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EB. M. 


E. Von den verfdhiedenen, bei den Nömern durch Dielen ai 
bezeichneten Noten bemerken wir folgende: E — evocaltus oder { 
EID. = idus. E.M.V. — egregiae memoriae vir. E. P. — equo pur 
blico. E.Q.R. — eques romanus. ER. — heres. ESQ. — — 
tribu. [P.] gie 

EKA, £nöixw. EA, &öome E E, sugyr &moinoer, ' TAT, eykv- 
error. EI, EIA, eiöoör, EAAOTIM, &doyıuorarow. ENKR, ermw- 
woyo«pos: ENTE, ENTEA, errekor. EIL, EIIOI, enoinoer. EIIEFKET, 
erreoreveoueın. EIHMEA, EIUMEAH, EIIMEAHT, £mmeinez. 
EIUEK, EIIXE, &mwrevis. EIHEKO, emwmonov. EIUFT, mr 
Drang. , EILITP, &nirgonoz. EIIOHFA, enonoero. EPT, ägyar. ET, 
em, eror. ETEA, ereievroer, E ©, a Veoiz. —— 
ergengeoys. ETE, evgeßeies: ETX, euyns. ED, öpooo;. EWPH, &wr- 
— EZ, oer. ©, Franz elem, epigr. gr. p. 3 364. Fred 

Easis, Sauptitadt von Gedrofia am Arabis-Flufle. Ptol. (Cod, ° 


ITeooz). Nach Reichard das j. I-bow. [G. ne 
ü Me Drt: der ** in J— Tarracon., j. Beilo. Itin 
nt. 


Eblansa, Stadt auf der Oſtküſte Hiberniens in der Nähe des j. Dun» 
dalk, Ptol. Die von demjelben erwähnte Völkerſchaft der Eblani wird um 
- die Garlingford-Bai angejest. [P.] 

5. Eböda, Stadt an der Nordgränze von Arabia Petraea, füplih von 
Eluja. ® lin. H, N. VI, 32. Ptol. In der Tab. Peut. beißt fie Oboda, 
— Heſychius bat die Gloſſe Eßo moi: MowLıror, 


- — Eböra, 1) over Ebura Cerealis, Stadt in Hiſp. Bätica, vielleicht in 

der Gegend des j. Sta Cruz. Plin. II, 3. — 2) Liberalitas Julia, ein 

. Mimicipium in Lufitanien, das j. Gyora,, lin. IV, 35. It. Ant. Btol, 

- Infhriften und Münzen. Ob das Ebora des Mela III, 1. daſſelbe ift, wird 
bezweifelt. — 3) au Ebura, Str. 140,, Stadt in Hip. Bätica am Bäris, 

unweit deſſen Mündung, Mela II, 1. (castellum Ebora in litore). Ptol., 

4. ©. Lucar de Barrameda. — 4) ein Gaftell bei den Goetanern in 

{ Tarrac., das nur Pol. erwähnt, wird für das j. Irar gehalten. [P.] 

| Eboräcum, Stadt in römiih Britannien im Lande der Briganten, 
auch Colonia Eboracensis, Standquartier der Legio sexta vietrix, j. Vorf. 

Ptol. Eutrop. It. Ant. Infchr. [P.] 

 —., Eboı , Stadt in Aquitanien, j. Evreule am 3. Sioule, 

Sidon. Apoll. Ep. IN, 5. [P.] 

Pauly RealsEncyelop, III. 1 


2 Ebrodünum — Ecbatäna 


Ebrodünum, Stadt in Gall. Narbonn. und zwar in den cottifdhen 
Alpen, ein Municipium nah Infchr., nah Str. 179, ein Flecken ver Gatu- 
rigen, j. Embrun, It. Ant. Tab. Peut. [P.] 

Ebüdae, Infeln des weftl. Oceans, die j. Hebriven, Ptol., die He- 
budae des Plin. IV, 30. [P.] 

Ebüra 1. u. 2, ſ. Ebora 1. 3. 

Eburini, eine nur von Plin, III, 10. genannte, font unbekannte 
Iucanifhe Gemeinde. [P.] 

Eburobriga, Ort in Gall. Lugbun., j. Klorentin, Tab. Peut. [P,] 

Eburobritium, Stadt in Lufltanien, j. Ebora de Alcobaza, zwiſchen 
Santarem und Legria, Plin. IV, 35. [P.] 

Eburodünum;, Stadt der Selvetier in Gallia Belgica, j. Dverbum, 
Tab. Bent. Inſchr. [P.] 

Eburomägus (Hebromagus, It. Ant. und Auſon. Ep. XXI, 35. 
XXIV, 124.), Ort in Gall. Narbonn. bei dem j. Bram oder Villerazons 
Tab, Peut. [P.] J 

Eburönes, ein deutſches Volk, das über ven Rhein ging, und 39 
dem Rhein und der Maas ſich niederließ. Faſt in der Mitte ihres Lan 
fag das fefte Aduaticn, f. d. Ihre Wohnfite waren vereinzelt, von Sumpf 
und Wald umgeben. Der Name Eburonen verſchwindet bald, und wid dem 
der Tungri; es ſcheint daß fie dem Vernichtungsfrieg erlagen, welchen Gäfar 
gegen fie führte. Sie waren mit den Gondrufen (f. dv.) Schutzgenoſſen ber 
Trevirer gewejen. Gäf. B. G. II, 4. IV, 6. V, 24. 28. VI, 31. 40, 
Str. 194.  [P.] 

Eburovices, ſ. Aulerci. i . 

Ebürum, Stadt der Quaden in Großgermanien, nah Mannert an 
der Wag in Oberungarn, vielleicht das j. Owar. Ptol. [P.] > 
.  Ebüsus, eine Infel der Balearen (ſ. d.) mit einer gleichn 
Stadt, j. Iviza, Str. 123. 159. 167. Plin. I, 11. Sil. Ital. II, 363. 
Mela IH, 7. Avien. 621. (Ebusus mit langer penult.) Ptol. Die Stadt 
mit ihrem jehr guten Hafen war civitas foederata, wohl gebaut und von 
vielen Fremden beſucht, Diod. V, 16. Liv. XXVIH, 37. [P.)] 2 

Echbatäna, 1) Stadt im nördlichen Medien, auch "AyBurrare (Gkef. 
Herodot. Steph. By.) und bei Iſidorus Characenus gar Aroßeraru 
nannt, Hauptſtadt von ganz Medien (Herodot IN, 92. Diod. Sic. 11,28. 
Strabo XI, 522. Gurt. V, 8. Iſid. Charac.) und ihres angenehmen Kli- 
ma's wegen Sommerrefidenz der perflichen und nachher der varthiſchen | 
(Xen. Cyrop. VIII, 6, 22. Anab. I, 5, 15. Strabo XI, 522. 524. 

V. 8). *Sie lag 12 Stadien vom Berge Orontes (Alwend); * 
dung fällt in die mythiſchen Zeiten, wenigſtens wird fie von Diodor U, 13. 
der Semiramis, im Buche Judith I,:2. dem Arpharad, von Herodot I, 88. 
dem Dejoces zugefchrieben (vgl. Georg. Soncell. Chronogr. I, p. 372. ed. 
Bonn.). Die Pracht der Stadt und vorzüglich der Föniglihen Burg grängt 
an das Wunderbare. Das goldene und filberne Getäfel und Gebälf, di 
filbernen Ziegel u. |. w. mußten die Habgier Aleranders und der Seleuciden 
Ben welche Leßtere denn auch aus dem Raube von Ecbatana *— 
münzen (an 4000 Talente) prägten; Volyb. X, 24. vgl. Herodot I, 98. 
Diod. Sie. II, 13. Judith I, 2. Die Fefligkeit der Burg empfahl Echa- 
tana zu. einer der Hauptichagfammern des Meiches; Diod. Sic. XVIL 110. 
Art. exp. Alex. IN, 19. Iſid. Charac. Vgl. noch Plut. Alex. 72. Sof. 
Antig. jud. X, 11, 7. Ael. V. H. VII, 8. Leo Diac. Hist. X, 2.-p. 162. 
ed. Bonn. Tac. Ann. XV, 31. Xel. H. A. XII, 18. est, an. 
Was Plin. H. N. VI, 17. (14.) von der Gründung Ecbatana's durch Se- 
leucus Nientor und der Entfernung der Stadt von den portis Caspiis erzählt, 


— | ——— 
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paßt nur auf Rhagae und iſt fälihlih auf Eebatana übertragen. — 
2) Eine gleihnamige Stadt in Verſien (Ecbatana Magorum) joll von 
Darius an das Gebirge (welches?) verlegt fein. Plin. H. N. VI, 29. — 
3) Ort in Syrien, f. Batanea. [G.] 
 Enrinoie. An die Volföverfammlung der heroiſchen Zeit (f. ben 
Art. "Ayooa) ſchließt fih für die hiftoriiche der Form nah zunächſt die ſpar— 
tanifche an. Ihre Benennung war &urAnoie, wiewohl Herod, VII, 134. 
fie mit dem dorifden Namen «Ai nennt; allein daß er damit durchaus feine 
Beziehung auf das doriſche Weſen beabfihtigte, lehrt der Gebrauch, welchen 
er anderwärts, wie I, 125. V, 29. u. 79. von diefem Worte macht, wo— 
gegen «Ai in feiner eigentlich nationellen Bereutung in dem Pſephisma der 


2 Byzantier bei Dem, d. cor. p. 255. $. 90. und in den Infchriften von 


Goresra (Böckh Corp. inser, II. Nr. 1841 fj.), Agrigent, Gela, H 
und in denen von Tarent und Epidamnus in der Form «dıeic vorkommt, 
Vgl. Tittmann griech. Staatöverf. ©. 215 f. Schäfer Appar. ad Dem. II. 
p- 131 ff. Schömann d. sortt. iudd. p. 37. — Nah den Beltimmungen 
des Lycurg bei Plut, Lye. e. 6. jollte das Volk, d. 5. die Spartiaten, 
nicht die Periöfen, zu beftimmten ‚Zeiten ſich verfammeln (woas ££ gas 
anerhuler, d. i. nah Schol. Thuc. I, 67. jedesmal -zur Zeit des Voll 
mondes: außerordentlihe Verfammlungen aber deutet Herod. VII, 134. an) 
bei der Brüde Babyka und dem Fluffe Kuafion (ipäter auch innerhalb der 
Stadt in der Sfias, Pauſ. I, 12, 8.); die Gemeinde, deren Mitglieder 
übrigens nicht unter 30 Jahren Zutritt hatten (Blut. Lye. e. 25.), batte 
das Recht, die an fie gebraten Vorſchläge der Könige oder des Nathes zu 
genehmigen oder zu verwerfen, nicht aber etwas daran zu ändern, wibrigen- 
falls nad einer von Polydorus und Iheopompus dem Geſetze beigefügten 
Clauſel die Könige und der Nath nicht daran gebunden waren: das Recht 
wiprechen hingegen ftand nur den Behörden zu, die Gemeinde erflärte ihre 
nficht nicht durch fürmliche Debatten (dergleichen nur ausnahmsweiſe und 
in rober Form vorgefommen jein mögen, Me. Agis c. 9.), ebenjom 
durch Abftimmung im Einzelnen, jendern nur durd Acelamation im. 
(Blut. Lye. e: 26.) ; nur wenn dabei Feine Stimmenmehrheit entſchieden ſie 
berausftellte, Tieß die Behörde die Parteien zur befieren Ueberſicht ausein- 
ander treten (Thu. I, 87.). Die einzig bei Xenopb. Hell. III, 3, 8. er 
wähnte wng« £nnAnoie aber gehört wohl erſt ver Zeit an, in welcher ſich 
der Unterſchied der Gleichen (4Ju0604) und Geringeren (Umousiores) ausge» 
bildet hatte, und ſehr nahe liegt es bier, an einen aus den Erſteren gebils 
beten Ausſchuß der größeren Verſammlung zu denfen, wobei jedoch unent- 
fbieden bleiben muß, im wie meit der eine oder andere der vor die Ber: 
fammlung gehörenden Gegenftände (Krieg und Frieden, Ihronftreitigkeiten, 
Geſetze, Wahl der Behörden, Breilaffung von Heloten) vorzugsweife ver 
die eine oder die andere gebracht wurde. Vgl. O. Müller Dorier II. S.84ff. 
Schömann d. eccles. Laced. Gryphisw. 1836. und antiq. jur. —— Gr. 
p. 1225. C. 8. Hermann Lehrb. d. gried. Staatsaltertb. $. 25. — In 
Athen waren die Volksverfammlungen theils ordentliche theils außerordent- 
liche. Bon erfterer Art (sowuos Exrd.) ward in der älteren Zeit, wie es 
ſcheint, eine in jeder Protanie gehalten und dieje bieß xuoie euwAnaia; als 
aber bei der immer weiteren Ausdehnung der Macht des Demos umd der 
— Mehrung und Ausbreitung der Staatsgeſchäfte dieſe eine 
nicht mehr ausreichte, fügte man noch drei hinzu und nannte fie fämmt- 
lich xvgiee (Schol. Arift. Ach. v. 19. Phot. s. v. zugie drmi. Suib. 
5. v. exnÄnoiaz; doch iſt an dieſen Stellen von drei allmonatlich gehalte- 
nen Verſammlungen die Rede, jedenfalls in Bezug auf die jpätere Zeit, 
wo es 12 Pholen gab, welche nun mit den Monaten zuiammenfielen), obs 
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wohl das Präpicat zuoie vorzugsweile lange noch jener einen und erften in 
jeder Prytanie beigelegt worden zu fein fcheint (Poll. VI, 95. Harpoer. 
Etym. M. Heſych. s. v. xuoie emak.). Ob dieſe Verjammlungen an ein für 
allemal beftimmten Tagen gehalten worden ſeien, iſt unklar; mindeftens 
mußten dieſe in den einzelnen Prytanien verfebieden fein, ihen um der vielen 
Befttage willen, am denen alle öffentlichen Geſchäfte rubten (eich. e. Otes. 
$. 67. Dem. ce. Timoer. p. 709. $. 29, Ariſt. Thesm. v. 78.), und bie 
doch gewiß nicht in allen ‘Prytanien anf die nämlichen Tage fielen, und g 
verunglüdt ift daher die von Petitus d. legg. Att. II. 1. p. 278 fi. auf 
‚einige mißverftandene Stellen (Schol. Dem. e. Tim. p. 445. u. Schol. Arift. 
Ach, v. 19.) gebauete, aber ſchon von Schömann d. comit. Ath. p. 33 #. 
zurückgewieſene Hypotheſe, die ordentlichen Berfammlungen feien am 11. 20, 
& 33. Tage jeder Prytanie gehalten worden. Die Gegenftände der 
mdlung maren für jede diejer vier Verfammlungen feft beftimmt. Pol. 
‚9. rar Ennamouov N utv nuple , ⸗ 7 wies —D — —— 
—* hg Eoyovan, ” umrogeworovoüon , £v na TS eiowyyehiaz 6 Bov- 
‚kouevos eioayyehkeı, non Tus amoyougpas Tor Ö nonevoueron (erueyrbonov- 
ou oi nyog reis Öinwuz var wüg Anfzeıs or winowr 7 de devreou Emnin- 
vie reiten toĩ⸗ BovAousrog InsenDian Deueronz hiyew ade; meoi rear 
idiop nei Tor Önmooion ‘ *. d& aoim wov&i wei musoßeiuz &koi yonneri- 
Lew, oüg dei „mooregov tois movrarem anodoure Ti yocuuere‘ 1 de 1 
Taorn meoi ieoor wu 60. Für auferorventliche —* ra 
mentlich in Kriegszeiten (Weich. d. fals. leg. $. 72.), wurden außerorbent- 
liche Verſammlungen berufen, und diefe hießen our dumdınolan hin 
d. cor. p. 249. $. 73. d. fals. leg. p. 378. $. 122.) oder zer 
Erak., narondnorcı, wenn auch das Landvolf mit einberufen wurde *— 
NE, 116. vgl. Valcken. z. Ammon. p. 71.). Der Ort ver Verfammlung 
war in der fteften Zeit die Agora (Harpver. s. v. zerönuos Agondirn 
vgl. unter ng fpäter die Pnyr (f. dieſ. Art.), wie im veloponnefifchen 
Bu in der Negel (Thuc. VII, 97.), zulegt das dionyſiſche Theater füd- 
unter der Burg, anfangs wie es fcheint im beftimmten Fällen (4. B. 
Dem. e. Mid. p. 517. $. 8.), während angeblich auf der Por zufet nur 
noch die Magiftvatswahlen vorgenommen wurden (Boll. VIH, 132 Heſych. 
sv. xv) Außerordentliher Weiſe verſammelte ſich das Volk zuweilen 
im peiräiſchen Theater zu Munychia (Thuc. VIII, 93. ef. e. Agor. $. 32. 
Dem. d. fals. leg. p. 359. $. 60. p. 379. 6. 125.) und in Kolonos (Thuc. 
I, 67.). Daß man jedoch von diefer Art der Verfammlung FEerrirag- 
> Leıv "gejagt babe, ift ein Mißverſtändniß; |. Buttmann z. Dem. Mid. p. 105. 
Krüger z. Dion. hist. p. 387. Die Berufung ging von den Prytanen aus, 
ausnahmsweiſe auch mit von den Strategen (Thuc. II, 59. Dem. d. cor. 
p. 238.8. 37. p. 49. $. 73.), und geſchah einmal mittelft eines fünf 
Sage vorher auszuhängenden Anfchlags (Dem. ©. Aristog. I. p. 772. $.9. 
Aeih. d. fals. leg. $. 60. Schol. Dem. Phil. I. p. 33. Belt. anecd. gr. 
p. 296.), dann am Berfammlungstage ſelbſt vermuthlich dur ven Gerold 
(Scholl. Dem. d. fals. leg. p. 100.) und auf ein gegebenes Zeichen (or- 
neior, Arift. Thesm. v. 277. Suid. s. v. onusior). Die Zugänge zum 
Verſammlungsplatze befegten zugleich die 6 Keriarchen mit ihren 30 Gebülfen 
Geſych. Phot.), deren Gefchäft es war, ſowohl das Eindringen Unberu⸗ 
fener zu verhüten, als auch die Säumigen in die Verfammlung zu treiben, 
elchem Zwede die Kaufläden geſchloſſen und vie Straßen geiverrt, auch 
denge mittelft eines roth gefärbten Seiles vorwärts getrieben wurde; 
h Gezeichneten verfielen in eine Strafe (Ariſt. Ach. v. 22. Ecel. v. 378. 
dem Scholiaſten ud. Lerifogr.); wer zu ſpät Fam, verlor ſeinen Sold 
(ErrAnaaotıinog oo, Arift. Eeel. v. 380., welden die Thesmotbeten 


Eunmoio 5 


gegen Rückgabe einer beim Eintritt empfangenen Marke (svußolor) aus⸗ 
Jahlten (Ariſt. Ecel. v. 290 ff.), und der urſprünglich 1 Dbof. betrug, an- 
geblich von Galliftratus Parnytes (Append. prov. Vat. III, 35.) oder Kleon 
(wie aus Schol. zu Arift. Plut. v. 330. geichlofien worden ift) eingeführt, 
dann von Agyrrhius furz vor Aufführung der Ekkleſiazuſen des Ariftopbanes 
ungefähr DI. XCVI, 3 auf 3 Obolen erhöht (Eeel. v. 302. u. Schol. zu 
v. 102.). Dal. Schömann d. comit. p. 65 ff. Böckh Staatsh. v. Ath 1. 
©. 245 ff. War das Volk verfanmelt, jo wurde zunächſt eine Luftration 
des Sammelplages angeftellt (Harp. s. v. zed«voror) , welche darin beftand, 
daß unter Vortritt eines Priefters, der meuorieoyos hieß, ein geopfertes 
Ferkel in Proceffion herumgetragen (Aeib. ce. Tim. $. 23. Suivas s. v. 
reoor.) und mit defien Blute die Subfellien beiprengt wurden (Schol. Arift. 
Ach. v. 44. Schol. Aeſch. Tim. $. 23.); darauf ſprach der Herold das 
Einmweihungsgebet (Dem. d. fals. leg. p. 363. $. 70. e. Aristoer. p. 659. 
6. 97. Aeſch. a. ©. Dinar. e. Dem. $. 46. ce. Arist. $. 16. und bie 
Parodie bei Arift. Thesm. v. 295.f.), und num war die Verſammlung er- 
Öffnet. Sogleih (mowror uer« ra ieo@, Arift. Thesm. v. 373., worum 
auch anderwärts der Beginn der Verhandlungen bezeichnet wird, mie in dem 
Beichluß der Bozantier bei Dem. d. cor. p. 256. $. 91.) bradte der vor- 
figende Senatsausfhuß (über ven Vorfig des Senats in der Volkswerfamm- 
fung |. unt. Senatas) die zur Verhandlung beftimmten Gegenftände zur 
Sprade (gomueriler, Dem. c. Tim. p. 706. $. 21. Wei. e. Tim. $. 23. 
vgl. Schömann ant. iur. publ. p. 221.), und zwar in der Regel, da alle 
dem Volk vorzutragenden Hegenfände erit vom Senat berathen werden muß- 
ten, in Form eines Gutachtens, mooßovAsuue (Dem. d. fals. leg. p. 351. 
$. 34. p. 399. $. 185.), welches ver Herold verlas (Arift. Thesm. v. 373.). 
Auf die num erfolgende Frage von Seiten der Worfigenden, ob das Volt 
mir dem Gutachten einverftanden fei oder den Gegenftand im weitere Be— 
— ziehen wolle, erklärte dieſes — * zu — Ar der 
de (TVoysioororeir, mooyagorovie, Dem. ©. pP. .$: 11. Harp. 
s. h. Mn Braucht Weib. g. Tim. $. 23. das Wort von den „Vor- 
figenden,, weldhe die Frage an das Volk richten). Berubigte ſich das Volk 
bei dem Vorſchlage des Senats, jo ward derjelbe jofort zum Beſchluß er- 
hoben; ging aber die Meinung dahin, daß eine weitere Berathung nöthig 
jet, fo eröffneten die Vorfigenden die Debatten damit, daß fie zum Sprechen 
aufforderten (Aoyor, praung moondera, Thue. VI, 14. Weich. d. fals. 
leg. $. 65. 66.), und zwar durch den Aufruf des Heroldes, iz «yogevem 
vAerıu Toy Umio merrinorte drn yeyovorar wen mahır dr uloeı rar @Akor 
Adrvator (Aeſch ©. Ctes. $. 4. ce. Tim. $. 23.); eine Eitte, die aber 
frühzeitig in Verfall Fam. vgl. Schömann d. comit. p. 105. Das Net 
u jprechen hatte jeder volljährige und epitime, d. 5. im vollen Genuß feiner 
Mebte fih befindende atheniſche Bürger (vgl. umt. Arıuia und Aoumeoie), 
und die Angabe eines beftimmten, erſt zum öffentlichen Sprechen berechtigen— 
den Alters (Schol. Arijt. Nab. v. 510.) it eben jo umbegründet ald die 
beſonders von Petitus legg. Att. TIL. 3. pP. 344 f. aufgeftellte Anſicht, daß 
es einen bejonderen Stand amtlich gewählter Redner gegeben babe, eine An- 
fücht, die durch Schömann d. comit.p. 107 ff. gänzlich befeitigt zu erachten 
it. Wenn aber Dinard. e. Dem. $. 71. e8 eine geſetzliche i g 
nennt, daß die Redner und Strategen, wenn fie Anſpruch auf das Ver— 
trauen des Volks machten, in geſetzlicher Ehe leben und Grundbeſitz in Attika 
haben mußten, ſo lehrt ſchon die Zuſammenſtellung der Redner mit den 
Strategen ſo wie die ganze Faſſung, dann auch Stellen wie Aeſch ce. Tim. 
$. 27., dap der beſendere Fall gemeint jei, wo ein Redner ausnahmsmeiſe 
mit amtlicher Auctorität bekleidet war (f. Aeich. d. fals. leg. $. 149. Dem, 
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d; fals. leg. p. 398. $: 183. vol. Schömann d. eomit. p. 113: Hermann 
Lehrb. d. Staatsalt. $. 129, 10.). Mebrigens trugen die Redner, jo lange 
fie ſprachen, als Zeichen ver Unverleglicfeit einen Kranz (Urift. Ecel. v. 
131. 148. 163. Thesm. v. 0: Ungebührligfeiten, weiche ſich dieſelben 
etwa erlaubten (ſ. Aeſch. Tim. $. 35. rar Önropor car Ts heyn er 
Povin M & önum megi roðᷣ ——— un yagis, megi # Indorov n dig meoi 
roð — o abro⸗ Hodopnra „ — @yopevg 7 zunnanıLorram - 
rasv aVegennos Alyn meoi Tor un dmi roü Pnuaros 7 ma nehsuntuu 9 

Eham ov imuorarmp, wohin noch zu rechnen das um Adyeır ie zoo noay- 

uaros, Wi. c. Tim; $. 46. &ye. e. Leoer. $. 11f. Aeſch. c. Ctes. 208%. 
Dem. d. cor. p.236. $. 34. und öfter, vgl. Schömann im Att. PBror. 
&. 718 f.), konnten die Proedri bis zu 50 Dramen ftrafen, oder dem 
Senat oder der nächſten Volköverfammlung zur Beftrafung überweiien, im 
Nothfall ſelbſt die Polizei zu Hülfe nehmen (Arift. Ach. v. d4f.) Außerdem 


. theilte ven Vorſitz noch ein Ausſchuß aus einer jedesmal durchs Loos bes 


ſtimmten Phyle (7 ——cæc yvan), welcher in der Nähe der Redner⸗ 
bühne faß und auf Ruhe und Ordnung zu ſehen hatte, eine Anorbnung, 

die ziemlich ſpät erft in Bolge eines ungebührlichen Auftritts getroffeh worden 
(Aeſch. c. Tim. $. 33. c. Ctes. $. 4. Dem. ce. Aristog. 1: p. 797. $.90.). 

Trat fein Sprecher mehr auf, fo wurde zur Abfaffung des Beſchluſſes ges 
fhritten. Auch bier konnte in allen ven Fällen, wo das Volk nicht auf das 
Gutachten des Senats eingegangen war, der Antrag von einem jeden Mit- 

gliede der Verſammlung geftellt (poum eineiv, eionyeioda , yoayer) und 
ſchriftlich, mochte man denjelben gleich jchriftlih mitbringen (Aeſch. d. fals. 

leg. $. 68.) oder erft in der Verſammlung De (ovyyoageodaı, 
Plat. Gorg. p. 451. B. u. a. bei Schömann d. com. 118. Her⸗ 
mann Staatsalt. F. 289, 11.), durch den Schreiber den —8 übergeben 
werden. Dieſe prüften venfelben und brachten ihn, wenn gegen Form und 
Inhalt nichts einzuwenden war, zur Abſtimmung an das Volk (erupngilen, 
Öuryeiyorovier , Emigeigorovier dıdoreı, Enrgerew pnpilodu , emayew 
wigor, über welche Ausprüde Schömann d. comit. p. 121.). Das Recht 
aber zu intercediren ftand ſowohl den einzelnen Broebris zu, die ſich dann 
der Abjtimmung widerjegen Eonnten (Xenoph. Mem. I, 1, 14. Aeſch. d. 

fals. leg. $. 84.), als jedem Mitglievde ver Verfammlung, das zu dieſem 
Zwecke eine Hypomoſie einlegte (f. unt. meverouw» yoayy), in welchem 
Valle dann der Beſchluß bis zur richterlichen Entſcheidung ſuſpendirt wurde. 

Die Proedri aber, melde rechtswidrig. die Abſtimmung entweder verweigert 
oder geftattet hatten, fielen in ſtrenge Strafe (Plat. Apol. p. 32. A. Dem. 

c. Tim. p. 716. $, 50.). Ebenſo war es verpönt, zweimal über den näm«- 
lichen Gegenftand abjtimmen zu lajien (erawngiler, Thue. VI, 14.). Die 
Abflimmung geihah gemöhnlih durch Aufhebung der Hände ci. unt. 7200- 
rorie), nur in gewiflen Fällen, wo es darauf anfam die Zahl ver für und 
wider Stimmenden genau zu Fennen, durch wrpor (f. unt. Suflragium), wie 
beim Oſtracismus, bei der Gisangelie, Nehabilitation der ihrer bürgerlichen 
Nette BVerluftigen (Dem. g. Tim. p. 715. $. 45.), bei Ertheilung des 
Bürgerrehtd (Dem. ce. Neaer. p. 1375. $. 89.) und anderer Privilegien 
(Andoe. d. myst. $. 87. Dem. c. Tim. p. 719. $. 59.), wobei minde⸗ 
ftens 6000 Bürger ihre Stimme geben mußten, eine Zahl die man aljo 
wohl als Minimum der in der Negel verfammelten Bürger betrachten kann, 
wogegen die Angabe bei Thuc. VII, 72. (vgl. Böckh Staatsh. II. ©. 412.), 
daß nie- ſich die Zahl auch nur auf 5000 belaufen, im Munde der Oli⸗ 
garchen kaum wird für ein hiftoriiches Zeugniß genommen werden können. 
Die Mehr EL der Stimmen entſchied, der Wile der Majorität ward vom 
Epiftates verfündet (Evayogsvew tus yeıporories, Aeſch. c. Ctes. $. 3.) und. 
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Beſchluß erhoben, und dieſer endlich fchriftlih ins Staatsarchiv (f. unt. 
etroum und wprgroue) gegeben oder in Stein gehauen (f. unt. Inserip- 
tiones). Gejchlofien wurde die Verfammlung (Avar, Xrift. Ach. v. 173. 
Ecel. v. 377,) von den Protanen (Ach. a. D.), wenn nichts 
mehr zur Berathung vorlag, oder wenn bie Zeit nicht ausreichte (die Ver: 
fammlung begann nämlih am frühen Morgen, Arift. Ach. v. 20. Thesm. 
v.:376. Eecl. v. 85. 291., und dauerte wohl nicht Tange über Mittag 
hinaus; Abendyerfammlungen waren ſchon zu Homers Zeit nicht in der Ord- 
nung, Odyss. II, 137.; andere Rückſichten dagegen walteten bei den Ber: 
fammlungen der Demen ob, Dem. c. Eubul. p. 1301 f.), oder wenn Donner, 
Blitz, Negen oder andere Naturerfheinungen, die man doanueie nannte, 
plöglich eintraten (Thuc. V, 45. XArift. Nub. v. 579 fi. Ecel v. 791. Ach. 
v. 169. Suid. s. v. Stoomuei«). Im folhen Fällen ward die Verfammlung 
vertagt und wohl meift auf einen der nächflfolgenden Tage verlegt (Thuc. 
V, 45. 46.). — ©. im Allg. Schömann de comitiis Atheniensium libri 
tres, Gryphisw. 1819. und antigq. iur. publ. Graee. p. 219 fi. €. F. Ser- 
mann Lehrb. d. grieb. Staatsalt. $. 125 ff. — Die wenigen Nachrichten, 
welche fich über die Form der Volksverfammlung in den übrigen griechiſchen 
Staaten erhalten haben, finden fi unter den Namen vieler zufammen- 
geitellt. [ West. ] 

ExrrAnrog mökıs, |. Compromissum und Ivußoke. 

Ecdaumäna (bei Ptol. Erdeuod« over [[Er]öevuere , auf der Tab. 
Peut. Egdaua), Ort in Lycaonien an der Straße von Dorsläum nah 
Tyana. [G.] 

Ecdömus ("Exönuos), von Plutarch in Verbindung mit Demophanes 
(Anuogarng) genannt: zwei sangefebene Bürger von Megalopolis, welde 
die Erziehung des Philopömen beforgten, beide Schüler des Arceſilas, und 
dadurch Anhänger der Akademiſchen Schule, deren Lehren und Grundjägen 
fie eine praftiihe Anwendung als Staatsmänner zu geben ſuchten. Sie 
hatten beide ven Sturz der Tyrannis des Ariftodemns in ihrer Vaterftabt 
veranlaßt, fie hatten dem Aratus in der Vertreibung des Tyrannen Nico- 
ches zu Sichon hülfreihe Hand geleiftet, und den Venwirrungen zu Cyrene 
durch eine gute Geſetzgebung, in Folge deren diefe Stadt zu neuer Blüthe 
fih bob, verliehen. Eigene Schriften ſcheinen fie nicht binterlaffen zu haben, 
wenigftens findet fih davon Feine Spur; ſ. die Kauptftelle bei Plutarch Phi- 
lopoemen (mit unjerer Note p. 4. 5.), Aratus 5., (wo, wie au bei Baus 
fanias VIII, 49. $. 1. das faliche Erdndos in Erönuos zu ändern), Volpb. 
X, 25, 2. Statt Anuogperns kommt bei Paufanias und Plutarh Meye- 
Aoparns vor; f. meine Note a. a. O. [B.] 

 Eedippa, Stadt an der Küfte von Paläftina zwiſchen Tyrus und 
Ptolemais, 8 oder 9 Mill. von dem Leßteren entfernt. Sie war zwar dem 
Stamme Aſſer zugetbeilt, Fonnte aber nie von demſelben in Befig genommen 
werden. Plin. H. N. V, 17. Ptol. Joſeph. beil. jud. I, 13, 4. Eufeb. 
Gum, 4 An: tin. Hieros. Jetzt Zib. Vol. Rofenmüller bibl Geogr. 

"Erdooıs, ſ. Usura. 

Exeysipie (mofür auch der allgemeinere Begriff amordai gebraucht 
wird) bezeichnet zer EFoynr die Waffenruhe oder den Gotteäfrieden, welcher 
in den helleniſchen Staaten während des heiligen Monats (ievounrie) beob- 
achtet wurde. Der heilige Monat aber, welchem die panegyriſche Feier der 

Ben Olympien angehörte, wurde durch die grordogo (Bind. Isthm. 
_23.), welches Amt die Mafiftier verwalteten (Straße VII, 243. Cas.), 
lis und den übrigen theilnehmenden helleniſchen Staaten vor feinem Ein- 
tritt angefündiget (Phlegon zeoi zw» OAvunior bei Phot. cod. 97, p. 83 f. 
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kommen des. Oxylus, zurüdgeführt. Daher dieſelbe in weiblicher © 
perfonificirt und den Iphitus befrängend im Tempel. des olympiſchen 
- aufgeftellt worden war (Pauſ. V, 10, 3. 26, 2.). Die folenne Kormel der 
Ekecheiria war mit Freisförmiger Schrift auf einem * (6 Ipirov dimog 
genannt) eingegraben, welder im Tempel der Juno zu Olympia aufbewahrt 
und noch von Pauſanias (V, 20, 1.) daſelbſt geiehen wurde, Nah dem 
Inhalte diefer Urkunde verfuhren die Hellanodiken bei der „ber 
Wettkämpfe (Phlegon 1. e.). - Hatte die Verkündigung der iepoummiae Statt 
gefunden, jo wurden alle Fehden und Beinpfeligfeiten, wenn —— 
obwalteten, zwiſchen den einzelnen Staaten ſuſpendirt, ſo daß nun die 
niſten und Zuſchauer durch jegliches Gebiet nach dem Schauplatze des 
Feſtes wandern konnten. Geſchah dennoch Ungebührliches, fo mußte von 
dem betreffenden Staate dem Betheiligten Entſchaͤdigung gewährt und außer⸗ 
dem Strafe erlegt werden (vgl. Krauſe Olympia S. 40 fi.). — Mlein nit 
blos die Olympien, fondern auch die übrigen großen Feftipiele hatten ibren 
heiligen Monat und ihre Gfecheiria (wenn auch nicht gerade dieſe Bereich 
nung überall gebraucht wird). In Betreff ver Nemeen wird und dies aus— 
prüdlich von. Kenophon (Hell. IV, 7, 2. 3. £r ispounvie  Neusadı Pind. 
Nem. III, 2. 8.) berichtet. Eben jo von den Iſthmien (Bauf. V, 2, 1. 2, 
Xenoph. Hell. IV, 5, 1. 2. Vgl. Kraufe Pythien, Nemeen und Iſthmien 
&. 144. 193. ; über die Pythien S. 34. ibid. Gymnaft, m. Ugon. Thl. II. 
©. 720.). Eine eleufinifche Gfecheiria wird uns in einer Inſchrift genannt 
(Böckh Corp. inser. Nr. 71. p. 107. vol. 1). Das Berufen auf dem 
heiligen Monat und den Gottesfrieden bezeichnete man durch Uropape, vmo- 
peoeır, moogpaoileodecı. Kenoph,. Hell, IV, 7, 2. V, 1,19. Auch bezeichnet 
Exeyeıgie den Brieden Überhaupt im Gegenſatz des Krieges. Plut. de Pyth. 
orac. c. 2. Thukyd. IV, 117. [Kse.] 

Eecötra (jo bei Liv. III, 4. 10. IV, 61,, bei Dionyſ. Hal. X. p. 647. 
7 'Eyerve), eine alte fefte Stadt der Volsker, nah Dionyi. ihre Haupt⸗ 
ftadt, nach der Zeit der Volsker-Kriege nicht wieder genannt. [P. 

Echeecles (EyerA7g), aus Epheſus, wird in ver Reihe der Cyniſ 
Philofophen genannt, und zwar als ein Schüler des Iheombrotus, wie au 
felbft des Gleomenes (ſ. Bd. II. ©.445.). Weitere und nähere Nachrich 
über dieſen Philoſophen, deſſen Leben oder Schriften, fehlen uns — 
ſ. Diogen. Laert. VI, $. 95. [B.] 

Echeerates ( Eyexoerns), aus Phlius, einer der letzten Botbane“ 
reer, der Schüler des Archytas und Eurytus zu Tarent (j. Diogen Laert, 
VII, $. 46.), ver bei den Verfolgungen, welche die Anhänger des Bytha= 
goras in Großgriechenland betraf, zuerft mit andern PBurbagoreern m = 
gium ſich begab und dort eine Zeitlang. ſich aufhielt (ſ. Jamblich. Vie. Py- 
thag. $. 251. ec. 35.), von da aber wohl ſich nah Phlius begab, welcher 
Drt überhaupt dur frühere verwandtichaftliche Bande mit den Pythagoreern 
in einem gewiffen Zufammenbang ftand (f. Pauf. 11, 13. $. 2.). In Vhlius 
ift es auch, mo Phädon dem Echecrates Die Nachricht von dem Tode des 
Socrates, und von den legten Geſprächen veifelben giebt, die, wie befannt, 
ven Inhalt des platonifhen Phädon bilden: was allervings auch auf einen 
näheren Zufammenhang Plato's mit viefem Pothagoreer führt, melden Eis 
cero (De fin. V, 29.) und Balerius Marimus (VII, 7. Ext. 3.) jegar als 
Kehrer des Plato bezeichnen, der zu Locri im Italien dieſes pa 5 sd 
Unterricht genoffen, eben jo wie zu Tarent der des Archytas. Auch im- 
neunten der Platonifhen Briefe an Archytas wird. ein Echecrates ge 
und als »ewriorog bezeichnet, was jedoch Wyttenbah (ad Plat. on. 
p. 112.) nicht hindert, gleichfalls an denſelben Echecrates aus Phlius zu 


Velk.). Die Stiftung der Ekecheiria wird auf den Iphitus einen I 
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denken. Einen beſondern Echekrates aus Locri anzunehmen, wies. B. 
Fabricius Bibl. Gr. I: p. 843. gethan, beruht nur auf irriger Auffaffung 
der angef. Stelle des Gicero,; wo Locros als Accuſativ des Ortes je 
oeri), To gut wie das vorhergehende Tarentum aufzuf it, wie au 
aus der Parallelitelle des Valerius Marimus Flar erfihtlihb wird. Es — 
dieß mit dem von Diogenes berichteten Aufenthalt zu Rhegium auf Eins 
hinauslaufen. Von Schriften dieſes, mie es ſcheint, angeſehenen Vythago— 
reiſchen Philoſophen iſt eben ſo wenig die Rede, als von Schriften anderer 
——— — * aber wird auch eine Vytbagoreerin Eyeroareıe aus 
PHlius von Jamblichus im Verzeichniß der pythagoreiſchen Frauen genannt, 
nad ars Bermuthung eine Tochter des oben genannten Echecrates 
eben ſo inter den Pothagoreern ein Eyexoarns aus Tarent, neben dem ſchon 
genannten‘ aus Phlius. Aber weitere Nachrichten fehlen gänzlih. Endlich 
kann auch noch der, jedenfalls ganz verſchiedene Eyeroerns in Lucians Ser 
motimus $. 81. (T. IV. p. 108. Bip.) genannt werden, jo wie der thefla- 
liſche Neitergeneral "Eyeroarns bei Polybius V, 63. 65. 82. 85. Eher 
fönnte vielleicht mit dem pythagoreiſchen Vvbiloſophen dieſes Namens jener 
yenoeirne in Verbindung gebracht werden, auf deſſen Zeugniß, in einer 
die a Se Sade, eine Berufung bei Polyb. X, 11. $.7. ſich 
 Echeeratides (Eyenoariönz), ein peripateriiher Philoſoph, Schüler 
des Mriftoteles, jedoch nur durch die einzige Anführung des Stephanus von 
Byzanz s. v. Mn&vura p. 199, 17. ed. Westerm., welde lesbiſche Sındt 
feine Heimath war, uns befannt. [B.] 

Echedamia, Stadt in Phocis, im Phociſchen Kriege gerftört, in 

Gegend von Meveon und Ambryſſos, ſonſt nicht näher au beitimmen, 


“X,.2.: [Pı] 

—— (beit Herod. VII, 124. "Eysidwpog), ein macedoniſcher 
Fluß der in Kreſtonia entipringt, durch Die Mogdonia fließt, und in den 
Meerb. von Theſſalonike (sinus Thermaeus) ausmündet, Ptol. Scyl. [P.] 
‚ Echäla, Ort in Baläftinı, 7 Mill. von Gleutberopolis, In der 
Nähe war das Grabmal des Propheten Habafuf. Euf. Onom. [G.] 

." - Echelidae, ji. Attica, ®Bb. I. ©. 936. u. 948. Val. Rruie Hellas 
H, ©. 217. und ent Demen von Attica ©. 2367. 164 
. Echembrötus (Eyeußooroe), ein Arkadier, der als Aulöde in den 
pythiſchen "Spielen — egiſche Nomen, welche durch Flötenſpiel begleitet, 
vorgetragen wurden, den Sieg gewann (Olomp. XLVIII. 3) und zum Ge: 
dächtniß dieſes Sieged dem Hercules einen Dreifuß weibete, mit einer In— 
Ährift in Verfen, die und Pauſanias X, 7.8. 5. 6. aufbewahrt bat. Ans 
dere Nachrichten fehlen durchaus. Dal. Bode Geih. d. hellen. Dichtkunſt 
N, 1. ©. 264. 365. [B.] 

.ı. Behemöänes &r rois Konrxois wird von Niben. XIH. p. 601. F. 
angeführt. Denjelben Namen wollte Voß d. hist. gr. II. p. 436. est, 
kei Fulgent. „Myth. I. 14. wieder beritellen, wo Euxemenes im iſte 

der Vokoyanuere citirt ift. [’West.] „ 
f Echämeon (Eyruwr), ein Sohn des Priamus, Apoll. II, " 5, 
von Diomedes erlegt. Som. Il. V, 160. [H.] 

Echämus (Eysunz), Sohn: tes Aeropus, Entel des Gates an 
Phegeus, nad Lyeurgus König von Arkadien, unter deſſen He daft * 
Dorier in den Peloponnes einfielen, wobei Chem. den Herafliden ei in 
einem Zweifampfe erlegte. In Bolge diejer Schlacht, die am Iſthmus vor- 
fiel, mußten Die Herakliden geloben, innerhalb 50 Jahren Einfall 
Pr zu Ist oa er VII; 4, 7. 5,1. Dior. Sie. IN 8 Ben 
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IX, 26. u. Anm. in Schölls Ueberf. zur a. St." Die Gemahlin des Ehen. 
ift Timandra, des Tyndareus und der Lede Toter. Ayoll. II, 10,6. [H.] 
Echöphron (Exépoor), 1) Sohn des Hercules nebſt Promachue 
mit ber Pſophis erzeugt, welche jvie arkadiſche Stadt Phegea nach ihrer 
Mutter — Pauſ. VII, 24, 1. — 2) Sohn des Priamus, 

'Apoll. 11, 12, 5. [HM] 

7 Echepölus (Fyinwko;), 1) Sohn des Thalsfius, ein Troer, von 
Antilochus erfegt. Miad. IV, 457 ff. — 2) Sohn des Andifes, in Sichon 
wohnend, gejegnet mit Meichthum, ver, um nicht mit gegen Troja zieben 
u müffen, dem Agamemnon die Stute Aethe geihenft hatte. Iliad, XXI, 

98 ff. [H 

I * Stadt in Sicilien weſtlich von Syracus, in der Nähe des 
j. ti, wie man vermuthet. Diod. XX, 32. Polsb. Plin. III, 8. (14) 
Steph. Byz. [P.] 

Echötlus oder Echetineus (Eyerkos). Nah einer Erzählung bei 
Pauf. I, 32, A. 15, 4. erſchien in der Schlacht bei Marathon ein 
in ländlicher Kleivung, der, nachdem er viele Feinde mit dem Pfluge er» 
Schlagen, plötzlich verſchwand, und in Betreff deſſen dann das Drakel die 
Antwort gab, man folle ihn als Heros verehren. [H.] 

Echötus ("Eyeros), König in Epirus, der Schreden der fterblichen 
Grobewohner, zu welchem der Freier der Penelope, Antinons (1. 'd.), den 
Bettler Irus schicken wollte, daß er ihm verftümmle. Odyss. XVII, 83 fi. 
XXI, 307. Seine einzige Tochter Metope oder Amphiſſa blendete er, weil 
fie fih ihrem Geliebten Aechmodikus bingegeben hatte, Apollon. Arg. IV, 
1093 ff. [H.] | EEE 

Echidna (Eyörae), Tochter ded Tartarus und der Erde, Apoll. U, 
1, 2. oder des Chryſaor und der Kallirhoe, Heſiod. Theog. 295., ein Un- 
geheuer, halb Jungfrau, mit ſchwarzen Augen, halb Schlange, gräßlich 
und blutgierig, die in einer Höhle haufte, das Verderben der Sterblichen, 
und mit Typhon den mehrföpfigen Hund Orthus, den Gerberus, die ler 
näijche Hydra, die Chimäre, die Sphinx, umd den nemeifhen Löwen zeugte, 
Heſiod. Theog. 295—330. ef. Apoll. U, 5, 11... M, 5,8 Gi 

wurde im Schlafe von Argus mit dem Bein. Vanoptes getödtet: -Apoll. II, 
"1, 2. Nah Heflod. a. a. D. wohnte Echidna bei deu Arimern (f. Arimi), 

_ während in der Sage, welche Hercules mit Echidna zufammenbringt, dieſe 

nach Scythien verlegt wird. Nah diefer Erzählung fagte fie dem Herc, 


wo feine entlaufenen Pferde feyen, unter der Bedingung, daß er einige Zeit 
bei ihr bleibe. Er that es, und zeugte mit ihr drei Söhne, Ag — 
Gelonus und Scythes. Herod. IV, 85. 10. [H.] 


0 Echinädes, eine Inſelgruppe vor der Mündung des Achelous, zu 
Acarnanien gehörig, j. Curzolari. Dieje einft ſchroff aus dem Meer her: 
© vorragenden Belfenjpigen (daher der Name Igel) wurden von ver An- 
ſchwemmung des Achelous allmälig zufammengeihlämmt, Str. 58. 458. 
bon Homer (I. TI, 625 ff.) erwähnt der Echinaden, und unter ihnen Du—⸗ 
lich ium (vgl. Odyss. XIV, 334 f.). Letztere Inſel erjcheint als die bedeu⸗ 
tendſte und fruchtbarfte (Odyss. I, 246. XVI, 247 ff. 396.), fe wurde von 
Meges, des Phyleus Sohn, colonifirt, Som. I. a. D. Jetzt ift fie ohne 
el durch jene Anſchwemmung ein Theil des feften Landes. Herod. I, 10. 
vd. I, = Plin. IV, 12. Seoul. p. 13 f. Bol: Krufe Hellas 12. 
*%.-- IP. | „rs T 
‚chinädes, in Inſeln verwandelte Nymphen, ſ. Achelousz [H.] 
hinus, 1) Stadt in Ucarnanien, in unbeſt Lage, nah Blin.IV,2. 
3 ſcheint, am Ambracifchen Meerbufen, nah der Sage won Edi 
dem Seher geftiftet, Steph. Byz. Das von Demofth. Phil. III, 34. er- 
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wähnte E. ift wahrfcheinlich hieher zu beziehen. — 2) Stadt und Vorgeb. 
in Phthiotis (Theffalien), j. Achina, zu Strabo’s Zeit vom Erdbeben zer» 
ſtört, 60. 433. 435. 442. Ariſtoph. Lysistr. 1171. Polyb. Exe. XVII, 8. 
Liv. XXXIL, 33. XXXIV, 23. Plin. IV, 7. (2.). Mela II, 3. [P.] 

Echinus, Ort im Innern von Esrenaica. Ptol. [G.] N 

Echion (’Eyior), 1) einer der Spartaner, welche aus den Dracden- 
zähnen des Kadmus entftunden, Gemahl der Agave, T. des Kadmus, Vater 
des Ventheus. Apoll. II, 4, 1. 5, 2. Hyg. 178. Ovid Met. III, 126. — 

2) Sohn des Merkur und der Antianira, Bruder des Eurytus, Theilnehmer 

an der falvvonifhen Jagd und am Argonautenzuge. Hyg. 14. Ovid Met. 
VII, 310., wo er im „im Laufe unbeftegt‘‘ genannt wird. [H.] 

. Echion, war nad Plin. H. N. XXXV, 10. s. 36. Gic. Brut. 18. 
Parad.: V, 2. ein berühmter Maler, nah Plin. XXXIV, 8, 19. Erzgießer. 
Heyne antiq. Auffäge I. p. 210. nimmt an, letztere Stelle jei von den Ab- 
—— aus B. XXXV, 10. eingerückt: allein beide Kunſtzweige waren auch 

ei Phidias, Euphranor und Protogenes (Plin. XXXV, 10.36.) vereinigt. 
Unter feinen Gemälden nennt Plin. XXXV. eine nova nupta verecundia 
notabilis; daher dürfte wohl die Aldobrandiniſche Hochzeit als eine Nah» 
bildung dieſes Originals betrachtet werden. 1W.] —* 

Echo ('Hyo), eine Nymphe, die oft, wenn Juno den Gemahl bei ven 
Nomphen überfallen wollte, die Göttin mit ihrem langen Geſpräch binhielt, 
His die Nymphen fort waren, weßwegen die eiferfüchtige Götterfönigin fie 
verwandelte, daß ihr werde geringe Gewalt der Zunge, und des Mundes 
Fürzefter Nießbrauch. Sie entbrannte von Liebe gegen Nareifjus, aber von 
ihm verſchmaͤht, verfchmachtet fie, und nur Stimme und Gebeine And übrig. 
Ovid Met. 111, 356—400. [H.] 

Eclipsis, Defectus (solis, lunae), äukentug (NAlov , aeremg), Sonnenz 
und Mondsfinfterni. Eine Sonnenfinftermiß ereignet ſich befanntlic 
nur zur Zeit des Neumondes, oder zur Zeit der Gonjunction der Sonne 
und des Mondes. Sie entfteht, wenn die Mondſcheibe vor die — 





ſcheibe tritt, und unſern Augen die ganze Sonnenſcheibe oder nur einen Theil 
von ihr entzieht, oder was daſſelbe ift, einen Kernichatten oder Halbſchatten 
auf die Grooberflähe wirft. Die Somnenfinjterniffe werden aus dem ger 
nannten Grunde in totale, ringförmige und partiale eingerheilt. Fällt ein 
Punkt auf der Erde in den Mittelpunkt des Mondſchattens, jo entiteht für 
ihn eine totale oder ringförmige Sonnenfinfternif. Bei der ringförmigen 
Somnenfinfterniß ift die dunkle Scheibe des Mondes mit dem äußern glän- 
‚renden Mande der Sonne umgeben. Sie tritt ein, wenn der Mond der Ei 
ho nabe ſteht, daß ſein jeheinbarer Durchmeſſer kleiner ald der ſche 
Durchmeſſer der Sonne iſt. Eine totale Sonnenfinſterniß kann höchſte 
fünf Minuten dauern. Da der Mond kleiner als die Erde iſt, ſo kann er 
nie bei ſeinem Vortreten vor die Sonne die ganze, der Sonne zugewendete 
Seite beſchatten, ſondern nur einen beſtimmten Daher könunt es, daß 
die Sonnenfinſterniſſe immer nur lokal find und daß eine und dieſelbe Sonnen— 
finfterniß nicht an allen Orten der Erve, welche während ihrer Dauer ber 
Sonne zugewendet find, gejeben wird: Dieſelbe Sonnenfinfternig kann an 
bejtimmten Orten total, oder ringförmig, an andern nur partial ſeyn, an 
andern gar nicht gejeben werden. Hierin liegt au der Grund, warum fie 
nicht zu gleicher Zeit an den verfhiedenen Orten, wo ſie eintritt, seichen 
wird. Lügen die Bahnen der Erde und des Mondes in einer und derſt 
. Ebene, jo würde bei jedem Neumonde eine Sonnenfinjterniß entftehen. Da 
aber dieß nicht der Ball it, jo können fich die Sonnenfinfternifie nur dann 
ereignen, wenn ein Neumond in den Knoten Bahn, ‚oder nahe an 
denjelben (die Efliptif) fällt, Eine Sonmenfinfterniß ift nicht mehr möglich, 
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Mond eine Breite hat, die größer aldıE Gran und 35 Minuten, 
und I Länge größer als 17° iſt. Nah Ptolemäus liegt die Grenze der 
Länge zwiſchen 160 42° und 19% 12°, nah Tycho de Brabe zwiſchen 17 
9°’ u. 18" 25°, nach Kepler zwiſchen 150 55° u. 179 16° (Burja Aſtro⸗ 
* V. Thl. p. 68.). — Eine Monds finſter niß ereignet ſich zur Zeit 

Vollmondes, oder zur Zeit der Oppoſition des Mondes Sie entſteht, 

der Mond in den Schattenfegel ver Erde tritt, oder wenn Die Erde 

durch Vortreten den Mond der Sonnenftrahlen beraubt. Da vie Erbe ein 
größerer Himmelskörper als der Mond ift, und legterer fich nicht fo weit von 
der Erde entfernt, daß ber ſenkrechte Durchſchnitt des Echattenfegelö der Erbe 
fleiner als die beleuchtete Vollmondsfläche iſt, fo kann es nur totale und 
‚partiale, aber Feine ringförmige Mondefinfterniffe geben. Eine und dieielbe 
ufternif wird’ von allen Punkten der dem Vollmond zugewenbeten 
doberfläche gleichgroß und gleichzeitig gefeben. Die Monpsfinfterniffe ent 
ſtehen nur, wenn die Breite des Mondes Heiner als 64 Minuten, oder fein 
Abſtand vom den Knoten geringer als 14% ift. Die Entfernungen von 7% 
h E 149 nennt man Grenzen - der. totalen und partialen Monpsfinfternifie. 








ve die Lage der Knoten unveränderlich, jo würden die Finfterniffe immer 
demfelben Punkte eintreffen. Die Knoten geben aber jährlihb 19% 19 
4“ von Dften nad Weiten zurüd. Deswegen treffen fie ungefähr nad 
168 Jahren wieder an demfelben Punkte ein. Nach Verlauf diejer Zeit treten 
daher diefelben Finfterniffe in derjelben Orpnung mieder ein. Diefe Wieder 
. kehr war im Alterthum ſchon frühe befannt und heißt die chaldäiſche Periode 
oder die der Finfterniffe: Man hatte nämlich gefunden, daß 223 ſynodiſche 
Monate 242 drakonitiſche Monate geben, und daß dieſe eine Zeit von 18 
julianifchen Jahren und etwa 11 Tage in fih begreifen. - Darnach beftimmie 
man das Gintreffen der. Finiterniffe. Die Somnen- und Monvsfinfternifie 
waren als auffallende und merfwürdige Greigniffe ſchon im frühen Alterthum 
Gecgenſtand der Aufmerkfiamfeit und wurden auch auf die oben angegebene 
fr frühzeitig. erflärt und berechnet. Man vergl. hierüber Gemin. Isag, 

38 ‚amd 9. Plinius erörtert fie H. N. 1 10 ff. Er fagt, - unter 
den Römern zuerſt Sulpieius Gallus als —— militum, ſpäter Conſul 

nit Marcellus, am Tage vor dem Siege über den König verfeus eine Finfter- 
vorausfagte, und daß unter dem Griechen zuerft Ihales von Milet im 
ten Jahre der 48ſten Olympiade die Sonnenfinſterniß, welche unter dem 
Ringe Alvattes eintrat, vorher verfündete, und daß endlich Hipparch auf 
600 Jahre hinaus die Erſcheinungen des Himmels angab. Eben jo bemerft 
>, daß nad Verlauf von 223 Monaten die Finfterniffe in der vorigen Orb- 
g wieder eintreten (in suos -orbes redire).. Ptolemäus behandelt im 
Buche des Almageſts ausführlich die Sonnen- und Mondsfinſterniſſe 
gibt im Iten und IOten Gay. die Art und Weiſe ihrer Berechnung an. 
Dart. Gap. (ed. Kopp) Lib. VII. $. 858 fi. $. 869 ff. [O.] 1 
* eliptiea, sc. linea, circulus eclipticus, circulus heliacus, nurkog 
#02, Kurdor —— Ekliptik, Sonnenbahn: Die Sonne ändert im 
jedem Augenblid ihren Stand. am Himmel, nimmt während der Dauer eines 
Jahres: verfchiedene Stellungen unter den Firfternen ein, kehrt am Ende des 
es an den Punkt wieder zurück, den’ ſie am Anfange eingenommen hat 
und .beichreibt jo in ihrem Jahreslauf einen Kreis an der Simmelsfugel, ven 
man die Efliptif oder Sonnenbahn nennt. Diefe Bahn iſt ein großer, Kreis 
der, Sphäre, wie der Aequator, Tiegt «aber nicht mit ihm in einerlei 


Ebene, ſondern durchſchneidet in zwei Punkten, wie ri 

Sal bei zwei größten —— ner Kugel iſt, die nicht in derſe 
liegen... Die Punkte, in. en die Ekliptik den Aequator fchneidet, heißen 
Aequinoctialpunkte, weil Tag und Nacht am allen Orten der Erde, mit Aus— 
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nahme der Pole (f. Aequinoctium) gleihe Dauer hat, wenn vie Sonne im 
Aequator Steht. Man nennt diefe zwei Bunfte Fruͤhlings- und Herbit- 
punkt, eigentlih Punkt der Frühlings = und Herbit- Tag: und Nachtgleiche. 
Die Sonne macht während der Dauer eines Jahres folgenden Lauf. Vom 
Frühlingspunfte (aequinoetium vernum) erhebt ſich die Sonne, beitändig 
ihre Tagskreiſe vollendend, gegen Norden, gelangt bei diefer Abweichung 
an einen äußerſten Bunkt, Sonnenwendepunkt des Krebies, oder 
Sommerfonnenwendepunft- (eireulus solstitialis) genannt, kehrt dort 
wieder um, geht nach Süden zu, durchſchneidet im Herbſtpunkte den Aequa— 
tor, wendet ſich dann füdlich, gelangt bis zu einem äußerſten Punkte ſüdlich 
vom Aequator, Sonnenwendepunft des Steinbo «fs oder Winter 
fonnenwendepunft genannt (circulus brumalis), wendet fih von da 
wieder nördlich, geht durh den Frühlingspunkt, um den Lauf von neuem 
zu beginnen. Auf dieſer Bahn geht fle durd die zwölf Sternbilder, Widder, 
Stier, Zwillinge, Krebs, Löwe, Jungfrau, Waage, Scorpion, Schüge, 
Steinbod, Waflermann und Fiſche und verweilt in jedem von ihnen unges 
fähr gleiche Zeit (zwiihen 29—32 Tage). Da zu der Zeit, ald man bie 
Sphäre mit Bildern ausſchmückte, und davon der Sonnenbahn beitimmte 
zumieß, die Sonne bei dem Durdgange Durch den Früblingspunft in das 
Sternbild des Widders eintrat, To hieß auch dieſer Zeitpunft aequinoctium 
arietis, und. da fie nad der Hälfte eines Jahres bei dem zweiten Durch— 
gange durch den Aequator in das Sternbild der Waage eintrat, jo nannte 
man diefen Zeitpunft aequinoctium librae, f. aequinoetium. Dieß ift jegt 
nicht mehr der Ball, und die Sonne tritt erft nach dem Durdgang durch 
den Aequator in das Sternbild des Widders und eben jo nad dem zweiten 
Durchgang in das Sternbild der Waage. Die Sonne durchſchneidet nämlich 
nicht an dem nämlichen Pimkte den Mequator, an welchem fie ibn im Sabre 
vorher durchſchnitten hatte, sondern etwas früber. Dadurch weichen vie 
Aequinoctialpunkte oder Durchſchnittspunkte zurüd und Die Tag- und 
Nachtgleichen treten etwas früher ein, als. fie eintreten ſollten i 
Sonne fritt daher gegenwärtig früher in den Aequator ein, als das Stern- 
bild, Das vor grauen Jahren mit ihr zugleich eintrat. Dieier Unterſchied 
beträgt jebt fchon ein ganzes Zeichen und wird noch immer größer werben. 
Erſt nad einer langen Reihe von Jahren fehren die Sternbilver an den näm— 
fihen Punkt zurüd, ven fie früber einnahmen; ſ. Annus. Die Bewegung 
der Sonne in ihrer Bahn macht die verfhiedenen Jahreszeiten und Tag- und 
Nachtlängen. Würde die Ekliptik mit dem Aequator zufammenfallen , * 
würde die Sonne bei ihrem jährlichen Kreislauf an der Sphäre i | 
Aequator ftehen, jo gäbe es für jeden Ort der Erde nur eimerlei Jahr, 
und einerlei Tag- und Nadtlänge. Unter dem Aequator wäre eine a 
dige Sonnengluth, bei ung beftändiger Frühling, in den nörblichen Gegenden 
beftändiger Froſt. Wir hätten feinen Sommer und feinen Winter, aber auch 
feine Erndte und feinen Herbft. Dadurch aber, daß die Sonne einmal nörd- 
fih vom Aequator ablenft, bringt ſie bei und den Sommer hervor, ver- 
weilt länger über unferem Horizonte, macht längere Tage und kürzere Nächte: 
Dadurch daß fie einmal jünlih vom Aequator ablenft, entzieht fie und die 
Wärme, verweilt Fürzere Zeit über unferem Horizont, macht fürzere Tage 
und fürigere Nächte, gibt uns den Winter nnd ven Bewohnern der jüplichen 
Halbkugel den Sommer. Wir theilen vie Zeit, in welcher die Sonne nörd- 
| vom Aequator fteht, befanntlib in Frühjahr und Sommer, und die— 
| , in welcher fie ſüdlich jteht, in Herbſt und Winter ein. — Die Summe 
bat auf ihrer jährlichen Bahn Feine gleihförmige Bewegung, fondern eine 
ungleichförmige, rüdt bald fihneller, bald Tangfamer auf ihrer Bahn vor 
and durchläuft in einem Tag bald einen größern, Bald einen Eleinern Bogen. 
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Hätte fie gleihförmige Geihwindigkeit, jo müßte fle täglih einen Bogen von 
59 Min. 8 Sek; durdlaufen, wenn das Jahr zu 365% Tag angenommen 
wird. Der Bogen, den fie täglih durchläuft, ſchwankt zwiihen 1: Grad 
1 Min. 10: Sek. und 57 Min. und 11 Sek. Gleicht man alle Verſchieden⸗ 
heiten. in diefer Bewegung aus, fo wird man auf den Begriff der mittleren 
Bewegung oder mittlern Geſchwindigkeit geführt, während die wirkliche Ge» 
ſchwindigkeit, oder mirflihe Bewegung der erftern gegenüber die wahre 
Bewegung oder Geihmwindigfeit genannt wird. Hierin und in der nörblichen 
und füblichen Abweihung der Sonne vom Aequator liegt au der Grund 
für die Gintheilung der Zeit in mittlere und wahre Zeit, des Tags im mitte 
feren und wahren Sonnentag (f. dies), jo wie für bie verſchiedene Zeit- 
dauer der Bewegung der Sonne zwiſchen drei nad einander folgenden Nequi- 
nortialpunften, denn bie Zeit, melde zwiſchen dem Frühlings» und Herbſt⸗ 
punkte verftreicht, enthält ungefähr 187 Tage, und diejenige, welche zwiſchen 
dem Herbit- und Frühlingspunfte verfließt, enthält 178 Tage. Die Sonne 
braucht alfo mehr Zeit um den nördlich vom Nequator gelegenen Theil ihrer 
Bahn zu durchlaufen, als den ſüdlich von ihm een Ze 

seier Ebenen führt auf einen Winfel. Der fel, welchen die Ebene des 

equatord und die der Ekliptik mit einander bilden, führt ven Namen Schiefe 
der Ekliptik. Diefer Winkel ift veränderlih, und ift nad den Nachrichten, 
die und aus der Vorzeit zugefommen find, und nah den Beobachtungen ber 
neueften Zeit im Abnehmen begriffen. Bohnenberger gibt in feiner Aſtro⸗ 
nomie ©. 58. hierüber folgende Zufammenftellung ; 


Schiefe ver Gfliptik, 
Teheou-Kong - 1100 Jahre vor Ehrifti Geb. . 230 54’ 20° 
Pytheas.. ... 350 „ Pr vlt. 230.49’ 207° 
Ebn Junis . . 1000 ,, nad Chriſti Geb... 230 36’ 36” 
Cocheou King 1280 ,, Pr * satte A 
Ulug cm. +..290 31’ 48° 
> Delambre .... 1800. ,,. (dfte Jan.) . »,..... 230 27° 57” 
Markelyne . .ı. 4.0.0" in : BE, > — 


De. a ee BERN 7 CHE © "06 
Nach genauen Meffungen Anderer ift die Schiefe der Gfliptif für den 1. 
Ian. 1815 im Mittel 230 27/.28,313. Alle ſichern Nachrichten weiſen 
auf eine Abnahme für die Schiefe der Ekliptik. Doc ift wahrſcheinlich, daß 
je. Abnahme nicht beftändig fortvauern werde, jondern daß fie bis auf 
ine beftimmte Grenze gehen und dann ſich wieder erheben und jo innerbaf 
beitimmiter Schranfen hin- und berihwanfen werde. Dieſe Schranfen 
noch nicht aufgefunden. Piazzi (Aftronomie After Thl. S. 174.) glaubt, 
daß fie jih nit über 1’ Grad ausdehnen, und Schubert (Aftron. Iter Thl. 
S. 290.), daß fie nicht Heiner als 180 und größer als 280 werben Fönnen, 
und daß fih die Schiefe der Gfliptif in einem Zeitraum von 65000 Jahren 
nicht mehr ald von 270 48° bis zu 200 34° ändern könne. — Nah Bohnen- 
berger beträgt die jährliche Abnahme ver Schiefe der Efliptif in unjerem 
Jahrhundert nah den neueften Beobachtungen 0,521 Sekunden. Alle dieſe 
Begriffe, bis auf wenige, waren den Alten in der vorliegenden Form be— 
fannt. Nur einzelne Beobachtungen der neueren Zeit, wie die Schiefe der 
Ekliptik nebft ‚den Urſachen, aus melden dieſe Erſcheinungen hervorgehen, 
waren ihmen nicht befannt. Aratus erörtert in. Phaenom. 500 ff. die Las 
verfehiedener Kreife an der Sphäre, darımter den Wendekreis des Krebſe 
und Steinbods 525 ff. und daß ein vierter, (der Ihierfreis mit 
Sonnenbahn) zwijchen jene fo gelegt ift, daß er die beiden erften berüh 
die. Sonne in ihrem Jahreslauf die zwölf Sternbilder des Thierkreiſes 
dere (043 ff.) und Dabei die Jahreszeiten hervorbringe (549—557.). 
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Hälfte dieſer Sternbilder ijt Über dem Horizont, die andere unter demielben 
(552 fi.). — Geminus führt die Ekliptik im Aten Gap. der Isagoge auf, 
wo er bemerft, daß der Thierfreid drei Kreife in ſich fafle, von denen der 
mittlere, gleihweit von den beiden äußern abſtehende, die beiden Wendekreiſe 
berühre, den Aequator (iomuegıror) in zwei Punkten, bei dem Eintritt in 
das Zeichen des Widders und der Waage im zwei gleihe Theile ſchneide 
(diya teure mare my TOO Ryıod Own? woiger, zul Hera mw too Luyoü 
zoorTnv uoioer), was nur annähernd richtig ift. Eben fo erklärt er die ver- 
ſchiedenen Tag- und Nahtlängen aus dem Laufe der Sonne in der Gfliptif 
Gay. 5., jagt, daß die Tage länger als die Nächte find, wenn die Sonne 
die Sternbilder vom Widder bid zur Jungfrau, fürzger, wenn fle die von 
der Waage bis zu den Fiſchen durchlaufe (was jest nicht mehr richtig ift); 
er weist nach, daß ed nur einmal im Jahr einen längften und Fürzeften Tag 
gebe. Dieß fällt mit dem Stande der Sonne in den ekreiſen zufammen. 
Er zeigt weiter, daß zweimal im Jahre gleihgroße Nachtlängen eintreten, 
was der Ball ift, wenn die Sonne in den Zwillingen und dem Krebfe, dem 
Stiere und Löwen, der Jungfrau und den Bilden u. f w. ſteht. Die 


Erklärung der vier Jahrszeiten aus der Bewegung der Sonne in der Efliptif 


gibt Geminus im 1ften Gap. Dajelbit gibt er aub an, daß vie Sonne in 
der nördlichen Halbkugel länger verweile als in der jüblichen, und zählt von 
der Zeit der Frühlingd-Tag- und Nacdrgleihe bis zur Sommerfonnenmwenbe 
94), Tage, von der Sommerjonnenmwende bis zur Herbit-Tag= und Nacht 

924, Zage, von da bis zur Winterfonnenwende 881% Tage, von da bis 
zur Frühlings-Tag- und Nachtgleihe 90%s Tage. Hiernach kommen auf die 
Zeit vom Durchgang der Sonne durch den Frühlingspunft bis zum Durd- 
gang durch den Herbſtpunkt 187, auf die Zeit vom Durchgang durch den 
legten bid zum Durchgang dur den erftien Punkt 178%, Tage. Im Töten 
Gap. gibt er dieſe Zeiträume etwas verändert und in runden Zahlen nach 
folgender Zufammenftellung an. Die Sonne durbläuft das Stembild 


des Widders in 31 Tagen. der Waage. . in 30 Tagen. 
des Etierd . . in 32, des Scorpions . in 30 ,, 
der Zwillinge . in 32: des Schützen in 29  „ 
des Krebied. .. im31  „ des GSteinbods . in29 „ 
des Löwen ... in 31 „ des Waſſermanns in 30 „, 
der Jungfrau... in 80 ber Bilde ...in 30. „ 


Hieraus folgt Die ungleiche Bewegung der Sonne in ihrem Jahreslauf ganz 
deutlich. Geminus erörtert dieſe Erſcheinung, die damals noch unerflärt 


war, näher. Sie mußte für die damalige Zeit bejonders ſchwierig zu er- 
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klären, wenn nicht unerflärlih feon, da man in der frühern Zeit von der 
— gi ausging, daß ſich die Sonne gleihförmig in ihrer Bahn ber 
wege, wie dieß aus der Stelle des Geminus Cap. I. hervorgeht: Emlnrei- 
zaı O0» &v Tovros, nos, i0wr Orwr rar Teaupwr uopiwr tod Llwdıenov 
nunAöv, 6 Mdıos lorayos nırovusros dur marrog Er arimmıs xporos duuno- 
veVeodeu TuS ideas er und man fi überhaupt nah des Potba- 
goras Vorgang die gleichförmige Bewegung der Sonne, Mond und Pla- 
neten und ihre Bewegung in der Kreidform als das vollendeifte dachte Um 
dennoch eine Erklärung zu geben, fo ſtellte man die Erde im den ercentri- 


ſchen Punkt. Geminus läßt fih weiter a. a. DO. bierüber aus. Die Ent: 


defungen Hipparchs ſcheinen damals noch nicht befannt, oder hinlänglich 
ewürdigt geweſen zu ſeyn. Die Notizen, welche Achilles Tatius in feiner 
Isagoge Gap. 19. u. 23. über die bier erörterten Begriffe gibt, find ganz 
unbedeutend. Auch Grato behandelt im feiner Schrift ad Arati Phae- 
nom. c. 7. die fraglichen iffe ſehr kurz. (Uranologien. Petav.). Gr 


nennt den Kreis, weicher die Mitte des Thierkreiies inne hat, mundos MAun- 
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#03, auch erAsumrindg, weil fih im ihm die Sonmen» und Monböfinfterniffe 
ereignen (or dl aroü dnkeimovom 5 me Hrsg, wei  oskhen). Eben fo 
bringt Plutarh de placit. philosoph. I, 12 ff. einige hierher gehörige 
Notizen vor. Ptolemäus behandelt‘ im” dritten Buche des Almagefts die 
hierher gehörigen Begriffe genau und ausführlich, zeigt wie ungleihförmige 
Bewegung der Sonne in ihrer Bahn Gap. 4., die daraus hervorgehende 
gleihheit ver wahren Sonnentage Gap. X. u. f. m.; f. Astronomia und 
De "Die Sciefe der Ekliptik war den Alten gleichfallt bekannt. Nach 
‚eh vorliegeitven Nachrichten ift Potheas der erfte, der fie beſtimmt hat, und 
zwar aus der Beobachtung des Schattens, melden ein jehr hoher Gnomon 
am Tage der Sonnenmwende zu Byzanz warf. Strabo gibt im zweiten Buche 
der Geographie das Verhältniß der Länge des Schattens zur Höhe des Gno— 
mond mie 209 zu 600 an, woraus fih die Schiefe der Ekliptik zu 230 50/ 
ungefähr ableitet. Mehreres hierüber ſ. Bailly's Geſchichte der alten Aſtro— 
nomie I. Vd. Iter Abſchn. U. Bd. Ster Abichn. Gratofthenes hat fie durch 
Meffen des Abftandes der beiden Wenvefreife von einander beftimmt. Nach 
Ptolemänd Almag. I, 11. fand er, daß diefe Entfernung zwiſchen 470 40° 
und 470 45‘ oder nahe des ganzen Kreisumfanges betrage. Die erfte 
Veftimmung deutet auf eine Schiefe von 230 51‘ 15%, die zweite auf eine 
Schiefe von 230 51° 18%. Nimmt man nun an, daß bei den unvollfom- 
menen Werkzeugen des Alterthums ein Fehler von 5 Minuten bei ver größten 
Aufmerkfamfeit nicht wohl zu vermeiden war, und nimmt die genannte Mi— 
nutenanzabl als äußerfte Feblergrenze an, fo war die Schiefe der Ekliptik 
zu Gratofthenes Zeiten nicht geringer als 230 46‘. Hipparch nahm nad 
Ptolemäus die genannte Beſtimmung als richtig an. Die meiften Unter: 
ſuchungen über den Lauf der Sonne verdanken wir unftreitig Hipparch, denn 
eine Notiz deutet jogar darauf hin, daß ihm das Zurüdgeben der Aequi— 
noctialpunkte nicht unbekannt war. Er ift auch der erfte, welcher die Länge 
des Jahres nicht aus der Zeit, welche zwiihen dem Stande der Sonne an 
einem Punfte ver Ekliptik und ihrer Rückkehr zu demielben beftimmte, fon- 
dern dazu das Mittel aus einer Reihe von Jahren nahm, wodurch eine ge- 
nauere Beſtimmung gefichert war. Hiezu wählte er die Zeit der Somnen- 
wende und verglich eine von Ariftarh 145 Jahre vor ihm zur gleichen Zeit 
emachte Beobachtung damit und leitete aus ihr Die Dauer des tropiſchen 
Jahres von 365 Tagen 5 Stunden 55 Minuten und 12. Sekunden ab So 
wenig geeignet der gewählte Standpunkt der Sonne it, um genaue Be- 
flimmungen daraus abzuleiten, fo führt doc dieſe Methode auf den richtigen 
Weg. ef. Ptolem. Almag. IH, 2. und Bailly Geſchichte der meuern Aftro- 
nomie I. Bd. Iter Abſchn. Benützt man eine der Meſſungen Hipparchs, die 
er über die Frühlings-Tag- und Nactgleibe im Jahr 146 v. Ehr. Geb. 
am 24. März machte, und eine, welche Caſſini am 21. März 1735 nah 
Chr. Geb. machte, jo berechnet ih Die Größe des tropiichen Jahres hieraus 
auf 365 Tage 5 Stunden 49 Minuten 1% Sek. (Schubert Sphäriiche 
nomie $. 97.). Die ımgleibförmige Bewegung der Sonne in ihrer 
ſucht er durch den ercentriihen Kreis zu erklären. Auch auf den Begriff der 
Zeitgleihung wurde er geführt, worüber er jedoch zu große \ 
gab. Die Abnahme der Schiefe der Ekliptik ift ein Reſultat der neueren 
Beobachtungen. Die Notizen, welche Plin. H. N. I, 3. 8. 10. 15. 19,20: 
über den bier behandelten Gegenftand gibt, find wenig bedeutend. Nach ihm 
Gap. 8. ſoll Anarimander aus Milet zuerft in der 58ſten Olympiade die 
Schiefe der Efliptif bemerft haben. Martianus Gapella beihreibt den } 
der Sonne und die damit verbundenen Erſchein im achten Buch $. 8 
Er beſchreibt zuerjt die tägliche von Dften nad gehende, und dann 
die entgegengejeßte jährliche, von Welten nah Oſten im Thierkreis vor ſich 
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ehende, die Digreiflon nad Norden und nah Süden, die Entftehung ber 
Jahrszeiten, der verfchievdenen Tag- und Nachtlängen, bie jleiche Ge» 
windigkeit sc, ohne jedoch auf ganz genaue Beftimmungen E 


vergl. ferner Hygin. Poet. Astron. Lib. I. u. IV. Cäſ. Germ. - Eie: 

ien. Arat. Phaenom. und die oben angeführten Schriften. [O.J] 

 Eclöga, Eclogae. Dieſer Ausdruck, ver nad dem griech Worte 
Enkoyn (d. i. Auswahl) in die Iateinifche Sprache aufgenommen ward, ſcheint 
bier zunächft von den gelehrten Grammatifern gebraucht worden zu ſeyn, um 
ein Kleinere und kürzeres, namentlich ein beſonders und einzelmeife, etwa 
au aus einer größeren Sammlung berausgenommenes oder ausgemähltes, 
und fo unter dad Publikum gebrachtes Gedicht zu bezeichnen, wie dieß aus 
einer Stelle des Plinius Epist. IV, 14. $. 9. * ziemlich ſicher hervorgeht, 
und dur einzelne Beiſpiele bewährt wird. Denn fo nannte 3. B. Sueto- 
niu3 in der Vita Horatü die erfte Horaziihe Epiftel des 2ten Buchs Ecloga, 
fo Statius fein eigenes in den Sylven HI, 5. (Praefat,) befind 
Gedicht; und jo gebraucht auch Aufonius (Idyll. VI. XI.) dieien Ausdrud 
er von den Orammatifern der römiſchen Kaiferzeit eben ſowohl auf 

ifteln und Satyren, d. h. die Sermonen des Horatius, wie auf Die Bu- 
koliſchen Dichtungen VBirgils angewendet war und namentlich bei den 
letztern ſo herrichend geworden ift, daß man lange Zeit viele Benenmi ng 
ald eine von Virgil felbft ausgegangene betrachtete, während fie on 
von Grammatifern, melde dieſe Gedichte behandelten, in Umlauf gebrad 
worden ift; vgl. Heyne Disq. de Carm. Bucolic. T. 1. p. 231. ed. tert. 
Indeffen blieb die einmal angenommene Benennung und ward in&befondere 
und vorzugsweije von Dichtungen aus dem Kreife der Dirtenpoefle gebraucht: 
wiewohl keineswegs ausſchließlich, und daher finden wir auch den Ausdruck 
in dem Karolingiſchen Zeitalter, als die altrömiiche Poeſie von Neuem ber: 
vorgerufen ward, wieder bervortreten und von einzelnen, größeren oder 
kleineren Gedichten, welche in den Kreis der beichreibenden und darſtellen— 
den, ja ſelbſt ſpielenden Poeſie fallen (wie 3. B. Hucbald Ecloga de Calvis) 
gebraucht. Eben daher auch nahm bei bem Wiederaufblüben ver alten Kite 
ratur im Mittelalter die neulateiniſche Poeſie diefen Namen wieder auf, um 
die zahlreihen, der idylliſchen Poeſie zum Theil nur der Form nah ſich 
anfoliependen Gedichte damit zu begeihnen, und jo gieng derfelbe auch auf 
die verſchiedenen, ſelbſt dramatiſchen Hirtengedichte über, melde die Voeſie 
der neueren Sprachen, namentlich der italieniſchen und ſpaniſchen, in nam— 
er Zahl hervorgebracht hat. Vgl. Sulzer Theorie d. ſchön. Künſte und 
nid. HM. ©. 592 fi. II5 ff. Weichert Poett. Latt. Reliqq. p. 20 ff. 
eine Geſch. d. Röm Lit. $.105. Not. 3. und $. 147. Not. 3. Für die 
oben bemerkte uriprüngliche, dem claſſiſchen Alterthum angebörige Bedeutung 
des Wortes jpricht auch der Ausdruck eclogarii (scil. loci), welder bei 
Cicero ad Att. XVI, 2. fin. vgl. 11. vorfommt, und dort offenbar von ein- 
zelnen beſonders ſchönen und treffenden und eben deshalb ausgewählten Stellen 
zu verſtehen iſt. S. Weichert a. a. ©. p. 367. [B.] 

Exrkoyeis, außerordentliche Finanzbehörde bei den Athenern zur Bei- 
treibung der rückſtändigen Tribute. Antipben 6. Harp. s. v. exkoyeis. Ebene 
biegen die Erequenten, deren ſich die Worfteher ver Symmorien zur Einfor- 
derung der Vermögensſteuer bevienten. Suid. s. v. EuAoyeis. Vgl. Boͤckh 
Staatsh. d. Ath. I. ©. 168 f. [West] 
























. * „Proinde sive epigrammata sive idyllia sive eclogas sive (ut multi) poe- 
matia , seu quod aliud praeclare malueris, licebit voces: ego tantum hendeoa- 
syllabos praesto.“ 
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Exuwgrvoi«, f. Testimonium. 

Eenömus mons, ein Berg in Gicilien am rechten Ufer des ſüdlichen 
Himera, nahe an defien Ausmündung. Phalaris von Agrigent hatte hier 
während feiner Willkührherrſchaft (daher joll ver Name kommen) eine Zwing- 
fefte, in welcher der berüchtigte eherne Marterftier fih befand. Später ge- 
hörte der Berg zum Gebiete von Gela. Jetzt Monte Di Picata, Diodor. XIX, 
108 f. Blut. Dio 26. [P.] 

Ecohriga (Geogr. Rav.), Eccobriga (Tab. Peut.), Ecobrogis (St, 
Ant.), Ort in Galatien an der Straße von Ancyra nah Tavium. —4* 

Ecphantides (Exgerriöng), einer der früheſten Dichter ber 
attifchen Komödie, zunächſt auf Magnes folgend, und daher jedenfalls Alt 
als Gratinus (j. Bd. I. ©. 741 f.), welder immerhin als jein jüngerer 

Zeitgenofje gelten mag, der daher auch in jeinen Komödien über den Älteren 
Sephant ded manchen Spott fih erlaubt zu haben fcheint, wie er ihm denn 











og 


Anderm auch vorgeworfen, daß er in Ausarbeitung feiner Dramen 


von fei m Diener Chörilus ſich auf ähnliche Weile helfen laſſe, wie dieß 
bei Euripided in Bezug auf feinen Diener Gephifophon von Ariſtophanes 
erzählt wird. Uebrigens verfpottete Ecphantides mit Gratinus (vgl. Ari⸗ 


ſte hol. ad Vesp. 1182.) den Androcles, den Ankläger des Alcibiades 
in dem Myſterienproceß (Olymp. XCI, 2. oder 415 v. Chr.), was inbeh 
wohl vor dieje Zeit fällt, bis zu welcher Ecphantides ſchwerlich Iebte; für 
die Beſtimmung feiner Zeit kann noch der Umftand angeführt werben, daß 
damald die Austattung des Chors bereit? Sache der reichern Bürger ges 
worden war, und nicht auf Koften des Dichters geihah (vgl. Ariftot. Polit. 
VI, 6.), weshalb die Angabe des Aspaſius zu Ariftoteles Eih. ad Nicom, 
IV, 2. von Ecphantides (0 doyaiar mahuoreror zone) wohl nit 
allzu enge gefaßt werden darf. Leider hat fih von den Stüden dieſes Dib- 
ters Außerft Weniges erhalten: wir kennen kaum den Namen Eines Stüdes 
(Earvonı) mit Sicherheit, und befigen überhaupt nur einige nicht bedeutende 
Bruchſtücke; in einem verjelben (j. Ariſt. Ethic, IV, 2. $. 20.) erklärt e 
die Megariihe Komödie zu verlajien, da er ſich ſchäme, ein ſolches 
zu fpielen: wahrjcheinlih wegen der Derbheit, die dem Megariſchen 
fpiel eigen war. So hätten wir mit Ecphantives fhon den Anfang 
feineren Kunſtform, wie ſie nah ihm unter Gratinus und deſſen Nacfolgern 
vollendet ward. Warum ihm aber Gratinus den Spottnamen Kurriaz ge- 
geben (ſ. Heſych. s. v. Schol. ad Aristoph. Vesp. 151.), wird bei dem 
BVerlufte ſämmtlicher Dramen und bei dem Mangel näherer Nachrichten über 
ihren Charakter kaum mit Beftimmtheit anzugeben ſeyn: wiewohl es ſich aus 
der feindfeligen Stimmung beider Komiker gegen einander erflären läßt. Wie 
es ſcheint, bezog ſich der NRauhmann auf den Mangel einer in glän- 
zendem Lichte heryortretenden, im Niedern, Dunkeln und Finftern, im Nebel 
und Rauch fih haltenden Darftellung; j. Meinefe Fragmm. Comiec. Graece. 
I, 1. p. 39—38. II, 1. p. 12. Bode Geſch. d. Hellen. Dichtkunft III, 2. 
©. 31. vgl. ©. 38. [B] 

Ecphantus, unter den Pythagoreern von Jamblihus (De vit. Pyth. 
c. 36.) aufgeführt und ein Grotoniate genannt: fonjt nicht weiter befannt, 
wenn er anders nit eine und diejelbe Perſon mit einem Pythagoreer Ec— 
phantus ift, der angeblih aus Syracus war, und in den Eclogen des Ste 
bäus einigemal vorkommt (Eclogg. Physs. I, 13. 25.), von dem auch 
größeres Stück bei. demſelben Stobäus unter dem Abfchnitt weoi Bamdsias 
fich aufgenommen findet (Serm. 147.). Was wir auf diefe Weile von den 
philoſophiſchen Lehren dieſes Mannes erfahren, läßt im ihm feinen reinen 
Pothagoreer mehr erkennen, fondern zeigt in auffallender Weife eine An- 
näherung ‚oder vielmehr Vermifhung mit Grundfägen und Lehren ver ato- 
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miftifhen Naturphilofophie eines Leucippus, Demoeritus u. A.: wohin wir 
namentlih den Verſuch rechnen, die Monaden des Pythagoras ald Atome 
aufzufaflen. ©. Mosheim zu Cudworth System. intellect. I, 12. p. 20. 
u. — Bibl. Gr. I. p. 843. ed. Harl. Brucker Hist. Philos. J. 
p. 1102. [B. 

Ecphantus aus Thaſos, fand an der Spite der Partei, die im 
23ften Jahre des peloponneſiſchen Kriegs (I. 409) Thraſybul zum Beflge von 
Thafos und einiger Städte Thraciens verhalf. S. Dem. nn . 474. 
&enoph. Hell. I, 1, 23. 4, 4. Diod. XIN, 72. (ver das nid 
fpäter anfegt, |. Weſſeling zu d. St.). [W. Teuffel.] Br 

-- Eephantus, ein alter Künftler, der auf der berühmten Im 
Bu: Nani genannt ift nach der Grflärung von Böch Corp. Inser. Gr. 9 
MR. Rochette Lettre A M. Schorn p. 67. Banoffa von einer 
antiker Weihgefhenfe ©. 38. [W.] 

ExrpvAlogopie, das Verfahren, wodurch der Senat zu 
würdige Mitglieder aus feiner Mitte ſtieß, indem man mit 
Delbaums flimmte, worauf die Votirenden ihre Meinung in beftin 
bemerften. Harp. s. v. exgvikopopnion. vgl. Aeſch. e. Tim. $. 112 
würde aus der leider verlorenen Rede des Dinardus »ur« IIok 

opoondirrog Ind rüs Bovins (Dionyſ. Salic. Din. e. 10. 
Wenn aber Zonaras diejes Verfahren auf die mefehung auch aller übri 
Behörden bezieht, jo iſt dies jedenfalls ein Irrthum, nicht unbegründet 
gegen scheint ed zu fein, wenn Poll. VII, 18. daſſelbe auf deu 
Fall der Surwrgas (f. dieſ. Art.) anwendet, obwohl die dabei ftattfindende 
Abftimmung nur zu gewiffen Zeiten mit Blättern vorgenommen worden fein 
kann, indem Heſychius und Schol. Dem. e. Tim. p. 239. fie mit Bohnen 
vornehmen laffen, was auch durch die Beſchreibung bei Dem. c. Eubul. p. 
1302 f. bejtätigt wird. Vgl. Meier d. bon. damn, p. 83 f. [West.] 

Eerhegma, Exonyue, |. Sirbönis lacus. 

Eerhectice, Exonrtun, Landſchaft in Colchis, nördlich vom Phafls. 
Dtela I, 19. Plin. H. N. VI, 4. Pol. [G.] 

Eeron, bei den Griechen gewöhnlich Aceäron gemannt, Stadt in 
Paläftina zwiſchen Azotus und Jamnia. Vet. Test. Gufeb. u. SHieron. 
Onom. [@.] 

Ectini, ein Seealpen-Volk, nad einer Inihrift zu Sufa Egdini; fie 
wohnten oberhalb Nizza am Tinea, Plin. III, 20. (24.). [P.] 
 Eddäna oder Eddära, Stadt an dem weſtlichen Ufer des Euphrat 
in Arabia deserta. Ptol. Steph. Byz. Jetzt El-Där. [G.] 
Edebessus, Stadt in Lyeien, nad Hierobeles zwifchen Gagä und Li— 
myra. Steph. By. Hieroel. (EAeßeoo;). [G.] 
 Edessa, auch Antiochia Callirrhoö, 'Arnoyaa n dmi Kad- 
woon vder "Art. wSsoßepßepog genannt, Hauptſtadt von Osrhoëne am 
Bluffe Seirtus oder Bardefanes (jet Daiſan), der bis auf Juſtinians Re— 
gierung und ſelbſt jpäter noch, mitunter der Stadt großen Schaden verur- 
fachte (Plin. H. N. V, 21. Steph. Byz. v. "Arrooyie. Münzen. Gedren. 
I, p. . ed. Bonn. Malal. Chron. XVH, p. 418. ed. Bonn. Procop. 
bell. Pers. 1,17. Hieroel. It. Ant. Vrocop. Aedif. 1,7. Hist. arcan. 18. 
Euagr. hist. ecel. IV, 8.). Wenn die Stadt auch älter fein follte, ala die 
Herrichaft der Macedonier in Aſien, jo flammen doch fowohl die Namen 
Edeſſa, als Antiodia und Callirrhoe erft aus der Zeit des Seleucus Nicator 
(App. bell. Syr. 57.- Cedren. I, p. 292. ed. Bonn. Georg. Syncell. p. 
520. ed. Bonn.). Edeſſa war die Hauptſtadt des osrhoeniſchen Reiches, 
des Neiches der Abgarus und Mannus (137 v. Chr. bis 216 n. Chr.) Hier 
wurde Garacalla ermordet. Eutrop. VEN, 11. (20.). Auf Münzen führte 
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die Stadt feit Commodus ven Titel einer Colonie, jedoch nicht in Iateini- 
ſcher, fondern in griechiicher Sprache. Unter Juſtin I. durch ein Erdbeben 
zerftört, murde fie von dieſem Kaifer wieder aufgebaut und Juftinopolis 
genannt. Guagr. hist, eccl. IV, 8. Malal. Chron. 1. 1, Im fünften Jabr- 
hundert war dafelbjt eine Chriftlihe) Schule ver Neftorianer. Theod. Lect. 
hist. 'eccl: I, 52. 49. Im 3. 609 wurde Edeſſa von den Perſern erobert 
(Chron. Pasch. p. 699. ed. Bonn. Gepren. I, 714. ed. Bonn, Theoph. 
cont, p. 432, 4. ed. Bonn.) und kam erft jpäter wieder auf kurze Zeit in 
den Beſitz der Ghriften (umter Romanus Argyropolus; Ephraem 2094). 
Einige fpeciellere Angaben ‚giebt noch Procop. bell. Pers. H, 12. u. 26 f. 
Bol. überhaupt noch Bayers historia Osrho@na , Assemani biblioth, orien 
und über die Münzen mit der Aufichrift Arrıoydor tor dmi Kurkkıpb 

uttmannd Mythologus I, S. 243 f. Jetzt Orrha oder Orfa. — Daß das 
, welches Strabo XVI, p. 748. nennt, nicht unfere Stadt, ſondern 
rapolis (Bambyce)- in Cyrrheſtica fein Toll, ift augenſcheinlich. [G.] 
Edessa, Stadt in Macedonien, j. Ediffa oder Moglena, Str. 449. 
S Bd. 1. ©. 87. Aegae. [P.] 

.  Edöta und Edetani, Stadt und Völkerſchaft in Hiſp. Tarracon. 
Die Stadt ("Hönr« bei Ptol.), auch Liria genannt, ift das j. Lyria, Infhr. 
Das: Volk umd die Landfchaft (Edetania, PBlin. II, 3, [4.]) gränzte nörb- 
fich an die Geltiberen, und erftredte fih bis an den Uduba; Gäfaraugufta 
(f. d.), Valentin, Saguntum gehörten dazu. Die LZiönravoi des Strabo 
(162 f. vgl. 156.) und Sedetani des Livius (XXIV, 20. XXVIH, 24. vgl. 
Sil. Ital. IH, 371 f.) find diefelben. [P.]) _ E 
.* Edictales h. die Rechtsſchüler, welde den für das zweite Jahr vor 
gefchriebenen Curſus machten, Sie hatten vor Juftinian einen Theil des 
Edikts zu ftudiren, feit dieſem Kaiſer “aber einzelne Theile der Digeften, 3. 
B. de rebus, de iudieiis u. a. Im erften Jahr h. die Schüler Dupondii, 
feit Juftinian aber Justinianistae, im dritten Jahr wurden- fie Papinianistae 
genannt, im vierten und fünften Jahr Lyten, d. b. welche den eigentlichen 
Curſus vollendet haben; f. Just. Const. omnem reipublicae etc. “ mi 
et: methodo iuris docendi ad antecessores.. &. W. Zimmern Geſch, vd. R 
Privatrechts J. Heidelb. 1826. p. 261. F. Walter Geih. dv. R. Rechts 
Bonn 1840. ©. 470. ©. die Art. Jureconsulti, Justinianistae, Papinia- 
nistae. | R.] | d 

 Edietum (dierayua, Eniteyue Blut. Mare. 24., Joſ. Ant. XIX, 14., 
roosyoayn) b. im wm. ©. jede beliebige obrigfeitliche DVerorpnung, Befehl 
und Bekanntmachung, wie fie jeder Magiftratus in Beziehung auf ven Kreis 
feiner amtlichen Thätigfeit erlaffen durfte. Vgl. decretum, Br. IE. ©. 883. 
umd magistratus. ine folche Befanntmahung kann entweder von vorüber— 
gehendem Interefje ſeyn und nur eine momentane Bedeutung haben, oder 
für, das ganze Amtsjahr Geltung und Werth befigen. Zu der erjten Glaffe 
gehört z. B das Edikt des Magiftratus, welcher die Gomitien anfündigt 
(j. Comitia,- Bd. II. ©. 539. und Consul ©. 624.) oder die Senatsv 
jammlung beruft (f. Senatus), das edietum ludorum, d. i. Beitimmung über 
Zeit, Ort und Art der zu haltenden Feftipiele, Sen. ep. 119. de brev. 
vit. 16. Gic. Phil. II, 38. (gladiatorum libelli), die Liv. XXVIIL, 25. be- 
richtete Aufforderung an das Heer, überhaupt die meiften conjular, Edikte, 
vgl. außer den Br. I. ©. 624. angeführten Beifpielen Cic. p. Sest. 14. 
und in Pis. 8. (Verbot der Trauer über Cicero's Schidjal), Lis. IL, 30. 
Dio Caſſ. LV, 6. Plut. Pomp. 48. App. b. e. IV, 3. 31.34. Garaton.. 
ad Cic.;p. leg. Man. 19... Dahin gehören auch Edikte der andern Magi- 
ſtratsperfonen, als der Dietatoren (Liv. II, 30. VIII, 34.), der geiſt⸗ 
fiben Behörden (pontifex maximus, pontifices, decemviri sacrorum, au- 
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es, f. Bal. Mar. VII, 2, 1), der Tribunen, Genforen u. j. w. Doch 
t e8 aub nicht an Verordnungen verjelben Magiftraten, welche für das 
ze Magiſtratsjahr gelten jollten, z. B. die polizeilichen Verbote und Be- 
mungen der Genjoren, unter andern die Beitimmung gegen übertrie- 
benen Luxus, ſei es bei. Tiſch oder auch jonft, Plin. H. N. VII, 51. 57. 
. X, 50. XII, 3. XIV, 14, XXXVI, 1.; das Gefeß de coercendis rhetoribus 
Gel. XV, 11.. Suet. de elar. rhet. 1. Liv. XXXIX, 44. XLII, 44. Gorn. 
Nep. Cat.2. 8. U. Guadagni delle leggi Censorie. Fierenze 1731.; ferner 
die allgemeinen Edikte der Bolfstribunen, ‚Grundjäge über die von ihnen 
vorzunehmende Interceilion u. a. Beftimmungen zum Beften der Pleb 
Gemeinde enthaltend. Gic. Verr. II, 41. de off. III, 20. &2iv, IV, 
‚©. bh. aber edictum eine von Seiten des Recht ſprechenden Magift: 

offene rechtliche Beftimmung, fowohl wenn diejelbe von allgemeinem um 
bleibendem Werth als für einen befondern Fall berechnet iſt. Viel wichtiger 
iſt diefe Glafje der Evifte, indem darauf die Ausbildung des römischen Rechte 
großen Theil mit beruht. Es wird nämlich durch die Edikte der 


* 


rätoren und Aedilen das Gewohnheitsrecht und der fortſchreitende 
iv 











eift vepräfentirt, welches beides in einem ſcharfen Gegenfag zum firengen 

recht und zur eigentlichen Legislation ftehbt. Das dur die Edikte ge- 
bildete Recht h. ius honorarium (au ius praetorium, ie. de ofl. I, 10 
„ Caec. 12.), weil es von ſolchen Perſonen berrübrt, welde honores be— 
eiven, und honorati, auch honore honestati oder honore honorati und usi 
genannt werben, Inst. I, 2, 7.: praetorum quoque edieta non modicam 
obtinent iuris auctoritatem. Hoc enim ius honorarium solemus appellare, 
od qui honores gerunt, id est, magistratus, auctoritatem huie iuri de- 
lerunt, Die Duelle, aus welder der Prätor bei der Aufftelung ſeines 
Edikts (ediet. constituere, ic. Verr. I, 40.) iböpft, it die Obſervanz, 
dad ius gentium und ‘die allgemeine aequitas, als Baſis des ius gentium, 
ſ. Bdo. J. ©. 170f. Es muß der Prätor den Geift und den Rechtsſinn des 
Volks belauſchen, er muß das ſich kundgebende Bedürfniß der Zeit beobach— 
ten und danach das Nöthige in ſeinem Editt anordnen, um das ſtarre Civil⸗ 
recht jowohl zu. mildern und zu modificiren, als zu erweitern und zu er> 
ganzen. Darum beißt ed 1.7. $.1. D. de iust. et iure (1, 1.): ius prae- 
torium est, quod praetores introduxerunt adiuvandi, vel supplendi, vel 
eorrigendi iuris civilis gratia, propter utilitatem publicam, quod et hono- 
rarium dieitur, und 1.8. eod.: ius.honor. viva vox est iuris civilis. Ueber 
den nothwendiger Weile aus dieiem Verhältniß bervorgebenden Kampf — 
jedoch ohne feindlichen Gegenjag — zwiſchen dem alten Stabilitätsprincip 
und den milderen Principien des prätor. Edikts j. Bd. I. ©. 171., praetor, 
civile, ius gentium und usus. Zu den freieren Schöpfungen des präter. 
N gehören die Fiftionen, die bonorum possessio, das präter. Eigen- 
thum in’bonis, die Interdifte, die prätor. Obligationen, die Reſtitution 
um, falle diefe-Art. Die freieren Iuftitute zählte der Prätor in dem 
Edikte auf mit den näheren Erläuterungen darüber, er gab die Fälle an, 
in welchen er eine Klage oder Erception geftatten wolle, und bediente ſich 
dabei allerlei Bormeln, 3. B. iudicium, possessionem, actionem dabo (die 
Klagen erhielten nicht jelten den Namen des Begründers, 3. B. Publiciana, 
Pauliana actio etc.) ; vim fieri veto; interdicam ; iubebo; cogam; ut quanti 
ob eam rem; aequum videbitur condemnetur u. a. Das Edikt war in 
.tituli, capita. und clausulae eingetbeilt und an fragmentariichen Ueberreſten 
aus denjelben fehlt es nicht, 3.2. 1. 3. D. de sepulero viol. (41, 12.) 
1. 7. 15. 17. D. de iniur. et fam. lib. (47, 10.) 1. 1. D. de servo corr. 
(41, 3.) 1. 6.8.8, D. de.edendo (2, 13.).1. 7. pr. D. damn. infeet. 
(89, 2.) 1.8.8. 3. D. de procurat. (3, 3.) 1. 7. $. 7. D. de pactis (2, 
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14.) Sell. XI, 17. Cic. p. Quinet, 19. Verr. I, 41. u. f. w. Briſſon. 
de formulis IH, 15 ff. p. 265 fi. Die Ordnung der Materien richtete ſich 
nach Heffters Anficht (die Defonomie d. Ediets im Rhein. Diufeum I, ©. 
51 ff.) nad den alten legis actiones und deren Neihenfolge. Diele Orbnung 
mag jogar fpäter die Grundlage der Digeften und des Goder geworben ſeyn. 
Natürlich mußte fih der Prätor im Laufe feines Amts fireng an fein Edilt 
halten, namentlich feit lex Cornelia, welche dieſes ſtreng einihärft, weil 
nicht felten vorkam, daß ber Prätor inconfequent war und x 2 feine eigene 
Beftimmung entſchied, 3. B. Cic. Verr. I, 42. 46. Dio Caſſ. XXXVI, 23. 
Ascon. ad Cie. Cornel. p. 58. Orell. Diejes Abmweihen h. edieto 

dere, Gic. ad div. XI, 3. Daffelbe wurde bei dem Amtsantritt des 
Öffentlich bekannt gemacht und auf Holz (album, darum h. das ganze Edilt 
zuweilen album, j. 2b. I. ©. 296.), Stein oder Erz geihrieben aufgeftellt, 
fo daß man es deutlich leſen konnte, lex Servil, p. 78. Sueton. Cal. 41. 
Vit. 14. vol. überhaupt Gic. ad div. XII, 59. de fin. II, 22. Verr. I, 61. 
Bann die Sitte zuerft auffam, daß die Prätoren die Grundfäge befammt 
machten, welche fie bei Verwaltung ihres Amts zu befolgen gedachten, ift 
unbeftimmt, keineswegs erft kurz vor Cicero, wie noch Zimmern vermutbet, 
fondern viel früher, wahrjcheinlih mit der Ginführung des Formularvro— 
zeffed. Huſchke ad incert. auct. magistr. Vratislav. 1829. p. 57—65. Für 
ein folches Alter fprehen Ascon. zu ic. Verr. I, 44. und Gic. de im. Il, 
22. (quae praetores edicere consuerunt). Weil jedes Edikt nur ein Jahr 
dauerte, bh. e8 auch lex annua, Cic. Verr. I, 42, 46., und ediet. B- 
tuum , infofern e8 fih auf das ganze Jahr umd nicht blos auf einen —— 
Fall bezug. Ascon. Cic. Cornel. p. 58. Orell. Es wurde aber gewöhnlich, 
daß die Nachfolger das Edikt des Vorgängers — der Brauchbarkeit halber — 
aboptirten und endlich immer weniger — wenigftens nicht ohne Noth — hinzu⸗ 
festen. Garat. und Kloß zu ic. Verr. I, 44. u. 43. Wenn das vorige 
Edikt zu Grunde lag, jo h. das edict. tralaticium, Cic. ad div. III, 8. Eic, 
Verr. I, 44 f., und novum h. dad Neuaufgenommene. Gic. Verr. I, 45. 
Nun konnte das prätor. Recht auch als etwas Feites und wenigſtens feine 
Grundprincipien nah Stabiled angefehen werden und wurde ald Haup 
rechtöquelle betrachtet und ſtudirt. Cic. de leg. I, 5. Top. 5. Daß ver 
praetor peregrinus ebenjo wie der praet. urbanus ein Edikt erließ, 4 jegt 
außer Zweifel gejeßt (früher verneint von Hotomann, Schubart u. A.), f. lex 
Rubr. c. 20. Val. Mar. 1,3, 2. Eic. ad div. XIII, 59. Gat. I, 6. Theoph 
I, 2,7. 1.9. $. 4. D. de dolo malo (4, 3.). F. C. Gonradi de ‚ 
peregr. p. 19—29. Für die Provinzen erließ jeder Statthalter ein befon- 
dered edictum provinciale, welches dem des praet. urb. nachgebilvet wurde, 
aber je nach der Provinz, für die es beſtimmt war, mannichfache Modifica— 
tionen empfing. Cic. ad Att. V, 21. VI, 1. ad div. IH, 8. ad Qu. fr. I, 
1, 9. Verr. I, 43. 45. 46. II, 13. 1. 6. $. 1. D. de custod. reor. (48. 3.). 
A. Auguftin. emendat. I, 5. 3. X. Bad. de ed. perp. provinc. Lips. 1752. 
Die alte noch von Heinecc. gehegte Anficht, das ius praetor. ſey anmaßend 
erichlishen worden, da die Prätoren Feine Berechtigung dazu gehabt hätten, 
ift ſchon von Bach hist. iur. p. 211. widerlegt und feitvem faft in Vergeſſenheit 
gerathen. Was die Hiftorifhen Verhältnifſe viefes Inſtituts betrifft, 
jo iſt defien Fortdauer unter ‚den erfien Kaiſern nicht zu bezweifeln, vgl. 
1. 7. D. de jurisd. (2, 1.), Plin. ep. V, 21., jedoch mag es ſich anders 
geftaltet haben, indem die Prätoren nicht wagen durften, ohne Willen des 
Kaijers etwas Wefentliches zu ändern. Viel mehr thaten die Rechtögelehrten 
für die Ausbildung des Nechts, und das Edikt beftand als alte Einrichtung 
fort, ohne wichtige Supplemente oder Correfturen zu erfahren. Gommen- 
tatoren fehrieben große Werke zur Erklärung des Edikts, und dieſe Werke 
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. gewannen bald mehr Anſehen und Einfluß, ald das Edikt ſelbſt, z. B. von 
—— Sulpicius und C. Aul. Ofilius, welche das Edikt zuerſt commen- 
tirten, 1.2.$.44. D. de orig. i. (1, 2.) 1.5. $. 1. D. de inst. act. (14, 3.) 
1. 1. $. 2. D. ne quis eum qui in ius (2, 7.), darauf von Labeo, Ans 
thian., PBompon., Galliftrat., Sabin., Iulian., Ulpian., Gaius, Baullus u. N. 
5 aber das Edikt auh nah dem Kaifer Hadrianus jedes Jahr forter- 

bien, ift zweifelhaft und bier nicht näher zu unterſuchen. Nach der älteren, 
durch Hugo (R.R. ©. 796 ff.) befeitigten, und in neuefter Zeit zum Theil von 
Puchta (Inftitutionen, Lpz. 1841. 1, ©. 537 ff.) vertheivigten Anficht hat Hadrian 
ein unveränderliches publiciren laſſen, mit welchem neuen Geſetzbuch 
— neue Aera des Rechts begonnen habe. Letzteres iſt gewiß unrichtig, 
aber eine neue und ſtabilere Redaktion des Edikts erfolgte allerdings unter 

dabrian, welcher dieſelbe von Salv. Julianus anfertigen ließ. Eutr. VIIL, 9. 

r. Diet. de Caes. 19. (in ordinem composuit,) Spart. Julian. 1. 1.10, 
€. de condict. indel. (4, 5.) Gonft. Tanta $. 18. Const, Addoxer $, 18, 
1. 2. $. 18. C.-de vet. iur, enucl. (1, 17.). F. W. Biener de $. Jul. 
meritis in edict. Praet. recte aestim. Lips. 1809. Spätere, aber unbedeu- 
tende Nachträge zum Edikt, man mag nun diejelben als integrivende Theile 
des fortdauernden Edikts, oder ald Supplemente des alten feiten Edikts an- 
ſehen, find nicht Hinwegzuläugnen. Endlich hörte auch dieſes auf und nur 
die Commentare zum Edikt blieben in Gebrauch. Letztere wurden auch in 
Juſtinians Rechts ammlung oft ercerpirt. — Edictum Aedilium fand 
neben dem der Prät. und erichien eben fo regelmäßig in jedem Jahr (ſ. Bv. 1, 
&. 84. und Emtio venditio). Es handelte vom Marktverfebr, über die 

währleiftung der bei dem Verkauf einer Sache veriprodenen Eigenſchaften, 
* den Schadenerſatz der etwaigen Fehler, namentlich bei Selaven und 
Vieh und über viele Polizeivergehen. Plaut. Capt. IV, 2, 43. Cie. de ofl. 
11, .17. Phil. IX, 7. (über Leihenbegängniffe.) Petron. Sat. 53. Macrob. 
Sat. II, 6.1. 1. 38. 40. 41. 42. D. de aed. ediet. (21, 1.) 1. 27. 8.28, 

D. ad leg. Aquil. (9, 2.) 1. 31. D. de eviet. (21, 2.) Paul. I, 15, 2. 
Unter den Kaijern wurde das Edikt der Aedilen als ein Theil des prätori- 
ſchen angefeben, ſ. Schrader ad Just. Inst. I, 2, 7. 5. v. d. Wäyen de 
aed. ed. Lugd. B. 1720. J. C. Seinece. florum sparsio ad ed. aed. Hal. 

738. & ©. Hübner obss. edicto viario aed. cur. adspersae. Lips. { 

. 8. 3. Thibaut civ. Abh. S. 131—145. Das Epift der Duäftoren 
wird erwähnt Gic. Verr. II, 7. und über das der Praefecti urbi umd 
praetorio ſ. beide Art. — Edieta prineipum find natürlich von vor- 

gliher Wichtigkeit, ſ. imperator, * und folgende Stellen: Suet. 

‚4. Wit. 14. Don. ad Ter. Eun. V, 7, 36. Joſ. Ant. XIX, 5. Theod, 

3d. I, 1— 3. Cod, I, 14. 15. Dig. I, 4. Gai. I, 5. — Endlich find noch 
auf Rechtsverhältniſſe Bezug habenden Edikte des Recht ſprechenden oder 

die Verwaltung beſorgenden Magiſtratus zu erwähnen, welche nur für be— 
ondere Bälle ertheilt worden waren und alſo auch uur vorübergehenden 
erth hatten (prout res ineidit. 1. 7. D. de iurisdiet. (2, 1.) oder ediet. 
repentin. Gic. Verr, III, 14. im Gegenſatz des edict. perpet.). Die ge: 
richtlichen Citationen werben vermittelit eines Gifts bewirkt, 1. 15. $. 34. 

1. 42. D. de iure fisci (49, 14.) 1. 1. $. 2. D. de requir. vel. abs. damn. 
(48, 17.) 1. 53. $. 1. D. de re iud. (42, 1.) 1. 51. €. de decur. (50, 2.) 
1. 2. C. ubi in rem act. (3, 19.) Paul, V, 5, 7., und peremtoriſche 
Edikte 5. folde, melde entweder ein für allemal oder gegen den trotz 
eines dreimaligen Edikts fich nicht Stellenden gegeben find, 1. 22. 68 fi. 
D. de iudic. (d, 1.)1. 5. $. 1. D. de poen. (48, 19.) 1. 2. €. quomodo 

et quando iudex um) ertull. de pudic. 1. — Literatur: C. Borell. 

" de magistrat. edictis, Venet. 1620. I. ©. Heineer. hist. edictor. et edieti 
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erpetui etc. in opusc. post. Hal, 1744. p. 1560. 8. 4. ‚Hamber er 
5 ed. perpet. Jen. 1714. %. Splanes diss. eirca ed. Praet. Vienn. 1730, 
A. Wieling de praet. ed. perp. Franeq. 1730. de perpetua ed. auctorit. 
ebendaf, de edicto, lege annua ebendaſ. 1731. fragm. ed. . ebend. 
1733. M. A. Bouchaud recherehes hist. sur les #dits ou ordonn. des 
mag. Rom. in d. Memoir. de Vacad. Tom. XXXIX. (Paris 1777.) XLL 
XL. XEV. X. 6. Holtius de iure praetor. in Annal. Groning. 1820. 21. 
6. v. Wenhe libri tres edieti s. libri de orig. iurisprud. Rom. Cell. 1823. 
JReddie de ed. pr. Gott, 18%. ©. W. Zimmern Gejh. des NRöm. MR. 
Heidelb. 1826. I, S. 118—140. A. ©. ©. Brande de ed. ae j 
1830. Reftitutionsverfuche machten außer Heinece., Wieling, Wenbe zur 
Eguinar. Baro Manual. Paris 1547. u. 48. ©. Nandim. ed. perp. 3 
4597. umd öfter wiederholt, 3. Gothofred. in f. font. quatuor nur tabelle 
Eine beffere Ueberficht ſ. bei 9. Giphan. oeconom. iuris. Freft. 1596. 
Haubold über d. Verſuche d. prätor. Ep. herzuftellen in Hugo's civiliſt 
Magazin II, ©. 285— 326. (Berlin 1812.) und Haubolds Fleine Fragmenten- 
fanmlung in Institut. iur. Rom. lineamm, II, p. 11— 29. [R.] 
Editio. 1) edit. actionis war die nad der in ius vocatio in 
Gegenwart des Oberrichter® in iure erfolgende mündliche Mittbeilung des 
Klaggegenftandes von Seiten des Klägers an den Beklagten. Plaut. Pers. 
IV, 9, 8. apud Praetorem dicam. (eben ſo gut Fonnte auch ſchon eine pris 
vate Eröffnung worbergegangen ſeyn, f. denuntiatio). 1. 1. D. de edendo 
(2, 13.). Nah Auflöfung des alten ordo iudiciorum kam die actionis 
editio außer Gebrauch. Zweifelhaft ift, ob auch ver in indicio vorzuneh- 
mende Akt, daß vie PBartheien dem Richter die vom Oberrichter (Bräter) 
erhaltene Klagformel und Inſtruktion vorlegten, editio actionis hieß. Man 
könnte wenigſtens Durch die Worte bei Gai. IV, 141. editis formulis 
zu diefer Annahme geführt werden. — 2) editio instrumentorum, 
gerichtliches Vorlegen von Urkunden, Beweismitteln u. ſ. w., namentli 
das mit editio actionis verbundene Aufzeigen der ſchriftlichen B — 
1. 1. $. 3. D. de edendo (2, 13.). Ueber die Verbindlichkeit, U 
An mitzutheilen, find im Bandeftenrecht bejondere Vorſchriften en 
— 3) Editio iudicum, Wahl ver Richter im. Gegenfag der sortitio, 
f. index. [R.] J 
Edönes ('Höwre:, Thucyd. IV, 109., bei Herod. VII, 100. u. MU. 
Höwroi, Edöni, Plin. IV, 11.), Wolf in ver Landichaft Edonis (Ptol.) 
im ſüdweſtlichen Thracien zwifchen dem Neftus und Strymon, zu Macedo- 
nien gehörig, nach Serv. zu Virg. Aen. XII, 365. von einem Gebirg, Edon, 
einem Zweig des Hämus, fo genannt. Str. 470 f. 683. Die Dichter nennen 
das Volk öfters ſynecdochiſch für Ihracier, 3. B. Horat. Od. I, 7, 27. 
3 = er 69. Trist. IV, 1, 42. Propert. I, 3,5. vgl. Ueichyl. Pers. 
Edro, SHafenort an der Mündung des Fluſſes Medoacus (Brenta) in 
Benetia, Plin. IV, 16. (20.), Tab. Beut. (Evrone), j. Porto di Chioggia. [P.] 
Educatio. Hat ein Bolf fih nah und nah zu einem gewiflen Grad 
von Gultur emporgearbeitet, jo macht fih das Bedürfniß fühlbarer, der auf- 
jproffenden Generation eine dem gewonnenen Standpunkte entjprechende Er— 
-ziehung zu geben, dieſelbe ſomit dem betretenen Gleife zu accommopdiren. - 
‚überliefert jede Generation der folgenden ihre Errungenſchaft in Eultur ı 
Sitte. Sp entſpricht die Erziehung jedes Volkes in feinen verfchiedenen 
Bildungsperioden genau dem Standpunkte feiner Gultur: was viefer fordert, 
feiftet jene, und jo bedingen beide einander im wechſelſeitigen Fortſchri 
Dieje Art 


der Meberlieferung des Errungenen ‘geht im Anfange noch nicht aus jelbit- 










on den einfachſten Grundlagen bis zu der höchften Ausbildung. 
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bewußtem pädagogiſchem Streben hervor, fondern es ift noch die ſich von 
ſelbſt ergebende einfahe Bedingung der Befähigung des jungen Sprößlings 
für die einmal erforne Lebensweiſe des Erzeugers, ded Stammes oder bed 
ganzen Volkes. Die ihres Zweckes fih ar bewußte pädagogiſche Wirkſam— 
feit tritt erft fpäter hinzu. — Unfere Aufgabe gebt bier nicht auf eine all» 
gemeine Ueberficht der Erziehungsweifen des gefammten Altertbums binaus, 
fondern befchränft ſich faft ausfchlieglih auf die Erziehung der Griechen und 
Römer in ihren verfhienenen Perioden, und mir beginnen daher mit dem 
beroifchen Zeitalter der Kellenen. Allein auch bier ſchon hat die Maſſe der 
geihichtlihen Thatſachen von der ältejten bis zur fpäteften Zeit einen zu 
open Umfang, als daß dieſer Vortrag überall ausführlich fein dürfte. 
Bir müffen uns vielmehr oft mit Umriffen und Skizzen begnügen. — Das 
beroifche Zeitalter der Hellenen ruht auf dem Mythos, dem Schatten der 
Geſchichte. Wo dieſe von feiner ficheren Tradition getragen wird, muß und 
ihr Profil, der im Munde der nachkommenden Generationen fortlebende 
Mothenkreis ihre Stelle erfegen. Dielen bat uns die alte Piteratur in 
mannichfacher Geftalt aufbewahrt, und es ift und dadurch verflattet, ein 
Bild von der Erziehbungsweife der älteften Hellenen zu entwerfen. Die Er— 
ziehungselemente der heroiſchen Welt bezwecken in einfacher Weile die Tüch— 
tigkeit des nah Außen wirkenden Mannes in Wort und That, fo wie ben 
ethifchen Charakter des in ftiller Häuslichfeit ſchaffenden Weibes, welches 
außerhalb dieſes Bereiches nur geringe Geltung bat (Od. I, 356 f.). Die 
Lichtpunkte des häuslichen Lebens, wie es im Heldenepos ſich abipiegelt, 
concentriren fich in den mehr oder weniger ftattliben Paläſten der Anakten, 
unter welchen fich je nach dem Umfange der Beſitzungen bedeutende Abſtufungen 
en, obgleih überall ein fat patriarchalifher Charakter durchſchimmert. 
as Öffentliche Walten dagegen läßt ſich am deutlichſten in ihren gemeinfamen 
Unternehmungen, bejonders in ihren Heerfahrten zu Wafler und zu Land 
erkennen, bei welchen einzelne Heroen fih durch Kühnheit umd Thatkraft aus⸗ 
zeichnen und fo zu den Kauptperfonen der Handlung werden. Der 


liche Staat mit gegliederten Gemeinden und Ständen liegt noch tief im Keime 


einer erften Entwickelung. Der Stamm und die Familie bedingen noch die 
Bere Form der zufammenlebenden Vereine und fomit auch die Art und 


Weiſe der Erziehung. Das Verhältniß der Anaften zum Demos ift arifto- 


kratiſcher Natur, durch überwiegenden Beſitz und perſönliche Auszeichnung 
urſprünglich bedingt, bleibt aber noch in vielfacher Beziehung locker und ohne 
allgemeingültige fefte Beſtimmung der gegenfeitigen Nechte und Verpflich— 

en. Der Mann aus dem Demos jteht natürlich dem Anaften an geiftiger 
und leibliher Bildung nad: feine Beltimmung ift eine andere und er bevarf 
nicht gleicher Ausrüftung. Sein Beruf erftredt ſich auf einfache Beſchäf— 
tigungen, Ackerbau, Viehzucht, Jagd, Schifffahrt und Handel. Natürlich 
dient der freie Snuorns auch als Krieger, wenn der Anar Waffentbaten 
auszuführen gedenft. Gewerbe und Künfte beginnen erſt ſich allmälig zu 
entfalten. Indeß tritt auch der gemeine Mann in feinem Bereiche mit Eins 
fiht auf und bewährt jelbft in jehr untergeorpneter Stellung eine gewifle 
ſittliche Haltung, etwa wie der treue Eumäos, Hirt des Odyſſeus, dem 
Melanthios gegenüber, bei welchem der Vortbeil des Augenblicks entſcheidet. 
Dem Anakten ift es nicht gleihgültig, welche Meinung der önuoz von ihm 
begt (Il. IX, 460. Od. II, 101. VI, 273.), und wir haben uns umter dem 
letzteren keineswegs nur die ganz Unbemittelten, fondern unter vdiefen auch 
wohlhabende Männer zu denken (Od. II, 239 ff). — Wir faffen bier zus 


nächſt in gebrängter Kürze zufammen, was uns das homeriſche Epos über 
* Erziehung der jungen Heldenſöhne berichtet und was ſich durch ander— 


weitige Notizen und Analogieen beſtätigen läßt. Das bezeichnete Epos wird 
un. 2 * 
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und immer zur Grundlage dienen müſſen, nad welcher wir und zu owien- 
tiven und die einzelnen fpecielen Verhältniffe des Öffentlichen und häuslichen 
Lebens zu meflen haben. — Die zwei Hauptelemente ber helleniſchen Er⸗ 
ziehung, die muſiſche und die gymnaſtiſche Ausbildung finden wir in ihren 
einfachen Grundzügen bereits im heroiſchen Zeitalter. Beide Elemente bat 
der Mythos mit ſpäteren Beftandtheilen vielfah ausgeihmüdt. Als dem 
älteften hellenifchen Erzieher bezeichnet Die Sage den Kentauren Eheiron, 
deſſen Grotte auf dem Gebirge Pelion uns als die Ältefle helleniſche Schule 
entgegentritt, im welder die vorzüglichiten jungen Helden ihre Bildung er» 
halten (Pind. Pyth, IV, 102 fi. VI, 21 ff. Nem. III, 43. 8. Xen, de ven. 
1,2. Blut, de mus. c. 40.). Cheiron veranfhauliht den Gefammtb 
jener uralten Erziehungsweife und gilt und ald PBerfonification der myt 
heroifchen Pädagogik. Die Doppelgeftalt des Kroniven deutet auf das durch 
fortfchreitende Cultur bedingte Heraustreten aus dem urſprünglichen Zuſtande 
der Rohheit zur milveren Sitte und edleren Menichlichkeit, jo wie fein 
Aufenthalt auf dem Pelion darauf hinweist, daß im nördlichen Hellas, vor⸗ 
züglich im Ihefialien und Thrakien, ſich die Cultur am früheften entwidelte 
und von bier über Hellas ausbreitete (die thrafiichen, wieriihen Sänger). 
Aus. der großen Anzahl von Zöglingen, welde die Tradition aus feiner 
Schule hervorgehen laͤßt, wollen wir nur den Jafon und den Achilleus er 
wähnen, welche Pindar mit erhabenen Worten ald Jünger des Cheiron ver- 
herrlicht (1. c.). Die vielfah geſchmückte und durch ſpätere Beſtandtheile 
erweiterte Sage bezeichnet ald Gegenftände feiner mauösie Jagd = und Waffen— 
übungen, Kräuter» und Heiltunde (ierpırn), Geſang und Saitenipiel (nor- 
on), Seherkunft (uerzıan), Recht und Geſetz (dıxmoovrn). &. Blut. de 
mus. .c. 4. 40. Philoftr. Her. e. 9. Auch gevenft man feiner Unterwei— 
fung über die Unverleglichkeit des Eides, über die Nahe der Götter und 
die Mittel, diejelben zu jühnen, Vorſtellungen, deren Uriprung aus ben 
fogenannten orphiſchen Dichtungen veutlih genug zu erkennen ift (Argon. 
Orph. v. 382. Blut. Thes. c. 2.). Auch wurden gewiſſe Ber s 
— welche er dem jungen Achilleus ertheilt haben ſollte, auf ihn f- 
geführt. Paufanias berichtet, daß Heſiodos diejelben als poetiſchen | 
jtand behandelt habe (IX, 31, 4. mavairenıg Xeipwros Ei Ödıdaonachie db 
17 Ayudkeos. Der Grammatifer Ariftophanes aber hatte dieſe Schrift, auch 
vrodmnen genannt, dem Heſiod abgeiprochen. Duintil. I, 1, 15.).. Na 
Pindars Darftellung nahmen an der leiblichen Pflege ver Zöglinge die Töchter 
des Kroniden thätigen Antheil (Pyth. IV, 102 f.®8.). Der Einfluß der 
Schule des Cheiron erſtreckt fih bis auf die homerifche Heldenwelt herab, 
obgleich jene eigentlich einer früheren Beriode als ver Zug gegen Jlion an- 
gehört und Homeros von der Bildung des Achilleus durch Cheiron nichts 
erwähnt. Pindar folgte hier anderen Mythen. — Wie in der homeriſchen 
Heldenwelt das Leben überhaupt ſchon in vielfacher Hinfiht geregelt und ge— 
gliedert erjcheint, jo tritt auch die Erziehung bereitS mit einem beftimmten 
Typus hervor, und ihr Nefler ift Die ethiiche Seite ver Charaktere jener 
Zeit, welche fich jelbft in der Götterwelt abſpiegeln. Achilleus und Odyſſeus 
mit ihrer Umgebung erfiheinen als zwei Dauptrepräfentanten. Einzelne Fälle 
‚ausgenommen, bleibt die Erziehung, wenigſtens im erſten Stadium, ges 
wöhnlich Samilienangelegenheit, uud das für die Bildung des Geiftes gu 
erfernende Material ift im Ganzen von geringem Umfange. Wir beginnen 
mit dem zartejten Alter. Bei Homer ftillt die Mutter ihre Kinder nicht ſelbſt, 
fondern überläßt diefe Function einer Amme (Il. VI, 467. Val. Od. XIX, 
401.). Nach fpäterer Darftellung dagegen unterzieht ſich die Gattin des He— 
roen ‚ii g ſelbſt dieſem Gefchäft, wie die Alkmene (Iheofr. XXIV, 3 f.). 
Zunächſt nun wird der heranmachfende Knabe im häuslichen Kreife, unter 
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Auffiht und Einwirkung des Vaters, der Mutter und einer Wärterin er- 
gen. Der Bater beishäftigt ſich gern mit ihm, läßt ihm auf feinem Schooße 
fen und effen, nährt ihn au wohl mit Marf und Fett (uveAös, Ömuog 
or, N. XXI, 500.) , ſchaukelt ihn mit Luft auf den Armen (N. VI, 475. 
Soph. Aj. 541 f. 546 f.). Dem etwas reiferen Knaben wird nun gemöhn- 
lich ein Führer oder Begleiter beigegeben, der bisweilen nur wenige Jahre 
älter, ein jugendlicher Freund und Genoffe deſſelben oder auch ein älterer 
BDerwandter des Haufes ift und etwa durch Armuth oder ein anderes un— 
günftiges Schickſal genöthigt worden ift, bei dem begüterten Freunde Zuflucht 
und Unterhalt zu ſuchen. So fommt Phönir, dem zürnenden Vater Ampn- 
tor entflohen, nach Phthia zum Veleus, welcher ihn freudig aufnimmt, wie 
der Erzeuger den einzigen fpät geboren Sohn Tiebt und ihm fiber vieles 
Volk fegt (I. IX, 448—481.). Als Greis rühmt fib Phönir den jungen 
Peliden Teiblich gepflegt und ihn, nachdem er erwachſen, für das Leben ge- 
Bilder, zu Wort und That befähigt zu haben (uvdwr re bnrng Euera, 
zonarioe ze &oyor. 11. IX, 443.). Gin anderer Begleiter und jugendlicher 
Genoffe des Achilleus ift Patroklos. Auch Dielen hat ein widriges Geſchick 
zum Peleus geführt. Er hat ald Knabe beim Würfelfpiel zum Born ge- 
reizt, den Sohn des Amphidamas erichlagen, und wird daher von feinem 
Bater aus dem Lande der Opuntier nah Phthia gebracht, wo ihn Beleus 
in fein Haus aufnimmt, ihn forgfältig pflegt und ihn Bepenwr des ftatt- 
Tihen Sohnes nennt (I XXI, 90.). Achilleus ſelbſt aber bezeichnet ihn 
als Eraipoz (Il. XVII, 98.). Er foll als älterer Genoffe jenen umgeben, 
ihm mit klugem Rathe und verfländiger Rede vorangeben und das Rechte 
andeuten (11. XI, 785 f.). Ein ähnliches Schidjal führte in der Tpäteren 
Zeit den vom königlichen Geſchlecht ſtammenden Phrögier Apraftos zum Kröfos, 
welcher ihn fühnte, in fein Haus aufnahm umd feinem Sohne als Begleiter 
und gvAad zugefellte (Herodot I, 35 ff.). Aus dieſen Beiipielen ergibt ſich 
indeß, dag man folche den Söhnen beigegebene und über viefelben eine Art 
Auffiht führende Gefelihafter von den Pädagogen der fpäteren Jahr rte 
genau zu unterſcheiden habe. Jene waren junge Männer von edler ft, 
welche auf den Wogen des Lebens Schiffbruch erlitten, vun verwan 
freundlich gefinnten Bürften aufgenommen und ihren Söhnen zugefelli wur- 
den, da die Pädagogen der biftorifhen Zeit gemöhnlih Sclaven waren. 
Wenn num aber fpätere Dichter dennoch Pädagogen in der alten biftoriichen 
Zeit auftreten laſſen, fo erſcheinen auch diefe wiederum in einer etwas an- 
deren Function: fle find alte treue Diener des Haufes, von melden die 
Kinder beiderlei Geſchlechts bedient, beauffichtigt,, außerhalb tes Hauſes be- 
9* werden, ohne weſentlichen Einfluß auf die geiſtige Erziehung und 
ildung. In der letzteren Beziehung gleichen ſie allerdings den ſpäteren Pä- 
dagogen, nur daß dieſe micht eben im Dienfte der Bamilie alt gewordene 
Männer waren (vgl. Gur. Phoen. 86 ff. EI. 483 f. makmıns 10068). 
Solche mau yoi im eigentlichen Sinne des Wortes mit rein b 
Function ten auch wohl in jener Zeit Statt finden, und was an ihnen 
etwa noch am die fpätere Zeit erinnert, darf als Webertragung des Dichters 
betrachtet werden. (Bei Euripiv. Med. 64. nennt fih der Pädagog avr- 
dovAoe.) — Die geiftige Ausbildung des Knaben bezweckte nun zumächit der 
Unterricht im Gefang und Saitenfpiel, und die Meifter dieſer Kunft waren 
daher auch im diefer Hinficht ſchon fehr geachtet. So nennt die fpätere Tra- 






dition den Orpheus, den Linos als Lehrer (Theokr. XXIV, 103.) BDopwy 
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und ıdepız bezeichnen die Saiteninftrumente jener Zeit (Il. IX, 186. Od. 
VvIN, 67. Apoll. Rh. I, 32.). Bolkslieder mit einfachen Melodieen, deren 
Inhalt die Thaten früherer leichzeitiger Helden (nAd« dröpwr), wie 


te oder 
fe das homeriſche Epos dem und dem Demopofos (Od. VIII, 44, 
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73 #. 83 f. 487 ff. 1, 325 ff.) in. den Mund fegt, verherrlicht mögen ben 
Hauptbeftand jener muſtkaliſchen Bildung gemacht haben.  Gejang und Saiten» 
jpiel würzen felbft das Mahl (Od. 1,152. 325. IV, 17 f. XXI, 430,), und 
das neueſte Lied wird am liebften vernommen (Od, I, 352.). Auch beim 
Dahle der. Götter ertönt die Phorminr (U. I, 608 f.). Außerdem fuchte 
man dem Knaben und dem heranmwachienden Jünglinge frühzeitig den nöthigen 
Grad praftifcher Lebensweisheit beizubringen, beſtehend in Verhaltungs» 
regeln, nüglichen Sentenzen und bewährten Ausiprüchen weiſer Männer, 
welche vom Munde zum Munde gingen. Sittenſprüche diefer Art umfaflen 
zugleich Berhaltungsregeln der Humanität und Gaſtfreundſchaft (Od. I, 126 f. 
vu, 172. f.). Das —* Epos liefert eine bedeutende Anzahl prakti⸗ 
ſcher Regeln (namentlich in den Worten des Neſtor und des Phönix), noch 
mehr bei Heflod (Eoy. x. zu.), am meiften bei den jpäteren gnomiſchen Die» 
tern, in deren Spruchmweisheit. uns wohl jo manches Kernwort aus dem 
heroifchen Zeitalter überliefert fein mag. Auf jener empiriihen Lebensweis— 
heit mochte auch vorzüglich die Beredtſamkeit beruhen, welche einzelne vor 
rifche Helden in der Verſammlung entwickeln. Achilleus geitebt, daB i 
Andere hierin überlegen feien (ll. XVIII, 106.) und. icheint ſich vorzüglich auf 
den Neftor und den Odyſſeus zu beziehen (vgl. 11.11, 370,). Neſtor ers 
fennt den jungen Telemahos ſogleich wegen jeiner Eugen, geziemenden Rede 
als Sohn des Odyſſeus an (Od. II, 124 f.). Auch mußte wohl der be- 
währte ayoonzns der heroiihen Zeit die ſchon vorhandenen, noch ziemlich 
einfachen Nechtöverhältnifie (Heeres), beſonders zwijchen den Anaften und 
dem Öruog, kennen (vgl. I. I, 248 f. IX, 441. Od. I, 15 ff.), und. die 
erwachienen Söhne verftändiger Anakten mochten auch im dieſen einige Unter- 
weifung erhalten. Eben jo in den wichtigften Gegenftänden des Eultus, der 
Ritus und Opfergebräuche (vgl. Od. III, 445 ff.). In den Kreis der Un- 
terrichtögegenftände gehörten auch Kräuter- und SHeilfunde, in einzelnen, 
dur Erfahrung gewonnenen Notizen beftehend, worin ſich unter den Helden 
vor Troja vorzüglid Mahaon und Podaleirios auszeichnen. Achilleus und 
— 

ſt 





los haben hierin ebenfalls einige Kenntniſſe (I. XV, 393 f.). 
rittene Brage iſt e8 aber, ob man in jener Zeit bereitö von der 
abenihrift Gebrauch gemacht habe. Die jpätere Tradition miſcht verſchie— 
dene Sagen und läßt den Gebrauch der yozuuar« in ſehr früher Zeit auf 
mannichfache Weife ind Leben treten. Aeſchylos führt ihre Erfindung auf Brome- 
theus zurück (Prom. 459 ff.). Abgejehen von der Fritiich angefochtenen Kadmos- 
fage jollen fchon die Pelasger von den nah Hellas gebrachten phönikiſchen 
Buchftaben Gebrauch gemacht haben, weßhalb dieſelben yoauuare Ileıroyına 
genannt worden jeien (Died. III, 66.).. Nach einer anderen Sage retteten 
die Pelasger die ſchon vorhandenen Buchftaben während der deufalioniichen 
Fluth (Euft. ad U. II, 358. Baf.). Auch hat man angegeben, daß die 
pelasgiihen Schriftzeichen älter feien als die phönififhen, und daß Kadmos 
jene verdrängt habe (Boucher in Montf. Palaeogr. s. fin.). 
Noch jo manche andere Mähr Fannten fpätere Griechen über vie erfte Ein— 
führung der Buchſtabenſchrift. Nah Iheofrit (XXIV, 103.) lehrte Linos 
den Herafles die yoauuerae. ine jpeciellere Unteriuhung ift uns bier nicht 
geitattet. Wolf (Prol. LXXX f.) hat zu bemeijen gejucht, daß in_der home— 
riſchen Heldenwelt weder Schreibfunft noch Malerei in Gebrauch geweſen fei. 
Indeß laſſen allein ſchon die onuare Avyoa; welche Proitos dem Bellero- 
phon gibt. (yoawas € zivanı arunzo, U. VI, 168 f) als zienlih wahr- 
icheinlic) ‚annehmen, Daß bereits ein Anfang im Gebrauche der Buchſtaben— 
Ichrift gemacht worden fei, wobei zu erwägen, daß, der bedeutende Figuren- 
reichthum der Glyptik und Toreutif, welchen Homer namentlich. auf den 
Schilden der Helden beſchreibt, jo wie die Kunft des yaazeus und des gov- 
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00y00g (Od. II, 425. 432.), wenigſtens einige Kenntniß des Zeichnens 
worausjegen. Wo aber diefe Statt findet, darf man auch auf Schriftzeichen 
fließen, wie unvollfommen und hieroglyphenartig diejelben auch no jein 
mögen. Waren aber folche vorhanden, ſo wurde auch wohl den Söhnen 
der Anakten einiger Unterricht. hierin ertheilt. — Außerdem war eine no 
einfache Mantik ziemlich verbreitet (Od. IL, 146 ff.), beionders aus dem 
Bogelfluge gewifle Folgerungen zu ziehen , obgleich die uarrsiz ex professo 
tiefer eingeweiht waren und ſpecielle Fälle zu erläutern vermochten (Od. II, 
157. u. a.). Alſo mochten wohl: auch hierin die jungen Sprößlinge ver 
Anakten einige Unterweifung erhalten. Im Ganzen begriff demnach Die 
geiftige Ausbildung einen kleinen Kreis praktiſcher Kenntniffe, durch welde 
theils dem harmlojen Gemüth des jungen Mannes Sittlichfeit im öffentlichen 
und häuslichen Verkehr, jo wie dem Verftand eine gewiſſe Auffalfungs- und 
Beurtheilungsfähigfeit verliehen werden jollte. — Klarer als die pſychiſche 
entfaltet fi uns die jomatiihe Ausbildung in jenem Zeitalter, welde na- 
türlih auch die überwiegende war. Gin Abbild gewährt die Beichreibung 


- der. Wettkämpfe in ven homeriihen Gejängen. Die bier erwähnten Uebungen 


werben mit Gewandtheit und Kunft ausgeführt, und bilden die Hauptele- 
mente der Gymnaſtik und Agoniftit auch in ihrer volltommeneren Ausbilvung 
jpäterer Zeit. Der ritterlihe Agon beiteht blos im Wagenrennen mir dem 
Zweigeſpann, welches ſchon nah bewährten Negeln ausgeführt wird. Neſtor 


“ ertheilt feinem Sohne Antilochos vor der Abfahrt Rathſchläge, durch deren 


— er mit trägen Roſſen den Menelaos mit beſſeren einholt und 
überflügelt. Auch bemerkt Neſtor von dem Antilochos, daß ihn als Jüng- 
fing Zeus und Pofeiden hierin unterrichtet haben (Il. XXIII, 306 fi.). Bon 
den gymniſchen Uebungen wurden der einfache Wettlauf, das Ringen, der 
Wurf mit dem Diskos und dem Akontion, der Fauftfampf, nicht ohne Regel, 
Kunft und Anftand getrieben (I. 1. ec. 653 ff.). In den Wettkämpfen zu 
Ehren des Patroflos treten der Dilive Aias, Odyſſeus und Antilochos als 


- ftattlihe Wertläufer auf, und fie jcheinen den Lauf in derfelben Weije, wie 


die Agoniften der fpäteren Zeit, zugleich mit flarfer Bewegung der Arme 
ausgeführt. zu haben (Il. 1. e. 772.: yvie Ö Eönmer khaper, modag nal 
xeioas vneoder ©. d. Abbild. in d. Gymmaft. u. Agon. d. Hellen. 
von Kraufe Taf. VI.). Im Ringen verfuhen der Telamonier Aias und 
Odyſſeus den Kampf, im welchem die Kraft des Erfteren von der Schlauheit 
des Letzteren aufgewogen wird (726 fi.). Im Fauſtkampfe zeigt Epeios, daß 
die agoniftiiche Tüchtigfeit vonder Ffriegeriichen ſich untericheide: er ift un— 
überwindlih im Bauftichlage, nennt ſich dagegen jelbit als unbedeutenden 
Kämpfer in der Feldſchlacht (VB. 670 fi.). Im geſchickten Wurfe des Solos 
Bolspoites allen voran (836 f.). Dann folgen noch die Wetikämpfe 
Bogenihuß und in der Hoplomachie (811 fi. 850 F.). Außerdem werben 
im. Einzelnen verjhiedene Uebungen erwähnt (Od. IV, 343. u. a.). Die 
Phaͤaken erſcheinen als ächte Hellenen, da fie Gymnaſtik treiben und ſelbſt 
das Ballipiel mit orceftiiher Kunft vereinigen (Od. VIIL, 120 fi. 186 fi. 
370 f.). Außer den oben angegebenen Uebungsarten fommt bei ihnen au 
der Sprung zur Ausführung (VB. 128.). Finden wir nun in jenem frühen 
Zeitalter auch. noch Feine Paläſtren uud Gymnaſien, treten auch noch feine 
Knaben in. den Wertfämpfen auf, wie fpäterbin, jo dürfen wir doch an- 
nehmen, daß der. veifere Knabe und angehende Jüngling bereits in die be- 
zeichneten Mebungsarten eingeweiht und dadurch die möglichſte körperliche 
Ausbildung erftrebt wurde. Bejondere Lehrer werden im bomerifchen Epos 
nicht erwähnt, obwohl die jpätere Sage bald Götter, vorzüglich den Hermes, 
bald berühmte Seroen (Iheokr. XXIV, 114.), bald den eignen Vater des 


zu Unterrichtenden. al ‚angibt: Die Unterweifung mochte übrigens 
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meniger von Belang fein, als die eigne Uebung, und zwar mit einem Kum- 
Digeren. Der Aeltere und Stärfere, welcher bereit? in Wettfämpfen 
bewährt hatte, mochte befreumdete Jünglinge einweihen, und diefe fih dann 
felbft die weitere Ausbildung in den gewählten Kampfweiſen verſchaffen 
Denn wir finden mit einigen Ausnahmen ſchon bei Homer, daß jeder Heros 
fich vorzüglich in einer Uebungsart auszeichnet. Doch ift Odyſſeus ſtattlicher 
Mettläufer und zugleich gewandter Ringer, trefflicher Diefoswerfer und guter 
Bogenfhüte (I. XXI, 709 ff. 755 ff. Od. VII, 186 f. 221). Die 
zufammengefegten Rampfarten, das Pentathlon und das PBanfration, waren 
im heroifchen Zeitalter noch nicht eingeführt worden (Pind. Isthm. I, 
26. B.). — Einfach und geringfügig war die Erziehung und Bildung des 
weiblichen Geſchlechtes, deſſen Beihäftigung auf den häuslichen Kreis be- 
ſchränkt blieb und fich vorzüglih auf Spinnen und Weben b a. v1, 
456. 491. Od. XVIH, 314 f. I, 357. 11, 94. u. a.). Natürlich Tagen ihm 
auch andere häusliche Gefchäfte, wie das Waſchen ver Kleider, ob (Od. VI, 
31). Die jungfräuliche Tochter des Anakten lebt im mapderwr in der 
nächiten Imgebung der Mutter und der zoogos. Auf den guten Nuf (par 
209%) wird ſehr gehalten (Od. VI, 29f.). Gejang, Kenntniß nüglicher 
und fchädlicher Kräuter, auch Sittenſprüche und einfache Lehren häuslicher 
Moral finden wir im homeriichen Epos fürftlichen Jungfrauen beigelegt. Es 
ift ihnen alfo bei Homer ſchoͤn das Geleis ihrer häuslichen Beſch 

ihre fyätere Beſtimmung umd Geltung angemiejen und ihr Bildun 
ausgeprägt. — Unbedeutend und lückenhaft bleibt Alles, was ſich über die 
Erziehungsweife, welche feit dem homerifch-heroifhen Zeitalter bis zur erſten 
Olympiade oder bis auf Lykurgos Statt fand, mittheilen läßt. Auch iſt 
diefe Periode keineswegs als die des Fortſchritts zu betrachten. Das raft- 
Iofe Drängen und Treiben der mandernden Stämme geftattete gewiß menige 
neue Geftaltungen: es hielt vielmehr ſchwer das Alte feftzubalten. Die bes 
zeichneten Grundelemente der Erziehung und Bildung blieben indeß wohl 
ziemlich dieſelben. Gnomifche Weisheit und praktiſche Lehre, Sprüe 

und Fabeln gingen nun von didaktiſchen Dichtern aus und übten einen 
ethiſchen Einfluß auf die Zeitgenoffen, wie wir dieß insbeſondere aus Heſiods 
Tagen und Werfen wahrnehmen können. Späterhin wurde durch Simoni— 
des, Iheognid (mapaweoeız), Phokylides u. a. dieſe gnomiſche Weisheit 
immer weiter verbreitet und diente ficherlih auch als Bildungsmittel der 
Jugend. Seit alter Zeit wirkten auch die Nhapfoden mit ihren Gefängen 
auf die Volksbildung. Die Gymnaftif blieb der fetige Hebel der phyſiſchen 
Erziehung und erhielt jeit dem Aufſchwung der großen eftipiele in der ge- 
ſchichtlichen Zeit mande Zufäge und Funftgemäße Geftaltung. — Die erfte 
reformirende Epoche der Erziehungsgefhichte der Dellenen gewährt ®ykurgos, 
welcher durch feine Gejeßgebung den herabgefommenen Staat der Spartiaten 
serjüngte und bier die Erziehung eng mit dem Öffentlichen Leben feiner Staats— 
Bürger verflodht. Ohne jene Erziehung mar der Spartiate für den Staat 
unbrauchbar, daher ein Fremder bei ihmen auch geringere Geltung hatte. 
Solons gejegfihe Staatsreform beruhte auf einer ganz anderen Grundlage, 
fo wie überhanpt der attiſch-ioniſche Staat im Gegenfat zum dorifchen. Der 
dorifche Aigorismus mit firenger Bewahrung hergebrachter vomue (Hokr. 
laud. Hel. c. 27.) war zu Sparta hervorſtechend: zu Athen war das Hu— 
manitätöprincip mit fortfehreitender Eultur das vorberrihende Element, ob⸗ 
wohl auch Hier das maAmıor vonmov und die vom Alter fanctionirten maı- 
devuare, wenigſtens bis zur Zeit des peloponnefifchen Krieges, in Ehren 
halten wurden. Wir betrashten zumächft ven ioniſchen, aus den Bela 
Belangen Stamm, und gehen dann dorifchen über. Athen gilt 
and als Centralpunft der helleniſchen Bildung, da fich hier der fortſchreitende 
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Bolkögeift mit jelbftbewußten Streben leichter ald anderwärts fefthalten und 
klarer begreifen läßt. Während der Negierung der Archonten mochte zu den 
alten, aus der heroiſchen Zeit ftammenden Ginrihtungen wenig Neues in 
Betreff der Erziehung und Bildung der Jugend hinzugekommen jein. Wir 
faflen daher. zunächſt die Zeit von Solon bis zum peloponnefliden Kriege 
ind Auge. So weit erſtreckt fih die 4030i0 maıdsie mit ehrbarer Zucht und 
Strenge, welche der Sinauog Aoyos bei —— treffend ſchildert (XNubb. 
961 ff.). Eine fo durchgreifende Verſchmelzung mit dem Staatsorganismus, 
wie zu Sparta, batte zu Athen die Erziehung zwar nit: vielmehr blieb 
fie im Ginzelnen dem Gutachten der Eltern anbeimgeftellt. Die Familie war 
hier der Heerd der eigentlichen Erziehung in den erften Lebensjahren der 
Kinder und behauptete auch ihren Einfluß noch auf den heranwachſenden 
Züngling. Allein die Eltern konnten keineswegs nah Willführ verfahren, 
fondern wurden durch Solons Geiege auf einen zu erftrebenden Normaltypus 
der geiftigen und Leiblihen Ausbildung ihrer Söhne hingewieien. Die von 
Solon ausgegangenen Geſetze dieſer Art werben häufig von den attiichen 
Rednern beleuchtet (ſ. beionders Aeſchin. g. Timard. $. 9 f.). Wir be- 
trachten num die Erziehungs» und Bildungs-Elemente, in welden fi der 
Knabe zu bewegen hatte, obne auf Geremonielled, wie die Ampbidromien, 
das DOpferfeit am zehnten Tage nad der Geburt (Ariftopb. Av. 494.), die 
Einführung in die Phratrie am Apaturienfefte und die Einihreibung in das 
Negifter derielben, u. f. w. Müdjicht zu nehmen, was das bier zu gebende 
Miniaturbild nicht geſtattet. — In den erften Lebensjahren des Knaben, mit 
welchen wenigſtens die phyſiſche masdsi« anbebt, hatten die Mutter, Die 
Amme ( rirdn), die Wärterin (N zwogpaz) die Obliegenbeit, denſelben 
theils durch Spielzeug zu beichäftigen, theils durch Schaufeln uud Singen 
zu beichwichtigen (Ev reis kynakmıg @ei osiovanı awi ou mr, able Turie 
usAodiur xal areyros olor naravloon rar maudior xri. Plat. Lege. VII, 
790. d. e.), und sobald das Auffaffungsvermögen erwacht war, ihm Mythen 
und Mährchen vorzujagen (Plat. Staat U, 377. empfiehlt bier eine ver: 
ftändige Auswahl der paffenden, was auch wohl von einſichtsvollen Eltern 
beobachtet wurde). Im dieſen erfien Jahren bing eine qute Grundlage noch 
ganz von der vernünftigen Anordnung im bäuslihen Kreiie ab. Der Er- 
zeuger verfuhr entweder nah alter berfümmlicher Eitte ohne jelbitändiges 
Urtheil, oder brachte nach eignem Gutachten Mopificationen in die Er— 
Smethode , jofern er etwa ein mehr abbärtendes Verhalten für zwed- 

dienlib fand, jo wie er bei vorrüdendem Alter auch jeine Anſicht in Betreff 
der Wahl der Unterrichtsgegenftände geltend machen Fonnte (vgl. XArift. Pol. 
VI, 1.). Die zirdn, bei Homer aub udnen genannt, baben wir ſchon 
in der beroiihen Zeit gefunden. Während der Blüthe der belleniihen Staaten 
wurden ſie wenigitens im ionijhen Stamme bei Wohlhabenden allgemein in 
Anwendung gebracht: jeltner dagegen bei den Doriern der Älteren Zeit. Vor— 
nehme und reiche Athenäer ließen bismeilen joldhe aus Sparta fommen, wie 
die des jungen Alfibiades (Blut. Alec. ec. 1. Lye. e. 16.). Zu Athen ver- 
richteten während und nad den Drangialen des peloponneſiſchen Krieges au 
verarmie Bürgerinnen diejen Dienjt (Dem. g. Eub. 1309. R.). War die 
Bunction der irdn erfüllt, jo trat die zoogos ihr Geihäft an. Gigentliche 
Wiegen, wie ſolche Plutarch erwähnt, zumirmre nAmidıe (Br. in Hei. 45, 
» 800. 28.) mögen ziemlich jpät eingeführt worden jein. Platon und Ari- 
nteles wenigftend gedenken verielben noch nicht. Die Wärterin trug das 
Kind häufig in® Freie, ſelbſt zu Feſtlichkeiten (Strab. XII, 14, 623. Eaf.), 
bis das Laufen erlernt war (Ariſt. Pol. VH, 16.). War das ſechste Lebens— 
Si erreicht oder zurückgelegt, ſo trat num der Pädagog au die Stelle der 
Waärterin, welcher dem nun ſtets umgab und ibn, ſobald der eigentz 
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liche Unterricht begann, in das Divasfaleion des Grammatiftes geleitete 
(Plat. Legg. VII, p. 808.). Bu dieſer Bunetion wurde ein Sclave, ven 
man dafür für geeignet hielt, erforen. Geizige Väter wählten dazu oft 
genug einen foldhen, der zu anderweitigen Beſchäftigungen bereits zu alt 
oder zu Tchwächlich geworden, ohne gerade deſſen ethiſche Tauglichkeit ſehr 
zu berücfichtigen (Pf. Plut. de educ, puer. c. 7.), wenn au die wahren 
necrol Kuyador das Letztere vor Allem zur Bedingung machten. Die Haupt- 
function des Pädagogen war das Führen und Begleiten des jungen Spröß- 
lings (daher deradeyoyeir vom Perikles in Beziehung auf das Volk. Plut 
Per. c. 11.) und die ethiſche Auffiht im Haufe. Sie führten die Knaben 
nach der Lehranftalt und holten fie zur beftimmten Stunde dafelbft wieder ab 
(Plat. Lys. 223. a. b.). Der Unterricht Tag ihnen durchaus nit ob, etwa 
einige feltnere Bälle ausgenommen. Dagegen haben fie auf Beachtung des 
Anftandes im Aeußeren zu ſehen (Ariftoph. Wolf. 991 f.). Der erfte Um 
terricht wurde dem Knaben nun vom Grammatiftes im Divasfaleion ertheilt 
(Blat. Euth. p. 276. a. b.). Divasfaleia dieſer Urt werden ſchon in So— 
lons Gefeßen genannt (Aeſch. g. Timarch. $. 12. Bekk.), obgleih wir fie nur 
als Privatanftalten zu betrachten haben. In der bezeichneten Stelle heißt es 
„Die Lehrer der Knaben follen ihre Schulen nicht vor Sonnenaufgang Öffnen 
und follen fie vor Sonnenuntergang ſchließen““ u. f. w. Bier murbe der 
Knabe zunächft mit Erfernung der Buchftaben, mit Buchftabiren (oviiupe- 
Cew) , und dann mit Leſen der Wörter beichäftigt, zufammengenommen durch 
yoauuara uardareır bezeichnet. Die Methodik des Unterrichts im Schreiben 
zeigt uns Platon (Prot. p. 326. D.). Den Anfängern wurden von dem 
Grammatiften Linien gezogen, nad melden fie fih zu richten hatten. Daß 
fowohl Leſen als Schreiben von Vielen aus der ärmeren Glafje nur notb- 
dürftig gelernt wurde, zeigt uns der Wurfthändfer bei Ariftophanes (Mitt. 
188.: @AR oVöL uovommr Errioreun, mm yoauueror, ai aut werron 
ner rende), obgleich ein Gefeß jeden Bürger verpflichtete, feinen Söhnen 
die nöthige Ausbildung in Eörperliher und geiftiger Beziehung zu Theil werden 
zu Taffen (Pat. Krit. e. 12. p. 50. d. e. Geſ. VII, 804. d. Bal. Aeſch 
g. Timarch! $. 138. Bekk.). Mebrigens haben mir überall fireng die &isv- 
Veoiwz memeudevuerovs von den ärmeren Banauſen, auch reprirm genannt, 
zu unterfcheiden (Xen. Mem. II, 7, 5.). Die 2egteren wurden früh für ein 
Handwerk, eine Kunft oder irgend ein merfantiliiches Geihäft beftimmt, und 
deßhalb muß'e Die auf ihre Ausbildung zu verwendende Zeit abgefürzt 
werden. — Die Anfangs gewiß ſehr unvollfommenen Lehrmethoden im Ele- 
mentarunterricht mochten fih im Verlaufe der Zeit verfhiedener Verbefferungen 
zu erfreuen haben, wenigftens ſeitdem grammatiſche und rhetoriihe Studien 
getrieben wurden (vgl. Dionyſ. Kalic. de adm. vi die. in Dem. ce. 52.). 
Bejonderd gewöhnte man die Knaben an deutliche articulirte Ausſprache 
(Solon bei Lucian. Anach. $. 21.: 0002 wur« Emikfaoden brdronpuer). 
Beim Leſen wurde auf melodifhen Klang und Rhythmus geiehen (Plat. 
'Crat. 424. b.). Im Schreiben mochte man befonderd auf Orthographie 
NRüdficht nehmen (vgl. Quint. I, 7.). Der Unterriht in ven erften Ele 
menten wurde gewöhnlich von geringfügigen Lehrern ertheilt (Luf. Nekyom. 
$. 17.) und ging mühſelig und langſam von Statten (Put. de reet. rat. 
aud. e. 17. init.). Platon, welcher bei feinen theoretiihen Anfichten größten- 
theils ‘von beſtehenden, naturgemäßen Satungen und Einrichtungen ausgeht, 
verlangt, daß die yoruuere bi8 zu der nöthigen Fähigkeit im Schreiben 
und Vorleſen gelernt nerven follen (Lys. 209. a. b. Legg. VII, 810. b. e. 
Bal. Solon bei Luk. Anach. $.21.). Fertigkeit in Tachy- und, 

fei nicht gerade erforderlich, wenn diefelbe nicht in der feftgefegten Kr 
wonnen worden ſei (I. c.). Neben dieſem Elementarunterricht mochte au 
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‚ Die erfte Unterweifung in der Tonfunft (maps huge), deren ethiſche Wirk- 
famfeit man früh eintreten laſſen wollte (or urlırre varedverw eis 76 
Eros Tue Wweuyie 6 Te Dvduig zer Conorie, Plato Staat II, 402. d. e. 
2of. 209. a. b. Lach. 180. d. e.) Statt finden, fo wie in den Anfangss 
gründen der Arithmetik (Luk. Ana. $. 21.), womit erft ſpäterhin einiger 
Unterricht im Zeichnen verbunden wurde (lat. Staat IH, 401. a.b.). War 
nun das Leien und Schreiben im Divaskaleion erlernt worden, ſo trat ein 
höherer Grad des Unterrichts eim, welcher beſonders im Necitiren, Aus« 
wendiglernen und Deelamiren poetiſcher Srüde beſtand (lat. Brot. p. 325. e.: 
eni or Brdsor dvayrworeır nomrar yader moruere etc. Val. Gef. 
VI, 810. e.). Man wählte hiezu Dichtwerke erbiiben Inhalts, vor allen 
die homerischen Geſänge (Vlut. Ale. ce. 7.), aud die didaktiſche Poeſie des 
Heflodos und die kokliſchen Dichter. In jener älteren Beriode wurden ſelbſt 
die Gefeße von ven Knaben auswendig gelernt (Solon bei uf. Anach $. 22.). 
Bemerkenswerth iſt, daß auch bald reformirende Gegner jener Lehrbücher 
auftraten, wie 3. B. Xenophanes aus Kolophon das bomeriihe Eyos ala 
Schulbuch verwarf (Sert. Emp. Hypot. I, 33. Adv. math. IX, 193.), 
ebenjo den Hefiodos , weil beide ihren Göttern Ehebruch, Diebſtahl, Lift 
und Betrug beilegten (Diog. Laert. IN, 18. Val. EG, U. Brandis Comment. 
 Bleat. p. 68 ff. Einige Verſe des Xeuopbon, welche ſich hierauf beziehen, 
2 Sert. Emp. 1. c.). Herakleitos von Epheſos meinte ebenfalls, daß man 
Homer und den Archilochos aus den Schulen werfen und mit Ruthen 
peitfhen müſſe. Er hielt ſich hauptſächlich an gnomiſche Dichter und Philo— 
fophen (Diog. Laert. IN, 53.). Daß indeß ſolche theoretiſche Anfichten ohne 
praktiſchen olg blieben, beweist ſchon das Benehmen des Alkibiades 
Se Ale. e. 7.). Neben jenen Dichtern braudte man noch anderweitige 
fsmittel, mie die äſopiſchen Fabeln umd ähnliche ethiſche Erzeugniſſe, 
wozu auch die den alten Dichtern beigelegten ünodrzeı gebörten (Ariſtoph. 
Pac. v. 129. Av. 472. al. Iſokr ad Nicoel. e. 4.). Die Mafle des 
Bildungsftoffes erhielt natürlich immer größere Ausdehnung (ſchon Plat. 1. e, 
redet von moAvreıpie und zoAvurdie), jo wie man auch die Methodit 
beſſer zu geftalten ftrebte. — In ethifcher Hinſicht follte die Erziehungsweiſe 
der Älteren Zeit dazu dienen, in der jugendlichen Seele die snpgonvrn (Aeſch. 
‚ Ximard. $. 7.) und die mormımmy «ver; (Aeſch. g. Ktei. F. 232. Beff.) 
wecken und zu entfalten, und zugleich Liebe zur guten Sitte und zum Ans 
inde im Äußeren Benehmen (svrommir, muaornz, Metr. orat. Plat, e. ®. 
. Charm. 159. b.) einzuflößen,, wohin die rubige, gemeflene Haltung, 
befonders der im den Mantel gehüllten, nicht bin und ber geichleuderten 
Arme gehört (Weib. g. Timarch. $. 36. ®.), wie wir griechiſche Epheben 
noch auf zahlreichen antifen Vaſen gezeichnet finden (ſ. beſonders Hamiltons 
Nammlungen, berausg. von Hancarv., Tiſchbein und Iralinsfs. f 
[ttemivor. On. I, 54. und Böttiger Gr. Bajengem. 1,2. S. 52 ff.). Ueber: 
haupt waren in jener älteren Zeit ftrenge Zucht, einfache Sitte und Tüchtig- 
keit vorherrſchend. Von der ftrengen Zucht gibt Aeichines ein denfwürdiges 
Beifpiel (g. Tim. $. 182. B.), jo wie Platon die alte widos bervorhebt 
(Gef. III, 698. b. c.). Aeußerer Anftand und geziemende Haltung wurde 
übrigens auch in der Paläftra erfirebt, der zweiten, gleihwichtigen Bildungs- 
an des jungen Hellenen. Sobald fi die phyſiſchen Kräfte entwicelt und 
die Glieder die nöthige Gonfiftenz und Stärfe erreicht hatten, trat die fürper- 
lihe Ausbildung dur die gymniſchen Uebungen binzu, in welden ver Pä— 
dotribe den erften Unterricht ertheilte (Ariſtoph. Ritt. 1238.). In welchem 
Lebensjahre des Knaben hiermit der Anfang gemacht wurde, läßt ſich nicht 
beſt angeben, daß man aber wenigſtens nach zurückgelegtem ſiebenten 
Lebensjahre bereits mit leichten Uebungen zu beginnen pflegte, dürfen wir 
— Bauly Real⸗Encyelop. M. 3 
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annehmen. Platon will (Gei. VII, 794.), daß ber Knabe ſchon nad dem 
fechöten Jahre zu dem Lehrer der gymnaſtiſchen und Friegerifhen Uebungen 
gefendet werde, Allein in ver älteren Periode, von welder wir bier reven, 
ift e8 nicht wahrſcheinlich, daß der Unterricht in dem Leibesübungen den für 
geiftige Ausbildung vorangegangen fei (Platon jelbft beginnt in feinem Staate 
den Unterricht mit der Muſik, II, 376. e; 377. a.). Bielmehr mögen beide 
gleichzeitig meben einander Statt gefunden haben (Arioh.-p. 366..d. e.: 
Önorur d& eis ryr Änteeriav pie, mokkovg ncrov; Serious muuda- 
yayoi nal yowmmerorun zur meadorpiße ruvervoirtes). Dies deuten auch 
die Worte des Solon bei Lukian an (Anach. $. 20.: Erudar ö& ovreroi 
Non ylzrowraı+--- tmmmaöre Non mewehußortes wbrovg Öudaonouer, hhus 
ubr zug Wuyis nedriuare zei yuuranı mwoudeirtes ar). Platons Anz 
ſicht über den Anfang des Unterrichts (abgeiehen von ver oben erwähnten 
Stelle) geht Übrigens von dem Satze aus, daß der Leib einen gewiflen Grab 
von Kraft und Peftigfeit erlangt haben müſſe, bevor man den Geift beſchäf⸗ 
tigen dürfe. Nriftoteles (Pol. VII, 17.) läßt den Knaben ebenfalls ſchon 
vor dem flebenten Jahre in- die Gymnaſtik einweihen. Dem Geifte der älteren 
Periode aber vor dem peloponneflfchen Kriege ſcheint dieſer Grundſatz nicht 
angemefjen zu ſein. Die joloniichen Gejege enthalten bereits Beſtimmungen 
über den Befuch ver Mebungspläge, das Verhalten und die Beauflihtigung 
der Knaben von Seiten der Lehrer und des injpieirenden ‘Berionals (Aeſch 
g. Timarch. $. 9—12.). Das Jahr der Aufnahme im den eriten 
phyſiſcher Ausbildung wird bier jedoch nicht beitimmt. War die Zulaffung 
ſchon im fiebenten Jahre verftattet, jo durften natürlih nur die Feichteften 
Uebungsarten vorgenommen werden, zunächſt leichte Rnabenipiele, befonders 
das Ballipiel, worauf die Hebung im einfachen Wettlaufe verſucht werben 
mochte. Denn was Ariſtoteles ſpäter theoretiih ausſprach (Bol. VEN, 4.: 
ueyoi 7x0 Nang Kovporege yvuraaız moogooreor , ach.) hatte der geſunde 
praftifbe Sinn der Hellenen wohl längſt auch ohne Theorie befolgt. Das 
neben ift dag Schwimmen gewiß ſchon früh geübt worden, wie das ſprüch⸗ 
wörtliche write veir, unre yoduuer« bezeugen fan. Die jchwereren gummi- 
ſchen Uebungsarten Hingegen, wie der Ringkampf, die Beſtandtheile des Vent— 
athlon nah einander konnte jchwerlih vor dem zehnten Jahre des Lebens 
vorgenommen werden: der Fauſtkampf und das Pankration vielleicht erft n 
dem zwölften. Die beiden letztgenannten Kampfarten wurden übrigens 2 
rador arwriouer« zu Olympia fpät eingeführt (DI: 41 der Fauftf., OL 
145 das Pankrat., Pauf. V, 8, 3.), und es ift daher wahrſcheinlich, daß 
die Knaben während der älteren Periode hierin weit weniger ald in anderen 
Uebungsarten, vielleicht gar nicht (die ganz der Athletif gewidmeten ausge— 
nommen) oder erjt bei vorgerücterem Alter unterwiejen wurden. Ueberhaupt 
f&ritt man ſtufenweiſe dem Alter entjprechend aufwärts von den leichteren 
zu den fehmwereren Uebungen (vgl. Krauje Gymnaft. u. Agon. I, ©. 260 ff.). 
Bon der Tebendigen Betriebjamfeit in den Mebungsanftalten gibt Lufianos 
(Anach. s. zegi yvurao.) ein treffendes Gemälde, welches die Zeit des Solon 
charakterifiren joll.. — Die Pädotriben befhäftigten fih mit dem Unterricht, 
den Sophroniften lag die ethiſche Auffiht ob, die Mleipten beftimmten das 
diätetifche Verhalten und bejorgten das Einreiben mit Del, wie ſchon ihre 
Benennung bekundet. (Es mögen bier dieſe kurzen Andeutungen 
ausführlicher Habe ih in d. Gymnaſt. u. Agon. d. Hell. Ihl, I. S, 218 F. 
hierüber gehandelt.) Auch die Orcheftif diente bald als bildendes Element. 
Die in ihr waltende Mimik verlieh dem Körper den lebendigſten Ausdruck 
rhythmiſcher Schönheit in allen Bewegungen. Die feierliben Chöre wirften 
ebenfalls erhebend und bifdend auf den Geift des jungen Hellenen und ver- 
mochten insbejondere den Sinn für würdige Haltung und Ebenmaß der Be- 


enalter trat, endlich die Uebung in den Waffen und in der Neitfunft 

in (örkoueyır, inauui), um den Jüngling Wehrmann des Staates 
vorzubereiten (Plat. Lach. p. 181. e.d.). Wer vorzugsweiſe zum höheren 
Kriegsdienft vorbereiten wollte, nahm (wenigftens jeit dem peloponn. Kriege) 
auch Unterricht in der Taktik (Arioh. p. 366.). — Wenn nun auch in Bes 
treff der phyſiſchen Ausbildung für die nächftfolgende Periode von der Zeit 
des peloponnefljchen Krieges ab zu dem Alten wenig Neues binzutrat, fo 
fteigerte man Dagegen um fo mehr die Elemente für die geiftige Erziehung 
derer, welche das Jünglingsalter erreicht hatten und deren äußere Verhält— 
niffe höhere Bildung geftatteten oder erforderten. Die Granmatifer begannen 
in den Kreis ihres Unterrichts nicht blos Rhetorik und Voetik, ſondern jelbft 
philofophiiche Gegenftände zu ziehen (Plat. Amat. 132. a.). Auch wurden 
reifere Jünglinge in die Geometrie, Aitronomie und Geographie eingeweiht 
(Ariftoph. Wolf. 201. Plat. Protag. 318. d. e. Theät. 145 a. Arioch. 
366. e.). Landcharten, wenn auch noch unvollflommener Art, waren icon 
früh vorhanden (Herodot. V, 49. Ariftopb. 1. ec. vgl. Plut. Thes. e. 1.). 
Endlich traten auch die Sophiften auf mit ihrem Eoftipieligen Lehreurſus in 
der Staatskunft, Dialeftit und Rhetorik (‘Plat. Rep. VII, 524. Ariſtot. 
Eth. IX, 1. Bol. Böckh Staatsh. I. 133 f.). Dieſes Unterrichtes wurden 
natürlich nur die erwachſenen Söhne reicher und bocitrebender Männer tbeil- 
$; welche zu einer glänzenden Laufbahn vorbereitet werden jollten. — 
Berlaufe des peloponnefliben Krieges batte die alte ehrwürbige muudei« 
den empfinplichiten Stoß erhalten, die alten ethiſchen Grundfäge waren aus 
den Angeln gehoben und durch neue, der ſich im öffentlihen und häuslichen 
Leben‘ entwickelnden Denkweiſe entipredhendere verbrängt worden. Die Um— 
wandlung firrlicher Grundjäge wurde während des bezeichneten Krieges in 
Athen ganz beſonders durch die Peſt umd die anderweitigen Drangiale, in 
anderen igriechifchen Staaten dur die araarız und die durch jene verübten 
Gräuel begünftigt und gefördert, worüber Thukydides (III, 83.) mit pſycho— 
logiſcher Einficht urtheilt. Doch wir werden und zum doriſchen Stamme. — 
i den Doriern finden wir ein anderes Staats >, ein andered Familienleben, 
beides durch die Erziehung , bier die Hauptbedingung eines freien Staats» 
bürgers , auf originelle Weife vermittelt. Wir betrachten vorzugsweiſe Sparta, 
den wichtigften und umfaſſendſten der doriſchen Staaten, wo die mal, 
nero vomue am längſten rein bewahrt wurden. Die Erziehung ift bier 
eine durchaus öffentliche, in die Geieggebung und die Verfaflung des Staates 
eng verflochten. Wenn Demoftbenes von Athen und feinen Gejegen bemerkt: 
OAas d obötr ovrs Veuror, ovrs Omovduior evVoronuer, 0 u vOudv HER 
" sornner (orat. adv. Aristog. p. 898. R.), jo läßt fich dies mit nod größerem 
Rechte von Sparta behaupten, wenn auch die Zabl der geichriebenen Gefege 
bier weit Heiner war als zu Athen. Das nächſte und allgemeinfte Ziel der 
dagogif zu Sparta war die unbedingte Unterwerfung des individuellen 
Billend unter den Willen der Gejammtheit. Nur in der Staatsgemeinſchaft, 
durch und für den Staat hatte jeder Einzelne feine Geltung und periönliche 
Bedeutung, und in diejer das reinfte Gefühl des freien Mannes. Die Er- 
ziehung war juftematiich gealievert und nach dem Grade des erveichten Alters 
in gewiſſe Stadien abgetheilt. — War über das Leben des neugeborenen 
Kindes durch die Aelteſten des Geſchlechtes in einer Lesche günftig entichieden 
worden , jo wurde es im Kreiie der Familie bis zum flebenten Jahre erzogen. 
Mit diefem Jahre gehörte der Knabe dem Staate an und wurde der öffent 
lichen Erziehung theilhaftig (Plut. Lye. e. 16.). Die Ausbildung des Leibes 
Bes bier vorherrſchend: denn Stärke und Abhärtung bedurfte der Fünftige 
Bürger nöthiger, als geiftige Bildung, obgleih dieſe keineswegs ganz ver- 


L 


er 


rk zu wecken und zu nähren (vgl. Lukian. meoi opyne.). Im dem 
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ſchmäht wurde. Es galt auch hier ‘Blatons ächt helleniſcher Ausoſpruch 
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U, 376. d, e.).. Auch follte die Gommaftif bier mehr Kraft, Ausdauer und 
Gewandtheit als künſtliche Abrihtung besweden: daher ber Päootribe mit 
feiner Technik hier in ver älteren Zeit nicht zugelaſſen wurde (Blut. Apophih. 
Lac. div. $. 25.). Der Unterricht im Leſen und Schreiben begann bier 
ficherlich ſpäter als zu Athen und war auf not hdürftige Leiſtungen beichränft. 
Ohne bier auf Einzelnes einzugeben, da uns bierüber obnebin nur bürftige 
Notizen zu Gebote ftehen, bemerken wir zunächſt im Allgemeinen, daß ber 
größere Theil der Bildungselemente, welche wir zu Arhen gefunden, auch in 
Sparta in Anwendung gebracht wurde, nur in geringerem Maße des Stoffes 
und des Zeitaufwardes. Sparta hatte feinen Grammatiftes, wie Athen, und 
die angehenden Jünglinge wurden auch bier vom Grammatifos unterrichtet, 
Daß hier die homeriichen Gejänge jo wie didaktiſch ethiſche Lieder ſpäterer 
(Thaletas, Tyrtäos, Alkman u. a.) geleien und theilmeiie memorirt 
läßt ſich Schon aus ihren Ehorgejängen und Bäanen folgern. Uebrigens war 
bier bejonders die durch ftetiges Zujammenleben der männlichen Jugend ger 
weckte und genährte Geiſtesentwicklung von Wichtigkeit , welche ſich in 
fhlagenden Antworten zeigte. Das ſtufenweiſe Aufichreiten geftattete 
jedem Alter eine, naturgemäße Entfaltung der geiftigen und leiblichen Kräfte 
in barmonifcher Zufammenwirkung. — Die öffentlihe Erziehung (Aaron, 
naronog , Avnovpyeog ayayn) erftredte fi eigentlih nur auf die moArmoi 
nwidss und die von dieſen erfornen Mothaken. Außerdem nahmen aud Halb» 
hürtige (voor), ungewiß ob überhaupt over nur unter beſonderer Bes 
dingung an dieſer «yayn Theil (Xen, Hell. V, 3, 9. zui »odo rar Irao- 
querov uch everdeig nu ToV £r noheı nahay ovr areıpor). Wer den 
Curſus dieſer Erriehung nicht durchgemacht hatte, konnte an den Gtaatd- 
ümtern feinen Iheil nehmen (Blut. Cleom. e. 41. Inst. Lae. $. 21.). Die 
önuoran ayoyn, welche Polybius (XXV, 8, 1.) erwähnt, war ein gerin« 
gerer Erziehungscurfus, deſſen Verhältniß zu der ayayn der molırızoi mais 
des ſich nicht genau beftimmen läßt. Vielleicht bezeichnet dieſer Ausdruck die 
Erziehung der, Beriöfen, der Metöfen und Banaufen. — Mityllen (uirwii«) 
nannte man die jüngften Knaben, wahrjcheinlih vom fiebenten Jahre ab 
(Geſych. s. v.). Mit dem vorrüdenden Alter wurde auch die Disciplin ger 
fleigert und gefhärft. Mit dem zwölften Jahre trat ein beſonderer Abſchnitt 
ein, welcher eine jtarfe Aufgabe der Abhärtung berbeiführte. Die Knaben 
diefes Alters mußten Das ganze Jahr hindurch. ſich blos mit dem einfachen 
Mantel begnügen, ohne Chiton, mußten in rauher Lebensweiſe, ohne Bad, 
ohne Pflege des Leibes ausharren, nur einige Tage des Jahres ausgenommen, 
während welcher ihnen eine freundlichere Behandlung zu Theil wurde (Ken. 
Staat d. Lak. I, 3. Put. Lyk. c. 16.).. Auch mußten fie nah % 
Berordnung unbeihubt laufen, um behender und ſicherer in Tritt und ritt: 
zu werden und. fich leichter bergauf «und. bergab zu bewegen (Ken. 1. e.). 
Während Diefer Zeit gehörten fie zu einer Bove maidcv unter der ht 
eined Bovayog; die Bova aber umfaßte mehrere Aus (Böckh Corp. ad n. 61. 
67.69. u. Vol. I. p. 612.). Gegen das jechzehnte Jahr hin nannte man 
diefelben oudeuruı (Phot. Lex. p. 407.). MeAksiveres hießen die äftejten- 
derjelben, und als eivere; bezeichnete man diejenigen, welche bereits zwei 
Jahre über das Snabenalter vorgerüdt waren (Blut. Lye. ec. 17.) 
Züshtigften unter ihnen wurde eine gewiſſe Aufficht und Strafgewalt über 
die Knaben in jeder JIle anvertraut (Xen. rep. Lac. II, 11. Blut. Lye. 18. 
Selyh. v. ITpares), Auch werden in diefer Beziehung die «umades ange» 
—— Die Proteiren erſcheinen als Jünglinge von zwanzig. 
hren Heſych. v. sara rowrigas u. Phot. Lez. v. xara npwzsivas). Im 
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legten Stadium des jugendlichen Alters, am der Grenze des männlichen 
Bun die Sphäreis (Bauf. IIL 14, 6. ef. Bödh Corp. Inser. n. 1386, 
.): Andere uns befannte Bezeichnungen (zugowroı , orvögenes, oRvp- 
Bahıoı , rooakioroı [ein kretiſches Wort|) geftatten in Betreff des Alters 
feine ‚beftimmte Abmarfung und mögen wohl eine allgemeinere Bedeutung 
u. haben (Ariftoph. Lys. 983. Schol. u. Heſych. T. U. p. 1222. 1224, 
\ .). Dem Pädonomos, einem Manne von hohem Anſehen (nur zu Sparta, 
nicht zu Athen) , fanden in feiner Funktion Maftigophoren , junge rüftige 
- Männer zur Seite, um nöthigenfals verhängte Strafen zu vollziehen (Xen. 
Staat d. Lak. II, 2). Beſondere Aufſicht über die gummnaftifchen Uebun 
führten außerdem die fünf Bidiäer, welche auch die Wertfämpfe der Epheben 
anzuordnen hatten (PBanf. III, 11, 2.). Die Orcheſtik der Spartiaten trat 
am ſchönſten in ihren Eriegeriichen Tänzen hervor. An ihren Feſten wurden 
ſchauwürdige Chöre aufgeführt, unter melden fih die der Gomnopädien aus» 
ten (ſ. Krauſe Gymnaft. Thl. II. ©. 828.). Ueber die anderweitigen 
agogiſchen Inftitute, über die iparfame Koft, um den jugendlichen Leib 
(anf und elaftifch zu machen, über die in ven Jahren der Abbärtung ges 
gebene Erlaubniß, gewiſſe Gegenftände, melde zur Nahrung dienten, heimlich 
zu entwenden, um den Hunger zu flillen, und Aehnliches gibt Zenophon 
ausführlichen Bericht (rep. Lac. U, 2 fj.). Die fo mannichfach beurtbeilte 
Kıypteia: gewährte endlich die meiſte Gelegenbeit, ſich in Entbehrung und 
Ausdauer zu üben (vol. Müller Der. I. S. 310 ff.). Insbejondere ınters 
ſchied ſich die ſpartaniſche Erziehung dadurd von der attiihen umd der ber 
ioniſchen Staaten überhaupt, daß bier au die Jungfrauen (InAvs venkuie, 
Theofr. XVIH, 24.) an den gummaftiihen Uebungen Theil nahmen (Olut. 
Lye. ec. 14. - Apophth. Lac. p. 223.), nad Ariſtophanes (Lys. v. 82.) 
ar die Frauen (vgl. Krauſe Gomnaſt. Thl. II. ©. 682 f.). — Auf Kreta 
wir zwar in den Sauptelementen eine der ſpartaniſchen gleichartige 
Erziehung, nur mit dem Unterfchiede, daß hier der Knabe bis zum flebenzehnten 
Jahre im Kreife der Familie blieb und erft dann in eine Agele trat, von 
welcher Zeit ab fi die pädagogiihe Zucht, die fomariihe Ausbildung und 
Abhärtung faft eben jo wie zu Sparta geftalter (f. d. Gymnaſt. u. Agonift. 
I. ©: 690 ff.) — Daß ſowohl zu Sparta als auf Kreta die körperliche 
Ausbildung gegen die geiftige überwiegend war, läßt fih einigermaßen ſchon 
daraus folgern, daß und fo wenig über ihre Divasfaleien,, ihre Lehrer und 
die erſten Elemente im Lejen und Schreiben bis zur weiteren Ausbildung, 
ie über die Unterrichtsgegenftände überhaupt mirgerbeilt wird. — In 
—58 Muſik, nächſt der Gymnaſtik des allgemeinſten helleniſchen Bil- 
dungselementes, dürfen wir annehmen, daß man ſchon früh dem Knaben 
einigen, wenn auch nur dürftigen Unterricht in der doriſchen Tonweiſe, etwa 
mit dem altdoriſchen Tetrachord (SagıLsr doriih fingen, Deiod. v., Iwpi« 
Jowyb;; Anwıos nedıkag, Awpix rerevdog, Pind. O1.1,17. V,5. Fragm. 
ine. 98.) , welche zu Sparta lange in der alten einfachen Reinheit ſich er- 
hielt ertheilte. Wenigftens darf man dieſes aus ihren Chören, Päanen 
und. anderweitigen Geſängen folgern , jo wie dieſes auch der Aufenthalt vieler 
Muſiker und Dichter zu Sparta beftätigt (vgl. Plut. de mus. e. 9 f.). Aris 
ftotele8 (Pol. VIH, 4.) bemerkt, daß vie Lafonen gute und schlechte Melo- 
dieen zu unterfbeiden vermögen, obgleich fie bierin feinen Unterricht erhalten. 
Allein dadurch wird eine Unterweifung in der Muſik nicht gerade negirt, 
- wenn auch zur Zeit des Stagiriten hierin vielleicht weniger geſchah, als in 
der früheren Plutarch (Inst. Lac. $. 14.) urtheilt daher gewiß 
richtig: Eorovdalor db zei megi rw wein mul Ts Mög obÖer Nrror. 
der älteren Zeit gehörte die Muſik wenigitens mehr zur allgemeinen Volks— 
Bil ung als ſpäterhin. (Vgl. O. Müller Dor. II 327 ff. Platon Gef. U, 
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666. d. Rapp Ariftot. Staatspäd. ©. 149. vermuthet, daß die Lalonen in 
ven früheren Zeiten fich nicht ſowohl durch eigentlihen Unterricht, als durch 
Anhören mannichfacher muſikaliſcher Darftellungen ein richtiges mufitaliihes 
Urtheil verichafft haben. Dies ſetzt aber wenigſtens rege Theilnahme voraus, 
und wo dieſe fih finder, werden doch wohl die Gebilveteren nah einiger 
Unterweifung geftrebt haben). War doc überhaupt ſchon fehr früh in den 
wichrigften Staaten des Peloponneſos die Muſik eine ethiſch bilvende. Bei 
den Arkadern war es eim gefeßliches Inflitut, daß die Knaben ſchon im zarten 
Alter (dr vnzior) Hymnen und Päane fangen, in welchen nad alter Sitte 
(are re era) die Helden und Götter des Landes geprieien wurden 
Späterhin Ternten fie die Wellen (rounvz) des Pbilorenos und Timotheos 
und führten mit großem Gifer alljährlich unter dibnvſiſchem Rlötenipiel im 
Theater Chorreigen auf, die Knaben fowohl als die Jünglinge in befonderen 
muſikaliſchen Wettkämpfen. Sie hielten es nicht für Schande, offen zu jagen, 
daß fie in anderen Wiſſenſchaften nichts verfteben; aber ihre Kunde und Ue 
im Gefange konnten fie niemals verbeblen, da fie dieſen nothwendig 
fernen mußten. ©. Volybius über die Arkader (IV, 20, 4 ff. — Wie 
weit ſich der Unterricht in der Kenntniß und im Gebrauche der Sprade ers 
ftrecfen mochte, läßt fich einigermaßen aus der Brachylogie der Spartiaten 
abnehmen, welcher man ſich von Jugend auf befleißigte. wenigen 
ſollte eim ſtechender, inhaltsſchwerer Gedanke beraustreten (Blut. Cleom. e, 12. 
Lye. ec. 19.). Die yoruuere erlernte man, fo weit es für nörhig erachtet 
wurde; die anderiweitigen Wiffenfchaften aber ließ man nicht zu, wie Plutarch 
(Inst. Lac. $. 4.) berichtet. Unter yoruuera kann man zunächſt num Leſen 
und Schreiben verftehen. Man darf indeß mohl annehmen, daß vie meiſten 
Spartiaten der älteren Zeit beides ziemlich ſchlecht gelernt hatten und das 
Gelernte, wovon fie bei ihrer Lebensweiſe wenig oder gar feinen Gebrauch 
machten, bald zu vergejfen yflegten. Wollten wir die Worte des Vokrates 
(Panath. e. 83.) im ftrengften Sinne nehmen (ouro d} Toooiror unohe- 
Asiuusror Tas Horde maidties val gıkooopies sigiv, Wore obÖL yorumera 
uerdarovon), fo müßten wir die Spartiaten von aller belleniichen 
ausſchließen. Das wäre aber nicht weniger unfinnig , als fie den ® 
Teich zu ftellen. Iſokrates Hat. ſich im Verhältniß zur feinen Bildung ver 
steren allgemein und ſtark ausgedrüdt: er wollte in feinem Panathenaicus 
Athens Herrlichkeit durch Gegenfäge dieſer Art mächtiger hervortreten 
Die Gebildeten unter den Spartiaten, durch welche die diplomatiſchen 
Hältniffe mit anderen Staaten vermittelt wurden, bedurften nicht blos der 
nöthigen Kenntnifje im Leſen und Schreiben, fie mußten au über 
andere bellenifche und barbariiche Staaten a mußten ſich einen 
logifch geordneten Vortrag verftehen, um bei Verfammlungen , Berathungen 
verbündeter Staaten, bei Gejandtihaften u. f. w. Sparta nit unwürdig 
zu vertreten. Daß fie diefes Alles recht gut verftanden, erhellt aus ven Neben, 
melche Thukydides den Diplomaten, Feldherrn und Agenten diefes Staates 
in den Mund legt. Uebrigens hatte ja doch Sparta eben fo mie andere 
Staaten feine geichriebenen Geſetze, feine Inſchriften auf Denfmälern ‚feine 
Urkunden über Verträge u. |. w., fo daß es Teicht einzufehen iſt, wie wir 
die erwähnten Worte des Sokrates zu verftehen haben. Gewig waren feit 
dem peloponnefijchen Kriege zu Sparta nicht wenige Grammatifer und Rhe— 
toren zu finden, welche die nah Bildung ftrebenden jungen Spartiaten umter- 
richteten, obgleich fie den Kepbiiophon aus der Stadt entfernt haben follen, 
weil er werficherte, er Eönne über eimen beliebigen Gegenftand ‘den ga 
Sa indurch ſprechen (Blut. Inst. Lac. $. 38.). — Nah ver Zeit Des 
eloponneſiſchen Krieges treten nicht fowohl große Veränderungen, als Er- 
weiterung der Bildungsmittel ein. Durch das bewegte Leben und die gegen- 
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Berührungen der Völker waren die Culturelemente vielfeitiger ge— 
Insbefondere geftaltete fih jeit Alerander dem Gr. nah und nad 

die Eyaurkıog madeie (Eyrvrkın zwderwre , uedrjuuere, emeyelios disei- 
plina, eneyeliae diseiplinae) mit ihren verichiedenen Beitandtbeilen und 
wurde bald in allen wichtigen Städten mir belleniicher Gultur zur Grund 
lage der jugendlichen Bildung genommen. Die größte Ausdehnung erbielt 
jedoch dieſelbe erſt, ſeitdem die literariſche Polymathie der Alerandriner alle 
Kreiie des empiriſchen Wiſſens zu erweitern begonnen batte, Die ſchon in 
der älteren Zeit des Hellenismus vorhandenen Bildungsmittel bildeten immer 
noch den Kern des encycliſchen Lehreurſus, an welchen ſich nach und nach 
verſchiedene Disciplinen anſchloßen. Seitdem Alerandria Hauptſitz der Eru— 
ditivn und des gelehrten Materials geworden und man die Wiſſenſchaften in 
Fachwerke abgetbeilt hatte, begriff Die Ayzurdıos muudeie gewöhnlich folgende 
fieben Wiflenichaften: die Grammatik (in ihrer umfaflenderen Bereutung), 
die Rhetorik, die Philofopbie oder Dialeftif, die Arithmetik, die Muflk, 
Geometrie und Aftronomie (val. Strab. XIV, 673. Caſ. Zablreide Stellen 
aus fpäteren Autoren bat Wovrer de polymathia p. 208 ff. angeführt). 
Bon jener Zeit ab blieb die Eyrunkıog mwdsie Die Bedingung aller Anſprůche 
auf höhere Bildung (Dionyſ. v. Sal. de comp. verb. ec, 25. odponrwr 
zus uer Eynurkiov raudsies ameigor »rA.). Daber finden wir bei den Schrift- 
ſtellern der späteren Gräeität Dieje Beziehung sehr häufig. Natürlich blieben 
immer gewiſſe Abftufungen zwiſchen Fachgelehrten und den allgemein Gebil⸗ 
deren. Mac Plutarch (Alex, c. 7.) batte Alexander Lehrer in der Mufif 
und bereit: auch in den sprundır muudsvnur« (vgl. Bi. Blut. de lib. ed. 
6.10). Daß ſchon zur Zeit des Ariftoteles die weientlichiten Beſtandtheile 
dieſes Bildungseyklus eingetveren waren, läßt fi einigermaßen aus der Wit« 
theilung des Diogenes Laert. (I, 79. VI, 103.) abnmebmen. Den Ausprud 
öynundıe gebraucht Ariftoteles überhaupt von wiederfehrenden Dingen (Meteor. 
1, 1.2. Eh. an Nik. I, 5.). Er batte ſelbſt zwei Bücher Eyrundior ger 
fhrieben , welche Menagius (zu Diog. V, 26. p. 282. Meib.) ohne Grund 
auf die Eynundiog muudsie be; zogen bat: es ift vielmehr von wiederfehrenpen 
Erſcheinungen die Rede. — In dem bezeichneten encyklopädiſchen Gleiſe ſchritt 
nun die Erziehungsmethode fort bis zur Kaiſerzeit, während die ſich aus- 
breiiende Erudition ihr Gebiet immer mehr bereichern mochte. Daber empfiehlt 
Verfaſſer der Schrift de lib. edue. c. 10., daß die Knaben die einzelnen 
ſchaften (Eynvrdıa zwudsvuere) flüchtig, Eu zagadgouns , lernen mögen 
dgrrapel yeuuaros Ererer, Er Erum yap ro reisıor advreror). Unter dieſen 
Sciplinen foll jedoch die Philoſophie den Vorrang behaupten, worin nran 
ein: Streben nach formeller Bildung erkennt, welche insbeſondere durch Dia- 
fektit gewonnen werden follte. Uebrigens hatte fi jeit der alerandrinifchen 
Zeit mehr und mehr der realiftiihe Standpunkt geltenp gemacht, wie überall, 
wenn. die ſpeculative Seite der Wiffenihaften ihr Stadium durchlaufen bat 
die einzelnen Fachwerke auf empiriſchem Wege fich erweitern. — Im die 
Griehungencke der Knaben brachte natürlich die erfinderiiche Zeit manches 
be Element mehr, beionders in den Unterricht im Leien und Schreiben, 

im Meeitiren und -Declamiren, u. f. w. Unter den Wiffenihaften für Die 
erwachlenen Jünglinge nabmen immer noch Grammatik, Rhetorik und Phi-⸗ 
loſophie die erſte Stelle ein. Athen, Rhodos, Alerandria, und insbeſon— 
dere Tarſos, welche Stadt Straben in dieſer Beziehung noch über die eriteren 
ftellt (XIV, 673. Caſ. ———— onovön mpos Ts 
ie, xcc zw akkır Eynunkıor nuudeier yeyorer, 000 vreoßepinrreu nei 
vos nei AdeFarbgeuer , nei ei rıra dAAor Toner Övraror eineir, &r © oyokei 

“ ‚dergıßei Tor Pikocoywr yeyoramı) waren jeßt wichtige Studienpläge. 
en ift, daß von den Griechen fremde Sprachen nicht gelernt, 
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ſelbſt Hei der fpäteren Polymarbie nicht getrieben, am wenigften in ben Schul« 
curfus aufgenommen wurden. Selbſt als die Griechen umter römiſcher Hoheit 
ftanden,, befaßten fih nur ſehr Wenige mit dem Studium der lateiniſchen 
Sprache, vorzüglich wohl diplomatiſche Männer, welche jelbit in Nom ge, 
weien oder borthin zu reifen gedachten. So mochten ſich griechiſche Reiſende 
der älteren Zeit, mie Herodotos, mit dieſer oder jener Sprache des Drients 
einigermaßen befannt gemacht haben, chne gerade ein Stubium daraus zu 
machen. Zu Alerandria dagegen Fauften die Ptolemäer auch viele in fremden 
Sprachen abgefaßte Manuferipte, und Bachgelehrte beichäftigten ſich 
mit deren Grffärung, was indeß Sache der aleranpriniihen Erudition blieb, 
Um ſo mehr aber wurden von den Hellenen während der fpäteren Zeit ihre 
eigenen chaffiichen Werke geleien und interpretirt. — Die gymnaſtiſchen 
Uebungen wurden während der fpäteren Jahrhunderte des Hellenismus zwar 
nicht mehr in jener durchgreifenden Allgemeinheit und mit jemer nationalen 
Lebenswärme, wie in der claffifhen Zeit, von dem Berferfriegen ab bis auf 
Alerander , getrieben 7 aber dennoch gehörten fie nothwendig zum Gurfus ber 
jugendlichen Bildung, jo wie andererfeitö fortwährend bie Arbletif ihre = 
zog, welche den Glanz der Feſte erhöhten. Jede auch mur einigerm 
wichtige Stadt hatte noch während der Kaiferzeit ihr Gymnaſium, ihre Pas 
fäftre. Pauſanias (X, 4, 1.) bezweifelt daher, ob das einft blühende ur— 
alte Banopei in Phofis zu feiner Zeit noch eine Stabt genannt werben 
fönne, da hier weder ein Gymnaſium, noch andere öffentliche Gebäube zu 
finden waren. Auf einem ftarfen Irrthum beruht daber das Urtheil von 
Schwarz (Geh. d. Erz. 1. 305.), daß die Gymnaſtik in der fpäteren Zeit 
aufgehört habe. Eben jo umrichtig ift die Anfiht von Fr. Gramer (Geſch 
d. Erz. 1. 331.), daß der Ringkampf feit Philopömens Zeit aus dem Kreife 
der gummifchen Uebungen herausgetreten zu fein fcheine, weil nämlih Phi— 
lopömen das Ningen dem Krieger nicht für zuträglih gehalten habe. Philo- 
pömen hatte jelbft die gumnaftifhen Uebungen getrieben und verftand ſich gut 
auf den Ringkampf (Erei Ö8 ai naruieır eupvos Edorea); nur die Athletik 
(und jomit auch das athletifche Ringen) verwarf er (märer adinor dEißale), 
weil diefe beionders durch die nothiwendige Diät (areynogayia) für den Krieger 
allerdings nicht geeignet war, worüber ſchon Platon (in feinem Staate) 
rihtig geurtheilt hatte (Plut. Philop. c. 3.). Nichts veftomeniger behauptete 
auch die Athletif bis in die fpätefte Zeit des Hellenismus ihre Geltung, was 
fon daraus erhellt, daß die großen Feſtſpiele bis zur Zeit des Theodoſius 
mit Frequenz und Glanz begangen wurden. Daß die gymnaſtiſchen Uebungen 
der männlihen Jugend zu Athen und anderwärts während der Kaiferzeit 
ohne Unterbrehung fortgefegt wurden, bezeugen fehr viele Inſchriften mit 
Berzeichniffen der Sieger unter den Knaben und Epheben , deren verſchiedene 
HAıziaı genau unterfhieden werden (moorn, devrioa, ton nlızia, ebenio 
myssßvrega , ueon und vewreoe Mini, muides veoreıoı, mOEOPUTEHON, 
ayereıcı, MOON nudor Tasız, muuern tabız, Eynßoı veotepo, j1oon, 
noesBvrego: u. |. w.). Ausführlichere Erörteringen habe ich hierüber im 
der Gymnaft. u. Agoniftif J. S. 267 ff. mitgetheilt: — Nächſt viefen Um— 
riffen über die Beftandtheile der helleniichen Erziehung hätten wir noch einen 
Blick auf die theoretifchen Grundfäge der griehiihen Philoſophen, namentlich 
auf die Lehren des Pythagoras, Platon und Ariftoteles , zu werfen. Allein 
da diefe nur im Zufammenhange betrachtet werden können, und die Grenzen 
diefer Abhandlung eine ausführliche Entwicklung nicht geftatten, auch i 
das Beſtehende vie Grundlage der Theorie war, und dieſe von jenem aus- 
eben hatte, jo wollen wir ftatt einer zu kurzen Eryofition auf vie aus- 
en Schriften von Aler. Kapp, Platons Erziehungslehre (Minden: 
1833) und deſſelben Staatspädagogik des Ariftoteles (Hamm 1837), fo wie 
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anf den zweiten Theil von Sr. Gramers Geſch. d. Erz. u. d. Unt. im Alt. 
hl. I. Elberf. 1836 ve weiien, von welchem leßteren auch eine hieher ge- 
hörige Abhandlung (de Pythagora quomodo educaverit atque instituerit, 
-Sundiae 1833) ſtammt. — Wir wenden uns num zur Geſchichte der römi- 
ſchen Erziehung, bei deren Entwicklung wir bisweilen auf die griechiſche 
zurückblicken werben. 
Die Betrachtung der römiſchen Erziehung, aus deren Geſchichte 
wir nur die Hauptmomente berausheben, führt uns auf ein anderes Feld 
Der Römer fteht auf anderen Boden, ift anderer Natur und von anderem 
Charakter als der Grieche, und darum feine Sprache, feine Staatöverfaflung, 
feine Erziehung eine andere. Drei Hauptelemente, der Staat, das Net, 
der Krieg find hier mit höherer Potenz entwidelt als bei den Griechen, und 
manifeftiren fich gleich mit Beginn der römiſchen Welt in origineller und 
bervorftehender Form. Die Staatsfunft, die Rechtswiſſenſchaft und der 
Kriegsdienſt tragen bier andere Farbe als in Hellas. Wenn wir nun in 
der Sefammtheit des römiſchen Volfes urjprünglih drei Dauptbeitandtbeile, 
fabinifhe, latiniſche, etruskiſche erkennen, jo dürfen wir auch annehmen, 
daß ſchon in der älteſten Erziehungsweiſe der Römer verſchiedene, von jenen 
ern ftammende Glemente verichmolzen worden find. Auf der jugend- 
lichen Ausbildung im häuslichen Kreife berubt während ver älteiten und älteren 
Periode der überwiegende Theil der Erziebung, und es war eine wieber- 
kehrende Nedensart in gremio matris educari. Aus der Familie heraus mit 
- Anwendung geringer VBildungsmittel für den Staat, Krieg und Recht und 
die damit in Verbindung ftebenden politischen Functionen befähigt zu werden, 
war in der alten Zeit der Einfachheit die Debingung und das Streben der 
Erziehung bei den edleren Geſchlechtern. Die aͤchtrömiſchen Tugenden des 
Mannes als civis und paterfamilias waren die honestas, die gravitas und 
die männliche virtus. Vir bonus ac prudens, vir honestus, bonus ac dili- 
gens paterfamilias find charakteriftiihe Bezeichnungen römischer Ehrbarkeit 
im Öffentlichen und häuslichen Leben. Seitdem die Cultur Fortſchritte 
gemacht, tritt Die urbanitas als ächtrömiſche Tugend binzu, als Inbegriff 
fin Sitten mit würdigem Anftande. Sie wird im Umgange mit ges 
bildeten Männern der urbs gewonnen und ſteht der rusticitas gegenüber, 
welche die homines rusticani ex munieipiis in ihrem ganzen Weien zeigen 
und nicht jo leicht ablegen können. Die urbanitas entipridt der Außenſeite 
—— xeronayadhie, ohne den inneren Gehalt dieſer letzteren gerade 
zur Bedingung zu machen. Der Nömer kann ein urbanus jein, ohne daß 
Heine Grundfäge die edeliten find: die zeorayadie aber war nur Gigentbum 
eines in jeder Hinficht trefflihen, vollendeten Mannes. Die Hausfrau und 
imilienmutter (matrona) batte bier eine andere Würde und Stellung als 
ei den Griechen, und dies war ficher ein jabiniiches oder etruskiſches Ele— 
— (Die Würde der Frauen bei ven Etruskern erkennt man z. B. aus 
ven Grabinſchriften, auf welden nicht, wie anderwärts, der Name des 
Vaters von der verftorbenen Perſon, jondern der Name der Mutter ange- 
geben ift.) Die Einwirkung der Mutter auf ihre Söhne war bier viel um- 
» faffender und nachhaltiger, ald bei den Griechen. Die Bamilienerziehung 
ala Grundlage und wictigiter Beſtandtheil der Jugendbildung erſtreckte ſich 
faft durch Die ganze republifaniiche Zeit hindurch und löste ſich erjt während 
der Kaiferherrihaft von dem Curſus der Grziebung und Bildung mehr oder 
weniger ab, welchen nun vorzüglich die frühzeitige Aufiiht der Pädagogen, 
die Negel und der Unterricht der Schule, die mannichfachen Disciplinen der 
- einzelnen Lehrer begründeten. — Numa ſchon hatte die Erziehung der Ein— 
i ficht der Eltern im Kreife der Familien überlaffen, und fie Dep einen 
Fe : N 
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fangen Zeitraum hindurch in einer häusfichen, durch väterliche und mütterliche 
Sorgfalt geleiteten Anweiſung zu Allem, was für recht und gut galt und 
was fonft das noch auf einfahen Grundlagen ruhende gefellige und häus— 
fie Leben erforderte. Der von den litteris ‚ausgehende Antbeil der Bildung 
war im Anfang natürfih noch ſehr geringfügig und mochte ſich auf noth— 
wendiges Leſen und Schreiben bejhränten, woran fih allmälig andermweitiger 
Unterricht anreihte. “Das Specielle der Erziehungsweiſe umter der Herrſchaft 
der Könige und noch während der erften Derennien der Republik bleibt uns 
ziemlich dunkel. Die bedeutende Bildungsftufe der Sabiner und Etrusker 
vor Roms Gründung läßt uns wohl ahnen, daß von diefen Völkern, fo wie 
verſchiedene Ginrichtungen überhaupt, fo auch in Betreff der Erziehung und 
ded Unterrichts auf den jungen Staat der Nömer Übertragen worden feien. 
Gene Völker mochten ſchon früh irgend eine Art Glementarihulen baben. 
Es wird uns jedoch nicht eher eine zuverfäßige Notiz hierüber gegeben als 
bis zur Zeit der angehenden römischen Nepublif. Schr mythiſch wenigſtens 
lautet die Nachricht, daß Romulus und Nemus zu Gabii Unterricht (ten 
‚ ‚Hätten (Put. Rom. ec. 6.). . Vielleicht zeichnete ſich ſpäterhin dieſe Stadt 
durch ihre Lehranftalten aus und gab dadurch zu jener Notiz Veranlaffung. 
Livius (I, 18.) erwähnt die diseiplina tetrica ac tristis veterum Sabinorum, 
quo genere nullum quondam incorruptins fuit. Hierin war Numa Poms- 
pilius, Noms frühefter politifher Ordner, unterrichtet und gebildet worben, 
ge viel Mythiſches auch der Tradition über fein Leben beigemifcht fein e. 
n Schulen zu Nom aber zur Zeit des Numa Vompilius umd der Kön 
überhaupt läßt ſich nirgends eine Nachricht aufbringen, auch ſcheinen ſolche 
noch nicht eriftirt zu haben, wenn wir auf eine Bemerkung des Gicero über 
die früheſte Jugendbildung der Nömer Gewicht legen (Rep. IV, 3.: Prin- 
eipio diseiplinam puerilem ingenuis nullam certam aut destinatam legibus, 
aut publice ‚expositam aut unam omnium esse voluerunt). Die erfte Schule, 
welche uns aus dem Jahr 305 d. St. genannt wird, ericheint als eine Tri- 
vialfehule in Tabernen auf dem Forum, welche von Mädchen beſucht wurde 
(Liv. III, 44. : ibi namque in tabernis litterarum Iudi erant. Ausführlicher 
Dionyſ. Hal. R. A. XI, 28.). — Aus der Zeit des Gamillus wird von 
demjelben SHiftorifer ein Lehrer der Knaben in der Stadt Falerii erwähnt. 
Er führt feine Schüler, die Söhne der Vornehmften aus dem Bereiche der 
Stadt, um ihnen Bewegung im Freien zu verfchaffen, und bringt fie endlich 
ind Lager des genannten feindlichen Feldherrn (Liv. V, 27.). Als Camillus 
mit feinem Heere in Tusculum als feindlich gefinnte Stadt einzog, waren 
bier die Bürger im friedlichen Verkehr umd jeder in feinen Geſchäft: die 
Schulen ertönten von den Stimmen der anmejenden Zöglinge, mochte 
num buchftabirt, gefefen oder declamirt werden - (Liv. VI, -25.). — Diele 
wenigen Notizen befunden wenigſtens, daß die italiihen Völker im vierten 
Jahrh. d. St. ihren Kindern gemeinfchaftlihen Unterricht ertheilen Tießen, 
und daß im Anfange deſſelben zu Rom ſelbſt litterarum ludi vorba 
waren. Um viefe Zeit ftand Nom bereits mit mehreren benachbarten Völkern 
in vielfacher Berührung und Eonnte son außen ber brauchbare Inftitute auf- 
nehmen, mo e& ihm an ſolchen noch fehlte. Wenn nun aber im Jahr 6 
d. St. von dein Genforen zu Rom ein Edict erfaffen wurde, worin erflärt 
wird, daß die Vorfahren Einrichtungen getroffen hätten in Bezie auf 
das, was die Kinder Iernen und welche Schulen fie beſuchen follten (Su 
de clar. rhet. e. 1.), jo haben wir dies nicht: fowohl auf öffentliche g 
liche Beftimmungen des Staats (Eic. Rep. IV, 3.), als auf nlide 
Sitte und von Alters her beſtehenden Brauch zu beziehen. Von Schulen ift 
bier allerdings die Rede (et quos in ludos itare vellent); allein um jene 
Zeit, auf welche die hier genannten majores zurüdgehen, gab es zu Rom 
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längſt Schulen, wie wir gejeben haben. Gin Staat, in welchem bie öffent- 
lichen Angelegenheiten auf alle Berhältnifie einwirften und das Leben der 
Bürger in allen Beziehungen beberrichten und durchdrangen, bedurfte 
wenigitend in jener Zeit Feiner öffentlichen Erziehung. Der Jüngling tritt 
aus der Familie mit den Grundjägen des Vaters und mit den berrichenden 
Anfichten des Volkes oder jeiner Mitbürger überhaupt (einige Ausnahmen 
ftoßen dies nicht um) in das Öffentliche Leben, und bat demnach bereits die 
Vorbereitung und Richtung gewonnen, welche er ald Staatäbürger für die 
verfihiedenen Berufsarten und öffentlichen Dienftleiftungen bedarf. Die Fa— 
milie Teiftet im Ginzelnen was die Geſammtheit erfordert, und die Bildung 
fchreitet auf diefem Wege langſam aber ftetig und ficher vorwärts, fo wie 
die Cultur des Volkes fortrüdt. Den wichtigſten Einfluß auf die Sittlichkeit 
des Kuaben und eben jo -auf die Reinheit der Sprache behaupteten in der 
älteren Zeit der Nepublif die Mütter, wie Cicero bezeugt (Brut. c. 58. 
vgl. Duintil. Inst. I, 1,6 f. und Dial. de orat. e. 28.) und wir ſchon oben 
im Allgemeinen angedeutet haben. Die Mutter wurde gewöhnlih noch durch 
eine Wärterin oder Aufſeherin, welche oft eine ältere Anverwandte des Haufes 
war, umterftüßt (dialog. de orat. c. 28.: eligebatur autem major aliqua 
natu propinqua, cujus probatis spectatisque moribus omnis ejusdem fami- 
liae suboles eöommitteretur etc.). Auch die Letztere ftrebt die ethiſche Rein— 
beit der anvertrauten Zöglinge zu fichern (dial. 1. c.). Sie verſieht im der 
älteren Zeit die Stelle des griechiſchen Pädagogen und begleitet 3. ®. zur 
Zeit der Decemvirn die erwachſene Virginia auf das Forum nah der Schule 
(2iv. III, 44.). Auch während der Kaiſerzeit behauptet fie noch eine wichtige 
Rolle in der Erziehung, befonders des weiblichen Geſchlechtes (Suet. Domit. 
e. 47.). — Der nachhaltige Einfluß der Mutter auf den jungen Nömer zeigt 
fi) 3. B. ehr deutlich bei dem Coriolan, welchen nichts zu beugen und mit 
feinem Deere von Nom zu entfernen vermag, ald die Worte der greiien Ve— 
turia (Liv. IE, 40.). Als trefflihes Beiſpiel einer ihre Söhne bildenden 
Matrona wird uns die Cornelia, die Mutter der Grachen, genannt (Eic. 
Brut, e. 58.: legimus epistolas Corneliae, matris Gracchorum: apparet, 
 filios non tam in gremio educatos quam in sermone matris). Die römiſche 
matrona zeichnete ih in der alten Zeit durch Züchtigkeit und Ehrbarkeit aus 
(Blut. comp. Lyc. et Num, e. 3.), und in Betreff des Hausweſens war 
die diligentia ihre Saupttugend (Cic. Fragm. et libr, phil. p. 68. ed. Schütz). 
Die Verlegung weiblicher Würde wurde binreihender Grund zur Abſchaffung 
des Königthums und bald darauf des tyranniichen Decemvirats. Mehr als 
- einmal wurden zu Nom rauen von eremplariiher Tugend und Züchtigfeit 

zur Bolkiehung wichtiger religiöjer Handlungen erforen und dadurd ihnen 
‚ in den Annalen der Gejhichte ein Denfmal geſetzt (Plin. H. N. VIEL, 35.). 
So wie aber die Männer fpäterhin das Gleis der alten römiſchen Einfach— 
beit und Tugend verließen, fo au die Frauen. Sie wurden nah und nad 
— liebten unmäßigen Prunk und Vergnügen, ſo daß beſchränkende 
Geſetze nöthig wurden, deren Abſchaffung fie jedoch bald durchzuſetzen wußten 
(Liv. XXXIV, 1.). Zu dieſer Zeit war beſonders die Erziehung der Töchter 
eine ganz andere geworden. — Seit der Einführung der Cenſorwürde mochte 
diefe wenigftens probibitiv auf die ethiſche Seite der Erziehung einigen Einfluß 
haben (vgl. Cie. de sen. e. 12. Bal. Mar. II, 9, 7.) Wenigſtens be— 
wachten fie die Aufrehthaltung alter bewährter Inftitute und geftatteten nicht 
leicht die betretene Bahn zu verlaflen (meosnBeirsır or Emywenor xui ov- 
979 Bior. Plut. Cat. maj. e. 16.). Gato ſtieß einft als Genfer den Ma- 
nilius aus dem Senate, weil derfelbe am hellen Tage in Gegenwart feiner 
Tochter jeine Gattin gefüßt hatte (Blut. Cat. maj. ce. 17.). Genug die 
- Eenforen hatten eine Art disciplina morum in ihren Wirkungsfreis gezogen 
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‚pto Cluent, c. 46.), welche Gato am frengiten geltend zu machen 
68 that aber auch Noth, denn der Yurus harte ſchon ſtarke Wurzeln 
gefaßt (Polyb. XXXI, 24, 2.), und die jungen wohlhabenden Römer wurden 
von dieſem Elemente raſch genug angelodt und gegen wie alte rigide Sim- 
plieität eingenommen. — Gin eigentliher Pädagogus nah belleniiher Sitte 
tritt in der altrepublifaniihen Zeit nirgends hervor. Er mad ſich erſt be- 
merfbar,, jeitvem die politiſche Berührung mir Griechenlaud belleniihen Sitten 
Zugang verfhafft hatte, Obgleih der äftere Cato unter seinen Sclaven 
einen beliebten Grammatiften, Namens Chilon, hatte, fo unterrichtete er 
nach Plutarchs Zeugniß (Cat. maj. c. 20.) dennoch feine Söhne ſelbſt im 
Leſen und Schreiben und in den gymnaſtiſchen Uebungen, während fein Oramılna- 
tiſtes die Söhne Anderer unterweiien und jo dem Öfonomiihen Manne Geld 
erwerben mußte. — Ueber die eigentliben Unterrihtögegenftände ver Anaben 
in der älteren republikaniſchen Zeit find und nur ſpärliche Notizen aufbe- 
wahre. Wichtig und charafteriftiich ift für jene Zeit, daß die Knaben bie 
Gefetze der zwölf Tafeln auswendig zu lernen angebalten wurden (Cic. de 
legg. Il, 23.), was auch zu Sparta Statt fand umd der gefehlichen Verord⸗ 
nung des Charondas entipriht. Auch wurden fie geübt im Abfingen von 
Verjen und im Vortrage von Denfreven, durch welde die Thaten wackerer 
Männer gepriefen wurden (Varro de vita pop. Rom. II. apud Non. v. assa 
voce, vgl. Bal. Mar. I, 1, 10.). Man juchte alſo ſchon hierdurch ber 
Gefinnung die nöthige Richtung zu geben, den jugendlichen Geift zur Achtung 
der Geſetze und zu ehrenvoller That im öffentlichen Leben zu entflammen, 
man bezweckte den durch. Sinn für das Wohl des Staates und dur That- 
fraft ausgezeichneten eivis. War der eigentliche Unterricht auch noch io be- 
ſchränkt, jo gewährte doch das Öffentlihe und häusliche Leben dem jungen 
Römer vielfahe Gelegenbeit,, feine innere Welt mit homogenen Beſtandtheilen 
zu erfüllen, fich für den Staat auszubilden und zu praftiiher Tüchtigkeit zu 
efähigen. Was auf dem Forum, auf dem Campus, im Lager geſchah, 
wurde im Kreiſe der Familie beiprochen und dadurch die Funfen des Nömer- 
finnes geweckt und genährt. Auch war es in der älteren Zeit den Senatoren 
verftattet, ihre jungen Söhne als pueros praetextatos mit in den Senat zu 
nehmen, welde Sitte befanntlih zur Zeit des jungen Papirius antiqwirt 
wurde (Gel. I, 23. Div Caſſ. LVI, 17. LIX, 1.). Diefes zufammenge- 
nommen vermochte die jungen Römer frühzeitig zu Staatsämtern 
reiten. — Umfafjender und bedeutender mochte zu Rom der gemeinfame Schul- 
unterricht werden, jeitdem Spurius Garvilius eine vielleicht neu organiſirte 
Säule, vielleiht auch nur mit größerer Ausdehnung und beſſerer Metbopif 
als vor ihm, eröffnete. Man bat ihn, dem Plutarch folgend, unrichtig als 
den Gründer der erften Schule zu Nom betrachtet (Plut. Quaest. Rom. 
: €. 99.). Vielleicht war Spurius Garvilius der erfte Öffentliche Lehrer, welcher 
som Staate einigen Gehalt bezog, da die früheren Lehrer ihr Honorar von 
den Eltern der Zöglinge empfingen. Hier wird und auch die erfte 
von einem römijchen Schulbuche gegeben, welches in der Schule des Spurius 
Carvilius die lateiniſche Odyſſee des Livius Andronicus war. Diefe Ueber— 
jegung behauptete ſich lange als jolches und wurde noch dem Horatius von 
dem ſtrengen Orbilius dietirt (Horat. Ep: I, 1, 69.). Es ift dies zugleich 
einer ver frühejten Beweiſe, daß die Römer zur felbftändigen Production 
wenig. Beruf und Neigung fühlten, vielmehr Fremdes fih gern aneigneten 
‚and geniepbar machten. Mit jener Odyſſee verband man bald andere Lehr— 
bücher mythologifhen und hiſtoriſchen Inhalts. Die Hauptgegenftände des 
Unterrichts in der altrepublifanifchen Zeit mochten demnach im Kefen, eiben, 
zweckmäßiger Ausfprahe und Declamation, Memoriren poetifcher Stücke 
ethiſchen Inhalts, einiger Kenntniß der Mythologie und Geſchichte Begriffen 


* werden. Daß auch wohl ein beichränkter Unterricht in den erften Elementen 
der Arithmetif, in einfachen Lehrfägen der praftifchen Rechnungskunſt ertheilt 
wurde, läßt fich vermuthen. Weitere Beitimmungen über die Ausbildung 
des Knaben und angehenden Jünglings in dieſer Periode laſſen ſich nicht 
geben. In Betreff der äußern Haltung wurden bejonderd modestia und 
pudor als lobenswerthe Eigenſchaften gefordert. In befonderen Fällen wurde 
von jungen Nömern auch die etrusfifche Sprache erlernt, wie aus dem Be- 
richte des Livius (IX, 36.) hervorgeht. Gicero bezieht jenen Unterricht auf 
die priefterliche Doctrin, beionders auf Deutung der monstra und portenta 
(de divin. I, 41.) — Die Abmarfung des Gebietes der grammalici und 
grammatistae war noch nicht eingetreten. Indeß wurde jeßt der reifere Jüng- 
ling nach dem Zeugniß des Suetonius durch mündliche Vorträge der bereits 
'aufgetretenen Dichter und halbgriechiſchen Redner gebildet, welche theils 
griechiſche Schriftiteller erklärten, theils ihre eigenen Grzeugniffe in lateini— 
ſcher Sprache vortrugen (Suet. de ill. grammat. e. 1. Er nennt bier den 
Living Andronicus [vgl. Gic. Brut. e. 18.] und den Ennius).. Daß die 
Genannten fih noch nicht mit Grammatik im engeren Sinne beichäftigten, 
deutet Suetonius an, indem er ſich auf das Urtheil des Lucius Cotta ftügt, 
welcher zwei dem älteren Ennius zugeichriebenen Bücher über Buchftaben, 
‚Sylben und Metra diefem abjpricht und einem späteren Ennius, der über 
die Wiffenfchaft der Augurm geichrieben, zumeist (de ill. gramm. c. 1.). 
Als der erjte Grammatifer von Profeſſion, welcher in Nom das Studium 
der Grammatif begründete, wird und Krates von Mallos genannt, ein Zeit- 
genoſſe des Ariftarhos, welder von dem pergameniihen Könige Attalos 
nad Nom an den Senat geſchickt, bier in die Mündung einer Cloake fiel 
und ein Bein brach. Dies gab ihm Veranlaffung grammatiſche Vorträge zu 
balten und die Nömer zum Studium diejer Wiſſenſchaft aufgumuntern (Suet. 
de ill. gramm. ce. 2.). Diejes Ereigniß fällt in die Zeit zwiſchen dem zweiten 
und dritten punifihen Kriege. Während jo der Jugendunterricht immer noch 
einfach, dürftig und in jo mancher Hinficht mangelhaft geftaltet war, ver- 
floß beinahe noch ein Jahrhundert. Erft als dur griechiſche Werke griechiſche 
Wiſſenſchaft ſich zu verbreiten begonnen und der Bells von Schriften allge 
‚meiner geworden, als ferner die Nömer ſelbſt anfingen, ihr litterariſches 
Talent zu prüfen, wurde auch der Unterricht reichhaltiger und mannichfacher. 
Aemilius Paulus brachte zuerjt, wie es beißt, griechiſche Werfe nah Rom. 
Gebildete und gelehrte Griechen wirkten nun durch ihren Umgang mit vor> 
nehmen Nömern einflußreih, wie Polybius und Panärius, Genoffen des 
Seipio Afriranus (Cie. rep. I, 9f.). Allgemeiner wurde die Bekanntſchaft 
‚mit bellenifcher Litteratur und Bildung, feitdem Nom mit Philipp von Ma- 

- gedonien umd Antiochus von Syrien fiegreih gekämpft hatte. — Von diefer 
Zeit ab nimmt die grammatifche Betriebſamkeit zu Rom in hohem Maße zu. 
Nah dem Zeugniß des Sueton (de ill. gr. ec 3.) vermehrten ſich die gram- 
matifhen Schulen bald über zwanzig, theils für Elementarunterricht, theils 
zu weiterer Entwicklung der geiftigen Kräfte beftimmt. Ginen neuen Schwung 
erhielten bald die grammatiihben Studien auch durch die Philoſophie der 
Stoa, welche in der nächitfolgenden Zeit zu Nom günftige Aufnahme fand. 
Denn die Stoifer beiibäftigten ich angelegentlihb mit Etymologie und Defi- 
nition der Wörter (Quintil. I, 4, 18.). — Nab Varro (bei Diomedes II, 
17.) jollen die Veitandtbeile des grammatiichen Vortrags leetione, enarra- 
tione, emendatione, judieio bejtanden haben (vgl. Quint. I, 4, 6.). — 
Söhere geiftige Bildung follten die jeßt eintretenden Rhetorenſchulen bezweden, 
welche eine dem Volkscharakter jo wie dem politifiben und gerichtlichen Treiben 
zu Rom fo entſprechende Gattung wiſſenſchaftlicher Ausbildung darboten, daß 
ein Senatsbeſchluß vom Jahr 592 d. ©t., umd ein cenforifches Edict von 
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Jahr 664 dieſelben nur auf kurze Zeit zu hemmen vermochten (Sueton. de 
elar. rhet, e. 1. Gel. XV, 91. Xacit, dial. de orat, e, 35.). Denn bie 
Beredtfamfeit begann num allmälig auf dem Forum ihre hochwichtige Rolle 
zu ſpielen und. ihren Günftlingen den eriten Rang nad dem Feldherruruhme 
zu verleihen. Die Rhetorik aber war die unentbehrliche Vorſchule zu jener 
und mußte alſo ſolche bald zu hoher Würdigung gelangen (Suet. 1. c. pau- 
latim et ipsa utilis honestaque apparuit multique cam praesidii caussa et 
gloriae appetiverunt ete.). Auch jcheint um dieſe Zeit ſchon eine Scheidung 
des rhetor Graeeus et Latinus eingetreten zu fein, da im dem begeidhmeten 
Ediet die ausdrückliche Erwähnung der eigenmäcdtigen Benennung Latini 
rhetores den Gegenfaß der rhetores Graeei andeutet (Suet, de elar. rhet. 
ec. 1. vgl. Cie. ad Fam. XVI, 21.). Der Unterricht bei dem rhetor Grae- 
cus bildete gewiffermaßen ven erften, der des Latinus rhetor den zweiten 
Curſus (Suet. 1. e.: Cicero ad praeturam usque Graece declamitavit; 
Latine vero senior quoque). Lateiniſche Vorträge fell zuerft Lucius Plo— 
tinus Gallus gehalten haben (Gic. bei Suet. 1. e. c. 2.). — Anderweitige 
Bildung, feine Sitte, guter Ton und dergleihen Eigenſchaften konnten nur 
in edleren Familienfreifen umd durch Umgang mit geiftwollen Männern ges 
wonnen werden (dial. de orat. e. 34.). Einzelne Geſchlechter und Familien 
zeichneten ſich ſowohl hierin als dur das Studium der Wiffenihaften aus 
(Gic. pro Ligar. e. 5. $.12.). So var fhon Aemilius Baullus dem Helle- 
nismus fehr zugethan, und nah Plutarchs Bericht (Aemil. Paul. e, 6.) hatte 
er griechiſche Grammatiker, Sophiſten, Rhetoren, Bildhauer, Malet u. a. 
in feinem Haufe und ließ feine Söhne von jenen unterrichten. Welchen Ein- 
fluß der Verkehr mit gebildeten Männern auf die Sprache hatte, zeigt Te- 
rentius, deſſen reine, dur Umgang mit Scipio Aemilianus und Lälius gebilvete 
Dietion der unlauteren des Pacuvius und des Gäcilius Statius gegemüber- 
ftebt. Im Betreff der Gefinnung wurde dadurch eine freiere, edle und humane 
Dentweije (liberale ingenium, dem sordidum entgegengeiegt) hervorgebracht, 
welche unedle Handlungen verabjcheute (vgl. Terent. Adelph. IV, 5, 697.). 
Ueberhaupt hatte bis dahin die höhere Bildung noch nicht das ganze Volf 
durchdrungen, ſondern berubte vielmehr auf einer nicht eben großen Zahl 
angeſehener und reicher Bamilien, welche dem Staate feine Koryphäen im 
Kriege und Frieden gewährten... Gin der Sumanität feindliches Glement 
brachte indeß das Gladiatorweſen in die römijche Denkweiſe, umd ſomit in 
die ethiſche Färbung der jugendlichen Gemüther. Menfchenblut zu ſchauen 
wurde den Römern fo zur Alltagsjache, wie wohl niemals einem andern 
Bolfe. Edlerer Art war-der dramatische Bildungsftoff, welcher nicht ohne 
Einfluß auf ihr Leben blieb. Vorzüglich find in dieſer Hinſicht die Atellanen 
zu nennen (Liv. VII, 2.). — Seit der Mitte des fiebenten Jahrhunderts 
erhielten Erziehung und Unterricht eine beftimmtere und vollkommnere Geftalt. 
Zwar verlebte der Knabe feine erfte Periode noch wie früher in der Umge— 
bung der Mutter und unter der Aufjiht der nutrix. Allein die Pädagogen 
finden jegt in den Käufern der Vornehmen ihre Stelle. Aber nur von dem 
paedagogus ift hier die Nede. Der custos, der comes und pedissequus ge- 
hören vorzugsweije der Kaiferzeit an. Plautus und Terentius haben 
' Pädagogen natürlih aus dem Leben der Griechen entlehnt, dem ihre Luft- 
fpiele angehören. Die Function des Pädagogen hat einen rein ethiſchen 
Zweck: er jucht der Gefinnung feines Zöglings, melden er überall be- 
gleitet, eine günftige Richtung zu geben, wenigftens probibitiv gegen ver- 
derbliche Einflüſſe, gegen böje Sitte und Gewohnheit zu ſchirmen. 
zu Sulla's Zeit fand man gebildete Sclaven in den Käufern der 
nehmen Römer in großer Zahl, und man fonnte, wenn man wollte, 
beften derſelben zum Pädagogen beftimmen (vgl. Cie. pro Sext, Rose. e. 
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- $ 120. und pro Mil.- c. 10. $. 28.). -—- Im Betreff des Unterrichts bildete 


ſich nun der Gegenfaß zwiſchen grammatista oder litterator und grammaticus 
- oder litteratus beftimmter aus (Suet. de ill. gr. e. A.). Der erfte Unter— 


. 


- richt in den Anfangsgründen wurde alſo in den Glementarfchulen eines litte- 
- rator genoffen (Daher diefer Unterricht auch prima litteratura genannt wird) 


und umfaßte zumächft das vermittelft der Syllabirmethode zu erlernende Leſen 
und das Schreiben, wobei im Anfange die Sand geführt wurde (Senera 
ep. 94. Quintil I, 1, 27. DVopise. vit. Imp, Tae. e. 6.), Auswendig- 
fernen lehrreicher Sprüche und Sentenzen aus gnomologiſchen Glementar- 
büchern, Rechnen auf tabulatförmigen Tafeln mit Hülfe ver Steinen, haupt— 
fächlih aber auf eine ſehr praftiihe Weile mit Hülfe der Finger (Horat. 
Sat. I, 6, 71.). Fingerrechnung war nach dem Zeugniß des Herodot ſchon 
bei den Griechen üblih (VI, 63.). Im diefem Zweige des jugenplichen Un— 
terrichts, dem Rechnen, zeigte fich bei den Nömern bald große Betriebſam— 
feit, welche der Benufiner mit Urbanität rügt, der ſchärfere Juvenal aber 
Bitter verfpottet (Hor. I. c. u. epist. I, 1,-53 ff. Ius. XIV, 115. 330 ff.). 
Indeß ging dies aus dem bürgerlichen Thun und Treiben der Nömer notb- 
wendig hervor. Sie zeigten fich bald genug als tüchtige Finanzkünftler im 


- Großen ımd Kleinen, in der Verwaltung des Staates fo wie des Haus— 


weſens. Daher war es bier durchaus wünſchenswerth, ein qufer, ſchneller 


Rechner zu werden. — Der Unterricht in der Schule des grammatista oder 


 Jitterator mochte fich nicht — auf die erſten Elemente beſchränken, ſon— 


dern ſtufenweiſe Bis zur Erklärung leichter, populärer Dichtwerke auffteigen, 
wobei jedoch mehr die richtige, wohlklingende Ausiprade, Prommtiation 
und Deelamation berücfichtigt wurden. Daß aber auch die Schulen der 
grammatici, in welchen vorzüglich Dichter erklärt umd verfchieden behandelt 


‚wurden, fchon dem reiferen Knaben zugängig waren, ergibt ſich aus jener 


Stelle des Soratius, wo er ſich erimmert, daß der heftige Orbilins ibm 


(paryo) die Gedichte des Livius erklärt babe (Ep. I, 1,70. Dies befunden 


auch die Worte aus Ep. I, 1, 126.: os tenerum pueri balbu 


mque 

 figurat, Vgl. Quint. I, 8, 13. und Cic. de orat. IN, 11. 12. 43. 44.). 
Denn Suetonius (de ill. gr. ec. 9.) berichtet ausdrücklich, daß Orbilius fein 
Shen ein fondern ein grammaticus war. — Der Unterricht in der grie- 


chiſchen Sprade war nun ebenfalls im den- Kreis des Lehreurſus getreten. 


Quintilian forderte, daß mit Diefer der Anfang gemacht werden follte, weil 


die lateiniſche als die Mutterſprache ſchon vom jelbft darbiete. Auch 

e der Knabe Rd früber in griechiſcher Wiffenichaft unterrichtet werben 
1, 12.). — das reifere Alter eingetreten, jo begann ein zweiter 
Curſus, der grammatiicherbetoriiche, unter der Leitung eines grammaticus 
ober litteratus, welcher Autoren erflärte, feine Schüler im praftiiden Ar- 
beiten, im Declamiven und Disputiren übte, befonderd Gleganz im Aus— 
drucke und Euphonie in der Ausſprache bezweckte. Wenigſtens batte gegen 
das Ende der Nepublif bin der gute Takt des gebildeten Römers auch in 
der letzteren Beziehung einen hohen Grad erreicht (Cie. parad. HI,2. Orat. 
e. 51). Auch traten weiterhin phonasei ein, welche die Stimme bildeten 
und zur richtigen Modulation Anleitung ertheilten (cf. Inser. Lat. sel. Orelli 
I. n..2635.). Die Schulen der Grammatifer wurden übrigens nicht felten 
jelbft von angejehenen Männern bejucht (Suet. de ill. gr. e. 7.). Unter 
der Anleitung des rhetor Latinus wurden fortwährend caussae, controver- 






siae, suasoriae behandelt (Senecr Controv. prooem. 1.). Der rhetor Graecus 
gab Anleitung, die Schönheit der griechiſchen Sprache durch Ueberfegung 


ſich in griechiicher amation (ic. Brut. e. 90.). ‚Mit folden Vorberei- 


BT iſcher Schriftfteller fi anzueignen. Auch übte man 


hmgen trat das Anhören öffentlicher Reden auf dem Forum in Verbindung. — 
# 
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Indeß kam es nun zunächſt darauf an, welcher Laufbahn fh der zum Jüng» 
ling. herangereifte Römer zuwenden wollte, ob er fih vorzugsweiſe dem 
Kriegädienft widmen, oder als Staatsmann, Redner, Nechtögelebrter in Die 
Schranken des öffentlichen Lebens treten wollte. Obwohl fi dieſe veribie- 
dene Laufbahnen in mander Beziehung durdfreuzten, jo machten fie doch 
verſchiedene gründliche Studien zur Beringung. Dem künftigen Heerführer 
bot das Lager die befte Uebungsihule. Im Gontubernium mit tüchtigen 
Feldherrn und ypraftiihen Kriegern bildete er ſich gehorchend zum Befehlen 
heran (Polyb. VI, 31, 37.): dem fünftigen Stantömanne, dem Redner und 
Jurisconsultus war nad durchmachten Studien das Korum, der Senat, bie 
Verwaltung der Provinz die bemäbrtefte Schule meiterer Bildung. Selbſt 
die priefterlihen Würden gehörten größtentheils zu den Functionen des Staats— 
manned. — Gine weniger glänzende, jedoch lange jehr in Ehren gehaltene 
Beftimmung des jungen Nömers war die zum Defonomen und guten Haus— 
wirth. Man beftimmte dazu gewöhnlich Söhne von geringerem Talent und 
ohne Neigung zu einem höheren Berufe. Sie wurden auf ein praedium ge— 
fchickt, um dafelbſt die Landwirthſchaft zu erlernen und dann daffelbe in 
Gemeinichaft mit einem Villieus zu verwalten. Je weniger fie mit der Stadt 
in Berührung famen, defto mehr zeichneten fie ſich gewöhnlich durch einfache, 
unverborbene Sitten, bejonders durch Sparfamfeit und Ihätigfeit aus (vgl. 
Gic. pro Rosc. Amer. c. 15 ff.) Bei allen Berufsbeitimmungen wurben 
übrigens insbejondere die dignitas und die utilitas wahrgenommen (Gic, pro 
Mur. c. 10.), jo wie auf ähnliche Weile bei Abihägung einer Provinz vor 
Allem die dignitas und die utilitas die Taxe feftießten (Gic. in Verr. Il, 2, 
c. 1.). Das Utilitätsprineip behauptete zu Nom ſtets eine mächtige Rolle, 
und die artes pecuniosae waren allgemein beliebt (Martial. V, 56, 9.), was 
beſonders Horatius dem edleren Princip im SHellenismus treffend gegenüber- 
ftellt (art. poet. 323 ff.). Die utilitas wurde bald genug das vorherrſchende 
Element in ven bonae, honestae, liberae, ingenuae artes, — Begann nun 
der römiſche Süngling feine Laufbahn im öffentlihen Leben, fo befreundete 
er ſich zunäcft mit einem bedeutenden Staatömanne, begleitete ihn bei feinen 
öffentlichen Geihäften und gehörte zu deſſen Gefolge. Bei den Griechen 
finden wir während der. Blüthe der Staaten, beionders zu Athen, bisweilen 
ein ähnliches Verhältniß (Plut. Them. c. 2.). — Wollte nun der Jüng— 
ling fih vorzüglih zum Redner ausbilden, jo wurde er zu einem ber aus— 
gezeichnetiten Staatsredner gebracht (Dial. de orat. c. 34.). Diele Ber- 
hältniß ſcheint bei den Griechen feltner Statt gefunden zu haben, da fih dort 
die Ausbildung zum Redner mehr auf die Rhetorenſchulen beihränfte, und 
diefe gewöhnlich von einem dem Praktiſchen abgewandten Nevefünftler, wie 
Sokrates, wohl ſelten son einem öffentlichen Staatsredner, wie Demofthenes, 
geleitet wurden. Wenn Aeſchines eine Rhetorenſchule begründete, jo gilt 
dies erft für die Zeit feiner Verbannung auf der Injel Rhodos, wo feine 
Tätigkeit ald eines öffentlichen Nepners gehemmt war. — Die Ausbildung 
in griechiſcher Rede und Wifjenfchaft wurde nun zu Rom immer allgemeiner, 
und es entitanden nach und nach trefflihe VBücherfammlungen (Sulla, Lu— 
cullus, Craſſus, Pompejus, Varro, Cicero u. A.), welche ven gebildeten 
Freunden zu Gebote ſtanden. Varro, der doctissimus Romanorum, ſchrieb 
um dieſe Zeit auch ein Buch über die Erziehung (Capys, aut de liberis 
educandis), ein Beweis, daß die Verbeſſerung des Erziehungsweiens a 
fändigen am Herzen lag. Von dem eingetretenen ermftlichen Streben nad 
eiftiger Ausbildung und Erudition und zugleih von einer durch Bielfeitig- 
geit der politifchen Thätigkeit herbeigeführten weifen Benugung der Zeit geben 
die jet zur Mode gewordenen anagnostae und acroamata Kae elche 
den Geiſt des vornehmen Römers beim Mahle und ſonſt, wenn A 
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en als leſen wollte, beichäftigem: -eim bei Den Griechen nicht allgemein 
Bee Mittel ‚- jede Stunde zu benugen und überall lernen: zu koͤnnen. 
i jenen trat vielmehr die heitere Mnterhaltung beim Mahle hervor, mie 
wir. ſolche in den Sympofien des Blaton und Xenophon dargeftellt finden. — 
find num zu der Periode gekommen, in welcher die jungen Nömer ſich 
nad Athen, Rhodos, Apollonia, Mitylene begeben, um fich bier im griechi- 
ber Redekunſt, Philoſophie und anderen Zweigen der Wiſſenſchaft auszu- 
ilden, obgleich Gicero von der Zeit, in welcher ver Dichter Archias nad 
Italien gekommen war, jagen konnte: erat Italia tune plena Graecarum 
artium ac diseiplinarum etc. (pro Arch, e. 3.). Auch Alerandria, Tarſos, 
Pergamum umd andere aflatiihe Städte hatten bald bedeutende Rhetoren— 
pi bilofophen-Schulen aufzumeiien (Strabo XII, 625. 673. Eaf.). Zu 
diejen darf auch Maffilin gezählt werden (Taeit. Agric, .:4.), amd ſelbſt 
Corduba in Hifpania verihaffte fih bald dur feine Rhetorſchule Bedeu 
tung. (In der fpäteren Zeit werden hier noch Burdigala, Tolofa und Narbo 
enannt, fo wie auch im Africa Rhetorenſchulen entſtanden (Flav. Vopisc. 
.c. 10.).. Von Alexandria in Aegypten aus aber ſtrömte fortwährend 
eine engieige Duelle der Polymathie nah Nom und wurde bier nad römi- 
—* eiſe in Anwendung gebracht. Attejius, Grammatiker und Rhetor, 
nannte ſich nach dem Beiſpiel des Eratoſthenes hier zuerſt Philologus (Suet. 
ill. gr: c. 10.)Wir haben bisher Die Hauptmomente der republi— 
kaniſchen Erziehung und Bildung charafterifirt, und treten. num an die Zeit 
H angehenden Monarchie, welche auch in dieſer Beziebung eine neue Periode 
et. , Die alte Ordnung der Dinge war großentbeils aus den Angeln 
ben worden und Nom batte im Verlaufe der geführten Kriege verſchie— 
ene fremde Bildungselemente aufgenommen, Bor Allen aber batte jet der 
Hellenismus feſte Wurzeln gefaßt und ſich überall bin ausgebreitet. Gle- 
mente griechiiher Sitte und Art waren bis zum Uebermaß im die Kreije der 
Gebildeten gedrungen und die litterariihe Thätigkeit der Mömer zebrte jegt 
von dem Geifte der griechijchen Autoren, (vgl. ‚Borat. Epist; II, 2,6 ff. 
Zuy. vl, 185—195.). » Auch die Erziehung blieb nicht zurück, fondern er“ 
hielt in jo mander Beziehung eine neue Öejtaltung. Man farm behaupten, 
4 wie die Erziehung während der. Nepublif mehr oder weniger den Cha— 
er einer ‚öffentlichen trug, wenn auch der Unterricht Fein Öffentlicher, durch 
Anordnung des Staats geleiteter war, in der Kaiferzeit bingegen , in welder 
9 art bald ein Öffentlicher wurde, die Erziebung im Allgemeinen 
t ‚mehr eine jo ‚edle, dem ‚Stantöleben zugewandte, Patriotismus und 
rtugend fürderude, Tendenz hatte, als die republikaniſche — Cäfar 
te bereits Grammatikern und anderen Lehrern das Bürgerrecht verlieben, 
auch durch Auguſtus wurden ſie ſehr begünſtigt. Gr ſe n Verrius 
iccus zum. Lehrer ſeiner Enkel ein, worauf diefer ſeine e in einen 
Theil des we verlegte und. jährlih 100 Seſtertien Honorar erhielt 
Euet. de ill..gr. ©. 17.). Auch Mäcenas förderte dieſe Studien (Suet. 
h.,.0r6,,.24.)- Die Grammatifer erweiterten ibr Gebiet immer mehr. Die 
* und Philoſophen wurden unter Domitianus, jedoch nur auf kurze 
* aus Italien vertrieben. Veſpaſianus hatte bereits Lehrer ver Gram— 
und Rhetorik angeſtellt und ihnen einen Gehalt gewährt, Ein folder 
ter, Mu ilianus. Man evftrebte jegt die griechiſche arvakıoz mai- 
, welche intifianus (I, 10.) orbis doctrinae nennt. Unter Sadrianus 
2 iunt der Unterricht durchaus ein Öffentlicher zu werben, fofern er dus 
a gründete (Aur. Vict. de Caes. e. 14. $. 2.), das Mufter für 
folgenden — und hier beſoldete Lehrer anſtellte. Doch mir 
achten zunächſt die Fortſchritte unter der Regierung des Auguſtus. Das 
e Zeitalter der römiſchen Poeſie war eingetreten: es bildeten io Dichter« 
Bauly Real-Enchelop. II 
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vereine (Horat. Sat. I, 10. 61. Drin Ep. ex Pont. IV, 16.) und vie jeht 
außerordentlich gefteigerte Neigung zur Necitation eigner Erzeugniffe belebte 
alle Köpfe, welche ſich irgend flr befähigt hielten, Entſprechendes zu Tage 
zu fördern. Immer mehr nahm dieſe Sitte ımter den folgenden et 
(Horat. Serm. I, 4, 74 fi. Senera Ep. 52, 102. Dial. de orat. e. 19, 
Martial. 17, 88. IM, 18. Pin. Ep. I, 135). Anh Das Diiputiren über 
elehrte Gegenſtände, wie mir es Thon in den philoſophiſchen Schriften dei 
icero veranfchauficht finden, mar allgemeiner geworden. Das Wohlgefallen 
reicher Nömer an großen, koſtbaren Bücherfchägen erreichte einen hoben Grab; 
felbſt die Villen umd die Bäder wurden mit den ausgeſuchteſten Bibliotheken 
geſchmückt (Seneca de tranqu. vit. e. 9. Mart. VII, 17, 1.). Unter Au» 
Hin trat auch zu Nom die erfte öffentliche Bibliothek durch Vermittlung 
5 Aftnius Pollio ind Leben (Plin. H. N. VIE, 31.), worauf mehrere an— 
dere folgten (Suet. de ill. gr. ec. 21.). Diefes zufammengenommen * 
das Material des Wiſſens bedeutend erweitern, den wiſſenſchaftlichen Be— 
ſtrebungen einen bedeutenden Schwung geben und konnte auch in Bezu J 
die Erziehung nicht ohne Erfolg bleiben. Litterati servi waren jetzt im Sanıfe 
jedes vornehmen Römers zu finden. Ihnen Tag es Yorzüglih ob, Gopices 
berühmter Autoren abzufhreiben, um dadurch theils Die Zahl der de in 
der Bibliothek des Herrn zu vergrößern, theils auch Fremde deſſelben Damit 
u verforgen. Daher kam es auch wohl, daß nicht gerade dieſe gebildet 
claven zu den custodes der Knaben erforen wurden, ſondern Geringere 
diefen Dienft verſehen mußten, wenn nicht etwa ein verftändiger Water eine 
Ausnahme machte. Erprobte Sitrlichkeit mochte indeß aud bei dieſen eusto- 
des, deren Function übrigens nur in den Häuſern wohlhabender Nömer 
Statt fand, zur Bedingung gemacht werden. — Während der Reglerung 
des Auguftus war die Zahl der Glementarfehulen zu Nom gewiß fehr ge- 
machten: indeß blieben fie auch jest noch Privatanftalten und befanden 
als Trivialſchulen gewöhnlich in ven entlegenften Winkeln der Stadt (Horat. 
Ep. 1, 20, 17.: ut pueros elementa docentem occupet extremis in vicis 
halba senectus. Dion Chryſ. Or. XX, 264. R.). Cine Glem ufe ; 
Puteoli erwähnt Plinius (H. N. IX, 9.). Sie wurde von einem 
aus Bajü Kefucht, welchen ein Delphin täglich über den Lucriner See ge- 
tragen haben fol. Die Elemente des erften Unterrichts umd namentlich Die 
Schulbücher mochten jest manche DVerbefferung erfahren haben, —* 
das methodiſch getriebene Studium der Grammatik und Rhetori ten 
mußte. Meber die Methodif beim erften Unterrichte erhalten wir mur zer 
ftreute Andeutungen. VBorfügen und Dirtiren des Lehrers und Wiederber- 
jagen des Schülers war ein Hauptbeſtandtheil (Horat. Ep. I, 18, 13F.: ut 
uerum saevo credas dietata magistro reddere. So auch in den colloquũ 
scholastieis: dietavit mihi eondiseipulus: seripsi dietante ceptore efe. 
Vol. Röder de seh! Rom. inst. 1838.). Waren die Sylben und dam di 
Wortformen der Sprache genau erlernt, jo wurde das Gedächtniß dur 
ethiſche Stellen, durch Mythen und Fabeln geübt, fo mie zugleich Die 
analyfirt und dadurch das Leſen der Dichter vorbereitet wurde (Seneca 
XI, 89.). Die erfte Uebung im Schreiben wurde noch durch Führun 
Hand bewirkt, wofür Quintilianus eine zwedfmäßigere Methode em 
(I, 1, 27.: Cum vero jam ductus sequi coeperit, non inutile erit, 
_(litteras) tabellae quam optime insculpi, ut per illos velut sulcos 
stilus ete.). Horatitd erwähnt eine apuliiche Provinziafichule des 
welche die jungen Söhne der Eenturionen befuchten, um bier das 
u erlernen (laevo suspensi loculos tabulamque lacertos ibant ©ect 
orentes idibus aera: 'Serm. I, 6, 74°f) und dafür Honorar zah 
dieſe Schule ſchickte ihn ‚aber fein Water nicht, jondern Fa 
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und ließ ihm bier im denſelben Künften unterrichten, im welchen die Söhne 
der Ritter, und Senatoren unterwiejen wurden. Auch begleitete er ihn überall 
ſelbſt als. der unbeftehlichite Hüter (ipse mihi custes incorruptissimus omnes 
circum docteres aderat 1. c.).. In Betreff der Methodik im Rechnen er- 
wähnt Horatius eine Art Diviſion des Aſſes in hundert Theile (Romani 
pueri longis rationibus assem diseunt in partes centum diducere: art. 
poet, 3. 325 ff.) und kommt dann zur Subtractien (si de quincunque re- 
mota est uncia, quid superat ? etc.). — Mit der griehiihen Sprache wurde 
jegt frühzeitig begonnen, und daher tras jegt gewiß auch ein frübzeitigerer 
Beſuch der, Schulen. der, Grammatifer und Nhetorifer ein als in der- tepu- 
blikaniſchen Zeit. Die Grundlage des Unterrichtes blieb viefelbe, nur im 
Einzelnen, wurde ‚die Methodik verbeſſert. Die Schulen der Grammatifer 
behaupteten fortwährend ihre Geltung und das Streben nah Gloquenz gab 
den rhetoriſchen Studien nod) immer hohe Bedeutung, obgleih der Höhe: 
punkt. der römischen Beredtiamfeit im legten Jahrhundert der Nepublif er— 
veicht worden und unter der Monardie der Rückſchritt jichtbar war, Man 
beachtete jeßt. um jo. mehr Die größten Nihetorifer der belleniichen und afia= 
tiihen Staaten (Auguftus ſelbſt hatte fih von dem Pergamener Apollodoros 
unterrichten laſſen; Strabo XII, 625. Gai.). Auf Geometrie und Muſik 
wurde jest ebenfalls Gewicht gelegt (Seneca Ep. XI, S9,), ſo wie bie 
Orcheſtik ihre Bortichritte machte (Dorat. Carm. III, 6, %1,: motus doceri 
gaudet ionicos matura virgo ete,), obwohl das saltare im eigentlichen Sinne 
nicht nur zur Zeit, der’ Nepublif „ fondern auch unter den Kaifern des römi« 
ſchen Bürgers für unwürbig.gebalten wurde (Suet. Dom. e. 8.). In Ber 
treff der weiblichen Erziebung war jet ein anderer Standpunft eingetreten. 
Die alte Einfachheit, Häuslichkeit und Tugend der matrona war ziemlich 
ihwunden. Indeß wurde in einzelnen ebrbaren Familien immer noch auf 
33 und gute Sitte gehalten. Auguſtus ſelbſt hielt ſeine Tochter und ſeine 
Enkelinnen an, Wolle zu ſpinnen (Suet, Auß. e. 64.). — Die gymnaſtiſchen 
Uebungen, wie ſie von den Hellenen getrieben wınden,, hatten bei den Römern 
nie gleiche Geltung. erlangt; vielmehr galten die griechiſchen Gymnaſien für 
Sammelplätze des Müsiggangs (Cie, rep. IV, 4. Blut. Quaest. Rom. 6. 40, 
ac. Ann. XIV, 20.), jo wie die gumnaftiihe Nadtheit Das römiſche decorum 
verlegte. Während der Dauer ver Mepublif waren daher a 
liebungen bei. den Roͤmern nur. vereinzelt zu finden (vgl. Gic, legg. II, 15.). 
Sp; war Papirius Curſor ein trefflicher Käufer (in. IN, 16.), und Gato 
den Aeltere hatte nach Plutarch feinen Sohn jelbit in der Gymnaſtik unter- 
richtet (Plut. Cato maj. c. d. 20;). Auch waren bei großen Feſten oft 
nug gymniſche Wettkaͤmpfe von Athleten zur Aufführung gebradt worben 
(Dion, Sal.-R., A. VIE 67-73. leitet. die gumnijche und iche 
niſtik in. den ludis magnis der altrepublifaniichen Zeit von d eben ab). 
Dagegen trieben. die Nömer das Ballipiel mit großer Freude, ſelbſt im 
Mannesalter (Seneca Ep. 105: Bal. Mar. VIIL:S, 1.2. Eike. pro Arch. 
056, 6.)..— Uebung, Abhärtung und Ausdauer juchte der Römer der 
älteren. Zeit vorzüglich in den Warfenübungen, im Lager, im Tirocinium 
des Kriegsdienſtes. Dagegen zeigte ſich die Kaiferzeit auch für dieſe Seite 
helleniſcher Bildung empfänglisber (Borat. Carm. 1, 8, 8.10 .). Auf den 
ardfelde wurden von römischen Jünglingen verſchiedene gummaftiiche Uebungen 
ieben (Stvabo V, 3, 236. Caj.); auch hatte Rom bereits Gummaflen und 
äftren (Tac. Ann. XIV, 47.). Selbit mit den Bädern waren Baläftren 
und Sphärifteria verbunden. Tiberius umd Nero batten zu Olympia in den 
ippodromien den Kranz gewonnen (Suet. Ner, ce. 24. Dio Caſſ. LXXI, 
20 f.) und die helleniſche Agoniſtik fand immer größern Beifall (Suet. Ner. 
;12.). Domitian veranftaltete jogar einen Wettlauf der Jungfrauen (Suet.Dom. 
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& 4). Noch unter Alerander Severus wurben gymnaſtiſche Uebungen ftarf 
getrieben (Iul. Gapitolin. e. 2.). — Nah dem erften Stadium der Monarchie 
ift das zweite umter Trajanıs, Hadrianus umd dem Antoninen von höchſter 
Wichtigkeit. Männer von umfaffender Grubition, mit gefunden , ſcharfem 
Urtheil und größtentheils edler Geſinnung waren zu Rom aufgetreten und 
hatten beſonders durch ihre günftige Stellung zu den Machthabern Gelegen⸗ 
eit auf Grziehung und Bildung der Jugend einzumirfen, Senera, deſſen 
Ghhratter jo manchen Neueren zweideutig erſchienen ift, war wer Erzieher 
des Nero. Die in feinen Schriften vorgetragenen Grundſätze haben einen 
unfhägbaren ethiihen Inhalt. Seine Dogmen gehören größtentheild der 
Stoa an amd find geeignet dem Charakter Beftigkeit, ver Gefinnung Füchtig- 
feit zu verleihen und gegen Furcht vor Mühſal, Qual ımd Top zu rüften, 
was unter den unfiheren Lebensverhältniffen eines vornehmen Nömers jener 
Zeit höchft wünfchenswerth fein mußte. Auch über die Erziehung und Bil- 
dung gibt er treffliche Winke. Gegen die Grammatifer und ihre kleinliche 
Sulbenfrämerei zieht er eben jo zu Felde mie gegen pedantiſche Fragen aus 
dem ‚Gebiete der Mythologie. Er will die wahre virtus, den vir bonus er» 
firebt wiſſen (Ep. XI, 89.). &reilih war jein £aiferliher Zögling weder 
die virtus, noch der vir bonus. Allein was vermochte wohl ein Erzieher, 
dem dieſes Geſchäft nicht allein oblag, in jener für alle Lafter jo empfäng- 
lichen Zeit und Weltftabt, in einem vielleicht ſchon früh verborbenen 
(Suet. Ner. e. 6. von feinem no zarten Alter: paepe inops atque egens 
apud amitam Lepidam nutritus est, sub duobus paedagogis, saltatore at- 
que tonsore) eines zum Weltbeherrſcher erfornen Jünglings, deſſen Winf 
einft Leben und Tod geben sollte. Tauſend Rückſichten hemmten bier bie 
unbedingte ethiſche Wirffamfeit des Pävagogen. Dennoch hatte Seneca was 
in feinen Kräften ſtand, vedlich geleiftet (Tac. Ann. XIV, 52—56.). Au 
war Nero in den erften Sahren feiner Negierung keineswegs jo ſchlecht (Suet. 
Nero c. If.) als viele andere Kaijer gleich im Anfange ihres Regiments. 
Nächſt Seneca find als Vertreter der Bildung diefer Zeit Quintilianus, Tas 
eitus, der jüngere Plinins zu nennen, welche auch über die Erziehung ſo 
manches kräftige und wahre Wort geredet haben. On —8 in 
Mn Inftiturionen eine vollftändige Theorie zur Ausbildung des —* 
Redners auf, wobei er ſo Manches über die Erziehung überhaupt und übe 
Kr ihm nicht zufagenden Sitten und Methoden feiner Zeit einge- 
hat. Auch geht er im erften Buche fehr ins Einzelne des Elementarimter- 
richts ein. Nächftvem iſt der DVerfafler des dialogus de oratoribus, welder 
jerjelben Zeit angehört, für unferen Gegenftand von Wichtigkeit. Mehrere 
Grundſätze ftimmen mit denen, welche Tacitus in feiner Germania und 
- im Agricola vorgetragen, überein, und es bleibt dies einer der Gründe, 
9— fr Sri der Verfaſſer Tprechen (Germ. e. 20.: Sua quem- 
e mater uberibus alit, nec ancillis ac nutrieibas delegantur. Dial, de 
or. €. 29,.: at nunc natus infans delegatur Graeculae alieui ancillae ete.). 
Außerdem gibt Taritus fo manchen Winf über die Erziehungsmeife unter 
‚den Kaifern. In edlen und fittlichen Familien war eine gute Erziehung Die 
wichtigfte Angelegenheit. Jul. Agricola wurde nach dem Tode feines Vaters 
von feiner Mutter jorgfältig erzogen und fie Tief ihn in allen ſchönen Kün 
imterrichten. Dann schickte fie ihn nach Maſſilia, wo fich griechiiche Gefäl 
nd ı ai iale Sparfamfeit vereinigten (Agrie. c. 4 ff.). Im feiner 
er tiefer in das Studium der Philoiophie eingedrungen als es einen 
Römer und noch dazu einem Senator zufomme, und er würde noch weiter 
egangen. fein, hätte. jeine Mutter den glühenden Eifer deſſelben nicht in 
schranken gehalten. . —— Kriegsdienſte leiſtete er in Britannia u 
fflichen deldherrn Suetonius Paulinus, der ihn feines vertraute 
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Umgangs würdigte (Tac. 1. e. ©. 4 ff.). — Auch ver jüngere Plinius gibt 
fo manche belehrende Bemerkung über Griiehung. Er charafterifirt die Bil— 
dung ‚feiner Gattin und dankt der Hispulla, won welcher dieſelbe erzogen 
worden, für ihre fruchtbaren Bemühungen (Ep. IV, 19.). Im einem Briefe 
an Corn. Tacitus (IV, 13.) erwähnt er eine Bildungsanftalt zu Meviola- 
num, welche von feinen Landsleuten bejucht wurde. Er wünſcht, daß dieſe 
zu Comum eine Lehranftalt gründen möchten, und erbietet fih den dritten 
Theil der Koften zu tragen. Er würde das Ganze auf fih nehmen, wenn 
er nicht befürchtete, es möchte bei Beſetzung der Lehrſtellen Beſtechung oder 
Erſchleichung Statt finden, was er an vielen andern Orten, wo die Kebrer 
auf Öffentliche Koften beioldet wurden, wahrgenommen hatte. Diefem Uebel- 
ftande könne blos dadurch abgebolfen werden, wenn man den Eltern das 
Net, jene Stellen zu befegen, überlaffe, und diejen dur die nothwendige 
Beifteuer die Verpflichtung auferlegt werde, bei der Wahl der Lehrer richtig 
zu urtheilen. In einem Briefe an feinen Freund Mauricus (I, 18.) erzäbft 
er, wie er die Hörfäle beſucht, um für die Bruberäfinder des genannten 
Breundes einen guten Lehrer ausfindig zu machen. Er hört von außen in 
einem vollen Auditorium lebendiges Geräufh und belle Stimmen in Gegen» 
wart vieler feines Standes: ſobald er felbit eintritt, int plöglich alles ſtill. 
In einem Briefe an den Marcellinus (VIII, 23.) ftellt er den Gontraft zwiſchen 
den gewöhnlichen Sitten der jungen gebildeten Nömer und denen des früh 
vom Leben gejihiedenen Asitus dar. Won jenen bemerft er: nam quotus- 
quisque vel aetati alterius vel auetoritati ut minor cedit? Statim sapiunt, 
statim sciunt omnia: neminem verentur, imitantur neminem atque sibi 
Fi exempla sunt. — Seit der Negierung des Hadrianus bis Antoninus 
us hatte ſich Das Unterrichtsmeien immer mehr entfaltet. Die Zahl der 
Öffentlichen Lehrftühle war vergrößert, der damit verbundene Gehalt erhöht 
worden. Hadrianus jelbit, ein mit feinen antiquariihen und grammatiſchen 
Kenntniffen prumfender Freund der Polymathie hatte beveutend amgeregt. 
Seine Beitrebungen wirkten jelbit auf die entfernteren Provinzen, in deren 
wichtigften Städten Lehrſtühle eingerichtet, tüchtige Lehrer angeftellt und gut 
bonorirt wurden (ef. Jul. Gapitolin. ce. 2. 3. 11.). Auch die Philoſophie 
wurde reichlic) bedacht In Athen grümdere Antoninus Pius act Lehrftühle 
für diefelbe, je zwei für die platoniſche, peripatetiiche, ſtoiſche und epicu- 
reiſche, neben welchen auch die Sopbiften noch ihre Geltung behaupteten 
(Bhiloftr. vit. Soph. II, 10. 12. 13. 19. 26. 27. 30—33.). — Im erften 
Eurfus des Schulunterrihts war natürlich um diefe Zeit eine Fürzere und 
raſchere Methode an die Stelle der älteren getreten, welche langiamer zum 
Ziele geführt hatte. Der Knabe wurde jegt mit größerer Eile durch die 
Abftufungen des Elementarunterrichts bindurdgeführt, um ft bald Die 
ſchönen Gaben der Poeſie und der Redekunſt empfangen zu n. | 
mochte in den Elementarſchilen vdiefer Zeit mande Anwendung neuer und 
zweckmäßigerer Methodik verfucht werden, theils zur Erleichterung des Lehrers 
bei einer großen — Schüler, theils zur Abkürzung, wie aus den be— 
kannt gewordenen colloquüs scholastieis erhellt. Nur möchte ſich die von 
Leop. Röder (sch. Rom. inst. p. 19.) angeftellte Vergleihung einer ſolchen 
Methode mit ver Bell-Lankaſterſchen nicht in jeder Beriebung durchführen 
laſſen, befonders da der in jenen colloquis erwähnte subdoctor oder Fmo- 
roreeAos bier feine Stelle nicht findet, rauen: der unus ex majori- 
bus, welcher aud) condiscipulus und peritus genannt wird (cf. Quintil. I, 
2, 23.). — Die Bildung des weiblichen Geſchlechts betreffend mochte es 
roch jo manches Beiſpiel trefflicher Erziehung geben. Aber weit häufiger 
id allgemeiner waren die fittlichen Gebrechen verfchiedener Art. Ueberhaupt 
e die überhand genommene Ueppigfeit im öffentlichen Leben und Treiben, 
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das Streben nach Genuß und geiftige Erſchlaffung ungünſtige Berührungen 
mit der Erziehungsmethode herbei. Schon den ſcharfſinnige und kundige 
Berfafjer des dial..de orat, (c. 29. u.a.) hat hierüber feine gegründeten 
Klagen ausgefprohen. Schärfer noch bat Iuvenalis, ver firenge Siuen⸗ 
richter feiner Zeit, die Verkehrtheit der Eltern hervorgehoben (XIV, 4 i- 
208 ff. VII, 176, 185 ff.) fe wie Perſius (IH, 1020.) bitter über Die 
Nachläßigkeit im Schulbeſuche ſpottet. Bemerkenswerth iſt dagegen, daß man 
ſich ſeit Nerva der jungen Waiſen, ſo wie der Knaben und Maͤdchen armer 
Eltern annahm, und ſolche auf öffentliche Koſten in den Städten Iraliens 
unterhalten wurden (Aur. Viet. Epit. c. 12. $. 4.);: Am meiften zeichnete 
fih auf diefe Weiſe Trajanus aus, deſſen Verdienſte um Die Verſorgung und 
Erziehung armer Kinder Plinius (Paneg. c. 26.) verewigt hat. Antoninus 
Pius feiftete Aehnliches für arme Mädchen, indem er zu Ehren feiner Ges. 
blin Fauftina ein Imftitut für ſolche eimrichtere *2 Anton. e, 8.) 
Au Alerander Severus machte ſich durch ein aͤhnliches Inftitur verdient 
(el. Lamprid. Alex. Sey. c. 57.)..— Die Knaben und angehenden Jüng« 
linge frequentirten jet frühzeitig die Schulen der Grammatiker, in welchen 
Dichter erklärt wurden und Declamationsübumgen nebſt kunſtmäßigen Reci— 
tationen Hauptgegenflände des Unterrichts waren (Duintil. 1 8.). . Homer 
und Virgil wurden allgemein zu Grunde gelegt (Quintil. 1,8, 4) Bur 
Derlamation diente vorzüglich Cicero, neben welchem ſich auch fpätere Redner 
geltend machten. Im Uebrigen verfuhr man nah Gutachten. Sentenzen 
wie. die des Syrus (chriae) wurden auch bier, wie. bei den. Griechen. bie 
ou auswendig gelernt (Duintil. 1,8, 4.). Außerdem dienten die Zeihnens 
funft und die Muſik zur Ergänzung des Bildungseselus (Plin. UM XXXV, 
10, Aur. Viet. Ep. e. 45. $. 6.). War diejes erite Stadium durchgemacht 
worden, jo begab man fish in die Schulen der Rhetoren, ſchon damals auch 
rofessores eloquentiae ‚genannt (Seneca Ep. 89.). Dier wurden die lange 
fig behauptenden zwei Gattungen won Redeübungen behandelt, die suasoriae 
und ‚die controversiae , jene won Jüngeren und Schwäheren, dieſe von Ael⸗ 
teren und Fähigeren (Dial. de orat. c, 35, Seneca suas. et controv. prooem. ).- 
Hiermit wurde der Declamationsluft der jugendlichen Zunge ein weites Feld 
eröffnet, und deßhalb wurden Die Hörſäle jener Lehrer großen Gifer 
a Außerdem hörten die Iünglinge noch die Vorträge der Philofonhen, 
velhe ſchon zur Zeit Seneca’s fih häufig in geometriihe und grammatiſche 
Spigfindigkeiten verloren, und wie zu allem Zeiten, beifer zu ſprechen als 
zu leben verftanden (Seneca Ep. 89.). So umfaßte jet der Kreis der vor⸗ 
Bildungsmittel des jungen Nömers das Studium der Grammatif, 
hetorik, Philofophie, Geometrie und Muſik. Diefes zufammengenommen 
wird auch i ‚liberalia studia bezeihnet (Senecal. e.). In den Provinzen, 
a im ei ischen Gallien: und Hiſpania erlangten um dieſe Zeit die 
tudienfige für Grammatik und Rhetorik immer höhere Bedeutung. — Auf 
dieſen Grundlagen bevuhte die Erziehung und Bildung bis in die fpätere 
und ſpäteſte Kaijerzeit, wo endlich mit wenigem Ausnahmen gründliche Studien 
und ächt wiſſenſchaftliches Streben überhaupt mehr und mehr zu ihwinden 
begannen, und trügender Schein, eitles Hajchen nach blumenreicher verzierter 
Sprache, bald in archaiftifher Form, bald, mit. jpigfindiger Künſtelei an 
deren Stelle traten. Diefe Richtung in ihren. erſten Anfängen - wird 

von dem Verfaſſer des dial, de orat. (c. 14.) angedentet. (Beftimmter 
-  Betronius Sat. I. u. 11, 2.) — Wie wir ſchon in Athen und in Hellas 
iberhaupt mit dem allmäligen Sinfen der alten volfsthümfichen Kraft und _ 
mit dem GErbleichen des politiſchen Glanzes auch den Verfall der firtfichen 

Tüchtigkeit und der geiftigen Productivität wahrgenommen, fo zeigt ſich au 

in der römiſchen Welt während ver legten Jahrhunderte des Kaiferreichs, 
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ee Kern des Lebens zuſammengeſchrumpft war, während die Schale 
pn außen noch im Glanze erhalten wurde. Rom iſt jet des alten, weithin 
ar rl politiſchen und Friegerifchen Ruhmes nicht mehr mürbig. In der 
Leitung des Staates, wie im Leben und in der Wiſſenſchaft zeigt ſich das 
Ausgehen ver Kraft und das Eintreten arger Schlaffbeit. Wenn auch Son 
Zeit zur Zeit noch einzelne tüchtige Männer auftauchen, fo vermögen fie doch 
iht mehr das Ganze zu durchdringen und dem binfälligen Siaatskörper 
einen friichen lebendigen Geift einzubauen. Die überwiegenden Glemente 
moralijcher Untüchtigkeit mußten auch die Erziehung berlihven. Die gegen 
Großes und ( gleichgültigen und abgeipannten Gemüther, eben fo wenig 
für geiftiges Emporſtreben als für politiihe Thatkraft empfänglich, ver 
ſchmähten Anftrengung und wiſſenſchaſtliche Betriebfamfeit. Ginige ebren- 
werthe Autoren, Dichter und Nhetoren hatte auch dieſe Zeit noch aufzuweiſen, 
allein ihre Schriftwerfe trugen doch mehr oder weniger das Gepräge des 
Sahrhunderts. Gin charafteriftiihes Bild von den letzten Jahrhunderten der 
römifchen Welt gibt und Ammianus Marcellinus (XIV, p. 15. ed. Hamb. 
1609): Quod cum ita sit, paucae domus studiorum seriis eultibus anten 
celebratae, nunc ludibriis ignaviae torrentes exundant, vocali sono, per- 
Nlabili tremitu fidium resultantes. Denique pro philosopho cantor et in 
locum oratoris doctor artium Iudierarum aceitur, et bibliotheeis sepul- 
erorum ritu in perpetuum elausis organa fabricantur hydraulica et Iyrae 
ad speciem earpentorum 'ingentes tibiaeque et histrioniei gestus instru- 
menta non levia. Weber die grenzenlofe Unwiffenbeit vieler Sachwalter 
handelt er XXN, 4. Pal. Martian Eapella de nupt. ‘Mere. et Phälol. I, 
46. — Die Kaiſerſchulen zu Nom beftanden auf der alten Baſis fort bis 

it Auflöfung des abenpländiichen Kaiſerreichs und nachher in anderer Ge- 

* auch noch zu Conſtantinopolis. Sie dienten natürlich zur Worbereitung 

die verschiedenen Aemter und Funetionen im Staatsdienfle, und waren 
daher ımentbehrlih. Daß aus ihnen wohl auch jo mander gute Praftifer 
— engen fei, dürfen wir annehmen, weniger hervorſtechende Autoren. 
Jusbeſondere erfreute ſich noch die Net wiſſenſchaft (vorzüglich feit pianuıs) 
eines ünftigen Zuftandes und die Schulen der professores juris waren noch 
’ —* (die berühmteſten Rechtsſchulen Nom, Conſtantinopolis 
Berytus) Profeſſoren der Heilkunde waren von Alerander Seberus einge— 
ſetzt worden und die berühmteſte Pehranftalt war die zu Alexandria. 
ſchließen jedoch dieſe Abhandlung mit einem Ueberblick der wichtigſten hieher 
at — Unter ven Griechen und Römern hatten ſchon früh 
tüchtige Männer über die Erziehung geihrieben, und gewiß ift uns nicht 
von allen Schriften, welche einft hierüber eriftirt haben, Muihde geworden, 
Die Schriften des Platon und des Ariftoteles find nicht blos theoretiih ge 
alten, fondern fle geben auch Über die im der Wirklichkeit beſtehenden Ein- 
richtungen ihrer Zeit die reichhaftigite Belehrung. Denn fie konnten ja doch 
nur von den Beitehenden ansgehen tmd mußten auf daſſelbe ſtets zurück 
blicken. Außer den noch vorhandenen Werken wird dem Nriftoteles eine ver— 
forhe Schrift weol weideizs beigelegt. Dam find zu ermähnen die For und 
»ouor reudsvrixor des Ariftorenuß, melde auch pythagoreiſche Fragmente 
alten. (Mabire de Aristox. $. 3ff. und Heeren Commient.’de font, 
Eel. Stob.' $'20.p. 179 f. T.N, p. W.). Zenon Batte weol 772 ERirhur; 
— tyſippus Feel rador reis geſchrieben. Einiges Bat 
auch Nie. D enus Exc. zu. ioroo. hinter Stob. Serm. ed. Gaisf, und 
hinter en "Lac. rep. ed. Lugd. Bat. aufbewahrt. Bon Wichtig⸗ 
keit bleibt immer die Schrift des Pfeudo-Plutarh megi meidor ayayrz, To 
ie zwei andere de aud. poet, und de recta rat. audiendi. Plutard gibt 

ich font wichtige Bemerkungen, To wie Lukianos, beſonders in den Dialogen 
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‚Anacharfis,  Somnium ‚und de saltat. — Unter ‚den Römern hatte Varro 
de educat. gefchrieben. Für die Ausbildung ‚zum Redner find Gicero und 
‚Duintilianus wichtig: im Allgemeinen Seneca, Tacitus und. Plinius der 
‚Jüngere... Die neuere Litteratur betreffend wollen wir nur das Wichtigere 
angeben: Unter den älteren Schriften ıft Ivan. a Wower de Polymathia 
Aract, zu nennen, bejonderd für bie Fitterarifhe Bildung der fpäteren Zeit 
bei den Griechen und Nömern.. Dann C. 8. A. Hochheimer Syſt. d, En. 
dv. Grieh. Päd, 1788. 6, F. Goeß Erziehungswifl, nad d. Grundf, d. 
Gr. u. Nöm. 1808. (ſehr dürftig). Geſch. d. Erz. ». Schwarz, 1813. 
28. (mehr populäre Belehrung als philologiihe Gründlichkeit) Ar. 
Geh. d. Erz. u. d. Unt. Thl. 1. HM. Einzelne Umriffe und Abjchnitte geben 
Niemeyer, Driginaljtellen de gr. u. röm. Claſſ. u. in d. Orumbi. d, Erz. 
Thl. 4. F. Jacobs Verm. Schr. Thl. IIL.: Rede über die Erz. d. Hellen. 
zur Sittlichkeit. Leipz. 1829. O. Müller Dor, I. 289 ff. Wachsmuth 
al Alt, U. 2. p. 67 ff. WU Becker im Gharikles I. S. 19f. 3%. 
rauſe Gymnaftif u. Agenift. d. Hell. Thl. 1. Abſchn. 1.-w. 4. Theore⸗ 
tiihe Schriften find Fr. Gedike Ariftet. u. Baſedow. 1779. A. Evers 
Fragm. 2. Ariſtot. Erz. 1806. Drelli Ariſtot. Päd. in d. Philol. Beitr, 
von Bremi und Döperlein 1819. I. Umfaſſender Aler, Kapp Platon Er- 
ziehungslehre, als Pädagogik für d. Einzelnen und ald Staatspäd, Minden 
1833.,. und d. Ariftoteles Staatspäpagogif, Hamm 1837, — Ueber die 
Theorieen der Alten handelt auch Fr. Cramer im zweiten Theil feiner Gef. 
d. Erz. u. d. Unterrichts im Alt. Elberf. 1836. [Kse.)] 
. , Eduma, Stadt im Stamme Benjamin in der Yandichaft Acrabatene, 
412 Mil. öftlih von Neapolis. Eujeb. Onom. [G.] Ye 
Edusa, Edulica, eine Schußgöttin der Kinder, welder man wie 
der Potina opferte, wenn man denjelben nach der Entwöhnung andere Nab- 
rung. gab. Nonius p. 108. Auguft. C. D. IV, 11. Arnob.. UI, 25. ef. 
Hartung Rel. d. N. II. 241. [H.] —— 
Eetion ( Hericn), König zu Thebe in Cilicien, von Achilles mit 
ſieben Söhnen getödtet, als er Thebe während des trojaniſchen ges 
einnahm. Seine Tochter Andromache iſt mit Hektor vermäblt ;. ſeine Ge— 
mahlin, von Achilles entführt, wird um. großes Löſegeld entlaſſen, von 
Diana erlegt. Hom. Il. VI, 395428. Unter der von Achilles ar 
Beute wird. befonders auch eine große. eiferne Kugel (eine Art a e) 
II. XXIII, 825. und das Roß Pevafus ib. XVL, 153; angeführt. [HJ - 
... ; Eetionea, Herwreıe „ eins. der. beiden Vorgebirge des Piräeus, Suid 
Steph. By. 1G.] - | ö 
Effractor (Seneca ep. 69. eflractarius) bh. derjenige Dieb, welcher 
ſich, weil er vermittelſt Einbruchs ftiehlt, ein doppelt ftrafbares Vergeben 
zu Schulden kommen läßt. Diejes Verbrechen bei Nacht verübt wird ftrenger- 
gerügt (poena metalli) als bei Tag begangen (opus perpetuum) ‚ und dem 
Praefectus vigilum fteht die Unterfuhung darüber zu; ſ. Sidon. Apell. eı 
IX, 7. ‚Sul. Siem. Math. ID, 3.1.3. $. 1. D. de off. praef. vig. (1, 9) 
1..1..D. de furt; baln. (47, 17.) 1. 16.8. 5. D. de poen. (48,49.) Tit. 
D..de effract, et expil. 47, 18. Vgl. im Allg. furtum. [R] 
1... Egeria (Aegeria), eine Kamene oder Nymphe, befannt aus der römi- 
ſchen Urgeſchichte, indem nach. Liv. I, 19, König Numa von ihr. feine Offen- 
barungen zu Cinrihtung des Gottesdienftes erhielt. Den Hain, wo di 
geſchah, und in weldem ‚aus dunkler Höhle eine Quelle floß, weihte Numa 
den Gamenen. Liv. I, 21... Indeſſen werden zwei, der Egeria ‚heilige Orte 
angeführt, der eine bei Ariecia, Virg. Aen. VII, 761-ff. Ovid Fast. IL 
Lactant. 1,22, 4. Plut. Numa 4., der andere bei Rom vor dem fapenii 
Ihore, wo. auch ‚der heilige Schild, som Himmel gefallen. ſeyn fol, und 
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welcher, wie der erfte, zu Zufammenfünften Numa's mit Egeria diente. 

iv. IH, 12. Put. Numa 13. Doid Met. XV, 481 ff. erzählt, daß Egeria 
nah Numa's Tod fih im dichten Gehölz des arieiihen Ihales verborgen, 
und dort den von Dreites aus Taurien gebraten Dienft der Diana durch 
ihr Wehflagen geftört habe, und es zeigt ſich hier eine Vermiſchung römijcher 
und ausländiiher Mythen. ef. Strabo V, 3. sub fin. Cine andere Sage 
Be als Stifter den Hippolytus, Virg. VII, 761. Hartung (Religion d. 

ömer 1, 212.) ift übrigens der Anficht, daß hier bereits eine alte italiihe 
Mothe vorhanden geweſen jei, von einem ebenfalls wieder — zurück⸗ 





gerufenen Heros Virbius, der dann mit Hippolytus verwechſelt w welchen 
Birgil-a, a. O. zum Vater des mit Aricia erzeugten Virbius macht, und 
en der Egeria zur Obhut übergeben ließ. — Ggeria ift übrigens nicht 
blos eine. weiffagende Nymphe, jondern auch eine Leben gebende, was au 
8. ihrem Namen Aegerig abgeleitet wird, und wird befonders auch von 
chwangeren Brauer angerufen. cf. — II, 202. 213 ff. Wagner Com- 
mentat, de Egeriae fonte etc. Marburg 1524. [H.] 
Eyrınog (dorifh imanıs, inzeoz, ſ. Boöckh 3. Corp. inser, er, 1. 
P- 725.), oft mit dem Beilage yıs zu Olzies, au Eyyeior, das Recht in 
einem fremden Staate Grunpbefig zu haben, ein Necht, welches ſowohl als 
politiſche Maßregel (neben der Erzıyeuie, Xen. Hell. V, 2, 19.) ala ebren- 
Balben ganzen Staaten (wie den Athenern von den Bizantiern, Dem. d. 
cor. p. 256. $. 91.), öfter noch Einzelnen , beionders den Prorenen, nebit 
anderen Privilegien ertbeilt wurde. ©. über Athen Corp. inser. er, I, 
Nr. 90. u. Pol. VI, 15., über Lacedämon Corp. inser. Nr. 1334, 1335,, 
er Böotien daſ. Nr. 1562 ff., über Phokis Nr. 1771 fi., über Afarnanien 
daf.. U. Nr. 1793,, über Coreyra Nr. 1841., über Ihracien Nr. 2056. u. f. w. 
Athen batten dieſes Recht nur Bürger (Xen, d, vect. c.2, 6.), weshalb 
nur ſolche Geld auf Häufer und anderes Grundeigentbum fiber ausleihen 
fonnten (Dem, f. Bhorm. p. 946. vgl. Böckh Staatsh. d. Ah. I. S, 154. 
Meier im At. Proc. S. 490.). In wie weit aber auch die Bürger auf 
ein beftimmtes Maß des Beſitzes beichränft ‚gemwejen, wie das Geſetz bei 
Ariftot. Pol. I, A, 4. beſagt (vouns 05 raAlva „rdadeı yiv Onoanr dr - 
BovAnrei rıs), iſt unklar. Grundbeſitz ferner in fremden Demen verpflichtete 
zur. Grundſteuer, eyarmzızon, welche der Demarch eintrieb, die jedoch, wie 
aus Corp. inser. gr. I. Nr. 104. erhellt, aub durch Beihluß des Demos 
erlaſſen werden Eonnte. Vgl. Böckh Staarsh. I. S. 319. Förmlide Be- 
Dingung endlih war Grundbeſitz innerhalb Attika bei den Strategen (Dinarch. 
9. Dem. $. 71.). [ West.] 
. Egelasta, Stadt der Geltiberier in Hiſp. Tarrac., j. Yniedta. Sir. 
160. Blin. XXX, 39. Solin. 23. [P.] 
Egöta, Stadt in Ober-Möften, in der Nähe der Trajansbrüde über 
die Donau, ſonſt wicht näher zu beitimmen, Tab. Peut. It. Ant. Geogr. 
v. Btol. (Ermze). [P.] 
- Eyyunosg, |. unt. Matrimonium und Vadimonium. 
| irdn, unbeftimmbarer Ort im Innern Thraciens, Tab. Peut. Geogr. 


Dia. TB) 
Egitania (Igedita), "Stadt in Lufitanien, zwar nur aus Infhriften 
bekannt (Orut, 162. 31:), aber nad den Ruinen bei Ivanna fa Vieja zu 
fließen, von Bedeutung [P.] i 
. . Eglon, eine der alten canaanitiichen Königsftädte, fpäter dem Stamme 
Juda zugeiheilt, 12 Mil. öftlih von Cleutberopolis. Eufeb. Onom. [G.] 
Egnatia, Stadt und Seehafen in Apulien, j. Torre d'Agnazzo oder 
Egnaſia, das Gnatia des Horaz Sat. I, 5, 97 f., der es Lymphis iratis 
tructa nennt, wahrſcheinlich feines ſchlechten oder jpärlichen m wegen; 
Em 
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auch wegen eines wunderthätigen Steine oder Altars bekannt, auf welchem 
ſich Weihrauch (Horat. a. DO.) und Holz (Blin II, 111. Solin. 5.) von 
felbft entzüindete. Das Städtchen war ein ſehr belebter Ort, weil bier die 
Via Appia von Beneventum ber an die Küfte gelangte, und daher eine 
Haupteinkehr der Meifenden dafelbft war, Str. 2825. Mela I, 4. Die 
fenfeitige Fortſetzung dieſer großen Kunftftraße von Dyrrhachium und Apollonia 
ns — — nach Theſſalonike und weiterhin nach Bi Mai daber den 
Namen Via Egnatia, Str. 323-329. Tafel de via Egnatia. Tub. 1837. 4. [P.] 

Egnatii, ein famnitifhes und vielleicht urfprünglih ſabiniſches Ge— 
ſchlecht. Aus der Zeit des Nomufus wird ein Egnatius Mecennius 
genannt, der feine Frau, weil fie dem Verbote zuwider, welches die da— 
malige (und noch fpätere) Sitte den Frauen auferlegte, Wein getrumfen 
atte, mit dem Prügel eriälagen haben, durch Romulus aber von Strafe 
———— worden fein fol, Plin. U. N. XIV, 13. vol. Valer. Mar. 
v1, 3, 11. (wo Egnatius Metellus genannt ift). — Von den fammitifähen 
. Egnatiern ift zuerft zu nennen: Gellius Egnatius, Heerführer der Sam⸗ 
niter gegen die Nömer, führte im J. 458 d. St. (206 v. Ghr.), während 
ein römifches Heer im famnitifhen Gebiete ſtund, den Fühnen Gedanken aus, 
mit feinem Heere in das Gebiet der Gtrujfer überzugeben, um dieſe zum 
gemeinfchaftlihen Kriege gegen Rom zu erregen. (Nad Liv. X, 16. wurde 
das famnitifche Heer durch den Proconful P. Derius aus dem eigenen Ger 
biete vertrieben; aber diefe Angabe widerlegt fih aus Livius felbit, der den 
Egnatius den Etruffern erflären läßt: Samnitem illis exercitum paratum, 
instructum armis, stipendio venisse, ce. 16. s. f.; wozu noch fommt, daß 
Decius durch feine Kuͤndſchafter den Abgang des jamnitiihen Heeres erfährt, 
c. 17., init.) Die Kühnheit hatte den Erfolg, daß ein gewaltiger Krieg in 
Etrurien zum Ausbruh Fam, Liv. 18., init. Aber die Schlacht, welche die 
beiden römifchen Gonfuln Appius Claudius und 2. Volumnius dem verei- 
nigten feindlichen Heere Tieferten, war für letzteres unglüdlih; denn ale 
biefelbe fih entipann, war Egnatius ſelbſt mit wenigen Cohorten nad Futter 
ausgezogen, und als er erichien, waren die Verbündeten bereits an ihr 
Kager zurückgetrieben, welches fofort son den Römern im Sturme erobert 
wurde. Liv. 19. Auch im folgenden Jahre (459 d. St.), da Etruffer und 
Sammniter, Umbrier und Gallier fih gegen die Nömer vereinigt hatten, ent» 
ging den Verbündeten der Sieg. In der Schlacht bei Sentinum ftund Eg— 
natius mit den Samnitern dem Du. Fabius gegenüber; aber nad hitzigem 
Angriffe wichen feine Truppen dem Andrange der Legionen, der durch einen 
Reitereiangriff von der Flanke unterftügt. war, und floben in ihr Lager 
zurück, bei deſſen Vertheidigung Egnatius jelbft feinen Tod fand. Liv. 28. 29, 
Ueber die Heimath des Gellius Egnatius läßt ſich nichts Näheres beitimmen ; 
fpäter aber erfcheinen Egnatier als eine ſamnitiſche Adelsfamilie in ver aufo- 
niſchen (oſciſchen) Stadt Teanum Sidieinum. Lebtere Stadt hatten die 
Samniter bei ihrem Vorbringen in Unteritalien zu Anfang des fünften Jahr: 
hunderts der Stadt (411 d. ©t., 343 v. Chr.) angegriffen. Die Stadt wandte 
fih damals um Schug an Capua, welches durch Gewährung veifelben ſich 
felbit den Angriff der Samniter zuzog und nur dur die Uebergabe an die 
Römer fich retten zu können meinte. Liv. VII, 29—31. In Folge davon 
kam der erfte Krieg der Römer und Samniter zum Ausbruche, welcher jedoch 
bereitö- nach zwei Jahren (413, 341) durch ein Bündniß zwifchen beiden 
Völkern beendigt wurde. Als Preis des Friedens und Bündniffes wurden 
die Sidiciner von Nom an die Samniter aufgeopfert, Ziv. VIII, 2.; und 
obgleih dieſelben in ven nächften Jahren noch felbftändig erſcheinen (vgl. 
Liv. VI, 15—17.), jo ift doch zu vermuthen, daß fie nicht lange darauf 
der Herrihaft der Samniter ſich unterwerfen mußten. vgl. Niebuhr R. ©. 
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©. 199. Etwa 30 Jahre ſpäter (457 d. St.) berichtet Livius von dem 
arſche eines. coniulariihen Heeres nah Samnium durch das fldicinifche 
Sebiet. X, 14. Allein aus diefer Stelle zieht Niebubr (a. a. D.) mit Un» 
recht den Schluß, dab Teanum ſich fpäter von der Herrſchaft der Samniter 
wieder losgemacht und den Nömern ergeben babe. Wäre letzteres der Fall 
geweien, jo ijt nicht zu zweifeln, daß die Nömer den Bells diefer bedeu— 
den Stadt (vgl. Strabo V, p. 237. 248.), welche in den Kriegen gegen 
bie Samniter durch ihre Lage als ein Vorpoften gegen Samnium von der 
größten Wichtigkeit hätte fein müſſen, durch Anlegung einer Golonie oder 
Ertheilung des Bürgerrechts ſich Barden hätten. So wurde — 
Cales von den Römern im J. 420 d. ©t. (334) coloniſirt, Lin, 16. 
Bell. 1,14.;, Ucerrä erhielt zwei Jahre ipäter das Bürgerrecht, Liv. VIIL, 17. 
Dell. a. D., und. veribiedene, im ferneren Verlaufe der Samniterfriege an- 
legte Golonien dienten dazu, die Fortichritte der römiſchen Waffen gegen 
ened Volk zu befeftigen. val. Bell. a. O. Liv. IN, 28, #eft, v, Saticula 
p- 340. M. Diod. XIX, 101. u. a. St. Bon Teanum dagegen fuchen wir 
vergeblich die Nachricht, daß es in jenen Zeiten zum Municipium gemacht 
er colonifirt worden jei; und wenn Plinius III, 5. [9.] die Stadt eine 
lonie nennt, jo belehrt uns Frontinus de col., dab erſt durch Gäfar 
Kuguftus eine Golonie dahin geführt wurde. Aus dem Gejagten ziehen wir 
- Schluß, daß Teanum im Beflge der Samniter blieb, und aus denſelben 
ten, Die wir oben erwähnt, von den letzteren colonifirt wurde. Daf 
er. Ggnatier mit, der jammitiichen Golonie (und wahrſcheinlich an ihrer 
Spige) in Teanum ich niederließen, ſchließen wir nicht nur daraus, daß 
ch zu Cicero's Zeit ein Egnatius Sidieinus genannt wird (ad Att. VI, 1, 
23); fondern es ergibt fih als wahrſcheinlich, daß der M. Marius zu Sivi- 
cinum, ber. von G. Gracchus bei Sellius N. A. N, 3, als suae eivitatis 
nobilissimus homo _ genannt wird, entweder als identiſch mit dem ſamniti— 
jhen ‚Seerführer Marius Egnatius im Bundesgenoſſenkriege, oder als Water 
bes letzteren zu betrachten jei.. Ueber M. Marius wird von E. Grachus in 
em von Gellius a, O. mitgetheilten Fragmente einer Rede über die von 
m. beantragten Geſetze Folgendes berichtet: „Bor Kurzem kam der Conſul 
nah Teanum Sidieinum. Seine Frau iprah den Wunſch aus, in den 
Bädern für Männer fih baden zu wollen. Dem ſidiciniſchen Quäſtor wurde 
von M. Marius der Auftrag gegeben, daß diejenigen, welde fih eben ba- 
aa aus den Bädern getrieben werben jollen. Die Frau meldet ihrem 













‚Manne, daß ihr das Bad nicht ſchnell genug geräumt worden, und daß ed 
nicht rein genug geweſen jei. Hierauf wurde ein Pfahl auf dem Forum auf- 
gerichtet, und M, Marius, der vornebmjte Mann in der Stadt, herbeige- 








Nachdem man ibm die Kleider ausgezogen, wurde er mit Ruthen 
tſcht.“ Wer der Gonful geweien, dem die empörende Graufamfeit zur 
Alle, iſt nicht mit Sicherheit zu Beftimmen. Wahrſcheinlich aber wurde 
jene Nede von E. Grachus in dem Jahre feines erjten Tribunates (631 
». ©t., 123 ». Chr.) gebalten; und da in diefem Jahre der eine Conſul, 
Du. Gäcilins Metelus, durch Krieg gegen die Balearen beihäftigt war, 
ſcheint der Vorwurf auf dem andern Gonfuf des Jahres, T. Duinetius 
Flamininus, welcher wahrſcheinlich Italien zur Provinz erhalten hatte, haften 
zu bleiben. Zur Erklärung übrigens, wie der Gonjul in einer Bundes- 
genofienftadt &8 wagen Fonnte, eine ſolche Gewaltthat zu üben, mag viel- 
leicht die Boranäfehung dienen, daß die Berölferung jener Stadt, durch die 
herrſchende Ariftokratie von urſprünglich fremder Abſtammung, deren Haupt 
wir in M. Marius erkennen, gedrüdt, von geringer Sympathie für dieſelbe 
Ut fein mochte. Immerhin war es eine jchreiende Gewalttbat, welche 
Conſul verübte; und es gewährt eine gewiſſe Befriedigung, zu denken, 
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daß. jener Marius Egnatius, unter deſſen Anfü g die Eamniter 33 Iahre 
foäter im Bundesgenoffenfriege eine zahlreiche ee des Conſuls &. Eäfar 
unweit von Teanım in Stücke hieben, ver Sohn jenes mißhandelten Markus 
geweſen fei. Diefe Vermuthung, welche von Profver Merimee in feinem 
‚Essai sur la guerre sociale (vgl. die Anzeige deffelben von Eainte Boeuve 
in der Revue des deux Mondes, 1841,, Oct., Ire Live., p. 77#1.)* aus 
geiprochen wird, mag ſich aus den oben angegebenen Momenten, fo wie aus 
einer näheren Darftellung deſſen, was von Marius Egnatius berichtet wird, 
rechtfertigen. In mehreren Stellen ver Alten als einer der angejehenften 
italifchen Feldherrn im Bundesgenoſſenkriege, und zwar als ein Heerführer 
der Sammniter genannt (Liv. LXXV. vgl. App. 1, 40. [Tysarıoz.] Belle. 
II, 16. &for. III, 18., in welch' Teßterer Stelle fälſchlich ſtatt der Sammiter 
die Etruffer genannt werden) war Marius Ggnatius ohne Zweifel einer der 
ſechs Vrätoren, welche dem einen der von den Italern gewählten Gonfuln, 
nämlih dem Samniter C. Papius Mutilus untergeordnet waren, Diebor. 
XXXVII., ed. Wessel. X. p. 186. (mo ftatt Txios Anwnoz Morviog den 
übrigen Autoren zufolge T. ITemıosz M. zu Tefen ift, vgl. Weſſel, Annot. 
p. 367. f.). Das ihm zugetheilte Gebiet war der weſtliche Theil von Cam⸗ 
panien zwiichen den Flüffen Liris und Vulturnus, in welchem Teanum Eidi- 
cinum gelegen war. Hierauf fajfen die von ihm berichteten 

fehließen, unter welchen zuerft die Ginnahme von Venafrum (am rechten Ufer 
des Vulturnus) durch Verrätherei und die Wernihtung zweier römiiher Go» 
horten dajel6ft zu erwähnen ift. App. 1, 41. As Schauplag einer zweiten, 
{don oben berührten Kriegsthat erfcheint die Gegend um Teanum Sidicinum 
ſelbſt. Es wird berichtet, daß der römiihe Gonjul 2. Gäfar, nachdem er 
gegen den Samniter C. Papius, welcher die im öftlichen Campanien gele- 
gene Stadt Acerrä belagerte, herangerückt war, troß eines von ihm errungenen 
Sieged von Acerrä wieder aufbrah ımd über den Vulturnus z / 
wahrſcheinlich, um zu dem Entjage son Acerrä, zu welchem er ſich zu 
fühlte,. Berftärfung zu holen. vgl. App. I, 42. Auf dieſem Zuge gerie 
er mit feinem Heere von 30,000, Dann zu Buß und 5000 Neitern in eine 
Gebirgsgegend (im Massicus Mons) in einen Hinterhalt des Marius Egnatius 
verlor auf der Flucht bei dem Uebergange über einen Fluß (den Eate), 
uber welchen eine einzige Brücke führte, den größeren Theil feiner Truppen, 
und entfam mit Mühe in das nahe gelegene Teanum. Nachdem er bier feine 
gerettete Mannfchaft jo viel möglich wieder bewaffnet umd eiligft V 
an ſich gezogen hatte, kehrte er fodann zum Entjage von Acerrä zurück 


* Zur Charakterinie der obigen Schrift erlaube ich mir, einige Worte bei- 
zufügen. Der genannte franzdfifhe Dichter, zu ten Reatiften unter den Ro: 
mantikern  geyähit, entwickelt als Hiſtoriker biefelben Cigenfchaften, die ibn « 
Dichter charakterifiren. Das Beftreben, die Natur und MWirklihkeit getreu 
bis. in ihre Fleinften Züge abzufpiegelm, tritt auch in der Arı feiner Geſchichtſchrei⸗ 
bung hervor. Auf die Ueberlieferung fich ſtützend, weiß er die Dürftiakeit derſelben 
durch eine Imagination, weiche ſelbſt aus der Kenntniß der menſchlichen Natur unb 
ker Geſchichte ſchöpft, zu erfegen, und die vergangenen Greigniffe und Zuſtände a 
Lebendigſte zu vergegenwärtigen. Saiute Boeuve gibt a. a. D. zur Probe bie 
zählung von der Gewaltthat ded Confuls zu Teanum; und man muß eingefieben, 
daf die Sorgfalt ded Erzählers und feine Kunft, „in Die Scene zu fegen ,“ in glänz 
zendem Lichte erſcheint. Da das Talent der Darfiellung bei unfern deutſchen Ger 
ſchichte werken, in denen meift Fritifche Forſchung und Reflexion überwiegt, ſich fe 
tener findet, ſo fihten es nicht Überflüßig, auf einen franzöfiihen Autor, Dem jener 
Vorzug in befonderem Maße zuzukommen fcheint, vei Gelegenheit aufmerffam zu 
machen. Die Schrift ſelbſt Fonnte ich leider wicht benügen; und eben fo w 
ih im Stante, eine Arbeit deutſcher Forfhung, nemlich bie Schrift ones 
Weiland de bello Marsico, Berol. 1834, zu vergreihen. UkkJ. — 
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App. I, 45. Aus dem zulebt Bemerkten gebt hersor, daß Teanum in jenem 
Kriege in den Händen der Nömer war und eine wichtige Voſition für fie 
bildete. Die oben angeveuteten Verhältnifie harten obne Zweifel den Nömern 
die Ginnahme der Stadt und die Austreibung der Sammiter erleichtert; der 
vertriebene Sivdieiner Ggnatius aber führte fofort dem Krieg in der umlie- 
ze. Landichaft, da feine Macht zu gering fein mochte, die verlorene 
aterftant wieder zu erobern. Die erzählten Ereigniſſe fallen in das I. 664 
d. ©t., 90 v. Chr. Aus dem folgenden Jahre wird berichtet, daß Marius 
Egnatius gegen die römiſchen Prätoren C. Coſconius und Luccejus Schlacht 
und Leben verloren habe. Liv. LXXV. Der Ort ver Schlacht, ift und unbe 
fannt; obgleich es aber denkbar iſt, daß Ggnatius fernerhin aus dem oben 
bezeichneten Gebiete verdrängt wurde, fo ift doch aus dem Umitande, daß 
Coſconius ſpäter in Apulien (Japygien) kümpfte (App. I, 52. vgl. Diodor 
a. DO.) keineswegs zu fchließen, daß auch die Niederlage des Egnatius (mie 
B Preinsbeim annimmt) in jener Provinz erfolgte. vgl. Cosconius, 
Ss. 1. ©, 727. Nach dem Ende des Bundesgenofienkrieges wurden Egna- 
tier zu Mitgliedern des römiſchen Senates aufgenommen; ebenjo wie App. 
IV, 24. berichtet, daß der Samnite Papius (wie ohne Zweifel an der Stelle 
son Statius zu leſen), der im Bundesgenoffenfriege den Samniten die 
wefentlichiten Dienfte geleifter hatte, wegen feiner glänzenden Thaten, wegen 
feines Neichthumes und Geſchlechtes in den römischen Senat berufen wurde. 
Nah Cicero p. Cluent. 48, 135. waren zwei Ggnatier, Cnejus, der Vater, 
nebft einem Sohne von ihm, als Senatoren aufgenommen; von welchen aber 
der Water durch die Genforen ſpäterhin aus dem Senate geftoßen wurde, 
während fie den Sohn in demſelben beliefen. Gin Sohn des legteren war 
vielleicht jener Egnatius, der unter Craſſus gegen die Bartber zug, und aus 
der großen Niederlage, welche Craſſus erlitt (701 d. ©t., 53 v. Chr.) mit 
300 Neitern entfloh. Plut. Crass. 27. Ulyrerioz, wie bei App.) vgl. Co- 
ponü, Nachtr. zu Bd. II. ©. 1312. Denkbar it, daß die beiden Letzt⸗ 
genannten von App. IV, 21. erwähnt find, wo derſelbe berichtet, daß die 
beiden Egnatius (Ignat.), Water ımd Sohn, in der Vrofeription des 3. 711 
d. St. zugleich mit einander, indem fie ſich umfchlungen bielten, getödtet 
wurden. Derjelben Zeit gebört L. Egnatius Rufus am, der als ein dem 
Cicero befreundeter römiſcher Nitter im den Briefen des letzteren häufig ge- 
nannt wird, und deffen Intereflen in den von ibm in Alten betriebenen Ge— 
fchäften durch Cicero dem Procoj. von Alien, Qu. Pbilippus (ad Fam. 
XHI, 74. vgl. 73, 1.), jo wie dem Duinrius Gallius (ad Fam. XII, 
43, 1. 44.), dem PVroquäfter Appulejus (XII, 45.), und dem Silius 
1, 47.) empfohlen werden. Du. Cicero wandte ſich an ihn in Geldnoth 

ad Att. VII, 18, 4. X, 15, 4.); und auch M. Cicero fund durch Gelb» 
üfte mit ihm in Verbindung (ad Att. XI, 3, 3. XII, 18, 3.). Daß 

a der Nachricht des Appian von den zwei geächteten Egnatiern an ibn 
nicht zu denken ift, scheint daraus bersorzugeben, daß M. Egnatius Rufus, 
der unter Octavian zu Ehrenjtellen gelangte, dem Namen nad als jein Sohn 
erſcheint. Letzterer wurde im I. 733 dv. St, 21 ». Chr., Aedile und er- 
warb ſich in dieſem Amte bauptfächlih dadurch, daß er Feuersbrünſte mit 
feinen eigenen Leuten Löfchte, in hohem Grade die Volksgunſt. In Folge 
davon erhielt er gleich nach der Aepilenftelle die eines Prätors, und wagte 
es im darauf folgenden Jahre (735, 19) auch um das Conſulat ſich zu be— 


werben. Als aber fein Wlan durch das Entgegentreren des Conſuls 2. Sen- 


n 


tius Saturninus scheiterte, fo zug er als ein Mann, mit deſſen Vermögen 
Äh, und beſchloß, den Oetavianus zu ermorden. Es gelang ihm jedoch 


— nicht beſſer ſtund als mit feiner Sittlichkeit, Leute ſeines Gelichters an 


nicht, verborgen zu bleiben, und er. wurde mit feinen Mitſchuldigen in Das 
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Gefängniß geworfen und hingerichtet. Well. I, 91—93. Die LIN, 24. 
Sueton. Octav. 19. — Außer L. Egnatius Rufus wird bei Gicero noch ein 
Egnatius Sidieinus genannt (ad Att, VI, 1, 23.), woraus bervorzugeben 
“Scheint, daß ein Zweig der Familie in Teanum Sipieinum  zurüdgeblieben 
war; ferner Egnatius Maximus (ad Att. XII, 34.), der ald Nachbar des 
Atticus bezeichnet wird (ad Att, XII, 45, 1), welder letztere zu Nom auf 
dem quirinafifchen Hügel wohnte (ad Att, XI, 45, 3.). Marimus wird 
von Gicero in einem Zufammenhange genannt, aus dem ſich vermutben läßt, 
daß er zugleich mit ihm bei der Brinniſchen Auktion betbeiligt war. (vgl. au 
den ang. St. ad Att. XII, 12. 14. 43.). Weiteres wird von den alten 
Schriftitellern nicht über ihn berichtet; dagegen scheinen ihm verſchiedene 
Münzen anzugehören, auf denen er C. Egnatius Cn. f. Cn. n. Maxsumus 
genannt ift, und deren fehwierige Typen von Baillant, Havercamp u. Anp, 
auf verſchiedene, offenbar unhaltbare Weiſe erflärt werden. Der Kopf ber 
Venus und ded Cupido, der auf den Münzen erſcheint, weist offenbar auf 
Gäfar, den Sohn der Venus, hin; “umd in der Münze, auf deren Meverö 
ein zweifäuliger Tempel ericheint, zwifchen deſſen Säulen eine männliche und 
eine weibliche Figur fich befinden, die erftere in der Toga, mit einem Speere 
in der Nechten, und über ihr der Donnerfeil (des Jupiter), die legtere mit 
ausgeſtreckten Händen, und über ihr der pilus (das Zeichen der Sreilafjung)), 
ift, mie es fcheint, eine Anfpielung auf den Tempel zu erkennen, 
dem Gäjar als Jupiter und der Göttin Clementia gemeinihaftlih 
werden jollte. Div XLIV, 6. Aus ver Bamilie der Maximi wird noch in 
der Kaijerzeit Egnatia Maximilla genannt, als Gattin des Glitius Gallus, 
den fie unter Nero in die Verbannung begleitete. Tac. Ann. XV, 71. — 
In die republicanifche Zeit gehört ein Dichter Egnatius (vor PVirgilius), 
aus deſſen Büchern de rerum natura von Macrobius Saturn, VI, 5. einige 
Verſe citirt werden. Ueber Cn. Egnatius Veratius, ver von Aurel. Victor 
de ‚orig. gent. Rom. (im Gingange) unter ‘den römiſchen Geſchichtſchreibern 
genannt wird, ift feine nähere Kunde erhalten. — In die erite Kaiſerzeit 
gehört M. Egnatius, Calvinus, von PBlinius H. N. X, 48. als 
Alpium genannt. — lieber P. Egnatius Celer, ſtoiſchen Philoſophen und 
Breund des Barea Soranus, welchen er verrietb, i. Br. I. ©, 1064. — 
Ueber den Urheber der Via Egnatia, welche Illyricum, Macedonien und 
Ihracien verband, und welche zuerft von Strabo VII, 7,4. (p. 322.) genannt 
wird, geben die Alten feinen Aufihluß; ob derielbe der Annahme ©,2. 8. 
Tafels zufolge (De via militari. Rom. Egnatia, Tubg. 1837. p. 2.) mit 
einem angeblichen Gründer der Seeſtadt Egnatia in Unteritalien (gegenüber 
von Dyrrhachium und Apollonia), welche Stadt übrigens bei Plin. II, 107. 
(111.) II, 11. (16.) und Strabo VI, 3, 7. 8. (p. 282.) nicht als Golonie 
genannt wird, identifch zu nehmen jei, mag dabingeitellt bleiben. [Hkh.] 
P. Egnatius Celer, ein ftoifher Philoſoph, der in Rom unter 
Nero Iebte, durch eigene Schriften, oder durch bejondere wiflenichaftliche 
Thätigkeit aber nicht befannt ift. Wir fennen ihn nur als ein merfwürdiges 
Beifpiel der Seuchelei, die unter dem Scheine Aufßerer Sittlichfeit und Tugend, 
welchen die Jünger der Stoa jo gerne annahmen, zu den ſchändlichſten Hand⸗ 
lungen ſich hingab. Egnatius ließ ſich nemlich gebrauchen, gegen ven edlen 
Stoiker Barea Soranus, feinen eigenen Schüler und Freund, jo wie gegen 
dejien edle Tochter Servilin, welche beide von. Nero angeklagt waren, auf 
zutreten und Dadurch deren Verbannung herbeizuführen. - Doc ſoll ihm jelbit 
fpäter, unter Veſpaſianus, ein gleiches Schickſal, in Folge einer durch Mus 
fonius Rufus gegen ihn erhobenen Anklage, zu Theil geworden fern. ©. 
Juvenal. Sat. III, 116. 1,33. mit den alten Scholten. Tac. Annall, XVI, 32, 
Hist. IV, 10. Die Caſſ. LXU, 26. [B) pe 
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Egnatuleji, ein plebejiſches Geſchlecht. Bekannt find nur folgende 
zwei Glieder deſſelben: — 
1) €. Egnatulejus €. f., deſſen Name ſich auf einem Quinarius 
- findet, mit dem Kopfe des Apollo auf dem Avers, und der Victoria, fchrei- 
bend auf einem Schilde, der an einer Trophäe hängt, auf dem Revers. 
vgl. Eckhel Doctr. Num. V. p. 205 f., wo die eiteln Gonjecturen Haver- 
camps über diefe Münze zurüdgewiefen werben. 

2) L. Egnatulejus, Quäftor im 3. 710 v. ©&t., 44 v. Chr., unter 
deſſen Anführung die vierte Legion, dem Beiſpiele der martijchen folgend, 
von Antonius zu Octavianus abfiel; daher Cicero im Senate den Antrag 
ftellte, daß er drei Jahre vor der geſetzlichen Zeit ſich folle um Staatsämter 
bewerben, fie annehmen und verwalten dürfen. vgl. Cic. Phil. II, 3, 7. 
15, 39. IV, 2, 6. V, 19, 32. [Hkh.] 

Egösa, unbef. Stadt der Gaftellaner in Hiſp. Tarrac. Ptol. [P.] 

Egra, 1) Stabt am sinus Aelanites im Norden von Arabia felir. 
Plin. H. N. VI, 32. (Agra). Steph. Byz. Vielleicht das heutige el Hadsjer 
auf der Garavanenftraße von Damascus nah Mecca. — 2) Stadt im Innern 
von Arabia felir. Plin. H. N. VI, 32. (Egra). Ptol. Steyb. Byz. v. 
Tedoınne. [G.] 

Eiroorry. Der Tyrann Bififtratus erbob von jedem Bürger Arhens 
den Zehnten, feine Söhne ermäßigten denfelben auf den Zwanzigſten. Thue. 
VI, 54. Zur Zeit der freien Verfaſſung Athens fommt nur der Zwanzigſte 
vor, welchen der Staat von Olymp. XCI, 2 an anftatt der bisher bes 
ahlten Tribute in den Bundesftaaten von aller Einfuhr zur See erhob. 
—* VII, 28. Wie alle Zölle, ſo war auch dieſer verpachtet. Zollein- 
nehmer, einooroAoyoı (Boll. IX, 30.) kommen noch Of. XCHI, 3 bei Arift. 
Ran. v. 366. vor, fo daß diefe Einrichtung ficher bis zum Ende des pelo- 
ponneſiſchen Krieges, wo der Seebumd ſelbſt fih auflöste, fortdauerte. Vgl. 
Voͤckh Staatsh. d. Ah. I. ©. 348f. [West.] 

Eidoth&a (Eido%e«), 1) Tochter des Proteus, auf der Infel Pharus 
wohnend, welche dem Menelaus angab, wie er ihren Vater in feine Gewalt 
bekommen fünne, damit er ibn weiffagen und den Weg zur Heimfehr ver- 
fünden müſſe Odyss. IV, 363 ff. — 2) Tochter des Königs Curytus in 
Karien, Gemahlin des Miletus. Ant. 2ib. 30. [H.] 

Eileithyia, f. Hithyia. 

h Eron (’Hior), Emporium von Amphipolis an der Mündung des 
Strymon, j. Conteſſa oder Nendina, Herod. VII, 25. Thucvd. I, 98. [P.] 

Erones ('Hiore:), Stadt oder Flecken in Argolis mit einem Hafen, 
den Mycenern gehörig, von Homer Il. II, 565. erwähnt, ſpäter zeritört, 
vielleicht j. Paläochori, Str. 373. [P.] 

Eireta oder Kreta, Veſte in Sicilien, etwas nördlih von Palermo 
auf dem Pelegrind, Polyb. I, 56. [P.] 

Eirene, ji. Irene. 

Elesorwrn. Ein Delzweig oder Kranz von Delzweigen mit Wolle 
(E£0iw) umwunden, diente als feftliher Schmuck, und gab denen, vie ihn 
trugen, eine gewiſſe religiöfe Weihe. Daher auch Herolde als Friedens: 
zeichen, Schutzlehende als Kennzeichen ihrer Lage (Aeſchyl. Suppl. 22. ineror 
soıoorerrtog #Acdog, vgl. Eumen. 43.) die eigener um das Haupt wanden. 
An den Feſten der Pyanepſien und Thargelien trugen Knaben die &io., die 
alsdann mit allerlei Früchten gefhbmüdt war. Zum Andenfen an das frobe 
Feſt wurde dann der Kranz über der Hausthüre aufgehängt. Ariftopb. Plut. 
1055. und dafelbft der Schol, wie auch zu Equit. 724. und Hemſterhuys 
zu erfterer Stelle. Plut. Thes. 21. Suivas in ioeo. u. Aanonor. Auch 
den Todten wurde eine eiosoıwen aufgehängt, Alciphr. Epist. III, 37. [P.] 






64 Eipenown — Eioeyyehia 


Eiopenorn. Weil das Tragen der ei0r (f. den eg. Art.) ger 
wöhnfich mit dem Abfingen einer Formel oder eines Liebes verbunden war, 
fo wurde bald das Lied felbft mit dieſem Namen belegt, und da es von 
folhen abgeiungen ward, welche, mit dem Delzweig in der. Hand, damit die Er- 
theilung irgend einer milotbätigen Gabe anſprachen, jo nahm «6 den Cha— 
rafter eines Bettlerliedes überhaupt an, während die Eitte ſelbſt bis auf 
das Zeitalter des Homer zurüdgeführt ward, unter deſſen kleineren Voeſien 
(Rr. 15.) noch jegt eine ſolche Gireflone, als ein merfwürbiger Reſt alter 
Volkspoefie, die auch im Bettlerliedern fih bewährte, vorhanden ift. Daß 
dieſes Gedicht freilich von dem Dichter der Odyſſee und Ilias ſelbſt ſchwer⸗ 
fich herrührt, dürfte kaum zu bezweifeln ſeyn; |. außer den Homeriſchen 
Auslegern insbeiondere gend Abhandlung über diefen Gegenftand: Eipenwen 
Homeri et alia Poeseos Graecorum mendicae speeimina ete, Lips. 1792; 
(Opusec. philoll. 4. p. 129 f. 134, 151.) und die geſchmackvolle we 
in — — I. p. 82. Bol, Bode Geſch. d. hellen. D un 
I. p. 413. \ 

j Eiriscus (Eioioros),, unter den Pythagoreiſchen Philoſophen aus Me- 
tapont von Jamblichus Vit. Pythag. ec. 36. p. 524. ed. Kiessl. aufgeführt, 
fonft aber nicht weiter befannt. | B.] 

Eis dugeror zaraoruoın Sinn, der römifhen Actio ad exhi- 
bendum zu vergleichen. Sie entftand, wenn Jemand eine einem Andern ges 
hörige beiveglihe Sache verborgen hielt, und dieſer unter dem Vorgeben, 
ein rechtliches Intereffe daran zu haben, die Borzeigung der Sache vor Gericht 
verlangte (Toor«eAeiche eig Euperor rareoreor, Iſäus üb. d. Erbid, ». 
Philokt. $. 31. vgl. Dem. e. Callipp. p. 1239. $. 10. e, Dionys. p. 1283, 

-$. 3. Aeſch. c. Tim. $.'99.).  Xeiftete der jo Aufgeforderte feine Folge, io 
konnte ihm, wenn es ohne weitere Angabe der Gründe geſchah, der com— 
petente Vorftand eine Geldſtrafe aufetlegen, bis er der Aufforderung nachkam 

- (Dem. c. Nicostr. p. 1251. $. 14.); unterließ er es jedoch unter dem Bor- 
geben, daß entweder die Sache nicht in feinen Händen, oder. er zur Heraus⸗ 

gabe. nicht verpflichtet ſei, To ftellte der Provocirende die din eis Euparan 
zereoraoy an, deren Verluſt für den Beklagten außer den Protanien- 
der Epobelie noch die Nothwendigkeit, Die ftreitige Sache zu erbibiren, umi 
vielleicht auch Erfaß für den dem Kläger aus der Verweigerung ermwachienen 
Schaden nah fih zug. Die Klage gehörte nicht ſchlechtweg, wie Harpo— 
fration mit Beziehung auf Ariftoteles meint, zur Jurisdiction des Archon, 
fondern nur dann, wenn die Sache, deren VBorzeigung gefordert wurde, mit 
derfelben zufammenhing. Sie gehörte, jo weit fie als Nebenflage aus einem 
anderen Rechtshandel erjt hervorging, zur Vorſtandſchaft derjenigen Behörde, 
welche die Hauptklage eingeleitet hatte. S. Heffter ath Gerichtäverf. ©. 268. 

Platner d. Proc. u. d. Kl. U. ©. 297 ff. Meier Attiſch Proc. ©. 
374 ff. [West] 

Eioayyskie, im weiteren Sinne nicht von der bloßen Denuntiation, 
unvvors, verfchieden (eiompyeiktır — unvuer, 3.3. bei Lyſ. c. Agor. $. 50. 
c. Erat. $. 48.), im engeren Sinne ein gewiſſes Nechtöverfahren, bei dem 
zuförberft zwei Fälle als befondere auszufcheiden find, 1) eiswyyekia Erri zaig 
nennen (f. unt. z&rwors), 2) eiowyyelie zure aor Öwurnror (Harpoer. 
s. v. every), geriihtet gegen öffentliche Schiedsrichter (f. unt. Auurmrai) 
wegen Amtsverbrechen, eine Klage die gegen dieje nicht nur, wie Hudtwalder 
»..d. Diät. $. 31. annimmt, bei den Guthynais, alſo nah abgelaufener 
Amtszeit, fondern, wie richtiger Meier im Att. Proc. ©. 221. u. 270,, 
auch innerhalb ver Amtszeit bei außerordentlicher Uebertretung der Amts- 
befugnig angebracht werden konnte, und zwar bei den Logiften, wobei die 
Klage felbſt ſchätzbar, der Kläger bei einem Fünftel der Stimmen ftraflog, das 
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ganze Verfahren aber von dem bei anderen Öffentlichen Klagen ftattfindenden 
nicht verſchieden war. Vorzugsweiſe aber hieß eioeyyeri« 3) dasjenige Rechts— 
verfahren, welches zunächit allerdings gegen Die von den Grammatikern mit 
einem jelbjterfundenen Namen ayoagpe adırruere genannten den Staat un- 
mittelbar verleßenden Verbrechen (Bol. VII, 51. Heſych. s. v. ayoupe. 
Harp. Suid. eioeeyy. Beff. Anecd. gr. p. 244.) eingeleitet wurde, d. b. 
gegen ſolche, meui ©» rouog ou yeyoanrıı (Keiych.) oder zepi or Subonönr 
usr ovötr Adyovow, ol vono, Ovygwpoon dt roiosız Jirsodeı (Suid.), eine 
Angabe welde jedoch, da Eisangelie auch häufig gegen ſolche Verbrechen 
vorkommt, über welche es genaue gejeglihe Beitimmungen gab (wie z. B. 
gegen die @o@Beız, des Alcibiades, Plut. Aleib. c. 22., gegen die moodoni« 
des Antiphon, Plut. vit. dec. or. p. 833, gegen naevenosodeie, Aeih. e. 
Ctes. $. 79. u: f. w.) dahin zu, modificiren it, daß außer jenen im Geſetz 
nicht vorgejehenen Fällen (wohin 3. B. zu rechnen ift, wenn von Rednern 
Betrug gegen das Volk geübt wird, Pol. VII, 52., wenn ein Trierarch 
feinem Nachfolger das Schiffsgeräth gewaltiam vorentbält, Dem. c. Euerg. 
p- 1149 ff.,. wenn ein Invalid, ohne der Unterftüßung zu bedürfen, dergleichen 
annahm, Lyſ. or. XXIV, u, a. m.) befonders in den Fällen eiowryski« an« 
geitellt: werden konnte, wenn ein Verbrechen unter außerordentlichen Umftänden 
verübt worden war. Bedenkt man daher, daß ein Verbrechen dem andern 


- im feiner äußeren Gricheinung fait niemals: gleich it, ſondern daß jedem eine 


x 







außerordentliche Seite abgewonnen werden kann, was nanıentlich in Athen 
umso näher. lag, da eine große Anzahl von Verbrechen unter den doppelten 
Gefihtspunkt-der Verlegung des Staates und des Einzelnen gebracht werben 
I „das ‚firengere oder mildere Verfahren alio ganz von dem Grade der 
Erbitterung des Klägers abhing, jo kann es nicht Wunder nehmen, daß 
häufig Gisangelie angeftellt wurde, mo das einfache Klagverfahren an ſich 
1 ausreihend war. Das Verfahren bei der Gisangelie war dur ein 
befonderes Geſetz eiowyyeirızog vouog, angeordnet (Dem. c. Tim. p. 720. 
$. 63. Poll. VII, 51.). Daſſelbe war ein Doppeltes: entweder wurde Die 
— an den Senat, oder gleich an das Volk gebracht. Im erſteren 
e war die Klagſchrift, welche gleichfalls ioeyyeii« hieß (auch muramer, 
Dem. d. Chers. p. 96. $. 38. vgl. Harp. s. v. zwemor), an die Pry— 
tanen abgegeben und von Dielen, wenn der Senat fih für competent hielt, 
der Tag der Verhandlung feftgeießt, der Beklagte aber zugleih, wenw er 
nicht drei Bürgen ftellte, in den Fällen aber, wo Feine Bürgen zugelaffen 
wurden (f. unt. Vadimonium), ohne Weiteres feftgenommen. Zunãchſt er- 
öürterte nun der Senat die Frage des Schuldig oder Nichtſchuldig: im legten 
Falle erfolgte jofort Freilaffung , im erften eine abermalige Abſtimmung über 
die Strafbefugniß des Senats. Diefe nämlich erſtreckte ſich nur auf das 
Maß von 500 Dramen. Schien nun eine Strafe bis zu diefem Maße aus- 
veihend, jo wurde fie gefällt; ſchien hingegen der Verbrecher eine höhere 
Strafe zu verdienen, jo verwied der Senat unter Abfaflung eines Beſchluſſes 
durch den Proytanienjchreiber die Sache an die Thesmotheten, welche viefelbe 
an einen heliaſtiſchen Gerichtähof zu bringen hatten, und zwar nad einem 
neuen Gejege des Timofrates innerhalb 30 Tagen, widrigenfalls die Elf- 
männer a jeiwiejen waren, ven Beklagten baldmöglichit den Thesmotheten 
vn überantworten. Dem. c. Tim. p. 720.$.63. Zuweilen jedoch, wenn vie 
ichtigfeit des Verbrechens jogleich erfannt wurde, verwies der Senat, ohne 
ſelbſt erft eine Unterfuchung anzuftellen, die Sache jofort an einen Gerichts— 







hof, jedoch unter Erlaffung eines Beſchluſſes, worin die vorzunebmende Pro- 


‚sedur genau. angegeben war. , ©, das Deeret in Sachen des Hochverraths 

en Antiphon und Eonjorten bei Blut. vit. dee, or. p. 833. Auch ver 

Ball envli kam vor, daß der Senat, ohne ſich ſelbſt mit der Sade zu 
Bauly Real⸗Encyelop. II. 5 
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befaſſen, dieſelbe gleich an die Volfsverfammlung bradte, wo dann der Bes 
ſchluß in Wegfall kam. Sollte hingegen, und das ift der andere Ball, die 
Bisangelie gleich vor das Volk gebracht werden, fo mußte dies in ver Megel 
jedesmal in der erften Verſammlung einer Prytanie geihehen (Bol. VII, 95. 
Harp. s. v. zuoie dam)., vgl. umt. Errinoie), ſchwerlich wohl, wie Pol. 
VII, 87. angibt, mit Hülfe der Thesmotheten (sol. Böckh üb. d. Zeitverh. 
der Midiana S. 10., Meier Mit. Proc. ©. 267.), fondern gewiß nur imter 
Vermittelung der vorfigenden Nathömitgliever: daß aber auch zu anderer Zeit 
bei auferordentlichen Bällen und mit Grlaubniß des Senats eine Eis 
gleich bein Volke angebracht werden Fonnte, vermuthet Meier a, DO. 
hier folgende Verfahren ift aus Mangel an Nachrichten etwas dunfel, ver 
von Xen. Hell. I, 7. beiprochene Fall aber trägt zu fehr die Spuren einer 
tumultuariſchen Juſtiz an ih, als daß er allein eine fihere Norm 
könnte. Zunächſt ſprachen wohl Kläger und Beklagter nebſt ihren Beift 
(und zwar murden bier dem Kläger von Staatsmegen 10 ovmyoooı ober 
»ormnyoooı beigegeben, f. unt. Fvrnyoooı), jener um das Wolf von der Noth⸗ 
wendigkeit einer Unterfuchung zu überzeugen, vieler um fih von dem Wer 
dachte zu reinigen, worauf das Volk zur Abftimmung darüber gerufen wurde, 
ob der Beflagte in Anflageftand zu verfeßen fei oder wicht. die Brage 
serneint, fo erfolgte jevenfalls Freilaffung, ward fle bejaht, fo mar nur erft 
ein Präjudiz erlangt, und jetzt erft begann das eigentlide Rechtsverfahren 
Vorerft aber beftimmte das Bolt, ob es jelbft in ver Sache ein Endurtheil 
fällen oder dies einem heliaſtiſchen Gerichtshofe überlafien wollte. Im legten 
Falle wurde der Beklagte mittelft Beichluffet, worin der Gang der Unter: 
fuhung und die Strafe, wenn er follte ihuldig befunden werden, (engere 
war, den Thesmotheten zur Ueberweiſung an den Gerichtähof übergeben: 
erſten hingegen ward unter gleicher Worbeftimmung der Tag der Entſcheidung 
anberaumt und am diefem, nachdem die Parteien ihre Neden zur Anklage und 
ertheidigung geſprochen, vom Volke abgeftimmt, und zwar ſtammweiſe, fo 
daß für jeden Stamm zwei Gefäße, eins für die verurtheilenden, eins für 
die losſprechenden Stimmen, aufgeftellt wurden. Ward ver Beklagte verur- 
theilt, fo erlitt er die vorausbeftimmte Strafe, wo nit, To blieb der 
ftraflos, wern er nur ein Fünftel der Stimmen für ſich hatte, fonft mußte 
er 1000 Dramen erlegen (Harp. s. v. eioayy.), wogegen die Angabe des 
Pollux (VIN, 53.), der ſich auf Hyperides beruft, daß der Kläger in jenem 
Falle ftraflos geblieben ſei, fiher auf einer Verwechslung mit der obenge⸗ 
nannten erften Art der Eisangelie beruht. Val. Matthiä d. indd. p. 229 ff. 
Schömann d. comit. Ath. p. 181 ff. Heffter ath. Gerihtsverf. ©. 1 fl 
213 ff. Platner d. Proceß u. d. Kl. I. ©. 365 ff. Meier im Att. Bror. 
©. 261 ff. Hermann Lehrb. d. Staatsaft. $. 133. [ West.] J 
Eiowaywyeig, f. Judieia. — 
Eiscadia oder Iscadia, Stadt in Hiſp. Bätica, Appian de reb. 
Hisp. 68., unbeftimmbar, nach Uck in der Nähe des j. Martos. [P.] 
Eioıryote, f. Senatus. Ar 
Eiogoo«, f. Census. her 
Eioroınoıs, f. Adoptio. | 
Eizelus, Gaftell in Sieilien, vielleicht j. Isnello, Steph. By. [P.] 
Elacataeon, Nebenberg de3 Pindus, ſ. d. [P.] 
Elaea, Safenort in Epirus, j. Docna, Ptol. [P.] RT - 
'Elaea, 1) Stadt in Xeolis, 12 Stadien füdlih von der Mündung 
des Gaicus, 120 Stadien (16 mill. pass.) von Pergamus entfernt; als ihr 
Gründer wird Mneftheus angegeben. In den Zeiten des menif 
Reiches diente fie als Hafen von Pergamus. Im J. 90 n. Chr. wurde fie 
dur ein Erdbeben zerftört. Schlax. Strabs XII, p. 622. 2iv. XXXV, 13. 


XXXVI, 43. XXXVII, 21. 37. Bal, Mar. II, 2, 12. Mela I, 18. Blin. 
N. v, 32. Galen. de Antidot. Lib, I. p. 427. (Tom, XIV. p. 22. ed. 
Kühn). Ptol, Hierocl. Iab. Peut, Steph. Bin. Georg. Syncell. Chron. 
up :655. ed. Bonn. Don der Stadt hatte ein durd die Vorgebirge Hydra 
und Harmätüs gebildeter Meerbuien (sinus Elaiticus) , der als ein Theil des 
adramytteniſchen Meerbufens betrachtet wurde, feinen Namen. Strabo XII, 
615. 622. — 2) Borgebirge auf der Südoſtſeite der. Inſel Eyprus. 
Mitel. — 3) Stadt in Phönice zwiſchen Tyrus und Sidom Diensi. Perieg. 
v. 910. (’Eieis). Steph. Byz. — 4) Hafen an der Weſtküſte des arab. 
Meerbufens in Aethiopien. Strabo XVI, 7705. Stepb. Br. vgl. Reichard 
8. geogr. Schriften ©. 407 fi. [G.] 
..  Elaeon, j. Saurus. 
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| Elaeothesium ( E)aodroor) bezeichnet denjenigen Theil der alten 
griechiſchen Paläſtra oder des Gymnaſiums, in welchem diejenigen, welde 
der Gymnaſtik oder der Athletik oblagen, vor dem Beginn der Uebungen 
mit Del eingerieben und darauf mit Staub beftreut wurden. Indeß konnten 
dazu au die benachbarten Näume, das «modvrngor, das zonargior be- 
mußt werden, Vitruvius (de archit. V, 11.) ſetzt das elaeothesium- in dem 
Grundrifje jeiner griediihen Paläftra auf die linfe Seite des Ephebeums, 
und läßt darauf das Frigidarium folgen. Uebrigens fommt ſtatt deſſen auch 
die Bezeichnung eAsınrmaor , alınrıioor vor, Alexis bei Pollux VII, 33, 166. 
Böckh Corp. Inser, Nr. 2782. Vgl. 3. 9. Kraufe Gymnaſt, d. Hellen, 1. 
©. 93. 100. | Kse.] 
 Elaeus ( EAwog), veiter Ort des calydoniſchen Gebietes in Aerolien, 
“ Bee on gelegen, nad Kruſe das jebige iffolungbj, Volyb. 
‚6 P. 
Elaeüs, Eiiog , Küftenfluß in Bithynien, der zwiſchen dem Hypius 
und Heraclea mündet. Arr. peripl.'P. Eux. Mare. Heracl. (Menipy.) peripl. 
Die Tab. Peut. nennt ibn Bylaeus, Ptolemäus Elatas. [G. 
Elaeüs, EAaovs, 1) Demos in Attica, ſ. Atlica, Bo. I ©. 95, 
Nr. 38. — 2) Inſel bei Rhodus in dem dorijchen Meerbufen, 44 ——— 
und "EAuovoo« * Stadiasm. maris magni $. 243 # Strabo XIV, 
652. 655. lin. AL N, V, 29. Jetzt Gavaliere. le] 
.  Elaeusa, 1) Injel bei Attica, |. Attica, Bo. 1 ©. 944. — 2) Infel 
an der Küfte von Jonien im elaiticus sinus. Blin, H. * 38. — 3) Inſel 
bei Rhodus, ſ. Elaels. — 4) Injel am der Küfte von — 20 Stadien 
on der Mündung des Fluſſes Lamos, 150 Stadien von Solö. Archelaus 
Gappadorien verlegte bierber feine Nefidenz und nannte die Stadt Se— 
(Zeßeorn noos ro Kovvrw). Stadiasm. maris magni $. 159. Strabo 
E 535. XIV, 671. Joſeph. Antiq. jud. XVI, 4, 6. Op. Halieut. IH, 
209. lin. H. N. V, 22. (27.). Schon im den römiſchen Zeiten war Die 
Inſel zur Halbinjel geworden. Ptol. Stepb. Byz. 5. v. Yeßaarı. Ob die 
Inſel Eleusa, deren Plinius H. N. V, 35. bei der Beichreibung von Ey- 
pern gedenft, diefe Injel oder eine näher bei Copern gelegene sei, iſt nicht 
alticus sinus, j. Elaea 1. 

Br ſ. Aelana. 

Elancörum emporium (Eieyzor durogıor), Hafenſtadt an der 
Weftküfte der vorderindiichen Halbinſel im Gebiete der Ai, zwiſchen Nel- 
coynda und Gottiara. Biol. [@] 

0 EiagpnBökse, das der Hirſchjagd, ein Feſt der Artemis 'Eir- 
nBoAos, bei welchem der ein Ken in Gejtalt eines 5 ge⸗ 

t wurde, Som. Hymn. in Dian. 2. Blut. Quaest. W, 4, 1. [P.] 

+ EiagpnBokıor, ver Monat, in welchem das a gefeiert 








a, 





68  Elaphitis — Kleetrumi 


wurde, der Ite im Attiihen Jahre, pr die Zeit: ber ngs⸗Tag⸗ und 
Nachtgleiche, ſ. Annus. Dal. Bauf, V, 13. VE, 20, IP. 

—— Inſel an der Küſte von Jonien zwiſchen Chios und Gm. 
thraa. Pin. H. v, 38. Wahrfcheinlih eine der Infeln, vie gewöhnlich 
unter dem er Denuffä begriffen werden. [G.] 

Klaphonnösus, j. Alone. 

Eläphos, Fluß in Arcadien, nach furzem Lauf in den Alpheus mün« 
dend, Pauf. VIII, 36, 4. [P.] 

Elatön, 1 ) Stadt in Phoeis, nächſt Delphi vie beveutenpfte des Bandes, 
in einer fruchtbaren Ebene (Pauſ. X, 34, 1f. Sir. 60. 407. 424.) unweit 
des Gephiffus, ein wichtiger Paß aus Theffalien und Böotien (Str. 418. 
434.), geftiftet von Glatus, dem Sohn des Arcas, Pauf. m. DO. "Ihre 
Schiekjale unter den Macedoniern ımd Römern ſ. bei Paufan. a. DO. 2iv, 
XXXI, 24. Als Merkwürdigkeiten führt Bauf. unter andern an das Theater, 
den Aesculaptempel und eine uralte, wundertbätige Statue der Athene. 
Jetzt Ruinen zu Elephtha. — 2) Ort in Pelasgiotis (Theſſalien) in der 
Nähe von Gonni, Liv. XAlIl, 2. [P.] 

Klatria, Stadt der Gafjopäer, in der Nähe ver Cochtus ⸗Quellen w 
Epirus, j. in Nuinen bei Luro, Str. 324. Steph. By. Liv. IXXI, 3. 
XXXIV, 25. (Elatia). [P.] 

KEläver, Fluß in Aauitanien, em des Liger, j. Allier, fhäter 
Elaris over Elauris, Gäf. B. G. VI, 34. 53. Sidon, Apoll, Paneg. Ma- 

jorian. V, 209. IP.] 
Elavia, Stadt in Sieilien, wird für das j. Glato, ſüdlich von & 
racus, gehalten. Steph. Byz. [P.] 

Eibo, E)3o, Inſel an der Küſte des ägyptiſchen Delta in den Sc 
und Sümpfen zmifchen der phatmitifchen und tanitifhen Nilmimdung. Hier 
fand der blinde Pharao Anyſis gegen den Aethiopen Sabacon und ſpäter 
Amyrtäus gegen die Perſer einen Zufluchtsort. Herodot II, 140. Thucnd. 
I, 110. Steyb. Byz. — Eine der Inſeln in d. jetz. See Menzaleh, weß⸗ 
halb Elbo auch nicht die Eiswoyie der chriſtlichen Zeit fein fann, die viel 
wejtlicher werden muß. 6 
—— Stadt in Sicilien, nach Varthey das Caſtel Vettano 

to P. 

Elcoborii (Ptol. Elcoboris), Stadt in Lufitanien, in der Sierra de 
Alcoba, nordöſtlich von Coimbra, Plin. IV, 35. I[P.] 

Eidäna, Stadt der Bacher in Sifp. Tarrac., Ptol., nbeft. [PJ 

Eleäle, Eläle, Stadt in Paläftina Peräa, in dem Sande er Amos 
riter, ſpäter dem Stamme Ruben gehörig, nach Gufeb. Onom. nur eine 
römijche Meile von ‚Hesbon- entfernt. - Jegt El-Aal. Burckhardts Reifen 
Syrien I. ©. 623. 1063. ° [G.] | | — 





Eleates, ſ. Velia. * + —— 
Electra, Fluß in Meſſenien, Pauſ. IV, 33, 6. [pP] 45 0 


Electra, Fluß auf der Süpfüfte von Greta. Pol. — 9 
I. ©. 393.) hält ihn für den j., Galigni, Kiepert ‚für den Mal 
Höck für den Letäus erklärt. [6]. 2 
Electrides insulae, die fabelhaften Str. 215.) Vernfein-dnfh 
an der Mündung des Padus; sgl. Plin. 72.8 IP. 

.  leetrum kommt im Alterthum als Begeinung für zwei — 
Stoffe vor, einen metalliſchen und einen mineraliſchen. Um bei den 
m Far und. oft De een: der Alten und ven differenten An⸗ 
ſichten Neueren über das Eleetrum zunächſt nur einen Haltpunkt zu ge— 

J——— uns ſofort zum Plinius, nächſt Ariſtoteles dem 
teſten Naturforſcher unter den Alten, und geben dann von feiner Angabe 
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aus auf die/ältefte Zeit zurüd. "Ueber das Mineral Electrum, nämlich ven 
Bernftein, handelt Plinius jehr ausführlich, kürzer faßt er ſich dagegen über 
den mit diefem Namen bezeichneten Metall-Stoff. Nachdem er über pas Gold 
geredet, kommt er auf Diejes analoge Metall. Wo aber dem Golve ver 
fünfte Theil Silber beigemiſcht ift, beißt es Glectrum. — Auch läßt ſich 
Electrum durch Kunft bereiten, indem dem Golde ein Fünftel Silber beige- 
geben wird. — Das Electrum hat ein hohes Alter, nad dem Zeugniß des 
Homer, welcher ven Palaft des Menelaos durch Gold, Electrum, Silber 
und Elfenbein glänzen läßt. Lindos auf Rhodos hat einen Tempel der Mi- 
nerva, in welchem einft die Selena einen Kelch aus Glectrum geweiht. — 
Das Electrum hat eine ſolche Beſchaffenheit, daß es bei Lichte heller glänzt 
als Silber, und daß es (als Trinkgefäß nämlih) das Gift verrärh, fofern 
es opalifirt und ziſcht.“ So Plinius über das metalliihe Glectrum 
(XXXIH, 23.). Homer bezeichnet dieſes metallifhe Glectrum nur in einer 
Stelle, welche ſchon von Plinius erwähnt worden (Od. IV, 73 f. vom Haufe 
des Menelavs zu Sparta: yaArol re orsvonnr zad Öwuare Nynerra, Yovgod 
T, nAenroov Te, nai koyvoov, 7Ö8 Üiyarrog). In demſelben Epos fommt 
zwar dieſe Bezeichnung noch einmal vor, allein in ganz anderer Weile, fo 
daß es natürlicher und angemefjener ift, es bier vom Mineral, dem Bern- 
ftein, zu erflären (Od. XV, 460.: yovoeor Hpuor Eywr, uer« Ö NAdnroomr 
&eoro; und XVII, 295.: yovosor MAdarpomm deoueror Helıor oe). An 
Seiben Stellen ift von einem goldenen Kleinod, einem Hals-— oder Armband 
die Rede, welches mit einem anderen Eoftbaren Stoff geſchmückt if. Man 
könnte hier zwar ebenfalls an das metalliſche Glectrum denken: allein die 
gebrauchte Mehrzahl (nAexreoını) mahnt hier an eine perlenartige Ausftat- 
tung mit Kleinen Theilchen. Mit vollfonmener Evidenz und Beſtimmtheit 
läßt ſich indeß nichts behaupten. Die beroifche Zeit war reich an metallenen 
Zierrathen und auch das metalliſche Eleetrum konnte in Fleinen Theilchen 
zierlich verarbeitet und zum Schmuck angewendet werden. Buttmann hat in 
feiner gelehrten Abhandlung über das Eleetrum (Abb. d. Berl, Akad. 1818. 
©. 38 ff. und Mythologus Thl. II. ©. 337 fi.) alle homerifchen Stellen anf 
den Bernftein bezogen und ſomit das metalliiche Glectrum im dieſem Epos 
gänzlich negirt. Läßt ſich auch gegen feine Anficht jo Mandies einwenden, 
jo wird e8 doch ſchwer, ein ganz ficheres Nefultat zu gewinnen. In Betreff 
der homerifchen Dichtung ift noch bemerfenswerth, daß weder am Schilde 
des Achilleus (NM. XVII, 474 f.) noch in dem feenhaft ausgeſchmückten Pa- 
laſte des Alkinoos, Beherrſchers der Phäaken, das Electrum erſcheint (Od. 
NW,85 ff); eben jo, daß es nirgends als Löſegeld, wie ſonſt Gold, Silber, 
3 (I. XXI, 50.) zur Auslöjung 3 gefangenen Kriegerd, verwendet 
wird. —Geſiod kennt das Glectrum ebenfalls und‘ bat damit den Schild 
8 Herafles ausgeftattet (141—43.: 'n&r dr yug nun tırdro, Aevnc 
Er; u, Niearow 9 vmolaunis Env, ovon Te Paso Aaumöusror 
ara). An dem Schilde des Herafles wird Jeder auf den erften Blick unter 
dem Eleetrum ſich nur einen Metallihmucd denken, welder Feſtigkeit und . 
nz in ich vereinigt. Allein auch bier hat Buttmann feine Argumente 
Bernſtein geltend gemacht (Mythol. I. S. 339.), und es läßt ſich 
dagegen einmwenden, als daß bier das metallene Glectrum natür- 
licher umd angemefjener fei als der Bernftein. Dazu fommt, daß auch Virgil 
in der Beſchreibung der Nüftung des Aeneas das Electrum als feften Metall- 
Stoff anwendet, ihn neben das Eijen jest und neben das Gold, und es 
von Hephäftos ſchmelzen läßt (Aem. VII, 403. 624.: electro auroque re- 
eocto). Namentlich werden bier die Beinbarniihe aus Electrum und Gold 
‚geihmiedet. Ferner wird in einen der Hleineren homeriſchen Gedichte, Ei- 
vn betitelt, V. 10. am Fußgeſtell oder Tritte des Webeſtuhls Electrum 
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erwähnt (evry 8 pair iorov im mAsnrow Baßevia), auf welchem bie 
mwebende junge Gattin des reihen Mannes fteht. Hier gibt es Fein umter« 
ſcheidendes Merkmal, man fann das Gleftrum für Metal und für Bernftein 
halten, obwohl das erftere, wenn auch nur als Schmuck, für sinen Fußtriti 
geeigneter ift. Buttmann bat natürlih auch bier, um feine Annahme cos 
fequent zu halten, Bernftein gefunden (1. e.). Dagegen bietet und Sopho⸗ 
kles eine Stelle, in welcher nur von dem goldähnlichen Metall Electrum die 
Rede ift (Ant. 1037. : durokare tor noog Luodewr Üherrgor, ei Bovhsadk, 
zur zo» lröiror govoor). Es ift bier vom lydiſchen Golde und zwar won 
dem des Pactolus die Rede, wie auch der Scholiaft annimmt Wir haben 
alfo bier eine unbeftreitbare Gewähr für das Glectrum des Plinius, und 
man könnte nur fragen, wie es gekommen fei, daß ſich ſolches Electrum 
nicht eben fo wie Gold, Silber und andere Metalle, bis auf unſere Zeit 
erhalten, oder warum es nicht gegenwärtig noch eben jo wie im Alterthume 
im natürlichen Zuftande gefunden werde. Die einfachſte Köfung ergibt ſich 
aus den verfchiedenen Arten des Goldes von der feuerrötblihen Farbe bis 
zur blaßgelben, und wahrſcheinlich ift unſer blaßgelbes Geld das Glectrum 
der Alten, ine Unterfuhung bierüber gehört jedoch nicht hierher, und wir 
baben und nur am die vom Alterthume überlieferten Thatiachen zu halten. 
Bon jpäteren griechiſchen Autoren wird dieſes metalliihe Eleetrum noch mehr- 
mals erwähnt. So von Poſidonius bei Strabon (II, 215.). Pauſanias 
(V, 12, 6.) bringt e8 nur gelegentlich zur Sprache, um es vom Bernftein 
zu unterfcheiden: zo Ö& @AAo NAsrıcor aranswıyueros dorir uoyvow YOwaOg: 
Bei Arhenäus heißt es in einer Grab-Infhrift auf den Phigalier Potheas 
daß er eine unfäglihe Maſſe Trinfgeichirre aus Silber, Gold und glän- 
zendem Glectrum beſeſſen habe nach dem Zeugniß des Leprenten Hermodios 
er mo neoi rar vera Diyahsıov Nouiuor (Ath. XI, 14,465.). Ich möchte 
in diejen Gefäßen nur metalliiches Glectrum erfennen. Hätte Buttmann Diele 
Stelle mit aufgeführt, fo würde er wahrjheinlich hierin Gefäße aus Bern- 
fteim gefunden haben. Dazu aber hätten ſehr große Maſſen dieſes edlen und 
Eoftbaren Gefteind gehört. Spätere Lericograpben und Scholiaften gewähren 
mannichfache Angaben, welche fih theils auf das metalliihe, theils auf das 
mineralijche Electrum beziehen. Guftathius zu Diensf. Per. v. 293. erwähns 
‚neben dem Bernftein auch das Metall: MAsrroos d& vür ouyi 10 dx yovon 
nr @oyvoov nodue arı. Heſych. s. v. "Häcrroor, akkorunor yovomor. 
Phot. und Suid. Bemerkenswerth ift noch eine Notiz des Olympiodoros 
aus feinen Gommentaren zu d. Meteor. Aristot. (Vened. 1551. Fol. lib. IH. 
p: 59. b. Bol. Beckmann Beiträge zur Geih. d. Erf. Br. III. ©. 366.), 
wo erörtert wird, daß Proflos zum Timäos die telluriichen Metalle auf die 
fieben Planeten bezogen, und das Electrum dem Jupiter zugetheilt habe 
(70 de fAsnrgor ro Ai di“ TO eurgaror ui [woyoror toi korigog, Önoiog 
Ö& zei TO uiyua Tmwreoor £otı 10v00U zei evrnoeror). Hier wird demnach 
das Electrum noch höher als das Gold geftellt. — Wir gehen nah Dielen 
Bemerkungen zu dem Mineral, dem Bernftein, über. Daß ver Bernitein 
aus den nördlichen Regionen dur die Schiffahrt ziemlich früh nad Hellas 
gebracht worden war, läßt fih annehmen, obgleich wir vor Herodot und 
den attiſchen Tragikern feine ganz zuverläßige Nachricht hierüber aufbringen 
können. Herodot hat die Sage vom Gridanus umd dem Ihränen-Bernitein 
vernommen, jo wie er auch die Kafiteriden-Infeln bat nennen hören. Er 
weiß mit Beftimmtheit, daß jowohl zaooiteoo: a8 TAsrroor aus den nörd- 
iöhiten Theilen Europa's (nah feiner geographiſchen Anfiht) nah Hellas 
| t (II, 115.). Die Eigenthümlichfeit des Electrum umd fein durch— 
einender Glanz werden mehrmals von den attifhen Tragifern berührt 
des Hipp. 740 f.: dergvwr taz nAsrzoopesiz avyaz ara). Blinins 
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 (XXXVII, 11, 1.) bemerkt: et eleetrum appellatum, quoniam Sol voecita- 


— ⸗ 


tus sit Elector, plurimi poetae dixere, primique, ut arbitror, Aeschylus, 
Philoxenus, Nicander, Euripides, Satyrus. Zur Zeit der von Plinius ge- 
nannten Dichter war aljo ver Gegenftand allbefannt und die Phaethond-Sage 


weit verbreitet. Es würde uns viel zu weit führen, wollten wir bier alle 


Sagen umd Traditionen mythiſcher und hiftorifher Art, melde das Alter- 
thum bietet, nach einander aufführen. Merkwürdig ift der Bericht des Dio- 


doros (V, 23.), weldem gewiß die feltiamften Anfichten früherer Autoren 


vorlagen. Seine Worte find folgende: „Skythien gegenüber, oberhalb 
Gallien, Liegt im Ocean eine Infel, Baflleia genannt: auf diefe Infel werfen 
die Wellen reichlihes Electrum aus, welches fonft nirgends auf der bewohnten 
Erde gefunden wird. Wiele ver Alten haben ganz unglaubliche Mythen über 
das Glectrum vorgetragen, welde der Erfolg widerlegt hat.“ Diedorus 
meint bier zunächſt den Phaethbons- Mythos, welchen er nun ausführlicher 
entwidelt. Er ſchließt dann feine Erpofition mit den Worten, daß das 
Electrum auf der genannten Infel zufammengebrabt und von den Bewohnern 
auf das gegenüberliegende Feſtland ausgeführt werde, von wo aus ed dann 
bis Italien und Griechenland (moos Tovs nad Tuds ronövg) gelange. Die 
po Einfleivung des Ovidius ift zu befannt, als daß wir. dieſelbe an- 
ugeben brauchten (Met. 11, 364 ff.). Auch Dionyſius Beriegetes erwähnt 
den Eridanus und die Phaethons-Fabel und läßt das Glectrum von den Kelten 
fammeln (®. 292.: ze 86 Keiror maider, Upruerm aiyeipom, dunbv 
orraı Yovoavyeog NAkrrooıo). — Die lehrreichſten Notizen verſchiedener 

bat und Plinius über den Bernftein aufbewahrt, aus denen wir nur 
das Wichtigfte herausheben wollen. Gr redet zunächſt von dem fabelhaften 
Eridanus und von den Electridae insulae im adriatiihen Meere und zeigt 
deren Nichtigkeit (XXXVIL, 11, 1.). Ginige hatten aud angenommen, daß 
= ungugänglichen Felſen im entlegenften Winkel des adriatiſchen Meerbuſens 
Bäume ftünden, welche beim Aufgange des Sunpgeftirnes dieſes Harz (gummi) 
von ſich gäben. Nah Theophraftus murde es in Ligurien ausgegraben. 
Nah Philemon war es ein Foßil, weldes in Seythien an zwei Stellen ges 


wonnen wurde, ſowohl weißes, ald wadhsfarbiges: an einer dritten Stelle 






wurde auch röthliches oder dunfelfarbiges (falvum) gefunden, welches man 
al3 subalternieum bezeichnet. In dieſer Weije führe Plinius 1. c. eine lange 
Reihe der abenteuerlichiten Meinungen älterer und gleichzeitiger Autoren auf, 
welche wir bier nicht wiedergeben Fünnen. Vom Sophokles bemerft er: hie 


ultra Indiam fieri dixit e lacrimis Meleagridum avium Meleagrum deflen- 


Quod et eredidisse eum, vel sperasse aliis persuaderi posse, quis 
m miretur? etc. — Zu dieſem allem fügt er nplih: „Es ift ausgemacht, 
es auf den Infeln des nördlichen Oceans entiteht und von den Deutfchen , 
effum genannt wird, daher auch eine jener Infeln son ums den Namen 
Gleſſaria erhalten hat. Als Germanieus hier mit ſeiner Flotte verweilte, 
ſie bei den Barbaren Auſtravia. Das Eleetrum aber entſteht aus dem 
Marke einer Fichtenart, welches von dieſen Bäumen abfließt, wie das Gummi 
bon den Kirfhbäumen und das Harz von den Fichten. Ueberfluß an Feuchtig— 
keit treibt e8 hervor und es wird dann durch Kälte verdichtet. Deßhalb fei 
es von den Alten suceinum genannt worden. Daß es von der Fichte ftamme, 
beweife der Geru und die Brennbarfeit. Auch bemerkt bier Plinius, daß 
h feiner Zeit die Frauen transpadaniiher Landleute Halsbänder aus Bern- 


fein ſowohl zur Zierde ala der Heilkraft wegen trugen (quando tonsillis 





ereditur resistere et faucium vitiis, vario genere aquarum juxta infestante 
uttura ac vicinas carnes). Die größte Mafle in einem Stüd, 13 Pfund 

Gewicht, brachte ein römischer Nitter umter Nero's Regierung nah Nom 
lin. XXXVII, 11,2). Die urfprüngliche Flüßigkeit des Stoffes leitet 
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Plinius befonders ‚daraus ab, daß Heine Thierchen, wie Ameiſen, Müden, 
Eidechſen darin eingeihlofien und verhärtet erſcheinen (Plin. 1. e.). Ders 
ſelbe Naturforfcher beleuchtet nun Die verſchiedenen Arten dieſes Minerals 
(e. 12. 1. c.). ,‚Man finde verfhievene Sorten: der weiße Bernftein habe 
den vortrefflichiten Geruch. Uber weder dieſer noch der wachsgelbe habe 
‚großen Werth. Der toftbarfte ſei der hochgelbe, röthliche oder punfelfarbige 
(fulvis major auctoritas 1. e.). Unter Nero ei eine. jo große Maſſe nach 
-Rom gebracht worden, daß man im Gircus die um das Podium audge- 
fpannten Garne zur Abhaltung der Beitien mit Bernjtein verfeben babe, ja 
daß an einem Tage-im Circus die Waffen, das Leichengeräth er‘ 
und die ganze Zurüftung des Feſtes aus Bernftein beitanden (1. c.). 
diefen Mittheilungen kommt Plinius abermals auf feltiame Angaben älterer 
Autoren, welche bier) keine Erörterung verdienen. Den höchſten Werth 
der durchfichtige Bernftein, nur dürfe die ausſtrahlende Flamme nicht 
feurig fein (praetergnam si nimio ardore flagrent): man müſſe ein Abbild 
des Beners, nicht das Feuer ſelbſt erblicfen (imaginemque igneam inesse, 
non ignem, placet. Plin. I. e. e, 12.). Im höchſten Anfehen ftehe der ſo— 
enannte Falerner, welcher von ver Farbe des mit Diefem Namen bezeichneten 
eines. benannt jei und ſich durch einen fanften Schein auszeichne. Einigen 
gefalle vorzüglich die Farbe des abgefochten Honigs. Auch werde der Bern- 
ftein auf verſchiedene Weile fünftlich gefärbt. (Er gibt nun eim 
Verfahren an.) Endlich fommt er auf die electriiche Kraft dieſes Minerals, 
nachdem er bereitd vorher gelegentlih hemerft hatte, daß man vieles in 
Syrien Sarpar nenne (et vocare [sc. Syrias feminas] —— quia ſolia 
et paleas vestiumque fimbrias rapiat). Es werde durch Reibung erwärmt 
und ziehe Teichte Gegenftände, Spreu, trodene Blätter u. f. w. an ſich, ſo— 
ar, wie der Magnet, Eiſenſpäne. — Die Tare des Bernfteins betreff 
Anbei Plinius 1. ©, bemerfenswerth, daß das kleinſte Bildniß eines Menſchen 
aus diefem Stoffe theurer bezahlt werde, als ein lebendiger Fräftiger Menſch 
und er hebt beionders hervor, daß bei den luxuriöſen Römern die delicia- 
rum conscientia jeinen Preis erhöhe. Nah dieſem Mineral hatte Nero das 
Haupthaar feiner Gemahlin Poppäa benannt, und die römiihen Matronen 
ftrebten jeitdem nach diejer Barbe ihrer Haare (Blin. 1. e. e. 12.). — Auch 
ald Amulet wurde der Bernftein beionders bei Kindern gebraudt. Ebenfe 
bedienten ſich Erwachſene deſſelben gegen verſchiedene Förperliche Beichwerben. 
— Eine befondere Art dieſes Minerals hatte Kalliftratus mit dem Namen 
Chryſelectrum bezeichnet, gleichſam von goldner Farbe, und Vormittags von 
fehr angenehmen Ausſehen, aber auh ſchnell Feuer an ſich reißend und Bei 
dejfen Annäherung. raſch erglühend. Als Amulet am Halſe getragen follte 
es Fieber und Krankheiten heilen. Auch follte es gerieben und mit attifchem 
Honig vermifcht den Ohren und Augen heilfam jesn. Zu Mehl geftoßen 
und jo genofjen oder auch mit Maftir aus Waſſer getrunken follte es Ma- 
genfehler curiren. — Endlich beſchließt Plinins (1. c.) feine Darftellung mit 
der Erwähnung des fabelhaften Lyncuriums, welches ebenfalls als eine Art 
Electrum betrachtet wird, defien wirkliche Eriftenz aber Plinius ſelbſt nicht 
eriwiejen findet (ec. 12.). — Pauſanias (V, 12, 6.) erwähnt im Tempel des 
olympiichen Zeus ein Bildni des Auguftus aus Electrum, welches er bier 
als Mineral dem Metall gegenüberftellt, und feine Koftbarfeit näher, be- 
zeichnet. Hier vermuthet Buttmann (Mythol. 1. c. ©. 353.), daß vieles 
Bildniß aus dem Metal Elertrum bereitet gewefen fei. Es ift indeß ſchwer 
anzunehmen, daß Pauſanias als Autoptes vieler Kunftgegenftände dieſe ver- 
ſchiedenen Stoffe jo ſchlecht unterfchieden habe: vielmehr mochte jenes eiror 
entweder ſehr Klein, oder aus Fleineren Stüden zufammengefest fein, wie 
man. ja auch mit anderen Foftbaren Stoffen (wie mit dem Elfenbein) verfuhr. 


1 
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Bei den Griechen wie bei ven Römern wurde der Bernftein zur verſchiedenen 
Bierrathen verarbeitet (vgl. Ariftoph. Nitt. v. 532., dazu d. Schol. u. Phot. 
u. Etyın. Magn. s. v.), was wir hier nicht Durch Beifpiele zu erörtern 
brauchen. Eine Entwicklung der Anfichten der neueſten Mineralogen über 
die Entftehung und Natur des Bernfteins gehört vor ein anderes Forum. 
Der Name electrum ift auf verſchiedene Weiſe abgeleitet worden, von 7Adxrwo, 
N. VI, 513., wovon es noch Millin Meiner. d, Som. Meberf. v. Ninf. ©. 32. 
ableitet, von « und Adrroor, u. f. w. Die wahrſcheinlichere Etymologie ift 


‚die von Buttmann ermittelte, von &Axeır, &Arroor, Aenrgor (1. c. ©. 362.), 


obgleich ſich auch für dieſe noch Feine ſichere Bürgichaft geben läßt. Ja es 
könnte diefem Worte eine nicht helleniſche, vielleicht eine phöniziſche Wurzel, 
um Grunde liegen. Ueber die verſchiedenen Bormen und Genera des Worts 
* Gebrauche der Hellenen (10 Asnrpor, 6 Nienroos, N Nienroos [al 
YAsrrvoı, za Merroa], u. |. mw.) hat Buttmann (1. c. ©. 346-348.) in 
einen gelehrten Ercurs gehandelt. — Daß der Bernftein noch ns 
an der Nordfüfte Preußens gewonnen und verarbeitet wird, ift binlängli 

befannt. — Ueber den hier beſprochenen Gegenftand haben viele Gelehrte 
re Ph. Jac. Hartmann Suceini Prussici historia et demonstratio, 

1. 1699. Kircher Mund. subterr. T. II. libr, VIII. Insbeſondere Gesner 
Comment. Gott. Tom. IH., vom Jahr 1753. p. 78. A. 8. Millin Mis 
neralogie deöd Homer, aus d. Branz. v. Rint, ©. 26 ff. Ph. Buttmanns 
Abhandlung, vorgelefen in vd. Afademie dv. Wiſſ. zu Berlin im Jun. 1818. 
Aufgenommen im Mythologus Br. I. ©. 337— 363. Vgl. Böckh metros 
Iogifhe Unterfuh. ©. 129. [Kse.] 

Elegia. Wenn wir bier blos das elaſſiſche Altertbum der Griechen 
und Römer, wie es der Zweck diefes Werkes erfordert, berüdfidhtigen und 
demnach von den Begriffen und Ideen, welche die neuere Zeit mit dieſem 
Worte und der vaburd bezeichneten Dichtgattung verbindet, abſehen (vgl. 
Eſchenburgs Theorie d. ſchön. Nevefünfte, dte Ausg. von Pinder $. 170 ff. 
©. 146 ff.), fo müſſen wir uns doch hier darauf beichränfen, vie 
meinen Grundzüge und Begriffe, welche im Alterthum an dieſen Namen 
fnüpften, und die Entwidlung des eigenen Zweiges der Poeſie, der Dielen 
Namen trägt, nachzuweiſen, ohne in eine nähere Erörterung der in vieler 
Dichtgattung nach ihren verfchiedenen Zweigen und Stufen der Entwidlung 
ausgezeichneten Dichter einzugeben, welde unter den betreffenden Artifeln zu 
fuchen ift. Blicken wir zuvörderft auf die Ableitung und Herkunft des Wortes, 
um daraus den Grundbegriff und die weientlihe Bedeutung deffelben auszu> 
mitteln; ſo werden wir uns jchwerlich befrievigt finden, wenn wir auf die 


es bier ſchon im Alterthum gemachten Verſuche der Ableitung 


liefen , indem dieſe mehr als das Werf einer ſchon ſpätern Zeit der ge 
Forſchung erſcheinen, welche den Begriff des Wortes, wie es in diefer 
eit genommen ward, zu erflären und in größerer Allgemeinheit aufzufaflen 


fuchte, dann aber auch auf die früheren, wenn auch nicht dem Inhalt, fo 


ſchwe 
Zeit 


doch der Form nach, ähnlichen Poeſien denſelben auszudehnen, mithin zu 
erweitern und als die Bezeichnung einer dem. Inhalt nach ſehr verſchiedenen, 
nur durch die gemeinfame metrijche Form ſich gleichen Dichtgattung, feſtzu— 
ftellen gedachte. Insbejondere waren es, mancher andern Verſuche zu ge- 
igen, zwei Hauptableitungen,, die jhon im Alterthum, wie in neuerer 
ia entgegenftanden. Nach der einen wäre hier an su Adyeır, eu Aoysiv 


u. ſ. mw. zu denken, Aeyos aljo wie elogium zu hehmen und von der dem 






om 


Verſtorbenen in der Form von Diftihen geſetzten Grabſchrift zu verftehen, 


ſo daß aus dieſer die ganze Dichtgattung ſich allmählich herausgebilvet, und 


entlich die erite Elegie des Callinus nun ala eine Fortjegung und weitere 
h 755 Welir. >* 
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Entwicklung der einfahen, in Diftihen ‚gefaßten Grabſchrift anzuſehen wäre 
(vol. auch Ofann Beiträge 3. Grieh. u. Nöm. Lit Geſch. I. zu Anf.). Die 
andere Anficht, welche ichon Suidas und andere Lericographen des Griechi— 
fchen Alterthums mittheilen, die au von der Mehrzahl der neueren Forſcher 
angenommen worden ift, leitet dad Wort ab von # Adysr, wehe, ab 
agen, wimmern, flagen u. f. w.,und verbindet damit allerdings die 
Io allgemein bei ven Griechen vorkommende Erklärung des Wortes * 
durch Honvoz d. i. Klaglied, wie dieß allerdings im Weſen und 
der ſpäteren Elegie lag, während es der älteren durchaus fremd war, beren 
Leiftungen in griechiſchen Schriftftellern nicht einmal mit dieſem Namen bes 
eichnet wurben, da man vor Mimnermos nur den Ausdruck irn von biefen 
oefien gebrauchte: womit ſchon ſattſam der nahe Zufammenhang umd Die 
Verbindung mit der jogenannten epijchen oder heroiſchen Voeſie, aus der fie 
zunächft hervorgegangen, angedeutet ift, infofern der Unterſchied bier we ri 
in dem Inhalt und Gegenftand, als in der Form und Beſtimmung des 
dichts Tiegt. In dieſer legtern Hinſicht iſt vor Allem die metriiche Geftaltung, 
fo wie die Art und Weije des Vortrags in Verrat zu zieben, weil gerade 
hierin die nächſten und charakteriftiichen Abzeichen dieſer Dichtgattung, in 
ihrer Trennung vom reinen Epos, liegen, und ſelbſt der berrihenne Sprach⸗ 
gebrauch, auch im der fpäteren Zeit, Die von ZAryog offenbar abgeleiteten 
Ausprüde: Edeysior und EAeyeix ohne Nüdfiht auf Inhalt und Gegenfland 
des Liedes, blos und rein im formellen Sinne nahm, indem er mit £ 
die metrifche Verbindung des Hexameter und Pentameter oder Die ſche 
Form, mit EAeysia aber jedes aus ſolchen Diſtichen zuſammengeſetzte Gedicht 
bezeichnete. So find wir hier zurückgewieſen auf die Erfindung und Amven- 
dung des Pentameter, der mit dem Herameter, ald dem beroiihen Verſe, 
verbunden, nicht für längere, erzählende und darſtellende Gedichte, und deren 
recitativifchen, rhapſodiſchen Vortrag geeignet war, wohl aber für kürzere, 
mehr. zum muſikaliſchen Vortrag beftimmte Gedichte, welche nicht die Ber 
flimmung batten, aus dem Munde des Nhapioden vorgetragen zu werben, 
und infofern, bei veränderter Beſtimmung, ſchon mehr den Charakter eines 
volfamäßigen Liedes annahmen, paſſend war und dur jeine —— 
zwei Hälften und die dadurch eintretende Gleichförmigkeit, wie den 
Wechſel und Gegenſatz, dieß ungemein begünftigte. - Dazu kommt die dieſem 
Charakter gut angepaßte muſikaliſche Begleitung mittelſt der aus Phrygien 
kommenden, zunächſt dem Cultus der aſiatiſchen Naturgottheiten entſtammenden 
Aulen (avAoı), welche einen belebenden, ja dahin- und fortreißenden Cha- 
after bejaßen: daher auch, neuere Gelehrie dem Ausdruck ZAeyoı eine mehr 
mufifalifhe Bedeutung gaben und ihn als Bezeichnung aller folder Lieder 
faffen wollten, welche zur Flöte gejegt und unter Flötenbegleitung abge- 
jungen wurden: in welcher Behauptung, von Einer Seite betrachtet, aller- 
dings etwas Wahres Liegt, jo daß ſelbſt Böttiger (im Attiſch. Mufeum HL. 
R 293 fi. 335 ff.) aus der Einführung der Lydiichen Doppelflöte bei: den 
Soniern das, Entftehen der Elegie ableiten wollte. Vgl. das Nähere über den 
mufifalifchen Vortrag bei Bode Gef. d. heilen. Dichtk. I. (Siter Th.) 
S. 166 ff. Es löste ſich in dieſer Weiſe von der epiichen Voeſie ein 
durch dieſe äußeren Merkmale der metrifchen Form wie des muſikaliſchen 
Vortrags bejtimmt unterjchiedener Zweig ab, der den Uebergang zu der lyriſchen 
Kunftpoefte vermittelte und damit die erfte Stufe der Griechiihen Elegie, 
wenn wir anders dieſen Namen darauf, dem gewöhnlichen Sprachgebraude 
gemäß, anwenden Dürfen, bezeichnet. Das Vaterland dieſer älteften Elegie 
iſt daher auch daſſelbe, wie das der heroiich-epiichen Boefte; bei den Joniern 
haben wir zunächſt Urſprung und Anfang dieſer Diehtgattung zu juchen, Die 
alsbald, eben jo gut, wie die epijche Poefie, fi weiter ausbreitete und bald - 


— | * 


Dem europäiſchen Mutterland ſich zuwendete. Es hat aber dieſe Elegie noch 
nicht den Charakter der Subjectivität, der ſpälerhin ihr Weſen, und Damit 
einen Zweig der lyriſchen Poeſie, beſtimmt; fie tft, wie das ganze unruhige 
‚und bewegte Leben der Griechifhen Stämme jener Zeit, dem äußeren Leben 
gewendet, alfo hier zunächft dem Kampf, dem Streit, der das Leben des 
rgers und alle feine Kräfte für ven Staat und die politifhe Eriftenz und 
Wohlfahrt des Einzelnen, twie des Ganzen in Anſpruch nahm. Es ift dieß 
die politifhe und kriegeriſche Elegie, als deren Erfinder, wenn 
man anders diefen Ausdruck von demjenigen Dichter gebrauchen darf, bei 
welchem fie ermweislih zum erftenmal in vieler beftimmten Korm und Nichtung 
angetroffen wird, gewöhnlich Callinus (um 730». Chr.) betrachtet wird, 
f. Bd. II. ©. 90., daher er auch in dem Kanon der Alerandriner unter 
den elegiihen Dichtern Griechenlands die erfte Stelle einnimmt. Wenn auch 
nicht ganz ausſchließlich, fo waren feine Glegieen doch hauptſächlich patrio— 
tiſche Kriegs = und Kampfeslieder, in welcher Richtung fib nah ihm insbe— 
fondere Tyrtäus bervorgetban bat, im deſſen Elegieen aber auch ſchon gno— 
mifche Elemente hervortreten. Es bildete ſich dieſer Zweig der Poefle zu 
‘einer Zeit aus, wo zahlreiche Freiftaaten empor famen, und bei der gan 
dem Staat und bürgerlicher Freiheit zugewendeten Thätigkeit Aller, mußte 
“auch die Elegie dem Vaterlande und deſſen Intereffe dienen, indem fle den 
Bürger zu Waterlandsliebe, zu Muth und Yapferkeit entflammte. Als die 
Breiftaaten ihre feitere Begründung und damit auch nad Außen mehr Siäher- 
heit und Ruhe gewonnen batten, alio Alles mehr auf die innern Kräfte und 
deren Entwicklung num ſich concentrirte, auch der geiftige Kreis der Bürger 
ſich erweiterte, erhielt natürlich auch die Elegie einen erweiterten Wirkungs— 
Freis, da fie alles das nun im ſich schließt, was die bürgerlide, wie bie 
ethiſche Bildung des Hellenen fördern Fünnte; fie ward nun auch angewendet, 
Lebensmaximen, Regeln der Klugbeit, wie Gebote der Pflichten gegen Die 
Nächften, politiſche und ethiſche Wahrbeiten auszufpreden und dadurch in 

‚ der Form und Geftalt eines volksmäßigen Liedes, die Bürger zu belehren, 
fie politifch wie moralisch zu beſſern. Dieß ift die gnomiſche Glegie, die 
‚allerdings auch in gewiſſen Beziehungen politiiher Natur ift, aber auch an- 
dere Elemente in fih aufgenommen bat, in Bolge des inneren Bildungs- 
‘gangs ver helleniſchen Staaten und des helleniichen Lebens ſelbſt Groß war 
as Anfehen der Dichter, die in diefem Sinne wirkten, nod bei der fpäteren 
Griechiſchen Nachwelt, die ihre Verdienfte anerkannte und würdigte: umd was 
wir noch von dem in vielen Kreis fallenden Poeſien eines Solom oder 
Theognis, eines Xenopbanes oder Phocylides u U. beſitzen, 
‘vermag uns allerdings von dieſer Richtung der Griechiſchen Elegie einen 
wüuͤrdigen, dem Urtheil der Alten entſprechenden Begriff zu geben. Noch 
zuletzt erfcheint dieſe politiiche Elegie in Eritias (f. Bv. I. ©. 760.) in 
einer Zeit, wo die veränderten polisiihen Verhältniſſe auch ihren Einfluß 
f dieſe Poeſie äußern mußten, die mit Verlaſſung des politifhen Elementes 
e mehr einen rein paränetifchen oder didactiſchen Charakter angenommen 
. Eben dahin wird auch das gehören, was man in neuerer Zeit unter 
der ſympoſiſchen Elegie, als eine eigene und befondere 
ben hat begreifen und auf Lieder beziehen wollen, die in elegi- 
(®. 5. im Diftihen) zur geiftigen Unterhaltung gedichtet und bei 
| unter muſikaliſcher Begleitung abgeiungen worden, dergleichen 
des Xenocrates, Theognis, Gvenus, Jon u. A. gemejen. Auch 
halt ı gnomiſchen Richtung in erweitertem Sinne des 

l. Dfann Beiträge sc. 1. p. 30ff. 78ff.. Bad 

egia. Fuld. 1837.4. Während auf dieje Weife die 
yard, jehen wir zugleich ſchon unter einem Jeite 
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offen Solons, unter Mimnermus, die Elegie einen entg ehten 
Charakter annehmen und aus der äußeren Allgemeinheit in bas der 
Individualität umd Subjectivität hinüberziehen, um als Ausdruck eigener 
Empfindungen und klagender Gefühle einer zarten umd weichen Geele zu dienen, 
die zwar auch allgemeine Gegenftände, wie 4. B. die Hinfälligkeit des 

lichen Lebens und irdiſcher Freuden, ergriff, bald aber eine beftimmte 
ziehung auf die Berfon des Dichtefs und deſſen innere Gefühle und Gemůths · 
zuſtände erhielt, insbeſondere um die Gefühle einer unglücklichen und trauern⸗ 
den oder hinſchmachtenden Liebe zu schildern: werurh die Trauerelegie 
zur erotifhen, Elegie ſich geftaltete, Wer zuerſt der Glegie viele 

gegeben und wie fich dieſelbe entwidelt, ob insbeſondere auch andere 
Urfachen, wie man unlängſt behauptete, namentlih die politiihe Erſchlaffung 
des helleniſchen Lebens, Verweihlihung und Zunahme des Luxus bei⸗ 
getragen: dieſe Fragen werden kaum je befriedigend gelöst werden können, 
da ſchon im Alterthum, wie wir aus Horazens Worten (Epist. ad Pis 757.) 
zur Genüge erfehen, darliber erfolglos geftritten ward. Jedenfalls 
Mimnermus als der Hauptrepräfentant dieſer Richtung in früherer Bet 
gelten, da an feinen Nanien das Alterthum dieſe Beziehung knüpfte, au 
im Alexandriniſchen Kanon auf Gallinus unmittelbar Mimnermus folgt, 
gewiffecmaßen als Haupt» und Ausgangspunkt dieſer neuen Richtung einer 
erotifchen Glegie. Daß mit. der Abnahme des politiſchen Lebens in Griechen⸗ 
land. und der Theilnahme an der Außenwelt in ihren ftaatlihen Beziehungen 
eine folche jubjective Nichtung der Elegie immer größere Ausbreitung 
Ausdehnung finden mußte, ift wohl begreiflih und in der Natur der Ber- 
hältniffe begründet, und dieſe Richtung ift es daher fait ausſchließlich, melde 
son. den griechifchen Schriftftellern , die, wie schon oben bemerft, von ber 
älteren politifehen oder, gnomifchen Glegie ven an die urfprüngliche Abjtam- 
mung erinnernden Ausdruck irn gebrauchen, mit dem Namen der Elegie 
(E%syor) bezeichnet, wird, welches Wort infofern allerdings die Bereutung 
eines Klagliedes annimmt, welde fpätere Grammatifer und Lericographen 


ihm geben. Eben jo natürlich war es daher aber auch, daß die Poefle ver 


Alerandriner, die eine künſtliche und gelehrte war, außer allem Bereiche des 
Öffentlichen Lebens und der, Stantsinterefien ftehend, dieſe Gattung der ero- 
tischen. Efegie ergriff oder vielmehr. ergreifen mußte: umd fie hat dieſelbe 
weit die noch vorhandenen Reſte eines GEallimahus (f. Br. IE ©, 86.), 
eines Philetas, die beide als Mufter in dieſer Dichtgattung galten, und 
Anderer zeigen, nach ihrer Weife und in ihrem Geſchmack allerdings noch 
weiter auszubilden und felbjt bis zu einer gewiſſen Vollkommenheit zu führen 
vermocht, melde in. den Römiſchen Dichtern ihre Bewunderer, wie ihre 
Nahahmer gefunden hat. Als Nebenrichtungen dieſer gelehrten, ihrem In- 
halte nach erotijchen Glegie, fönnen wir es betrachten, wenn einzelne Dichter, 
wie 3. B. Hermeſianax oder Philetas, auch bukoliſche Stoffe in elegiie 
Borm behandelten: wovon wielleiht noch in Theoeritus (vgl. Idyl. VIEL) 
- Spuren fih aufmeifen laſſen; oder amdererfeit3, wenn vie Glegie zur Pa: 
rodie benußgt wird, wie wir dieß 3.8. bei Timon aus Phlius jehen. Au 
blieb die elegiiche Form, d. h. das Diftihon, noch immer vorzugsweiſe 
wendet zu Gedichten geringeren Umfangs und prägnanten Inha 
nihriften,  Grabjihriften u. dgl, und diente in diefer Beziehung. insb: 
dere. der epigrammatifchen Poeſie, die in Alexandria jo ſehr genflegt 
gehoben ward. Re: © re: 
Dieſe erotifche Elegie der: Merandriner ift e8 num, welche in den le 
"Zeiten der Republif und in dem augufteifchen Zeitalter öme 
gekommen und von ihnen in einer zum Theil jelbftändigen Seife ı iter aus 
gebildet worden iſt, ja hier eine Pflege gefunden Hat, deren ſich am 
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Zweige der Poeſie, namentlich der lyriſchen, keineswegs erfreuen konnten. 
Es tritt in dieſer Dichtgattung, wie in der Satire, die wir in dieſer Be— 
ziehung allein mit ihr zuſammenſtellen können, das römiſche Element insbe— 
ſondere hervor und erſcheint reiner und ungetrübter, als in andern, von 
griechiſcher Nachbildung und Nachahmung durchdrungenen Dichtungsarten, 
ohne daß wir darum mit einem neuern Gelehrten (ſ. Gruppe röm. Gleg. 1. 
©. 404.) ſo weit gehen möchten, zu behaupten, Rom habe in der Elegie 
‚ den Griechen, die Doch Vorbild und Mufter waren, es zuvorgetban, und 
während es ſelbſt in den Elegikern Alerandria’s das Höchfte im dieſer Poeſie 
anerkannte, Dieje übertroffen, jo daß die fünftlihe und gelehrte Elegie Ale— 
xandria's in Nom erft zu einer friichen und lebendigen geſchaffen worden ſey. 
Allerdings hat die römtjche Elegie ſich weit freier und jelbitändiger entwickelt, 
als andere Zmeige der Inriichen Poeſie, die in Nom, eben weil fie dem 
römiſchen Nationalcharafter und den Zeitverhältnifien, unter welchen in Rom 
unter Auguftus die Poefle eingeführt und gepflegt war, nicht entipraden, 
auch zu feiner gebeihlichen Blüthe gelangen konnten und mehr oder minder 
eine bloße, mandmal ſelbſt geiftlofe Nachbildung oder Uebertragung griechi— 
ſcher Poeſie blieben: es hat die Glegie in dieſer Hinfiht in Nom fegar eine 
Bereutung und. eine Ausdehnung gewonnen, welche andere Dichtgattungen 
nicht ansprechen fönnen, fie hat au in der Form, in Sprade und Metrum 
eine vorzügliche Ausbildung erlangt, wie dieß die noch vorbandenen , bedeu- 
tenderen Reſte zeigen. Wenn bier ganz befonders Tibullus hervorragt, 
und vielleicht jelbit ald der ausgezeichnetite und erfte Elegiker Noms, jo weit 
wir diefelben kennen, zu betrachten it, ſo liegt der Grund hauptſächlich in 
der freieren, Acht römischen Behandlung der Glegie, in der mehr nationellen 
Entwicklung, und der daraus hbervorgebenden größeren Einfachheit und Na- 
tirlichkeit, die in Allem ſich ausſpricht; am ihn reiben ih Gatullus umd 
Ovidius, während in Propertius, und waährſcheinlich aub in Ger 
nelius Gallus (f. Br. I. S 700.) mehr das griechiſche Element und die 
Tunftvolle,  gelehrte Behandlung und Nachbildung griechiſch-alexandriniſcher 
Voeſie hervortritt. Auch blieben die Nömer nicht blos bei der erotiihen Glegie 
fteben, fondern fle gingen jogar weiter, das threnodiſche, das didactiſche und 
epigrammatifche Element heranziehend und dadurd den Kreis der Elegie er- 
weiternd, wie wir dieß namentlih bei Oyidius und deilen verichiedenen 
elegiihen Dichtungen ſehen. Selbft die Einführung einer eigenen Abart dieſer 
elegifchen Porfie in den Heroiden, als deren Erfinder, wenn man will, 
Ovidius nad feiner eigenen Aeußerung (Ars Amat. III, 345.) gelten mag, 
kann davon Zeugniß geben. Die römiſchen Glegifer waren meiit Männer, 
die den höheren Ständen, namentlich dem Ritterftande angehörten und durch— 
weg eine jorgfältige, mir gelehrten Kenntnifien gepaarte Bildung zeigen , die 
und aber auch zugleih in den Gegenftänden ihrer Liebe, wie fie den Inbalt 
ihrer Elegieen bilden, ein Zeichen des Verfalls römiſcher Sitte erfennen 
laffen, welche, fremd den Gefühlen einer edleren und reineren Liebe, mebr 
oder minder in den niederen Kreijen von Libertinen und gebildeten Hetären 
fich gefiel. Uebrigens bat die römiiche Elegie, bei aller ihrer und oft an- 
ſtößigen Sinnlichkeit, doch im Ganzen einen mehr düfteren und ernten als 
heiteren amd fröhlichen Charakter: worin eben mit eine der Haupturſachen 
zu liegen ſcheint, welche diejer Dichtgattung eine jo günftige Aufnabme und 
Ausbreitung verſchafften, weil fie eben in diejer Richtung dem ernften Zuge 
des römischen Nationalcharafters entfprab, und fich überhaupt der mehr 
darjtellenden und bejchreibenden Poefie, die für den Römer den meiften Reiz 
hatte, annäherte. Auch ift ſie von einer gewiſſen Einförmigkeit, von öfteren 
Be gewiſſer Gemeinpläge nicht frei zu ſprechen: worin wir mit 
Zeichen ihrer weniger natürlichen, als gelehrten und. Eunfimäßigen 
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Entwicklung und Bildung, fo wie ihrer frembartigen Abkunft und Ver 
pflanzung auf einen andern Boden erbliden. Eben darım wird es au 
minder auffallenp erjcheinen können, wenn wir in der nachrömiſchen Zeit, 
befonvders im carolingifchen und in dem darauf unmittelbar folgenven 

alter die elegiiche Form oder das Diftihon, neben der epigrammatiihen Be- 
nugung, die fie jedoch mit dem Hexameter theilt, insbeſondere, ja vorzuge- 
weife zu Dichtungen beſchreibender, vdarftellender und erzählender Art ange 
wendet fehen: umd in dieſem allgemeineren Sinn ift auch die Glegie feit dem 
Miederaufblühen der Wiffenfhaften und der alten Literatur von ſehr vielen 
neulateinifchen Dichtern, in Italien, Deutſchland und Holland namentlich, 
theilweife jogar mit vielem Glück, behandelt werden. Vgl. über die römische 
Glegie insbefondere die in meiner Geſch. d. Nöm. Literat. $. 131. Nor. 1. 
und 2. gegebenen Nahweifungen, namentlih die Abhandlungen von Braguier 
- (M6m, de l’Acad. d. Inser. VI. p. 277 ff.), von Souchay (ibid. V. p. 335 fi. 

384 ff.) und Manſo (Nachtr. zu Sulzers Theor. d. ſch. Wiff. II, 1. p. 190 ff. 
I, 4. p. 6 ff. III, 2. p: 325 ff.), womit jegt noch Valdamus: röm. Grotif 
p. 36 ff. und Gruppe: die römische Glegie (Leipzig 1838.) 1. p. 343 ff. zu 
verbinden find. Ueber die Griechiſche Glegie ift außer dem, mas bei 
Fraguier und Souchay jih findet, und was ſchon oben ſo wie unter Gallinus 
(Bd. II. S. 90.) angeführt worden, insbejondere gehandelt in dem Aufſatz 
von K. Schneider in Daub und Greuzer Studien T. IV. 1. p. 1 ff, vonfr. 
Schlegel (Werfe Bd. IV. p. 46 ff.). W. E. Weber: vie elegifchen Dichter 
d. Hellenen II. p. 409 ff. 413 ff. Oſann Beiträge 3. Gried. u. — 
Lit Geſch. (1885) 1. Welder im Rhein. Mufeum 1836. p. 426 fi. €. 3. 
Gäfar De carminis Graece. elegiaci origine et notiome. Marburg. 1837.8. 
N. Bach De lugubri Graecc. elegia. Fuld. 1836. 4., Quaestionn. elegiace. 
Specimen I. Fuld. 1839. 4. und Historia critica poes. Graece. elegiace. 
Fuld. 1840. 4., jo wie in der Schulzeitung 1829. Nr. 134 fi. ©. 9. Bore 
Geſch. d. hellen. Diehtkunft II. (Ir Thl.) p. 119. 143 ff. 162 ff. 211. [BI 

Elegia, ’Eltyaac und 'Hieyie, 1) Stadt in Klein-Armenien, nich 
fern von den nördlichen Quellen des Guphrat. Ptol. Dio Caſſ. LXVII, 18. 
Jetzt Elidſcha, Stadt mit Schwefelquellen und warmen Bädern. Tournefort 
voyage au Levant, Lett. 21. Jaubert Reife durch Armenien umd Verſien 
©. 274. — 2) Ort am öftlihen Ufer des Euphrat in Sophene (Armenia 
major), da wo der Euphrat den Taurus zu durchbrechen anfängt, 10 Mil. 
fünfich von Melitene. Pin. H. N. V, 20. (24.) Steph. Bor Jet Midichah, 
nad Jaubert (S. 86.) 15 Stunden ſüdlich von Mävden. Welcher von beiden 
Orten bei Div Gafftus LXXI, 2. gemeint fei, ift ſchwer zu enticheiven. [G.] 
"  Elegium, Ort in Ufer-Noricum, j. Achleiten, Tab. Peut. [P.] 

Elegosine, Ort in Armenia major, we ver Tigris entforingt. Plin. 
#. N. v1, 31. (27.). [G.] 

. Eleja (Eisie, Ptol.), Stadt in Mefopotamien, nicht weit von Singara, 
son welcher Stadt es Ptolemäus viel zu weit entfernt. Amm. Mare. XVII, 5. 
(Hilefa.) Sert. Ruf. brev. ec. 27. [@.] ag 

' Elenius, römiſcher Töpfer, auf zwei Scherben des Münchner Anti 
quartums. [W.] —— 
OO EAEVOPOELE, ein Zeit der Artemis Brauronia, am welchem die 
ſchen Heiligthümer der Göttin in einem geflochtenen Korb (ZA, VBollurX, 
191.) in Proceffion getragen wurden. Vgl. Athen. VI, p. 223. —— 
' " Elephantaria, unbekannter Ort auf Sardinien, It. Ant. JP.] 
' Elephantaria, 1) Biſchofsſitz in Mauretania — ——— ——— 
Geogr. Nav. (Helepantaria). Auguſtin. contra Crescon. Donat. Ul, 0 
2) Ort in Zeugitana. Tab. Peut. Geogr. Rav. [G.] nn 

 Elephantine over Elephantis, Stadt und Inſel im Nil, ı 
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gegenüber, unterhalb des Eleineren und legten Nilfalls. Blin. H.-N. V, 10. 
Ptol. Steph. By. Bis hierher war der Nil ſchiffbar (Mela I, 9.), bier 
war auch die Gränze Aegyptens gegen Aethiopien (Herodot II, 17. 29. 
Agatharch. de rubro mari p. 22. Tac. Ann. 11,61. vgl. Barthey de Philis 
insula p. 68.), daher waren auch hier Wachpoften der Verſer (Herodot II, 
- 30.), wie der Nömer (Notit. Imp. or. c. 28.), vie in der fpäteren Zeit der 
andrängenden Blemmyer und Nubier wegen noch nötbiger waren, als früher 
(Brocop. bell. Pers. I, 19.). Unter den Merkwürdigkeiten Elephantine's 
ſtechen befonders hervor ein Tempel des Cnuphis und ein Nilmefier (Strabo 
XV, p. 817. vgl. Plut. de Isid. et:Osir. e. 43. und Gufeb. Praepar. 
evang. II, 11.). Die Fruchtbarkeit ver Inſel war jo groß, daß die Feigen- 
bäume und Weinftöde ihre Blätter nie verloren (Theopb. hist. plant. I, 6. 
Barro de re rust. I, 7.). Ueber die großen Steinbrüdbe von Elephantine 
ſ. Serodot 11, 175. Jetzt Dſcheſiret el Sag (die blühende Infel) oder Dibe- 
firet Aſſuan (Die Inſel vom Syene). Die Iempelruinen von Gfepbantine 
find erft ums Jahr 1818. von Mohammed Bey zum Kalkbrennen verwandt 
worden (Parthey de Philis insula p. 2.). [G@.] : 
. Elephantis, bei Suidas (s. v. Jorvareoge) "Eisgperrion genannt, 
lebte unter den erfien römiſchen Kaijern, und bat als Frau und Scrift- 
ſtellerin durch Schriften, in Proja wie in Poeſie, Außerft lasciven und un— 
züchtigen Inhalts, die jedoch nicht mehr vorhanden find, ſich einen gewiſſen 
Namen gemacht (vgl. Sueten. Tiber. 43. Martial. XIL, 43, 4. mit den 
Auslegern) ; eine Schrift, die ſich, wie es ſcheint, auf Gegenftände weib- 
ihen Schmucks und Putzes bezog: eoi xoaunnxor nennt Galenus; nach 
inius (H. N. XVH, 7. s. 23.), wo fie mit der berüchtigten Lais zufammen- 
geitellt wird, möchte man glauben, daß fie auch über die Mittel der Fruct- 
abtreibung u. dgl. geichrieben. Vgl. Fabrie. Bibl. Gr. VII. p. 158. ed. 
Harl. und die dajelbit gegebenen Nachweiſungen. | B.] 
Klephantomächi ımd Elephantophägi (Div. Sic. III, 26. 
Strabo XVI, 771 f. Agathard. de rubr. mari p. 39. ®tol.), ein anderer 
Name für die Asachae in Aethiopien, ſ. Dielen Artikel. 16.)] 
Elephantus (aud elephas, öispes, Elephant und Elfenbein), einer 
ber früheften Sprößlinge unferer Ihierwelt und der mächtigfte Bewohner der 
Wälder in ſüdlichen Zonen, welcher dur jeine coloflale und plumpe Geftalt 
genugiam zu erfennen gibt, dab er zu den älteften Formationen der Vier: 
füßigen, zu den Mammutharten gehört. Die Beſchreibung deſſelben in phy— 
ſiologiſch-anatomiſcher Hinficht gebört nicht bieber. Naturgeibichtlibe Be- 
merkungen über ihn haben indeß ſchon Ariftoteles (Hist. anim. VI, 17. u. a.) 
und Plinius (H. N. VIII, 105.) mitgetheilt. Wir betraddten bier den Ele— 
phanten nur in jo weit, als er mit der clafflichen Welt der Griechen und 
-Mömer in Berührung kommt, womit wir zugleich einen geicbichtlichen Ueber— 
blick vom Gebrauche des Elfenbeins zu verbinden haben. Die größte Wichtig- 
keit erhielt der Elephant, jeitdem man ihn vor die vorderften Schlachrreiben 
ftellte, um das feindliche Heer zu verwirren oder zu zeriprengen, was natür- 
ch nicht ohne vorausgegangene Zähmung und Abrichtung geiheben fonnte, 
Dieſes verſuchten zuerſt aſiatiſche Herrſcher, dann auc die Libyer umd Aethio— 
‚pen, deren Länder Elephanten lieferten. Für die größten wurden von den 
Alten einftimmig die indiichen gehalten (Diod. I, 42. Plin. H. N. VIII, 
9. 11.). Zur Zeit der perfiihen Machthaber Cyrus, Darius, Xerres er- 
scheinen fie noch nicht als Vortrab des Heeres, wohl aber zur Zeit des Da- 
rius Eodomannus, deſſen Heere indiihe Iruppen mit 15 Glepbanten 


welcher auf jeiner Heerfahrt in den Befig von Glephanten gefommen war 
I Mach ihm zählte Antigonus die meiften (Bauf. 1. e.). 
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Dein: Eumenes bradite der Satrap Eudamus aus Indien 120 GElephanten, 
Divd. XIX, c. 44. Pyrrhus fehte die Römer durch feine Elevhanten zum 
erftenmal in Schredten (472 d. St.) und paralvfirte dadurch ihre — 
Taktik und Tapferkeit (Juſtin. XVIII, 1. Plin. U. M VE, 8.). Die Römer 
bezeichneten dieſelben als lukaniſche Ochſen (boves Lucas) , weil fie dieſelben 
zuerft in Lukanien erblickten. Sieben Jahre ſpäter wurden ſolche auch im 
Triumphe aufgeführt (Plin. H. N. VIH, 6. Pauf. I, 12,4.). Einen wich⸗ 
tigen Beſtandtheil bildeten die Glephanten im Heere des Hannibal und des 
Antiohus von Syrien im Kampfe mit den Nömern. Hannibal hatte feine 
Elephanten über Flüſſe und hohe, fteile Bergrüden mit en ze 
heurer Hinverniffe und mit großem Verluſte gebracht (Liv. XXI, 28. 33.35.), 
und juchte Dadurch Die römischen Heere zu ſchrecken und in Unordnung zu 
bringen. Doch bald wagten die Römer dieſe ſchwerfälligen Solvaten durch 
ihre pila in die Flucht zu jagen, jo daß fie mehr Unheil im Heere ihrer 
Gebieter als unter den Feinden anrichteten (Liv. XXVII, 14.). Um vies 
fernerhin zu verhüten, brachte Asorubal eine Mafregel in Anwendung, nad 
welcher jede? Führer oder rector eines Elephanten venjelben vermitteljt eines 
Inftrumentes jogleich tödten mußte, ſobald er umfehrte und fich gegen das 
befreumdete Heer wandte (Liv. XXVII, 49.). Auf folde Weiſe wurden oft 
mehr getödtet als durch feindliche Waffen. In dieſem Kriege hatten bie 
Nömer mehrere Elephanten erbeutet, und ſie jelbft bedienten ſich jolcher zum 
erftenmal im Kriege gegen Philipp von Macedonien und ftellten ſie vor die erſte 
Linie (Liv. XXX, 36.)) Wahrſcheinlich wollten fie die makedoniſche Bhalanr 
dadurch zerreißen. Antiohus führte gegen die Nömer bethürmte Elephanten 
in ven Kampf. Auf jevem Thurme ftanden außer dem rector vier bewaff⸗ 
nete Krieger. Außerdem hatte man ihnen durch eine Art Stirnſchmuck (fron- 
talia) und durch Federbüſche (cristae) ein. Eriegerifches Anſehen gegeben (Liv. 
XXXVII, 40.). Um diefelben ungeftümer zu machen, wurden fie bisweilen 
au durch Wein beraufcht. Wie ungelegen ven Römern das Zufammen- 
treffen mit diefen Beftien in den feindlichen Heeren war, befunden die Friedend- 
bedingungen mit Antiohus (Liv. XXXVIH, 38.). Alle Elephanten jolkten 
ausgeliefert und Feine neuen angeihafft werden. En. Manlius nahm fie in 
‚Empfang und ſchenkte fie dem befreundeten König Eumenes von Vergamum 
‘ (iv. XXXVIII, 39). Im Kriege mit Jugurtha Eommen wiederum Ele—⸗ 
phanten vor, welche von den Nömern dem Jugurtha in einem Treffen ab» 
genommen, dann aber von den beftochenen Heerführern, welchen ver DOber- 
feldherr Beſtia während feiner Neife nah Rom vie Aufficht über das Heer 
übertragen hatte, dem Jugurtha wieder überliefert winden (Sal. Jug. c: 29. 
32. 40.). Iul. Cäſar ſchreckte einft abfichtlih feine Solvaten mit einer 
. erlogenen Nachricht von der Macht des anfommenden Juba, welcher in feinem 
Heere auch 300 Elephanten habe (Sueton. Caes. c. 66.). — Die Römer 
lernten aber die Elephanten nicht blos auf dem Schlachtfelde kennen, ſondern 
auch im Circus, wo diejelben zur beliebten venatio verwendet wurden und 
vie Prachtftücde unter den aus fernen Regionen ftammenden Thieren bilveten.: 
Verrius Flaccus bei Plinius (VIII, 6.) berichtet, daß die erfte venatio im’ 
Circus im Jahr 5 
welche man in Sieilien den Puniern abgenommen, erlegt worden ſeien. Im 
Jahr d. St. 584 wurden in den eircenſiſchen Spielen ver Aedilen PB. Eorn. 
Scipio Nafica und P. Lentulus unter anderen fremden Thieren auch AO Bären 
und Elephanten aufgeführt: (iv. XLIV, 18.). Nah PBlinius (VIE, 7.) 
kämpften die erften Elephanten im Gircus 655 d. St. Zwanzig Jahre 
fpäter, als die Luculli Aedilen waren, hatten Elephanten einen Kampf gegen 
Stiere: zu beftehen (Plin. H. N. VI, 7.). Im zweiten Conſulat des Pom⸗ 
yejus, als der Tempel der Venus Victrix eingeweiht wurde, brachte man 20 
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ad Andern 17) Elephanten in den Circus, „gegen welche Numidier mit 
Wurfgeſchoßen kämpfen jollten.  Dieje Elephanten ſuchten die eilernen Gitter 


zu durchbrechen und zu entfliehen.‘ Als jie bald einfahen, daß alle Verſuche 


vergeblich feien, flehten fie auf eine bewunderungswürdige Weije das Bolf 
‚um Mitleid an. Plinius H. N. VII, 7. gibt. hierüber einen denkwürdi 





Bericht, welcher beweist, Daß auch der Falte, ernfte Nömer einer tiefen 

rung fähig war, Vgl. Plut. Pomp. ec. 52.. Plinius theilt uns außer- 
dem noch viele jehr interejfante Notizen über die Elephanten, ihre Klugheit, 
ihre Schickſale bei den Nömern (VII, 6 fi. vgl. Athen. XII, 606 f. 607. a.), 
ganz bejonders aber ihre Kämpfe mit den Schlangen mit (ec. 12 fi. cf. Died. 
II, 10. Bonip. Mel. II, .7, 25. Apul. Flor. p. 116. vol. II. ed. Bip.). 


Er ſchreibt ihnen. viele menichliche Eigenſchaften und Tugenden zu, ſelbſt 


eine religio siderum, Solisque et Lunae veneralio (VIH, 1.). Nah ihm 
diente den Indiern auch eine Fleinere Art Elephanten, nothi genannt, zum 
Aderbau (1. e.). — Auh zum Seiltanzen wurden Glephanten abgerichtet: 
Diefes und noch viel Seltjameres berichtet Plinius 1. ©. c. 2 ff. Ihren 
Kampf mit dem gefährlichen Nhinoceros beichreibt Diodor III, 35. — Während 
der Katjerzeit waren zu Nom oft ganze Schaaren der Foftbarften Thiere im 
Circus zu schauen und unter ihnen auch Elephanten. Der mordluſtige Kaifer 
Commodus erlegte mit eigener Hand Flußpferde, Elephanten und Rhinoce— 


roten (Dion Gajf. LXXI, 10.). * 


Beit früher als der Gebrauch des Elephanten zum Kriege und Wett- 
kampfe war die Benugung des Elfenbeins eingetreten (vgl. Bauf. I, 12, 4.), 
fo wie, überhaupt den Griechen dieſes Material weit früher befannt war als 
in Erzeuger, welcher vom Herodot (IV, 191.) zuerſt genannt wird. Die 
ng der Alten über die Benennung der neben dem Rüßel, welden 

@irero (de nat, deor. II, 47.) und Plinius (H. N. VII, 12, u. a.) als 
Hand (manus) bezeichnen, nach unten hervorragenden natürlichen Waffen 
von hartem, weißen Knochen war getbeilt. Herodot batte fie ald Zähne 
betrachtet und jo genannt und ihm ſtimmt Plinius bei (H. N. VE, 4,). 


Juba dagegen hielt fie für abwärts gerichtete Hörner, und biefem ift Pau— 
ſanias beigetreten (V, 12,1.), welcher feine Anficht durch Analogieen zu. er— 


weiſen ſucht. Homer hat den Elephanten nirgends erwähnt, wohl aber 
kennt er eine vielfache Anwendung des Elfenbeins (vgl. Bauf. I, 12, 4.). 
Es dient ihm zum Ornat verſchiedener Gegenftände. Wenn er das blendendſte 
Weiß bezeichnen will, nennt er es weißer als geichwittenes Elfenbein (Od. 
XVII, 195., welchem Virgil Aen. VI, 896. entjpriht: candens elephantus; 
und III, 464.: sectoque elephanto). Auch wird es mit Purpur gefärbt 
und zum Pferdeſchmuͤck gebraucht (II. IV, 141 f.: Ss 8° Orte wis, T 1es- 
gar yvrn polo wen Mnoris 17: Kauye, magnior äuusreı inner), 
* Obyſſeus ſchenkt der Phaͤake Euryalos ein Schwert mit einer Schei 
Be feifchgefchnittenem Elfenbein (Od. VIII, 404 f. Entſprechend Ovid Met. 
IV, 148.: ense vidit ebur vacuum). Telemachos bewundert im Haufe des 
Menelaos den Glanz des Erzes, Goldes, Silbers, des Clectron und des 
‚Elfenbeines (Od. IV, 73.), was wohl aud den Guripives bewogen 
das Haus des Menelaos als ein mit Elfenbein geſchmücktes zu bezei 
(eyarrodstor zavorder douwr, Iph. Aul. 582. Cie. Parad. I, 4.: 
morea tecta, ebore et auro fulgentia), So hat Odnjjeus Ti | 
- Gold, Silber und Elfenbein ausgefhmüdt (Od. XXIH, 200.). 
vor Troja zeigt fich bei Feinem HSellenen ein Schmud von Elfen 
aber bat im Seere der Troer der Aiymniade Mydon mit Elfenbet 

fervezügel - (vier Asır &Aperzı, U. V, 583.). Bei Seflep (Asp. 142.) 
ericheint der Schild des Herakles auch mit Elfenbein ausgeftattet. Das Elfen 
war alſo früh ein wichtiger Handelsartifel geworden und wurde aus 
- Bauly RealEnchelop. IE 6 
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fernen Negionen nah Hellas gebracht. So wirb (I. Könige 10, 18.) ein 
elfenbeinerner Thron Salomons erwähnt. Wichtiger und vieljeitiger wird 
der Gebrauch diefes Stoffes im hiſtoriſchen Zeitalter. Am Kaften des Kop⸗ 

- felos war eingelegte Arbeit aus Elfenbein ( Lodır db Ükdpuerros Er aurie) 
"angebracht (Bauf. V, 17, 2.). Meberhaupt kommt es fon früh ver plaſti⸗ 
ſchen Kunft als verzierendes Material ſehr zu Statten. Am meiſten werben 
die dyakuara der Götter damit ausgeſchmuͤckt oder auch theilweiſe aus ihm 
gefertigt. Paufanias (V, 12, 1.) macht hierüber eine wichtige Bemerkung : 
gıAornoı d& Es 1a chore di wur ds Der uuip od pudohoi gonna 
yerkodıı donovow oi "Eikyves, ols ye map Indoor pero nei EE Albhomieg 
Mipaz &s moinow &yakuarom). Die Statue des olympiſchen Zeus im Tempel 
der heiligen Altis war aus Gold und Elfenbein gearbeitet. Auch die Nike 
in der Nechten deſſelben war aus Elfenbein und Gold gefertigt. Der Thron, 
auf welchem der Gott ruhte, war ebenfalls mit Gold, Foftbaren Steinen, 
Ebenholz und Elfenbein geſchmückt (Pauſ. V, 11, 1ff.). Das Glienbein 
wurde hier von Zeit zu Zeit mit Del 'begoffen, damit e8 durch den ſumpfigen 
Boden der Altis Feinen Schaden leiden follte. Dagegen wurde die Statue 
der attifchen Athene auf der Afropolis, welche ebenfalls aus Elfenbein ger 
arbeitet (Cis. Brut. c. 73.), wegen der hier herrſchenden Trodenheit nicht 
mit Oel, fondern mit Waffer befeuchtet (Pauf. 1. e. F. 5.). Das zur Zeit 
des Perikles hier verbrauchte Kunftmaterial, worunter auch Adpes, erwähnt 
Plutarch (Periel. c. 12.). So beftand das Bildniß des Asklepios zu Sikyon 
aus Gold ımd Elfenbein (Pauf. II, 10, 3.). Im Tempel des Zeus zu 
Olympia ſah Paufanias ein aus Elfenbein gearbeitetes Bildniß des Königs 
Nikomedes (Pauſ. V, 12,5.). — Den Nömern diente das ebur nicht weniger 
zu Ornamenten der verſchiedenſten Art (Plin. A. N. XII, 1.2.). Der euru⸗ 
liſche Stuhl (ebur curule) war ſchon früh aus Gffenbein gefertigt (Liv. 
XXVII, 4. Ovid Fast. V,51.). Eben fo der Stab (seipio), melher Königen 
zum Geſchenk gemacht wurde (Liv. XXXI, 11.). Bei einem Triumphe Gäfars 
folfen Städte (als Hautreliefs) in Elfenbein geſchnitzt mit umbergetragen 
worden fein (Duint. Or. inst. VI, 3.). So ließ Titus dem Britannieus 
eine Neiterftatue aus Elfenbein arbeiten, welche zu Suetons Zeit bei circen- 
fifchen Aufzügen vorgetragen wurde (Suet. Tit. c. 2.). Die ars fabrilis der 
Römer machte von dem ebur den mannichfachſten Gebrauch, befonvers auch 
dur Furnirung hölzerner Geräthe und Schmuckſachen (Plin. XVI, 84.) und 
man verftand das in laminas 'secare fehr gut. Aus Elfenbein wurden bier 
nicht nur Bildniffe der Götter, fondern auch Tiſchfüße umd andere verſchie— 
dene Geräthichaften verfertigt (Plin. VII, 10. XII, 2). Lukian (Cyn. $. 9.) 
erwähnt elfenbeinerne »Arren. Plinius bemerkt, dag man aus Mangel an 
achten Elfenbein jogar Elephantenfnochen in dünne Plättchen zu zerlegen 
ten habe (VII, 4.). Selbſt zu künſtlichen Flechtwerken wurde das 
Elfenbein in ſchmalen Streifen verarbeitet (Athen. IV, 3, 120.: omvoides 
rei Koropoo« dir iuavrov Eheparrivov merrkeyueve vi. u. IV,5, 130.e.: 
Torynuere €v mAertois Ekeyarrivorz ar). Auch wurden Flöten aus Elfen- 
in gefertigt und ſelbſt die Lyra mit ſolchem geſchmückt (Virgil Georg. H, 
19. Stat. Silv. I, 2, 2.). Auf die Biloniffe der Götter in den Tempeln 
gilius (Georg. I, 480.: et moestum illacrimat templis ebur). 
Farbe der Zähne erfannte man die Jugend des Elephanten 
glaubte man, daß fih das indiſche Elfenbein vor dem 
afrieanijchen Beige auszeichne. — Merkwürdig ift, daß ſchon Plinius 
(RXXVI, 29.) foffiles Elfenbein erwähnt. Bekanntlich) hat man in neuerer 
Zeit eine Menge fojfiles Elfenbein in Sibirien Boden aufgefunden, Zähne 
bis zu 200 Pfund Gewicht, in beitem Zuftande, melde ein bedeutender 
Handelsartifel geworden find. Die geologiichen Folgerungen, welche ſich 
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aus ziehen Laffen, find in neueren naturwiffenfchaftlihen Werken vielfach 
euchtet und gehören nicht hieher (vgl. Agaßiz in d. deutſch. Viert 
ſchrift 1844. Nr. XV. ©. 149). Plinius erzählt, daß die Elephanten, 
wenn fie von Jägern umringt wurdem und ihre Kräfte erihöpft hatten, mit 
Gewalt ihre Zähne an Bäumen abzubrechen pflegten, um jo durd Zurüd- 
laſſung der erjtrebten Beute gleihjam ihr 2eben zu erfaufen (CH. N. VIII, 4.). 
— In der ſpäteren Zeit war das Arbeiten in Elfenbein (eAeparrovpyızı)) 
ein bedeutender Zweig der Kunſt geworden (Paul. Aler. n. 3.). Der Keane 
beiter vefjelben wird EAsparrouos (Oppian Cyn. II, 514.) und dAsparrovg- 
yög hemiſt. orat. XVII, 224.) genannt. Plutarch (Periel. ec. 12.) nennt 
die eAeyarros Loygupor unter den übrigen Künftlern, welche durch die 
Kunftunternehmungen des Perifles und Pheidias zu Athen beihäftigt wurden. 
— Schließlich bemerfen wir nod, daß die Natur des Elephanten zu mehrern 
ſprüchwörtlichen Nedensarten veranlaßte, 3. B. von feiner jpäten Geburt: 
celerius elephanti pariunt (‘Blin. H. N. praef. s. fin. p. 38. Stereot. T.1. 
Bol. laut. Stich. 1, 3, 14.). So diente das Gorium des pachydermiſchen 
Elephanten zur Bezeichnung einer dicken Haut. Auch ebur atramento can- 
defacere wurde ſprüchwörtlich gebraucht: Wlaut. Most. I, 3, 102. Die 
Wortformen elephantus und elephas betreffend ift zu bemerken, daß Cicero 
nur die evftere braucht. | Kse.] 
U Elöphas, VBorgebirge an der Oftfüfte von Africa zwiſchen dem prom, 
Aromata (Gap Gardafui) und den fauces sinus arabiei (Straße Babzel- 
Mandeb). Strabo XVI, p. 774. Ptol. Marc. Heracl. Peripl. mar. erythr. 
Nach dem Leteren gab es in diefer Gegend auch einen Fluß gl. N., deſſen 
vieleicht Strabo 1. c. unter der Benennung Awov& gedentt. Seht Djibel- 
Sl oder Gay Felir. [@.] 

Elöthi, eine der thracifchen Völkerſchaften, ſ. Thracia. [P.] 
 El&us, Elaeus (ö Elsoüs, oder 'EAuodz, die Dlivenftadt) , Stadt 
auf der Südſpitze der thraciſchen Cherſones mit einem Hafen, j. Kritia am 
Kap Eled-Burun, Str. 331. 595. mit dem Heroon des Protefllaus, Arrian 

‚Exp. Alex. 1. Mela IL, 2. Liv. XXXI, 16. Blin. IV, 11. (18.) Biol. 
Steph. Byz. Nah Scymn. 706. war fie eine Gründung von Teos, nad 
Plut. Parall. 41. von Epheſus. [P.] 

Kleusinia. Sie haben ihren Namen von Eleufis, einem vorzugs- 
weije durch feine Heiligthümer bedeutenden, doch auch fonft nicht unanjehn- 
lichen Orte an der eleufiniihen Meeresbucht nördlih über S id, dem 
jeßigen Levfina. Die fruchtbaren Ebenen in feiner Nachbarſchaft (die Kleinere 

rarifche nordweitlich, die größere thriafiiche öſtlich) hatten früßzeitig Ad 
veranlaßt, dieſer aber hatte alsbald zur Verehrung der chthoniſchen 
heiten, welche man in der Erdtiefe waltend dachte, aufgefordert, v 
der Demeter und ihrer Tochter, der Berfepbone. Zu dieſem Eulte war 
‚mals der des Dionvſos, wahrſcheinlich durch Vermittlung der im ber ad 
barten Böotien anſäßigen Thraken hinzugefommen ımd hatte fich it be 
jener, beiden Gottheiten, in dem äußerlichen Culte ſowohl als in der in 
lichen Beziehung und Bedeutung aufs innigfte vereinigt und durchdrungen. 
Die Iheilnahme an den fich anichließenden gottesdienftlihen Ueb 
auf Eleuſis umd etwa die zunächſt anliegenden Staaten beſchränkt 
‚hatte ſich dann aber, ſeitdem Gleufis mit dem attifchen, von Athen au 
gierten Reiche vereinigt war, auch nach Athen bin und von dort bald 
ausgebreitet. Alles viejes beruht aber nicht auf beitimmter Meberlieferu 
ſondern es ift der Sage und dem, was wir von der fpäteren Entwicklung 
wiſſen, durch Wahrſcheinlichkeitsſchluß abzugewinnen ; eine Operation, welch 
durch die eigenthümliche Geftalt der eieuſiniſchen Sage und durch das durchaus 
ckenhafte und vielfach Widerſprechende der hiſtoriſchen Ueberlieferungen nich 
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wenig erſchwert wird. Wir werden im Folgenden zunächſt jenen —* 
enauer ins Auge faſſen, dann eine Ueberſicht der Geſchichte des el 
Guktms in hiſtoriſcher Zeit geben, darauf eine Meberfiht über den eleuſini-⸗ 
ſchen Feſteyelus folgen laäſſen, um endlich viertens dasjenige, was wir von 
ver. eleuftnifchen Weihe willen oder vermuthen dürfen, zufannmenzuftellen. 
1, Eleufiriiher Sagenfreis, Derielbe zerfällt in drei Haupt» 
gruppen: in die Sage von der Ankunft der Demeter zu Gleufis und ihren 
dortigen Stiftungen, in die genenlogijchen Ueberlieferungen der eleufinifchen 
Gefchlechter, und im Die Traditionen von dem eleuſiniſchen Kriege. —a) Die 
Sage von der Ankunft der Demeter. Ohne Zweifel hat dieſe An— 
funft (ödevag) dem Orte und Gulte jeinen Namen gegeben. Die 
davon hängt aufs innigfte mit der vom Naube der Verſephone zuſammen, 
welche wiederzufinden Die Mutter den ganzen Erdfreis durchirrt war, und, 
wo man ſie gaftlih empfangen hatte, Wohnung gemacht und ihre jegend- 
reiche Gabe. zurückgelafien hatte. Eleuſis durfte dieſe Einkehr und Dielen 
Segen frühzeitig vor allen übrigen Gegenden Griechenlands in Anſpruch 
nehmen. Schen Heflod erzählte von der eleufinijchen Demeter, daß fie Die 
von Salamis. vertriebene Kychreidiſche Schlange bei fih aufgenommen und 
zu ihrer Dienerin erhoben babe (j. Strabo IX, 393,). Ausführlih Tiegt 
dann die Sage vom Naube umd von der Ankunft im dem alten epiſchen 
Gymnus auf Demeter vor, deſſen Baufanias wiederholt als eimes Gedichtes 
des Homer erwähnt, und welcher im Jahr 1780 zu Moskau entdeckt und 
unferer Sammlung der Homerifchen Hymnen einverleibt wurde (vgl. I. ©. 
Voß H. an Demeter, Heidelb. 1826. und des Verf. Demeter und ſe⸗ 
phone Hamb. 1837.). Sein Inhalt iſt in der Kürze folgender. Kore ſpielt 
auf Nyſäiſcher Wieſe mit den Okeaninen, wird vom Pluton entführt. Die 
Mutter jucht fie im beftigften Schmerze, kommt endlich in der Geftalt einer 
betagten Frau nach Gleufis und. giebt ſich bei dem dortigen Königspaare 
Keleos und Metaneira in den Dienft, verborgen vor allen Unfterblihen und 
der Natur ihre Mitwirkung entziehend. Das wunderbare Gedeihen des ihrer 
Hut vertrauten‘ Kindes verräth fie; fie erfcheint als Göttin, befieblt, ihr 
einen Tempel zu bauen und nimmt dort ihren Sig. Inzwiſchen ver 
die Störungen der Natur, melde dur Demeters DVerborgenheit entfteben, 
den Götterjtaat, auf eine Auskunft zu denken. Der Räuber und Gatte 
Bluton und die Mutter vergleichen fih dahin, daß Perfephone wie frucht- 
| ‚bare Zeit des Jahres bei den Ueberirdifchen,, die winterliche Jahrszeit bei 
den Unterirdiſchen zubringen jolle. Demeter kehrt verfühnt zu den Göttern 
ee. uk, nachdem fie den gaftfreundlichen Gleufiniern ihre Eöftlihen Gaben 
gegeben, die Brodfrucht und ihre Mivfterien. — Man fieht, wie fih in 
jer Sage die leicht verftänplichen Grundvorftellungen ‘des eleufiniichen 
erdienftes mit den örtlichen Traditionen der Stadt und Landichaft Eleuſis 
ungen haben. Das Kommen und Gehen der Perfephone (zrodos im 
bre, »e90dos im Spätjahre, Demeter u. Perſeph. S. 120 ff.) bildete 
allein in dem Ideenkreiſe, jondern auch in dem jährlichen Cyelus ver 
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* ‚eleufiniihen Feſte den Hauptabſchnitt; wie denn auch fonft auf mancherlei 
„ ılürgebräucbe des eleuſiniſchen Eultus in jenem Gedichte angeivielt wird. 
” . Rni 08 gilt für den Sohn des Autochthonen Eleuſis (v. 105.). Ob- 


te Sage hin und wieder andere Heroen als diejenigen nennt, 
ev ihrer Einkehr gewürdigt, jo blieb Keleos in ver Voeſie doch 
ntliche Nepräfentant der mythiſchen Urzeit von Gleufis. Neben 
n nennt der Hymnus theils jeine Töchter, theils die Edlen Triptolemos, 
es, Eumolpos u. U. als diejenigen, welchen die Göttim ihre Weihe 
Einſetzung anvertraut habe; ohne Zweifel, weil die Geichlehter, in 

r die myſtiſchen Functionen des eleuſiniſchen Dienftes nachmals erblich 
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waren, ſich von dieſen als ihren Ahnherrn und Ahnfrauen ableiteten. Auf- 


fallend ift e8, daß Dionyſos gar nicht genammt wird; doch bürgt die Er- 
mwähnung des Eumolpos dafür, daß fein Dienft ſchon damals in die Mojte- 


rien mit” einbegriffen war. Triptolemos wird gleichfalls uur beiläufig 


enannt; wahrjcheinlich weil die Sage von ihm und von der Stiftung des 

ckerbaues als bejonderes Thema in andern Gefängen behandelt wurde. 
Schon jein in diefer Beziehung bereits von den Alten (Schol. Ben. Iliad, 
XVII, 483.: zoimoAor db riv doovoer ynoı, Enei Tormroheuos moWroz 
Eoneıpe oiror) richtig erflärter Name drückt die ſpeciell agrariiche Beziehung 
dieſer Sage aus. Seine locale Bedeutung für Eleuſis hängt mit der des 
rariſchen Feldes unweit der Stadt zuſammen, wohin die Sage die erfte Aus- 
faat verlegte (Marm.. Par. ep. 13. Pauſ. I, 38, 6.: 10 0 nedior 1a 
’Pavıor onepiva nowror Adyovm ui meoror aväjon »aonoVg nu dw 
tooro ovAais £& adrod yonadei oyını nal mowiode neuuere &2 Ta Ovoiaz 
nadtornnev' Erraode dhorg nuhovusm Tgırroliuov nei Bowuoz Öeinrure). 
Seine Genealogien wechſeln mannigfach; aber in allen it er Gfleufinier, 
Nahmals, ald die eleufiniihe Sage eine Thatſache des Glaubens für ganz 
Artifa geworden war, galt auch Triptolemos bald für einen Urheber des 
Aderbaues für ganz Attifa; noch fpäter für denjenigen, der von Attifa aus 
die Wohlthaten der Demeterftiftungen über die ganze Welt verbreitet habe, 
‚in geflügeltem Schlangengeipann über die Länder und Völker binihwebend 
(Demeter und Perſephone S. 286 ff. Gerhard auserlefene Baienb. I. Tf. 


_ XLII—XLV, ©. 166 fi.). — b) Sagen der eleufinifden Gr 


ſchlechter. Schon Paufanias klagt über die Wilfür und Widerſprüche 


berjelben (I, 38, 7.: Eisvoinoı yao agyaio, «rs ob moo0orrwr ayia ye- 
ver.oyor, ara 18 nARDaTda dedwrumn nei ualıora & Ta yem tor Nowwr, 
nach der Gorrectur Lobecke), und in der That ift es eben jo mühſam als 
unfruchtbar, ſich auf die Entwirrung aller dahin gehörigen Ueberlieferungen 
einzulafien (vgl. Boßler de gentibus et familiis Atticae sacerdotalibus, 
Darmst. 1833. 4. Meier de gentil. Att. p. 41 ff. und bejonders DO. Müller 
in d. Allg. Eneyelop. v. Erih u. Gruber I, 33, 268—273.). Bei weiten 
das wichtigfte jener Gefchlechter ift das der Cumolpiden, welde die Hiero— 
phantie erblih verwalteten. Eumolpos, der Ahnherr vieles Geichlechtes, 
galt in der älteften Sage für einen Thrafer und für den erften Dierophanten. 
Auf ihn oder vielmehr auf das von ibm vertretene Geſchlecht iſt ſehr wahr- 
fcheinlih die Combination des Dionyjosdienftes mit den beiden Göttinnen, 
jo wie auch die feierlichere Einrichtung und Ausftattung des eleuſiniſchen 
Götterdienftes, namentlih durch Geſang und Muſik zurüdzuführen (DO. 
Brolegomena S. 30f. K. Br. Hermann, allgem. Schukig. 1 u. 
©. 60.). Das legtere deutet theils der Name des Gejchlehtes (EvuoAmida 
von sv uiirzeadeun, vgl. Theoer. Id. XXIV, 109., wo Gumolyos als Kitba- 
röde den Herakles im Gejang und Spiel der Phorminr unterrichtet), theile 


der feines erblichen Amtes an (iegogarıng von ispa gaireır i. q. demrireı). 


Dionyjos aber, in Eleuſis mit dem eigenthümlichen Namen Texyos genannt, 
wird als Theilnehmer des eleufiniihen Cultus zwar erft ſpäter ausdrücklich 
genannt (Sophocl. Antig. 1119. Eurip. Jon 1074. Herod. VII, 65. Strabo 
X, 468. : or TE nei Tor horvoor, auhoom mul Tor Moymyer Tor 
wvormoior tig Anunroos daiuora’ Öderögopopia Te rwi yovsiı nel reiste 
zowei Tor Hear sin rovrwr), allein es leidet feinen Aweifel, daß dieſe 


Vereinigung ded Dionyſos- und des Demeterdienftes, welche recht eigentlich 
das Charakteriftiihe der Eleufinien ausmacht, eine ſehr alte if. Auch in 
alterthümlichen Bildwerken liegt jene Vereinigung vor (Gerhard antife Bild- 


ff. — e) Die Sage vom 


45 
tleuſiniſchen Kriege (Robert Asl. p. 206 ff.) ſcheint gleichfalls haupt« 
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faͤchlich Gentiltradition der Gumolpiven zu fein. Ihr hiſtoriſcher Hintergrund 
ift die Vereinigung von Eleuſis umd Athen zu einem und demfelben Staate, 
ein Factum, welches in der Ausbildung und Ausbreitung des eleuſiniſchen 
Dienftes von der größten Bedeutung ift. Eumolpos kriegt mit Erechtheus, 
bis es zu einem Vertrage kommt, welcher die beiderſeitigen Rechte und Ans 
fprüche vermittelt und für geſchichtlich gehalten werden darf, wenn es gleich 
unmöglich ift, die näheren Umftände jenes Krieges und Vertrages zu ber 
ftimmen. Das Neich folle fortan bei Grechtheus d. h, bei Athen und feinen 
Staatsgewalten bleiben, die Hierophantie aber und das Gericht über den 
eleufiniichen Cultus betreffende Angelegenheiten bei Eumolyos und den Töchtern 
des Keleos, d.h. bei den Gefchlechtern, die fih von ihnen ableiteten. Wie 
dieſer Vertrag, fo darf auch der Hinzutrirt des Acht attiſchen Geſchlechtes ver 
Keryken zu den höheren Functionen der Weihe und zu dem heiligen Mathe 
für ein ſehr altes Bactum und für etwas in Zufammenhang mit jenen Anord⸗ 
nungen Erfolgtes gehalten werden. Sie hatten außer der Daduchie und Ke— 
rykie einen fo engen Antheil am jenem Nathe, ver vie Aufficht Über ven 
eleufinifchen Cultus hatte, daß Keryken und Gumolpiven gewöhnlich für 
diefen Nath überhaupt genannt umd die übrigen Priefter, melde Antheil 
hatten, entweder gar nicht oder blos im Ganzen und anonym erwähnt werden. 
(So ſchließt das Anflageformular gegen Aleibiades‘ bei Plutarch Alcib. 
e. 22.: zuwo@ 7& vomme nei ra nadsornnore ono 7 Evnohmdor nai Ky- 
vor nal Tor iepgeom zor E& Edevoiros. Dagegen ib. €. 33.: wei züz ı 
a0; dypocworode mahır EvuoAnidag nei Kyovaez. Wriftid. Dionysos 
vol. I. p. 50. Daf. Krovres d& ui Evuornides meoedoor Ehevormwiaz 
wuror Eormoarro.) Auch noch andere attiiche Geſchlechter ſcheinen Damals 
Antheil an ven eleufinifhen Ehren und Rechten befommen zu haben, wie 
denn zu gleicher Zeit das gefammte eleufiniiche ius sacrum in feinen Grund- 
yigen menigftens fo beftimmt fein mag, mie es fortan beftand. ine chreno- 
ogifche Abgränzung diefer in der Gefchichte Attica’3 überaus wichtigen Ereig- 
nifje giebt das aus Strabo IX, 633. mit Recht Gefolgerte, daß bei Aus— 
fendung der ioniſchen Colonie nach Kleinaſien die eleufiniihen Weihen bereits 
ein athenifches Staatsinftitut geworden waren (Böckh index leett, Berol. 
aestiv. 1830. p. 4. DO. Müller Hall. Eneyeloy. a. a. ©. ©, 274.). 
1. Zur Geſchichte der Eleufinien in biftorifher Zeit. 
a) Zur Gefhihte der äußerlihen Ausbreitung. Von derlieber- 
tragung nach Jonien iſt ſchon die Rede geweſen. Daß der eleufiniiche Cultus 
und die damit zuſammengehörige Mythologie von dort aus in Kleinaſien 
‚tiefe Wurzel geſchlagen, beweiſen die Pherephattien in Cyzicus (Marquardt 
Gyzicus S. 119—125.), das kariſche Nyfa (Strabo XIV, 649.), die fo 
häufig mit dem Raube der Perfephone und mit dionyſiſchen Symbolen ge- 
prägten Münzen Kleinafiens. Andere Andeutungen frübzeitiger Verbreitung 
find der Monat Eleuſinion und der Ort Eleuſis auf den Infeln Kreta umd 
Thera (Böckh über die in Thera entdeckten Infehriften, Abh. d. Berl. Akad. 
v. 3. 1836. ©. 50. Corp. Inser. Nr. 2448. DO. Müller Hall. Encyclop. 
a. 0.0. ©. 275. A. 92.), jo wie das alte Eleufinion in der Nähe des 
Schlachtfeldes bei Platää (Herod. IX, 62. 65. 101. Put. Aristid. e. 11.). 
Doch wie es bei diefen Punkten leider an Hiftorifchen Nachrichten über die 
Zeit der Verbreitung fehlt, fo leider auch über die der Vebertragungen des 
euſiniſchen Cultes nah Argos, Arcadien und andern peloponnefiihen Staaten. 
Im Allgemeinen mag feftftehen, daß ver myſtiſche Demetercult, befonders in 
der Form der Thesmophorien, bei der autochthonen Bevölkerung des Pelo- 
ponnefe3 zwar weit verbreitet, Durch die doriſche Bevölkerung aber zurüd- 
gedrängt und auf ein enges ©ebiet beſchränkt war (Serod. U, 271.), daß 
aber dann bei fortjhreitender Befreundung und Vermiſchung der verſchiedenen 
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Staaten und Stämme theils jene alten Dienfte wieder an Umfang gewannen, 
theils von Eleufis her die dort in bedeutungsvelleren Formen ausgebilveten 
' Möfterien neu eingeführt wurden. Dahin weist in Argos das von den Ier- 
näiſchen Myſterien Bekannte; denn wie dieſe Mofterien ſchon durch die Art 
ihrer Zufammenjegung aus Gerealifher und Bachifher Myftif nach Eleuſis 
weiſen, fo wollten auch die Ternäifchen Sierophanten für Abkömmlinge der 
eleuſiniſchen gehalten fein; und auch die anfpruchsvolle Art, wie die argivi- 
fchen Mythologen nachmals ven eleufinifchen Triptolemos fo wie den Ur- 
fprung des efeufinifchen Ackerbaues und Gottesdienftes ihrem Vaterlande zu 
vindieiren fuchten, weist auf eine ſolche, aber ziemlich alte Hebertragung 
(Demet. u. Verſeph. S. 210. 299 ff.). Aehnlihe Abzweigungen laſſen ſich 
zu Keleä in, der Landichaft Phlius nachweiſen, einem Orte, welchem der 
Gleufinier Keleos fogar den Namen gegeben hatte (Pauſ. H, 14, 1. 2. 
l. 12, 5.), io wie an mehreren Orten in WArcadien, als zu Pheneos 
(Bauf. VIIL, 14, 8-15, 1.), wo man Heine und große Eleufinien feierte, 
in der Nähe vom Thelpufa (ib. VII, 25, 2.), zu Baſilis (ib. VIH, 29, 4. 
Athen. XIH, 609, F.), in Megalopolis (VII, 31,4.). Ebenſo in dem be- 
nachbarten Laconien (PBauf. III, 20, 5. 6. 7. Heſych. v. "EAevarine) ; wie 
dann auch felbit die Weihe der großen Göttinnen zu Andania in der Form, 
wie Paufanias fie kennen lernte, nichts weiter als eine attiſch-eleuſiniſche 
Gründung war (Demet. m. Perſeph. ©. 147 ff.). Auch die durch Italien 
jo weit verbreitete Verehrung der Gruppe Geres, Liber und Libera weist 
auf den eleufinifchen Urtypus bin, umd ſchon Epicharm ftellt das Anfeben 
der Gleufinier fo bob, daß Eumäos, Odyſſeus' Schweinhirt, bei ibm ein 
Berfel für die Ginweihung in die Gleufinien aufbebt (6. Athen. IX, 374. E. 
Etym. M. p. 255, 3.). Auf der andern Seite ſcheinen die Eleuſinien unter 
den Ptolemäern auch nad Alerandrien gekommen zu fein (Vita Callim. Schel. 
Gallim. h. in Cer. v. 1. Taeit. Hist. IV, 83.). Endlich überliefert Sueton 
vom Kaifer Claudius, daß er die Eleufinien von Attica nah Nom zu ver- 
jeßen gewagt hätte (ec. 25.), wo fie indeflen dem Weſen nah ſchon früber 
gefeiert wurden (ſ. Belt. v. Graeca sacra. Ovid Fast. IV, 615.). — 
b) Geſchichte der heiligen Gebäude des eleuſiniſchen Eultus 
in Attica. Seitdem die Gleufinien von Athen recipirt waren und demzu- 
folge die Feier der jährlichen Feſte theils in Athen theils in Eleufis begangen 
wurden, waren auch zu Athen mehrere zum Gulte ımd zur Verehrung der 
eleuſiniſchen Gottheiten erforderlibe Gebäude aufgeführt worden. Nicie 
defto weniger blieben die Heiligthümer des urſprünglichen Eißes dieſer Gott- 
heiten ficher beitändig die angeſehenſten und am würdigſten ausgeftatteten, 
fo wie denn auch die eigentlichen seo« und azosonre nicht wohl anders als 
m gedacht werden Fünnen. Für den ältejten Ort der Andacht galt 
‚der Kallihorosbrunnen (Baur. I, 38, 6. Kerkiyopor, Erde motor 'Eksv- 
wir «il yurainss 000 dorroer nei 70er & ur Beor. Gurip. Suppl. 392. 
Kerkiyooor osuror. v. 620. u. Jon. 1075. Kaikıyooom meyeiz, we er 
für Eleuſis überhaupt ftebt. Val. Aleiphr, epp. II, 69.). Ueber dieſem 
Brunnen, ‚auf vorlaufendem Hügel, dicht unter der Burg und der hoben 
Mauer befichlt Demeter in dem Homeriſchen Hymnus ihr einen Tempel und 
Altar zu bauen (drei modır einv Te zeipos, Kakkıyooov zedvrsoder, eni 
nvovyorm #okano , v. 270. 297.), eine Beihreibung, welche auf das ge- 
nauefte den neuerdings dort vorgefundenen Localitäten entſpricht und wo der 

h Hügel derjenige üft, den noch jeßt die Fundamente der ehemaligen Tempel- 
4 gebäude und zwiſchen ihnen Das Dorf Lesfina einnehmen. Nachmals wurden 
die dortigen Heiligthümer von Kleomenes, dem Spartanerfönig, verbeert 
Be V1, 75. Sol. Arift. Lysistr. 273.), dann von den Verſern (Herr. 
| 5.). Nach Belegung diefer wurden fie gewiß alsbald wieder zu dem 
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Bedarf der Myſterienfeier eingerichtet, eine Aufgabe, die um fo bringlicher 
erſcheinen mußte, da die eleufinifhen Gottheiten nah dem Glauben jener 
Zeit in die glorreichen Siege über ven ſchrecklichen Feind feleftthätig mit 
eingegriffen hatten (Herod. VII, 65.). Hernach aber wandte Perifles bie 
großartigen Kräfte feiner Künftler und feiner Hülfsmittel auch vorzüglih auf 
die mwürdigfte Ausftattung der zur eleuſiniſchen Myſterienfeier nothwendigen 
Räume, mit einer Pracht und in einem Umfange, daß nah dem Urtheile 
Vitruvs (praef. VII. p. 178. Schneider) die Gebäude von Gleufis ſich fortan 
mit den fchönften Werken griechiicher Kunft meffen konnten. Pauſanias nennt 
feiner Zeit von Athen tommend: 1) einen Tempel des Triptolemos, 2) den 
der Artemis Propyläa, 3) den des Pofeivon Patroos, 4) den Kallichoros— 
brunnen, 5) das rarifche Feld mit der Tenne des Triptolemod. Gerade 
da, wo er ſich dem eigentlichen rÖuerog der Hauptheiligthümer nähert, wird 
er leider durch einen feiner zahlreichen Träume gemahnt, zu ihweigen. Um 
fo wichtiger find die Nachrichten Vitruvs a. a, O., Plutarchs v. Periel. e. 13. 
und Strabo’8 IX, 375. Bei letzterem Taffen ſich deutlich als Hauptgebäude 
des Teueros uvorwor unterfcheiden: 1) 70 rüs Ayuntvog iepor ns 'Ehevon- 
vis, 2) 6 uvorwos onR0S, 09, wareonevaoer 'lnrirog, oykor Vearoov Ök- 
Eaodee. dvraueror. Erſteres mag das alterthümlichite und beiligite Gebäude 
geweien fein, Teßteres war das anjehnlichfte und Funftreichfte. Es ift pad 
für die Feier der Mofterien, ſoweit dieje einen ausgebauten Naum erforderte, 
beftimmte und heißt bald zeAsornoor, bald ueyavor, dvaRtopor, MVOTIROS 
onnos u. f. w. Es war von beveutender Größe (immani magnitudine, 
Vitruv.), von Iktinos in doriihem Stil, aber ohne Beriftyl erbaut. Unter 
ihm waren noch andere Architecten thätig, von deren Antheil an der VBollen- 
dımg des inneren Ausbaues Genaueres bei Plutarh a. a. DO. zu leien. Später, 
unter Demetrius Phalereus, machte der Baumeifter Philon das Gebäude zu 
einem Proſtylon, wobei zugleich mehr Raum für die Weihe und mehr An- 
ſehen für das Heiligthum gewonnen wurde. Noch fpäter wird von einem 
Propsläon erzählt, welches ver Nömer Appius in Eleufis baute (Cic. ad 
Att. VI, 1. 6.), auf welches fich der von Pauſanias erwähnte: Tempel der 
Artemis Propyläa bezieht. Auch Kaiſer Antonin trug zur Verſchönerung 
der eleuſiniſchen Gebäude bei, mie denn gelegentlih aud innerer Gemälde 
erwähnt wird (Demet. u. Perſeph. ©. 376. Navul-Rochette lettres arch£ol. 
I. p. 41 ff. 166 ff. 171. 5.). Nicht gar lange nah Antonin begannen bie 
Zerftörungen, zu Eleufis früher als anderswo, weil das aufftrebende Ghriften- 
thum in den eleufiniihen Mofterien einen der würdigſten und hartnädi 

Gegner hatte. Der Nhetor Ariftives beklagt in feiner efeufiniichen Rede, 
welche unter dem Kaijer Macrinus zu Smyrna im 3. 218 n. Chr. gehalten 
wurde, mit Bitterfeit den Schaden, den die eleufinifhen Seiligthümer dur 
ein von feindlicher Hand angelegtes Feuer erlitten hatten. Jedenfalls war 
diefe Beſchädigung nur eine theilweije; eine völlige Zerftörung aber traf Die 
Gebäude gegen das Ende des Aten Jahrh. durch die fanatifhen Mönche, 
welche mit den Gothen Alarihs Griechenland verheerten (Eunap. vitt. Soph. 
p. 78. ed. Colon.). Neuerdings haben beſonders Die Reiſenden der eng= 
liſchen Dilettanti mitgeteilt, was irgend durch Nachgrabungen und ardi- 
teetonifhe Unterfuchung an Ort und Stelle zu ermitteln war. Die Refultate 
dieſer Unterfuchungen jind veröffentlicht unter dem Titel: Unedited Antiqui- 
ties of Attica u. j. w. zu 2ondon im 3. 1817, in einer deutſchen Bear- 
beitung zu Darmftadt 1829. Die Grundriffe und architectoniſchen Haupt- 
fachen find wiederholt in Krufe’s Atlas If. IM. u. IV., 6. Hirt Baufunft 
- X. IX. X, 5. Leake, die Demen von Attifa überf. v. Weftermann, Braun- 
fhweig 1840. If. HI. Man hat mwenigftens die Grundmauern der bei den 
Alten erwähnten Gebäude wieder aufgefunden, welche im Vebrigen, wie die 
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Delphi, eine beſonders abfichtliche N te zu haben jcheint. 
Defonders intereffant find die Mittheilungen die Einrichtungen und 
Fundamente des eigentlichen reusrog uvorzor. Man glaubte dort Spuren 
früherer Maſchinerien zu entdeden, welche ehemals bei der Myſterienfeier 
angewendet fein mögen. Der Raum des alten Telefterions ift gegemwärtig 
son dem größten Theil der Hütten des jegigen Levſina's beſetzt. Man fand, 
daß der Philonifche Anbau ein Dodefaftslon geweien, und daß unter dem 
Pavimente eine Krypta angelegt war, wie fich vergleichen neuerdings bei 
mehreren Saupttempeln Griechenlands gezeigt bat. Die Tiefe des Phi— 
Ionifchen Anbaues wird auf 28° angegeben, die cella ſelbſt aber eriwies ſich 
als ein großes Quadrat, jede Seite im Innern mehr als 166%. — Was 
die Gebäude. zu Athen betrifft, jo iſt über die Geſchichte und die Gonftruction 
des ftäntifhen Eleufiniums (ro drdade, 1o Adımor, Ti &r. dor 
Eisvoinor, Lofias g. Andoe, $. 4. Xenoyb. d. r. eg. I, 1. Corp.‘ inser. 
Nr. 71.) bis jebt nichts Näheres befannt geworden, Sicher war es fo alt 
als die Einrichtung, daß die Gleufinien theils zu Athen theils zu Eleufis 
efeiert wurden. Es lag an der norbweftlichen Ede der Burg, an der Agora 
— Müller z. Leake Topogr. v. Athen ©. 456. Vgl. den Artikel Attica, 
BdeL S, 955.). Außerdem gab es ein beſonderes Heiligthum des 
Jaechos, 1 Tauxtioy, in der Nähe des Piräiſchen Thores (Pauſ. I, 2,4. 
- Blut. Aristid. 27. Alciphr. epp: II, 59. Böckh Corp. inser. Nr. 481.), 
und überdieß ift no ein Eleufinium in Agrä für die dortige Beier der 
Heinen Eleuſinien anzunehmen (Klitodem b. Bekt. Aneed. p. 327, 3. eig 
76 ieoor 70 untooor 10 &r “Ayoeıs, wohl ro iegor Anunroos). Zur Ber 
bindung zwiſchen Arhen und Gleufis diente den beiderjeitigen Heiligthümern 
Die heilige Strafe, welche beionders durch die Jacchosproceſſion am 
20ften Boedromion bedeutungsvoll und an Gebäuden und Monumenten jo 
reich war, daß der Perieget Polemon einen eignen Commentar darüber ge— 
fhrieben hatte (Harpofr. iev& 660g — dorw jr ai uvorc mogsvorm &no 
Too dorsog en EAsvoira«‘ Bıßkior air öAor Tlokkuom yeyoanrıı megl wis 
ieoüs 6dov. Vgl. Pauſ. I, 36—38. Gell. itin. p. 33. Xeafe üb. d. att, 
Demen S. 133 ff. und des Ref. diss. de via sacra Eleusinia in d. indd, 
lectt. Dorpat. v. 3. 1841.). — ©) Verbältniß des eleufinifhen 
Eultus zum Staate in biftorifber Zeit und von den Priefter- 
thümern und priefterliden Rechten. Urſprünglich hatte dem oben 
erwähnten Vertrage zufolge gewiß der König von Athen die Oberauffiht 
über die Feier, wie dieſes auch aus der Nachricht folgt (Strabo XIV, 633.), 
daß die von den alten attiſchen Königen ftammenden Nelivden und Andro— 
kliden zu Epheſus zugleich mit dem Titel Aumdsiz die Opfer der eleuſiniſchen 
Demeter als ein Vorrecht ihres Geſchlechtes behalten hätten. Zu Athen aber 
war dieſe Oberaufficht, wie überhaupt die geiftliche Seite der Bunctionen 


und Verwaltung des Königs, auf den Archon Bafileus überg ‚ dem 
dabei vier Epimeleten zu Seite ftanden, welche das Volk durch irotonie 
wählte, und zwar, damit die Anſprüche der heiligen ter und die 


des Demos ausgeglichen würden, zwei aus den beiden chlechtern der 
Eumolpiden und Keryfen, zwei aus allen Athenern (Harper. v. erruuein- 
7° Tor uvornoior, Pollur VII, 9, 90., Heſych. v. Bamdsvs, Lufias g. 
Andoc. $. 4). Aber auch der große Nath ver Fünfhundert trug für Die 
- Beobachtung der betreffenden Gejeße Sorge, indem er fich einer Soloniſchen 
- Verordnung zufolge jährlich an dem Tage nad vollendeter Feier der großen 
Myſterien im ftäptiihen Eleuſinion verfammelte, um fih vom Baſileus Be— 
richt erftatten zu Taffen und ſonſt Anzeigen über das beim Feſt Vorgefallene 
entgegenzunehmen (Andocid. v. d. Myſterien $. 110—116.). Asenilichen 
"m. | —* 
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Priefterthlimer dagegen blieben fortgefeßt im erblichen Befige der heiligen 
Geſchlechter, welche fie nah gewiſſen gentiliciſchen Beftimmungen und zwar 
mit: Tebenslänglicher Wahl befegten. Gine Weberfiht über dieſe Priefter- 
thümer geben außer Arrian dissertatt. Epietet. III, 21. beſonders folgende 
Inſchriften des Corp. inser. Nr. 184. 185. 187. 188. 188 b, und 190 ff. 
Es find theils männliche, theils weibliche Aemter. Das oberfte ift das des 
deooparıng, dem die ispoperrz zur Geite fteht, Corp. inser, Nr, 432,, 
Iſtros b. Schol. Soph. O. 0.687. Daß es mehrere Hierophanten zu Eleuſis 
gegeben habe, folgert van Dale dissertatt. Antiq. p. 502. aus Suidas v. 
durdovyei, vgl. St. Groix mystöres I, 219., doch ift jene Stelle zmeifelbaft. 
Mehrere Hierophantinnen werden beftimmt erwähnt, ſ. Miros a. a. DO. Phot. 
u. Suid. v. Diddsidor. Das zweite Amt ift das des drdonyos. Dann fo 
der iegorjovf, fo genannt zum Unterſchiede von ven übrigen zrowneg, b. 
Pollux VIN, 103. »Hov& Tor uvormor. Endlich ver dmißomıo; oder 6 dmi 
Bau. Was ihre Bunctionen betrifft, fo hatte der Hierophant, wie ſchon 
bemerkt, die eigentliche deidız rar ieoor, obwohl diefe, nehmlich das pairew 
1% iso@ oder ra yarouere b. Suidas v. drdovyei au dem Daduchen zus 
geichrieben wird. Eben fo fcheinen beide, Hierophant und Dadüch, auch 
die Aeyouere gemeinſchaftlich adminiftrirt zu haben, vgl. v. Hierophanten 
Philoftr. v. Soph. II, 20. Diog. Laert. II, 101. VII, 186., vom Daduchen 
Pauf. IX, 31, 6. Ebenfo beforgten beide die mit der Myſterienfeier ver- 
bundenen Neinigungen (Hefvch. u. Suid. v. Suommöıor), To wie auch bie 
f. 9. mooBonorz, wovon gleich näher die Rede fein wird; daher auch Diefen 
beider PVrieftern das uveir a 'EAsvoirıe vorzugsweife zugeihrieben, und 
Hierophant und Daduch oder Eumolpiven und Keryken für eleufiniihe My— 
fterien überhaupt gefagt wird (f. außer den oben angeführten Stellen Cie. de 
legg. II, 14. Lucian Alex. $. 39. Menanver 7. &mıd. p. 253. Walz.). Ebenſo 
wird auch der Hierophantis die Einweihung und das krayaireır reheraz zus 
gefchrieben, |. das Epigramm im Corp. inscr. Nr. 434. und das neuerlich ent- 
deckte TOrd ano drdouywr iepjs umroos re yeyorır , 1) teleruz iripaıre Deoiv 
reg aranrooa Amovs, Bullet. dell’ Instit. 1835. p. 210. Doch muß eine befon- 
dere Function des Hierophanten das Singen geweien fein, wonach das Geſchlecht 
der Eumolpiden feinen Namen führte; ebenjo eine befondere Function des Da- 
duchen diejenige, nach welcher er jeinen Namen hat, das Halten ver Fadel, 
wahrfcheinlich beim Opfer, mo diejes immer ein befonderes Ehrenamt ift (vgl. 
Orph. Arg. v.331. Seliodor. Aethiop. II, 5. Schol. 3. Ariftoph. Fröfchev. 482. 
Daher Euftath. p. 104, 24. unterfiheidet 7or Öadas Eyorra amkoe zul row 
Er roiz rat EAevoire wuvormoios dadouyor). Das Amt des ieoornov& 
bezog fich wahrfcheinlich auf gewiſſe Bunctionen beim Opfer, wie der zjov& 
feit alter Zeit vergleichen bei den Griechen zu veriehen hatte. Außerdem 
mögen fie ven eleufinifchen Gotteöfrieden verfündigt und andere Aus— 
tufungen beforgt haben (vgl. Bollur IV, 91. VI, 103.; das Gefeß der 
Deliaften b. Athen. XIV, 660. Lobeck Agl. p. 213. Müller Hall. Eneyel. 
©. 276.). Den ieoorjov&, welcher bei Demofth. g. Neära 1371, 16. bei 
den Anthefterien mit der Frau des Archon Baflleus und den Gerären das 
geheime Dpfer im Lenäon verrichtet, mit Müller a. a. D. mit dem eleuſi⸗ 
‚nifchen dsoorjovS zu identificiren, möchte bei dem Vorkommen mehrerer Ke— 
rykengeſchlechter zu Athen bedenklich fein. Was endlih den Zmußmuiog be- 
trifft, jo hatte er wahrſcheinlich gleichfalls das Opfergeihäft zu beforgen 
(vgl. St. Eroir s. les mysteres I, 231.) und mag darin dem isporovd 
eben fo zur Hand gegangen fein, wie der Daduch neben dem Hierophanten 
die deifız Tor ieo@r beforgte. Wie dem Hierophanten eine Sierophantis 
zur Seite ftand, fo wird auch eine dadovyroase erwähnt (Corp. inser. 
Nr. 1535.), und daß es mehrere Arten eleufiniicher PVriefterinnen gab; folgt 
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au aus Iſtros b. Schol. Soph. O. C. 681.: Tor legoparımp nei Ts 
isooparmdus nei zo» Öadoüyor nei ras arhag iepsiag uvbbirmg Eysr ore- 
 geror). Bon jenen Aemtern num aber blieb die Hierophantie fortgeſetzt 
> beim Geſchlechte der Eumolpiden Blutarch v. Exil. 17.: EUuomo Zuvnas 
zei wvei tovg Eiinveg), welches bis in die Zeiten des Kaifers Julian aus- 
dauerte. Die Davduchie bejaß früher das Geflecht der Kallias und Hippo— 
nikos, welches jich vom Triptolemos ableitete, aber mit dem Gefchlechte der 
Keryfen fo eng verbunden war, daß die Daduchen bisweilen geradezu Ke- 
ryken genannt werden (vgl. Müller Hall. Enchelop. a. a. DO. ©. 276.). 
Später tritt das Geihleht der Lyeomiden an ihre Stelle und behauptet fie 
bis zu den legten Zeiten des Heidenthums, ein Geſchlecht, welches faufoni- 
ſchen Urfprungs war und die Daduchenwürde bis zu den letzten Zeiten des 
Heidenthums behauptete (Müller Minerv. Pol. p. 44. Böckh Corp. inser. 
Mr. 385. Boßler de gentt. et famil. Att. sacerd. p. 42. Meier de gentil. 
Att. p. 49.). Das eleufinische Kerykengeſchlecht feitete fihb vom Hermes und 
einer Tochter des Kefrops ab und jcheint, dem überlieferten Stammbaume 
‚zufolge, in Hiftoriicher Zeit mit dem der Eumolpiden en 75* verſchwägert ge⸗ 
weſen zu ſein (Boßler S. 28. Meier ©. 34.). Die Würde der Hiero— 
 Phantis gehörte dem Geſchlechte der —* (Boßler ©. 26. Meier ©. 52.). 
Auszeichnungen der vier höheren Würden waren gewiſſe Ehrenſtücke vom 
Opfer, das Recht auf öffentliche Speilung (aeinroı), gewifle ihnen vorbe- 
— Einkünfte, die Verſchweigung ihrer perſönlichen Eigennamen, feier— 
würdevolle Kleidung u. ſ. w. (Corp. inser. Nr. 184. Böckh p. 325. 

378 b. 436. Wahsmurh hellen. Alterthumsk. I, 2, 300.). Beſonders 
wichtig aber find die in Bezug auf Die Handhabung des ius sacrum des 
un Cultus dieſen Geſchlechtern und den aus ihnen gewählten Prie— 
uerfannten Gerechtſame. Sie conſtituirten nehmlich, vorzüglich die 
Eumolsiden und Keryfen, einen heiligen Nach (ige yegovaig , Corp. inser. 

* 399.), welcher die Eänynaus tor eν ai 6oior in Sachen, welche 
den eleufinischen Cult betrafen, in feinen Händen hatte (Loflas g. Andocid. 
F. 10. Andoeid. v. d. Myſter. $. 115. 116. Blut. X oratt. 12. p. 256 f. 
Corp. inser. Nr. 392.) und mit welchem das Geriht der Cumolpiden, an 
welches der Archon Baſileus Klagen wegen Gottloſigkeit («osBeirg) bringen 
konnte (dinaleodm moog Evuoimidag, Demofth. g. Androtion p. 601, 25. 
vgl. Meier att: Proceß ©. 117.; de gentil. p. 42. Planer zoe. u. Kl. 
1, 147 f.), wahrſcheinlich identiich it. Die Geſchichte des Alcibiades und 
die des Demetrios giebt intereſſan Beiſpiele ſeiner Verhandlungen (Blut. 
Alcihb. 22. 33. Demetr. 26.). 8 gerichtliche Verfahren begründete ſich 
auf traditionelle Vejtimmungen, wie bejonders die Eumolpiven fie hatten 

| sad 9. Andoeid. $.10.: Hlegırica more pam nagamiau var megi 1or 
”v, um uoror yonadeı Toiz reyomuusrorg vous megi evror, uhki 

mi roig — D —— x oue Evuoan io. ESmyoürrau, ‚ovg ovdeiz n@ ruguog 
vero nudeisivr oVdE eroAunger errsıneir, VÖ avror tor Herr« ioamr. 
En Müller Hall Eneyelop. S. 277. A. 25.), welche indeſſen als «yoe- 
go vowo nur bis dahin gegolten haben können, wo diefe Art von Rechts— 
“quellen durchgängig aufgehoben wurde, nehmlich im Sermofopidenproceh 
(Andoeid. Moft. $. 86.). In außerordentlihen Fällen wurden für eleufi- 
nische Aſebienſachen beſondere Commiſſionen ernannt, wozu nur Eingeweihte 
(usuvnusro) wählbar waren (Andocid. Mist. $. 29. 31. Boll. VIIL, 120. 
Meier att. Proc ©. 66. 133.), im andern, 3. B. in dem Broceiie des 
Alcibiaded und feiner Genoſſen, wo die öffentliche Sicherheit mit bedroht 
war, richtete das Volk jelbft, wie diejes feine Souveränität denn auch jonft 
‚über jene heiligen Geſchlechter und Priefterthümer geltend zu machen wußte, 
auf der andern Seite Individuen des Eumolpidengeſchlechtes, jo wie 







b 
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auch der Kerhken, ja die Daduchen Hipponikos und Kallias ſelber neben 
ihrer yriefterlihen Stellung noch in den mannigfachſten Aemtern und Thätigr 
keiten des bürgerlichen und Friegerifchen Lebens vorfommen (Müller a. a. D.),— 
d) Zur Gejhichte des eleufiniiben Götterfyitems. Die Haupt 
gejtalten deſſelben, Demeter, Kore, Jacchos blieben zwar immer vieielben, 
allein theils veränderten dieſe Gottheiten ihre innere Bedeutung, theils ſchloßen 
ſich jener Gruppe verſchiedene andere Gottheiten verwandter Bedeutung an; 
Veränderungen, welche als Merkmale innerer Umbildungen der eleuſiniſchen 
Neligionsbegriffe von größerer Wichtigkeit find, als fie zunächſt erſcheinen 
Befondere Aufmerkfamkeit verdient im dieſer Beziehung die Orphiſche Theo» 
logie und Mythologie, deren Verhältniß zu den älteren griechiſchen Religions— 
foitemen zwar geraume Zeit nur das einer ſeparatiſtiſchen Secte war, beren 
Einfluß indeffen in den fpäteren Perioven je Tänger je mehr um ſich griff. 
Wie diefer Theologie überall zweierlei eigenthümlich ift, eimmal vie 

meine Grundlage der thrafo-phrsgiihen Götterfufteme ver Rhea Kubele, der 
Hekate, des Dionyios-Zagreus, zweitens die Auflöfung der plaſtiſch-concreten 
Veſtimmtheit der helleniichen Götterwelt in abftract-allegoriihe Bedeutiamkeit 
und Unendlichkeit, jo macht fih ihr Einfluß in Diefer doppelten Beziehung 
auch auf den eleufinifchen Götterkreis bemerkbar. Demeter wird mebr und 
mehr zur Rhea und jomit zur Berge Mutter und allgemeinen Mutter Matur, 
Perjephone wird mit der Decate und fomit auch mit der Artemis identificirt, 
Jacchos verſchmilzt mit dem orphiſch⸗thrakiſchen Zagreus, deſſen Mythe umd 
Bedeutung ſomit auch auf den eleuſiniſchen Kreis ausgedehnt wurde. Noch 
fpäter und wohl erft in der alerandriniichen Zeit begannen auch die ägupti- 
ſchen Iſismyſterien und die betreffende Fabel und Sombolik mit der seleufi- 
nischen eonfundirt zu werden. Zur näheren geihichtlichen Beſtimmung vieler 
Einflüffe und Umbilvungen find folgende Andeutungen wichtig. Schon im 
Homeriſchen Hymnus fteht die Rhea der Demeter zur Seite (v..59. 442.) 
und iſt die Hekate Die habituelle Gefährtin der Verſephöne (v. 25. 52. 
A39—M1.: er zoi 0 moonoAnz zwi onawr enker areooe), obwohl wer 
Grundton dieſer ganzen Dichtung noch der homeriſch-epiſche iſt. Dann die 
Ipentification der Perſephone und der Artemis durch WMeiheolus, indem er 
die leßtere eine Tochter der Demeter nannte, eine genealogifhe Neuerung, 
welche dent Dichter damals als ein Verrath au den eleufiniihen Myſterien 
angerechnet wurde (Herod. II, 156. Bau. VII, 37, 3.). Berner: die Iden- 
fification der Rhea Kybele mit der Demeter in der Mythe-vom Raube bei 
Euripides Helen. 1301 f.; das Orphiiche Gedicht vom Raube der Berie- 
phone, in welchem dieſe Mythe in einer den Grimdzügen der Orphifchen 
Myſtik angepaßten, confequent umgebildeten, aber zugfeih auf ie eleufi- 
niſche Localſage berechneten Geftalt ericheint (Demet. u. Perſeph S. 130-139.). 
In eben dieſes Gedicht war auch der orphiihe Zagreus ſchon mit verichlungen, 
gegen deſſen Fabel nachmals bejonders Die Volemik der Kirchenväter als 
gegen etwas Eleuſiniſches gerichtet war (4. B. Clemens Protrept. e. 2. vgl. 
Schol. Bind. Isthm. VII, 3.: zeosöoevea wurn 6 8% Ileoospormg yeyowons Ze- 
"yoeve hörvoog, 6 era tıras leryos). So gilt denn nun aud bald Or— 
pheus für den Urheber der eleufiniichen Myſterien (Kob. Agl.p. 238-242), 
und zur. Zeit des Paufanias bedienten ſich jogar die Lycomiden, als d 

Suhaber der Daduchie, Orphiſcher Hymnen bei der Weihe (I, 14, 2. IX, 
27, 2). Auf die Beziehungen zur ägyptiſchen Iſis dagegen deutet: die Be- 
hauptung der Mythologen und Hiſtoriker des alerandriniichen Zeitakters, Daß 
die eleuſiniſchen Miofterien und der eleufinifche Aderbau, jo mie Die beiden 
Träger berjelben, Eumolpos und Triptolemos, ihre Stiftungen aus Aegypten 
nach Attifa übertragen hätten (Demet. u. Perſeph. S. 40 fi). — e) Zur 
Geſchichte des Anfehens der eleuſiniſchen Myfterien. Manches 
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Zar Gehörige folgt von felbft aus dem zur Geichichte der heiligen Ge— 
‚Bemerften. Am beiligften und würdigſten war die Feier ficher in der 
Zeit zwifchen Den Perferkriegen und der Periode der Aufklärung, wo ver 
- alte Glaube noch in den Herzen der Bürger lebte und dur die glorreichen 
Erfahrungen der Perſerkriege einen höheren Schwung befommen batte, wo 
die bildende Kunft ſowohl ala die mufifche ihr Höchſtes darbrachte und vie 
überfommenen Glaubensformen zu einer durdgängig ausgebildeten Form 
idealer Erhabenheit fteigerte. Damals wurden die eleufiniihen Myſterien 
unter dem Zudrange von ganz Griechenland gefeiert und jelbft die Weiſeſten 
und Geiftvollften fühlten fih zu höherer Ahndung, zu lebendigfter Erregung 
begeiſtert. Ein merkwürdige Symptem des ſich einftellenden Unglaubens 
ift dann der Proceß des Aleibiades und feiner Mitſchuldigen. Doc ift wohl 

. anzunehmen, daß dieſe Brivolität umd Zweifeliucht nur Die Höheren Kreife 
der Geſellſchaft und Bildung berührte; für das Volk, für den Staat, ja 
Für Griechenland blieb die Bedeutung und Heiligkeit fortgefegt diefelbe, wie 
denn auch damals aus dem Herzen der meiften Griechen geſprochen geweſen 
fein»mag, was Paufanias jagt V, 10, 1.: moAi& ur ön nal ale Idor 
mis av er "Ehinoı, Ti Ö& zo anovonı Bavwerog eben‘ uehore Öh Toic 
Eisvoir dowueroz nei eyam a € Okvunia uetsorr de Oeod goorridas, 
agl.X, 31, 11.: ol yo kogworego: nor Eikrwor zeksrıw rır \Eevorier 
murtov, 07000 83 BUOEBEEr Hreı, TOOOVTW ıyor ertumoriger, 600 zu Osovg 
 #ninoooder jowwr. Auch während der Zerrüttungen des peloponneflichen, 
fo u der fpäteren Kriege unterblieb die eier der Eleufinien nicht; mie die 
Dlympiihen Spiele ihren Gottesfrieden (dxeysıpie) batten, fo auch die Gleu- 
finien; die Waffen rubten fo lange die Feier dauerte (uvamousmdez omer- 
dei, ‚Ariftives Eleusin. p. 415. ed. Ddf.). Beſonders merkwürdig ift in 
dieſer Beziehung die noch erhaltene Urkunde eines zwiichen Athen und den 
Spartanern vor DI. 83, 3 geſchloſſenen Waflenftillftandes, wo für Die Zeit 
der großen Myſterien Waffenrube während der Monate Metageitnion, Boö- 
dromion, bis zum: 10ten Pyanepſion, für die der Fleinen während der Mo- 
nate Gamelion, Anthefterion bis zum 10ten Glapbebolion ausbedungen ift 
(Corp. inser. Nr. 71.), offenbar um der Fremden willen, welche um aus 
ihrer Heimath nad Athen zu kommen und von dort wieder zurüdzufehren 
bei weiterer Ferne allerdings jo lange in Anſpruch genommen fein mochten. 
Mit welcher. Begeiſterung ſpricht dann Iſoerates von der Gleufinienfeier 
ı.(® 6. p. 59.), weiterhin Cicero (de lege. II, 14.)! Ebenſo fin 
Zeugnifie aus der Zeit des Auguft, des Nero, des Claudius verbanden, 
welche das ununterbrochene Anjehen des eleufiniichen Cultus beweiien; und 
Sollends mag die Zeit der allgemeinen Reftauration des Heidenthums unter 
Hadrian und den Antoninen der eleufiniichen Weihe und ihrer Ausftattung 
zu Gute gekommen fein (Hadrian läßt fich einweihen, Corp. inser. Nr. 434.; 
; Antonin baut in Eleuſis, Schol. Ariftiv. p. 308. Vol. IH. ed. Dindf. ; no 
amter Commodus beſteht der heilige Rath, Corp. inser. Nr. 397. 399.). 
Um ſo merkwürdiger iſt jene von Ariftives beffagte muthwillige oder feind- 
liche Verlegung der Heiligthümer; die Art, wie er von diefer That als einer 
amd verſtockten spricht, läßt vermuthen, daß die Chriſten gemeint 

find; wie jene Meve denn auf der andern Seite zum Beweiſe dienen kann, 
in welchem Anſehen bis dahin die eleufiniihen Mifterien geitanden hatten. 

. „Sie allein, jagt er, ftanden noch da als ein Denkmal ver alten Pracht 
und Würde, fie Athen und ‚ganz Griechenland. Eleuſis war der allgemeine 
> Randfriede ver Hellenen; wenn eine Feſte gefeiert wurden, befreundeten ſich 
Alle, unter denen fonjt nie war. Es war ein der ganzen Welt ge- 
mieinſchaftliches Heiligthum (zoivon mı yig Tiueros, wie jonft wohl von Delphi 
gelagt wird); Alles, was Göttliches, Ergreifendes, Liebliches in den Feten 
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und Mythen aller Gegenden war, ſah und hörte man göttliher, ergreifenben, 
Tieblicher zu Eleuſis. Die eleufiniiche Feſtverſammlung allein fand in einem 
und demjelben Gebäude Naum: und es war eim und derſelbe Umfang, der 
der Stadt und der des Gleufiniums. Diefes beberbergte mehr Menſchen, 
als anderswo ganze Städte, umd bei jedem Fefte wuchs die Zahl ver Be 
ſuchenden.“ (Eleusin. p. 415. 420. 421. Panath. p. 311. ed. Ddf.) Wie 
man fchon in diefen ausgezogenen Sätzen die etwas hochtrabende Art des 
Rhetors hört, fo mag das damalige Unglück denn aud wohl ein ſchweres, 
aber doch nicht eim gänzlich verwüſtendes gewejen fein; wenigftens kann, 
wenn die Miofterienfeier eine Unterbrechung litt, diefe nur eine vorüberger 
hende geweſen fein. Defto vernichtender aber war die Wuth der Mönde 
im Gefolge Marichs; wiewohl auch nad dieſer Zeit noch Spuren vorkommen, 
daß die Eleufinien fortbeftanden (Hieron. adv. Jovin. e. 1. extr. Zoflm. 
IV, 3. Syneſius ealvit. encom. * 70. A. B. epp. 54. p. 190. und 135. 
p. 272. Petav. vgl. Müller Hall. Eneyelop. a. a. ©. ©. 295 f.). Erft 
Theodofius mag fie gänzlich vernichtet haben. 

II. Eleuſinifcher Feſteyelus. Die beiden Hauptthatſachen beffel- 
ben find die zwijchen Aufgang und Niedergang mwechielnden Zuftände (nedn) 
des Demeterfinded Berfephone, welche Zuftände zugleich die der Vegetation 
und des Erdbodens find. Im Herbite, wenn das Korn von den Aeckern 
verfhwindet, wenn das Winterkorn der Erdtiefe anvertraut wird, feierte 
man durch ganz Griechenland den Raub der Perjephone, ihr Hinabfteigen 
zum unterirdifchen Gemahl, das Beilager der beiven ehthoniſchen Hauptge⸗ 
walten (Ileoosporns doneyn, rudodos, 6 roö Ilkovrwros nu I, 
yeuos, Diod. V, 2. Orci nuptiae, Serv. Virg. G. 1,344.). Im ⸗ 
ling, wenn die erſten Blumen ſproßten, dann erneuerte ſich das Andenken 
an jenes zarte Spiel des Blumenpflückens, bei welchem Pluton die Braut 
überrafchte; nun kehrte Perſephone zur Mutter und den Ueberirdiſchen zurück 
und ihr Aufgang (&roöog) wurde gefeiert, ihre Vereinigung mit dem gleich- 
zeitig im Schmude des Lenzes prangenden Dionyſos (Demet. und Verſeph 
&. 116 ff.). Nach eben dieſer Abtheilung zerfielen die eleuſiniſchen Feſte in 
zwei Sauptabjehnitte, den des Frühjahrs und den des Spätjahrs. Das 
Hauptfeft des Frühjahrs maren die Kleinen Eleufinien, das des Spätjahrs 
die großen Eleufinien. Kleinere Feſte oder Opfer gingen ihnen voran oder 
folgten ihnen, wie fonft irgend ein Monat oder ein Tag des Jahres eine 
nähere oder entferntere Beziehung zu den beiden Göttinnen, ihrer Natur, 
ihren Stiftungen hatte. ir handeln a) von den fleinen Eleufinien. 
Wahrjcheinlic gingen ihnen die rooyaoıormoı« oder mooyaymınoın voran, 
ein Opfer, ‚welches gegen Ausgang des Winters (zoyousrow zeonar 

gvsodaı, Amyorrog ToÖ zeauaros), als erfter Gruß an die z 
Göttin (Öre dorei anırar 7 %00n) dargebraht wurde, und welches von dem 
Nedner, Lycurg ein jehr altes genannt wird (f. Harpoer. u. Phot. v. m00- 
wonenoi@, wo mit Ebert ZireAıor p. 23. andren f. drueren zu ſchreiben; 
uld. v. mgogagiormgur, Betk. Aneed. p. 295,3., wo 77 "Adnva aus Miß- 
verſtand für 77 Koon fteht, vol. Müller Hall. Encyklop a. a. D.©. 273. 
X. 77.). Die Kleinen Eleufinien jelbft fielen in ven Monat Anthefterion, 
f. Blutardy Dem. c. 26. Der Tag ift unfiher; vgl. Böckh üb. dv. Lenäen 
©. 80 f. Stantsh. II, 252. ‚Corp. inser. Nr. 157. Daß fie mit ven, Anthe- 
fterien und namentlich mit den Choen zufammenfielen, wie Nef. früher annahm 
(Demet. u. Perſeph. ©. 229.), hat fein Bevenkliches. Allerdings wurden 
dann die Todten in einer Weije gefeiert, Die gut zu der Feier der Rückkehr 
der Perſephone pafjen würde (Phot. v. nıro« TUuEoe , BE Öoroöoer ai 
Yoyei Toy Televryoarrov anevaı). Allein jolher Tage gab es nach Heſych 
v. meoei Tuegaı mehrere, von denen einer der der Hodrophorienfeier zu 
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Anfang des Monates oder zu Ende des vorbergebenden, ein anderer der der 
Choen (f. den Art. Dionysia), ein dritter der ‘der Fleinen Gleufinien jein 
mochte. Auch die Vermuthung Müllers, daß bei der Vermäblung der Ge- 
mahlin des Archon Bafileus mit dem Dionyfos an den Anthejterien jene die 
Perſephone vertreten habe. (Etruffer II, 98. Hall. Encyclop. a. a. D. S 
- 290.), ijt bevenklich *; wie es denn auch für die von Ref. im Urt. Dio- 
nysia verjuchte Deutung jenes Gebrauches, daß die Königin bei jener Gele— 
genheit Stadt und Land vertreten babe, keineswegs an’ Analogieen jeblt 
(f. Bolem. fragm. p. 112.). Ueberdies ericheinen die Fleinen Eleuſinien 
immer als ein befonderes , felbftändiges Feſt, welches auch jeinen befondern 
Ort der Beier hatte, nehmlih die Vorftadt Agrä am Iliſſus, wo eim bes 
fonderes Heiligthum für die Feier beftimmt war (er Ayoaıs, Klitodem. b. 
Bekk. Anecd. I, 326. 334. Sieb. p. 29. Heſych. v. Plutar de malign. 
Herod. 26. er "Ayo@, Steyb. By. Etym. M. v. Euſtath. p. 361. Ruhnt. 
+. Tim. v. "Ayocu). Die Beier war myfteriös, bie Hauptgottbeiten waren 
Perfephone und Dionyfos (tx oeur& rüs Koong uvormgıww in dem ithyphall 
Gefange: b. Duris, Athen. VI, 253. d. Steph. Byz. voldyom mw une 
uvornow —— wiunue tor neoi 70» Zhovvoor). Der Sage nad hatten dieſe 
Fi erien ihren Urfprung daher, weil man dem Herakles zu Gefallen hatte 
fein wollen, als viejer als Fremder nad damaligem Gefege in den großen 
- Eleufinien nicht eingeweiht werden durfte (Stepb. Boz. s.v. Schol. Ariftopb. 
- Blut. v. 846. 1014.), auf welche Sagevielleiht das von Gerhard Auserlef. Or. 
Vaſenb. If. LXIX. befannt gemachte Vaſenbild zu bezieben ift, wo Herakles 
huldigend vem Jaechos naht, welcher bier nach älterem Stile bärtig abge 
bildet ift. Ueber die Gebräuche im Einzelnen ift nichts Näheres befannt. 

Ueber ihr Verhältniß zu den großen Gleufinien j. unten. — b) Bon den 

großen Eleufinien im Monate Boëdromion, als eines der bedeutendften 

Feſte des attiſchen Staates, ja Griechenlands, von bedeutenden Zeitumfange 

und großer Abwechslung der Gebräuche. Der Zeit nah liegt es zwiſchen 

der Erndte und der Saatperiode, welche leßtere erft in den Pyanepſion fällt; 

doch ſcheint e8, nach Plutarchs Bemerkung (b. Profl. 3. Heſiod. T. u. W. 

389.), man könne aus den Gleufinien ſehen, daß die Alten auch noch früher 
geſäet hätten als Heſiod vorſchreibe, dings urſprünglich ein Saatfeſt ge— 
weſen zu ſein. Die Ordnung, im welcher die einzelnen Tage auf einander 

erfolgt, iſt ſchwierig zu beitimmen. Ref. hat in ver Zeitſchr. f. Alterth. 
1835. Ne. 125 f. am die Stelle der unkritifhen Syiteme des Meurfius (Eleu- 
sinia 6. 21—31.) und St. Groir (Mystöres I, 312—339.) ein beſſer be= 
gründetes zu jegen verſucht, welches er ſich dur die Cinwürfe D. Müllers 
Am der Hall. Enchelop. ©. 279 fi. aufzugeben nicht veranlaßt ſieht. Der 
erſte Feſttag war fiher der Läte Bosdromion (Plut. Alex. 31. Camill. 19.), 
1 inlich ausgefüllt mit lärmenden Umzügen, wie fie überhaupt die My- 
ſterien zu eröffnen pflegten (Heſych. v. «yvouos, vgl. ob. Agl. p. 831.) 
j demielben Tage wurde hoͤchſt wahrſcheinlich auch die ſ. g. muopunazs 
vorgenommen, ein öffentlicher Ausruf des Hierophanten und Daduchen in 

der Ston Pökile zu Athen, durch welchen die Einzuweibenden mit der Ord— 
nung des’ Feſtes und mit den Bedingungen, von welden die Iheilnahme an 

der Weihe abhing, bekannt gemacht wurden (Schel. Ariftopb. Plut. 431. 

vgl. die ähnlichen Gebräuche b. Lueian Demonax c. 34. Alexander $. 38. 
Ariſtid. or. ad Capit. Vol. II. p. 418. Daf.). Der zweite Feſttag, am I6ten 
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— .* Eher if die vom Thierfch Einleitung zum Pindar S. 156. wahrſcheinlich, daß 
dieſe Vermählung eine mimifche Darfielung des yauos des Dionyfos mit der Ariadne 
geweſen, denn Ariadne if im Grunde nichts Anderes als das Sand Naros, und fo 
bleiben die Beiten der Anthefterien und der Eleufinien unvermengt. 
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Boödr., hieß «Aude uvoreı, „ans Meer ihr Myſten“ (Hein. s. v. Bolnäm 
Strateg. IH, 11, 44. Blut. Phoeion c. 6. de glor. Athen. ec. 7.). Am 
Meere pflegten Meinigungen mit Seewafler vorgenommen zu werden (Rob. 
Agl. p. 1020-—24.). Ob man dieſe Reinigungen im Piräeus vornahm, 
wie Meurfius aus Blutarch v. Phocion. 28. folgert, oder ob man jhen am 
diefem Tage nach Gleufis zog, wie St. Groir sur les mysteres I, ©. 315. 
annimmt, iſt ungewiß; doch hätte ſich letzterer auf Btym. M. s. v. iepu odog 
berufen können: ieo« ödog N eis EAevoire dyovo«, nr aniem ol muore 
ükode, wo dieſes Aude aber auch für das gewöhnliche Eisvoirade flehen 
oder aus demſelben verborben fein kann. Doc ließe fih in dieſem Balle 
annehmen, daß in Philoſtrats Worten, v. Apollon. Soph. II, 20.: zu di 
’Erevomoder ieow, Eneudn da aorw dyovonr, Exei (in der Vorſtadt Hiera Ente 
an der heiligen Straße) erarevovor, nicht die rückkehrende Jachosproceffion, 
fondern eine frühere Beierlichfeit gemeint wäre. Ueber die folgenden Tage 
giebt eine andere Stelle Philoftrats in derjelben Lebensgeſchichte des Apollo- 
nios von Tyana IV, 17 ff. einigen Aufſchluß. Apollonios kommt durch 
Pirieus nah Athen und findet dort das Feſt in vollem Gange: 7r 
— rudoe" u 6 Emdevoe nere moo0onOir Te nal legeia deügo 
wvein ' Pr nero» Ei Dvoie devriper‘ rouro dk £erouoer "Aown- 
mol Even, om 7 Euvnoar avror Krorrae Eridevooder orps io. 
Die Philofophen Athens, obgleih mitten im den myſtiſchen Feierlichteiten 
begriffen, vergefien diejer und eilen dem Apollonios entgegen; ihn zu hören, 
zooT £onovdalor mahhov 7) 10 anehdeiv ze rersouiro. Apollonios aber 
fordert fie auf, den üblihen Gebräuchen nachzufommen ; er ſelbſt werde ſich 
auch einweihen laſſen. Der Hierophant will ihn aber nicht zu der Beier 
Vafien, 6 d& ievoperrms our iBoviero mageyer 1a iepe” un yao dr more 
uvnoca yorta , umdt ru 'Eisvoire aroiken urvono un nadaoo ru dar 
wor. Hier kommt Alles darauf an, am welhem Tage ru Emdauguz vor 
genommen wurden. Müller jegt fie mit Meurfius ans Ende des ganzen 
Feſtes umd erklärt fie für eine ‚„‚Nachmweihe‘, den Ausdruck 4304 u 

aber „als die Mofterien ſchon vorüber waren.‘ „Dieſe Nachweihe“, ſetzt 
er hinzu (S. 281.), „war mit einem zweiten Opfer verbunden, welches 
son den Hauptopfern, denen eine Verkündigung, wer zu den Weihen zu- 
läſſig fei (ro00Ön012) , vorausging, genau unterjehieven wird. Cie b 

zu Athen, wie die erfte Weihe, wie aus dem Zufammenhange der Erzählung 
des Philoſtratos über Apollonios Ausihliefung von den Myſterien erhellt, 
aber zog fih alsvann nach Eleuſis, welches der Hierophant dem Apollonios 
als einem Zauberer nicht eröffnen wollte.” Das ift eine in vielen Stüden 
willfürliche Deutung. Daß die Epidaurien eine Nahmeihe gemwefen, daß 
überhaupt eine folche, mo das Feſt förmlich noch einmal von vorne ange- 
fangen wäre, wirklich ftattgefunden habe, liegt weder in dieſer Stelle, noch 
ift es ſonſt wahrfcheinlich. Vielmehr find = 'Emidevoıx wohl ein Opfer 
gemejen, wie an diejen Tagen mehrere gehalten wurden; wobei der Ausdruck 
uveir, wie auch jonft wohl, von dem einzelnen Acte des gefammten Feftes 
gebraucht wird, ohne daß gerade an eine Weihe im engeren Sinne zu venfen 
wäre. Ebenſo ift der, Ausprud ie uvormoiwr irrig gefaßt, denn daß die My— 
fterien noch nicht zu Ende find, folgt deutlich daraus, daß Arollonios den 
Philofophen räth, ſich nicht in der Feier ftören zu laſſen. Auch bezeichnet jene 
Formel, ebenfo wie die verwandten oe zjg Tuloug, Tod 00900, waromır 
goorng, feinesmegs das post festum, wenn Alles zu Ende, jondern nur. 
dieſes, daß Asklepios zu ſpät kam, um an den früher vorgenommenen Opfern 
und Feierlichkeiten Theil zu nehmen (vgl. Valckenaer 3. Ammon. de differ. 
verb. P. 78... Plat. Gorg. p. 337. Bekk. 70 Asyoueror neromıw dopzie. 
Nrouey nel voregoduer, wo Sofrates gleichfalls nur in Beziehung auf. den 
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i eriten Anfang, des Gefpräces zu ſpät fommt). Ueberdies iſt es ſonderbar 
zu ſagen, ra Emdavoe ust® mOODOnN» TE Hui iepeie uveir margıor, 
wenn zwiſchen ber ————— und den ihr folgenden Opfern und den Epi— 
daurien dad ganze übrige Beft,-namentlih der Jachostag gelegen hätte. 
Aus dieſen Gründen hält Ref. noch jebt die der Stelle früher (Zeiticr. f. 
4. 1835. ©: 1004 ff.) gegebene Deutung für die allein richtige. Inter 
iepeia nehmlich find Die großen Opfer gemeint, welche den beiden Göttinnen 
und den übrigen Göttern zu Athen, vor dem Iachoszuge, dargebracht 
wurden. ine beftimmtere Andeutung darüber giebt das alte Dofervergeliniß 
im Corp. inser. Nr. 523., wo e8 von dem I7ten und 18ten Boedromion 
heißt: " Aruntoı, Koon —* avuregditwg‘ u Tovyuzor Ahorvam uch 
zoig dhkoig Deoiz aruneoderoz. Daraus folgt mit Beftimmtheit, daß man 
am 17ten den. beiden Göttinnen opferte, vornehmlich —— das gemöhn- 
liche Opfer der Demeter. Dieje Opfer bießen Ov«, Heſych. v. dia — 
7a Bvousra raiv Bewiv. Sicher veranftaltete der Staat die Haup 
während jenes Opferverzeichniß von Privatopfern zu ſprechen ſcheint 
 18ten wurde dem Dionvfos und den andern Göttern geopfert, wobei zu bes 
mierken, daß Dionyſos vor den andern ausprüdlic ‚genannt r 
> Opfer aber find es, welde im engeren Sinne iegei« hießen, |. Mor 
ior oi 'Artwoi, — nves Döue* ieoeior när 70 Yvoueror Veois, ywoig 
»o2. Ihnen num aifo fihlopen fih die Epivaurien Eri Oval ER au; 
- am an jenen großen Opfern Theil zu nebmen, fam Asklepios 
wurde alſo an dieſem Tage zunächſt ihm geopfert, aber 
den übrigen Heroen, von denen wir willen, daß ſie an den gre 
nien Antheil hatten, namentlich dem Serafles, den Divskuren, 
Trated. Dann folgte am 20Often der Jachoszug, womit bie 
eigentlichen Hauptfeier und der Weihe in Eleuſis entgegenzogen. So 
auch die weitere Erzählung beim Philoftrat volle Bedeutung, daß vie Philo- 
ſophen, im den Vorbereitungen zur Weihe begrifien,, lieber den Ren 
hätten hören wollen, 7) aneAdeir rereisousro: daß der Hierophant dem 
| Apollonios Eleuſis nicht habe öffnen wollen, welches von dem Zutritt zu 
der in den fol ren Tagen zu Eleuſis vorzunehmenden Weihe zu verſtehen, 
welcher ihm als en yone verweigert wurde (vgl. über dieſen Ausdruck und 
das Zei mp 'Eisvoira, 10 &v Elevain «rerropor Lob. Agl. 60.), 
welches Alles doch mım danı Sinn bat, wenn das Feſt bei ver ft des 
Mannes noch nit zu Ende, ſondern noch in vollem Gange war. Natürs 
lich aber muß man ſich jene Opfer mit Opferſchmäuſen, fetlihen Umzügen 
i Ehren der Götter umd ſonſtigen Feſtlichkeiten begleitet, dieſe alle aber als 
18 in Athen vorgebend denfen; denn die Neopbstenfeier zu Gleufis, welde 
h Müller in dieſelben Tage verlegt, berubt, wie fih weiter unten zeigt, auf 
h 












irrigen Vorausiegungen. Wir bätten aljo, um das bisher Ermittelte zur 
— Anſchauung zu bringen, vom Löten bis zum 2Often Boedr. 
folgende Veftordnung gewonnen: 
Boedr. XV. ayvouos, , meoounng. 
XVI. diade uvore. 
J XVII. J 
— ri EVER 
3 9 Embason. 
XX. Texyos. 
- Der W0jfte. Hatte‘ feinen Namen von der Jacchosproceſſion von Althen nach 
Eleuſis, durch welche das Feſt von dort nach ſeinem eigentlichen Mittelpunke, 
nach den Stätten, wo die heilige Geſchichte der Göttinnen ihr urſprũngliches 
| Local * verlegt wurde (ram —— careoe nn " : &Sayeır, 
E Pauly Neal-Enchelop. IL. 
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dEeranvev, Plut. Phoc. 28. Camill. 19. Schol. Ariftoph. Fröſche 326.) Viele 
Taufende nahmen an diefem Zuge Theil (Herod, VEN, 65.: äym d4 — ideir 
xorooror ywoeorta an Ehevoivog 5 arögor uakıora nm Tomuvoioe — 
al ol paireoduı av yarıy even or yvornor larger, eine Stelle, bie 
Müller a. a. DO. ©. 280. irrig fo erflärt, als ließe Herodot den Zug von 
Eleuſis nah Athen ziehen, da doch mur von dem von Gleufis her aufſtei— 
genden Staube die Rede ift). Prieſter, Obrigfeiten, die Schaar der Divften 
war mit Morte und Eppich befränzt, führten Aehren und Ackergeräth in 
der Sand und Fadeln, denn der Zug ſcheint gegen Abend von Athen aus⸗ 
gegangen zu fein, jo daß man mit eintretender Dunkelheit an Ort und Stelle 
anfangte, mo ſodann eine Pannychis folgte (Himerius orat. VII, 512. Schol. 
Ariftoph. Fröſche 333. Iſtros b. Schol. O. C. 673. Polyän. I, 10, 4. 
Bon der Vannychis f. bei. Eurip. Jon. 1074 f. und Gic. de legg. II, 14, 35.), 
wie denn auch die Feier der folgenden Tage eine nächtliche geweſen zu fein 
fheint. Der Führer jener Proceffion war Jachos, der in Athen einen 
eigenen Tempel hatte (j. oben) und für dieſe Feier einen befondern Minis 
ftranten, den Iexyayoyos (Pollux I, 35.). Strabo nennt diefen Gott des⸗ 
balb or ao nyerne or uvornoior rig Anumroog (X, 468.), ald den Ans 
führer und Klnüberführer der Myſten zur Weihe. Den Namen Jaryos hatte 
er von dem raufchenden Geſange befommen, mit dem er unterwegs und ber» 
nach ———— von Eleuſis gefeiert wurde und welcher von orgiafli- 
fchen T , Anrufungen und jonftigen bachifhen Gebräuchen begleitet war. 
(Ar Fröſche 322 ff. Herod. I. c. Athen. V, 213. d. Xriftiv. Eleusin. 
1.p. 418. Daf.). Jacchos jelbft galt für den Erfinder dieſes Liedes (Ariftoph. 
Fröfche v. 399. Nonnus Dionys. XXVH, 308 f.). Die Proceifion nahm 
ihren Anfang wahrſcheinlich bei dem ſtädtiſchen Gleufinion; denn man zog 
durch Agora und Kerameikos (Heſych. v. Auryogez. Schol. Ariftoph. Fröſche 
323. 401.), durch das Dipylon, melches deshalb auch das heilige Thor hieß 
(Blut. Sullae. 14.), auf der heiligen Straße, einen bis Eleufis vier Stunden 
langen Weg; daher auch die Myſten beim Ariftophanes, der in feinen Fröſchen 
ein lebendiges Bild dieſer Feier giebt, über den langen Weg Flagen (v. 400.), 
und die Frauen der Deichen zu fahren pflegten, bis ein Geſetz des Lycurg 
diefe Anmaßung des Beſitzes verbot (Plut. X oratt. 7. p. 252. Hutt. Ari» 
ftoph. Plut. 1913.). Im Notbfalle gieng diefe Proceſſion auch wohl unter 
militäriſcher Begleitung nach Gleufis, oder gar zu Wafler (Plut. Aleib. 34. 
Himer. ech. I, 8. Xenoph. hist. gr. I, 4, 20. vgl. Corp. inser. Rr. 71.). 
"Unterwegs fielen allerlei Luftbarfeiten vor, namentlih die j. g. Gephyrismen 
auf der Brüde über den Kephiſſos bei Athen, beſtehend in allerlei Mummen- 
ſchanz und Neckereien, wie fie bei den Divnyio3- umd Demeter-Feiten durch— 
gängig üblich waren (Strabo IX, 400. Ammon. d. differ. verb. p. 128. 
c..not. Valeken. Heſych. s. v. vgl. Demet. u. Perſeph. S. 392 ff.). Au 
hebt Ariftophanes dieſen luſtigen und neckiſchen Charafter ver Feier beion- 
ders hervor, wiewohl Feineswegs in dem Grade, dag nicht der myſtiſche, 
orgiaſtiſche Grundcharafter des ‚ganzen Feſtes noch durchblickte (3.83. v. 330.: 
Honoei 6 Eynararpovor noöi zur enoAuoroy Yihonaiyuora Tıuar, yaoirar 
‚naeiorov"iyovoer uEpos, &yrar, isgir 60012 Votes Jopsier), wie denn 
auch jene ausgelafiene Heiterkeit felbft mit zum Orgiasmus des Feftes gehört; 
daher Müllers Anficht zu beichränfen ift, ala ob der Iachos „nur den 
+" freudenvollen Schluß vorbergegangener Trauergebräuche und Büßungen“ ge- 

- bildet hätte, Die er deshalb alle auf den 18ten und 19ten Monatstag anſetzt, 
als ob in den Tagem nah dem 20ſten Inuter Heiterkeit geberricht hätte, was 
- mit. beftimmten Zeugniffen jowohl al3 mit der allgemeinen Analogie muftiicher 
Veftgebräuche sin Wiverfpruh if. So wurden, um nur ein Beiſpiel zu 
nennen, an den Thesmophorien die den Nedereien des Jacchostages ähnlichen 
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Irrpie am Iten Byanepfion, dem erften Feſttage, gefeiert; am 1Oten folgten 


4. nächtliche Orgien zu Halimus, gerade wie die FF Eleufis auf den Jacchos— 


; an den folgenden Tagen, vom 1iten bis 183ten, feierte man dann fort— 
geſetzte Pannychismen, mit düſteren Gebräuchen und ftrengem Faften, welches 
am 12ten am ftrengften war, daher diefer Tag Nyorsi« hieß (Demet. u. 
Perſeph. ©. 339 ff.). Giebt nun ſchon diefe Analogie eine gewifle Anlei- 
tung, wie die Feier der folgenden Tage zu denfen, über die wir ſehr im 
Unklaren find, jo hilft die Geſchichte der eleufinifchen Demeter ſelbſt weiter, 
da dieſe fiher den myſtiſchen Aufführungen und Darjtelungen bauptjächlich 
zu Örunde lag, wie denn auch der Homeriſche Symnus auf diefen Zufl 
hang der Legende mit der habituellen Feftfeier wiederholt mit abfi er 
Befliffenheit hindeutet. Neun Tage durchftreift Demeter die Erde, im den 
Händen das Licht hellbrennender Fackeln, ohne zu eflen, ohne zu trinken. 
So lange ift fie die des Kindes beraubte, die ſchmerzensreiche Mutter, daher 
der Pa des Schmerzes der charafteriftiihe Ausprud der eleuſiniſchen 
Ano, raftlos Suchenden (von Snew, f. Demet. und Perſeph. ©. 89. 


und die ©. 91. angeführte Stelle Clemens Wer. Protrept. I, p. 50. Potter, 


2 8 


Demeter jei «mo rrg ovugpooä&s zu erkennen). Am zehnten empfängt fie die 
_ Kunde vom Naube, fommt nah Gleufis, und empfängt dort, erbeitert von 


den Scherzen der Jambe, den ftärkenden Miihtranf (zursor, vgl. Gerhard 


MD. If. LXXIV., ein Bafenbild, welches der Herausgeber nit unmwahr- 


ſcheinlich auf diefe Sage bezieht). Dabei ſetzt der Hymmus ausdrücklich hinzu, 
ſo wie die Göttin es damals gemacht habe, ebenio fei es fortan der Myſten 
Brauch geweſen (v. 47 ff. 2OI— 211. und Voß zu dieien Verfen). Ebenſo 


bebt Ovid es hervor, das Faſten, welches mit der Feier der Eleufinien ver- 
bunden war, fei von allen Myſten zugleih, gegen Einbruch der Naht, nad 
dem Beijpiele der Göttin aufgehoben worden (Fast. IV, 535. Quae quia 
rincipio posuit jejunia noctis; tempus habent mystae sidera visa cibi). 
luch ift eine ſolche Correſpondenz der Gebräuche mit der heiligen Sage und 


dieſer mit jenen durchaus in der Analogie des griechiſchen Gottesdienftes. 


> 
N 
* 


* 
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Daß num auch die Myſten neun Tage gefaftet, darf unbedenflih angenommen 
werden; zweifelhaft aber bleibt es, wann diefes Baften begonnen, ob mit 
dem erften Fefttage, am 15ten Boedr., oder früher. Legteres nimmt Müller 
an, der den Genuß des Kykeon auf den 19ten Boedr. anſetzt, hauptſächlich 
and dent ſchon beleuchteten Grunde, der Jacchos, als der heiterſte und glän= 
zendfte Theil der Beier, könne unmöglich zu der Trauer- und Baftenzeir ge— 


rechnet werden (S. 282. U. 86.). Nichts deſto weniger wird ausdrücklich 


überliefert, daß die Moften, nachdem Jacchos fie nah Eleuſis geführt, dort 
fortgeſetzte Pannychismen gefeiert und damit das Suchen der Demeter nad 


der verfehwundenen Tochter dargeftellt hätten. So Ariſtophanes Fröſche 


340—352., wo unter der Wiefe, die vom Fackelglanze ftrahlt (gPAoyi peyye- 
za Armor) und dem fumpfigen, blumigten Boden, wohin Jachos die tanz— 
fertige Jugend führt (av de Arumadı peryyar mooBadnr Kay En wröngor 
Ehsıov Öaneövr yoponoor, uereo, TBer, vgl. 8. V. Fritzſche de carmine 
Aristoph. mystico, Rostoch. 1840. 8.), die Thriafiihe Ebene zu verfieh 

it, die an der Küſtenſtrecke des eleufinijchen Meerbujens (Sopb. Antig. 1121.: 
noAmoı Amos ’Eisvorwies, Ariftopb. a. a. O. 373.: evardeis xoAmos Ası- 
uorwr) der Hauptort dieſer nächtlichen Beier geweien zu fein jcheint, wie 
denn dort nad attiſcher Sage, und zwar in der Nähe des eleufiniichen Ke— 
phiffos, wo die heilige Straße ihn ſchnitt, Perſephone vom Pluton geraubt 
fein follte (Demet. u. Perjeph. S. 133.). Auch Sophofles und Aeſchylus 
ſprechen von dieſer Fackelfeier am Ufer, jener Oed. Col. 1045.: 7 Auun«- 
Ov urtaig, od nom oeur& unvourteı TAN Iraroior, @r xai yovoss 


Ans smi yAmooa PBeßensr mgoonoAwr EvuoAmdar, dieſer in einem vom 
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Schol. zu dieſer Stelle eitirten Berje: Arumoaior ’ nein kaumraedor oßd- 
ver, befonders lebendig aber Euripides Jon 1075 ff., wo der Kallihoros- 
brunnen ald Mittelpunkt dieſes myftiihen, nachtdurchwachenden Fackelglanzes 
genannt wird, und Himmel, Mond und Nereiven im Meer und in Strömen 
mitfeiern „Dich, golpfronige Maid um heilige Mutter.‘ Sprachen aber 
diefe Dichter mit Zurüdhaltung , jo geben uns fpätere Berichterſtatter, na⸗ 
mentlich die polemiſirenden Kirchenväter deutlicheren Bericht. So Clemens 
Alex. Protrept. 2, 12.: Anco ö& zei Kogn doäue ν Eyend J. 
nel zw nAcenv nal mw domayır nei vo mirdog wvrair Ehevois dadowge, 
Sactant. Institut. 1, 21, 24.: Sacra Cereris Eleusiniae non sunt his dissi- 
milia. Nam sicut ibi Osiris puer planctu matris inquiritur, ita bie rapta 
Proserpina; quam quia facibus quaesisse Ceres dieitur, ideirco sacra eius 
ardentium taedarum iactatione celebrantur, Außerdem Serv, Virg. Aen. 
IV, 609. ; Mythogr. Lat. II, 94. ed. Bode, wo zugleich beftimmt von mehreren 
Tagen diefer Beier die Rede ift: Proserpinam raptam a Dite cum 
Ceres incensis faculis per orbem terrarum requireret, per tri m vel 
quadrivia vocabat elamoribus. Unde permansit in eius sacris, ut cerlis 
diebus (Mythogr. cunctis diebus) per compita a matronis exerceatur ulu- 
latus, fo wie es auch bei Ariftonh. Fröſche v. 370. beißt: vmeis 6 wreyei- 
ste woAnyv zul marrvyidas tas Nuerioag, al ride moinovow 
&opri. ft daher bei andern Schriftftellern nur von einem dies lampadum 
die Kede (Bufgent. I, 10.: Hanc etiam mater cum lampadibus raptam 
quaerere dieitur, unde et lampadum dies Cereri dedicatus est; vgl. My- 
thol. Lat. II, 7, 1.), fo ift dieies mahrfcheinlih von einem befondern Acte 
jener Feier, einer Lampadodpromie zu verftehen, worauf auch folgende Stellen 
hindeuten: Stat. Silv. IV, 8, 50. Tuque Actaea Ceres, cursu cui 
anhelo Votivam taciti quassamus lampada mystae; Juvenal. Sat. XV, 140.: 
Quis enim bonus et face dignus arcana, qualem Cereris vult esse sacer- 
dos, wozu der Scholiaft: arcana dieit mystica, eum in templo Cereris'sibi 
invicem facem cursores tradunt; vgl. auch Seneca Hippolyt. 105. Hercul, 
fur. 304. u. U. Nimmt man nun aber für dieſe nächtliche Darftellung des 
Suchens und Nufens der Demeter zwei Nächte an, d. b. die des 20ften und 
2lften Boedromion, rechnet aber das meuntägige Faften * von dem erften 
Beftiage, ſo führt diejes auf den 22ften Boedr. als denjenigen, mo gegen 
Abend (vgl. Kallim. H. in Cer. v. 8.: Eonevos, Ogrs nuir Acuareox uc- 
v03 EnEIDEV, aunayluns 6% anvore uereorzer Ipmie ng) der Kıyfeon von 
den Myften genommen wurde, deſſen Genuß jo wie das vorhergehende Faſten 
die Bedingung der Iheilnahme an der das Ganze vollendenden Weihe war, 
wie deutlich ausgeiprochen ift bei Clemens Protr, 2, 21: zuon 6 ovrönue 
Elevorıo» uvormviov‘ Ernorevoa, Emuow 1or nureova, Ehaßor Eu wiormg, 
eyyevouueros (na der Emend. v. Lob. Agl. p. 25.) wnmedcunv eis zuhe 
dor rat En zuhadov- sis nioryv, welches letztere religiöſe Handlungen voraus— 
jeßt, welche dem Genufje des Kyfeon jpäter folgten. Demijelben voran gingen 
ingegen ficher die Gefchichte der Demeter und Jambe nahahmende Scherze 
1 n (wiogooAorier, orouuere), wie fie. in dem Kom. Hymnus der 
nbe (v.205.: 7 67 0 nal Emera usdiotegor evader Ooyais), in 
hiſchen Gedichte der Baubo beigelegt werden (ob. Agl. p. 819. 












Daß die Zahl neun keineswegs bedeutungẽlo⸗ iſt, wie Müller auzunehmen 
geneigt iſt, folgt auch aus Ovid Fast. X, 431.: . BE 
Fu Festa piae Cereris celebrabant annua malres 
' Lila, quibus nivea velatae eorpora vesie 
1) —— frugum Aa, ARrcaa serla, suarum : 
ER { "que novem noctes Venerem lactus iri 
AR j velkie num ne e — — 


* 


‘ 
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Demet. u. Verſeph. S. 135.). Einer Anveutung des Ariſtophanes zufolge 
mögen dieſe Späße den ganzen Tag gevauert haben und mit einer Art von 
Weitſpiel mit ausgeſetzten Preifen verbunden geweſen jein, Fröſche v. 387.: 
zul u Gopehögs marmusvor meioei Te rail yopevoeı’ nu molka ir yehoıa 
u eineiv, moAku Öt onovöcie, ral tig omg boprig MEing mwioerte zul 
Monperta vırnoarte Taemovode, was nicht ausfchließlih von den Scherzen 


des Jacchoszuges, fondern gewiß auch von dem fpäteren iaupiler zu vers 


ftehen ift. Wie lange num aber nach diefem Tage die Feier noch gedauert, 
ob fie vielleicht jeßt von der Umgegend von Gleufis in den Tempelhof der 
Heiligthümer und das Anaktoron verlegt und dort dann die eigentliche Wei 

mit denjenigen, welche der Negel des Feſtes gemäß Zutritt fanden, vorge 
nommen wurde, oder wie fonft die weitere Feſtordnung zu denken, das ift 
fehr dunkel; gewiß aber, daß der Genuß des Kyfeon, wie in der Geſchichte 
der Göttin felbſt, To auch in der Art und Folge der Zeftgebräude von 
großem vente war. Gr bildet den Uebergang von der Trauer zur Freude, 
vom © zum Finden, von dem Affecte des wilden Schmerzed, den bie 
DMivften der ſuchenden Deo noch empfanden, zu denen des Genufles und der 
feligen Anfhauung, da die Göttin ja num die Tochter wiedergefunden bat, 
aus dem Dunkel ihrer Verborgenbeit wieder ans Licht zurückkehrt, den Aeckern 
ihren Segen und den Menſchen vie tröftende Anſchauung ihrer Myſterien 


ſpendet. So werden wir und dann au die nun noch folgenden Gebräude 


im Allgemeinen als den früheren entgegengeießt, heiteren und freubigen Cha» 
rakters zu denfen haben, vielleicht am beiten jo, daß die Epopten num jene 


- befeligenden Gindrüde empfingen, von welden fo oft die Rede ift und auf 


welche wir weiter unten zurücfommen werden, die übrigen Myften aber bie 


wiedergefundene Periephone, den Triptolemos und jeine Stiftungen feierten. 


Das Ganze ſchloß mit der f. g. IlAnwoyon, einer Waſſerſpende, welde aus 
eigentbümlichen Gefäßen dargebradt wurde, von denen man mit dem einen 
gegen Aufgang, mir dem andern gegen Niedergang libirte, und von denen 
der ganze Tag den Namen I/Anuoyon oder IlAnuoyoaı führte (Bell X, 74. 
Athen. XI, 496. a. b. Euftath. p. 598, 9. Heſych. s. v.). Nach vellen- 
detem Feſte murde in den ſtädtiſchen Eleuſinien die ſchon bemerkte Gerichts— 
figung gehalten, was wegen der außerordentlihen Menſchenmenge, die an 
den Aufregungen des Feftes Theil genommen, noihwendig fein mochte: Denn 
waren der Sage nach die Fremden uriprünglih von der Iheilnahme an den 
Mofterien ausgeihloffen gemweien (f. d. Eprihwert "Arrıxoi zu Eksvaine, 


- Zenob. II, 26.), fo bedurfte es jpäter für den Fremden nur eines attiichen 
Bürgers als Moftagogen, um eingeführt zu werben (2ob. Agl. p. 17 fi. 
28 ff.) ; daher die Arhenienfer dann auch um die Zeit der großen Miufterien 
am meiften Ausländer bei fib zu ſehen pflegten (Phileſtr. vit. Apollon. H, 
48, 155.: nei wwompior @ver, öre Admraeioı nokverdvonoraraı). — 


6) Die Haloen, ein dem Dionyſos und den beiden Göttinnen gemeinficafts 


liches Erndtefeft im Monate Poſeideon, um vieielbe Zeit, wo im übrigen Attika 


die ländlichen Dionyfien, anderswo die Ihalufien gefeiert wurden (j. Demet. 


und Perſeph. S. 328. und d. Art. Dionysia). Daß die heiligeren Orfer 
bed Feſtes in Gleufid dargebracht werden muß'en, ſieht man aus Demcfth. 
g. Neära $. 116. p. 1385.; und wahrfbeinlih wurden dann aub Opfer 
an dem Nariichen e gebradt, wo nah Pauſanias I, 38, 6. (i. cken) 


die Tenne (@Aos) und ein Altar des Iriptolemos ſich befand. Doc feierte 
man diejed Bet auch zu Athen, und zwar bier insbejondere die Heären. 


(Iacobs Verm, Schriften IV, 504.) — Nob andere Feſte, von denen ins 


| deſſen entweder die Zeit ungewiß, ober ſonſt nichts Näheres bekannt ift, 
ſind folgende: d) ein pentaeteriihes Opfer, welches die zehn Staats⸗ 


opferer zu. Gleufid darzubringen hatten (Bollur VIN, 107.). ©. Müller 
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nimmt diefer Ueberlieferung wegen an (Hall. Enchelop. ©. 278.), daß bie 
großen Gleufinien urfprünglih nur alle vier Jahre gefeiert wurden, und daß 
fpäter, wegen des großen Andranges der Aufzunehmenden, bie Beier zu einer 
jährigen gemacht ſei. Wie dem auch fein mag, jo mar dieſes Feſt jedenfalls 
ſchon zur Zeit Herodots (VIII, 65.; andere Stellen ſ. b. Lob. Agl. p. 34.) 
ein jäbriges und Iſokrates, Ariſtides u. U. heben es fogar als einen bes 
fondern Vorzug von Eleuſis vor Olympia hervor, daß feine Beftverfumm- 
fung jedes Jahr wiederkehre. Indeſſen könnte vielleicht der eleuſiniſche Agon 
mit diefem Opfer zufammenhängen, mithin gleih dem Olympiſchen u. U. 
ein pentaeterifcher gewejen fein. Was aber dieſen betrifft, e) dem eleufis 
nifhen Agon, fo ift über Die Jahreszeit, in welche er fiel, zwar nichts 
Näheres bekannt, allein da er ausdrücklich ein Dankfeft für den erften Genuß 
der Demeterfrucht genannt wird, fo ift wahrjcheinlih, daß er nad vollen» 
deter Erndte, jo wie die meiften diefer Wettkämpfe (Demet. u. Perſeph 
S. 357.), und zwar, wie bemerkt, pentaeteriih gehalten wurbe, Er galt 
für das aeräftefte Feſt der Art; im Hochgefühl der Stärkung, ie ihnen 
die neu geſchenkte Demeterfrucht gegeben, jollen die Menſchen ihn zuerft bes 
gangen haben; der Preis war eine Quantität von dem heiligen Korne des 
Narifchen Feldes (Ariſtid. Eleusin. p. 417. Ddf. Schol. Pind. Ol. IX, 150; 
Panofka Vasi di premio, tav. 1.). Pindar gevenft wiederholt dort gemon- 
nener Siege (Ol. IX, 106. XII, 106. Isthm. I, 1, 57.); auch ift noch 
eine Infchrift von dem ehemaligen Stadion vorhanden (Corp. inser. Nr. 27.). 
Wahrſcheinlich gehören zu feinen Feſtgebräuchen auch die eleuſiniſchen Stier 
fümpfe, deren Artemidor gevenft Oneiroer. I, 8.: ravpoız — dyarilorenm 
za Ev Artır naoa taiz Vewig &r Eievoin, ein Andenken an die Bändi- 
gung des Pflugitieres zum Dienfte der Demeter, vergleihen man auch auf 
dem von Panoffa a. a. DO. tav. Il. a. edirten und als einem eleufiniichen 
Preisgefäße angehörig erklärten Vaſenbilde fieht. — No ijt übrig f) die 
BeAAnrvs, ein moftiiher Gebrauh, welcher wem Demophon zu Ehren in 
Eleufis gefeiert wurde (Heſych. s. v. Athen. IX, 406. d.). Arhenäus nennt 
es eine zernyvors und eine Auen Beiinrus, woraus man fieht, daß es 
eine AudoßoAi« war, den Gebräuchen ähnlih, von welchen Lob. Agl. p. 679 ff. 
handelt. Fiel fie mit den großen Eleufinien zufammen ? oder mit dem eleu- 
finifchen Agon? Mit vieler Wahrfcheinlichfeit wird von Greuzer Somb. IV, 
259 f. 342. 348. und D. Müller a. a. DO. ©. 281. auf diejen Feſigebrauch 
bezogen, was von dem Kom. Hymn. v. 265 ff. von Kämpfen geſagt wird, 
welche die Söhne der Eleufinier in alle Zukunft dem früh verjtorbenen Des 
mophoon zu Ehren mit einander führen würden; Ausdrücke, melde von 
Andern auf den eleufiniichen Krieg bezogen werden. 

UV. Die eleufinifhe Weihe. Es bedarf hier befonderer Beitim- 
mungen: a) über das DVerhältnig der Mofterien zum Feſte, b) über das 
Verhältniß der Eleinen Myfterien zu den großen und beider zu den epoptifchen, 
c) über die Art der Gebräuhe, d) über die erbaulihen und voctrinellen 
Elemente der Eleufiniihen Weihe. — a) Ueber das Verhältniß der 


Myfterien zum Zefte. ES erfchwert die Elare Einficht in das en 


der griechifchen Myſterien nicht wenig, ie ſehr verfchiedene Gebräuche mit 
demjelben Namen bezeichnet werden. Es Fommen Opfer vor, Reinigungen 
und Sühnungen, Tänze, Lieder, Umzüge, nächtlihe Orgiasmen u. |. w., 
und diefe Gebräuche alle zufammengenommen hießen uvorru«, ohne Zweifel, 
weil diefe Seftgebräucdhe ein zufammenhängendes Ganze bildeten und alle die 
eine Grundbeziehung auf die Mittheilungen im eleufiniihen Telefterion bat 

in welchen das Seiligfte und die Vollendung (zeiern) enthalten war, von 
welchen fie: aber eben deshalb auch jo beftimmt wie möglich unterſchieden 
werden müſſen. Dieſes ift aber wegen des weiten Sprachgebraudes der 
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Wörter uvornow, 6oyua, Bi x fwierig. So heißt es ſchon von 
‚ben Opfern zu Athen uveioden Be u. f. w. (uveir immer von 
den die Gebräuche verrichtenden. ‚ veiodeı von dem Myſten); ja 
dieſes uveioden ift fo umfaffend, mehr oder weniger Alles, was bie 
Eleuſinien betrifft, myſtiſch genannt Fr ;.B. uvorzal omord«i, uvoriai 
⸗ioodog (von der heiligen Straße, die nad Gleufis führte), uvarıny »ön, 
uvorıxov möo, von melden das Eine doch in viel näherem Bezuge moſtiſch 
war, als das Andere, je nachdem es jene Grundbeziehung auf & eigentliche 


5 
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eher mehr oder weniger deutlich ausſprach. Aber auch dieſes , tekern, 
wird nicht jelten in ganz allgemeiner Beveutung und vom ganzen Feſte ge 
braucht (3. B. Plut. Phoc. 28.), ebenfo das Wort spe, wiewohl mit 
dieſem ſpeeiell derjenige Theil der Feſtgebräuche benannt zu ſein ſcheint, welche 
einen nächtlich-orgiaftiihen Charakter hatten. Jedenfalls kann indeſſen, wenn 
von der eleuſiniſchen Weihe oder den eleuſiniſchen Myſterien im engeren Sinne 
die Rede iſt, nicht das ganze Feſt gemeint ſein, ſondern nur derjenige Theil 
des, Feſtes, welcher zu Eleuſis von der Nacht des 20ſten Boedr. an ge— 
halten wurde; eine Unterſcheidung, deren Gründe fi theils aus der obigen 
Darfiellung ergeben, theild aus der gleichfalls bereits erwähnten Formel 
nheieı und «roigeı zn "Ehevoire, endlich aus Strabo IX, 468.: Tueryor — 
109 koynyeımv or uvornoiow Tig Anunrooz d. i. der Anführer und Hinübers 
führer zu der Mofterienfeier in Gleufis, welche eben erft die Miofterien im 
engeren Sinne find. Wielleiht könnte man bei dieſen wieder eine Unterſchei— 
dung verfuchen zwiſchen ſolchen Gebräuchen, welche im Freien auf der Thria— 
fiiben Wiefe, am Kallihorosbrunnen, auf den Kreuzwegen, am Geftabe des 
eleufinischen Meerbufens begangen wurden, und zwiſchen den Darftellungen 
in dem Mufteriengebäude zu Eleuſis, dem araxropor vder reisornaumr, und 
daß ein folcher Unterſchied beſtanden, ift ziemlich Flar; feine nähere Bedeutung 
und Begründung zu beſtimmen aber ift freilich mißfich. — b) Ein anderer 
Unterſchied ift der zwiichen den kleinen und den großen und 
wifhenbeidenunddenepoptifhen Myiterien. Daß dieſem Unter 
Nbiebe eine beſtimmte Abftufung der Gebräuche zu Grunde fag und ein enger 
— —*— zwiſchen dieſen drei Myſterienſtufen ſtattfand, iſt deutlich genug; 
er das Nähere, aber bleibt auch hier jehr Vieles im Unflaren. Die Heinen 
Eleuſinien find zz wuxo« uvornow« (Blut. Demetr. 26. Schol. zu Arift. Put. 
846.), die großen Gleufinien r& ueyai« oder „ueiLo uvornue ( Ariſtoph. 
Plut. 1013. Corp. inser. Nr. 71.), dee aub re Enortmze (Blut. a.a.D.). 
Meiteren Aufichluß giebt insbejondere die Geſchichte der Einweihung des 
Demetrios Poliorfetes, von welcher wir noch dazu einen doppelten Bericht 
‚haben, einen fragmentarijhen von Philochoros (b. Harpokr. v. aremanrev- 
und erwrrevxorwr) und den offenbar nad Anleitung des gründlichen 
le von Plutarch Demetr. 26. überlieferten. Demetrius wünſchte, 
als er nah Athen kam, auf einmal die ganze Weihe, zu empfangen von den 
Heinen Moſterien bis zu den epoptiichen (Eysawer ar Bovisruı mapeyero- 
nsvos ebdv: wurde — obwohl er weder zur Zeit der Eleinen, noch zu 
‚ber der großen nad Athen kam — zei emp wekern» dneoer UNO TOP 1UROCR 
ay0ı Tor Erontnor mapehapeir). Das — feßt der Erzähler hinzu, gegen 
die heilige Sagung geweien, da die Eleinen Moyfterien fonft immer im An- 
theſterion, die großen im Boedromion ten wurden, die evoptiichen aber 
nad einem Zwijchenraum von wen einem Jahre nad den großen 
(enwrrevor 6 TOVARNLOTor aro Tor ueyahor Erıevror Öuwkzorres), Als nun 
‚der Brief des Demetrios vorgelefen worden ſei (im heiligen Rath nämlich), da 
babe blos der Dadı  Bothoder dagegen geſprochen, es jei aber der Vor— 
hlag des Stratofles durchged 









i en, demzufolge man zuerft den Monat 
Br Du Antheiterion gemacht und den Demetrios in die Eleinen_ 
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Mofterien eingeweiht, dann denfelben Monat wieder zum Boedromion ger 
macht und ihm die übrige Weihe, jet. der Epoptie überliefert habe 
(dödEaro zuv Aowmnv reheriv, ua ν Enomreiav oo Anuntoiov myoo- 
errikaßorros). Bin merkwürdiges mal derſelben Willkür und derielben 
Schlaffheit ift in dem Ithyphallos auf Demetrios erhalten, ſ. Duris bei 
Athen. VI, p. 253. d. (Schneivewin deleetus poes. gr. p. 453.). Num 
folgt aus diefen Ueberlieferungen fehr deutlich dieſes: daß man ſich für ge 
wöhnfich zuerft in die Meinen Myſterien im Monat Antheiterion einweihen 
Yieß, dann, und zwar no in demfelben Yahre, im Monate Boedromion, 
in die großen, dann aber erft in dem nächſten Jahre, welches das Minimum 
von Zwifchenraum war, die drorrei« als einen höchſten und legten Theil 
der Mofterien nahm, und zwar wiederum bei der großen Gleufinienfeier im 
Monat Boedromion ; wobei fih von felbft verfteht, daß eine gewiffe Stufen» 
folge der Gebräuche, Anſchauungen und Aufſchlüſſe, melde dargeboten wurben, 
vom Ginfacheren zum Tieferen, vom Gewöhnlicheren zum Entlegeneren damit 
verbunden war. Auch fehlt es nicht an Stellen, welche dieſe Neiultate bes 
ftätigen und zugleich ſelbſt eim gewiſſes Licht dadurch erhalten. So ver bei 
den Philoſophen und fonftigen Lehrern fo beliebte Vergleich ihrer ſtufenmäßig 
fortfchreitenden Mittheilungen mit der Abftufung der Mpfterien von den Heinen 
zu den großen, den großen zur Eyoptie (vgl. die Stellen bei Lob Agl. p. 54: 
123 f. 126 ff. 128 f.). Berner die beftimmten Erklärungen bei Sarpofr. v. 
enontevnotoe — ol uumdirtes dv 'Elsvoin Er rj devrioe uwnaeı 
enorrever Ayorraı, mit Berufung auf Demofthenes und auf Vhilochoros 
im zehnten Buche der Atthis, mo eben die Geſchichte des Demetrios behan—⸗ 
delt war; vgl. ib. v. drenontevroros, wo die eigenen Worte vieles Hifto- 
riferö angeführt werden: zw ieoır ourog dm narre, 7a 716 wvorink 

70 grontire (vielleicht aus der Rede des opponirenden Daduchen Pythodo— 
108), und dann wiederum: Anuntoio ubv ovr idior re Eyirero muuk ToDg 
dikovg 76 uovov dua uundhrn nal Enonreoon nei ToVg yuoroVg tig 16 
Astjs ToVE merviovg ueranendiren. Vgl Suidas v. Enonran' ol 1a uvorn- 
w« naveruußerorres Aöyorraı dv aoyn ur uvore, uer& Eruorbw db 
Eronta zei Epopor, demzufolge alfo die Einweihung in die epoptiihen My— 
fterien ein Jahr nach den großen ziemfih das Gemwöhnlihe war (vgl. au 
Schol. Ariftoph. Fröſche 758.), obgleich auch Beifpiele von fpäterer Ein- 
weihung anzuführen wären, oder noch andere, wo Jemand mur an den 
einen und großen Movfterien Antheil nimmt, die Epoptie aber nicht abwartet 
oder verſäumt. Ueberhaupt wird, insbefondere bei den ſpäteren Schrift- 
ftelern, allegorifirenden Apologeten des Heidenthums und polemifivenden 
Kirchenvätern, ſehr häufig auf dieſe immere Abftufung der eleuſiniſchen Weihe 
Bezug genommen, aber gewöhnlich im jo willfürlicher, werworrener, häufig 
auch in geradezu verfehrter Weile, daß eine ausführlichere Prüfung für Diele 
Gelegenheit uneriprieglich fein würde. Wichtig ift aber noch den jenem Unter- 
ſchiede entiprechenden und jchon in der angeführten Stelle des Suidas hervor- 
tretenden Gegenſatz zwiihen uvorng und Erorrnz zu bemerfen, vgl. Corp. 
inser. Nr. 71.: orordag zivaı Toim uvormow zei Toig Eromtnaw mul Toig 
amokovdooır nal Öovkomır * Tor Adnan vi Admvaiowır ürenr und 





* Dem Gefolge der Myften und Epopten. Daß außer den wirklich an ber Mp- 
fterienfeier. Theilnehmenden auch fonft viel Bole zufammenlief, zumal dba bei folder 
Gelegenheit Markt und dergleihen zu fein pflegte, verſteht ſich von felbft und wird 
betätigt durch Lyſias a, Andocid. 5. 5.. der den Myſten entgegenfegt: rong Kilang 
“"Eilmvas, ui Ersua ra'tas Tas koprice H Hs eig.raurmv 759 Rarnyugıw Bowis- 
uwoı 4 Iemgeiv, WO die Huer PBuvlöusvo, wohl am ben Opfern vom I7ten | 
sten Boedr. Theil nehmen, die Iemporvres aber blos Neugierige find. Val. die 
-Gefchichte der beiden Afarnanen b. Liv. XXXI, 14. 
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hi Mofterien zum erftenmal begeht, 


Himerius Eclog. X, 4.: 0 un kusvos TOP HVOTKov vouor, og nom 
Te xl uvorn negileı zov yoorgw. Dabei konnte uvorns jowohl von dem 
in die kleinen als dem in die großen Myfterien Einzumweihenden gejagt werben, 
wiewohl es fpeciell von demjenigen ‚gem nt zu fein ſcheint, der die großen 
im Gegenfage zu dem Epopten, welcher 
dsvrioe uvnoe die lebte Vollendung en Ueber die Art und Weije 
der Abitufung jener dreifachen Einweihung nun fehlt es an beftimmteren An 







- Deutungen, doch läßt ſich Einzelnes wohl mit Sicherheit vermuthen. 2 


Gebräuche der kleinen Moſterien waren mimiſch⸗orgiaſtiſcher Art (Steph. B 
v. "Ayo@ uiunue or nei tor Ahorvoor), nächtlich, erbielten übrigens-ihren 
beftimmteren pofitiven Charakter durch die hiſtoriſche Unterlage der myſtiſchen 
Dionyſos- und Perfephone-Mythologie, wie denn dieſe Myſterien wiederholt 
ſpeciell der Perſephone vindicirt werden ESchol. Ariſtoph. Plut. 846.: Tour 
d& te ubr ueyaha vie Ayumroos, ru 68 nung Ilegoegong, vgl. d. ithy⸗ 
phall. Gefang 6. 4 VI, 253. d. 1à osur« ig Kopng uvormpe). 
Ueberdieß wurden bier gewiffe vorbereitende Sühnungen und Reinigungen 
vorgenommen, wahriheinlic mit Auferlegung einer gewiſſen aſcetiſchen Selbft- 
übung bis zur großen Myſterienfeier (Schol. Arift. 1. e.: Zom « wıro« 
vone⸗ MOOR«ÖRDNg nal moo«pwevng ν usyaharr, vgl. Serm. comm. Ms. 
in Phaedr. Plat. p. 1827. 6. Sylv. de Sacy 3. &t. Groir mystöres I, 391.). 
Bei den großen Diyfterien wurden wahrjcheinlich diejenigen Gebräuche, welchen 
die Myſten und die, welchen die Epopten beimohnten, zu gleicher Zeit vor- 
genommen, aber nicht an demjelben Orte. Müller freilih (Hall. Encyclop. 
a. a. ©. ©. 279 f.) läßt die „Neophyten,“ wie er fie nennt, oder ‚‚neuen 
Myſten,“ dv. h. die die großen Mofterien zum erſtenmal Begebenden ſich 


schon vor dem Jachostage nach Eleufis begeben, um dort eingeweiht zu wer⸗ 


den, um dann mit den jchon früher Gemeihten am 20ften Boedr. no einmal 
gen Gleufis zu ziehen, um dann mit diejen zugleich au „gewiſſen möfteriöfen 
Gebräuchen im Innern des Tempels“ Theil zu nehmen; anders, meint er, 
würden dieſe Neophyten nicht an dem Jacchoszuge haben Theil nehmen fönnen, 
der immer als ausfchließliche Wonne des Geweihten und als der ſchönſte 
Theil der ganzen Feſtfeier gejchildert werde. Dabei ſcheint nicht gehörig be— 
dacht: daß von Neophyten und ihrer vorläufigen Weihe eigentlih nicht vie 
Rede fein kann, da ja die Heinen Miofterien bereits vorbergegangen waren 
und überdies an den erjten Tagen der großen gleichfalls erneuerte Reini— 
gungen und Sühnungen vorgenommen wurden, wie denn auch in der ge- 
fammten UVeberlieferung nichts vorkommt, was auf eine ſolche vorläufige 
Weihe zu Cleufis am 17ten bis 18ten Boedromion hindeutete, welche 
mit der Hauptweihe nah dem Jachoszuge und der nachträglichen an 
den Epidaurien, welde Müller ftatuirt, eine dreifahe, und der Sache 


unangemefiene Wiederhofung fein würde; ferner, daß der Iachoszug zwar 


als der lärmendſte, volfsthümlichite, aufregendfte Theil der Feier genannt 
wird, aber Feineswegs als ver heiligſte und bedeutungsvollſte, welches Prä- 
dieat vielmehr immer den Anſchauungen vorbehalten bleibt, welche das Anaf- 
toron in Eleufis gewährte; endlich daß durch jene Anordnung der Unterſchied 
zwischen Myften und Epopten völlig verloren gebt. Bei weitem wahrſchein— 
Viper iſt es, wie geſagt, daß Myſten und Epopten zu gleiher Zeit, d. h. 
beide in den Tagen von der Nacht des 2Often bis zu dem Schluß durd die 
IDnuoyocı mit der Feier beichäftigt waren, aber an verfchiedenen Orten. 
Daß den Epopten hauptſächlich Anjchauungen gewährt wurden, liegt in dem 
Namen; daher fie die eigentlichen Theilmehmer der Weihe, der dsifers fein 
werden, welde nicht anders ald in dem. MWeihaebäude, in dem Anaftoron 


oder Telefterion gezeigt werden fonnten ; daher ich ihnen die Si des 


Im, 


— 
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heiligen Drama, welches dort mit größter Pracht und Majeftät dargeftellt 
wurde, vindieiren möchte. Auf diefe Einweihungen im Anaktoron wirft Die 
Grzähfung bei Liv. XXXI, 14. ein gewifles t; wenigftens ſieht man 
daraus, daß fie mehrere Tage (per initiorum dies) bauerten,” Die Mifien 
dagegen, d. h. diejenigen, welche die großen Gleufinien zum erfienmale feier- 
ten, möchten entweder nur auf jene orgiaſtiſchen Pannychismen und Dar 
ftellungen der heiligen Geſchichte beſchränkt geweien fein, von melden oben 
nach Ariftophanes und den andern Zeugen die Rede geweſen ift, ober in 
die Heiligthümer des Anaftoron nur einen theilweifen und vorläufigen Eintritt 
gewonnen haben. Daß die Epoptie anfnüpfte, wo die erfte Einweihung bie 
Myſten gelaffen hatte, fieht man aus Seneca Quaest. Nat, VII, 31.: Non 
semel quaedam sacra traduntur. Eleusin servat, quod ostendat revisentibus. 
Vielleicht find die oben angeführten Formeln: dryorsvou, ämor Tor nuncove 
u. f. w. auf die Zulaffung des Moften zu der Epoptie zu beziehen. — 
ec) Bon ven Gebräuden der Weihe. Wie überall die zeAsrai ber 
Griechen (um dieſes Wort in der Bedeutung des abſchließenden und vollen- 
enden Theiles einer Mufterienfeier feitzubalten), jo war auch die eleuſiniſche 
mimiſch⸗ ſymboliſcher Art, ein fortgefegtes dpzue uvormor, eine Darftellung 
der heiligen Geſchichte der eleufiniihen Gottheiten durch dsrruusre oder Öuw- 
serve und Aryouere, welche letztere indeffen nur als Fiturgifche Ausrufungen, 
Hymnengeſang und vergleihen, und zwar ald Asyousre Emi rois domueros 
aufzufaflen find, nicht als ſelbſtändige Vorträge (vgl. den Art. Mysteria). 
Diefe Aufführungen wurden beforgt dur den Sierophanten, Daduchen und 
den Sieroferyr, vgl. Plut. Alcib. 22.: OsoveAos Kiuwros Aamtöng Ak 
Bıdönp — eionyyeıkev ddmeiv meol TO He — drommovusror 7% uvorjone wur 
deimvorte Tois abrod Erwiporg &v Ti) olxur Ti) tavroo Eyorra orokıp olarneo 
isgoparıms Eyov daran Tu ieoa mai Hroualorre avrov Er iepopeiren, 
Horvriover d& dudouyor, »novne dt Feoöwpor Dnysi«, rovz Ö whhons 
Erwioovg -uVoras OOGRFOVEVorTe zul enontes, vgl. den Bericht des Por— 
phyrius bei Eufeb. Pr. Ev. IH, 17., der den Aufzug und die Vertheilung 
der Darftellungen unter die verſchiedenen Priefter, wobei auch noch der Epi— 
bomios genannt wird, in allegorifirender Weife beihreibt. Beſonders ift Die 
Rede von fehönen Klängen und Gejängen, welche der Sierophant zu beforgen 
hatte, vgl: Bhiloftrat. vit. Sophist. II, 20. vom Apollonios: emergamn nei 
tus 85 rarrooor Ypardz, nön ynodorwv, "Howrkeidov zei Aoyinov wei 
Tiavaov zei TOP TOIoVTWwr IE00pErTEW WgpWri« ur anodlor, oeunortı 
d& ne ueyakonpenein nei r00uw mager mokkovg-doror or «ro, vgl. das 
Epigramm Corp. inser. Nr. 401. und Palat. Anthol. App. 246.: og reie- 
zus avegnre wi Hoyıa narvuya uvorez Evuoinov mo04Ewr iuepdeooer One. 
&3 waren Ausrufungen (omosgs, reoeyyehuare b. Sopater, ſ. Zob. Agl. 
b- 189.), Hymnen (Bauf. IX, 27,2.), Liturgieen (uvdor piueı, Ariftid. 
jleusin. I. p. 415. Ddf.), Klagelieder der Göttin über den Verluft des 
Kindes (Prokl. 3. Plat. Polit. p. 384.: Emei zei Koong zei Arumroos nei 
wdrje 772 Weyiormg Meco isyovs Tırag Er amobonros Vorvovg wi teherai 
raevadidwn). Denn: e8 wurde auch hier wieder die Gefhichte des Raubes 
förmlich aufgeführt, vgl. Apollodor 6. Schol. Theofr. I, 36.: 6 zoo ywi- 
#0 mos oineĩos Tois narogoueros' gyoiw "Anokkööwgos, "Adıjra Tor 
isyoperenv Ts Koonz Emirikovusrng Erırpoder 10 zahovueror nyeior, Bell. 
Pat. I, 4, 1.: Huius classis cursum esse directum alii columbae antece- 
dentis volatu ferunt, alii- nocturno aeris sono, qualis Cerealibus sacris 
cieri solet. Sp wird auch von den Gleufinien zu Pheneos erzählt, daß der 
Prieſter, die Demeter darftellend, ihre Masfe vornahm und den Erdboden 
mit Stäben fchlug, wahrfcheinfich der zürnenden Göttin nachahmend, wie fie 
beim Raube ihres Kindes, die Unterivdifchen zur Nache aufrief (Bauf. VI, 


E — 
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14, 8. Demet. u. Perfeph._ S. 168 f.), und auch zu Nom kommen ähn— 


liche Gebräuche vor. Beſonders wird dann aber immer ein plößlicher Ueber— 


gang vom Dunkel zum SHellen, von der Angft zur Freude, von der beflem- 


miendſten Aufregung zur jeligen Anſchauung und Beruhigung hervorgehoben. 


Sp Plutarch in folgender ſehr Iehrreichen Stelle (de anima frgm. VI, 2. p. 
270. Hutten): „Zuerſt Irrgänge und mühesolles Umherſchweifen umd gewiſſe 


gefährliche und erfolglofe Gänge in der Finfternif. Dann vor der Weihe 


ſelbſt alle Schreefniffe, Schauer und Zittern, Schweiß und ängftliches Staunen. 
Hieraus bricht ein wunderbares Licht hervor ; freundliche Gegenden und Wiefen 
nehmen uns auf, in denen Stimmen und Tänze und die Herrlichkeiten beiliger 
Gefänge und Erſcheinungen fich zeigen.” Aehnlich an einer andern Stelle, 
wo derjelbe Schriftfteller von den Jüngern der Philoſophie jagt (de prof. 
virt. sent. p. 258. H.), daß fie zuerjt fih unrubig und lärmend betragen, 
‚wenn fie aber hineingefommen find und ein großes Licht jeben, wie bei der 
Eröffnung eines Weihetempels, fo nehmen fie ein anderes Weſen an, werden 
fill und ſtaunen und folgen dem Gedanken wie einer Gottheit, demütbig 
und ſittſam.“ Endlich Themiſtios (Or. XX, p. 235. b.), welder gleichfalls 
das vollkommene Aufſchließen dev Philoſophie mit dem Momente vergleicht, 
‚wenn der ‘Prophet die Propyläen des Tempeld weit eröffnet und die Hüllen 


von dem Tempelbilde wegzieht und es dem zur Weihe Zugelaffenen ſtrahlend 


und von göttlihem Glanze leuchtend zeigt.‘ Daher dann aud der Strabl 


von Gleufis, das Feuer von Eleuſis fat ſprichwörtlich gefagt wird (ro er 
 Eisvoin mög, Himerios b. Photios Bibl. p. 611. H.: yyaye d& age 6 rov 


 mvoos tod ner! Eisvoira modos ni "Avayagoır Tor Invönr emi uvorjo, 


Glem. Alex. Protrept. p. 19. Potter: amoodeoor, & lepögerre, ro mög u. f.w.; 
vgl. Juſtin cohort. ad gentt. p. 38. C.), offenbar von jenem prägnanten 
Momente, wo die Epopten, nachdem fie vielerlei Schrediniffe erfahren hatten, 
plöglih zur Anſchauung ftrahlender Beleuchtung, ſchimmernder Götterbilver, 
heiliger Erfeheinungen, Tänze und Gejänge zugelaffen wurden. Welcher Art 
diefe Anfehauungen waren, darüber giebt Lucian Cataplus 22. eine nähere 
Andentung: „Was iſt das bier für eine Binfterniß! — Sage mir — denn 
Du biſt ja in die Eleufinien eingeweiht — ift das bier nicht eben fo wie 
dort?’ und nun ift die Rede von allerlei Schredniffen der Unterwelt. Es 
feheinen mithin die Epopten dort in bildfiher Weile dur den Tartaros ins 
Elyſium geführt zu fein, wie denn die Eyifer, welche ihre Helden einen 
ähnlichen Weg führten, allerdings die Eleufinien aus der Berne vor Augen 
gehabt Haben mögen. Auch die Eröffnungsverje dei Gedichtes Claudians 


- de raptu Proserpinae jcheinen eine gewiſſe Beziehung auf die eleufinifchen 


Darftellungen zu haben; ebenſo mande Bajenbilder, bejonders die größeren 


Darſtellungen von Gruppen der eleufiniihen Gottheiten oder von Unterwelts⸗ 


Scenen (vgl. Visconti le pitture di un antico vaso, 1794. Banoffa Cab. 
_Pourtalös Pl. XVI. XVII. vgl. p. 83—91. Gerhard A. B. If. NEL. 


vgl. ©. 162 ff. 216 ff. ; griech. Myſterienbilder, Stuttg. u: Tüb. 1839), 
wie fie befonders auf den jpäteren apuliichen Gefäßen vorkommen , nur daß 
diefe Bilder und ihre Erklärung bei der großen Unſicherheit unferer Kenntniß 
von jenen Aufführungen immer viel Zweifelhaftes behalten. Mit denfelben 
fheint dann aber noch als ein bejonderer Aft der Weihe eine jogenannte 
ragadoog TV uvorngior verbunden gewejen zu fein, wo das Wort uuorr- 
0:8 die Bedeutung der «rovonre, gewiſſer heiliger Gegenftände hat, melde 


- theild Symbole der Segnungen und Geheimniffe der eleuſiniſchen Gottheiten, 


theils eine Art Reliquien waren. Sie w 


1076.; des Verf. fragm. Polem. p. 142 







” ften bei der Einweihung 
Xob. Agl. p. 701. 703. 
| .—d) Bon den erbau- 
lichen und doctrinellen Elementen der eleufinifhen Weihe. 


gezeigt, vom ihnen berührt, gefüßt u. |. w. ( 


— 
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Daß jene Gebräuche nicht blos Gebräuche waren, daß fle auch einen Sinn 
und eine Wirkung auf Gemüth und Geift hatten, brauchte kaum befonderd 
bemerkt zu werden, wenn nicht die Neactionen gegem bie Hebertreibungen früherer 
Forſcher Hin umd wieder wirklich zu einer Derabjegung der griehiihen Dig 
ferien zu blos äußerlichem Dienfte geführt hätten. Welchen Sinn fie aber 
hatten, dazu führt theild eine genauere Erwägung der ideellen Momente des— 
jenigen Religionsfreifes, zu welchem der eleufiniihe Gult gehört, theils be— 
ftimmte Ausjagen hochbegabter Männer, die in dieſen Myſterien bereinft 
Beieligung gefunden haben. Jener Neligionsfreis ift der der chthoniſchen 
Götter, ein feit der älteften Zeit in Griechenland heimifher und viel ver 
breiteter Gultus, in welchem ſich die Ideen von der ſegnenden Bruchtbarkeit 
bes mütterlichen Erdbodens und die von der Furchtbarkeit des Todes, deſſen 
Stätte die Erbtiefe, der altteftamentiihe Scheol zu jein ſchien, auf wunder 
fame, ahndungsvolle Weiſe kreuzen, in einer Weife, welche von vorn herein 


‚der Haren beftimmten Auffaffung widerftrebte und fomit von ſelbſt zur myſti⸗ 


fhen, im Verborgenen andeutenden, ſymboliſch verjhleiernden Darftellung 
hinführen mußte (vgl. Demet. u. Perſeph. S. 183— 238. Bäumlein in der 
— r. f. A. 1839. Nr. 147—150. O. Müller Hall. Eneycloy. a. a.D. 

‚ 287.). Anfangs war die Auffaffung jener Gottheiten eine überwiegend 
furchtbare; namentlih die eigentlihen Todesmächte, Aidoneus und. Perſe— 
phone, erſcheinend als abjolut jhreklich, unverföhnlih, das geſammte Todten- 
reich fteht der lichten Oberwelt als ein fürdhterlihes Graun ohne Troft und 
Hoffnung gegenüber. Allmälih aber gewinnt ihr Bild mildere. Farben; fie 
ſchrecken nicht allein, ſondern fie jegnen auch, bergen den Todten in ihrem 
Schooße wie dad Samenforn, gewähren, wenn fie das erftorbene Samen- 
forn in neubelebtem Halme wieder ans Licht emporienden, auch für die ihnen 
anvertraute Saat der Todten eine ahndungsvolle Hoffnung. Das find Bor- 
ftellungen, welche verfchiedentlich auftauchen, immer beftimmter auftreten, und 
fih ſo beftimmt namentlih an den attifch-eleufiniichen Neligionsfreis an— 
fchließen . und der demjelben-zu Grunde liegenden Mythologie innerlich ent- 
fprehen, daß man mit Sicherheit ihre Duelle vorzüglih in den eleufinifhen 
Myſterien ſuchen darf. Auch führen beftimmte Weberlieferungen zu vieler 
Annahme. Daß die Darftelungen der Weihe fih auf Tod und Unterwelt, 
die Schreefen und die Freuden derſelben bezogen, ift bereits nacdhgemiefen. 
Dazu kommen dann verfchiedene Stellen, wo von Gingeweihten oder für 
Eingeweihte beftimmte Hoffnungen über das Leben nah dem Tode oder der 
Glaube an die bejeligenden Hoffnungen ausgeſprochen wird, melde dieſe 


Myſterien erwecken. So fihon in dem Homer. Hymn. v.483.: „‚Seliger, 


wer das fehaute der fterblichen Ervebewohner! Wer ungeweiht, wer fremd 
ift dem Heiligen, nimmer gemeinfam Hat er das Loos, wenn ein Todter, 
im dumpfigen Wufte des Nachtreichs.“ Außerdem ift wiederholt von „‚befferen 
Hoffnungen über des Lebens Ende‘ die Rede, welche Demeter in Attika ein- 
heimiſch gemacht habe, als fie die eleufinijhe Weihe fliftete (Nöiovs zus &- 
midas &ysır, Behriovag, Yonoraz, eyadez, |. die Stellen bei Lob. Agl.p. 69. 
not. 6.). Noch Erhabeneres ſcheint Bindar im Sinne zu haben (fragm. 
102. p. 625. B.): ‚Selig, wer jene gejhaut hat und dann unter die hoͤhle 
Erde hinabfteigt ; er Eennt des Lebens Ende, er kennt den von Zeus ver- 
ißenen Anfang‘’ (oider ner Biov Teievrar, older SE d16gdoror augen), wo 
fih fragt, ob von einem neuen Leben in dieſer Welt, alio von einer 


Metempſychoſe, oder von einem folden in jener Welt, alſo von einem ' 


erhöheten Zuftande der Seligfeit die Dede ift, mie er auch font den Myſten 
verheigen oder von ihnen in Anfpruch genommen wird. Eben jo Sopho— 
tles (6. Plut. de leg. poet. frgm. 719. Ddf.): „„O dreimaljelig jene Sterb- 
lichen, welche diefe Weihen geihaut haben, wenn fie zum Hades hinabfteigen. 
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Für fie ift allein ein Leben in der Unterwelt; für die andern eitel Drangjal 
und Noth“; und Ifofrates, welcher den eleufiniichen Myiten fröhlichere 
Hoffnungen für des Lebens Ende und für alle Ewigfeit (70r ovunerr« aiore, 
- Panegyr. 6, p. 59.-$. 28., vgl. Theofr. Id. XVI, 43.: auraoroı d& — Er 
 PERVEIOL Manpovg aiwvog Eusrro) zufhreibt. Ebenſo ein Epigramm des 
Krinagoras b. Jacobs Anthol. Vol. I. p. 332. n. 42. und andere Stellen 
(Cie. legg. II, 14. Diodor. Exe. Vatic. p. 9. Ddf., über melde Stelle ſ. 
Müller a. a. DO. ©. 283. 4. 4.). Nur muß man fich überall hüten, an 
eine irgendwie dogmatifche Mittheilung zu denken, fondern wie das Medium 
der religiöfen Erregung in dem heidniſchen Gottesvienfte überall ein ſymboliſch— 
äfthetifches war, fo auch hier; wie denn auch eine Aeuferung des Ariftoteles 
diejes von den Myſterien beſtimmt auszujagen ſcheint (Syneflos Neven p- 48. 
Petav. ’ Avıororiing a@Fıoi rovg rerehsousroug ov uadeir ru deir aAke me 
+ Heir nei Ödaredivaı yeroukrovs Önkoron Enurnöciovs, vgl. Müller a. a. D.). 
Es mußte mithin der Auffaffungsfraft und geiftig-fittlihen Stufe der ein- 
elnen Myſten überlaffen bleiben, zu welchen Vorftellungen fi ihnen jene 
Anſchauungen entwicelten; wie denn auch in der. That neben jenen edleren 
- Auffaffungen unedlere und gröbere vorfommen, wo der eleufiniiche Myſte ſich 
als folcher zu gewiſſen Vorzügen im Hades, elyſiſchen Zuſtänden, befondern 
- Ehren und Auszeichnungen berechtigt, den Nicht-Muften dagegen allerlei häß— 
licher Bein und Entftelung unterworfen glaubt, beides nicht etwa zur Be— 
lohnung oder Beftrafung für fittlihe Vortrefflichkeit und Verwerflichkeit, 
ſondern blos des äußerlichen Dienftes und Werkes der Ginweihungsgebräude 
wegen, je nachdem einer fich denjelben hatte unterzieben wollen oder nicht. 
Die Eingeweihten wohnen dicht bei dem Königspaare, haben eine Prokdria 
im Hades, erfreuen ſich beftändiger Wohlgenüſſe, die Nichteingeweihten 
Dagegen liegen im Koth, find, in beftändiger Finſterniß, müſſen Wafler 
ſchlappen u. f. w. (Ariſtoph. Fröſche 146. 158. 162. mit d. Schol.) Eben 
deshalb ließ man fih auch wohl auf dem Todtenbette noch einweihen 
(Ariftoph. Bried. 374,), trieb allerlei Aberglauben mit den Kleidern, in 
denen man Die Weihe empfangen (Schol. z. Ariftopb. v. 845.), und 
dergleichen mehr. — Die Literatur ift eine ſehr mannigfaltige, indem 
die Unterfuchung aus ſehr verſchiedenartigem, jelten aus rein wiſſenſchaft— 
lichem Intereffe und mit der nöthigen Kritif geführt wınde. Vgl. Meur- 
fius Eleusinia, Lugd. Bat. 1619. 4. und bei Gronov. Thesaur, Antigg. 
Vol. VII. Bad de mysteriis Eleusinüis, Lips. 1735, Warburton, the 
divine legation ofMoses, Lond. 1738— 41. Stark, über die alten und neuen 
Mofterien, Berlin 1782. Pleſſing, Memnonium oder Verſuche zur Ent— 
hüllung der Geheimnifje des Alterthums, Leipz. 1787. 2 Ihle. St. Greir 
 recherches historiques et critiques sur les mystöres du paganisme, Paris 
1784. 4. und im einer neuen Bearbeitung von Sylveſtre de Sary, P. 1817. 
2Thle. Dumäroff, essai sur les mysteres d’Eleusis, ed. 3. Paris 1816. 
Haupt, über die Eleufinien, in Seebode's Archiv für Phil. u. Päd, 2r Br. 
2.9. 240. Greuzger, Symbolif und Mythologie dr Bd. S. 483-550. 
Lobeck Aglaophamus, in welchen die früheren dissertationes de mysterio- 
rum Graecorum argumentis aufgenommen find, Regim. Pruss. 1829, Lib. 1. 
Eleusiniap. —228. Stuhr, die Neligionsisfteme d. Sellenen S. 397—492. 
O. Müller Eleusinia in Erjh und Gruber, allgemeine Encyelopädie I, 33. 
S. 268—296. [[Preller.] - 
y Kleusis, j. Eleusinia. 
\ Kleusis, Ort in Aegypten, 4 Milliarien von Alerandria (Liv. XLV, 
12.), an dem großen Nil-Ganale und in der Nähe des Sees Mareotis. Gr 
hatte jeinen Namen von dem attifchen Eleufis, denn auch hier wurden Männer 
” und Frauen, wenn auch nur indie ſchweigeriſchen Seite von Canopus, inie 


& 
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tüirt (@oyn rıs Karoßıouod, Strabo XVII, p. 800.). Bol. Athen. Deipn. 
XI, 5 Suid. v. Kudkiueyos. |G.] 

Eleuthörae, 1) Ort an den Gränzen von Attiea und Böotien, f. 
Attica, Bd. I. ©. 939. Vol. Schneider zu Xenoph. Hellen. V, 4, 13. — 
2) Stadt in Lycien. Steph. Br. [G.] 

Erevdkoıe, ra, ein Belt der Platäer in Böotien (Schol. zu Pinp, 
01. 7. Henioch. bei Stob. Serm. 39.), beftehend in gymniſchen Spielen zu 
Ehren Jupiters des Befreierd. Es wurde alle fünf Jahre zum Andenken an 
die Befreiung Griechenlands dur den Sieg über Mardonius, der eben an 
diefer Stelle erfochten worden war, wo man dem Jupiter Eievddowog einen 
Tempel erbaute, gefeiert. Die Kampfpreife für den Wettlauf waren fehr 
anfehnlih, Bau. IX, 2, 4. Blut, Aristid. 19.21. In der Folge begingen 
fie die Gfeutherien aljährlih, und zwar den 106ten Mämacterion. 

ganzen Hergang dabei bejchreibt Plutarh a. DO. näher. Auch die Samier 
führten bei fih ein Beft unter diefem Namen ein. Endlich hieß auch fo das 
Privatfeft desjenigen, der aus der Knechtſchaft in Freiheit verfegt worden ift, 
— ©. hierüber Boͤckh Expl. Pind. p. 208. und zum C. Inser. I. p. 904. [P.] 

Eleutherna, Stadt im Innern von Greta, 50 Stadien (8 Millia- 
rien) von der Süd- und Nordfüfte entfernt. Scyl. MBolyb. IV, 53. 55. 
Stad. maris magni. Plin. H. N. IV, 20. Ptol. Athen. XIV, 638. Div 
Gafj. XXXVI, 1. Steph. Byz. Tab. Peut. Hierorl, Münzen. - [G.] 

Eleutheroeilices, ſ. Cilicia. Bol. noch Gic. ad Att. V, 20. ad 
Fam. XV, 4. [G] 

Eleutheropödlis, Stadt im füdlichen Paläftina (Pal. prima, Hierocl.) 
an der Strafe von Jeruſalem nah Ascalon. Ihr Name wird zuerft im 
Kin. Antonini und auf Münzen aus der Zeit ded Septimius Severus er- 
wähnt, obgleich Ammianus Marcel. XIV, 8. fie für älter als Cäſarea Pa— 
läſtinä ausgiebt, was die Annahme rechtfertigt, daß fie früher anders ge- 
heißen habe. Georg. Gebr. Hist. I, p. 58. und Georg. Syneell. Chronogr. 
p. 192. ed. Bonn. identifieiren fie mit Hebron, Naumer mit Geperaria, 
Nobinfon und Rödiger mit Bätogabra. Da fie Hauptort eines Bezirks 
war, und von Eufebius u. U. die Lage vieler Ortihaften Paläftina’s nah 
Entfernungen von Cleuth. beftimmt werden, muß fie allerdings bedeutend 
gewefen fein. Vgl. noch Sozom. hist. ecel. VI, 32. VII, 29. IX, 17. Epiphan. 
haeres. 40, 1. Eunap. p. 115. ed. Bonn. Glye. Ann. p. 309. ed. Bonn. [G.] 

Eleutherus, Fluß an den Gränzen von Syrien und Phönicien. Er 
entfpringt auf dem Libanus und ergießt fich zwifchen Antaradus und Tripolis 
ins Meer. Jetzt Nehr ol Kebir. Strabo XVI, 753. Plin. H. N. V, 17.— 
Ptolemäus verwechſelt ihn scheinbar mit dem nörblicheren Nehr ol umfa, der 
bei Antaradus mündet. [G.] 

Elgövae, Volk im freien Britannien, im j. Nordgalloway und Dunt- 
frifeshire in Schottland. Ptol. [P.] 

Eliae oder Elia (ob Aelia?), Ort und Biſchofsſitz im Innern von 
Byzacene, zwifchen Theveſte und Tusdrum. It. Ant. Tab. Peut. Geogr. 
Nas. Notit. eccl. [G.] E 

Elias mit dem Beinamen Charax, aus Greta, ein gebildeter Mönd, 
wie es ſcheint, unter deffen Namen eine in Handſchriften auch dem Plutarch 
itrig beigelegte Schrift Ileoı dıupoowr ueroor, d. i. von den verjchiedenen 
Bersmaßen, jet im Drud dur Franz del Furia erſchienen ift, ald Appen- 
dix ad Draconem Stratonicensem complectens Triehae, Eliae mionachi et 
Herodiani tractatus de metris. Lips. 1814. 8. ine andere, handſchriftlich 
ebenfalls vorhandene Schrift: Ilsoi rar Er rois oriyoıs nador, ift noch niet 
im Druck erſchienen; vgl. Yabric. Bibl. Gr. VI. p. 338. Harl. iede 
von diefem Elias ift wohl der chriftliche Biſchof Diefes Namens aus , 
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> welcher unter Anderem auch die Neden Gregord von Nazianz commmentirte 
und um 787 .n. Chr. lebte, wie denn überhaupt der Name Glias unter den 
chriftlichen , kirchlichen Schriftftellern nicht felten ift, fondern öfters vorkommt. 
Bol. Babrie. 1. 1. T. VIII. p. 394.. 430. ed. Harl. [B.] 
. Elicaon oder Helicaon (EAızaor), ein pythagoreiſcher Philoſoph 
aus Nhegium, wie Jamblihus (Vit. Pyth. ce. 36.) ſchreibt, auch mit an . 
dern Pythagoreern genannt (bei Jamblichus Vit. Pyth. e. 30. p. 362. Kiessl. ), 
welche diefer Stadt gute Geſetze gegeben, und überhaupt von demſelben 
Jamblichus (c. 27. p. 274.) unter denjenigen Pythagoreern mit bejonderer 
Auszeichnung erwähnt, welche die Grundfäge des Pythagoras politiih an- 
wendeten und in der Leitung und Negierung ihrer Städte bewährten. [B.] 
Elicius, Beiname ded Jupiter bei Lin. I, 20. (der als Deutung hin— 
zufügt: ad ea [prodigia] elicienda ex mentibus divinis Jovi Elieio aram 
in Aventino dicavit Numa), Ovid Fast. III, 328. Plin. II, 53. Barro 
L. L. V. extr. Im neueren Zeiten, als die Erfindung der Bligableiter die 
allgemeine Aufmerkſamkeit beihäftigte, wollten einige Gelehrte dieje Erfindung 
fhon dem hohen Alterthum vindiciren und behaupteten, die Etrurier wären 
mit ſolchen Ableitern befannt geweien, und von ihnen hätten Die Nömer fie 
Kennen ‚gelernt. Vgl. Serv. zu Virgil. Eclog. VI, 42. Beſonders glaubten 
fie in den Sagen von Jup. Eliecius Andeutungen des Verfahrens zu finden, 
den Blitz fünftlih herabzuloden oder anzuziehen. S. Burmann Zeug nare- 
 Berng, c. 9. Dftertag de auspieiis ex acuminibus in deſſen kl. Schriften 1. 
und dejielben Abhandlung über die Kenntniß der Alten von der Glectricität 
in den Neuen philoſophiſchen Abh. der Bayeriſchen Akad. der Wiffenfhaften 
IV. ©. 115., in welchen Abhandlungen übrigens die Sachkundigen nur ſchwach 
begründete Hypotheſen zu finden glauben. Vgl. Schneider zu den Eclog. 
phys. p. 164. Udert Geogr. II, 1. ©. 140. [P.] 
Elimaei, macedoniſches Volk in der von ihm benannten Landſchaft 
Elim&a ‚oder Elimiotis, in der Südweſtecke Macedoniens, von den cambuni- 
fiben Gebirgen im Süden, und von den tymphä weſtlich begränzt, um 
den Saliacmon; fie waren nach Str. 434. eigentlich Epiroten. Vgl. Str. 
326. Thucyd. II, 169. Xenoph. Hist. gr. V, 2, 18. Liv. XXX, 40 
XLII, 53. XLV, 30, Steph. Byz. Nah Ptol. Mpgubert auch eine Stadt 
Fivua. |[P.] =. 
on Elinga, hiſpaniſche Stadt in Bätica, nur von Polyb. XI, 18. ge- 
nannt, nach Udert etwas weitlih von Bäcyla, ĩ. d. [P.] 

> Elioceröca, Stadt in Hiſp. Tarrac., Itin. Ant., wahrſcheinlich das 
llorei des Plinius II, 1., der fie eine eivitas stipendiaria nennt, welde 
zum —— von Carthago gehörte. Ihre Lage iſt nicht näher zu be— 
ſtimmen. 
Elis ('Hiis, 'FRsie) im weitern Sinn, die Landſchaft auf der Weit- 
ſeite ded Peloponnes, die ſüdlich durch den Nedafluß gegen Mefjenien be: 
ränzt, nördlich am Achaja ftoßend, Öftlih gegen die Gebirge Arcadiens an- 
Heigt Das ioniſche Meer beipült die Weftjeite, in welches das Chelonates- 
- Vorgebirge ald die weſtlichſte Spitze der Halbinjel vortritt. Elis iſt ein 
‘ ziemlich niedriges Küftenland, in welches fih die Ausläufer der arcadiſchen 

Berge, namentlich des Pholo& und Erymanthus, allmälig abienfen. Zwiſchen 
dieſen fanfteren Höhen zieht fih das immer mehr ſich ermweiternde Ihal des 
Alpheus bin, der mit feinem untern Lauf als Hauptſtrom Elis angehört. In 
ihn münden viele Eleine Bergbäche; die übrigen Flüffe find Küftenflüschen, unter 
denen der Peneus der erheblichite zu nennen ift. Von diefen reichlich bewäſſert 
bieten die Niederungen von Elis einen fruchtbaren, von der Natur reich ge- 
ſegneten Ackerboden dar. So erſcheint es ſchon in den früheften Zeiten als 
ein stark bevölfertes, ſehr civilifirtes Eulturland, PBaufan. V, 4. Im der 
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beroifchen Zeit finden wir im fünlichen Elis das Reich der Nellden von 
Pylos, das nördliche war von einem eigenen, mit den Metoliern verwandten 
Stamme, den Gpeern bewohnt, mit melden dann Oxylus und feine 
ätolifchen und doriſchen Begleiter zu dem Geſammtvolk der Eleer fih ver 
mifchten (Herod. VIII, 73. Bauf. V, 1, 2. vgl. hierüber Hermann Staats» 
. alterth. $. 17, 16.). Man hat Elis im weitern Sinn, wie es erft fpäter 
genommen wurde (Str. 355.), zu fondern in: Triphylien (f. Str. 337.), 
den fünfichften Diftrift; das ſüdliche Elis oder ven Diftrift von Bifa, Pi- 
atis, um den Alpheus her; das nördliche Elis oder Hohl» Elis (non 
His) oder das eigentliche Glea, ein nievriges, vom Peneus durdftrömtes 
Land mit der Hauptſtadt Elis. ©. Dtfr. Müller die Phylen |Lanppiftrifte] 
von Elis und Pifa im Nhein. Muf. II. ©. 167 fi. — Was dem Land und 
feinen Bewohnern eine beſondere Wichtigkeit, ja für lange Zeiten eine ge 
wiffe unantaftbare Heiligkeit gab, war der Eultus des olympiſchen Zeus, 
die gebeifigte Thalebene Olympia mit ihrem Tempel und Hain (Altis 
und dem herrlichen Nationalfefte. S. über dieſes Alles ven Art. Olympia. 
Der heilige Charakter, der dem Lande aufgenrüdt war (Str. 333. 355. 357.), 
fiherte ihm einen beglückenden Frieden; die Einwohner hatten Priefterrechte, 
und wurden mit allem Ungemach des Krieges verſchont. Selbft fremde Kriegs- 
heere durften nicht bewaffnet durch das Land ziehen (PBolyb. IV, 73.). So 
fonnte der Anbau mit der üppigen Natur des Bodens ungeftört metteifern, 
Elis zum blühenpften Lande von Hellas zu geftalten. Während anderwärts 
die Bevölkerung fih in Städte und feſte Plaͤtze einſchloß, waren hier Hügel 
und Thäler mit freumdlihen Wohnfigen geihmüdt; ſelbſt Elis, die Haupt- 
ſtadt, war ein offener Ort. Tempel an Tempel verjchönerten die Landſchaft, 
und wo die emfige Cultur nicht aufräumte, wucherten herrliche Blumen- 
gebüfhe (Str. 343. 358.). Hier gedieh, und jonft nirgends in Griechen- 
land, die föftlihe Byſſusſtaude, Die Pauſanias (V,5, 2.) an Feinheit, wenn 
auch nicht an Farbe der ebräiſchen gleich ftellt. Nur Triphylien erfreute ſich 
weniger der ungeftörten Ruhe und täufchte bisweilen die Hoffnungen feiner 
Bewohner durch Mißwachs, Str. 344. — Elis“ Blüthezeit gieng mit dem 
peloponneflihen Krieg zu Ende. Die Athener jegten fih über das rel 
Bedenken hinweg umd plünderten die Küftengegend, ohne daß bie h 
der Waffen ungewohnt, es zu wehren vermocht hätten, Thucyd. II, 25. Und 
nachdem einmal ihre Heiligkeit nicht mehr geachtet war, folgten weitere 
bandlungen, auch von Seiten der Lacedämonier, Thucsd. V, 31. & 
Hist. gr. II, 2, 16. Divdor. XIV, 17. Pauſ. IH, 8., ver Nrcadier, 
VII, A, 12. Diodor. XV, 77 f., der Macedonier, Polyb. IV, 73. — Städte 
hatte das, feine ländlichen Wohnfige vorziehende Volk, fehr wenige. Die 
Hauptjtadt war das ſchon genannte Elis, während der Berjerkriege aus acht 
Flecken zufammengeftevelt und ganz ländlich angelegt, Str. 344. 358. Xen. 
IH, 2, 20. vgl. VII, A, 14. 68 erhielt jpäter Befeftigung und beftand noch 
in der Mömerzeit, Diod. XIX, 88. Pauf. IV, 28. Str. 340. Die Merk: 
würdigfeiten, Marktylag, Gymnaſien, Tempel, Hallen, polis ſ. bei 
Pauſ. VI, 23—26. Jetzt Paläopoli bei Gaftuni, nah And. Kaltivia, oder 
Belvedere. — Ueber die Verfaſſung von Elis ſ. Tittmann Staatsverf. 
©. 365 f. In den älteren Zeiten fügten fich die Efeer friedlich einer oligarchiſchen 
Berwaltung (Ariſt. Polit. V, 6.). Aber ichon bei Zenoyh. H. gr. VII, 4, 15. 
finden wir Kampf zwifchen Demoeraten und Oligarchen, der nah Pauf. II, 
8, 2. zu Gunften des Volks ausſchlug. Zur Hoheit über die. ganze Land- 
ſchaft war die Stadt Elis ſchon um die Zeit des peloy. Krieges gelangt. 
— Verhältniß zu den olympiſchen Spielen ſ. Olympia. IPJ.— 
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EAkıuervor bezeichnet buchſtäblich eine Abgabe, vie im Hafen bezahlt 
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wird. In Athen mußten nehmlich nicht blos die ald Kaufleute anfäßigen 
Fremden eine Steuer für die Betreibung ihres Geichäftes überhaupt zahlen, 
- fondern auch alle Waaren, welde zu Land und zu Waſſer ausgeführt und 
- eingeführt, ganz befonders aber die, welde in Attifa verfauft wurden, 
unterlagen der Entrihtung von Zöllen, deren Betrag bald größer bald Fleiner 
war, aber gewöhnlich Yso betrug. Nimmt man nun Aduinor im engiten 
Sinne ded Wortes, jo hat man darunter die fpecielle Abgabe für das Ein- 
und Auslaufen der Waaren und Menfchen zu verftehen; gibt man ihm eine 
etwas weitere Bedeutung, fo bezeichnet es noch überdies die Abgabe für den 
Gebrauch des Hafend und feiner Lagerhäuferr. Daß Pollur an der Haupt- 
ftelle VIII, 132. fi des Ausdrucks zen Auen re nel dumopırza in 
offenbar gleiher Bedeutung bedient, könnte ferner eine dritte, weitefte 
Auslegung des Worted EAAıueror unterftügen, wornach man darunter ganz 
allgemein die dem Großhandel aufgelegten Abgaben zu verftehen hätte. Uebri— 
8 liegt es in der Natur ver Sache, daß folde Zölle, die man durch 
elkıusrıe bezeichnete, nicht blos, obaleih vornehmlich, zu Athen vorfamen, 
fondern überall wo ähnliche Verhältniffe der Stapelpläge und der Sitze des 
Großhandels erwähnt werden. Was auschlieflih Athen und Attifa betrifft, 
verdienen folgende Stellen hervorgehoben zu werden: Polur 1. 1. VHI, 
‚132. IX, 30. Lex. Seguer. 251. nebft den über die attiichen Ellimeniften 
(f. d. folg. Art.) handelnden Stelle. Bon auswärtigem EAduenor handelt 
3 B. Xriftot. Oeconom. II, 2. Bol. U. Böckh Staatsh. d. Ah. I. 343f. 
und nah ihm Schömann Antiquitt. juris publ. Graece, p. 317. Wachs- 
muth, Hellen. Alterthumst. II. 1. 139. [A. Baumstark.] 
Eidıuerıorai biefen die Eintreiber und Einnehmer de3 eAdusnor 
(f. d. vor. Art.), alſo Safenzöllner, deren Thätigfeit, wie bei den 
römiſchen portitores, ſich nicht blos auf die wirflihe Einnahme des Hafen- 
z008 bezog, ſondern überhaupt auf alle Wahrnehmungen, ohne welche eine 
Gintreibung diefer Steuer unmöglich würde. Denn auch das Alterthum und 
befonders Attifa mit feinem fogenannten: Diebeshafen (yo Arno) kannte 
den Schleihhandel, mit dem fich ſelbſt die Zöllner Gefaßten. Diefe Leute 
führten alſo ihre Bücher, bielten Waaren. und Menſchen an, verfiegelten 
vielleicht die eriteren, und übten nothwendig, da derfei Staatseinfünfte immer 
verpachtet wurden, aus eigenem oder ihrer Privatberren Intereffe alle Quä- 
er des Zollwefens. Pollux, der fie in Bezug auf Athen VII, 132. u. 





7 29. erwähnt, nennt deshalb VI, 128. unter ven beſchimpfenden Ge- 
| ftönamen nebft den übrigen Benennungen der verſchiedenen Zöllner-Gat- 
tungen namentli auch die eAduenorei. Wie übrigen! das EAAusnıor nichts 
ausſchließlich Artifhes oder Athenifches war, jo auch die EAdusnorei, die 
‚ namentlich im Bosporus und anderwärts vorfamen, vgl. Demofth. g. Phormio 
©. 97. 10. u. Julius. Afrif. Cestis ©. 304., wo gezeigt wird, wie man 
dieſe Zöllner tä müſſe. Außer Hemſterhuis zu Vollux ©. 956. iſt 
Böckh, Staatsh. d. Ath. I. 343. 360 f. und nach ibm, außer Wachsmuth, 
Helen. Alterthumsf. II. 1. 152., Schömann de antigq. jur. publ. Graece. 
p. 317. zu vergleichen. Ebenſo des Unterzeichneten Abhandlung de Cura- 
_ toribus Emporiü et Nautodicis apud Athss. p. 40f. 47. [A. Baumstark.] 
Ellopia, 1) Stadt ver Ellopii, einer kleinen Völkerſchaft auf Euböa 
am Vorgeb. Cenäum; die Stadt verſchwand früh, Herod. VII, 23. Str. 
445 f. — 2) alter Name der Landſchaft um Dodona, Heſych. fragm. 39. 
Str. 328. (EAkorie). [P.] 
Ellopio (’EMoriwr), aus Peparethos, ein griechiſcher Philoſoph aus 
der Schule des Socrates, bei Plutarh De daemon. Socrat. p. 578. E. 
(Moral. sive T. II. Opp.) genannt, fonft aber weiter nicht ren [B.] 
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Elöne, Stabt im perrhäbifchen Theſſalien, nachher Leimone, ſchen 


zu Strabo's Zeit zerftört, 440... [P.] 


Eipönor (Eimrwo), einer der von Girce in Schweine verwandelten 
Gefährten des Ulsfies. Nachdem ex wieder menſchliche Geftalt erhalten, fiel 
er eined. Tags beraufcht von einem Dache herab, und flarb. Odyss. X, 552. 
In der Unterwelt traf ihn Ulyſſes, und wurde von ihm Dringend gebeten, 
ihn doch zu begraben und ihm ein Denkmal zu errichten, Odyss. XI, 51 ff, 
was auch geſchah. Odyss. X, 105. [H.] 

Elüsa, Ort im Norden von Arabien, jpäter zu Palaestina Lertia ge⸗ 
rechnet. Tab. Peut, Hieroel. Steph. Byz. S. Nilus in den Act. Sanett, 
Jan. T. 1. p. 964. [G.] | 

Elusätes, Volk mit der Stadt Elusa in Aquitanien, Trümmer b 
j. Euſe over Gaufe, bei Späteren oft erwähnt, Ammian, Marcel, XV, ii. 
Glaubtan in Rufin. I, 137. Xab. Beut. Inſchr. [P.] 

Elusio, eine mansio in Gallia Narb,, ſüdöſtlich von Tolofa, nad 
Uck, in der Gegend des Vaſſin des Naurouze, Itin. Hieroj. [P.] 

Eiymärs, Landichaft, zwiſchen Suflana und Perfis, von dem erfteren 
durch den Euläus, von dem legteren durch ben Droatis getrennt. Plin, H. 
N. VI, 28. u. 31. Btol. Marc. Heracd. Cie hatte ihren Namen von ben 
Elymaei, einem Näubervolfe , deſſen eigentliche Wohnfige früher in den 
Gebirge Mediens und Afforiens geweien-waren. Bolnb. IV, 44. Ptol. Strabo 
XV, 732. 736. 744. vgl. den Uuszug aus Strabo in den Geogr, graec. 
min. II, p. 148. ed. Oxon. Sie waren ſehr kriegeriſch und dienten in den 
perſiſchen und ſyriſchen Keeren als Bogenſchützen, Liv. XXXV, 48. XXXVIL 40. 
In der Bibel heißt von ihnen ganz Suflana Elam. Cine Stadt Elymais, 
die in dem erften Buche der Maccabäer erwähnt wird, hat es nicht ges 
geben. [G.] . 

Elymiötis, j. Elimaea. 

‚. Elyros, Stadt im Innern des weftlichen Theils von Greta, | 
von Cydonia. Scyl. Pauf. X,16,3. Steph. By. Hieroel. Münzen. [G. 

Elysti, nad Tacitus Germ. 43. ein lygiſcher Stamm; man. findet fie 
— der Namensähnlichkeit wegen — beim j. Deld in Schleſien. [P.] 

Elysium, ſ. Införi, r 

Emancipatio im w. ©. h. Freilaſſung aus der väterlichen Gewalt 
überhaupt und im e. ©. bezeichnet es eine bejondere Form dieſer Freil 
welche darin bejteht, daß der Vater feinen Sohn dreimal — denn nur‘ ß 
dreimaligen Verkauf erloſch die väterlihe Gewalt, Dion. H, 27. — an den 
f. g. pater fiduciarius maneipirte (f. g. weil dieſer den Sohn niht behalten 
zu wollen verſprochen hatte). Diejer remaneipirt den Sohn emplih dem 
Vater wieder, worauf ihn. dieſer feierlich manumittirt, gleichſam als wenn 
er ein Servus wäre. Lactant. IV, 3,17. Liv. VII, 16. Ulp. X, 1. XXI, 3. 






Bau. II, 25, 2 ff. Inst. II, 2, 8. Theoph. 1, 12, 6. ©. Mancipatio, 


Die auf diejen Akt bezügliche Stelle der XII Tafeln lautete: si pater filium 
ter venumdavit, filius a patre liber este. (Dirkjen). Natürlih war damit 
die Aufhebung der bisherigen Verwandtſchaft und capitis deminutio minima 
(f. 22. II. S. 134.) verbunden, Gai. I, 162. Inst. 1, i6, 3.1.3, $.1. 
D. de cap. min. (4, 5.). Darüber jomohl, als über die vermögensrecht⸗ 
lichen Berhäftniffe des Cmancipirten vgl. manumissio und patria potestas, 
Die Formalität der emaneipatio Fam erft ſpät ab, indem der. Kaiſer Ana— 
ftafius 500 nah Chr. Freilaffung durch ein Eaiferlihes Reſcript geftattete, 
und Juftinian ging noch weiter, indem er eine bloße Erflärung des Vaters 
vor dem competenten Nishter oder vor dem Magiftrat für zureichend erf 

1.5. C. de emanc. (8,.49.) Inst. I, 12, 6. Nov. 81. praef. [R.J] 

Emath, j. Epiphania 3. s J 
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H k 
FEmathia, f. Macedonia, 
— Eußarnoıo» (ulAos), auch Eronkıor, waoröoeıor, ddarıor, die 
Marſchmuſik bei den Spartanern, Die auf Flöten von befonders hellem und 
4: em Ton geblafen wurde (avRoi Eußarngıo). ©. D. Müller Dorier 
1, ©. 334. [P.] i 
.  Eußerevore, f. Pignus. 
Embäton, Ort im Gebiete von Grythrä in Jonien. Thuchd. II, 29. 
Steph. By. [G.] 3 
i Emblemäta, nah dem gewöhnlichen Sprachgebrauch der Alten Werke 
“ der bildenden Kunfl, und zwar der Toreutif, die an filbernen, goldenen, 
- auch ehernen Gefäßen angebradht waren und von ihnen Beliebig wieder ab» 
- genommen werben Fonnten. Dieſe Embleme, von den Nöntern auch crustae 
genannt (Gie. Verr. IV, 23. Paul. in Pandeet. XXIV, 2, 23. $. 1.) waren 
gewöhnlich aus edeln Metallen; bisweilen aus Bernftein, Juvenal. V, 38. 
vgl. I, 76. Martial. VIII, 51, 9. Heyne Antiqu. Auf. 1. ©. 147f. [P.] 
- — Embolima, Stadt im Lande der Paropamifadä, nah Arrian (exp. 
Alex. IV; 28.) nahe bei dem Felſen Aornos und Peucela, nad Gurtius 
(VII, 2.) 16 Tagemärfche vom Indus, nah Ptolemäus am Einfluffe des 
' &opa3 in den Indus. [G.] | 
 Emeriti, j. Militia. 
. Emösa oder Emissa, Stadt in Syria Apamene, fpäter zu Phörrce 
- Libanefla gefchlagen (Hierocl. Ioan. Malal, XII, p. 296. ed. Bonn.), wird 
werſt als Sig arabifcher Fürften, des Sampficeramms und Jamblichus, von 
Strabo XVI, 753. erwähnt, ward unter Caracalla römiſche Golonie und 
erhielt das jus Italieum (Digest. L, 15, 1. u. 8. Münen). Aus Emeſa 
waren Julia Domna, die Gemahlin des Septimius Severus, und die Kaiſer 
Glagabalus und Severus Alexander. In der Nähe von E. beſiegte Aurelian 
die Zenobia (Vopisc. Aurelian. 25.). Siehe nob Plin. H. N. V, 19. 21. 
Ptol. Herodian. V, 3. Amm. Marcel. XIV, 8. Steph. By. Theodoret. 
hist. eccl. IH, 7. Jetzt Sems. [6.] 
Emmääüs, 1) Flecken in Paläſtina, 60 Stadien nördlich von Ieru- 
falem. Lucas 24, 13. Er wurde nach Beendigung des jüdischen Krieges OO 
Beteranen zum Wohnfig angewieſen. Joſeph. beil. jud. VII, 6, 6. Jetzt 
Eubeibi oder Gebebi. — 2) Stadt im Weften von Serufalem , in der Ebene 
Sephela, 19—22 Milliarien von Jeruſalem, 10—12 Mill. von Lodda (Itin 
Hierof. Tab. Peut. Ptol.), wird mehrfach in der Geſchichte der Maccabäer 
erwähnt. Unter der römifchen Herrſchaft war E. Hauptitadt einer Toparchie 
Glin. H. N. V, 15.) und erhielt den Namen Nicopolis, nad dem Chro- 
nicon Paschale p. 267. unter dem Borftande des Chronifenfchreibers Julius 
Afriecanus unter Seliogabal, nach Georg. Syneellus (Chronogr. I, p. 676, 
ed. Bonn.) unter Severus Alerander, nad Sozomenus (hist. eccl. V, 21.) 
md Münzen aus der Zeit des Trajanus umd Antoninus Pius (Seſtini 
> tlass. general. ed. II, p. 152.) aber ſchon nad Beendigung des judiſchen 
Frieges; weßhalb es gar nicht unwahrſcheinlich iſt, daß Joſephus bei ber 
Nachricht von der Coloniſation von Emmaus durch 800 römiſche Veteranen 
. oben Nr. 1.) ſich geirrt habe, indem er ſagt, dieß Emmaus ſei 60 Sta- 
dien von Jeruſalem entfernt. Auch Euſebius im Onomasticon verwechſelt 
die beiden gleichnamigen Orte. Jetzt Latrun (nicht Cubeib, wie durch Ber» 
wechſelung auf Berghaus’ Charte von Syrien irrig angegeben wird). — 
9) Ort in der Nähe von Tiberias, Iofeph. Antiq. jud. XVII, 3, 3. Bell. 
-jud. IV, 1, 3. [@.] 
e Eupeleıa, eine Gattung des Tanzes, bezeichnet durch Ernft und 


Ben harmoniſche Würde, — gewöhnlich gebraucht als Ausdruck 
giſcher Affecte, Plat. de legg. VII, p. 378, Gerod. VI, 129. ©. Chorus. [P.] 


- 


116 Emmenidae — Empedocles 


." Emmenidae, im Alterthum ein berühmtes fürfiliches Geſchlecht zu 
Agrigentum (Akragas), aus welchem Aeneſtdamos ftammte, deſſen Eöhne 
Theron (f. d.) und Xenofrates (f. d.) vom Pindar als Hieroniken im Bagen- 
rennen verherrlicht worden. Theron hatte DIE. 76 mit dem Viergefpann 
ausgewachiener Noffe zu Olympia geflegt, Kenofrates in den Pythien, Iſthmien 
und Panathenien im Roßwettrennen den Preis erhalten. Pind. Ol. II, 5. 48. 
Schol. ibid. p.58 f. 73.8. Pind. Ol. III, 38. 40. Schol. ibid. p. 103 f. 
Böckh Expl. ad Pind. p. 114.119. 122. 127. 135. Die Emmeniven leiteten 
ihr Gefchleht von dem Polyneikes ab. Müller Ordom. ©. 329. Bödh ad 
Pind. p. 115. [Kse;] 

Euunvos diras, S. Alan. 

Emmochäres, Bildhauer aus Argos, deffen Name auf dem Brag- 
ment einer Venus fteht bei Gudius 214, 7. Eunoyaonz. Ilrohsunov. Ag- 
yeıog. Enow. MR. Rochette Lettre à M. Schon p. 67. vwermutbet, daß 
Hermochares zu fefen fei, was Panofka von einer Anzahl antiker 
Weihgeſchenke p. 40. billigt. -[ W.] 

Emödus, 'Huwdor 3005, hieß bei den Alten die norböftlihe Fort 
fegung des Paropamifus (jet Belurtagh). Diod. Sie. I, 35,- Strabo XI, 
511. XV, 689. Dion. Perieg. Plin. H. N. V, 27. VI, 21. Arr. Ind, 
2. u. 6. — Nur Plinius H. N. VI, 24. und Ptolemäus feßen das Gebirge 
viel öftlicher an, fo daß es fich weit nad Serica hinein erftredt, vgl. Mans 
nert Geogr. IV, ©. 491. [6.] - 

Empedocles. : Ueber das Leben, fo wie über die Lehre dieſes im 
Alterthum hoch berühmten, jelbjt in die Sage verwebten Dichters und Bhilo- 
fophen hatten ſchon umter den Griechen nicht wenige Schriftfteler geihrieben, 
deren über zwanzig, worumter die Namen eines Ariftoteles, Theophraftus, 
Eratoſthenes, Timäus, Apollovorus (das Nähere ſ. bei Sturz p. XVLff,) 
unter den Gewährsmännern genannt werben, aus deren Schriften, die freilich 
zum Theil ſehr verfchiedenartig waren, Diogenes von Laerte ohne befondere 
Kritik die Nachrichten zufammengetragen hat, die er uns VII, 2. $. 51 ff. 
über Gmpedocles mittheilt, und die auch durch den Verluſt aller dieſer an- 
dern Schriften für ung eine größere Bedeutung erlangen, als fie fonft an- 
zufprechen hätten: wozu denn noch das kommt, was aus den Bru 
der Werfe des Empedoeles, die glüdklicherweife zientlich bedeutend noch find, 
fih, namentlich zur näheren Kenntniß feiner philoſophiſchen Lehre ermitteln 
laßt. — Empevocles ftammte aus einem edeln und angefehenen Geſchlecht, 
das in der reichen und unter Therons milden Scepter blühenden Handels— 
ſtadt Agrigent in Sieilien anfäßig war, wo auch Empedocles geboren warb. 
Sein gleichnamiger Großvater, ein Anhänger der Lehre des Pythagoras, 
hatte in den Dlumpifchen Spielen gefiegt; fein Vater hieß wahrfcheinlih 
Meton, wie Timäus, Hermippus u. U. berichten. Sein Geburtsjahr fällt 
wahrjcheinlich um Olymp. LXXII—LXXIV, und nicht erſt, wie Dodwell 
glaubte, in Olymp. LXXVII, 1, da feine Blüthe jedenfall3 um DT. LXXXIV 
falt, womit die Nachricht bei Diogenes (1. 1. $. 52.) übereinftimmt, da 
er in das eben erſt (d. b. DIL. LXXXIII, 3) gegründete Thurii gekommen. 
Don feiner Jugenpbildung und feinen Lehrern (vgl. Sturz p. 12 ff.) wiſſen 
wir wenig Beitimmtes und Näheres; aber ſchon der Ort, wo er feine Heimath 
hatte, und die Periode, in die er mit feinem Leben fällt, mo in Sieilien 
unter den Griechen Boefle und Kunft ihren Höhepunkt erreiht hatte und 
Vythagoreiſche Lehren allerwärts verbreitet waren, läßt auf einen forgfäktigen 
' Unterricht und eine gute Jugendbildung. fliegen. Mit ven Pytha 
‚Hand jedenfalls Empedocles in näherer Berührung, wiewohl die Angabe, die 
ihn zu einem -Schüler des Pythagoras oder feines Sohnes Telauges mat, 
Thon aus chronologiſchen Gründen nicht ftihhaltig iſt. Andere min 
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einen Schüler des Sippafus und Brontinus (vgl. Diogen. 1. 1. $. 43.55.), 
Andere machen ihn (ſ. Suidas s. v. Aoxvras) gar zu einem Schüler des 
Archytas. Eben jo wird er mit den Eleaten in nähere Verbindung gebradt, 
mit Xenophanes und Parmenives, deſſen Nacheiferer und Schüler er jogar 
genannt wird (vgl. Divgen. $..55., der fih auf Theophraft beruft; andere 
Stellen bei Brandis p. 189 f.), eben jo mit Zeno, deſſen Zeitgenojle er 
allerdings war, eben fo wie des Anaragoras, mit welchen jedoch, nah den 
vorhandenen Bruchſtücken zu ſchließen, feine weitere Berührung ftattgefunden 
zu haben jcheint. Vgl. Karften p.-47—54. Auch in der Rhetorik, die 
dur Corax (f. Bd. I. ©. 638 f.) in den griehiichen Städten Eiciliens 
verbreitet und durch die Verfaflungen diefer Staaten begünftigt und gefördert 
worden war, muß er forgfältig gebildet (vgl. Sturz p. 29 ff.) geweien ſeyn, 
ja e8 wird ihm fogar, unter Berufung auf Ariſtoteles, die Erfindung der- 
felbe beigelegt (j. Diogen. p. 57.), was inzwifchen wohl nur von einer 
wefentlichen Förderung der Rhetorik (omrogeumr zemmaereı jagt Sert. Empir. 
advs. Mathemat. VII, 5. p. 370. vgl. mit Duintil. Inst. Or. III, 1, 8.) 
und zwar vielleicht blos durch Unterricht und Lehrvorträge zu verſtehen iſt 
(vgl. Weftermann Geh. d. Grieh. Beredjamf. $. 29. Not. 3.), zumal da 
auch Gorgias darin als fein ausgezeichnerjter Schüler genannt wird (ſ. Diog. 
$. 58. Foß. De Gorg. p. 13. 27.); bei dem regen Antbeil, den Empe— 
docles an den politifhen Angelegenheiten jeiner Vaterſtadt nahm, läßt ſich 

> nicht zweifeln, daß er bier auch als praftiiher Redner gewirkt und geglängt; 
hier erfcheint er als heftiger Gegner der Tyrannis, die er von feiner Stadt 
eben fo abzumehren fuchte, als die nah dem Sturz der Tyrannis ſich erhe— 
bende Dligarchie der Taufend, an deren Stelle er die Einführung einer demo— 
kratiſchen Verfaſſung durchſetzte, ohne jedoch ſelbſt einen direften Antheil an 
der Megierung zu nehmen, mehr durch fein periönliches Anſehen und feinen 
mächtigen Einfluß wirfend. Vgl. Karften p. 15 ff. Dabei bewies er gegen 
Aermere große Mildthätigkeit; er ftattete ſelbſt umbemittelte Bürgerstöchter 
aus; ungemein war fein Anjeben als Arzt (vgl. Sturz p. 57 fj.); im welder 
Hinficht Aero und Paufanias, zwei berühmte Aerzte, feine Schüler genannt 
werden; ja er erſchien jelbit ald Wunderthäter, Zauberer (yons, »gl. Sturz 
p 36 fi. 169 f.) und Prophet (uerzız), dem die Wiedererweckung einer 
Scheintodten, die Beihwichtigung der Elemente (daber der Name zwAvse- 
veuag oder auch aAskarduag, vgl. Karften p. 21.) dur Niederſchlagung der 
Winde oder verpeftender Ausdünftungen (wie zu Selinus, das aus Danfbarkeit 
ihn auf feine Münzen aufnahm) u. U. zugeihrieben wird. In großem, Auf- 
fehen erregendem Pomp (vgl. Sturz p. 99 ff.) durchzog er die flciliichen 
‚Städte, befuchte auch wohl die gegemüberliegenden griechiſchen Städte Italiens 
auf einem Ausflug nah Thurii; aber größere, -in die fernen Länder des 
Oſtens ausgedehnte Neijen, wie fie die Sage. ihm eben jo wie einem Pytha⸗ 
goras, Plato u. a. berühmten Männern zutheilt, fcheint er nicht unter- 
nommen zu haben; außer etwa die in fpäteren Jahren des Lebens unter- 
nommene, bei dem lebhaften Verkehr zwiſchen Sicilien und Griechenland 
nicht auffallende, Neije nach dem Peloponnes, von der er aub, da inziwis 
ſchen in —3 — eine ihm feindliche Partey ans Ruder gelangt war, nicht 
mehr in: feine” Heimath zurückgekehrt, ſondern im Peloponnes geſtorben zu 
ſeyn ſcheint. Ueber die Art feines Todes, worüber ſchon Timäus (b. Diogen. 
$. 71.) nichts Sicheres glaubte ausmitteln zu können, finden ſich ſchon im 
Alterthum Die verſchiedenſten Nachrichten (i. Diogen. $. 67 ff. Mehr kei 
Sturz p. 122 ff. Karften p. 45 f.), unter denen wir nur die vielfah ver- 
breitete hier anführen wollen, daß er fi in den brennenden Krater des Aetna 
geſtürzt, anderer eben fo unwahrſcheinlicher Nachrichten zu gejhweigen. Noch 
ſpät zeigte man in Megara ein angeblices Grab des Empedocles, dem feine 
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Mitbürger nach feinem Tode eine Statue errichteten, die fyäter nad Mom 
gebracht ward. Auch zeigen uns zwei Selinuntiſche Münzen fein Bild (ſ. 
Dorville Sieul. p. 422. Karften p. 23.). — Die Schriften des Empedocles 
find, fo meit wir wiffen, ſämmtlich poetiſch, felbft Diejenigen, welche, wie 
fein gleich zu nennendes Hauptwerk, philoſophiſchen Inhalts waren; von 
diefem find auch noch namhafte Bruchftüde auf und gekommen, während von 
den übrigen Poeflen fih jo gut mie gar nichts erhalten hat. Daflelbe wird 
unter dem Titel r@ gQvoma« oder repi yvoewg bezeichnet, wenn anders biefe 
dem Gedicht von Späteren gegebene Aufichrift Acht ift, dv. b. von Empede⸗ 
cles ſelbſt herrührt, was kaum glaublich fcheint, während einzelne Theile 
und Abſchnitte deffelben auch unter befonderen Namen (3. D. noouomodi, 
vgl. überhaupt Sturz p. 71 ff.) citirt werben, fo wie das Ganze umter der 
Benennung phyfiologifher Hymnen, mas ebenfalls einer ſpäteren Zeit 
angehört, in welcher überhaupt der Ausdruck phofiologiiches Epos für viele 
Art der älteren Helleniihen Poeſie, in welcher die Philofopben die Nefultate 
ihrer Forſchungen nievderlegten, aufgefommen war. Empedocles mag bier 
allerdings dem durch die Eleaten, namentlich Xenophanes und PBarmenides, 
deren Nahahmer und Nacheiferer er ja beißt, gegebenen Beiſpiel gefolat 
ſeyn; es beftand dieſes Werk, nah Suivas’ Angabe, aus drei Büchern mit 
2000 Verſen; nach einer Nachricht bei Diogenes ($. 777.) zählte es mit Ins 
begriff der Sühnliever (radrouoi, die ald ein felbftändiges Gedicht fonft 
davon getrennt werden) 5000 Verſe. Das große Anſehen dieſes Werkes 
zeigt ſich nicht blos in zahlreichen Anführungen oder Vermeifungen bei ſpä- 
teren Schriftftellern, fondern auch in dem Umftand, daß Zeno, der Gleate, 
eine, wahrfceinlih den Inhalt und die darin vorgetragenen Lehren berüd- 
fichtigende Erklärung ſchrieb (Einynaws or 'Eumedordkovs), die wir leider 
eben jo wenig mehr befiten, ald die Schriften des Theophraftus und feines 
Zeitgenofien Kanthus (meoi 'Euredorikovg), welche, wie es fcheint, eben- 
falls die in diefem Werke enthaltenen Lehren betrafen, die auch ein Gpicureer 
Hermarchus in feinen Briefen (dmioroma meoi Euredorktovg bei Divg. X, $. 25.) 
zunächft berückjichtigt haben mag. Insbeſondere ift aber hier ver 
Dichter Lucretius zu nennen ,. der voll von Bewunderung für Empedoches, 
ihn zunächſt für fein didactiſches Epos fih zum Mufter nahm, und gewiß 
nicht ohne Glück nachgeahmt hat (vgl. beſonders die Stelle I, 717 fi. und 
meine Gefh. d. röm. Kiterat. $. 85. not. 7.). Die Form des Gedichtes 
war die epiſche, homerifche, der Dialekt daher auch der ioniſche, wenn au 
nicht durchweg mit gleicher Strenge feitgebalten; ver Ausdruck gedrungen, 
bilderreih und dadurch oft ſchwierig, felbft bis zur Härte, mie denn Dio— 
nyſius von Halicarnaf den Empedoches dem Aeſchylus und Pindar an die 
Seite ftellt: das Ganze war durch einzelne, ſchöne Schilderungen angenehm 
unterbrochen und belebt, und micht ohne allegoriiche und ſymboliſche Zuthat. 
Glüclicherweife haben ſich zahlreiche umd ſelbſt größere, zufammenhängende 
Stüde diefes philofophifhen Epos, namentlih bei Plutarh und Simplicius 
erhalten, jo daß wir gegen 400 Verſe in Allem noch zufammenbringen Fönnen, 
am deren zwedmäßige Zufamumenftellung fih Sturz (f. unten) und nad ihm 
insbeſondere Karften (f. unten) verdient gemacht haben. Es zeigt fi in 
diefem Werke eine merfwürdige Mifhung von Voeſie und Philofonhie, wie 
wohl die Teßtere den Kern des Ganzen bildet, daher Ariftoteles (Poet. 1.) 
wohl Grund hatte zu behaupten, Empedorles Habe mit Homer n 
das Metrum gemein, umd verdiene eher den Namen eines Phyſiol 







den eines’ Dichters. Sein Werk begann mit einem feierlichen Ein in 
der allegorifirenden Weiſe des Parmenives (f. Ih. Bergf Comment. de 
prooemio Empedocl. Berol. 1839. 4.), entwidelte dann im erften Bude 
bie Geſetze des Seyns und bie Lehre vom All, im zweiten bie vom 
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der Dinge; im dritten folgte die Bildung und Entwidlung des Menſchen 
zächſt, insbeſondere die Lehre von der Seele. Was insbejondere hier dem 
Empedocles eigenthümlih und feinem Namen in der Gejhichte der Philo- 
ſophie eine, folde Bedeutung gegeben hat, iſt die auf den Ölauben eines 
ewigen Seyns, das eben jo wenig untergehen ald aus Nichts Etwas werden 
könne, begründete Annahme von vier Urftoffen (Elementen), die er jogar 
mit mythiſchen oder allegorifhen Namen benannte (Feuer oder Aether — Zeus ; 
Waſſer — Neftis ; Luft — Here; Erde, wahrſcheinlich — Aidoneus) und als 
die Wurzeln des AUS erklärte, Die er ald ewig, ungeworden und unver 
gänglich, unmwandelbar, einfah, ſich einander ganz gleich ftehend, obwohl 
ihrem Wefen nah verſchieden bezeichnete; aus ihnen entiteht Alles in der 
Welt durch Scheidung und Miihung: wozu es der zwei beivegenden Kräfte 
‘(bie Empedocles neben jenen vier Elementen annahm) bedarf, der einigenden 
(d. i. der Freundſchaft, guAie, quorgs, des Princips der Miſchung) und 
der trennenden (der Feindſchaft, »einos, des ſcheidenden, auflöfenden Princips) : 
womit, Empedocles allerdings den allen Bildungen der Natur zu Grunde 
liegenden Gegenſatz, der Anziehung wie der Abſtoßung erfannte, während 
er zugleich, die Einheit des Ganzen in einem harmoniich geordneten Welt- 
ganzen, in welches diefer Gegenſatz nicht durchgedrungen, im göttlichen opeiong 
erkannte, offenbar hierin der Lehre des Parmenides von dem Fugelförmigen 
Seyn fih annähernd. Sp waren alle Eriheinungen des Werdens und des 
Vergehens auf Mifdung und Trennung der Urftoffe oder Elemente mittelit 
der beiden bewegenden Kräfte zurüdgeführt, das Werden und Vergeben jelbit 
als ein ewig fortdauerndes, nie ſich erichöpfennes dargeftellt, im Hervor⸗ 
gehen des Dielen aus dem Einen und der Rückkehr des Vielen in das Eine; 
das Körperliche gehört dem Trennenden an, während Die Breundichaft zur 
Harmonie zurüdführt und den Streit und Kampf nah und nah zu beendi— 
gen, Alles zu einigen fucht. Jener apwigog, in den Alles zurüdgeht und 
aus dem Alles hervorgeht, im dem die vier Urfloffe, wie die beiden bewe— 
genden Kräfte ruhen, war ihm demmac der .abjtrafte Urgrund, Anfang und 
Ende aller Dinge: hier jonderten ſich zuerjt die bisher duch die Kraft der 
Liebe zufammengebaltenen Glemente aus durd die Kraft der Feindfchaft, 
zuerft die Luft, Daun Feuer und Erde, zulest das Waffer, gleichſam der 
Schweis der Erde. Aber die jo ausgeichievdenen Elemente bebarren nicht in 
diejer Ausscheidung, fondern Eommen kraft der Bewegung des Alls zufammen, 
ftoßen fih ab und mijchen fh, woraus die einzelnen Körper werden ; das erite 
Product der Miihung der Elemente war der Himmel mit feinen leuchtenden 
örpern, dann folgte die Bildung der Erde und dann die der animaliſchen 
Welt; aud nahm er bei der Bildung der Einzelweſen ſtets einen Fortſchritt vom 
Unvollkommenen zum Vollkommenen an, und verbreitete fih ausführlich über 
den Menfchen, bei dem er Alles aus der Miihung elementariicher Stoffe 
erklärte. Auch die Seele war ihm aus ſämmtlichen Grundftoffen zufammen- 
geſetzt, wozu noch Liebe und Haß ald bewegende Principien kamen. Das 
- Erkennen leitete ex Aus der Aufnahme des äußeren homogenen Elements 
durch das innere, alſo aus der Attraction des Aehnlichen ab; ſo daß alio 
alle Erkenntniß auf ſinnlicher Wahrnehmung beruht umd das Denken nicht 
als ein höherer, jelbftthätiger Act eines geiſtigen, immateriellen Weſens er- 
ſcheint, jondern aus der Erregung der innern Glemente und Kräfte entjtebt, 
deren Mittelpunkt im Herzblut enthalten ift. Daher fein Verlangen, über 
das trügerifche Zeugniß der Sinne und die Unzulänglichfeit aller menſchlichen 
Erxkenutniß hinaus zu gelangen „um jedes Ding in jeiner reinen Klarheit 
nach feinem richtigen Begriffe (ooYes Aoyos) zu erfeunen. Gin ſolches voll- 
nur die Gottheit ; dieſe aber fcheint 
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Kraft der Liebe gefaßt zu haben. Auch über die Annahme einer Seelen 
wanberung, die jedoch von der pythagoreiſchen verſchieden geweſen zu ſeyn 
fheint, finden fich verſchiedenartige Nachrichten; einzelnes Wenige aud über 
feine Ethik, oder vielmehr die Anfänge derfelben, die auf die Annahme eines 
allgemeinen Sittengefeßed begründet geweſen zu feym ſcheint und ber pytha— 
goreifchen fih annäherte. Aus dem Allem, was wir bier nur Furz andeuten, 
erhellt doch fo viel, daß Empedocles im Ganzen wohl der ionifhen Natur- 
philofophie ſich anſchließt, dabei Einzelnes aus der Lehre der Gleaten und 
des Pothagoras aufnehmend und die Forſchung des Heraclitus b d; 
fo zeigt er als Philofoph einen eigenthümlihen Charakter, vermöge deſſen 
er, wie es fcheint, die verfchiedenen, felbft entgegengefegten Richtungen ber 
Philoſophie zu einer Einheit zu verbinden fuchte, die freilih mehr eine 
äußere ald eine innere war und in feinem höheren, fie vermittelnden Princip 
begründet ift. Das Nühere über vie philofophiihe Lehre des Empedocles 
bins außer den Aelteren (mie 3. B. Bruder Hist. phil., f. unten) jegt ind» 
efondere Mitter in Wolfs Titerar. Analekt. IV. p. 411 ff. und Geld. der 
Philoſoph. I. p. 506 ff. Sturz p. 134 ff. Karten p. 307 ff. Brandis Geld. der 
Grieh. Philoſ. I. p. 188 ff. Steinhart ©. 89 ff. ©. auch Lommatzſch 
die Weisheit des Empedoecles, nah ihren Quellen philoſophiſch bearbeitet, 
Berlin 1830. 8. Ueber ſ. ärztlichen Kenntniffe ſ. K. Sprengel Geſch. ver 
Arzneikunde (8te Aufl.) I. p. 302—319. — Bon den andern Dicht 
des Empedocles find und noch folgende, meift wenig mehr, als dem bi 
Namen nah befannt: Kadapuoi, Sühn- oder Neinigungslieder, 
ein, wie es fcheint, größeres und umfangreiches Gedicht, das vielleicht gar 
mit dem eben befprochenen ein Ganzes ausmachte; was wir indeß Faum 
glauben können, da Inhalt und Beftimmung dieſer Lieder mehr für den 
Cultus und die Religion geeignet erfcheint, mithin auch ihr Gharafter ver- 
ſchieden von dem eines naturphilofophiichen Gedichtes, wenn auch gleich daſſelbe 
einen feierlichen, myſteriös allegorifhen Anftrih erhalten hatte. So mögen 
diefe Katharmen eher ascetijch-diätetiichen Inhalts geweien ſeyn (vgl. Karten 
p. 67); ferner ’Iaroına oder ieromos Aoyoz, ein Sehrgebidt ärztlichen 
balts, über die Mittel, wie e8 fcheint, durch welche Krankheiten, wie aud 
andere Unglüdsfälle in ver phyſiſchen Welt, 3. B. Stürme abgewendet umd 
eheilt werden können; ein mooolmor eis "AnoAlowa; ein Gedicht auf den 
NBerferkrieg, das feine Schwefter verbrannt haben joll: Ilepoıza oder Zep&ov 
dıaßanız; |. Diogen. $. 57., der auch Tragödien nennt, was vielleicht zum 
Theil auf einer Verwechslung mit dem gleichnamigen Sohne feiner Tochter 
zu beruhen jeheint (vgl. Karften p. 64.), der ein fruchtbarer tragiicher Dichter 
war. (Ueber diefen Empedocles ſ. Mongitor Bibl. Sieul. I. p. 179. 
Val. Fabric. Bibl. Gr. II. p. 297. Harl). Endlich werden ihm noch Ge- 
dichte politifchen Inhalts, wie die des Solon (IToAırıza) beigelegt, fo wie 
Epigramme, von melchen fich noch zwei, auf die beiden Aerzte Acro und 
Pauſanias erhalten haben (ſ. Diogen. $. 65. 61.). Dagegen ift ein unter 
 &mpedocles Namen verbreitetes Gedicht, das in 168 jambiſchen Verfen eine 
dichteriſche Beſchreibung des Zodiacug unter der Aufihrift Egpaioe liefert, 
jedenfalls unächt, mag nun der uns nicht näher befannte Verfaffer ein Ale- _ 
zandrinifcher Mathematiker oder Aftronom geweſen feyn, oder, was jedoch 
unwahrfcheinlich, Demetrius Iriclinius, den Fr. Morel, welcher das Ge 
zuerft zu Paris 1587. 4. mit einer Tateinifchen Ueberſetzung berausgab, dafür 
anfehen wollte, oder Georg Piſides u. f. w. Eine neue Ausgabe deſſelben 
gab L. Hederich, Dresven 1711. 4. und Harles in Fabric. Bibl. Graee. 1. 
p. 816 ff. vgl. 814. nebft Sturz p. 678 ff. Die ächten Fragmente des Empe- 
docles erfchienen zuerft, aber nur zum Theil, zufammengeftellt in 9. Stephan. 
Poesis philosoph. (Paris. 1573.), worauf in neuefter Zeit zwei möglichft 
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- solftändige, mit umfafjenden Unterfuhungen über Leben, Schriften und Lehre 
des Empevocles begleitete Sragmentenfammlungen erſchienen find: die eine 
von F. ©. Sturz: Empedocles Agrigentinus. De vita et philosophia ejus 
exposuit, carminum religg. collegit etc. Lips. 1805. in’2 Tom. mit fort- 
\ Taufender Geitenzahl in 8., die andere, nachdem ein Nachtrag inzwiſchen von 
Peyron aus einer Turiner Sandfchrift gegeben war (Amadeus Peyron: Em- 
 pedoclis et Parmenidis fragmm. etc. Lips. 1810. 8.), von Simon Karften: 
- Empedoclis Agrig. Carminum religg. de vita ejus et studiis disseruit. 
- Amstelod. 1838.8. Dazu gehört noch, außer dem bereits oben angeführten, 
der Aufſatz von Steinhart in Erſch und Gruber Encyelop. I. Sect. Bo. 34. 
p. 83—105.; die oben genannte, mit einer Ueberſetzung begleitete Schrift 
von Lommatzfch; ferner Babric. Bibl. Gr. I. p. 805 ff. ed. Harl, Bruder 
Hist. philosoph. I. p. 1106 ff. u. VI. 7 309. Bonamy in den M&m. de 
l’Acad. -d. Inscr. et Bell. Lett. X. p. 54 ff. (deutih in Hißmann: Magazin 
- für d. Philofoph. II. p. 185 ff.): Recherches sur la vie d’Empedocle. 
Bode: Geſch. d. hellen. Dichfunft I. p. 495 fi. + IB.) 
.- Empeläthra, Stadt in India intra Gangem in der Landſchaft Sau- 
brabatis. Ptol. [G.] 

Eun&2iwo0:ı, eine Obrigkeit in Sparta, aus fünf Männern beftehend, 
die ungefähr diefelben Functionen hatten, wie die Agoranomen in Athen, umd 
die Marktpolizei handhabten. Heſych. s. v. Müller Dor. II, ©. 116. [P.| 
Emperesium, Landipise Böotiend, nördlih von Aulis, Scyl. [P. 
Emphyteusis ijt ein dem Gigentbum jehr nahe fommendes ius in re 
(f. d. Art. u. superficies), ein dingliches Pachtverhältniß (feiner rechtlichen 
Natur nach zwiſchen locatio und emtio in der Mitte Tiegend), welches ſich 
etwa im dritten Jahrh. nad Chr. in Griechenland bildete, indem unange- 
baute Eaiferlihe Grundftüde in Erbpadht gegeben wurden. Die von dem 
Pachte zu bezahlenne Abgabe h. pensio, reditus, vectigal oder canon. Der 
Pachter hat volles Recht des juriftifchen Beſitzes und freie Difpofition über 
die Güter, 3. B. das Recht zu verfaufen, zu vererbenu. ſ. w., nur darf er 
die Grundftüce nicht verfehlechtern. Nov. 120. e. 8. Nov. 7. ce. 3,2. In 
der republifanifchen Zeit war das Verhältniß der agri vectigales ganz analog, 
f. Bd. I. ©. 241. u. vectigal; und in der Kaiferzeit wurden viele Bejtim- 
mungen vom ag. vect. auf die emphyteusis übertragen und feit Juftinian 
Überhaupt Fein Unterſchied mehr zwifchen emph. und ag. veet. gemadt, 1. 15. 

„4. D. qui satisdare cog. (2, 8.). Qal. Gai. III, 145. Inst. III, 24, 3. 
€. Th. de locat. fund. iur. emph. 10, 3. C..de iure emph. 4, 66. Dig. 
si ager vect. 6, 3. F. W. v. Tigerftröm üb. d. Verhältniß d. Rechts am 
ag. vect. Berlin. 1828. €. F. A. Vuy de orig. et natura iur. emphyt. 
Rom. Heidelberg. 1838. J. F. &. Göfhen Vorlef. üb. d. gem. Civilrecht. 
Göttingen 1839. II, 1. p. 290—308. [R.] 
Empiriker, Empirische Schule. Mit dieſem Ausdruck wird eine 
im Alterthum fehr berühmt gewordene medieiniſche Schule bezeichnet, welche im 
Gegenſatz zu der fogenannten dogmatiſchen Schule um das I. 250—280 
9. Chr. ih erhob und bis gegen den Schluß des erften Jahrh. nah Ehr., 
ja felbft noch weiter bis zu den Zeiten Trajans und Hadrians fih verfolgen 
läßt. Die Nachfolger des Hippocrates hatten den von ihm feftgeftellten Boden 
der Erfahrung bald mehr bald minder verlaffen und im Folge des mächtigen 
Einfluffes, den das damals aufblühende und alle Wiſſenſchaften durchdrin— 
ende Studium der Philofophie ausübte, mehr den Weg der Theorie ein- 
jchlagen, indem fie den daraus entnommenen allgemeinen Grundfägen vie 
rſcheinungen der Natur und Die hr der Erfahrung unterordneten, 
er aber bald in den Abmweg t Grübelei und philoſophiſcher Specus 
lation geriethen, welche nach feften, philoſophiſchen Syitemen ua behanbeind 
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und nach der Theorie Alles beſtimmend, die Erfahrung hintanfebte und zum 
Theil gänzlich vernachläßigte. Gegen dieſe Richtung, Die mit dem Namen 
der. bogmatifchen bezeichnet wird und befonders in Alerandria unter den 
Ptolemaͤern fich auszeichnete (vgl. K. Sprengel am unten a. ©. 1. p. 477 ff. 
Hecker I. p. 177 ff.), blieb die natürliche Neaction im der empiriihen 
Schule um die bemerkte Zeitperiode nicht aus, begünfligt ofienbar durch ben 
von Pyrrhon hervorgerufenen und verbreiteten Sfepticiömus: denn die Anz 
gabe fpäterer Empirifer, welche ven Zeitgenofien des Empedocles, den fici- 
fifchen Arzt Aeron (f. Bd. 1. ©. 47.), zum Grfinder viefer Schule macht, 
kann nur jo Viel andeuten, daß fchon Acron einer ähnlichen Behandlungs— 
weife in der Heilmethode folgte, wie fie fpäter in der empiriſchen Schule 
bhereichend geworden war (vgl. K. Sprengel Geſch. d. Arzneikunde dte f 
1. p. 339.). Mit mehr Grund wird Philinus von Eos, ein Schüler 
des Herophilus, für den Gründer diefer Schule gehalten, die unter feinem 
nächſten Nachfolger Serapion von Alerandria, ihre weitere Ausbildung 
erhielt, jo daß Manche deu Lebteren für den Stifter halten wollten, ber 
allerdings für die größere Ausbreitung dieſes Syſtems viele Verbienfte hat, 
das num in einen fteten Kampf mit dem dogmatiſchen Syſtem trat, der nit 
immer mit edlen und würdigen Waffen von beiden Seiten geführt ward. 
Die Empiriker ftellten ftatt der theoretiichen Erkenntniß die Erfahrung, die 
auf unmittelbare Anſchauung und Beobachtung fih fügt, an Die Spike, und 
ftellten eben darum für die feßtere beftimmte Negeln auf, und eten 
der Theorie und dem Vernunftſchluß nur in jo fern, als fihere Thatſachen 
den Grund und Boden bildeten, Raum, mit Verwerfung aller Beftimmungen 
a prioriz ja fie gingen darin fo weit, daß fie von der praftiihen Heilkunde 
alle :theoretijchen Fächer ausſchloßen, und dahin felbft Anatomie und Phyſio— 
logie zogen, welche beiden, für die wiffenfchaftlihe Behandlung der Medicin 
und deren Begründung fo wichtigen, Disciplinen von ihnen jehr vernadh- 
laßigt wurden, wodurch fie jih den Vorwurf der Unwiffenihaftlichkeit von 
Seiten ihrer Gegner zuzogen. ©. das Nähere über dieſe in ver Geſchichte ver 
alten Medicin jo wichtige Schule bei K. Sprengel Geh. d. U de 3te 
Aufl. 1. p. 576—610. Hecker Geſch. d. Heilkunde I. p. 35f. 8. ©. C. 
Ban ag * zur Geſch. d. Secte d. Empiriker in Wittwers Archiv I. 
P. 2 1l- : f 

nn (’Eurkerror) hieß bei den alten Architerten, was man 
st Kaftengemäuer nennt, wo nämlich der Raum zwijchen zwei Stirnmauern 
— " Mauerwerk (Steinbroden und Mörtel, rudus) gefüllt ift, Bitruv, 
‚8 [P] 

Eurooie und Eurooog. Ariftoteles theilt de re publ. I, 11. p- 
1258. Bekk. allen Umſatz einer Waare oder Arbeit (pie ganze uerußArzun) 
ein in Euzogie, zomouos und modeorie, jagt aber, daß die Zumopie ver 
bedeutendfte Zweig ſei und drei Theile habe, nehmlich vavaangie, gogrnyie 
und zeoaoreoız. Allein in diefer weiteften Bedeutung wird das Wort ge- 
wöhnlich nicht gebraucht, und Ariftoteles ſelbſt jeßt IV, 4., wie es fonft 
immer geſchieht, die aammksı« der Eurropie entgegen. Der Landmann, der 
feine Waaren zur Stadt bringt, der Handwerker, der feine Arbeit verfauft, 
das Weib, daS feine Kränze und Tänien feil bietet, bilden die Klaſſe ver 
avronodeı.. Der xarzmkos, tief verachtet (Demofth. g. Neära 1367.), ift 
Kleinhändler oder Detaillift, welcher gekaufte Waaren jeder Art, namentli 
auch aufgefaufte Victualien, im Einzelnen wieder verfauft, aljo ein Wieder 
verfäufer, meArnenmkos. Der Eumooos dagegen führt als Groſſiſt 
d.h. ausländijche, befonders überfeeifche Waaren zu, und treibt dan 
handel. Vgl. Baumftarf de curatt. emporii p. 10 ff. Berker, ( les 
1. 255. 266., welcher I. 282 ff. über die griech. Jahrmärkte, und L 267. 
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288 II. 398. über das Ausrufen der feilen Waaren handelt. Der nammnAog 
) @bronwäng verfiren auf der “yova (vgl. Bo. I. ©. 263 f.), der Zumo- 
; hingegen auf dem Zumopor. Als ältefte Zuroooı ericheinen in griechi⸗ 
Landen die Phönifer, deren Küſtenverkeht, obgleih die Kreter ſchon 
ihre Nebenbuhler waren, fich die alten Hellenen ebenfo gefallen ließen, 
wie fpäter die Barbaren den Verkehr der Hellenen. Ueber vie Gegenjtände 








und Wege des ausgebildeten griedhiich-phönikifchen Handels ſ. m. Hüllmann, 
Gandelsgeſchichte der Griehen ©. 63—114. SHauptftapelplag des Handels 


in Griechenland war in jener früheren Vorzeit Korinth, Som. Il. I, 570. 





Thuc. I, 13. Strabo VII, 378., doch nur für Waaren der Nahbaricaft 
und der fremden Seefahrer, nicht aber eigener Schifffahrt (Zumogie). Selbft 
Fürſten betheiligten fi, Odyss. I, 184. 261., nachdem fie in den frübeften 
- Zeiten das, wie man meinte, nicht unlöblihe Gewerbe der Seeräuberei ge— 
trieben, Thuesd. I, d. Zuftin. XLIM, 3. Odyss. XIV, 199 ff. vgl. I, 


. 72-74. Hüllmann, Geſch. des Handels S.1 ff. Allmälig, nachdem außer 


t 


Korinth auch Delos, Lemnos, Argina, Chios und Athen ſchon in älterer 
Zeit nicht ohne vielfältige Regſamten im Handel geweſen waren (vgl. Hüll⸗ 
mann, Geſch. des Handels ©. 38—57.), wurde der helleniſche Verkehr ein 
durchaus activer und erhielt den großartigen Gharafter des Seehandels, du- - 
 aoole, jo daß vie Binnenlandſchaften ftarf in Schatten traten gegen die 
 Rüftenftaaten und Infeln. Dabei begünftigte die demofratiihe Verfaſſung 


das Aufblühen des Großhandels mehr, als vie ausſchließlich ariftofratiiche ; 


Uber die Beurtheilung des Handels bei den Griechen vgl. Becker, Charikles 


1.259 f. Zwar Korinth ımd Aegina, obgleich von oligarchiſcher Staats- 


einrichtung, begünftigten den Handelsverfehr, deſto ſchroffer aber ſchloß ſich 
Sparta gegen ihn ab. Dagegen iſt fein Staat Griechenlands für die Zumopi« 


das geworden, was Athen, der demokratiſch freiefte Staat der Hellenen, 


fehr lange Zeit war. Denn wenn Athens völlige Handeläfuperiorität auch 
kurz nach dem peloponneſiſchen Kriege ſauk und nie über die weftlichen 
Grenzen des Mittelmeeres ging, fo ging doch der bejonders durch Athen 
jeloftändig gewordene Griechenhandel im Alterthume nie ganz unter. Schon 
Solons Gejeßgebung wendete dieſer Öffentlichen Thätigkeit einige Aufmerk- 


ſamkeit zu (Aefehin. g. Kteſiph. 144), und als Athen flegreih aus dem 


. 


flens von einer Approrimation an das atheniſche Handelsweſen 


die Kykladen, Ionien, und zum Theil ſelbſt Korinth. Ueber ven 


Br 






dadurch entftandenen Seemacht die jorgfältige Ausbildung des Han 
kehrs; bei allen übrigen Staaten Griechenlands, mochten fie früher 


Kampfe mit den Perſern hervorging, fo war eine unmittelbare Folge feiner 









Handel geweien jenn oder ſich erſt neben Arben erheben, kann des 
ſeyn, nie von einem Gleichfommen. Es janfen darnieder vor Arhen: 


der einzelnen Hellenen-Staaten mit den Umgebungen des mittelländifhen und 
beſonders des ägäiſchen Meeres |. m. Hüllmann ©. 114—134., wo nicht 
blos von dem See- und Binnenhandel Maſſilia's und anderer" phofäiicher 
Pflanzſtädte, ſondern auch vom helleniſchen Handel nah Libyen und Aegyp— 
ten, jo wie nad dem Innern von Aſien geſprochen wird. Befreiung ver 
Seefahrer vom Kriegsdienft (Böckh I. 95.), fehr genaue Beftimmungen über 
Maaß, Gewicht, Handelsrecht und Schifffahrt, — über und 
> Ausfuhr, ein zahlreiches Perfonal von Beamten ( d. Art. emmeintei 
+00 £uroolov) wurden von den Athenern dem Gre gewidmet; vgl. 
Di 1. 50 ff. Erſt als dieſer Staat ſchon A. unken war, s te 
noch im ſchönem Nachglanze althellenifcher Zeit Rhodos bedeutender Han⸗ 
sftaat, vgl. Meurf. Rhod. I, 24. und Paulſen comment. ens Rhodi 
‚descript. Macedonica aetate), Götting. "1818. Handelsconſuln, mie fie die 
euere Zeit fennt, bat das —*2 Alterthum ſo —* ebenfalls in 
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feinen moo&roıs gehabt, Hermann Staatsalterih. $. 116, 4. Hüllmann 
&. 190 ff; nicht minder auch Handelsrechtöverbindungen mit andern Staaten, 
ovußoA« genannt, durch welche den beiderfeitigen Bürgern rechtlicher Schutz 
in Handel und Wandel zugefihert und die Normen zur Schlichtung vor- 
fommender Nechtöftreite feitgeleßt wurden ; Hermann 1. 1. $. 116, 6. Hüll⸗ 
mann S. 193— 9%. Dal. im Allgemeinen Wachsmuth, hellen, Alterihumst, 
II. 1. 59—69. Die erften Handelsftraßen hängen, mit der Gründung von 
Pflanzftädten zufammen, da die Mutterftänte mit ihren Golonien an ben 
Küften des ägäiihen, ioniſchen und ſikeliſchen Meeres in fleter Verbindung 
waren. So gab es felbft lange vor Athens Seeherrſchaft nah allen Rich— 
tungen bin Straßen für den Handelsverkehr, deren vorzüglichfte, auch in 
jpäterer Zeit beibehaltene, folgende find: 1) die öftlihe nach der Küfte Klein- 
Aſiens und von dort aus ins Binnenland, mit dem Hauptplatze Epheſus, 
Strabo XIV, 663. Hillmann S. 131 ff. 2) Die norvöftlihe von den Ky- 
laden aus mitten durchs ägäiſche Meer, nah Thrafien, dem Cheriones, der 
Propontis, dem thrafiihen Bosporos, dem VBontus, dem kimmeriſchen Bos- 
poros u. f. w. An einige Pläge fnüpfte fih der Binnenbandel der dort 
wohnenden Barbaren. Pantikapäon und Phanagoria waren Mittelpläge für 
Hellenen und Skythen; von Olbia und andern pontiſchen Handelöplägen ſetzte 
der helleniſche Verkehr fih bis in das Innere des heutigen Rußland fort, 
Strabo XI, 492. 494. Herodot IV, 17. 18. 74. und beſonders 

S. 134—154. 3) Die ſüdweſtliche umd ſüdliche nah Kypros, Aegypten 
und Kyrene bis in das Innere von Africa, mit dem Hauptmarktplatz Nau- 
kratis, Herodot IV, 24. Heeren Ideen II, 1, 155 ff. Ate Aufl. Hüllmann 
S. 1%5—130. 4) Die nordweftlihe nah dem ioniſchen und abriatiichen 
Meere, Herod. I, 163. Hüllmann ©. 121 ff. 5) Die weitlihe von Ionien 
an bis zu den Säulen des Herkules, auf welcher die Korinthier, Phofäer 
und-Samier mit den Etrusfern und Karthagern in eiferfüchtige Berührung 
famen, Serod. I, 163. IV, 152, Maſſilia, das ftets ohne Zufammenhang 
mit Athen feinen Handel betrieb, befuhr die Südküſte Galliens nebft den 
benachbarten Küften von Ligurien und Sifpanien, vgl. Brüdner de Massil. 
p. 56 ff. nebft Hüllmann ©. 114—20., und über alle die genannten Han— 
delsſtraßen Wahsmuth, Heilen. Alterthumsf. II. 1. SO—83. Auf biejen 
Straßen ſah man nah dem großen Perjerfriege die Athener und zum Theil 
nur ſie allein. In Athen war deshalb Alles feil (Xenoph. de re publ. Ath. 
I Thucyd. II, 38. Athen. XIV, 640. B. C. iofr. Paneg. 64. 2. N. 
nann antigg. jur. publ. Graece. p. 353.), von allen Gegenden her 
‚Bürger und Fremde dahin gebracht und großentheils wenigſtens (Böckh 
1. 58.) nah allen Gegenden bin wieder ausgeführt. Es miſchten ſich dort 
in den biftorifhen Zeiten Natur= und Kunfterzeugnifie nicht blos des Mutter: 
fandes und der Pflanzftädte, fondern auch ver Hellenen (insbeſondere ber 
Arhener) und Barbaren Außerft reih und mannichfaltig. Unter den Natur- 
erzeugnifien,, welche vorzüglich Gegenftand des Groß - und Seehandels wurden, 
muß jedoch bejonders das Getreide genannt werden, welches vor Allem aus 
den Pflanzſtädten am Fimmerifchen Bosporus, aus Sicilien und Aegypten 
geholt und Gegenftand der Einfuhr vornehmlih in Korinth, Aegina und 
Athen ward; vgl. d. Art. Eumogmos rouogs. Sehr ausgedehnt mar —* 
der Handel mit griechiſchen Weinen, z. B. von Lesbos, Chios, Naros u. 
ſowohl unter Griechen ſelbſt als ganz beſonders mit dem Auslande, z. ®. 
Aegypten, Pontus u. A. (Hüllmann, Geh. d. Sand. S. 15—21.) Del, 
Feigen, alle Arten Obſt, Gewächie und Früchte jeder Art (Hüllmann ©. 
21—27.) befhäftigten vielfältig den hellenijchen Großhandel, zu deſſen Ein- 
fuhrgegenftänden in Aegina, Megara und Athen auch die Bedürfniſſe des 
Schiffweſens, Holz, Harz, Beh und Theer (Hüllmann ©. 27.) gehörten. 
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Emporiſche Gegenftände waren ferner, außer den Sklaven (Hüllmann ©. 
5762), befonders folgende Produfte des Thierreiches: Roſſe, Maultbiere 
und Eſel, Rinder, Schaafe, Ziegen, Schweine, namentlih die Felle und 
Wolle diefer Tegtgenannten Thiere, Geflügel, Honig, Wachs, Purpur, 
vorzüglich die Sakzfijhe aus dem Fimmerifchen Bosporus (Hüllmann ©. 
28—29.). Salz, Schwefel, Kupfer, Eifen, Gold, Silber, Blei, Zinn, 
Bleiweis und Mennig, Erdharz, Asbeft, Bernſtein und viele edle Steine, 
befonders Marmor, jo wie lemniſche und kimoliſche Erde waren die ge- 
wöoͤhnlichſten Hanvelögegenftände aus dem Mineralreich; Hüllmann ©. 29—37. 
- Unter den. Gegenftänden der Induftrie, welche den Großhandel beihäftigten, 
zählen wir bejonders folgende auf: Takelwerk und Schläuche aus Aegypten 
und Pantifapäon, in Athen für die Ausfuhr verpönt, Wagen, Metall 
arbeiten, Waffen, Töpferzeug, Tücher, Leinwand, Leder, Kleider, wohl- 
riechende Salben, Badwerf und Leckereien, Kunftwerfe aus Metall, Marmor, 
Thon und Holz, nebjt Gemälden, Büchern und Schreibmaterialien. Bol. 
Wachsmuth, hellen. Alterthumst. II. 1. 85—94. Schömann, antiggq. jur. 
publ. Graecc. p. 352 ff. — Der Betrieb des helleniſchen, daher aud des 
attiichen Seehandels entbehrte mancher Erleichterung und Bequemlichkeit, 
deren ſich unſere jegigen Groffiiten erfreuen. Es fehlte dem Altertbum na— 
mentlich der heutige Commiffionshandel. Der Gigenthümer einer Verladung 
mußte entweder jelbft mit auf die Reiſe geben oder ſich durd einen treuen 
Bevollmächtigten vertreten laſſen, Demoſth. g. Ayatur. 893, 19 f. g. Lakrit. 
926, 17. 928, 10. u. 11. g. Dionyſodor. 1284, 28. u. 1290, 11fi. 9. 
Zenoth. 484, 11. Gommanditen find indeſſen von attifhen Käufern im 
Pontus unterhalten worden, Demofth. g. Phormio 909, 15. u. 915, 16. 
Rheder oder Schiffseigenthümer waren gewöhnlid mehrere Rentner in Ges 
meinſchaft, obgleih auch Ginzelne ihr Vermögen in einem jo gefährlichen 
Geſchäfte anlegten, Demofth. g. Lakrit. 928 ff. . Befanden fih ſolche Spe— 
eulanten nicht in eigener Perſon mit auf ihrem Schiffe, jo führte in ihrem 
Namen ein Bevollmächtigter die Auffiht, Demofth. g. Lafrit. 929, u. 34. 
9. Timoth. 1190. u. Bollur VII, 139. Haropokr. v. Ösorrevsr nebft Heſych 
u. Suidas v. dionog. In ihren Dienften ftanden Schiffer und Schiffsvolk, 
Demofth. g. Lakrit. 934, 15. und g. Apatur. 894, 27. Den heutigen 
Groß-Aventurbandel trieben im Athen faft ausfchließlih Fremde, Bei— 
faßen und Freigelaffene, welchen ſolche apitaliften, die nah großen Zinfen 
(bi8 auf 36 Procent) trachteten, zu ihrem gefabr- und mühevollen Geſchäfte 
die Fonds Tiehen, gegen Verpfändung der Ladung, Demofib. 9. 
Phormio 914, 1. g. Lafrit. 926, 6. 930, 3. 941, 26. Doch nicht blos 
die Befrachter, jondern auch die Rheder bevienten ſich folder Hülfe der Capi— 
taliften,, indem fie häufig, bei der Ausrüftung eines Schiffs zu einer neuen 
Reife, zur Beftreitung der Anfchaffungen ein Capital aufnahmen, wofür fie 
das Fahrzeug ſelbſt (Demoftd. g. Apatur. 894 f. g. Dionyjod. 1283.) und 
manchmal auch das Frachtgeld (Demofth. g. Lakrit. 933.) als Hypothek aus 
wiefen und ſich zu hohen Zinfen verftanden: die urfprüngliche und eigent- 
lihe Bodmerei oder Verbodmung, welde von der Groß-Aventur 
der Waaren ganz weſentlich verichieden i Der Bodmerift, wie der Grof- 
Aventurifb, durch Hoffnung auf einen Zinfengewinn, der den landüblichen 
weit überftieg, geleitet, erklärte gewöhnlich bei ſolchen attiſchen Rechtsge— 
ſchäften in der Vertragsurfunde, daß er für das Schiff umd eben jo für die 
Ladung alle Gefahr übernehme, und für den Fall eines großen Unglücks 
sowohl auf die Zinfeh als auf das Capital Verzicht leifte, Demoftb. g. Zenoth. 
883, 16. g. Dionyfod. 1292, 15. Dabei mußte es natürlich ſolchen Gläu— 
bigern ſehr darauf anfommen, wie weit der Ort der Fahrt entfernt war 
und wie Fang die Neife dauern werde, weil davon Die Zeit abbing, auf 
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welche das Darlehen gelten ſollte; nebftvem Famen noch in Betracht bie Ber 
ichaffenheit der Gewäfler, durch welche das Schiff zu fahren hatte, Die Jahrs- 
zeit, fo wie die muthmaßlihen Gefahren, denen das Schiff von Zeiten ber 
Seeräuber ausgefegt werden konnte. Es blieb auch nit unberüdfihtigt, 
daß fih auf der dieiſe jelbft bisweilen günftigere Ausfichten eröffnen konnten, 
wodurch der Schuldner veranlaßt würde, in andere Häfen, als die vertragd- 
mäßigen, zu feuern, die dann im Bertrags-Inftrument namentlich aufgeführt 
wurden. Die Nichtungen der Reiſe pflegte man aber überhaupt auch des— 
halb genau feftzufegen, weil in ven meiften Fällen das Gapital für die Hin⸗ 
fahrt und. Herfahrt zugleih, darsıoua oder aoyvoıor auporepo- 
mrovn», gegeben wurde, 7. B. von Athen nad Aegypten und zurüd (Dem. 
9. Phormio 908. 914. 915. g. Dionyjod. 128386. 1293.), nad dem 
Pontus und zurüd (Demofth. g. Lakrit. 924.), über Mende und Skfione in 
den Bosporus und, je nah Umftänden, bis an den Boryſthenes, und von 
da zurück (Demofth: g. Lakrit. 926 f.). Die Abfahrt des Schiffes aus dem 
Piräus geſchah gewöhnlich unter Anwohnung des Gläubigers und feiner 
Zeugen (Demofth. 9. Phormio 915, 10.), und ver Schuldner machte ſich 
sorher noch zur Erlegung einer Strafiumme verbindlich für den Fall einer 
willführfihen Abänderung der Reiſe (Demofth. g. Phormio 916, 26. g. Die- 
nyſod. 1294.). Die gegen den Gläubiger übernommenen Berbindlichkeiten 
mußten fogleich nach der Rückkehr, gewöhnlich ver Zeugen, - erfüllt werben 
(Demofth. g. Phormio 915, 28. g. Lafrit. 926.) ; im entgegengefeßten Falle 
fonnte fich der Gläubiger nicht nur an die Hypothek, jondern überhaupt an 
des Schuloners Eigenthum haften (Demofth. 1. 1.). — Manche Gapitaliften 
nahmen übrigens an den Seehandelsreifen ſelbſt Theil und gewährten ihre 
Darlehen blos auf die Hinfahrt, nach einem beftimmten Seeplage, d«- 
ysıoum oder Koyvoror Ersoonkovr, mit der Beringung, Daß nad 
erfolgter glüdlihen Ankunft an dem Beftimmungsorte das Capital zur rechten 
Zeit eben dort zurückgezahlt und die Zinfen entrichtet werden jollten; Bödh 
Staatsh. 1. 62. Die alſo vergrößerte Summe Tiehen fie dann auf eine neue 
Reife aus, welche fie ebenfalls mitmachten. Auf dieje Weife jeßten fie das eine 
Capital während eines einzigen Sommers mehrmal um und nusten es höher 
als in irgend einer Art des Handels, Demofth. g. Phormio 909, 24. MA, 
3. u. 28. g. Dionyfod. 1291, 15. — Wenn Schiff und Ladung auf der 
Reiſe jehr großen Schaden und Verluſt erlitten, jo wurde von dem Ber- 
fiherer der ganze Verluft übernommen und dem Verſicherten vollftändig er- 
feßt, wogegen ihm diefer das etwa gerettete Gut, nebft dem Wraf des Schiffs, 
überließ, um durch deflen Verkauf fih möglichft bezahlt zu machen, Demoftb. 
g. Lakrit. 927, 7 fi. Eben jo mußte der Pfandgläubiger einen verhältniß— 
mäßigen Abzug erleiden, wenn man während der Fahrt genöthigt war, einen 
Theil der Ladung entweder über Bord zu werfen oder zum Losfauf von Eee- 
räubern zu verwenden, Demofth. g. Lakrit. 926, 16 ff. Vgl. über Dielen 
ganzen Gegenjtand Hüllmann, Geſch. d. Handels ©. 165 ff. Wahsmurh, 
bellen. Alterthumf. IE 1. 226 f. — Dem Waarenhandel des griech. Alter- 
thums fehlte auch viel von der Unterftügung, die demſelben in unjern Zeiten 
die Bankhäufer darbieten. Denn obgleih es wohl auf allen großen Sandels- 
plägen Gelohändler gab (Demofth. für Phormio 953.), fo übten dieſelben 
ihr Gewerbe, befonders der Depofito- und Leihbanfen auf eine recht verrufene 
Weife (Böckh, Staatsh. I. 141.) und trugen dadurch Biel zur Erhöhung 
des Zinsfußes bei. Die Ummehslung der Münzen gegen Aufgelo (Ifoer. 
Y it. 528. Bekk. Demofth. g. Polykl. 1216, 18. und de falsa | 
376, 2. nebft Pollux II,84. VII, 170.) war nehmlich keineswegs ihre aus- 
ſchließliche Beichäftigung, fondern der Handel mit fremdem Gelde machte den 
Haupttheil des Geihäfts des Wechslers aus (Demofth. für Phormio 948.), 
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öbgleich fie bisweilen auch eigenes darin ſtecken hatten. Indem fie deshalb 
von Leuten, welche fich mit der Verwaltung ihres Vermögens nicht ſelbſt 
befafien wollten (Demofth. g. Aphob. 816, 277—29.), zu mäßigen Zinfen 
i Geld annahmen, um es Andern mit eigenem Vortheil als Darlehen zu geben, 
gelangten fie einigermaßen in den Beſitz eines gewiſſen Gläubiger-Monoyols. 
- Die athenifhen Wechsler nahmen 36 vom Hundert, was fonft, wie wir 
fhon bemerften, höchftens beim Seezins der Fall war, und au auf Pfänder 
- Tiehen fie nur für großen Gewinn, Demofth. g. Nikoftr. 1249, 10. Ueber 
die duch fie gemachten Anleihen ftellten fie häufig weder Schuldverfchreibungen 
- aus, noch Tiefen fie Zeugen zu, wenn fie die Zahlung ig Empfang nahmen 
(Iſoer. Trapez. 515.); wenn dagegen fie Darlehen gewährten (Demofth. 9. 
Nikofte.. 1249, 10 ff.), fo mußten fie fh wohl vorzufehen, daß fie durch 
ein vollgüftiges Unterpfand gedeckt waren (Demoftb. g. Everg. u. Mnefib. 
1154 f. g. Timoth. 1185.). — As Geſchäftsmännern, die im Geldzahlen 
und Buchführen große Fertigkeit und Gewaudtheit erlangt hatten, pflegten 

- ihnen Vornehme und Begüterte, wenn fie durch Reifen und andere Imftände 
verhindert waren, fich felbjt mit der Führung ihrer Caſſe zu befaffen, die— 
ſelbe gegen eine Entfhädigung zu übertragen, jo daß fie ihre Zahlungen 
nicht unmittelbar und in Geld, jondern durch eigenhändige, auf dieje Caſſen— 
verwalter ausgeftellte Anweiſungen leifteten (Demofth. g. Kallipp. 1236, 16 ff.). 
Waren die angewiejenen Empfänger der Zahlungen dem Geldhändler per— 
- fönkich nicht bekannt, ſo wurde ihm zugleich ein wohlbefannter Mann ans 
‚gegeben, der jene beglaubigte (Demoſth. g. Kallipp. 1237.).. Die atheni- 
ſchen Wechsler haben auch diefes Nebengeihäft, weldes die urſprüngliche 
Beranlaffung unjeres Wechſelweſens ift, zu ihrem Vortheil zu benußen ge: 
wußt, und folche ihnen anvertraute Summen in andern Gejchäften eigenen 
Intereffes angelegt, jo oft fie wußten, wie lange es dauern dürfte, bis 
eine Anweifung zur Zahlung einginge. Beiſpiele von Mißbrauch dieſes Ere> 
dits, Die unglücklich endeten, finden fih bei Demoſth. g. Apatur. 895, 5. 
u. 6. und für Phormio 959, 26 ff. Daß aljo Raubgier und Schlechtigkeit 
fprühwörtfibe Prädieate jener Leute wurden, darf um jo weniger auffallen, 
als fich gewöhnlich Menfchen von niederer Herkunft und ſchlechter Gefinnung, 

. namentlich Freigelaffene, dem Gewerbe der Geldhändler widmeten (Demofth. 
für Phormio 957 f.). Dennoch befanden fih darunter auch Chrenmänner, 
an welche fih ſogar die Regierungen in Notbfällen wendeten (Demofth. für 
Phormio 962,), und bei denen man Bodmerei-Verträge, Schuldverſchrei⸗ 
bungen und. andere Urfunden zur fihernden Aufbewahrung nieverlegte. Ueber 
dieſe Wechdler, gewöhnlib rgameliraı, aber auch aoyvoonpaxraı, 
Koyvcruoıßoi, ronıouaronakcı, und zoAAvßıorai genannt, 
vgl. m. Salmafius de foenore trapezitico und de usuris nebſt Heraldus in 
den Animadvv. in Salmas. Observv. II. 24. 25. Böckh, Staatsh. d. Arh. 
I. 139. Hüllmann, Geh. dv. Sand. ©. 185. Beckers Charifles I. 280. 
292. 294 ff; ſ. den Art. Argentarü, ®d. 1. ©. 715. — Wie früher die 
großen Perſerkriege den griechiſchen, insbejondere den athenifchen Handel 
hoben, eben jo wirkten in diefem Gebiete neuſchaffend die Züge Aleranders 
und die zwanzigjührigen Kriege der Feldherrn, die nah des Königs Tode 
um deſſen Länder kämpften. Die Gründung Alexandriens ift im dieſer Be- 
iehung welthitoriih, welches durch die Bemühungen des erften und zweiten 
Ptolemäus zum Mittelpunkte eines umfajlenden Verkehrs zwiſchen Arabien 
und Griechenland gemacht wurde. Nachdem in der Folge unter der weltge- 
bietenden römiſchen Herrichaft jogar ein unmittelbarer Verkehr Aegyptens 
mit Indien, ohne Zwifchenhandel der Araber, zu Stande gekommen, er- 
eint Alerandria, jo lange der Römer Weltherrichaft dauerte, ald wahres 
emporium. Orient und Deeident floßen in ihm zufammen. Oftindiens 


— 
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Waaren kamen zu Wafler in die am rothen Meere gelegenen Häfen Berenite 
und Myoshormos, und wurden von da über die Enge von Sue; nad Ale 
xandria geſchafft; Karamanen brachten aus dem Innern Africa's Gold, 
Sennesblätter und vorzüglih ſchwarze Sclaven, das nahe Arabien führte 
feine Spegereien und die Berfen von Bahra dahin, Syrien und das Morgen- 
and von Aften brachten Baumwolle, Seide, Nofinen; und von Aleranpria 
holten dies Alles helleniſche, maſſiliſche und ſyracuſiſche Schiffe nah Nom, 
der Hauptftadt der Erbe, oder verführten es in die Noms Scepter umter- 
worfenen Provinzen; vgl. Haffel in Erfh u. Grubers Encyclop. IL 2. 109. 
Hillmann S. 217—237. In der, alſo in den Hintergrund getretenen, 
Handelöwelt der eigentlihen Griechen behaupteten im macedonifchen und 
vorzüglich im römischen Zeitalter die Rhodier den erften Nang, Gic. pro 
leg. Manil. 18. Strabo XIV, 964. Liv. XXXI, 15. u. 46, XXXIH, 16. 
XXXVI, 45. XXXVI, 9. u. 80. Vom Nil bis in den Pontus mehte = 
Handelsflagge, durch drohende Kriegsſchiffe geſchützt, Diodor XX, 81. s 
ſchon von Alerandrien aus auch die orientalifhen Waaren verfhiffend (Diod, 
1. 1. Amm. Marcell. XXII, 16.), übten fie dennoch als Hauptgeihäft den 
Getreivehandel. Nicht nur aus Sicilien holten fie ftarke Ladungen (Bolyb. 
V, 88. XXVII, 2. [legat. 73.]), ſondern aub an den Küften der pontifhen 
Länder bis an die Mäotis machten fie Einkäufe (Agatharch, ap. Hudson, 
1. 48.). Ginen eigenthümlichen Ruhm behauptete ihr Seerecht, aus welchem 
ſich jedoh nur das Gejeß über ven Seemwurf erhalten hat, das bie Römer 
aboptirt hatten, und das zum Theil auch in dem früheren attifchen Geſetze vor- 
gekommen war; Paulus fr. 2. pr. et $. 3. D. de lege Rhodia de jactu 
(XIV. 2.); Bolufius Mäcianus fr. 9. D. tit. laud. Bynkershök opusce. I. 
189 ff. Pardeſſus, collection des lois maritimes I. 24 ff. ine Bellim- 
mung ihrer Safenordnung findet fich” bei Cicero de Invent. I, 32.; val. 
Hüllmann S. 253—59. Den Handel im Pontus theilten übrigens mir ihnen 
Byzanz und Kyzifus; Hüllmam ©. 259. Die Byzantier, durch 
die Lage ihrer Stadt (Polyb. IV, 38.) und dur deren ſpätere Eigenfhaft 
als Eaiferlihe Nefivenz (Herodian. II, 1. Gonftantin. Porphyrog. de ad- 
ministr. imperio cp. 6.) begünftigt, wurden im früheren Mittelalter die 
bedeutendften und reichjten Großhändfer; vgl. Hüllmanns Geſch. des Byzant. 
Handels bis zum Ende der Kreuzzüge, Frankf. 1808. Die Schiff der 
Kyzikener erftredte jih vom Pontus durch das ägäiſche und mittelländiſche 
Meer bis nah Gades (Ariftiv. I, 384. ed.*Dindorf); fie traten faft als 
Nebenbuhler der Rhodier auf (Strabo XII, 863.). Auch Delos zeichnete 
fih in jenen fpäteren Zeiten durch HSanvelsthätigfeit aus, Plin. XXXIV, 2. 
Athen. V, 212.D. Polyb. XXXI, 7. Strabo X, 744. Appian. bell. Mithr. 
p. 188. ed. Steph. Hüllmann ©. 260 ff. — Außer der bereitö angeführten 
Literatur haben über die Sandelögefhichte des Alterthums befonders Heeren 
in den Ideen, bter Bd. der äten Ausg., und Brehmer in feinen „Ent— 
defungen im Alterthum“ 2ter Thl. gehandelt. — Ueber den Handel der 
Römer f. d. Art. Mercatores und Negotiatores. [A. Baumstark.] 
Emporia hieß die äußerft fruchtbare Umgegend der Fleinen Syrte in 
Africa mit den Städten Thenä, Macomades, Tacape u. ſ. w. Polyb. I, 82. 
UL, 23. Exc. leg. 118. Liv. XXIX,25. Auch Leptis minor wird manchmal 
dazu gerechnet. Liv. XXXIV, 62. [G.] j 
Emnperiae, Emporium, Stadt und Hafen in Hiſp. Tarrac. am 
äußerften ins Mittelmeer auslaufenden Vorgebirge der Pyrenäen, eine Grün- 
dung der Phocäer aus Maffilien. Die Stadt theilte ſich in die Griehen- 
ftadt amMeere, und in die hifpanifche Stadt der Indigeten auf der Landfeite: 
Unter Cäfar kam noch eine Römercolonie dazu, und nach und nah ward 
aus dem Ganzen Eine Stadt mit römiſchem Bürgerrecht. Jetzt Ampurias. 
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Liv. XXI, 60. XXVI, 19. XXXIV, 9. Str. 159. Bolsb. I, 76. Mela 
| F 36 Ital. III, 369. XV, 176. Pind. IH, 4. Scyl. Steph. By. 
tol. , i 

 —  Eumopırai dire: (vgl. Bd. U. S. 1001.) find nad den Notizen 
- bei Beffer Anecd. I. 237. Prozeſſe, die wegen irgend eines Gegenitandes 
gegen Kaufleute. als ſolche angebracht werben, und Vollux VIII, 63. bes 

0 dieſe Definition dadurch, Daß er erweiternd ſagt: dixa Eurogızai find 

Vrozeſſe der Kaufleute oder in Sachen des Gmporiums (im Gegenſatz ber 

«yop« , deren Streitigkeiten zunächſt vor die Agoranomen gehörten; f. den 

Art. Emporium). enn deshalb Meier im attiihen Prozeß ©. 539 f. 

behauptet, daß nur im Betreff der Verträge (auußormue) aus oder nad 

dem attifhen Emporium, d. b. daß nur über diejenigen Schuldverſchrel⸗ 
bungen, welche entweder feſtſetzten, daß im attiihen Emporium Waaren als 

Hypothek eingenommen, oder dort abgeladen und verfauft werden follten, und 

über die hieraus entipringenden Nechtsverhältnifie für Kaufleute und Schiffs- 

herren Zumogızei dixcı angeftelt werden fonnten, fo beengt er die Sade 
allzufehr. Denn die Stelle bei Demofth. g. Zenoth. 982, 4., auf die ſich 
Meier befonvers ftüßt, bezeichnet nur diejenigen Kaufmannsſachen, melde 
nicht vor Gericht angebradt werden Fonnten, beftimmt aber keineswegs au 
affirmativ alle diejenigen Prozeffe, welche in dieſe Kategorie gehörten. Das 

Nehmliche findet bei Demofth. g. Apatur. 829., und gegen Lafrit. 924. 

flatt. Ganz anders erfheint dagegen Die Sache bei Demoſth. g. Phormio 

919.; und Platner behauptet (Proz. u. Klag. d. Athen. I. 291.) mit Reit, 

daß nicht allein Handelsverträge, welche zu Athen eingegangen waren oder 

dort realifirt werden jollten, fondern auch ſonſtige Nechtöftreitigkeiten, welde 
fih in Beziehung auf Handeldangelegenbeiten entipannen, zu den dus Ey- 
nogineis- gehörten. Wenn alfo etwa während der Fahrt ein Schiffsgenoſſe 
fih an den geladenen Gütern vergriff, oder wegen des Zolls Nechtäftreitig- 
keiten entflanden, oder an die ausgeladenen Waaren Jemand controverje Ans 
fprüche machte, oder ein Kaufmann in feiner Handelöfreiheit beihränft wurde, 
alle dergleichen Streitfälle gehörten zu den dis sumopixeis. Cine ganz 
erſchöpfende Anführung derjelben im Ginzelnen fand deshalb höchſt wahr- 
ſcheinlich ſelbſt in der attifchen Geſetzgebung nicht Statt. Eben jo unterliegt 
es aber auch feinem Zweifel, daß in denjenigen Angelegenheiten, welche ih 
meber mittelbar noch unmittelbar zu den Handelsſachen rechnen ließen, aus 
dem nehmlichen Grunde von Feiner diem Eumogen die Rede ſeyn konute, 
mochten aud die BVetreffenden immerhin Zumopo: ſeyn. Uebrigens hat man, 

an Bollur VIII, 36. fefthaltend,, ihon der Natur der Sache nach zwiſchen di 

&urogızai privatrechtlichen Charakters und zwiſchen Griminalprozeffen aus diefem 

Gebiete zu unterſcheiden. Die letzteren entitanden im denjenigen Griminal- 

fällen, denen die Verlegung eines allgemeinen Staatähandelögejeges zu Grunde 

Ang, wodurch alſo eine Verlegung des Staates jelbit involviert wurde; vgl. 

d. Art. Euzogıoi rouor. Dabei verfteht es ſich dann natürlich von felbft, 
daß gemeine Sriminalfälle, auch wenn fie von eumogos, aber nicht 
olſchen, ſondern als Bürgern oder (was gewöhnlich der Ball war) als Me- 
töfen, herrührten, nicht in jene Kategorie gehörten. Cine andere Frage aber 
iſt die, ob der Ausoru Sin Eumogeen ſowohl den privatrechtlichen als den 
criminellen Handelsprozeß bezeichnet habe, was man gewiß im Allgemeinen 
ejaben darf, aber doch jo, daß der Ausdruck gemöhnlih nur die Eivil« 








b 

Handelsprozeſſe bezeichnet zu haben ſcheint; vgl. Baumſtark de curatt. Emp. 

"p-51 f. 64. not. 163. — Wer fi ein Verbrechen gegen die Staatshandels- 

geſetze zu Schulden kommen Tief, gegen den fand Phajis flatt, Pollur 

VI, 47., welche, nad Demoſth. g. Iheofr. 1324, 7., zunächſt bei ben 
Pauly Real · Encyelop. III. ar 
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dmusAnteig od dunopiov, mandmal aber auch durch fie anhängig gemacht, 
dann aber unter der Gerichtsvorſtandſchaft der Thesmotheten (Mattbiä de 
judd. p. 246.) fürmlih und völlig ausgeführt wurbe; vgl. Baumftark 1. 1, 
p. 54. Platner 1. 1. I. 152. und Zufäge p. XXXI. Sefiter, d. Athen. 
Gerichtsverfaſſ. S. 144. Anders verhielt es ih mit ven Civil-Handels— 
prozeffen in Athen. Während nehmlih die Aburtheilung folder Griminal« 
fälle fih recht aut für die Thätigfeit der athenifchen Jury eignete, war bie 
Behandlung und Entfheidung eines das Handels - und Geldweſen betreffenden 
Givilprozefjes nicht 6108 überhaupt viel ſchwieriger, ſondern feßte geradezu 
ganz fpezielle und eigenthümlich techniſche Kenntniffe voraus. Solche Handeld- 
prozeffe verlangten alſo mehr oder weniger ein Geriht aus Eryerten, was 
9 mit dem allgemeinen Inſtitut der Jury in dieſem und andern ähnlichen 
Fällen leicht vereinbar war; vgl. Baumſtark 1. 1. p. 66. Solche Handele— 

chter waren bei den Athenern — wenigſtens eine Zeit lang — die Nau— 
todifen; Heſych. U, 659. Lex. Seg. 283. Böckh Staatsh. 1. 54. Meier 
de bonis damnatt. p. 95. Heffter 1. 1. p. 400 f. not.3. Tittmann, gried. 
Staatöverfaff. p. 226. Platner, Prozeß u. Klagen I. 293. u. p. XL. 
Bremi zu Loſias p. 189. Dgl. beſonders Baumftark 1. 1. p. 67 f. Ihre 
Gerichtöfigungen, fo wie überhaupt die Verhandlung ver din dumopmai, 
fanden nur vom Monat Boẽëdromion bis zum Munychion, d. b. nur in ben 
Wintermonaten ftatt, wo fih die Kaufleute gewöhnlich nicht mehr auf Reiſen 
befanden, Hüllmann, Geh. des Handels S. 159 f.; die Präſidenten in 
diefen Handelögerichten waren die Thesmotheten, und bie Stellung der Richter, 
eben meil fie ein Geriht von Sachverſtändigen bildeten, von folder 
Selbftändigkeit, daß fie z. B. bei Pollur VIII, 126. und Suidas s. v. eine 
&oyn und &oyorres genannt werden; vgl. Lyſias de pecun. publ. p. 189. 
ed. Brem. und dazu die Erläuterungen von Baumftarf, de curatt. Emp. 
p. 68 ff. Das Verfahren im Handelsprozeſſen, bei welchen zwiſchen dem 
Anhängigmachen und der Entſcheidung nur ein Monat verlaufen durfte 
(daher Sixeı Zuumvo), war fummarifh, und der fahfällige Theil Hatte dem 
Urtheil jofort nachzukommen; im entgegengefegten Kalle wurde berfelbe ge- 
fängli eingezogen und bis zur Zahlung in der Haft gehalten (Demofth. g. 
Ayatur. 892.); ſelbſt die Säumniß in Bezahlung der Epobelie hatte Ein- 
ferferung zur Folge (Demoſth. g. Dionyſ. 1282, 2. g. Lafrit. 939, 26.). 
Dies Alles geſchah zur Beförderung des Handels überhaupt, und insbeſon— 
dere des dringenden Berürfniffes wegen, womit den Kaufleuten zur Betrei- 
bung ihrer Gefchäfte und zur Aufrehthaltung ihres Credits an einer pünft- 
lien Zahlung gelegen ſeyn mußte; Platner I. 294. Schneider zu Zenoph. 
de vectig. II. 3. p. 147. Fritzſche de Aristoph. Daedall. p. 113—116. 
Baumftarf prolegg. ad orat. Demosth. adv. Phorm. p. 33 ff. 

ve [A. Baumstark.] \ 

“  Eurogıxozs vouog collectivifch, oder in der Mehrzahl Eumopıroi 
vono: bezeichnen im attifchen Staatsweien das Ganze aller geſetzlichen Bes 
flimmungen über Handelsfreiheit, Handelszwang und Handelsverkehr. Was 
wir aus den Alten felbft über diefen wichtigen Gegenftand wiffen, hat Sam. 
Petitus in feinen Leges Atticae V. 5. ©. 512 ff. ed. Wessel. zufammen- 
‚geftellt, womit man beſonders Böckh, Staatsh. I. 55 ff. 89 ff. und Sk 
mann, Geſch. des Handels S. 160 ff. nebſt Schömann antigg. jur. * 
Graecc. p. 351 f. zu vergleichen hat. Eine völlige Handelsfreiheit kannte 
das Altertfum durchaus nit; Ausfuhr und Einfuhr Teiteten Die werfchie- 
denen Staaten nach Zweck und Bebürfnif. Der Handel war ein Geg 
der Staatskunſt, und daraus vorzüglih mußten vielfältige Beſchränkungen 
entftehen. Dies zeigt ganz auffallend Athen, jener fonft fo freie Staat. 
Schon Solon (Plutarch in Solone 24.), der freifinnige Gefeßgeber, verbot 
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alle Ausfuhr aus Attica, die des Dels ausgenommen. Dieje Strenge dauerte 
noch, und zwar in höherem Grade fort. Weber ein Bürger no ein 
‚ Bremder durfte Bauholz für Gebäude und Schiffe, oder Theer, Wachs, 
- Zauwerf, Shläude u. a. ausführen, weil diefe Dinge für die Flotte der 
Alhener vorzüglich wichtig waren; Ariftoph. Fröſche 365—67. und dort d. 
Schol. nebſt d. Auslegg. Gafaub. zu Theophr. Char. 23. Etymol., Suib. 
md Thom. Mag. s. v. Hukaxos. Die Getreive-Ausfuhr war in Attica 
immer. aufs ftrengfte verboten, weil, faft noch mehr als beim Bauholz, das 
"Rand Faum für die Stillung feiner eigenen Bedürfniffe produgirte. des⸗ 
halb ſolche Gegenſtände, vorzüglich aber Getreide aus anderen Ländern nach 
Attica einführte, wurde vom Staate vielfach begünſtigt, genoß nach Schol. 
Ariſtoph. Plut. v. 905. Befreiung von der Vermögensſteuer (eispog«), was 
jedoch Vöckh I. 93. läugnet, und wurde durd die Geſetze mehr als jeder 
Andere gegen Verfolgung und ſokophantiſche Ränke geihügt. Defto ſchwerere 
Strafen batten ebendeshalb auch diejenigen Handelsfeute zu gewärtigen, melde 
egen den vouos Eumogırog frewelten. So durfte namentlich Niemand, weder 
emder noch Bürger, einem Kauffahrer auf deffen Ladung Geld in Athen 
leihen, außer unter der Bedingung, daß dieſer mit feiner neuen Ladung 
wieder nach Athen zurüdichiffe; wer gegen dieſes Geſetz fehlte, hatte bie 
paoız und in deren Folge die Confiscation der dargeliehenen Summe zu er— 
warten, Das Nehmliche geihab gegen diejenigen Kauffahrer, welde, in 
Athen anfüßig, dennoch nad einem andern Handelsplage Getreide verführten, 
und überdies konnte Fein Gläubiger wegen eines zu ſolchen verbotenen Fahrten 
egebenen Darleihens bei den atheniſchen Gerichten Gehör und Hülfe finden. 
00 Legg. Att. V. 4, 10. p. 511. ed. Wessel, Ausländer, die mit Ge— 
treide in den Piräeus einliefen, waren gehalten, zwei Drittbeile davon den 
Athenern loszufhlagen, und durften nur einen Dritibeil wieder mit hinaus 
nehmen; Demoſth. g. Theofr. S. 1324. Ariſtot. bei Harpofr. s. v. emuus- 
Antei Eurrogiov. Um ein erfünfteltes Steigern des Frucht- und Brodpreijes 
zu verhindern, worin beſonders gerne die fremden Speeulanten, Dardanarier 
genannt, frevelten, ‚war. ed bei Todesftrafe jedem Einzelnen verboten, ſich 
in Athen mehr ala 50 Körbe oder Scheffel Getreide zum eignen Borrath 
anzufaufen. - Ginen Theil des vous Zumopiros, und zwar - vorzüglich ben 
privatrechtlihen, machten ferner die Beſtimmungen über Sandelöverträge, 
welche in Athen vor Feinem Gerichte Geltung fanden, wenn fle nit auf 
das attifche Emporium Tauteten; ſ. d. Art. Zumogie. Um endlih andere 
Ränder, mit denen Athen in Krieg war, zu drüden, wurden manchmal, doch 
immer nur ausnahmsweiſe, Ginfuhr-Verbote gegeben; Böckh I. 58. 59. 
Hüllmann S. 162. Vgl. des Unterzeichneten Abhandlung de Curatt, Em- 
porii et Nautodieis p. 33—40. u. p. 48 ff. [A. Baumstark.] . 
| Emporicus sinus, Buſen an der Weſtküſte von Africa, füplih von 
der Stadt Lirus und dem Vorgebirge Cotes, jo benannt von phönieiſchen 
Factoreien, die früher dort beitanden hatten. abo XVII, 825 f. Biol. 
ngl. Scylax und Plin. H. N. V, 1. [G.] 
 Emporium Barbaricum, bei Ptol. Beoßegı, Hafen an einem 
ſchiffbaren Arme des Indus in dem Delta biejes Fluſſes. Arr. peripl. mar. 
_ erythr. [G.] 
g Emporium, Zunooıor (nit gar häufig Zurrogsior), bezeichnet außer 
der Kaufmannd=- Steuer vorzüglich den Ort des Aufenthalts und der Thätig- 
keit der Zumogor oder Großhändler (Suid. v. zumögıor und Etym. Gud. 
p. 185.), im Gegenjag der engeren «@yog«, als dem Sige des Kleinhandels, 
der von den «yopaioıs betrieben wird, welche entweder evronolu, Ver⸗ 
> fäufer ihrer eigenen Producte, oder narndor, Zwifchenfäufer, find (Meur- 
fius Att. Leett. 1. 9. Kuhn zu Pollur, I, 50. Heſych. II, 140.,Alb.). 








— 


132 Emporius — Empüsa 


Solche Pläge für den Betrieb des Großhandeld waren zwar gewöhnlich am 
Meere gelegen (dumovız navaderarnız), es gab aber deren auch im Binmen- 
fande (ueooyere), Dionyf. Halik. Antigg. Romm. p. 1358, 14., und mande 
Stapelpläge folcher Art erhielten bei den Alten, felbft bei den Nömern, bie 
das Wort in ihre Sprache aufnahmen (Gic. ad Alt. V, 2, 2iv. XLI, 26. 
XXXVI, 21. Plaut. Amphitr. XII, 4.) fogar den eigenen Namen „Em- 
orium“, 3. ®. die heutige Stadt Empuriad in Spanien. Während uns 
—** bet Demoſthenes de Halonneso ©. 79. macedoniſche Emporia, und 
Olynth. 1. ©. 22. —* J. S. 49. u. advers. Aristoer. p. 657, 9. (vgl. 
Lyſias adv. Dardan. p. 721.) thrazifhe Emporia genannt werben, fo mar 
in der biftorifhen Zeit der Griechen fein Stapelplag berühmter oder au 
nur eben fo berühmt als dasEmporium der Stadt Athen, welche lange 
Zeit hindurch ver Sig des Grohhanbels im Mittelmeer beſonders zwiſchen 
Griechenland und den nördlichen Gegenden, Ihrazien, Pontus Eurinus und 
und Bosporus, war (vgl. d. Art. Zumogie). Unter ven Häfen Athens 
(vol. Bo. 1. S. 958.) hatte ſich nehmlih im Laufe der Zeit der Piräeus 
zu einer förmlichen, — kreisförmigen Stadt erweitert, die zwei Handels⸗ 
plätze hatte, den einen beſonders für die inneren Einwohner, den andern, 
@r006 Imrodanse genannt, bei ber orow ueroe (vgl. Bo. I. ©. 959.) für 
die am Meere wohnenden. Hier war der eigentlihe abgegränzte (Demoſth 
g. Lakrit. S. 932.) Sig des athenifchen Großhandels, d. b. das attiide 
Emporium, ivo fih alle Großhändler einfanden und wechſelſeitig auf- 
fuchten, um Handelsgeſchäfte jeder Art zu machen ; dort mußten zur Wahrung 
des finanziellen Staats-Intereffes alle Kaufleute ihre Waaren ausladen, wenn 
diefelben in Athen oder im attifchen Gebiete überhaupt abgeſetzt werden jollten, 
was freilich = oft umgangen. wurde (Demoſth. g. Lakrit. 932. Bödh 
Staatsh. d. Athen. I. 361.). Gin ganz befonderer Ort des Emporion war 
das Deigma, deiyun (Pollur Onom. IX, 34. Harper. s. v.), wo man 
die Proben der zum Verkauf eingelaufenen und ausgelavenen aren ben 
Kaufluftigen vorzeigte (Beffer Anecd. I. 237.; die Ausleger zu Demofih. 
S. 1214, 18. u. 932, 21.; Suidas s. v. und dort Küfter; Heſych. I. ©. 
900. ibig. interpp. ; Meurfius in Piraeo c. 5.; Gajaubon. zu Theophrafts 
Charactt. 23, ©. 301. mit der Anmerfung von Aft), obgleich mandmal 
deiyue im weiteren Sinne geradezu ftatt Zumögıor gefebt wird (Demofih. 9. 
Polykles S. 1214.). Das Emporium, worunter hie und da (vgl. Iſokt 
“ Panegyr. 53. Beffer) der Piräeus überhaupt verftanden wird, war nad 
Anecd. Bekker. I. 456. 284. 208. in ein Zumöoor donzor umd Eerızor 
getrennt, jenes für Athener mit Athenern, diejes für Fremde mit Fremden 
oder Athenern beftimmt, mas jedoh Böckh Staatsh. I. 336. ohne hinläng—⸗ 
lihen Grund nicht zugeben will. Dal. über viejen ganzen Gegenſtand U. 
Baumftarf: De Curatoribus Emporii et Nautodieis apud Athenfenses. Fri- 
burgi (Frankfurt, bei Barrentrapp) 1827. S. 1—15. und insbefondere über 
die Eruueintei Eurooiov weiter unten den Art. Emueinrei. [A. Baumstark.] 
Emporius, ein lateiniſcher Rhetor der fpäteren Zeit, der uns nur 
noch durch eine kleine Schrift bekannt ift, welche in die Sammlungen von 
Pithöus (Antiqui rhett. Latt. ex bibl. Fr. Pithoei, Paris 1599.) p. 278 ff. 
und Gapperonneriu8 (Antiggq. rhett. Latt. ete._Argentor. 1756. 4.) p- 303 ff. 
ſich aufgenommen findet, und in ihren Beifpielen befonders die älteren Dichter 
berückſichtigt hat: De ethopoiia ac loco communi liber, demonstrativae 
jateriae praeceptum, de deliberativa specie. Eine beſondere Wichtigkeit 
nn dieſe Schrift weiter nicht anſprechen [B.] N 
Empülum, Städten in Latium, im Gebiet von Tibur, wahrſchein⸗ 
lich j. Ampiglione, Polyb. VI, 14. &iv. VII, 18. [P.] 
. Empüsa, j. Hecate und Lamia, S 


Empyiät — Emtio — 433 


. Empylüus ('Eurv)o;), tin Zeitgenoffe des Marcus Brutus, und 
bemfelben wohl befreundet, ein Rhetor, welcher über Cäſars Ermordung 
eine Schrift, die den Titel Brutus führte, gerieben hatte, über deren In- 
- Halt wir jedoch nichts Weiteres wiffen, außer was Plutarch Vit. Brut. 2., 
wo er ſich auf viefelbe beruft, angiebt. Vielleicht iſt dieſer Empylus der- 
ſelbe ausgezeichnete Rhetor aus Rhodus, welcher umter den Rednern, bie 
ihre mündlichen Vorträge aufs ſorgfältigſte memorirt hatten, neben einen 
etrodorus aus Scepſis und den Römer Hortenſius von Cicero bei Quin— 
tilian Inst, Orat. X, 6. $. 4. geſtellt wird. Andere Nachrichten fehlen 
gänzlih. [B.] 
‘  "Eunrvoe, ſ. Divinatio, Bb. I. ©. 1138. 
B Emtio venditio kömmt hier als der Gonienfualcontraft in Betracht 
(6 Bd. I. ©. 632.), in welchem son dem Verkäufer Uebertragung einer 
Sache mit Gigenthumsreht, von dem , Käufer Zahlung einer beſtimmten 
Summe verfprochen wird. Iſidor V, 24. Gai. IH, 139. e. et v. contra- 
hitur, quum de pretio convenerit, quamvis nondum pretium numeratum sit. 
Der Verkäufer muß die Sache dem Käufer auf Aüftige Weiſe übertragen 
- (b. h. bei res manc, durch mancip., in iure cessio oder traditio). ft die 
Sache eine unbeweglide, fo muß der Verfänfer possessionem vactam über- 
geben. ic. p. Tull. 17. de or. II, 55. ad Her. IV, 29. p. Rose. Am. 9. 
Grut. 1081,1. Die auf Erfüllimg des Vertrags gerichtete und beiden T heilen 
geftattete Klage h. actio emti oder venditi, je nachdem fie von dem Käufer 
wegen der noch nicht erfolgten Mebergabe, oder vom WVerfäufer wegen des 
noch nicht gezahlten Kaufgelds angeftellt wird. Dig. 19, 1. Cod.4,49. Sie 
ift eine bonae fidei actio, f. Bo. I. ©. 56. 1150. Im dem Contrakt leiftet 
der Verkäufer Gewähr, daß er die Sache auch verkaufen konnte und durfte. 
Diefe Gewährleiftung h. praestatio evietionis und die Klage auf viele Ge— 
währleiftung h. auctoritatis actio. Nicht felten mußte der Verkäufer, wenn 
er eine nicht ihm gehörige Sache verfauft Hatte, doppelten Erſatz Teiften, 
namentlich wenn fle res maneipi oder durch Mancipation bereits übertragen 
war; f. evictio. Was die Qualität des verfauften Gegenitandes betrifit, 
fo brauchte dem aften Givilreht zufolge der Verkäufer blos für vie Eigen- 
ſchaften zu haften, welche er im Kaufcontraft verſprochen hatte (promittere, 
Cic. p. Quinet. 5.) und darüber eine Stipulation eingegangen war, Gic. de 
off. II, 16. cum ex XII tabulis (Dirkſen Ueberfiht der 12 Taf. Fragmm. 
Leipz. 1824. p. 397 ff.) satis esset ea Be quae essent lingua nun- 
cupata, quae qui infitiatus esset, dupli poena subiret. Solche Stipula- 
tionen neben dem Kaufeonttaftt — leges genannt bei Gic. de or. I, 58. ur. 
 Barro r. r. I, 2. — hat Varro a. a. DO. aufbewahrt. Dieſe Beitim- 
- mungen waren bald nicht mehr zureichend und es bildete ſich das Kaufs⸗ und 
Verkaufsgeſchäft auf der Bafis der aequitas ſowohl durd die juriftiiche Praris 
als durch das Edikt der Magiftraten dergeftalt aus, daß der Käufer für be— 
ſtimmte Eigenſchaften auch ohne Stipulation haften mußte und gewiſſe Fehler 
anzugeben gezwungen war. Gic. de off. III, 17. reticentiae poena est con- 
 stituta. Sor. Sat. 11, 3, 2855. Von vorzügliher Wichtigkeit war das 
Esdikt der Aedilen, melde über die auf dem Markt zu verfatfenden Ge- 
1 genftände Beſtimmungen erliehen, 3. B. über Sclaven und Vieh. Zuerft 
mögen fie verordnet haben, daß der Verkäufer Alles genau ‚anzugeben babe 
} und für das von ihm Verſchwiegene Entfehädigung leiſten müſſe. Die Sclaven 
mußten ein Papier (titulus, Propert. IV, 5.) mit Verzeihnung ihrer Eigen- 
ſchaften an ſich tragen, Gell. IV, 2,, umd einige Eigenihaften wurden als 
ſolche angenommen, die der Herr wiffen müffe, 3. DB. sanitas, fuga, furtum 
eines Sclaven, Cic. de off. IH, 17. Der Käufer konnte — auch durfte er 
ſich noch nebenbei durch Stipulationen ſicher ftellen — bei den Aedilen (ſobald 
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er nicht nah dem alten Civilrecht zu Flagen vorzog, welches noch lange 
neben dem auf aequitas beruhenden Necht des Edikts fortbeftanp) eine doppelte 
Klage anftellen, nämlich entweder actio redhibitoria (Wandlungsklage), 
worin er völlige Nüdgängigmahung des ganzen Handels forberte, oder actio 
quanti minoris, auf Verminderung und —— des Kaufpreiſes ge⸗ 
richtet, Gell. IV, 2. Neuſtetels Bemerk. g. ädil. Edilt. im deſſ, u. Zim⸗ 
merns röm.rechtl. Unterſ. Heidelb, 1821. p. 155254. Unterholzner v. d. 
Verkauf ꝛc. im Archiv f. civil, Praxis VI, p. 60—110. Geſterding ſieben 
Abh. aus d. Lehre v. Edikt d. Aed. in Keitichr. f. Givilr. u, Proz. VI, 
p. 1—69. Befondere Formeln eriftirten für die Beſchreibung der zu vers 
faufenden Grundſtücke, 3.8. in Beziehung auf die etwaigen Servituten u. |. w. 
1. 90. 169. D. de verb. sign. (50, 16.) Sie. ®lacc. p. 9. Goes. Diele 
Grundſätze blieben in der Kaiferzeit im Wefentlihen unverändert (f. Dig. de 
aed. edict. etc. 21, 1. €. de aed. ed. 4, 58. Dig. de contrah. emi. 
18, 1. 0. de contr. emt. 4, 38. Inst. II, 23. Fragm. Vat. $. 1—40. 
Gai. III, 139 ff.), nur famen durch Diocletian und Marimian Beitimmungen 
über laesio enormis hinzu, 1. 2. C. de rescind. vend. (4,44.) Dig. 18,5. 
Nein Röm. Privatr. p. 329 ff. [R.] 

Emtor, a) bonorum ift der Bo. I. ©. 1152 f. erwähnte Käufer 
der bei bonorum emtio zur Auktion gekommenen Goncursmaffe, Cic, p. 
Quinet. 15.; b) familiae ift der bei dem Mancipations-Teftament nöthige 
Sceinfäufer des zu vererbenden Vermögens, ſey er nun wirflih der Erbe, 
fey er nur der Teſtamentsvollſtrecker, welchem der Teftator die nöthlgen Ber- 
fügungen ‚über die Erbihaft fchriftlih oder mündlihd madte ©. d. Urt. 
mancipatio und testamentum. [R.] 

Enaröte, f. Acolus. 

Enburiätes, eine ligurifhe Völkerſchaft, Plin. III, 93. [P.] 

Encaustica ars, |. Cera, ®». I. ©. 270. und Pictura. 

Encelädus (’Eyröiados), 1) Sohn des Tartarus und der Erbe, 
einer der Giganten, die mit den Göttern kämpften. Als er entfliehen wollte, 
warf Minerva die Injel Sicilien auf ihn, Apollod. I, 6, 2. oder tödtet ihn 
mit ihrem Wagen. Pauf. VIII,47,1. Birgil Aen. IH, 578. läßt ihn dur 
Jupiters Bligftrahl erlegt und unter den Uetna begraben werden. — 2) ein 
a 2“ Aegyptus, von der Danaide Amymone. getödtet. Apollovd. II, 
1,5. £ 
Encolpius, ein junger Menſch, der in dem Satiricon des Petronius 
Arbiter (f. meine Geſch. d. Röm. Lit. $. 276.) die Kauptrolle fpielt, inſo— 
fern feine verfchiedenen Abentheuer, bejonders Liebesabentheuer, den Haupt- 
gegenftand jener romanhaften Darftellung machen. Wenn aber Niebuhr 
(Ahandl. dv. Berlin. Akad. d. Wiſſ., Berlin. 1825. p. 251 ff.) den in 
einer römifchen Infehrift genannten Antonius Encolpus damit in Ver— 
bindung bringen und jelbft den weit jpäter Tebenden Geſchichtſchreiber En- 


-  colpius damit identifieiren will, jo entbehrt dieſe Annahme aller ficheren 


Begründung; ſ. Orelli Inseriptt. Latt. Colleett. Nr. 1175. Vol. I. p. 257f. 
Unter Alerander Severus nämlich, aljo in der erften Hälfte des 3ten chrift- - 
lichen Jahrhunderts (222— 235) wird ein mit diefem Kaifer jehr befreun- 
deter, römijcher Geſchichtſchreiber Encolpius genannt, der ein eben dieſes 
Kaiſers gefhrieben, das Lamprivius bei feiner Lebensgeihichte dieſes Kai- 
ſers noch vor fih Hatte und benüßte (f. c. 17. 48.), das wir aber nit 
mehr befigen.. Es beruht mithin auf einem, auch alsbald entdeckten und 
länglih anerfannten Betrug, wenn Thomas Elliot in feiner Schrift: 
mage of Governance, compiled of the Acts and Sentences notables of 
Alexander Severus, London. 1549.) eine griehifhe, das Werf des Encol- 
pius enthaltende Handſchrift benugt und ausgezogen zu haben verſicherte. 
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Bol. Babric. Bibl. Gr. T. V. p. 151. ed. Harl. Bayfe Dietionn, histor. 
T. II. p. 360 f. (Amsterd. 1740. fol.). [B.) 
 Encomium (Eyrowor), ein eigener Zweig der lyriſchen Poeſie der 
Griechen, welcher von dem Epinicium ſchon von Proclus (f. Phot. p. 319.) u. A. 
forgfältig unterfhieden wird, jo nahe es ihm font auch fteht, und oft kaum 
von ihm näher von den Alten felbft, wie es fcheint, welche beide Didt- 
gattungen mit einander verwechfelten, unterfdhieden ward. Zunächſt hat man 


- Darunter ein Lied zu verſtehen, welches für den feftlihen Zug (xouos), der 


| 


den Sieger in den großen Nationalipielen begleitet und umgiebt, beftimmt 
it, um das Lob des fleggefrönten Freundes zu verfünden. Bon den Epi- 
nifien, die einen gleihen Zwed im Allgemeinen hatten, ſcheint das Enco- 
mium verfchieden eben jowohl dur feine Beſtimmung, indem es nicht, wie 
jene, zum feierlichen Vortrag des Chors im Tempel gedichtet war, fondern 


don den feftlich ſchwärmenden Freunden bei ihrem Herumziehen oder bei dem 


J 


* 


heitern Feſtmahl abgeſungen ward, als auch durch ſeinen Charakter, durch 
den es ſich wohl mehr der Scolienpoeſie näherte und von der ernſten und 
feierlichen Haltung eines Epiniciums entfernte. Dieſelben großen Dichter des 
alten Hellas, welche in den Epinicien fi ausgezeichnet, haben auch dieſen 


Nebenzweig mit gleihem Erfolg gepflegt; aber leider hat ſich hier nichts 


BVolftändiges mehr erhalten. Vgl. Bode Geſch. d. hellen. Dichtkunſt II, 2. 
p. 152 ff. 244 ff. 255 f. Auch ſcheint unter ihren Händen ſchon der Aus- 
druc allgemeiner gefaßt und auf Lobgedichte Überhaupt zu Ehren Berftorbener 
wie Lebender angewendet worden zu ſeyn; wie denn z. B. des Simonides 


Gedicht auf die bei Thermopylä gefallenen Spartaner ein Encomium ge 


nannt wird (vgl. Diod. Sic. XI, 11.). Daß dieß fpäterhin no mehr der 
Fall war, zeigt der Sprachgebrauch, der ohne näher zu umterfcheiden, das 
Wort von jeder Lobjhrift, ſie jey im Werfen oder in Profa, gebraudte. 
Sp wird 3. B. jhon dem S en Gorgias ein, in Vroſa abgefaßtes 
öynowo» "Eigrng beigelegt (vgl. Weftermann Geſch. d. Beredſ. in Griechenl 
$. 32.) ähnliche Reden dem Iſocrates u. A. Insbeſondere dient bei den 
fpäteren Nhetoren der Ausdruck Eyramuor zu Bezeichnung einer Lobrede (Aoyos 
enderinös Tor moosorrwr zur) xeAor; |. Erneſti Lex. rhet. p. 92. er- 
mann Gef. d. Beredfamf. in Griechenland p. 266. VIII.), und ed warb 
bier ſelbſt zwiſchen Manrog und Eyrawor näher unterſchieden; f. die Nad- 
mweifungen bei Weſtermann p. 267. Not. 21. und Zell ad Aristotel. Eth. ad 
Nicomach. p. 54f. [B.] 

Er zorvAn, derName eines gymnaftiichen Spiels der Hellenen, welches 


von zwei Spielgenoffen ausgeführt wurde. Der eine fiehend und etwas vor- 


wärtd gebeugt hielt feine Hände hinter dem Nüden fo aneinander gelegt, 
daß fie Hohl und offen waren. Der andere beſtieg diefelben mit den Knien 


fo, daß er zugleich den Naden des Trägers mit den Armen umſchlang und 


deffen Augen mit den Händen bedeckte. War er auf ſolche Weiſe einige Zeit 


etragen worden, fo wurden die Rollen gewechſelt. Der Name des Spiels 


ſtammt von xoruAn, der hohlen Hand, und die Spielenden hießen xorw- 
dorei (Bollur IX, 122. Athen. XI, 57, 479. Geſych. v. Er xoruin geoeır. 
 Euftath. zu U. &', p. 550, 1—8. und. x, 1282, 54—60.). Man bat auf 


diefes Spiel ein Vaſengemälde bezogen, welches ein ähnliches Schema vor- 


ſtellt, doch der oben gegebenen Beichreibung nicht vollfommen entſpricht (Mon. 
ined. d. Inst. d. corr. arch. 1,47. Inghirami Vas. fitt. III, 96 ff. tav. 249. 


— 


Vgl. Annal. d. Inst. vol. IV. p. 336 ff. 1832. Krauſe Gymnaſt. d. Hell. 
I, 324. 902. Abb. Taf. XNIV. 92.). [Kse.] 
EyrvrAor, eine Gattung des iuerıor (Schol. zu Arift. Thesm. 261), 


alſo wahriheinlih ein Umwurf über den übrigen Anzug, f. Berker Charifl. 


1. ©. 327. Val. den Art. Vestitu. [P.] 


— 
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Endäis ('Erönis), |. Acacus und Chiron, 

Erdeikıs — Anaywmyn — Eynynoıg, drei. verwandte Bormen 
öffentlicher Klagen, welche nad dem VBorgange Meierd im Att. Pror. ©. 224 ff. 
und Platners Proc. I. ©. 257 ff. am beiten im Zuſammenhange betrachtet 
werben, wie diejelben auch ſchon von den Alten nicht jelten uiammung 
(f. Andoc. d. myst. $. 9. Dem. g. Lept. p. 504. $. 156. g. Zimofr, 
p. 745. $. 146. g. Theofr. 1} 1325. $. 11.), zumeilen felbft miteinander 
. (mas jedoch nur von den beiden erfleren gilt) verwechſelt werben. Die 
Aehnlichkeit des Verfahrens bei dieſen Klagformen erkennen wir mit Meier 
a. D. darin, daß bei allen dreien feine Vorladung (meooxAynz) vorkam, 
daß der unter einer diefer Bormen Berklagte entweder drei Bürgen ftellen 
oder ins Gefängniß gehen mußte, daß dieſe Formen nur anwendbar, waren, 
wenn der Beklagte auf ver That (dr auropwew) ertappt oder menigitend 
die That ſelbſt conftatirt war, und es ſich nur darum handelte, ob biejelbe 
eime verbrecherifche jei oder nit, emplih daß in den meiften Fällen bie 
Strafe für den Verurtheilten ver Tod war. — 1) Erödsıfız, im weiteren 
Sinne mit uijrvag, Denunsiation, gleihbeveutend (vgl. auch unter eiowyye- 
Aa), im engeren die Klagform und zugleich Klagihrift (Dem. g. Sheokt. 
p- 1322. $. 1. p. 1323. $. 5.), womit der Kläger bei der competenten 
Behörde in den Fällen, wo dieſe Korn anwendbar war, Darauf antrug, ben 
Beklagten zur Haft zu bringen. Dieje Fälle ſelbſt aber find jo mannichfaltig, 
daß fie ſich nicht alle auf eim beftimmtes Princip zurüdführen Iaffen, wes— 
halb auch die Definitionen der Grammatiker nicht als erfhöpfend betrachtet 
werden können. Urſprünglich ſcheint allervings die Zndeudız den Staatsſchuld⸗ 
nern gegolten zu haben, aber nit als jolden, ſondern nur in fo fern fie 
Handlungen ausübten, - welche ihnen als wriuog nicht zufamen. Darauf 
führen Gefegesjtellen, wie 3. B. äröuds abrwr komm noos Psouodkiraz 
xadeneo dar Tıs Eoyn Opeirlor zo Önuogio bei Dem. g. Timofr. p. 707. 
$. 22. und Aehnliches daſ. p. 716. $. 50. g. 2ept. p. 504. $. 156 Bon 
diefem conereten Falle (wohin die Klagen gegen Ariftogiton und Theokrines 
gehören; vgl. Dem. g. Mid. p. 573. $. 182. g. Andr. p. 603. $. 33. 
g. Nikoftr. p. 1251. $. 14.) ausgehend dehnte die Gejeggebung durch Hin⸗ 
zufügung analoger Bälle dieſes Verfahren zunächſt auf alle diejenigen aus, 
welche in ihrer Eigenſchaft als arıuo ſich unrehtmäßige Handlungen er⸗ 
laubten, und in fo fern definiren richtig Pollux VIII, 49. uwlıora Ö2 zovg 
öpeilortas To Ömuociw Ersösinvvoer 7) tovs natıorras Omoı un Eseonr, 
und Harpoer. eidos dinng Ömuonies, Uy nr ToUg £x zur voum» Eipyouerovg 
wor 1) Tonwr 1) noasewr, ei um areyowrro auror, uniyor. Dal. Schol. 
Dem. Lept. p. 504. Daran ſcheint 7 zunächſt die Erösıdız gegen Mörder 
anzufohließen. Pollux a. DO. läßt diefe zwar ſchlechthin gegen — 0 
gelten; allein die Analogie führt darauf, daß zunächſt wenigſtens insbeſon— 
dere ſolche verftanden worden fein mögen, die eines Mordes megen landes- 
flüßtig waren und ohne Erlaubniß zurüdfehrten (vgl. Dem. g. Ariftofr. 
p- 629. $..28.). Andere Säle Hingegen laſſen fih auf feine je unter 
jenen Gefihtspunft bringen, wie ungejegmäßige Weigerung des Epiftates, 
das Volk abftimmen zu laſſen (Plato Apol.p. 32. A.), Syfophantie (Dem. 
g. Iheofr. p. 1325. $. 11.), angeblih auch Verrath (Andoc. d. red. $.1 
Ulpian. z. Dem. Andr. p. 603.), ſchlecht ausgerichtete Gefandtihaft (Ifoft. 
g. Kallim. $.22.), Schmähungen gegen Verftorbene (Suid.), wo jedoch das. 
Wort Erdaudıs auch im weiteren Sinne gemeint fein kann. Als Örbe: 
bei welchen die Endeiris anzubringen war, werden bei Beff. Anecd. p. 250, 
12. die Eilfmänner und die Ihesmotheten genannt. Daß aber vie Folge der 

ung des Beklagten nicht in jedem Falle der Tod war, erhellt aus 
Dem. g. Mid. p.573. $. 182. (dararo Inuocui rwez vuor Worro yonra) 


und g. Xriftog. I. p. 797. $. 92. — 2) 'Anieyoyı) beftand darin, daß 
der Kläger ven auf der That ertappten Verbrecher zu der comyetenten Be- 
führte und bei derfelben feine Klage ichriftlih anbrachte, vie gleich- 
als den Namen azayoyn führte (&yf. or. XII, $.85.). Diefes Verfahren 
fand vorzugsweife Statt gegen die zemodoyor, d.ri. Diebe, Räuber und 
Mörder (f. Harp. s. v. @rays. Heſych. u. Suid. s. v. araywyn. Bel. Anecd. 
P- 200, 25. 414, 19.), und zwar gegen Diebe nur bei ſchwerem Diebſtahl 
den von Den. g. Timokr. p. 735. $. 1 13. angeführten Fällen (vgl. auch unter 
»korig Öian u. Den. g. Andr.‘p. 601. $.26. g. Stenb. I. p. 1125. $. 91. 
9. Kon. p. 1256. $. 1. Theophr. Char. 6. (13.) iofr. d. perm. p. 62. 
Orell.), gegen Mörder einmal in dem Falle, wenn ein folder, ver bereits 
des Mordes wegen vor Gericht geftanden, und, nachdem er nach ver erſten 
Vertheidigung freiwillig in die Verbannung gegangen, ohne Befugnif wieder 
ckkehrte (Dem. g. Ariftofr. p. 629. $. 28. p. 630. $. 31.: in welchem 
Me auch Eröeikız eintreten Fonnte, „wie gegen die arıuo überhaupt: beide 
- Formen unterfehieden ſich nah Pol. VIH, 49. dann daburd, daß ändsıdkıs 
gegen den Nihtgegenwärtigen, arayoyn aber angewandt wurde, wenn man 
den gegenwärtigen Verbrecher auf der That jelbft ertappte, was Meier ©. 
236. dahin modificirt, daß, wenn man den Verbamnten, der widergeſetzlich 
zurückkehrte, ſelbſt auf der Straße, oder den Atimos bei der That, wie er 
die Rechte der Emiruuos ausübte, ertappte, man ihn arayar, wenn aber dieſer 
Moment vorüber war, num mittelft der Erdcıdiz gegen denfelben klagen konnte), 
ſodann auch in dem Falle, wenn einer des Mordes wegen noch nicht vor 
Gericht geftellt war, fondern eben dieſes Verbrechens wegen erft zur Berant- 
wortung gezogen werden follte (Antipb. or. V. Lyk. q. 2eofr. $. 112.), ein 
Ball, welcher nah Meiers Dafürhalten S. 232. von der gewöhnlichen Pro—⸗ 
eedur gegen Mörder (ſ. unt. gorov yorgpn) dadurch ſich unterſchied, daß bie 
areyoyn urfprünglich gegen Naubmord gerichtet war, in der Folge aber 
ee die Praris eine weitere Ausdehnung erbielt. Nimmt man num vie 
ineyoyn gegen die zuxodpyoı überhaupt für Die urſprüngliche, fo werden 
auch alle übrigen Beiipiele, in denen areyayr vorkommt, aus einer ſolchen 
allmähligen Ausdehnung diefes Nechtsverfahrens auf mehr oder minder ana= 
loge Fälle: zu erflären fein, wie die &reyayr gegen die yonres (Plat. Meno 
13.), gegen «osßeis (Dem: g. Audr. p. 601. $. 27.), gegen Syfophanten 
(Dem. g. Theokr. p. 1324. $.10.), gegen Schugverwandte, die ihr Schutz⸗ 
geld nicht erlegen (Dem. g. Ariftog. I. p. 787. $. 57. Plut. wit. dee. 
oratt. p. 842. B. Harp. u. Suid. s. v. ueroixor) u. ſ. w. Die Vorſtände 
. waren nad dem Gegenftande der Klage verfchieden, bei den zuxovoyos Die 
Eilfmänner, bei’ den «osßeis der Arhon König, bei den Sykophanten, X a 
bannten und Ehrlofen die Thesmotbeten, bei den Schugverwandten die Por 
-Ieten. Der Antheil ded Senats an der arayoyn (Andoe. d. myst. $. W) — 
iſt unklar. Was endlich die Folgen derjelben betrifft, To geben die meiſten 
J Angaben dahin, daß die xerodoyo ſämmtlich nach eingeſtandenem Verbrechen 
ſofort den Tod erleiden mußten (Dem. g. Ariftofr. p. 647.$.80. g. Timofr. 
-p. 736. $. 114. eich. g. Tim. $. 113. Pol. VIN, 102. Etym. M. p. 
338, 32. Beff. Anecd. p. 250, 8.; nur bei Antiph. or. V. $. 10. kommt 
‚eine Schägung in Sachen des Mordes vor, jedoh nicht ohne den Beiſatz, 
Tod rouov naudrov Tor kroxteiverre erranodereir), desgleichen die run, 
Bes: ihnen entzogene Nechte ausübten und die ohne Befugniß zurückkehren— 
‚den Verbannten (Dem. g. Lept. p. 504. $. 156. g. Arift. p. 630. $. 31.): 
auch der Ball des nichtzahlenden Schutzverwandten wird unſchätzbar gemeien 
fein und ohne Weiteres Verluſt ver Freibeit nah ſich gezogen haben; die 
Übrigen Fälle aber waren aller Wahrſcheinlichkeit nah ihägbar. —3)’E q r- 
Yn0:5 war eine Klagform, die in denſelben Fällen, wie die eneyop, mit 
u - 9 
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welcher fie daher ‚auch hinſichtlich des jonftigen Verfahrens zuſammenfällt, 
angemendet werden konnte, und barin beftand, daß der Kläger die compe— 
tente Behörde felbft an ven Ort binführte, wo das Verbrechen verübt warb, 
um den Beklagten zu greifen. Diefe Klagform ergriff wohl in ver Megel 
der Schwächere (Dem. g. Andr. p. 601. 6. 26.). Sie foll vorzüglih gegen 
diejenigen in Anmendung gebracht worden fein, melde unbefugt zurüdfehrende 
Berbannte aufnahmen. Poll. VIIL, 50. Etym. M. p. 409, 23. Bhbot. und 
Suid. s. v. Eyryrow. Wenn die Ießteren noch hinzufügen, fie habe auch 
dem gegolten, welcher Staatägut verheimlihte, fo folgt Meier d. bon. damn, 
p. 214, 190. dagegen dem Grammat. b. Beft. Anecd. p. 312, 31., welcher 
die Form, unter die diefer Fall gehörte, Uyrynarz nennt. Bol. Platner 
Proc. I. ©. 260. [ West. ] 4 

Endoeus, son Athen, einer der älteften, zu Dädalus Schule gehö— 
renden Holzichniger, von dem Pauſanias I, 26, 4. in Athen ein ſitzendes 
Dild der Minerva ſah, mit ver Infhrift, daß es Callias geweiht habe. Da 
num nah Schol. zu Ariftoph. Vögeln 284. ver erfie Gallias um DI. 54 
einen Sieg zu Olympia errang, fo gehört wohl au Endöus in diefe Zeit, 
f. Thierſch Ep. der bild. Kunft p. 124. In Ervrhrä ſah Baufan. VIL, 5,9. 
im Tempel der Athene Polias ein thronendes Bild der Athene aus Holz, 
und vor dem Gingang in den Tempel die Gratien und Horen aus weißem 
Marmor von Endöus. Gin anderes Bild der Athene Alena, ganz aus Elfen- 
bein, Hatte Auguftus aus Tegea entführt und auf feinem Borum in Mom 
aufgeftellt. Pauf. VIH, 46, 1. 4. In Betreff des Namens vgl. Welder, 
über den epiſchen Cyelus p. 125. [W.] 

Endor, 'Eröwo oder 'Arrdop, Stadt in Baläftina in der Ebene Ed» 
drelon (Jesreel), 4 röm. Mill. vom Berge Thabor gegen Ecsthopolis hin. 
Vet. Test. Euſeb. Onom. Jetzt Handurah bei dem Dorfe Demmi. [G.] 

Endrömis, eine Art Mantel von grobem warmhaltendem Stoffe, 
den die erhigten Wettläufer nah beendigtem Dromos umnahmen. Später 
verfeinerte fich dieje Kleidung zu einem Lurusgewand der Frauen, Mar: 
tial. IV, 19. XIV, 126. Susenal. II, 102. VI, 145.  Xertullian. de 
pall. 4. [P.] 

Endymion (’Erövuior), ein durh Schönheit ausgezeichneter Yüng- 
ling, in ewigem Schlafe verharrend; nah Einigen geſchah dieß auf feine 
Bitte an Jupiter um ewigen Schlaf, Lnfterblihfeit und Jugend, Apoll I, 
7, 53. nad Andern verliebt er fih, von Jupiter im Olymp aufgenommen, 
in die Juno, und wird deßwegen zu ewigem Schlafe verdammt, Schol. zu 
Theoer. III, 49.; nach Andern verleiht ihn Selene, von feiner Schönheit 


u diejen Schlaf, um ihn jo, ihm unbemerkt, küſſen zu fönnen. ic, 


— 
— ii 


— 
— 


_Tuse. Q. 1, 38. Eine Sage verweist ihn nah Elis, das er als Sohn des 


Aethlius oder des Jupiter beherrſcht, Apoll. a. a. ©. Bauf. V, 1,2. VI, 
6.; eine andere ald Hirten und Jäger nah Karien auf den Berg Lat- 
mus, wo-er ein Seiligthum hat. Bauf. V, 1, 4. Theocr. a. a.D. Dpib 


Ars Am. III, 83. Er ift der Liebling der Selene, mit welcher er fünftig 


Töchter zeugt, Pauſ., Apol. u. Theoct. a. a.D.; dann heißt feine Gemahlin 
bald Neis oder Iphianaſſa, von der Aetolus ftammt, Apoll., bald Afterodia 
oder Chromia, und feine Söhne Paeon, Epeus und Aetolus, Die er in 
Olympia um die Herrſchaft einen Wettlauf halten Tief, in welchem Epeus 
fiegte. Pauſ. [H.] 
.  Ereyvoaoi«, |. Pignus. 74 
Engäda ('Eyyade) oder Engaddi (’Eyyaddi), Stadt in Paläftina, 
zu Plinius (H. N. V, 15.) Zeiten zerftört, jpäter (Steph. Byz. Eufeb. Onom.) 
ein großer Flecken. Es lag nahe am lacus Asphaltites, ungefähr auf der 
Mitte des mejtlichen Ufers, etwa 300 Stadien von Serufalem. Es war 


zwifchen dem Mauerquadrant, dem Bootes, der nörplichen 
' Schlange des Schlangenträgers, dem Schlangenträger, der 
' Schlange oder dem Drachen (Draco), umd ftellt einen Mann 


- 
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reih an Palmen und Weinbergen und lieferte guten Balſam. Joſ. Ant. jud. 
IX, 1, 2. Bell. jud. V, 3. Ptol. Iegt En-Oſchiddi. [G.] 
 Engonäsi, Engonasin, Ingenicülus, Nisus, Nixus, ö &r 
Joraoır, Mereules, ein Sternbild in der nördlichen Halbkugel. Es liegt 
\ der 






Stellung vor. Der Kopf ift nah Süden gerichtet umd gebt bis am den Kopf 
des Schlangenträgers, die Füße ſind nah Norden gerichtet. Der eine feht 
über dem Haupte des Drachen. Mit der einen Hand (bei der Krone) ſchwingt 
er eine Keule, mit der andern hält er die dreiföpfige Schlange und einen 


Aupfelzweig. Gratofthenes jagt Cataster. e. 4., daß man ihm für Hercules 
halte, ver über der Schlange ſteht, die Keule zum Schlage ſchwingt und 
mit der Löwenhaut umgürtet ift. Gr fol nämlich zu den goldenen Aeyfeln 
| geisaeı feyn und dort die Schlange, welche für ihre Bewachung von der 


v aufgeftellt war, getödtet haben. Juno fol fie nämlich deswegen auf- 


geſtellt haben, um dem Hercules einen gefährlichen Kampf zu bereiten. Als 


dieſer Kampf beftanden war, hielt Jupiter die Sache des Andenfens wertb 


und verjegte den Hercules unter die Geftirne. Hierin liegt auch nah Era— 


tofthenes der Grund, warum Hereules in einer knieenden Stellung abgebildet 
wird. Mit dem einen Fuß Fniet er, mit dem andern tritt er auf das Haupt 
der Schlange und erhebt die Rechte mit der Keule zum ftarfen Schlage. 
Um die linke Hand ift die Löwenhaut gehüllt. Gratofibenes zählt neung 

Sterne in diefem Sternbilde, einen bellen am Kopfe, ebenio einen am redhten 
Arme und einen an jeder Schulter, einen am äußerften Ende der Sand, an 
jeder Lende einen, von denen der an der linken heller ift als der an der 
rechten, zwei am rechten Schenkel, einen am Knie, einen an der Knielehle, 
zwei am Scienbein, einen am Buße, einen an der Keule, vier am "elle. 
Es finden fih bei den Alten über den Uriprung und Geftalt dieſes Stern- 
bildes verſchiedene Erflärungen, wie dieß auch Aratus Phaenom. 64—7 

bemerkt. Aratus ftellt es als einen fnieenden Mann dar, der beide Arme, 
weit aus einander geftreeft, über die Schultern erbebt. Bei Hyginus Poet. - 
Astron. II, 6. III, 5. finden ſich verichiedene Grflärungen zufammengeftellt. . 
Nah einigen ift es Hercules int Kampfe mit den Ligyern. Gr bat jeine 
Pfeile verſchoſſen, it am Erliegen, in fnieender Stellung. Zeus ſendet ihm 
Steine, womit er ſich befreit und feine Feinde beflegt. Nach andern ift es 
Orpheus unter den wüthenden Thracierinnen, nad andern Ihefeus, der 
einen Belien aufhebt, weswegen ſich in feiner Nähe die Leyer befindet u. f. w. 
Bei Hyginus a. a. O. heißt dieſes Sternbild Engonasin, aud Hercules; 


bei Mart. Cap. ed. Kopp. Lib. VIII, $. 827. u. 838. beißt es * 


$. 838. 840. 841. beißt es Nisus, auch Nixus; bei Manil. Astron. I 


I und V, 615 ff. Engonasi, und Ingenicla. ef. Cie. Cäſ. Germanic. Arien. 


— 


Arat. Phaenom. Wegen ver Berichtigungen Hipparchs über Eudoxus' und 


Aratus' Anſichten ſ. Hipp. ad Arat. Phaenom. I, 7., wegen feines Aufgangs 


and Culmination II, 18. [0.] 


Eyyvonan, 1. Incitega. 
E » Engium, Stadt im Innern Siciliens, an den Quellen des 


Monalus, ehemals nicht unbedeutend, offenbar urſprünglich fleuliih, aber 


nach der Sage von Gretenfern, den Gefährten des Minos, colonifirt, bes 


rühmt durch einen Tempel der großen Mutter, j. Gangi, Diovder. IV, 79. 


XVI, 72. Put. Marcell. 5. Cie. Verr. II, 43. IV,44. Plin. IH, 8. (14.) 
Sit. Jtal. XIV, 249. [P.] 

Eniconiae, Stadt auf Corfica, im Innern ver Infel, jegt Concas, 
Str. 224. [P.] - 


- 
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. Enipeus (Ernev;), Flußgott in Theſſalien, im welchen ſich Neptun 
verwandelte, um In den Beſiß der Toro, die in jenen verliebt war, zu ger 
langen. Die Frucht ver Umarmung find Pelias und Neleus. Apoll. I, 9,8. 
Ovid Met. VI, 416. nennt die Söhne Aloiden von Iphimedia, 1. Bp. I. 
©. 375. [H.] A. A 

Enipeus, 1) Fluß in Pifatis (Elis), letzter Einfluß des Alpheus vor 
deffen Mündung, zu Strabo's Zeit Barnichios genannt, j. Enipeo, ©ır. 
356. (Ennevs). — 2) Fluß in Theflalien, kommt vom Othrys und den 
Phthiotiſchen Bergen, und geht, nachdem er bei Pharfalus den Apidanus 
in fich aufgenommen (und nah Strabo feinen Namen an dieſen abgetreten), 
in den Peneus, Str. 356. 432. (Erinev;). Plin. IV, 8. (15.) Birgit. 
Georg. IV, 368. ©. den vorberg. Art. [P.] 4 

Enispe, Stadt in Arcadien, von Homer Il. Il, 608. erwähnt, aber 
nach Str. 388. gänzlih verſchwunden, vgl. Stat. Theb. IV, 286. Plin. 
IV, 6. (10.).- [P.] 

Enna (Henna), Stadt im Mittelpunfte Siciliens in hober, die um» 
liegenden Ebenen beherrſchender Lage, Str. 273., umgeben von dem frucht- 
barften Waizengelände, daher jeit uralten Zeiten ein Hauptjig des Geres- 
Guftes; bier war die Blumenau, auf welder Proſerpina fpielte, bier die 
Grotte, durch welche Pluto aus der Unterwelt fam, als er die Proferpina 
raubte, daher galt Enna für den geheiligten Mittelpunft des. Eilandes der 
Ceres (öuperog Lirerleg, Gallim. H. in Cer. 15.) und hatte den ehrwür- 
digften aller Tempel, Str. 272. Die uralte, von den Giculern gebaute 
Stadt war jehr feft; im ihr Freuzten ſich die durch das Innere der Inſel 
führenden Hauptſtraßen. Während des Sclavenfriegs unter Eunus war hier 
ein Hauptwaffenplag der Nebellen. Jetzt Gaftro Giovanni. Dioder. V, 3. 
XIV, 14. 78. XX, 31. XXIH, 9. XXXIV, 1. ®Bolvb. I, 24. Ariſtot. de 
mirab. p. 723. (Sylb.). Cic. Verr. I, 13. IV, 40. 48. 2iv. XXIV, 38. 
Pin. IH, 8. (14.) Mela II, 7. Ovid Metam. V, 355. [P.] 

Ennaiteris (Erraermoiz), ein in der Chronologie der Hellenen häufig 
genannter Zeitraum von acht Jahren, welcher bisweilen auch Oftaöteris heißt. 
Durch Iheilung in zwei Hälften ging aus der Ennaöteris die Pentaöteris 
- (ein Zeitabfehnitt ven vier Jahren), fo wie aus dieſer die Trieteris (ein 
Zeitabfchnitt von zwei Jahren) hervor. Die großen Pythien ſowohl als die 
roßen Olympien bildeten urjprünglich einen ennaöteriihen Feſteyklus, wie 
Überhaupt in vielen mythifchen Andeutungen der achtjährige Zeitraum als 
emeinfamer Ausgleichungscyklus erſcheint. Man hat den SKleoftratos von 
Anne als Urheber der Ennaöteris betrachtet (Genforin. de die nat. c.18, 
Ideler Hob. d. Chron. I. ©. 305 ff. I. 605 f.). Allein nach jenen mothi- 
ſchen Andeutungen ijt der Urfprung in viel früherer Zeit zu ſuchen. Schon 
Minvs fol nah mythiſcher Kunde alle act Jahre mit Zeus zufammenge- 
kommen und von ihm unterrichtet worden jein (Pſeud. Plat. Minos p. 319. 
b. c. Plat. Gef. 1, p. 625. a. Val. Mar. I, 2. Ext). Alle abt Jahre 
empfing Minos feinen Iribut von Athen zu Sierodulen des Apollon. Kadmos 
muß dem Ares wegen Grlegung des Drachen acht Jahre hindurch dienen. 
Nachdem Apollon den Python erlegt, entflieht er, und Fehrt nah acht Jahren 
gejühnt und mit dem Lorbeerfranze zurüf (vgl. Krauſe Pyothien, Nemeen 
und Iſthmien S.24.). Alle acht Jahre (8 Erwr Errde) wählten die Ephoren _ 
zu Sparta eine fternenhelle Nacht, um die Simmelerfheinungen zu beobach⸗ 
ten, die Gottesverehrung zu lernen und zugleich über ihre Könige Aufihlug 
zu erhalten (Blut. Agis c. 11.). In ver -biftoriihen Zeit machten ſich 
außer Kleoſtratos auch Harpalos, Nauteles, Mneſiſtratos, Doſitheos, Eu— 
doxos und Eratoſthenes um die weitere chronologiſche Ausbildung der Oktaë— 
teris verdient (vgl. Joſ. Scaliger de emend. temp. II, p. 64. 66. 69, 71, 
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ed. 11. 1729.). Es läßt fich leicht nachweiſen, daß der Verfafler der pari« 
ſchen Steinfehrift den Zeitraum von DI. 47 bis DL. 49, 3 als ennaẽteriſche 
Pothiade betrachtet hat (vgl. Kraufe Pythien ꝛc. ©. 25.). Die uriprüng- 
liche olympiſche Ennaöteris läßt ſich Teiht aus den chronologiſchen Verbält- 
niſſen der Pentaöteris folgern, worüber anderwärts die weiteren Grörterungen 
- mitgetheilt worden find (vgl. Kraufe Olympia ©. 63 f.). [Kse.] 
] Enneacrünos, ſ. Calirrhoe. Vgl. noch Forchhammers Topographie 
son Athen in den Kieler philologiſchen Studien ©. 317. [@. 
Enneadecaäteris, Errewderuernvis, ein Eyclus von 19 bürger— 
lihen oder tropifhen Jahren, der nahezu 235 ſynodiſchen Monaten gleich- 
kommt. 235 ſynodiſche Monate betragen 6940 Tage (genauer 6939 Tage 
‚46 Std. 31 Min. 45 Sek.) und find eigentlih nur um 2 Ste. 4 Min. 
33 ef. kürzer als 19 tropiſche Jahre Die Alten, welche dieſen Unterichied 
nicht genau kannten, fegten ihn zu 6 Stunden an, wodurd aus der Ennea- 
dekaeteris die callippifche Periode von 76 Jahren entftand. ©. Annus. Dort 
ift die Bedeutung dieſes Cyelus für die Jahrrechnung angegeben. Hier joll 
das Befondere dieſes Cyelus, feiner Berühmtheit wegen, beigebracht werden. 
Nach Verlauf des genannten Zeitraums ereignen ſich nämlih die Neumonde 
wieder an denjelben Tagen des Sonnenjahres, wie zu Anfang. Dieß zu 
willen, war für die Griechen, die ein gebundenes Mondjahr hatten, von 
großer Wichtigkeit. Ob Meton der Erfinder diejes Eyclus geweien ift, ober 
ob er vielleicht die Erfahrungen der Chalväer, bei denen ſich eine ähnliche 
Periode vorfindet, benügt hat, läßt fich bei dem Mangel beitimmter Nad- 
richten nicht wohl entſcheiden, obgleich legteres ſehr wahrideinlih iſt, da 
die chalvätiche Periode (1. Eclipsis) ehr befannt war. Ideler glaubt dieſe 
Erfindung dem Meton vindiciren zu dürfen (Ebronolog. I. ®v. p. 313.). 
Bailly glaubt, daß er die Beobachtungen des Morgenfandes benügt habe 
(Geſch. d. Sternfunde des Alterth. II. Bd. 7. Abſchn. $. 7.). Geminus 
bejchreibt (Isagog. ec. 6.) die Ennendefaeteris ausführlib und zeigt, dab in 
ihr nicht nothwendig ein voller und hohler Monat beftändig abwechieln müffe, 
fondern daß zwei volle auf einander folgen -Fünnen (ware un ayeoduu eve 
zei Eva noiko» nal mron, erde nei B more nare 10 £ng). Dieſer Cyelus 
enthält 110 hohle und 125 volle Monate. Da num 110 boble Monate in 
ihr vorkommen , fo müfjen nothwendig in einem Zeitraume von 6940 Tagen 
0 0 — 63% Tage unterdrüdt werden, und daber kömmt auf 63 Tage 
ungefähr ein efugemuos. Würde man nun mit Dodwell (Iveler Ehronol. 
I. Bdo. p. 332.) folgern, daß in Folge der Nachrichten von Geminus ge 
rade der 6äjte N. in der Enneadekaeteris unterdrüdt würde, jo ih 
eriten Sabre des Metom’ichen Cyelus der dritte Boedromion, der jechäte Mä- 
makterion, der neunte Gamelion, der zwölfte Glaphebolion, der fünfzehnte Thar— 
Felion u. f. w. ausfallen oder ein Eeuwenwos ſeyn, was jehr complieirt und für 
eine Rechnung im gewöhnlichen Leben jehr unpraktiih wäre, abgeſehen da— 
von, daß fih dieſe Schlußweiie nirgends rechtfertigt. Dodwell irrt vorerft 
in der Zahl, denn nad Geminus wird der 64ſte Tag (ovds ziverm edar 
EOS 1 Terug dur merros, @AL 7 due rar &y Nusger minrovon Eeu- 
 OEMuos Adyereı) zu unterdrüden ſeyn, abgejeben davon, daß der zweite 
Boedromion von Plutarh ganz beſtimmt als beftändiger Ausfalltag ange- 
geben wird. Dann jagt Geminus nirgends, daß der bezeichnete Tag ein 
sEwoenuog war, fondern daß er jo aufgeführt oder als ſolcher bezeichnet 
wird (Adyeraı), und fügt noch zu, daß man nad diejem Cyclus überhaupt 
auf 63 Tage einen eFuweormog rechnen und ihn jo jtellen müfle, daß die 
 Erjcheinungen am Simmel im Laufe des Jahres gut paflen. Dieß wäre 
aber nicht wohl möglich, wenn man ftreng nad der angegebenen Ordnung 
perführe, wodurch natürlich der Mſte Tag eines Monates nicht immer ein 
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dEmoiouog würde. Die bezügliche Stelle ift nicht ohne Schiwierigfeit und 


fäßt ſich mach unferer Anfiht nur dann in Einklang mit den hieher gehörigen 


Stellen des Geminus bringen, wenn man annimmt, daß die Gnneabefae- 


ſeris nicht in das bürgerliche Leben, wenigftens wicht im der angegebenen - 


Form übergegangen war. Schon die Bemerkung obdk yireram Eäuwinuog ' 


N Tvuendg de nerrög geht von der ftiljhmweigenden Vorausfegung aus, daß 
der ZOfte Tag im gewöhnlichen Leben unterprüdt wurde (dem zweiten Boe— 
dromion erwähnt Geminus nit), und daraus läßt ſich denn ſchließen, daß 
die Gnneadefaeteris nicht eingeführt war, denn wäre file wirflih eingeführt 
geweien, fo hätte man von Geminus eine Bemerkung erwarten dürfen, ob 


— 


das Auslaſſen in der von Meton angegebenen Ordnung geſchehen ſey, ober 
nicht, und welche andere Ordnung im Testen Fall beliebt wurde. Weber 
Beides beobachtet Geminus Stilihweigen. Nun findet fih zu Anfang des 
fechsten Gapitels (alſo in demfelben, worin er die Enneadekaeteris beichreibt) 
folgende Stelle: Soer dur Tadıny ıW wirier ol nur mohır ufveg Bra 
ArE eyorrau mingeıs rei roikor,“ woraus ganz deutlich hervorgeht, daß die 


Monate im bürgerlichen Leben abwechſelnd in 3Otägige und 29tägige abge- 


theilt waren. Diefe Anordnung ftreitet geradezu gegen die Anordnung der 
Eunendefaeteris. Beide können aljo nicht zufammen beitanden haben. Ge 


minus feheint daher die Enneadekaeteris ihrer Vorzüge wegen lobend erwähnt 


und ihre Einrichtung als mwiffenfhaftlihen Verſuch die Zeit zu ordnen, wie 


die übrigen Jahreskeln in dem genannten Gapitel dargeftellt zu haben. Es | 


ift einleuchtend, daß ein Abwechſeln zwiſchen vollen und hohlen Monaten, 


wie es nah Geminus im bürgerlichen Leben beftand, nicht ganz gut mit den 


Erſcheinungen am Himmel übereinftimmte, und daß diefe nah der Anordnung 
der Enneadekaeteris beffer barmonirt hätten. Dennoch aber hebt Geminus 
nur diefe Mebereinftimmung, aber nicht die Ginführung heraus, was doch 
im Falle der Ginführung ganz natürlich geweien wäre. Gelbft der Umſtand, 
daß er nach der Enneadekaeteris noch den verbefferten Cyelus des Gallipus 
von 76 Jahren aufführt umd gleichfalls nichts über die Einführung jagt, 


jcheint gegen die Cinführung des Meton’schen Eyclus und dafür zu ſprechen, 


daß Geminus nur die verjchievenen Methoden das Jahr richtig zu orbnen 
erzählen und darftellen wollte. Auf feinen Kal dürfte aus dem Berichte des 
Geminus etwas für die Einführung des Meton'ſchen Cyelus gefolgert werben. 


Es ift aber nicht wohl zu bezweifeln, daß man die Vorzüge der Enneade- 


Eaeteris, welche die frühern Verſuche an Nichtigkeit übertraf, würdigte und 
fie zur Berichtigung der Zeitrechnung benüßte, alle zwei oder wrei Jahre ein- 
ſchaltete, um fo viel als möglich Harmonie zu erhalten, wobei ein voller 
und hohler Monat mit einander abwechielten. cf. Annus. — Nach Diodor 
XI, 36. ftellte Meton feine Ennendefaeteris im Aten Jahre der S6ften Olym- 
piade zu Athen auf und begann mit dem 13ten Sfirophorion. Ideler ift 
der Anficht Chronolog. I. Bd. p. 328.), daß die Epoche feines Cyclus auf 
den erften Neumond nah dem Sommerjolftitium, der nach den Delambre- 
ſchen Sonnen-, und Mayer-Mafon’fshen Mondtafeln am idten Julius Abends 


. 
ü 


7 Uhr 15 Min. m. 3. im Jahre 432 v. Chr. Geb. fällt, zu jegen jey. 


Daß der Meton’sche Cyelus in Athen mit großem Beifall aufgenommen wurde, 
ift natürlich, da er die Fehler aller vorher vorgeichlagenen PBerioden, der 
Trieteris, Tetraeteris, Oftaeteris, Dodekaeteris ıc. vermied. In dieſem Ey 
dus waren fieben Schaltjahre. Welche Jahre als Schaltjahre von Meton 


betrachtet wurden, darüber finvet fich Feine Nachricht. Da feine Abweichung 
angegeben ift, jo iſt wahrfheinlih, daß Meton die Ordnung in den Schalt- 


jahren, wie fie bei der Dftaeteris galt, beibehielt. Hiernach ergibt fih das 


- Ste, Öte, Ste, Dann fo fort das Alte, 13te, 16te,- und endlich das 19te 
Jahr als Schaltjahr. Sealiger macht das 2te, Öte, Ste, 10te, 18te, Ltr, 
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18te Iahr zu Schaltjahren des Meton'ſchen Cyclus, Petavius das Ite, bite, 
Ste, Iite, 1dte, 17te und 19te. Vgl. ‘hierüber Ideler Chronol. I. Br. 
. 329 ff. Potter gibt im feiner Archäologie (ter Bd. p. 12) nad der 
gabe Scaligers eine Darftelung des Meton'ſchen Cyclus. Wenn fie au 
nur auf einer Hypotheſe beruht, To mag fie doch hier ftehen, da fie einen 
Ueberblid und beflere Ginficht gemährt. f 


3.des Eyclus, Zahl der Mon. Summe der Tage. | I.des Eyclus, Zahl der Mon, Summe der Tage. 
auf 12 355 11 12 354 
2 13 334 12 12 354 
Ri 12 354 13 13 384 
4 12 355 14 12 354 
5 13 384 15 12 354 
6 12 355 16 . 13 384 
7 12 354 17 12 354 
8 13 384 18 13 384 
9 12 355 19 12 354 
10 13 334 





‚cf, Scaliger d. emend. temp. Petavius doctr. temp. Ideler Chronolog. 
Gemin. Isae. [O]| 
Quintus Ennius, von den Nömern ſelbſt (val. Horat. Epist, I, 19, 
17.) als der Bater ihrer Poeſie betrachtet, ald Dichter noch in fpäterer Zeit 
ungemein hoch geftellt umd verehrt (vgl. Ovid Trist. I, 424. Cie. ze 
Balb 24. Brut. 19. Quinetif. Inst. Orat. X, 1, 88.), war zu Rudiä, einer 
riehiichen Stadt Campaniens, geboren um 514 d. ©t. (vgl. Wetzel ad 
r. Cat. 5.), diente fpäter in den römiſchen Heeren, erſt in Sarbinien, 
von wo ihn der ältere Cato nah Rom brachte, dann in Netolien unter M. 
Fulvius Nobilior (565 d. St.), deſſen Sohn ibm auch wahricheinlib das 
römiſche Bürgerrecht verichaffe; zu Mom, wo er mit den angeſehenſten 
Männern, namentlich auch mit dem älteren Seipio, dur feine wiſſenſchaft⸗ 
lihe Bildung bekannt geworden war, und im Griechiſchen und Lateiniſchen 
unterrichte‘e, ftarb er auch, als Greis und in dürfiigen Umftänden um 585 
d. St. Ennius gehört jedenfalls zu den in griechiſcher Wiſſenſchaft und Lites 
ratur gebildeten Männern, denen Nom die Einführung und Verbreitung einer 
kunſtmaͤßigen, auf griechifche Technik und griechiſche Mufter allerdings baflrten 
Poeſie verdankt, die jedoch, fo viel als möglih, das nationale Element 
dabei zu bewahren und zu berücjichtigen ſuchte Dieß zeigt fih in dem 
Hauptwerfe des Ennius, das feinen Ruhm als Dichter unter den Römern 
in der Weije begründete, daß ihm Soratius (Ep. I, 1, 50.) ſogar einen 
zweiten Homer zu nennen wagt. Es war ein größeres hiſtoriſches Gedicht, 
das unter dem Namen Annales (womit ſchon der flreng Feng or m 
hiſtoriſche Gang des Gedichts angedeutet ift) die gefammte Geſchichte Noms 
‚von der Ankunft des Aeneas auf italiihem Boden an, die Gründung Noms 
‚und was weiter folgte, bis auf die Zeit des Dichters, der die jpäteren Greig- 
niſſe nach dem eriten pumifchen Krieg (der im Tten Buch befungen war) be- 
ſonders ausführlich behandelt zu haben feheint, dargeftellt hatte und durch 
‚einen fpäteren Grammatifer Quintus Vargontefus in achtzehn Büchern ab» 
getheilt und commentirt worden war (vgl. Sueton. de illustr. Grammatt. 2.). 
Dieſes Gedicht, das erfte National-Epos auf römiſchem Boden in dem heroi- 
ſchen Versmaas der Griechen, das Ennius zuerft in Nom eingeführt haben 
fol, war Eeineswegs bloße Uebertragung und Nachbildung griechiſcher Mufter; 
es hatte im Gegentheil durd feinen Acht römiſchen Anſtrich, den kräftigen 
männlichen Geift, der darin fih durchweg ausſprach, die ächt poetiſche Auf- 
faffung und Darftellung, ungeachtet des noch oft harten und rauben, aber 
8 Fräftigen und römijchen Ausdrucks, in dem Zeitalter des Cicero und 
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Auguftus, wie ſelbſt noch fpäter viele Leſer und Verehrer (unter welche ber 
ihn fo oft anführende [vgl. Baiter u. Orelli Onomastie. Tull. p. 231 fi.) 
Cicero felbft gehört) gefunden, und dieſem Umftande verbanfen wir au, 
hei dem Untergange des Ganzen, die Erhaltung zahlreicher Bragmente, die 
und Geift und Gharafter des Werkes einigermaßen zu würbigen erlauben. 
Neben diefem großen Epos wird noch ein anderes, minder umfangreiches 
und auch minder befanntes genannt, welches theils in Hexametern, theils 
auch in Iamben, des älteren Seipio Thaten befang, und von neueren Ge— 
lehrten mit Unrecht bald für ein Drama, bald gar für eine Satura ea nano 
worden if. Denn die Saturae oder Miſchgedichte, welche dem ius 
beigelegt werden, waren wahrſcheinlich anderen Inhalts und hatten eine an— 
dere Zufammenfeßung. Etwas mehr miffen wir von feinen Tragödien und 
Komödien, wiewohl die daraus noch erhaltenen Bruchftüde nicht fo beveu- 
tend find, wie die aus den Annalen, jo daß wir namentlih kaum näher 
anzugeben vermögen, ob Ennius' hier mit ähnlicher Freiheit und Selbftändig- 
feit, wie in jenem Gedichte, verfahren fei, oder ob er fih bier näher an bie 
griechifchen Mufter angefchlofien, und die Meiſterwerke des griechifhen Drama, 
eines Aeichylus, Sophocles, Guripives u. U. in einer mebr oder minder 
freien Weife auf die römifche Bühne übertragen habe. Und das letztere möchte 
man faft, nah den Titeln feiner Tragövien, die ſämmtlich griebiih find, 
anzunehmen geneigt ſeyn: wiewohl eine Eraftvolle Sprache, hoher Ernft und 
Würde auch in diefen Dichtungen fich zu erfennen gab. Insbeſondere icheint 
Euripides den Ennius angezogen zu haben (vgl. Regel De. re tragic. Romm. 
p: 43.), unter deffen Stüden eine Iphigenia, Hecuba, Andromache, An- 
dromeda, Cresphon, Erechtheus, Thyestes, Athamas, Phoenix, Alcmaeon, 
Cressae und andere, namentlich auch eine Medea genannt werden, bei 
melcher Ennius eine ältere Necenfion dieſes Euripideiſchen Stüdes vor Augen 
gehabt haben fol (ſ. H. Pland: Q. Ennii Medea, commentt. illustr. Got- 
ting. 1807. und nun Dfann Analeett. ceritice.<e. VI. p. 106 ff. und ebendaf. 
c.. VO. p. 126 ff. über vie Hecuba); ferner eine Alcestis (f. F. ©. Glum 
De Euripid. Alcest. p. 36.); auch ein nah Sophocles gefertigter Ajax, jo 
wie Eumenides nah Aeſchyſus. Won Komödien des Ennius wird ein Panera- 
tiastes, Ambracia u. U. genannt: mas immerhin als Beweis dienen Fann, 
welche große Thätigkeit Ennius auch auf dieſem Gebiete der Dramatifchen 
VPoeſie entwidelte. Berner wird dem Ennius beigelegt die Iateiniihe Bear- 
beitung eines griechiichen Gedichtes gaftronomifchen oder auch zum Theil natur 
biftorifchen Inhalts, welches der Alerandriner Anchestratus gefchrieben hatte: 
Hedypathetica oder Hedypathia, wie man jeßt ſtatt des früheren Titels Edes- 
phagitica oder Phagetica jegen will: vgl. Meyer ad Antholog. Lat. I. p. IX. 
und Ep. 20. DBurmann Antholog. Lat. III, 135. Bon Epigrammen 
des Enniud. befigen wir noch zwei Grabichriften, die eine auf Scipio, bie 
andere auf jein eigenes Grab (ſ. ic. Tusce. I, 15.). Auch ein Gedicht 
Epicharmus foll Ennius gejchrieben haben, ‚das Einige für. ein didacti— 
ſches Gedicht philofophiihen Inhalts, Andere nur für eine Sammlung von: 
Sprüchen aus des Epicharmus Gedichten anfehen wollen (vgl. Gryſar De 
Dorienss. Comoed. p. 113 ff. Welder Schulzeit. 1830. p. 478.); weiter 
ein Gedicht Protrepticus, vielleicht nicht verfchieden von einem andern, 
welches unter dem Titel Praecepta genannt wird; endlih Asotus oder 
Sotadicus, vielleicht ein Drama. ine Iateinifche Ueberiegung des Werkes. 
des Griechen Euhemeros über die Götter ſoll Ennius gleichfalls geliefert 
haben (j. Cic. Nat. Deor. I, 42.), eben fo eine Schrift über den Raub der 
Cabinerinnen und eine andere über Jahresrechnung. Doch läßt fih darüber 
faum etwas Sicheres ausmitteln. Die Fraamente des Ennius jammelten 
9. Columna (Neapel 1590. 4.) und beſſer Fr. Heffel (Amſterdam 1707. 4.), 
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die der Annalen insbejondere P. Merula (Leiden 1595. 4.) und E. ©. 
———— ra han nebft M. Hoc De Ennianorr. Annall. fragmm. 

n. 1839. 8. und Windelmann in Jahn's und Seebode's Jahrbb. d. Phi- 
lolog. Suppl. II. 4. p. 561 ff., wo eine Meberficht des Inhalts der einzelnen 
Bücher der Annalen gegeben wird; die der Dramen bei Bothe Poett. Latt. 
scenici T. V. p. 23 ff. &erner f. Ennü religg. eonquis. a J. A. Giles, ‘ 
- London 1835. 8. und F. U. de Öournay: Revue des prineipaux fragments 
 d’Ennius in den M&m. de l’Acad. de Caen 1840. Im Allgemeinen vgl. 
über Ennius Leben und. Schriften, außer dem ſchon theilweis angeführten: 
®abric. Bibl. Lat. IV, 1. $. 1. p. 227 ff. Meine Geib.ed. röm, Literat. 
$. 52. vgl. $. 29. u. 38. [B.] . 
Ennodius (Magnus Felix Ennodius), der chriftlihe Biſchof von Pavia 
- (511—521), der Zeitgenoffe des Boẽthius und Cafſiodorus, denen er auch 
dur feine alt-römifche, claſſiſche Bildung ſich annähert, kann eben in diefer 
Beziehung, mit Uebergang deſſen, was von feinen Schriften in das Geb 
der kirchlich-theologiſchen Literatur fällt (j. mein Suppl. d. Rön. Lit Geſch. 
1. $. 183.), bier genannt werden theild wegen feiner aus neun Büchern 
mit 297 Nummern beitehenden Briefiammlung , die mandes Intereflante für 
die Zeitgefchichte, fo wie für das Privatleben und den Verkehr der höhern 
Stände jener Zeit enthält, theils und insbefondere wegen feines Panegyrieus 

i Ostrogothorum Theodorico dietus, einer Lobrede auf den Oſtgothiſchen 
König Theodorich, welche deſſen Thaten und Siege ſchildert, aber Alles 
freilich, nach der Natur ſolcher Panegyriken, in dem glänzendſten Lichte dar— 

t und in übertriebenen Schmeicheleien, wie es der Geiſt jener Zeit mit 

brachte, ſich gefällt, übrigens auch in einem ſchwülſtigen, geſuchten Styl 
mie it, So ſchließt ſich dieſe Mede nach Inhalt und Form ganz den 

hnlichen, in der befannten Sammlung der Panegyriei veteres (f. meine 

Geſch. d. Röm. Lit. $. 271.) enthaltenen Prunfreven an, bildet jedoch 
eine nicht zu überjehende, wiewohl mit Vorfiht zu benugende Duelle für 
die Geſchichte Theodorihs und der Oftgotben. Sie erſchien zuerit im Dru 
beigefügt den Panegyricc. vett. Paris., jo wie bei 3. Cochläus Vit. 
dorici, Ingolftadt 1544. 4., dann auch bei Manjo: Geſch. des Oftgoib. 
Reichs (Breslau 1824. 8.) p. 433 ff. Die Briefe finden fich am beiten m 
der Gefammtausgabe der Werfe des Ennodius von Sirmond (Paris. 1611.) 
und in defien Opera T. I. (Par. 1696. u. Venet. 1729. fol.) und daraus 
in der Bibl. Patr. Lugdun. Max. (1677. fol.) T. IX. p. 416 ff. Sier finder 
fih auch eine in zwei Bücher abgetbeilte Sammlung yon größeren und 
Eleineren Poeſien, die meift in das Gebiet der epigrammatiihen oder auch 
der bejchreibenden Poefie gehören, und in Geift und Charakter ſich ven 
älteren clajfiihen Poeſien der heidniichen Zeit, etwa mit einziger Ausnahme 
‚ber Hymnen und der für den Firchlichen Gebrauch beftimmten Lieder, mög- 
lichſt anſchließen, auch in Sprache und Ausdrud, der nur manchmal zu 
ai“ ift, glüdlihe Nachahmung der älteren Dichter erkennen laſſen; wes— 






| auch Wernsdorf ein Epithalamium daraus in feine Sammlung der 
Poett. Latt. minorr. T. IV. P. II. p. 465 ff. aufnahm. Dgl. überhaupt 
Fabric. Bibl. med. et inf. Latin. II. p. 100. ed. Mansi. Histoire lit. de la 
France II. p. 96 fi. 3.3. Ampere Hist. liter. de la France avant le XII 
siecle (Paris 1839) I. p. 209 ff. [B.] 

| Enödus, römijcher Töpfer, deſſen Name auf einer Schaale des Ca- 
binet Durand Nr. 1462. vorfommt. IW. 

> s. Eroıntov Sinn, Klage auf den Ertrag eines Haujes, fällt hinſicht— 
lich des Nechtöverfahrens genau mit der dm xuorov zujammen. ©. Die. 
Art. und unter EfovAng Ölen. [West.] 

| Enöpe, Stadt in Meffenien bei Homer, Str. 360. ©. Gerenia. [P.] 
Bauly Real-Encyelop. III. ’ 10 
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Entella, 1) Stadt in Sicilien, eine alte Anlage der Sicanier im 
Innern der Infel, noch jetzt jo genannt; ihre Schidfale ſ. bei Diovor. XIV, 9, 
XV, 73. XVI, 67. Bgl. Gic. Verr, II, 43. 87. MNin. I, 8. (14.) Sit. 
Ital. XIV, 205. Btol. Steph, Byz. — 2) Küftenfluß in Ligurien, jetzt 
Sturla, Ptol. [P.] 

Entellus, ein fteiliicher Heros, der mit Aegeſtus nah Sieilien kam, 
Serv. zu Aen. V, 389. und der Stadt Entella ven Namen gab. [H.] 

Enthönis (Hrönvis), Schweſter ver Aegleis, des Hyacinthus Tochter, 
f. Aegleis. [H.] 

Entöchus «Bildhauer aus unbeftimmter Zeit, von dem Afinius Bollio 
einen Dceanus und Jupiter befaß. Plin. H. N. XXXVI, 5. s. 4 [W.] 

Entoria, die Tochter eines römiihen Xandmanns, mit der Gaturn, 
als er vom Vater bewirthet wurde, vier Söhne zeugte: Janus, Hymnus, 
Fauftus und Felix, die von Saturn mit dem Anbau der Rebe wie ber Be- 
rÄtung des Weins befannt gemacht, und vom Weine beraufcht ihren Groß: 
vater tödteten,. aber aus Verzweiflung fih dann jelbft das Leben nahmen. 
Bei einer fpäteren Hungersnoth, die ald Nahe des Gottes anerkannt murbe, 
ftiftete diefem Lutatius Gatulus am tarpejiſchen Felſen einen Altar mit vier 
GSeftchtern, und gab einem Monat den Namen Januar, Plut. Parall. Gr. 
et R. 9. [H.] 

Enyalius (’Ervakıoz), wird gar häufig in Som. Ilias als Beiname 
des Mars oder für den Gott jelbft gebraucht; fpäter kommt Enyalius als 
eigener Kriegsgott neben Mars vor, als fein mit der Enyo erzeugter Sohn. 
Dionyſ. Halic. IT, 48. Heſych. s. v. In Sparta wurde dem Mars Enya- 
lius geopfert: Bauf. IH, 14, 9. [H.] j 

. Enfo (Ervo), die Kriegsgdttin, in der Schlacht Begleiterin Des 
Mars, Iliad. V, 33. 592. ; in Athen ftand im Mars⸗Tempel ihre Bildſäule 


PBauf. I, 8,5. Weiter ausgebilvet ift die Idee der Kriegsgöttin bei den 


Römern, ſ. Bellona. [H.] 


Eordaea, Stadt und Landihaft Macevoniens, vom Volk ver Bordi | 


(Herod. VII, 185. Str. 323. 326.) bewohnt, im nordweſtlichen Macevonien, 
Thucyd. II, 99. (Eoodie). Die Stadt erwähnen Polyb. Exec. Leg. XVII, 19. 
&is. XLHI, 21. Blin. IV, 10. (17.). Durch die Landſchaft z0g die Ggna- 
tiiche — Vgl Liv. XXXI, 39 f. XXXII,8. XL 53 XLV, 30. Stepb. 
By. [P. 
j Eoritae, ’Evoiteı, Volk in Arahofien. Ptol. [G.] 

Eos, j. Aurora. i J 

Eraydns, ein Feſt der Bödtier zur Beier der Demeter, os dw ia 
zig noong nadodov dv aycı ie Anuntoos obong, Blut. de Is. et Os. [P.] 

Epacria, eine der zwölf alten Städte oder Gemeinden Attica's (Strabo 


IX, 397. Etym. magn. Steph. Byz.), aus drei Orten beftehend, von denen 


jedoch nur zmei, Semachidä und Plothea, befannt find. , Sie lagen in der 


Nähe der Tetrapolis (Denoe, Tricorythus ,. Probalinthus und Marathon). | 


Lex. Seguer. in Beff. Anecd. p. 259. Inſchrift bei Böckh Corp. Inser. 


Gr. , Re 832. [G] - . 
rantai (Emanto) Sc. nusocı. Hierunter wird im Allgemeinen der 

Ueberſchuß an Zeit verftanden, welcher entfteht, wenn zwei Zeiträume von ver- 

ſchiedener Dauer mit einander verglichen werden. Dieß ift ver Fall bei der Ber- 


4 


gleichung eines Mondjahrs mit dem bürgerlichen Jahre (f. Chronologia) over 


des Mondsmonates und des bürgerlihen Monates, oder des bürgerlichen 


Jahres mit der Zahl der in ihm enthaltenen Wochen u. f. w. Am wishtigften 

hierunter find die unter Chronologia aufgeführten Mondszeiger. [O.] 
Epageritae, ein jarmatijches Volt in dem Caucaſus Blin. H. N. 

v1,5. [6.] 2 © 
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Ep nae, ineyouerau Sc. nusoci, Schalttage, Ergänzungstage. 
&o heißen bei den Griechen die Tage, welche eingeichaltet wurden, um das 
Jahr zu ordnen oder die Tage zur richtigen Zahl zu ergänzen. Bei den 
Aegyptiern kamen fünf folcher Schalttage oder Ergänzungstage im Jahre vor. 
S. Annus. Sie wurden am Ende des Jahres nach den zwölf Monaten zu- 
‚gefeßt (merze Tucoeg Emayovon jagt Geminus Isag. c. 6.). Nah Scaliger 
d. emendat. temp. Lib. IH, follen dieſe Tage in der alten ägypt. Sprade 
Nesi geheißen haben. Mit dieſer Meinung ift Iveler (Chronolog. I. hl. 
p. 505.) nicht einverftanden. Auch die Abeſſinier, Armenier und Perſer haben 
DR a oder Grgänzungstage gehabt. cf. Ideler Chronolog. 
Epamantadürum (Epamandus, Tab. Beut.), eine große und be- 
deutende Stadt in Maxima Sequanorum (Gallia Belgica), vom Dubis durch— 
ſchnitten, über den drei Brüden führten, in ſehr jchöner Lage; bedeutende 
Meberreite beim j. Mandeure, It. Ant. Inſchr. [P.] 
; Epaminondas (Erauerwrdag), Ihebens größter Bürger, unter allen 
Sellenen dadurch hervorragend, daß feiner, den die Geſchichte kennt, mit 
gleicher Tüchtigkeit als Beloherr und Staatsmann jo viel Reinheit und Adel 
der Geſinnung verband. „Von den Andern hatte Jeder die eine oder andere 
gute Eigenſchaft, durch die er ſich Ruhm erwarb, Epaminondas aber vereis 
nigte alle Vorzüge in ſich.“ Diod. XV, 88. u. Cic. Tuse, I, 2. Ael. VII, 
14. u. a, Er ſtammte durch feinen Vater Polsmnis aus einer edlen aber 
verarmten Familie, die ihren Urfprung von den Sparten des Cadmus 
leitete. Pauf. VII, 11, 8. Suid. s.v. Blut. Pel. 3. Nep. Epam. 2. 
Ueber feine Mutter nichts Genaueres zu willen, bedauerte ſchon DSicäarch. 
Plut. Ages. 19. Gin Bruder von ihm ift der Capheiſias (Cephi N 
Plutarhs Schrift de genio Soer. — Bei der Bildung des E. li 
Polymnis angelegen fein, daß allen Anforderungen Genüge geichebe , 
einen freien Hellenen gemacht wurden; er. verichaffte ihm in den muſiſchen 
und gymnaſtiſchen Künften den Unterricht der tüchtigſten Lehrer. Corn. Nep. 2. 
Plut. de mus. c. 31. Athen. IV, 84. p. 184. In ver Kampfſchule betrieb 
E. mir Eifer Diejenigen Körperübungen, die nicht ſowohl das, was bie 
meiften feiner Landsleute erftrebten, große Körperfraft, als vielmehr Ge- 
wandtbheit und Bertigfeit in Führung der Waffen erwarben. Nep. 2. vgl. 
Put. Apophth. 3. Auch über jenen Borwurf der araumdnoi«, welder, 
wiewohl mit Unrecht (vgl. Iacobs verm. Schr. II, p. 162.), den Böotiern 
von ihren attiihen Nachbarn jo gern gemacht wurde, iſt E. weit erhaben. 
- Wenige bemühten ſich mit gleichem Ernfte, die Ausbildung des Geiftes mit 
der des Leibes in Einklang zu bringen. Wie jehr E. die Mittel, die in 









dieſer Beziehung als vorzüglich fördernd galten, als jolde e, be= 
weist der Fleiß, den er auf Muſik (Cie. Tuse. I, 2.) wie au philo⸗ 
ſophiſche Bildung verwendete. Gin glückliches Ereigniß für daß 


der Pothagoräer Lyſis, als er aus Tarent zu fliehen genöthigt wurde, nach 
Theben ſich begab und bis zu feinem Tode in dem väterlichen Hauſe des €. 
verweilte. Corn. Nep. 2. Gic. de Or. IH, 34. de off. I, 44. Diod. Sie. 
- Exec. de Virt. et Vit. p. 556. Pauf. IN, 13,1. el. V. H. II, 17. Blut. 
de gen. Soer..8. 13. 14. 16. An ihm mit der innigſten Verehrung, 
und ein größeres Vergnügen war für ihn, ſich in der Nähe des ernſten 
— der ihn als Sohn liebte (Died. a. a. O. Plut. de gen. Socr. 13.), 
“als unter feinen Iugendgenojien aufzubalten. Corn. Nep.2. Dur den Um— 
h gang mit dieſem Manne (d 


auch Philolaos fein Lehrer geweien, Dagegen 

|. Böckh Philol. p. 12.) ge er Theils jowohl feine hohe intellec- 
tuelle g (Blut. de gen Suftin. VI, 8.) Charakter⸗ 
größe, im bewundernden en der Mit- und, Nahwelt u 
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In feinem ganzen Weſen offenbarte fih ver von dem Meifter, im deſſen 
Grundfägen er gebildet wurde, geforderte Sinn für Harmonie, daher feine 
durch Feine Leidenſchaft geftörte ſiegreiche Ruhe umd Sicherheit des Geiftes, 
in’ Reden und Handlungen unerſchütterliches Feſthalten an Wahrheit und 
Recht, in Erfüllung von Pflichten gegen Einzeine und den Staat eine Treue 
„und Gewifienhaftigfeit, die ihn gegen jeden eigenen Vortheil gleichgültig ließ, 
Befcheidenheit und Anfpruchslofigkeit auch in der höchſten Stellung, bei aller 
Strenge gegen ſich jelbft Milde gegen Andere, Gelafienbeit und Großmuth 
nach erlittenen Kränfungen. Plut. Pelop. 26. Gorn. Nep. 3. Diod. XV, 88, 
Juſtin. VI, 8. Für fein äußeres Leben hatte er äußerſt geringe Bedürfniſſe, 
in Allem zeigte er die größte Einfachheit, er Tiebte die Armuth, weil er in 
ihr einen Schuß für die Breiheit feines Immern erkannte; jedem Verſuch, ihm 
eine glängendere äußere Lage zu verfchaffen, wies er ab umd machte von ben 
ihm angebotenen Neichthümern feiner Freunde nur dann Gebrauch, wenn 
eine öffentliche Leiſtung ihm oblag oder Hülfsbenürftige zu unterftügen waren. 
Plut. de gen. Socr. 14. Pelop. 3. Lye. 13. Fab. Max. 27. / 5 
4.5. 13. 14. 21. Corn. Wep.3f. Mel. V. H. 11,43. V,5. X1,9. Frontin 
IV, 3,6. Athen. X, 13. p. 419. Um arım bleiben zu können und die Unab— 
hängigkeit feiner Berfönlichfeit in jeder Nüdficht zu bewahren, blieb er au 
ehelos. Plut. Pel. 3. Nep. 5. 10. (Kein Gewicht vagegen bat Polyän. I, 
3, 1. u. Gtef. bei Plut. parv. Par. e. 12.). — Gegen einen Verdacht, daß 
das Verhältniß, in welchem E. zu den Sünglingen Mikythos (Corn. Ney. 4.), 
Aſopichos (Athen. XII, 83. p. 605.) und Kaphiſodoros (der bei Mantinen 
an feiner Seite fiel) lebte, finnlicher Natur geweien fei, ſchützt ihn, wenn 
gleich Böotien in dieſer Beziehung befonderd verrufen war (Pfat. Symp. 
p- ‚ Xenopb. Symp. 8, 34. de rep. Laced. 2, 12. Ael. V. H. XI, 5.), 
leberzeugung , die Ni und von feiner fittlihen Stärke auforingt. (Val. 
8 Verm. Schr. III, p. 220.). — Gpaminondas’ Jugend fällt (mad 
Put. de oce. viv. e. 4: VI, 274. ed. Tauchn. war er ungefähr 418 vor 
Chr. geboren) in die zweite Hälfte des peloponneflichen Krieges und die Zeit 
von Sparta's Uebermaht, die in dem korinthiſchen Kriege befämpft durch 
den antaleidifchen Frieden aufs Neue befeftigt wurde und auch Thebens Kraft 
durch Auflöfung des böotifhen Bundes lähmte. Es erhob ſich die oligar- 
chiſche Partei in Iheben und erlangte infoweit die Oberhand, daß die Sym- 
machie mit Sparta wiederhergeftellt und bei dem Angriffe auf Mantinea die 
Spartaner von einem thebaniſchen Hülfscorps unterftügt wurden. Damals 
feiftete E. den erften Dienft, von dem berichtet wird (385 v. Ehr.). Plut. _ 
_Pel. ec. 4. Pauſ. IX, 13, 1. Die aufopfernde Treue, mit der er in einem 
Treffen gegen die Mantineer, obwohl felbft in Bruft und Arm verwundet, 
den ihm ſchon befreundeten Pelopidas, der mit fieben Wunden niederftürzte, 
gegen Die andringenden Feinde vertheidigte, foll jene innige Freundſchaft zur 
Bolge gehabt haben, die auch in dem öffentlichen Verbältniffe ver beiden 
Männer nie durch Eiferfucht getrübt wurde, meil bei ihrem Streben, das 
Wohl und die Größe des DVaterlands zu befördern, jede Rückſicht auf die 
eigene Perſon fern blieb, und fie nicht, wie jo viele fonft ausgezeichnete 
Griechen, die im Dienfte des Vaterlandes zufammen wirkten, mehr noch mit 
einander als mit dem Feinde um den Sieg rangen, fondern die glücklichen 
Erfolge des Einen als Beiden angehörig zu Einem edlen Zwede benügten. 
Blut. Pel. 4. Als die Erbitterung,, welche die Gewaltthaten Sparta’s mehr 
und mehr erregten, wie in andern Staaten fo auch in Iheben offener ber- 
vortrat, erfangten die Democraten wieder Geltung (Blut. Pel. 5.). Im. 
333 jteht neben dem Dligarchen Leontiades der Democrat Ismenias an der 
Spige de3 Staates, und das Verbot, daß Fein Thebaner mit den Sparta- 
nern gegen Olynth, mit welchem man in Unterhandlungen ‚eines 
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Bündniffes trat (Xen. Hell. V, 2, 24.), ziehen dürfe (Xen. V, 2, 18.), 
beweist, daß die Dligarchen fürchten mußten, zu unterliegen. Um dieſes zu 
verhindern, veranlaßte Leontiades den Spartaner Phöbidas zu der berüd- 
ten Einnahme der Cadmea. — Pelopidas und Andere, die den oligardi- 
ſchen Gewalthabern als Gegner befannt waren, mußten fliehen; E. ſchien 
ihnen wegen feiner Armuth umd feines Studirens ganz unſchädlich. Blut. 
- Pel. 5. Während aber Pelopidas unter feinen Mitbürgern, die mit ibm in 
Attika in der Verbannung lebten, eine engere Verbindung ftiftete umd fie in 
dem Entfehluffe, für die Befreiung des Vaterlandes das Leben zu wagen, 
befeftigte, erfüllte E. die Jugend mit Selbjtgefühl (Plut. Pel. 7.), vereinigt 
fie mit Gorgidas zu Waffenübungen (Blut. de gen. Socr. 24.) und kommt 
mit denjenigen, welche den Flüchtlingen Hülfe zugeiagt hatten, in Simmias 
Wohnung zufammen. Gr verweigerte aber feine Theilnabme an der Ermor- 
dung der Oligarchen, weil es unrecht jei, einen Bürger ohne Urtheilsſpruch 
zu töbten, und er die Ausfchweifungen wüthender Democraten, wie eines Eu— 
molpidas und Samidas fürdhtete. Blut. de gen. Socr. 3.24. Dagegen ver 
ſprach er, zur Vertreibung der fremden Unterdrüder mitzuwirken. Nep. Ep. 10. 
Sobald daher von den Verſchwornen, nachdem fie glücklich ihr Werk vollbracht, 
die Bürger Thebens zum Schuß der Freiheit zu den Waffen gerufen wurden, 
erfhienen E. und Gorgidas an der Spiße einer Schaar von Freumden (wahr- 
ſcheinlich bildete fih hieraus die heilige Schaar, ald deren Stifter bald Gor- 
gidas, Plut. Pel. 18. Polyän. II, 5, 1., bald E,, Athen. XIU, 78. p. 602. 
angegeben wurde) und forgten in dem nächtlichen Getümmel jo viel als 
möglich für Ordnung. Plut. de gen. Socr. 24. 33. Pel. 12. ls in der 
Brühe des folgenden Tages das Volk fih verfammelte, führten E. und Gor- 
givas den Pelopidas umd feine Genofien in die Verfammlung, wo fie mit 
allgemeinem Jauchzen empfangen werden (gegen Ende des I. 379 v. Ehr.). 
Plut. Pel. 12. Es war natürlich, daß zunächſt einzelne dieſer Vaterlands— 
befreier an die Spitze des Staates geftellt wurden; daß aber E. auch in den 
folgenden fieben Jahren nicht unmittelbaren Einfluß auf die Angelegenheiten 
des Staates erhält, kann darin jeine Erklärung finden, daß es feinem Cha— 
rafter zumider war, ſich vorzudrängen, und daß, wie vor Ausbruch der 
Verfhwörung (Plut. de gen. Soer. 3.), jo auch nachher feine Mäßigung 
als eine bei drohenden Gefahren verderblide Unentſchloſſenheit gegolten haben 
mag; vielleicht verfcherzte er au dadurch die Volfsgunft, daß er, der milde 
und großmüthige Mann, die Härte mißbilligte, mit der feine Mitbürger in 
dem Streben nah vollfonnmener Herrſchaft über Böotien gegen Städte ver» 
fuhren, die auf ihre Autonomie nicht verzichten wollten. Erſt im Jahr 371 
‚wurde er Böotarch. Er ftand im Nufe der Berediamfeit (‘Plut. reip. ger. praec. 
e. 26. Nep. Ep. 5.), und einen Dann, der im Befige diejer Gabe das Intereffe 
des Staates zu verfechten im Stande wäre, glaubte man um jo mehr nöthig zu 
—* da von Athen aus die Spartaner bearbeitet wurden, Unterhandlungen 
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wegen eines allgemeinen Friedens zu eröffnen. Sparta gieng au Anfinnen 
ein, die Ihebaner werden zur Iheilnahme aufgefordert, undim 9. 371 begibt 
ſich E. als einer der thebaniichen Gejandten x 
Das 3. 371 nad der beftimmten Angabe 6 











iedenscongreß nah Sparta. 
fut. Ages. W.; ſ. Sievers 
den Art. Agesilaus, Callias, 

sr ſprach hier Fräftig gegen 
ne Worte, twagten aber 
iger Beitigfeit und ohne 
ücht u laſſen, gegen 
| r die verlangte Freilaſſung 
wollte, wenn Sparta Laconien 
daß die Thebaner vom Brieden 
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N - ch. Griech. P- 391. $. 12., nicht 372, * 
Saiũstratus, bei Manſo Sp. III, 2. p. 213. | 
die Politif Sparta’ und Viele billigten im en 
doch nicht, ſich für zu erflären, als er mi 
ſich von dem beta fesufenen Ageſilau 

8 dadurch an 









die Unbilligfeit Spa mpfte, daß 
der böotifchen Städte nur dann zugeſte 
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ausgeſchloſſen wurden. Plut. Ages. 27 f. Pauſ. IX, 13, 2. Gom. Ne. 
Ep. 6. (Xenophon, deſſen aus Vorliebe für Ageſilaus und die Spartaner 
hervorgegangene Ungerechtigkeit gegen E. und bie Thebaner überhaupt be— 
fannt iſt, erzählt die Verhandlungen, jedoch ohne den E. auch nur zu er 
wähnen, mit auffallender Parteilichfeit. Hell. VI, 3. Vgl. Manio II, 2. 
p. 56. — Diodor, der von den ermähnten Verhandlungen XV, 50. berichtet, 
fäßt unrichtig den E. ſchon im 3. 376 auftreten). Da die Thebaner das 
wiederholte Verlangen, die Städte frei zu geben, entſchieden zurückwieſen, 
erhielt König Kleombrotus, der mit einem Heere in Phofis ftand, ven Befehl, 
gegen fie auszurücken. Die Spartaner und ihre Verbündeten bofiten, in 
Bälde die Stadt dem pythiſchen Gotte zehnten zu Fönnen. Xen. VI, 4, 8. 
Diod. XV, 51. Und im der That für die Thebaner war die Ausfiht auf 
glücklichen Wiverftand gering , denn gegen fie, die von Bundesgenoſſen ver 
laffen und von den unterworfenen böotiihen Städten gehaßt waren, rückte 
ein wenigſtens doppelt fo ftarfer Feind, für den noch im Peloponnes ein 
Verſtärkungsheer zufammengezogen wurde. (Nach Died. XV, 52, beitand 
das Heer der Thebaner im Ganzen aus ungefähr 6000 Mann, ef. Frontin. 
IV, 2, 6.; Kleombrotus hatte nah Plut. Pel. 20. an Fußvolk 10,000 
Mann und 1000 Weiter, nah Prontin. a. a. DO. 24,000 Mann Fußvoll 
und 1600 Reiter, nah Polyän. H, 3, 8. 12. gar er 
hatte &., der als einer der fieben Böotarchen an der Spitze des ftand, 
gegen die durch ungünftige Wahrzeichen hervorgerufene Furcht feiner Leute zu 
ämpfen. Schon beim Auszuge aus Theben wurden üble Borbeveutungen 
gemeldet, und als E., den Muthlofen die homeriſchen Worte (I. XH, 243.) 
„Gin Wahrzeichen nur gilt, das Vaterland zu erretten‘‘ entgegen haltend, 
nicht darauf achtete, wurde fein Unglaube vielfach getabelt. Died. XV, 52. 
Er befegte die Päffe bei Coronea, da er vermutbete, daß Kleombrotus bier 
einfallen würde, dieſer aber ſah fih dadurch veranlaßt, fünlih über Am- 
bryſos auf fteilen Gebirgsmegen nah Thisbe zu ziehen, vernichtete den Dort 
aufgeftellten Grängpoften, nahm Kreufis und 12 thebaniſche Trieren, wendete 
fih hierauf gegen Theben und bezog in der leuktriſchen Ebene auf theſpiſchem 
Boden ein Nager. Diod. XV, 52. 53. Pauf. IX, 13, 3. Xen. VI, 4, 3. 
Die Thebaner Famen ihm entgegen und lagerten fi in geringer Entfernung 
auf einem gegemüber liegenden Hügel. Bon Neuem ergriff fie Muthlofig- 
keit, als fie die Ausdehnung des feindlichen Lagers überichauten. Drei der 
Böotarchen riethen, Weiber und Kinder nach Athen zu ſchaffen und ſich in 
Theben belagern zu laſſen; drei, unter welchen E., von Pelopidas, dem 
‚ Anführer der heiligen Schaar unterftügt, ftimmten für eine Schlacht; als 

der fiebente Böotarh, Branchyllidas, der bisher eine Heeresabtheilung am 
Kithäron befehligt hatte, ins Lager Fam, wußte ihn E. dur überzeugende 
Gründe für feine Meinung zu gewinnen. PBauf., Diod. a. a. DO. Blut. 
Pel. 20. ef. Xen. VI, 4, 6. Nachdem fo beichlofien worden war, eine 
Schlacht zu wagen, ſuchte E. den Muth der Seinigen dur Ermahnung 
und Benugung ihres Aberglaubens neu zu beleben. Diod. XV, 53.54. Plut. 
Pel. 20 ff. Xen. VI, 4, 7. ®rontin. I, 11,16. Bolyän. II, 2,8. 12. Bauf. 
IV, 32, 5. IX, 6, 5. 13, 5. Calliſth. bei Eic. de div. I, 54. Denjenigen, 
die am Streite nicht Theil nehmen wollten, erlaubte er, das Lager zu vers 
laſſen; ſämmtliche Ihespier zten dieſe Erlaubniß und entkamen noch vor 
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feine perſönlichen Gegner in längerem Zögern eine Beltätigung des ihm 
zum Vorwurf gemachten Ginverftänpniffes mit den Thebanern finden würden. 
Xen. VI, 4, If. Erſt zwanzig Tage waren feit der Gefandtenverfanmlung 
in Sparta verflofien, als beide Heere (am dten Secatombäon, Juli 371, 
Blut. Cam. 19. Ages. 28. Pauf. VII, 27, 8. Died. XV, 51. Marm. 
Par. n. 73.) gegen einander ausrüdten. Da vie Spartaner an Zahl io 
überlegen waren, daß E. eine gleiche Breite feiner Linie nur bei einer fehr 
geringen Tiefe erlangt hätte, fo -überrafchte er die Gegner durch eine neue 
Schlachtordnung und gab gleih zum erflen Mal, da er als Feldherr auf- 
‚trat, von feiner Tüchtigkeit eine Probe, deren Genialität in der Geſchichte 
der Taktik anerkannt if. Er beabfichtigte durh einen Hauptſtoß, den eine 
ungewöhnlich tief aufgeftelte Golonne auf den wichtigften Punkt der ſparta— 
niſchen Phalanr ausführen follte, diejen zum Weichen zu bringen. Deshalb 
ſtellte ex dem rechten Flügel der Feinde gegenüber, wo Kleombrotus mit den 
Spartanern ftand, auf feinem linken Flügel den Kern der Hopliten in einer 
ſchmalen Golonne von fünfzig Mann Tiefe auf, während die Feinde nur 
zwölf Mann Hoc ſtanden. Der rechte thebaniihe Blügel, der zu ſchwach 
war, um ben Kampf zu befteben, hatte nur die Beſtimmung, die rechte 
Blanfe ver Golonne vor Umzingelung zu deden, ſelbſt aber ven Kampf zu 
vermeiden, daher auch diefer Blügel gegen den Feind im ſchräger Richtung 
zurüdgeitellt war; zur Dedung der linken Flanke des linken Flügels war 
die heilige Schaar unter Pelopivas’ Anführung beftimmt. Den Kampf er- 
öffneten beide Meitereien vor der Fronte beider Heere; die ſpartaniſche murbe 
mit Veichter Mühe von der gut geübten thebaniſchen zurückgeſchlagen; fliehend 
warf fie fih auf den eigenen rechten Flügel, und während dadurd Unord⸗ 
nung zu entftehen drohte, rückte raſch E. mit feinen dicht gedrängten Hopliten 
an, Gleihwohl behaupteten die Spartaner Anfangs eine fefte Stellung, ja 
fie begannen ſchon ſich zu entfalten, um durch eine Schwenkung die Thebaner 
in der linfen Flanke anzugreifen ; diefe Bewegung vereitelte die heilige Schaar 
unter Pelopidas. Nur einen Schritt gebt mir! rief E. den Seinigen zu 
(Bolyän. I, 3, 4.), aber jelbit als Kleombrotus ſchwer verwundet nieder» 
gefunfen, fehten die Spartaner den hartnädigften Wiverftand fort, um den 
noch lebenden König dem Feinde zu entreißen, doch Leiche auf Leiche häufte 
ſich, die Verwirrung nahm überhand umd zuerft langſam, bald im ſchnellerer 
Flucht wich der rechte ſpartaniſche Wlügel zurüd. Als Die Bundesgenoflen 
auf dem linken Flügel dieſes bemerkten, folgten ſie dem Beifpiele, obne 
ernftlih an dem Gefechte Theil genommen zu haben. Xen. VI, 4,12. Dier. 
XV, 50 f. ch Blut. Pel. 23. (Vgl. Lachmann Gef. Griechen. I. Beil. 4.). 
Nachdem die Lacedämonier den ihren Graben deckenden Graben überſchritten 
hatten, ftellten fe fi wieder auf und Viele wollten von Neuem angreifen, 
um die Thebaner an Errichtung eined Iropäums zu hindern und die Todten 
mit Gewalt zur Bejtattung zu erhalten; allein als die Polemarchen jaben, 
daß von ven Lacenämoniern nahe an 1000, unter ihnen von 700 Somöen 400 
umgefonmen jeien, daß die Werbündeten wenig Luft haben, den Kampf zu 
erneuern, ja daß fie nicht einmal Tra eigten, jo wurde beichlofien, 
Waffenrube nachzuſuchen und durch einen Vertrag die Todten zu erhalten. 
E, der die ſpartaniſche Sitte, den Verluft zu verbergen, wohl fannte, ver— 
dangte, um den Glanz feines Sieges noch augenfälliger zu machen, daß bie 
Staaten einzeln, und zwar zulegt die | cenämonier ſelbſt, die Leichen ab- 

fen. Pauſ. IX, 13, 11. Blut. Apophth. Ep. 12. Da zeigte es ſich, wie 
mige von den Bundesgenoſſen en umd welchen Verluſt die Lacevä- 
Mmonier erlitten hatten. (Die obige Angabe bat Xen. VI, 4, 15., damit 
‚ziemlich übereinftimmend Blut. Ages. 28. Pauf. IX, 13, 12.; 1700 bei Dienyi. 
list. Rom. I, 17., worüber ider zu Xen.: Obiter Xenophontis locum 
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inspexisse atque inde numerum falsum dedisse videtur. — Diod. XV, 6. 
übertreibt,, indem er den Verluft der Lacedämonier auf 4000 Mann angibt; 
von den Böotiern find nah ihm ungefähr 300 gefallen, nah Pauf. The— 
baner und Böotier zufammen 47.) Groß war bie Freude der Thebaner über 
diefen glücklichen Ausgang. E. freute ih mit ihmen; jo geredht aber viele 
Freude war, glaubte doch alsbald der Mann, deſſen Strenge gegen fi ſelbſt 
eine Art Selbftpeinigung war, mit ſich unzufrieden fein zu müſſen, weil er 
unter den Freudetrunfenen nicht völlige Nüchternheit fi erhalten habe (Blut. 
Apophth. 12.). Wenn er in fpäterer Zeit ih gern an dieſen Sieg erinnerte, 
fo geſchah ed hauptfählih aud darum, weil er es für ein befonderes Glüd 
achtete, denfelben noch zu Lebzeiten feiner Eltern erfochten zu haben. Blut, 
Coriol. 4. Apophth. 10. — Unmittelbar nah der Schlacht hatten die The— 
baner durch einen befränzten Boten in Athen ven Sieg verfündigen laſſen 
und zu einem Vündniß aufgefordert, um gemeinfam einen Feind, ber beiden 
Staaten viel Böfes zugefügt, vollends zu umterbrüden, aber der Herold 
wurde von den Athenern, die nicht gefonnen waren, Theben zu viel Gewicht 
zu verſchaffen, unfreundlih aufgenommen, und entlafien, ohne auf feinen 
Antrag Antwort erhalten zu haben. Xen. VI, 4,19. Als darauf Die The- 
baner dad Heer, das immerhin noch zahlreih in Böotien ftand, vernichten 
wollten, rieth der Pheräer Jaſon, der bald nah der Schlacht mit Fußvolt 
und Reiterei in Böotien anlangte, davon ab, weil er es feinem 
angemefjener fand, als Vermittler zwifchen beiden Parteien fi geltend zu 
machen. GE. jcheint den Grund, man dürfe die Feinde nicht zur Verzw 
treiben, anerkannt und für einen Vertrag, durch welden das lacedämoniſche 
Heer freien Abzug erhielt, um jo mehr geftimmt haben, da die Nachricht 
fam, daß ein neues Heer unter Archivamus heranrüde. (Nah Zen. VI,4, 
18. 20. war, wie erzählt wurde, die Schlaht ſchon geliefert, als Jaſon 
ankam und Arhivamus aus dem Peloponnes aufbrah, Jaſon aber, weniger 
mwahrjcheinlih, erft nah der Schladht aufgefordert worden, zu Hülfe zu 
fommen; ganz abweichend Diod. XV, 54. vol. Weflel. zu d. ©t., Manio 
Sparta II, 2. p. 65 f. und Lachmann a. a. D.). Im Megarifchen trafen 
die abziehenden Lacedämonier mit Arhivamus zufammen, der jofort ſein Heer 
entließ. — Für die Ihebaner war zunächſt die dringenpfte Angelegenheit, 
ihre Herrſchaft über einen Theil der Böotier zu befeftigen. E. rüdte daher 
zuerjt gegen die Thespier, die jchon vor dem 3. 371 ihrer Stadt beraubt 
worden. waren (Xen. VI, 3, 1.4.) und nad ihrer Entfernung vom Schladt- 
felde dad, was ihnen bevorftand, vorausfehend, in die Bergfefte Kereſſos 
fih geworfen hatten, und nöthigte fie zur Uebergabe (Pauſ. IX, 14, 2. 4.). 
Darauf wurde Orchomenus angegriffen. Die erbitterten Thebaner wollten 
- nah Eroberung der Stadt die Einwohner als Sclaven verfaufen, E. aber 
rieth zu milderem Verfahren und bewirkte, daß die Stadt in den böotiſchen 
Bund aufgenommen wurde. Diod. XV, 57. Unmittelbar nachher mußte Phocis 
fih an Theben anſchließen, auch vie Netolier und Xocrer verbündeten ſich 
mit ihm. Divd. a. a. DO. Xen. VI, 5, 23. Gegen das Ende des 3. 370, 
in welchem E. zum zweitenmal die Böotarchie beffeivete, wurde von den 
Thebanern unter feiner Anführung ein Zug in den Peloponnes unternommen, 
durch welchen die von den Spartanern nur noch mühſam behauptete pelo= 
ponnefijhe Hegemonie vernichtet werden umd Sparta zu dem Range eines. 
untergeordneten Staates herabfinfen jollte. — Es war zwar nach einer Stelle 
bei Strabo (VIH, 7.) und Bolyb. (II, 39, Sf.) nah ver Schlacht bei 
Leuctra eine Ausſöhnung zwifchen Sparta und Theben verfucht worden, in- 
dem die beiden Staaten (vielleicht durch die Anmaßung Athens, fib an bie 
Spitze eines peloponnefifhen Bundes zu ftellen, einander mieder näher ge- 
bradt, Xen. VI, 5, 1 ff.) den machtloſen Achäern das Schiedsrichteramt 
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übertragen haben follen; allein, als auf eine für die Thebaner höchſt vor- 
theilhafte Weife die DVerhältniffe in Hellas geordnet waren, der von ihnen 
‚ gefürchtete Pheräer Iafon im Sommer 370 ermordet worden und die Spar- 
taner in Die democratiſchen Beftrebungen der fich ermannenden Arcadier ımd 
Argiver flörend eingriffen, vernahmen die Häupter der Thebaner mit Freude 
den Hülferuf der Arcadier, Argiver und Eleer, 370 v. Ehr. Died. XV, 62. 
— Nah Paufanias hatte E., als nach der Teuctriihen Schlacht Mantinea 
wieder jonoififirt wurde (IX, 14,4. etwas ungenau), und bei dem Arcadiern 
die Idee erwachte, durch Stiftung eines arcadiichen Gemeinweiens fi gegen 
außen eine größere Selbſtändigkeit zu verishafien, an ihrem Plane lebhaften 
Antheil genommen und fie mit Rath und That unterftüst (VIN, 27, 2.) bei 
Gründung der zum Sige der Bundesregierung beftimmten Stadt Megalo- 
vpolis. Um jo mehr bemühte fih E., als fih die Gelegenheit varbot, no 
beſtimmter auf die peloponnefiihen Angelegenheiten einzuwirfen, daß jener 
Aufforderung möglichft ſchnell Folge geleiftet werde, obgleich wegen der 
Winterözeit die Thebaner nicht fehr bereitwillig dazu waren (Plut. an seni 
eie. c. 8). Nachdem durd eine bei den Gleern gemachte Anleihe von zehn 
Talenten die nöthigen Gelpmittel zu dem Hülfszuge berbeigefchafft waren 
(&en. VI, 5, 19.) und durch die vielen Verbündeten aus dem nördlichen 
Griechenland fi eine große Kriegsmacht gebilvet hatte, rückte das Heer unter 
ber oberſten Leitung des E. und Pelopivas ungehindert über den mus 
und vereinigte ſich bei Mantinea mit den Arcadiern, Argivern und EI 
Da aber Ageſilaus fih ſchon aus Arcadien zurücdgezogen hatte und damit 
der vorgeblihe Zweck des Zuges erreicht war, follen fih die Thebaner 
Heimkehr vorbereitet haben; außerdem daß die Jahreszeit höchſt ungü 
war, gieng aud das böotifhe Amtsjahr zu Ende und Todesftrafe ftand 
ungefeglicher Verlängerung der Böotarhie. Die Beloponnefier dagegen ſuchten 
fie zu einem Einfalle in Laconien zu überreden; E. zauderte, da er bie 
Schwierigkeit eines Angriffs auf das von Natur jo gut geſchützte Land kannte. 
Als aber Leute aus Caryä meldeten, daß dieſer Ort nicht beſetzt fei und 
BVeriöfen fich zum Abfalle bereit erklärten, ſobald die Ihebaner ſich nur 
bliden ließen, da entjchloß er fich für das Unternehmen, troß der Gefahr, 
die ihm in der Heimath drohte, und Pelopivas trat ihm bei; die übrigen 
anmweienden Böotarchen (nah App. Syr. 41. Nep. Ep. 7. war mit den 
Beiden nur ein Amtsgenofie ausgezogen) berubigten fie durch das Verſprechen, 
die Verantwortlichkeit der Gefegesübertretung allein auf fi zu nehmen. Xen. 
VI, 5, 23. Blut. Pel. 24. Ayp. a. a. O. Died. XV, 63. — Es waren 
40,000 SHopliten beifammen, denen fih der Plünderung wegen eine Menge 
Leichtbewaffneter anſchloß, jo daß die Gefammtzahl des Heeres gegen 70,000 
Dann betragen haben fol. (Blut. Pel. 24. Ages. 31. de glor. Ath. 2; 
Died. XV, 62. gibt die Zahl der Krieger auf 50,000 an). Obgleich vie 
Thebaner nicht den zwölften Theil bievon bildeten und die Peloponneſier fonft 
nicht geneigt waren, den Thebanern einen Worrang zuzugeftehen, jo übte 
doch die Perfünlichkeit eines E. und Pelopivas folde Gewalt, daß ihrem 
Befehle die Bundesgenojien alle obne gemeinfamen Beſchluß freiwilligen Ge- 
horſam Teifteten. Plut. Pel. 24. In vier Abtbeilungen brach das Heer in 
ien ein (Diod. XV, 63. extr.; Xen: VI, 5, 25 f. gibt nicht an, mo 
die dritte und vierte Abtheilung des Diedor, die Eleer und Argiver einflelen). 
Bon Sellafia aus, wo fie fich vereinigten (Died. XV, 64.), rüdten fie am 
Tinfen Ufer des Eurotas raubend und verbeerend bis nah Amsclä vor; fie 
wollten erjt bier über den Fluß jeßen, da die Brücfe weiter oben, gegenüber 
von Sparta, gut vertheidigt war. Aber auch bier verurſachte der ebergang 
großen Verluft, weil der Fluß ehr angefhwollen war und die Spartaner 
Widerſtand leifteten. Divd. XV, 65. Plut. Ages. 32. —— iſt, daß 
In, 
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Xen. VI, 5, 30., wenn die Sache ſich wirklich fo verhielt, Nichts von Diefem 
Verluſte erwähnt. cf. VBolyän. II, 1, 27. Wrontin. I, 10, 3.). — gell 

be fi, erzählt Plut. a. a. O., als die Feinde über den Fluß ſehten, 
. ) zeigen laſſen, ihn lange mit feinem Blicke verfolgt, und dann aus» 
gerufen: Welch ein Großes unternehmender Mann! — Wenige Tage, nad» 
dem &. Herr von dem andern Ufer geworben war, ſchwärmte feine Reiterei 
bis an den Hippodrom und Pofeidontempel an der Süpfeite Sparta’s. Allein 
troß der Beſtürzung, die in Sparta herrichte, troß der Anichläge von Ver— 
räthern unter den eigenen Leuten wußte Agefllaus die Angriffe auf die durch 
ihre hohe Lage begünftigte Stadt erfolglos zu machen ; alle Herausforderungen 
zum SKampfe in der Ebene ließ er unbeachtet. Diod. a. a. O. Put. en. 
31 f. Polyän. II, 1, 29. Um daher Zeit und Kraft nicht unnütz aufzu⸗ 
opfern, um, ehe noch größerer Mangel an Lebensmitteln eintrat und die mit 
Beute beladenen Peloponnefler ſich gänzlich verliefen, ein Vorhaben auszu— 
führen, durch welches Sparta für alle Zukunft gelähmt werben follte, vers 
ließ E. die Stadt. (Put. Ages. 32. erzählt aus Theopomp, Ageſilaus 
habe den feindlichen Heerführern zehn Talente zugefandt, um fie zum Auf— 
bbruch zu veranlaſſen, zu einer Zeit, da fie bereits dazu entichloffen waren; 
verwirft aber dieſe Nachricht jelbft.) Nachdem er ſich zuerft ſüdlich gewendet, 
Helos und andere Städte eingenommen und (menigftens nach Bolyän. II, 9.) 
auch den Hafenort Gythion erobert hatte, begab er fih, während ein Theil 
feiner Mannſchaft in Laconien mit der Verwüſtung und a a 
Landes fortfuhr (Pauf. IX, 14, 6.), nach Meffenien in der Abſicht, 2 
erfteller diejes Staates zu werden. Schon nah der Schlacht bei Leuctra 
* die Meſſenier, die ſich in Italien, Sicilien und Libyen aufhielten, von 
den Thebanern zur Rückkehr in ihr Vaterland aufgefordert worden fein. Pauſ. 
IV, 26, 5. Daß E. mwenigftens fih ſchon lange mit dem Gedanken der Er- 
neuerung Meffeniend trug, ſcheint aus Pauſ. IV, 32,6. hervorzugehen. Um 
Ithome gründete er jest (Frühling 369) eine neue Stadt, Mefiene (Strabo 
VIH, 4. Bauf. IV, 31, 4.), und bevölferte fie mit denjenigen Meffeniern, 
die fich inzwifchen bei den Thebanern eingefunden haben mögen, mit Heloten 
und Periöken (Iſocr. Archidam. c. 9., womit Xenoph. VII, 2, 2. zu vol.) 
und andern Sellenen , die ſich daſelbſt anſiedeln wollten. Diod XV, 66. Pauf. 
IV, 26. 27. So hatten die Spärtaner zu Nachbarn die umverföhnlichften 
Feinde erhalten und die Stadt jelbft, auf deren Befeftigung Alles verwendet 


wurde (PBauf. IV, 31,5.), war jo gelegen, daß fie mit Megalopolis, Tegea 


und Argos eine Linie bildete, durch welche Sparta von der Landſeite gänzlich 


vom Peloponnes abgejchnitten wurde. (S. Sievers Geh. Griechenl. p. 256. 


273.). €: ließ eine anfehnliche Befagung zum Schuße ver jungen Stadt 
zurüd und gelangte, während der auf Bitten der Syartaner von den Athe— 
nern ausgeſandte Iphikrates den Paß bei den oneiſchen Gebirgen zu ver— 
fperren fuchte, Über Kenchreä durch Megaris nach Böotien, nah einer Ab- 
wefenheit von ungefähr drei Monaten. Diod. XV, 67. Xen. VL 5, Alf. 


(Nah Blut. Pel. 24. erlitten die Athener bei Kenchreä eine Nieverlage; nach 


PBauf. IX, 14, 6. murde Inhikrates, als er bei Lechäum ven E. 
zurücgefchlagen. Die Dauer des ganzen Unternehmens gibt Diod. a. a. O 


’ 


auf 85 Tage an, nach Andern wird viel mehr Zeit darauf verwendet. Plut. 


Ages. 32%. Rep. 7. Ael. V. H. XII, 42. App. Syr. 41.). In pie Bater- 
zurückgekehrt wurden die Feldherrn von einer auf ihren Ruhm rn 
Partei mit einer Anklage empfangen; an der Spite fand Meneclivas. Er 
war bei der Befreiung der Kadmea einer der Gefährten des Velopidas; weil 
er jedoch nicht gleichen Einfluß wie Velopivas und €. fich erwerben konnte, 
benüßte er feine Nednergaben dazu, gegen jene Ränke zu fehmieden. en 


ftand der gerichtlichen Anklage wurde die eigenmächtige Verlängerung vr 
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Amtsführung. E. nahm, als die Sache zur Verhandlung fam, die Schuld 
allein auf ſich, und erklärte, zum Tode bereit zu fein, bitte fich aber als 
letzte Gunſt aus, daß man in dem Urtheile angebe, megen welcher Berbienfte 
er verurtheilt worden jei. Wenige Worte machten auf die Richter ſolchen 
Eindrud, das fie auseinander giengen, ohne ihre Stimmen abzugeben. Gorn. 
Ney. 8. App. Syr. 41. Blut. Apophth. 23. Pel. 25. el. V. H. XIH, 41. 
Pauf. IX, 14, 7. Auch die Böotarchie ſcheint E. behalten oder wenigſtens 
bald darauf wieder erlangt zu haben, da noch in demielben Sabre (Sommer 
369) die Thebaner, von ihren peloponneſiſchen Bundesgenoffen aufgefordert, 
unter feiner Anführung einen neuen Zug in den Peloponnes unternahmen. 
E rückte mit 7000 Sopliten und 600 Reitern aus (Diod. XV, 68.), fand 
aber den Iſthmus verfperrt, indem von den Truppen der Städte, die zu dem 
im 3. 369 zwifchen Sparta und Athen geichloffenen Bunde bielten, die Linie 
von Lechäum bis Kenchrei dur BVeribanzungen und PBallifaden gededt war. 
Diod, a. a. O. Obgleich das feindliche Heer dem thebaniſchen an Zahl 
beinahe dreifach überlegen war (nad Diod. a. a. D. waren es gegen 20,000 
Mann), bot E. dennoch eine Schlacht an, die aber nit angenommen wurde. 
Um ſich nun den Durchgang zu erzwingen, ließ er Nachts auf verſchiedenen 
Punkten Scheinangriffe machen, gegen Morgen aber, als die Feinde von der 
unrubigen Nacht ermüdet waren, -fiel er die bei Lechäum ftehenden Lacedä— 
monier und Bellener an, drang in die Schanzen ein und jagte die Feinde 
auf einen nahen Hügel. Hier hätten fie ſich halten können, bis Hülfe ge— 
fommen wäre, allein der ſpartaniſche Polemarch war jo entmuthigt, daß 
er, um für ſich und die Seinigen freien Abzug zu erhalten, einen Bertrag 
ſchloß, durch melden den Thebanern die Straße in den Peloponnes freigegeben 
wurde. Diod. a. a. DO. Xen. VII, 1, 4ff. Pauf. IX, 15,4. Bolsän. I, 3,9. 
Front. 11,2, 26. Nach der Vereinigung mit den peloponnei. Bundesgenoffen 
wurden einige Städte im nördlichen Iheile des Peloponnejes angegriffen, 
‚ Übrigens nicht immer mit Glück (Xen. VL 1,7 ff. ef. Died. XV, 69,). 
E. durfte ed nicht wagen, auf Sparta loszugeben, während er eim bebeu- 
tendes Heer im Nüden hatte, das ihn und Böotien bedrohte; vielleicht be- 
ſchäftigte er auch abjichtlich die Lucedämonier in Diefer Gegend, damit die 
Meſſenier ungebinderter die Erbauung ihrer Stadt vollenden konnten (f. Sie- 
vers p. 281.).. Gegen dem Herbit zog er ſich, wie es ſcheint, durch Miß— 
belligkeiten mit den Verbündeten, namentlich den Arcadiern, veranlaßt, aus 
dem Peloponnes zurüd. Im Theben wurde er von feinen Feinden aufs Neue 
angeflagt. Sie behaupteten, er babe bei Grftürmung der Verſchanzung auf 
dem Iſthmus die Gelegenheit, viele Beinde zu tödten, abſichtlich nicht benüst 
(Died. XV,72.). Wohl mag ibm auch feine Menjchlichkeit gegen eine Anzahl 
verbannter Böotier (Vauſ. IX, 15, 4.) ald Vergeben angerechnet worden 
fein, Das Volk jcheint mit dem geringen Erfolge des Feldzuges unzufrieden 
geweſen zu fein und ſchenkte deshalb den Anklägern diesmal geneigteres Gehör. 
- &. glaubte, unter diejen Umftänden jei eine Vertheidigung feiner nicht würdig, 
er verließ die Volköverfammlung und gieng in das Gyumaflum (Blut. reip. 
ger.pr.3.): Man entjegte ihn feines Amtes (Diod. XV, 72. Blut: Pel. 25.). 
Bielkict geihah es in der nächſten Zeit, daß im Folge fortgeſetzter Ränke 
feiner Feinde die Thebaner ihn durch Ernennung zum zeAduoyos (oder, wie 
Wachsmuth mil, reAuepyos, d. 5. Aufjeher über Straßenreinigung und 
Moräſte) eine Demüthigung zudachten; er entzog fih nicht, ſondern ertrug 
mit der ihm eigenen Gelaſſenheit und Selbftverliugnung das öffentliche Un- 
recht und brachte das bisher verachtete Amt durch gewiſſenhafte Verwaltung 
Ita Mut. reip. ger. pr. c. 15. Val. Mar. IN, 7. ext. d. — Bald aber 





lernten die Thebaner jeinen Werth beffer jhägen (ef. Plut. Pel. 25.). Im Sommer 
wurde zur Befreiung des Pelopidas und Jsmenias, die von Alerander 
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von Pherä gefangen gehalten wurden, ein Heer abgeſandt. Da aber feine Ans 
—* —— unkundig waren und die theſſaliſchen Bundesgenoſſen 
die gehoffte Hilfe nicht leiſteten, trat es, ohne Etwas ausrichten zu fünnen, 
den Nüdzug an; vom Feinde verfolgt gerieih es in Verwirrung und Gefahr, 
eingefchlofien zu werden, auch fehlte es an Xebensmitteln, fo daß ber Unter» 
gang gewiß fchien. In diefer Lage wandten fih die Soldaten an E., ver 
ala Gemeiner fih unter ihnen befand, und übertrugen ihm den Oberbefebl. 
Durch kluge Anordnungen nöthigte er den Feind von der Verfülgung E 
faffen und führte das gerettete Heer nach Theben zurüd, wo die ungen 
Böotarchen ſchwere Strafe traf, das von Neuem abgeiendete Heer aber ber 
Leitung des E. anvertraut wurde. Um den Tyrannen nicht zur Verzweiflung 
zu bringen und dadurd das Leben der Gefangenen zu gefährden, verfuhr er 
mit Schonung gegen ibn, und gieng unter der Beringung, daß Jene freis 
gegeben werden, auf den angebotenen vreitägigen Waffenftillftand ein. Died. 
XV, 71.75. Pauf. IX, 15, 1. 2. Plut. an sen. ger. resp. ce. 27. Pel. 29. 
Mey. 7. (Im dieſen Feldzug gehört auch, was Polyän. 11, 3, 13. erzählt). 
Während diefer Abweſenheit des E. wurde von den Thebanern Orchomenus 
zerftört, weil orchomeniſche Nitter mit thebaniſchen Vertriebenen ſich in eine 
——— eingelaſſen haben ſollen. E. äußerte, dieſes Schickſal hätte 
‚Stadt nicht getroffen, wenn er in Theben geweſen wäre. Pauſ. IX, 15,3. 
ef. Divd. XV, 79. und Weflel. dazu. Nah dem mißglüdten Verſuche, bie 
griechiichen Staaten zur Annahme des Briedens, deſſen Beringungen dem 
thebanifchen Interefie gemäß von dem Perferfönige beftimmt morden waren, 
u bewegen (Frühling 367), beſchloßen die Thebaner, wieder einen Zug in 
—8 zu unternehmen, um hier nicht allen Einfluß zu verlieren, 
was um ſo mehr zu fürchten war, da die Abneigung des größten Theils 
der Arcadier immer deutlicher ſich kund gab. GE. erhielt ven Oberbefehl. 
Er hatte es zunächft auf Achaja abgeieben, weil er hoffte, von bier aus am 
Teichteften auf Arcadien einwirken zu können. Xen. VII, 1,29. Gr ließ durch 
ven Argiver Piſias das von einem atheniſchen und ſpartaniſchen Feldherrn 
jorglos bewachte oneiſche Gebirge bejeßen und gelangte ohne Schwi 
in den Peloponnes. Die Adeligen der meift oligarchiſch beberrichten 
unterbandelten mit ihm, und mit weiſer Mäßigung vertrieb er weder dieſelben 
noch Anderte er Etwas an der Verfaſſung, jo daß die einzelnen Städte jchnell 
ſich am ihn anſchloßen und SHeeresfolge als Bunvdesgenofien gelobten; auch 
verzichteten fie auf die in ihrem Befige befindlichen Punkte ver 
liegenden Küfte, Naupactus und Galydon. Xen. VII, 1, 30. Died. XV, 75. 
Damit aber waren die Arcadier höchſt unzufrieden, und eine Bartei in Theben, 
die ebenfalls eine Umgeftaltung der Verhältniſſe in Achaja gewünſcht hatte, 
behauptete, bei den von E. getroffenen Einrichtungen werden die Städte als— 
bald den Lacedämoniern zufallen. Es wurden nun von Theben aus Har— 
moften in die achälichen Städte gefchickt, die den Adel vertrieben und demo— 
eratifche Verfaflungen ‚einführten; allein die Verbannten traten zufammen, 
eroberten eine Stadt nach der andern umd verbanden Achaja mit den Spar» 
tanern. Ken. a. a. D. — Außerdem daß die Ihebaner jelbft durch ſolche 
verkehrte Maßregeln den Verluſt defien, was E. im Peloponnes gewonnen 
. hatte, ‚herbeiführten, waren auch die Arhener ſchon mit offenen Feindf 
feiten dem Streben Thebens nach der Hegemonie entgegen getreten, - 
im Peloponnes als in Theſſalien. Sie waren damals wieder im Beige 
einer bedeutenden Seemaht, und E. glaubte für die Zufunft feiner Vater- 
ſtadt am mgiften von diefen Nachbarn fürdten zu müflen. Daher beſchäftigte 
ihn ſchon langer der Plan, Athen dieſer Seeherrſchaft, der Duelle feiner 
) oz berauben. Unter den Friedensbedingungen, die im 3. 367 bei 
dem PBerferfönige ausgewirkt wurden, befand fich die, ohne Zweifel von €, 
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veranlaßte, Beitimmung, daß die Athener ihre Schiffe aufs Land ziehen 
ſollten (Xenoph. VII, 1, 25.); einige Zeit darauf (wohl etwas früher, als 
nach Diod. XV, 78., der DOT. CIV, 1. 364 v. Chr. dafür angibt) trat er 
mit einer wohl überdachten Rede auf (Divd. a. a. D.), in der er feine 
Mitbürger aufforderte, nad der Seeherrfchaft zu ringen. Zwar lag es nicht 
in feinen Wünfhen, daß feine ftämmigen Hopliten zu Matrofen verdorben 
würden (Blut. Philop. 14.), aud wird er die Zeit nicht fo nahe gehofft haben, 
wo „die Propyläen unter den Vorftand der Cadmea kommen jollten‘’ (Aeſch. 
de f, leg. c. 29.), das aber glaubte er wohl bald zu erreichen, daß die 
athenifhen Bundesgenofien von ihren Berrüdern abfallen würden. Er er- 
wirfte von dem Volke den Beihluß, 100 Trieren und eine Schiffswerfte für 
eine gleiche Anzahl zu bauen. Raſch gieng man ans Werk; ungefähr im 
Brühling 363 fuhr E. mit einer Flotte aus, die ftarf genug war, den 
atheniſchen Feldherrn Laches, der mit einer anjehnlichen Flotte das Auslaufen 
verhindern wollte, zum Nüdzug zu zwingen. Rhodus, Chios, Byzanz 
gewann E. für die Sahe Thebens (Diod. XV, 78.), fogar von Seraclen 
am Pontus Fam nah Juftin. XVI, 4. eine Einladung an ibn; allein €. 
dehnte feine Fahrt nicht weiter aus als nach Byzanz. (Daß er bis dahin 
wirffih Fam, dafür jpricht auch Iſoer. ad Phil. 21.) Er hatte 
damit, daß die beveutendften Seeftaaten zum Abfalle von Arben ſich 
zeigten, genug erreicht, und Feineöwegs kehrte er, wie Blut. Phil. 14. meint, 
unverrichteter Sache zurüd. Es darf mir Hecht behauptet werden, daß „der 
fpätere Bundesgenoffenfrieg nur eine Folge oder Fortſetzung dieler auf E. 
Anftoß gegebenen Bewegungen‘‘ ift (Bauch Eyam. p. 72.). — Durch die 
Uneinigfeiten, die im I. 363 unter den Arcadiern entitanden, wurden die 
Thebaner veranlaft, fi zu einem neuen Zuge in den Peloponnes zu rüften. 
In dem Kriege, den feit 365 die Arcadier mit den Gleern führten, batten 
fih jene der Stadt Olympia bemächtigt, und ihre Bundesregierung, deren 
Mitglieder, wie ed fcheint, meift Tegeaten waren, bediente fich der Tempel- 
ſchätze, um damit die in ihrem Dienfte ftehende Kriegerihaar, Eparitoi ge- 
nannt, zu bejolden. Als die Mantineer dagegen Einipruch erhoben und das 
Mebergewicht gewannen, forderten die Bundesarchonten, Theben ſolle ein- 
ſchreiten, damit nicht Arcadien den Spartanern zufiele. Sobald die manti- 
neifche Partei dies vernabn, ließ fie den Thebanern jagen, man bedürfe 
ihrer Einmiſchung nicht, und zugleich wurde mit den Eleern Friede geichlofien. 
Während aber in Tegea eine große Zahl Abgeordneter verfammelt war, um 
diefen Frieden zu beichwören und ein Friedensfeſt gefeiert wurde, ließ ber 
mit 300 Mann in Tegen liegende thebaniſche Harmoſt, von der andern 
Partei gewonnen, viele von den mantineiich Gefinnten ergreifen. Darauf 
rückten ſchon am andern Tage die Mantineer vor Tegea, und der Thebaner 
ließ im feiner Verlegenheit alle Arcadier los. Er wollte fih entichuldigen, 
man achtete aber nicht darauf und ſchickte Abgeordnete nach Iheben, um ihn 
auf Tod anzuflagen. Hier wurde dieje Klage zurücgewieien. Tenophon 
- erwähnt eines Gerüchtes, nad welchem E. äußerte, der Sarmoft babe ver- 
nunftiger gehandelt, da er die Leute gefangen ſetzte, als da er fie losließ. 
Es hatte alles Recht, dieſe Mafregel eine verkehrte zu nennen, Xenopbon 
aber thut Unrecht, wenn er, wie bier augenicheinlih it, ein Gerücht nur 
Ta anführt, um den Charakter eines Mannes, dem er nicht gewogen 
iſt, zu verdächtigen. Als die Abgeordneten nah ihrer Rückkehr berichteten, 
daß ihnen in Theben Vorwürfe gemacht worden, weil fie, ohne Rückſprache 
mit Iheben zu nehmen, Verträge und Frieden geſchloſſen, und daß den 
thebaniſch Gefinnten unter ihnen baldige Unterftügung zugefagt ei, unter 
handelten die Gegner der Ihebaner, wozu hauptſächlich die Mantineer ge— 
hörten, mit Athen und.Sparta und ſchloden mit,dieien‘ ‚,. den Achäern 
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und Gleern ein Bündniß gegen Iheben. Xen. VH, 4, 33 ff. 5,1 ff. ef. Dion. 
XV, 82. Im Frühling 362 zog E. aus mit einem Heere, das aus Böo- 
tieren, Gubdern und vielen theffalifhen Hülfstruppen beſtand. Im Peloponnes 
waren zum Anſchluſſe beveit außer Tegea, Megalopolis und andern arcani- 
ichen Städten Argos und Mefienien. Gr fam, da Korinth im Kampfe neu- 
tral blieb, ohne Hinderniſſe Über den Iſthmus, verweilte darauf einige Zeit 
in Nemea, in der Abficht, die Arhener auf ihrem Mariche anzugreifen; als 
er aber bier erfuhr, daß diefelben beichlofien hätten, ibm auszuweichen und 
ihre Mannſchaft zur See nad Laconien zu führen, um von bier aus ſich 
mit den Bundeögenofien zu vereinigen, gieng er nad Tegen. Die mit Sparta 
verbündeten Arcadier hatten ſich inzwiſchen um Mantinen verfammelt und 
erwarteten, jeden Kampf vermeidend, die Anfunft der Spartaner und Arhener. 
Xen. VH,5.4 ff. Died. XV, 82. Sobald E. vernahbm, dab Agefilaus im Dem 
laeoniſchen Grenzſtädtchen Pellene angelangt ſei, brach er fchnell nad Sparta 
auf, Xen. VII, 5, 9. Bolyb. IX, 8, 3., nad Juſt. VI, 7. mit 15,000 Dann. 
Leicht Hätte er die von Vertheidigern entblößte Stadt genommen, wenn nicht 
ein Kreter (Xen.) oder Thespier (Plut. Ages. 34., womit zu vgl. Bolnb. 
va. O. Polyän. II, 3,10.) dem Ageſilaus den Plan verratben hätte, der 
durch einen Eilboten feinen Sohn Arhivamus davon benachrichtigte und jelbft 
nah Sparta zurüdeilte, wo er mit einem Theile feines Heeres kurz vor G. 
eintraf (Xen., Plut,, Bolyän. a. a. D., nah Polyb., Yuftin. a. a. DO. fpäter, 
ef. Divd. XV, 82.). Die Zahl der lacedämoniſchen Krieger war zwar noch 
nicht bedeutend (Xen. VII, 5, 10.), aber die Stadt wurde mit dem Muthe 
der Verzweiflung vertheidigt (Blut. a. a. D. Died. XV, 83. Aeneas Po- 
liore. 2.), und die mit der größten Hartnädigkeit kämpfenden Thebaner er- 
litten nicht unbedeutenden Verluft. E. wollte unter diejen Umftänden in ber 
ungünftigen Gegend die Ankunft der übrigen Spartaner und ihrer Bundes- 
genofien nicht abwarten und entwarf, nachdem diejer Plan mißlungen, einen 
neuen, gegen Mantinen. Xen. VI, 5, 14. Gr täuſchte die Beinde über 
jeinen Abzug (Diod. XV, 84. Blut. de glor. Athen, 2. Frontin. IH, 11,5.) 
und fehrte ſchnell nach Tegen zurüd. Während er hier den Kopliten nad 
jo großen Anftrengungen einige Ruhe vergönnte, jandte er die Neiterei gegen 
Mantinea, in der Hoffnung, die Stadt, deren Vertheidiger den Spartanern 
zu Hülfe geeilt waren, überrumpeln oder mwenigftens, was von Menſchen 
und Vieh der Erntezeit wegen außerhalb der Stadt fih befand, wegnehmen 
zu Fönnen. Uber nachdem Alles geicheben, was Klugheit und Kühnbeit 
geboten, war auch hier das Glück ihm nicht günftig (Xen. VIL 5,8.). Der 
Bortrab der Weiterei hatte jih Mantinea ſchon bis auf fieben Stadien ge- 
nähert (PBolyb. IX, 8, 11.), als die Athener, die nicht, mie durch das 
Gerücht verbreitet worden war, zu Wafler in den Peloponnes zogen, 6000 
Maun ftarf (Divd. XV, 84.) von einer andern Ceite her eintrafen und Man— 
tinea retteten. Das Gefecht, das hier die atheniiche Neiterei der thebanifchen 
lieferte, endigte zum Nachtheile der letztern. Zen. VII, 5, 14 ff. Blut. de 
glor. Athen. 2. Bald darauf fam E. mit jeinen Hopliten an; Agefilaus 
folgte mit feinem Heere, jo daß jest die ſämmtliche Mannſchaft beider Var— 
teien bei Mantinea einander gegenüber ftand, zwei hellenijche Deere, ftärfer 
als je. Die Thebaner Hatten nah Diod. a. a.D. über 30,000 Mann Fuß- 
volk und nicht weniger als 3000 Reiter beifammen; die Feinde über 20,000 
Mann Fußvolk und gegen 2000 Meiter. E. wünſchte eine enticheidende 
Schlacht, nicht wie Xenophon (VII, 5, 18.) meint, blos aus Ehrgeiz, jon- 
dern um nach dem Vehlichlagen jener beiden Unternehmungen das Vertrauen 
feiner Verbündeten neu zu beleben und zu bewirfen, daß der Bund feiner 
fich nicht nur nicht verftärfe, jondern im Falle eines Sieges alsbald 
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die Macht, die E. über jein Heer ausübte, vie Freubigkeit und Willigkeit, 
mit der es ſich jeder, auch noch fo ermüdenden Anftrengung , jeder Gefahr 
auf den Befehl des Führers unterzog. Anfänglih gab E. jeinem Heere eine 
Brontenaufftelung , indem er auf den linken Flügel die Thebaner und Ar— 
cabier, auf den rechten die Argiver, in die Mitte die übrigen Bundesgenojien 
ftellte; auf dem rechten feindlichen Flügel ftanden die Mantineer und übrigen 
Arcadier ihrer Partei, ihnen zur Seite die Spartaner, im Mitteltweffen die 
Eleer und Achäer, auf dem linken Flügel die Athener; die Seiten beider 
Heere deckte MNeiterei. Diod. XV,85. Allein ftatt anzugreifen, mie die Feinde 
erwarteten, führte E. fein Heer nad den Tegea zu gelegenen Bergen zurüd, 
fo daß die Feinde, mie er wünſchte, glaubten, er werde an diefem Tage 
fein Treffen liefern, und ihre Schlachtordnung auflösten. Sobald vieles €. 
bemerkte, vereinigte er, mie bei Leuctra, alle Kraft auf Einen Punkt, den 
linken Flügel, deſſen linke Flanke er durd die ebenfalld eine tiefe Colonne 
bildende Reiterei, vermiicht mit leichtem Fußvolk, deckte Der rechte, ſchwächere, 
Flügel erhielt wie bei Leuctra eine ſchiefe Stellung, außerdem lieh er einige 
Hügel in der Nähe des linken Flügels der Feinde befeken, um dieſen durch 
die Beforgniß, im Rüden angegriffen zu werden, von einem Verſuche, dem 
rechten Flügel zu Hülfe zu eilen, abzuhalten. Xen. VI, 5, 21f. Noch 
hatten die Beinde ſich nicht gehörig geordnet, ald E. gegen fie anrüdte, und 
bei aller Tapferkeit vermochte ihr rechter Flügel der furdtbaren Gewalt der 
anftürmenden Colonnen nicht zu widerſtehen; doch E., nahe daran, zu flegen, 
wurde von einem feindlichen Wurfſpieß tödtlich getroffen. Ageſilaus foll den 
Seinigen befohlen haben, vorzüglih auf E. zu zielen (Blut. Lac. Apophth. 
Ages. 75.). Sein Ball verbreitete ſolche Beſtürzung, daß die Hopliten wie 
gelähmt ftehen blieben und die fliehenden Feinde nicht verfolgten, aud bie 
Reiter rannten, als wären fie belegt, erichroden und verwirrt zwiſchen den 
fliedenden Beinden hindurch; die Leichtbewaffneten, die am dan —*F der 
Reiterei Theil genommen, geriethen auf den linken feindlichen Flügel, wo 
die meiſten von den Athenern zuſammengehauen wurden. So geſchah es, daß 
beide Parteien Tropäen errichteten, beide zur Auslieferung der Todten Herolde 
abſandten. (So Xenophon; nach Diodor ſandten die Lacedämonier zuerſt 
Herolde ab und geſtanden jo die Beſiegung zu.) Ren. VII, 5, 21 ff. ef Dior. 
XV, 85 ff. E. murde noch lebend vom Schlactfelde ins Lager gebradt ; 
bier erklärten die Aerzte, daß der Tod erfolgen müſſe, ſobald das Eifen des 
abgebrochenen Wurfipießes aus der Bruft gezogen werde. E. bielt die Hand 
auf die Wunde und fchaute mit unverwandten Blicken nah den Kämpfenden 
(die Stelle, von welcher aus er diejes thut, wurde ſpäter xomn genannt, 
PBauf VI, 11, 7.). Nachdem er jeinen im Gebränge der Schladt ver- 
lornen Schild wieder geiehen und gehört hatte, daß die Ihebaner Eieger 
ſeien, ließ er mit den Worten: „Nun ift es Zeit zu ſterben!“ das Eifen 
aus der Wunde ziehen und endete mit der rubigften Faſſung jein Leben 
Guni 362). Died. NV, 87. Nep. 9. Yuftin. VI, 8. @ic. ad Div. V, 12,5. 
Val. Mar. II, 2. ext. 5. Er wurde da beftattet, wo das Treffen feinen 
Anfang genommen hatte. in Grabftein, auf welchem ver Schild des €. 
"abgebildet und eine böotiſche Inihrift angebracht war, bezeichnete die Stelle; 
Kaiſer Hadrian ließ eine zweite Säule errichten, mit einer von ihm ſelbſt 
verfaßten Inſchrift. Pauſ. VIII, 11, 8. Im Theben wurde ihm eine Statue 
"errichtet, deren Infchrift Pauf. IX, 15, 6. anführt; auch im f. g. Sierothufien 
in Meffene erhielt er eine eherne Bildſäule. Pauſ. IV, 32,1. (Ein Bildniß 
son ihm lieferte der Maler Ariftolaus, des Pauſias Schüler. Plin. H. N. 
XXXV, 40, 31.) — Bon den Feinden machten jowohl die Lacedämonier als 
die Mantineer und Arhener Anſpruch auf die Ehre, daß einer der Ihrigen den 
am meiften gefürchteten Mann getödtet Habe. Die Lacedämonier behaupteten, 
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ihr Landsmann Antikvated habe den E. verwundet, ihm ſeien Geſchenke und 
befondere Ehrenbezeigungen zu Theil geworben, feinen Nachkommen, Machä-⸗ 
tionen genannt, Steuerfreiheit, die noch zu Plutarchs Zeit einer derſelben 
genoß. Blut. Ages. 35. — Paufanias (VII, 11,5.) berichtet, die Manti- 
neer und Spartaner geben einen gewiffen Machärion als ven an, ber ben 
E. verwundete, beide aber nennen ihn ihren Landsmann; die Athener da» 
gegen, denen die Böotier beiftimmen, behaupten, daß Gryllos, dem Sohne 
des Xenophon, jener Ruhm zufomme. Euphranor ftellte e8 auf einem Ge— 
mälde dar, wie Gryllos den E, tödtet. Pauſ. IX, 15, 5. 1,8, 4. cf. Blur, 
de glor. Ath. a.a,D. — Mit Recht wurde dem Tode des E. ya 
feit beigelegt; mit dieſem  Greigniffe hatte Thebens Uebergewicht fein 
erreicht. Ephorus bei Strabo IX,2. Bolyb. VI, 43, 6. Demad. p. 271. R. 
Dinar) p. 51.52. Yuftin. VI,8.9.u. 4. Belopivas (f. d.) war zwei Jahre 
früher gefallen, und als E. in feiner Sterbeftunde hörte, daß auch Dai- 
yhantus und Iollivas umgefommen ſeien, diejenigen, die er für die Tüchtig- 
ſten gehalten zu haben jcheint, das von ihm Begonnene zu einem glüdlichen 
Ende zu führen, foll er zum Frieden gerathen haben (i. Daiph.). — Gb. 
Bauch Epaminondas und Thebens Kampf um die Hegemonie, Bresl, 1834. 8. 
m KT Griechen!. Kiel 1840, Lachmann Geſch. Griechenl. I. Leipz. 
9. [K. 
Eneyrwrıonog, wird von Athenäos (XIV, 27, 630. a.) als ein 
Tanz (ooynos) aufgeführt, defien Schema nicht beftinmt angegeben werben 
kann. Wahrfcheinlih wurden vie «yzoreg biebei vorzüglich — — 
geſetzt. Pollux III, 155. braucht ayronilo als paläſtriſchen für 
ein Ringerſchema; Heſych s. v. T. L. p. 1304. Alb. erklärt dr 
durch Emeraysodın, was ebenfalld auf ein Schema des Ningfampfes hin- 
deutet. [Kse.] 
'Epandrides, ein griechiſcher Schriftfteller, ver und aber nur aus den 
zwei Gittenfprüchen bekannt ift, welche in ven Eclogen des Stobäus unter 
feinem Namen vorkommen. [B.] * 
Epanterii, Ort oder Völkerſchaft der Ligurier in den Seealpen, Liv. 
XXVII, 46. [P.] 
Epaphroditus aus Chäronea, nah Visconti (Tconogr. 1. 
p- 266.) vollftändig Marcus Mettius Epaphroditus genannt, ein Sreigelaflener 
des Modeftus, Präfecten von Aegypten, kam von da nah Rom, wo er, 
zur Zeit Nero's bis Nerva, als ein gelehrter Grammatiter, der auch eine 
große Bibliothek zufammengebraht hatte, in großem Anſehen fand. Won 
feinen Schriften, welche die Scholien zu Homer, zu Aeſchylus und Ariftoph. 
u. U. öfters nennen, fennen wir nach dem Titel und einzelnen Bruchſtücken 
feine Erklärung (2&nymag) der Ilias und Odyſſee, des Pindar, ver Ainıe 
des Gallimahus, jo wie einen Commentar (drourmue) über ven Schild des 
Hercules. S. Suidas s. v. I. p. 790. Küst. und Fabric. Bibl. Gr. I. p. 512. 
582. III. p. 815. ed. Harl. — Gin anderer Epaphroditus eriheint bei Nero 
als deſſen Kämmerer und Seeretär in hoher Gunft; er half ihm bei dem 
Tovesftoß, verlor aber jelbft unter Domitian fein Leben. ee 
des Epictetus it er befannt. Vgl. Suid. s. v. Tacit. Annall. XV, 55. 
Suet. Ner. 49. Domit. 14. Ob er verfelbe Epaphroditus ift, an melden 
Joſephus feine jüdische Gefchichte richtete, ift jehr beftritten; Einige denken 
bier lieber an einen Epaphroditus, der als Trajans Freigelaffener bezeichnet 
wird; vgl. Fabric. 1. 1, V. p. 5. not. und p. 65. not. eden jeden⸗ 
falls ift der im Brief an die, Philipper (I, 25. IV, 18.) genannte Gefährte 
umd Freund des Apofteld Paulus. [B.] ; — 
Epäphus (Eragos), Sohn Jupiters von der Jo (ſ. d.), den dieſe in 
Aegypten gebar, und der Dann von den Kureten verborgen von der Io wieder 
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in Syrien gefunden wurde. Gr wurde ſpäter ehe, in Aegypten, vermählte 
fih mit des Nilus Tochter, Memphis (nah And. Kaſſiopea) und baute die 
gleihnamige Stadt. Apollod. II, 1, 3. &. Hog 145. 149. [H.] 

Eragıros, das ftehende Heer (oi reoa "Aunacı Ömuooıs Yukanzg, 
Heſych. s. v. ezaponro), welches die arfadiihen Städte errichteten > 
unterhielten, nachdem fie nah dem Unglüd ver Spartaner bei Leuktra 
einer Volksgemeinde zufammengetreten waren, Es waren 5000 an der 
(Divd. Sic. XV, 62. 67., der fie rovg xuAovuevovg Emikirrovg nennt) und 
förmlich bejolvet (Xen. Hell. VIl, 4, 34. vgl. daſ. $. 22. 33 ff. *34 0.5, 3.). 
S, Kellermann de re milit. Arcad, p. 44 ff. ut Hell. Alt. I. 2. 
&, 294. Hermann Lehrb. d. Staatsalt. $. 42, 7. [West.] 

Epöi, ſ. Aetolia, Elis und Graecia. 

Epörus, Hafen und Waſſerplatz an der großen Syrie mit einem von 
den Eingebornen angelegten Gaftell. Stadiasm. Iriart. — Ptolemäus nennt 
ihn Oionogis roun; im Itin. Anton. jcheint er Aubereo (Cod, Paris. 
‚Anbureo) zu beißen. [G.] 

F Epetium, Stadt mit einem guten Seebafen in Dalmatien, bei dem 
j. Strobnecz, Blin. II, 22. (26.) Volyb. Ptol. Tab. Beut. [PJ] 

Ensısodıor, f. Tragoedia. 

Enresvvarroı, die Neubürger, melde nad den Verluften im zweiten 
mefjenijchen * zu Sparta aus freigelaſſenen Heloten gebildet wurden. 
Aheopomp, 5b. Athen. VI, p. 274. D. Juftin. III, 5. Seio®.s.h.v. [ West. ] 

Epöus (Eneuos), 1) Sohn des Endomion , f. d. — 2) Sohn bes 
Panopeus, der mit 30 Schiffen von den ceykladiſchen Infeln nah Troja ge 

gen en war. Dictys I, 17. Gr ift Erbauer des hölzernen Noffes, wozu ihm 
Y erva beiftund, Odyss. VII, 492. XI, 523. Virg. Aen. II, 264. (nad 
dieſer Stelle Pt er jelbit mit in den Bauch des Pferdes), und nach Juſt. 

2. ar man in Metapontium im Tempel der Minerva die Eiſengeräthe, 
womit E. dieſes Pferd verfertigte. ef. Pauſ. N, 26, 4. — Während er bei 
Som. 1. "XXXIIT, 664. als machtvoll und gewaltig, ald ausgezeichnet im 

auſtkampfe hilden wird, der- bei den Leichenſpielen des Patroklus den 
Euryalus befiegte, wird er in fpäteren Nachrichten als bloſer Diener und 
Wafjerträger der Atriden dargeftellt und wegen feiner Feigheit gebrandmarft. 
Euftath. p. 1323, 56. Athen. X, p. 457. Heſych. s. v. [H.| * 

Ephebäum-( Egnßeior) Berechnet einen Naum in der griechiſchen 
Paläftra und hat jedenfalls feine Benennung von den äpndo«, welde bier 
urjprünglich ihren gumnaftijhen Uebungen oblagen. Vitruvius (de arch, 
V, 11.) ſetzt es in die Mitte der Sauptabtheilung feiner Baläftra (ephebeum 
‚in medio). Hier beſteht dafjelbe aus einem geräumigen Saale (exedra 

-plissima), welche um den dritten Theil fänger ald breit und mit Sigen v = 
ſehen it. Strabon (V, 4, 246. Caſ.) erwähnt zu Neapolis in Unteritalien, 
‚in welcher Stadt der Hellenismus zur jehönften Blüthe gelangt war, yuu- 
VUN re xul epndeie, ohne das Verhältniß der letzteren zu den. erfteren 
h 
\ va 
..,* Epeus wird von Plato Ion p. 533. A. neben Dädalns und Theodor von Samos 
als Bildhauer genaunt, und nach Paufanias II, 19, 6. ftanden in Argos Schnis: 
bilder der Venus und des Merkur von Epeus. Panoffa (von einer Anzabı 
antiker Weihgeſcheuke S, 28.) hält den Namen ’Erssos (Wortmann) für ein 
Synonym von Aoyuos, welches ein Beiname des „Hermes, als Erfinder des Aoyog, 
Äft, und betrachtet daher dad Bild des Merkur als einen mit Nücdficht auf den 
 Schugpatron feines Namens gewählten Gegenitand, — Was die Sage bei Stefihorus 
Euſtath. p- 1323.) betrifft, daß E. Wafferträger der Atriden war, fo ift hinzuzus 
fügen, daß er im Apollo-Tempel zu Carthea auf der Infel Geos in diefer Eigenfchaft 
Bett war. Athen. X. p. 457.4. [W.] 
Pauly Realslincyclop. III. 11 
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näher zu erörtern. Bei Bauf. IM, 14, 9. u. 20, 1. find bie Ledarten 
verſchleben (’Eynßeiorv, ’Eyeßaior, Doseiov, DoBeior), als daß man bie 
mit Beftimmtheit von einem Gphebeum reden Fönnte, obwohl die hier ers 
wähnten Epheben, melde vor ihrem Feldkampfe in dieſem Raume dem 
Enyalios einen jungen Hund opfern, es ſehr wahrſcheinlich maden. Sylbu 
und Bacius haben 'Eynpeior vorgezogen; SGiebelis und DO. Müller (Dor. I 
312.) DoBaior. Bei Herodot VI, 61. wird es allerdings Donior ges 
nannt. [Kse.] 
Ephöbi (Eynßo) nannte man in den bellenifhen Staaten bie 
linge, welche nach vollendetem Kuabenalter die 73m angetreten hatten. Di 
"Bm umfaßte zwei Jahre und begann mit dem fechzehnten. Während biefer 
Belt wurden die gymnaſtiſchen Uebungen in den Gymnaſien fortgefeßt (Vauſ. 
II, 10, 1. 6.), fo wie diejenigen, welche nad höherer geiftiger Ausblldung 
ftrebten, Hörfäle der Grammatifer, Nhetoren und Philoſophen beſuchten 
Die attifhen Epheben ftanden unter einem Gymnaſiarchen, welder au 
doyor ſchlechthin genannt wird (Hal. Kraufe Gymnaſt. S. 194 f. u. Mb. 
Pt. 1841. I, 2, ©. 212.). Auch in Böotien, wie zu Thespiä, fanden 
die Eyheben unter der ethiſchen Auffiht der Gymnaſiarchen (Blut. Amat. 
c. 9.: «oyova yap iogvoos Tor epnßwr zal ruozigovo or your 
1oig im avror mow@rrousros). Auf Infhriften erfheint au ver Hypo— 
gymnaſiarch mit ven Epheben, Vöckh Corp. n. 2416. Arrian Epiet. IN, 1. 
nennt einen befondern Ephebarchos. Wir finden die Epheben im Gymnaſion 
u Sikyon und Pellene, und fle konnten bier nicht eher in das Verzeichniß 
er Bürger eingetragen werben, bis fie die Ephebie durchgemacht ; 
f. d. folg. Art. Auf späteren Infhriften finden wir vielfache Abmarkungen 
der Ephebie und des jugendlichen Alters überhaupt. Es werden hier äpn 
yeotepoı, uEooı und rroesßurepo: genannt, umd die Eyrßoı überhaupt werk 
zwiſchen die maides und veoı gefeßt, mo die vfoı junge Männer, melde die 
Jahre ver Ephebie zurücgelegt, bezeichnen (Böckh Corp. Inser. n. 2214,, 
dazu dienot. Vgl. Kraufe Gymnaſt. d. Hell. I, S. 270, 10.). Die Epbeben 
werden ferner in mowreyyoapor und Ereyyoapoı abgetheilt, was fih auf 
eine politiihe Rangorpnung bezieht. Nach den neueften Unterſuchungen waren 
die Ereyyoagor nicht eingeborne Athenäer, ſondern Söhne fremder, zu Athen 
lebender, angefehener Leute, welchen in der fpäteren Zeit das Epnßevar zu 
Athen verftattet wurde, da es früher nur durch ein befondered Pristlegium 
ermittelt werden Fonnte (vgl. Corſini F. A. Vol. II. 11. 192 f. Böckh Corp. 
Inser. ad n. 272. u. ad n. 2309. Krauſe Gymnaſt. vd. Hell. I, 272 AN 
Auf einer Infchrift werden die Epheben auch giAoı, yopyoi, zrrmo: genannt 
(Bödh Corp. n. 282., dazu die not.). Zu Sparta fand natürlich eine an- 
dere Eintheilung und Abmarfung des jugendlihen Alters Statt, und wir 
finden hier ganz andere Benennungen (ſ. Kraufe 1. c. S. 277 f.). In Be 
treff der Jahre könnte man die audenraı mit den attiihen Epheben vergleichen, 
oder auch Die weilsiperes; denn die eioeres find ſchon weiter im Alter vor- 
gerückt. "Eyapoı ift bei den Doriern mehr ein allgemeiner Begriff für das 
jugendlihe Alter; fo wie zovoos (Gallimad. Bragm. bei Buttm. Muth. II, 
122.). Die Kyrenäer bezeichneten gewiſſe Abtheilungen der Epheben dur 
roezanoı. Euftath. zu I. VIII, 727, 19. Od. 1592. 57. Seo. v. T. I. 
p. 1412. Alb. roıwzenoı — oi &pnßoı zul 70 ovormua error. — Ueber die 
attifehe Ephebie hat Böckh de ephebia Attica I. Ind. Lect. Berol. 1819-20, 
über die Zeit der 787 und der Zypnßoı überhaupt Clinton Fast. Hell. end. 
XX, p. 362. (Krüg.) gehandelt. — Bei ven Römern bezeichnet ep 
überhaupt einen Jüngling, ohne daß bier die Jahre des Al genau in 
Anſchlag gebracht würden (vgl. Stat. Theb. IX, 571.). Au bei tus 
und Terentius ift unter dem Worte ephebus nicht gerade der att j 
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feftgehalten, obgleich die Handlung und der Schauplag dem griechiſchen Leben 
angehören... [Kse.] 
| Egnßie. Die Eörperlihe Mannbarkeit (Pr) unterjehieden die Athener 
genau von der. bürgerlihen oder Mündigfeit (Eymßie) ; die erftere trat nicht, 
wie Didymus bei Harpoer. s. v. emuderis ndnoaı behauptet (vgl. Etym. M. 
p: 359, 18.) mit dem 14ten, jondern erft mit dem 16ten, und ſomit bie 
leßtere, melde zwei Jahre fpäter erfolgte (welden Zeitraum man mit dem 
Ausprude Erudwris nBzowı bezeichnete), nicht mit dem 16ten, ſoudern erft 
mit dem 18ten Jahre ein (fo nah der ausprüdlihen Nachricht bei Harporr. 
a. O. Boll. VII, 105. Bekk. Aneed. I. p. 255, 15.), und zwar nit 
mit Anfang des 18ten Jahres, wie neuerdings von einigen Gelehrten noch 
angenommen worben (j. Hermann Lehrb. dv. Staatsalt. $. 123, 5.) 
fondern mit Ablauf deilelben ; denn genau dieſen Zeitpunft ergiebt der Fal 
des Demofthenes (g. Onet. I. p. 868. $. 15.), auf welden man fih vor 
zugsweife bezogen bat; auch Fann nach griehiihem Sprachgebrauche der Aus- 
druf Orrwnaidene En. jeröusro oder Onrwraudsxwereiz (Voll. u. Darp. a. O.) 
nicht anderd als, auf das zurücgelegte 18te Jahr gedeutet werden. Im Gegen- 
theil mag in der Wirklichkeit meiftentheils der Zeitpunkt der Münpigfeit erfi 
noch etwas fpäter. eingetreten jein, wenigftens ift bie Vermuthung, welde 
Boͤckh in der Abh. de ephebia Attica (im Ind. lect. Berol. aest, 1819, 
auch in Seebod. N. Arch. 1828. 3. ©. 78 fi.) ©. 7. aufftellt, ſehr ans 
ſprechend, daß die Aufnahme der jungen Athener unter die Bürger nicht mit 
jedem Einzelnen an dem Tage, wo er das 18te Jahr vollendete, jondern 
emeinfhaftlih mit allen denen, welche im laufenden Jahre das 18te Lebens» 
fahr zurücgelegt, mit Jahresſchluß in den einzelnen Demen vorgenommen 
wurde, an dem Tage wo die Demen ihre Behörden wählten (Er acyauve- 
owıs). Es giebt dafür zwar Fein ausprüdliches Zeugniß, wohl aber die 
Analogie, bob fowohl Die Neugeborenen nicht an jedem beliebigen Tage, 
fondern jährlich einmal am dritten Tage der Apaturien, als aud Die Adoptiv— 
Söhne insgemein erft zum Jahresfihluß &r «uymgsaius in die väterlige 
Vhratrie eingeführt wurden (Dem. g. Leoch. p. 1092. $. 39. Jiäus Apollod, 
$. 27 f.). Gben dahin auch die Münpigfeitserflärung zu verſchieben mochte 
man ſich veranlaßt ſehen, um einer zu häufigen Wiederholung der damit ver» 
bundenen Förmlichkeiten überboben zu fein. iefe beitanden zumächit in einer 
Prüfung (f. d. Art. domuaaie), welche ih, wie es jheint, insbeſondere 
bei den Waifen, auf einen Beweis für die Fähigkeit, das väterliche Erbtheil 
felbjt zu verwalten, bezog (Bekk. Aneed. p. 235, 13.), jonft aber wohl 
nur auf einen abermaligen Nachweis der Civität beichränfte (Dem. g. Eubul. 
p. 1318. $. 61.). Daß gleich darauf, und nicht erſt zwei Jahre fpäter, 
wie Harp. und Poll, a. D. behaupten, die Namen in das Gemeindebuch, 
Ansıwoyıror yoruuereior, eingetragen wurden, ergiebt ſich aus Stellen wie 
Ruf. 9. Leofr. $. 76., wo die Ausprüde sis zo Anfwwpgmor yoruuereior 
 eyyoaysodaı und Epndor yiyreadaı iventificirt werden, ferner aus dem be- 
kannten Falle des Demoſthenes, der unmittelbar nah Vollendung des 18ten 
Jahres geprüft wurde und in den Genuß feines väterlichen Vermögens, trat 
(vgl. auch Aeſch. g. Tim. $. 103.: Ereyoegn Tiurgyos ovros eis To Ar- 
Por yoruuatsior ai RVgLoS eyerero rg ovoiez), endlih aus dem 
tande, daß bereits mit dem 18ten Jahre das heirathsfähige Alter eintrat 
m. g. Bot. p. 1009. $. 4.). Die Annahme jener Grammatifer it 
er entweder mit Schömann d.. comit. Ath. p. 77 f. daraus zu erklären, 
die Cinzeihnung in das Gemeindebuch und die damit verbundene Ueber— 
gabe des Vermögens nicht allemal mit zurüsfgelegtem 18ten Jahre erfolgen 
mußte, fondern von den Eltern und Vormündern, mie bei den Römern bie 
idung in die toga virilis, aus Gründen noch bis zum 20ften verſchoben 
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werben konnte: oder fie beruht auf einer Verwechfelung bes Ankumpymos 
yoruuereiov mit dem gleichfalls bei jedem Demos geführten exxAno 
aive& (Dem. g. Leo. p. 1091. $. 35.); erft durch Ginzeihnung in den 
fegteren,, welche vermuthlich nah Ablauf des zweijährigen Beripolenpienftes 
(f. d. Art. meoinoAog), aljo mit Vollendung des 20ften Jahres erfolgte, 
elangte der Ahener zur vollen Ausübung feiner bürgerlihen Rechte. Bl 
ha Lehrb. dv. Staatsalt. $. 123, 10. 11. Schömann antigg. jur publ. 
Graec. p. 205, 20. Die Beierlihfeit der Aufnahme der jungen er 
unter die Männer ſchloß damit, daß rin Jeder vor dem verfammelten Volke 
im Theater mit Schild und Lanze (die Söhne der im Kriege Gebliebenen 
mit einer rarondie, Aeſch. g. Ktef. $. 154. Plat. Menex. p. 249.) bewaffnet 
wurde (Harp. s. v. repinoAog), und dann im Heiligthum der Agraulos den 
Dürgereiv Teiftete, deſſen Inhalt ſummariſch Luft. g. Leofr. $. —— 
Stob. floril. XLIII, 48. mittheilt. Vgl. Plut. Alcib. 15. Poll. a. O. est.] 
Eyeödoog, ein vorzüglih in der Agoniftif der Hellenen gebrauchter 
Ausdruck für denjenigen, welcher bei öffentlichen Wettkämpfen abwartet, bis 
ein bereit8 begonnener oder wenigftens feftgefegter Kampf entichieden R > 
mit dem daraus bervorgebenden Sieger von neuem anzutreten. Die Neiben- 
folge der Athleten in den großen Feſtſpielen wurde dur das Loos entſchie— 
den, welches demnah auch dem Ephedros feine Stelle anwies, Weber die 
Art und Weife, wie die Loofung der Ringer, Bauftfämpfer und PBanfra- 
tiaften zu Olympia Statt fand, erhalten wir dur Lufianos einige Belehrung 
(Hermot. $. 40.).. Es kam biebei darauf an, ob eine gleiche oder ungleiche 
Zahl der Agoniften fich gemeldet hatte umd zugelaffen worden war, Bei 
einer -gleihen Anzahl trat Fein Ephepros auf, mohl aber bei einer ungleichen. 
Maren nämlih 3, 5, 7 oder 9 Agoniften in einer und verfelben Kampfart 
aufgetreten, fo erhielt eines wer Looſe einen befonderen Buchftaben allein, 
ohne Gegenloos (artiyvegor Eko ovr Eyor), und wer dieſes zog, war ber 
Gedoos und mußte abwarten (dpedosveı meouudror), bis alle Paare durch⸗ 
gekämpft hatten, worauf er mit dem übrig gebliebenen Sieger den Testen 
Kampf beitand. Das Erlofen der Ephedrie, auch durch voraror Auyeir bes 
zeichnet, galt infofern für ein beſonderes Glück, als der Ephedros mit noch 
ungeſchwächter Kraft den Kampf mit einem bereits erſchöpften, wenigſtens 
durch große Anſtrengung geſchwächten Agoniſten zu übernehmen hatte. N 
Put. Sull. e. 29. Pomp. c. 53.). Aeltere Alterthumsforſcher haben 
den Ephedros jehr unrichtige Anfichten vorgebraht, To wie neuere Gelehrte 
ihn noch mit mehr als einem Antagoniften haben fümpfen laſſen. Allein 
wenn man erftens bedenkt, daß das Loos des Ephedros ein glückliches war: 
zweitens, daß der Kampf deſſelben als ver Tegte bezeichnet wird; drittens _ 
daß er als azuns, mit noch frifcher Kraft auf den Kampfplag tritt, fo er= 
gibt jich Far genug, daß zuvor die Sieger der einzefnen aufgetretenen Ath- 
leten⸗Paare den Kampf jo lange wiederholen mußten, bis ein einziger Sieger 
übrig blieb, welchem num der Ephedros entgegen trat, um ihm zum Teßten- 
mal den Siegeskrang ftreitig zu machen. Waren alfo 3. B. fieben Ninger 
aufgetreten, jo gab diefe Zahl drei Baare und einen Ephedros. Num führten 
die drei Paare nah einander den Kampf durch, aus welhem drei Sieger 
bervorgingen. Nun erneuerten zwei diejer Sieger den Kampf, aus welchem 
abermals ein Sieger hervortrat, melcher nochmals mit dem übrig gebliebene 
dritten Sieger zu ringen hatte. Mit dem Sieger dieſes letzten Kampfes hatte 
e3 endlich der Ephedros zu thun. Allein die Zahl ver in jeder Kampf 
auftretenden Agoniften war jelten groß, wie fih aus he 3eifpieler 
ergiebt, nnd der Ephedros mochte am häufigften bei drei Agoniften vor⸗ 
kommen. Denn nur vielbewährte und ganz ausgezeichnete Athleten wagte 
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bezeichnet den Ephedros mehr als einmal ſchlechthin durch war«Asımöusrog 
(VI, 10, 1. VIII, 40, 2.), fo wie Plutarchos feinen Antagonift einen xare- 
novo; nennt (Pomp c. 23.). Späteren griechiſchen Autoren diente die Be— 
zeichnung Eäpeöpos häufig zu metaphorifhem Gebrauh (mie Plut. 1. e.). 
it genügender Ausführlichkeit habe ich hierüber in der Schrift ‚„„ Olympia’ 

$. 13. ©. 109—122. gehandelt. [Kse.] 

Egnynoıs, ſ. Erdakız. 

Ephesia (’Eyeoi«), Bein. der Diana von ihrem Tempel in Ephefus. [H.] 

Egy&oıe, Seit der Diana von Ephefus; es war eine Nachtfeier, mit 
Trunf und andern Ausfhweifungen begangen; nur Männer und unvereh— 
lichte Mädchen, auch Sclavinnen durften den Tempel «betreten ; ebenfo war der 

- Eingang in eine Grotte und einen Hayn hinter dem Tempel den verbeiratbeten freis 
bürtigen $rauen verboten. Ach. Tat. 1. VI-VII. pass. vgl. Pauf. IV, 31,6. [P.] 

Ephesiae literae, Eyioe yoauuere, gewiffe rärbielhafte Worte, 
welde an dem Bilde der epheflihen Diana angefchrieben waren, und denen, 
wenn man fle als Amulet bei fih trug, eine gewiſſe magiſche Wirkung bei» 
gelegt wurde. Zuerft findet man fle erwähnt von Menander bei Suid. Fragm. 
p- 2. Mein. und Anarilas bei Athen. XI. p. 548. c. Das Nähere ſiehe 

ei Euftath. zu Odyss. XIX, 247. (aus Paufan. Lex. rhet.) Phot. p. 40. 
Heſych. v. 'Eyeo. yo. Vgl. Meineke zu Menand. fragm. a. O. Beder Cha- 
‚rifles II. ©. 131. 295. [P.] 

Egeoıs, f. Judicia. 

Eph&sus ('Ey200;), Sohn des Flußgottes Kayftrus, gibt der Stadt 
Epheius den Namen und erbaut mit Kröfus den Dianen-Tempel daſelbſt. 
auf. VII, 2,4. [M.] 

Ephösus, eine der zwölf ionifhen Städte in Kleinaflen,, in mythiſchen 
Zeiten au Alope, Ortygia, Morges, Smyrna Trachea, Sa— 
mornia und Ptelea genannt, fol von den Amazonen gegründet, dann 
von Gariern und Xelegern bewohnt und von den Ioniern umter Androclus, 
dem Sohne des Codrus, in Beflg genommen fein. Damals bewohnten bie 
Ephefier die höher gelegenen Theile der Stadt (ro@yei«) am Eoreffus, zu 
der Zeit des Cröſus bauten fie fih in den Niederungen um den Tempel der 
Diana an und wohnten vafelbft, bis Loſimachus fie zwang, ſich auf den 
höher gelegenen Theilen am Berge Pion oder Prion anzubauen, die ib 
befier befeftigen Tiefen und den Ueberſchwemmungen nicht ausgefegt waren. 
Strabo XIV, 632—640. Plin. H. N. V, 31. Pauf. VII, 2. Steyb. By. 
Im Norden der Stadt ergoß fh der Cayster in das Meer, ſüdweſtlich 
‚von derfelben der Cenchrius; außer dieſen wird und no der Selinüs 
(die felinuflfhen Seen; f. Xenopb. Anab. V, 3. u. Schneiders Anm.) und 

die Quellen Halitaea (Pauſ. VII, 5, 5.) und Callipia oder Calippia 
EGlin. H, N. V, 31.) genannt. Ginen Plan von Epheſus bat Kiepert auf 
der XIX. Tafel feines Atlaffes von Hellas und den helleniſchen Eolonien auf- 
zuftellen verſucht. Beſchreibungen der Ruinen finden ſich bei Vrokeſch Eri 
rungen aus Aeg. u. Kleinafien II, S. 281—336. ; Erinnerungen aus 1* 
Drient II, S. 93—145. ; in der Reiſe des Herzogs von Ragufa II, S. 217 ff. ; 
bei Schubert Reife in das Morgenland I, S. 298 ff.; Arundell seven churches 
-&.27—56.; Fellows excursion in Asia Minor ©. 274f. 3. 3. Ampere Une 
Course dans l!’Asie mineure, Revue des deux Mondes, 1842. Janv., 2me Livr., 
p. 165 fi. — E. war zwar immer ı per bedeutendften Städte des griechiichen 
leine geweſen; rend aber gegen den Anfang der chriſtlichen Zeit 
Eybefus immer mehr. 
Seiten der Machthaber, na= 
en Gemahlin zu 


ze 



















‚ wahren 





'p 






entlich deB Aufima 


ten Arsinoeg 





J 
* 


4 7 A 
7 — 
A N 
ee *, er 2 
De} Di u | 
ie > a 
h * * 
v 


166 Eyiraı, 


die Werften und den Hafen der Stabt ausbaute, aber leider vor dem Der« 
fhlemmen durch den Cayſter nicht ſicher flellte (Strabo XIV, 641.), zum 
Theil aber die günftige Lage der Stadt, die fie zum Haupthandelsplatze des 
dieffeit des Taurus gelegenen Aſiens machte (Strabo a. a. D. vgl. no 
XIV, 663.). Unter den Nömern war E, die Metropolis von Ionien ni 
allein, fondern von der ganzen Provinz Aſia, ja fie führte jogar den präd- 
tigen Titel rg roweng nei usyioeg unroonohewg ai; Anias (Iniriften 
bei Böckh Corp. Inser. gr. 2963-—2992. vgl. Ulpian in den a 
16, 4.). Der Biihof von Ephefus wurde jpäter auh zum Oberhaupte ber 
aflanifhen Didcefe. mit Patriarchen-Vorrechten ernannt (Euagr. hist. ecel, 
IH, 6.). — Die größte Merfwürbigfeit von E. war der von dem Gnoffler 
Cherfiphron erbaute, mit dem Rechte des Aſyls begabte Tempel der D 
der. in den Nieverungen außerhalb der Stadt lag. Als er von Herofir: 
in der Naht, in welcher Alerander der Gr. geboren wurde, niebergebrannt 
war, metteiferten alle Eleinsaflatifhen Griehen ihn noch herrlicher wieber 
aufzubauen, und diefer neue Tempel ift es, den man zu den fieben Wunder- 
werfen der Welt rechnete. Jetzt iſt aber kaum die Stelle noch zu erfen 
wo er geftanden (Profeih Grinn. aus Aeg. u, Kleinafien Il, ©. 208 5.). 
Jetzt Ayajaluf, d. i. "Ayıos GeoAoyoz, ein Beiname des Evangelifien Io 
hannes, dem die Sauptfirde von GE. geweiht war (Procop. Aedif. V, 1. 
Anna Gomnena p. 319. [G.] 
Egeraı, nah Poll. VII, 125. ein in Athen zuerft von Drafon ein- 
geſetztes Richtercollegium von 51. Beifigern, die jämmtlih aus. dem Adel 
gewählt wurden, ein unbeicholtenes Leben geführt haben und über 50 Jahre 
alt fein mußten. Bol. Phot. u. Suid. s. v. egyerau.. Elym., M, p..402, 1, 
Die Entftehung des Namens ſelbſt ift dunkel; andere Deutungsverfude zu 
übergehen (vgl. Harp. s. v. Al IleAladiw. Etym. M. p. 362,48. 402, 3,), 
bat die paſſiviſche Erflärung bei Pollur a. O., oz nooreoor toi Banking 
Tovg En drovoiw porw ESeralorros 6 Apdrer napkdsme Tois Eperaug 17 
xciou EpEmuor ano tod Bacıkkoz rowvuerog, den meiften Beifall gefunden 
(eperng — no0g 69 Epiereı, Hermann Lehrb. d. Staatsalt. $. 103, 13.), 
wogegen die activifhe bei Buttmann ausf. gr. ©. I. ©. 421. (dyurau, die 
Hand auf den Mörder legen) und Müller zu Acid. Eumen. ©. 154. (iu 
pic TO arögoporw zor arögnierny) die Griftenz der Epheten viel weiter 
Snaufrüden würde (vgl. Müller PBrolegg. z. will. Myth. ©. 424. Platner 
Proc. I. ©. 17.). Schömanns Erklärung im Prooem. lect. Gryph. hib. 
1833., worauf fi derſ. Antigg. iur. publ. p. 171, 5. ohne nähere Angabe 
bezieht, ift und unbefannt. Die Epheten richteten nah Drafons Verfügung 
über alle Sachen des Mordes. Nah Plut. Sol. 19. nämlih redete Drafon 
in Allem, was den Blutbann betraf, blos zu den Epheten, und nah Pol. 
VIII, 125. jaßen fie in fünf Difafterien zu Geriht, d. h. im N in 
denen beim Balladion, Delphinion, Prytaneion und in der Phreattys (ſ. Dem. 
Ariftofr. p. 641. $.65 ff. Pauf. 1,28, 9 ff. Boll. VIII, 118 ff. und unter dieſ. 
.), wobei freilih dahin geftellt bleibt, welchen Antheil der Areopagitiihe 
ath damals an der ihm ſchon für die ältefte Zeit beigelegten Blutgerihtsbarkeit 
hatte. Erſt Solon, wie e3 ſcheint, überwies, ohne die eigentlihen vier 
Ephetenhöfe aufzuheben, die mwichtigften Theile dieſer Gerichtsbarkeit, vor⸗ 
fäglihen Mord, boshafte Verwundung, Giftmiſcherei und Branpftiftung, dem 
Areopag, und Tieß den Epheten blos den unbedeutenden Reſt, weshalb die 
Collegium gar bald ſein altes Anſehen verlor (zerz urg0 yelucs 
10 Wr £yeror Öinaorngwr, Pol. a. O.) ©. Kr ephetis & 
Lips. 1740. und in deil. Opusce. p. 1fj., 8. 8. 
tar. et eor. iud. Lovan. 1823., Vlattbiä d. iud. Ath 
im At. Proc. ©. 15 ff, O. Müller z. eig. € 
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Lehrb. d. Staatsalt. $. 103. 104., Schömann Antigg. iur. publ. Graec. 
p. 171. 287 f. 290. 295 f. [West.] 

. Ephialtes (Eyıc)rn;), 1) einer der Giganten, der im Götterfampfe 
durch Apollo und Hercules feine Augen verlor. Apoll. I, 6, 2. — 2) ein 
Sohn des Aloeus, f. Aloidae. [H.] e 

Ephialtes, 1) des Eurydemus Sohn, ein Melier (Herod. VII, 213.; 

nah Pauf. I, 4, 2. Frontin. II, 2, 13. aus Trachis, ebenfe Baus. II, 
4, 8. Diop. XI, 8., wo der Name Ephialtes fehlt), Verräther der Griechen 
bei Thermopylä. * Ctefias ap. Phot. p. 39. a. 33. ed. Bekk. nennt ftatt 
des Eph. einen Galliades und Timaphernes, zwei vornehme Tradiner. ef. 
Herod. VII, 214. — Ueber ven Tod des Eph. Herod. VII, 213. — 2) des 
imonides (Diod. XI, 77., bei Aelian. V. H. I, 43. II, 17. XL, 9. © 
yhonides) Sohn aus Athen. Er gehörte zu der Hetärie des Verifles (Put. 
praec. reip. ger. c. 15. Per. c. 7. 10.) und trat ala entſchiedener Demo- 
erat gegen den Ureopag auf (ſ. Bd. 1. ©. 703. II. ©. 366.). Als Un» 
führer einer Flotte von 30 Schiffen wird er erwähnt Plut. Cim. 13. Im 
3. 457 ». Chr. wurde er auf Veranftaltung feiner oligarchiſchen Gegner 
nach Xriftot. bei Plut. Per. 10. dur den Tanagräer Ariftovikus; 
hons Zeit kannte man den Mörder noch nicht (de caede Herod. 
c. 68.). — In Beziehung auf feinen perfönliden Charakter wird Eyh. als 
ein edler durchaus unbejholtener Mann geſchildert, an Uneigennügigfeit einem 

Ariftides vergleihbar. Plut. Cim. 10. Demosth. 14. Qel. V. H. II, 43, 
XI, 9. Valer. Mar. III, 8. ext. 4. — 3) ebenfalls Athener, Gegner Ma- 
' tedoniend, nah Plut. X Oratt. p. 166. ed. Tauchn., Hoperid. ap. Phot. 
p. 495. b. 42. von perſiſchem Golde beſtochen. Alerander verlangt nad der 
Zerſtörung Ihebens, daß er mit Demoftbened, Boeurgus, Charidemus u. U. 

ausgeliefert werde. rr. I, 10. Plut. Demosth. 23. Demofib. ep. I. 

p. 1482, Der König ftand von jener — ab, Eph. aber begab fi, 

wenn er derjelbe ift mit dem von Diod. XVII, 25. 26. 27. genannten, zu 

den Perfern und war bei der Vertheidigung von Halicarnaf gegen Alerander 

fehr thätig, verlor aber bei einem Ausfalle fein Leben. [K.] 

- Ephialtiam, Vorgeb. auf der Infel Carpathus. Prol. [G.] 

Ephippium und Ephippia (&piame sc. orpwuare), die Reitdecke, 
die man ftatt des Sattelö, den die Alten nicht Fannten, dem Pierde aufs 
legte. Nah Plin. H. N. VII, 56. war Peletbronius ihr Erfinder. Anfängs 
lich ſehr roh, aus Thierhäuten ıc. beftebend, wurden ſie mit der Zeit aus 

foftbareren Stoffen verfertigt und vielfältig geſchmückt. Virgil. Aen. II, 722. 
VI, 726. VII, 552. Sorat. Epist. I, 14, 43. Varro R. R. II, 7. Eäi. 
B. G. IV, 2. Cie fin, II, 4. Gellius V, 5. [P.] 

M Egyınmoz sc. ayor, ein gymniſcher Wettkampf bei den Spartanern, 
von berittenen Kämpfern ausgeführt, Heſych. (wo Fälfhlih Eyerroz.) Suid 
Eginmor ayangua &g Inmwr rosyorror. |P. 

ie Ephippus, ein komiſcher Dichter zu Athen, welcher der mittleren 
 Artifgen Komödie angehört, auf melde Zeit auch einzelne Spuren aus den 
noch vorhandenen Bruchſtücken feiner Dramen führen, im welden er x. ®. 
den Plato und die Akademiker verſpottet, oder des Alexander von Vherä 
und andere Verhältniſſe jener Zeit berührt. Won feinen Komödien, 








deren Zahl nicht fo unbeträchtlich gewefen zu ſeyn ſcheint, beſitzen wir nur 
at Titel und Verſe, die aber zu unbedeutend find, um über Charakter, 
und Geift feiner Dichtungen und ein Urtheil zu erlauben. Es fommt 
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* Der Fußſteig über das Gebirge, den Eph. den Perſern verrieth, und den 
‚She ravels II, 3. p. 250.) unb Andere wieder auffanden, führt jegt mac Leake 
vels in Norihern Greece II. p. 53f. 59.) den Namen Monopati, [B.[ 
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darunter vor eine "Ares, Bovmgıs (ein überhaupt bei den lomiſchen Did» 
tern Griechenlands beliebter Gegenftand), Imororns, Ileiraorn;, 'Eunokr, 

Bor, Kionn, Kvdor, Navayos, Zunpo, Dihvga u. a. ſ. Suid. s. v. 
Mehr bei Fabric. Bibl. Gr. I. p. 297. 440. und inöbefondere bei Meinede 
Hist. erit, comicc. Graecc. (fragmm. Comice. 1.) p. 351 f. und Vol. IM. 
p. 322 ff. die einzelnen Fragmente. [B.] 

Ephippus aus Olynth, vermuthlich ein Zeitgenoffe Alexanders von 
Macevonien, fihrieb mei ris "Aksherdpov nei Hgpamriovos urrahhayig M. 
©. Athen. III. p. 120. E. IV. p. 146. C, X. p. 434. A. XII. p. 537. D. 
538. A. Suidas u, Eudocia p. 164. führen ven Ephorus irrthümlich unter 
dem Art. "Egyinnog auf. [ West. ] 

’E90810», vialicum, die Reiſekoſten-Entſchädigung, welche den öffent 
lien Gefandten aus der Staatscaſſe gegeben zu werben pflegte. Sie betrug, 
wenn die Stelle des Ariftoph. Acharn. 66. hier geltend gemacht werben darf, 
um dieſe Zeit 2—3 Dramen auf den Tag. Demoſth. de fals. leg. p. 390, 
23. vol. Iheophr. Char, 11,3. Schömann antig. jur. publ. p. 310. [P. 

Eyoooı, in Sparta nah Ginigen (Herod. I, 65. Plat. Ep. VII. 
Xen. rep. Lac. 8, 3. Satyrus b. Diog. Laert. I, 68.) von 2ykurg ſelbſt, 
mit weit größerer innerer Wahrfcheinlichkeit nah Andern (Blat. g. I, 
p. 692. Xriftot. Pol. V, 9, 4. Blut. Lye. 7. 27. Cleom, 10. Gie. d. 
legg. III, 77. d.rep. 11,33.) von Iheopompus (DI. V, 4. v. Ebhr. nad 
Eufebius) eingefegt. Sie waren fünf an der Zahl (Xen. Ages. 1,36. Bolyb. 
IV, 22. V, 7. Blut. Cleom. 8. Pauſ. III, 11,2.: dagegen neun nad 
M. p. 403, 55. ®Beff. Anecd. p. 257, 28., oder gar zehn, merrs ueilovg 
xal merte &Aarrovg nah Tim. Lex. p. 128.), wurden alljährlich vom Volke 
und aus dem ganzen Volke gemählt (Arift. Pol. II, 3, 10. 6, 14 fi. IV, 
7,4. vgl. Plat. Legg. III, p. 692. B.), und traten mit dem SHerbftäguis 
noctium, dem Anfang des lacedämoniſchen Jahres, an (Thuc. V,36.). Sie 
hielten tägliche Sigungen in ihrem «gysior, wo fie auch gemeinſchaftlich 
jpeisten (Blut. Agid. 16. Cleom. 8. Vauſ, II, 14, 2.); ber erſte ber 
felben war erzwruuog ded Jahres (f. unt. erwruuo). Urfprünglih mar ihr 
Amt ein richterliches: fie hatten die Iurisdiction über das Mein und Dein 
(Arift. Pol. III, 1, 7.), wogegen der Gerufia die Griminalgeribtäbarfeit 
verblieb. Bald aber erweiterte fih ibre Macht und dehnte fih aus auf die 
Prüfungen (evIvrau) der Behörden (Arift. Pol. II,6, 18.), worin fie felbft 
zwar nach abgelaufener Amtszeit mit inbegriffen waren (Blut. Ages. 12,), 
wobei fie jedoch die übrigen Behörden mitten im Amte zur Verantwortung 
ziehen, in Anflageftand -verfegen, in eine Geldbuße verurtheilen Eonnten 
(Xen. rep. Lac. 8, 4. Hell. V, 4, 24.); jelbjt die Könige zogen fie vor 
ihr Iribunal (Xen. Ages. 1,36. Blut. Agid.4. Cleom. 10. pr. pol. 21.), 
ohne jevoh auf Tod gegen fle erkennen zu fünnen, wozu es eined aus ben 
Geronten und Magiftraten zufammengefegten Gerichts bedurfte, wobei bie 
Ephoren als Kläger auftraten (Her. VI, 85. Xen. Hell. V, 4, 24. Bauf. 
1, 5,.3. Blut. Agid. 19.), obwohl ihre Recht den Königen geringere 
Strafen aufzulegen jehr ausgedehnt gemejen zu fein jcheint (Plut. Ages. 2. 5.). 
Außerdem hatten fie Antheil an der Auffiht über die Öffentlihe Zucht und 
Erziehung (Xen. rep. Lac. 4, 3. 6. Herod. IH, 148. Plut. Agid. 10, 
Lys. 19. Schol. Ihuc. I, 84., mehr bei Schömann antigq. iur. publ. Gr. 
p.. 128, 3.). Nicht minder wichtig war ihr Einfluß bei ver Volksverſamm⸗ 
lung : fie fonnten das Volk berufen (Plut. Agid.9.), und abftimmen laſſen 
(Thuc. I, 87.); namentlid die Verhandlungen mit ven Gefandten fremder 
Staaten pflegte das Volk in ihre Hände zu legen (Herod. IX, 8. Xen. Hell. 
U, 2, 17. IH, 1, 1.), und in dieſer Eigenſchaft, als Bevollmächtigte, 
Geſchäftsführer der Ekkleſia — wir entlehnen das Folgende aus Mü 
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Dr. I, ©. 122 fi. — hatten fie den größten Einfluß, beſonders vorberei- 
tender Art (Xen. Hell. II, 2, 19.), auf Kriegserflärungen wie Friedens— 
ſchlüſſe (Thuc. V, 36.) und Verträge, welche fie vor Anderen, namentlich 
der erfte von ihnen, befhworen und unterzeichneten (Thuc. V, 19. 24.). 
Auch bei der Sendung von Gefandten waren fie vorzüglich thätig (Thur. 
VI, 88.). In Kriegszeiten Eonnten fie Heere abjenden (poovo«r gaiseır, 
&en. Hell. II, 4, 29. IH, 2, 25. IV, 2, 9. V, 4, 14. Ihue. VII, 12.), 
an welchem Tage es ihnen zweckmäßig ſchien (Herod. IX, 7. 10.), und en 
felbft die Vollmacht ausgeübt zu haben, die Größe der Mannfchaft zu be 
flimmen (Xen. rep. Lac. 11, 2. Hell. VI, 4, 17.); fie vertrauten dieſelbe 
den Königen oder einem andern Feldherrn an (Xen. Hell. IV, 2, 9.); dieſe 
erhalten von ihnen Verhaltungsbefehle (Xen. Hell. III, 1,8. 2, 6.), berichten 
an fie zurüd (ib, VI, 4, 3.), werden von ihnen durch beigeordnete Rath⸗ 
eber und außerorbentlihe Bevollmächtigte beſchränkt (ib. III, 2, 6. Blut. 
'er. 22.), dur die Skytale heimberufen (Thuc. I, 131. Blut. Lys. 19.), 
vor Gericht gefordert (Xen. Hell. V, 4, 24.), und ihr erfter Gang nad der 
Rückkehr ift in das Verfammlungshaus der Ephoren (Xen. Ages. 1, 26. 
Put. Lys. 20.). Auch jenden dieſe an auswärts flebende Heere Befehle 
bisciplinarifher Art (Ael. V. H. 1, 5.). Im Kriege folgten zwei Ephoren 
"den Könige, die mit zum Kriegsrath gehörten (Herod. IX, 76. Xen. rep. 
Lac. 13, 5. Hell. II, 4, 35 f.); es lag ihnen wahrſcheinlich befonders die 
Sorge für den Unterhalt des Heeres und jo auch die Theilung der Beute ob 
(Serod. IX, 76.): die in Sparta zurüdgebliebenen nahmen diefelbe in Empfang 
und vereinigten fle mit dem Schatze (Plut. Lys. 16. Died. Sic. XII, 106.). 
Auch über die Anordnungen in unterworfenen Städten, inwiefern ſie ab» 
hängig oder autonom fein ſollten, iheinen die Ephoren zu enticheiden (Xen. 
el. IH, 4, 2. Thue. IV, 86. 88.), fie beben Lyſanders Zehnmänner auf, 
ernennen Sarmoften (Xen. Hell. IV, 8, 32.), u. j. w. ©. bei. Titimann 
riech. Staatöverf. ©. 104 fi. Müller Dorier II. ©. 111 ff. Wachsmuth 
ellen. Alterthumsf. I. 2. S, 212 ff. Hermann Lehrb. d. gr. Staatsalt. 
$. 43—45. Schömann Antigq. iur. publ. Graec. p. 127 ff. [ West.] 
Ephörus aus Kyme in Xeolis, Sohn des Demophilus (Plut. wit. 
dec. oratt. p. 839. A. Suid.) und von dieſem dem Iſokrates zur Unter» 
weifung übergeben. Er bejtätigte in feiner Jugend wenigftens gewiffermaßen 
den Auf der aruodnaie, in dem die Kymäer ftanden (Strabo XII, p. 622.), 
durch feine Schwerfälligkeit und Ungelehrigfeit, weshalb aud jeine Lehrjahre 
bei Sokrates verdoppelt werden mußten (Plut. a. O.). Der lestere ſelbſt 
fügte von ihm, daß er eines Sporend, fein Alterögenofie der feurige Theo— 
pompus hingegen eines Zaumes bedürfe (ic. Brut. 56. d. orat. III, 9. 
a ad Att. VI, 1, 12. Quinet. II, 9, 11. X, 1, 74. Suib.). Beide 
mahnte Ifofrates vom Nedefache ab und wies ihnen als ihre eigenthümliche 
‚Sphäre das Fach der Geſchichtſchreibung an, indem er zugleich einem Jeden 
feinem Temperamente gemäß eine biftoriiche Aufgabe für das ganze Leben ftellte, 
dem Ephorus die Gejchichte der Vorzeit, dem Iheopompus die der Gegen- 
wart (Cic. d. orat. II, 13. Plut. vit. dee. oratt. p. 839. A. Phot. Bibl. 
-cod. 176. p. 121. A. Cod. 260. p. 486. B.). Was endlich die Lebenszeit 
des €. betrifft, jo giebt die Notiz bei Suid. s. v. "Egpogos, nv de eni tig 
irrenxooriis Teirns OAvunızdos, und s. v. Osomoumos, yeyor@s xurk Tovs 
| ve tig arapyiag 'Adnraior Emi ig Emsanogrigs ping Ökvumıddos, 
‚Orte ai Egpopos, den Anfangspunkt, und der Umſtand, daß er in einem 
| ner Werfe den Uebergang Aleranders nad Aſien (DOT. CXI, 2.) erwähnte 
em. Aler. Strom. I, p. 145.), ungefähr den Endpunkt. Bon feinen 
| a ift Feine erhalten. Genannt werden evonuaror Bıßki« P (Strabo 
I, p: 622. Athen. IV, p. 182. C. VII, p. 352. B. AV, p. 637. B. 
Om 11 
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Suib.), meoi iyador rei vondr PBıßkia #5 (Suid.), mapadogom rar 
&nooregod Pußkio u (Suid., vermuthlih nur ein fpäter gemadhter Auszug 
aus feiner Geſchichte; vol. Welterm. praef. ad Paradoxogr. p. XXX.), dm- 
a0» (Blut. vit. Homer. I, 2.), mepi Adden; (Theon progymn. 2, 22, 
vgl. Gic. or. 57.). Sein Hauptiwerf aber waren bie ivropia in 30 Büchern, 
worin er die Geſchichte Griechenlands von ihren Anfängen an in Verbindung 
mit der des Auslands behandelte und ungefähr 750 Jahre, von der Rückkehr 
der Herakliden (nah Suid. von Troja’ Eroberung an) bis ra 
von Perintb DT. CX, 1, umfaßte (Diod. Sie. IV, 1. XVI, 76.), war 
fo, daß jedes einzelne Buch, jedes mit einer befonderen Vorrede und, mie 
es ſcheint, auch mit einem befonderen Titel verſehen (fo hieß z. B. dus vierte 
Bub Evoarn, Strabo VII, p. 302.), einen in fi abgeihloffenen Kreis 
hiſtoriſcher Data begriff (Diod. V, 1.). Doch war der Schluß des Werkes 
vom heiligen Kriege an nicht von feiner eigenen Hand, fondern von ber feines 
Sohnes Demophilus gearbeitet (Diod. XVI, 14.). Diefes Werk fiherte dem 
E. einen Platz unter den geachtetften Geſchichtſchreibern (ſ. Montfaue. Bibl. 
Coisl. p. 597. und das wiewohl nicht unbedingte Lob bei Polyb. VI, 45 f. 
[val. XII, 22, 7.] und Strabo IX, p. 422. X, p. 465.). E. war nit 
frei von Irrthümern (f. Diod. I, 39. Strabo VII, p. 303. IX, p. 422. 
X, p. 464. Geneca quaest. nat. VII, 16.), allein eine folde Beurtbeilung, 
wie fie der gehäſſige Timäus ihm angedeihen ließ (Polob. XII, 23. — auf 
Alerinus fhrieb gegen ibn, Diog. Laert. IT, 110.), verdiente er auf feinen 
Fall, noch weniger, fheint e8, den Vorwurf des Plagiats in dem Maße, 
wie ihn Porphyrius bei Eufeb. praep. evang. X, 2. gegen ihn ausſpricht. 
Ohne Zweifel hat E. die Werke feiner Vorgänger benugt; daß er fie jedoch 
nicht geradezu und ohne eigene Kritik ausgeihrieben, ergiebt fi ſchon dar— 
aus, daß er viele Irrthümer in jenen Werfen (mie 3. B. in denen des 
Hellanicus (Iofeph. g. Apion. 1,3.) verbefferte, auch das Stubium der beften 
Quellen, wohin namentlih die Infriften gehören (Strabo X, p. 463.), ſich 
angelegen fein ließ. Dagegen ift die Selbftändigfeit feiner Forſchung wie feiner 
Methode von ftimmberechtigten Männern des Alterthums hinreichend aner- 
tannt. Volybius (V, 33,2.) rühmt ihn als den erften, der eine allgemeine 
Geſchichte geichrieben, Strabo (VIII, p: 332.) hebt an ihm hervor, daß er 
das hiſtoriſche Element von dem rein geographiihen geſchieden und abgefon- 
dert behandelt Habe, und daß er fich bei dem Ießteren nicht auf bloße Nomen» 
clatur beichränkte, fondern dafjelbe durch Unterfuhungen über den Urfprung, 
die Verfaſſungen, die Sitten der einzelnen Völker und Staaten zu verebeln 
und dem eigentlihen Zweck der Geſchichte näher zu bringen wußte, erhellt 
fowohl aus Polyb. IX, 1, A. und Strabo X, p. 465., als au inäbefon- 
dere aus einzelnen ung erhaltenen Schilderungen, wie 3.3. der von Böotien 
bei Strabo IX, p. 400 f., von Kreta daf. X, p. 479 ff. u. a. m. Endlich 
fheint ihm zunächft die Nothmwendigkeit, die Fabel son der Geſchichte zu 
trennen, deutlich zum Bewußtſein gefommen zu fein; deshalb begann er Die 
eigentliche Gefchichte erft mit der Rückkehr der Herafliven (Diod. IV, 1.), und 
ſuchte die alten Mythen ihres fabelhaften Gemandes zu entfleiven und auf 
ein beſtimmtes Map hiſtoriſchen Gehaltes zurüdzuführen, ein Streben, dem } 
er fich freilih mit weniger Willführ, als er es that, bingeben mußte, um 
feinen Refultaten eine mehr als momentane Geltung zu verfchaffen (vgl. 
3. B. Strabo XII, p. 950.). Was übrigens feinen Ausdruck betrifft, jo 
war derjelbe, wie es ih von einem Schüler des Ifofrates, der unmittelbar 
vom Studium der NhHetorif zur Geſchichtſchreibung überging, nicht anders 
erwarten läßt, von rhetorifcher Farbe, ohne daß €. jedoch hierin fein Vorbild 
erreichte (Polyb. XII, 28. Dionyf. Salic. d. comp. verb. 26. Isae. 19. 
Div Chryſ. or. XVII, p. 256. Mor. Plut. praec. pol. 6. Pbilofir. vit. 
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Soph. 1, 47. Gie. Or. 51., wogegen das Urtheil des Duris 6. Phot. Bibl. 
«ed. 176. p. 121. B. verfehlt ſcheint) — ©. Voß d. hist. graec. I. 7. 
Bougainvile in d. Mem. de l’Acad. d. Inser. XXIX. p. 76 ff. Heyne in 
d. Comm. soc. Gott. VII. p. 107 fi. VIII. p. 107 ff. Die Fragmente des 
E., welche vermutlich in weit größerer Anzahl in dem Werfe des Diodor 
von Sicilien zerftreut Tiegen (vgl. Senne d. fontt. Diod. p. 73 f.), jammelte 
Meier Marx, Garlör. 1815, mit einem Zufag in Sriedem. u. Seebod. Mis- 
cell. erit. II. 4. p. 754 ff. — Ein jüngerer Ephorus aus Kyme jchrieb 
nad Suidas rag Telımwov (jo corrigirte Küfter d. vulg. TeAnrov, vol. 
Schneider add. ad comm. in Aristot. Pol. p. 499.) &r Außkioıg nl, Ko- 
ordhune, neo ror Asvador, u. U. Vgl. Marr a. D©.p.7. [ West.] 
Ephörus, Dialer aus Epheius, bei dem Avelles jeinen erſten Unter— 
richt erhielt. Suid. s. v. Ameihne. |[W.]| r 
ui Ephraim, ſ. Palaestina. 
'Ephräta, j. Bethlehem. : 
u» Ephren, feſte Stadt in Peräa, die einen Paß vertheidigte. 1. Mace. 
5, 46.; 2. Mace. 12, 27. Jetzt Kalat er Nabbat. [G.] 
Ephthalitae, ein Stamm der weißen Hunnen, jo benannt von ihrem 
Könige Ephthalanus. Procop. bell. Pers. I, 3 fi. Menanvder u. Theopbanes 
in Phot. Bibl. |G.] 
Er Ephyra, 1) j. Corinthus. — 2) alte Stadt der Belasger, unweit 
des Selleiäfl.. in Elis, von Homer einigemal erwähnt, 11. 11, 659. VI, 152. 
NV, 531. Str. 328. 338, — 3) Stadt im phthiotiſchen Theſſalien, das 
nachmalige Grannon (ſ. d.), Ste. 330. 338. — 4) Stadt in Epirus, und 
m in Ihesprotien, ſpäter Cichyrus genannt, beim j. Iannina, Thuevd. 
46, Str. a. ©. 324. 344. Apollod. II, 7,6. Bellei. 1, 1. — 5) Flecken 
in der ätoliſchen Landihaft Agräa, Str. 338. Ihuend. II, 106. 111. Bolyb. 
XVH, 5. Steph. Byze vol. Kom. Il. XII, 301. — Ueber das unbeftimmte 
Ephyra bei Som. Odyss. 1, 259. vgl. Nigih zur Odyſſ. 1, S.45. — Auch 
bie ſo eine El. Infel im argolifhen Meerbuſen, Blin. IV, 12. (19.). [P.] 
Epibaterius, 'Emßernoog (dev glüklih an Bord bringt). Unter 
diefem Namen hatte Apollo einen in Trözene von Diomedes auf der Rückehr 
von Troja errichteten Tempel. Pauſ. U, 32, 1. [H.] 
ErıßoAn. Der Senat und die einzelnen Behörden in Athen (Aeſch. 
g. Ktef. 27.) hatten — eim Ueberreſt der früher mit der Adminiftration ver- 
bundenen richterlihen Befugnig — das Net Emidolus imußahler, d. b. 
wegen gewiffer geringerer Vergehungen, welde den moraliihen und redht- 
lichen Zuftand gefährveten, aus eigener Machtvollkommenheit Geldftrafen bis 
u einer beftimmten Summe (zer« 70 1e)os, Dem. g. Mafart. p. 1076. 
8.75.) zu verhängen. Die Grammatifer (Suid. s. h. v. Schol. Arift. 
Vesp. 766. Beff. Anecd. gr. p. 254, 24.) führen beiſpielsweiſe die Fälle 
der jchlechten Verwaltung öffentlicher Güter (vgl. Xen. Hell. 1,7,2.), Mip- 
handlung von Wittwen und Waifen (vgl. Dem. g. Maf. a. D.) und das 
Zurückhalten fremden Eigenthums (vgl. Dem. g. Nikoftr. p. 1251. $. 14.) 
am. Andere Fälle find Ungebührlichfeiten der Redner in den Verſammlungen 
Weſch. g. Tim. $. 35.), Wiverjeglichkeit gegen die Behörden (Dem. g. 
ECuerg. p. 1152. $.43.), Beihimpfung der Beamten (2yi. or. IX. p. 325 f.), 
Störungen öffentlicher Feite (Dem. g. Mid. p. 572. $. 179.), u. ſ. w. 
Das Maf der Strafbefugniß war bei den einzelnen Behörden verjieden, 
3 8. 500 Dramen beim Senat (Dem. g. Euerg. p. 1152.), 50 Dr. bei 
den Proedris (Aeſch. g. Tim. $. 35.). Das Verfahren war ſummariſch, 
indem die Behörde von Amtöwegen verfubr und einen Kläger nicht erſt ab» 
quwarten brauchte: gegen unrechtmäßige Verurtbeilung aber ftand jedenfalls 
‚als Rechtsmittel entweder der Weg der Appellation oder der der Beſchwerde 
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in ber —— oder bei den eudnisug der betreffenden Behorde 
of bei. Hefiter athen. Gerichtsverf. S. 15 ff. Planer Proceh 1. 

. 309 5 [ West. | 

Epicadus, Sylla's gebilveter Breigelaflener; ſ. Bo. II. ©. 708. 3— 

Epicaste (’Erucorn), 1) Gemahlin des Agenor, 1. nz ö 
2) Tochter des Augiad, die von Hercules den Theſtalus q Apoll. * 

‚8 — 3) Tochter des Menökeus, Gemahlin des 3 auch Jo 
eife genannt, Mutter ded Dedivus ımd feine Gemahlin. Apoll. II, 5, 7. - 
Odyss. XI, 271. [H.] 

Epicedium (immndeor sc. «oue), eine beiondere Art von Trauer 
und Klageliedern um Verftorbene, welche in biefer Hinfiht von dem Oonros, 
ald dem allgemeineren Ausdruck für die ganze, in verſchiedene Abhufungen 
zerfallenne Glaffe von Todtenklagen und Trauergefängen unterſchieden wird: 
wiewohl man ſchon im Alterthum über diefen Unterſchied und die genauere 
Beftimmung defjelben nicht ganz einig geweſen zu ſeyn jcheint, was wenig ⸗ 
ftend aus den verfchiedenen Angaben bei Ammonius De differr. vocabb. p 
54 f. Valck. vgl. Guftath. ad Odyss. p. 1673, 48. mit Sicherheit — 
gebt. Nach ver bier zuletzt aufgeſtellten Definition wäre der Unterſchied fo 

faffen, daß, während 807,06 das bei ver Leichenbeftattung und aud wohl 
bei der jährlihen Wiederkehr verielben von dem Haudgefinde abgeiungene 
Klaglied bezeichnet, das Gpicedium mehr ein zu Ehren des Verſtorbenen und 
zu deſſen Lob abgefaptes, mit mäßiger Klage verbundene Trauerlied bedeutet 
(örawvor Tıra TOD Tekevmioartog era T0g ueroiov oyerkueouov). Anders 
freilich unterſcheidet Servius (ad Virgil. Bucoll. V, 14.), indem er epice- 
dium als das vor der Beerdigung, epitaphion aber als das nad der 
Beerdigung abgejungene Lied bezeichner. Vgl. auch Proclus bei Photius 
p. 321. A. 30. Bekk. Noch weniger unterſcheidet Suidas, indem er Epi- 
cedium durch £mıragıor,, Emderarıor erflärt. Ueberhaupt jcheint im Sprach⸗ 
gebrauch der Unterfchied, der von den Grammatifern und Kritiferm zwijchen 
Epicedium und Threnos gemacht wurde, um zwei vericdiedene Gattungen 
oder Unterabtbeilungen dieſes Zweiges der lyriſchen Voeſie zu bezeichnen (f. 
Proclus bei Photius p. 319. B. 35 ff. Bekk. und in Gaisford Hephaest. 
p- 330.), nicht immer und ftrenge feftgehalten worden zu ſeyn, indem wir 
bei Suidas fogar erunndsıoz VoTvos, bei Plato dzız. wön (De Legg. VI. 
p. 800. E.), und jelbft Erin öeiog Adyog von einer Keichenrede £ Philoftr. 
Vit. Apoll.. IV, 45.) vorfinden. Vgl. Weftermann Geſchichte d. Griech 
Beredfamf. p 267. not. 16. 17. Das Gedicht, welches Euripives auf die 
Niederlage A Athener und den Tod jo Vieler derjelben bei der unglücklichen 
Expedition nah Sicilien dichtete, nennt Plut. Vit. Nie. 17. Emimndeior; vgl. 
auch Vit. Pelopid. 1. Es war dieß eine Glegie, wie denn überhaupt bie 
Trauerelegie der Griehen (f. ©. 74.) dem Gpicedium ganz nahe fteht, 
welches auch in dem Metrum der Glegie abgefaßt it. Bekannt ift, daß zur 
Zeit der Blüthe griechiſcher Poeſie auch dieſer Zweig der jo vielfeitig aus⸗ 
gebildeten Lyrik fich einer bejonderen Pflege erfreute und in Simonides und 
Pindar ausgezeichnete Dichter des Klag- und Trauergefangs hervorgebracht 
bat. Vgl. Bode Geſch. d. Hellen. Dichtk. I, 1. p. 97. [B.] 

Epicephisia, Demos in Yttica , j. Attica, Bd. 1. ©. 937. u 945. 161] 

Epichäris, eine römijche Freigelajiene, welche unter der Regierung 
des Nero bei der pifonianifhen Verſchwörung im J. 65 n. Ehr., in welde 
auch Seneca verwickelt war, eine Rolle, jpielte. Tacit. Ann. XV, 51. 57. 
Bolnän. ‚Strat. VI, 62. Die LXII, 27. Nach Bolvänus war fie die He- 
täre ei es Bruders des Seneca ———— wahrſcheinlich ſtatt Meriez, vgl 

ud. St. p. 818. u. Tac. XVI, 17. obwohl der andere Bruder 
Junius Gallio deſſen Namen Gafaub: Fubjtiiren. wollte, an der Vers 
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ſchwörung vielleicht eher einen wirklichen Antheil nahm, fofern er nach Euſeb. 
Chron. 8 161. Scal. in demſelben Jahre mie fein Neffe, der mitverſchworne 
Dieter Lucanus (nicht aber, wie Eufeb. fälſchlich angibt, ein Jahr früher, 
als fein’ Bruder Lucius, der Philofoph, vgl. Tac. XV, 73.) mit eigener 
Hand fi den Tod gab, wogegen Mela erft ſpäter als ein Opfer der Ver: 
leumdung endete, Tac. XVI, 17.), und erhielt, wie es ſcheint, durch viele 
Verbindung (vgl. Tac. XV, 51.: incertum, quonam modo) Kunde von der 
Verſchwörung. Sie fuchte auf alle Weije die zaudernden Verſchworenen auf- 
zureizen, und begann endlich in Gampanien, wo fie fich umtrieb, die Häupter 
der Seeleute in Mifenum wanfend zu machen. Durch einen Chiliardhen der 
Flotte, Volufius Proculus, beiNero verratben, konnte fie zwar, da fie feine 
Namen genannt hatte, den Angeber leicht widerlegen, wurde aber gleichwohl 
von Nero in Gewahrfam gehalten. Tac. XV, 51. Später, als vie Ver 
ſchwörung entdeckt war, gab Nero ven Befehl fie auf die Folter zu fpannen; 
aber weder Schlagen noch Brennen noch der Grimm  der- fhärfer quälenden 
Peiniger vermochte fie zu einem Geftändniß zu bringen. Als fie am folgenden 
(nad Polyan. am dritten) Tage zu gleihen Qualen in einem Tragfeflel ge 
fhleppt wurde, fo band fie unterwegs ihren Gürtel wie einen Strid an die 
Seffellehne, und erwürgte fich felbft. vgl. Tac. 57. Polyän., Diea. ©. [Hkh.] 
Epicharmus. lieber diejen berühmten Dichter, der eine eigene Gattung 

der älteren Griechiſchen Komödie — die dorijch-fleiliihe — repräfentirt (vgl. 
Br. II. ©. 569.), haben Suidas und Diogenes von Laerte (VIH, $. 787.) 
und nur wenige Nachrichten im Ganzen aufbewahrt, die, zum Theil felbit 
widerfprechend,, auch nicht dur andere Nachrichten anderer Schriftfteller jest 
in befriedigender Weije vervollftändigt werden können. Sicher ift, daß E., 
und zwar um DI. LX, auf der Injel Kos geboren ward; fein Vater Elo— 
lathes, ver aus dem in Kos heimiſchen Geſchlecht der Asclepiaden jtammte, 
war ein Arzt, und gebildet in der Lehre des Pythagoras, die er, ſo wie 
auch feinen Ärztlihen Beruf, auf feine Söhne übertrug. Von dieſen Fam 
Er als Kind nach dem ficilifhen Megara mit dem Pater; in Megara mag 
er auch feine Jugendzeit zugebracht haben, vielleicht auch Furze Zeit in Zankle 
oder Meflana, das Kadmus in Beſitz genommen, verweilt haben. In Me- 
gara ſcheint E. in der Heilfunde, aber aub in der pythagoreiſchen Philo— 
fopbie gebildet worden zu ſeyn, mit deren Anhängern er auch jpäter immer noch 
in einem näheren Zufammenbang und inniger Verbindung geftanden zu baben 
ſcheint. Bei der Zerftörung Megara’d durch Gelo (DI. LXXIV, 2.), der 
die Bewohner nah Syracus überfievelte, fam E. auch in dieſe Stadt, in 
der er bis an fein Lebensende gelebt haben mag. Unter Siero (DI. LXXV, 3- 
LXXVIH, 3), der an feinem Hofe die ausgezeichnetſten Dichter Griechenlands 
verfammelt hatte, fällt auch die Blüthe und die Glangperiode des E., der 
mit feinen Dramen ungemeinen Ruhm und Beifall einerntete und deſſen Ans 
ſehen über ganz Sicilien ſich verbreitete; dort ſoll er auch als ein Greis von 
- 90, oder wie Lucian gar behauptet, von 97 Jahren geftorben jeun, um DI. 
LXXXH oder LXXXIH. Die danfbaren Mitbürger errichteten ibm ein Stand- 
bild, mit einer von Diogenes ($. 78.) und aufbewahrten Inſchrift. — E., 
wenn er auch nicht, wie Ginige angeben, der Erfinder der Komödie iſt, kann 
doch jedenfalls ala derjenige angejehen werden, welcher dem doriſch-ſiciliſchen 
Luſtſpiel feine weitere Ausbildung und Vervollkommnung durch eine geregelte, 
kunſtvolle Born verliehen hat, da ſich gewiß ſchon Diane vor ibm in drama— 
tiſchen Darftellungen ſieilianiſchen Volkslebens verſucht hatten, obne daß ver 
 Tomifche Stoff aus feiner Vereinzelung und Abgerifienbeit zu einer inneren 
Einheit und zu einem künſtleriſchen Ganzen gebradt werden war, was, wie 
es jcheint, das Werk des E. umd des neben ihm in diefer Beziehung ge- 
nannten Phormis war. Ohnehin füllt das Auftreten des E. in eine Zeit 
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roßer Blüthe Siciliens, wo in den Städten neben großem Reichthum und 
Burns auch ſchon ein Sinn und Geſchmack für wiſſenſchaftliche Bildung und 
für Poeſie fih verbreitet hatte, was gewiß auf Baffung und Gharafter feiner 
Dramen einen Ginfluß ausübte; wornach wir im denſelben feine bloͤßen, 
rohen Anfänge einer ſceniſchen Kunft, oder ein rohes Poſſenſpiel in einrelnen, 
unzufammenhängenden Darftellungen,, jondern ausgebildete und wohl geglie- 
derte Dramen, deren Aufführung auch ſchon einen größeren Apparat und 
jedenfalls eine Dreizahl von Schaufpielern in Anſpruch nahm, zu erkennen 
und in dem Syraeufanifchen Theater, auf dem ja auch Stüde eines Aeſchylus 
u. U. gegeben wurden, ſchon eine ähnliche innere Einrichtung und Ausbil» 
dung, wie. bei dem Attiſchen anzunehmen haben, jo sehr auch font dieſe 
Sieiliſch-Doriſche Komödie nah ihrem ganzen Charakter und Geift weſentlich 
von der Attifchen, insbefondere aud der älteren, verſchieden war und eben 
darin die Verjchievenheit des doriſch-⸗ſiciliſchen Nationalcharafters von dem 
attifchen, bei aller der äußeren Bildung, die beiden Stämmen gemeiniam 
war, fich exfennen läßt. Haben wir aber den Urſprung und die Beranlafjung 
diefer Dramen in den roheren, bäurifhen Feſtſpielen der doriſchen Griechen 
in Sicilien zu ſuchen, welche zur Zeit des E., und wohl auch durch ihn 
hauptfächlich zu einer vollendeteren Form erhoben und nah dem Princip der 
fünftleriihen Ginheit zu dem Ganzen Giner Handlung gebildet waren, fo 
läßt fih auch daraus ein weiterer Schluß auf den Kunftcharakter dieſer Stüde, 
und die in ihnen berrfchende Berückſichtigung des ſieiliſch-griechiſchen Volks— 
lebens in einer heitern, komiſchen Auffaſſung, in der Darftellung. der hervor» 
ftehendften Charaktere deſſelben, jelbft in ihrer bäuriihen Rohheit und ihrem 
materiellen Wejen, ziehen. Bei vielen feiner Stüde war der Stoff mythiſch, 
d. b. den Mythus und die Götter und Heroenwelt parodirend und tra= 
veftirend, darin gewiſſermaßen dem Satyrſpiel des Attiſchen Drama ſich 
annähernd, das vielleiht von Sicilien aus manche Elemente aufnahm; auf 
die Behandlung ſolcher Stoffe aber, wie nicht minder auf die ganze, eben 
erwähnte Ausbildung des Drama nah dem Brincip der fünftkeriichen Einheit, 
geht der Ausdruck des Ariftoteles Poet. V, 5., wornah Phormis und E, 
zuerft begannen, mythiſche Stoffe dichteriſch (d. i. dramatiſch) zu behandeln, 
uvdov; zoir. Es war aber bei ſolchen traveftirten Göttermytben immer 
Rückſicht auf den ſieiliſch-doriſchen Nationalcharakter und das griechiiche Leben, 
wie es ſich in Sieilien darftellte, genommen, inäbefondere die Vrachtliebe 
und der Lurus diefer fteilifchen Griechen, vor Allen ihre große Eßluſt und 
Gourmanderie in bezeichnenden Scenen dargeftellt. Im dieſer Beziehung waren 
zwei Stücke, von denen wir auch noch eine größere Anzahl Fragmente be— 
figen: die Hochzeit der Hebe, und die Mufen, welches letztete Stüd 
nach einer Angabe des Athenäus II, p. 110. B. nur eine Umarbeitung des 
andern war, jedenfalls dafjelbe Ihema behandelte, welches, nad den vor- 
handenen Bruchftücden zu ſchließen, zunächſt um die Darftellung eines unge- 
beuern Hochzeitsſchmaußes fich dreht, bei welchem Hunderte von leckeren Ge— 
richten, namentlich Fiſchſpeiſen erſchienen, und die ganze Kochkunſt und Gaftro- 
nomie der Eicilianer, die ja in diefer Hinficht noch zu Nömerzeiten (man 
denke an die dapes Siculae) berühmt waren, repräfentirt war. Webhnliche 
Traveftirungen waren Hours naeve DoAw, worin die Ehluft des ger 
fräßigen Gottes dargeftellt war, ferner die Komajten oder Hephäſtos, 
Pyrrha und Prometheus, worin wohl die Tradition von der Menjchen- 
bildung durch Prometheus perfiflirt war, die Bakchen und Dionyien, 
ferner Ddyffeus der Meberläufer, Od yſſeus der Schiffbrüdige, DieSi- 
renen, der Cyclops u.Q., offenbar Tauter Parodien homeriiher Mythen, 
durchwürzt mit ſiciliſchen Schwänfen und burlesfen Scenen des ficilianifchen 
Yand» und Stadtlebend. An dieſe Stüde ſchließt fich eine Reihe von andern, 
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welche rein aus der Gegenwart ihre Stoffe entnahmen, und das Leben und 
die Wirklichkeit in einzelnen, bezeichnenden Charakteren in lebendiger Heiter- 
feit, in Scherz und Humor darftellten. In wiefern manden vieler Stüde 
auch eine politiihe Tendenz unterlag, wie Mehrere annehmen, läßt ſich bei 
den geringen Bruchftüden, melde von dieſen Dramen fih erhalten, nit 
wohl genügend beantworten; die Verhältniffe, unter melden €. in Syracus 
- feine Stüde fchrieb und auf die Bühne brachte, machen es nicht jehr wahr» 
ſcheinlich, daß eine befondere politiſche Tendenz vorwaltete, wie man fie z. B. 
in Stüden, wie IIkooaı, Aorayai u, A. vermuthet bat, fondern es feinen 
hauptfählih das Privatleben, die Eitten des Landvolks wie der Städter 
den Gegenftand diefer Dramen abgegeben zu haben, die wir demnad als 
wahre und treue Charafterbilder des flciliihen Lebens betrachten mögen, voll 
feden Spott umd ungetrübter Heiterfeit, ja wie es ſcheinen will, ſchon mit 
gewiſſen faft ftehenden Nollen, wie wir fie in der neueren attifchen und in 
der römifchen Komödie finden, 3. B. des Parafiten, des Betrunfenen u. dgl. 
- Für die Römer feheinen überhaupt die Stüde des E. viel Neiz gehabt und 
ihnen, namentlih dem Plautus ſelbſt ald Mufter gedient zu haben, ver, 
wenn wir dem im neuerer Zeit viel befprochenen Urtheil des Horatius (Ep. 
I, 1, 60. Dieitur — Plautus ad exemplar Siculi properare Epicharmi, vgl. 
mit Plaut. Menaech. Prolog. 12. Meine Note in d. röm. Lit. Geſch. $. 41, 6. 
Gryſar a. unt. a. D. p. 300 ff.) Glauben beimeffen dürfen, insbeſondere 
“die in den Dramen des gebildeten Sicilianerd herrſchende Lebendigkeit und 
Raſchheit der Handlung und Darftellung nadzubilden ſuchte. Aber neben 
diefer heiteren Seite hatten die Dramen des E. auch einen ernftern Charakter 
dur das Einmiſchen philoſophiſcher Anfihten und Lehren, praktiicher Lebens» 
wahrbeiten, gnomiſcher Sprüche u. dgl., mas die Griechen wie die Nömer 
ungemein anzog, während ed den Dichter jelbit gewiß vor niederer Poflen- 
Haftigfeit und Gemeinheit bemahrte, und dem Ganzen einen böberen und 
würdevolleren Anftrih gab. Der Grund davon ſcheint in der philoſophiſch⸗ 
pythagoreiſchen Bildung des Dichters zu liegen, die fih in einer ſolchen 
Weiſe zu erfennen gab, daß man felbft einen Unterfchied zwifchen dem Dichter 
und dem Philofophen machen und thörichter Weile zwei verſchiedene Perſonen 
diefed Namend annehmen wollte, zumal da ſchon im Altertbum Aleimus 
eine eigene Schrift über die Webereinftimmung Platonifher Dogmen mit 
denen des E. in vier Büchern gefchrieben hatte, die wir leider nicht mehr 
befigen. Auch der Epicharmus des Ennius (f. ©. 144.), der wahrſcheinlich 
eine Sammlung folder alten Spruchweisheit aus den einzelnen Dramen Tie- 
ferte, mag fi darauf beziehen. Ob aber E. außer den Dramen noch an- 
dere Schriften philoſophiſchen Inhalts geihrieben, ift höchſt ungewiß; eine 
- Erweiterung des Alphabets durch Zunahme einiger neuen Buchitaben wird 
ihm mit Simonides zugeichrieben. Die Zahl feiner, in einem gemäßigten 
| und gebildeten Dorismus geichriebenen Dramen, in denen der raſche Tro— 
chaiſche Tetrameter neben dem Jambiſchen Trimeter und Anapäftus insbe— 
ſondere beliebt geweien zu ſeyn fcheint, wird bald auf 52, bald auf 35 an- 
17 gegeben; von etwa 36 laſſen ſich noch Titel und Fragmente nachweiſen, um 
deren Ordnung und Zufammenftelung fi insbefondere Gryſar (p. 266 ff.) 
und Henr. Polman Krufeman (Epicharmi fragmm. Speeim. liter. Harlem. 
X 8.) verdient gemacht haben. Im Uebrigen ſ. über Leben und Schriften 
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des E., außer Fabric. Bibl. Gr. II. p. 298 ff. ed. Harl. und der Abhand- 
Jung von 9. Sarleß: De Epicharmo, Essen 1822. 8. inäbejondere die 
- Hauptfchrift von E, I. Gryſar: De Doriensium comoedia Quaest. Colon. 
1828. 8., deren zweiter Theil p. 84 ff. ſich blos mit E. und feinen Dramen 
beſchäftigt; |. dazu Welckers Kritik in der Schulzeit. 1830. Nr. 53 ff. Ferner E. 
D. Müller Dorer II, p. 351 ff. Bode Geſch. d. hell. Dicht. II, 2.p. 36 ff. [B.] 
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Eniysıoorovia (vgl. d. Art. —* $) or aoymr, Ber 
ftätigung der Behörden. Einer folhen waren im Athen die. Behörden von 
Seiten ded Volks während ihrer Amtszeit immer unterworfen und dazu jedes⸗ 
mal die erfte Verſammlung einer jeden Prytanie beftimmt (Poll. VIIL, 95, 
Harp. u. Suid. s. v. »ugie). Im biefer wurbe von. ben Archonten die Frage 
geſtellt, ob die Behörden ihr Amt pflihtmäßig verwalten (Boll. VII, 87. 
ud inaormv movrareiar ereowrär, si done naroig apyer & ), und 
wohl nur darauf find die Worte des Lyſias g. Nilom. $. 5., or akoı 
tig abror apyig wars nyvrursiav hoyov araptgovan, zu berieben. Wer 
nicht erft die sudurm abwarten, fondern gleih bier gegen dieſelben Flagen 
wollte, mußte dies vermittelft einer mooßoAn thun (f. dief. Art.), bei Staatd« 
verbrechen mittelft der eioayyeAia (f. diel.); mittlerweile wurbe bie. Behörde 
fufpendirt. Abjehung (anoyapororie , Dem. 4 Ariſtokr. * 676. $. 167, 
9. Timoth. p. 1187, 8. 9.) z0g zugleich den Verluft des Kranzes nad 
(Dem, g. Xriftog. II. p. 802. $. 5. g. Theokr. p. 1330, $. 27.). Bal. 
Patner Proc. I. ©. 330 ff. Schömann d. comit. Ath. p. 229 ff. — 
2) zorıroumr, Nevifion der Gefeße. Hierüber geben genauen Aufihluß 
die Gefepeöftellen bei Dem. g. Timofr. p. 706. Es ſoll in der erften Vry⸗ 
tanie am eilften Tage in der Verfammlung, gleich nachdem der Herold das 
Ginmeihungsgebet verleien, die Neviflon der Gefege vorgenommen werden, 
zuerft der welche den Nath, dann der melde das Volk, die Arhonten und 
die übrigen Behörden betreffen. Zunächſt jollen zur Abftimmung diejenigen 
aufgerufen werden, denen die Nathögefege ausreibend, dann die denen fie 
nicht ausreichend zu fein feheinen, und jo Punkt für Punkt weiter. Wird 
ein oder mehrere Gelege verworfen ((aroyewororsiode:) , fo follen die Pry- 
tanen, unter deren Vorſitz die Reviſion ſelbſt angebracht worden, dieſelben 
in der darauf folgenden dritten Verſammlung zum Vortrag bringen, bie 
Proedri aber, melde in diefer VBerfammlung fungiren, die Wahl von Nomo— 
theten veranftalten, widrigenfalls beide, Prytanen und Proebri, eine Buße, 
die erfteren von 1000, die legteren von 400 Drachmen Jeder an den heiligen 
Schatz zahlen, auch gegen fie die Endeixis bei den Thesmotheten angeflellt 
werden joll, welde bei Strafe des Verluftes ihrer Anſprüche an Eig und 
Stimme im Areopag diejelbe in den Gerichtähof einzuleiten haben. Bor jener - 
Verſammlung aber joll ein Jeder die Gejege, melde er in Vorſchlag » 
bringen hat (nach vorgängiger Genehmigung des Rathes) auf weiße Tafe 
gefchrieben bei den Bildfäulen der Eponymi aushängen, damit das Bolf 
danach die verhältnigmäßige Dauer der Amtözeit für die zu wählenden No- - 
motheten beitimmen fann (au ſoll mittlerweile in jeder Verſammlung der 
Schreiber die neuen Vorſchläge öffentlich verlefen, damit ein Jeder ſich hin⸗ 
reichend unterridhte, Dem. g. Lept. p. 485. $. 94.); endlich joll das Volk 
am nämlichen Tage (11. Hefatombäon) gleih fünf Männer ald Sahmalter 
und DVertheidiger der angegriffenen Gejege ernennen. Das Weitere f. unter 
Nouodraı. Dal. Shömann d. comit. Ath. p. 248 ff. [West.] 
ErinAnoos, Erbtochter (au EyrAnoos, Euriy. Iph. Taur. 682., u. 
ezidıros, Sid. Pyrrh. $. 73.). ©. bei. Schol. Arift. Vesp. 583. Exirir- 
005 Asyeraı 7 vov aAMDOVOu0S xuAovusrm‘ orar ds nei 6oyarı matpos 
nei umrgos aöeAyor Te oVo« Eonuog, nal Tau TUyn Vmoreıuerm oboie, 
zevınv nahovoıw ErixANg0r" Öuoiwg Ö& rm Hön yeyaumusımy Orer m Eni ri 
ovoi« oA naralelsıuusrm‘ nahovm yao zei 119 oVoLay nAoor. Aaeheiras 
d& EntinAmoog nel 7 umdenw yeyaunusm, Ale nape To marpl oVGe, n@- 
Hot xadmneı al) naoe 7 ovole. nahovrraı db Emirinooı adv ÖVo 0 
nur. mAelovs (mehrere bei Andoc. d. myst. $. 117 ff., Mäus Philoct. $. 46. 
Cir. :$. 40., daher enixAngos eni narzi to oixo bei demf. Aristarch. $. 4.). 
rube Ö& amp EminAnoor aukovow Enınaueridx (vder erıneuores, in Sparta 
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nämlih, |. Ruhnken z. Tim. lex. p. 209. Hermann Staatsalt. $. 24, 12.) 
nal merooögor. wouos db 7» Adna, yrnoiag u» ovoye Bvyaroos, v0- 
BSov dk viov, um »Anoovousiv tov v09or t& nerooe. Die eigenthümliche 
ſchutzloſe Stellung einer ſolchen Erbtochter, namentlih der Umjtand, daß fie, 
dafern fie Vermögen beſaß, ein Gegenftand Iebhaften Begehrend war, er» 
heiſchte eine befondere Berüdfihtigung derſelben durch das Geſetz, und fo 
find denn auch die hier einfchlagenden Rechtsverhältniſſe für Athen jehr genau 

auögebilvet. Die Sorge für die Erbtöchter, ſelbſt noch während der Ehe, 

war im Allgemeinen dem erften Archon übertragen; an ihnen verübte Be— 
leivigungen Eonnte derfelbe entweder gleich ſelbſt ahnden oder, wenn die 
verwirfte Strafe feine Befugniß überftieg, die Sache mit einem Strafantrag 
por einen Gerichtöhof bringen (Dem. g. Mafart. p. 1066. $.75.). Pal. v. 
‚Art. Karwoıes. Der Bater einer Erbtochter konnte fein Vermögen einem 
Dritten nur ovr revrn, d. bh. unter der Bebingung, daß er jene eheliche, 
vermachen (Iſäus Pyrrh. $. 68.), wobei, wie auch bei den ferneren Be- 
| ungen, die Abficht obwaltete, das Vermögen jo viel ald möglih in 
Familien zu erhalten. War hingegen Fein Teftament vorhanden, fo fiel 
Erbtochter an den nächften männlichen Seitenverwandten (vgl. Solons 
Verordnungen bei Plut. Sol. 20.), und dieſer konnte fie ebenfowohl, wenn 

e, bevor fie Erininoog wurde, fich verheirathet hatte, von ihrem Ehemanne 
fordern (Iſäus Pyrrh. $. 64. Arist. $. 19.), als er ſelbſt, um eine 
he Erbtochter ſich nicht entgehen zu laflen, falls er ſchon verheirathet 
War, fih von feiner Frau trennen konnte (Dem. g. Onet. I. p. 865. $.7. 

. Eubul. p. 1311. $. 41.). Machten jedoch Mehrere unter dem Vorgeben 
nihee Verwandtichaft Anſprüche an eine Erbtochter (dmiömalsoden Ts 
emirAngov), jo kam die Sache, wie in Ähnlichen ftreitigen Fällen, in Form 
‚einer diadıraoie vor Gericht (j. d. Art. Hereditarium ius). Won den in 
Ehe mit einer Erbtochter gezeugten Söhnen aber pflegte man einen zum 
Haupterben des miütterlichen Vermögens zu machen und gleichſam in 3 
Haus ſeines mütterlichen Großvaters hinein zu adoptiren (Iſäus Pyrrh. $. 73. 
Dem. g. Makart. p. 1053. $.12.): wo nicht, jo ging das mütterliche Ver» 
mögen auf die Söhne, fobald fie mündig wurden, über (Iſäus Pyrrh. $. 50.). 

in 







Eine Erbtochter ohne Vermögen (Iroo«) mußte gleichfalls der nächſte An- 
verwandte entweder ehelichen oder ausftatten, und zwar, je nachdem er 
eine der drei Schabungschaflen gehörte (f. unter Census), mit 500, 300 
oder 150 Dramen: waren mehrere gleihb nahe Verwandte da, jo trugen 
fie die Koften gemeinihaftlih: waren aber mehrere Erbtödter vorhanden, 
fo war der nächte Verwandte, wenn er fie nicht ehelichen wollte, nur Eine 
derſelben audzuftatten verbunden, wozu ibn der Archon bei Strafe von 1000 
Drachmen nöthigen fonnte (Dem. g. Mafart. p. 1067. $. 54. Harp. s. v. 

Onres). ©. Sluiter leett. Andoc. p. 80 ff. Bunfen d. iur. hered. p. 44 ff. 
Blatner Proc. II. S. 250 ff. Hermann Lehrb. d. Staatsalt. $.121. Schö- 

Mann antigg. iur. publ. Gr. p. 194 f. ve Boor üb. d. att. Inteftat-Erb- 
ft ©. 76 ff. [West] 

Epienemidii, ſ. Locri. 

Epicrätes, aus Ambracien, ein komiſcher Dichter der mittleren atti— 
Komödie, über den Suidas und Athenäus einige Nachrichten aufbewahrt 
iben. Nur wenige Bruchftücde feiner Komödien haben fih erhalten, aus 

wir ſehen, daß er einen Europos, "Artiais, Avonveroz u. a. Stüde 
In einem dverjelben hatte er den Plato und jeine Schüler, den 
Speufippus und Menedemus lächerlich gemacht (ſ. Athen. II, d. 59. D.); 
er muß alio wohl um Ol. CVIII gelebt Haben; eben jo hatte er auch die 
‚alte Lais verfpottet. Jedoch fehlen ung weitere Nachrichten durchaus ; j. Meinefe 
Pauly Real-Enchelop. II. 12 
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Hist. comic. Graec. (1.) p. 414 f. und Fragm, (UI.) p. 365 fi. Es bebarf 
faum einer Erinnerung, daß er durchaus verſchieden ift von jenem Epicrates, 
der in Athen, als eifriger Anhänger der Demokratie nad dem Sturze ber 
Dreißig ſich thätig erwies, nachher aber, als er am den perſiſchen König 
(im 3. 388 ». Chr.) abgefendet war, von diefem durch Geld und Geſchenke 
ſich in’ der Weiſe beftimmen ließ, daß er fogar den Antrag zu einer jähr- 
lichen Abſendung von neum Gejandten an den Verſerkönig machte, melde 
aus den Aermeren ftatt der neun Archonten jährlich erwählt werben follten: 
ein Antrag, der ihm den Spott des komiſchen Dichters Plato in deſſen 
IToeoßeız zuzog; wie er denn aach jpäter der Verurtheilung zum Tode mut 
durch Verbannung entgieng. Bon andern attiihen Staatömännern dieſes 
Namens ift er durch den Beinamen owreopooog mit Bezug auf feinen * 
Bart, unterſchieden. Mehr bei Demoſth. de fals. legat. p. 430. R. 
Pelopid. 30. Meinefe am a. ©. I. p. 182 f. Bergk Comment. de reliq. 
eomoed. Alt. antiq. p. 3894. |[B.] 

Epicrätes, ein reicher Mann, der nach einer Rede des Lycurg (Dar: 
poer. u. Suid. in 'Erwoernz) ein Vermögen von 600 Talenten beiaß. Ihm 
wurde wegen eines Geſetzes über die Epheben eine eherne Bildſäule errichtet. — 
Ein Geſetz, das auf die Feier der Panathenäen Bezug hatte und aud vor 
einem Epicrates herrührte, erwähnt Demofth. adv. Timoer. p. 708. [K.j 

Epicrätes, ein Architect auf einer griechiſchen Infchrift von Sicilien. 
N. Mochette Lettre à M. Schorn p. 67. [W.] 

tus, j. Phrygia. 

" . Epictötus (Erizrnros). Ueber das Leben dieſes ausgezeichneten grie: 
—* Philoſophen ſind wir jetzt, da Arrians Schrift über dieſen Gegen— 
fand verloren (ſ. Bd. I. S. 826.), auf das Wenige beſchränkt, was unk 
Suidad, Arrian, Simplicius u. U. im zerftreuten Notizen noch bieten. 
Sau fehen wir, daß E. aus Hierapolis in Phrygien war, dann ale 

elave des Epaphroditus (f. S. 160.) in Nom lebte, wo er auch jeim 
Mung erlangte und ein äußerſt ärmliches Leben führte; vie Lähmung 
1 ußes wird zum Theil der frühern harten Behandlung zugeihrieben, 
nah Andern beftand fie von frühefter Jugend an. Durch den Stoifer Eu: 
phrates umd befonders durch Mufonius Rufus, die E. in Nom gehört hatte, 

ard er zur jtoiichen Philofophie geführt, die er nad feiner Freilaffung aud 
jelbft in Nom lehrte, bis ihn der ımter Domitian im 3. 94 nad) Ghr. er- 
folgte Senatsbeſchluß, der alle Philofophen aus der Stadt wies, nah Ni: 
copolis in Epirus führte, wo er den Reit feiner Tage verlebte und ale 
Lehrer der Philoſophie durch eine‘ ausgebreitete Wirfjamfeit zu großem An- 
fehen und allgemeiner Achtung gelangte, die felbft von einem Hadrianus (f. 
Spartian. Vit. Hadr. 16.) anerfannt ward. Er öffnete zu Nicopolis eine 
Säule, wirfte aber noch viel mehr durch freie Geſpräche und Unterr | 
ganz in der Weiſe und im Geifte des Sorrates, der fein großes 
war: daher die Jugend von allen Seiten zuftrömte. Die Zeit feines Todes 
bleibt ungewiß ; bis zu den Antoninen kann er in feinem Fall gelebt haben. 
Mit der Abfaffung von Schriften ſcheint er fih jo wenig mie Socrates be- 
faßt zu haben: was wir in dieſer Beziehung noch befigen, verdanken wir der 
Aufzeichnung feines treuen Schülers Arrianus, ſ. Bd. L ©. 826 f. Durd 
diejen ift es uns jetzt möglich, eine nähere Kenntniß der philoſophiſchen Anſichten 
EpictetS zu gewinnen, da wir in beiden Sähriften treue Denkmale feiner Lehre 
und jeiner Vorträge befigen, die Arrian uns mit möglichiter Treue und Ge— 
nauigfeit nach den eigenen Worten jeines Lehrers vorzulegen verfihert. €. ift, 
wie aus diefen Meberlieferungen hervorgeht, durchaus Stoifer, aber nicht in 
der dialektiſchen Richtung, welche bei den jpäteren griechiihen Stoifern jo 
ſehr beroortritt, fondern in der rein praftiichen, veredelten Richtung, in 
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welcher dur Mufonius Rufus insbefondere die Lehren der Stoa neues Leben 
und neuen Geift gewinnen follten. Darum ift auch E. fern von ver Schroff- 
beit, dem Hochmuth und der Heuchelei, melde fo manden Philoſophen dieſer 
Schule in der römischen Zeit anflebt, indem bei ihm das Starre der Stoa 
durch die Milde jocratifchen Geiftes, der Alles durchweht, verihwunden 
ſcheint. E. hat die Härten und Auswüchſe der Stoa verlaffen, zurückkehrend 
zu der einfacheren Lehre des Socrates, und jelbit des Diogened, wie denn 
bei ihm ein edler und iwürdiger Cynismus mit der Stoa vermählt ericheint. 
Denn innere Freiheit des Menfchen, die in dem fittlichen Bewußtſeyn wur— 
zelt, Unabhängigkeit des Subjects -von der Außenwelt in allen Beziehungen 
war ihm Biel und Streben des wahren Weiien, deſſen Lebensgrundjag in 
den Worten Geduld und Enthaltiamfeit (ariyov zei dmeyov, Gell. N. Att. 
XVII, 19.) ausgeiproden ift. Den Mittelpunft feiner Philoſophie bildet 
daher die Ethik; um dieſe dreht fih Alles; aus ihr ift das abgeleitet, was 
ir von Phyſik und Theologie bei ihm finden: auf die Ethik bezieht ſich auch 
die Logik; wie denn überhaupt für E. in der Wiſſenſchaft nur dasjenige 
utung und Werth hat, was eine Beziehung auf das fittliche Bewußl⸗ 
des Menfchen zeigt, um dieſes zu erftarfen und zu erfräftigen im Kampfe 
it der Nothwendigfeit. Denn der Anfang aller Philoſophie war ihm (1. 
rrian. II, 11.) das Bewußtſeyn der eigenen Ohnmacht in Bezug auf das 
othwendige und das Bewußtſeyn des Kampfes des Menſchen in fih und 
it andern. Zur Schlichtung diefes Kampfes ift aber vor Allem die richtige 
elbſterkenntniß nöthig, und in fofern hatte die Logik für ihn eine Bedeu— 
ing, als fie die Vorftellungen prüfend zu einer richtigen Beurtheilung des 
Guten und Böen führt und dadurch die Handlungsweiie des freien Subjerts, 
als eine freie That zum richtigen Handeln beftimmen muß. Die Ethik ſelbſt 
jeefel ihm in drei Theile, welche die allgemeinen ethiſchen Begriffe und deren 
ntwicklung, dann die einzelnen Pflichten und deren Uebung, zulegt die Zus 
ftimmung des fittlichen Urtheils zu den beiondern Pflichten in allen einzelnen 
Fällen zum Gegenftande hatten und hier bis ins Einzelſte verfolgt und aus» 
geführt waren, ſomit als der wefentliche Theil feiner Philoſophie gelten 
fönnen, in der überhaupt das Princip der geiftigen Freiheit des Menſchen 
in feiner Beziehung auf jein Thun und Leiden in allen Verbäftniffen zur 
Außenwelt auf eine bisher nicht gefannte Weile hervorgehoben ericheint: eben 
darin, jo mie in der äußerften Lauterfeit und Reinheit feiner moralifchen 
Grundſätze und Lehren, die durchaus populär und praftiich verftändlich ge— 
alten find, liegt wohl der natürliche Grund, warum man den E. mit dem 
Chriſtenthum, das er Eeineswegs näher gekannt zu haben ſcheint, in eine 
Berbindung gebracht hat, und mamentlih auch noch in neuerer Zeit feine 
&hif in einzelnen Ausiprühen und Marimen fo oft mit ver chriftlichen 
Moral, von der fie doch eine weientlihe Veriihiedenheit zeigt, zufammenge- 
teilt hat. Gin Mehrere über E. Lehre j. in Bruder Hist. phil. erit. I. 
568 fi. u. VI. 391 ff. Ritter Geſch. d. Philofoph. IV. p. 206 ff. An- 
jeres führt Harles in Fabric. Bibl. Gr. V. p. 64 ff. au. Unter den ein- 
jölnen darüber erjehienenen Schriften i. I. 8. Mieg: über Cpictets Charakter 
und Denkungsart im Pfälz. Mufeum I, 4. Kunhardt in Bouterwecks N. 
fd. Phil. u. Lit. I, 2. DI, 1. 2. Beyer: Ueber Epietet u. 5. Handbuch. 
surg 1795. 8. Briegleb: Schule der Weisheit nah Epictet. Koburg 
805. 8. [B.] | 
" Epictötus, griechiſcher Vaſenmaler, von deſſen Sand mehrere Arbeiten 
Bolei gefunden worden find, Cabinet Durand Nr. 133. u. 341. Neu: 
orbene antife Denkmäler des Berliner Mufeums von Gerhard H. 1. 
. 1606. u. 1607. [W.] 
" Epicurius, Enzwovgio; (dev Helfende), Beiname des Apollo zu Bafſä 
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in Arcadien, wo er als Erretter von einer Seuche einen ſchönen Tempel hatte. 
PBauf. VIII, 38, 6. 41, 5. [ H.] 

Epicürus ('Enixovoos). Ueber Leben und Schriften dieſes berühmten 
Philofophen befigen wir noch eine umfafjende, aus den verſchiedenartigſten 
Nachrichten zufanmengetragene Darftellung im zehnten Buche des Diogenes 
von Laerte (j. 2. I. ©. 1047 f.), in welchem nicht blos fein Teftament, 
fondern auch drei feiner Briefe, fo wie feine up dobeı volftändig mit- 
getheilt find. Damit muß denn, namentlich was die Lehre Epicurs betrifft, 
das die ganze Phyſik des Epicur behandelnde Gedicht des Römers Lucretius, 
fo wie das verbunden werden, was in- fo vielen fpäteren Schriftftellern 
Griechenlands und Noms zerftreut, meiftend freilih gegen Epicur und ibn 
befümpfend, fih vorfindet, in welcher Beziehung namentlich Gicero in feinen 
philofophifhen Schriften (beſenders in De natura deorum und De finibus 
bonorr. et malorr. ; fümmtlide Stellen f. in Baiter und Orelli Onomastic. 
Tullian. p. 235 f.), Seneca (in feinen Briefen an Lucilius), Plutarch in 
mehreren Abhandlungen unter den fogenannten moraliihen Schriften (om 
ovös Liv Eoriv nölwg nur Enizovoor, ferner Advers. Colot. und Audk 
Bıwoeg), u. A. zu nennen find, da von Epicurs eigenen Schriften nur höchſt 
Weniges ſich erhalten hat, und die von einem Epicureer Apollovorus über 
Epicurd Leben verfaßte Schrift (f. Bo: I. ©. 621.), welche übrigens Dio- 

enes insbeſondere benußt zu haben fcheint, mit andern Schriften ähnlichen 

nhalts verloren gegangen ift. — E., der als Athener zum Demos von 
Gargettus gehörte (vaher oftmals Gargettius genannt: 3. B. Ei. ac 
Famil. XV, 16. Diogen. Zaert. X, $. 1.), war zu Samos, wohin ſeit 
Dater Neocles als Kleruche überfievelt war, geboren DI. CIX, 3 oder 342 
v. Chr. In einem Alter von achtzehn Jahren gieng er von da nach Athen 
wo damals Kenofrates lehrte, wiewohl E. ſelbſt dieſen Philofophen ni 
gehört haben wollte, wie Einige behaupteten (vgl. Cic. Nat. Deor. 1,26. mi 
d. Ausleg. Diogen. X,$.13.). Indeſſen er ſcheint Athen bald wieder ver 
laſſen zu haben, und wandte fich zuerft nach Golophon, wo fein Vater da 
mals de aufbielt, dann nab Moptilene und Lampfacrus, an melden Drtei 
er Tängere Zeit lehrte. Im 3. 307 v. Chr. Eehrte er zum zweitenmal nad 
Athen zurück, wo er fich einen, wie es fcheint, mitten in der Stadt gele 
genen Garten Taufte und hier num mit feinen drei Brüdern und zahlreichen 
Schülern und Freunden, den Neft feiner Tage in einem heiteren, einfacher 
Zufammenleben, wie e8 bis dahin in Athen nicht befannt war, verbrachte 
Dieß find die berühmten, von den Alten fo oft erwähnten Gärten Epicur 
(znroı ’Emixovgov), wo der Meifter mit feinen Jüngern ein äußerft mäßiges 
aber heiteres Leben führte, welches die Vorwürfe finnliher Luft u. dgl., aı 
denen es von Ceiten der fomifhen Dichter, wie feindfelig gefinnter Philo 
jophen nicht fehlte, als unbegründet abweiſen läßt. Eben dahin mag aud 
gehören, was von dem Umgang Epicurs mit der Hetäre Leontium, jo wi 
mit andern Hetären (ſ. Diogen. X, $. 6. 7.) erzählt ward. Ueberhaupt wir 
an €. die Ginfalt und Reinheit feiner Sitten, ftrenge Mäßigkeit in alle 
Genüſſen, Herzensgüte und ſelbſt warme Baterlandsliebe gerühmt. Bon 

Staatsdienſt Hielt er ſich ferne in ftiller, zufriedener Zurücgezogenheit (A«d 
Porz war jein Wahlſpruch); was eben fo wohl aus dem inneren Charafte 
des Mannes und jeiner feiten Gefinnung, wie aus dem zerriffenen und zer 
fallenen Zuftand der Öffentlichen Angelegenheiten erklärbar erſcheint (vgl. Diogen 
x,$. 10. Seneca Ep. 29.). Obwohl in den Iegten Jahren feines Lebens mi 
mannichfachen Förperlihen Leiden behaftet, die er mit großer Standhaftigfei 
ertrug, ftarb er mit dev Ruhe und ungetrübten Heiterkeit eines wahren Phi 
Iofophen als ein Greis von 72 Jahren (Ol. CXXVH, 2 oder 270 v. Chr.) 
vgl. Diogen. X, $. 15. 22. Cic. De fat. 9, De finn. U, 30. Auch dat 
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von ihm fterbend Hinterlafiene Teftament (bei Divgen. $. 16 ff.) zeugt von 
einer gleichen Milde des Charakters und freundlicher Gefinnung wie Anhäng- 
lichkeit an feine Freunde. — E. war nach DVerfiherung des Diogenes (X, 
$. 26.) ein äußerft fruchtbarer Schriftſteller (moAvyoupararos), der nicht 
weniger als dreihundert Bände geichrieben, und ed in der Zahl feiner 
Schriften allen andern Philofophen zusorgethan, kaum mit Ausnahme des 
Ehryfippus (f. Bd. II. ©. 348.), der jedoch bei der großen Zahl feiner 
Schriften fih oft Wiederholungen erlaubt und mit fremden Citaten jeine 
Schriften angefüllt haben fol. Nah dem Verzeichniß, welches Diogenes 
($. 27. 28. Fabric. Bibl. Gr. II. p. 596 f. ed. Harl.) von Epieurs be— 
deutenderen Schriften mittheilt, mögen diefelben ſehr verſchieden in ihrem 
Inhalt gewefen feyn; denn außer dem Hauptwerke zeoi yvosw; in 37 Büchern 
finden wir darunter eine Schrift über die Atomen und den leeren Raum, 
worauf fih aud zwei andere Schriften mepl rs &r ri drouw ywria«z und 
neoi apig bezogen; ferner eine Emroun ror mpog Tovg pumnovs; auch 
eine Schrift gegen die Megarifche Schule: moos rovg Meyapınovg damopia; 
ferner zepi aipeoewor (über philofophifhe Seren), zegı Bio, negi KouTN- 
viov 7) xarodv, mepi eiÖWIWr, rrepi yarradiaz, egi Tob Ögür, negi wekovg, 
megi deir, mepi OmormTog, mepi Ömmonpeyiag, mepi eiu@puemg, meos 
Enrogiräs (vgl. Weſtermann Geſch. d. Grieh. Berevjamf. $. 75. Not. 16.), 
megi dimoovrng nal av aAkam dgerör, megi Öwgwr mai yugıros, meps 
novomig, nepi puror, meoi Bamksiegu.f. w., endlich auch Briefe, von mel- 
ben und Diogenes drei noch aufbewahrt bat (X,$.35 ff. 84 fi. 122 7[.), den 
einen an Herodotus, der die Hauptgrundſätze von Epieurs Canonik und 
Phyſik enthält, den andern an Pythoeles, mit der Lehre von den Meteoren, 
der dritte an Menöceus befaßt die Ethik: jo daß wir im dieſen Briefen, an 
deren Aechtheit nicht wohl gezweifelt werden Fann, allerdings einige wichtige 
Urkunden über die bier in einer Art von Abriß vorgetragene Lehre Epicurs 
befigen. ine befondere Ausgabe vieler Briefe gab Nürnberger in der Bo. II. 
©. 1049. genannten Ausgabe des 10ten Buchs des Diogenes; die beiden 
erften Briefe gab I. G. Schneider heraus unter dem Titel: Epieuri physica 
et meteorolog. duabus epist. comprehensa. Lips. 1813. 8.; auch findet ſich 
ein Auszug diefer jelben Briefe bei der Eudocia in Violar. p. 173 ff. Einen 
kurzen, von E. fterbend an Idomeneus gefchriebenen Brief tbeilt derſelbe 
Diogenes (X, $. 22. vgl. Cie. de finn. II, 30.) mit, jein ausführlices, 
von ihm felbit niedergeihriebenes Teftament Ebenderſelbe (X, $. 16 fi.), fo 
wie am Schluffe feiner ganzen Darftellung ($. 139 ff.) die zum Sofas, 
d. h. vier und vierzig Furz gefaßte Säge oder Sprüche, in welchen die Haupt⸗ 
lehren und Grundfäge feiner Philoſophie niedergelegt find, gleichſam ein 
praftifches Handbuch, ein Katechismus der Epicureiihen Sitten und Denf- 
lehre, deren auch Cicero mehrfach (De nat. deor. I, 30. De fin. H, 6.) 
gedenft. Von dem oben genannten großen Werke zepi puaswz find einzelne 
Stücke, namentlih aus Buch II. und XI., welche über die idwi« handeln, 
aus Herkulanenſiſchen Nollen, zum Theil freilich in ſehr verftümmelter Ge- 
ftalt, durch E. Rofini in Volumm. Hercull. (Neapel. 1809. fol.) T. U. 
und darnach in einem Abdruck von I. C. Orelli zu Leipzig 1818. 8. heraus- 
gegeben worden. Einiges aus Buch N. von J. Th. Kreißig Comm. de 


- Sallust. hist. fragmm. (Misen. 1835. 8.) p. 237 f. Die Schreibart Epicurs 


ift zwar im Ganzen belebt, empfiehlt ſich aber ſonſt nicht durch bejondere 
Borzüge. — So jehr E. feiner Selbjtändigfeit in jeiner ganzen Philoſophie 
ſich ruͤhmt und auf den Ruhm eines Autodidacten größere Anſprüche, als 
irgend ein anderer Philoſoph des Altertbums macht (vgl. Eic. De nat. deor. 


526. 33.), ja felbit mit Vitterfeit und Spott gegen diejenigen ſich aus- 


Spricht, die für feine Lehrer gelten jollten, jo zeigt doch feine Lehre einen 
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inneren Zufammenhang mit den andern philoſophiſchen Schulen jener Zeit, 
mit denen fie aus einer und derſelben Wurzel hervorgegangen zu ſeyn ſcheint, 
die wir in dem auch durch die Äußeren Zeitverhältniffe bervorgerufenen Ber . 
ftreben erfennen, die innere Freiheit des Einzelnen durch feſte, ethiſche Grund» 
lagen gegen jeden Ginfluß und Zwang von Außen wie von Innen zu fihern 
und dadurch dem einzelnen Subject völlige Unabhängigkeit, wie Selbjtgenüg- 
famfeit und Zufriedenheit, die das höchſte Glück des Menfhen und feine 
wahre Gfückjeligkeit ift, zu verichaflen. Darum mußte auch für E. die Erhif 
ald der weſentlichſte Theil, als Haupt» und Mittelpunkt der geſammten 
Philoſophie erfcheinen, der er jedoch, weil er der von ibm fonft gering ger 
jhägten Logik und Dialeftif doch nicht ganz entbehren konnte, eine foge- 
nannte Ranonif vorausſchickte, melde als eine Art von Bropädeutif zur Erbif, 
das Kriterium des Wahren liefert, welches in der Beurtheilung des Guten 
und Böfen leiten fol, und ſelbſt auf der finnlihen Wahrnehmung und ber 
darauf bafirten, verftändigen Neflerion begründet it: womit freilih alle 
Wahrheit am Ende auf den momentanen Gindrud der Anihauung und bed 
Gefühle geftellt ift. Alles Vorftellen und Erkennen wird aber dur die von 
den Dingen ausftrömenvden, durch die verwandten Sinne in die Seele ein- 
dringenden Bilder (eidwAx) bewirkt. In der Ethik gieng E. offenbar von 
der Lehre der Cyrenaiker aus, welche vie Luft als höchſte Glückſeligkeit und 
letztes Ziel menſchlichen Strebens aufgefaßt hatten (j. Bo. I. ©. 761.); aber 
er gieng weiter, umd im diefer weiteren Entwicklung und Veredlung liegt das 
Eigenthümliche und Verdienſtliche feiner Philofophie, was ihm fo viele An- 
hänger und Sreunde in alter und neuer Zeit zugeführt hat. E. jeßte nämlich 
diefe Luft nicht in eine blos momentane umd vorübergehende, in eine körper: 
liche oder finnliche Luft, fondern er faßte fie als eine bleibende und umver- 
gängliche, in den reineren und edleren Genüſſen der Seele liegende, auf, 
al8 araoedie und arorie, ald das Freifesn von allen ſchmerzhaften, bie 
‚innere Ruhe der Seele und die daraus hervorgehende Zufriedenheit ftörenden 
Zuftänden. In dieſer Seelenrube, in diejem innern Frieden des denfenden 
Subjertd fand er das höchſte Glück, das höchſte Gut; und die Grreihung 
eines ſolchen Zuftandes vollendeter Glückſeligkeit, und damit der höchſten 
Breiheit und Unabhängigkeit war in feinen Augen Aufgabe ver Ethik, vie 
darum als erfte und höchſte Wilfenihaft, als eigentliche Philoſophie ericheint ; 
fo daß alle andern Wiffenfhaften nur infofern einigen Werth und Bedeutung 
anſprechen können, als fie auf jenen höchſten Zweck des Lebens und deſſen 
Förderung Bezug haben, mithin mit der Ethik in näherer Verbindung ftehen. 
Zu jener Seelenruhe gehört aber vernünftige Erfenntnig und Einſicht (g00 
012), die alles Guten Anfang ift, aus ver alle Tugenden hervorgehen und 
die ſelbſt als höchſtes Gut bezeichnet wird (vgl. Divgen. X, $. 132.). Im 
der Phyſik, die uns aus dem Gedichte des Lueretins noch näher befannt ift, 
fließt ſich E. ganz an die atomiftifche Lehre de3 Demoeritus (ſ. Bd. II. 
©. 949 f.) an; ja er ‚icheint jelbft einzelne Säge dieſes Atomiftifers durch 
irrige Auffaffung und fremdartige Zufäge entftellt zu haben und hiedurch in 
Widerſprüche verfallen zu ſeyn, die ſich auch in feinen Anfichten von den 
Göttern zeigen und ihn ſchon im Alterthum, geſchweige gar in der neueren 
Zeit in den Auf des Atheismus gebracht haben (vgl. Cic. De nat. deor. 1, 
44. 11,1.). Denn auch die Götter, wie alles Andere, beſtehen aus Atomen, 
und unfere Vorftellung von ihnen wird durch die von ihnen ausgehenden 
Bilder bewirkt; dabei find fie ſeelig, und im diefer Hinficht ausgeſchloſſen 
von dem mühevollen und läftigen, ihren Zuftand feeliger Ruhe ftörenden 
Gefchäfte ver Weltbildung und Weltregierung, mithin von allem Einfluß auf 
die Welt und Menfchheit. — E. hat zahlreihe Schüler gefunden, die feine 
Lehre weiter fortpflanzten, ohne daß jedoch diejelbe irgend eine meitere Aus- 
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bildung und Entwicklung erhielt, da man mit einer faft ängftlichen Gewiſſen— 
baftigfeit an die Lehren des Meifters fich hielt, der das allerdings feltene 
Glück hatte, einer unbedingten Ergebung umd einer bis zu abgötterifcher 
Verehrung und Hochachtung fich ſteigernden Liebe feiner Schüler ſich zu er- 
freuen, die, wie Diogenes verfihert (X, $. 12.), fogar feine Schriften aus- 
wendig lernten, was indeß doch wohl nur auf die zum dose ımd Aehn- 
liches zu befchränfen feyn wird. Cie feierten jedes Jahr feinen Geburtstag 
(daher ein Spottname eixadıorei), und trugen fein Bild auf Ringen, wie auf 
Bechern; die dankbare Vaterftadt ſetzte ihm Bildfäulen (vgl. Divgen. X, $. 9.). 
Ein ausführliches Verzeichniß der Anhänger und Schüler Epicurs, die wir 
aus dem Alterthum fennen, giebt Babric. Bibl. Gr. III. p. 598 ff.; feine 
nädften und beveutenderen Schüler und Nachfolger nennt ſchon Diogenes X, 
$. 22 f. — Ungeachtet diefer großen Anhänglichfeit der Schüler ift ſchon im 
Alterthum kaum ein Philofoph fo Sehr angefeindet und zum Theil auch ver- 
fannt worden, als E., wovon der Grumd theils in dem mangelhaften, tieferen 
Eindringen im feine Lehre, zunächſt in feine Ethik und in einer allzu ober- 
flächlichen Auffaffung verjelben, von der ſelbſt ein Cicero nicht ganz freizu— 
ſprechen ift, theild aber auch wohl in dem Mißbrauch zu ſuchen ift, der 
ſchon unter den Alten, eben weil er gar zu nahe lag, durch die Beriehung 
des Prineivs der epicureifhen Ethik auf eine blos finntise, materielle und 
dadurch niedrige Luft, getrieben ward und darum auch im der neueren Zeit 
diefe Philofophie von dieſer Seite ber in einen um fo ſchlimmeren Grebit 
gebracht hat, als die Phyſik Epicurs durch Die Lehre von den Atomen und 
die eigenthümliche Anficht Epicurd von den Göttern den Vorwurf des Atheis— 
mus erregte, und fo eine Reihe von Streitichriften feit dem Wiederaufblühen 
der alten Literatur bervorrief, melde feine Lehre bald zu verbäcdhtigen, bald 
zu vertheidigen ſuchten; ſ. die zahlreiche Literatur bei Fabric. a. a. O. p. dS4 ff. 
Ein näherer Grund dazu lag wohl auch in der fihrbaren Vorliebe, welde 
namentlich in Italien, zur Zeit der Wieverbelebung der Studien des Alter- 
thums, viele Gelehrte für diefe, von ihnen ald Mufter einer Lebensphilo- 
fophie betrachtete Lehre hegten, welche ſie ſelbſt mit der chriftlichen Theologie 
in Einklang zu bringen verfuchten. Vgl. Bruder Hist. erit. philos. T. IV. 
P. I. p. 503 ff. T. VI. p. 331 ff. Unter ihnen ragt vor Allen Peter 
Gaſſendi (T 1655) hervor, deſſen Schriften noch jetzt das bedeutendſte 
und umfafjendfte bilden, was über €. und feine Lehre geſchrieben worden 
ift: De vita et moribus Epicuri Commentarius libris VIII. eonstans. Lugd. 
1647. und Hag. Comit. 1656. 4.; dann Animadverss. in Diogen. Laert. 
lib. X. Lugd. 1649. fol. (womit aub Ign. Roſſi Commentt. Laertt. p. 
252 ff. verbunden werden fann), und Syntagma philos. Epieuri. Hag. Comit. 
1659. 4. Londin. 1668. 12. Amstelod. 1684. (f. auch P. Gaſſendi Opp. 
in VI Tom. fol. Lugdun. 1658. fol. und Florent. 1729. fol. Mehr über 
Gaffendi |. in Bruder Hist. crit. philos. T. IV. P. I. p. 10 ff. Fabric. 
1. 1. p. 585.). Berner ift hier noch insbefondere zu nennen Jac. Ronvel: 
La vie d’Epicure. Paris 1679. 12. Ia Haye 1686. 12., Tateinifch Amstelod. 


1693. 12,, engliſch von F. Digby London 1712. 8. Bayle Dietionnaire 


T. I. p. 364 ff. s. v. Epicure. Sam. de Sorbiere Lettres de la vie, des 
moeurs et de la reputation d’Epicure etc. in Deſſen Lettres et Discours 


(Baris 1660. 4.) p. 233 ff. Batteur: la Morale d’Epicure etc. Paris 
41758. 8. (deutih Mitau 1774. 8. Halberftadt 1792. 8. von: Brevom). 


Bremer: DVerfuch einer Apologie des Epicur. Berlin 1776. 8. Warnefros: 


- Apologie und Leben Epicurs. Greifswalde 1795.8. Meiners: über Epicurs 


Charakter u. ſ. w. in Deſſen Vermifcht. Schrift. II. p. 45 ff. Stäudlin 


Geh. dv. Moralphiloſoph. p. 230 ff! Daran fchliegen fih außer dem ſchon 


angeführten Fabricius (Bibl. Gr. IH. p. 582-—598. ed. Harl.) die verſchie— 
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denen Werke über die Geſchichte der Philoſophie, worunter wir auf Bruder 
Hist. crit. philos. I. p. 1229-1317. vgl. I. p. 64 ff. Jonſius De scriptt. 
hist, philos. I. 20. p. 123 ff. Mitter Geſch d. Philofoph. II. p. 444 ff. 
und insbefondere auf Steinhart in Erſch u. Gruber Encyclop. I. Sect. Bo. 
XXXV. p. 459 ff. verweifen. — Drei andere, welche den Namen Epicurus 
im Altertum führten, nennt Diogenes X, $. 26.; Menage bat in der Note 
zu diefer Stelle noch drei andere beffelben Namens hinzugefügt, ohne daß 
jedoch Einer derjelben für die Geſchichte der Literatur einige Bedeutung ans 
zufprechen hätte. [B.] 

Epicydes und Hippocrates, von väterlider Seite aus einem fyra» 
eufifchen Geſchlechte ſtammend, aber von einer carthagiihen Mutter geboren 
und in Garthago erzogen, wohin fih ihr Großvater in die Verbannung bes 
geben Hatte. Hannibal ließ durch fie das Bündniß mit Hieronymus, dem 
Beherrſcher von Syracus, ſchließen, 215 v. Chr. Sie blieben darauf am 
foraeufifhen Hofe und befehligten Heeresabtheilungen, ala ſich Hieronymus 
zu einem Angriff auf die Stäpte, in denen römiſche Beſatzung lag, hatte 
bereven laſſen. iv. XXIV, 6. 7. Nah feiner Ermordung (214 v. Ehr.) 
gelangten fie zur höchften Gewalt in Syracus. Sie wurden zwar bald von 
derjelben verdrängt und zur Flucht nah Leontini genöthigt, durch eine Lift 
aber gewannen fie wieder die Herrſchaft in Syracus und behaupteten fle bis 
zur Groberung der Stadt durch Marcellus, 212 v. Chr. Hippocrates fiel, 
Epicydes entfam nah Agrigent, wo er und der Garthager Hanno eine nicht 
unbeträchtliche Macht jammelten; von Marcellus in einem Treffen beflegt 
flohen fie nach Agrigent zurück und verhinderten feinen Abfall an die Römer. 
Als aber im 3. 210 viefe letzte Beligung der Garthager auf Sicilien dur 
M. Balerius Lävinus genommen wurde, retteten fih Epichdes und Hanno 
mit Mühe nah Africa. Liv. XXIV, 23 ff. XXV, 23 ff. 40f. XXVI, 40. 
ef. Plut. Marcell. 14. [K.] 

Epicjdidas, im 3. 422 ſpartaniſcher Hoplitenanführer, Thuc. V, 12; 
im 3. 394 wird durch einen Epicyd. Ageſilaus aus Perfien zurüdberufen. 
Xen. Hell. IV, 2, 2. — Pauſanias X, 9, 9. nennt unter den Genofien des 
Lyfander bei Aegospotamos einen ’Erwvoidag; nah Schneider zu Zenoyh. 
a. a. D. ift wenigftend der Name, wenn nicht der Mann jelbft, identiſch 
mit obigem. |[K.] 

Erıdamiovoyoi, f. unt. Anwovpyoi. 

Epidamnius (’Emiöcuros), Vater der Helena, die ald Dienerin 
der Venus von den Epidamniern gleich der Göttin verehrt wurde. Ptiol. 
Heph. 4. [H.] - 

Epidamnus, j. Corcyra. 

Epidaurus (Eridavoos), Sohn des Argus und der Evabne, na 
And. des Pelops oder des Apollo Sohn. Apoll. II, 1,2. Bauf. II, 26,3. [H. 

Epidaurus (7 Eriöevoog), 1) Stadt auf der Acte von Argolis am 
Saronifhen Bufen, nah Str. 374. von Joniern und Karern bewohnt, daher 
früher Epicarus geheißen; aber Deiphontes -ftiftete hier ein doriſches Reich 
(Bauf. II, 26, 2. vgl. Herod. I, 146.), fo daß Die Bevölkerung als eine 
gemiſchte angenommen werden muß. Die Stadt bildete mit ihrem Gebiet 
einen eigenen Staat, welcher Irögen, das öftlih lag, von dem eigentlichen 
Argolis trennte, und wußte ih immer von Argos unabhängig zu erhalten 
(Serod. II, 50. V, 86. VIII, 44. IX, 28. Thucyd. V, 53 f. Seslar). Was 
der an fih ſchon nicht unbedeutenden Stadt großes Anſehen gab, war ver 
Eult des Aesculap, der bier jeinen Haupttempel hatte. S. Br. I. ©. 188 F. 
Uebrigens ftand dieſer Tempel nicht in der Stadt felbft, fondern eine deutſche 
Meile fünmweftlih in einem Thale, wo man noch jest die Meberrefte der 
weitläuftigen und mannichfaltigen Gebäude diejes erften Curortes der griechiſchen 
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Welt antrifft. Noch Kaifer Antonin jorgte für Erweiterung jener Kranfen- 
und Gebäranftalten. Die Stadt heißt noch jetzt Epidauro, die Tempelruinen 
Iero. Der Stadt gegenüber auf einer Landzunge fand ein Seräon; au 
‚hatte die Stadt Antheil am teren zu Galauria, Str. a. O. Pauf. 
1, 26—29. Vgl. Eie. de N. D. II, 34. Liv. X, 47. Epit. XL XLV, 28, 
Mela II, 3. Plin. IV, 5. 9 — 2)’ E. 'Eimera 6 Aumge), Stadt in 
Laconien an der Oftküfte, nad; Pauf. IM, 23, 4. eine Gründung von Nr. 1 
Sie war feft und hatte qute Häfen, Minen, und Dios Soteros, 
Seyl. Pol. Thucyd. IV, 56. VI, 105. fin. IV, 5.(9.). Iest . 
baſia oder Alt-Malvafia. Auf der ganz nabe gegenüber liegenden Heinen 
Infel Minoa Fiegt das j. Napoli di Malvafiaı. — 3) Stadt in Dalmatien, 
5 Alt-Ragufa, Sirt. B. Alex. 4. Plin. IE, 22. (26.) Biol. [P.] 
EL rd Vorträge, Recitationen, welche gewöhnlih vor großen _ 
- Verfammlungen, an panegyriſchen eften gehalten wurden (4. B. während 
- der Beier der großen Olympien) und in der alten Welt das ficherfte Mittel 
waren, einen Autor (Dichter, Redner, Hiſtoriker) in Hellas jchnell und 
allgemein befannt zu machen. Herodotos foll der erfte geweſen ſeyn, welcher 
zu Olympia einen öffentlichen Vortrag aus feinem in neun Büchern abge- 
Fasten geichihtlichen Werke gehalten habe (Lufian Herodot. sive Aöt. 1, 2 
Quomodo hist. s. conser. $. 42. Suid. v. Qovwaudiönz. - cod. 60. 
Marcel. vit. Thuc. p. 32. Gorfini F. A. III, 203. Glint. F. MH. p- 49.). 
Ah wird von feinen Vorträgen an den großen Denatbenkin , geredet (Seal. 
ad Eus. Chron. p. 97. Gorfini F. A. II, 203. 212. 216. Heyſe Quaest. 
Herod. p. 52. Krüger ad Clint. F. H. p. 55.). So machte fih Gorgias 
m Olympia durch feinen OAvumıxog Aoyoz und durch andere rhetoriſche Vor- 
befannt. Eben jo Hippias, Prodikos von Keos, Anarimenes- von 
ars oder aus Lampſakos, der Agrigentiner Polos, der Redner Loflas, 
der: Sophift Dion Chrofoftomos, und andere (uf. Herod. $. 3. Pau. VI, 
7,5. 18, 2. 3. Diod. XV, 89. T. II. 73. Well.). Einen prumfenden Bor- 
trag bielt der Sophift Hippias in der Söften Olympiade. Er trug epiſche 
und dramatifche Gedichte, Dithyramben und andere rhetoriſche Geiftesproducte 
mannichfacher Art vor (Plat. Hipp. Min. p. 368. c-e. Cic. de orat. IH, 
32. 127. 128. Bhiloftrat. vit. Soph. I, 11. p. 496. Dlear.). So fegten 
auch Rhapſoden Proben von der tärfe und Gapaeität ihres Gedächtniſſes, 
fo wie von der Schönheit ihrer wohl geübten Stimme ab (Arhen. XIV, 3, 
620. Died. Sie. XIV, ce. 109.). Gewöhnlih waren ſolche Zmösifas feine 
eigentlichen Wettkämpfe (@yöree), aus welchen ein Sieger bervortrat, ſon— 
dern nur arayrwosıg, weldhe den Beifall der Zuhörer bezweckten. Doch 
waren fie bisweilen auch agoniftiiher Art. So fanden auf Chios wirkliche 
ayareg diejer Art in einem mufifaliihen Wettfampfe Statt, in welchem Sieges— 
weiſe erteilt wurden (Böckh Corp. Inser. n. 2214. Dazu die not. p- 202.). 
Eben jo zu Teos (Böckh Corp. n. 3088. Vol. II. p. 674 ff. Dazu dienot.). 
1 So ivaren au die Lyſandria (früher Heräa) auf Samos, in welchen Dichter 
auftraten, ein Agon (Plut: Lys. e. 18.). Zu Olympia wurden ſolche Vor⸗ 
träge im Opifthodomos des Dlympieions gehalten (Lukian Herod. $. 1.). 
Hiervon find diejenigen emiösiers zu unterſcheiden, welche im Lalihmion des 
 Osmmaftuns zu Elis aufgeführt wurden (Pauſ. VI, 23,5.). Auch in engeren 
Kreiſen fanden emudsifers Statt, und dieſe Taffen fih mit den recitationes 
ber Nömer vergleichen, über welche letzteren in einem beiondern Artikel zu 
ze ift. Im der Rhetorik war das Eerudsrinor genus dicendi eine be- 
ndere Gattung des Vortrags (Cie. orat. ec. 62.), in welcher Cicero die 
eweiſe des Im frates und des Theopompus empfiehlt. [ Kse.]- 
 Epidelium, auch Delium, der Laconen, an der Oftküfte, ſüdlich 
von Epivaurus, mit einem Tempel des Apollo, und dem ** des Gottes, 
I. 
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das einft im Delos ind Meer geworfen, hieher ans Land geſchwommen war, 
Str. 368. Pauf. IN, 23, 2. Jetzt Agiolindi. [P.] 

Erıönıc (re), ein Privatfeſt, das unter Berwandten und Freunden 
zus eier der glücklichen Nüdfehr eines Angehörigen von einer Reiſe, ber 
gangen wurde, wobei man den Wegegöttern (Heois Erodloız, dis triviis) wie 
bei der Abreife Bittopfer, fo jebt Dankopfer darbrachte. Himer. Propempt, 
' Elav. Meurf. gr. fer. p. 108. — Damit nicht zu verwechſeln ift Em- 
Önnie (N), die in Delphi zu Ehren des Apollo gefeiert wurde. ©. Bo. II. 
S. 914. [P.] 

Eriödınog, 1. Enivnoos. 

Epidium und Epidii, Vorgebirge, Inſel und Volk auf der Weit: 
feite von Britannien, bei PBtol. ;;nicht näher zu beitimmen. [P.] 

©. Epidius Marullus (Dio XLIV, 9.), Bolötr. 710 d. ©t., f. Caesetius, 

Epidius, ein römifher Nhetor , welcher den Antonius und Auguftus 
unterrichtet haben joll; val, Suweton. De illustr. rhett. c.4. |[B.] 

Eridooıs, freiwillige Beiträge an Geld, Waffen, Schiffen, zu denen 
in Athen häufig in Kriegszeiten von Staatöwegen in den Volksverſamm— 
Lungen öffentlih aufgefordert wurde, eine Art indirecter Leiturgie, und ans 
dererſeits ein beliebtes Mittel die Volksgunſt zu erwerben. ©. Iſäus Dicacog. 
8.37. Dem. g. Mid. p. 566 f. Theophr. Char. 22. (17.) Blut. Aleib. 10, 
vit. dee, oratt. p. 849. F, Athen. IV, p. 168. E. Vgl. Schömann d. co- 
mit. Ath. p. 292. Böckh Staatsh. II. ©. 129, | West.] 

Epidötes (’Eriöwrn;), ein Beiname der Götter, welche als wohl- 
thätig angeſehen wurden, Pauſ. II, 27, 7: ; fo z. B. Jupiter in Mantinea, 
id. VII, 9, 1. [H.] 

Erısıridaı, Demos in Attica, ſ. Attica, Br. 1. ©. 95. [@] 

Erıyaule, Ehegenoſſenſchaft, connubium, von einem Staate dem 
anderen als Gunft und Zeichen freundichaftlicher Gefinnung gewährt, wie 
z. B. von Athen den Euböern (Lyſ. or. XXXIV, $. 3.), den PBlatäern 
(Ifoer. Plat. $. 51.), den Thebanern (Dem. d. cor. p. 291. $.187.), von 
Byzanz und Berinth den Athenern (Dem. d. cor. p. 256. $. 91.). Gegenfeitigfeit 
des Verhältniſſes fcheint dann von jelbit eingetreten zu jeim (Xen. Hell. V, 
2, 19.). Auch Fürften traten in ein ſolches Verhältniß zu einzelnen Staaten 
(Died. Sie. XII, 51. XIV, 44. 106. 107. XX, 40. 109.). Beiondere na- 
tionale Antipathien aber Tagen zum Grunde, wenn Epigamie zwiichen zwei 
Staaten ausprüdlich abgelehnt wurde, wie zwifchen Andros und Paros 
(Blut. quaestt. graec, 30.) oder zwiſchen den attifchen Demen Ballene und 
Hagnus (Plut. Thes. 13.). Bol. Wachsmuth Hellen. Alterth. 1. 1. ©. 123 f. 
Platner Proc. II. S. 72 f. Innerhalb des atheniihen Staates ſelbſt beftand 
Epigamie nur zwifchen Bürgern; Fremde blieben als ſolche ausgeſchloſſen 
ſ. Dem. g. Neär. p. 1350. $. 16. und mehr unter Zeriag yo«gn. | West.] 

‚Epigönes, 1) ein älterer griechiſcher Iragödiendichter aus Sichon 
der zum Theil nach vor Ihespis in die erften Anfänge der tragischen Kunft 
bei den Griechen gejeßt wird, auf den auch von Suidas und Avoftolius die 
nächfte Veranlaffung zu der ſprüchwörtlichen Nedensart olötr moo2 or Aıb- 
yvoor zurückgeführt wird. Nähere und fichere Nachrichten über vielen alten 
Tragiker und feine Werke fehlen freilich: auch ift er von Mehreren mit dem 
Komiker dieſes Namens verwechjelt morden; vgl. Sabric. Bibl. Gr. II. p. 303. 
‚ed. Harl? G. Hermann ad Aristot. Poet. p. 104. und Anderes, was bei 
Bode Geh. d. hellen. Dichtk. III, 1. p. 34. not. 2. angeführt ift. 

2) Epigenes, ein Dichter der attiſchen Komödie und zwar der mitt- 
leren, ein Zeitgenofje des Ephippus (ſ. S. 167.) wie es ſcheint, und au 
wohl des Antiphanes (f. Bd. I. ©. 551.); daß feine Stüde um vie DI. 
C-CX fallen, ergiebt ſich aus einigen Bruchſtücken verfelben, jo dag er nicht 
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wohl, wie Pollux VII, 29. thut, den Dichtern der neueren attifhen Komödie 
zugezählt werden kann, wenn anders nicht etwa (was wir bei den unbedeu— 
tenden Bruchftücen feiner Komödien nicht mehr zu beurtbeilen im Stande 
find), Charakter, Faſſung und Haltung feiner Dramen ihn mehr der neueren 
Komödie annähert. Bon diefen Stüden fennen wir mit Namen: "Aöyvolov 
ayarıouos, welches Stück jedoch Einige dem Antiphanes beilegen wollten 
(f. Athen. IX, p. 409. D.),* Mrnuator, ‘Howivn, Berger oder Baryeie 
oder, wie jetzt Meinefe will, Baxyies. Vgl. Babric. 1. 1. p. 303. u. 441. 
Bode 1. 1. III, 2. p. ALL F. umd insbefondere Meinefe Hist. eritic. eomice. 
(fragmm. Comice. I.) p. 354 f. und II. p. 537 f. 

3) Epigenes, der Sohn des Atheners Antipbon, unter den Schülern 
und Anhänggen des Socrates bei Xenopben (vgl. Memorr. II, 12, $. 1.) 
und Plato (f. van Prinfterer Prosopogr. Plat. p. 212.) genannt, ohne dur 


eigene Schriften, die er binterfafien, mäher befannt zu ſeyn. Verſchieden 


von ihm ift wohl der bei Diogen. II, $. 121. ebenfalls als Zuhörer des 


Soerates genannte Epigenes, der Sohn des Grito, wenn anders bier feine 


Verwechslung ftattgefunden. . 


4) Ein- Epigenes aus Nhodus, der über Landbau umd Landökonomie 


im weiteren Sinme des Wortes geihrieben, wird von Varro (De re rust. 


1, 1, 8.), Golumella und insbefondere von Plinius unter den in der Hist. 
naturalis (f. Index lib. VIII. X. XIV. XV. XVII XVII) benusten Quellen 


angeführt. Bon ihm verſchieden fcheint der im Ind. lib. II. mit dem Bei- 


namen Gnomonicus angeführte Epigenes, der über Aſtronomie geſchrieben 


und von Plinius ſelbſt als gravis auetor inprimis (ſ. VII, 56. s. 57. und 


VII. 49. s. 50.) über die dahin einfchlägigen Gegenftände bezeichnet wird, 


aus deſſen Lehre über die Cometen auch Seneca (Quaest. natt, VI, 3. u. 6.) 
Einiges mittheilt, woraus wir jeben, daß dieler, als aſtronomiſcher Schrift- 
fteller angejehene Mann bei den Chaldäern ftudirt hatte. Genforinus (De 
die nat. 7.) macht ihn zu einem Byzantiner. Val. Babrie. Bibl. Gr. IV. 
p. 10. 164. II. p. 720. ed. Harl. — Wenn Lobecks Verbeſſerung (Agl. I. 
p. 341.) vichtig iR, in vem Scholion zu Apollon. Rhod. II. p. 1378. ftatt 
Ilsoyerng zu leſen "Emuyerns, fo hätte er insbefondere KrAdeixe geichrieben. 
Verſchieden aber iſt diejer Aftronom wahricheinlih von demjenigen Epige- 
nes, der Über die Poeſie des Orpheus geſchrieben hatte (Elem. Aler. k 
I. p. 333. A. und V. p. 571. B. Sylb.) und in dieſer Schrift den Charakter, 
die Symbolik dieſer Poeſien und deren Verfaſſer näber beſprochen hatte, 
ein gelehrter Grammatifer, wie es ſcheint, der jedenfalls umter den erften 
Ptolemäern lebte, da ihn Gallimahus ſchon fennt; ſ. Bode a. a. DO. 1. 
p. 166. 168. [B.] 

.  Epigöni (’Eriyoro), die Söhne der im Kriege gegen Theben (ſ. d. 


Art. Septem duces c. Th.) gebliebenen Helden. Zehn Jahre nah dem un- 


glücklichen Ausgange des Zuges gegen Theben unternahmen die Nachkommen 


der im erften Kriege gefallenen Anführer einen Rachekrieg (Krieg der Eyi- . 


& 
7 
J 


J 
J 


gonen), nad Einigen auf Veranlaſſung des allein übrig gebliebenen Adra— 
“ Aus. der ſelbſt mitgezogen ſeyn fol; ſ. d. Art. Adrastus. In den Namen 
der Epigonen jtimmen Apollod. IH, 7, 2 ff., Died. IV, 66. und Pauſ. X, 
10, 2. nicht ganz mit Hyg. Fab. 71. überein; fie find: 1) Alkmäon, Sohn 
des Amphiaraus (Apoll. führt auch noch den Amphilohus an), 2) Aegia- 
les, Sohn des Adraftus, 3) Diomedes, Sohn des Tndeus, 4) Promachus, 
Sohn des Partbenopäus, 5) Sthenelus, Sohn des Capaneus, 6) Ther— 
ſander, Sohn des Polynices, 7) Euryalus, Sohn des Mecifteus. Nah 


pr ol. und Diodor übernahm auf den Ausspruch des Delphiſchen Orafels 
Alkmäon den Oberbefehl, und brachte eine ziemliche Heerſchaar der Argiver 
zuſammen; ihm zogen die Ihebaner unter Anführung des Laodamas, des 


l 
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Eteokles Sohn, entgegen, flohen, nachdem dieſer gefallen war (von Seiten 
der Epigonen fiel Aegialeus) hinter ihre Mauern, verließen aber auf des 
Sehers Tirefias Rath mit Weib und Kind die Stadt, "während fie Friedens— 
gefandte an die Argiver ſandten, Die num, von jener Flucht benachrichtigt, 
Theben bejegten und ſchleiften. Ginen Theil der Beute ſchickten fie nah 
Delphi, wie aud des Tireflas Tochter Manto (nah And, Daphne), fie jelbft 
aber Eehrten in ihre Heimath zurüd. Nah Pauſ. IX, 9, 3. mar der Krieg 
der Gpigonen früher ſchon ein Gegenftand der epiihen Dichtung, und wurde 
auch fpäter von dem Tragifern vielfah benüst; die Bildfäulen der Epigonen 
waren ald Weihgeſchenke in Delphi aufgeftellt. Bauf. X, 10, 2. [ML] 

Epigönus, aus Theſſalonich, ein griehiiher Dichter, von welchem 
die Anthologie noch zwei Epigramme uns aufbewahrt hat; bei dem einen 
derjelben findet fih aber am Nand Lerovrdov Teverrirov bemerkt; ſ. Brund 
Analect. II. p. 306. vgl. 196. Sonſt ift diefer Dichter durchaus nicht meiter 
bekannt: Val. Babric. Bibl. Gr. IV. p. 473. ed. Harl, [B.] 

Epigönus, ein Erzgießer aus unbeftimmter Zeit, nah Plin. H. N. 
XXXIV, 8. 19. berühmt tubicine et infante matri interfeetae miserabiliter 
blandiente. [W.]. y 

Enıyoageis, |. Ivumopiau, j : 

Epilenia (imirnor sc. coue), eine Art des griechiihen Volksge— 
ſanges, ein Winzerlied, wie es während des Kelterns von den Arbeiten 
verbunden mit einem mimiſchen Tanze abgefungen ward; f. Bollur Onomast. 
IV, 53. 55. Athen. V, 199. A. Zongus Pastor. II, 36. Leider haben fih 
nur wenige Spuren dieſes alt-helleniſchen DBolfslieves erhalten. [B:] 

Epilycus, ein komiſcher Dichter Athens, ver, wie es ſcheint, noch 
der älteren Komödie angehört, da er mit Ariftophanes und Philyllius zus 
ſammen genannt wird; vgl. Athen. IV, p. 140. A. 133. B. XIV, p. 650. ©, 
Von feinen Stüden ift uns nur eim einziged dem Namen nah bekannt: 
Kooekioros; über Inhalt und Tendenz feiner Dramen läßt ſich daher: nicht 
urtbeilen. S. Meinefe Hist. crit. comice. (Vol. 1.) p. 269. und Vol. 11.2. 
p. 887 ff. Bergk Commentt, p. 431. Einen epiihen Dichter (nomrzr inwr) 
diefed Namens, einen Bruder des Komiferd Grates, nennt Suidas s. v. 
Koerns. |B.] 

Epimächus, ein Architect aus Athen, der dem Demetrius Polior- 
cetes bei feiner Belagerung von Rhodus eine 125 Fuß hohe und 60 Fuß 
breite Belagerungsmajchine baute. Vitruv. X, 16, 4. [W.] { 

Epimaranitae, ſ. Maranitae. ; 4 

"Eriueintei, Guratores, find, im Gegenjage der höheren und 
höchſten obrigfeitlihen Stellen und Beamten Athens (vgl. d. Art. "Aoyei 
und Magistratus),; die Adminiftratoren mittleren Ranges, welche in 
einer mehr oder weniger abhängigen Stellung, ohne eigene Gerichtäbarfeit 
und höhere Amtsgewalt, unter dem Befehle der Oberen gewifje Zweige des 
öffentlichen Dienftes innerhalb der gejeglihen Formen, jedoh nah eigener 
Einfiht und Dafürhalten bejorgten (U. Baumftarf de Curatoribus Emporii 
©. 15-29.). Es gab deren je nach bejondern Fällen außerordentlihe, ..B. 
die Baucommiffarien, yryrei, die ovAkoyeis und Aehnliche, zugleich aber 
auch eine Anzahl ordentliche, zu welchen namentlich die ſtädtiſchen Polizei- ' 
beamten gehörten, 3. B. die Aſtynomi, die Agoranomi, Sitophylakes, Me 
tronomen, u. A. Indem wir nun auf die einzelnen betreffenden Artikel ver- 
weifen,  fprechen wir hier nur von denjenigen dieſer Mittelbeamten, melde 
entweder ſtändig oder doch manchmal fogar den Titel „erıueinrai 
führten. Dieſe find: 1) emıusiyrai zur drums, gewöhnlicher ör- 
n@oxo. genannt (Meier de bonis damnn, p. 204.), über welche man 
DB). U. S. 953. vergleihe. — 2) emınsinrei: or Jiorvoier, 


— 
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Demofth. g. Mid. $. 15., die unter höherer Auctorität ſtehenden Bejorger 
alles defien, was zur würdigen Feier der Dionyſos-Feſte nöthig war; vgl. 


- Hermann Sandb. dv. .gr. Staatsalterthb. $. 150. 4. — 3) dmiusinrai 
 roö Eumogiov, über welche in Baumſtarks Schrift De Curatoribus Em- 


rii et Nautodieis, Freiburg 1827. (Frankf. Varrentrapp) am ausführlich- 
en gehandelt ift. Vgl. d. Art. Emporium. Diefer Curatores Empori waren 


zehn an der Zahl, alljährlich aus den Sachverſtändigen der zehn Phylen 


durchs Loos gewählt, und Iediglih für den Piräeus im Gegenſatze der Alt- 
ſtadt («orv) beftimmt, während 3. B. die Agoranomen und die Aſtynomen, 
wie es die Sache mit ſich brachte, zur Hälfte (fünf) in der Altitadt, zur 
Hälfte aber in der Hafenftadt Pirdeus fungirten. Was übrigens die Ago— 
ranomi für die «yoga fowohl in der Altjtadt ald im Piräeus waren, das 


"waren die Emuueintei Tod £unooiov für das nur im Pirdeus befindliche 
Emporium. Sie hatten dafelbit ihr eigenes Bureau oder Amtshaus (ovre- 
h Ku) nebft eigenen Kanzleiichreibern und Amtsdienern, Demoſth. g. Theokr. 
4 


$ 


24, 7. Weliel, ad Petit. legg. Att. p. 511. und Schömann de comitt. 


1; p- 318. Sie forgten auf geiegliche Weife für die Ordnung im Emporium 


und für die Beobachtung und Handhabung der Handelsgeſehe (vouos Euno- 


gwroi,-f. d. Art.), insbejondere was den Getreivehandel angieng (Harpoer. 
8. v.  Beffer Aneced. 1. 255.), traten den beginnenden Uebertretungen der— 


-jelben wo möglich hindernd in den Weg, und ftellten die wirklichen Gontra- 


venienten und Frevler zur Beitrafung vor Gericht. Welche Nolle fie aber 
bei ſolcher gerichtliben Verhandlung ſelbſt ſpielten, darüber berricht Ver— 


ſchiedenheit der Anſichten. Die gewöhnlihe Annahme, nah welder die 


ceuratores emporii den Namen emuusinrei uneigentlih baben und im ftrengen 


Sinne eine &oyn feyn jollen, verleiht ihnen, als wirklichen «oyorres optimo 
jure, die Voritandjchaft in den Gerichten bei den dns Eumoomeis ohne 
alle Einſchränkung, und macht fie zu wirflihen eiseyayeis rar dunonmer 
Örror, während eine entgegengeiegte Anficht fie nur als Em aywyeis (Pellur 
VII, 101.) dieſer Prozeſſe gelten läßt, und ihre Ihätigkeit in Beziehung zu 
den Gerichten darauf beſchränkt, daß fie den gegen die Handelsgeſetze Fre— 
velnden den Prozeß machten, die, vorläufige Inftruction ſolchen Prozeſſes 
beforgten, und die Aburtheilung, welche unter dem DVorfige eines der Thes— 


motheten ftattfand, nach beiten Kräften vorbereiteten und dem Geihwornen- 


, 
d 


gerichte erleichterten. Denn ihr adminiftratives Amt im Emporium, ibr 
fteter Aufenthalt dajelbft, die bei ihnen vorausgefegte genaue Kenntniß des 
Einzelnen befähigten fie zu diefer Function vorzüglih, während die Thes— 
motheten, die in den Prozeſſen über Handels» und Bergwerks-Sachen den 
Gerichtsworfig hatten (Matthiä de judieiis p. 246.), dur viele andere Ge- 
ſchäfte in Anspruch genommen, jchon wegen ihres Aufentbaltö in der Alt- 
ſtadt, von einer Unmittelbarfeit des Handelns im Emporium abjtrabiren 
‚mußten. Weber die hierher gehörigen Stellen ded Demofth. adv. Theoer. 
1324; 7. u. 1330, adv. Lacrit. 941. und ihre Auslegung vgl. Baumitark 


- de 'curatt. emp. p. 53-57., und den Nehmliden S. 62. über Pollur VII, 


| 


{ 


-101., wo von den Ereywyeis der Handelsprozeſſe die Nede ift. Ueber viele 
Vrozeſſe ſelbſt und ihre doppelte Art vgl. d. Art. Zurogimai Öireu, wo auch 
von den Nautodifen die Nede ift, die ſich, als Richter in Privat-Han- 


Privat-Interefie gleichmäßig berücfichtigenden Obrigkeit, weſentlich 


mei von den emusinreis Tod Europiov, einer das Öffentliche 


und gänzlich unterjcheiden. — 4) 6 Emuusinrng &r Ilsıowsei, zweimal 


i 
’ 
{ 


— — Inſchrift bei Böckh, Staatsh. I. 352f, ſcheint die Aufſicht über 
Maaß und Gewicht gehabt, wenigſtens die öffentlichen Normalmaaße und 
Normalg ichte in Verwahrung gehabt zu haben. — d)erıusinrairor 
806605, Dinarch. Philocl. $.15., gewöhnlich ogppornorei genannt, waren 
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Aufſeher der Jünglinge (97309 in den Uebungsſchulen zehn an ver Zahl, 
durch das Volk aus den zehn Stämmen erwählt, und mit einem täglichen Solde 
von einer Drachme belohnt; vgl. Lex. Seguer, p. 301.- Bhot. u. Etym. M. « v. 
Semfterb. ad Poll. VIII, 138. Platon Axioch. p. 367.4. Corp. Inser. n. 254. 
258. 272. 276. 277. rell. Böckh, Staatsh. I. 256. Schubert de Aedill. p. 67. 
Hermann, Staatsalt. $. 150, 4. Schömann, antigg. jur. publ, Graeee. 
©. 337, 1. — 6) dmiueiyrei rar zanndoywr, Antipbon de caede 
Herod. $. 17. vgl. Iſoer. m. ar. $.257., gewöhnlich oi Erden, die Eili- 
männer genannt, ſ. d. Art. — 7) dmıueinrng nd Korg mongo- 
dov, gewöhnlicher rauias rar noırwr nooeddwr (Blut. Aristid. 4.) 
oder ng #oirig dıoınnoswg (Aeſchin. de falsa leg. $. 149. Pollur 
vi, 113. Baumftarf de curatt. Emp. p. 23 f.) genannt, unter allen athe— 
nifhen Finanzbeamten der Erfte und Angeſehenſte, aber erft feit den Zeiten 
des Themiſtokles und Ariſtides inftitwirt, und zwar durch das Volk, jedes— 
mal auf eine ganze Finangperiode von vier Jahren gewählt, Betiti 3 
Att. p. 337 ff. Plut. vit dee. oratt. p. 200. Böckh, Staatsh. I. 177-183. 
Derfelbe ift wohl von den rawicız zu unterfcheiden, die, als zwei Gollegien 
von je zehn Mitgliedern, ſchon in den früheren Zeiten vorkommen und, aus 
ven höchftbegüterten Bürgern durchs Loos gewählt, den öffentlichen Schab 
der Arhene und den der übrigen Staatögötter verwalteten; Bollur VIII, 97. 
Böckh, Staatsh. I. 172-76. II. 161 ff. und zum Corp. Inser. 1.©&. 176 fi. 
Hermann, Staatsalt. $. 151, 8-11. Schömann, antigq. jur. publ. Graece. 
©. 249 ff. Wie angefehen übrigens dieſer Vorfteher der Öffentlihen Ein— 
fünfte auch war, jo war derfelbe doh in Allem an die Gejege und ben 
Volkswillen gebunden, weshalb der Umfang feiner Geihäfte und Befugnifie 
ſchwer zu beftimmen ift; vgl. d. Art. Korayocreı und Anoderren. Jeden- 
falls war er der allgemeine Ginnehmer und Aufjeher über alle zahlenden 
Kaffen, oder der allgemeine Zahlmeifter, welcher alles durch die Apo— 
dekten eingenommene und zur Ausgabe beftimmte Geld erhielt und dann 
wieder die einzelnen Ausgabe-Kaffen damit verforgte; denn er war ed, ber 
allen regelmäßigen Staatsaufwand im Friedensftand beftritt. Ganz umab- 
bängig von feiner Verwaltung war dagegen das Theorifon (f. d. Art.), 
fo wie die Kriegskaſſe. Für beide hatte er nur Leitungen zu machen. — 
8) enıusintai tor uopı@r, auch Erıyr@uorez genannt, aus Mit- 
gliedern de3 Areopags genommen, und mit der Beauffichtigung der heiligen 
Delbaume (uooieı) beauftragt, deren Früchte in Pacht gegeben wurden; 
vgl. Lyſias dree Tod orrod, 260. und d. -Auslegg., beſonders Marfland 
269. 282. Böckh, Staatsh. I. 327. — 9) Emıueintei tor uvorr- 
io», welche, in ähnlicher Function wie die oben erwähnten emmeinzei 
tor Zhorvaiwr, unter der oberften Leitung des zoywr Baoıevs, alles was 
‘zur Beier der Eleuſiniſchen Feſte nöthig war, beiorgten; ſie wurden vom 
Volke gewählt; Lex. Rhet. Bekk. 279. Bollur VII, 90. Sarpoer. s. v. 
und dort Valois. Demofth. g. Mid. $. 171. Böckh, Staatsh. I. 231. 
Schömann de comitt. p. 321. Hermann, Staatsalt. $. 150,1. — 10) E mı- 
meinTtai Toy vEewoiwr, auch Kogorrss ertoigvewogio:g genannt; 
vgl. d. Art. amooroisiz, Bd. 1. ©. 635., ganz befonders aber Böckh, Urkunden 
über das Seeweſen de3 attijchen Staats, ©. 48ff. Newoıe, ein Wort 
von ſchwankendem Gebrauche, bezeichnet in feiner allgemeinften, eben bier 
feftzubaltenden Bedeutung, als Werfte, die gefammten in die Hafenbefeſti— 
gung eingefchlofjenen Räume, worin die Schiffhäufer und Zeughäufer ent- 
balten waren, nebjt dem übrigen Plägen, welche zum Heraufziehen und Auf- 
ftellen der Schiffe dienten, in wiefern fie nicht in den H lagen, fo 
wie auch die Baupläge für die Schiffe (vevrryıe). Zu um i | 
von ihnen, als Theile over als in ihnen enthalten, Die vewcors 
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" onsvwodnreı. Die Eriteren, manchmal auch vewoız genannt, waren fürm- 
liche Schiffshäuſer zum vollen Schuge der Fahrzeuge gegen die Winde, wie 
nach Strabo’8 Bericht IX, 395. in den Häfen Athens gegen 400 waren. 
Die orevodnauı dagegen find Seezeughäufer (Bekker Anecd. I. 303. 
Photius s. v.), in welchen das hängende Geräthe (r& zosuaore) aufbewahrt 
wurde, während das hölzerne in der Regel bei den Schiffen in den Schiff- 
- häufern lag. — Mit der Beauffihtigung und Bewahrung des gefammten 
Materiald der Seemaht waren nur die Auffeher ver Werfte (emius- 
Anrei rorvrewo(or) beauftragt, Demoſth. g. Euerg. u. Mnefib. ©. 1145. 
und Aeſchin. g. Ktefiph. 419. nebft den bei Böckh 1. c. mitgetheilten zahl- 
reichen Infchriften. Sie waren eine regelmäßige Behörde, und ihre Amis— 
führung jährig. Böckh vermutbet, daß fie und die arıueinrai roü dumoviov 
‚aus denen, welche fih dazu meldeten, durchs Loos ernannt wurden. Dabei 
wurde dann aus jedem Stamme Giner genommen. Ueber ihren ganzen Ge- 
ſchäftskreis find ſchon die alten Erflärer unſicher; Bekker Anecd. I. 282. 
Ulpian. ad Demosth. adv. Androt, p. 724. ed. H. Wolf. Folgendes be— 
' zeichnet Böckh als ihr Neffort: Sie bewahrten und beauffichtigten die Schiffe 
und Geräthe, gaben fie ab und nahmen fle in Empfang; ſie führten vie 
Aufſicht über die Schiffhäufer und die Zeughäufer. Mit der Beauffihtigung 
der Schiffe und Geräthe war nothwendig die Prüfung ihrer Beſchaffenheit 
verbunden; hiezu bevienten fie fich eines jachverftändigen Dofimaften ; aus- 
nahmsweiſe bewahrten fie auch Kriegsmaſchinen auf. Ueber Alles führten 
fie Liften (Sayowuuere), zeichneten diejenigen auf, welche an die Werfte 
ſchuldeten, und liefen fie auf der Stele aufichreiben, welche öffentlih aus— 
geftellt wurde (Demoftb. g. Euerg. u. Muefib. S. 1145.); fie trieben viele 
Schulden ein (Demofth. g. Androt. ©. 612.) und bemerften die geſchehenen 
Zahlungen in ihren Negiftern. Auf den Beſchluß des Nathes verkauften fie 
altes Schiffägeräthe und Fauften ftatt deilen neues; auch Anfertigung von 
Geräthen beiorgten fie, in einzelnen Fällen auch Schiffbau, jedoch in Ver— 
bindung mit dem Nathe und den romoorovis. Daß dieſe Aufieber ver 
Werften die Vorftanpfchaft des Gerichtes (Hysuoriar dmeornoiov). in den 
ihren Gejchäftsfreis betreffenden Nechtsfachen gehabt haben , ninunt Böckh 1.1. 
als ausgemacht an, und beruft ſich auf die Analogie bei ähnlichen Behörden. 
Allein da diefer Punkt gerade bei jenen ähnlichen Behörden, 3. B. den dm 
ueAnteis Tod Eunopiov, aus guten Gründen in Zweifel gegogen werden kann 
und wird, und in der einzigen hierher gehörigen Stelle des Demoſth. adv. 
Euerg. 1147. das Wort eisaysır auch eine geringere Bedeutung zuläßt (vol. 
Baumftarf de curatt. Emp. ©. 62. Anmerf. 156.), überdieß Die nachdrüd- 
liche Hinzufügung des zore ven betreffenden Fall und feine Zeit geradezu als 
Ausnahme von der Negel binftellt, jo wird es wohl nicht übertrieben ſeyn, 
‚wenn man ſich nicht. geradezu der Meinung Meier im Attiſchen Prozeß 
©. 113. und Böckhs 1. 1. anfchließt, beionders da der legte aus feinen Ur- 
‚Kunden über das Seeweien fein ſchlagendes Zeugniß zu eruiren im Stande ift. 
Be ferner der Nath die Gerichtsbarkeit in Sachen der Verwaltung des 
eſens, namentlich die Cisangelie gegen die Frevler in den Werfte ala 
eigen En geht aus Böckhs Urkunden (Nr. XIV. b. 152.) und vem Zeug- 
niffe des Demofthenes (adv. Euerg. 1451.) Ear hervor. Für die Buc- 
amd Rechnungsführung hatten die emuusinrei rar rewviwr einen Schreiber, 
‚der mit ihnen für das DVerzeichnete haftbar war; desgleichen Hütten fie auch 
Öffentlihen Diener (Önuonog Er roig vewpiors). Ueber ihr Verhältniß 
Verwaltung des dem Seeweien bejtimmten Geldes find wir am wenig» 

m im Meinen. Vermuthlich fiel jene Verrechnung dem Schatzmeiſter der 
altung anheim, von welchem wahrſcheinlich auch die beiondern Schap- 
‚meifter abbhiengen , die mit dem Seeweſen zu thun hatten. Ueberhaupt Fonnten 
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fich die Aufſeher der Werfte nur innerhalb ver ihmen geſetzlich zuſtehenden 
Befugniffe bewegen und mußten das Grforberlihe an den Rath oder das 
Volt zur Entfeheivung bringen; der Erftere konnte der Verwaltung der Werfte 
befondere Perfonen beiordnen, das. Volk aber ausorüdlihe Gommiflarien 
ernennen. — 11) emıusinrei twr ovumooıwar werben in Bezug auf 
die Trierarchie bei Demofth. g. Euerg. u. Dinefib. ©. 1145, 15; und ©, 
1146, 10. erwähnt, und hatten die Auffiht und Leitung der Angelegenheiten 
der Symmorien ebenfo wie die Nyeuores rar ovuuoowr (Demofib,. de 
Corona 329, 17. u. 260, 21. Sarpofr. u. Suid. s. v. Ayeuwr avumopieg)), 
mit welchen fie, als die Neichften, vieleicht identiſch find; val. —* 
Staatsh. II. 103. Ob es auch ſolche Emiusinraei ver Symmorien für bie 
Bermögensfteuer, eispop«, gab, und ob foldhe mit“den bei dieſen eis— 
phoriſchen Symmorien erwähnten ovumooıaoyaıs (Hyperides bei 
PBollur IN, 53.) identiſch find, iſt zwar ungewiß, * gar nicht unwahr⸗ 
ſcheinlich; vgl. Böckh, Staatsh. II. 69 f. ©. oben d. Art. Census (Eispop«), 
und weiter unten Ivuuoole und Tomoepyie. — 12) dmıusiyrei rar 
yvAor, von Herodot V, 69. pyvAaoyoı genannt (vgl. Meier de bonis 
damnatt. p. 204. not. 154.), Demofth. g. Mid. 578 f. Antiphon de salt. 
142, 44. 143. init. ed. Steph. &igon. de Rep. Athen. IV. 2. p. 606. 
Schömann de comitiis Athen. p. 369. Sie wurden von den Phylen felbit 
erwählt und hatten ihre Aufmerffamteit befonders auf die muflihen, gym—⸗ 
naftifchen, feeniichen u. a. Feierlichkeiten zu richten, die an den beveutenpften 
Götterfeften, den Dionyſien, Panathenien, Thargelien u. a. von den atti— 
- schen Phylen gegeben wurden. Nah Suidas s: v. Zmusinrei hatten fie 
befonders auf das mwürdige Benehmen der Chöre im Theater zu achten. — 
13) Erıusinrne Adnror hieß im macedoniſchen Zeitalter der von Caſſander 
beftellte macedoniſche Statthalter zu Athen. Diod. Sie. XVII, 74. Diefes 
Amt befleivete zehn Jahre hindurch der durch Geift und Beredtſamkeit aus— 
gezeichnete Demetrius Phalereus; vgl. Schömann antigq. jur. publ. Graece. 
&. 357 f. Hermann, Staatsalt. $. 175. A. [A. Baumstark.] 
'Eriunkidsg, ſ. Nymphae. j 
Epimenides. Leber diejen alten Briefter und Sänger der helleniſchen 
Vorwelt, der in der Sage ſelbſt zu einer Art von mythiſchem Weſen geworben 
ift, finden fih aus verfchievenartigen Quellen, unter welchen inöbefondere 
Theopomps und des Demetrius von Magnefia (f. Bo. II. ©. 943.) ver» 
lorene Schriften zu rechnen find, ſehr verfchiedenartige Nachrichten bei Dio— 
genes von-Laerte I, $. 109 ff. zufammengetragen, vie, in Verbindung mit 
andern ins Wunderbare laufenden Sagen, es jehr erfchweren, den factifchen 
und hiftorifchen Beftand von dem was dem Mythus angehört, auszufcheiden. 
Der Name des Vaters wird verfihiedentlich angegeben, auch feine Abkunft 
ſelbſt von einer Nymphe hergeleitet, und Epimenides felbft den Kureten zu⸗ 
gezählt; ficherer erfcheint jein Geburtsort Phäftus bei Gortsna auf der Infel 
Greta, fo wie fein Wohnftg zu Enofjus, daher er auch wohl ver Enoffier 
eben fo gut 'wie der Greter genannt wird. Für feine Lebenszeit bietet uns 
die Nachricht einen fihern Saltpunft, daß er in Folge eines Drafels von 
Delphi, an welches fich Die in Folge der cyloniſchen Schuld von ſchwerer 
Vet bedrängten Athener mit der Bitte um Abhülfe gewendet hatten, von 
Greta nad Athen gerufen worden, um Athen zu fühnen und von der Schuld 
zu löſen. Als Greis kam E. nah Athen und vollzog feinen Auftrag, was 
mit ziemlicher Sicherheit auf Olymp. XLVI, 1 — 596 v. Chr. fält, alſo 
kurz vor die Soloniſche Verfaffung, melde mit Solons Arhontat Olymp. 
XLVI, 3 — 594 v. Chr. beginnt (vgl. Spetbeer u. Fiſcher Griech. Zeittafeln 
©. 112.). Ob er in Greta geftorben, oder in Sparta, wo man im fpäter 
Zeit jein Grab zeigte, bleibt ungewiß;; auch kann er Feinesfalls mit Pythagoras 
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bekannt oder gar fein Schüler geweien ſeyn, da deſſen Geburt erft gegen 
Olymp. L fällt. Andere Angaben, wornach E. ein Alter von 154 oder 
- 457 over gar, wie feine Landoleute behaupteten, von 299 Jahren erreicht 
(vgl. Diogen. $. 111.), fallen in das Gebiet der Sage, die ihn auch in 
' einer Höhle fieben und fünfzig Iahre ſchlafend zubringen läßt (vgl. Diogen. 
. 109.). — €., den eine Angabe bei Diogenes ($. 13. Prooem. Blut. 
Sol. 12.) fogar den fieben Weiſen Griechenlands zuzählt , deren Tendenz wie 
deren Weisheit offenbar doch ganz anderer Art war, gebört vielmehr unter 
die Claſſe jener alten: priefterlichen Sänger, welde man oft mit dem allge 
meinen und unbeftimmten Namen ver Orphifer bezeichnet oder doch damit 
in Verbindung feßt; bei ihm trägt Alles einen priefterlichen, religiöfen Chas 
rakter; er war ein Sühnpriefter (zaed«ornz, wie bei Jamblihus Vit. Pyth. 
28.) und als jolcher höherer Ginfiht und Weisheit theilbaftig, ein Seber 
und Prophet, kundig der geheimen Kräfte der Pflanzen, und darum jelbft 
als. Arzt wirffam. Darin liegt das große Anſehen ded Mannes noch bei 
der fpäteren Nachwelt und der magiiche Zauber, der an feinen Namen ſich 
fnüpfte und ihm ſelbſt eine Neihe von Schriften in Proja und Poeſie zu: 
theilte, von welchen die wenigften jein Werk fein mochten. Dieß gilt na— 
mentlich von den in Proſa abgefaßten Schriften, die man allzufreigebig in 
ſpäterer Zeit auf E. zurückführte, eine Schrift über die Orakel (nei 
ur) und eine ähnliche über die Opfer (msoi Hvar) , ferner über die My— 
fterien, ja felbft über Greta und seine Verfaſſung u. U. Ein ihm zuges 
ſchobener Brief über die politifhen Einrichtungen des Minos in Greta, am 
Solon gerichtet und im neueren Attiſchen Dialekt geichrieben, warb ſchon 
von Demetrius für unächt anerfannt (j. Diogen. $. 112.); einen andern an 
Solon ebenfalls gerichteten, aber darum eben ſo wenig Achten, obwohl bie 
dorifche Ausdrucksweiſe nachahmenden, Brief theilt Diogenes $. 113. mit. 
Daß in der Zeit, in welde das Leben des E. fällt, von der Abfaffung 
derartiger Schriften in Proſa noch gar feine Rede ſeyn kann, wird Faum 
zu bemerfen nöthig ſeyn. Minder zweifelhaft ſcheint feine Thätigkeit als 
Dichter in einer mehr der alten priefterlichen Sangweije ſich nähernven, als 
dem homeriſchen Volksgeſang ſich anfchließenden Weije, wiewohl au bier die 
Nachrichten der Alten übertrieben ericheinen. Es werden zuvörderſt Orakelſprüche 
(xonsuol) genannt, und darauf, oder auf das genannte Werf mesi yonousr 
werden auch die Worte über die Greter im Brief an Titus (I, 26.) begogen; 
weiter werden zedeouoi d. i. Sühnlieder genannt, deren Abfaffung aller 
dings mit dem prieiterlihen Beruf und Charakter des Mannes, ver als 
höchſter Sühnpriefter der Vorzeit den jpäteren Geſchlechtern erſchien, in nä- 
er Verbindung ftand, die in epiicher Form geichrieben, den natürlichen 
ittelpunft jeiner poetiichen Thätigfeit bildeten, au ibm den Namen eines 
piſchen Dichters verſchafft haben mögen; ſ. Suidas s. v. Strabo X, p. 
9, €. oder 734. C. Pauſ. 1, 14, 4. Zweifelhaft dagegen ericheint ſchon 
Angabe, welche ibm ein großes aus 5000 Werfen beſtehendes Gedicht 
aus der Claſſe der Theogonien zutbeilt: Kovorror zei Kopvderrar yersaz 
mei Osoyoria; jo wie ein anderes Gedicht über die Fahrt der Argonauten 
in 6500 Berien: "Aoyoös vaurınyia te zul ’Iaoovos eis Koryovs emomkovg; 
ben ein aus 4000 Verſen beitehendes Eyos über Minos und Rhada— 
698. Wir willen viel zu Wenig über Inhalt und Form dieſer Dich— 
en 












6 
n, um darauf ein nur einigermaßen verläßiges Urtheil begründen zu 
3 . Daß alle Dichtungen des E,, auf Felle nah alter Sitte geichrieben, 
in Sparta oder auch jonft aufbewahrt wurden, jomit wirklich eriftirten und 
nicht etwa blos in” mündlicher Tradition unter den Prieftern und in den 
Moſterien ſich fortpflangten, kann jelbft aus dem noch in ſpäterer Zeit 
Pauly Real-Eneyelop. III. | 13 Er 
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ſprüchwörtlich von alten, verlegenen, wunderlichen Gegenftänpen gebrauchten 
Ausdruck "Eruueridsor dfgue entnommen werden. S. Bode am unten a. O. 
p. 348. Endlich führte jelbft die Wurzel des Asphedelos den Namen ’ Em- 
weridior; |. Iheophraft. Hist. Plant. VI, 14. Guftath, ad Il. g/, 14. — 
Neber Epimenides’ Perſon und Schriften ſ. Fabric. Bibl. Gr. I. p. 30 fi. 
vgl. 844. ed. Harl. Bruder Hist. crit. philos. I. p. 419. und außer einigen 
älterett nicht bedeutenden Abhandlungen, insbeſondere C. F. Heinrich in v. 
Meuen Bibl. d. ſchön. Wiſſenſch. T. LX, 1. p. 15. und in ber ft: 
Epimenides aus Greta (Leipzig 1801. 8.), insbeſ. p. 77 fi. Höck Kreta 
(Hötting. 1829.) T. IH. p. 246 ff. Bode Geſch. d. hellen. Dick, I. p. 
463 ff. — Außer dieſem älteren Epimenides nennt Diogenes $. 115. no 
zwei andere dieſes Namens aus offenbar fpäterer Zeit, von melden ver eine 
Genealogien geichrieben und daher als yersaroyos von Diogenes bezeichnet 
wird, der andere aber die Geſchichte von Rhodus in doriſcher Mumbart ges 
ſchrieben; vgl. Heinrih am a. O. p. 134. und die Stellen bei Weſtermaun 
in ver Note zu ©. 3. Voß De historr. Graece. p. 438. [B.] 

Epimetheus, j, Prometheus und Pandora. 

"Erwrixıa (se. ieva) nannten die Hellenen die in einem Siegesſchmauſe 
beſtehende Beier zu Ehren eines Giegers in den großen Feftivielen, eimes 
Hieronifen, mochte der Sieg in den gymniſchen, ritterlihen oder muſikaliſchen 
MWertfimpfen gewonnen worden fein. Gin ſolches Feſtmahl Eonnte entweder 
von dem Sieger felbft, oder auch von feinen Breunden umd Verwandten 
veranftaltet werben. Gin ſolches gab 3.8. der Athenäer Chabrias, nahen 
er mit dem Viergefpann in den großen Pythien geſiegt hatte (Demoftb. in 
‘ Neaer. p. 160. ed. Stereot. T. V.). Als in ver fpäteren Zeit der Dichter 
Soſikles ebenvafelbft in dem Wettfampfe der Poeten den Preis gewonnen, 
veranftalteten feine Breunde ihm zu Ehren Eemiwize (Blut. Symp. II, 4.), 
wobei gelehrte Unterhaltungen Statt fanden. — 'Erwizıe nannte man aber 
auch die Siegeslieder (Eririxıx gouare), weldhe zu einer ſolchen Feier oder 
auch Überhaupt zu Ehren des Siegers gevichtet und vielleicht bei einem Feit- 
mahle viefer Art gefungen wurden. So hatte Simonivdes Erima gedichtet, 
3. B. eins auf den olympiſchen Sieg des Anarilas, Tyrannen der Rheginer 
Gerakl. mweoi norır. Bauf. IV, 23,3.). Die Zahl ver von ibm befungenen 
Sieger mochte groß fein, wenn auch die und befannten Fragmente von ihm, 
in welchen Sieronifen gepriefen werden, nicht gerade ſolchen Siegesgefängen 
angehörten (vgl. F. W. Nichter Simonides d. ält. v. Keos ©. 11. Krauie 
Dlympia S. 384. 355.). Die uns erhaltenen Gejänge des Pindaros find 
größtentheild emrixıe, einige lange nach dem Siege, erſt bei der Wieder— 
holung ver Beftfeier gedichte. Er jelbft (OL. IX, 1. 2.) erwähnt einen 
allgemeinen Siegesgefang des Archilohos, welcher zu Olympia gefungen 
wurde, und vielleicht zu einem volksthümlichen Feſtgeſange geworden war 
(76 utv "Aoyıkoyov_ueros yorder Ohvurie, nuhkinnos 6 Tyımh003 nephadorz 
#r., worüber die Scholiaften vielfache Grörterungen geben, dieſes Lied aber 
wicht als eigentliches Eemimizıov betrachtet wiffen wollen). Vom Euripides 
war ein Erırinor auf die olympiſchen Siege des Altibiades ausgegangen, 
aus welchem uns Plutarch (Aleib. c. 11.) ein Bruchftüf aufbewahrt hat. 
| lieder diefer Art wurden mit Recht auch Erızwwme (Emimwuog Bros, 
Zrmııos Te9uog) bezeichnet (Vind. Ol. XII, 286.). Der Schol. zu Pinvar 
(p. 207 5. 470. ed. Boeckh) bemerkt: Erin 62 zu eis aouor vureiodeı 
emrmdaun TS via. werk yao TO vırjocı Eraunlor uerk Tor Thmwrar 
(vgl. 3. &. Krauſe Olympia ©. 181 f. Anm. 11f.). [Kse.] 

' Epinieus, von Eudocia (Violar. p. 166.) irrig als ein gri | 
Dichter der älteren Komödie bezeichnet, da er offenbar der ‚neueren pen 
und zwifchen Olymp. CXX umd CXXX zu jeßen feyn dürfte. Denn außer 
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einem Stu "Troßerkousro:, aus dem Athenäus einige Fragmente aufbe- 
wahrt hat, Dichtete er auch einen Monoınroizuog, welches Stüd ſich wohl 
auf den bei Antiohus dem Großen jo angefehenen Geſchichtſchreiber vieles 
Namens bezog; vol. Athen. X, p. 432.B. Mehr bei Meinefe Hist. erit. 
comice. (Vol. I.) p. 481. Vol. IV. p. 505. Bon andern feiner Dramen 
find uns nicht einmal die Namen befamnt. [B.] 
Epiphania, Name mehrer Städte in Afien: 1) in Bithynien. Steph. 
Byz. — 2) an der Südgränze Eiliciens (Cilicia secunda, Siersel.), nit 
weit von den Pylae Amanicae, früher Oeniandus genannt, von Boms 
yejus nach dem Seeräuberfriege mit Piraten bevölfert. Cic. ad Fam. XV, 4. 
Plin. H. N. V, 22. App. bell. Mithr. 96. Ptol. Amm. Marcel. XXI, 11. 
Steph. Byz. Geogr. Nav. Münzen. — 3) in Spien (Syria see., Sierocl.), 
am Orontes, früher Emath oder Hamath genannt. Vlin. H. N. V, 19. 
Joſeph. Antiq. jud. I, 6, 2. Ptol. tin. Ant. Hieron. quaest. in Genes. 
X, 15. @uagr. hist. eecl. II, 34. Münzen. Seht Hamah. — 4) in &»- 
rien am Euphrat. Plin. H. N. V, 21. — 5) am Tigris, au Arcesi- 
certa genannt. Steph. Byz. — 6) ſ. v. a. Ecbatana in Medien. Steph. 
By. v. Aydarare. [G.] 
| Epiphanius. Es kommt diejer Name oftmals in der chriftlih-Fird- 
lichen Literatur des fpätern Griechenlands vor, meift ohne nähere Beriehung 
auf die ältere clafftiche Literatur; ſ. das Verzeichniß der unter diefem Mamen 
vorkommenden Schriftfteller und ihrer, zum Theil ſelbſt noch nicht einmal 
durch den Druck näher befannt gewordenen Werke in Fabrie. Bibl. Graec. 
T. vH: p. 257. ed. Harl. Dem heidniſchen Altertbum gehört wohl jener 
Epipbanius an, welcher die Neven des Demoſthenes commentirte (f. Schol. 
ad Or. d. Chers. pr. de cor. p. 274. 287. Bekk.), ferner aus dem vierten 
Jahrh. nah Ehr. ein Epiphanius, ein Syrer von Geburt, welcher zu 
Athen die Nhetorik lehrte, ein Schüler des Julianus und Ulpianus, Ber: 
faffer zahlreicher Schriften, die wir nur noch aus der Anführung des Suidas 
(s. v. nebft Eudocia Viol. p. 165. und Eunapius p. 127.) kennen: zegi 
xovwviaz nal Öupoodg TÜr Oraoewr, mooyvurasuere, merkte, Anuap- 
ıro2, Ilohsueoyınog, Aoyoı Emuderrrinoi (weiber Art vielleicht auch die 
eiden vorher genannten Schriften waren) und andere gemijchten Inhalts 
(ovunrr« Heworuere). Vgl. Babrie. 1. 1.p. 260. Unter den chriftlichen 
Seribenten dieſes Namens ragt vor Allem Epiphanius, der Biihof auf 
Cypern von 367-403 bervor ald Verfaſſer mehrerer die chriftliche Glaubens- 
lehre und insbefondere die Kegereien feiner Zeit betreffenden Schriften, die 
und bier fern liegen und andern Gebieten angehören. ©. Fabrie. 1.1. p. 255 ff. 
u. 261 ff. Aber e8 wird ihm auch beigelegt: zsoi ufruor zei oradur, 
über die Maafe umd Gewichte: eine Schrift von im Ganzen unbedeutendem 
- Gehalt, abgedruckt in den Ausgaben der Werfe diejes Kirchenvaters von I. 
Oporinus (Basil. 1544. ap. Hervag. fol.), von Dion. Petavius (Paris. 1622. 
Fol. im 2ten Bd. u. Lips. s. Colon. 1682.); ein Theil von e. 21. an auf 
bei Steph. Le Moyne: Varia Saer. (Leid. 1685. 4.) T. I. p. 470. Bgl. 
Fabrie. 1. 1. p. 267. Berner gebört hierher die Schrift meoi rar Öwdene 
 Ador, d. b. über die zwölf im Bruftbilte des jüdiſchen Hohenprieſters be> 
findlichen Edelſteine, in fofern in derſelben über Beſchaffenheit, Farbe, Fund» 
 pete u. dgl. der Edelſteine nach älteren, zum Theil verlorenen Quellen ge- 
"Handelt wird, wodurch die ſonſt wenig bedeutende Schrift, an deren Aecht- 
Er jedoch nicht zu zweifeln fteht, einigen Werth gewinnt, abgedrudt in der 
- Ausgabe des Petavius T. II. p. 225. und früher chen in einem bejondern 
Abdruck von Jolaus Siero, Tigur,. 1582., dann auch in Matth. Hiller lib. 
- de XII gemmis etc. (Tubing. 1698. 4. und in deſſen Syntagmm. herme- 
ment. 1711. 4.); eine alte latein. Ueberfegung gab Fr. Foggini heraus 
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Rom, 1743. 4: Ein Auszug. davon, der auch bei Anaftafius Sinaita 
Quaest, XL. fteht, war fchon früher von G. Geöner, in der. Sammlung : 
De omni rerr, fossill. genere ete, Tigur. 1565. hera eben worden, und 
daraus auch in Petau's Ausg. T. U. p. 233 fi., —* Foggini die Iven- 
tität beider Auszüge leugnet; vol. Fabrie. p. 269, Aber Die dem Epipha— 
nius weiter beigelegte Schrift, eine Art von Phyſiologie der Thiere, aus 
älteren Quellen, namentlich Ariſtoteles, zufammengetragen unter dem Titel : 
pvaoAoyos, duheldo mepi is inaorov yiawg 10 Onoior Te nal m- 
zewor (in Petav’s Ausg. T. II. p. 189 ff., beſonders aud mit Noten und 
—24* von Gonzales Pontius von Leon, Rom. 1587. 4. Antverp, 
1588, 8. nebft: "Emup. arend. rzepaiaıe Toü pvaokoyov in A. Mustoxydis 
et D. Schinae Syllog. Graec. Anecd. Vienn. 1816. P. I. p. 1fi.), dann 
von ihm nicht ſeyn, da ſie ſchon von Drigines citirt wird und demnach einem 
älteren GCompilator angehören muß. Der Inhalt zeigt eine m ige 
Uebereinftimmung mit dem von. OD. ©. Tychſen in ſyriſcher Sprade aus 
einer Wiener Handſchrift herausgegebenen Physiologus Syrus s. histor, Ani- 
mall. etc. Rostoch. 1795, 8. Vgl. Babric. p. 272. — Eine handſchriftlich 
vorhandene Schrift eines Epiphanius meol Poorrar zul aoroenor wird 
ebendaſ. p. 261. angeführt. [B.] 

Epiphron (Eripowr), unter den pythagoreiſchen Philoſophen aus 
Metapont von Jamblichus (Vit. Pyth. c. 36. p. 524. Kiessl.) genannt, ſonſt 
aber nicht befannt. [B.] 

Epipölae, j. Syracusae. 

Epipöle (ExınoAr), Tochter des Trachion, die in männlicher Kleidung 
egen Troja mitzog, aber von Palamedes erkannt und dann gefteinigt wurde. 
tol. Sepb. 5. [H.] 

Erıwngilsır, f. Erriyoie. 

- Epirus (1) "Hrewog, vorzugsweiſe das Feſtland, im Gegenſatz zu den 
Anfeln des ionifchen Meeres), die von Illyrien, Macedonien, Theſſalien, 
Aetolien, Acarnanien und dem ionifchen Meere eingeichlofiene Landihaft, die 
jest Albanien oder das Paſchalik Janina heißt. Die Gebirgszüge der Acro— 
ceraunien,, des Pindus, des Aeropus, Asnaus, Stymphe und Tomaros 
durchſtreichen das Land, durch welches die Flüſſe Aous, Acheron, Cocytus, 
Celydnus, Thyamis, Arachthus u. a. zum Theil ſehr tiefe, enge und wilde, 
zum Theil aber auch jehr fruchtbare Ihäler furchen. Von der See her greifen 
die Buchten von Aulon, von Buthrotum, der Meerbujen von Ambracia u. a. 
ein. Von Binnenfeen ift der Acherufifche der berühmtefte, der Bambotis bei 

- Eurda der bedeutendfte. — Epirus war ftarf bevölkert (Str. 327.); Theo» 
pompus zähft 14 epirotiihe Völkerſchaften (Str. 323.); aber die Römer 
unter Aemilius entwölferten das Land gräßlich, Str. 322. Als Hauptwölfer 
treten hervor: 1) die Chaones, 2) Die Thesproti, und 3) die Moloſſi. Nah 
dieſen benannten jich die drei Sauptlandichaften Chaonien, Thesprotien und 
Molofjis. Nebendiftrifte, von Eleineren Stämmen bewohnt, waren Geftrine, 
Stymphalis, Athamania, Aperantia (eigentlih zu Aetolien gehörig), Hello— 

pin, Gaffioyia, und die Marken der Atintanen und Orefter (zu Macedonien), 

Dryopen, Dolopen, Selli u. a. die fih nicht näher beftimmen laſſen. ©. die 

einzelnen Artt. — Die Epiroten galten nicht für helleniih (Str. 321. vgl. 

Thuc. I, 80.). Ihre politifche Beveutung hatten fie unter den 

Fürften, den Aeaciden (Pyrrhus); jo lange dieſes griechiſche Herrſcherhaus 

nicht ganz Epirus ſich unterwürfig gemacht hatte, was ihm durch ſeine Ver— 
bindung mit Macedonien gelang, hatten die einzelnen Völkerſchaften, wie 
die Thesproter ꝛc. ihre eigenen Fürſten. Uebrigens waren auch in dieſen 
monarchiſchen Verfaſſungen ſowohl von Moloſſis, als den übrigen Staaten, 
volksthümliche Elemente Blut. Pyrrh. 1. 5. Thucyd. II, 80.). Nah dem 
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Erlöſchen der moloffiihen Herrſchaft Fam Epirus ganz unter macedoniſche 
Gewalt, aus welcher es zwar durch die Nömer nach deren Sieg über Phi— 
fippus III. befreit wurde, aber der Antheil, den die Epiroten darauf an 
den Unternehmungen des Antiohus und Perjeus gegen Nom nahmen, brachte 
ihnen den Untergang. — Ueber einige naturbiftoriihe Merkwürdigkeiten ſ. 
Ariſtot. Hist. anim. III, 21.. Meteor. I, 3. Ueberhaupt f. Thucyd. II, SO. 
- I, 114. Xenoph. Hist. gr. VI, 1, 7. Str. 312. 321-327. 438. Scyl. 
Mela II, 3. 7. Plin. IV, 1. Cäſ. B. Civ, III, 30.80. ic. Att. II, 4. II, 7. 
} Juſtin. XVII, 3. de fa Nauze recherches lur les peuples ete. in Mem. de l’Acad. 
- des Inse. VII, p. 151 ff. Leake's Reiſe in Norpgriebenland. Epirusim 
Ausland 1836. S. 1099-1120. [P.] 
Epirus nova, ſ. Illyricum. 
-  Epirus oder Epichos, Safenitadt an der Fleinen Syrie, 200 Stadien 
von der Injel Meninr. Scyl. Stadiasm. [G.] 
Erioragıaz ein Feſt der Nhodier, wahrfcheinlich eim Ackerfeſt, von 
 dmordnrev, die Saat zueggen, oder mit der Hacke bevedfen. Geopon. II, 24. 
Seſych. v. &muor. [P.] 
- . Enioriowoıg, ein nicht näher bekanntes Feſt der Athene zu Arhen, 
Strabo 393. Nah Steph. Byz. v. IZxioos hätte das Feſt Erumige zu dem 
' Kult der Demeter und Perfephone gehört; j. Ixigor und Fupogyooıe. [P.] 
nl Enrioronoı, Intendanten, welche Athen in die zinsbaren Städte, 
vermuthlich auf deren Koften (Arift. Av. 1022 ff.) legte * s. V. Emo- 
- xonoı), und welche Theopraſt (bei Harp.) mit den guiezes verbindet (ver- 
muthlich gleichbedeutend mit den «ogorres bei Thue. I, 145. of. or. XX, 
$. 6. eich. g. Tim. $. 107. vol. Böckh Staatsb. I. S.436 f.) und mit 
den ſpartaniſchen Harmoften zuiammenftellt. Vgl. Bödb a. DO. 1. ©. 168. 256. 
Hermann Lehrb. d. Staatsalt. $. 197,7. ©. aud unter Kouzroi. [ West.] 

'Erıworarns, |. Senatus. 

Epistöla (£mworoAn, literae). Die erite Spur briefliben Verkehrs 
finden wir in der befannten Stelle Homers Il. VI, 168 f., nad welder Prötus 
dent Bellerophon an feinen Schwäher Jobates mitgab: oyuer« Avyor yod- 
was &r nbvanı nur Bwuopdooa rolle. Es waren alio Zeichen — 
gleichviel 06 Buchſtaben oder Bilder — in welchen der Cine dem fernen 

Andern feinen Sinn und Willen fund that, eingerigt auf die innere Seite 

einer, oder vielmehr zweier, wahrſcheinlich hölzerner Tafeln, die zufammen- 
- gelegt und ohne Zweifel mit einem Baden ummwunden und auf irgend eine 
Weiſe verfiegelt wurden. So haben wir in der Hauptſache ſchon bier vie 
dorm der ſpäteren mit Wachs überzogenen öirruya (ſ. d.), deren ſich Griechen 
und Römer zu Briefen gewöhnlich bedienten. Bisweilen waren dieje tabellae 
"in dreiecfiger. Form, und hießen dann 7 deAros. Natürlich bildete ſich vieler 
Verkehr mit der Entwicdelung der Schreibefunft und der Vervolllommnung 

3 Materials immer mehr aus. Auf Blätter (zeerns) nicht felten feinen 
papier (Becker Charikl. II. ©. 219 ff.) wurde mit ſchwarzer Tinte 
eier, eine Art Tuſch, ebendaſ. S. 222 f.) geſchrieben, die Blätter zu- 
", engelegt, mit Bindfaden ummunden, unter und über dem Knoten Siegel- 
Erde (onuerrpis, eretula), in jpäteren Zeiten "eine Wachsmaſſe (dvzog, 
Phot, Lex. p. 492. Pors.) aufgelegt, und das Siegel (oporyis, apgeyidvor, 
 ÖexrrvAıor, sigillum, j.d.) aufgedrückt. Bon betrügeriicher Eröffnung folder 
Siegel j. übrigens Lucian Alex. 21. Einer eigentbümlichen Form bedienten 
ſich die Lacedämonier für ihre Depeſchen an auswärts fich befindende Stants- 
beamte und Feldherrn. Don zwei walhenförmigen hölzernen Stäben von 
gleicher Diefe war der eine in den Händen der Ephoren, der andere wurde 
vr abreijenden Feldherrn mitgegeben. Der auszufertigende Befehl ward 
nun auf einen über erfteren Stab gewundenen Niemen, onureAn, geichrieben, 
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und konnte ſomit nur won bemjenigen gelefen werben, der die Schrift liber 
einen Sto von gleichem Kaliber röllte. Sell. XYII, 9, vgl. Liebel zu Archil 
LX. p. 164. (ed. 1.) Wottenb, zu Put. VIE Sapp. conv, 152. E. — Die 
vornehmen Nömer hielten fich für ihre Coxreſpondenz, theils um abſchreiben, 
theils wirklich concipiren zu laſſen, gebildete Sclaven oder Rreigelaffene, 
librarios, ab epistolis, a manu, ad manum, amanuenses. @ic. Att. IV, 16. 
Pin. Epp. VI, 25. Orell. Inser. 2874, Geſchrieben wurden die Briefe 
wie bei den Griechen entweder auf Wachstäfelchen (tabellae, codicilli, pu- 
gillares, dünne Täfelchen aus Holz, 3. B. Gitronenholz, bisweilen 

von Elfenbein, Mart. XIV, 3. 5. Ovid A. A. I, 437.) oder auf Papsrus 
(charta, f. die bezeichnende Stelle Gic. ep. fam. VII, 18. vgl. Dart. XIV, 11.). 
Die Täfelchen oder das nah Art unferer Bücher zufammengelegte Papier 
wurde hierauf mit Bindfaden umwunden (obligare) und über dem Anoten 
gefiegelt (obsignare, ſ. oben und den Art. Annulus, Bd. I. &. 493.). 
Briefe in die Nähe beforgte der puer tabellarius (Gic. Phil. I, 31. u. a.); 
an entferntere Orte wurden fie gelegentlih reifenden Bekannten, befonders 
Kaufleuten, mitgegeben. Erſt in der Kaiferzeit war für Gorrefpondenz ber 
hoben Staatöbeamten eine Art Poftinftitut organifirt. — Die Courtoiſie in 
Briefen war bei Griechen und Römern jederzeit höchſt einfach; der Gruß 
war euroerzer, eo deyer, am gemöhnlichften yaiver, am Schluß Ebuwon. 
Die römischen Briefe begannen Cajus Tito salutem dieit, Si vales bene est, 
ego vale, und ſchloßen mit vale oder cura ut valeas. Nicht felten aber 
wurde das 8. (sal. die.) und die Formel S. V. B. E. E. V. iweggelaffen. — 
Dal. Berker Gallus I, ©. 180 ff. [P.] 

"Enıorokevg, zweiter Befehlshaber auf der fpartanifchen Flotte. 
9. Ihue. IV, 38. Xen. Hell. I, 1, 23. II, 1, 7. u. öfter. Vgl. Yunger- 
mann 3. Bol. I, 96. Scheffer de milit. nav. 4, 5. Sturz lex. Xenoph. 
H. p. 321. [ West.] 

Epiströphus (’Eniorooyos), 1) Sohn des Iphitus, führt die Pho- 
cenfer in 40 Schiffen gegen Troja. Som. N. 11,516 ff. — 2) Anführer der 
Halizonen aus Alybe, mit denen er dem Priamus zu Hilfe Fam. I. II, 856. 
— 3) Sohn des Evenus, von Achilles auf feinem während der Belagerung 
Troja’s gegen Lyrneffus unternommenen Zuge getödtet. I. II, 692. [H.] 

" Episjlus (' Eniovios), unter den pythagoreiſchen Philoſophen aus 
Groton von Jamblihus (Vit. Pyth. 36. p. 522. ed. Kiessl.) genannt, ohne 
daß jedoch ein Mehreres von ihm befannt wäre. [B.] . 

Epitadeus, ein Spartaner, der durch die Uneinigkeit, in der er mit 
feinem Sohne lebte, veranlaßt wurde, als Ephorus ein Gefeb in Vorſchlag 
zu bringen, nach welchem es erlaubt fein jollte, den Grundbeſitz, zwar nicht 
durch DVerfauf, aber durch Schenfung oder Teftament an irgend einen An- 
dern übergehen zu Tafien. Plut. Agis 5. val. Ariſt. Pol. II, 6, p. 55. ed. 
Göttl. Das Geſetz wurde angenommen, die Folge davon aber war, daß 
die Angefeheneren und Mächtigeren rechtmäßige Erben verdrängten, und fo, 
beſonders jeitdem auch Töchter mit Landbeſitz ausgeftattet werden durften 
(Ariſtot. a. a. O. u. Göttl. de rep. Laced. Exe. 1. p. 467.), ver Bells 
- in weniger Hände Fam. Plut., AUift. a. a. DO. Wann das Geſetz des €. 
gegeben wurde, ift unbeftimmt; nah Müller Dor. II. 194. nah Loſander, 
nah Manſo III, 1, 263. erſt — was wahrjcheinlicher ift — unter Agefi- 
laus ſchwachen Nachfolgern. Vgl. Hermann de causis turbatae apud Lace- 
daemonios agrorum aequalitatis (Marb. 1834.) p. 63 ff. Lehrb. ». gr. 
&t. $.47. [K] 5 | 

© Epitaphius (' Erıragios sc. Aoyos), ein auf die Leichenfeier fi ber 
ziehender und damit in Verbindung ftehender Vortrag, dann in Athen zu- 
nächſt in ſpeciellerem Sinne aufgefaßt und fo bald zu einer eigenen Gattung 
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oder Unterart der epideictiichen Beredfamfeit erhoben, welche bis im bie 
fpäteften Zeiten Griechenlands geübt und gepflegt ward. Die Veranlafjung 
dazu gab die in Athen, wir wiſſen nicht genau, um welche Zeit und durch 
wen, aufgefommene, zur Belebung patriotifcher Gefühle jo förderliche Sitte, 
die Geſammtheit derer, welche im Kampf für das Vaterland gefallen waren, 
feierlih von Seiten des Staats zu beftatten, und dieſe Leichenfeier auch durch 
den Vortrag eines, vom Staate dazu aufgeforderten Redners weiter verberr- 
lichen zu laſſen. Wer der eigentlide Urheber folcher feierlichen Leichenreden, 
die den Ruhm und das Lob der Gefallenen verfünden und dadurch Andere 
zu ähnlicher Aufopferung, wenn e8 galt, anfpornen follten, geweſen, ob 
Themiftocles, oder, mie Andere glauben, Cimon, wird ungewiß bleiben: 
mit größerer Wahrſcheinlichkeit wird Ariftives dafür gelten können, ver bei 
> der Leichenfeier zu Platää dem Epitaphios eine ſolche Geltung und ein An- 
ſehen verichafft, das ſich alsbald auch darin zeigt, daß die erſten und aus— 
gezeichnetiten Männer des Staats fih dieſer Verpflichtung unterzogen, umd 
die außgezeishnerften Redner eben jo in der Verfertigung ſolcher epitapbifchen 
Reden ſich verjuchten. Denn der Gpitaphios ward bald nicht blos von Staats- 
wegen, aus Öffentlicher Veranlaſſung gebalten, fondern im Allgemeinen_ zum 
ehrenden Gedächtniß der Verftorbenen, namentlich folder, die ehrenvoll für 
das Vaterland ihr Leben geopfert, abgefaßt: wie wir denn fhon den So— 
pbiften Gorgias als Verfaſſer eines folden Epitaphios genannt finden, ver 
keineswegs für eine foldhe von Staatswegen aufgetragen Leichenrede 
anzufehen ift, wie dieß 3. B. die jo berühmte Lei ede des Pericles (bei 
Thucyd. II, 35-46. Weftermann Geſch. d. Berediamf, in Griechenl. $. 35. 
Not. 10. 11.) offenbar war. Und jo finden wir feitdem faft feinen Redner 
von einiger Bedeutung, dem nicht die Abfaffung eines Emiragıos beigelegt 
wurde, wie z. B. Lyſias, Iſocrates, Demoftbenes, um nur diefe zu nennen, 

















Or 


was offenbar die Bedeutung, das Anfehen und die Ausbreitung diefer Leichen⸗ 
reden in dem alten Griechenland, auch noch in fpäterer Zeit, wo die Be- 
ziehbung auf Staat und Vaterland weggefallen, und an deren Stelle die 
Privatverhältniffe Einzelner, deren Hinſcheiden, deren Tugenden nun Stoff 
und Gegenftand jolcher Reden geworden, beweiſen und den Umfang dieſer 
Glaffe von Prunkreden erklären kann, in welchen jeder M er hs ver⸗ 
ſuchen zu müſſen glaubte, über deren Fertigung daher auch in allen Lehr— 


büchern der Rhetorik von allen Technikern ausführlich gehandelt worden war. 
©. das Nähere unter den einzelnen Artikeln und vergl. im Allgemeinen: 
Weſtermann Geſch. d. Beredfamf. in Griehen!. $. 26. Not. 8. $. 32. Not. 7. 
2. Not. 2. (wo die auf die epitaphiihen Reden der Griechen bezügliche 
- Riteratur angeführt ift.) $. 100. Not. 16. Auch im alten Rom fommen 
ſolche Lob - und Leichenreden vor (Laudationes funebres), deren nach— 
: n Einfluß auf Die Geichichte, in jo fern nämlich dieſe Reden von 
teren für geſchichtliche Quellen angeſehen wurden, ſchon Cicero (Brut. 
8. 61. De Lege. 11, 25.) bemerkt. Vgl. Döring De laudatt. funebrr. 
apud veteres in deſſen Opusce. p. 100 ff. [B.] 
Epithalamium und Hymenacus Das griechiſche Wort dmı- 
Padauror, auch Emdeicwıos, bezeichnet buchſtäblich einen Geſang vor 
Der bei dem Barauos, d. b. dem Schlafgemache (neuvermählter) 
heleute , alſo ein Hochzeitlied, bei dem Brautbette gelungen. Der Home: 
A08, dusvwiog ift der Gefang während ber Brautführung. Denn während 
der Brautführung bejonders rief man mit den Worten "Tunr w, Tusrai’ © den 
Gott der Ehe, Hymen, und den Gott der Hochzeit, Onmenäos, laut an. 
Broffus hatte Deshalb, wie Photius meldet, in der Ehreftomatbie beide Arten 
genau geſchieden, und andere diſtinguiren jo jehr, daß Die Lieder während des 
Khzeitzuges in vueraioı, yaujdkuae und aguarsıa geichieden werden, 
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Homer, welchem Suidas (s. v. Ounoog) und oh. Tzetzes namentlich 
auch Epithalamia beilegen, iſt ver älteſte Dichter, welcher uns jene hoch⸗ 
zeitlichen Feſte, Gelage und Fackelzüge zu Ehren der jungen Bräute ſchildert, 
wenn fie von ihrer Wohnung unten rauſchendem Jubel und im Chortanze 
der Sünglinge dur die Stadt geführt wurden (Ilias XVII, 493. coll. Plut, 
Sympos. IV, 3, 2. p. 666. F.). Gine ſchöne und reiche Ausbildung jener 
wenigen Andeutungen auf dem Homeriſchen Achilles⸗Schilde gibt der hochzeit⸗ 
liche Zug, welchen ver Heſiodiſche Herakles⸗Schild enthält (Heflop. Seu- 
tum Herculis v. 273 ff.). Der Dichter beichreibt zunächft jenen Hauptges 
brauch der griechiichen Hochzeiten, die Zuführung der Braut in das 
Haus des Mannes auf einem Wagen. Mädchen kommen dann mit bem 
Sefange Hymen! Hymenäe! der auf dem Wagen berbeigeführten Braut 
entgegen. Dieſe fingen und bilden den Humenäos. Daran fließen ſich 
eben jo verfchiedene Chöre, wie die hoczeitlihen Gebräude, welche ausge 
führt werden, felbft verſchieden find. Den Führern des Wagens, die bie 
Braut gefeiten, folgt ein Chorzug von Jünglingen, welche zur Syrinx fingen; 
dem Hymenäos aber ein bejonvderer Chor von Mädchen, der zur Phorminz 
je Von einer dritten Seite fommt ein Komos von Jünglingen herbei, 

Badelt äger voran, dann tanzende, ausgelaſſen fröhliche Jün 
freier ne daneben Flötenſpieler. Val. KR. 

md Zeitfehr. f. Alterthumswifl. 1834. Nr. 111. ©. 894. 
jo in Regel (Schol. ad Theocr. 18.), manchmal 
‚ bie " 8 Gefpielinnen der Braut ihr im Abenddunkel 

4 Hymenäos darbrachten, Pindar. Pyth. II, 18. 
(Prometh. v. 556.) die Dfeaniven bei der Hochzeit 
bei der. Thetis nach Guripides (Iphig. Aul. 1042.). 
nicht den Hymenäos, jondern den Epithalamios 
| der Hochzeit der Helene und des Menelaos in dem 



















nit —— 
So auch nach Aeſe 
der Heſione, Die 9 
Gben fo fingen, 
Infonifche Jungfi 


ſchönen Gedichte heofritos (XV 111.), das, bei dem gänzlichen Verlufte 
aller älteren H * der Griechen ein koftbares, wenn freilih nur kunſt⸗ 
reich nachgebil Befisthum für uns if. Nach gewiſſen Nedereien, die 
dem jungen. al Bien; preifen dort zwölf lakoniſche frauen, die 
vor dem Brautgemache mit Hyazinthen bekränzt tanzen, zuerſt das über- 


ichwengliche Glüd des Menelaos, und dann die Schönheit und die Tugenden 
der Braut, und nachdem fie allen Segen der Götter auf das glückliche Baar 
5* efleht haben, entfernen fie fih um Mitternacht mit dem Verſprechen, 
am nächſten Morgen wieder zu kommen. Dies veranlaft den Scholiaften 
zu Theofritos 1. 1. zu der Demerkung, daß die Epithalamien ſich in zwei Gat- 
tungen getheilt hätten, nehmlich in nareroumrre, welhe man zwijchen Abend 
und Mitternacht fang, und in 6odoıe oder Öteyeorıza, welche in der Frühe 
des auf die Brautnacht folgenden Tages vorgetragen wurden. Bolltönende 
Flöten und Lauten waren höchſt wahrjcheinfich mit dem Geſang —— 
verbunden, welche, gewiß bei allen griechiſchen Volksſtämmen üblich, unter 

den Doriern und Aetoliern den höchſten Grad der eigentlihen Kunftentwid- 
lung erlangten. Daß nehmlich auch der Hochzeitgefang, nachdem er lange 
von roherer Volfsrthümlichkeit getragen worden (vgl. Ariſtoph. Fried. v. 1332, 

Dögel 1728.) die verfchiedenen Bildungsftufen der griehifhen Dichtkunſt 
durchlief, geht nicht blos aus Anführung Homerifcher und hefiopifher 
Geſiod. frag. 49. p. 215. Göttl.), d. b. hauptfählih epiſcher —— 
mien hervor, ſondern ganz beſonders aus der Nachricht, daß die beiden 
Dichter Teleſtes und Philoxenos dithyrambiſche Homenaͤen dichteten 

und vortrugen. Zwiſchen jener älteſten mehr epiſchen Epoche und dieſer 
jüngeren Zeit, in welcher durch mancherlei Verderbniß die lyriſche Poeſie der 
Griechen überhaupt in den rauſchenden zügelloſen Dithyrambus entartete, 


Epithalamium 201 


ſtehen aber in der Gattung der Hymenäen und Epithalamien die vorzüglich» 
ſten Inrifchen Dichter und Dichterinnen der Hellenen ald Repräfentanten da. 
So namentid Altmann, Sappho, Anafreon, Stefihorod und 
Pindar; doch hat uns die Zeit von all dieſen Poeſien faum ärmliche Brud- 
ftüde erhalten. Das Nehmlihe ift bei dem fonft unbekannten pharſaliſchen 
Dichter Agameftor ver Fall, aus deſſen epithalamiſchem Liede auf Veleus 
und Thetis Tzetzes zu Lykophr. v. 178. ein Diſtichon anführt. Der Smyr⸗ 
näer Bion kann indefjen unter dieſen Dichtern nie mit Recht aufgeführt 
werben, obgleih eim unter feinem Namen übriges, verftümmeltes, aber 
wunderfhönes und in bufolifhe Form eingefleidetes Gedicht (Nr. 15.) die 
unpaflende Ueberſchrift emdehrwos 'Ayıı)zos nei Anideusias führt. 

Mehr als in der griehifhen Literatur befigen wir unter den Leberreften 
der römischen Voeſie hochzeitliche Gefänge, unter denen jedoch Fein 
einziges Stüf den Namen Eyitbalamium im oben erläuterten antik 
helleniſchen Sinne verdient, mehrere aber ganz ächte Hymenäen genannt 
werden müſſen. Der Grund dieſer Erſcheinung lag ohne Zweifel in der 
Verſchiedenheit der Nationalſitte, indem die Nömer zwar die Brautführung, 
genau wie die Hellenen, übten, aber feine Jungfrauenchöre vor dem Braut- 
gemache tanzen und fingen Tiefen. Nichts deſto weniger bedienten fie ſich 
dennod des Wortes Epithalamium ganz gemöhnlih, doch nicht in feinem 
wahren Sinne, fondern iventifh mit Hymenäus ala | | 
'mweiteften Umfang; vgl. Quintil. Institt. Oratt. IX, 3. p. 
und Trebel. Pol. Gallien. e. 11. J. E. Sealiger 
Muret. ad Catull. carm. 62. In dieſem Sinne alfo 
Epithalamius zu denken haben, den nah Prifeianus 
Licinius Calvus gedichtet hatte, der und aber ebenjo % 
wie des E. Ticida Hymenäus, welchen der nehmliche B | 
und aus ihm Stephanus in Fragmm. Poett. vett. p. 421. . Bm 
Calvus und Tieida fteht chronologijh in der Mitte Valerins Catı 
von welchem wir die drei jchönften lateiniſchen Gedichte dieſer 
figen, in der Sammlung feines ganzen poetifhen Nachlaffes 
u. 64. Das Letztere, Epithalamium Pelei et Thetidos, eine Ver- 
berrlihung ver Ehe zwiihen Peleus und Theis, und unter fämmtlichen 
Ueberbleibjeln römiſcher Poeſie überhaupt eines der vorzüglichften Stüde, ift 
in feinem erften ‚»größeren Theile vein epiſch, die Fahrt der Argonauten und 
den Mythos von Theſeus und Ariadne erzählend, in der zweiten, Fleineren 
Parthie, von Vers 324. an, ein Hymenäus, welden die Schidialsgöt- 
tinnen jelbft bei dem hochzeitlichen Shmaufe der Himmliſchen 

fingen , zugleich Achileus’ Geburt und Ruhm verfündigend. Das Gedicht ift 
er theils epiich , theils lyriſch, und in helleniſchem Geifte nah helleniſchen 

uſtern componirt. Ebenſo fließen aus helleniſcher Quelle die zwei andern 
Be tulliſchen Hymenäen, der eine im lebendigen glykoniſchen Rhythmus, ver 
dere im gemeſſenen Gange des heroiihen Verſes fih bewegend. Ein Hy: 

u ift ferner der Gejang der Korinthiſchen Weiber zur bevorſtehenden 

Hochzeit Safond und der Kreuja bei Seneca im erften Aft des Trauerjpiels 
Medea. Wichtig ift hierauf das zweite Gedicht im erften Buch der Sylven 

des Papinius Statius, Epithalamium Stellae et Violan- 

tillae überfchrieben, weil es die Richtung und Einrihtung der ächten Hy— 
menden 3. B. des Catullus verlaffend den Weg des bloſen Panegyrieus ein> 
ſchlãgt, * faſt allen ſpäteren Dichtern dieſer Gattung als Muſter vor— 
| webte. Außer einigen unbedeutenderen Saden, ald Epithalamium 

' @allieni Imperatoris, Epithal. Aviti, und incerti auctoris 

GEn der Anthol. Lat. Burmann. III. Nr. 258 ff. und bei Wernsdorf in ven 

| Poett. Latt. Minorr. IV. 2. p. 499.), am welde man . Ausonii 

u, 














21.23. [W.] 
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Cento nuptialis und Paulini Epithal in Julianum et Jam 
reihen darf, verdienen alsdann wieder bejondere Auszeichnung zwei Epitha⸗ 
Iamien des Claudianus, das eine auf Ballapius und Eelerin«, 
das andere auf den Kaifer Hono rius und feine Gemahlin Maria, beide 
jedoch, wie das oben erwähnte Gedicht des Etatius, nur beftimmt, über 
reicht und geleien zu werden, das Leptere noch verfnüpft mit vier fefcennini» 
ſchen Liedern (f. den Art. Fescennini). Zwei Gpithalamien des Gido- 
nius Apollinaris, unter feinem Poefien Nr. 11. u. 15, fleben weit 
unter denen des Glaubianus, welcher ven Gatullus am meiften erreicht batz 
noch ſchwächer iſt des chriftligen. Dichtes Ennodius Epith. Maximi 
(in deſſen poetiſchem Nachlaß J. 4. und zum Theil bei Wernsdorf IV. 2. 469,), 
fo wie ded Benantius Honorius Fortunatus Gedicht auf Sigi» 
berts und Brunhildens Vermählung (in deflen Gedichten VI. 2.), Beller 
und wahrfheinlih aus früherer Zeit ift dagegen Patrieii Epithal, 
Auspicii et Aöllae- (bei Wernsdorf Poett. minorr. IV. 2. 475.), an 
das man endlih noh Incerti Epithal. Laurentii et Mariae ((bei 
Wernsporfl.1.p. 488.) nebft einem Hochzeitgeſang anzufchließen hat, welchen 
bei Martianud Capella IX. p. 305. ed. Grot. p. 698, Kopp. Hymenäus 
ft fing. — Literatur: 1. Bode, Geſch. d. hellen. Dichtk. H. 1.102 FF. 
9 Werke, 11. 121. 396. 612. Wüftemann nebft den übrigen 
verit. 18. p. 275. Schöll, Geih. d. griech. Literatur, 
Bel, Berienfhriften I. 65 f. Baumftark, Blüthen der 
6. 186. IV. 27. 200. — I. Wernsdorf, de veterum 
pribus et diversa ratione, in den Poett. Latt. Minorr. 
id Bähr, röm. Lit. Geſch, 2te Ausg., p. 271f. Allge⸗ 
Erſch u. Gruber, Art. Ode. ' 
der Beredtfamfeit der Griechen kommt endlich au die 
de, Aoyos enıdaAamıog, ald eine Species bes 
vor, worüber Dionyſius von Halicarnaß Rhetor. 4. nebft 
Encomiis p. 626-29. ed. Ald. handeln und Himerius Orat. 
| ‚vergleichen ift. [A. Baumstark. | 
E es, aus Nicäa, ein gelehrter Grammatifer, welder nad 
Steph. Byz. Ss. v. Macac p. 210. West. über den attiſchen Sprachgebrauch, 
wie über. die Sprache ver tragifchen und komiſchen Dichter geichrieben hatte 
(negi eben» "Artıror zei koıror zei toayıror). Plutarch (De oracull. de- 
feet. p. 419. A.) nennt einen Epitherfes, den Vater des Nhetor Aemi— 
lianus, als feinen Mitbürger, der ihn in den Anfangsgründen: unterrichtet. 
Es ſcheint hiernach kaum eine und diejelbe Perfon zu feyn. Vgl. Babric. 
ibl. Graec. T. VI. p. 169. 367. ed. Harl. [B.] 
Epithermus und Heron, Söhne des Libius, Architecten, melde 
bei der Erbauung von Alerandrien mitwirkten. Jul. Valer. de R. G. Alex. 




















” 


.. Epitimädes, aus Eyrene, der Schüler des Antipater, und wie diefer 


Fine Reihe der Eyrenaifer, wie man diefe Philoſophenſchule gewöhnlich 
nennt, gehörig, ſonſt aber nicht weiter befannt; ſ. Diog. Laert. II, $.86. [B.] 


a > 
Wr. 


‚Epitinchänus, GSteinjchneider, deffen Name auf einem Stein: mit 


dem Kopf ded S. Pompejus oder M. Marcellus fteht, Bracci T. Ip. 78; 


fonach lebte er um die Zeit von Ehrifti Geburt. Wichtiger geſchrieben ift der 
Name auf einem Votivrelief, welches ein Epitynchanus, Preigelafjener des 
Marc Aurel, geweiht Hatte, in Mus. Capitol. IV. 54. Millin Gal. myth. 
CXXVIL 475. [W.] ? Fer 

Epitörus, Steinjhneider, ſ. Sen. Lit.Zeit. 1825. Nr. 193. p. 100. [W.] 
..ı Epitröpe, zweifelhafter Name eines Demos in Attica. Vgl. Weſter⸗ 
manns Anm. zu Leake's Demen von Attica S. 225. [@.J — Saar 
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"Erirvonde ycayr und Siam, Klage wegen ſchlecht verwalteter 
Vormundſchaft. Erftere, welche fehägbar war, und mobei fih die Schägung 
auf ein mırdeir oder arorioaı bezog, konnte, jedoch nur während der Minder- 
jährigfeit des Mündels, von jedem Dritten angeftellt werden, 3. B. wenn 
der Bormund das Vermögen nicht verpachtet hatte, jofern man nämlich nicht 
in dieſem Falle die ſpeziellere yoeyN7. moIwows olnov (f. dieſ. =: * 
bie allgemeinere yorpn »urwoews (f. dieſ.) vorzog. Nach Ablauf . 

> jährigfeit hingegen Eonnte die zweite Klage nur der Mündel ſelbſt 
wie ed 3. B. Demofihenes that, der in dieſer Angelegenheit die Reden gegen 
Auphobus fpradh. S. den Anfang der Klagichrift IIL- p. 853. $.31. Au 
> diefe Klage war ſchätzbar (baf. II. p. 847. $. 8. III. p. 862. $. 59.), der 
N Kläger hatte die Gefahr ver Epobelie (daſ. I. p. 834. $. —* Verjährt 
| war die Klage erft fünf Jahre nah Ablauf der Vormundſchaft (Dem. g. 
 Naufim: p. 989. $. 17.). Ueber Iegtere jelbft das Nähere unter Tutela. 
Bgl. Meier im attiſch. Proc. ©. 293 f. u. 453 f. Platner Proc. IL ©. 
278 ff. - [ West. ] 
5 Epium (’Eredr), nad Polvb. IV, 77. 80. (Aepium) eine der fieben 
wiphyliſchen Städte (Elis), fihon zu Herodots Zeiten von den Eleern zer» 
 Rön und nicht wieder aufgebaut,-IV, 148. [P.] 
7° Erwßehio, eine in Athen gebräuchliche Geldbuße, der zehnte, 
le Sefych. s. h. v. u. Euftath. 3. Odyss. I, p 1405. ich angeben, 
fondern der ſechſte Theil der in Anferuch genommenen Summe, von ir 
Drachme ein Obolus: So Poll. VII, 39. 48. IN,60, Harp. Etym. M 
Suid. s. v. Emwßelie. Es war eine’ Buße, melde unabhängig von der 
richterlichen Beſtimmung als Strafihärfung (f. Hmp. 5. v. mpoouunuare) 
wohl nicht ſchlechtweg dem unterliegenden Theile, wie nad Poll. VII, 39. 
(6 aigsdeis) Voͤckh Staatsh. I. S. 390. annehmen zu müllen glaubte, 
fondern in der Regel nur dem verlierenden Kläger, wenn er nicht den fünften 
Theil der Stimmen erbielt, auferlegt wurde und von biefem an den obile- 
genden Gegner gezahlt werden mußte, und zwar im Öffentlichen Procefien 
nur bei der peoıs (Bol. VI, 48.), in Privatſachen nad der unklaren 
Angabe der Grammatifer (Etym. M. p. 368, 56. ®eff. Anecd. p. 255, 29. 
Schol. Plat. lege. XI, p. 921. D:) nur bei den Sixus yonuerneiz, wogegen 
als beftimmte Fälle nur befannt find Vormundichaftsflagen (Dem. g. Aphob. 
I: p. 834. $. 67.), Klagen wegen Verlegung von ren (Aeiy. g. Tim. 
$. 163.) und Handelsklagen (Dem. g. Dion. p. 1284. $. 4. und Suidas). 
- Der Beklagte hingegen verfiel in die Gpobelie we ausnahmem ‚ wie eö 
scheint, bei der ra&oeyoapn oder Einrede (Iſokr. g. Kali 12.) und 
bei der krrıyoapy oder Wiverflage (Pol. VII, 58.), wobei unverkennbar 
die Anfiht zum Grunde liegt, den Mißbrauch dieſer Nechtömittel zu ver- 
=: Dal. Bödh 2* 1. S388 ff. Schömann im ch. Proc. 





729 ff. Platner Proc. I. ©. 175 ff. Heffter athenijche 
©. 241 ff. [West.] 
I, 'Epochus, ſ. Lycurgus Nr. 2. 
Mo Kpöcha, eroyn, 1) der Zeitpunkt, von welden an eine Were ge⸗ 
xechnet wird, j. Chronologia. Die Epochen werden in bürgerliche und Hilo 
riſche — Unter der bürgerlichen verſteht man den Zeitpunkt, von 
welchem an irgend ein Volk, oder ah mehrere gemeinſchaftlich ihre Zeit- 
ung führen. &o tft die Geburt Ehrifti die Epoche der chriftlichen, vie 
ucht Muhameds von Mecca nah Medinah die der muhamgdaniichen Aere 
.f. w. Die hiſtoriſche Eyode iſt ein von den Hiftorifern gewählter Beit> 
net, wornach fie die Jahre zählen, um die Begebenheiten der Geſchichte 
ter ordnen und überfehen zu können. Eine ſolche Epoche ift die Erbauung 
* Stadt Rom; ſ. Aera. — 2) Die griechiſchen Aſtronomen verſtehen unter 
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noyai aorepov-die Stellung oder den Drt, welden die Himmeldförper am 
der Sphäre einnehmen. [O.] 

Epöna (die Pferdebeihügerin), Schuggöttin der Ställe; ihre Bilder 
wurden in den Ställen in Nifchen aufgeftellt, oder auch blos gemalt. Har⸗ 
tung Nel. ver R. Thl. 2. ©. 154. [H.] 
 .. Epoissum (Eposium, Ivosium castrum), fefter Ort in Gallia Bel» 
* gien, weftlih von Trion, j. Ivois oder Ipfh, auch Garignan, Ptin. Ant. 
Motit. Imp. [P.] 

Erwvıor, Erwria, Verkaufsfteuer, Acciſe; j. Bol. VII, 15. Etym. 
M. p. 368, 30. Harp. u. Suid, 5. v. enwria. SKarpoeration vermuthet ein 
Fünftheil, was undenfbar ift: eher ein Qunderttheil, wie nach dem Gramm. 
b. Bekk. Anecd. p. 255, 2. In Byzanz auferordentliher Weiſe ein Zehn- 
theil. Arift. Oec. 2, 3. Daß in Athen Zöllner (reAnraı) zu ihrer Erhe⸗ 
bung angeftellt waren, erhellt aus dem Gefhichtchen bei Zenob. prov. 1,74. 
Mpoft. II, 69. Diog. I, 21. Vgl. Böckh Staatsh. d. Ah. 1. ©. 347f. 
Meinefe fragm. com. Gr. I. p. 217. [West] 

Erwrvuoı 1) enwomuo, auch apynyeraı (Bekk. Anecd.p. 449, 14., 
vgl. über die von Platää Plut. Arist. 11. Siem. Aler. protr. p. 12. Sylb.) 
biegen die alten attifhen Stammhelden, nad denen Klifihenes die atheniſchen 
Phylen benammte (Herod, V, 66., f. auch unter Attica u. Dviai). Ihre 
Dildjäulen ftanden im inneren Kerameikos in der Nähe des Nathhaufes (Baur, 
1,5, 2. vgl. O. Müller in Erſch u. Grubers Encyd. I. 6. S, 236.). Diejer 
Platz diente zu Öffentlihen Zweden, dort Zuroooder, oo Tor enwrvumr 
wurden alle öffentlihen Bekanntmachungen angeheftet (Ijä. Dicacog. $. 38, 
Dem. g. Mid. p. 548. $. 103. g. Timofr. p. 707. $. 23. vgl. Wolf 
prolegg. ad Lept. p. CXXXIM.), dort auch Ghrenbilpfäulen errihtet (apa 
ToVs ErWPUHOVg,. 4 Anach. 17.). — 2) hießen rwrvuo:, obwohl 
nicht offiziell, alle diejenigen Behörden in den verihiedenen grieh. Staaten, 
nach welchen in Grmangelung einer allgemein angenommenen Zeitrehnung 
das Jahr bezeichnet wurde, wie z.B. in Athen ver erfte Archon (d «oywr, 
der Zuſatz Ezwrvuuos gehörte nicht zu deſſen Amtstitel, Meier im Att. Vroc. 
©. 42., obwohl in einer unter Nr. 3. anzugebenden Beziehung 6 erweuung 
vom Archon verftanden, allerdings offiziellen Charakter hat: ja fpäter unter 
den römijchen Kaifern findet fih ein «oywr Erowvuos auf attifhen Infhriften, 
- “wie Corp. inser. gr. I. Nr. 353., bei Schriftftellern der fpäteren Zeit, na= 
mentlih bei den Grammatikern kommt der Ausdruck häufig vor, vgl. auf 
 emovvnog doyn bei Plut. Arist, 1. u. 5.: über die |. 9. weuderairmuns 
«pxovzes |. unter Altica, wozu hinzuzufügen Spengel im Rhein. Muf. II. 
©. 367ff. Droyſen in d. Zeitfehr. fd. Alterthumswiſſ. 1839. Nr. 68 fi. 
Hermann Lehrb. d. Staatsalt. $. 138, 5.); unter Antigonus und Demetrius 
(307-288 v. Chr.) treten zwar als erwruuo: an die Stelle ver Archonten 
die iepeis owrnowr (Blut. Demetr. 10.), allein deren Eurzer Beſtand hatte 
in der Folge feinen Einfluß auf die chronologiiche Bezeichnung dieſes Zeit- 
raums, und fo wurden fpäter diefe Prieſter mit als Archonten aufgeführt 
(gl. Clinton fast. hell. II, p. 380. Hermann a. O. $. 175, 7.): — in 
Sparta die Ephoren (Pauſ. III, 11, 2.), väter die zaroorouoı (Bödh 
. Corp. inser. gr. I. p. 605.), in Argos die Priefterinnen der Here (Schol. 

Thuc. II, 2. vgl. Breller de Helianico p. 34 f.), inTrözen der orparnyog 
(Corp. inser. Nr. 1185.), in Tegea ver iegevs (daf. Nr. 1513.), desgl. 
in Meſſenien (daf. Nr. 1297.), in Achaja zur Zeit des Bundes die 
dzwiovpyor (daſ. Nr. 1542., der erfie Nr. 1567., wogegen ver JeoxoAog 
Nr. 1543. nur ſtädtiſcher Magiftrat zu fein ſcheint), in Megara der 
Sanevs (daf. Nr. 1052. 1057.), unter den Römern der 5 (Mr. 
1072. 107 :.), in Saden des Eultus der apqeoevg des Apollo (Nr. 1059. 
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1065.), in Böotien der oberfie Böotarch für den Städtebund (daſ. Nr. 
1570. 1575. 1593.), der «oywr für die einzelnen Städte (Nr. 1562. 1564. 
1574. 1575. 1576. 1585. 1387. 1607. 1608.), in heiligen Saden die 
iepeis (Nr. 1568. 1570. 1576. 1587. 1593. 1603.), in Phokis die @o- 
gorres kin der Regel zwei, daf. Nr. 1724. 1732. 1736, einer zu Ampbi- 
Ken, — 1738.), desgleichen zu Delphi (1689 ff., ein iegevs bei Dem. 
d. cor. p. 278. $:154 f.) und bei den Lokrern (Nr. 1751. 1752. 1607.), 


nur in ht die Hewgoi (Nr. 1756 ff.), in Aetolien len Zeit des 
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Bundes der orwernyog (daf Nr. 1702. 1757. a. 3046.), in Arcarnanien 
der ieoanoAog des Apollo in heiligen Dingen und der oroernyos ala Civil: 
beamter (daf. Nr. 1793.), in Ambracia der moldurgyos (daſ. Nr. 1797.), 
in Coreyra der movrarevwr (daf. Nr. 1845. 1847 ff.), auf den Infeln 
des ägeifhen Meeres meilt der «oyor (ald Beionderheiten auf einer 
Inſchr. von Sciathus aus der Zeit des Septimius Severus Nr. 2154. 
"Ardns nober enwrvuov «pyis [sie], und auf einer Infhr. von Tenos 

Nr. 2339. aoyar enwruuog Teuehhog) , in Greta die »oguoı (daf. Nr. 
—54 3048 ff., vgl. d. Art. Creta), in Kos der iepevg (daſ. Nr. 2501.), 
deögleichen in Rhodus (2525. b.) und Tenedos (2165.), in Samo- 


thrace der Bamkeve (daſ. Nr. 2157 f) u.f.m. — 3) Von den Archonien 


im Grunde nicht verfchieden find die 42 Erwruuoı (oi rar Minor) in Athen, 
welche zu Bezeichnung der 42 Aufgebote der mifitärpflihtigen Mannſchaft 


dienten, wobei. die ar fich auf die Dienftzeit vom I9ten bis zum bOſten 


Lebensjahre bezieht. S. Harp. s. v. erwrvuos und beſonders Ariſtoteles bei 
dem, s. v. orpareix &r Tois Enwruuog (vgl. Aeſch. d. fals. leg. $. 168.), 
wo es heißt, daß bei der Einzeihnung der Epheben in Die Dienftlifte jedes- 
mal der regierende Archon und der erwrvuos des vorhergehenden Jahres’ 
mit ‚beigejehrieben worden ſei (vermuthlich um bei Gleichnamigkeit Verwechſe— 
fung zu vermeiden, wie Aehnliches auch auf Infchriften, wie Corp. inser. 
gr. I. Nr. 113., und bei Schriftftellern, wie Plut. vit. dec. oratt. p. 835. 
€-Ei vorkommt), ferner daß man fich diefer Eponymi zur Regulirung des 
Felodienftes bedient habe, indem die Strategen befannt madten, daß bie 
Aufgebote von dem Eponymos bis zu dem ausrüden follten. Ueber ven 
Unterfchied der oroareig &r Toic ⸗norvuoie von der are. er roiz uigen f. 
unter Militia. — 4) —* ein eigener Beamter zu Athen im der römi- 
ſchen Kaiferzeit (Corp. inser. I. Nr. 184. 186. 189-196.), deſſen Weien 
jedoch unklar ift. Corſini ru offenbar, wenn er alle enwruuer für Ar— 
chonten hielt; vielmehr find diejelben wohl, da fie gemöhnlich an der Spige 
der Protanenverzeichniffe ericheinen,, nach Böckhs ſehr annebmlicher Vermuthung 
- (Corp. inser. I. p. 315. vgl. p. 323.) als Stellvertreter des 7ow; Ene- 
vuog der einzelnen Phylen zu betrachten. Vgl. Ahrens d. Athen. stat. 
polit. et litter, p. 34f. [West.] 
Epopeus (’Erwnevs), 1) Sohn ded Neptunus und der Ganace, fam 


aus Theflalien nabh.Sicyon, wo er die Herrſchaft erhielt. Von Nycteus 
wegen der Entführung feiner Tochter Antiope befriegt, flarb er in Folge 
4 feiner Wunden, nachdem er noch zuvor der Minerva einen Tempel geweiht 
\ I PBauf. U, 6, 1. 2. 11,1. Apoll. I, 7,4. — 2) einer der Tyrrhener, 


von Baechus wegen ihrer Treuloſigkeit in Delphine verwandelt wurden. 


Mae Met. III, 618 fi. [H.] 


 Eronrtns, ſ. Eleusinia. 

F Epora, Stadt in Hiſp. Bätica, Öftlih von Corbuba, j. Montoro am 
ai gt. Ant, Man hält fie für das: Ripepora des Plin. IH, 3., wenn 
dort nicht zwei Orte zu leſen find: Ripa, Epora. [P.] 

Pr Eperedia, Stadt in Gallia Cisalp., oder Oberitalien, an der Duria, 
* dieſe aus dem Gebirge der Salaſſer heraustri, i. Iorea. Auf den Rath 
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der ſibylliniſchen Bücher colonifirten die Römer den Ort, um als fefter 
Punkt gegen die Gebirgsvölfer zu dienen, Brut; am Cie. Epist. fam. XI, 
20. 23. Bin. I, 17. (21.) Xae. Hist. I, 70. Bell. Bat, I, 15. Sir. 
205, Btol. It. Ant. Tab. Peut. [P.] 1 

Eporedörix. Zwei diefes Namens, einem edeln Geſchlechte der Aeduer 
angehörig, werden von Gäfar in feinem galliihen Kriege, ohne ausdrücklich 
unterichieden zu werden, erwähnt. Der eine wird als Anführer der Aeduer 
im Kriege gegen die Sequaner vor dem nen m in Gallien genamt ; 
nach dem Abfalle der Aeduer von Gäfar im I. 702 dv. ©t., 52 v. Chr, 
befand er fich bei dem von Bercingetorir angeführten Heere der Berbünberen, 
geriet) aber im der erften Schlacht, welche Vercingetorir dem Gäfar Tieferte, 
in die Gefangenichaft des letzteren. Cäſ. b. g. VII, 67. Der andere, wahr» 
fheinlih ein Sohn des erfteren, befand fih als ein Jüngling von der vors 
nehmſten Geburt zugleich mit Birivomarus, welcher ungeachtet feiner niedrigen 
Herkunft um den höchſten Nang mit ihm tritt, auf ausdrückliches Verlangen 
Cäſars bei der Neiterei der Aeduer, welche jenem, als er gegen Vereinge— 
torir zog, der vor Gergovia ſich gefegt hatte, zu Hilfe geſandt werden 
mußte. Sir. VII, 39. Der Meiterei wurde ein Fußheer von 10,000 Mann 
durch den Aeduer Livaticus nachgeführt; und als dieſer fein Heer dur die 
falſche Nachricht, daß die ganze Meiterei der Aeduer und ihr Adel umge» 
fommen, daß die Erften im DBaterlande, Gporedorir und Viridomarus von 
den Nömern der Verrätherei angeklagt und ermordet worden feien, zum Ab» 
falle von Gäfar und zu dem Uebergange zu Vereingetorix zu bemegen ſuchte, 
fo theilte Eporedorix, von dem Unterfangen des Livaticus unterrichtet, ſogleich 
. die Nahricht dem Cäſar mit, und führte hiedurch, indem Cäſar mir vier 
Kegionen und der Meiterei der Aeduer in Begleitung des Eyor. und Viri— 
domarus dem Fußheere entgegenzog, die Vereitelung des Anſchlags herbei: 
vgl. VII, 38-40. Als Gäfar von Gergovia, welches einzunehmen er ſich nicht 
ftarf genug fühlte, abgezogen war, fo theilten Epor. und Viridomarus dem- 
felben mit, daß ver entflohene Livaticus durch das Land ziehe, um die Aeduer 
zur Empörung zu reizen; fie baten ihn, fie in ihre Heimarh vorausgehen 
zu laſſen, damit fie ihre Mitbürger von dem Abfalle zurüdhielten. Bon 
Gäjar, welcher nicht hart oder furchtiam erfcheinen wollte, entlaffen, erfuhren 
fie in Noviodunum am Liger, wohin fie zuerft gelangten, daß man den 
Livaticus im Bibracte, der Hauptftadt der Aeduer, aufgenommen babe und 
mit Vereingeiorir unterbandle; worauf fie die Römer in Noviodumum nieder» 
machten, die dortigen Vorräthe vertheilten, den Ort felbft niederbrannten, 
fofort aus der Umgegend Truppen an fih zugen, und die Ufer des Liger, 
welchen Cäſar überjegen mollte, bejegten. VII, 54. 55. Mit der Nadhricht 
von dem Abfalle der Aeduer gewann der Krieg eine größere Ausdehnung. 
Auf einem Landtage von ganz Celtenland in Bibracte wurde der Arverner 
Berringetorir zum Feldherrn gemählt. Die Aeouer fühlten es ſchmerzlich, 
daß fie nicht die erfte Stelle errungen, wagten e3 aber nicht, von den Uebr 
fih zu trennen; auch Eyor. und Viridomarus, welde am meiften für 
gehofft hatten, mußten ſich unter den Oberbefehl des Bercingetorir fügen. 


"VE 63. Später wurden die beiden, nebft dem Atrebaten Commius md 


dem BVergefilaunus, Schwiegerfohne des Vercingetorir, zu Befehlähabern 
des Heeres erıtannt, welches zum Entjage des in Alefia eingeſchloſſenen Ver- 
cingetorir aufgeboten wurde. VII, 76. Nach dem alle von Alefia mußten 
zunächft die Aeduer unter römifhe Oberhoheit zurücfehren (VIE 90.); von 


Epor. und Virivomarus ift Feine weitere Nachricht erhalten. [Hkh.] 


Epos, ſ. Homerus. - B 64 
Epotium, Ortſchaft der Vocontier bei Dea in Gall." Narbonn., jegt 
Upoys oder Upays. Not. civ. Gall. [P.} z — 
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.Eprius Mäarcellus, ein römiſcher Senator, der unter Nero eine 
Nolle als Angeber ſpielte, aber auch fpäter dur feine Beredtſamkeit einen 
bedeutenden Ginfluß behauptete. vgl. Xac. Ann. XII, 4. XIII, 33. XVI, 22, 
28.33. Hist. 11,53. 95. IV, 6-10. 43. 44: Dial. de Or. 5.8.13. Dio LXVI, 16. 
Geboren zu Gapua, und zwar aus niedrigen Stande (vgl. Dial. de Or. 8.*) 
fhwang er fih zu Nom ſchon unter Claudius zur Prätur empor, melde er 
jedoch nach der gezwungenen Abdankung des 2. Eilanus zu Ende des I. 801 

de St. (48 n.Chr.) als Nachfolger des Tegteren nur noch einen oder wenige. 
Tage 'verwaltete. Zac. Ann. XI, 4. vgl. Sueton. Claud. 29. Im den erfien 
Jahren des: Nero war er Statthalter einer Provinz von Kleinaſien, wahr» 
h ſcheinlich Pamphylien, da ihn nah feiner Rückkehr im 3. 810 d. St. (57 
n.Chr.) die Einwohner von Lyeien (welche Landihaft unter Claudius ihre 
Breiheit verloren hatte ‚und zu Bampbylien geichlagen worden war, Div 
LX, 17.) wegen Erpreſſungen belangten. Die Imtriebe für ihn vermochten 
jedoch ſo viel, daß einige feiner Anfläger mit der Verbannung beftraft 
wurden. Tac. Ann. XIII, 33: Im ferneren Laufe der Megierung Nero’s 
übte er fein Talent der Beredtſamkeit ald Angeber im Dienfte des Tyrannen 
(vgl. Tac. Hist. I, 53.), und trat namentlih im J. 819 d. ©t. (66 n. 
h —* zugleich mit Coſſutianus Capito als Ankläger des Thraſea auf, Tac. 
Ann. XVI, 22. 28 f, wofür ein jeder der beiden 500 Millionen Seſtertien 
erhielt, Ann. XVI, 33. Nach dem Tode Nero's, unter der Negierung Gal- 
ba's (821, 68) unternahm Helvidius Prijeus, Schwiegerfohn des Thraſea, 
ihn ald Angeber des letzteren anzuflagen, fland aber bei der zweifelhaften 
Geſinnung des Galba davon ab. Tac. Hist. IV, 6. Während des Krieges 
zwiſchen —* und Vitellius erlitt Eprius in Folge des Haſſes, der von 
früherer Zeit auf feinem Namen laftete, abermals einen Angriff durch Lici- 
nins Cäcina, der ihm vorwarf, er führe zweideutige Neden. vgl. Hist. II, 53. 
Als fpäter im Senate Über die Ihronbefleigung des Veſpaſianus (822, 69) 
verhandelt wurde, fo Fam er mit Helvidius Priicus in einen bigigen Streit über 
über die Wahl der Gefandten, welche an den Fürften abgeorbnnet werden follten. 
Helvivius, welcher eine ausdrückliche Ausihliefung und Zurückſetzung des E. 
‚ beabfichtigte, ftimmte für eine Ernennung durch beeidigte Magiftrate, Eprius 
aber für eine Wahl durch die Urne. Hist. IV, 6-8. Obgleih die Meinung 
des Eyrius fiegte, ſo ftund doch Helvidius nicht ab, feinen Feind zu verfolgen. 
vgl. c. 10. Er unternahm es bald darauf abermals, ihn als Angeber unter 
Nero anzuflagen; aber nicht nur die eigene Beredtſamkeit des Eprius (vgl. 
. Dial. de Or.'5.), fondern hauptſächlich der Einfluß des Mucianus und Gäjar 
Domitianus vereitelten den erneuerten Angriff. Hist. IV, 43. 44. Gprius 
‚hatte auch die Gunft der neuen Gewalthaber zu gewinnen gewußt, und genof 
nicht nur die Sreundichaft des in Mom zum Gäjar erhobenen Domitianus, 
ſondern auch die achtungsvolle Rückſicht des Veſpaſianus ſelbſt, nachdem der— 
ſelbe aus dem Orient erjchienen war. Dial. de Or. 8. * Er blieb au 















* Marcellus wird im diefer Stelle mit Vibius Erifpns zufammengefiellt, und 
als die Geburtsorte von beiden werden die Städte Capua umd Vercelli genannt, 
Daß Vibius Erifpus in Vercelli, und alfo Mareellus in Capua geboren war, erhellt 
and dem Schof. zu Juvenal. Sat. IV, 81.3 Orispus, maniceps Viselliensis (ſtatt 
 Vercellensis). In der Erzählung, welche er gibt, verwechfelt übrigens der Scholiaft 
den Vibius Erifpus mit Eriſpus Paffienus, vgl, Lipſ. Exe. ad Tac. Annal. XII, 6, 
u. Die Stelle diefed Gapiteld, im welcher es von Marcellus umd von Vibius 
Erifpus beißt: nune principes in Caesaris amieitia agunt feruntque euneta, at- 
que ab ipso prineipe cum quadam reverentia diliguntur, it von den bisherigen 
Auslegern nicht richtig verfianden. Der Cäſar it offenbar dem Fürften ſelbſt entz 
egengefegt, Da aber nicht der eine der Cäſarn, fondern Cäſar genannt ift, ohne 
won einem andern unterfchieden zu werden, fo haben wir au Domitianus zu benfen, 
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ferner in der einflufreichen Stellung, welche er hauptſächlich feiner Beredt— 
famfeit verdanfte. Grit im Testen Jahre des Veipaflanıs (832, 79) ver 
ſchwor er ih, fei es, daß er ſich zurüdgefegt glaubte, oder daß er nad 
Höheren ftrebte, zugleih mit Cäcina Alienus gegen den Kürften, wurde aber, 
nach Entdeckung des Anſchlags, vor den Senat geftellt, umd da Alle ihn 
ſchuldig fanden, fo ſchnitt er fi mit einem Scheermeffer die Kehle ab. Dio 
LXVI, 16. — Eine griehifhe Münze, melde von den Älteren Numisma- 
tifern der Infel Cyprus zugefchrieben wurbe, von Eckhel aber der Stadt 
Cyme in Meolis vindieirt wird, nennt ihn als Proconful IH. (ANGST. 
EIIPIR. MAPKEAALR. T. KT.) vgl. Ebel Doctr. Num. I. p. 493. [Hkh.) 

Epulönes, ſ. d. folg. Urt. 

Epülum, epulae, die feierlichen, Öffentlihen Mahlzeiten bei Götter⸗ 
feften, Tempelweihen, Amtsantritten (befonders priefterlihen),, Triumphen, 
Keichenbegängniffen u. dgl. (Epulae 'sacrificiales, funebres u. dgl.). Insbe⸗ 
fondere wurde der Ausdruck epulae gebraucht, wenn die öffentlichen Gaft- 
mähler mit Spielen verbunden waren, wie die Leichenmahle, während bie 
Mahlzeiten bei Tempelmeihen und Amtsantritten auch den befondern Namen 





und und in bie Zeit zu verfegen, ba biefer allein ald Eifar zu Nom war, unb fein 
Bruder Titus noch den Krieg im Driente zu führen hatte, Auf Domitianus 
paffen auch allein bie Worte: in Caesaris amic. agunt feruntque cunecta, 
welche letzteren Worte im eigentlihen Sinne (— äyım xai glprw, ſ. v. a. rauben 
und plündern) zu verfieben,, und "auf den Mißbrauch der Gewalt zu beziehen find, 
weichen Domitianus als Cäſar fih erlaubte, und im welchem er einen Mucianus, Mar: 
cellus und Andere zu Genoffen hatte. vol. Sueton, Domit. 1. Zac, Hist. II, 95. Da 
jedoch nach dem Erfcheinen des Vefpafianus diefes Treiben bald fein Ende erreichen 
mußte, fo dürfen wir annehmen, daß der Dialog nicht lange nah ber Rückkohr bes 
Veſpaſianus aus bem Driente gefchrieben fei. Denn bie perfönlihe Anweſenheit bes 
Veſpaſianus in Nom ift doch wohl nah ben Worten ab ipso principe diliguntur im 
Verbindung mit der Stelle ec. 9.: Laudavimus nuper eto. vorauszuſetzen. Mit ber 
angegebenen Zeit ber Abfafung flimmen aud) andere Stellen bed Dialogs überein, 
befonders die Stelle ec. 5.: quid aliud infestis patribus nuper Eprius Marcellus 
quam eloquentiam suam opposuit, qui disertam quidem sed inexercitatam Hel- 
vidii sapientiam elusit? Wenn Iegtere Stelle, welche offenbar auf ben oben vom 
uns erwähnten, bald nadı Erhebung des Veſpaſianus erfolgten Angriff bed Helvibins 
auf Eprius (vgl. Hist. IV, 43.: Eprium urgebat, ardentibus patrum animis) zu 
beziehen ift, eine bedeutend fpätere Abfaffung bed Dialogs fogar unmöglich macht, 
fo beftätint eine andere Stelle in c. 17.: atque ipsum Galbae et Othonis et Vi- 
tellii longum et unum annum (welche Sedart, weil unverfianden, vielfach verworfen 
wurde) die von uns angegebene Zeitbeftimmung. Denn bie Bezeihnung bed Jahres 
als eines ſolchen, das, obgleich nur ein einziges, doch lange genug gebauert, konnte 
der Werfaffer nur von dem fo eben verfloffenen gebrauchen. An bie von und er 
wähnten Worte fchliefen fich freilich die anderen an, welche nad ber gewöhnlichen 
Lesart und Auslegung bisher die Meinung begründeten, als fei der Diaiog im 6tem 
Sabre der Negierung des Vefpafianus verfaßt; es find die Worte: ac sextam jam, 
feliecis hujus principatus stationem. Allein biefe Worte find an ſich durch bie Härte 
der Ausdrucdsweife auffallend. Denn wenn gleih imperii statio und statio allein 
für imperium ſich bei verfchiedenen Schriftftellern der erſten Kaiferzeit findet (val. 
Forcellini Lex, und Bötticher Lex. Tac. p. 141 f.), fo folgt daraus keineswegs, 
daß durch sexta statio bad 6te Jahr der Herrfchaft bezeichnet werben Fonnte, Nehmen 

wir hiezu die oben erwähnten chronologifhen Momente, fo ift fiher bie einfache 
(fon von Schulting gegebene und von Schulze gebilligte) Eonjectur gerechtfertigt : 
ac secutam jam fel. h.’prine. stationem. Die Redynung in jenem Eapitel trifft 
freilich dei unferer Annahme nicht zu; aber fie trifft auch bei ber gewöhnlichen Lesart 
nicht zu, und ftatt C et XX leſen mehrere Codd. C et X, bei welcher Sesart unſerer 
Annahme zufolge fih Feine größere Differenz ergeben würbe, als fih im andern Falle 
ergibt, — Die neue Ausgabe des Dial. de Or. von Ph. €. Heß (Leipz. 18411), in 
welcher auch eine Unterfuchung fiber die Zeit der Abfaffung des Dialogs enthalten 
ift, konnten wir leider nicht benfigen. [ Hkh.] } 
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Schmaufereien mit immer fteigendem Lurus (Beifpiele ſ. bei Meiners Geſch. 
des Berfalls ꝛc. ©. 188 ff.). Sie wurden aus Veranlaffung der Feier öffent» 


| 

coenae führten. Vornehme und reihe Nömer gaben dem Volke jolde 
| 

| 


licher Spiele eingeführt, indem die Aedilen, welde Spiele gaben, den Zus 
ſchauern in aufgefchlagenen Buden auf dem Circus Speifen reichen ließen. 
 8iv. XXXI, 4. XXXIII, 42. Da aber ſolche Mahlzeiten, beſonders früher, 
immer in unmittelbarer Beziehung zu der. gottesdienftlichen Beier betrachtet 
> wurden, fo war ihre Anordnung und Beauffihtigung eine priefterlihe Bunction. 
Nach der Stelle bei Cie. de Orat. IH, 19. wäre ſchon nad der Einrichtung 
- Numa’d mit den Spielen ein epulare sacrificium verbunden geweſen, dad 
den pontifices oblag. Aber propter sacrificiorum multitudinem wurde (und 
| er nach Livius XXXII, 42. im 3. d. St. 556 auf den Antrag des Tribum 
C. Licinius Lucullus) die Aufftelung bejonderer tres viri epulones 
(epuloni #eft. s. v.p. 78. M.) beſchloſſen und dieſen gleich den pontifices die 
Auszeihnung der toga praetexta zuerkannt. Später erfcheinen VII viri epu- 
lones, 2ucan. I, 602. vgl. Gel. I, 12. Auch bei diefer Zahl blieb es 
nicht ſtehen, unter Cäſar waren es ihrer zehn, wenn gleich der Name VII viri 
blieb, ac. Ann. III, 64. Ueber ihre Bunctionen und Vorrechte vgl. auch 
ic. Harusp. 10. Gel. a. D. Sole epulae wurden oft nur von dem 
Senat allein gehalten, wie das Epulum Jovis auf dem Capitol, Gel. II, 8. 
Die Götterbilver wurden dabei vor die Tifche gelegt oder gelegt, Val. Mar. 

‚1,2. Andere Mahlzeiten diefer Art waren: coena dialis Seneca Epist. 
er wenn dort nicht aditialis wie ep. 95. zu leſen it, augurales 

Cic. ad fam. VII, 26., inaugurales Macrob. Saturn. II, 9., ferner bei 
Tempel- und Statuen-Weihen, Dio Caſſ. LVII, p. 610. A.; bei nn 
mit Gladiatorenjpielen, epulae ferales, Liv. XXXIX, 46. Suet. Caes” 26. 

Vol. Funus und Visceratio. Die Ueppigkeit diefer Schmaufereien wurde 

ſprüchwörtlich, Sorat. Od. II, 14, 2%5., fo beſonders die epulae Salia- 
‘res, vgl. Sorat. Od. I, 37, 2. Cie. Att. V, 9. Feſtus s. v. Salios p. 

329. M. [P.] i 

Equaböna, Ort zwifchen dem Anas und Tagus in Lufltanien, jept 

Coyna, It. Ant. [P.] 

"Equiria, ein Pferderennen, von Nomulus zu Ehren des Mars ein⸗ 
gerührt; ed wurde zweimal des Jahre, das erftemal den 27. Bebr., fobann 
en 14. März, auf dem Marsfeld, oder wenn die Tiber ausgetreten war, 
auf oder an dem Coelius mons (campus minor, Gatull. 55.) gehalten. Ovid 

Fast. II, 859. IH, 519. Varro L. L. V, 3. Bell. s.v. [P.] 

.  Equester, ris (Inmos,- ie), „ein Beiname mehrerer Götter, z. B. 
‚der Juno, der Minerva, des Mars und des Neptun, Pauſ. V, 15, 4.; bei 
den Nömern der Fortuna, welcher der Conſul Flaccus im Kriege gegen bie 
Geltiberier in Spanien einen Tempel gelobt. Liv. XL, 40. XL, 2. [H.} 
— Equites Romani haben in den verfibiedenen Zeiten des römiſchen 
Staats eine verfchiedene Bedeutung und find deßhalb am anſchaulichſten nad 
ihrer hiſtoriſchen Entwicklung in mehren Perioden darzuftellen. I. Periode 
Bon Romulus bis auf die Grachen. In dieſer Zeit bilden equites 
bie aus den wohlhabenpften Bürgern zufammengefegte, zu Roß dienende und 
am hörhiten ſtehende Claſſe des römifchen Heeres, welche einem fteten Wechſel 
amterworfen ift, indem die meiften Nitter nad beendigter Dienftzeit austre 

md dann fogleich aufhören, Nitter zu jeyn. Romulus, der Gründer 
ı. Heerbanns, jtiftete auch dieſes Sflitut und ließ 300 Nitter in 

tt von den Gurien auswählen.” Jede der drei Urtribus der 
lies und Luceres ftellte 100 eq., jede der 30 Eurien alſo 10, und bie 
i Nittercenturien trugen den Namen der Tribus, welche fle ——— 
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Ramn., Tit. undLue. Je 30 eq. machten militäriich eine turma aus (nämlich 
10 Ramn., 10 Tit., 10 Luc.) und je 10 hatten einem decurio, Dion. 11,18. 
Varro V, 91. turma quod ter deni equites ex tribus tribubus Tit. Ramm, 
Luc. fiebant. Itaque primi singularum decuriarum deeuriones dieti. Paul. 
Diae. v.celeres p. 55. Müll. #eft. v. turmam p. 355. Müll. Bolsb. VI, 25. 
* Der Befehlähaber des ganzen Meitercoms b. tribunus celerum(f. d. Art. 
und Br. II. ©. 235.), weil celeres (von. »eing) eben fo viel ift als equites. 
Die Identität der equites und celeres geht aus Paul. Diac. v. cel., Dion. 
11, 13. Plin. H. N. XXX, 2, Lyd. de mag. I, 9. p. 128. Bekk, Mar 
hervor, und es ift nur Mißverftändniß, wenn Ginige annehmen, 4. ®. 
Walter, ‚d. Nom. RMechts, Bonn 1840. p. 17., es hätte 300 Celeres 
‚als ein beſonderes von den Equites verfchiedenes Corps gegeben und bie 
königliche Leibwache gebildet. Es war diefe falſche Anſicht aus Liv. I, 15. 
Put. Rom. 26. Num. 7. Dion. II, 64. hervorgegangen und iſt jetzt voll» 
kommen bejeitigt. Am wunderbarften ift die Hülmann’she Meinung (Röm. 
Grundverf. p. I ff. Urfpr. d. R. Verfafl. p. 51 fi.), daß Celeres Wagen« 
ftreiter geivefen wären, von denen allemal zwei Lanzenkämpfer und ein Wagen- 
lenker zu einem Wagen gehört hätten. ©. dagegen Huſchke Verf. d. Serv. 
Tull. Heivelb. 1838. p. 341 ff. Die Niebuhr'ſche Anficht (ſ. N. Seid. I, 367. 
440, mitgetheilt Bd. II. ©. 235.), daß der Name Cel. die Patricier bezeichne, 
4 iſt wohl dahin zu beſchränken, daß darunter nur die dienenden Bürger (das 
mals freilich blos Patrie.), alio fänmtliche Krieger zu verftehen find. Huſchke 
erfaſſ. d. Serv. Tull. p. 28. 142. Ueber die andern Namen der Ritter, 
umines und Trossuli j. die Art. Die Wahl ver Ritter erfolgte nad 
enen Aufpieien (daher h. die cent. auch inauguratae, Liv. I, 43. 36.) 
von den Gurien, Dion. II, 13. Paul. Diac. v. cel. (eleeti). Zu dieſen 
300 Romulifchen Nittern fügte Tullus Hoflilius aus den ehemaligen Bewoh- 
nern Alba’s, welche nach Mom hatten ziehen müſſen, 300 Ritter in 10 
Turmen binzu, 2iv. I, 30., ohne die Zahl der Gent. dadurch zu verändern. 
Eine ähnliche Vermehrung nahm Tarquin. Priscus vor, indem er ohne die 
Namen der Genturien zu wechieln, 600 neue Ritter machte, fo daß nun im 
Ganzen 1200 waren, wie Gic. de rep. II, 20. angibt. (Jede Veränderung 
diefer hinlänglich beglaubigten Zahl würde fehlerhaft ſeyn, fogar Die von 
Zumpt p. 12. vorgefchlagene.) Die Ungabe des Livius I, 36. beruht, wenn 
wir mit Alfchefsfi und Zumpt 1800 als richtige Lesart annehmen, nur auf 
Livius’ Unfenntniß; folgen wir aber dem cod. Medie., welcher 1200 bat, 
jo ift Alles ohne Schwierigkeit und Übereinftimmend. Inſofern ift Livius gut 
unterrichtet, al3 er fagt: neque tum Tarquinius de equitum cent. quid- 
quam mutavit: numero alterum tantum adiecit (600 zu 600). — Poste- 
. riores modo sub iisdem nominibus, qui additi erant, appellati sunt: quas 
nunc, quia geminatae sunt, sex vocant centurias (alſo gab es 400 Ramn., 
- nämlich 200 priores und 200 posteriores, ebenfo 400 Tit. und 400 Lue.). 
f. Dion. IH, 71. Baler. Mar. II, 4, 2. Zon. VII, 6. Die genannten 
Sthriftfteller ftimmen darin überein, daß Tarquin. Priscus einen weiter 
ſehenden Plan gefaßt hatte, die alten Bürger neuen gleichzuftellen und 
die Genturienzahl zu vermehren, deffen Au an der Hartnädigfeit de 
Altbürger jeheiterte. Eine zweimal erfolgte Verdopplung der 
Iarquin. Priscus, welche Huſchke (Verfaſſ. d. Serv. Tull. p. .) aus 
rep. ſchloß, iſt nicht anzunehmen, eben fo wenig der von Huſchke 
elte Unterſchied der Nitter, ſ. Recenſ. Huſchke's in Zeitfhr. f. 
swiſſ. 1839, Nr. 55. So fand Servius Tullius 1200 equites 
velche formal nur drei Centurien bildeten. Aus diefen machte er 
Gent. mit dem Namen sex suffragia, jo daß dieſe —— — 
bürgern oder Patriciern beſtanden. Feſt. v. sex suflragia p. ‚Müll. in 
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equitum cent., quae sunt adfeetae ei (corrupt und dafür nicht h 

noch adlectae, fondern mit Nein quaest. Tull. p. 9. eflectae ex en 
numero centuriarum, quas Priscus Tarquinius constituit. Mit diefer Stelle 
iſt Lin: I, 43.: Sex item alias centurias, tribus ab Romulo institutis, sub 
iisdem, quibus inauguralae erant, nominibits fecit und die oben erwähnte 
1, 36. vollfommen in Einklang. Zu dem ſechs patric. Nittercenturien 
er noch zwölf andere Gent. pleb. Nitter hinzu, welche er aus den N 
gern wählte. Liv. I, 43. equitum ex primoribus eivitatis duodecim ‚rip 
centurias. Cic. de rep. H,22. Dion. IV,18. Dagegen behaupten D 
p- 11 f. und Göttling (zulegt in Geſch. d. Röm. Staatsverfafl. Halle 1841 
p: 253 f. 257.), Serw. Tull. habe 12 Gent. patric. Nitter vorgefumdern ( 
oben erwähnten 1200 Nitter, von denen Göttling 300 auf die drei Remul. 
- Gent., 300 auf drei Gent. des Tull. Hoftil. und 600 auf ſechs Gent. des 

# " Zarguin, Priscus rechnet) und nur ſechs neue Gent. für plebejiihe Ritter 







i eingerichtet, welche Vermutbung nur durch gewaltiame Aenderung der Stellen 
j bei Liv. I, 36. u. 43. zu behaupten ift. Die dadurch bewirkte Zahl von 


41800 Nittern würde zu gering ſeyn, abgejeben von andern Bedenklichkeiten, 
f Mein quaest. Tull. p. 5-11. und Recenſ. Göttlings in A. 2.3. 1841. 
Nr. 90.; deögleichen Huſchke a. a. D., Peter (d. Epochen d. Verfaffungs- 
xſch. * röm. Nepubl; p. 4 ff.), Marquardt u. U. — Wenn die ſechs patrie, 
turien 1200 Ritter hatten, fo müſſen wir auf die 12 pleb. Gent. wohl 
2400 rechnen, fo daß e8 zufammen 3600 Nitter waren (in jeder Centurie 
200), melde Zahl ſich aud im den Zeiten der freien Republik lange hielt. 
©. Zumpt p. 11 f. und Marquardt p. 13. MUebrigens fam es bei allen 
Mitten, jowohl patrie. als plebej. Geburt, auf den Genjus an, obgleich 
Niebuhr, Walter und zulegt Marquardt änmahmen, daß in den VI suflrag. 
alle Patricier ohne Nüdfiht auf ihr Vermögen geftanden hätten — eine 
Brage, welche wegen des Stimmrechts der Rittercenturien in den Gent iat⸗ 
Comitien nicht unwichtig iſt. Wir wollen zugeben, daß in den VI su 
nur Batrie. waren, behaupten aber, daß fie zugleich das geiegliche Permögen 
eines Ritters haben mußten (wenn auch die Söhne als noch nicht ſelbſtändig 
zur Claſſe des Vaters ohne Weiteres gerechnet wurden). Der Cenſus war 
die Bafis der Servianiſchen Ginrihtung und beide Stände waren dem» 
felben unterworfen, jo daß Patricier, wenn fie ihrem Vermögen nad 
Nitter werden fonnten, in die andern Glaffen vertbeilt waren ımd 3 13 
dienten, 3: B. Liv. II, 27. Es ſprechen jowohl Pelyb. VI,20. (von Nies 
buhr mißverftanden, richtig erklärt von Zumpt und Peter a. DO.) und Dion 
IV, 18., als @ic. de rep. H, 22. und iv. I, 43. von dem Vermögen als 
Erforderniß eines eques. Wie bo fih der Hittercenius der alten Zeit 
ufen habe, fünnte zweifelhaft ſeyn. Gegen das Ende der Republik waren 
‚000 Seit., alio viermal jo viel denn die erite Claſſe, und dieſes Ver⸗ 
if von 4 zu 1 nimmt Zumpt p. 16 f. auch für die ältefle Zeit an. 
Nach Marquardts Ähnlichen. Bemerkungen p. Sf. waren es zu Serv. Tull. 
Zeit 80,000 Ass. Beide gehen nämlich von Böckhs (Metrolog. Unterſuch. 
über Gewichte, Münzfuß ae. Berlin 1838. p. 427 ff. u. a.) Vermuthung 
die Anſätze des Cenſus zu Serv. — Zeit weit geringer geweſen 
e im ſechsſten Jahrh. d. St. — Alle dieſe im den 18 Centurien 
ſtehenden Ritter, welche früher won den Curien ählt, ſeit der Könige 
Vertreibung von den Conſuln und Wr Jahre bei dem Cenſus 
N * deh aus den Reichſten ausgehoben und in das album eingetragen 
en, j. Bd. II. ©. 251 ff., erbielten vom Staate (ex publico Liv. I, 43.) 
einen equus publieus, d. h. Geld zu einem Kriegsroß und eben jo auch den 
nöthigen Unterhalt des Pferds. Diem. VI, 13. Der cenſoriſche Ausdruck 
vor equum publicum findet ſich Liv. XXXIX, 19. 2c. Dieje Einrichtung 
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on von Tarquin. Priseus ber (Cic. de rep. II, 20.) und wurde 
ko ein Tullius aufs Neue betätigt, und zwar bergeftalt, daß der Tribut 


der Waifen und ledigen Frauenzimmer, deren Vermögen jonft jteuerfrei war 
(Niebuhr I, p. 920.), für den Unterhalt der equi publieci verwandt wurde 
(d. h. fo lang überhaupt der Tribut der Bürger dauerte, nämlich bis zum 
Jahr 168 v. Ghr., f. tributum, denn nachher mußte das Nerarium auch 
diefe Ausgabe übernehmen). Die Summe, welche der eques zur Anfhaffung 
des Roſſes erhielt, h. aes equestre und betrug 10,000 Ass, (ad equos 
emendos iv. 1,43.), während als jährlicher Unterhalt des equus nur 2000 
Ass. gegeben wurden (aes hordearium, vgl. Gai. IV, 27.). Beide Summen 
ſcheinen ie Zeit des Serv. Tullius zu hoch zu ſeyn, namentlich war bie 
age billiger, als daß jährlich 2000 Ass. erforderlich geweien wären. 
e. nicht zu wiverlegenden Berechnungen bei Böckh und Huſchke Verfafl. 
d. v. Zul. p. 372 ff. Ginige meinen, das Roß fei damals etwas ſehr 
Vorzügliches und Theueres geweien, fo daß eine ſolche Summe nicht befremden 
pürfe, auch babe noch ein Reitknecht dafür angeichafit werden müfjen u ſ. w. 
(Niebuhr I, p. 486. Göttling p. 255.); allein viel wahrfcheinlicher ift, daß 
wir auch diefe Summen nicht als die urfprünglichen erkennen dürfen, ſondern 
dem Grundfaß der mit dem wachſenden Vermögen und dem veränderten 
Münzfuß gefteigerten Gelofäge zufolge, ift ver Betrag in der äfteften Zeit 
viel geringer gewejen. Nah Böckhs Meinung wäre die Zahl auf den fünften 
Theil zu reduciren, nach Zumpt p.7 f. fogar auf den zehnten, fo 1000 
Ass. zur Anfhaffung, 200 Ass. jährlih zum Unterhalt des equus publicus | 
verivendet worden wären. Gr beruft fich hierbei auf Barro 1. 1. VII 71. 
equum publicum mille assariorum esse (assar. nach Charis, ed. Putsch 
p. 58. f. v. a. as), während Marquardt p. 11. u. Göttling }. 256. dieſe 
Summe auf dad aes hordearium der Ritter beziehen und noch Andere (Sche— 
. lius Niebuhr I, p. 498., Walter p. 128. u. Huſchke Verf. d. Serv. Tull. 
p: 369.) darunter die jährliche Nate der ganzen auf zehn Jahre repartirten 
Summe von 10,000 Ass. verftehen. Dieje Summe mußte von dem Nitter 
zurücgegeben werden, wenn er freimillig austrat oder ausgeſtoßen wurbe 
(über die cenforifhen Worte vende equum f. Bd. II. S. 253. u. unten), umd 
man darf daher mohl auch vermuthen, daß die Erben des geftorbenen Ritters 
dem Nachfolger, welcher fogar ein Pfändungsrecht beſaß (Gai. IV, 27.) 
das Geld herausgeben mußten. Natürlich darf diefer Grundfag nicht zu weit 
- ausgedehnt und etwa angenommen werden, daß die ganze Summe für bie 
MNitterpferde nur einmal bei der Stiftung dieſes Inftituts aus der Staats— 
Caſſe gegeben und die Ausgabe nie wieder gemacht worden wäre. Es wäre 
höchſt unbillig geweſen, wenn nicht in befonderen Fällen Ausnahmen gemacht 
- worden wären, und es wird nicht felten vorgefommen ſeyn, daß Nitter um 
Erfab des in der Schlacht getödteten Rofies bei dem Senat ſupplicirten, 
oder daß die Erben eines im Felde gebliebenen Nitters baten, ihnen bie 
Rückzahlung der zur Anſchaffung des Roſſes erhaltenen 10,000 Ass. zu er⸗ 
laffen. Der equus publieus war von einem ‚Ritter der alten Zeit unger- _ 
trennlich (darum war nah Paul. Diar. v. equitare p. 81. Müll. equitare 
ſ. v. a. equum publicum merere), und ebenjo war das suffragium in den 
18 Nittercenturien ein damit verbundenes Recht. Die ſechs aus Batriciern 
beftehenden Centurien (sex suffragia, 1200 equites) ftimmten in den Gen- 
turiatcomitien zuerft, und längere Zeit flimmten auch die Senatoren mit unter 
biefen, Cic. de rep. IV, 2.; darauf folgten die 12 Gent. ver pleb. Ritter, 
welche höchſt wahrjcheinlich jeparat ftimmten, wie man aus Liv. XL, 16. 
t, wo die duodeeim cent. ganz allein und für fich genannt werden 
dieſe Nitter ihrer Geburt nach Pleb. waren, fo maren fie gleih- 
seht den Grundfägen nah Ariftofraten und fchloßen fich als die Reichſten 
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der Pleb. ganz dem Intereffe der Patric. an. Hier ift auch die Frage zu 
erörtern, wie lange behielt der Ritter den equus publicus 
und fomit das Stimmredt in den 18 Genturien? Der Ritter 
behielt fein Roß natürlich jo lang als er diente, d. h. bis zu feinem 45ſten 
Jahr oder bis er zehn Feldzüge mitgemacht hatte. vgl. Suet. Oct. 33. Plut. 
€. Gracch. 2. Gell. XV, 2. Wollte er dann austreten, fo ging er zum 
Genfor, führte fein Roß mit fih und wurde num feierlih entlaſſen (Blut. 
Pomp. 22. Non. v. caballus: caballum reduxi ad censorem), worauf er 
in die erfte Glafje übertrat. War ihm dieſes unangenehm, jo mochte es dem 
Nitter wohl freigeftanden haben, fein Roß und fein Stimmrecht auch noch 
länger zu behalten, denn ein Zwang, den Abſchied zu nehmen, war bei 
Wohlverhalten des Nitterd (zwar nahmen dieſes Sigonius und Grävius 
gegen Manutius an) gewiß nicht vorhanden, zumal da der equus publicus 
als eine Ehrenjadhe angefehen wurde. Häufig aber wurden die Nitter in den 
Senat erhoben, und in dieſem Falle wäre es doch wohl ſehr zweifelhaft, 
ob der bisherige Nitter fein Roß nicht habe abgeben müſſen. Gin Zwang 
war auch hier nicht vorbanden und der Senator konnte, jobald er wollte, 
den equus publicus entweder Ehrenhalber (Huſchke Verf. d. Serv. Tull. 
- P.653., Marquardt p. 11.) oder au um dem Kriegädienft in einem höheren 
- Grade fortzufegen (Dufer ad Liv. XXIX, 37. Zumpt p. 24. Peter p. 253.) 
beibehalten. So haben Liv. XXIX, 37. beide Genforen einen equus publ., 
desgleichen Liv. XXXIX, 44. hat 2. Seipio Aflaticus den equus publ. ned 
ſechs Iahre nach feiner Genfur. Es geſchah dieſes vielleicht faft regelmäßig, 
weßhalb man im Allgemeinen jagen fonnte, daß die Senatoren mit umter 
den Nittern ftimmten (Gic. de rep. IV,2. equitatus, in quo suflragia sunt 
etiam senatus), bis ein an derſelben Stelle Cicero's erwähntes Plebiscit 
verordnete, die Senatoren follten nicht mehr in den Nittercenturien ftimmen 
und bei dem Eintritt in den Senat den equus publ. abgeben. ©. die treff⸗ 
liche Schrift Madvig's de loco Cic. lib. IV. de rep. Haun. 1830. und in 
„def. opuse. acad. Haun. 1834. p. 72-86. Gicero ift mit der Trennung der 
Senat. und Eq. nicht zufrieden, wie bei Madvig nachzuleſen iſt. Madvig 
irrt nur darin, daß er meint, der equus publ. wäre für den Senator eine 
Laft geweſen (indem er bei Cicero fälihlich verbindet largitiöonem equorum 
reddendorum), wie Zumpt p. 24. und Peter p. 250. zeigen. Cine Laſt 
war das Staatöroß nur dann, wenn fi Jemand nicht dem Staatsdienft 
widmen wollte und nun zum Dienft gezwungen war, ein Vortheil dagegen 
war ed, wenn einer eine höhere Garriere machen wollte. Nach jenem Ple— 
biscit aber (zur Zeit des Grachus, vgl. Madvig) waren die meiften equites 
Zuünglinge, O. Cie. de pet. cons. 8., was früher nicht der Fall war. — 
eben den MNittercenturien bildete ſich eine neue Nitterfchaft jeit 351 d. ©t., 
403 v. Ehr., indem fich bei der Belagerung von Beji, wo großer Mangel 

an Reitern war, viele junge Leute, welche den Mittercenfus hatten und ver- 


möge deſſen zum ‚publ. befähigt waren, als freiwillige Nitter meldeten 
und mit eioenen DE zu dienen ſich bereit erklärten. Liv. V, 7. equis 







merere coeperunt (d. b. fie dienten mit ihre ‚ während die equites 
der 18 Genturien nicht mit ihren Pferden — dieſe hatten fie vom 
Staat — jondern mit ihrer Perfon dienten), oder wie jetzt Alichefsfi gegen 
Zumpts Anfiht (p. 14 f.) nad) dem cod. Med. liest: equis suis mer. (mit 
eigenen, nicht mit Staatsroffen). Vgl. Liv. XXVII, 11. Indem der Senat das 
Anerbieten diefer Männer annahm, wurde zugleich beſchloſſen, diefer zu Pferd 
‚geleiftete Dienft folle ihnen angerechnet werden, fo daß fie auch Sold und 
zwar dreimal fo viel als ein Bußgänger erhalten follten. Liv. V, 12. Polyb. 
VI, 37. Dieje Ritter dienten natürlich weit zahlreicher bei dem Heere, als 
die equites equo publico, und genofen weder das Anjehen dieſer (denn 
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diefe ftanden dem Nang nach über dem Genturio , hatten die Bolten zu revi— 
diren und waren überhaupt höchſt angeſehen, Liv. XXX, 18. XXXIV, 18, 
XXXIX, 41. XLI, 13. XLH, 61. Gic. Phil. I, & Bolnb. VI, 35.), noch 
hatten fie das suffragium im den 18 Genturien (fonft könnte O. Cie. de 
pet. cons. micht fagen, ed wären nur Wenige in den Rittercent.) oder acs 
equestre. Der Staatöritter e dagegen feinen Sold und erhielt nur das 
BVerpflegungsgeld (aes hordearium), was er aber auch in Friedenszeiten 
befam. Marquardt p. 12 ff. Zumpt p. 16. Peter p. 252. Sonach find 
am Schluſſe der erften Periode drei Arten von Nittern: 1) patrie. Bitter 
equo publico in ven 6 suffrag., 2) plebej. Ritter equo publico im den 12 
cent., 3) vlebej. Nitter equo privato, einfache Legionscavallerie. Alle drei 
Arten werden bei den röm. Schriftftellern equites genannt, und es iſt nicht 
allenthalben leicht zu enticheiden, welche der drei Gattungen gemeint ſeien 
Nur dann kann fein Zweifel eintreten, wenn die Staatäritter mit ihren voll» 
ftändigen Namen genannt (nämlich equites Rom. equo publico, @ie. Phil. 
VI, 5.) oder auf andere Weije bezeichnet werden, 4. ®. als oenturiae 
equitum, Gic. Phil. VII, 6. (denn die Andern haben feine Genturien), ober 
als ordo equester, 2iv. XXI, 59. XXIV, 18. Gie. ad div. XH, 16. u. a, 
seminarium senatus, Liv. XLII, 64., adolescentes nobiles ete. Dieje fin 
an Zahl in dem zweiten pum. Krieg wahriceinlich vermindert worden (Bal. 
Mar. II, 9, 7.), 2. b. Die nöthigen Gelder für den equus publ. Hatten 
weder von den Hinterbliebenen der getödteten Nitter, nob vom Staat ge- 
zahlt werden können, und allmälig mag der Staat die etwas berunterge- 
fommene Zahl mieder vermehrt haben, wie jowohl aus Cato's Nee bei 
Prisc. VII, p. 750. ed. Putsch., als aus Dion. VI, 13. hervorgeht, wo 
5000 Ritter mit Staatöpferden genannt werden. Das Beiipiel der von dem 
Dictator vorgenommenen Vermehrung der Nitter (Dion. VI, 44.) bezieht ſich 
nur auf die Legionscavallerie. — Ueber die Infignien der Equites ſ. weiter 
unten. 

H. Beriode. Bon den Grachen bis in pas zweite Jahr— 
hundert der Kaijerzeit. Während die Ritter der erften ‘Periode eine 
wechjelnde Dienftilafje waren, jo erbliden wir nun die Nitter als einen 
eigentlichen bleibenden Stand des Volfs, welcher zwiichen dem Senat 
und dem Volk die Mitte hält. Plin. H. N. XXXIH, 8. App: b2 e.H, 13. 
Tac. Hist. IV, 53. Die Elemente, aus welchen der ordo r hervor 
ging, find in den Bürgern zu fuchen, welche den Genjus eines eques bes 
faßen, ohne Kriegsdienfte weder equo publico noch equo private -zu leiften. 
Schon ſeit dem erften pun. Krieg hatten ſich ſolche Gapitaliften theils als 
Entrepreneurs Hffentliher Bauten u. dgl., theils als Staatspächter (ſ. vie 
älteften Beifpiele bei Ziv. XXIII, 48. XXIV, 18.) eine gewiſſe 
erworben und hatten namentlih im ven Provinzen Geld- und andere Ge— 
ſchäfte getrieben. Mit ihrem wachſenden Reichthum ftieg ihre Macht und ihr 
Einfluß (j. provincia und publicani), jo daß dadurch Die Ausſcheidung und 
Anerkennung eines dritten Standes vorbereitet wurde. Won nicht “ 
‚Einfluß darauf war auch Die ſehr gewachſene Zahl der mohlhaben 
welche equo privato dienten, vdesgleichen das Austreten der Sen 
den Nittercenturiem, und e3 fehlte blos eine äußere Veranlafiung, dieſe 
Geldmacht im Staate bildende Parthei als befondern Stand auftretem zu 
laffen. Eine ſolche Veranlaffung gab Die lex iudiciaria des GE. Grachud 
123 v. Chr., 631 d. St., in welcher veroronet war, daß alle Bürger, welde 
den bisherigen ritterlichen Genjus von 400,000 Seft. und ein gemiffes Alter 
beſaßen, fie mochten zu Pferde dienen oder überhaupt gar feine Kriegsdienfte 
leiſten, zu Nichterftellen befähigt ſeyn follten. Die auf dieſe Weije in der 


lex umfchriebenen Bürger bildeten nun einem Stand, welche Ritter hätten 
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ſeyn können, vielleicht fogar geivefen waren, obgleich fie in der lex feines» 
wegs equites, fondern nur iudices hießen. Plin. H. N. XXXII, 7. f. iudex. 
Varro bei Nonius v. biceps. Als dieſe Vermögensritter die Gerichte über- 
nommen hatten, fing man an, alle die Nitter zu nennen, welche durch lex 
iudieiaria Gracchi zum NRichteramt berufen ‚ und fomit entitand eine 
große Glaffe Titularritter, alle Bürger von mehr als 400,000 Seſt. um» 
faffend. Ja es bilvete ſich ver Sprachgebrauch, fie equites Romani und ordo 
equester zu nennen, weldhe Benennungen eigentlich nur den equit. equo publico 
zufamen. Diefe nämlich bilden noch immer die 18 centuriae und 
geben als folche in den Genturiatcomitien — fogar nah der großen Verän— 
derung und Zufammenfchmelzung mit den Tribus — ihre Stimme wohl no 
immer abgefondert ab (1. Bd. 11. S. 556 die entgegengefehte Anficht), Unterholzner 
de -mutata ratione cent. com. Vratislav. 1835. p. df. Gerlach d. Verfaff. 
d. Serv. Tull. Bafel 1837. p. 39. ſ. OD. Cie. de pet. cons. 8. p. Mur. 26. 
ad div. XI, 16. Philipp. VI, 6. Die Publicani bildeten den Kern und 
den Grund des geſammten Nitterftands, welcher yolitiih nit ganz einig 
war. Die alten achtzehn Nittercenturien, aus eq. equo publico beftehend, 
waren meiftens ariftofratiih gefinnt umd verliefen höchſt felten die Varthei 
ded Senats, die andern Witter, weit zahlreicher als die in den Genturien 
ſtehenden, wurden durch Grachus auf die Seite der Plebs hinübergezogen, 
vereinigten fih aber auch zu anderer Zeit mit den Patriciern und ftellten zu 
andern Zeiten das Gleichgewicht zwiſchen der ariftofratiihen und bemofrati- 
fhen Seite her. Im den Geſetzen über die Nichtergewalt ift das Ningen der 
Ritter und Senatoren am Elarften abgefpiegelt, der Sieg Feiner Parthei war 
von längerer Dauer, fondern ein ftetes Schwanfen und wechſelndes Steigen 
und Ballen füllt die ganze Zeit bis auf Auguflus aus. Sulla beugte die 
Mitter Hart danieder (Cie. p. Clu. 55 f.), d. 5. namentlih vie publicani, 
denn die patrieiichen Nitter berücfichtigte er fehr, indem er 300 aus ihnen 
in den Senat aufnahm. App. b. e. I, 100. Cicero ala Conſul vereinigte 
Senat und Ritterftand, worauf er ſich nicht wenig zu Gute that, Cäfar 
aber hob die Harmonie wieder auf. Anfangs begünftigte er die publicani 
(App. b. e. I, 13.), that dieſes aber nad feinem Siege über Pompejus 
nicht mehr, weil die Nitter fih auf des Lepteren Seite geichlagen hatten 
(Blut. Pomp. 69. Seneca ep. 103. #rontin. Strat. IV, 7, 32.), und ent» 
‘würdigte Mehre jogar dur ſchmachvolle Beichäftigungen. Die Caſſ. XLIII, 23. 
Drumamıs Röm, Geih. III. p. 619. Marquardt p.55 f. Antonius nahm 
fih der Nitter wieder jehr an (Cie. Phil. VI, 5.), bis aller Kaftengeift und 
I Kaftenzwift durch Auguſts Alleinberrihaft ihr Ende nahmen. Bei der neuen 
——— ließ Auguſtus die Vermögenselaſſe der equites beſtehen 
J beſtimmte, daß Jeder, welcher 400,000 Seft. beſäße, Ritter ſeyn folle, 
und daß der Ritterſtand erblich jet, wenn nicht eine Verringerung des Ver— 
mögens einträte — denn wer weniger hat, ift nicht mehr eques. Lieber ven 
 Mittereenfus ſ. Sueton. Caes. 33. Cic. Phil. I, 8. Ser. ep. I, 1,57. Martial. 
IV, 67. V, 26. Tac Ann. II, 33. Ovid A 8, 9. 15, 5. Yuven. 
- 1,105. 11, 153. V, 132. XIV, 324. u. Schol. zu ‚Stellen. Plin ep. I, 19. 












wagen wir aber nach der Bedeutung dieſer Claſſe, fo ift nichts mehr 
rhanden, und troß der Bemühungen ‚ den Stand aßen zu 
eben, ging derjelbe mit jchnellen Schritten jeinem Ende entgegen. Das 
alte Nichteramt Hatte am fich ſchon verloren (I. äudex) und Fam noch mehr 
da bherumter, daß neue Nichterdecurien angeordnet wurden. Die ange- 
Iten. Juriften riſſen das Eivilreht an fih, durch vie allmälig veränderte 
; iftration war das Staatspachtweſen der publicani vernichtet, und Ritter 
sen num eben jo wenig mehr nöthig, ald angeſehen. Der goldene Ring, _ 
) allm | über (fi. unt.), 
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Breigelaffene wurden Ritter (Suet. Galb. 14.), die Kaifer wandten bie Ritter 
zu den fchmachvollften Dienftleiftungen au (Suet, Tib. 42.; eq. Augustani 
unter Nero, Tac. Ann. XIV, 15. Suet. Nero 20. Dio Gafl. LXI, 20.), 
fo daß man fih nicht wundern darf, wenn Ritter Öffentlich als Tänzer und 
Fechter auftraten. Damit verfiel der Stand in Verabtung, und der Name 
eques hört enplih ganz auf, fo daß nur die no equites hießen, welche in 
Ritterturmen ftanden und equus publicus hatten, f. unten. Je größer unter 
Auguftus die Zahl derer war, welche ſich Nitter nennen durften — der Cenſus 
war jehr mäßig — um fo mehr war eine Abftufung unter ihnen nöthig, und 
diefe nahm Auguftus vor, um dem Verfall des Standes Einhalt zu thun 
(wenigftens ift Marquardt Annahme, daß Auguft den Nitterftand habe 
heben wollen, wahrfcheinlicher, als die Zumpts, welcher das Gegentheil be» 
hauptet, ſ. Zumpt p. 31 ff. Marquardt p. 57 ff.). Er machte nämlich eine 
befonderd bevorzugte Glaffe von Nittern (illustres equites Rom. genannt, 
auch insignes, speciosi und splendidi, welches Ießtere das gewöhnliche Prä- 
difat der Nitter in dem Freiftant geweien war, Gic. Verr. 11,28. p. Rose. 
A. 48. p. Sest. 65. Marquardt p. 81. illustres f. 2iv. XXX, 18. und 
@ic. Verr. 111,24.) aus denen, welche bis zum Großvater freigeboren waren 
und fenatorifhen Genfus hatten (f. Senatus); dieſen geftattete er, im Ball 
fie ſich dem höhern Staatsdienſt widmen wollten, den latus clavus — 
(davon auch laticlavii genannt, Marquardt p. 80.) und gab ihnen die 
fähigung, als Volfstribumen erwählt werden zu können, nebft der Erlaubniß, 
nah Verwaltung diefes Amts nach Belieben Senatoren oder Nitter zu bleiben. 
Div Caſſ. LIV, 30. LVI, 27. Suet. Oct. 40. Lipſ. ad Tac. Ann. XI, 4. 
XVI, 17. Ryd. u. Walther ad Tac. Ann. II, 59. IV, 58. Bell. Bat. II, 
59. 88. Plin. ep. VI, 15. Ovid Trist. IV, 10, 35. Auch auf Infchriften 
wird dieſer oberften Nitterclaffe nicht ſelten Erwähnung gethan; 3.8. Oreli _ 
3050 f. 3108. Neben dieſer Claſſe ftanden die Staatöritter, equites equo 
publico, welche häufig zur Glafje der illustres gehörten (jedoch ift nit zu 
beweiſen, daß alle eq. illustres einen eq. publicus gehabt haben müßten) und 
durch Auguftus eine neue Bedeutung zu befommen angefangen hatten. As 
eigentliche Neiter hatten fie ſchon laͤngſt nicht mehr gedient, ja es gab über 
haupt fhon lange gar feine römifche Neiter als Cavallerie, follten fie auch 
nur equo privato dienen. Geit Scivio im zweiten pun. Krieg begonnen 
hatte, viele Hülfstruppen zu Pferd dienen zu laſſen (jowohl Latinen ala | 
Provinzialen), riß dieſe Sitte immer mehr ein und es dienten enblih gar 
feine Nömer mehr als gemeine Gavalleriften; fo 3. B. waren in Cäſars 
Heere Feine röm. Reiter, Cäſ. b. g. I, 15. Zumpt p. 35f. Marquardt 
p. 61 ff. Ern. ad Tac. Ann. IV, 73. Schel. ad Hygin. in Gräv. thes. X, 
p. 1075 f. Die Nitter bejorgten ihre Privatgefchäfte in den Provinzen und 
dienten oft gar nicht, oder, wenn fie dienten, erhielten fie fogleich eine hohe 
Charge, als Unterbefehlshaber, Legaten, Aojutanten des Feldherrn u. f. w. 
Diefelbe Sitte bejtand unter Auguftus fort, denn nachdem er das in den 
Bürgerfriegen etwas vernachläßigte Inftitut des equus publicus wieder her= 
geftellt hatte (Suet. Oct. 38. equitum turmas frequenter recognovit, post 
longam intercapedinem reducto more transyectionis), ertheilte er (und eben 
fo * Nachfolger) das Staatsroß, gleichſam als Anfang zu einer höheren 
militäriſchen und bürgerlichen Laufbahn. Der Dienſt dieſer Ritter h. militia 
equestris oder stipendia splendidae militiae (Wal. Mar. IV, 7, 5. Sue. 
Oct. 46. Claud. 25. Bell. Bat. II, 111.), welchen Kaifer Claudius der- 
geftalt ordnete, daß er als erfte Stufe den Befehl über eine Eohorte, dann 
über eine Ala und zulegt das Tribunat einer Legion feste. Suet. Claud. 25. 


Plin. ep! VII, 25. Orelli Inser. 4552. In ver republifanifchen 
hatte jeder Ritter — auch ohne equus publicus — die höhere militäriihe | 
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Laufbahn machen können, nachdem er bei dem Feldherrn ald Contubernalis 
den Anfang gemacht hatte, im der Kaiferzeit fcheinen nur die mit dem eq. 
publicus Bejchenften zum höheren D berufen geweſen zu ſeyn. Aus 
ihnen nahmen die Kaifer ihre amici, comites und Mitglieder des consilium, 
aus ihnen wählten fie Männer zur Beforgung außerordentliher Commiſſionen 
und zur Befleivung von allerlei Aemtern aus (Die Eaff. LI, 25. LIII, 15.), 
fei es im Finanz- und Steuer», fei es im Militärfah, aus ihnen wählten 
fie Unterftatthalter, praefecti annonae, praefeeti vigilum, und was summus 
gradus eined dienenden Nitterd war, ben praef. praetor., Suet. Galb. 14. 
Marquardt p. 80. Nach genommenem Abſchied aus dem Staatädienft oder 
nach Beförderung zu einem fenatoriihen Amt gab der Nitter den eq. publ. 
- ab; oder richtiger er ließ fich aus dem Album ftreihen, denn ein Staatsroß 
hatte er nicht. BZumeilen verlieh der Kaijer die Nitterwürde mit eq. publ. 
auch zur Belohnung für lange Kriegsdienfte in untergeordneter Stellung 
- (Orelli Inser. 3048. 3457. ſ. Zumpt p. 43. u, Marquardt B; 65.) oder 
an tüchtige Municipalbeamte, 1. 24. D. de donat. inter viv. (24,1.). Bei- 
2* in Gruter citirt Zumpt p. 39. Derſelbe bat auch andere Beiſpiele 
von Ernennungen zum eques equo publico geſammelt, z. B. Cap. M. Anton. 4. 
-f. Orelli Inscer. 134, 313. 804. 1229. 3052. 3457. vgl. Adrian. sent. $. 6. 
Als Gorporationen hatten die Ritterturmen (TO Tilo rar inmior oder ol 
inmeis oi Ex tod rehovg) — denn fo heißen fie jetzt, weil nad dem Auf- 
Hören der Comitien der Name centuriae ohne Bedeutung war — wenig Bes 
deutung mehr. Das Stimmreht war mit den aufgebobenen Gomitien na— 
türlich zu Ende, aber dennoch traten fie bei mehren Gelegenheiten öffentlich 
zufammen, 3. B. zur Begehung der alten heiligen sacra, Dion. VI, 13., 
deögleichen zur recognitio, transvectio u. ſ. w. In der republifanifchen Zeit 
hatte der Genfor alle fünf Iahre bei dem Genfus und Luftrum die recog- 
nitio equitum angeftelt, d. h. er hatte die Mitter Tribusweife durch den 
Praeco vorladen laſſen und ſowohl fie ala ihren eq. publieus, welden fie 
an der Hand vorführen mußten, geprüft. War das Nejultat ein befriedi« 
gendes, fo fagt der Genfor tradue equum, ohne Etwas zu erinnern, im 
entgegengeſetzten Falle fagt er vende equum (d. h. gieb das Geld für das 
Pferd dem am deiner Stelle von mir zu ernennenden Nachfolger) und ſtrich 
den Berftoßenen aus dem album (adimere equum), an defjen Stelle er einen 
andern feßte. Vgl. Cie. p. Clu. 48. Liv. XXIV, 18. 53. XXIX, 37. 
XXXVI, 28. XXXIX, 42. 44. XLIH, 16. Gell. IV, 12. 20. Bal. Mar. 
HI, 9, 6. IV, 2, 10. Syanbem. de usu et praest. num. Tom. II., diss. 
X. XII. p. 100. 110. 113. Morell. thesaur. in gente Liein. Il, n. 7. 
Darüber fowohl, als über die Strafe, aus den Nittern unter die Aerarier 
verſetzt zu werden, ſ. Bd. II. ©. 252 f. Gegen das Ende der Republik war, weil 
lange Fein Cenſor gewählt worden war, lange feine recognitio angeftellt 
worden und das ganze Inftitut gerieth in Verfall, bis es Auguftus aufs 
Neue einführte und nur infofern eine Aenderung traf, als er die früher nur 
ft Me fünf Jahre gehaltene recognitio mit der jährlich vorgenommenen trans- 
‚vectio verband. Die transvectio, eine uralte Beierlichfeit, deren Stiftung 
nach Einigen in der Älteften Zeit zu fuchen ift (mad ver Schlaht am See 
Megillus), nah Andern aber dem Q. Fab. Marimus 305 v. Chr. zuge- 
prieben werden muß, beftand darin, daß das ganze Corps der Staatäritter 
im Feſtgewand (in trabea und mit allen perſönlichen Ehrenzeichen verfehen), 
zu Roß, mit Delzweigen befrängt, vom Tempel des Mars oder des Honos 
an über das Forum nah dem Gapitolium ritten, was allemal den 15. Juli 
geibah. Dion. VI, 13. 15. Liv. IX, 46. Bal. Mar. II, 2, 9. Plin. H. 
N.XV, 5 ur. Vic. 32. Zoflm. II, 29. Die transvectio wurde von 
uſtus mit der recognitio vereinigt, und dieſe cn Ya auch 









213 KEquites Romani 


nach ihm fort (Gothofr. ad Cod, Theod. 14, 3.), Jedoch beiorgten «8 ger 
wöhnfih die Goff. ſtatt der Kaifer oder befonders damit beauftragte Per⸗ 
fonen. Suet. Oct. 38 f, Cal. 16. Claud. 16. Vesp,9. Ovid Trist. VI, 541, 
Schol. ad Pers. III, 29. Serobian, V, 7. Lamp. Al. Sev, 15. Dio Gafl, 
LIV, 26. LY, 31. LIX, 9. LXII, 13. LXXVO 4. Auguft nahm es mit 
der Prüfung genau und veriwarf jowohl die an körperlichen Gebrechen Leis 
denden, als auch vie allerlei Vergehen Bezüchtigten. Marquardt p. 68 f. 
Außer der transvectio gab es noch andere feierlihe Gelegenheiten, En 
das Corps der Nitter zufammentrat, 3. B. zur Wahl eines Deputirten ober 
eines Patronus, zur Votirung einer Statue u. dgl,, Dio Gafj. VIII. 2, 
LIX, 6. (früher XXXVIH, 16.) Suet. Claud. 6, vgl. noch Gic. Phil. VE,S. 
„Sest. 12., zu feftlihen Gaftmablen (Gic. p. Mur. 35.), Dio Gajj, LVII, 12, 
LIX, 11. LX, 7. LXV, 9. Stat. Silv. IV, 2, 32., zu feierlichen Leichen⸗ 
begängniffen, wo bie Nitter an der Spige der Soldaten um die Scheiter- 
haufen zogen. Die Theilnahme an Leihenfeierlichkeiten war früher höchſt 
felten gewejen (Dion. V, 17. App. b. c. I, 106.),»in der Kaljerzeit aber 
iebe häufig. Die af. LV, 2. LVI, 42. LIX, 11. LXXIV, 5. Serobian, 
IV, 2. Suet. Oct. 100. Cal. 15. Consol. ad Liv. 203, Dazu fommen 
die Mitterfefte an den Geburtstagen der Kaijer, Suet. Oct. 57;, ober bei 
fonftigen VBorfällen im. kaiſerlichen Haufe (Votirungen, Salutationen u. f, w.): 
Marquardt p. 72 f. — Die Anführer der Turmen b. seviri turmarum eq. 
Rom. (sevir turmae I. U. etc.), Orelli Inser. 133. 732, 1172, | 
2258. 2379. 2761. 3044 ff. Zumpt p. 39. Marquardt p. 68., umd unter 
biejen der erfte princeps iuventutis, Dieje Stelle hatte gewöhnlich der Thronerbe, _ 
und dadurd trat ein näheres Verhältniß der Nitter zum Faiferlihen Daufe 
ein. Zum erftenmal geſchah es, als Augufts Enkel einen eq. publ. erhielt, 
worauf ihn Die Ritter zum sevir und Oberanführer machten. Monum, Aneyr, 
tab. 3. Xarit, Ann. I, 3. XI, 42. Zon. X, 35. Später beftimmte der 
Kaifer Über dieſe Würde, oder die Ritter wählten nah dem Willen des Kaiferd 
den Thronfolger, was dem ganzen Corps zu nicht geringem Anſehen ger 
reichte. Zamprid. Comm. 2. Norij. Cenot. Pis. I, c. 3. Spanbem. deusu 
et praest. n. I, diss. XU, p. 359. Eckhel doctr..n. VII, p. 3715. Drelli 
„21. 634. 637 ff. 743. 930. 942 f. 965.995. 1045. Marquardt p. 7A fl. 
umpt p: 40. Später führten die Kaijer dieſen Titel, fort, ſ. princeps 
iuventutis. — Als Infignien der Nitter werden genannt: 1) trabea, 
urfprünglih das Gewand der Götter, Satin. Könige und patric. Briefter 
(Marquardt p: 6.), ift vermuthlich erft in der Kaiferzeit den equitibus equo 
publico zugetheilt worden. Dion. VI, 13. Sieh. davon trabeati, Zac. 
Ann.- IH, 2. u. Lipſ. ad h. I. Suet. Dom. 14. Macrob. Sat. 1,5. Stat. 
Sylv. IV, 2, 32. V, 2, 15, Marquardt p. 68. 2) angustus clavus 
a Zumpt p. 30. nichts weiter, als die Negation des jenator. breiten 
urpurbejages (eine Stelle App. b. e. IL, p. 474. ſcheint allerdings dafür 
u ſprechen), aber nad der allgemeinen Anficht von Nuben., Zurueb,, 
RA ad. Quinct. XI, 3. p. 441., Beffer Gallus I, p. 91. ift darunter 
ein aus zwei ſchmalen Streifen bejtehenvder Burpurfaum zu verjtehen, welcher 
vom Halie nach dem untern Saume fäuft. Lampr. Al. Sev.27. Dsid Trist, 
Iv, 10, 35. Stat. Syly. IV, 5, 42. V,2, 18. 3) annulus aureus 
Der goldene Ring fam vor. Alters nur Senatoren und Magiſtraten, dann 
auch. den Nittern zu (zuerft nur denen equo publico), und dann (wie Mar- 
quardt vermuthet, nah der Grachhen Zeit, ‚wie Zumpt glaubt, duch Aus 
“guftus) Allen, welche census. equester hatten und freigeboren waren, Blin. 
i. N. XXXHI, 8. Schol. Gucq. ad Hor. Epod. 5, 15.; jo daß unter den 
erſten Kaifern Ingenuität, Aitterwürde und goldner Ring nicht von einander 
zu trennen. find. Unter den fpäteren Kaijern geftaltet ſich dieſes V iß 
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.g um; viele Breigelaffene waren Nitter geworden und trugen den 
goldnen Ring nichts defto weniger. Dadurch verlor auch ver Ring jelbft 
feinen früheren Werth und feine Bedeutung (feit Hadrian), und wurde auf 
eine kurze Zeit das Zeichen der Ingenuität, wenigftens der Rechte derjelben, 
endlich das einer halben oder indirekten Ingenuität, wie Bd. I. ©. 494. 
genauer ausgeführt ift; vgl. noch Marquardt p. 6. 17. 86-9. uw. Zumpt 
p. 31-34. Göttling p. 373. meint, zuerft hätten nur die publicani unter 
den Nittern (dann alle Nitter) goldne Ninge als Zeichen der Legitimation 
(im Auftrag des Volks) tragen dürfen, was kaum glaublih if. 4) Ein 
befonderer Pla im Theater feit lex Roseia, 686 d. ©t., 67 v. Chr. (nicht 
aber im Gireus, denn bier erhielten die Nitter erft im erften Jahrhundert 
der Kaiferberrfchaft abgefonderte Logen, Tac. Anm. XV, 32.), f. lex Rosecia. 
Mit dem Erlöfchen des Ritterſtands behielten die Nitterturmen allein dieſen Platz 
IH. Dritte und legte Periode Bon dem zweiten Jahr- 
hundert der KRaiferzeit bis Juftinianus. Der Stand der Nitter hatte 
num aufgehört und alle Ausdrücke, dienitas, ordo u. a. (Marquardt p. 95.) 
beziehen ſich nur noch auf die Nitter equo publico, welde, jo wie 
fie urfprünglich Die einzigen waren, zuletzt auch wiederum die alleinigen 
Nitter waren, freilich in ganz anderer Weile. Gin equus publieus oder 
Anweifung des aes equestre war ſchon läuft nicht mebr vorhanden (ja 
es iſt wohl überhaupt feit Auguftus Feine eigentlihe Affignation erfolgt), 
‚und es war nur eim Ghrentitel, eques equo publico zu beißen, oder 
den Nitterturmen zu gebören. Zwar war eine Zeit lang die Ritter- 
Ita equo.publico der Anfang und die Baſis zu allen höheren Aemtern, 
er much dieſes mußte aufhören, als die Reſidenz von Rom nach Eohftan- 
tinoypel verlegt wurde. Die Nitterturmen ſanken num zw einer ſtädtiſchen 
Mittercorporation herab und es fonnten ſowohl alte als junge Leute, ſogar 
Kinder den Titel eines eques führen, f. Orelli Inser. 3053. Die Recogni- 
tion dauerte fort, jo wie in der vorigen Periode, 3. B. unter Gonftantin, 
Bofim. II, 29., wurde aber von dem praefectus vigilum angeftellt, wenig- 
ftens der Cenſus, denn unter deſſen Gericht ſtanden fie, 1. 1. C. Th. de his 
qui veniam aet. (2, 17.). Sie hatten ihren Rang zwiſchen dem Senat . 
und zwifchen den Zünften, bejaßen auch mehre Privilegien „ 3. B Freiheit 
von Körperftrafen, Tortur ın f. tw. Diefe Privilegien gaben ihmen einige 
Kaiſer, welche den durch fein Alter ebrwürdigen Stand aufrecht erhalten 
wollten; 3. B. Valens und Valent. 364 n. Chr., welche ihnen wieder die 
zweite Nangelaffe zutbeilten, aus welcher fie durch die perfectissimi verdrängt 
geweſen waren, 1.1. C. Th. de equestri dignit. (6, 36.) mit Gothoft. Anm. 
(wiederholt von Juftinian, Cod. 12, 32. de equestri dignit , vgl. 1. 10. 
. do nupt. 5, 4.); andere Kaifer begünftigten fie nit. Jene Vorzüge 
machten auch, daß Andere Ritter zu werden trachteten, 3. B. die navicularii, 
2 16. C. Th. de navieul. (43, 5.), d. b. fie Hatten den Rang und die 
Würde der in den Turmen ftehenden. Wie lange fih die Ritterturmen hielten, 
AR bei dem Mangel am Nachrichten nicht zu ermitteln. Im den traurigen 
Zeiten Noms gingen fie wahrjcheinlich unter, umd erſt im Mittelalter wird 
einigemal erwähnt, daß an die Wiederberftellung des alten Inſtituts gedacht 
worden fei. — Literatur: In allen früheren Schriften,” in welden von 
den Nittern jowohl beiläufig als ausprüdlih gehandelt wird, finden fid 
viele Irrthümer, und namentlich fehlte es ganz an einer Scheidimg der ver» 
ſchiedenen Arten der equites und an einer hiſtoriſchen Auffaſſung. Manche 
behaupteten ſogar (zulegt Muhlert p. 16.), daß alle Ritter eq. publ. gehabt 
hätten, während Manut. ad Cie. Phil. VI, 5. ad div. VIN, 9. Sigon. de 
Ant. iure civ. Rom. II, e. 3. p. 276 ff., Berrat., Gronov., Lipfius hierbei 
/ zwar das Gegentheil erkannten, aber fonft im manche Irrthümer verfielen. 
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Die einzige ältere Monographie ift von C. W. Eyben de ordine equestri 
veterum Rom, Argentor. 1684. in Sallengre thesaur. antiq. I, p. 1089- 
1124. ; einzelne meiftens unrichtige Bemerkungen hat Ferrat. epist. II, 2, 
de ord. 'eq. p. 77-82, mitgetheilt; viel befler, ja geradesu das Beſte für 
jene Zeit enthält Beaufort röm. Nepifblit. Danzig 1775. I, e. 2. p. 23-42, 
Gr allein hat richtige Begriffe von den verjchievdenen Arten der Nitter, jedoch 
find feine Notizen ohne allen Einfluß auf fpätere Bearbeitungen geblieben 
(fogar noh M. J. ©. Haymann Anm. zu Nieuport. Dresd. 1786. p. 12, 
vergleicht die älteften Nitter mit den heutigen Dragonern). U. Adams röm. 
Alterth. v. Meyer, Erlangen 1832. I, p. 32 ff. F. Creuzers röm. Antiq. 
Leipz. 1829. p. 124-128. F. Muhlert de equit. Rom. Hildes. s. a. (18342), 
P. E Huſchke, d. Verf. d. Serv. Tull. Heivelb. 1838. p. 42 ff. 341-380, 
u. a. enthält viel Scharffinniges, aber wenig Haltbares. Eine neue Epoche 
für diefen Gegenftand beginnt mit zwei gleichzeitig erſchienenen vortrefflichen 
Schriften: E. ©. Zumpt über d. Nöm. Nitter u. den Nitterftand in Nom, 
Berlin 1840. (aus d. Abb. der Akademie) und 9. Marquardt historiae 
equitum Rom. libri IV, Berol. 1840. Die Arbeit des erſten ift mehr anti» 
quarifch, die des zweiten mehr politifch-hiftorifch. - Gute Supplemente zu 
beiden Schriften liefert GE. Beter, d. Epochen d. Verfaflungsgeih. d. röm. 
Nepublif, Leipz. 1841. p. 2 ff. 247-260. Vorher eribien K. W. Göttlings 
Geſch. d. Röm. Staatöverfafl. Halle 1840., jo daß hierin auf die neuen 
Nefultate noch Feine Nüdfiht genommen werden konnte. [R.] 

Equitatus, das Nähere über die Neiterei im römijchen Heere ſ. unter 
Exereitus. |[P.] 

Equus. Schon in der hiftorischen Zeit der Hellenen behauptete das 
Roß als Iheilnehmer am Kriege und Wertfampfe hohe Beveutung. Die 
Fürften und Führer des Volkes zieben nicht zu Fuß in den Kampf, jondern 
zu Wagen, und ausgezeichnete Noffe eines Anakten waren weithin berühmt, 
Im bomerifchen Epos werden mehrere genannt, einige fogar für göttlichen 
Urjprungs gehalten und ihre Genealogie nachgewieſen. So wird Arion, 
ein Roß des Adraſtos, als Sprößling des Poſeidon und der Demeter dar- 
geftellt (Il. XXIII, 346. Stat. Theb. VI, 303. Bauf. VII, 42, 2.). Ueber- 
haupt nennt der Mythos den Poſeidon als Urheber des Roſſes (Sophofl. 
Oed. C.. 709-715. Schol. zu Bind. V, 48. p. 126.8. Pauf VL, 21,3.). | 
Gr führt daher vorzugsweije das Prädikat izmos, welches indeß auch an 
deren Göttern und Göttinnen, wie dem Ares, der Here, der Athene, der 
Artemis ertheilt wird (Soph. Oed. Col. 1070, Arift. Ritter 5354. Wolf. 83. 
PBind. Ol. V, 21. Bauf. I, 30, 4. V, 15, 4. VIH, 10, 2. 14, 4. VII, 
26, 2. 37, 7. 47, 2.). Auch erjcheint er ald Erfinder des Roßwettrennens 
Schol. zu Pind. Pyth. VI, 49. p. 390. B.). Die geflügelten Roſſe des 

elops, mit welchen diefer den Dinomaos beflegte, waren laut des Mythos 

ein Gejchent des Bojeidon (Rind. Ol. I, 87.8. Bauf. V, 17, 4.). Abge- 
jehen von dem Pegafus waren geflügelte Roffe häufig ein Gegenftand antiker 
Kunftbildung: auch finden wir jolhe auf alten irdenen Gefäßen vorgeftellt. 
ALS die beiten Noffe unter der Sonne werden jedoch bei Homer (Ik V, 267.) 
diejenigen genannt, welde einft Zeus dem Tros als Erjag für den in den 
Olympos verjegten Ganymedes verlieben hatte (Bauf. V,24,1. Diod. IV, 192.). i 
Bon diefen ftammten die ſechs trefflihen NAoffe des Anchiſes, von welden 
Diomedes zwei, das Geſpann des Aeneas, erbeutete (v. 324 fj.). Den Roffen 
des Achilleus wird fogar Sprache, ewige Jugend und Unfterblichfeit beigelegt, 
auch führen fle ihre befonderen Namen (I. XVII, 443 f. XIX, 4045. XXI, 
277.).. Des Nometos Pferde ſtammen von den Kentauren (Virg. Georg. 
IH, 90 fi. Stat. Theb. VI, 333.). Diejenigen, deren fi fein Schn vor 
Troja bedient, find vogelſchnell, Die beiten außer denen des Achilleus; Apollon | 


j 
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hatte fie einft in Pierien geweidet (I. II, 764 ff. XXIII, 288 f.). Noch 
manches andere Roß wird durch helleniſche Sagen verherrlichet. Seit dem 
Aufblühen der großen helleniichen Zeftipiele erlangt das Kampfroß noch größere 
Geltung und wird durch &ORoPs002, areparnpooog, & 12, «Myrie 
bezeichnet (I. XXI, 22. 162. Plat. Gef. VI, 764. e. Caſſ. LXV, 5. 
Aehnlich equus bellator bei den Römern). Die inzoroogie brachte aus» 
gezeichnete Kampfrofie auf die Rennbahnen und die Alten wiſſen über einige 
derſelben viel Wunderbares zu berichten. Der Korinthier Pheidolas hatte 
zwei berühmte Siegeöroffe, von denen das eine Aura, das andere Lyfos 
bieß. Das Erſtere hatte einft zu Olympia im Beginn des Wettrennend 
feinen Reiter abgeworfen, feste aber in größter Ordnung das Nennen fort, 
beugte gehörig um die Zielfäule, beſchleunigte den Lauf nach vernommenem 
Trompetenflang, fiegte und begab fih zu den Hellanodifen, um den Preis 
zu empfangen. Lykos brachte den Söhnen des Vheidolas zwei olympiſche 
und einen ifthmifchen Sieg (xeAnrı). Bauf. VI, 13, 5. Durch Pindar ift 
ein Siegedroß des Hieron, Pherenifos genannt, mit welchem er zu Olympia 
den Wreid gewonnen, verberrlichet worden (Ol. I, 18.8. Schol. ibid.). 
Man bezeichnete dieſe Kampfroffe gewöhnlich mit einem Buchſtaben und gab 
ihnen bejondere Namen. Korzeries und Exupöoes waren allgemeinere 
Bezeichnungen nach dem eingeprägten oder eingebrannten Buchftaben Koppa 
und Sampi (Ariftoph. Wolf. 23. Schol. ib. u. Suid. v. Korreriuz inmouws, 
daf. d. Intpp.). Belondere Namen fommen ſchon im beroiichen Zeitalter vor. 
Die Pferde des Marmar, eines unglüdlichen Freierd der Hippodamia, welcher 
mit dem Dinomaos das Wettrennen hielt, werden Partbenia und Eripha 
genannt. Xanthos und Balios hießen Die des Achilleus, Aige die Stute 
des Agamemnon, Podargos der Hengſt des Menelaos (Il. XIX, 400. XXI, 
295. 409. Pauſ. VI,21,5.). Die vier Siegesroffe des Spartiaten Kleoftbenes, 
welche zu Olympia in Erz aufgeftellt waren, werden Phönir, Korar, Kna— 
fia8 und Samos genannt (Pauſ. VI, 13,5. 10,2.). Bekannt ift der ftatt- 
liche Bukephalos des Alerander, von welchem Arrian (V, 19.) bemerkt: 
Znusior d& ol 7» Boos repair Eyreyapayusın, EP Orw zei To Öroue Toüro 
Akyovomw on Epeoer‘ ri. (Vgl. Plin. H. N. VIII, 64.). Das Iagdroß des 
Hadrianus hieß Borvfthenes (Dio Caſſ. LXIX, 10.). Auch unter den cir- 
cenfiihen Kampfroffen der Nömer gab es viele ausgezeichnete, von denen 
Pinius denfwürdige Beiſpiele aufführt (H. N. VII, 64 f.). Auf einer 
Marmortafel bei Grut. Inser. 341. werden mehr ald SO Namen circenflicher 
Roſſe aufgeführt. Val. 337. 338. — Man trug daher auch fein Bedenken, 
Siegesroſſe im Alter jorgfältig zu pflegen, nad dem Tode zu beerbigen, 
ihnen Denkmäler zu errichten und ihre Bildniffe in Erz aufzuftellen. Solche 
Ehre widerfuhr 3. B. den Nofien des Athenäers Kimon, welche drei Olom- 
piaden hintereinander zu Olympia als Viergeſpann geflegt hatten, was bis 
zu Kerodotd Zeit nur noch von den Roſſen des Lakonen Euagoras geleiftet 
"worden war (Serodot VIII, 103.). Zu Olympia fonnte man fowohl ein- 
Be Siegesroffe ald ganze Geipanne mit Wagen und Sieger in Erz gear- 
beitet finden, theils in Lebensgröße, theils in Kleinerem Maßftabe (Baur. 
23, 4. v1, 10, 2. Vgl. Krauſe Gymmaft. u. Agon. I, S. 595, 10.). 
Die Agrigentiner hatten ihren Siegesroſſen prächtige Denkmäler aufgeführt 
(Divd. XIII, p. 607. Tom. I. Weſſ. Plin. H. N. VII, 64.). Auch wurden 
% wagen mit ihren Nofjen dur die Kunft berühmter Maler zur An- 
ſchauung gebracht (Plut. Arat. c. 13.). Die bildende Kunft hatte treffliche 
Moffe in der Darftellung der attijchen ritterlihen Aufzüge an den Giebel— 
dern des Parthenon angebracht (vgl. Stuart u. Revett Alt. zu Athen 
&bl. V. Taf. X-XVI. XXVII-XXXIV. und mit glänzender Ausftattung in 
dem Tresor de Num. et de Glypt. etc. I, 6. ci. I, pl. II, 1-4. pl. III, 1-4. 
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pl. IV, 4. pl. V, 1-4. II. livr. s. 6, ch I. pl. Vu 1-4, vu, 1-3.). 
Ein muſterhafter Pfervefopf, welcher zur Gruppe auf dem filihen Giebel 
des Barthenon gehört hatte, finder fih in Elgin's Sammlung. Auf Münzen, 
auf ehernen und irdenen Gefäßen des Alterthums, auf Gemmen und anderen 
Werfen der Kunft finden wir das Kampfroß auf Die mannichfachite Weile 
dargeftellt. Durch Vlünzgepräge diejer Art zeichnen ſich beſonders diejenigen 
Staaten aus, in denen die inmoroogir blühte, wie Kyrene und die Städte 
Siciliens (vgl. Gaftelli Siciliae pop. et urb. reg. et tyr. vet. num, Pa- 
normi 1781). - Das größte noch erhaltene Denkmal der alten Seulptur find 
die beiden marmornen Pfervebändiger auf dem nah ihnen benannten Monte 
Gayallo in Nom vor dem Quirinaliſchen Palaſte. Weber die Kunftweriobe, 
welcher fie angehören, hat man viel geftritten: ebenfo über die vargeftellten 
Meiter, melde wohl die Diosfuren vorftellen (vol. Kunftblatt Nro. 101, 
1822. ©. 401 ff). — Eine Unterweifung in der Behandlung und Zurich: 
tung ded Kampfroffed gibt Virgil Georg. IH, 180 ff. — Die weiblichen 
wurden gewöhnlich den männlichen in Betreff der Schnelligkeit und Ausdauer 
fowohl im Kriege als im Wettrennen vorgezogen. Daber ver hä Ges 
brauch des Femininums (1. XXIH, 295. 300 f. Pauſ. VII, 22, 8.: dml 
d& rois dhkoıs urıiven 76 Oikv dnın)dor reriunre). Auch bei den Hömern 
galt: apta quadrigis equa, "Horat. Carm, H, 17, 35. — In Betreff des 
verfchiedenen Gebrauchs macht Varro de re rust. II, 7. folgenden Unterſchied: 
Equi alii sunt ad rem militarem idonei, alii ad vecturam, alii ad admis- 
suram, alii ad cursuram, alii ad rhedam. — Die weiße Farbe galt als vie 
ichönfte. Die Roſſe des Nhefvs werden meißer ald Schnee und im. Laufe den 
Winden gleich genannt (11. X, 436. Eurip. Rhes. v. 304.). Die des Am» 
yhiaraus nennt Statius niveos (Theb. V1,392.). Nächſt ven weißen, — 
ſich auch Römer, wie Camillus, bei Triumpben bedienten (Liv. V, 23.), und 
welche auch von den alten Deutichen verehrt wurden (Tac. Germ. e. 10,), 
ftanden die weißgefledien (Asvroorisrw ro Bekıoi Eur. Iph. Aul. 221. 225.) 
und die braunen (muooororyes, ——— in höchſtem Anſehen (Bachyl. 
bei d. Schol. zu Pind. Ol. I, 18. Gallim. in Cerer. 124. Virg. Aen. V, 
565. Eerdol bei Soph. EI. 703.). Die ihwarzen Pferde gewährten feinen 
—— Anblick und waren deßhalb nicht beliebt (vgl. Yihodigin. L. A. 
XXI, 20, p. 1176. Franeof.). — Equus curulis wurde in der römiſchen 
Republik Roß genannt, welches dem Ritter als berittenen Krieger früher 
son den Decurionen der Curia (Liv. XXIV, 18.: ſchon in der älteſten Zeit 
war Dies der Fall. Vol. Göttling Röm. Staatöverfafl. ©. 219.), ſpäter 
von den Cenſoren (Liv. 1. ©.) geliefert wurde. Es konnte durch eine Cen- 
soria nota dem Inhaber entzogen und diefer dadurch ut pedibus mereret 
gezwungen werden. ©. den vorhergehenden Artikel Equites Romani. 
— Weder den Griehen noch den Römern waren arabiihe Roſſe als aus—⸗ 
gezeichnete Qualität befannt, wohl aber hatten die Römer die armeniihe - 
und bejonders die parthiiche Heiterei kennen gelernt. Die letztere hatte —* 
ſchnelle Roſſe (Blut. Crass. c. 24 ff.) und faſt die ganze Kriegsmacht der 
Barther beftand in Neiterfhanren (Blut. 1. e.). Bei den Arabern blühte‘ 
die Roßzucht und mit ihr das Roßwettrennen erſt ſpäterhin auf und erreichte 
kurz vor Mohamens Auftritt eine große Vollkommen heit und Gelebrität. 
Ausgezeichnete Kampfroffe werden, eben jo wie beiden Griechen und Römern, 
in den Schriften der Araber gepriejen (vgl. F. Fresnel Lettres sur l’histoeire 
des Arabes avant l’Islamisme). |Kse.] 
Equus publicus ift dad Staatsroß, welches jeder röm. Nitter empfing 

(d.h. niemals in natura, fondern den Betrag dafür). Im den Bürg, 

kam die Sitte ab, die Ritter zu dotiren, und nun blieb eques equo 

nur ein Titel zur Auszeihnung. ©. darüber den Art. Equites Rom. —— 
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. Egnus, izzos, Pegasus, ein Sternbild in der nördlichen Halbkugel. 
Nur. der vordere Theil des Pferdes bis in die Mitte des Leibes wird als 
Sternbild vorgeſtellt. Es Tiegt zwiichen dem Delphin, dem Waflermann, 
den Fiſchen, der Andromeda, Eidechſe, dem Schwane, und wird jo abge— 
bilpet, daß der Kopf gegen Süden, die Füße gegen Norden gerichtet find. 
Der Kopf liegt am Aequator. Aratus bejchreibt dieſes Sternbild Phaenom. 
204-223. und jagt, daß es das Pferd fei, welches durch einen Schlag mit 
feinem Hufe am Berge Helifon eine Quelle hervorgebracht habe, umd unter 
die Sterne verfeßt worden fei. Die Quelle führte den Namen Hippoerene. - 
Gratofthenes erzählt in feinen Catast. c. 18. daſſelbe und führt noch ferner 
an, daß einige meinen, es fei das Pferd, Pegaſus genannt, welches Belle 
rophon dur die Lüfte getragen habe. Dem Gratofihenes ſcheint dieß aber 
nicht glaublih, da dieſes Stembild ohne Flügel abgebildet wurde. Euri— 
pides meint, daß es Melanippe, die Tochter des Chiron fei, welche von 
Aeolus bethört wurde. Als fie ſich ichwanger fühlte, floh fie in die Berge 
und wünſchte, daß fie verwandelt würde, um nicht erfannt zu werden. Ihr 
Wunſch wurde erhört. Sie wurde in ein Pferd verwandelt. Diana ver 
feßte fie dann im dieſer Geftalt unter Die Sterne. Vgl. Hog. Poet. Astron, 
Lib. II. Gratofihenes zählt achtzehn Sterne im dieſem Stembilde. Drei 

Sterne am Kopfe, einen am Knie, einen bellen an jedem Obre, vier am 
Halſe, von denen der eine, welcher dem Kopfe näher ſteht, glänzender ift 
als die übrigen, einen am der Schulter, einen an der Bruft, einem am 
4 cken, einen hellen am Ende des Nabels, zwei an dem vordern Theile der 
Kniee, einen an jedem Hufe, Mart. Gap. Lib. VIIL ed. Kopp. nennt es 
-$. 829. u. 840. Pegasus, $. 843. equus Pegasus, Manil. Astron. I, v. 348. 
nennt ed equus. Val. Cie. Cäſ. Germanic. Arien. rat. Phaenom. Weber 

feinen Auf» und Untergang j. Gemin. Isag. e. 16. Sipp. ad Arat. Phaenom, 

1, c. 20, u. Ptol. de apparent. [O.] 

Equus Tuticus, ein unbedeutendes Städtchen im Hirpiniichen (Unter— 
lien), das feine Celebrität hauptiächlih dem Umjtand verdankt, daß es 
oraz nicht genannt hat, aber" nah dem Scholiaften gemeint haben fol, 
wenn er. Sat. I, 5, 7. jagt: oppidulo, quod versu dicere non est, Es ift 
aber von den Auslegern (ſ. Heindorf zu d. St.) und Geographen (f. Manz 
nert ©. 799.) zur Genüge dargethan, daß Horaz unmöglih das us 

Tuticus im Sinne gehabt haben kann, welches bei Eic. Attic. VI, 1. Piel. 

(Tuticum), It. Ant. It. Sierofel. (Equus magnus, vgl. Weſſel. p. 103.) 

vorkommt, und 21 Mil. von Benevent entfernt lag. Nah Mannert jetzt 
Caſtel Franco. Das Horaziſche Städtchen läßt ſich nicht erraiben, muß aber 
in der Nähe des heutigen Bovino gelegen haben. [P.] 

—, Erae, Stadt und Hafen in Jonien, nördlich von Teos, zu deſſen 
Gebiet es zu Strabo's Zeit auch gehörte. Scyl. (Ayaw) Thuc. VE, 19: 
SEhabo XIV, 644. [G.] j 

Eragiza, Stadt in Eyrrbeftice, an der Südgränze der Provinz, am 
Euphrat. Ptol. Tab. Peut. Geogr. Nav. Jetzt Nadsjif. [G.] 

+ Eräna, Hauptort der Gleutherociliced in dem Amanus zu Cicero's Zeit. 
Sic. ad Fam. XV, 4. [G.] 

_. Erannoböas, einer der beträchtlihiten Nebenflüffe des Ganges, der 
bei der Stadt Palimbothra in denjelben mündet. Plin. H. N. VI,22. Arr. 

1d. 4. u. 10. ef. Strabo XV. p. 702%. Jetzt Gunduck. [G.] 

, Eoaroı hießen in Athen gewiffe Verbindungen, von denen ſich nach 
der Verjchiedenheit ihrer Tendenz zwei Arten unterſcheiden lafien. 1) Ver— 
indungen mit dem Zwecke auf gemeinjchaftlihe Koſten und zu beftimmten 

Zeiten zu fehmaußen, wohin man das Wort äperos ſchon bei Homer Od. 

226. deutet. ©. dal. 2. Schol., Athen. VIE, p. 362., Scel. Arift. 
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Ach, 1211. Bol. Beder Eharifl. 1. ©. 420. Die Mitglieder, dounorei, 
deren Vorftand Eoereoyns bieß (Artemid. 1, 18. 37. Diog. Laert. VI, 63.), 
zahlten monatlich ihren Beitrag (pogar, ägeror eiopever, Harp. ®. V. 
evenilorres und @Aoyoı eganorei, jo wie bie übrigen Lerikogr.). — 2) Vers 
bindungen , jedoch le den Begriff des Geiellihaftlihen, und nur für eine 
beftimmte Zeit geichloffen (vgl. Lyk. g. Xeofr. $.22.), mit dem Zweck, ſich 
untereinander bei eintretender Hülfsbedürftigkeit Unterftügung zu gewähren. 
Der Empfänger, welder den Beitrag (öoaros, pood, Par m wohl in der 
Regel felbft einfammelte (Dem. g. Nikoftr. p. 1249. $. 11. g. Neär. p. 
1355. 31. Theophr. Char. 22. (17.), war verpflichtet, fobald er in beflere 
Umftinde Fam, die Unterftügung (2E dowrov öyınue, Iſä. Hagn. $. 43.) 
zurückzuzahlen (Theophr. Char. 17. (19.), in Terminen, mie es ſcheint 
(popei, Xyf. fragm. p. 4. Reisk.). Die Rechtsverhältniſſe ſolcher Verbin» 
dungen waren durch beſondere Geſetze, Zoarmoi voucı (Pol. VII, 144.) 
geregelt, und die aus den angegebenen Verhältniſſen für beide Arten der 
Eowroı bervorgehenden Streitigkeiten, wie 3.8. für die erfte, wenn ein Mit⸗ 
glied feinen monatlichen Beitrag verweigerte, für die zweite, wenn ber Unter⸗ 
ftügte, in beffere Umftände gefommen, die Unterftügung nicht zurüdzahlte 
(£vavor Asirear, Dem. g. Aphob. I. p. 821. $.25.), hießen Eowrınai dinaı, 
welche vermutblih von den Thesmotheten eingeleitet wurden (f. Meier im 
att. Proc. ©. 67.). Das Nechtöverfahren war bier ein fchnelleres, indem 
die Entfcheivung binnen Monatöfrift erfolgen mußte (Pol. VII, 101. Sary. 
8. v. Zuumvo). ©. Gafaub. 3. Theophr. Char 15. (23.). Salmaf. de 
usur, e. 3. misc. defens. c. 1-3. Herald. obss. ce. 43. animadv. in Salm. 
obss. VI. 1-6. Böckh Staatsh. I. S. 264. Meier im Att. Proc. ©. 540 ff. 
J. J. Holft de eranis vett. Gr., L. B. 1832. #8. 2. C. Nasmuffen meoi 
or Eoaror, Hafn. 1833. Hermann Lehrb. d. Staatsalt. $. 146,9. [ West.] 

Erasinides, einer von den Feldherrn, die bei den Arginufen fiegten. 


406 v. Chr. Nachdem er mit fünf feiner Amtsgenofien nah Athen zurüd- 


gekehrt war, Flagte der Bolksführer Archedemus zuerft ihn megen Unterfchleifs 


Öffentlicher Gelver an, zugleich warf er ihm Pflihtverlegung während feiner 


Strategie vor. Dieß hatte zur Folge, daß auch die übrigen Feldherrn, weil 
fie verfäumt Hätten, die Schiffbrüchigen zu retten, mie Grafinives in Beffeln 


geworfen und auf die ungejeglichfte Weije zum Tode verurtheilt wurden. 


Xen. Hell. I, 7. cf. Diod. XII, 101. und hiezu Weſſel. [K.] 
Erasinus, Flüßchen bei Brauron in Attica. Strabo VIH, p. 371. 


j 


| 


vgl. Leake die Demen von Attica überf. v. Wefterm. ©. 63. Finlay in der 


Zeitfebr. für die Alterthumswiſſ. 1840. Nr. 133. [G.] 
Erasinus, j. Bd. I. ©. 733. 2 
Erasisträtus, aus dem Städtchen Julis auf der Infel Ceos, ift einer 
der angefehenften, durch praktiſche Ausübung der Heilkunde, mie dur feine 


zahlreiche Schriften berühmteften Aerzte Griechenlands, der Gründer einer 


eigenen Schule (die Erafiftrateer), melde durch frenge Anhänglich— 
feit an die Lehre ihres Meifters, Die auf diefe Weife freilih auch feine 
weitere Fortbildung und Entwidlung dur fie erhielt, bekannt geworden ift. 


An der Jugend durch Chryſipp von Enidus, der um 336 v. Chr. blühte 


(f. Bd. II. ©. 350.), Metrodorus und Theophraftus (vgl. Diogen. Laert. 
V, $. 57.), unterrichtet und mit den verfchiedenen philofophiichen Syſtemen 


befannt, trat er alsbald in die Praris und gewann als ausübender Arzt 


großes Anfehen und Ruhm. Am Hofe des Seleucus Nicator (um 304 ». 
Ehr.) Heilte er defien Sohn Antiohus und ward dafür nah Plinius (H.N. 
XXIX, 1. s. 3.) mit Hundert Talenten belohnt, wiewohl die befannte Art 
der Heilung des in feine Stiefmutter verliebten Prinzen (f. Plut. Demetr. 38. 
Appian. Bell. Syr. c. 126. Val. Mar. V, 7. Ext. 1. u. A.) nit gerade 


” 
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- für feine ärztliche Kenntniß ſehr einnimmt. - Später zog fih E. aus ber 
- Praris nah Ulerandria zurück, um bier, in einer ganz unabhängigen Lage 
blos der Wiſſenſchaft zu leben, erreichte au ein hohes Alter, Harh aber, 
wie ed ſcheint, nicht dafelbft, jondern in Sonien, da er auf dem Berge My» 
fale, Samos gegenüber, begraben ward, und bisweilen daher jogar der 
Samier genannt wird. Vgl. Suidas s. v. E. war durchaus ein Syſte— 
matifer und Theoretiker, weshalb er der dogmatiſchen Schule zuzuzählen ift; 
im Körper nahm er zwei Gegenfäge an, den Lebensgeiſt (mrevu«) und das 
Blut, deren Verhältnig zu einander er zu beftimmen fuchte. Haupturſache 
aller Krankheiten war ihm die Plethora, d. h. der Ueberfluß an Nahrungs» 
ftoff; er ſuchte dieſem hauptſächlich durch diätetifche Mittel entgegen zu wirfen 
und wendete große Sorgfalt auf ein Brot diätetiiches Verhalten, während 
er den Aderlaß verwarf, und wohl die Wirkung der von ihm angewendeten 
Arzneimittel zu hoch anſchlug. Bedeutendes hat E. in der Anatomie gelei- 
ftet; daß er aber Menſchen lebendig ſeeirt, um die Verrichtungen und Zus 
fände der inneren Theile des menjchlichen Körpers zu beobachten, wie von 
ihm und Herophilus erzählt wird, vermögen wir nicht zu glauben. Seven» 
falls hat aber E. in der Lehre von den Verrichtungen des Gehirns wie von 
dem Nervenſyſtem eben jo neue ald wichtige und wahre Entdeckungen ge» 
mat, er beftimmte zuerft genauer die Herzflappen, ftellte über den Bau 
und die Verrichtung der Leber Unterfuhungen an, entdeckte die Milchgefäße, 
und fam nahe der Entdeckung von dem Kreislaufe des Blutes. Dieß und 
Anderes hat allerdings feinen Namen in der Geſchichte der Medicin unfterb> 
lich gemacht; von feinen zahlreihen Schriften, im welden er feine neuen 
Entdeckungen niedergelegt und mehre Zweige der Heilfunde umfaffend behan- 
delt hatte, kennen wir meiftens nur die Titel und einzelne Bruchſtücke, die 
fi bei fpäteren Schriftftelern, namentlich bei deu Gegnern feiner Lehre und 
Orundfäge, vorfinden. Dabin gehört eine im Altertum berühmte Schrift 
über die Unterfhiede (zepi rar dwupeosor), ferner über Unterleibsfrank- 
beiten, über Lähmungen (zepi rar nageoswr), über Podagra, Fieber, Waffers 
ſucht, eine Geſundheitslehre (zei zwr Unsrwr), über Gifte u. |. w. ©. Fa- 
bric. Bibl. Gr. T. XIII. p. 151 ff. d. ält. Ausg. Io. Fr. S. Hieronymus: 
Erasistrati et Erasistrateorum historia. Jenae 1790. 8. K. Sprengel Geſch. 
d. Arzneifunde Ite Aufl. I. p. 540-553. Hecker Geſch. d. Heilkunde I. p. 
271 ff. u. p. 292. über die Nachfolger des Grafltratus, die Erafiftra- 
teer. — Unter den dem Plato beigelegten, aber ſchon von Diogenes von 
Zaerte IH, 62. für unächt erkannten Schriften, befindet ſich auch ein Dialog 
mit der Aufichrift 'Eovfies 7) 'Eovasiorgeros, nad dem zu Anfang deffelben 
redend eingeführten Eraſiſtratus (p. 392. ed. Steph.). Inveffen haben 
Die neueren Herausgeber dieſen Zuſatz des Titeld (7 'Eoeoiorgaros) jet 
F% elafjen. Ueber die Schrift ſelbſt j. At Leben u. Schrift. Platons p. 501. 
( ann Geſch. u. Spft. d. plat. Philof. I. p. 414. u. 577 f. not. 146. [B.] 
— , Erastus, aus der Troiſchen Stadt Skepſis, zugleih mit Coriscus, 
der aus derjelben Stadt war, von Diogened von Laerte II, $. 46. als einer 
der Schüler Platons aufgeführt; an beide Schüler ift auch der jechste unter 
Briefen Platons gerichtet, der freilich ſchwerlich für ein Werk viefes 
® —*3 ſelbſt wird gelten können (ſ. Aſt Platons Leben und Schrift. 
519. €. Hermann Geſch. u. Syſt. d. Pat. Philoſ. I. p. 425. 592 f. 
220.). Strabo bezeichnet beide ald Soeratifer: XIII, p. 608. [B.] 
-  Erateus, ein Architect, der nebjt Cleomenes von Naueratis, Dlyn- 
u. a. bei der Erbauung von Alerandrien thätig war. Jul. Valer. de 
-G. Alex. I, 21. 23. fW.] 4 
. Eratidae (Jeros Eoenöor), ein altes berühmtes Geſchlecht auf der 
Pauly Real-Gncyclop. III. | 15. 
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Inſel Rhodos, aus welchem Diagoras ftammte. Pindar (O1. VII, 20 ff.) 
leitet die Grativen, welche zu Jalyſos lebten, von ben Herakliden ab und 
nennt ihren Stammvater den Tlepolemos (vgl. Böckh Expl. ad Pind. p. 165.). 
Auch war Kallianar einer der Ahnen des Diagoras aus dem Geſchlechte 
der Gratiden (vgl. Müller Dor. N. ©. 147.). [Kse.] 

Erato (Eoaro), 1) eine Nereide, Apoll. I, 2, 7. — 2) eine Mufe, 
f. Musae. [H.] . 

Eraton, Derfertiger einer Marmorvafe in Villa Albani, Windeln. 
Geſch. d. Kunft Bd. VI. 2, 9. [W.] | 

Eratönos insulae, waflerarme Infelgruppe an der MWeftküfte nes 
arabifhen Meerbufens. Plin. H. N. VI, 34. [G.] 

Eratosthönes, geboren zu Gyrene Olymp. CXXVI, 1 oder 276 ». 
CHr., hatte zum Water den Aglaus, nah Andern den Ambrofius, und warb 
in feiner Vaterftadt von dem Grammatifer Lyſanias, mie au, mas indeß 
Neuere bezweifeln wollen, von dem berühmten Gallimahus (f. Bv. II. ©. 85ff.) 
unterrichtet, bildete fih aber dann insbefondere zu Athen, wo Ariſto von 
Chius (ſ. Bd. 1. ©. 762.) und Arcefilas (f. ib. ©. 675.) einen befondern 
Einfluß auf feine philofophiihe Bildung gewannen. Von Arhen warb er, 
gewiß in Folge ded Nuhmes, den er ſchon dort dur feine ausgebreitete 
Gelehrſamkeit und fein umfangreihes Willen fih errungen, von dem dritten 
Ptolemäer Guergetes ya CXXXIH, 2 ff.) nad Mleranpria berufen, wo er 
der dortigen Bibliothek, wahrfheinlih von DI. CXXXV oder CXXXVI an 
(ſ. Nitfepl die Alexandr. Biblioth. p. 84-90. und Klippel Mlerandr. Muf. 
p. 139 ff. 141.), vorftand und den Wiſſenſchaften bis in fein Hohes Alter 
oblag. Denn er ftarb als ein adhtzigjähriger Greis unter Ptolemäus Eyi- 
phanes DIL. CXLVI, 1 oder 3, alſo 196 oder 194 v. Chr. den Humgertod, zu 
dem er aus Ueberdruß über die Abnahme feines Gefihts ſelbſt ſich entfefoffen 
haben fol. S. Suid. s. v. Lucian. Macrob. 27. E., der einen Menander, 
Mnaſeas, den fo berühmten Ariftophanes von Byzanz (f. Br. I ©. 777.) 
zu feinen Schülern hatte, ward ſchon im Altertum als einer der gelehrteften, 
in den verfchiedenften Zweigen menſchlichen Wiffens wohl bemanderten Männer 
angefeben, wie dieß die ehrensollften Zeugnifie eines Plinius z. B. —43 N. 
11, 108. s. 112.) u. U. jo wie die verfchiedenen, ihm beigel ten Namen 
beweifen können. Sp nannte man ihn das Pentathlon in der Wihenfhaft, 
Andere nannten ihm den jüngeren Plato; auch warb er mit dem zweiten 
Buchſtaben des Alphabets, das Beta der gelehrten Welt, bezeichnet, ber, 
wenn auch nicht den erften, fo doch den zweiten Nang in der Gelehrſamkeit 
mit allem Recht anzufprechen habe. Dal. Suid: s. v. Heſych. Milef. de 
viris illustr. p. 20. und Andere bei ©. 5 Voß De historr. Graece. p. 147. 
Fabric. Bibl. Gr. IV. p. 118. not. ed. Harl. Den Namen eines a ilo- 
Togen fol er fich ſelbſt zuerft beigelegt haben, wie Suet. de Grammatt. 10. 
angiebt, was wohl auf jeine Eritifche und allgemeine literär-hiſtoriſche Thätig- 
£eit zu beziehen ift (vgl. über diefes Wort Wald De arte crit. vett. Romm. 
m. $. 8. p. 197. Wottenbach ad Plut. Moral. p. 226f. und das Pros 
gramm von Lehrs: De vocabb. gıAdAoyoz, yoruuerrös, zortıros, Königeb. 
1838. 4.); da der eigentliche Mittelpunkt und Glanzpunkt feiner gelehrten 
Thätigkeit in der Ermeiterung und Ausbreitung der geographiſchen und ma= 
thematifchen Wiſſenſchaften, und was damit zufammenhängt, offenbar beruht: 
womit er, als ein alljeitig, im Sinne Alerandrinifcher Wiſſenſchaft über- 
haupt, gebildeter Mann au die andern in Alerandria blühenden Zweige 
der Gelehrfamkeit zu verbinden wußte. E. hat das Verdienſt, die = 
phie eigentlich erft als Wiſſenſchaft ſyſtematiſch behandelt zu haben, w 
fie vor ihm mehr oder minder in einzelnen Neifen, Befchreibimgen won Län- 
dern u. dgl. geiammelten Notizen, beftanden zu haben jeheint. €. machte 
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von dem reichen Schaß folder vereinzelten Schriften und Nachrichten, die er 
in der reichen Bibliothek von Alerandrien gefammelt vorfand, allerdings den 
eriprießlichiten Gebrauch ; aber er juchte das Einzelne zu einem Ganzen wiffen- 
ſchaftlich zu geftalten und zu vereinigen. In feinem umfajlenden Werfe, das 
er Teoygagızd , niht yenyoapovusr« vder yenyoapie betitelte, gab er im 
erſten Buch, nach einer die Kritif der Duellen betreffenden Einleitung, das, 
was wir jebt die phufliche Geographie nennen, beihäftigte ſich insbeſondere 
- mit Unterfuchungen über die Geftalt und Beichaffenheit der Erde, die ihm 
- eine unbemweglich ftehende Kugel war, am deren Oberfläche eine Reihe von 
- Nevolutionen fihtbare Spuren zurüsfgelaffen; er unterfuchte Höhen und Ge- 
wäſſer u. dgl., wobei er unter Andern die Anfiht ausſprach, daß das mittel- 
ländiſche Meer einft ein großer See geweien, der noch manche Theile Aſiens 
und Africa's bevedt, bis er fih den Durchgang in den Dcean gebrochen. 

- Das zweite Buch enthielt dad, was wir die mathematiihe Geographie nennen. 
GE. hatte zuerft verfuht, den Umfang der Erde durch eine Meſſung, nah 
Ränge wie Breite zu beftimmen (ſ. Cleomedes Cyel. Theor. 10. p. 52 fi. - 
Vitruv. 1,6. Macrob. in somn. Seip. I; 20. Ufert am unten a, O. 1. 
».42. Schaubah: Geih. d. Griech. Aftronomie p. 260 ff.); die letztere 
ſchlug er auf 38,000 Stadien an, die Länge der bewohnten Erve für mehr 
ale das Doppelte, auf 78,000 Stadien: wobei er. die frühere Eintheilung 
der drei Weltheile (Europa, Afien, Libyen) verwarf. Das dritte Buch be- 
ai fich mit der politiihen Geographie und lieferte eine eigentliche Erdbe— 
ſchreibung aus den zahlreich vorliegenden Reiſewerken u. dgl, wobei er, um 
‚Lage der Orte genauer zu beftimmen, eine Parallele mit dem Aequator 
309, melde von Gibraltar ausgehend, bis nach China reihte umd jo die 
ganze Breite des beivohnbaren Landes in zwei Hälften theilte.. Auch unter- 
nahm es E,, eine neue beridhtigte Charte zu entwerfen, wahrſcheinlich eine 
Holsplatte oder Tafel, in welche Städte, Berge, Seen u. dgl. nach neuen 
Meſſungen und Beobachtungen eingezeichnet, Die Klimaten u. U. angedeutet 
waren (ſ. Ufert Geograph. d. Grieh; u, Nöm. I, 2. p. 192 u. beionders 
p: 219 ff. Reinganum Gef. d. Erd- u. Länderabbile. I. p. 113 f. val. 
..30. Br. Wilberg: die Gonftruction der allgem. Karten des Eratoſth, u. 
Ntofemäus, Eſſen 1834. 4. und: das Neb der allgem. Karten deö Er. u. 
Pt. ibid. 1835. 4). Leider ıft Diefes wichtige Werf, das ſchon im Altertfum 
eine jo große Bedeutung bejaß, verloren, ja wir feunen es meift nur aus 
den Anführungen feiner Gegner, namentlih des Strabo, der, wenn gleich 
‚oft ungünftig den E. beurtheilend und ibn befämpfend, doch ibm je Vieles 
Be und ihn jo oft, auch ohne ihn ausdrücklich zu nennen, benugt bat; 














ja es jcheint eben das große Anſehen des Werks die zahlreihen Gegner im 
Alterthum hervorgerufen zu haben, unter denen ung ſelbſt bedeutende Namen, 
wie Bolemo, Hipparchus, Bolybius, Serapio, Marcianus Herarleota ent- 
gegentreten. ©. 2. Aucher Diatribe in fragmm. Geograph. Eratosth. Gotting. 
. 4770. 4. Partic. I. Geograph. Eratosth. fragmm. Edidit G. €. F. Seidel. 
- Gotting. 1789. 8. Mannert Einleit. in die alt. Geogr. I. p. Si fi. 86 fi. Ufer: 
am a. D. I, p. 136 ff. 11,42 ff. 133 ff. Bernhardy Eratosthenica p. 1-109. — 
In. enger Berbindung mit diejen geographiichen Beitrebungen ftcht das, was 
8. auf dem Gebiete der Mathematik und Aftronomie (vgl. au 
"Montucla Hist. d. Math. P. I. Lib. IV. $.6. p.-239 ff.) geleiftet hat, jelbft 
mach der Weiſe feiner Zeit, in poetifher Form. Dabin t zuvörderſt 
ein, wie es ſcheinen wi, größeres Gedicht umter der Aufihrift Eours (ob 
aud — Kerausgızuos?), welches insbeſondere über die Bildung 
des Erdkörpers und deſſen Temperatur, über die verſchiedenen Zonen, über 
verſchiedenen Sternbilder, deren Geſchichte u. ſ. w. ſich verbreitete; vgl. 
nbardy Eratosth. p. 110 ff. Babric. IV.p. 122.; dann ein anderes Gedicht 
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"Hoiyorn, das Longinus (De sublim. 33, 5. vgl. Sol. ad II. X, 29 ff.) 
fehr 1%; f. Bernhardy p. 150 f.). Dazu kommt ein noch vorhandenes 
GEpigramm auf die Vervoppelung des Cubus, ſ. Brumd Analeet. I. p. 4771. 
Jacobs ad Antholog. Graee. I. P. 2. p. 315 ff. Bernharby p. 180 ff. 
Unter dem Namen Karaormcıouog befigen wir noch ein von Fell aus einer 
Oxforder Handſchrift zuerft herausgegebenes, feiner Ausgabe des Aratus bei» 
gefügtes, daher auh von Th. Sale in Opusce. mythol. physs. et eth. 
(Amstelod. 1688. 8. p. 97 ff.) wie von Matthiä und Halma in ihre Aus- 
gaben des Aratus (f. Bd.I. ©. 669.) aufgenommenes, von I. C. Schaubach 
(Eratosthenis catasterismi gr. et lat. cum commentt. Gotting. 1795. #., 
f. auch P. H. Koppiers Observatt. philoll. Lugd. Bat. 1771: 8. p. 92-130.) 
befonders herausgegebenes Werf des Gratofthenes, welches jedoch nur eine 
furze Aufählung von 44 Sternbildern mit 475 Sternen nebft einigen Notizen 
über ihre muthiiche Gefchichte enthält, und in dieſer dürren und trodenen 
Geftalt ſchon von Valckenaer (Opusce. II. p. 69. u. ad Callimachi fragmm, 
p. 35 ff.) nicht für das ächte Werk des E., fondern vielmehr für einen von 
einem jüngeren Gelehrten daraus gemachten Auszug gehalten ward; neuer 
dings Hat Bernhardy (p. 114 ff.) die ganze Schrift für eim weit foäteres, 
zum Theil jelbft aus der unter des Hyginus Namen bekannten, inhaltsver⸗ 
wandten Schrift entnommenes Produkt erflärt: zumal da E., nachdem er 
diefe Gegenftände in dem oben genannten Gedicht Eouns dargeftellt, ſchwer⸗ 
lich eben diefelben auch in einem andern Werke in Proja behandelt haben 
würde. Uebrigens zählt Suidas unter den Werfen des E. ausdrücklich auf: 
KorVorouer 1) naraorngmuovs; vgl. Fabric. 1. 1. IV.p. 1195. Schaubach: 
über die Katafterismen des Gratofth. Meiningen 1791. 4. (Brogramm). — 
Giner jedenfalls mit Unrecht vem E. beigelegten Ginleitung und eines 
mentard in die Phänomena des Aratus haben wir ſchon oben (Br. I. ©. 668. 
vgl. Fabric. 1. 1. p. 120.) gedacht. In das Gebiet der Mathemarif Fällt 
fein Verfuch zur Löſung des Problems von der Verboppelung des Würfels 
(Kußov Öemkameouog); wir kennen denfelben durch den von Eutocius (ad 
Archimedis sphaeram et cylindrum p. 21 f. ed. Basil. 1544.) aufbewahrten 
Brief des Gratofthenes an den König Ptolemäus, der auch jammt den oben 
erwähnten Epigrammen in die Ausgabe von Bell p. 33 ff. und in Bernhardy 
Eratosth. p. 175 ff. übergegangen, und von 9. 5. Dreßler ins Deutihe 
überfegt und mit Erklärungen begleitet worden ift (Wiesbaden 1328. 8. 
S. auch Neimer Hist. probl. de cubi duplie. p. 131 ff.). Von andern 
Sihriften des E. aus dem Gebiete der mathematiihen Wiſſenſchaften, die er 
mit fo vielem Eifer und Erfolg betrieben hatte, haben wir nur noch wenige 
Spuren; wir fennen feine Lehre von der Siebrechnung (ſ. Nicomach. Arith- 
metice. p. 17.), von der Beichaffenheit der Proportionen (f. Pappus Ma- 
thematt. lemm. VII. p. 241 ff. 247.), in welcher Beziehung ihm Schriften, 
wie Koöszıros meoi ueoorntwr,, negi Ti2 Örteernoidos und dgl. beigelegt 
werden, auch eine Schrift unter dem Titel IMarwrınöd:, die eine Art von 
Einleitung zu dem Studium der mathematifhen und der damit in Verbin- 
dung ftehenden Wiffenfchaften, mit einer aus Plato genommenen Empfehlung 
derfelben, enthalten haben fol; j. Bernhardy p. 168. Auh wird dem 
E. eine Schrift über die Meffungen (Meroroeız) beigelegt, und darauf auch 
die oben mitgetheilten Angaben über die Mejjung der Erde bezogen (ſ. Fabric 
1. 1. p. 124.), die jedoch nad Bernhardy (p. 53 ff.) im zweiten Buche der 
Geographie enthalten waren. Eben jo wenig darf ihm nach viefem Gelehrten 
(p. 173.) eine befondere Schrift zeoi uovomne, wie man früher annahm 
(1. Sabrie. IH. p. 650. vgl. IV, 124.) beigelegt werden, indem das, mas 
darin enthalten gemweien, dem IMarwrıros vielmehr angehört zu —— | 
Bon der philofophifhen Bildung. des Mannes fegt die Anführung mehrerer 
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Schriften ein näheres Zeugnig ab, felbjt wenn auch nicht Alles, was in dieſer 
Beziehung genannt wird, Acht ſeyn follte. Sicher ift, daß E. namentlich 
auch über Gegenftände der Moralphilofophie geſchrieben: meoi ayador zai 
zero» (f. Darpocrat. s. v., Apuoorei; Clem. Alex. Strom. IV.p. 496. C.); 
ferner (und zwar, wie Ginige glauben, ald ein bejonderer Theil davon) 
nepi nAovrov nal merieg (Divg. Laert. IX, 66. Plut. Vit. Themistoel. 
27. fin. und vafelbft Sintenis p. 176 f.); reoi aAvrias (Suid. s.v.), welde 
‚ Bernhardy p. 196. für einen Theil eines andern größeren Werkes halten 
möhte, mepi tor xar& Yıloooyier wipeosor, d. i. über philofoph. Schulen 
oder Secten, welche Schrift, eben jo wie die angeblichen Meidrax (db. i. 
Aufſätze philoſophiſchen oder rhetoriſchen Inhalts) oder du«Aoyoı Bernhardy 
1. 1. verwirft. ine Schrift Aonvon nennt Athenäus VII, p. 276. A., 
Briefe (emoroAei) Ebenderſelbe X, . 418. A., und XI, p. 482. A. einen 
Brief an den Lafonier Agetor; vesgleiden eine mit dem Namen feines Lehrers 
bezeichnete Schrift "Aoiorwr VII, p. 281. ©. Zweifelhaft ift die Schrift an 
Bato, welche Diogen. Laert. VIII, $.89. nennt, da die Lesart bier ſchwankt, 
. und vielleicht mit Menage an den oben genannten [Iaronno; zu denfen ift; 
vgl. Bernhardy p. 202. Selbſt auf das Gebiet der Geſchichte ſcheint Die 
Shtigfeit des E. fich erftrecft zu haben: nicht ohne einen Zufammenbang 
mit feinen mathematifchen und aftronomijhen Forſchungen; denn wenn auch 
eine angebliche Schrift über Alerander den Großen und jeine Züge (Plur. 
Alex. 3. 31. ꝛc. Arrian Exp. Alex. V, 5,3. ſ. Babric,. Bibl. Gr. IH. p. 41. 
Bernhardy p. 245 ff.), fo wie eine andere über die Gallier oder Kelten in 
Alten (Torarıra, von Stephanus von Byzanz öfters citirt; vol. ©. I. Voß 
"de hist. Graecc. p. .149. ed. Westerm. Bernhardy p. 109.) Feineswegs 
eriftirte, jondern das, was aus leßterer angeführt wird, dem größeren geo- 
graphiſchen Werfe angehört, oder gar einen anderen jüngeren Gratofibenes 
zum Verfaſſer bat, jo iſt E. doch ermeislich Verfafler eines größeren bierber 
gehörigen Werkes, welches bald yooroyoayi«, bald megi yooroyoagısr citirt 
wird, und wie es ſcheint, die dere Feſtſtellung und Begründung der be— 
deutenderen Greigniffe und Begebniffe nah ihrer Zeit fih zur Hauptaufgabe 
geftellt Hatte, und fomit der Gefchichte felbft dur die genaue Zeitbeftimmung 
aller einzelnen Greigniffe eine fichere Bafis und Grundlage verſchaffen follte: 
in welcher Beziehung nicht blos die politiihe Geſchichte, ſondern auch die 
literär-hiſtoriſche, binfichtlich einzelner gelebrten Männer, ihrer Wirkſamkeit 
und dgl. berücfichtigt war. So erſcheint das Ganze als eine umfaflende, 
ſtreng chronologisch gehaltene Weltgeſchichte, aus der uns leider nur zu We— 
niges aufbewahrt ift, wiewohl das Werf in großem Anfeben ftand und von 
Spätern vielfach benußt worden ift, namentlih von Apolloderus und Eufe- 
bius. So theilt z. B. Syneellus (p. 91. C. und Bernhardy p. 257 ff.) 
daraus eine genaue Lifte von 38 Königen des Aegyptiſchen Theben mit; ſelbſt 
die Geſchichte Aleranderd des Großen mag in dieß Werk hereingezogen worden 
ſeyn (f. Fabric. Bibl. Gr. IV. p. 127. Bernhardy p. 238 fj.). Gewiß mit 
Rückſicht auf Chronologie waren auch die OAvumorixer (f. Divgen. Laert. 
VE, 51. Athen. IV, p. 154.), oder die Verzeichniffe der Olympiſchen Sieger, 
nach den einzelnen Olympiaden, nicht ohne andere Spiele betreffende 
Nolizen, gefehrieben; ſ. Babrie. 1. 1. Bernhardy p. 47. Kraufe Olymy. 
I. X. — Als ein gelehrter Grammatifer, Kritifer und Literarbiftorifer 
rſcheint aber E. insbeſendere in einem Werke, welches die alte Komödie (eoi 
US kogeias rwundiaz, bisweilen auch blos meoi zwuwdiaz vder zepi #w- 
or citiet) befaßte und ſehr umfaflend geweſen ſeyn muß, da jelbft ein 
völftes Buch derjelben citirt wird. Die erften Theile deſſelben beichäftigten 
‚ wie es jcheint, mit allgemeineren Unterfuhungen, die ſelbſt ven Bau 
die Anlage des Theaters‘, den ganzen feenifchen Apparat, die Schaufpieler, 
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deren Kleidung und Vortrag und dgl. betrafen; und es fcheint jogar, daß 
die als Titel von eigenen Schriften des E. worfommenden Namen: Ag 
tentorinog (Schol. ad Apollon. Rhod, 1, 567. IN, 232.) und LZxevoyoagı- 
»os (Bol. X, 1.) nur die Bezeichnungen der erften Bücher dieſes großen 
und umfafenden Werkes waren, welches dann über die einzelnen Hauptdichter 
der Älteren attifchen Komödie und deren Dramen, namentlih über vie Stüde 
ded Ariftophanes, Gratinus, Eupolis, Pherecrates u. U. ſich erſtreckte, und 
bei der Erklärung und Kritif derfelben weder das reale noch das ſp e 
Element unberüdfichtigt ließ, wie die, zunächſt über Ariftopbanes er⸗ 
ſtreckenden Fragmente, beweiſen, in welchen wir durchweg einen Mann 
von eben ſo umfaſſender Gelehrſamkeit, als geſundem Urtheil erkennen: ſo 
daß der Verluſt dieſes Werkes ſehr zu beklagen ſteht (ſ. Babrie. 1. 1. IL 
p. 441. IV. p. 123. Bernhardy 1. 1. p. 203 ff. Meineke Hist, crit. comice, 
p. 11.).. Endlich ſoll E. auch mit der Kritif und Erklärung der homeri- 
ſchen Gedichte ſich beihäftigt, und über das Leben des Dichter und feine 
Poeſie geichrieben haben; doc fehlen nähere Data über viefen Theil feiner 
gelehrten Studien. Vgl. Villeifon Prolegg. in Homeri ll. pag. XXX. #abric, 
ĩ. 1. I. p. 321. 512. IV. p. 126. ed. Harl. — Bon einem in weit fpätere 
Zeiten fallenden Eratosthenes mit dem Beinamen Scholasticus, welcher 
in das Zeitalter Iuftinians gehört, befinden ſich in der Griechiſchen Antho- 
fogie noch vier Gpigramme, die im Ganzen nicht von Bedeutung find; 
ſ. Brund Analeett. IH. p. 123 f. (IV. 93. ed. Lips.); Jacobs Anthol, Gr. 
T. XII. p. 890. Vgl. Fabrir. 1. 1. IV. p. 475. ed, Harl. [B.] 
Erätus ('Eoaros), ein pythagoreiſcher Philofoph aus Croton, deſſen 
Jamblichus (Vit. Pythag. c. 36, p. 522.) gevenft, ohne jedoch weitere Nach⸗ 
richten über ihm mitzutbeilen. [B.] 
Eravisei, eine pannoniihe Völkerſchaft, Plin. III, 25. (28.). [P.] 
Erbessus, j. Herbessus. 
Ercäbum, Stadt in Sarmatia Europaea am Fl. Garcinited. Ptol. [G.] 
Erchia, Demos in Attica, ſ. Attica, Bd. I. ©. 945. — Die Shreibart 
Eoyie ift nach. Suid s. v. "Adyrısug veraltet. [G.] 
Erchöas, Ort in Aethiopien, am linken Nilufer. Btol. [G.] 
Ercobriga, j. Nertobriga. 
Erdini, von Ptol. unter den hiberniſchen Völkerſchaften aufgeführt, 
im j. Dongale, wie man vermuthet. [P.] . | 
Erebantium , nördliches Vorgebirge von Sardinien, j. Capo della 
Tefta, Ptol. [P.] ’ - = 
Erebidae, Volk im Innern von Africa propria an dem Cinyps- 
Fluſſe. Ptol. Steph. By. [G.] 
Erebinthödes oder Erebinthus, Inſel in der Bropontis, bei den 
Byzantinern (Micetas Choniated, Zonaras u. U.) Terebinthus genannt, 
Blin. H. N. V, 44. Eine der PBringeninjeln.  [G.] er 
Er&bus, j. Inferi. 
Erechtheus, ſ. Erichthonius. 
Erembi, j. Arabia. 
Eonuog dian, ſ. Judicia. — 
Eresidae, Demos in Atica, ſ. Attica, Br. I. ©. 937. u. 945. 
Bol. Leake die Demen von Attica über]. von Weftermann ©. 226. [GC] 
Er&sus ('Eoeoos und 'E980005), Stadt auf der Weſtküſte der Infel 
Lesbos, auf einem Hügel am Deere, 25 Stadien von dem Borg. Sigrium; 
Baterftant der Peripatetifer Iheophraftus und Phanias. Scylax. Thucyd. 
111, 18. VII, 23. 100. Died. Sic. XIV, 94. XVII, 29. Strabo XI, 618. 
Mela. Plin. H. N. V, 39. Ptol. Stepb. Byz. Cantacuz. Hist. II, 29. 
Münzen. Es wuchs bier ſehr ſchöne Gerſte und ganz vorzüglicher Wein 
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CAlucheſtratus bei Athenäus IM, p. 111. Galenus de antidot. Lib. I. Tom. 

XIV. 4 ed. Kühn). Jetzt Ereſſo. [G.] 
tria war eine der älteften und bedeutendften Städte auf Euböa, 
am Ganal gelegen; fie hatte vermifchte Anſiedler, darunter Dorier, war aber 
ohne Zweifel urfprünglich eine athenifhe Gründung. Seefahrt und Kandel 
hoben die Stadt ſchon früh, fo daß fie mit Chalcis um den Supremat auf 
der Infel wetteiferte, einige umliegende Inſeln fih zinsbar machte, und mehrere 
Pflanzungen (am Athos, auf Pallene, Cumä in Italien) ausfendete. Der 
erſte —2 brachte ihr den Untergang; die Ueberbleibſel der von den 
Verſern Aber Pier Bevölkerung legten in einiger Entfernung Neu-Eretria 
an, das aber nie zu der Blüthe des alten gelangte, und am Ende fpurlos 
verſchwand. Alt-Eretria ift das j. Paläo-Caſtro. Str. 453. 403. 446 fi. 

Serob. VI, 100. 109, 2iv. XXX, 16. Polyb. Exc. de leg. 9. Die Gafl. 

- LIV, 7. Cic. Acad. IV, 42. Mela 11,2. Plin. IV,12.(21.). Wichtig war 

der auch in fpäteren Zeiten befuchte Hafen, Porthmos, j. Porto Bu- 

falo, Demofth. Phil. TI. p. 119. R. Hieroel. p. 645. — Ein anderesEre- 
tria lag in Phthiotis (Theffalien) bei Pharfalus, Str. 434.447. Polyb. 
Exc. XVII, 16. iv. XXXH, 6.13. [P.] 

Eretum, eine alte jabiniihe Stadt am Tiberis, Die unter den Nömern 
zum Flecken herabſank, j. Gretona, Str. 228. 238. 2iv. TIL, 26. 29. XXVI, 
41. 23. Dionyf. Salic. XI. p. 687. IH. p. 173. Virgil. Aen. VI, 711. 
Dal. Mar. H, 4, 5. Steph. Bu. [P.] 

\ Erga, Stadt in Hiſp. Tarrac. bei den Mergeten,, wabriceinl. j. Ba- 
laguer, Ptol. [P.] 

 Ergane (Eoyarn), Beiname der Minerva, als Befördererin künſt⸗ 
licher Arbeiten, Pauſ. V, 14,5. [H.) 
Ergasterion, ſ. Argiza. 
Ergastülum, j. Servi. 
Ergaviea, St. der Basconen in Hify. Tarrac., unbeftimmb , Btol. [P.] 
Ergavica, Ercavica, ein Municipium der Geltiberer im Gerichts 
bezinf von Cäſarauguſta in Hiſp. Tarrac., wahrjcheinlih die Trümmer beim 
j. Santaver am Tagus. Plin. IH, 3. (4.). Btol. [P.] 
Ergetium, Stadt in unbeftimmter Lage in Sicilien (nad Eluver 
j. Cittadela), Sil. Ital. XIV,250. Steyb. Bm. Plin. TIL, 8. (14.) nennt 
die Ergetini. Sie ift ohne Zweifel das Sergentium des Ptol. [P.] 
Ergias aus Rhodus, aus unbeftimmter Zeit, ſchrieb nach Athen. VIII, 
. 366. D. eine Schrift über fein Vaterland. Vermuthlich ift der Verf. des 
—* Koloywnexe, Erxias bei Athen. XIII, p. 561. F. fein anderer. [ West. ] 

Erginus (Eoyivos), Sohn des Clymenus, Herrſchers in Orhomenus, 

der zu Theben getödtet twurde, wofür dann Erginus die Nahe übernahm, 

und den Thebanern einen jährlichen Tribut, beſtehend in 100 Rindern, aufer- 

il fegte. Hercules begegnete den Serolden, welche diefen Tribut einfordern 

ſollten, jchnitt ihnen Ohren und Naſe ab, band ihnen die Hände an den 

Nacken, und fagte, diefen Tribut jollten fie dem Erginus bringen. Nun 

E — aufs Neue gegen Theben zu Felde, wurde aber von Hercules, 

der die Ihebaner befehligte, getödtet. Apollod. I, 4,41. ef. Died. IV, 10. 

- Mebereinftimmend erzählt auch Pauf. IX, 37, 2. 3. den Anfang des Mythus, 

läßt aber nachher den Erginus mit Hercules Frieden fchließen, und alle 

Watigkeit feinem Neich zuwenden. Schon gealtert heirathet er auf den Rath 

des Delphiſchen Orakels eine junge Frau und zeugte den Trophonius und 

Agamedes. Derſelbe Erginus iſt es nach Pind. Ol. 4., welcher unter den 

—* legonauten erſcheint, und für Tiphys Steuermann wird, Schol. Apollon. 

Are. L 185. II, 896., während dieſer Argonaute nach Apollon. 1. e., nach 

{4. u. Ayollod. I, 9, 16. Sohn des Neptunus beißt [H.] 
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Erianthes over Erianthos, ein Thebaner, bei Pauf. X, 9, 9. als 
Genoſſe des Lyſander in der Schlacht bei Uegospotamos erwähnt, ſtimmie 
404 v. Chr. für die Zerftörung Athens und Verwandlung ded Landes in 
eine Schafweide. Plut. Lys. 15. vgl. Ifoer. Plataie, c. 13. Xen. Hellen. 
U, 2, 19. Die Ihebaner erflärten fpäter den Athenern, es ſei dieſes nicht 
der Antrag ihrer Stadt, fondern eines einzelnen Mannes geweien. Zen. III, 
5, 8. (Bei Ulpian zu Dem. de f. leg. p. 212. flatt Erianthes: Euanthus. 
Vol. Schneider zu Xen. II, 2, 19.) [K.] 

Eribölum, Safen an dem sinus Astacenus in Bithynien, Nicomebia 
gegenüber. Dio Caſſ. LXXVII, 39. Tab. Peut. Geogr. Nav. It. Hierof. 
Bei Prolemäus irrig 'Eoißoww. Jetzt Giaur Eregli; von Hammer Umblid 
auf einer Meife von Konftantin. nah Brufia ©. 156. [G.] 

Ericaea over Eric&a, Demos in Xttica, ſ. Attica, Bd. 1. ©. 945. [G. 
Erichthonius (’Eoıydonos), Erechtheus. Es fann wohl kein 3 
feyn, daß der Name Erechtheus und Erihthonius identiſch ift; aber verſchie⸗ 
dene Meinung berricht darüber, ob die bei Hygin, Apollodor und andern 
Mythographen aufgeführten zwe i Heroen, wovon der eine gewöhnlich Erid- 
tbonius, der andere Grechtheus genannt wird, urfprünglih als Eine Berfon 
anzuſehen ſeien, und erft durch die fpätere Sage in zwei fi geftaltet haben, 
wie Müller (Orchomen.) u. U. annehmen: eine Annahme, die allerbings 
vielfahe Analogien in der Mythologie hat. Auh Homer Fennt nur Einen 
Erechtheus, I. II., wo die Rede ift von Athen, des hocdgefinnten Erech— 
theus Stadt, des Königs, welchen die fruchtbare Erde gebar (Auto ‚ 
Athene, Iupiters Tochter, pflegte und in ihren Tempel ſetzte. Apollodor 
nennt den Erichthonius Nachfolger des Amphictyon. Er ift Sohn des He— 
phäftus und der Atthis, nach Andern der Athene, die ihn, um denfelben 
vor den Göttern zu verbergen, in einer Kifte verborgen, der Pandroſus, des 
Cekrops Tochter übergab; aus Neugierde öffneten ihre Schweitern die Kifte, 
und fanden das Kind, von einer Schlange umringelt. Herangewachſen ver- 
trieb er den Amphictyon, und ftiftete in Athen das Feft der Vanathenäen. 
Seine Gemahlin Paſithea gebar ihm den Pandion. Sein Grab erhielt ex 
im SHeiligthum der Athene. Des Pandions Söhne find Erechtheus und 
Butes, wovon der erftere die Negierung, der legtere das Priefterthum der 
Arhene erhielt. Erechtheus zeugte mit Praxithea den Gefrops, Pandorus, 
Metion, ferner die Procris, Greufa, Chthonia und Drithyia. Als nun ein 
Kampf der Eleufiner, an deren Spige Eumolpus, des Nebtunus Sohn, 
ſtand, und der Athener ausbrah, erhielt Erechtheus vom Drafel die Ant- 
wort, er werde fiegen, wenn er Eine feiner Töchter ſchlachte. Er töbtete 
die Süngfte, worauf die Uebrigen, da fie einen Eid geſchworen hatten, ge— 
meinfchaftlich zu fterben, ſich felbft entleibten. In der Schlacht fiel hierauf 
Eumolpus von der Hand des Erechtheus, dieſer aber durch Neptunus oder 
durch Jupiter, und Gefrops folgte im Reihe. So erzählt Anolfod. III, 14, 

6. 7. 8. 15, 1. 4. 5. die Geihichte der beiden Erehtheus, und ihm 

$yg. P. Astr. II, 13. Fab. 166. 46. 238. cf. Bauf. I, 2,5. 18,2. (n 
diefer Stelle werden die Schweitern des Pandrojus nad Eröffnung der Kifte 
wahnfinnig, und ftürzen jih von der Höhe der Afropolis herunter). Dvid 


Met. 11,553 ff. Nach Diod. I, 29. ift Erechtheus ein Aegypter, der bei einer 


Hungersnoth Getreide nah Athen brachte, und aus Dankbarfeit zum König 
erwählt wurde. Er führt den Dienft der Geres und die Eleufiniihen My— 
fterien ein. Erechtheus hatte ein eigenes Heiligthum, das Erechtheum. Pauf. 
1,.26, 6. Aus den vorliegenden Erzählungen geht hervor, daß der Mythus 
von Erechtheus mit der erften Cultivirung Attica's und der Einfü Des 
Minervadienftes aufs Innigfte zufammenhängt. Noch wird ein Erichthonius 
angeführt, namlich der Sohn des Dardanus und der Baten, Vater des Tros, 


| 
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der reichfte der Erbebeivohner, . dem dreitaufend Stuten rings in den Auen 
weibeten. Som. U, XX, 219 ff. Apollod. III, 12, 2. [H.] 
Erleinium, Ericinum, Stadt in Iheffalien, unweit Gomphi, Liv. 

XXXVI, 13. XXXIX, 25. [P.] 4 

Ericinum, Stadt in Sardinien, Ptol. [P.] 

. Ericüsa, 1) eine der äoliſchen Infeln bei Sicilien, j. Wicudi, von 
den großen Farrenkrautgewächſen, die hier gedeihen, fo. genannt, Str. 276. 
Plin, UI, 9. (14.). — 2) eine Infel bei Corchra, j. Barcufa, Btol, [P.] 

Eridänus, ſ. Padus. 

Eridänus, Slüßchen in Atica, f. Attica, ®d. I. ©. 934. [G.] 

Eridänus, 'Howö«ros, ein Sternbild in der üblichen Halbfugel, das 
einen großen Naum am Himmel. in verſchiedenen Windungen einnimmt. Es 
beginnt am Fuße des Drions, geht dann norböftlich, ftreift an den Aequator, 
kömmt in die Nähe der Füße des Stierd, geht dann ſüdöſtlich, kömmt in 
die Nähe des Cetus, wendet fih dann weſtlich, dann wieder öſtlich und endet 
in der Nähe des Kranichs. Sein Äufßerftes Ende wird bei und nicht gefehen. 
Aratus beſchreibt ihm Phaenom. 358-360. und nennt ihn ngideros, ohne 
eine Erklärung über die Entſtehung diejes Sternbildes zu geben. Einige 
meinen, daß unter ihm der Nil vorgeftellt werde, welcher der einzige Fluß 
iſt, der von Süden nah Norven fließt. Eratoſthenes hält dieſe Anſicht Ca- 
taster. c. 37. für die richtigfte. Hygin Poet. Astron. Lib. II. bemerkt, daß 
einige. unter ihm Oceanus verftehen. ratoftbenes zählt vierzehn Sterne in 
dieſem Sternbilde, einen am Anfange des Kluffes, drei an der erften Win- 
dung, drei an der zweiten, fieben an der dritten und bis zum Ende. Era— 
toſthenes führt den Canopus als zu dieſem Sternbilde gehörig auf; f. Canopus. 
Daſſelbe thut Hygin a. a. D. und Martian. Cap. VIII, $. 838. ed. Kopp. 
Mehreres über die Lage dieſes Sterubildes f. Hippoer. ad Arat. Phaenom. 
1, 18., ‚ef. Eic. Cäſ. Germanic. Avien. rat. Phaenom. [O.] 

Erigon, Erigönus, Fluß in Macedonien auf der Weitfeite des Arius, 
in den ‚er ſich ergießt, j. Izerna, Str. 327.330. Liv. NXXI, 39. XXXIX, 54. 
Der Agrianus des Herodot IV, 90. Vol. Axius. [P.] 

Erigöne ( Hoıyorm), 1) u des Icarius, von Bacchus, der in 
ihrem Haufe einfehrte, verführt. Ovid Met. VI, 125. Sng. Fab. 130, 
f. Icarius. — 2) Toter des Aegiſthus und der Elytämueftra, die Dreſtes 
nebft der Mutter tödten wollte, Diana aber zu ihrer Priefterin in Attica 
machte. Hyg. 122. Nah Dict. VI, 4. tödtete le ſich, weil Dreſtes wegen 
feined Muttermord3 freigeiproden wurde. Nah Pauf. II, 18, 5. ift fie 
Gemahlin des Oreſtes, der mit ihr den Pentbilus zeugt. [H.] 

. Erigönus, war urſprünglich Barbenreiber bei dem Maler Nealces, 
machte aber ſolche Fortfhritte in der Kunft, daß er einen berühmten Schüler, 
las bildete, Da nun Nealees um die Zeit ded Aratus, DI. 133 lebte, 

gehört auch Crigonus in diefe Zeit. [ W.] 

„Erinaei, Nolf in Sarmatia Asiatica zwiſchen dem cerauniſchen Gebirge 

und dem Fluffe Rha (Wolga). Ptol. [6] 

-  Erindum, alter Seehafen bei Rhypes in Achaja, f. d., nad Pouillon 
Boblaye j Lambis ta Ambelia. .] 

.. Erindus, 1) Stadt in Doris, zur Tetrapolid gehörig, am Pindus, 

Str. 427. 475., alt. aber Elein. Sceymn. 591 f. Thuchd. I, 107. Gonon 
Narrat. 27. PBlin. IV, 7. (13.) Mela I, 3. Ptol. Won Hier kam Tyr— 
Sir. 362. Jet noch Erineo oder Paläohoro. — 2) Stadt in Phthiotis 
lien), jegt ganz verfhwunden, Str. 434. [P.] 
> „ naht Sappho und mit Korinna die berühmtefte Dichterin 
ande, hat nach Syncellus Chronogr. p. 260. A., in Webereinftim- 
Sieronymus, zur Zeit des Zenokr: ed, Krates, Rn Kynikers 
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Diogenes, fo wie der Hypardia und bes Redners Demoftbenes um Olymp, 
107 geblüht, Suidas s. v. Howr« dagegen und Guftathius zu Homers 
lias IT, 9.726. p. 326.fin., bei denen man bie relativ vollftändigften Nach⸗ 
richten über die Dichterin findet, machen fie zur sraipa Zampovz ni iooyoovos, 
alfo um Ol. 42. Gine Stelle bei Plinius H. N. XXXIV, 8,, dur welde E. in vie 
' S7fte OT. verfegt würde, darf, ald durch lüchtigkeit irrthümlich, unberückſichtigt 
Bleiben. Iſt man alfo nicht mit Jacobs, Welder, Malzow, Bode (Beil, 
dv. heil. Dichtk. II. 2. p. 448.) zur Annahme zweier Erinnen, einer früheren 
und einer fpäteren, geneigt, jo bleibt nur übrig, entweber mit F. W 
die Angaben des Suidas und Guftathius für falſch zu erflären, ober mit 
Schneidewin, welchem wir beiftimmen, die entgegengefegte Angabe jener Chro⸗ 
nologen zu verwerfen. Baft eben jo rathlofe Umfiherheit herrſcht im ber 
Frage über die vaterlämdifche Abkunft Erinna's. Stephanus Byz s. v. Tivos 
nennt fle Tyria; Suidas Teia 7 Aodie, 0; d& Ealcı Tmhie, ruiz dh 
Podier aurır 2ööfeoer, Telos Dieb eine Heine Insel im Weften von Rhodos, 
unter deren Oberhoheit fie fand. War Grinna dort geboren, fo hieß fie 
Tnıia und Podi« gleih wahr von ihrer Heimath, dagegen Asodida md 
MıtvAnraie (Codex Palat. Antholog. Palat. VII, 710.) von ihrem Aufent- 
halte zu Mitylene auf Lesbos bei Sappho, deren innige irapiz fie nebſt 
ihrer Landsmännin Baufis geworden war. Stephan Byz. ift alfo verfhrieben, 
und Tei« bei Suidas ein Serum Grinna, berichten Suldas und Euft 
thios, war nur 19 Jahre alt, als fie ver Tod dahin raffte; dennoch bfühte 
ihr Dichterruhm fo jehr, daß man ihre DVerfe ven bomerifhen gleich achtete 
und in Epigrammen verherrlite, von denen wir noch acht befigen; das eine, 
eines ungewiſſen Dichters, durch Euſtathios 1.1. und vie Antholog. Palat, 
S. 387. erhalten; das andere, von Asklepiades, ebenfalld in Antholog, 
Palat., VII, 11. p. 209.; das dritte, von Chriſtodorus, in Anthol. Jacobs. 
II, ©. 165. Ders 108. 9. 10.; das vierte, von Leonidas oder Meleager, 
in Anthol. Jacobs. I, S. 175. Nr. 81. _Anthol, Pal. S. 209.; das fünfte, 
von Antivater aus Sivon, in Anthol. Jacobs. II, S. 19. Nr. 47. Anthol, 
Pal. ©. 320.; das feste, von Antiphanes, Anthol. Pal, ©. JI0.; das 
fiebente, eine® ungewiffen Dichters, Anthol. Jacobs. IV, ©. 228. Nr. 
524. Anthol. Pal. S. 209.; das adte, son Antipater aus Theſſalonike, in 
Anthol. Jacobs. I, S. 101. Nr.23. Ihr vorzüglichftes Gedicht, von defien 
Natur und Inhalt wir übrigens Nichts wiffen, hieß "Hiarern, die Spindel, 
aus 300 Verſen in Aolifcher und dorifcher Mundart beftehend. (Nah Strabo 
xIv, 2. war Rhodos von Aeoliern und Doriern bewohnt.) Auch dichtete 
fie Epigramme. Euſtathius nennt Erinna nur Digterin, Suidas dagegen 
Epopdendihterin. Dies bejtimmte, nebft andern Argumenten, Schneis 
dewin, zu erflären, daß unfere Literarhiftorifer entweder neue Belege für die 
„Iuriiche” Dishterin Erinna beibringen oder fih bequemen müſſen, fie 
nur. unter den Nebenarten der Epif und als Epigrammendihterin aufzuführen: 
eine Frage, deren Beantwortung zum Theil mit der ey 3 
der Ode eis 7 "Poun» zuſammen hängt. Wer nehmlih vies von 
Zeiten her unferer Grinna zugefchriebene Gedicht mit vielen andern Gele 
(Welder in Creuzers Melett. II. nennt fie einzeln) für ächt erklärt, bat 
gerade hierin eine ſtarke Stüge für den Iyrifhen Charakter der Dihterin, 
während übrigens auch jene, die an der Unächtheit Diejes Stüdes nicht zwei⸗ 
feln, den Iyrifchen Charakter ver ganzen äboliſch-lesbiſchen Dichterſchule und 
zugleich den Umftand geltend machen Fönnen, daß ja noch andere Dichter bei 
den Griechen, 3. B. Stefihoros, beide Elemente, das lyriſche und epiſche, 
eng und in glüdlicher Verſchmelzung vereinigten, ohne deshalb ausſchli 
id dem Epos zugetheilt zu werden. Außer zwei berametrifchen Fra } 
im Ganzen vier Verſe, die Stobäus Floril. 118, 4. ımd Athenäus VII, 
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33. D. erhalten ‚haben , befigen wir von Erinna noch zwei unbezweifelt ächte 
gramme (aus der Hiazuen haben wir Fein einziges ſicheres Fragment), 
in Anthol,.Palat. VI, 352. u. VI, 710. ; denn ein drittes, Anthol. Palat. 
VII, 712., ift einigermanßen verdächtig,“ und das Epigramm auf die Heu» 
ſchrecke und Baumgrilfe, Anthol. Jacobs. I, ©. 133. Nr. 14, it nah dem 
Be der Handfihriften nicht von Grinna, fondern von Anyte. Bereits 
acob8 hat alle drei Gedichte forgfältig behandelt, nah ibm mit großer Aus- 
führlichkeit Malzow, mit Eritiiher Schärfe Schneidewin. Die Frage über 
das bereitd erwähnte Gedicht eis 7» Pour» hat vorzüglih Welder beant- 
wortet. Daſſelbe iſt und nehmlich bei Stobäus Floril. VII, 87. unter der 
Ueberſchrift megi arögeius aufbewahrt, wo in Schow's Handjhriften d 
Samınlerd dad Lemma fieht: Meiırrw 7 uähkor Hoirm Asodie eis m 
Pounv. Dazu fommt, daß Photios bei der Aufzählung der von Stobäus 
erwähnten Dichter. Feiner Erinna, wohl aber einer Melinna oder Melinno 
» gedenft. Aus dem Allem ſchließt nun Welder (val, Lange, in jeinen Heinen 
Schriften, ©. 125 ff. und Schneidewin in Zimmermanns Zeitfehr. f. Alter 
thumswiſſ. 1837. Nr. 25. ©. 212 fi. Meblhorn zur Anthol. Lyrica ©. 124.), 
dag Melinno die Verfaflerin dieſes Gedichtes, und daffelbe jevenfalld der 
Erinna abzuſprechen jei. Melinno, vermutbet er, babe wahrfheinlih zur 
Beit gelebt, da die Nömer nad Bellegung des Philippus von Macedonien die 
“ Hellenen mit einem Schimmer von politiiher Unabhängigkeit biendeten, um 
das I. 195 v. Chr., jo daß gerade dieſe Scheinfreibeit eine Dichterin zu 
einem Lobgedichte auf das ſchon * Nom begeiſtert haben könnte. 
Dieſe Annahme iſt num nicht blos uͤberhaupt ſehr wahrſcheinlich, ſondern 
ei ſelbſt erhält bei ſolcher Auffaffung einen viel höheren poetiihen 
Werth, ald wenn man. ed, an Grinna fertbaltend, auf die perfonificizte 
Stärfe oder Manneskraft bezieht, und dafjelbe auf dieſem Wege der Erkla— 
rung. dur unerträgliche Mattigkeit und umdichteriiche Abftractbeit kläglich 
lähmt und ſchwächt. — Nah Tatianus adv. Graecc. 52. ©. 113. Oxf, bat 
Naufydes um Olymp. 95 die Grinna in Erz gebildet, und die oben er» 
wähnten drei Verſe des Chriftodorus bemeifen, daß ihre Statue auch im 
Zeurippos zu Byzanz aufgeftelt war. — Literatur: Fabric. Bibl. Gr. II. 
120 ff. Welcker de Krinna, Corinna cett,, in Greuzers -Meletemata e dis- 
ciplina antiquitatis. Lips. 1817. Part. I. P. 3 ff. Sappho und Grinna, 
nad ihrem Leben. befchrieben und in ihren poetiichen Ueberreften überſetzt und 
erklärt von Erz. W. Richter. Quedlinb. 1833. De Erinnae Lesbiae vita 
et reliquiis comm. Sergius Malzow. Petropoli 1836. (mit ausführlidem 
Commentar zu den ächten und unädhten Ueberreften der Dishterin). Schnei- 
dewin, Delectus poesis Graece. eleg. etc. p. 323 ff. and Derfelbe in Zimmer» 
manns Zeitſchr. f. Alterthumswiſſ. 1837. Nr. 25. S. 209 ff. Ulrici, Geſch. 
der hellen. Dichtf. I. 493. II. 370 ff. [A. Baumstark.] 
-  Erinnyes, j. Furiae. 
. Eriöpis ('Euwnıs), 1) Tochter des Iafon und der Medea. Pauf. U, 
3, 7. — 2), Gemahlin des Anchiſes. Heſych. s. v. — 3) Gemahlin des 
Dileus, Mutter des Aiar Nr. 1., j. d. [H. 
_ . Eriphänis ('Hoyeris), eine Dichterin, welche in Liedern erotifchen 
Inhalts ſich verfuhte, und einem ſolchen Liede jogar ihren Namen gab. 
Wir kennen fie nur aus der einzigen Stelle des Athenäus XIV, p. 619. C., 
welcher fie uelorosz nennt. [B.] 
_. Eriphus, ein Zeitgenoſſe des Antiphanes (f. Bd. I. S. 555.) oder 
‚nur wenig jünger als diejer, gehört jedenfalls der mittleren Attifchen 
jie,an; wir kennen auch noch die Namen einiger Stüde (. B. Aioros, 
‚Meiidoı@, aud ein IlsAreornzs, wie Egıanog), welche vermuthen laſſen, 
Ber zunähft mythiſche Stoffe für feine Dramen wählte. Weitere Nachrichten 





er 
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und bedeutendere Bruchſtücke fehlen durhaus. &. Meinefe Hist. erit comiee. 
Vol. I. p. 420 f. u. Vol. III. p. 556 ff. [B.] un 

Eriphyle (’EoıyvAn), Tochter des Talaus und ver Lofimade, bie 
ihren Gemahl Amphiaraus wegen des Halabandes der Harmonia (f.d.) ver» 
rieth; ſ. Amphiaraus und Alcmaeon. [H.] 

Eris (Eos), nach Heflod. Theog. 225. Tochter der Naht, von ber 
Unheil aller Axt geboren wurde, ſo Hunger, Mord, Meineiv, Lügen. |. w.; 
nach Homer Mias IV, 441. ift fie des mordenden Ares verblindere Freundin 
und Schwefter, die geſchäftig Zank und Streit ausftreut; fle wird von Fur- 
piter auögefandt und ihr Feldgefchrei ift gleih dem des Mars machtvoll und 
entfeglih, dad die Männer * Kampfe aufregt, II. XI, 3 #.; ſie weilt im 
Kampfe, wenn au andere Götter ih zurüdziehen, und ſchaut froh zu, Die 
Zammer erregende Göttin. TI. XI, 73, Sie tft ed, welde den b ten 


Apfel in die Verfammlung der. Götter warf; ſ. Paris, Ihr ähnlich if Die 















Eritium, Stadt in Theffalien, nur von Liv. XXXVI, 13. erwähnt, 
dem dortigen Zufammenbang nah in Perrhäbien. [P.] 

Eriza oder Erizos, Stadt in Garien, an den Gränzen von Lycien 
und Phrogien, am Fluffe Chaus (KAOF auf Münzen der Stadt, Sell. 
class. gener. p. 88, ed. I1.). &iv. XXXVII, 14. Sierocl. Notit. eceles. — 
Prolemäus nennt in Diefer Gegend ein Volk "Eoılnroi (fo ift ftatt Fapımi 
zu ſchreiben); Plinius H. N. X, 60. (43.) erwähnt einer regio Asiae Eri 
zena. -Die Eresii bei Plin. H. N, V, 32, gehören nicht hierher. [G.] 

Ernaginum (Armagine, (It. Ant.), Stavt der Salyer in Gallia 
Narbonn., j. St. Gabriel bei St. Nemy, Ptol. Tab. Peut. Itin, Ant. 
Inſchr. [P.] 

Ernodörum, Ort der Bituriges Cubi in Aquitanien, j. Saint Anı- 
broid fur Arnon, It. Ant. [P.] 

KEroeädae, ſ. Altica, Bd. I. ©. 945. ri 

Eropaei, Volk in Africa, Nahbarn der Lotophagen. PtoL 16] 

Erophilos, Sohn des Dioscorides, Steinfähneider, von dem 
einen Kopf des Auguftus Fennt. Meyer zu Windelm. Thl. 6. Not. 1121. ] 

Eros, ſ. Amor. * * 
Eros, L. Gavidius, iſt auf einer Grabinſchrift bei Gori Inser. ant. 


Eirur. T. I. p. 411. als Faber argentarius bezeichnet, d. h. Fabrifant oder 


Gifeleur filberner Gefäße. In gleichem Sinne wird L. Esoterichas als 
Vasclarius argenlarius auf einer Infehrift zu Werona bezeichnet, MR. Nochette 
Lettre ä M. Schorn p. 68 ff. .[W.] * 
Eoorıe, ri, das Amorfeſt der Thespier; es wurde alle fünf Jahre 
mit muſiſchen und gomniſchen Wettſpielen gefeiert. Pauſ. IN, 31, 3. Ent- 
weite Ehegatten opferten an dieſem Fefte und verſöhnten ſich, Plut Amat. 2. 
gl. Athen. XII, p. 561. (Eowziöce). Schol. zu Pind. Olymp. 7. \ 
zu Kom. Iiad. XXIV. extr. Meurſ. Graec. fer, p. 112. [PP] 


‘. Erotianus (Eoozeros, bisweilen auch, trrig wie es —— 


 Uumvos) ift ein griechiſcher Grammatiker, welcher in das Zeita 


fallt, da er an den Leibarzt dejielben, Andromachus (ſ. Br. I. ©. 4 


1A 


ein von ihm abgefaßtes Gloſſarium zu den Werken des Hippocrates richtete 


Was wir davon, unter dem Titel: Tor zug Irrorere Adkemy 

noch beſitzen, ſcheint aber keineswegs dieſes Gloſſar in — 
Faſſung zu enthalten, indem es die einzelnen Ausdrücke aus ven v 
denen Schriften des Hippocrates in alphabetifher Ordnung zufammeng 
aufführt und mit furzen Erklärungen begleitet, während in der no 
handenen Vorreve Erotian gerade diejenigen Erklärer des ! 





er 


vn r⸗ 
Hippocrates tadelt, 


iliſche Discordia (Aen. VII, 702), die im Gefolge von Bellona er⸗ 
[H J 


nn 
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welche eine folhe rein alphabetiſche Anoronung Bei ihren Gloſſen befolgt; 
fo daß Erotian in feinem Werke mehr der Ordnung der einzelnen Schriften 
bed Hippoerates, von welchen er auch ein nach vier Claſſen abgetheiltes, für 


unſere Beitimmung der Achten und unächten Schriften Hippocrates wich⸗ 


tiges Verzeichniß (ſ. Gruner Censur. libr. Hippoer. p. 23.) vorausgehen 
Taßt, gefolgt feyn mag, aus welcher Ordnung ein fpäterer Gelehrte, wie 
man wohl annehmen kann, die einzelnen Gloffen herausgeriffen und in den 
gegenwärtigen Auszug zufammengetragen hat, der an einer fichtbaren Say 
und Felbft Unbeutlichteit leivet, jo wichtig er auch ſonſt ſeyn mag. 
Abbruck in H. Stephani Dietionarium medicum (Paris. 1564. 8.) p. dfl. 
113 ff. und in Erotiani,. Galeni et Herodoti Glossar. in Hippocrat. Lips. 
1780. 8.; Tateinifh (nach einer Handſchrift überfegt) von 2 Euſtachius 
Venet.. 1566. 4. und auch bei einigen Ueberſetzungen des Hippocrates, ded- 
gleichen mit dem griechiſchen Terte in den Ausgaben des Hippoer. Yon Foeſius 
4 1657), Mercurialis und -Charterius, jedoch ohne die Einleitung. 
Bol. Fabrie. Bibl. Gr. II. p. 517. VI. p. 233. Choulant Sande. d, Bucher⸗ 
kunde d. Alt. Medic, 2te Ausg. p. 74f. [8 a 
Errhenysis (var. lect. 'Eoırlons), Nebenfluß des Ganges in dem 
Gebiete ver Mathä. Arr. Ind. 4. [G. 
 KErübrus, Nebenflüßchen ver. Mofel, j. Nuber bei Trier, Auſon. 
Dt 2 (marmore clarus Erubrus). Er trieb Getreive» ımd Marmor» 
en. 

Sa a Clarus, ein in der Brieffammlung des füngern Plinius 


N röm. Rhetor, der aber ſonſt weiter nicht befannt ift. [B.] 


ce, Stadt in Sicilien, den Siculern gebörig, auf einem unfrudt- 
‚baren Gebirge, mit einem Fluß gleihes Namens, nad 53 j. Calata⸗ 
girone auf dem Catalfano, Steph. By. Macrob. Saturn. V, 19. [P.] 
Erycina ('Eovaiın), Beiname der Venus von dem Berge Eryr in 
Eicilien, wo fie einen Tempel hatte, ven nad Disvor, IV, 83, der 
Sohn der Venus und des ficilifchen Königs Butes, mit Namen Eryr, nad 
Virg. Aen. V, 760. Aeneas erbaute. inter vemfelben Namen twurde Venus 
auch in Pſophis in Arcadien verehrt, ‘wo ihr Pſophis, des Eryr Toter, 
einen Tempel errichtete. Pauſ. VIII, 24, 3. Der Dienft diefer Göttin war 
nah Divd. 1. c. über die ganze Infel verbreitet und Fam jpäter, mit Anfang 
des zweiten puniſchen Kriegs, auch nah Nom. Liv. XXH, 9. 10. XIII, 
30. 31.; ein weiterer Tempel wurde ihr vor dem Kollatiniſchen Thore ge- 
ftifter, wor Chr, 181. Liv. XL, 34. Ovid Rem, Am. 549. Fast. IV, 871. [H.] 
Erycius. Unter diefem Namen befinden ſich in der Griechiſchen Antho— 
logie (III, 9. ed, Lips. oder II, 295. Analectt. Brunck.) eine Anzahl Eyi- 
gramme, die jedoch nicht von einem und demſelben Dichter dieſes Namens 


herrühren, jondern zum größeren Theil einem Eryeius aus Gyzicus, der um 


Dlymp. 173 oder noch etwas fpäter gelebt zu haben angehören, 
während die übrigen einen jüngeren Dichter aus ber iſchen Kaiferzeit, 
md zwar nicht vor dem Zeitalter Sadrians, zum Verfaffer haben, der in der 
Aufſchrift eines dieſer Epigramme als ein Hi ug bezeichnet wird; ſ. Ja⸗ 
068 Commentt. ad Antholog. Graec. T. XIH. p. 891 f. [B.] 
 Erymäanthius aper, ſ. Hercules. 
Erymanthus, ein hoher Gebirgsftod, wo die Gränzen von Arcadien, 


Achala und Elis zufammenftoßen, nad Often mit dem cylleniſchen Gebirge 
durch eine hohe e zufanmenbängend. Pauſ. V, 7, 1. Plin. IV, 6. (10.). 


Ein Fluß gleiches Namens fäͤllt von ihm füdlich ab, und fließt ver Weſt— 
„7, 1. VI, 21, vin 24, 2. 6. Str. 943. 357. Plin a. O©. u. X, 
. 57.) 'Mela II, 3. [P] 


| NA Arcadiend entlang in den Alpheus, j. Arikolos oder Dimigara, Pauf. 
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Erymanthas, Fluß in Arachoſia (Plin. H. N. VI, 25. Polyb 
XI, 32,). Der jegige Hirmend oder Hiudmend, ber nah den Angaben ber 
meiften Geographen in den Zareh-⸗See mündet, nah Giniger Vermuthung 
aber durch Beludſchiſtan (Gedrofla) in den Ocean ſich Die Iehtere 
Annahme wird durch Gurtius VITI,9. beftätigt, wo es heißt: „Erymanthus 
erebris flexibus subinde curvatus,-ab accolis rigantibus carpitur; ea causa 
est, cur tenues reliquias jam sine nomine in mare emittat.‘ Auch Arrian 
(Exp. Alex. IV, 6.) ſpricht von einem Fluſſe (bei ihm Ervuerdgos) in dem 
Rande der Euergetae, der ſich im Sande verliert. [G.] “ 

Erymanthus ('Eovuardos), 1) Sohn des Arcad, Vater des Zan- 
thus. Pauf. VI, 24, 1. — 2) ein Sohn Apollo's, von Venus geblenbet, 
weil er fle im Bade geſehen, weßwegen fih Apollo in ein wildes Schwein 
verwandelt, und in diefer Geftalt Adonis tödtet. Ptol. Heph. I, 306. [H.] 

Erymneus (Eovurevs), ein peripatetiicher Philoſoph, der Lehrer des 
Athenion, der unter Mithridates Tebte (j. Br. I. ©. 902.), womit bas 
Zeitalter dieſes, ſonſt nicht weiter bekannten Philofophen, der zu Athen eine 
Schule hielt, fih einigermaßen beftimmen läßt; ſ. Athen. V,p. 211.E. [B. 

Erysichaei, ätol. Volk, Alcman bei Strabo 460. ; ſ. Oeniadae, [P. 

Erysichthon ('Eovoiydwr), 1) Sohn des Triopas, hieb in einem 
der Ceres gebeiligten Haine Bäume um, weßwegen er zur Strafe mit ent» 
feplihem Hunger gepeinigt wurde. Gallim. Hymn. in Cerer. Ovid, Met. VI, 
738-880. Seine Tochter ift Meftra, f.d. cf. Müller Dorier Bo. I. ©. 400. 
— 2) Sohn des. Cekrops und der. Agraulos, farb kinderlos noch bei Feb» 
zeiten feines Vaters (Apoll. II, 14, 2. Pauf. 1,.2, 5.) auf der ei 
von Delos, wohin er die Heiligthümer von Athen, wie es gemöhnlih war, 
gebracht hatte, in Prafiä, wo auch fein Grabdenkmal ift. Vauſ. I, 31,2. [H.] 

Erythini scopuli, zwei Klippen an der Küfte von Papblagonien, 
60 Stadien von Gromna, eben jo weit von Amaftris. Kom. 1. II, 856. 
u. Guftath.. Apoll. Rhod. Arg. II, 943. Strabo XI, 545. Arrian peripl. 
P. Eux. Ptol. Steyh. By. ww 

Erjthra oder Erythron, Ort an der Küfte von Cyrenaica zwiſchen 
Darnis und Apollonia. Ptol. Stad. mar, magn. Syneſ. epist. 51. u. 67. 
Steph. By. [G.] , . 

Erjthrae (Eyuvdo«aı), 1) Stadt in Böotien_ unweit Platäen und 
Hyfia, Herod. IX, 15. 19., ſchon von Homer genannt, I. II, 499., Mutter» 
ftadt des ioniſchen Erythrä in Kleinafien. Str. 404. vgl. 409. Schol. 
N. II, 489. Ruinen beim j. Dorf Bigadia. — 2) Stadt der Losri Ozo 
aber den Aetoliern gehörig, Hftlih von Naupactus, ſonſt unbeftiimmbar, Liv. 
XXVIII, 8. Steph. By;. [P.] 

Erfthrae, eine der zwölf ionifchen Städte in Kleinafien, auf der 
Chios gegenüber liegenden, dur die Berge Mimas und Corycus gebildeten 
Halbinjel Erythräa, joll gegründet fein von Erythros, dem Sohne des Rha— 
damanthus, der eine Colonie von Gretern, Lyciern, Gariern und Bampby- 
liern. dorthin führte. Der Codride Cnopus nahm fie für Die Jonier in 
daher heißt Erythrä auch Cnopopolis. Serodot.I, 142. Diod. V, 79. 
Strabo XIV,633. Pauſ- VII, 3, 4. Athen. VI, p. 258f. Bolyän. Stratag. 
VII, 43. Bei ver Stadt floß der Fluß Arus (jo nah Münzen, Plin. 
H. N. V, 31. u. XXXI, 10. ſchreibt dafür Aleos). Als Hafen diente den 
Erythräern Cyssüs (oder Casystes) und Phoenicus (ds j. Tihesme). 
Ihres Alter wegen merkwürdig waren die Tempel des Hercules umd ber 
Minerva Boliad. Pauf. VOL, 5, 3. An dem ſchwarzen Vorgebirge («x 
uelcıre) im Gebiete von Erythrä wurden Mühlfteine gebrocden. —* 
XIV, 645. Vgl. noch Scyl. Polyb. XVI, 5. Exec. legat. 36 Cic. Verr. 
Accus. I, 19. Diod. Sie. XIX, 60. Liv. XXVII, 27. XLIV, 28. Biol. 


| 
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Steph. Byz. und als Beweiſe fpäterer Exiſtenz Notit. eccles. (bei Hierocles 
— er Erythrä der faljhe Name Farpoen) und Ducas p, 175. ed. 
Bonn. ; - 

Erythraeum, DBorgebirge an der Südküſte von Greta, öftlih von 
Hierapytna. Ptol. — Bei demfelben Sag wahrfcheinlic die Stadt Erythraea, 
deren Florus I, 7. gedenkt. Vgl. Höck Creta I, ©. 426. u. 429. [G.] 

. Erythraeum mare, Eovdoain Yuraooe, Ecvdoa Yahaooe, mare 
rubrum, heißt urfprünglih das Meer, welches vie Küften Arabiens, Per 
fiend und Indiens befpült, daher nennt Herodot II, 158. 7» Norine zei 
’Eovdor» zip avıny tavımy nahsouerıny Bakaoony. Die angeblichen Gründe 
der Benennungen ftelt am ausführlichſten Agatharchides (de rubro mari p. 
2-5. ed. Oxon.) zufammen; vgl. Strabo XVI, 779. Arr. Ind. 37. Steph. 
Byz. — Herodot und mit ihm wahriheinlih auch Xenophon (Cyrop. VIII, 
6. u. 8.) ſcheidet den arabijchen Meerbufen nur felten (3. B. II, 11), den 
perfifchen Meerbufen aber eben jo wenig aus, als das indiſche Meer, 
wogegen die Späteren (PBtol., Marc. Heracl., Agathem. u. U.) — i 

Arcor nur von der Meerenge des arabiſchen Buſens (der Strafe Bab⸗-el— 

andeb) bis an die Südoſtſpitze Arabiens reichen laffen, und den arabiſchen 
md perfiihen Meerbufen und den indiſchen Ocean gewöhnlich ausdrücklich 
unterfheiden. Daß aber auch in der fpäteren’ Zeit noch der frühere Begriff 
nicht ganz verloren gegangen, zeigt Arrians tepinkovg rs Eovdpds Ba- 
Aroong, der von Myos-hormos bis Indien reicht und der jeht übliche Begriff 
6 Henn „rothes Meer’, ver nur auf den arabiſchen Meerbuien ſich 
et. Vgl. oben Arabicus sinus und Relands Dissertat. de mari rubro 
(in den Dissertt. miscell. P. I.) und d'Anville's Abhandlung über denſelben 
Gegenftand in der Histoire de l’Acad. des Inseript. XXXV, p. 591. [G.] 

Erythrobölus (Eovdo« B64o0;), Stadt in Nieder-Aegupten. Herodot 
I, 111. Steph. By. [G.] 

Eryx, Berg und Stadt auf der nordweſtlichen Spige Siciliens umwelt 
Drepanum. Der Berg ift ziemlich ifolirt und erhebt fich fteil über die Meeres» 
füfte und das umliegende Land; er trug auf feiner Kuppe den reichen, weit» 
berühmten Tempel der Venus Eryeina (f. Eryeina), in den früheren Zeiten 
ein vielbefuchtes, durch den Cultus geheiligtes Hetären-Inftitut, deffen Stif- 
tung wahrjheinlih von den Phöniciern herrührte, miewohl die einheimifche 
und die Griehen-Sage einen Elymer-König Eryr und den Troer Aeneas 
damit in Verbindung bringt (f. dief.). Zu Strabo’8 und Tacitus’ Zeit war 
das Aphrodiſion noch bewohnt, aber jehr im Verfall. Die Stadt (ebenfalls 
ö’EovS), am weltlichen Abhang des Berges, verihwand früh, da fle von 
den Karthagern zu Pyrrhus' Zeit zerftört, darauf zwar wieder angebaut, 
aber im erften punifchen Krieg von den Kartbagern abermals verwüſtet und 


die Bewohner nach Drepanum abgeführt wurden. Zu Strabo’® Zeit war 


fle verödet. Jetzt trägt der Berg, St. Giuliano genannt, ein balbverfallenes, 
ed Saracenifhes Schloß. Herod. IV, 45. Thucyd. VI, 2. Str. 
72 f. 608. Polyb. I, 55. 58. II, 7. Diodor. IV, 83. XXII, 14. XXI, 9. 
XXIV,1f. Melall,7. Plin. IN, S. (14.) Tac. Ann. IV,43. Steyh. Bo. [P.] 
 " Eryximächus, der Sohn des Acumenos, Arzt und Naturphilofoph, 
als welcher er in Platon Sympoſium einen Vortrag über die Liebe hält 
b 86. A.— 188. E. und dazu Nüdert in Ü Ausg. des Sumpoflum p. 267.). 
war ein eben fo gebilveter als angefehener Arzt, der mit Phädrus, deſſen 
Freund er war, unter Andern die Vorträge des Hippias beſucht hatte; 
f. Plat. Phaedr. p. 268. A. Protagor. p. 315. C. Vgl. Hommel ad Plat. 
ymp: je 5 175. A.) p. 125. Bon Schriften dieſes Mannes ift Nichts 
kant. ©. die Nahweifungen bei €. Hermann Geſch. u. Syſtem d, plat. 
Philoſ. I. p. 680. Not. 581. [B.] 
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Esar, Stadt in Aethiopien, von Nachlommen der äguptiihen Krieger 
fafte bewohnt, die unter Pfammetih aus Aegypten auswanderte; Plin. H. 
N. VI, 35. Ptol. (’Eono auf der Infel Meroe). Nah Mannert Geogr, 
X, 1, 166. das fpätere Aumume. [@.] | 

Esbüs, Esbon, Stadt. in Peräa im Lande der Amoriter, öfllih vom 
Einfluffe des Jordan in den lacus Asphaltites. Später gehörte fie zu der 
tömijchen Provinz Arabia (ATP. EEBOTE auf, Münzen), Gnom. 
Bei Ptol. wird ſie Eopovre (var. lect. ar genannt, Blinius H. N. 
V, 12. nennt. Arabes Esbonitae, bie offenbar von biefer Stadt ber 
nannt find. ‚det Hedbän. [G.] r 

Ksca, j. Asca, B 

Escamus, Fluß in Möflen aus dem Hämus, den nur Plinius er» 
wähnt, III, 26. (29.); er wird für den j. Osme gehalten. [P.] 
.. KEscöne, Stadt in Vindelicien, Tab. Beut., j. Schongau —583 

Escua, Stadt im Gerichtsbezirk von Corduba (Hiſp. Bät.), P 
111, 1. (3.) Ptol., unbeſtimmbar. [P.] h 

Esdrölon oder campus magnus, zo zidior zo ueya (1. Macc. 
12, 49.), Ebene in Galifäa zwiihen den Bergen Garmef und Thabor, durch» 
ftrömt von dem Bache Kijon und befannt duch mehre Schlachten 
Namen batte fie von dem gräcifirten Namen der Stadt Jesreel. Jetzt Merdſch 
Ion-Amer. [G.] 
\ Esiönes, j. Asia. 
>: Esoteriehus, L., wird auf einer Infhrift im Muſeum zu Ber 
VIvir. Argent. Vasclarius genaunt, d. h. Babricant oder Eifeleur von fl. 
bernen Gefäßen. R. Rochette Lettre a M. Schorn p. 72. [W.] 

Esquiliae, f. Roma, Topographie. 

Essedönes, ſ. Issedones. F 

Essödum, eine Art zweirädriger Wagen, melde die Römer in 
Belgien und Britannien Eennen lernten. Dort dienten fie ald Str * 
Gäj. Bi @. IV, 24. beſonders 33. V, 16. 19. Liv. X, 28. Cic. ſam. VII, 6. 
Die Nömer fanden Gefallen an dieſem leichten, dem cisium ähnlichen Fubr- 
werk, und bevienten fich ihrer häufig zu ſchnellen Neiien, Cic. Attic. He 
Phil. U, 24. Ovid Amor. II, 16, 49, Sueton. Calig. 26. u. U. Späte 
feinen fie auch als Laftwagen gebraucht und vielleicht vierrädrig gebaut ge— 
wefen zu feyn. Sidon. Epist. IV, 18: — Die celtiſchen Wagenkämpfer, Esse- 
darii, wurden von Gladiatoren nachgeahmt, welche ab essedis fämpften, 
eine Zeitlang ein beliebtes Schaufpiel in Nom, Suet. Calig. 35. Claud, 21. 
BPetronius (45.) ſpricht fogar von eimer mulier essedaria. [P.] — 
>. Essina oder Esinon, Handelsplatz an dem sinus Barbaricus an ber 
Oftfüfte von Afrien. Ptol. Agathem. Geogr. II, 14. .[G.] 
“. Essubii, Esswi. inter dem legteren Namen ericheint bei Cäſar B. 
G. V, 24. ein Volk, deſſen Sig er nicht näher angibt, das aber nad dem 
Zufammenhang (vgl. mit c. 53.) zwifchen der unteren Seine und der * 
gewohnt haben muß. Der erſtere Name wird ebenfalls bei Cäſar (III, 7.) 
aber mit: vielen Varianten (Esbii, Eusebii, ‘Subii, Sesubii u.a.) als der 
Name eined Volkes gelefen, das mit den Curioſoliten und en zu⸗ 
fanmen genannt wird, woraus man wohl mit Recht ſchließt, daß biejes 
Volk daſſelbe mit den I, 34., als im norbweftlichen Gallien wohnend | 
geführten Sesuviis war, und daß Essui in allen drei Stellen ala der ri | 
Name anzunehmen jeyn dürfte. Udert II, 2. ©. 32%f. [P.] PT 
ot Essui, f. den vorherg. Art. ————— 
vn Estia, wird nur von Mela III, 3. als ein großer See (palus) in 
Germanien erwähnt. Es läßt ſich fein jegiger Name nit beftimmen. ‚Viele 
rathen ohne genügenden Grund auf den Dammerjer im Hannoverſchen. [pP] 


Estiönes — Eteönus 241 


Estiönes (Hestiones), Volk im zweiten Rhätien oder Windelicien an 
der Iller, ein vindelifiiher Stamm, mit der Stadt Cambodunum (f. d.), 
&tr. 206. [P.] 

* a Stadt in Bactriana, nicht fern von den Quellen des Ochus 
tol. [G. 
 - Esubiani, ſ. Vesubiani. 

Esubii, ſ. Essubii. " 

Esuris, die weſtlichſte Küftenftadt von Hifp. Bätica, am Anas, jegt 
Trümmer bei Ayamonte, It. Ant. [P.] 

Etanna, Ort in Gallia Narbonn. bei ven Allobrogen, j. Denne bei 
Ghambery, Tab. Peut. [P.] 

Etaxälos, Inſel im sinus Arabieus, an der arab. Küfte, wahrſchein⸗ 
lich Myos-hormos gegenüber. Plin. H. N. VI, 32. [G.] — 

Etea, "Hree, Stadt in Greta. Don bier war Myſon, einer ver 
fieben Weifen, gebürtig. Steph. Byz. Diog. Laer. Auch bei Plinius H. N. 
IV, 20. hat man Etea für Elea corrigiren wollen. [G.] 

Etelesta , unbejtimmb. Ort der Garpetaner in Hilp. Xarrac. Btol. [P.] 

Etenna, Stadt in Pamphylien, nörblid von Side und Aspendus 
Polyb. V,73. Münzen. Not. eccl. (ö’Errerng). Vielleicht gehören hierher auch 
die Kursmeis, Ouogoı Leiysunn nei Ouovedeonn bei Strabo XII, p. 570. [G.] 

Eteocles (EreorAn;), 1) Sohn des Dedipus und der Iofafte, über» 
nahm nad des Oedipus Flucht aus Iheben abwechielnd mit feinem Bruder 
Bolyniced die Herrihaft. In Folge von Streitigkeiten mußte Leßterer Theben 
verlaffen und begab fih zu Adraſtus, der dann den Feldzug der Sieben 
gegen Theben veranlaßte (j.d.). Nachdem ſchon viele Helden gefallen waren, 
wollten Eteocles und PBolynices den Streit durch einen Zweifampf entſcheiden, 
und kamen beide um. Apollod. III, 5,8. 6,1.5. 6. 8. ef. Euriy. Phoen. 67. 
Pauſ. IX, 5, 6. — 2) Sohn des Andreus oder Flußgottes Gepbiffus, und 
der Evippe, der zuerft den Grazien im böotiihen Orbomenus opferte. Pauf. 
IX, 34, 5.a.@ 35, 1. [H. 

Eteocrätes heißen die urjprünglichen Ginwohner (aurogdores) Ereta’s 
im Gegenfage zu den fpäter eingewanderten Belasgern, Doriern und Achäern. 
Sie wohnten in der hiſtoriſchen Zeit vorzüglih in den ſüdlichen Strichen der 
Infel am Ida und Dicte, wo Präjos ihre Hauptitabt war. Kom. Od. XIX, 
174. und Euft. ad h: I. Schmn. Chius 540. Diod. Sic. V,64.80. Strabo 
x, 475. Georg. Phrang. I, 34. p. 102. ed. Bonn. Vgl. Höck's Greta 1. 
©. 141. 161 

Eteoclus (Ersoxkos), Sohn des Iphis, wird von Cinigen unter 
den Helden aufanählt, die gegen Theben mit Adraſtus zogen, und Fam durch 
er Br —— . 111, 6, 3. 4. 8. Aeſchyl. Sept. c. Theb. 444 ff. Pauf. 

0, . H. 

Eteonicus, Lacedämonier, im I. 412 Unterbefehlshaber des Nau- 
archen Aſtyochus (Thuc. VIII, 23.), darauf Harmoft in Thaſos, wurde aber, 
als im 3. 410 daſelbſt Unruhen ausbrachen, verjagt (Xen. Hell. I, 1, 32.), 
“im 3. 406 Unterbefehlsbaber des Gallicratidad, der ihm den Auftrag gibt, 
den Conon in Mitylene eingeihloffen zu halten, während die Schlacht bei 
ben Arginufen geliefert wird. Xen. I, 6, 26. In feinen Benehmen nad der 
Niederlage des Callicrativas (Xen. 1,6,36 f.), fo wie gegenüber von feinen 
zu Meuterei geneigten Leuten (II, 1, 1 fi.) während feines Aufenthalts auf 
Chios, wohin er ſich nah jener Schlacht begeben hatte, zeigte er Beſonnen⸗ 
beit und Schlauheit. Im I. 389 war er ald Harmoft in Aegina und er- 
theilte Kaperbriefe gegen Athen. V, 1,1. [K.] _ 

. . Eteönus (’Erewrö;), Abkömmling des Böotus, und Water des Eteon; 
gibt der böotiſchen Stadt Eteonus den Namen. Euftatb. ad Hom. p. 265, 37. II.] 
Bauly Real-Encyeloy. II. 16 


242 Eteönws — Etruria 


Eteönus, Stabt in Böotien, noch zur Par gehörig (Str. 408,), 
bet Homer (N. II, 497.) vie „umhügelte“, fpäter he genannt) fr. 
a. D., jet nicht mehr ficher zu beftimmen. Etat. Theb,. VII, 266. [P.] 

Ethopia, Stadt Athamaniene in ungewiffer Lage, His. XXXVIM, 2. [P.] 

Ethribae (Theoph. Chronogr. p. 530, ed. Bonn.) oder Ethribon 
(Georg. Phrang. III, 10. p. 295. ed. Bonn.), andere Schreibart für Athribis. 
&. Athribis 2. [G.] * 

Etias oder Etis, Städtchen in Laconien am Golf von BdA, nad ver 
Sage eine Gründung des Aeneas, nah deſſen Tochter Elias benannt; «8 
Mh ui die Bewohner nah Böä (f.d.) gezogen wurden, Pauf. 
IL 22,0... 1% 

Etini, Ei, im Innern Siciliens, Plin. III, 10. (14.), j. Aibone [P.] 

Etoböma over Etobesa, bei Ptol. Stadt der Ebvetaner in Hiſp 
Tarrac., daffelbe mit dem Etovissa des Liv. XXI, 22., was zwiſchen Neus 
carthago und dem Iberus Sag, vielleicht auch dafjelbe mit dem verfchriebenen 
Honosa, iv. XXI, 20. [P.] 

Etocedum, Ort bei den Gornaviern in Britannia Romana, ver» 
mutblih beim j. Lichfielo, It. Ant. [P.] 

Etovissa, ſ. Etobema. ; 

Etruria (Hetruria), Tuscia, Tubönrie. Unter. diefem Namen begriff 
man nad dem gewöhnlichen Sprachgebrauch denjenigen Theil Mittelitaliens, 
welcher von dem tyrrheniihen oder unteren Meere beipült wird, und von 
dem Flüßchen Macra beilıma, dem Kamm des Apennin und dem Tiberſtrom 
nach deſſen ganzer Länge eingeichloffen ift. Diejes Land wird von vielen 
Hügelfetten und Landrücken durchzogen, melde theils von dem Hauptgebirge, 
dem Apennin, auslaufen, zu einem großen Theile aber mit dieſem in Feiner 
unmittelbaren Verbindung ftehen. Diefer letztere, ſüdöſtliche Theil Etruriens, 
voller regellos vertheilter Hügelreihen und einzelner Kuppen ift vulcaniſcher 
Natur und hat einen wenig ergiebigen Boden, den jedoch der Fleiß der alten 
Bewohner, namentlich in der Gegend von Volfinii zu bedeutendem 
fteigerte (vgl. Liv. IX, 36.). Hier ift das ciminifhe Waldgebirge (f. Ci- 
minius mons); hier finden ſich vie zahlreichen vulcanifchen Keffelfeen, der See 
von Volfinium mit feinen ſchönen Bajaltfelien, ver lacus Ciminius, Saba- 
tinus, Vadimonius, Clusinus und der berühmte Trasimenus (f. dieſe unter 
ihren beſ. Art.), welche wahrfcheinlih ſchon in alter Zeit durch Menfchen- 
hände erweiterte oder zum Theil fünftlich angelegte unterirbifhe Emiffarien 
erhalten haben. Unter den Flüſſen dieſes Theiles ift der Clanis ermähnens- 
werth, der dem Tiberftrom als Nebenfluß angehört, aber zugleich auch mit 
dem etrurifchen Sauptfluß,, dem Arnus (f. d.) zufammenhängt, wodurch dieſes 
Hügelſyſtem ganz von dem Hauptgebirge tjolirt wird. Vgl. Tac. Ann. I, 79, 
Bei weiten ergiebiger und zu allen Zeiten cultivirter war das etruriſche 
Oberland am Fuß des Apennin umd an dem obern Arnus und Tiberis, over 
die Gegenden von Arretium (f. d.), Cortona (f. d.) und Perusia. Hier 
mwehte auch eine geſundere Luft, als in allen übrıgen Theilen Gtrutiend, 
Plin. Ep. V, 6. Auch weiter am Arnus hinab bis in Die Gegend von Fü- 
du ift daS Land ungemein reich wie an Naturſchönheiten fo an Getraive, 
Vieh und allen Lebensbevürfnifien (Liv. XII, 3.). Noch weiter hinab, wo 
ih das Arno-Thal zu einer niedrigen Ebene erweitert, um Pifä, war das 
Clima jehr mild aber ungefund, der Boden fruchtbar an Getraide (Etruria 
annonaria) aber jehr feucht und häufig von den austretenden Gemäflern des 
Arnus und Auser ‘(j. d.) verwüſtet. An dieſen Flüfien, ihren Armen 
Ausmündungen glaubt man die Denfmale alter Strombauten ver | 
zu erfennen. Am wenigften von der Natur begüinftigt war und ift der niedrige 
Küftenftrich entlang dem tyrrhenifchen Meere. Nicht ſowohl vie Beichaffenheit 
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ded Bodens, der vielmehr jehr fett und fruchtbar ift, als die ſchwere ver- 
peſtete Sumpfluft und die ſchwefeligten Ausdünſtungen der Maremmen bielten 
die Cultur von diefen Gegenden ferner als von andern Theilen Gtruriens, 
Gato bei Servius zu Virgil. Aen. X, 184. Gic. de divin. 1,42, 93, Plin. 
a. O. Sivon. Apoll. Epist. I, 5. Hier münden oder verfumpfen theilweije 
die Küftenflüßchen Gäcina, Oſſa, Alma u. a., und der zweite Hauptiluß 
Etruriens, der Umbro. Auch trug der Küftenjee, lacus Aprilis oder Prelius, 
vieles dazu bei, Die Luft zu verſchlechtern. Doch deuten die Riejenfunda- 
mente der Städte, welche an diefer Küfte blühten, Nufelä, Saturnia, Ve— 
tulonium, Iarquinii, darauf bin, daß im höheren Altertbum der Menfhen- 
fleiß die Ungunft der Natur hier glücklicher befümpfte, als ihm nah Ver— 
nichtung der eigenthümlichen eiruriihen Gultur je wieder gelang. Im Ganzen 
galt Etrurien den Alten für eine y7 maupspos, Diodor. V,40., und Varro de 
r. r. 1, 9. fagt: contra in agro pingui, ut in Hetruria, licet videre sege- 
tes fructuosas. ac restibiles et arbores prolixas et omnia sine museo. Eine 
merkwürdige Stelle, aus der wir die Hauptproduete und Gewerbserzeugniſſe 
des; Landes und die Dijtricte kennen lernen, welche fie vorzugsweiſe lieferten, 
findet ſich bei Livius XXVIH, 45. Im 9. d. St. 547 trugen die etruriſchen 
Gemeinden zur Ausrüftung der römifchen Flotte pro suis quisque (populus) 
facultatibus bei, und zwar gaben die Gäriten Getraide und Proviant aller 
Art, Vopulonia Eifen, Tarquinii Segeltuch, Volaterrä Getraide und Wachs 
(inceramenta) zum Ueberzug der Schiffe, Arretium Waflenrüftungen, Beile 
und Werkzeuge aller Art, und Getraide in Menge, Berufia, Cluſium und 
Ruſellä Tannenbolz zum Schiffbau und viel Getraide. Bon Brodfrüchten 
war es hauptjächlich der Spelt (far Clusinum, Colum. II, 6.) und der Waizen 
(Blin. XVII, 20.), der in Gtrurien veihlih gedieb. Der Aderbau mar 
ein ehrenvolles Geihäft und Die Hauptquelle des Wohlitandes (sie fortis 
Etruria erevit, Virgil. Georg. II, 533.). Der Flachsbau und die Linnen- 
fabrication ‚blühte außer Tarquinii auch in Balerii (Sil, Ital. IV, 223.). 
Wein erzeugte Etrurien mehr in Menge als von befonderer Güte (vgl. Eolum. 
11, 3. Der Wein von Luna war der beſte, Plin. XIV, 8.). Das Hügel- 
land und der Apennin waren reich an Nadelholz (Birgil. Aen. VII, 599. 
IX, 521. ©il. Stal. IV, 744. V, 610. Baubolz ward in Menge nah Rom 
geliefert, Str. 222.). Die Viehzucht war wichtig (trefilihe Zugftiere, Colum 
VI, 1.,. Käje von Luna, Plin. XI, 97. Martial. XII, 30., Schafzucht und 
Wolleipinnerei, vellere Tusco vexatae duraeque manus, Juvenal. VI, 289,, 
Schweinzudt, Polyb. XI, 4, 8." vgl. Martial, XII, 54.), nit minder 
Bijcherei und Jagd (Thunfiſche, Str. 223. 225. Die Süßwaſſerfiſche in 
den Seen, Colum. VII, 16, 2. Str. 225. Berühmte Wildfhweine, Plin. 
Epist. 1, 6. Juvenal. I, 22. u. A.). Unter den Mineralien war das be- 
deutendfte Product das Eifen, woran bejonders die zu Etrurien gehörige 
Infel Ilva (Aethalia) ungemein reich war, Virg. Aen. X, 174. Str. 223. 
Auf Kupfer feheint in dem früheren Alterthum gebaut worden zu ſeyn, vwiel- 
leiht au auf Silber und Gold (j, Müller Er, I. ©. 241f.). Sehr ge 
ſchätzt, und bejonders zu den Lurusbauten in Rom gebraucht war der weiße 
und bunte Marmor aus den Brüchen von Luna, deren mächtige Banken die, 
größten Blöde Lieferten, Str. 222. Serv. zu Birg. Aen. VIH, 720. 
Plinius Zeiten (IXNVI, 4.) entdeckte man dert eine Sorte ſehr feinen Mar 
mors, der, noch weißer ald der Pariſche, ſich vorzugsweiſe zu Sceulptur- 
werfen eignete, ohne Zweifel der jegt unter dem Namen des carrariichen be- 
kannte. Zu arcitestonijchen Werfen, ſelbſt auch der Bildhauerei diente ein 
vorzüglicher vulcanifcher Tuff oder Peperin aus der Gegend von Tarquinii 
und Volſinii, Vitruv. Il, 7. und nad ihm Plin. XXXV, 49. DVolaterrä 
Hatte feinen Alabaſter, Arr— in beſten Töpfertbon (j. Arret.), Endlich 
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war Etrurien reih an marmen Quellen und Schwefelbädern (f. Clusium, 
Pisae, Statonia u. a.). — Ueber das ethnographiſche Verhalten des dieſes 
Land bewohnenden Volkes, der Etrusei, zu den übrigen Völkern Italiens 
wird das Nähere unter Italia im Zufammenhang dargeftellt werben; die Ge— 
ſchichte, die politifche, religiöfe und wiſſenſchaftliche Cultur, das Leben und 
die Kunft diefes merfwürbigen und eigenthümlichen Volks hat Oifr. Müller 
zum Gegenftand einer umfaffenden Unterfuchung gemacht (die Etrusker, vier 
Bücher von D. Müller, Breölau 1828. 2 Be. 8.). Nah Müller faßen 
in den älteften Zeiten Siculer und Ligurier in dem nachmaligen Etrurien, 
wurden aber von den mächtig geworbenen Umbrern aus dem größten Theil 
deffelben verdrängt. Tyrrheniſche Pelasger ſiedelten ih um 290 vor Noms 
Gründung im ſüdlichen Etrurien um Tarquinii und Agylla an, wo ein 
tyerhenifcher oder tuskiſcher Staat entfteht, umgeben gegen Norden und Often 
von den Umbrern. Gegen bie u. vereinigen fih mit den Tyrrhenern 
die Nafener, welche früher in Nhätien und dem Pothal bis an den Apennin 
gewohnt hatten. So entfteht das Etrusciſche Wolf, in meldem bie 
Sprache der Nafener die Oberhand behält, mie denn aud das Volk ſelbſt 
fih fortwährend Paoeraı nannte (Dionyf. Halic. I, 30, p.80.). Allmählig 
bildet fih eine Verbindung der Zwölf Staaten oder Gemeinden, in 
welche Etrurien getheilt war. Diefe Zwölfftäpte werden verſchiedentlich ge» 
zählt; nach Müllers Annahme hatten bisweilen mehrere zufammen Cine 
Stimme bei der Bundesverfammlung, während jede im Innern volle Autos 
nomie befaß, und fo finden fi wenigftens 17 Gieder der Gonföderation: 
Eortona, Peruſia, Arretium, Volfinii, Tarquinii, Cluſium, Volaterrä, 
Ruſellä, Vetulonium, Piſä, Fäſulä, DVeli,-Eäre, Falerit, Aurinia oder 
Baletra, Bolci und Salpinum. Die Bundesverfammlungen,, mehr zu reli- 
giöfen als politifhen Zweden, wurden in der Negel im Frühling jedes Jahre 
beim Tempel der Voltumna gehalten und dabei gemeinfame sacra gefeiert 
und ein allgemeiner Oberpriefter erwählt (2iv. V, 1. IV, 23. VI, 2. st | 
au IV, 61. X, 16.). Die Verfaſſung war weſentlich ariſtocratiſch | 
die geſchlechtsadelige, priefterliche Kafte der prineipes in den Gemeindever- 
fammlungen der einzelnen Städte herrſchte, To beriethen und beichloßen au 
bei den Bundesverfammlungen die prineipes allein, Liv. 11,44. VI,2. X, 16. 
Daß der Vorfteher einer jeden Zmwölfftant Lucumo hieß, und einer dieſer 
zwölf Lucumonen allen übrigen vorgejegt geweien fen, beruht hauptſächlich 
auf den Angaben des Servius zu Virg. Aen. II, 278. VII, 65.475. X,202., 
wogegen Müller annehmen möchte, daß überhaupt je die älteften Söhne ver 
9 Familien Lucumonen hießen. Die königliche Würde — durch die 
riſtocratie ſehr beſchränkt und ſchwerlich erblich — war in den älteren Zeiten 
verfaſſungsmäßig. Später wurde fie durch jährlich wechſelnde Magiftrate 
erſetzt. Die Äußere Ericheinung der etrusciſchen Adelsfürften in Kleidung und 
Infignien war jehr pompös, und Nom hatte Alles, was die Magiftrate mit 
einem Schein von Hoheit zu umkleiden diente, aus Gtrurien erhalten, vie 
Lietoren mit den fasces, deren zwölf den etruscifchen Bundesfeldherrn be- 
gleiteten, die Apparitoren, den curulifhen Stuhl, die Präterta, ſelbſt die 
&riumphe mit ihrer ganzen prunfvollen Ausrüftung. Auch die Glientel erkennt 
Müller mit Niebuhr als uriprünglich etruscifches Inftitut; ſ. Bo. II. ©. 456. 
Ueber die Volkseintheilung ſ. Tribus. — Die Blüthe Etruriens müffen wir 
i I zwei eriten Jahrhunderten nah Noms Gründung annehmen, während 
welcher Zeit Tarquinii die Hegemonie über die Zwölfftäpte übt, und Tusker 
. von Rhätien bis an die Tiber, theilweife in Latium, in Gampanien, wo 
fie Capua und Nola gründeten, vom Volturnus bis zum Silarus, umd 
wahrſcheinlich auch in Sardinien herrſchten. Durch Seehandel und Seeraub 
waren fie reich und mächtig. In dDiefer ee ſich die Ariftocratie 
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der Lucumonen und die ganze disciplina Etrusca vorzüglih aus. Allein die 
Groberungen der Gallier bis an den Apennin, der Verluſt Campaniens an 
die Samniten, der Fall von Veji und die Fortfchritte der Römer (gegen welche 
feit 380 n. R. E. ver Giminiiche Wald ftatt früher der Tiberftrom die Gränze 
bildet) und auf der andern Seite das Eindringen der Ligurier bis an den 
Arno, ſchwächten den Etrusciſchen Staatenbund, deſſen innere Verbindungen 
ohnedieß ſehr Toder waren, bis die zwei Niederlagen am Vadimoniſchen See 
(444 und 469 n. R.E.) die Macht der Etrusfer für immer brachen. Nom 
eolonifirte mehrere der wichtigften Städte auf etrurifchem Gebiete, und er- 
theilte endlich im I. 663 gang Etrurien die Civität. — Der religiöfe Eult 
dieſes Volks war zu einem firengen Syſtem ausgebildet; es erfannte über 
feinem Tina (Jupiter) noch höhere, verhüllte Götter, deren Macht eine zer» 
ftörende fei. ©. die Hauptftelle bei Seneca N. Q. 11,41. Tina ift von dem 
Rath der Zwölfgötter umgeben, Consentes Di, j. B®v. II. S. 594. Val. 
Hartung die Nel. der Römer II. ©. 5. und Ebendiejen über die etrusciſchen 
Elemente im römifhen Cultus I. ©. 238 ff. Die ganz eigenthümlich ent» 
widelte Divinationskunft, die disciplina Etrusca, ein Kafteneigenthum der 
Lucumonen, war höchſt einflußreih auf das. Divinationsweien der Nömer, 
f. ausführlich hierüber Bd. II. ©. 1157 ff. Einflußreich auf die Römer war 
auch die Kunft der induſtriöſen Etrusker, deren Fühner und großartiger Unter— 
nehmungsgeift ſich befonders in gewaltigen Städtemauern, Kanalbauten u. dgl. 
offenbarte (Tarquins Cloaken in Nom). Der Tusciſche Häufer- und Tempel» 
bau (Ieterer von dem dorifchen ausgehend) war maßgebend für den römifchen. 
Müller Handb. der Arh. S. 172 fi. Beſondere Kunftfertigfeit zeigten fie 
in Fietilien aller Art (Vafen von Elufium, Rolaterrä u. a.) und Werfen 
des Erzguffes, vor allen aber der Toreutif (Athen. I, p. 28. b. XV, p. 700. e.). 
Weniger haben fie in der Sculptur getban. Malerei wurde haupiſächlich auf 
Bafen und in Grabfammern geübt. Ueber Muſik und Tanz und den Ein» 
gang, welchen die histriones in Nom fanden, f. Müller II, ©. 199 fi. Wir 
bezeichnen ven Charakter der Etrusfer und ihrer Eultur mit den Worten 
Wachsmuths (S. 88 Ff.): „Das Willen entwidelte fih in ihmen nicht in 
wohlthätigem mildem Cinfluffe auf das Gemeinleben; es blieb Eigenthum 
der herrſchenden Kafte, wurde ungertrennbar verfnüpft mit der Religion umd 
umhuͤllte ſich mit den Schredniffen düftern Uberglaubens. Der Etruöfer mit 
finfterem Gemüthe, dem ſich in dem Sinnlichen fein geiftiges Leben aufſchloß, 
fah in eine todte Leere und erbaute ſich ein aftrologiihes Zahlenfuften, deu- 
tete nur die furchterregenden Erſcheinungen aus der Höhe zu einer abergläu- 
biſchen Lehre vom Blige und verfnüpfte dies in jo vielfältige Bormen ohne 
höhere Bedeutung für Staat, Wiffenihaft und Kunft, dab der vege Keim 
der ernften Speculation für die Veredlung feines Dajeyns Feine Frucht trug. 
Seine Kunft vereinigte nie das Irdiſche und Himmliſche zur ſinnlichen Schön— 
heit; feine Kunftwerfe find zum Theil finnvoll und bedeutſam, aber ver- 
rathen, daß nicht das reine Gefühl der Schönheit den Künftler geweiht hatte ; 
ihm fehlte das Anfprechende, das ſich aus der Verſchmelzung des Geiftigen 
und Irdifhen zum finnlih Schönen erzeugt.” — Literatur. Außer dem 
Hauptwerf O. Müllers ift zu nennen: Thomas Dempfter De Etruria regali. 
Flor. 1723. 2 Bde. fol. Gori Museum Etruscum. 1737—43. 3 Bde. 4. 
Heyne in den Nov. Comm. Gotting. T. IH. V. VI. VII. und Opuseec. V. 
p. 392%. —— Saggio di lingua Etr. 1789. 2 Bde. Inghirami Monu— 
menti E 1821— 26. 7 Dove. Tert 4. und 6 Bde. Kupf. fol. Micali 
Storia degli antichi popoli Italiani 1832. 3 ®ve. | P.] 

Etruscus Messenius, ein griechiſcher Dichter, von welchem ein Epis 
gramm in die Griechifche Anthologie (III, 20. ed. Lips. oder II, 307. Anal. 
Brunck,) aufgenommen ift. Mäher ift uns jedoch verjelbe durchaus nicht 
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bekannt; bei Martialis VI, 83. VI, 39. kommt ein Etruscus vor, welcher 
mit feinem Sohne Domitian in das Eril geihidt ward, ©. Jacobs Anthol, 
Gr. Commentarr. T, XII. p. 892. [B.] 

Etymandrus, j. Erymanthus. 

Etymologicum Magnum (Ervuoaoyıror sy, in Codd. auch 
Ervuokoyınov ToV ueyakov yorumarırod und @oyn Tis meyaing yoanmarı- 
x). Unter diefem Namen befigen mir ein alphabetiih geordnetes, griedi- 
fches Wörterbuch, das jedoch nicht zein etymologiih iſt, ſondern auch mit 
vielen grammatifchen Bemerkungen, die aus den Schriften der angeje 
Grammatifer des Alterthums, eines Ariſtarchus, Dionyſius Thrar, Heros 
dianus u. U. entnommen find, auögeftattet ift und jelbft viele geſchichtliche, 
antiquarifhe, mythiſche und andere Notizen, jo wie zahlreiche Bragmente 
enthält, wodurh das in fpäterer Zeit zufammengetragene, aber a | 
älteren Quellen, die es uns zum Theil jebt erſetzen muß, berubende 
für und eine ungemeine Wichtigkeit und Bedeutung erhält. Aber die Zeit 
der Abfaſſung, jo wie der Name des gelehrten Compilators, dem wir. das 
Werk verdanken, bleibt völlig ungewiß. Vielleicht ift er etwas jünger als 
Suidas, wie Warton und Sare (Onomastie, II. p. 159.), der ihn um 990 
n. Chr. anfegt, annehmen: Feinesfalls jcheint jein Zeitalter sehr verſchieden 
von der. Zeit dieſes Lericographen, da beide von Guftathius in feinen Gom- 
mentaren zu den homeriſchen Gedichten mehrfach erwähnt werden. Durchaus 
unbegründet ift die Vermuthung, welche den Suidas zum Verfaſſer mat, 
oder einen Grammatifer Megas, Megalus oder Nicas u. dal. Im Drud 
erfchien dieß Lexicon zuerft dur Marcus Mufurus zu Venedig 1499. fol. 
bei Zachar. Calliergus, dann mit einigen Zufägen. ibid. 1549. fol, bei Paulus 
Manutius, und correeter von F. Splburg, Heidelberg 1594, fol, bei Hier 
Commelinus, wovon ein genauer Abdruck Lips. 1816. 4., dann in einer 
ſchlechten Ausgabe zu Venedig 1710. fol. von Panagiotes aus Sinoye. In 
einer jegt Wolfenbüttler, nach ihrem früheren Befiger (Gude) benannten 
Handſchrift (Codex Gudianus) findet ſich dieſes Wörterbuch im einer von dem 
bisher gedrudten Terte und den demjelben zu Grunde liegenden Handſchriften 
ſehr abweichenden, theils abgefürzten, theils aber auch manches dort Fehlende 
bietenden, oder auch die Angaben defielben berichtigenden Geftalt. Nachdem 
2. Kulencamp (Specimen emendd. et observatt. in Etymol. Gotting. 1765. 4.) 
eine Ausgabe deifelben angekündigt, lieferte 3. W. Sturz einen, auch einiges 
Andere verwandten Inhalts Tiefernden Abdruck: Eiymologieum Gr, Ling. 
Gudianum et alia grammatt. scriptt. Lips. 1818. 4., wozu noch deſſelben 
Sturz Novae Annatatt. ad Etymol. Lips. 1828. 4. gehören. Pal. au 
Larcher Remarques critiques sur l’Etymolog. in den M&m. de l’Acad, .des 
Inser. et Bell. lettr. Vol. XLVII. p. 105 ff. #abric. Bibl. Graec, Vol. VI. 
p. 595—601. [B.] ‘ 

Eva (Eva), argolijcher Flecken am Fuße des Parnon mit dem Heroon 
und Seilinftitut des Polemocrates, Pauſ. II, 38, 6. Steph. By. (ver. ben 
Ort nad Arcadien verfeßt). [P.] 5 
. Evadne ( Evaörn), 1) Tochter des Strymon und der Neära, Mutter 
des Jaſus, Piranthus u. U. von Argus. Apoll. II 4, 2. — 2) Toter 
des Neptum und der Pitane, von dem arkadiihen König Aepytus 7 











mit ihr zeugt Apollo den Jamus. Pind. Olymp. VI, 30. (50.). Gogi 
Fab. 157. — 3) Tochter des Pelias, welche Jaſon dem Canes, König von 
Phocis, zur Gemahlin gab. Diod. IV, 53. — 4) Tochter des Iphis, Ger 


mahlin de3 Capaneus, f..d. — 5) Toshter des Ajopus, Geliebte des 

gottes Nilus. Dvid Amor. III, 6, 41. H.] De dr Mer 79 — 
Euaechme (Eieiyun), 1) Tochter des Sylus , Gemahlin des Boly- 

caon. Pauſ. IV. 2, 1. — 2) Gemahlin des Alcathous, ® _[H.] 


D 
* 


| 


Eusaenötos — Evagöras | 247 


'Euaenötos wird auf Münzen von Syracus und Katana als Graveur 
genannt. R. Rochette Lettre à Mr. le Duc de Luynes. [W.] 
" Euaeon (Eveior), aus Lampfacus, wird von Divgenes von Laerte 
(II, $. 46.) unter ven Schülern Plato’8 genannt. Bei Athen. XI, p. 508. F. 
wird ein Euagon aus Lampfacus genannt, vielleicht derfelbe, wie bei Dio— 
gened. Vgl. Animadverss. T. VI. p. 331. Schweigh. Nähere Nachrichten 

diefen Philoſophen umd feine Schriften, fo wie feine Thätigfeit fehlen 
jedoch gänzlih. Gin Thafler Euagon, der über Landbau gefhrieben, 
wird son Varro De re rust. I, 1, 8. genannt, ift aber fooft auch nicht 
weiter befannt. [B.] 

Euäges (Evaynz), fol ein Sirte ohne alle wiſſenſchaftliche Bildung, 
aber ein guter Komödiendichter geweien ſeyn. So lautet eine bei Stephanus 
von Byzanz s. v. "Töoei« (p. 288. ed. Westerm.) befindliche Notiz; alle 
anderen Angaben fehlen ; vaher die Sache jelbft zweifelhaft. Vgl. Meineke 
Hist. crit. comice. p. 528. [B. 

Evagöras (Evaydoas) I., König von Salamis auf Goprus. Die 
Familie der Teufriven, aus der er ftammte, war der Herrſchaft über Salamis 
durch einen Phönizier beraubt worden, der fih, um vor den Griechen ſicher 

t fein, nicht blos unter perfiihen Schuß ftellte, fondern auch die ganze 
nfel dem Perſerkönige zu unterwerfen und aſiatiſche Sitten und Einrichtungen 
einzuführen fuchte. Iſoer. Evag.8. Gvagoras verlebte jedoch unter ihm feine 
Knaben und Jünglingsjahre in Salamis; nachdem aber der Uſurpator durch 
einen feiner Vornehmen ermordet worden war, flob er nad Soli in Eili- 
rien, weil der Mörder au ihm nachſtellte, aus Furcht, die angemaßte Herr— 
ſchaft nicht behaupten zu Fönnen, fo lange der durch geiftige und Körperliche 
Borzüge auögezeichnete junge Mann am Leben fei. Iſoer. c. 11. E. faßte 
den Entſchluß, fein Leben für die Eroberung feiner väterlichen Herrſchaft zu 
wagen. Mit 50 Begleitern, die ihm „wie einem Gotte folgten,“ landete 
er insgeheim Auf Cyprus, wußte ſich noch in derſelben Naht Gingang in 
Salamis zu verfchaffen, griff den Eöniglihen Palaft an und erfämpfte mit 
feinen wenigen Treuen (nad Iſoer. wurde er von den furchtſamen Bürgern 
ar nicht unterftügt) über zahlreiche Feinde einen Sieg und die Herrſchaft 
ber Salamis, c. 410 v. Chr. Iſoer. 10 ff. (Diodor XIV, 98. erzählt, 
E. jei aus feiner Verbannung mit Wenigen zurückgekehrt und babe den Be- 
herrſcher von Salamis, Abdemon yon Tyrus, einen Freund des Perſer— 
koͤnigs, vertrieben und fich felbft zum Herrn der Stadt gemacht; Theopomp. 
ap. Phot. p. 120. a. 19. ed. Bekk. nennt den Tyrier Abdomen aus Kition). — 
Soerates jehildert den E. als einen Dann von ausgezeichneten Herrichergaben 
und rühmt von ihm, wie er von Anfang an bemüht geweien fei, feine Macht 
zu vermehren, Beftungswerfe und Hafen berzuftellen, Schiffe zu bauen und 
den Kandel zu heben. Beſonders aber ging fein Streben dahin, griechiſche 
Sitte und Bildung auf Cyprus zu verbreiten, und er liebte e8, wenn grie- 
chiſche Flüchtlinge, befonders Athener, zu ibm Famen. Iſoer. 20. 21. So 
fand nad der Schlacht bei Aegospotamos 405 v. Chr. auch Conon (if. d.) 
die freundlichfte Aufnahme bei ihm. E. hörte gern von feinen Planen, die 
gefunfene Macht feiner Waterftadt wieder zu heben. Worerft aber mußte E,, 
wenn er im Stande fein follte, einen Iheil feiner Kriegsmacht abzugeben, 
vor kr von Seiten des Perjerfönigs ficher geftellt werden. Durch vie 
Vermittlung des knidiſchen Arztes Cteſias Fam zwiſchen König Artarerres 
und €. ein Bündniß zu Stande; E ließ es an Gelpfendungen an den per— 
an nicht fehlen. Gtej. ap. Phot. p. 44. b. 20. Als darauf Gonon 
von dem Perſerk nig mit Ausrüftung einer Slotte beauftragt wurde, unter- 
fügte ihn E. ſehr thätig. Ifoer. 21. Died. XIV, 39. Für die Dienfte, die 
Eonon im Kampfe gegen die Lacedämonier, von denen kurz darauf Perfien 
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befriegt wurde (396 v. Ehr.), zugleich feiner Vaterſtadt Teiftete, wurde er 
und fein Freund E. von den Athenern durch Exrichtung von Bildfäulen in 
der Nähe des Zeus owrne (Iſoct. 21. cf. Pauſ. I, 3, 2.) geehrt; au 
das Bürgerrecht wurde dem E. verliehen. Demofth. ep. Phil. p. 161. R. — 
Das freundliche Verhältniß des_E. zu dem Perferfönige dauerte nicht lange. 
E. hatte die Umftände zu Erweiterung feines Gebietes benügt, ſich Städte 
theild mit Gewalt unterworfen, theild durch Zureden gewonnen. Da dieſes 
ganz gegen das perſiſche Intereffe war, E. wohl auf aufbörte, Tribut zu 
entrichten, die Städte Amathus, Soli und Kitium in Perfien um 

baten, beichloß Artarerres Krieg gegen E. und beauftragte damit ben 

fhen Dynaften Hekatomnus. 391 v. Chr. (Divd. XIV, 98.). Nah Theo» 
pomp a. a. DO. wurde Hekatomnus Anführer der Flotte, Autophrabates, 
Satrap von Lydien, Befehlshaber des Landheeres, auch ſoll Artarerres felbft 
nach Cyprus fich begeben haben. — Zur Abwendung der drohenden Gefahr 
hatte fih E. um Hülfe an die Athener gewandt, und dieſe beihloßen ihm 
Trieren zu ſchicken; zur Ausrüftung der Schiffe, zu Anwerbung von Peltaften 
und zum Ankaufe von Waffen geben Freunde des E. das Geld ber. Lyſ. er 
bon. Aristoph. p. 175. 180. Tauchn. Allein vie Schiffe, die unter Bhilo- 
frates audliefen, wurden unterwegs von dem Lacedämonier Teleutias aufge- 
fangen (Xen. Hell. IV, 8, 24.). Obgleih E. auf dieſe Weiſe ohne fremde 
Unterftügung ſich zu vertheivigen hatte, jo gewann doch Artarerred keinen 
Bortheil über ihn, hauptfächlich weil Hekatomnus jhon damals mit E. ſich 
verftändigt zu haben ſcheint. E. ſchloß darauf aud mit dem ägypt. Könige 
Akoris ein Bündniß und von den Athenern erhielt er (im $ 388) eine 
Flotte unter Chabrias (f. d.). So eroberte er in Kurzem beinahe die ganze 
Infel, verheerte Phönizien, nahm Tyrus mit Gewalt und brachte Cilicien 
zum Abfalle von dem Könige. Iſoer. 23. Diod. XIV, 110. XV, 2. Xrtas 
xerres hatte allen Grund, die fiegreichen Fortichritte des E. zu fürdten, und 
ſchenkte daher den Friedensanträgen des Spartaners Antalkidas geneigtes Gehör. 
Da von den Griechen in dem Frieden, der im I. 387 geichloffen wurde, 
Cyprus ala Befigthum des Perferkönigs anerkannt wurde, mußten die Aihener 
dem E. ihre Hülfstruppen und den Chabrias entziehen. Ifoer. Paneg. c. 39. 
Ungeheure NRüftungen wurden jest in Perſien ausgejchrieben; nach Iſocr. 
Evag. ce. 22. betrugen die Koften derfelben mehr als 50,000 Talente; ein 
Landheer wurde zufammengebraht, das mit Einfluß der Neiterei Diodor 
XV, 2. auf 300,000 Mann angibt. Den Oberbefehl erhielt Oronted; die 
Flotte, die. aus 300 Schiffen beftand, wurde von Tiribazus befehligt, der 
ugleish die oberjte Leitung (Diod. XV, 8. Iheopomp. a. a.D.) des Krieges 
— Dem E., der beſonders von Acoris in Aegypten Unterſtützung erhielt, 
fehlte e8, wenn auch feine Streitkräfte geringer als die jeiner Feinde waren, 
weder an DVertheidigungsmitteln noh an Muth. Die Landung der ser er 
auf Cypern wurde zwar nicht verhindert, es gelang aber, ihnen die Zufuhr 
abzufchneideu, was in ihrem Lager einen Aufftand zur Folge hatte, der mu 
mit Mühe gedämpft wurde. Auch zu Lande gewann E. einige Vortheile 
Diod.. XV, 4. Nachdem er feine Flotte auf 200 Fahrzeuge gebracht hatt 
ließ er fih auf der Höhe von Kitium in eine Seeſchlacht rin, Die zwar gür 
für ihn begann, aber damit endete, daß er die Flucht ergreifen mußte 
viele jeiner Schiffe verlor. Diod. XV, 3. Darauf wurde von den Be 
Salamis zu Waſſer und zu Land eingefchloffen. E. durfte ohne Umte 
von außen nicht auf Rettung hoffen; er mahm deshalb eine Rei 
Aegypten, um den dortigen König berfönfih zu kräftiger Unterſtütz 
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den gemeinſamen Feind aufzufordern; die oberſte Leitung 
während ſeiner Abweſenheit ſein Sohn Pnytagoras. D 
hielt zwar in Aegypten Geld, doch nicht ſo viel, als er 
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ließ fi daher nad feiner Rückkehr in Unterhandlungen mit den Perſern ein, 
j *7* noch annehmliche Bedingungen zu erhalten. Tiribazus verlangte, 

daß E. auf ale Städte in Cypern verzichten, für die Herrſchaft in Salamis 
dem Könige einen jährlichen Tribut entrichten und feinen Befehlen geboren 
folle, wie ein Knecht gegen feinen Seren verpflichtet fei. Wegen der letzten 
Bedingung zerichlugen fich die Unterhandlungen, dem E. aber wurde dadurch 
een daß Orontes, der andere Befehlshaber, den Tiribazus aus Neid 

ber feinen Einfluß am Eöniglihen Hofe verdächtigte und den Befehl aus» 
„wirkte, Tiribazus folle gefänglich eingezogen werben. Bei der Unzufrieden- 
beit, welche dadurch bei dem perflichen Heere erregt wurde, wurde dem & 
die Vertheidigung leichter, und Dronted wurde bewogen, mit E. einen Frie — 
zu ſchließen, nah welchem er gegen einen jährlichen Tribut Herr von Salamis 
bleiben und als König den Befehlen des Königs Folge leiften follte. Diod. 
XV, 8. 9. cf, Theopomp. ap. Phot. a. a. D. Diefer Friede wurde jedoch, 
wie es fheint, von Artarerred nicht anerfannt, und Tiribazus, der ſich zu 
rechtfertigen wußte, und feine frühere Stellung wiever erhielt, fegte den Krieg 
gegen &. fort (Iſoer. Pan. 37.), allein E. (nad Iheoy. a, a. D. wandte 
er fi gegen das Ende ded Krieges noch an die Lacevämonier, vgl. auch 
Iſoer. a. a, DO.) behauptete ſich in dem Befige feiner Herrſchaft, und der 
aehmiährige Krieg (385—376) endete zu feinem größten Ruhme. Iſoer. 

vag. 23. (Nah Diod. XV, 9. dauerte zwar auch der Krieg gegen zehn 
Jahre, er ſetzt aber fein Ende ſchon DI. 98, 4, 38584; auch wird nad 
ihm der größte Theil jener Zeit auf Zurüftungen, nur zwei Jahre auf die 
ununterbrochene Führung des Krieges verwandt; allein im 3. 394, alio zur 
Beit der Schlacht bei Knidos, ftand E nob in freundliden Verhältniſſen 
zu dem Perferfönige, und nad der beftimmten Angabe des Iſocrates Pan. 39. 
hatte der Krieg zur Zeit des Paneguricus, aljo im I. 380 erſt ſechs Jahre 
gedauert. Vgl. Lachmann Geh. Griechenl. I. Beil. 3. p. 448 fi.). — 
E. lebte nur noch kurze Zeit; an der Grenze des Greifenalters (Iſoer. Ev. 28.) 
wurde er im 3. 374 von einem Gunuchen ermordet, deſſen Frau von einem 
Sohne ded E. verführt worden war. Xriftot. Pol. V, 8. p. 180. ed. Göttl. 
Nah Theop. a. a. D. hieß der Eunuche Thraſydäus, und ermordete nicht 
blos den E., fondern au) feinen Sohn Pnnytagorad, nachdem er zuvor Beiden, 
Vater und Sohn, ohne daß Einer vom Andern wußte, Zutritt zu der Tochter 
eined DVerbannten verfehafft hatte. cf. Diod. XV, 47. und dazu Weſſel. — 
E., deſſen Gemahlin von Lucian pro imagin. e. 27. unter dem Namen Leto 
angeführt wird, hinterließ eine zahlreihe Familie. Iſoer. Ev. 28. — Sein 
Sohn Nicorles wurde fein Nachfolger. 

2) Evagoras Il. Ob diejer ein Sohn von Evagoras I., oder, was 
wahrfcheinlicher ift, von Nicocles war, wird nicht angegeben. Er wurde 
von einem Protagoras feiner Herrihaft beraubt, im I. 350 aber mit perfi- 
yülfe wieder eingeieht; allein einige Zeit nachher würde er bei dem 

rſiſchen Könige verläumdet und durch Protagoras wieder vertrieben. E. 
rechtfertigte fh bei dem Könige-und erhielt ald Entſchädigung eine Satrapie 
in Alien, allein in Folge übler Verwaltung mußte er fliehen; er begab fih 
nad Eyprus, wurde hier ergriffen und hingerichtet. Diod. XVI, 42. 46. vgl. 
Dem. 5* 460. — W. H. Engel Kypros, Berlin 1841. 8. I. p. 
2863829. 34 E Sievers Geſch. Griechenl. Beil. I. p. 359—366. [K.] 

„Eur aus Lindus, nah Suid. u. Eudoc. p. 163. Verfaſſer fol: 
ı Blog Tıuaysrovg nei Sripor Aoyiar arduor, Inrnosiz zarte 
jrogıxn (in d Büchern), zwr maoa Govrvdiön Inrovus- 

Die evi ig Alyvarior Bandsieg. | West. ] 
as, ein Lafoner, welcher zu Olympia mit dem Viergeſpann 
bekannten Olympiaden den Sieg. gewann. VI, 103. 










250 Evagdre — Eunngelus 


bemerkt, daß aufer den Roſſen des Kimon nur noch die des Euagoras brei 
ofynmpifce Siege davon getragen haben. Pauf. VI, 10, 2. Val. Kraufe 
Olymyia ©. 281. [Kse.) 

Evagöre (Kiayoon), eine Nereive, Ayo. I, 2, 7. [H.] 

Eunices, Berfaffer einer Schrift Eyenıwne. Athen. XI. p. 573. A. 

est. 

Kuamerion (Evaueoior) , ſ. Aesculapius , 2». 1 S —* 

Evander (Evardo05) , 1) Sohn des Priamus, Apollod. 111, 12,5 — 

2) Sohn des lyeiſchen Königs Sarpedon, zeugt mit Deivamia, des Bellerenden 
Sochter, einen Sohn, Sarpedon, welher in den trojan. Krieg zieht. Diod 
vV, 79. — 3) Sohn des Merkur und einer arfadifchen Nymphe, Themis, nad 
den Iatein. Schrififtellern Garmenta genannt (PBauf. VII, 43, 2. Dionyf. Halie. 
1,31.) oder des Echemus und der Timandra, Tochter des Tyndareus, Eerv. 
Nirg. Aen. VII, 130., fliebt etwa 60 Jahre vor dem trojaniihen Kriege 
aus * arkadiihen Ballantium in Folge eined Volfsaufftands, und landet 
am Ufer ver Fiber, freundlih aufgenommen von König Faunus; die, in 
Mitten des fpäteren Noms erbaute Stadt nannten fie Pallantium, woraus 
der Nama Palatium entjtund. Die Arfadier braten nach Italien den Dienft 
verſchiedener Gottheiten, fo des Iycälfhen Pan, ver Gere, ver ve 
des Neptun, ftifteten mancherlei Feſte, brachten auch vie riedhifche Schrift, fo 
wie die Inftrumente, Lyra, Triangel und Flöte, wie En überhaupt Sitten 
milderten und nügliche Gewerbe einführten. So erzählt Dionyſ. Hal. I, 31-33, 
ch. Pauſan. a. a. ©. Liv. L5. Nah Virgil. Aen. VII, 51 ff. nimmt 
Evander den nach Italien kommenden Aeneas auf, und gibt ihm Hülfe- 
truppen unter Anführung feines Sohnes PBallad. Evander wurde in Nom 
(Dionyf. a. a. DO.) und im arfadifchen Pallantium als Heros verehrt. Pauf. 
vIu, 44,5. [H.] 

Euander (Evcrögos), aus Phocis, der Schüler und Nachfolger des 
Lacydes, der ihm lebend den Lehrftuhl in der Akademiſchen Philoſophie zu 
Athen überließ, der Lehrer des Hegefinus, der ihm im Lehramt nachfolgte. 
Bon Schriften diefes Akademikers ift und Nichts befannt, wie denn über- 
baupt nähere Nachrichten über ihn fehlen; ſ. Diogen. Laert. IV, $. 60. u. 
daf. Menage. Cic. Acadd. I, 6. $. 16. Vythagoreer dieſes Namens aus 
Groton, Metapont und Leontinm werden von Jamblichus Vit. Pyih, e. 36. 
angeführt ; jedoch find dieſelben nicht weiter befannt. [B.] 

Evandria (Ptol.) oder Evandriana (It. Ant. Gevgr. Rav. ) 
unbeftimmbarer, Ort in Rufitanien. [P.] 

Euanoridas, ein Efeier und Olympionife im Ringen der Ruaben, 
in unbefannter Olympiade. Er fiegte auch in den Nemeen in derfelben 
Kamyfart. Später wurde er Hellanodife und machte fih um — — 
der Olympioniken verdient. Pauſ. VI, 8, 1. [[Kse.] 

Eväangelorum portus, Eveyyd)or Auur/r, Dafen an der äthi 
Küfte am sinus Arabicus. Prof. — Nach Neichard Fl. geogr. Sähr. € 
jet Vort Mornington. [G.] . 











Euang£&lus, ein komiſcher Dichier Griechenlands, der uns a gar 
nicht näher befannt ift. Aus einem Stüf Arauekvrrousrn wird Einiges von 
Athenäus (XIV, p. 644. D.) mitgetheilt; muthmaßlih dürfte ———— 


neueren Attiſchen Komödie angehören. Vgl. Meineke Hist. 
p. 492. Verſchieden von dieſem Dichter iſt jedenfalls ver 8, 
Schrift über die Taktik (Taxrıza) Philopömen befonders —— idirte 
Put. Vit. Philopoem. 4.), und der auch als taktiſcher 
Aelian und Arrian am Anfang ihrer Schriften über dieſe Gegenftän 
FR wird. Sonſt hat fih von = Schrift * — * ich⸗ 
ück erhalten. [B.] Pre SE | 
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' Euanthes wird bei Achill. Tat. IH, 6. als Maler aenannt: wahr⸗ 
ſcheinlich aber ift der Name nicht hiftoriih, ſondern von wen Schriftftellern 
erbichtet; vgl. Böttiger Kunſt-Mythol. L. p. 232. [W.] > 
- © Euanthius, ein lateiniiher Rhetor und Grammatifer, der in bie 
letzte Hälfte des vierten, vielleicht noch gar in das fünfte Jahrhundert fällt, 
wird unter denen genannt, welche die Komödien des Terentius commentirten 
und daher auch in den noch vorhandenen Scholien des Terentius ange: 
führt. Sonft hat fi außer dem dieſen Scholien beigedrudten Aufſatz 
‚Tragoedia und De Comoedia Nichts von ihm erhalten; vgl. Schopen De 
Terentio et Donato ejus interprete (Bonn. 1821. 8.) p. 37 ff. [B.] 

Euarchus, Küftenfluß in Kleinafien, der Vapblagonien und das 
fleinere Cappadocien (d. i. das Land der Leucofyri) trennre. Menippus (oder 
Marc. Seracl.) p. 176 f. ed. Hoflmann. Steph. Byz. v. Kernaöorie. Plin. 
H. N. VI, 2. (vulg. lect. Varetum). [G.] 

.ı Euaria, aub Evenos, Drt in Phönice Libanenfis, ſpäter Justi- 
nianopolis genant. Not. Imp. orient. Not. ecel. — 2equien hält es für 
identiſch mit Avera (Aus; Cod. Coisl. Aveoie) des Ptolemäus, und 
ling findet es in dem Eumari des Itin. Anton. wieder. Beide Bermuthungen 
werben dadurch beftätigt, daß die Entfernung von Gumari nad pn 
‘(80 mill. pass.) auf das jegige Awir (ſ. Avera) paft. [G.] # 
>. Evas (7 Evur, Bauf.), Berg in Meffenien bei der Stadt Meflene. 
Bauf. IV, 31,4. [P.] = 
-.  Euaspla, ein Nebenfluß des Choes in dem Gebiete der Paropamis 
ſadä. Arc. exp. Alex. IV, 24. Nach Reichard jegt Alifbona , ein Nebenfluß 
bed Cophen, nach Ritter ſ. v. a. Choed, nah Court der Alumkhar, nad 

Laſſen (Geib. d. griech, u. indoſtyth. Könige in Baktr. ©. 132.) f. v. a. 
Choaspes. [G.] j 

Euäthlus, der reihe Jüngling, der bei Protagoras die Nedefunft 
um fo hohen Preis erlernte, ſonſt aber durch eigene Leitungen nicht weiter 
bekannt iſt; ſ. Diogen. Laert; IX, $. 56. U. Gellius N. Att. V, 10. vgl. 
V, 3. Quintil: Inst. Or. HI, 1. $. 10. [B.] - 

Euäza, Stadt in Lydien am Imolus, später zur Provinz Aſia ges 
bhörig. Sierocl. Act. Coneil. Chalced. IX, p. 7. [@. 

Euäzae, Bolf in Sarmatien. Plin. H. N. VI, 7. [G.] 

Eubätos und Eubötas, wahriheinlih zwei verihiedene Kurenäer 
und Olvmpionifen, von denen der erftere im Wettlaufe (DI. 93), der an» 
dere im Wagenrennen (DI. 104) und vielleiht aub im Wettlaufe den Sieg 
gewonnen hatte. Diod, XII, 68. Xenopb. Hell. I, 2, 1. Bauf. VI, 8, 2. 

4, 2. Indeß erregt ſowohl die verichiedene Schreibart de3 Namens (Evße- 
‚zog, Evßeres, Evßores, Evxeros), als die chronologiſche Differenz mande 

Bedenklichkeit, und es läßt fih nur jo viel mit Gewißheit behaupten, daß 

wei verſchiedene olympiiche Siege, der eine im Wettlaufe, der andere im 

agenrennen von einem oder von zwei Kyreniern (Gubatos, Eubotas) ge- 

wonnen worden find. S. Kraufe Olympia ©. 2832— 284. 

Eubius (Ev3os), von Stephanus von Byzanz als ein berühmter 
Stoifer aus der Stadt Ascalon (j. p. 59. ed. Westerm.) bezeichnet, ohne 
daß und jedoch andere Nachrichten über dieſen fteiichen Vhilofophen aus dem 
Alterthum zugefommen wären. Verſchieden ift jedenfalls der von Ovid Trist. 
II, 416. als Verfaſſer von ſchmutzigen erotiichen Geichichten bezeichnete Eu- 
bius „impurae conditor historiae.“ [B.] 

—— * — —— der mit ſeinem Landsmann Xeno— 
ritus das Bild des Hercules n deilen Tempel zu Iheben machte. 
Bauf. IN, 11, 4. [W.] - ſ Rp 

Euboea, Evo, j. Negroponte oder Egripos, die größte Infel des 
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ägeifchen Meeres; fle dehnt ſich 1200 Stadien ober 150 Millien in bie 
— während ihre größte Breite nur 320 Stadien oder 40 Millien, ihre 
geringfte 16 Stad. oder 2Mill. beträgt. Ein ſchmaler Canal, Euripus (f. ®. 
und Chaleis Bd. II. ©. 302.), trennt fie von Attica, Böotien und bem 
füplichen Theſſalien. Euböa gehörte zu den von der Natur reich begabten 
Ländern, durch Aderland und fette Viehtriften glei ausgezeichnet; das Ge- 
birge, welches die Infel der Länge nad burahzieht (Telethrius und De) war 
reich an Kupfer und Eiſen; bequeme Landungspläge begünftigten den Handel 
und Verkehr. Str. 399 f. 444 ff. Uebrigens war die Infel von 7: 
Grobeben heimgefuhht, Str. 58. 447., und die Ulten erklärten fih auch 
——— vom böotiſchen Feſtland als die Wirkung eines Erdbebens, Plin. 
II, 90. Str. 60. Dem vulcanifhen Boden entquellen Warmbävder (f. Ae- 
depsus), Str. 447. vgl. 58. Gubda hatte in den älteren Zeiten eine hohe 
Blüthe erreicht (f. Chalcis), daher fie Herodot V, 51. eine große und glüd- 
liche Infel nennt. Ihre Bewohner waren Ionier, die zum Theil hier ihre 
Stammfige gehabt zu haben fheinen (Hermann Staatsalterth. $. 77.); außer 
diefen Abanten (derſ. $. 15. n. 19.), Droopen nnd Neolier, Str. 447. 
Pauſ. IV, 34, 6. Scymm. v. 572. 576. und vorzüglih die Schrift von 
Pflugk: rerum Euboic. specimen. Berl. 1829. A. p. 15ff. Homer I. II, 
536 ff. nennt ald Bewohner Euböa's nur die Abanten, die dem Glephenor 
folgten. Im nördlichen Theile der Infel faßen Hiſtiäer, daher diefe Gegend 
ſchon bei Homer a. D. Toriaue heißt; neben ihnen die Ellopier oder Hello- 
pier, daher die Strede von Dreos bis gegen Aegä und Gerinth den Namen 
Hellopia führt. Die Mitte hatten Ionier, und Dryopen den ſüdlichen Theil 
inne. Nach den Perferfriegen fanf der Wohlftand und die Macht der euböi- 
fhen Städte, und die Athener wußten die ganze Infel unter ihre Botmäßig— 
feit zu bringen. Sie war den Athenern ein ſehr wichtiger Befig, welchen 
zu erhalten Periffes im I. 445 große Opfer bradte. Auch nad vorüber- 
gehenden Unterbrechungen faßten die Athener immer wieder feiten Fuß, bis 
Macedonien fich der vornehmften Pläge durch Befagungen verfiherte, und 
die Infel fpäter von den Römern, nad einer kurzen Scheinfreiheit, der Pro- 
vinz Achaja einverleibt wurde. [P.] 

Euboea, frühe verödete Stadt in GSicilien, Gründung der Ghalki- 
denfer, zunächſt der Leontiner, von Gelon entvölfert, Str. 272.449. Jetzt 
Eubali oder Licodia. — Noch andere unbekannte Orte dieſes Namens führt 
Strabo 449. an. Vol. Steph. Byz. v. Evß. [P.] | 

Euboea (Evo), 1) Tochter des Afterion, Schweſter der Aeräa, - 
f. d. — 2) Tochter des Afopus, von welcher die Infel Euböa ven Namen 
hatte. @uftath. ad Hom. p. 278. 30. — 3) Tochter des Thefpius, mit 
welcher Hercules den Olympus zeugt. Apoll. II, 7, 8. — 4) Tochter des 
Larymnus, Mutter des Seegotted Glaucus. Athen. 7. [H.] 

Euboeus (Evßoros), aus Paros, ſchrieb vier Bücher Parodien, be- 
fonder3 gegen die Athener. Athen. XV, p. 698. A. Bol. Weland Dissert. 
de parodiarr. Homeriec. scriptt. (Gotting. 1833.) p. 41f. [B.] 

Eubölus, ein von Varro (De re rust. I, 1, 9.) genannter Schrift- 
fteller, der über Landbau gefihrieben, ſonſt aber völlig unbekannt ift. [B.] 

Eubüle, Name einer gebildeten Pythagoreerin, an welche ein Brief 
der Theano, ebenfalls einer Pythagoreerin, gerichtet ift; ſ. Mulierr. Graece. 
fragmm. Nr. 163. p. 224. u. daſ. Wolf. [B.] 

Eubüleus heißt auf einer Herme ohne Kopf Sohn des Prariteles. 
Windelm. Gefh. d. Kunſt Bd. 9, 3,19. jagt, die Züge der Schrift weiſen 
nicht auf die Zeit des berühmten Prariteles: Visconti aber (Musee Pie- 
Clem. T. VI. Taf. 22. p. 142.) Hält ihm unbedenklich für einen Sohn des 
großen Meifters. [W.] FE 
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Eubulides aus Milet, einer der Nachfolger des Euclived aus Me- 
gara, daher er au den Beinamen 6 Surdenzıxog führt; denn er ſuchte die 
dialektiſche Kunft feines Meifters noch weiter auszubilden, fo daß ihn jelbft 
die komiſchen Dichter Athens deshalb verfpotteten; das Nähere ſ. bei Divg. 
2aert. II, $. 108. u. daſ. Menage. VII, 187. Auch foll er der Lehrer des 
Demoſthenes geweſen und diefen namentlich durch anhaltende Uebung dahin 
gebracht haben, ven Buchftaben r, den er nicht ausſprechen Fonnte, auszu- 
fprechen. Gegen Ariftoteles ſoll er ſich feindfelig benommen haben. Deffelben 
Eubulides Schrift über den Cyniker Diogenes nennt Diogenes VI, 20. und 
wohl auch 30. (wo ftatt EvßovAog zu leſen EvßovAlöng): Zhoyerovg moüng. 
vgl. Bd. II. ©. 1045. Andere Schriften dieſes Philofophen find ums nicht 
befannt, daß er aber auch ſelbſt Fomifcher Dichter geweien, zeigt die Stelle 
aus einem Drama Koueorei, weldes, wie es jcheint, gegen die Sophiften 
gerichtet war, bei Atben. X, p. 437. D. Vgl. Meinefe Hist. erit. comice. 
(1.) p. 421. IH. p. 559. Bruder Hist. phil. erit. I. p. 613 f. Babric. 
Bibl. Gr. III. p. 626. ed. Harl. — Verſchieden ift jedenfalls ein von fpäteren 
Autoren citirter Pythagoreer Eubulides; ſ. Fabric. I. p. 845. [B.] 
Eubulides, ein Bilohauer in Athen, der nad auf. L, 2, 5. ein 
‚aus dreizehn Statuen, Athene Päonia, Jupiter, Mnemofpne, den Muſen 
‚und Apollo beftehendes, von ihm felbft verfertigte® Denkmal geweiht hatte, 
welches im J. 1837 bei Erbauung eines Haufes im innern Geramicus wieder 
entdeckt worden if. Man fand dabei ein Fragment der Inſchrift, — — XEI- 
POF KPSRIIHAHE EIIOIHZEN. Damit ift eine_ andere auf der Ucro- 
polis beim Erechtheum gefundene Infchrift zu verbinden: ETIXEIP KAI 
ETBOTAIAHZ KPSRIIAAI EIIOIHFAN, Corp. Inser. Gr. Nr. 666. 
coll. Add. p. 916., und die Nachricht von Pauf. VIII, 14,7., wornad ein 
Eucheir, Sohn des Eubulives, eine Statue des Hermes zu Pheneos in Ar- 
eadien verfertigte. Sonach haben wir aljo eine Künftlerfamilie im Demos 
Kropeia, in welcher die Namen Eucheir und Eubulides üblih waren. Bei 
Paufanias VIII. Haben wir einen Eucheir, Sohn des Eubulives: in ber 
Inſchrift des Erechtheums ftehen Eucheir und Eubulides neben einander ; Diele 
konnten Brüder und Söhne des Eubulides fein, allein die erfigenannte In— 
fohrift weist eher darauf bin, daß man fie fupplire: EvßovAlöng Ev]yewos 
Kowniöng enoinoer, und die Genealogie jo feftitele: Eubulives, Vater; 
defien Sohn Eucheir, und Enkel Eubulides ; ſ. Roß, Schreiben an den Oberft 
Leafe im Kunftbl. 1837. Nr. 93 fi. Bei Plin. XXXIV, 8, 19. wird ein 
digitis computans von Eubulides gerühmt. Die Züge der beiden Infhriften, 
fo wie der architectoniſche Charakter des Monument weijen auf die römijche 
Zeit hin, was auch Thierfh Ep. der bild. Kunft p. 127. aus andern Gründen 
wahrfheinlich findet. [ W.] 

-  Eubülus, der Sohn des Euphranor, aus dem attifchen Demos Kettoi, 
ift einer der vornehmften und fruchtbarften Dichter der mittleren Attijchen 
Komödie. Nah Suidas Iebte er um Olymp. CI (376 v. Ehr.), an der 
Gränze der älteren und mittleren Komödie; allein er muß jedenfalls noch 
‚weit längere Zeit hinaus gelebt haben, da er ald Zeitgenofie neben De- 
moſthenes und Hyperides genannt, auch beftimmt in einigen Stellen als ein 
Dichter der mittleren Komödie bezeichnet wird, bei Athenäus VII, p. 300. B. 
felbft in einem Gegenfag zu der älteren Komödie. Er hatte nad Suidas 
(wenn anders die Zahl richtig ift) 104 Stüde auf die Bühne gebracht; wir 
befigen noch, meift bei Athenäus, Titel und Bruchſtücke von ungefähr fünfzig 
Komödien, nebft einigen ungewiffen Sragmenten, und können daraus über 
deren Inhalt und Charakter einiges Nähere abnehmen. Eubulus ſcheint mit 
einer gewiffen Vorliebe mythiſche Stoffe genommen zu Haben: dieß zeigen 
die Titel vieler Stüde, ja der meiften, die wir noch kennen (3. B. Titanen, 
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Chariten, Semele oder Dionyfus, Europe, Amalthea, Odyſſeus, Bellero- 
phon, Naufican, Denomaus oder Pelops, Antiope, Anchiſes, Auge, Gar 
nhmedes, Deucalion, Dädalus, Glaucus, Ion, die Gercopen, Medea, 
Phönir u. f. w.); zu einem Stüde Dionyſius hatte der bekannte ſiciliſche 
Tyrann dieſes Namene den Stoff abgegeben, und jo feinen aud mehrere 
andere Dramen auf beſtimmte Perſonen gedichte, während Die Titel einiger 
andern auf die Behandlung‘ ähnlicher Stoffe, wie fie die neuere Komöpie 
liebte (4. B. Araawloueroı, "Aorvro, Kioyrn, Kopvöakos, Kußevzai, 
ITooroßognog, Terdai u. a.), führen. Was jeine Dramen insbeſondere noch 
charafterifirt, war die Öftere Parodie älterer tragiiher Dichter, vor Allen 
des Euripides, deſſen Verſe er mit gleihem Spott und Hohn, wie früher 
Ariftophanes, überichüttet. Sprache und Ausdruck eriheint äußerft gewählt 
und ächt attiib, das Metrum mit gleiher Sorgfalt behandelt. Aus dieſen 
Vorzügen erklärt es fih wohl, warum andere, fpätere Komiker, oftmals 
aus den Dramen des Eubulus ganze Verſe und Stellen ausſchrieben. hr 
Fabric. Bibl. Gr. H. p. 442. ed. Harl. Meineke Hist. crit. comice, (1) 
p. 355 ff. und Fragmm. Comice. II. p. 208 ff. Bode Geſch. d, hellen. 
Dichtk. III, 2. p. 412 ff. m B 
2) Eubulus, aus Alerandria, ein Schüler des Euphranor, zu der 
Schule der griechifchen Sceptifer gehörig, bei Diogen. Xaert. IX, $. 116,, 
fonft aber nicht weiter befannt. Verſchieden von diefem Philoſophen und 
und einer weit fpäteren Zeit angehörig ijt der Platonifer Eubulus zu 
Athen, welcher Commentare zu Platons Philebus und Gorgias, dann auch 
Inrruare IMarorıra geihrieben haben fol, die wir aber nicht mehr bes 
figen und auch nicht näher, ihrem Inhalt und ihrer Tendenz nad kennen. 
Vol. Babric. Bibl. Gr. IH. p. 172. ed. Harl. Es mag wohl derjelbe ſeyn, 
der auch über den Mithrad der Perfer ein umfangreiches Werk geichrieben 
hatte, das Hieronymus nennt umd das auch Porphyrius benutzt zu haben 
fheint; |. ©. 3. Voß De hist. Graece. p. 439. ed. Westerm. Einen Py— 
thagoreer Eubulus aus dem ficilifchen Meſſene nennt Jamblichus Vit. Py- 
thag. 27. [B.] 
Eubülus, 1) aus dem Demos Anaphlyſtus (Plut. praee.”reip: ger. 
ce. 15.), der berühmte atheniihe Demagog und Redner aus Demofthenes 
Zeit. Mit diefem lebte er ſeit dem Proceſſe über ven Mord des Ariſtarchus 
in beftändiger Feindſchaft und trat ihm oftmals feindlich gegenüber, mie. in 
der Sache des Midiad und der Verhandlung über die Truggelandtichaft, 
wobei er feinem ehemaligen Schreiber Aeſchines heraushalf (Aeſch. def. 1. 
Schluß. Dem. de f. 1. p. 434. R. Phot. bibl. cod. 264.). Auch politiiche 
“Gegner waren E. und Demofthenes, da jener, Anfangs Beind Philipps 
(Dem. de f. 1. 438.), ſpäter fein befoldeter Anhänger wurde (Dem. 1.1. 
p. 434 f. de cor. 232. 235.). Bei dem athenifchen Volke erfreute er ſich 
großer Gunft, die er theils durch feine Permehrung der Sinfünfte der Stadt, 
‚feine Sorge für die Flotte und die Befeftigungäwerfe verdient, theils aber 
auch Durch unrechte Mittel jih zu verfchaffen gewußt hatte, dur großen 
Öffentlichen Aufwand und Vertheilung von Staatögelvern unter die Bürger 
ala Theorikon, was er überdieß zum Gejeß erhob durch fein Pſephisma, 
daß jeder mit dem Tod beftraft werben folle, der die Rückserwandlung der 
Theatergelver in Kriegsgelver beantragen würde (Up. u. Liban. zu Demofth. 
Olynth. ; Den. de f. 1. 434. Sarpoer. s. v. Bewer, vgl. Weftermann 
Quaest. Dem. 1, 65 ff.). Wenn er auch fpäter, dur die North ver Zeit 
gedrängt, ſelbſt Die Aufhebung jenes Geſetzes beantragt Haben joll (Dem. 
de f. 1. 434, 24.), ſo hatte er Doch einerfeits Athen durch feine Finanzver⸗ 
'waltung auf den Gipfel der Feigheit und Schlaffheit gebracht, daß es ſogar 
Tarent an Schwelgerei und Verſchwendung übertraf (Worte Theopomps), 
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andererſeits aber fich jelbft die Volksgunſt in einem folchen Grade erworben, 
daß ihm nach feinem Tode große Ehrenbezengungem erwieſen wurden, von 
denen Hyperides in einer Rede (zeoi rar ee) handelte. Er 
ftarb jevenfalld vor dem 3. 330 (Dem. pro eor. $. ). Eine Rede von 
ihm gegen Ehares erwähnt Ariſtot. Rhet. I, 15, 15. Theopomp hatte im 
— Buch pe ——— —— —— auch von E. geredet; 

es daraus gibt Harpoer. s. v. EvßovAog (Önueyayds 7» empaniore- 
708 Milli nei gıLlomovos vrA:), Anderes Athen. IV 166. E. 2gl. über 
ihn Ruhnken hist. er. orat. gr. p. 65—68. (Meiste VIII, 145—148.). 
Ballu hist. erit, de l’&loquence chez les Grees I, 250— 253. Bödh Staatd- 
baush. d. Ah. I, 161. 242. Weftermann Geih. d. gr. Beredſamk. I, 96. 
Wichers ad Theopomp. fragm. p. 169-f. 

2) Eubulus, Sohn des Spintharos. Pauſanias I, 29, 10. ſpricht 
von den Begräbnißftätten des E. und derjenigen Männer, die im Kampfe 
gegen Lachares (3. 296) und bei der xuraAnyus des Piräeus (I. 292) ges 
fallen waren. Selbft wem diejer E. nicht felbft zu den einen von beiden 
gehört hätte, fo müßte er doch mit ihnen wenigften® gleichzeitig gelebt haben 
und ift daher (wegen der Zeitvifferenz von einem halben Jahrhundert) nicht, 
wie gewöhnlich geſchieht (4. B. von Plutarh im der confujen Stelle vit. X 
orat. p. 373. R.) zu iventificiven mit 

3) Eubulus aus Probalinthus, den Demoftb. c. Neaer. $. 48. als 


Bean aufführt und der vielleicht im 3. 343 ftarb (vgl. Zimmermann de 


sth, p. 18. mit Hermann griech. Staatsalt..$. 173, 13.). Drovien 
(Zeitfehr. für d. Alterthumswiſſ. 1339. ©. 801 f.) muthmaßt, die einzelnen 
Glieder des Geſchlechtes feien in folgendes verwandtichaftliche Verhältniß zu 
bringen: Spintharus (von Ariftophanes in der erften Barabaje der Vögel 
genannt), Vater des Eub. Nr. 1.; dieſer dann Vater des Spintharus, den 
Demofth. c. Con. $. 8. in einer vornehmen Irinfgeielihaft (um DL. 109) 
aufführtz diefer Spinth. Vater des Eub. Nr. 2., deſſen Sohn Eub. Nr. 3. 
wäre. Nur ift bei der Annahme eines jo jehr nahen Verwandtſchaftsverhält⸗ 
—* die Verſchiedenheit der Demen (ſ. Nr. 1. u. 3.) unerklärlich. — Wie 
es ſich 

4) mit dem EvßovAog Mrnadov Köndios (jo Böckh, früher Kumaog 

und Kvdnoevg) verhalte, der Dem. pro cor. $.73. als Urheber eines Volks— 
beichlufies genannt wird, hängt von der Entiheidung der Frage Über die Acht: 
heit diefer Hede ab. Drovien S. 802. läugnet feine Hiftorieität. [W. Teuflel.} 

EKucadmus, Bildhauer, lehrte ven Androftbenes (ij. d. Art.), Baur. 
X, 19, 3, und füllt daher in Ol. 82. [W.] 

 Eucarpia, Stadt in Phrygien,, im conventus juridieus von Synnada, 

zwiſchen Conni und Eumenia, nah der fpäteren Eintheilung in Phrogia 
Salutaris, in einer jehr fruchtbaren Gegend. Strabo X11,576. Plin. H. N. 
V, 29. Steph. Vyz. Hierocl. Geogr. Nav. Münzen. Nah Arundell Se- 
gielar, nad Kiepert öftlih davon. [G.] 

Euchaita, Stadt in Helenopontus, VBerbannungsort mehrer in Uns 
gnade gefallenen byzantiniſchen Geiftlihen. Marini papiri diplomatiei p. 212. 


Theod Leect. hist. ecel. II, 15. Joan. Malal. XV, p. 380. ed. Bonn. 


Georg. Monachus p. 850. ed. Bonn. Theoph. contin. p. 11. ed. Bonn. [ G.] 
— 1) Sohn des Aegyptus, von der Danaide 


Iphimeduſa ermordet. Apoll. II, 1,5. — 2) Sohn des korinthiſchen Sehers 


| 


Polyidus, zieht nach Troja, und kommt um. I. XII, 663. [H.] 

 » Eucheria, eine lateinifhe Dichterin, unter deren Namen wir nod 
ein gegen seinen ihr nicht würdigen Freier, der hier ald servus und rusticus 
bezeichnet wird, abgefaßtes, durch jehwerfällige und gejuchte Ausdrucksweiſe 
fich nicht ſehr empfehlendes Gedicht befigen, welches in der Sammlung von 
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Borhorn Poett. Satyrr. minorr. (Lugd. Bat. 1633.), dann aud in ber 
Antholog. Lat. von Burmann V. ep. 133. p. 407. (und barans aud bei 
Meyer Ep. 385.) fo mie bei Wernsborf Poett. Latt. minorr. T. III. ſich 
- abaebruct findet. Nah des Lehtern Vermuthung (p. LXV ff. u. T. II. p. 59.) 
wäre die Verfaſſerin eine vornehme Aquitanifhe oder Galliſche Dame ger 
weſen, welche im fünften ober ſechsten Jahrh. nad Chr. gelebt. [B.] 
Euchir (Eögegp, auch Evgegog bei Pauſ. VI, 4, 4.) ift ein nicht 
feltener Künftlername. Nach ber ahme des Ariſtoteles (bei Plin. H. N. 
vIl, 56.) war ein mit Dävalus verwandter Euchir Erfinder der Malerei in 
Griechenland. Dies weist alfo auf Attica hin. Nah Plinius XXXVIL, 12, 
war ein Euchir und Eugrammus im Gefolge des Demaratus, der nad dem 
Sturz der Bachiaden DI. 29 von Gorinth nah Etrurien auswanberte, und 
-verpflanzte die Plaſtik nah Italien. Nah Paufanias in d. a. Gt. war ein 
Evgewog aus Gorinth Schüler der Erzgießer Syadras und Ehartas aus Sparta, 
welche wir (f. d. Art. Chartas) um Olymp. 60 gefegt haben, und Lehrer 
des Glearhus aus Rhegium, deffen Blüthe in die Dr. 70—75 fallen modte. 
Sillig im Catal. Artificum hält die beiden letztern für eine und dieſelbe 
Perfon ; allein damit will fih die Chronologie nicht recht vereinen: benn 
wenn Euchir um DI. 29 aus Gorinth auswanderte, fo konnte er nicht wohl 
Lehrer des Glearhus aus Nhegium fein, wenn wir auch annehmen wollten, 
Glearhus habe zehn Olympiaden früher gelebt und erft in Etrurien bei Euchir 
gelernt. Es ift und daher wahrſcheinlicher, daß dies zwei verſchiedene Künftler 
waren, bie aber einem corinthifchen Künſtlergeſchlecht, welches dieien Namen 
führte, angehörten; ver erfte lebte um DI. 29, der zweite ungefähr um 
DI. 65. — Ueber Euchir aus Athen ſ. d. Art. Eubulides. [W.] 
Eucles, ein Rhodier, Sohn des Kallianar und der Kallipateira, 
Enkel des Diagoras, Olympionife im Fauſtkampfe, unbeſtimmt, in welcher 
Olympiade. PBauf. VI, 7, 1. Der Schol. zu Pind. Ol. VII, 16. nennt ihn 
Euclon, und bezeichnet ihn (p. 158. ed. B.) als Schweſterſohn der Kali» 
pateira. Vgl. — Expl. ad Pind. Ol. VII, p. 166 f. [Kse.] 
EvrAsia. Nah dem glänzenden Siege auf Marathon, auf melden 
die Athener mit Recht ftolz waren, und welchen fie höher als jede andere 
ihrer großen Waffenthaten anfchlugen, da er ihnen und den benachbarten 
Platäern allein angehörte, führten fie von der gewonnenen Beute zu Athen 
einen Tempel der Eufleia auf, welcher noch zur Zeit des Paufanias vor- 
handen war (Pauf. I, 14, 4.). Eine Infchrift der fpäteren Zeit nennt noch 
einen »oounmmg iegevg Evrlsiag nei Evrouies. Böckh Corp. Inser. n. 258. 
Ueber die Lage des Tempeld vgl. Pauſ. 1. c. Siebelis Deser. Athen. ad 
Paus. T. I. fin. und Leake Topogr. von Ath. IV, ©. 189. Rien. Bödh 
. Corp. Inser. n. 258. 467. Aelter war das Heiligthum der Eufleia Artemis 
zu Platäa, in welchem ver Platäer Euchidas beflattet wurde. Nachdem 
nämlich das von den Barbaren entweihte Feuer überall ausgelöſcht worden, 
holte Euchidas das heilige Feuer von Delphi. Er hatte ven Weg dahin und 
wieder zurüd in einem Tage vollendet und fomit taufend Stadien zurüd- 
gelegt, ftürzte aber gleich nad Ueberreihung des Feuers zu Boden und hauchte 
feinen Geift aus. Plut. Arist. c. 20. Plutarch bemerkt zugleih, dag Viele 
die Eukleia für die Artemis hielten umd diefe mit jenem Prädicat bezeichneten, 
Andere hingegen in ihr die Tochter des Herafles und der Myrto (einer Tochter 
des Menoitios) erkannten. Dieje Eufleia jei als Jungfrau geftorben und bei 
den Böotiern und Lofrern verehrt worden. An jedem Marftplage habe man 
ihr bier einen Altar und eine Statue errichtet, wo ihr diejenigen , welche in 
den- Eheftand traten, zuvor ein Opfer zu bringen pflegten. Wie weit nım 
die attifche Eufleia von diefer böotifhen und Lofrifchen verſchieden, und ob 
fie blofe Berfonification des Siegesruhmes war, läßt fih aus der Angabe 
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des Pauſanias 1. e. nicht ermitteln. Das Lebt an aus der Zus 
fammenftelung mit der Evrowie in der bezeii Inſchrift vermutben. 
Ginen Tempel der Artemis Eufleia zu Theben erwäl anias (IX, 17, 1.): 
Ihr Bildniß dafelbft hatte Skopas gefertigt. [Kse.] * 

Euclides, ein Bern häufig genannter Archon, weil er dem Jahre 


403 v. Chr., Ol. XCIV, 2, dem Jahre ver Reftauration, den N 
Die alten ſoloniſchen —* "praconifchen Geſetze jollten ine 
Form wiederhergeftelt und dem Areopag feine frühere Machtv 
namentlich die Oberaufficht über die Geſetze zurüdgegeben werden. ſ. 
©. 704. ob. — Die Gefeße, melde -bei der Prüfung beftätigt wurd: 
follten auf der Stoa Voikile "aufgezeichnet werben. Daß man hiebei zuerft 
für ven öffentlichen Gebraud des jogenannten ioniſchen Alphabers ſich be— 
diente, ſ. Bd. I. ©. 382. Vgl. Mart. zu Ephor. fragm. p. 241. — K. 
Scheibe: die oligarchifhe Umwälzung zu Athen am Ende. des pelop. Krieges 
und das Archontat des Euel. Leipzig 1841. [K.] 

Euclides (Evrisiöng) , aus Megara, nach Einigen, was jedoch minder 
glaublich, aus Gela, ein eifriger Schüler und Anhänger des Socrates, nad) 
defien Tode Plato und die übrigen Anhänger fib zu ihm geflüchtet 

en (f. Diogen. Laert. II, $. 106.), hatte den Schriften des Gleaten 
menided, und wohl auch der übrigen eleatijchen —5* ein fleif 

tudium zugewendet, in Folge deſſen er, wie es ſcheint, d eleatiſche 
ſo wie die eleatiſche Lehre von der unbedingten Einheit in die — 

che Philoſophie einzuführen ſuchte und dadurch der Gründer einer eigenen 
philoſophiſchen Secte ward, melde bald mit dem Namen ber Megariker, 
bald auch mit dem der Griflier oder Dialektifer, wegen ihrer ausfchließlien 
Richtung auf die dialektiſche Kunſt und deren Ausbildung, bezeichnet wird, 
und wegen des offenbaren Mißbrauchs, im welchen viele ictung bei der 
Disputation philofophiicher Gegenftände ausartete, ſchon im Wltertk 
Spott eined Timon erregte (I. Diogen. I, $. 107.). Die Einbe 













E. durch die eleatiihe Lehre zurüdfgeführt war, bezeichnete er, hierin 

als Socratiker erſcheinend, als das Gute, das er mit verſchieden — 
bald Gott (Reöe), bald poornas, bald vous benannte; dieſes allein hat Seyn; 
alles Andere, was ihm entgegenftebt, bat fein Senn; jenes Eine ift fi aber 
ftetS gleih und unveränderlih. In der Dialektik verwarf er bi ‚Schlüffe 
aus Vergleichungen, ſcheint übrigens ſchon hier in die S und 


in die Streitſucht verfallen zu ſeyn, welche ſeine Nachfolger in ſchlimmen 


Ruf gebracht hat. Vgl. Diogen. 1. 1. Cie. Acadd. Quaest. II, 42. u. daſ. 
Davies. Nah Diogenes 1. 1. $. 108. ift E; Verfaſſer von Ted ' Dialogen 
Acungiez , Aioxivns, Doin$, Koitwr, Adndöns , Evorınög „son welchen 
ch aber Bra nichts erhalten hat. S. im Allgem ev Hi 


erit. philos. I. p. 640 ff. VI. p. 225 ff. Fabrie. Bibl. Gr. I. p. 
I. p. 625. 8. Deycks De Pin doctrina (F alu, 1827.) p. 5. 
Nitter im rhein. Mufeum III. p. 301 fi. — 

2) Euclides, der berühmte Mathematiker, welcher Einigen i irrig 
mit dem eben genannten Philoſophen vermechfelt oder gar zufammengeftellt 
‚worden ift, der nah inigen aus Gela in Siilien, nach arabiſchen Quellen 
aber aus Tyrus geeirtio war, lehrte unter Profemäus Lagi zu Alerandria 
mit ungemeinem un“ und gelangte zu einem Anjeben, nach jeinem 
Tode nur. um jo mehr ftieg, da man ihn im Altertbum, eh nicht minder 

im Mittelalter, für einen der Begründer der mathematifhen Wiſſenſchaften 
hielt. Von feinem Leben wiflen wir gar Nichts, etwa ausgenommen die 
Antwort, die er dem König PVtolemäus, der ihn nad einer leichteren Me⸗ 
thode in ver Mathematik fragte, mit den Worten gab: un eiras Baaıdırnv 
Bauly Real-Encyelop. III. 17 


258 & Kuclides 


eroanov mode yenuerolar, wie Proclus lib. IT. ad Euclid, p. 20. erzählt. 
Bon ven Werkan, er im Nuhm und fein Anſehen in ir Matbematif 
begründet haben, und welche durch einen ftreng methobifchen Bang und viele 
Klarheit fih auszeichnen, kennen wir noch folgende: I) Zroryeie, dv. h. bie 
Gfemente der reinen Mathematif, in fünfzehn Büchern, von melden jedoch 
die beiden letzten nicht den Euclides, fondern mwahrfheinlih ven Hupfifles, 
einen fpäteren Aleranprinifchen Mathematiker, der um 160 nad Ehr. fällt, 
zum Verfaſſer haben. Die ſechs erften Bücher behandeln die reine Geometrie, 
die drei folgenden die Arithmetik, das zehnte Handelt von der Gommenfura- 
bilität der Größen, das eilfte bis breisehnte von der Stereometrie, und bie 
beiden Teaten geben die Theorie von den regelmäßigen Körpern. Diefes 
—* re war ſchon im Alterthum der Gegenſtand gelehrter Unter— 
ſuchungen und Commentare: wir beſitzen davon noch die auch den meiſten 
Ausgaben ver Elemente beigedruckten Commentare des Proclus und bie Unter» 
haltungen (ovrovoizı) des Theon von Alexandria, welche Einige fogar für 
ein nur von Theon überarbeitetes Werk des Euclides felber halten wollen, 
indem darin die Beweiſe für Nebenbemerkfungen, welde in ven Elementen 
vorkommen, enthalten find. Vgl. Babrie. Bibl. Gr. IV. p. 72 f. ed. Harl. 
Nicht minder ſchloß fih Boethius an Euclides an (f. ebendaf. p. 75.), vor 

em aber waren es die Araber, welche dieſes Werk aufs fleißigfte ftubirten 
und erklärten (vgl. 3. G. Gark De interprett. et explanatorr. Euelidis 
arabb. schediasma. Hal. 1823. 4.); aus dem Arabiſchen maren bie erften 
lateiniſchen Ueberfeßungen gemacht, durch welche im 12ten und 13ten Jahr» 
hundert Euclid's Werk im Abendlande befannt und verbreitet ward. Nicht 
minder hoch wird felbft von neueren Mathematifern, wie Newton, ein zweites 
Merk des Guclives geftellt, das wir unter dem Titel: Asdouere, Data, 
befigen, eine Art von Einleitung in die geometrifhe Analyſis, aus 95 geo- 
metrifchen Süßen beſtehend, mit einer moodkwoie over Einleitung des Marinus 
von Neapel. Daran fchliegen fih 3) Damrouer« oder au "Aoyei dorporo- 
wies, d. i. Örundzüge der Aftronomie, die Yeometrifhen Beweife des Aufs 
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und Untergangs der Sterne enthaltend. Bezweifelt wird die Aechtheit der 

beiden in das Gebiet der alten Muflk einfhlägigen Schriften: Eizeyayh &o- 

nor und Keraroun reroros, Über deren wahren DVerfaffer jedoch die An- 

ſichten jehr verſchieden find (ſ. Babrie. 1. 1. &; 79 f.); ferner die einer aller- 
l 


—95 bedeutenden Schrift, welche die Elemente der Optik und Katop- 
€ behandelt (Ortıra ro Koronipıne), ohne daß jedoch auch ‚hier über 
den DVerfafjer fich etwas Sicheres ansmitteln Tiefe (ſ. Fabric. p. 80 f. Mon- 
tucla Hist. d. Mathem. I. p. 216.). Ungewiß ift eine blos in einer fateini- 
chen Ban ‚ die nach dem Arabiſchen gemacht ift, befannt gewordene 
Schrift (durch Johann Dee, Peſaro 1574. A. ap. F. Commandinum) von der 
Einteilung der Flächen: De divisionibus, welche dem Euclid beigelegt wird, 
der allerdings üb: e diefen Gegenftand ein Werk meoi duugeoeor, das aber 
in der Urſprache nicht mehr vorhanden ift, geichrieben hatte. Eben fo unge- 
wiß ift ein Iateinifches Bruchftüd: De levi et ponderoso. Unter die ganz 
verlorenen Schriften (f. Fabric. 1. 1. p. 81 ff.) des E. gehören, außer ven 
eben erwähnten Öugeosıs, in&bejondere vier Bücher über vie Kegelfähnitte 
(Korze), dann drei Bücher Beigaben oder _ Corollarien (ITooisuere), ein 
wie es feheint, bedeutendes Werk, aus welchem auch noch einige Bruchftüde 
vorhanden find, welche R. Simfon zu einem Ganzen zu vereinigen und zur 
vervollftändi en verfucht Hat (j. Tractatus de Porismm. in Deffen Opera 
quaedam reliqua. Glasgov. 1776. 4. p. 315 ff.); ferner zwei Bücher Torwr 
srımedom und eben fo viele Torwr mods Emgarsıer, endlich Bevdapior 
roono. Das in der Griechiſchen Anthologie (I, 101. ed. Lips. oder Brunckii 
Anal. I, 168.) befindliche Gedicht ift nad Fabricius (1. I. p. 474.) nit 
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von E. felbft verfaßt, jondern an ihn zur Löfung gerichtet. Unter den zahl- 
reihen Ausgaben Euclid's (ſ. Babrie. 1.1. p. DI ff. Hoffmann Lexic. Bi- 
bliogr. II. p. 165 ff.) find zu bemerfen zuvörder ‚Ope Euel. (nebit 
Theon und Proclus) von Simon Grynäus Basil. 1533. 1539. fol. ohne lat. 
Ueberjegung, welche der Ausg. von Conr. Dajypobius Straßburg 
beigefügt ift; bejler von D. Gregory Oxford 1703. fol. un 
Paris 1814 ff. 3 Voll. 4. mit lat. und franzöf. Ueberſetzung 
die Phaenomena, und die Übrigen dem Euclid beigelegten, vom raus: 
als unächt betrachteten Schriften. Die Elementa erjchienen zuerft in « 
aus dem Arabiihen von 3. Campano gemachten lateinifchen Uub tz 
Druck zu Venedig 1482. fol. (und dazu das Programm von U. G. Käftner 
Lips. 1750. 4.), dann Ulm 1486. 4. Vicenza 1491. fol.; nad dem griech. 
Tert ins Latein, überfegt von Barthol. Zamberti Venedig 1505. fol., Paris 
1516. fol. von Henr. Stephanus, dann Bajel 1537. 1546. 1558. fol. ap. 
Hervag ; der griechifche Text in mehreren älteren Ausgaben von Stephanus 
Gracilis (Paris 1557. 1573. 1598. 8. Colon. 1612. 8.) und Daſypodius 
(Argentor. 1564. 1571. 1573. 8.), fo wie von Gh. Melver zu Leyden 
‚1673. 12., von E. 8. Auguft Berlin 1826. u. 1829. in 2 Voll. 8.; bie 
ſechs eriten Bücher von I. ©. Gamerer und F. Hauber zu Berlin 1824. 8, 
2 Voll. und (nebft XI. u. XI. Buch) von J G. E, Neide Halle 1 
dieſelben Bücher deutich herausg. von I. H. I. Niejert Paderbon 18 
‚Voll. 8., das Ganze der 15 Bücher der Elemente deutich von I. 8. 
‚Halle 1781. 8. und (von Molhweide) Halle 1824. 8. Die Ausg. ; die 
‚erften Bücher zuerft deutfh von W. Xylander Bajel 1562, fol. ©. au 
Chr. 8. Pfleiverer Scholien zu Euclids Glementen, Stuttgart 1826 fi. fünf 
Hefte zu den ſechs erften Büchern in 8. 3. 3. Hoſſmann die geometr, Bücher 
der Elemente Mainz 1829. 8.; die Planimetrie und Gtereometrie, Mainz 
1832. und E. 8. Unger: die Geometrie des Euelid umd, das Weſen der 
felben. Erfurt, 1833. 8. — Die Data erfihienen zu Paris von EI. Hart 
1625. 4., dann (mit den Elementa) von I. Barrom zu Dönabrüd 1676 
und von Th. Haſelden zu London -1732. 8., von I. Fr. Wurm mit R. 
fons Zufägen 1825.8. Die Optik und Katoptrif erfchien Paris 
und in I. ©. Schneider Eclogg. Physice. (Iena 1801.) IL. p. 381 
mufifalifhen Schriften in der eben genannten Parifer U 5 
Meiboms Seriptt. rei music. — Leber Euclides im 
bric. Bibl. Gr. IV. p. 44 ff. 9. Gutenäder: Ueber vie 9 
tiker überhaupt und über Euclid insbejondere, Würzburg 1827. 4. 
tuela Hist.. d. mathem. P. I. lib. IV. $. 2 ff. p- 204 ff. Delamt 
de l’Astronom. ancienne I. p. 49. AT ERS 

3) Der Name Euclides Fommt noch einigemal im griechiſchen Alterthum 
‚vor (f. Babrie. 1 1. p. 47. not.), jedoch ohne befondere Bedeutung für bie 
Geſchichte der Literatur, Nur der Archon Euclides zu Athen, unter welchem 
die Vermehrung des griechischen Alphabet? auf 24 Buchftaben ftatt fand 
(j. Blut. Aristid. 1. Fiſcher ad Welleri Grammatt. Gr. I. p. 4.), im Jahr 
403 v. Chr. — DI. XCIV, 2 fann noch genannt werden, fo wie ein von 
Galenus genannter griechicher gelehrter Arzt Euelides Pacatianus, wenn 
‚anders der Name ächt und nicht in Heraclides zu verwandeln ift; ſ. Fa— 
brie. Bibl. Gr. XIM. p. 155. d. ält. Ausg. [B.] 

Euclides, Bildhauer aus Athen, welder für die Stadt Bura in 
Achaja mehre Bildſäulen aus penteliſchen Marmor für die Tempel ver De- 
meter, der Aphrodite und des Dionyjos und der Ilithyia arbeitete. Diefe 
vielen Aufträge hatte er ohne Zweifel darum erhalten, weil dieſe Stadt um 
DI. 101,4. durch ein Erdbeben von Grund aus zerftört worden war, Pau. 
VI, 25, 8., und jomit wird es wahrſcheinlich, daß er um diefe Zeit gelebt 
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un Bine figende Statue Jupiters hatte er für yo in Achaja verfertigt. 
a VII, 26,4. — Daß der Bater des Dädaliden Smilis, Euclives (Pauf. 
VII, 4, 4. Glem. ler. Protr. p. 30.) ein Künftler gewefen fei, ift in ber 
naeh Stelle nicht gefagt, und auch nicht wahrſcheinlich, da — 
und Smilis als Erfinder der Kunſt genannt werden. — 2) Euclides wird 
auf den Münzen von Syracus ald Graveur genannt, R. Rochette Lettre A 
M. le Duc de Luynes. | W.] 

Euclöus (Eörklovg), ein alter Wahrfager aus Cypern, der noch vor 
Homer gelebt und noch vor Bacid den Zug der Perfer gegen rg 
geweiſſagt —* ſoll, wie aus Pauſanias X, 12, 6. 14, 3. erſichtlich, der 
* X, 24, 3, einige Verſe aus einer angeblichen Meiffagung deffelben auf 

und beffen Mutter Themifto aus Enpern mittbeilt. Daß Euclus and 
— der eypriſchen Gedichte ſei, iſt bloße Vermuthung des Gyraldus 
Bl abric, Bibl. Gr. T. I. p. 35. ed. Harl. [B.] 

Eucrätes, jhrieb "Poduwre. Heſych. s. v. Üaroor. Bielleiht der 
nämliche, deifen Athen. III, p. 111. C. gevenft. [ West.) 

KEueratides und Eucratidia, ſJ. Bactria. 

Eueratides, Sohn des Bifidamus aus Rhodus, wird unter ben 
Epicureiſchen Philofophen genannt, ift aber ſonſt durchaus micht weiter be» 
fanıt; f. Babric, Bibl. Gr. T. II. p. 603. ed. Harl. [B.] 

— Euctömon, ein griehifcher Aftronom zu Arhen, ein Zeitgenoffe des 
Re, alfo um DI. 77, und mit diefem genannt, in Bezug auf die Er» 
fin —— 19jährigen Chrius durch welchen Mond⸗ und Sonnenjahr in 
Uebereinſtimmung gebracht und dadurch der Kalenderverwirrung ein Ende 
. werben follte. ©. das Nähere ıumter Meton. Weitere Nachrichten 

ber Euctemon fehlen uns; Schriften deſſelben werden nicht genannt. Bol. 

Babric. Bibl. Gr. T. IV. p. 9f. ed. Harl. Gin Rhetor dieſes Namens aus 
der römiſchen Kaiferzeit kommt im Seneca's Gontroverjen einigemal vor; 
f. Weſtermann Geſch. d. Beredf. in Griechen!. $. 86. Not. 26, [B.] 

Eudaemon, ein griechiſcher Grammatifer aus Pelufium, ein Zeit- 
genoffe des Libanius, jchrieb über Orthographie eine Schrift, welche bei 
Suidas, dem Etymologicum Magnum und bei Steyhanus von Byzanz eitirt 
wird, ohne je Ber näher befannt zu feyn; f. Zabrie. Bibl. Gr. T. VI. 







emon, * Name zweier Olympioniken, von denen der eine ein 
——— Sieger im Fauſtkampfe (in unbekannter Olympiade), der an⸗ 
Er ‚ebenfalls Aegyptier und zwar Alerandriner und Sieger im Wettlaufe 
(DT. 237) war. Der Erftere gehörte wahrjcheinlich einer früheren Zeit an. 
RHiloftrat. Her. II, 6. p. 678. Dlear. African. bei Eufeb. yoor. 1. "EM. 
‚oAvur. p. 44. ed. I. Scal. ©. Krauje Olsmyia ©. 285. |[Kse.] 
Eudamidas L., Proclive, folgt auf feinen Bruder Agis II. als König 
son Sparta (330 — c. 300 v. Chr.). Blut. Agis 3. Yauf. II, 10, 5.— 
2) Eud. II, Sohn Archidamus IV., Bater Agis III., f. d. — 3) Anführer 
des Heeres, dag die Spartaner im $. 383 ». Chr. gegen Olynth ausfandten. 
Mit Eudam. ſelbſt zog nur ein Theil der ihm beftimmten Truppen aus, die 
übrigen folte, wenn fie beifammen wären, fein Bruder Phöbidas nachführen 
(ef. Diod. XV, 20.). Diefer aber wurde durch die Befisnahme der thebani⸗ 
ſchen Burg aufgehalten, jo daß Eudam. gegen die wohlgerüſteten Olynthier 
wenig ausrichten Eonnte und fih auf Vertheidigung der Bundesgenoffen be- 
ſchränken mußte. Xen. V, 2, 24. — Nach Diodor XV, 21. wurde er ſogar 
in mehreren Gefechten beſiegt und nach Demoſth. de f. leg. p. 426. ſcheint 
‚er in einen dieſer Treffen gefallen zu fein. — Im 3. 382 hatte Teleutias, 
der Bruder des Agefilaus, den Oberbefehl gegen die Olynthier. [K.] 
Eudemus. Unter den verfihiedenen, im griechifchen Altertum vor- 
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kommenden Männern dieſes Namens unterſcheiden wir folgende, welche für 
die Geſchichte der Literatur einigermaßen von Bedeutung find: 1)Eudemus 
aus Eypern, der uns jedoch nur zunächſt dadurch bekannt ift, daß er ein 
Breund des Ariftoteled war, welcher mit feinem Namen aud die von ihm 
abgefaßte, Teiver verlorene und nur aus einzelnen Bruchſtücken bei Plutarch 
(Consol. ad Apollon. p. 115. B.) u. A. noch befannte Schrift über die Seele 
(Evönuos 7 meoi wugng, f. Fabric. Bibl. Gr. T. IM. p. 393 f. ed, Harl. 
Jonſius De scriptt. hist. phil. P. I, 15, 3. Wyttenbach ad Plutarch. 1. 1. 
p. en @ic. de Divin. I, 25. mit den Auslegg.) bezeichnete. Bes 
fannter 

2) Eudemus aus Rhodus, der Schüler des Ariftoteles, nach welchem 
eine von den drei Schriften des Ariftoteles über die Ethik ihren Namen trägt 
(Evöruee Höre), fei ed, weil fie an diefen Eudemus gerichtet ift, oder, 
wie Andere glauben, von Eudemus felbft, mit Nüdficht auf die Lehrvorträge 
feined Meifters zufammengetragen ift (vgl. Bd. I. ©. 806. und f. außer 
dem dort Angeführten, Fabric. 1. 1. p. 269. Panſch De moralibb. magnis, 
subdit. Aristotelis opere. Eutin 1841. 4. p. 3. 15.), zumal da Eudemus 
fich viel mit der Herausgabe der Schriften des Ariftoteles beſchäftigt hat, 
und überhaupt ald einer der ausgezeichnetiten Schüler deſſelben erfcheint, der 
nächſt Theophraft die erften Anſprüche hatte, den erledigten Platz feines 
Lehrers einzunehmen (vgl. Gel. N. Att. XIII, 5.). Leider ift die Schrift 
‚eines Damas oder Damasciuß über das Leben des Eudemus (ſ. Simplic. 
in Aristot. ausc. phys. VI, 216.) verloren gegangen, fo daß wir näherer 
Nachrichten durchaus ermangeln. Auch feine eigenen Schriften haben ein 
gleihes Schickſal erlitten; er hatte, wie aus einer Nachricht ded Ammonius 
bervorzugehen jcheint, über die Kategorien, dann megi öoumreiez, fo wie auch 
"Arakvrıra , geichrieben, ferner ein Werk, aus dem Simplicius Einiges an- 
führt: gvoe; vwielleiht daß darin auch über die Natur des menſchlichen 
Körpers gehandelt worden war (f. Appulej. Apolog. p. 463.). Insbeſondere 
hatte Eudemus durch eine öfters angeführte Gefchichte der Geometrie, wie 
namentlich der Aftronomie (N meoi rar «orookoyovusrwr igrogie bei Diogen. 
Laert. I, $. 23., "AorooAoyırn doropie, ſ. Fabrie. 1. IV. p. 2. 16. V. 
p. 649.) fich Anfehen gewonnen, fo daß wir bei unferer elhaften Kenntniß 
des Studiums der Aſtronomie bei den Griechen den Ve diefes Werkes 
doppelt zu beflagen haben. ©. Babric. IH. p. 492 f. na 

3) Eudemus, ver Anatom, ein Zeitgenoffe des Eraflfiratus (f. oben 

©. 224.), der gleich viefem und dem Herophilus fich beionders mit der 
Anatomie beihäftigt und bier fih durch neue Entdedungen berühmt gemacht 
bat. Seine Forfchungen betrafen namentlih die Verrihtungen des Gehirns, 
die Nervenlehre, wie die Drüfenlehre u. U. der Art, was von Späteren 
fehr gerühmt wird. Leider find die dahin einfchlägigen Schriften ſämmtlich, 
bi3 auf wenige Notizen, die wir zunächft dem Galenus verdanfen, verloren. 
©. Sprengel Geſch. d. Arzneifunde I. p. 558 f. gte Aufl. Heder Geſch.d. 
Heil. I. p. 304 ff. Verſchieden davon ift der jüngere Arzt 

4) Eudemus, ein Schüler des Ihemifo, der durch feinen Umgang 
mit Livilla, der Schwiegertochter des Tiberius umd Schweiter des Germa— 
nicus (ſ. Tacit. Annall. IV, 3. Plin. H. N. XXIX, 1. s. 8.) in ſchlechten 
Nuf gekommen ift. Er gehört der Schule der Methodiker gleich feinem 
Lehrer an, ftellte Beobachtungen über Hundswuth an und fcheint auch ſelbſt 
Einiges gefehrieben zu haben, was wir nicht mehr befigen. Wal. Fabric. 
-Bibl. Gr. XIII. p. 156. d, ält. Ausg. Sprengel am a. ©. II. p. 32 f. 
Hecker am a. ©. I. p. 410. Einen Beripatetifer Eudemus, der eine 
Schrift megi Tod mooyırworeır geſchrieben, nennt Galenus (T. IH. p. 452 f.) 
und bezeichnet ihn als feinen Zeitgenoffen. Näheres über ihn wiſſen wir nicht. 
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5) Ginen Geſchichtſchreiber Eudemus aus Paros, welher nod vor 
dem peloponneflichen Krieg lebte, nennt Dionyflus von Halicarnaß (Judie. 
de Thucydid. V, 2. p. 818.); ©. 3. Voſſius möchte ihn für eine und Dies 
felbe Perfon mit dem ven Clemens von Alerandrien (Strom. VI, 2, 26. 
p. 267.) genannten Geſchichtſchreiber Eudemus aus Naros halten; ſ. de 
hist. Graece. p. 22. 439 f, ed. Westerm, Vielleicht ift es derſelbe, ver bei 
Aelian (Hist. Anim. IH, 20. 21. IV, 8. 45. 53. 56. V, 7) mehrfach bios 
mit dem Namen Eudemus angeführt wird, wiewohl bier auch an ben 
berühmten Beripatetifer- (f. Nr. 2.) wird gedacht werben können. GinEu- 
demus aus When, welder zeol Auyaror geihrieben, wird von Athenäus 
IX, p. 369. E. 371. A. citirt. Einen fpäter lebenden Nhetor Eudemus, 
der wohl ins vierte Jahrhundert nah Chr. zu ſetzen ift, nennen Suidas 
(s..v.) und Eudocia p. 165. mit Lob als Verfaſſer eines rhetoriſchen Leri- 
cons (nsoi Adkewr Ömrogıor), das noch handſchriftlich zu Paris, Wien u. 
a. D. eriftirt; ſ. Fabrie. Bibl.. Gr. VI. p. 245. 632. ed. Harl. ®Beffer 
Anecdd. III. p. 1067. — Verſchieden von allen dieſen ift mohl jener Eu- 
demus aus Pergamum, welcher des Königs Attalus Xeftament, worin 
das römische Volk zum Erben eingejegt war, nah Nom bradte; ſ. Plut. 
Vit, Tib. Graceh. 14. [B. 

Eudicus aus Lariffa, höchſt wahrfheinlih ein Aleuade (ſ. Bo. 1. 
©. 330. und Vöckh zu Pind. Pyth. X, p. 333. Buttmann Mythol. II, 
251. 291.), war dem Philipp im 3. 344 behülflih , die Tyrannen Thefla- 
liens zu verjagen und fpielte ihm jeloft die Herrſchaft in die Hände. Demofth. 
pro cor. p. 241. | W. Teuffel.] 

Eudiphus, Ort im Innern des Pontus Bolemoniacus. -Ptol. Gevgr. 
Nav. (Eudipis). [G.] . 

Eudixäta, Stadt in Armenia minor im Antitaurus. Btol. [G.] 

Eudo, Fluß bei Tralles in Garien. Plin. H. N. V, 29. [G.] 

Eudoecia, die Tochter des Philoſophen Leontius zu Athen, und bis 
zum Jahre 421, wo fie getauft ward, unter dem Namen ver Alhenais be- 
kannt, den fie nun, als ſie des Kaiſers Iheodoflus des Jüngern Gemahlin 
geworden war, mit dem Namen Eudocia vertaufchte, ftarb, nachdem fie zu⸗ 
legt vom Kaiſer fich getrennt, um 460 n. Ehr. in Paläſtina. Diefe ſchöne 
und gebildete Dame hat ſich in der Poeſie, zunächſt in der heroiſchen, zu 
der fie ihre Stoffe aus ver heiligen Geichichte des AU. und N. Tejtaments 
entnahm, verfucht; wir befigen davon nur noch ein aus zwei Büchern be- 
ftehendes Gedicht auf den Märtyrertod des h. Eyprian, welches Bandini 
(Veter. Ecel. Gr. Monum. Florent. 1762. 4. T. I. p. 129.) berausgab; 
desgleichen Das Fragment eined andern auf Eyyrian und Juftina (Catal. 
Codd. Gr. bibl. Laur. I. p. 225 ff.). Außerdem gilt Eudocia für die Ber» 
fafferin eined Somerocenton (ſ. Bd. II. S. 258.), d. h. eines das Leben 
Chriſti darftellenden Gedichtes, welches aus 2343 ganzen und halben homeri- 
ſchen Verſen zufammengejegt ift, weldes in den oben (Bo. II. ©. 259.) 
genannten Sammlungen abgedrucdt fteht. ©. Babrie. Bibl. Gr. I. p. 553. 
ed. Harl. vgl. VIH. RR 55. in not. Olearii Diss. de poötriis Graece. 
$. XXX. (bei 3. C. Wolf p. 158.). 3. Ch. Wolf Catal. femin. olim 
illustr. p. 331 f. und vgl. Phot. Bibl. Cod. 183. 184. Socrat. Hist. ecel. 
VII, 22. Das bier erwähnte Gedicht auf die Siege über Die Perſer befigen 
wir nicht mehr. 

2) Verſchieden davon ift Eudocia oder Eudoxia mit dem Beinamen 
Macrembolitissa, ebenfall3 eine jehr gebildete Byzantiniſche Kaiferin, 
die Tochter Conftantind VIH. und die Gemahlin des Conftantin Ducas und 
dann des Romanus III., bis 1071, wo fih Michael VI. des Throns be» 
mächtigte und Eudocia ins Klofter fperren ließ. Hier fehrieb fie ein unter 
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dem Namen Tomı« d. i. Veildengarten noch erhaltenes Werk, welches Villoi— 
fon (Aneedd. Graee. I. Venet. 1781. 4., f. vo Wyttenbach in der Bibl. 
Critie. Vol. II. P. 3. p. 1-40. und Meinefe: Biblioth. d. alt. Lit. u. Kunft. 
9. V. VI.) durch den Druck befannt gemacht hat. Es führt die Aufichrift: 
Evdoxieg — 'lorız yroı ovvayayn Hear, NoWwr TE nal Nowirwr yersaho- 
yiaz nei To megl avrovg uer@uogywWoewr, uvdor Te nal Eanyoger ray 
maoe rois makaioız sbgımousrom, &7 7 nei meol Öepoowr vopor, wrA., 
woraus ſchon im Allgemeinen Inhalt und Charakter viefes großen Sammel⸗ 
werkes fich abnehmen läßt, das an und für fi wenig Werth beſitzen würde, 
wenn es nicht, als ein hifterifh-mythologifhes Wörterbuch, aus zum großen 
Theil verlorenen, älteren Werfen zufammengetragen, durch die aus dieſen 
Werfen entnommenen Notizen aus dem Gebiete der alten Mythologie, ver 
Geſchichte, der Antiquitäten und der gefammten älteren Literatur für uns 
jeßt eine befondere Bedeutung erlangt hätte, vermöge der es neben Suidas, 
Photius und andern ähnlichen Schriftftellern der fpäteren Zeit eine zur 
Kenntniß des clafflichen Alterthums nothwendige Quelle für uns geworden ift. 
Bol. außer Villoifons Vorrede Fabric. Bibl. Gr. T. VII. p. 55f. ed. Harl. 
Andere angeblihe Schriften derſelben Eudocia find bis jegt noch nicht auf- 
gefunden; vgl. Villoifon 1. 1. Praefat. p. X. [B.] 
Eudoeias, 1) Stadt in Phrogia Pacatiana. Hieroel. — 2) Stadt 
in Lycien. Hieroel. — 3) Stadt in Pampbslien bei Termeffus. Hieroel. — 
4) Eine von Leo VI. zu Gappadocien gefchlagene Stadt, die früher zum 
anatoliihen Thema gehört hatte. Gonftant. Porph. de adm. imp. 50. [ 6.) 
 Eudöra (Evöwon), 1) Tochter des Oceanus und der Tethys. Heflod. 
Theog. 360. — 2) eine Nereide. id. 244. Apoll. I, 2, 7. — 3) eine der 
Hyaden. Hyg. 192. [H.] 

Eudörus (Evöwoog),, Sohn Merkurs und der Polymele, Enfel des 
Phylas, einer der Anführer der Mormidonen gegen Troja. I. XVI, 179. 
Nah Euftath. fallt er im Kampfe mit Pyrähmus. [H.] 

Eudörus, ein peripatetiicher Philofoph von Alerandria, Hatte wie 
Arifto von Werandrien, ebenfalld ein Peripatetifer (ſ. Bd. I. ©. 763.), 
über den Nil gefehrieben; und es waren, nad) der Verfiherung Strabo’s 
(XVII, p. 790. oder T. V. p. 490. ed. Tzsch.) beide Schriften einander fo 
ahnlich, daß es fehwer war zu fagen, welcher von beiden den andern aus- 
gefehrieben, zumal da beide einander gegenfeitig des Plagiats ſich beichul- 
digten. Doch vermuthet Strabo, daß Arifto der frühere fei; vielleicht hatten 
auch beide aus einer und derfelben gemeinfamen Quelle geihöpft. Derielbe 
Eudorus ſcheint auch, nah Simplicius, über die Rategorieen des Ariftoteles 
gefchrieben zu haben, fo wie über die Lehren der Pythagoreer, wenn anders 
bier nicht am einen andern, fpäter Iebenden Eudorus zu denken ift, wie 
Meiner annimmt. Vgl. Babric. Bibl. Gr. I. p. 845. IM. p. 172. 492. 
ed. Harl. [B.] 

Eudörus, Sfenograph und Erzgießer aus unbeftimmter Zeit. Plin. 
XXXV, 11. 40. [W.] ! j 

Eudoses, nah Tac. Germ. 40. ein deutfches Wolf in der Nähe der 
Variner, durch Flüſſe und Waldungen gefhügt, wahrſcheinlich im j. Mecklen— 
burgiihen. [P.] 

Eudoxias, Stadt in Galatia Salutaris. Hierodl. Nah Kiepert 
(bei Franz: Fünf Städte u. f. w. ©. 39. Anm.) Arslanfoi, nordöftlih von 
Beifinus. [G.] . 

Eudoxiäna, Stadt im Pontus Galaticus am Iris, oberhalb Comana 
Pontica. Pol. Nah Reichard Tofat. [G.] 

Eudoxiopölis, Stadt in Pifivia. Hierocl. Wohl zu unterſcheiden 
von dem udoriopolis in Thracien, dem alten Selvmbria, ſ. d. [G.] 
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Eudoxus, aus Gnivus, Sohn des Aeſchines, ein berühmter griechi⸗ 
ſcher Aftronom, Mathematifer und Geograph, der felbft als Philoſoph, Arzt 
und Gefeßgeber feiner Vaterſtadt großes Anſehen gemoß. Ueber fein Leben 
und feine Schriften hat Diogened von Laerte (VII, $. 86.ff.) Einiges aus 
verſchiedenen Quellen zufammengetragen ; eine eigene Schrift des Phanocritus 
“über Eudoxus, welche Athenäus VII, p. 276 F, nennt, ift leider verloren. 
Um 408 oder 409 v. Chr. mag E. geboren worden ſeyn; als feine Lehrer 
werben in der Geometrie Archytas (f. Bo. I. ©. 692 ff.), in der Heilkunde, 
die feit früheren Zeiten in Cnidus heimifh war, der Sicilier Philiftion 
nannt; auch den Plato joll er gehört haben, als er, dur den: Muf der 
Socratifer angezogen, in einem Alter von 23 Jahren Athen auf zwei Mo» 
nate beſucht, aljo um 386 v. Chr. ©. Sotion bei Diogenes 1. 1. Von 
da in feine Heimath zurückgelehrt, begab er fih mit dem Arzte Chrofippus, 
feinem Schüler, und verfeben mit einer Empfehlung des Ageſilaus an ven 
ägyptiſchen König Nectanebis, nad Aegypten, wo er einen Aufenthalt von 
einem Jahr und vier Monaten nahm (ſ. Sotion 1. 1.) und viel mit den 
ägyptifchen Prieftern verkehrte; mas um 366—364 v. Chr. fallen mag, und 
mit der Zeit, welche Diogenes $. 90, als feine Blüthezeit anſetzt, Olymp. 
CIH — 366 v. Chr. zufammentrifft. , Daraus erhellt zugleich, daß er Feined- 
wegs mit Plato zugleih im Aegypten geweſen ſeyn kann, da deſſen Meife 
nach Aegypten weit früher, bald nad 400 v. Chr. fällt. Nachdem er darauf 
in Cyzicum und der Propontis gelehrt (den Ausdruck oogıozever gebraucht 
Diogenes $. 87. davon), auch Athen des Plato's wegen mieder beſucht, 
fcheint er feiner Waterftadt wieder ſich zugewendet zu haben, wo er, wie 
überhaupt in Griechenland, eines großen Anſehens fih erfreute, und als 
Geſetzgeber feiner Stadt ericheint (f. Diogen. $. 88.), während ihn Milet 
zu gleichem Zwecke fih erbat (Theodoret. Serm. IX. Opp. T. IV. p. 109.). 
Nach Diogenes ($. 90.) erreichte er ein Alter von 53 ren. An feinen 
Namen knüpft fih ein weſentlicher Kortfehrirt in der Entwidlung und För⸗ 
derung der aftronomifchen, wie felbft der mathematiſchen Wiſſenſchaften, 
welches das Urtheil des Gicero (De Divin. II, 42.: Eudoxus — in astro- 
logia doctissimorum hominum judieio facile princeps) wohl rechtfertigen 
kann. E. hatte in Heliopolis wie in Cnidus eine Sternwarte (vgl. Strabo 

II, p. 119. XVII, p. 806.) errichtet, und hielt fih in jeinen Beobachtungen 
und Borfhungen fern von einer bloßen Speculation, wie von dialektiſchen 
Künften; ‚er verwarf daher auch die aftrologifchen Deutungen der Chalväer 
(f. ie: 1. 1.). Ueber die Bewegung der Planeten ftellte er eine neue Theorie 
auf (f. Ariftotel. Metaph. XU, 8. Simplic. ad Aristot. de coel. p. 120. 
Seneca Quaest. Nat. VI, 3. Schaubah in Götting. Anz. 1800. p. 529 ff.) 
und fuchte auf einer Fünftlihen Sphäre die Bewegungen der Himmelskörper 
anfıhaufich zu machen (ſ. @ic. de Republ. I, 14.), eben jo wie er au 
genaue Tafeln, weldhe ven Auf- und Niedergang der Geftirne und damit die 
Kalenderbeftimmung enthielten (zeverryuere, |. Strabo XVII, p. 806. 
Ideler, Handb. d. Chronolog. I. p. 353 ff.) entwarf, und ſelbſt eine eigene 
Art von Sonnenuhr, die er die Spinne (zo«yrn) nannte, erfunden hatte 
(ſ. Bitruv. IX, 9. Martini die Sonnenuhr. d. Alten p. 83. Schaubach 
Geſch. d. Griech. Aftronom. p. 331.). Bon den Schriften des E., melde 
Diogenes $. 88. mit dem allgemeinen Ausdruck aozgoAoyouusre nei yeoue- 
zoovusve Hai E70. art aSıokoya bezeichnet, ift und aus dem Gebiete der, 
Aſtronomie durch Hipparchus (Commentt. ad Arat. Lib.I. p. 171. ed.Par.) 
bekannt eine Schrift, welche ven Titel Evorzoor (nad Andern auch zurorr- 
009) d. i. Spiegel führte, und eine andere: gawouere: die Erſcheinungen 
am. Himmel. Den) Verluft dieſer Schriften muß ums jetzt gewi 
Aratus  erfegen, der, wie ſchon (Bd. I. S. 667.) bemerkt worden, dem E.. 
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zunächſt folgte und den Inhalt feiner Lehre poetiſch darzuſtellen ſuchte. Ob 
E. ſelbſt eine folche poetiſche Darftelung des geftirnten Himmels geliefert, 
wie fie ihm Suidas (s. v. vgl. Plutarh De Pyth. Orac. 18. p. 402.) in 
einer ’Adorporouie dl enwr beilegt, bleibt allerdings ſehr zweifelhaft und 
wenig wahricheinlih; vgl. Fabric. Bibl. Gr. T. IV. 11. ed.Harl. Schau- 
bach am a. D. p. 251 f.. Eim anderes, den adhtjährigen Cyelus zur ge 
nauen Regulirung des bürgerlihen Jahres betreffendes Werk: Oxrusmoiz 
hatte er in Aegypten ſelbſt geſchrieben (ſ. Divgen. $. 87. Fabric. p. 12. 
und vgl. Ideler Lehrb. d. Ehronolog. p. 112 ff). Auch eine Schrift über 
die Schnelligkeit der Bewegung der Himmelsförper (meoi wor reyurzwr) 
wird ihn von Simplicius beigelegt; ferner fcheint er über Geometrie Mehreres 
geſchrieben zu haben, worüber leider nähere Nachricht fehlt; in einer Hand— 
fhrift des Euclides wird ihm deſſen fünftes Buch beigelegt (ſ. Menage zu 
Diogen. $. 88.), vielleicht infofern Euclives von den Forſchungen und Ent- 
deckungen des E. auf diefem Gebiete, worüber Proclus in Euclid. I, p. 19. 
‚etwas Näheres mittheilt, Gebrauch gemacht hatte. Selbit in der Mechanik 
ſcheint E. Wefentliches geleiftet zu haben (ſ. Blut. Marcell. 14. fin.), und wie 
‚man glaubt, hatte er jelbft über Muflf gefchrieben; ſ. Fabric. p. 12. Nur 
bie Angabe ver Eudocia (Viol. p. 193.), daß er meol Hewr zwi noguou zwi 
709 uerewpokoyovusswv geichrieben, ſcheint auf einer irrigen Auffaffung 
deſſen, was Diogenes F. 89. von Chrofippus aus Cnidus bemerkt, hervor» 
gegangen: zu ſeyn: was ed mit den Hundsdialogen (Kuror Suwloyoı, wofür 
‚Semler vermuthete Nexvor Öurkoyor: Todtengeſpräche), die er nad einer 
Angabe ſelbſt geichrieben, nach einer andern blos aus dem Aegyptiſchen über: 
feßt, für eine Bewandtnif habe, läßt fih in Ermanglung näherer Nach— 
richten ſchwer angeben; f. Diogen. $. 89. Ueber das, mas E. in der Heil» 
kunde geleiftet, wiflen wir eben jo wenig etwas Näheres; fie fcheint fait 
Nebenſache geweien zu ſeyn; vgl. Sprengel Geſch. d. Arzneif. I. p. 481. 
der ten Ausg. Hecker Geſch. d. Heilk. I. p. 481. Auch über feine philo- 
fophifhen Lehren ſchwebt ein Dunkel; daß er die Luft (0021) für das hödhite 
"Gut erklärt, ſagt Ariftoteles Ethic. X, 2.; Andere ſcheinen ihn zu. einem 
Anhänger Pythagoreiſcher Lehren machen zu wollen; ſ. Babrie. 1. 1. I. p. 845. 
Nah PHiloftratus, der feine Lebensgeihihten der Sophiſten mit Eudorus 
beginnt (Vit. Sophist. I,1.) und ihn wegen feinen geſchmückten Darjtellungs» 
weife und jeined Talents zu improvifiren, diefen zuzählt, wäre er eber für 
einen Akademiker zu halten. Weit bedeutender, und offenbar durch jene 
Studien der Mathematik und Aftronomie hervorgerufen, waren feine Leiftungen 
als Geograph. E. hatte ein größeres, von den Alten, namentlich auch von 
‚Strabo Hfterd genanntes Werk einer geographiih-biftoriihen Erdbeſchreibung 
(yis neoiodog) geichrieben, von welcher ein achtes Buch angeführt wird; er 
hatte dabei auf, die natürlichen Verhältniffe der Länder, PBroducte und dgl., 
wie auf Sitten und Gebräuche der Bewohner Rückſicht genommen, freilich 
darunter auch manches Babelhafte aufgenommen, mas ſchon ein Strabo, wie- 
wohl er auch Vieles lobt, zu berichtigen fand. Die Kugelgeftalt der Erde 
hatte E. bereit? angenommen; das bewohnte Land bielt er für eine Infel in 
der nördlichen ‚gemäßigten Zone. S. Babrie. 1.1. IV. p. 13. ©. 3. Voß 
De hist. Graeec. p. 58. ed. Westerm. Ukert Gevgr. d. Grieh. u. Röm. 
1: p. 89 fi. 115. Mit Unrecht wollten Einige dieſes Werk einem andern 
Eudorus aus Rhodus, den Diogenes $. 90. als Geſchichtſchreiber von 
dem Eudorus von Cnidus unterjcheidet, beilegen; es wird von ihm ein neuntes 
Buch der Geſchichten angeführt (f. Etymol. magn. s. v. "Aövies. Ayollon. 
Hist. comm. 24.); jonft ift er aber nicht näher befannt. Daſſelbe kann von 
Eudorus aus Cyzicus gelten, welcher um 1250. Chr. Reiſen nad) Indien, 
‚wie nad Spanien und Africa unternahm zur Bereicherung ” Länder» und 
In, 7 


266 Eudracinum — Eudnus 


Völkerkunde; ſ. Strabo II, p. 98. Plin. H. N. IE, 67, s. 67. Gin lomiſcher 
Dichter Eudoxus, ein Sieilier, welcher achtmal fiegte, wird ebenfalls von 
Diogenes 1. 1. genannt; von feinen Stüden wird ein NevnAnoos, To wir 
eine TroßoAaiog angeführt; er fheint der neueren Komödie anzugehören ; 
f. Meinefe Hist. comice. Graece. (1.) p. 492. Auch ein jüngerer Arzt Eu 
doxus bei Fabric. Bibl. Gr. T. XIII. p. 156. d. ält. Ausg. Diogen. $. 90. 
Ueber Guderus von Gnidus im Allgemeinen f. I. Ch. B6 Diss. de 
Eudoxo Cnidio, mathem. medic, et legislat. Helmstad. 1715. 4. Babric 
Bibl. Gr. IV. p. 10 ff. und das vafelbft Angeführte. 2. Ipeler in den Ab. 
handfl. d. Berliner Akad. d. Wiffenih. vom Jahr 1828. (1831.) p. 189# 
und 1830. (1832.) p. 49 ff. Letronne Journal d. Sav. 1840. a IB. 

Eudracinum, Drt in den lepontifhen Alpen in 6 llia Gisaly. 
nah Mei. j. Eutranne, Tab. Veut. [P.] 

Eudräpa, Stadt in Mefopotamien am Guphrat. Ptol. [G.] 
Eudrömus, ein Stoifer, und zwar einer von den älteren und nä 
Nachfolgern Zeno's, hatte ein Compendium der Moralphilofophie (Hz: 
oroyeiworz) geihrieben, welches Diogenes von 2aerte VII, 39. nennt; an 
dere Schriften dieſes griechifhen Philofophen find uns nicht befannt, wi 
überhaupt nähere Nachrichten über die Perfon und die gelehrte Thätigfei 

des Mannes fehlen. [B.] 

Euelpis joll ein gefchicter Augenarzt in Nom geweſen ſeyn, der um 
jedoch eben fo wenig näher und durch Schriften befannt ift, als ein andere 
gebildeter römifcher Arzt Euelpistus, ein Sohn des Phleges. ©. Hecke 
Geſch. d. Heilfunde I. p. 433. und vgl. Fabric. Bibl. Gr. T. XI. p. 156 
d. Alt. Ausg. DerName Euelpides fällt mit Euelpis offenbar zufammen 
oder beruht auf einer Verwechſelung. [B.] 

Euelpistus, L. Canidius, beißt auf einer Infhrift bei Orelli Nr. 4195 
Geniarius, d. h. Geniorum simulacra conficiebat. Er Iebte in Rom POS 
AED. CAST. d. h. post aedem Castoris. R. Rochette Lettre a M. Schor 

FT IW.] 
h Euelthon (EvEAdor), ein Pythagoreer aus Aegä, von Iamblichu: 
Vit. Pythag. c. 36. genannt, aber fonft nicht weiter bekannt. DL 

Euönor, Maler, Vater und Lehrer des Parrhaflus aus Ephefus 
Pin. XXXV, 9. 36. [W.] 

Eventus bonus, ſ. Roma, Topographie. 

Evenus (Evnvos), Fluß in Xetolien, früher Lycormas genannt, Str 
451. Plut. de fluv. p. 17., aus dem Deta (nah Dicäarch. v. 61. aus den 
Pindus), ein wilder Gebirgäftrom, Ovid Met. IX, 104. vgl. Pouquevill 
Voy. IH. p. 200., j. Fidaris. Val. Str. 327. 335. 460. Mela II, 3. [P. 

Evenus, Flüßchen in Moften, das auf dem Temnus entipringt, ar 
Lyrneſſus vorbeiftrömt und bei Pitane in den sinus Elaiticus mündet. Au 
ihm erhielten die Adramyttener durch eine Wafjerleitung ihr Wafler. Strabe 
XII, 614. Plin. H. N, V, 32. [@.] 

Evenus (Evnrog), 1) Sohn des Mars und der Demonice, Bruvde 
des Molus, Pylus und Theftius. Seine Tochter ift Marpeſſa, ſ. d. — 
2) Sohn eines cilieifchen Königs, Vater des Epiftrophus, f.d. [H)] 
Euönus (Evyvos, Andere auch Euros; |. Wagner am unten a. ©. 
p. 2 ff. umd vgl. aber auch Gramer Anecd. Par. II. p. 67, 34.). Unte 
dem Namen Euenus finden fih in der Griechifchen Anthologie (I, 96. ed. 
Lips. oder Anal. I, 164.) eine Amahl von Epigrammen zujammenge 
‘die offenbar son gar verſchiedenen Verfaſſern herrühren, unter welchen au 
in den Auffchriften ver Pfälz. Handſchrift ein Euenus aus Ascalon ( ), 
ein anderer aus Athen (Ep. 12.), ein anderer aus Sicilien (Ep. 147), und 
zufegt auch ein Grammatiker Euenus unterſchieden wird. Insbeſondere aber 
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find es zwei Dichter diefes Namens aus Paros, welche ſchon Gratofthenes, 
auf den fih Harpocratio s. v. Eümosg beruft, von einander ſchied, deren 
Unterfheidung für und aber in den einzelnen Fällen um jo ſchwieriger wird, 
als hier meift, ohne nähere Bezeichnung eines Unterſchiedes, blos der Name 
Euenus angeführt if. Als den älteren Dichter Euenus betrachten wir den» 
jenigen, welchen Eujebius im Chronicon um Olymp. 82, 3 anſetzt; er ift 
wohl verfelbe, der noch bei dem Tode des Socrates, den er nad einer Na» 
richt bei Marimus Tyrius Diss. 38. p. 449. Davis. oder p. 225. Reisk. in 
der Poeſie unterrichtete, zugegen war, alſo um Olymp. 95, 2, und der in 
Platon Schriften mehrmals genannt wird (ſ. Apolog. Socr. p. 20. B. 
Phaed. p. 60. D. Phaedr. p. 267. A. vgl. Wagner p. 7 ff.) und hiernach 
allerdings als einer der angejehenften Sophiſten jener Zeit neben einem Gor— 
gias, Prodicus u. U. erfcheint, der in der Rhetorik und Sophiftif unter 
richtete, und zur befieren Darftelung und Auffaffung feiner Lehren felbft die 
poetiihe Form nicht verihmähte, jo daß er den Dichtern zuzuzählen ift, 
welde theils philoſophiſch-rhetoriſche Stoffe, theild auch ethiſch-didactiſche 
behandelten, und in legterer Beziehung zur gnomiſchen Elegie gebört, auf 
welche mehrere der noch erhaltenen Sragmente und führen, die zugleich in 
ihrer ganzen Faſſung und Haltung den Nhetor und Sophiften verrathen ; 
vgl. Bode Geſch. d. hellen. Dichtk. II, 1. p. 267 f. Diefem gnomiſchen 
Slegiter werden nach Jacobs (Commentt. in Anthol. Gr. XIII. p. 893.) 

ch die ſechs erſten Epigramme zuzutbeilen jeyn. Der andere Euenus aus 
Paros, der jüngere, muß jedenfalld vor Gratofibenes gelebt haben, und 
mag, da in einem Gpigramm (Nr. 10.) des um DI. 104 blühenden Prari- 
teles gedacht wird, um dieje Zeit oder noch früher gelebt haben. Daß er 
aber, wie nad jener Notiz des Eratoſthenes anzunehmen wäre, der berübm- 
tere Dichter geweien, wie au Wagner p. 11. 13. annimmt, vermögen wir 
nicht zu glauben, da der ältere ſchon durch fein Verhältniß zu Sorrateö und 
den Sophiften berühmter und befannter geworden zu ſeyn fcheint, über die 
poetifchen Keiftungen des Jüngern und auch nichts Näheres befannt ift, felbit 
angenommen, daß er der Verfafler der ihres lüfternen und obscönen Inhalts 
wegen allerdings viel gelejenen Eowrıra geweſen, weldhe Artemidor Onei- 
zoer. I, 4. p. 17. Reif, und Arrian Disp. Epietet. IV, 9. $. 6. nennen 
(vgl. Wagner p. 13 f.). Nach einer andern Vermuthung würden die beiden 
von Gratofthenes unterſchiedenen Evenus der Zeit vor Plato angehören, und 
der jüngere ded Socrates Zeitgenofie ſeyn (vgl. Zeitihr. f. Alterthumswiſſ. 
1840. p. 118 ff.). Noch weniger wiffen wir von den übrigen Dichtern dieſes 
Namend, von welchen nah Jacobs Vermuthung (1. 1. p. 894.) der Sicilier 
mit dem Ascaloniten in Eine Perſon zufammenfallen jol, während Wagner 
(p: 15 ff.) den Ascaloniten lieber mit dem jüngeren Barier zufammenwerfen 
und in dem Sicilier den elegijhen Dichter Euenus erfennen möchte, welchen 
Suidad s. v. Dikisros 7) Didsoros ald Lehrer des Philiftus nennt. ©. im 
Allgemeinen über die Parier Euenus Fabric. Bibl. Gr. I. p. 728 ff. Souday: 
Sur les poötes @legiaques in den M&m. de ‚l’Acad, des Inser. T. X. p. 598. 
Dfann Beiträge zur Gr. u. Röm. Lit.Geih. p. 67 f. Bad De sympos. 
Graecc. eleg. (Lips. 1837. 4.) p. 11.f. und Quaest. Elegg. Specim. 1. 
(Fuld. 1839. 4.) * II. Schneidewin Deleet. poes. Graece. eleg. Sect. 
I. p. 133 ff. Fr. W. Wagner: De Evenis poetis Elegg. eorumque car- 
minibus. Vratislav. 1838. 8. ®r. Schreiber Disp. de Evenis Pariis poett. 


 elegg. Gotting. 1839. 8. Gaisford Poett. Minn. Vol. II. p. 277. Beii- 
ſonade Graece. poett. p. 163. Ueber einige dem älteren Euenus zugeibeilte 
Verſe des Iheognis f. Hall. Lit.Zeit. 1828. p. 646 ff. [B.] 


„Everes (Evnong) , Sohn des Pierelaus, entkam allein von feinen 
Brüdern in ihrem Kampf mit den Sühnen des Electryon. Apoll. II, 4, 6. 
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©. Alemene und Amphitryon. — 2) Sohn des Hercules und ver Parthe- 
e. Apoll. II, 7, 8. — 3) Bater des Tireflas; die Mutter ift die Nymphe 
ticlo. Ayoll. II, 6, 7. [M.] 
Euergötae, f. Agriaspae, Ariaspe, Arimaspi und D na. 
Evesoyern's, Ehrentitel, womit in Griechenland Ausländer, melde 
ſich um ven Staat verdient gemacht hatten, häufig belohnt wurben, ein Titel, 
der fehr hoch geihägt war (Xen. d. vect. c. 3, 11.), in der Hegel aber 
nicht allein, fondern in Verbindung mit der Prorenie und andern Brivile- 
gien ertheilt wurde: daher auf Infchriften häufig die Formel ra Na Saw 
rois &hhoız moo&iroz nal eveoyeranz, oder Ähnlich. Wal. für Athen Corp. 
inser, gr. I. Nr. 84. 92. 361 für Megara Nr. 1052., für Lacevämon 
Nr. 1334. 1335., für Achaja Nr. 1542., fir Böotien Nr. 1562—1567,, 
für Phocid Nr. 1691. 1693. 1771—1773. Eine ähnliche orientaliſche Sitte 
erwähnt Herod. VII, 85. ©. au Thuc. J, 129. (daf. Göller.). Strabo 
XV, p. 724. Diod. Sie. XVII, 81. Dal. Weitermann d. publ. Ath, honor. 
et praem. $. 8. [West.] J 
Euötes (Evern;), nach Suidas s. v. 'Eriyaouoz (1. p. 842.) einer 
ber De fomifchen Dichter Athens, neben Eurenides und Mylus genannt, 
gleichzeitig mit Epicharmus, alfo um Olymp. LXXII. Aber andere Nab- 
richten febfen und die ganze Angabe fcheint zweifelhaft, wo nicht gan je 
Val. Meinefe Hist. erit. comiec. p. 26. Bode Geh. d. hellen. Dierk, ‚ 
2. p. 30. Ein Pythagoreer Euetes aus Locri wird von Iamblihus Vit, 
Pythag. c. 36. genannt, ift aber jonft durchaus unbefannt. [B.] 
EKugammon aus Gyrene, ein ceycliſcher Dichter, Verfaſſer ver Tele- 
gonie, |. Bd. I. ©. 813. und Bode Geſch. d. hellen. Dichtf. I. p. 393. [B.] 
Eugandi, Volk in den rhätifhen Alpen und abwärts bis Patavium 
und Verona, deren Gründung ihnen zugefchrieben wird; fie hatten ſchon Diele 
MWohnfige inne, als die Veneter und Genomanen erfchienen und fie theils 
norbwärts verdrängten, theils mit ihnen gemeinfam die genannten Städte 
bewohnten. Ihren Namen bewahren noch die euganeifhen Berge 
Man deutete den Namen des Volks als eines Urvolfs Evyereiz, die Edel: 
geborenen. Plin. II, 19 f. Liv. I, 1. Sivon. Apoll. Paneg. Anth. v. 189. 
Ob der Name Beyovroi, welchen Ptolemäus an vie Stelle vieles Volkes 
feßt, verborben oder der ächte, umd Euganei nur eine euphemifche Umformung 
ift, bleibt dahin geftellt. [P.] | 
Eugönes, ein griechiſcher Dichter, der aber nur noch durch ein ein- 
ziges Epigramm, das in der Griechiſchen Anthologie fih befindet (HI, 158. 
ed. Lips. oder Anal. Brunck. II, 453.), uns befannt ift. [B.] 
Eugenius, aus Auguftopolis in Phrygien, ein gelehrter griechiicher 
Grammatifer, der unter Anaftafius zu Anfang des fechsten Jahrhunderts 
nah Chr. zu Gonftantinopel lehrte, fehrieb mehrere Schriften grammatiſchen 
und Tericographiichen Inhalts, welche Suidas s. v. und daraus Eudocia 
Viol. p. 168. anführen. Aber e3 hat fi michts davon erhalten. Weber 
einige andere, die den Namen Eugenius führen, f. Fabric. Bibl. Gr. T.VI. 
p 367. ed. Harl. [B.] ; E — 
Eug&on (Evycwr), aus Samos, unter den älteſten griechiſchen Ge- 
| West] 


Er 


fehichtfchreibern genannt bei Dion. Halte. iud. d. Thue. e. 5,2. | 
Eugrammus, ein von Gorinth nach Etrurien eingewanderter Pla- 
ftifer, f. den Art. Euchir. [W.] nz 
Eugraphius, wird unter den Commentatoren des Terentius gemöhn- 
lich genannt, wiewohl er in eine weit fpätere Zeit fällt, und unter Otto IH. 
gegen Ende des zehnten Jahrhunderts febte; f. Fabric. Bibl. Lat. I. p. 49. 
not. 1. ed. Ernest. Wefterhoven Praefat. ad Terent. T. I. p. X. [8] 
Eugubinae tabulae, j. Iguvium. J 
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'- Euhäges, ſ. Druides. 

. Euhemörus (Evnuevog), wahrſcheinlich aus dem flcilifhen Meffene, 
nad Andern aus Agrigent, nah Andern aus: Tegea in Arkadien, oder jelbit 
aus der Injel Cos, hat durch feine gegen die helleniſche Boltöreligion ge- 
richtete Tendenz im Altertum eine gewiffe Berühmtheit erlangt, durch die 
et Schöpfer eines eigenen Syſtems auf dem Gebiete der alten Mothologie 
und Symbolik, des fogenannten Euhemerismus, geworden ift: Er war ber- 
vorgegangen aus der Schule der Gyrenaifhen Philoſophie, in welcher ſchon 
früher eine Skepſis in Sachen der Nationalreligion heimiſch geworden, die 
dem Iheodorus, mit welchem in diefer Beziehung Euhemerus ſchon bei den 
Alten zufammengeftellt wird, den Namen eines Atheiſten zugezogen hatte; 
er lebte dann bei dem macedonifchen Könige Gaffanvder, um Ol. CXVI, der 
ihm, wie Gufebius (Praepar. Evang. II, 4.) erzählt, eine Miffion aufteug, 
vermöge der er die Küften Arabiend umfuhr, und bis nad Indien feine Ent- 
deckungsreiſe fortfeßte; von dieſer Reiſe zurückgekehrt, jchrieb er ein Werf, 
defien Titel ieo& arayoayı) abfichtlih mit Bezug auf die vielen araypapai 
oder Verzeichniffe, wie fie in Griechenland bei jo vielen Tempeln eriftinten, 
gewählt erfcheint. Die Tendenz diejer heiligen Geichichte, vom welcher ein 
neuntes Buch angeführt wird, ging darauf hinaus, zu zeigen und durch au= 
gebliche Urkunden und Infhriften, die er auf feinen Reiſen entdeckt haben 
wollte, auch nachzuweiſen, wie die verſchiedenen, im helleniſchen Volksecultus 
verehrten Weſen, nur vergötterte Menſchen ſeyen, und namentlih Zeus, der 
Nachfolger des Kronos auf Greta, ein großer Eroberer geweien, der ſich 
die Völker unterworfen, auch in Greta begraben und nad feinem Tod zu 
einem Gotte erhoben worden (vgl. Sert. Empir. IX, 17.). Diefes ganz 
populär gehaltene, dur die hiſtoriſche Einfleidung und die vielen Sagen 
und Mythen, welche überall eingemifcht waren, anziebende und jelbit ange- 
nehm unterhaltende Werf muß vieles Aufſehen gemacht und ſelbſt große Ver- 
breitung erlangt haben, da fpätere Schriftfteller, wie dieß 3. B. namentlich 
bei Divdor von Sieilien der Fall ift (f. Heyne de fontibb. Diodori Com- 
ment. I. p. LXIV. IH. p. CV f.), vaflelbe vielfach benutzten, Andere aber 
mit großem Unwillen und Entrüftung über diefes Werk fih ausſprachen, wie 
3. B. Gratofthenes, der ihn einen Bergäer nannte (d. b. einen Mann, der 
eben jo Tüge, wie Antiphanes von Berga (vgl. Volyb. XXXIV, 5. vgl. 
XXXII, 12.), und Plutar (De Isid. et Osir. p. 360. A.), Mande ihn 
fogar offen des Atheismus bezüchtigten, infofern e8 durch eine ſolche, bie 
Hiftorie als Einkleidung benügende Darftelung nur auf den völligen Umſturz 
der helleniihen Neligion und des geſammten Götterglaubens abgejeben ſey. 
Auch die Ueberfegung, welche Ennius von dieſem Werke lieferte (Eic. de 
Nat. Deor. I, 42.), mag für das Anſehen und die Bereutung deflelben 
ſprechen; daß die Grundjäge des Euhemerus in fpäteren Zeiten vielfach ver- 
breitet waren und allerwärts Anhänger gefunden, zeigen nicht wenige Spuren ; 
insbefondere nahmen die Kirchenväter von diefem Werke und den darin aus» 
geſprochenen Grundſätzen und Lehren Notiz, um daraus die völlige Nichtig- 
feit ded von ihnen befämpften, ſchon von andern griechiichen Philoſophen 
als bloßes Menſchenwerk betrachteten, auf Lift und Trug oder offenbare 
Gewalt begründeten Götterglaubens zu erweiſen. Diejem Umftande, jo wie 
der Verehrung, welche Diodorus gegen Eubemerus an den Tag legt, ver- 
danfen wir hauptfächlich die auch jo nicht vollftändigen und genügenden Nach— 
richten, die wir über diefe merfwürdige Erſcheinung im Alterthum befigen. 
©. die Abhandlung von Sevin Recherches sur la vie et les ouvrages d’Eu- 
hemere in den M&m. de l’Acad. des Inser. T. VIII. p. 107 fi., von Four- 
mont (ebendaſ. T. XV. p. 265 fj.), von Foucher (ib. XXXIV. p. 435 ff. 
462 ff. XXXV. p. 1 ff. 39 ff. |. auch Hißmanns Magazin I, 2.3.). Bruder 
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Hist. crit. phil, I. p. 604 fi. ®abric. Bibl. Gr. TI. p. 616. . Böttiger 
Kunftmythol. p. 187 ff. Greuzer Symbolif 1. 1. p. 113 fi. d. ält. Ausg. 
Höck Greta III. p. 326 fi. Lobeck Aglaopham. I. p. 138 ff. [B.] 

Euhesperides f. v. a. Hesperides, ſ. Berenice, 6. 

Kuhippe, j. Thyatira. ’ 

Evictio ift die von Geiten des wahren Gigenthümers vorgenommene 
Herausforderung des Eigenthums, jobald der Beſitz deſſelben auf irgend eins 
Weiſe in andere Hände (gegen Wifjen und Willen des wahren Gigenthümers) 
übergegangen war. Durch dieſes Recht konnte Mancher unverſchuldet in 
großen Nachtheil gerathen, z.B. wenn Jemand eine Sache gekauft hatte, 
in der Meinung ſie vom Eigenthümer zu kaufen, und ſie dann dem wahren 
Gigenthümer wieder herauszugeben gezwungen war. Um bieier Gefahr zu 
entgehen und um fih vor a etwaigen Schaden zu fihern, mußte ber Ver⸗ 
fäufer Gewähr leiften, daß er die Sache mwirflih verkaufen könne und daß 
er bei etwaiger Eviction den Käufer ſchadlos halten wolle (dur 2* 
evictionis). Urſprünglich ließ ſich der Käufer durch eine Stipulation ſicher 
ſtellen, nämlich bei gewöhnlichen Sachen auf den einfachen Schadenbetrag 
(simplaria venditio), bei größeren und werthvollen Sachen auf den doppelten 
Betrag. Dieſes war ſo gewöhnlich geworden, daß jeder Käufer auch ohne 
gemachte Stipulation dieſes vermittelſt einer Klage, welche auctoritatis actio 
bieß, zu fordern berechtigt war. Dig. 21, 2. de eviction. et dupl. stipulat, 
Cod. 5, 45. de evict. Paull. II, 17. Literatur f. bei Haubold institut, 
iur, Rom. priv. lineam. Lips. 1826. p. 391 f. und 3. F. &. Göſchen Borlef. 
über d. gem. Givilreht II, 2, p. 90—100. Götting. 1839. — Wenn der 
Verkäufer nicht für die Gviction ftehen wollte, jo mußte er es ausdrücklich 
vorher bemerfen. Plaut. Pers. IV, 3, 55. Cure. IV, 2,8. [R.] 

Evippe (Evinan), 1) Name zweier Danaiden. Apoll, II, 1, 5. — 
2) Mutter des Euryalus von Ulyſſes. Parthen. Erot. 3. — 3) Tochter des 
Pierus, von der die Pieriven ftammen, ſ. d. [H.] 

Evippus (Evnnos), 1) Sohn des Theſtius von der Eurythemis, 
mit feinen Brüdern von Meleager getödtet. Apoll. I, 7, 10. 8, 3.— 2) ein 
Trojer, von Patroclus erlegt. IL. XVI, 417. [H.] 

Eulaeus, Fluß in Suflana an der Gränze von Elymais. Er ent» 
fpringt in Medien, fließt durch Mefabatene, bei Sufa vorbei, und fällt 
darauf mit dem Choaspes vereinigt in den Tigris, weßhalb er häufig mit 
dem Choaspes verwechſelt wird. Daniel 8, 2. (Ulai). Strabo XV, 728. 
Divd. Sie. XIX, 19. Plin. H. N. VI, 26. (23.) 31.(27.) XXXI, 21.(3.). 
Arr. exp. Alex. VO, 7. — Ptolemäus und Marcianus SHeracleota laſſen 
ihn nicht in den Tigris, fondern öftlih vom Tigris in das Meer münden. 
Segt Karun, welchen Namen auch eine der öftlihen Mündungen des Tigris 
(Schat el Arab) führt. S. Salmaf. exercit. Plinian. p. 492 f. Reichard 
Samml. Fl. Schrift. ©. 246 f. Ausland 1837. ©. 632. [G.] 

Eul&pa, Drt in Cappadocien, 16 Mill. von Cäſarea auf der Straße 
nad Sebaftia. It. Ant. [G.] 

Eulim&ne, j. Lycastus. - 

Eulogius, j. Favonius Eulogius. > a 

Eumächus, aus Neapvlis, ſchrieb nah Athen. XII, p. 577. A. 
ioropies Tor negi Avvidar. Vermuthlich derjelbe Eumahus, aus. defien 
aesgınynors ein Fragment fich bei Phlegon mirab. c. 18. findet. [ West.) 


Eumaeus (Evuaıos), der berühmte Saubirte des Ulyſſes, Sohn des 


Gtefius in Syrien, von Laertes erfauft. Odyss. XV, 402 ff. . Ulysses. [H.]J 
Eumaridas. Unter diefem Namen wird von Jamblichus Vit. Pythag. 
c. 36. $. 267. ein pythagoreiſcher Philofoph aus Paros genannt; menn 


anders die Lesart richtig ift und hier nicht vielmehr Ovuegidez zu Tefen if, 
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womit ein fonft berühmter Pythagoreer bezeichnet wird ; ſ. Jamblich. c. 23. 
$. 104. und daſelbſt Kiefling. [B.] 

Eumärus yon Athen war einer der erſten Monochromenmaler, der 

zuerſt Mann und Weib, wahrſcheinlich durch helleres Colorit, unterſchied, 
‚eine Erfindung, welche von Cimon aus Gleonä (f. d. Art.) weiter ausge⸗ 
bildet wurde. Plin. H. N. XXXV, 8, 34. [W.] 
. Eumöälus (Evunkog), 1) Sohn des Admetus und der Alceftis, führt 
viele Schiffe gegen Troja, befigt die herrlichen Roſſe, die Apollo geweidet 
hatte, U. II, 711 ff., ringt mit ihnen um einen Preis bei den Leichenfpielen 
des Patroclus. XXI, 375. — 2) Vater des Botres, ſ. d. — 3) König 
in Paträ, beherbergt den Triptolemus, f. d. [H.] 

Eumeälus von Gorinth, ein älterer griechiſcher, dem Cyeliſchen Kreife 
angehöriger Dichter; ſ. Bd. II. ©. 870f. Ein fpäterer griechiſcher Arzt, 
‚der fih mit den Kranfheiten der Thiere beihäftigte, führt ebenfalls dieſen 
u. — iſt aber ſonſt nicht weiter befannt; ſ. Hippiatricc. 
p. 12. 
eaaaasc las, ein Maler, der ums J. d. St. 190 Tebte. Eine Helena 
von ihm war auf dem römifhen Forum zu fehen. Philoftr. Vit. Soph. 11,5. 
Icon. Prooem. p. 4. ed. Jac. [W. 

Eumönes aus Gardia. Nah dem Geſchichtſchreiber Duris (bei Plut. 
“ Eum. 1.) war er der Sohn eines Fuhrmanns (nad Ael. V. H. X, 43. 
eines Leihenmuflfus); doch fei er Förperlih und geiftig ausgebildet worden, 
wie e8 bei freien griechifchen Knaben gewöhnlich war; der macedoniſche König 
Philipp habe während eines Aufenthaltes in Cardia den gymnaſtiſchen Uebungen 
der PAnay Jugend zugefehen und an dem Benehmen des jungen Eumenes 
fo viel Gefallen gefunden, daß er ihn mit fih nahm. Plutarch hält die 
andere Erzählung für wahrfheinlicder, nah welcher der Vater des E. ein 
angejehener Mann und Gaftfreund des Königs Philipp war (dazu auch c. 3. 
NP yap avroig margin) tz ete.). Auch nah Corn. Nep. Eum. 1. gehörte 
die Yamilie des E. zu den vornehmften feiner Heimath. Philipp machte den 
noch nicht 2Ojährigen (vgl. die Erflär. zu Corn. Eum. 13.) Jüngling zu 
feinem Geheimfchreiber. Er befleivete bei Philipp dieſe Stelle fieben Jahre, 
bi8 zum Tode des Königs, und genoß fein volles Vertrauen; auch Alerander 
‚behielt bis an fein Ende denfelben in feiner nächſten Umgebung und ehrte 
ihn auf ausgezeichnete Weiſe. So gab er ihm z. B. bei der großen Hochzeit⸗ 
feier zu Suſa Artonis oder Barfine, eine Tochter des Artabazus, Schweſter 
der Barfine, die dem Alerander einen Sohn, Hercules, gebar, und Schweiter 
der an den Lagiden Ptolemäus vermählten Artacama. Arrian VII, 4. ap. 
Phot. p. 68. b. 12. Blut. Eum. 1. Seine Ergebenheit, feine Einſicht und 
Gewandtheit fhägte der König _fo hoch, daß er gegen den Fehler, dur den 
E. ihm leicht hätte widrig werden Fünnen, gegen jeine allzugroße Gelvliebe 
Nachſicht Hatte, umd wo er feinen Geiz beftrafen zu müffen glaubte (Blut. 
'Eum. 2.), die Buße ihm reichlich wieder erfegte. Je wohlwollender aber 
Alerander fich gegen ihn benahm, deſto mehr wurde er von den macedoni- 
fen Großen beneidet und gehaßt; ihr Stolz war dadurch beleidigt, daß E., 
der doch nicht macedoniſcher Abfunft war, jo großes Anſehen genoß und io 
vielen von ihnen vorgezogen wurde. Am wenigften konnte ſich Hephäſtion 
‚mit ihm vertragen, nicht ſowohl aus Eiferſucht ala aus einer in der Ver— 
fehiedenheit des Charakters begründeten Abneigung gegen den ſchlauen, geld» 
gierigen Griedden. Nicht felten entftanden Zaͤnkereien zwiſchen ihnen, und 
der König Hatte Mühe, den Senhäftion zu einem äußerlich anftändigen Be- 
nehmen gegen E. zu bringen. Plut. Eum. 2. Arrian VII, 13. Gurt. X, 4. 
Als nah dem Tode des Hephäftion Alerander tief befümmert über den Verluſt 
de8 Freundes gegen Alle, von denen er vermutben durfte, daß fie durch 
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jenes Greigniß nicht zur Trauer geftimmt worben ſeien, Bitterkeit zeigte, am 
meiften gegen E., war biefer Flug genug, ganz neue Ehrenerweifungen für 
den Verftorbenen zu erfinnen und für bie Ausrüftung des Leichenbegängniffes 
einen reichen Beitrag zu geben. Plut. a. a. DO. Xrrian VII, 44. Um ben 
Streit, der den ändern Tag, nachdem Alexander geftorben war, über bie 
Neichsverwaltung ih erhob, ſchien er ſich anfänglich nicht befümmern zu 
wollen, weil eine Einmiſchung in die Streitigkeiten der Macedönier für ihn, 
ven Fremdling, ſich nicht gegieme. Als aber die geſammte Heiterei von dem 
Fußvolke ſich trennte, auf das freie Feld zog und offener Kampf drohte, 
blieb. er in der Stadt zurück und erwarb fih das Vervienft, viel zu einer 
Ausjöhnung beigetragen zu haben. Plut. Eum. 3. Perbiecas, zum Neiche- 
veridefer ernannt, wollte den talentvollen, bei Alerander einſt jo einfluß⸗ 
reihen Mann, durch gänzlihe Zurüdjegung micht erbittern, zugleich aber 
glaubte er den dem E. mißgünftigen macedonifchen Großen Fein Aergerniß 
geben zu dürfen, daher beftimmte er für ihn bei Vertheilung der Satrapien 
Länder, um die er nicht beneidet werden konnte, da fie erft erobert werben 
mußten: Paphlagonien, Gappadocien und die Küfte des Pontus bis zu der 
griechifchen Stadt Trapezus. Plut. Eum. 3. Gurt. X, 10. Arrian ap. Phot. 
p. 69. a. 37. Deripp. ap. Phot. p. 64. a. 37. Diod. XVIH, 8. Den 
Auftrag, jene Länder zu erobern, erhielten Antigonus von Großphrugien. 
und Leonnatus don Phrygien am Helleſpont; allein Antigonus leiftete dem 
Befehle gar nicht Folge, und Leonnatus war zwar geneigt, mit Eumenes 
den Feldzug zu unternehmen ; nachdem er aber durch den. Tyrannen Heratäus 
von Cardia in Antipaterd Namen aufgefordert worden war, den Macedo— 
niern in Lamia Hülfe zu Teiften‘, fuchte er den E. zur Theilmahme an dieſem 
Zuge zu bewegen; E. weigerte fih, weil er mit Antipater und Hecatäus 
verfeindet jei; darauf erflärte ihm Leonnatus, Hecatäus jei keineswegs ein 
Freund des Antipater, und wies ihm ein von Hecatäus jelbft überbrachtes 
Schreiben, nach welchem Gleopatra, Alexanders Schwefler, dem Leonnatus 
einen Heirathöantrag machte; dem Antipater Hülfe zu leiften, ſei nur der 
Vorwand für den Zug nah Europa, in Wahrheit beabfihtige er, Mace- 
donien in Bellg zu nehmen, womit der Sturz Antipaters verbunden fei. 
Diejer Plan ſchien dem E. gar zu kühn und bot ihm Feine Ausſicht auf feine 
Säatrapie. Er packte daher Nachts mit einem kleinen Heerhaufen umd feinem 
bedeutenden Schage auf und eilte zu Perdiccas, um ihm die Abficht des 
Leonnatus zu verrathen. Wie er fih dadurch feine Gunft in hohem Grabe 
erwarb, fo gewann Perpiccad, der im Anfange des Jahres 322 nun ſelbſt 
Gappadocien eroberte (f. Ariarathes IL), in E. ven treueften Anhänger. 
‘Blut. Eum. 3. Died. XVHI, 16. Das dem E. ebenfalls beftimmte Baphla- 
gonien und das Gebiet am Pontus blieb noch verjhont, da Perdiccas damit 
umging, den Antigonus für feinen Ungehorfam zu beftrafen. Nachdem €. 
die Verwaltung feiner neuen Satrapie georbnet hatte, begab er fich zu Ber- 
diccas nah Cilicien, kehrte jedoch bald nach Cappadocien zurüf, um dem 
Satrapen Armeniens, Neoptolemus, einen Verrath gegen Perdiccas unmög⸗ 
lich zu machen. Er erreichte durch kluge Unterhandlungen feinen Zweck, zu⸗ 
gleich bildete er aus den Eingebornen ſeiner Provinz als Gegengewicht gegen 
die übermüthige macedoniſche Phalanx in kurzer Zeit ein treffliches Reiter— — 
corps von 6500 Mann. Plut. Eum. 47 Antigonus floh vor Verdiccas nach 
Europa zu Antipater (f. Bd. I. ©. 527.). Seine Ausfage, daß Perviccas 
nach Macevonien kommen und das Reich als König in nehm 
würde dadurch betätigt, daß Perdiccas die mit ihm erft feit Kurz 
mählte Nicäa, Antipaters Tochter, verſtieß und durch E. von Eleopai 
der Tochter der auf Antipater jo erbitterten Olympias, die Einwilligung 
einer Heirath erhielt. Arr. ap, Phot. p. 70. b, 23, Während Berbien 
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einem Kampfe gegen Ptolemäus (j. d.) nah Aegypten zieht, übertrug er 
dem E., deſſen Satrapie bedeutend vergrößert worden war (Quftin. XIII, 6. 
Gornel. 3.), die Abmehr eines etwaigen Angriff von Europa her und er« 
theilte ihm unbeichränfte Vollmacht über das zurücgelafiene Heer. Blut. 
Eum. 5. Diod. XVII, 29. Allein die Truppen waren weder zahlreich noch 
geübt (Corn. Eum. 3. cf. Divd.a.a.D.), zudem war der Kerg derſelbe 
die alten.macedonifchen Krieger, einem Kampfe gegen Antipater und b 
ders gegen Graterus ganz abgeneigt. E. erwartete die Feinde nicht am He 
fpont, ſondern zog fih nach Gappadocien zurüd. (Diejes ift gegen die An 
gaben von Diodor und Cornelius nachgewieſen von Krebs in den Lectiones 
Diodoreae c. II. p. 22 ff.) Die Beſatzungen der feften Pläge am Helleipont 
folgten willig der Aufforderung der Feinde, von Verdiccas abzufallen (Arr. 
—2— Phot. p. 70. b. 31.), Neoptolemus von Armenien unterhandelte mit 
Antipater und ging damit-um, den E. dur Hinterlift aus dem Wege zu 
zäumen. Diefer aber wußte den Verſuch zu vereiteln und befahl dem Sa- 
trapen, mit feinem Heere nah Gappadocien zu fommen. Da vderjelbe nicht 
——5 rückte E. gegen ihn aus und erfocht mit feiner cappadociſchen 
eiterei einen vollftändigen Sieg. Diod. XVIH, 29. Put. Eum. 5. Arr. 
a. aD. Um dieje Zeit fam zu E. eine Gejandtfhaft von Graterus und 
Antipater. Sie machten ihm große Verfprehungen, wenn er fih an fie ans 
ſchlöße; E. wies die Anträge zurück, da er weder zu Antipater Vertrauen 
haben fönne, noch gefonnen fei, gegen Verdiccas treulos zu handeln, und 
an dem Unrecht, das fie gegen ihn begehen, Theil zu nehmen. Blut, Arr. 
a. O. So blieb Nichts, übrig, ald den E. in Cappadocien aufzuſuchen. 
Meoptolemus, der ſich nad feiner Niederlage mit 300 Neitern zu Antipater 
und Graterus geflüchtet hatte, berichtete, Die Macedonier in E' Heere werben, 
fobald Graterus erfcheine, zu ihnen übergehen, und der Sieg über die Gar» 
dianer fei gewiß. Man beihloß, in Eilmärſchen gegen ihn vorzurüden und 
ihn zu überrafhen; doch hielt man es nicht für nörbig, daß das ganze Heer 
gegen ihn ziehe; Antipater fchlug den Weg nad Cilicien ein, um den Ver» 
diecas felbit zu bekämpfen, Graterus wandte fih mit 20,000 Mann Fußs 
volf und 2000 Reitern nach Gappadocien. Plut. 6. Diod. XVII, 29. Juſtin. 
XII, 8. €. aber war zum Kampfe bereit, die Macedonier wußte er in 
dem Glauben zu erhalten, Neoptolemus, an der Spitze von cappadociichen 
und paphlagoniſchen Neitern, und Pigres feien die Feinde, mit denen fie 
zu fümpfen haben. Gleich beim erjten Zufanmentreffen (zehn Tage nad der 
Schlacht gegen Neoptolemus, Plut. 8., Juni 321) gewann E. wieder mit 
feiner Reiterei einen entichiedenen Sieg; Graterus fiel durch einen Ihracier, 
mit Neoptolemus wurde E. jelbft handgemein. Mit furchtbarer Wut sten 
fie auf einander, riffen fih vom Pferde und kamen, auf dem Bod end, 
nicht eher aus einander, bis Neoptolemus den Geift aufgab. E. war voll 
von Wunden, dennoch warf er fich wieder aufs Pferd und verließ das Treffen 
nicht, bis die feindliche Neiterei an allen Punkten geichlagen Blut. 6.7. 
Diod. XVIU, 30. 31. Nep. 3. 4. Das feindliche olf 
forderung des E., zu ibm überzutreten (nach Cornel. machte 
Antrag), brach aber, ſobald es Gelegenheit dazu fand, 
108 dem Antipater nad. Die macedonijchen Krieger in €, 
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Perdiecas ermordet worden war; wäre die Nachricht früher eingetroffen, fo 
hätte dieſes glücklichen Vorfalld wegen Niemand gewagt, Hand an Perbircas 
zu legen; jegt aber verwünſchte man die Borfhaft, und gegen E. und 50 
andere PVerdiccaner wurde von den Macedoniern in Aegypten das Todesurtbeil 
5 ausgefprochen. Diod. XVII, 37. Plut. 8. Gornel. 5. Allein E. beſaß in 
pen weftlihen Landſchaften Kleinafiens nob Macht genug, um als BVertheis 
diger der königlichen Sache einem Angriffe entgegenzutreten. Ueber ſeinen 
Kampf mit Antigonus, der die ausgeſprochene Acht zu vollziehen hatte, und 
feinen Untergang ſ. Bd. I. ©. 527f. Wie Hug E. den mancherlei Ge 
fahren, die ihm dur Verräther unter feinen Leuten drohten, zu entgehen 
mußte, mit welcher Gewandtheit er von den ſtolzen Macevoniern Gehorfam 
fih erzwang, mit welcher Umfiht und Berehnung er feine Plane entwarf 
und wie er durch Ihre Ausführung überrafchte, mie erfinderifh er war, bie 
ſchlimmſte Lage leidlich zu machen, wie fchnell er immer wieder fih erholte, 
mit welcher Treue er an dem Intereffe des Föniglihen Haufes fefthielt und 
in hoffnungsloſer Lage große Anerbieten feined Gegners zurüdtwies — davon 
f. die einzelnen Beweiſe in Plut., Diod., Eornel. Vgl. Droyfen Geld. d. 
Nachf. Aler, Flathe Geſch. Macev. I. * [K] 

Eumönes I, Sohn eines ebenfalld Eumenes genannten Bruders von 
Philetärus (f. v.), Nachfolger des Finderlofen Philetärus in der Herrſchaft 
über Pergamus. 263 v. Chr. Im Befige eines reihen Schatzes ſuchte er 
wahrſcheinlich mit Hülfe galliiher Söldner fein noch Fleines Gebiet auf Koften 
des ſyriſchen Reiches zu erweitern. Antiochus I. Soter zieht gegen ihn aus, 
wird aber bei Sardes geihlagen, gleichwohl ſcheint E fih nur in der Küften- 
gegend zwiſchen dem elätfchen und adramyttiſchen Bufen behauptet zu haben. 
Strabo XIII, 4. Bon andern Greigniffen während feiner 22jährigen Negie- 
rung mird nichts berichtet. Nach Gteficl. bei Athen. X, 64. p. 445. führte 
Unmäßigkeit im Trinken feinen Tod herbei. Uebrigens wird E. mie Phile- 
tärus umd die folgenden pergamenifhen Herrjcher als Beihüger von Kunft 
und Wiffenfchaft gerühmt. Unter ven Männern, die befonders feiner Gunft 
fih erfreuten, werden der Peripatetifer Lycon (Diog. Laert. V, 4, 67.) und 
und der Academifer Arcefilaus genannt (Diog. IV, 6, 38.). 

Eumönes II., der ältefte von den Söhnen des Attalus I., König von 
Pergamus feit 197 v. Chr. Er blieb die Tängfte Zeit feiner Negierung bei 
der Politik feines Vaters, indem er an der Freundichaft mit den Römern 
feithiele. Zwar wurde nach Beendigung des Krieges gegen König Philipp 
der dem pergamenifchen Könige zugedachte Befig der Städte Oreus und Eretria 
von Slamininus und dem Senate nicht beftätigt, weil ja den Griechen Freiheit 
zu Thill werden follte (Volyb. XVIH, 30. Lis. XXXHI, 34.), aber es mag 
ihm eres in Ausficht geftellt worden fein, und er Teiftete nicht nur Hülfe 
im Kriege gegen den lacevämonifchen Tyrannen Nabis (195 v. Chr. Liv, 
XXXIV, 26. 30. 35.), jondern wies auch ein Anerbieten des fyriichen Königs 







Antiohuß, der ihm eine Tochter vermählen wollte, zurück, weil er unter 
allen Umſtänden von einem Bündniffe mit den Römern fih mehr verſprach 
App. ! Sr betrieb eifrig den Ausbruch des Krieges zwiſchen Antio- 









Römern (Liv. XXXV, 13.23.), nahm aber auch den thätigften 
und rühmlichften Antheil an dem ätolifhen und jgrijchen Kriege. Liv. XXXV, 
39.XXXVI, 42. 43. 44. 45. XXXVII, 14. 15. 18. 19. 21. 22. 25. 26. 
33. 37. 39. 41. 43. 44. Polyb. XXI,S. App. Syr. 22, 255.3 * 
Da die Römer, fo lange Macedonien und Griechenla 
war, für ſich ſelbſt Eroberungen in Aſien nicht bebe 





* Eumenes verfaßte Zpzuegides Alstavdgov. Bol. Athen. X, p. 
var. hist. II, 23, Plut. sympos, quaestt. I. 6, 1. [West] 
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E., der nach Bellegung des Antiochus jelbft nah Nom ſich begab und mit 
gut berechneter Demuth im Senate erichien, für feine Verdienfte (zufammen- 
geftellt in feiner Nede bei Polyb. XXI, 3. Liv. XXXVIL, 53.) damit bes 
‚lohnt, daß er in Europa den thraciichen Cherfones nebſt Loſimachia umd 
andern Veſitzungen, in Aften den größten Theil des Landes dieſſeits des 
Taurus erhielt. Außerdem follte Antiohus an E. binnen fünf Jahren 359 
-Zalente Kriegskoften, und ftatt des Getraides, das Antiohus ſchon an @. 
Bater abzuliefern ſich verpflichtet hatte, 127 Talente bezahlen, Bolyb. 
XXU, 7. 26. 27. vgl. XXI, 14. Liv. XXXIII, 56. XXXVIII, 39. vgl. 
XXXVI, 45.; auch die Glephanten, die Antiochus ausliefern mußte, wurben 
dem E. gefchenkt. Liv. XXXVIH, 39. Durch dieſe Schenkungen erft wurde 
Pergamus zu einer Macht in Afien; die Römer hatten aber bei ihren ſcheinbar 
großmüthigen Anordnungen zugleih dafür geforgt, daß E. in fortwät 
Streitigfeiten mit feinen Nachbarn verwidelt wurde, im welden 
immer Rom feine Entiheivung gab, fo ald Antiohus auf Pi 
(Bolyb. XXI, 27. Liv. XXXIX, 22.) und der macedoniſche g 
auf die Städte Aenus und Maronea Anſpruch machten (Polob 
XXIV, 1. 2. 3. &iv. XXXIX, 27. 46.). Die Veranlaffung 
in welchen E. mit Prufias von Bithynien gerieth, ift unbefann 
obwohl anHülfsmitteln ſchwächer, erlangte durch feinen Gaſtfreu 
das Mebergewicht; als aber eine römiſche Geſandtſchaft zu ihm 
opfert er den Hannibal auf, 183 v. Chr., und feheint mit E. Prieden ger 
ſchloſſen zu haben. Liv. XXXIX, 51. Corn. Hann, 10 f. Juſtin. XXXIL, 4. 
Kurz darauf beginnt der Krieg mit Pharnaces, König von Vontus. Bon 
beiden Parteien kommen Geſandte nah Rom (Frühling 182». Ehr.). Bolyb. 
XXIV, 10. Liv. XL, 2. Da der Friede dadurch nicht jeftellt wurde, 
fam 181 v. Chr. eine zweite Geſandtſchaft nah Nom, Volyb XXV,2. Liv, 
XL, 20., inzwifchen aber beſetzte Pharnaces Gappadorien , deſſen Beherrſcher 
Ariarathes der Schwiegervater (Liv. XXXVIII, 39.) und Verbündeter des 
E. war, fein Feldherr Leocritus dringt in das dem E. unterworfene Gala- 
tien ein und wiegelt gallifche Häuptlinge auf. Doch dieſe waren bald für 
ihren Abfall beftraft, und gegen Pharnaces wurden anſehnliche Streitkräfte 
aufgeboten, durch die er auch, da er auf die Vorftellungen römiſcher Ab» 
geordneter nicht achtete, dem E. unterlag und genöthigt wurde, Friedens— 
bedingungen anzunehmen. Bolyb. XXV, 4. 5. Von den Rhodiern waren 
beim Ausbrucdhe des Krieges gegen Pharnaces ebenfalls Geſandte mit Klagen 
gegen Pharnaces in Nom erſchienen (Volyb. XXIV, 10. Liv. XL, 2.), 
dennoch machten fie nicht gemeinjchaftlihe Sache mit E., da fie jeit dem 
Frieden nach dem ſyriſchen Kriege mit ihm geivannt waren (Volob. XXI, 5. 
Liv. XXXVIL, 54.); höchſt erbittert wurden fie auf ibn, als er fie in ihrem 
Handel beeinträchtigte und einige fefte Pläge in Lucien ihnen wegnabm. k 
.XXVII, 6. Im J. 172 ließ ſich eine Gejandtihaft von ihnen in Ro 
maßlofer Breiheit über den König aus und flagte, daß er ſchwerer auf’ 
Yafte, als einft Antiohus. Liv. XLII, 14. Auf diefe Beſchwerden aber wur 
eine Nücficht genommen, E. hatte gerade damals aufs Neue den Römern 
dadurch ſich dienſtfertig bewiejen, daß er ſelbſt nah Rom gereist war, um dur 
Vorbringen einer Menge Klagen über König Perſeus und durch Schilderung 
er Gefahr, die den Römern von feiner großen Macht und feinen Berbin- 
d. Griechenland drobe, einen äußern Vorwand zu einem 
get gewünjchten Kriege zu bieten, von dem €. felbit 
Nachtvergrößerung hoffte. Liv. XL, 11 fi. In Rom wurde er mit 
fo großer Auszeihnung behandelt, daß Gato feinen Unwillen darüber äußerte. 
Plut. Cato 8. vgl. Liv., Diod. Exec. leg. 623. Auf der Rückreiſe nach Afien 
Fam E. in Lebenägefahr. Bei Delphi wurde er auf einem jehmalen Wege 
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mit Steinen geworfen, und fehwer verwundet brachte man ihn nah Aegina, 
wo eine gefährliche und ſchwierige Heilung ihn ziemlich lange hinhielt. Die 
MWegelagerer jollen von Perſeus audgefandt worben ſeyn; Berfeus felbft er» 
flärte zwar unverholen feine Verachtung des E., läugnete aber, ven Mord⸗ 
verfuch veranlaßt zu haben, Xiv. XLIL, 15. 16. Polyb. XXVI, 7. App. 
Mac. 9, 2. 4. In Afien hatte ſich das Gerücht verbreitet, E. fei getöbtet 
worden, und fein Bruder Attalus war im Begriffe, feine Schwägerin Stra⸗ 
tonice zu heirathen und von dem Thron Beſitz zu nehmen, als E. zurüd- 
fehrte, und obgleich er beſchloſſen hatte, feinen Aerger darüber zu verbergen, 
doch bei dem erften Zufammentreffen dem Bruder über feine allzugroße 

fertigfeit Vorwürfe machte (vgl. Attalus, Bd. I. ©. 930. 2. 7.). Ms der 
Krieg gegen Verſeus eröffnet wurde (171 v. Chr.), erſchien E. mit zweien 
feiner Brüder und einiger Streitmacht auf dem Kriegsihauplage, einen Dritten 
Bruder Di er zum Schuße jeines Neiches zurüdgelaffen (Liv. XL, 55.. 
57. 58. 59.); mit dem Anfange des Winters Eehrte er nah Pergamus zurüd. 
— Nah Diod. Exc. de Virt. et Vit. p. 578. nahm E. Abvera durd Ver⸗ 
rätherei eines der Häupter der Stadt. Wahrſcheinlich geſchah dieſes im 2tem 






Kriegsjahre, 170 v. Ehr., unter Mitwirkung des Prätors Hortenſius (Liv. 
XLIH, 4.) wird nichts von E'. Theilnahme am Feldzuge dieſes 


Jahres berichtet. Im folgenden Jahre brachte er zwar ein Geſchwader von 
20 Schiffen zu der römijchen Blotte, allein er ſcheint bei dem verſchiedenen 
Unternehmungen fich nicht befonders angeftrengt zu haben und fehrte frühe 
nach Pergamus zurüd, Liv. XLIV, 10. 12. 13. Es verbreitete ſich bie 
Sage, &. habe jhon damald Unterhandlungen mit Perfeus angeknüpft, bie 
nun in Pergamus fortgefegt wurden. Im Laufe ded Krieges mag ihm feine 
gänzlihe Abhängigkeit von Nom immer läftiger geworden ſeyn, befonders 
wenn er erkannte, daß er fih nicht nur feine Hoffnung auf Macevonien 
machen dürfe, vielmehr mit dem Falle des Verfeus in den Römern die ge- 
fährlichſten Nachbarn erhalten werde. Deshalb machte er dem Perſeus das 
Anerbieten, gegen eine bedeutende Geldſumme den Frieden mit den Nömern 
zu vermitteln; allein über dem Geldpunkte zerſchlugen fih die Unterhand- 


lungen wieder. Liv. XLIV, 24. 25. 27. Polyb. Exc. Val. XXVIH, 25. 


Appian de reb. Mac. 16. cf. Diod. Exec. Leg. p. 625. Für dieſes Wanfen 


hatte E. fortan die Ungnade des römifchen Volkes bei jeder Gelegenheit zu 


empfinden. Zuerft follte fein Bruder Attalus, der während des ganzen 
macedonijchen Krieges bei dem römifchen Deere geblieben war und fich beliebt 
gemacht hatte, dahin ‘gebracht werden, daß er Iheilung des Reiches ver- 


lange; Attalus war nicht abgeneigt, hörte jedoch auf die Vorftellungen eines 


Vertrauten feined Bruders und ftand von einem Plane ab, ver Bruderfrieg 








ſehr unzufrieden, und die thracifchen Städte Aenus und Maronea, die Attalus 
für ſich als Geſchenk erbeten und ihm auch verfprocdhen worden waren, wurden 
fogleich für frei erklärt. Polyb. XXX, 3. Bald darauf will E. ſelbſt nad 
Rom fommen, um feine Ergebenheit darzuthun; als er in Brundu 
indet, erhält er die Botſchaft, nach einem neulich gefaßten Senatsbeichluffe 






XLVI. Nach Polyb. a. a. D. beabfichtigte der Senat zugleih, die Gallier 
zu neuen Angriffen auf das pergamenifche Reich zu ermuthigen und etwaige 
Bundesgenofien des E. ihm abwendig zu machen; dennoch ſcheint E. über - 
die Gallier geflegt zu haben (Diod. Exe. de Virt. et Vit. XXXL p. 582, ; 
-75.), allein num wurden fie in Nom unter der Bedingung, daß fie inner— 
halb ihrer Gränzen bleiben, für unabhängig erklärt. Bolyb. XXXI, 2. Au 
ſpielte dieſelbe Rolle, zu der fih früher E. gegen Maredonien gebrauchen 


zur Folge gehabt Hätte (f. Bd. I. ©. 930.). Der Senat aber war darüber 


ei es Königen verwehrt, nah Nom zu kommen. Bolyb. XXX, 17. Liv.ep. 





Vieß, gegen ihn jegt Pruflas II. von Bithynien. Dieſer brachte mit Gejandten | 


- 
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aftatifcher Städte vielerlei Klagen über Gewaltthätigkeit des E. und feine 
Nichtachtung der Senatsbejhlüffe vor, beſonders aber fei zu befürdten, daß 
er mit Antiochus Epiphaned, dem er früher zum Throne verholfen (Appian 
Syr. 45.), gegen Nom gemeinfhaftlihe Sahe made. Der Senat ſchickte 
eine Geſandtſchaft ab, welche alle Feinde des E. aufforberte, ihre Klage in 
Sardes gegen ihn anzubringen. Wieverholt ließ fih E. dur feinen Bruder 
Attalus in Nom vertheivigen; Attalus wurde immer ehrenvoll empfangen, 
doch jo, daß die Ehren, die ihm zu Theil wurden, für E. eine neue Krän- 
fung waren, und zu einer Wieverherftellung des alten Verhältniſſes hatte 
man feine Luſt. Polyb. XXXI, 6. 9. 10. XXX, 3. Aus dieſer bedrohten 
Lage wurde E. im I. 159 durch den Tod befreit. (Die Angabe bei Strabo 
XI, 4., daß €. 49 Jahre regiert habe, ift unrichtig. ©. Clinton F. H.) — 
Auf E. folgte fein Bruder Attalus II., und vielem des Eumenes Sohn, 
Attalus III., ſ. d. — Mehr Achtung als dur feine Politik verdient €. 
durch die bei andern Dynaftien fo jeltene Eintracht, in der er mit feinen 
Brüdern Tebte, dur feine Breigebigfeit und feine Bildung. Polyb. XXX, 23. 
Die Bibliochek, zu der fein Vater den Grund legte, vermehrte er jo bedeu⸗ 
tend, daß er wohl als Stifter der berühmten pergameniſchen Bibliothek be» 
trachtet werden darf (vgl. Bd. I. ©. 1110.). Auch die Verfchönerung und 
Erweiterung feiner Hauptftabt ließ er fich fehr angelegen fein. Strabo am 
a. D. Polyb. XXX, 25. — An feinem Hofe lebten die Grammatifer 
Crates aus Malus, Asclepiades von Myrlea, Tauriscus, Herodicus, Ale 
xander aus Milet; der Dichter Mufäus aus Epheſus; die Aerzte Apollonius 
und Stratius, wahrſcheinlich auch die Geſchichtſchreiber Menander, Artemo, 
Simus u. U. (f. die einzelnen Namen). — Bol. die unter Attalus, ®v. 1. 
©. 930 f. angeführten Schriften. [K.] 

Eumenia, Stadt in Möflen und zwar in der Scythia minor, nad 
Vaudone. j. Gojemlint, Plin. IV, 11. (18.). [P.] 

Eumenia, Evusraa, Stadt in Groß-Phrogien (Strabo XII, p. 576.; 
Phrygia Pacatiana, Sierocl.) an den Flüffen Glaucus (Münzen und Plinius 
H. N. V, 29.) und Cludrus (Plin.). Sie war von dem Könige Attalus 1. 
nach feinem Vorgänger und Bruder Eumenes II. benannt (Stephan. By. 
Eutrop. IV, 4. u. Tzſchucke's Anm.), und der Name Evusrewor "Ayaior, der 
fih auf Münzen der Stadt Öfter findet, feheint die Gründung der Stadt mit 
der. Zerftörung Corinths, bei welcher auch Truppen des Attalus thätig waren 
(Pauſ. VII, 16.), in Zufammenhang zu bringen. Von der Stadt war die 
Eumenetica regio benannt, welche der Mäander durchſtrömt (Plin. H. 
N. V, 31.). Jetzt Iſhekli. Leake Asia Minor. ©. 157. Branz fünf Infhr. 
u. fünf Städte in Kleinafien S. 10f. [G.] 

Eumenides, j. Furiae. 

‚Eumönis lucus oder Eum&önis portus, Station an der troglos 
dytiſchen Küfte des arabijchen Meerbuiens, ſüdlich von Ptolemais Theron 
und Berenice Panchryſos. Strabo XVI, 771f. [G.] 

Eumenius, ein römijcher Rhetor aus Autun in Gallien, wo fon 
fein Großvater Lehrer der Rhetorik geweſen, warb dann an den Hof des 
Eonftantius Chlorus berufen, und begleitete diefen Kaiſer eine Zeitlang auf 
feinen Zügen, fehrte dann aber wieder in feine Heimath zurück, wo er an 
die Spige der dortigen Schule trat und von feinem hoben Gehalt den würdig— 
ften Gebrauch für diefe Anftalt jelbft machte, daher auch in hohem und all- 
gemeinem Anſehen ftand. Sein Top füllt 311 nah Chr. Wir befigen von 
ihm in der Sammlung der Tateiniihen Panegyriker von Gellarius, Jäger 
(T. 1.) und Arngen (f. meine Geh. d. röm. Lit. $. 222. 273. Not.) no 
‚drei Neden, die eine pro restaurandis scholis Augustodunensibus um 297, 

mm drei andere panegyriſche Reden auf den Kaijer Conftantinus, aus den 
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Jahren 296, 310 und 311, welche Neven au, obwohl im Allgemeinen 
“an den Mängeln derartiger Producte der fpäteren römiſchen Zeit leidend, doch 
noch zu den befieren even der Sammlung gehören und vor den übrigen 
durch größeres Map in allen Lobeserhebungen und Schmeicheleien, wie größere 
Einfachheit fih empfehlen. ©. vie Vita Eumenii von Schwarz in den ges 
nannten Ausg. von Jäger (nebft defien Addend. I. p. 218.) und Arnten zu 
Anfang ; Hist. liter. de laFrance I, 2. p. 44 ff. Heyne Censura panegyrr. in 
Defſen Opusce. Acadd. VI. p. 95 ff. [B.] 

Eumnestos, Soficratived Sohn, Bildhauer in Athen gegen das Jahr 
Noms 730. Corp. Inser. Gr. I. 359. Add. [W.] 

Eumolpus, ein Name, der in die Neihe jener alten priefterlichen 
Sänger gehört, welche in Griehenland in der vorhomerifhen Periode er- 
feinen und zunächſt Eultur und Sittigung unter den rohen und wilden Bes 
wohnern von Hellas durch die Gründung religiöfer Inftitutionen verbreitet 
haben. Daher auch auf diefen Namen jo Verſchiedenartiges übertragen und 
fo verſchiedenartige Genealogieen angegeben werden, daß man glaubie, meh— 
rere Sänger und Prieſter dieſes Namens unterſcheiden zu müffen. Ginem 
Thracier Eumolpus, dem Sohn des Neptun und der Ehione, der Tochter 
des thraciichen Boreas, wird die Einführung der eleufiniihen Mofterien in 
Attika, fo wie der Uebertragung dieſes Götterbienfted auf fein Geſchlecht, 
die Eumolpiden, in Folge eined vorausgegangenen Krieges zugeichrieben (If. 
Pauſ. I, 38. Creuzer Symbol. IV. p. 343 ff. der 2ten Ausg. C. A. Lobeck 
Diss. de bello Eleusinio, Regimont. 1821. 4.); während Undere dieß einem 
andern Eumolpus, einem Nachkommen des Triptolemus beilegten (f. Istri 
fragmm. p. 53. ed. Siebel.), Andere wieder einen Eumolpus, einen Sohn 
des Philammon, welcher des Hercules Lehrer geweien, nannten, und wieder 
Andere einen Gumolpus, den Sohn des Mufäus, melden man als den 
jüngeren betrachten will, verfhieden von dem älteren thraciihen, melden 
Suidas ald einen der vorhomeriſchen epifhen Dichter bezeichnet und ihm Eins 
weihungslieder (zeAerug Anuntoog) wie überhaupt andere auf die Myſterien 
bezügliche Geſänge, in Allem 3000 Verſe zuſchreibt. Wir befisen Nichts 
als einen aus den Bakchiſchen Gejängen des Eumolpus von Diodor von 
Sicilien I, c. 11. erhaltenen Herameter. Vgl. Fabric. Bibl. Gr. 1. p. 35. 
ed. Harl. Heyne ad Apollodor. T. II. p. 388. [G.] 

Eunapius, ein griechiſcher Sophift, der in die zweite Periode des 
‚vierten Jahrhunderts fällt (er feheint 346 nad Chr. geboren) und no in 
das fünfte hineinreicht, war zu Arhen unter dem Rhetor Proärefius gebilvet 
worden, hatte fih außerdem auch mit Arzneifunde beſchäftigt und ſcheint, 
nachdem er von einer Reiſe nach Aegypten zurüdgefehrt, in Athen ebenfalls 


als Rhetor gelehrt zu haben. Wir fennen ihn noch näher aus einer, auf 


Beranlafjung des Chryfanthius, eines ihm verwandten und befreundeten So— 
phiften, der ihn in der Jugend fchon unterrichtet und gegen das Chriftenthum 
eingenommen hatte, abgefaßten Schrift, welche unter dem Titel Bio YıAooo- 
Pwr nal oopıoro», theild Fürzere, theild auch etwas ausführlihere Biogra- 
phieen von dreiundzwanzig meift in die Periode des Eunapius oder doch kurz 
zuvor fallenden Sophiften enthält und, obſchon fie im Ganzen oberflächlich 
und in einem äußerſt gefünftelten Style abgefaßt ift, Doch zur näheren Kennt- 
niß der fpäteren neuplatonifchen Philoſophie, für welche der Verfafler eben 
fo große Vorliebe zeigt, als Abneigung gegen das Chriftenthum, wichtig 
iſt und ſelbſt eine Hauptquelle dafür jest bildet. Es erſchien die Schrift zuerft 
im Drud nebft einer Tateinifchen Ueberjegung von Hadrianus Junius Antverp. 
1568. 8. und ap. Hieron. Commelin. 1596. 8.; dann von Paulus Ste 
phanus zu Genf 1616. 8.; im mehrfach berichtigter Geftalt und mit einem 
meift ſprachlichen Commentar, fo wie mit Wyttenbachs Noten von h 
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Boiffonade zu Amfterdam 1822. in 2 Voll. 8. Außerdem lieferte Eunapius 
eine Bortiegung der Geihichte des Derippus (f. Bd. II. ©. 987.) unter 
dem Titel: yoovımn iorogia uera Addınnov, die, an das ähnliche Werf des 
Derippus fih unmittelbar anjchliefend, von dem Tode ded Claudius Gothi— 
cus, alfo 270 nah Chr. bis zum zehnten Jahre der Regierung des Arcadius, 
alfo 404 nad Chr. nad ver Angabe des Photius (Cod. 77. vgl. 98.) reichte, 
während jedoch die von Mai neuerdings publicirten Stüde dieſes Werfes bis 
zum Jahr 414 gehen. Diefes, auf Veranlafjung des Dribaflus verfaßte, 
aus vierzehn Büchern beftehende Werk ift jedoch zum größeren Theile ver- 
foren, wovon der Grund wohl in der Abneigung gegen das Chriſtenthum 
und gegen Gonftantin, melde der für Julian äußerſt partbeilihe Geſchicht⸗ 
fhreiber überall zu erfennen gab, zu fuchen ift. Auch die Chronologie ſcheint 
Eunapius vernahläßigt zu haben. Und doch ift ihm unter den Späteren 
Zoſimus vorzugsweife gefolgt. Die von dieſem Werfe früher befannt ge= 
wordenen Bruchftücfe (in den Excerptt. de Legatt. von Dav. Höſchel, August. 
Vindelicc. 1603. 4. und Sannib. Fabrot., Paris 1648. fol., auch im ber 
Ausgabe von Boiffonade Vol. I. p. 455 ff.) find jegt vielfach mit andern 
von U. Mai aufgefundenen vermehrt, in deſſen Vett. Scriptt. nov. coll. T. 
I. p. 247—316., fo wie in der oben angeführten Bonner Ausgabe des 
Derippus p. 447 fi. abgedrudt. Im Allgemeinen ſ. Bruder Hist. crit. phil. 
II. p. 303 ff. Fabrie. Bibl. Gr. T. VII. p. 536 ff. Xillemont Hist. des 
emper. T. IV. p. 416 ff. Mai Prolegg. am a. D. p. XXVIILf. und in 
der Bonner Ausg. p. XVII f. [B.] 

Eundöus (Evrnos), Sohn des Jaſon, den er auf Lemnos mit ber 
Hypſipyle erzeugt; er liefert den Griechen Wein nad Troja. I. VII, 467. [H.] 

Eunicus (Evraoz, nicht Airıxos), ein wenig befannter attiſcher Dichter 
der älteren Komödie, von deflen Stüden und nur ein einziges dem Namen 
nach befannt ift, Arrae (ein Hetärenname), weldes Stück überdem Mande 
dem Philylius beilegten, ſ. Athen. XII, p. 567. E. Mehr bei Meinefe 
Hist. erit. comice. I. p. 249 f. und (Fragmm.) II, 2. p. 856. [B.] 

Eunicus, Grzgießer und Toreut aus Mitylene. Plin. H. N. XXXIH, 
12. 55. XXXIV, 8. 19. [W.] 

Kunomia, ſ. Horae. 

Eunömus, Gnfel des Eurypon, Sohn des Protanid und Vater des 
Polsdectes und Ryeurgus, König in Sparta (Pauf. HI, 7, % vgl. Bähr 
zu Herod. VIII, 131.), mit einem Küchenmeſſer erftochen, ald er einen Auf⸗ 
ftand zu ftillen verfuchte. Plut. Lyec. 2. [K.] 

Eunostus portus, ſ. Alexandria. 

Eunostus (Evrooroz), ein Heros in Tanagra, Sohn des Elieus, von 
der Nymphe Eumofte erzogen, von den Brüdern der Ochne, welde ihn ver- 
läumdet hatte, als wolle er ihr Gewalt anthun, getödtet; Ochne aber, von 
Neue gefoltert, tödtet ſich ſelbſt. Er hatte einen Tempel und heiligen Hain 
in Ianagra, den fein Weib betreten durfte. Blut. C. Gr. 40. [H.] 

Eunüs (Evrovs), Anführer der aufgeflandenen Sclaven im erſten 
ſieiliſchen Sclavenkriege. Diodor fragm. lib. XXXIV. t. X. p. 100—121. 
ed. Arg. iv. LVI. Flor. IN, 19. Strabo 4 8 272. Blut. Sulla 36. 
Ein Syrer von Geburt und Sclave eines gewifli tigene3 zu Enna, fpielte 
er Anfangs die Nolle eined Zaubererd und Wahrjagers, und wurde daher 
von den Sclaven, welche zuerft in Enna ſich verihworen, mit einer Frage 
über den Erfolg ihres Anſchlags angegangen. Diod .D. Er ftellte ſich 
fofort ſelbſt an ihre Spite, wußte ch jeine Gauflerfünf 
Hauchen von Feuerflammen aus einer | 
Ehrfurcht zu jegen, wurde von den Sclaven 
„nachdem er die Sclavenzwinger geöf 
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auf die Beine. Diod., Liv., Blor. — Eleon, der Anführer eines zweiten 
Sclavenaufftandes in der Gegend von Ugrigent, vereinigte ſich mit ihm, 
indem er fich feinen Befehlen unterwarf, und die Anzahl ver Verbündeten 
ftieg bald auf zmeimalhunderttaufend. Diod., vgl. Liv. Mehrere römiſche 
Prätoren wurden von ihnen geſchlagen und deren Lager erobert, Florus 
nennt Manilius, Lentulus, Piſo, Hypſäus, und vieleicht befehligte auch T. 
Divius gegen die Sclaven (vgl. Bd. U. ©. 1010.). Jedenfalls dauerte der 
Krieg eine Neihe von Jahren, und wenn der Angabe des Diodor zu folgen 
wäre, fo hätten die Sclavenunruhen 60 Jahre nah dem Ende des zweiten 
punifhen Kriegs, alſo fon im 3. 613 d. ©t., 141 v. Ehr. begonnen, 
Im 3. 620 (134) wurde der Eof. E. Fulvius Flaccus gegen Eunus aus» 
geſandt, Liv. LVI. vgl. Orof. V, 6., umd im folgenden Jahre folgte dem⸗ 
felben 'ver Eof. 2. Galpurnius Pifo. Orof. V, 9. Bal. Mar. II, 7,9. vgl. 
$rontin. Strateg. IV, 1,.26. Allein erft im. 622 (132) gelang dem Eof. 
P. Rupilius die Beendigung ded Krieges dur Eroberung der Städte Tau— 
romenium und Gnna. Diod. iv. LIX. Oro. V, 9. Strabo a. D. vgl. 
Bal. Mar. IX, 12, 1. extern. ic. Verr. Ace. IV, 50. Gunus entflob aus 
Enna mit feinen Leibwächtern in das Gebirge, murbe aber aus einer Höhle, 
in welcher er fih verfrochen, hervorgezogen und gefangen genommen. Gr 
follte der Abficht des Gonfuld zu Bolge nah Rom gebraht werben, ftarb 
aber noch in Sicilien zu Morgantium an der Phtiriafis. Diodor. vgl. Plut. 
a. O. [Hkh.] 

Evocati, ſ. Militia. 

Euodianus, ein griechiſcher Sorhift aus der legten Periode des zweiten 
Jahrhunderts nah Ehrifto, über welden Philoftratus Vit. Sophist. II, 16. 
vgl. mit Eudocia Viol. p. 164. und Oſann Inseriptt. Syll. p. 299. einige Nach⸗ 
richten hintetlaffen hat, aus welchen wir fehen, daß diefer Sophift, der von 
feiner Heimath Smyrna nah Rom auf den rhetoriihen Lehrftuhl berufen 
ward, ein zu feiner Zeit jehr angefehener, in der Schule des Ariftoteles 
(ſ. Bd. I. ©. 766.), nad Andern des Polemo gebildeter Redner war, ver 
insbefondere in der panegyrifchen Beredfamfeit ſich auszeichnete. Bon eigenen 
Reden vefielben hat ſich jedoch nichts erhalten. [B.] 

Euödus (Evoödo;), ein griechiiher Dichter, unter deffen Namen ſich 
ein einziges Furzes Epigramm in der Griehiichen Anthologie (II, 263. ed. 
Lips. und Anal. II, 188. Brunck.) erhalten hat. Vielleicht ift er derſelbe 
Euodus aus Rhodus, melden Suidas I. p. 900. als einen epiſchen Dichter 
nennt, der zu Nero's Zeiten Tebte und in feinen poetijchen Leiftungen nicht 
unglüdlich gewejen zu ſeyn jcheint. Gin Euodus als Pädagogus des Ca— 
ligula fommt bei Joſeph. Antigg. Judd. XVII, 8., ein anderer Euodus 
als Pädagog des Caracalla bei Div Caſſ. p. 1273. ed. Reim. vor. [B.] 

Euödus, Steinſchneider, deſſen Name fih auf einem Stein mit dem 
Kopf der Tochter des Titus, Julia, erhalten hat: fomit Iebte er um das 
Jahr 80 nah Chr. Bracci tab. 73. D. Müller Denkm. ver alten Kunft 
Taf. LXIX. Nr. 381. [W.] 

Euonymianos, DBajenmaler, auf einer in Adria gefundenen Vaſe. 
&anzi im Giornale dell’ Italiana letteratura. Padova T.20. p. 180. Welder 
im Kunftbl. 1827. N. 84. [W.] 

) Euonymitae, Volksſtamm in Nethiopien an der MWeftieite des Nils 
gleich oberhalb des erſten Gatarrhactd. Plin. H. N. VI, 35. (29.). Agathem. 
Geogr. 1, 5. Ptol. Steph. By. [G.] 
Euonymus oder Euonymia, Demos in Attica, ſ. Attica, Br. I. 
. Bol. Leafe die Demen von Attica, überf. von Wejterm. 
Tr: Pr 
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Eupalium, Stadt der ozoliihen Locrer, ſpäter zu Aetolia Epictetus 
gerechnet, Str. 427. 450. Steph. Bin. (Evradie, fo auch Plin. IV, 3.). 
iv. XXVIN, 8. Aus Thucod. II, 96. (Evmokıor) erhellt ihre Lage bei 
Naupartus. Jetzt Nuinen bei dem Klofter S. Giovanni. [P.] 

Eupatoria, 1) Stadt auf rſoneſus Yaurica, unmeit der Stadt 
Eherfonefus, angelegt von Diophantus, dem Feldherrn des Mithrivates Eu» 
pator. Strabo. Ptol. Leber die Lage ſ. Murawiew-Apoſtols Reiſe dur 
Taurien ©. 63 ff. — 2) f. Amisus. [G.] 

EvUnearoidas, ſ. Attica und Tn. 

Euphantus aus Olynth, Schüler des Milefters Eubulides, fpäter 
Lehrer des Königs Antigonus, Verfaſſer mehrerer Tragödien und einer Ge» 
ſchichte feiner Zeit, nad Diog. Laert. II, 111. u. 141. Dob würde das 
letztere ein Irrthum fein, wenn die Gefhichte daffelbe Werk des Euphantus 
wäre, deſſen viertes Buch Athen. VI, p. 251. D. eitirt, indem darin von 
dem dritten Ptolemäus von Aegypten die Rede war. [West.] 

Euphämus (Evpnuog), ein Minyer, Steuermann der Argonauten, 
dem Medea bei dem ihm von Triton mit einer Erdſcholle gemachten Ge— 
fhenfe die Befignahme Libyens durch feinen Sprößling weiffagte (f. Battus). 
Er it Sohn Neptund ımd der Europe. Pind. Pyth. 4. Apoll. Arg. I, 182. 
Serod. IV, 150. [H.] 

Euphömus (Evgpnuog), ein pythagoreiſcher Philoforb aus Metapont, 
welchen Iamblihus (Vit. Pythag. ec. 36. $. 267.) aufführt; weiter ift uns 
derſelbe jedoch nicht befannt. [B.] 

Euphorbium , Stadt in Phrygien zwifchen Synnada und Apamea, 
zu dem conventus juridicus der legteren Stadt gehörig. Plin. H. N. V, 29. 
Tab. Peut. Gevgr. Nav. [G.] 

'  Euphorbus (Evgooßos), Sohn des Panthous, einer der tapferften 
Trojaner, von Menelaus getödtet. I. XVI, 806. XVIE, 1 ff. Bothagoras 
behauptete, er jei früher in Geſtalt diefes Euphorbus auf Erden geweien. 
Philoftr. vit. Apoll. I, i. Ovid Met. XV, 160. [H.] 

Euphorion (Eöpooiwr), nah Ptol. Heph. 4. ein mit Flügeln vers 
fehener Sohn des Achilles, mit Helena auf den Infeln der Seligen erzeugt ; 
Jupiter erichlägt ihn mit dem Blige, weil er feine Liebe nicht erwiederte. [H.] 

Euphorion aus Chalcis auf Eubda, nah Suidad der Sohn des 
Volymnetus, geboren DI. 126 unter der Negierung des Philadelphus, in der 
Poeſie unterrichtet durch Archebulus, in der Philofophie von Lacys und Pry- 
tanid, Fam dann nad Syrien als Bibliorbefar zu dem Könige Antiohus 
dem Großen (DI. 140 — 220 v. Ehr.), ftarb auch daſelbſt und ward zu 
Apamen, nah Andern zu Antiochia beerdigt. Euphorion iſt ein eben jo 
gelehrter als fruchtbarer Dichter und Schriftſteller Griechenlands gemeien, 

anz im Sinn und Geift der gelehrten Alerandriner ; aber von feinen Werfen 
d nur Titel und einzelne Brückſtücke bekannt, woraus wir ſehen, daß es 
zunächſt mythiſch-hiſtoriſche Stoffe waren, welche E. bearbeitete, wobei er 
allerdings feine Gelehrfamfeit in der Kunde der alten, auch der entlegenften 

Mythen an den Tag legen Eonnte, dadurd aber, wie es jceint, gleih an— 
dern. diefer alerandriniichen Dichter, in eine gefünftelte Ausdrucksweiſe und 
eine dunfle, ſchwer verftändliche Sprache verfiel (vgl. Eic. de Divin. H, 64. 
Tusce. II, 19.). Als epifcher Dichter erſcheint E. in einem Gedichte Hoio- 
dog, dejien Inhalt jedoch Neuere auf den Landbau beziehen wollen, indem 
Barro und Columella unter denjenigen, welche über Landbau geichrieben, 
auch einen Euphorion nennen (vgl. Fabric. Bibl. Graec. I. p. 594. not. 
Meineke am unten a. O. p. 35.). Insbeſondere wird ein, wie er glaublich, 

II. 
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auf die ältere mythiſche Geſchichte des attifhen Bandes bezügliches Gedicht 
Moworie genannt, das auch wegen feines mannigfach gemifchten Inhalts den 
Namen Aranı geführt, deſſen fünftes Buch aber mit der befondern Aufs 
fehrift XıAuza verfehen gewefen, etwa weil es aus taufend Werfen beftanden, 
während Andere lieber am ein befondered Werk, das den Namen XıArrdeg 
geführt und im fünften Buch die Aufſchrift meoi gonousr gehabt (f. Suidas 
s. v. G@udocia p. 167. Babrie. 1. 1. Seyne Excurs. III. ad Virgik Belog. 
v1, 64. Meinefe p. 21 ff. 93 ff.) denfen wollen. Außerdem finden fi bei 
Arhenäus zunächft noch Titel und Bruchftüde verſchiedener anderen, auch wohl 
in Profa abgefaßten Werke, wie dieß namentlich bei den iaropıma Umounj- 
uore (f. Athen. IV, p. 154. C. XV, p. 700. f. Weftermann am unten a. 
DO. p. 142.) der Fall gemefen zu ſeyn fheint; ferner meoi nelomoiar (ib. 
IV. p. 184. A. Meinefe p. 40.); zeoi Induior, mevi tor "Akıvaddr 
(Meinefe p. 39.), arnyoa@gei gegen Theoridas, eine Schrift "AmokAo 

u. a. Aus einem Gedichte Hods führt Stephanus von Byzanz s. v. A 
Boros einige Verfe an; umd in der Griechiſchen Anthologie finden ſich noch 
zwei Gpigramme dieſes Dichter (I, 189. ed. Lips. over Anall. I, 256.), 
der fpäter in Nom fehr verbreitet und angefehen geweſen zu ſeyn ſcheint, da 
ihn Virgil hoch achtete (ſ. Eclog. X, 50. Quintil. Inst. Or. X, 1, 56.), 
und der römiſche Nitter C. Gallus, ald elegiiher Dichter befannt, ihn nad 
gebildet und ſelbſt übertragen haben ſoll (f. Schol. ad Virgil. Eelog. 1. 1.), 
auch der Kaifer Tiberius einen großen Werth auf ihn legte (ſ. Suet. Tiber. 70. 
nd dal. Gafaubon.). Im Allgemeinen ſ. über Euphorion Fabric Bibl Gr. 
In p. 304. vgl. I. p. 594. Bontanini Histor. lit. Aquilej. lib, I. e. H. 
$. 4. p. 29 ff. ©. 3. Voß de Hist. Graece. p. 142 f. ed. Westermann. 
Y. Meinefe De Euphorionis Chaleid. vit. et scriptt. Gedan. 1823. 8. 

2) Euphorion heißt auch der Sohn des Aeſchylus, der nad Angabe 
des Suidas mit Stücken feines Vaters, die noch nicht aufgeführt waren, 
einen viermaligen Sieg errang und DI. 87, 2 — 431 v. Ehr. ſelbſt mit 
einer Tetralogie, die er aufführte, über Sophorles und Euripides flegte. 
Sonft ift uns dieſer tragiihe Dichter, der fich die Verbreitung und Wieders 
aufführung der Dramen feines Waters angelegen ſeyn ließ, nicht weiter bes 
fannt. S. Bode Geſch. d. heilen. Dichtk. III, 1. p. 227. [B.] 

Euphorion, Erzgießer und Toreut aus umbeftimmter Zeit. Plin. 
XXXIV, 8. 19. [W.] 

. Euphragöras, Sohn des Maron, knidiſcher Innſaß und Inhaber 
einer Töpferwerfftatt in Athen, deſſen ungewöhnlicher Name fich auf einer 
im Kerameikos gefundenen Scherbe erhalten hat. Thierſch „über Henkel irvener 
Gefchirre mit Infchriften und Fabrikzeichen“ in den Abh. der Münchner Afa- 
demie Bd H. Abth. 3. p. 790. [W.] - 

Euphränor aus Seleucia, Schüler des Timon, unter den ffeptifchen 
Philoſophen Griechenlands genannt bei Diegen. IX, $. 115. Weitere Nach— 
richten über ihn fehlen, außer daß er der Xehrer des Eubulus mar, nad 
Diogen. $. 116. Verſchieden davon ift Euphranor, der Sclay des Lycus, 
ebendaf. V, $. 73. Endlich wird auch noch ein pythagoreiſcher Philoſoph 
diefes Namens genannt; ſ. Fabric. Bibl. Gr. I. p. 846.; ftatt Euanor, 
der unter den Pythagoreern aus Sybaris bei Jamblihus Vit. Pyth. e. 36. 
genannt wird, wäre nach Meinerd Euphranor zu ſetzen. Endlich nennt 
Plinius (H. N. XXXIV, 8. s. 19. und XXXV, 11. s. 25.) einen Maler 
Euphranor, welcher über die Farbenlehre und über die Symmetrie gefchrieben, 
aber auch weiter nicht befannt ift. [B.] 

.  Euphränor, vom corintbifchen Iſthmus, war als Erzgießer umd 
Maler gleich ausgezeichnet. Seine Blüthezeit ſetzt Plinius H. N. XXXV, 
11, 40. in die 104te DL, da er aber nah Plin. XXXV, 8, 19. auch den 
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Alerander und Philipp auf Quadrigen varftellte, jo muß fich feine Thätig— 
keit wenigftens bis Of. 111, wo Alerander zur Negierung kam, ausgedehnt 
haben. Unter feinen Statuen ftellt Plin. a. a. D. oben an den Paris, in 
welchem man auf einen Blick den Nichter über Göttinnen, den Liebhaber 
der Helena umd den Ueberwinder des Achilles erfennen konnte. Ferner machte 
er eine Minerva, welche von Q. Lutatius Gatulus nah Nom gebradt worden 
war, eine Latona, mit ihren Kindern, Apollo und Artemis, auf den Armen, 
einen Agathovämon, von Plinius bonus eventus genannt, eine berende 
Matrone, und zwei Goloffalbilver , eine Cliduchos und die Virtus; endlich 
einen Vulcan (Div Chryſoſt. Or. 37. p. 466. C.) und einen Apollo Patroos 
(Pauf. I, 3, 4.). eine vorzüglichften Gemälde waren in ver Halle auf 
dem Geramicus in Athen, Bauf. I, 3, 3. 4., die zwölf Götter (vol. Val. 
Mar. VII, 11. Euftath. ad I. X, 529.), Ihefeus (vgl. Blut. de glor. 
Athen. c. 2.), die Demveratie und der Demos, und das Meitergefeiht der 
Arhenienfer gegen Epaminondas bei Mantinea. Im war von ihm 
ein Ulyffes, der im verftellten Wahnfinn einen Ochſen mit einem Pferd zu» 
fammenfpannt, ein Feldherr, der fein Schwerdt einfteeft u. ar Plin. XXXV, 
11, 40. Er ſcheint ſich dur ein ſehr Eräftiges Colorit au zu 
haben, was auch felbft in tem Urtheil, daß fein Thefeus mit Fleiſch, der 
des Parrhafius mit Nojen genährt ſei, ausfpradh. Lucian Imag. 7. rühmt 
an feiner Juno hauptſächlich die Farbe des Haares, und Bhiloftratus Vit. 
Apollon. I, 9. jehreibt feinen Werfen ro evUonıor zul 6 eumrour zei 10 
eigeyov re nal E&fyor zu. Gr war auch Schriftfteller über Symmetrie und 
Eolorit. Plin. XXXV, 11, 40. — 2) Ein Architect, melden über die Regeln 
der Symmetrie ſchrieb Witruv. VII. Praef. 14. [W.] 

Euphrätes, Fluß an der Gränzicheide von Vorder- und Hochaſien, 
bat feine Hauptquelle in der armeniſchen Präfectur Caranitis auf dem Berge 
Abus oder, wie Lieinius Mucianus bei Plin. H. N. V, 20. (24.) berichtet, 
auf dem Berge Capotes, trennt die armeniſchen Landſchaften Zerrene und 
Anaitica von Gappadocien (Armenia minor), durchbricht oberhalb Zimara 
den Antitaurus, vereinigt fih mit dem Arſanias (j. Murad, dem f. g. ſüd— 
lihen Euphrat) , ſcheidet Cappadoeien von Sophene, durchbricht den Taurus 
oberhalb Samofata, bildet die Gränze von Syrien und Meiopotamien, 
nähert fich dem Tigris immer mebr, fo daß bei dem Eintritte in Babylonien 
beide Blüffe nur 200 Stadien von einander entfernt find, und vereinigt ſich 
endlich mit dem Tigfis, nachdem eine große Anzahl von Ganälen (j. Baby- 
lonia) ihm ſchon einen bedeutenden Theil feines Waflers entzogen bat. Seine 
Hauptnebenflüffe find außer dem oben ſchon erwähnten Arſanias, der Melas, 
Beliad und Aborrhas (j. dieſe); der Euphrat ſelbſt ſoll nah Plinius vor 
feiner Vereinigung mit dem Arfaniad die Namen Pyrirates und Obrimas 
getragen haben. Haupiſtellen: Herod. I, 180. Xenoph. Anab. I, 4. IV,5. 
Strabo XI, 527. XVI, 746. Mela III, 8. Plin. H. N. V, 20. (24.) VI, 
30. (26.) Ptol. — S. auch Mannerts Gevgr. V, 2. ©. 142. 174. 249 fi. 
(2te Aufl.). Szabé deseriptio persiei imperi-p. 38 ff. Rennell Geſch. d. 
Beldzugs des Cyrus ©. 136 ff. Ueber den unteren Theil des Euphrat und 
feine Vereinigung mit dem Tigris vorzüglih Neihards Fl. geogr. Schriften 
©. 2105. [e.] | I, | 

Euphrätes, aus Tyrus (ſ. Philoſtr. Vit. Sophist. I, 7. p. 488. 
Vit. Apoll. I, 13, u. daſ. Dlearius), nah Stephanus von Byzanz u. A. 
ein Syrer, während ihn Gunapius (p. 3. ed. Boisson.) zu einem Aegyptier 
macht, ein angefehener Stoifer, welchen der jüngere Plinius, als er in 
‚Syrien diente, Fennen lernte, und mit dem er fpäter in Rom, wohin fi 
Euphrates begeben haben muß, in näheren freundicaftlihen Verhältniſſen 
fand, wie aus dem Briefe 1, 10., welcher ſich ausführlih über die Vorzüge 
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und Tugenden des Mannes verbreitet, erfihtlih iſt. Seine Berebiamkeit 
wird auch von Gpictet rühmend anerkannt (ſ. Arriani Diss. Epictett, II, 15. 
IV, 8. vgl. Marc. Aurel. X, 31.), während Apollonius von Tyona ihm 
Schmeichelei, Habfuht u. A. vorwirft, Gr ftarb unter Habrian zu Rom an 
Gift, das er aus Lebensüberbruß genommen hatte; ſ. Die Caſſ, lib. LXIX. 
p. 791. u. daf. Neimar, Bon Schriften deffelben ift Feine nähere Kunde 
auf uns gefommen. Vgl. Fabric. Bibl, Gr. II, p. 173. 562. ed. Harl. 
Brucfer Hist, erit. philos. I. p. 122. [B.] | 

Euphranta oder Euphrantas, Gaftell (mupyog) an der gr 
Syrte, wichtig ald Gränze des carthagifhen und cyreniſchen Gebietes unter 
den Ptolemäern. Strabo XVII, 836. Stad, maris magni. Ptol, Steph. 
By. Jetzt Zaffran; della Gella Reiſe von Tripolis an bie Gränze von 
Aegypten ©. 50. [6.] | 

Euphratensis Syria, j. Commagene und Cyrrhestica. 

Euphron, ein Sicyonier, der fih zu Eyaminondas Zeig mit Hülfe 
der ärmeren Volksclaſſen ver Alleinherrfchaft bemächtigte und die Reichen bes 
drückte. Don der Parthei ver letzteren vertrieben ging er nah Theben und 
wurde dort ermordet. Das Volk in Sicyon errichtete ihm ein Genotaph, 
Xenoph. H. Gr. VII, A. [P.] 

Euphron (Evupoo»), ein komiſcher Dichter Athens, der nad einem 
Bruchſtück bei Aihenäus I, p. 7. D. (vgl. au IM, p. 100. D.) in die Zeit 
der neueren Komödie fallen würde, indem das dort erwähnte Stück vor DI. 
CXXV nicht wohl auf die Bühne gekommen ſeyn kann; andere Stüde weiſen 
auf DL. CXI—CXVI Bon feinen Dramen fennen wir dem Titel und 
einzelnen Sragmenten nah: Atoyo«, Movou, Zuripnßor, Gswooi, Adeh- 
or, Anoöwovce, ZFövuoı und einige andere; jo daß jedenfalls Euphron 
unter die fruchtbaren Dichter dieſer Komödie zu fegen ſeyn wird. Val. Fabrie. 
Bibl. Gr. H. p. 444. ed. Harl. Meinefe Hist. crit. comice. (1.) p. 477 f. 
und (Fragmm.) Vol. IV. p. 486 ff. [B.] 

Euphronides, ein Grzgießer, welcher um Olymp. 104 lebte, Plin. 
H. N. XXXIV, 8, 19. [W.] 

Euphronios, 1) griechijcher Töpfer, deſſen Name auf mehren Bajen 
erhalten ift, N. Nochette Lettre à M. Schorn p. 7. Monum. dell’ Inst. 
archeol. T. H, tav. 10, — 2) griehifcher Vaienmaler, Musde Etrusque 
Nr. 568. D. Jahn, Telephos und Troilos p. 72. [W.] 

Euphronius, ein nicht näher befannter griechiiher Grammatifer, 
welcher bei Suidas und im Etymol. magn. angeführt wird, ohne daß weitere 
Nachrichten über ihn uns erhalten wären; vgl. Fabrie. Bibl. Gr. T. VL 
p. 367. Ein Peripatetifer Euphronius fommt als Zeuge bei Lycon's 
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Teftament vor (Diogen. Laert. V, $. 74.), ift aber auch jonft nicht weiter 


befannt. EinEuphronius, als Berfaffer von priapeifchen Gedichten fommt 
bei Strato VIII, p. 586. C. vor. vgl. Vietorii Varr. Leett. XXXIV, 19. [B.] 

Eupilis Iacus, See in Oberitalien, durch welchen der Lambrus 
ſtrömt, j. Lago di Susciano, Plin. IH, 19. [P.] 

Eupithes (Eureidng), Vater des befannten Freier der Benelope, 
Antinous. „Da er den Tod feines Sohnes rächen wollte, wird er von Ulnffes 
geiöpdtet. Odyss. XXIV, 469. 523. |[H.] er 

Eupithius, ein Grammatifer aus Athen, welcher mit der Kritik der 
ardokan muoswmöi« des Herodianus (der unter Antonin dem Philoſophen 
lebte) ſich beihäfiigte. Wir fehen dieß aus einem unter feinem Namen in 
die Griechiſche Anshologie aufgenommenen Gedichte (IH, 110. ed. Lips. oder 
II, 402. Anall. Brunck.), dem einzigen, was wir von diefem fonft völlig. 
unbefannten Gelehrten befigen. [B.] .\ 
.  Buplus wird als Steinſchneider aufgeführt nach Bracci tab. 72.; allein 
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tie Inſchrift ETIIAO (nidt ETILAOT) verbunden mit dem bargeftellten 
Gegenitand (einem auf einem Delphin reitenden Amor) macht es jehr wahr» 
ſcheinlich, daß man die Inſchrift Evmiolie] leſen, und auf glüdlihe Schiff- 
fahrt, vielleiht nah den Inſeln der Seligen, beziehen müſſe. N. Nocette 
Lettre à M. Schorn p. 41. [W.] 

Eupolämus wird unter denen, welde über die Kriegäfunft geſchrieben, 
von Arrian und Uelian zu Anfang ihrer taktiſchen Schriften iſt aber 
fonft durchaus unbekannt. Daber ift er auch wohl verſchieden von einem 
Eupolemus, welcher von Joſephus, Clemens von Alerandrien u. U. mehrfach 
angeführt wird, als ein Schrififteller, der über die jüdiſche Geichkihte und 
Antiquitäten geſchrieben. Namentlih werden von ihm folgende Werke eitirt: 
nepi rov tig Avovgiag Tovdaior, dann meoi rüs 'Hhiov noogpnreies und 
mei zov &r ri; lovöaie Bandkor. Ob er ein Jude geweien, iſt beftritten, 
er ſcheint vielmehr ein heidniſcher Autor oder doch eim nicht ſehr gebildeter 
Jude geweien zu ſeyn, der muthmaßlich zu Alerandria um 160 ». Chr. 
lebte und jchrieb. Vgl. ©. 3. Voß De historr. Graece. p. 441. ed. We- 
sterm. und E. ©. U. Kublmey: Eupolemi fragmm. prolegg. et commentt. 
instructa. Berolin. 1840. 8. [B.] 

Eupolämus, ein Architect aus Argos, der das Heräum bei Mycenä 
ne der alte Tempel um Of. 89, 2 abgebrannt war. Pauſ. 
II, 17, 3. WV. 

Eupdlis aus Athen, der mit dem älteren Cratinus (ſ. Bd. II. ©. 742.) 
und dem etwas jüngeren Ariftopbanes (j. Br. 1. S. 773 ff.) als der bedeu⸗ 
tendfte Dichter der. Älteren attiſchen Komödie eriheint, war, wenn wir ber 
Angabe des Suidas (s. v. EvzoAg) trauen dürfen, wornach er in einem 
Alter von fiebenzehn Jahren unter dem Arhonten Apollodorus (d. i. Olymp. 
87, 4 —= 429 v. Chr.) zum erftenmal mit einem Stüd auf der Bühne auf- 

etreten, Olymp. 83, 3 — 446 v. Chr. geboren; auch ſcheint er glei 
riftophanes fein erfted Stück noch unter fremdem Namen, unter dem des 
— auf die Bühne gebracht zu haben (ſ. Athen. V, p. 216. D. 
und Meineke Hist. crit. comicc. p. 110 f.); es kann aber gegen dieſe Au- 
nahme ſchwerlich ein begründeter Einwurf aus dem angeblichen Geſetz (bei 
Schol. ad Aristoph. Nub. 530.), welches ein Alter von 40 Jahren für den 
komiſchen Dieter beitimmte, erhoben werden, da dieſes Gejeg überhaupt 
zweifelhaft ift und ſchwerlich im dieſer ftrengen Weiſe allgemeine Geltung 
gehabt hat; Won dem Leben ded Dichters willen wir wenig; über jeinen 
Tod finden fi im Alterthum ſehr verichiedene Angaben. Die viel verbreitete 
Tradition, daß ihn der durch eines feiner Stüde verlegte Alcibiades bei der 
Erpedition nah Sicilien (alio Olymp. 91, 2 — 415) dafür habe ins Meer 
werfen. laſſen, wird ſchon von Eratoſthenes (vgl. Cic. ad Attie. VI, 1.) 
widerlegt aus Komödien, die im jpäterer Zeit gefchrieben waren, und ift 
durch einen noch erhaltenen Vers derielben, der nicht vor DI. 92,2 — 411 
9. Chr. geihrieben jeyn kann (ſ. Schol. ad Homer. Il. XIII, 353.), beftä- 
. tigt. Auch befindet fih in Gramerd Anecd. Graec. (Paris.) T. I. p. 7,11. 
eine Nachricht, wornach Alcibiades den Dichter blos einigemal aus Rache 
ind Meer babe tauchen laflen, ohne ihn wirklich zu ertränfen, jo daß er mit 
dem bloßen Schredfen davon gefommen: auf u ee ſelbſt ein Epi— 
gramm (bei Ariſtides T. III. p. 444. ed, Dindorf.) hinweist. Nach einer 
andern Nachricht (bei Suidas) wäre Eupolid im peloponnefiihen Krieg im 
Hellejpont umgefommen, was entweder bei Kunosjema (DI. 92, 2 — 411 
v. Chr.) oder bei Xegospotamei (DI. 93, 4 — 405 ». Chr.) hätte ge— 
ſchehen müſſen. Andere endlich. laſſen ihn in Aegina fterben und begraben 
werden (j. Aelian H. Anim. X, 41.), wozu freilich die Nachricht des Pau— 
ſanias II, 7, 3., der das Grabmal des Eupolis auf der Gränze zwijchen 
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Corinth und Sicyon ſah, auch nicht paſſen mil, Sonſt wiſſen wir über 
die Lebensverhältniffe des Dichters gar nichts; fein Vater ſoll Soſipolis ge 
beißen haben; fein Sclave Gphialtes aber, als er einige Komödien feines 
Herrn geftohlen, von deffen treuwem Hunde zu tobt gebiffen worden ſeyn! 
Die Zahl feiner Dramen wird bald auf 14, bald auf 17 angegeben; mit 
Sicherheit Taffen ſich jedenfalls 15 nah Titel und Fragmenten nachmeiien. 
Unter diefen ſcheinen die Heloten, worin er die ſpartaniſche Lebensweiſe und 
das Verhältniß der Spartaner zu den Heloten insbefondere barflellte, das 
ältefte Stüd des Dichters zu ſeyn; die Novunria führten mit den Acharnern 
des Ariftophanes, der den Preis erhielt, den Wettkampf DI. 88,4 — 425 
v. Chr.; im folgenden Jahr trat er mit dem Stück yovsosr ydros auf, 
offenbar beſtimmt, vie trügerifchen Hoffnungen der Athener von einer umter 
Kleon, nach der Waffenthat bei Sphakteria, wiederkehrenden goldenen Glücks⸗ 
zeit lächerlich & machen; die dorvarevro 1) "Ardvoyvran follten die Feigheit 
und Weichlichkeit der fih den Beſchwerden des Kriegäpienftes entziehenden 
Athener verfpotten, die Iloosraarıoı wahrfheinlich die Proceßſucht der Athener; 
die IToreız bezogen fih, wie es fcheint, auf die manderlei Beprüdungen, 
denen die mit Athen verbundenen Städte (die bier als Frauen den Chor 
bildeten) unterlagen; die Anuor, ein im Alterthum viel berühmtes Stück, 
follten das werfehrte Treiben der Athener in der Verwaltung der eigenen 
Angelegenheiten, die Uebergriffe der Demokratie u. dgl. Tächerlich machen und 
dadurch die inneren Zuſtände einer ernftlichen Beherzigung empfehlen (val. 
G. C. Raspe: De Eupolidis Anuois ac IloAsoır. Lips. 1832. 8. nebft ©. 
Hermann Opusce. T. V. p. 289 ff.). Nicht minder berühmt waren Die 
Bantwı, d. i. Taucher, Täufer (nicht Färber), beftimmt, das ausſchweifende 
Privatleben des Alcibindes, und den Unfug unfittliher Orgien, deren Haupt» 
theilnehmer er war, darzuftellen, wodurch fie die oben erwähnte Race des 
Alcibiades hervorriefen, die Kölaxes waren eben jo gegen den reichen Ver— 
ſchwender Kallias gerichtet, und fiegten über die Eioron des Ariſtophanes; 
der Maoır&g war gegen Hyperbolos, der nah Kleon deſſen Rolle in Arhen 
zu fpielen ſuchte, im ähnlicher Weile gedichtet, wie die Nitter des Ariſto— 
phanes gegen Kleon, fo daß Ariſtophanes bier eine Nachbildung feines 
Stüdes finden wollte (vgl. Nub. 545 ff. mit den Scholien), während Eu— 
polis das Gegentheil behauptete und dem Ariftophanes bei den Nittern ge- 
bolfen zu haben verficherte, in welchem Stück allerdings an zwanzig Verſe 
(1234-1312) von alten Kritikern fchon für ein Werk des Eupolis erflärt wurden, 
der Avrökvaog, der in einer doppelten Ausgabe eriftirte, war ebenfalls zum 
Theil gegen Callias gerichtet. Werner Alyes, Ta&ieoynı, Toıwrodızaı, Dikor. 
Alle dieje Stücke des Eupolis hatten einen mehr oder minder politiihen Cha— 
rakter und beziehen ſich auf das üffentliche Leben, die Staatövenwaltung, wie 
den fittlichen Geift des alten Athens in ähnlicher Weile, wie die und noch 
erhaltenen Dramen des Ariftophaned und die verlorenen des Gratinus. Wenn 
er dem Tegteren in der Derbheit und Heftigfeit perfünlicher Angriffe auf an- 
gejehene Perſonen, deren Lafter er fchonungslos geißelt, fih näherte, fo 
zeichnete ihn doch eine gewiſſe Anmuth der Darftellung aus, die jene Härte 
zu mildern wußte und ihm ſchon bei den Alten den Beinamen 6 yawieız er- 
warb, die auch nicht ohne eine gewiffe Würde und Ernft war. Vgl. das 
Urtheil des Platonius bei Meinefe I. p. 534. eine Gedanken und Bilder 
waren überans fühn, lebendig aufgefaßt und vor vie Seele des Zufchauers 
geführt; dag Manches allzu —J dargeſtellt war und daher nach unſern 
Anſichten als Gemeinheit und Obfeönität gelten muß, liegt in dem Charakter 
der älteren Attifchen Komödie; übrigens tadelte auch fchon das Altertum an 
Eupolis einen Hang zu folhen finnlichen,, bis zum Gemeinen herabfinfenden 
objeönen Wigen. Sprade und Ausdruf war äußerſt gewählt und rein, in 
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der größten attiihen Eleganz gehalten, wie wir dieß auch aus den noch vor» 
handenen Bruchftüden zur Genüge erfehen fönnen, um deren Zufammens 
ſtellung und Erklärung fih in neuerer Zeit zumächft Lucas in der oben Bd. I. 
&. 742. ſchon genannten Schrift, M. Wunfel: Pherecratis et Eupolidis 
fragmm. coll. Lips. 1829. 8. und insbefondere Meinefe Fragmm. Comicc. II, 
1. p. 426 ff. Vervienfte erworben haben, womit noch, was die Verſon des 
Dichters und den Charakter und Inhalt feiner Dramen betrifft, Meineke Hist, 
erit. comice. (Fragmm. I.) p. 104 ff. Th. Bergf Comment. de relig. Att. 
comoed. I, c. 4. Bode Geih. d. Hellen. Dichtk. III, 2. p. 181 fi. vgl. 
mit Fabric. Bibl. Gr. II. p. 445 ff. ed. Harl. zu verbinden find. [B.] 

Eupompus, berühmter Maler aus Eicyon, bei dem Pamphilus, der 
Lehrer des Apelles, in die Schule gieng, hatte jo großes Anſehen, daß 
man feinetwegen die Malerei, die vor ihm in die Helladiſche und Aſiatiſche 
Schule getheilt wurde, in drei Schulen theilte, die Joniihe, Sicyoniſche und 
Artiiche. Plin. H. N. XXXV, 10, 36. Als Zeitgenoffe von Zeuris und 
Parrhaſius lebte ev um DI. 94. In dem Namen Evmoumos (der quite Be- 
gleiter) findet Banoffa von einer Anzahl antifer Weihgeſchenke 
eine Beriehung auf Hermes. [ W.] 

Euporia, Stadt in Macedonien, unweit der Ausmündung des Stry— 
mon, Btol. Sterb. Byz. [P.] 

Eupyridae, Demos in Attica, j. Attica, Br. I. ©. 937.u. 945. |G.] 

Euria, Evgein, Station und Wafferplag an der Küfte von Marma- 
rica, 108 Stadien weftlih von Panormus. Stadiasm. Jetzt Soliman. | G.] 

Euripides. Ueber Guripides’ Lebenöyerbältniffe und dichteriſches Wirken 
gab es im Alterthume mehre Schriften und Gommentare, fie find aber 
fämmilich untergegangen. Welcker hat diejelben im zweiten Supplementband 
um Rhein. Muſ. Ifte Abth. ©. 93 ff. vollſtändig aufgezählt. Vielleicht 
And nad dieſen Zeugniffen die kurzen Biograpbien gefertigt, welche wir aus 
fpäterer Zeit von Mojhopulus, Thomas Magifter, Suidas und andern uns 
unbekannten Verfafle n noch übrig haben, und die gewöhnlich den Ausgaben 
ded Euripides vorgedrudt find. Nah vielen Lebensbeſchreibungen und nad 
einigen andern Nachrichten und Andeutungen, deren fi freilih nur wenige 
aus dem Altertbum zu und gerettet haben, joll bier das Wichrigfte zuvörderſt 
über: des Dichters Leben kurz zufammengeftellte werden. — Nach allen Zeug 
niffen wurde Euripides auf der Infel Salami gerade am Siegestage der 
berühmten Seeſchlacht geboren, alio den 5. Oft. 480 (DI. 75, 1.) unter 
dem Archon Kallind. Euripides Aeltern waren nämlih mit vielen andern 
Athenern, die in jener Zeit beim Herandringen des perflichen Heeres die 
Stadt verließen, geflüchtet und hatten auf dieier Inſel ihren Zufluchtsort 
geiucht. Von vieler Angabe weicht nur die Pariſche Chronif ab, welche das 
Geburtsjahr vier Jahre früher fegt, DI. 74, 1 — 484. Vielleicht ift dieß 
eine Verwechſelung mit Achäus, der nah Suidas DI. 74 geboren wurde, 
vielleicht auch mit dem Älteren Euripides, von dem Suidas zwölf Dramen 
und zwei Siege anführt. Die Aeltern unferes Euripives hießen Muejardos 
und Kleito, Die Diographen machen den Bater zu einem Krämer oder Schenf- 
wirth (zemmdog); die Mutter joll nah Iheopompus bei Gellius N. A. XV, 
20. Val. Mar. I, 4. Plin. H. N. XXH, 38. eine Gemüjehändlerin ge= 
weien fein. Das Leptere wirft auch Ariftophanes unſerem Dichter häufig 
vor, und jo berichten auch einftimmig die Lebensbeihreiber. Andere Nach— 
richten theilen Stobäus p. 293. Gesn., Philohorus bei Suidas s. v. Evur- 
ziöng und Moſchopulus mit. Stobäus erzählt nämlih, Euripides' Vater 
fei ein Böoter geweien und habe Schulden halber fein Vaterland verlaffen, 
Philochorus dagegen, daß die Mutter von guter Familie geweien jei. Was 
von diejen verjchiedenen und ſich widerſprechenden Nachrichten wahr jei, 
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fönnen wir jegt um fo weniger beflimmen, da wir gültige und beflimmte 
Nachrichten über E. eltern nit Haben, und der Spott der Komifer, dem 
der Dichter ausgefegt mar, leicht auch deſſen Ueltern und Vorfahren treffen 
und üble und zweidentige Gerüchte über fle veranlaffen konnte, Sagt vo 
ſelbſt Valer. Mar. a. a. D.: quem matrem habuerit Euripides, ipsius 
saeculo ignotum fuit. Man erzählt noch (Suidas und Moihopulus) von 
einer Flucht oder Verbannung der eltern nach Böotien. Vielleicht büßte 
die Familie bei diefer Flucht ihr Vermögen ein, fo daß fle in Böotien in 
Armuth und Dürftigfeit leben mußte. Daf aber E. Vater wenigſtens in 
Arhen nicht ganz umbemittelt geweſen fei, Täßt fih wohl ziemlich fiber aus 
der forgfältigen Erziehung abnehmen, die er feinem Sohne zu Theil werben 
ließ. Dem Bater waren nämlih, fo wird erzählt, bei der Geburt des 
Sohnes Orakel zu Theil geworden, melde dem Sohne Ruhm und Ehre bei 
den fiegverleihenden Wettfämpfen verbießen (Euſeb. Praepar. Ev. V, 33, 
Gellius N. A. XV, 20.). Darum ließ er ihn mit Sorgfalt und Fleiß in 
den gumnaftifhen Künften erziehen, um ihn zu den AUgonen fähig zu machen. 
Er fol auch als Knabe in Athen, wahriheinlih an den Panathenden, geflegt 
und den Preis erlangt haben. ©. die Biogrr. von Thomas Magifter und 
die von Elmsley und Bloch herausgegebenen. Gellius berichtet a. a. D. fo: 
pater roborato exercitatoque filii sui corpore Olympiam certaturum eum 
inter athletas pueros deduxit. ac primo quidem in certamen per ambiguam 
aetatem receptus non est. post Eleusino et Theseo certamine pugnavit et 
coronatus est. Einen andern Umftand aus der Jugendzeit unfers Dichters 
erwähnt noch Theophraſt und Hieronymus von Rhodus Arhen. X, 424. C. 
Er foll einft an den Thargelien unter den Knaben geweſen fein, die den 
Fefttänzern den Wein reichten. Diefes Gefhäft wurde aber nur den Söhnen 
edler und einheimijcher Bamilien übertragen. Noch eine andere Nachricht 
theilt der Biogr. bei Elmsley mit: yerdodmı 68 airos nei mVopoDor To 
Zwornoiov 'Anökkoros. Aus den Biographien von Suidas, Mofhopulus, 
Thomas Magifter und zwei andern, die Elmsley und Bloch ediri haben, 
erfahren wir, daß E. auch die Malerei getrieben. Gin Gemälde von ihm 
fol man in Megara noch fpäter gezeigt haben. Alle dieſe Dinge fallen, 
falls fie fiher und gewiß find, in die Knabenzeit und frühefte Jugend. Denn 
als Jüngling ſchloß er fih bald dem Anaragoras an, der damals in Athen 
mit großem Beifall lehrte. Dieß bezeugen nicht nur alle Lebensbefchreiber, 

ndern auch feine eigenen Dichtungen deutlich und unverkennbar. Später 
bin er auch den Prodifus und Protagorad, und mit Socrates ſchloß er 
innige, lebenslängliche Freundſchaft. Der Umgang mit viefen Philofophen 
und der Eifer, den er ihren Xehren widmete, bemeiien, daß E. ſchon in 
feiner Jugend einen entjchiedenen Hang hatte zu den neuen Lehren der Erhif 
und Phyſik, welche die damaligen Bhilofophen, namentlih aber Anaragoras, 
in Athen verbreiteten (f. d. Art. Anaxagoras). Die in E. Tragödien unver- 
fennbaren Spuren von den Lehren und Philofophemen des Anaragoras hat 
Valckenaer in der Diatribe de Eur. fabulis perditis p. 27—48. ed. Lips. 
gefammelt und zufammengeftellt. Vgl. noch Bouterweck de philosophia Eu- 
ripidea, sive de philosophandi generis, quo Euripides in tragoediis suis 
exornandis usus est, fontibus ac ratione, 1817, in den Commentt. Soe. 
scient. Gotting. recent. Vol. IV, 3—34. Gchneither de Euripide philosopho, 
Groening. 1828. Saffe Comment. de Euripide poeta specimen, Halle 1833. 
Und diefe Richtung, welche €. in feiner Jugend durch Anaragoras erhalten 
hatte, gab und erhielt ihm auch in den fpäteren Jahren Gmpfänglichfeit für 
die rhetorifchen Künfte der Sophiſten, die er ebenfalls nicht unterlaffen hat 
bei der Anfertigung ſeiner Tragödien anzumenden und zu benugen. Die 
Freundſchaft mit Socrates bezeugen die Biographien und Aelian V. H. II, 13. 
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PA er geht auch aus den öftern Spöttereien ver Komiker hervor, indem 
e fagten, daß Socrates dem Euripides bei feinen Tragödien helfe. ©. Athen. 
IV, 134. C. Diogen. Laert. II, 18. Die Sache ſelbſt ift jedenfalld eine 
Erdichtung, welche den in E. Dramen jo oft vorfommenden Sittenſprüchen 
ihre Entftehung verdankt. Gin ähnliches Gerücht hatte fih von dem Schau- 
fpieler Kephifophon verbreitet. Diefer follte dem Dichter ebenfalls bei der 
Ausarbeitung der Dramen behülflih geweien fein. S. Thomas Magifter 
und den von Bloch herausgegebenen Biographen, der dieje Sage für Ver— 
läumdung hält. So follte au Jophon oder der Argiver Timofrates dem 
E. die melifchen Theile feiner Werke machen. ©. d. Biogr. bei Elmsley. 
— Diefen philoſophiſchen Studien ſcheint E. feine Jugendzeit hauptfächlich 
gewidmet zu haben. Bon einer Theilnahme an den öffentlichen Angelegens 
beiten, von einer Bewerbung um Aemter, von politiichen Beitrebungen ift 
in E. Leben nirgends die Rede. Gr lebte jeiner Neigung zu pbilofopbiichen 
Unterſuchungen und zur tragiichen Poeſie. Auf feine eigene Lebensweiſe hatte 
aber der Umgang mit dem Klazomeniichen Philoſophen einen entjchiedenen 
Einfluß, io daß man leicht den Schüler des Anaragoras in ibm erfennen 
fonnte. Gr war mürriſch, finfter und wenig zugänglich. So berichten ſeine 
Biographen. Moſchopulus fagt: aruvdpwmos ds To eidog Tr nei paryar 
tag ovrovoias. Thomas Magifter: 7r ö& ovrroug zul arovprös to N9og 
nei wmooyelog al onvdownog' nude nal Auoroparız Oromıor gynair 
orovprog Euoye moogsneir Evaniöng. Und fo fleht auch in andern Les 
bensbeſchreibungen. Daffelbe bezeugen auch einige Verſe von Alerander aus 
Aetolien, die Gellius a. a. O. beibringt. Für feine Zurüdgezogenheit und 
feine eifrige und ausjchließlihe Beſchäftigung mit den Wiſſenſchaften ſpricht 
auch Athenäus, ver (I, p. 3. C.) erzählt, E. babe ſich eine anſehnliche 
Bücherfammlung angeſchafft. Ob nun aus dieſem mürriihen und finftern 
‚Charakter auch jein ibm oft vorgeworfener Weiberbaß, den man in vielen 
Tragödien, namentlih im Sippolytus finden will, berzuleiten fei, oder ob 
derſelbe den ehelichen und häuslichen Verhältniſſen, in denen der Dichter ſehr 
unglücklich lebte, feinen Urſprung verbanfte, läßt ſich nicht näher beftimmen. 
MWahrfcheinlich ift es allerdings, daß ihn, wenn er wirflih im Gemüthe des 
Dichters wurzelte, feine unglückliche Ehe erzeugt bat. Nah den Biograpben 
batte er zwei Brauen. Zuerft eine Tochter des Mnefllohus, Chörine oder 
Chörille. Mit diefer zeugte er, wie Suidas und Mojchopulus berichten, drei 
Söhne. Der ältefte war Mneſarchides oder Mneſtarchides, der Kaufmann 
war; der zweite Mnefilohus, ein Schaufpieler, und der dritte der gleich« 
namige Euripides, welcher nad dem Tode des Baters einige binterlaffene 
Sragdbien deflelben auf die Bühne brachte. Dieſe Frau verftieß er, da fie 
ihm untreu geworden und ed mit dem oben erwähnten Kephiſophon hielt. 

So jagt der Biogr. bei Bloch und Roſſignol. und der Schel. zu Ariſtoph. 
- Thesm. 1404. Darauf fol er eine zweite Frau genommen odersfrüher ſchon 
gehabt haben, die Melitto, die aber nicht beifer war und ihn ſelbſt verlieh, 
wie Thomas Magifter erzählt. Dal. auch Fritzſche zu Arift. Thesm. 289. 
Einige Biographen nennen. die Melitto als die erfte, umd die Chörille als 
die zweite Srau. Wer mag ed aber dem E. verargen, wenn er nad jolden 
Grfahrungen in bittere Schmähungen gegen das Weibergeihleht ausbrach? 
Ein Bisgraph fagt: eis ur xar« tor ’r PAaopnuier &9oaovrero. 
Und die von Bloch und Zimmermann SE Biograpben erzählen, daß er 
den Hippolytus, der vor allen andern Stüden voll an Ausfällen gegen die 
Weiber iſt, dur Untreue und Schamloſigkeit der Chörille veranlaßt ge- 
fehrieben habe. Einige andere Anerdoten, welche E. Weiberhaß betreffen, 
werben bier billig übergangen. ©. d. Biogrr. Sophocles fand aber, wis 
Hieronymus bei Athen. XIII, 557. E. erwähnt, dieſen Weiberbaß nur in 
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ven Tragddien, nicht aber in Leben des E. Vgl. auch Jacobs zur Authol, 
Gr. Vol. I. P. I. p. 318. — Wann €. feine dramatiſche Laufbahn bes 
gonnen, und welcher Umftand ihn veranlaßt habe, von der Philofophie zur 
Tragödie überzugehen, ift nicht ficher bekannt. Daß bei dieſer Veränderung 
feiner geiftigen Thätigkeit ein befonderer Umftand obgewaltet habe, ift ſeht 


wahrfcheinlih. Denn wie vorherrſchend und angeboren feine Neigung zur 


Philofophie geweſen jei, kann man ſchon daraus erſehen, daß er berielben 
bei der Abfafjung und Compoſition feiner Tragöbdien fo oft als nur möglich 
nachgegeben hat. Suidas berichtet hierüber: emi roaywdiar di irpamn vor 
"Avasuyopar löhr vnoorarra nırdvvoug Gi ünep eishke doyuare. Nah 
Gellius (XV, 20.) begann er jhon in einem Alter von 18 Jahren Tragödien 
zu ſchreiben. Es ift aber nicht wahrfcheinlih, daß er in dieſem Alter, wenn 


die Angabe des Gellius richtig ift, feine Dramen auch auf die Bühne ges 


bracht habe. Dieß geſchah vielmehr erft in feinem 2öften Jahre (DI. 81,1), 
wie Thomas Magifter angiebt. Das Stück, mit dem er in die Schranken 
trat, waren die Peliaden. Die Worte des Biographen bei Elmsley hierüber 
find: joßero d& Öudaonew dmi Kakkiov &oyorros rura Ohvumde bydon- 
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Eyersto. Andere Biographen nennen das 26fte Jahr, doch die erfte Angabe ift 
richtiger. S. Klinton Fasti Hell. p. 49. ed. Krüger. Bon viefer Zeit an 
hat E. unausgefegt mit den damald lebenden Tragifern, Sophocles, Ari» 
ftarhus, Ion, Achäus, Xenofles und andern feine Thätigkeit dem Theater 
in Athen gewidmet. Die Zahl ver von ihm geichriebenen Dramen fteht nicht 
figer. Schon die Alten waren darüber in Zweifel. Die meiften Biographen 
geben ihm 92 Dramen und unter dieſen 8 Satyripiele, Varro dagegen bei 
Gellius XVII, 4. nur 75 Stüde. Ueber dieſe jhwierige Frage, die ſich 
nicht ficher beantworten läßt, f. Valdenaer diatribe cap. II. Matthiä ad 
Eur. fragm. p. 1. Welder in dem zweiten Supplementbd. 3. Rhein. Muf. 
p. 434. Die Alerandrinifhen Kritiker hatten 78 Dramen (Suidas omlorres 
ö3 02); davon bielten fie drei, Tennes, Rhadamanthys und Veiri— 
t6008, für unädt. ©. die Biogr. bei Elmsley. Somit blieben 75 übrig, 
und diefe Zahl giebt Varro an. Gefiegt hat der Dichter in feinem Leben 
nur viermal. So berichten Suidas und Mofhopulus. Bei Thomas Max 
gifter ft Die Angabe von 15 Siegen gewiß ein Irrthum. Den erften Sieg 
erlangte er nad der Parifchen Chronif DI. 84, 4 — 441 unter dem Archon 
Diphilus mit einer unbekannten Didasfalie, den zweiten DI. 87,4 — 428 
mit dem Hippolytus über Jophon und Ion. Von dem dritten und vierten 
fennen wir die Zeit nit. Nach feinem Tode trug noch eine von feinem 
Sohne aufgeführte Didaskalie den Sieg davon. Die Aufführungszeit ift nur 
von wenigen Stüden ficher befannt. Die Beliaden wurden, wie bereits 
erinnert worden ift, DI. 81, 1 aufgeführt; die Kreterin, Alfmäon in 
Pfophis, Telephus und die Alceftis nad der von Dindorf zur Als 
ceftis bekannt gemachten Divasfalie DI. 85, 3 unter dem Archon Glaufmos; 
die Medea mit dem Philoctetes, Dictys und den Schnittern 
(Satyrfpiel) DI. 87, 2 unter dem Archon Bythodorus; der Hippolytus 
im vierten Jahre derjelben Olympiade unter dem Arhon Epameinon (f. vie 
Argumente zu beiden St.). Berner berichtet Aelian (II,S.), daß Alerans 
der, Balamedes, die Troaden und das GSatyripiel Siſyphus DI. 
91, 2 unter dem Archon Chabrias auf die Bühne gebracht worden feien; 
der Scholiaft zu Ariſtoph. Thesm. 1012. Ay. 347. Ran. 53., daß die An— 
dromeda zugleich mit der Helena DI. 91, 4 unter dem Archon Eleo- 
erituß, und der Schol. zum Dreftes V. 361., daß dieſes Stüd unter dem 
Archon Diocles DI. 92, 4 gegeben wurde. Nach dem Tode des Dichters 
wurden Iphigenia in Aulis, Alkmäon in Korinth und vie Bak— 
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Ken von dem jüngern Euripides auf die Bühne gebradt. S. Schol. ad 
Arist. Ran. 67. Suidas, Mofhopulus und die von Bloh und Elmsley 
herausgegebenen Biographien. Jahns Sahrbb. 1839, Bd. 27. ©. 181. Ueber 
die Chronologie der Euripideiſchen Stücke hat in neuerer Zeit nah Mus- 
grave's Chronologia scenica (abgedrudt im Iten Bande von Bes Ausgabe, 
Leipz. 1788.) Hermann Zirmdorfer ausführlicher gehandelt in ſ. Schrift: de 
chronologia fabularum Euripidearum. Marburg 1839. Nach der Dekonomie 
und Gompofition, nad der metriſchen Beichaffenheit der Dramen, nad hifto- 
riſchen und politiihen Anfpielungen und nah der Erwähnung derſelben bei 
Ariftophanes fucht er auch die Zeit der Tragödien ausfindig zu machen, über 
deren Aufführungszeit wir feine beftimmten Nachrichten haben. — Vergleichen 
wir nun die große Anzahl Dramen, die der Dichter gefchrieben, mit den 
wenigen Siegen, die er durch diejelben erhalten bat, fo muß man vie Be- 
barrlichfeit bewundern, mit welcher E. auf der einmal betretenen Bahn mutbig 
fortſchritt, obgleich in feinen Beftrebungen jo wenig anerfannt und von den 
Komifern jo vielfah und heftig angegriffen. Die Fröſche des Ariftophanes 
find Hauptfählih gegen die Guripideiihe Dichtungsweife gerichtet, und in 
mehren andern Komödien wird er beiläufig hart mitgenommen. Es gehörte 
allerdings viel Muth und große Zuverfiht dazu, den Komifern und dem 
Arhenienfiihen Publikum gegenüber feine Stelle bis in fein hohes Alter zu 
behaupten. Ein Beiipiel feiner Zuverfiht und Selbftändigfeit theilt Valer. 
Marimus mit II, 7. ext. 1. Er jagt: Ne Euripides quidem Athenis 
arrogans visus est, quum postulante populo, ut ex tragoedia quadam sen- 
tentiam tolleret, progressus in scenam dixit, se ut eum doceret, non ut 
ab eo disceret, fabulas componere solere. Laudanda profecto fiducia est, 
quae aestimationem sui certo pondere examinat, tantum sibi arrogans, 
quantum a contemptu et insolentia distare salis est. Itaque etiam quod 
Acestori tragico poetae respondit, probabile: apud quem quum querere- 
tur, quod eo triduo non ultra tres versus maximo impenso labore dedu- 
cere potuisset, atque is se centum perfacile scripsisse gloriaretur: sed 
hoc, inquit, interest, quod tui in triduum tantummodo, mei vero in omne 
tempus sufficient. Haben nun E. Voeſien auch bei den Kampfrihtern wenig 
Glück gemacht und jelten den erften Preis erhalten, fo jcheinen fie doch unter 
dem Volke jehr verbreitet geweien zu fein. Dieß kann man fi aus dem 
Umftande erjeben, daß die in Sicilien gefangenen Athener ihre Rettung und 
ihren Unterhalt der Kenntniß Euripideiiher Tragödien verdanften, indem die 
Bewohner diejer Inſel von d ortrefflichfeit verjelben gerührt und entzückt 
wurden. S. Plut. vit. Nic. ©. 29. Dur längere Reifen ſcheint Die litte- 
varifche Ihätigfeit des E. nie unterbroden worden zu fein. ine Reife nad 
der Infel Ikaria erwähnt Athenäus I, 61. A. Dort joll er auf eine Mutter, 
die mit drei Kindern am Genuffe giftiger Pilze geftorben war, ein Eyigramı 
verfertigt haben. Ob es gegründet ift, wie Philohorus bei Gellius XV, 20. 
und der von Bloc edirte Biograph erzählen, daß E. auf der Inſel Salamis 
eine Grotte mit der Ausficht aufs Meer gehabt und dort Tragödien gedichte 
babe, muß dahin geftellt bleiben. Die ganze Erzählung fieht einer Erdich— 
tung ſehr ähnlich. Spät erft im hohen Alter begab fih E. von Athen weg, 
bald nach der Aufführung des Oreftes DI. 93, 1 und ging nad Magnefia, 
wo er als öffentliher Gaft angejehen wurde und von allen Abgaben 
war. ©. die Biogr. bei Elmsley. Der Grund dieſer Auswanderung ift 
einlich ift es aber, wie Moſchopulos fagt, 
daß die beftändigen Spöttereie Komiker und feine unangenehmen häus- 
lichen Verhältniffe ihn zu di fernung bewogen haben. Nicht Jange 
verweilte er in Theflalien, fondern begab bald zum König Archelaus 
nach Macedonien. ge 2 deſſen Regententugenden Thucydides preißt 


nicht beſtimmt anzugeben. Wah 
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(11, 100.), hatte vamals an feinem Hofe zu Pella mehre Dichter und Künftler 
um fich verfammelt. Gr war ein Breund und VBeförberer ber Künfte und 
Wiffenſchaften und hielt fie in hoben Ehren. Dort lebten in jener Zeit der 
Epiker Chörilus, der Tragifer Agathon, der Mufifer Timotheus und ber 
Maler Zeuris, auch foll Archelaus den Socrates zu ſich gerufen haben, ver 
aber diefem Nufe nicht folgte. Unter diefen Männern lebte E. ausgezeichnet 
und hoch geehrt von dem Könige, dem zu Ehren er fein letztes Drama Ar- 
helaos fehrieb. ©. die Biogr. bei Elmsley, mit der auch die ü 
Biographien übereinftimmen. Sein Aufenthalt am Macevonifhen Hofe war 
aber von Eurzer Dauer. Gr flarb bald, OL. 93, 4 — 405. So bie Bio- 
graphen, die ihm 75 Jahre geben. Und mit diefer Angabe trifft auch eine 
andere Nachricht zufammen. Sophockes ſoll nämlih in Athen, als er des 
Dichterd Tod erfahren hatte, feinen Tod Öffentlich betrauert haben, indem er 
die Sihaufpieler in Trauergewändern auf die. Bühne führte. Sophocles Tod 
fällt aber in diefelbe Olympiade, wie Died. Sie. XII, 103. son 

fagt. Und Ariftophanes führt in ven Fröſchen, die in demfelben Jahre 
gegeben wurden, beide Dichter als Fürzlich verftorben auf, Ueber die Art 
feines Todes giebt es verfchiedene Nachrichten, die aber wenig Glauben ver- 
dienen; fie ſehen blofen Erdichtungen zu ähnlich. Die gemöhnlihe Sage ift, 
er fei bei einer Jagd von den Hunden zerriffen worden. ©. Hermeflan. 68. 
p. 158. ed. Bach. ‚Ovid. Ib. 59. Diod. Sie. XIII, 103. Steph. Binz. v. 
Bopuwiorog. Suidas, Mojhopul., Thomas Mag. in den Biogrr. Gellius 
XV, 20. Baler. Mar. IX, 12. ext. 4. Hyg. Fab. 247. BZmei Dichter am 
Hofe des Archelaus, Arridäus umd Krateuas, follen aus Neid dem E, dieſen 
Tod bereitet haben. Die Sage, daß die Weiber ihn wegen des in den Tra- 
gödien ihnen zugefügten Unrechtes, oder wegen der Liebe zu ſchönen Knaben 
des Archelaus (Suidas, Mofhopulus und der Biogr. bei Bloch), zerriffen 
hätten, ift gewiß aus dem Inhalte der Ihesmophoriazufen entftanden. Als 
die Nachricht von des Dichters Tod nah Athen gekommen war, ſchickte man 
nach Macedonien, um die Gebeine nach feiner Vaterſtadt zu holen und bier 
zu beerdigen. Doch vergebens; Archelaus Tieß fie nicht verabfolgen, jondern 
in feinem Lande, in Bella, beerbigen. Dieß Grab joll jpäter vom Blige 
getroffen worden fein. Blut. Lycurg. c. 31. Anthol. Pal. VII, 49. ®Die 
Athener ehrten des E. Andenken durch ein Kenotaphium am Wege nach dem 
Piräus, wo e8 Paufanias (I, 2, 2.) in fpäterer Zeit noch geſehen. Das- 
felbe erhielt eine Grabfehrift, von Thucydides oder vom Mufifer Timotheus 
verfaßt. ©. die Biographien. Einige andere Infchriften dieſer Art finden 
fi) in der Anthol. Pal. VII, 43 ff. Ueber die Grabihrift des Thucydides 
f. die Schulgtg. 1828. II. Abth. Nr. 15. 1829. II. Nr. 13. Der Redner 
Lycurgus ließ fpäter feine Bildſäule im Iheater zu Athen aufftellen (Blut. 
wit. X. orat. p. 841. p. 61. ed. Westerm.). Dieß ift wahrfcheinlich dieſelbe 
Statue, der auch Paufanias (I, 21, 1.) gedenkt. Vgl. Schulztg. 1828. H. 
p. 113 ff. Derjelbe Lyeurgus traf auch die Einrihtung, daß ein genau 
revidirtes Eremplar von E. Iragödien, fo wie auch von denen des Sopho— 
cles und Aeſchylus, Öffentlich aufbewahrt wurde, nach dem die Echaufpieler 
bei Aufführungen Euripiveifher Dramen controllirt werden follten. Die 
Schaufpieler Hatten fih nämlich erfaubt, mit den Tragödien der drei be— 
 rühmten Tragiker bei fpätern Aufführungen Veränderungen vorzunehmen umd 
fie auf mannigfache Weife zu interpoliren. Solchen Interpolationen umd 
eigenmächtigen Veränderungen wollte Lycurgus vorbeugen. S. Plut. vit. X. 
orat. a. a. D. Bald nah dem Tode des E. fol Dionsfius, Tyrann von 
Sicilien, wie Hermippus in der von Bloch herausgegebenen Biogr. erzählt, 
von den Erben des DBerftorbenen das Saiteninftrument, die Schreibtafel und 
den Griffel für ein Talent gefauft und in dem“ Heiligthume der Mufen zu 
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Syrafus mit dem Namen des Euripives niedergelegt haben. So viel über 
das Leben des E. Leber daſſelbe vgl. noch Sofua Barnes de vita Euripidis 
(in f. Ausgabe des Eur. 1694. p. I—XXXIV., wiederholt in Bes Ausg. 
Vol. I). Bayle Dietion. v. Euripides. Hauptmann de Euripide. Gera 
1743. Pflugk in der Vorrede zu f. Ausg. des Eur. Gotha 1830. Eine 
kurze Biographie hat Unterzeichneter im 1ften Bde. ſ. Ausg. des Eur. (Leipz. 
b. Tauchnig 1841) gegeben. — Wir gehen nun zu feinen Tragödien über. 
Ausführliger über die Euripiveiichen Poefien und ihren Charakter haben 
gehandelt: Jacobs in den Nachträgen zu Sulzers Theorie der ſchönen Künfte. 
ster Bd. 2tes Stüf, S. 335—422. W. Schlegel Borlefungen üb. dramat. 
Kunft u. Litt. Bd. 1. ©. 198—267. Schloſſer Univerfalbift. Ueberficht d. 
Geh. d. alten Welt Ifter Thl. 2te Abth. S. 125—134. Pilugf in der 
erwähnten Vorrede. Bode Geih. d. Hellen. Dicht. Irer Bo. Ifter Thl. 
©. 457—536. D. Müller Geb. d. griech. Litt. 2ter®b. ©. 141—179. 
Nach diefen Unterfuhungen fol das Hauptſächlichſte und Wichtigſte in Kürze 
bier zufammengeftellt werben... Guripides ift in feinen Tragödien der Neprä- 
fentant der damaligen Zeit. Wir erbliden bei E. eine Zeit, in welcher der 
Kern des Volkes nicht mehr durchaus und tüchtig gebildet ift, fondern wo 
die Mafle nah oberflählihem Wiſſen ftrebte und diefe Oberflählichkeit für 
Bildung anſah, wo Sentimentalität für Gefühl, blofe Unterhaltungsſucht 
für Liebe zur Wiffenihaft galt. Zur Anftrengung des Denkens zu träg, 
wollte man alle Bilder ausgemalt, alle Gedanfen rbetoriih ausgearbeitet, 
alle Säge dialeectiſch entwickelt haben. Diefem Zeitgeifte zu buldigen, war E., 
der Nhetor, Philoſoph und Dichter zugleich war, vorzüglich geeignet. Und 
‚ biefes Nachgeben, diefes Anſchmiegen an den Geift feiner Zeit, mit dem er 
um die Gunft des Publifums bublte, die Befriedigung der Wünſche feiner 
Zeitgenoffen und ihres entarteten Geſchmacks ift es vorzüglih, was ihm den 
Tadel älterer und neuerer Kritiker zugezogen bat. Denn wenn er fh auch 
als tragiicher Dichter, wollte er feinen Stüden Beifall verfchaffen, nad dem 
Geſchmacke feiner 1% zu richten hatte, jo war er doch nicht genöthigt, dieß 
in der Weife zu thun, wie er es leider zum Nachibeil der wahren Kunft 
gethan hat. Wußte ſich doch Sophoeles, der ihn noch überlebte, auf dem 
eingenommenen Standpunkte zu erhalten, obne darum weniger Beifall, als 
E. einzuärnten. Allein E. war jelbft zu ehr von dem Geifte jeiner Zeit 
durchdrungen, ald daß er den Anforderungen derſelben hätte widerftehen 
fönnen; feine eigene Bildung führte ihn von jelbft dazu hin. Es ift befannt, 
wie ſehr Ariftophanes die Richtung, welche E. der Tragödie gab, angefeindet 
und getadelt hat. Die Stellen diejes Komikers, in denen er, befonders in 
den Fröfhen, den Neuerungen und Mängeln der Euripideiſchen Poeſie ent- 
gegentritt, bat Welder in den Bemerfungen zu den Fröſchen ©. 246 ff. 
zufammengeftellt, und ihren Inhalt in folgenden Worten zujammengefaßt: 
„Alles, was in den Fröſchen gegen E. zielt, läßt ſich unter den einen Ge- 
fihtspunft zuſammenfaſſen, daß er die Idealität aufgegeben, mit der Kunft 
allzu ſehr zu dem Leben feiner Zeit berabgefunfen jei, zu ihren Intereflen, 
Gedanken, Empfindungen und Formen, die durch Bildung und Verbildung 
vervielfältigt, verflochten und verdorben, nicht blos von der Höhe der fünft- 
Verifchen oder idealiſchen Natur, fondern jelbft von der Tugend und Einfach— 
beit der vorigen Generation fehr ftarf abſtachen. Wie viel feine Vorgänger 
durch die Zeit gehoben, wie vieler durch die feinige, die feinen Aeſchylus 
mehr ertrug, herabgezogen worden ſei, darauf hätte die Ergründung, nicht 
die Darftellung des Phänomens NRüdfiht zu nehmen. Wem die vielen ein- 
‘ zelnen Schönheiten des E., feine, wenn nicht erhabene und ftarfe, doch gut- 
müthige Seele und fein herrliches Talent eine gewiſſe Liebe zu feiner Verſon 
 eingeflößt haben, der möge immerhin die Ausfegungen, die an ihm zu machen 
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find, mit dem Drange der Zeitbilvung entſchuldigen, der Kritif aber erlau- 
ben, die Zeit in dem Menfchen zu richten. Dieſer Entſchuldigung könnte 
vieleicht auch eine Klage gegenüber geftellt werben gegen das große Talent, 
das den Zeitgeift allzu gefällig begünftigt, feine gefährlichen Evolutionen be» 
fehleunigt, und fi auf das hereinbrehende Schickſal aufdrückt.“ (Dal. Nöriher: 
Ariſtophanes und fein Zeitalter P- 221 ff. Bobs de Aristophanis Ranis 
1828.). As Philofoph und Schüler des Anaragoras befindet ih E. oft 
mit den Mythen und ihrem Inhalte im Widerſpruch. Er konnte feine leber- 
zeugungen über das Weſen der Gottheit und ihr Verhältniß zu den Menſchen 
mit den Mythen und dem biöherigen Volksglauben nicht in Einklang bringen, 
diefen Konflift aber auch nicht ganz mit Stillihweigen übergeben. Daber 
er mit feinem eigenen Stoffe und den Gegenftänden feiner Dichtung polemi- 
firt, indem er mythiſche Erzählungen, die feinen reineren Vorftellungen über 
das Weſen der Götter entgegen waren, als unwahr verwirft, oder die Charaktere 
und Handlungen, die darin als groß und edel erfchienen, erniedrigt und als 
fchlecht und gemein darftellt. Und dem Volke die Thorheit mancher geglaubten 
und heilig gehaltenen Ueberlieferung darzuthun, oder wenigitens verftedt zu 
erkennen zu geben, ſcheint ihn bejonders angezogen zu haben. (Val. Er. 
Müller: Euripides deorum popularium contemtor. Breslau 1826. Fritzſche 
zu Ariftoph. Thesmoph. p. 166. 103. 287. 511.). Die Diythen benußte 
er als eine Grundlage zu Gemälden und Situationen. Er ftellt die Menſchen 
feiner Zeit in aller ihrer Leidenihaftlichfeit und Aufgeregtheit, mit allen 
ihren Fehlern und Gebrechen, in ihrem ganzen Thun und Treiben den Zur 
ſchauern dar. Er bildete fie wie er fie fand, das Ideal ift bei ihm ver- 
fehwunden, wie ſchon Ariſtoteles (Poet. c. 25.) ſehr richtig bemerft hat. 
Die Wahrheit des gewöhnlichen Lebens gilt ihm mehr, als die Schönheit 


einer Idee, mitleidige Nührung mehr, als Grhabenheit. Er macht die 
Menfchen nicht zu Göttern, ſondern läßt fie in ihrer Niedrigfeit. Die Helden 


und Könige Eleivet er in Armuth umd läßt fie Elagen und jammern. Euri— 
pides Perfonen haben alle die Redeluſt und Zungenfertigfeit feines Zeitalters; 
alle ohne Unterſchied räfonniren und philofophiren. Sie ergreifen jede Gele- 
genheit, ihre Anſichten über göttlihe und menſchliche Dinge auseinanderzu- 
feßen, und dabei werden ſelbſt Gegenftände des gewöhnlichen Lebens mit 
großer Ausführlichfeit behandelt. Diefer Hang zum Philofophiren erwarb 
dem Dichter ſchon bei den Alten den Namen des „ſceniſchen Philoſophen.“ 
(Vitruv. Praef. ad lib. VIH.). Daher au, wie ſchon oben bemerkt wurde, 
die Sage, daß Socrates dem E. bei feinen Tragödien geholfen habe. Bon 
dem Reichthum an Sentenzen und allgemeinen Bemerkungen über alle Ge- 





genftände des menfchlichen Lebens legen die Sammlungen feiner Fragmente | 


und die Vlorilegien einen deutlichen Beweis ab. Dem weiblichen Geſchlechte 
hat E., wie D. Müller jehr richtig bemerkt, ein vorzügliched Studium zu- 
gewendet. In allen Tragödien finden fih anihaulihe Schilverungen und 
feine Bemerkungen über Leben und Sitten der Weiber ; leidenſchaftliche Thaten, 
fühne Unternehmungen, fein gefponnene Pläne gehen in der Hegel von den 
Weibern aus, und die Männer fpielen Dabei oft eine fehr untergeordnete 
Role. Aus diefen Darftellungen ift wahrfheinlih auch der Vorwurf des 
Weiberhaffes entftanden, den ihm unter den Alten namentlich Ariftophanes 
macht; doch thut feine Behandlungsmweife den Srauen eben fo viel Ehre als 
Schmah an. (Bol. Lenz: Euripives fein Feind der Weiber, in d.N. Bibl. 
der jhönen Wifjenfhaften 58, 11. ©. 195—215.)’ Gern nimmt E. "auf 
auf die politifchen Ereigniffe feiner Zeit Rückſicht und ſpricht fein Urt 
über den Werth und Unwerth der damaligen Zuftände aus. Er ) 
Demagogen, die das Volk dur ihre Reden blenden, und durd i übn- 
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beit ins Verderben ftürzen. ©. Orest. 895., wo Kleophon hart und ſcharf 
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mitgenommen wird. Gine große Abneigung hat er auch gegen die Herolde, 
die er, fo oft ed nur geht, angreift. Nicht minder eifert er gegen die da= 
mals jo ververblihe Mantif, welche mit der Leichtgläubigkeit der Athener ein 
arged und gefährliches Spiel trieb. Ja er findet in feinen Dialogen bisweilen 
Gelegenheit, eine indirecte poetifche Kritik über feine Vorgänger auszuüben 
(Elect. 523. Phoen. 764.). Man vgl. über das bis jetzt Gefagte noch 
Zongin. de sublim. 40, 2f. Dionyf. Halic. Vett. ser. cens. I, 11. Guri» 
pides, als der Held und Vorkämpfer der neuen, in fophiftifhen Grundfägen 
und rhetorifchen Künften erzogenen Jugend, fand bei feinen Zeitgenoffen auch 
Bewunderung; nicht allein der große Haufen, fondern auch Männer, wie 
Socrates und Plato, achteten und jchägten ihn. ©. Athen. I,19. E. Aelian 
Var. Hist. II, 13. Sermann: Geſch. d. Platon. Philoſophie Bo. I. ©. 203. 
-307. Bergk Relig. comoed. Att. p. 154 f. Quintilian (X, i, 67.) fegt 
ihn den beften gerichtlihen Reduern und den gedankenreichſten Philoſophen 
gleich. Nächſt dieſer Nhetorif und dem philoſophiſchen Gedankenreichthum 
verdienen aber vorzüglich ſeine Charaktergemälde Anerkennung und Bewun— 
derung. Mit tiefer Einſicht in die Triebfedern der Handlungen und in die 
Geheimniffe des menfchlihen Herzens hat er die Leidenfchaften mit einer 
Wahrheit geichilvert, welche den Hauptzweck des Dichters, Nührung und 
Mitleiven zu erregen, nicht verfehlen Fonnte. Und deshalb nennt ibn Arifto- 
teles (Poet. 13, 10.) den tragifchften Dichter. Unter allen Zuftänden des 
menſchlichen Gemüthes hat er aber feinen lieber und glüdliher dargeftellt, 
als die Liebe und den Wahnflnn (Longin. de subl. cap. 15.). Jacobs hat 
das Verhältniß des E., in dem er ſich hinſichtlich feiner Darftellungsweiie zu 
feinen Vorgängern, Aeſchylus und Sophocles, befindet, treffend in folgenden 
Morten bezeichnet: Aeſchylus ftellt Iveale Fühner, oft übermenſchlicher Weſen 
auf; Sophocles Ideale von Würde und Schönheit; Euripides größtentbeils 
Menihen des gewöhnlichen Lebend. Der erfte erfüllt uns mit Staunen; 
Sophocles mit dem Gefühle der Größe; Euripides mit den Gefühle des 
Mitleivens. Iener ift erhaben; dieſer ſchön; der Teßte rührend. — Und mit 
dem Zwecke, den E. in feinen Dramen verfolgt, ſteht auch die Defonomie 
und Anordnung derfelben in engfter Verbindung. Die fünftlerifhe Erpofition 
und dramatifche Entfaltung der Handlung, wie wir fie bei Sopbocles finden, 
ift bei E. nicht vorhanden. Da er nur darauf bedacht war, überrajchende 
und ergreifende Situationen zu liefern, fo läßt er, um für diefelben Raum 
zu gewinnen, die Lage der Sache in feinen Vrologen erzählen. Es tritt in 
denjelben irgend eine Perfon, ein Gott oder Held, auf und ſetzt in einem 
Monvloge den Zuſchauern auseinander, wer fie ſei, wo die Handlung vor— 
ehe, was bis jet geicheben jei, bis zu welchem Punkte die Sahe ge- 
men, und bisweilen aub, wohin fie noch geführt werben ſolle. Dieie 
Prologe find offenbar ein Nüdjhritt, aber in dem Weſen der Euripideiſchen 
Tragödie ganz gegründet. Schon Ariftophanes hat dieſen Theil der Tragödien 
in den Fröfeben hart mitgenommen, und namentlich ift e8 die große Ein— 
förmigkeit aller, die er ihnen zum Vorwurf macht (Ran. 1228 f.). Bal. 
noch Ellendt: de tragicis Graecis ex ipsorum aetate judicandis p. 18. Einen 
Vertheidiger haben die Euripideiſchen Prologe gefunden an Leffing, Drama- 
turgie Bd. I. ©. 3325. Wieland, N. At. Muf. 2, 2. ©. 7ff. Und 
denjelben Gründen, aus denen die Einrichtung der Prologe hervorgegangen 
ift, verdankt auch der Eyilog feine Entftehung. Bekanntlich hat E. in feinen 
Tragödien die Mafchinen Häufig angewendet. Mit dem deus ex machina 
werden Oreftes, Hippolytus, Ion, Iphigenia in Tauris, die Schußflehenden, 
Andromache, Helena, Clectra und die Bacchen zu Ende gebradt. Diejer 
‘ex maehina ift eben jo wie die Prologe ein Zeichen, daß der Dichter 
nicht fowohl eine dramatifche Handlung in natürlicher Entwickelung aus fi 
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ſelbſt, fondern vielmehr effectvolle Scenen an einander gereiht geben wollte. 
Was den Euripiveifchen Chor betrifft, jo bat ſchon Nriftoteles (Poet. c. 18.) 
richtig bemerkt, daß er weniger ald Sophocles Sorge getragen habe, feine 
Gefänge mit der Handlung des Stücks in Verbindung zu bringen. Und im 
der That haben die Staflma öfters nur eine ſehr entfernte Beziehung zu dem 
Begebenheiten der Tragödie. Meiftend enthalten fie lyriſche Ausführungen 
einer philofophiihen Idee, oder eines mythologiſchen Gegenſtandes. Häufig 
find die Schilderungen der Griechiſchen Heeresmacht, die nad Troja zog, und 
ver ſchrecklichen Zerftörung von Troja. Man Eönnte fle bisweilen aus dem 
einen Stüde wegnehmen und ohne merflichen Uebelſtand in ein anderes ſetzen, 
fo daß fle ganz den Charakter der von Agathon eingeführten Eußokıe f 
Ob E. dergleichen ſchon gebraucht habe, läßt fich nicht beftimmt jagen. Accius 
fagt in einem Bragment bei Nonius p. 178. ed. Merc.: Euripides, qui 
choros temerius in fabulis. — Was die muflfalifhe und metriſche Einrid- 
tung der Chorlieder betrifft, fo ſchloß er fih den Neuerungen des Timotheus 
an und nahm vorzüglich diejenigen Metra auf, vie fih durch Weichlichkeit 
und Anmuth auszeichneten. Die metriihe Form wird namentlih durch bie 
Häufung Eurzer Sylben immer regellofer. In den Glykoniſchen Syſtemen 
geftattet er ſich Breiheiten, durch die das nriprüngliche Versmaß immer mehr 
in üppige Weichlichfeit ausartet. Diefer Wendepunkt trat gegen DI. 89 ober 
90 ein. Dal. Feußner de antiquorum metrorum et melorum discrimine, 
Hanau 1836. Zeitſchr. f. Alterthumswiſſ. 1839. p. 15—29. Ariſtoph. Ran. 
1336. 1349. 1390. Wie E. die Charaktere und die Begebenheiten in bie 
Sphäre des gewöhnlichen Lebens herabzog, jo auch die Sprade. Ariſto— 
teles (Rhetor. IH, 2, 5.) bemerft, daß der Dichter dadurch Illuſion her— 
vorgebradht habe, daß er feine Ausdrücke aus dem gewöhnlichen Sprad- 
gebrauch genommen. Sein höchſtes Beſtreben jcheint Klarheit gewefen zu 
feyn. Der Ausdruck ift gewählt und gefeilt, daher er bet Longin. a. a.D. 
gilonorwreros heißt. Vgl. auch Valer. Mar. IH, 7. Nächſt der Klarheit 
ſtrebte er aber auch nach Anmuth, die er durch Fünftlihe Zufammenftellung 
gewählter, wenn auch gewöhnlicher Ausprüde zu erreihen ſuchte. Etymo— 
logien und Wortfpiele liebt er jeher. Der Dichter Arhimelus (Anthol. Gr. 
V, T. II, p. 64.) fagt, daß der Weg des E. glatt und eben erjcheine, aber 
von denen, die ihm betreten wollten, fteil und gefährlich gefunden werde. 
Bol. Dion. Halie. Vett. script. cens. I, 11. — €. fümpfte in Tetralogien 
um den Preis; er brachte vier Stüde zufammen auf die Bühne, von denen 
das vierte gewöhnlich ein Satyrfpiel war. Doch war dieß nicht durchgängig 
der Tal. Denn aus der von W. Dindorf edirten Divasfalie zur Alceftis 
erſehen wir, daß dieſes Stück die vierte Stelle unter den zufammen gege- 
benen Stüden einnimmt. Daher bei ihm auch eine Tragödie mit heiterm 
und fröhlihem Ausgange die Stelle der Satyrfpiele vertreten zu haben jcheint. 


Ob dieß eine von E. eingeführte Neuerung gemwefen, oder ob die Sache ſchon 


früher beftanden und vom E. nur aufgenommen worden ift, läßt fih nit 
beftimmen. Aus dem Umftande aber, daß die an ver Stelle eines Satyr= 
fpieles gegebene Alceftiß zu den erften Stüden gehört, möchte man annehmen, 
dag ſolche Divasfalien ſchon vor ihm aufgeführt worden find, da es nicht 
wahrſcheinlich iſt, daß E. beim Beginn feiner dramatifhen Laufbahn ſolche 


Neuerungen angefangen habe. Vgl. hierüber Glum de Euripidis Alcestide. 


Berl.. 1836. Firnhaber in der Zeitfchr. f. Alterthumswiſſ. 1837. p. 411. 
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Dünger de Eur. Alc. in den Suppl. zu Jahns Jahrbb. Iter Bd. 2tes Heft. ° 


Brisihe zu Ariſtoph. Thesm. p. 64. 376 f. ©. Hermann praef. ad Eur. 
Cyclopem. Der Inhalt ver Alceftis ift folgender. Apollo hatte bei den 
Barcen für den Admet ausgewirft, daß er von dem Tode befreit fein follte, 


wenn Jemand für ihn fterben wollte. Da fein Vater Pheres nicht für ihn 
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fterben wollte, fo ift Alceftis, feine Gemahlin, für ihn in den Tod gegangen. 
Hercules, der gerade in dieſer Zeit in das Haus des Admet kommt, erfährt 
den Unfall und wird fo gerührt, daß er die Gattin dem Tode wieder zu 
entreißen unternimmt. Er kehrt aus dem Drfus bald zurüd und bringt dem 
Admet die Verftorbene wieder und verwandelt” die große Trauer in Admets 
Haufe in Breude und Glück. Ueber das Stück, in dem ſchon die Alten eine 
Hinmeigung zum Komifchen fanden, und die Charakterzeichnung der einzelnen 
Perſonen vergleiche außer den eben genannten Schriften: Hermann praef. ad 
Monkii ed. Alec. (2eipzig 1824.). Pflugk Proovem. ad Alc. Bremi im ber 
Schulztg. 1829. Nr. 48. p. 393—97. Die vorzüglihften Ausgaben find von 
Wagner (Leipz. 1829.), Monk (Cantabr. 1818.), Wüftemann (Gotha 1823.), 
Eur. Alec. cum delect. adnott. potissimum Monki. Accedunt emendatt. 
G. Hermanni, Lips. 1824. Dann von Pilugf (Gotha 1834.) und W. Din- 
dorf (Oxon. 1834.). Die übrige Bibliographie |. in Hoffmanns Bibl. Lericon 
unter Euripides. — Mnösı@. Die Scene diejes Stüdes ift in Corinth. Als 
Jaſon mit feiner Netterin und Gemahlin, Mevea, hierher gefommen war, ver- 
ftößt er fie und ift im Begriff die Kreufa, Tochter des Königs Kreon von Co— 
rinth zu heirathen. Mit dieſer Heirath war zugleich die Verbannung der Medea, 
welche Kreon ausgeſprochen, verbunden. Nach vielen Bitten erlangt Medea 
vom Kreon die Erlaubniß, noch einen Tag in Gorinth verweilen zu dürfen. 
Sie benußgt dieſe Frift zur Nahe. Nachdem fie von Aegeus, der zufällig 
nach Corinth fommt, einen Zufluchtsort in Athen und die Zuſicherung feines 
Schutzes erhalten hat, eilt fie ihren Racheplan auszuführen. Sie ſchickt der 
neuen Braut einen Brautſchmuck, wodurch fie und der zu Hülfe eilende Vater 
ihren Tod finden. Darauf ermordet Medea auch ihre Kinder, um durch deren 
Tod fih an dem Jaſon noch furchtbarer zu rächen, und ihwingt ſich mit den 
Leihnamen ihrer Kinder auf einem Drachenwagen in der Luft zum Aegeus nad 
Athen. — Eine doppelte Bearbeitung und Aufführung diejer Tragödie, die 
mehre Gelehrte angenommen, ift ganz unmwahrfcheinlih. Die dafür aufge 
ftellten Grünpe beweifen nichts. Ausgaben: Eur. Med. ed. Porson. 
Cantabr. 1801. (Xeipz. 1824.). Eur. Med. Rec. et illustr. P. Elmsley. 
Oxon. 1818. Ead. cum adnott. Hermanni. Lips. 1822. Ed. Lenting. 
Zutph. 1819. Ed. Pflugk. Goth. 1830. 2te Ausg. von Klo bei. 1842. 
Ed. Witzschel. Lips. 1841. Vgl. Hoffmanns 2er. a. a. DO. — Inmoivro;. 
Diefe Tragödie zeigt die unberwingliche Liebe der Phädra zu ihrem Stief— 
fohne Sippolytus, welche von jenem verſchmäht in das Verlangen umihlägt, 
ihn in den eigenen Untergang zu verwideln. Phädra erhängt fih und hinter- 
läßt ihrem Manne, Theſeus, die Nachricht, daß Hippolytus fie gewaltiam 
f Ehebruch gezwungen habe: Er wird daher von feinem Vater aus dem 
Rande gejagt und der Rache des Poſeidon Preis gegeben. Erft als der Sohn 
ſterbend ihm gebracht wird, erfährt Theſeus von der Artemis die Unfchuld 
deſſelben, und daß von der verachteten Aphrodite dur die der Phädra ein- 
geflößte Liebe fein Untergang berbeigeführt worden jei. Theſeus bricht in 
heftige Klagen aus. Das Stück hat viel Verwandtihaft mit der Medea, 
doch fehlt ihm die Einheit des Plans. Die Darftelung von Phädra's unbe- 
zwinglicher Leidenſchaft, ein vorzügliches Object für die Euripivdeiihe Kunft, 
iR meifterhaft und gehört zu den hauptjächlichften Schönheiten des Stüds. 
Sie ift aber nicht dad Hauptthema der Tragödie. Die erite Verſon ift viel- 
mehr Hippolytus, den E. nach feiner Gewohnheit, den Helden der Vorzeit 
die Sitten feiner Zeit zu geben, zu einem Anhänger der afcetiichen Lehre ver 
Orphiker gemacht hat. Deſſen Untergang ift die Haupthandlung des Stücks; 
die Liebe der Phädra ift nur der Hebel dazu, den die dem feujchen Jüng- 
linge feindliche Aphrodite in Bewegung feßt. Die Tragödie In die zweite 
Tim F 9 
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Bearbeitung des fehon früher behandelten Stoffes. Sie muß fih weſentlich, 
wie man nach der Divasfalie und den Fragmenten des erften Stüds ſchließen 
darf, von der erften Arbeit unterſchieden haben, jo daß fie als ein vö 
neues Stück gegolten hat. Sie führt aub den Namen ImmoA. orey 

02, nicht weil fie nach der Divasfalie den Preis davon getragen hat, mie 

inige glauben, fondern nah Vers 72 fi. jo benannt zum Unterſchiede von 
dem früheren Hippolyt, welcher naAurzoueros hieß, der aus Scham ſich 
verhüllende Hippolytus. Vgl. Fritzſche zu Ariftoph. Thesm. S. 198 f. 
Matihiä in den Anmerkungen zum Hippol. ©. 182 fi. Bödh Gr. une 
princ. p. 180 ff. ine ausführlihe Beurtheilung des Stüds hat U. W, 
Schlegel gegeben in Comparaison entre la Phedre de Racine et celle d’Eu- 
ripide, Paris 1807. Deutſch von 8. 3. v. Gollin, Wien 1808. Die vor 
‚üglichlen Ausgaben find von Baldenaer, cum vers. Ratall. et adnott. 
Lugd. Bat. 1768., wiederholt Lips. 1823. und von Monf (Cantabr. 1811. 
12. 21., zulegt Lips. 1823.). Die übrige hierher gehörige Litteratur ſ. bei 
Hoffmann. — Toweöeg. Dieſe Tragödie giebt einzelne Bilder von Unglüds- 
füllen und rührenden Zuftänden. Merkwürdig ift ed, daß der Prolog über 
das Ende des Stücks hinaus geht und den eigentlichen Schluß enthält. 
Athene und Voſeidon treten auf und vereinigen ſich, die Griechen auf. ihrer 
Heimfehr dur einen Sturm für alle Brevelthaten büßen zu laſſen. Darauf 
wird an verfchiedenen Vorfällen das Unglück der Trojaner gezeigt: Hecuba 
wälzt fih jammernd im Staube und erfährt vom Talıbybius, welches Schidial 
ihr und den andern gefangenen Xrojanerinnen bevorſtehe. Kaum giebt fie 
fich der Hoffnung hin, daß Aftyanar das Reich neu gründen werde, als fie 
hört, daß er von der Mauer herabgeftürzt werden fol. Darauf ein Streit 
der Hecuba und Helena vor Menelaus, der fich ftellt, als wolle er die Ur- 
beberin alles Unglücks zur Nechenichaft ziehen, aber im Innern andern Sinnes 
ift und die Verführerin mit nach der Heimath nehmen will. Zum Schluffe 
das Schaufpiel der brennenden Stadt und die Einfhiffung der Gefangenen. 
Die Erfüllung der im Prolog von Voſeidon und der Athene getroffenen 
Abrede muß man ſich hinzudenfen. Die Tragödie wurde DI. 91, 2 mit drei 
andern Stüdfen in der Ordnung: Alerandros, Palamedes, Troe— 
rinnen und Sifyphus Satyripiel aufgeführt. Dieje Troifche Divas- 
kalie hat U. Schöll in feinen Beiträgen zur Kenntniß der tragifchen Voeſie 
der Griechen, Berlin 1839. ©. 47—122. verſucht in einen innern Zufammen 
bang zu- bringen, auf beftimmte Hiftorifche Thatſachen zur Zeit ihrer Auf- 
führung zu beziehen und ihr eine politifche Tendenz unterzulegen. Die befte 
Ausgabe diefer Tragödie ift von Seidler, Leipzig 1813.. Die übrigen führt 
Hoffmann an. Bol. noch Planck de Eur. Troica didascalia. Gotting. 1840. 
— ‘Eiern. Drei Jahre nach den Troaden brachte E. vieles Stüd mit der 
Andromeda auf die Bühne, deſſen Mythus wahrfheinlih aus Aegypten 
ftammt und ſchon vor ihm in der Balinodie des Stefihorus vorhanden war. 
Menelaus landet nach demſelben in Aegypten, kommt in kläglicher Geftalt 
zum Könige Iheoelymenus, wo er feine wirkliche Gemahlin Helena findet 
und num erft erfährt, Daß er mit den Griechen um ein blojes Trugbild wor 
Troja gekämpft babe. Helena überlegt mit Menelaus einen Plan zur Flucht. 
Sie bittet den Theoclymenus, der fie heirathen wollte, ihr zu erlauben, dem 
geftorbenen Menelaus auf den Meere ein Todtenopfer zu bringen. Dieß 
wird ihr geftattet, und jo entfommt fie glüdlih mit dem Menelaus ver 
Gewalt de3 Aegyptiſchen Königs. Leber den Mythus und das Stück ſelbſt 
f. Heiniſch Proleg. ad Eur. Helenam (Bresl. 1825.) S. 4—23. Pilugt 
imProoem. zu ſ. Ausg. (Gotha 1831.). Hermann in der Praef. 3. ſ. Ausg. 
(Leipg. 1837.). Brisiche z. Ariftoph. Thesm. ©. 369—377. Geel im 
Rhein. Muf. 1839. S. 1—15. Firnhaber in der Zeitfchr. f. Alterthumsm. 
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1839. S. 1—15. 201— 211. Andere Schriften und Ausgaben ſ. bei Hoff- 
mann. — Ooeorng ift die letzte von E. in Athen aufgeführte Tragödie. 
Der Muttermörder Oreſtes liegt nach vollbrachten Morde wahnfinnig auf 
‚einem Bette. Glectra fist ihm zu Füßen und fürchtet fein Erwachen. Darauf 
fonımt der Vater der ermordeten Klytämneftra, Tyndareus, und klagt den 
Muttermörder hart an. Menelaus, der durch Zufall mit der Helena und 
feiner Tochter Hermione nah Argos gekommen war, läßt den um Hülfe 
bittenden Oreſtes im Stich, und die Argiver ſprechen fein Todesurtheil aus. 
Durch das Betragen des Menelaus empört beichließt Oreftes auf den Nath 
des Pylades an der Duelle aller Uebel, der Helena, die aus Furcht vor den 
Argivern fih im Haufe verborgen hält, Rache zu nehmen. Da diefe auf 
‚wunderbare Weife feinen Händen entzogen wird, indem fie im Aether ver- 
ſchwindet, bedroht er die Hermione mit dem Tode, wenn Menelaus ihm 
nicht verzeihen und Nettung verfchaffen wolle. Es erſcheint Apollo und ge- 
bietet, daß Oreſtes, von feiner Schuld entfühnt, die Hermione beirat 
und über Argos herrſchen folle.. So wird der Knoten gelöst oder vielmehr 
zerhauen, ohne daß eine Löſung der innern Verwickelungen nur verſucht if. 
Der Ausgang enthält mancherlei Komiſches. Das Stück enthält viele Zeit- 
beziehungen ; die Charafterzeihnung des Menelaus ift aus den damaligen 
BVerhältniffen zwiſchen Athen und Sparta hervorgegangen. ©. Schol. ad v. 
361. 760. 903. Ausführliher hat über dieje Tragödie neuerdings gehandelt 
Hermann in der Vorrede zu ſ. Ausgabe (Leipzig 1841.). Zu erwähnen ift 
noch Porſons Ausgabe (letzte Ausgabe von Schäfer. Leipzig 1824.). — 
"Avdpouayn. Nah Troja's Falle war Andromache als Gefangene dem Neop- 
tolemus zu Theil geworden, den fie einen Sohn, Moloſſus, geboren bat. 
Meoptolemus hatte fih mit der Tochter ded Menelaus, Hermione, verhei— 
rathet, welche aus Giferfucht jene nebjt ihrem Sohne zu ermorden trachtet 
und dazu den Menelaus zum Beiltande hat. Peleus Dazwiſchenkunft ver- 
hindert fle, den beichlofienen Mord auszuführen, und Menelaus kehrt nad 
Sparta zurück. Darauf fommt Oreftes, der die Hermione als die ihm ſchon 
früher verfprocdhene Frau nad Sparta führt, und den Neoptolemus in Delphi 
ermorden läßt. Thetis erfcheint ald deus ex machina, giebt Tröftung und 
Beruhigung, indem fie dem Geſchlecht der Andromache die Herrſchaft in 
Moloſſien, dem Peleus ewiges Leben unter den Seegottheiten veriprict. 
Ueber die Kompofition des Ganzen ſ. Sermanns Praef. ad Andromacham. 
(Leipz. 1838.). Andere Ausgaben find von Körner (Züllihau 1826.), von 
Lenting (Zutphaniae 1829.) und von Pflugk (Goth. 1829.). — Taerıöes. 
Die Tragödie hat ihren Namen von den Müttern der vor Theben gefallenen 
Argiviſchen Helden, welche, da Kreon verboten hatte, die Todten zu beer- 
digen, mit dem Adraftus nah Eleufis kommen, bittend, daß Theſeus den 
Krxrxeon dahin zu bringen ſuche, die Todtenbeftattung zu erlauben. Theſeus 
durch feine Mutter Aethra bewogen, verfucht erft durch Güte, ihrer Bitte 
beim Kreon Erfüllung zu verichaffen. Da dieſes nicht gelingt, fo holt er 
mit den Waffen die Leichname nah Gleufis, wo fie verbrannt werden. Auf 
den brennenden Scheiterhaufen des Kepheus ſtürzen fich deſſen binterbliebene 
Gattin und Tochter. Adraſtus Fehrt zurück mit dem Verſprechen, daß die 
‚Argiver niemals gegen die Athener kämpfen würden. Diejer Schluß bezieht 
fih ohne Zweifel auf das Bündniß, welches Argos Ol. 89, 4 — 421 v. 
Ehr. mit Athen eingieng. Sehr wahrfheinlih ift auch, daß E. bei diefem 
Stüde den Streit der Athener mit den Böotern nad der Schladt von Delion 
vor Augen hatte, wo dieje ebenfalls Die Todten zur Beftattung nicht heraus- 
geben wollten. E. hat dieſer Tragödie viele politifche Beziehungen einge- 
flochten und Scenen gegeben, welche eine große Wirfung fürs Auge haben. 
Ausgaben find vorhanden von Markland (Oxon. 1811., wieder abgedruckt 
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Lips. 1822.) und Hermann (Lips. 1811.). Leber die Quelle des Mythus 
f. Soetbeer de mythico argumento Eur. Supplicum. Gotting. 1837. — 
Hoanısideı. Gin Stüd, das wenig Befriedigung gewährt, wenn man bie 
politifehen Abſichten unberückſichtigt läßt. Die vom Euryſtheus verfolgten Nach⸗ 
kommen des Hercules kommen Schuß flehend nah Athen zum König Demo- 
phoon, und werden von dieſem geſchützt gegen die Gewaltthätigfeiten des 
vom Euryſtheus geſchickten Herolds, Kopreus, ber Eriegankündend zurückkehrt. 
Den Sieg verfündigt den Athenern das Orakel, wenn eine edle Jungfrau 
der Demeter geopfert würde. Mafaria, eine Tochter des Hercules, 

fih zum Opfer dar. Euryſtheus wird von ben Athenern und 

beftegt, gefangen genommen und zur Alfmene geführt. Bei ihren Schmähungen 
und den Tod vor Augen ſehend, fagt er, daß fein Leichnam eine Schutzwehr 
fein folle für Attila gegen die Nachkommen der Herafliven, wenn fie Athen 
mit Krieg überzögen. Das Stück ift wahrfheinlih in der Zeit aufgeführt 
worden, als die Argiver an der Spitze eines Peloponneflihen Bündniffes 
ftanden und fih den Schein geben wollten, als würden fie mit den Spar» 
tanern und Böotern gegen Athen ziehen, um das Jahr 421 — DI. 89, 3. 
Herausgegeben haben dieſe Tragödie Elmsley (Oxon.) 1813. Lips. 1821.), 
Pflugk (Gotha 1830.). Ueber die Kompofition vgl. Naumer Vorlef. über 
alte Geſch. Bd. 2. p. 370. Gotthold Bemerkungen über die Herakliden des 
Eur. Königöberg 1827. — "Ior. Apollo hat den Ion, den er mit Kreufa, 
der Tochter des Erechtheus, —* gern zur Herrſchaft von Athen beför- 
dern wollen, ohne fich ſelbſt ald feinen Water zu befennen, und durch ein 
weideutiged Drafel ven Gemahl der Kreufa, Zuthus, zu dem Glauben ge- 
Dead, daß Ion fein vor der Ehe erzeugter Sohn fei. Als ihn Zuthus 
nach diefem Orakel als feinen Sohn begrüßt, und nad Athen als fünftigen 
Herrſcher mitnehmen will, weiß diefer; von der Pythia zum Tempeldienſt 
erzogen, die Vorzüge feines Standes gut auseinanderzufegen, und kann nur 
durch Lift bemogen werden, ihm zu folgen. Das Gelingen des Plans hin- 
dert Kreufa; fie will den Baftard durch Gift umbringen, und Ion, den die 
Götter davor bewahren, will dieſen beabfihtigten Mord blutig an der Ur- 
beberin rächen. Es erjcheint die Pflegerin von Ion mit den Erf 

zeichen feiner Herkunft, und Jon umarmt feine Feindin als feine Mutter. Zuthus 
aber, der in feinem Irrthum gelaffen wird, führt den Sohn Apollo's und 
der Kreufa als feinen Sohn und Erben des Reichs in jein Haus. E, dichtete 
dieß Drama wahrfcheinlih in der Zeit, ald die Athener am Borgebirge 
Rhion über die Spartaner geflegt hatten (Xhuc. II, 84. Diodor. XII, 48.). 
Eine Erinnerung an Rhion ift in dem Stüde angebraht, die nur in Be— 
ziehung zu jenem Greigniß ftehen fann, Vers 1592. Vgl. Böckh Gr. trag. 
prine. ©. 191. Diejer Sieg fand DI. 87, 4 — 427 ftatt. Nah dem 
Treffen bei Ahion ließen die Athener von der Beute eine prächtige Säulen- 
halle in Delphi bauen und ausſchmücken, weihten vielleicht auch andere Ge- 
fchenfe, wie Teppiche, deren Sticfereien den Sieg darftellten. In der Säulen- 
halle zu Delphi jpielt der Jon, umd die Bilder, welche in_dieier Umgebung 
der Chor bewundert und fich erklären läßt, verherrlichen die Stadt der Athene 
und vie Göttin felbft. Diefe Dinge können nicht ohne beſondere Abfiht vom 
Dichter der Tragödie eingeflochten jein. Befondere Ausgaben diejer Tragödie 
haben wir von Hülfemann (Lips. 1801.) und Hermann (Ebendaf. 1827.). 
Eine Beurtheilung deffelben hat auch Wieland gegeben im N. Att. Muf. 
Bo. 1. Hft. 1. ©. 3—46. — Hoenızs uewousroe. Lykus war während 
der Abmwejenheit des Herakles in der Unterwelt, der für todt geglaubt wurde, 
König der Ihebaner geworden. Er will die Gemahlin und Kinder des 
Herakles tödten. Schon zum Tode bereit tritt Megara mit den Kindern umd 
dem Amphitruo auf, ihr Schickſal beflagend und den abmejenden Herafles 
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um Rettung anrufend. Diefer erfcheint, erfährt den Undanf der Ihebaner, 
und die Graufamfeit des neuen Tyrannen. Gr tödtet diefen, wird aber von 
der Hera in Wahnfinn verjegt, und ermordet in diefem Zuftand feine Gattin 
und Kinder. Als er wieder zum Elaren Bewußtfein kommt und jeine That 
erkennt, bricht er in heftigen Jammer aus. Ihefeus, der ihm zur Hülfe 
gegen Lykus gekommen ift, jucht den jammernden Freund wieder aufzurichten. 
Das Stück enthält zwei ganz verfhiedene Handlungen, die in feinem Zu- 
fammenhang zu einander ftehen. Sie jcheinen in der Abſicht vom Dichter 
verbunden worden zu fein, um die Zuſchauer durch das ganz Unerwartete 
und dur das Umfpringen in das Gegentheil zu überrafchen. Ueber die 
Anordnung und Dekonomie des Stüds vgl. v. Naumer, BVorlefungen über 
die alte Geh. Bd. II. ©. 370 ff. Bremi in der Schulztg. 1828. II. p. 
1193 ff. Ausgaben: von Hermann (Leipz. 1810.) und Pflug (Gotha 
1841.). — 'Exeßn. Auch dieſes Stüf hat zwei Handlungen, die Opferung 
der Polyrena und die Nahe der Hecuba am Polymeſtor wegen der Ermor- 
dung des Polydorus. Ulnffes bringt der Hecuba die traurige Nachricht, dab 
ihre Tochter zur Sühne für den erzürnten Schatten des Achilles auf deſſen 
Grabe geopfert werden müfle. Die Tochter ift von der Mutter gerifien, 
doch die freie Hingebung und Entjchloffenheit, mit welcher die Jungfrau ſich 
zum Opfertod darbietet, mildern den Schmerz, den man mit der Mutter 
fühlt. Gleich darauf bringt die Dienerin, welche Meerwafler zum Leihenbad 
der Polyrena holen ſollte, den von den Wellen angeipülten Leichnam des 
Polydor, der noch die einzige Hoffnung der unglücklichen Mutter geweſen 
war. Priamus hatte während der Belagerung Troja's feinen Sohn dem 
Könige von Thracien, Polymeftor, mit vielem Gelde anvertraut, diefer ihn 
aber nach Troja's Zerftörung getödtet und ind Meer geworfen. Der Um— 
fhwung ded Stücks liegt nun darin, daß die in den Abgrumd des Unglüds 
geſtürzte Hecuba Mittel ausfindig macht, ſich an ihrem treulofen und graus 
ſamen Beinde zu rächen. Sie weiß mit kluger Benugung der Schwächen fo 
wie der guten Seiten des Agamemnon ihn nicht nur in das Neb des Verberbens 
zu loden, ſondern ihre Ihat, die Vlendung des Polymeitor, auch vor dem 
griechiſchen Heerführer zu rechtfertigen. Man hat dem Drama die Einheit der 
Handlung zu vindieiren gefucht, indem-man die Hecuba ald die Hauptperſon 
und den Mittelpunkt deſſelben genommen, und alle Greigniffe auf dieſelbe 
bezogen hat. Ausführlichere Beurtheilungen des Stüds findet man in den 
Ausgaben von Pflugf (Gotha 1829. 2te Ausg. 1840.) und Hermann (Leipz. 
1831.). Außerdem vgl. Gruppe, Ariadne ©. 367. Ammon de Eur. He- 
cuba. Erlang. 1784. Wakefield diatribe in Eur. Hecub. Lond. 1797. 
Liebau über die Sauptbegebenheit der Hecabe des Eur. Mitau 1811. Hutter 
über die Einheit der Handlung in der Hecuba des Eur. Münden 1836. 
Sommer de Eur. Hec. commentat. I. Rudolſtadt 1838. Commentat. II. 
Ebendaf. 1840. Bon den Ausgaben diefer Tragödie verdient außer den ge— 
nannten bier erwähnt zu werden die von Porjon (Ite Ausg. Leipz. 1824.). 
Die übrige Litt. ſ. bei Hoffmann. — "Hierrge. In diefem Stüde zeigt ſich 
am deutlichiten das Beſtreben des Dichters, große und gewaltige Mythen in 
den Kreis des gewöhnlichen Lebens zu ziehen. lectra, an einen Landmann 
verheirathet, tritt mit einem Wafjerfruge auf und erblidt den eben ange: 
kommenen Oreſtes und Pylades, welche unerkannt vorgeben, ihr Nachrichten 
über ihren Bruder zu bringen. Sie unterhält fih mit ihnen, unterdeſſen 
kommt ihr Mann dazu und heißt ihr die Fremden in das Haus zu führen. 
Ihr alter Pfleger wird herbeigeholt, erzählt auf dem Grabe de3 Agamemnon 
Haarloden gefunden zu haben, welche die Anweſenheit des Oreſtes andeu- 
teten, und erkennt darauf denſelben. Nachdem Oreftes und Electra einen 
‚Plan zum Mord des Aegifthus und. der Mutter verabredet haben, wird der 
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zu einem Opfer aufs Land gekommene Aegiſthus umd wie unter liftigem Vor— 
wande herbeigeholte Mutter getödtet. Die That gereut den Oreſtes; es er- 
fcheinen die Dioskuren und befehlen dem Duttermörber fi vom Areopagus 
richten zu laſſen, und ftiften eine Heirath zwifchen Glectra und Pylades 
E. hat fich in diefem Drama gefallen eine Anzahl Scenen von einer dürf⸗ 
tigen und ärmlichen Häuslichkeit feinen Zufhauern vor Augen zu führen. 
Aufgeführt wurde es wahrfheinlih zur Zeit der Erpedition nad Gicilien. 
Darauf führt die Stelle Vs. 1858., wo die Diosfuren die Schiffe im Siei— 
liſchen Meere beihügen wollen. Ueber die dramatifche Anordnung und Be- 
handlung der Electra ſ. Niffen: Sophoclis Electra cum Choephoris Aeschyli 
et Electra Euripidis composita. Hafn. 1795. Weftrid de Aeschyli Choeph. 
deque Electra cum Sophoclis tum Euripidis. Leyden 1826. Feldmann 
Aeschyli Choephori, Sophoclis Euripidisque Electra inter se comparatae. 
Alton. 1839. Schlegel, Borlefungen über dramat. Kunft, ifter B®b. ©. 
222— 245. Gruppe, Ariadne ©. 1-36. u. 453—461. Ausgaben von 
Seidler (Leipz. 1813.) und von Gamper (Leyden 1831.). — Poriooau. 
- Diefed Drama wurde mit der Hypſipyle und Antiope aufgeführt, fo 
daß es unter ihnen die zweite Stelle einnahm, und gehört zu den legten 
Arbeiten des Dichters. S. Schol. ad Aristoph. Ran. 53. Der Inhalt ift 
folgender. Polynices kommt mit einem Heere nah Theben, um die Serr- 
ſchaft, von der ihm der Bruder verdrängt hatte, fih mit Gewalt der Waffen 
zu verfhaffen und feine Vertreibung an dem Bruder zu rächen. Die Mutter 
laßt die Brüder vor fih fommen, und verfucht fie zu verföhnen. Diefes 
kann fie aber nicht erreichen. Tireſias verfündigt alsdann den Thebanern 
den Sieg, wenn Kreond Sohn, Menorceus, dem Ares geopfert würde. Als 
diefer den Ausſpruch des Sehers erfahren hat, tödtet er fich felbft gegen ven 
Willen feines Vaters, und die Thebaner fliegen. Gteocles und Bolynices 
fallen im Zweikampfe. Aus Schmerz darüber tödtet fih ihre Mutter, und 
Kreon, der jegige Herrſcher, verbietet den Bolynices zu begraben und fhidt 
den Dedipus mit der Antigene in das Eril. Phönizifhe Frauen bilden den 
Chor, daher der Name. Bei allen Schönheiten im Einzelnen und dem großen 
Reichthum des Stoffes, der außer dem Untergang des feindlichen Brüder- 
paars auch die Verbannung des Dedipus und den doppelten Entihluß der 
Antigone, den Bruder zu beerdigen und den Vater in das Eril zu begleiten, 
in fich faßt, leidet das Stüf doch am Mangel der innern Einheit und ver- 
fehlt feine rechte Wirkung. Ein ftrenges Urtheil über daſſelbe fällt jchon der 
Berfafer des Arguments. Zur nähern Beurtheilung dient Morus de Eur. 
Phoen. Lips. 1771. Auch in deſſen Diss. theol. et phil. S. 400. Warren 
de Aesch. Septem c. Theb. et Eur. Phoenissis. Groening. 1832. Hermann 


in der Vorrede zu ſ. Ausg. (Leipz. 1840.). Die vorzüglichften Ausgaben 


find von Valckenaer (Franeck. 1750. Leyden 1805. Leipz. 1824.), Brund 
(herausgegeb. von Martini, Leipz. 1794.), Borfon (Xond. 1799. - 
1824.), Saad (mit der Heruba, Stendal 1822.), Apitz (Leipz. 1835.) und 
‚Hermann. Die übrige Litt. f. bei Hoffmann. — "Igiyeraue 7 £r Tevooe. 
Oreſtes und Pylades fommen zum Könige Thoas in Taurien, um auf Befehl 
des Apollo das Bildniß der Diana abzuholen. Schon waren fie nad der 
dortigen Sitte zum DOpfertode bejtimmt, als die Priefterin einen von ihnen 
retten will, um ihn mit Briefen in das Vaterland zu entlaffen. Es entfteht 
ein edler Streit unter beiden, und jeder will für den andern fterben, bis 


daß fie in der Priefterin die Iphigenia und diefe ihren Bruder Oreſtes er- 


kennen. Sie machen einen Plan zur Flucht. As Thoas vie Lift, wodurch 
fie ihre Flucht ind Werk gefegt haben, erfährt, will er fe verfolgen. Die 
Dazwifchenkunft der Athene verhindert ihn daran. Dieſes Stüd zeichnet fi 
aus durch edle Haltung und fittlihen Werth aller Charaktere. Iphigenia ift 


ö 
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ein edles, jungfräufiches Weien, das den Barbaren Ehrfurcht gebietet; ans 
ziehend und rührend ift das Verhältniß der beiden Freunde; die Freundſchaft 
wird hier mehr, als in irgend einem andern Stüde verherrliht. Die beſte 
Kritik dieſer Tragödie hat Hermann gegeben in der Vorrede zu ſ. Ausgabe 
(Xeipz. 1833.). Andere Ausgaben find von Markland (Xond. 1771. und 
1783. ; wieberholt Leipz. 1822.) und Seidler (Leipz. 1813.). Bol. noch 
Hoffmanns Lericon über andere hierher gehörige Schriften. — j 
er Adridı. Nah dem Zeugniffe des Scholiaften zu Ariſtophanes 

wurde dieſe Tragödie nach Euripides Tode von dejien Sohne zugleich mit 
dem Alkmäon und den Bakchen auf die Bühne gebracht. Lieber die 
Echtheit des Stüdes, namentlih was den Anfang und das Ende betrifft, ift 
unter den Kritifern viel geflritten worden. Die Litt. ſ. unten. Der Inhalt 
ift folgender. Als die Griechen auf ihrer Fahrt nah Troja in Aulis ver- 
gebensd auf günftigen Wind warten, erflärt Kaldas, daß Agamemnons 
Tochter, Ipbigenia, geopfert werden müfle. Sie wird daher unter dem Vor— 
wande, .an den Achilles verheirathet zu werden, in das griechiſche Lager 
geholt. Ihre Mutter begleitet fie. Achilles, der den mit feinem Namen 
geipielten Betrug erfahren hat, jucht fie zu retten, aber Iphigenia hat ſich 
beldenmüthig dem Tode ſelbſt geweiht, umd Achilles vermag fie nit von 
dieſem Entichluffe abzubringen. Diana aber entzieht fie dem Opfertode, 
indem fie eine Hirſchkuh unterfchiebt, und entführt fie nah Taurien. Dieie 
Sphigenia gehört mit zu den vorzüglichiten Tragödien des E. Er bat in 
vderjelben durch die bergeblichen Bemühungen des Agamemnon feine Tochter 
zu retten, durch die zu fpäte Nührung des Menelaus, durch Achilles ftand- 
baftes Erbieten die ihm beftimmte Braut dem Tode zu entreißen und gegen 
das ganze Griechenheer zu beihügen, die Spannung jo gefteigert, daß ber 
freie Entihluß der Iphigenia als die ſchönſte Löfung eines jehr verwidelten 
Knotens erſcheint. Die vorzüglichften Ausgaben und Abhandlungen, welche 
den Inhalt des Stüdes und feine Darftellung jo wie die Fragen über Edt- 
beit und Interpolationen deſſelben behandeln, find folgende: Eur. Iph. Aul. 
ed. Markland (Lond. 1771. u. 1783. Leipz. 1822.). Ed. Hermann (Lips. 
1831. Ree. von Mehlhorn in der Schulztg. 1833. II. Nr. 79—81. Cr. 
Hartung (Erlang. 1837, Rec. von Wisihel in Jahns Jahrbb. 1839. 37ſter 
Bo. Aſtes Hft.). Herausgeb. von Firnhaber (Leipz. 1841.) Vorſon praef. 
ad Hecubam. Böckh: Trag. Gr. prine. cap. XVIL—XIX. Bremi: Bhilolog, 
Beiträge aus der Schweiz. Bd. 1. ©. 143— 155. (Rec. von Hermann, 
Leipz. Pittztg. 1819.) Seyffert de duplici recens. Iph. Aul. (Halle 1831.) 
Gruppe, Ariadne S. 561 fi. Lindemann de Eur. Iph. Aul. (Zittav. 1836.) 
Baxtſch de Euripide Iph. Aul. auctore. (Bresl. 1837. Rec. von Müller in 
d. Zeitſchr. f. Alterthumswiſſ. 1838. Nr. 22—23.) Kieffer: Darlegung des 
Gedanfenzufammenhangs in der Aufl. Iph. (Nürnberg 1837. u. 38.). Gre- 
verus: Eur. Iph. in Aul. bei. im äfthetijcher Hinſicht (Dfvenburg 1837. 
u.38.). Zirmdorfer de Eur. Iph. Aul. (Marburg 1838. Rec. von Witzſchel 
in Jahns Jahrbb. 1839, 37ſter Bd. 2tes Hft.). -— Baryaı. Pentheus wider- 
feßt fh den. Bakchen, welche in trunfener Begeifterung den Dionyſosdienſt 
feiern, und läßt ſogar den Gott ſelbſt in Feſſeln legen. Dionyſos macht 
ihn wahnfinnig und bewirkt, daß ihn feine eigene Mutter, Agaue, zerreißt 
und jein Haupt im Triumphe zurüdbringt. Kadmus jammelt jeine Glieder, 
bringt die Agaue wieder zur Belinnung, beklagt das Unglück feines Hauſes 
und geht in ein freiwilliges Exil. Dem ganzen Drama liegt der Gedanfe zum 
Grunde, daß fich der Verftand und die Weisheit der Menſchen nicht gegen 
die Religion richten dürfe und die väterlichen leberlieferungen nicht umftürzen 
könne. Ausgabe von Elmsley (ed. alt. Lips. 1822.) und Hermann (Ebendaſ. 
1824.). Vgl. Schön: de Eur. Bacch. habitu seen. (Lips. 1831.). — 
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Kurdonp ift das einzige aus dem Altertfume erhaltene Satyripiel. Die 
Blendung des Polyphem durch Ulyſſes, ganz nad Homer Od. IX. darges 
tet, bildet den Inhalt deſſelben. Satyrn mit dem Silenus an die Infel 
des Polyphem verfhlagen und im Dienfte des Kyflopen machen ven Chor 
aus... Die neuefte Ausgabe von Hermann (Leipz. 1838.). — Außer diefen 
Dramen ift envlih noch ein anderes unter Euripides Namen uns überliefert 
worden, das aber gewiß nicht von Guripides herrührt. Dieß iſt Moog. 
Der Inhalt ift aus dem zehnten Buche der Ilias genommen, und ftellt vie 
nächtliche Erpebition des Diomeded und Ulyſſes, den Tod des Dolon und 
des Rheſus dar. Die Bearbeitung des Stoffes ift dem Euripides ganz ums» 
ähnlih. Schon die alten Erflärer haben die Echtheit deſſelben in Zweifel 
gezogen. Im neuerer Zeit hat man wieder verſucht, das Stück dem E. zu 
vindieiren. Die hauptfächlichfte hierher gehörige Litteratur ift: Baldenaer 
diatribe cap. IX—X. Beck de Euripidis Rheso (im 3ten Bde. der Beckſchen 
Ausg.) Böckh Gr. trag. prince. p. 228 ff. Morftabt: Beitrag zur Kritik 
des dem Gur. zugeichriebenen Nhefus. Heidelb. 1827. Hermann de Eur. 
Rheso. (Opuscl. Tom. 3. p. 262— 310.) Gruppe, Ariadne ©. 322— 341. 
Vater: über den Verf. des Nhefus (in den Suppl. zu Jahns Jahrbb. 1836. 
Bd. 4. Hft. 1. ©. 5—18. Von demſelben ift auch die neuefte Ausgabe, 
Berlin 1837.). — Ueber die fämmtlichen, uns erhaltenen Stüde des €. ver- 
gleiche man befonders: Jacobs in den Nahträgen 3. Sulzers Theorie der 
Künfte, Bv.5. Schlegel in feinen dramat. Vorlef. Ifter®d. Fr. v. Raumer 
in den Vorleſ. über alte Geh. 2ter Bd.- Gruppe, Ariadne. Bode Geh. 
der Hellen. Poefte Iter Bd. 1fte Abth. S. 471523. DO. Müller Litte- 
raturgeſch. Bd. 2. ©. 156—179. — Außer diefen uns erhaltenen Tragödien 
befigen wir noch eine große Anzahl Sragmente der untergegangenen Dramen. 
Gehen wir diefe Tragödientitel durch, fo zeigt fh, daß E. in Anfehung der 
von ihm behandelten Mythen ſich im Allgemeinen von Sophocles dadurch 
unterfcheidet, daß er weit weniger Stoffe, nicht viel über ein Drittheil feiner 
Stücke, aus dem nahhomerifhen Epos genommen hat. Auf die Thebanifche 
Königsfage bezieht fih zwar eine noch größere Anzahl feiner Tragödien als 
von Sophocles, weit weniger aber auf die Helvdenfagen des Troiſchen Kreifes. 
Auch aus der Odyſſee, die den Sophocles beſonders anzog, hat E. Feine 
Tragödie genommen. Eben jo finden wir, daß E. Aeſchyleiſche und Sopho- 
cleifhe Argumente wieder auf die Bühne brachte. So trifft er mit Aeſchylus 
und Sophocles zugleich zufammen in den Iphigenien, im Philoctet, Electra, 
Dedipus, Ixion; mit Aeſchylus allein in Telephus, Hypſipyle, Phöniffen, 
Heracliven; mit Sophocles hat er gemein Alerandros, Danae, Alktmäon, 
Polyivos, Phrirus, Andromede, Denomaus, Xtreus, Ion, Hippolytus, 
und Mefenger. Chörilus hat er in der Aloye, und Neophron in der Meven 
als Vorgänger gehabt. Welder hat in dem 2ten Suppfementbd. zum Rhein. 
Muf. 2te Abth. die Euripideifchen Tragödien nach den verſchiedenen Mythen— 
freifen, denen eine jede angehört, geordnet und zufammengeftelt. A. Schöll 
hat in feinen Beiträgen zur Kenntniß der trag. Voeſie der Griechen Ifter 
Bd. Berl. 1839. den Verſuch gemacht, in den und vom E. befannten Tetra- 
Iogien und Trilogien beabfihtigten Zufammenhang und Einheit nachzuweiſen, 
eine Einheit, die nicht ſowohl im Stoffe zu fuchen fei, als vielmehr in einer 
gemeinfamen poetifchen Idee, die jelbft aus den verfchiedenartigen Mythen 
ein Ganzes Hervorbringen könne. So meint er, E. habe in ver Medea— 
tetralogie das Band des PVaterlandes im Gegenfage mit dem Looſe des 
Fremden als gemeinfamen Grundgedanken dargeftellt; in der Alfeftiste- 
tralogie das Weib in feinen fhönften Tugenden und ſchändlichſten Kaftern 
vorgeführt. In derTroadendidasfalie nimmt er außer dem hiftoriihen 
ee der Mythen, der in den drei Stüden fichtbar ift, aber feine 
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dramatiſche Einheit bildet, eine hiftorifche Beziehung zur Gegenwart an u 
eine innere Verbindung dur den Begriff eines conjequenten Schickſals i 
menſchliche Verblendungen. Die Bakchentrilogie aber ift von ihm mit Still- 
ſchweigen übergangen. Diefer Verſuch ift iharffinnig und geiftreih durd- 
geführt, aber in mehr als einer Hinficht viel zu gewagt. Die vollfländigfte 
und befle Sragmentenfammlung findet fih in der Matthiäſchen Ausgabe, der 
auch mit einzelnen Zufägen und Berihtigungen W. Dindorf im Corpus p 
tarum scen. Graec. und Unterzeichneter in ſ. Stereotypausgabe des Emmi 
(Leipz. bei Taudnig 1841.) gefolgt find. Die bauptjählicften Gefamm 
ausgaben des Euripides find: Ed. prince. von I. Lascaris beforgt, ohne 
Jahr und Ort. Enthält nur vier Stüde: Medea, Hippolytus, Alceftis und 
Andromade. Ueber dieſe Ausgabe ſ. Seidler in Wolfs Titt. Analecten I. 
p. 472. Die Aldina vom 3. 1503. in II. Voll. enthält alle Stüde 
außer ver Electra, welde erft dur Victorius (Nom 1545.) befannt ge- 
macht worden ift. Bier Bafeler Ausgaben vom 9. 1537. 1544. 1551. 
u. 1562. Die legte enthält eine latein. Ueberfegung und Eintheilung in Aete 
von Stiblinus. Von Micyllus find Bemerkungen über Euripides und von 
Brodäus Anmerkungen zu den Tragödien gegeben. Eur. tragg. XIX. opera 
Canteri. Antwerpiae 1571. Commelina von Aem. Portus. Heidelbergae 
1597. I. Voll. Stephaniana mit Anmerkungen und den Scholien 1602. 4. 
Die ag von Barnes (Cantabrig. 1694. fol.) enthält Tert, Varianten, 
Scholien, Anmerkungen und Fragmente, fo wie die umädhten Briefe des 
Eur. nebft der vita Eur. und einen tractat. de trag. vet. gr. Auf dieſe 
folgte die nah Handſchrr. verbefierte Ausgabe von Musgrave (Oxon. 1778, 
IV. Voll. 4.) und die von Morus und Bed (Lips. 1778—1788. IIL Voll, 4.). 
Die neuefte und wichtigfte Gefammtausgabe ift von Mattbiä (Lips. 1813— 
1829. IX. Voll. 8.), dazu Indices und die Scholia Vat. vom Kampmann 
(Ebend. 1837.). Diefer nad den ſchon früher verglichenen umd vielen neuen 
Handſchriften geftaltete Text liegt ven Ausgaben von. Dindorf (Lips. 1825. 
II. Voll.), Bothe (Ebend. 1825—26. II. Voll.) und Boiffonnade (Paris. 
1825—26. V. Voll. 32.) und der Stereotypausgabe b. Tauchnitz (Keipz. 1841.) 
zum Grunde. Die übrigen Geſammt- und Ginzelnausgaben und die vielen, 
einzelne Stüde betreffenden Abhandlungen, fo wie die in verſchiedenen Sprachen 
vorhandenen Ueberjegungen j. in Hoffmanns bibl. Lexicon. — Ueber bie 
Berfafler der zu mehren Tragödien vorhandenen Scholien (Ed. prine. Ven. 
ex offic. L. A. Juntae, 1534.) ſ. Jul. Richter de Aeschyli, Sophoclis, 
Euripidis interpretibus Graecis. Berol. 1839. [ Witzschel.] 

' Euripus (Evgoınos), jo beißt vorzugsweiie (Str. 590.) der chalcidifche 
Canal oder der Sund zwifhen Euböa und Böotien, j. Meerenge von Egti- 
bos oder Negroponte. (Ueber die Dammbrüde, melde über ihn führte, ſ. 
Chaleis, ®d.11. ©. 302.). Die Strömung dur den Canal wechſelte mehr- 
mals des Tags nah Euftath. zu Dion. Perieg. 473. (vgl. Lucan. V, 234.); 
nach der allgemeinen Sage, der auch Strabo folgt 403. (vgl. 36.55. Mela 
11, 7. Blin. IL, 97. ic. de N. D. II, 10.) fiebenmal des Tags und fieben- 
mal des Nachts. Livius XXVII, 6. beftreitet die Negelmäßi dieſer Er⸗ 
ſcheinung, und will den Wechſel des Wellenſchlags aus den dſtößen von 
den benachbarten Gebirgen erklären. [P.] 

Eurömus, Stadt in Garien an dem Fuße des mit dem Latmus pa— 
rallel laufenden Gebirges Grion, zum conventus juridicus von Alabanda 
gehörig. Polyb. XVIL,2. exc. leg. 9. u. 93. iv. XXXII, 33. XXXII, 30. 
XLV, 25. Strabo XIV, 636. u. 658. ®lin. H. N. V, 29. Steph. Byz. 
Die Ruinen fand Fellows acht hal. Meilen nordweftlih von Mylaſa (Me- 
lafjo) bei dem Dorfe Jafly (Excurs. in Asia Minor p. 261.; Discoveries 





in Lycia p. 67.). [G.] 
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 - Euröpa (Evoorn), 1) nah Dom. I, XIV, 321. Tochter des Phönix, 


Önicien nach Kreta entführt, ein Gegenftand, der vielfach von alten Dich⸗ 
ı behandelt wurde. Ovid Met. II, 839 ff. cf. über dieſen Mythus H 
Kreta Bo. 1. — 2) eine der vielen Töchter des Deeanıd und der Tethys 
Heſiod. Theog. 357. [H.] 

Euröpa (Evoonn). Diefer Name der Fleinften der drei Lanpveften, 
in welche die Alten die ihnen befannte, bewohnte Erbe theilten (ſ. Africa), 
findet ſich noch nicht bei Homer (Str. 554.), ſondern zuerft bei Herobot 
(IV, 36. 42. 45.), indem das Evgorn im Hymnus auf Apollon 251. offenbar 
noch nicht den Erdtheil, fondern nur Öriechenland außerhalb des Peloponnes, 
und etwa noch Macevonien bezeichnet. Vgl. Hermann zu der angef Gtelle. 
Europa erfihien (nah Hermann) dem Fleinaflatiichen Griehen als das weit 
gedehnte Küftenland, daher der Name. Andere Ableitungen aus dem 
Orientalifchen f. bei Voß Weltkunde ©. XIV. und Udert II. ©. 211f. Die 
mythiſche Ableitung von der tyriſchen Europa iſt befannt; fie genügte felbft 
den Griechen nicht. Herod. IV, 45. Agathem. I, 1. Die Gränze gegen 
Aften war zu allen Zeiten ſchwankend. Gratofthenes erklärt allen Streit 
hierüber für nußlos, Str, 65. Ginige nahmen den Tanais, andere den 
Iſthmus zwifchen dem Pontus und dem cafpiihen Meer ald Gränze an. 
Eine eigene Abhandlung über Europa ſchrieb Ephorus (Str. 34. 302.) als 
das vierte Buch feiner Geſchichte. Die Anſicht, welche ih um Auguſtus 
Zeiten von dieſem Erdtheil im Allgemeinen gebildet hatte, ſpricht Strabo 
(126 f.) in folgenden Sägen aus: Europa verdient den Vorzug vor Aſien 
und Libyen (vgl. Agath. Geogr. I, 7. Euftath. zu Dienyf. Berieg. 270.); 
durch eine mannichfahe und wechjelvolle Bildung feiner Oberflähe, durch 
feine vielen Buchten, WVorgebirge und -Halbinjeln begünftigte ed die Entwids 
lung feiner Einwohner, welche Afiaten und Libyern weit vorangehen, Europa 
ift feinem größten Theile nad) bewohnbar, und felbft in ven Falten Gegenden 
vielfach angebaut. Es befist die beiten und zum Leben nothwendigen Pros 
ducte, und von den Metallen die nöthigen und nüglichen. Es hat Ueberfluß 
an Heerden und wenig reißende Thiere. Wohlgerühe aber und Eoftbaren 
Wein holt e8 aus der Berne. [P.] 

Euröpus, 1) Stadt in Garien, fpäter Idrias genannt. Steph. Byz. 
Herodot VIII, 133., wo Ginige Evowus« leſen wollen. Ob Stratonicen ? — 
2) Stadt in Syria Cyrrheſtica (Euphratenfi3), wenige Meilen ſüdlich von 
Zeugma. Polyb. V, 48. Plin. H. N. V, 21. Ptol. Brocop. bell. Pers. 
II, 20. de Aedif. II, 9. Sierocl. Geogr. Nav. cf. Lucian. quomodo hist. 
sit conserib. c. 24. u. 28. Sie hatte ihren Namen von der gleihnamigen 
Stadt in Diacedonien. Steph. Byz. App. bell. Syr. 57., wo 'Nomrös in 
Evowrog zu corrigiren. Seht Kalaat el Nidsim oder nach Andern das nörb- 
lichere Ierabolos oder Jerabees. — 3) Früherer Name von Dura Nicanoris 
in Mefopotamien. Iſid. Charac. — 4) Früherer Name von Arfacia in Medien 
(f. Dura und Arsacia). [@.] 

Euröpus (Evoonos), 1) j. Titaresius. — 2) Stadt in Gmathien 
(Macedonien) am Artus, Thucyd. I, 100. Str. 327. Steph. Byz. Plin. - 
IV, 10. (17.). — 3) eine andere Stadt in Macedonien, im Hochland von 
Emathien, Plin. a. O. Ptol. [P.] 

- Eurötas, 1) j. Titaresius. — 2) der berühmte laconiſche Fluß, jest 
zaſilipotamo (am untern Ende Iri), der am Südabhang des - Boreion in 
anfehnlicher Waffermaffe aus einem Erdſchlunde hervorbriht, darauf wieder 
in einen folchen verſchwindet, bei Seiritis Neue zu Tage fommt, dann 
in ungeſtümmem Laufe das tiefe, zwifchen dem Thornar und Taygetus ein= 
gefurchte Thal Hinabeilt, an Sparta vorüber in ein weiteres Thal mit ſchwaͤcherem 


k ii And. des Agenor, ſ. d., von Jupiter in Geftalt eines Stiers von 
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Gefälle eintritt, darauf unterhalb Denve das Gebirge durchbricht, um über 
eine Cascade in die fumpfige Niederung von Helos zu gelangen, in welcher 
er den laconifhen Buſen erreiht. Er bedingt die Feuchtbarfeit det ganzen 
Umgegend; f. Laconia. Schiffbar war er nicht. Str. 275. 343. 363. 389. 
Pauſ. IH, 1,2. 21, 1.3. VII, 44,3. 54,2. Plin. IV, 5. Melal, 3. [P.] 
Eurötas (Eioores), Sohn des lakoniſchen Könige Mylus, Enkel 
des Leler (nah Apoll. fein Sohn), der durch Ableitung des im Lande fle- 
henden Waſſers den nad ihm benannten Fluß Gurotas Bilde. Bauf. I, 
1, 2. Apollod. III, 10, 3. [H.] 
Kurus (Evgos), der Oft- oder vielmehr Südoſtwind, der den Griechen 
ſchwüle drüdende Negenluft bringt und ſchwere Gewitter herbeiführt. Auf 
dem Windethurm ift er mit zurüdfliegendem Haar, verworrenem Bart und 
mürrifchem Ausſehen dargeftellt. Ariſtot. Meteor. II, 5. Ovid Met. I, 61. 
Trist, I, 2. [P.] 
Euryäle (EvovaAn), 1) eine Gorgone, f. d. — 2) eine Amazone 
Fa hr V, 312. — 3) Mutter des Orion, den Neptum zeigt. 
poll. I, 4, 3. [H.] 
„ Euryälus (Eöoveio;), 1) Sohn des Mecifteus; bei Apollod, I, 9, 
13. 16. unter den Argonauten, III, 7, 2. unter den We 
ein gewaltiger Kämpfer bei den Leichenfpielen des Oedipus Som. I. 4 
677., zieht mit Diomedes gegen Troja, wo er fi ebenfalls auszeichnet, 
ll. II, 565. VI, 20 ff.; ein Standbild von ihm war in — Bauf. X, 
10, 2. — 2) Sohn des Ulyſſes und der Evippe, Parth. Erot. 3. — 3) Sohn 
des Opheltes, Begleiter des Aeneas, befannt durch feine Freundſchaft mit 
Nifus. Virg. Aen. IX, 175 ff. — 4) ein Freier der Hippodamia, Pauf. VI, 
21, 7. — 5) Sohn des Melas, von Tybnus erfchlagen. Apoll. I, 8,5. [H.] 
Euryänax, aus dem Haufe der Euryſtheniden, Sohn des Dorieus 
(j. d.), mit Paufanias Anführer der Lacedämonier gegen die P unter 
Mardonius. Kerod. IX, 10. 53. 55. [K.] 
Eurybätes (Evovßerns), Herold des Ulyſſes, haͤßlich von Geſtalt, 
aber klug und gefällig. Odyss. XIX, 245 ff. I. I, 184. 16.. —— 
Kurybätus, ein Epheſier, den König Cröſus mit Geld abfandte, um 
in dem Peloponnes Griechen gegen Eyrus anzumerben; E. aber gieng zu 
Cyrus und machte ihm die Sache Fund. Durch diefe Verrätherei wurde 6 
bei den Griechen jo berüchtigt, daß man mit feinem Namen boshafte Ver⸗ 
räther bezeichnete. Divd. Exc. de Virt. et Vit. p. 553, 50. u. daf Weſſel. 
Harpoer. s. v. Ulpian in Demosth. de cor. p. 137. @uftatb. ad Hom. 
" 1864. Aeſchin. g. Cteſ. e. 43. ch. Alciphron IM. ep. 20. umd daf. 
ergler. [K.] 
| Eurybätus, jo hieß nad Lobeck (Aglaoph. I, 1306.) ein Gerfope 
G. Bd. I. ©. 273.) und nach Suidas s. v. gab es einen Zeus Gurvb., 
der fi in jede Geftalt verwandelte und Schelmenftreiche ausführte. Val. 
den vorherg. Art. IW. Teuffel.] 
Eurybätus, ein Lafoner, Olympionife im Ringkampfe der Männer 
Ol. 18, im welcher Beier diefe Kampfart zum erftenmal aufgeführt wurde. 
Vauſ. V, 8, 3. African. bei Euf. goor. I. ER. 84. p. 39. ed. II. Seal. 
Ein anderer Eurybatus (oder Eurybatas), ebenfalls Lafoner, wird Dlym- 
pionife mit dem Bohlenviergeipann (DT. 99) genannt, Bei welcher Feier 
dleſes Wettrennen zum erftenmal Statt fand (Afric. bei Euf. 1. e. p. 41.). 
Pauſanias V, 8, 3. nennt ihn aber Sybariades. [Kse.] 
‚_, Eurybia (Evgvßie), 1) Tochter des Pontus und der Erde, eugt mit 
Krius den Afträus, Pallas und Perfes. Heſiod Theog. 375. Apoll. I, 2, 2. 
— 2) Toter des Theipius, Mutter des Polylaus von Hercules. Apoll. 
11, 7, 8. — 3) eine Amazone, von Hercules erlegt. Died. IV, 16. |[H.] 
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Eurybiädes, ber Spartaner, der den Öberbefehl ber vereinigten 
griech. Flotte bei Artemifium hatte; j. Themistocles, [X] 

Eurycles, ein Architect aus Sparta, welcher in th ein berühmtes 
Bad erbaute. Pauf. I, 3, 5. [W.] 

Euryelia (Evovaksıa), Tochter des Ops, von Laörtes erfauft, rs 
zieherin des Telemadh. Odyss. I, 429. IV, 742 ff.; fle erfennt an einer alten 
Narbe den in Bettlergeftalt zurüdgefehrten Ulyfies, Od. XIX, 385 fi, und 
Häft treu zu ihm gegen die reier. Od. XXI. XXI. [H. 

Eurycrätes E., Euryſthenide, Sohn des Königs Polydorus, Kön 
von Sparta 709 bis gegen 685 v. Ehr. Während feiner Negierung gen 
Sparta Ruhe. Pauf. II, 3, 4. Herod. VII, 204. Sein Sohn und Nad- 
folger war Anarander (f. d.), fein Enfel Eurycerates Il, König um 
648 bis gegen 600 v. Chr. Pauf. II, 3,5. Plut. Apophth. Lace. p. 221, 
und daf. Wyttenbach. [K.] 

Eurycrätes (Evovroarns), ein pythagoreiſcher Philofoph aus Lace— 
dämon, von Jamblihus Vit. Pythag.- cp. 36. $. 267. genannt, ſonſt aber 
durchaus unbekannt. [B.] 

Eurydämas (Evovöauez), 1) Sohn des Aegyptus, von Pharte 
ermordet. Apoll. II, 1, 5. — 2) Sohn des Irus und der Demonafja, ein 
Argonaute. Hyg. 14. — 3) ein Trojer, Vater des Abas und Polyidus 
Il. V, 148. — 4) ein Freier der Penelope, von Ulyſſes erlegt. Od. XVIII. 
297. XXI, 283. [H.] 

. „Eurydamidas, bei dem Tode feines Vaters Agis III. noch unmündig. 
Ueber die Unmahrfcheinlichkeit der Angabe bei Bauf. II, 9, 1., daß Gleo- 
menes III. den E. mit Hülfe der Ephoren durch Gift aus dem Wege räumte, 
ſ. Manfo Sparta II, 2. 136. [K.] 

- Eurydice (Evovöizn), j. Orpheus. 

. -Eurydice, 1) Gemahlin des Königs Amyntas II. von Macedonien 
(j. d. und Alexander II. in Bd. I. ©. 333.). — 2) au Adea genannt 
(Arrian ap. Phot. 70. b. 6.), Enkelin des Königs Vhilipp. Ihre Mutter 
war die an Amyntas (f. Bd. I. 448, 3.) vermählte Gynane, eine Frau von 
wildem Charafter. Im I. 322 erzwang ſich Eynane gegen Antipater den 
Uebergang nah Aften, in der Abfiht, die Eurydice dem Könige Philipp 
Arrivaus zu vermählen. Alcetas nahm fie auf Befehl feines Bruders Per- 
diccas gefangen und ließ fie ermorden (j. Bd. I. ©. 301, 3.). Gleichwohl 
wurde, um den Unwillen der Macedonier in dem Heere des Perdiccas zu 
befhwichtigen, die Vermählung der Eur. mit Arriväus vollzogen; fie mußte ' 
aber mit ihm bei Perdiccas bleiben und ihn auf dem Zuge nad Aegypten 
begleiten. Lieber das Benehmen der gleich ihrer Mutter friegerifch gefinnten 
Eurydice nah Perdiccad Ermordung, ſ. Antipater, Bd. I. ©. 550., über 
ihre Verbindung mit Caſſander und ihren Tod Bo. II. ©. 186. I. ©. 829, 
— 3) Toter des Antipater, vermählt an Ptolemäus Lagi (ſ. d) — 
4) von Athen, Gemahlin des Ophellas (f. d.) und des Demetrius Polior⸗ 
feted; ſ. Bd. I. ©. 925. 931. — 5) Tochter des Lyſimachus, an Anti- 
pater, einen Sohn des Gaffander, vermählt (ſ. Alexander, Bd. I. ©. 356. 
und Lysimachus). [K.] 

Euryl&on (EvovAswr), j. Ascanius. \ 

Euryleönis, eine Lafonerin, welche zu Olympia mit dem Zweigeipann 
2 fiegte, unbekannt in. welcher Olympiade. Vauſ. III, : 
17,6.  [Kse. 

Eurylöchus (EvgvAoyos), 1) Sohn des Aegyptus, von der Danaide 
Autonoe ermordet. Apoll. II, 4, 5. — 2) einer der Gefährten des Ulyſſes 
auf feiner Irrfahrt; entfommt allein aus dem Balafte ver Circe, während 
die andern in Schweine verwandelt werden, Odyss. X, 203 ff., und bringt 
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die vorgefhriebenen Opfer mit Berimedes, als Ulyſſes in die Unterwelt ging. 
Od. XI, 23 ff. Auf feinen Rath raubten die Gefährten des Ulyſſes einige 
Ninder von der Heerde des Helios, XII, 339 ff. [H.) 

Eurylöchus, ein Schüler Pyrrho's und tiſcher Philoſoph, nur 
aus Diogenes von Laerte IX, $. 68. noch bekannt. Verſchieden ift Eurylochus 
von Lariſſa (ibid. II, $. 25.), deſſen Einladung Socrates verſchmähte [B.] 

Eurymächus (Evovueyos), ein Freier der Hippodamia, von Oeno— 
maus getödtet. Pauſ. VI, 26,2. — 2) Breier der Penelope und von Ulsffes 
getöbtet. Odyss. XXI, 88. [H.] 

Eurymächus, Sohn des Thebaners Leontiades (ſ. d.), leitet im $. 
431 die Unterhandlungen mit der thebaniſch gefinnten Partei in Platäa, 
wird aber, als die Thebaner die Stadt überrumpeln, gefangen und binge- 
richtet. Thuc. II, 2. 5. Herod. VII, 233. [K.] 

Eurymödon, jhiffbarer Bluß in Pamphylien, der auf den Gebirgen 
von Selge entipringt und unterhalb Aspendus fih in das Meer ergießt. 
Seyl. Xen. Hell. IV, 8, Diod. Sic. XIV, 99. Dion. Perieg. 852. Sta- 
diasm. Strabo XIV, 667. Arr. Exp. Alex. 1,27. Liv. XXXVII, 23. Plin. 
H. N. V, 26. Philoſtr. vita Apoll. 11. Ptol. Zofim. V, 16. Ueber vie 
Schlacht am Eurymedon ſ. Thucyd. 1,100. Died. Sie. XI, 61. Mela I, 14. 
Plut. Cim. 12. Pauf. X, 15. Jetzt Kapri-fu, nah Richter au Ai Ni- 
eolai und nah Arundell an feiner Quelle Sav-fu. [G.] 7 

Euryancdon (Evovusdsor), 1) Sohn des Minos und der Paria, ſ. 
Chryses Nr. 4. — 2) ein Sohn des Bulfan von der Nomphe Eabiro. 
Nonn. Dionys. XIV, 22. — 3) Herrſcher des Volkes der Giganten, Vater 
der Periboean. Odyss. VII, 56 ff. [H.] 

Eurym&don, atheniſcher Feldherr im peloponneſiſchen Kriege. Im 
3. 427 v. Chr. wurde er der Volkspartei in Corcyra mit einer Flotte zur 
- Unterftügung gefandt (Thue. II, 80.). Den Graufamfeiten, welde die he 
genden Demoeraten in Coreyra gegen die Dligarden ausübten, that er weder 
damals noch während eines zweiten Aufenthaltes auf der Infel (im 3. 425, 
Thuc. IV, 46.) Einhalt. Im I. 426 gewinnt er mit Hipponicus ein Treffen 
gegen die Tanagräer (Thuc. III, 91.), im Frühlinge 425 führt er mit So- 
phocles eine Flotte nah Sicilien (f. Demosth., Bd. II. S. 956.). Nah 
feiner Rückkehr wurde er von dem über den Erfolg dieſes Zuges unzufrie⸗ 
denen Volke zu einer Geldſtrafe verurtheilt (Thue IV, 65.), im 3. 414 
aber zum zweitenmal nah Sicilien geſchickt (ſ. Demosth. S. 957.). Er 
fällt in der Seeſchlacht am 31. Aug. 413. Thue. IV, 52. Divd. XI, 13. [K.] 

Eurysnödon, ein pythagoreiiher Philoſoph aus Iarent, nur noch 
befannt aus der Anführung des Iamblihus Vit. Pythag. c. 36. $. 267. 
Ein Freund des Plato aus Myrrhinus, Eurymedon, kommt bei Diogenes 
von Laerte III, $. 42. 43. vor. [B.] 

Eurymönae, Küftenjtadt in Magnefla (Iheffalien)öftlih von Offa, 
jest unbekannt, Liv. XXXIX, 25. Plin. XXXI, 2. (20.). [P.] 
- Eurynöme (Evovroun), 1) Tochter des Oceanus, die mit Thetis 
den vom Dlymp dur Juno verjagten Vulkan aufnahm, Apollod. I, 2, 2. 
Il. XVIH, 395.; von Jupiter iſt fie Mutter der Grazien, Heflod. Theog. 907. 
In der älteften Iheogonie wird eine Eurynome genannt, die mit ihrem Ges 
mahl Ophion noch vor Eronus die Weltherrihaft beſaß. Apollon. Arg. I, 
303 ff. — 2) Beiname der Diana im arkadiſchen Phigalia; das Bild der 
Göttin war oben Weib, unten Fiſch; ihr Heiligthum wurde nur Einmal 
des Jahrs geöffnet. Pauf. VIII, 41, 4. cf. Müller Dorier I, 376. — 
3) Mutter des Adraftus, ſ. d. — 4) Mutter des Agenor, ſ. d. [H.] 
\  Eurynömus (Evovrouos), 1) nah Pauf. X, 28, A. ein Gott der 
Unterwelt, der das Sleifh der Todten verzehrte. — 2) ein Gentaur, auf der 
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Hochzeit des Pirithous erfhlagen. Ovid Met. XII, 311. — 3) Freier ber 
Penelope, Sohn des Aegyptius, |. d. [H. 

Euryphömus (Evovpnuos), von Iambligus unter ven pythagorei⸗ 
ſchen Philofophen aus Metapont genannt (De vit. Pythag. c. 36. $. 267.), 
an einer andern Stelle (c. 30. $. 185.), wo er ihn einem Mitſchüler des 
Lyſis nennt, Evouganog nad doriſchem Dialecte genannt. Aus feiner Schrift 
repi Biov theilt Stobäus Serm. 101. p. 505. ein Bruchſtück mit. Bol. 
®abric. Bibl. Gr. I. p. 846. I[B.] 

Euryphron, einer der älteften Knidiſchen Merzte, ein —— “ 
Hippoerates, mit welchem er zugleich an den Hof des macedoniſchen Königs 
Perbiccas ſoll berufen worben feyn; auch wird ihm ſchon der Gebraud eines 
arten Eiſens beigelegt. Von Schriften diejes angefehenen und bmten 

rztes wiſſen wir nur fo viel, daß nach Galenus (Comment. in . 
de viet. acut. T. V. p. 43.) ihm die Knidifchen Sprüde (yronm Kridu) 
angehören, melde eine Anzahl diätetiiher Vorichriften enthielten (f. Aretin 
BVeitr. zur Geſch. u. Lit. IX. p. 1001 f.), an denen aber auch andere Kni—⸗ 
diſche Aerzte Antheil gehabt haben mögen, fo daß Euryphron nur eine neue 
Bearbeitung oder Ausgabe verfelben lieferte; ſ. Fidel Consp. med. vett. ad 
Hippocr. usq. aetat. p. 52. Sprengel Geſch. d. Arzueik I. p. 344. ber 
dritten Aufl, Hecker Geſch. d. Heilkunde I. p. 64. 117. Wabric. Bibl. Gr. 
T. XIH. p. 157. d. ält. Ausg. [B.] 

Eurypon (bei Anvern Eurytion), Sohn des Sous, Enkel des Pro- 
les, König von Sparta, der fih jo viel Ruhm erwarb, daß nad ihm das 
eine Königshaus auch das der Eurypontiden benannt wird. Pauf. II, 7,1. 
II, 36, A. IV, 4, 4. Herod. VI, 131. Plut. Lye. 2. Lys. 24. [K.] 

Euryptoläömus, des Peifianar Sohn, Better des Alcibiades (Zen. 
Hell. I, 4, 19.), tritt im Proceffe gegen die Sieger bei den Arginufen zu 
ihren Gunften auf, indem er bejonders die Gefegwidrigfeiten in der Form 
angriff. Xen. I, 7, 16 ff. Verſchieden (Xen. Hell. I, 4, 7.) ift ver Euryp- 
tolemus, der bei der Geſandtſchaft war, die im 3. 408 von den Uthenern 
nah Perſien gefchieft wurde. Xen. Hell. I, 3, 13. [K.] 

Eurypflus (Eviovrvi.os), 1) Sohn ded Evämon und der Ops, Hyg. 81., 
ift bei der Sochzeitfeier der Helena, Apoll. III, 10, 8., führte die Ormenier 
aus Theffalien gegen Troja, 11. H,734., und will einen Zweikampf mit Hector 
wagen, VII, 167.; er wird von Paris verwundet, XI, 580 ff. Bei Erobe- 
rung der Stadt fiel ihm eine Kifte zu, worin ein Bild des Bachus verbor 
war; f. darüber Aesymnetes. — 2) Sohn des Neptun und der Aſtypalaa, 
Vater der Chalciope, Herrſcher auf der Infel Cos, von Hercules auf der 
Heimreife von Troja getödtet. Apoll. U, 7, 1. 8. I. I, 676. XIV, 250 fi. 
XV, 25. — 3) Sohn des Deramenus, von dem Pauſ. VII, 19, 3. die Ge 
ſchichte mit der den Bacchus enthaltenden Kifte erzählt wird, j. oben. — 
4) Sohn des Theſtius, von Meleager mit feinen Brüdern getödtet. Apoll. 
I, 7, 10. 8,3. — 5) Sohn des Hercules von der Theſpiade Eubote. Apoll. 
‚I, 7, 8. — 6) Sohn des Telephus und der Aftyoche, der Schweſter des 
Priamus, ein cilieifcher Herrſcher, kommt dem Priamus zu Hülfe, tödtet 
den Machäon, wird aber von Neoptolemus erlegt. Bauf. III, 26,7. Quint. 
Calab. VI, 119 ff. VII, 200. Hyg. 112. Diet. IV, 14. [H.] 

Eurysäces (Evovoazng), Sohn des Telamoniers Aiax, holte mit 
feinem Vater einen Altar in Athen, melde Stadt durch Philäus, des Eu- 
ryfaced Sohn, in Beſitz der Infel Salamis gekommen feyn, und dafür dieſem 
* ee gegeben haben ſoll. Soph. Aj. 975. Plut. Sol. 10. Pauſ. 

Eurysäces (M. Vergilius Eurys.), ein Bäder und Brodlieferant 
(pistor , redemptor), deffen vor der Porta maggiore zu Rom, in dem ſpitzen 
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Winfel der via Labicana und Praenestina ftehendes Grabmonument dur 
feine originelle Form Beahtung verdient. Es bildet ein unregelmäßiges 
Trapezoid, deflen kürzeſte Seite, 17 römiſche Palmen Tang, der Stadt, die 
längfte, 38 Palmen Tang, der via Praenestina zug ; bon den zwei 
andern Seiten hat die eine 24, die andere 30 Palmen. Auf einer foliven 
Unterlage erheben fih Säulen ohne Säulenbafis und Capitell: jede beſteht 
aus drei Trommeln (tambours), und jede diefer Trommeln ftellt en Korn 
maß vor, im Innern ausgehöhlt. Auf dieſen Säulen Tiegt eim ſchlichter 
Fries mit Infchriften. Ueber dem Bries erhebt ſich eine Fläche mit großen 
regelmäßigen runden Vertiefungen, die ebenfalls Kornmaße vorftellen, deren 
Deffnung nad außen gefehrt it. Meber dieſer Fläche erhebt fich wieder ein 
zwei Palmen hoher Fries mit einen Basrelief, welches das Geſchäft ver 
Bäderei von Anfang bis zu Ende darftelt. Das Monument war mit einem 
zur Aurelianiſchen Stadtmauer gehörenden Thurne ummauert und wurde 
erjt im Sahr 1838 offen gelegt; ſ. Forchhammer im Kunftbl. 1839. Nr. 83. 
DO. Jahn in dem Annali dell’ Instit. archeol. 1838. Bv. 10. p. 202ff. [W.] 
Eurysihänes, Sohn des Ariftodemus, König von Sparta, zugleich 
mit feinem Zwillingsbruder Procles. Die Brüder follen ſtets mit einander 
im Streit gelebt haben. Serod. IV, 147. VI, 52. VII, 204. Bauf. II, 1,7. 
Des Euryſthenes Sohn it Agis (ſ. d.). [K.] 

Kurystheus, ſ. Hercules, 

Kurytänes, ſ. Aetolia. 

Eurytion (Evovrior), 1) Sohn des Aetor, au Eurytus genannt, 
aus Phthia; zu ihm floh Peleus, als er aus feinen Landen vertrieben war, 
und heirathete deſſen Tochter Antigone, tödtet aber wider Willen feinen 
Schwiegervater, als er nach dem kalydoniſchen Eber feinen Wurfipieß warf. 
Apoll. I, 8, 2. III, 13, 1.2. Mit diefen Angaben unvereinbar ift die Theil- 
nahme Eurytiond am Argonautenzuge. Apollen. Arg. I, 71. Hug. 14. — 
2) ein Gentaur, der vor — aus dem Kampfe bei dem Centauren Pholus 
entfloh, aber nachher bei Dexamenus, da er deſſen Tochter mit Gewalt zur 
Frau haben wollte, getödtet wurde. Apoll. II, 5, 4. 5. cf. Died. IV, 33. 
Ang. 31: — 3) Ninderhirt des Gervones, Apoll. II, 5, 10. — 4) ein &e- 
führte des Aenens, Sohn des Lykaon. Aen. V, 495ff. [H.] 

Eurytus (Evovros), König von Dehalia am theſſaliſchen Peneus (für 
diefes Dechal. entſcheidet ſich Müller Dorier I, 412.), ein treffliher Bogen- 
fhüge, der jogar mit Apollo den Kampf wagte, dafür aber von ihm erlegt 
wurde. Odyss. VIH, 224 ff. Nah Andern it Euryt. Sohn des Melaneus 
und der Stratonice, Gemahl der Antiohe, Vater der Jole, des Ipbitus, 
Molion oder Daion, des Elytius und Toreus. Schol. Soph. Trach. 266. 
Diod. IV, 37. Nah Apollod. ift er Lehrer des Hercules im Bogenſchießen, 
und als er feine Tochter Jole als Kampfpreis für den ausjegt, welcher feine 
‚Söhne im Bogenſchießen überwinde, bewarb ſich auch Hercules ; jedoch wurde 
ihm die Tochter vorenthalten, daher zug er gegen Oechalia, tödtete den Eu- 
rytus mit feinen Söhnen und eroberte die Stadt. II, 4, 9. 6, 1.2. 7, 7. 
In Oechalia wurden dem Eurytus jährliche Todtenopfer gebracht. Pauf. IV, 
3, 6..— 2) ein Gigante, von Bachus in der Giganten-Schlaht getödter. 
Apoll. I, 6, 2. — 3) Sohn des Merkur und der Antianira, ein Argonaute. 
Apoll. 1,9, 16. — 4) Sohn des Hippocoon, ſ. d. Apoll. II, 10,4.5. [H.] 

Euryftus ſcheint einer der berühmteren Pythagoreer geweien zu feyn, 
aus Groton nach Jamblichus Vit. Pythag. e. 28. $. 148., während ihn ver- 
jelbe (c. 36. $. 267.) unter den Vythagoreern aus Tarent aufzählt, ein 
Schüler des Philolaus (ebenda. $. 139. 148.), welder mit Theorides zu 
Metapont lehrte ($. 266.). Diogenes von Laerte (II, $. 6. VIII, $. 46.) 
nennt ihn einen Lehrer des Pfato im Verbindung mit dem weit älteren Phis 
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lolaus, ftatt deſſen Appulejus richtiger wohl den Archytas nennt (De dogmat, 
Platon. zu Anf. p. 159.). Es werben von diefem Eurytus einige eigen« 
thümliche Lehren angeführt; ob er ſelbſt Schriften hinterlaffen, ſcheint uns 
gewiß; zumal da das bei Stobäus Eclog. Phys. I. p. 210. unter dem Namen 
eines Eurysus befindliche Fragment, dad man auf diefen Eurytus hat bes 
ziehen wollen, eine fpätere Baflung verräth. ©. Babric. Bibl. Gr. I. p. 846. 
Ritter Geſch. d. pythagor. Philoſoph. p. 64 f. [B.] 

Eusebia, ſ. Caesarea, 

Euseblus. (68 kommt diefer Name, zumal in ber fpäteren und chrifl- 
Yichen Literatur, äußerſt oft vor; f. Babric. Bibl. Gr. T. VII. p. 409 ff, 
wir nennen jedoch hier nur diejenigen, welche entweder dem laffilen Alter« 
thum angehören, oder doch damit in einer näheren, wohl zu beachtenden 
Verbindung ftehen. Von ven Declamationen (ueidra) eines Eufebius 
aus Emeſa redet Photius Bibl. Cod. CXXXIV. p. 97. A.; es fdeint der⸗ 
felbe zu ſeyn, welcher ven Beinamen Pittacas führte, und auf Befehl des 
Kaifers Gallus im Jahr 354 nah Chr. getöbtet ward, den auch Ammianus 
Marcellinus (XIV, 7. vgl. Suidas s. v. Gubocia Viol. p. 166.) als einen 
äußerft lebendigen Redner bezeichnet, einen Gegner des ebenfalld aus Emefa 
gebürtigen Rhetors Ulpianus. Verſchieden von ihm ift Eusebius aus 
Myndus in Garien, deffen Eunapius (f. p. 48. ed. Boisson.) gedenkt, einer 
der angefeheneren Neuplatonifer aus der Zeit des Eunapius, der ihn zur 
fogenannten goldenen Kette der Neuplatonifer rechnet, nah Wottenbachs 
Bermuthung (ad Eunap. 1. 1. p. 171.) verjelbe, unter deſſen Namen in den 
Sermonen des Stobäus (IV. VI. XIII. XVI ff.) eine Anzahl von Eitten- 
Sprüchen, die zum Theil in ionifchem, Dialect abgefaßt find, vorkommen, wo 
indeß Andere Fieber an einen Stoifer Eufebius denfen wollen. Davon jeben- 
falls verfchieven ift au Eusebius Scholasticus, welder, wie Am— 
monius, den Feldzug der Kaifer Arcadius und Theodoſius gegen den Gothen- 
fönig Gainas in einem Gedichte von -vier Büchern befang (f. Sorrat. Hist. 
Eccl. VI, 6. Nicepbor. XIII, 6.). Bei weitem der beveutendfte unter allen 
dieſes Namens ift Eusebius, mit dem Beinamen Pamphili, d. i. der 
Freund des Presbyter und Märtyrd Pamphilus zu Cäſarea, geboren in Ba- 
läſtina um 264 nad Ehr., dann zum Bifchof von Gäfarea erwählt 315, wo 
er 340 ftarb, nachdem er des Arianismus beishuldigt worden war und an 
den Firchlihen Streitigkeiten der Zeit befonderen Antheil genommen hatte. 
Diefer vielfeitig gebildete und gelehrte Mann ift uns insbefondere wichtig 
durch ein chronologiiches Werk, zu dem er durch den Wunfch geführt ward, 
die vorchriftlihe Gefhichte durch eine feite Zeitbeftimmung und damit den 
Glauben an den Inhalt ver altteftamentlichen Gefhichte und das höhere Alter 
der mofaifchen Lehre felbft zu begründen. Dieſes Werk, zarrodanı ioropie 
betitelt, beftand aus zwei Büchern, von welden das erfte, gooroyoagie, die 
Geſchichte aller Völker und Staaten, eihnographifh georonet, in der An— 

abe der Hauptereignifie von Erihaffung ver Welt bis zum Jahre 325 nad 
Shr. enthält und mit manchen Sragmenten verlorener Geichichtichreiber, wie 
Berofus, Manetho, Alerander Volyhiſtor u. U. ausgeftattet ift; das zweite 
Buch yoorınos xaro» liefert nah einem Proömium fynhroniftiiche Tabellen, 
in welchen von dem Jahre der Berufung Abrahams an, d. i. 2017 v. Ehr. 
die Namen aller Fürften von zehn zu zehn Jahren nebft Angabe ver bedeu— 
tenderen Greignifje verzeichnet find; es iſt dabei das Werk des Sertus Julius 
Africanud (merraßıdAor yooroAoyırorv) vorzüglich benust, wo nicht gänzlich 
aufgenommen worden. Bon diefem in griechiſcher Sprache abgefaßten Werke 
find außer einem im neunten Jahrhundert gemachten und bis zum Jahr 854 
fortgefegten Auszuge, welchen U. Mai (Scriptt. vett. Nov. Collect. Vol.I. 
p. 1-40. der zweit. Abthlg.) bekannt gemacht hat, nur einzelne Bruchftüde 
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in beffelben Euſebius Praeparatio Evangelica, bei Syncellus u. And. vors 
handen, aus melden 3. Scaliger ein Ganzes zu bilden verfuchte in dem 
Werfe: Thesaurus temporum. Eusebii Pamphili Chroniec. canonum omni- 
modae historiae libri II. etc. Lugd: Bat. 1606. und Amstelod. 
Und fein, in früheren Zeiten Iebhaft angegriffenes Verfahre 
Vallarfi ad Hieronym. T. VIII. p. VII fi. Opp. Schröckh Kirchens 
p. 194. XI. p. 41 ff.) ift dur die fpäteren Bunde bewährt worden 
nachdem man lange Zeit bei dem Verluſte des Originals auf die mit ziem- 
licher Freiheit unter einzelnen Auslaffungen wie Zufägen gemachte lateiniſche 
Ueberfegung des Hieronymus fih beihränft ſah, fo ift im neuerer Zeit 
außer dem erwähnten Auszuge eine im fünften Jahrhundert entftandene arme— 
nifche Ueberfegung befannt geworden und in einer Tateinifchen Ueberfegung 
von U. Mai und F. Zohrab Mailand 1818. 4., dann mit dem armeniſchen 
Texte von I. B. Außer zu Venedig 1518, in fol. u. 4. herausgefommen: 
wodurch allerdings unsere Einfiht in den Gang und Inhalt des nun voll 
ftändig vorliegenden Werkes nicht wenig gewonnen bat; ſ. Niebubr: hiſto— 
rifher Gewinn aus d. armen. Ueberjeb. d. Chronik des Eufebiuß in den 
Abhandl. d. Berl. Akad. d. Wiſſenſch. 1820—21. p. 37 fi. und Vermiſchte 
Schrift. p. 179 ff. Die erwähnte latein. Ueberfegung des Hieronymus (f. 
mein Supplem. zur Geſch. d. Nöm. Lit. I. $. 49 fi.) erſchien ſchon um 
1475. 4. zu Mailand im Drud, worauf viele andere Ausgaben folgten, 
unter denen wir hier nur die von Henr. Stephanus zu Paris 1512. 1518. 4., 
von F. Sichard zu Bajel 1529. u. f. f., von Arnauld de Bontac, zu Bour- 
deaur 1604. fol., die von I. Scaliger in dem oben genannten Werfe und’ 
insbefondere von Vallarfi in feiner Ausgabe der Opp. Hieronymi T. VIN. 
nennen, Ginen neuen Abruf mit möglichſt vervollftändigtem griechiſchem 
Terte gab zulegt AU. Mai Scriptt. Vett. Nov. Collect. T. VIH. ©. auf 
die älteren Abhandlungen von Hieron. de Prato: De Chronieis libris II. ab 
Eusebio scriptis et editis. Veron. 1750.8. und Spittler: Hist. critie. chro- 
nici Eusebian. in den Commentatt. societ. reg. Gotting. (1787.) Vol. VI. 
. 39 ff. Allerdings befigt diefe Chronik des Eufebius, bei dem Verluſte 
Pan aller ähnlichen Werke des Alterthbums, für die Chronologie wie für die 
Geſchichte des ganzen Alterthums einen großen Werth, namentlih was auf 
die ältere Gejchichte Aſiens und die verichiedenen dort vorkommenden Reiche 
und Dynaftien betrifft, da wir fo viele Nachrichten und Beilimmungen aus 
diefer aflatifhen, wie aus der griechiichen und römiſchen Geſchichte, aus der 
politiſchen, wie aus der literärshiftoriihen, durh das Werk des Eufebius 
allein Eennen, das allerdings aud von einzelnen Irrthümern micht frei ift, 
melde bei dem Gebrauch und der Benugung deſſelben Vorſicht gebieten, obne 
damit im Allgemeinen feinen Werth und feine Bedeutung für das gefammte 
claſſiſche Alterthum zu verkürzen. Wichtig für das clafftiche Altertbum, na» 
mentlih für Mythologie und Philoſophie, ſo wie dur die zahlreih darin 
aufgenonmenen Bruchftüde claiflicher Autoren ift auch ein anderes | des 
Eufebius, dem er den Titel gab: Evayyslınng amodeisens moorena&onsuN, 
infofern er mittelft diefer Vorbereitung zur evangelifchen Beweisführung, für 
die evangelifche Lehre gewinnen und deren Vorzüge, durch Gegenüberftellung 
der bier gefammelten Anſichten heidnifcher Autoren, darthun will; daher 
denn in den fechs erften Büchern die verſchiedenen Meinungen der Griechen, 
Vhönizier, Aegyptier über Welt und deren Urfprung, Gott und göttliche 
Dinge, Schickſal u. ſ. w. vorgelegt und beurtheilt werden, in den neun 
folgenden die jüdiſche Religionslehre entwidelt, alle Weisheit der Griechen 
aus ihr abgeleitet, und zulegt noch auf die Unficherbeit und Widerſprüche 
in den Lehren und Anſichten der heidniſchen Philoſophen des Alterthums hin— 
gewiefen wird. Ein Abdruck diefer Schrift von Robert 2 zu Paris 
I. ‚20 * 
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1544, fol. und. beſſer von Fr. Vigerus zu Paris 1628, fol. und Leipzi 
Nicht € 1688. fol. Die daran ſich anſchließende Schrift Evayye 
anodeı hehe: wir noch zehn Vücher befigen, fteht mit dem heidniſchen 
Altertim in Feiner näheren Berührung, ebenfo die meifteh andern Schriften 
welche theits in bie kirchliche Geſchichte, mie feine berühmte, von Rufinu 
überjebte Kirchengeſchichte, oder in die Märtyrergeihichten oder aud in den 
Kreis theologiſcher Streitfähriften gehören, und und daher hier fern u 
Dahin reihnen wir auch die von Hieronymus ebenfalls überfegte Schrift über 
die in der heiligen Schrift vorkommenden Ortsnamen; eher könnte noch 
Einiged aus dem Gebiete der panegyriichen Beredſamkeit hier angeführt wer» 
ven, wie der Aoyos ToHorreernomdz, d. i. eine feierliche Rede zur Beier 
der Dreißigjährigen Negierung Gönftantins im Jahre 335 (in der Hist, Eccles, 
p. 715 ff. ed. Vallärs.) und die vier, Gonftantind Leben in panegyriſchem 
Tone fehlldernden Bücher meoi roü nara Dkor Biov Tod uenapiov Kororar- 
rivov tod BaoAkos, heraudgegeben von F. A. Heinihen, Lips. 1830. 8. 
©. Fabric, Bibl. Gr. T. VI. p. 402 ff., wo von p. 335 ff. an ausführlich 
über Eufebius und f. Schriften gehandelt ift. [B. 

th Evoruaoe, Drt im Innern von Melitene (Gappadocien). 
Pol. [G. 

en, Ort an der Küfte von Pontus Galaticus, 160 Stadien von 
Antifus. Arr. peripl. P. Eux. — Ptolemäus legt ihn fälſchlich in das Innere 
an ven Halys. Die Tab. Peut. fehreibt Ezene (nidt Ehene, wie Man» 
nert Tiest), der Geogr. Navennas Aezene und Ecene. [G.] 

Eustathius. Für das claſſiſche Alterthum find unter diefem Namen, 
der befonderd in der fpäteren chriftlichen Zeit im griechiichen Reiche öfters 
vorkommt (f. das Verzeichniß bei Fabric. Bibl. Gr. IX. p. 149. ed. Harl.), 
die folgenden insbejondere zu bemerken: 

1) Eustathius, Aus Cappadoeien, ein neuplatoniiher Philofoyb, der 
Schüler des Jamblichus und Aedeſius, dem er als Glied in der Kette des 
Neuplatonismus folgt, nur bekannt durch die Nachrichten des Eunapius, der 
ihn ungemein erhebt und fogar von einer Sendung an den Hof des Perfer- 
konigs Sapor (um 358 nad Chr.) berichtet, über Lehren und Schriften 
des Mannes aber nichts Näheres angiebt, und nur über feine gelehrte, ihn 
überlebende Frau Sofipatra Einiges beifügt; ſ. Eunap. Vit. Aedes. p. 28 ff. 
(p. 50. ed. Commel.). Bruder Hist. critic. philos. II. p. 273 f. Gibbon 
Geſch. d. Verf. dv. Nöm. Reichs IV. c. 19. p. 308. ver deutſch. Ueberſetz. 
von Schreiter. 

2) Eustathius, der Erötifer, in einigen Handſchriften Emathius 
genannt (mas Lebas p. VII. fogar vorzieht), auch mit den ehrenven Prädi— 
caten IIowrorwßerdoıuoe (i. e. Protonobilissimus) und ueyas yaoropviee 
(d. i. Oberarchivar) bezeichnet und dadurch als ein angejehener Staatsbeamter 
fenntlih, ver aus Gonftantinopel (wenn anders darauf dad Beimort Ma- 
»0eußoAieng zu beziehen) oder aus einer ägyptiſchen Stadt VBarembole bei 
Syene (wenn nämlich IIeoeußorrrms die richtige Lesart war) gebürtig ift, und 
in feinem Fall vor dem Ende des fünften, wahrfcheinliäh aber weit jpäter, im 
wölften Jahrhundert nach Lebas (p. IX.) lebte und ſchrieb, von dem Erz- 

iſchof Euſtathius von Theſſalonich aber wohl zu unterſcheiden iſt. Sein hinter— 
laſſenes Werf (70 x«9 Touirmr el Towrier doaue) ift ein in eilf Büchern äußerft 
mweitläufig und breit durchgeführter, dabei fehr finnlich gehaltener Roman, 
welcher die Liebe des Hisminias zur Hismine in einer monotonen Jeb- und 
—— Weiſe und in einem ſehr gekünſtelten Style erzählt, von Ca— 
ſaubonus (Casaub. p. 13.) im Ganzen wahr charakteriſirt durch die Worte: 
Est sanie ejusmodi quem legisse me non poenitet, non legisse haud magni 
faciam. Inventiones frigidiusculae, narrationes fere öuosıdeis zul minor 
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vun &yovacı, dictio negligens saepe, interdum @ 
Es erihien dieſes legte Product der griechiihen Erot 
latein. Meberjegung) von Gilb. Gaulmin zu Paris 1617. 
zu Wien 1791. 8. und zu Leipzig 1792. 8. von 2. 9. 

dafielbe mehrfah ins Deutiche (zuerft ſchon 1573. u. 15 
Erneftine Chriftine Neisfe in deren Hellas I. p. 101 fi. Mitau 
ind Italienische und Franzöſiſche überfegt, am beiten, und mit 
von Le Bas Paris 1828 in 12. (als T. XIV. ver Collection romaı 

grees von Villemain). S. außerdem Fabric. Bibl. Gr. T. VIII. p. 36 ff. 
ed. Harl. und den Aufſatz von Th. Gräſſe in Jahn und Seebode philolog 
Sahrbb. (1836.) Suppl. IV. p. 267 ff. 

3) Eustathius, als Erzbifhof von Thefialonih (1160—1198) rühm- 
lihft befannt, früher Diacon und Lehrer der Ahetorif (uaiorug ümroowr) 
zu Gonftantinopel, wo er au geboren und erzogen ward. Dort ſchrieb er 
auch die für uns jo wichtigen Commentare, die ihn als einen der gebilderfien, 
in der älteren elaſſiſchen Literatur, wie Wenige, bewanderten und Fenntmiß- 
reichften Männer der fpäteren Zeit überhaupt darftellen: während aus an 
Schriften, namentlih aus feinen Reden und Briefen, wie fie jebt näber 
befannt geworden find, die bedeutende Berfönlichkeit des Mannes, jeine große, 
für jene Zeit außerordentliche rhetorifche Bildung , feine hohe kirchliche Stellung 
und fein Anfehen bei der Faijerlihen Familie der Comnenen, erſichtlich wird. 
Unter diefen Commentaren nennen. wir zuerft die zu den bomeri Dich⸗ 
tungen (Tæcdexßo eig rn» Ouropov Bird zei Odvoreier, d. 1. eigentlich 
Ereerpte, Auszüge aus den größeren älteren Gommentaren zur Ilias umd 
Odyſſee); eine ungebeuere, mit bewundernswürdigem Fleiß angelegte, aber 
freilih Plan und Ordnung, wie eine feite Methode vermiſſen laſſende Gom- 
pilation, welche aus den älteren, zahlreichen und umfafienden Werfen der 
Alerandrinifhen, wie der fpäter lebenden Grammatifer und Kritiker über 
Homer entnommen und ung, bei dem Verlufte aller diefer Werke , dieſe jelber 
gewiffermaßen uns erfegen, und mit den Forſchungen diejer Gelehrten, weni 
jtend dem Weſen nah, befannt machen muß. Darin eben liegt der gro 
Werth dieſes weitfchweifigen, dur Öftere Disgreilionen unterbrodenen, auch 
von etymologifhen und grammatiichen Spielereien durchaus nit freien Com⸗ 
mentars, der eine wahre Bundgrube über Alles, was die Kunde der alten 
Mythen, der alten Poefle und Literatur u. dgl. betrifft, zu nennen iſt, und 
eine Maſſe von Bruchftücen verlorner Schriftiteller enthält. Man ftaunt mit 
Recht über die große Zahl der bier benußten und angeführten ober auöge> 
zogenen Schriftfteler (j. das Verzeichniß bei Babricius Bibl. Gr. 1. p. 457 ff. 
ed. Harl.); auch wenn Euftathius nicht alle viejelben geleien und aus deren 
Schriften ſelbſt nicht ercerpirt, fondern blos fecundäre Quellen (wie 3. 8. 
die Schriften eines Apion, Heliodorus, Vorphyrius u. U.) dazu benutzt 
haben jollte, wie Valckenaer (j. Virgil. illustr. opera Fulv. Ursini. Leonard. 
1747. 8. p. XX. und Diss. de col. Leidens. Ebendaf. p. 91.. Fabric. 1.1. 
p: 393 ff.) vermuthet, deſſen Anficht jedoh, wie wir glauben, eine Be— 
ſchränkung erleiden muß, indem es 3. B. Faum denkbar it, daß Euftathius 
die Werke des von ihm jo oft eitirten und benußten Ariſtarchus, oder eines 
Ariftophanes, eines Zenodotus, nicht ſelbſt in den reichen Bücherfammlungen 
Gonftantinopeld noch vor.fich gehabt und-benugt, ſondern nur durch die Werfe 
der jpäteren, eben genannten Grammatiker kennen gelernt habe. Uebrigens 
verbreitet ſich dieſer, aus lauter Ercerpten anderer Schriftfteller zuſammen— 
getragene, wenig Eigenes von Euftathius enthaltende Commentar , über Kritif, 
Grammatif und Sprade, wie über die Sade mit gleicher Weitläufigkeit, 
ſelbſt die äfthetifche Seite der Erklärung berückſichtigend. Ein Aborud erſchien 
zuerft zu Rom 1542. 1548. u. 1550. in 3 Voll. fol., dann ein fehlervoller 





316 Eustochius — Eustratius 


u Basel 1559. u. 4560. ; ein beſſerer Abdruck der römifhen Ausgabe ei 
eipzig (b, Weigel) 1825 fi. 2 Voll, 4. von dem Gommentar zur Ody 
und 1827 ff. in 2 Voll. 4. von dem Gommentar zur Jlias; die Slorentiner 
Ausgabe. von Al. Potitus (1730 ff. in 3 Voll. fol.) enthält blos den mit 
einer Inteinifchen Ueberfegung verfehbenen Tert des Gommentars zu den fünf 
erften Büchern der Ilias. Auszüge find den Ausgaben der Odyſſee von 
Baumgarten » Gruflus und der Ilias von Müller beigefügt. Vgl. Babric. 
1. 1. p. 390 ff. — Aehnlicher Art ift der Gommentar zu der Periegeie 
des Dionyſius Charax, melder inäbefondere bie 6 Seite 
der Erklärung berüdfihtigt, aus Strabo und andern Älteren Quellen in 
ähnlicher Weiſe exrcerpirt ift und am derjelben Breite und Weitſchweifigkeit 
leidet, obwohl er manche ſchätzbare Notiz enthält. Ein Abdruck findet ſich 
bei den Ausgaben ded Dionyfius von Robert Stephanus (Paris 1547. 4.), 
von Heinrich Stephanus (1577. A. u. 1697. 8. zu Paris), von Hubfon 
(Geogr. Gr. min. T. IV.) und von ©. Bernharby (Geogr. Gr. minor. 1. 
Lips. 1828. 8.). — Die Commentare über die Pindariſchen Gedichte 
find verloren oder wenigſtens noch nicht gedruckt (ſ. Sabric. Bibl. Gr. I. 
p- 65. ed. Harl.)., Nur die Ginleitung dazu (mooAoyos rar Ilndapınar 
reperBoAor) Äft unlängft dur Tafel (am gleih a. O.) und in einem be 
fondern Abdruf von F. ©. Schneidewin (Eustathii Prooemium Commentt. 
Pindarr. Gotting. 1837. 8.) befannt geworden. — Die übrigen Schriften 
des Euſtathius, wie fie und unlängft dur die Ausgabe von Ih. Luc. Br. 
Tafel (Eustathii Thessalonicensis Opuscula. Francof. 1832. 4.) zugängli 
geworden find, theils theologiſche Aufiäge und geiftliche Reden, theils Briefe, 
haben, fo intereffant fie auch für die Kunde der perſönlichen Verhältniſſe 
de8 Mannes und feiner perfönlichen Stellung, fo wie feiner, für jene Zeit 
außerorventlichen Beredfamfeit, von der fie ein glänzendes Zeugniß ablegen, 
feyn mögen, doch für die altsclaffiihe Literatur eine geringere Bedeutung. 
Bon hiſtoriſcher Wichtigkeit ift die darin aufgenommene (Nr. XXV. p. 267 ff.) 
Erzählung der Eroberung der Stadt Theffalonih und deren Plünderung dur 

die Normannen im Jahre 1185. [B.] 

Eustochius, einer der Schüler Plotind, der fih mit Anordnung der 
Schriften feines Lehrers bejchäftigte, dabei ein gebilveter Arzt; |. Porphyr. 
Wit. Plotin. c. 7. p. LVII. T. I. ed. Creuzer. Verſchieden davon ift Eu- 
stochius, welder nah Suidas (s. v. T. I. p. 911. ed. Küst.) die Ge— 
ſchichte des Kaifers Conftand, jo wie die Alterthümer Gappadociens und 
anderer Völker ſchrieb. Bol. auch Steph. Byz. s. v. Ilarıınanauor. 4* 

Eustratins, Metropolit von Nicäa um 1117, iſt für das claſſiſche 
Alterthum wichtig durch feine no vorhandenen Gommentare zu den Schriften 
des Ariftoteles. Was wir davon noch kennen, befteht in einem Gommentar 
zum zweiten Buche der Analytica, welcher im Druck erfchien zu Venedig 
1534. ap. Aldum (Joannis Grammatici in posteriora resolutoria Aristo- 
telis commentt. Eustratii in eadem), ferner Commentare zu der Nicomadei- 
ſchen Ethik, welche in Verbindung mit andern Commentaren des Aspaſius, 
Michael Epheſius u. a. ebenfalls zu Venedig 1536. fol. (Eustratii et alio- 
rum insignium peripateticorum commentaria etc.), dam auch, aber blos 
in Jateinifeher Ueberfegung von J. Bernard Felicianus zu Venedig 1541. 
1589. fol., Paris 1543. und Helmſtädt 1662. A. herausgefommen find. 
Allein ed ſcheint nur der geringfte Theil, wiewohl allerdings der vorzüg- 
lichere, dem Euſtratius anzugehören , unter deſſen Namen zunähft der Com— 
mentar zu Buch I. und VI. aufgeführt ward, wiewohl Schleyermacher für _ 
beide Bücher durchaus verfehiedene Verfaffer annehmen will, jo daß auf@Eu- 
ſtratius am Ende nur der Gommentar zu Buch VI. fallen würde. Uebri— 
gend haben wir in diefen von Euftratius in fpäteren Lebensjahren abgefaßten 
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Eommentaren nicht Ausführungen allgemeineren Inhalts vor und, wie 3. B. 
die Commentare eines Proclus oder Olympiodor, fondern Gommentare im 
eigentlichften Sinne des Worts, mit der Erklärung ber elnen Ausdrücke 
wie Gedanfen fi beſchäftigend, und zu den werthvolleren Producten der Art 
zählend. Vgl. Fabric. Bibl. Gr. IH. p. 215. 264. Buhle in f. Ausg. des 

riftöteles (Bipont. 1791.) Vol. I. p. 299. Schleyermacher in d. Abhandll. 
d. Berliner Akad. d. Wiſſenſch. 1816—17. ⸗ 263 ff. [B.] 

Eutäne oder Euthäne, Stadt in Carien am jüpl. Ufer des sinus 
Ceramicus. Mela I, 16. Plin. H. N. V, 29. [G.] 

Euteenius, ein nicht weiter befannter griedhiiher Grammatifer oder 
Sophift, den man muthmaßlich in das Zeitalter der Antonine ſetzt, der aber 
wohl weit fpäter lebte, ſchrieb eine proſaiſche Paraphrafe der Ongiex« und 
Arsbıpapuene des Nicander, welche den Ausgaben dieſer Gedichte von Ban- 
dini (Florenz 1764. 8.) und von I. ©. Schneider (Leipzig 1816. u. Halle 
1792. 8.) beigedruckt ift; von demſelben Gutecnius befigen wir auch eine 
ähnliche Paraphraſe über ein dem Oppianus beigelegtes, jegt aber nicht mehr 
vorhandenes Gedicht über den Vogelfang (IEevrixa), melde von Er. Win- 
ding zu Eoppenhagen (1702. 8. u. 1715.) herausgegeben ward. Val. Fabric. 
Bibl. Gr. T. V. p. 601f. [B.] 

Eutelidas, ſ. Chrysothemis. 

Eutelidas, ein lafonifher Olympionike im Ningfampfe und im Pen- 
tathlon der Knaben, DI. 38, im welder Beier das Pentathlon zum erften- 
male, dad Ningen der Knaben zum zweitenmale aufgeführt wurde. Pauf. V, 
8, 3. 9, 1. VI, 15, 4. 5. Das Pentathlon der Knaben wurde ſogleich 
wieder antiquirt. Pauf. I. c. [Kse.] 

Euterpe, ſ. Musae. 

Euthönae, Stadt in Garien am sinus Doridis, Plin. H. N. V, 29. 
Stepb. By. [G.] 

‘ ag‘ ein Steinſchneider aus unbeftimmter Zeit. Bracci Tom. 1. 
tab. 71. [W. 

Euthycles (EvödvrAns), ein komischer Dichter Athens, der nad Eu— 

docia Viol. p. 167. no zur älteren Komödie gehört; wir kennen aus Suidas 
und Athenäus II, p. 124. C. ein Stüd: Aowros 7) EmoroAn, und ein an- 
deres: "AraAarın. Aber nähere Nachrichten fehlen durdaus. Wal. Meineke 
Hist: cerit. comicc. (1.) p. 269. (Fragmm. Comicc. II, 2. p. 890.) Ginen 
Pythagoreer Euthycles aus Rhegium nennt Iamblihus Vit. Pyth. c. 36. 
$. 267. vgl. ce. 27. $. 130. Hiernach ſcheint er an der politifchen Geftal- 
tung feiner Vaterftadt Antheil genommen zu haben. [B.] 
Euthycrätes, Sohn und Schüler des Erzgießers Lyſippus, arbeitete 
ganz im Geifte feines Vaters, jedoch eignete er ſich mehr einen berben, -als 
einen angenehmen Styl an. Ueber feine Werke ſehe man Plin. H. N. 
XXXIV, 8. 19. mit den Verbeſſerungsverſuchen von Sillig im Catal. Artif. 
a —— Graec. 52. machte er auch mehre Statuen von He— 
tären. [W. 

Euthydemia, Stadt am Hydaspes in Indien, auch Sagala genannt. 
Pol. Wahrſcheinlich eine Gründung des Demetrius, Sohnes des baftrifchen 
Königs Euthydemus. Vgl. Grotefend die Dünen der griech. sc. Könige 
von Bakırien S. 95. [G.] nu 

Euthydämus, ein aus Platons Schriften, namentlih aus dem feinen 
Namen führenden Dialog Platons bef attiſcher Sophift, der Bruder 
des Dionyſodorus. Er war geboren zu ‚, batte dann zu Thurium eine 
Ale! fi — * 8 —* ar u —* Bruder * 

en kam und hier durch ſeine ſo eriftift ufiehen machte, 
wie wir auch aus A © II, 24. en Empiric. adv. Ma- 
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thematt. VH, 13. erfehen. Verſchieden von ibm iſt ver aus Plate (De 
republ. I, p. 328. B.) gleichfalls bekannte Eutbydemus, der Sohn des Ge 
phalus und Bruder des Lyflas; eben fo der von Gocrates (Sympos. p. 222. B.) 
geliebte Euthydemus, der Sohn des Diocles. Bl. Heindorf ad Platonis 
Cratyl. p. 14. Aſt Platons Leben u. Schrift. p. 418 f. Windelm. Prolegg. 
ad Platon. Euthyd. c. 3.:p. XXIVf. Gin Uthener Euthydemus, ber unter 
dem Er des Heſiodus Verſe verbreitet, kommt bei Ar & II, p. 116. 
vor. [B. 

Evdvödırie, f. Judicia. 

a ein Maler aus unbeflimmter Zeit. Blin. KXXV, 
11. 40. . 

Euthymö&nes aus Majfilia, Geograph. S. Plutarh. d. plac. phil. 
IV, 4. Athen. I, ce. 87. Io. Lyd. d. mens. 69. Nrtemiv. epit. p. 68. 
Unter demfelben Namen citirt yoorıza Glem. Alex. Strom. I, p. 141. [West] 

Euthymides, Bajenmaler auf Scherben von Adria und Volei, Müller 
Handb. d. Kunftarhäol. 257. A. 7. [W.] 

Euthjmus (Evdvuos), ein Held aus Lofri in Italien, befannt be» 
fonderd als Bauftfämpfer, Sohn des Aftycles, oder des Flußgottes Gäcinus; 
fiegte oft in Olympia und befreite die Stadt Temeſſa von einem böfen Geifte 
(Bolites), einem bier erfhhlagenen Genoſſen des Ulyſſes, dem jedes Jahr eine 
Jungfrau geopfert werden mußte, indem er ihn im Kampfe belegte. Euth 
wurde fehr alt, und verfchwand von der Erbe, ohne eigentlich zu fterben. 
Pauſ. VI, 6,2.3. [H.] 

EvbSvraı.. Berantwortlih waren die Behörden in allen alten Brei» 
ftaaten, fchmerlich aber irgendwo in dem Maße wie zu Athen. Gier waren 
nur die Richter umverantwortlich (Arift. Vesp. 587.). Nah Aeſchines (9. 
Ktef. $. 18 ff.) Hingegen waren nicht nur die eigentlihen Behörden rechen— 
ſchaftspflichtig, ſondern au der Senat (vgl. Dem. g. Andr. p. 605. $. 38.) 
und der Ureopag (nach Heffter ath. Gerichtöverf. ©. 42. nur über die ihm 
fpeciell übertragenen Berwaltungsgeihäfte; vgl. Meier im att. Proc. ©. 216.), 
ſelbſt die Trierarchen, die Priefter (vgl. Corp. inser. gr. I. Nr: 70.) und 
die Geſchlechter. Bevor ein Beamter (auch wenn er fein Staatsgut in Händen 
gehabt, in welchem Falle die Nehenihaft theils eben in einer Erklärung 
darüber, Orı ovz iIußor oböer Tor zig molews our ari)woe, theils darin 
beftand, daß er jedem Kläger Nede ftehen mußte; vgl. Schömann antigg. 
iur. publ. Gr. p. 240, 2.) nicht Rechenſchaft abgelegt, durfte er weder ver- 
reifen, noch fein Vermögen einer Gottheit weihen oder auch nur ein Weih— 
geſchenk aufftellen, noch ein Teftament machen oder fich in eine andere Familie 
adoptiren laffen, noch endlich wegen pflihtmäßiger Amtsverwaltung auf die 
üblihe Belobung und Belohnung Anfprub machen (Dem. d. cor. p. 243. 
$. 55.). Die Ablegung der Rechenihaft erfolgte bei den jährlichen ordent- 
lichen Behörden unmittelbar nah Ablauf der Amtszeit in den erften dreißig 
Tagen des neuen Jahres (Harp. s. v. Aoyıozar), ausnahmsweiſe bei den 
Diäteten im eilften Monat oder Thargelion (Ulp. 3. Dem. Miv. p. 542, 
vgl. Sudtwalder v. d. Diäteten S. 19 ff.), und bei dem Schagmeifter der 
öffentlichen Einkünfte, deſſen Amt vierjährig war und mit dem Pyanepfion 
des dritten Jahres einer Olympiade begann (Böckh Staatsh. II. 250.), alle 
vier Jahre jedesmal im dritten einer Olympiade, vermuthlich ebenfalls im 
Pyanepfion oder bald darauf. Bei außerordentlihen Behörden, mie Ge- 
fandten, wird fohwerlih, wie Meier im att. Proc. S. 218. aus Dem. d. 
fals. leg. p. 374. $. 103. (vir 68 dia nr Öuereoer noaorra nei euhdeer 
svdvrag Öldncı, zei ravraz Ömmvixa BovAsreu) folgert, die Zeit ver Rech— 
nungsablage in die Willkühr diefer ſelbſt gegebe eſen fein, eben jo wenig 
als bei den Strategen, obwohl der Natur der ide nad bei den leßteren 
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faum ein für allemal ein beftimmter Termin fi t geweien fein Fann. 
Ueber die Art der Nechnungsablage felbft fo mie über die dabei thätigen 
Beainten, Aoyıorei und evdvro, T. das Nähere unter Aösyıorai. — Ueber 
Sparta |. unter Epogoı. [ West. ] 

Eathynus (Ev9vrog), unter den Pothägoreifhen Philoſophen aus 
Tarent don Jamblichus Vit. Pythag. c. 36. $. 267. aufgeführt; ein anderer 
Euth * aus Locri (Eußbcrous) wird ebendaſelbſt als Pythagoreer ge— 
nannt. IB. 

Futocius, ein griechiſcher Mathematiker aus Ascalon, welcher unter 
Juſtinian, in die erfte Hälfte des ſechſten Jahrhunderts zu verlegen ſeyn 
dürfte, war der Schüler des in der Mechanik angefehenen Iſidorus und ſchrieb 
dann Commentare zu verfhiedenen Werfen des Archimedes, zu dem Werke 
von der Kugel und dem Eylinder, welchen Commentar er an den Philoſophen 
Ammonius richtete, wahrjceinlich den Sohn des Hermias (f. Bo. I. ©. 415 f.); 
dann zu dem Werfe von der Kreismeflung und von dem Gleichgewicht der 
Ebenen; es finden ſich dieſe durch mande alte Fragmente werthvollen Com— 
mentare den oben (Bd. I. ©. 686.) genannten Basler und Orforder Aus- 
gaben des ui ons beigedrudt, der zur Kreismeſſung erſchien auch mit 
dieſem Werfe deutih von F. Gutenäder Würzburg 1825. u. 1828.8. Einen 

ähnlichen Commentar ſchrieb Eutocius zu den vier erften Büchern der Kegel⸗ 

fehnitte des Apollonius von Perga; f. Br. 1. ©. 632. Im Allgemeinen |. 
über Eutocius Fabric. Bibl. Gr. IV. p. 208 ff. ed. Harl. [B.] 

Eutolmius Scholasticus, mit den Prädicat Illustris, woraus ſich 

schließen läßzt, daß er ein Mann von Anſehen im Staat, der in höheren 

Würden geftanden, geweſen ift. Wir beſitzen unter feinem Namen vier Epi— 
gramme im der Griechifchen Anthologie (II, 229. ed. Lips. und Anäleett. 
Brunck. III, 8.), von welchen eins auf ein anderes Eyigramm des Palladas 
fich bezieht und ſonach vermuthen läßt, daß Entolmius mit diefem Dichter zu 
gleiher Zeit, alſo wohl in der erften Zeit des fünften Jahrh. nah Chr. 
gelebt. Vgl. Jacobs Commientt. ad Antholog. T. XII. p. 895. [B.] 

Euütropius, der Verſchnittene, ver als Günftling des Arcadius na 
dem Sturze des Nufinus im öftlihen Neiche die Regierung führte (395 — 
399 n. Chr.). Er war urfprünglid Sclave im Dienfte verichiedener Herren, 
fo wie eine Zeitlang im Dienfte einer Frau, von der er gebraucht wurde, 
ihr Haar zu kämmen, fo wie in der Hige ihr Kühlung zuzufächeln (vgl. _ 
Claudian in Eutrop. I, 31—137.). Nachdem er ſchon unter Theovoflus an 
den Faijerlihen Hof gekommen war (vgl. Sozom. VII, 22., wo berichtet 
wird, daß er von Iheodoflus an einen Einſiedler Johannes nah Aegypten 
hal würde, um von demfelben ein Orakel zu holen), fpielte er unter 
Arcadius eine bedeutendere Rolle, und leitete zumächft den Sturz des Rufinus 

ein, indem er durch eine Gabale die Vermählung des Kaiſers mit der Tochter 
des Rüfinus vereitelte, und jenem Güdoria, die Tochter des Franken Bauto, 
ala Gemahlin zuführte (Zoftm.- V, p. 290.). Nah dem Sturze des Ru— 
finus trat er als deſſen Nachfolger an die Spitze des Reiches; und nach dem 
er ziierft als bloſer Kimmerer (mooxoros, Suid., eubicularius, Marcellin.) 
die erung geführt hatte, ließ fich der Eunuche im I. 398 zum Nange 
eines Patriciers erheben imd im folgenden Jahre zum Conſul ernennen. 
Schmutzige Habſucht und jehreiende Ungere t bezeichneten feine Verwal: 
tung, und das sn Hochverrath: ed Arcadius (Cod. Theo. 1. 
IX. tit. 14. 1. 3. ind Cod. Just. 1. IN. tit. VII. 1. 3.) war eine Andge- 

feiner Grauſamkeit und Feigheit. Um die igung des Reiches 
en die Barbaren kümmerte er fih wenig; und nachdem ver Gothenfönig 
ti von ſeinem Einfalle in Griechenland, wo & den aus Italien 
jenen Stilicho bekämpft worden war, ſich nach IMyrien zurückgezogen 
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hatte, räumte er den Horden deffelben ** an den Graͤnzen des Reiches 
ein und behandelte Alarich als Beſchützer des Reiches, während er Stilicho 
für einen öffentlichen Feind erflärte. Sein Sturz wurde durch die Empörung 
des Oftgothen Tribegild in Kleinafien herbeigeführt, mit welchem ver gegen 
ihn ausgefandte Gainas in geheime Verbindung trat, und bald darauf von 
Arcadius offen verlangte, daß er den Eutropius aufopfere. Da auch bie 
Kaiferin Euboria ſich gegen den Minifter erklärte, jo wurde er feines Ranges 
entfegt und feiner Güter beraubt. Um fein Leben zu retten, ſah er fi ge- 
nöthigt, im eine Kirche zu flüchten und den Schuß des von ihm zum dar 
triarchen erhobenen, nad feiner Erhebung aber feindlih behandelten Chry⸗ 
foftomus zu ſuchen. Gr follte das Leben behalten und für immer nah ber 
Infel Eypern verbannt werden. Kaum aber dahin gebracht wurde er wieber 
zurückberufen und treulofer Weiſe in Chaleedon enthauptet. — Bgl. Zoflm. 
1. V. ©&oer. I. VI. Sozom. 1. VII. Philoftorg. 1. XI. Nicepb., Proſp, 
Marcel. Chron. Suid. s. v. Evro. Glaubian in Eutrop. 1. I. I. Chryſoſt. 
in Eutrop. or. vgl. in psalm. 44. Cod. Theod. 1. IX. tit, 11. 1.17. [Hkh.] 
Eutropius, welchem man den in Handihriften jevodh fehlenden Vor» 
namen Flavius beigelegt, ift nah Abfunft und Heimath nicht näher befannt; 
weshalb die letztere bald in Italien oder Gallien, bald in Gonftantinopel 
geſucht wird. ir wiſſen inzwifchen, daß er unter Conſtantin die Stelle 
eines Secretärd (’EmioroAoyoapog) befleivet, auch mit Julianus gegen die 
Perſer gezogen, unter Valens noch gelebt und um 370 nad Ghr., wie «8 
fheint, geftorben ift. Aber von einem Proconful von Afien diejes Namens, 
fo wie von einem Präfectus Prätorio (um 381 n. Chr.) , der diefen Namen 
führte, muß er unterfchieden werden, wiewohl man beide zu identificiren 
verſucht bat. Auch Täpt fich mit ziemlicher Sicherheit annehmen, daß Eutro- 
pius Heide geweien und geblieben; ſpätere Schriftfteller gedenken feiner in 
ähnlicher Weiſe und unter ehrenvollen (3. B. oopos, oogıornz) Prädicaten 
Wir kennen ihn noch aus einem in lateiniſcher Sprache abgefaßten, die ge» 
fammte römiſche Gefhichte in einem kurzen, wie e8 feinen will, zum Schul» 
gebrauch beftimmten Abriß darftelenden Werke in zehn Büchern: Breviarium 
historiae Romanae, das, an den Kaiſer Valens gerichtet, mit Roms Grün» 
dung beginnend, bis auf die Zeit dieſes Kaiferd herabreicht. Es ift das 
Ganze, aus dem wir übrigens wenige Neue erfahren, aus guten Quellen 
eſchoͤpft, die nur mit einzelnen, oft nicht immer richtigen Zufägen verſehen 
d; es wird abfichtlih Alles für Rom Nahtheilige vermieden, und die 
Darjtellung ift im Ganzen einfah und Elar, von verhältnigmäßig wenigen 
Flecken ver fpäteren Latinität entftelt. So mag das Werk wohl dazu dienen, 
und von der Art und Weije des Schulunterricht jener Zeit, wofür es offenbar 
geichrieben ift, einen Begriff zu geben; wie denn auch die Brauchbarfeit des 
durch klare Entwicklung und einen faßlihen Vortrag fih empfehlenden Schul» 
buches vielen Beifall in der Folge gefunden hat, namentlih auch bei den 
chriftlichen Schriftftellern der nächſtfolgenden Jahrhunderte wie des beginnen- 
den Mittelalter, wo es fih dur die verſchiedenen Chronifen hindurch— 
yflanzte, in die große Sammlung der Historia miscella (ſ. mein Supplem. 
d. Röm. Lit. Geſch. I. $. 85.) gänzlich aufgenommen, freilich auch hier mit 
manchen fremdartigen Zufägen verfehen, ja aus dieſer zuerft bejonders heraus- 
gegeben ward, da man bei dem Wieveraufleben der alten Literatur auch wieder 
auf dieſes brauchbare Schulbuch für den Unterriht zurückkam, bis Egnatius 
(1516. 8.), U. Schonhove (Bafel 1546. 1552. 8.), Vinet (Boitiers 1553. 
cum annott. H. Glareani et El. Vineti Basil. 1561.) neue Ausgaben veran⸗ 
ftakteten, in welden fle den Eutropius von den fremdartigen Zufägen der 
Historia miscella ausjchieden und in feiner urfprünglichen Geftalt wieder berzu- 
ftellen ſuchten. An ſie ſchloßen fih dann die zahlreichen neueren x: 
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des als Schulbuch viel gelefenen und viel verbreiteten Büchleins bis auf die 
neuefte: Zeit herab, an, unter welchen wir nur auf die A Bgabe Fr. Syl- 
burg’8 (in der Sammlung der Scriptt. Hist. August. Francof. 1590. fol.), 
auf Die oftmals wiederholten Ausgaben von Ch. Gellarius (Zeit 1678 ff., 
zulest Jena 1755. 8.), auf die von Th. Hearne (Oxford 1703. 8), die 
Gollectivausgabe von Sig. Havercamp zu Leiden 1729. 8., von 8, Verbeyf 
zu. Leiden 1762. 1793. 8., jo wie insbeiondere auf die von C. He Trihude 
Leipz. 1796. u. 1804., dann auf-die mit deutſchen Noten verfehenen Aus— 
gaben von F. W. Groffe zu Halle 1813. 8. und von 8. Hermann zu Lübeck 
1818. 8. aufmerkſam machen. Eine ofienbar dur ven Beifall des Werks 
bhervorgerufene griechifche Ueberfegung eines Capito Lycius aus Juftinians 
Beitalter ift nicht mehr vorhanden; dagegen bat fi eine andere griechiiche 
Ueberjegung eines Paeanius erhalten, welche den genannten Ausgaben 
von Sylburg, Gellarius, Hearne, Havercamp und Verheyk beigebrudt, auch 
befonders von I. Fr. ©. Kaltwaffer zu Gotha 1780. 8. herausgegeben worden 
ift. Das größere Werk, das Eutropius am Schluſſe dieſes Breviariums 
verfpricht, fcheint nicht ausgeführt worden zu jeyn. ©. im Allgemeinen über 
Eutropius: D. ©. Moller Diss. de Eutropio. Altorſ. 1685. 4. Die Ab- 
handlung von Tzſchucke: De vita et seriptk. Eutropü in jeiner Ausgabe, 
®abric. Bibl. Lat. T. II. p. 130 ff. ed. Ernesti. Meine Gef. d. Nöm, Lit, 





-$. 232. bis 234. d. zweiten Aufl. Ueber die Ausgaben ſ. außer Babrie. 1.1. 
und Tzſchucke, insbefondere Schweiger: Handb. d. claffiihen Bibliographie 
B 


1, 1. p. 345 ff. N 
Eutröpos, ein chriftlicher Bildhauer, der ſich hauptiählih mit Vers 
fertigung von Sarcophagen beichäftigte. In dieſer Beſchäftigung ift er ab- 
ebildet auf einem Grabftein ,. welcher in Nom auf dem Kirchhof der heil. 
elena gefunden wurde. Babretti Inseript. n. CH. p. 587. Rochette Letire 


à M. Schorn p. 73. M&moires de VInstit, T. 13. p. 259. [W.] 


Eutjches, 1) ein Steinſchneider, der ſich auf einem Steine bei Bracci 

T. II. tab. 73. zeichnet: Evruyns Zhoonovgiwdov Arysauog En. Wahrichein- 
lieh ift Erophilus, des Dioscorived Sohn, den Meyer zu Windelm. Geſch— 
dv. Kunft, Bd. 11. c. 2, 18. erwähnt, ein Bruwer unjeres Eutyches. Mehre 
Arbeiten von Eutyches zählt N. Nochette auf: Lettre à M. Schorn p. 42. 
— 2) ein Steinmeß aus der ſchlechteſten Zeit der Kunft, der fih auf einem 
kleinen Grabftein im Museo —— zeichnet: ETTTXHE BEITTNETY 
TEXNEITHE EIIOIEI. Kelm. Geich. d. Kunft, Bv. 10. 0.4,21. [ W.] 
Eutychides, GErzgießer und Bildhauer aus Sicyen, der um DI. 120 
blühte. Plin. XXXIV,8,19. Gr war Schüler des Lufippus. Pauf. VI, 2,7. 
Aus Erz machte er eine Statue des Fluſſes Eurotas (Plin, a a. D.), in 
Olympia eine Statue des Timofthenes, und für die Syrer am Drontes ein 
hochverehrtes Bild der Tyche (Pauſ. VI,2,7.), von welchem noch eine Eopie 
im Vaticaniſchen Mufeum (Visconti Mus. Pio-Clem. T. IH. tab. 46.) er: 
halten ift. Auf den Zufammenhang zwiicher dem Namen des Künftlers und 
dieſem Werfe macht Panoffa aufmerkfiam, von einer Anzahl antiker 
Weihgeſchenke p. 40. Aus Marmor war fein Dionyſos im Palaft des 
Aſinius Pollio, Plin. XXXVI, 5,4. Ob der Priap, deilen in der Anthol. 
Gr. IV, 12. erwähnt wird, dieſem Eutychides zuzufchreiben ſei, läßt ſich 
nicht beftimmen. — 2) ein Maler aus unbeftimmter. Zeit, BPlin. XXXV, 
11, 40. — 3) ein Bildhauer, der uns dur eine Grabinſchrift (Append. 
Anthol. Palat. T. II. p. 853.) befannt ift. Er war nad Spon. Miscellan. 
. 347. nA an und Sohn des Zoilus. MR. Nochette Lettre à M. 

kp: 4. - i 
ae chius, oder wie Andere vorziehen, Eutyches, da beides in 
Handſchriften vorkommt, feheint ein angejehener lateiniſcher Grammatifer zu 
Bauly Real-Eneyelop. TIL. 21 


- 
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Gonftantinopel, wo er als Öffentlicher Lehrer wirkte, geweſen zu fenn; er 
wird ein Schüler des Priscian genannt, ift uns aber mur durch eine bie 
Lehre von den Gonjugationen betreffende Schrift: De discernendis con- 
jugationibus libri duo befannt, welde in der Sammlung ver lateiniſchen 
Grammatifer von Putſche (Hanov. 1605. 4.) p. 2143 ff. und im einer viel» 
fach verbefferten Geftalt in Lindemannd Corpus Grammatt. (Lips. 1831. 4.) 
I. p. 151 ff. abgedruckt if. Vgl. Fabrie, Bibl. Lat. T. IM. p. 412. ed, 
Ernest. Dfann Beiträge 3. Grieh. u. Nöm. Lit.Geih. II. p. 162 ff. Schul⸗ 
zeitung 1832. Zweite Abth. p. 276. [B.] 

Eutfchus, ein Maler, der Anthol. Gr. Palat. XI, 215. wegen feines 
reihen Segend von zwanzig Kindern erwähnt wird. [ W.] 

Euthymus, ein epizephyriicher Xofrer, Olympionike im Fauftfampfe, 
und zwar DI. 74, 76 und 77 (Bauf. VI, 6, 2.). DI. 75 war er eben- 
dafelbft und im derſelben Kampfart von dem ftärferen Thafler Theagenes 
überwunden worden. Pauſ. I. c. und VI, 10, 2. Strabon VI, 1, 255. Gaf. 
und PBauf. 1. c. Tegen ihm nad einer Sage einen merfwürbigen Brautkampf 
mit einem Heros oder Dämon bei, der einft ein Genoſſe des Ulyſſes geweſen 
und dur die Einwohner von Temeſſa zu Tode gefteinigt worden fei. Seine 
olympiſche Siegerftatue war ein ausgezeichnetes Werk des Pythagoras von 
Rhegium. Pauf. 1. ce. Bol. Kraufe Olympia ©. 288 f. [Kse.] 

Euxenidae, ein angejebened, von Pindar ermwähntes Geſchlecht unter 
den Negineten, aus welchem der vom Pindar befungene Nemeonife Sogenes, 
Sohn des Thearion, ftammte. Sogenes hatte in der 54ſten Nemeade (DI. 
79, 4) im Pentathlon der Knaben geflegt. Pindar ruft ihm in dem ihm 
gewidmeten Siegeögefange (Nem. VII,70.) an: Ev&erid« naroade Eosyerez. 
Vol. Schol. zu Pind. 1. c. p. 474.8. Böckh und Diffen Expl. ad Pind. 
p. 416. Seinen Vater TIhearion nennt Vindar V. 58. [Kse.] 

Euxenidas, Maler, Lehrer des berühmten Malers Ariftives, blühte 
um DT. 100. Plin. H. N. XXXV, 10. 36. [W.] 

Euxenides, als einer der früheften komiſchen Dichter Athens nur 
ee rt befannt; f. oben bei Euetes, mit dem er beiSuidas verbunden 
wird. r 

Eux&nus aus Heraclea, der Lehrer des Apollonius von Tyana in der 
Pythagoreifhen Vhilofophie, in deren Kenntniß er ſehr bewandert geweſen 
ſeyn ſoll; ſ. Philoftrat. Vit. Apollon. I, 7. [B.] 

Euxitheus, ein Pythagoreer, der und nur noch durch die aus dem 
Peripatetiker Clearchus von Athenäus (IV, p. 157.) entnommene Nachricht 
befannt ift. Vgl. Fabric. Bibl. Gr. III. p. 493. ed-Harl. [B.] 

Ex, ſ. Hexi. i 

Exadius (FEédoioc), ein Lapithe, der fih im Kampfe auf der Hochzeit 
des Pirithous auszeichnete. Heſiod. Scut. Herc. 180. Ovid Metam. XII, 
266 ff. [H.] 

Exaenttus, ein Agrigentiner und Olympionife im Wettlaufe OT. 9 
und 92. Diod. XIH, 82. u. XII, 34. African. bei Eufeb. yoor. 1. ER. 
04. p. 41. Den prachtvollen Einzug in feine Baterftadt, wobei ihn die Agris 
gentiner mit 300 Zweigeipannen und zwar mit weißen Roffen, einbolten, 
beſchreibt Diodor 1. c. Ein anderer Eränetus, ebenfalls Agrigentiner und 
Olympionife im Ringkampfe oder im Wettlaufe, wird Sohn des Empevofles 
genannt. Indeß find über dieſen letzteren Olympionifen die Angaben ver 
ſchieden. ©. Kraufe Olympia ©. 289. [Kse.} m. 

se f. ’ESovAng Stan. ‚ 

ESaıg80swg oder apyaıpg&oewg dirn, entftand, wenn Einer einen 
Sclaven, der fich feinem Befitz entzogen, her wozu er das Necht hatte, 
in Beichlag nehmen (&yeır, &yeır eis dovisier, 3. B. Aeſch. g. Tim. $. 62.y 


E77 „2 
wollte, und nun ein Dritter ſich diejer Beihlagnahme widerjegte, eine Wider- 
kJ ed - 7— 


ſetzung, welche man «peipens, dpaweisdeı oder e 4, 
auch mit dem Beiſatz zig EAevdeoier, namte. © war diejelbe, 
wenn der fih Wiverjegende dem Anderen fich bereit ‚ mit ihm zu der 


competenten Behörde zu gehen (zum Archon oder Polemarchen, je nachdem 
er den Menfchen für einen Bürger oder Schugverwandten ausgab) und vor 
derſelben drei Bürgen zu ftellen (Dem. g. Neär. p. 1358. $. 40.), daß er, 
falls die apeioeoıs gerichtlich nicht beftätiget würde, jenem nicht nur ben 
Menfchen zurüdgeben, jondern auch den erwachſenen Schaden erjeßen wolle. 
Der angeblihe Sclav mußte hierauf fofort auf freien Fuß geftellt werben, 
und hatte noch. jelbft das Recht wegen umbefugter ayoyr zu Hagen (uf. or. 
XXIII. p. 736.). Berubigte ſich nun derjenige, welcher zuerft die Beſchlag⸗ 
nahme vorgenommen, dabei nicht, jo ftellte er die diem ESaıpkoewg oder 
«paıpEoewg resp. beim Archon oder Polemarden an (Dem. g. Neär. p. 1360. 
. 45. vgl. Sarp., Suid. s. v. edaupioewnz. Belf. Anecd. p. 252. 12.), 
wobei es namentlih darauf anfam, fein Eigenthumsrecht an den in Anſpruch 
Genommenen zu beweiien. Die Folge war, wenn der Kläger geivann, 
Neftitution ded Sclaven, von Seiten des Beklagten Schadenerfag und Buße 
von gleihbem Werth an den Staat (Dem. g. Theofr. p. 1327. $. 19. 20.). 
- Gewaltfame apaipeoıs hingegen begründet eine sim Prior, f. d. Bgl. 
- Meier im At. Broc. S. 395 ff. Planer Proc. II. ©. 237f. [ West. 
E&«ıo0&oıuog sc. Tudoe, einTag, der weggelaflen oder unterb 
wird. So hieß der Tag, welder in einem Jahre oder in einem Monate 
übergangen oder ausdgelaffen wurde, damit die Dauer des Jahres richtig 
georbnet, oder beſtimmte Feſte, Weierlichfeiten, Spiele u. f. w. nicht ver- 
rückt, fondern auf den gehörigen Tag beibehalten werden möchten. Da die 
Monate der Griechen in dreißigtägige (mAnosıs) und neunundzwanzigtägige 
- (roikor) eingetheilt wurden, jo mußte ein Tag ausgelaffen werden, um den 
hohlen Monat zu bilden. Diefer Tag führte den oben angegebenen Namen; 
die Auslafiung jelbft den Namen efwipsnns; der Monat, in melden eine 
ſolche Auslaffung fiel, hieß ESeumpenuwaiog uns. Die Brage, welder Tag 
in den boblen Monaten ausgelaflen worden jey, ift von den Chronslogen - 
oft berührt worden, und noch hat man fi nit bis zur Einigkeit ie 
beiten können. Vor Allem gebört hierher die Stelle Plutarchs eol gula- 
deApieg p. 489. B. ed. Xyland. Francof, 1620., wo es beißt, daß die Athe⸗ 
nienfer immer den zweiten Tag im Monat Boedromion auslaffen (rmr dev- 
teoar Efawoony «ei tod Bondoowsrog), weil an demjelben Minerva und 
Neptun geftritten haben follen. Dieje Aeußerung, fo beflimmt und genau 
angegeben, kann um fo weniger ald unridtig oder ————— 
werden, weil ſich dieſelbe Behauptung im Yten Buche Cap. 7. n > 
nooßinuerwr auf das Deutlihfte wiederholt, wo jogar ganz beftimmt dev- 
zeoar tod Bondoou. Husoar aufgeführt und der genannte Streit wieder 
ald Grund des Auslaflens angegeben wird, und weil ein Wegweiien dieſer 
Stellen die Autorität Vlutarchs zerflörte. Dagegen ſcheint num eine Stelle 
Plutarchs in Poueix« 25. zu ftreiten, worin es heißt, daß die Griechen 
am erften Tage des Monates die Götter, und am zweiten die Heroen und 
Dämonen verehren. Ideler führt in feiner Chronologie 1ſter Thl. S. 283. 
dieje an, um die Bedeutung der oben genannten Stellen zu entfräften, und 
bemerft noch ferner, daß auf der Rückſeite des Choiſeul'ſchen Marmors aus— 
drüclich der zweite Boedromion erwähnt wird. Doch ſcheint nach unjerer Anſicht 
die. jo beſtimmte Angabe Plutarchs durch beide Momente gar nicht entfräftet zu 
u. da fich diefelben mit den oben angeführten Stellen vereinigen laſſen. 
n aus der Angabe Plutarchs, daß der zweite Tag des Boedromion immer 
unterdrücdt wurde, folgt gar nicht, daß dieß auch in den übrigen Monaten ges 
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ſchah. Hiernach konnte denn in den Übrigen Monaten bie Auslaffung auf andere 
Weife geichehen, und die Verehrung der Heroen am zweiten Tage eines jeden 
Monates vor fich geben. Aus der Verbindung der Stelle in Quaest. Rom. mit 
den beiden übrigen läßt fich fogar ableiten, daß nur im Boedr., nicht aber in den 
übrigen Monaten, der zweite Tag ausgeftoßen wurde. Aus der Marmorſchrift 
kann höchitens gefolgert werden, daß die Angabe Plutarchs nicht auf alle Zeiten, 
fondern nur auf die Beit, worin er ſchrieb (womit fogar das Stillihweigen 
von Geminus über den zweiten Boedromion fi verträgt) paßt. Die Anficht 
Boͤckhs, Iveler Chronol. I. Bd. ©. 283., als habe Plutarh devrioe pOr- 
royros mit devrio« iorankrov verwechjelt, dürfte eine zu ſtarke Veſchuldigung 
enthalten. Die übrigen noch weiter hierher gehörigen Stellen find von keiner 
erheblichen Wichtigkeit, und ihre Erörterung würde zur weit führen. — Die 
Auslaſſungsmethode eined Tages in den übrigen hohlen Monaten fcheint bei 
den Öriechen ganz einfach geweſen zu feyn, denn alle zuverläßigen Nachrichten 
geben dahin, daß fie immer bis zum 29ſten Tage des Monates (f. Mensis) 
zählten, und daher den legten Tag ausließen, fie mochten in der natürlichen 
Neihenfolge ver Zahlen die Tage, oder vom 20ften an in der umgekehrten 
Ordnung (mie die Nömer in ihrem Kalender ähnlich verführen) zählen. Nah 
diefen Bemerkungen dürfte nah den vorliegenden Nachrichten nicht ohne Grund 
anzunehmen jeyn, daß die Griechen im Boedromion den zweiten, in den Übrigen 
Monaten den letzten Tag unterbrüdten. Damit ſtimmt auch eine Notiz von 
Geminus, die er Gay. 6. der Isagog. bei der Enneadecaöteris (f. d. Art.) 
über den ddapeoos gibt, und wo er bemerft, daß nah der Enneadecaë— 
teris alle 63 Tage ein Tag unterdrückt werden müßte. Daraus folgt aber 
nicht, wie Dodwell ef. Ideler Chronol. I. Bd. ©. 283. meint, daß auch 
immer gerade der 63ſte Tag unterbrüct wurde, wodurch die Rechnung für 
das gemöhnliche Leben viel zu complicirt geworden wäre, abgefehen auch 
davon, daß nicht erwiefen ift, daß die Emnendecaöteris in aller Ausdehnung 
wirklich eingeführt war. Scaliger fpricht im erften Buche de emendat. temp. 
von einem Tage, der in der Tetraöteris ausgelaffen wurde. Da aber au 
dieſe Zeitrechnung nicht wohl eingeführt war (f. Annus), jo ift dieſer von 
* feiner Bedeutung. cf. Ideler Chronol. Ifter Bd. ©. 279 ff. Potter griech. 
ologie Iter Bd. ©. 7 ff. Scaliger de emend. temp. lib. I. Betav. 
tr. temp. lib. I. c. 12. [0.] 
 " Exampaeus, ein bitterer (jalziger) Quell, der in ven Hypanis (Bug) 
mündet umd defien Waſſer eine Strede lang ungenießbar macht. Die Griechen 
nannten ihn-Toai 680:. Herodot IV, 52. und Bährs Anm. Mela. Euftath. 
ad Dion. Per. i143. cf. Athen. U, p. 43. [@.] 

Exauctoratio. Das Zeitwort exauctorare bedeutet überhaupt den 
Solvaten feines Fahneneides entlevigen, verabſchieden. Diefer Abſchied kann 
entweder ein ehrlicher jeyn, wo fih dann exauctoratio von missio honesta 
fo unterfiheidet (Tac. Annal. II, 36.), daß diefe nach 20, jene ſchon nad 
16 Dienftjahren erfolgte. Kaifer Auguft hatte dieſe Art von Abſchied ein- 
geführt, wonach Befreiung von allen fonftigen Dienften eintrat, jedoch Die 
Verpflichtung, ſich mit dem Feind zu fehlagen, fortvauerte. Die exauctorati 
blieben daher bei dem Heere, aber nicht unter derjelben Fahne mit den übrigen 
Soldaten, fondern fie bildeten ein eigenes Corps mit einer befonderen 
Standarte. Tac. Hist. I, 70. Noch waren andere Bortheile an Geld und 
vergl. (commoda, missionis) mit diefer Art von Entlafjung verbunden, Cod. 
Theod. de his, qui exauct. 1. 7. Vgl. den Art. missio. — Oder aber ver 
Abſchied war mit Infamie verbunden, missio ignominiosa, wo dann exauc- 
torare ſo viel ift als insignia militaria detrahere, castris ejicere, Ulpian 
Digest. IH. tit. 2. 1.2. DBgl. Suet. Aug. 94. Lamprid. Sev. Alex. 52. 
Plin. VI, 31. ©. missio. [P.] ; 
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Exceptio (im w. ©. und nad neuerem Rechte Einrede, Einivendung, 
Bertheivigungsgrund des Beklagten gegen den Kläger), ift nach älteren röm. 
Recht eine Behauptung des Beklagten, wodurch er das Klagerecht des 
Klägers, welches er an ſich nicht abläugnen kann, ausnahmsweiſe ausichließen 
will (darum exc. gen., eine Ausnahme vom ftrengen Recht). Die aequitas 
gebietet, daß, wenn der Kläger auch das ſtrenge Necht für ſich hat, ver 
Richter doch auch auf andere Thatſachen Nüdficht nehmen muß, die 
Wirkung des Klagerehts hemmen umd welche deßhalb von dem en 
zu feinem Schuge angeführt werden (vgl. Eic. orat. part. 28. de excipienda 
iniquitate actionis und de inv. II, 19. praetoriis exceptionibus multae ex- 
cluduntur actiones). &o fang e3 nad dem ftarren Civilrecht ging, nämlich 
in dem alten Prozeß der Legisactionen, gab es noch feine Erceptionen, Gai. 
IV, 108. — höchftens dann war eine ſolche zuläßig, wenn ein firenges Recht 
mit einem andern eben fo ftrengen Necht ftritt. Im Formularprozeß dagegen, 
als die Idee der allgemeinen Billigkeit durch das prätor. Edikt mehr Ein- 
gang gefunden hatten (f. aequitas, Bd. I. ©. 170 f.), wurden Erceptionen 
geftattet; fie mußten nur in iure vor der Litisconteftation (bei dem Prätor) 
vorgebracht werden und wurden danı als ein Theil der Bormel in die Faſſung 
derſelben mit aufgenommen, indem man ſich der Worte extra quam si oder 
si bediente, Cie. ad Att. VI, 1. de inv. I, 33. ®ai. 1. 1., ebenfo si non, 
quod ete. (deßhalb auch praeseriptio gen., f. d. Art.). Dadurch erhielt 
der Michter Befehl, die von dem Beklagten angegebene Thatſache genau zu 
unterfuchen umd nad Befinden zu verfahren (darum b. es Gai. IV, 119. 
condemnatio conditionalis), War die exceptio nicht in die Formel aufge 
nommen, fo durfte der judex fpäter darauf Feine Nüdfiht nehmen, außer 
bei den actiones bonae fidei, denn, wegen der allgemeinen Hinweiſung des 
index auf aequitas ift bier eine befondere Niederichreibung der exe. nicht 
nöthig (bonae fidei iudicio insunt, Gai. IV, 61. 63.), am wenigften die 
exc. doli und metus. Die Erceptionen waren theild durch das prätor. Edikt 
eingeführt, theils durch leges, theils durch SCons. u. ſ. w. Cie. ad Att. 
VI, t. de inv. I, 19. Gai. IV, 118. Inst. IV, 13,7. Nad Einführung 
des neuen Prozeſſes in der Kaiferzeit brauchten die Ercept. nicht mehr vorher 
vorgebracht zu werden, jondern erft nach dem Beweiſe des Klägers, ja fogar 
in der Appellations-Inftanz. Wenn die Erc. dem Beklagten dauernden Schuß 
gegen eine Klage gewährten, fo b. fie peremtoriae (perpetuo valent); ver— 
anlaßten fie nur Aufihub der Klage (ad tempus nocent), jo b. fie dila- 
toriae, Gai. IV, 121. Inst. IV, 13,8 ff. Die wichtigften Gxrceptionen waren 
folgende: e. doli (vom Prätor Caſſius eingeführt), dann anzuwenden, n 
der Beklagte durch Betrug von dem Kläger zu Eingehung irgend eines Reöte- 
gefihäftes war verleitet worden, ſ. dolus, Bd. II. ©. 1198. Gai. IV, 116. 
Inst. IV, 13, 1.; e. metus, wenn der Beklagte aus Furcht etwas verſprochen 
oder gethan hatte; e. rei iudicatae, wenn der Beklagte ſchon einmal einer 
Sache halber verflagt worden war und damald den Prozeß gewonnen hatte 
(Dig. 44, 2.), Cie. de or. I, 37. ; f. Neins Röm. Privatrecht p. 481. 483.; 
e. pacti conventi (früher hatten nämlich pacta Feine juriftifche Kraft, j. pac- 
tum), ®ai. IV, 116.;e. rei venditae et traditae (Dig. 21, 3.); e. non 
numeratae pecuniae, e. iuris iurandi, e. SConsulti Macedoniani und Vel- 
leiani. Vgl. d. Art. Praescriptio und Replicatio. Dig. 44, 1. de except. 

raeser. Cod. 8, 36. de exc. Inst. IV, 13. 14. mit Schraders Anmerf. — 
iteratur: Briffon. de formul. et sol. p. R. v. V, c. 74-80. p. 379 ff. 
S. W. Zimmerns Röm. Civilproz. Heidelb. 1829. p. 283—296. Neins 
Privatr. u. Eivilproz. eipg. 1836. p. 448. [RR] 

Exceisum, Stadt in Aauitanten It. Ant, Tab. Peut., in der Nähe 
von Agen, j. Ville neuve d'Agenois. [P.] 
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Excusatio, DBefreiungd» und Entſchuldigungsgrund, welcher die. Ab» 
Iehnung irgend eines zu übertragenden Amts oder Geſchäfts rechtfertigt. In 
der republifaniihen Periode war die Führung eines jeden Öffentlichen Amts 
ehrenvoll und die damit verbundenen Opfer wurden dem das Vaterland über 
Alles ſetzenden Nömer leicht. In der Kaifergeit trat das Interefje für das 
Allgemeine immer mehr zurüd, der Egoismus des Einzelnen wuchs unauf» 
hörlih, und wenn auch bie Gitelfeit und der Ehrgeiz immer noch zur 
Grlangung der höheren Aemter anfeuerten, jo waren doch die niederen mit 
fäftigen Dienftleiftungen und nit unbedeutenden Ausgaben verbundenen 
Würden fehr gemieden, 3. B. das Municipaldekurionat, f. Bo. II. ©. 836 f, 
Das Geſetz mußte daher die bejondern Bälle angeben, unter denen eine Ber 
freiung von Aemtern ıc. ftattfinden follte, um willkürlichen GEntziehungen 
Schranken zu ſetzen, und je mehr Auswege gefuht wurden, den umange 
nehmen Verpflihtungen zu entgehen, um fo fpezieller und ftrenger mußten 
die Geſetze ſeyn. Im Beziehung auf die Uebernahme von Richterftellen, Prätur 
u. a. Nemtern galt die exeus. des Alters (vgl. Cäſ. b. g. VIH, 12. und 
Quinct. Inst. VI, 3, 76.), der Armuth, mehrer Kinder (ſ. ius liberorum), 
Krankheit (Kiv. VI, 22 f.) u. U; f. Goth. ad I. 22. C. Th. de praetor. 
et qu. (6, 4.) und ad I. 1. C. Th. de his qui num. lib, (12, 17.) Cod. 


10, 47. de excus. munerum, Symmad. ep. V, 57. (excusare bh. deßhalb 


ſchlechtweg ſ. v. a. eim Amt nicht annehmen oder freimillig niederlegen, Suet, 
Oct. 35. Xac. Ann. XI, 25.). Bon Uebernahme einer Vormundſchaft (I. 
tutela) befreite das Privilegium mehrer Kinder (f. ius liberorum), hohes 
Alter (das 7Ofte Jahr), Krankheit, Abweſenheit in Staatdangelegenbeiten, 
die Zahl der ſchon angenommenen Tutelem, vollendeter Militärdienft (Cod. 
5,65. de excus. veteranorum), Mangel an den nöthigen Kenntnifien, Füh— 
rung von andern Nemtern, 3. B. Priefter, Profefjoren und Künftler (gram- 
matici, rhetores, Aerzte, Architecten, Geometer ꝛc.), jogar die Schiffs— 
meifter, welche Rom mit Oetraide verforgten, waren frei (Suet. Claud. 18.). 
Fragm. Vatic. $. 123—247. Dig. de excusat. tutor. 27,1. Cod. 5,62 fi. 
bis 69. Inst. I, 25. Herenn. Modeftin. fehrieb ſechs Bücher de excusatt., 
die Fragmente hat U. Auguftin. beſonders commentirt (de excus. lib. sin- 
gular.) und als Anhang zu f. emend.: und opin. heraudgegeb. Lugd. Bat. 
1560. p. 222—293. ©. W. Zimmernd Geſch. d. Röm. Privatr. Heidelb. 
1826. I. p. 903— 914. U. U. 3. Rudorffs Recht d. Bormundihaft. Berlin 
1832 ff. II. p. 1—210. 3. 8. 8%. Göſchens Vorlef. über d. gem. Eivilr. 
Götting. 1839. IH. 1, p. 177 ff. Ueber Befreiung vom Kriegsdienft (Lin. 
XXI, 40.) f. aetas, militia und vacatio. [R.] 

Execestos, ein biöher unbekannter Künftler, deſſen Name fih auf 
einer beim Erechtheion auf der Acropolis zu Athen im J. 1839 gefundenen 
Baſis findet. Die Infchrift Tautet: Aldo» "AnoAr[oö]ogov Dos[ebinng| 
"A9nv& IToradı areäm[aer. | 'EEnreoros eronoer, und gehört nach den paläo- 
graphiſchen Merkzeihen in die Zeit zwiſchen DI. 105 und 115; in dieſe 
urn u F auch der Künſtler zu ſetzen; ſ. Roß im Kunſtblatt 1840 

rt. 17. h 


Execias, griechiſcher Töpfer und Bafenmaler, wie er fich ſelbſt durch 


die Infohrift auf einer trefflihen WolcentersBafe, welche Ajar und Acilles 
beim Würfelfpiel darftellt, bezeichnet: ’Eyoeniag Eyoapos zarosge ue, f. Mon. 
dell’ Instit. archaeol. Vol. II. tab. XXI. Bgl. Greuzer, ein alt=atheni- 
ſches Gefäß mit Malerei und Inſchrift p. 12. Eine Vaſe von demſelben 
Künftker befindet fih in dem Berliner Mufeum, ſ. Levezow Verzeichn. der 
gemalten Gefäße 651. Gerhard Vaſenbilder I. 49. [W.] 

.  Eönynteai, eine umfajfende Bezeichnung, lusleger, deren Function 
fehr verfehieden war. Wir übergeben hier Die priefterlichen, die religionum 


an; 
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interpretes, fo wie die fpäteren &inymrai älterer Schriftwerfe und reden nur 
von den mündlichen Auslegern wichtiger archäologiſcher, mythiſcher und topo> 
graphiſcher Denkwürdigfeiten, für welche auch die Bezeihnung meoınyrrei in 
Gebrauh war (Xucian. Calumn. n. t. ered. ec. 5. Plut. de Pyth. Orac. 
e. 2). Solche einynrei fand man in berühmten Tempeln, wie zu Delphi, 
auf den Schauplägen heiliger Spiele, wie zu Olympia. Ueber die leßteren 
gibt uns Pauſanias verfchiedene Notizen. 'Hisiwo» EEnyrrei werden von ihm 
V, 6, 4. erwähnt. Einen olympifchen nennt ee V, 10, 2. (6 58 dönymens 
—6 er Okvunie #ri.). An einem anderen Orte ftellt er den Eregeten zum 
DOpferperfonal, jo wie den Auletes (V, 15,6.), und man bat bier vielleicht 
diefen von jenem zu, unterfheiden , fofern feine Bunction bier als eine priefters 
liche erſcheint (Heſych. v. Eänynnis‘ 6 meoi iegeior nei doomueior 2änyov- 
uevog). Dann bezeichnet er einen olympifchen Eregeted mit Namen Ariſtarchos 
(6 To# OAvumeow EEnyneng), von dem man faft glauben könnte, er habe 
feine Erklärung der Merkwürdigkeiten zu Olympia ſchriftlich aufgezeichnet. 
Indeß läßt fich darüber nichts behaupten, und die Worte des Paufanias 
(V, 20,.2.) haben auch ihren guten Sinn, wenn man fie auf die mündliche 
Mittheilung bezieht. Die Auöleger zu Olympia find jedenfalls dieſelben, 
weldhe er auch 'Hisio» eönynreg nennt (V,21,4.5. und ſchon oben erwähnt 
V, 6, 4). Durch ſolche Eregeten ließen ſich beionders Reiſende über alles 
Sehendmürdige Bericht erftatten. Dieſe wurden hierin durch mieberholtes 
Vortragen natürlich fehr geübt, Tiefen fich aber auch nicht irre machen, wenn 
Neifende die möglichite Abkürzung wünſchten (Blut. de Pythiae orae. e. 2.: 
emevauıvor ol neginynrai ra Ovrrerayuire, under Nur gQvorsigerres den- 
Verrav Enıreueir Tas oroaS nel Ta mohle Tor fmyoauucrwr). Ieder 
berühmte Tempel mit wichtigen Localitäten batte natürlih auch feinen Ere- 
geten, welcher anfommenden Fremden Auskunft ertbeilte. Sie mußten übri» 
gend in der Mythologie bewandert fein, obwohl fie nit immer jede Frage 
richtig zu beantworten wußten (vgl. Pauſ. I. ce.). Kritifhe Prüfung der 
betreffenden Mythen war bei ihnen am allerıwenigften zu fuchen. [Kse.] 
Exercitus. Wenn wir bier eine gedrängte Meberficht des Heer» und 
Kriegsweſens der Völker des claſſiſchen Altertbums jedoch mit Ausſchluß des 
Seeweſens zu geben verfuchen, jo wird ſchon der Name des Wortes, unter 
welches wir dieje Ueberſicht ftellen, andeuten fönnen *, daß bier blos von 
geordneten und bisciplinirten Heereshaufen und einer darauf gebauten Krieg» 
führung die Rede feyn kann, und daß wir demnach unjer Hauptaugenmerk 
auf die beiden Hauptvölfer des claffiiden Alterıbums, Griechen und Römer, 
zu richten Haben, über alles Andere aber, namentlich über Die verſchiedenen 
Völker des Orients, auch über diejenigen, welche ald Eroberer in der Welt» 
geſchichte aufgetreten, oder mit Griechen und Römern in nähere Berührung 
gekommen find, uns um jo Fürzer fallen können, ald die gewaltigen Schaaren 
dieſer Völker und ihre ganze Kriegführung oft faum den Charakter einer 
nur einigermaßen geordneten Heeresmacht an ſich tragen, auch in den meiften 
Fällen und nicht einmal näher befannt geworden find. — Betrachten wir zus 
vörderft das Jüdiſche Volk, in fo fern die zur Eroberung feines Landes 
führenden Kriege, jo wie die jpäteren Berührungen mit fyriiden und phönis 
eifchen Stämmen, wie mit Babylon, Aſſyrien und Aegypten, envlih au 
fel6ft die inneren Zwifte und Streitigfeiten, das anfangs friedliche Hirten⸗ 
volk feit feinem Auszug aus Aegypten zur Beihäftigung mit den Waffen 


* Infofern Exercitus nach feiner Ableitung von exerceo, zunächſt ein 
Heer von geübten Soldaten, alfo ein disciplinirtes, georbnetes Heer, bedeutet; 
Dann as dietus, quod exereitando fit melior, fagt Varro De ling. lat. IV, 16. 

r können baber die neuerdings von Döbderlein (Synonym. VI. p. 116.) angebeus 
tete Ableitung des Wortes von arcere, dfepuxer, nicht für bie richtige halten. 
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und zur Sorge für den Kriegspienft genöthigt hatten, fo finden wir zunächſt 
in. der Bewaffnung Manches, was und an Aehnliches in dem heroiſchen 
Zeitalter der Griechen erinnern kann oder auch nach Phönicien und zu den 
tiefer gelegenen Gegenden Aſiens hinweist. Dabin wird namentlih Bogen 
und Scleuder gehören, dabin vielleicht aud das oft zweiichneidige und an 
der Iinfen Seite getragene Schwerbt; ferner Speer und Wurffpieh, dann 
Schilde, größere wie Fleinere, von Holz mit Leber überzogen, bisweilen aud) 
aus Erz und in beiden Beziehungen an bomerifhe Sitte erinnernd, des⸗ 
gleichen Helm, Panzer und Beinfhienen. Meiterei war in Baläftina, deſſen 
Boden auch dazu nicht günftig war, unbefannt; desgleichen, wenigftens für 
die frühere Zeit, wie es fcheint, die fpäter in Gebrauch gekommenen Streit» 
wagen, wie mir fle au in andern Ländern des Orients in früherer Zeit 
vorfinden, und im alten Griechenland, im bomeriihen Zeitalter (ſ. unten) 
ebenfalls wieder antreffen (vgl. Nicht. IV, 2. I. König. XXI, 31—34. und 
die Abhandlung von Ch. Schulge De curribus bellicis etc. Witteberg. 1722). 
Leber Aushebung, Bildung und Organifation des Heerbannes, der in 

beren Zeiten mehr das Anſehen einer meift tumultuariihb aufgebotenen und 
darum nicht jorgfältig geglieverten Mafje hatte, die in bald Kleinere, bald 
größere Haufen abgerheilt und unter eigene Führer gejtellt war, ja, wie es 
ſcheinen will, jelbft eine Art von Bahnen und Feldzeichen beſaß, fehlen freilich 
nähere amd beftimmte Nachrichten, aus denen eine beftimmte Organifation 
des Heeres, und eine nah den Negeln der Kunft geübte Kriegsführung zu 
erkennen wäre, die in Allem vielmehr einen ziemlih unvollfommenen Cha— 
after phyſiſcher Gewalt ohne weitere ftrategiihe oder taftiihe Ausbildung 
an ſich trägt: wie dieß namentlich auch bei der Belagerung von feften Pläßen, 
dem fogenannten Feftungsfriege, hervortritt, welcher mit der aus Homer be— 
kannten Weije der älteren heroiſchen Zeit Griechenlands manche Analogieen 
darbietet. Mit ven Griechen haben. diefe Heere nur das Kriegägefchrei ge— 
mein, welches am Beginn der Schlaht erhoben wird. ©. ein Mehreres 
in der ausführlihen Darftelung von Jahn bibl. Archiv. Gap. II, 2. cap. 
XVIII. p. 379 ff., nebft Scholz bibl. Arhäolog. $. 85. p. 328 ff., De Wette 
Lehrb. d. hebr.jüd. Archäologie, 2te Ausg. $. 247—254. und das dajelbft 
Angeführte; von früheren Schriften über diefen Gegenftand, welche ſämmtlich 
in Fabric. Bibl. Antiq. cap. XVII. $. 2. p..810 f. näher verzeichnet ſtehen, 
ſ. insbejondere J. U. Danz: De Ebraeorr. re militari_ ad Deuter. XX. et 
XXI. Jenae 1690. Jac. Lydius de re militari (wobei auch das Kriegsweſen 
anderer Völker, namentlih der Nömer und Griehen zur Sprache fommt) 
ed. Sal. van Til. Dordrac. 1698. 4. (bolländiih von Sadr. van Halem, 
Rotterdam 1703. 8.) und dazu 3. Br. Zachariä Diss. de re milit. vett. 
Hebrr. Kilon. 1735. — Blicken wir weiter nach dem alten Aegyptenland, 
jo finden wir hier, wie in Indien, eine eigene Kriegerfafte, einen eigenen 
Solvatenftand, der durch feine unmittelbare Stellung nad der erften oder 
Prieftercajte Die Bedeutung, Die er in Diefem Lande anzufprechen hatte, bin 
länglich zu erkennen gibt (f. Herodot. II, 164 ff. Diodor. I, 73. Heer 
Feen II, 2. p. 134 ff. [Sift. Werk. XIV.] Ihierbah: Ueber d. Urfprung 
u. die Kriegerfafte der Vharaonen. Erfurt 1839. 4.). Es zerfiel verfelbe 
in Sermotybier und Calajirier, jene in ihrer ſtärkſten Zahl 160,000 
Mann, diefe 250,000 Mann; fie waren in gewiſſen Diftricten angefiedelt, 
deren Zändereien ihnen zum Unterhalt wie als Löhnung und Solo ange- 
wiefen waren: die erfter hatten die Dijtricte (0400) von Bufiris, Sais, 
Chemmis, Papremis, die Inſel Profopitis, und den Diftrict von Natho 
zur Hälfte inne, waren alfo zunächft in Unterägypten ftationirt; die Cala— 
ſtrier Tagen im Diftrict von Iheben, Bubaftis, Aphthis, Tanis, Mendes, 
Sebennys, Athribis, Pharbätis, Thmuis, Onuphis, Anyfis und Myekphoris, 
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einer-Infel: alfo ebenfalls meift in den unteren Gegenden des Landes, jo daß 
nur der Fleinere Theil in den oberen Gränzländern nah Wethiopien zu 
ftationirt war, allerdings dem minder bedrohten und Ginfällen ausgefegten 
Theile des Landes. Daher Fonnte auch, eben weil der größte Theil des 
Heered in Unterägypten lag, der ägyptiſche König fo leicht ein jo großes 
Heer aufbieten, um damit die ausziehenden Israeliten zu verfolgen. Das 
bier einem jeden Krieger angemwiefene Land beftand aus zmölf feuer» oder 
ehntfreien Aruren, jede zu Hundert ägyptiihen Ellen in vie Länge und 
Breite, was über zweiundzwanzigtaufend Quadratfuß betragen foll (f. meine 
Note zu Herod. II, 168. Nofellini Monum. eivil. I. p. 284 ff). Die 
taufend Mann von jeder Abtheilung, welche jährlih den Dienft bei dem 
Könige ald Garden oder Leibwachen hatten, erhielten außerdem noch täglich 
eine befondere Zulage von Bleifh, Brod und Wein.” Daß beide Abthei- 
lungen diefer Krieger urfprünglich verſchiedene Stämme geweien, welche in 
befondern Diftrieten ded Landes angefiedelt worden, wie Seeren anzunehmen 
geneigt ift (Ideen II, 2. p. 136 ff.), ſcheint kaum glaublich, und wird auch 
nicht durch die Etymologie ihrer Namen jelbft beftätigt, welche nad der 
iemlich übereinſtimmenden Erklärung des Jablonski (Vocc. Aegyptt. p. 69 ff. 
io1 ff.) und Rofellini (Monumm. eivil. II, p. 203 f.) vielmehr zwei ver- 
ſchiedene Altersclaffen des ägyptiſchen Heerbannes, die Glaffe der römiſchen 
Juniores (ſ. Bd. II. ©. 265.) in ven Galaflriern, und die der Seniores in 
den Hermotybiern, gewiffermaßen bezeichnen würden. Ob beide aud in ihrer 
Organifation, in ihrer Bewaffnung u. dgl. verſchleden waren, läßt fih aus 
Mangel an allen näheren Nachrichten nicht beftimmen: nad den aͤghptiſchen 
Denfmalen, die uns fo manche Kriegerreiben, Kampfſcenen u. dgl. aller Art 
vorführen, zu ſchließen, fcheint e8 aber nicht glaublih. Eben viele Denk» 
male laſſen ung aber auf eine ziemlich umfaflende und durchaus geordnete 
Einrichtung des ägyptiſchen Heerweſens fchließen, wie man fie wohl f früßer, 
d. h. vor dem Bekanntwerden dieſer bildlichen Darftellungen, kaum geahnei 
zu haben feheint: Hiernach war die Hauptwaffe des äghptiſchen aten 
‚der Bogen, der einige Fleine Verfchiedenheiten von dem griechiſchen zeigt ; 
außerdem trugen fie Schilde und lange Speere, kurze Degen, oder Dolce, 
in den mannigfachften Geftalten und Formen, auch eine Art von Streitärten 
oder Beilen, Panzer oder Bruftharniih, jo wie auch Panzerbemde, eine 
eigene Art von einfachen Helmen, die das Anfeben von Sturmbauben haben, 
übrigend ohne die geſchmackvolle Ausbildung und Verzierung, welche die 
griechiſchen Helme theilmeife erkennen Taffen (vgl. damit auch Herod. VII, 89, 
und IV, 180.). Selbſt Fahnen und Feldzeichen, Trompeten, Hörner u. dal. 
kommen in verfehievdenen Formen und Abftufimgen vor: und wir erbliden' 
Aufſtellungen und Marfchordnungen äguptifcher Truppen, die und ganz an 
die griehiihe Phalanx und an den Lochos erinnern, ja mir ſehen beim An—⸗ 
riff feſter Pläge * und der Erftürmung von Mauern ſchon die ftürmenden 
rieger in ganz ähnlicher Weife geihaart, wie bei der römiſchen Testudo 
und der griechiſchen yeAwrn ver fpäteren Zeit dieß vorkommt (ſ. Wilkinſon 
am unten a. D. I. p. 293. 361 ff. 382.). Und alle dieſe Darftellungen, 
die nicht etwa blos vereinzelt, fondern in einer großen Anzahl ſich noch jegt 
vorfinden und einen ungemeinen Reichthum der Formen enthalten, gehören 
in die Zeit der alten Pharaonen, demnach vor die Zeiten der perflichen, 
macedonifchen und römijchen Occupation umd zeigen uns bier, daß bei der 









* Die Schrift von Dureau de la Malle : Poliorcetique des anciens ou de l’at- 
taque et de la defense des places avant Pinvention de la poudre, Paris 1819. 8. 
handelt 5108 von Aegypten und in einem Abſchnitt von dem aeliten, 

II. 21 n 
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ungemeinen Ausbildung, die über alle Künfte des Friedens ſich erſtreckte und 
das ganze Leben des Volkes durchdrungen hatte, auch Die Künfte des Kriegs 
nicht zurückgeblieben waren. Neben der Infanterie, welche ven Kern bes 
Heeres bildet, kommen Streitwagen ‚vor, ähnlich denen der Griechen bes 
heroifehen Zeitalter, zweirädrige, mit: zwei aufgepußten und wohl gesäumten 
Roffen befpannt, jeder mit einem Wagenlenfer oder Fuhrmann und einem, 
wie man aus der Darftellung erfieht, offenbar höher geitellten, mit dem 
Bogen gerüfteten, mit Helm und Bruſtharniſch gewappneten Krieger bejegt : 
fo daß wir allerdings verſucht ſeyn möchten, bier wie in fo mandem Andern 
die Vorbilder griehifcher Waffenfunft und helleniichen Kriegsweiens zu fuchen 
und die Anficht des Herodotus (IV, 180.), welcher den griechiſchen Selm 
und Schild aus Aegypten kommen läßt, wohl für begründet erachten werben, 
Eigentliche Neiterei kommt nicht vor: eine einzige, bei Wilkinfon abgebil- 
dete Darftellung eines Reiters fcheint, wie auch dieſer Gelehrte vermuthet 
(vgl. am a. O. I. p. 289,), einer fpäteren, und zwar römifchen Zeit anzu= 
gehören, jo daß wir. für Die frühere Periode der Pharaonen uns nicht wohl 
die Annahme einer man oder eined Gebrauchs der Meiterei im alten 
Aegypten erlauben können. Im Uebrigen liegt das ganze Detail der Be— 
Ni der Kriegführung wie der Aufftellung des ägwptiichen Heeres jet 
in einer Volftändigkeit vor, wie fie kaum bei dem Kriegäweien der Griechen 
und Nömer erwartet werden fann: worüber I. G. Wilfinfon: Manners and 
customs of the ancient Egyptians (London 1837. 8.) Vol.I. p. 282 ff. mit 
den zahlreichen, dort eingedruckten Abbildungen aller einſchlägigen Gegenftände 
nachzufehen ift. Neben dem fo gebildeten Nationalheere kommen- aber aud) 
feit a fammnetichus (um 650 v. Chr.) in Aegypten gedungene Truppen, Söld- 
ner, vor, aus Griechen, zunächft Garern (melde bis in die fpätere Zeit au 
in Griechenland ſelbſt als Söldner vorfommen, aber eben dadurd in ihrer 
Achtung sehr verloren hatten: ſ. Bd. II. ©. 150.) und Joniern beſtehend, 
deren ſich Pſammetich und feine Nachfolger bedienten ; ihre Zahl wird jogar 
bis auf 30,000 Mann angegeben; ſ. Herodot. II, 152. 154. 163. Diodor. 
1, 66. fin. und 68. vgl. XVI, 47. Daß fie durch Nüftung und Bewaffnung 
von den Nationaltruppen verfhieden waren, läßt ſich nicht bezweifeln; über 
ihre weitere Organifation, Sold, Verpflegung u. dgl. vermiſſen wir freilich 
nähere Nachrichten, doch ſehen mir aus Herodots Angaben, daß fie auf 
ähnliche Weile, wie die Nationaltruppen angefiedelt waren und in Unter 
Aegypten bei der Stadt Buflris Ländereien erhalten hatten. Den Oberbefehl 
über dieſe, wie über das Nationalheer, führte der König, den wir an ber 
Spite des’ Heeres im Felde erblicken. — Wie in Aegypten, fo finden wir 
ganz analog, in dem alten Indien einen Kriegerftand, welcher die nächſte 
Stelle nah dem Braminen- oder Vrieſterſtande einnimmt, und, wie in 
Aegypten, im Befige beftimmter Ländereien, auf denen er angeſiedelt ift, 
ſich befindet. Es ift dieß der Stand der Kshatrija oder Shüßen (von 
kshat fihießen): welche Benennung, mie es ſcheint, auf die Bewaffnung 
fich bezieht, infofern auch hier, ‚wie bei den andern Völkern Afiens, der 
Bogen die Hauptftelle einnimmt. Weitere Nachrichten über Bewaffnung, 
Einteilung u. dgl. find und nicht in der Weije zugefommen, um daraus 
ein ficheres Bild einer alt-indifchen Kriegsmacht und Seeresverfaflung ent 
werfen zu Fönnen; f. Heeren Ideen I, 3. p. 288 ff. (Sift. Werf. Bd. XII.) 
Bohlen: das alte Indien II. p. 20 fi. — Verlaſſen wir Indien umd 

auf Perſien über, jo tritt ung hier eine durch die Verhältniffe des Reichs 
und der ganzen Ausdehnung und Einrichtung deijelben -hervorgerufene, und 
fo weit dieß. bei orientalifchen Heeren überhaupt nur möglih ift, geordnete 
Kriegsmacht entgegen, zumal da der Kern des Ganzen, der Stamm, von 
welchem die Eroberung Aſiens und damit die Gründung einer über ganz 
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VBorberaften fich erſtreckenden Monarchie ausgegangen war, ein kriegeriſcher 
Nomadenſtamm war, das fo gefchaffene Reich mithin feiner Grundlage nad 
als eine militärifch-despotifche Monarchie betrachtet werden muß. Eben diefer 
Umftand, weil die Perfer ald Eroberer auftraten, welche um rern wie 
Cyrus und Cambyſes eine Provinz Aſiens nach der andern ſich u 
und ihrem Stammlande zufügten, mußte bei der unter den Nachfolgern, mit 
Darius zunächft eintretenden Negulirung aller Staatöverhältniffe und einer 
daraus bervorgehenden Gefammt-Eintheilung und Organifation des Weiche 
in politifcher wie in finanzieller Hinſicht die Unterhaltung einer ſtehenden 
Kriegsmacht veranlaffen, welche ebenfowohl vie unterworfenen Länder im 
Gehorfam erhalten, als auch etwaigen Erhebungen der Satrapen zu felb- 
ftändigen und von der Oberberrlichkeit des perſiſchen Großſultans freien 
Fürften verhindern follte. Es waren daher in die einzelnen Provinzen oder 
Paſchaliks eigene Truppen gelegt, und, wie es fcheint, nad den einzelnen 
Diftricten (vouoi, |. Herod. V, 102. mit meiner Note) vertheilt, wo ſie 
auch zu gemeinfamen Waffenübungen oder zu Kriegszügen fi verfammelten 
unter eigenen Befehlöhabern, welche von den Satrapen oder Eivilgouver- 
neurd, die nur in einzelnen Fällen und feltener im Ganzen mit der hödhften 
Eisilgewalt auch die Militärgewalt verbanden, wohl zu unterfcheiden find 
(vgl. Herod. I, 153. V, 25. mit meinen Noten). Eigene Beſatzungen, eben- 
fall8 unter eigenen Gommandanten, Tagen in den einzelnen feiten Plägen, an 
deren Beſitz die Sicherheit und Ruhe allerdings geknüpft war, um fo mehr 
als der Mangel an allem Dem, was man Belagerungsfunft nennt, den 
Befig einer ſolchen Feftung doppelt werthvoll machte. Für die Verpflegung 
und den Unterhalt diefer Truppen hatte jede Provinz zu forgen. Von biefer 
ftehenden Heeresmacht, zu der auch wohl noch die am Hoflager ſtationirten 
verſchiedenen Gardecorps (T. unten) gezählt werden müflen, wird aber das 
allgemeine Aufgebot eines Heeres bei größeren Internehmungen und Kriegs» 
zügen, wie 3. B. die Züge unter Darius und Xerred gegen Scythien und 
Griechenland waren, wohl zu unterfcheiden jeyn, indem bier alle Provinzen 
des Reichs ihr beftimmtes Contingent an Truppen zu ftellen hatten, welche 
dann zufammengezogen und zu Einer Hauptarmee vereinigt wurden, die freilich 
in ihrer ganzen Bildung und Zufammenfeßung den Charakter eines orien- 
talifchen Heeres, das mehr durch feine Maſſen als durch die es belebende 
und leitende Intelligenz imponiren kann, nicht zu verläugnen vermag. * 
Ein ſolches buntſcheckig zufammengeießtes und mit einem ungebeuern Troß, 
ganz nach der Weile des Orients, begleitetes Heer war dasjenige, mit wel 
chem Xerred den Zug gegen Griechenland unternahm, von weldem uns 
Herodot (VII, 61 ff. mit meinen Noten) eine gewiß auf befondere, von ihm 
gefammelte Dokumente geftügte nähere Beihreibung binterlafjen hat. Eine 
gleichförmige Bewaffnung und eine darauf begründete Eintheilung und Orga» 
nifation ded gefammten Heeres fand nicht ftatt, da die Mannihaft eines 
jeden Landes, das Eontingent einer jeden Provinz ganz der Landesfltte folgte, 
hiernach bewaffnet und gerüftet war, und in jo fern auch nach feiner Weiſe 
den Kampf ſelbſt führte. Daher die erftaunliche Mannigfaltigkeit, von welcher 
die Beſchreibung des Herodotus Zeugniß giebt; daber aber auch der Mangel 
aller Einheit im innern Organismus des Heeres, deſſen einzelne Corps aus 
diefen an Mannſchaft und Nüftung fo verſchiedenen Contingenten beftanden, 
deren jedes auch feinen eigenen Anführer und Obergeneral hatte. Weſentlich 
verfhieden von den übrigen Heeren der und befannten Völker des Alterthums 
zeigt ſich der Ueberfluß an Meiterei, in welcher eigentlich der Hauptkern des 





Daher die enormen Zahlen fiber den Beſtaud verfiiher Heere, namentlich 
derer, welche gegen Griechenland anrückten; f. meine Note zu Herobot VII, 60. 
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Heeres zu fuchen ift, was freilih in der urſprünglichen Beſchaffenheit des 
erobernden Perſerſtammes, als eines Nomadenftammes, begründet ift, infor 
fern die übrigen, zum Theil nomadiſch lebenden Völkerſtämme Mittelaflens 
ih an ihn anſchloßen und ihre Lebensweife mie ihren Waffenvienft zu Pferde 
beibebieften. Und darum war und blieb auch fpäter bei den an die Stelle 
der Perfer getretenen Parthern ver Dienft zu Pferde vorherrſchend. Als 
Hauptwaffe tritt, went wir von der Rüſtung der verſchiedenen andern, dem 
perfiichen Reiche einverleibten Nationen abjehen, für die Perſer (ſ. Herodot 
vu, 61.) und für die zunähft an fie fih anſchließenden oder mit ihnen 
vereinigten Stämme (mie z. die Meder, Kiſſier, Baktrier u. A) der Bogen 
hervor, in deſſen Führung fie bejondere Geſchicklichkeit befaßen und von 
frühefter Jugend an geübt wurden; dazu fommen Speere, nicht allzu Tan 

(i..Kerod. I, 73. V, 49. mit meinen Noten), und ein mehr wie ein Dol 

ausſehendes kurzes Schwert, das rechts befefligt war (amraung, f. meine 
Note zu Derod. III, 64. 118. VIL, 61.). Berner trugen fie weite Hoſen 
(«rasvoidee), ähnlich denen unferer heutigen Koſaken und anderer Völker des 
ſüdlichen Rußlands und des Kaufajus (j. Herod. J, 71, I, 87. mit meinen 
Noten); den Kopf dedte ein turbanartiger Aufſatz (ſ. Herod. VII, 61. mit 
meiner Note), am Leib trugen ſie einen bunten Aermelrock mit eifernen 
Schuppen; ferner kurze geflodhtene Schilde (ibid.). In dieſer Bewaffnung 
und Kleidung erbliden wir die Perfer auch noch jegt auf den Denkmalen zu 
Verſepolis, und jonft, wo ſich bilvlihe Darftelungen aus der alten vo 
jchen Zeit vorfinden, dargeftellt, und jelbit auf ägyptiihen und andern Denk 
malen, wo fie mit Kriegern anderer Nationen vorfommen, find fie bald an 
diefer ihrer eigenthümlichen Tracht Eenntlih. Die Eintheilung diefer Truppen, 
fo wie ihre ganze innere Organifation ſcheint ziemlich einfach geweſen zu ſeyn 
und läßt auf eine noch ziemlih rohe Kriegsführung und einen geringen Grad 
militärischer Ausbildung jchließen. Es war, wie wir nad Herodot VII, 81. 
wohl zu ſchließen berechtigt find, das Heer nah dem Decimalfuß abgetheilt 
in Saufen von Zehn, Hundert, Tauſend und Zehntaufend, und darnach 
auch von Defarhen, Hekatontarchen, Chiliarhen und Myriarchen befehligt ; 
die perfiihen Namen dieſer mit griehifhen Zahlnamen uns allein über- 
lieferten Befehlshaber Fennen wir nicht. - Zu den höheren Militärftellen, na— 
mentlich zu den Commandanten der einzelnen Armeecorps und den Ober- 
Anführern der einzelnen in. der bemerften Weije abgetheilten Gontingente 
wurden meift Glieder der regierenden Familie, nähere oder entferntere Ver— 
wandte ded Königs, genommen, eben jo wie dieß auch bei der Givilverwal=- 
tung, namentlih bei Bejegung der Gouverneurftellen oder der Satrapien meijt 
der Ball war, ohne jedoch gegen Öfteren Abfall derjelben, wie ums dieß jo 
viele Beijpiele der innern Geichichte Perfiens zeigen, das Reich ficher ftellen 
zu können. Aus der zahlreihen DVerwandtichaft eines yperflihen Sultans 
wurden wahricheinlich auch die Befehlshaber der Leibgarden entnommen, Die 
ala ein ftehendes, beſonders ausgezeichnetes Corps von Herodot und Andern 
genannt werden. Dahin gehört zuvörderft eine aus zehntaufend Mann, die 
ftetö auf compfetem Buß gehalten amd aus der ganzen Armee ausgewählt 
waren, beftehende Garde zu Fuß, ein flattlih ausggrüftetes und ausgezeich— 
netes Corps, welches den Namen der Adararoı oder der Unfterbliden 
führte: welche Benennung jedoch, wenn fie anders die wahre und wirkliche. 
ift, zunächft auf ihren ſtets completen Stand, nach welchem fie gewiffermaßen- 
nie ausfterben, zu beziehen wäre. Sie ftrahlten von Gold, führten Wagen 
mit ihren Harems und einer zahlreichen Dienerfhaft nah fih, waren mit. 
Zebensmitteln, die ihnen Kamele und Laftvieh nadtragen mußten, reihlih 
verſehen (j. Serod. VII, 31. 41. 83. mit meinen Noten und VIII, 113.). 

Sie. trugen Sperre, welche flatt des Fußes filberne Granatäpfel hatten; 


Exercitus 933 


taujend von ihnen hatten diejelben von Gold. Außerdem wird (f. Herod. 
VI, 40. 41.) ein Corps von taufend auserlejenen Reitern genannt, welde 
nebſt einer gleichjtarfen Abtheilung von Hellebardieren (eiguopspor) vor dem 
von nifälfhen Roſſen gezogenen Wagen des Königs vor) letztere mit 
geſenkten Hellebarden. Zwei ähnliche Abtheilungen folgten hinter dem Wagen 
des Königs; die Hellebardierer hatten am Fuß ihrer Lanzen (und), 
fo daß bier wohl daſſelbe Corps gemeint ift, welches an andern Orten mit 
dem Namen der umAopopoı ausgezeichnet wird; ſ. Athen. XII. p. 514. C. 
Aelian. V. H. IX, 3. Eine eigenthümliche Erſcheinung bildet der dem Wagen 
des Königs vorausgehende, mit zehn weißen Noffen beipannte Wagen des 
Zeus (ou Ads; |. Herodot. 1. 1. Xenopb. Cyrop. VIII, 3, 13. Gurt, 
II, 3. $: 6. mit Freinsheims Note), deflen ſymboliſche Bereutung und Be- 
ziehung auf Beuer- und Sonnenbienft wohl ſchwerlich zu verfennen ift, auch 
ohne daß man, wie Kleufer (Zendaveſt. Anhang III. p. 23. 32.) vabei au 
bie Stiftähütte der Jsraeliten denkt, während etwas Analoges ver bei meh— 
reren Breiftaaten Italiens im Mittelalter, namentlich zu Florenz vorkommende 
De mit Kreuz und Banner der Stadt, das jogenannte Carroccio 
(f. C. Sigon. de Regn, Ital. VIII. p. 197. Wuratori Antigg. Ital. Med. 
Aev. T. Il. p. 489 ff. E. ©. Ring Diss. de Carroeiis. Altorf. 1700.) 
wohl: darbieten kann. ine eigentlich Friegeriiche Beitimmung hatte dieſer 
mehr als religiöjes Symbol dienende Wagen des Zeus ſelbſt nicht, obwohl 
Streit- und Kriegswagen, Sichelmagen nah altsorientaliiher Sitte den 
perfifchen Heeren keineswegs fehlten und namentlich noch zu der Zeit, als 
Alerander jeinen Groberungszug unternahm, im Gebrauch bei den Perſern 
erfcheinen (ſ. die Stellen bei Briffonius De reg. Perss, prince. Ill. $. 37—42. 
Ein Mehreres über jolde Sichelwagen ſ. bei Babricius Bibliogr. antiquar. 
p- 825. angeführt). Damals aud dienten im perfiichen Heere eine Anzahl 
griechiſcher Söldner, wie wir dieß ſchon früher finden und bis auf die den 
Zügen des Kerres bald nachfolgende Periode zurüdführen fünnen, wo perfi- 
ſches Gold zahlreihe Griechen aus allen Städten von Hellas anlodte und 
- ein aus geworbenen Griechen beitehendes Corps im Dienfte der perflichen 
Könige durchweg vorkommt, ja jelbft den Kern des Fußvolkes bildete, der 
noch dem Alerander den tapferften Wiverftand entgegenfegte (j. die Stellen 
bei Briffonius am a. DO. II. $. 59.). Es hängt dieſe Erichein zu⸗ 
ſammen mit dem um dieſe Zeit überhaupt in Griechenland ſelbſt jo ſehr zu— 
nehmenden Söldnerweſen, wodurch auch die griechiſchen Heere aus Bürger- 
milizen in geworbene und beſoldete Miethtruppen umgewandelt wurden (ſ. 
das Nähere unten), und erklärt uns auch insbeſondere, warum Cyrus der 
jüngere dazu kam, bei dem Zug gegen ſeinen Bruder ein griechiſches, aus etwa 
ehntaufend wohl geübten Kriegern beftebendes und von anerfannt geſchickten 

ührern befehligtes Hülfscorps in Sold zu nehmen, auf welches er fein 
Vertrauen hauptſächlich geießt hatte, während in der feindlichen Armee feines 
Bruders auch Griechen nicht fehlten. Bekanntlich übernahm Zenophbon die 
Leitung dieſes Corps nad der unglüdlihen Schlaht bei Cunara und der bald 
darauf. erfolgten binterliftigen Niedermeglung ihrer Feldherrn, fo wie die 
Nüdführung defielben aus dem Innern Aſiens unter taufend Beichwerden 
jeder Art bis an die Küften des fchwarzen Meeres, wie er uns dieß ſelbſt 
in einer Art von Tagebuch, in den mit dem Namen der Anabafis bezeich- 
neten Memoiren in einer anfpruchslofen Weiſe, durchaus der Wahrheit ge- 
treu, gejchildert hat, was mit dieſen Kriegäzug — den Nüdzug der Zehn- 
taujend — jo berühmt, ja fait ſprüchwörtlich, in alter und neuer Zeit 
gemacht und zu einer der gefeiertften Kriegsthaten alter und neuer Zeit erhoben 
bat. Als ſpäter an die Stelle des durch Alerander zernichteten Perferreichs 
‚eine Neihe von Einzelftanten in Afien traten, an deren Spise macedoniſche 
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Heerführer fich geftellt, fo warb eben damit macedoniſches Heerweſen mehr 
oder minder vorherrſchend, und in den zahlreichen Kriegen, in melde viele 
Fürften fortwährend mit einander verwidelt waren, in Anwendung gebracht, 
bis auch es der römifshen Macht unterlag (f. unten). Ueber das alt⸗perſiſche 
Kriegsweſen kann im Allgemeinen verglichen werben: Barn. Briffonius: de 
regio Persarum principatu Libri tres (Argentor. 1710. 8.) das dritte Buch 
p. 627 ff. Heeren Ideen sc. I, 1. p. 500 ff. (Hifl. Werk. Be. X). — 
Endlich kann noch, bevor wir zu den beiden Hauptvölfern der alten Welt 
übergeben, an Garthago erinnert werben. Diefer Handelsſtaat, der be 
deutendfte im ganzen Alterthum, war durch feine ausgebreiteten Handelsver⸗ 
bindungen, welche die Anlage und Gründung jo mander Golonien außer» 
halb des africaniſchen Mutterlandes in Eicilien, Spanien, Gallien u. f. w., 
fo wie eine Ausdehnung der inländiſchen Herrihaft veranlaßt hatten, zu ber 
Nothwendigkeit geführt, neben der Marine auch eine diefe ausgedehnten Bes 
figungen und den damit beftehenden Handelsverkehr ſchützende Kriegsmacht 
zu unterhalten, die fih aber von den Heeren anderer Staaten des Alter 
thums ſchon dadurch weſentlich unterfcheidet, daß in der Negel das Heer aus 
edungenen Sölönern, aus Miethtruppen beftand, welche in den verſchiedenen 
Brecingen und Beflgungen des Staats angeworben und dur carthagiſche 
Generale, wie auch großentheild Dfficiere befehligt wurden, indem ber car» 
thagifhe Bürger ald Kaufmann dem Waffendienft abhold war, und unver 
meidliche oder mußenbringende, die Hülfsquellen des Staats vermehrende, 
den Handel und damit ven Neichthum der Einzelnen fördernde Kriege Tieber 
mit fremden Blute durch angeworbene, einer ftrengen Disciplin unterworfene 
Truppen führte, Als ein befonderes, auch äußerlich durch prachtvolle Rüſtung 
auögezeichneted, aus geborenen Garthagern beftehendes Corps wird der 1E005 
Aoyos (Diod. Sie. XVI, 8.) genannt, eine Art von Garde zu Buß und zu 
Pferd, welche die nächite Umgebung des Feldherrn bildete. Die übrigen 
Truppen beftanden aus einer Mannſchaft, die in den verfchiedenen — — 
und Gegenden, wohin Carthago's Herrſchaft gedrungen war, angewo 
war und ſelbſt in ihrer Bewaffnung, Rüſtung und Kampfesweiſe der ein— 
heimiſchen Landesſitte treu blieb: wodurch es allerdings weit ſchwieriger war, 
Einheit und Disciplin in einem ſolchen Heere zu bewahren: weshalb wir um 
ſo mehr einen Hannibal und andere Führer carthagiſcher Heere bewundern 
müſſen, wenn ſie, wie die Geſchichte zeigt, glänzende Siege erfochten und 
Eroberungen machten. Ueber die einzelnen Beſtandtheile der carthagiſchen 
Landmacht ſ. Bd. IT. ©. 174. nebſt Heeren Ideen ꝛc. II, 1. (Hiſt. Werk. XIM. 
. 250 ff. W. Bötticher Geſch. der Carthager (Berlin 1827. 8.) p. 59 ff. 
Sn Ganzen zeigt ſich und bei Carthago dieſelbe Erfheinung, die fih au 
in der neueren Zeit wie in dem Mittelalter bei allen den Staaten wieder— 
holt, die als Handelsſtaaten Kriege zu führen und eine Kriegsmacht zu 
unterhalten genöthigt find; fe bedienen fich fremder Miethlinge, während die 
eigenen Bürger des Staates einem Waffendienſt im Ganzen fremd bleiben, 
der fie felbft ihren mercantilifhen Tendenzen entfremden würde. Im Alter 
thum bietet daher Carthago in dieſer Beziehung eine eigene Erfcheinung, Die 
nur in den italienifchen Freiftädten und Handelsrepubliken des Mittelalters 
und wenn man will, zum Theil ſelbſt im neuern England etwas Analoges 
findet, da ſelbſt das Söldnerweſen der fpäteren griechiichen Zeit, wovon 
weiter unten, doch nicht fo ausfchlieglih war, um die Aufftelung von Na— 
tionalheeren und Bürgermilizen gänzlich befeitigen zu können. — Betrachten 
wir nun die Griechen und wenden unſeren Blick zu der früheren Periode 
des fogenannten heroiſchen Zeitalters, wie es in den homerifchen Gedichten 
und in einzelnen der noch erhaltenen Tragödien vor uns dargeſtellt erfcheint, 
fo wird es leicht begreiffich, daß von einem wohlgeordneten und disciplinirten 
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Heeresftand Hier noch nicht die Rede ſeyn kann; wohl aber vermögen uns 
die Darftellungen jener. Dichter von den Kämpfen um Troja, vor Iheben 
u. f. w. ein Bild zu geben und einen Begriff der ganzen Kampf- und Kriegs- 
weiſe jener Zeit, wo meift nur einzelne Völferfhaften und Stämme, oder 
einzelne Dynaften und Häuptlinge, zunächſt um Tofaler und ähnlicher In— 
tereffen wegen, in Kampf mit einander gerietben, den fie jhwerlih in anz- 
derer Weife führten, als dieß bei dem erften gemeinfamen ” 
welches alle die einzelnen Stämme, alle einzelnen Fürſten und Ritter zu dem 
Zuge gegen Troja vereinigt hatte, der Ball war. Ohne weiter in die Veran 
lafjungen diejed Zuges, und die Größe deffelben einzugehen, worüber ſchon 
Thucydides (I, 9. 10.) die richtigen und leitenden Grundfäge aufgeftellt hat, 
bemerken wir nur, daß eben in Folge der noch unentwidelten griebiichen 
Staatöverhältniffe und der ganzen Stufe der Eultur, auf melde damals 
noch die helleniiche Welt geftellt war, von einer militäriih georbneten und 
wohl geglieverten, von einer gleihförmig bewaffneten. und organifirten 
Heeresmacht eben fo wenig eigentlich die Rede ſeyn Fann, als von einer 
militärifhen Disciplin und einem militäriihen Oberbefehl, welcher das 
Ganze leitet und ordnet, fo wie von dem, was man die Taktik und Stra— 
tegik eined jo geordneten Heeres nennt. Wohl war Agamemnon dur die 
Natur der Verhältniffe, ald der mächtigfte und reichfte Fürſt jener Zeit, an 
die Spitze ded Zuges geftellt; dur feinen Einfluß und fein Anjehen war 
ja, wenn wir der Darftelung des Ihucydides folgen dürfen, das Unter- 
nehmen ſelbſt hauptfächlich. zu Stande gebracht worden; Biele waren nur 
durch Nüdfiht auf den mächtigen Fürften von Argos, ſelbſt wider ihren 
Willen, zu dem Zuge veranlaßt worden; und doch war fein Oberbefehl 
keineswegs ein ſolcher, wie ihn die Einheit militäriih gebilveter und organi- 
firter Maſſen erheiiht, da Feiner der einzelnen Fürſten und Häuptlinge in 
Allem fih unbedingt ihm zu unterwerfen und ihm Gehorſam zu leiften ver— 
mag. in jeder diefer Pamıkeig gebot dem Gefolge von Nittern, Kuappen 
und Reiſigen, das er mit fih über die See geführt hatte; fie treten jelbft 
zufammen in Berathungen und Berfammlungen, ohne durch das Machtgebot 
des Oberhauptes fich beitimmen zu laſſen oder feinem Willen, als letter 
Entſcheidung, fih unbedingt zu fügen. So liegt die gebietende Macht eben 
fo. wie das Maaß des Geborlums mehr in der Natur der Verbältniffe oder 
in dem Mebergewicht größerer phyflicher Kräfte, welchen der minder Mächtige, 
der Schwächere fih fügen muß. Daher erklärt fih auch der Mangel au 
Einheit in allen Kriegsunternehmungen, die meift nur als vereinzelte Ver— 
fuche eingefner, oder auch mehrerer mit einander verbundenen Führer ſich 
darftellen, daher die Öftere Nathlofigkeit, Unentichlofienheit, und in Folge 
defien, öftere Unfälle und ein jedenfalls Sangmieriger Wiverftand von Seiten 
der Trojaner, welcher die wiederholten Angriffe der. Griechen vereitelt, und 
einem ungeordneten Heere, bei welchem von Belagerungäfunft no gar feine 
Nede jeyn kann, die Einnahme einer mit flarfen Mauern verjebenen Stadt 
unmöglich zu machen scheint. Wollen wir au in den homeriſchen Erzäh— 
lungen des trojanifchen Kampfes Feine reine hiſtoriſche Darftellung durchweg 
finden, ſo wird doch darum im Allgemeinen das Bild, das und Homer von 
der Kampfweiſe feiner Helden darftelt, als ein der Wirklichkeit entſprechendes 
‚und. bis in alle Einzelheiten fie treu wiedergebendes anzuſehen jeyn. — Bon 
den Beftandtheilen und der Eintheilung eines ſolchen Heeres iſt wenig zu 
fagen, da jeder Häuptling über die Stammgenojjen die Anführerihaft hatte, 
und die Eintheilungsweiſe des Heeres Feine andere, ald eben die der ein- 
zelnen Stämme, Völkerſchaften, und Fürften war, die mit ihren Contin- 
genten zum Kriegszug ausgerückt waren, und hiernach, wie im Einzelnen 
nah Phylen, Phratrien u. dgl., alio nah verwandtſchaftlichen Verhältniſſen 
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im Kampfe ſelbſt aufgeftellt wurden. Die Maffe des Heeres biente und focht 
zu Fuße, die Anführer, die Ritter und Edlen fuhren in Streitwagen, bie 
in der Regel mit zwei Pferden befpannt waren, zu welchen wohl auch noch 
ein brittes kam, das als Seiten- und Handpferd (mepropog 11. XVI, 152. 
471., meoaoeıpos Od. IV, 590.) neben herlief. Denn eine eigentliche Reis 
terei, wie wir fie fpäter finden, war biefem Zeitalter fremd und mie es 
fcheint, felbft unbekannt, indem man eher in Wagen fuhr ald zu Pferve ritt 
(f. Sröret: Recherches sur l’anciennete et sur l’origine de Yart de T’öqui- 
tation dans la Grece in den M&m, de l’Acad. des Inscriptt. T. VII. und 
vgl. Ginzrot Wagen u. Fuhrwerke der Gr. u. Nöm. I. p. 337 ff. 345.). 
Die Pferde waren ftattlih aufgezäumt und mit allerlei Zierrath geſchmückt 
auf deren Pflege ward -ungemeine Sorgfalt verwendet; wie denn Andromache 
mit eigener Hand den Pferden ihres Gatten das Futter reiht, Patroclus 
aber die Pferde des Achill mit klarem Wafler waſcht und ihre Mähnen mit 
Del einreibt (I. XXIII, 281 f.). Auf einem folchen zweirädrigen Streit: 
wagen fährt der Helv ſtehend, neben fih den Wagenlenter (navaßarnz, 
nrioxos) habend, in den Kampf vor die Schlachtreihen und fteigt, fo wie 
er En ausgezeichneten Streiter vor ſich erblidt, von dem Wagen herab, 
um mit ihm im Zweikampf feine Kräfte zu meflen. Daß der Ausgang eines 
folden Zweikampfes auch für das übrige Heer von enticheidendem Erfolg 
war, fäßt ſich Teicht denken: überhaupt liegt in ſolchen Kämpfen, die uns 
wohl an ähnliche Kampfesweifen, Yourniere u. dgl. der mittelalterlihen 
Nitterzeit erinnern können, ein Hauptbeftandtheil der Kriegführung des heroi- 
ſchen Zeitalters. Im der yperfönlihen Tapferkeit des Führers, die er in 
foldem Zweikampf bewähren Eonnte, alfo in dem Uebergewicht phyöfiſcher 
Stärfe Tag mit das Hauptzeichen feiner Anführerfhaft umd feiner Würde: 
obwohl auch ſchon bei Einzelnen ausdrücklich auf die Geſchicklichkeit hinge— 
wiefen wird, mit der fie die Heeresſchaaren ordnen und die Streitkräfte auf- 
ftelen (Neftor und Meneftheus — xoourrope Aaor 11. 11,553. IV, 293 f.). 
Auf ſolche Vorkämpfe (nooueyeodaı, zoouegor) folgten dann wohl auch 
dem vorfechtenden Führer die Schaaren des Fußvolks in geſchloſſenen Gliedern 
(rara oriyes), Mann an Mann, oder, wie der Dichter fih ausdrückt, 
Shi an Schild und Helm an Selm (I. XI, 131.). Doch mochte in 
ſolchen dicht geichloffenen Reihen (muzırai pakayyes Il. IV, 281.) feltener 
im Ganzen wohl das Heer vorrüden, da bei dem Mangel an Disciplin und 
der Einheit eines militärifchen Oberbefehls, vie einzelnen Völferfchaften oft 
wenig um die andern ſich Fümmerten und nach eigener Weife und Gelüfte 
den Kampf führend, bald vordrangen, bald fich zurüczogen. Un die Stelle 
der Inftrumente, durch deren Schall die Zeichen des Angriffs, des Rückzugs 
u. f. w. gegeben werden, ſcheint das Wort des Führerd und deſſen mächtige 
Stimme, mit der er den Commandoruf gibt, noch vorherrſchend (daher 
Bonr @yedos, |. I. 408. mit den Scholien und Guftathius, vol. Athen. 
. IV, 26.), wiewohl die Trompete ſchon bei Homer vorfommt (oeAmıy& in der 
Il. XVIH, 237 ff.). Das Schlahtgefhrei, das am Beginne des Kampfes 
erhoben wird, kommt auch in diefer Zeit ſchon vor und blieb fortan allge- 
meine helleniſche Sitte (vol. II. II, 2 ff. IV, 436. XVII, 149.). Dem im 
Kampfe Erfehlagenen ward vom Sieger die NRüftung ausgezogen, zumal 
wenn er einer der Fürften und Ritter war, und diefe ward nun als Siegs— 
trophäe in der Burg des Nitters zum ewigen Gedächtniß feiner Tapferkeit 
aufbewahrt oder in den Tempel geftiftet. Meberhaupt fiel alle Beute dem 
Sieger. Fi die Verteilung ordnete der Führer an, dem felbft ein befonverer 
und ausgezeichneter Theil ala Ehrengefchent (7eoas) vorweg ausgewählt ward. 
Rolf. I. 1, 392. vgl. 368. IX, 328. XH, 709. - Viel Werth ward, der 
ftandesmäßigen Leichenbeftattung wegen, auf den Beſitz des Leichnams gelegt, 
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daher um benfelben eifrigft geftritten oder ein ſchweres Löjegeld dem Sieger 
zur Zurüdgabe des Leihnams entrichtet; auch, wie dieß jelbft noch in der 
fpäteren Periode mehrfah vorkommt, ein Waffenftillftand unter den ftreitenden 
Parteien abgejhlofien, um die Todten gegenjeitig zu beftatten und ihnen vie 
legte Ehre zu erweijen, die nah helleniſchem Volksglauben ihnen zum andern 
Leben jo nothwendig ift. Ueber die Nüftung und Waffen ſ. Bv.I. ©. S13. 
nebft W. Bärwinfel: Antiquitt. Homericc. Specimen (De heroum Home- 
ricorum armatura), Programm zu Arnftadt 1839. 4. Im Allgemeinen T. 
Ev. Zeith: Antigg. Homeriec. (Lugd. Bat. 1677. und in der neuen Bear» 
beitung von F. Terpftra, ib. 1831,) lib. IV. ec. 7 ff. Köpfe: über bas 
Kriegsweſen der Griechen im heroifchen Zeitalter. Berlin 1807.8. Gamman: 
Vorſchule zu der Il. und Odyſſ. des Homer (Leipz. 1829. 8.) p. 285 ff. 
Wachsmuth Helen. Alterthumsf. II, 1. p. 362 ff. — Verlaffen wir ein 
Zeitalter, in welchem die Kriegsführung, wenn man von dem Zuge gegen 
Troja und dem ähnlichen, obwohl geringeren und halb myſtiſchen —* der 
Sieben gegen Theben abſieht, doch meiſt nur in vereinzelten Unternehmungen 
und Zügen beſtand, welche theils mit der Ausſicht auf Raub, beſonders an 
Vieh oder auch an Menſchen, theils in der Abſicht, Genugthuung für irgend 
eine, Beleidigung zu erhalten, unternommen wurden, und damit gewiſſer— 
maßen nod an die Sitte der Blutradhe, die ja aub im älteften Hellas 
heimiſch war, erinnern können; geben wir über zu der eigentlichen hiſtoriſchen 
Periode von Griechenland, fo haben wir hier inäbefondere die Zeiten unmit» 
telbar vor wie mach den Perjerfriegen, die Periode des peloponneflichen 
Krieged und, fpäter die Zeiten der macedoniſchen Herrſchaft ind Auge zu 
faflen, indem bier mit der Entwidlung des gelammten Staatslebens auch das 
Kriegsweſen feine Ausbildung erhielt, und gleich andern Theilen des Staats— 
Organismus: geregelt und georonet ward. Hier muß aber freilih jeder Ge- 
danfe an die ftehenden Heere unjerer Zeiten, namentlih während des Friedens, 
entfernt werben: die ganze Siuns und Denkweile der alten Hellenen, ihre 
politiſchen Einrichtungen, ihre Berfaffungen wie jelbft ihr ganzes bäusliches 
Leben und deſſen Beichäftigungen entfernen jeden Gedanken daran und laffen 
und in den griechiſchen Schriftftelern dieſer Periode auch nicht eine Spur 
davon finden, wenn man nicht etwa den freilich jchon in eine fpätere Zeit, 
wo dieſe Berhäftniffe und Anfichten bereits ſehr ſich geändert hatten, fallenden 
Vorſchlag des Demoſthenes zählen will, der jedoch nicht zur Ausführung Fam 
(j. Philipp. I. p. 45 ff. Reisk.). Er wollte für den beftändigen Krieg mit 
den Macedoniern die Errichtung einer ftehenden Kriegsmacht von zehn Tri— 
vemen, zweitaufend Mann zu Fuß (darunter 00 Athener, der Neit gewor- 
bene Soldaten, Zero) und zweihundert Neiter (darunter 50 Athener wenig» 
ſtens, der Reſt Zero), deren jährliche Unterhaltungskoften er auf vierzig 
Talente (d. i. 35,000 Thaler) für Schiffe und eben fo viele für das Fuß- 
volk und zwölf Talente (16,400 Thl.) für die Reiter anihlug: eine Summe, 
die jedoch nur für Verpflegung und vielleicht auch zur Equipirung gereicht 
werden jollte, indem jtatt des Soldes die Kriegäbeute unbedingt überlaffen 
werben follte: jo daß wir in dieſer Art der Errichtung eines ſtehenden 
Truppencorps zugleih eine Art von Freicorps, wie fle die neuere Kriegs- 
führung in Aufnaßme gebracht hat, erblicden möchten. Noch weniger wird 
man aber die Unterhaltung einzelner Leibwächter oder Garden hierher ziehen 
können, wie fie da vorfommen, wo einzelne Machthaber in Freiftaaten in 
den Befig der höchſten Macht fich geſetzt und zu deren unumſchränkter Aus- 
Übung wie zum Schuße der eigenen Verſon fremde Söldner annahmen, um 
dadurch ihre Iyrannis zu flügen — die fogenannten dogvgpögor, d. i. Kelle: 
‚bardiere, weil fie mit langen Speeren bewaffnet waren, auch Zero, weil 
dieſe Leibwache in der Negel nicht aus Cingeborenen, jondern aus fremden, 
Pauly Real-Encyelop. II. 22 
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um Sold geworbenen oder gebungenen Miethlingen beftand (vgl. Ariftotel. 
II, 9, 4. Xenoyh. Hieron. V, 3. Herod. I, 59. mit meiner Note, val, 
11, 168.). Das Söldnerweſen, wo der Krieg mit gebungenen ımd anges 
worbenen Kriegern, zumeift auswärtigen und nicht mit der eingebornen Bürgers 
miliz geführt wird, kommt in Griechenland eigentlih erft mit der Periode 
des Verfalls und dem Einfen der politiihen Macht und Selbſtändigkeit der 
einzelnen Staaten in Aufnahme, während in der früheren Zeit, wo ver Krieg 
in der Negel ein Nationalkrieg, das Heer ein Nationalheer war, ber Söld⸗ 
nerbienft (70 EZeruedr, Eiror, vgl. Waffe und Dufer zu Thuchd. 11,75.) im 
Ganzen wenig geachtet war. Gin ftehendes Heer in Rriedenszeiten, das na 
den damaligen Verhältniſſen doch nur aus angeworbenen Fremdlingen hätte 
beſtehen können, indem die heimiſche Bevölkerung dur ihre beflimmte täg- 
lihe Beihäftigung abgehalten war, Sclaven aber nicht dazu verwendet 
werben durften, würde bie Finanzkräfte der griehiihen Staaten eben fo ſehr 
untergraben als ihre politiſche Verfaffung und damit den Beftand freier 
republifanischer Verfaffungen überhaupt gefährvet haben, ſonach ven freien 
Hellenen nichts Anderes als ein Verſuch oder ein Mittel zur Tyrannis er» 
ichienen fern. Noch weniger vertrug fich mit dem Geiſte helleniicher Ver— 
- faffungen die Einrichtung, die wir im Orient bie und dort, namentlich in 
Megypten finden, einer beftimmten Glaffe des Volks — einer Kriegerkafte — 
den Waffendienft ımd die Kriegsführung ausſchließlich anzuvertrauen, felbft 
angenemmen, daß in der früheften Periode von Griechenland dieſe im Orient 
verbreitete Einrichtung von da auch auf das Altefte Hellas überfommen fei, wo 
aber die eigenthümliche und felbftändige Entwidlung des gefammten belleni- 
fchen Lebens jede folche Kaftenform bald befeitigen mußte. Das ganze Heer- 
mefen, wie mir es in der Blüthezeit des helleniſchen Staatenlebens finden, 
ftand in der innigften Verbindung mit den übrigen Theilen des ge— 
fammten Staatsorganismus, als ein lebendiges Glied deilelben, in ber 
Weiſe ſelbſt, daß Anordnung, Gintheilung und Bewaffnung des Heeres 
beftimmt war nach den politifhen Ordnungen und der bürgerlichen Abthei- 
fung des Volks, darin eben den innigften Zufammenhang des VBolfs- und 
Staatslebens und des Heerweſens mit einander zu erkennen gebend. So 
war der Stand des Kriegers Fein für fich beſtehender und abgefchloffener, 
wie etwa bei den Kriegerfaften Indiens und Aegyptens; er war auch nicht 
berabgedrüdt auf den Standpunkt eines Miethlings, der um Geld und Lohn 
fein Leben für Andere einfegt umd deren Gut und Habe zu fehügen fich ver- 
pflihtet: es war der Stand des Kriegers vielmehr der des freien Bürgers: 
der Kriegedienft daher eine natürlihe Bürgerpfliht, und zwar eine um fo 
ebrenvollere, als e8 die Bewahrung und den Schuß ver heiligften Güter 
auf dieſer Welt, des Vaterlandes und der vaterländiichen Götter, galt: 
Aufopferung des Lebens im Waffendienft für das Vaterland daher der wich— 
tigfte und vuhmvollfte, auch den Nachkommen, wie den Bermandten und An- 
gehörigen Ehre dringende Tod. Darum Ht auch nur der Freie zur Erfüllung 
dieſer Ehrenpflicht zugelaſſen, der Unfreie, der Sclave davon ausgeſchloſſen; 
der fremde, wenn auch freie Einwohner (Metöfe) ward nur in gewiffen Fällen 
zum Dienjt, wie zu einer ehrenden Auszeichnung, zugelaffen. Einzelne Fälle 
der Noth, wo man Sclaven zum Waffendienft zuließ, verfhafften dafür 
diefen meiſt die Befreiung, kommen aber in der älteren Zeit höchſt felten 
vor. Denn daß z. B. bei Marathon ſchon Sclaven mitgefochten, mie Pau 
fanias (1, 32, 3.) angiebt, fcheint, wenn man darunter attiihe Sclaven 
verftehen will, unwahrfheinlich (f. Böckh Staatshaush. I. p. 276 ff. val. 
281.); wohl aber fochten bei ven Arginufen wie bei Chäronea Sclaven mit, 
welche dafür von den Athenern mit der Freiheit belohnt wurden. Sp waren 
alfo die hellenifchen Heere wahre Nationalheere, Bürgermilizen im eigent- 
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lichſten Sinne des Wort, das Heer war die Nation und Die Nation das 
Heer. Dieſer Grundfag läßt fih auf alle helleniſchen Staaten in diefer Periode, 
bie größeren wie die kleineren, anmenden, er zeigt ſich in feiner Ausführung 
mehr oder minder modificirt eben fo wohl in den Staaten dorifchen wie in 
denen ioniſchen Stammes, und wenn wir von dem größeren Theile ver 
fleineren Staaten beiverlei Abkunft Feine näheren Nachrichten über ihre Kriegd- 
verfafjung und über die Einrichtung ihre Heerbanns befigen, die jedenfalls 
durch feine andern Grundfäge und Anfichten, ald die eben aufgeftellten, ger 
leitet war, fo find uns dod von den beiden Hauptſtaaten Griechenlands, 
die an die Spige der beiden ———— der ioniſchen und der 
doriſchen, geſtellt waren, ſolche Angaben zugekommen, die uns zeigen können, 
wie jene allgemeinen Grundſätze in Anwendung gebracht worden und bier in 
Bolae der Stammmneribiedenbeit und der Verſchiedenheit der volitiichen Gin» 
richtungen fich auch verichieden geftalter, während fie zugfeih als eine Art 
von Norm angejeben werden fönnen, für das, was in den Fleineren Staaten, 
die je nach ihrer Abkunft au den einen oder andern der beiden Staaten ſich 
angeihloffen hatten, und ihre Gontingente und Hülfstruppen im Falle des 
Kriegs zu ftellen verpflichtet waren, bejtanden haben mochte. — Wir haben 
demnach zunächft hier Athen und Sparta ind Auge zu fallen, In Arben *, 
wo die Cinrichtung des Heerweſens, dem oben bemerkten Grundjage gemäß, 
ganz in Einflang mit der durch Solon eingeführten politiiden Ordnung des 
Volkes gebracht war, finden wir jeden Freigeborenen zum Waffendienfte ver 
pflichtet vom achtzehnten bis zum sechzigften Jahre. Mir dem achtzehnten 
Jahre, wo der attiſche Süngling unter die Epheben aufgenommen und in 
das Gemeindebuh eingetragen, und damit auch wehrhaft geworden war, 
begann eine zweijährige Uebungszeit in allem Dem, was zum militäriichen 

Dienfte erforderlih war; als folche, insbefondere mir dem Dienft an ber 
Gränze und der Bewachung derielben beauftragt, führen fie den Namen 
nepinoko, Gränzwächter (1. Böckhs Abhandl. im Ind. lectt. Berolin. hib, 
1819— 1820, auch in Seebode's Neuem Archiv 1828. III. p. 85 fi. E. Here 
mann Hellen. Staatsaltertbümer $. 123. Not. 8. 9. der dritt. Ausg.). Von 
diefer Zeit an dauerte die Verpflichtung fort bis zum ſechzigſten Jahre (T. die 
Sıellen bei C. Hermann am a. DO. $. 152. Not. 11. 12.): ein allgemeines 
Aufgebot erfolgte narürlih nur in außerordentlihen Fällen beionderer Noth, 
wo Jung und Alt ohne Unterjchied auszog, was mit zarargerız oder nar- 
Önusi bezeichnet zu ‚werden ſcheint (vgl Wachsmuth Hellen. Altertbumskunde 
1, 1. p. 395). In allen andern Fällen ward durch das Volk jelbft in der 
Volksverſammlung die Anzahl der auszurückenden Mannſchaft beſtimmt, 
welche dann von den Strategen, die in dieſer Beziehung mit ziemlich aus- 
gedehnter Machtvollkommenheit, nie es ſcheint, begabt waren, ausgehoben 
ward, aus der kräftigſten Mannſchaft, entweder nad den einzelnen Jahren 

oder in einer wechjelnden Meibenfolge (ſ. die Stellen bei E, Hermann am 


— 


S. iur Allgemeinen über Athens Kriegsweſen Böckh Staatshaush. J. p. 269 A, 
223 ff. Kortüm: Zur Geſch. beilen. Staatsverſaſſ. S. 168 ff. Porpo Proleg. ad 
'Thueydid. I, 2. p. 74° Wachsmuth Hellen, Alterthumek. II, 1. p. 372 #. €. Her⸗ 
mann Grieh, Staattaltertb. p. 152 f. der dritt. Ausg, Auch Fönuen bier noch 
über das Kriegsweſen der Griechen in der biftorifchen Zeit angeführt werben bie 
Werte von Guichard Memoires militaires sur les Grees et les Romains ete. 
 Haye 1758. 2 Voll. 4, Lyon 1760. 2 Voll. 8. und Berlin 1774. in 4 Tomm. 8. 
I. I. H. Naſt: Einleitung in die Griech, Kriegsalterthümer. Stuttg. 1780, 8. Pots 
ters Griech. Archäolog. (von Rambach. Halle 1776.) 2rer Thl. Bub IM. S. auch 
bie Abhandlung von Garnier in den Mem. de l’Acad. d. I. et’ bell. lett. XLV. p. 
241 ff. und die allgemeinen Betrachtungen von Heeren: Ideen III, 1. zwölfter Abs 
ſchuitt. Loͤhr: Kriegswefen der Grieh, u, Römer, Würzburg 1830. 8, 
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a. ©. $. 152. Not. 13.); die noch jüngere wie die ältere Mannſchaft blieb 
indgemein, Nothfälle abgerechnet, für den Garniſonsdienſt im Lande jelbft, 
und zu deffen Schuge verwendet. Eigentliche Befreiungen von dem Felddienſt 
gab es faum, da man die durch Körperliche Gebrechen dazu Unfähigen (zöV- 
yaroı, ſ. die Stellen bei Hermann 1. I. Note 14,), die Krüppel, und Ges 
brechlichen darunter nicht wohl zählen kann; indeſſen finden wir doch, daß 
die Mitglieder des großen Raths oder der BovAn für die Dauer ihres Amtes, 
ferner die Pächter gewiffer Zölle, auch ſelbſt Kaufleute oder Großhändler, 
welche durch den Handelöverfehr, ven fle mit ihren eigenen Schiffen führten, 
nicht immer zu Hauſe feyn Eonnten, endlich in gewiſſen Fällen, als befon- 
dere DBergünftigung wie es fcheint, felbft die Ehoreuten, vom Kriegäbienfte 
befreit waren (f. die Stellen bei Hermann 1. 1. Not. 15. Wahsmurh am 
a. D. p. 397.). Andere Aemter, Gisilämter wie priefterfiche Aemter, gaben 
feine Befreiung. Wer aber, obmohl gefeßlich verpflichtet, dennoch der _ 
prlicht ſich zu entziehen fuchte, den traf die Strafe des bürgerlihen Todes, 
d. b. des Verluſtes aller activen Theilnahme am Staatöleben und des Aus- 
fhluffes von allen bürgerlihen und politiſchen Rechten, er warb @ruuog 
(f. Bd. I. ©. 915.). Uebrigens war diefe Wehrpflicht auch wieder gewiſſer⸗ 
maßen ein Recht und zwar ein Ehrenreht, in welchem wir ben innigen Zus 
fammenhang des Heer⸗ und Kriegsweſens mit der politifhen und bürger- 
lihen Ordnung des Staats, wie fie durch Solon feftgeftellt war, nicht vers 
fennen. Nur die drei erften Glaffen des Volks nad der Solonifhen Ein- 
rihtung, alfo der vermöglichere, der Beftenerung unterworfene, Theil des 
Volks hatte zunächft an dem Kriegspienfte Theil und mar zu dieſem Zweck 
in den xuradoyos (ſ. Bd. II. S. 215.) aufgenommen. Die ſteuerfreien 
Ortes, weldhe die vierte Glafje bildeten, waren ohne Theilnahme, wie an 
den Staatsämtern und Würden, fo auch am Kriegädienfte, und daher zum 
regulären Dienfte nicht verbunden; indeffen finden wir doch ſchon in biefer 
Periode Öftere Fälle, wo fie mit ins Feld ausrücdten, zunähft als Leicht» 
bewaffnete; wo fie als Schwerbewaffnete, gleih den Bürgern der andern 
Glafjen, dienen, werden fie von diefen, wie wir dieß im einem folchen Falle 
bei Thucydides VI, 43. ſehen, ausdrücklich unterfchieden. Val. Hermann 11. 
$. 108. Not. 11. 12. Böckh Staatshaush. II. p. 35. Wachsmuth am a. O. 
p. 397. Bedenkt man, daß der Krieger für feine Ausrüftung wie auch für 
feine Verpflegung zu forgen hatte, auch in der früheren Zeit Feinen Gold 
emvfing, jo erflärt jih auch fchon daraus, jelbft abgefehen von andern mehr 
politiſchen Rückſichten, diefer Ausſchluß der unvermöglichen, von ihrem täg- 
lichen Verdienſt lebenden Volksclaſſe auf eine ganz natürlihe Weije; eben 
darum aber mußte diefes Verhältniß ſich auch ändern, feit der Staat mehr 
für die Anlage von Waffenvorräthen, Zeughäufern u. dgl. forgte, und ins— 
befondere jeit Pericles einen Sold eingeführt hatte, den die frühere Zeit, den 
vorherrſchenden Anſichten vom Kriegsdienft überhaupt entſprechend, nicht 
kannte, der auch anfänglich wenig beträchtlich, nur als eine Art von Erſatz 
oder Entſchädigung angeſehen werden ſollte, aber im Laufe der Zeiten unge— 
mein ſtieg. Denn wenn anfänglich als gewöhnlicher Sold für den Hopfiten 
oder ſchwergerüſteten Infanteriften zwei Obolen vorfommen und zwei weitere 
für die Verpflegung, wofür er ſelbſt zu forgen hatte (eine Einquartirung oder 
ähnliche Einrichtungen der neueren Zeit Eommen bei den alten Griechen weder in 
Freundes- noch in Feindesland in der Regel vor), alſo vier Obolen tägli 
als das Gemöhnliche anzunehmen wäre (reromßoAos Bios ſprüchwörtlich vom 
Solvatenleben), d. i. 16—18 Kreuzer, wenn man die alte Drachme zu 26 
Kreuzer (d Gute Grofh. 6 Pf.) rechnet, jo kommen doch Fälle vor, wo 
diefer Sold bis zu einer, ja bis zu zwei Drachmen (eine für den Mann und 
eine für den Diener — ein Beifpiel bei der Belagerung von Potiväa zu 
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Anfang des peloponnefiichen Kriegs bei Thucyd. HIT, 17.) binaufftieg, wäh— 
rend als Norm für den Dfficier das Doppelte, für den Gavalleriften das 
Dreifahe, und für den General oder Feldherrn das Vierfache dieſes Betrags 
anzımehmen if. ©. das Nähere bei Böckh Staatshaushalt. I. p. 292 fi. 
C. Hermann am a. O. $. 152. Not. 16. Metöfen (f. ven Art.) kommen 
zu Athen wohl unter ven Hopliten, aber ald Garniſons- oder Befagungs- 
truppen vor, fpäter auch wohl im Felde ſelbſt dienend, nur nicht zu Pferde, 
aus natürlichen Gründen, wegen der politifchen Bedeutung und Stellung, 
die mit dem Dienfte zu Pferde verbunden war (vgl. Böckh I. p. 280.). — 
Den Kern eines attifchen, wie überhaupt eines griechiichen Heeres. bildete die 
fhwergerüftete Infanterie, oder die Kopliten (Omkireı; über ihre Bewaff- 
Bau f. Bd. I. ©. 814.), in der Negel aus Bürgern der oberen Glaffen, 
ir ft und Hauptfächlih wohl aus den Zeugiten, gebildet; es war und 
lieb diefe Waffengattung die geebrtefte und geachtetfte, daher auch jeder 
Hoplite feinen eigenen Diener (unnoerng bei Thucyd. IH, 17.) hatte, welcher 
Gepäck, Vroviant und den Schild auf dem Mari ihm nachtrug; fie bilden 
den allerdings nicht geringen Troß, welcher dem Heere folgte und in die Zahl 
der Combattanten nicht einzurechnen ift (baber bald oyAos, oxevogyogoı, 
«roAovdor genannt, vgl. Thuchd. VII, 75. 78.). Minder angefehen war 
der Dienft der leichten Infanterie (weAor), in Athen wohl zunähft durch die 
Onres beforgt, wie man mit B (Staatöhaush. II. p. 35.) annehmen 
fann, oder auch durch fremde, in Dienft genommene Schaaren von Völker» 
fhaften, die auf einer anderen Stufe der Cultur ſtehend, in Hellas minder 
geachtet waren, wenn gleich zu diefem Zweig des Kriegspdienftes wohl geübt, 
dergleichen die nod in fpäteren Zeiten, auch als Weiter gerühmten Metoler, 
Afkarnanen, und insbejendere Kreter, die ald Bogenihügen (rofora) und 
Schleuderer (operdorjrau) trefflihe Dienfte Teifteten. In leßterem waren die 
Afarnanen bejonders berühmt (Thucyd. II, 81. fin.); kretiſche Bogenihügen 
find im ganzen Altertbum, auch noch in der römiichen Periode befannt, umd 
kommen ſchon in den altsattifchen Heeren vor, von Thueydides (VI, 25. vgl. 
vl, 57.) und Paufanias erwähnt. Auch in ven Schlachten von Salamis 
und Platia werden Bogenfhüsen genannt. Hiermit ſcheint der auf die 
Spuren einer Infchrift begründete Unterſchied zwiichen (roforau) «orıxoi und 
Eerınoi allerdings gerechtfertigt; und unter den ſechszehnhundert Bogen 
ſchützen, welde am Anfang des ypeloponneflihen Krieges zu Athen (nah 
Thucyd. II, 13.) angegeben werden, waren wohl auch die fremden, in Sold 
‚genommenen, mit einbegriffen. Vol. Böckh Staatshaush. I. p. 285. Bon 
diefen Bogenjchügen muß übrigens jorgfältig unterſchieden werden die den— 
felben Namen (roSoraı) führende Stadtwache, die, wenn fie auch gleich im 
Felde gebraucht werden Fonnte, doch zunächſt für die Stadt, als eine Art 
von Polizeifoldaten, oder ftädtifhe Gensdarmerie (die garde municipale zu 
Paris), beftimmt und unter Zelten auf dem Markt, jpäter auf dem Areopag 
flationirt war; anfangs dreihundert, dann bis auf taufend oder gar zwölf— 
hundert vermehrt, und aus Fräftigen, ftämmigen Sclasen der im Norden 
von Hellas wohnenden wilden Wölfer gebildet, daher auch oft Furzweg 
Scythen oder die feythifchen Schützen genannt. Ihre Officiere heißen in einer 
Infchrift roSeoya. Dal. Böckh Staatshaush. I. p. 222 ff. und die weiteren 
Nachmeifungen bei C. Hermann Hellen. Staatdaltertb. $. 129. Not. 14. — 
Ein Mittelglied zwifchen den fehwergerüfteten Hopliten und den Teichtbewafl- 
neten Infanteriften (WıAol) bildeten die Beltaften (j. Br. I. ©. S14. u. 
en —— * — wie be * bei C. Hermann am 
a. D. $. 30. Not. 8. 9.). e kommen n nit jo häufig vor (ein 
Beiſpiel bei Thucydides IV, 111., wo fie bei dem Heere des Eh honie 
Braſidas erſcheinen), wurden aber fpäter, feit der Ahener Iphicrates dieſer 
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"Waffe eine beffere Organifation gegeben, häufiger und fehr beliebt, nament» 
ih als Waflengattung der Soldtruppen, indem die Bürgermiliz an bie 
Hoplitenbemaffnung fih hielt. — Statt der Streitwagen des heroiihen Zeit 
alters, welche mit der fteigenden Gultur in Abnahme kamen, und nur in 
wenigen einzelnen Fällen der fpäteren Zeit noch genannt werden (ſ bei 
Wachsmuth am a. ©. U, 1. p. 378.), fam ſpäterhin der Dienft zu Pferde 
oder die Meiterei auf, zunächſt in ven Gegenden, deren natürliche Beſchaffen- 
heit den Unterhalt der Pferde begünftigte, und die au bis in die fpärefte 
Zeit vie befte Meiterei in den verſchiedenen helleniihen Kriegen lieferten, wie 
Theffalien (ſ. Herod. V, 63, mit meiner Note, VII, 196. &. Hermann Grie. 
Staatsalterth. F. 178. Not. 2.), Vöotien, hier namentlich Orchomenos, 
Theben (mArySurmos bei Pind. Ol. VI, 145., aviznmoı bei Euripid Phoeniss. 17.). 
Durch die Berührung mit diefen Staaten und durch andere Verhältniſſe wurden 
aber auch bald die andern helleniihen Staaten, namentlich die bedeutenderen, 
gendthigt, eine Gavallerie zu halten, fo wenig auch der Boden des Landes 
und die übrigen Verhältniffe der Natur die Pferdezucht begünftigren. - Hier 
war der Unterhalt eines Pferdes eine Foftivielige Sache, ein Gegenfland des 
Luxus, der nur dem Neichen ausführbar war: und fo wird man fi nicht 
wundern, menn in Athen der Dienft zu Pferde als eine Art von Zwangs- 
pflicht den reicheren Bürgern zufiel, welche den dazu erforderliben Aufwand 
beftreiten konnten (die inmozvogi« als eine Leiturgie; ſ. C Hermann am a,D. 
$. 152. Not. 17.), um dann zugfeih auch dur ihr feierlihes Erſcheinen bei 
Öffentfichen Aufzügen ven Glanz der Götter- und National-Befte zu erhöhen 
und an den damit verbundenen feierliben Wettipielen Theil zu nehmen. Der 
Name inneis, der diejer fo für. den Dienft im Kriege gebildeten Meiterei zu» 
fam, ift daher auch derielbe „welchen die zweite der Abtheilungen oder Glaffen 
des Volks nach der ſoloniſchen Verfaſſung (j. Br. II. ©. 244.) führt, wie 
wohl beides: der politiihe Stand der imzeis und das für den Kriegädienft 
beftimmte Corps der Gayallerie — ebenfalls or inmris — ſcharf von einander 
gejchieden werden muß; was früher nicht immer gehörig beachtet worden 
(mie 3. B. von Larcher im feiner Abhandlung über den Nirterjtand, Me&m. 
de l’Acad. d. Inseript. T. XLVIH. p. 83—96.) und daher zu manchen Ver⸗ 
wirrungen und Irrihümern Beranlaffung gegeben hat. ©. E. Hermann 
De Equitibus Attice. Marburg. 1835. 4.; Defielben Griech. Staatsalterth. 
$. 108. Not. 11. Böckh Stantshaush. I. p. 269 ff. 283 ff. Es zählte Die 
attiihe Kavallerie anfänglih nur dreihundert Maun, ftieg aber bald auf 
das Doppelte, und, zu Anfang des peloponneſiſchen Kıieges, nah ber 
Angabe des Thucydides (Il, 13.), bis auf zmölfhundert Mann, wenn 
anders in dieſer Geſammtzahl nicht zweihundert berittene Bogenichügen, melde 
ein eigened, aus fremden Söldnern bejtehendes Corps leichter Neiterei bil» 
deten (izzorosoreı bei Ihucyd. V, 84. VI, 94.), mit einbegrifien find, fo 
daß, bei dem Schwanfen der Angaben über den Beftand der attiihen Ga- 
vallerie, am rärhlichften wohl mit Bödh (am a. D. p. 283.) die runde 
Zahl von Taufend, die auch Ariftophanes (Nitter 225.) angiebt, als 
Normalzahl in der Weije angenommen wird, daß dieje Taufend dann zu 
gleichem Verhältnig auf die zehn Phylen Attika's repartirt, aus ſolchen, Die 
‚zu der Claſſe der ızzeis oder auch zu der erften Claſſe der reichiten und am 
höchſten befteuerten, den PBentafofiomedimnen gehörten, genommen wurden. 
Denn diejes Corps ſchwerer Gavallerie mar ſtehend, auch für die Friedens- 
zeit, und bildete in diefer Hinficht zugleich eine Art von Ehrengarde, melde 
bei feierlichen Gelegenheiten, Aufzügen u. dgl. ausrüdte, und daher auch 
unter die befondere Aufficht des großen Raths der Fünfhundert geftellt war, 
der auch die Aufnahme in dieſes Corps und die deßfalls anzuftellende Prü- 
fung und Mufterung (doxuueoie, j. Bd. U, ©. 1197.) vornahm. Darum 
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erhielt auch jeder Cavalleriſt in Friedengzeit einen Solo vom Staat, deſſen 
Geſammtausgabe für dieſes Corps in Priedenszeiten Xenophon (Hipp. I, 19.) 
auf die jährlihe Summe von vierzig Talenten (d. i. 55,000 Ihr.) an⸗ 
ſchlägt, alſo auf eirca hunderttauſend Gulden, etwas weniger als das, 
was heutigentags ein Cavallerieregiment koſten mag. * Im Kriege freilich, 
wo no die Verpflegung hinzufam, flieg diefe Summe bedeutend, zumal da 
auch jeder Neiter, fo gut wie der Hoplite, feinen Bedienten (Immonsuog) 
hatte, welcher das Pferd u. ſ. w. bejorgen mußte. Dazu Fam noch eine Art 
von Handgeld zur Equipirung, »ezworenz (f. Bd. I. ©. 217.), was 
jedoch Böckh (am a. ©. J. p. 269.) vom Solde jelbft verftehen will. Ueber 
die Ausrüftung und Bewaffnung f. Bd. I. ©. 813. — Wie die Aushebung 
der Mannfchaft für den Dienft nach den zehn Phylen geſchah, fo war au 
Gintheilung und Aufftelung des Heeres mie jelbft die Wahl der Führer 
deffelben nach den zehn Phylen beftimmt, jo daß wir au darin den innern 

ujammenbang des ganzen Heerweſens mit der politiichen Ordnung des 

taat8 leicht wieder zu erfennen vermögen. Darum wählte auch das Bolt 
alljährig als höchſte Militärbehörde zehn Strategen nah den zehn Phylen, 
dann eben fo viele Taxiarchen und eben jo viele Phylarchen, fo wie 
für Die Reiterei zwei Hipparchen. Die Tariarchen befehligten die ein» 
zelnen reseıs; fie können füglich als eine Art von Stabsofficiere genommen 
werden, unter melden die Aoyayoi als Hauptleute oder Subalternofficiere die 
einzefnen Aogovg commandiren. Vgl. E. Hermann Griech. Staatsalterıh. 
$. 152. Not. 2. 7—10. Am angeiebenften war freilih das Amt eines 
Strategen, und darum die Erwählung ſelbſt durch einige geieglibe Vor» 
fhriften, wie 3. B. das Leben in einer geieglichen Ehe, ferner ein beftimmter 
Grundbeflg (f. Hermann am a. DO. $. 152. Not. 5.) bedingt. Ihrem Wir- 
fungsfreife war Alles unterftellt, was auf den Krieg zu Lande wie zur Eee, 
alio auf die Land» wie auf die Seemacht fich bezog, die Aushebung umd 
Ausrüftung der Mannfchaft, die Aufficht über das gefammte Heer, wie über 
den Schuß ded Landes jelbft, der Gränze, der Feltungen und Häfen, der 
Waffenvorräthe u. dgl., wozu noch die Militärgerichtsbarfeit, jo wie auch 
in noch weiterer Ausdehnung die Gerichtöbarfeit in allen den bürgerliden 
Nechröftreitigfeiten Fam, welche mit den bemerken Verhältniſſen in Bezug 
ftanden ; im Kriege ſelbſt führten fie, als die natürliben Commandanten der 
zehn Phylen, den Oberbefehl, abmwechielnd einer um den andern, wie wir 
dieß noch bei der Schladt von Marathon eben (Serod. VI, 103.); ſpäter 
zogen meift nur drei mit dem Heere aus, von welden Giner den Ober- 
befehl führte (Beifpiele bei Thueyd. II, 58. IV, 42. V,4. VI, 8.); und daß 
diefer Cine auch wohl mit außerordentlihen Vollmachten bekleidet war, zeigt 
ſich 3. B. bei Periches (Thucyd. I, 65.). ©. mehr bei Wahamurb I, 2. 
p- 49. C. Hermann am a. ©. 8.153. Ueber die Aufftellung und Schlacht⸗ 
dordnung f. Bv. I. ©. 36 ff., über Diseiplin Bo. II. ©. 1107 ff. Was nun 
endlich die Stärke eines artifchen Heeres betrifft, jo mögen aus den Angaben, 
die wir bei Böckh (Staatshaush. I. p. 255 fj.L zufammengeftellt finden, nur 
einige bier erwähnt werden. Bei Marathon fochten befanntlih zehntanſend 
Athener, lauter Hopliten , ohne Bogenſchützen und Reiter; bei Plaräa acht⸗ 
taufend Mann fchwergerüftetes Fußvolf und eben jo viel leichtbemaffnetes 
Bußvolf (Herod. IX, 28. 29.); am Anfang des peloponneſiſchen Krieges 
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—*Ein badifches Dragonerregiment, das aus ‚505 Köpfen beſtehen ſoll (von 
welchen jedoch 164 beurlaubt find und 172 Pferde fehlen), koſtet jährlich 120,015 
Gulden; nah feinem vollſtäudigen Stand am Mannfchaft und Pferden würde es 
165,331 Gulden Foften: wobei Sold und Verpflegung, kurz der Hefammte Koften: 
aufwand eingerechnet ijt. 
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wird von Thucydides (II, 13.) der Befland des attiichen Heered auf breis« 
- zehntaufend Hopliten für den Felddienſt und ſechzehntauſend für 
in Beſatzungsdienſt (ol Er Toig Yoovoioz „al ol map Emahkır), ferner 
zmölfhundert Reiter und fehzehnhundert Bogenfhügen angegeben. Zu ber 
Erpedition nah Sicilien während des peloponneflihen Kriegs warb bei ber 
erften Abjendung an Kriegs» und Schiffsmannſchaft eine nah Bödhs Be- 
rehnung bis auf 38,560 Dann, wozu noch 280 Mann nahfamen , fleigende 
Truppenzahl verwendet; die fpätern Nachſendungen betrugen an 26,000 ann, 
fo daß in Allem an 65,000 Mann herausfommen, von denen nur Wenige in 
ihr Vaterland. zurückkehrten. — Stellen wir nun einem attifhen Heere ein lace- 
dämoniſch-ſpartaniſches * gegenüber, fo ruht auch bier der Kern in 
der eigentlichen Landmacht und zwar in der ſchwergerüſteten Infanterie, beren 
forgfältige Gliederung und Organifation, vorzügliche * und ſeltene Prä- 
cifion in allen Zweigen des militärifhen Dienfted die Lacevämonier ald wahre 
Künftler im Kriegshandwerk (reyrirug zor moAsunor) im Gegenſatz zu ben 
übrigen helleniſchen Völkern, die dieſem Geſchäft nur gleihfam aus dem 
Stegreif ſich hingehen (aurooysdıaorag rar moAsumor), erſcheinen ließ (i. 
Xenoph. Rep. Lac. XIII, 6. vgl. Plut. Pelopid. 23.), und mit der Strenge 
der militärischen Disciplin und des militärifhen Gehorfams, durch welchen 
die Spartaner ſich auäzeichneten, zufammenhängt; ſ. ®v. IL. ©.1106. In 
der Bildung und Eintheilung des Heeres jcheinen Ähnlihe Beziehungen auf 
die politifch-Tofalen Abtheilungen des Volkes vorherrihend, wie wir dieß in 
-Athen gejehen haben und wie dieß in der Natur der Verhältniſſe ver meiften 
Staatenxded Alterthums und ihrer Entwidlung begründet if. Daß auch in 
Sparta Jeder zum Waffendienfte verpflichtet war, bedarf faum einer befon- 
dern Erwähnung, da das ganze Leben des eigentlihen Spartaners eine fort» 
währende Waffenübung und eine ftete Vorbereitung zum wirklichen Kampfe 
war, eben darum aber auch bier das Kriegshandwerk am vollfommenften 
als wahre Kunſt betrieben und geübt ward. Darım trat Jeder in den Heeres⸗ 
zug ein, welcher in den Jahren der mAmia, die bis zum ſechzigſten Lebens— 
jahr reichte, fih befand: und bis dahin, alfo während eines Zeitraums von 
vierzig Jahren, gehörte Jever zum Auszug (äupoovoog); weshalb er auch 
(gleichfam als ein conferiptionspflihtiger Militär oder Landwehrmann) ohne 
Grlaubniß der Obrigfeiten das Land nicht verlaffen durfte. Daß freilich die 
jüngeren wie die Älteren nur in Zeiten der Noth und bejonderer Gefahr zu— 
gezogen oder ausgehoben wurden, liegt in der Natur der Sache; für Die 
‚gewöhnlichen Fälle genügte die mittlere Mannſchaft, deren Anzahl dur vie 
Ephoren beftimmt ward, welche die Jahre der Dienftpflichtigfeit bezeichneten 
und über die Aushebung, wie über die Bildung und den Auszug des Heeres, 
der ſelbſt in der Naht erfolgte (Herod. IX, 10.), und wie alles dieſes mit 
der größten Pünktlichkeit und Schnelligkeit vollzogen ward, wachten (vgl. 
Xenoph. de Rep. Laced. XI,2.). Als die heranrüdenden Truppen der mit 
einander verbundenen Argiver, Arkadier und Athener, fo wie der zu be- 
fürchtende Abfall Tegea's ein allgemeines Aufgebot der Spartaner jammt 
den Heloten (narönusi) veranlaßte, ward nahher von der Gränze wieder 
der ſechste Theil, worunter ſich die Aelteren und Jüngeren (6 mosoßvre- 
vo» Te zei To veozsgor) befanden, zur Bewahung der Heimath nad Haufe 
geſchickt. Thuchd. V, 64. — Die Grundlage der Eintheilung des Heeres 





* Veber Sparta's Heerwefen ſ. insbefondere C. O. Müller: Die Dorer I. p. 
231. Manfo: Sparta I, 2. p. 224 ff. C. Hermann: Griech. Staatsalterthlimer 
6. 29. 30. 8. H. Lachmaun: Spartan. Staatsverfaffung S. 186 f. — Zenophons 
Schrift De republ. Lacedaem. cap. XI—XIH. inel. nady den Ausgaben von Haaſe 
und Sauppe. Poppo Prolegg. in Thucyd. I, 2. p. 98 ff. 
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bildeten Die von Lycurgus angeordneten Verbrüderungen und Genoffen- 
fhaften, Enomotien (j. Herod. I, 65.), deren zwei eine Pentecoſtys 
zwei Pentecoſtys einen Lochos und vier Lochoi eine Mora bildeten (f. 
Xenoph. De rep. Lacedaem, XI, 4.), veren Zahl in Allem auf jechs be- 
ftimmt war, während die 34 der Mannſchaft der Moren, wie es ſcheint, 
ſchwankte und je nach der Größe des Aufgebots ſich richtete, auch wohl in 
den verſchiedenen Perioden der ſpartaniſchen Macht und Größe verſchieden 
war, zumal da die Verheimlichung ſolcher Angaben ſelbſt im Intereſſe der 
ſpartaniſchen Politik gelegen zu ſeyn ſcheint, wie Thucydides V, 68. deutlich 
zu verſtehen giebt (70 uEr yao Aansdaınoriov ro nAijdos dur Tijs mohıreiag 
10 xuvnror nyrosito ». 1.A4.). Nach feiner Berechnung würden auf eine 
Enomotie zwei und dreißig Mann fommen, nah Xenophon (Hell. VI, 
4, 12.) ſechs und dreißig, während Andere nur fünf und zwanzig 
rechnen wollen; und jo ſchwanken in gleihem Verhältniß auch vie Angaben 
über den Beftand der Lochen und der Moren, welche zu vierbundert, 
wie zu fünf» und fehshundert bi8 zu neunhundert Mann vor: 
kommen; eben weil Alles wahrfcheinli von einer Verftärfung oder Ver- 
ringerung der Enomotien, je nach den Bebürfniffen und Umftänden des Kriegs 
und der aufzubietenden Heeresmaſſe abhieng. Wir unterlaffen darum näbere 
Berechnungen der waflenfähigen und ftreitbaren Mannſchaft oder des feiten 
Heerbeftandes, da dieſer fich aus den bemerften Urfachen doch nicht mit Sicher- 
beit wird ausmitteln Taffen, und in verfdhiedenen Zeiten und unter verſchie— 
denen Verhältniſſen ſich natürlicherweiſe auch verſchieden geftalten mußte. 
Nicht bedeutend war in Sparta die Reiterei, zu deren Unterhalt Land und 
Boden eben jo wenig, wie im Attika günftig war; es war der Dienft zu 
Pferde nicht ſo geachtet und in Anſehen; die Leiftungen dieſer Gavallerie, 
welche im peloponneflihen Krieg jehshundere Mann ftarf war (Xenopb. 
Hell. IV, 2, 6.), waren daher meift gering (mormosraror nr ro immumor, 
ibid. VI, 4, 10.), da fie au, wie es ſcheint, Glos zur Dedung ver Flügel 
beitimmt war. Nach einer Angabe (Plut. Lycurg. 23.) war diefelbe in 
Schwadronen (ovAcuovg) von Fünfsig Mann eingetbeilt: indeß werben doch 
auch wieder Reiter in den Kochen und Moren erwähnt (vgl. Wachsmuth II, 
1. 2 400. C. Hermann am a. D. $. 29. Not. 12.). Bon dieſer Gas 
vallerie muß aber wohl unterfhieden werden das Corps der immeis oder der 
Dreibundert (Herod. VIII, 124.), eine Art von Ehren und Leibwache, 
die aus der gefammten Jugend ausgewählt war und deren Elite bildete, indem 
die Ephoren drei Hippngreten ernannten, von denen Jeder Hundert der edelſten 
Jünglinge erwählte, aus denen jährlich die fünf Älteften ala Agathoergen 
ſ. Bb. I. ©. 233.) audtraten. Bemerkenswerth ift für den Namen vieles 
Corps, daß fie in der Negel als Hopliten zu Fuß dienten, und im Gefecht 
um den König zunächſt ftanden (j. das Nähere bei E. Hermann $. 29. 
Not. 14 ff.). Ein befondered Corps leichter Truppen, und daher auch zum 
Dienft auf den Flügeln, an den Spigen des Lagers oder auf dem Marfche 
u. dgl. beſtimmt, bildeten vie Sfiriten (f. Bd. I. ©. 37. nebſt Müller 
Dorer I. p. 242. €. Hermann am a. DO. $. 29. Not. 13.), von Einigen 
als ein Teichtes Reitercorps, von Andern als eine Schaar leichter Infanterie 
genommen. Wenn Auserlefene der Periöfen als Hopliten wohl an grö- 
Beren und wichtigen Unternehmungen Antheil nahmen, jo bildeten dagegen 
die Heloten das leichte Fußvolk; fle begleiteten die ſchwergerüſteten Spar- 
taner als deren Diener ind Feld umd dienten bier ala weAod oder Leichtbewaff⸗ 
nete (vgl. E. Hermann $. 19. Not. 10. 11.). Bei Platia hatte jeder 
Spartaner (e8 waren deren fünftaujend) ſieben folcher Seloten mit ſich (Hero. 
IX, 28.), jo daß hier die große Zahl von fünf und dreißigtaufend 
berausfommt: eine gewiß ungewöhnliche und nur in diefem — * Einzel⸗ 
I. 
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falle, wo die ganze Macht zur Mettung ded Vaterlandes aufgeboten werben 
miete, vorkommende Zahl, die im den ſpäteren Kriegszügen gewiß einge» 
ränfter und mehr in Verbäftniß zu der Linieninfanterie gebracht war. 
Leber die Bewaffnung des Heeres ſ. Bo. I. ©, 814. Müller am a. D. 
245 f. An der Spige des Heeres fland der König (ſ. Xenoph. De rep. 
ac. XIII), der mit unbefhränfter Macht gebot, ſpäterhin jedoch von zwei 
Ephoren, die ihm als Gontrolle wie ald Rathgeber zur Seite geftellt waren, 
begleitet, und umgeben von einem Gefolge, zu dem noch andere höhere Dffi- 
ciere, Prieſter und Beamten gehörten (Acuooi«, 1. bei Müller am a. D. 
p. 240.). Jede Enomotie hatte ihren Enomotarchen, jede Pentekoſtys ihren 
Pentefofteren, jeder Lochos jeinen Lochagen, jede Mora ihren Volemarden ; 
durch den unbedingteften und ſchnellſten Gehorfam gegen die Vorgeſetzten 
ward jeder Befehl augenblidlih vollzogen, und es Fonnte auch in dieſer Be» 
ziehung Thucydides (V, 66.) mohl jagen: oyedor yapıoı nür, mim ohiyon, 
1o oruuronedor tor Aunsdeuınonior aoyorres doydrrwr eioi nu Tb Ener 
Ads To Öbwudrov mohkois moosmee. Daß in Sparta, wenigftend in ber 
früheren Zeit noch bis nad dem veloponnefiihen Kriege, von einem Gold 
nicht die Rede ſeyn fann, wird Niemand befremden; jpäter freifih fommen 
die Fälle fehen ver, wo Spartaner auch um Geld dienten und einen Solo 
empfingen. Ob die zur peloponneflih-voriihen Symmachie, deren Haupt 
Sparta war, gehörigen Staaten die Gontingente, die ſie im Kriege flellten 
und dem von Sparta ausrüdenden Heere zugejellten, ebenfalls ohne Sold 
gelaſſen, läßt fih nicht nachweifen, ſcheint aber faum glaublih. Mit der 
auf die peloponnefiichen Kriege folgenden mafedonifchen Periode und ſchon 
vor derjelben mochte fich freilich in dieſen Verhältnifien Manches geändert 
baben, und ver immer mehr um fich greifende Dienft mit Söldnern and 
Sparta, das um dieſe Zeit der alten Abneigung gegen Gold und Silber 
bereitö untreu geworden war, berührt haben: ſelbſt wenn im Uebrigen, in 
Bildung, Eintheilung und Disciplin des Heeres nichts Weientliches geändert, 
wohl aber feit dem Ausgang des peloponnefiihen Kriegs und nad demielben 
die Taktik eine größere und Eunftgemäßere Ausbildung erlangt hatte, wovon 
fbon ein Blick in Xenopb. De rep. Laced. c. XI. überzeugen kann. Ueber— 
haupt hatte auch im übrigen Hellas die um dieſe Zeit immer mehr zuneh- 
mende Einführung von Miethiruppen an die Stelle der aus eingeborenen 
Bürgern beftehenden Miliz , einen großen Einfluß auf die Organijation und 
den Geift der Heere ausgeübt, der ſich beionders in der Taftif und allen 
darauf bezüglichen Einrichtungen fund gab. Mit der Zunahme des Söloner- 
weiens beginnt eine, wenn man will, willenfchaftliche Behandlung der bisher 
noch meift in ziemlich einfachen Berhäftniffen und Regeln fih bewegenden 
Kriegskunft: die griechifchen Feldherrn werden nun Taftifer, was ſie früher 
faum genannt werden Fünnen. Hier ragt unter Allen insbefondere Epami- 
nondas hervor, von deſſen veränderter Anordnung in Aufftellung der Heere 
und in der Art des Angriffs ſchon oben (Br. I. ©. 37.) die Rede war. 
Sp gelang es ihm, felbft bei numerifcher Meberlegenheit des Gegners Siege 
zu. erfechten, wie die bei Leuctra und Mantinen, und dadurch den Ruhm 
und dad Anjehen Thebens zu einer bisher nie gefannten Größe zu erh 
(vgl. Br. IM. ©. 147 ff.). Charafteriftifh für Bildung und Organijation 
feines Heeres ift die durch ihre Tapferkeit jo berühmt gewordene heilige 
Schaar (isoos Aoyos, ſ. die Hauptſtellen bei Blut. Pelopid. 18. u, Athen. 
XIII. 12.78. Mehr bei E. Hermann Griech. Staatsalterth. $. 1851. Rot.2.). 
Aber neben ihm ift im dieſer Beziehung auch Agefilaus, der lacedämoniſche 
Feloherr und König (f. Bd. I. ©. 244 ff.), fo wie in Athen ein Timo- 
thbeus, Chabrias (j. Bo. II. ©. 295.) und Iphicrates zu nennen: - 
welche beiden letztern fich insbefondere durch neue DVerbeflerungen in der Be- j 
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waffnung der Heere und in der Kampfesweiie ſelbſt bemerklich machten. 
Iphierates war, wie wir-bei Cornelius Nepos (Vit. Iphicr. 1.) leſen, ein 
äußerft geſchickter und im Felde meift glücklicher Feldherr, der ſich durch eine 
veränderte Organifation der Infanterie, die er aus fchmwergerüfteten Hopli— 
ten (d. i. der ſchwerbewaffneten Bürger - und Nationalmilig) in leichter Be 
waffnete Beltaften umichuf, einen Namen machte, indem er dadurch 
ßere Leichtigkeit und Schnelligkeit in allen militäriihen Bewegung 
Operationen möglich machte. Chabrias, nicht minder gerühmt ala Milk 
wie Iphicrates, hatte fih durch eine neue Erfindung, welche beionders gee 
ihien, den Angriff eines überlegenen Feindes abzumehren, und Etwas mit 
unferen Quarrdeformirungen Nehnliches bat, gleichen Ruhm gewonnen (f. 
Cornel. Nep. Vit. Chabr. 1. und daſelbſt insbefondere die Worte: — reli- 
quam phalangem loco vetuit cedere obnixoque genu seuto, projeeta hasta 
impetum exeipere hostium doeuit). Aber ihre Soldaten waren nur zum 
Eleineren Theile freie Bürger, ihre Truppen nur zum Eleineren Theile das, 
was wir ein Nationalbeer oder eine Bürgermiliz nennen würden; ed waren 
zum größeren Theil gedungene Söldner, die ſich an einzelne Staaten oder 
einzelne Bührer verfauften und unter diefen den Kampf führten. Der ver 
mögliche Bürger 309 es vor, jtatt jelbft in pas Feld zu ziehen oder feine 
Söhne ind Feld zu schicken, gedungene Schaaren von Söldnern zu mietben, 
und durch fie den Krieg führen zu laffen, in ähnlicher Weife, wie wir dieß 
im Mittelalter bei den reichen Freiftaaten Italiens jeben, welche fih ſolche 
Söldnerſchaaren unter der Leitung geichiefter Führer (Gondottieri) erfauften 
und damit ihre Kriege zu führen wußten, die freilih dadurd ven Charafter 
von Nationalfriegen immer mehr verloren, dagegen der Entwicklung und 
immer größeren Ausbildung der Takrif eine günftige Veranlaffung boten. 
Und fo fällt allerdings die eigentlihe Ausbildung der helleniſchen Taktik 
und Strategif in diefe Zeit der Bildung ſöldneriſcher Heere, welche wir eben 
jowohl außerhalb Griechenland, in Aegypten 3. B. wie bei den Verſern, 
welche, wie wir aus dem befannten Beifpiel des jüngeren Eyrus und jo 
manchen andern erjeben, griechiiche Mierhtruppen in ihren Sold nahmen und 
ſolcher griechiſchen Condottieri’8 (wie 3. B. eines Glearh, ſpäter eines 
Memnon u. A.) fich bedienten, als auch im eigentlichen Griechenland ans 
treffen, wo 3. B. jelbit ein Ipbicrates und Chabrias in die Reihe folder 
Führer gezählt werden Fünnen. Hatte doch ſelbſt Agefllaus dieſes Söldner 
weien, welches den Verfall und das Sinken des helleniſchen Staatslebens 
und des ächten und wahren Patriotismus bezeichnet, und mit den Fleins 
afiatifchen, die ihn von feiner Heimath weiter entfernten, begünftigt; deſſen 
Untergang gleichen Schritt hält, auf feinen Kriegszügen, beionders und 
jo hat auch er gewiß Viel dazu beigetragen, wenn das ganze Kri 
weſen und der Waffendienft nicht mehr als die Ehrenpflicht eines freien Bür- 
gers, Sondern als ein fürmlihes Gewerbe, das frei von Jedem, ohne Bezug 
auf heimathliche und vaterländifche Verhältniffe, geübt werden Fonnte, immer 
mehr angefeben ward. (Mehr darüber j. bei Heeren, Ideen ac. III, 1. im 
zwölften Abjehnitt; bei Wachsmuth Hellen. Altertbumsf. I, 2. p. 309 ff., 
und Drumann Verfall d. Staat. Grieh. p. 644 ff.) — Unter ſolchen Ver— 
bältniffen trat Philipp von Macedonien, der größte Feldherr wie der 
größte Diplomat feiner Zeit, auf. Er wußte alle die Erfindungen und Vers 
befferungen, welche aus diefer Richtung des helleniſchen Kriegsweſens ber- 
vorgegangen waren, weislich zu benüßen, und, dur die großen phyſiſchen 
Hülfsquellen feines Neiches und der es umgebenden Landichaften wunterftügt, 
feinem Heere die Organifation und Gliederung zu geben, welche daſſelbe fo 
mnüberwindlih gemacht, zum Sieg über die Griechen, wie fpärer unter 
feinem Sohn Alexander, zur Herrſchaft über ganz Afien geführt und damit 
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die Macevonier zu Welteroberern erhoben hat. Und auch nah Aleranbers 
od blieb macevonifhed Kriegsweſen unter den zahlreichen Nachfolgern, 
welche um das große Erbe Aleranders des Großen ſich ftritten, vorherr⸗ 
ſchend, und es hat jo ange fortgedauert, bis es der kriegsgeübten Tapfer- 
feit römifcher Heere unterlegen ift, welche ſelbſt aus der macedoniſchen Taltil 
fo viel gelernt und jo manche Bortheile gezogen hatten. ben deshalb wird 
ier noch Giniges über den Veſtand und die Organifation des macedoni- 
ben Heeres zu bemerken nöthig ſeyn. — Das macedoniſche Heer unter 
Philipp mochte im Ganzen an dreifigtaufend Mann betragen, zu welden 
noch zwei= bis dreitaufend Meiter hinzukommen; nicht viel größer war au 
dad Heer, mit welchem Alerander den Zug gegen Alien unternahm (f. Bo. 1. 
©. 336.), nur daß die Neiterei hier allerdings etwas ftärfer war und an 
fünftaufend Mann zählte. Die Zufammenfegung dieſes Heeres war freilich 
ſehr verſchiedenartig, obwohl die macedoniſchen Nationaltruppen den Kern 
bildeten, an den fd die übrigen, aus andern Bölfern genommenen Truppen ans 
flogen, deren nationale Bewaffnung und volksthümliche Kampfweiſe belafjen 
und mit der Übrigen Organifation des Heeres in eine zweckmäßige Verbindung 
gebracht und fo zum Vortheil des Ganzen geſchickt benugt war. Die Haupt- 
macht des Heered rubte in der Phalanx, in welcher die ſchwergerüſtete 
Macht der Hopliten repräfentirt war, die au aus angeworbenen Macedo- 
niern zunächft gebildet war: eine gewaltige, innig zu Ginem beweglichen 
Körper verbundene, faft unangreifbare und undurchdringliche Maffe von etwa 
jechszehn- bis achtzehntaufend Mann, welche ſechszehn Mann hoch aufgeftellt, 
eine Art von Quarrée bildete, deſſen fünf erfte Glieder mit ihren über 
zwanzig Fuß langen über die Fronte hinaus geſtreckten Lanzen (vwgıoomı) 
eine dem andringenden Feinde unüberfteiglihe Dauer bildeten, während bie 
folgenden Glieder ihre Langen auf die Schultern der Vordermänner legten, 
fo daß die ganze Mäffe wie mit einem Meer von fpigigen Langen umgeben 
war. Außerdem war jeder Phalangift mit Helm und Schild, jo wie mit 
einem kurzen Schwerte, das zum Kampf im Handgemeng beitimmt war, 
verjehben. ine Bewegung einer ſolchen Maffe war freilih nur möglih dur 
die größefte Präcifion und ein Außerft forgfältig eingeübtes Erercitium , in 
Folge deſſen allerdings die Vhalanx mit einer Leichtigkeit und Schnelligkeit 
fih bewegte und ihre militärifhen Evolutionen mit einer Geſchicklichkeit aus— 
e, welche uns billig in Erftaunen Iegen muß: wiewohl in der Schwer 
Migkeit der Bewegung, und in der Abhängigfeit, in welche der Gebrauch 
der Phalanx von Iofalen Berhältniffen natürlicher Weife geftellt war, und 
dem dadurch bedingten Grade ihrer Wirkſamkeit, allerdings ein Hinderniß 
liegt, das fich fpäter im Kampfe der Nachfolger Aleranders und der Mace- 
donier mit den Nömern befonders herausgeftellt und den Letztern den Sieg 
über die Phalanr und deren Vernichtung verfhafft hat (ſ. die Hauptſtelle 
über die Phalanr bei Polybius XVIII, 12 ff. und XII, 19 ff. mit Schmweig- 
häufers Noten; 3. B. Crophius Antigq. Macedd. IH, 5. Saint Greir 
Examen etc. p. 15. 255 ff. Niebuhr Röm. Geſch. III. p. 543.). An 
den Blügeln, getrennt von der Phalanx, fanden vie Leichtbewaffneten 
und die Neiter. Auf die Neiterei legten übrigens Philipp wie Alerander 
mit Net ein größeres Gewicht und bedienten fih ihrer zum größeften Vor— 
theil bei ihren verfchiedenen Friegerijchen Unternehmungen; fie war gebildet 
aus der macebonifchen und theflaliihen Nitterfchaft, welcher Tegtern wohl 
auch die Anzahl griechifcher Neiter, welche in den Heeren Philipps und Ale- 
zanders erwähnt werden, zugetheilt war. Jede dieſer beiden Abtheilungen 
war in len oder Schwadronen, jede unter einem bejondern Chef, dem 
Ilarchen, eingetheilt; die macedonijche zählte deren acht, welche die Blüthe 
des macedonifchen Adels in fich vereinigten, auch bejondere Namen führten, 
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und, als aynue Tor eraipor, etwa zwölfhundert Mann ftarf, eine Art 
von Leibwache des Königs (Garde du Corps) bildete, ihn ftets umgab und 
auch im Kampf ihm zur Seite fand. (Vgl. Eurtius V,4, 12. Held zu Plu- 
tarch Vit. Aemil. Paul. 19. p. 217. Saint Groir Examen etc. p. 451 fj.). 
Auch vie theſſaliſchen Jen vereinigten die Elite des ritterlichen Abels dieſer 
Provinz, der ſich ganz an die Herrſcher Macedoniens angeſchloſſen hatte, 
und in dieſer Waffe mit aller Auszeichnung diente, wetteifernd mit dem Adel 
Diacevoniens. Ihre Zahl läßt fih, da die Angaben verſchieden lauten, nicht 
mit Sicherheit angeben; aud wurden ihnen wohl die griechiichen Reiler, 
anfangs jehshundert, nachher aber gewiß bedeutend vermehrt, zugetheilt, 
welche Philipp aus den Söhnen angefehener Familien gebildet, und Allerander 
weiter vermehrt hatte. Im der Bewaffnung und Nüftung waren fie wohl 
nicht verfchieden von der macedoniſchen Neitergarde; fle waren wie dieſe eine 
fhwer bewaffnete Gavallerie, etwa wie unfere Küraffiere oder Karabiniers. 
Außerdem kommt aber noch eine bejondere Garde zu Fuß vor, die mit großer 
Auszeihnung und vielem Nuhm in den Feldzügen Aleranders diente, und 
fhon unter Philipp erwähnt wird (vol. Vömel zu Demofihenes Olynth. II, 
p. 87. St. Croix p. 453. Meine Note zu Plutarch Flaminin. p. 120 fi. 
vgl. zu Pyrrh. p. 219.). Dieß waren die Hypaspiſten (draomıozei), 
feine anderen, wie es ſcheint, als die, welche auch unter dem Ghrennamen 
der neleraıpor vorkommen (ald Gegenfag zu der oben erwähnten adelichen 
Neitergarde, welche ebenfalls den Namen der Eraivoı führte, gleichſam die 
Gefährten, die Kameraden des Königs und feine, guten Freunde); ihre Aus— 
rüftung und Bewaffnung fcheint von der der Phalangiten nur wenig ver» 
ſchieden geweſen zu ſeyn: ihr Schild war größer und ſchwerer, ihre Selle 
barden noch länger wie die gewöhnlichen Sariffen. Ihre Stärfe war jeden- 
falls nicht unter dreitaufend Mann, die in ſechs Bataillond (r«äcıs) 
abgetheilt waren. Nächſt ihnen kommen noch die Argyraspiden, jo bes 
nannt s wegen des aus Silber gefertigten oder doch mit Silber plattirten 
Schildes, den fie führten, Es war dieſer Schild etwas Fleiner, etwa wie 
die Pelta, jo daß diefe Abtheilung der macedoniihen Fußgarde, die wohl 
an Stärfe der andern gleih Fam, eine Art von halb-leichter Infanterie, oder 
BVeltaften bildete. Cine andere Glaffe waren die Dimachen (Amayaı, 
ſ. Saint Croix 1. 1. p. 454.): eine Erfindung des Alexander und etwa den 
Dragonern der neueren Zeit vergleichbar, eine Mittelgattung zwiichen leichten 
und ſchweren Truppen, wie zwifchen Infanterie und Gavallerie. Denn 

follten, je nach den Umftänden zu Fuß oder zu Pferd fechten und in beiderlei 
Kampfesart gelibt ſeyn, leichter gerüftet ald die Hopliten und eben jo etwas 
fehwerer als die gewöhnliche Leichte Neiterei, die mehr den Charakter unferer 
irregulären Truppen an fi hatte. Dazu nahm man nämlich die Leute aus 
den halb wilden VWölkerichaften, welche in der Nähe von Macedonien wohnten, 
undisciplinirte Schaaren,, die aber zu dem Vorpoftendienft, zum Scharmüßeln 
und überhaupt zum Dienfte der leichten: Truppen im Belve ſich trefilich eig- 
neten, Päonier, Ihracier, Odryſer, welde mit den Kojafen, Vanduren 
und Qufaren der neueren Zeit ſich gewiflermaßen — laſſen. Aus 
eben dieſen Gegenden, aus dem Lande der Triballer, Odryſer, Illyrier u. a. 
ward auch das leichte Fußvolk gezogen, das. ebenfalls auf einige taufend Mann 
fich belief, unter welchen mit befonderer Auszeihnung die Agrianiihen 
Schützen (vgl. Bd. 1. ©. 269.) genannt werden. Weber das macedonijche Kriegs» 
wefen ſ. im Allgemeinen: Jo. Bapt. Grophius: Antiquitt. Macedd. Buch III. (in 
Öronov. Thes. Antigq. Graeec. T. VI.p. 2908 ff.) Saint Groir Examen etc. p. 
451 ff. F. Ch. Schlofjer Univerſalh. Ueberſ. d. Geſch. d. alt. Welt I, 3. p. 206 fi. 
Droyſen Gefch. Alerand. des Gr. p. II ff. mit den Berihtigungen von K. W. 
‚Krüger in Jahns und Seebode's Jahrbb. d. Philolog. Bd. XV.p. 179 ff. — 
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Daß es einem fo gerüfteten umd zufammengefeßten Heere auch nicht an ben 
erforderlichen Kriegsmafchinen und Belagerungswerken fehlte, läßt ſich um 
fo mehr annehmen, ald in dem Zeitalter des Philipp und Alerander und 
noch mehr unter ihren Nachfolgern die gefammte, früber jo unvolltommene 
Kunft der Belagerung feiter Städte und Burgen eine größere Entwicklung 
erhielt umd insbefondere durch die Erfindung neuer bei dem Angriff zu bes 
nugender Mafchinen u. dgl. fh ungemein bob. Wie gering in dieſer De: 
ziehung die Leiftungen der früheren Zeit anzufchlagen find, kann fchon aus 
der bekannten Nachricht entnommen werden, daß bei ver Schlacht von Dlaräa 
die Spartaner, unerfahren in folcher Art des Dienftes, es den Athenienſern 
überließen, das hölzerne Bollwerk der Perſer zu ftürmen (f. Herod. IX, 70.). 
Bei den Athenern zeigen fih, ſchon in Folge der Entwicklung des Seeweſens 
und des Baues von Kriegsihiffen, alsbald auch die erften Verſuche einer 
Berfertigung von Kriegsmaſchinen, welche bei der Belagerung von Samos, 
durch Pericles, zuerft von einem gewifien Artemon erfunden umd von Pe— 
rieles mit Erfolg benugt worden ſeyn follen (f. Blut. Periel. 27. u. ®b. I. 
©. 844.). In dem peloponneflihen Kriege kommen auch bereits Brand» 
geihoße vor, mittelft der man feindliche Schanzen, Bauten u. dgl. in Brand 
zu teen fuchte (vgl. Thueyd. IV, 100.). Sonft beftand die gewöhnliche 
Art der Belagerung eines feften Plages in der Umfchliefung durch eine um 
die feindliche Stadt rings herum laufende Verfhanzung, welche aus einem 
Graben und einer Mauer beftand, von welcher aus man bald Geſchoße in 
die feindliche, eng eingejchloffene und aller Zufuhr beraubte Stadt ſchleu⸗ 
derte, bald auch eine Art von Zugbrüden auf die gegenüber Tiegende Mauer 
der Beinde herabließ, um viefe jo zu erftürmen; das leßtere ſcheint jedoch 
jpätere Gıfindung. Auch Untergrabung der Mauern ward von beiden Seiten 
verfucht. Auf diefe Weile fuchte man fefte Städte hauptfächlih durch der— 
artige Einſchließung und fo fort, wenn nit durch Gewalt jo doch dur 
Hunger zur Hebergabe zu zwingen: ein namhaftes Beiſpiel davon kann die 
durch Nicias unternommene Belagerung von Syracus mittelft folher Ein- 
ſchließung von der Landjeite abgeben, welches Bemühen die Syracufaner auf 
jede Weije zu vereiteln fuchten (j. Thuchd. VI. u. VII). Der dafür vor- 
Eommende Ausdruf ift meoıregouos, mecıreryiler; vgl. meine Note zu 
Plutarchs Aleib. p. 225. Mit der Ausbildung der helleniſchen Taktik in 
der oben bezeichneten Periode Fonnte auch dieſer Zweig des Kriegsweſens 
um ſo weniger unbeachtet bleiben, als andererſeits auch die Befeſtigungskunſt 
große Fortſchritte inzwiſchen gemacht hatte, die Eroberung feſter Vlätze aber 
eben dadurch immer ſchwieriger zu werden anfieng. Das macedoniſche Zeit 
alter macht auch in dieſer Hinſicht Epoche, da unter ihm insbeſondere eine 
Reihe von Kriegsmaſchinen und anderen, die Einnahme feſter Städte erleich— 
ternder Werkzeuge erfunden worden. Die Einführung des Mauerbrechers 
oder Widders (zus, aries) wird ſchon in die Zeit Vhilipps verlegt 
(vgl. Bd. I. ©. 743 f.); eben fo die Erfindung der beweglichen Thürme, 
welche auf Rädern zu den feindlichen Mauern genähert wurden, um jo die 
legtern defto Teichter zu erftürmen; auch die Erfindung der Katapulten 
und Baliften (j. Bd. I. ©. 1050 ff. I. ©. 217.) mag in viefe Zeiten 
fallen. Berühmt im ganzen Alterthum waren in. diefer Hinſicht die Leiftungen 
de3 Demetriud, des Sohns des Antigonus, welcher eben von der Geſchick— 
lichkeit, mit der er, mittelft Anwendung von Kriegsmafchinen und Belage- 
rungsgeſchütz jeder Art, wie es bisher noch nicht im Gebrauch geweſen war, 
ſchon in den Beflg fo mancher feften Städte geſetzt, den Namen eines Städte 
Erobererd (noAogenens, ſ. Bd. I. ©. 923 ff) erhalten Hatte. Es genügt | 
in diefer Hinfiht nur an die umgeheure Maſchine Eienokız oder die 
Städteeroberin genannt, zu erinnern, welche ein Werk feines Majchinens 
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baumeifterd Epimarchus, eines gebornen Athenienjerd geweſen ſeyn ſoll (i. 
Diod. Cie. XX, 48. u. 92. mit Wefjelingd Note, wo die übrigen Stellen 
nachgewiefen find; das Nähere in dem Artikel Helepblis). Es ift be- 
kannt, daß unter den Römern jpäter diefe Gegenftände einer noch größeren 
Ausbildung und Vervollfommnung ſich erfreuten: wir finden. dann jelbjt 
Shhrififteller über diefen Zweig der Kriegswiſſenſchaft und eine ft= 
liche Behandlung des Ganzen; über die griechiſche Belagerungsfunft ſ. ins— 
befondere Botterd Grieh. Archäolog. (H. Thl.) Buch III. Cap. 10. mit 
Rambachs Noten. — Von den Elephanten ift oben ©. 79 ff. gehandelt. 
— Bliden wir zulegt auf Nom, deſſen Kriegsweſen allerdings die meifte 
Ausbildung und auch die großartigfte Ausdehnung unter allen Staaten des 
Alterthums erlangt hat, fo fünnen bier, da das Ginzelne unter den bes 
treffenden Artikeln theils ſchon bemerkt worden, theils noch näher erörtert 
werben wird, nur die allgemeinen Punkte hervorgehoben werden, welche ven 
Charakter des römiſchen Kriegäweiens im Allgemeinen, jein Verhältniß zu 
andern Völkern des Alterthums, namentlich den Griechen, jo wie die Verän— 
derungen betreffen, welche das römiſche Heerweſen während feines mehr als 
taufendjährigen Beſtandes in den verichiedenen Perioden des Königthums, 
der Republik und des Kaiſerthums erlitten bat, Veränderungen, in welchen 
zugleich die ganze ———— und Ausbildung enthalten iſt. Gehen wir 
nämlich in die älteſten Zeiten Roms zurück, fo finden wir ſchon unter Ro— 
mulus einen Heerbann, der nach den Angaben der alten Schrififteller aus 
dreitaufend Mann zu Fuß, je taufend aus jeder Tribus, und aus drei- 
hundert in drei Nittercenturien eingetbeilte Reiter (Equites) nebft einer 
beionderen Leibwache von dreibundert Celeres (ij. Bd. IH. ©. 235.) 
beftand und jo gewiflermaßen die erfte und älteſte römiſche Legion reprä- 
jentirt. Wenn nun unter feinen Nachfolgern von einer Vermehrung und Ver: 
dopplung der MNeiterei die Rede ift, jo muß, ſchon aus dem natürlichen 
Grunde der Erweiterung des Gebietd und der Zunahme der Bevölkerung, 
bei dem Fußvolk eine ähniiche Vermehrung eingetreten ſeyn, wie fih dieß 
auch aus der ganzen, dem Servius beigelegten Eintheilung der Bürgerſchaft 
gewiffermaßen von felbit abnehmen Jäßt. Vermöge diejer Eintheilung (I. 
Bd. I. ©. 263 ff.), die und ganz an das erinnert, was wir eben in Athen 
erblickt haben, war die politiiche Ordnung der Bürgerichaft ganz in Ueberein- 
flimmung gebracht mit der militäriihen, und der Waflendienft und deſſen 
verjchiedene Grade beftimmt durch die politiihen Abftufungen, in welche die 
Bürger nach ihrem Vermögensftand gebradht waren. Der Sturz der Mo- 
narchie und ‚die Ginführung einer republicaniichsariftofratiihen. Berfaflung 
änderte darin nichts, was Niemanden befremden kann, der bedenft, daß bie 
ganze fo beitimmte "Heereseinrichtung auf ariftofratiihstimofratiihe Brin- 
dpien gebaut war. Und wenn num ſtatt des Königs, der wie in Sparta 
und andern Orten der alten Welt ven unbejchränften Befehl über das ins 
Feld gerüdte VBürgerheer führte, die Conſuln ericheinen, die ohnehin felten 
zufammen ausrüden, indem der ine meiftend zu Haufe bleibt, um während 
der Abweſenheit des Andern, der an die Spitze der Armee geftellt ift, die 
Staatsgeſchäfte zu leiten, jo liegt hierin eben jo wenig eine Verſchiedenheit, 
als in der Machtfülle, die dem Conſul als Oberanführer des Heeres zufteht, 
irgend ein Unterſchied anzunehmen ift (f. Bd. II. ©. 623.). Wie unter 
oberſter Leitung der Confuln die zum Kriegszug nöthige Mannihaft ausge: 
boben wurde, ift Bd. I. ©. 696 ff. (Delectus) bereitö berichtet worden. 
Es war aber diefe Art der Aushebung in Nom wohl möglih, mo es für 
den eintretenden Krieger Feiner befondern Vorübung, Feines beſonderen Exer— 
eitiums für den Waffen- und Kriegsdienſt bedurfte, zu welchem der junge 
Römer, jo wie er fähig war, die Waffen zu führen, auf dem Campus 
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Martius, durch anhaltende Uebung, die ja eigentlich feine einzige Erziehung 
und Bildung ausmachte, fattfam vorbereitet war. (vgl. Le Beau sur les 
exereices militaires P. I. in den M&m. de l’Acad. des Inscriptt. T. XXXV. 
p. 246 ff.) So war jeber dienftpflihtige Mömer auch ſchon ein wohl ge 
uͤbter umd gut eimerereirter Soldat, und da der Kriegäbienft nicht blos als 
eine Pflicht, fondern als eine Ehre, ja als ein Vorrecht des freien römiſchen 
Bürgers, foweit er nad feinem Vermögen unter die vier ober fünf erflen 
Claſſen der Vürgerfchaft eingetragen war, angefeben warb, Fonnte Nom ber 
Kapferfeit feiner Heere eben fo ſicher ſeyn, als ber bewundernswürdigen 
Orbnung und der Strenge feiner Kriegszucht, durch melde es feine Siege 
errungen und auch zu benugen verftanden hat. Denn darin liegt am Ende 
der Grund der militärischen Größe Roms und feiner mwelterobernden Macht. * 
Dief aber war eben durch die enge Verbindung des Bürgerthums mit dem Heer» 
bann, der politifhen Ordnung mit der militärifhen Einrichtung erzielt worben. 
Eben fo wie der Bürger auf das Gebot der Conſuln feinen Heerb oder feinen 
Pflug verließ, um die Waffen zu ergreifen, eilte er auch wieder, fo wie ber 
Krieg, der in den früheren Zeiten meift nur während ver guten Jahreszeit 
geführt ward, ruhte, in Haus und Hof ern um fein Feld zu bebauen: 
denn Ackerbau und Waffendienft waren die einzigen Gegenftände, womit der 
alte Nömer ſich beichäftigte. Alle Würden und Aemter, welche auf Heer: 
und Kriegsweſen fih bezogen, waren nicht fländig, fle hörten auf, fo wie 
der Krieg ſelbſt beendigt war, und damit Waffenruhe eintrat. Nur für den 
Krieg und deſſen Dauer hatten die Officiere ihren Rang und ihre Stellung 
im Heere, im welchem fie vaher bei verfhiedenen Heereszügen auch in ver- 
fehiedener bald unter- bald übergeorbneter Stellung erfheinen, und wer in 
diefem Jahr als Gonful das Heer befehligt, hielt es nicht unter feiner Würbe, 
ein andermal auch als bloßer Tribunus oder Legatus oder ſelbſt noch in 
untergeorbneterer Stellung zu dienen. So ftellt das römische Heer zugleich 
ein merfwürbiges Beifpiel einer jeltenen republifanifhen Gleichheit dar, mäh- 
rend doch in Allem die ftrengfte, ja furdtbarfte Subordination und Disciplin 
(j. Bd. I. ©. 1100 ff.) durchgeführt war. So ift Nom faft in allen 
Kämpfen als Eieger hervorgegangen und felbft die Niederlagen, die e8 er- 
litten, haben es nur zu erneuerter Thatkraft emporgehoben. Dabei zeigt uns 
Nom auch im Kriegswefen, wie in feinem bürgerlihen Leben und in allen 
feinen Staatseinrichtungen,, eine feltene und bewundernswürdige Klugheit, die 
von aller ftarren Anhänglichfeit an das Eigene und Hergebrachte durchaus 
frei, überall von den Nationen, mit denen es in Kriegführung begriffen 
war, ſelbſt infofern Vortheil zu ziehen fucht, als es fich zweckmäßige Ein- 
richtungen derſelben in der Bewaffnung, in der Taktik u. |. mw. alsbald an- 
zueignen und damit das eigene Kriegsweſen zu verbeflern bedacht ift: wohin 
4. B., um nur diefed anzuführen, die Einführung des Pilum (f. Bo. I. 
©. 815.), oder die Aufnahme des Bruftharnifhes von den Samniten, die 
Einführung des doppelfchneidigen fpanifhen Degens ftatt des einfachen, die 
verbefjerte Einrichtung der leichten Truppen, namentlih die Lagerweiſe (T. 
Bd. I. ©. 209 ff.), die Veränderung in der Aufftellung und Taktik und 
fo manches Derartige zu zählen ift, was fie ver Eunftvollen Strategie umd 
Taktik der Griehen und Macedonier nahbildeten. Leberhaupt kann man 
wohl jagen, daß infonderheit die Kriege der Römer mit Pyrrhus und mit 
den Garthagern, zunächft der zweite punifche Krieg, Hannibal umd feinem 
wohl geübten und disciplinirten Heere gegenüber, für die Römer eine wahre 





* Bor. Bb. U. S. 1101. Not. und Vegetius De re milit. I, 1.: „‚nulla enim 
alia re videmus populum Romanum orbem subegisse terrarum, nisi armorum 
exercitio, disciplina castrorum usuque militiae.“ 
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Schule des Kriegs, d. h. einer geregelten und geordneten Kriegsführung, 
der Taktik u. f. mw. geweſen find, umd daß von diefer Zeit am indbefondere 
die Kunft der Taktik, und eine dieſer gemäße und entiprechende, verbeflerte 
DOrganifation der Truppen in Bewaffnung, Lagerftelung u. dgl. in den 
römischen Heeren eine Bedeutung und eine Wichtigkeit erlangt bat, welche 
in fteter Ausbildung und fortgeiegter Vervollkommnung Noms Heere jo 
unüberwindlih gemacht und ihm ſelbſt die Weltherrihaft zugeführt hat. 
Baffen wir näher die Organifation des römifchen Heeres und deſſen Beitand- 
theile ind Auge, jo muß auch hier die ſchwergerüſtete Infanterie als ber 
Kern des Ganzen betrachtet werden: im ihr ruhte die eigentliche Stärke eines 
römifchen Heeres; ihr hat Nom hauptſächlich feine Siege zu verdanken. Als 
die Hauptgliederung des römijchen Heeres ericheint aber die aus einer drei— 
fachen Truppenreihe (Hastati, Principes, Triarii) gebilvete, mit den 
nöthigen leichten Truppen oder Schützen (Velites) und der gehörigen Anzahl 
von Meiterei verjehene, in zehn Cohorten abgetheilte Legio, über veren, 
allerdings im Laufe der Zeiten mehrfach wechjelnden, wenn auch gleich in 
den Örundzügen ihrer Organifation ziemlich gleich bleibenden Beſtand, jo wie 
deren Unterabtheilungen (Cohortes, Manipuli,. Centuriae) f. d. Urt. Legio, 
vgl. auch oben Einiges bei Centuria, ®v. II. ©. 264 ff. ; über die Bewaffs 
nung f. Bd. I. ©. 814. und über die Aufftelung Bo. I. ©. 815. 38 ff.). 
Es ift ſchon oben daran erinnert worden, wie die Römer, feit fie mit 
Griechen und Macedoniern in Berührung gefommen, Manches aus der Bes 
waffnung, wie aus der Taktik derfelben entnabmen, und dadurch ihr eigenes 
Kriegäweien immer mehr zu vervollfommmen fuchten: insbefondere war es 
die macedonifche Phalanx, die ihre Aufmerkiamfeit auf fih zog, wobei fie 
jedoch weislich die Nachtheile derielben, welche zunächſt in der Schwerfälligs 
feit der Bemegung und Unbehülflichfeit der Maflen liegen, zu vermeiden, 
und durch den Vortheil einer weit größeren Beweglichkeit zu erfetzen mußten, 
welche es möglich machte, die Legion an allen Orten umd unter allen noch 
fo verſchiedenen Verhältniffen mit Erfolg zu gebrauchen. Wenn nun ein ge> 
wöhnliches Aufgebot eines confularifchen Heeres vier Legionen, zwei auf jeden 
Gonful, befaßte, welche Zahl freilich jhon vor den pım. Kriegen und noch mehr 
nach denjelben in dem legten Jahrhundert der Nepublif, oftmals verdoppelt 
und felbjt noch weiter in Fällen der Noth gefteigert war (die einzelnen Bei- 
fpiele f. unter vem Art. Legio), jo ift bier noch weiter zu erwägen, daf 
zu dem römiſchen Heere noch immer das gleichſtarke Aufgebot der mit Nom 
verbundenen Staaten Italiens, ver jogenannten Socii (f. d. Art.) hinzu⸗ 
kam, welche auf gleiche Weile wie die römiſchen Truppen (vgl. Liv. VIII, 
6. fin.) ausgehoben, eingetheilt, bewaffnet und organifirt waren, nur mit 
‚dem Unterſchied, daß fie die doppelte Zahl von Neitern zur Legion zu ftellen 
‚hatten. Uebrigens fehlt es auch hier nicht an einzelnen Veränderungen in 
dem numeriichen Beſtand, der nach Zeit und Ort und Verhältniffen mehrfach 
wechfelte (vgl. Polyb. VI, 21.26. Liv. XXI, 36. XXIV, 44. XXVI, 28.). 
Wie die Tribunen in der römifchen Legion befehligten, jo bier die Bräfecten : 
in der Schlacht ftanden die Socii meift auf den Flügeln, während die römi- 
ſchen Legionen das eigentliche Centrum bildeten. Dieſes Verhältniß mußte 
freilich aufhören, nachdem vie meiften diejer Socii das römiſche Bürgerrecht 
erhalten und dadurch römische Bürger geworden waren: es ift daher auf die 
‚legte Periode der römischen Nepublif nicht anwendbar. Verſchieden von 
dieſen Socii find die Auxiliares (f. Salluft Jug. 51. 58. 59.), wie vie 
fpäteren Auxilia (j. unten). — Die Reiterei Roms war, zumal in den 
früheren Jahrhunderten ver Stadt, eben jo wenig bedeutend, als in den 
griechifhen Staaten: und darin ſowohl wie insbeſondere in dem größeren, 
Pauly Real-Gneyelop. IH. 23 
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dafür zu machenden Koftenaufwand ift wohl ber nächſte Grund zu ſuchen, 
warum die Socii ftetd die doppelte Zahl an Meitern der Legion zu ftellen 
hatten. Indeſſen haben die ſpäteren Kriege auch hierin eine Aenderung her— 
vorgebradht, zumal als die Nömer im zweiten punifchen Kriege die Lieber» 
legenheit ver feindlichen Reiterei kennen gelernt hatten; ſie fingen daher nun 
auch an, fremde Reiter, namentlich aus Africa, in Solo zu nehmen, und 
legten auf die Bildung und Vermehrung einer tüchtigen Neiterei einen größeren 
Werth. Gäfar insbefondere fuchte fie in ein beſſeres Verhältniß zum Buß- 
volk zu bringen und durch Trennung von der Legion zu größerer Gelbftän- 
vigfeit zu erheben. In dem alten Rom war, wie im alten Athen, der Dienft 
zu Pferde allerdings eine Ehrenpflicht der reicheren Bürger und des höheren 
Adels, was in ver Folge die Bildung eined eigenen Standes der Equites, 
ordo equester (j. B®v. IN. ©. 214.) veranlaßt bat, jo daß wir bei dem 
Ausdruck Equites an dieſelbe doppelte Bereutung zur Bezeichnung eines 
eigenen Standes oder einer politiihen Abtheilung des Volkes wie zur Ber 
zeichnung der zu Pferde im Feld dienenden Krieger zu denken haben, wie 
wir dieß oben bei den imzeig der griedhiihen Staaten bemerkt haben. So 
diente unter den römiſchen Equites in den früheren Jahrhunderten der Re— 
publif allerdings die Glite der römiſchen Jugend, zunächſt des patricifhen 
Adels, während in der fpäteren Zeit, wo man für den Dieuft zu Pierbe 
eigene Werbungen anftellte oder ſich beionderd_ aus der Fremde recrutirte, 
aus den Equites, d. b. aus dem ordo equester meiſt die Dfficiere ber 
Armee hervorgingen. Es war aber die römijche Gavallerie in einer be— 
fimmten, nad den Zeiten und Verhältniſſen ſchwankenden Anzahl von 4m ei- 
bis dreihundert Mann (vgl. Schweighäufers Note zu Polyb. VI, 20. 
T. VI. p. 343 ff. Niebuhr Röm. Geich. II. p. 481.) den einzelnen Xegionen 
zugetbeilt: und dieſe Kegionsreiterei wird mit Dem Namen der alae (ji. Bd. J. 
©. 288.) bezeichnet, wofür auch jpäter die Benennung Vexillationes 
(f. den Art.) vorkommt, eben jo wie auch in der fpäteren Zeit eigene, von 
der Legion getrennte Neiterregimenter oder Abtheilungen, meift aus Fremden 
gebildet, unter diejen und andern Benennungen (3. B. cohortes) vorkommen. 
Als Unterabtheilungen kommen die Decuriae und Turmae vor; das 
Nähere darüber f. bei Legio und Turma; über die Bewaffnung 1. Bv.I. 
©. 814.; und im Allgemeinen Le Beau: Des diverses parties de la Cava- | 
lerie legionaire in ven Mem. de l’Acad. des Inscriptt. T. XXXIL. p. 309 ff. 
Ueber die verfchiedenen Feldzeichen der Infanterie und Gavallerie, insbeſon— 
dere den Legionsadler, ſ. Signa und Vexilla, über die Feldmuſik und 
"pie verfehiedenen, zum Angeben der Signale nöthigen Inftrumente ſ. Legio. 
Als Oberbefehlehaber eines römiſchen Heeres erſcheint in frühefter Zeit der 
König und nach Vertreibung der Könige die Confuln (j. Bd. II. ©. 623.), 
oder in bejondern Fällen die Dietatoren (Bd. II. ©. 1004.), und zwar mit 
unumfchränfter Machtvollfommenheit, die fich beſonders in ftrengfter Aus- 
übung der militärischen Disciplin und GSubordination Fund gab (j. Bd. I. 
S. 1102 ff.), und auch in dem Ehrentitel eines Imperator (j. d. Art.) 
fich erfennen läßt; von ihm geht die ganze Kriegsführung, die Leitung des 
Heeres, aus, unter jeinem Namen finden alle Unternehmungen, Kriegszüge, 

Berhandlungen u. dgl. ftatt, er übt die oberfte Gerichtsbarkeit in der { 
und vereinigt in ſich Alles, was zur Bewahrung der militäriſchen Einheit 

des Oberbefehls nothwendig ift. Daß in den fpäteren Zeiten der ſchon weit 
über Italien feine Herrſchaft ausbreitenden Roma die in den Provinzen ftatio- 
nirten oder dorthin gejendeten Heere von den dort flehenden Broconjuln, Bro- 
prätoren u. ſ. w. in gleicher Weife ala Oberfeloheren befehliat wurden, kann 
nicht auffallen. Nächſt dem Oberfeloheren finden wir die von ihm zu ein- 
zelnen Expeditionen, oder zum Befehl abgejonderter Corps u. dgl. berufenen, 
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aber doch alles nur im Namen des Oberfeloherrn ausführenden (vgl. Cäſ. 
Bell. Gall. II, 17. IH, 51.) &egati, deren Berhältniß im Laufe der Zeit 
freilich mander Uenderung unterlag, die namentlich unter den Kaifern als 
militärifche Oberbefehlshaber oder Commandanten der Truppen in den Pro- 
vinzen, neben eigenen Givilgouverneurs, erfcheinen; f. das Nähere in dem 
Art. Legati. Auf dieſe folgen als eine Art von Stabsofficiere die in jeder 
Legion befindlihen Tribuni (f. d. Art.), fo wie die Subalternofficiere 
CGenturiones und Subcenturiones, Uragi, Optiones, Decu- 
riones in verfehiedenen Abftufwzgen, ſ. d. Art. Legio und vgl. die Ab- 
bandlungen von Le Beau am o. a. ©. T. XXXVII. p. 146 ff. nebit der 
für die Kenntniß der einzelnen Truppenabtbeilungen, der Dfficiere, Unter— 
officiere u. f. m. befonders wichtigen Schrift von DI. Kellermann: Vigilum 
Romann. latercula duo Coelimontana magnam partem militiae Romanae 
explicantia. Rom. 1835. 4. Ueber die militärifhe Disciplin, über Strafen 
und Belohnungen ſ. Bd. II. S. 1100 ff., über die Lagerung Bd. II. ©. 208 ff., 
über die Marſchordnung Bo. I. S. 256 ff., über die Schlachtordnungen Br. 1. 
©. 38 ff. Betrachten wir endlih no den Sold, welcher nah der ge 
wöhnlihen Angabe erft um die Mitte des vierten Jahrhunderts der Stadt 
bei der Belagerung von Veji aufgefommen (Liv. IV, 59.) und anfänglich 
auch blos auf das Fußvolk fih bezog, indem die Meiter erſt fpäter den» 
ſelben erhielten (Liv. V, 7.), fo wollen Mande die Ertbeilung deſſelben 
fogar bis auf die Fönigliche Zeit zurückführen, wie Niebuhr Nöm. Geſch. II. 
b 218., dem ‚Ereuzer, Abriß d. Nöm. Antiga. p. 141. Not. d. zweiten 
Ausgabe beitritt. Immerhin zeigt fich hier vie größte Veränderung in dem 
font ziemlich feſt bleibenden und geringem Wechſel untertvorfenen Heerweſen 
des alten Noms. Daß der Sold anfänglich gering war (etwa 100 Aß 
monatlih, d. i. feine vier Gulden), zumal in einer Zeit, wo die Römer 
nur mit Kupfer prägten, unterliegt keinem Zweifel; eben fo aber au, daß 
er fpäter erhöht warb und zur Zeit des zweiten punifchen Kriegs für den 
gemeinen Infanteriften täglich zwei Obolen (Volyb. VI, 37.), alſo acht bis 
zehm Kreuzer, für den Genturionen das Doppelte, für den Tribumen das Vier— 
fache betrug, während der Neiter das Dreifache, eine Drachme (24— 26 Kreuzer) 
erhielt, wozu aber noch die nicht unbedeutende Lieferung von Weizen für den 
Fußgänger und Neiter, für legtern auch noch an Gerfte für fein Pferd hin— 
zufommt: wie denn überhaupt für die Verpflegung des Soldaten in dieſer 
Hinficht gut geforgt geweſen zu ſeyn ſcheint, da der Soldat in Nahrung und 
Koft gut bedacht war (vgl. Annona, Bd. I. ©. 492., meine Note zu Blut. 
Flamin. e. 5. u. f. den Artifel Salarium), und als Belohnung oder Aus- 
zeichnung ſelbſt Verdopplung der täglichen Portion, wie des Soldes eintrat 
-(Duplarii oder Duplicarii, . ®b. II. ©. 1281.). Und in dieſen 
- Dingen waren die Socii ganz gleich geftellt den römiſchen Nationaltruppen. 
Aber in, den auf die puniichen Kriege folgenden Zeiten, namentlih in der 
Vegten Periode der Nepublif zur Zeit der inneren Kämpfe Roms, trat eine 
durch die Natur der Verbäftniffe, die Bildung umd Zufammenfegung der 
Heere —— Erhöhung des Soldes ein. Von Julius Cäſar wird 
ausdrücklich bemerkt (Suet. Caes. 26.), daß er den Sold auf immer ver- 
doppelt und in der Austheilung von Mehl oder Brod fih an gar fein Maß 
gebunden, fondern fo viel gegeben, als nur immer vorräthig geweſen; die 
‚ täglibe Löhnung des in der Legion dienenden Soldaten betrug über zwanzig 
Kreuzer (ohne die Brodration), für den Reiter das Dreifahe, ebenfalls ohne 
Brod und Bourage. Und eben ſo ſcheint auch Auguftus die Negulirung 
diefer Verhältnifje, nah dem, mas derſelbe Suetenius (Octav. 49.) ber 
richtet, zum Gegenftand feiner befondern Sorge gemacht zu haben (vgl. 
Lipſius Excurs. ad Taeit. Annall. I, 17.). Unter Domitian ward fogar diejer 
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Sold noh um einige Kreuzen — drei bis vier — erhöht, was übrigens, 
wenn man die Verhältniffe der Zeit, das Sinken des Geldwerths und bie 
Erhöhung aller Preiſe bedenkt, nicht jo bedeutend erjheint. (Das Nähere 
über den Sold (stipendium) der römischen Truppen geben die in Grävius 
Thes, Antigqg. Romm, T. X. enthaltenen Abhandlungen von Schelius, Bus 
teanus und Gontarenus, ferner die Abhandlung von Le Beau in ven M&m. 
de l’Acad. d. Inseriptt. XLI. p. 181 ff. vgl. XLH, p. 40 ff. Böckh mie 
trofog. Unterjuch. p. 423 ff. und Dureau de la Malle Economie politique 
des Romains I. p. 137 ff.) Hiernach mag man mun im Allgemeinen be- 
rechnen, welche ungeheure Summen der Unterhalt der römiſchen Heere erfors 
derte, zumal in der Kaijerzeit, wo nicht wie früher bei den Groberungds 
friegen, welche die römiſche Republik führte, die großen Koften der Kriege 
durch diefe ſelbſt, dur die große dabei gemachte Beute, die Groberungen 
und die den eroberten Ländern auferlegien Gontributionen, gedeckt wurben. 
Selbft die Koften für die großen, auf den Budgets aller europäiihen Staaten 
io ſchwer Iaftenden flehenden Heere der neueren Zeit kommen dem Aufwand, 
den Nom in diefer Hinficht zu machen genöthigt war, nicht gleih: * wobei 
wir freilich auch den Umstand in Berüdfihtigung ziehen müſſen, daß in Noms 
fpäterer Periode, im welcher wir dieje ſtehenden Heere finden, die Soldaten 
auch zu andern Unternehmungen, zur Anlage von Bauten, Straßen u. dgl. 
(was ſelbſt fchon früher unter der Nepublif vorkommt) verwendet wurben. 
Und eben dieß führt und dann auf die Veränderungen, melde im römiſchen 
Heerweien ſchon ſeit dem Ablauf der punifchen Kriege ihren Anfang ge 
nommen und demjelben nah und nad eine völlig veränderte Geftalt ver» 
lieben, d. h. aus einem freien Bürgerheere und einer Bürgermiliz ftehende 
Heere gemacht, und den früber freien und ungebundenen Kriegäpdienft , dieſe 
Ehrenpflicht des freien römifchen Bürgers, in ein fürmliches Gewerbe ver- 
wandelt haben, Wenn in den früheren Jahrhunderten Noms der römiſche 
Bürger nur jo lange Soldat war, als der Krieg jelbft dauerte, und nad 
Beendigung dejjelben wieder feinen Feldern zueilte, deren Anbau und 

ihm die Mittel der Subfiftenz für fih und feine Familie bot, indem er jo 
zu Schulden genöthigt war, welche den ärmeren Bürger bei wiederholten 
oder längere Zeit dauernden Kriegen ſchwer drückten und mehrmals, bei der 
Härte gegen die Schuldner (Nexi) ſelbſt zu a rag des Kriegsdienſtes 
und innern Unruben Beranlafjung haben (nel 3 . Zivius II, 27 ff. VIII, 28. 
Cicero De Rep. II, 33. 34. mit Mai’d und Mofers Noten), jo mußten bei 
der immer größeren Ausdehnung des Staates die dadurch nothwendig ge- 
wordenen Kriegszüge und die in denfelben gemachten Eroberungen, welche 
durch Beſatzungen (wozu man ih freilih de3 Mitteld der Anlage von Go- 
lonien mit großer Staatöflugheit bediente, j. Bd. II. ©. 505.) in Unter- 
würfigfeit zu erhalten waren, eine Aenderung herbeiführen, welche vie be- 
merfte Umgeſtaltung des römiſchen Kriegsheeres nah und nach veranlaßte. 
Die anhaltenden, ununterbrochen an einander ſich anreihenden Kriege machten 
den Waffendienft zu einer fortmährenden Beichäftigung,, zu einer Art von 
Gewerbe, das der, welcher einmal dafjelbe ergriffen, in der Regel nicht mehr 
verließ, es fei denn aus offenbarer Unfähigfeit und Untauglichfeit, oder wenn 
er als Kolonift abgefendet oder für feine geleifteten Dienfte mit eroberten 





* Nach Durean de la Malle am a. D. p. 142, beträgt der jährliche Aufwand 
für einen franzöfifhen Infanteriften (wobei freilich nicht blos Sold, fondern Wer: ' 
pflegung, Unterhalt, Kleidung ꝛc. mit eingerechnet if) 334 Frs. 62 Gent. oder 92 
Gent. täglich, alfo beinahe eben fo viel ald blos ber tägliche Seld eines römiſchen 
Sufanteriften (70 Cent. unter Cäſar, 83 unter Domitian) betrug. In Baden Fommt 
ein Jufanterift, Alles in Allem gerechnet, auf jährlich 116 Gulden 21 Kreuzer, ein 
Cavalleriſt mit Pferd auf 259 Gulden 20 Kreuzer, 
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Ländereien belohnt und auf ſolche Weije verabſchiedet ward. Und doch ſehen 
wir aus der Geſchichte der legten römiſchen Bürgerfriege, wie jelbft dieſe in 
Zandbauern umgewandelten Soldaten gern die erite befte Gelegenheit benüß- 
ten, ihr Gut zu verlaffen und den mühjeligen Bau ihrer Felder aufzugeben, 
um dafür in dem Krieg dem Führer zuzulaufen, der ihnen neue Beute, 
neuen Gewinn verſprach. Dazu fommt, daß der römische Soldat in der Regel 
auch römijcher Bürger war und als folder fein Stimmrecht in Nom beſaß, 
mithin von feinem Feldherrn auch zu politiſchen Zweden gebraucht werden 
fonnte, und auch in der That gebraucht ward. Mit ſolchen Soldaten führten 
die Scipionen, fpäter ein Marius und Sylla, jo wie die, welche ſich nad 
diefen um die Herrſchaft in Nom ftritten, ihre Kriege: die Dfficiere ſolcher 
Armeen —**— meiſt dem ſenatoriſch-patrieiſchen oder dem Ritterſtande an, 
alſo ven höheren und vornehmeren Familien, deren Söhne auf dieſe Weiſe 
ihr Glück machen und zu Anjeben und Ruhm, wie zu politiihem Ginfluß 
und einer politifhen Stellung in ihrer Vaterftadt gelangen wollten. Die 
Bührer der Heere traten, ihres Anhangs fib bewußt, mit weit mehr Selb- 
ftändigfeit auf, und unternahmen wohl au Kriege auf eigene Bauft, wenn 
fie anders ihres Heeres fiber und auf eine der im Nom berrichenden politis 
{hen Parteien geftüßt waren, von welchen die Belebung der Feldherrnſtellen 
meift ausgieng. Andererjeitd führte aber der Bells und die Gunft eines 
Heeres, deſſen Anhänglichkeit man ſich auf alle Weile, zum offenbaren Na» 
theil der bürgerlihen Ordnung, wie der militärischen Disciplin, zu erwerben 
und zu erhalten wußte, auch ſelbſt zu politischen Einfluß und Anjehen. Auf 
diefe Weile mußte die Disriplin des Heeres immer mebr finfen, ja faft in 
gleibem Grave abnehmen, ald die Deere den Charakter von ftebenden und 
gedungenen Sölonerheeren, welche von ihren Beloberrn nit blos in die 
Schlacht geführt, jondern auch zu ihren politifchen Zweden benugt wurden, 
annahmen. Eben darum war man jegt minder jerupulös in der Aufnahme 
unter das Heer, was früher von der politifhen Stellung des römischen 
Bürgers und feinem Genius abhängig gemacht war; das Beijpiel, das Ma- 
rius gegeben, indem er Sclaven, Breigelaffene und anderes befiglofes Bolt 


in fein Heer aufgenommen (ſ. Plutarch Vit. Mar. 9.), fand in der Folge 
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Nachahmung: jo daß mit dem Ende der römiichen Nepublif und mit der 
Gründung einer Monarchie der Beitand der römiſchen Heere ein weſentlich 
veränderter gemorden war, Insbeſondere waren es die veridiedenen Pro— 
vinzen Noms, namentlich die außerhalb Italien gelegenen Länder, wie Gallien, 
Hiſpanien, Africa, Illyrien u. dgl., aus welchen die römiihen Heere rerru- 
tirt wurden: die Officiere lieferte meiſt Rom und der römiſche Adel, der in 
Beſetzung Tiefer Stellen allerdings eine Art von Verſorgung erblicte. Das 
römiſche Heer ward ein ftehendes Heer, deſſen Mannſchaft, aus den ver- 
fibiedenen Theilen des Neihs entnommen, aufs jorgfäktigfte, wie die darüber 


bei Vegetius (I, 9 ff. I, 23.) vorkommenden Bejtimmungen lauten, ein- 


geübt und erereirt, auch in diefer Hebung mit vieler Strenge ftetö erhalten 
ward; alle Zweige des militäriichen Dienftes wurden nad und nah durd 
die ftrengften Vorſchriften geregelt und dadurch allerdings dem Kriegsweſen 
eine Stärfe gegeben, mittelft der ſich der römiſche Kaiſerthron Jahrhunderte 
laug behauptet hat. Dabei fehlte es nicht an Aufmunterungen und Begün- 
fligungen des Milttärdienftes, namentlih durch die ebrenvolle Entlafjung 
nach ordnungsmäßig geleiteten, vieljährigem Dienfte (ſ. d Art. Missio) 


und durch Ertbeilung von Ländereien, welche die Stelle unjerer Penſionen 
(die übrigens, namentlich bei den ausgedienten Gardeſoldaten, den Präto— 


rianern, auch vorfommen, und jehr beträchtlich waren) oder Invalidenhäufer 
vertreten mußten ; bei den Dfficieren trat an die Stelle der früheren Sitte 
ein mehr regelmäßig geordnetes Avancement ein und damit die ſichere Ausficht 
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auf eine mit der Zeit eintretende Verbefferung. Dabei war auch für Alles, 
was die Verpflegung des Heeres betraf, aufs Beſte geforgt, zumal als der 
gemeine Soldat, wenn er nicht zum eigentlichen et nötbig war, 
auch zu andern Gegenftänden verwendet wurde, zur Unlage von Strafen, 
Gebäuden, feften Plägen u. dgl., wovon befonders bie Gränzländer des 
römifchen Reichs, zu deren Schuß befeftigte Linien (limes, ſ. d. Artikel), 
fefte Garnifonen und Stationen angelegt waren, bis auf den heutigen Tag 
noch manche Reſte aufzuweiſen haben (vol. Nie. Bergierius de publieis et 
militaribus imperii Romani viis libri V. in Gräv. Thes. Antigqg. Romm. 
T. X.). Auch die Kunft der Befeftigung, wie nicht minder die Belagerungds 
funft, hatte ungemeine Fortſchritte gemacht, Kriegsmaſchinen jeder Art, die 
zum Theil die Stelle unferes ſchweren Geſchützes vertraten, und zum Angriff 
wie zur Vertheivigung dienten, waren zum Theil neu erfunden, zum Theil 
vervollfommmet worden, wie wir aus dem vierten Buch ded Vegetius, das 
ſpeciell dieſem Gegenftande gewidmet ift, und alle die verfchiedenen Maſchinen 
beichreibt, erfehen können. Auch des Aeneas Schrift (f. I. ©. 162.) gehört 
hierher; wie denn überhaupt die Behandlung dieſer Gegenftände, fo mie ins— 
befondere die Taktik umd GStrategetif in den Kreis der Wiffenfchaft gezogen 
ward umd eine ganze Literatur bervorrief, von der freilih nur einzelne 
Trümmer noch auf und gefommen find, die eine vollftändige Kenntniß diefer 
Dinge nicht möglih mahen. Endlich kommen ſchon in dem erften Jahrhun— 
dert unferer Zeitrechnung eigene Feldärzte oder Militär-Ehirurgen (mediei) 
vor, deren äußere Stellung ganz angejehen und ehrenvoll, ja mit befonderen 
Vorrechten verbunden war (f. Le Béau in den M&m. de l!’Acad. des Inser. 
T. XXXVII. p. 237 ff. und insbefondere Kühn: De medieinae militaris 
apud vett. Graece. et Romanos conditione. Lips. 1824—1827. in zehn 
Programmen in 4.), und es fehlte ſchon in dieſen Zeiten nicht an der Ans 
Tage eigener Feldſpitäler. — Die Eintheilung des Heeres nach Legionen, 
Gohorten u. dgl., aljo die allgemeine Organifation der Truppen, blieb au 
unter den Kaifern, wenn gleich im Einzelnen mannigfach verändert; es waren 
aber dieſe Legionen, gleich unfern heutigen Negimentern, Brigaden und Divi- 
fionen durch das ganze römifche Reich vertheilt und wurden durch eigene 
kaiſerliche Generale, die meiftend den Titel Legati führten, befehligt; außer- 
dem kommen’aber zum Schuß von Italien, zunächſt der Hauptftadt, und zur 
unmittelbaren Bewachung des Kaiſers -noch einige befondere Corps vor. 
Nach der Angabe des Tacitus (Annall. IV, 5. vgl. mit Dio Caſſ. LV, 23. 
p. 793 f. ed. Reim.), der freilich diefe Angabe mehr als einen allgemeinen 
Ueberſchlag angefehen wiſſen will, indem nah Zeit und Ort, dem jedeö- 
maligen Bedürfniß gemäß, die Stationen, wie die Zahl der Truppen einem 
natürlichen Wechfel unterworfen waren, der feine allzu fefte Berechnung ver- 
ftattet, belief fich das ftehende und im Reich vertheilte Heer des Auguftus 
auf fünf und zwanzig Legionen, fo daß wir, da um die Zeit vor der Schlacht 
bei Actium fünf und vierzig Legionen erwähnt werden, entweder auf 
eine wejentliche Neduction des Heeres jchliegen dürfen, oder anzunehmen 
baben, daß der Beftand der fünf und zwanzig Legionen ein ganz an» 
derer war, und auf möglichft completem Stand zu erhalten gefucht ward, 
jene fünf und vierzig Legionen aber wahrfcheinlich einen durch die fteten Kriege 
fehr herabgefommenen Mannfchaftsftand enthielten. Bon jenen fünf und 
zwanzig Legionen lag die Sauptmacht (praecipuum robur jagt Tacitus), 
nämlich acht Legionen am Rhein, eben jowohl zum Schug für Gallien als 
zur Abwehr gegen Einfälle der Germanen beftimmt; drei Legionen Tagen in 
Spanien, zunächſt in den erft kurz zuvor umterworfenen nördlichen Gebirgs- 
ändern; in Africa, wo der von Rom abhängige Juba über Mauretanien 
machte, außerdem zwei Legionen und eben jo viele in Aegypten; Die ganze 
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Strede von hier über Syrien bis an den Euphrat war mit vier Legionen 
bejeßt; in den Donaufändern werben ſechs Legionen genannt, von denen 
zwei in PBannonien, zwei in Möften und zwei in Dalmatien ftationirt waren: 
fie jollten zugleih zum Schuge Italiens bereit feyn, wenn irgend ein Greigniß 
das Erjiheinen einer größeren Truppenmacht hier nothwendig machen jollte. 
Außerdem lag um und in Nom felbit eine Anzahl römiiher, aus den mittel» 
italifhen Ländern, insbefondere den italifhen Golonialftädten, angemworbener 
Kerntruppen, welche in Eohorten eingeteilt waren, nämlich die unter eigenen 
Befehlshabern ftehenden drei (vier) cohortes urbanae und neun (zehn) co- 
hortes praetoriae (f. d. Art. Praetoriani), welche leßtere die eigentliche, 
später fo mädtig und fo berühmt gewordene Leibwace oder Garde der Kaiſer 
bildeten; wozu ſich noch eine befondere Stadt = und Volizeiwache von mehreren 
Taufend Dann, uriprünglih aus Freigelafienen beſtehend, die fieben Co- 
hortes Vigilum (fi. den Urt. Vigiles) binzurechnen läßt: fo daß 
immerhin, namentlich wenn die Dülfstruppen mitgezäblt werden, welde in 
den. Provinzen felbft, aus ingeborenen, als eine Art von Landmiliz ges 
ftelt wurden, ein Heer von einigen hunderttaufend Mann ſtets unter den 
Waffen fchlagfertig und zum Kampfe gerüftet, daſtand, und eine eben fo impo— 
fante, nach Innen, wie gegen äußere Feinde zu benugende Macht bildete, 
deren Unterhaltung ungeheure Summen in Anſpruch nahm, und deren Eins 
fluß in die bürgerlichen -Berhältniffe wie Gefchichte der römiſchen Kaiferzeit 
in einem wenig erfreulichen Lichte darftellt; fo jehr übrigens auf der andern 
Seite anzuerkennen ift, daß nur durch eine ſolche Mafle von Truppen die 
Ruhe und der Beſtand des Reichs, allen innern Verfall ungeachtet, jo lange 
erhalten werden Fonnte. Daber auch das große Lebergewicht dieſer Truppen, 
beſonders der Faiferlihen Garven, welche, wie die Geſchichte zeigt, Kaifer 
ein= und abjegten, zumal jeit ihr Befehlshaber, der Praefectus Praetorio, 
die höchſte Gewalt über die gefammte Kriegsmacht des Reichs am fi gezogen 
batte. An deſſen Stelle trennte Gonftantin das oberfte Commando, das er 
an zwei Magistri militiae übergab, von denen der eine (Magister Equitum) 
die gejammte Meiterei, der andere (Magister Peditum) das Fußvolk befeb- 
ligte; unter Iheodofins ward die Zahl vdiefer Magistri auf fünf vermehrt, 
von welchen der eine (praesentalis) bein Soflager war, die andern aber in 
Thracien, im Orient, in Illyrieum und in Gallien commanbdiyten: bei der 
Theilung des Neichs ftieg ihre Zabl bis auf acht, von welden drei im 
Deeident und fünf im Orient ftanden. Unter ibnen finden wir dann, ins— 
befondere als Befehlshaber in den Gränzdiſtrieten, die Comites (j. Br. 1. 
©. 525 ff.) und die Duces (Br. II. ©. 1285.), während an die Stelle 
der prätorijchen Garden eine andere Art von Haudtruppen trat, die joge- 
nannten Scholae palatinae (j. d. Art.). Der Name Legio war zwar noch 
immer im Gebrauch, aber die jiebenzig Legionen des Orients zählten darum 
nicht mehr als fiebenzig taufend Mann, zu welchen noch ein und vierzig 
Auxilia (zu hundert Mann), neun und fünfzig Cohorten (zu fünfhundert 
Mann), nebft der Meiterei, die aus ein’und vierzig Vexillationes (zu zwei— 
- hundert Daun: Vexillarii) und ſechs und jechzig Alae (zu hundert Mann) beſtand, 
hinzukommen. Im Dceident fagen zwei und fechzig Legionen, fünf und jechzig- 
Aurilia, und zwei und vierzig Verillationen, zu welchen noch zweibundert 
neun und ſechzig Präſidia oder Bejagungspoften fommen, die aber großen- 
theild aus den genannten Truppen ausgezogen waren. Die Seetruppen find 
‚natürlich hier nicht mit eingerechnet. Ueber alle dieſe Verbältnifie bietet die 
Notitia Dignitatum (f. d. Art.) die vollftändigfte Auskunft, als eine Art 
Staatshandbuch, welches den ganzen Mititärftaat des Neichs in jener Zeit 
nach allen feinen Abjtufungen ** enthält. Ueber das Kriegsweſen 
der Nömer vgl. außer dem ſchon Angeführten im Allgemeinen: I. Lipf. de 
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Militia Romana libri quinque (eine Art von Gommentar zu ber Haupiſtelle 
über das römische Kriegsweſen bei Polybius VI, 19 ff. vgl. mit Liv. VII, ®, 
Antverp. 1598. 4. nebft den dazu gehörigen Analecta, ibid. und Opp. Lipsüi 
T. II. X. Salmaf. de re militari Romanoram liber, opus posthumum, 
Lugd. Bat. 1657. 4. und in Gräv. Thes. Antigqg. Romm, T. X., wo au 
noch einige andere hierher gehörige Schriften von Francisc. Patricius, Scheel 
u. A. abgedruckt ftehen; die ſchon oben angeführten Memoiren von Guichard; 
(Naft) Nömifche Kriegsalterthümer. Halle 1782. 8. Gibbon Gef. d. Ver: 
falls d. röm. Reichs I. p. 18 ff. d, deutſch. Ueberſetz Meine Skiyge ii 
Greuzers Nöm. Antiga. $. 221. p. 345 ff. d. zweit. Ausg. [B.] u 
Exheredatio. Wenn der Grblaffer feine nächſten Angehörigen nicht 
zu Erben einjeßen wollte, fo ftand ihm nad der altröm. Freiheit eine jede 
andere Wahl frei, und er konnte feine natürlichen Erben ganz präteriren, 
d. h. nicht einmal nennen (praeteritio). Weil aber Vater und Kind eine 
Perſon ausmachen und weil demnach die Kinder (sui heredes) eigentlich ſchon 
son felbft erben, jo bildete fih zu Gicero’s Zeit die Praris, daß Kinder und 
überhaupt sui heredes nicht präterirt werben dürften, ſondern daß dieſe nomi- 
natim enterbt werden müßten; wibrigenfals das Teftament ungültig fen, 
indem man vorausſetzte, der Vater habe fich geirrt umd die Kinder oe 
Cic. p. Caec. 25. Nun wurden die Kinder nominatim und mit Angabe 
der Gründe enterbt, Gic. p. Rosc. Am. 19. p. Cla. 49. Gen. de clem. 
I, 14. Quinet. Inst. IH, 6, 95 ff. VII, 1, 42 ff. 4, 20. ef. Eic. de or. 
1, 38. 57. Dal. Mar. VII, 7, 1.; fo gar wenn ein Postumus zu erwarten 
war, mußte diefer beſonders enterbt ſeyn (testamentum sui heredis agna- 
tione rumpitur — denn ein postumus fann nicht blos nad dem Tod des 
Teftators geboren feyn, fordern auch auf andere Weife gefunden werden, 
3. Br durch Adoption ꝛc.); Up. und Gai. f. unten, auch die Stellen im 
Cod. und Dig. Die andern Verwandten, welche ver Erblaffer nicht bedenken 
wollte, brauchte er nicht befonders zu nennen, ſondern bediente fich der Formel 
ceteri exheredes sunto, ®ai. II, 123—143. II, 63—71. Up. XXL, 
14—22. Waren Töchter und Enkel nicht ausdrücklich genannt, fo hatten 
diefe mit den eingefeßten Erben gleiche Theile zu fordern. Ulp. XII, 17. 
ai. I, 124. Paul. II, 4, B. 8. de iure fisc. 11. Theoph. II; 13. pr. 
Diefes Recht, welches nur für sui gefchaffen war, ging dur Die juriftifche 
Interpretation auch auf andere Anverwandte über, welche der Pietät gemäß 
vom Erblaffer einen Theil der Erbichaft hätten erhalten müſſen. Diefe durften 
mit querela inoffieiosi, (testamenti) auf Umſtoßung des Teftaments antragen, 
f. querela und testamentum. Die Enterbung inter ceteros hob Juſtinian 
fogar auf und verordnete, daß die Berwandten auch namentlich enterbt werben 
mußten. Quellen: Cod. 6, 29. de post. 6, 28. de lib. praeterit. Dig. 
28,2. de lib. et post. Inst. 2,13. de exher. lib. mit Schraders Comment. 
Nov. 115. ce. 3—5. Xiteratur: Briffon. de formul. et sol. p. Rom. verb. 
VI, e. 31 fi. p. 577 ff. 8. v. de Voll. de exhered. et praeterit. Rom. 


Amst. 1700. C. &. Sofader hist. iur. eiv. de exher. et praet. Tubing. 1782. 


J. F. L. Göſchens Vorleſ. üb. d. Civilr. Götting. 1839. IH. 2. 194—236. [R.] 

Exitäni, ſ. Hexi. x 

Efıryoıe, f. Senatus. 

Exobygitae, Volk in Sarmatia Europäa zwiſchen den Rhoxolani 
und Hamarobii. Ptol. [G.] . 

Exodium und Exodiarius. Die Hauptftelle über den Urfprung 
und die erfte Entwicklung des römiſchen Luſtſpiels ift bei Livius VII, 2. ; 
ihren Inhalt hat Witzſchel ©. 577. des zweiten Bandes vieler Real-Ency- 
clopädie mitgetheilt. Hier find uns folgende Worte bejonders wichtig: 
Postquam lege hac fabularum (kunſtgerechter, ven Griechen nachgebildeter 
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Dramen) ab risu ac soluto joco res avocabatur et ludus in artem paulla- 
tim verterat, juventus, histrionibus fabellarum actu relicto, ipsa inler se 
more antiquo (vgl. d. Art. Satura) ridicula intexta versibus jactare coe- 
pit: quae inde exodia postea adpellata consertaque fabellis potissimum 
Atellanis sunt. Quod genus ludorum ab Oseis acceptum tenuit juventus 
nec ab histrionibus pollui passa est (vgl. d. Art. Atellanae). Die ver- 
ſchiedene Erklärung einzelner Ausprüde in dieſer Bemerkung des Livius hat 
die Verſchiedenheit der Anfihten über die Erodien ſelbſt erzeugt. Es handelt 
fid nämlich vor Allem um die Erklärung des Wortes Eropium, eSodıor, 
welches einen (Eleinen) Ausgang, Ende, Schluß irgend einer Sade 
bedeutet (vgl. Feſtus s. v. und. drei Stellen Varro's bei Noniuss. v.), aber 
befonders in der dramatiſchen Kunſtſprache ein, die Hauptaufführung endendes, 
von ihr unabhängiges Nahipiel oder Schlußſtück bezeichnet, während 
der Schluß des Hauptdrama's ZEodos hieß, latein. exitus oder clausula 
(Ernefti Clav. Cie. s. v.); vgl. Lucilius beim Scholiaften Juvenals II, 175. 
Bei der großen Vorliebe für burlesfen Wis und Scherz — ein hervorftechender 
Zug im Charakter des römischen und überhaupt des italiihen Volkes — konnte 
ed Na nun nicht fehlen, daß jene Nachſpiele, Erodia genannt, im Gegen- 
fage der vorausgegangenen ernften Dramen, ausichließlih und entſchieden 
fpaßhaft waren. Der Scholiaft zu Juvenal a. a. DO. bezeugt dieß in fol= 
genden Worten: Exodiarius apud veteres in fine ludorum intrabat quod 
ridiculus foret, ut quidquid lacrymarum atque tristitiae coegissent ex tra- 
gicis affectibus, hujus spectaculi risus detergeret. Wenn nun Livius über 
diefe (exodia genannten) ridieula intexta versibus fagt: conser- 
taque fabellis potissimum Atellanis, jo beißt dies: die ſchon in 
frühefter Zeit beim römischen Volke üblihen Farcen (vgl. d. Urt. Satura) 
wurden, nachdem allmälig die Atellanen (vgl. d. Art. Atellanae) einheimiſch 
geworben, vorzüglich in das Gewand und die Charafterrollen dieſer Stücke 
eingefleivet, und giengen in denjelben gewiflermaßen auf. Das Wort po- 
tissimum deutet aljo nicht den Gegenjag der Atellanen zu den griechif . 
römiſchen Dramen an, fondern den Gegenfag der atellaniichen Farce gegen 
die urſprünglich römiſche, ältere, und rohere Weil nun fowohl die robere, 
ald die gebilvetere atellanifhe Barce (fo wie fpäter zu Cäſars Zeit die 
Mimen), früher für fih allein gegeben, von Livius Andronieus Zeiten an 
auf die griechiſch-römiſchen Dramen zu folgen und die ganze dramatiſche Dar— 
ftelung zu beſchließen pflegten, jo wurden beide eben deswegen 
(= inde) von jener relativ fpäteren Zeit an (— postea) Exodia 


genannt, jo daß man eine derartige Atellana auch Exodium nennen Fonnte, 


während jedoch weder alle exodia Atellanen, noch ale Atellanen exodia 
waren. Daher bei Sueton. Tiber. 45. ein Atellanicum exodium und bei 


Juvenal VI, 71. ein exodium Atellanae erwähnt wird; daher citirt Nonius 
Bat! ein exodium des befannten Atellanen-Dichters Novius. — Die 
rodien waren, wie bereitö bemerkt ift, ihrer Beftimmung und Natur nad 
durchaus heiter, ſpaßhaft und drollig. So fam es, daß fich bei den Latei- 
nern mit dem Worte exodium, welches früher als bei Livius VIL, 2. nicht 
vorkommt, unzertrennlih der Begriff des Spaſſes, der Poflenreißerei, und 
des Tuftigen Wigwortes überhaupt verband, gerade wie bei den Franzoſen 
in dem Worte Farce; vgl. Gaudent. Ep. 12. In. nächfter Folge nannte 
man alsdann den Poflenreißer in den Erodien fo wie den Pofienreißer über» 
haupt exodiarius (wie bei den Franzoſen le Farceur), ein Wort, das 
und zuerft bei Ammian. Marcellin. XXVII, 4. begegnet. In Rom nämlich 
an es gewiſſermaßen einen privilegirten, Stand ſolcher Leute, an denen z. B. 

, Eornel. Sylla, wie Athen. VI. 261..c. XIV. 615. a. erzählt, ein jo großes Ver- 
gnügen fand, daß er ihnen fogar Geſchenke mit er machte. 

IH. * 
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Die Reichen Tiefen vieielben während der Tafel zur Grheiterung ber Gäfte 
auftreten, und biefe Luſtigmacher fuchten nicht allein durch migige Einfälle 
und Reden, in melden fle öfters jelbft die Anweſenden micht fchonten, ſon— 
dern auch durch neckiſche Verbrehungen ihres Körpers und überhaupt durch 
ihr ganzes Aeußere den Zweck, weshalb fie gerufen waren, zu erreichen. 
Ihr Körper war gemöhnlih mißgeflaltet, und ihr Kopf glatt geichoren. 
Einen drolligen Wettkampf zwei ſolcher Gefellen erzählt Horaz im Iter Brun- 
disinum Sat. I, 5. 54 ff. Auch bei den fpäteren Griehen mar es @itte ge⸗ 
worden, die Gäfte während der Mahlzeit durch ſolche Leute zu unterhalten ; 
vgl. Lucian. conviv. $. 18 f. und den Art. Aretalogi, Br. I. ©. 709, 
nebft dem Worte BroAoyos in den Lericid. Literatur: Eduard Munf de 
fabulis Atellanis, adjectis Atellanarum poetarum fragmentis. Lips. 1840. 
S. 16—28., von welchem befonderd Stieve de rei scenicae apud veteres 
Romanos origine (Berlin 1828) ©. 46 fi. und Schober de Atellanarum 
Exodis (Breslau 1830) bekämpft werden. Des Letzteren, von und nidt 
aufgenommene Anſicht, die faft zu gleiher Zeit Zell in ven Ferienſchriften 
I. 136 ff. aufgeftellt hatte, theilt auch Bähr in der röm. Lit.Geih. $. 25. 
&. 71 f., während Bernhardy im Grundriß der röm. Literatur ©. 165. 
ganz Kurz bereits die Munkiſche beffere Anficht a) or batte, Was Gürtler 
in den von ihm herausgegebenen Heften Fr. U. Wolfs III. 158. mittheilt, 
ift ganz falſch; Nechteres lehrt Ferd. Winfelmann im ?2ten Suppl.Bb. der 
Jahn'ſchen Jahrbb. für Philolog. 1833. ©. 515ff. [A. Baumstark.] 
Exöle (ES0/n), eine Thefpiade, mit welcher Hercules den Eryihras 
erzeugt. Apoll. II, 7, 8. [H.] 
ESwuooi«, |. Jusjurandum. | 
Exopölis, Stadt am Tanais im Lande der Jaramatä. Ptol. [G.] 
Exostra, ſ. Scena. | 
ES&ovAng Sinn, 1) der römiſchen Actio unde vi entſprechend, gerichtet 
gegen denjenigen, welcher entweder Jemand aus dem Beſitz einer Sade (und 
zwar urfprünglich gewiß einer unbeweglichen, wie ſchon die Etymologie Tehrt: 
Harpoct. s. v. E£ovAng' elonreı ur or rolrou« mo Tod iM 
gorır EEwdeiv al Eußakkeır: von beweglichen fpricht ausdrücklich Suidas) 
a vertrieben, oder in der Benugung einer in feinem Beſitz befind- 
ichen Sache geftört, oder z. B. als Pfandgläubiger oder als Erbe an der 
Befigergreifung einer Sache (Eußerevans, dußarevcv, Iſä. Astyph. $.3. Dem. 
9. Apat. p.894.$.6. g.2eoch. p. 1085. $. 16. p. 1086. $. 19.), am melche verfelbe 
rechtöfräftige Anfprüche hatte, ſei es durch wirkliche oder durch fingirte Gewalt 
(fayoyn, &&aysodaı, Iſä. Pyrrh. $. 22. Dem. g. Onet. I. p. 864. $.2. 
p. 865. $. 4. g. Zenoth. p. 887. $. 17. g. Leoch. p. 1090. $. 33.) ge- 
hindert hatte. &. Etym. M. p. 348, 49. Suid. s. h. v. Ulpian z. Dem. 
Mid. p. 528. — 2) in der Executions-Inſtanz, der römifhen Actio judi- 
cati entfprehend. Wenn nämlich dem Kläger das Eigenthumsrecht an einen 
unbeweglidhen Gegenftand zuerfannt worden war, der Beklagte aber dieſem 
innerhalb der bejtimmten Frift den Befig nicht eingeräumt hatte, io Fonnte 
derfelbe zunächft, wenn der Gegenftand ein Grundftüf war, eine din aepnov, 
wenn ein Haus, eine dian Eromiov erheben (ſ. dieſ. Art.). Hatte dies feinen 
Erfolg, fo ftellte ver Kläger eine Sn ovoieg an, woburd er fih an dem 
ganzen Vermögen des DVerurtheilten ſchadlos hielt. Fruchtete auch dies nit, 
fo trat zuleßt Die Siam E&ovAns ein, wodurch der Verurtheilte, wie aud bei 
der obigen erften Art, zugleich mit demſelben Betrag oder Werth, welchen 
er den Kläger zu entrichten verurtheilt war, Staatsſchuldner, und wenn er 
auch jetzt nicht zahlte, als folder ehrlos wurde. ©. Harp. Phot. Suib. 
s. v. ovoiag Ölen. Dal. bei. Hudtwalder v. d. Diäteten S. 134 ff. Meier 


Expensi latio — Exsilium 363 


im Att. Proc. ©. 485 ff. Schömann ebendaj. S. 729 ff. Planer Proc. II. 
©. 291 ff. Heffter athen. Gerichtöverf. S. 456 fi. [ West.] 

Expensi latio, j. obligatio literarum und tabulae. ' 

Explicatio hereditatis. Das crimen explicatae heredit, beſteht 
in ‚der Entwendung einzelner zu einer hereditas gehörenden Gegenftände, 
ante res ab herede possessae sunt. In der republifan. Periode Noms 
war Neben geftattet, ſich Gegenftände anzueignen und zu ujucapiren, welche 
zu einer hereditas gehörten, |. d. Art. und usucapio. Erſt in der Kalferzeit 
wurbe diefe Härte gemilvert und dem Erben Neflamation der von der Erb⸗ 
ſchaft entwendeten Dinge zugeſtanden (durch ein SCons. unter Hadrian), und 
allmählig kam man dahin, diefe Entwendungen als crimen extraord. zu be» 
ftrafen er Marc Aurel), denn ald furtum NK fie niemald. Die Be: 
lege dafür finden ſich Gai. II, 52. 53. 57. 58. III, 201. Dig. de crim. 
exp. hered. (47, 19.) Cod. eod. (9, 32.).. Literat. j. bei @ ©. Wächter 
— des röm deutſch. Strafrechts. Stuttgart 1826. II, p. 330 ff. Feuer⸗ 
bachs Lehrb. von Mittermaier. Gießen 1840. p. 489. [R.] 

Exsilium, asıpvyie, Verbannung An Lebengzeit, als bürgerlicher 
Tod von den Griechen der Todeäftrafe gie geachtet. onfiscation ded Ver» 
mögens war davon unzertrennlich. Häufig war freiwillige Eril, um der 
drohenden Gefahr und Strafe zu entgehen. Geſetzlich ausgeſprochen ward 
Verbannung beim Verluſt der Klage roavueros ir moporoies (By. or. II, 
p. 155. VI. P 212. Dem. g. Böot. p. 1018. $. 32.), als Strafe für das 
Umbauen heiliger Delbäume (Lyi. VII. p. 263. 286.), angeblib aub nah 
ſoloniſchem Geſetz wegen gänzlider Neutralität bei inneren Unruben (Sell. 
Noet. Att. II, 12., doch vgl. ic. ad Aut. X, 1. Plut. Sol. 20.). Rüdkehr 
ohne Befugniß zog Todesftrafe nah ſich (Kyſ. VI. P- 212. of. g. Keofr. 
$. 93.): die Befugniß dazu Eonnte nur durch Volksbeſchluß ertbeilt werden. 
Zurüdberufung der Verbannten in Mafle kam nur in bedrängten Zeiten 
oder in Folge politifcher Ummwälzung vor, wie kurz vor dem eriten Verſer— 
friege (Andoc. d. myst. $. 107.) und nad der Einnahme Athens dur 
Lyſander (Xen. Hell. II, 2, 20. 23.), ipäter auf Befehl der Gewalthaber 
(Died. Sic. XVII, 8.), wie eben dur dieſe auch Berbannung Einzelner 
becretirt wurde (Arrian. exp. Alex, I, 10, 6.). Im Fall ver Rückberufung 
erfolgte Neftitution des Vermögens (And. d. myst. $. 53.), wahrſcheinlich, 
wenn das. confiscirte Gut verfauft war, wie in Nblius (Xen. Hell. V, 2, 10.), 
fo auch im Athen aus Staatscaſſen, indem dort über Güter, die der Staat 
verkauft hatte, ein Proceß nicht angeftellt werden durfte (Dem. g. Tim, p. 
717. $. 54. g. Pant. p. 972. $. 19. vgl. Iſokr. d. big. $. 46.). Aus 
anderen Gefihtäpunften hingegen ift jowohl der Oftracismus als die Landes- 
flüchtigkeit des eines Mordes Schuldigen zu betrachten. S. unter Ostracis- 
mus und gorov yorpr. Im Allg. Meier d. bon. damn. p. 97 fi. 228 fi. 

Drumann Geſch. d. Verf. d. gr. St. ©. 607 ff. [ West.] 
. . Exsilium (abzuleiten von ex solo, wie Iſidor. orig. 1,26. V, 27,, 
Non. Marc. I, 40., Eaffiod. orthogr. 10. behaupten, nicht von ex und 
salio [jo 8. Schwend 2. Beitrag z. Wortforfh. der lat. Sprade p. 29.], 
no von ex und sul, welches Letztere ſ. v. a. oe: ift bezeichnen ſoll 
jo Niebuhr Röm. Geih. I, p- 578. u. H. Dünger Lehre v. d. fat. Wort- 
dung u. —** p. 54f. U. F. Pott etymol. Forſch. auf d. Gebiet d. 
Indo⸗Germ. Spraden II, p. 605 f.], und der auffallende Umlaut exsoliumm 
in exsilium erklärt ſich durch den Uebergangslaut exsulium, analog 
dem Uebergang von consol, consul, consilium) bezeichnet im Allgemeinen 
die Entfernung von der Heimath, wozu ſich no der Nebenbegriff der damit 
verbundenen Nachtheile geiellt. Im e. ©. bezeichuet es auch mehr abweichende 
Arten des Entferntjeynd, und zwar ift die Bedeutung des Wortd in den 
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verfchtedenen Perioden des römiſchen Staats eine andere. In der Königszelt 
und in der republifanifhen Periode bh. exsilium ſowohl eine freiwillige Ent» 
fernung als die zur Strafe auferlegte aquae et ignis interdietio; in ber 
Kaiferzeit bezeichnet exsilium (außer den angegebenen Bedeutungen) auch no 
“die neuaufgefommene ftrenge deportatio und wie Tarere relegatio, fo d 
man an allen Stellen forgfältig aus dem ganzen Zufammenbang oder aus 
der Erklärung halber unmittelbar zu exsilium gefegten Worten die Art des 
exsil, zu erforfchen hat, welche bier gerade verftanden werben fol, 

I. Exsil. der Königdzeit und der republifan. Veriode. 
Eine eigentlibe Yandeöverweifung (ein paar Ausnahmen abgerechnet, wo 
Exsil, nicht als Griminalftrafe, fondern ald eine nothwendige politiſche Maß- 
regel erfcheint, nämlich gegen Tarauin. Superb. und gegen die Tarquinier 
überhaupt) gab ed damals noch nicht, fondern nur einen Bann (aquae et 
ignis interdietio), welcher dem damit Delegten den Aufenthalt in Nom oder 
im römijchen Gebiet unmöglich machte, fei es, daß der damit Belegte bereits 
freiwillig fortgegangen war und nun von der Nüdfehr abgehalten werben 
follte, fei es, daß derfelbe dadurch zur Auswanderung geswimgen werben 
follte; f. Bod. I. ©. 652 ff. Gegen das Ende der Republik wurde die letz⸗ 
tere Anmwendung der aq. et i. i die häufigere, fo daß aq. eti. i. gang 
die Strafe einer Landesverweiſung überging und ſynonym war mit exsilium, 
Beiſpiele einer freiwilligen Auswanderung (welcher die aq. et i. i. nad 
folgte) bieten dar Goriolan, Käſo Quinetius, die Decemvirn, Gamilus, 
P. Ecipio Africanus, O. Gäcilius Metellus Numivicns, Verres, M. Tu. 
Cicero, M. Claud. Marcellus, u. f. m. Andere dagegen waren vor Gericht 
anwejend und wurden durch die in der Gondemnation ihnen anferlegte aq. 
et i. i. zur Auswanderung gezwungen, 3. B. Milo, P. Rutilius Rufus, 
A. Gabinius u. U. 

U. Das Exsil. ver Kaiferzeit. Nachdem die aq. eti.i. allmälig 
immer mehr den Charafter einer reinen Verbannung angenommen hatte und 
demgemäß auch gewöhnlich exsilium genannt worden war, nahm dieje Strafe 
in dem erften und zweiten Jahrhundert der Kaiferherrichaft ven Namen de- 
portatio an. Es wär nämlih Sitte geworden, die zu Beftrafenden nicht 
blos mit dem Bann zu belegen, fondern auch zugleih einen zu bezeich⸗ 
nen, wo fich der Verurtheilte aufhalten follte, indem ver Aufenthaltsort des 
Berbannten den Machthabern nicht gleichgültig ſeyn Fonnte; ſ. Dio Gaff. 
LV, 20. LVI, 27. Der Deyortirte verlor fein Vermögen jetzt der Negel nah 
ganz oder wenigſtens den größten Theil defjelben — früher war mit aq. et 
i. i. nur bei ſolchen Verbreben Geloftrafe verbunden gemeien, melde dem 
Berlegten Vermögensſchaden oder andere pefuniär zu erfegende Nachtheile 
bereitet hatten, x. B.- bei dem crim. repetend. (Verres, C. Vorc. Eato, 
En. Eornel. Dolabella, A. Gabinius), oder. gänzlihe Eonfiscation, wenn 
der Condemnirte die ihm auferlegte Gelofumme nicht bezahlen Fonnte —, war 
auf Lebenszeit condemnirt und lebte unter militärifcher Berahung. Ohne 
eine ausnahmsmeije zuweilen erfolgende Begnadigung jah ein Deportirter die 
Heimath nie wieder; ſ. deport., Bd. II. ©. 980. — Neben dieſem ftrengen 
Bann bildete fich vie relegatio aus, melde dem Verbannten jomohl die 
Eivität als fein Vermögen ließ; ſ. relegatio. Dieſe beiven Sauptarten der 
Verbannung blieben bis zum Iintergang des römischen Neihs in Gebraud, 
und zwar in folgender Gradation: 1) in insulam deport., die härtefte 
Strafe, 2) deportatio, weniger hart, weil der Aufenthaltsort ange— 
nehmer ſeyn Fonnte, aber Tebenslänglib, 3) in insulam relegatio, 
(ebenfalls Tebenslänglich), 4) in perpetuum relegatio (Iebenslänglic, 
ohne angemwiejene Injel), 5) in tempus relegatio (temporäre Relegas 
ton), der gelindefte Grad; f. Tit. Dig. de interd. (48, 22.) 1. 28. $. 13. 
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1. 4. D. de poen. (48, 19.). — Literatur: Außer den Br. I. ©. 654. 
eitirten Schriften, namentlih den Hauptwerfen von N. Antonius umd 
3. 8. de Netes, ſ. noh P. Invernizi de publ. et erim. iud., Rom. 1787. 
p. 181—190. [R.] 
Extispices, |. Divinatio, . 
Extra ordinem und extraordinarias wird 1) im Allgemeinen 
von Allen gefagt, was von der alten Negel und dem geltenden Geſetz ab- 
meicht (der Gegenfaß von legitimus deutlih bei Suet. Vesp. 8.), darum 
h. es fogar mitunter das durch Herkommen Cingeführte, weil dur den 
usus Abweichungen vom Gefeb bewirkt werden können. In dieſem allgem. 
Sinne kömmt es oft vor bei Ertheilung Öffentlicher Aemter, Verleihung von 
Provinzen u. dgl., wenn dieſes nicht nach der alten gejeglichen Weile geichieht, 
Aa imperium extraord. ©uet. Oth. 1., bella extraord., Suet. 
ib. 30. vgl. Suet. Oct. 3. Galb. 7. Ueber die Verleihung ber Prov. 
- extra ord. f. provincia und Suet. Caes. 9. iv. VI, 30. VII, 23. VII, 16. 
X, 24. XXIV, 9. XXVIH, 38 f. Andere Verbindungen find: Ludi extra 
ord., Suet. Vesp. 2., extraord. Ergänzung der Augustales, Suet. Claud.6., 
extraord. Ertheilung eined Tutor, Suet. Claud. 23., ferias e. o. in- 
- dicere Il. 26. $. 7. D. exqu. caus. maior. (4, 6.). 2) Cognitio ex- 
tra ord. ift im Givilprozeb das Verfahren obne gegebene Nichter und im 
- Eriminalprozeß das von den alten quaest. perpet. abweichende, f. cognitio, 
Br. I. ©. 489., iudieium und ordo iudieiorum. 3) erimen extra- 
ord., f. Bd. II. ©. 754. 4) poena extraord. ift eine von der geieh- 
lich beſtimmten Strafe abweichende Poena, wie fle in der Kaijerzeit, nachdem 
das ganze Verfahren geändert worden war, auffam. [R.] 
Ezechiel, ein Jude, der zu Alerandria am Hofe der Ptolemäer lebte, 
im zweiten Jahrh. v. Chr. (denn näher läßt ſich die Lebenszeit nicht be» 
ftimmen) , fchrieb dafelbit in griechiſcher Sprache Dramen, deren Gegenftand 
aus der jüdischen Gefchichte entnommen war; leider find dieſelben verloren ; 
nur von einem einzigen, welches unter dem Namen edeyaoyn den Auszug der 
Juden aus Aegypten nad dem zweiten Buch Moſis darftellte , find, zunächſt 
bei Eufebius (Praepar. Evang. IX, 28 ff.) namhafte Bruchftüde vorhanden, 
die über diefe merfwürdige Erſcheinung ein näheres Licht verbreiten und und 
zeigen, daß ed mehr eine dialogifirte Geſchichte in Verſen war, melde der 
Dichter in die Form einer Tragödie einzuffeiden fuchte, fei ed, um dadurch 
die griechiſche Welt mit der Geihichte feines Volks in dieſer Weile befannt 
zu machen, oder um zur Verberrlihung feiner eigenen Nation und ihrer 
göttlihen Führung beizutragen. in Abdruck dieier Fragmente in Poetae 
Graeci Christ. (Paris 1609. 8. ed. Chapelet), in dem Corpus Poett. Graece. 
von Genf 1614. fol. und im einigen patriftiihen Sammlungen; ſ. Fabrie. 
en Gr. T. II. p. 305. u. 306. ed. Harl. Am beiten herausgegeben (Tert, 
deutſche Ueberjeg. u. Commentar) von. M. Philippfon, Berlin 1830.8. [B.] 
Eziongöber, ſ. Berenice 2 


Ay: 
es h 
x B. | 


Als Nota fommt F. am häufigſten vor für Filius; aud nicht jelten, 
beſonders auf Grabſchriften, für Feeit, z. B. V. F. — vivus fecit, FF. — 
 Fecerunt. Ferner — Fidelis oder Felix als Beiname von Legionen (F. F. 
- — Flavia Fidelis); F. €. — Faeiundum curavit. F. J. — Fieri jussit. 
"FL. — Flavius, Flavia tribu. FL. P. — Flamen perpetuus. FR. over 
FRV. = Frumentum, frumentarius, [P.] 
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Faba, ſ. Flamines, Pythagoras, und über ihren Gebrauch beim Ab» 
ſtimmen (xvauever) Judicia und Magistratus. [P. 

Fabaria, j. Burchana. — Diefer Name für das berühmte Bab und 
ehemal. Benedictiner- Klofter Pfäffers im Kanton St. Gallen, hat feine alte 
Autorität. [P.] 

Fabia wird von Steph. Byz, auf Die Gewähr Apollobors in II Chron, 
als eine galiihe Stadt eines römischen Feldherrn Babius genannt, ohne alle 
nähere Angabe der Lage. [P.] 

Fabia gens, eines der älteften römischen Patriciergeſchlechter, das feinen 
Urfprung auf Hercules und eine Tochter des Arcadiers Evander zurä E 
Sil. Pun. VI, 627—636. vgl. I, 4. VII, 35. 44. Plut. Fab. Max. 1, 
Paul, Diac. v. Favi, p. 87. Müll. Ovid Fast. 11, 237. ex Pont. II, 3, 99. 
Juven. VIII, 14. Nach einigen Angaben war ihr urfprüngliher Name Fodü 
oder Fovii, und fie erhielten denſelben als Erfinder der Wolfsgrubenjagd, 
vgl. Plut., Paul. Diae. a. O.; nah Plin. H. N. XVII, 3. bedeutete F 
Bohnenpflanzer. — Das Geihleht wird in der älteften römiihen Sagen» 
geſchichte, und zwar vor dem Hinzutritt der Sabiner genannt; daher ein 
latiniſches Geſchlecht in demfelben zu erfennen it. (Niebubr Nöm. ©. I, 
©. 328. 2te U. zieht daraus, daß die Babier auf dem Duirinal opferten, 
Liv. V, 46., mit Unrecht ven Schluß auf ihre jabiniihe Herkunft. Göttling 
Geſch. d. Roͤm. Staatöverf. S. 109. 194." folgt feiner Anfiht; für Tatiniih er- 
kennt die Fabier v. Kobbe Nöm. G. I. S. 159. Anm. 2.) Als Nomulus und 
Nemus — fo Tautet eine von Aurelius Victor (de orig. gent. rom. 22.) 
erhaltene, aber auch von Plutarh (Rom. 21.) und Valerius Marimus (II, 
2, 9.) berührte Sage — nad der Ermordung des Amulius auf dem Lupercal 
opferten, und nad dem Opfer ein frohes Feſtſpiel feierten, von welchem das 
in der Folgezeit jährlich gefeierte Feft der Lupercalien feinen Urfprung nahm, 
fo teilten fle ihr Hirtengefchlecht im zwei Theile, und jeder gab feiner Barthei 
einen eigenen Namen; Nemus nannte die auf feiner Seite Babier, 
die Seinigen Quinctilier, zwei Namen, die bis in fpäte Zeiten beim Opfern 
ſich erhielten. Der Urfprung der Xupercalien wird von Andern auf dem 
Arcadier Evander zurüdgeführt, und dem Iycäifhen Ban, bei den Römern 
Lupereus genannt, vindieirt (vgl. Dionyf. Hal. I, 80., nad) Aelius Tubero. 
Juftin. XLIII, 1. Liv. 1,5. Blut. Rom. 21. Caes. 61. Ovid Fast. II, 
279 ff. 423 f. V, 99 fi. *); allein ala "Genojjen des Nemus bei dem Feſte 
des Ban werden auch von Ovid (Fast. I, 375 ff. vgl. 361 ff.) die Fabier, 
jo wie als Genofjen des Romulus die Duinctilier genannt. (Daß bei Eufe- 
bius Chron., Ol. VH, 1. p. 116. Scal. ein Fabius als Anführer des Ro— 
mulus, der den Nemus ermordete, genannt wird, während bei Anderen, wie 
Dionyf. I, 87: Blut. Rom. 10. Paul. Diac. s. v. Celeres p. 55. M. 
Aur. Vict. de vir, ill. 1. Ovid Fast. IV, 843. V, 469. der Mörder des 
Remus den Namen Celer führt, jcheint auf einer Verwechslung zu beruhen.) 
MWahrfcheinlich durch Uebertragung aus einer fpäteren Tradition, von’ dem 
Untergange der Babier an der Gremera, ift die Erzählung entftanden, welche 





* Die Lupercaliei ren ein Sühne- und Reinigungsfeft, welches im Februar, 
dem leuten Monate d ahres (der von der februatio, Reinigung, feinen Namen 
hatte) gefeiert wurde, und wobei diejenigen, welhe die Sacra vollzogen (2uperd 
genannt), nact und mit einem bloßen Gürtel bebedt, durch die Stadt Tiefen und 
die Begegnenden, namentlich die Weiber, mit Riemen aus einem Ziegenfelle fhlugen, 
Das Schlagen hatte die Fruchtbarmachung der Weiber zum Zwecke; daher auch Suno, 
die Göttin der Ehe, an biefem Cultus ihren Antheil hatte. Bol. zu den obigen 
Stellen Paul. Diac, 8. v. Creppos, p. 57. M. Februarius, p. 85. M. Varro de 
L. L. VI, 13, ,34. Ovid. Fast, II, 31, 425 f. Plut. Quaest. Rom. 68. Sem, 
ad Aen. VII, 343, 
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fi Hei Dionyſ. I, SO. aus Aelius Tubero mitgetheilt findet, daß die Hirten 
des Numitor dem Romulus und Remus, gerade als fie an den Lupercalien 
mit ihren Genofien den Umzug hielten, aufgelauert, und den Nemus mit 
feiner haar. welche zuerft ihnen aufgeftoßen, gefangen genommen hätten. 
(Diefelbe Sage bei Liv. 1,5., wo jedoch Nemus allein genannt ifl.) Ginen 
Ueberfall von Näubern auf die Heerven des Nomulus und Nemus, da fie 
‚eben mit den Spielen am Pansfeſte fih unterhielten, erzählt auch Ovid 
es 1, 363 ff.), mit dem Iinterfchiede, daß er die Fabier unter Remus 
ie Beute wieder erjagen, nach der Nüdfehr fich des Opfers bemächtigen, 
und daffelbe vor der Ankunft des Romulus und feiner Quinetilier verzehren 
läßt: (Der Iebtere Zug eine Verwechslung mit der Sage von den Boritiern 
und Pinariern. vgl. Liv. 1,7.) Aus den obigen Stellen gebt mit Sicherheit 
‚hervor, daß in frühefter Zeit die Sacra bei den Kupercalien den Fabiern 
und Duinetiliern als zweien hervorragenden Geſchlechtern übertragen waren ; 
‚daher die beiden Gollegien der Luperci au in fpäterer Zeit, da die Ger 
noffenfhaft nicht mehr auf jene Geſchlechter beichränft war (vgl. Plutarch 
Caes 61. @ic. Phil. II, 34, 85. XII, 15, 31. pro Coel. I, 26.), die 
Namen derfelben beibehielten. (Zu der bereit# erwähnten Stelle des Aurel. 
Vict. de orig. gent. Rom. 22. vgl. Properz EI. IV, 26.: unde licens Fa- 
bius sacra lupercus habet, Abweihend in Beziehung auf die Form des 
Namens und mit Beifügung einer unrichtigen Erflärung bemerkt Paul. Dia. 
8. v. Faviani p. 87. M.: Faviani et Quintiliani appellabantur luperei, a 
Favio et Quintilio praepositis suis. vgl. Weit. fragm., s. v. Quinctiliani 
luperci, p. 257. M.) enn aber das Geſchlecht der Fabier in frübefter 
Zeit als Prieftergefchledht ericheint, fo tritt weiterhin feine Bereutung darin 
hervor, daß es zu denjenigen patriciichen Geichlechtern gehört, von welchen 
eine Tribus ihren Namen erbielt (Tribus Fabia, f. Tribus). Niebuhr R. ©, 
I, ©. 434 f. 2te Audg. beftreitet zwar, daß die Patricier ımd ihre Elienten 
urfprünglih in die Tribus eingefchrieben geweien; und wo ein Geſchlecht 
und eine Tribus denfelben Namen führen, da foll die Vebereinftimmung 
daher rühren, daß beide auf gleiche Weile nad den nämlichen Indigeten 
enannt waren, die einen umd die andern ihnen Opfer vollbradten, als 
** einer höheren Ordnung. Allein gerade bei dem Fabiſchen Geſchlechte 
kann von einem Indigeten Fabius keine Rede ſein, ſondern Hercules war 
der Patron des Geſchlechtes; daher ſich auch von dieſer Seite die Unhalt— 
barkeit der Niebuhrſchen Anſicht erweist. (Val. die Durchführung der ent» 
gegengeſetzten Anſicht bei Gerlach, die Verf. des Serv. Tull. in ihrer Ent- 
wicklung; Hiſtor. Studien, Hamburg u. Gotha 1841, ©. 380 f.) Geſchicht⸗ 
ch treten die Babier nicht lange nah Gründung des Preiftaates hervor; 
md es knüpft fih ihr Andenken aus dieſer erften Periode hauptſächlich an 
e fieben Conſulate, welche drei Brüder aus ihrem Geſchlechte in fieben 
jufeinander folgenden Jahren (269—275 d. St.) befleideten, jo wie an den 
uözug der 306 Fabier im DVejenterfriege und ihren tragiſchen Untergang, 
7 d. St. Im der Folgezeit wurde der Ruhm des Geichlechtes am meiften 
urch Qu. Fabius Marimus Nullianus, Qu. Fabius Marimus Cunctator 
mb Ou Fabius Marimus Allobrogieus erhöht; von welchem Ruhm noch 
in der Kaiferzeit unwürdige Erben vorhanden waren. vgl. Seneca de benef. 
IV, 30. Suven. VII, 13 $. Wir wenden uns zu der Aufzählung der ein- 










F N. \ 
=.,sn K. Fabius Vibulanus (Qu. £., vgl, Nr. 2.), nur ala Vater 
‚der Folgenden befannt. 
2) Qu. Fabius Vibulanus (der Beiname in ven Fasti cap. ad a. 
2. Varr. erhalten; bei Diodor XI, 37. fälihlih ZiAoveros; Anonym. 
.: Vimilano), K.f. (Dionyf. VIII, 90.), nach der Zeit feines Conſulates 
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der Ältefte Sohn des DVorigen (daher zu vermuthen ift, daß ber Großvater 
Duintus hieß), war Gonful 269 d. ©t., 485 v. Ehr., in welchem Jahre 
Spur. Gaffius, der Urheber des Ackergeſetes, auf bie Anklage des K 
- Fabius und 2. Valerius zum Tode verurtheilt wurde. Liv, II, 41. Dionnf. 
VI, 77. Diodor XI, 37. Gr kämpfte flegreih gegen Mequer und Volöfer 
und machte beträchtlihe Beute; allein flatt dieſe unter Die Krieger zu ver 
theifen, verkaufte ev fle und legte das Geld in den Staatsihag. Dionnf. 
VIII, 82. iv. II, 42. Zum zweiten Male wurde er auf das Jahr 272 
(482) zum Gonful gewählt, und zwar als Gandidat der Patricier, während 
in Bolge einer Mebereinfunft als Gandivat der Volksparthei E. Julius zu 
feinem Amtsgenoſſen erwählt wurde. Dionyſ. VIH, 90. vgl. Lyd. de mag. 
1, 38., wo beide Gonfuln verwechſelt find. Liv. II, 43. (Die Wahl geihah 
nach Dionyfius unter dem Vorfige des Ey. Larcius als zmeiten Interrer, 
nad Lydus unter dem Vorſitze des Dictatord U. Sempronius [tratinus], 
der von Dionyfius als erfter Interrer genannt wird.) Beide Gonfuln wurben 
gegen die Vejenter gefandt, welche in die römiihe Mark verheerend einge⸗ 
fallen waren; ala jedoch Fein Feind erfhien, fo verwüſteten fie das Land 
und kehrten hierauf mit ihren. Heeren zurüd. Dionyſ. VIIL, 91. vol. Liv. 
II, 43. Zwei Jahre fpäter (274, 480) nahm Duintus Babius unter feinem 
Bruder Marcus an dem Feldzuge gegen die Etrusker Theil, und befehligte 
in der Schlacht als Proprätor den linfen Flügel, fiel aber, tödtlich m en, 
ald er mitten unter die Feinde vordrang. Dionyf. IX, 11. vgl. 13. Liv, 
II, 46. vgl. 47. 
3) K. Fabius Vibulanus (der Beiname aus dem gleichen ber 
Brüder zu entnehmen), K. f. (Dionyf. Hal. VII, 83.), z0g im 9. 269 dv. 
&t., 485 v. Chr. ald Quäſtor mit 2. Valerius (d. h. als quaestor parri- 
eidius, vgl. Bd. II. S. 191.) den Spurius Gaiflus vor Gericht. Lin. II, 41. 


* 


vgl. Dionyſ. VIII, 77 f. Im demſelben Jahre begleitete ſein Bruder Quintus 


(f. 06.) das Conſulat; und obgleich in Folge davon, daß ber e dem 


Volke die Kriegäbeute entzog, der Name Fabius den Plebejern verhaßt war, 


fo feßten es dennoch die Väter durch ihr Uebergewicht in den Genturiateomi= 
tien dur, daß Käſo Fabius mit 2. Aemilius das Gonfulat für das fol⸗ 


gende Jahr erhielt. “Liv. I, 42. Dionvf. VIII, 82 f. Diodor XI, 38. 
(Niebuhr R. ©. II, S. 202 ff. nimmt an, daß in viefem Jahre dad Wahl- 
recht der Conſuln den Genturiateomitien, welche nad, feiner Anſicht im e 
der Plebejer waren, entriffen, und von den Gurien ufurpirt worden fi 

Dionyfius, der nur von den Genturien allein als Wahlverfammlung, und 
den Plebejern als armen Leuten, ohne Einfluß in der Wahlverfammlung, 
wiffe, habe den wahren Sergang der Sache nicht begreifen fönnen, und ihn 
zu einer ganz andern Erzählung entftellt. Gleichwohl ſei das Richtige aus 
jeiner Darftellung der Wahlen in diefem und den nächftfolgenden Jahren 
herauszufinden, und won ihm felbft werde Die Ihatfahe, daß die Wahlen 
von den Genturien an die Curien übertragen waren, bei einer jpäteren Ge— 
Vegenheit aus dem Munde des Tribunen Lätorius mitgetheilt (vgl. IX,46.). 
Dad die Veränderung in dem ‚genannten Jahre erfolgt fei, dafür treffe ſich 
bei-Dionyfius auch ein äußerer Beweis, nämlich die Angabe der Jahre der 
Stadt bei dem Gonfulate des K. Fabius und 2. Aemilius (vgl. VII, 83.): 
welche Angabe nah fonftiger Analogie eine wichtige Veränderung in der 
Staatöverfaffung vorausfege. Ginige Jahre ſpäter (272 d. St.) fol ſodann 
ein Vergleich zu Stande gekommen fein, durch den die Genturien die freie 
Wahl des einen Conſuls wieder erhielten, die des andern den Curien ab— 
treten mußten; welcher Vergleich aus den Stellen bei Zonar. VII, 17. und 
Dionyf. IX, 1. zu entnehmen ſei. So ſcharfſinnig die Anfiht Niebuhrs, 
welcher Walter Geſch. des NR. Rechts S. 85 f., Huſchke Verf. des Serv. 
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Tull. S. 400 f. und früher Peter, in einem Programme vom Jahr 1839 
gefolgt find, durchgeführt erfcheint: fo ift fie doch meuerdings, bei veräns 
derter und mehr mit Dionsfius übereinftimmender Anficht über die Genturiat- 
Gomitien, verworfen. vgl. 3. 2. Klee de magistratu consulari Rom., Lips. 
1832. p. 10 ff. Gerlach, Serv. Tull. (Hiftor. Stud., ©. 370.) Gött» 
ling R. Staatöverf., ©. 308. v. Kobbe R. ©. 1, ©.159. Peter, Epochen 
der Verf. eich. der N. Dep., ©. 24—26.) Als Conſul 270 vd. ©t., 454 
v. Chr. widerfegte fih Käſo Babius mit feinem Amtsgenoffen dem pon den 
Volkstribunen ermeuerten Ackergeſetze. Liv. II, 42. Beim Ausbruche eines 
Krieges mit den Volskern erhielt er das Heer, das zum Schuge der Bundes— 
genofien beftimmt war, Dionyſ. VIII, 84., rettete aber ſpäter den von dem 
Beinden bedrängten Aemilius, indem er ihm feine beiten Truppen zu Hülfe 
fandte. Dionyſ. VIE, 86. Nachdem er für das 3. 273 (461) zum zweiten 
Male, dießmal neben einem von den Plebejern durdgeiegten Amtsgenoſſen, 
Spur. Furius, zum Gonjul erwählt war (Dionyi. IX, 1. Bonar. VI, 17. 
‚iv. II, 43. 46. Diodor XI,-48.), widerſetzte er fich dem Beginnen des 
Volkstribunen Spurius Jeilius (Lieinius), welcher das Adergeieg dadurch 
ertrotzen wollte, daß er die Aushebung eines Heeres gegen die Aequer und 
Vejenter, welche die Waffen ergriffen und jelbft Einfälle in das römiſche 
Gebiet gemacht hatten, zu verhindern fuchte. Da ſich gegen Jeilius feine 
eigenen Amtögenofien erhoben, jo wurde die Ausbebung vollzogen, und Fabius 
zog mit einem Heere gegen die Vejenter. * Er führte den Krieg mit Geſchick, 
‚und ſchlug bei einem Zufammentreffen mit den Feinden das Heer derielben 
durch einen bloſen Angriff der Neiterei; als er aber dem Bußvolfe befahl, 
den Geſchlagenen nachzuſetzen, jo weigerten ſich die Solvaten, in Erinnerung 
an den Wiverjtand, welchen er dem Adergelege entgegengeftellt hatte, jeinem Be— 
fehle" zu gehorchen,, und verließen envlich jogar das Lager, um eilig nah Nom 
urüdzufehren. vgl. Liv. 1,43. Dionyf. IX, 1—4. 9. Zonar. VII, 17. Bal. 
ar. IX, 3, 5. Im folgenden Jahre nahm er an dem Feldzuge gegen bie 
BVejenter Theil, in welchem fein Bruder Marcus als Conſul mit En. Mai» 
lius den Oberbefehl führte, und trug dur den Heldenmuth, mit dem er 
fih im der entjcheidenden Schlacht, nachdem der andere Bruder Quintus ges 
fallen war, zugleich mit dem Conſul unter die Feinde ftürzte, zu dem Siege 
der Seinigen bei. Liv. IE, 46. Dionyſ. IX, 11. 13. Die Babier giengen 
nicht nur mit Ruhm bedeckt aus diefem Kriege hervor, jondern wurden auch 
dur die Sorge, welche fie für die verwundeten Krieger an den Tag legten, 
von da an die Lieblinge des Volks. Liv. 1,47. Darum wurde Käſo Fabius 
für das folgende Jahr (275, 479) eben jo ſehr auf Betrieb der Bürger als 
der Väter mit T. Virginius zum dritten Make zum Gonjul gewählt. Liv. 
1, 48. vgl. Dionyj. IX, 14. Zonar. VII, 17. (Die Lesart corrupt; f. 
Niebuhr Br. HM. Anm. 431.) Diodor XI, 51. Eutrop. 1, 15. Er gab 
eich zu Anfang des Jahres den Vätern den Rath, noch ehe ein Tribun 
einem Adergejegvorichlage auftrete, zuvorfommend das eroberte Land jo 
eich als möglich unter die Vürger zu vertheilen, konnte jedoch mit feinem 
Borichlage bei den Vätern nicht durchdringen. Liv. II, 48. Um jo mehr 
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*In der Stelle bei Liv. IE, 43. haben die Haudſchriften, in Uebereinſimmung 
der Angabe bei Dionyfius (IX, 2.) und bei Zonaras (VII, 17.): (exereitus) 
weendus Fabio in Vejentes, Furio in Aequos datur. Eigonius verbeiferte: du- 
cendus Fabio in Aequos, mit Rückſicht auf bie Stellen in c. 44.: traditam ultro 
yiotoriam vietis Aequis, und c.46., init.: non magis secum pugnaturos, quam 
gnaverint cum Aequis. Allein die oben bemerkte Uebereinſtimmung beweist, daß 
2ivins in den beiden legteren Stellen fich vergaß, und Daß biefelßen nach der erfieren 
EL verbeſſern ſind. Ja? 
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gewann er die Gunft des Volkes; und als er mit einem Heere ind Feld 

rücken mußte, jo folgten die Ausgehobenen freudig feiner Führung. Gr bes 

fehligte zuerft gegen die Aequer, welche fi vor ihm im ihre Stäpte zurüds 

zogen; ſodann aber vettete er dad Heer des andern Conſuls, das im Kriege 

gegen die Vejenter nad einem nachtheiligen Treffen eingefloffen war, dur 

rechtzeitige Hilfe von dem Untergange. 2iv. II, 48. Dionyf. IX, 14. Da 

die fortvauernde Fehde mit den Vejentern zwar weniger bedeutend, aber durch 

den häufigen Schimpf, welchen fie brachte, verbrießlih war, fo erbat ſich, 

wie erzählt wird, das fabifhe Geſchlecht und im Nanıen deſſelben der 

vom Senate den Krieg gegen die Vejenter, um ihn allein und auf eigene 

Koften zu führen. 2iv. II, 48. vgl. Ovid Fast. II, 197f. Zonar. VII, 17. 

&lor. I, 12. Aur. Viet. de vir. ill. 14. Eutrop. 1,16. Orof. 1,5. Daß 

die Fabier den Krieg gegen die Vejenter gleichſam als Hauskrieg fih erbeten 

haben, ift ohne Zweifel die Darftellung der Sage; und in der Wirklichkeit 

handelte es fi um eine Beſatzung an der Gränze, melde vie Fabier allein 
und auf ihre Koften zu übernehmen fih erboten. vgl. Dionyf. IX, 15. Der 

Antrag wurde mit den größten Lobfprüchen aufgenommen, und von Geiten 

der Patricier ohne Zweifel um fo williger gutgeheißen, da fie nur mit ges 

heimer Freude vernehmen Fonnten, wie jenes Geihleht, das durch feine 
Popularität fih feit Kurzem von der Sache feiner Standeögenoffen getrennt 
hatte, freiwillig folder Gefahr fich ausfegte. Schon am folgenden Tage, 

berichtet die Sage, zogen 306 Babier, lauter Patricier aus Einem Geſchlechte, 

von dem Gonful Fabius geführt, dur das carmentalifhe Thor gegen bie 
Feinde, und rüdten an den Fluß Gremera, wo fle eine Verfhanzung an— 
legten. Liv. II, 49. vgl. die ob. ©St., und Dio fragm., Reimar. Nr. 26. 

#eft. v. Scelerata porta, p. 334. M. v. Religioni, p. 285. M. Sil. Pun. 

VI, 637 f. VII, 44 ff. Serv. ad Aen. VI, 846. VII, 337. Nah Livius 
und denen, welche ihm folgen, zogen die 306 patriciihen Fabier allein; 
denn wenn jener von einem Haufen Angehöriger und Anderer aus dem Volke 
redet, welche ven Babiern folgten, fo ſpricht er nur von einer Begleitung 
bis an das Weichbild der Stadt. Nah Dionyi. a. D. dagegen waren bie 
306 von ihren Glienten und Freunden gefolgt, und der ganze Haufe beftund 
aus ungefähr A000 Mann. (Ebenfo jagt Zeftus v. Scel. p.: cum clien- 

tium millibus quinque; Gellius N. A. XVII, 21.: sex et trecenti patrieii 
Fabii cum familiis suis, und Serv. ad Aen. 17, 846.: conjurati cum servis 
et clientibus suis.) Der Anführer der Kriegsihaar war nah Dionyf. M. 
Fabius, der Conſul des vorhergehenden Jahres; der Gonful Käfo aber folgte 

mit der ganzen Armee, und half mit derſelben nicht nur die Fefte an der 
Gremera erbauen, ſondern verfahb auch die Beſatzung mit reichliben Vor: 
räthen, welche er in Folge eines flegreichen Treffens gegen die Vejenter er— 

beutete. Sowohl in diefem ald dem folgenden Sahre behaupteten vie Fabier 

ihren Poften, und hörten nicht auf, die Vejenter zu beunruhigen und ihre 

Ländereien zu verwüſten. Als die Bejenter mit einem aus Etrurien beru— 

fenen Heere heranrückten, jo wurde von Rom aus ein Heer unter dem Gonful 

X. Aemilius (dem nah Dionyfius der vorjährige Conſul Käſo Fabius als 

Proconful zur Seite gejebt wurde) ins Feld geſchickt, durch meldes vie 

Bejenter eine vollſtändige Niederlage erlitten. vgl. Liv. II, 49. Dienyf. IX, 

15. 16. Der Friede, welcher hierauf mit den Vejentern auf ihre Bitten 

geſchloſſen wurde, gereute diejelben bald wieder (Liv. a. DO. Dionyf. IX, 

17. 18.); nachdem aber unter dem Conſulate des E. Horatius und T. Me- 

nenius, 277 d. St. (Dionyf. IX, 18. vgl. Liv. II, 51.) der Krieg wieder 

erneuert war, fo erfolgte der Untergang der Fabier, über welchen von den 
Alten verſchiedene Berichte erhalten find. Nach der einen Erzählung (Dionyf. 

IX, 19.) wollten ſich die Babier von der Eremera nah Rom begeben, um 
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ein Opfer ihres Geſchlechtes daſelbſt zu verrichten; unterwegs aber geriethen 
fle in einen Hinterhalt, welchen die von ihrem Zuge umterrichteten Feinde 
gelegt hatten, und fielen unter dem Hagel der feindlichen Geſchoße. Nach 
der andern Erzählung wurden ſie von den Vejentern, nachdem ihnen dieſe 
bei ihren Plünderungen mehrmals Vieh in den Weg getrieben und abſichtlich 
zur Beute überlaſſen, durch Heerden, welche unter ſchwacher Bedeckung ge 
trieben wurden, in einen Hinterhalt gelockt, und erlagen nad dem tapferſten 
MWiderftande der Uebermacht der Feinde, welche fofort die von einem ſchwachen 
Neite vertheivigte Feſte eroberten. Die letztere Erzählung wird nicht nur 
von Dionyfius gebilligt, und von demfelben auf eine Weiſe ausgefponnen 
-und ausgeſchmückt (IX, 20. 21.), daß fih das Gemachte nicht verfennen 
läßt; fondern es folgt derfelben auch Livius, nebſt den Uebrigen, welde 
Näheres über den Untergang der Babier berichten oder andeuten. Liv. II, 50. 
Ooid Fast, II, 213 ff. Zonar., Orof., Aur. Viet. a.D. (Ohne beftimmtere 
Angaben über den Hergang des Greignifjes erwähnen den Untergang der 306 
Fabier an der Gremera Slor., Eutr., Gell., Belt., Serv. a. ©. [Raler. 
_ Mar.] Epit. de nom. rat. $. 24. Blut. Camill. 19. Die fragm., Reimar. 
Mr. 26., bei Ung. Mai p. 151. App. Ital. 6. Macrob. Sat. 1,16. Sil. 
Bun. II, A ff. (wel. VII, 60 f.). Seneca de benef. IV, 30. Bon Diedor 
XI, 53. wird eine Schlacht vorausgeſetzt, in welcher eine große Zahl Nömer, 
und namentlich die 300 Fabier gefallen wären. vgl. Niebubr, Bd. II. Anm. 
457.) Dionyfius bezweifelt die erftere Erzählung, weil es nicht zu glauben 
fei, daß die ganze Schaar der Fabier um eines Opferd willen, das eben 
fowohl von Dreien oder Vieren, weldhe die Familie abgeoronet hätte, ver» 
richtet worden wäre,» von der Feſte ſich entfernt und diefelbe ohne Verthei— 
digung gelafien habe (vgl. IX, 19.). Allein abgejehben davon, dab dur 
den Abzug jener Schaar die Fefte an der Gremera gerade nach der Anſicht 
des Dionyflus (vgl. IX, 15.) nicht entblößt war, werden wir dasjenige, 
was dem Dionyfius unbegreiflih war, keineswegs unglaublich finden, wenn 
wir und erinnern, daß das fabiihe Geſchlecht von alten Zeiten her die Sacra 
der Lupercalien zu verrichten hatte, deren Feier ohne Zweifel die Theilnahme 
des ganzen Gefchlechtes in Anfprudh nahm. In fpäteren Zeiten, nachdem 
dieſe Sacra in Folge des Untergangs der Fabier anderen Geichlechtern geöffnet 
waren oder überhaupt ihren geichlechtlihen Charakter verloren batten, ſetzte 
ber weniger Unterrichtete bei der Erzählung von dem LUntergange der Fabier 
ein gemöhnliches geichlehtliches Opfer voraus, welches allerdings die An» 
weſenheit des ganzen Geſchlechtes nicht erfordert hätte. Um den Anftoß zu 
heben, wurde die Erzählung in der Weile, welche wir angegeben, modifl- 
cirt; und obgleich der andere Bericht nach der eigenen Angabe des Dionyſius 
(IX, 21. fin.) dur gute Schriftfteller bezeugt war, fo folgte doc die Mehr— 
zahl jpäterer Hiftorifer der modificirten Erzählung als derjenigen, welche die 
größere Wahricheinlichfeit zu haben ſchien. Cine Spur des ächten Berichtes 
findet fih darin, daß derſelbe, wie oben bemerkt ift, auf die mythiſche Zeit 
ded Nomulus und Remus übergetvagen wurde. Beftätigt aber wird ber 
Bericht durch die Angabe über die Zeit des Untergangs der Babier, melde 
von Dvid (Fast. II, 195 f.) erhalten ift. Nach feinem Zeugniffe erfolgte 
der Untergang an den Iden des Februar, alſo zwei Tage vor dem Tage der 
Rupercalien > 1, 267.). Diejer Angabe fteht zwar eine andere gegen- 
über, welche ſich bei Livius VI, 1., ſo wie bei itus Hist. II, 91. und 
Plutarch Camill. 19. findet: daß nämlich der Tag, an welchem vie Fabier 
an der Gremera erſchlagen worden, mit dem Tage der Niederlage an der 
Allia, das ift dem fünfzehnten vor den Sertilfalenden, zuſammenfalle; eine 
Angabe, welche Niebuhr bejtimmte, bei Ovid eine Verwechslung mit dem 
age des Auszuges vorauszufeßen (gl. Bd. I. ©. 222. Anm, 441.). 
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Auch eine andere Stelle, nämlich bei Macrobius Saturn. I, 16. wird für Die 
Zeitbejtimmung des Livius angeführt (vol. v. Kobbe R. ©. I, ©. 168, 
Anm. 20. *): allein diefe Stelle enthält keineswegs bie Angabe, daß der 
Tag der Niederlage an der Gremera derfelbe, wie der dies Alliensis geweſen 
fei: wohl aber dient fle uns zu erklären, wie jene Angabe entftanden fel. 
Die Stelle befagt nämlich, daß das Unglück an der Eremera, wie die Nievers 
lage an der Allia erfolgt ſei, nachdem das vorausgehende Opfer an einem 
verhängnißvollen Tage, nämlich einem dies postridianus (Tag nad ven Iden, 
Nonen oder Kalenden) gebraht worden war. Zur Erklärung vieler Stelle 
ift zunächft die Angabe bei Livius VI, 1. zu vergleichen, wornad ver fünfs 
zehnte Tag vor den Kalenden des GSertilis ald der Tag nah der Niederlage 
an der Allia, und angeblich des Unglücks an der Gremera, für einen dies 
religiosus erklärt wurde, während nad Ginigen auch ver Tag nach den Iven 
des Duintilis für gleichbedenklih erflärt wurde, weil an bdemielben der 
Kriegstribun Sulpicius feine günftigen Opferzeihen erhalten, und ohne ver 
Gnade der Götter verfichert zu fein, drei Tage darauf das römifche Heer 
dem Feinde hingegeben babe. Ohne Zweifel war in den Faften und Annalen 
eben jomohl der fünfzehnte Tag vor den Kalenden des Sertilis, wie ber 
Tag nad den ven des Quintilis als der Tag der Niederlage an ver Allia 
bezeichnet. Wenn aber in dem früheren Kalender der erftere Tag mit dem 
fegteren oder dem 16. Julius zufammenfiel, jo wurde, nad der Neform des 
Kalenders, durch welche der Julius zmei Tage mehr bekam, ver I 
Tag vor den Kalenden des Sertilis der 18. Yulius (vgl. Niebuhr I, Anm. 
1179.): und hieraus entitund bei denjenigen, welche nur den fpäteren Ka— 
lender vor Augen hatten, die Annahme eines doppelten dies religiosus. 
Daß der Kriegstribun Sulpicius an dem erften Tage oder dem Tage nad 
den quintifiichen Iven das Opfer vor dem Auszuge des Heeres in die Schlacht 
gebracht Habe (vgl zu der Stelle bei Livius: Gel. N. A. V, 17. Macrob. 
a. DO. Plut. Qu. rom. 22.), war eine willführlihe und ver Geſchichte 
widerfprechende Auskunft; denn fürs erfte erfolgte das Zufammentreffen mit 
dem Beinde Feineswegs erſt am dritten Tage nach dem Auszuge (vgl. Lin. 
V, 37.), und fürs zweite wird ausdrücklich berichtet, daß die Tribunen ge- 
tämpft haben, ohne der Götter gedacht und Vögel und Opfer um günftige 
Zeichen befragt zu haben. iv. V,38. Plut. Camill. 18. * Was nun den 
Tag des Unglücks an der Gremera betrifft, fo mag ſich die Angabe gefunden 
haben, dafjelbe jei, wie die Niederlage an der Allin, an einem Tage nad 
den Iden erfolgt. Nachdem aber zufolge jpäterer Annahme nicht die Niever- 
lage an der Allia jelbft, ſondern das Opfer vor dem Auszuge in die Schlacht 
auf ven Tag nach den Idus verlegt worden war: jo wurde diejelbe An— 
nahme auf das andere Ereigniß übergetragen, und ein Opfer der Fabier am 
Tage nah den Iden ftatuirt, won welchem ſchwerlich in der Tradition eine 
Erwähnung geihah. Die Uebereinftimmung in der Zeit erſtreckte ſich abe 
fiher nur auf den Tag; und wenn fich bei hiedenen Autoren die Angabe 
findet, daß das Unglüf an der Gremera nicht nur an demſelben Tage, jon= 
dern auch in demſelben Monate wie Be Niederlage an de ia erfolgt 
fei, jo erfennen wir hierin eine Ausdehnung der Tradition, welche in ver 
Neigung der Alten, gewiffe Tage anzunehmen, an denen Glüd — 
* Ebendaſelbſt wird behauptet, daß nach der beſtimmten Angabe des Ovid 
Tag der Niederlage der Jahrstag des Auszugs am die Cremera geweſen ſei; wa 
auf einem Mißverſtändniß der Stelle Fast. II, 235. beruht. J a E 
Von dem Tage der Niederlage an der Allia handelt eine eigene Schrift vom 
= en * die Alliensi, Gotting. 1822), welche mir jedoch nicht zu Gesote 
fand, | . ; . 
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fi wiederhole (vgl. Plut. Cam. 19. Qu. rom. 22.), ihre binlängliche 
Erklärung findet. Wenn nad Ovids Angabe das Unglüf an der Gremera 
an den februarifchen Iden ſelbſt, und nicht am Tage nach den Iden erfolgte: 
fo mag fih auch dieſe Differenz aus der Annahme erklären, daß der letztere 
Tag um der Uebereinftimmung mit einem andern Tage willen in jpäterer 
Beit an die Stelle des erfteren geießt worden fei; obwohl die Möglichkeit 
nicht zu beftreiten it, daß eine verfchiedene Tradition dabei zu Grunde liege. 
Ohne ven Tag zu benennen, an welchem die Fabier ihre Niederlage erlitten, 
bemerken mehrere Schriftfieller, daß derſelbe zu den Unglüdstagen gezählt 
worden fei (vgl. Div fragm., Neimar. N. 26. App. Ital. 6. Aur. Vieh. 
de vir, ill. 14.); fo wie das Thor, zu welchem fie ausgezogen waren, mit 
dem Namen porta scelerata belegt wurde (Die, Aur. Viet., Blor., Orof, 
a. DO. Feſt. v. Scel. porta und v. Religioni), fo daß fein Staatsbeamter 
durch dafielbe gehen durfte (Div a. D.), und daß jeder religiöfe Römer 
noch in fpäteren Zeiten ven Ausgang vermied (Ovid Fast. II, 202. Feſt. 
a. O). — Nah dem Unglüde an der Cremera erwähnen die Annalen und 
“obrigkeitlihen Baften aus der nächſtfolgenden Zeit nur einen einzigen Fabius, 
Sohn des Marcus und Enkel des Käfo, von welchem alle fpäteren Glieder 
dieſes Geichlechtes abzuftammen ſcheinen. Die gemeine Sage berichtet, daß 
nur ein Einziger den Untergang des Geichlechtes überlebt habe, der bei dem 
Auszuge an die Eremera als ein Knabe nicht babe in das Feld geführt 
werden fönnen. vgl. Ziv., Zonar., Aur. Viet, Eutrop. a. DO. (Mit einer 
andern Angabe, daß nur Einer der Niederlage entkommen ſei, um die Bot» 
haft davon nah Haufe zu bringen, ſteht Oroflus a. O. allein.) Dionyflus 
meldet die Angabe von dem einzigen Sprößlinge, glaubt aber mit Recht 
bezweifeln zu müfjen, daß in einem Geſchlecht, weldes 306 Männer ins 
Feld fandte, nur ein einziger Knabe vorhanden geweſen fei; daher er bie 
Angabe auf die Familie der drei Brüder, welche in fieben auf einander fols 
genden Jahren abwechielnd das Conſulat befleiveten, beichränft wiſſen will. 
vgl. IX, 22. Diefe Anficht des Dionyfius hat Perigonius (Animadvers. 
histor., c. 5., p. 191 ff. ed. Harles) beftritten, und die gewöhnliche Tra- 
dition von dem einzigen Überlebenden Sprößling des ganzen Gejchlechtes das 
Durch zu fügen gefucht, daß andere Sprößlinge gewiß nicht minder dur 
Verleihung von. obrigfeitlichen Uemtern geehrt worden wären. Die Schwierig- 
keit aber, welche Dionyſius hervorbebt, verfucht er dur die Annahme zu 
ie daß das Gefchleht der Fabier, wie andere patrieiihe Geſchlechter 









jener Zeit, nur eine geringe Anzahl von Glievern gezählt haben möge, 
und daß in der Zahl 306 die Klienten, welche den Babiern an die Eremera 
Igten, mitbegriffen geweien jeien. Allein daß ein Kaufe von nur 300 
Männern ſich im etruffiichen Lande hätte feſtſetzen und den Vejentern furchtbar 
werden fünnen, wird mit Necht von Niebuhr für unmöglich erklärt (Bo. II. 
ER) Was des Lebteren eigene Anficht betrifft, fo gebt derjelbe davon 
aus, daß die Fabier nicht x Behauptung eines Kaftelld im feindlichen 


Lande übernommen , jondern in Fo eö Zwieipalts, welcher jeit dem Auf- 
treten des - für die Uı he der Gemeinde zwijchen ihnen und 







ihren Stan ſſen eingetreten, fih zur fürmlihen Auswanderung ent» 
ſchloßen und eine Niederlage mit, Weib und Kind an der Gremera gegründet 
hätten. Hiefür geben die Worte des Gellius (XVIL, 21.) Zeugniß, wornach 
dreihundert und ſechs Babier mit. ihren Kausgefinden (cum familiis suis) 
> Gremera umgefom feien. Daß der einzige überlebende Fabius 
enabe in der Stadt zurücgeblieben fei, das könne nur eine im Lauf der 
lieferung entftandene We Ta fein‘, und eine nicht glüdliche, da 
er ſchon zehn Jahre nachher als Conſul erſcheine. Aus der Stellung, melde 
er als Conſul einnehme, umd aus dem Eifer, mit welchem er fpäter bie 
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Standedinterefien ver Patricier gegen bie Tribunen vertheidige, ſcheine mit 

Sicherheit zu folgen, daß er, eim reifer und entfchloffener Mann, bei ver 

früheren Gefinnung jeines Gefchlechtes beharrend, zur Zeit des Auszuges 

fih von ihnen getrennt habe. Die Niebuhr'ſche Anfiht von der Auswan- 

derung an die Gremera vermögen wir nad den von und gewonnenen Reſul⸗ 

taten nicht zu der umfrigen zu madhen, und darum au Annahme nicht 

zu theilen, zu welcher in den Worten des Gellius keineswegs eine Nöthigung 

enthalten ift, daß Weiber und Kinder des fabiihen Geſchlechtes zugleich 

mit den wehrhaften Männern an der Gremera umgefommen jeien. Immerhin 

mögen Sprößlinge des Gefchlechtes, welche in Nom zurüdgeblieben waren, 

den Untergang ihrer Väter überlebt haben. Wenn aber abgeſehen von jenem 

Babius, der fhon nad zehn Jahren ald Gonful eriheint, aus dem Nach— 

wuchſe der Gebliebenen nicht ein Ginziger zu der Würde des Gonfulates ges 

langte: fo ift fürs Erfte zu bedenken, daß die Zahl der patriciſchen 

Babier allerdings geringer gewejen fein mag, als die Sage fle erſcheinen 

läßt, welche die fämmtlichen vreihundert und ſechs zu Batriciern macht. 

Denn wenn auch in diefer Zahl die Glienten nicht begrifien waren, jo mögen 

doch unter den eigentlih fo genannten Babiern viele aus ungleihen Ehen, 

und noch mehr Breigelaffene geweſen fein, melde vor Alters zu den Gen- 

tilen gezählt wurden (Niebuhr, ©. 211.). Sodann war es biäher bie ein- 

zige Bamilie der Vibulani geweſen, welche fih zum Gonjulate erhoben hatte; 

und den verwaisten Sprößlingen anderer Bamilien mag es troß der Gunft 
des Dolfes, welche ihnen zur Seite ftund, bei der Stimmung der Patricier, 

deren Eiferfuht und Ingrimm durch die Bopularität ihrer Väter erregt 

worden war, unmöglich gemeien fein, ſich zu. höheren Ehrenjtellen empor- 

zuarbeiten. Bon dem Grolle der Patricier gibt aber die Thatſache Beweis, 

daß unter dem Volke die Ueberzeugung herrichte, die Fabier feien an der 

Gremera ald Opfer patrieifhen Verrathes gefallen. Der Eonjul T. Menenius 

follte die Rettung derfelben verfäumt haben, ob er gleich nicht meit von ber 

Gremera fein Standlager gehabt habe. Zwei von den Volfötribunen des 

folgenden Jahres zogen ihn deßhalb vor Gericht; und obgleih die Väter 

feine Sache auf das Eifrigfte vertheidigten, jo wurde er dennoch in den Co— 

mitien der Tribus verurtheilt. vgl. Xiv. II, 52. Dionyf. IX, 27. Nah 

folhen Vorgängen müßten wir auch in dem Gonfulate jened Babius Vibus 

lanus, oder vielmehr in den wiederholten Gonfulaten deſſelben eine auf- 

fallende Erfcheinung erbliden: wenn nicht durch die Betrachtung. der Rolle, 
welche er als Gonful fpielte, die Vermuthung fich beftätigte, daß d f 
zur Zeit, da fein Vater und Oheim, und dem Impulſe derjelben —5 
die übrigen Geſchlechtsgenoſſen auf die Seite der Volksparthei traten, fh 
von ihnen losgefagt und die früheren Gefinnungen des Geſchlechtes bewahrt 

habe. Entzweit mit den Seinigen, mag er dann von dem Zuge an die 

mera zurückgeblieben, und allein von ven ermwachienen Gliedern des Ge 


fchlechtes erhalten worden fein. * 
* Die patria — dürfte — gegründetes — gegen dieſe 


Vermuthung erregen, da ſich dieſelbe allein auf das Privatrecht erſtreckte, in öffent: 
Yichen Verhaͤltniſſen aber der Sohn als völlig frei und ſelbſtändig aaft. vol, Walter, 
Seh. d. Röm. Rechts, S. 517. Die Vermuth flimmt mit den öfters wieder 
fehrenden Berichten fiber die juniores patrum, als ſtarrer und leid 

licher in ihrer ariſtokratiſchen Geſinnung geſchildert Werden (Liv. II, 28. 545 
14 f. 41. 65.), völlig überein, wenn unter junio a 
ſtehenden Patricier, und nicht mit Niebuhr (val, 


es lich die in jüngeren 
| 129 f. 328. u. Anm. 
- die minderen Gefchlechter zu verfiehen find. Allerdings wird ein politiſcher Um 
fchied der seniores und juniores vorandzufegen FE ER: ein folcher, der a 
ew e, 
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verſchiedenen Rang der Geſchlechter gegründet g fondern ein folder, 
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—4) M. Fabius Vibulanus (der Beiname in den Fasti cap. ad a. 
274. Varr. erhalten; vgl. Diodor XL 41.: ZiAderos; Anon. Nor.: Vimi- 
nalo), K. f. (Dionyf. VIII, 87.), Bruder der beiden Vorigen, wurde unter 
dem Borfige feines Bruders Käſo auf das J. 271 (483) mit 2. Valerius 
zum Conſul gewählt. Dionyf. VII, 87. Liv. I, 42. Diodor XI,41. Als 
der Bolfstribun C. Mänius (nah der Emendation des Gelenius, Meinos 
ftatt Mevios, Dionyf. VIII, 87.) ſich einer neuen Aushebung für den Krieg 
mit den Volöfern (und Vejentern, Liv. II, 42.) widerfegte, jo lange nicht 
Gommiffäre zur Vertheilung von Ländereien ernannt wären, fo fchlugen die 
Gonfuln ihre Tribunale vor den Thoren auf, wohin die Macht ver Tribumen 
nicht reichte, und zwangen die Dienftpflichtigen durch Strafen, fich zur Aus- 
bebung zu ftellen. Dionyf. VIIL, 87. Babius befam den Oberbefehl über 
die Truppen, melde man den Bundeögenofien gegen die Volsker zu Hilfe 
gefandt hatte; Valerius aber zog mit den Neuausgehobenen gegen die Feinde, 
ohne jedoch einen bedeutenden Erfolg zu erreihen. Dionyf. VII, 88. Nach 
ihrer Rückkehr vom Belde geriethen die Conſuln über den Wahlen in Händel 
‚mit den Tribunen, und ed erfolgte ein Interregnum, in welchem Du. Babius 
(f. d.) und E. Julius gewählt wurden. Dionyf. VII, 90. Auf das Jahr 
274 (480) wurde M. Babius zum zweiten Male, und- zwar mit En. Mans 
lius zum Gonful gewählt. Liv. II, 43. Dionyſ. IX, 5. Trotz dem Wider» 
fireben des Tribuns Tib. Pontificius braten die Confuln eine Aushebung 

I die Vejenter zu Stande, indem fie andere Tribunen für ſich gewannen. 
onsf. IX, 5. Liv. II, 44. Bonar. VII, 17. Nachdem fie hierauf mit 
einem bedeutenden Heere gegen die von den Etruskern unterftügten Vejenter 
ausgezogen waren, fo verzögerten fie, da fie nah dem Vorgange des ver- 
enen Jahres, in welchem die Soldaten dem Gonjul Käſo Babius den 
Gehorfam verweigert hatten, ihrem Heere mißtrauten, jo lange den Kampf, 
bis die Soldaten felbft, durch den Spott der Vejenter gereist, ein Treffen 
verlangten, und ſich eidlich verpflichteten, nur als Sieger zurüdzufehren. 
vgl. Liv. II, 45. Dionyf. IX, 5—10. Frontin. Strateg. I, 11, 1. Drf. 
11,5. Der Sieg, den hierauf die Nömer erfochten, war durch fchwere 
Berlufte, und dur den Tod des Qu. Fabius, jo wie ded Gonjuld Mans 
lius erfauft. vgl. Liv. II, 46. 47. (Srontin. Strat. I, 7,11. 6,7.) Dionyſ. 
IX, 11—13. DOrof., Zonar. a. DO. Darum verzichtete der rückkehrende 
Conſul auf den vom Senat ihm angebotenen Triumph , den er mit der Trauer 
um die Gefallenen nicht für vereinbar hielt. Liv. II, 47. Dionyf. IX, 13. 
Dre ‚a. O. Bal. Mar. V, 5, 2. Der abgelehnte Triumph galt für ruhm—⸗ 
Mer, als der gefeierte; und überdieß machte ſich M. Fabius beim Volke 
ebt, indem er die verwundeten Krieger zur Heilung und Pflege in die 
patriciſchen Käufer vertbeilte. Liv. II, 47. (vgl. ob. Nr. 3.). Nah Dio— 
nnfius (IX, 13.) legte er zwei Monate, ehe fein Amtsjahr zu Ende gieng, 
| onfulswürde nieder. Den Anlaß, welchen Dionyfius beifügt, daß Die 
Wunden, von denen er nicht geheilt war, ihn an der Führung des Amtes 
hinderten, verwirft Niebuhr (Bd. I, ©. 217.), und vermutbet, daß der 
enat, wie 94 dv. St. nah P. Valerius Tode geihab, an die Stelle 
des gefallenen En. Manlius eine unrechtmäßige Ernennung eintreten laflen 
wollte, wozu M. Babius, der nunmehr die Sache dei Plebejer vertrat, jeine 
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verf,, ©. 151.), daß unter den seniores patrum 
unter den juniores die Ritter verſtanden werden 
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Mitwirkung verweigerte. Im folgenden Jahre (275) war M. Fabius nad 
Dionyſius (IX, 15.) der Anführer feines Geſchlechtes auf dem Zuge an Die 
Gremera, während Livius (II, 49.) den Gonful des Jahres, Kãſo Fabius, 
an die Spitze ſtellt (vgl. oben, Nr. 3.). u 

5) Qu. Fabius M.f. K. n. Vibulanus (Fasti cap. ad a. 289 un 
295 Varr.), Sohn des Vorigen, angeblih der einzige Sn, eine ganzen 
Geſchlechte übrig Gebliebene (vgl. ob., Nr. 3.), wurde Gonful 287 (267) 
mit, Tib. Aemilius. Liv. II, 1. Dionyſ. IX, 59. Diodor. XI, 74. Da 
die Tribunen, welche fih in dieſem Jahre durch den einen der Gonfuln, 
Aemilius, unterftügt fahen, neue Anftrengungen zur Durchführung des Acker⸗ 
gefeßed machten, jo vermittelte Babius die Sache im Intereffe der Patricier 
durch den Vorſchlag, in das vor einem Jahre eroberte Antium Anſiedler 
abzuführen. vgl. Lis., Dionyſ. a. O. Us er mit einem Heere gegen bie 
Yequer 309, fo baten diefelben um Frieden und erhielten ihn: bald aber 
brachen fie ihm ſelbſt wieder durch einen Einfall in das latiniſche Gebiet. 
Liv., Dionyf. a. D. (vgl. Niebuhr 11, ©. 279.). Der Krieg; welcher fofort 
wieder auöbrach, dauerte bis in das dritte Jahr (289, 265), in welchem 
Fabius zum zweiten Male und T. Quinctius Conſuln waren. 2iv. III, 2, 
Dionyf. IX, 61. Diod. XI, 77. Fasti cap. Dem erfteren wurde ber Krieg 
gegen die Aequer außer der Ordnung übertragen, weil er ald Eieger ben 
Mequern Friede gegeben hatte. Gr ſchickte Geſandte an die Verſammlung 
diefes Volkes, deren Worte jo wenig Eindruck machten, daß fie beinahe 
mißhandelt worden wären, und daß ein Heer gegen die Nömer an den Al— 
gidus zog. Der Unwille trieb jegt auch den andern Gonful aus der Gtabt; 
und bald trafen beide Gonfulsheere mit den Aequern zufammen, melde, 
unfähig, einem römiſchen Schlachtheere zu widerſtehen, auf das Haupt ges 
ſchlagen und genöthigt wurden, ſich in ihr Land zurüdzuziehen. Liv. III, 2, 
Nah Dionyfius (IX, 61.) war das Haupttreffen unentihieden, und es er= 
folgten jofort nur leichtere Scharmügel. Beide Geihichtichreiber aber erzählen 
von einem Plünderungszug der Aequer in die römiihe Mark, Dionyflus 
fogar von wiederholten Einfällen, welche Fabius durch einen Ueberfall auf 
die Plünvderer, fo wie dur Plünderungen im äquifhen Lande mehr als 
vergolten haben fol. vgl. Liv. IH, 3. Dionyf. IX, 61. (Den legteren Theil 
der Erzählung. erflärt Niebuhr H, ©. 281. für eine Lüge der Annaliften, 
welche aus kindiſcher Eitelkeit jedes Unglüf der Römer durch eine erbichtete 
Erzählung gut machen zu müſſen meinten.) Drei Jahre jpäter (292, 462) 
wird Fabius als Praefectus Urbis genannt, unter deſſen Befehl bei dem 
Auszuge der beiden Conſuln ein Theil der ausgehobenen Streitmaht zum 
Schutze der Stadt zurüdgelaffen wurde. vgl. iv. HE 9. Dionyf. IX, 69. 
Er hatte es indeffen nur mit einem innern Feinde zu thun; denn als in 
Abwefenheit der Conſuln der Volkstribun C. Terentilus gegen die Me 
der Conſuln loszog, und den Antrag ftellte, fünf Männer zu ermem | 
welche die Gewalt der Conſuln durch Gejege zu beftinnmen hätten, fo berief 
er den Senat zufammen, und griff den Vorſchlag und deſſen Urheber mit 
folcher SHeftigkeit an, daß das Auftreten beider Gonfuln nicht drohender hätte 
E 
q 





lauten können. Die übrigen Tribunen, von Fabius aufgefordert, ſprachen 

mit Terentillus, und die Verhandlung wurde dem Scheine nach aufgehoben, 
in der Wirklichkeit aber niedergeichlagen. Liv. a. DO. Auf das 3. 295 (459) 
zum dritten Male zum Conjul gewählt (Fasti cap. Liv. III, 22. Di | 
X, 20. XI, 63. Diodor XI, 86.), ſoll Fabius gegen die Bolsfer, weihe 

Antium belagerten, und gegen die Aequer e Tusculum überfallen 
hatten, fiegreih gekämpft haben, Liv. II, OF. vol. Dionyf. X, 20 f.; 
wofür er nah feiner Nüdfehr triumphirte i triumph. Liv. III, 24. 
Dionyf. X, 21. (Nah gen Nachrichten Antium in diefem Jahre, 
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und zwar durch Empörung verloren. Liv⸗ II, 23. vgl: Dionyſ. X, 20. Da 
aber das Verhältniß von Befreundung, worin die Stadt von der Zeit an 
His nah dem gallifchen Unglüf zu Nom ftand, einer ſolchen Begebenheit 
widerfpricht: ſo ſetzt Niebuhr (vgl. I, S. 287 ff.) voraus, daß Antium 
durch einen in jenem Jahre mit den Volsfern abgeichloffenen Frieden, welcher 
von den Geſchichtſchreibern irrthümlich auf die Aequer bezogen werde, vgl. 
£iv, II, 24. Dionyf. X, 21., an jene abgetreten worden ſei. Der Friede 
fol aus einem Waffenftillftand hervorgegangen jein, welcher als Folge des 
unglüclichen Feldzugs vom J. 291 vorausgefest wird; ein Feldzug des J. 
295 fei nur von den Annaliſten erfunden. Der Anſicht zufolge, daß die 
ganze Reihe der Kriege gegen die Volsker ſeit 261 d. ©t. in der Sage von 
Goriolanus zufammengebrängt fei, erkennt Niebuhr au die Friedensbedingungen 
vom 3. 295 in den Forderungen, welche der Sage zufolge Goriolanus für 
die Volsker geftelt haben fol.) Im folgenden Jahre (296, 458), da zwei 
Heere von den beiden Gonjuln gegen die Sabiner und Nequer geführt mwur- 
den, blieb nah der Angabe des Dionvfius abermals ein Drittes unter dem 
Oberbefehle des Du. Babius zum Schuße der Stadt zurück Dionyſ. X, 22, 
vgl. 23. 24.; von Livius aber wird Rabius als einer der Gefandten an den 
Aequer Clölius Gracchus genannt. vgl. II, 25. Im 3. 304 (450), dem 
‚zweiten Jahre des Decemvirats, war Fabius einer der unter dem Einfluffe 
‚des Appius Claudius neu gewählten Decemvirn, welche geleitet von Appins 
‚auch im folgenden Iahre ungeſetzlich ihre Herrſchaft fortführten. iv. III, 35. 
‚vgl. 38, Di. -Dionyf. X, 88. Er, war der gleichgefinnte Genoffe des toran- 
nifhen Appius; und namentlich scheint auf ibm, der bei dem Ausbrude 
eines jabinifchen und äquiſchen Krieges mir zwei Amtsgenoffen die Führung 
des Krieges gegen die Sabiner befam (Liv. III, Alf. Dionyſ. XI, 23.), 
der Mord des bei dem jabinifchen Heere ſtehenden 2. Siccius zu laften. vgl. 
Liv. II, 43. Dionyſ. XI, 25—27. Auffallend ift bei der Erzählung von 
diefem Morde, daß der Name des Fabius nicht genannt wird, und feine 
Schuld gleichſam zugedeckt erfcheint; wogegen Livius und Dionyfius, mo fie 
fonft von dem Decemvir Fabius reden, die früheren Verdienfte und Tugenden 
des Mannes hervorheben, mit welchen er durch die Nolle, vie er als De» 
cemvir fpielte, in einen fo auffallenden Widerſpruch geratben ſei. Ziv. III, 41. 
Sichtlich kommt hiebei ein Vorurtheil für den fabiſchen Namen zu Tage, mit 
‚welchem die jonftige Begünftigung des Geſchlechtes in den aus jenen Zeiten 
und erhaltenen Berichten übereinftimmt. Die Quelle folder Begünft 
iſt ohne Zweifel in den Annalen des Fabius Pieter, welche Livius und Die» 
nyſius vor Augen hatten, zu ſuchen. — Nachdem die Abjegung der Decem⸗ 
und der Tod des Appius Claudius und des Oppius erfolgt war; fo 
theilte ohne Zweifel Fabius das Schidjal jeiner übrigen Amtsgenoſſen: er 
ng in die Verbannung, und feine Güter wurben eingezogen. vgl. Liv. 
11, 58. Dionyf. XI, 46. — Durch Feſtus (v. Numerius, p. 170. 173. M.) 
amd Valerius Marimus (Epit. de nom. rat. $. 24.) ift die Nachricht er» 
halten, daß er eine Tochter des Numerius Otacilius von Maleventum um 
ihrer Reichthümer willen geheiratbet habe. Eine Bedingung der Heirath joll 
geweſen fein, daß er dem erften Sohne, welchen er befüme, den Vornamen 
des Großvaters von mütterlicher Seite gebe. Nah dem Folgenden trug fein 
ältefter Sohn den Vornamen des väterlichen, der zweite aber den des . 
lichen Großvaters (f. Nr. 6. 7.); da jedoch zwijchen beiden ein ziemlicher 
Unterſchied des Alters ſich ergibt, jo ift denkbar, daß der ältefte aus einer 
früheren Ehe geboren war. ’ 
6) M. Fabius Vibulanus (Qu. f. M.n.), ältefter Sohn des Vorig., 
Bun auf das I. 312 (442) mit 3 Aebutius er gum Conſul 
"m. 4 
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gewählt. Liv. IV, 11. Diodor XII, 24. Beide veranlaßten einen Beſchluß 
des Senates, daß Anflenler nah Arvea zum Schutze gegen die Volöfer ge» 
führt werden follen; wobei es darauf abgeſehen war, daß die durch einen 
fchmählichen Schiedsrichterfpruh von den Nömern den Mutulern entwanbte 
Feldmark diefen wieder vertheilt werden follte. Liv. IV, 11. vol. II, 71 f. 
Im 3. 317 (437) war Babius Unterfeloberr des Dictators Mam. Aemilius 
im Kriege gegen die Vejenter und Fivenaten. Liv. IV, 17. 19, Bier Jahre 
fväter (321, 433) war er Kriegstribun mit Gonfulsgewalt, 2iv. IV, 25. 
Diod. XII, 58., und im 3. 323 (431) erfheint er als Unterfeldherr des 
Dietatord A. Poftumius Tubertus in der großen Schlacht gegen die Aequer 
und Volsker. Liv. IV, 27. 28. Noch im J. 363 (390), dem Jahre ber 
Einnahme Roms dur die Gallier, wird er als Pontifex maximus genannt: 
indem nad Livius (V, 41. vgl. Plut. Camill. 21.) Ginige berichteten, bie 
Greife, welche bei dem Ginzuge der Gallier in der Stadt zurückgeblieben, 
hätten fih zum Tode für das Vaterland feierlih geweiht, wobei der Hohes 
priefter M. Fabius ihnen die Formel vorgefprochen habe. 

7) Numer. Fabius Qu. f.M.n. Vibulanus (Fasti cap. ad a. 347 
Varr.), zweiter Sohn von Nr. 5., war Gonful 333 (421) mit T. Dune 
tius Gapitolinus, Fämpfte als ſolcher gegen die Aequer, umd fchlug fie ohne 
viele Mühe in die Flucht; daher ihm der Triumph verweigert, die Ovation 
aber verwilligt wurde. Liv. IV,43. Die beiden Gonfuln ftellten den Antr 
daß neben den zwei Staptquäftoren noch zwei zur Unterftügung der Conſu 
im’ Kriege vorhanden fein follen; worüber ein Streit mit den Tribunen ent⸗ 
fand, welche einen Theil der Quäftoren aus dem Bürgerftande, gewählt 
wiffen wollten. vgl. Liv. a.0. Im 3. 339 (415) war Fabius Kriegstribum 
mit Gonfulsgewalt, Liv. IV, 49. Diodor XIII, 24., und im J. 347 (407) 
erhielt er viefelbe Würde zum zweiten Male, Liv. IV, 58.. Diodor XIV, 3. 

8) Qu. Fabius Qu. f. M. n. (Fasti cap. ad a. 338. 340. Varr.) 
Vibulanus Ambustus (2iv. IV, 49. 52. vgl. Anony. Noris.342., Vimillano 
ſt. Vibulano), dritter Sohn von Nr. 5., war Gonful 331 (423) mit E. 
Sempron. Atratinus, Liv. IV, 37. vgl. 40., Kriegstribun mit Gonfulsgewalt 
338 (416), Fasti cap. Diodor XIU, 9. (bei Liv. IV, 47. aus Verſehen 
nicht genannt, vgl. IV, 49.), Kriegstribun zum zweiten Male 340, 414, 
Fasti cap. Liv. IV, 49. (Diovor XIII,’ 38.: Kaioor Daßıos), und zu Anz 
fang des folgenden Jahres Interrer, Liv. IV,51.; Conſul zum zweiten Male 
Sr Liv. IV, 52. (Ambustus; vgl. Anon. Nor.: Vimillano), Diod. 

44. 

9) Numer. Fabius M. f. Qu.n. Ambustus (Fasti cap. ad a. 348. 
Varr.), Sohn von Nr. 6., war Kriegstribun 348 (406), Fasti cap. iv. 
IV, 58. Diodor XIV, 12., eroberte als folcher die volskiſche Stadt Anxur, 
und machte fich hiebei durch die Liberalität, mit welcher er fomohl feinem 
eigenen Heere, als den beiden andern, welche unter zwei feiner Amtsge 

die übrigen Volsker von der Beſchützung des Plages abgezogen hatten, die 
Beute der eroberten Stadt überließ, bei der Bürgerichaft beliebt. Liv. IV, 59. 
"In demfelben Jahre übten die Säupter eine neue Wohlthat gegen die Dienge, 
duch die VBerwilligung von Sold aus dem öffentlichen Schage. Liv. a. D. 
Diodor XIV, 12. Im I. 363 (391) wurde Numerius Fabius mit feinen 
beiden Brüdern (Nr. 10. 11.) als Gefandter an die Gallier abgeichidt, 
welche Glufium bedrohten, nad feiner Rüdfehr aber, ftatt wegen Verlegung 
des Völkerrechts an die Gallier ausgeliefert zu werden, mit feinen Brüdern 
3 —— gi für das folgende Jahr erwählt. Liv. V, 35. 36. vgl. 
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* 10) K. FabiusM. f. Qu. n. Ambustus (Fasti cap. ad a. 353. Varr.), 
war Ouäftor 345 (409), vgl. Liv. IV, 54., und murde Kriegstribun 3 
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(404), Liv IV,61. Diodor XIV, 19., in welchem Jahre die volsfiihe Stadt 
‚und Burg Artena von den Tribunen erobert und zerflört wurde. Liv. a. O. 
Zum zweiten Male war er Kriegstribun 353 (401), Fasti cap. Liv. V, 10. 
Diodor XIV, 44., und befehligte als folcher vor Veji, vgl. Lin. V,12.; zum 
dritten Male bekleidete er daſſelbe Amt 359 (395), Liv. V, 34.- Diedor 
XIV, 94. vgl. Fasti cap. An der Gejandtfchaft, welche im I. 363 (391) 
zu den Galliern abgeoronet wurde, nahm er mit feinen Brüdern Theil, und 
wurde nad der Rückkehr mit denfelben zum Kriegstribunen erwählt. Liv. V, 
35. 36. vgl. Nr. 11. \ 
11) Qu. Fabius M. f. Qu.n. Ambustus, Bruder der beiden Vori— 
gen, nahm mit denfelben an der Geſandtſchaft Theil, melde im 3. 3634391) 
nad) der gewöhnlichen Erzählung in Folge eines Hilfegefuhs der Cluſiner 
an die Gallier gefandt wurde, um bdiefelben von einem Angriffe auf Cluſium 
oder von fernerer Belagerung abzumahnen. Liv. V, 35. vgl. Plut. Camill, 17. 
Bonar. VII, 23. Aur. Vict. de vir. ill. 23. Oroſ. II, 19. #lor: I, 13, 
Div fragm., Neimar. Nr. 141. App. Celt. 2. (Eine davon abweichende 
Angabe findet fich bei Diodor XIV, 113., wornach die Nömer, während die 
Gallier das Gebiet der Cluſiner verheerten, Geſandte abſchickten, um fid 
Be ihre Zuges zu erkundigen.) Die Unterhandlung batte nur gegen» 
feitige Erbitterung zur Folge; und in dem Treffen, weldes fofort zwiſchen 
den Glufinern und Galliern geichlagen wurde, kämpften die römifchen Ge— 
fandten dem Wölferrechte zuwider in den Reihen der Etruäfer. Liv. V, 36. 
vgl. Orof. a. DO. Die Schuld der Geſandten erfcheint in einigen Berichten 
vermindert, in andern aber vermehrt: denn während diejelben nah Diva. O. 
von den Glufinern gebeten wurden, an dem Treffen Theil zu nehmen, io 
riethen nach Plutarh und Appian die Gefandten den Cluſinern, einen Ausfall 
auf die Gallier zu machen oder ihnen einen Hinterhalt zu legen; ja nad 
Zonaras geichah der Meberfall, während die Unterbandlungen dauerten. 
Uebereinftimmend aber wird erzählt, daß Du. Fabius im Treffen einen vor» 
nehmen Gallier erlegt habe; worauf er denfelben, wie Einige berichten, feiner 
Rüſtung beraubte, dabei aber für einen römischen Gejandten erkannt wurde. 
Liv., Plut., App., vgl. Aur. Viet. a. DO. Diodor XIV, 113. Die Gallier 
ſchickten hierauf Gefandte nah Nom, und verlangten die Auslieferung der 
dabier. Der Senat fand die Forderung der Barbaren gerecht; aber daß 
dasjenige, was man für recht hielt, auch beichloffen wurde, gegen Männer 
von jo hohem Adel, verhinderte die Gunſtſucht. Der Senat verwies Die 
Erfenntniß an das Volk, bei welchem Gunft und Macht noch fo viel mehr 
permochten, daß diejenigen, um deren Beftrafung es ſich handelte, zu Kriegs- 
ribunen für das folgende Jahr gewählt wurden. Liv. a. D. vgl. Blut. 
Cam. 17. 18. Div a. DO. Nah Appian Celt. 3. wurde den Galliern ans 
tt der Auslieferung eine Geldentichädigung geboten; ald aber dieſe von 
Ihnen ausgefchlagen wurde, jo wählte man die Fabier zu Kriegätribunen, 
ind beveutere den galliichen Gejandten: man künne Nichts gegem die Fabier 
als dermalige Magiftrate verfügen. (Auch im letzteren Theile der Erzählung 
weicht Divdor a. D. von den Uebrigen ab. Nah feinem Berichte handelte 
es ich nur um die Auslieferung eines einzigen Gefandten, der den gallifchen 
Häuptling getödtet hatte. Der Senat bot Geld für die Nechtöverlegung, 
und beichloß, als daffelbe nicht angenommen wurde, die Auslieferung des 
Beklagten. Allein der Vater des legteren, einer der Kriegätribunen in jenem 
Jahre, brachte die Entiheivung vor das Volk, und beftimmte dafjelbe durch 
er Einfluß, den Beichluß des Nathes für ungültig zu erklären. Niebubr 
I, S. 600 f. adoptirt den Bericht des Diodor, und verfteht unter dem 
Önuos, der den Rathsbeſchluß aufhob, die Eurien.) Die Gallier, dur die 
Nachricht, welche ihre Gejandten zurückbrachten, gereizt, rückten jegt mit der 


größten Eile vor. Die Nömer aber zogen unter Anführung ihrer Kriegd« 
tribunen zum Kampfe aus, und trafen am eilften Meilenfteine vor Nom, 
wo die Allia fih in die Tiber ergießt, auf Die Beinde, Alsbald erfolgte ber 
Zufammenftoß der Heere, und endigte ſich mit einer vollftändigen Niederlage 
der Nömer. vgl. Liv. V, 37. 38. Plut. Camill. 18. Diodor XIV, 114. 
Flor., Orof., Aur. BViet., Zonar. a. ©. (lieber den Tag der Schlacht ſ. 
oben S. 371 f.) Welche ver Kriegätribunen des Jahres an der Allia den 
Oberbefehl führten, ift nicht genau zu beftimmen. Bei Bellius N. A. VII, 15. 
(vgl. Macrob. Saturn. I, 16.) wird Du. Sulpicius genannt; daß aber auch 
einer oder mehrere Babier mit ausgezogen seien, iſt niht nur daraus zu 
fließen, daß nah Livius V, 37. die Babier zu Rom bei der Aushebung 
an der Spige der Gejchäfte ftunden, ſondern es wird auch dadurch beftätigt, 
daß bei Florus und Orofius irrig ein Conſul Fabius als Führer des Heeres 
genannt wird. Während der Belagerung des Gapitold durch vie Gallier 
bebielten vie Kriegätribunen des Jahres den Oberbefehl, val. Liv. V, 48. 
VI, 1. Blut. Camill. 28. Zonar. VI, 23.; daher Florus und Aurelius Victor 
a OD. irrig vorausfeßen, als hätte M. Manlius den Befehl geführt. Nah 
Befreiung der Stadt aber und nad Ablauf des Amtsjahres der Kriegstri— 
bunen wurde Du. Fabius von dem Volkstribunen E. Marcius vor Gericht 
gezogen, weil er als Gejandter dem Völkerrecht zumider gegen die Gallier 
gefochten hätte. Dem Gerichtstage entzog ihn zu fo gelegener Zeit der Top, 
daß viele dieſen für freiwillig anjahen. Liv. VI, 1. A 
12) M. Fabius N. f. M. n. Ambustus (Fasti triumph. ad a. 394, 
400. V.), Sohn von Nr. 9., war Gonful 394 (360), Liv. VII, 11. Died. 
XVI, 9., befam als folcher den Krieg gegen die Hernifer, kämpfte ſiegreich, 
und zog nad Beendigung des Feldzugs im Kleinen Triumphe ein. Liv. DO, 
vgl. Fasti triumph. Als Gonful zum zweiten Male 398, 356 (Liv. VL, 17. 
Diodor XVI, 32.) hatte er gegen die Falisfer und Tarquinienjer zu fämpfen. 
Diefelben fchlugen ihn im Anfange des Treffens durch den Schreiten, welchen 
ihre mit brennenden Fackeln und mit Schlangen wie Furien einherziehenden 
Priefter erregten. Bald aber rief die Scham bei feinen Kriegern den Muth 
zurück; fie zerprengten das Poſſenſpiel, ſchlugen die Feinde in die Flucht, 
und eroberten ihr Lager. Liv. VII, 17. Zu Ende des Jahres hatte Fabius 
noch im Felde zu thun. Da die Väter weder dem bürgerlichen Dictator E. 
Plautius, welcher gegen die Etrusfer ernannt worden war, noch dem an— 
dern, gleihfals bürgerlichen Gonful M. Popillius die Wahlen überlaffen. 
wollten, jo Fam es zu einer Reichsverweſung. M. Fabius wurde felbft der 
achte Reichsverweſer, und brachte als folcher die Wahl von zweien adeligen 
Eonfuln zu Stande. Liv. a. D. Im folgenden Jahre wurde er zum dritten 
Male auf das I. 400 (354) nebft einem andern Aveligen, T. Duinetius, 
unter heftigem Streite mit dem Bürgerftande zum Gonjul gewählt. Lin. 
Vu, 18. (Diodor XVI, 40. Solin. Polyh. 43.) Den Tiburtinern w in 
dieſem Jahre Saſſula abgenommen, und die übrigen Städte hätte 
Loos getroffen, wenn nicht der ganze Stamm ſich an den Conſul ergeben 
hätte; worauf ein Triumph von demſelben gehalten wurde. Liv. a. O. Nach 
den Fasti triumphales war es Fabius, der über die Tiburtiner triumphirte, 
An der Stelle der Unterwerfung ift aber ohne Zweifel ein blofer Friede. 
vorauszufegen. vgl.” Niebuhr II, ©. 95. Im I. 402 (352) wurde Fabius 
abermals Neichöverwefer, und bewirkte auch dießmal die Grwählung zweier‘ 
adeligen Conſuln. Liv. VII, 22. Im folgenden Jahre (403, 351) 
er zum Dictator ernannt, damit bei den Gonfulswahlen das liciniſche Geſetz 
nicht befolgt würde. Aber auch die Dietatur vermochte in diefem Jahre nicht, 
die vereinten Bemühungen der Väter durchzufesen. vol. Liv. VII, 22 f. 
3. 429 (325) wird M. Fabius noch als Fürfprecher für feinen 
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Du. Fabius Marimus Nullianus bei dem Dictator 2. Bapirius Curſor 
genannt, vgl. Liv. VIII, 33 ff. Div fragm., ed. Maj. ©. 159-161. . 
13) M. Fabius K. f. M. n. Ambustus (Fasti cap. ad a. 355. V.), 
Sohn von Nr. 10., war Kriegstribun 373 (381), Liv. VE, 22. Diodor 
XV, 48. Später fpielte er eine Nolle bei ven Rogationen des E. Lirinius 
Stolo, welcher ungeachtet feines plebejifhen Standes eine Tochter von ihm 
zur Brau befommen hatte, während eine andere an den Patricier Servius 
Sulpicius vermählt war. Die Kränfung, welche die jüngere Schweiter, 
Brau des Licinius, von der höher geftellten älteren, deren Gemahl im J. 
377 (377) die Würde eined Kriegstribunen. bekleidete, erfahren mußte, ſoll 
den Vater beftimmt haben, der jüngeren Tochter und ihrem Stande Genug— 
thuung zu verfchaffen; worauf er mit feinem Schwiegerfohne Licinius und 
einem andern jungen Plebejer, L. Sertius, die Plane entworfen haben joll, 
welche die beiden in den folgenden Jahren als Volkötribunen in das Werf 
feßten. Liv. VI, 34. Nur, Viet. de vir. ill. 20. Auch Sonaras VII, 24. 
erzählt, wie die Eiferfucht der Frau des Licinius den Anlaß zu deſſen Ro— 
gationen gegeben habe; aber von dem Unterjciede abgeſehen, daß er die Frau 
des Licinius die ältere Schweiter nennt, welcher Unteribied gleihwohl ver- 
ſchiedene Quellen vermutben läßt, Tpricht er nur von dem Impulie, den Fabia 
ihrem Gemahle gegeben habe, ſchweigt aber von einer Mitwirkung bes 
Daterd. Ebenſo ſchweigt auch Florus I, 26. von einer Uebereinſtimmung 
des Fabius mit feinem Eidam; obwohl bei der Flüchtigkeit feiner Darftellung 
Fein Schluß daraus gezogen werden mag. Im I. 355 (369) war Fabius 
zum zweiten Male Kriegstribun, Liv. VI, 36. Fasti cap. Diodor XV, 77., 
und ſoll ald ſolcher die Geſetzesvorſchläge des Licinius und Sertius, deren 
Urheber er geweien war, offen vertreten haben. Liv. VI, 36. Mit dieſem 
Berichte des Livius ſtimmt freilich ſchlecht überein, daß unter feinem Borfige 
als Neichsvermeier im 3. 398 (356) zwei adelige Conſuln gewählt wurden, 
und daß er dieſe Wahl gegen die Interceffion der Tribunen im patrieiſchen 
Intereffe zu behaupten juchte. Liv. VII 17. Nah Niebuhr IIL, Anm. 85. 
fol in der Tegteren Stelle von einem anderen M. Babius die Rede fein; 
allein es find daſelbſt zwei dieſes Namens, welche das Interregnum führten, 
enannt, und der erfigenannte, der als zweiter die Würde eines Interrer » 
effeivete, und nach erfolgter Wahl der Interceſſion der Iribunen, obgleich 
‚ohne Erfolg für feine Perſon, ſich entgegenſetzte, ift ſicher der Schwäher des 
Lieinius (vgl. ob., Nr. 12.). Daß er feine Gefinnung umgewandelt, und 
nunmehr das äußerſte Gegentheil getban hätte, um die Parthei, welche er 
wieder aufnahm, zu verjühnen (vgl. Niebuhr a. O.), ift denkbar; aber eben 
ſowohl ift möglich, daß die Darftellung des Livius über fein Verhaͤliniß zu 
Lieinius auf einer verfälfhten Quelle berube. 
44) C. Fabius (Ambustus, vgl. Fasti cap), Sohn von Nr. 9., 10. 
oder 11., war Gonful 396 (358), und erhielt durd das Loos den Krieg 
gegen die Tarquinienfer. &iv. VII, 12. Er ſchlug ſich unverfichtig mit dem 
Feinde; doch war fein Verluſt im Treffen weniger empfindlich, als daß die 
Tarquinienfer 307 römijche Gefangene ald Opfer ſchlachteten. Liv. VL, 15. 
45) C. Fabius Dorso, wahrjcheinlich wie der Vorige, Sohn von 
Nr. 9., 10. oder 11., und zum Unterfhiede von demjelben Dorso genannt, 
that fih als Jüngling während der Belagerung des Capitols dur die Gallier 
(364, 390) hervor, indem er zur Verrichtung eines feftgeiegten Opfers des 
Fabiſchen Gefchlechtes auf dem quirinalifchen Hügel vom Gapitolium herab» 
flieg, mitten durch die feindlihen Poſten jehritt, und nad Verrichtung des 
Opfers auf demielben Wege zurückkehrte. Liv. V, 46. 52. Valer. Mar. I, 
4, il. Nah Div fragm,, Neimar, Nr. 29. war e3 ein Öffentliches Opfer, 
welches Sabius, bei Div. Käſo ‚genannt, als Oberpriefter zu verrichten hatte; 
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und nah Appian Celt. 6., der den Annaliften Caſſius Hemina als feine 
Duelle bezeichnet, war das Opfer im Tempel der Beta zu bringen. Zlorus 
I, 13. nennt, wie Livius, den quirinaliiden Hügel, bezeihnet aber ben 
Fabius als Priefter, der von dem angeblichen Oberbefehlshaber Manlius 
abgefchieft worden fei.. Der Angabe des Div, wornach Babius als Obers 
priefter, den die Neihe des Dienftes traf, das Opfer verrichtete, ift bie 
Jugend deffelben entgegen, welche nicht nur von Livius bezeugt iſt, fondern 
aus den genealogifhen Verhältniſſen fih als wahriheinlih ergibt. 

46) Qu. Fabius M. f. N.n. Maximus Rullianus (Fasti cap.; ber 
Beiname auch bei Livius Rullianus, bei Anderen Rullus), Sohn von Nr. 12,, 
wird zuerft von Liv. VII, 18. als adeliger Aedile des I. 423 (331) em 
wähnt, bei welchem eine Magd die Urfache des Sterbend im jenem Jahre, 
nämlih durch Gift, welches Frauen ihren Männern bereiteten, angegeben 
haben joll. vgl. Val. Mar. II, 5, 3, DOrof. III, 10. Im 3. 429 (325) 


war er Magifter Equitum des Dictatord 2. Papirius Curfor, Liv. VIIL,29. 


Sonar, VII, 26., und lieferte als folder in Abweienheit des Dictators und 
gegen die Weiſung deffelben ven Samniten ein Treffen, in welchem er den 
men Sieg davontrug. iv. VII, 30. Oroſ. II, 15. Baler. Mar. 
II, 2, 9. GEutrop. I, 8. Trotz des günftigen Ausgangs der Schlaht ver- 
fündigte der Dictator, nachdem er in das Lager zurüdgefehrf war, der Ums 
gehorjame müſſe mit Ruthen geftrihen und mit dem Beile gerichtet werben; 
und ald Fabius aus dem Lager nah Nom entfloh, fo verfolgte er ihn au 
dahin mit feiner Strenge, und ließ fih faum durch die Bitten des greiien 
Vaters Babius, jo wie des gefammten Senated und Bolfes erweichen, dem 
Schulvigen das Leben zu fchenfen. vgl. Liv. VII, 30—36. Dio fragm., 
Majo ©. 159—161. Frontin, Strateg. IV, 1, 39. Eutrop. II, 8. Aurel. 


ho Lu Zu 


Vict. de vir. ill. 31. 32. (Bei Valer. Dar. II, 7, 8. findet ſich die über- 


treibende Darftellung , ald märe die Nutbenftrafe wirflih im Lager vollzogen 
worden.) Im S. 432 (322) gelangte Fabius zum Gonfulate, mit 2: Ful⸗ 
vius Curvus. Liv. VIII, 38. Im diefem Jahre fiegte der Dictator A. Cor» 
nelius Gofjus Arvina über die Samniter. Liv. a. DO. vgl. Zonar VII, 26. 
Nach andern Gefchichtichreibern waren ed die Conſuln, welche dieſen Krieg 
führten und über die Samniter triumphirten; Fabius fei fogar bis Apulien 
vorgedrungen und habe dort große Beute gemacht. Liv. VIII, 39. Der leg- 
teren Angabe folgten die Iriumphalfaften, welche Fabius über Samniter 
und Apulier triumphiren laſſen; fo wie Aurelius Victor (de vir. ill. 32.) 
einen Triumph defielben über die Apulier und über Nuceria (Luceria) be- 
richtet. Niebuhr (II, S. 233.) nimmt diefe Angabe auf, und bezieht zu= 
zieht zugleich den Bericht des Appian (Samn. 4.), wornach die Römer 81 
Flecken der Samniter und Apulier eroberten und 21,000 Mann von ihnen 
tödteten, auf den Feldzug des Babius. Allein wenn Livius (VIII, 40.) 
mit Beziehung auf dieſes Gonfulatsjahr von Verfälſchung der Geſchichte 
Spricht, welche, daraus hervorgegangen fei, daß jedes Geihleht den Ruhm 
von Leiftungen und Chrenftelen durch eine Leicht entgehende Lüge ſich zu⸗ 
wandte: fo find wir gerade bei dem fabifchen Gefchlechte zu der Annahme 


veranlaßt, daß folhe Täufchungen, durch den Annaliften Fabius den fol- 


genden Hiftorifern überliefert, uns an der Stelle der Geihichte geboten ſeien; 


wovon und im Folgenden augenfcheinliche Beijpiele entgegentreten. Im 


3%. 433 (321) wird Fabius als Reichsverweſer genannt; im J. 439, 315 


aber (nach der gewöhnlichen Rechnung *) wurde er zum Dictator gewählt 





* Nach den Andeutungen Niebuhrs, Bd. II, ©. 627. 633 f., welche jedoh im 
dritten Bande ihre Ausführung nicht gefunden haben, ift dieſes Faftenjahr, von, dem 7 


Livius die Conſuln nicht namhaft macht, fo wie bie jährige Dietatur des Papirius 
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und Hatte als folder gegen die Samniter zu kämpfen. vgl. Liv. IX, 22, 
Die ächte Geſchichte des Kriegs mit den Samniter in dieſem Jahre ift ohne 
Zweifel aus dem Berichte Diodors von Eicilien zu entnehmen. Seiner Er⸗ 
zählung zufolge (XIX, 72.) eroberten die Samniter die Stadt Pliftica , die 
eine römifhe Beſatzung hatte, und überredeten die Einwohner von Sora zum 
Abfalle von den Nömern. Nachher, als vie Nömer Saticula belagerten, 
erfchienen fie mit einem bedeutenden Heere zum Entfage; worauf ed zu einem 
hitzigen Treffen fan, in welchem zulegt die Nömer die Oberhand behielten. 
Nah der Schlacht eroberten diefe Saticula, jo wie alle benachbarten Flecken 
und Gaftelle. Als die Städte Apuliens der Schauplag des Krieges wurden, 
fo hoben die Sammiter die gefammte waflenfähige Mannſchaft aus, und bes 
fchloßen , den Krieg durch eine entiheidende Unternehmung zu enden. Daf 
fie ein; Lager in der Nähe der Feinde, alfo in Apulien bezogen, ift Miß- 
verftändniß Diodors ; fie rückten vielmehr, wie aus dem Weiteren hervorgeht, 
mit dem auögehobenen Zandfturme durch Gampanien nah Latium, um dur 
die Beiegung des Paſſes von Lautulä die Mömer von Gampanien abzu— 
ſchneiden (vgl. Niebuhr II, ©. 266 f.). Unter fo gefährlihen Umſtänden 
ernannten die Römer einen Dictator in Qu. Babius, welchem Qu. Aulius 
ald Neiterobrifter beigegeben wurde. Dieſe trafen mit dem Feinde bei Lau— 
tulä zufammen, erlitten aber den empfindlichften Verluft, und vermochten 
nicht, die allgemeine Flucht ihres Heeres aufzuhalten; worauf Aulius, der 
Flucht fi ſchämend, einen freiwilligen Tod unter den Feinden ſuchte. 
Bemerfenswerth ift die Differenz des Berichtes, der durch Lirius uns erhalten 
it, und welcher der auffallenden Begünftigung des Du. Fabius und feines 
Geſchlechtes zufolge ohne Zweifel von dem Annaliften Fabius herrührt. * 
Diefer wußte die Niederlage des Fabius bei Lautulä nit nur dadurch gut 
zu machen, daß er den früheren Sieg vor Saticula, von welchem die Ueber⸗ 
"gabe der Stadt eine Folge war, den Fabius gewinnen lieh; fondern er 
machte die Niederlage ſelbſt zu einem unentſchiedenen Treffen, und ließ den 
Fabius, nachdem er gleihwohl in Folge der Schlacht mit feinem Heere ſich 
eingefchlofien fand, nicht nur durch die Feinde ſich durchſchlagen, fondern 
auch, verabredeter Maßen von feinem Bruder E Babius, welder an die 
Stelle des bereitd vor Saticula gefallenen Qu. Aulius zum NReiterobriften 
ernannt, mit einem frifchen Heere von Rom heranrüdte, im rechten Zeit» 
punfte unterftügt, einen glänzenden Sieg erringen. vgl. Liv. IX, 22. 23. 
Auf den Abfall der von den Römern colonifirten voläfiihen Stadt Sora 
in diefem Iahre ift wahrſcheinlich die Erzählung bei Balerius Marimus 
(VII, 1,9.) zu beziehen, wornah U. Attilius Galatinus beihuldigt wurde, 
die Stadt an den Feind verrathen zu haben. Da ihm von Seiten der Richter 
Verurtheilung drohte, fo retteten ihn wenige Worte feines Schwiegervaters 
‚Du. Marimus, welcher erklärte, wenn er denſelben ſchuldig befunden hätte, 
ſo würde er die Verwandtichaft mit ihm aufgehoben haben. (Der Berrath 
der voläfiihen Stadt an die Feinde mag darin beftanden haben, daß Cala— 
tinus, der ald Unterbefehlshaber mit einer Iruppenabtbeilung in der Nähe 
geftanden haben mochte, einer Bejegung dur die Samniter zuvorzufommen 
verfäumte. Der genannte Galatinus war diefer Annahme zufolge der Vater 
des Conſuls im erften puniihen Kriege, U. Attilius (A. f., vgl. Fasti cap. 
ad a. 496. Varr.) Galatinus. vgl. Niebubhr IH, ©. 266. Anm. 398. Andere 





Curſor (430 d. St.), und aus früherer Zeit die angeblichen fünf Jahre der Anarchie 
(379— 383 d. St.), für eingefhhoben zu betrachten, vgl. Bd. III, ©, 267., die Anm, 
von Claffen, j * 
*Dasß Diodors Bericht aus Fabius entlehnt fei, ift von Miebuhr III, S. 265. 
«vgl. S, 332.) angenommen, aber wicht bewiefen, 
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dachten am einen jüngeren Galatinus, etwa einen Sohn des Iehtgenannten, _ 


und an Du. Fabius Marimusd Gunctator, den Feldherrn im — vuni⸗ 
ſchen Kriege. vol. Die Ausleger zu Val. Mar. a. O. Sora wird allerdings 
unter den zmölf latiniſchen Pflanzſtädten genannt, melde unter dem Gonfus 
fate des Du. Babius Marimus und Qu, Fulvius (545 d. ©t., 209 v. Chr.) 
Krieger zu ftellen fich mweigerten, wol. Liv. XXVII, 9. XXIX, 15., aber von 
einem Abfalle zu den Feinden ift in jener Zeit feine Mebe.) Im I. 444 
(310) war Babius zum zweiten Male Conſul mit E. Marcius Autikus. * 
Liv. IX, 33. Diodor XX, 27. Fasti cap. Auch über dieſes Gonfularsjahr 
bietet und Diodor einen-Beriht, der aus ächter Quelle geihöpft ift; wo— 
gegen derjenige des Livius ſich als einen werfälichten erweist, der nur mit 


Vorſicht zur Ausfüllung und Ergänzung des erjteren gebraucht werben mag. 


Beide Gonjuln des Jahres zogen gegen die Gtrusfer, welche bie römi 


Golonie Sutrium belagerten, gewannen durch geſchickte Benugung des Terraind 
einen Sieg über diefelben, und verfolgten fie bis in ihr verfhanztes Lager. 
Diodor XX, 35. vgl. Liv. IX, 35. Die Schilverung, welche Livius in Bes 
ziehung auf die Dertlichfeit der Schlacht entwirft, mag auf authentifhen 


Nachrichten beruhen; aber fälihlih wird Fabius allein als der Sieger ge- 
nannt, und fein Sieg übertrieben. Da inzwiſchen die Samniter Apulien 


verheerten, fo mußte ſich Marcius gegen diefelben wenden; Fabius aber faßte, | 


als neue Schaaren der Etrusker vor Sutrium rüdten, den fühnen Entihluß, 
die angreifende Nolle zu übernehmen, und einen Einfall in das obere Etrurien 
zu wagen. Diodor a.a. O. Daf ver eiminiſche Bergwald, durch welchen 
er zum erften Male ein römifches Heer in das obere Etrurien führte, damals 
eine Wiloniß geweſen ſei, welche nicht einmal ein Kaufmann bis dahin be- 


ai 


treten habe, Liv. IX, 36. vgl. Flor. 1,17., ift die unverftändige Darftelung 
des Annaliften, dem Livius folgte, ohne Zweifel des Fabius; nad deren 


Entfernung der Zug des Conſuls noch immer verwegen genug erfcheint, um 
die Nachricht glaublich zu finden, daß eine Gejandtichaft von Rom, vie jedoch 
erft nach der Ausführung eintraf, zur Verwarnung des Conſuls abgeorbnet 
worden fei. Liv., Slor. a. D. Der Feldherr wagte jedoch nit, im Das 
feindliche Land zu dringen, ohne einen Kundichafter vorausgefandt, und durch 
denfelben mit Völkerfchaften, welche ven Etrusfern abgeneigt waren, Berbin- 
dungen angefnüpft zu haben. Es fol ein Bruder des Conſuls, M. oder 
Käſo Fabius (vgl. Frontin Strateg. I, 2, 2.: Fabium Caesonem), nad 
Andern aber ein C. Claudius, angeblich von Einer Mutter wie der Gonful 
geboren, geweſen fein, welcher als Sirte verkleidet, in Gefellichaft eines’ 
einzigen Sclaven den eiminifchen Bergwald überichritt, und bis zu den um— 
brifchen Gamertern vordrang, mit. welchen er im Namen des Gonfuls ein 
Bündniß unterhandelte. vgl. Liv. X, 36. Frontin Strateg. I, 2,2. Was 
diefe umbrifchen Gamerter betrifft, jo hat NR. Lepſius in feiner Schrift über 
die Tyrrhenifchen Velasger (Leipzig 1842. ©. 33.) richtig bemerkt, daß die 
Einwohner der jenfeitS ded3 Apennins gelegenen Stadt Gamerinum darunter 
nicht zu verftehen feien; denn das Heer des Fabius bleibe in Etrurien, und 
rüde in ver Richtung von Cluſium und Berufia vor. An die Stadt Elufium, 
x . 

* Die Dietatur vom I. 441 d. St, welche Diobor (XIX, 101.) dem Fabius 
zufhreist, während die Saften fo wenig als Livins davon wiffen, beruht fiher auf 
einem Verſehen Diodors, zu welchem der Umftand Veranlaffung gab, daß 2. Pas 
pirius, Conſul im 3. 441, es au im J. 439 war, in weldem Fabius die Dies 

































tatur bekleidete. Wenn Niebuhr III, ©. 277. die Vermuthung äußert, daß bie 
Sagen des fabiſchen Gefchlehtes dem Du. Tabius die Dietatur und die Eroberungen 
des 3. 441 zugefchrieben haben, während Fabius Pictor in feinen Annalen fie 
übergangen habe: fo traut er dem leteren eine Crhebung Über gentilieifhen Ehr— 
geiz zu, den er gewiß nur in allzuhohem Grade beſaß. x j * 


* 


— 
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welche nach Livius X, 25. ehemald den Namen Gamers trug, kann des 
wegen nicht gedacht werben, weil die Glufiner, wenn gleih ihre Stadt vor 
der tyrrheniſch-pelasgiſchen Ginwanderung ohne Zweifel eine umbriſche Stadt 
war, und als ſolche den Namen Gamers trug, in der fpäteren Zeit unmög- 
lich mehr umbrifche Gamerter genannt werden Fonnten; wozu no kommt, 
daß die Glufiner nicht lange nachher mit den übrigen Etrusfern als Feinde 
der Römer erfcheinen. vgl. Liv. X, 30. Lepfius (a. a. ©.) denkt am eine 
umbrifche Landbevölkerung, welche mitten unter den Etrusfern oder vielmehr 
um die etrusfifhe Stadt Clufium figen geblieben jei. Allein die Ver— 
gleichung verſchiedener Stellen, bei Feſtus s. v. Prorsus, p. 234. Müll., und 
bei Silius Pun. VIII, 460 f., in melden von Gamertern oder Gamernern 
die Rede ift, führt und auf die Annahme einer umbriſchen Stadt vieles 
Namens, welche von dem apenninifhen Gamerinum zu unterjcheiden ift. Denn 
wenn Feſtus a. D. aus Cato die Worte anführt: Camerni * eives nostri 
oppidum pulchrum habuere, agrum optimum, rem fortunatissimam, und 
wenn Gilius Pun. VIII, 460 f., wo er eine Neihe von umbrifhen Städten 
aufzähft, die Worte gebraucht: armis vel rastris laudande Camers, jo ver- 
bietet und der Inhalt diefer Stellen, an das raube, nad Strabo VI, p. 227. 
ganz auf der Höhe des Apennins gelegene Gamerinum oder Gamerte zu 
denken. Wir find vielmehr genöthigt, eine andere Stadt Gamers vorauszu- 
feßen, welche bei Livius IX, 36. gemeint ift, und welche weitlih der Tiber 
gelegen fein muß. Daß Umbrer noch weftli der Tiber ſaßen, gebt aus der 
Stelle bei Silius VIII, 453. hervor, wo unter den umbriſchen Flüſſen der 
Clanis genannt ift, der von der weftlichen Seite ſich in die Tiber ergießt, 
md an welchem Gluflum gelegen war. Unſere Annahme über die im Ge— 
biete von Etrurien, weftlih der Tiber nelegene umbriihe Stadt Gamers 
geht dahin, daß dieſelbe in Folge einer Seceifion der umbrifchen, von den 
eingewanderten Peladgern oder Tyrrhenern unterbrüdten Bevölkerung aus 
Cluſium gegründet worden fei: wobei es als natürlich erfcheint, daß die 
neue Gründung mit dem alten Namen von Cluſium, welden es als ehe— 
malige umbrijche Stadt getragen hatte, belegt wurde. Beifpiele von Seceſ— 
onen aus Städten gemiſchter Bevölkerung gibt Ariftoteles Polit. V, 2, 10. 
aus der griehifchen Geſchichte. Daß aber die Seceiflon auch den nicht grie- 
hiſchen Völkern in Italien nicht fremd war, bezeugt die Geſchichte Noms; 
0 wie die alte, von Servius ad Aen. I, 12. erhaltene Definition von Co— 
lonie, an deren Schluffe die Worte fi finden: hae autem coloniae sunt, 

e ex consensu publico, non ex secessione sunt conditae, Beweis dafür 
is ** Bei unferer Annahme erklärt fih am leichteften eine Angabe des 

ius, welche die Gelehrten vielfach beichäftigt hat. Livius berichtet nämlich 
(IX, 36.), daß der römische Kundſchafter oder Gejandte die etruskifche Sprache 
verftanden babe, da er in Cäre bei Gaftfreunden erzogen worden war. Wie 
re in etrusfifcher Sprache mit den umbrijchen Gamertern unterhandeln Eonnte, 
mag ſich aus der Vorausſetzung erflären, daß die Camerter zur Zeit ihrer 
Seceſſion die umbrifche Sprache nicht mehr in ihrer Reinheit ſprachen, ſon— 
ern bereits die etruskiſche Sprache angenommen hatten, we ald eine aus 


der pelasgifchen und umbrifhen hervorgegangene Miſchſprache zu betrachten 





* Die Endung des Wortes it wahrſcheinlich corrumpirt, 

”* Sofern bie Camerter Coloniften der Stadt Elufium waren, wenn gleich durch 
Seceffion von bderfelden ausgegangen : fo mochten auch fie ald Cluſiner bezeichnet, 
and durch den Beifag nmovi von den Clusini veteres unterfhieden werden. Plin. 
I, 5. Wenn Plinius am gleihen Ort Arretini veteres und Arretini Fidentes 
anterfcheidet, fo mag ebenfalld an eine durch Seceffion entitandene und durch Ähn- 
ice Verhaͤltniſſe veranlaßte Colonie gedacht werben, 
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ift.* Sollte aber diefe Vorausfegung zu weit gehen, fo ift jevenfalls bei 
unferer Annahme ſicher, daß die etrusfifhe Sprache den Gamertern nicht 
unbekannt fein Eonnte. Die neue Stabt war ohne Zweifel ſüdlich von Clu—⸗ 
flum, oder genauer ſüdöſtlich von diefer Stadt und ſüdlich von Peruſia ge» 
gründet; denn Babius z0g vom ciminifchen Walde dur ihr Gebiet in bie. 
Gegend von Perufie. Wenn Diodor XX, 35. fagt: dia rie rar öuopmr 
xwows ovveußeAor, fo ift vieleicht Oußoor ftatt öuopor zu leſen, umb 
jedenfalls an die umbrifchen Gamerter zu denfen, welche nicht nur ihr Gebiet 
dem Fabius öffneten, fondern auch bei dem Zuge gegen bie er, wie 
Diodor durch den Ausdruck ovreußeAor in Uebereinftimmung mit Livius 
IX, 36. andeutet, ihre Truppen zu den feinigen ftoßen ließen. * Da ber 
Einfall unerwartet war, fo verheerte der Gonful eine große Strede Landes, 
belegte die ihm angreifenden Gingebornen, und brachte im einer zweiten 
Schlacht bei Perufia dem gegen ihm zufammengezogenen etruskiſchen Heere 
eine Niederlage bei, auf welche die Eroberung des feindlichen Lagers folgte. 





” Letztere Annahme bildet den Hauptfag ber angeführten Schrift von R. Lep⸗ 
ſius, in welcher eine Mifhung ber pelasgifhen Tyrrhener mit einem nordiſchen 
Stamme, den Rafenern , aus einleuchtenden Gründen als eine Fiction aus ber Ges 
fhichte hinaudgewiefen wird, 

#4 Das Bündniß, welches damals zwifhen ben Römern und GCamertern 
fchloffen wurde, dauerte durch mehrere Jahrhunderte, vgl. Liv. XXVII, 45. . 
pro Balbo 20, 46. Val, Max. V, 2, 8, Wenn baffelbe "ein foedus aequum ges 
nannt wird (Liv, Cic. a. O.), fo haben wir an das Verhältniß der Ifopolitie zw 
denken, welches den Municipien ber Älteften Art eigenthümlich war, unb weldyed 
einer Dürftigfeit des römifchen Sprachgebrauchs zufolge auch als Civität bezeichnet 
wurde, Feſtus s. v. Municeps, p. 142. Müll.: Servilius (Servius filius) ajebat, 
(municipes) initio fuisse, qui ea conditione eives Ro. fuissent, ut semper remp. 
separatim a populo Ro. haberent. vgl. Liv. XXVI, 24.: jam inde a majoribus 
traditum morem Romanis colendi socios, ex quibus alios in eivitatem atque 
aequum secum jus accepissent, alios in ea fortuna haberent, ut socii esse, 
quam cives mallent. (Niebuhr, Bd, II, ©, 75f. 84.). Hiemit ſtimmt bie von ums 
angeführte Stelle bei Feftus überein, wo Cato bie Camerter ald cives nostri bes 
zeichnet; fo wie aus dem Beifage jener Stelle (cum Romam veniebant, prorsus 
devertebantur pro hospitibus ad amicos suos) das mit der Sfopolitie verfnlipfte 
Öffentliche Gaftreht (hospitium publicum , Liv. V, 50.) zu erfennen if, Mit jener 
Givität der Camerter if die ohne Zweifel in fpäterer Zeit aufgenommene Beſtim—⸗ 
mung ihres Bunbesvertrags (Wal, Mar. V, 2, 8.), wornad, Feine Camerter mit 
dem Bürgerrechte befchentt werben follten, nur dem Wortlaute nah im Wibers 
fpruche. Denn unter dem Blirgerrechte ift in diefer Beſtimmung bed Vertrages bie 
Aufnahme in die römifchhen Tribus, und zwar ohne lieberfiedelung nah Rom, zu 
verfiehen. Wire nur an das Necht, ſich Überzufiedeln und auf diefe Weife römiz 
ſcher Bürger zu werden, zu denken, fo wäre allerbings der angebeutete Widerſpruch 
vorhanden; denn diefes Necht befaßen die Camerter als Sfopoliten, Cine unfrei= 
willige Ueberfiedelung Fann aber aus dem Grunde nicht verfianden werben, weil bie 
Griheilung des Bürgerrechts ald ein GefchenE bezeichnet wird; und ein foldyes wäre 
die Ertheilung deffeiben ebenfo wenig gewefen, wenn bas Bürgerreht als bloſer 
Ehrentitel, ohne Aufnahme in die Tribus ertheilt worden wäre, Iſt ober das letz⸗ 
tere vorauszufegen, fo ift Flar, wie das Jutereſſe ber füberirten Stadt jene Beftims 
mung des Bundedvertrags verlangte. Denn bei dem Umſtande, daß Fein römifher 
Bürger an zwei Orten zugleich Bürger fein durfte (Cie. pro Caec. 34, 100, pro 
Balbo 13, 31.), mußte die Aufnahme von Bürgern einer füberirten Stadt, und je 
mal von einer großen Anzahl in das römifche Bürgerrecht einer foldyen Stadt nicht 
nur infofern zum Schaden gereihhen, als die Laften ber übrigen Bürger dadurch 
vergrößert wurden, fondern es wurde überhaupt dadurch eine Spaltung in das Ge 
meinwefen gebrahht, und die Auflöfung der Selbſtändigkeit vorbereitet. Im 
ziehung auf die Aufnahme von Camertern in das römifhe Bürgerrecht ift ü 
die Stelle bei Valer. Mar. V, 2, 8., mit welcher Piutarch Mar. 28. und A 
Imper. Rom., C. Mar. 5. übereinftimmt, mit den Stellen bei Cicero pro 
20, 46, 22, 50, in einem, für uns jedoch nicht wefentlihen Widerſpruche. 
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Divdor a. DO. vgl. Frontin. Strateg. II, 5, 2. Liv. IX, 37. Die SHaupt- 
orte der etruskiſchen Völkerſchaften, Arretium, Cortona, Berufla jahen ſich 
genöthigt, um Frieden zu bitten, der auf dreißig Jahre verwilligt wurde, 
Diodor, vgl. Liv. a. DO. ; der Gonful aber eroberte noch eine Stadt Eaftola, 
und nöthigte nach feiner Rückkehr vor Sutrium das etruäfifche Heer, die 
Belagerung aufzuheben. Diodor a. DO. Während Livius den ven Divdor 

altenen und ohne Zweifel Achten Bericht als einen abweichenden erwähnt, 

t er felbft oder Fabius Pictor den Zug des Conſuls über den cimini- 
ſchen Wald nur als einen Raubzug dar, und läßt die enticheidende Schlacht 
vor Sutrium ftatt bei Perufia geihlagen werden, berichtet fie Übrigens unter 
Umftänden, welche als völlig unwahrſcheinlich erfheinen. Bei feiner Dar» 
ftelung gewinnt ver einen zweiten Sieg des Fabius; denn die Schlacht bei 
Peruſia gibt er keineswegs auf, fondern läßt fie zu Ende des Jahres er- 
folgen. Keine Urfache ift, den Bericht des Livius zu bezweifeln, wornach 
Babius in Folge einer Niederlage, welche der andere in Samnium ftehende 
Conſul Marcius erlitten hatte, bei der Unſicherheit, ob nah Samnium eine 
Botfchaft gelangen künne, und ob der Conſul noch lebe, vom Senate durch 
Eonfulare angegangen wurde, feinen Beind, Papirius Eurfor, zum Dictator 
zu ernennen; worauf er feine periönliche Feindichaft dem Vaterlande zum 
Opfer gebracht und der Autorität ded Senates Folge geleiftet babe, ohne 
jedoch verbergen zu können, welch großen Schmerz er mit flarfer Seele 
niederbrüde. Liv. IX, 38. Dio fragm., Neimar. Nr. 35. Auffallend if 
übrigens, wie im ferneren Berichte des Livius Papirins gegenüber dem Fa— 
bius verkleinert, und das Verdienſt des von ihm erfochtenen Sieges geihmä- 
lert wird. vol. Liv. IX, 40. 5. f. Wenn die Schlaht bei Perufla, welde 
nad Livius zu Ende des Feldzugs erfolgte, obne Zweifel fingirt if, fo mag 
der von demjelben Autor zwiichen die angeblihe Schlacht bei Sutrium und 
die bei Perufia gefegte Sieg über die Umbrer, fo wie der bei dem vabimo- 
nischen See über die Etrusker erfochtene, obgleih von Diodor nicht erwähnt, 
als Thatjache zu betrachten fein. vgl. Liv. IX, 39. Denn nachdem die nörd- 
lihen Völkerſchaften Etruriend im Kampfe gegen Fabius unterlegen waren, 
fo mochten die ſüdlichen und weftlichen ein neues Heer verfammeln, mit dem 
ohne Zweifel das von Sutrium verdrängte fi vereinigte; und zu gemein- 
ſamem Kampfe riefen fie die an der Tiber wohnenden Umbrer auf, deren 
Heer fie noch vor dem Erſcheinen des Fabius an fih zu ziehen hofiten. 
Indem diejer zuvorfam, beflegte er zuerft die Umbrer, welche ſowohl in 
diefem, als in fpäteren Fällen wahrſcheinlich darum jo geringen Widerſtand 
Jeifteten,, weil ein Theil der Nation zu den Römern neigte; ſodann aber 
‚gelang es ihm, über die Etrusker ſelbſt am vadimoniſchen See einen glän- 
zenden Sieg davon zu tragen. Liv. a. DO. Ein wohlverdienter Triumph be- 
lohnte ihm für feinen eben fo Fühnen, als glüdlih vollbrachten Feldzug. 
Liv. IX, 40. Fasti cap. Außerdem wurde ihm der Lohn zu Theil, daß er 
‚gleih für das folgende Jahr, 445 d. St., wiederum zum Gonful, und zwar 
mit P. Decius, gewählt wurde. Liv. IX, 41. Diodor XX, 37. Nah den 
Fasti cap. hatte diefes Jahr Feine Confuln, ſondern nur einen Dictator an 
2. Papirius Curfor. Legterer foll im October des Jahres über die Sam- 
niter und Du. Fabius im November deſſelben Jahres als Proconful über 
die Etrusfer triumpbirt haben. Hiernach würden fih die Begebenheiten, 
welche Livius und Diodor in Ein Jahr verlegen, nad ven Fasti cap. auf 
ie Jahre vertheilen; allein es fcheint die Annahme ver Tegteren, der die 
Übrigen Quellen widerfpredhen, fo wenig wie die ähnliche bei dem J. 452 
d. ©t. (vgl. unt.) für authentifh genommen werden zu dürfen. Die Conſuln 
theilten ſich ſo in ihre Poſten, daß Samnium dießmal dem Fabius, Etrurien 
dem Decius zufiel. Liv. a. O. Jener rückte nach Livius vor Nuceria Alfa 


388 Fabia gens 


terna, das er durch Belagerung zur Unterwerfung zwang. Die Feldſchlacht, 
in welcher er hierauf die Samniter beflegte, wenn auch an fi feine große 
Schlaht, war aus dem Grunde beveutend, weil damals die Marſer zuerft 
gegen die Nömer kämpften. Die PBeligner, melde dem Abfalle der Marſer 
folgten, theilten ihr Schidjal. Liv. a. D. Der Feldzug des Fabius ift hier- 
nach bedeutender gemacht, ald er nad dem Berichte des Diodor erſcheint 
(vgl. XX, 44.), nad weldem die Nömer den von den Gamnitern ange 
griffenen Marfern zu Hilfe kamen. Decius kämpfte inzwiſchen in Gtrurien 
fiegreih (j. Bo. II: ©: 878.) ; allein die Ruhe, melde hier eintrat, wurde 
durch einen Aufftand der Umbrer geftört, welche fogar einen Zug gegen Nom 
felbft verfündigten. Decius eilte aus Etrurien zum Schube der Gtabt; Fa— 
bius aber, von der Gefahr benachrichtigt, rückte mit feinem Heere aus Sam⸗ 
nium nach Umbrien, und gewann eine Schlacht bei Mevania, in welcher 
wiederum die Umbrer nur ſchwachen Wipderftand leifteten. In den folgenden 
Tagen unterwarfen fih die übrigen Völkerſchaften Umbriens; die Dericulaner 
aber wurden zu Breunden ded römischen Volkes angenommen, ohne Zweifel, 
weil fie bei dem Aufftande der Nation noch unentjchiedener ald andere ges 
wejen waren. vgl. Liv. a. DO. Diodor fcheint in der Darftellung der . 
züge dieſes Jahres (XX, 44.) feine Quellen flüchtiger benügt zu haben; 
denn er erzählt nur, daß die Gonfuln den von den Samnitern angegriffenen 
Marfern zu Hilfe gekommen feien und eine Schlacht gewonnen haben. Sodann 
haben fie das Gebiet der Umbrer durchzogen, feien in das feindliche Etrurien 
eingefallen, und haben den feften Pla Gaprium erobert. Als die Etrusker 
wegen eined Waffenftillftandes unterhandelten, jo haben fie einen ſolchen mit 
den Tarquinienfern auf vierzig Jahre, mit den übrigen Städten aber nur 
auf Ein Jahr abgejchloffen. vgl. Bd. II. S. 878. Im folgenden Jahre, 446 
d. ©t., oder nah der gewöhnlichen Rechnung, wenn mit den Fasti cap. ein 
Jahr zwifchen das zweite und dritte Gonfulat des Fabius eingejhoben wird, 
447 d. ©t.,, wurde Fabius trog dem Wiverftreben des Gonfuls Appius 


Claudius im Oberbefehle beftätigt, und lieferte ald PBroconful bei der Stadt 


Allifä in Samnium, wohin er aus Umbrien fein Heer zurüdgeführt hatte, 
den Samnitern und ihren Verbündeten eine ſiegreiche Schlacht. Nachdem 
die Beinde fich in ihr Lager geflüchtet, wurden %e am folgenden Tage fih 
zu ergeben genöthigt; worauf Fabius jämmtlihe Samniter dur das Joh 
ziehen ließ, von den Verbündeten gegen fiebentaufend verfaufte, die Herniker 
aber zur Verfügung nah Rom an den Senat fhidte. Liv. IX, 42. XAuf- 
fallend ift, daß Fabius weder aus diefem noch dem vorjährigen Feldzuge 
triumphirte; denn wenn Aurelius Victor vir. ill. 32, einen Triumph Fer 
die Samniter al3 zweiten Triumph des Fabius nennt, jo liegt eine Ber- 
wechslung mit dem Triumphe über die Etrusfer vom J. 444 (oder 445) 
zu. Grunde, welchen Victor nicht erwähnt. Niebuhr (Br. II. ©. 29%. 
Anm. 439.) vermuthet wohl mit Recht, daß der glüdliche Erfolg, deſſen 


Andenken erhalten fei, in beiden Jahren durch Nachtheile, welche verſchwie⸗ 


gen blieben, aufgewogen fein müfje: im zweiten Jahre geihah der Abzug 


des Fabius aus Samnium wohl in. Folge eines vergeltenden Cieges der 


Samniter, worauf diejelben die von den Römern bejesten Städte Galatia 


und Sora eroberten. Liv. IX, 43. Fabius Eonnte auch, wie wir jehen 
werden, von da an zehn Jahre lang nicht mehr zum Gonfulate und Seer- 
befehle gelangen. Der Einfluß, welchen politiiche Gegner, befonders Appius 


Claudius, in den Comitien behaupteten, mochte biebei mitwirfen. Appius 
hatte als Cenſor (442 d. St.) die Comitien durch neue Elemente zerießt, 


J 


und dadurch ſich Einfluß auf jene zu verſchaffen gewußt. Dieſen Einfluß 


konnte Fabius nur dann zu beſeitigen hoffen, wenn es ihm gelang, die 
Neuerungen des Appius wieder aufzuheben und die Comitien von den neu 
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hinzugefügten Elementen zu reinigen. In dieſer Abficht bewarb er fih in 
den folgenden Jahren um die Genfur, und gelangte im 3. 450 d. St., 304 
». Chr. mit PB. Decius zu diefer Würde. Die Mafregel, welche er jegt in 
der angegebenen Abſicht vollführte, geben wir nach dem Berichte des Livius. 
Nachdem der Cenſor Appius, jo berichtet der leßtere, durch Aufnahme und Ver— 
theilung der Libertinen durch alle Tribus das Forum und Marsfeld (die Tribut- 
und® Genturiat-Gomitien) verdorben, und die ganze Bürgerjchaft in zwei Bar» 
theien, dad unverdorbene Volk und die Marktplagparthei, getheilt hatte, io ſon— 
derte Fabius, ald er mit Decius Genfor geworden war, zugleih um der Eins 
tracht willen, und zugleih um die Wahlen nicht in den Händen der Niebrig- 
ften zu lafien, den ganzen Schwarm des Marftplages aus, und warf die Kiber- 
tinen in die vier ftädtifchen Tribus zufammen. Liv. IX, 46. vgl. Bal. Diar. II, 
2,9. (Blut. Pomp. 13. nad Liv. zu berichtigen.) Bei Victor a. D. findet fi 
die irrige Angabe, als hätte er die Freigelaſſenen ganz aus den Tribus geftoßen. 
Gewiß ift hiermit fein Wunſch und feine Abſicht ausgeiprochen ; allein er erreichte 
dieſe nicht vollftändig, und war genöthigt, der Gegenparthei Zugeſtändniſſe 
zu maden. Eine Andeutung davon ift in den Worten des Livius: simul 
concordiae causa gelegen; und vielleiht find wir berechtigt, bei dieſen 
Morten zugleih an die Eintracht mit feinem Amtögenofien zu denken, welcher 
als Plebejer die Anſprüche der von Babius Angegriffenen vertheidigen mochte. 
ALS eine Vermuthung, welche wir erft im Folgenden zu begründen im Stande 
find, fprechen wir aus, daß Babius in der Folgezeit darauf ausging, in 
einer zweiten Genfur feine Abſichten vollftändiger auszuführen, daß aber die 
Gegenparthei, durch die Erfahrung vorfichtig gemacht, dur ihre Anftrengungen 
feine Wahl hintertrieb. Was den Beinamen Marimus betrifft, welchen Fa— 
bius nad) Livius und Valerius (vgl. Plut. a. O.) in Folge jener Ausjonderung 
der Libertinen fih erworben haben fol: jo ſehen wir in der legteren Angabe 
nur. eine von patriciichem Standpunfte ausgehende Vermuthung des Annas 
liften, dem Livius folgte, und glauben, daß Babius den erwähnten Bei— 
namen, wie jo manche Andere in jenen Zeiten, feinen Siegen im Felde zu 
verdanfen hatte. Noch eine weit beveutendere Umgeftaltung der Berfaffung, 
als die Gejchichtfchreiber erwähnen, wird von Niebuhr dem Genfor Fabius 
ugeſchrieben, indem derjelbe die Anficht aufftelt, daß die große Veränderung 
er Genturialverfaffung und die Gründung derfelben auf die Tribus in jenem 
Jahre der Cenſur des Fabius und ald ein Werf deſſelben erfolgt fei. vgl. 
Bo. II. S. 374—413. Indem wir geftehen, daß unjere der Ueberlieferung 
ſich anfchließende Betrachtung und hierauf nicht führt, verweilen wir in Be- 
ziehung auf die abweichenden Abfichten über diefen Punkt auf den Art, Co- 
mitium, Bd. II. S. 554., machen aber noch auf die Unterfühung Beters 
in ſ. Epochen der Verf.G. der Roͤm. Nep., ©. 43 ff. aufmerfiam, der ſich 
für die Umgeftaltung der Genturialverfaffung zur Zeit der Gefeßgebung der 
XI Tafeln entſcheidet. Wenn bei den Worten des Livius: forum et cam- 
pum corrupit, an die Genturiat=, wie an die Tribut-Comitien zu denken ift, 
fand allerdings eine Verbindung zwifchen Tribus und Genturien zum 
Mindeſten ſchon zur Zeit der Cenſur des Appius Claudins Statt, und nicht 
erſt Fabius kann eine folche hergeftellt haben. vgl. Peter a. a. DO., ©. 47. 
Eine auf den Nitterftand bezügliche Anordnung wird außer der oben beipro- 
chenen Maßregel dem Fabius ald Cenſor zugefchrieben, nämlih die Sitte 
des Aufzugs der Nitter am 15. Juli, bei welchem fie in ihrer trabea, mit 
Delzweigen befränzt, vom Tempel des Honos oder des Mars über das Forum 
auf das Gapitolium ritten. Liv. IX, 46. Val. Mar. II, 2,9. Aur. Vict. 32. 
Blin. H. N. XV, 4. vgl. Dionyf. VI, 13. 15. (wo der Urfprung der Sitte 
auf frühere Zeit zurüdgeführt wird). Ob Line politiihe Bedeutung dieſer 
Anordnung anzunehmen fei, und worin dieſe Bedeutung liege, vermögen 
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wir nicht zu entfheiden. Die nächte Erwähnung des Babius geſchieht im 
J. 452 d. ©t., 302 v. Chr. Livius fand in feinen Quellen eine Angabe, 
daß der in diefem Jahre zum Dietator ernannte M. Balerius Ma [ 
(Corvus) den Qu. Babius zu feinem Reiterobriſten ernannt habe. X,3. Er 
bemerkt mit Recht, wie unwahrfheinlih es fei, daß Fabius als ein Mann 
von solchen Jahren und folden Ghrenftellen dem Valerius untergeordnet 
worden fei. Ebenſo falſch ift aber gewiß die Angabe der Fasti cap., mor- 
nach in Ginem Jahre, und zwar im I. 453 d. ©t., in welchem den Fasti 
zufolge feine Gonjuln gewählt wurden, zuerft Babius, und nah ibm Bale- 
rius zum Dietator ernannt worden wäre. Wenn Livius zu der von ihm 
erwähnten Angabe bemerkt, daß der Beiname Marimus die Quelle des Jer⸗ 
thums fein möge, fo wird diefe Erklärung ſchwerlich binreichen. Unſere 
Vermuthung ift, daß Babius zwar mit Balerius fih bemühte, zum Dietator 
ernannt zu werden, dem Ginfluffe und Anſehen feines Nebenbuhlers aber 
unterlag. Im Bolgenven findet ſich bei Livius (X, 9.) die Angabe, daß | 
Fabius auf das I. 455 d. St. ohne fein Gefuh von allen Genturien zum 
Gonjul erwählt, diefe Ehre mit der Bitte zurückgewieſen babe, ihm das 
Gonfulat auf ein fehdereicheres Jahr zu verfchieben. * Wir fönnten veranlaft 
fein, dieſe einftimmige Wahl zum Conſul aus dem Umftande zu erklären, 
daß Fabius für die Niederlage, welche er zwei Jahre zuvor beim Senate 
erlitten, vom Volke entſchädigt werden follte. Allein wenn wir weiterhin 
leſen, daß nah dem plöglihen Tode des auf das genannte Jahr mit M. 
Bulvius erwählten Conſuls I. Manlius, da die Umftände fo ernft erfchienen, 
daß der Senat zuerft an die Ernennung eines Dietators date, in den Gon- 
fulareomitien, welche gleihwohl angeordnet wurden, alle Genturien benje- 
nigen zum Gonful wählten, den der Senat zum Dictator hätte ernennen 
laſſen, nämlich den M. Valerius: fo fcheint die Vermuthung nicht unbe— 
gründet, daß jene einftimmige Wahl des Fabius zum Gonful nicht 

erfolgt, fondern von demfelben Autor, deſſen eiferjüchtige Bartheilichkeit für - 
fein Geſchlecht uns noch öfter, als an dieſer Stelle, entgegentritt, fälſchlich 
in die Geſchichte eingeihoben fei. Auf das I. 457 (297) wurde Fabius wirklich 
zum viertenmale zum Gonful gewählt, und erhielt den P. Decius Mus, mit 
welchem er jchon einmal das Gonfulat, jo wie die Genjur bekleidet hatte, 
um Amtsgenofjen. Nah Livius (X, 13.) fol der Schreden über bevor- 
Hebenbe gewaltige Kriege mit den Samnitern und Etrusfern der Anlaß ge 








i 


* Wenn Sicinius Macer und Tubero jener Angabe hinzufügten, daß Fabius 
geglaubt Habe, durch ein ftäbtifches Magiftrat in jenem Jahre wichtigere Dienfle 
leiſten zu können, und daher mit L. Papirius Eurfor zum curulifchen Aedilis ge: 
wählt worden fei (vgl. Liv. X, 9. 11.): fo mag Livius im diefem Falle richtiger 
vermüthen, daß der Beiname Maximus, den einer der curulifdyen Mebilen, wie aus 
der Angabe bes Pifo hervorging, in jenem Sabre trug, zu dem Irrthume Veran— 
laffung gegeben habe. Daß übrigens nur die Angabe in Beziehung auf die Wahl - 
des Fabius zum Webilen dem Tubero oder Licinius Macer angehört, während ber 
Bericht von der einfiimmigen Wahl zum Conful fidy noch in andern Annalen vor= 
fand und wahrfcheinlih auf Fabius Pietor zurücdzuführen it, geht aus ber Stelle f 
bei Sivins hervor. Denn die Worte, welche dem erfien Theil des Sages bilden: in 
eum annum — centuriae, find noch nicht ald Anaabe jener beiden zu betrachten, fon 
dern bilden nur bie Borausfegung berfelben; und ebenfo ift aus der folgenden Stelle: 4 
* seeutamque — comitiis, zu erfehen, daß jene beiden den Bericht , wornach Fabins 
in den Confularcomitien gewählt wurde, vorfanden, und nur eine eigenthümliche 
Combination daranf gründeten. Wenn aber Fabius Pictor Lie einfimmige [ 
zum Gonful berichtete, fo muß er auch beigefügt haben, warnın Fabius die Wahl 
nicht annahm: und er wird ohne Zweifel das von Livius erwähnte Motiv, ob es 
gleich nach deffen Worten dem Berichte des Macer und Tubero entnommen erfcheimt, 
zur Erklärung der Nichtaunahme angegeben haben, 1 bi 
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weſen fein, daß troß der Bewerbung ausgezeichneter Männer ſich alle Blicke auf 
Fabius richteten, welcher Anfangs fich nicht beworben, umd als er die ihm 
—— Neigung wahrgenommen, unter Hinweiſung auf feine ſinkenden 
abre, fo wie auf das Gefeß, wornach innerhalb ‚con Jahr derjelbe Mann 
micht wieder zum Gonful gewählt werden dürfe, fogar ſich gemeigert habe. Nur 
nad langem Wiverftreben fei er durch die Ginmüthigkeit des Volkes beſiegt 
worden, und habe fich jegt die gleichzeitige Wahl feines früheren Amtsgenoſſen 
Decius als Gunft erbeten. Daß ums hierin eine erdichtete Erzählung vor— 
liege, ift unſchwer zu erkennen. Denn wenn wir au von dem Widerſpruch 
mit dem früheren Berichte, wornach Fabius ſich das Confulat auf ein fehde- 
reichered Jahr erbeten haben follte, abiehen wollen: fo kann Fabius, welchen 
das Volk fomohl in diefem Jahre, als zwei Jahre fpäter in fo ſchwierigem 
Kriege noch für tüchtig zum Heerführer hielt, und welcher ſelbſt, zumal 
durch den kühnen Feldzug, den er zwei Jahre ſpäter vollführte, ſich no 
als tüchtig bewährte, unmöglih, wie die Erzählung vorausfegt, vom Alter 
gedrückt geweſen fein. Glücklicher Weiſe ift es ums möglich, fein Alter uns 
gefähr zu beftimmen. Denn wenn feit feinem erften Gonfulate allerb 
fon drei und zwanzig Jahre verflofien waren, * fo haben wir das a 
drückliche Zeugniß von Cicero (Phil. V, 17.), daß Fabius, fo wie mande 
Andere in jenen Zeiten, 3. B. M. BValerius Corvus, der im drei und 
wanzigften Jahre Gonful wurde (Valer. Marim. VII, 15, 5.), ſehr 
* zu dieſer Würde gelangte. Hauptſächlich aber erweist ſich die Erzäh— 
fung durch die angebliche Appellation des Babius an das Geſetz über die 
ehn Jahre als eine unverftändige Erdichtung. Denn wenn auch ein äbn- 
iches, nach der Angabe einiger Annaliften von dem Tribunen 2. Genueius 
im I. 412 d. ©t. gegebened, aber von Livius (VII, 42.) keineswegs als 
fider angenommenes Gefeg erwähnt wird, fo überzeugt ein Bli auf die 
Baften, daß in feinem Falle ein folches Geſetz in jenen Zeiten Geltung ges 
habt habe. Und ſelbſt wenn ein ſolches gegolten hätte, jo war Fabius im 
$. 446 d. ©t. das Teßtemal Conſul geweien, umd konnte, auch wenn won 
den folgenden Jahren, wie fie gemöhnlich- gezählt werden, das Jahr, in 
welchem den Fasti cap. zufolge Feine Gonfuln waren, in Abzug gebracht 
wird, auf das I. 457 d. St. ohne Zweifel geieglih von Neuem gewählt 
werden. Daß derfelbe, nachdem er fih zur Annahme der Wahl verftanden, 
durch feine Autorität feinen Amtsgenoſſen ſelbſt creirt habe, wird nad ſolchem 
Erfunde ver Wahrhaftigkeit, zumal in Betracht der fpäteren Streitigkeiten 
mit Decius, nicht weniger für Erdichtung zu halten fein. Da nah Antritt 
des Conſulates von Seiten des Fabius und Deeius von den römiſchen Co— 
lonieen an der Grenze von Etrurien die Nachricht nah Nom gelangte, daß 
die Völkerfchaften Etruriens Verfammlungen wegen der Bitte um Frieden 
halten, ** fo zogen beide Konfuln nach Samnium. Liv. X, 14. Fabius, 
der fein Heer durch das Soraniſche führte, fiegte in einer hitzigen Schlacht 
am Tifernus, und erbeutete drei und zwanzig Beldzeichen. Ein genauer Ve— 
richt von diefer Schlacht, welchen Livius ohne Zweifel aus Fabius Pictor 
erhalten hat, ift von ſolcher Beichaffenheit, daß der Conſul wohl ſchwerlich 





* Da Fabius im I. 432 d, St. zum erfienmale dad Confulat befleidete, fo 
wären nad) der gewöhnlichen Rechnung bis zum I. 457 d. St, jünf und zwanzig 
Jahre verioffen. Allein von der gewöhnlihen Nehnung, welche ben Fasti cap. 
folgt, find zwei Jahre abzuziehen, in welchen angeblid nur ein Dictator und Peine 
Eonfuln gewählt wurden. vol. oben S, 387. 

#8 Mie wenig biefe Thatfache mit der Behauptung ſtimmt, daß die bevorfie: 
henden gewaltigen Kriege mit Etrurien und Samnium den Anlaß zu der Erwählung 
des Fabius gegeben haben, wird Eaum zu bemerken nöthig fein, 
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den Sieg errungen hätte, wenn er ben Krieg zu führen nicht beffer ver 
fanden hätte, als der Geſchichtſchreiber aus feinem Geſchlechte, ihn =. | 
faffen und darzuftelen. Im weiteren Verlaufe des Jahres verheerte Ba . 
gleich Decius das platte Land in Samnium, und zwar fo, daß er auf ſechs 

und achtzig Plägen fein Lager hatte, und Decius nur auf fünf und vierzig, 
und daf er zudem eine Stadt Gimetra eroberte. Liv. X, 15. Als er um" 
der Wahlen willen nah Nom zurüdgefehrt war, jo ernannten ihn, mie bes 
richtet wird, die erften Genturien wiederum zum Gonful, und zu gleicher Zeit 

bot Appius Claudius fowohl feine als des ganzen Adels Kräfte auf, um 

als zweiter Patricier neben ihm ermählt zu werben. Babius fol mit den— 

felben Gründen, wie im vorigen Jahre, ſich geweigert, und zulegt die Er⸗ 
Färung gegeben haben, daß er in Betreff einer Abftimmung auf zwei Pas 
tricier mit dem übrigen Adel einverftanden, auf feine eigene Berfon um ber 
Gefege willen Feine Nüdficht zu nehmen vermöge. Wenn fih hiernach er⸗ 
warten ließe, daß durch feinen Einfluß ein anderer Patricier gewählt worden 
wäre, fo entipricht der Erfolg der Wahlen keineswegs dieſer Erwartung. 

Denn ein Plebeier, 8. VBolumnius, wurde zum Amtögenofien des Appius 

Claudius gewählt, welcher leßtere, als der politifche Gegner des Fabius, 

wohl fehwerlih neben ihm zum Gonful gewählt zu werben geftrebt, ſondern 

um eine Gonfulatöftelle mit ihm gerungen hatte, und als Sieger aus ben - 
Wahlen hervorging. Nachdem wir aber erfannt haben, mas von den Nach⸗ 
richten zu halten fei, wornach Fabius mehrmals fich weigerte, fih von Neuem 
zum Gonful wählen zu laſſen, fo find wir auch im Stande, die von Aure- 
lius Victor a. a. D. erhaltene, und ohne Zweifel aus derfelben Duelle 
ftammende Nachricht zu würdigen, daß Fabius eine nochmalige Bekleidung 

der Genfur mit den Worten ausgeſchlagen habe, es jeie nachtheilig für den 

Staat, wenn ein und derfelbe Mann öfter Genfor würde: und die oben von 

und audgefprochene Vermutung wird nunmehr als getechtfertigt erfheinen. 
Für die Niederlage, melde Fabius in der Bewerbung um das Gonfulat 
gegen Appius erlitt, wußte indeflen der Gejchichtichreiber feines Geſchlechtes | 
auch dießmal Entfhädigung zu finden. Denn auf die Rechnung des Legteren 
find gewiß die Nachrichten zu fchreiben, melde theils in den Bericht des 
Livius aufgenommen, theild als abweichende Nachrichten erwähnt find: daß 
unter dem Gonfulate des Appius und Volumnius die alten Gonfuln mit der 

Weifung, den Krieg in Samnium fortzuführen, auf ſechs Monate im Be 
fehle beftätigt worden ſeien, und daß Fabius zwei fefte Städte, Ferentinum 
und Romulea, Decius aber nur eine, Murgantia, erobert habe, fo wie, 
daß jener von Volumnius mit dem alten Heere nah Lucanien gefandt, die 

inneren dafelbft ausgebrochenen Unruhen unterdrüdt habe. Liv. X, 17. 18. 

Zum Glüde find dieſe Nachrichten aus dem Berichte des Livius felbft zu 

widerlegen. Denn da ſich nicht denken läßt, daß die neuen Gonfuln die 
Führung ded Krieges ihren Vorgängern überlafien hätten, während fie jelbft 
unthätig zu Hauſe faßen, fo fonnten die alten Conſuln nur dann im Befehle 
beftätigt werden, wenn die neuen mit anderen, neuausgehobenen Legionen 

zu gleicher Zeit zu Belde zogen. Allein wenn wir aus Livius (X, 18.) er- 
fahren, daß Volumnius mit der zweiten und dritten Legion nah Samnium, 
und Appius mit der erften und vierten nach Etrurien z0g, fo verbieten und _ 
diefe Zahlen die Annahme, daß die neuen Gonfuln mit neuausgehobenen 
Legionen ind Feld zogen, während noch zwei confularifche Heere im Felde 
ſtunden; denn in dieſem Falle hätten die Legionen der letzteren Die bezeih- 
neten Numern gehabt, und die neugebilveten die folgenden. vgl. Niebubr 
IH, ©.429. Appius zog indeffen erft ſpäter nad Etrurien, und übernahm 
ohne Zweifel, wie Niebuhr (II, ©. 430 f.) auch aus andern Gründen 
wahrfeheinlich macht, zuerft in Samnium das Heer des einen der vorjährigen 
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Gonfuln, wie Volumnius das des andern. Wenn von dem letzteren erzählt 
wird, daß er in Samnium drei Beten erobert habe (X, 18.), jo ift gewiß 
an die oben genannten drei Städte zu denken, welche Babius und Decius 
erftürmt haben jollen; wie denn Livius ftatt der beiden letzteren bei Einigen 
den VBolumnius, bei Andern den Bolumnius und Appius genannt fand. vgl. 
x, 17. Auf das Jahr 459 (295) wurde Fabius zum fünften Male, und 
wiederum mit P. Decius zum Gonjul gewählt. Auch vießmal wird die 
Wahl des Fabius in dem Berichte, welchen Livius mitrheilt, durch die Ge— 
fahr motivirt, in welche der Staat dur die von Appius gemeldete Verei— 
nigung ‚der feindlihen Völker verjegt war, und in welcher Fabius, damals 
entſchieden der erfte unter allen Feldherrn, zum Wetter beitimmt ſchien. Lin. 
x, 21. Fabius weigert fih abermals, die Würde anzunehmen; und durd 
den einmüthigen Wunſch überwunden, erbittet er fich wiederum den Decius 
zum Amtsgenoſſen. Liv. X, 22. Daß eine Bartbei für den in Gtrurien ab— 
weſenden Claudius flimmte, jcheint gleihwohl aus dem Berichte hervorzu— 
gehen; denn der Conſul Volumnius, der als Lobredner des Fabius auftritt, 
und dieſem mit einer feltenen Verzichtleiftung auf eigenen Ruhm alle übrigen 
Feldherrn unteroronet, ertheilt in den Gomitien ven Math, den Appius lieber 
Prätor zu ernennen. Liv. a. D. Ob der Widerſpruch, welcher in dem 
Berichte des Livius enthalten ift, indem Fabius zuerft in den Gomitien auf- 
tritt, während fpäter bemerkt wird, daß jewohl die Conſuln als der Prätor 
Appius abweiend gewählt worden jeien, dem Livius ſelbſt oder demjenigen, 
dem ev den erſten Bericht entnahm, zur Laft zu legen ſei, iſt nicht zu be— 
flimmen. Indeſſen follte durch die Angabe, dab auch Fabius abweiend ge- 
wählt worden, feine Ehre ohne Zweifel erhöht werben. Denn wenn er 
jelbft zu Ende des Sahres noch ald Proconful im Felde ſtund, fo erfcheinen 
feine Dienſte um jo wichtiger; und wenn er, ohne perſönlich auf die Wahl 
einen Einfluß üben zu können, dennoch mit Einſtimmigkeit gewählt wurde, 
jo ging daraus feine Unentbehrlichkeit deſto ficherer hervor. Die Angabe, 
daß Fabius ſich den Decius ala einen Mann, der ihm dur frühere ein- 
trächtige Amtsgenoſſenſchaft verbunden ſei, von Neuem zum Amtsgenoſſen 
erbeten habe, ſtimmt mit den Streitigkeiten, welche alsbald zwifchen beiden 
um Ausbruch Famen, ſchlecht überein; und daß die Erbichtung der erſteren 
ugabe denfbarer ſei, als die Erdichtung der Streitigkeiten, ift gewiß nicht 
zu leugnen. Uebrigens erhob ſich der Zwift, der von Livius als eine flän- 
diſche Partheiſache bezeichnet wird, über der Vertbeilung der Bolten. Decius 
wollte nicht zugeben, daß Gtrurien, wo der ſchwierigſte und gefährlichſte 
Krieg für diejes Jahr bevorſtand, dem Fabius außeroerbentliher Weile zu⸗ 
beilt werden joe, und beſtand auf der Entſcheidung des Looied. Da 
ins im Senate obfiegte, ſo brachte Decius die Sache vor das Bolt; 
aber auch dieſes ſoll nach dem Berichte des Livius ebenjo einftimmig als der 
Senat den Boften in Etrurien ohne Loos dem Fabius zuerkannt haben. Liv. 
N, 24: Später foll bei der Bedeutung des Kriegs im Etrurien die Abien- 
Jung eined zweiten confulariichen Heeres unter Deeius oder dem. vorjähri 
Sonful Volumnius angeregt worden jein; worauf Babius felbft zur 
athung nah Rom gekommen jei, und nunmehr, da Volk und Senat, ip 
wie der Amtsgenoſſe ſelbſt jeinem Gutbefinden Alles anheimſtellte, die Ent- 
cheidung herbeigeführt habe, daß Decius ihm als Gebilfe in Gtrurien bei- 
jegeben wurde. Liv. X, 25. 26. Au dieſem Berichte erregt nicht nur bie 
Höglihe Umwandlung des Decius gegründeten Anftoß; fondern wir find 
iberhaupt durch verihiedene Gründe veranlaßt, die Angabe, daß Fabius 
uerft allein die Provinz Etrurien erhalten habe, ſo wie die Angabe von 
einen ſpäteren Reife nach Nom für falſch zu erflären. Denn zo berichtet 
m. 
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wird, daß Fabius Etrurien ohne 2008 erhalten habe, jo wird dabei voraus- 
gefegt, daß dem Decius Samnium zugetheilt wurde (vgl. X, 25.). Rum 
aber fragen wir mit Net, wie Fabius, nachdem er nah Gtrurien ausge— 
zogen war, und bereits fein Heer in verſchiedenen Gegenden umbergeführt 
hatte, bei feiner Nüdfehr nah Mom den Decius hier noch trefien konnte, 
ftatt daß derfelbe, da auch Volumnius, welcher im vorigen Jahre in Sams 
nium befehligt hatte, ala anmwejend inf Nom genannt wird, nad Samnium 
ausgezogen wäre? Allein abgeiehen hievon müflen wir an ſich für unwahr- 
jheinlich erflären, daß Babius, gerade da der Krieg gefährlicher zu werben 
drohte, sei e8 in Folge einer Aufforderung des Senats oder aus eigenem 
Entjchluffe fein Heer verlafien und fih nah Nom verfügt habe, um hier 
einen Bericht oder eine Erklärung zu geben, welche er ebenſowohl ſchriftlich 
oder dur Vermittlung eines Abgefandten dem Senate und Wolfe über 
machen konnte. Daß die Angabe von der Rückkehr des Gonfuls nicht auf 
authentifcher Veberlieferung beruhe, ſondern in die Ueberlieferung eingeſcho— 
ben wurde, beweist auch die ungeſchickte Verfnüpfung, in welche diefe An— 
gabe mit einer wirklich überlieferten Thatſache gefebt ift. Wenn wir in den 
Berichte des Livius (X, 25.) Iefen, daß Fabius die zweite Legion bei Clu— 
ſium — ehemals Gamard genannt — zurüdgelaffen, und den. Befehl im Lager 
dem 2. Scipio ald Proprätor übergeben habe, ſodann aber, um über den 
Krieg zu berathen, nah Nom zurüdgefehrt fei: fo dachte der Lirheber des 
Berichtes nach dem Zufammenhange der Worte an die Mebergabe des Heer- 
befehls vor dem Abgange nah Nom. Allein die zweite Legion, welche Fa— 
bius bei Camars lagern ließ, war feineswegs die einzige, die unter feinen 
Fahnen fund, fondern Fabius hatte von Appius zwei Legionen übernommen, 
und fol ſelbſt 4000 Fußgänger und 600 Weiter von Rom nah Etrurien 
geführt haben. vgl. Liv, a. a. D. Niemals bildete auch eine einzige Legion 
ein confularifches Heer; und es ift daher eine höchft unüberlegte Verknüpfung, 
in welde der Annalift den angeblichen Abgang des Gonfuld mit einer That 
fache gefeßt hat, welche in der Geichichte des Feldzugs eine ganz andere 
Stelle findet. Nah dem Bisherigen find wir berechtigt, den von Livius 
adoptirten Bericht für falich zu erklären, und im Gegentheile anzunehmen, 
daß dem Fabius und Decius nah dem Antritte ihres Gonfulates zugleich die 
Provinz Etrurien zugetheilt worden fei. Indeſſen mag ein Streit zwiſchen 
ihnen in Folge der Forderung des Fabius, Etrurien allein zu erhalten, 
vorausgegangen, durch Volksbeſchluß aber in der angegebenen Weile ent⸗ 
fehieden worden jein. Diefen Streit nicht ebenfalls für erdichtet zu halten, 
beſtimmt uns die Erwägung, daß zur Erdichtung deſſelben, wenn er nicht 
“wirklich vorfiel, fein denkbarer Grund vorhanden geweſen wäre. Wahr- 
f&heinlich Hleibt aber immer, daß Fabius, feinem Amtsgenoffen Decius die 
Vollendung der Rüftungen überlafjend, mit einer Legion, melde alsbald 
unter feinen Fahnen ſich gefammelt Hatte, nah Etrurien vorauszog. vgl. 
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Liv. X, 25. Hier hatte im vorigen Jahre der Conſul Appius Claudius 
gegen Etrusfer und Samniter, welche Teßteren unter Gellius Egnatius er- 
fhienen waren, um ihre Waffen mit den Etrusfern zu vereinigen, mit Hilfe 
des Conſuls Volumnius, der aus Samnium herbeigezogen war, flegreih 
gekämpft, und ſtand jegt, da ohne Zweifel die Samniter in Folge des Siege 
über die Tiber gedrängt worden waren, mit feinen beiden Legionen bis zur 
Ankunft des neuen Conſuls in einem Lager bei der Stadt Aharna oder Arna 
(Liv. X, 25. vgl. Plin. II, 14. Sil. VII, 458.), d. i. bei dem jegigen 
Civitella d'Arno in Umbrien, gegenüber von Perugia. Das Lager, das er 
bier geſchlagen, hatte er durch Doppeltes Pfahlmerf und einen Graben ges 
fügt. AUS Fabius in die Nähe des Lagers Fam, ſo begegnete er einer 
Abtheilung, welche ausgefandt war, um Holz hHerbeizufchaften. Er befahl 
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derfelben, umzukehren, und das Pfahlwerk auszureißen, welches Holz genug 
bieten werde. Spottend über die Nengftlichkeit der bisherigen- Führung ent- 
ließ er ihon am folgenden Tage feinen Feind Appius, deſſen Klagen zu 
Nom (vgl. Liv. X, 26.) eben darum Teicht zu begreifen find, umb führte 
num das verftärfte Heer, welches freilich eine freiere Bewegung geftattete, 
bis zur Ankunft feines Amtögenoffen in Umbrien und Gtrurien umber. * 
vgl. Liv. X, 25. Die beiden confularifchen Heere vereinigten ſich vi t 
bei der Stadt Gamers ſüdlich von Perufia, welche ſeit dem Zuge des Fa— 
bius über das ciminifche Waldgebirge römifhe Bundesftadt geworden war. 
Jedenfalls wurde bei diefer Stadt, welche Livius mit Clufium verwechſelt, 
das vor Alters diefen Namen trug, vor dem Aufbruche des vereinigten 
Heered eine Legion unter dem Oberbefehle des 2. Scipio in der Abſicht, den 
Nüden zu decken, zurüdgelafien. vgl. Liv. X, 25. Ohne daß und über ven 
Zug des vereinigten Heeres nähere Angaben erhalten wären, jehen wir das— 
ſelbe mit Einem Male jenfeit des Apenninus bei Sentinum im Sande der 
fennonifchen Gallier oder an der Grenze deflelben ** den Feinden gegenüber- 
ftehen. Das Heer der Feinde beftand in feinem Kerne aus Sammniterm und 
Galliern, mit denen nad Einigen auch Umbrer und Etrusfer vereinigt h 
voL Polyb. II, 19. Zonar. VII, 1. Liv. X, 27. Prontin. I, 8, 3. Droſ. 

1, 21. Ohne Zweifel waren die Sammiter unter Gellius Ggnatius, jo 
wie fie im vorigen Jahre aus Samnium im Lande ver Gtrusfer erſchien 
waren, um diefe zum gemeinfchaftlichen Kriege gegen die Nömer zu erregen, 
nachdem fie in Folge der Niederlage dur Appius Claudius und Bolummius 
nah Umbrien gedrängt worden waren, von bier aus in Gemeinſchaft 
etruöfifchen und umbriſchen Schaaren über den Apenninus zu den jenm 
ſchen Galliern vorgedrungen, um dieſes Volk, welches ſchon einmal Non 
an den Rand des Untergangs gebracht, und ſpäter durch wiederholte E 
fälle in Schreden gefeßt hatte, von Neuem zum Kriege gegen bie 
famen Beinde der italiihen Völkerſchaften aufzurufen, und mit ws. 
tigen gallifchen Heere zum entfcheidenden Kampfe zurüdzufehren. —* 
ſchen Conſuln glaubten die Gefahr nicht erwarten zu dürfen, ſondern be 
ſchloßen, ihr entgegenzugehen. Fabius, welcher zuerft ein römiſches Heer 
über das eiminiſche Gebirge in das obere Etrurien geführt hatte, 308 ‚ient 
mit feinem Amtsgenoffen Decius zum erften Male an ver Spitze eines ⸗ 
ſchen Heeres über den Apenninus in das Land der ſennoniſchen Gallier. 

Der Weg, melden fie verfolgten, war ohne Zweifel verfelbe, welchen Die 
Samniter voraudgezogen waren; und wenn dieſe der letzten über fie erbal- 
tenen Nachricht zufolge bei der Stadt Aharna oder dem heutigen Givitella 
dArno geftanden hatten, jo zogen fie, wie ed jcheint, dur das Thal des 
Clafius oder Chiascio aufwärts, und gelangten in der Gegend von Sigillo, 
dem alten Suillum (in den SItinerarien Helvillum genannt ***) an den Fuß 



















uuſere Daritellung rechtjertigt die oben von und ausgeſprochene Annahme, dab Fa⸗ 

bins feinem Amtsgenoffen vorausgezogen fei, während eine andere Angabe, die von 
Livins erwähnt und von Zonaras (VIII,1.) aufgenommen if, den Fabius und Decius 
zu aleicher Zeit von Nom nah Etrurien ziehen läßt. Wenn Fabius vorauszog, fo 
erklärt diefer Umftand auch die Entſtehung der Angabe, daß Deeius erft fpäter zum 
Sebilfen des Fabius in Etrurien ernannt worden fei, ü 

*" Die fennonifchen Gallier wohnten nad Livius V, 35. zwifchen dem ltens 
und Aefis. Schwerlich aber werden fie, wie ed mad Polybius II, 17. erfcheint, 
wur am Meere geſeſſen haben; fondern fie wohnten mit Umbrern untermiſcht, in 
deren Sand fie fich feitgefegt hatten, bis an den Fuß bed Apenninus. 

** Diefer Name, der in den Itinerarien noch ieden eorrumpirt ift, rührt 
obne Zweijel von einer Werwechdlung mit Hiſpell der Lage nad mus jedoch 
Suillum gemeint fein, vgl, Eluver, Ital. Ant. I. p. 617. 627. 
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des Apenninenpaſſes, welchen auch fpäter die nad Ariminum führende via 
Flaminia 'überjegte. Am jenfeitigen Buße dieſes Paſſes lag Sentinum ; umb 
in diefer Gegend trafen bie Nömer auf die bereitd mit einem galliihen Heere 
vereinigten Feinde. Nachdem fie ein Lager geſchlagen, ftunden fie denfelben 
eine Zeit lang gegenüber, und wurden nad Livius durch eluſiniſche Ueber— 
Täufer, worumter richtiger camertifhe Spionen zu verſtehen fein werben, 
wiederholt über die feindlichen Plane unterrichtet. Die entſcheidende Schlacht 
wurde ohne Zweifel durch Die Nahricht herbeigeführt, welche die römischen 
Heerführer erhielten, daß die bei Gamers zurüdgelaffene Legion einem feind⸗ 
lichen Ueberfall erlegen jei. (vgl. Bolyb. II, 19.: nuoogıhoremngarteg Dos 
To yeyoros &kerroue wbrois Pouaioı — eöjideor.) Nah Ginigen waren 
ed Umbrer, welche die Legion bei Gamers überfielen (vgl. Xiv. X, 26,); 
die wahrſcheinlichere Nachricht aber fchrieb ven Lieberfall den Galliern zu, 


mit welchen nah Polybius Samniter vereinigt waren. Hiernach find mir 


zu der Annahme veranlaßt, daß ein abgeſondertes galliihes Heer, verbunden 


mit seimen Siheile ber bei den Gallien erihienenen Sammiter, über einen 


andern Apenminenpaß, mämlich denjenigen, welchen Strabo (V, 2.) 
Unterjchieve von dem öbenerwähnten Paß von Ariminum den von Arr 
nennt, und über welchen nicht nur in fpäterer Zeit Hannibal zug, ſondern 


über welchen auch früher die Gallier ſelbſt, va fie mamentlih bei ihrem 


erſten Einfalle zuerft vor Cluſium erjhienen, geſetzt hatten, in Etrurien 
* ogl. Liv. X, 26. Bolyb. H, 19. Die Conſuln Eonnten auf Diele 








Der Bericht bes Livius fegt voraus, daß bie Gallier zur Zeit, da Fabius 
ach Rom gereist war, in Etrurien einfielen und die angeblih bei Elufimm umter 
8. zurückgelaſſene Legion füberwältigten; woran ſich die ausſchmückende Er⸗ 
zãhlung knüpft, daß die Kunde von dieſer Niederlage zu dem bereits nicht weit mehr 
von Elufium entfernten Confuln nicht eher gelangte, als bis die heranfprengenden 
Gallier die Köpfe der Erfchlagenen an ihren Pferden oder auf ihren Lanzen zur 
Schau trugen. Fiv. X, 27. Indem Niebuhr, was die Zeit betrifft, der Darfiellung 


des Livius folgt, jtellt er in Beziehung auf die Stadt Camers, welde Livius mit 


Elufium verwechfelt, während Polybius, der ſonſt die Elufiner wohl kennt, die Ber: 


—. der Legion dv mij Kunspriwv zuge sefhehen läßt, bie Anfiht auf, dab 
Region bei Camerinum aufgeftellt geweien, um im Falle eines Gindringens der 


Gallier durch Picenum mit den Eamertern vereinigt jenen Paß zu vertheidigen. Die 


übrige Armee, welche bei Livius vergefjen if, läßt er eine Stellung zwiſchen Nocera 


und Soligno einnehmen. Ehe nun die Confuln mit ben neu ausgehobenen Legionen 

eranrückten, haben die Gallier die Legion bei Gamerinum fiberwältigt und fiber den 
geöffneten Paß fih in Umbrien ausgebreitet. Gleihwohl fei die Bereinigung der 
bei Foligno zurücgelaffenen und der von Rom heranrüdenden Armee, wenn auch 
Yeider nicht berichtet fei, durch welche Gefchieflichkeit fie bewirkt wurde, gelungen; 
und ald die Eonfuln den ganzen Umfang der Gefahr überfahen, fo haben fie, wie 
einige Annalen meldeten (Liv. X, 30,), auch das Heer ded Volumnius aus Samz 
nium herangezogen. Nah Bereinigung der drei Armeen haben fobann bie römi— 
Then Heerführer Angriffsunternehmungen begonnen, und feien, die Feinde durch 
einen Seitenmarfh zurüdlaffend, fiber die Ayenninen bis Sentinum vorgerlidt, 
Als die fennonifhen Gallier ihr Land bedroht fahen, fo feien fie zur Deckung deſſel⸗ 


ben rückwärts geeilt, und haben die Samniter ihnen zu folgen genöthigt. Beidiefer 
Darftelung ift ed nicht blos Ein Punkt, welchen wir vergeblih ums begreiflih zu 


machen fuchen würden. Denn fürs Erſte war fchwerlich zu erwarten, daß die Gallier, 
welche von ihrem eigenen Sande fiber zwei Apenninenpäffe nach Etrurien und in das 


cidapenninifche Umbrien eindringen Fonnten, die Örenze ihres Landes, welches nur 


fo weit ald Umbrien, nämlich bis am den Aefis reichte (vgl. Strabo V, 2, Liv. V, 35. 
Plin. III, 14.), verlaffend, durch ein fremdes Gebiet und auf einem ihnen unbes 


h. 
i 
’ 
J 
F 
* 


kannten Wege über das nach Strabo V, 2. an ber Grenze von Picenum, wahr⸗ 


ſcheinlich aber in Picenum feldft gelegene und von Strabo nur durch Verwechs— 
lung als umbrifch bezeichnete Camerinum nach Umbrien eindringen würden. So— 


| 
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Nachricht, bevor fie mit dem Feinde, dem fie ſelbſt gegemüberitanden, fi 
gemefjen hatten, ohne den Schein einer Flucht den Rückweg nicht antreten. 
Während fie daher alsbald bei Sentinum ſich zu ſchlagen beichloßen, ſchickten 
fie am wie beiden VBroprätoren Fulvius und Poftumius, welche mit zwei 
Reſervearmeen, der eine im Vaticaniſchen und der andere im Falisferlande 
ſtunden, die Weifung, nad Etrurien vorzurüden,- und ſowohl die einge- 
fallenen Gallier aufzuhalten, als ven Rückzug der römiſchen Hauptarmee zu 
decken. Da in dem auf uns gekommenen Berichte der Zufammenhang der 
Ereigniffe verfehrt ift, und der in frühere Zeit geiegte Einfall der Gallier, 
in veflen Folge die Legion bei Gamers vernichtet wurde, in jenem Berichte 
wicht als Urſache des Vorrüdens der Reſervearmeen angeieben werden konnte, 
fo mußte für dieſes Vorrüden ein anderes Motiv gefucht werden. Darum 
lefen wir ſowohl bei Livius (X, 27.), als bei Frontinus (I, 8, 3.), daß 
die Eomfuln aus dem Lager bei Sentinum dem Fulvius und Poſtumius 

chrieben hätten, fie follten mit ihren Heeren nad Cluſium (oder dem 

ntinus zufolge, bei weldhem vie Lesart im Zweifel ift, vielleicht nad 
Aſſiſium) vorrüden, und von bier aus das Gebiet der Etruäfer und Umbrer 
mit folder Macht verheeren, daß die im feindlichen Lager bei Sentimum 
ſtehenden Etrusfer und Umbrer genötbigt würden, zur Bertheivigung ihrer 





dann iſt Überhaupt die Annahme unmöglich, dab die Gallier, während Fablus mad 
Nom gereist war, umd che er mit Decius an ber Spige neuer Legionen zurückkehrte 
im Umbrien eingefallen ſeien; denn abgefeben davon, daß wir bie Rettung der nad) 
Niebuhr zwifhen Nocera und Foligno zurüdgelaffenen Armee und die Vereinigung 
mit den von Rom berbeigeführten Legionen obne einen Zufammenftoß mit den Feinden 
nicht wohl begreifen könnten, fo wäre der angeblihe Seitenmarfch der römifchen 
Conſuln über den Apennin, durch welchen fie einen neuen Feind aufgeſucht bätten, 
während fie den alten im Rüden lieben, und die Haupiftadt felbft, welche durch bie 
in der Naͤhe derfelden aufgeftellten, zum Theil wohl aus umgedienten Soldaten ges 
bildeten NRefervearmeen nicht gebörig gefihert war, in Gefahr festen, gewiß bie 
unglücklichſte Entfchließung gewefen, Hiernach feben wir Leine andere Möglichkeit, 
als daß die römischen Conſuln den Über den Apenninus gezogenen Samniterm folgs 
ten, und daß erſt nah ihrem Abzuge ein gallifches Heer von einer andern Geite 
einfiel, und die zur Dedung ihres Rückens bei Camers zurücdgelaffene Legion fiber: 
wältigte. Wenn aber die Conſuln, ebe fie aus Etrurien durch Umbrien in der oben 
von und bezeichneten Richtung Über den Apenninus zogen, zu dem Zwecke, ihre Ber 
bindung mit Nom zu fihern , eine Legion bei Eamerd zurüdließen, fo fann unter 
Eamers weder Camerinum nocd Elufium verfianden werden, und ed wird die oben 
von und ausgeſprochene Anficht betätigt, Was noch die Angabe einiger Annalen 
betrifft, welche von Livins ſelbſt bezweifelt, von er aber aboptirt wird, daß 
abins und Deeius auch das Heer des VBolummins aus Sammium an fih ge— 
en bätten, fo können abgefeben von der Schwierigkeit der Vereinigung die 
veisgründe Niebuhrs nicht als triftig betrachtet werden. Denn wenn Polrbius 
11; 19. jagt, daß die Römer bei Sentinum raoı rois orgaroridoss gekämpft hätten, 
fo deuten diefe Worte nur darauf, daß die im Vorbergebenden erwähnte Niederlage 
im Lande der Camerter nur Eine Legion betroffen hatte. Wenn aber ferner von 
Niebuhr bemerkt wird, daß der Einfall der Samniter im die Landichaft von Vescia 
und fogar Über dem Liris im die von Formiä (iv. N, 31.) micht möglich gewefen 
wäre, wenn nicht dag römifche Heer aus Samnium weggezogen wäre, fo bemerken 
wir, daß dieſe ſich wiederbofenden Einfälle nicht nothwendig eimen Zug der Samniter 
aus dem Innern ihres Landes vorausfegen , ſondern daß biefelben von den famni- 
tiſchen Colonieen in Gampanien aus geſchahen. Die Wahrfcheinlichteit, daf Teanum 
Sidieinum von den Samnitern colonifirt worden, haben wir im Art. Egnatii (©. 
58 f.) nachgewiefen, und erinnern bier nur noch an die auddrüdliche Bemerfung 
Strabo’s (V, 4.), daß verfihiedene fammitifche Anfiedelungen in Gampanien gewefen 
. Um ein Gegengewicht gegen diefe famnitifchen Colonieen zu bilden, wurden 
im 3. 459 d. St, da Du, Fabius (V.) und P. Decius (IV.) Eonfuln waren, 
die romiſchen Colonieen Minturnä am Auefiuß des Liris und Sinueſſa gegründet. 
Ben. J, 14. vol, Liv. X, 21. 
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Heimath zurückzukehren. (Daß auf diefe Weiſe die Conſuln ihre Beinde ger 
theilt Hätten, melvet auch Oroflus IH, 21., der ſich fälſchlich der Worte 
bedient: quibusdam suis ad populandos hostiles agros in Umbriam Etru- 
riamque praemissis.) Allein die Gonfuln konnten den Abgang ber 
Etrusfer in Folge einer Operation, zu welcher fle erft die Reſervearmeen 
aus der Nähe von Nom berufen mußten, unmöglih in ihrem Lager erwar- 
ten; denn abgefehen davon, daß ein Angriff der Feinde die Schlacht herbei- 
führen fonnte, fo wäre wohl bei einem- fo zahlreichen Heere, das mitten in 
Feindesland ftund und bei der Nähe des feindlichen Heeres auf Plünberung 
nicht rechnen Fonnte, in kurzer Zeit Mangel an Lebensmitteln eingetreten. 
Auf die Nachricht von der Niederlage bei Gamers beſchloßen alio die Gon- 
fuln, den Feinden die. Schlacht zu Tiefern; und als nad dem Berichte bes 
Livius am dritten Tage das Treffen fich entipann, fo errang die Tapferkeit 
der Römer über die verbündeten Feinde einen Sieg, der nicht nur Rom von ber 
augenblicklihen Gefahr befreite, fondern auch für die endliche Entiheidung des 
Kampfes, der zwiſchen den Nömern und den Völkern Italiens gekämpft wurde, 
von der größten Bedeutung war. Der Sieg war mit dem Tode des Gonfuls 
Deeius erfauft; aber auf der andern Seite fiel Gellius Egnatius, der fühne Führer 
der Sammniter, der für die Gelbftändigfeit feines Vaterlandes das e 
gewagt hatte, umd der gleich Decius, aber unglücklich für jein Vaterland ih 
opferte. Wir unterlaffen, in einen näheren Bericht des Treffens einzugeben; 
allein wenn Fabius in dem Berichte des Livius auch dießmal in bejonderem 
Maße begünftigt erjcheint, fo iſt wohl nicht zu bezweifeln, daß das Haupt- 
verdienft an jenem entfcheidenden Tage ihm zuzurechnen ift. vgl. Liv. X, 
27—29. Volyb. I, 19. 3onar. VII, 1. Oroſ. II, 21. Diodor Eel. 
XXI, 6. Die Nachricht von dem Siege der Nömer bei Sentinum trieb die 
Gallier, welche über Arretium eingefallen waren, in ihre Heimath zurüd; 
und der Proprätor Fulvius fand nur noch die Berufiner und Glufiner zu 
züchtigen, die mit den Galliern gemeinjame Sache gemacht hatten. vgl. Liv. 
X, 30. Diefer Erfolg war in Gtrurien erreicht, ehe Fabius daſelbſt erſchien. 
Da die Feinde zu aufgeregt waren, um fih Ruhe verſprechen zu Fönnen, 
fo Tieß verjelbe das Heer des Decius in Etrurien zurüd; feine eigenen Le— 
ionen aber führte er nah Nom, und feierte an ihrer Spiße einen Triumph 
ber Samniter, Etrusfer und Gallier. Fasti triumph. Liv. X, 30. Drof. 
II, 21. Dem weiteren Berichte des Livius zufolge fol nah dem Abzuge 
des Conſuls der Krieg in Etrurien auf Anftiften der PBerufiner von Neuem 
ausgebrochen fein; worauf Fabius abermals auszog, und in einem Treffen 
viertaufend fünfhundert Perufiner erlegte und gegen die Hälfte zu Gefangenen 
machte. Liv. X, 31. Allein es ift nicht einzufehen, warum das in Etrurien 
zurüdgelaffene Heer des Decius den neuen Aufftand nicht zurüdhalten oder 
niederichlagen Eonnte; und wenn nad Livius a. D. das Heer des Decius 
aus Etrurien nah Samnium gefandt wurde, fo ift die Urfache dieſes Wech— 
feld, vorausgefegt, daß ein neues Heer in Etrurien, nöthig war, nicht zu 
begreifen. . Der angeblihe Sieg des Fabius über die Perufiner ift daher 
wahrjcheinlich eine Wiederholung desjenigen, den der Prätor Fulvius über 
diefelben errungen hatte; mobei eine Steigerung des Sieges in der Zahl der 
Erſchlagenen, die bei Fulvius über dreitaufend betrug, als natürlich erjcheint. 
— Als der Sohn des Fabius, Du. Fabius Gurges, auf das J. 462 (292) 
zum Gonful gewählt zu werden firebte, jo ſoll der Water Fabius felbht, 
wie Valerius Marimus (IV, 1, 5.) ohne Zweifel aus Livius ung b 
dem Volke auf das Dringendfte zugeredet haben, die Fabiſche Familie i 
einmal von der conſulariſchen Würde auszunehmen, damit nicht die Ausübun 
der höchſten Gewalt in Einem Geſchlechte bleibend würde. Nach dieſem 
richte hätte Fabius eine ähnliche Verzichtleiſtung auf Ehren und Würden 
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fein Geſchlecht, wie nach früheren Berichten für feine Perſon an den Tag 
gelegt. Wenn aber die früheren Berichte einer näheren Prüfung zufolge ſich 
als erbichtet erwielen haben: fo find wir berechtigt, dem vorliegenden Be— 
richte nicht weniger zu mißtrauen, und aus demfelben gerade das Gegentheil 
zu folgern, daß nämlih Fabius bei der Bewerbung feined Sohnes eine 
mächtige Gegenparthei zu befämpfen hatte. Wenn Fabius Gurges, wie wir 
an feinem Orte berichten werden, als Aedile fi perſönliche Feinde gemacht 
hatte: jo dürfen wir zugleich vermuthen, daß die Feinde des Vaters, an 
deren Spitze wir Appius Claudius zu denfen haben, und deren Haß und 
Erbitterung dur den Ruhm, welchen Fabius aus feinem jüngften Gonfus 
fate davon getragen hatte, in gleihem Verhältniß geftiegen war, von der 
Abficht geleitet, im Sohne ven Bater zu Fränfen, der Erwählung des Griteren 
mit Macht ſich entgegenfegten. Auf den Ruhm jeines Vaters, wenn aud 
nicht auf perfönliche Eigenſchaften geftügt, wurde Fabius gleihwohl zum 
Gonful gewählt. vgl. Zonar. VI, 1. Da die Samniter oder menigftens 
eine Völkerſchaft derielben, die Pentrer, bei der gerade in Rom berrichenven 
Seuche fih aufs Neue erhoben und in Gampanien einfielen (Dionyf. Exc. 
p: 2334. R. Zonar. a. O.), fo zog er eilends mit einem Heere aus ber 
Stadt, und ließ ſich unvorfihtig in ein Treffen ein, in welchem er voll 
ſtändig gefchlagen wurde. vgl. Zonar. a. ©. Eutrop. II, 9. Dieb bemüsten 
die Beinde der Babier, ihrem Kaffe Befriedigung zu verſchaffen. Nach Eai- 
fius Div (fragm., Neimar. Nr. 36. val. Zonar. a. O.) wurde der Antrag 
durchgeſetzt, den befiegten Conſul nah Nom zu berufen und zur Nedhen- 
{haft vor das Volk zu ziehen; und nah Orofius (II, 22.), der den Gonful 
nah Berluft feines Heeres als Fliehenden nah Nom zurückkehren läßt, wurde 
im Senate über feine Abjegung verbandelt. Daß Appius Claudius den ges 
ſchlagenen Fabius mit bejonderem Eifer angeklagt und verfolgt habe, läßt 
fih vorausfegen; und vielleicht mag der letzterwähnte Antrag, der in der 
römischen Geſchichte ohne Beiſpiel it, eben von Appius ausgegangen fein. 
Wenn aber Niebuhr (II, ©. 466.) die Hypotheſe aufftellt, daß die Die— 
tatur, welche eine Infchrift dem Appius zufchreibt, ihm eben damals über- 
tragen worden fei: fo fteht diefer Annahme die Erwägung entgegen, daß er 
zum Dictator erwählt ohne Zweifel zum Heere abgegangen wäre. Allein 
der Vater Fabius mußte durch feine Fürfprade das Volk zu beiänftigen ; 
und da er fich felbft erbot, feinen Sohn ald Unterfeldherr zu begleiten, jo 
wurde diejem die fernere Führung des Krieges überlafien. vgl. Div, Zonar., 
Drof. a. O. Liv. Xl. Bon feinem Vater unterftügt gewann Fabius Gurges 
in dem neu unternommenen Feldzuge einen glänzenden Sieg, der beionders 
duch die Öefangennahme des feindlichen Heerführers E. Vontius, des Siegers 
bei Gaudium, die größte Bedeutung gewann. Oroſ., vgl. Zonar. a. O. 
(Die Erzählung bei Orofius, daß der Vater Fabius, ald er in der Schlacht 
feinen Sohn von dem andringenden Vontius perjönlich bedroht und von 
allen Seiten den feindlichen Geihoßen ausgelegt ſah, fein Alter vergeflend, 
um Schuße feines Sohnes fich mitten unter die Kämpfenden begeben habe, 

‚ohne Zweifel auf Rechnung der Sage zu feßen, melde vie einfache Lieber: 
lieferung , daß der Vater den Sohn im Kampfe unterftügt babe, nad ihrer 
Weiſe geftaltete.) Gin Triumph belohnte den Sieger, in welchem ver ge— 
fangene Pontius aufgeführt, jodann aber in grellem Widerſpruch mit der 
Großmuth, mit welcher verjelbe einft die gefangenen Römer bei Caudium 
entlafjen Hatte, enthauptet wurde. iv. XI. (Fasti triumph.). Nah dem 
Berichte des Zonarad (a. D.) diente Fabius feinem Sohne als Unterfeloherr 
Y im folgenden Jahre, nachdem derjelbe als Proconjul im Oberbefehle 

ätigt war. Daß er aber ſich wirklich als Untergebenen feines Sohnes 
benommen, und allen Ruhm der Thaten demſelben zugeichrieben habe, mird 
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ausbrüdlich hervorgehoben. vgl.:Dio, Zonar. a. DO. Bei einer Unterredung 
mit den Samnitern, zu welcher er einft feinen Sohn begleitete, joll er deſſen 
Aufforderung, ſich zwifhen ihn und ben Lictor zu fiellen, um von bem 
Haufen der Feinde nicht gedrängt zu werden, aus Achtung vor der Sitte, 
welche ven DVortritt vor dem Gonful verbot, keine Folge ſtet haben; 
und bei dem Triumphe feines Sohnes joll er dem Wagen zu Pferde 
gefolgt fein. Bal. Mar. II, 2, 4. V, 7,1. Plut. Fab. Max. 24. (Ein ans 
derer Zug, den Valerius Marimus H, 2, 4. von ihm erzähle, ift nad 
Livius XXIV, 44. Blut. Fab. Max. 24. auf Fabius Gunctator zu beziehen.) 
Die Gunft des Volkes, deren fih Fabius am Abend eines thatenreicdhen 
Lebens erfreute, trat nach feinem Tode in der Wreigebigfeit hervor, mit: 
welcher das gefammte Volk zu feinem Leichenbegängniß fteuerte, Da aber 
das Geichleht der Gabe nicht bedurfte, jo verwandte fie Fabius Gurges zu 
einem allgemeinen Mahle für das Volk. Aurel. Bict. de vir. ill, 32, 

17) €. Fabius M. f. N. n. Ambustus (Fasti cap.), Bruber des 
Vorigen, wird nur als Magifter Gauitum im J. 439 (315) genannt. Liv, 
X, 23. Fasti cap. vgl: oben ©. 383. i 

18) M. Fabius Dorso, ohne Zweifel Sahn von Nr. 15., war 
Gonful 409 (345), Liv. VII, 28. Diodor XVI, 66., 309 mit feinem Amts⸗ 
genoffen Serv. Sulpicius Gamerinus gegen die Volsker, und nahm mit dem» 
jelben dem Feinde durch Meberfall Sora weg. Lin. a. D. | 

19) Qu. Fabius Ambustus, von unbefannter Abftammung, aber 
derſelben Generation wie 16—18 angehörig, war Magifter Equ. des P. 
Valerius Bublicola 410 (344), Liv. VIE, 28., und Dictator megen | 
tung der Wahlen 433 (321), vgl. Liv. IX, 7. 

20) M. Fabius Ambustus, aus derſelben Generation, wie bie Vo— 
rigen, war Magifter Equitum des Dietators U. Cornelius Arvina 432 (322), 
und RN, mit demfelben gegen die Samniter. Liv. VHI, 38 f. vgl. oben 
©. 

21) Qu. Fabius Qu. f. M. n. Maximus Gurges (Fastitriumph. | 
ad a, 478. Varr.), Sohn von Nr. 16., führte in feiner Jugend ein üppiges 
Leben, und erhielt von jeiner Verſchwendung den Beinamen Gurges, | 
aber durch fpätere Leiftungen und Verdienſte die Fehler des früheren Alters 
wieder gut. Macrob. Sat. I, 9. Im 3. 459 (295) war er Aedile und 
Hagte al& folcher mehrere Edelfrauen vor dem Volke wegen Han, 
ftrafte die Berurtheilten um Geld und ließ aus dieſen Str den 
Benustempel bei dem Circus Maximus erbauen. Liv. X, 31. vgl. B. Victor 
Reg. XI. Da er in feinem eigenen Leben feineswegs Sittenfirenge an den: 
Tag legte, fo ift zu vermuthen, daß der Anklage adeliger Frauen Familien- 
feindfhaft und Factionshaß zu Grunde lag. vgl. oben S. 399. Die Ge- 
fehichte feines erften Gonfjulates vom 3. 462 (292) haben wir oben behan- 
delt, und berichten nur noch, daß er im folgenden Jahre den Oberbefehl 
in Samnium, welder ihm als Proconſul verlängert worden war, auf den 
Befehl des Conſuls Poftumius, der felbft den Abgeordneten des Senates 
teogte, und zulegt mit jeinem Heere gegen Fabius zog, als verfelbe — 
die Stadt Cominium belagerte, niederzulegen genöthigt war. vgl. 1. 
Exc. p. 2334.R. Daß er übrigens nach dem Siege über C. Bontius in 
Gemeinſchaft mit feinem Vater noch eine Anzahl famnitifcher Städte eroberte, 
wird von Eutropius (II, 9.) berichtet. Einer Stelle bei Servius ad 
I, 720. zufolge confecrirte er nad) dem ſamnitiſchen Feldzug die Benus 
dem Namen Obsequens (quod sibi fuerit obsecuta). Im I. 478 (276 
war er zum zweiten Mafe Eonful, umd triumphirte nach den Faſten 
Samniter, Qucaner und Bruttier. Drei Jahre ſpäter war er Mitglied 
Gefandtfhaft an den König Ptolemäus. Dal. Mar. IV, 3, 10. vgl. Di 
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fragın., Neimar. Nr. 147. (Zonar, VIII, 6.) iv. XIV) Als er auf das 
3. 489 (265) zum dritten Male zum Gonful erwäßle war, zog er gegen 
die aufgeftandenen Sclaven in Volfinii, fand aber bei ver Belagerung diefer 
Stadt feinen Tod. Bonar. VIH, 7. Flor. I, 21. vol. P. Deeius Mus, 
Bd. II: ©. 879. Von der bedeutenden Stellung ; welche er im fpäterer Zeit 
einnahm, gibt die Angabe des Plinius (VII, 41.) Zeugniß, daß’ er gieich 
Bater ind Großvater princeps Senatus gewefen.* [Hkh.] | 

© Fabias. Für die Geſchichte der Literatur find unter den verſchiedenen 
Männern diefes Namens zunächft die folgenden zu unterſcheiden 

4) Quintus Fabius Pictor, von Livius als der ältefte unter den 

Geſchichtſchreibern Noms geradezu bezeichnet (1, 44. 55. I, 40.) und darum 
gewöhnlich am die Spige der römifchen Annaliſten (f. Bd. I. ©. 485 ff.) 
geftellt. Er diente im galliſchen Kriege (529 v. St.) jo wie im zweiten 
punifehen Kriege, er war Proquäfter 535 d. ©t.; fein Todesjahr iM jedoch 
nicht bekannt, da der 587 d, St. zwei Jahre nah Enmmius (f. Bo IM. 
S. 143.) geftorbene Fabius Pictor, Präter im Krieg mit Antiohus, ein 
füngerer Anverwandter deſſelben, vielleicht ein Neffe oder Som deſſelben ift. 
Fabius ſchrieb feine Gefchichte Noms, wie Dionvfius von Halicarnaß, ver 
hn ſehr oft benügt hat, ausdrücklich bemerkt (Antigg. 1, 6.) in riechiſcher 
Sprache; und daß Fabius der griechiſchen Sprache und Bildung kundig ges 
weien, kann außer andern Umſtänden felbft aus feiner Sendung zu den 
Drafel zu Delphi nah der unglüdlihen Schladt Bei Gannä geichlofien 
verben (j. Liv. XXII, 57. XXI, 11. Appiaı. Bell. Hannib. 27.); eben 
o wie auch diefe Sendung für das hobe Anſehen fpridt, deſſen er unter 
einen Beitgenofien in Nom genoß. Wenn daher unter dem Namen eines 
Fabius Pictor bei römiſchen Schriftftellern Bruchſtücke geihichtliher Auf⸗ 
eichnungen in römiſcher Sprache angeführt werden, jo fünnen dieſelben mur 
yon dem wenig jüngeren Servius Fabius Pictor verftanden werden, in feinem 
Fall aber läßt fih annehmen, daß dieſer Quintus Fabius Victor in Tatei- 
niſcher und griechifcher Sprache zugleich geichrieben, oder daß fein griechiſch 
zeſchriebenes Werk dann in das Lateiniſche überfegt worden. 8 begann 
eine römiſche Geſchichte, deren Aufſchrift wir eben fo wenig kennen 
Dionyſtus I, 6. IV, 30. citirt einfad corovies! vgl. Baumgart p. 24.) 
18 die Zahl der Bücher oder die Abtheilung derſelben, mit der Ankunft des 
Aeneas auf römiſchem Boden, und war dann bis auf das Zeitalter des Fa— 
ins herabgeführt, im den letzteren Theilen, wie Dionsflus (1, 6.) verfichert, 
nit größerer Ausführlichkeit, da hier Fabius als Zeitgenofie ſchrieb, wät 
end er die Ältere Gejchichte Noms kurz durchlaufen hatte. In wiefer 
eine Nichtigkeit hat, vermögen wir bei der geringen Anzahl feiner 
nente jegt nicht mehr zu beurtbeilen; indeſſen ſcheint es doch, daß er bie 
ilten Sagen ziemlih ausführlich behanvelt hatte, und es läßt ib, tem 
meh gleih Plutarch behauptet (Vit. Romul. 3.), daß Fabius ats dem 
Merandriner Dioeles von Pepareihos die Kindheitsgeſchichte des Romulus 
eſchöpft (vgl. meine Geſch. d. röm. Lit. $. 175. Not. 3.), doch ſonſt feine 
Spur einer Benügung griechiiher Quellen nachweiſen. Es ſcheint vielmehr 
yabius römiſches Leben und römiſche Sitte vorzugsweife berückſichtigt zu 
yaben und dur patriotiſche Zwecke zur Abfaffung feines Werkes geführt 
vorden zu ſeyn. Das Erjcheinen dieſes Werkes, das insbeſondere die punis 
hen Kriege ausführlicher vargeftellt zu haben ſcheint würde nad neuerer 
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Bermuthung (ſ. Baumgart p. 6.) zwiihen 560-570 d. ©t. fallen. Für 
das Anfehen des Werkes ſpricht der Gebrauch, den Livius, der mit dem 
Zeugniß des Fabius widerforehende Nachrichten gern widerlegt, Dionyflus 
und Polybius, wie ſelbſt der fpäter lebende Dio Caſſius in den früheren 
Theilen feiner Gedichte (j. Wilmans De fontibb. et auctorit. Dion. Case. 
p. 3 ff.) davon gemacht haben; der mit Bezug auf eine Aeußerung des Pos 
Iybius (I, 14.) entflandene Zweifel an ver Glaubwürdigkeit des Diannes, 
ven hier und dort parteiiihe Vorliebe für Nom geleitet, läßt ſich nicht ge- 
nügend erweiſen (f. meine Geſch. d. röm. Lit. $. 174. Not. 4.). Ein 
Mehreres über dieſen Fabius Pictor ſ. in meiner röm. Lit.Geih, $. 174. 
D. G. Moller Disput. de Q. Fabio Pictore. Altorf 1689. 4. H. K. White: 
De @. Fabio Pietore ceterisque Fabiis historicis Disp. Havniae 1832. 8. 
A. Kraufe: Vitae et fragmm. vett. historr. Romm. (Berol. 1833.) p. 38 fi. 
(die Bragmente p. 52 ff.).. E. Baumgart: De Q. Fabio Pictore, antiquiss. 
Romm. histor. P. I. Wratislav, 1842. 8. p. 1ff.: über die Bragmente 
p: 26 ff. Daß dieſer Fabius auch Grammatifer geweien, oder neben ihm 
ein Grammatifer dieſes Namens in dieſer früheren Zeit eriftirt, wagen mir 
auf die unfichere Stelle bei dem Marius Bictorinus (in Putſche Grammatt, 
p. 2468.) hin nicht zu behaupten; vgl. Kraufe p. 63. und Baumgart 
p- 36. 37. | 
2) Numerius Fabius Pictor, nur befannt aus Gicero De Divin. 
1, 21: (i. dafelbft Mofer umd Greuzer p. 110.), welcher ver chiſchen 
Annalen deſſelben und eines darin vorkommenden Traumes des eas 
denkt. Voß und Andere wollen in ihm den Sohn des Numerius Fab 
Pictor, der 488 d. St. Gonful war, erkennen, und halten ihn für den 
Quäſtor 510 d. St. Allein diefe Vermuthung (ſ. Kraufe a. a. D. p.83. 
- Onomast. Tullian. p. 246.) läßt fich nicht begründen und ſcheint fei6h uns 
wahrjcheinlih, da fie einen älteren Annaliften als den eben sub 1. ange- 
führten vorausſetzt; f. Baumgart p. 29. Uns ſcheint die Stelle des Eicero 
verborben; wir möchten lieber an, den Duintus Fabius Pietor hier denken. 
3) Servius Fabius Pictor, ein lateinifher Annalift, welchem die 
verſchiedenen Bruchftüde von Annalen beizulegen find, welche bei Duintilian, 
Gellius, Feftus, Nonius, Macrobius und bei Gicero (De Orat. II, 12. 
De Lege. I, 2.) vorkommen, von Cicero (Brut. 21.) unter den früheren 
Rednern Noms aufgeführt und als des Nechts und der Alterthumskunde erfahr- 
ner, wifjenfehaftlich gebilveter Mann bezeichnet. Er war ein jüngerer Zeit 
genojie Cato's, und mürde in den Anfang des febenten Jahrhunderts der 
Stadt wohl zu fegen jeyn. Er iſt, wie aus einer Stelle des Nonius er— 
fihtlih ift (s. v. Picumnus), auch derjelbe Fabius Pictor, welcher eine aus 
mehreren Büchern beftehende Schrift De jure pontificio verfaßte; |. Gell. 
N. Att. I, 12. X, 15. 20. und Zimmern Röm. Rechtsgeſch. I. p- 274. Ein- 
Mehreres über dieſen Fabius Pictor ift nicht befannt; ſ. Kraufe p. 132 ff. 
vgl. mit Baumgart p. 16 ff. 
4) Quintus Fabius Maximus Servilianus, Gonful 612, Cenſor 
618 d. St., wird ebenfalls unter den älteren römiſchen Annaliften genannt, 
ja nad einer Stelle des Macrobius (Sat. I, 16.) hätte er au De jure 
pontificio geſchrieben. Indeſſen find die wenigen Nachrichten über ihn ſehr 
ungenügend ; ſ. Kraufe p. 169 f. Voß De hist. Latt. 1,7. Whitte p- 14f. 
5) Fabius Rustiecus, ein Zeitgenofje des Claudius und Nero, ein 
naher Freund des Philojophen Seneca, hatte die Geſchichte feiner Zeit, jeden⸗ 
bie des Nero, in deſſen Geſchichte ihn Tacitus zweimal anführt (Annall. 
V, 2. XV, 61. vgl. XIII, 20.) geſchrieben, ohne daß wir jedoch über d 
Ausdehnung, über Umfang und Charakter. des Werkes 
im Stande wären. Daß er unter die vorzüglicheren Geſchichtſchreiber 
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Zeit zu zählen ift, ſcheint aus der Art und Weiſe, wie Taritus ihn au- 
führt, hervorzugehen. Auch ertheilt er ihm das Lob ausgezeichneter Bered- 
famfeit (Agricol. 10.). Daher wollen Mehrere die vielbeiprochenen Worte 
Qurintifians (Inst. Orat. X, 1. $. 104.) auf dieien Fabius Nufticus beziehen, 
namentlich Sarpe Quaest. philologg. (Rostoch. 1819. 4.) p. 9 fi, was jedoch 
höchſt ungewiß ift. 

6) M. Fabius Quinctilianus, j. Quinetil: 

7) Fabius Cerilianus;, ein nur durch eine Stelle des Vopiscus 
(Car. 4) befannter Gefchichtichreiber der fpäteren römischen Kaiferzeit, ber 
insbefondere Biographieen des Carus, Garinus und Numerianus geliefert 
hatte. Noch vor ihn füllt, wie es fcheint, ein anderer Biograph der Kaifer: 

8) Fabius Marcellinus, der von demfelben Bopiscus (Prob. 2.) 
und von Aelius Lampridius (Alexand. Sever. 48.) genannt wird, der na« 
mentlih Trajans Geſchichte geſchildert hatte. 

09) Fabius Dosennus, ſ. Bd. II. ©. 1256. - 

10) Fabius Vestalis, welcher über die Malerei (de pictura) ge 
fehrieben, wird von Plinius unter den von ihm ercerpirten Schriftitellern 
Hist: Nat: Buch VII XXXV. und XXXVI. genannt, ift uns aber jonft nicht 
näher bekannt. [B.] j 
vo Fabius Pictor war der erfte Nömer, welcher ſich mit Malerei be— 
f&äftigte, woher er und der von ihm abftammende Zweig der Gens Fabia 
den: Beinamen Pietor erhielt. Gr bemalte ven Tempel der Salus, der im 
3.2. ©t: 450 erbaut wurde. Plin. H. N. XXXV, 4.7. Daß dieſe Gemälde 
auf der Wand ausgeführt waren, erbellt aus den von U. Mai entdeckten 
Fragmenten  ded Dionyſ. Sal. XVI, 6., wo- fie erroigion 1gagei genannı 
werden. Man vgl. R. Nochette Peintures ant. ined. p. 75 fl. Letronne 
sur la peinture murale b: 39. :422.: [W.] 

Fabianus, auch Fabianus Papyrius, aus dem erften Jahrhun— 
dert nach Chrifto, ein von Seiten feines Charakters und Lebenswandels, wie 
von. Seiten feiner wiflenfchaftlichen Bildung ausgezeichneter römiſcher Ge- 
lehrter, deſſen der ältere Seneca (Controvers. Lib. II. Prooem. p. 132 f. 
12, 172.) wie der jüngere Seneca (f. Ep. 40. und befonders 100. vgl. 
auch 50.) mit befonderem Lobe gedenken. Er war ein gebildeter Philoſoph, 
aus der Schule des Sertius, insbejondere aber hebt Seneca, der eine wie 
‚der andere, feine Beredſamkeit und fließende, gefällige Darftellungsweife ber- 
vor: und die Art und Weife, wie davon gefprochen wird, fcheint anzubeuten, 
daß er im diefer Beziehung in Nom jehr angejeben war. Als Naturforicher 
rühmt ihn der ältere Vlinius (H. N. XXXVI, 15. s. 24.), der öfters fein 
gedenkt und aus feinen Schriften, unter denen eine Schrift De ar u 
jo wie eine andere: Causarum naturalium libri genannt wird, Mandes mit- 
heilt (f. die Stellen im Inder der Millerjhen Ausg. T. IV. p. 27.). Eine 
andere, mehr philofophiichrbetoriihe Schrift: Civilium libri nennt Seneca 
Fr er er über den Charakter feiner Beredſamkeit fich ausführlicher 

ert. k 

... Fabilius, der griechiihe Lehrer des römiſchen Kaiſer Mariminus Ju- 
— Verfaſſer von griechiſchen ammen genannt wird und 

erſe des Virgil ins Griechiſche übertragen haben fell; j. Capitolin. Vit. 
Maximin. c. 1. Weiter ift uns dieſer Gelehrte des vierten Jahrhunderts 
nicht bekannt. [B.] je 
" WFabrateris, Stadt in Latium, j. Falvaterra, am reiten Ufer des 
Trerus, anfänglich eine Stadt der Volsfer, vom J. 628 an römifche Pflanz- 
ſtadt, Str. 237. Cic. ad Fam. IX, 24, 2iv. VII, 19. Vellej. 1,15. Plin. 
Ull, 5. (0.) SIuvenal II, 224; VI, 398. [P.] 
. Fabrieii, urjprünglih, wie e8 ſcheint, ein Herniker Geſchlecht aus 
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ver Stadt Aletrium (Alatrium), in welcher noch zu Gicero’s Zeit 5 
vorfommen. vgl. pro Cluent. 16fj. Als im 9. 448 vd. &t,, 306 ». 
den meiſten Städten der Hernifer, nachdem fie von den Anagninern 
gegen die Nömer aufgeftanden, im Kampfe gegen den Gonful Marcius aber 
unterlegen waren, das römifhe Bürgerrecht ohne Suffragium aufgerungen 
wurde, To bebielten Die drei Städte Aletrium, Ferentinum und Berulü, 
melche die Treue gegen die Mömer bewahrt an ihre alte Berfaflung 
(£iv. IN, 48. vgl. 42), d. b. fie blieben im Verhäliniſſe ver Iſopolitie 
(vol. Peter Röm. Zeittafeln, ©. 72. Unm. 57.*) Damals oder nicht 
fange nachber fcheint jener Fabrieius, welcher in dem Kriege gegen Pyrrhus 
zu. fo großem Nuhme gelangte, aus feiner Vaterftabt, wo er ohne Zmeifel 
die römische Sache aufrecht gehalten hatte, nah Nom ſich bergefiobett zu 
haben. Cine ähnliche Ueberſiedelung war in einem früheren Zeitalter wie 
des Appius Claudius (Sabinus Megillenfis), welcher in Nom unter die 
Batricier aufgenommen, bald zu der Würde des Gonfulates gelangte. Aus 
dem Jahrhundert des Kabricius ſelbſt aber kennen wir verichiedene Beifpiele 
der Weberfiedelung von Munieipalen, welche alsbald in Rom zu Ehren und 
Würden gelangten. Wir nennen die beiden Fulvii aus Tusculum, Lucius, Conful 
432 d. ©t., und deſſen Bruder Marcus (vol. Fasti triumph.), Gonful 449 
d. St, von welchen ver erftere nah Plinius H. N» VH, 43: als Gonful 
der im Aufftande begriffenen Tusculaner zur den Mömern übergieng und his‘ 
glei von diefen zu derſelben Würde erhoben wurde; worauf er in dem 
gleichen Jahre zu Nom über diejenigen triumpbirte, deren Gonful er geweſen 
war. Wir nennen ferner den M’. Eurius, Gonjul 464 und 479 d, ©t,, 
welchen der Scholiaft zu Cicero pro Sulla (p. 364. Orell.) wohl mit Recht 
für einen Sabiner erklärt, da der Krieg, welchen Gurius in feinem‘ erften 
Gonfulate gegen die Sabiner führte, nicht ald Grund gegen diefe Annahme 
betrachtet werden kann; wir nennen endlich den Tiber. Coruncanius, Gonful 
474 d. ©St., der nah Gicero aus Tusculum, nah Tacitus aber aus Game 
rium 8 ſtammte (sgl. Bd. II.S. 722.). Wenn 6. Fabricius als Freund 
des M. Curius und Tib. Coruncanius genannt wird (Bd. IT. ©. 786), 
jo ift auch die Charakterähnlichkeit, vornemlih mit M'. Curius, nicht zu 
erkennen, und erklärt fih aus der einfachen Sitte, melde beide aus 
Sanpftäbten bei ihrer Weberftedelung nah Rom mit hinübernahmen. 
Gefchlecht der Fulvier ausgenommen, finden wir bei den drei zul e⸗ 
nannten den gleichen Fall, daß, während fie ſelbſt durch LG 
hältniſſe begünftigt, zu den höchften Würden gelangten, ihre Nachkommen, 
ohne Zweifel von dem Neide des patricifchen und plebejiichen Adels verfolgt, | 
auf der Stufe der Väter fich nicht zu erhalten vermochten. 
1) €. Fabrieius €. f. €. n. Luseinus (Fasti triumph. ad a. 476. 

Varr.), wird zuerft im J. 469 oder 470». St. (285 oder 284 v. Ehr.) 
als Gefandter an die Tarentiner und andere verbündete Städte‘ genamnt. 
Nah ver Stelle bei Div fragm., Reimar. Nr. 144. ſchickten die Römer auf 





In der Stelle bei Cicero pro Balbo 22, 50.: M. Crassus non Aletrinensem 
——*— eivitate donavit? ift ohne Zweifef die "Besart Aletr. beizubehalten und 
an die oben genannte Stadt der Herniker zu denken, welche als- ifopoliti 

durch ein foedus aequum mit den Römern verbunden war, vgl. ©. 386., die nm. | 
Wenn die Einwohner in der Rede pro Cluentio Aletrinates genannt werden, jo 
beweist das BVeifpiel von Teates und Teanenses (vgl. Niebuhr Bd. IH, Ynm..393.), 
x ‚beide Formen bes ethniſchen Adjectivs inem Primitivum vorE u 










Strabo V. p..237. it Aletrium im Herniferlande gemeint; ob es gleich 
wechslung von Beliträ im Bolsferlande mit dem. obengenannten 
lich im. * —* von Beutrq und auf die rechte Seite gatinifchen | Straße 
wird, v 
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die Kunde, daß die Tarentiner und einige Andere fih zum Kriege gegen fie 
rüften, den Fabricius an die verbündeten Städte, um diefelben von einem 
Bruce des Bündniſſes abzuhalten. Diefe aber nahmen ihm feit, umd ver- 
leiteten dur Gefandtigaften an die Torrbener, Umbrer und Gallier, die 
Einen glei jest, die Andern nicht lange nachher zum Abfall, Niebuhr 
3b. II, ©. 509 f. feßt voraus, daß die Verbündeten von den zuerft ge⸗ 
nannten Tarentinern und den Uebrigen, welche fih zum Kriege rüfteten, zu 
unterfcheiden feien, und meint, daß bie Verhaftung des Gefandten Babricius 
in Apulien geſchehen fein könne. Allein vie Erklärung jener Stelle, wors 
nach die Nömer den Fabricius an diejenigen umter den feindlih geftimmten 
Staaten, welde mit Rom im Bündnif ftunden, umd namentlib an die 
Tarentiner gefandt hätten, ift nicht nur in Rückſicht auf die Worte der Stelle, 
jo wie auf die geſchichtlichen Verhältniſſe eine mögliche, fondern zufolge der 
Ihatfahe, daß die Tarentiner es waren, welche die Tyrrhener umd die 
übrigen Völker zum Kriege erregten (vgl. Div Exe., bei Ang. Maj. Script. 
Vet. Nova Collect., T. II. p. 168. (49.) Zonar, VI, 2,), die einzig rich⸗ 
tige Erklärung. Auf das Jahr 472 d. &t. (282 v. Chr.) wurde Fabricius 
zum Gonful erwählt, und hatte als folder gegen Sanmiter, Lucaner und 
Bruttiev zu kämpfen. vgl. Dionyi. Exe,, bei Ang. Maj. N. Coll. T. IE 
(wo das früher befannte, auf die Geſandtſchaft des Fabricius an Porrbus 
glihe Bruchſtück mit dem von Majo gefimdenen Schluſſe zufammenge- 
it), p. 510. (49.). Die Stadt Thurii, welche von den verbündeten 
Lukanern und Bruttiern belagert war (Mal. Mar. I, 8, 6.), wurde von 
ihm entſetzt, Dionyf. a. O.; und bei diefer Gelegenheit wird berichtet, daf 
Dater Mars in der Geftalt eines Jünglings von ungemeiner Größe dem 
römiſchen Heere das feindliche Lager erftürmen geholfen Habe. Val. Mar. I, 
8, 6. Nach Niebuhrs Bemerkung (Br. II, ©. 511.) ift diefe Erzählung 
die füngfte Epifode im der roͤmifchen Gefchichte, die ber Poeſie angehört. 
Allein als Erdihtung einer fpäteren Zeit dürfte fie ſchwerlich zu betrachten 
fein. "Denn wenn Valerius Marimus berichtet, daß der Eonjul Fabricius, 
nachdem der Jüngling, welcher zuerft in das feindlihe Lager eingedrungen, 
zum Gmpfange der ihn zuerfannten Wallkeone nit erſchienen ſei, und nad- 
dem verjehledene Spuren darauf geführt, daß Vater Mars an diefem Tage 
feinem Volke beigeftanden habe, diefem Gotte ein Dankfeft babe feiern laſſen: 
jo finden wir e8 durchaus wahrfcheinlih, daß Fabricius, welder ala Abfömns 
ling eines den Einflüffen vorgefchrittener Bildung und Aufklärung noch weniger 
änglichen Gebirgsvolfes auch in dieſem Punkte eine Simplicität bewahrt 
haben mochte, die bei der römiſchen Nobilität längſt verſchwunden war, 
wirklich jenen Glauben gebegt und in diefem Sinne das Danffet angeorbnet 
babe. Die Ihurier indefien braten dem Fabricius ſelbſt den Danf für ihre 
Rettung dar, und ehrten ihm nach der Angabe bei Plinins H. N XXXIV, 
6. (15) durch eine Statue, welche dem Zufammenhange der Stelle zufolge 
in Rom errichtet wurde. Außer dem Siege über die Lufaner und Bruttier 
vor Thurii gewann Fabricius noch viele andere über diefelben Völker und 
über die, Samniter, und machte durch Verheerung eined weiten Gebiets und 
Eroberung vieler wohlhabenden Städte eine jo reihe Beute, daß er nice 
nur fein Heer aufs Freigebigite beichenfen und den Bürgern ihre Kriegs- 
feuer erftatten, fondern nad dem Iriumphe, welchen er hielt, noch vier- 
hundert Talente in den Staatsſchatz erlegen Eönnte. Dion). a. D,, p. 515. 
(55.) vgl. Liv. XM. Die be feiner Züge in Bruttium geht daraus 
hervor, daß er mit feinem Heere bis hegium vorbrang, wo er zum Schuße 
der verbündeten Stadt eine Legion unter dem Gampaner Decius Jubellius 
d) zurückließ. Dionsf. p. 519 (60.) vol. Polsb. I, 7. Im J. 474 
) war er vieleicht als Legate im Heere drs gegen Pyrrhus gefandten 
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Conſuls P. Valerius Lävinus, und wohnte ala folder ver Schlacht bei 
Heraclen am Siris bei, nah deren unglüdlichem Ausgang er geäußert haben 
fol: nicht die Nömer feien von den Gpiroten, fondern Lävinus von Pyrrhus 
geichlagen worden. Plut. Pyrrh. 19. Apophth. Rom. Imp., Fabrie. 1. 
Pyrrhus drang nad dieſer Schlacht bis in die Nähe der feindlichen Haupt⸗ 
ftadt; da aber Coruncanius Rom gegen ihn zu vertheidigen bereit war, und 
Valerius ihm mit feinem, durch Freiwillige verftärften Heere im Rücken 
ftund, fo zog er fih nah Gampanien, und von bier aus, eine Schlacht 
mit DValerius vermeidend,, nah Tarent zurüd (vgl. Pyrrhus). Eben dahin 
fandten die Nömer den Fabricius und einige Andere (nad Dionyf. p. 510. 
ven Du. Aemilius Papus, früheren Amtsgenoſſen des Fabricius im Gon- 
fulate, und P. Cornelius Dolabella) mit dem Auftrage, über die Zurüd- 
gabe der in der Schlaht Gefangenen zu unterhandeln. Pyrrhus empfieng 
die Gefandten auf das Zuporfommenpfte; und da es ihm um Abichliefung 
eines ehrenvollen Friedens zu thun war, fo entließ er ſämmtliche Gefangene 
ohne Löjegeld. Außerdem fuchte er die Gefandten auf jede Weile ſich geneigt 
zu machen, und ihre Bürfprache für den Frieden zu gewinnen. Beſonders 
aber bot er dem Fabricius die reichſten Geſchenke; und von Achtung vor 
feiner Ginfiht und feinen Feldherrntalenten erfüllt, that er ihm den Bor- 
fhlag, nah ausgewirftem Frieden ihm nad Haufe und nah Epirus zu 
folgen, wo er im einem Feldzuge gegen die Griechen ihm die wichtigften 
Dienfte Teiften, und dafür den Genuß feiner königlichen Güter mit ihm 
theilen könne. Fabricius aber mies mit derfelben Entſchiedenheit das gebo- 
tene Gold zurück, mit welcher er die Einladung , in die königlichen Dienfte 
zu. treten, verfhmähte. Div bei Maj., p. 173-176. (Zonar. VII, 4.) 
Dionyf. p. 510519. In Betreff der Zeit dieſer Gefandtichaft it ſchon an 
einem andern Orte bemerft, daß dieſelbe der des Gineas bald vor», bald 
nachgeſetzt wird, wahrfcheinlich aber verjelben nachfolgte (vgl. Cineas, Bb. II. 
©. 372.). Wenn Div die Gefandten an Pyrrhus nah Tarent geſchickt 
werben läßt, fo trafen fie ihn nad Appian (Samn. 10.), noch fo fange er 
in Ganpanien ftund. Im Uebrigen hat die Geſchichte der Gefandtichaft des 
Fabricius verfhiedene Zufäge dur die Sage erfahren. Denn nach Appian 
(Samn, 10.) und Plutarch (Pyrrh. 20.) ſchickte Pyrrhus die Gefangenen 
ohne Wächter zum Saturnalienfefte, unter der Bedingung, nach dem Befte 
zurüdzufehren, wenn feine Zriedensvorfhläge nicht angenommen: würden; 
und wirklich follen viefelben auf Befehl des Senates am feftgejeßten Tage 
zurüdgefehrt fein. Die Erzählung erinnert an Negulus und die Gefangenen 
von Cannä, von welchen Cicero (de Of. I, 13.) berichtet; aber eben der— 
felbe Hätte das Beifpiel der Gefangenen des Pyrrhus gewiß nicht beizufegen 
unterlaffen, wenn er eine andere Erzählung darüber gefannt Hätte, als die 
er unmittelbar vorher (1,12.) aus Ennius anführt, und die vom der Zurück⸗ 
gabe als einem Geſchenke des Königs berichtet, eine: Bedingung derſelben 
aber feineswegs erwähnt. Authentifches über die von Pyrrhus freigegebenen 
Gefangenen berichten ohne Zweifel Valerius Marimus (11,7, 15) umd 
Brontinus: (IV, 1, 18.); und ihre Erzählung , welche die unbedingte Frei- 
gabe vorausſetzt, ift wahrfcheinlich aus Livius entnommen, welden in Be 
ziehung auf den Teßteren Bunft auch Florus, Eutropins und Aurelius Victor 
—— vgl. Flor. I, 18. Eutrop. I, 12. Viet. de wir. ill. 385. Liv Epit 
XIH. Guſtin. XVIH, 1.): Zu dem Verſuch, den Fabricius dur Gold zu 
beſtechen, kommt bei Plutarch (Pyrrh. 20. Apophth., Fabr. 2.) 
andere, ihn durch einen Elephanten (!) zu fhreden. Was aber den Bi 
ihlag des Pyrrhus betrifft, ihm nah Epirus zu folgen, jo mag Plutarch 
denfelben richtig aufgefaßt haben, wenn er erzählt, daß ver König den 
bricius aufgefordert Habe, ihm zu folgen und bei ihm zu bleiben, ala der 
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erfie feiner Freunde und Feldherrn. Plut. Pyrrh. 26. Apophth., 3. vgl. 
App. Samn. 40. Die bildende Sage dagegen erfennen wir in dem Berichte 
des Eutropius, daß der König dem römischen Gefandten den vierten Theil 
feined Königreichd angeboten habe. @utrop. II, 12. (Auguftin de civ. Dei 
v, 18.). enn Div und Dionyflus Tanggevehnte Wechſelreden zwiſchen 
Pyrrhus und Fabricius ausgeiponnen haben, jo ift gleichwohl von ihnen 
nicht das wahre Motiv enthüllt, warum Pyrrhus gerade an Fabricius mit 
feinen Geſchenken fih wandte, und es bleibt in den Berichten der Alten 
unerklärt, wie Pyrthus den Gedanken faflen Eonnte, daß ein römifcher Gon- 
fular jein Vaterland verlaſſen und fih im die Dienfte eines griechiſchen 
Königs begeben werde. Aufgeklärt wird die Sache, wenn wir uns an bie 
augedeutete Herkunft des Fabricius erinnern, und hiernach bevenfen, daß 
Pyrrhus, dem ohne Zweifel die unterdrückten Hernifer zugefallen fein werden, 
und welder jo eben dur ihr Land und mamentlih über Anagnia (Appian 
Samn. 10.) gegen die feindlihe Hauptſtadt vorgedrungen war, nicht unter 
laſſen haben werde, ven Fabricius an die Unterdrückung feines angeborenen 
Baterlandes durh Nom zu erinnern, und daran die Aufforderung zu Fnüpfen, 
das ſelbſt gewählte Vaterland, das feiner nicht würdig fei, mit einem neuen 
zu vertauſchen. Wenn dieſer Zufammenhang ſchon im Alterthum verfannt 
oder verborgen war, ſo iſt um ſo begreiflicher, wie in der Tradition der 
Preis, um welchen Pyrrhus den Fabricius zu gewinnen ſuchte, deſto Höher 
gefteigert wurde. Allein den richtigen Sachverhalt voraudgeiegt, Eonnte Fa— 
brieins abgejehen von dem Intereffe, durch welches er bereits zu feit am fein 
neued Vaterland gefettet war, nah jeinem, durch die Abftammung von 
einen einfachen Naturvolfe bedingten Sinn und Charakter ſich unmöglich mit 
dem griechiſchen Könige befreunden ; und die Antwort, welde er nad Appian 
(a. D.)dem Pyrrhus gegeben haben fol, daß weder ver König noch deffen Freunde 
feine Breimüthigkeit ertragen könnten, umd daß er feine Armuth glücklicher 
preife, als den Reichthum und die Angft der Alleinberricher, mag nicht weit 
von der Wahrheit entfernt fein. (Daß er fürdte, die Bewohner von Epirus 
möchten feine Art und Weife annehmen, und ihm vor Porrhus den Vorzug 

eben, war eine von Andern berichtete Antwort. Apy., vgl. Blut. aa. OD.) 
Charakterifiich, und darum ohne Zweifel authentiſch ift ferner die Aeußerung, 
welche er dem Cineas gegenüber, als viefer ihm von dem Grundfag des 
Epieurus erzählte, gethan haben fol: daß er nämlich wünſche, die Feinde 
des römiſchen Volkes möchten diefen Grundjag befolgen. Blut. Pyrrh. 20. 
vgl. Val. Mar. IV, 3, 7. Cie. Cato 13, 43. — Im 3. 475 (279) focht 
Babricius als Legate in der Schlacht bei Asculum, und fol in derſelben 
‚eine Wunde erhalten haben. Oroj. IV, 1. vgl. Flor. I, 18. (wo er fälſchlich 
als Eonjul genannt ift). Auf das folgende Jahr mit Qu. Aemilius Papus 
‚zum zweiten Male zum Conſul gewählt, bezog er mit diefem dem Porrhus 
‚gegenüber ein Lager. Als der Iegtere vernabm, welche Gonfuln ihm gegen- 
überftehen, jo unterbrach er jeine neubegonnenen Nüftungen, und beichloß, 
den Krieg in Italien aufzugeben. Zonar. VIII, 5. Der Edelmuth, welden 
Fabricius und deſſen Amtsgenoſſe nebft dem Senate bei dem von einem Ver: 
värher gemachten Anerbieten, den König zu vergiften, an den Tag legten, 
gewährte einen anftändigen Vorwand, zu unterhandeln; und wie Niebuhr 
(8b. II, ©: 594.) mit Grund vermutbet, hatte Porrhus ſelbſt durd eine 
berechnete Liſt dieſe Wendung herbeigeführt: (Ueber die Verſon des Ver- 
räthers, der von denjenigen, welche ihn näher bezeichnen , entweder als Ver— 
trauter des Könige, nah Einigen Namens Timochares von Ambracia, nad 
Anderen Namens Nicias, oder aber als Arzt des Pyrrhus ausgegeben wird, 
jo wie über die näheren Umftände, unter welchen das Anerbieten geſchah 
und die Entdeckung erfolgte, finden ſich vielfache einander widerſprechende, 
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und nur theilweiſe (wie bei Blorus und, Aelianus) auf ofienbarer Ver— 
wechölung beruhende Nachrichten. Gell. N. A. I, 8. (Ammian. Marcel, 
XXX, 1.) Val, Mar. VI, 5, 4. Dio, bei Maf., p. 538 f. 563. (Sul 
v, «rroorwyoürres, v. Daßoimos.)  BZonar, VI, 5.6. Blut. Pyrrh. 24: 
Apophth., Fabr. 4. 5.. Frontin. IV, 4, 2. Seneca Ep. 120. XUelian V. 
H. XII, 33. Flor, I, 18. Eutrop. IL, 14. 2iv. Ep. XI. ic. de Of. 
1, 13, 40. 111, 22, 86. de Fin. V, 22, 64. App. Samn.: 41. ug. Nies 
buhr Bo, I, Ann. 890.) Pyrrhus fandte den Cineas jur Unterbandlung 
nah Nom, und ließ ihn die römifhen Gefangenen, auch dießmal ohne Löſe⸗ 
geld, dahin zurücführen. Appian Samn. 11, BZonar. VII, 5. vgl. Blut. 
Pyrrh, 21. (welcher letztere die Geſandtſchaft des Gineas in zu frühe Zeit 
verfeßt, und erſt die Schlacht bei Asculum auf diefelbe folgen läßt). Da 
beide Theile die Beendigung des Krieges wünſchten, fo kam ohne Zmeifel 
ein Waffenftiliftand zu Stande (App. Samn. 12. vgl. Iuftin XVII, 2. Nies 
buhr Anm. 894.), und Pyrrhus fegelte nach Sicilien hinüber (vgl. Pyrrhus). 
Fabrieius aber hatte noch mit den Lucanern, Bruttiern, Tarentinern und 
Samnitern zu kämpfen, und triumphirte über dieſelben nad ——— 
Feldzugs. Fasti triumph. vgl. Eutr. I, 14. Liv, XIII. Daß er in 

Jahre mit der Stadt Heraclen ein Bündniß vermittelte, ift aus Cicero pro 
Balbo 22, 50. zu erjehen. Als auf das folgende Jahr (477 v. ©t.) B: 
Gornelius Rufinus zum zweiten Male zum Gonful gewählt werden follte, 
fo verwandte ſich Fabrieius, obgleich derſelbe als habſüchtig und raubgierig 
befannt war, um feiner Tüchtigkeit als Feldherr willen für feine —— 
und ſoll dabei die Aeußerung gethan haben: er wolle lieber geplündert, 
verfauft werden. Gic. de Orat. Il, 66, 268. (Gel. IV, 8. Quintilian 
XI, 1.) Die, Reimar. Nr. 37. (Niebuhr Anm. 903. bezieht dieſe Anek- 
dote entweder auf das erfte Gonjulat des Rufinus, oder auf eine Dictatur 
veffelben. Allein ver letzteren Annahme fteht das beitimmte Zeugniß ver 
Schriftfteller entgegen, und daß ein Gonfulat des Rufinus vorausgieng, 
fcheint der Inhalt der Erzählung vorauszujegen. Ueberdieß konnte Fabricius, 
wenn er ald Gonjul die Wahlen auf das folgende Jahr zu halten hatte, am 
ebeften zu jener Abgabe feiner Stimme veranlaßt fein.) Daß Fabricius im 
$%..481 (273) Cos. suflectus geweſen ſein fol, beruht ohne Zmeifel auf 
Verwechslung feines Namens mit dem ded GE. Fabius Licinus, der in jenem 
Jahre Conſul war (vgl. die Ausll. zu Eutr. I, 45. und Pighins Annal., ’ 
T. 1. p. 443.). Auf das I. 479 (275) mit Qu. Aemilius ‚ feinem 
früheren Amtögenoffen in zwei Gonjulaten, zum Genior gewählt, fließ er 
mit Nemilius den eben erwähnten Rufinus um des übertriebenen Luxus willen, 
welchen er durch den Beſitz von filbernen Geräthen im Gewicht von zehn 
Pfunden an den Tag legte, aus dem Senate. Liv. Ep. XIV. Bal. Mar. 
1, 4, 9. Dio, bei Maj. p. 522. Zonar. VIH, 6. for. I, 18: Blut: 
Sulla 1. Gell. IV, 8. XVII, 21. Sen. ep. 98. Auguftin. ep. 104. Seine 
Einfachheit und Enthaltjamfeit wird von den Alten vielfach erwähnt, vgl: 
Bal. Diar. IV, 4, 3. Plin. XXXIE, 12. IX, 35. Cic. Parad. I, 2, 12. 
VI, 2, 48. Sen. de prov. 3.; und die leßtere ſoll ſich noch beſonders be> 
währt haben, als die Samniter, jeine Glienten, ihm: Gefhenfe zu bringen 
verjuchten. Bal. Mar. IV, 3, 7. vgl. Gel. I, 14. (wo aus Julius ⸗ 
nus die charakteriſtiſche Antwort des Fabricius an die Samniter zu leſen iſt, 
welche nach Niebuhrs richtiger Bemerkung ganz wie eine Ueberlieferung aus alter 
Zeit lautet *). Auf ſolche Weiſe blieb er ſein ganzes Leben jo arm, als er 





*Bei Servins ad Aen. VI, 845. wird die Antwort des Eurius an die Sam 
niter (vgl. Bd. I. S. 785.) auf Fabricius Übergetragen; und nach Frontinus IV, 3,2 
fol Fabricius diefe Antwort dem Cineas gegeben haben, ; > 
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anfänglich gemwefen, vgl. Gic. Tuscul. III, 23, 56. de lege agr. II, 24, 64. ; 
und nah feinem Tode übernahm daher der Staat die Ausftattung feiner 
Töchter. Bal. Mar. IV, 4, 10. Appul. Apol., p. 265. ed. Alt. Um feine 
Berdienfte zu ehren, geftattete der Senat eine Ausnahme von dem Geſetze 
der XII Tafeln, umd mies ihm felbft wie feinen Nachkommen innerhalb der 
Stadt ein Begräbniß an. Cic. de Leg. II, 23, 58. -Plut. Qu. Rom. 76. 
In Teßterer. Stelle ift von dem Neive die Rede, welchen ſolche Ausnahme 
erregte; und wenn wir bei Servius (ad Aen. XI, 206.) leſen, daß in dem 
Gonfulatsjahre des E. Duilius (494 d. St.) ein Verbot der Beerdigung in 
der Stadt vom Senate erlafien wurde, fo ift eben in jenem Neide, der gegen 
das Gefchleht eines Municipalen in doppeltem Maße gerichtet war, das 
Motiv des Verbotes zu erfennen. 

2) C. Fabricius Luscinus, feinem Beinamen und der Zeit nad 
ein Enfel ded Vorigen, war Stadtprätor 559 d. ©t., 195 v. Chr., Liv. 
XXXIII, 42 f., und im 3. 564 (190) mit Sextus Digitius ımd L. Apuftins 
Legate des Conſuls 2. Scipio Aſiaticus. Liv. XXXVII, 4. vgl. Digitii, 
Bdo. II. ©. 1022, 

8.4) C. etL. Fabrieii, Zwillingsbrübder aus dem Municipium Ale- 
trium, nach Cicero's Schilderung verworfene Menſchen, von denen der eine, 
naͤmlich Cajus, von Oppianicus fi gebranden lieh, um dem A. Gluentius 
Avbitus nah dem Leben zu ftellen. Gic. pro Cluent. 16 ff. vgl. Cluentii, 
Bd. I. ©. 468. — Der Charakter dieſer Babricier macht erflärlih, warum 
Eicero die Abſtammung des berühmten Fabricius in dieſem Herniker Ge- 
fi e nicht fuchte, oder, wenn er fie fannte, davon Feine Erwähnung that. 

) L. Fabricius €. F., wahrſcheinlich Sohn des einen der Vorigen, 
erbaute als Curator Viarum 692 d. St. die auf die Tiberinſel führenve, 
vorher hölzerne Brücke neu und von Steinen; daher fie nah ihm bie fabri- 
eifche genannt wurde. Ueber die Zeit der Erbauung belehrt uns die Stelle 
bei Div XXXVII, 45., und über die Perfon des Erbauers die an den Bögen 
erhaltene Infhrift: L. Fabricius. C. F. Cur. Viar, Faciundum | Coeravit. 
Idemque. Probavit. An dem einen der Bögen findet ſich viele Infchrift 
allein; an dem andern aber ift zu verfelben der Beilag hinzugefügt: Qu. 
Lepidus. M. F. M. Lollius. M. F. Cos. | S. C. Probaverunt. vgl. Barıb. 
Marliani U. Rom. Topogr., Lib. V. ce. 17., in Gräv. Thes., T. IH. p. 246. 
Der letztere Beiſatz, Nee ohne Zweifel erft ſpäter binzufam, bat zu der 

ewöhnlihen Annahme Beranlaffung gegeben, daß die Brüde im 9. 733 
d. St. gebaut worden fei. Bon dem Scholiaften zu Horaz Sat. II, 3, 36. 
wird der Erbauer Babricius fälſchlich ald Conſul bezeichnet. Heutzutage heißt 
Bi Brücke il ponte dei quatro Capi. vgl. Marliani a. O. Bam. Nardini 
koma Vet., bei Gräv. IV. p. 143. und Andere. ine Münze mit dem 
Namen des L. Fabr. j. bei Porelli Thes. (p. 175.) vgl. Eckhel V. p. 2107. 
6) Qu. Fabricius, Bolfötribun 697 d. ©t., 57 ». Chr., trat als 
folcher für Cicero gegen Clodius auf (vgl. ad Qu. fr. 1,4,3.), und brachte 
ſchon im Januar des Jahrs eine NRogation über Eicero’3 Rückkehr vor das 
Volk, die durch Waflengewalt von Seiten des Clodius vereitelt wurde. pro 
Sext. 35, 75. 36, 78. u. and. St. (vgl. P. Clodius, Br. I. ©. 418.). — 
Auf dem Monum Ancyr., jo wie auf einer tessera gladiatoria ift fein Name 
als Consul suflectus des 3. 717 d. St. zu leſen. vgl. Dio XLVIH, 35. 
(Orelli Onomast. Tullian., p. 248.). 

8% Fabricius Vejento, wurde unter Nero in Anklageftand verſetzt, 
weil er in Büchern, welche er als Codicille bezeichnete, Schimvfliches gegen 
Väter und Priefter gejchrieben habe; wozu der Ankläger noch die Beihuldi- 

19 fügte, daß er die ken ei des en -feilgeboten habe. 
erd ließ ihn hierauf aus Italien verweilen und feine | verbrennen. 

u. 6 
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Xac. Annal, XIV, 50. Identiſch mit dem Genannten iſt wahrſcheinlich ber 
von Dio LXI, 6. erwähnte Prätor A. Fabricius; fo mie über Bejento 
noch die Stellen bei Plin. Ep. IV, 22. (Biet. Epit. 12.) IX, 13. Juvenal. 
IV, 113. 123. zu vergleichen find. [Hkh.) 

Fabula (von fari, grieh. uödog) bedeutet im Allgemeinen jede Nebe, 
Erzählung, Sage; befonders aber eine erdichtete Erzählung: Babel, Mäbhr- 
chen, ſodann auch die Mythen und die Mythologie, und da der Gegenftand 
eines Drama eine Erzählung ift, ein Schaufpiel, Comödie oder Trauerjpiel. 
In der neuern Aeſthetik beveutet die Kabel eines Gedichtes das Hauptgewebe, 
das fih durch das Ganze hindurchzieht. Die Äfopiihen Fabeln, Ayo- 
logen oder die Thierfabel gehört dem großen Kreife ſymboliſcher Darftellungen 
an, und ift ald Naturpoefle betrachtet aus dem freien Wohlgefallen des 
Menſchen an der Thierwelt — —— Der Naturmenſch findet in allen 
Geſchöpfen Aehnlichkeit mit ſich ſelbſt, am meiſten in den Thieren; er ver— 
nimmt daher ihre Sprache, und ſpricht ſelbſt mit ihnen; und fo iſt es 
nur noch ein Schritt meiter, ihnen gerade menfhlidhe Worte in den Mund 
zu legen, und Tradition und Dichtkunſt tragen das Ihrige dazu bei, ganze 
Geſchichten von ihmen zu erzählen; es entſteht fo eine Art von Epos, in 
welchem jedoch nicht das Individuum, fondern die Gattung won einem Indi- 
viduum charakterifirt und repräfentirt auftritt. Im Elaffiihen Alter 
thum trat die Thierfabel im Allgemeinen nur als äfopifhe Babel auf, 
und fteht weit niedriger, als z. B. die große Thierfabel des deutſchen 
Mittelalters, wo fie in epiſcher Fülle auftritt und in der Fuchs⸗ und 
Wolffage, befonders im Neinhart, einen hohen Grad von Bollfommen- 
beit erreichte. Selbft das größte griehifche Stück diefer Art, die Batra- 
chomyomachie darf fih mit jenem großen mittelalterliden Thierepos nicht 
meſſen. Die äfopiihen Fabeln bei den Griechen aber erſcheinen außer- 
dem nur ald abgerifiene Stüde, als Trümmer, die immer zu einem fremden 
bald rhetorifchen, bald politifhen, bald moralifhen Zwerf verwendet find, fo 
daß fie faft nur der Lehre wegen vorhanden zu fein fcheinen. Zuerſt find 
es die größern einheimischen vierfüßigen Thiere, die in der Babel eines jeden 
Volkes vorkommen; die Vögel ftehen dem Menfchen ſchon entfernter, nur 
wenige find ihm vertrauter, wie der Kranich, der Storh, der Nabe, die 
Krähe, der Adler, der Hahn, auch der Sperling und die Lerche; Pflanzen 
und Mineralien müfjen bier viel jeltener auftreten, je unmerflicher fie ihr 
Leben äußern; noch unnatürlicher ift e8, Kunftprodufte im die Fabel einzu= 
führen, und doch je fünftlicher die Fabel ausgebildet wurde, deſto mehr 
Geſchöpfe treten auf; ja der ganze Olymp und erdichtete Weien, jogar per- 
fonifieirte Begriffe wurden eingeführt. So wurde die Fabel zur Lehr- 
poefie; aber au als ſolche ift fie fehr alt. Wenn nämlih das ältefte 
Menihengeichleht, wie Dirten und Jäger in genauer Gemeinfhaft mit den 
Thieren fanden, jo mußten dieſe Menfchen in dem Treiben und in den 
Handlungen der Thiere auch eine Seite erbliden, von welcher aus fie Vor— 

bilder für menfchliches Denken und Handeln waren. Schon im hohen Alter- 
thum bedienten ſich ihrer die Hebräer jo. Man hat jhon an das Sprechen 
der Thiere zu den erften Menſchen in den verfhiedenen Sagen vom Paradies 
erinnert; dann wird die Fabel ſehr frühe zur Ueberredung angewendet, 3.8. 
in der Babel Jothams (B. d. Richter II, 8.), der Fabel Nathans (2. Sa- 
muel. 12.). Im Griechiſchen ift die Fabel bei Heſiod vom Habicht und 
der Nachtigall (Opp. et Dies 302.) älter als Aeſop, welder überhaupt 
nicht der Erfinder diejer Oattung, fondern der erfte vorzüglihe Fabulift war; 
daher heigen auch anderer Dichter Fabeln nah ihm. Alles was wir von 
Aeſop wifen, redueirt fieh auf wenig Sicheres, was wir dem Herodot 
verdanken. Aefop (Aiowzogs) aus Phrygien Iebte um die dOoſte Olympiade 
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oder 580 vor Chr. Geb. (Sein Todesjahr ift nah Eufebius und Suidas 
Ol. LIV, 1.) Er foll Sklave mehrerer Herren, zuerft des Athenerd De- 
marchus, ded Samierd Kanthus und zulegt des Philoſophen Jadmon geweien 
jein, der ihn frei ließ. Dann fol er auf Neifen gegangen und aub an 
ven Hof des Cröſus gekommen fein, der ihn nad Delphi fandte, wo er 
wegen Gotteöläfterung vom Felſen Hyampe berabgeftürzt wurde (Herodot 
II, 134.). Seine Lebensbeſchreibung, angeblih von Planudes verfaßt, aber 
zuserläßig älter, erzählt noch Vieles vom Aefop, mas ganz der Gage an— 
gehört; wie auch die äſopiſchen Fabeln größtentheils mündlich überliefert 
wurden. Sokrates brachte im Kerfer (nad Plato Phaed. c. 4. p. 60.D.) 
mehrere äfopiihe Babeln in Verſe, und Demetrius Phalereus (Diog. Laert. 
V, 9.) um 300 v. Chr. veranftaltete zuerft eine Sammlung äfopiicher Fa— 
bein. Unter Auguftus bearbeitete Babrius (Thom. Tyrmwbitt De Rabrio 
fabular. Aesopear. scriptore. Londin. 1776. u. ed. Harles. Erlang. 1785. 
Babrii fabulae et fabb. fragmenta colleg. et illustr. Knochius. Halae 1835.) 
die Afopifchen Fabeln in Choliamben. Seine zehn Bücher find bis auf e 
Fragmente verloren gegangen. Syntipas überfegte fie ins Syriſche, und 
Michael Andreopulus aus dem Syriſchen wieder ind Griedbifche. 
(Herausgegeben von E. Fr. Matthäi. Leipz. 1781.) Ignatius Magifter 
oder Diafonus faßte 53 Fabeln des Babrius in Tetraftiba. ine pro- 
ſaiſche Sammlung äſopiſcher Babeln legte Marimus Planudes, eim 
Mönd zu Konftantinopel um d. 3. 1327 an, die in zwei Necenflonen auf 
und gekommen ift; nad der erften Recenſion gab dieſe Kabeln zuerft Buo- 
naccorfo oder Bonus Aceurſius heraus zu Mailand ohne Jahrszahl (um 
1479. A.), nad der zweiten Recenſion Nobert Stepbanus, Paris 1546. 4. 
Außer diefer planudifden Sammlung find noch die heidelberger, 
von I. Nic. Nevelet unter dem Titel: Mythologia aesopica, Franff. 1610. 
vermehrt mit der planudifhen Sammlung von Marianıs (Job. Hudſon) 
Oxford 1718. und von Io. Gotfr. Hauptmann Leipz. 1741. herausgegeben, 
und die parifer, von Rochefort zuerft befannt gemacht in fi Notices 
et extraits des manusecrits de la bibliotheque du Roi. Paris 1789., zu nennen. 
Mit der Herausgabe der florentiner Sammlung tritt eine neue Epoche 
für Die Kritik diefer Babelfammlungen ein; Franc. de Furia gab fie zu Florenz 
riech. und Tatein. in zwei Bänden heraus, und vermehrte fie mit mehreren 
Früher ſchon bekannten Fabeln; Coray bearbeitete die Sammlung von Furia 
kritiſch und gab fie zu Varis 1810 als den zweiten Theil feiner Fluospye 
Eiiyruaig Bißhiodnens, und ©. H. Schäfer verbeffert Leipz. 1810. heraus. 
Endlich ift no eine griech. Fabelfammlung von Furia aus einem vatifa- 
28 Manuſeript feiner Ausgabe einverlelbt, und von Joh. Gottl. Schneider 
eine Sammlung von grieh. Babeln aus einem augsburger Manufeript 
Breslau 1812 Herausgegeben worden. Auch verfchievene Rhetoren, wie 
Aphthonius, Themiftius und Andere, fammelten zum Gebrauche in 
ihren Schulen äfopifche Fabeln. — Bei den Römern ift die Fabel des Mene- 
nius Agrippa vom Magen und den Gliedern (Liv. II, 22.) vie ältefte be- 
kannte; nur Weniges der Art findet fi bei Ennius (Gel. N. A. II, 29.) 
und Horatius (Epist. I, 7. 10, 34—38.), ferner bei Ovid (Fast. IV, 703 ff.). 
Allem Anſchein nach gab es vor Phädrus feine Sammlung äſopiſcher Kabeln in 
Vateinifcher Sprade. Phädrus, Breigelafieupe Augufts, lebte wahrſchein⸗ 
lich noch unter Claudius, ſchrieb fünf Bücher äſopifcher Fabeln, und foviel 
dieſe an die Hand geben, war er ein Macedonier oder Thracier von Geburt 
(Prol. IN, 17—19. u. 54—57.), kam aber ſchon früh nah Nom. Unter 
der Negierung des Tiberius wurde er von Sejan verfolgt, deſſen Sturz er 
überlebte (Prol. II, 34—40.). Da fein gleichzeitiger Schriftfteler den 
Phädrus kennt und aud nicht einmal einer der ſpätern feiner jo erwähnt, 
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daß es außer Zweifel wäre, er fei gemeint (vgl. Martial. IM, epier. 20.), 
fo find die Anfichten über ihn fehr verſchieden? nad Gannegieter (Dissert. de 
aetate et stilo Fi. Aviani) lebte er erft nad) der Zeit Seneca's, weil bieler 
(Consol, ad Polyb. 27,) die äjopiiche Babel intentatum Romanis ingeniis 
opus nennt. Nah Gaflitto ift Phäprus dieſelbe Verſon mit Polybius, an 
welchen Seneca fein Troftfhreiben richtete (Cassitti Dissert, de Vita Phaedri). 
Nach Chriſt (De Phaedro ejusque Fabulis Prolusio. Lips. 1740.) hat ein 
Fabeldichter diefed Namens nicht eriflirt, und dieſe fünf Bücher äfopifcher 
Fabeln gehören dem GErzbifhof Perottus von Manfrevonia (T 1480) zu, 
welcher einen antifen Namen, um fein Produft ir empfehlen, dem 
vorfeßte. Jedoch diefe Meinung wiverlegte ſich felbit, als Manuferipte der 
Fabeln des Phäprus aufgefunden wurden, die älter find, als Perottus. 
Die erfte Ausgabe des Phädrus nämlich ift von Petrus Pirhöus (Troyes 
1596. in 12.). Die Handſchrift jedoch, aus welcher diefe Ausgabe geflojien 
ift, verſchwand bald wieder; fie wurde erft im 3. 1830 wieder bervorge- 
zogen und eine Ausgabe nach derjelben veranftaltet: Phaedri Augusti Liberti 
Fabular. Aecsopiar. libros quatuor ex codice olim Pithoeano, deinde Pel- 
leteriano, nune in bibliotheea viri excellentissimi et nobilissimi Ludowviei 
Lepelletier de Rosanbo — contextu codieis nunc primum integre in lu- 
cem prolato adjectague varietate lectionis e codice Remensi incendio con- 
sumpto a Dom. Vincentio olim enotata, cum prolegomenis, annotatione, 
indice edidit Julius Berger de Xivrey. Paris. excud. Ambr. Firm. Didot. 
1830.8. Nach diefer Ausgabe und andern Külfsmitteln bejorgte auch Orelli 
feine Ausgabe des Phädrus (Zürih 1831.). Außer dieſer Handſchrift des 
Pirhöus kennt man noch den Cod. Remensis, im J. 1774 verbrannt, umb 
benügt von Nigault bei feiner Ausg.: Phaedri Augusti liberti fabular. 
Aesopiar. libri V. Nova editio. Oliva Rob. Stephani 1617. 4. Berner bie 
Chartula Danielis s. Christinae Reginae, jeßt in der Vaticana, nur acht 
Fabeln des erften Buchs enthaltend; Cod. Perottinus mit 32 Fabeln. Alle 
diefe H riften, die leßte ausgenommen, flammen aus dem neunten ober 
zehnten Jahrhundert, und find mithin bei weitem äfter ala Perottus. Im 
den fünf Büchern des Phädrus find neunzig Babeln enthalten; unter ihnen 
finden fih aber mehrere Anecvoten und Erzählungen, lächerlichen, Fugen 
und wißigen: Inhalts, die mehr oder minder gut erzählt find. Zu dreißig 
äfopiichen Fabeln haben wir Parallelftüde in den griehiihen Sammlungen ; 
die übrigen fechzig Stüde find entweder von Phädrus jelbft erfunden, ober 
find die Originalien verloren gegangen. Als ven Zmed feiner Fabeln gibt 
er Belehrung und Beilerung an; diefes will er durch Scherz und fröhliche 
Einffeivung erreihen (Prol. II, 3. 4. 1, 3 f.). Seinen eigenen Schmerz 
über erlittenes Unrecht ſucht er durch feine Fabeln zu lindern (Prol. IH, 44.). 
Deswegen wählte er die Fabel, weil damals nur in einer ſolchen Hülle die 
Wahrheit gefagt und das Verderben der Zeit gezüchtigt werden konnte (Brol. 
11, 33—40.). Er jelbft fordert, als hauptiählichite Eigenfhaft der Dar- 
ftelung, Kürze, welche er im Ganzen auch erreicht; dabei zeichnen fl die 
Fabeln durch eine leichte, faßliche und einfache Darftelung aus; mande 

mit befonderer Eleganz und Anmuth erzählt; und finden fih auch € 

die weniger gut dargejtellt find, jo ift zu bedenken, daß Phädrus nicht mehr 
in. die goldene Zeit der römijhen Literatur gehört, aber ala Freigelafiener, 
ala Ausländer dennoch viel geleiftet hat. Schmusig find zwar einige Stücke, 
aber unfittlih gerade nicht, plebejiſche Späfle finden fih und Dinge, die dem 
guten Geihmade zumider find; aber Solches findet ſich auch bei andern 
Sihriftftellern diefer und der früheren Zeit. Dennoch -wird es Teicht fein, 
eine paffende Auswahl, welche in jeder Nüdfiht befriedigt, zu treffen. — 
Um die Erklärung des Phädrus hat ih Burmann (Phaedri Aug. lib, Fa- 
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bular. Aesopiar. Libr. V. cum novo commentario Petri Burmanni. Leidae 
1727. 4.) und Schwabe beſonders (Phaedri Aug. Lib. Fabular. Aesopiar. 
libr. V. ad codd. Mss. et optimas editiones recogn., Varietatem lect. et 
commentarium perpetuum adjecit Jo. Gottlo. Sam. Schwabe. Duo volu- 
mina. Brunsvigae 1806. 8.) verdient gemadt. Ausgaben von R. Bentley 
mit dem Terenz und Syrus 1726. und Bentley's GCommentar zu Phäprus 
bherauögegeb. von G. Pinzger, Breslau 1833.; von Drefler, Bauzen 1838,; 
Schulaudg. von Bed, Goblenz 1828. €. 3. Hoffmann, Berl. 1836. Meir. 
Ueberf. von 3.2. Schwarz, Halle 1818. Vogelſang, 2te Aufl. Leipz. 1828 
Heinzelmann, Salzwedel 1834., Kerler Römiſche Babelvichter B. 1. u. 2 
Stuttg. 1838. — Eine erſt in neuerer Zeit bekannt gewordene Sammlung 
äſopiſcher Babeln ift das f. g. ſechſte Bud des Phädrus, befte- 
bend aus zweiunddreißig Kabeln und andern Erzählungen. Schon 
im 3. 1727 wurden dieſe Stüde, welche ebenfalls, wie die fünf Bücher bes 
Phädrus in Senaren geichrieben find, von d'Orville in einem Codex Pe- 
rottinus, in welchem ſich neben andern Gedichten 32 Fabeln des Phädrus, 
36 des Avianus und 32 früher unbekannte Kabeln fanden, zu Parma ent- 
dedt und an Burmann gefandt, der gerade mit feiner aroßen Ausgabe des 
Phädrus befhäftigt war. Allein die Handſchrift mar an vielen Stellen 
unleferlih und Burmann konnte damals die Fabeln nur anzeigen. Nach der 
nämlihen Handſchrift, die unterbeffen nah Neapel gekommen war, gab 
Gaffitto diefe Fabeln (zuerft Neapel 1809. u. Ate Ausg. 1817.) und Ianelli 
den ganzen Codex Perottinus heraus unter dem Titel: Codex Perottinus 
Ms. reg. Bibl. Neapolit. duas et triginta Phaedri fabulas jam notas, totidem 
novas, sex et triginta Aviani vulgatas et ipsius Peroiti carmina inedita 
continens, digestus et editus a Cataldo Janellio, qui variantes etiam lec- 
tiones apposuit, tum deficientes et corruptas tentavit. Neap. 1809. und 
Phaedri fabb. ex cod. Perott. Ms. reg. bibl. Neapol. emendatae, supple- 
tae et commentar. instructae a Cataldo Janellio. Praefixa est de Phaedri 
vita dissertatio. Neap. 1811.8. Doch gelang es auch dieien beiden Heraus— 
gebern nicht recht, den Text ohne Lücken herzuftellen, und zum Glück ent- 
deckte Ang. Mai eine zweite beſſer erhaltene Handſchrift und ließ dieſe 
zweiundbreißig Fabeln in feiner Colleetio auctor. classicor. e bibl. 
Vatic. editorum im 3ten Bde. Rom 1831. vollitändig abdrucken. Orelli 
gab fie ebenfalls heraus: Phaedri Fabulae novae XXX. e cod. Vatic. re- 
dintegratae ab Angelo Majo etc. Turici 1832. Ueber den Werth vieler 
Babeln ift ſehr verſchieden geurtbeilt worden. Caſſitto, Ianelli u. A. wollen 
fie dem Phädrus zufchreiben, und finden feinen Stil in ihnen wieder; anders 
urtheilen deutſche Gelehrte, wie Eichſtädt, Heyne, Jacobs, Schwabe u. A. 
und halten fie für das Product des Perottus oder eines andern neuern Dich- 
terd, der den Phädrus nahahmte, aber in Beziehung auf Reinheit des 
Ausdrucks, Originalität und Schönheit tief unter ihm fteht. Dagegen er- 
hoben fi wieder Stimmen, die fie dem Phädrus zufchreiben, Drelli (in j. 
J des Phädrus. Zürich 1831. u. 1832. Praef. ©. 22.) und Bähr 
ber röm. Lit. Geſch. Heidelb. u. Leipz. 1833. ©. 105.). Die meilte 
haben dieje Fabeln mit dem vierten und fünften Buch des Bhä- 
drus, wo die metrifchen und fprachlichen Mängel immerbin zunehmen; die 
Mängel würden. aber ſich in fleigender Progreilion häufen, wenn viele Fa- 
bein das ſechſte Buch des Phädrus wären. — Die auf Phädrus fol- 


rg Saı g latein. äſopiſcher Fabeln ift die des Flavius Avianus; 
e enthält zweiundvierzig Ajopiiche Fabeln in elegiihem Versmaße. Avian 
lebte nad inegieter (Dissertatio de aetate et stilo Flavii Aviani in feiner 


Ausgabe des Avian. Amfterdam 1731.) am Ende des zweiten Jahrhunderts 
nah Chr. unter den Antoninen. Sein Werk ift einem Theodoſius gewidmet, 
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welcher nach Gannegieter gleihwie Avianus felbft ein Privatmann war und; 
unbekannt, ven Wiſſenſchaften lebte. Nach Wernsporf Tebte Avian fpäter, 
und jener Theodoſius ift nah ihm Mafrobius Theodoſius, der Verfafler der 
Saturnalien, im Anfang des fünften Jahrhunderts; er Fönnte nah Werns— 
dorf auch Flavianus geheißen haben, welcher Name in den Saturnalien des 
Makrobius vorfommt (f. Wernsdorf Poetae latini minores. T. V.). Andere 
identifieiren den Zlav. Avianus mit Avienus, wozu man feinen Grund hat. 
Der Tert ift an verſchiedenen Stellen ſehr verdorben, aber gewiß auch ur- 
fprünglich fo verfhieden, daß gute Darftellungen und Gonftructionen neben 
verworrenen, ächt klaſſiſche Ausdrücke und Verbindungen neben barbariſchen 
Wortfügungen und Gedanken ſtehen; an vielen Stellen ahmt Avian ältere 
Dichter, beſonders Virgil, nad, erinnert ſich an Redensarten und Wen- 
9* derſelben, und wendet ſie oft anders an, als es dem Original 
gemaͤß iſt; doch ſind die meiſten Fabeln leicht erzählt und abgerundet, ſo 
daß ſie ſich, wenn man nur mit dem Texte im Meinen wäre, gut Tefen 
ließen. Ausg. Flavii Aviani Fabulae cum commentariis selectis Albini 
Scholiastae veteris notisque integris Isaaci Nicol. Neveleti et Casparis 
Barthii, quibus animadversiones suas adjecit Henricus Cannegieter. Acce- 
dit ejusdem dissertatio de aetate et stilo Flavii Aviani. Amstelod. 1731. 
Flav. Aviani fabb, ad Ms. Codd. collatae. Acced, var. lect. ete. Amstelod. 
1787. Bon Izſchucke Leipz. 1790. Ueberſ. von H. Br. Kerler Nöm. Ba- 
beldichter, B. 3. Stuttg. Megler 1838. — Julius Titianus fol im J. 
234 die Babeln des Babrius ind Lateinische übertragen haben. Die Haupt» 
ftellen, welche des Jul. Titianus erwähnen, find Aufon. Epist. XVI. an 
Probus, nach welcher Stelle jener dem Probus die Apologen des Yul. 
Titianus zufendet. Jul. Gapitolinus im Leben Mariminus des Jüngern, 
.e. 1. Sivon. Ayollinar. C. I. ep. 1. Caſſiodor De Divinat. lect. I, 25. 
Er war Schüler und Freund des Fronto, wodurd fein Leben in die Zeit 
der Antonine und etwas fpäter gefeßt wird, alſo an das Ende deö zweiten 
und den Anfang des dritten Jahrhunderts. Wir haben nichts von ihm 
übrig. — Im genauer Verbindung mit Phädrus fteht eine proſaiſche Fabel— 
fammlung, dem Romulus zugefchrieben, aus ſehr fpäter Zeit, in vier 
Büchern, beftehend aus 81 Fabeln und ein Baar Prologen und Epilogen. 
Nicht nur Worte, jondern ganze Reiben von Worten ftimmen mit Phädrus 
überein, fo daß fogar der jambifhe Rythmus häufig beibehalten ift, und 
Gudius, Burmann u. U. fie leicht in Senare ſetzen fonnten; nur ift der 
Umftand ſchwierig, daß Romulus noch weitere Kabeln hat von gleichem Ge— 
präge, die fich in Phädrus nicht finden, woraus entweder zu jchließen ift, 
daß wir nicht den ganzen Phädrus befigen, oder daß Nomulus einen an- 
dern und unbekannten Fabuliſten neben Phädrus bemüßte, deſſen Fabeln 
in Senaren abgefaßt waren. Er findet fih als Anhang der Ausgabe des 
Phädrus von Schwabe (Braunſchweig 1806. T. II. ©. 589 ff.) nah dem 
Cod. Divionensis, dert alten Ulmer Ausgabe und Vincentius Bellovacenfis 
(p. 1264.) bearbeitet. Auch Io. Fr. Nilant gab eine ähnliche lateiniſche 
Vabeljammlung heraus: Fabulae Antiquae. Ex Phaedro fere servatis ejus 
verbis desumptae, et soluta oratione expositae. Inter quas reperiuntur 
nonnullae ejusdem auctoris et aliorum antea ignotae. Accedunt Romuli 
Fabulae aesopiae, omnes ‘ex Msstis desumptae et adjeetis notis editae. 
Lugd. Bat. 1709. 12. — Eine meitere hierher gehörige Fabelfammlung ift der 
f. 9. Anonymus des Nevelet. Er findet fih in des Teßtern Mytholo- 
gia Aesopica und folgt auf den Avian, dem er fih in Bezug auf das ele- 
giſche Versmaß anreiht. Er hat im Ganzen 60 Fabeln, die ganz dem Ro- 
mulus gleichlaufen und bis zu deſſen viertem Buche reichen; er ift nichts 
anderes als ein verfificirter Romulus. Diefe elegiihen Fabeln find öfter 
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gebrudt, 3. B. in der Zweibrüder Ausg. des Phädrus 1784. Es hat auch 
nicht an vielen Verſuchen gefehlt, dieſem Anonymus einen Namen zu ſchöpfen, 
wie ihn denn Dreßler, der ihn als Anhang feiner Ausgabe des Phäprus 
Bauzen 1838. gibt, nah einer Hänelihen Handſchrift Ugobardus Sulmo- 
nenſis (aus dem 13. 3. 9.) nennt; da aber andere Handſchriften andere 
Namen bieten, jo darf man nicht glauben, daß hiemit diefer Anonymus 
unbezweifelt feinen Namen gefunden habe. Im Mittelalter war diefe Samm- 
lung weit verbreitet, dafür zeugt eine Menge von Handfchriften und Aus- 
gaben, die zu den älteſten Denfmalen der Buchdruderfunft gehören. Hier— 
über und über Romulus f. Leifing zur Geſchichte und Literatur... Aus den 
Schätzen der Wolfenbüttler Bibliothek. Ifter und Öter Beitrag mit den Zus 
fügen von Eſchenburg. Schwabe Notit. literar. De Phaedro im ®. 1. feiner 
Ausgabe des Phädrus (Braunfhw. 1806.). Kerler Römiſche Fabelvichter 
Dr. 1. (Stuttg. 1838,). Es wäre leicht, die Zahl ver lateiniſchen Fabel— 
fammlungen noch zu vermehren, indem ſich in den Bibliotheken noch mehrere 
Sammlungen in Handſchriften finden, melde in näherer oder entfernterer 
Verwandtſchaft mit den angeführten ftehen; fo enthalten z. B. nad) Ebert 
Bibl. Gyelferbyt. Codd. ©. 3. Nr. 15. u. 16. ſolche lateinifhe Fabelſamm⸗ 
lungen ; auf Avian gründet fih die Fabelfammlung eines” unbekannten Pie— 
monteflihen Dichters, welcher die avianiihen Fabeln in gereimte elegiſche 
Derfe umgeihmolzen hat; von ihr gibt Docen Nachricht in Aretins Bei- 
trägen zur Geſch. u. Lit, vorzüglih aus den Schätzen der Königl. Gentral- 
Bi fiotbet in Münden B. 9. ©. 12335 fi. Außer diefer ift das Mittelalter 
und die neuere Zeit reih an Fabelſammlungen verihiedener Art, melde 
jedoch nicht hieher gehören. S. Leſſing zur Gefhichte der äſopiſchen Fabel. 
Vermiſchte Schriften Thl. 2. Def. Babeln, 3 Bücher, nebft Abhandlungen 
mit diefer Dichtart verwandten Inhalts. Berlin 1759. "Herder zur ſchönen 
Litteratur und Kunft. Sämmtl, W. Thl. 7. Grimm, Reinhart Buchs, 
Einl. Gervinus Gef. der poet. Nationalliteratur der Deutſchen Thl. 1. 
©. 110 ff. IDr. Kerler.] | 

Fabullus, ein römijcher Maler, welcher in dem golonen Haus des 
Nero beihäftigt war. Von ihm fagt Plinius H. N. XXXV, 10. 37. fuit 
et nuper gravis ac severus, idemque floridus humilis rei pietor Fabullus. 
Hujus erat Minerva, spectantem adspectans, quacunque adspiceretur. 
Paucis diei horis pingebat, id quoque cum gravitate, quod semper toga- 
tus, quamquam in machinis. Carcer ejus arlis domus aurea fuit, et ideo 
non exstant exempla alia magnopere. In der Bulg. wird der Name 
Amulius geſchrieben; Sillig im Catal. Art. nabm aus Ed. Prine. u. cod. 
Voss. Fabullus auf, womit Cod. Bamb. und Paris. übereinftimmen, welche 
famulus haben. Die Worte hujus erat Minerva fehlen im cod, Voss.; 
daher ftoßt fie Sillig a. a. DO. aus dem. Tert. Allein die Eigenſchaft, den 
Beſchauer nach allen Seiten bin anzubliden, kann wohl als Guriofirät bei 
einem Gemälde gerühmt werden; was fie aber bei einem Künftler befagen 
fol, vermögen wir nicht abzufehen, daher halten wir die Worte mit Jan 
im Kunftsl. 1832. p. 191. feſt. [W.] 

Waces, Ö@öss, Auumades. Außer dem Haufe bevienten fih die Alten 
des Nachts, bei dem Mangel an Straßenbeleudtung (Beer Gallus I. ©. 
333 f.) verfihiedener Arten von Badeln, welche fie ih von Sclaven voran- 
tragen ließen. Sie bejtanden bei den Griechen gemöhnlih aus Bündeln von 
Kienjpänen, derai, Neijern, Ruthen der Weinreben (Schol. zu Arift. Ly- 
sistr. 308.) u. dgl., die wahrſcheinlich mit Pech oder andern brennbaren 
Stoffen für diefen Gebrauch noch -tauglicher gemacht wurden. Im den älteren 
Zeiten Griechenlands, ehe die Lampen auffamen, dienten ſolche Holz; = und 
Reiſerfackeln auch zur Veleuchtung des Haufes, Athen. XV, p. 700 f. In 
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Nom war die ältefte und gemeinfte Fackel ebenfalld vie taeda, der Kienfpan 
oder der Kienbündel. Bald aber kamen die Pechfackeln aus Werg (funalia), 
die Wachsfadeln, die großen Gandelen aus Talg (fax sebalis Amm. Mark. 
XVII, 6.) u. a. in Gebrauch. Serv. zu Virg. Aen, I, 727. Anthol. Bat. 
v1, 249. gl. die Artt. Candela ımd Cera. Ueber den Gebrauch der Fackeln 
bei Feften, Hochzeiten und Xeichenfeierlidfeiten j. Eleusinia, Promethea, 
Nuptiae, Funus. Bisweilen waren bei fefllihen Anläffen ganze Städte mit 
Fackeln erleuchtet, |. Becker a. O. Ueberhaupt |. Becker if. II. ©. 
211 ff. Gallus N. ©. 201 ff. [P.] 

Factiones, f. Cursus Equorum. 

Fadii, ein Geflecht aus der Munichpalftadt Arpinum, von welchem 
— fih nah Nom überfiedelten, während Andere, wie L. Fadius, 
Aedile zu Arpinum 710 d. St. (Cie. ad Att. XV, 15, 1. 17, 1. 20, 4.), 
in der Vaterſtadt zurückblieben. Ein T. Fadius (Gallus) war 691 d. St. 
Quäftor des Conſuls Cicero, ſeines Landsmanns, und verwandte ſich 697 
d. St. als Volkstribun für deffen Zurüdberufung aus dem Erile. ic. 5— 
red. in Sen. 8, 21. ad Qu. fr. I, 4, 3. ad Att. II, 23,4. De ef 
Gicero’8 ad Fam. VI, 27. (mit welchem V, 18. zu vergleihen if) Kann 
nach feinem Inhalte auf Keinen Anderen bezogen werden; und da T. Fadius 
hiernach den Beinamen Gallus führte, fo wird wohl au der unten ge 
nannte Freund des Gicero nicht M. Fabius (wie die Handſchriften leſen), 
fondern M. Fadius Gallus geheißen haben. vgl. Orelli Onomast. Tullian., 
p. 249. Don dem Bruder des letzteren, Qu. Fadius (vgl. Eic. ad Fam. 
IX, 25, 3. de Fin. I, 17, 55. 18, 57.) ift ein &reigelaffener Qu. oder 
©. Fadius zu unterfheiden, von welchem der Triumvir M. Antonius eine 
Toter geehlicht Hatte. vgl. Eic. Phil. II, 2, 3. (Qu. Fad.) ad Att. XVI, 
41, 1. (©. Fad.) Phil. XII, 10, 23. THkh.] 

Fadius, mit feinem volljtändigen Namen M. Fadius Gallus, ein fehr 
gebilveter, von Charakter liebenswürdiger und mit Gicero wohl befreundeter 
Gelehrte, an welchen mehrere Briefe Eicero’3 (ad Fam. VII, 23—26.) 
richtet find, und der auch an andern Stellen in den Schriften Cicero's mehr. 
mals genannt wird (ſ. Baiter u. Orelli Onomast. Tullian. p. 248.). 
fehen daraus, daß er ein Epicureifcher Philofoph war, fo wie au, daß 
er eine Lobfihrift auf Cato von Urica abgefaßt hatte (ad Fam. VII, 24.), 
die fih aber nicht erhalten hat. Dieß läßt auf fireng republikaniſche Ge— 
finnung ſchließen. [B.] 

Faesülae, alte etrusciſche Stadt auf der Nordfeite des Arnothals, 
hochgelegen, mit einem Umfang von 8500 F., wie aus den Trümmern der 
Umfangsmauer zu fehließen, ohne Zweifel zu den etr. Zwölfftänten gehörig. 
O. Müller Etr. I. ©. 223. 252 f. 348. Sulla colonifirte die Stabt mit 
feinen Veteranen, und Catilina machte ſie zu feinem Waffenplag. Jetzt 
Viefole. Sal. Catil. 24. 27. @ic. in Cat. Il, 6. 9. III, 6. pro Mur. 24. 
Plin. IH, 5. (8.) VII, 13. (11.). Aus einer Infchrift (Reinef. II, 23.) 
erfieht man, daß hier-der Eultus der etrur. Gottheit Ancharia blühte, Müll. 
II, 662. Mannert möchte von diefem Fäſulä (7 Davor bei Bolyb. IH, 82. 
vgl. Liv. XXIL, 3.) ein anderes (ra Daiocor« bei Bolyb. II, 25.) unter- 
ge weitlih von Elufium und ſüdlich vom Umbro zu ſuchen 
ware. . 

Falacrine over Falacrinum, Flecken im Sabinifhen, am Fuß 
des Apennin, befannt als Geburtsort des Kaiferd Beipafian, Suet. Vesp.1. 
It. Ant. In der Nähe des heutigen Givitä Neale. [P.] be 

Falarica, Phalarica, eine Art gewichtiger Wurfgefchoße, die mit 
Werg, Veh, Schwefel und Harz umgeben und brennend aus Gatapulten 
auf die Mafthinen der Belagerer geworfen wurden. Ihre Beichreibung |. 
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bei Liv. XXI, 8, Veget. de re milit. IV, 18. vgl. Sit. Ital. I, 351. Virg. 
Aen. IX, 705. und daf. Serv. [P.] ’ 
| Falces, Ödoirnare. Sichelförmige Werkzeuge waren. bei den Alten 
verſchiedentlich im Gebrauch. Wir berüdfichtigen hier diejelben nur, jo weit 
fie das Kriegsweſen der Alten betreffen. Sichelförmig waren jene kurzen, 
mit der ſcharfen Seite einwärts gebogenen Säbel der Drientalen (romidee), 
welche auch in den Abendländern vielfältig Eingang fanden, und vom ben 
- Römern enses falcati genannt wurden. Sil. II, 378. Hieher gehören 
wohl auch die falces bei Eic. pro Mil. 33. pro Sull. 5. Cine furchtbare 
- Waffe waren die ebenfalls im Drient gebräuchlich geweienen Sihelwagen, 
 quadrigae falcatae, currus f., Ögerdrmpooo, &ouere Över. Livius 
beſchreibt XXXVII, 41. (womit vgl. Gurt. IV, 9.) die von Antiohus in der 
- Schlacht bei Magnefla in Anwendung gebradten. ‚Born an dem Joch der 
Deichſel ragten Spieße in der Länge von zehen Ellen hervor, am jeden: der 
een Envden des Jochs traten zwei Sicheln heraus, die eine in gleicher 
Höhe mit dem Joch, die andere tiefer, der Erbe zugeſenkt; die erſtere um 
Alles niederzumähen, was ihr zur Seite begegnete, die letztere, um die Hin- 
ee oder Unterfchlüpfenden zu erreichen. Ebenjo waren rechts und 
Tinte an den Räderachſen je zwei im gleicher Art auseinander ftehende Sicheln 
angebracht.‘ Allein dieſe Waffe war, ganz mie die Elephanten, für ihren 
Beſitzer nicht minder ververblich als für den Feind, wenn es dieſem gelang, 
die Pferde ſcheu zu machen und in die Neihen des Gegners zu treiben. Die 
Römer verfhmähten es, die Sichelmagen (ein inane ludibrium, Liv. a. D.) 
in ihr Syftem der Kriegführung aufzunehmen. Vgl. Sirt. B. Alex. 75. Im 
Seefrieg bediente man fich einer Art jcharfer Meffer, falces navales, 
die an langen Stangen befeitigt (daher dopvdodzaror, Gafl. Div XXXIX, 43), 
dienten, im Seetreffen die Segeltaue der feindlihen Schiffe zu zerichneiden. 
Cäſar beſchreibt dieſen Gebrauch B. Gall. III, 14. Vol. PVeget. IV, 46. 
Aehnlich waren die im Belagerungsfrieg üblihen falces murales, Eäf. 
a. D., Stangen mit ſehr ftarfen, fichelförmig gefrümmten eifernen Enden, 
um Dämme umzureißen, Manern zu zerftören u. dgl. Eäf. VII, 22. [P.] 

Falcidius und Falcidia lex, j. Leges. 

Falerii, Stadt in Gtrurien auf felfiger Höhe (modıs dovun‘ Blut. 
Cam. 9.) zwifchen dem Giminius und Soracte. Jetzt fteht auf ihren Trüm- 
mern die Kirche Sta Maria di Falari in der Nähe der Stadt Eivita Ca— 
ftelana. Das Volk nennen die Nömer gewöhnlid Falisei. Für ven 
Gründer der Stadt galt ein Heros Halefus, der aus Argos gekommen ſeyn 
fol (Ovid Am. IH, 13, 34. Fast. IV, 74. Serv. zu Virg. Aen. VII, 695. 
dgl. Feſtus Faleri). D. Müller Etr. I. S. 272 f. zeigt auf ſcharfſinnige 

Beife, mie aus Halesus ſowohl der Name Falerii als Falisci hervorgehen 
FZonnte. Balerii war ohne allen Zweifel eine etruriſche Zwölfſtadt, wenn 
Hleih die Bevölkerung mit Umbrern und Sabinern gemifcht feyn mochte, und 
jon den übrigen Etruäfern ſich durch die Mundart unterfchied (Str. 226. 
Müll. 1. ©. 109 f.). Dionyf. Halic. vechnet fie zu den alten Niederlaffungen 
der Sieuler (1,721.). Andere leiteten ihren Urfprung, wahrfcheinlich wegen 
hres Junvkultes, von Argos ab, jo Eato bei Plin. IN, 5. Ein langer 
ampf mit den Römern unter Camillus endigte mit einem Freundichafts- 
indniß (Liv. V, 27. Blut. Cam. 10.), das fie erft im I. 293 bi der 
allgemeinen Schilderhebung der Etrurier brachen, Lin. N, 45. Ihre Niever- 
age war total (Liv. Ep. XIX. Orof. IV, 11. Zonar. VII, 18.). Das 
Bolf der Falisker mußte feine Felſenburg verlaffen und fih in einer benach- 
barten Ebene Aequum Faliscum anfieveln (Zonar. a. O.). Das alte 
Falerii wurde erjt ſpäter wieder aufgebaut, als die Römer eine Pilanzftadt 
unter dem Namen Colonia Etruscorum Falisca (Plin. a. DO.) oder Col. 
Pauly Real-Enchelop, II, 27 
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Junonia Faliscorum hier anlegten (Müll. L ©. 111., vgl. jedoch, was 
egen Miller angeführt wird von Grotefend Nomenel. ver Völk. Alt- 
Stat. ©. 28.). — Man fhägte die feinen Linmenfabrifate von Balerli 
(Sit. Ital. 223. Gratius der Balerier im feinem Gyneg. 40.) ; die ſchönen 
weißen Stiere waren in Mom als Opferthiere geſucht ( Am. IIl, 13, 3, 
Fast. I, 83.) umd berühmt die Baliskiihen Magenwürfte (venter Faliscus, 
Barro L. L. IV, 21, Martial. IV, 46, 8, Stat. Sylv. IV, 9, 35.). — 
Die verehrtefte Gottheit in &. war die Juno Curitis oder Quiritis, welchen 
fabinifchen Beinamen die Alten (Dionyf. II, 48. Plut. Rom. 29.) ald vie 
Lanzen⸗ Juno deuteten; der Dienft kam viel mit dem im Argos überein, 
Dionyf. 1, 71. Ovid Am. a. ©. ©. Müller II. ©. 45 f. tere Gulte 
waren der der Minerva, welcher von hier nach Nom verpflanzt wurbe, Dvib 
Fast. III, 843. Müll. ©. 49., der des Soranus und der Feronia, Ebd 
67 f. — Ueber die Baliseifche Tafel f. Iguvium. [P.] vi chi 
Falernum vinum, Dieſes Gerihmte Produft des ager Falernus 
(f. d.), des glüdlichen Gefildes, von welchem Silius VIL, 160. fagt: dives 
ea et nunquam tellus mentita colono, nahm auf der Weinfcala der römi- 
ſchen Feinfchmeder die zweite Stelle ein, während die erfte gewöhnlich dem 
Gäcuber, von Auguſtus dem Setiner eingeräumt wurde. Der Balerner war, 
wie es ſcheint, von hellgelber Farbe, da nah Plin. XXXVII, 3. (12.) die 
ichönfte Gattung des Bernftein nah ihm benannt wurde. Von dem ver- 
ſchiedenen Sorten defjelben war die geichägtefte das fogenannte Fauslianum, 
das zwifchen Sinuefja und Cedia wuchs und nah Sulla (Bauftus) fo ge: 
nannt worden feyn fol. Plins XIV, 6. Jung war er herb und ungefund, 
Martial. XII, 120. Doch auch gar zu alt hielt man ihn für unzuträglich 
Plinius rechnet fein beftes Alter vom fünfzehnten Jahre an, XXIII, 20 vgl. 
Gie. Brut. 83. Um fein Feuer zu mildern, miſchte man ihn mit dem füßen 
und lieblichen Chierwein oder mit Honig, Horat. Sat. I, 10, 24. 1,2, 12. 
II, 4, 24. vgl. Macrob. Sat. VII, 12. Die Dichter , beſonders Horaz, find 
voll feines Lobes, Od. I, 20, 10. 27, 10. H, 6, 19. 11, 19. Anziehend 
erzählt Silius den Mythus von Falernus, einem Landmann auf dem Maffi- 
ſchen Gebirge, zu welchem Bacchus ımerfannt als Gaft fommt, und zum 
Dank für die freundliche Bewirthung ihm die Weinrebe zum Geſchenk macht, 
vi, 163 ff. [P.] 
Falesia portuss; Seehafen in Etrurien, füdlih von Bopulonium, 
der Infel Ilva gegenüber, It. Ant. Bei Rutil. itin. 371 f. Faleria, eine 
Billa. [P.] pt 
Falsum. Die Nömer hatten weder eine ftrenge Definition von dem 
Verbrechen, welches fie falsum (Fälfhung) nannten, denn die Definition des 
Paul. V, 25, 3. falsum est, quicquid in veritate non est, sed pro vero 
asseveratur iſt viel zu allgemein, noch unterjchieden fie daſſelbe von dem 
Betrug, fondern- rechneten einige Handlungen zum falsum, melde die neuern 
Suriften zum Betrug zählen. Fälſchung ſowohl als Betrug waren im älteſten 
vom. Recht nicht eriminell ftrafbar, ſondern umterlagen wahrfcheinlich einer 
Civilklage mit legis actio, und wurden wohl auch vom Genjor geahndet. 
Allmälig mochten einige Fälle des falsum wegen ihrer befondern Strafbarfeit 
als publica erimina mit öffentliher Strafe ausgefchieden worden feyn, 2. DB. 
daß, wie in den XII Tafeln fand, wer faliches Zeugniß ablege, vom Tar— 
pejifchen Felſen gejtürzt werden fol. Gel. XX, 1. Das Bolf richtete dar- 
über, wie fih auch aus Xiv. IV, 24 f. 29. ergibt, wo M. Volscius wegen 
falichen Zeugniffes vor dem Volk angeklagt ins Eril geht. Der Betrug aber‘ 
gehörte zum dolus und bekam erſt in der Kaijerzeit eine criminelle Seite, 
indem aus dem wegen jeiner Strafbarfeit auszuzeichnenden Griminaldolus ein 
eigenes Verbrechen gemacht wurde, das crimen extraordinar. stellionatus, 
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f. stellionatus. Vom falsum und von Geſetzen dagegen wiſſen wir außer 
der Notiz aus den XI Tafeln nichts bis auf die unter Sulla’s Diktatur 
gegebene lex Cornelia de falsis, welche ſich vorzugsweife auf Teſtaments-, 
und auf Münzverfälihung bezog. Ob fie, wie Manche glaubten, noch an- 
dere Arten von Fälſchung umfaßte, darüber ſ. lex Cornelia. “Die darin be— 
ftimmte Strafe war aquae et ignis interdictio. — In der Kaiferzeit erhielt 
das crimen falsi bedeutende Erweiterung, ſowohl durch Senatsbeſchluß (i. 
Scons. Lieinianum, Libonianum Coll. VII, 7.), und faiferliche Conſtitu— 
tionen, als durch den Gerichtöbrauh und juriſtiſche Interpretation. Es 
wurden mehr Handlungen zum falsum gerechnet, 3. B. das Verfälichen aller 
Urfunden (nicht blos der Teftamentsurfunden), das Beftechen der Zeugen 
und Richter, Beitechlichfeit ver Apvofaten, das Zufammentreten Mehrer, um 
einen Unſchuldigen durch faliche Ausfagen condemniren zu laffen, u. ſ. w. 
Die regelmäßige Strafe war nun ftatt aquae et i. i. die deportatio et om- 
nium bonorum publicatio et si servus eorum quid admiserit, ultimo sup- 
plicio adfici jubetur, 1. 1. $..13. D. de l. Corn. Inst. IV, 18, 7. Baull. 
IV, 7, 1: In manden Fällen trat gelindere Strafe ein, Paul. V, 25, 13. 
modo delieti aut relegantur, aut capite puniunter, Paull. V,25, 8.9. 
humiliores erlitten damnatio in metalla, ſ. die eit. &t. u. vgl. I. 31. 
D. ad 1. Corn. fals. — Das Berbreden Fonnte übrigens ohne dolus nicht 
verübt werden, und eulpoſes falsum gab es nicht, wie die mehrfach vor— 
fommenden  Ausprüce sciens dolo malo beweiien. Inst. IV, 18, 7.1. 9. 
68: D. ad 1. Corn. fals, Paul. V, 25, 1. u. f. w. Quellen: Dig. de 
1. Corn, fals. (48, 10.) Cod. eod. tit. 9, 22., dazu 23 ff. ©. Theod. eod. 
it 9, A9ou. ff. Paul, IV, 7.-V, 25. Coll. leg. Rom. VII 2iteratur: 
Außer Wächter Lehrbuch II, p. 203—265., Abegg p. 282 fi. u. a. Lehrb. 
find wichtig: C. Cueumus üb d. Verbrechen d. Berrugs. Würzburg 1820. 
Busmann de falso, Gron. 1821. B. v. d. Velden de erim. fals. Traj. 1823. 
Dirnbaum Beitrag im Archiv f. EN. Neue Bolge 1834. p. 527—559. 
Ueber Teftamentsverfälihung j. noch testamentum, über Mümfälihung ſ. 
moneta, u. a. Fälſchungen unter calumnia, terminus, parlus, perjurium, 
und im Allgemeinen lex Cornelia; auch ‘lex Visellia (über Anmaßung der 
Ingenuität). [R.] 
 WFama (Dryun, Oooe), Göttin: des Gerüchts oder der Sage, welder 
im Athen nach Pauſ. I, 17, 1. ein Altar gewidmet war. Schon bei älteren 
Dichtern wird die Sage als perfonificirte Göttin angeführt. Heſiod. opera et 
Dies 760. Somer nennt I. II. Oſſa Botin ded Zeus, und Odyss. XXIV, 
413. heißt fie „die ſchnelle Verkünderin.“ Bei Sophocled Oedip. 158. ein 
d der Hoffnung, während fie bei Virgil Aen. IV, 173 ff. Toter ver 
genannt wird, Schweiter des Enceladus und Cöus, jo dab im jenem 
ſpruch ded Sophocles, jo wie in der Schilderung Virgils a. a. D. die 
Licht- und Schattenfeite der Kama heraustreten. — Dvid Met. XII, 39—63. 
hat den Wohnort der Fama, einen mit taufend Deffnungen verfebenen, aus 
ndem Erze gemachten Palaſt, und ihren Hofſtaat, Leichtgläubigfeit, Irr— 
thumac. ausführlich geſchildert. ef. IX, 138. Val. &lacc. 1,116. [H.] 
ı  Fama Julia, j. Seria. e 
MG (Amos), Perfonification des Hungers oder der Hungersnoth, 
na od. Theog. 227. Tochter der Eris, von Virg Aen. VI, 276. an 
den Eingang des Iartarus, und von Ovid Met. VIII, 798 ff. nach Seythien 
verjegt, einngräßliches Ungeheuer, fruppig das Saar, die Augen geböblt, 
und Bläffe auf dem Antlig, u. ſ. w. [H.] 
. Familis (von famulari dienen, aus dem osciſchen famel, Paul. 
Diac. exc. v. famuli p. 87. Müll.) im w.S. bezeichnet alles das, was einer 
Perſon angehört, ſowohl Perjonen, ald Sachen, 3.8. Liv. III, 55. XLV, 50. 
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Weit häufiger aber ift dieſe Bedeutung nach ven beiden Kauptbeziehungen 
geipalten, jo daß fam. entweder nur die zu einem Haufe gehörenden Pers 
fonen oder die zu einem Haufe gehörenden Bermögensftüde bezeichnet, 
In diefem ſachlichen Sinn ift zu verftehen familise emptor (f. mancipatio 
und testamentum), familiae (f. v. a. heredit.) erciscundae actio, f.®v.L 
©. 57., oder die Bellimmung der XI Tafeln: agnatus familiam (f. v. a. 
hereditatem) habeto, Ulp. 1. 195. $. 1. D. de verb. sign. (50, 16.), 
au) Zac. Ann. XI, 7. u. f. w. Am gewöhnlichften aber ift die perfön- 
lihe Bedeutung von fam., und zwar bezeichnet ed dann a) alle einem 
pater familias unterworfenen Perſonen, freie ſowohl ald Schaum, b) alle 
einem pat. fam, angehörenden freien Berfonen, d. h. die unter der patria 
potestas ftehenden Bamiliengliever, c) die Glieder eines größeren Bamilien- 
freifed, welche nicht einem pat. fam. unterworfen find, aber von einem 
Ahnherrn abjtammen, einen Namen tragen und Agnati find (Unterabthei-⸗ 
lungen der gentes und durch cognomina von den andern zu berfelben gens 
gehörenden famil. fich unterfcheidend), d) einigemal f. v. a. gens, die größte 
mögliche Erweiterung der Bamilie, iv. IX, 29. 33. 1, 7. II, 49. Zar. 
Ann. II, 76. Macrob. I, 16. Plin. H. N. XXXIV, 13., e) die zu einem 
Haufe gehörigen Sclaven (f. servus). Hier handelt es fih vorzüglih um 
die Bedeutung unter b, welche Up. 1. 195. $.2. D. de verb. sign. (50, 16.) 
näher umfchreibt: iure proprio familiam dieimus plures personas, quae 
sunt sub unius potestate, aut natura aut iure subiectae, utputa patrem 
fam., matrem fam., filium fam., filiam fam., quique deinceps vicem eorum 
sequuntur, utputa nepotes et neptes et deinceps. — Die weitere Beveu- 
tung unter c. erflärt Ulp. darauf fo: communi iure familiam dicimus 
omnium agnatorum; nam etsi patre fam. mortuo singuli singulas familias 
habent, tamen omnes, qui sub unius potestate fuerunt, recte eiusdem 
familiae appellabuntur, quia ex eadem domo et gente proditi sunt, - up. 
XI, A. In dem Bamilienbande entwidelten fih nah röm. Anfichten ; 
bejondere Nechte und Verhältniſſe, welche andern Völkern fremd find, 
die Macht des Hausvaters über Frau und Kinder, f. patria potestas, Vor⸗ 
mundfchaft, f. tutela, dad Verhältniß des maneipium f. d. Art. Ueber die 
Familien-Sacra, deren Fortführung eine heilige Pfliht der Bamiliengliever 
war), f. Feſt. v. publica sacra p. 245. u. v. sacer mons p. 318. Müll. u. 
die Artt. sacra und gens; über die Bamiliengerichte f. iudicia domestica 
u; vgl. die Artikel agnatio, Bd. I. ©. 257 f., gens, servus. Ueber vie 
gemeinfamen Begräbnißpläge vgl. gens. — In der fpätern Kaiferzeit erhielt 
familia eine militärifche Bedeutung (familiae tironum etc.), ſ. Gothofr. ad 
1. 17. C. Th. de domib. ad rem priv. (10, 1.). [R.] 
| Fanesii, fabelhafte Infelbewohner im Norden Europa’s, welche nadt 
gehen, fish aber in ihre Ohren, wie in Mäntel einhüllen, PBlin. IV, 
13. (27.). [P:] | 2 
Fanestris, j. Fanum Fortunae. Bar TE 
Fannia gens, ein plebejifches Gefchlecht. — Der erfte, welcher aus 
demfelben genannt wird, ift cd 5 
C. Fannius (EC. f., vgl. Nr. 2.), Volkstribun 567%. St. 187 v. 
Ehr., der als folder nach DVerurtheilung des L, Scipio Aftatieus (f. Bd. II. 
©. 660.) in feinem und — den Tiber. Grachus ausgenommen — feiner 
Amtsgenofien Namen erklärte, daß die Tribunen den Prätor Qu. Terentius 
Culleo an Gefangenfegung des L. Scipio, wenn derſelbe die gerichtlich 
kannte Summe zu erlegen fich weigere, nicht hindern werden. Liv. XXXVIII, 
...» 2) .C. Fannius €. f.,C. n. Strabo (Fasti cap.), Sohn des Vo⸗ 
rigen, war Conful 593 d. St. (161 v. Chr.), und wurde als ſolcher der 
Urheber einer lex sumptuaria. vgl. Gel. N. A. I, 24. Macrob. Sat. II, 9. 18. 


— 






Fannia gens 421 


Plin. H. N. X, 50. Athen. VI, 108... (Ueber ein auf die Vertreibung der 
Philofophen und Redner aus Nom ſich beziehendes Geſetz, das unter feinem 
Conſulate gegeben wurde, vgl. Gel. XV, 11. Sueton. de elar. Rhet. 1.) 

3) M. Fannius, wahrſcheinlich Bruder des Vorigen, nur als Vater 
von Nr. 5. befannt. 

4) C. Fannius C, f. (CE. n. Strabo), &ic. Brut. 26, 99.,- Sobn 
von Nr. 2., führte das BVolfstribunat unter dem Einfluffe des Cenſors B; 
Africanus Minor, 612 d. ©t., 142 v. Chr., over möglichermeie im fol- 
genden Sahre. Gic. a. D, vgl. ad Att. XVI, 13. e, 2. (im welcher Teßteren 
Stelle er mit C. Fannius M. f. Nr. 50 verwechielt ift). Das Gonfulat bes 
fleivete er 632 d. &t. (122 v. Chr.) mit En. Domitius (Cie, Brut. 26, 99. 
PBlin. II, 33: Obſequens 92,); und zwar gelangte er zu demfelben auf die 
Empfehlung des E. Grachus, der feinen Feind Opimius vermeiden mollte, 
Plut. C. Graech. 8. 11., trat aber gleihwohl während feiner Amtsführung 
auf die Seite der Gegner des Grachus. vgl. Blut. C. Gr. 12. ic, Brut. 
26,99. de Or. Ill, 47, 183. Jul. Victor, p. 224. Orell: 

5) €. Fannius M. f. (Cie. Brut. 26, 101.), Schwiegerſohn des 
E. Lälius (Cie. a. DO. Appian Hisp. 67.), diente im J. 608 (146) unter 
P. Africanus in Africa, und war als Begleiter des Tiberius Grachus mit 
diefem der erfte, der die Mauern Carthago's beftieg. Plut. Tib. Graech. 4. 
Ebenfo diente er 612 d. St. (142 v. Chr.) mit Auszeihnung unter Qu. 
Fabius Servilianus in Spanien. App. Hisp. 67. — Wenn von Gicero ad 
Att: XVI, 13. c., 2. C. Fannius M. f. ald Volkstribun während der Genfur 
des P. Africanıs und 2. Mummius, welche beide im 9. 612 d. St. zu 
diefer Würde gelangten, bezeichnet wird: fo-glaubte Pigbius Annal. T. H. 
p- 477. von ©. Fannius M. f., dem Schwiegerfohne des Lälius, der im 
genannten Jahre in Spanien diente, einen andern C. Fannius M.f., Volks—⸗ 
tribun 612 d. ©t., unterjheiden zu müffen; während Orelli Onomast. Tul- 
lian. p. 250 f. sorausfegt, daß Cicero das Volkstribunat des Fannius, 
Schwiegerſohns des Lälius, mit feinem Kriegätribunate verwechäle. Allein 
wenn der Leßtgenannte im I. 625 d. St. erft im quäſtoriſchen Alter ſtund 
(Eic. de Rep. 1,12, 18.), jo konnte er im 3. 612 noch nicht die Stelle 
eined Kriegstribunen befleiven. Aus demſelben Grunde ift die Auskunft 
unmöglich, daß er im J. 612 in Spanien gedient, und im folgenden Jahre, 
während jene beiden noch Eenforen waren, das Volkätribunat bekleidet habe. 
Allein wir bedürfen diefer Auskunft fo wenig, als der Annahme eines zweiten 
C. Fannius M. f.; denn aus der Stelle im Brutus (26, 100.) gebt deutlich 
hervor, daß Cicero in dem Briefe an Atticus (XVI, 13. ©.) den C. Fannius 
M. f., Schwiegerfohn des Lälius, mit C. Fannius ©. f. verwechielt. Eicero 
wendet fich über das vermeintliche Volkstribunat des Schwiegerjohns des 
Lälius im angegebenen Briefe fragend an Atticus; und er that dieß, weil 
er ohne Zweifel damald mit der Ausarbeitung feines Lälius, in weldem 
Fannius auftreten jollte, beichäftigt war. Im feiner Antwort wird Atticus 
den Irrthum berichtigt haben; und darum wird auch im Lälius feine Er- 
wähnung von der Sache gethan. vgl. Orelli Onomast. a. DO. — Bon Jo— 
ſephus Antigq. XI, 9, 2. wird danos’ Megxov vıog ald Prätor genannt, 
und er mag dieß, nach feinem oben erwähnten Alter zu fchließen, um das 
3. 629 (125) geweſen fein. vgl. L. Coponius, Bdo. II. ©. 1311. (wo der 
Drudfehler &. Fannius ftatt C. Fannius zu verbeifern ift.) Weitere Ma- 
giftrate werden nicht erwähnt. Vol. über ihn ven Fiter.bift. Art. 
6) Fannia, eine Frau aus Minturnd, nahm ven C. Marius, welcher 
früher einen Proceß, den fie mit ihrem Manne, C. Titinius (bei Blut. Mar. 
38. fäljhlih Tirros) führte, zwar nicht zu ihrer Ehre, aber doch zu ihrem 
Vortheile entjchieden Hatte, auf feiner Flucht im I. 666 (88) im ihrem Kaufe 
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auf, und pflegte ihn, fo gut fie konnte. Valer. Dar. VIII, 2, 3. Plut. 
Mar. 38. — Bei Gic. Verr. Accus. I, 49, 128. wird ein ©. Fannius, rd» 
mifcher Nitter, "als frater germanus eined Qu. Titinias (dur Adoption ober 
durch die gleiche Mutter?) genannt, 

7.8) M. Fannius, Unterfuhungsrichter in der Sache des Ser. Roscius 
von Ameria, 674 d. ©t., ic. pro 8. Rose. 4, 11. vgl. Schol. Gron. ad 
Rose. p. 427. Or., vielleicht ver Vater des M. Fannius, Aedilen 710 dv. ©t., 
vgl. L. Critonius, Bo. II. ©. 764. 

9) C. Fannius’Chaerea, Ankläger des Schaufpielers Du, Moecius, 
677 dv. ©&t. —- Gic. pro Rose, Com. 1,1. (Nah feinem Namen ein Grieche 
und Breigelaffener.) T 

10) L. Fannius und L. Magius, flüchteten fi von dem Heere des 
Legaten C. Blavius Bimbria zu Mithrivates (670 d. ©t.), veranlaßten dieſen 
zu einem Bündniß mit Gertorius und reisten ſelbſt ald Gefandte zu dem—⸗ 
jelben nach Spanien, kehrten aber fpäter in Begleitung des M. Varius 
(Appian Mithr. 68., bei Blut. Sertor. 24. M. Marius) zu Mithrivates 
zurück. Vgl. Orof. VI, 2. App. Mithr. 68. Gic..Verr. Aceus. 1, 34,87. 
Pſeudoascon. in Act. II. Verr. p. 183. Or. Ueber einen Feldzug des Fans 
nius als Feldherrn des Mithrivates in Aften vgl. Orof. a. ©. 

11. 12) C. Fannius, Mitankläger des P. Clodius im I. 693, 61 
(vgl. Bd. I. ©. 416.), wurde 695 (59) von ®. Vettius als Theilnehmer 
an der angeblichen Verſchwörung gegen Bompejus genannt. Cic. ad Att. II, 
24, 3. Von ihm ſcheint verfehieden zu ſeyn C. Fannius, Volfstribun 695 
dv. ©t., der als folcher auf der Seite des Conſuls M: Bibulus ftand, und 
deſſen Amtsgenoffen Cäſar entgegentrat. vgl. Gic. pro Sest, 53, 117. in 
Vatin. 7, 16. Schol. Bob. pro Sest. p. 304. in Vatin. p. 317. Or. (Wenn 
Nr. 10. mit dem Volfstribumen iventifh wäre, fo, wäre er wohl im der 
Stelle ad Aut. II, 24, 3. als folcher bezeichnet.) Einer diefer beiden wurde 
zu Anfang des 3. 705 (49) als Prätor von der Parthei des Pompejus 
nad Sicilien vorausgefandt, vgl. Cie. ad Att. VII, 15, 2. 2. VII, 15,3. 
Derfelbe, wie es fcheint, fand im 3. 706 d. ©t., in das Schickſal des 
Pompejus verwicdelt, bald nach demjelben feinen Untergang. vgl. Cie. ad 
Att. XI, 6, 6. Det andere C. Fannius mag unter jenem zu verſtehen fein, 
der im 3. 711 d. St. von M. Lepidus an Eertus Pompejus gefandt (Cic. 
Phil. XII, 6, 13.), zu Enve des Jahres als Geächteter zu Tegterem mad 
Sieilien entfloh, App. b. e. IV, 84., fpäter aber, nachdem Bompejus ſich 
nad Aften gewandt Hatte (718 d. St.), mit Anderen von dieſem zu M. 
Antonius übergieng. App. b. ce. V, 139. Bon ihm ift zu unterfcheiden: 

13) Fannius, Befehlehaber unter Caſſius 711 d. ©t., App. b. e. 
IV, 72. — Welcher Fannius unter Tkiog Darıos Teiov vıöoz, oroernyoz, 
vraros bei Joſephus Antigg. XIV, 10, 15. zu verftehen fei, ift nicht zu 
beftimmen. Ohne Zweifel ift er irrig als Unarog bezeichnet ; fein Magiftrat 
fällt aber nach dem Zufammenhange der Stelle jedenfalls nach dem Eonjulats= 
jahr des C. Marcelus und 2. Lentulus (705 dv. ©t.). - ee 

14) Fannius Caepio, verſchwor fih im 3. 732.262 m 
Chr. gegen Auguftus, wurde aber verrathen, und fuchte ih, von Tiberius 
angeklagt (Suet. Tiber. 8.), ver Strafe durch vie Flucht zu entziehen. Bon 
einem feiner Sclaven verborgen, wurde er ſpäter in Folge des Verraths 
eined andern ergriffen und hingerichtet: vgl. Div LIV, 3. Macrob. Sat. 1,4 
Bell. I, 98. Suet. Octav. 19. Tiber.8. Sen. de brev. vitae 5. de clem. 
(Bei Martial. II, 8. ift wohl von einem andern die Rede). — Ihrafen Pä 
ſcheint, nach dem Namen feiner Tochter Fannia zu fchließen, welche an Hel⸗ 
vidius Priscus vermählt war (f. d.), der gens Fannia anzugehören. vgl. 
Thrasea. '[Hkh.] | | LT! 
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Fannius Wir unterfcheiden umter diefem Namen in der Gejchichte 
der römifchen Literatur: 5 
1) €. Fannius, M. F., ver in Africa unter dem jüngern Seipio und 
in Spanien unter Fabius Marimus Servilianus diente, der Schwiegeriohn 
des Lälius, auf deſſen Veranlaffung er fih in die Schule des Banätius be- 
geben hatte, und damit unter Diejenigen Römer gehört, welche zur Ein— 
führung und Verbreitung der floifhen Philoſophie in Rom insbefondere 
beigetragen haben. DBgl. Cic. Rep. I, 12. Bannius war Berfaffer eines 
geichichtlihen, wie es ſcheint, in die Glaffe der annaliftiichen: Literatur 
(j. Bd. J. ©. 485 ff.) fallenden Werfes , das Eicero zwar hervorbebt, jedoch 
ohne befondere Vorzüge der Darfiellung darin zu finden (Brut. 26. De Lege. 
I, 2.). Noch weniger ift und Umfang des Werfes, jo wie Charakter und 
Tendenz deſſelben näher befannt: die Geichichte der Grachiihen Unruhen 
fcheint darin näher behandelt gewejen zu jeyn; manche Neben, Briefe u. dgl. 
auch wörtlih darin aufgenommen: was allerdings den Verluft des Werkes 
beflagen läßt, an welchem Salluft insbefondere die Wahrheit lobte und für 
deffen Anfehen auch der Umftand fpricht, daß der berühmte M. Brutus die 
Annalen dieſes Fannius wie die des Eöfius Antipater in einen Auszug 
brachte (Cie. ad Attie. XII, 5. XIH,8.). Gin Mebreres f. in D.. G. Molleri 
Diss. de Fannio. Altorf; 1691. 4. Kraufe Fragmm. hist. Romm. p. 171 fi. 
Baiter und Orelli Onomast. Tullian. p. 249. 250. Verſchieden von ibm ift 
„»%) C. Fannius, ©: F;,- Conful 632 d. St., der für einen mittel» 
‚mäßigen Redner galt, aber durd eine Rede gegen den jungen Gracchus, 
von der auch noch einige Bruchftüde vorhanden find, zu beionderem Ruhm 
gelangte, obwohl Manche nicht ihn, ſondern den E. Perfius zum Verfaſſer 
biefer Rede machen wollten; j. die Sauptftelle bei Cicero Brut. 26. Mebr 
im a. Onomast.  Tullian. p. 250. Weftermann Geſch. d. röm. Beredſamk. 
$. 41. Not. 10. Meyer Fragmm. oratt. Romm. p. 110. 
3) Fannius Quadratus, ein nur aus Horatius Satiren (I, 4, 21. 
1, 10, 80.) befannter gemeiner Menſch und Dichter in Nom, wo er die 
Lebensweiſe eined PBarafiten, wie es ſcheint, führte, Gedichte und zivar, 
wie es wahrſcheinlich ift, Satiren verfertigte, durd die er Aufſehen zu machen 
ſuchte, während er zugleich aus Neid und Schmähſucht an andern Dichtern, 
insbefondere an Horatius, jeinen Tadel auslieh. Won feinen Verſen bat ſich 
nichts mehr erhalten; ſ. die alten Scholien zu den angef. Stellen des Horatius, 
und Weichert: De Q. Horatii Obtreetatt. $. 4. Poett. Religgq. p. 290—296.). 
4) C. Fannius, ein Zeitgenofje des jüngern Plinius, hatte ein, 
wenigſtens aus drei Büchern beſtehendes Werf abgefaßt: Exitus  oceisorum 
aut relegatorum (von Nero nämlich), das mie es jcheint, durch feinen In— 
balt wie - von Seiten der Darftelung Beifall unter den Zeitgenoſſen 
fand. Wir fennen es nur noch aus der Notiz, welche der jüngere Plinius 
(Ep. V,,5.) davon gibt. Vgl. I. Held: Ueber den Werth des Plinius ze. 
(Breslau 1833.) p. 34. [B.] 
. Fanum, 1) Carisii oder Carinsi, Ort auf Sardinien, j. Orofei, 
Ptol. It. Ant. — 2) Feroniae, Ort am der etrur. Küfte zwifchen Luna 
und Bijä, Inſchr., j. Pietra Santa. — 3) Fortunae, anfehnliche und fefte 
Stadt Umbrieng, unweit der Mündung des Metaurus , berühmt durch einen 
vielbejuchten jchönen Tempel der Glücksgöttin, woher fie ihren Namen hatte, 
j. Fano, Str. 227. Cäſ. B. €. I, 11. Xaeit. Hist. IH, 50. Blin. IH, 
14. (19.) Sivon. Apoll. I, 5. Tab. Peut. Später, wahrſcheinlich unter 
Auguftus, wurde fie eine Veteranen-Golonie, und bieß Colonia Julia Fa- 
nestris, Mela II, 4. Plin. a. O. Orelli Inser. 3143. 3969. Bitruv baute 
* eine Baſilica, V, 1. Zur beſondern Auszeichnung diente ihr ein 
iumphbogen des Kaijers Auguftus, Sivon. a. O. Claudian. de VI cons. 
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Hon. 500. — 4) Fugitivi, umnbeftimmbarer Ort in limbrien, in ber 
Nähe von Spoletium, nad der Zab. Peut. fünf Mil. fünlih von viefem; 
It. Sierof. — 5) Martis,xbei den Dflsmiern in Gall. Lugd., j. le Faouet 
(nad Ud.). Tab. Beut. It. Ant. — 6) Martis, bei den Nerviern im 
Gall. Belg. weſtl. von Bagacum , j. Famars bei Balenciennes, Not. Imy. — 
7) Minervae, bei den Remi in Gall, Belg. ſüdöſtl von Nheims, beim j. 
la Gheppe, It. Ant. Tab. Peut. (Fanomia). — 8) Veneris, f. Portus 
Ven. — 9) Voltumnae, f. Voltumna und Etruria. [P.] 

Fanum, f. Hieron. 

Fanum Apollinis, f. Apollinis fanum. 

Fanum Aptuchi, ſ. Aptuchi fanum. 

Fanum Jovis, ſ. Dios-Hieron (Bd. I. ©. 1324.). 

Fanum;, der vom Pontifer zu einem Tempel geweihte Play (Liv. 
X, 37. fanum tantum, id est locus, templo eflatus, sacratus fuerat, vgl. 
Barro 1. 1. V, 7.), fovann auch der vom Pontifex geweihte Tempel ſelbſt, 
f, Templum. [P.] 

Far. Leber den Gebrauch des far (der Lu der Griechen, Dionyſ 
Salic. II: p. 288. vgl. Golum. II, 6. Plin. XVII, 7. [11.]) Bei den Opfern 
und den Hochzeitgebräuhen”f. die Artt. Sacrificia und Confarreatio. [P.] 

Farfar (bei Virgil. VII, 715. Fabaris), Eleiner Nebenfluß ver Tiber | 
in Samnium, Tab. Beut., j. Farfa. [P.] 

Fasces. Bu den älteften römiſchen Magiftrats-Infignien gehören die | 
Nuthenbündel (aus Ulmenholz, Plaut. Asin. IH, 2, 28. II, 3, 74, ober 
aus Birkenholz, Plin. H. N. XVI, 18.), aus denen ein Beil hervorragte 
Plut. Quaest. Rom. 82. Aus Gtrurien fam dieſes ſymboliſche Zeichen der 
—— (otı melervs Efovoing Eori deıntinog, Xyd. de mag. I, 82 

145. Bekk.) in früher Zeit nah Rom, Flor. I, 5. Sall. Cat. 51. Sit. 
Vin, 484. Dion. IH, 61.62. Diodor Y, 40.; angeblich unter Romulus, 
Liv. I, 8. Dion. II, 29., oder unter Tarquin. Priscus, Dion. IH, 61.62. 
Bor. 1, 5. Eufeb: bei Olymp. 62. ſ. Xelian H. N. X, 22. Nah der 
Vertreibung der Könige erhielten die Eoff. die Auszeichnung, fih von den 
Liktoren die fasces vortragen laffen zu dürfen, Liv. I, 1. Dion. V,2. und 
zwar allemal der Gonful, welcher gerade das imperium hatte (der consul 
maior), Suet. Jul. 20. Bal. Mar. IV, 1, 1. iv. IX, 8. &ell. I, 15. 
f. 8. I. ©. 625. Der Eonful Baler. Boplicola nahm, um dem Bolk 
die Furcht vor diefem Zeichen der alten verhaßten Königsgemwalt 2 nehmen, 
die Beile aus den fasces, fo daß fie nur dann darin befeftigt ſeyn follten, 
wenn die Coſſ. außer Rom wären, Dion. an mehr. Stellen, f. Bo. I. 
©. 628., auch ließ er, als Merkmal der Höchften Gewalt des Volks, vie 
fasces vor dem Wolfe jenfen, was ſich fpäter erhielt, Liv. II,7. Flor. 1,9. 
Duinct. II, 7. Aur. Vict. 15. Baler. Mar. IV, 1, 1. Blut. Popl. 10! 
Dion. V, 19. u. 3. €. Gottleber obss. in quaedam Dion. loca spec. IH. 
Annaberg. Dieſes Senfen h. submittere fasces, ic. Brut. 6. Dion. V, 53. 
f. Sreinsheim ad Flor. I, 9.. Nhodigin. antiq. lect. XI, 7. Auch bezeigten 
die niedern Magiftrate den böhern durch Senfen der fasces ihren Refpect, 
oder auch indem fie die Beile herausnehmen ließen (wenn fie fih außerhalb 
Roms begegneten). Der Conſul und Proconful hatte zwölf Liftoren mit 
eben jo viel fasces, der Dictator aber vierundziwanzig (und zwar bie — 
auch in der Stadt), E. Spanhem. de praest. etc. p. 171 ff. Appian 
eiv. I, 100. Dion. X, 24., der Prätor in der Provinz und im Kriege 
wie aus Baler. Mar. I, 1, 9., Die Caſſ. LIH, 13., App. bell. Syr. 15. 
hervorgeht (eine befondere Ausnahme von zwölf bei 8. Baul. Aemil. erzäbft 
Blut. P. Aemil. 4.). Ob der Prätor in der Stadt nur zwei fasces hatte, 
wie aus Cic. de l. agr. II, 34., Plaut. Epid. I, 1, 26. und Eenforin. - 
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nat. 24. gefchlofien worben ift, kann nicht mit Beſtimmtheit eumittelt werden ; 
wenigftend war wohl die Zahl zwei die urfprüngliche für die Prätoren, 
fpäter wurde fie vielleicht vermehrt. I. Lipfius epist. sel. cent. 1,5. E. Syan- 
bem. de praest. et usu num. diss. X, p. 104. Die Genjoren hatten feine 
fasces, wohl aber die Duumviri muniecipales und die röm. Decemwiri hatten 
auch Lietoren mit Sasc. gehabt. Bei dem Ausgehen der Magiftraten wan— 
derten die Lictoren mit aufrecht getragenen fasces voran (bei Leichen 
niffen wurden die fase. geſenkt getragen, Polyb. VI, 51. Kirhmann de 
fun. I, 7.), Lyd. de mag. 1. 1.; famen fie zurüd, jo wurden die fasc. an 
der Haudthüre aufgeftellt. Aur. Vict. 20. Glaub. in cons. Olybr. et Prob. 
233. de cons. IV. Honor. 416. Betron. Sat. 30. Siegende Feldherrn ließen 
ihre fasces mit Lorbeer umminden und jo geſchmückt bei dem Triumph voran- 
tragen, 3. B. Cicero nad feinen unbedeutenden aſiatiſchen Siegen, Eic. p. 
Lig. 3., Cäſar, Eäf. b. eiv. IN,71. vol. Dion. V,30. Cie-de div. I, 28. 
Gajftodor. var. IX, 23. Dieje Sitte blieb auch in der Kaiferzeit, Tac. Ann, 
XIII, 9.5; doch machte die Eitelfeit und Prachtliebe der Kaifer das Umwinden 
mit Lorbeer bald zum regelmäßigen Gebrauch, fogar wenn fein Sieg er- 
fochten worden war, Serodian. VII, 6. Gay. Maximin. 14. Martial. X, 10. 
Glaudian. de IV. cons. Honor, 14. 15. 3b. Dempfter ad Rosin. antiq. 
Rom. X, 29. p. 1037 f. ed. Genev. 1658. Auch waren die fasces damals 
Eoftbar vergoldet. Glaudian. de VI. cons. Honor. 646. Inter den Kailern 
behielten die Coſſ. ihre zwölf fasces (ed ſcheinen die Beile ſogar in Nom 
wieder aufgenommen worden zu ſeyn — ein eitler Schmud!), Dio Caſſ. 
LIV, 10. Dartial. VII, 62. VIII, 66. IX, 43. Ovid ex Ponte IV, 9, 3. 
ad Pison. 69. Die Procoff. aber befamen jegt mur ſechs, welde früher 
zwölf gehabt hatten, und eben fo viel befamen die Proprätoren. Die Caſſ. 
LI, 13. Ulp. 1. 44. D. de off. procons. (1, 16.). Die Eitte blieb bis 
in die fpätefte Zeit. Nov. 24. e. 4. 25. ce. 5. Caſſiod. var. 111,5. VI, 20. 
vol, 1. 1. 4. C. Th. ad 1. Jul. repet. (9, 26.). Literatur: 3. Lipf. 
elect. I, 23. C. Sagittar. de ian. vett. c. 23. Al. ab Werandro dies 
genial. I, 27. B. Briffon. sel. antiq. IH, 14. in ſ. opp. min. ed. Tre- 
kell. Lugd. 1749. p: 77 ff. 8. Averan. diss. ad Liv. n. 22. (Opp. II, 
59 f.).. E. Spanhem. de praest. et usu num, diss. X. Tom. Il. p. 87 fi. 
Kb. Törner. diss. de ſasc. Upsal. 1722. 9. Spen. rei antig. sel. quaest. 
diss, 13. I M. Geöner de prens. ose. fascib. etc. Gott. 1745. Ball. d. 
Art. Lietor. [R.] ‚ 
| Fasciae, raırlaı. Unter den verichiedenen Arten von Bändern und 
Binden, deren ſich die Alten bisweilen theild ala beionderer Theile des Anz 
zugs, theild zum Schmuck bedienten, erwähnen wir zuerſt des Bufenbandes 
der Brauen, bei den Griechen ram uaoror, auch wiro« (Mieder) ano- 
deouos, orndddsouos, bei den Nömern fascia pectoralis. Das Bujenband 
wurde unter dem Chiton, der tunica, getragen, und diente den vollen Buſen 
zu halten und zu heben, vielleicht auch das zu üppige Wachsthum deſſelben 
beſchränken. Pollur VII, 65. 66. Anaer. XX, 13. Beder Eharifl. II. 
328 f. Bei den Nömern unterjcheivet Beer Gall. I. ©. 320 f. zwiſchen 
dem strophium oder mamillare, dem zu der gewöhnlichen Kleidung gehörigen 
Bufenband, und der nur außerordentlicher Weile getragenen fascia pecto- 
ralis, welche nah Martial. XIV, 134. die Beftimmung hatte, crescentes 
compescere, papillas. Vgl. Ierent. Eunuch. Il, 3, 22. Das strophium 
wurde über der innern Tunica getragen, Bed. a. ©., der auf Turpil. bei 
Mon. XIV, 8. verweist. — Ueber die Haarbinden, fasciae oder vittae cri- 
nales, j. Bd. II. S. 1314. — Sehr häufig, doch in ven beflern Zeiten 
nur von Kränklichen und Weichlirigen getragen, waren die fasciae crurales, 
oder feminalia (femoralia), cruralia, tibialia, Binden, mit u. man 
u. 7 
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Schenkel und Beine umwand, da man Beinkleider und Strümpfe nid: Fannte, 
Auch die Arme umgab man bisweilen mit ſolchen faseiolis, Schol. Grugm, 
zu Horat. Sat. I, 3, 255., zu welcher Stelle Heindorf die Hauprftellen ver 
Römer tiber diefe verſchiedenen fascine geſammelt bat. Hierher gehören auch 
die focalia und aurium ligamenta, Sorat. a. D. Martial. XIV, 142. 
Quinetil. XI, 3, 144., mit welchen empfindliche Leute Hals und Ohren ver 
wahrten. Auch Leibbinden waren nicht ungemöhnlih, Pol. VII, 65. (meoi 
ri norie Looue), Plin. VII, 48. (villosa ventralia). Fascia war endlich 
der den Nömern geläufige Ausdruck für vie weiße Kerriherbinde, duzönue, 
welche um die Krone oder den Lorbeerkranz gewunden war, Suet. Caes. 79. 
Seneca Ep. 80. a. E. Daher das jharfe Witzwort des Favonius bei Bal. 
Mar. VI, 2, 7. Pompejo candida fascia erus alligatum habenti Favonius 
Non refert, inquit, > in parte corporis sit diadema. |[P.] 
Fascinum. Ginen düftern Gegenfag zu dem heitern Glanz, in welchem 
wir das antite Leben zu betrachten gewohnt find, bildet der bange Glaube 
an das Walten unbolvder Mächte, welcher die Alten überall begleitete und 
den Einzelnen gerade dann am unheimlichſten vrüdte, wenn er mit ſtolzem 
Behagen das Bewußtſeyn feines Glücks oder feiner Vorzüge genießen wollte. 
Irgend ein unbedachtes Wort konnte den Neid des Dämon reizen; ein Scheel⸗ 
blick aus hexenhaften Augen konnte wie ein böfer Thau auf das Liebfte fallen, 
was er befaß. In der Nemeſis ‚erkannte er nicht fo oft die höchſte Gerech⸗ 
tigkeit, welche alles Böfe vergilt, als vielmehr die neidiſche Schickſalsmacht⸗ 
welche dem armen Sterblihen alles Gute vergällt. Siehe den ſchw 
Ausbdruck diefer troftlofen Anficht bei Aeſopus in der Anthologie, Anth. Pal. 
X, 123. Der Aberglaube kannte mehre, zum Theil fehr feltiame Vorkeh— 
rungsmittel gegen folche dämoniſche Ginwirfungen. Der Grieche nannte dieſe 
Mittel nooBemnane, da er mit Bauoneiveıw ein neidiſches Beheren mit dem 
böſen Blick (Plin. H. N. VII, 2.), jo wie ein Bejchreien mit fatalen Worten 
bezeichnet, welchen Ausdruck man mehr finnreih als richtig von pas nal- 
ser, mit dem Blicke tödten, herleitete (f. die griech. Wörterbb.). Beide 
genannten Begriffe verbanden auch die Römer mit ihrem, dem Griechiſchen 
nachgebildeten Worte faseinare. Sie hatten einen eigenen deus Fascinus, 
defien Cult von den BVeftalinnen gepflegt wurde, und der die Fleinen Kinder 
gegen Beherung, und triumphirende Feldherrn, unter deren Wagen fein 
Symbol gebunden wurde, gegen den Neid ver Fortuna gloriae carnifex in- 
Schuß nahm, Plin. H. N. XXVIII, 7. Welche Geftalt dieſes Symbol hatte, 
ift aus dem Folgenden zu errathen. Faseinus und häufiger faseinum ift 
zunächjt der Ausdruck für Verzauberung überhaupt, fodann auch für das 
Schutzmittel gegen dieſelbe, das Amulet. Die erfte Stelle aber unter den 
Amuleten (au) servatoria genannt, gvierrroı«, arorooraa) nahm ver 
Phallus ein, der deßwegen auch vorzugsmeife fascinus und faseinum heißt. 
Phallusbilder (res turpieulae, Varro 1. 1. VI, 5.) wurden Kindern um den 
Hals gehangen (vgl. Ruhnk. zu Som. H. in Cer. 227.), über ven Ein- 
gängen der Häuſer umd Gemächer angebracht (ähnlich den Drutenfüßen des 
neueren Aberglaubens), wie man vor Kurzem in Pompeji gefunden, und in 
eolofjalem Caliber zum Schuß der Gärten und Felder aufgeftelt, woher die 
Priapusbilder in den Gärten herzuleiten. Plin. XIX, 4. Bol. Rhopigin. 
Antiqu. L. IV, 6. Wie ver Phallus ein Schugpatron gegen Berzauberung 
ſeyn follte, ſuchten fih die Alten daraus zu erklären, daß ein obfcöner Anz 
bliek die Augen, wie fle glaubten, auf fi ziehen und von dem bedrohtt 
Gegenftand ablenken mußte, iAroueıns dir mv aronier is Öwen;, ware 


> 


Heron Emsgeideır Tois naoyovomwr, Blut. Symp. V, 7, 3.* Die Kraft eines 
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Amulets wurde auch gewifien Ningen zugeichrieben, dergleichen z. B. jener 
aus eifernen Galgennägeln gefertigte war, den Eufrates bei Lucian Philops. 17. 
von einem Araber erhielt, und der ihn, verbunden mit einer Fräftigen Formel, 
gegen Geipenfler-Anfechtungen ſchützte. Vgl. auch die von Beder im Charifl. 
H. ©. 294. geſammelten Stellen Arift. Plut. 853. und daſ. den Schol. 
Antiphanes bei Athen. I. p. 123..b. Heliod. Aethiop. IV, 8. Gewiſſe 
Worte und Namen, wenn man ſie geichrieben bei fih trug, galten als 
pvAarrneıor, womit die Denkzettel der Juden zu vergleichen find; f. oben 
&. 165. Ephesiae literae. Ueber die jhon bei Homer vorfommenden Amu— 
fete, das Moly, und verſchiedene Holzarten ſ. die Ausll. zu Odyss. X, 305. 
und H. in Cer. 227. Während in Aegypten und vielleiht auch bei den 
Etruöfern (vgl. Müller Etr. I. ©. 301.) der Scarabäus eine wichtige Rolle 
unter den Amuleten fpielte, find es in Nom wenigftens die Fühlhörner dieſes 
Käfers, in welchen man einen feinen, alle Gefahr vorahnenden Sinn ver 
borgen glaubte, und welche daher Kindern angehenft wurden, scarabacorum 
eornua  grandia denticulata, adalligata infantibus amuleti naturam obtinent, 
Plin. XXX, 47. Wir können nicht ins Einzelne der unzähligen Berwab- 
rungsmittel eingehen. welche der Aberglaube gegen dämoniihe Cinflüffe, 
gegen den böſen Blick anmenden zu müflen glaubte, und von 
welchen Blinius im XXVIH. und den folgenden Büchern eine große Menge 
aufzählt, und bemerken nur noch, daß auch gewiſſen Handlungen und Formeln 
eine ſehr wirkiame magiihe Krafı zugeichrieben wurde, Zu den wichtigſten 
Handlungen diefer Art gehörte das Ausipuden, Wer recht ſicher geben 
wollte, ſpuckte im den vechten Schub, ebe er ibn anzeg, ſpuckte aus, wenn 
er einen Epileptiihen oder einen Menſchen mit lahmem rechten Fuß anſichtig 
wurde, und unterließ nie, editae urinae inspuere, Plin. XXVIII. 4. (7.) 
und dergl. nrebr, Der Speichel, beſonders der des nüchternen Menſchen, 
war in gewiſſen Fällen von größter Wirkung; er zauberte bösartige Ge— 
ſchwüre weg, machte giftige Thiere unſchädlich, ſchützte kleine Kinder gegen 
Behexung/ Plin. a. a. O. und Perſ. Sat. 1, 32, und daſ. die Ausll. Und 
weil die Tücke des ſchadenfrohen Geſchicks durch nichts gefährlicher heraus— 
dert werden konnte, ald wenn der Mensch ſich recht gehoben fühlte und 
tes Wort hatte, jo gebot die Vorfiht, dreimal ſich in den eigenen Bufen 
zu. fpuden, jo. oft man ſich loben hörte, oder gar ein Wort des Eigenlobs, 
zuverfichtlichen Selbftgefühls oder vermeſſener Hoffnung ſich entſchlüpfen ließ. 
Bisweilen war diefe Selbſtdemüthigung mit einem Stoßſeufzer an die „liebe 
Adraſtea“ begleitet, Lucian Dial. Mer» VI, 3. Vgl. Ariſtot Probl. XX, 34. 
Theoer. VE 39. Wenigſtens vergaß man wicht mit einem praefiscine 
(« g) oder einem absit verbo invidia dem böfen omen ſolcher eigener 
oder fremder Aeußerungen zu begegnen, Plaut. Cas. V, 2, 43. Asin. II, 
— Bol. die Grammatiker bei Putſch. p. 189. wu. 210. — Ueber die 
Umulete hat man eine eigene Schrift von I. 3. Arpe de prodigiosis . . . 
operibus, ‚talismanes et amuleta dietis, Samb. 1747.8. [P.] 
or MFasti scil. dies — denn fasti iſt ein Adjeetivum, abgeleitet von fas, 
und iſt injofern ‚weiter zufammenbängend mit fari (Dies fasti, per quos 
an omnia verba sine piaculo licet lawi bei Varro L. L. VI,4. u. 
1, 7), vgl. ©. 3. Voß Etymolog. sv. T. 1. p. 240. Opp., beißen zu- 
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u Hartung I. ©. 258 f.), ein Phallusgott, der bis auf die Zeiten des 
i eiligthum auf der Anhöhe Velia, fpäter außerhalb der Stadt beiaß, 
Fe pp , 172, Näheres über dem amuletifhen Phailus Cultus bei den Rö— 


‚mern fiebe in dem von Hartung a. a, O. nachgemwiefenen Stellen der Kirchenväter 
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nächſt diejenigen Tage, an welchen zu Nom gerichtliche Handlungen vorzu⸗ 
nehmen erlaubt war, fo daß dann Dies nefasti diejenigen bezeichnet, am 
welchen dieß nicht geichehen durfte, welche mithin für Unglüd bringend an— 
gefehen wurden; zu jenen gehören auch die dies comitiales, zu dieſen bie 
dies religiosi (f. ®b. II. &. 538.); die dies intercensi s, intereisi find 
folhe, von welhen einige Stunden zu Vornahme geriägtliher Handlungen 
benutzt werden dürfen, die übrigen aber (frühe Morgens und Abends) zu 
Opferhandlumgen. &. darüber VBarro De L. L. am a. O Ovid Fast: 1,47. 
Macrob. Sat. I, 16. in. Es gebt dieſe Beftimmung in "die ältefte Zeit Noms 
zurück, da die Ginführung der dies fasti und nefasti fogar dem Numa Pom⸗ 
pilius zugefchrieben wird (Liv. I, 19.) und damit ihren Zufammenbang mit 
religiöfen Inftitutionen unverkennbar ausipriht. Daher waren es auch vie 
(zunächſt und damals ausſchließlich patrieifhen) Prieſter, welche damit allein 
befannt waren, und dieſe ganze Beitimmung beauffihtigten, wodurch fie 
natürlich einen großen Einfluß auf die Behandlung aller Rechtsgeſchäfte, wie 
dadurch im ihre Hände ausjchließlich gelegt waren, ausübten: bis um bie 
Mitte des fünften Jahrhunderts der Stadt En. Flavius (f. d. Art.) eine 
Defanntmahung diefer dies fasti et nefasti umternahm, die ihn ſelbſt zu 
großem Anſehen umd hoher Gunft des Volks, in deſſen Interefle allerdings 
die Veröffentlihung diefer bisher gleichſam geheim gehaltenen Verzeichniſſe 
lag, brachte. Es fcheint, daß man von vieler Zeit an mehr Aufmerkiamteit 
diefen Verzeishniffen, welche mum den allgemeinen Namen Fasti führen, zus 
wendete, und fie in der Weiſe nach und nach weiter ausführte und vervoll⸗ 
ftändigte, daß fie eine genaue Beichreibung des ganzen Jahres nach feinen 
Monaten enthielten, mit genauer Angabe der eigentlihen dies fasti und 
nefasti, dies comitiales u. ſ. m., der Feft- und Feiertage, der Öffentlichen 
Spiele u. dgl. m., wie fie auf die einzelnen Monatstage fielen, mithin ie 
Form von unjern Kalendern annahmen (vgl. Bd. II ©. 63 ff. unter Ca- 
lendarium) , auf welche dann natürlich aud die verfchiedenen, im Lauf ver 
Zeit vorgenommenen Aenderungen ‚oder Verbeflerungen in der Berechnung 
des römischen, früher unvollfommenen Jahres (f. Bd. I. ©. 506 ff. insbef 
S. 510 f.) ihren Einfluß äußern mußten, wie dieß insbefondere von Julius 
Cäſar (Suet. Jul. Caes: 40.: — fastos correxit, jam pridem vitio pontifi- 
cum per intercalandi licentiam adeo turbatos, ut neque messium feriae, 
aestate, neque vindemiarum autumno competerent) und von Auguftus, in 
Folge neu eingetretener Verwirrungen (Suet. Octav. 31.: annum aD. Julio 
ordinatum, sed postea negligentia conturbatum atque confusum, rursus 
ad pristinam rationem redegit ete., ſ. Merfel Prolegg. ad Ovid. Fast. pag. 
Il seqq.) berichtet wird. Da dieſe Fasti oder Kalender des alten Roms 
auf Stein eingegraben, öffentlich aufgejtellt wurden, fo haben ſich noch ein= 
zelne mehr oder minder vollftändige Nefte folcher alten Fasti erhalten, welche 
in neueren Zeiten entdeckt und zufammengeftellt, uns ein möglihft volltän- 
diges Bild eines ſolchen altrömifchen Kalenders jetzt geben oder. vielmehr 
es erjegen müfjen. Es verfuchte dieß zunächſt Foggint im der Schrift: 
Fastorum anni Romani a Verrio Flacco ordinatorum reliquiae ex marmm., 
tabb. fragmm. Praeneste nuper effossis collectae et illustratae. " Accedunt 
Verri Flacei fragmm. ac fasti Romani singg. menss. ex hactenus reperlis 
calendariis marmoreis inter se collatis expressi. Rom. 1779. fol.; f. 
Dan, DBaafjen Animadverss. ad fastos Romm. digessit et praefatus est 
yo Saxius. Traject. ad Rhen. 1785. 4.. Die veridiedenen. idlur 
römiſches Kalenderweſen und: Faſten in Graevii Thes. Antiq. Romm. 
T. VIH.; vgl. auch Ideler Handb. d. mathemat. u. techniichen Chronologie 
(Berlin 1826.) Bd. II. p. 135 ff. Es finden fih in Fogginis — 
die über alle Monate des Jahres ſich, obwohl nur mit kurzen Angaben 
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erftredfenden Baften, welche unter dem Namen Calendarium oder Marmor 
Mafleanum (wegen des Orts, wo die Tafeln in Nom aufbewahrt wurden) 
uns fo rn die Faften nach der von Auguftus vorgenommenen Berich— 
tigung Tiefern; ſ. jeßt das Nähere bei Merkel am a. O©. p. XVIf. und ven 
Abdruck ebendaſelbſt p. XII ff. Dann folgt II.: Fasti oder Calend. Prae- 
nestinum, leider nur über die Monate Januar, Februar, März, April und 
December bruchſtückweiſe ſich erftredtend, aber von beionverer Wichtigkeit, da 
der. berühmte Grammatifer Verrius Flaccus, der Erzieher der Enkel des 
Auguftus, diefe Faften zufammenftellte, deren Bruchſtücke ein glücklicher Fund 
zu Pränefte im Jahre 1770 zu Tage förderte; ein Abdruck davon mit Er— 
läuterungen jegt auch in Wolfs Ausg des Suetonius T. IV. p. 314 ff. und 
bei 3. &. Drelli Colleet. Inseriptt. T. II. p. 379 ff. 381 ff. wo zugleid 
die Reſte der übrigen Galendarien zu einem Ganzen mit einander verbunden 
find, wie wir fie demnächſt weiter nennen: IM. Cal. Capranicorum, den 
Auguft und September enthaltend; IV. Cal. Amiterninum, Bruchſtücke von 
Monat Mai bis December ; ebenfo V. Cal. Antiatinum, Bruchſtücke von ven 
ſechs letzten Monaten; VI. Cal. Esquilinum, auch Stüde von Mai umd 
Juni; VII. Cal. Farnesianum, Stüde von Februar und Mär; VII. Cal. 
Pincianum, Stüde von Juli, Auguft, September; IX. Cal. Venusinum, 
über den Mai und Juni; X. Cal. Vaticanum, Stücke von März und April; 
Xl. Cal. Allifanum, Stüde von Juli und Auguft. Dazu kommt noch ein 
von Lambeecius (Commentt. bibl. Caes. Vindob. IV. p. 277 fi.; daraus 
auch bei Grävius 1. 1. T. VIII) edirtes vwollftändiges Calendarium, das 
aber, da es ſchon die chriftlihe Woche enthält, ver chrifllihen Zeit etwa 
des vierten Jahrhunderts angehört und auch in andern Veriebungen merk: 
würdig ift; ferner das bei Gruter Inser. p. 138 f. (au bei Gräwius I. 1. 
und Drelli p. 380.) befindliche Cal. rusticum Farnesianum, welches auf 
einem Marmorblock Fasti rustici enthält, d. b. die Angaben der Namen 
und Tage jedes Monats, jo wie der Schußgotiheit derielben, der Felo- 
arbeiten jedes Monats, der Zeichen des Thierkreiſes, aud der länplicen 
Feſte u. dgl. Es ift befannt, daß Ovidius eine poetiſche Beichreibung eines 
folden römiſchen Kalenders, d. h. der einzelnen darin verzeichneten Felle; 
ihres Urfprungs u. |. w. unter dem Namen Fasti geliefert bat, welche 
über die ſechs erften Monate fich erſtreckt und offenbar nach der unter Auguft 
gemachten Verbeſſerung des Kalenders ſich richtete (vgl. Merkel 1. I. p. LI. 
und mehr unten bei Ovidius). Wenn die Wichtigkeit dieſer verſchledenen 
Faſten oder Kalender für die nähere Kenntniß des römiichen Jahres, feiner 
einzelnen Monate und deren Abtheilungen, der einzelnen Feſte und vergl. 
unleugbar ift, und dieſelben infofern eine wichtige Quelle für die altrömifche 
Chronologie bilden, jo gilt dieß fait noch mehr von einer Art von Baften, 
welche DVerzeichniffe der einzelnen Magiftrate, Jahr um Jahr enthielten, und 
e gewiffermaßen das älteite Syſtem römijher Chronologie enthalten 
Laurent am unten ang. Orte p. 109.), andererfeits aber auch als ge- 
chtliche Quelle neben den Annales (f. Bd. I. S. 485.) befondere Bedeu—⸗ 
beigen und neben dieſen Annalen öfters genannt werden, 3. B. bei 
us IV, 7. IX, 18. @ic. ad Famm. V, 12. Dieſe Fasti consulares, 
v mit Bezug auf den Ort, wo fie aufgeftelt waren, gemöhnlih Capi- 
lini genannt, enthalten die Verzeichniſſe der jährlichen Conſuln, der Gen- 
en, Dictatoren, Magiftri Cquitum (die Tasti triumphales auch die der 
phirenden Feldherrn mit Angabe der Veranlaſſung des Triumphs), auf 
\ Tafeln eingegraben, wie fie unter Auguftus zu Stande gefummen 
aren, aber nicht, mie Petavius (Doctrin. Tempp. IX, 51.) meinte, durch 
oben genannten Verrius Flaccus. Wir befigen von vielen Gapitolini= 
Faſten noch ziemlich bedeutende, 1547 zw Rom entdeckte Nefte, welche 
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in Gruters Inseriptt. p. CCLXXXIX ff. flehen und weiter in mehreren Aus⸗ 
gaben abgedruckt ſind, reihend von 246 d. ©t. bis 1107 d. ©t. oder * 
nach Ghr., cum comment, C. Sigonii, Venet. 1555. fol., von 3b, 8. ab 
Afneloveen, Amstelod. 1705. 1740, 8., von Reland zu Utrecht 1715. 8,, 
von 3. B. Piranefi zu Mom 1762, fol.; wozu noch die später ſeit 1816 
his 1828 weiter gefundenen Stüde binzufommen: Nuovi frammenti di fasti 
consol. capitol., illustrati da Bartol. Borghesi, Mil. 1818. 8., von G. Rea: 
Framment. di fasti consol, et trienfali au Nom 1820. 8. und Di un mar- 
moreo frammento de’ fasti discoperto in Ostia, Diss, epist. di Clementi 
Cardinali zu Berugia 1828. 4., und Alles bei: Fasti Consulares 

recensuit J. ©. M. Laurent, Alton. 1833. 8., we die Bafti ſelbſt p. Id. Äl. 
Die vollſtändigſte und möglichſt fichere Zufammenftellung nach allen ven bisher 
gemachten Entdeckungen, Bunden und Forſchungen, in fortlaufender Folge 
vom Jahr 244 d. ©t. bid 1307 d. St. oder 565 nah Ghr., jo mie ber 
Fasti triumphales findet ſich jet in dem von 3. C. Drelli und %. ©. Baiter 
herausgegebenen Onomastie, Tullianum Pars III., ald Zugabe mit dem bes 
fondern Titel; Fasti consulares triumphalesque Romanorum ad fidem 
morum auctorum recognovit et indicem adjecit Jo. Georg. Baiterus , 

riei 1837. groß 8. [Bi] 

Fatum. Das Schidjal ift der allgemeine Hintergrund, aleihfam. bie 
abftracte Folie der lebendig bemeglihen Götter» umd Heroenweit des * 
niſchen Glaubens, der ſeiner ganzen Natur nach dieſer Unterlage niemals 
völlig entrathen, über dad Schwanken zwiſchen der göttlichen Weltr 
und der Alles beftimmenden und regierenden Naturnothwendigkeit an 
völlig hinausfommen Fonnte. So ift es weientlich ſchon in der kosmogoni— 
ſchen Grundanficht dieſes Glaubens begründet. Die Welt Hat fih von ſelbſt 
gemacht, hat fih aus dem dunklen Urgrunde ans Licht zu comereter 
zu mannigfaltig einheitlicher Beitimmtheit von ſelbſt emporgehoben, hat dann 
die Götter, zulegt die Olympier, den Zeus an der Spige, aus ſich erze 
welcher ſich zulegt der Weltregierung mit Freiheit und Plan bemädhtigt, 
nicht fo, daß Alles von ihm ausginge, daß ihm nicht Manches widerfir 
und ohne oder jelbft gegen feinen Willen eriftirte. Dazu fommt Die 
der Götter, deren jeder unter der Obhut des Zeus jein beſtimmtes 
im der Weltregierung, jeinen abgemejjenen Wirkungskreis und feine Danach 
ihm zuerfannte Ehre bat. Zeus ijt über Alle; er hat im der Kraft feines 
Blitzes und feines Raihes Titanen und Giganten nievergeworfen, aber feine 
Macht ift Feineswegs Allmacht, feine Weisheit keineswegs Allwiffenheit und 
Borfehung. Iſt er doch jelbft, jo wie alle Götter, an. den Eid bei der Styr 
gebunden, defien Llebertretung von ihnen durch ſchwere Sühnungen gebüßt 
werden muß (Hefiod. Th. 775—806.); giebt es doch auch für ihn, unter 
der Erde und über der Erde, mandes: Wüfte und Ungethümliche, Iartaros, 
Scylla u. f. w. (Od. XI, 88. Heſiod. Th; 739.), was. ihm verhaßt ift, 
ohne daß er e3 vernichten Tann; fteht doch endlich auch ihm ‚das des 
Uebels und ded Todes wie eine feindlihe Macht gegenüber, die ihn ſelbſt 
und feine Olympier zwar unberührt läßt, die aber immer als etwas, ma 
gleichjam von außen in den göttlichen Weltylan bineingefommen iſt, 
bloße Willkür einer rohen, das Schöne eigenmächtig zerſtörenden Nat 
erſcheint. Vollends von den verborgenen Kräften, die erſt bei fortſchreltender 
Geiftesentwicflung einer Nation bemerkt: zu werden pflegen, bleibt jehr Vieles 
Durch jene Götterwelt unerklärt; es pflegt denn wohl, indem es wie aus 
einem verborgenen Winkel, einem noch nicht bewältigten Gebiete äußerlicher 
oder. innerlicher Erſcheinung als Wirkung bervortritt, auf irgend eine auß 
ordentliche Kraft und Sypoftafe zurüdfgeführt zu werben, auf welchem Weg 
mit der Zeit neben jenen lebendig perfönlichen Göttern, die jo alt find, 
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das griechiiche Volk, eine Menge allegoriicher, -abftracter Begriffsweien in 
die griehiihe Sage und Dichtung hineintreten (vgl. Nitzſch zu Odyſſ. 1. 
p. XHI—XVI.). Zu eben viefen abftracten Weſen nun gehören auch die 
— — (Moio«ı) , welche zuerſt bei Heſiod. Th. 217. mit voll⸗ 
ftändiger Benennung und Genealogie vorfommen, da Homer gewöhnlich blos 
Moiva, d. i. Portio und Numen dispertiens, oder Aio«, ®. i. Fas, Jussum 
divinum, Fatum fagt, nur einmal (1. XXIV, 49.) im Plural Moipar. Es 
find die Zutheilerinnen (von weipeodeı), wie denn auch ver Theil, das Loos 
welches dem Einzelnen zufällt, feine uoip« genannt wird, auch bei den 
Göttern. Bei Hefiod find ihier drei, nah dem in der griedhiihen Mothes 
logie üblichen Principe, einen Grundbegriff göttliher Wirkung in drei Per— 
fonen zu zerfpalten, deren eime jede für fich betrachtet einen Hauptmoment 
jenes Begriffes vertritt, während ih in ihrer Zufammengehörigfeit als 
untrennbarer Gruppe das Generelle deſſelben varftellt. Sie beißen Klotho, 
Lachefis und Atropos, von welchen Namen der erfte das ftille Wirken und 
die unauflöslichen Verſchlingungen der Schiefalsfügungen durch das prägnante 
Bild ausdrückt, welches jo alt wie die PVerfonification des Schickſals felbft 
it (I. XXIV, 209. Moio« xoereın — yerouero Emermoe kiro, Od. VI, 
197. «00a oi Alva Karaniods re Bapeien yarousrw vhoarro Kir), der 
zweite den Zufall des Loojes, das eim jeglicher befonmt (Aupyansır), der 
dritte die unausmweichliche Nothwendigkeit der Schickſalsbeſchlüffe bezeichnet, 
wie Zufall und Nothwendigkeit ja wirklich nur zwei verſchiedene Seiten 
eined und deffelben Grundgedankens find. Was ihre Genealogie betrifft, fo 
nennt Heſiod fie a. a. D. Töchter der Nacht, wodurch fle den älteren Göt- 
tern beigeoronet und als vor Zeus eriftirend gefeßt werden. Wie es aber 
bei dieſen abſtracten Weſen meiftens der Ball ift, fo ſteht auch ihre Genea- 
fogie keineswegs feſt, sondern verändert ſich mit verändertem Glauben 
oder in der Laune einer neuen Beziehung. So nennt ſchon Heſiod fie an 
einer andern Stelle Töchter des Zeus (Theog. 904.), Plato Töchter ver 
Nothwendigkeit (Rep. X. p. 617. D.), Genealogieen, welche zugleih als 
allgemeine Formeln der entgegengeiegten Anfiht von Schidjal und Welt: 
ordnung gelten können, welche ſich durch die gefammte Entwicklung des 
griechiſchen Glaubens und Denfens hindurchzieht. Denn "Anayar ift die ab» 
ftracte Nothiwendigkeit, die bloße Spontaneität der Begebenheiten, welde im 
Einzelnen angefehen ald Zufall, im Ganzen und Großen als feſte Conſe— 
quenz ſtarrer und unbeugfamer Gejege, d. i. ala Schickſal ericheint. Ge— 
möhnlicher beißt fie Eiuaouern (von usipsode, wie inzouere dio« Heor, 
Theogn. 1027., ein allgemeiner Ausdruck der Späteren für das ältere impers. 
ter oder edueoro, I. XX, 281. Od. V, 312. XXIV, 34. Sefiod. Th. 
4.) oder Ilenowusrn (sc woipe, von mopsir. Diefer Name verhält ſich 
ebenſo zu menowzwı, wie Eiueonsm zu eiuapreı). Zeus dagegen ift der 
ndige,, perjönliche Gott, welcher durch die Kraft jeines Willens und dur 
e Einficht jeiner Weisheit der Welt vorfteht, ihr Selbftherricher und 
nach if. Es ift intereſſant, die geſchichtliche Entwicklung der Schickſals— 
e weiter zu verfolgen, und zwar nach diefer vierfachen Abrbeilung: 1) vom 
idjal bei Homer; 2) von der Schicjalsivee bei den fpäteren Dichtern, 
tlih bei den Tragikern; 3) vom Schickſalsbegriff bei den Vhiloſophen 
4) vom Schidjal und den Schijalsgottheiten der Mömer. 
4) Das Schickſal bei Homer. Gleich bier tritt der Glaube an 
die oberſte Macht und Lenfung des Zeus fehr Iebendig hervor und das Schidjal 
im Ganzen zurück; wiewohl dieſes mehr ein noch nicht bemerkter Widerſpruch 
iſt, als ein im Denken aufgehobener. Zeus Wille liegt der ganzen Handlung 
zu Grunde (Moe 6 Ereisisto Bovin). Sein Rath ſchwebt über dem Ganzen 
und bei jedem wichtigen Momente greift er eim. Deſſenungeachtet iſt er nicht 
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fowohl abfoluter Herrſcher der Begebenheiten, als vielmehr conftitutioneller 
Lenker und Ordner. Denn auch "auf das Schickſal werben viele Hauptmo- 
mente des Vorganges zurüdgeführt, die Rückkehr der Griechen von Troja, 
flegreihes Vorpringen, rettende Flucht, der Untergang Brom ber Tod 
der Helden (I. I, 155. XVII, 321. u. ſ. m.), Zeus erfcheint überall als 
derjenige, welcher innerhalb viefer allgemeinen Abgränzgung ver Möra bie 
Schickſale des Einzelnen fowohl als der Staaten und Bölfer weiß und aus» 
richtet (I. XV, 49 ff), und zwar biefed in einer ſolchen Auspehnung, daß 
feine Macht im Grunde mit ber des Schidjald zufammenfällt *, wie | 
dann auch wiederholt MAog aio« genannt wird (Il. XVII, 324. Od. IX, 52. 
Nitzſch zu Od. II, 236—38.), fo daß das wechſelnde Hervorheben bald ver 
—— — bald. der BovAn des Zeus mehr von der augenblidlichen 
Stimmung der Redenden und der Fügung der Umftände bevingt erſcheint, 
gleibwohl immer ein Schwanfen zwiſchen jenen beiden entgeg 
Grumdanfichten bleibt. Nur auf dem Gebiete des Todes und der 
tritt die Möre als eine felbftändig handelnde Macht auf. Der Tod ift die 
Wirfung der Moio« vorzugsweiſe (10005, mors), die Keren als die Ber 
jonificationen ded gewaltfamen, blutigen Todes, find daher vorzugsweiſe 
Dienerinnen der Möre (ll. II, 302. XI, 332. 443. XII, 113. 326. u. a.), 
bei Heſiod. Th. 217. fogar Schweftern der Mören; und überhaupt erfheint 
das Anjegen und Zufpinnen der Todesftunde als das fpecielle Geſchäft des 
Schickſals. So wird es denn auch gelegentlih ausdrücklich ausgeſprochen, 
daß auch ein Gott dem von ihm geliebten Menſchen nicht helfen könne, wenn 
feine Stunde gefommen (Od. I11, 236—238. vgl. I. XVII, 95. 117. XIX, 
416. XX, 127.), nur daß auch dieſe Negel wiederum nicht fo feftfteht, daß 
nicht einzelne Ausnahmen vorkommen (f. Nigih a. a. D.). Heißt es übris 
gend bisweilen, es ‚würde Jemand nicht zu feiner Schickſalsſtunde geſtorben 
fein, oder etwas wäre gegen das Schickſal (Urdo noiger, Urreouooor, vrreo- 
uoo«, Udo iger) geihehen, wenn nicht Zeus oder ein anderer Gott ba= 
zwifchen getreten wäre, fo ift das mehr eine epiſch lebendige Vorſtellungs— 
weife, als daß ein wirklicher Zweifel an der Unabänderlidkeit der Schidjals- 
beichlüfje zu Orunde läge. — Vgl. Platner, notiones iuris et instit. ex 
Hom. carm. explic. p. 8-28. €. R. ange, Einleitung in das Gtub. 
der grieh. Mytbol., Berlin 1825. ©. 100—137. Ke ©. Helbig, die ſitt⸗ 
lichen Zuſtände des griech. Heldenalters, Leipz. 1839. ©. 11—16. 

2) Die Schidjalsidee der fpäteren Dichter, namentlid 
der Tragifer. Bleibt nun diefes Verhältniß des Zeus zum Schidjal 
auch bei den folgenden epifchen Dichtern im Allgemeinen dafielbe, fo treten 
dagegen minder lebendige Vorftellungen namentlich in der Geſchichte des Kröfos 
hervor, wo es zuerft ausdrücklich ausgeſprochen wird, daß Moira den Göt- 
tern übergeordnet ſei (Serod. 1, 91. zu nenowuernı uoiger aövrara dom 
anopvyesır naı Bew). Wir haben dieſe Theorie bereits anderswo auf das 
Divinationsweſen, namentlich das delphiſche zurückgeführt (ſ. den Artikel 
Delphi), und in der That mußte das ſteigende Anſehen der Orakel weſent⸗ 
lich dazu beitragen, den Schickſalsglauben weiter auszubilden. Der Glaube 
an ein zutreffendes Vorherſagen der Dinge iſt von der Ueberzeugung, un 
fie nach einer im Voraus bejtimmten göttlichen Negel erfolgen, untrennbar; 
daher auch fpäter die ftoiihe Dogmatif ihre Behauptung der Möglichkeit 
einer Divination mit dem Lehrfage vom Fatum und umgefehrt dieſes 


* Sehr gut fagt Solger verm. Schriften II, 698.: „Das Schickſal und Er 
Allgemeine Naturmacht ift gleichfam der ewige Stop, den Zeus in bie E 
und Befonderheit bearbeitet; ohne ihn wäre jenes nur dunkle, ee { 
digkeit; daher alle die Widerſpruche. f 
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jener unterſtützte (Cic. de div. 1, 55 f.). So haben fih denn auch dieje- 
nigen Sagen, in welchen die unerfchütterlihe Macht des Schickſals am ſchroff⸗ 
ften herwortritt, vornehmlich die vom Laios, Dedipus und feinen Söhnen, 
offenbar unter vorherrſchendem Einfluß des delphiſchen Orakels ausgebildet 
und find in dieſer jchon firirten Geftalt nachmals zu den Tragifern ge: 
gangen. -Nichtödeftoweniger gewann auch in Delphi bei fteigender Ausbil: 
dung derjenigen Elemente, welche durch die Vorftelungen ver epiihen Zeit 
von der BovAn und wiox og gegeben waren, der lebendigere Glaube bie 
Oberhand, vgl. Bauf. X, 24,4,, in der Beichreibung des delphiſchen Tempels: 
bornne Öb nu dydkuare Moıyor Övo, arri Ö& avror rTig roirmg Zeug 18 
Moweryerns (vgl. über diefen Pauſ. 1,40,3. V,15,4.) zul 'AnoAkor opia 
raosornne Mowaysrng, eine Notiz, die noch interefjanter wäre, wenn der Pe— 
rieget hinzugefegt hätte, anftatt welcher von den drei Mören Zeus eingetreten war, 
ob vielleicht gar an die Stelle der Atropos. — Daß nun aber ſolche Vor— 
ftellungen mehr und mehr Eingang fanden, vieles verdankte man insbeſon— 
dere jenen edlen Dichtern der beiten Zeit griechiſcher Kunft und Wiſſenſchaft, 
welche die durch das Epos firirten religiöfen Vorftelungen mit höherer Idea— 
fität durchdrangen und jenes beſſere Princip von der Zeuäherrichaft zu einer 
en Höhe der Freiheit und Lebendigkeit ausbildeten, mie es auf der Stufe 
iſcher Weltanfhauung nur überhaupt möglih war. Dabin gehören 
namentlich Aeſchyſus und Pindar, diejenigen Dichter, welche die theologiiche 
Seite der griechiſchen Religion am tieffinnigften erfaßt und am geiftigften 
ausgeprägt haben (vgl. Blümner, üb. d. Iee des Schidjald in den Trag. 
des Aeſchylus, Leipz. 1814. 8. Klaufen, theologumena Aeschyli, Berl. 
1829. p. 36 fi. ©. Zeyß, quid Homerus et Pindarus de virtute, civi- 
tale, diis statuerit ete., Jenae 1832. 4. p. 35 fi. 76 ff.) Was Aeihylus 
betrifft, jo. könnte fein Prometheus angeführt werden ald Beweis, daß der 
Dichter das Schickſal Höher geftellt, als die Macht des Zeus; allein es ift 
zu bedenken, daß wir den Zufammenbang der Trilogie nicht im Ganzen und 
vollftändig überiehen können; daß in dem jet allein erhaltenen Mittelftüde 
jene Aeußerungen von der tyranniſchen Willfür des Zeus: und feiner Ab— 
hängigkeit vom Schickſal feinem erbitterten Beinde in den Mund gelegt wer: 
ben; daß es am entgegengejegten Aeußerungen der andern Mithandelnden 
nicht fehlt (3: B. v. 50. eAsvdevo; yap ovns Lori nme Aös); endlich, 
daß ja gerade die Demüthigung und ſchreckliche Beſtrafung des mächtigen, 
weifen Titanen der großartigite Beweis von der höheren Macht und Weisheit 
des nicht periönlich auftretenden, nur aus der Ferne wirkenden, aber gerade 
dadurch um jo göttlicher gehaltenen Zeus ift. Im Uebrigen irrt man ſich, 
wenn man das Weſen der griechiiben Tragödie mit der bloßen Schickſals— 
Joee erfaßt zu haben glaubt. Vielmehr ift es zunächſt ver Eonfliet des indi- 
iduellen Wollens und Meinens mit dem feſten Allgemeinen, welches das 
yiekjal vepräfentirt, worauf ihre ergreifenden Wirkungen beruhen, näher 
jer die Art, wie das Schickſal in die Handlung eingeführt wird, und das 
uflehnen menjchlichen Uebermuthes oder Unverſtandes gegen feine ewigen 
ngen, wodurch es jelbit gleichſam zur Rache gezwungen wird, die 
ven genöthigt werden, fich mit den Erinnyen zu verbinden (Mören und 
nyen als zufammengebörige Gottheiten bei Aeſchyſ. Prom. 516. Moioe: 
—X wrnuores 7 Eowwviss, vgl. Th. 975. 987. Eum. 961. 724. 
Feſiod. Theog. 220. Pauſ. II, 14, 4.). Dadurch befommt das Schickſal 
e überwiegend fittliche, eine tiefere Bedeutung, ald es bei Homer und im 
Epos hatte. Auch iſt es nicht mehr die abftracte Nothwendigfeit, welche 
dieje Poeſie verherrlicht, jondern die vom Zeus feftgeiegte, vom Apoll, den 
topheten feines Waters, in feinem Orakel verfündete göttliche Weltordnung. 
= Pauly Real-Encyelop. II. | 28 
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Die Menfchen wollen diefe umgehen, bald durch Kurzfichtigkeit verleitet, 
bald durch ihre Leidenſchaft. Sie ift aber unendlich und kann nicht umgangen 
werden; daher bei folder Gollifion der Untergang nothwendig auf der Seite 
der endlichen Kraft ift, ein um fo heftigerer und plötzlicherer, je ftattlidher 
das augenblickliche vermeintliche Gelingen, je hoffärtiger das Streben war, 
Am furchtbarſten ſpricht ſich diefer Gonfliet zwiſchen endlicher Kurzfichtigkeit 
und göttlicher Nothwendigkeit in der alten Oedipusſage aus, die recht eigent⸗ 
lich eine fortgeſetzte Verherrlichung der Mören und der Erinnyen iſt, doch 
auch ſie nicht des blinden Fatums, ſondern des durch den gottbegeiſterten 
Mund der Pythia im voraus verkündeten Götterwillens, den die Sterblichen 
umgangen zu haben glauben, wenn fie ſich ſelbſt betrügen. Die Kunſt des 
Sophokles hat diefen in der Fabel angelegten Gonfliet im Könige Oedipus 
bis zum grauenvollen Effecte gefteigert: wie Dedipus zu Anfang der Hand⸗ 
lung in der Blüthe feiner Jahre und feiner Macht, ftolz und Fraftvoll alles 
Drobende überwunden glaubt; das Schickſal dann wie ein verberblides Un- 
gethüm Tangfam aus feinem Hinterhalte heranfchleiht, den ihm Verfallenen 
zu paden; das Geheimniß feiner Wege nun mehr und mehr aufgevedt wird; 
endfih dann der prächtige Baum mit Stamm, Wurzel und Krone ausge: 
riffen wird umd zerfchmettert im Staube daliegt. — In anderer Bez 
find die Perfer des Aeſchylus Höchft merkwürdig, beſenders deshalb, 
die fonft immer an" mythologiihen Stoffen ausgeprägte tragifche 
in diefem Stüce auf einen hiſtoriſchen Stoff übertragen ift. Hier ift es mm 
nicht fowohl die Kurzfichtigkeit des Sterblihen, als feine Leidenſchaft, feine 
tollkühne Herrſchſucht, welche das Schickſal zu dem verhängnißvollen Kampfe 
herausfordert und darüber eine Demüthigung erleidet, welche Aſiens Ruin, 
Griechenlands und feiner Götter Verherrlihung ift. Die Natur hat Europa 
von Aften gefchieden, ven Helleſpont zwifchen beiden zur Scheide geienn: 
Das ift des Schidjald und der Götter Wille, in alten Sprüden ven 
Monarchen Aftens eingefhärft. Den Kerres aber treibt Hochmuth und Herrſch⸗ 
fucht, jener Sagungen und Warnungen nicht zu achten, über die Natur 
binauszuftreben, den Hellefpont zu überbrüden, Griechenland u erobern. 
Da erfolgt denn die nothwendige Demüthigung, wie der alte Meifter des 
furchtbaren Schreckens fie in graufigen Farben ausmalt (vgl. des Verf. diss. 
de Aeschyli Persis, Gotting. 1832. 8.). So find jene Grundideen von den 
Tragifern aufs Mannigfaltigfte vartirt, wie denn auch das Verhältniß des 
Schickſals zu der göttlihen Weltregierung je nach der Kunft und Individua⸗ 
lität der einzelnen Dichter fich fehr verfchieden geſtaltet. Vgl. außer den 
bereit angeführten Schriften: v. Naumer im hiftor. Tafhenb. Neue Folge: 
2ter Jahrg. 1841. ©. 256 ff. und Nobert Geier in ver Zeitfchr. f. Alter 
thumsmw. 1838. N. 142 f. r 27 
3) Der Schidfalsbegriff bei den Philofophen. Noch fpäter 
ward dad Schickſal zu einem vielbeliebten Gegenftande philoſophiſcher Dis— 
euffionen, namentlich feitdem die Stoifer e3 zum Dogma erhoben und diefem 
Begriffe eine fehr bedeutende Stellung in ihrer Phyſik und Theologie einz 
geräumt hatten; Grörterungen, deren Gang und Interefje man in den Schriften 
des Cicero de Divinatione und de Fato, des Plutarh und des Alerander 
von Aphrodiſias meoi eiuaouernz verfolgen kann. Durch die Stoifer vor 
nehmlich ift der Begriff der Eiurguern ausgebildet worden, der von i 
nun wieder ganz phyfiih und abftract gefaßt wurde, als der fefte und unab⸗ 
änderlih ausgemachte Caufalnerus, der durch die ganze Welt und Natu 
hindurchgeht, in welchem das Kleinfte zum Größten, das Größte zum Kleinften 
in unerſchütterlichen Verhältniffen beftimmt und berechnet if. (Fieri omnia 
fato ratio cogit fateri. Fatum autem id appello, quod Graeci eiuzousrm® 
i, e, ordinem seriemque causarum, cum causa causae 'nexa rem ex se 
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gignat. Ea est ex omni aeternitate fluens veritas sempiterna. Quod cum 
ita sit, nihil est ‘factum, quod non futurum fuerit, eodemque modo nihil 
est futurum, cuius non causas id ipsum eflieientes natura contineat, etc. 
Gic..de Div. I, 55.). Jenen berechneten und in ſich gebundenen BVerhält- 
nifjen entſprechen gewifle äußerlich ‚wahrnehmbare Zeichen und Andeutungen, 
deren Beobachtung auf eine beftimmte Kunft und Tradition gebracht, eben 
die Divination ifl. Die Götter find eigentlih nur bejondere Seiten und 
N —7 diejes allgemeinen Gaufalnerus umd natürlichen Weltgejebes. 
Bie ſolchem Dogmatismus gegenüber die Sfepfis und der Unglaube jpäter 
über Schickſal und Zeus dachte, lehrt ver Zeus EAsyyousros des Lucian. 

4) Fatum und Barcen der Nömer. Die römiihen Borftellungen 
vom Schidjal find aus einheimifhen, griebiihen und etruskiſchen gemijcht. 
Die Etrusfer hatten die Idee vom Schickſal im Zufammenhange mit ihrem 
Divinationswefen zu ftrenger Syitematik ausgebildet; Beobachtungen über die 
fata der Menſchen und Staaten waren dort recht eigentlich zu Haufe und in den 
libri fatales niedergelegt (ſ. Liv. V, 14 f. Cie. de Div. 1,44: ©erv. zu Aen, 
VI, 398. u. A.). Dazu kam die Mythologie und Kunft der Griechen, 
wie denn die drei griehiichen Mören auf etrusfiihen Bildwerfen wiederholt 
vorkommen (Gerhard, etr. Metalliy. ©. 28. Ambroſch de Charonte Etr. 
pP: 6 f.. p-. 11. not. 90.), doch mit der abweichenden, auf etrusfiihen Eult 
der Nortia zurüdführenden Darftelung des Nageleinjchlagens, welche au 
Horaz ſich gelegentlich angeeignet (Liv. VII, 3. Sorat. Od. II, 24, 5. si 
figit adamantinos summis vertieibus dira Necessitas clavos). Kamen nun 
dieje Vorſtellungen mit der. tusciichen Divination und Diseiplin nah Rom, 
jo, wirkte von anderer Seite die einheimiſche Superftition, fo wie aud ber 
weit und. breit berühmte Dienft der Fortuna zu Pränefte. Man unterſchied 
fatum und fata. Jenes ift der ausgeſprochene Wille der Gottheit (von fas, 
fari). der Götter überhaupt und inöbefondere des Jupiter (Iſid. Orig. VIH, 
11, 90.: fatum dieunt quidquid dii fantur, quidquid Jupiter fatur; Serv. 
zu Aen. XII, 808. :. Juno sciens fatum esse quidquid dixerit Jupiter; ib. X, 
628. : vox enim Jovis fatum est), und entjpricht der griediichen Algu , ſo 
wie fatum Jovis der Bormel Aos «ice, denn auch wio« ift nicht eine be— 
fondere Gottheit, ſondern divinum iussum (j. Buttm. Zerilog. II. p. 113, 
Göttling Hermes. XXIX. ©. 271. Zeyß a. a. DO. ©. 35. not.25.). Fata 
dagegen find theild die Particulärichidjale und der darüber ———7 
Goͤtterwille (fata Jovis, fata Junonis, fata Troiae, Romae u. ſ. w.), theils 
die Schickſalsgottheiten ſelbſt, welche jchreibend gedacht werden, daher fata 
scribunda (Tertullian. de anim. 39. vgl. Gerhard Metallipiegel Taf. 1, 1. 

af. I. Mus. Cap. IV, 29. Mus. Pio-Cl. IV, 34. u. jonft). Dieje Schid- 
gottheiten jeheinen auch zu Nom hauptfühlih als die über Geburt und 

d gebietenden verehrt und daher auch ihren Namen bekommen haben ; 
venigftend ift die Ableitung des Wortes Parca a partu unter den verſchie— 
enen, von älteren und neueren Mythologen vorgeichlagenen die wahrfchein- 
ite (f. Varro b. Sell. N. A. III, 16,: Parca immutata littera una a 

u nominata: item Nona et Decima a partus tempestivi tempore). Die 
Ajalsgöttin wird hier zur Parce d. h. zur Geburtähelferin in demſelben 
e, wie Eileithyia vom Pindar eine zagsödoog Mowwr genannt wird 
„Vo, 1.). Auch entipricht dieſes der allgemeinen Weife der Nömer, 
even Akt des menjchlichen Lebens, wie des Naturlebens, von dem Empfäng- 
iß des Embryo an bis zur Geburt und weiterhin ven beveutenderen Mo- 
menten des Lebens durch die Vorfteherfchaft eigener Gottheiten audzuzeichnen 
(Zertull, de anim. 36.: haec aestimando etiam superstitio Romana deam 
finxit Alemonam alendi in utero fetus, et Nonam et Decimam a solliei- 
tioribus mensibus, et Partulam, quae partum gubernet, et Lucinam, quae 








producät in Iucem. vgl. Auguflin de civ. dei IV, 11.), wie denn auch in 
einem von Gellius a. a. DO. bewahrten Verſe des alten Dichters Livius eine 
der Parca entgegengefegte Morta vorfommt, deren Name, jo mie das lateiniſche 
Mors, mit dem griechiſchen 46006, moipe zuſammenhängt. Eben deshalb 
ift Hartungs Meinung (Mel. der Nöm. II, 233.) ſehr währſcheinlich, daß 
die Nömer urfprünglich nur eine Parca gehabt, wiewohl ſpäter freilih nach 
griechifher Worftellungsweife die Dreizahl vorherrſcht. Auch ſonſt bedienen 
fih die römischen Dichter ſpäter ganz der griechiſchen Schickſalsmythologie, 
nur daß das Geſchäft der Varcen bei ihnen, namentlih das Spinnen ımb 
Singen bei der Geburt, fo wie ihr Einfluß auf das menſchliche Leben über 
haupt, viel mehr ind Ginzelne ausgeführt und ausgemalt wurde (vgl. bei. 
Gatull. 64, 306 ff.), abgeiehen von Aeußerlichkeiten, z. B. daß die Parcen 
bei den Griechen Hanf fpinnen, bei den Römern Wolle. Dunfel find vie 
Tria Fata auf dem römifchen Borum, welches nah ihnen vom ſechsten bis 
achten Iahrhundert mit demfelben Namen genannt zu werden pflegt (Procop. 
Bell. Goth. 1,25. Bunfen, Beichr. Noms III, ©. 109. 118.). * Auf das Ver⸗ 
hältniß des Begriffes fatım zu fortuna und natura wirft folgende Stelle bei 
Serv. zu Aen. IV, 653. ein zweifelhaftes Licht: tribus humana vita contine- 
tur: natura, cui ultra centum et viginti solstitiales annos concessum 
non est, fato, cui nonaginta anni h. e. {res Saturni cursus exitium cre- 
ant, nisi forte aliarum stellarum benignitas eliam tertium eius superat 
cursum, fortuna i. e. casu, qui ad omnia perlinet, quae — 
sunt, ut ad ruinam, incendia, naufragia, venena: eim zwei ‚ meil 
es unficher ift, inwieweit wir es hier mit altrömifcher Doetrin zu thun 
haben, welcher Klaufen viele Stelle vindieiren will, oder mit chaldäiſchem 
Aberglauben, wohin fie mit befferem Nechte von D. Müller bezogen wird. 
er —* * * Rom —— früh ne Genethlialogie der 

haldäer (vgl. Lob. Agl. p. 426.) ſtammt dieſes fatum mathematicorum, 
wie Auguftin jagt, wir N fagen fatum astrologicum, deſſen vermeint- 
liche Einwirkungen auf Geburt und Individualität von den Nömern auf ein 
fünftliches Syſtem zurücgeführt wurden, über welches wir durch Auguftind 
Polemik gegen den heidniſchen Schiejalsglauben (de civitate dei V, 1—11.) 
einigen näheren Aufichluß erhalten; welche Polemik zugleih als Anleitung 
dienen kann, wie vom Standpunfte des chriftlihen Glaubens das fatum der 
Alten zu beurtheilen ift. — Vgl. über fatum und Parcen der Römer bes 
fonders NR. Klaufen in ver Allgem. Encyelop. II, 11, 429—434. u, Zeit- 
schrift f. Alterthumsw. 1840. Nr. 27—30. [Preller.] 

Fatuus, a, ſ. Faunus. 

Faunus, Fauni. Faunus, ein alter König Latiums, Sohn des 
Picus, Enkel Saturns, und von der Nymphe Marica Vater des Latinus, Birg. 
Aen. VII, 47., ver fih um Landbau und Viehzucht verdient machte. Unter 
feiner Negierung Fam Evander nad Italien, auch Hercules, ver ihm töbtete, 
weil er von Baunus dem Mercur geopfert werden jollte. Plut. parall. Gr. 
et Rom. H. 38. Seine Bedeutung Tiegt aber befonders darin, daß er als 
Wald und Hirtengott verehrt wurde, in welcher Beziehung man bei 
das Feſt — Faunalia — an den Nonen des December feierte (d. Dec.). % 
feute opferten ihm unter heiterer Feier neben Wein- und Milchſpenden be 
fonders Börde, und alles Vieh ließ man in Feldern und Wäldern frei ſie 
herumtummeln. Man betete zu ihm als Beſchützer der Landwirthſchaft un 
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* Wie die Fata und Fata tria ſpäter an die Stelle der Parzen traten, und 
der romanifhen Sprache allmälig ein perfönliches feminin. Fata fi bildete, ſ. Grit 
Mythol. S. 232., befonderd aber H. Schreibers Abhandlung Die Feen in Em 
(Freyb. 1812, 4.) ©; 2, 5, a8. [P.] : 
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Viehzucht. Horat. Od. III, 18. Außerdem ift er auch weiſſagender Gott, 
als welcher er den Namen Fatuus hat, wie jeine Schweiter oder Gemahlin 
Fauna auch Fatua heißt. Juftin. XLIH, 1. Lact. I, 22. Us folder hatte 
er mehrere SHeiligthümer, das eine im Haine bei Tibur an der Duelle Al- 
bunen, Virg. Aen. VII, S1 ff., wo die Orakelſuchenden ſich auf die Vließe 
der von Prieftern geſchlachteten Schaafe bei Nacht Iegen mußten, um dann 
in Träumen die Antwort des Gottes zu erfahren; ein anderes Heiligthum 
war auf dem Aventin bei Nom, Ovid Fast. IV, 649 ff.; außerdem hatte 
er einen auf der Tiberinfel 196 v. Chr. erbauten Tempel, Liv. XXXIII, 42, 
XXXIV, 53., wo man an den Idus des Februar opferte. Cine andere 
Seite der mit ihm verbundenen Vorftellungen bezeichnet Dionyſ. V, 16. fo, 
daß er fagt, es werben ihm alle geſpenſtiſchen Erſcheinungen zugeichrieben, 
und erſchreckende Rufe betrachte man als fein Werf. In vieler Beziehung, 
daß er namentlich ald neckender, muthwilliger Dämon, als lüſterner Wald» 
gott (nympharum fugientum amator, Horat. Od. III, 18.) gedacht wird, 
vervielfältigt er ih in den Fauni, die ald mißgeftaltete Waldweien (mie 
Faunus Ovid Fast. V, 99., semicaper, bicornis, und die Fauni Ovid He- 
roid. IV, 49. bicornes heißen) gedacht werden, und denen verſchiedene un— 
heimliche Erſcheinungen, unter dem Namen. Faunorum ludibria, zugeichrieben 
wurden, wogegen man fich durch allerlei Mittel zu verwahren juchte, ef. 
Hartung Nel. vd. Nöm. 2. S. 183 ff., der auch meint, Fauni könnte nad 
mehrfacher -Analogie in euphemiftifcher Wendung von Favere abgeleitet ſeyn. 
Ziemlich iventifch mit Faunus ift Silvanus (f. d.), wie er auch nah Ein- 
wanderung griechiſcher Religion mit dem arfadiihen Pan (f. d.) zufammen- 
fällt. Die Faunen fallen nah Idee und Fünftleriiher Darftelung vielfach 
mit den griechifchen Satyres (ſ. d.) zufammen (Fauni et Satyri fratres, Ovid 
Met. VI, 392.), bei denen wohl beſſer das Weitere über diefe Dämonen- 
Familien angeführt werden wird. [H.] 

Faventia, 1) ſ. Vesci. — 2) f. Bareino. — 3) Stadt in Ober- 
Italien (Gall. Eisalp.) an der Via Nemilia, j. Baenza, ehemals dur die 
feine Leinwand, die hier verfertigt wurde, berühmt, Plin. XIX, 1. (11.) 
vgl. IH, 15. (20.) Str. 217. Varro R. R. I, 2, 7. Golum. IH, 3, 2. 
Bell. II, 28. Procop. B. Goth. III, 5. [P.] 

Favonii Portus, Sechafen an der Oftfüfte von Corſica, ij. Porto 
Favone, It. Ant. [P.] 

MM. Favonius, befannt ald der Nachäffer des Cato, wird zuerft 693 
d. St. (61 v. Chr.) aus Anlaß der Verhandlung über das Vergehen des 
BP. Clodius gegen die BonaDea erwähnt, bei welder er den Invectiven des 
Cato gegen den Conſul E. Piſo, der den Clodius in Schuß genommen 
hätte, mit Anderen fih anſchloß, und nah Cicero (ad Att. I, 14, 5.) be- 
eh Eifer an den Tag legte. Im folgenden Jahre bewarb er fih, nad- 

er früher, wie e8 fcheint, dem Metellus Seipio (Naflca), den er in 

demſelben Jahre, ohne Zweifel de ambitu anklagte, unterlegen war, zum 
weiten Male um das MWolkstribunat. vgl. Cie. ad Att. I, 1, 9. (Die 
Angabe über das Tribunat des Metellus, Bd. M. ©. 32. zu berichtigen.) 
Gewiß war auch dießmal feine Bewerbung vergeblich ; denn zu Ende des 
Jahres erfolgte die Vereinigung der Triumvirn, für welde Favonius zwar 
kein gefährlicher, aber ein läftiger Gegner fein mußte. Als Pompejus um 
jene Zeit wegen eines Leidend am Fuße mit einer weißen Binde um das Knie 
erichien, jo äußerte verfelbe: es feie gleihgültig, an welchem Theile des 
Körpers die Eüniglihe Binde befeftigt werde. Val. Mar. VI, 2, 7. vol. 
Cic. ad Att. I, 3, 1. Ammian. Marcel. XVII, i1. Im folgenden Jahre 
(695, 59), da Cäſar mit Bibulus Conful war, wird er als derjenige ge— 
nannt, der zulegt unter allen Senatoren, und erft nachdem ihm Cato mit 
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feinem Beiſpiele vorangegaugen, dad Adergeie des Gäjar beihworen habe, 
Plut. Cato min. 32. Dio XXXVIN, 7. 3.697 (57) äußerte er laut 
feinen Unwillen über den Vorſchlag des Gicero, dem Bompejus die Ober 
-aufficht über dad Getreideweſen zu übertragen, und noch mehr über die Ro— 
gation des Volkstribunen Meffius, welche eine faſt unbeihräufte Gewalt 
für venfelben anſprach, Gic. ad Att. II, A, 7. Als ver vertriebene König 
Ptolemäus Auletes von Aegypten, der Schügling des Pompejus, Geſandte 
der AUlerandriner, welche nah Nom geihicdt waren, ermorben lieh, y klagte 
er ihn offen im Senate an, und deckte zugleich die Beſtechungen auf, * 
welche viele Nömer von dem Könige ſich hatten gewinnen laſſen 
XXXIX, 14. Nachdem Pompejus im folgenden Jahre im Proceſſe des Milo 
von Clodius öffentlich geſchmäht worden war, jo konnte er mit andern Opti« 
maten feine Schadenfreude im Senate nicht zurüdhalten. ad Qu. fr. 11,3, 2, 
Im I. 699 (55), als Pompejus und Grafjus zum zweiten Male Gonjuln 
waren, widerſetzte er fih mit Gato den Gefetzen des Volfstribunen. Trebo- 
nius, nach welchen ven beiden Conſuln die Provinzen Spanien und Syrien 
auf fünf Jahre zugetheilt, und dem Gäjar. die Provinz Gallien auf. fünf 
Sahre verlängert werden ſollte; allein mit Hülfe der Gewalt und des Schredens 
wurden troß ihres Widerftandes die Geſetzesvorſchläge durchgeſetzt. vgl. Die 
XXXIX, 34— 36. Im nächſten Jahre (700,54) ſprach Favonius mit Cicero, 
Bibulus und Galidius für die Freiheit der Tenedier. ad Qu. fr. I, 14,2, 
Nachdem in demjelben Jahre die Beftehungen der Ganvivaten des Conſulates 
(vgl. Claudii Nr. 41., Bd. II. ©. 413, Domitii Nr. A, ©. 1204.) auf- 
gedeeft worden waren, jo glaubte Cicero, daß in der Senatöverjammlung 
vom 4. October, in welcher die Sache von Neuem zur Sprache kommen 
follte, mit Ausnahme des Antius und Favonius (da Gato damals frank 
war) Niemand mit Freimuth reden werde. ad Att. IV, 16, 7. Als fih 
Favonius auf das J. 701 (53) um das Aevilenamt bewarb, jo entſchieden 
die Gomitien gegen ihn; allein Gato bemerkte, daß die Stimmtafeln von 
Einer Hand bejihrieben waren, und bewirkte mit Hilfe der Tribunen eine 
Erneuerung der Gomitien, welche die Wahl jeines Freundes zur Folge hatte, 
Put. Cato 46. Diejer überließ als Aedile dem Gato die Bejorgung ber 
Geſchäfte und der Spiele; und während er felbft bei ven letzteren unter den 
Zuſchauern ſaß, klatſchte er jenem Beifall, und rief ihm zu, die Sieger zu 
bejchenfen und zu ehren. Plut. a. DO. Zu Ende des Jahres murde er von 
dem BVolfstribunen Du. Pompejus Nufus, der, für das folgende Jahr ge= 
wählt, jein Amt im December antrat, um eines unbedeutenden Anlafles 
willen in das Gefängniß geführt; nah Dio (XL, 45.), weil Rufus nicht 
lange vorher felbft war verhaftet worden, und einen Genofien feiner Schande 
haben wollte, wahrfcheinlich. aber, weil Favonius- vom Widerſpruche gegen 
die Dietatur des Pompejus abgeſchreckt werden follte (Drumann Geſch Noms ıc. 
Br. III. ©. 35. vgl. Bd. IV. ©. 313.). In dem Procefie, welchen im 
3. 702 (52) Pompejus nah Ermordung des Elodius gegen Milo einleitete, 
berief fih der Vertheidiger des letzteren, Cicero, auf das Zeugniß des Gato, 
der aus dem Munde des Favonius eine Aeußerung des Elodius vernommen 
habe, die derfelbe nicht lange vor feinem Tode gegen jenen. getban: daß 
binnen dreien Tagen Milo nicht mehr fein werde. Cic. proMil. 9,26. 16,44. 
Aöcon. in Milon. p. 53 f. Der Wunſch des Favonius, wie des Gato, war 
ohne Zweifel, daß der von Pompejus Verfolgte gerettet würde; aber auh 
in dem Gerichte, vor welches Milo wegen ftrafbarer Verbindungen geftellt N 
wurde, und in welchem Bavonius jelbft den Vorfig führte, erfolgte die 
Verurtheilung des Angeklagten. Ascon. p. 54. Im $. 703 (51) bewarb 
fih Favonius ‚vergeblih um die Prätur, vgl. Cöl., ad Fam. VIIi, 9,5.; 


allein da er im J. 706 (48) als Prätorier genannt wird (Bell. U, 53.), 
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fo bewarb er fih im 3. 704 (50) von Neuem, und übernahm im folgenden 
das Amt (vgl. Drumann II, ©. 36.). Bei dem Ausbruche des Bürger- 
kriegs zu Anfang des 3. 705 (49) trat er nad feiner Weile hervor; und 
wir erfahren zuerſt, daß er den Pompejus aufgefordert habe, er folle jest 
auf den Boden ftampfen, um die Legionen, die er v h ⸗ 
zurufen. Plut. Pomp. 60. Caes. 33. App. b. ce. I, 37. "Ms Cicero 
ihm nebft den Conſuln und vielen Senatoren auf ihrer Flucht aus Rom am 
27. Ianuar in Capua fah, fo war er der Einzige, der jeden Vergleich mit 
Gäfar unerträglich fand; allein wie Cicero berichtet, gab man ihm bei der 
Berathung gar fein Gehör, denn Gato jelbft wollte jest fich lieber unter» 
werfen, als Krieg führen. ad Att. VII, 15, 2. * Indeſſen folgte er, die 
frühere Feindſchaft vergeffend, dem Pompejus und den mit ihm verbundenen 
Optimaten; und während fein Freund Gato nah Sicilien gieng, und fi 
fpäter nach Vorderaſien wandte, finden wir ihn im 9. 706 (48) umter Me- 
tellus Scipio in Macevonien, wo er nad dem Abgange des Oberfeldberrn, 
der ſich gegen Eaffius in”Theffalien wandte, und den Favonius mit dem 
Gepäde und einer Bedeckung von acht Cohorten am Fluſſe Haliaemon zurüd- 
fieß, von Domitius Galvinus bedroht, und nur durch die eilige Rückkehr des 
Seipio gerettet wurde. Eäf. b. e. II, 36. Seine Xeidenfchaft, welche von 
einer Verföhnung, und feine Ungeduld, welche von einem Aufihube Nichts 
wiffen wollte, verleugnete er auch jegt nicht (vgl. Eäf. b. ec. 111,58. Plut. 
Pomp. 67. Caes. 41.); nachdem aber die unglückliche Entſcheidung erfolgt 
war, bewies er fih dem Pompejus treu, und behandelte ihn gerade auf der 
Flucht mit folder Aufmerkfamkeit, daß er ibn fogar bei Tiſche und im Babe 
bediente. Plut. Pomp. 71. Bell. II, 53. Nad dem Untergange des Bom- 
pejus kehrte er nach Italien zurüd und wurde begnadigt. Die Erfahrung 
hatte ihn belehrt, „daß der Bürgerkrieg ſchlimmer ſei, ald geiegwidrige 
Alleinherrſchaft““ (Blut. Brut. 12.), und darum vertrauten ſich ihm die Vers 
ſchwornen gegen Gäfar nicht am. Nach geichehener That aber zog er mit 
ihnen auf das Capitol, App. IL, 119 f; und als Brutus und Caſſius ge- 
nöthigt waren, fich aus Nom zu entfernen, fo folgte er ihnen (vgl. Eike. 
ad Att. XV, 11, 1.), und wurde daher im 3. 711 (43) ver lex Pedia 
zufolge als ihr Mitſchuldiger geächtet. Div XLVI, 48. vgl. XLVIL, 49. Indeſſen 
war er den Befreiern durch feine Zudringlichfeit nur Fäftig, und wurde im 
3. 712 (42), als er fich bei der Zufammenkunft des Brutus und Caſſius 
in Sarded zum Vermittler zwijchen beiden aufmwerfen wollte, und in das 
immer, im welches fie fih eingeichloffen hatten, eindrang, von Brutus 
imausgeworfen. Blut. Brut. 34. Nach der Schlacht bei Philippi als Ge- 
‚fangener und in Fefleln den Triumvirn vorgeführt, grüßte er den Antonius 
ehrfurchtsvoll, ftieß aber gegen Octavian, welcher mehrere Gefährten der 
Befreier hatte tödten laſſen, die beftigften Schmähungen aus, und zog ſich 
urch das gleiche Schickſal deſto jchleuniger zu. Sueton. Oct. 13. vgl. 
dio XLVII, 49. — Ueber fein Verhälmiß zu Cato und feinen Charakter 
erhaupt vgl. insbefondere Plut. Cato 46. Pomp. 60. Brut. 12. 34. 
io XXXVIII, 7. Salluft. ad Caes. II, p. 275. ed. Gerl. [Hkh.] 
Mi. Favonius, der eben geichilderte Freund Cato's. Cicero gedenft 
feiner Neden mehrmals (j. die Stellen in Baiter und Orelli Onomastie. 
p.. 252., und daſelbſt insbefondere ad Att. II, 1. I, 14. ad Qu. Fr. I, 11.); 
erhalten Hat ſich aber nichts davon, wenn man nicht das bei Gellius N. A. 









* In diefem Berichte ift die beleidigte Stimmung des Cicero, welcher dem Cato 
und Favonius nicht vergeffen konnte, daß fie im vorigen Jahre gegen ein Dankfeſt 
zu feinen Ehren geftimmt batten, nicht zu verfennen, vol, Eöl,, ad Fam. VIEH, 
1172. 9 @ele ad Ait. VI, 1, 2, Rn 
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XV, 8. erhaltene Bragment einer. Rede zu Gunſten des Lieiniihen Geſetzes 
über die Beſchränkung des Lurus (698 d. &t.) hierher zählen will, durch 
Annahme der Verbeflerung Favonii für Favorini, wofür ſchon Gronovius 
Augurini fchreiben wollte; ſ. Meyer Fragmm. oratt. Romm, p. 184 ff. und 
vgl. Fabric. Bibl. Gr. II. p. 568. [B.] 

Favonius Eulogius, Berfafler einer Schrift über dad Somnium 
Scipionis des Gicero, welche Erörterungen aus dem Gebiet der pythagorei⸗ 
hen Zahlenlehre u. dgl. enthält, herausgegeben zuerfi von U. Schott hinter 
jeinen Quaestt. Tullian. Antverp. 1613., dann in der größeren Ausgabe der 
Dfficien Gicero’8 von Grävius (1688.) und daraus jegt am beiten in Drelli’s 
Ausgabe des Cicero Vol. V. P. I, p. 397 ff. Der BVerfaffer war, wie man 
aus einer Stelle des Auguftinus (De cura pro mort. 11. im fechöten Band 
der Benediet. Ausg.) erfieht, ein Schüler und Zeitgenofie deflelben. Nähere 
Nachrichten fehlen jedoch. [B.] 

Favorinus, war geboren zu Arles im füplichen Frankreich, ald Her 
maphrodit oder Eunuche, wie angegeben wird (Philoftrat. Vit. Soph. I, 
8. init. Lueian. Eunuch, 7. vgl. Gel. N. Att. II, 22.), bildete ſich dann 
in Rom, wo er dur feine Kenntniß der griechiſchen und römischen Sprade 
und Literatur eben fo wie ald Sophift und Philoſoph zu großem Anſehen 
gelangte und den beveutenpften Gelehrten feiner Zeit zugesählt wird. Unter 
feinen Lehrern wird Dio Chryfoftomus (ſ. Vd. I. ©. 1025 ff.) genannt, bei 
dem Kaifer Hadrian ftand er lange Zeit in großer Gunft ; nahe befreundet 
war er mit Demetrius von Alexandria (ſ. Bv. II, S. 937.) wie mit Des 
metrius dem Gynifer (Bo. I. ©. 937.), mit Fronto, dann namentlich mit 
Plutarch, der ihm die Schrift über das Princip der Kälte (meoi roö muw- 
zov Puyoov T. II. p. 945. F. ff.) zugeeignet hat, und unter deſſen verlornen 
Schriften auch ein Brief über die Freundihaft an Favorinus angeführt wird, 
Nicht minder befreundet war er mit Herodes Atticus, dem er feine Biblio- 
thef und fein Haus in Nom vermachte; dagegen war er mit Bolemo, dem 
Sophiſten aus Smyrna, in einem durch gegenseitige Eiferſucht entſtandenen 
Streit (ſ. Philoftr. 1, 8. $. 3.). Us Bhilofoph gehörte Kavorinus zur 
akademischen oder ſkeptiſchen Schule (Gel. N. A. XI, 5. XX, 1. Babric. 
ad Sext. Empirie. p..11.), aber er war auch als Redner nicht minder an- 
geſehen (Gel. XVI, 3.), wie dieß ſelbſt die Bilpjäulen beweiien mögen, 
die ihm die Athener errichtet hatten, aber niederwarfen, als fie hörten, daß 
er aus des Kaiſers Gunft gefallen ſey; ſ. Philoftrat. 1. 1. Daß er eine 
fehr allgemeine Bildung bejaß, zeigen die Nachrichten von den zahlreichen 
Schriften, die er hinterlafien haben fol, ohne daß jedoch etwas davon ſich 
erhalten hätte, wenn man nicht mit Emperius (De orat. Corinthiaca falso 
Dion. Chrysost. adscripta ete. Brunsvig. 1832. p. 10—14.) annehmen will, 
daß die unter Dio's Meden befindliche Nede über Korinth (K 
p. 101 ff. ed. Reisk.) ein Werf des Favorinus ſey. Unter feinen philojophifchen 
‚Schriften wird genannt, eine Schrift meoi zig nereinnuınng parzacieg ; wahr- 
fcheinlih aus drei Büchern, deren erftes am Hadrian, ein anderes an Dryſon 
und ein drittes an Ariflarchus gerichtet war (f. Galen. T. I. 6.); eine 
Schrift ArBıröng nennt derſelbe Galen, jo wie eine andere an Epictet, 
welche eine Gegenjchrift des Galenus veranlaßte (ib. T. IV. p. 367.), was 
ebenfalls bei einer Schrift über Soerates der Fall war (ib. p. 368.); j 
eine Schrift IIRovregyoes 7 negi tig Araönwang durdeoewg (Galen. I.p.6.), 
eine andere zeoi IlMaroros (Suid.), meoi zig Oungov gQiAooogies u. U. 
Als eine Hauptſchrift erfcheinen Die zehn Bücher IIvobwrsior roozwr, welche 
Philoſtratus 1. 1. $. IV. beſonders hervorhebt (j. auch Gel. XI, 5.), inſo⸗ 
fern er darin gezeigt, daß Pyrrhons Lehre nicht bloße Skepſis ſey, ſondern 
auch zur gerichtlichen Beredfamfeit Vortheile gewähre. Zu feinen redneriſchen 
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Schriften zählen wir eine Rede über einen früh verftorbenen (emi 16 EUER), 
eine andere für die Bäder (oͤnde av Pakaveior), eine andere vrep zur 
novoudyov, eine Lobrede auf den Therfites, auf das Fieber (Gel. N. Art. 
XV, 12.) u. f. w.; ja es fcheinen, bei dem großen Anjehen des Mannes, 
fogar verfälſchte Reden unter feinem Namen vorhanden geweſen zu ſeyn. 
Auf naturphilofophifche Unterfuchungen läßt eine von Galen genannte, die 
Sonne betreffende Schrift fließen (Tor NAıor un eiraı are ; ges 
miften Inhalts, Hiftorifh, geographiſch, mit vielfachen andermeitigen No- 
tigen jeder Art verfehen war wohl die Schrift Ilerrodumis iorogieg, von 
der ein achtes Buch eitirt wird, ebenfo die Arournuorsvuere, wovon ein 
dritted Buch genannt wird (ſ. Diogen. Laert. III, 40. vgl. III, 24. VII, 
12. 47.); TvwwoAoyıxa, eine Sammlung von Sprüchen, wie es jcheint, 
und Anderes, wovon wir blos die Titel Eennen ; ſ. Suidas s. v. Philoftrat. 
V. S.1, 8. u. daſelbſt Kayfer p. 181 ff. Fabric. Bibl. Gr. IH. p. 173 ff. 
9. 8. Gregor. Comm. de Favorino. Laub. 1755. 4. Fordmann. Diss. de 
Favorino. Abo 1789. 4. %. €. Schlofjer Univerfalhift. Ueberf. III, 2. p. 
185 ff. — Verſchieden von dieſem Favorinus iſt, wie es ſcheint, der von 
Plutarch Symposs. VIII, 10. als Anhänger des Ariſtoteles und der peripa— 
tetiſchen Schule bezeichnete Favorinus. [B.] 

Fausta, ſ. Cornelia gens, ®b. II. ©. 677 fi. 

Fausta (Flavia Maxima F., vgl. Eckhel Doctr. Num. Vet. VII, p. 
98 f.), Tochter des Kaijerd Marimianus und Gemahlin Gonftantins des Gr., 
f. d., Bd. II. ©. 603. u. 605. (Hkh.] 

.. Waustina (Annia Galeria F., vgl. Julius Capitol. Antonin. Pius 1. 
M. Anton. 1.), Gemahlin des Antoninus Pius und Vatersſchweſter des 
Mareus Aurelius (f. Bo. I. ©. 576.), erhielt nad) dem Regierungsantritt 
des Antoninus vom Senate den Titel Augufta (Gapit. Ant. P. 5.), ftarb 
aber ſchon im dritten Megierungsjahre ihres Gemahles, und wurde nad 
ihrem Tode vom Senate confecrirt. Capit. Ant. P. 6. Durch ihr allzufreies 
Leben war fie der Gegenftand vieler Nachreden geworden, welde der be— 
kümmerte Antoninus zu unterbrüden bemüht war. Gapit. 3. 

Faustina (Annia F.), Tochter der Vorigen von Antoninus, und Ge- 
mahlin des Marcus Aurelius, der die Ausfchweifungen der ſchamloſen Frau 
mit ftoifhem Gleichmuthe ertrug. Vgl. über fie M. Aurel. Ant., Bo. 1. 
©. 581. Avidius Cassius, Bd. II. S. 302. Commodus, ©. 564. — lieber 
die puellae Faustinianae (nad der Mutter und Tochter genannt) vgl. Ali- 
mentariae puellae, Bd. I. ©. 372. (Anton. Pius, ©. 577. M. Aurel. Ant., 
©. * — Münzen der beiden Faustinae bei Eckhel Vol. VL. p. 37 fi. 

76 ff. 
* Annia Faustina, nach Münzen Gemahlin des Heliogabalus, wird 
von Schriftſtellern, ohne genannt zu werden, erwähnt, und als Sproſſe des 
| odus und Marcus Aurelius (wahrſcheinlich Urenkelin des Teßteren) 
eichnet. Div LXXIX, 5. Herodian. V, 6. vgl. Eckhel Doctr. Num. Vet. 
N. p. 260 fi. [Hkh.] 
> Faustinopölis, Stadt in Cappadocia secunda, 12 oder 18 Min. 
jene * re Hierocl. Conft. Porph. de them. Itin. Ant. Itin. 
. 16. 
Faustülus, j. Acca Laurentia, 

Faustus, j. Cornelia gens, Bd. II. ©. 6777. 

- Waustus, ein von Juvenalis (Sat. VII, 12.) genannter Iragövien- 
dichter feiner Zeit, der uns aber fonft weiter nicht bekannt ift. — Ein 
Faustus von Byzanz ſetzte die armeniſche Gefchichte des Agathangelos fort, 
von 344 bis 392; fie erſchien armenifch zu Gonftantinopel 1730. 8. und zu 
Denedig 1832. |. Wiener Jahrbb. Bd. LXH. p. 58 ff. ** 

I. 
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'Feblänum , Stadt und Bifhofsfig in Byzacena. Viet Utic. Not. Afr. 
Act. coneil. [G.] / 

Febos oder Fevos, Nebenflüßchen, des Tanarus im cisaly. Gallien, 
Tab. Beut., j. Vraita. [P.] 

Febris, Göttin des Fiebers, welche drei Heiligthümer, das befanntefte 
auf dem palatinifhen Berge, hatte, was ſich leicht aus den in Mom ſeit 
ältefter Zeit herrſchenden Biebern erklären läßt. Im dieſen Tempeln wurben 
and Mittel gegen die Krankheit bereitet, und beſonders Amulete a. 
Gic. Nat. Deor. I, 25. Bal. Mar. 11,5,6. Welian, V. H. XI, 11. [H.] 

Februarius, #ebruar, der zweite Monat im Jahre. Er bat in 
einem gewöhnlichen Jahre 28, in einem Schaltjahre 29 Tage. Der Name 
wird von februum abgeleitet, weil in diefem Monate das Volk durch Sühn- 
opfer gereinigt wurde; f. den folg. Art. Nah Genforinus 20. wurde bei 
den Nömern gemöhnlich in dieſem Monat eingeichaltet; |. Annus und Bis- 
sextum,. Gr war ein f. g. „mensis cavus‘‘ und wurbe für ungünftiger, 
als die übrigen gehalten. : &o lange das Jahr nur in zehn Monate u 
theilt war, erfchien er nicht unter den Monaten.  Erft als es in zwölf 
nate  eingetheilt wurde (ob von Numa oder Tarquinius, läßt Genforinus 
unentſchieden), erfcheint er unter ihnen. Es ift wahrſcheinlich, daß er zuerft 
die letzte Stelle unter den zwölf Monaten eingenommen bat, wofür auch die 
Namen der übrigen fprechen, und daß er erft fpäter durch gemeinjchaftliche 
Verfegung mit dem Monat Januar der zweite geworden ift. Die Angabe 
von Macrob. Saturn. 1,13., der ihn in einem und demſelben Kapitel einmal 
als zweiten und das anderemal als letzten aufführt, ift ganz ohne Gewicht, 
und zeigt nur, daß Macrobius nicht gehörig unterfhieden hat. Gelbft das 
Einfchalten fpridt dafür, daß er urfprünglich die letzte Stelle einnahm, denn 
e3 ift natürlicher, am Ende des Jahres durch Einſchalten auszugleichen, als 
zu Anfang. Alle glaubwürdigen Nachrichten flimmen darin überein, 
mit Einführung der zwei Monate Januar und Februar dieſe die legten Stellen 
(11te u. 12t6) eingenommen haben. Ter. Barro L.L. V.p.55. ed. Bip. fagt: 
„Terminalia, quod is dies anni extremus constitutus. Duodeeimus enim 
mensis fuit,Februarius,‘“ und ibid..p. 60. führt er die Namen der zehn 
Monate und darunter den März ald den erften auf mit dem Zufage: „si a 
Marte, ut antiqui instituerunt, numeres“, und ſchließt damit, daß ihnen 
wei, „‚prior Januarius, posterior Februarius‘‘ zugejeßt worden feien. Ovids 
Meinung (Fast. H, 47—49.), ald wenn der Februar eine Zeitlang ver 
zwölfte Monat gewejen und auf den December gefolgt jei, und dann zum 
‚zweiten gemacht wurde, entbehrt aller geſchichtlichen Unterlage und ift nicht 
u berücfihtigen. Vgl. hiermit ferner die ausführlichere Nachricht, welche 

Tut. Quaest. Rom. XIX. gibt. -[O.] 
Februata, ſ. Februus. f * 
‚Februus, ein altitaliſcher Gott, dem der Monat Februar geheiligt 

war, weil in diefem Monate ein allgemeines Reinigungs- und ⸗ 
Feſt gefeiert wurde, mit der beſondern Bedeutung, daß dieſe Entſühnung 
zugleich ein Mittel der Fruchtbarkeit, ſowohl für Menſchen als für Thiere 
jeyn ſollte; im dieſer Beziehung nun war der Februar auch der Juno, als 
der. Göttin der Che, heilig, und fie erhielt den Beinamen Februata, Fe- 
brutis. So findet man dieje beiden Gottheiten in die römiſchen Lupercal 
verfloten. ef. Hartung Rel. d. Nöm. II. ©. 178. Ereuzer 11.560. D 
Wort iſt von februare (reinigen), februae (Reinigungsmittel) abgeleit 
‚ch. Beft. s. v. Februarius. Varro L. L. VI, 13. Ovid Fast. II, 31 ff. Eine 
andere Beziehung des Vebruus, Die aber mit der Idee der Sühnung zus 
jammenhängt, ift die zur Unterwelt, infofern nämlich auch das große Todten— 
feft (Feralia) in diefem Monat’ begangen wurde, ef. Macrob. I, 4.13: Dvib 







Fast. 1, 535 ff., und Anyfius bei Joh. Lyd. de mens.'p. 68. behauptet, 
daß es einen altetrurifhen Gott der Unterwelt, Februus, gegeben habe, der 
Bater des Pluto oder diefem iventifch if. ef. Ifiver. Origg. V,33. Greuzer 
U. ©. 917 fi. [H. * 

Felicitas, Evryyia, bei den Griech en ein beſtimmterer ſamboliſcher 
Ausdruck zur Bezeichnung des glücklichen Erfolges als das einfache zuyn, 
woburd im Allgemeinen mehr das Walten des Zufalls, obwohl mit vor⸗ 
herrſchender Bedeutung des glüdlichen Zufalls, bezeichnet wird. » Die | 
iychia erfcheint daher öfters im Bereiche antifer Kunftvorftellungen als « 
den ‚günftigen Ausgang amdeutende göttliche Perſon in weiblicher Geftalt, 
befonderd in bilvderreichen Gruppen und Seenen auf altgriehiidhen irdenen 
Gefäßen, wo ihre Anwejenheit dem Beichauer jogleih von dem erwünfchten 
Erfolge der vorgeftellten Handlung Kunde giebt. Wir erwähnen bier ftatt 
mehrerer andern nur die treffliche Darftellung auf der bilverreihen Vaſe mit 
dem Urtheil des Paris, welche fih gegenwärtig in der Sammlung zu Carls— 
ruhe ‚befindet und bereit von Em. Braun in der Abhandlung I giudizio 
di Paride rappresentato sopra tre inediti monum. ed. Il. Parigi 1838. 4. 
und fpäter von Fr. Greuzer, Auswahl unedirter griechiſcher Ihongefäße der 
Großherzogl. Bad. Sammlung, mit lithograph, Umrifien, Heidelb. 1839. 8. 
ebirt und erläutert worden iſt. Die Eutychia fügt hier in einer höheren 
Stellung als das KHauptperfonal und zwar oberhalb der Aphrodite, ift mit 
einem faltenreichen Gewande befleivet, und das Haupthaar mit einer Stirn- 
Binde geſchmückt. Sie hält in beiden Händen einen Kranz, der eben exit 
um das Haupt gewunden werden fol und deßhalb noch nicht geſchloſſen iſt. 
Ueber ihr fteht die Aufichrift ETTTXIA. Dichter hinter ihr ſteht eine an= 
dere weibliche Figur ald ihre Begleiterin, welche man für eine Dore gebalten 
hat. Sie hält in der abwärts finfenden Hand einen geichlofienen Kranz 
bereit, und fcheint ihn auf das Haupt der Aphrodite, der Siegerin des bier 
veranſchaulichten Wettfampfes berabgleiten zu laſſen. Alſo dient bier die 
Eutychia als Glück verfündende Berfon. Auf Ähnliche Weile wurde dur 
die perjonificirte Cutychia das Glück der Waffen, das Glüd der Ehe, u. j. w. 
angedeutet. Vgl. Br. Ereuzer 1. c. ©. 19 ff. u. ©. 44. [Kse.] 

Die Felicitas und der Bonus eventus der Römer hatten eigene 
Heiligthümer. Der Tempel’ der Erfteren wurde begonnen von Lucullus 679 
d. St. und brannte ab unter Kaifer Claudius, der des Lepteren (guter Er— 
folg) ftund auf dem Maröfelve. vgl. Aug. €. D. IV, 18. 23. Blin. H.N. 
XXXIV, 8..XXXVI, 5. Die Belicitas findet fich häufig auf Münzen, mit 
dem Merkuriusftab und auf einem Füllhorn ruhend; doch find ihre Attribute 
verjchieden je nach dem Gegenftande des Glüds. Der Bon. event. wird in 
jugendlicher Kraft dargeftellt mit wechielnden Symbolen; auf Ningen trug 
man ihn als Amulet. cf. Raſche Lex. Lindner de Felicitate dea ex nummis 
illustrata. Arnst. 1770. Ballhorn de Bono Ev. Hannov. 1765. Böttiger 
Baiengemälde S. 211 ff., welch legterer den Bon..Ev. für den griechiſchen 
Triptolemus hält. [H.] 
Felix, bei Tac. Hist. V, 9. Antonius Felix, bei Joſeph. Antig. XX, 
‚1. (nad einem Theile der Handſchr.) und ‚bei Suid. Claudius Felix (vgl. 
. 1. ©. 572 f.), Procurator von Judäa unter Claudius und Nero. Tac. 
Annal.- XII, 54.  Hist. V, 9. -Sueton. Claud. 28. vgl. Joſeph. Ant. XX, 
7.8. B. Jud. I, 12. 13. (Eujeb. Hist. Ecel. 19—22. Chron., Ol. CCVILi. 
Zomar. VI, 15 f.) Nov. Test., Act. 23—25. Wie -Jojephus (Ant. XX, 
8,5.) berichtet, erhielt er jenen Poſten (zu welchem er nad Euſeb. Chron. 
im eilften Negierungsjahr des Claudius gelangte) auf Empfehlung des Hohen— 
priefters Jonathan. Allein obgleih Freigelaffener, ftand er nicht nur als 
Bruder ded Pallad (Tac. Ann. XI, 54. Joſeph. Ant. XX, 7, i.), fondern 
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auch durch feine Ehe mit Drufilla, einer Enkelin des Antonius und ber Cleo⸗ 
patra (Zac. Hist. V,9.), durch welche er mit Glaubius jelbft verwandt war, 
dem Kaiferlichen Hofe nahe, Nah Tac. Ann. XH, 54. war er zuerft Pro⸗ 
curator in Samaria, während Ventidius Cumanus Galiläa unter fih hatte, 
Der eine verwaltete feine Provinz fo fchlecht, als der andere; und unter fo 
verächtlichen Befehlshabern wäre ver Haß, der Samniter umb Galiläer ent- 
zweite, zu offenem Kriege ausgebrochen, wenn niht Duadratus, der Gtatt- 
‚halter von Syrien, dazwifchengetreten wäre. Diefer beftrafte jedoch den Eu- 
manus für Verbrechen, welche beide verübt hatten; und Felix bebielt feine 
(durch Galiläa erweiterte) Provinz. Mit dem Berichte des Tacitus ift aber 
Joſephus (a. a. DO.) im Widerſpruch; denn diefem zufolge wurde Belir erft 
nach der Verurtheilung des Cumanus nah Judäa geihidt (Ant. XX, 7,1. 
B. Jud. II, 12, 8.), und verwaltete von Anfang an Samaria und Galiläa 
nebft dem ſ. 9. Peräa (B. Jud. II, 12, 8: Gufeb. H. E. I, 19). & 
verband fih als Procurator von Judäa in zweiter Ehe mit einer andern 
Drufila, Tochter des Königs Herodes Agrippa (Joſeph. Ant. XX, 7, 2.), 
und ehlichte fpäter noch eine dritte Königstodhter (vgl. Sueton. m. D.: trium 
reginarum maritus). In feiner Berwaltung erlaubte er fih nah Tacitus 
(Hist. V, 9.) jede Graufamfeit und Ausihweifung, war librigens faft un- 
unterbrochen durch den Kampf gegen Räuber und Gicarier (welche er gleich- 
wohl mitunter ſelbſt gebrauchte), fo wie gegen aufgeftandene faliche Pro— 
pheten und außerdem durch Händel zwiſchen Hohenprieftern und Prieftern in 
Jerufalem und zwifchen Syrern und Juden in Gäfaren beſchäftigt. vgl. Io- 
eph. Ant. XX, 8. Nachdem er unter Nero einen Nachfolger in der Berfon 
des Vorcius Feftus erhalten hatte, wurde er von den vornehmen Juden in 
Gäfarea beim Kaifer angeklagt, durch die Fürfprache feines Bruders Pallas 
aber losgeſprochen. Joſeph. Ant. XX, 8, 9. — Bol. C. W. F. Wald) Diss. 
de Felice, Judaeae procur. Jen. 1747. 4. [Hkh.] 

Felix, Steinjhneiver bei Bracci T. II. tab. 75, mo er ald Sohn des 
Galpurnius Severus bezeichnet wird. Auf einem andern Steine ver Samm- 
fung —* iſt der Name von Visconti Oper. var. II. p. 192. nachge— 
wiefen. Vgl. N. Rochette Lettre à M. Schorn p. 42. [W.] 

Felsina, j. Bononia. 
1 Feltria (Feltrini, Plin. II, 19. [21.] Gaffiovor. V, 9.), Stadt in 
Rhätien, j. Feltre im Venezianiſchen, It. Ant. Baul. Diac. III, 26. Inſchr. [P.] 

Fenchum oder Fenchis (Tab. Peut. Fenchi), Stadt in Septano- 
mis, auf der Weftfeite des Nils zwijchen Oxyrhynchus und Heracleopolis 
magna. Seht Fechn. [G.] 

L. Fenestella, ein römiſcher Gefhichtichreiber, der unter Auguft 
und noch unter Tiberius lebte, da er nah Angabe des Hieronymus (im 
Chronie. Euseb. Olymp. CXCIX.) im Jahr 21 nah Chr. flarb in einem 
Alter von fiebenzig Jahren und zu Cumä begraben ward. Er ſchrieb Anna- 
les, welche Plinius, Gellius u. U. öfters anführen, Nonius jogar eine 
Stelle aus dem 22ften Buche (f. Voſſ. De hist. Latt. I, 19. fin.), und 
welche auch Plutarch in mehreren feiner Biographien großer Römer benutzt 
hat (f. Seeren De fontibb. Plutarch. p. 146. vgl. 152—159.), ebenjo wie 
Asconius Pedianus in feinen GCommentaren der Reden Gicero’3 (ſ. Madvig 
De Ascon. Pedian. p. 64.). Näheres freilih über Umfang und Ausdeh— 
nung, jo wie über Inhalt und Tendenz des jedenfalls ſehr ausführlichen und“ 
auch die römifche Königszeit befafjenden (vgl. Plin. H. N. XV, 1.), die 
fpätere Gefchichte der Republik aber, wie es jcheint, insbefondere 
delnden Werkes wiffen wir aus Mangel an Nachrichten darüber nicht 
geben. Für fein Anfehen fpricht aber ebenſowohl das Lob des Lact 
(De fals. relig. I, 6.), wie die Art und Weile, in welcher Plutarch 
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ihn fich beruft. Die unter feinem Namen mehrfach erſchienene Schrift (Vindob. 
1510. 4. cura J. Camertis. Paris 1530. 1535. 8.): De Sacerdotiis et ma- 
gistratibus Romanorum libri II. ift, wie aus der Anführung von Biſchöfen 
und Erzbiſchöfen, welche darin vorkommen, bald erfichtlich warb, ein Werf 
eined neueren Gelehrten aus dem Anfang des 1dten Jahrhunderts, des Flo- 
rentiners A. D. Fiochi, und erſchien daher auch unter deffen Namen (Floccus) 
fpäter von Aegidius Witfius 1561. 8. in F. ©. Glaufing. Jus . Rom. 
Lemgo 1726. 8. p. 1 ff. und fonft öfters. ©. Voß J. 1. u. Funccius De 
virili aetate L. L. P. II. e. V. $. 8. p. 288. Die Fragmente des ächten 
Beneftella ftehen au in Havercamps Ausg. des Salluft T. II. p. 385., 
bei Frotſcher T. I. p. 489 ff. [B.] 

Fenestrae, Buvoidss. Ueber die Fenſter an den griechiſchen und 
römifchen Wohnhäufern findet fih das Nöthige in dem Art. domus, Bd. II. 
©. 1227. 1236. 1243 f. [P.] 

Fenni, ein Volk, das Tacitus noch unter den Germaniſchen anführt, 
Germ. 46., von welchem er aber ein traurige, von den Germanen ver- 
ſchiedenes Gemälde, ald von einem gänzlich wilden Jägervolk entwirft. Sie 
wohnten jenfeits der Weichjel (Ptol. Divro), im äußerften Oftpreußen, in 
Lievland und Kurland. Jornandes verſetzt fle nad Scanzien, deſſen mildeſtes 
Volk fie bei ihm heißen. Get, 1. vgl. Procop. Hist. Goth. II, 15. Paul. 
Diac. Langob. I, 5. Daß im diefem Namen die heutigen Binnen nicht zu 
verfennen find, bedarf feiner Bemerkung. Val. Zeus Die Deutichen und ihre 
Nahbarftimme ©. 272. 683. [P.] 

Fenus. I. Bei den Griechen. Ueber den Unterſchied zwiſchen 
Stantsihulden und Brivarihulden, über das Entſtehen und Aufhören der 
erfteren, über die doppelte Eingehungsform der leßteren, jo wie über den 
auf dieß Alles bezüglichen Sprachgebrauch der Griechen vgl. man den Art. 
Debitum, Bd. II. ©. 868—70. Xriftoteles nennt Polit. I, 11. p. 1258. 
Bekk. ven romouos, auch ößoAoorernn (von OBoAoorerng, Oboloswäger) 
genannt, unter den drei Arten der ueraßAnren als die unrühmlichfte, dur 
To an «vrod TOD vowiouarog eiven 79 nrijor, nel obx &y Omeg Enopioön‘ 
usraßoAng yao Eyersro yapır. 6 Ö& ToRog abro mowi mAsor‘ Oder nai Tov- 
voua TodT EiÄMPEr. Ouoı« y&g T& Tirrousra Tois yerrıdar adra domır“ Ö 
db TOxog yiveraı vOWwour vowiourtog‘ Gore zei uakıore map piar ovrog 
Tor yonuarıoucv sorer. Weil übrigens das Darlehen, mit Ausnahme ganz 
bejonders freundfchaftlicher Verhältniffe, bei den Attifern auf eine avyyoagn 
und vrodrun zu geſchehen pflegte, jo theilt man bei ihnen die Zinfen ein im 
zonoı Fyysıoı (au Eyyvor, d. b. ſicher verbürgte) bei Darlehen auf Grund- 
ftüde, und zoroı vavrıroi bei Bodmerei und Groß-Aventurhandel (Demofth. 

; Lafrit. 926, 28.). Die Berechnung derfelben war größtentheild monatlich 
Okriftopb. Wolken im Anf. u. B. 751 ff.), die Abrechnung und Bezahlung 
dagegen nicht an die kurzen Friften gebunden (Dem. g. Bolyfl. ©. 1225, 15. 
u Böckh Staatöh. d. Athen. Infchr. 20. u. 21.). Die den verſchiedenen 

othejen über das fenus unciarium der Nömer zu Grund liegenden zwei 
en der Zinsbeflimmung fanden bei den Athenern wirklich flatt, daß näm— 

1) für ein gewiſſes Ganzes des Darlehens entweder eine Zahl geringerer 

ſtücke, 3. B. für eine Mine Kapital monatlich ſechs Obolen bezahlt, 

2) ein Achtel, Sechstel, Biertel u. f. w. vom Kapital als Zins be- 
rechnet wurde. Diefe Zinsbedingung drüdte man durch Emi mit dem Dativ 
aus, jo daß emi merre oBoAois denjenigen Zinsfuß bezeichnet, nach welchem 
monatlich für eine Mine fünf Obolen bezahlt werden mußten (Dem. g. Onet. 
866, 4). In zwölf Monaten beträgt dieß 60 Obolen oder 10 Dracdmen, 
welche, da eine Mine 100 Drachmen hat, einen Jahreszins von 10 Prozent 
ausmachen. Alfo 
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Die zweite Berechnungsart iſt bei roroıg Eyyeioıg nicht weil, fondern 
unmittelbar und ohne Ausnahme jährlih, was nah Betit. g. Atı. v.4 
Barthelemy (Anach. IV, 322, der Bieſter. Ueberſ.) entging, 5 ToRo1g vav- 
—* dagegen auf die ganze Dauer des Bodmerei⸗Vertrags ausgedehnt. Sie 
utet; 
B. 


1) —X —* db. sum J das —— des Kapitals ſelbſt 
entrichtet werden — o arpokr 
2) Toxoı inimsune 20 * rt vr RER 


3) Toxoı Epenro nr Ppormio 54 10. Harpoft. 
an Do Zonaras =. v.). 
4) rönoı drröydoos A (Dem. . Polpft. 1212, 2. — 
inöy door). 
5) Toxos imölnaroı N BR (Sarvokt. Imötnarorv). 


Was über die roxoı vavrınoi und den Zinswucher der Wechsler (gemeine 
Wucherer, toculliones, heißen roxoyAvgpoı, oder nusgodareorei, und werben 
von Iheophraft. Charr. 6.u. Plutarh zei rod um deir ran e. 4. 
geſchildert) zu merken ift, enthält oben ©. 125—27. unfer Art. Zumo- 
oie;, vgl. Schneider im Epimetrum zu Xenoph. Vectt. 4. p. 17883. und 
Platner, Prozeß u. Klagen II. 352 f. nebft unfern Artifeln Eurzopınog vouog 
und guzogmei dire oben S. 129—31. Wie man übrigens leicht fieht, fo 
ift der Zinsfuß A. 1. = B. 5., A. 2. fat = B. A, A. 3. fa =B.3,, 
A. 4. faft — B. 2., A. 6. ganz nahe bei B. 1., und die römiſche Cente- 
sima (— 12 Pro. ), melde zu Cicero's Zeiten gewöhnlich vorfam, ent⸗ 
fpriht der griechiſchen A. 2. völlig und ſteht der grieh. B. A. ganz nahe. 
Ein Zins im Betrag der Hälfte des Kapitals, aljo 50 PBroz., zöaos Hud- 
oz, findet ſich nur bei res fungibiles und erft in ehriflicher Zeit (Salmaj. 
de modo uss. VIII, 323—35.), ift alſo mit den ebenfalls höchſt feltenen 
quaternis centesimis der Römer vergleihbar (Cic. ad Aut. V, 21. $. 11.). 
So viel ift übrigens ausgemacht, daß im Allgemeinen das Zinsweſen in 
Athen von Seiten der Gefetze unbeſchränkt, und auch der araromouog, d.h. 
Binfed-Zinfen (Ariftoph. Nubb. 1155. Theophr. Charr. XI.) nicht verboten 
waren, * wad, im Dergleich mit der entgegengejegten Meinung bei ven 
Römern, Hauptfächlich auf dem Charakter und den politiichen Rejultaten der 
ploniſchen Geſetzgebung berubte. Lyſ. g. Theomneſt. $.18. Die durch dieſen 
Geſetzgeber gehandhabte einmalige vuoaydar (ſ. d. Art. u. meiter unten) | 


ar 
= 





* Yuch in biefem und den folgenden Ausdrücden fcheint mir Zzi ben Begriff 
Bedingung, wenigftend den der Beſtimmung zu haben, was ih in Bezug 
Schneider ad Xenoph. Vectig. p. 183. bemerke. 9 
Auf rückſtändige Mitgift, die nach der Vorcchrift des Geſetzes mit 18 * 
verzinst werden mußte, paßt der Begriff des Anlehens nicht; Demoſth. g. Neära 
1362, 9, 9. Aphob, I. 818, 27, vgl, Salmaſ. de mod. usurr. IV. p. 159, © 
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ftellte ein erträgliches Verhältniß der Verſchuldeten her, durch das ſich, bei 
weiſer Benutzung der Gegenwart, ihre Zukunft beſſer geſtalten mochte; und 
die durch Ebendenſelben ausgeſprochene Aufhebung des Pfandrechts an den 
Leib des Schuldners (Meier de bonn. damnatt. p. 27.) hob ein etwaiges 
politiſches Motiv der Wucherer fo ziemlich ganz auf. Daß Athen ein Han— 
delsſtaat und lange Zeit der Sitz des europäiſchen Großhandels war, iſt ein 
weiterer Grund dieſer Verſchiedenheit. Beiſpiele vom Zinsweſen anderer 
Staaten und Städte Griechenlands zeigen übrigens ſo ziemlich den nämlichen 
Binsfuß, wie in Athen, z. B. in Klazomenä (Ariſtot. Oecon. p. 504. D.) 
und Gorcyra (vgl. die oben erwähnten Infchriften bei Böckh Staatsh.). — 
Literatur: Sam. Petitus de legg. Attice. V. 4. Salmafius de modo usu- 
rarum (1639.) und de foenore trapezitico (1640). Heraldus Animadv. Il. 
20—25. Böckh, Staatsh. d. Ath. I. 135 ff. Wachsmuth Hellen. Alter- 
thumsf. IT. 4. p. 228 ff. Platner, Prozeß u. Klagen II. 349 ff. 
11. Bei ven Römern: Fenus, von dem ungebräudhlichen feo — 
gYvo, bezeichnet urfprünglih den Gewinn aus Produften, namentlich des 
Feldes (Cic. de Senect. 15, 51.), dann insbefondere den Gewinn von aus— 
geliehenen Kapitalien, wird alfo wie fetus und fecundus beffer mit e als 
mit oe geſchrieben, und entfpricht ganz unferem deutſchen Wucher, welches, 
althochdeutich wuchhar, vom angelfächflihen väcan, zunehmen, abſtammt, 
alſo zuerft Zunahme, Wahsthum, fodann Zinfen, und, mit ſchlimmem 
Nebenbegriff unerlaubte Zinfen, zugleich aber auch das fo ausgeliehene Ka- 
pital bedeutet. Varro ap. Gell. N. Att. XVI, 12. vgl. Non. I, 266. und 
V, 70. und Paul. Diac. Excerpt. ex Pomp. Fest. p. 94. ed. Müll., wo 
bemerkt wird, daß ebenſo das griehifhe Wort roxos von rierw herkommt, 
Der Sinn des Wortes fenus ift alſo mehr objectiv, während das Synony- 
mum.usura eigentlich den Nießbrauch, und dann die Abgabe des Schulpners 
für die Nugung des Kapitals bezeichnet; Cie. ad Att. XI, 35. VI, 1. Eäf, 
de bell. eiv. III, 20. ; Varro's Ableitung, de ling. lat. V, 193. ift alfo verkehrt. 
Ueber das Wort fenus und usura handelt ausführlih Gronov. Mantissa pecu- 
niae veteris c. 1. p. 9 —117. Einen furzen hiſtoriſchen Rück- und Ueberblid 
des Zinsweſens bei den Römern verfucht Tacit. Ann. VI, 16., und zeigt im 17ten 
Cap. die Wichtigkeit der Sache an einem concreten Falle. Obgleich nämlich 
der Darlehensvertrag (mutuum) urfprünglih nichts verlangte, als das 
Wiedergeben des Empfangenen ohne usurae (Non. Marc. V, 70.), io for- 
derte man ſchon früh in Nom, wie es jcheint, beionders von fremden Anz 
fledfern und dem Theile der Plebs, welcher ſich aus der Glientela zu eman- 
eipiren  ftrebte (vgl. Schulg Grundleg. zu einer geihichtl. Staatswifl. ver 
Römer ©. 354.) für dargeliehenes Geld einen Zins, und fegte deſſen Höhe 
beim Eingehen des Vertrages feſt. So entftand jchon frühe eim Unterſchied 
zwiſchen dem ftrengen mutuum und dem fenus (Non. Marcel. 1. 1.), io 
wüthet ſchon in der älteften Geichichte Roms ‚‚libidine locupletium“ (Tac. 
4. 1.) jene ungeheure, für den ganzen Staatäbeftand höchſt gefährliche Be- 
drückung der Schuldner (debitores). — Sp hängt die Geſchichte des Zins— 
und Wucherweiens bei den Römern eng mit dem ganzen Staatöleben der- 
ſelben und mit denjenigen Staatsveränderungen zufammen, durch welde das 
emeine Volk almälig zum Genuß der bürgerlichen Freiheit gelangte. Mag 
man nämlih in Bezug auf Roms U ng und die Entflehung jeiner 
Stände der Niebuhrihen Anficht oder andern huldigen, jo viel ift 
jedenfalls gewiß, daß die meiften Leute aus der Plebs in den älteften Zeiten 
eher arın als vermöglih waren, und dur Schulden (aes oder genauer und 
gewöhnlicher aes alienum; cf. Gronov. advv. legis XII tabb. ap. Gellium 
XV, 13.,-und bei Salluft. Catil. 35, 3. aliena nomina), die fie bei den 
reichen Patriziern contrahirten, ebenſoſehr in Noth und Abhängigkeit 
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geriethen, als dieſer Stand des Erbadels feine Befigungen und Schäge durch 
die Groberungen und Erbeutungen vergrößerte, welche doch nur durch bie 
Xapferfeit und das Blut der Plebejer möglih wurben. Schon unter ben 
Königen finden wir deshalb das Gemeinvolk durch die patriziſchen Zinäherren 
fehr bedrückt, obgleih wir aus Mangel an beflimmten Zeugniſſen über bie 
Größe ded damals entweder blos üblichen oder geſetzlichen Zinsfußes im 
Unfichern find. Was Dionyflius von Halicarnaß im Aten Buche ber antigg. 
romm. über die Beftrebungen und Reden des Königs Servius Tullius be> 
richtet, Täßt eher auf einen hohen Zinsfuß fließen, obgleich Livius hierüber 
ganz ſtill iſt. Jedenfalls feinen die Anftrengungen dieſes Königs * zu 
Gunften des ſchuldbedrückten Volkes (obaerati, vgl. Varro L. L. VI,5. u. 
Gäf. B. G. I, 4. 2iv. XXVI, 40.) ohne den gewünſchten, vorzüglich aber 
ohne dauernden Erfolg gemweien zu ſeyn, die fpäteren Könige aber im biefer 
Sache nichts gethan zu haben. Die erften Eonfuln des jungen 

fuchten freilich den Willen des Servius Tullius, welcher die perfönliche ** 
Verpfändung des Schuloners aufzuheben fuchte, ebenfalls geltend zu machen; 
bald aber, als der vertriebene König geftorben war, begegneten bie Patri- 
zier den Piebejern als Knechten, Liv. II, 21. Jedes patrizifhe Haus war 
ein Schulothurm, und in Zeiträumen großer Verarmung wurden an Ge- 
richtötagen (mur die Patrigier waren Nechtögelehrte und Richter) Schaaren 
von zugeſprochenen Knechten (ſ. den Art. Addieti, Bd. I. ©. 63.) gefeflelt 
in die Gufer des Adels abgeführt, Liv. VI, 36. vgl. Dionyſ. Hal. IV, 11. 
p. 216. a. Die von der Plebs deshalb gegen den Adel gehegte Erbitterung 
kam zum Ausbruch einer wahren Empörung und Trennung bei der secessio 
in montem sacrum, und was berfelben zunächft vorausging, Liv. II, 23—33. 
Dionyf. Hal. V. extr. u. VI. Niebuhr R. Gefh. I. (404—414.) 668 ff. 
Wahsmuth, Alt. röm. Geſch. 27585. Das Uebel milverte fih, mie 
Dionyf. VI, 83. u. Zonar. Annal. II, p. 21 f. berichten, durch Streihung 
der bisherigen Schuld (novae tabulae) und Breilaffung der Schuldknechte 
hatte doch dieſer erfte Aufftand den Plebejern auch die Schugmauer ihrer 
Eriftenz im freien Staate, d: h. die Volkstribunen verſchafft. Nach mehr 
denn hundert Jahren eines wahrſcheinlich erträglihen Zuftandes brechen Die 
in der römiſchen Gefchichte jo merkwürdigen Unruhen aus, in welchen M. 
Manlius der Plebs, an deren Spite fih der edle Unglückliche ftellte, eine 
totale Befreiung von der unerträglihen Schuldenlaft zu verihaffen juchte, 
&iv. VI, 14—20. Appian de rebb. Itall. fr. 9. Zonar. Annall. 1, p. 35. 
Niebuhr R. ©. I. (318—331.) 678 ff. Der Grund der Erfolglofigkeit 
für die Bedrängten lag in Manlius’ DVerurtheilung und Tod. Zum erften- 
mal wurde diefer Krebsſchaden des römiſchen Staatslebens, mit ernftem Hin- 
blick auf Gegenwart und Zufunft zugleich in der Gejeßgebung der XII Tafeln 


* Serv. Zullins hat in einem feiner (50) Geſetze, dad über Erecution hanbelte, 
dasjenige zu Leiften gefucht, was fpäter die lex Poetelia (Eiv. VIII, 28.) dauernd 
Yeiftete ; vgl. die folg. Anmerf, und das Buch von Huſchke über die Verfaffung des 
Servius p. 600 f. J 
_  ** Die Römer machten von dem älteſten Zeiten her einen ſehr großen Unterſchied 
zwifchen Schulden aus baaren Geldbarlehen, und zwifhen allen andern Schulden, 
mochten diefe aus Verträgen, z. B. Verkauf, Miethe u. f. w., oder aus Delicten, 
z. B. Diebftählen,, oder fonft auf eine Weife entitanden ſeyn. Bei ben erfien ließ 
man firenge Greeution gegen die Perfon bes Schuldners eintreten, bei den zweiten 
konnte folche in der Regel nicht verlangt werden. Savigny, das altröm, 
©. 72 ff. Die lex Poetelia (429) milderte zwar den Zuftand der Schulbgefans 
genen, aber in diefer milden Geftalt erhielt ſich die Schuidemechtfchaft , wenigſtens 
die Einkerkerung des nicht zahlenden Schuldners durch alle Zeiten des Röm t 
obgleich ſie durch verſchiedene Umſtände und Beſtimmungen immer ſeltener be 
Savigny 1. 1. S. 93. Müller, de odio quo fenus habitum est, p. 45f. s 
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behandelt, welche, wie Tacitus 1.1. lehrt, die Beſtimmung enthielten, „ne 
quis uneiario fenore amplius exerceret;“ was 'die lex Duilia Maenia vom 
Jahr 398 erneuernd beftätigte, Liv. VII, 16. und daſelbſt Dufer. Daß 
nämlich dad Verbot ver Zwölftafelgefege nicht Fräftig behauptet wurde, zeigt 
ein von dem Volfstribunen C. Lieinius Stolo veranlaßtes, zwanzig Jahre 
wor dieDuilia Maenia falendes Ausnahmegeſetz * (lex Licinia vom 3. 379), 
durch welches die Schuloner allen bis dahin bezahlten Zins vom Kapital 
abziehen und den Reſt in drei Jahresraten abzahlen durften, Liv. VI, 14. 
35. 39. Niebuhr Nöm, Geſch. IH. 23—26. Die lex Duilia Maenia. de 
fenore unciario konnte aber den bereits ruinirten Schuldnern nicht viel 
helfen, deren Noth fo ſehr flieg, daß ſchon nah fünf Jahren allgemeine 
Schuldenliquidation unter Leitung einer beſondern Commiſſion (quinqueviri 
mensarii) von Staatöwegen gehalten wurde, wobei theild Abtretung der 
Güter des Schulonerd an den Gläubiger, tbeild Zahlung dur die Staats— 
caffe ftattfand, Liv. VII, 19. 21. Doc das Uebel war auch jetzt nicht ges 
ben, und ſchon mieder fünf Jahre ſpäter (405) wurde nicht blos die 
maßregel der lex Lieinia wiederholt, fondern zugleih das fenus 
uneiarium für die Zukunft auf semunciarium herabgeſetzt; Tae. 1. I. und 
iv. VII,27. Was Tacitus in den Worten postremo vetita versura u. ſ. w. 
fagt, nämlich das abfolute Verbot aller Darlehen auf Zins, erfolgte im 9. 
413 durch die lex Genucia (Liv. VIE, 42. Appian B. C. I, 54. Samnit. 
fig. I, e. 1. 2. u. Aur. Viet. de vir. ill. c. 29. vgl. Niebuhr R. ©. 
I. 452.), eine höchſt verzweifelte, durchaus unhaltbare Maßnahme von ganz 
revolutionärem Charakter, an welche fih im 3. 468 ebenjo extrem ald er- 
folglo8 eine Forderung der Tribunen anſchließt, Die bei der damaligen seces- 
sio plebis in Janiculum (2iv. Ep. XI. 3onar. Annall. II, p. 42. Blin. 
H. N. XVI, 10.) entweder allgemeine Schuldentilgung oder neue Anwendung 
des Fieinifchen Ausnahmegeſetzes verlangten (Niebuhr im Rhein. Muf. für 
Philol. IL. 588—597. zu Die Eaffius p. 166. n. XLII. ed. Rom.). Daß 
aber ver Wucher in Nom, durch viele Schleichfünfte unterftügt, nach wie 
vor geübt wurde, und bei Manchen ſelbſt ald ein fürmliches Gewerbe (Cie. 
de off. I, 42.) im Schwunge blieb, beweist am beften die ebenfalls jehr 
erfolglos gebliebene lex Sempronia vom 3. 562, welde die Gläubiger aus 
der Jatinifchen Umgebung mit denen aus Rom unter die nämlihen Wucher— 
geſetze ftellte, nachdem man erlebt hatte, daß reihe Nömer unter dem Namen 
anderer Individuen aus der Mitte der latiniſchen Bundesgenoſſen gefegwidrig 
Geld ausliehen, alio das Geſetz der Stadt Nom illudirten; Liv. XXXV, 7. 
vgl. mit 41. Die lex Valeria vom 3. 668, von Bellej. Bat. II, 23. und 
o für den Fontejus 1. erwähnt, war eine neue Form der alten Ge- 
valtmaßnahmen gegen den Wucher, indem ihr zufolge die Darleiher drei 
Diertheile ded Kapitals einbüßten, Gronov. de sestertio p. 633 f. Corte 
m Salluft. Catil. 33., Puteanus zu Vellej. Pat. a. a. D., und Niebuhr 
Röm. Gef. I. 678., unter Widerſpruch von Schulg, Staatswiſſenſch. der 
ömer ©. 391 f., welcher, in U. Manutius Fußftapfen tretend, den Inhalt 
Geſetzes Tediglih auf eine Neduction des Zinsfußes beſchränkt. Vor 
er, für und ſchon ziemlich im Nebel ſchwebenden lex Valeria nahm fi 
auch der Dictator 2. Sulla, als er im F. 666 mit Q. Pompejus Conful 
war, um das Zinswefen an. Gein ügliches Geſetz, das mur 
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* Dirkſen, Zwölftafelgeſetze S. 594 f, widerſricht mit Recht Niebuhrn, der 
R. G. II. 431. die hiſtoriſche Treue der Angabe des Tacitus im Zweifel zieht und 
das Licinifche Geſetz als das Ältefte römifche Gefeg de foenore betrachtet, fo daß in 
den Zwölftafelgefegen hierüber nichts vorgefommen wäre, 
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Feftus p. 375. ed. O. Müller, jedoch in einer verftümmelten Stelle erwähnt, 
und das ohne Zweifel das fenus unciarium ber —ö wieder in ges 
jegliche Geltung bringen wollte, führte wenigſtens fpäter dem allgemeinen 
Inhalte nah den Titel lex unciaria, und ſcheint ein Theil ver größeren 
lex Cornelia gemwefen zu feyn, die das ganze Geldweſen umfaßte und von 
Gajus Inst. III, 124. erwähnt wird; vgl. Zachariä's Sulla I. 105—118. 
Schul, Staatswiffenih. der Nömer S. 391. Noch weniger willen wir 
über die hierher bezüglichen leges Junia (Feſt. s. v. prorsus) und Marcia 
(Gaj. IV, 23. Dirkjen, Zwölftafelgefege ©. 595.). Das 9. 687 

aber die lex Gabinia, welche den Darlebenvertrag römifher Kapitaliften mit 
den Provinzialen, insbefondere mit den Bevollmächtigten der Provinzialſtädte 
unter Androhung der Nechtloflgfeit und befonderer Strafen ftreng verbot, aber 
feine Beftimmung über den Zinsfuß enthielt; Ascon. Pedian ad Cie. 
Cornelio p. 121. Savigny in den philol. Abhandll. der Berlin. Acad. d. J 
1818—19. ©. 182f. Das legte hierher gehörige Geſetz aus den Zeiten bed 
fterbenden Freiſtaates ift endlich die lex Julia de aere alieno vom 9. 706, 
wodurd den Schulonern geftattet ward, die feit dem Ausbruche des Bürger- 
friegs zwifchen Gäfar umd Pompejus oder, wie Schultz ©. 394. meint, 
feit 25 Jahren entrichteten Zinfen vom Gapital abzuziehen, und die fo ver- 
minderte Schuld durch Abtretung von Grundſtücken nach einer auf den Werth 
vor dem Bürgerfriege gegründeten Taration zu tilgen; Sueton. Caes. 42. 
und Gäfar jelbft im bell. eiv. IH, 1.; auch Vellej. Pat. II, 68., ber dieſe 
Maßnahme novae tabulae (davon weiter unten) nennt, während Gäfar, J 
rade um eigentliche novas tabulas zu verhüten, fo gehandelt hatte. 

groß nun der damalige Verluft der Gapitaliften anzufchlagen ift, das hängt 
bauptfächlih davon ab, wi: man die Ausdrücke unciarium und semuncia- 
rium fenus verftehbt, jo wie auch die erwähnte Stelle des Tacitus Annall. 
VI, 16. u. 17. bieraus ihr Licht erhält. Einige verftehen unter unciarium 
fenus ein jährliches Prozent, Andere 12 Prozent jährlih, wieder Andere 
einen Jahreszins von 10 Prozent. — A. Die Erflärung des fenus unciarium 
als ein Prozent Jahreszins beruht auf der Vergleihung dieſes Ausdrudes mit 
den Ausdrücken usurae quincunces, usurae semisses, usurae quadrantes, und 
fenus trientarium (— usurae trientes), welche unftreitig fünf, ſechs, drei 
und vier Prozent jährlich bedeuten. Nimmt man dann an, daß (mie weiter 
unten gezeigt wird) bei den Römern die Zinfen monatlich und je nah Hun⸗ 
derten des Capitals berechnet und wohl auch bezahlt wurden, fo fönnen, 
dem ftrengen Wortfinne nad), unciarium fenus — usurae unciae (Scävola 
in Dig. 26, 7, 47. $. 4. med. cf. Salmaf. de modo usurarum p. 289.) 
recht gut monatlich eine Uncia von 100 Asses, d. h. jährlih 12 Uneiae 
oder ein As von 100 Asses bezeichnen, jo daß man diejen Zinsfuß auf 
eine jährliche Centesima nennen dürfte, aber von der gewöhnlichen Cente- 
sima (— 12 Proz.) wohl zu unterfcheiden hat. Es wurde aljo nad dieſer 
Erklärung im fireng Faufmännifchen Sinne vom Pfunde Silber, weil im 
auswärtigen Handel nah Silberwerth gerechnet wurde (oder, was venfelben 
Werth hatte, von der Centussis, d. h. dem Hundertpfündigen Barrenerze, 5 
dur das Siglum C als Capital-Einheit ausgedrüdt), ein Pfund Erz oder 
ein As, mithin monatlich '/,, AS oder eine Unze ald Zins angenommen, 
und für die Zeit unter einem Monat wurde vermuthlih für den Tag ein 
Seripulum, die kleinſte Zahlungseinheit, berechnet, was ſchon in drei 
dinen oder achttägigen Wochen 24 Seripula — eine Unzia betrug. Wenn 
nun allerdings heutiges Tags vielleicht an feinem Ort der Welt ein Br 
jährlich als gejegliher Zinsfug vorkommen wird, fo flimmt dieß, 
Schultz a. a. O. dennoch ganz genau mit ver bei den Römern üblichen 
Verpachtung der Güter um den Zehnten überein; denn ein folder Pachtzins 
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ift juft fo viel, ald der Zins zu ein Prozent jährlih von dem Gapital- 
werthe der Güter. Um ſich jedoch die bei den Geſchichtſchreibern vorkom— 
menden Klagen über Druck und Wucher, über Anhäufung und Bervielfahung 
des Gapitald durch die Zinjen felbft bei einem jo niedern Zinsfuße zu er- 
flären, müßte man offenbar zur Annahme einer Ungenauigfeit hiſtoriſcher 
Deflamation, fo wie einer allgemeinen, von den adeligen Gläubigern ab- 
fihtlih gehegten Zahlungsnachläßigkeit der Schuloner dur dreißig und noch 
mehr Jahre, und zu der Vorausfegung eines aus mancherlei Umftänden her— 
rührenden ganz heruntergefommenen Nahrungs- und Vermögensftandes der 
Plebs feine durchaus gefünftelte Zuflubt nehmen. Berner würde fenus 
semunciarium */, As Prozent jährlih für 100 Aſſes bezeichnen; dabei wird 
es aber nicht leicht begreiflid werden, wie man von der lex Duilia, welche 
die usurae semunciae oder fenus semunciarium einführte, eine große oder 
auch nur eine erhebliche Erleichterung der Schuloner hätte erwarten können. 
Unfehlbar aber war dies der Ball, fobald wir fenus unciarium z. B. zu 
12 oder 10 Prozent annehmen, wodurch semunciae auf 6 oder d Prozent 
fteigt. Gronovius Antex. I. p. 21. macht fi jevod aus dieſem Cinwurfe 
nichts; cf. p. 24. 3.8. Gronov. ift es nämlich, der dieſe Erflärung (A) 
bed fenus unciarium in feinem Werfe De sestertiis seu de pecunia vetere 
(1656.) zu begründen fuchte, und in den gegen Schoock (exereitatt. sacrae 
XIX.) gerichteten Streitfchriften vertheidigte. Als ſolche erihien 1661. "Arreär- 
as de centesimis usuris et fenore unciario cum mantissa pecuniae veteris, 
und 1664, eine jolde Arreänynaıs secunda (qegen Schoockii Vindiciae suae et 
virorum doctorum sententiae de fenore uneiario), welcher im 9. 1691 der 
Sohn Jakob Gronovius gegen Schoockii seria et solida responsio (vom 
3. 1668) eine tertia posthuma nacfolgen ließ. In neuefter Zeit bat dieſe 
Auffaflung der fraglihen Sache Schul a. a. O. mit allem nur möglichen 
Nachdruck geltend zu machen gefucht, dabei aber den merkwürdigen Fehler 
begangen, daß er, wähnend, Gronovius fei entgegengeiegter Meinung, immer 
gegen denjenigen kämpft, mit dem er doch in der Sade ſelbſt durchaus har» 
monirt. in eben jo merfwürdiger Irrthum von Schulg iſt es ferner, wenn 
er glaubt, Salmafius und Gronovius ſeien in diefem Punkte nicht mitein- 
ander einverftanden, während beide gerade hierin einig und nur in Anderen 
verfchiedener Meinung waren; vgl. Gronovs eigene Erklärung Antex. I. p. 3. 
Unter den älteren Gelehrten, melde ebenfalls dieſe Erklärung (A) des fenus 
unciarium aufftellten und zum Theil no vor Salmafius und Gronovius 
lebten, find noch folgende zu nennen: Hermolaus Barbarus (in castigatt, 
posterr. ad Plin. lib. XV.), 2eonhardus Portius (de re pecuniaria anti- 
qua 11.), Barthol. Socinus (ad legem Falcidiam; Gronov. Antex. II. p. 4.), 
ol. Molinäus (Gronov. 1. 1. p. 5.), Aegid. Definus (in libro de asse), 
Jalduinus (ad legg. 12 tabb.), Anton. Auguftinus (Emendatt. II. 10.), 
iſpinus (ad leg. 12 tabb.), Brancisc. Hotomannus (de usuris c. VH, 
Gronov. Antex. II. p. 6.), Budäus (de asse et partibus ejus p. 80.), 
tetuö (ad Tacit. Annal. VI, 16.), Sigonius (de antiquo jure Roman, 
. 41. vgl. Gronov. Antex. I. 64.), Marcel. Donatus (in dilucidd. ad 
ul. Cäpitolin..p. 868— 72), Briffonius (de verbb. signific. s. v. usura 
etwas unbeſtimmt Seleett. ex jure civ. antigq. III. 1. p. 64 f.), Alciatus 
arerg. II. 23. Disputt. III. 1.), Gravina (opp. p. 209 f.), Noodt (de 
ore et usuris II. 2.), Bunccius (ad lege. 12 tabb. p. 162 fj.), Straud 
iss. de centesima, in opusec. p. 449—51.), Geßner (in thesaur. lat. s. 
Yv. usura.), Heineccius (Antigqg. Rom. IH, 15, 29.). Auch Montesquieu 
—5 lois XXII. 22.) und Beaufort (la république romaine VI. 

8 ff.ſtimmen damit überein, und unter den Deuiſchen in neuefter Zeit, 
außer Schulg a. a. DO., Wurm (de pondd. et menss. p. 10 f.), Schioſſer 
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(Univerſalhiſt. Ueberf. IM. 2. 218.). — B, Die Schwierigkeiten, welche uns ⸗ 
läugbar die eben behandelte Grflärung des fenus uneiarium fo ziemlich zu | 
einer Unmöglichkeit machen, haben veshalb ein Extrem orgerufen, auf 
welchem Hillmann fteht, der (Möm. Grundverf. ©. 172 ff. vgl. dagegen 
Niebuhr R. G. IM. 63 f.) merkwürdiger Weife den Betrag der usura uncia 
oder des fenus unciarium ald monatlihen Zinsfuß zu 8%, As von 100 AB, 
alfo den ganzen Jahreszins auf 100 As von 100 As (vd. i. 100 Pros.) 
beftimmt. Doch weder Hüllmanns Parallele aus den Zeiten unferes Dittel- 

alters, noch was Hugo, Nöm. Rechtsgeſch. (10te Aufl.) ©. 260. Anm. 4. 
bemerft, wird biefe ui: zu halten im Stande ſeyn. Indeſſen ift auch 
diefe Auffaffung ſchon fehr alt und namentlih von Accurſius (Mare. Do- 
natus, Diluceidd. p. 868. Gravina opp. p. 210. Gronov. Antex. I. 61.) 
und Iae. Godofrevdus (vgl. Gronov. Antex. I. 135. Sestert. II. 13. p. 
495.) gegeben worden, indem ver Letztere ad legg. 12. tabb. fagt: Fenus 
unciarium est, quod unciam unam menstruam in assem pendit, alfo jaͤhr⸗ 
lich auf ein as 12 unciae (— Tas), d. h. 100 Proz. — C. Niebuhr das 
gegen, dem (M. ©. IN. 61 ff.) ein Jahreszins von ein Prozent ebenſo wie 

Zachariä'n widerſinnig ſcheint, nimmt für ausgemacht an, daß zwar zu is 

cero’8 Zeiten 12 Proz. jährlih, d. h. eine monatliche Gentefima oder 12 

jährliche Gentefimä, ver geſetzliche Zinsfuß, dies aber nicht das alte lenus 
unciarium, fondern ein erſt unter Sulla aufgefommener, von den Griechen 
ſtammender (ri öoexun) Zinsfuß gewefen fei; das ächte fenus unciarium 
babe man gar nicht monatlich berechnet, fondern jährlih und zwar im Bes 
trag einer Ungia oder eines Zwölftheils des Capitals, d. h. 8%, Prozent, 
aber nur für das cyelifche Iahr von zehn Monaten. Auf das bürgerliche 

Jahr von zwölf Monaten angewendet betrage demnach das fenus unciarium 

10 Prozent jährlih. Mit ihm ſtimmt Savigny überein, der im den Ab 
handlungen ver Berlin. Akad. d. Wiſſenſch. philolog. Elafje 1818. u. 1819. 
&. 179—188. das Fragment Ulpians VI, 12. u. 13. de dotibus { 
Zwecke und in diefem Sinne auffaßt, nachdem fich ſchon früher ader in 
HZugo's civiliſtiſchem Magazin V. 18084 mit Niebuhr einverftanden er⸗ 
Härt hatte. Vgl. (außer I. Müller, ratio et historia odii quo fenus ha-- 
bitum est, p. 41.) beſonders Schulg a. a. DO. ©. 380—83., welcher Nie- 
buhr und Savigny nicht ohne allen Grund einer logiſchen Erbett 7 
überweiſen ſucht, und erſterem S. 380. zum Vorwurfe macht, daß er dir 
feine ganze Behauptung, namentlih aber in Betreff der jährlichen Zinsbe⸗— 
rechnung, auch gar Fein gültiges Zeugniß des Alterthums vorgebracht habe, 
was wir unter Verweifung auf Ernefti im 12ten Ercurs zu Suet. Tiber. 

e. 35. für ſehr wichtig halten, obgleih Walter in der röm. Rechtsgeſch. 

S. 634. die Niebuhrfche Hypotheſe als die ausgemacht einzige Wahrheit 
proclamirt, und faft ebenſo Mühlenbruh zu Heineccius Antigg. ©. 533. 
Uebrigens hat auch Niebuhr in der Hauptfache feine von ihm nit genann⸗ 
ten Vorgänger gehabt, von denen er nur durch die Annahme des cycliſchen, 
ftatt des Kürgerlichen Jahres abweicht. Diefe Vorgänger find in äfteren 
Zeiten Nie. Abramius in comment. ad Eic. pro Coel, ce. 42. p. 469 b. ff. 
und Sethus Galvifius in opere chronol. ad a. a. Chr. 352.; unter den 
Neuern aber Stroth ad Liv. VII, 16. Auch Walther zu Tac. Ann. VI, 16. 
erklärt fenus unciarium für 10 Proz. jährlih, doch auf eine ganz neue 
Weiſe. Er jagt, die Zehnheit (micht die Hundertheit) bildete die No 
zahl bei Gapitalien; auf 10 As (oder einen Denarius) zahlte man me 
lich eine Unzia Zins, aljo jährlich ein As, und fomit für 100 As jähr 
10 As, alſo 10 Prozent. — D. Während die Auffaffung (A) den Ausdruck 
fenus unciarium daher leitet, daß an dem jährlichen As Zins monatlich eine 
Unzia abbezahlt wurde, fagen Andere: man zahlte für 100 As Capital 
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jeden Monat 1 As Prozent, dies war usura menstrua, welche, für zwölf 
Jahresmonate zwölfmal genommen, einen Jahreszins von 12 As Prozent 
macht (Centesima annua, Gronov. Antex. 1. 41.), und fi zu diefem ganzen 


Jahreszins à 12 As fo. verhält wie die Unzia zum AS. . Antex. 
1. er In Hundert Monaten oder acht Jahren und vier fam 
alſo die Summe aller Zinfen dem Gapital gleih, und man nannte diejen 


Zins im Hinblid auf ven Betrag jeden Monats usuras asses, wohl au 
fenus assarium. (Gronov. Antex. I. 31. 33. 57. II. 111—114.) Zadariä 
aa O. leitet deshalb die Schwierigkeit diefer ganzen Streitfache daher, 
daß der Ausdruck fenus unciarium nur einen relativen Sinn gehabt habe. 
Diefer bezieht fih namlich auf das As und deffen Theilung in 12 Uncias; 
unter usurae asses oder dem As als Zinsfuß Fünne man aber ebenſowohl 
ein As "von hundert, als eine andere beliebige Größe, 3. B. zwölf Aſſes 
vom Hundert verftehen (as — totum aliquod, cujus sunt duodecim partes); 
mehr als wahrjcheinlich fei daher, daß die Deutung des Ausdruckes nicht zu 
allen Zeiten diefelbe gewefen. Unter diefer Annahme können dann jelbft die 
Nefultate der ertremften Anfichten neben einander beftehben, indem fenus un- 
ciarium nur das höchſte legitimum suo quoque tempore fenus menstruum 
zeichnen würde. Verfechter der Anſicht (D) find folgende: J. Scaliger 
(Gronov, Antex. II. p. 12. ; nichtig ift was dagegen Salmafius de modo. uss, 
p- 11. jagt); Adrian. Junius (Gronov, de Sestert. III. 13. p. 492, Antex. II. 
. 12.), Ihomaflus (Gronov. de Sest. III. 13. p. 492. Antex, II. p. 12.), Math. 
Bots (de re numar. vett. II. vgl. Gronov. Antex. I. 125. B. Manu- 
us (ad Cic. Famm. V, 6. vgl. Gronov, Sestert, III. 13. p. 493. Antex. 
T. 68. 70. 1. 9 ff.), Curtius Pichena (ad Taeit. Ann. VI, 16. vgl. Gro- 
nov. Antex. I. 63. II. 12.), Nittershuflus (vgl. Gravin. opp. p. 210.), 
Martin Schoock (in exerec. sacır. XIX. vgl. Strauchii opusce. p. 442— 
47.), Babricius (bibl. antig. ed. Schfsh. P 806.) und Zachariä (Sulla 
I. 106.). Borcellini_s. v. uncia usura erklärt diefen Ausdruck zuerft — '/,, 
der Centesima, fagt aber fogleih, dies fei eine zweitl Benennung der Cen- 
tesima ſelbſt. Die Anſicht (D) gibt übrigens für die Ausdrücke sextantes, 
quadrantes u. ſ. w. ganz die nämliche Zinszahl, welde die Erklärung (A) 
darbietet. Diefe, für den erſten Anblick auffallende Erſcheinung kommt 
aber lediglich daher, daß wir bei der Annahme des fenus unciarium als ein 
Prozent die Berechnungen jener Ausdrüde durch Multiplication dieſer Eins 
mit der Zahl der Unzen, die durch jene Ausprüde bezeichnet werben, 2, 3, 
4, 5, 6, 7, 8, 9, 10, 11, 12 bewirfen, alſo von der Unzia zum As auf- 
igen, dagegen bei der Annahme des fenus unciarium als 12 Proz. herab- 
igen durch Multiplication der Zahl 12 mit der As-Bruchzahl, welche in 
jenen Ausvrüden enthalten ift, Ya, "sr Yan ar Mean an. Has hıze har 
U, ar Ylız.. Alto: 






er 
nus unciarium . +...» * r 
2) usurae sextantes . x...» _1.%.3 m. 2. 42%... 2 
(sextans — 2 Unzen 
oder As) 
3) usurae quadrantes — 238321. —3 
- (quadrans = 3 Unzen 
oder Ya AS). 
4) usurae trientes ..... HK Aa, AB * 4 
Bir (triens —= 4 Unzen 
Di oder Ys As) 
5) usürae quineunees ....=1xX 5= 5.2xXu = 5 


(quineunx — 5 Unzen 
ler a As) 
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6) usurne semisses ., . ... en m RL Te 
(semis — 6 Unzen - 
oder As) 

7) usurae septunces ....—=1X 7= 7.12% u= 7 

(septunx — 7 Ungen 
oder ”/ı: As) 
8) usurae besses . ..... = xXx 8 8: Rn 
(bes = 8 Unzen 
ober As) — 
9) usurae dodrantes „... = 1X 9= 090.1 Xx u = 9 
(dodrans — 9 Unzen i 
oder ”Yı2 As) 
10) usurae dextantes .... .. =1x10=10.,12%X ee =10 
(dextans — 10 Unzen 
oder As) 
11) usurae deunces ...;. =i1ixm1tz1.12%X "a Al 
(deunx — 11 Unzen 
ober As) 

12) IX D-Dur 
Folgende auf Subtraftion und Addition beruhenden Ausprüde haben jedoch, 
je nach den verfchievenen Syftemen, auch verſchiedene Bedeutung: 

1) usurae semuneciae nad) (A) */ Proz. jährl., na ) 6, nad (C) 5 

2 usurae sescunciariae —* * Kae ; OR 18, 38 Is 
Die Ausdrücke binae,- ternae, quinae centesimae find jedoch immer nad 
(D) zu nehmen, und beveuten, weil Centesima — 12 Proz. jährlih, 24, 
36, 48 und 60 Proz. — Wir laſſen Jedem fein eigenes Urtheil in dieſer 
ganzen Streitfahe, und bemerfen nur, daß dabei bejonderd noch folgende 
zwei allgemeine Bragen in Betracht kommen: 1) Iſt es wahriheinlih, daß 
ein Zinsgeſetz, welches auf Befolgung rechnen will, einen ganz Fleinen Ber 
trag als Marimum des Zindfußes aufftellt, oder umgekehrt, wird nicht das 
Marimum etwas mehr als ganz gering feyn müffen? 2) Wird der Zinsfuß 
in einem Staate, in welchem verhältnigmäßig wenig baares Geld curfirt, 
groß oder Flein jeyn? Mag man aber auch die Verihievenheit diefer Er- 
klärungen auf ſich beruhen laffen, jo viel ift gewiß, daß zu Cicero's Zeiten 
die Centesima, gewöhnlicher Centesimae im Plural (Gronoy. Antex. I. 43. 
Sestert. II. 13. p. 497.) — 12 Proz. jährlih, das Höchſte des geſetzlich 
gültigen Zinsfußes der Nömer war (Eic. ad Att. I, 12., welcher Brief ind 
Jahr 693 gehört), und durch ein eigene® Senatus Consultum vom $. 704 
(Eic. ad Att. V, 21. $. 13.) beftätigt, für immer jelbft in Nom vie Saupt- 
norm blieb, und mit dem griechiſchen Zinsfuße übereinftimmte, welchen die 
Römer wahrfcheinlih bei Beftegung Macedoniens und Griechenlands Fennen 
lernten, und von jener Zeit an in den Provinzen hatten gelten laſſen. Er 
wird daher usura legitima und maxima, auch gravissima genannt; Briffon. 
Selectt. Antiggq. II. 1. Weder Tiberius noch ein anderer der früheren 
Kaifer, fondern erft Juftinian fegte, ohne ſich jedoch confequent zu bleiben, 
diefe 12 Prozent auf 6 herunter, die jhon Plinius H. N. XIV, 4, 6. usu- 
ras civiles et modicas nennt, und auch der jüngere Plinius X, 63. (62.) 
erwähnt; f. L. 26. $. 1. C. de usur. L. 23. C. eod. nebft Nov. XXXIL, 
c. 1. Schul ©. 402—6. Während übrigens vornehme Leute nur vier 
Prozent nehmen jollten, erlaubte der Kaifer Handelsleuten acht Prozent, und 
für das fenus nauticum fogar zwölf. Fenus nauticum bezeichnet nämlich 
den Zins für ein zum Seehandel geliehenes Capital (pecunia trajectitia, 
d. h. über Meer gegebened). Da aber bei foldhen Darleihen die ganze Ge— 
fahr entweder ausſchließlich oder faft ausſchließlich auf Seite des Gläubigerd 


A 


Fenus 455 


war, fo geftattete man in den frühern Zeiten zu Nom für vergleichen Geld- 
geſchäfte völlige Zreiheit in der Zinsftipulation und Juſtinian fegte zuerft 
die eben erwähnte, aber nicht fehr ernftlich gemeinte Schranke; vgl. Noodt 
de foenore et usuris p. 217. 233. und Hubtwalfer de foenore nautico 
Romano. Hamburg 1810.4. Gafaub. ad Theophr. Charactt. e. ult. Briffen. 
en seleett. III. 1., wo au über die usurae pupillares des Juftiniani- 
fhen Rechts gehandelt wird. Das neuere römifhe Recht war alfo hierin, 
wenigftens dem Worte nad, firenger als das ältere. Ebenſo bei Zins von 
Bind, was man mit einem griechiihen Worte draronıouos (verſchieden von 
nakıyrorie) nannte. Vgl. Strauchii opusec. p. 423. Das neuere römiſche 
Recht hat es nämlich allgemein verboten, rüdjtändige Zinfen zum Capital 
zu ſchlagen und wieder zinstragend zu machen (f. L. 27. D. de re judicat. 
L. 20. C. ex quibus caus. infam. irrog. und Noodt ©. 286.). Dagegen 
in den früheren Zeiten, der Nömer war dieß gefeglih erlaubt, Cie. ad Att. 
V, 21. Doch darf wohl nit an einen anatoeismus menstruus gedacht 
werben, fondern Tediglih nur an einen jährigen, weshalb auch immer in 
den Quellen vom anatocismus anniversarius die Rede ift, felbft wenn das 
legte Wort nicht ausdrücklich dabei fteht. In diefem Falle wurde nämlich 
am Ende jeden Jahres der ganze Rüdftand, Capital und Zinfen, in Eine 
Summe gezogen und diefe für das folgende Jahr als zindtragendes Capital 
angefeben, was Gicero ad Att. V, 1. renovatio singulorum annorum nennt. 
Den Jahreszins eines fo vermehrten Gapitald® nannte man centesima 
8. centesimae cum anatocismo anniversario oder auch ſchlechtweg centesima 
cum anatocismo (vgl. ic. ad Att. VI, 1. 2.3.); Savigny über den Zind- 
wucher des M. Brutus 1. 1. ©. 187 f. Schul S. 394 ff. Orelli Inser. II. 
Nr. 4405. Dem Anatocismus fteht das perpetuum fenus entgegen, d. 5. 
diejenige Zinsberechnung , bei welcher immer das nämliche Gapital zu Grunde 
lag, und dies allein, ohne alle Vergrößerung, mochte der Schuloner auf 
in früheren Zinfen im Rückſtande feyn. Gic. ad Att. V, 21. $. 13., wo ein 
Senatus-Confultum gegen Zind-Zind angeführt wird. Es liegt aber dem 
Anatocismus die Sitte zu Grund, daß alle Darlehen der Nömer urfprüng- 
lich nur jährliche Gültigkeit hatten; durch das Zufchlagen der nicht bezahlten 
Zinfen am Anfang eines jeden folgenden Jahres ward aljo eine ganz neue 
Schuld entweder bei dem nämlichen Gläubiger, oder wenn man den alten 
Gläubiger nicht mehr haben Fonnte oder wollte, aber dennoch nicht aus 
eigenen Geldvorrathe zu bezahlen vermochte, bei einem andern gemacht. Im 
dieſem legten Falle trat demnach ein Wechiel des Gläubigerd ein, worauf 
ſich Feſtus s. v. versura (p. 379. ed. Müll.) bezieht: versuram facere mu- 
pecuniam sumere ex eo dietum est, quod initio qui mutuabantur 
aliis, non ut domum ferrent, sed ut aliis solverent, velut verterent 
torem. Daher bei Eic. Tuse. I, 42. die nachdrückliche Unterfheidung: 
mutuatione et sine versura dissolvere, und Att. XV, 20. versuram 
e faciendam; daher auch die Ausprüde versura solvere und versuram 
Ivere, Eic. Att. V, 1. u. XVI, 2. Ueber versura handelt ausführlich 
onov. Antex. II. 162—171. Anders jedoch lautet die Erklärung von 
ld ©. 359. 366. 395. Er nimmt nämlich ala wahrfcheinlih an, daß 
etmäßige Anleihen auf Jahresfriften bis in das fünfte oder fechste Jahr— 
dert Roms nicht Sitte waren; daher die monatlihe Berechnung des 
Zinfes diefer Buchihulden oder diefer Taufenden Schuld, daher die monatlich 
erfolgte Versura, Wechſel oder Umſchlag, Ausdrücke, welde uns die Conti 
in den Handelsbüchern vergegenwärtigen und ſeitdem feftitehender Sprach— 
ri. blieben, wenn auch daneben jhon längſt Darlehensgeihäfte auf 
abreöfriften eingeführt waren. So würde aljo Versura das Umjchlagen 
oder Ummenden des Blattes der Nechnung ſeyn, in weldher auf zwei gegen- 
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überflehenden Seiten mit Debet und Credit die Schulden und das Guthaben 
unter einem perfönlihen Namen (nomen) berechnet werben. Durd ven Ums 
fehlag wurde das Gapital und, wenn die Zinfen nit bezahlt waren, auch 
der Zinsbetrag mit der Summe, welche das Credit ſaldirte oder mit dem 
Debet ausglih, von dem Credit des alten Nomen auf das Debet ded 
neuen Nomen übertragen, mithin hierdurch ein neues Gapital zum neuen 
Debet gebracht, over das alte und das neue Nomen mit einander verbunden. 
Daher denn auch Versura ober Hmihlon war im weiteren Sinne überhaupt 
die Bereutung von Aufnahme und Dar eiben eined Gapitald (feneratio sive 
negotium quod versatur in fenore faciendo, cf. Xac. Ann. VI, 16.) er- 
halten hat, im engern Sinne aber das fortlaufende Schuldverhältniß bedeu⸗ 
tete. Niemals aber bezeichnet versura das was ber Begriff von usura in⸗ 
volvirt, obgleich beide Wörter in den Handſchriften ſehr häufig verwechſelt 
werben; vgl. Walther zu Tac. Ann. VI, 16, gegen Obbarius zu Horaz Epist- 
1,1, 80. — In den älteiten Zeiten waren die Gelvvarleiher gewiß nur patris 
eiſche Patrone; Gläubiger aber waren deren Glienten, dad Wort fenerato- 
res, funonym mit creditores, hatte aljo nit immer ſchlechten Klang; Gro— 
now, Observ, IV. 24. Antex. II. 22. u. 35. Bwed vieles Verhältniſſes 
war vorherrſchend der politifhe einer abhängigen Hörigfeit; Schulg ©. 368. 
Ueber eigentlihen Wucher zu Flagen als über ſchändliches Gewerbe roher 
Habgier, das bejonders die vornehmen Römer direct jelbft oder unter fremdemn 
Namen indireet ausübten, begann man erft fpäter bei Zunahme des Luruß 
und der daraus folgenden allgemeinen Sittenverderbnif. Nun war es aber 
nicht mehr die alleinige Plebs, die ald Schuldner ven Patriziern gegenüber 
ftand, gleichſam vie tiefe Armuth gegenüber dem übermäßigen Neichthum, 
es handelte fich jegt von einem allgemeinen fittlihen Uebel. Die aus den 
reihften Welttheilen nah Nom zufammenfliegenden Schäge hatten zwar bie 
Menge des Geldes, zugleich aber auch durch vervielfachtes Bedürfniß des 
Luxus und einer unbegrenzten Serrihaft den Begehr nah Geld weit über 
Bedürfniß des bürgerlichen und Handelöverfehrs vermehrt. Früher hatte das 
Geld nur als Mittel zum Betriebe erwerbreiher Thätigfeit gedient; jetzt 
wurde es Mittel, fein Vermögen ohne Arbeit fhwelgeriib zu benugen und 
zu genießen. So entftand in diejer Zeit das bisher unbekannte Gewerbe des 
Geldverleihend auf beftimmte Friften gegen erhöhte Zinfen. Da die Großen, 
um das Volk zu gewinnen und Parteien zu bilden, ohne Maß Gelver auf⸗ 
‚ nahmen, und dabei geheim thaten, damit ihr öffentlicher Gredit nicht dar— 
unter litte, jo konnten derlei eben der Heimlichfeit wegen des Schutzes der 
Gefege ermangelnde Anleihen nicht zu dem gefeglichen Zinsfuß beſchafft 
werden: willführliche Zinfen, je nah Höhe der Gefahr für den Gläubiger, 
wurden bedungen. Eben diejer Leichtfinn ſtürzte alsbald auch die auf große, 
Erbſchaften barrenden Bamilienjöhne in unmäßige Schulden; und jo bildete 
fih nunmehr ein eigentlicher Wucher aus, den nebft dem eigentlichen Hochadel* 
vorzüglich die Ritterſchaft betrieb, welche, in Societäten vereinigt, im Beſitze 
der Staatöpachtungen war. Ohne Zweifel mußten nun auch die armen. 
Clienten, da Gewalt für Recht erging, fich meiftens höhern Zinfen unter— 
werfen. Zulegt entblödeten felbft die Prätoren fih nicht mehr, ven gefleis 
gerten Zinfen, in Rückſicht auf außerordentliche Umftände, ihren Schuß zu 
verleihen; und als im 3. 665 der Prätor A. Sempronius Ajellio das 
Zinsgefeß wieder in Ausübung bringen wollte, wurde er von der F 
der adeligen und nichtadeligen Geldverleiher auf dem Forum getödtet, 
bell. civ. I, 382. Aufipürung des ungejeglihen Wuchers war Sade 











rt. 33 nad) Chr. waren, wie aus Tac. Ann. VI, 16, Elar hervorgeht, | 
Mitglieder ded Senats ohne Ausnahme feneratores. m! 
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eurulifchen Aedilen, die Prozeſſe felbft gehörten vor den PBrätor und die 
Volksgerichte. Beifpiele folder Prozeſſe finder man bei Livius VII, 28. X, 
23. XXXV, 7. u. 41. Plin. H. N. XXXIN, 6. Niebuhr R. ©. I. 47. 66. 
Diefe Geldverleiher nun find die fogenannten übelberüchtigten Feneratores 
Romani (Bremi zu Suet. Tib. 48. SHeufinger zu Cic. Of. I, 42. vgl. II, 
25.), die man aber, ohne im Irrthum zu ſeyn, weder mit den Publicani 
noch mit den Negotiatoribus völlig identiſch fegen darf. Obgleich näm 
gar manche unter den Publicanis und Negotiatoribus wirklich fen 
waren, fo befaßten fih doch auch wieder manche diefer Leute nicht mit 
feneratio, oder, wenn fie fih auch damit befaßten, fo war dies weder 
einziges noch auch immer ihr Hauptgeſchäft. Vgl. die Art. Publicani b> 
Negotiatores. Das Nämliche gilt in Bezug auf die argentarii (f. d. Art.) 
und mensarii, obgleih fie allerdings aud feneratores waren. Sedenfals 
haben die argentarii, mensarii und numularii den Stand der feneratores* 
nicht gebildet, fondern nur durch Vermittlung unterftügt. Wie fehr übrigens 
die Beihäftigung und der Stand diefer Wucherer, jelbft wenn fie fih an die 
Geſetze hielten, ſchon frühe bei den Röͤmern verachtet ward, beweiſen des 
alten Cato Worte, der nad Cicero de offic. II, 25. fenerari * durch homi- 
nem oceidere und in feinem Werfe de re rustica, gleih im Anfange, dieſe 
Erwerbungsart, der man ihn jedoch ſelbſt beihuldigte, für minus honestum 
erklärt, indem er binzufeßt: majores enim nostri hoc sic habuerunt et ita 
in legibus posiverunt, furem dupli condemnari, feneratorem quadrupli. 
Quanto pejorem civem existimarint feneratorem, quam furem, hine licet 
existimari; vgl. Seneca de Benef. VII, 10. Daß dieſes Urtheil nicht zu 
hart ift, zeigen die Bälle, wo ſich die Wucherer bei Darleihen das Doppelte, 
Drei=, Viers und Fünffache des gefeglih höchſten, geihweige denn üblichen 
Zinsfußes ftipulirten (vgl. Horat. epist. I, 4, 80. occultum fenus), wie 
aus Cie. Verr. II, 71. ad Att. V, 21. VI, 1. uw. 2. Horat. Serm. I, 2, 14. 
und Juvenal. IX, 7. zur Genüge hervorgeht. Ueber die von den Gefegen 
beftimmte Strafe gegen den Wucher fpricht Livius nirgends; fle jcheint nad 
Gato a. a. D. und Adconius Pedianus zu Cie. Divin. in Caeeil, c. 7. das 
Vierfache des geſetzwidrigen Zinsbetrags geweien zu ſeyn; vgl. Funceius ad 
legg. 12. tabb. p. 166. und die übrigen Bearbeiter der Zwölftafelgeiege. 
Uebrigens fuchten die feneratores nicht blos durch ſolch offene Verlegung des 
Gefeges ihren Vortheil, fondern verlegten ſich auch auf Illuſionen deſſelben, 
3. B. daß fie fih unter den Namen eines den römijchen Geiegen nicht unters 
worfenen Fremden verbargen, daß fle ſich die Obligation jo ftellen ließen, 
als habe der Gläubiger nicht Geld, ſondern Waare, namentlich Getreide, 
Ipfangen und nebſt gleichartigen Zinfen auch wieder in natura zurüd zu 
tin, daß fie fih unter dem Namen einer für gewiſſe Bälle feſtgeſetzten 
vafe einen größeren Zins ftipulirten, und daß fie gleich bei der Einhän— 
g des Capitald dem Gläubiger einen bedeutenden —— — l. 
dt II. 13. Strauch. opusce. p. 467. Jedenfalls aber erla en fie 
Nom felbft weniger, als in den Provinzen, weshalb fie oft, obgleich in 

m anjäßig, zugleich in den Provinzen ihr Gefchäft trieben. Erneſti clav. 

. v. negotiator. Ganz vornehme Römer, welche unter eigenem Namen 
Wucher zu treiben ſich ſchämten, ſehen wir alſo ihr Unweſen am liebſten in 
den entlegenen römiſchen Ländern unter fremder Firma üben. Ein merkwür— 
— — dieſer Art, den Zinswucher des M. Brutus erzählt Cicero in den 

ah erwähnten Briefen ad Att. V, 21. VI, 1.2.3. DBgl. die oben eitirte 
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Abhandlung von Savigny über den Zinswucher des M. Brutus. Daher 
nennt Valer. Marim. IV, 8, 3. das Geld ſolcher Leute pecunia eruenta, 
und Horaz fpottet an mehreren Orten (Serm. I, 2, 135. I, 6, 75. Epist. 
1, 19, 8. u. 1, 5, 56. ad Pisonn. v. 325 ff.) dieſer niedrigen, in Nom fo 
allgemeinen Leidenſchaft des frevelbafteften Geldgewinnes. In Rom felbft 
faßen vie Öffentlichen handwerksmäßigen feneratores, d. h. die Banquiers, ad 
medium Janum (Sorat. Epist. I, 1, 53 ff. und daſ. die Ausleg., beſonders 
Schmid u. Obbarius, nebft Eic. de off. 11, 25.) jo wie am Puteal Libo- 
nis (Horaz Epist. I, 19,8. u. daſ. Aero u. Torrent. Sat. II, 6, 35.), und 

en ald Haupttag ded Zinsempfangs den erften Tag jeden Monats (Koraz 
od. II, 67 ff.), daher der bei Horaz (Serm. 1, 3,87.) vorkommende Aus« 
druck tristes Calendae und bei Ovid (Remed. Amor. 561.) celeres Calen- 
dae; daher ferner die Benennung Kalendarium für die Schuldbücher dieſer 

“Leute (Seneca de Benef. I, 2. VII, 10. u. Epist. 14. u. 87. vgl. mit 
Martial. Epigg. VIII, 44, 10 ff.), daher endlich von der Beihäftigung ber 
feneratores die Redensarten Kalendarium exercere und in Kalendarium con- 
vertere pecuniam. Vgl. Erneſti Excurs. 12. zu Sueton. Tib. 35. u. Fumes 
eins ad legg. 12. tabb. p. 169. 3. Straud). opusce, p. 422. Gin Codex 
accepti et expensi wurde übrigens zur Zeit der Republik von jedem römi- 
ſchen Bürger regelmäßig und mit befonderer Sorgfalt geführt (ie. pro 
Rosc. Comoed. c. 2. 3. Ascon. ad Cie. in Verr, I, 25.); nur Söhne 
in väterlicher Gewalt führten ihn regelmäßig nicht, weil fie fein eigenes 
Bermögen hatten (Eic. pro Coel. e. 7.); bei allen andern wurde dieſes als 
etwas beſonderes und als eine wahre Ausnahme betrachtet (Eie. in Verr. 
I, 23.). Im diefem Buch nun kamen lediglich Geldgeſchäfte vor, dieſe aber 
auch alle, d. h. es war eine vollſtändige Rechnung über alle Geldeinnahmen 
und Geldausgaben, wirkliche ſowohl als fingirte, jo daß z. B. au jeder 
erfüllte Kauf und Verkauf darin vorkommen mußte, wegen der geleiſteten 
oder empfangenen Zahlung des Kaufpreiſes (Cic. pro Cluent. e. 14, 30, 
in Verr. I, 23. L. 47. $. 1. D. de pactis). Ließ man einen einzelnen 
Poſten abfichtlih weg, jo hieß dieß pecunia extraordinaria (Cic. pro Rose, 
Comoed. 1. in Verr. I, 39.), und dieſes pflegte zu geſchehen, mo es darauf 
ankam, Beitehungen oder andere Nichtöwürdigkeiten zu verbergen. Im diefen 

bern aljo fam jeder Poſten vergeftalt vor, daß er einer beflimmten an— 
ın Perſon zugeichrieben wurde, entweder als von ihr empfangen, wodurch 
man fi für diefe Summe als ihr Schuloner befannte (Acceptilatio), oder 
als an fie bezahlt (Expensilatio) ; diejes Teste ift unjer Soll, das erfte unfer 

Haben. Zur Zeit des Verfaſſers des Gommentard zu den DBerrinen war 
diefe ehemals allgemeine Sitte verichwunden (Ascon. ad Cie. in Verr. 1, 23.). 
Savigny hat daher in der Abhandl. der Berlin. Akad. 1816—17. ©. 239 ff.) 
mit Erfolg zu zeigen gejurht, daß dieſes Hausbuch die Form des äcdht-römi- 
ſchen Literalcontracts, der Literalcontract aber die Wirkung des Hausbuchs 
war, und daß insbejondere eine eigene, von dem Hausbuch verfchiedene Ur— 
tunde ald Form des Literalcontractd nicht vorgefommen ſeyn Eönne. Daß 
namlih in den Zeiten bis auf Cicero in Bezug auf das Darlehen weder 
contractus pignoratitius noch hypotheca vorfommt, zeigt K. Sell de juris 
Romani nexo et mancipio ©. 40f. Dieſe Bücher wurden übrigens von 
——— argentariis auch noch in den ſpäteſten Zeiten des römiſchen 
Staates regelmäßig ‚geführt (L. 9. pr. D. de pactis), während die bei allen 
on Hausyätern früher firenge Sitte ihrer Haltung in den Zeiten dei 
Berfafjerd der Erläuterungen zu Cicero's DVerrinen bereits verfhmwunden war 

(Ascon. ad Cic. Verr. I, 23.). Dies folgte nothwendig aus dem Umftande, 

weil man fpäter mit der urfprünglich blos mündlichen Stipulation eine förm—⸗ 

liche Urkunde (cautio) verband, die fo gewöhnlich wurde, daß man oft eine 


* 






Fenus 459 


Stipulation ſelbſt ſchlechtweg cautio genannt findet. Uebrigens bleiben uns 
aus Mangel an urfundlichen Notizen noch immer viele Zweifel über vie 
viefer codices. Denfbar wäre z. B. die Form, daß Beide, der 

und Schuloner, ihre Bücher zufammen getragen, und nun zu gleicher Zeit 
denfelden Poften als acceptum und expensum eingeichrieben hätten. Hatte 
aber auch nur der Schuldner allein das acceptum eingetragen, fo fonnte 
vieleicht viejes gegen ihn geltend gemacht werden, da es num am feinem 
Willen, auf diefe Weife Schuldner zu ſeyn, nicht fehlte; und in der That 
fommt bei Cicero (Verr. I, 36.) ein Fall vor, worin das einfeitige Ein— 
tragen des Schuloners als verbindlich betrachtet zu ſeyn ſcheint. Gewiß aber 
ift e8, daß nicht der Greditor olne Willen des Schuldners dieſen durch ein 
expensum obligiren Fonnte (Cie. pro Rose. Com. 1.). Bolgendes ift das 
Michtigfte aus dem römifhen Sprachgebrauche in Betreff dieſer Codices 
(vgl. Bd. I. ©. 716 f.). Acceptum, accepto, in acceptum ferre oder 
referre, und accepti latio (Cie. Rose. Com. 2. Phil. II, 16. Verr. U, 
1, 57. Ulpian. Dig. XXXIX, 6, 30.) von der Tilgung der Schuld; expensum 
und expenso ferre und expensi latio (Savigny 1. 1. ©. 294. 5.) von ber 
Zahlung an den Gläubiger oder auf deſſen Rechnung, Eic. Verr. 1,1, 39. 
und dort Ascon. Ped. Hirt. b. Alex. 56. Xiv. VI, 20. (baar ausz ). 
Jabolen. Dig. XXXIII, 10, 10. Außer codex accepti und rum 
Rosc. 2. u. 3.) fommen auch tabulae accepti et expensi (@ic. Verr. II, 
4, 76. vgl. Orat. 47, 158. u. 2, 23. med. Rosc. 2. w. 3.), und bie Aus- 
drücke tabulas conficere (Cie. Top. 3. Verr. II, 2, 27.) und ratio accep- 
torum et datorum (Gic. Amic. 16.) vor. Das Wort nomen bedeutet deö- 
halb, mit Nücdficht auf ſolche Bücher, bald den Schuloner, bald die Schuld 
ſelbſt, und überhaupt, im Gegenfage des baaren Geldes, Ausftände und 
Gapitalien, namentlih einzelne Poſten, mochten dieſelbe haare Darlehen 
(nomina arcaria) oder aus irgend einer andern Art von Schuld entitanden 
feyn (nomina transeriptieia), Savigny 1. 1. ©. 303., vgl. Ascon. in Cie, 
eontra Verr. I, 4, 10. u. Cie. Verr. I, 1,39. Rosc. Com. 1. Quint, 11. 
Famm. V, 6. Seneca Benef. V, 22. u. VII, 29. Colum. , U 
gründen ſich dann folgende Ausdrucksweiſen: nomen solvere (Gie, Att. VI, 2.) 
und exsolvere, expedire (ibid. XVI, 6.), exigere (Verr. Il, 4, 10.), ex- 
pungere (Plaut. Cist I, 3, 40.) und transcribere in alium, iv. XXXV, 7. 
Nomina facere, gleichbedeutend mit nom. seribere und ponere jagt man 
zwar gewöhnlich vom Gläubiger (Cic. Famm. VII, 23. de Of. III, 14. u. 
Seneca Benef. I, 1. Vit. beat. 24.), aber auch vom Schuldner fommt es 
vor, wie Cic. Verr. II, 1, 36. u. 39,; es ift dies aljo zu Kunſtaus⸗ 
druck für den wahren Literalcontract; vgl. Savigny 1. 1. ©. 293. 4. Seri- 
bere pecuniam (Plaut. Asin. II, 4, 34. Sorat. Sat. II, 3, 69.) wirb von 
der Ausftellung eines Schuldſcheins, beſonders einer Zahlungsanmweilung, 
amd ebenſo perscribere geſagt (Cie. Att. IX, 12. Flacc. 19.), obgleich 
er Ausdruf auch von der Führung des Schuldbuches oder wenigſtens 
genannten Kladde gebraucht wird (Cie. Rosc. Com. 1.); ebenfo 
Subftantivum perscriptio, welches bald Buchführung (Eike. 
| Affignation bedeutet (Cic. Att. XII, 51. Phil. V, A.). 
‚gebrauch des Schuldenweiend gehören endlich noch die A fe: 
aere alieno, @ic. Verr. II, A, 6., habere aes alienum , €ic, Famm, V, 6. 
susci aes al., Of. II, 16., contrahere, ad Qu. Fr. I, 8., conflare, Sall. 
Cat. 14. u. 25., dissolvere, Cic. Sull. 56., in aes al. incurrere, Cic. Cat. II, 9., 
ex aere alieno laborare, Cäſ. B. Civ. III, 22., ex aere al. exire, Cic. Phil. 
I, 6. Mag man das Wort tabulae in der vorhin erwähnten Bedeutung 
ded codex acceptorum et expensorum oder im inne von syngraphae 
(Schuldsontrastiiheine) nehmen, jo kommt man bei dem Ausdrucke tabulae 
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novae gleich conſequent auf den wahren Sinn, welcher der nämliche iſt wie 
des griechiſchen yueor amoronei, gosoromie und dv oder daveior apeaıg 
(Dionyf. Hal. Antigq. V, p. 328. 331. VI, p. 370. Dior. Sie. XIX, 9), 
d. h. Aufhebung der beftehenden Schuloverträge, und zwar entweder tota 
da der Schuloner aller Berbinplichkeit gegen den Gläubiger für Gapital und 
Zinfen frei erklärt wird, oder partielle, da der Gläubiger fih mit der Nüd- - 
zahlung eines geringeren Gapitald und der Bezahlung Feiner oder wenigſtens 
verringerter rüdftändiger Zinfen zufrieden geben muß. In jedem ſolchen Kalle 
wurden, wenn nicht neue Schuldurfunden, doch wenigftens neue Bücher der 
Gapitaliften (ubi aera perseribuntur usuraria, Plaut. True, 1, 1,53. ef. Gie. 
Top. c. 3.) nöthig und gefertigt. Solche tabulae novae (Gic. ad Att. V,21.), 
bei Gall. Cat. 21, 2. neben der proscriptio loeupletium genannt, und von 
Gicero Of. 11,23. extr. ungefähr im Sinne eined Staatöbanferottö verworfen, 
famen in Griechenland wiederholt vor. Namentlih hat der athen. Gefeh- 
eber Solon bei der neuen Geftaltung des Staatölebens in feinem Vater 
ande zu dieſem letzten Mittel der Volfserhebung die Zufluht genommen; 
ed wird ouoaydee genannt, Plut. Sol. 13. 14. (vgl. dieſen Artikel und 
Bo. 11. S. 869.). Aehnliches verfuchte in Sparta der König Agis (ſ. Bb.1. 
©. 253 f.), und Plutarch will jogar dem Geſetzgeber Lycurgus eine ſolche 
Maßregel zuihreiben. Der Nämlihe berichtet au (in Quaestionn. Graece. 
526 f. St.) von der zaAırroxie der Megarenier, einer Maßregel, die den novis 
tabulis jehr verwandt war, da ihr zufolge die Gläubiger den Schulonern 
fogar die früher empfangenen Zinfen zurüdzahlen mußten. Aelianus V. H. 
XIV, 24. erzählt Verwandtes von Korinth durch Iheofles, und von Mity- 
Iene durch Praris; Iuftinus XVI, 4. erwähnt Soldes von Heraflea, Dion. 
Sal. VII, c. 8. p. 1328. von Gumä, Livius XXX, 38. von Nabis, dem 
argivifhen Tyrannen (197 v. Ehr.). Der erfte und einzige Fall, wo novae 
tabulae faft ganz im ftrengen Sinne des Wortes bei den Römern genehmigt 
wurden, war die Schulvbefreiung bei der secessio in montem sacrum, Dion. 
Sal. Antigg. VI, p. 405. XII, 440. VII, 440., nachdem vie früheren Bor- 
ſchläge und Berfuche, welche von M. Balerius (Liv. II, 30. Dionyf. VI, 359.), 
Servilius (Dionyf. VI, 359.) u. T. Largius (Liv. II, 29.) ausgingen, ohne Erfolg 
blieben. Im entſchieden partiellen Sinne des Wortes (nicht wie Salmaf. de usurr. 
c.4., fondern Sigoniu3 de antiq. jure pop. Rom. I, 6. p. 96. erflärt) Fönnen 
als tabulae novae die Maßregeln der lex Valeria (j. oben) und der lex Julia 
de aere alieno (j. oben) angeführt werden; die Verſchwörung Gatilina’s 
beabfichtigte eine totale Schulvaufhebung (Salluft. Cat. 22.), und der Brätor 
Cölius Rufus (Cäſ. B. Civ. I, 20.), welcher die lex Julia de aere alieno 
durch feine Handhabung zu tabulis novis im ftrengften Sinne des Wortes 
machen wollte, begnügte fi nothgedrungen mit einer partiellen Zinsaufhe— 
bung. In Die Kategorie der tabulae novae gehört endlich auch vie von 
Tacitus Ann. VI, 16. u. 17. erwähnte Mafregel des Kaiſers Tiberius 
Die Schuldner beflagten fih nämlih auch damals ohne Unterlaß über den 
Druf und die Härte der Capitaliften (feneratores), zu denen ſämmtliche 
Mitgliever des damaligen Senates gehörten. Der Prätor Grachus ſah ſich 
deshalb im I. 33 nah Chr. genöthigt, die Sahe vor eben dieſen Senat 
zu bringen, und Tiberius gab nun, von eigentlicher Beftrafung der fene- 
ratores abjehend, diejen Keuten eine Frift von anderthalb Jahren zur Aufz 
hebung jenes ungefeglihen Zuftandes. Bald aber entftand Mangel an Geld, 
weil ale Schulden aufgefündigt und bei der großen Zahl der Banferotte 
und Güterverfäufe das gemünzte Silber in der Eaiferlichen oder in der Staats— 
caſſe zurückbehalten wurde. Zudem Hatte der Senat geboten, jeder Reiche 
ſolle zwei Drittheile feines Gapitalvermögens auf Ländereien in Italien an— 
Vegen. Aber die Gläubiger Fündigten nun die Gapitalien ganz auf, und die 
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Schuldner gerietben in fo große Noth, das man auch jegt den Nichterftuhl 
des Prätord beftürmte. Kauf und Verfauf, von denen man eine Beilerung 
des Uebels erwartet hatte, bewirkten alfo das Gegentheil, weil die Gapi- 
taliften all ihr Geld zur Erwerbung von Ländereien zurücklegten. Die 
Menge des Verkäuflichen vrüdte den Preis herab, der Wohlftand Vieler 
verfanf, der Umfturz des Vermögens brachte zugleib Würde und Auf in 
Gefahr. Endlich half Tiberius, indem er hundert Millionen Seftertien auf 
die Zahltiihe anwies, wo man ohne Zins gegen doppelte Hypothek auf drei 
Jahre entlehnen konnte. So wurde der Eredit wieder bergeftellt, und jet 
fanden fih duch wieder Privatleute als Darleiber. Der Ankauf von Län- 
dereien laut Senatsſchluß unterblieb. Des Volkstribunen PB. Dolabella (706 
d. ©t.) lex Cornelia de novis tabulis fam nicht zur Ausführung, Livius 
Epit. 113. Dio Gaff. XL, 32. Blut. Anton. e. 9. Meberhaupt haben 
Achte und unächte Volköfreunde häufig, wie zu den leges agrariae, jo zu 
denen de novis tabulis ihre Zuflucht genommen, welde deshalb Livius 
XXXI, 38. duas faces novantibus res ad plebem in optimates accenden- 
dam und Dionyf. Hal. Antigq. VII, p. 1328. dvo 1« nduor« zor er ar 
dowros mokrevuaror nennt. Vgl. über diefen ganzen Gegenfland Mare. 
Donatus dilueidd. p. 234 f. Scheffer „Agrippa liberator“ sive de novis 
tabulis, in ©räv. thesaur. antiqg. romm. T. VII. Gronov. Antex. II, 
37—43. Bei Scheffler 1. 1. c. 6. finden ſich die Anſichten der Alten über 
diefe Sache zufammengeftelt, und c. 7. die Mittel gegen das Uebel ange- 

egeben. — Die Kiteratur über diefe ganze ebenjo wichtige als vermwidelte 

aterie ift im obiger Darftellung jelbit gelegentlihb angeführt. Außer den 
Genannten erwähne ich noch Nein, röm. Privatreht S. 301—12. 

[A. Baumstark.] 

Feralia, ein Todtenfeit der Nömer, nah Feſtus und Varro (L. L. 
V, 3.) jo genannt, quod fum epulas ad sepulera amicorum ferebant, 
Es wurde den 2lften, nad Ovid den 17ten Febr. (Fast. II, 567 f.) ge 
feiert, und dauerte bisweilen mehrere Tage. Weil es ein Verföhnungs 
(placandis manibus, Ovid) war, jo fnüpfte ſich die Charistia pafjend daran, 
f. d. Br. HU. ©. 312. [P.] 

Ferculum;, ſ. Coena. 

KFerentani, ſ. Frentani. 

Ferentinum, 1) Stadt in Etrurien, Heimath des Kaiſers Otho, 
Suet. Oth. 1. Plin. IH, 5. (8.), bei Frontin. Colonia Ferentinensis, bei 
Vitruv. II, 7. munieipium Ferentis. Ptol. (Deoerri«). — 2) Stadt der 
Hernifer in Latium, j. Ferentino, wird im zweiten punifchen Krieg verödet 
und von den Nömern coloniftet (Liv. XXXV, 9., wenn dort Ferentinum 
und nicht Thurinum zu lejen iſt). Vgl. Liv. 1,50 ff. 11,30. IV, 51. 60. IX, 
43. X, 34. (2) XXXU, 2. lin. II, 5. (9.) Ste. 226.- Noch find Ueber- 
refte ihrer Mauern vorhanden, die man für pelasgiih gehalten hat. Leber 
den nahen Bach Ferentina, wo die Latiner ihre Berathungen bielten, ſ. 
Beftus p. 208. “Ereuzer Antiqu. S. 311. Hartung II. ©. 210. [P.] 
 Ferentum, j. Forentum., 

-ı Feresne, Ort in Gall. Belgica. auf der Weſtſeite der Moja, nad 
dem Maaße der Tab. Peut. das j. Stoden. [P.] , 
- — Feretrius, ſ. Jupiter. ! 
Keretrum, ſ. Funus. 
,Reriae. Die Feſte der Griechen (doprai) und Römer find unter ihren 
befondern Namen aufzufuchen. Hier ift im Beziehung auf die Römer nur 
vu bemerken, daß die religiöſen Weiertage oder Festi dies, an welchen 
ie Gejchäfte ruhten (ic. Leg. II, 12.), und Opfer dargebracht (Feſtus: 
feria a feriendis victimis appellata), au Beftmahle gehalten wurden, entweder 
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nur Einzelne und Familien angingen, wie Geburtstage, Beierlichkeiten bei 
Anfegung der toga virilis u. dgf., oder Öffentlihe, von der Staatsregierung 
angeorbnete waren. Diefe letzteren theilten fih 1) in feriae statae, 
ordentlihe, jedes Jahr am beftimmten Monatstagen zu feiernde. Sie find 
fämmtlih oben im Calendarium, Bd. II. ©. 65 ff. verzeichnet. 2) in con- 
ceptivae, bewegliche Befte, die zwar jährlih, aber nit an beftimmten 


Monatstagen, fondern nach jedesmaliger obrigfeitliher oder priefterliher 


Anordnung gefeiert wurden, Varro 1. 1. V, 3.4. Dahin gehörten die feriae 
latinae (f. Lat.), sementivae, paganalia, compitalia (f. Lares). 3) in 
imperativae, außerordentlihe, vom Dictator oder von dem Senat bei 
befonderen VBeranlaffungen angeordnete (Macrob. Sat. I. 16.), 3. B. Bitt- 


fefte, Dankfeſte, Expiationen nah Erfheinung ſchlimmer Prodigien, vol. 
Supplicatis, Novemdialia. Nichtreligiöfe Serien waren von den orbentliden 


die Nundinae, von den auferordentlihen das Justitium, f. dieſe — Shul- 
ferien waren befonderd um die Zeit der Saturnalien, Martial. V, 85. Jam 


tristis nucibus puer relictis clamoso revocatur a magistro .. Saturnalia 


transiere tota. Daher Saturnalia extendere von eigenmächtigem Verlängern 
diefer Ferien, Plin. Epp. VII, 7. Auch das Minervafeft, die Quinqua— 
trien, brachte Bacanztage, Horat: Epp. II, 2, 197. Vgl. Iuvenal X, 115. 
und daſ. Nup. — Vgl. über die Ferien überhaupt Merfel Prolegg. ad Ovid. 
Fast. [P.] 

Feriae denicales, ſ. Funus. 

Ferinus sinus (I70wÖng roAnos), Meerbufen an der Küfte von India 
extra Gangem. Ptol. Marc. Heracl. Wahrſcheinl. der Bufen von Tunfin. [G.] 

Feronis, eine altitalifhe, von den Sabinern nah Rom gemanderte 
Gottheit, in deren Weſen ſehr verjchiedenartige Eigenſchaften vereinigt ge- 
dacht wurden. So wird fie von Greuzer (II. ©. 966.) namentlih als 
Freiheits-Göttin aufgefaßt, weil in ihrem Temyel zu Terracina Sclaven 
nad abgefehorenem Haupthaar die Freiheit erhielten, Serv. Aen. VII, 564., 
und nach Liv. XXIL, 1. die Freigelaffenen‘ in Nom Geldbeiträge zu einem 
Geſchenk für die Göttin zuſammenbrachten. Dann erfcheint fie wieder nad 
Hartung als Beihügerin des Verkehrs, indem in der Stabt Feronia am 
Buße ded Berges Soracte bei dem ihr gefeierten Feſte ein großer Handels— 
verkehr ftattfand, wenn man nicht annehmen will, was wohl natürlicher ift, 
daß das Feſt der Göttin urfprünglih außer aller Beziehung zum Verkehr 
geftanden, und nur nach und nach, je mehr feine Bedeutung und damit der 
Zufammenfluß von Menjhen zunahm, als Mittel des Verkehrs benußt 
worden, und dadurch ein bedeutender Markt entjtanden ſei, wie e8 auch in 
der chriftlihen Zeit bei bedeutenden SHeiligthümern und Wallfahrtsörtern ge- 
fhah. Von jenem Heiligtum am Berge Soracte, das ſehr reich war, reden 
Dionyf. Hal. II, 32. Strabo V, 2. Liv. XXVI, 11. XXVII, 4. Gilius 
tal. XIII, 84. Weil aber bei dieſem Feſte ihr beſonders Grftlinge der 
Früchte dargebracht wurden, weil Reinigungsopfer und Feuerproben flatt- 
fanden, und überhaupt Gebräuche, mie bei den Zupercalien, weil ferner zu= 
gleih mit Feronia Soranus verehrt wurde, fo wird die Göttin von Andern 
(f. Jacobi Handwörterb. s. v.) befonders ald Erdgöttin oder unterir 
diſche Gottheit betrachtet, und mit der Proferpina identifieirt. |. Hartung 
NR. d. R. Bo. I. ©. 191. Serv. zu Virg. Aen. XI, 785. Müller Die 
Etrusfer I. 302. I. 65 ff. [H.] - — — 

Feroniae lucus, Tempelhayn der Feronia am Soracte bei Eapena 
in Etrurien mit einem Volfsfeft und Markt, Str. 226. Liv. 1,30. XXVI, 11. 
Dionyſ. IN, 32. Plin. IH, 5. (8.) Serv. zu Pirg. XL, 785. Allmälig 
wuchs ein anfehnliher Ort an. DO. Müller Etr. I, 302. II, 65. Ein ms 
derer Hayn der Feronia war 3000 Schritte yon Anrur, Horat. Sat, 1,5, 24. 

— E 
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DVirg. VII 800. VIII, 564. ſ. Drafenborh zu Sil. XI, 84. — Ein Dr- 
owvie ſetzt Ptol. auf Sardinien in unbeft. Lage an. [P.] 

Ferraria, 1) das heutige Ferrara, ericheint erft bei Baul. Diac. G.L. 
v1, 61. — 2) das Dianenvorgebirge in Hifpanien zwijchen Neucarthago 
und dem Sucro (Aarıor, Str. 159. Val. Cic. in Verr. Act. II, 1, 34. 
V, 56.), von Mela II, 6.7. wegen feiner Gifengruben jo genannt, bei Ptol. 
Bm. vgl. Steph. Vyz. — 3) auf Sardinien an der Oftfüfte, St. 

t. 

Ferratus mons, Berg in Mauritania Cäſarienſis unweit Tubuſuptus. 
Amm. Marcel. XXIX, 5. [G.] 

Fescennini sc. versus, eine eigenthümliche Urt der alten italifch- 
römischen Volkspoeſie, weldhe, wie man bisher allgemein angenommen, von 
der etrurifchen Stadt Fescennia, wo ſie entweder aufgefommen oder doch 
befonderd geblüht und von da aus weiter fich verbreitet hat, ihren Namen 
erhalten hat (vgl. K. DO, Müller Etrusfer II. p. 284.), wenn man nicht 
lieber an andere, obwohl allerdings ferner Tiegenvere Ableitungen (3. B. 
a faseino ; f. Jahns Jahrbb. d. Philol. VI, 3. p. 329.) denken will. Wir 
kennen dieſe alte volksthümliche Poeſie nur no durch die kurze Schilderung, 
welche Koratius (Ep. II, 1, 139 ff. mit den Auslegern) und davon binter- 
laſſen hat, und erjehen daraus, daß es zunächſt Gefänge feftlicher Art und 
bei feftlichen Gelegenheiten in wechielnden Abfchnitten und Formen waren, 
daß fie einen heitern und fröhlichen Charakter an ſich trugen, aber nicht ohne 
Aeußerungen eines derben Wiges waren, der, mit Hohn und Spott ver- 
bunden, jelbft beleidigend geworben zu ſeyn fcheint, und die licentia Fes- 
cennina faft ſprüchwörtlich oder doch zu einem Ausdruck allgemeineren Sinnes 
der Art gemacht hat (vgl. Martian, Eapella De nuptt. philolog. IX, $. 904, 
und daſ. Kopp's Note). Eben dieje ungebundene, ausartende Freiheit ſolcher 
Wechſel- und Spottliever fcheint ihr Beſtehen und ihre weitere Ausbildung 
gehemmt zu haben: indem gegen ſolche Aeußerungen die Zwölftafelgeſetze 

einfchritten (vgl. Heinece. Syntagm, Antigg. IV, 4, 2. u. Dirkjen Kritik d. 
Zwölftafeln ıc. p. 508 ff.) Das Metrum, in welchem ſolche, aus dem 
innerften Leben des italifchen Volks hervorgegangene und diefen Volkscharakter 
auch gewiß bewährende Leder hervorgegangen waren, war ſchwerlich ein 
anderes, als das fogenannte faturnifche. Dal. außer den Auslegern der 
Hauptftele des Horatius im Allgemeinen über diefe Claſſe von Liedern: Zell, 
Berienfchriften IL. p. 121. [B.] 

Fescennium, Stadt im ſüdlichen Etrurien, mahriheinlih das j. 
Eittä Caſtellana (Müll. Etr. I. ©. 111.), nah Dionyi. I, 21. eine alte 
Niederlaffung der Siculer, Plin. II, 5. (8. Fescennia), Serv. zu Virg. 
VII, 695. Müll. U. ©. 284. [P.] 
 Festüca, j. Mancipatio. 

. Festus, dies festi, ſ. Feriae. 

 Festus. Zu den Zeiten des Kaiferd Auguftus Tebte, wie Sueton de 
illustrr. gramm. 17, coll. 18. erzählt, in Rom ein gelehrter Philologe Na- 
mens M. Berrius Flaceus, der fih fo jeher ala Lehrer der höheren 
Studien, insbejondere der Beredtſamkeit auszeichnete, daß ihn Auguftus 
(wahriheinlih um das Jahr 744 d. St. oder 10 v. Chr.) mit der Un- 
. tung jeiner beiden Enfel Gaius und Lucius, Söhne des Agrippa, 
beauftgagte und mit feiner ganzen Schule, in die derſelbe jedoch Niemand 
weiter aufnehmen durfte, in das Palatium verſetzte. Verrius ftand durch 
die Reinheit und ächte Katinität feines Ausdrucks und der ganzen Darftellung 
damals eben jo hoch, als Annius Cimber (f. Bd. II. ©. 492.) feiner Bar- 
barei wegen von den Einfihtigen verfhmäht wurde, Sueton. Octav. c. 86. 
Nach feinem Tode, der unter Tiberius erfolgte, leble dieſer Gelehrte im 
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Andenken ver Nachwelt befonders in Präneſte fort, wo feine Bildſäule auf 
dem Forum ftand, ald Anerkennung für das befondere Verbienft, das er 
fih durch die fasti Praenestini erworben hatte. Diefe von ihm antiquarif- 
gelehrt im die befte Ordnung gebraten fasti waren aber in einem auf bem 
nämlichen Forum bei jener Vildſäule befindlichen Hemichelion in Marmor 
eingegraben und wurden im J. 1770 fragmentarifh wieder gefunden, fo daß 
wir davon Die Monate Januarius, Martius, Aprilis und December mit genauer 
Angabe der dies fasti, nefasti, intercisi, jo wie aller allgemeinen und fpeciell 
der Domus Augusta geheiligten Feſte noch heute befigen. M. f. Fastorum 
anni Romani a Verrio Flacco ordinatorum reliquiae, ex Marmorr. tabb. 
fragg. Praeneste nuper eflossis collectae et illustratae. Accedunt Verrii 
Flacei opp. fragg. omnia quae extant ac fasti Romm. singg. mensium ex 
hactenus repertis calendariis marmoreis inter se collatis expressi, cura et 
studio P. F. Foggini. Romae 1779. fol. und bei Wolfs Ausgabe des Gue- 
tonius T. IV. fo wie bei Orelli Insceriptt. e. XXI. Tom. II. p. 379. Die 
übrigen Werfe * dieſes ausgezeichneten Sprach- und Alterthum-Gelehrten 
waren, fo weit unfere ſpärlichen Notizen reihen, außer poetiihen Verfuchen 
und Briefen, folgende: 1) libri rerum memoria dignarum, von Plinius in 
der historia naturalis häufig benugt, und von Gellius N. Att. IV, 5. als 
Duelle einer Mittheilung über etrusfifhe haruspices angeführt, wornach 
man vielleicht vermuthen dürfte, daß Verrius in diefem Werke befonders die 
den Römern fo wichtigen und nahe ftehenden Alterthümer ver Etrusker behandelt 
habe, und daß diejed Buch zu verftehen jei, wenn die von U. Mai heraus— 
gegebenen antiken Erklärungen zu Virgilius, 4.8. ad Aen. X, 183. u. 198. 
den „‚Flaceus (d. i. Verrius Flaccus) primo Etruscarum“ citiren. 2) Na 
FK: D. Müllers Vermuthung ein ausführliches MWerf, de rebus sacris, in 


welchem eine Abtheilung den Titel Saturnus geführt zu haben fcheint (Ma- 


crob. Satt. I, 4. u. 8.), obgleih der Mangel an beftimmten Nachrichten 
und die geringe Zahl einſchlägiger Fragmente feine Sicherheit der Annahme 
gewähren, und das Verhältniß folder Schriften zu feinem größten Werfe 
im Unklaren faffen. 3) Eine Schrift de Orthographia (Sueton. illustrr, 
gramm, 18.), gegen welches Sceribonius Aphrodiflus auftrat. 4) Eine Schrift 
oder mehrere einzelne Abhandlungen über genera nominum, synonyma, 
etyma, obgleih auch die hierher bezüglichen Gitare der Alten auf fein größtes 
Werk gehen Eönnen. 5) De obscuris Catonis (Gel. N. Att. XV, 6, 2. 
u. 3.), ebenfalls in fprachlicher Beziehung, da vie alterthümliche Sprache 
des Cato Eenforius für die Augufteifhe Zeit in mancher Beziehung unver- 
ftändlich geworben war. 6) De verborum significatione, feine größte Leiſtung, 
ein großes Sammelwerk von mehr als vierundzwanzig Büchern, im Allge- 
meinen in alphabetifcher Ordnung abgefaßt, und ſowohl ſprachlich als ſach— 
lich der Erläuterung des italifchen, beſonders römifhen Alterthums gewidmet, 
und den Arbeiten feines Altern Zeitgenoffen Varro waährſcheinlich Überlegen 
Aus dieſem Werke des Verrius (über den K. D. Müller Praefat. ad Fest. 
p. 12—29. erfhöpfend handelt) machte Sertus Pompejus Feſtus, 
ungemiß zu welcher Zeit, ** einen voppelten Auszug, den einen von zwanzig von 





* Die Tragmente des Verrius finden fi in einer erträglihen Sammlung bei 


Dacier in feiner Ausgabe des Feſtus, und ebenfo bei Findemanns Edition p. 293-299, 


Bol. Fabric, bibl. Lat. IH. p. 320, und Funccius de virili lat. ling. aetaw 1. 5, 


und 25. 
** Feſtus citirt den Martialis und Canius, vor deren Zeitalter er ſelbſt alſo 
nicht gelebt haben kann. Ob er aber erſt unter den chrifilihen Kaifern Iebte, ift 
ungewiß, da die unter dem Worte supparus fich findende Erwähnung des Kreuzes 
und Beichreibung des labarum auch Fin den Zeiten der heidnifchen Kaifer vorkommen 
Tonnte und vorfam; vol, Fabrie. bibl, Lat. III. p. 320, Wichtiger ift der Umſtand, 
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der alphabetifchen Ordnung unabhängigen Büchern (deren zwölf erite ver- 
foren find) unter dem Titel de verborum signilicatione, den andern 
unter. der Meberfchrift: Priscorum verborum cum exemplis.® Der leg» 
tere ift ganz untergegangen und man kennt ihn nur aus einer Anführung 
in dem erfteren, welche Scaliger aus dem Artikel porriciam herausgefunden 
hat, Bon dem erfteren aber machte Paulus Pontifer (zweite Hälfte des 
achten Iahrh.) einen Karl dem Großen gewidmeten Auszug nad einem 
- Plane, den er felbit in der kurzen Widmung ausgeſprochen, aber, glüdlicher 
oder unglüdliher Weiſe, nicht ganz nad feiner Abfiht ausgeführt bat. 
Glücklicher Weile: denn er fagt, Daß er des Feſtus abitruien Styl oft der 
größeren Deutlichfeit wegen mit. dem jeinigen vertaufcht habe, was ihm aber 
- beim beten Willen faum möglih war, meil er ſein Original nur in ſehr 
geringem Maaße verftand. Unglücklicher Weiie aber, weil er in feiner Un» 
weiſſenheit Vieles vermengt und unkenntlich gemacht bat, worüber 8. ©. 
- Müller ad Fest, Praeſ. p. 32. not. 1. zu vergleichen iſt. In dieſer Epi—⸗ 
tome pe: Potenz ift nämlich alles von einiger Bedeutung geftrichen und 
nur ein gewöhnliches Lexicon der lateiniſchen Sprache mit Weglaffung alles 
Wichtigen gegeben, fo daß Niemand aus diefem Sfelett den Feſtus, noch 
weniger. aber den Verrius erfennen möchte. Wie man nun ehedem ob des 
Feſtus den Verrius Blaccus vergefen hatte, fo vergaß mar nun im Mittel 
alter ven Beftus, während fein Epitomator Paullus viel gebraucht und ab» 
 gefchrieben wurde. Zum großen Glück für die römiſche Alterthumskunde 
und für das Studium: der lateiniſchen Etymologie iſt aber Feſtus gleihwohl 
wenigitend nicht ganz verloren gegangen! Ein nicht umbedeutender Theil 
deſſelben, von der Mitte des Buchjtabens M bis gegen das Ende von V 
(etwa die Hälfte des ganzen Feſtus) gelangte nämlich in den Bellg des Ita— 
lienerd Pomponius Lärus (Ende des Löten Jahrhunderts), jedoch in einem 
deplorabeln Zuftande, Bon dieſem erbielt die Handſchrift, mit Ausnahme 
einiger Blätter, die Iener zurücbebielt (Die jogenannten Schedae, die früh 
verloren gingen und nur noch in Abichriften vorfommen), Manilius Rallus, 
der fie. dem Politianus zeigte. Antonius Auguftinus erhielt und benugte fie 
(die man dad Fragmentum nennt) aus der Bibliothek des Cardinals Farneſe, 
mit ‚der ’fie dann im J. 1736 von Parma nad Neapel wanderte, wo fie 
noch jeßt ald Codex Festi Farnesianus aufbewahrt wird. Nachdem man den 
Paulus allein zum  erftenmal 1471. zu Mailand herausgegeben, ſo machte 
im J. 1510 ein gewiſſer Conagus den erſten Verſuch, aud den Feſtus jelbit 
aus dem Codex Farnesianus herauszugeben, doch ſo, daß er ihn, ſtatt be— 
ſonders abdrucken zu laſſen, in den Paulus hinein verarbeitete, bis im J. 
1559, nachdem auch Aldus im J. 1513 in ſeinem Cornu Copiae des Pe— 
rottus Gebrauch von Feſtus gemacht hatte, Antonius Auguſtinus den Feſtus 
und Paulus ſo edirte, daß er, abgeſehen von ſeinen Erklärungen und Ver— 
beſſerungen, den Feſtus ganz trennte und diplomatiſch genau mittheilte, na- 
mentlich aber auch die von Pomponius Lätus zurückbehaltenen Blätter hinzu⸗ 





daß Feſtus von keinem Schriftiteller der Zeiten eitirt wird, im deuen noch beibnifche 
Kaifer berrfchten. . 
#88 iſt nämlich wahrscheinlich, daß Feſtus außer, bes Verrius Flaceus Wert 
de significatione verborum nor andere Schriften, deſſelben Verfaſſers, namentlich 
die Obscura Catonis benutzt habe, und zwar in der Weile, daß er zuerfi den Bud 
ftaben aus jenem ercerpirte und dann aus den Übrigen Sammlungen noch Allerband 
nachtrug. Feſtus hatte ferner wicht felten feinem Originale widerfproden und Zus 
fäge geliefert. Was über die Ältefte Sprache Lehrreihes von Verrius gefammelt 
war, wurde größtentheils für eine andere Arbeit zurückzelegt, baber bier übergan— 
gen, das Uebrige aber in neunzehn Blichern zuſammengetragen. 
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fügte. In feine Bußftapfen trat Scaliger (1565), der in feiner Ausgabe 
ſich beſonders das Verdienſt der kritiſchen Wieverherftellung jo vieler Tüden- 
hafter Stellen in Feſtus erwarb. Noch genauer ald Auguflinus verfuhr 
Urfinus, der im I. 1582 einen Abdruck des Feſtus beforgte, welcher mit 
der Handſchrift Seite für Seite und Zeile für Zeile aufs Genauefte überein» 
ftimmte, und zwar fo, daß zuerft das Fragmentum gegeben wird, und dann 
die Schedae folgen. Seitdem ift für Feſtus im Ganzen nichts Bedeutendes 
geihehen, auch durch Dacier nicht (1681), deſſen Verdienſte von K. D. 
Müller mit Necht gering angefhlagen werden. Lindemann, welcher den Feftus 
und Paulus im zweiten Theil der Grammatiei Latini herausgegeben, bat 
fih mehr um die Terteöverbefferung des Paulus bemüht, als um den Feſtus 
felbft, den er zwar nad Urfinus, aber nicht im jener für die richtige Be— 
nußung fo wichtigen, der Handſchrift genau entiprechenden Form hat ab= 
drucken laſſen. Der neuefte Herausgeber (1839) iſt K. O. Müller, deſſen 
Edition, auf Urſinus zurückgehend, die 41 Blätter des Cod. Farnesianus 
nach einer ganz neuen Collation Seite für Seite und Zeile für Zeile ſelbſt 
mit den Druckfehlern der Handſchrift mittheilt, ebenſo die Blätter des P. 
Lätus, und zwar nicht, wie bei Urſinus, hinter dem Fragmentum, ſondern 
mit genau diſtinguirender Ueberſchrift in das Fragmentum eingereiht, indem ſie 
zum Theil die Lücke des Cod. Farn. ausfüllen, zum Theil die Handſchrift 
am Anfang und Ende vervollftändigen. Müllers Ausgabe hat envlih auch 
ven Vorzug, daß jeder Seite des Feſtus gegenüber die entſprechende Stelle 
aus der Epitome des Paulus (nah Lindemanns Collationen und Leiftungen) 
ſteht. Müller bringt alfo den Gebrauch des Beftus ſowohl dem Philologen 
als Juriften erft zur rechten Möglichkeit und zum genauen Bewußtfeyn, was 
um jo wichtiger ift, als bis auf die neuefte Zeit Hierin felbft von ven bedeu- 
tendften Gelehrten große Fehler begangen wurden. Unſere furze Darftellung 
der Sachlage wird alfo um jo mehr an ihrem Plage jeyn, als die Bedeu—⸗ 
tung des Feſtus für diefe beiden Arten von Gelehrten unläugbar if. Kein 
Schriftfteller liefert uns nämlich fo viel Stoff zur Erforfhung der lateiniſchen 
Sprache und ihrer Gefhichte; denn Varro, der uns vieleicht mehr zu geben 
im Stande gewefen wäre, ift in feinem Werfe de lingua latina zu ſehr auf 
eine Etymologie bedacht, durch die wir am mwenigften gefördert werben können, 
während Feſtus, beziehungsweife Verrius Flaccus, ſich begnügt, einzelne 
veraltete Wörter und Ausdrücke mit einer kurzen Erflärung anzuführen, vie 
uns oft mit einem Male dem reichften Aufſchluß gewähren. Wie wichtig 
aber dieſes Werk auch für die Hiftorifhe und reale Erfenntniß des italifhen 
Alterthums ift, ergibt ſich ſchon aus dem ausgedehnten Gebrauche, den Nie- 
buhr im Gebiete der Altertfumsfunde von ihm gemacht hat. Literatur: 
®abricius bibl. Lat. III. p. 320 ff. Funccius de inert. ac deerep. L. L. 
senect. IV. $. 6. Saxe Onomast. I. p. 463. Die Borreden von Dacier 
und Auguftinus, bejonders aber von K. D. Müller, nebft deſſen Necenienten 
Peter in der Jenaer neuen allgem. Litt. Zeitung 1842. Nr.53 ff. Bergk in 
der Halliſchen allgem. Litt.Ztg. Nr. 103 ff. und Spengel in den Münchner 
gelehrten Anzeigen XI. Bd. ©. 705 ff. vgl. mit der Zeitihr. f. d. Alter⸗ 
thumswiffenf&. 1834. Nr. 87 ff. [A. Baumstark.] 4 
Festus (C. Calpurnius F.), wird auf einer in Pozzuoli gefundenen 
Inſchrift Fi * (pietor) bezeichnet; ſ. R. Rochette Lettre à M. Schorn 
ungen m. Sala A 4 
Fetiales oder Feeciales (beide Formen kommen in den Codd. vor, 
auf Inſchriften faft nur fetiales; dieſe leßtere wird. feit Ald. Manut. meift 
vorgezogen, ſ. Marini gli Atti de’ frat. Arvali p. 708. 714. 754. 9 
ad_Orell. Inser. n. 2275. p. 392 ff., griech. grad, yerıwkıoı, pnrtuckeis 
auch eigmvodinaı, eiomvopviaxsg, Omovdopopor, zionroroo:) waren ein ur— 
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aites italiſches völferrechtliches Inftitut, deren Name von fides, foedus, von 


fando, feriendo und faciendo abgeleitet wird. Die erfte und wahrichein- 
lichſte Ableitung hat die Autorität des Varro de 1. 1. V, 86. für fih, ſ. aber 
auch Serv. ad Virg. Aen. I, 66. VI, 242, XII, 113. Plut. Num, 12. Non. 
Mare. XI, 43, und, Zeft. v. fetial. p. 91. Müll. . Voſſ. etymolog. h. v. u. 
de vit. serm. 1,13. Sie hießen auch pontifices fetiales, Orell.n. 2275., oft 


legati (Liv. I, 32.) und oratores, Varro V, 86., der Sprecher nennt ſich 


. 


bei Liv. 1. 1. nuntius publieus. Der Präſident des Gollegiums, welches nad 


- der gewöhnlichen Anfiht aus zwanzig Gliedern beftanden haben joll, Varro 


bei Non. XU, 43, (Niebuhr Röm. ©. I, p. 336. hält diefe zwanzig für zehn 


Be 


| 


Ramn. und zehn Tit. — übrigens ift auf die Angabe Varro's kein Werth 
zw legen, indem an der Stelle nicht die ganze geſchloſſene Anzahl gemeint 
zu ſeyn braucht, ſondern die zwanzig können auch nur ein Theil des Coll, 
jeyn, ‚welche allemal über Friedensbruch, Beleidigung der Legaten zc. zu ent« 
jeheiden haben) bh. pater patratus ad iusiurandum patrandum i. e. sancien 
dum foedus (princeps fet., magister u. caput fet.), 2iv. I, 24. Varro 
1. 1..V, 86. Blut. qu. Rom, 62. Gerv. ad Virg. Aen. IX, 53. X, 14. 
Ueber den verbenarius j. unt. Die Fetialen wurden aus den vornehmiten 
Geſchlechtern genommen (daß fle feine Senatoren wären, will Zamosc. de 


 Senatu I, 15. beweifen, dagegen Nitter $. 7.), ergängten ſich vermuthlich 


. 
J 


durch Cooptation, wenn nicht lex Domitia eine Aenderung machte, ſ. d. Art., 
und behielten ihre Würde lebenslänglih. Dion. II, 72. So bildeten fie ein 
ftehendes geiftliches Collegium, Liv. XXXVI, 3. (mit Unrecht bezweifelt von 
Jenfius e. 4.), welches in alter Zeit von beionderer Wichtigfeit und Heilig- 
keit geweſen ſeyn muß (fe waren auch ſchon im Allgemeinen als Staatd« 
gefandte unverleglih). In Italien waren wohl bei allen Völkern Betialen, 
auch bei den Sabinern und Samniten, obgleich es Göttling Geſch. d. Röm. 
Staatöverf. p. 21 fi. in Abrede ftellte. ©. dagegen die Recenſ. in der Allg. 
Lit.Zeit. 1841. Nr. 88. und die Beweisftellen Liv. VII, 39. IX, 1. Ay». 
de reb. Samn. II, 1. 5. — Liv. VII, 23. I, 30. Dion. II, 51 5. find 
‚teinedwegs dagegen. Nah Nom fam das Inftitut fehr früh, entweder von 
den Aequern entlehnt, Liv. I, 32. Serv, ad Virg. Aen. VII, 6. X, 14, 
Aur. Viet. 5, oder von den Ardeaten, Dion. I, 21. II, 72., und es wird 
von Ginigen der König Numa Pompil., Dion. Il, 72. Plut. Num. 12. 
Camill. 18., von Andern Ancus Marcius ald Gründer ver röm. Fetialen 
angegeben, Liv. I, 32. (obgleich er röm. Bet. ſchon vorher bei Tull. Hof. 
erwähnt I, 24.) Aurel, Viet. 1. 1. Ser. 1. 1. Wahrſcheinlich ift, daß 
das ius fetial. von Latium nah Nom gebracht wurde, denn auch latini fet. 
kommen vor, Liv. I, 24. 32. 11, 30., und das ganze Inftitut war pelasgiſch. 
Die Thätigkeit der Betialen zerfällt in folgende Branchen: 1) Verhandlungen 
und Erklärungen vor dem Krieg, 2) Friedensſchluß nah Beendigung des 
Kriegs, 3) Sorge für die Erhaltung des geichloffenen Vertrags u. a. 


4) Indem e3 ihre Hauptaufgabe war, darüber zu wachen, daß die Römer 


keinen ungerechten Krieg führten, hatten fie vor Alters die innere Nect- 
‚mäßigkeit des zu führenden Kriegs zu unterſuchen; fpäter aber erftredte ſich 
ihre Wirkfamkeit nur auf die Äußeren Formalitäten und Geremonien bei dem 
Anfang eined Kriegs, und die freigebigen Lobſprüche, welche die alten Claſſiker 
den Fetialen jpenden, ala ob fie wahre Richter der Gerechtigkeit eines Kriegs 
gewejen wären (ic. de leg. II, 9. bella disceptanto), paſſen nur für vie 
alte Zeit, jo lange die Römer in Führung der Kriege gewillenbaft waren, 
Blor..I, 9. Später fam es ihnen nicht mehr darauf an, ob der Krieg ein 
geveihter im wahren Sinn des Worts ſei, jobald ihre politiichen Zwede 
denfelben empfahlen, und jeit diefer Zeit h. bellum iustum et pium nichts 
weiter als ein Krieg, welcher mit Beobachtung aller alten Formalitäten 
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erklärt ift (f. v. a. legitimum, Laetant. VI, 9.), f. Eie. de off. I, 11, de 
rep. II, 17. ut omne bellum, quod denuntiatum indietumque non esset, 
id iniustum esse alque impium indiearetur, Dfenbrüggen p. 23. Auf 
diefe Ceremonien haben die Set. zu ſehen, nicht anf die innere Gerechtigkeit 
des Kriegs, und wenn Senat oder Volk einen Krieg zu führen Luft hatten, 

fo wurden die Bet. nicht nach der Rechtmäßigkeit deſſelben, fondern nah ven 
dabei zu beobachtenden Formalitäten gefragt. Daß aber die Ket. nicht als 

eine Commiſſion zur Entſcheidung über Krieg und Brieden zu denken feien, 

hat zuerft Stuß überzeugend nachgewieſen, obgleich er fie etwas zu hart für 

nichts, ala ein Blendwerk der röm. Staatsfunft gelten läßt. Im 

ift Ofenbrüggen p. 23 f. derfelben Meinung. Wie aber die religiöfen In- 

ftitute dem Staatszweck untergeordnet waren, zeigt am beiten Gic, de div. 
II, 33. Nach vielen Bemerkungen find die Neußerungen der Alten zu würs 

digen, Dion. II. 72. Put. Num. 12: Camill. 18. Varro V, 86. u. bei 

Non. 1. 1. ie. de of. IN, 29, "de leg. -M. 9. Iſidor. XVIII. 1. 8 

Beleaftellen dafür, daß ſie ſpäter mur über Aeußerlichkeiten entſcheiden, find 

anzuführen Liv. XXXI, 8. XNXXVI, 8. Gfaubten vie Römer, irgend einen 

Krieg führen zu müffen, fo fandte der Senat vorher Bet. an den Feind ab, 

um zu verfuchen, ob derielbe das etwa verübte Unrecht wieder gut machen 

und den verurfachten Schaden erfegen wolle (3. B. Liv. V, 35.). Nament 
lich dann wurden folhe Verfuche gemacht, wenn Nom mit dem beleidigenden 
Staat in einem Bundesverhältnig ftand (f. foedus) und mo ex foedere 

Schadenerſatz gefordert werben fonnte, Liv. I, 23. VII, 39. Dion. 1,72, 
und die unten aus Dion. ceitirten Stellen. Einige Betialen (gewöhnlich vier, 

f. Varro 6. Non, nah Umftänden mehr oder weniger, 3. B. Drei b. Lin. 

1, 25. XXXI, 18. XLII, 25., fogar zwei, Liv. XXI, 6. 10.) reisten nad 

empfangenem Auftrag an die Grenze des feindlich gefinnten Staats, um den 

Güteverfuch zu machen. Der Wortführer 5. pater pafratus, ein Anderer 
bh: verbenarius, ſ. g. von den heiligen Kräutern, welche er entweder trug 
oder mit denen er den pat. patrat. geweiht hatte, Liv. 1,24. Diefe Kräuter, 
genannt sagmina (f. ®eft. h. v. p. 321. 1. 8. $. 1. D. de div. rer. [8] 
und Budäus ad h. 1.) ımd verbenae, Serv. ad Virg. Aen. XII, 120. waren 

auf heiligem Boden gepflücktes Gras und heilige Kräuter, wie Lorber, Moyrte, 

Nosmarin, und machten die Geſandtſchaft umverleglich (ald nova). Blin. 

H. N. XXH, 2. iv. XXX, 43. Donat. ad Ter. Andr. IV, 3, 11. Con⸗ 
radi II, $. 12—18. Mebrigens trugen fie wollene (nicht feinene) Gewänder, 
Serv.1.1., wahrfcheinfih auch Kränze und eine wollene Binde um das Haupt, 

Liv. 1,32. An ver Örenze des feindlichen Landes angelangt trug der Sprecher 

die Forderung feines Staats (nämlih Genugthuung für die erlittene Unbill 

und Auslieferung der Breyler) mit lauten Schwüren und Anrufen ver Götter 
vor, darauf wiederholte er Diefes dem Erften, der ihm aus dieſem Lande 

begegnete, dann abermals in das Thor der Sauptftadt tretend und zum Teßten 
Mal vor des Landes Obrigfeit. Dieſer Aft der Genugthuumgsforderung 5. 

clarigatio, "Serv ad Virg. Aen. IX, 52. Pin. H. N. XXI, 22. clariga- 

tum i. e. res raptas clare (f. v. a. cJara voce) repetitum, Arnob. adv. 
gent. II, p. 91. Lugd. Conrad. IV, 5—9. Wenn vie Forderung nicht 
alsbald erfüllt wurde, fo gab der Fet. eine Frift von 30, höchftens 33 
. Tagen (iusti dies, und die Zeit H. condictio, analog dem Civilrecht), 
Dion. II, 72. VII, 35. 37. iv. 1,22. 32., und wenn biefer Termin 
ftrichen war, fo rief er verhüllten Hauptes (Dion. XV, 13.) die Götter ala 
Zeugen des erlittenen Unrechts an und Fehrte nah Nom zurüd, wo die et. 
im Senat’ erklärten, daß die Römer ein iustum bellum führen würden, indem 
die Satisfaction verweigert fer. War nun Senat und Volk über die 
rung des Kriegs einverftanden, fo erhielt ein Pet. den Auftrag, den Krieg 
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feierlich zu serfündigen. Mit einer hasta ferrata oder sanguinea praeusta trat 
er an die Örenze, fagte feierlich nah Mittheilung feines Auftrags bellum in- 
dico facioqu& und warf die Lanze auf das feindliche Gebiet. So erzählt ausführlich 
2iv.1,32., das legte auch Gel. XVI, 4, kürzer im Ganzen Dion. I, 72. Plut. 
Num. 12. ©. im Allgem. Cie. de rep. II, 17. iv. XXXI,8. XXXVI, 3. 
Amm. Marc. XIX, 2. Grimm deutihe Nechtsaltertb. p. 163 ff. DieAna- 


logie und Verfchiedenheit der Fetiales und Recuperatores, deren 3 


von 3. U. Collmann de’ Rom. iud. recup. Berol. 1835. fälſchlich ange 
nommen worden war, f. bei Recuperator. Vgl. Dfenbrüggen p. 28. und 
Sell p. 139 fi. Die von den Bet. gebrauchten altherkömmlichen und im ius 


Petiale vorgefehriebenen Formeln waren troß dem, daß fie Livius carmina 


u 


u le 


nennt, keine Verſe. S. Dienbrüggen p. 30 ff. gegen Niebuhr I, p. 288. 
und gegen Peterſen de orig. hist. Rom. Hamburg 1825. p. 9. Andeus- 
fungen und Beifpiele der Fetialenſendung ad res repetendas (f. v. a. Genu 

thuung zu fordern) umd der folgenden folennen Kriegserflärumng find wicht 
felten, |. Liv. IV, 30. 58. VI, 6. 9. 16. 32. VIII, 22. 39. IX, 45. X, 12. 
Legati werben fie genannt is. I, 22. 111, 25. (VI, 10.) XLII, 25. Dion. 
IH, 3. 37. 39. 57. v, 45. 50. VI, 34 ff. VIII, 91. IX, 60. X, 22. XV, 
8 ff. (wo Gefandter und Fetial ganz ſynonym gebraucht ift). — Als aber 
die Nömer in fernem Ausland Krieg führten, fo war ed unmöglich, die alte 
Art’ der Kriegserflärung noch ferner anzınvenden. Man bemahrte nun die 
Symbole, umging aber die damit verbundenen Unbequemlichfeiten. Es war 
nämlich. ein Stück Land bei dem Tempel der Bellona am Circus Flamin. 
von einem Soldaten des Pyrrhus angefauft und feierlich zu einem ager 
hostilis geftempelt worden. An veffen Grenze wurde eine columna (bellica 
en.) geweiht, von welder aus der Speer — ebenjo wie früher an der 
eindlichen Grenze, auf das feindliche Feld geichleudert und die alte Kriegs- 
erflärung dazu ausgeiprochen wurde. Serv. ad Virg. Aen. IX, 53. Paul. 
Diac. v. Bellona p. 33. ed. Müll. Ovid Fast. VI, 01 ff. . Sogar unter 
den Kaiſern, als die Bet. zu Schatten herabgeſunken waren, wurde viele 


leere Solennität zuweilen (oder auch regelmäßig?) beobachtet. Div Eaff. L, 4. 


LXXT, 33. Amm. Marc. XIX, 2. — 2) Ebenfo nöthig war die Gegenwart 
der Wet. bei der Eingehung von Vündniffen (foedus, nicht bei sponsio, ſ. 
beide Art.). Es mußten bei diefer Handlung mindeftens zwei Bet. von 


“ beiden contrahirenden Staaten zugegen jeyn (mämlich der pater patratus und 


der verbenarius), iv. IX, 5. Daß der pat. patrat. die Hauptrolle fpielte, 
ergibt ſich auch aus der Inſchrift bei Orelli Nr. 2275. aus der Zeit des 
Kaijers Claudius, welcher vermöge feiner Vorliebe für die alten Gebräuche 
das leere Schaufpiel eines Bundesichluffes durch Wet. wiederholte, ſ. Hagen— 
buch zu d. Infchr. p. 395 ff. Suet. Claud. 25. Der pater patr., beſon— 


ders geweiht durch die heiligen Kräuter und mit den heiligen Kiefelfteinen 


verſehen, ſchwur im Namen jeined Volks, den Vertrag treu halten zu wollen, 
wobei namentlich Jupiter als Zeuge angerufen wurde. Er verſchwur fich, 
: fein Volt, wenn es treubrüchig würde, ebenſo fterben folle wie das 
pferſchwein (si prior defexit publico consilio, dolo malo; tu illo die 
iter populum Rom. sie ferito, ut ego hunc porcum hie hodie feriam), 
ches er bei diefen Worten mit einem Stein zu Boden warf und zugleich 





den andern Kiejel, den er in der andern Hand bielt, fortichleuderte (ver 


Kiejel, lapis capitolinus, vigentlih Symbol des Bliges, dann des Gottes 
; ‚, gehörte zum heiligen Schwur nothiwendig, Auguftin. II, 29. Apul. 
de deo Soer. p. 673. und die folg. Stellen). Diejes erzählen Liv. I, 24. 
u. Polyb. II, 25. am ausführlichften mit den dabei vorgefommenen alten 
Vormeln. ©. auch Serv. ad Virg. Aen. VIH, 641. XI, 205. Paul. Diar. 
v. lapidem seilicem p. 115. v. Feretrius p. 92. Müll. Dion. VI, 21. 
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berichtet auch die Gegenwart der Fet. bei der Schließung des foed. mit ben 
Satin., ebenfo Liv. IX, 5. (mo auch die Unterſchrift derſelben erwähnt ift), 
XXX, 43. Varro 1.1. V,86. ic. de leg. 11,9. ad div. VII, 12. (Jovem Lapidem 


“jurare). ©. Petit. observatt, IV, 7, p. 274. — Eudlich 3) waren die des 


—* 


tialen in allen andern das Völkerrecht betreffenden Angelegenheiten thätig und 
hatten namentlih für die Erhaltung des Friedens und Bewachung ber ges 
ichloffenen Verträge zu forgen, weßhalb fie Plut. Cam. 18. guianug sionung 
nennt. Um: den Frieden zu erhalten, hatten fie darauf zu jeben, daß ſowohl 
wenn einzelne Peregrini gegen einzelne Nömer, ald wenn ganze Staaten 
gegen einzelne Römer Veſchwerde führten, den Beleidigten Genugthuung 
geleiftet werde, und ebenfo forgten fie umgekehrt für Befriedigung der röm, 
Bürger, wenn diefe von Fremden verlegt worden waren, A) In 

hung auf die Verhältnifie fremder und römiſcher Privaten unter. einander, 
Wenn der Bürger eines fremden Staatd gegen einen römiſchen eivis ein 
Verbrechen verübte, ſo fonnte nad, uralten. Nechtöprincipien die Aus— 
lieferung des Fremden verlangt werden, um denielben in Nom vor ein 
nach altem Völkerrecht zufammengefegtes Gericht zu ſtellen. Ebenſo wurde 
ein rom. civis wegen eined am einem Fremden verübten Vergehens an ben 
fremden Staat zum Gericht ausgeliefert. Diefe deditio wurde allemal dur 
die. Bet. bewirkt (ſ. Dion. II, 37. 51.-72. III, 37. 39. IV, 50. V, 50. 
Liv. I, 30. XXXVIH, 38. Blut. Num. 12.), fam aber wegen des damit 
verbundenen weitläuftigen und Eoftjpieligen Verfahrens frühzeitig außer Ge 
brauch, und die röm. Magiftrate pflegten auch dann zu richten, wenn bie 
Verlegten Peregrini waren. Die deditio blieb nur für ſtaatsrechtliche Ver— 
hältniffe noch Tänger in Gebrauch, ſ. folg.  B) Wenn ein ganzer Staat von 
dem Bürger eined andern Staats (gegen das beſtehende foedus) verlegt war, 
fo verlangte der verlegte Staat die Auslieferung des Frevlers, jedoch nicht, 
um über denjelben Gericht zu halten — denn das war nicht nöthig, und 
die Auslieferung erfolgte nicht eher, als bis der Frevel conflatirt war — 
fondern um ihn nah Belieben zu tödten, als Sclaven zu verfaufen, Eur 
um ganz willfürlih mit demjelben zu verfahren. Die völkerrechtliche deditio 
unterjcheidet ſich alſo wejentlih von der oben unter A beiprocdhenen deditio, 
welche ohne Weitered erfolgt, und der Staat, dem der verlegte Bürger an- 
gehört, hält Gericht, von deſſen Beſtimmung die Strafe oder Freilaffung 
abhängt. Die jet zu. befprechende deditio aber führt- den Ueberlieferten nicht 
zum Gericht, ſondern unmittelbar zur Strafe. Gin Unfchuldiger wurde 
freifih nicht ausgeliefert, jondern Volk, Senat und Fetialencollegium be- 
riethen fich darüber. Eine deditio römijcher Bürger an fremde Staaten er- 
folgte: a) wenn. der Nömer als Feldherr mit dem fremden Staat einen 
Vertrag (sponsio) geſchloſſen hatte, deſſen Beitätigung von Volf und Senat 
verfagt worden war. So wurden diejenigen, welche den fchimpflichen Cau—⸗ 
diniſchen Frieden abgejchlofien hatten, an die Samniter (Liv. IX, 4. 5. 8ff.) 
und E. Hoftiliug Mancinus an Numantia ausgeliefert. ic. de or. I, 40, 
1, 32... de off. III, 30. p. Caec. 34. Flor. II, 18. Appian. Hisp. VI, 
79 ff. 83. Dio Caſſ. fragm. 45. Duinct. VII, 4, 12. 13. Die deditio 
erfolgte natürlich durch die Set. und der pater patratus führte das Wort, 
f. &ie. de orat. 1. 1. .b) wenn auswärtige Staaten fich über einen Römer 
wegen Bruch des foedus (Cic. Verr..V, 19.) oder wegen Verletzung ihrer 
Gefandten zu beſchweren hatten, jo wurden die Schuldigen, nachdem ihr 
Brevel ausgemacht war, von den Fet. ausgeliefert. Dion. U, 72. Barzo 
bei Non. 1. 1. Liv. ep. XV. XXXVHI, 42. Dal. Mar. VI, 6, 3: 5.. Die 
Caſſ. fragm. 43. Appian. Gall., fragm. 18. ce) Wenn röm. Legaten ihre 
hohen Würde und Stellung uneingedenk fich jo weit vergaßen, daß fie 
den Staat jündigten, zu dem fie gefandt waren, jo wurden die Beſchwerden 
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von Volf, Senat und Fetialen erwogen. War die Klage gegründet, jo er> 
folgte die Auslieferung durch die Bet. Bekannt ift, wie die pflichtvergeffenen 
Fabier bei Elufium ungerechter Weife gegen die Gallier fochten, und dafür 
auf Verlangen der Lesten ausgeliefert werben follten. Es wäre unfehlbar 
geihehen, allein das Volk gab es nicht zu. 2iv. V, 36. VI, 1. Die Eaff. 
fragm. 141. Appian. de reb. Gall. 2. Plut. Num. 12. Camill. 17. 18. 
Quinet. III, 8, 19. 20. — Es verfteht fih von felbft, daß daſſelbe Recht 
auch umgefehrt galt, und daß auch die Römer von fremden Staaten die 
Auslieferung derer forderten, welche das foedus gebrochen hatten, 3. ®. 
App. de reb. Hisp. VI, 13. — Die Formulare der Bet. bildeten befondere 
heilige Urkunden, welche im Gewahrfam des Gollegiums waren; in die XII 
Taf. ift das ius Fetiale, @ic. de off. I, 11. Liv. XXXVIIL, 46, nicht aufs 
genommen worden. 9. E. Dirfjen Meberj. d. Verf. d. XII Taf. Fragmm 
p: 639. Dfenbrüggen p. 20. Das Inſtitut dauerte unter den Kuijern 
fort (unter Tiber., Tac. Ann. III, 64., unter Trajan, Plut. quaest. Rom. 
61.), hatte aber alle Bedeutung verloren und wurde bald von dem Ehriften- 
thum gang verdrängt. ©. oben. Literatur: J. 2ipf. de magnit. Rom. 
- IV, 3. H. ©rot. de iure bell. et p. I, 23, 4. Dempfter , ralip. ad 
- Rosin. antig. III, 21, p. 304 ff. ed. Genev. 1658. J. 3. Müller de fec. 
Jen. 1693. P. Lagerlöff de fec. Upsak 1698. J. Jenſius de fec. p. 
Rom. Lugd. 1717. in f. fercul. lit. p. 49-88. 8. Urrben. de fee. Upsal. 
1728. 3. D. Nitter de fec. p. Rom. Lips. 1732. und in Martini thesaur. 
diss, II, 2, p. 188—134. 3. W. Hoyer de f. Havn. 1732. F. E. Com 
radi de fec. Helmstad. 1734. und in f. seript. min. ed. Pemice I. (Hal. 
1823.) p. 255—395. (fehr gelehrt). (I. E. Stuß) Gedanfen von den er. 
Sötting. u. Leipz. 1757. u. der Ueberf. Cie. de leg. von, I. M. Heinze, 
Deſſau 1783. angehängt p. 163— 228. (gut). ©. Huhnten in antig. Rom. 
lect. acad. VII. edit. H. C. A. Eichstadio. Jen. 1823. p. 14—18. J. A. 
- Hartung d. Nel. d. Nöm. Erfang. 1836. II, p. 10 f. 207271. €. Oſen⸗ 
brüggen de iure belli et pac. Rom. Lips. 1836. p. 18—34. 1—97. €. Sell 
d. Recuperatio d. Römer, Braunfhw. 1837. p. 23 f. 135. K. W. Gött- 
ling Geſch. d. Nöm. Staatsverf, Halle 1840. p. 195—198. [Aug. Laws 
De fetialibus Romanorum, Schulpr. von Deutſch-Krone 1842. 4. P.) |[R.] 
Fibrenus, ſ. Arpinum. f 
Ficäna, eine der ſchon unter Ancus Martins von Rom verſchlungenen 
alten latiniſchen Ortihaften, nah Feſtus 11 Milien von Rom gegen Oftia, 
Liv. I, 33. Blin. IN, 5. @.). [P.] 
 Ficaria, Inſel an der jardinifchen Küfte im Bufen von Cagliari, 
Plin. III, 7. (13.) Btol. [P.] 
 Fictilia, xeoawe. Das bei den Alten zu einem bedeutenden Kunft- 
j juris seredelte Handwerk, den Thon zu Gefüßen und Bildern zu verars 
beiten (xevausvren) ericheint ſchon bei Homer in ver befannten Stelle II. 
XVII, 600 f. in ausgebildeter technifcher Geftalt, indem dort die Töpfer: 
er erwähnt wird, welche „der Iöpfer ſitzend mit- prüfenden Händen 
herumdreht, ob fie auch Taufe.“ vgl. Str. 303. Als einer der älteften Sige 


. Diefer Kunftfertigkeit ift Gorinth zu betrachten. Hier fol die Scheibe erfunden 
vorden feyn; bier formte Dibutades die erften Neliefbilver (j. Br. H. ©. 
644. u. 996.). Mächſtdem blühte die Ihonbildnerei in Sicyon und vor» 
- nämlich in Aegina, wo die Töpfer (eoauoı Alyraioı, Steph. By.) einen 
bedeutenden Theil der Bewohnerſchaft ausmachten, vgl. Boll. VII, 197. Früh— 
or wetteiferte mit der äginetiichen Babrifation die atheniſche, und Aegina 
ob feine Induftrie in diefem Artikel durch das gegen Athen gerichtete Verbot, 
ſich irgend anderer Thongeſchirre, als der einheimiſchen, zu bedienen, Herodot. 
V, 88. Athenäus XI. p. 502. Bol. VI, 100. In Athen ſoll Eoröbus 
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die erften Töpferwerkftätten eingeführt haben (Pin, VII, 56, 57., welcher 
Goröbus, und um welche Zeit? wiſſen wir nicht; in feinem Fall ver Archi⸗ 
tect, deſſen Blur. Pericl, 13. erwähnt); bier fand das Gewerbe unter dem 
befondern Schuß der Minerva, des Bulcan und des Heros Prometheus, 
Schon der Name eines eigenen Stabttheiles, ber innere und äußere Geras 
micus (f. Bd. I. ©. 951. 957.), ſcheint auf eine zahlreiche Töpfermeifter- 


fchaft zu deuten, Sehr lebhaft war hier ver Handel mit irdenen Geſchirren; 


die attiſchen Töpferwaaren wurden von den Phönieiern bis nah Cerne ver- 


führt, Scyl. p. da: Bol; Bald. zu Herod. a-D. Wiener Iahrbb, 38, 
©. 272. Unter den Infeln war in dieſer Hinfiht Samos unübertroffen, 


und famijche Erde hieß vorzugsweije der ungemein feine und forgfältig 
ihlämmte Thon, welcher die antiken Geſchirre auszeichnete, und namen 


in Samos Babricate von feltener Beftigfeit und Härte lieferte, vgl; Juvenal 1 


v1, 513. und daf. die Ausll. Nah der Sage waren ed die Gorintbier 
Rhöcus und Theodorus, melche dieſe Technik nah Samos braten, Plin. 
XXXV, 43. Auch die Töpferwaaren von Cos wurden jehr gerübmt, nicht 
minder die von Pergamum und Tralled. Plim, ebendaj, 46. Nach Italien 
und zunächſt Gtrurien ſoll Demaratus aus Gorinth, welchen die Künſtler 
Eugrammus und Euchir begleiteten, die feinere Töpferplaftik verpflanzt haben, 
Pin. 43. Den bildjamften Boden fand viejelbe bei den Etruäfern. Das 


Tafelgeihire von Arretium behauptete feinen Ruhm nöch zu Plinius Zei 


In Nom ſetzte ſchon Numa als fiebentes Gollegium das ver Töpfer ein. Im 
übrigen Italien blühten noch in fpäterer Zeit die Dfficinen von Surrentum 
(deſſen Trinfgefäße gefihäst waren), Afta, Pollentia, Adria u. a. In Si—⸗ 
cilien die von Agrigent und Syracus, in Hifpanien die von Sagunt, Plin. 
ebendaſ. 46. Was das Material betrifft, jo wurde gewöhnlich ein meiß- 


licher oder gelblicher Lehm (nmAos, «oyııos, argilla, erela, auch marga) - 


gewählt, deſſen gröbere und fandige Theile durch Schlämmen fleißig entfernt 


wurden. An ſolchem feinem Thon waren einige Gegenden Griechenlands 


befonders reich; zu den vorzüglichften Arten gehörte die Erde von Eoliasin 


Attica, Suid. 8. v. Korızdos repaures. Die häufigfte Beimifhung geſchah 


mit Nöthelerve, Mennig, wiArog, weldhe Erfindung Plinius 43. dem Dibu— 
tades zufehreibt. Dieſer Stoff fügte fih, durchdrungen von der antiken Örazie, 
in die gefälligften Bormen, und ungemein groß- ift die Mannichfaltigfeit der 
Gegenftände, welche der Kunftfinn aus ihm ſowohl für den Gebraud ala 
zum Schmuck hervorzubringen wußte. Der Gebrauch ıhönerner Geräthe war 
im Alterthbum weit allgemeiner als bei ung, und vertrat in dem meiften 


u — 


Ak is 


Fällen die Stelle unferer hölzernen , gläfernen oder eiſernen Gefäße. Die 


gewöhnlichſten Gebrauhs-Gegenftände waren Koch- und Eßgeſchirre aller 
Art, Gefäße zum Aufbewahren von Früchten, Speiſen ꝛc., Weingefäße von 
den umfangreichiten Fäſſern und Amphoren bis zu den Eleinften Trinkbecherchen, 
Miſchkrüge, Wafferfrüge, Lampen, Aſchenkiſten, Aſchenurnen, Särge fogar, 


Cultusgefäſſe, Röhren für Waſſerleitungen, Blin. 46. Beſonders waren unter 


diefen Dingen die Bocale Gegenftand der forgfältigften und geſchmackvollſten Be- 


handlung, vor allen die nach dem corinthiihen Töpfer Theriches fogenannten 


Opoizkzie, |. Bentley Opuse. phil..p. 10 f. 216—221. Die Kunft, Ge- 
fäße aus Thom zu bilden, hat in der Vale ihre Spige erreicht. Weil aber 
bei dieſem Gegenftand nicht bloß die Plaſtik in Betracht kommt, fondern ein 


zweiter wichtigerer Factor, die Malerei, zu jener fich gefellt hat, um eine 
eigenthümliche, für die Kunftgeihichte höchſt bedeutende Gattung künſtleriſcher 


Schöpfungen hervorzubringen, jo muß das Nähere über dieſe Letzteren einen 
befondern Artikel (Vasa) vorbehalten bleiben. — Für den Eultus Fieferte 

Thonbilonerei, «zumal in den älteren Zeiten, Götterbilder und Tempelzier— 
tathen, ſowohl größere Götterftatuen, 3. B. den Jupiter im capitoliniichen 
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Tempel, ein Werk des Volskers Turrianus (Plin. ebenvei. 45.), als be- 
ſonders Eleinere Bilder für die häusliche Verehrung, Schol. zu Ariſtoph. 
Av. 436. Juvenal. X, 132. Spanh. zu Gallim. p. 212. Lange bewahrte 
die Andacht folhe alte Ihonbilder mit um jo größerer Pietät, je funftlofer 
und: roher fie waren, vgl. Seneca Ep. 31. extr. Hirt Geſch. d, bild. K. 
©&.:92. Zum Schmude der Tempel wurden in Griechenland und mehr noch 
in Etrurien ictilien der mannichfaltigften Art verwendet.  Giebelzierben, 
becorirte Stirnziegel, Reliefs an den Frieſen, Gefimfe und verfhiedene Dad» 
Ornamente (antefixa) waren häufig. aus gebrannter Erde. Das Dad ber 
Königshalle in Athen trug eyaluarz Omris yic, Bauf. I, 3, 1. Auf dem 
Baftigium des capitolinifchen Tempels in Nom prangte ein thönernes Bier 
geipann, Plin. 45: Auch Privatwohnungen hatten Neliefs (ruzoı) und 
verfchiedened Ziergeräthe aus gebrannter Erde; fle wurden befonders in Athen 
verfertigt, ic. ad Att. I, 10. — Das techniſche Verfahren war in den 
älteren Zeiten ganz einfah. Wo die Töpferfheibe nicht angewendet werden 
fonnte, formte der Thonbildner aus freier Hand; diefe älteren Fabricate 
werben daher ald rogsduare (Str. 381.), caelatura (Plin. 46.) bezeichnet. 
Später und namentlich in den römifchen Babrifen wurden Ornamente, wie 
auch ganze Gefäße in Formen gepreßt, ſo daß die Eremplare ſich verviel- 
fältigten. So fand man am untern Rhein eine ſehr elegante Terrine aus 
demfelben Model, aus welchem eine gleiche, bei Rottweil am Nedar gefun- 
dene, hervorgegangen war. Größere Bilder und Kunftmodelle aus Thon 
wurden über einen hölzernen Kern gezogen (worüber der Art. Karaßoz, 
Bd. 11. ©. 114. nachzuſ.), das Gröbere mit dem Modellirftedden, das Feinere 
mit dem Finger und Nagel ausgearbeitet. Vgl. die Ausll. zu Horat. Sat. I, 
5, 32. Manche Gefäße wurden bis zu einem unglaubliden Grad von Dünne 
und Leichtigkeit ausgetrieben (Erythris in templo hodieque ostenduntur 
amphorae duae propter tenuitatem consecratae, discipuli magistrique cer- 
tamine, uter tenuiorem humum duceret. Plin. 46. Daher die uuersorpexe 
bei Lucian. Lexiph. 7.). Gröbere Gebilde ließ man oft nur an der Luft 
erhärten, opera cruda, Plin. 45. Große Sorgfalt aber erforderte das 
Brennen im Ofen, xawros, fornax, deilen innere Einrichtung man dur 
Aufgrabungen an verſchiedenen Orten, 3. B. im Elſaß, bei Waiblingen im 
Würtembergiihen, kennen gelernt bat. Denn au im den enilegenften Pro- 
vinzen des Römerreichs hat diefer Kunftzweig feine Werfftätten aufgeichlagen. 
Thongebilve find die fpäteften Zeugen des alten Schönheitäfinnes, und wo 
irgend auf barbariſchem Boden die Römer auch nur vorübergehend und furz 
vor ihrem Untergange walteten, da glänzt und auf den Feldern heute no 
die zierliche rothe Scherbe mit ihrem friſchblühenden, ungerflörlichen Farbenton 
entgegen. — Due de Luynes de la poterie antique in Ann. d. Inst. T. IV. 
p- 138. und die übrige von Müller Handb. der Arc. $. 62. 72. 171. 305. 
angeführte Literatur. [P.] 
.... Fietio nannten die Nömer eine dur das prätorifche Recht geſchaffene 
Erleichterung und Rechtsumgehung, welche darin befteht, dab Etwas, was - 
das firenge Recht fordert, unter gewiſſen Umftänden als geicheben oder als 
vorhanden angenommen werden joll, wenn ed auch micht geichehen oder nicht 
| if. Dadurch treten gewiſſe rechtliche Wirkungen ein, aud wenn 
bie voraudgefegten Verhältniſſe nicht jo flattfinden, mie es das Geſetz vor- 
ſchreibt. So gibt es Klagen, welche ein Peregrinus anftellen fann, indem 
er ald civis fingirt wird — denn als peregr. hätte er fie nit anftellen 
dürfen —, Giner, welcher den Befig einer Sache vor vollendeter Ufucapion 
verloren hat, wird fingirt, ald habe er ufucapirt und kann demnach Hagen, 
ein capite deminutus wird unter gewiſſen Verhältniſſen angeieben, als habe 
er nicht cap. deminutio erlitten (Gai,. II, 84.), der —— darf 
II. 
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lagen als fingirter heres u. ſ. w. Solche actiones, welche dur Filtionen 
auf andere Fälle, als die im Geſetz beflimmten, ausgedehnt werben, b. act. 
utiles, ®ai. IV, 32—38, Eine dur lex Cornelia janktionirte fictio ging 
darauf, daß ein Römer, der ald Kriegsgefangener im Ausland fterbe, in 
Beriehung auf fein vorher gegebened Teſtament, ald einer angeſehen werben 
folle, welcher in der. Freiheit geftorben jei, und daß fein Teftament volle 
Gültigkeit babe. Paul. II, A. A. 8. 1. 22. D. de cap. (49, 15.) Instit. 
11,542, 5. u. Schrader ad h. 1. Literatur: U. D. Alteierra de fictio- 
nibus iuris II. Paris. 1659-79. u. ed. ‚Eisenhart,, Hal: 1769. G. Noobt 
probab. III, 12. D. Bald de orig. atque utilit. fiet. iur. ap. Rom. 
Franeq. 1714. [R.] 


Fieulnda (Ficulea),; eine uralte, früh verfhwundene Stadt der Sa— | 


biner (von den Aborigines gegründet, Dionyſ. Hal. I, p. 13.), öſtlich von 
Fivenä, iv. 1,38. II, 52. Vgl. Cie. Attic. XI, 34. Plin, II, 5. (9.) 


12. (17.) Ficolenses. DVarre L. L. V, 3. Ficuleates. Dionsi. Hal. V, 


..308.  [P.] 

n Ficus (ad Ficum), Ort in Mauritania Sitifenfis, zwiſchen Gitifis 

und Igilgilis. It. Ant. Tab. Peut. Not. Afr. Gest. coll. Carth..d. 1,215. 

Wahrfcheinlich j. Kramife am Wer-Manfurah (dem Audus der Alten). [G.] 
Fideicommissum gehört wie jo mandes andere Inftitut zu den 


fpäteren Schöpfungen des freien und milderen Rechts, durch welche das alte 


ftarre Givilreht umgangen werden follte. Es gab nämlih Perſonen, denen 
geieglih durch ein Teftament gar nichts (z.B. Peregrini, Profcribirte, Latini 
Juniani, coelibes, orbi), und folche, denen nicht über eine befiimmte Summe 
($rauen, ſ. lex Voconia) vererbt werden durfte, welche Beflimmungen unter 
befondern Umftänden fehr hart und vrüdend ſeyn Ffonnten. Um auch ſolchen 
Perfonen Etwas zuzuwenden, kam gegen dad Ende der Nepublif die Sitte 
auf, daß der Erblaffer in jeinem Tejtament den Erben in Briefform (codi- 
cillus, f. Manut. ad Cie. ad Qu. fr. H,11. Salmaj. de mod. usur, e, 10,, 


oft in Plin. ep., f. testamentum) und in einer beliebigen Sprache G. ®. 


griechiſch) bat, der oder jener Perſon eine gewiſſe Summe auszuzahlen ober 
fonft Etwas zukommen zu laffen. Die Bormel war gewöhnlich peto, rogo, 
volo dari, mando, fidei committo, welche letztere deswegen am bezeichnend- 
ſten war, weil der heres nicht gezwungen war, den Wunf des 


zu erfüllen, fondern ed hing von der fides und von der Pietät deifelben ab, | 


ob er die Bitte, welche zuerft commendatio mortui und dann fideicomm. 


hieß, Cic. de fin. I, 17 f. HI, 20. Suet. Claud. 6., berückſichtigen wollte 


oder nicht. ©. Eic. Verr. I, 47. Blut. Cic. 44. Cat, 52. Bal. Mar. V, 
9, 2. Quinet. IH, 6, 70. IX, 2, 73 f. declam. 325. Erft Auguftus ver- 
lieh dem als fideicomm. ausgeſprochenen Willen der Teftamentäverfafler einige 
rechtliche Gültigkeit, indem er den Coſſ. befahl, in vorkommenden Fällen 
Klagen auf ein fideicomm. anzunehmen und extra ordinem genau zu unter- 


fuchen. Claudius beauftragte befondere Brätoren (praetor de fideie.,; Drel. 


Nr. 3135., auch) gen. fideicommissarius , ſ. praetor) mit Unterfuhung der 


Fiveicommißflagen und beftimmte für die Provinzen die Statthalter als 


Richter in dieſen Angelegenheiten. Einzelne Kaiſer erließen verſchiedene 


Gefetze zur Beſchränkung oder zum: Schuß der fid., ſo z. B. Nero durch 


SCons. 'Trebellian., worin er den fid. Erben heredis loco Klagen geftattete, 
Beipafian dur SCons. Pegasianum über Abzug eines Theils des fideie., 
Xrafjan durch eimSCons. Dasumian. und Rubrianum über Die fiveicommifjas 
rifche Freilaffung von Sclaven, durch ein SCons. Apronian, über die fid. am 
juriftifhe Perfonen, Hadrian durd ein SCons., worin: verboten wurde, 


Peregrinen ein Fideic. zu Hinterlaffen. Kaiſer Juftinian vereinigte fideie. 
und Legate infofern, als er das Klagerecht der Legate ebenfo auf die fideic. 
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übertrug. 'C. commun, de leg. 6, 43. Inst. II, 20, 3. "Die Belege der 
obigen Darftellung finden fih in folgenden Quellen: Gai. II, 246— 289. 
Up. tit. XXV. Paull. IV, 2. 3. Instit. II, 23. 24. mit Schraders Anm. 
p. 391 ff. u. Theophil. Tit, Die: d, 6. 30—32. 36, 1.40, 5. Cod. 6, 
42.49. 7,4. Literatur: E. GEhifletius de iure fideicomm. Lugd. 1584. 
und in Dtto’8 Thesaur, V, p. 769-872. I. Martin lanc. satur. diserim. 
' inter legat. fideic. Gott. 1787. D. ». d. Wonperfie de fid. Rom. hist. 
Lugd. B. 1822. &Heinece. syntagm. iur. ed. Haubold p. A475 ff. Rein 
Nöm. Private. p. 381f. 9. 8. 8. Göſchens Vorleſ. üb. d. gem. Eivilr. 
| Götting. 1839. III, 2. p. 649—666. Die Formeln ſ. 6. Brifion. de for- 

> mull. VII, ec. 142 ff. p. 635 ff. [R.] 
Fideiussio ift die neuefte und gewöhnliche Form bei den Nömern, 
‚ eine Bürgfchaft einzugeben (f. intercessio). Gai. II, 115 ff. Es ift auf 
die allgemeinfte Form, welche bei allen civilen und natürlichen Obligationen 
angewandt werden Tann und deßhalb wahrfcheinlih aus dem ius gentium 
oder aus dem prätor. Edikt herfiammt. Der Name rührt her von der Ein- 
gr eh idem fide tua esse iubes? worauf der Bürge antwortete: 
e mea esse iubeo. Briffon. de form. VI, e. 187 ff. p. 549 f. Im Ju— 
flintan. Recht ift fideiussio die einzige Art der Bürgichaft. Inst. III, 20. (21.) 

f. Intercess. [R. 

Fidönae, Stadt im Sabinerlande, 40 Stadien norböfllid von Rom 
zwifchen der Tiber und dem Anio hoch gelegen, wohlbefefligt, mit Leitern 
unerfteiglih, iv. IV, 22, angeblich ſchon von Nomulus colonifirt, allein 
in Eee Zeiten immer an Beji angeſchloſſen, und wahrſcheinlich mit dieſem 

in Colonialverwandtichaft, wiewohl fie von Blut. Rom. 7. (vgl. Str. 226.) 
eine Sabinerftadt genannt wird. Es waren bier Tuseiſche, Latiniſche umd 
Sabiniſche Elemente gemifcht, von denen das erſte zulegt überwiegend ge- 
weſen zu ſeyn feheint, iv. I, 15. (Vgl. aber Dionvf. 11,53. II, 26. Virg. 
v1, 773. Solin. II, 16. Stepb. By. Didrm.) Nob im I. d. ©t. 317 
fiel 8. zu den Vejentern ab, Xiv. I, 147. vgl. Plut. Rom. 25. Nah 
es blutigen Kriegen wurde e8 vernichtet und das Gebiet von den Römern 

| Befig genommen. Als unbedeutender Flecken feste 8. noch lange eine 
Eriftenz fort (Str. 230. Tab. Beut.). Bekannt ift das gräßlihe Unglüd, 
welches der Einfturz eines ſchlecht improvifirten hölzernen Theaters veruriachte, 
wobei 20,000 (Suet. Tiber. 40.) oder 50,000 (Zac. Ann. IV, 62.) Menden 

ihr Xeben verloren. Jet Nuinen bei Giubileo und Serpentina. [P.] 

 Fidentes, ſ. Arretium, 5 
 Fidentia, Stadt im cisalp. Gallien an der Via Aemilia zwiſchen 
arma und Placentia beim j. Borgo S. Donino, befannt durch den Sieg 

‚der Feldherrn Sulla’8 über Carbo, Plin. III, 15. (20. Fidentini), 2iv. 

- Ep. LXXXVI, Bell, II, 28. It. Ant. [P.] 

j Fidepromissio ift eine ältere civilrechtlihe Form der Bürgſchaft, 

in die Worte gekleidet: idem fide tua promittis? Sie war mur bei einer 
verborum obligatio anzuwenden, ging aber fpäter auch auf Peregrini über, 

welche urfprünglih von dieſer Form ausgeſchloſſen waren. Gai. III, 93. 

118 ff. Neue, obgleich noch nicht Hinlänglich verbürgte Ideen über fideiuss. 

Bunt fideprom. theilt P. E. Huſchke mit in d. Verfafl. d. Serv. Tull. Sei- 

delb. 1838. p. 603 f. TR.) Er 
 Widueia iſt ein bei der freiwilligen Uebergabe einer Sache (dur man- 
atio und in iure cessio) vorfommender Nebenvertrag (nicht etwa Con— 
traft, wie Manche glaubten), im welchem ſich der Uebertragende von dem 
Andern die Zurücdgabe der zu übergebenden Sache ausbedingt. (Bot. IV. ad 
Cic. Top. p. 340. quod restituendi fides interponatur). Den Namen bat 
aber diejer Vertrag davon erhalten, daß die Zurüdgabe der Sache von dem 
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Uebergebenvden urſprünglich nicht erzwungen werben Fonnte, fondern allein von 
der fides deffen abhing, welchem die Sache übergeben wurde. Diefer Sinn 
des Worts ergiebt fih auch aus vielen nicht techniſchen Anwendungen deflel- 
ben, 3. B. Liv. XXX, 38. De bell. Alex, 23. Eäf. b, ec. 11,17. Daf 
fid. nichts als eine bejondere Art der Mancipation oder der Verpfändung 
fei (fo 3.®. Guiac., Briffon., Nävard u, A.), ift ungegründet: Die Haupt» ° 
anmwendungen dieſes Vertrags find bei folgenden Rechtsgeſchäften wahrzu 
nehmen: 1) fid. bei Veftelung eines Pfandrechts. Es beſtand nämlich die 
ältefte Hypothek darin, daß der Schuloner dem Gläubiger dad Pfand durch 
maneip. ald Gigenthum übertrug, mit dem Nebenvertrag, das Pfand (res 
fiduciata genannt, Paull. II, 13,7.) nad getilgter Schuld zurüd zu erhalten. - 
Iſidor. V,25. fid. est, quum res aliqua sumendae mutuae pecuniae gratia 
vel mancipatur vel in iure ceditur. Gic. p. Flacc. 21. ai. 11,60. Vaull. 
I, 9, 8. I, 6, 16. 69. Gothofr, ad l. 1. C. Th. de commiss. rescind, 
I, p. 290 ff. Diefe Anwendung der fid, blieb am längften in Gebraud und 
wurde erft von Yuftinian zugleich mit der maneip. aufgehoben. Ambrof. de 
Tobia 12. Sidon. Apoll. ep. IV, 24. Tertull. de idol. 23. 1. 9. C. 
de infirm. his (15, 14.) Noodt obss. I, 7. — 2) fid. bei depositum, 
dem ‚der Deponirende ‚bei. der Uebergabe ſich Zurüdgabe verſprechen 
ähnlich fid. bei emtio als Nüdkauföftipulation u. a. Boeth. IV,p. 340, Or. 
Gic. Top. 10. Gai. II, 60. — 3) fid. im Erbreht. Der Manciyationd- 
Erbe verſprach die Erbihaft an eine dritte Perſon (fiveicommifariih) zu - 
überlafien (heres fiduciarius, Scheinerbe, Orell. Inser. n. 3524.), f. idei- 
commiss. u. testamentum. — 4) fid. bei-Emaneipatio. Der, meldem ber 
Vater feinen Sohn bei Freilafjung mancipirte, damit diefer ihm denjelben 
wieder zurück maneipiren follte, h. fiduciarius. S. manumissio und man- 
eipatio. — 5) Aehnlich war fid. bei der Vormundſchaft. Es entftand eine 
tutela fiduciaria dadurh, daß Jemand eine der Vormundſchaft noch bebür- 
fende Perſon aus feinem maneipium manumittirte, aljo war fomohl der 
manumittirende Vater tutor fidueiar. (doch war diefer daneben noch tutor 
legitimus), als der fremde manumissor, welder zum Aft,mitgehörte. Ulp. 
XI, 5. ©ai. 1, 115..166. 172. 175. 195. Im Juftinian. Recht b. tutor 
fiduciarius nur der Sohn deffen, welcher manumittirt hat und Vormund 
feiner, Geſchwiſter ift. Juft. Inst. I, 19. mit Schravderd Anm. p. 115 f. und 
Theophil. ebendaf. — Die Hauptanwendung dieſer Bormundfchaft bei Frauen 
®ai. I, 114. Cic. p. Mur. 12.; f. tutela und mancipatio. Die Erfüllung 
des Verſprechens der Zurüdgabe des anvertrauten Gegenſtandes oder der 
mancipirten Perſon galt als eine heilige Pflicht und wer dieſe brach, Fonnte 
durch eine uralte actio fiduciae befangt werden, melde auf Wieverheraus- 
gabe und jederartigen Erjag ging. Sie gehörte zu den iud. bonae fidei und 
infamirte den ondemnirten. vgl. Eic. Top. 10. p. Rose. Com. 6. p. 
Caee. 3. de.n. d. III, 30. ad div. VII, 12. de off. III, 17. tab. Heracl. 
v. II. Coll. X, 2. Paull. II, 13, 5. Die Formel des Bertrags - war: 
uti ne propter te fidemve tuam captus fraudatusve siem, und die des iudi- 
cium: ut inter bonos bene agier oportet et sine fraudatione. Briffon. de 
form. V, 16, p. 352. *2iteratur: 3. Rävard. de auctor. prud. c. 5. 
C. Salmaf. de modo usur. c. 14. F. €. Conradi exere. II. de pacto 
fiduciae. Helmstad..1722. 1723. u. in deſſen seript. min. ed. Pernice I, 
p- 179— 254. J. 8. v. Muffchenbroeef de lege commiss. in pign. Lugd. 
1752. u. in Oelrichs thesaur. nov. diss, Brem. 1771. I, p. 677—690. 
Stas de contractu fiduciae. Leod. 1824. Beier ad Cie. de off. 1.1.p. 293. 
9. U. Zachariä de fidue. Gott. 1830, Hein Privatrebt p. 155. 169 f. 
242. 2ö1f. [R.] 
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Filo Musiaco, Ort bei den Sequanern unweit Bejangon im belgi- 
hen Gallien, Tab. Beut. [P.] 

Fimbria, ſ. Flavius. 

Fines. Diejen Namen führt eine Anzahl von Ortihaften, die an den 
Gränzen entweder der Provinzen oder einzelner Völferfchaften gelegen waren. 
Cie fommen gemöhnlih nur in den Itinerarien vor. In Hiſpanien finden 
fi 1) F. bei ven Lacetanern in der Nähe des j. Martorell, It. Ant, — 
2) F. unweit des Anas in Lufitanien, Ebd. — In Gallien lagen 3) F., Grängort 
der Bafaten gegen die Gaburfer beim j. Damaſan am Baife, It. Ant. Tab. BP. — 
4)F. an der Gränze von Tolofa gegen die Gadurfer bei Montauban, Tab. 
Peut. —5) F. zwiſchen den Betrocoriern und Limovifen, j. Birmier, It, Ant. 
Tab, Peut. — 6) F. zwiſchen den Pictonen und Biturigen bei St. Savier, It. 
- Ant. Tab. Beut, — 7) F. zwiſchen den Arvernern und Limovifen und Bis 
turigen, bei St. Asit D’Auvergne, Tab. Peut. — 8) F. an ber Nordgränge 
von Toloſa gegen die Cadurker, j. Bonrepos am Tescou, Tab. Peut. — 
9) F. zwifchen den Bulgientes und Wordenjes bei Grande Begudo am La- 
mergued, It. Ant. Tab. Peut. — 10) adF. bei den Tricpriern, j. fa Node 
ded Arnautes, It. Dierof. — 11) F. an der Gränze des Gottiihen Reichs 
ürgen Italien, j. S. Ambrogio, It. Ant. — 12) F. bei ven Senonen, j. 

ourey, Tab. Peut. — 13) F. bei den Garnuten norböfllid von Orleans, 
It. Ant. Tab. Peut. — 14) ad F. bei den Rhedonen gegen die, Ofismier, 
j. la Trinite, Tab. Peut. — 15) ad F. bei den Helvetiern gegen das erfte 
NhHätien, j. Pfyn im Thurgau, It. Ant. Tab. Beut, — 16) ad F. bei 
den Leuken in der Gegend von Joinville weſtlich von Toul, It. Ant. Tab. 
Peut. — 17) F. bei den Mepiomatrifern weitlih von Meg, j. Marcheville, 
— — 198) F, bei den Remi nordweſtlich von Rheims, j. Fismes, It. 
ar Dee je unbeftimmtes 19) F,, Tab. Beut. — Bgl. Ad Fines 
-. Firmieus oder mit feinem vollftändigen Namen Julius (au Q. Vil- 
lius, ſ. ®abric. Bibl. Lat. IM. p: 114. not.) Firmieus Maternus aus 
Eicilien, Tebte unter Gonftantin dem Großen, und war Abvocat; früher 

e, trat er in feinen jpäten Lebensjahren, wie man gewöhnlih annimmt, 
zum Chriftenthum über, mas jedoch Andere, die ihn ala Ghriften geboren 
werden laſſen (ſ. Münter Praemonend. p. X.) in Abrede ftellen. ir. bes 
figen von. ihm ein noch in erträglichem lateiniſchen Styl abgefahtes Werk: 
Matheseos libri VIII., deſſen Inhalt jedoch mehr auf aftrologiihe Gegen» 
fände, Nativitätsftellerei u. dgl. ſich bezieht, und über den Einfluß der Ge- 
ftirne auf das menjchliche Leben ſich berhreite als über mathematiſche Lehren. 
Nah Münter (p. VIILf.) würde die Abfaflung vieler Schrift bald nad 336 
nad Chr. nod vor Konftantind Tod (337) fallen; fie erſchien gebrudt 
-Venet. 1497. fol. und apud Ald. 1499. fol.; dann mit des Pto- 

emäus Apotelesmata und Manilius, zu Bafel 1532. u. 1551. fol. - Den- 
* Schriftſteller legt man nun gewöhnlich noch eine andere Schrift bei, 
ie er nach ſeinem Uebertritt zum Chriſtenthum geſchrieben: De errore pro- 
fanarum religionum ad. Constantium et Constantem Augustos, während 
Manche dieß bezweifeln und ‚einen verfchiedenen Verfaſſer annehmen wollen, 
‚wie namentlih Münter (1. 1. p.. XI.) und Hertz (p. 11 f.), zumal da au 
im. Styl Verſchiedenheit infofern bemerkbar ift, ala die letztere Schrift ſich 

urch größere Neinheit auszeichnet und überhaupt einen gebilveten Verfaſſer ver- 
räth, jo wenig fie auch fonft etwas Näheres über die Verſon deſſelben an- 
deutet; fie verbreitet fich über den Urfprung, die Quelle, wie die Kafter- 
baftigfeit des heidniſchen Volytheismus und bringt bei diejer Gelegenheit 
manche jhägbare Notizen über die Neligionen des Altertbums; ihre Abfaj- 
jung dürfte um 348 nad Chr., jedenfalls einige Zeit nad der erfigenannten 
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zu verlegen ſeyn; fe erfchien zuerft im Druck (dur Mathias Flacius Iliricus) 
Argentin, 1562. 8. und bann in ber Bolge oftmals, auch mit Manutind 
Felir und Gyprianus zufammen, allein in&befondere zu Hamburg 1603. 8. 
bon F. a Wower, in ber Bibl. Patr. Lugd. Max. (1677.) IV. p. 164. 
in Gallandi Bibl. Patr. V.p. 23 f., in dem Arnobius von Oberthur (1783. 

8. Würzburg), am beften von Br. Münter Havn. 1826. 8. Ueber Firmicus 

ſelbſt ſ. außer den Praemonenda in Münterd Ausg. Ger Diss. de Julio 

Firmico Materno ejusque de errore prof, relig. libello Havn. 1817, ®. 

#abric. Bibl. Lat. T. IH. c. 8. p. 114 ff. ed. Ernest. Schröckh Kirchengeſch 

VI. p. 14 ff. Meine Geſch. d. Nöm. Literat. $. 326. u. Suppt. II. $. 53. [B,] 

Firmius Catus, Senator unter Tiberius, und Anfläger des 2. Erri- 
bonius Libo Drufus, deffen vertrautefter Freund er gemweien war, Tac. Ann, 
IL, 27 fi. (vgl. Seribonius), wurde fpäter wegen einer falſchen Majeftäts- 
flage, mit welcher er feine eigene Schwefter verfolgt, vom Senate zur Ber- 
bannung auf eine Infel verurtheilt; worauf Tiberius, des früher von ihm 
geleifteten Dienftes eingedenk, fi feine Verbannung verbat, feine Ausftoßung 
aus dem Senate dagegen billigte. Tac. Ann. IV, 31, [Hkh.] 

Firmum, 1) Stadt der Picentiner in Mittelitalien, j. Bermo, eine 
im Anfang des erften punifhen Krieges angelegte röm. Golonie, Bell. TI, 14. 
Mela II, 4. Unweit davon an dem abriatiihen Meere Tag Castellum 
Firmanum, ver befeftigte Hafenort, Str. 241. Plin. III, 13. (18. €. 
Firmanorum), j. Borto di Fermo. — 2) f. Hexi. — 3) Firma, f. Astigi. [P.] 

Firmus, römiſcher Töpfer, auf einer Scherbe aus Mheinbaiern im 
Münchner Antiquarium. [W.] 

Fiscus, fd hieß zu den Zeiten der Kaifer die von der Staatscaſſe, 
dem Nerarium, getrennte Faiferliche Gaffe, in welche die dem Kaifer eigen- 
thümlichen Einfünfte flogen. Immer mehr aber ibentificirte ſich die Staats— 

Caſſe mit der Faijerlihen, indem dad vom Senat verwaltete Nerarium nah 
und nach bloß die ſtädtiſchen Revenuen in fih aufnahm und nur für die Zwecke 
der Iocalen Aominiftration beitand. Das Nähere über die Urt, wie ſich 
dieſes Verhältniß ausbilvete, fiehe im Art. Vectigalia. Val. Bv.I. ©. 174. 
— Fisceus Judaicus bieß die Abgabe, melde fih die Kaifer von den 
Juden zahlen Tiegen, um ihnen freie Ausübung ihres Euftus zu g m. 
Nach Div Eaff. LXVI, p. 748. wurde diefe Steuer, zwei Dramen auf den 
Kopf, dent capitoliniihen Jupiter erlegt; aber f. Sueton. Domit. 12. [P.] 

Fisida, j. Pisinda. 

Fixtuinum, ein wahrſcheinlich verfchriebener Name in der Tab. Veut. 
für Jatinum, f. Meldi. [P. 

Flaccus Tibülus, ein römifcher Dichter, deſſen Komödie Melaene 
in einer einzigen Stelle des Fulgentius (Expos. serm. antig. hinter dem No- 
nius von Merceriud p. 563. s. v. Capularem) citirt wird. Sonft ift uns 
diefer Dichter völlig unbefannt. [B.] 

Flaceus, ſ. Calpurnius, Fulvius, Horatius, Munatius, Norbanus, 
Valerius, Verrius. 

Flamines biegen die Priefter mehrerer Gottheiten in Rom, deren Name - 
von der Wollenbinde oder vielmehr dem Wollenfaden (infula von flum; daran 
flamen) abgeleitet ift, welchen fie, auch wenn fie ihren eigenthümlichen Hut 
(apex), um den der Baden gewöhnlich gewunden war, nicht trugen, um den 
Kopf ‚binden mußten. Feſt. s. v. p. 87. s. v. Apiculum p. 23. Vartro 
bei Gel. IX, 15. Serv. ad Aen. VIH, 664. Man unterſchied nah Feſt 
s. v. Major. Flam. zwei Sauptelaffen, nämlich die majores und die minor 
von welchen die erfleren yatriciihen, die -anderen plebejiſchen Geſchl 
waren. Tac. Ann. IV, 16. Zu jenen wurde gezählt der Flamen des Ju— 
piter, de8 Mars und des Quirinus (Dialis, Martialis, Quirinalis), welche 
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nah Liv. L, 20. ſchon von Numa eingejeßt wurden. Später ſchlug, wie es 
fheint, der Pontifer Marimus die Candidaten zum Flaminium vor. Liv. 
XXVI, 8. cf. Zac. Ann. 1. 1. Dieſe drei Flamines hatten nad Liv. 1.1. 
die Auszeichnung der Sella curulis. Der Flamen Dialis_ hatte außerdem 
noch feinen eigenen Lictor und feine Opferdiener (Camilli) und feine Amts⸗ 
wohnung, Flaminia aedes; j. Feſt. p. 89. 93. Seine Frau, die mit ihm 
den Opferbienft beforgen mußte, hieß Flaminica (#eft. 93.), und dieſe Ehe⸗ 
verbindung wurde für fo nothwendig zu feinem Amt erachtet, daß er dieſes 

nach dem Tode feiner Gemahlin niederlegen mußte. Blut. @. R. 50. Geil. 
IX, 15. Der Blamen Dialis genoß mehrere Vorrechte; fo war fein Haus 
eine Art Aſyl; wer-gefeflelt in daſſelbe eintrat, wurde frei, Serv. ad Virg. 
Aen. II, 57:; er war Mitglied des Senats, Liv. XXVII, 8., obgleih nad 
diefer Stelle nicht entichieden ſcheint, daß dieſer Anfpruc ein gegründeter war, 
ein eigentliches jus sacerdotii; es durfte ihm ferner Fein Eid abgenommen 
werden, Plut. Q. R. 44. Liv. XXXI, 50.; dagegen war er mannigfadhen 
Beihränfungen unterworfen, daß er 3. B. nicht reiten durfte, um nicht auf 
längere Zeit von der Stadt abweſend feyn zu fünnen. Feſt. 81. sv. Equo 
vehi; nad Liv. V, 52. durfte er fogar nicht Cine Naht die Stadt ver- 

laſſen; Uehnliches fand auch beim Flam. Martialis und Quirinalis ftatt. vgl. 
Liv. Epit. 19. u. XXXVII, 51. Von den Flamines minores werden zwölf 
gezählt, von denen ber niedrigſte der Pomonalis (Pomona) ift. Felt. 153. 
s. v. Maximae dignationis. Die Gottheiten, welche ſonſt noch Flamines 
haben, find z.B. Bulcan, Furina, die Palatiniſche Göttin, Flora, Voltur—⸗ 
nus, Garmenta, Birbius. Vgl. Varro L. L. V, 84. IX, 45. Feſt. p. 244. 
s. v. Palatualis. Cic. Brut. 14. ©igon. de ant. jur. e. R.1,19. [H.] 

. Flaminia gens, wurde von älteren Gelehrten (wie Glandorp Ono- 
mast. p. 734.) und noch von neueren (wie Schüß, dem Herausgeber Cice⸗ 
ro's) fälſchlich für eine Bamilie der gens Quinctia angejehen. Allein die 
Bamilie des legteren Geſchlechtes führte den Beinamen Flamininus; und von 
diefem ift der Name Flaminius, der ſich ſchon durch die Endung auf ius als 
nomen gentilieium zu erfennen gibt, wohl zu unterfheiden. Beide Namen 
find ohne Zweifel ald Derivata von Flamen zu betrachten; allein wenn Fla- 
mininus den Sohn oder Nachkommen eines Flamen, wie Augurinus* den 
Sohn oder Nachkommen eines Augur bezeichnete, fo ſcheint Flaminius ur⸗ 
fprünglich den Diener eines Flamen bezeichnet zu haben. vgl. Paul. Diar. 
v. Flaminius camillus (qui Flamini Diali praeministrabat), v. Flaminia, 
v. Flaminius lietor, p. 93. ed. Müll. Die Quinctia gens, von welcher eine 
Fumilie den Beinamen Flamininus führte, war eine patriciſche, und gehörte 
nad Liv. I, 30. zu den albaniſchen Geſchlechtern, welche nad der Zerftörung 
Alba's unter die römiſchen Patricier aufgenommen wurde; die Flaminia gens 
dagegen war eine plebejiiche, und Glieder derjelben gelangten erft im fechäten 
Jahrhundert der Stadt zu höheren Staatsämtern. 

1) €. Flaminius L. f., Bater des Folgenden, f. d. 

2) °C. Flaminius €. fo L> n. (Fasti cap. ad a. 537, Varr.; cf. ad 
a. 531. *), feßte als Volkstribun im I. 522 d. ©t., 232 v. Chr. gegen 
den Willen des Senates und aller Optimaten ein Adergeieg dur, zufolge 
deſſen das galliſche und picenijche Gebiet, das den jennonifchen Galliern ab- 
\ imen war, Mann für Mann unter die Plebejer vertheilt wurde. vgl. 
Bolsb. II, 21. ic. Brut. 44, 57. Acad. II, 5, 13. de Inv. II; 17,52. 

de Sen. 4, 11. (Cato bei Varro R. R. I, 2.: Ager gallicus romanus 
In der Angabe zu dem letzteren Sabre ift nepos, wie bäufig wenn es am 
Schluffe ftebt, ausgefchrieben; woraus Feineswegs der Schluß zu ziehen if, daß 
Nepos ber Beiname gewejen fei. 
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vocatur, qui viritim cis Ariminum datus est ultra agrum Picenum. vgl. 
Schneider zu d. St.) Nah Cicero de Sen. a. D. wäre fein Volkstribumat 
vier Jahre fyäter, 426 d. ©t. zu ſetzen (vgl. Sp. Carvilius Max. Rugas, 
Br, II. ©. 178.); allein der Umftand, daß unter Borausfegung der letzteren 
Angabe die im 3. 527 d. St. von ihm verwaltete Brätur feinem Volfd« 
tribunate unmittelbar folgen würde, ſpricht für die obige, auf dem Zeugniß 
des Polybius berubende Angabe (vgl. Pighius Annal. II: p. 101 f.). Die 
Durchführung des Gefeges war übrigens von großen Kämpfen begleitet; und 
als Flaminius einfb in dieſer Sache eine Bolföverfammlung hielt, fo 28 
ihn fein ger Vater von der Nepnerbühne herab, und während der Tribun 
durch bie hung der Feinde, mit bewaffneter Macht gegen ibm einzufchrei» 
ten, ſich nicht hatte einſchüchtern laffen, jo foll er vielem Ginfchreiten ber 
väterlichen Gewalt ſich „gefügt haben. Gic. de Inv: a. O. Baler. Mar. V, 
4,5: vgl. Dionyf. Hal. I, 26. Als Prätor 527 .d. ©t. (227 v. Chr.) 
war er der erfte, der Sicilien zur Provinz erhielt, Solin. Polyhist. 11.5; 
und durch die Art, wie er die neue Provinz verwaltete, erwarb er ſich bie 
Zufriedenheit der Provincialen in ſolchem Maße, daß fie noch in fp 

Zeit ihre Dankbarfeit an den Tag legten. Liv. XXXIN, 42. vgl. Nr. 3. 
(Das Jahr feiner Prätur ift daffelbe, für welches zum erften Male die Zahl 
der Prätoren auf vier erhöht wurde; denn nah Solin. a. D. wurde im 
feihen Jahre, im dem er als der erfte Prätor nah Sicilien ging, au M. 
Balerius als der erfte Prätor nah Sardinien gefandt, und wie aus ben 
Digeften [1, 2. $. 32.] hervorgeht, waren die Provinzen Sieilien und Gars 
dinien der Anlaß zu jener Erhöhung der Prätorenzahl. Daß aber auf das 
$. 527 d. St. zum erften Male vier Prätoren gewählt wurden, wird aus 
Liv. RX. gefchlofien, wo die Vermehrung der Prätorenzahl zwiſchen dem 
illyriſchen und gallifhen Kriege berichtet wird. vgl. Pighius II. p. 113.) 
Im dritten Jahre des galliichen Krieges (defien Schuld von PBolyb. II, 21. 
feinem Ackergeſetze beigemefien wird) befleivete er das Gonfulat mit B. Furius 
(531,223), zog mit diefem nad Gallien, und fiegte über die Infubrer an der 
Addua. Polyb. II, 33 f. vgl. Zonar. VIII, 20. Orof. IV, 13. Blut. Marcell. 4. 
Liv. XXI, 6. Flor. I,4. Sit. IV, 704 ff. V, 107 ff. Die dem Flaminius feind- 
liche Adelsparthei Hatte die Conſulnwahl für ungefeglih erflärt und einen 
Senatsbefchluß herbeigeführt, der die Conſuln nah ihrem Abgange ins Feld 
zurüdrief, und ihr Amt ihnen nieverzulegen gebot. Allein Flaminius lief das 
Schreiben jo lange uneröffnet, bis er den Feinden die Schlacht geliefert hatte, 
und: vollendete auch nachher feinen Feldzug. vgl. Zonar., Blut. .D. Nah 
feiner Zurücffunft wurde er vom Senate zur Rechenſchaft gezogen, trat aber erft, 
nachdem er einen vom Bolfe ihm verwilligten Triumph gefeiert hatte, vom Amte 
urüd. Zonar.,. Plut., Fasti triumph. Sil. V, 653 f. vgl. Liv. XXI, 63. 
Sn einem der folgenden Jahre wurde er vom Dictator Minucius zum Reiter 
Obriften ernannt, in Folge des Pfeifend einer Spigmaus aber, Das unmit⸗ 
telbar darauf fich hören Tief, ſammt dem Dictator wieder abgeſetzt. Plut. 
Marc. 5. (Valerius Maximus I, 1, 5. nennt den Fabius Marimus ala 
Dictator: Da aber diejer als Optimate den Flaminius ſchwerlich zum Reiter- 
Obriſten ernannt hätte, und ebenfo wenig von der Adelöparthei, welcher die 
Feinhörigen ficherlih angehörten, abgefegt worden wäre, fo ift der Angabe 
Plutarchs ohne Zweifel der Vorzug zu geben.) Im 3.534 (220) bekleidete 
Flaminius mit. Aemilius Papus die Genfur (Liv. XX. vgl. XXIV, 11. Plin 
H. N.XXXV, 17), und beſchränkte mit diefem die Libertinen von Neuem auf 
die vier flädtifchen Tribus. Liv. XX. - (Ob er bei diefem Anlaß der Schöpfer 
der neuen Genturienverfaffung wurde, wie Gerlah, Berf. des Serv. Tullius 
(Bajel 1837.. ©. 32.37. Hiſtor. Studien, Hamb. u. Gotha 1841. S. 411 
420.) und Göttling Geih. der Nöm. Staatöverf. ©. 382. vermuthen, mag 
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dahin geſtellt bleiben. vgl. Fabia gens, ©. 389.) Sodann "aber wurde 


als Genfor der Gründer des Circus Flaminius und der Via inia. Liv, XX, 
Gaffiopor. Chron. Die Erbauung der letzteren wird v u. 
p. 333. Almel. irrig dem Sohne des Genjors als Conſu d. St. zus 
gefchrieben. Weber die Anlage dieſer Straße, die von Rom dur rien 
und Umbrien bis Ariminum führte, vgl. Nicol. Bergier Hist. d 
chemins de l’Empire rom., Bruxell. 1736. 4. Tom. 1. * es > 
21. b; 23 f. 45 f. 418 ff. (in der latein. Ueberf. bei Gräv. 25 
44. 283 ff), und über die Orte, die von der Straße berührt wurden, f. Die 
Commentare zu Strabo (V, 2. s. f.), zum Itinerar. Anton. und der Veu⸗ * 
tingerſchen Tafel. Auf der Linie der Straße lag Forum Flaminium, das 
ohne Zweifel ebenfalls gleichzeitig mit der Straße vom Erbauer derſelben 
gegründet wurde. vgl. Feſt. y. Forum, p. 84. Müll. Bergier Tom. H. 
L. IV, 8. p. 176, bei Gräv. p. 422 f. Ueber den Circus Flaminius vgl. Bd. I. 
-&. 379 f. Wenn Plutarch Quaest. rom. 63. in Betreff diefer aus bes 
richtet, daß der Erbauer Blaminius dem Staate ein Stück 8 ſcher 















habe, deſſen Einkünfte man für den Cireus verwendet habe, ſo wie 
von dem Gelde, welches übrig blieb, einen-Weg gebaut habe, ber gle 
falls der Flaminiſche genannt wurde, fo ift diefe ungenaue Nachricht ohne 
Zweifel auf den Verfauf von erobertem Lande zu beziehen. Im J. 536 
(218) unterftügte Flaminius als der einzige von den Bätern den Geſetzes— 
vorſchlag des Volfstribung Du. Claudius, der gegen den Handelserwerb 
der Senatoren gerichtet war; und wenn er biedurd den Haß der Adelspar⸗ 
thei, der ſchon vorher auf ihm ruhte, erhöhte, jo gewann er in gleichem 
Grade an Gunft bei dem Bürgerftande, und wurde in Folge davon auf das 
nächfte Jahr (537, 217) zum zweiten Male zum Gonful gewählt. Liv. XXI, 
57. 63. Fasti cap. Da er Grund zu befürchten hatte, die ihm feindliche 
Parthei werde ihn durch angeblihe Vorbedeutungen, dur fenthalt 
des Latiniſchen Feſtes und andere Hinderungen in der Stadt zurückbehalten, 
fo begab er ſich alsbald auf feinen Poſten nach Ariminum, wo er die Le— 
gionen des vorjährigen Conſuls Sempronius, der mit feinem Amts 
Stipio gegen Hannibal in Oberitalien gefämpft hatte, in Empfang nehmen 
follte, und begieng erft bier durch Gelübde und Opfer den Antritt feines 
Amtes. Liv. XXI, 63. vgl. 15. Der andere Conſul, En. Servilius, folgte 
ihm, und übernahm die Legionen des Scipiv. vgl. Zonam VII, 25. App. 
Hann. 8. Polyb. II, 75. Als Hannibal, der anfinglih die Conſuin 
Hlauben machte, ald werde er in Oberitalien bleiben und dafelbit eine Schlacht 
verfuchen, mit Cinem Male fih in Bewegung jeßte, um über den Vaß von 
Arretium (Strabo V, 2., in Uebereinftimmung mit Zonar. a. D.) 
ien aufzubrechen, jo zog Flaminius mit feinem Heere auf der von ibm 
ebauten Straße über die Apenninen nad Umbrie d von Hier in das 
ere Etrurien, während Servilius in Oberitalien ieb, um die zu 
annibal Abgefallenen zu züchtigen und an weiterer ung deſſelben 
hindern. Zonar. a. O. Plaminius erreichte glückl lrretium, bevor 
annibal daſelbſt anfam; * allein als viefer Arretium ur Seite ließ in 
Richtung gegen die feindliche Hauptftadt — folgte ihn ine 
us mit allzuwenig Vorficht, und ließ fih am menijchen See in die 


Dieſe Darftellung , die wir aus Zonar, en, ‚rise no als 
wahrſcheinlichſte; und nach derſelben iſt namentlich Siv. XXI, 2%, den Hamnis 
erſt auf die Nachricht, daß Flaminius in Arretium angefommen fet, von feinem 

Winterlage 5 laͤßt, * wie auch Pol 77... bee den Flaminius im 
iderfpruc it Bonaras ivius unmitte on Rom nach Arretium ziehen 

Me zu berichtigen, MR j =‘ ” 

Pauly Real · Cnchelop. III, 31 
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Falle locken, in welcher er mit dem größten Theile feines Heeres den Unter 

gang fand. vgl. Zomar. VII, 25. &Xiv. XXI, 3—7. Bolyb. II, 77—85. 

Blut. Fab. Max; 2. 3. App. Hann. 8—10. Brontin. Strateg. II, 5, 24. 

Bal. Mar. I, 6, 7. Oroſ. IV,15. ©il. 1.V. Ovid Fast. VI, 765768, 

(IX. Kal. Jul.) Nep. Hann, 4. Gutrop. II, 9. (Eine genaue Beihreibung 

des Schlachtfelves |, in U. W. Kephalides Meife durch Ital. und Sicil., 2. 

hl. S. 220— 222.) Wenn U. Berker in feinen Vorarbeiten zu einer Ge— 

fchichte ded zweiten punifchen Krieges (S. 83 fj.) bezweifelt, daß Flaminius 

fein Gonfulat ra angetreten habe, und daß er fodann mit feinem 

Heere „auf wi Pfaden über die Apenninen wieder zurüd nah Arretium 

in Etrurien gesogen jei, wo er fogleih hätte fein Können‘: fo ſcheint ſich 

aus unferer Darftelung das Unbegründete dieſes Zweifel zu ergeben. Go 

gewiß es ift, daß Livius in der Geſchichte des zweiten punifhen Krieges 

hauptfählih den Annalen des Fabius Pictor folgte, und fo wenig wir ge— 

neigt find, die Vertheidigung des leßteren im Punkte der Wahrheitsliebe zu 

übernehmen (vgl. den Art. Fabia gens): fo wenig vermögen wir in ber Er- 

zählung des Livius, daß Flaminius fein Gonfulat zu Ariminum angetreten 

babe, mit Beder (a. a. O. ©. 84.) eine Lüge des Babius Pietor zu er- 

kennen. Die Darftellung der Gottlofigkeit, mit welcher der Conſul der feier- 

lichen Uebernahme der Gelübde auf dem Gapitolium entflohen jei, ift immerhin 
auf die Nechnung feiner Feinde zu ſetzen, in deren Sinne jener Fabius ſchrieb; 

und wenn die Alten und weiter von der Verachtung der Vorzeichen erzählen, 

durch melde Blaminius, als er von dem Lager bei Arretium pr | 
verfündigt habe (Liv. XXI, 3. vgl. Val. Mar. I, 6, 7. Eic. de Divin. I, 

35, 77. 1,8, 21.31, 67. de Nat. D. II, 3, 8. Plut. Fab. Max, 2, 

Ovid Fast. a. D.): fo mögen ſich diefe Nachrichten, abgejehen von den übeln 
Nachreden ver Feinde des Conſuls, ſchon aus dem unglüdlichen Ausgange feiner 
Unternehmung erklären. Im Uebrigen läßt auch die Schilderung, welche 
Bolybius von dem Charakter des Flaminius entwirft (II, 81 ff.), die Unpar⸗ 
theilichkeit vermiſſen; und es ift wohl in feinem Urtheile der Einfluß feines 

Freunded Seipio ded Jüngern zu erfennen, von welchem nicht zu bezweifeln 
it, daß er in Blaminius den Borläufer der Grachen verdammte. vgl. 

Polyb. I, 21. Blut. Tib. Graech. 21. (Göttling, Geſch. der Römiſchen 

Staatöverf., S. 382.) 

8) C. Flaminius C. f. C. n. (Fasti cap.“ad a. 567. Varr.), Sohn 

des Vorigen, Quäſtor des älteren Scipio Africanus in Spanien 544 d. ©t. 

(210 v. Chr.), vgl. Liv. XXVI, 47. 49., wurde curulifcher Aedile 558 

d. St. (196 v. Chr.), und vertheilte als jolher eine Million Metzen Ge- 

treide unter dad Volk, das zu feines Vaters und feiner eigenen Ehre von 

den Siciliern geliefert worden war. Liv. XXXII,42. (Cine hierauf bezüg- 

lihe Münze, die von Pighius Annal. II. p. 259 f. erwähnt und beiproden 

wird, gehört zu ben Numi incertae fidei des Hubertus Golgius. Morelli 

Thesaur. p. 558. vgl. über die Golgifhen Münzen die Brolegomena Eckhels 
zu f. Doetr. Num. Vet.) Im 3. 564 (193) erhielt er als Prätor das 

diffeitige Spanien; und da jein Vorfahre Sert. Digitius bedeutende Verfufte 
erlitten Hatte, jo veranftaltete er in Spanien mit Erlaubnig des Senates 
ein außerordentliche8 Aufgebot, und verftärfte nah Valerius von Antium 
fein Heer noch durch Werbungen in Sicilien und Africa: worauf er mit 
glüklihem Erfolge Fimpfte, und namentlich die reiche und feite Stadt Lita- 
brum eroberte. Liv. XXXIV, 54. 55. XXXV, 2. 22. Drof. IV, 20. Auf 
das J. 567 (187) zum Conſul mit M. Aemilius Lepidus gemählf (Fasti cap. 
Liv. XXXVII, 42. Bal. Mar. VI, 6,3. Zonar. IX, 21.) trat er gegen feinen 
Amtögenoffen als Vertheiviger des M. Fulvius auf. vgl. Liv. XXXVIII, 43 f. 
Zugleich mit Lepidus gegen die Ligurier gefandt, bezwang er die Friniatiſch 
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und Apuaniſchen Ligurier, un Herauf, damit“ 
wäre, eine Straße von Bononia nah Arretium an. | 

Sein Amtögenoffe Lepidus baute nah Livius eine Straße % 
Ariminum; nah Strabo aber, der den Sohn Flaminius 

verwechfelt, baute der erftere die Straße von Nom nah i 
Lepidus die Strecke bis Bononia und von da bis Aquileja. vgl. V. 
p. 333. Alm. Die Strede bis Aauileja kann jedoch erft n Gründung biefer 
Golonie, welhe C. Flaminius als Triumvir mit P. Cornelius Seivio Na» 
fica und 2. Manlius Neivinus im 3. 573 (181) Teitete (Liv. XL, 34. vgl. 
XXXIX, 55.), gebaut worden fein. 

4) Qu. Flaminius, einer der zehn Bevollmädtigten zur Vertheilung 
von Ländereien unter die alten Krieger des P. Scipio Africanus Major, 
553 d. ©t., 201 v. Chr. Liv. XXXI, 4. es N 

5) C. Flaminius, Prätor im gleichen Jahre, wie Gier, 688 d. 
St, 66 v. Chr., vgl. pro Cluent. 53, 147., hatte na er andern Stelle 
derſelben Nede (45, 126.) einige Jahre zuvor die curuliſche Arpilirät ber 
kleidet. WIE 1* 

6) CE. Flaminius, Einwohner von Arretium und Genofje Gatilina’s, 
Saluſt. Catil. 36., wahrſcheinlich einer der fullaniihen Colon gl 
Cat. 28. (Eine Handihrift bei Sal. ce. 36. ihm den Bein m 

7) T. Flaminius Flamma, von als fein S er genannt, 
ad Fam. XVI, 24, 1. vgl. ad Att. XII, 52, 1. XIV, 16, 4. 17,6. XV, 2,4. 

8) L. Flaminius Chilo, nad Münzen IIMlvir mönetalis- unter Zul. 
Cäfar, vieleicht identiſch mit dem Flaminius, der ſichnach AppIb. c. II, 31. 
im 3. 710 d. ©t.:(44 v. Chr.) nah dem Tode des Helvius ‚um das 
Volfötribunat bewarb, jo wie mit dem Cilo, der nad App. IV, 27. als 
Geächteter im J. 711 (43) durch feine eilige Flucht ſich Telbit den begeg« 
‚nenden Genturionen verriety, Auch Cicero ad Fam. VI, 20, 1. nennt einen 
Cilo oder Chilo, der mit dem Genannten identiſch fein könnte Vgl. Morelli 
Thes. p. 178 f. Echel Doctr. Num. Vet, Vol. V. p."212 f. Borgbefl, 
Giornale Arcadico, Vol. 28. p. 215. ine Münze mit dem Namen. Flas- 
minius Chilo trägt auf der Adverfe den Namen des 2. Conſidius Nonianus 
mit dem Haupte der Venus (vgl. Bo. II. ©. 1299.), woraus Havercamp 
(in Morelli's Ihefaurus) auf eine gleichzeitige Quäftur der Beiden in Sicilien 
ſchließt, während Eckhel eine Verwechslung des Stempeld oder einen numus 
re vermuthet. ine andere Minze mit dem Mamen eines €. Flami- 
nius ift zufolge der Schreibart Cilo in Verbindung mit der - älteren 
Art des Typus nah der Annahme Eckhels in frühere Zeit zu fegen. [Hkh.] 

Flamonia, Stadt der Garni in Oberitalien, j. Slagogna, Plin. 
II, 19. (23.). IP.) * —* 

Flavia, Beiname mehrerer Städte zu ** Flaviſchen Kaifer- 
hauſes, ſ. Arae Flaviae, Augustodunum, Caesarea Nr. 13., Gallica, Iria, 


Sura u. a. [P. 2 , 
- WFlavias, Stadt iin ah Ciitien (Cil. secunda), 18 Mill. von 
















Anazarbus. It. Ant. Hieroel. Not. eccl. [GC] 







| Flaviobriga, Stadt ifp. Zarrac., tol. der Autrigonen, 
nach Plin. (IV, 34.) der Varduler; leßterer it fie Colonie und weist 
ihre Lage beim Amanum portus an, j. Portugal €. — Flaviobrigan- 
tium, ſ. Brigantium. rl | “En . 
_ „Elaviolambris, Stadt der Bädyer in Hip. Tarracon., Ptol., j. 
Betanzos. [P.] | j 
Flavionavia, Stadt der Afturier in Hiſp. Tarracon. am Meere, bei 
Aviles oder Pravia, Ptol. TP.] BO: 
Flaviopölis, 1) in Bithynien, j. Cratea. — 2) in Phrygien — 






4 * 
73 bei Bram fünf ©, 32. Jetzt Ushak. — 3) in 
— in der Landſchaft Characine. Ptol. Münzen, deren Jahr 

827 nah Noms Erb. beginnende Vera ergeben. [G.] 

——— ein Name, der bei verſchiedenen italiſchen Völker ſchaften und 
in verſchiedenen Zeitaltern vorkommt, und der nah D. Müllers Vermuthung 

(Er. 1. ©. 419.) vielleicht urſprünglich tusfiih, dann umbriſch, fabiniid, 

lufanifeh,. römiſch war. Tuskiſche Blavier (Phlave) Hatten nah Müller 

(a. a, D.) ein Vegräbnig in Volaterrä, und waren hier mit den Gäcina’s, 

in Arretium mit den. Cilniern durch Heirathen verbunden. Gin Qu. Flavius 

aus Tarquinii wird von Gicero pro Rosc. Com, 1, 32. erwähnt; und daß 

Flavius — der ſich gegen den Kaiſer Nero verfhwor, aus dem tus⸗ 

kiſchen ntinum ſtammte, wird aus Tac. Ann. XV, 53, 55, geſchloſſen. 

Umbriſche Blavier find und nicht bekannt; und wahrſcheinlich wird Umbrien, 

das nah Müller gar mande Bamilie mit Etrurien gemeinfam hatte, von 

dem genannt jelehrten als Mittelglied vorausgefegt. Aus dem Sabiniſchen 
ftammte es ſcheint, Cn. Flavius, der Schreiber des Appius Claudius, 












und. v ‚ganze römiſche, den Zeiten des Freiſtaates angehörende 
fiaz in der Kaiſerzeit gelangte ein Geſchlecht dieſes Namens, 

ſabiniſchen Stadt Reate einheimiſch war, mit Veſpaſianus und 
hnen auf den römiſchen Kaiſerthron. Gin Lukaner Flavius endlich 
erräther des Ti Grachus genannt. Liv. XXV, 16. Wir 


fell im Folgenden die Flavii nad der Beitfolge zufammen, verweifen aber 







gens 









—* ung auf das Geichleht der Slavier aus Reate (defien eigenthüms 
fie menelatur vom ©. F. Grotefend, Zur Geogr. u. Geih. von Altital,, 
dtes Ex eft, omenchatur der Völker Altitaliens, ©. 26. nachgewieſen wird) 


auf dei en Art. ER ” 

Flavius, theilte im 3. 426 d. ©t., 328%. Chr. bei dem 

— — ſeiner Mutter dem Volke Fleiſch aus, und wurde 

Danke —3 bei den nächſten Comitien abweſend zum Volkötribunen gewählt. 

Ba Zum zweiten Male bekleidete er das Tribunat 431 d. Gt. 

(323 v. — und made feine Amtsführung durch einen Antrag auf Ber 
ftrafung der er hu weil diejelben die ee Pri ten zur 


Di erfährt hätten, denkwürdig. vgl. Liv. VIII, 37. Baler, Mar. 


2) On. * ius, Anci &. wie nach Orelli (vgl. Onomast, Tullian._ 
255.) in der Stelle "hei ic, ad Aut. VI, 1, 8. zu leien und 
zu verbeſſern iſt, Schreiber des App. Claudius Caeus ch zu 
per Würde eines euruliſchen Aedilen (450 d. St., 304 v. Ghr.) empor⸗ 
ſchwang. über ihn den litt hiſtor. Art., und die Note zu App. Claud. 
Caecus (BP. u. ©. 406.), wo zu den angeführten Stellen die folgenden 
beizufügen find: A Gell. NA VI, 9. Gic. ad Att. VI, 1, 8. 18. 
ro Muren. F de Or. I, ** 186. Val. Mar. II, 5, 2. IX, 3, 3. 
ompon. 1. 2. de Orig. 3 \ = Niebuhr R. ©. IN. ©. 351. 
369 ff: Der Kabine Vorname es Baters (vgl. Val. Mar. de nom. 
rat. 4.) weist auf die Row hin. 

3) Flavius, der & Pr nd 3 ei zweiten puniſchen Krieges. 
an der Spitze derjenigen ter den Lucanern, die den Römern ge- 
‚neigt war, fiel aber plögfich J den Puniern ab, und verrieth feinen bis⸗ 
herigen Gaftfreund, den Proconful Tiber. Semronius (5420. * 
213 ». Chr.), indem er ihn im einen Hinterhalt Io > biedur 
"Tode überlieferte. din. XXV, 16. vgl. Val. Mar. V, 1. Extern. | —* 
Hann. 35. F Ei 2: im öe 
4) Flavius, Kriegstribun im zweiten punij Kriege ere 
Eonfuls Marcellus (544 d. St., 210 v. Chr.). vgl. Blut. Mare. 6 


* 
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5) Qu. Flavius, von Dar. VII, 1, 7. als Augur genann 
der von dem Aedilen C. Valerius, vielleicht demje igen, der im Jahr 5 
(199) curuliſcher Aedile war (Liv. XXXI, 50. XXXI, 7.), vor dem Bolfe 
belangt wurde. Be  ° 

[6).Flavius Flaceus, nad) ber lect. vulg. bei Blut. Tib. Graech. 18. 
römifcher Senator, der dem Tiberius Grachus (621, 133) an demielben 
Tage, an welchen er feinen Untergang fand, die Nachricht mittheikte, daß 
die Parthei der Neichen, nachdem fie im Senate den Gonjul V. Mucius 
Seävola nicht zu überreden vermocht, ihn für fih zu ermorden beſchloſſen 
babe. Wahrſcheinlich ift jedoh in genannter Stelle Dovißıog Diwnnos zu - 
lefen. vol. App. b. e. I, 18.] 

7):€C. Flavius Fimbria, von Cicero an mehreren Stellen als novus 
homo erwähnt, der durch eigene Ihatfraft zu den höchſten Ehrenftellen ſich 
emporarbeitete, vgl. nr Planc. 5, 12. Verr. Accus. V, 70, 181., gelangte 
im 3. 650 (104) als Amtsgenofie des C. Marius zum Gonfulate, und 
wurde hiebei einem Du. Lutatius Gatulus (Eof. 652 d. ©t.) vorangeiekt. 
pro Planc. a. DO. vgl. Ascon. in Cornel. p. 78. Or. Obſequ. 103. (in 

welcher Teßteren Stelle fälſchlich C. Flaccus geiegt ift.) Daß er mit Glüd 
ſich um das Gonfulat bewarb, während er als Bewerber um das Volks— 
tribunat durchgefallen war, bemerkt Cicero p. Planc. 21, 52. Wie es 
fheint, verwaltete er nah feinem Gonfulate eine Provinzs denn nah Eic. 
Brut. 45, 168. p. Fontejo 7, 14. Bal. Mar. VIH, 5, 2. wurde er von 
M. Grativius wegen Erprefiungen angeflagt, trog dem Beugnifie des M. 
Aemilius Scaurus aber freigeiprodden. Bei den Aufitande des Saturninus 
(654, 100). wird er von Cicero (pro ©. Rabir. . 7, 21.) unter den 
anderen Gonfularen genannt, welcde damals für das allgemeine Wohl die 

Waffen ergriffen haben. Einen weiſen Ausiprud, den er als Gonfulare in 
“einer ihm vorgelegten Rechtsſache gethan habe, berichtet Cicero Off, II, 
19, 77. vgl. Val. Mar. VII, 2, 4. (Im legterer Stelle wird irrig L. Fim- 

- bria, oder noch irriger Lieinius Fimbria geleſen; denn C. Flavius war der 
einzige Fimbria, der das Gonfulat bekleidete.) Als Redner wird er von 
Eicero Brut. 34, 129. charakterifirt. vgl. den Fitt.hift. Art. 

8) C. Flavius’Pusio, römifcher Nitter, widerfegte ſich mit Andern 

1 ſeines Standes der gegen den Ritterſtand gerichteten und in einem ihrer 

Artikel Unterſuchungen gegen ſolche, die als Richter ſich hatten beſtechen 
laſſen, beantragenden lex judiciaria des Volkstribuns M. Livius Druſus (des 
Jüngeren), 663 d. St. 9 v. Chr. Cic. pro Cluent. 56, 153. vgl. pro 
Rabir. Post, 7, 16. Vielleicht derjelbe römiſche Ritter C, Flaviusz der nah 
Dal. Mar. VIH, 4, 2. von einem Sclaven ermordet wurde, - 

9) €. Flavius Fimbria, wahrſcheinlich Sohn von Nr. 7., von 

Cieero pro S. Rosc. 12, 33. ald homo audacissimus et insanissimus be- 

zeichnet, war nad Aurel. Vict. de vir. ill. 70. und Oroſ. VI, 2. im ma- 

 rianiichen Vürgerfriege ver wildeſte Satellite des arius und Cinna. Bei 
der Leichenfeier des GC. Marius, 668 d. St,, sn Chr., veranftaltete er, 

4 daß auf Du. Mucius Scävola Mordangriff gemacht wurde. Als gleich- 

wohl Seävola mit dem Leben davon Fam, ſchickte er fih an, denſelben 

vor dem Volke zu belangen; und auf die Brage, was er gegen einen fo 
vo lichen Mann- vorbringen werde, antwortete er: daß er die Mordwaffe 
nicht tief genug in feinen Körper habe eindringen laflen. Cie. pro S. Rose. 
aD. Ba Mar, IX, 11, 2. Als in d en Jahre L. Valerius Flaccus, 
inna darius zu ſeinem Amtsgenoſſen im Con— 

ven Sulla zu verdrängen und den mithri— 
ach Mien gejandt wurde, jo begleitete er den- 
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ſelben, nach Appian Mithr. 51., weil Blaceus in der Kriegführung wenig 
Erfahrung hatte, freiwillig in der Eigenſchaft eines Legaten oder Befehls— 
habers der Meiterei (vgl. Liv. LXXXII. Bell. Pat. IT, 24., wornad Strabo 
XII. p. 594., der ihn Quäſtor des Flaccus nennt, zu berichtigen), bemußte 
aber die Habfucht und Härte, durch welche ſich Flaceus dem Heere verhaͤßt 
machte, um ſich ſelbſt bei diefem in Gunft zu fegen; und als er zu Byzanz 
aus Anlaß eines Streited, in welchen er mit dem Quäſtor gerathen war, 
und in Bolge der Schimpfreden, welche er ſich über die Enticheidung des 
Conſuls erlaubte, von diefem feiner Stelle entießt worden war, fo wartete 
er, bis Flaccus nah Chalcevon abgefegelt war, ftiftete hierauf eine Dieuterei 
unter den zurückgebliebenen Truppen, nöthigte den zurüdgefehrten Flaccus, 
fih aus den Mauern von Byzanz zu flüchten, verfolgte ihn nah Chalcedon 
und von da nah Nicomedien, und tödtete ihn endlich an letzterem Orte, - 
App. Mithr. 51. 52. vgl. Dio fragm., Neim. 127—129. Liv. LXXXIT, 
Vell. II, 24. Oroſ. VI, 2. Aur. Viet. vir. ill. 70. Plut. Sulla 2. Strabo 
XI. p. 594. Nah ver Angabe des Vellejus (vgl. II, 24.: consularem 
virum interfecerat, und II, 23.: intra biennium [Flaceum] poena conse- 
cuta est) erfolgte der Tod des Flaccus im J. 669 d. ©t. (85 v. Chr.). 
Andere, wie Appianus, Livius Ep. und Oroſius reden von der Ermordung 
des Conſuls Flaccus; woraus jedoch nicht zu entnehmen ift, daß fie den 
Tod deffelben noch in das I. 668 d. St. gefeht haben. Fimbria übernahm 
fofort den Oberbefehl über das Heer; und nachdem er dem Sohne des 
Mithrivates (vgl. Frontin. Strat. IH, 17,5.) und anderen Feldherrn deſſelben 
mehrere nicht unrühmlihe Schlachten geliefert, fo folgte er dem fliehenden 
Könige felbft auf dem Buße bis Pergamus, trieb ihn von da nach Pintana, 
und hätte ihn hier ohne Zweifel gefangen befommen, wenn nicht Lucullus, 
der einen Fimbria nicht zu unterftügen für gut fand, die Einſchließung der 
Stadt von der Geefeite unterlaffen hätte. vgl. Appian 52. Liv. LXXXIH. 
Orof., Aur. Biet. a. DO. Plut. Sulla 23. Lucull. 3. Gr führte nun einen 
graufamen Nachefrieg gegen diejenigen, welche von den Nömern abgefallen 
oder auf Sulla's Seite getreten waren (ein Beifpiel feiner Mordluſt erzählt 
Div, fragm. 130.), und ſchändete feinen Namen bejonders durch bie ver- 
rätherifche Einnahme und barbarifche Zerftörung von Slium. Apy. 53. Dio 
fragm. 131. Strabo, DOrof., Liv., Aur. Vie. a. D. Obfequens 116. 
Auguftin. de Civ. Dei IN, 7. Nachdem er indefjen einen großen Theil von 
Aften eingenommen hatte (Liv. a. O.), fo wurde er von Sulla, der im. 
670 d. St., 84 v. Chr. von Griechenland nach Aſien überfegte, und als- 
bald mit Mithrivates Frieden fchloß, angegriffen und in feinem Lager bei 
der Stadt Thyatira (Plut. Sulla 25. Drof. a. D.) eingefchloffen. Da er 
nicht im Stande war, fein Heer gegen Sulla zufammenzuhalten, ſo ſchickte 
ex zuerft einen Meuchelmörder gegen diefen, ver als folder erfannt und feft- 
genommen wurde; und nachdem er hierauf vergeblich zu unterhandeln ver- 
fucht Hatte, fo flüchtete er fh aus feinem Lager ‚nah Pergamus, führte 
hier in dem Tempel des Aesculapius das Schwert gegen ſich ſelbſt, und 
befahl, da die Wunde nicht tödtlih war, feinem Sclaven, ihm vollends 
zum Tode zu verhelfen. App. 59. 60. vgl. Strabo, Liv., Aur. Vict, Orof., 
Kell. a. O. — Preinsheim Suppl. Liv. XLVII, 57—64. XLVII, 18. 
30-35. vgl. den Titt.Hift. Art. i — 
10) Flavius Fimbria, Bruder des Vorigen, Legate des C. Nor⸗ 
banus im Kriege mit Sulla im J. 672 d. St., 82 v. Chr., wurde son dem - 
Verräther Albinovanus mit andern Befehlähabern von Carbo's Barthei zu 
einem Schmaufe geladen und bei der Tafel ermordet. App. b: c. 1 Et 
41) Qu. Flavius aus Tarquinii, Mörder des Sclaven Panurgus, 4 
der dem C. Fannius Chären angehörte und zufolge eines Vertrages zwifhen 
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diefem und dem Schaufpieler Du. Roscius von Ießterem zum Schaufpieler 
gebildet werden follte. Gic. pro Rosc. Com. 11, 32. e 

-42) L. Flavius, römiſcher Nitter, der wahrſcheinlich Handelsgeſchäfte 
in Sicilien trieb, und im J. 684 (70) als Zeuge gegen Verres auftrat. 
Verr. Accus. I, 5, 14. V, 59, 155. In vemjelben Proceſſe des Verres 
erwähnt ihn Gicero (Verr. Ace. V, 7, 15.) als procurator des in Sieilien 
begüterten C. Matrinius, d. h. als Stellvertreter deſſelben während feiner 

weſenheit; in welcher Eigenfchaft er nicht ald Beamter, fondern als Freund 
des Matrinius zu denken ift. Wahrſcheinlich it er iventifh mit L. Flavius, 
dem Bruder des Folgenden, vgl. Eic. ad Fam. XII, 31, 1. 

13) C. Flavius, römiſcher Ritter, von Gicero als ein vertrauter 
Freund feines verftorbenen Schwiegerſohns E. Galpurnius Pifo ermähnt, 
wird von demfelben im I. 708 d. ©t. (46 v. Chr.) dem Broconful von 
Sicilien, M'. Acilius empfohlen. ad Fam. XI, 31. Er ſcheint von dem 
Breunde des M. Brutus (Nr. 15.) verſchieden und älter als dieſer geweſen 
zu fein. — In der Stelle bei Cicero pro Planc. 42, 104. ift C. Flavius 
eine * Lesart für C. (Alfius) Flavus. vgl. Orelli Onomast. p. 254. 


u. p. 31. 
14) L. Flavius, Bolfstribun 694 d. ©t., 60 v. Ehr., und Urheber 
einer lex agraria, zu welcher er durch Pompejus veranlaßt war, und dur 
welche hauptfächlih die Veteranen des letzteren bedacht werden follten. vgl. 
Cic. ad Att. 1, 18, 6. 19, 4. I, 1,6. DioXXXVI, 50. Dur die Gunft 
des Pompejus (vgl. ad Qu, fr. I, 2, 3, 11.) wurbe er ſchon im folgenden 
Jahre zum Prätor deflgnirt; und eben jenes Verhältniß zu Vompejus war 
ed, das Cicero veranlaßte, das Interefie des Flavius in der Sache einer 
Erbihaft, welche er in Aflen anzutreten hatte, feinem Bruder Duintus als 
- Brätor in Aflen fo angelegentlih zu empfehlen. ad Qu. fr. I, 2, 3, 10 f. 
Im 3. 696 (58) wird er von Asconius (in Milon. p. 47. Or.) als Prätor 
erwähnt; und außerdem berichtet derſelbe (a. a. 5) und Dio (XXXVIH, 
50.), wie B. Clodius dem Blavius den jungen, von Bompejus ihm anver- 
trauten Tigranes von Armenien entführte, und wie Klavius den vergeblichen 
Verſuch machte, denjelben wieder in feine Gewalt zu befommen, Da Flavius 
nach Gic. ad Qu. fr. I, 2, 3, 11. auch mit, Cäſar befreundet war, fo ift 
denfbar, daß er beim Ausbruche des Bürgerfrieges auf Cäſars Seite trat, 
und daß unter dem Flavius, welchem Cäſar im J. 705 d. ©t. (49 v. Chr.) 
eine Legion und Sicilien anvertraute, derjelbe zu verfleben ift. vgl. ad Att. 
15) €. Flavius, Freund des M. Junius Brutus, vgl. Cornel. Ney. 
Aut. 8. Pieudobrut. ad Cic. I, 6. 17,, wohnte raefectus fabrum 
(inaenos Tor reyrıror) im Heere des Brutus der Schla 
bei, und fand in derfelben feinen Tod. vol. t. Brut. 51. 
Münze wird er übrigens als Leg. Pro.Pr. (Legatus pro Praetore) bezeich⸗ 
met; und fein Name lautet daſelbſt C. Flavius Hemie. — Wie der fonft 
unbekannte Beiname zu ergänzen jei, it nicht zu beflimmen. vgl. Morelli 
Thes. p. 179. Eckhel Doctr. Num. Vet. Vol. V. p. 213 f. — Ob unter 
dem Flavius, der von Cic. ad Att. XII, 17. a: Fragmm. p. 466. Or.) 
"genannt wird, derjelbe zu verftehen fei, ift gl Falls ist zu beflimmen. 
16) C. Flavius, ein römifcher Ritter aus der ſpaniſchen Golonialftadt 
Aſta, ging mit andern Nittern derjelben Golonie im I. 709 (45) von 
der pompejantjchen Parthei zu Cäfar- über. Bell. Hispan. 26. 
17) C. Flavius, als einer der Feinde des Cäfar Octavfanus erwähnt, 
im 3. 714 (40) nach der Einnahme von Perufla getödtet wurden. App. 


lav ius Gallus, Kriegätrißun unter Antonius in deffen unglück— 
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lichem Feldzuge gegen die Parther (718, 36), machte auf den Rückzuge 
einen unbefonnenen Angriff auf die Beinde, und mußte ihn mit dem Leben 
büßen. Plut. Anton. 42, 43. 

49) L. Flavius, als Cos. sufl, des I. 721 (2 v Chr.) auf der 
Tabula Capuana genannt, vgl. Pighius Annal. T. II. p. 497. 
20) Flavius, der Bruder des Cheruskers Arminius, der unter jenem 
Namen im römifhen Heere unter Tiberius und Germanicus diente, und 
deffen Unterredung mit feinem Bruder Arminius, welche fib beinahe mit 
einem Zweifampfe geendigt hätte, von Tac. Ann. II, 9 f, erzählt wird. 

21) Flavius Scaevinus, wie es fcheint, aus Berentinum ſtammend 
(vgl. ob., die Einleitung des Art.), römiſcher Senator unter Nero, ver im 
3. 65 n. Chr. (nah Tac. Ann. II, 49. feinem Gharafter zumider, indem 
er als entnervter Schwelger gefchildert wird) an der pifonianifhen Ber 
ſchwörung Theil nahm. vgl. Tac. I, 49. 53—56. 59. 70. 

22) Flavius Subrius, Tribun der prätoriihen Gohorte ımter Nero, 
der an der eben erwähnten Verſchwörung gleihfalls Theil nahm, und von 
Tacitus als einer der entichloflenften Verſchworenen bezeichnet wird. vgl. II, 
49 f. 65. 67. 

Der Name Flavius fommt, von dem Geſchlechte des Veſpaſianus abge- 
feben, in der ferneren Kaiferzeit noch vielfah vor; und feit Gonftantius, 
dem Vater Gonftantinus des Gr., ging derſelbe von einem Kaifer auf den 
andern über. Wir übergehen verfchiedene unbedeutende Männer dieſes Na- 
mend, und erwähnen nur noch Flavius Sulpieianus, den Schwieger⸗ 
vater des Kaiferd Pertinar, der nach deſſen Tode das Kaiferthum an ſich 
bringen wollte, von Didius Julianus jedoch überboten wurde. vgl. Pertinax 
und Did. Julianus. [Hkh.] 

Flavius. 1) Cn. Flavius, ein Scriba und Günftling des Appius 
Claudius Cäcus zu Nom (f. Bd. I. ©. 406.), welcher um die Mitte des 
fünften Jahrhunderts d. St. die fogenamnten Legis Actiones, d. h. die zur 
Vornahme eines Rechtsgeſchäftes oder Prozeſſes gehörigen Bormeln und 
Nehtsfäge in eine Sammlung brachte und damit die Angabe der Tage, an 
welchen Gericht gehalten werden durfte oder nicht (dies fasti, nefasti), vers 
band. Indem er diefe Sammlung zum großen Leidweſen der Patricier, melde 
bisher allein und ausjchlieglih die Kenntniß dieſer Dinge beſaßen, öffentlih 
befannt machte, gewann er fich die Gunft des Volkes in dem Grade, daß 
er bis zur Wedilität emporftieg; ſ. Liv. IX, 46. Cic. pro Muren. 11. und 
die andern Stellen im Onomastic. Tullianum von Baiter und Orelli p. 254 f. 
Leider hat fich von diefer, für das römiſche Recht und deffen Entwicklung 
in der folgenden Zeit, jo wie für unfere Kenntniß vdeffelben fo wichtigen 
Sammlung, melde unter dem Namen Jus Flaviarum bei den jpäteren 
Schriftftelern angeführt wird, nichts mehr erhalten, jo wenig wie von der 
ähnlihen, um Hundert Jahre fpäter veranftalteten Schrift, dem Jus Aelia- 
num (f. Bd. I. ©. 145.). Ein Mehrere in Bad) Hist. Jurisprud. Rom. 

[, 2. sect. IV. $. 3. 4. p. 230. Heineccius Syntagm, Antigg. jurispr. 
illustr. Prooem. $.-6. 7. 9. und die Epicriſis von Haubold p. 916 f. Zim- 
mern Rechtsgeſch. I. p. 191. 267. — 

2) €. Flavius Fimbria, Conſul 649 d. St., von Cicero (Brut. 34.) 
als ein nicht ungebildeter Jurift und als ein Redner geſchildert, der durch 
Hefiigkeit und Bitterkeit ſich bemerklich — wiewohl ſonſt ein Mann von 
tüchtiger Gefinnung. Seine Reven las Cicero als Knabe, In fpäteren Jahren 
konnte er fie Faum noch auffinden, fie ſcheinen dah h verloren gegangen 
zu feyn; ſ. die andern en Cicero's im Onomasti ullian. p. 255. 
Berichieden ift der als ‚ein Außerft heftiger Redner — (Brut. 66. 
hezeichnete Zeitgenoffe und Feind des Grafjus: €/" Flavius Fimbria, 
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Anhänger des Marius, welcher 670 d. St. von jeinem Sclaven fih um- 
bringen ließ. f 

3) Flavius Felix,-ein römiſcher Dichter, von dem wir noch einige 
nicht üble, Fleine Gedichte in der Tateinifchen Anthologie (II, 7. und 
VI, 86. Burm. Ep. 291—295. bei Meyer) befigen. Er lebte in Africa, zu 
Garthago unter dem Könige Thrafimund in der letzten Periode des fünften 
Jahrhunderts, gleichzeitig mit Florentinus, Lurorius u. A. ſolcher Dichter; 
f. Burmann ad Antholog. Lat. VI, 86. Meyer Antholog. Lat. I.p. XXX. 

4) Flavius Caper, f. ®b. I. ©. 132. 

5) Flavius Vopisecus, f. Vopiscus. 

6) Flavius Mallius Theodorus, j. Theodorus. |[B.] 

Flavius, Mojaifarbeiter, von dem ſich eine Moſaik auf der Via Appia 
fand, mit der Infchrift: T. FLAVIVS...faC. ©. R. Rocette Lettre à 
M. Schorn p. 74. [W.] 

Flavöna, nambafte Stadt der Liburni in Illyris Barbara, Biol. 
Richtiger Plinius (IM, 21.) Flanona, j. Fianona, am sinus Flanaticus. 
Stepb. By. [P.] 

Flenium , Ort der Bataver, in Gall. Belg., j. wahrſcheinl. Vlaer—⸗ 
Dingen, Tab. Peut. [P.] 

Fletio, Ort der Bataver in Gall. Velg., unbeftimmt ob Bleuten, 
Diielftein, oder Vianen (Uck.), Tab. Peut. [P.] 

Fleum;, fefter Safenort an der Emsmündung bei den Brifen oder 
Chaucen, Ptol, (Dinoiu). Tac. Ann. IV, 72. [P.] 

Flevo, Flevum, Flevus, der öftlichfte und nördliche der verſchiedenen 
Nheinarmıe. Nah Mela II, 3. heißt Flevo die jegige Zuyderfee mit einer 
Infel darin, die Ansmündung dieſes Sees ins Meer bei Plin. IV, 29. Fle- 
vum ostium. ©, Rhenus. Das Caſtell Flevum f. Fleum. |[P. 

- Flexumines war nad Plin. H. N. XXXII, 2. eine fpätere Bes 
nennung für equites, ebenfo wie Trossuli, kommt aber fonft nirgends vor, 
wenn nicht etwa Serv. ad Virg. Aen. IX, 606. mit dem Worte flexuntae 
(verdorben ?) venfelben Namen bezeichnen wollte K. D. Hüllmann Röm. 
Grundverfaffung p. 11 f. 59 f. und Nrfprünge p. 51—68. erblidt darin die 
alten Nitter, welche nicht ritten, fondern reifige Wagenlenfer geweſen wären. 
Gegen vdieje unhaltbare Hypotheſe ſ. P. E. Buſchke Verf. d. Serv. Tull. 
p- 342 f. Doch vie in diefer Schrift p. 486. u. 704 f. ausgeſprochene Ber- 
muthung, flexum. feien Ritter neuerer Stiftung (Celeres wären bie alten), 
aber der ſchweren Gattung, während Trossuli leichte Meiter feien, erm 
auch fiherer Bemeile. ©. den Art. Trossuli. [R.] ne 

Flora, Floralia. Flora ift bei den Römern Göttin der Blumen, 

hlingsgöttin. Die bifterifirende Sage wollte wiffen, Blora jei glei 

eca Laurentia ein Freudenmädchen geweien, die ihr ermorbenes Vermögen 
dann dem römifchen Volk vermacht habe, wofür ihr ein Beft gewidmet worden 
fei. Sactant. I, 20, 6. Ievenfalls gehört ihr Dienft zu den älteften in Rom 
und wird bis auf Numa zurüdgeführt, der ihr ſchon einen Flamen beftinmt 
27 Varro L. L. V, 74. VII, 45. Die Haupiſtelle findet ſich Ovid Fast. 
V, 183—375. ; fle Heißt: mater florum, ludis eelebranda jocosis, wird aber 
nach der geäcifirenden Manier mit Chlorid identifieirt, woraus der Name 
Flora entjtanden jei. Die ihr gewidmeten Spiele und ®efte, Floralia, wur⸗ 
den, da ungünftige Blüthezeit öfters eingetreten war, als jährlih wieder— 
kehrende eingefegt im Jahr der Stadt 516 und im einem befondern Circus 
vom 28, April His 1. Mai durch allerlei Muthwillen, durch Trinfgelage 
md üppige Tänze, wobei beſonders die Freudenmädchen eine Nolle jpielten, 
Be ‚ neben dem, daß man aud zu Kaufe der Luft freien Lauf ließ. 

id I. I. "lin, XVII, 29. EIX, 3. Lactant. I, 20, — „MN, 67. 
II. 
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Juven. VI, 249. Der Tempel der Blora befand. fih nahe bei dem Circus 
Marimus. Tac. Ann. II, 49. [H.] 

Florentia, 1) Studt im cisalpiniihen Gallien: an. der Aemiliſchen 
Straße zwifchen Placentia und Parma, I. Ant. Tab, Peut,, j. Fioren⸗ 
zola. — 2) Stabt in Gtrurien am Arno, das heutige Blorenz (Firenze), eine 
römifche Anlage, und zu Sulla's Zeit eines der blühenpften Municipien, 
&lor. III, 21. Frontin p. 112. Plin. I, 5. (8. Fluentini). Tac. Ann. 
1, 79. Tab. Peut. [P. | 

Florentinus, bei Photius Florentius, ſchrieb über Landbau ein 
größeres Werk, von dem fogar ein eilftes Buch angeführt wird, und welches 
wahrfcheinlih den Titel Tewpyıra führte. Der Berfafler lebte, mie es ſcheint, 
unter dem Kaifer Macrinus, um 218 nah Ghr.; fein Werk bildet eine der 
bei der Sammlung der Geoponica (f. d. Art.) benußten und excerpirten 
Quellen, ift uns auch durch diefe Sammlung, fo wie durch Photius Bibl, 
Cod. CLXIM. faft allein einigermaßen noch befannt. ©. Neevham Prolegg. 
der Ausgabe der Geoponice. von Niclas (Lips. 1781.) T. L. p. LVIH, 
Verſchieden davon ift Florentinus, ein angefehener römifcher Furift aus 
den Zeiten des Alerander Severus (222—235 nah. Chr), welcher ein noch 
durch eine Anzahl von Fragmenten, die fih erhalten haben, befanntes Werf: 
libri XII Institulionum verfaßte und insbefondere auch durch feine gute Dar- 
ftelung wie durch feine Bildung ſich auszeichnete; f. U. 8. Nivinus; Flo- 
rentini Jurisprud. testament. religq. Viteberg. 1752. 4. Ch. ©. Jaspis 
De Florentino ejusque eleg. doetrina, Chemn. 1753. 4. 6. ®. 

De philos. Florentini. Jenae 1754. 4. und Opusec. I, 2., inöbefondere 
Th. Schmalz: Institutt. Florentini fragmm. etc. Regiomont. 1801,.8. 2gl. 
Bach Hist. jurisprud. Rom. p. 504 f, — Ein Dichter Florentinus lebte 
zu Garthago, am Ende des fünften Jahrhunderts nah Chriſto; er ift noch 
befannt dur ein in der Lateinifchen Anthologie (VI, 85. Burm. 290. Mey.) 
befindliches Kleines Gedicht; j. Meyer Antholog. Lat. I. p. XXXIL. u. p. 122, 
der Annotat. [B.] 

Florius, Fluß in Hiſp. Tarrac., der j. Sol oder der Oro (Reihard) 
oder der Rio de Gaftro (Udert), Plin. II, 1. -[P. 

Floriana, Stadt in unbeft. Lage in Niever-Bannonien, ſüdweſtlich 
von Acineum, das Standquartier eines Praefectus classis Istriae. Not. Imp 


It. Ant. [P.] 

Lucius Annaeus Florus heißt (nad der Auctorität der meiften 
Ha riften) der Verfaſſer eines noch vorhandenen Abriſſes der römiſchen 
G te, welcher Epitome Rerum Romanorum überſchrieben wird und 


feinen Gegenftand von Erbauung Roms bis zu Auguftus’ erfter Schließung 
des Janus-Tempels (725 oder 727 d. St.) verfolgt; nur ganz wenige Hand⸗ 
Schriften nennen den Auctor Lucius Julius Slorus. Jedenfalls wiſſen 
wir über Perſon, Vaterland und Zeitalter diejes Siftoriferd faft noch meni- 
ger, als von Gurtius; Fein Wunder aljo, daß fih die Gelehrten in Auf- 
ftellung der wunderlichften Conjecturen faft erichöpften. Weil, wie bemerkt, 
der Schriftfteller in einigen Handſchriften dad nomen „Ju lius“ führt, fo 
veranlaßte diejed den Volaterranus, den bei Quintil. X, 3, 13. gerühmten 
Redner Julius Florus Secundus für unfern Auctor zu. erflären, wo- 
gegen Burmann ad loc. Quint. 1. p. 932. das Nöthige gejagt hat; dag 
aber in den meiften Handjchriften dad nomen Annäus fteht, dieſer Um- 
ftand verleitete den Elias Vinetus und Andreas Schottus zu der Behaup- 
tung, der Derfafler des Abriffes jei Lucius Annäus Seneca, ungewiß ob 
Sohn oder Enkel des gleichnamigen Philoſophen. Uebrigens fuhte man 
e kühne Vermuthung noch bejonderd duch die Zufälligkeit plaufibel zu 
achen, daß, nach Lactant. Institt. divv. VII, 15. ein. gewiffer Seneca die 
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geſchichtliche Entwicklung des römischen Volkes mit den vier Lebensaltern des 
Menſchen verglichen hat, und eine ſolche Bergleihung dem größten Theile 
nad juft in unfrer Epitome durchgeführt if. Um jedoch won der logiſchen 
Unbündigkeit dieſes Schluffes gar nichts zu jagen, jo ift ſchon die Verichie- 
denheit, mit welcher Seneca (bei Zactant. 1.1.) und Florus bei dieſer Sa: 
verfahren, ein ſchlagender Veweis gegen die Haltbarkeit jener unfruchtbare 
Eonfeetur. Seneca dehnt die adolescentia populi Rom. bis zum Ende des 
dritten punifchen Krieges, Florus aber nur bis zum erften puniichen Kriege 
aus; Seneca läßt die senectus p. Rom. mit dem Bürgerfriege zwiſchen 
Cäſar und Pompejus beginnen, Florus mit der Herrihaft des Auguflus; 
vgl. Vofflus ‚de hist. lat. I. 30. Voſſius nämlih und Salmafius haben 
die Bemerkung gemacht, es ſei bei diefem biftoriihen Abriffe vielmehr an 
den Florus zu denfen, der, von Spartianus in vita Hadriani c. 16. und 
Chariſius Institt. Gramm." I. p. 38. u. 113. erwähnt, Dichter war und an 
den Kaifer Hadrianus Briefe und Verje gerichtet hat. Wenn nun allerbings 
ſchon die Eigenthümlichkeit ver Darftellung, wie fie dieſe Epitome durchherrſcht, 
die Dichternatur des Verfaſſers anzudeuten ſcheint, fo ift diefe Erklärung 
von Salmaflus und Voſſius * noch durch eine Stelle des Florus ſelbſt unter- 
ftügt, der im feinem Prologus jagt: a Caesare Augusto in seculum nostrum 
haud multo minus anni ducenti, quibus inertia Caesarum quasi conse- 
nuit atque decoxit, nisi quod sub Trajano principe movit (al. movet) la- 
certos, et praeter spem omnium senectus imperii, quasi reddita juven- 
tute, revirescit. Wer alſo die diplomatiih weniger begründete Lesart movet 
vorzieht, muß den Verfafler zu einem Zeitgenofien Trajans machen, mer 
nad den vorzüglichften Handſchriften movit liest, wird denſelben in Hadrians 
Zeiten verjegen, wenigftend verfegen dürfen, was mit den oben aus Spar— 
tianus und Charifius erwähnten Momenten und im Allgemeinen auch mit 
der Chronologie („haud multo minus anni ducenti“) ganz gut überein- 
ſtimmt. Wenn daher Blorus auch unter Trajan gelebt hat, jo hat er doch 
fein Werk erft unter Hadrianus, mit dem er in näherer Berührung ftand, 
verfaßt. ** Während übrigens dieſes Nefultat in Beziehung auf die Verſon 
und dad Zeitalter des Schriftfielles keineswegs evident genannt werden fann, 
fo fehlt der Frage nach feinem Vaterlande neh in’ höherem Grade die fichere 
Löſung, indem man ihn bald (unter Berufung auf das was er I, 17. 18. 
und IV, 12. von Spanien fagt) bejonders wegen ded Namend Annäus zu 
einem Spanierraud der damilie Seneca, bald aber, und zwar mit no 
ihwäceren Gründen, zu einem Gallier zu maden ſuchte; vgl. Histoire 
littöraire de France I. 225 f., und in Betreff Spaniens Nicol. Antonius, 
biblioth. Hispan. vet, I. 79 ff. nebſt Voſſius de histt. latt. I. 30 f. und 
nceius de imminente L. L. seneect. IX. $. 71 ff. nebft dem frü 
G. Moller Disput. de L. Annaeo Floro, Altorf, 1684. 4. Bei bieier 
Ungeweßheit ift deshalb auch die zunächſt liegende Annahme zuläßig, daß 
Blorus ein Nationalrömer von Geburt war. Daß verielbe, mit Julius 
Florus, dem Freunde des Horaz, identiſch (f. d. Betreff. Art.), zwar in 
alien geboren und erzogen worden fei, aber von einer unter den Treve- 
tern in Öallien einheimiſchen Bamilie abftamme, juht F. N. Tige dar- 
zuthun in feinen 1804 zu Linz erjchienenen Quaestiones Novae III. de Epi- 
tomes Rerum Romanarum, quae sub nomine Lucii Annaei sive Flori sive 





— unmnbthige Träumerei ift es, wenn Wernsdorf ad Poett. latt. minn. IH. 450, 
diefem Florus auch das Pervigilium Veneris, und Voſſtus 1.1. das unter Seneca’s 


tragifndem Convolut erhaltene Trauerſpiel Dar zufchreist,. 
** Auf Trajans Zeit beſchraͤnken ihm ih Freinsheim, I. Voſſius und 
* unter Hadriau ſetzen ihn ©. I, Voſſius, Salmafins und Gamers, 
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Senecae fertur, aetate probabilissima, vero auetore, operis anliqua forma 
p. 128 ff. und in feiner kritiſchen Ausgabe unferes Hiftorifers (Prag 1819.) 
S. 22 ff. Allein diefe Behauptung ift eine ebenfo bodenloſe Gonjectur, mie 
die willführliche, aber gligernd hingeftellte Annahme einer durdgängigen Ins 
terpolation ded ganzen Werkes, deſſen erftes Entftehen ver nämliche Gelehrte 
auf diefe gewaltſame Weife in das Zeitalter des Auguſtus zurückzuſchieben 
ſucht; — ein Verfahren, welches aus einem organischen Ganzen ein Aggregat 
abgerifiener, zufällig verbundener Auszüge, aus einem harmoniſchen, leben- 
digen, lobreonerifhen Gemälde der römiſchen Staatsgeſchichte ein ‚tobtes 
Fragment zu machen fucht, und deshalb mit Recht Fein Beftehen und An— 
flang, fondern die entjchievenfte Berwerfung und Widerlegung gefunden hat. * 
Denn, in der That, das Werk des Florus ift Gemälde, und nur zu ſehr 
Gemälde, vol vom Lobe der römischen Macht und Herrlichkeit, geſchmückt 
durch phantaflereihe Declamation, und deshalb, abgeiehen von dem Tadels⸗ 
werthen felbft der Form und Darftelung, auch nicht frei von Verſtößen 
gegen dad Geſetz der Wahrheit, nicht frei von hiftorifchen, geographiſchen und 
ag Irrthümern, worüber fih Funccius 1. 1, S. 598 u. Moller 
1. 1. $. 23, 24. verbreiten. Wenn man deshalb Florus feinen Ehrenplag 
unter den eigentlichen, quellenmäßigen Gründern der römischen Gefchichte ein- 
räumen kann, fo darf man ihn darum keineswegs, wie ſchon geihah, ** 
als bloſen Epitomator des Livius betrachten, von dem er mandhmal 

fehr abweicht, ald er fih an andern Stellen an ihn anfchließt (4. B. U, 6. 
vgl. mit I, 7. 10. 13. II, 6. 8. 11. 4%), neben ihm noch andere Quellen 
benügend. Der Außeren @intheilung nad zerfällt der ganze Abriß in vier 
Bücher, und es liegt ihm, mie bereits oben bemerkt wurde, die Vergleichung 
des Staates mit den verjchiedenen Altern des Menichenlebens zu Grunde, 
ohne jedoch vollftändig darin enthalten zu jeyn. Da nämlih das 

mit dem Frieden und Glück des augufteiihen Zeitalterd ſchließt, fo iſt das 
römische Volk zwar 1) ala Kind (I, 1—9.), 2) als Süngling (I, 10—26.), 
und 3) ald Mann (II, 1.— IV, 12.) geihilvert; das Greifenalter dagegen 
fehlt, zu deſſen unerquicflicher Befchreibung der panegyriſche, vielleicht mit - 
feiner. Gegenwart und den Hoffnungen der Zukunft wohl zufriedene Verfafler 
fi eben nicht berufen fühlte. Ueberall leſen wir nicht ſowohl eine flreng 
georbnete Geſchichte nach Art des Livius oder Taeitus, als vielmehr ein 
kurzes Hiftorifch-geographifches Iableau, belebt von poetiſchem Geifte und 
epifchem Organismus, wobei namentlich auch im Einzelnen die Nahahmung 





* Nach Titze zerfällt das Ganze nicht, wie biäher, in vier Blicher, fondern in 
drei Lebensalter, die bald in unbeſtimmte Zeiträume, bald in Sahrhunberte zer— 
fallen, und denen eine hiftorifhe Schilderung des Seculum Augusteum als Schuß 
beigefügt wird. Die Eleineren Theile oder Hauptſtücke, 81 an der Zahl, werden in 
74 Epitomae zufammengezogen, von denen dad Werk felbft Epitomae genannt wirb, 
nicht, wie bisher, Epitome, Cine große Anzahl theild größerer theild Eleinerer 
Stellen werden ald Einſchübe bald mehr bald weniger gewaltfam aus ben Fugen 
geriffen und für Suthaten eines fpäteren Ueberarbeiters erflärt, der ſich geberbet 
haben fol, als wolle er den Julius Florus fortfegen, aber, ftatt fortzufegen, blos 
mit Plattheiten, Irrthümern und Widerfprüchen bereiherte, und dabei das uner- 
Hörte Glück hatte, durch fein elendes Machwerk den ächten Julius Florus fo gänz- 
lich und fo fchnell zu verdrängen, daß ſchon Sertus Rufus im vierten Jahrhundert 
Stellen aus Florus anführt, die Tige für Einſchübe erflärte! ; 

Daß Ph, Beroaldus feiner dem Juſtinus angefügten Ausgabe des Florus den 
Xiter Fl. Epitomata quatuor in 10 T. Livii Decades gegeben hat, rührt aus diefer 
ganz irrthlimlihen Anfiht ber, gegen welhe man Lipſius Eleett. II. 5. zu vergleis 
Zu bat. Das Wort Epitome hat man nämlich hier nicht als Auszug aus 
ant größeren Werke anfzufaffen, fondern als Eurze Zufammendrängung eined 
reichhaltigeren Stoffes, 79 
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des Lucanus und Silius Italicus unverkennbar (und von M, in ven Wiener 
Jahrbb. 24. S. 186—91. unmwiderleglih dargethan) if. * Geift und Kennt- 
nifle finden ſich hier mit Geſchmackloſigkeit und Flüchtigkeit gepaart. Hoch- 
geſinnt, Träftig und anmuthig, wie er ift, zeigt Slorus —* Schwulſt 
und Haſchen nah Wis, ein Zeuge jenes Verfalls der geſchichtlichen Kunſt 
und des Geſchmacks überhaupt, den zwar der gewaltige Geift eines Taeitus 
zu. überragen, aber felbft die von Trajan eingeräumte Schreibfreiheit nicht auf⸗ 
zubalten vermochte; Fein ſchöpferiſches Talent, jondern ein nachahmendes, 
zwar ber Geſchichte zugewandt, aber, ohne den ächten Ernſt der firengen 
Schule oder des großen Geſchäftslebens, beredt, beleien, gefalljüchtig; ein 
Beifpiel, wie die gebildete Proſa bei allen Völkern durch Köpfe verborben 
wird, Die zwar Gmpfänglichkeit für die Schönheiten des dichteriſchen Aus— 
drucks und genug Aneignungsgabe, aber zu wenig Gedankenreichthum, Tiefe 
und Geſchmack befigen, um ſich feiner auch da erwehren zu können, wo er 
nicht am rechten Orte ift. ** Indeflen ift es nicht unwahrſcheinlich, daß 
dem Florus ganz befonderd feine Fehler einen gewiſſen Kreis von Leſern 
und Nachahmern verſchafften, unter denen in fpäterer Zeit vorzüglich Ior- 
nandes (550), Freeulfus (823) und Bincenz von Beauvais (1240) zu nennen 
find; ja, er fand im Abendlande fo vielfache Verbreitung und Nahahmung, 
daß fein Name als gleichbedeutend mit „„Geihihtscompendium‘‘ gebraucht 
wurde. Uebrigens geben unfern Epitomator die ſchätzbaren Inhaltsanzeigen 
der verlorenen Bücher des Livius, welche ebenfalls die Ueberiärift „Epito- 
mae‘* führen, nicht? an; vgl. den Art, Livius, Defto fiherer, wenigſtens 
defto wahrſcheinlicher, dürfen wir ihm mehrere poetiihe Kleinigkeiten im 
trochäiſchem Metrum beilegen, die fich in H. Meyers Ausgabe der Antho- 
logia vett, latt. epigramm. et poematum Tom. I. p. 71—73. Rr. 212— 
221. finden. Außer einem etwas trivialen Scherze an Hadrianus in vier 
Verſen und einer heitern Begrüßung der Brühlingärofen in fünf Zeilen, be 
fteht dieſer poetijche Neft aus acht gnomiſchen Epigrammen, welde man 
unter dem Titel „„Flori de qualitate vitae‘‘ ſchon in Handſchriften vereinigt 
findet... Burmann in der Antholog. Lat. behandelt fie getrennt, nämlich 
Iu, 114. 1, 17. 111, 265. 113. 411, 112. 115. 291.; nit jo Wernsdorf 
in den Poett. latt. minn. T. UI. p. 483 f., mit nachträglichen Bemerkungen 
in T. I. 2, 858. u. V. 3, 1468. ; vgl. auch Weichert poett. latt. vitt. et 
carmm, religg. p- 369. nebſt Obbarius in Seebode's Archiv. für Philol. 
und Päpag. a. 1825. II. S. 459. — Der Ausgaben des Florus (welchen 
häufig au Ampelii liber memorialis angefügt ift) gibt es ſehr viele. Nach 
der Editio princeps von F. Pighinuci (Paris 1470. 4.) ift zunächſt die 
wichtigſte von Gamers (Vienn. 1518. 4), dem erften Gommentator des Florus. 
Es folgen dann die Ausgaben von E, Vinetus (bei jeinem Solinus, Pictav. 
1554.) 1563. 4. von 9. Gruterus (Heidelberg 1597. 8.), von EI. Sal- 
maflus (zuerſt 1609. 8. ap. Commelin.), von 3. Breinsheim (Argent. 
4632. 8.), von Anna Dacier (Paris 1674. 4.). Die Ausgaben von 3. ©. 
Grävius (Utrecht 1680. 8.), gegen welchen 2. Beger in jeiner prachtvollen, 
“aber gehaltleeren und unvollendeten Edition (Colon. March. 1704. fol.) auf- 
‚trat, fo wie die vorzüglifte von C. U. Dufer (Leiden 1722. 8.) liegen 





* Als Nachahmer ded Horaz fiellt den Florus dar N. Baumon in Maffon 
Histoire eritigue de la republique des lettres, 12, 222, 

Unter ben entfchiedenften Tadlern des Florus nehmen Morbof im Polyhist. 
IV. 13, 6. und Grävius in der Vorrede zu feiner eigenen Ausgabe diefer Epitome 
den erften Play ein. Gegen Grävius trat Lorenz Beyer im einer eigenen Apologia 
Flori auf, die fih in den Prolegomenis zu deifen Ausgabe finder; vgl. Graevii 
Praefatt. et Epistolae ed. Fabrie. Hamburg 1707. 8. und befonderd Fumccius a. 
a. O. S. 600 ff., wo auch noch andere Srennde des Auctord redend aufgeführt werden, 
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der Ausgabe von I. 8. Fiſcher (Leipz. 1760. 8,) zu Grund. Die Ausgabe 
von Amar (Paris 1822. 8.) ift nit von Bedeutung, die von © ) 
(Eeipz. 1821. 8.) nicht vollendet, und die von F. N. Tige (Prag 1819.), 
wie bereitö bemerkt, hyperkritiſch, aber dennoch im Ginzelnen fehr verdienſt⸗ 
lich und mit einer gründlichen Unterſuchung über die Alteften Ausgaben bis 
Gamers (1518.) audgeflattet, Die früheren Ueberfeger des Florus find: 
Joh. Av. Sela, G. K. Böttiger, Fr. Ant. Bertrand, Ich. Schallgruber, 
K. Br. Kretichmann; der neuefte W. Matth. Pahl (Stuttg. 1834) Lite 
ratur: Außer den bereits erwähnten Schriften umd ebem genannten Pahls 
Einleitung zum deutſchen Florus verdienen noh Nennung: Fabric bibl. Tat. 
I. 23. p. 439 ff. Tillemont Hist. d. Emper. II. p. 301 ff. Sare Onom. 
I. p. 291. 581. Barth Adverss. LX. 7. u. ad Claudian. de laudd. Sti- 
lich. III. 145. Seine: de Floro non historico sed rhetore, Vimar. 1787. 
und in deſſen Syntagm. opusce. p. 250 ff. Eh. H. Hausotter Dissert, de 
suspecta Flori fide, Lips. 1747. 4. und Ch. Bähr, röm. Litteratur⸗Geſch. 
$. 219. 20. [ A. Baumstark.] 

Julius Florus heißt Einer von den vorzüglichſten Geiftesfreunden 
des Horatius, der den Namen des Florus dur zwei an ihm gerichtete Briefe, 
I, 3. u. II, 2., verewigt hat. Der Inhalt des letzteren Gevichtes läßt feinen 
Zweifel übrig, daß Blorus mwenigftens zu denen gehörte, die den geifligen 


Zuftänden ihrer Gegenwart, inäbefondere der und Richtung ver 
e 


Dichtkunſt ihre Aufmerkjamkeit ſchenkten. Noch mehr belehrt uns über ihn 
des Dichterd Brage Epist. I, 3, 20 ff.: Ipse quid audes? Quae eircumvo- 
litas agilis thyma? Non tibi parvum Ingenium, non incultum est, nee 
turpiter hirtum:  Seu linguam acuis caussis, seu eivica jura Respondere 
paras, seu condis amabile carmen; Prima feres hederae victrieis prae- 
mia. Florus war alſo Redner, Mechtögelehrter, und nit blos Kenner 
und Freund der Dichtfunft, fondern ſelbſt Dichter. Als vie fpecielle 
Art der Dichtung, welche er übte, ift in den Worten quae eircum- 
volitas agilis thyma? und seu condis amabile carmen unſerer Ueber— 


zeugung nach die leichte, ſpielende Lyrik des heitern Lebensgenuffes an— | 


gegeben, die ja, im Gegenſatze des erhabenen pindariſchen Gejangs (vgl. 
—J I, 3, 10.) auch der wahre Beruf des Horatius ſelbſt war. es be⸗ 
ſtätigen auch Epist. II, 2, 59. u. 60. die Worte: Carmine tu gaudes; hie 
delectatur iambis; Ille Bioneis sermonibus, et sale nigro, [Wieland 
in feiner deutichen Bearbeitung des Horaz T. II. p. 129. denkt an Gatullus’ 


Manier.] Wir haben alfo ein ganz befonderes inniges Band der Verfnüpfung' 


zwifchen beiden Freunden. Weicherts Meinung (Poett. latt. vitae et religgq.' 
p. 367.), daß auch in diefen ganz. beftimmten Worten nur der Freund 
der Dichtkunſt, nicht der Dichter bezeichnet werde, ift deshalb gewiß unhalt⸗ 
bar, und die Anſicht von Gafaubonus (de satir. Rom. poes. p. 230. ed. 
‚Ramb.), daß das Wort amabile ven erotifchen Dichter andeute, ift über‘ 
trieben und zu eng, indem ein Gedicht der Lyrik der Freude angehören und 
in Diefem Sinne amabile feyn kann, ohne daß es ausichließlih oder auch 
nur vorherrſchend erotifch ift; nichts davon zu fagen, daß carmen amabile 


ebenfo wenig ein Liebesgedicht bedeutet, al8 carmen laudabile je ein Lob⸗ | 


gedicht bedeuten wird. Der Gegenfat des amabile jcheint austerum zu ſeyn, 
wie e8 Horaz Epist. ad Piss. v. 342. gebraudt. Vorphyrio, der alte Er- 
flärer ded Horaz, macht unfern Slorus in feiner Anmerkung ad Hor. Ep. 
I, 3. p. 402. ed. Basil. zu einem Dichter der röm. Satire und citirt 

ihm Electae (d. i. eclogae) ex Ennio, Lucilio, Varrone, was ohne Zweifi 
eine Auswahl. umgearbeiteter Satiren der früheren roheren Zeit war, wie 
nad Horat. Satt. I, 10. init. zur nämlichen Zeit der Philologe und Dichter 
Balerius Cato eine ähnliche Bearbeitung des Lucilius verfucht hatte. Und 
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diefe Arbeit allein jcheint e8 zu feyn, welche unjern Florus mit den Dichtern 
der römiihen Satira verband, ohne daß wir deshalb, blos nad der anz 
iſolirt flehenden Notiz des Porphyrion, genötbigt oder auch mur berechtigt 
wären, ihn unter die wirklichen römiſchen Satirifer zu reihen, was zuerji 
Wernsdorf in den Poett, latt. Minn. T. IH. p. XV., und nad ihm, außer 
Dähr röm Litt.Gejh. $. 104. 118., Nuperti zum Juvenal T. I. p. LXX. 
und Heinrich gem nämlichen Dieter II. p. 17. gethan haben. Ueber vie 
Abkunft und Perſon dieſes Florus ift weiter nichts von Beitimmtheit bekannt, 
aber die Vermuthung höchſt wahrſcheinlich, er jei die nämliche Perfon mit 
dem von Seneca Controv. IV, 25. p. 283. Bip. erwähnten Redner Florus, 
der ein Schüler des M. Borcius Latro (Spalding ad Quintil. Institt. Oratt, 
IX, 2, 91,) und der Oheim des von Duintil. Institt. oratt. X. 3. 13, 
rühmlich erwähnten Julius Secundus war, und auf den durch Fünftliche Er— 
kl Bang vielleicht auch Tacit. Annall. III, 40. zu beziehen iſt. Anderes, gang 
Unhaltbares, haben über diejen Mann Majjen in vit. Horat. p. 290 fj., 
Marcilius ad Horat. Epist. I, 3. und Dacier vermutbet, indem —— in 
ihm den bei Sorat. Carm. II, 14. und Propert, II, 12. erwähnten Bofthu- 
mus (vgl. jedoch Maſſon in vita Horatü p. 292 f. u. Sanadon, ad Horat. 
T. IM. p. 175 f.), Fr. Nic. Tige fogar den Hiftorifer Florus zu finden 
glaubte (vgl. deſſen Prolegg. zu feiner Ausgabe des Blorus, Prag 1819. 
und dagegen Wiener Jahrbb. 1824. Wſter Br. ©. 169ff.). Mag dem ſeyn 
wie ihm wolle, Florus erfcheint uns in dem Koraz. Briefe I, 3. als ein 
sectator s. assectator Tiberü, d. b. als ein Mitglied der nächſten Umgebung 
und Begleitung (cohors) des im I. 734 zur Orbnung der Berbältniffe Ar- 
meniens dur Auguftus nah Aſien geiendeten Tiberius (Tac. Annall. II, 3. 
Interpp. ad Vellej, Pat. II, 94.). Ueber das Ganze |. Weicert 1. I. p. 
364— 71. und die Erffärer der GEpifteln des Horatius. [A. Baumstark.] 

Flosis, Küftenflüßben in Picenum zwifhen Ancona und Firmum, j. 
Potenza, Tab. Beut. [P.] _ 

Flumen piscis, Ort und Biſchofsſitz in Mauritania Sitifenfls. Opt. 
Milev. de schism. Donat. II, 18. Coll. Carth. d. I, 206. Not. Aft. [G.] 

Flusor, Küftenfluß in Picenum, ſüdlich vom Floſis und diefem pa— 
rallel, j. Ehiente, Tab. Peut. [P.] 

Flavius, 1) frigidus, Ort bei Mediolanum in Gall, Cisalp. St. 
Hierof. — 2) Fluß bei den Liburni in Ilyris barbara, j. Fiume, Paul. 
Diac.. V,9. [P.] 

Focalia, f. Fasciae, 

. Focunätes, Gemeinde der Lepontier, j. Vocogna im BVeltlin, Plin. 
HI, 20. (24.). [P.] . 

Focus, ſ. Funus und Lares. j 

- Foedus wurde abgeleitet von fides (meidwo, fido), jo Cicero, wie 
erv. jagt (Paul. Diac. v. foedus p. 84. ed. Müll. ſchwankt) oder von 

tia (auch fostia gen,), nicht von hoedus (wie -Döderlein Tatein. Synon. 
I, p. 132. dem Paul. zufchreibt), Paul. 1. 1, endlih lächerlich von porca 
foede (j. v.. a. crudeliter) occisa, Serv. ad Virg. Aen, I, 62. VIII, 641. 
'oedus bezeichnet 1) im Allgem. jeden Vertrag (jo wie pactio und conven- 
tio aud im w. ©. gebraucht wurden) und umfaßt dann sponsio und pactio 
fih. So z. B. braudt Val. Mar. VI, 1, 9. den Ausdruck foedus für 
sponsio, 2) im e. ſtaatsrechtlichen Sinn einen mit religiöfen Feierlichkeiten 

chloſſenen Staatsvertrag, während ‚sponsio ‚und. pactio (j. beide Art.) 
infeierliche Verträge bereichnen. Sigon. de ant. iure Ital. I, 1. Duf. ad 
Liv. IX,5. Conradi de fec., Venfey in Jahns Jahrbüch. II, 6,3, p. 292 fi. 
a Dienbrüg en p. 75 ff. Abweichend J. Nubino, Unterfuh. über 
röm. er. u. Gel. Caſſel 1839. I, p. 276 fj.: foed, jei die ‚religiöfe, 
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sio die rechtliche Form eined GStaatövertrags gewefen. — I. Die Foe- 

era bis zur vollendeten Eroberung Unteritaliens. Schon in 
der Älteften Zeit des röm. Staats gab es feierfide foed,, und fle waren 
damals fehr nöthig. Es hatte nämlich nach altitaliſcher Rechtsanſicht Fein 
Fremder Anfpruh auf rebtlihen Schuß, ein Fremder war ſ. v. a. Feind, 
(f. perduellis, —— und die praktiſche Durchführung dieſes Grund— 
ſatzes hatte im Verkehr ver Völker unter einander viel Hartes und Drückendes 
Um dieſe Härten im Privatverkehr zu mildern und zugleich um ſich vor 
Meckereien und Mäubereien der feindlich gefinnten Nachbarn zu ſchützen (man 
denke an die räuberifchen Vejenter, Liv. 1,15., u. a. Beifpiele ver Raubluſt 
gibt Sell p. 18 ff.), ſchloß man Bündniſſe oder Verträge, wodurch ben 
Bürgern der verſchiedenen Staaten gegenfeitig rechtlicher Schub im Ausland 
verfprochen wurde. Liv. XXXV, 46.: nihil autem utilius Graeciae civitati- 
bus esse, quam utramque complecti amicitiam, ita enim ab utri 
iniuria tutam alterius semper praesidio et fiducia fore. Diefe ält 
Bündniſſe beftimmten aljo in Beziehung auf den ganzen Staat 1) gegenfe 
tigen Frieden mit der Bormel amicitia esto, oder pia et aeterna pax esio, 
3. B. in dem von Romulus gefchloffenen foed. mit Alba, Dion. II, €. 
VI, 95. Polyb. III, 22. 24., gewöhnlih war auch die Formel amicitia et 
societas, amici et socii (3. B. bei den Samnit. und Garthag., Liv. VII, 
19. 27. 31.), und 2) in Beziehung auf die beiverfeitigen Bürger er 
eined geordneten Rechtsſtandes mit Beſtimmungen über völkerrechtliche Ge⸗ 
richte (ſ. Recuperatores) und Strafen für die Uebertreter des foedus (f. Fe- 
tialis).. Zu diefer Art von foed. gehören auch die zur Beförderung des 
gegenfeitigen Verkehrs gefchloffenen Hanvelätraftate, z. B. das unmittelbar 
nach der Könige Vertreibung mit Garthago abgeihlofiene foed., Polnb. III, 22, 
Liv. VII, 27. IX, 19. 43. Der gegenfeitige Verkehr, rechtliche Hülfe u. ſ. w. 
war darin genau behandelt. Neben dieſen Vertrögen bilveten ſich a | 
Bündniffe, in denen die Staaten fih im Fall eines —5—— Angriffs 
gegenfeitige Hülfe verſprachen (denn dieſe Rückſicht lag den Alteſten foed. 
ganz fremd). So z. B. hatte in ven beiden erſten Verträgen mit Carthago 
nicht8 von gegenfeitiger KHülfsfeiftung geftanden, erft in dem dritten mährend 
des famnitischen Kriegs gefchloffenen wurde Hülfe ausgemacht. Polsb. IN, 25. 
Diefe find wahre Alliance» oder Föderationstraftate. Hier mar Die Haupt- 
formel vermuthlih die, daß die beiden contrahirenden Staaten verfpraden, 
diefelben Feinde und Freunde anerkennen zu wollen. Zwar fommt diefe 
Formel nur in foed. mit befiegten Völkern, ſowohl in viefer als in der 
folgenden Periode vor, f. Dion. XV, 8. XVI, 13. (mit den Samnit.), aber 
doch ift fie fletd das Merkmal eines Waffenbündniſſes. Zumeilen wurden 
die Namen der jedem von beiden Staaten befreundeten Völkern in das foedus 
aufgenommen (Liv. XXIX, 12. XXX, 37. XXXVII, 11. 38. Polob. TIL, 22. 
24. 27. XV, 18. XXI, i5. 26.), um au diefen Sicherheit vor feindlichen 
Anfällen zu verſchaffen. Neben diefen beiden Arten von Verträgen (foedera 
aequa, Liv. XIII, 5.) ift noch eine dritte zu erwähnen, melde im Gegenſatz 
zu den beiden erften foedera non aequa genannt wurden, nämlich Friedens— 
verträge, in denen gewöhnlich der Beftegte Theil zum Vortheil des flegenden 
2 Opfer bringen muß (Abtretung von Gebietstheilen, Gelverfas für die 

tiegsfoften u. |. w. in eo foedere superior res Romana erat, ®iv. I, 52.), 
um dadurch Frieden und Fortdauer feiner Selbſtändigkeit zu erhalten, 3:2. 
&iv. 1, 15.. H, 18. 25. 41. V, 32. VIII, 36. IX, 41. Dion. oft. 
felten wurden die Beſiegten durch die Formel: Fünftig dieſelben Freunde ur 
Feinde anerkennen zu wollen, wie der Sieger, um fo fefter an die S 
geknüpft, und Rom war gewöhnlich ver fiegende Theil. Doch mußten 
auch einmal ein fehr nachtheiliges foedus mit ana eingeben, d 
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Andenken durch die römiſche Natiomaleitelfeit ziemlich verbunfelt ift. Ueber- 
haupt — die röm. Schriftſteller oft von weit vortheilhafteren Verträgen 
(nämlih für Rom), als fle wirkfih geweien feyn mögen. — Die in diejer 
Periode von Rom gefchloffenen foed. find folgende: 1) das ülteſte ift das 
Latiniſche, auf eg eines gegenfeitigen Nechtäftandes (vielleicht auch 
auf ein noch näheres Verhältniß) gegründet, f. Latini und Isopolitia, denn 
auch bei Iſopolit. mußte ein foedus gejchloffen werden, worüber in Isopol, 
nachzuſehen ift. Unter Romulus wird dad mit Alba und mit Lavinium ein— 
gegangene erwähnt. Liv. I, 14. Dion. II, 3. Nachdem es unter Tull, 
Hoftil. erneuert und unter Anc. Marc, gebroden morden war, ſchloß «6 
Tarquin, Superb. aufs Neue und zwar auf ungleicher Bafls, indem Nom 
die Superiorität behauptete, was wir dahin geftellt ſeyn laſſen wollen, we— 
nigftend hat ed nicht lange jo beftanden. Liv. I, 24. 32. 52. Dion. III, 34. 
V, 50. Diefes Bündnig wurde durch Sp. Eafflus 261 d. ©t., 493 v. Chr. 
zu einem Schuß- und Trutzbündniß (auf ganz gleicher Balls) erhoben. Liv. 
II, 22. 33. Dion. VI, 18. 95. €ic. p. Corn. Balb. 23. Nach abermal 
Renovation ded alten Vünbnifjes 338 v. Chr., 396 d. St., Liv. VIL, 12. 
impfen die latin. Krieger immer mit den roͤmiſchen, jedoch ganz glei be- 
rechtigt, wie Liv. VIII, 2. (vgl. aud VII, 25.) aufrihtig jagt (nit jo 
richtig Liv. II, 22.), und als die Latiner noch mehr Rechte fordern, jo ent- 
fteht ein Kampf, in weldem. fie aan und von den Römern durch 
ungleiche Behandlung zerftreut werden. Ginige wurden röm.. eiv., andere 
erhielten theils günftige, theils ungünftige foed., Liv. VII, 11. (2aurent.) 14. 
im 3. 338 v. Chr., 416 d. ©t., Sell p. 87—97. Niebubr N. ©, II, 
er A tn 101 ff. 1625. Die näßsren rechtlichen Verbältniffe ſ. unter 
Latini, 2) Mit den Sabinern war dur Nomulus und Tatius ein ang 
gleihes, Iſopolitie bezweckendes Bündniß ggistien, unter Tull., Soflliu 
gebrochen, aber au, obgleich in anderer Weije, erneuert worden und aber- 
wald von Tarquin. Priseus und Tarquin. Superbus renovirt. Dion. II, 33, 
und an mehr. Stell. Liv. I, 13. Dion. V, 40. Dieſes neuere foed. be— 
zweckte nur gleichen Rechtsſtand. Daſſelbe gilt 3) von den Etrusfern, mit 
denen Tarquin. Priscus ein foed. ſchloß, welches Tarquin. Superbus er— 
neuerte. Liv. L, 55. Dion. IM, mehrm. Porſenna demüthigte Rom und 
fhloß ein für Nom nachtheiliges foed. Liv. 11,13. Dion. V, mehrm. Plin. 
H. N. XXXIV, 39. Niebuhr WR. ©. I, p. 462. 606 fi. . Während der fam- 
nitifchen | muß diefes foed. erneuert jeyn. Niebubr AR. ©. II, p. 504 f. 
4) Mit Gabii wurde ein foed. auf gleicher Basis geihlofien. Dion. IV, 58, 
5) Das Bündniß mit den Hernifern war dem latin. gleich zum Aare en 
Schuß von Sp. Caſſ. geihloffen, mehrmals unterbroden und endlich nid 
ungünftig renov. Liv. II, 41. IX, 43.. Dion. VII, 64. 68. 69. Niebuhr 
» p- 93 ff. II, p. 616. 6) Mit mehren andern Nahbarvölfern Hatten 
oed. jeit alter Beh beftanden, um den Rechtsſtand zu —577— d B. mit 
feindlihen Aequern, Volskern, DVejentern und Samn ; allein dieſer 
nd war durch ſtete Kriege immer aufs Neue unterbroden. worden. Die 
Öhnlich nach jedem Kriege renovirten foed. enthielten die alten rechtlichen 
eftimmungen und daneben manche ——— welche dem Beſiegten 
auferlegt wurden. ©. über die erſten Völker Liv. II, 54. III, 20. Dion. IX, 
17. 36. 59. Ueber die Samniter Liv. VII, 19. 31. 32. VII, .2. IX, 
20..45. epit. XI. zum vierten Mal renov. Dion. XV, Sff. XVI, 11 ff. 
Auch der Bund mit Ardea war fein Schug- und Trugbündniß, fondern ein 
Rechtsbund, wie auch aus der Formel PAoı und avuuayoı hervorgeht. 
Dion. XI, 62. Liv. IV, 7., nicht weniger das foed. mit den Mari., Belign,, 
Marruc., Frentan., Veſtin. Liv. IX, 45. X,3. Der Bund mit den Neayol., 
‚Pauly Real-Eneyelop. IIL * 32 
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Feat. und Lucan. dagegen (Piv. VII, 25. 26. IX, 20. X, 12.) war ein 
Shuß- und Trutzbündniß, in welchem die Nömer als Schutzherrn, die 
Andern als Schüglinge erfheinen. 7) Ueber die Bündniſſe mit Gartpäge, 
welche erft almälig zu einer wahren Föderation führten, ſ. oben. Das 
foed. mit Maffllia fennen wir nicht, vwielleiht war dieſes befonderer Um— 
ftände wegen ein Schugbündniß. Juftin. XLIM, 5. — Bormalitäten und 
Solennitäten bei Schließung der foedera. Wenn 4 die Ver⸗ 
träge noch fo verſchileden waren, bie dabei beobachteten Formen blieben ſich 
ftet8 gleich, Liv. I, 24.: foedera alia aliis legibus, ceterum eodem modo 
omnia fiunt. Ueber den Abſchluß ſelbſt Hatte vor Alters der König bie 
Hauptflimme, und die Guriat-Gomitien gaben ihre Zuflimmung, v t 
auch der Senat; in der republifanifchen Periode war Zuftimmung des Senats 
und des Volks durchaus nothwendig. Der Senat ertheilt feine auctoritas 
und populus iubet, f. Comitia, ®v. II. ©. 529. 236. 2iv. IX, 5. XXI, 
18. 19. XXXVIL 58. Gewöhnlih erbielt ver Senat in der lex ober in dem 
Plebiscit. Auftrag, das Nähere zu beforgen, Liv. XXX, 43., und dann fonnte 
der Senat auch dem Beloherrn Auftrag ertheilen, nach Belieben ven Vertrag 
zu fließen. Dion. VII, 68. IX, 17. 59. Liv. XXX, 43. Auch wurben 
decem legati von Nom geſchickt, um den Feldherrn in feinen Anorbnungen 
u. f. w. zu unterftügen. iv. 1. 1. Nur ausmahmsweife geſchah es, daß 
das foedus ohne bejondere Billigung des Volks auf einfeitige Autoritad des 
Senats gefchloffen wurde, z. B. mit Gabes, ic. p. Corn. Balb. 14. 15. 
16. 17. Hatten Volk und Senat ihre Zuflimmung ertheilt, fo reidten die 

Fetialen nach dem Ort, wo das foedus geſchloſſen werden follte, oder wurbe 

es in Nom vollzogen, fo war das Gomitium auf dem Forum an ber via 

sacra der alte dazu beitimmte Plag. Plut. Rom. Dion. II, 46. Feſtus v. 

sacram viam p. 290. Müll. Briffon. de form. II, c. 138. Göttling Geſch 

d. Rom. Staatsverf. p. 198. Die Religion galt nämlih als das einzi 

" Mittel, das foedus zu heiligen und zu fihern; ſ. Bb. I. ©. 494. 

durch Opfer und Eidſchwur vollzogenes Bündniß zu brechen, brachte Gefahr, 

denn die Götter beftrafen die Meineidigen. Liv. VIII, 39. IX, 5. 37. 

XXX, 42. Dion. VII, 2. App. b. eiv. IV, 68. Ein feierlihes Opfer 

wurde veranftaltet (und zwar eines Schweind, ob eined porcus oder einer 

porca, darüber ſ. Nitter und Conradi de fecial.), Varro r. r. II,4. Auct. 

de inv. U, 30. ®irg. Aen. VII, 641 ff. Suet. Claud. 25. Paul. v. 
porci effigies u. ®eft. fragm. p. 234 f. ed. Müll. u. Fetiales, ©. 469. 
Der Pater patratus ſchwur am Altar einen heil. Eid bei Jupiter und bei 

deffen Symbol, dem Heil. Kiefelftein, oft auch bei Mars u. d. a. Göttern, 

desgleichen ſchwur gewöhnlih ver Conſul, Liv. I, 24. 32. XXXVIII, 39. 

Pirg. Aen. XII, 117. 169. 175. 201. ic. de leg. I, 7. Asp. Samnit. 

5. 6. Dion. IV, 58. Zonar. VII, 21. Auch war mitunter im foed. ſelbſt 

eine Gonventionalftrafe für den Uebertreter deſſelben feftgeiegt. Eic. p. Balb. 14. 

- Sogar, als die Patric. und Pleb. ſich zu einem foedus vereinigten, wurden 

beil. Geremonien von. den Fetialen verrichtet. Liv. IV, 6. Dion. VI, 89. 
Alles auf das Geremoniell Gehörige findet jih in Gonradi de fecial._forg- 
fältig zufammengeftellt und tie Samilienmünzen, welche fih auf —— 
beziehen, abgebildet. Dieſe Feierlichkeit wurde allemal Vormittags vollzogen. 
Blut. Quaest. Rom. 83. Borhorn qu. Rom. 43. Auch wenn bereit geichlofiene 
foed. erneuert wurden, und dieſes geſchah oft, theils, wenn die Zeit, auf melde 

das foed. gejchlofjen war (Dion. II, 55.), ablief, theils, wenn diejenigen, welche 
das foed. vollzogen hatten, geftorben waren und eine Störung des Bundes- 
verhältnifjes zu fürchten war (manche Staaten glaubten, nach dem Tode der 
Urheber des foedus, nicht länger an dafjelbe gebunden zu feyn), theild wenn 
das foedus durch Zeindfeligfeiten geftört worden war, murden biefelßen 
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Feierlichkeiten wiederholt. Dion. VI, 24. III, 37. 49. IV, 27. 45 f. V, 40. 
VII, 64. &iv. I, 14. 55. VII, 14. IX, 44. XLII, 6. 25. 30. Das focd. 
wurde darauf gemöhnlih in Erz gegraben und im Uerarium des Jupiter 
Gapitolinus aufgeftellt. Bolyb. II, 25. iv. II, 33. IV, 7. XXVI, 24. 
XXXIX, 37. Dion. II, 55. II, 33, IV, 26. Gic. p. Balb. 23. Appian. 
Syr. 39. Suet. Vesp.8. Joſ. Ant. Jud. XII, 17, Das foed. des Tarauin. 
mit Gabii wurde auf einen Schild gefchrieben und im Tempel des Jupiter 
aufgehängt. Dion. IV, 58. — I. Die foedera nad der Eroberung 
Unteritaliens. Die eben beihriebenen äußeren Gebräuche wurden bis in 
die fpäteren Zeiten von den Nömern ihrer Gewohnheit gemäß treu bewahrt, 
die foedera felbft aber gewannen mit Noms wachſender Macht und fleigender 
Größe einen, ganz andern Charakter. Anfänglich hatten die meiften foed. 
(mit Ausnahme der mit Beſiegten abgefchloffenen) für Nom und den andern 
Staat ein gleiches Verhältniß. feſtgeſeßt (foedera aequa), ſowohl wenn bloße 
Freundſchaft und Rechtsſtand, oder auch gegenfeitige Hülfe ausgemacht worden 
war, denn die Älteren Bündniſſe hatten gemöhnlich dieſen Inhalt. Nah den 
fiegreichen Forſchritten Noms in den famnitiichen Kriegen hatten die ftolz 
eworbenen Nömer nicht Luft, die Wölfer Italiens, namentlich die von ihnen 
eflegten mit fih auf gleihen Fuß zu ſetzen oder in den,foed. noch immer 
als ebenbürtig und gleichberechtigt anzuerkennen. Die foed. verlieren daher 
ihren Charakter als zweifeitige Verträge, welche auf gleiher Bafls und auf 
gegenfeitigem Vortheil beruhen, und nehmen vielmehr das Anfehen von Zu- 
getändniffen an, welche der mächtigere Staat dem Staat minderen Rangs 
einräumt, Dazu war. jhon in der erſten Periode der foed. durch ſolche foed. 
(wie mit den beflegten Samnit. u. a. beflegten Italern) der Uebergang ge— 
bahnt worden. Auch bildeten ſich nun verſchiedene Gradationen der foedera, 
welche hauptfächlih von dem Verhältniß der mit Nom contrabirenden Völker 
und von der DVeranlaffung abbing, melde zu einem foedus Gelegenheit * 
Darüber ſpricht fi Lin. XXXIIV, 57. in einer dem Legaten des Königs An— 
tiohus. in den Mund gelegten wichtigen Stelle jo aus: esse tria genera 
(nit Arten, jondern Gelegenheiten oder Veranlaffungen) foederum, quibus 
inter se paciscerentur amicitias eivilates regesque, Unum, quum bello 

. victis dicerentur leges; ubi enim omnia ei, qui armis plus posset, dedita 
essent, quae ex .iis habere victos, quibus multari eos velit, ipsius ius 
atque ‚arbitrium esse (von der Art waren die bereit erwähnten foed. mit 
den Samnitern und den andern bellegien Völfern). Alterum, quum pares 
bello aequo foedere in pacem atque amieitiam venirent; tunc enim repeti 
reddique per conventionem res, et si quarum turbata bello possessio sit, 
‚eas aut ex formula iuris antiqui aut ex parlis ufriusque commodo com- 
poni (jo 3. B. die. foed. mit den Etrusfern), Tertium esse genus, quum, 

dui hostes nunquam fuerint, ad amicitiam sociali foedere inter se iungen 

‚dam codant! eos neque dicere, neque accipere leges etc. (3. B, die alten 

„foed. mit Carthago, Maſſilia, mit Ptolem. Philadelph., Die Caſſ. fragm. 
147.). Im erften Sal, wenn ein foed. nad ſiegreichem Kriege geiälofien 
wird, ift diefes gewöhnlih ein non aequum, d. h. das beflegte Volk muß 
„dem fliegenden Opfer bringen und gewöhnlich deſſen Oberhoheit anerkennen 
. (soeii non aequo foedere) — wenn nicht gar etwa deditio erfolgt war, 
denn dann ift der Zufland der Beflegten viel härter, f. d. Art., Bd. II. 
‚S. 888. Im zweiten und dritten Fall werden eigentlih aequa foed. ge- 
ſchloſſen, oft aber auch non aequa, wenn der eine der contrahirenden Staaten 
viel mächtiger als der andere ift. Eigentliche foedera im alten Sinn zur 
Regulirung des gegenfeitigen Nechtöftandes mit Anerkennung der gegenfeitigen 
Freiheit Eomnten nur noch im Ausland geichloffen werden. Die ital. waren 
lauter Schutz⸗ und Trugbündniffe geworden, von denen Rom allein Nugen 
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309, zumal da die Abhängigfeit der verbündeten Staaten darin anerkannt 
war. Mit großer Staatsweisheit und Berückſichtigung aller in Frage fom- 
menden Intereffen hatten die Nömer jene foed, abzuſchl gewußt. Manche 
Soeii wurden durch großmüthige Behandlung von Seiten der Nömer und 
dur günftigere foedera treue soci, Andere wurben durch harte Vergleiche 
der Mittel beraubt, Fünftig aufs Neue gefährlih zu werben, und durch 
alferfei kluge Kunftgriffe zu röm. Unterthanen herabgewürbigt, noch Anbere 
wurden mit der Givität beſchenkt und dadurch auf das Feſteſte an ge: 
fettet. Später, ald nah dem Bundesgenoſſenkrieg ganz Italien die Eisität 
erhalten hatte (vie foederati konnten die Civität eher erhalten, als die An- 
dern, Cic. p. Arch, 4.), hört die Bedeutung der foed. für Italien ganz 
auf, und in der Kaiferzeit kann von feinen andern. foed., ald von außer- 
italifhen die Rede ſeyn, deren Zahl aber immer Eleiner wurde, da fih Nom 
Alles unterwarf, Der Ausoruf eivit. foed. bleibt nur no für einige 
eximirte Provinzialftädte, deren Bedeutung auch gering war, da die Kaiſer 
die alten foed. nicht fehr refpectirten; f. provincia, Die in biefer Periode 
eichlofienen foed. find folgende: A. Foedera non aequa, 1) als 
Eriebenstraftäte nad geendigtem Krieg: Mit Hiero von Syra— 
kus, Polyb. I, 16. Liv. XXIV, 27 f., mit Gartbago nad dem erften puni- 
ſchen Krieg, Polyb. I, 62. II, 27. Liv. XXI, 6. 18. 19. Appian. beil. 
Ann. 2., nah, dem zweiten punifchen Krieg, Polyb. XV, 18. iv. XXX, 
16. 37. A2 ff. XLII, 23. App. VII, 31 ff. 54. 65., mit Teuta von Illyr, 
PBolyb. II, 12., mit Philipp von Macevon., Volyb. XVII, 27. Liv. XXXH, 
33. XXXUI, 24 ff., mit Nabis von Sparta, Liv. XXXIV, 35., mit Antio- 
chus von Syrien, Polyb. XXI, 26 f. Liv. XXXVII, 55 f. XXXVII, 38F. 
App. Syr. 39., mit den Aetoliern, Polyb. XXH, 15. Liv. XXXVI, 27 fi. 
XXXVII, 1. 49. XXXVIH, 8 ff., mit Mithrivat. von Pontus, App. bell. 
“Mithr. 55 ff. Plut. Sull. 24., mit Tigranes von Armen., Die Eaff. XXXVI, 
34 ff. Plut. Pomp. 33. ꝛc. Gewöhnlid war in biefen Friedensſchlüſſen aus- 
gemacht, 1) daß die Gefangenen und Ueberläufer unentgeltlid an Rom zu— 
rückgegeben würden (f. den Frieden mit Hiero, mit den Garthag., mit $ 
mit Antioch, mit den Aetol.), 1. 12. pr. 1. 20. pr. I. 28. D. de capt. 
(49, 15.), 2) daß eine gewiffe Geldfumme in beftimmten Terminen (für die 
Kriegskoften) bezahlt würde (ſ. den Frieden mit Hiero, Garth. (Gell. 18% 
Phil., Antioh., Mithriv., Tigran., Aetol. und Pifiv., Liv. XXVIII, 15.), 
3) daß ein Theil des Gebiets abgetreten (f. ven Vertrag mit Earth. und 
Teuta, Polyb. I, 12.) und das Eroberte herausgegeben würde (ſ. Fried. 
“mit Ant, Phil., Tigran., Decebal.), A) daß der Beflegte nicht mit jedem 
Volke Krieg führen dürfe (f. die Garthag., Polyb. III, 27., Phil., Antioch.). 
Diefe Friedensverträge find nun noch in fofern unterfchieden, als der Be- 
fiegte Fünftig ein Waffengenofje der Römer zu merden verfprechen mußte oder 
‚nit, alſo: a) Friedensverträge, worin der Beflegte zwar augenblickliche 
Nachtheile erleidet, aber dann ganz frei bleibt und mit Rom auf er 
Rechtsfuße fteht, z. B. Philipp, Antioch. Germani, Vologef. (Tac. Ann. XI, 9. 
“XV,5.), Selvetit u. a. jehr entfernte Völker, deren foedera Eicero p. Balb. 
14.) erwähnt mit der Bemerfung, daß in diefen foed. enthalten fei: ne quis 
ceorum a nobis civis recipiatur. b) Friedensverträge, in denen der Beflegte 
außer den augenblicklich zu leiſtenden Opfern auch noch verſprechen muß, 
fünftig ein treuer Bundesgenoffe und Kriegsgefährte der Römer ſeyn zu 
"wollen, alſo ein Schug- und Trutzbundniß abjehloß. Diefes wird durch die 
ftehende Formel ausgevrüdt: ut eosdem amicos atque inimicos haberent, 
3. B. im Xetol. foedus, Polyb. exc. leg. 16. p. 1121., Liv. XXXVIL, 1. 
49. XXXVII, 8. 11., im foed. mit Derebalus, Dio Gaff. LXVIIL,9. Das 
jo verblindete Volk hatte zwar auch das Recht, ven Schuß der röm. Waffen 
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in Anfpruch zu nehmen (und die Römer waren gewöhnlich treue Schughern, 
wenn die Schüglinge ihre Obliegenheiten erfüllten, Polyb. II, 91. Cäſ. 
b. gall. I, 43. @ic. p. 1. Man. 6. 2iv. XXX, 42. XXXVII, 57. Ser. ad 
Virg. Aen. III, 502. Dio @afj. LI, 26.), allein eine gewiſſe Abhängig- 
feit trat doch bald hervor umd machte ſich immer mehr geltend. Dft 
wurde das Schug- und Trutzbündniß fogar den Worten nah fo abgefaßt, 
‚daß der andere Staat geradezu ald inferior erſchien; dieſes geſchah durch die 
Formel maiestatem Rom. comiter conservato, z. B. in dem eben genannten 
Yetol. foed., Liv. XXXVIH, 8 ff. Die allgemeine und regelmäßige Formel 
war aber noch die alte: pax et amicitlia esto (jowohl wenn ed ein Schuß- 
bündniß wurde, ald wenn dieſes nicht geihab), Polyb. 1, 62. Liv. XXXVIII, 38. 
2) Die zweite Claſſe der foed. non aequa begreift ſolche foed., 
welche fremde Staaten und Könige mit Rom ſchloßen, nicht nah einem 
Kriege, fondern freiwillig aus Furt vor dem röm. Namen und um fi 
durch dieſes foedus Sicherheit jomwohl vor Nom, ald vor andern Feinden zu 
verfhaffen. Die Reges h. socii und amici (Liv. XXXIV, 61. Guet. Oct. 
60. 48. Eic. div. 20. Verr. I, 4. de fin. V, 23. publice socii et amici), 
die civitates amicae und sociae, 1. 19. $. 3. D. de capt. (49, 15.), welche 
alle auf Verlangen der Nömer auxilia flelen mußten (wie Maffiniffa, Hiero 
u. U), und dem Namen nah ganz frei, aber in der That Vajallen des 
röm. Reichs waren. Der Titel eines socius und amicus pop. Rom. (wel- 
hen Senat und Volk, oft auch der Senat allein ertbeilte, Eäf. bell. gall. 
I, 3. Liv. an vielen Stellen), wurde von den Königen eifrigft erftrebt, und 
fie wetteiferten überhaupt in Demuth und Unterwürfigfeit gegen Rom, Liv. 
XXXI, 11. XLII, 6. XLV, 13. 44. Gall. Jug. 14. 31. 104. Gäf. b. gall. 
I, 3. 35. 43, IV, 12. VII, 31. b. eiv. I, 6. &ic. p. leg. Man. 5. p. Sest. 
26. -Strabo VI, p. 198. Die Nachfolger baten um Erneuerung des foed. 
und des Titeld eined soc. iv. XL, 6. XLV, 44. ep. XLVI. Polyb. 
XXX, 16. 8. Walter Geſch. d. Nöm. Rechts. Bonn 1840. p. 211. 
Briffon de form. II, c. 131. Die Formel Jautete: eosdem hostes se ha- 
bituros, und gewöhnlich aud) maiestatem pop. Rom. comiter conservanto, 
j. 1.4. pr. D. ad 1. Jul. mai. (48, 4.). Solche Bündniffe beſtanden mit 
den Königen Maffiniffa, Deiotarus, Eic. Phil. XI, 13., Ptolem. Aulet., 
Div Eaff. XXXIX, 12. Suet. Caes. 11., Attalus, Eumenes, Liv. XLII, 13., 
Juba, Cäſ. b. eiv. I, 6., und anderen Fleineren, 3. B. Pleuratus u. Bato, 
Liv. XXXI, 28., mit d. Cypriſchen, Eic. or. p. dom. 8., Polemo, Noles, 
Div Eaff. LI, 24.; ferner mit freien Staaten und Städten, 3. B. mit den 
Pamphyl., Liv. XLIV, 14., Gappadoc., Strabo XII, p. 518 a mit Rhodus 
u. a. Die Rhodier hatten die Nömer im Krieg mit Perfeus nicht umter- 
flügt und fi überhaupt verdächtig gezeigt, darum follten fie von Nom be- 
friegt werden, und um diejem Unglück zuvorzutommen, baten fle um Frieden 
und verfpradhen alle Opfer. Der ältere Eato verwendete fih für fie, Gell. 
VII, 3., und endlich fam es zum foedus, welches freilich nicht wie das frühere 
(f. unten) auf gleicher Bafld beruhte. Es fand jetzt ausdrücklich darin: 
eosdem. hostes se habituros quos S. P. Q.R., und die Stellung von Hülfe- 
truppen, Schiffen ıc. wurde von ihnen auöbedungen. Dur Sulla und dur 
CAfar wurde das foed. zweimal renovirt. Liv. XLV, 21—25. ep. XLVI. 
App. b. ec. IV, 65—70. bell. Mithrid. 61. Cic. ad div. XII, 15. Unter 
den auf dieſe Weije verbündeten Städten ift zu nennen Gades, welches, nach— 
dem es fi früher ergeben hatte, fpäter ein foed. (im uneig. Sinn) von 
- Rom erhielt, Liv. XXVIII, 37. XXX, 2. €ic. p. Balb. 11 ff. (mit 
der Vormel maiest. pop. Rom. conserv.), Ilium, Suet. Claud. 25., Mag- 
nefla, Lampſacus, iv. XLIII, 6., Athen, App. b. Mithr. 61. Xac. Ann. 
N, 53., namentlich waren Lucull., Sula, Pompejus, freigebig gegen ein= 
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zelne Städte und ſchenkten ihnen, obgleich fie. dieſelben hätten ganz unter» 
thänig machen fünnen, die ſ. g. Unabhängigfeit (liberlas, Gic. in Pis. 16.), 
mit dem alten nun mobifieirten foedus oder mit ganz neuer Freiheit ohne 
foedus. Sehr wichtig. ift das noch vorhandene Bundeögejeg der Stadt Ther- 
meffus, gen. plebisc. de Thermess., trefflih bearbeitet von H. E. Dirken 
in f. Verfuchen z. Krit. u. Ausleg. d. N. MR, Leipz. 1823, p. 137—196, 
Genau genommen konnte feine Stadt, welche dedit. war, ein foed. erhalten 
(fondern lex, f. B. I. ©. 888.), weil ein foed. nur, zwifchen zwei Staaten 
denkbar ift, welche beide unabhängig find. Dedit, find unfähig ein foed, 
fehließen,, und werben fie frei, fo ift diejes ein Gnadengeſchenk Noms, 
Privilegium, wo foedus nur im uneig. Sinn ftatt lex vorkommen konnte. 
Gewöhnlich wurden, wenn ein eroberted Land die Form einer Provinz er- 
hielt, mehre Städte. wegen ihres Alters oder befonderer Berbienfte entweder 
als liberae et foederatae oder als liberae ſchlechtweg vor den anderen, 
welche decumanae, stipendiariae, censoriae h. und die eigentlichen Provinzial⸗ 
ftädte bildeten, hervorgehoben, und faft in allen Provinzen gab es ſolche foe- 
deratae civ. (nur nicht in Sardinien, Lufltanien, Britannien), 3. B. in Ei- 
cilien waren drei foederatae (d. b. fle hatten feit alter Zeit ein foedus ge- 
habt, weldes jest nur Zufäge erhielt, mit Angabe ihrer Leiſtungen, ſ. 5* 
de Thermens., Cic. Verr. V, 19.), Meſſana, Tauromen., Netum, fünf da— 
gegen nur.liberae ohne foedus, 3. B. Genturipä, Panormus u. a., Cic. 
Verr. I, 66. III, 6. V, mehrmals, in Aften Apollonis, Cic. p. Flace.29. 
Unter ven Kaifern ſanken die foed. civ. zu. größerer Abhängigkeit herab, 
Doch behielten fie noh immer: Vorzüge (jo gut wie die andern liberae, 
nämlich Freiheit von röm. Beſatzung, Freiheit von stipendium und der röm. 
Grundſteuer [freied Eigenthum]), Erlaubniß .ihre eigenen Geſetze zu behalten 
oder Autonomie). Auguft nahm mehren föderirten. Städten die Breibeit, 
Suet. Oct. 47., auch Tiber, Suet. Tib. 37., desgleichen Veſpaſian, Suet. 
Vesp. 8., 3. B. Rhod., Byzanz, Samos u. a. Der Unterfhied beftand aber 
fort, und. Strabo XVII. fin. unterjheidet die foed. in den Prov. (d. 5. bie 
vor Alters ein foed. hatten) von den liberae (d. h. unfreien ohne foed.) 
noch genau, deögl. Plin. H. N. III, 3. u. an mehr. Stellen: Auch Suet. 
Cal. 3. erwähnt lib. und foed. oppida, zu denen Amifus gehörte, Plin. ep. 
X, 93. 94. Auch die Stadt Aphrodifias und Plaraffa b. H. im monum. 
Aphrod. giAn und ovunuexos. Diefen Unterſchied der civit, liberae und 
foederatae liberae ſ. bei provincia. B. Foedera aequa, welde 2 
einen ‚geführten Krieg gejchloffen waren, theils noch mehre alte aus der er 
Periode herrührenden foed., theils einige neuere: mit Gamertum (aequissi- 
mum und sanctiss. foed., oder auch aequum foed., @ic. p. Balb. 20. Xiv. 
XXVIH, 45. Bal. Mar. V, 2, 8.. Plut. Mar. 28.), mit Iguvium, Cic. 
‚p- Balb. 1. 1., Seraclia, Maſſilia, Saguntum, Cic. p. Balb. 22. p. Arch. 4, 
das alte foed.. mit Rhodus (ohne ausbedungene Waffengenoſſenſchaft, ſ. ob.), 
das alte foed. mit den Uetoliern (mit Waffengenofjenihaft), Liv. XXXVI, 24., 
XXXIII, 13., mit den Aeduern (gen. fratres und consanguinei Rom., Cãſ. b. gall. 
1,33.), mit Btolem. Philadelph., Div Caſſ. fragm. 147., mit den Thraciern, 
Liv. XLII, 19. 17., mit den Juden, Joſeph. Ant. Jud. XI, 17. XII, 17. XIV, 16. 
Diefe foed. find: den Alteften foed. analog, in denen gewöhnlich gleicher 
Rechtsſtand, ſelten Eriegerifche Unterflügung ausgemacht worden war, App. 
Gall. 13. Doch fam au oft freimillige Unterftügung, Liv. XXXVIII, 45. 
(und. die soc. werden dann oft boni et fideles soc. genannt, Liv. XXIL,27. 
‚XL, 6. XLII; 6. Sal. Jug. 77. 20.), 3. B. von den Nhodiern, welche gegen 
Philipp und Antiohus ungezwungen eine Hülfsflotte ſchickten (gegen Perſeus 
Ahaten fie es nicht, was die Römer übel nahmen). Dieſe Föderirten h. liberi 
(liberae civitates, lib. populi, lib. reges), ebenſo wie die, melde durch ein 
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foed. non aequum den Römern untergeorpnet waren. Brocul. 1. 7. $. 1. 
D. de capt. (49, 15.): liber populus est is, qui nullius alterius populi 
potestati est subiectus, sive qui foederatus est, item sive aequo foedere 
in amicitiam venit, sive foedere. comprehensum est, ut is populus alterius 
populi maiestatem comiter conservaret (d. h. ſ. v. a. foed. non aegq.); 
hoc enim adiicitur, ut intelligatur, alterum populum superiorem esse, non 
ut intelligatur, alterum non esse liberum. Daß bei weitem die meiften 
alten foedera aequa durch Eroberung und Provinzialifirung der Länder auf- 
gehoben worden waren, ift ſchon oben bemerkt, jo wie auch, daß einzelne 
der altföderirten Städte aus befonderer Rückſicht liberae et foederatae blieben, 
aber foedere non aequo, denn die Stadt war do in der That unterthänig, 
und mußte nah Befinden des foedus (denn dieſes war bei allen Städten 
ſehr verfchieden) den Nömern befondere Leitungen machen. — Zum Schluß 
eine kurze Meberfiht: I. Erfte Periode der foed. bis zur Unter 
werfung Unteritaliens. 1) foed. aequa zur Regulirung eines Rechts— 
ftandes oder zur Begründung des engiten Bundesverbältniffes, welches Iſo— 
politie h., f. d. Art., 2) foed. aequa zu Schutz⸗ und Trutzverbindung, 
3) foed. non aequa zwijchen Siegern und Beflegten. I. Zweite Pe 
riode. 1) foed. aequa eriftirten faft nicht mehr, einige wenige ausge— 
nommen, und diefe mehr dem Namen nad, 2) foed. non aequa, a) mit 
befiegten Ländern umd Königen (mit eig libertas, melde mehr oder 
weniger ein Trugbild ift), b) mit unbeflegten Neichen,, welche fih aber au 
in halber Abhängigfeit befinden, c) mit Provinzialftädten, welde früher 
zum Theil foed. aeq. gehabt hatten. Das Verhältniß der durch Iſopolitie 
und Hofpitium verbundenen Staaten, jo wie das der Debiticii gehört nicht 
bierher. ©. d. Art. — Foed. und dedit. wird genau umterfchieden Liv. 
IV, 30. VII, 2. App. Gall. 13. Literatur: Eine umfaflende Bearbei- 
tung der röm. foed. wäre fehr zu wünſchen. €. Sigen. de antig. iure 
Ital. I, ec. 1—25. (über d. foedera mit den Ital. Wölk.), II, ec. 14. über 
d. eivit, foed. enthält viel Baliches. Sehr gelehrt und ſcharfſinnig, aber 
unklar und unbequem ift E. Spanhem. orbis Rom, exereit. I, e. 9ff. de 
praest. et usu num. diss. IX, c. 6. — 3. €. Sagittar. de foed. in otio 
Jenens. E. Dfenbrüggen de iure belli et pac. Rom. Lips. 1836. p. 75-98. 
(gut). €. Sell dv. Recuperatio d. Nöm. Braunfhw. 1837. p. 1—70. 
87 ff. (gut für die Ältefte Zeit). — Die Formeln hat B. Briffon de form. 
IV, c. 4455. gefammelt, die äußern Solennitäten f. bei G. Schubart de 
mor, gent. circa foed. u. 3. €. Conradi de fecial. Helmstad. 1734. und 
in Deff. script. min. ed. Pernice Hal. 1823. cap. 5. Dirffen üb, v. ple- 
bisc. de Therm., j. ob. Walter Geſch. d. Nöm. Nechts, ſ. oben. IR] 
Foenicularius campus, das Fenchelfeld, eine mit Wendel be— 
wachjene Ebene bei Tarraco in Sifpanien, durch welche die große Heerftraße 
309, Str. 160. (Meoxdwros medior), Cie. Attic. XH [P.] 
og? Ort in Rhätia Prima, j. Pfäten im fi Tyrol, Not. 
ap 
Fons Tungrorum, wird für das j. Spaa gehalten, ſ. Tungri. [P.] 
 Fontanus, ein römifcher Dichter, Elegiker, wie e3 fcheint, welcher 
die Liebe der Satyrn zu den Najaden befungen hatte. Sp giebt Ovidius 
Ex Pont. IV, 16. $. 35. an; alle weitere Nachrichten fehlen. [B.] 
' MWonteja gens; ein plebej. Geſchlecht, deffen Urfprung aus Tusculum 
und deſſen hohes Alter von Eic. pro Font. 14, 31. erwähnt wird. Münzen des 
Geſchlechtes zeigen einen Doppelkopf nah Art des Janus; und Vaillant 
(Numi ant. fam. rom.) fah darin den Sanusfopf, welcher die Abftammung 
des Geſchlechtes von Fontus, der nad) Arnobius adv. gentes L. IH. p. 69. ein 
Sohn des Janus war, anzeigen follte. Nm war die Zurüdführung alter 
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Geſchlechter auf unhiftorifhe oder mythiſche Verfonen, jo wie die Andeutung 
hievon auf Münzen in den legten Zeiten der Republik allerdings nicht felten, 
Allein der Doppelkopf jener Münzen kann für einen Janusfopf deßwegen 
nicht gehalten werben, weil Janus nah der Nachweiſung Eckhels (Doctr. 
Num. Vet. V. p. 215 f.) aud in späteren Zeiten nie os Bart gebildet 
wurde, während das Doppelgefiht jener Münzen bartlos erſcheint; daher 
Eckhel der Anſicht ift, daß auch in dem janudartigen Doppelkopf die beiden 
Dioskuren zu ‚erkennen feien, welche als Dii Penates bezeichnet (vgl. @erv. 
ad Aen. III, 12., nah Varro), auf anderen Münzen der gens — mit 
nebeneinandergeſtellten Köpfen erſcheinen, und melde nah Cic. de Div. I, 
43, 98. und #eft. s. v. Stroppus p. 313. M. zu Tusculum einen eigenen 
Gultus hatten. Edel Vol. V. p. 218. vgl. p. 319 f. Das Geſhlecht 
ſcheint in Ausculum nicht unbedeutend geweſen zu fein; und wenn @ic. p. 
Font. 14, 31. die Worte gebraucht: generis antiquitas, quam Tusculo, ex 
clarissimo municipio profectam, in monumentis rerum gestarum incisam 
ac notatam videmus, jo find unter den monumenta rerum gest. wahr- 
ſcheinlich die Faſten der Stabt Tusculum zu verftehen. Denn der erfte Fon- 
tejus, welchen wir aus der römifhen Geſchichte fennen, fällt erft in bie 
Mitte des jehöten Jahrhunderts der Stadt; umd vielleicht erfolgte die Ueber- 
fievelung des Geſchlechtes nicht lange vor diefem Zeitraum, n Gicero 
a. a. DO. die continuas praeturas erwähnt, zu welchem das Geſchlecht in 
Rom gelangte, jo kam gegen Ende der Nepublif und zu Anfang der Kaiſer— 
zeit auch die Conſulswürde Hinzu. 

1) T. Fontejus Crassus ($rontin. Strateg. I, 5, 12., wo Duben- 
dorp vermuthet, daß der Beiname Crassus, welcher fonft in der gens Fon- 
teja nicht vorfommt, von ungeſchickten Abjchreibern beigejegt fei), Legate des 
P. Scipio (Vaters des Africanus) in Spanien im zweiten punifchen Kriege, 
wurde von Scipio, als derfelbe den Zug gegen Inbibilis unternahm, auf 
welchem er feinen Untergang fand (542 oder 543 d. ©t.), mit einer Be- 
fagung im Lager zurücdgelajien, mußte aber nad dem Tode des P. Scipio 
und ſeines Bruders Cnejus den Oberbefehl dem Witter Lucius Marcius 
überlafjen ‚oder mit demſelben theilen. Liv. XXV, 34, 36 f. XXVI, 17. vgl. 
rontin. Strat. I, 5, 12, (IV, 5, 8.). 

2) T. Fontejus Capito, wahrjdeinlih Sohn des Vorigen, Prätor 
576 d. ©t., 178 v. Chr. im jenfeitigen Spanien, wo ihm der Oberbefehl 
in 2 is folgenden Jahren verlängert wurde. Liv. XL, 59. XLI, 2. Crew. 

.: Ur. AR 
-...3) P. Fontejus Capito, Prätor 585 (169) mit der Provinz Sar- 
dinien. Liv. XLIII, 13, Crey. (11.) 17. Cr. (15.) - 

.. 4) P. Fontejus Balbus, Prätor in Spanien. 586. (168). Liv. 
XLIV, 17. * 

5) M. Fontejus, Prätor 588 (166). Liv. XLV, 44. 

6): M. (?) Fontejus, 2egate des Proconful® Du. Servilius 663 
(94), wurde mit diefem im Anfange des Bundesgenofjenfriegs zu Asculum 
erihlagen. App. b. c. I, 38. ic. pro Font. 14, 31. 17,58. Bell. U, 15. 
vgl. Liv. LXXII. Flor. II, 18. oſ. V, 18. 
7)MM. Fontejus (der Vorname M. in den Codd. des Eicero; Man. 
nannten ihn. verſchiedene Gelehrte, indem fie Münzen mit der Infehrift Man. 
Fontei. C. f. ohne Berehtigung auf ihn bezogen), Sohn des Borigen (Cie. 
pro Font. 14, 31.), befleivete in feiner Jugend das Amt eines Triumvir 
(mensarius oder monetalis?) und darauf die Quäftur, vgl. Cic. pro Font. 
- 3 9. Or, wurde zur Zeit der Obergewalt des Sulla Legat im ent } 
janien, und fpäter in Macedonien, vgl. 16, 34f. u. 3, 6., verwaltete 
vom 3..677—679 d. ©t. als Prätor die Provinz Gallia Narbonensis,” und 
f 
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wurde einige Jahre ſpäter (wahrjheinlih 685 d. St., 69 v. Ehr.) von 
einem vornehmen Gallier Induciomarus und deſſen Sachwaltern, M. Plä- 
torius und M. Babius wegen Erpreffungen angeklagt, von Cicero aber in 
der zum, Theile erhaltenen Rede vertheidigt. — Der von Cicero ad Att, I, 
6, 4. genannte M. Fontejus (wie flatt Fontinus oder Fontius zu Tefen fein 
wird) mag mit ihm identifch genommen werben, 

8) C. Fontejus, Legate ded Vorigen, pro Font. A, 8. 

9) Fonteja, Schwefter von Nr. 7. und Veftalin, pro Font. 17, 36. 

10) P. Fontejus, adoptirte als ein Jüngling von zwanzig Jahren 
den Älteren P. Clodius, welcher hiedurch von einem patriciihen in ein ples 
bejifches Geſchlecht 0 Cic. pro domo 13, 34. 35. 29, 77. 44, 116. 
de Harusp. resp. 27, 57. vgl. P. Clodius, Bd. II. ©. 416. Vielleicht ift 
derfelbe mit dem P. Fontejus P. f. Capito Illvir identiſch, von welchem 
mehrere Münzen erhalten find. Auf einer dieſer Münzen ift die Villa publica 
ded T. Didius abgebildet, mit deſſen Geflecht der Triumvir (Monetalis) 
nad unferer (Bd. II. ©. 1010 f. ausgeſprochenen) Gonjectur verwandt fein 
mochte; auf einer andern aber fcheint Gapito an die Kriegäthat eines Man, 
Fontejus Trib, Mil. aus feinem eigenen Geſchlechte zu erinnern. vgl. Morelli 
Thes. R- 184. Eckhel Vol. V. p. 219. 
| 11) A. Fontejus, von Käfer im afrieanifchen Kriege (708, 46) als 

aufrührifcher Tribun aus dem Heere entlafien. B. Afr. 54. 

12) Fontejus Capito, beffeivete im I. 717 (37) als Freund des 
Antonius den Mäcenad, als diefer im Auftrage des Dctavianus an jenen 
gefandt wurde, um die Freundſchaft zwifchen beiden berzuftellen. Sorat. Sat, 
I, 5, 32 f, (vgl. Ciln. Maec., B. II. ©. 355. Anm., wo die verfähiedenen 
Anfichten über die horaziiche Stelle beivroden uud die irrigen Angaben der 
Scholiaften gerägt find). Er blieb fofort bei Antonius, und wurde nicht 
lange darauf von demielben beauftragt, die Cleopatra aus Aegypten nad 
Syrien zu rufen. Plut. Anton. 36. Cine Münze von ihm, melde den 
Kopf des Antonius und der Cleopatra zeigt, bezeichnet ihn ſelbſt als Pro— 
prätor. Morelli Thes. p. 184. vgl. Eckhel Vol. V. p. 219., welder letztere 
ihm den Vornamen C. gibt, während auf der Abbildung der Münze bei 
Morelli der Vorname fehlt. Wahrfcheinlih ift indeffen der Breund des An— 
tonius in dem C. Fontejus zu erfennen, welder auf der tabula Capuana 
(vgl. Pighius Annal. T. IM. p. 494. 497.) als Cos. suflectus des I. 721 
d. St. (33 v. Chr.) genannt wird. 

13) C. Fontejus C. f. C. n. Capito, Sohn des Legtgenannten, 
Conſul unter Auguft mit Germanicus 765 d. ©t., 12 n. Chr. (Fasti cap. 
Juvenal. XIII.), verwaltete ſpäter ala Proconful die Provinz Aflen, und 
wurde unter Tiberius, wie es fcheint, in Bolge feiner Verwaltung von Bi- 
bius Serenus —38 entging aber, weil die Beſchuldigungen ſich als 
erdichtet zeigten, der Verurtheilung. Tac. Ann. IV, 36. 

14. 15) 6. Fontejus Capito, Conſul unter Nero 812 d. ©t., 59 
n. Chr., Xac. XIV, 1. Fasti Cuspin. Pfin. H. N, II, 70. VII, 20. Sofin. 
olyh. 6. — L. Kontejus Capito, Conful unter Nero 820 d. ©t., 67 n. 
Caſſiodor., Fasti sic. — Welcher der beiden als Legate (pder Statt- 
er?) in Germanien nad dem Tode des Nero unter Galba seh ie 

et. 


Neuerungsverfuche hingerichtet wurde (vgl. Tar. Hist. I, 7. 
alb. & Put. — 9 Ak er fälfchlih Doorrjios heißt) ift nicht zu 






= 


beftimmen, ; 
ontejus Agrippa, Mitanfläger des Libe Scribonianus unter 

— Ann. II, 30. vgl. weiter über ihn II. 86. 

) Fontejus Agrippa, wurde nach Tac. Hist. III, 46. zu Anfang 

rung des Veſpaſtanus aus Afla, wo er ein Jahr F. roconſul 
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geftanden, nach Möften verfegt, und fiel nach Joſeph. b. jud. VII, 4,3, im 
Kampfe gegen die Sarmaten. Nah Frontinus de aquaeduct. 102. befleivete ex 
unter Nero zwei Jahre lang das Amt eine curator aquarum publicarum. | Hkh.) 
Fontejus. Außer dem von Cicero in der noch vorhandenen Mebe 
vertheidigten M'. Fontejus (f. Onomast, Tullian. von Balter und Drelli 
p. 256.) ift noch ein gerichtliher Nepner Fontejus Magnus, aus Bis 
thynien, ein Zeitgenofie des jüngern Plinius, der feiner Epp. V, 20, ges 
denkt, zu nennen. Geläufigfeit ver Zunge, aber lange, falte, in einem Zug 
fortgehende Perioden tadelt Plinius an ihm. Weitere Nachrichten fehlen. 
Gin Arzt Fontejus (Marius Fontejus Nicander) fommt auf einer Infrift 
vor, ift aber fonft nicht näher befannt; ſ. Babrie. Bibl. Gr. T. XIH. p, 161 ff. 
vd. Alt. Ausg. [B.] 
Fontes, die Quellen, find nah Hyginus praefat. p. 8. die Kinder 
ded Titanen Vallas und der Stur; ihr Urfprung kommt alſo von den 
Göttern, ihre Welen und Wirfen ift wunderbar, und Plin. H. N. XXXI, 2. 
fagt mit Nüdficht auf fie: in nulla parte naturae majora sunt miracula, 
Beſonders wunderbar erſchien ihre Ginwirfung auf den Geiſt des Menſchen. 
Denn, außer der poetiih erhebenden Kraft gewiffer vorzügliher Quellen, 
rühmte man 3. B. die Eigenſchaft einer Quelle bei Sinueffa in Gampanien, 
welbe den Wahnfinn heilte; eine Quelle bei Eyzicus, deren Wafler die Gluth 
der Liebe dämpfte; bei Orchomenos in Böotien zwei Düellen des Gebächt- 
niffes und der Vergeffenheit (urnuns rei Andns), in Cos eine Quelle, welde 
ftumpffinnig machte, und eine ähnliche auf Chios, Plin. 1.1. Vitruv, VIH, 3. 
Gteflas bei Photius Cod. 72. ermähnt eine Duelle Aethiopiens, deren Waſſer 
den Berftand raubte, Vitruvius 1. 1. eine beraufhende in Baphlagonien, 
und II, 8. die zur Woluft führende Salmafis bei Halifarnaffus in ien, 
$eft. p. 329. a. Müll. Der Quellen gewöhnliches Gpitheton ift deshalb 
isodg und sacer, gerade mie von den Flüſſen, und felbft von den Wogen 
des Meeres; Gallimah. Hymn. in Apoll. v. 112. u. daſelbſt —— 
Theocr. VII, 136. Martial. IV, 44. J. Chiflet. in Gräv. Thes. antigg. 
RR. IV. 1790. Comment. ad Frontin. de aquaeduet. init., in Gräv. thes, 
IV. 1634. Daher die nicht feltene Erwähnung eines Genius Fontis, 3. B. 
inscript. ap. Grut. XCIV. 3., daher die Sitte, an den Duellen Mtäre 
(Som. Odyss. XVII, 210.), Statuen und Tempel (ic. N. DD. III, 20.) 
zu errichten, wie dies namentlich bei der Duelle des Glitumnus in Umbrien 
der Ball war, Plin: Ep. VII, 8, 5. u. 6. vgl. Sen. Ep. 41. Ariftides im 
Anfang feines ioYwxog eis Tloosdore fagt deshalb: ws Heovs mıyas nal 
motauovg Eroulor Oi MOWTOL, EYIOTOVS TE Hai moWTOVg, al Em Je me- 
uare. nal zivaı Te marıu Erdgrds Ondoa yerkoews uetoye, za amıraı 
nalıy Exeive nat& mv pIooarv avror. Und bier an der unbemerfbar feinen 
Grenzlinie zwifhen der Duelle ſelbſt und der Gottheit der Quelle, melde 
fih zu einander wie Körper und Geift verhalten, ift es, wo mir die den 
Quellen, als folden, dargebrachten Opfer zu firiren haben. Blumen und 
Wein. find die gewöhnlichen Gaben aus der Pflanzenwelt, die man ihnen 
durch Eingießung darbrachte, Leonid. Tarent. carm. 30. u. 35.; vdanebft 
aus dem Ihierreiche ein Börklein, wie Horat. Carm. III, 13. der Tieblichen 
Duelle Banduſia verspricht in den Worten: dulei digne mero non sine flo-_ 
ribus. Cras donabere haedo. Nah Ovid Fast. III, 300. Fonti rex Numa 
mactat ovem, und nach der Inſchrift bei Orelli Nr. 961. werden Fonli ' 
verveces duo geopfert. Vgl. Broufhuf. ad Propert. II, 15, 14. In diefe 
Vorſtellung reihen fih alfo auch bei Ovid Fast. IV, 758. f. die an die 
Börtin Pales gerichteten Worte: Tu, Dea, pro nobis Fontes fontanaque 
.Numina; tu sparsos per nemus omne Deos, wo nad unferer Auf- 
fafjung die Lesart fontana aus innern Gründen gegen die Variante montana 
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geihügt wird. Dazu kommt noch die Auctorität der Inſchriften, von welchen 


manche die Fontes allein nennen, 3. B. Orelli Nr. 1636. (Fontibus Sa- 
crum), mande in offenbar biflinguirender Verbindung mit den Nymphen 
—* i Nr. 1635. Fontihus et Nymphis sanctissimis, womit man Nr. 
637, Nymphis Lymphisque vergleihen kann), mande aber mit Zu- 
fügen, die an feine Berfonification denfen laſſen (3. B. Orelli Nr. 1560. 


 Fontibus calidis). Bon dieſem Geſichtspunkte aus Tält es deshalb nicht 


auf, wenn man dad Waſſer befonders heilig gehaltener Quellen weder dur 
Urin (Sef. opp. et dies v. 756. u. daſ. Spondanus) und Händewaſchen, 
noch dur Baden oder Schwimmen, ja nicht einmal dur Schiffen ent- 
weihen durfte, Plin. Epp. VIII, 8, 6. u. 20, 5. Tac. Ann. XIV, 22. u. 
baf. Lipfius. Mit all. Diefem aber fteht in genauer Verbindung das jedes 
Jahr am 13. October gefeierte Feft der Fontinalia oder Fontanalia (Warro 
L. L. VI. $. 22. p. 204. Speng. u. Paul. Diac. b 85. Müll.), quibus in 
fontes coronas jaciunt et puteos coronant. Vgl. Siccama in Fastt. Kalendd. 
Romm. c. XVI. (Gräv. thes. antigg. Romm. VIIL p. 77.) und nebft 
Broufhuf. ad Prop. II, 15, 44. Orelli Inscriptt. Tom. II. p. 411. in 
Calend. Mall, Octob. Nr. 13., au p. 412. Calend. Amitern, Oct. Nr. 13, 
„Fonti, unde porta fontinalis,“ und ähnlich bei Foggini Fast. Verr. Flacei 
p. 100.: „III. Eid. Octob. Fontinalia. Feriae Fonti.“ Scaliger Conj. in 
Varr. p. 77. bezieht deshalb dies Feſt nur auf eine Quelle, welde in Rom 
bei der Porta Capena war, der fie au den Namen fontinalis gegeben 
haben fol (Liv. XXXV, 10.). ine ganz eigenthümlich liebliche Rolle fpielen 
in der Welt des Hirten und Landmanns die Quellen, deshalb oft in den 
Situationen der alten Hirtengedichte bei Theokrit und Virgil erwähnte Die 
Hirten umpflanzen fie, als heilige, mit Bäumen, und opfern ihnen, damit 
diefelben in Religion und gelungenen Volksſagen gemwiffermaßen leben; Land- 
leute beftatten ihre Geliebteren gern an beſuchten Quellen, um bei ven dort 
Erauikung Bindenden deren Andenken zu erhalten, Voß zu Virgils Eclogg. 
I, 52. II, 59. V, 40. Die einzelnen der berühmteften Quellen der Griechen 
f. m, unter ihrem Namen, und vgl., neben Paſſow zu. Perfius Prol. 1., 
den Art. Nymphae. | A. Baumstark,] > 
Fontes amari, ſ. Amari [, 
Forath, Stadt am Pafltigri im Gebiete der Fürften von Characene, 
12. Mill. von Charar Spaſinu. Hier famen die Kaufleute aus dem peträi— 
fhen Arabien zufammen. Pin. H..N. VI, 32. Jetzt Basra, das bei den 
Syriern auch Ferath Maifan heißt. [G.] 
Fordieidia (von fordus, träbtig), ein Feſt der Tellus, am 15. April 
gefeiert, wobei man trächtige Kühe zum Opfer brachte, welde, dreißig an 
der Zahl, je Eine für eine Kurie, im Beileyn der Veſtalinnen geſchlachtet 
wurden. Dus unzeitige Kalb nahm man heraus, das dann die Veitalinnen 
verbrennen mußten, um mit der Ajche bei den Palilien zu räudern. Das 
Feſt war nach langem Mißwachs von Numa geftiftet worden, Sell. p. 83., 


beſonders Ovid Fast. IV, 629 ff. [H.] 


Forentum, Stadt in Apulien, nah des Horaz bekannter Stelle (Od. 


| IT, 4, 16. ib. Schol.) niedrig gelegen (humilis) mit fetter Feldmarf, nah 


Liv. IX, 20. eine flarfe Stadt, deren fih 315 v. Chr. E Junius Bubulcus 
bemächtigte. Nah Plin. II, 7. (9.) 11. (16.) machten die Forentani eine 
Präfeetur Apuliens aus. Das j. Forenza liegt auf der Gebirgshöhe ſchon 
auf lucaniſcher Seite. [P.] 

Koretäni, Stadt in Liburnia auf der iſtriſchen Halbinfel, Plin. IH, 
19. (23.). [P.] 

‚Forma, Ort und Biſchofsſitz in Numidien. Opt. Milei. de schism. 
Donat. II, 18. Coll. Earth. d. I, n. 209. Not. Afr. [G.] 
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Formiae, Stadt in Latium zwifhen Fundi und Neapel im innerften 
Winkel des m Fee Golfs von Saöta an der appifhen Straße, jebt 
fihtbar in Trümmern bei Mola di Gaöta, 8. war ein uralter Ort u 
ohne Zweifel ein Sig tyrrheniſcher Seeräuber, ge fpätere Dichterfage 
die Läftrngonen und des Ulyffes Unfall (Odyss. X, 82 ff.) hierher verlegte. 
Nicht unwahrfheinlih ift die Ableitung des Namens vom . Öopii, 
Str. 233. Blin, IM, 5. (9.). Vgl. Serv. i Virg. VII, 695., aber dur 
nichts‘ begründet die Behauptung Taconifher Abſtammung, Str. a.D, 
erhielten die Bormianer das röm. Bürgerrecht, Vellej. I, 14. Liv. XXXVIN, 36. 
Die Weine von F. gehörten zu den gefhägteften, Horat. Od. I, 20, 11. 
und daf. die Ausll. Die herrliche Umgegend lud mehrere ber röm. ee 
ein, fih Villen au erbauen, unter welchen Gicero’8 Formianum bie 
fanntefte war. In dem dazu gehörigen Luſtpark, nahe am Meere, fand 
Gicero feirien Tod. Noch zeigt man in der Villa Marſana bei Gaftiglione 
außer Grundmauern von dieſer Villa noch eine zum Theil wohl erhaltene 
Baͤdhalle mit Infhriften. ic. ad Att. II, 4. Fam. XVI, 10. XIV, 7, App. 
B. C. IV, 19. Baler. Mar. I, 4. Gufeb. Chron. Gafflod. Chron. Au 
Dolabella Hatte hier ein Landgut, wenn ander® nicht unter dem Formianum 

bei Gic. Att, XV, 13. das Giceronifche zu verftehen ift. [P. 
Formio, ein Küftenflüßchen, das früher für die Gränze des nörbl, 


Italiens, zu Plinius Zeit (IN, 18.[22.]) für die nördliche Gränze Iftriens 


galt. Es mündet in den Bufen von Tergefte und heißt j. Nufano, Ptol. [P. 
Formulae. Der alte Legisactiondprozeß war jo fchmwerfällig 
unbequem, daß ſich das Bedürfniß eines freieren und leichteren Verfahrens 
immer mehr geltend machte. Für die Veregrinen hatte ſich Thon lange ein 
freieres Verfahren gebildet, bei welchem vie Beſtellung befonderer Nichter 
für jede Sache durch den Magistratus die Grundlage ausmachte. Und ein 
diefem Ähnliches Verfahren war ed, welche lex Aebutia (f. d. Art.) au 
für die röm. Bürger einführte und zwei leges Juliae als das alleinige be— 
ftätigten. Gai. IV, 30.: legis act. paulatim in odium venerunt. — Itaque 
per I. Aeb. et duas Jul. sublatae sunt istae 1. a. effectumque est, ut per 
concepta verba i. e. per formulas litigaremus. (Nur bei vem alten Gerichtöhof 
der Cviri und bei Klage damni infecti ſollten die bisherigen leg. act. fi ern. 
Gai. IV, 31.) Das neue Prozeßverfahren nennen wir den Formularprozeß, weil 
die formula, welche der Prätor dem iudex bei jevem Prozeß gab, das Cha— 
rafteriftifche diefes Prozefies ausmachte. Die formula enthielt eine Anmweifung 
für den iudex, den Beklagten nach näherer Unterfuhung auf den Grund 
diefer Inftruftion zu condemniren oder zu abjolviren. Diele vieler formulae 
ſchloßen fih an die legis act. an, andere dagegen waren jelbftändig vom 
Prätor nach den von ihm aufgeftellten Nedtsfägen abgefaßt. Gai. IV, 10. 
Jeder Prätor zählte alljährlich die formulae in feinem album auf und fügte 
fehr häufig neue Hinzu, um das alte Recht zu ergänzen und — 
die nach dem bisherigen Recht ſtattgefunden hatten, aufzuheben. Gat. IV, 46 
lex Rubr. I, 24. 25. 35. ic. Verr. III, 65. Quinct. Inst. IV, 3. Aus 
den Öffentlich aufgeftellten Kormeln (Eic. p. Rosc. Com. 8. sunt Tura, sunt 
formulae de omnibus rebus constitutae, ne quis aut in genere iniuriae 


aut ratione actionis errare possit. Expressae sunt enim ex uniuscuiüsque 


damno, dolore, incommodo, calamitate, iniuria publicae a praetore for- 
mulae, ad quas privata lis accomodatur.) wählte ver Kläger eine aus (mit 


Hülfe feines Nechtöbeiftandes), Cic. Top. 17. p. Mur. 7., und mußte dabei 


große Vorfiht anwenden, da eine faljche Wahl großen Nachtheil für den 
Kläger hatte (formula cadere f. v. a. den Prozeß verlieren, Auct. de invent. 
I, 19. Suet. Claud. 14. Sen. ep..48. de clem. II, 13. Quinct. decl. 


260. 354. Inst. III, 6. 8. VII, 3. Just. Instit. IV, 6, 33. Darauf bat 
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ber Kläger um Verleihung diefer Bormel und um Beauftragung eines oder 
mehrer Richter, die Sache nah der Formel zu unterſuchen und ſodann zu 
entfihtioen. (Diefes H. lege agere oder iudicium ex lege postulare, ic. 
p. Caec. 3. 5. p. Mur. h. part. orat. 28.) Nachdem fih die Partheien 
mit der (vermuthlich) fchriftlich abgefaßten Formel zu ihren Richtern begeben 
hatten, begann die eigentlide Verhandlung, iudicium gen. zum Unterſchied 
des vor des Prätors Stuhl ftattgehabten Vorverfahrens, welches ius b. 
So hat jeder ordentliche Prozeß zmei Akte oder Abtheilungen, 1) dad was 
in iure oder vor dem Prätor, und 2) das was in iudicio vor dem iudex 
geſchieht. Im den erften Jahrhunderten der Kaiferzeit kam der ordo iudi- 
ciorum außer Gebrauch (d. h. das bisher regelmäßige- Verfahren mit Er- 
theilung eines Richters und einer Bormel) und das Verfahren extra ordinem 
trat bald ganz an deſſen Stelle, ij. Bd, II. ©. 489. u. d. Art. extra ord., 
fo daß der Magiftrat auch felbft enticheiden konnte, und keine Formeln wurden 
mehr gegeben. — In der Bormel waren vier Hauptbeftanptheile: 1) de- 
monstratio, der Klagegegenftand, 2) intentio, das Verlangen des Klägers, 
in welchem auch die demonstratio zugleich mit enthalten jeyn konnte, 3) con- 
 demnatio, der Befehl an den Nichter, zu condemniren oder zu abfolviren, 
und 4) adiudicatio, weldhe nur im wenigen Fällen vorfam, wenn der Prätor 
‚den iudex bevollmäditigte, bei Iheilungsprozeffen die Theilung vorzunehmen 
und Jedem das Seinige zuzufpredden. Als Nebenbeftandibeile der form. 
(nur in manchen Prozeffen) find exceptiones, praescriptiones und sponsio- 
nes zu nennen, f. d. Artt., und die condemnatio war entweder cerlae oder 
incertae pecuniae, allemal aber auf Geld gerichtet. Gai. IV, 48 ff. Con- 
demn. certae pecuniae fann nur bei conditio certae pecuniae ftattfinden, 
cond. incerlae pec. tritt ein, wenn der Richter erft äftimiren muß, f. litis 
aestimatio. Je nah dem Net, auf welchem vie form. beruhen, fie 
form. in ius oder form. in factum; die erften floßen aus dem vorhandenen 
Civilrecht, die legtern aus dem prätorifhen Recht Gai. IV, 14 ff. Theoph. 
Inst. IV, 6, 12. Vgl. die Artt. ius, iudieium. Literatur: Heffter ad 
Gai. obss. VI. VI. XI. XI. p. 18 ff. 52 ff. S. ®W. Zimmerns Röm, 
Eivilprozeß. Heidelb. 1829. p. 144 ff. Nein Röm. Privatrecht S. 440 fi. 
3. 3. Bachofen de Rom. iud. civil. de leg. act. de form. et de condiet. 
Gotting. 1840. p. 141—172. F. Walter Geih. d. Nöm. Rechts. Bonn 
1840. p. 724 ff. — Noch zu erwähnen ift, daß formula oft für die actio 
ſelbſt gebrauht wird, 3. B. formula arbitraria ſ. v. a. actio arbitraria, 
eigentlich die bei einer ſolchen Klage zu gebende Formel, formula de dolo 
f. v. a. actio doli, Plin. H. N. IX, 59. ic. off. III, 14. Rein Privatr. 
. 904 f. und dolus, Bd. II. ©. 1197 ff., formula petitoria für actio pet. — 

rmula Octaviana aber bezeichnet das vom Prätor &. Octavius im Edikt 
erläffene Formular: quod vi metusve causa gestum erit, ralum non ha- 
bebo, Cie. Verr. IH, 65. I, 50. ad Qu. fr. 1, 1,7. Sen. controv. IV, 26. 
Erneſti Clav. Cic. h. v. — Bon der meiteften Bedeutung des Worts form. 
als ftehende, durch Gefeg oder Gewohnheit beftimmte Worte, Redensarten 
und Kunſtausdrücke bei heil. Gebräuchen, ftaatsrechtlichen Handlungen, Rechts— 
jeihäften aller Art u. f. w. kann Hier nicht die Rede ſeyn. Unter den 
Rairern wurden die alten flarren Formen abgeſchafft, ſ. 1. C. de formal. 
et impetrat. (2, 58.) 1. 47. $. 1. D. de negot. gest. (3, 5.) I. un. €. 
Th. de omissa act. impetrat. (2, 3.) uw. Gothoft. ad h. I. p. 108. Die 
volftändigfte Sammlung derfelben findet ſich in B. Briffon. de formulis et 
solennibus pop. Rom. verbis. Vgl. Seineee. de iurisprudentia vet. Rom. 
formularia etc. Franeg. 1712. in f. opp. II, p. 419-440. .$. €. Dirkſen 
— * a u. Ausleg. d. Quell. dv. Röm. Rechts Leipzig 1823. 
p. 1-59. 3 s 
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_ Fornacalia, ein Feſt, das zu Mom im Februar, nachdem es zuvor 
som Curio maximus verkündet war,“ gefeiert wurde, zu Ehren ver Göttin 
Fornar, wie Ovid Fast. 11,525 ff. fagt, damit fle dad Korndörren begün- 
flige und das Verbrennen deffelben verhüte, cf. Bet. p. 83.93, Gine-andere 
Anficht hat Hartung Nel. dv. R. Br. I. ©. 107., indem er darin ein Feſt 
Vulkans, ald des Gottes der Defen und Beuerefien ſieht, und dem Daſeyn 
einer Göttin Fornax widerfpricht, die jedenfalls mir Vesta identisch ſei, wie 
auch Furina, deren Feſt Furnalia damit zufammenfalle. cf. Barro L. L. 
v1, 19. Weil aber der Herb das Symbol der Vereinigung ift, und bie 
Bornacalien mit den Quirinalien zufammenfallen, an melden die Curien— 
Eintheilung berichtigt und ergänzt wurde, fo ſieht Hartung in den Bornaca- 
lien zugleich ein Bet, an welchem die Gurien zur Entjündigung ihrer Vereine 
opferten. [H.] 

Fornaecis, unbeflimmbarer, nur von Ptol, erwähnter Ort in Hiſp. 
Bätica zwiichen dem Anas und Bätis. [P.] 

Fornix, verwandt mit Fornax (Dfen, Badofen) und Fornus (Dfen), 
bezeichnet in der Architectur dem einzelnen Schwibbogen, und, mie das deutſche 
Wort, zugleih ein aus mehreren Schwibbögen gebilvetes Längliches Gewölbe, 
dad wie die Testudo eine Species des Genus Camera ift, alſo auch ein ge- 
mölbtes Zimmer und Behältniß. [Ueber dieſe Bogenftellung, beſonders b 
MWaflerleitungen und Souterraind, hypogaea fornicationesque, handelt U 


truüvius im legten Gay. des festen Buches der Baufunft; über testudo, 
ein von allen Seiten in Bogen fich erhebendes Gewölbe, gleih dem Schilde 


der Schildkröte, der Nämlihe V,’1. Vgl. Ifivor. Origg. XV, 8. Nonius 
Marcel. I, 286. Varro L. L. IV, 33.] Die gemeinften Freudenmädchen 
in Rom, deren Hauptquartier die Subura war (Martial. VI, 66. u. Berf. 


Sat. V, 32.), hatten in den Bordellen (lupanaria) Jede ihre beſondere cella 


concamerata, auch pergula genannt, die eben deshalb auch lornix hieß 
(Horat. Satt. I, 2, 30. Suven. Satt.. III, 156. X, 239. XI, 171. Sueton. 
Caes. 49.), weshalb das Wort fornicatio nit blos im der Baufunft von 
der Bogenftellung gebraucht wird, jondern auch das genannte ſchändliche Ge— 
werbe bezeichnet, fornicaria aber gleichbedeutend mit prostibulum ift, zoorm, 
ano naumokz, 1 lorevreı, Gloss. vett. vgl. d. Lexx. u. Iſidor. Origg. X. 
nebit Voſſius Etymol. s. v. fornix, B. Briffon. de jure connubii, in Gräv. 
thes. antigqg. romm. VII, 1067 f., und Beders Gallus 1. 55.-- Ueberbies 


Deffnungen in den Mauern der Feſtungen, durch welche man Ausfälle gegen 
den belagernden Feind machte. Dieje fornices verbielten fih aljo zur Mauer 
im allgemeinen etwa jo, als wie die größern und Fleinern bogenförmigen 


Durbgänge an den Triumph-Denfmälern der Nömer, welche man arcus - 


triumphales nannte. Und in der Ihat wird von den. römifchen Schrift— 
ftellern. ftatt Diefes fpäter gemöhnlichen Ausdrudes das Wort fornix,. jedoch 
offenbar mit dem Nebenbegriffe größerer Einfachheit, gebraucht, indem die 
älteren Triumphbogen ganz jchlichte, nur aus Backſteinen erbaute halbkreis— 
fürmige Bogen, die fpäteren aber aus Marmor gefügte PBrachtportale in 


Geſtalt eines Vierecks waren, auch manchmal fogar zwei große und mehrere 


‚bezeichnen fornices bei Liv. XXXVI, 23. (vgl. XLIV, 11.) bogenförmige 


. Heine Durchgänge hatten (von Plinius H. N. XXXIV, 6. 12. novicium opus 
genannt); Cic. Verr. I, 7. U, 63. de Orat. II, 66. pro Planc. e. 7. u. 


Ascon. ad Cic. 1. 1. p. 49. Liv. XXX, 27. XXXVII, 3. cf. Gaftal. in 


Gräv. thes. antigg. Romm. IV. 1945. Bol. ven Art. Arcus, Bd. I. | 


©. 696f. [A. Baumstark.] 
Foroaugustana, j. Libisosona. 
- Foro Neronienses, ſ. Luteva. 


Fortis, röm. Töpfer, auf einer Scherbe des Münchner Antiquar. [w.] 1 
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‘ Fortuna (Tyyn), erſcheint bei den Griechen ſowohl als Göttin des 
Zufalls ald au des Glücks, fo daß fie, wie Hartung Nel. d. R. Br. II. 
©. 233. bemerkt, das Beweglide, Flüſſige andeutet, während das 
Fatum dad Starre, Unabänderliche bezeichnet; darum führt fie auch 
nach Pindar bei Plut. de fort. Rom. ec. 4. ein doppeltes Steuerruder (Symbol 
der Unbeftänpigfeit und Unzuverläßigfeit). Zu Smyrna hatte die Tvyn einen 
- Altar und ein Bildniß, deſſen Symbole ihre beiden Seiten darftellten: auf 
. auf dem Haupte trug fie eine Kugel, in der Hand hielt fie pas Horn der 
Amalthea, Bauf. IV, 30, 4.; weitere Seiligthümer waren zu Pharä in 
Meffenien, Pauſ. IV, 30, 2., im Hain zu Altis, Pauſ. V, 15, 4. — Sehr 
ausgedehnt war der Dienft der Fortuna bei den Nömern, bei welchen fie, 
ganz angemeffen dem zuverfichtlichen Geifte des Volkes, befonders ala Göttin 
des Glückes und Segens waltete; cf, Blut. a. a. D., der ausprüdlich jagt, 
e habe beim Eintritt in Rom die Flügel abgelegt, die Schuhe ausgezogen, 
und die ſtets ſich wendende Kugel verlafien, in der Abfiht, um bier zu 
bleiben. Plinius H. N. H, 5, 7. eifert gegen ihren Dienft, ver der Irrelis 
glofltät und dem Aberglauben gleih willkommen fei. Der Fortuna- Kultus 
wird auf Ancıs Martius und Servius Tullius zurüdgeführt, Plut. de fort, 
Rom. c. 5. 10. Dion. Salic. IV, 27. Liv. X, 46. Ovid Fast. V1,570., 
fo der Tempel der Fortuna Virilis und Primigenia.” Andere Heilig’hümer 
hatte fle unter dem Namen: Publica, Privata, Muliebris (welder letztere 
Tempel nah Plut. a. a. D. entftanden ſeyn fol, als Goriolan auf Bitten 
feiner Mutter und anderer Brauem von Nom abließ), Virginiensis, von neu— 
vermäblten Frauen gefeiert, welche ihr Mädchengewand nebft Braurgürtel in 
ihren Tempel flifteten, Arnob. 11,67, Auguft. Civ. D. IV, 11. ine eigene 
Bedeutung erhielt jväter nach Ovid Fast. IV, 145. vie Fortuna Virilis, 
nämlib als Brauenglüd bei Männern, wehwegen die Frauen zu ihr beteten, 
daß die Göttin fie immer reigend erhalten möge. Weitere Beinamen find redux, 
obsequens, respiciens auf Infchr., Barbata, der ſich auf Opfer angehender Jüng» 
linge bezog, Auguft. IV, 11. Außer Nom blühte der Dienft der Bortuna 
befonderd auch in Antium und Pränefte, wo auch vielbeiuhte Orakel ver 
Göttin waren. Mäcrob. Sat. I, 23. Suet. Cal. 57. Martial. ep. V, 1. 
Horat. Od. 1, 35. cf. Hartung Rel. dv. R. Bd. I. ©. 233. |[H.] 
Fertunatae insulae Arabiae, 70: ebdaluoreg, wahrſcheinlich 
fabelhafte Injeln an der Küfte Arabiens, angeblih zu dem Gebiete der 
Sabäi gehörig. Agarhard. p. 69. Died. Sie. IN, 47. cf. V, 41. [G@.] 
Fortunatae insulae maris Atlantici, «i rör Mer«vwr voor, 
hieß eine Infelgruppe auf der Weſtſeite Afriea's (Die jegigen canarlichen Ins 
jeln), mit der die Alten gleich nach dem jullaniihen Bürgerfriege befannt 
wurden (Blut. Sertor. 8. Flor. III, 22.). Ihre Namen find und nad 
Statius Sebofus und Suba von Plinius (H. N. VI, 37., ef. Solin. Mart. 
- Cap.) und von Ptolemäus aufbewahrt, indeß ſetzen uns die zum Theil 
nicht übereinftimmenden dürftigen Nachrichten über dieſe Injeln nicht in den 
Stand, die und überlieferten Namen den einzelnen Inſeln mit Beitimmtheit 
en. Wir beginnen, wie Juba, mit den Purpurariae insulae 
(jo genannt, weil Juba daſelbſt gätuliihen Burpur gewann, Plin. H. N. 
V, 4. V1,.36.). Mannert Geogr. X, 2.627. erklärt dieſelben für die Infels 
gruppe von Madeira, und dafür jeheint die Angabe der Entfernung der Pur— 
purarien von den eigentlihen Bortunaten bei Plinius (625 oder 725 Mil.) 
allerdings zu ſprechen; auch erklärt fih aus der Angabe des Prolemäus, der 
nördlich von den Vortunaten, wenn gleih viel zu nahe an der africanijchen 
Küfte, eine "Hows HAiov 7 ul AdroAaie r5oog anjegt, wie nad Seboſus 
diejelbe Infel unter dem_ Namen Junonia 750 mill. p. von Gades und 
eben jo weit von den übrigen Fortunatae entfernt jein Eonnte. Unter 
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diefen nennt und Ptolemäus zuerſt eine fonft unbefannte Infel Amgomros, 


dann eine zweite "Hong vnaog. Die lehtere, nicht 


zu verwechſeln mit ber 


Yunonin des Sebofus, ſcheint von der Junonia des Juba mit verſchieden 


zu fein, und deßhalb möchte die Aprositos aud mit Recht 


r die benach⸗ 


arte minor Junonia des Juba (die Theode des Mart. Gapella) erflärt 


werden fünnen. 


nicht vorhanden fei. 
und Junonia minor für Palma. 


Mannert nimmt Aprofitos für Palma, "H, 
Yunonia des Yuba für Berro, giebt aber zu, daß bie 


rjoog, und 
ere Yunonia 


Lelewel hält Junonia für Puertaventura, Aprofitos 


Das Erftere mag richtig fein: denn auf- 


fallend wäre ed, wenn die Alten unter der ganzen Infelgruppe gerabe-bi 
der africanifchen Küfte am nächften gelegenen Inſeln nicht gekannt haben 
follten. Wenn aber das heutige Fuertaventura die Iunonia der Alten if, 
muß Aprofitos und Junonia minor in Lancerota gefucht werden, was Lelewel 
wahrfcheinlich nur deßhalb nicht wollte, weil er in Lancerota die Burpurarid 
gefunden zu haben glaubte. In der Beflimmung der übrigen Infeln t 
größere Einigkeit, weshalb eine einfache Ueberfiht der Namen genügen i 











Sebosus. Juba. Ptolemaeus. Jehiger Name. 
Junonia. Purpurariae, "Hoas 'Hiiov 7; | Madeira 1, 
nal Avrokake. 
Junonia minor | "Amposıroz. Lancerota, 
[Theode]). - 
Junonia. "Hoag. Buertaventura, 
Pluvialia. Ombrios. IDovıraka. Berro. 
Capraria. Capraria. Kaomeıgiae. Gomera. 
Convallis. Ninguaria Kerzovgie Teneriffa. 
[Nivaria]. [Nyyoveoie]. 
Planaria. Canaria. Canaria, Ganaria. 





Auch der Geographus Ravennas nennt uns in ipso meridiano oceano neun 
Infeln, unter denen die Mehrzahl ven Fortunatae angehören. Sie heißen bei ihm: 
Azavazia, Pireon, Capriarias, Beathec (Beatae?), Theatrum (Theode?), 
Nincaria, Lunonis, Scopolis, Thene. [@.] 

Forüli, Flecken der Sabiner in Samnium auf der Höhe des Apennin, - 
ein wichtiger Gebirgsübergang, j. Nocca di Gerno am fteilen Golle vi Gerne, 
Virgil. VO, 714. Liv. XXVI, 11. Sil. VII, 417. Str. 228. [P.] 

Forum in dem Sinn ald Gerichtöftand. Es ift alſo Hier die Com— 
petenz der Gerichte zu unterfuchen, denen in Beziehung auf Privatreshtäver- 
letzungen oder Griminalflagen beide Partheien unterworfen waren. I. Ge 
richtsſtand des Civilprozeſſes. Als Rom noch einen Fleinen 
hatte, war die Frage nach dem Gerichtäftand von feiner großen Bedeutung, 
indem der Rex und dann der Gonful die Klagen aller röm. Bürger anzu- 
nehmen hatte, und viefem forum war Alle ohne Ausnahme unterworfen. 
Ueber die VBerhäftniffe der Nömer und Peregrinen waren in den Traktaten 
(f- foedus u. recuperator) mit den einzelnen Staaten das Nöthige beftimmt < 

sorden, und bier mag das forum contractus ‚wohl gewöhnlicher gemeien 
feyn als das forum domieilii scil. des Beklagten. - So h. es bei-Dien. 
im latin, foedus: zag ois &v yermraı 70 ovußoAmor, d. h. wo das Mechts- 
geſchäft geſchloſſen war (vorzüglih auf Kauf Bezug habend, indem biejer 
den Älteften Verkehr mit Fremden faft allein bildete). Die Richter in ſolchen 
Fällen 5. Recuperatores, ſ. d. Art. C. Sell d. Recuperatio d. Römer. 
Braunfhw. 1837. p. 149 ff. Wichtiger wird die Beflimmung des Gerichts— 
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ftandes, als Rom ein größeres, Gebiet erwarb und außer Italien auch noch 
fremde Provinzen befaß. In dieſer Zeit ſcheint der Grundſatz ſchärfer ge 
nommen zu jeyn, daß der Kläger nur bei dem forum ded Beklagten Recht 
finden könne (actor rei forum sequi debet, Vat. fr. $. 325. 326.). Der 
Provinziale mußte (wenn er nicht in Nom lebte, wo er fich vor dem Praetor 
peregrinus ftellen mußte) vor dem forum feiner fädtiichen Obrigfeit oder in 
wichtigern — vor dem Statthalter auf dem conventus (ſ. Bo. II. 

. 635.) belangt werben (der Statthalter gab dann eben jo gut wie ber 

rätor in Nom iudices oder ratores, ſ. d. Urt., und ed war au 
für die Provinzen die Gerihtöbarfeit der Ortsobrigkeiten genau Beftimmt, 
4 in Sicifien, Cic. Verr. II, 2. 13. 111, 15.; immer aber war nur der 

iehter. des. Beklagten competent, Gic. Verr. II, 12. 13. #5., f. praeses u, 
provincia),. der italifhe Bürger Fonnte vor feinem Municipalmagiftratı 8, 
eben fo gut aber aub in Mom vor dem Prätor verflagt werden, denn Lie 
Gerichtöbarfeit ded Prätor umfaßte ganz Italien. Fremde aber, die Feine 
Provinzialen waren, Fonnten ſowohl in Nom hei dem Praetor peregrinus, 
als in ihrer Heimath belangt werden, vorausgeiegt, daß Nom mit feinem 
Vaterland in’ einem Mechtöverhältnig ftand (foedus). Der Kläger hatte daher 
die Wahl, wo er fih hinwenden wollte, wenn der Beklagte ein italiſcher 
municeps oder ein Fremder war; waren beide Vartheien römiſche cives, jo 
war ihr forum matürlih Nom. Dieſe Grundjäge blieben die Grundlage 
aller jpäreren Bellimmungen, wenn fie auch modifieirt wurden, Es gelten 
nämlich bis in Die jpäteften Zeiten des röm. Staats folgende fora: 1) fo— 
rum originis, d. 6. wo der Beflagte feine Heimath hat, a) in Beziehung 
auf alle ital, Municipalen, als deren communis patria Rom angeſehen 
wurde, jo daß fie fih bier eben jo gut, wie in ihrem municipium ftellen 
mußten, Gic. de leg. II, 2. lex Rubr. Gall. eisalp. 21. 22., und fogar in 
den fpäteften Zeiten Fonnte jeder rom. Bürger — er mochte Heimath haben, 
wo er wollte — in Rom als Metropolis belangt werden; b) in Beriehung 
auf die Verfonen, welche nach Verlaflung ihres Geburtseris fih anderwärts 


angeſiedelt haben, aber doch in der alten Heimath belangt werden Fonnten. 


2) forum domieilii ift die Gerichtäbarfeit der Obrigfeit in dem Ort, 
wo der Beklagte ald incola jeinen bleibenden Wohnfig aufgeihlagen hat, 
®ai. 1. 29. D. ad municip. (50, 1.): incola et his magistratibus parere 
debet, apud uos incola est, et illis, apud quos eivis est, nee tantum 
municipali iurisdietioni in utroque munieipio subieetus est ele. Fragm. 
Vat. $. 326., die Klage gehöre dahin, wo der Beflagte sedes ac domiei- 
lium babet. .3) forum rei sitae und for. contractus, d. 5. wo 


die ftreitige Sache lag oder mo der Gontrakt geichlofien worden war, iſt das 


brehlichen), 


ıeuefte Lor., deun Fragm. Vat. $. 326, fennen es noch nicht: unde perspi- 
, non eiusdem — praesidem adeundum, ubi res, de quibus 
tur sitae sunt. Erſt Theodoſ. und Arcad. führte den erften Gerichtsftand 
385 n. * ein, 1. 3. C. ubi in rem act. (3, 19.), denn for. contract. 

tirte ſchon vorher und war eine Erneuerung des uralten in den Berhäft- 

mit hhgeinen geftatteten Gerichtsſtandes. Dahin gehört auch das 
‚gestae administrationis und das for, des rfüllungsortes. — Privi- 







legirte fora entftanden unter den chriftlichen Kaiſern, x. B. für die &eift- 


Ne 9— 23. C. Th. de episc. eccles. (16, 2.) u. Goth. VI,p. 41 fi. 

fi, die ſ. 9. personae miserabiles (Unmündigen, Wittwen, Kranken, Ge- 
e Bi 2. C. Th. de offic. iud, omn. (1, 10.) u. ®oib..I, p. 

64 f., und die Soldaten, welche bei dem magister militum Belangt werden 

mußten. C. ©. 9. Windfer animadversio iur. ant, de foro militari ap. vett. 

Rom. Lips. 785. u in deſſ. opusc. min, I, p. 393 ff. Meber das forum 
Bauly RealsEneyelop. IH. ' | 33 
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der Senatoren f. Senatus., Das Nähere über die Givilfora findet fih in 
A. Bethmann⸗Hollweg Verſuche über einzelne Theile d. Theorie d. Eivilproz. 
Berlin u. Stettin 1827, p. 1—77. u. ©. ®. Zimmern d. Röm. Ci 
prozeß. Heidelb. * 4. — II. Gerichtsſtand des Criminal— 
prozeffes. In der älteſten Zeit waren die röm. Magiſtratus (rex, coss.) bie 
natürlichen Richter des Anflägers und Angeklagten, d. b. wenn beide cives waren, 
ohne daß ein Grundſatz oder Beſtimmung darüber erforderlich geweſen wäre. 
War ein Peregrinus wegen eines an einem röm, Bürger oder ein 
röm. Bürger wegen eined an einem Fremden verlibten Wergebend ira fo 
war in den meiften foed. (f. d. Art.) gegenfeitige Auslieferung durch die Be» 
tialen ausgemaht, fo daß der Staat des beleivigten Theils Gericht hielt 
(nah völferrehtliben Prineipien), Dion. II, 37. 51. 72. 111, 37. 39. 
Iv, 50. V, 50. ®iv. I, 30. XXXVII, 38. Plut. Num. 12, Als das röm. 
Gebiet gewachfen war und fih über fremde Provinzen erftredte, fo wurden 
auch rechtliche Beflimmungen Über den dortigen Gerichtäftand getroffen, und 
es galt der allgemeine Grundſatz, der Accuſator habe fih an das Forum 
de8 Angeklagten zu wenden: in criminali negotio rei forum accusator se- 
quatur, 1. 5. pr. C. de iurisdiet. omn. (3, 13.). Das Forum des An- 
geflagten ift ein boppeltes: 1) forum domiecilii (Heimat des accusatus), 
und Nom wurde (eben fo wie oben) als gemeinfame Heimath aller röm. 
cives angefehen. Ginige Capitalverbrechen Eonnten fogar nur in Rom accuſirt 
werden, 3. B. ambitus, repetund., maiestas. Dieſes forum dom. galt au 
in dem ganzen Neich (in den Municipien und Provinzen), 1. 11. pr. $. 1. 
D. de cust. et exhib. (48, 3.) 1. 2. C. ubi de crim. (3, 15.). 2) forum 
delicti commissi, denn mo der Verbrecher fündigt, da Fann er auch vor 
Gericht gefordert und beftraft werden, fogar wenn es feine Heimat nicht ift. 
Darum hatten die Municipalmagiftrare Griminalgerihtsbarfeit über die in 
ihrem Territorium verübten Delikte, ebenfo die Provinzialftatthalter, 1. 25. 
$. 15. D. de poen. (48, 19.), 1. 7. $. A. 1. 22. D. de accus. (48, 2.), 
1. 7. D. de cust. reor. (48, 3.), 1. 3. D. de re mil. (49, 16.) Nov. 
69, 1. Nov. 134. Die Fremden wurden alfo, wenn fie Brovinzialen waren, 
entweder in ihrer Heimath oder wo fle frevelten, vorgeladen, und italiſche 
Nichteived waren dem röm. Senat unterworfen, Polyb. VI, 13.; PBeregrini, 
welche nicht röm. Unterthanen waren, wurden jetzt ohne Weiteres von den 
röm. Magiftraten beftraft, ohne beſonders geforderte Auslieferung, d. 5. 
wenn fie im röm. Reich fündigten; wichtige Verbrecher (peregr.) wurden 
an den Senat geichieft; Die andern an den praefect. urbi oder an den Pro- 
vinzialftatthalter.. Sündigten Römer gegen Fremde, jo mußten Letztere ſich 
an ein röm. Forum wenden, jei e8 in Nom, fei ed an den Präjes einer 
Provinz. Doch ift zu erwähnen, daß die Kaifer den Municipalmagiftraten 
die Griminaljurisdiftion nahmen, 1.12. D. de iurisd. (2, 1.) und für Italien 
befondere Griminalricster in der Perſon der Confularen und iuridiei er- 
nannten, Die Provinzialftatthalter behielten ihr altes Recht. Eine befon- 
dere Gerichtöbarkeit (privilegirtes forum) Hatten mehre vornehme Verſonen 
(einige aus der Nangclafje der Illustres) und dieMilites für Militärvergehen. 
S. auch Senatus. Literatur: A. Matthäi comment. ad 1747. 48. de 
crim. 48, 13, 5. p. 613 ff. ed. Colon. 1727. [R.] Ai 
. ... Forum, der Verfammlungsplag des Volks für Verhandlungen aller 
en namentlich für Gerichte und Märkte, in Städten und auf dem Lande, 
In Rom mehrte feh die Anzahl der Fora mit dem Anwachſen der Stadt, 
und die Öffentlichen Plätze theilten fich in folde, wo gerichtlihe und andere 
Verhandlungen gepflogen (fora civilia) und in folde, wo Lebensmittel umd 
andere Waaren verfauft wurden (fora venalia). Das Nähere über das 
- Hauptforum erfierer Art in Nom, das Forum Romanum, fo mie über die 
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übrigen Öffentlichen Pläge daſelbſt, melde den Namen forum führten, wird 
unter Roma, Topographie, zufammengeftellt werden. — Auf dem Lande und 
in den 5 hießen ſo die Gerichtsplätze, welche zur Entſtehung von 
Märkten, Flecken und Städten Veranlaſſung gaben, wenn nicht eine ſchon 
beſtehende Stadt zum Gerichtsſitz gewählt worden war. Ein ſolches Forum 
lag gewöhnlich in der Mitte eines Bezirks, deſſen Bewohner dort von dem 
Prätor oder deſſen Stellvertreter ihr Recht zu nehmen hatten, vgl. Cie. 
Verr. IH, 15. und den Urt. Conventus, Die alte Geographie der Römer 
zählte eine Menge von Flecken und Städten, welche Namen und Urfprung 
folchen Malftätten oder auch bloßen Jahrmärkten, bejonderd an neu anges 
legten Straßen, zu danken hatten. 1) F. Alieni im transpadan. Gallien, 
j. Alenile, Tac. Hist, II, 6. Geogr. Nav. (Jovalieni). — 2) Appii, in 
Latium, mitten in den pomptiniihen Sümpfen, entftanden bei der Gründung 
der Straße des Genfor Appius Claudius Cöcus, j. Nuinen bei St. Donate, 
Gic, Att. U, 10. It. Ant. Vgl. Apoftelgeih. 28, 15. Inſchr. bei Orelli 
780. — 3) Aurelii, ober F. Aurelium, ic. Catil. I, 9., in Etrurien 
an der Aureliſchen Straße, in nicht fiher zu beftimmender Lage, da bie 
Maaße der Tab. Peut. und des It. Ant, verfhrieben find, nah Mannert 
beim j. Gaftellaccio an der Mündung des Arone. — 4) Bibalorum, in 
Hip. Tarrac. beim j. Viana, Plin. IH, 4. Biol. ©. Bibali.—5) Cassii, 
in Etrurien, ein Flecken an der Straße ded Gaiflus, 5 Meilen ſüdöſtlich 
von Viterbo, Tab, Peut. It. Ant. — 9 Claudii, Stadt der Centronen 
in Gallia Narbonn., j. Centron, Ptol. Inſchr. bei Orelli 787. — 7) Clau- 
dii Vallensium Octodurensium, Orelli 225—227. 337., f. Octodurum. — 
8) Clodii in Etrurien zwifchen Luna und Luca, j. Barnodrica, Tab. Peut. 
It. Ant, — 9) Clodii, ebenfalls in Etrurien, das j. Orivolo, der Hauptort 
der Praefectura Claudia Foroclodi des Plin. III, 15.(20.), Btol. It. Ant. 
Tab. Beut. (Clodo). — 10) Cornelii, Stadt im ciöpadan. Gallien an der 
ämiliſchen Straße zwiſchen Bononia und Yaventia, j. Imola, wie ſchon bei 
Paul. Diac. II, 18. ihr Caſtell heißt, eine ehemals nicht unbedeutende Grün⸗ 
dung ded Sulla (Prudent. hyımn. 9. in Cass.). Vgl. Cic. Ep. ad fam. 
XH, 5. lin. III, 15. Str. 216. Biol. It. Sierof. — 11) Cornelii, 
in Apulien beim j. S. Severo, It. Ant. (mo Forum binzuzufegen). — 
12) Decii, in Samnium, beim j. Sta Eroce, Plin. III. 12., wahrſchein⸗ 
lich das corrupte Forumecri der Tab. Peut. — 13) Diunguntorum, in 
Gallia Eisalpina zwifhen Bergamum und Gremona, nur von Ptol. (Var. 
lTovyovrror) genannt und nicht näher beftimmbar. — 14) Domitii, in 
Gall. Narb., unbeftimmbar, vieleicht Frontignac (Valeſ.) It. Ant, (V: 
Domini, wie aud Tab. Peut.) — 15) Egurrorum, richtige 
zu It. Ant. & 429.) Gigurrorum, Stadt in Afturien (Hiſp. 
‘ Eigarrofa, Ruinen, Ptol. It. Ant. Geogr. Nav. Ngl. Cigurri. — 11 
minii, Stadt in Umbrien, nad dem Bauherrn der Flaminiſchen Straße ſo 
genannt, an welcher ſie lag, ein nicht großer, aber ſeiner günſtigen Lage 
wegen blühender Ort, Str. 227. PBlin, II, 14. Tab. Peut. It. Ant. 
It. Hierof. Nah. Mann. j. Ta Vescia, nad Andern Ponte Centeſimo oder 
Sorfiamma. — 17) Fulvii Valentinum, Stadt Liguriens am Po, j. Va— 
Tenza. Blin. II, 5. It. Ant. — 18) Gallorum, bei den Slergeten in 
Si. Tarrac., j. Gurrea, It. Ant. — 19) Gallorum, ein offener Ort 
in Oallia Cisalpina an der Aemilia zwiſchen Mutina und Bononia, jegt 
Caftel Franco. Hier wurde Antonius von Hirtius geihlagen, nachdem er 
furz zuvor den Panfa befiegt hatte. Appian. Bell. Civ. IH, 68 ff. Cie. 
Ep. ad fam. X, 30. ®rontin. Strateg. I, 5, 19. Xab. Beut. — 20) Ha- 
driani, auf der Inſel der Bataver in Gallia Belgica, j. Voorburg, Tab. 
Peut. Neuere Nachgrabungen fürberten bedeutende Ueberreſte zu Tage, 
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f. Jahrb. für Philol. Jahrg. IT. Bo. 2, Hft. 3. ©. 336. — 21) Ilibe- 
ritanum, f. Illiberis, -— 22) Julii oder Julium, f. Iliturgis. — 23) Ju- 
lii oder Julium, wichtige Hafenftabt in Gall, Narb. umwelt Maiftlien, bei 
Pin. III, 5. Octavanorum Colonia, quae Pacensis appellatur et Classica, 
vgl. Cic. fam. X, 17., von Jul. Cäfar um 710 d, ©t. angelegt, Plancus 
an Gic. X, 15 f. Es mündete bier der Argenteus. Im Hafen lag unter 
den Kaifern ein Theil der -röm. Blotte vor Unfer, Str. 184. Tac Ann, 
W, 5. Jetzt Frejus. Vol. Mela I, 5. Prof. I, 10. Tac. Ann. II, 63. 
Hist. II, 14. II, 43. Agric. 1. — 24) Julii, Forojulium, Foro 
civitas, fefte Stadt und römifhe Colonie im Carniſchen oder Venetianifi 

j. Friaul, Plin. III, 19. Ptol. Im früheren Mittelalter war fie fehr blühend, 
Paul. Diae. II, 14. IV, 38. VI, 51. — 25) Lieinii, Stadt ber inſu— 
brifhen Orobier in Gall. Gisaly., j. Berlaſina, Plin. IH, 17. — 26) Lig- 
neum, bei den VBasconen in Hiſp. Tarrac. oder den Tarbellern in Aquita> 
nien, It. Ant. Unbeſt — 27) Limicorum, f. Limia. — 28) Livii, 
Stadt im cisalp. Gallien unweit Baventia, j. Forli, Plin. III, 15. Tab. 
Peut. It. Ant. I. Sierof. — 29) Narbasorum, in Galläcia, Hiſp. 
Tarrac. Ptol. unbeft. — 30) Neronis, f. Luteva. — 31) Neronis, 
in Gall, Narb., Stadt der Memini, j. Borcalquier, Ptol. — 32) Novum, 
im cispadaniſchen Gallien, ein boiifher Ort, j. Fornova, Inſcht. — 33) 
Novum, f. Vicus novus. — 34) Novum, in Samnium, unmeit Bene 
vent, j. Monte Chiaro, Tab. Beut. It. Hierof. — 35) Popilii, in Gam- 
panien, Ptol. Nah Dionyſ. Halic. I. p. 17. waren hier Trümmer der alten 
Belasgerburg Larifia. — 36) Popilii, Plin. IH, 15., oder Populi, Tab. 
Peut. It. Hierof., Stadt in Gall. Cisalp. an der Aemilifhen Straße bei 
Cäfena, j. Borlimpopoli. — 37) Popilii, in Lucanien, j. Bolla, Tab. 


Teut. Merfwürdig ift in dem Gafthaufe zu Bolla die Urkunde des M. Aqui⸗ 


lius Gallus (niht Popilius), auf einer Steintafel, ſ. Drelli 3308. — 
38) Segusianorum, in Gall. Lugd. meftlih von Lugdunum, Haupt- 
ſtadt der Seguflaner und Colonie, Ptol. Tab. Peut. Infhr., ji. Feues — 
39) Sempronii, Stadt in Umbrien am Metaurus und an der Flamini— 
fen Straße, ein Mimicipium, j. Fofiombrone, Str. 227. Blin. IH, 14, 
Ptol. Bel Inſchr bei Orelli 3774. 4063. — 40) Tiberii, in Selee⸗ 
‚tin, Ptol Unbeftimmbar; man räth auf Kaiferftuhl (d'Anville), Zurzach 
(Haller), Steckborn (Leichtlen). — 41) Trajani, im Innern Sardiniens 
J et, It. Ant. — 42) Truentinorum, im cisalp. Gallien, 
bei Nr. 36., ein Municipium, Infchr. bei Grut. p. 492, 5. — 43) Vibii, 
in Ligurien am Bo, nicht näher beftimmbar, Blin. IH, 17. — 44) Vo- 
conii, in Gallia Narb., nah Ud. bei Bulauban öftlih von Ganet, Cic. 
ad fam. X, 17. Plin. III, 5. (oppidum latinum), Tab. Peut. Ft. Ant. — 
45) Vulcani, in Gampanien, 7 oo Hgyaioov ayopa, eine von einem 
Rande eingejchloffene vulcanifche Ebene in Campanien bei Puteoli, die Sol⸗ 
fatara, Str. 246. [P.] 


osi, ein deutjches Volk, von welchem aber nichts befannt it, als 


mad Tac. Germ. 36. angibt, daß es den Cheruöfern benachbart und ver- 
bündet in den Sturz derfelben mit hineingezogen wurde. Adversarum rerum 
ex aequo socii, quum in secundis minores fuissent, jeßt er hinzu. Man 
ucht feine MWohnfige an dem Flüßchen Fufe im Braunſchweigiſchen, wo fein 
Name in dem Drte Foſenbrock fih erhalten haben vürfte. [P.] * 

—. Foslia gens, ein patriciſches Geſchlecht (Liv. IV,25.), von welchem 
aber nur folgende zwei Glieder befannt find: - 


4) M. Foslius Flaccinator, Kriegstribun mit confularifcher Ge- 


walt 321 d. ©t., 433 v. Chr., vgl. &iv.IV,25. (M. Fosl.) Fasti Anonym. 
Noris. (Flaee.). Bei Diodor XII, 58. heißt er fälfchlich DaAtrıoz. | 
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2) M. Foslius €. f. M. n. Flaceinatör (Fasti cap. ad a. 436. 
u. 440. Varr.), Enkel des Vorigen, nach den Fasti cap. im 3. 433. ©t., 
320 u. Chr. Neiterobrifter ded Dictators E. Mänius zum erften Male, und 
im J. 440 (314) zum zweiten Male, nah Livius im I. 440 (314) Meiter- 
‚Obrifter des E. Mänius zum. erflen Male (wobei er zugleich mit diejem 
angeklagt, freimillig vom Amte zurüdtrat, jofort aber ehrenvoll freigeſprochen 
wurde, vgl. VI, 26.), im a Jahre aber Neiterobrifter des Dictators 
C. Pötelius, vgl. VI, 28. 8 Conſulat befleivete er im I. 436 (318), 
&iv. VI, 20. Fasti cap. (Bei Divdor XIX, 2. fälihlih Meros Dova- 
ßıog.) [Hkh.] 

Fossa, 1) Clodia, Canal und Ortſchaft zwiſchen der Po-Mündung 
und Altinum in Ober-$talien, Plin. III, 16. (20.). — 2) Corbulonis, 
Canal in der Infel der Bataver, von Domitius Corbulo angelegt, ſ. Bo. H. 
©. 1218. Er verband die Maas umd den Rhein, und war nah Dio 
Gaff. LX, 30. höchſtens 170 Stadien lang. Ungeachtet heftiger Streitig- 

- » feiten zwifchen den Antiquaren über die Stelle dieſes Durchſtiches iſt die- 
ſelbe bis jest doch nicht mit einiger Wahrſcheinlichkeit ausgemittelt. S. Oberlin 
de priscis jung. mar. et flum. molimin. p. 13. — 3) Hereculis, ein 
angeblih von Hercules gezogener Canal von 50 Stab. Länge zur Ableitung 
des Olbius oder Arcaniud zwiſchen Pheneos und Lycuria in Arcadien, zu 
Paufaniad Zeit troden und verfallen, VIII, 14, 3. — 4) Mariana, Canal 
des Rhodanus öſtlich von deſſen Mündung, von Marius angelegt, um den 
Schiffen das Aus- und Einlaufen zu erleichtern, da die Mündungen des 
Stromes verfandet waren, Plut. Mar. 15. Str. 381. Mela II, 5. Plin. 
IH, 15. (nad Hard. Fossae). Wielleiht daß ſpäter noch weitere hinzu— 

Kanten, denn PBtol., Solin. 2., It. Ant., Tab. Peut., Martian. Capell. VI. 
P- 204. ſprechen von Ganälen in der Mehrzahl. Die Veränderungen, welde 
m Laufe der Zeiten mit den Nhonemündungen und der Geftalt jener Küften- 
gegend vorgiengen, laſſen die Richtung dieſes Ganald oder dieſer Ganäle 
nicht mehr ficher erfennen. Zugleich war dort ein Hafenort Fossae Marianae 
Portus, It. Ant., j. Foʒ. — 5) Neronis, ein colofjales Broject des Nero, 
den Averner See bei Bajä durch einen breiten Ganal von 160 Mil. Länge 
mit der Tibermündumg zu verbinden. Die Ausführung warb mit ungebeurer 
-Anftrengung begonnen, gerierh aber bald ins Stoden, nachdem ſchöne Pflan- 
zungen, namentlich die cäcubiichen Weingelände, dadurch zerflört morben 
waren, Sireton. Ner. 31. PBlin. XIV, 6. (8, 1.). — 6) Fossa Ptole- 
maei, regum, Trajani, f. Nilus. —7)Fossa regia, f. Naarmalcha. 

— 8) Xerxis, der berüchtigte Durdftih (diwovf, Str. 331.) des Kerres 
dur den Athos bei Acanthus, j. Bo. I. ©. 915. [P.] 

Fossae, 1) Infel im Canal zwifchen Sardinien und Corſica, j. Lo— 
voffi, ‚ohne Zweifel jo genannt, weil der Canal ſelbſt bei den Griechen 
“zapoos (römijh fossa) hieß. Pin. III, 6, 13. — 2) bei Sirmium in 
Nieder-Pannonien, j. Iaraf, It. Sierof. — 3) Albanae, f. Albani mon- 
tes, Bd. I- ©. 295. — 4) Drusianae oder Drusinae. Druius lieh 
in den Jahren 742 oder 743 d. St. durch feine Soldaten bei den Batavern 
Candle auf der reiten Seite de3 Rheins graben, von welchen Suet. Claud. 1. 
fagt: fossas novi et immensi operis, quae nunc adhuc Drusinae vocantur. 
Die nähere Beitimmung diejer Canäle in ſchwierig. Tacitus Annal. I, 8. 
erwähnt eine fossa Drusiana in einem Zufammenbang, aus welchem ſich er- 
giebt, daß man mitteljt dieſes Canals aus dem Rhein in die Zuyder See 
(lacus) und aus diefer in den Ocean gelangte. Ob aber außer dieſem noch 
andere Durcfliche von Drufus angelegt wurden, wie. die Mehrzahl bei 
Sueton anzudeuten jeheint, läßt fih bei den großen Veränderungen, melde 
Kunft und Natur in jenen Gegenden hervorgebracht haben, nicht entfcheiden. — 
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5) Marianae, f. den vorherg. Art. Nr. 4. — 6) Philistinae, au 
Fossiones Ph., dad Net von Ganälen, welche den untern Bo mit der Atheſis 
mittelft des Tartarusflüßchens und der beiderjeitigen Gewäſſer in Verbindung 
festen, Blin. III, 16._(20.). [P.] | 

Framea, der Spieß der alten Deutſchen und ihre Hauptivaffe, wenig« 
ftend bei der Meiterei die einzige Angriffswafle, ein kurzes ſcharfes Eiſen an 
einer langen Stange, gewöhnlih zum Stoß gebraudt, Tac. Germ, 11.13, 
18. 24. Vgl. Annal. 1, 21. Offenbar unrihtig ift Iſidors Beihreibung 
Origg. 18. 6., wornad die framea eine Art Schwert wäre, S. Gerlach zu 
Tacit. Germ. ©. 92 f. und den Art. Germani. [P.] - 

Franei, ein germaniiher WVölferbund, der aus Gigambern (dem 
Hauptvolf), Chamaven, Anfivariern, Bructerern, Chatten u. a. gebildet an 
die Stelle des Cherusferbundes am Niederrhein trat, und bei Vopisc. Au- 
rel. 7. ums 3.240 zum erftenmal genannt wird. Wie am obern Rhein 
gleicher Zeit die Alemannen, fo verſchlangen am untern die Franfen bi 
Namen der einzelnen Stämme, und bereiteten durch ihre wiederholten, 
reihen Einfälle ins römiſche Gebiet das Zufammenfinfen der röm. Ma 
auch auf dieſer Seite vor. Weniger abftoßend gegen fremde Elemente, a 
die Alemannen, vermifchten fie ſich, nachdem fie Herren des nörbl. Galliens 

eworben waren, mit der celtiih-römiihen Bevölkerung und nahmen bie 
ultur der Meberwundenen an. Endlich (496), unter ihrem großen König 
Chlodwig, unterlagen ihnen die Stämme des nördlichen, und bald auch 
ſüdlichen Alemanniens, und ihre Herrſchaft erweiterte fich zu einem neuen 
reiche. Dal. Germani. : [P.] 

Fratres arvales, ein Collegium von zwölf Prieftern, deren Ein- 
richtung. mit der Sage von Acca Laurentia zufammenhängt, indem bieje 
(j. d.) an die Stelle eines Sohnes, den fie von zwölfen verloren hatte, den 
Romulus annahm, der nun fih und den übrigen den Namen Arval- Brüder 
(fratres arvales) beilegt. Sie trugen Aehrenkränze mit weißen Wollenbinden, 
und hielten an den Idus des Mai einen mit Opfern verbundenen Umzug um 
die römifhe Marfung, daher das Felt ambarvalis, das Opfer hostiae am- 
barvales hieß. Zwed war Erflehung von Fruchtbarkeit und namentlich Gebet 
an Mars, die römischen Felder zu jhonen. Gell. VI,7. Blin. H. N. XVII, 2, 
Feſt. p. 5. s. v. Ambarvales. Ihre Würde war eine Iebenslänglihe und, 
Eonnte jelbjt durch Verbannung nicht verloren gehen. Plin. a. a. D...cf. 
Glaujen de carm. fratr. arval. p. 36. ff. [Gaöt. Marini Atti e monumenti 
de? fratelli Arvali. 1795. 2 Vol. 4. Serzberg: de ambarvalibus et am- 
burbialibus sacrifieiis in Seebode Ardiv. V, 3. 1837.P.] [H.] 

Fratres, j. Septem fratres. - 

Fratuertium, Stadt in Galabrien, nicht näher befannt, vielleicht 
j. fa Serza, Blin. IH, 11. (16.). [P.] 

Fraxinus, 1) unbeft. Ort in Lufitanien, von dem It. Ant. zwiſchen 
Mundobriga und Scalabis angejegt. — 2) Ort bei ven Oretanern in Hifp. 
Tarrac., Öftlih von Tugia, It. Ant. [P.] 

.... Fregellae, chem. berühmte und anfehnlihe Stadt der Volsker am 
Kiris in Latium, Str. 233. 237. Zu Strabo's Zeit ein Flecken, j. Eepe- 
rano. Don den Römern im Krieg gegen die Samniten erobert, wurde fie 
427 d. St. in.eine Colonie umgewandelt. Liv. VIII, 22. Da fie aber im 
Bundesgenoſſenkrieg gegen Rom PBarthei genommen hatte, wurde fie von 


dem Prätor 2. Opimius dem Boden gleih gemacht, Belle. II, 6. Auct. _ 


ad Herenn. IV, 15. Liv. Epit. LX.. Man jhägte die Weinrebe von Fre— 
gelä, Colum. II, 2, 27. [P.] * 


Fregönne (Str. 225 f. Domerie), Stadt Eturiens an der Kůſte 


2 


- 
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fünfih von Alflum, j. Torre Macarefe, ſchon in frühen Zeiten von Rom 
coloniſirt, Liv. XXXVI, 3. Plin. II, 5. (8.). [P. 

— Frentäni und Frento. Letzteres iſt der Name eines Fluſſes, der 
im Apennin entfpringend zwifchen Samnium und Apulien, fomit zwifchen 
dem mittleren und unteren Italien die Gränze bildet und ind adriatifche 
Meer fällt. Seine Anmohner auf ſamniſcher Seite waren die Frentani, die 
ein fruchtbares wohlbewäflertes Küftenland bewohnten, Str. 241 f. 283. 285. 
£iv. VII, 16. XXVII, 43. Cäſ. B. Civ. I, 23. Plin. IM, 11. (1.). [P.] 

Fresilia, fefte Stadt in Italien und zwar im Lande der Marien, 
unbeftimmbar, Liv. X, 3. ]P. 

*8 römiſcher Töpfer, auf einer Scherbe im Münchner Antiqua— 
rium. A 

Frigidae, Ort in Mauritania Tingitana , zwiſchen Lirus und Banafa, 
I. Ant. Geogr. Nav. Die Not. Imp. bat Friglae. [G.] 

Friniätes, ein liguriſcher Stamm öÖftlih von den Alpen am Anfang 
des Apennin, wahrfcheinlich iventifh mit den Briniates (f. d.),-die von den 
Römern nad großen Niederlagen nah Samnium abgeführt wurden. Liv. 
XXXIX, 2. [P.] 

Frisiabönes. Plinius erwähnt zweimal ein Volt viefes Namens, 
aber in fo verfchiedenem Zufammenhang, daß man zwei verfchiedene Wohn- 
fie defjelben annehmen muß. Das erftemal (IV, 15. [29.]) erſcheinen Fri: 
flabonen mit den Brifen, Chaucen u. A. auf den Infeln der Nheinmündungen 
inter Helium ac Flevum. Das anderemal (17. [31.]) werden Brifiabonen 
aufgezählt ald landeinwärts wohnend bei den Tungrern, Sunufern und Be- 
tafern, alfo an der Maas. Im einer Infchrift findet fi Verino nato Fri- 
- saevone (Grut. 522, 7.), wie bei Plin. die Var. Frisiavones. Jedenfalls 
feinen beide dem Hauptvolke der Friſen angehört zu haben. [P.] 

 Frisii (Doionoı Ptol., Dosinoı Div Caſſ.), deutiches Volt in dem 
norbweftlichen Küftenftrih von den bataviſchen Infeln bis zur Ems, füplich 
von den Bructerern begränzt. Taecitus Germ. 34. theilt fie nad Verſchie— 
denheit ihrer Stärfe in große und Fleine. Man vermuthet die Wohnfige der 
fleinen Srifen in Süd- und Norbholland, die der großen im noch jegt ihren 
Namen tragenden PBriesland und DOftfriesland (Wild. Germ. ©. 149.). 
Nah Zeuf S. 136. wären die Fleinen Frieien identiſch mit den Frifiabonen, 
f. den vorherg. Art. Den Nömern war dieſes Wolf feit den erften Unter: 
nehmungen des Drufus treu ergeben, bis ed 28 n. Chr., durch verfhiedene 
Schlechtigkeiten erbittert, aufftand umd die Römer theils verjagte, theils 
aufrieb. Gorbulos Verfuh (47 n. Ehr.), fie wieder zu unterwerfen, blieb 
wegen feiner Zurücdberufung ohne Erfolg. Unter Nero drängten ſich Briefen 
in das römifche Gebiet am Rhein und der Dfiel ein, mußten ſich jedoch 
wieder zurückziehen. Bei vieler Gelegenheit gingen ihre Fürſten Verritus 
und Malorir, um Unterhandlungen zu pflegen, nah Nom, wo fie mit 
edelm Nationaljtolz auftraten und das römiſche Bürgerrecht zum Geihent 
erhielten (Tac. XII, 54.). Im fünften Jahrhundert finden wir fie mit ven 
en und Anglen vereint, in deren Gemeinjchaft fie ſich Britanniens be- 
mächtigten (Procop. Goth. IV, 20., doch f. wegen dieſer Angabe Zeuf 
©. 400.). — Vgl. Tac. a. ©. Ann. I, 60. II, 24. IV, 72f. XI, 18 fi. 
Hist, IV, 15. lin. IV, 15. (29.) XXV, 6. Die Caſſ. LIV, 32. Inſcht. 
bei DOreli Nr. 171. 172. 174. [P.] 

Fritus, römiſcher Töpfer, auf dem Boden einer in Voorburg gefun- 
denen Schaale aus terra sigillata im Leidner Mufeum, ſ. Janſſen, Musei 
Lugduno Batavi Inscriptiones Gr. et Lat. 1842. p. 138. [ W.] 

Frontinus, mit feinem vollftändigen Namen bald J. (Julius) bald 

S. J. (Sextus Julius) Frontinus (f. Dederichs Note zu De Aqu. ductt. p. 
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4,.2.),. war, wie e8 ſcheint, von nieberer Abkunft, flieg. aber durch eigenes 
Verdienſt zu höheren Würden empor, fo daß mir ihn um 823 dv. ©. (TI 
n. Chr.) als Prätor, 826 d. Et. als Gonful und im folgenden Jahre a 
Proconful in Britannien erbliden, von wo er aber um 830, wie es ſcheint, 
abberufen ward, und dann jpäter an den germaniſchen Kriegen Antheil nahm, 
hierauf aber nah Nom zurüdfehrte,. wo er unter Domitians Megierung 
ruhig und mit wiſſenſchaftlichen Studien befhäftigt auf feinen Lanpgütern 
lebte. Nerva z0g ihn bei feinem Negierungdantritt (8496. ©t., 97 n. Chr.) 
wieder hervor, erhob ihn zum Gonful (welche Würde er auch 

einmal unter Trajan 853 d. St. befleivete) und verlieh ihm zu 850 
d. St. die Würde eined Curator Aquarum, womit bie Aufflcht fe 
Wafjerleitungen Noms verbunden war. Seine weiteren Lebensſchickſ 

nicht. näher befannt, doch ſcheint er nicht vor 859 d. Et. (107 n. Chr.) 
geftorben zu feym, nach Dederichs Vermuthung (p. 1093.) um 861—862, 
Plinius der Jüngere, der ihn auch als Rechtsgelehrten bezeichnet (Epp. V. 1.), 
folgte ihm als Augur nah (Epp. IV, 8.). ®rontinus ift wahrſcheinlich 
Verfaſſer einer Schrift, welche auf die Vermeſſung und Abtheilung der Felder 
und anderes dahin Gehörige fi bezieht: De agrorum qualitate, aus mehre- 
ren Theilen beſtehend, aber nicht mehr vollftänvig vorhanden und in den 
noch erhaltenen Stüden beveutend interpolirt: die Mehrheit der Schrift jelbft, 
die Schulg u. A. dem Frontinus abſprachen, ſcheint indeß nicht zu bezwei⸗ 
fein. f. Deverib am unten a. DO. p. 845 ff. $. 9. Ein Abdruck Die 
Stüde in der Sammlung der Gromatici von Goenflus (Amstelod. 1674. 4.) 
und zwar des erften Stüdes: Expositio formarum p. 23 ff., ded zweiten: 
De limitibus agrorum p. 38 ff. p. 65 ff., wozu noch zwei andere Fragmente 
p: 215 ff. 308 ff. gehören, des dritten: De colonüs p. 102 ff. An dieſe, 
wahricheinfih in der erjten Zeit feined ruhigen Xandaufenthalts abgefaßte 
Schrift reiht fih eine andere, in melder, wie es fcheint, die H hren 
und Grundſätze der römiſchen Taktik und des römiſchen Kriegsw zu⸗ 
ſammengeſtellt waren: De re militariRomanorum, oder, was vielleicht 4— 
tiger iſt: De disciplina militari populi Romani, De scientia rei mili 
betitelt. Es ift diefelbe verloren, von Begetiud aber in feiner Epitome be 
nugt worden. Daß er auch De acie Homeri geihrieben, ſcheint auf einer 
falihen Lesart zu beruhen (ſ. Deverih p. 1077 ff ). Die dritte, ebenfalls 
noch in diejfer Zeit der Ruhe unter Domitian abgefaßte Schrift ift eine hiſto— 
riihe Compilation von Kriegäliften, zum Iheil nicht mit der erforderlichen 
Genauigkeit gemacht, aber durch mande darin enthaltene Nachrichten für und 
nicht ohne Werth: Strategematicön libri IV.; ver etwas nachläßigere Styl, 
der, mit der gewählten Ausdrucksweiſe, wie fie fih in dem andern Werfe 
Frontins De aquae duct. findet, nicht ganz übereinftimmt, bat Zweifel an 
der Aechtheit der Schrift erweckt, die aber nicht gehörig fih begründen laſſen, 
um einen andern Verfaſſer derielben anzunehmen. In fpätere Zeit, etwa um 


852 d. St. (100. n. Chr.) fällt die Herausgabe. einer andern, durch Die 
amtliche Stellung de3 Frontinus veranlaßte Schrift: De aquae 
was auf Anlage, Bau und Unterhaltung der Wafferleitungen ſich be; 
in einem wohlgeordneten und au gut geichriebenen Ganzen zufammeı 

si 
eine gewiffe Bedeutung giebt. Beide Ehriften finden: ſich in Frontini om. 
ed. R. Keuchen Amstelod. 1661..8. und daraus Bipont. 1788. 8. Die 
1580. 8. von Fr. Modius umd mit defien und des Stemehius Noten zu 
Leiden 1607. 4., in Scriverius Seriptt. rei militaris zu Leiden 1044. ber 
eing. 1772. 8. 






urbis Romae liber, wie der wahrfceinlihe Titel lautet, in welcher 

ift, was der Schrift für die Gefchichte der Baufunft der Alten 

Strategg. erſchienen zuerft Rom. 1487. 4. dann mit Vegetius u. A. zu Cöfn 
von 8. Dubendorp Leiden 1731. 1779. 8. u. von N. Schwebel zu 2 
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Die Schrift De aquae duett., die mit Vitruv öfters zuſammengedruckt iſt, 
erichien befonderd in der Sauptausgabe von I. Polenus zu Padua 1722. 4. 
(und mit deſſen Noten von G. Ch. Adler zu Altona 1792. 8.) und jept 
von U. Deverih (mit Schultz's Noten und einer deutjchen Ueberfegung) zu 
Weſel 1841. 8 Ueber Leben und Schriften des Frontinus ſ. Fabrie. Bibl. 
Lat. II, 19. p. 369 ff. D. ©. Moller Diss. de Frontino, Altorf. 1690. 4, 
Frontini Vita in den Prolegg. der Ausgabe des Polenus und befonderd A. 
Dederich in der Zeitihr. f. Alterthumswiſſenſch 1839. Nr. 105 ff. p- 834 ff. 
Nr. 134 ff. p. 1077 ff. Dal. meine Geſch. d. röm. Lit. $. 323. [B.] _ 

M. Cornelius Fronto, aus Cirta in Africa, wo er unter Domi— 
tian geboren ward, gebildet, wie es jcheint, in feinem Vaterlande, vielleicht 
au zu Alerandria, fam von da nah Nom, wo er ald Redner und Lehrer 
ber Beredſamkeit bald zu großem Anſehen gelahgte, noch zu der Zeit des 
Hadrianus, bei dem er eben fo wie bei Antoninus Pius in großer Gunft 
fand, fo daß er jelbft Lehrer des M. Aurelius-und 8. Verus ward, mit 
biefen au, wie der noch vorhandene Briefmechiel zeigt, ſtets in näheren 
und freundliben Beziehungen verblieb. Fronto ward Senator, ja er erhielt 
felbft die Würde eines Conſuls im 3. 896 d. St. (144 n. Ehr.); von der 
Uebernahme eines Proconfulats befreite ihn, wie es ſcheint, feine ſchwäch— 
liche Gejundheit (j. Mai Comment. Praev. $. IX.); dagegen ſcheinen ihm 
no andere Äußere Auszeichnungen und Ghren widerfahren zu ſeyn; fein 
Bamilienleben war nicht frei von harten Wechſelfällen, da er fünf Kinder 
durch den Tod verlor und nur eine Toter lebend hinterließ (f. Mai $.X.). 
Er felbft ftarb um 918—922 d. St. (166170 n. Chr.); vgl. Mai$. XXIH. 
Fronto nimmt ald Redner eine der bedeutendften Stellen in feiner Zeit ein; 
fein Einfluß war fo groß, daß nah ihm eine eigene Schule ſich bildete 
(Frontoniani, ſ. Sidon. Apollin. Epp. I, 1.), die feinem Beiipiel folgend, 
die neue Richtung, die dur ihn in die Beredſamkeit gebracht war, durd- 
zuführen bemüht war. Bronto fuchte dem Einfluß umd der Vorliebe für 
griechiſche Sprade und Sophiftif, die er verachtete, eben fo entgegen zu 
arbeiten, wie der ſchwülſtigen und bombaftifchen Redeweiſe, welche beionders 
feinen africanifhen Landsleuten eigen war; er fuchte die fateinifche Sprache 
u heben und einer einfacheren und Leicht fließenden, aber darum doch leben— 
igen und Eräftigen Nedeweife — siccum (dicendi) genus nennt es Macro- 
bins Sat. V, 1. — mehr Gingang zu verichaffen, und das ift es, worin 
zunächſt und hauptſächlich feine redneriſchen Vorzüge begründet liegen, die 
übrigend von Zeitgenofien, wie von Späterlebenden gewiß überfchägt worden 
find ‚wenn fie ihn 3. B. wie Gumenius thut (Panegyric. Constant. 14.) 
. romanae eloquentiae non secundum sed alterum decus nennen, und jo dem 
Cicero gewiſſermaßen an die Seite ftellen (vgl. die Testimonia bei Mai hinter 
dem Comment. praev.). Berüdfichtigt man freilich den Geift der Zeit und 
den Charakter der Literatur, insbefondere der Nedefunft, jo wird man in 
Bronto’8 Tendenz gewiß eine fehr mohlthätige Neaction und ein Streben, 
die claſſiſche Einfachheit der früheren Beredſamkeit wieder zu gewinnen, er- 
fennen müſſen, und die Gebrechen und Fehler mehr dem berrichenden Zeit- 
geift ald der Verfönlichkeit des Mannes, dem eine große geiftige Regſamkeit 
nicht abzuſprechen ift, zuzumeifen haben und dann auch über einzelne Wen- 
dungen und Gedanfen,- über einzelne Ausdrücke u. dgl., welche den geſun— 
kenen Geſchmack beurfunden wie den Verfall der Zeit, nachſichtiger urtbeifen. 
Was wir jegt noch von den zahlreichen Schriften dieſes gefeierten Nhetors 
befigen , befteht zuvörberft in einer kleinen, nicht bedeutenden Schrift gramma- 
tiſchen Inhalts: De differentiis vocabulorum, welde in den Sammlungen 
der lateiniſchen Orammatifer von Gothofred. (p. 1327 fj.), von Vutfche 
(p. 2191 f.) fo wie in Mai’s Ausgabe des Fronto abgedruckt if, und früber 

II. \ 3 


522 m. Cornelius Fronto 


ſelbſt, obwohl nicht mit genügenden Gründen ,. theilweife in ihrer Aechtheit 
beanftandet worben ift; die inhaltsverwandte Schrift: Quadriga s. Exe 

Elocutionum ete. ift jedoch nicht das Werf des Bronto; f. Br. I. ©. 845. 
Giniges Andere aus grammatifhen Geſprächen und Forſchungen des Fronto 
hat Gelius (N. Att. II, 26. XIII, 28. XIX, 8. 10. 13.) aufbewahrt; es 
findet fich jegt auch in Mai's Ausg. zufammengeftellt.. Bon den Meven des 
Fronto befigen wir nur eine Feine Anzahl von Fragmenten, theils find es 
Brivatreden in verſchiedenen Angelegenheiten aus der gerichtlihen Gattung, 
theild Staatöreden aus der panegyrifchen Gattung, welche Fronto Dur die 
Verhältniffe der Zeit genöthigt, forgfältig pflegte, und felbft auf andere, 
unmichtige Stoffe anmwendete, wie die no zum Theil erhaltenen laudes fumi 
et pulveris, indbefondere der Gingang zeigt, wo es unter andern heißt: 
nullum hujuscemodi scriptum Romana lingua exstat satis nobile, nisi quod 


poetae in comoediis vel Atellanis attigerunt. Unter den verlorenen Meven - 


des Fronto wird befonders ein Panegyricus auf Antoninus Pius genannt, 
deffen Verluſt wir fehr zu beffagen haben; |. Meyer Fragmm. Oratt. Romm, 
p. 256. Mai Comment. praev. $. XXIV. Cine namhafte Zahl von rheto- 
rifchen Auffägen und Briefen, die zum Theil einen allgemeinen, wiſſen⸗ 
ichaftlichen Charakter haben, aber leider in einer oft ſehr verftümmelten Ge- 
ftalt fi befinden, entvedte A. Mai in einem Mailänder Palimpfeft der 
Ambrofianifhen Bibliothek umd veranftaltete davon eine Ausgabe (M. Corn. 
Frontonis Opp. etc. Mediolan. 1815. und davon ein Abdruck Francof. 1816. 
8. 2 Voll.), welcher alöbald eine von Niebuhr mit Buttmannd u. Heindorfs 
Noten herausgegebene und Vieles beffer ordnende Ausgabe (Berolin. 1816. 8.) 
folgte, die dann auh U. Mai veranlaßte, eine neue Ausgabe mit beflerer 
Anordnung der einzelnen aufgefundenen Stüdfe zu geben Rom. 1823. 8.; 
ein Abdruck des Tertes mit franzöftfcher Meberfegung von Armand Gaffan 
erihien zu Paris; die Briefe Fronto's mit Aurelius, Verus und Antoninus 


in einem Abdruck zu Celle 1832. 8., eine Auswahl von Briefen (Chresto- - 
mathia Frontoniana) bei Orelli’8 Ausgabe des Tacitus De oratorr. (Turiei 


1830.) p. 115 ff. Es befinden ſich darunter viele Briefe an die genannten 
Perſonen des Faijerlihen Haufes, fo wie deren Antworten, Mehreres aud 
in griechiſcher Sprache, ja es bilden diefe Briefe eigentlih das Bedeutendſte, 
was wir befigen, zumal da ihnen auch größere Aufjäge untermiſcht find, 


wie 3. B. die Epistolae de orationibus und de eloquentia, worin Zronto - 
fih über feine Grundfäge der rhetorifchen Kunft und deren Behandlung aus- 


ſpricht, die Epp. de feriis Alsiensibus, ebenfalls allgemein wiſſenſchaftlichen 
Inhalts, De bello Parthico, eine Troftihrift oder ein Verfuh, den Kaifer 


über die im parthifchen Kriege erlittenen Nachtheile zu beruhigen; De nepote - 


amisso, eine ſehr fihöne, zu eigener Beruhigung bei dem Berlufte feines 
Enkels in der Form eines Briefed an den Kaifer aufgefegte Troſtſchrift; 
dann wieder Mehreres heiteren oder Humoriftifhen Inhalts, was ung i in 
wünſchen läßt, durch einen ähnlichen glücklichen Fund au das Viele, mas 
noch von Fronto’s Schriften verloren ift, wieder zu erhalten. Dahin gehört 
3. B. eine Geſchichte des parthifchen Kriegs, Commentare zu Cicero, mehrere 
rhetoriſche Aufjäge u. dgl. (j. Mai Comm. Praev. $. XXIV.). Aber der 


dronto, der über Land- und Aderbau ſchrieb und in den Geoponicis be 


nußt ift, ſcheint von dem Redner Fronto verfhieden (ſ. Mail. 1. u. Neevham 
Prolegg. in d. Ausg. v. Niclas p. LIX,), eben fo wie der bei dem jüngern 


Plinius (Epp. II, 11. IV, 9. VI, 13.) genannteFronto Catius und der unter‘ 


Severus lebende Nhetor Fronto aus Emeſa, der Zeitgenofje des Philo— 
ſtratus und Apfines aus Gadara (f. Bd. I. ©. 647 f.), deren Gegner er 
% Vieleicht ift er der Verfaffer von zwei unter Fronto’3 Namen in der 

tiechifchen Anthologie befindlichen Epigrammen: ſ. Brund, Analect. I. 
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p. 346. Suidas s. v. Auch ein Rechtsgelehrter Papirius Fronto, ber 
Responsa und Anderes gejhrieben, fommt vor, doch iſt fein Zeitalter 
ungewiß (f. Bach Hist. jurisprud. Rom. III, 2. sect. 5. $. 23.). Aber vie 
angeblihe Schrift De acie Homerica ſcheint einem Fronto mit Unrecht, in 
Bolge einer verfälichten Lesart beigelegt; vgl. Niebuhr p. XXXI. f. Ausg. — 
Mehr über Fronto, deſſen Leben und Schriften j. in A. Mai Commentarius 
raevius vor f. Ausgabe. Weftermann Geſch. d. Beredjamf. in Rom f. 89. 
eine Geſch. d. Nöm. Lit. $. 286—288. Noth: Bemerkl. üb. die Schriften 
des Fronto u. d. Zeitalter d. Antonine, Nürnberg 1817. 4. [B.] 
Fructus bezeichnet 1) die phyſiſchen Erzeugniſſe einer Sade, z. 2. 
Wolle, Milh und Junge der Thiere, Früchte der Bäume u. f. w., 2) im 
weit. Sinn die unorganifhen Erzeugniffe, 3. B. die Zinfen eines Capitals 
u. f. w., f. Eic. de fin. I, 4. 3. 8. 2%. Göſchen Borlef. üb. d. gemeine 
Eivilreht. Götting. 1838. I, p. 239 ff. Dig. 22, 1. de usur. et fruet. 
Cod. 8, 51. de fruct, et lit. -expens. [R.] 


Fructus, ein römifcher Architeet, welcher bei Doni Inser. ant. p. 316. 5. 


. erwähnt wird. [ W.] 


Frusino, Stadt der Hernifer in Latium im Thal des Coſas, j 
Brofinone oder Fruſilone, von den Nömern colonifirt und ehemals wohl- 
babend und blühende. Die Stadt wird bei den Geſchichtſchreibern öfters ge— 
nannt wegen der Vrodigien, die man nirgends häufiger als bier gejeben 
haben wollte. Vgl. Liv. X,1. XXVI, 9. XXVII, 37. XXX, 38. u. U. Eic. 
Aue, 5* Juvenal III, 224. Sil. Ital. VIII, 400. XlIl, 532. Sır. 

87.-:IP, 

Fucentes, Kucentia, ſ. Alba Nr. 6., Bd. I. ©. 294. [P.] 

Fucinus Iacus, j. Lago di Gelano, auch Gapiftrano, der größte 
der Keflelieen Italiens, das Baſſin, welches alle Gebirgswaſſer des 
Apennin, in deflen Mitte ed liegt, in fih aufnimmt, bald finfend, bald 
fleigend, ohne daß ein natürlicher Abfluß fihtbar wäre. Kaiſer Claudius 
unternahm die Anlage eined Emiſſars nah der Tiber mitteljt des Imole. 
Nachdem diejes Unternehmen aufgegeben werden mußte, ward eine Verbindung 
mit dem Lirid verfuht, und durch Kaijer Hadrian endlih bewerfftelligt. 
Suet. Caes. 44. Claud. 20. Tac. Ann. XII, 56. Caſſ. DioLX, 11. Spart. 
Hadr. 22. Plin. III, 12. (16.) XXXVI, 15. (24, 11.). Nach Str. 240. 
fam aus ihm die aqua Marcia nah Rom. [P.] 

Fucus, göxos, die Schminfe. Der Gebrauch künſtlicher Mittel, die 
MWeichheit und friſche Farbe der Haut zu erhöhen, war jedenfalls jchen in 
den früheren Zeiten des Alterthums nicht jelten, wenn glei dur Ausdrücke 
wie Emygioaox magsias Odyss. XVII, 172., und «ußgooio, oio... Kuds- 

x xorras ebendaj. 194 f. ein eigentliche Schminken oder Auflegen von 

arbe jhon in den homeriſchen Zeiten, nicht gerade bewiejen wird. Dieie 
Sitte ftammte offenbar aus dem Morgenland, wo man dem Teint nicht bloß 
mit etwas Weiß und Noth einfah nahhilft, ſondern auch einzelne Theile 
des Geflchtes Fünftlih bemalt. Ebenſo finden wir auch bei den Griechen 
eine Umoygagn in opdrAud xai alu gouuar« Lwrgepovrre zei upari- 
Zorre zus owers, wie fih die Pothagoräerin Phintys ausdrüdt bei Stob. 
74, 61. Die Augbrauen wurden häufig ſchwarz bemalt, vorzüglih mit 
oriumz, welches Wort jhon den orientaliihen oder ägyptiſchen Uriprung der 
Sitte andeutet, und den ſchwarz gebrannten Kalk des Spiehglafes bezeichnet, 
deſſen fih unter dem Namen Cohel noch jetzt die türfifchen Damen bedienen, 
f., Schneider 2er. u. dv. W. oriumz. Vgl. Ion bei Pollur V, 101. (zei 
zıjv uelawa» Otiuuırv Öuuatoyoagyor). Auch aoßoAos, eine aus Kienruß 
bereitete Farbe, diente für diefen Zweck, Aleris bei Athen. p. 568. Vol. 
Tertull. de cult. fem. 5. Juvenal II, 93. Blübende Farbe der Wangen 
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fuchte man zu heucheln durch uölros, Mennig, ober &yyovon, &yyovon (ein 
Noth, das aus der Wurzel einer Pflanze gewonnen wurde, Xenopb. Oecon 
X, 2.), oder mudiowg (ebenfalls eine Pflanzenfarbe, nachahmend die Roſen⸗ 
blüthe auf den Wangen zarter Knaben, Athen. a.D. u. p. 542.), ovrauwor 
(Eubul. bei Athen. 557.) und günog, meldes für Schminke überhaupt, 
zumächft für rothe, gejagt wurde, Der Haut Weiße zu geben, diente das 
Bleyweiß, wıuv or, cerussa; zugleich ſuchte man damit die Munzeln uns 
merklich zu machen, Anthol. Palat. XI, 374. 408. Auch werben Honig und 
Wachs unter den Schminkemitteln genannt; ohne Zweifel follten die färbenden 
Stoffe dadurch eine feftere Verbindung erhalten over ein feineres Auftragen 
dadurch vermittelt werben, Anthol. Pal. XI, 310. gl. Ovid A. A. IH, 199. 
Med. fac. 81. Wie verrätherifh den alfo bepinfelten und befalbten Geflchtern 
der Schweiß mitjpielte, jchildert mit Laune Eubulus a. a, DO. Val. Zenoph. 
Oec. X, 8. Aus letzterer Stelle $.5. ſchließt man auch, daß ſchon in jenen 
früheren Zeiten ſelbſt Männer fih ſchminkten, was von den fpätern üppigen 
Zeiten ohnedieß als Thatſache gilt, Duris bei Athen. p. 542. No forg- 
fältiger wurde diefer Theil der Kosmetif von den Nömern gepflegt, wo 

der begabte Ovidius in den medicamina faciei einen würdigen Stoff didas— 
califcher Voefle fand (parvus, sed cura grande libellus opus, A. A. III, 206.). 


Sn Nom wurden die erwähnten Pinfeleyen mit weiteren vermehrt, 3 B. um 
feine Haut 


glauben zu machen, daß die Adern an den Schläfen dur die 


durchfcheinen, ward ein zarted Blau aufgetragen, wie aus Propertius I, 


14, 27. zu’ fchließen, si caeruleo quaedam sua tempora fuco tinxerit. Die 
Männer gaben dem ſchwachen Geſchlechte hierin nichts nad, ic. inPis. 11. 
Selbft der närrifhe Gebrauh der Schönpfläfterden (splenia) ward von 
beiden Gefchlechtern geübt, Martial. 11,29, 8. X, 22. Plin. Ep. VI,2. — 
Eine Hauptichrift über dieſen Gegenftand ift: Barfer de voce &rögeinekor in 
MWolfs Lit. Annal. I. ©. 387 ff. Böttiger Sabina, bei. mit dem Bafengem. 
T. IX. (Kl. Sr. I. ©. 51 ff.) Vgl. Beder Eharifl. II. ©. 232 fi. [P.] 
Fufia gens, nit Fusia, wie äftere Gelehrte (z. B. Glandorp 
Onomast. p. 372.) ſchrieben. Letztere Schreibart wird zwar häufig in den 
Codd. gefunden; allein in den meiften Fällen ift die Verwechslung von Fulius 
mit Fufius offenbar, und ſchwerlich ift überhaupt in den fpäteren Zeiten der 
Republik, in melde die fraglihen Namen jümmtlih gehören, eine Fusia 
gens, verfhieden von Furia, deren urfprüngliher Name Fusius frühe 
Furius (wie Valesius, Papisius in Valerius, Papirius) umgewandelt wurde 
vorauszufegen. Wenn Zumpt in der Stelle bei Eic. Verr. Accus. I, 
109. die Lesart Fusias (leges) beibehalten will (wogegen jedoch Drelli zu 
d. St. und Sauppe im Index legum, Vol. VIII. ver Orelli'ſchen Ausg. 
&ic., p. 179 f. zu vergleichen find), fo würde hier in jedem Falle die alte 
Schreibart Fusius ftatt Furius Statt finden. In der Stelle bei Gäfar B. G. 
VII, 3., wo 'ein C. Fusius Cita (al. Cotta) genannt wird, ift fein Grund 
zu diejer alten Schreibart denkbar; und mern auch der Genannte von feinem 
anderen Autor als Fufius erwähnt wird, fo wird gleihwohl aud in diefer 


5 


- 
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Stelle, in welcher nicht weniger die Lesart des Beinamens ſchwankt, der 


Name Fufius ftatt Fusius zu lejen fein. — Die Fufier waren ein plebejiſches 
Geſchlecht, und werden feit der Mitte des fiebenten Jahrhunderts erwähnt. 
Der Beiname Calenus, welcher in dem Geſchlechte vorfommt, ift ohne Zweifel 
von. dem Municipium Cales in Campanien abzuleiten. Möglich, daß das 
Geſchlecht aus dieſem Municipium flammte; aber ſchwerlich follte der Beiname 
Nichts als die Abſtammung bezeichnen. Denn der Urfprung der Beinamen - 
war bei den Römern durchaus perfönlih; und nicht leicht wurde ein Bei- 
name von der Örtlichen Abftammung abgeleitet, durch welche der einzelne 
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Geſchlechtsgenoſſe Feineswegs von dem andern unterjdhieden war. * Obgleich 
aber die Beinamen einen perfönlichen Urfprung hatten, jo giengen fie doch 
vom Vater auf die Söhne über; und hiernach finden wir außer Qu. Fufius 
Qu. f. €. n. Calenus, dem Feinde des Cicero, einen L. (Fufius) Calenus 
(vgl. Cic. Verr. Accus. II, 8, 24. In toga cand., p. 523. Or.), welden 
wir um des Beinamens willen für einen Bruder des erfteren zu halten be- 
rehtigt find. ** Aus melchem Anlaß aber der Vater der beiden, Qu. Fufius 
Calenus, den Iegteren Beinamen erhalten habe: darüber ſcheint eine Münze, 
auf deren Avers die Infchrift CALENI erſcheint, eine Andeutung zu enthalten. 
Diefelbe Münze zeigt nämlih auf dem Meverfe zwei weibliche Figuren, 
Italia und Roma, die einander die Hände reichen, fo jedoch, daß Roma 
duch den Scepter in ihrer Linken und durch die Erbfugel, auf melde fie 
den Buß gefegt hat, als herrſchend erfcheint, während Italia, das Füllhorn 
in der Linken, der herrfehenden Stadt ihre Schäge darbringt. Wenn ältere 
Gelehrte in diefem Typus eine Andeutung des wiederhergeftellten Friedens 
zwifhen Nom und Italien nah dem Bundesgenoffenfriege im flebenten Jahr⸗ 
hundert der Stadt fanden, jo möchten wir hieran, geftügt auf den Beinamen 
Calenus, die Vermuthung knüpfen, daß derjenige, welchem zuerft dieſer Bei- 
name ertheilt wurde, durch Vertheidigung oder Wiedereroberung der Golonie 
Cales, die als eine der beveutendften Städte in dem glücklichen und frucht⸗ 
baren Gampanien für Rom von befonderer Wichtigkeit war, umd welche, wo 
nicht feldft zu den Bundesgenoſſen abgefallen, doch von denfelben glei an- 
dern campanifchen Städten angegriffen und vielleicht auch erobert fein mag, 
fh verdient gemacht habe. An dieſes Verdienſt ſcheint auf der befagten 
Münze ein jüngerer Calenus, vieleicht ein Sohn des zuerft mit dem Beinamen 
beehrten, im ähnlicher Weile erinnert zu haben, wie auf derfelben Münze 
ein Mucius Cordus, den die Inichrift des Neverfes (CORDE) bezeichnet, und 
der vieleicht College des Ealenus im Quäftoramte war, dur die Köpfe 
des Honos und der Virtus auf dem Avers an den von Vitruvius zu ver- 
ſchiedenen Malen rühmlih genannten Baumeifter C. Mucius erinnert, welcher 
den von C. Marius aus der Cimbrifchen und Teutonifhen Beute errichteten 
Tempel des Honos und der Virtus erbaute. (Vitruv. L. IH. et VII. passim.) 





* Diefe Bemerkung gilt jebody nur für die Zeiten der Nepublit; fo wie eine 
Ausnahme in Beziehung auf Selaven und Freigelaffene Statt fand, weiche häufig 
nach ihrer Nation genannt wurden. Wo im Mebrigen Perfonen mach ibrer örtlichen 
Abſtammung oder Heimath bezeichnet find, da ift das beigefeste ethniſche Adjectiv 
entweder nicht wirklicy ald cognomen zu betrachten, oder wenn es fich als ſolches 
zu erdennen gibt, fo diente ed nicht blos, die Abflammung an fi zw bezeichnen, 
fondern es lag bemfelben irgend eine befondere und prägnante Bedentung zu Örumbe, 
Bei weiten häufiger war aber die Benennung von feindlichen Städten, fo wie 
fpäter von Provinzen und Ländern, durch welche Kriegsbelden und Feldberen geehrt 
werden follten; und unter andern von Städtenamen abgeleiteten Beinamen (vgl. die 
Note zum Eingang bed Art. Furia gens) wurde der Beiname Calenus ſelbſt dem 
M. Valerius Corvus ertbeilt, nachdem derfelbe ald Conful im 3. 419 d. St. (335 
v. Ehr,) die Stadt Cales erobert hatte. Liv. VIII, 16. vgl. Fasti Anonym. Noris. 

** Seinem Vornamen nach könnte zwar L. (Kufius) Calenus ald Sohn des 
L. Fafius erfiheinen, der von Cicero als Ankläger des M, Aquillius (Eoſ. 653 
d. St.) genannt, und am verfchiedenen Stellen ald Redner gewürdigt wird, Brut. 
62, 222, de Off. II, 14, 50. de Or. II, 22, 91. IH, 13, 50. (vol. I, 39, 179.). 
Allein aus dem Umſtande, daß Cicero diefem L. Fufius, fo oft er ihn erwähnt, au 
Peiner Stelle den Beinamen Calenus gibt, während er den jüngeren L. (Fufius) 
Calenus nur mit dem Beinamen bezeichnet, dürfte der Schluß zu sieben fein, daß 
der eritere den Beinamen nicht getragen babe, Da nun aber der jüngere den Bei: 
namen Calenus mit Qu. Fufius Calenus aus derfelben Generation aemeinfam bat 
und aus diefem Örumde ererbt baben muß, fo folgt hieraus, daß derſelbe nicht L. f., 
fondern Qu, f. und Bruder des Qu. Ualenus (ded Feindes von Cicero) gewefen fei. 
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Auffallend ift allerdings, daß der Name Galenus ben beiden Köpfen bes 
Averfed, und der Name Cordus den beiden weiblichen Figuren des Reverſes 
beigeichrieben ift. Allein troß dieſes Umftandes trägt Eckhel (Doctr. Num, 
V. p. 256.) fein Bedenken, dem auf dem Meverfe genannten Corvus ben 
Typus des Averſes zuzutheilen; und vielleiht mag der Umftand ſich daraus 
erklären, daß die beiden Köpfe den Ayers, der bekanntlich die Kopfieite war, 
bilden mußten, während Cordus feinem Amtsgenofien die Vrärogative über- 
Yaffen mußte, auf dieje Seite feinen Namen zu jeßen. (©. die Münze bei Morelli, 
p. 185. vgl. Eckhel Vol. V. p. 220 f. 256.) Bon Särififte erwähnt 
den Vater des befannten Galenus, an welchen nah unferer Vermuthung 
vielleicht eben der letere erinnern würde, nur Gicero in einer Gtelle, in 
welcher er fein Urtheil über Tiberius Grachus hervorbebt, durch deſſen 
Ermordung ſich P. Naflca nah feiner Unfiht unter allen Bürgern den erſten 
Nang verdient habe (Phil. VIII, 4,14.). Wenn das Zufiihe Geſchlecht aus 
Cales in Gampanien ftammte, fo mag ſich vie feindlihe Gefinnung des Fufius 
egen Tiber. Grachus daraus erklären, daß er als Befiger campaniſcher 
Aindereien über das agrarifche Geſetz deflelben erbittert war. — Der Sohn 
dieſes Fufius, nad den Fasti cap. ad a. 707. (Varr.) Qu Fufius Qu. f, C. n. 
Calenus, war ald Bolkstribun 693 d. ©t., 61 v. Ehr. im Intereffe des P. Glo- 
dius thätig, um diefen einer Verurtheilung wegen des Frevels gegen die Bona 
Dea zu entziehen. vgl. Gic. ad Att. I, 14, 1. 6. Schol. Bob. in Clod, 
p. 330. Or. Ein von ihm eingebrachtes Geſetz, wornach Glodius nit vor 


Nichter, die der Prätor ernennen würde, fondern vor die orbentlihen Richter 


geftellt werden follte, wurde jelbft von Hortenfius, der die Losiprehung für 
unmöglih hielt, empfohlen (vgl. ad Att. I, 16, 2.; Drumann Geſchichte 


Noms ꝛc. Bd. II. ©. 210.); und nachdem dieſes Gejeg beftätigt war, jo 


erfolgte wirklich die Breifprehung des Angeklagten (vgl. Bo. I. ©. 416.). 
Schon im 3. 695 (59), da Cäſar und Bibulus Gonfuln waren, bekleidete 
er, ohne Zweifel in Folge der Gunft des erfteren, in deflen Dienft er fortan 
erjheint, die Prätur, umd gab während feiner Amtsführung eine lex judi- 
ciaria, zufolge welcher die drei Stände, die am Richteramte Theil hatten, 
abgejondert ſtimmen follten. vgl. Div XXXVIII, 8. Schol. Bob. pro Flacco 
p. 235. Or. (Sauppe im Index legum p. 178.). Als Werkzeug des Gäfar 
hatte er den Haß zu erfahren, welchen dieſer als Conſul auf fih lud; und 
wie Cicero im Juni des J. an Atticus berichtet (II, 18, 1.), wurde er von 
Seiten der „Wohlgeſinnten“ mit Hohngeſchrei, Schmähungen und Ausziſchen 
verfolgt. Vom I. 702 (52) wird berichtet, daß er die Clodianer nach dem 
Morde des Milo begünftigt habe, Ascon. in Milon. p. 43. Or.; im folgenden 
- Sahre aber finden wir ihn ald Legaten des Cäſar in Gallien. B. G. VIII, 39. 
Nachdem zu Anfang des 3. 705 (49) der Bürgerkrieg zwiſchen Pompejus 
und Cäfar ausgebrochen war, fo eriehen wir aus Gic. ad Att. IX, 5, L, 
daß Ealenus im März des I. zu Cäſar nach Brunduſium eilend, den Eicero 
auf feinem Formianum ſah, und vdemjelben gegenüber das Verbrechen des 
Pompejus und die Thorheit des Senates anflagte. Als Cäſar nah Spanien 
zog, jo folgte er ihm als Legate (vgl.-Eäf. B. Civ. I, 87.); nachdem aber 
jener von Spanien zurücgefehrt, gegen Ende des I. nach Epirus übergeſetzt 
hatte, jo follte er den Neft der Truppen, der noch unter Antonius zu Brun- 
duſium fland, auf den entleerten Schiffen hinüberholen, verlor aber unter- 
wegs die meiften feiner Schiffe an Bibulus, und konnte, nachdem er fih 
jelbft an die italifche Küfte gerettet, erft fpäter mit Antonius nah Epirus 
überfeßen. Cäſ. B. Civ. IH, 8. 26. vgl. App. B. Civ. I, 58. Noch vor 
der Schlacht bei Pharfalus von Cäſar nah Achaia gefandt, nahm er Delphi, 
Thebe und Orchomenos (Eäf. B. Civ. II, 55.), jo wie fpäter Athen, Me- 


gara und Paträ ein, Dio XLII, 14. (vgl. Fic. ad Att. XI, 15, 2. 16,2.). 
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Im folgenden Jahre (707, 47) wurde er von Gäfar, der im September von 
Aſien zurüdfehrte, no am Ende des Jahres mit P. Batinius zum Gonful er— 
nannt. Fasticap. Dio XLII, 55. vgl. Macrob. Sat. II, 3. Nach der Ermordung 
Gäfars im 3. 710 (44) fpielte er eine Nolle ald Freund des Antonius, umd trat 
in den Senatöverhandlungen der beiden erften Monate des J. 711 (43) als 
Bertheidiger defielben gegen Cicero auf. vgl. Dio XLII, 1—28. Cie. Phil. 
VIH, 4. u.’and. St. Die Rede, welde ihn Dio (im Januar des J.) zu 
Gunften ded Antonius und gegen Cicero halten läßt, ift ichwerlih aus 
authentifchen Quellen geihöpft; und ſchon die Stellung, melde er der Rede 
gibt, indem er fie der des Cicero folgen läßt, ift nach der Ausführung Drus 
mannd (Bd. I. ©. 231 f.) eine unrichtige. Nah dem Kriege gegen die 
Befreier finden wir Calenus als Legaten des Antonius, dem die Legionen 
des Teßteren in Italien übergeben find. vgl. App. V, 3. 12. 24.33. (Na 
Div XLVIH, 10. ftund er im transalpiniſchen Gallien; was, wie e8 fcheint, 
nah Appian zu berichtigen ift.) Nachdem der perufiniihe Krieg ſich im 
Frühling des 3. 713 (A1) mit der Niederlage des 2. Antonius geendigt 
hatte, jo war die Abfiht des Octavianus darauf gerichtet, das am Fuße der 
Alpen ftehende Heer des Galenus in feine Gewalt zu bekommen; und glüd- 


licher Weile für Octavianus erfolgte gerade jeßt der Tod des Galenus, worauf 


deſſen Sohn (der bei App. V, 61. noch ein halbes Kind genannt wird), im 
Schrecken das Heer ohne Schwertftreich übergab. App. V,51. Dio XLVII, 20. 
— In Beziehung auf das Verhältniß des Calenus zu Cicero vgl. no Cie. 
ad Att. XI, 8, 2. (wo Fufius die verbeflerte Lesart flatt Furnius ift), XV, 
4, 1., und in Beziehung auf das Verhältniß zu Antonius Phil. XII, 1, 1. 
7, 18. — Nah App. IV, 47. wurde Varro, der berühmte Gelehrte, bei 
der Profeription des I. 711 d. St. durch Galenus gerettet; und der in den 
Sragmenten Varro's (Ed. Bipont..p. 199.) erhaltene Brief an Fufius wird 
daher auf Calenus zu beziehen fein. — Außer Calenus werden noch einige 
unbedeutende Glieder des Fufiſchen Geſchlechtes in Cicero's Briefen erwähnt. 
Ein Fufius Geminus aber wird unter Auguft als Befehlshaber in Bannonien 
genannt, Dio XLIX, 38., jo wie ein C. Fufius Geminus (Gafflod. Chr.) als Eof. 
unter Tiberius (782 d. St., der beikivia in großer Gunft geftanden hatte, bei 
Tiberiud aber als Spötter in Ungnade fiel und hingerichtet wurde. Tac. Ann. 
V, 1. 2. VI, 10. Seine Mutter Vitia wurde gleihfals getödtet, weil fie 
das Schickſal des Sohnes beweint hatte. VI, 10. [Hkh.] 

Fuficia gens, wahrſcheinlich verſchieden von der folgenden gens Fufidia : 
obgleih in der Stelle bei Cic. Verr. Acc. II, 12, 31., in welder ein C. 
Fuficius genannt wird, der Name noch auf verihiedene andere Weiſe geleien 
wird, und nad Lambinus Fufidius zu leſen wäre. Außer dem Genannten 
ift nur no) C. Fuficius Fango befannt, der vom Söldner zum Genator 


-aufgeftiegen, von DOctavian, dem im Bunde mit Antonius und Lepidus Africa 


mit Einfhluß von Numidien zugefallen war, dieſe beiden Provinzen zuge— 
theilt erhielt, bald jedoch mit T. Sertius, ver ihm zuerft die Provinzen 
abgetreten hatte, in einen Krieg verwickelt wurde, im welchem er nad ver- 
lorener Schlabt auf der Flucht ſich ſelbſt das Leben nahm. Caſſ. Div 
XLVIN, 22. 23. App. B. Civ. V, 26. vgl. T. Sextius. [ Hkh.] 
Fufidia gens, cin plebejijhes Geſchlecht, von welchem ein einzelnes 
nämlich) Qu. Fufidius Qu. f. (Cic. ad Fam. XI, 11, 1. 12, 1.) 
als Bürger der Municipalitadt Arpinum bezeichnet wird ; daher zu vermuthen 
ift, daß das ganze Geichleht diefem Municipium angehörte. — Der erfte, 
der genannt wird, ift L. Fufidius, von Cicero ald Freund des M. Aemilius 
Scaurus, Coſ. 639 d. St. und Princeps Senatus, der feine in drei Büchern 
verfaßte Lebensgefchichte am ihn richtete, erwähnt, und als ein nicht unge- 
ſchickter Sachwalter bezeichnet, Brut, 30, 113. — Fufidius, ein Anhänger 
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Sulla's, durch welchen er aus nieverem Stande zu Würden und Aemtern 
gelangte (vgl. Saluft. Hist. fragm. I, 15. p- 218. Gerl., wo er von Lepibus 
ancilla turpis, bonorum omnium dehonestamentum genannt wird), ſoll 
nah Flor. III, 21. Oroſ. V, 21. (vgl, Plut. Sulla 31., wo er fälſchlich 
"Ayidios heißt) dem Sulla gerathen haben, die Proferibixten auf einer Tafel 
zu verzeichnen. Zur Zeit, da der ſertorianiſche Krieg in Spanien bereits 
begonnen hatte, erhielt er die Provinz Bätica, wurde aber, wie mehrere 
andere römifche Feldherrn, von Sertorius geihlagen. vgl. Blut. Sertor. 12. 
(wo fäljhlih Adıor oder Didıor gelefen wird, f. T. Didius, Bo. I. ©. 
1009.). Saluft. Hist. fr. I, 52. p. 224 f. Gerl, — Mehrere Fufidii, und 
darunter der obgenannte Qu. Fufidius Qu. f., im 3. 708 d. ©t. Aedile in 
feiner Vaterſtadt Arpinum, ald welcher er mit feinen zwei Amtögenoffen 
gewifje vectigalia eintreiben mußte, melde die Stadt Arpinum in der Provinz 
Gallien zu erheben hatte, werben von Cicero in feinen Briefen erwähnt. 
vgl. Orelli Onomast. p. 258. Bei Horaz Sat. 1,2, 12 ff. wird ein Fufidius 
ald reicher, aber ſchmutziger fenerator geſchildert. | Hkh.] 

Fufidius, ein gelebrter römiiher Jurift, welchem Quaestionum libri 
beigelegt werben, welche aber nicht mehr vorhanden find. Unter Beipaflan 
ſcheint Fufidius gelebt zu haben; nähere Nachrichten fehlen jedoch gänzlich. 
©. Bad) Hist. jurisprud. Rom. III, 1. sect. 6. $. 24. [B.] 

Fufitius, war der erfte Nömer, welcher über Symmetrie, Maſchinen 
und and. Aufgaben ver Architektur ſchrieb. Vitruv. Lib. VII, Praef.$. 14. [W.] 

Fulcidius, ein römiſcher Jurift, der nah den Zeiten Labeo's gelebt 
und einige Schriften De rebus dotalibus abgefaßt haben joll, die wir jebod 
nicht mehr befigen; vgl. Bach Hist. jurisprud. Rom, III,1. sect. 6. $. 26. 
not. pag. 416. [B.] 

Fulcinii, werden verfhiedene aus verſchiedenen Zeiten genannt, von 
welchen zu bezweifeln ift, ob fie Einem Gejchlehte angehörten. — C. Ful- 
cinius, wurde 316 d. St. (4383. Chr.) ald Gefandter des römiſchen Volkes 
von den zu dem Bejenterfünig Lar Tolumnius abgefallenen Fidenaten auf 
Geheiß ded Tolumnius mit feinen drei Mitgefandten ermordet. Liv. IV, 17. 
@ic. Phil. IX, 2. — Ein M. Fuleinius aus Tarquinii, der zu Nom ein 
bedeutendes Wechſelgeſchäft betrieb, wird nebſt verihiedenen Gliedern feiner 
Familie von Cicero pro Caec. 4. erwähnt. — L. Fuleinius C. f., trat 702 
d. St. (52 v. Chr.) ald Ankläger wegen Morde gegen M. Saufejus auf. 
Ascon. in Milon. p. 54. Or. — Ein L. Fulcinius wird auf macedoniſchen 
Münzen ald Duäftor genannt (Ebel Doctr. Num. Vol. V. p. 221.). — 
Fulcinius Trio, fpielte unter Tiberius die Rolle eines Angebers, und war 
eben darum Freund und Liebling ded Sejanus. Caſſ. Div LVIII, 25. Eonful 
in demielben Jahre, in welchem der Sturz des Sejanus erfolgte (784 d. ©t., 
31 n. Chr.), gerieth er über diefem Anlaß in Händel mit jeinem Amtsge— 
noffen Memmius Negulus (Tac. Ann. V,11. vgl. VI, 4.), wurde fpäter in 
Folge einer Auflage in den Kerfer geworfen, und gab fih hierauf jelbft den 
Tod, nachdem er zuvor dem Macro und den übrigen — des 
Kaiſers, jo wie dieſem ſelbſt in einem Teſtamente die derbſte Wahrheit ge- 
fagt hatte._vgl. Dio a. O. Tac. VI, 38. [Hkh.] | 

.. Fulfinium, j. Ceryctice. - j 

Fulfülae, unbef. Stadt der Samniter in Italien, Liv. XXIV, 20. [P.] 

Fulgentius, aud mit. dem vollftändigeren Namen Fabius Planciades 
Fulgentius, ein nicht weiter befannter lateiniicher Grammatifer ber fpäteren 
Zeit, muthmaßlih aus dem Anfang des jehsten Jahrhunderts, unter deſſer 
Namen einige Schriften auf und gekommen find, die, im einer zum The 
fehr unreinen und von Barbarismen entftellten Sprache abgefaßt, nur du 
die darin enthaltenen, meift mythologiſchen Notizen, jo wie Dur ein 
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e verlorner Schriftfteller einen Werth anipredhen können: Mytholo- 
gicon s. Mythologiarum libri tres ad Catum presbyterum; fie find für die 
alte Mythologie und deren Studium allerdings von Belang; Expositio ser- 
monum antigaorum ad Chaleidium, ein kurzes Verzeichniß Älterer Ausdrücke 
mit ihrer Erklärung; De expositione Virgilianae continentiae oder De alle- 
goria librorum Virgilü, eine Eurge Erörterung der in Virgils Gedichten vor» 

kommenden Philofopheme und Allegorieen. Ginige wollen aud zwiſchen 
dem Berfaffer der Mythologg. libri und dem der beiden andern Schriften 
unterfcheiden, obwohl ohne ſichern Grund, fo wenig ſich auch fonft über 
den wahren DVerfaffer etwas Sicheres und Zuverläßiges ausmitteln Täßt. 
Am beften ftehen dieſe Schriften abgedrudt in den Mythograph. Latt. eur. 
A, van Staveren (Lugd. Bat. et Amstelod. 1742.; die Exposilio aud in 
Gothofred. Auct. L. L. und hinter dem Nonius von Mercer. S. Meine 
Geſch. d. röm. Lit. $. 362. Im der chriftlig-römifchen Literatur kommt der 
Name Fulgentius aud einigemal vor; der bedeutendfte darunter ift der Biſchof 
- von Ruspe in Africa, deſſen Schriften jedoch ſämmtlich in das Gebiet der 
kirchlichen Literatur des jechsten Jahrhunderts fallen; |. Supplem. I. zur 
Gef. d. röm. Lit. $. 184 f. [B.] 

Fulginia oder Fulginium (Dovixinor, App. B. ©. 5.), Stadt 
im innern Umbrien an ver via Flaminia, ein municipium, nad dem ſich 
eine praefectura nannte, Cie. ap. Prise. lin. III, 14. (19.) ©il. IV, 547. 
VII, 461. It. Ant., j. Foligno. [P.] 

Fulgurita, Ort an der Heinen Syrte, zwiſchen Tacape und Gitthis 
auch Agma genannt. It. Ant. Tab. Peut. [G.] 

Fulmen, Fulguritum, ſ. Bidental, ®v. I. ©. 1111. und Divi- 
natio, ®b. II. ©. 1143. 1158. 1162f. [P.] 

 Fulsinätes, eine liburnifhe Gemeinde (Illyris Barbara) bei Plin. 
II, 21., j. Fuſſina. [P.] 

Fulvin gens, ein durch Ihaten berühmtes plebejiihes Geſchlecht; 
die angefehenften Bamilien find die der Paetini, Centumali, Flacei und 
Nobiliores; außerdem werden noch genannt Curvi, Bambaliones, Gillo- 
nes, Naccae etc. Es ift wahricheinlih, daß dies Gefchleht von Tus— 
eufum nad Nom kam (Cie. pro Plane. 8. Plin. H. N. VIE, 43. &ic. 
Phil. III, 6., wo Fulvia, die Gemahlin des Antonius, Tusculana genannt 
wird). Nach Cicero pro dom. 52, hätte es vom Hercules, ala er die zwölf 
Arbeiten überftanden, feine Opfergebräude empfangen. Stammväter dieſes 
Geſchlechts find vielleicht L Fulvius (Caſſiodor. und die Capit. tri 
eben ihm den Namen Curvus: ein Aedil Cn. Fulv. Curvus bei Liv. X, 23.; 

Paetinus, f. M. Fulvius), Gonjul mit Q. Fabius 432 d. St. (431) 

(iv. VII, 88., nad Einigen babe er mit feinem Gollegen die Samniter 
beflegt und über fie triumphirt, j. Sigon. fast. cons. ad h. a.) und M. 
Fulvius, nad Einigen an die Stelle des im dritten Samnitifhen Kriege 
getöbteten Fi. Minueius zum Gonful ernannt 448 d. ©t.; diefer babe mit 
dem Heere des Minueius Bovianum eingenommen (Liv. IX, 44.). Es joll 
ihm auch der Triumph bewilligt worden fein; die dieſes berichten, geben ihm 
die Beinamen Curvus Paetinus, ſ. Sigen. ad h. a. 
 Paetini (Paeti) und Centumali. — M. Fulvius Paetinus, 
Eonjul mit T. Manlius Torquatus 453 d. St. (454), unter deren Conſulat 
die umbriſche Stadt Nequinum in die Hände der Römer kam (Xiv. X, 9f.) 
und große Beute gemacht wurde. Nach den tab. Capit. habe er auch über 
die Samı und Nequinaten triumpbirt. — Cn. Fulvius (Centumalus 
Maximus), Regatus des Dictator M. Valerius Corvinus 451 d. St. (Liv. 
ı 4) Eonjul mit dem 2. Cornelius Seipio 454 d. St. (455) (Liv. 
X, 11), erfocht Über die Sammiter bei Bovianum einen vollflindigen Sieg, 
Bauly Real-Encyelop. III. 34 
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Bovianum und Aufidena wurde genommen. Ihm wurde deswegen bie Ehre 
des Triumphes — nah den tab. Capit. über die Samniter und Gtruöfer, 
457 d. St. fland er als Proprätor gegen die Etrusker unter dem Befehl 
der Gonfuln Fabius und»Decius (Liv. X, 26 f.). — Einen Cn. Fulvius 
Cent., Dictator mit Mag. equit. O. Marcius Philipp. erwähnen die tab. 
Capit. Sigon. — Un. Fulvius (Centumalus), Duäfter, vom Hannibal 
in Ligurien gefangen genommen mit dem Gollegen 2, Zucretius, zwei tribonis 
militum und fünf Söhnen von Senatoren 535 d. St. Liv. XXI, 59. — 
Cn. Fulvius Centumalus, Gonful 525 d. ©t., untermwirft bie 

der Illyrier Teuca (oder Teuta oder Teutana), Flor. II, 5. Bolyb. I,5F, 
Als Prätor befam er 539 d. ©t. (541), da er vorher aedilis curulis 
weien war, zur Provinz Sueflula mit zwei Legionen (Liv. XXIV, 43 f.). 
Gonful wurde er (zum zweitenmal, jofern e8 der nämliche ift, Livius XXV, 
41. u. XXVI, 1. jagt nichts davon; Sigon. ad h. a. hält den Prätor und 
Conſul 541 für den Sohn des Cn. Fulv. Cn. F. En. N. Centumalus, ber 
525 Gonjul war, trennt alſo diefen Fulvius in zwei verſchiedene Perſonen) 
541 d. St. (542, 543) mit PB. Sulpicius Galba, als Proconful blieb er 
gegen den Hannibal bei Herdonea, mit zwölf tribunis militum und einem 
großen Theil des Heeres 542 d. St. (543) (Liv. XXVII. 1.). — M.Ful- 
vius Centumalus, Praetor urbanus 560 d. St. (562) unter dem Gon- 
fulat des Cn. Domitius und 2. Quintius, wurde auch vom Senat beauf- 
tragt, Vorkehrungen zum Krieg gegen den Antiohus zu treffen (Liv. XKXV, 
20 ff.), wie fünfzig neue Fünfruderer auszurüften. 

Flacci. —(Q. (M. bei Gell. N. Att. XVII, 21. und den tab. Capit.) 
Fulvius Flaccus, Conſul mit dem Appius Claudius Gauder 490 d. St. 
(489) zu Anfang des erften punifchen Kriegs (Gel. a. O.). Er hatte drei 
Söhne, Q., En. und E. Fulvius. 1) Q. Fulvius Flaccus, war vorher 
zweimal (Conſul I. 516 d. St. mit 2. Cornelius Lentulus nah Eutropius, 
Zonaras, fasti Cuspinian,, kämpfte gegen die Gallier; Gonful II. 529 d. St. 
ebenfalld gegen die Gallier, Sigon.) Conſul geweien und Genjor (522. St. 
mit T. Manlius Torquatus), ehe er PBrätor wurde nah Liv. XXI, 30. 
Bontifer an die Stelle des D. Aelius Pätus, der in der Schlaht bei Cannä 
gefallen war, 536 d. St. (Liv. XXI, 21. vgl. XXV, 5.). Im folgenden 
Jahr wurde er Prätor (Liv. XXIII, 24.) und erhielt das ſtädtiſche Richter— 
amt (ib. 30.); zugleih wurden ihm 25 Schiffe decretirt zur Ueberwachung 
der in der Nähe der Stadt gelegenen Küften (ib. 32.); auch wurbe ibm vom 
Senat in Betracht der gefährlihen Lage der Dinge aufgegeben, 5000 Fuß— 
gänger und 400 Neiter auszufchreiben, dieſe Legion fobald wie möglih nad 
Sardinien überfegen zu laflen und während der Krankheit: des Mucius 
einen andern Befehlshaber, der ihm gut dünkte, abzuſchicken; ed wurde T. 
Manlius Torquatus gewählt (ib. 34.). Unter dem Gonfulat des O. Fa- 
bius IV. und M. Marcellus III. wurde er von Neuem, allein unter feinen 
Eollegen, zum Prätor mwiederermählt (538 d. &t.) und vom Senat beſchloſſen, 
ut Q. Fulvio extra ordinem urbana provincia esset; isque potissimum, 
consulibus ad bellum profectis, urbi praeesset (2iv. XXIV, 9.). 539 d. ©t. 
(540) wurde er vom Dictator C. Claudius Centho zum Magifter equitum 
gewählt und mit App. Claudius P. zum Conſul III. des Jahres 540 d. St. 
(541) (Liv. XXV, 2f.). Er bewarb fih aud um das Pontificat (ib. 5.). 
In Campanien kämpfte er glücklich gegen den Hanno, bemächtigte ſich defien 
Lagers, wobei über 6000 Feinde fielen, gegen 7000 gefangen wurden, und 
überdied große Beute gemacht (ib. 13 f.). Beide Conſuln belagerten are F 
Gapua (ib. 20.). Im folgenden Jahre, 541 d. St., unter den Confuln 
En. Fulvius Centum. und P. Sulpicius Gala wurde dem D. Fulvius, 
wie auch feinem Collegen, ihr Amt prorogirt mit Beibehaltung ihrer Deere; 
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doch durften fie nicht eher von Capua abziehen, als bis fie ed eingenommen 
(Liv. XXVI, 1.; ib. 3. jagt er von Fulvius: florens tum et fama rerum 

estarum, et propinqua spe Capuae potiundae). Da aber Kamnibal auf 

om loszog, verließ auf Senatsbeihluß Fulvius Capua, um die Stadt zu 
fügen, und ed wurde ihm gleiche Gewalt -mit den beiden Gonfuln gegeben, 
damit fie nicht beichränft würde, wenn er in die Stadt füme. Beim Abzug 
des Hannibal ging Fulvius wieder nah Capua zurüd, das fih num unter- 
warf. Die harte Strafe, die gegen die Campaner verhängt wurde, die Hin— 
richtung der Campaniſchen Senatoren, und viele andere Anordnungen gingen 
einzig und allein von Fulvius aus (ib. 8-16. vgl. Valer. Mar. II, 3, 3. 
IH, 8, A. III, 2, ext. 1. 111, 8, 1. V, 2,1.). Um die Gomitien zur Wahl 
neuer Gonfuln abzuhalten, wurde er nah Rom befchieden (Liv. XXVI, 22.); 
er felbft erhielt die Provinz Capua und fein Amt wurde auf ein Jahr pres 
rogirt; doch wurden die zwei Legionen in eine verwandelt (Liv. ib. 28.). 
Zum Dictator erwählt hielt er die Gomitien zu neuen Wahlen ab, worin 
er jelbft-zum viertenmal, Babius Marimus zum fünftenmal zu Gonfuln des 
Jahrs d. ©t. 543 (544) gewählt wurde (Liv. XXVII, 6.). Fulvius erbielt die 
Lucaner und Bruttier zugetheilt (ib. 7.). Er bielt die Comitien zur Wahl ver 
Eenforen DE. - Cornelius Gethegus und PB. Sempron. Tupditanus ab (ib. 11.). 
Die Herpiner, Lucaner und Volcenter unterwarfen ſich ihm und wurden von ihm 
mild behandelt (ib. 15.). 544 d. St. wurde ihm abermals fein Amt auf ein Jahr 
verlängert, und er erhielt die Provinz Capua und eine Legion (ib. 22.). 545 
d. St. befam er zwei Legionen im Vruttifchen zugemiefen (ib. 36.). Mehr 
erzählt Livius nicht von ihm; wir fehen aber daraus, daß er wohl den 
bedeutendften Nang unter den Bulviern eingenommen batte. 2) Cn. Ful- 
vius Flaccus, Prätor unter dem dritten Gonfulate feines Bruders Quintus 
540 d. ©t. (542), erhielt die Provinz Apulien (Liv. XXV, 3.). Hier von 
Hannibal gefhlagen, flüchtete er; fein ganzes Heer wurde aufgerieben (ib. 21.). 
Dedwegen von C. Sempronius Bläſus angeflagt, ging er ald Berbannter 
nad Tarquinii; er hatte vergebens gehofft, das Anſehen, das fein Bruder 
Quintus genoß, würde ihm hiebei zu Gute kommen. (Liv. XXVI, 2 f.) vgl. 
Baler. Mar. II, 8, 3., wornach er fih die Ehre des Triumphes (?) ver- 
beten habe; auch VII, 4, 3. 3) C. Fulvius Flaccus, 2egatus unter 
feinem Bruder Duintus bei Capua (Liv. XXVI, 33.). Er überfam au 
Truppen nad Etrurien zu führen, und die etrurifchen nad Nom (XXVII, 8.). 
— O. Bulvius Fl., Conful IV., bat vier Söhne, Q., M., En. Fulvius und 
2. Manlius Acivinus (f. unten). 1) Q. Fulvius Flaccus (Q. F. Con- 
sulis IV, nad Paterculus II, 8, 2.) bewarb fi als deſignirter Aedilis eu- 
rulis 568 d. St. (569), (is quia aedilis curulis designatus erat sine toga 
candida sed maxima ex omnibus contentione) nad dem Tode des Praetor 
urbanus ®. Decimius um dieſes Amt, konnte es aber nicht erhalten (Liv. 
XXXIX, 39.). Erſt 570 d. St. (571) wurde er Prätor und erhielt Hispania 
eiterior (Liv. XXXIX, 56. u. XL, 1.), vertrieb die Geltiberer, die die Stadt 
Urbicua befegt hielten, von da ımd nahm fie ein (iv. XL, 16.). Darauf 
beflegte er in einem großen Treffen die Geltiberer, worin an 23,000 Feinde 
fielen und 4000 gefangen wurden, und unterwarf die Stadt Gontrebia. 
Hier erfämpfte er wiederum einen Sieg über die Geltiberer, wobei 12,000 
fielen, und brachte den größten Theil derſelben in Unterwürfigfeit (Liv. XL, 
30 ff). Bei feinem Abgang aus der Provinz (572 d. St.) wurde ihm ge- 
ftattet, einen Theil feiner Truppen, dur deren Tapferkeit inäbefondere er 
die zwei genannten Treffen gewonnen hatte, nad Haufe mitzunehmen, und 
außerdem wurden Danffefte decretirt (Liv. XL, 35—37.). Eben im Begriff feine 
Dee AR wurde er von den Geltiberern, die einen andern Grund 
feines Weggehens ahnen mochten, in einer Gebirgsſchlucht überfallen; doch 
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verfehaffte er fih auch bier durch feine Meiterei den Eieg und ſchlug fie in 
Flucht. Er gelobte darum der Fortuna equeftris einen Tempel und dem 
Jupiter Spiele; 17,000 Beinde waren gefallen (ib. 39. u. 40.). Hierauf 
ging er nah Nom. An die Stelle des G, Servilius Geminus war er zum 
Bontifer Mar. gewählt worden (ib. 42.). Er fam nah Nom cum magna 
fama gestarum rerum. Er wurde mit dem L. Manlius Acidinus (Ful- 
vianus, Capit. tab.), feinem Bruder (Belle. Patere. I, 8, 2., aber in bie 
Familie des Manlius Acivinus adoptirt), zum Gonful erwählt (573 d. St.) 
und 309 darauf triumphirend in die Stabt ein (ib. 43.); auch die Iudi zur 
Ehre des Jupiter wurden vom Senat becretirt (ib, 44.). Als Gonful ums» 
terjochte er die Ligurer (ib. 53.) und hielt an dem gleichen Tage, wie im 
vorigen Jahre als Prätor, feinen Triumpheinzug (ib. 59.; magis gratiae, 
quam rerum gestarum magnitudini datus triumphus, fagt Livius). 578». 
&t. (579) wurde er Genjor mit U. Poſthumius Albinus (Liv. XL, 27. 
Baler. Mar. I, 1, 20.). Unter feiner Genjur wurde der leibliche Bruder, 
et quidem consors, aus dem Senat removirt (Baterc. I, 10,6. Liv.a,D. 
Valer. Mar, 11, 7, 5.). Um den Tempel der Fortuna equeftrid, worauf 
er ein Gelübde gethan hatte, auszufhmüden, ließ er die marmornen Decken 
aus dem Tempel ver Juno Lacinia aus dem Lande der Bruttier zur Hälfte 
holen. Der Senat. mifbilligte aber dies Vorhaben und befahl, diefe Deden 
wieder zurüczufchafien, fo wie der Juno Sühnopfer zu bringen (8iv. XLII, 3.). 
Für das folgende Jahr wurde er zum Bontifer gewählt. Aus Gram (von 
feinen zwei Söhnen, die in Jllyrien dienten, wurde ihm der eine ald tobt, 
der andere als jehr krank gemeldet) erhängte er fih. Schon nah der Zeit 
feiner Genfur ſoll er geiftesabmeiend geweſen fein; man jehrieb dieſe Geiſtes— 
zerrüttung dem Zorn der Juno wegen der Beraubung ihres Tempels 2 
(Xiv. XLII, 28.).. 2) M. Fulvius Flaceus, Legat feined Bruders DO. 
in Spanien (Liv. XL,30.). 3) En. Fulvius Flaccus, aus dem Senat 
geftoßen, f. oben. 4) L. Manlius Acidinus, j. oben. — Des M. Ful- 
vius, Sohnes des Conſuls IV. O. (Nr 2.) Sohn war M. Fulv. Flaec- 
cus, M. F..Q. N. Er -umterwarf ald Conſul 629 dv. ©t. (628) die trans⸗ 
alpinifhen Ligurier, indem’ er den Maffilienjern gegen die Gallier, die 
deren Gebiet verwüſteten, zu Hülfe fam. Liv. Ep. LX. vgl. auch ler. 
1, 3, .5., der jedoch unbeftimmt blos von einem Fulvius fpriht. Nah den 
tab. Capit. ward ihm auch der Triumph über die Ligurer bewilligt, 630 
d. St., Sigon. Er fand auf der Partei der Grachen, war jhon 625 
d. St. mit 2. Grachus und E. Garbo zum triumvir agris dividendis er— 
wählt worden, vertheidigte hauptſächlich Die lex agraria nah Appian I, p. 
360 f., fo wie er jelbft ala Gonful zwei Gejege de civitate danda und 
de provocatione ad populum in Antrag brachte (Val. Mar. IX, 5, 1.). 
Nah Appian a. O. wäre er aud mit dem C. Grachus Tribun ge- 
worden. Er wurde beim Kampf gegen den Grachus mit demfelben vom 
Eonjul Opimius getödtet, 633 d. St. Liv. LXI. Bellej. Paterc. II, 6,5. 
Cic. pro domo 38. Nah Eic, Phil. IV, 4. famen zugleih mit ihm feine 
duo adolescentuli fili um. Von feinem Sohne Quintus erzählt es Appian 
a. O. Vellej. Baterc. II, 7, 2. Ausführlich über ihn handeln Appian a.O. 
und Plut. Gracch. p. 839 f. Ihm wird auch die Schuld des bellum so- 
ciale mit beigemefjen, wegen jeines Antrags auf Berleihung des Bürger 
rechts an die Italiſchen Bundesgenoffen. Cicero Brut. 28. nennt ihn medio- 
cris orator und studiosus literarum. ine Toter Fulvia war an den 
B. Lentulus. verheirathet, defjen Sohn von ihr Lentulus Eura. Cicero pro 
domo s. 43. nennt ihn Schwiegervater des Bruders des Q. Gatulus, was 
auf eine zweite Tochter des M. Fulvius jchließen läßt. ine Tochter diefes 
Fulv. hatte auch 2. Jul. Cäſar, Conſul 663 d. St.; daher Großvater des 


Fulvis gens | 533 


2. Eäfar, Conſul 690 dv. St. ie, Catil. IV, 6, 13. — Noch andere Blacci, 
deren verwandtſchaftliches Verhältniß nicht genau angegeben ift, find: M. 
Fulvius Flaccus, Mag. equit. ded Dictator Ti. Gorımeanius. Capit, 
tab. 507 d. St. ©igon. — MN. Fulvius Flaccus, Decemyir dividundis 
agris 552 d. St. (553), kurz nad dem zweiten punifchen Kriege (Liv. 
XXXI, 4). eine Gemahlin nennt Solin. 7. Sulpicia, Tochter des Pa— 
tereulus. — Q. Fulv. Flaceus, Brätor in Sardinien 565 d. ©t. (67). 
Liv. XXXVII, 42. Nah drei vergeblihen Bemühungen wurde er Conſul 
572 d. St. an die Stelle feines Stiefvaterd C. Viſo, den feine Mutter 
Duarta Hoftilia vergiftet haben jollte, um dem Sohn den Weg zu diefer 
Würde zu bahnen (Liv. XL, 37.)_— M. Fulvius Flaceus, einer der 
Triumvirn, denen das Amt war, nach Pollentian und Piſaurum Golonien 
zu führen (Kiv. XXXIX, 44.), 568 d. St. — Ser. Fulvius Flaccus, 
Conſul 619, unterjochte die Barbder in Illyrieum. Liv. LVI. f. Sigon. a, 618. 
Eic. Brut. 21. nennt ihn literatum und disertum. Gurio vertheidigte ihn 
de incestu, ib. 32. — C. Fulvius Flaceus, Gonful 620 d. ©t., über- 
kam die Führung des bellum servile. Liv. LVI. f. bei Sigen. a. 619. 
Nobiliores. —M. Fulvius Nob., tribunus militum 455 d. ©t., 
Liv. X, 14. Ser. Fulvius Nob., Conſul mit M. Aemilius Paulus 498 
d. St. bei Bolyb., Eafflod., Eutrop. und Fast. Capitol. ; beide triumphirten 
über die Gofjurenfer und Gartbager , ſ. Sigon. —M. Fulvius Nob., Nebilis 
curulis 557 d. ©t. (Liv. XXXIII, 43.), Prätor in Hispania ulterior 559 
d. St. (560), wo er glüdlich Friegte und nah zwei Jahren triumpbirend 
heimfehrte (Liv. XNXIV, 54. XXXV, 7. XXXVI, 21.). Gonful ward er 
563 d. St. (564) und befam Aetolien zur Provinz (Liv. XXXVII, 48. u. 50.). 
Hier nahm er den feſten Ort Ambracia ein, unterwarf die Aetoler umd 
brachte die Infel Cephalonia unter die Herrſchaft der Nömer (Liv. XXXVIII, 
45[.). Ihm ward der Triumph zuerkannt, Liv. XXXIX, 5., der ibn aus- 
führlich beichreibt. * Cenſor wurde er 573 d. St. (574) mit M. Yemilius 
Lepidus, dem Pontifer Marimus, mit dem er in Feindſchaft lebte, ſich 
jedoch jeßt wieder verſöhnte. Liv. NL, 45 f. Valer. Mar. IV, 2, 1. Macrob. 
I, 8. Cic. de prov. cons. 9. Nah Gel. N. Att. V, 6. tabelte ibn M. 
Gato, daß er die Soldaten geringer Urſachen halber mit Kränzen beichenkt 
babe, fo wie nad) Cie. Tuseul. I, 2., daß er den Dichter Ennius mit ſich 
in die Provinz genommen hatte. Ueber den aedes Herculis Musarum im 
Circus Flaminius, den er herſtellte, ſ. Macrob. Saturn. I, 12. u. Eumen. 
orat. pro scholis instaurandis. Ueber die Fasti der Aulvier in dieſem 
Tempel ſ. Cälius bei Charifius I. p. 138. Deſſen Söhne waren: 1). M. 
Fulvius Nob., M. F. M. N. nad ven Capit. Fragm., euruliſcher Aedil 
587 d. ©t., Conſul 595 d. St. (594), triumpbirte über die Ligurer 595 
d. ©t., Sigen. 2) Q. Fulvius Nob., triumvir coloniae deducendae 
mit dem M. Fulv. Slareus, f. oben, Liv. XXXIX, 44, 572 d, ©t. triumwir 
epulo, Liv. XL, 42., damals praetextatus, an die Stelle des P. Manlius. 
njul 601 d. St. (600). Genfor mit T. Annius Luscus 617.9. St. 
Cicero Brut. 20. nennt ihm iam patrio instituto deditum studio literarum, 
und er bejchenkte den Q. Ennius, Freund feines Vaters, mit dem Bürgerrechte, 


Eine zu Tusculum gefundene Infchrift bezieht fih auf das Eonfulat des M. 
Iulvins und die durch ihn erfolgte Unterwerfung der Aetoler. M. FULVIVS. M. 
F. | SER. N. NEPOS (SER. N. COS. ?) | AETOLIA. CEPIT. Orelli Inser. Wr. 
562. Die Juſchrift befindet fich anf einem Piedeſtal, auf welchem die Statue des 
Conſuls, von den Zuscenlanern zur Ehre ihres Landsmannes errichtet, geflanden 
haben mag. (Ch. Müller, Roms Campagna, Bd. II, S. 12.) Leber die Abſtam⸗ 
mung der Fulvia gens aus Tusculum und ihre Weberfiedelung nach Rom vol. den 
Gingang dieſes Urt., und Fahricii, ©, 404, UHkl.] 
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als er triumvir coloniae deducendae geweien war. Nah Bellej. Patere. 
1, 15, 2. wäre er ed unter den Gonfuln En. Manlius Bolfo und M. Ful- 
vius Nobilior (dem Vater) geweſen. — Ginen M. Fulvius Nobilior, 
Bruder des Q. Fulvius, tribunus militum gegen die Ligurer unter den Con— 
fuln Poſthumius und Qu. Fulv. Blaccus 572 d. ©t., erwähnt Liv. XL, 41., 
einen M. Fulv. Nob,, Mitverfhmwornen des Gatilina, Salluft. Cat. 17. 

Bambaliones. —M. Fulvius Bambalio (homo nullo numero, 
Nihil illo contemtius, qui propter haesitantiam linguae, et stuporem cor- 
dis cognomen ex contumelia traxit. @ic. Phil. III, 6.), Vater der berüd- 
tigten Fulvia. Ihre Mutter war Sempronia, Enkelin des Tuditanus 
Fulvia war dreimal verheirathet, erft an den P. Clodius Pulcher, dem fie 
die Claudia, nachmalige Gemahlin des Triumvirn Gäfar, gebar; nad dem 
Tod des Elodius heirarhete fie den Curio; nachdem dieſer im Africanifchen 
Kriege gefallen war, den M. Antonius, dem fie zwei Söhne gebar. Gie 
hatte nichts Weibliches an fih, als ven Körper, wie Patere. II, 74, 3. 
fagt, war herrfchfüchtig und gewohnt zu befeblen. Sie gürtete ſich öfters 
mit dem Schwert und fprach zu den Soldaten. Nah ver Schlacht bei Phi- 
lippi reizte fie den &. Antonius, Bruder ihres Gatten, gegen den Gäfar zum 
Krieg. Nah dem Eieg des Cäſar und der Beflegung des Antonius fiob fie 
aus Italien und ftarb zu Sieyon. ſ. Appian p. 679 f. ed. Tollius. Plut. 
Anton. — Ihr Bruder war L. Fulvius Nacca, durd den P. Clodius, 
feinen Schwager, Pontifer, der ihn ſelbſt feinem leiblichen Bruder vorzog, Cie. 
pro dom. s. 45. vgl. auch über L. Natta die Stelle pro Mur. 35. — Bon den 
Fulvii erwähnen wir noch Q. Fulvius Gillo, 2egat des Scipio Africanus, 
Liv. XXX, 21., curuliſcher Aedil mit 2. Lieinius Lucullus 550 d. ©t., Liv. 
XXX, 39., Vrätor in Sieilien 552 d. St., Liv. XXXI, 4 f.—P. Fulvius 
Veratius (Neratius Orelli), ein vortrefflicher (lectissimus) Mann bei Eie. 
pro Flacco 20., Elagte den Milo an. Fulvius Aurelius, Legat ber 
Legion in Möften unter dem Otho, wird mit der Gonfularwürde bekleidet, 
Xac. Hist. I, 79., 823 d. &t. [B. Matthiae.] 

M. Fulvius Rlaceus, Gonful 629 d. St., ein eifriger Anhänger 
des jüngeren Grachus, mit dem er auch zugleich fiel, 633 dv. St. @icero 
bezeichnet ihn als mittelmäßigen Redner; er muß auch Schriften deſſelben 
gekannt haben („etsi ejus scripta sunt, sed ut studiosi literarum‘), von 
denen weiter feine Spur mehr vorhanden ift; f. Brut. 28. und die andern 
Stellen im Onomast. Tullian. p. 260. Verſchieden von ihm ift Servius 
Fulvius Flaccus, Conſul 619 dv. St., dem Eicero gleichfalls eine Stelle 
unter den römijchen Rednern zuerfennt; f. Brut. 21. vgl. c. 32. Ein Ge- 
ſchichtſchreiber der römiſchen Kaiferzeit Fulvius Asprianus wird von 
BVopiscus einigemal angeführt (Vit. Car. 4. Numer. 11. Carin. 17. fin.), 
ift aber fonft auch nicht näher befannt. — Ein Rhetor Fulvius Sparsus 
fommt bei Seneca (Controv. V. prooem. p. 322. Exc. I. p. 382.) und bei 
Duintil. (Inst. Or. VI, 3, 100.) vor, ohne jedoch weiter befannt zu feyn. [B.] 

Funalia, ſ. Faces. : 

Fundania gens, ein plebejiihes Geihleht, das ſeit dem Anfang 
des jechsten Jahrhunderts d. St. erwähnt wird. 


1) €. Fundanius €. f. Qu. n. Fundulus (Fasti cap.), Flagte ala 
Bolkstribun 505 d. St. (249 v. Chr.) mit feinem Amtsgenoſſen Pullius 


(Zulius?) den Conſul B. Claudius Pulder des Hochverraths an, Schol. 
Bob. in Clod. p. 337. Or., und belegte als plebejiiher Aedile 508 (246) 
mit feinem Amtsgenoſſen Tib. Sempronius die Schwefter jenes 


e) 


1 


mit einer Geldſtrafe von 25,000 Pfd. Erz. Gel. X, 6. vgl. Claudii, Bd. I. 
©. 408. Nr. 15. u. 19. Als Conful 511 d. St. (Fasti cap.) flund er 


dem Hamilcar Barcas auf Sicilien gegenüber; und als dieſer nad einer 
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Schlacht wegen der Beitattung der Gefallenen Herolde fandte, jo ertheilte er 
die übermüthige Antwort: nit wegen der Todten, fondern wegen ver 
Lebenden follen fie um Waffenftilftand bitten. Zur Strafe erlitt er jedoch 
bald darauf bedeutendes Mißgeſchick; und ald er jegt felbft wegen des Be- 
grabens der Gefallenen Herolde jandte, jo gab Barcas eine von jener vorigen 
jehr verfhiedene Antwort. Denn indem er erflärte, er führe Krieg mit den 
Lebenden, mit den Todten aber fei er auögeföhnt, geftattete er das Begräbniß. 
Baer; fragm. 1. XXIV, bei Ang. Maj. Scriptt. Vett. Nova Coll., T. I. 
p. 53. 

2) M. Fundanius Fundulus, plebejifher Aedile 541 (213.), 
flagte als folder mit feinem Amtögenoffen L. Villius Tappulus mehrere Frauen 
wegen ſchlechten Lebenswandeld vor dem Volke an, und beftrafte etliche, die 
für fhuldig erklärt wurden, mit der Verbannung. Liv. XXV, 2. 

3) M. Fundanius, Bolfötribun 559 (195), beantragte mit feinem 
Amtögenoffen L. Balerius die Abihaffung des den Putz der Frauen be- 
treffenden Appifchen Geſetzes, welches trog dem Widerfpruche des Gonjuls 
M. Porcius Cato aufgehoben wurde. Liv. XXXIV, 1 ff. 

4) C. Fundanius, Schwiegervater des gelehrten M. Terentius Varro. 
vgl. Varro de Re Rust. I, 2, 1. (Fragm., p. 349. ed. Bipont.) 

5) Fundania, Tochter des Vorigen und Gemahlin Barro’3, an melde 
diefer fein erfted Buch de Re Rustica richtete, vgl. I, 1, 1. 

6) C. Fundanius,. vieleiht ein Sohn von Nr. 4., von Cicero als 
Freund genannt, ad Qu. Fr. I, 2, 3, 10.; möglicherweiie iventiih mit bem 
VBompejaner C. Fundanius, der im J. 709 dv. St. in Spanien zu Gäjar 
übergieng. B. Hisp. 11. 

7) M. Fundanius, von Cicero im I. 688.(66) in einem und unbe- 
kannten Proceſſe vertheidigt. Fundan. fragm. p. 445. Or. Du. Cie. de pet. 
cons. 5, 19. Drumann Geh. Noms ꝛc. Br. V. ©. 374. gründet auf den 
Umjtand, daß ein griehiiher Zeuge vorgeladen war, die Vermuthung, daß 
Fundanius vieleicht früher ala Buäfer in Afia geftanden, und daſelbſt 
ſich des Wuchers und anderer Vergeben ſchuldig gemacht hatte. Einige 
Handſchriften Tefen in der Stelle bei Qu. Cicero €. Fundanius; und die 
Nichtigkeit der letzteren Lesart vorausgejegt, mag der Bellagte mit dem 
vorigen C. Fundanius (nicht aber mit Varro's Schwiegervater, da Varro, 
der im 3. 724 d. St. 88 Jahre alt ftarb, im I. 688 d. St. jelbit ſchon 
52 Jahre alt war) identiſch geweſen fein. [Hkh.] 

Fundänus lacus, f. Fundi. 

‚Fundi, Stadt in Latium an der Appiichen Straße und der cäcubijchen 
Ebene, j. Fondi; dabei die jchmale Meeres-Einbucht, der lacus Fundanus 
(Blin. II, 5. [9.]) genannt. Fundi war Municipium mit einer Präfektur 
(Bet. v. Praef.). Seine cyclopiichen Mauern deuten auf ein bobes Alter- 
am Die Umgegend lieferte jehr edlen Wein, Str. 234. Plin. XIV, 6. 
(8,3.). Qgl. Cic. Agr. U, 25. Attie. XIV, 6. iv. VII, 14.19. XLI, 27. 
Mela II, 4. Horat. I, 5, 34. Suet. Galb. 4. Xac. Ann. IV, 59. [P.] 

Kunditöres, operdorira, Schleuderer. Die berühmteften Schleuderer 
waren die Balearen (j. d. Bd. I. ©. 1049.), welde oft in auswärtigen 
Heeren als Söldner dienten. In Griechenland waren in diefer Kampfart 
vorzüglih die Acarnanen geübt (Bd. I. ©. 14.), jo wie die Achäer, na— 
mentlih von Aegium, Dyme und Paträ, Liv. XXXVIH, 29. Dieſe Wafle 
war in einer gejchickten Hand eine ſehr gefährlihe und ihre Wirfung oft 
ftärfer als die unjerer Veuergeihoße, wenn anders Seneca N. Q. II, 57. 


nicht übertreibt, wenn er jagt: sic liqueseit glans (die Bleifugel) funda, 


et attritu aeris velut igne destillat. Die und unbegreiflide Sache wird 
gleichwohl von vielen Schriftftelern wiederholt, ſchon von Ariftot. de ooelo 
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1,7. Meteor. I, 3. Bgl. Lueret. VI, 176-305. Birg. Aen. IX, 588. 
Obid Met. XIV, 825. Jedenfalls ift das Breitſchlagen des olivenförmigen 
Bleies an einem harten Körper anzunehmen. S, Lipflus Poliorcet. IV, 8. 
Schleudern aus Wolle erwähnt fhon Homer Il. XIII, 599 f., aus Schwarz⸗ 
binſen Str. 168. Am häufigften mochten fle aus Leder gemefen feyn. Plin 
v1, 56. ®eget. de re mil. 23. [P.] 

Funus, zapn, Xodtenbeftattung. Leihengebräude, 1) bei den 
Griechen, a) der beroifhen Zeit. Wir finden bei Homer ſchon alle 
die Züge zarter Pietät, mit welcher der Grieche die Ueberrefte feiner Todten 
pflegte und ihr Andenken bewahrte. Trauer und Klage find auch bei Homer 
nicht blos natürliche Ausdrücke des Schmerzens, forgfältige Beftattung, fort 
mwährende Pflege und Heilighaltung der Grabftätte And nicht blos willführ- 
liche Wirkungen andauernden liebevollen Gedächtniſſes, fondern fie find au 
Werke einer riefgefühlten Pflicht; der Todte hat ein Ehrenreht auf alle 
diefe Erweiſungen. Diefes ift eine durch das game Alterthum hindur \ 
Vorftellung, die wir noch in dem justa facere ver Nömer aufs Deutlichfte aud- 
geprägt ſehen. Odyss. XXIV, 295. og Emlomer :,.26 yo yloaz don 
Harorrom. Vgl. befonderd Odyss. IV, 195 ff. und daſ. Nisih. Die Ber- 
nachläßigung dieſer Pflicht erregt den Zorn der Götter, Odyss. XI, 72. 
Homer begreift alle dieſe Liebes- umd Ehrenerweilungen unter dem Namen 
„rege (vgl. Odyss. V, 311. u. a.); die Hoffnung auf dieielben ift der ein- 
zige Troft für die dem Tode verfallenen Menſchen, Odyss. IV, 197., wie 
Plato Hipp. maj. 26. p. 291. D. einen vom Schiefal in allen übrigen Dingen 
begünftigten Sterblichen dann erft vollfommen glücklich yreist, wenn ihm zu 
Theil wird vro Tor iavrod Enyorwr mar; nal ueyakompenoz tapijver. 
Sammeln wir mun die wichtigften homeriſchen Stellen, aus melden wir ein 
Bild der frommen Sitte gewinnen, wie fie in jenen Zeiten fi Pe 
hatte. Kaum hatte der Sterbende geendet, jo waren Tiebende Hände bemüht 
den entftellten Zügen ihr natürliches Ausjehen wieder zu geben, die Lippen 
zu fließen (orow £osivw, Od. XI, 426.), die Augen zuzudrüden (zeool 
rer öpdaluovs EAkeır, ebendaf. und XXIV, 294. N. XI, 453.). Darauf 
wird die Leiche gewaſchen und mit Delen gefalbt (Patroklos und Achilles 
von den Freunden, Il. XVII, 356. Odyss. XXIV, 45., Sector von Diene- 
rinnen, I. XXIV, 587.), auf ein Ruhebett gelegt, im ein feines Linnentuch 
gehüllt (Earo Ari, I. XVIII, 352.), mit einem Teppich (p&oos Aevnor, 
ebend. Vgl. aber auch XXIV, 588.) bedeckt, und fo, mit den Füßen gegen 
die Thüre gekehrt, ausgeftellt (Il. XIX, 212. XXIV, 720.). Iest erft erhob 
ſich die Taute Todtenflage (zomeros, odvouos, Ionro). Sie war ein wilder 
Ausbruch des Affekts; Männer wälzten fi auf der Erde, Frauen zerſchlugen 
fih die Bruft, zerfleifchten fih die Wangen, rauften fih das Haar aus: 
lodige3 Haar ‚wurde abgejchnitten und auf den Todten geworfen, Aſche und 
Staub auf das Haupt gefreut, man verſchmähte Speife und Trank, gab fi 
in der Verzweiflung wohl auch jelbft ven Tod, M. XVIII, 22 ff. XI, 393. 
- XXI, 46. 135. 141. XXIV, 640. 711. Odyss. IV, 198. u. a. Aber wir 
finden auch ſchon bei Homer eine mehr geregelte, den Chorgefängen fih 
nähernde Todtenklage. Um Hectors Leiche figen Sänger, welche ven Trauer- 
gefang (Horror) anftimmen, begleitet von den Seufzern der Frauen. Darauf 
ſpricht Andromache, das Haupt Hectord in den Händen, den wehmuthvollen 
Nachruf, und ihr antwortet der Jammer der Frauen (rjaw Ö Ardgoueyn 
Aevnokevog 70XE 70010). in Gleiches geichieht auf die Wehllage der 
Hekabe; auch dieſe 700» 6 wiiaoror ooıre. Endlich ſpricht au S 
ihren Schmerz aus, und Emi Ö Zorere Ööfuos ——— N. 4 6 
So blieb die Leiche mehrere Tage (die des Hector 9, des Achilles 17T 
audgeftelt, und jeden Tag wiederholte ſich die Todtenklage, ebend. j 
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Odyss.:XXIV, 64: Nun jchritt man zur Beitattung, welche wenigftens bei 
allen geehrten Todten in Verbrennung beitand, 11. VII, 410, Ein Holzſtoß 
wird errichtet (I, I, 52. XXIV, 786.), die Leiche, in köſtliche Gewänder 
gehüllt und von reihlichem Salböl duftend, wird auf der Bahre von Freunden 
des Verftorbenen hinausgeiragen, auf den Holzſtoß gehoben, dieſer ange— 
zündet, und Waflen, Thiere und Anderes, was dem Todten im Leben Tieb 
geweien, in die Flammen geworfen. Bortwährend, bis der mächtige Holzſtoß 
verkohlt ift, ſprengt der nächte Freund unter lautem Anrufen des r⸗ 
benen, Wein in die Gluthen, und zuletzt löſchen alle Umſtehenden mit Wein 
den verglimmenden Schutt. Die Gebeine werden jetzt ſorgſam aus der Aſche 
geſammelt, mit Wein und duftendem Balſam beſprengt, und in einer Urne 
(zaArım) oder wie Hectors verkohlte Gebeine, in einem koſtbaren Käftlein 
(Auoras) verihloffen. Entweder wurde nun über der Urne ein Hügel aufs 
geſchüttet (ruußoz) oder ed wurde, wie bei Hector, die Aſchenkiſte im eine 
Gruft verfenft, darüber Steine gehäuft, und num erft der Erdhügel aufge: 
worfen (our yesır, you). Selbit Feinden, wenn fie ehrenwerih, wurde 
eine folche DVeftattung. Acilles verbrannte den Götion ſammt dem Waffen- 
geihmeide, und errichtete ihm einen Hügel. I. VI,418. vgl. VII, 408, ©. die, 
freilich dichteriſch ausgeſchmückten Schilderungen der Beftattung des Patroclus, 
Hector und Achilles in Il. XXIII. XXIV. u. Odyss. XXIV. Noch it zu bemerfen, 
daß auf dem Erdaufwurf, welcher die Gebeine barg, gewöhnlich eine Säule, 
on ih erhob als zum yie«s Parorrwr gehörig, N. XI, 371. XVI, 457. 
XVII, 434. Odyss. XI, 14. Biöweilen deutete ein darauf angebrachtes 
Emblem auf des Verftorbenen Geihäft im Leben, wie das Nuder auf der 
Stele des Elpenor, Odyss. XI, 77. Xu, 15. Götions Hügel ward von 
ſtiller Hand ungejehen mit Ulmen beflanzt, daher jagt Andromache, die Berg» 
nymphen hätten dieß getban, I. VI, 420. — Die Todtenfeier endigte der Feil- 
ſchmaus, &pos, 1. XXIII, 29. XXIV, 802. Begieng man aber die Be— 
ftattung eines Heros und Königes, jo folgten noch die verichiedenen Arten 
der Agonen, f. bei. Odyss. XXIV, 87 f. 

b) Hiſtoriſche Zeit. In allen Berioden jehen wir den humanen Grundfag 
bervortreten, daß ed Pflicht ſey, die Beſtattung jedem Todten, ſey er einheimiſch 
oder fremd, Freund oder Feind, angedeiben zu laſſen. Es ward um jo gewiflen- 
hafter darob gehalten, weil fich die Vorftelung ausgebildet hatte, der Zu- 
ftand des nicht begrabenen oder nicht verbrannten Todten jey ein höchſt qual- 
voller; ruhelos irre fein Schatten an den Geſtaden der unterirdifchen Ge— 
wäfler, ohne in die elyſiſchen Gefilde hinübergelangen zu können. ©. Inferi. 
Es war vöuog IlareiAıror, wie ihm Guripides nennt, Suppl. 526., und 

die tieffte ſittliche Verworfenheit Eonnte einer Leiche r« din oder ra 
»owme verfagen. Vgl. 3. B. Demoſth. geg. Ariſtogit. I. p. 787. Wo 
Zeit und Umftände ein ordentliches Beſtatten nicht zuließen, da unterließ 
man wenigftend nicht, eine jomboliihe Handlung dafür eintreten zu laſſen, 
indem man den Todten mit einer Hand voll Sand oder Erde bewarf oder 
ihm ein Genotaph errichtete. Aelian V. H. V, 14. Vgl. auch den Art. Ce- 
notaphia. Todeswürdige Verbrecher aber, namenilih Verräther am Vater— 
land oder überhaupt am der gemeinjamen Sache blieben unbeerdigt und wurden 
an abgejonderte Orte geworfen (in Sparta in die Geada, Thur. I, 134., in 
Athen war in der Melite ein folder Ort, Plut. Themistoel. 22.). Dal. 
die Sagen von Aiax, Palamedes, Polynices. Ueber die vom Blitz Erſchla⸗ 
genen ſ. Bidental. 

Was nun die Leichengebräuche im Einzelnen betrifft, ſo muß uns hier 
rg die atheniſche Sitte befhäftigen, da wir von etwaigen eigen- 
thümlichen Gebräuchen anderer griechiſchen Staaten nicht näher unterrichtet find. 
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Auch ift nicht anzunehmen, daß Verſchiedenheit in andern, als gang ums 
wefentlichen Beftimmungen Statt gefunden habe. * Nur die Lyeurgiſche Gef 
gebung machte hierin einige bedeutendere Ausnahmen (Blut. Lyc. 27.). 
Sparta beftand die Sitte, die Todten nicht außerhalb, wie anderwärts 
gewöhnlich, jondern innerhalb der Stadt zu begraben, Thuc. I, 134. (nicht 
zu verbrennen, vgl. Thue, a. a. D.), um befonders der Jugend den Anblid 
des Todes geläufiger zu machen, und fle von der Vorftellung zu entmöhnen, 
als verunreinige die Nähe und Berührung der Leihen. Die Urt ver Be- 
ftattung war einfach und prunflos. Dem Todten wurde nichts ne 
als ein purpurrothes Gewand und ein Kranz von Delblättern. Nur bie 
Namen der Priefterinnen und der vor dem Feind gefallenen Krieger durften 
auf den Denkſtein gefegt werben. Legtere wurden auch wohl durch bas 
Emblem eines Löwen geehrt (Klog zu Tyrt. p. 93.). Die Trauer war auf 
die Dauer von höchſtens eilf Tagen beſchränkt. Am zwölften machte ein 
Opfer der Geres den Beihluß. Die laute Wehflage war unterfagt. Als 
bejonder verdient noch die auf einem Friedensvertrage beruhende B 
Erwähnung, daß die Leiche eines Königs oder anderer hohen Staatöbeamten 
von mefjeniihen Männern und Frauen zum Zeichen der Unterwürfigfeit in 
ihwarzen Gemwändern begleitet werden mußte. Pauſ. IV, 14, 3. 

In Attica herrſchte nach der von Cic. de legg. II, 25. angeführten 
Sage in den älteften Zeiten feit Gecrops der einfache Gebrauch, den Ber: 
ftorbenen zu beerdigen; wenn das Grab von den Händen der nächſten Anges 
börigen mit Erde ausgefüllt war, befäeten es dieje mit Getraideſaamen. 
Darauf hielten fie das Todtenmahl und ſprachen von den Tugenden des Hin- 
geſchiedenen, fo viel fih mit Wahrheit Gutes von ihm fagen ließ (nam 
mentiri nefas habebatur); damit war die ganze Feier geſchloſſen. Allmälig 
aber arteten die Leichengebräuche aus, indem unnüger Aufwand mit Ab» 
ſchlachten von Opferthieren, und eine ausjchweifende Oftentation der Trauer 
an die Stelle der alten Einfachheit und Aufrichtigfeit trat. Bal. Cic. a. O. 
lat. Minos p. 315. C. D. (T. VI. p. 128. Bip.). Solons Geieggebung 
führte au Bierin die Sitte auf ein vernünftiges, helleniſcher Givilifation 
anftändiges Maaß zurüd, Plut. Sol. 12. dyeAwr 10 Baoßeomor, 21. Toiz 
nerdsn . . aneioywr To aranror nai andkaoror. Vgl. Demofih. geg. Ma- 
cart. p. 10741. — Im Zufammenhang werden wir über die Leihengebräude 
und ihre Aufeinanderfolge, wie fie allgemein in der griechifchen herr⸗ 
ſchend geworden, durch die Schrift wegi zirdovg in Kenntniß geſetzt, in 
welcher Zucian (T. VII. p. 195 ff. Lehm.) dieſe Gebräuche nad einander 
ſchildert, um eine herzloſe und mohlfeile Berfiflage darüber auszugießen. 
Die Beforgung der Leihen begann damit, daß dem Todten ein Obolus als 
Fährgeld (vaüAor, dararr) für Charon in ven Mund geſteckt wurde (Rue. 10.). 
Nun wird der Leichnam gewajchen, und, um die widrigen Eindrüde der 
beginnenden Auflöfung zu bejeitigen, mit föftlihen Delen gejalbt, darauf 
mit Blumen befränzt, wie fie die Jahrözeit giebt, mit den b Kleidern 
angethan, und jo auf einem Bette auögeftellt (11.). Dieſe Beiorgungen, 
welche der Grieche unter dem Worte megıoreiksır begreift (Euper Obserwv. 
I, 9. Valk. zu Serod. VI, 30.), waren das Geihäft der nächſten Ange- 
börigen, vornemlich der Frauen (Eurip. Phoen. 1667. Iſäus de Ciron. 
hered. p. 71. Steph. $. 22. Bekk. Später gab es hiefür bezahlte Berfonen, 





“ Wie z. B. daß die Megarer die Todten gegen Morgen, die Athener gegen 
Abend richten (Plut. Sol. 10., was jedoh von Hereas wiberfprochen [ibid.], von 
Diog. Laert. I, 48. gerade umgekehrt angegeben wird, Vol. Aelian V. H. V, 14, 
v1, 19.). Ferner daß man in Argos in weißen, ftatt in ſchwarzen Kleidern tramerte. 
Plut. Quaest. Rom. 26, g 
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veroodantes, Ulp. 1. d. de instit. act., wie es auch —* Leute gab, 
kr mit den verſchiedenen, zur Beftattung nöthigen bandelten, 
erregionwhas, Seneca de Benef. VI, 38.). Daß das Leichengewand ge- 
wöhnlich weiß war, ergiebt fih aus mehreren Stellen und wirb von Arte- 
midor Onir. II, 3. ausdrücklich gejagt, wogegen aus Luc. Philops. 32. mit 
dem Schol. geichlofien werden muß, daß die Farbe deſſelben auch bisweilen 
fhwarz war, wie fih aus dem Schol. zu Arift. Bröjche 1336., der ueAaro- 
verveiuova durch eher zai vengn inarıa erklärt, ebenfalls deutlich ergiebt. 
Die Leihe wurde mit Bändern (Arift. Eccl. 1032.) und Kränzen (Schol. 
zu Eurip. Phoen. 1626.) aus Blumen, vieleiht auch aus Eppichblättern 
geſchmückt; mit legteren wurden es wenigftens die Grabfteine, Plut. Timol. 26. 
Die Ausſtellung (moödenz) auf einer erhabenen xAirn erfolgte am zweiten 
Tage nad dem Tode (Antipho zeoi roö yop. p. 145. Steph. $. 34, Bekk.) 
und geſchah im Haufe (nad der Folonifen Beflimmung, Demoftb. a. a. D.); 
der Todte lag mit dem Geſicht der geöffneten Hausthüre zugewenvet, Euſtath 
zu I. XIX, 212. vgl. Serv. zu Virg. Aen. XI, 345. Man wollte damit 
die natürliche Todesart des Verftorbenen (um ru Pain; merorde) offentundig 
machen, Pollux VIII, 65. Uebrigens wollte Plato (Legg. XII. p. 959.), 
daß diefed Ausftellen nicht länger dauern follte, als bis man ſich überzeugt 
hatte, daß der Ausgeftellte nicht fcheintodt (dxredrewz;) ſey. Neben dem Bette 
ftanden irdene, bemalte Gefäße, Arrudo, Delflaiben genannt bei Arift. 
Eccl. 538. 996. 1032. Vor der Hausthüre ftand ein thönernes Gefäß mit 
Wafler (zodanor, kodarie, «pd«kıor), aus welchem ſich die Herausgeben- 
den beiprengten, weil das Trauerhaus für ımrein galt, Arift. a. O. 1033, 
» Boll. a. D. Heſych. v. «ud. Wenn die Anftalten der Ausftellung getroffen 
find, verfammeln fih alle Angehörige und Bekannte und erheben die Todten- 
lage, indem zuerft die nächften Blutsverwandten der Leiche zurufen was ihnen 
der Schmerz eingiebt. Bisweilen ftimmt ein gemietheter Hunrwöos die Klag 
an, und die Irauerverfammlung macht Chorus, Zur a. DO. 12. 13. %. 
Wenn gleih Solon, wie oben gejagt, die übertriebenen und unnatürlichen 
Ausbrühe des Jammers abgethan wiſſen wollte, jo finden wir doch, daß 
das Geheul, das Zerichlagen der Bruft, Zerfragen der Wangen, Raufen 
der Haare, Zerreißen der Kleider, jelbit das Anfchlagen des Kopfes auf den 
Fußboden, zu feiner Zeit ganz außer Gebrauch gekommen war, Luc. a. O., 
und Geſetze wie das des Charondas, der alles Klagen und Weinen verbot 
(Stobäus XLIV, 40.), mochten no weniger allgemeinen Anklang gefunden 
haben. Solon beihränfte auch den Zulauf zu der Ausftellung durch das 
Geſetz, daß außer den nächſten Verwandtinnen (den areıtvadeig) nur Frauen 
über ſechzig Jahre dabei ih einfinden und die Leiche. begleiten jollten, De— 
moftd. a. D. — Am frühen Morgen des dritten Tages fand das Leichen- 
begängniß, die expoo«, Statt, Antiph. a. a. O. Auch dieß war Soloniſche 
——— Dem. a. a. O. vgl. Plat. Legg. a. a. O. Umſtände mochten 
übrigens häufig ein früheres oder ſpäteres Beſtatten veranlaſſen, z. B. Plut. 
Timol. 39. Diog. Laert. I, 122. Callim. Epigr. 15. Den auf der Ahn, 
auf welder er ausgeftellt geweien, liegenden Leichnam trugen ohne Zweifel 
die Angehörigen und wer jonft den Todten bejonders ehren wollte, jo den 
Demonar die Sophiften, Zuc. Demon. 67. Vgl. was Plutarh von des 
Timoleon (39.) und Philopömen (21.) Beftattung erzählt. Doc führt Bol. 
Vu, 195. bejondere »sx00pog0: xai rapeis an. Dem Zuge vorauf, wie es 
ſcheint, giengen gedungene Klagefänger, Yonrodoi, von welchen Plato Legg. 
VI. p. 800. jagt, daß fie Kam zum uovon mpondunovan Tovs Teksv- 
rioarrag, wofür aber anderwärts Frauen und zwar Slötenbläferinnen er— 
ſcheinen, Hefyh. xapiven, Ienrodol uovanxei, vgl. mit Bol. IV, 75. auAor 
Honrmtnor, ® xeygjade: tovg Küpes ... Vonrödss z&o 70 wvAnur 16 
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Kupindr. Ihre Weile war die wehmüthige phrygiſche, Pol. ebend. Der 
Leiche folgten die Männer, und mad dieſen die Brauen, bie Tegteren mit der 
oben angegebenen ſoloniſchen Beſchränkung (Demofth. a. DO.). * Auf wem 
zur Beſtattung beftimmten ‘Play angekommen, wurbe die Leibe entweber 
verbrannt oder begraben. Bon dem Ausdruck Idrrew Haben fih Ginige 
verleiten laſſen, das Begraben ver Todten für die hiſtoriſche Zeit als allein 
gebräuchlich anzunehmen, während jenes Wort erweislich für Beide Arten, 
im Sinn von Beſtatten überhaupt, gefagt wird, und naropvrre der eigent- 
liche Ausdruck für Beerdigen ift. Vielmehr ergiebt fih (wie Beder Charikl 
1. ©. 182. ausführlih gezeigt hat) Begraben und Verbrennen als zu 
allen Zeiten neben einander beitehend; es ift aber anzunehmen, daß bas 
wohlfeifere Beerdigen bei ärmeren Leuten gewöhnlicher war. Das Eine oder 
das Anvere berußte jonach auf der Wahl ver Hinterbliebenen oder ver letzt⸗ 
willigen Beſtimmung des Verſtorbenen. Daher die befannte Frage Grito’s 
an Sofrated, Ounrwuer d£ oe rira oonor; Plat. Phaed. 64. p. 115. ©, 
deren Sinn dur die folgenden Worte 70 owur 7) naodusror N #aropvrro- 
ueror deutlich genug wird. Wurde die Leiche beerdigt, jo Tegte man fie in 
einen Sarg, Anrds (Phereer. bei Poll. X, 150.), mveAog, door, Auonek, 
am gewöhnfichften aber onoos. Die Särge waren bisweilen von Holz 
——— Thue. II, 34.), häufiger von Thon (vgl. Plin XXXV, 46.). 
Nah Stadelberg waren die älteften Särge aus Ziegelylatten in prismati- 
ſcher Form zuſammengeſetzt. Schon in Plato's Zeit fol man für dieſen 
Zweck auch den Stein von Affus, den Sarkophagus, benutzt haben, Bol. 
x, 150. ſ. Bd. I. ©. 874. — Hatte man aber die Leiche verbrannt, fo 
fanmelte man vie Gebeine (ooroAoyeir) in eine gewöhnlich thönerne, bis— 
weilen auch eherne Urne (vöoie, #0w0oH0g) und feßte fie in dem Grabmale 
bei, Hirn, T&gogs, urmum, urmueior und ara. Diefe Grabmäler befanden 
ſich nur in den Äfteften Zeiten in den Häufern (ſ. oben); die Spartaner be- 
ruben, wie oben gejagt, in der Stadt, ebenfo die Tarentiner, ihre Pflanz- 
Ente Polyb. VII, 30., und andere Dorier, die Megarer (Pauſ. 1,43, 2.), 
wohl auch die Syracufer (wenigſtens Timoleon, Plut. Tim. 39.). Aber in 
Athen waren innerhalb der Stadt feine Gräber, Cic. ad Fam. IV, 12. Ein 
Gleiches jagt von Sichyon Plut. Arat. 53., und die für Delos geltende Be- 
flimmung ſ. Bd. II. ©. 898. Sehr gewöhnlih waren die Grabmäler in 
Gärten oder auf Feldern der Familie, am häufigften an den Landſtraßen. 


Die Gräber Solcher, die nicht auf eigenem Grund beftattet werden fonnten, 


befanden fish mwahrfcheinlih auf einem gemeinfhaftlihen, zu viefem Zweck 
beftimmten Plage. Ein folder waren bei Athen die jogenannten Hoi 
zwiſchen der Straße nach dem Piräeus und dem Itoniſchen Thore, wohin die 


noien nvAcı hinausführten. Nah Harpocr. v. oic hießen jo die Gräber, 


welche nicht in die Höhe gebaute Denfmale hatten, &AX öraer za owuara 
eis yir zararedz. Alſo war jene Gegend wohl vorzugsweiſe der Begräb- 
nißplag der Aermeren. Dagegen erhoben fih die Prachtmonumente, in wel- 
hen. die Afche der vornehmeren Athener beigefegt war, und die Genotaphien 
der für das Vaterland vor dem Feinde Gebliebenen, an ven Seiten des 
äußern Ceramicus oder der Straße nach der Academie, Thucyd. II, 34. Bauf. 
I, 29. Diefe Grabmale, anfünglih einfache Erdaufwürfe, wurden in der 


Folge mit einem Luxus erbaut, welchen Solon dur ein Geſetz einſchränken 





= Eine befonbere Sitte wurde bei Beitattung derer beobachtet, welche von Mörber- 
band. gefallen waren, Dem Zuge wurde als Sinnbild der Verfolgung des 
eine Lanze vorgetragen (Erreveyxeiv Öogv), am Grabe der Bann über den Mörde 
—— (zgoayogevass, Poll. VIII, 7.), darauf die Lauze in die Erde n 
und dns Grab brei Tage lang bewacht, Karpoerat, irren, dogv, ae 


N 





Funus 541 


zu müffen glaubte; Fein Monument follte jo groß und Tofifpielig angelegt 
werden, daß nicht zehen Arbeiter in drei Tagen mit feiner Errichtung zu 
Stande fommen fünnten, @ic. de legg. II, 26. Es gieng aber mit dieſem 
Verbot, wie man aus zahlreichen Beiſpielen flieht, nicht anders ald mit den 
übrigen Beſchränkungen viefer Art. Dem Phormio wird (Demofib. gegen 
Stepb. I. p. 1025. $.79. B.) vorgeworfen, einem von ihm verführten Weibe 
ein Grabvenfmal mit einem Aufwand von mehr ald zwei Talenten erbaut 
zu haben, Weitere Beifpiele führt außer diefem an Beder a. DO. ©. 19. 
Ebendaſ. 191. werden die Grabmale, wie fie durch Ausgrabungen bekannt 
geworben find, auf folgende Hauptgattungen zurüdgeführt: „bloße von Erbe 
oder Steinen aufgeworfene Hügel, yaouere, zolwreı, ruupor; Pfeiler, orjku; 
eigentliche Säulen, zioreg; tempelartige fleine Gebäude, vwidıe, aud none; 
und liegende Grabfteine, rc«neleı. Unter dem Monument war ein aus— 
gemauerter Naum, oder wenn e8 in Borm eines Gebäudes errichtet war, 
befanden fich im demielben eine over mehrere Kammern, um die Urnen und 
die verfchiedenen Grabesipenden in fh aufzunehmen. Das Legtere war ber 
Fall bei den größeren Bamiliengräbern. Sole wurden nicht jelten von 
einem Familienhaupt für ſich und die Geinigen noch bei Lebzeiten erbaut, 
Anthol. Pal. VI, 228. Sie vererbten fih auf die Nachkommen (Teroo« 
urruere), und e8 wurde fehr darauf gehalten, daß feine fremde Aſche ein- 
gebracht wurde, Eic. a. a. DO. Demoftb. geg. Mac. p. 1077. $. 79. geg. 
Eubul p. 1307. $. 28. Die Gräber der Vorfahren waren ein Gegenfland 
fortwährender Pflege; wer fie vernachläßigte und es verfäumte, fie an ge— 
wiſſen Tagen mit Kränzen und Bändern zu ſchmücken, unterlag der öffent- 
liben Mißachtung, Xenoph. Mem. 11, 2, 13. Gewöhnlid war die Grab» 
ftätte, auch wenn nur eim Feiner Stein fie bezeichnete, mit einer In» 
fehrift veriehen, welche den Namen des Verftorbenen, jebr oft aud bie 
Angabe feiner Vebensumftände, einen Nachruf feiner Hinterlaffenen, einen 
guten Rath an die Meberlebenden und Aehnliches, faft immer in poetiſcher, 
namentlich elegiiher Form enthielt. Eine reihe Sammlung folder Epi— 
tymbien ift uns in der flebenten Abtheilung der palatinifhen Anthologie auf- 
bewahrt, unter welchen manche durch den rührenden Ausprud zarter Empfin- 
dung anſprechen. Pauſanias bemerft als eigenthümlih von den Sieyoniern, 
daß fie nur den Namen des Todten, ohne den feines Vaters, umd ein ein- 
faches Xeioe auf den Denfftein jegten. Beſonders liebte man ed, auf dem 
Grabhügel oder um das Denfmal ber füh duftende Blumen zu pflanzen, 
und der Findlihe Glaube erkannte in dem fröhlichen Gedeihen derſelben eine 
troftvolle Andentung der verflärten Natur der bier Ruhenden, Anthol. T. II, 
. 854, 306. ®gl. Juvenal VII, 208. Anthol. lat. IV, 246. Sinnige 
bleme bezeichneten den Beruf oder die Kunft des Verſtorbenen, 3. B. der 
Eylinder auf Arhimeds Grab, die Sirene auf dem des Sopbocles u. A. — 
Die Gegenftände, welche den Todten mitgegeben wurden, waren nad Zeit 
und Sitte verfhieden; die gemöhnlichiten ſcheinen, außer dem erwähnten 
Obolus, geweien zu ſeyn eine Lampe, Thongefhirre mit Eßwaaren, Salben- 
gefäße, Spiegel, Schmudjachen u. dgl. Millin Peintures d. Vas. II, 29, 
In Gräbern aus älteren Zeiten wurden bemalte Thongefäße, Thonbilder, 
auch eherne Geräthe in großer Anzahl gefunden, vgl. Strabo 381. ©. den 
Art. Vasa. — Unmittelbar auf die Beltattung folgte das Leichenmahl im 
Trauerhaufe (zeoidsımror) oder bei den nächften Verwandten, Luc. 24., wo 
fih die Anwefenden ala Gäfte des Todten betrachteten (Artem. Onir. V, 82.), 
und die zunächit Leidtragenden nad dreitägigem Faſten zum erftenmal wieder 
fih bewegen ließen, Nahrung zu ſich zu —* Nun erſt folgten die ver— 
ſchiedenen Todtenopfer (erayiouare), zuerſt die rei, am dritten Tag nad 
der Beſtattung, Schol, zu Arift. Lysistr. 613. An dielem Tage wurde dem 
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Todten das Frühſtück gebracht. Am neunten Tage brachte man ihm bie 
ävvara , die Hauptmahlzeit, Iſäus de Cir. her. p. 73. $. 39, vgl. Plaut, 
Aulul. II, 4, 45. Pseudol. Il, 2, A ff. Mit dem breißigften Tage ſcheint 
wenigftend in Athen die Trauer gewöhnlich geihloffen geweien zu feyn (nad 
Beer ©. 199.); man brachte noch einmal am Grabe ein Opfer, roumag 
oder roıwrades genannt (Harpocrat. v. roıunaz) und legte wahrfheinlich 
dann erft die äußeren Zeichen der Trauer ab. Das gewöhnlichſte unter dieſen 
war das jchwarze Obergewand, Plut. Periel, 38. Außer dieſem follte eine 
gefliffentlihe. Vernachläßigung des Aeußern und Entfernung alles \ 
wodurh man gefallen könnte, zu erfennen geben, wie jehr man in feinen 
Schmerz verloren fey. Daher ſchoren fih die Frauen die ſonſt jo jorgfältig 
gepflegten Haare, Eurip. Hel. 1087. Blut. Qu. Rom. 14., und ebenio auch 
die Männer (Athen. XV. p. 675. u. A.), wenn gleih Plutarch in der a. St. 
jagt nous Ö& oi ardges (vgl. Urtem. Onir. I, 19.), was ohne Zmeifel 
nur von der Zeit gilt, in welcher fih die griebiihen Männer hierin ſchon 
nad römiſcher Sitte zu richten angefangen hatten, j. Bo. II. ©. 1314. 
War aber gleich die Ärauer beendigt, jo beobachtete doch die Pietät der 
Hinterbliebenen. gewilfe periodiſch wiederkehrende Gebräuhe zum ehrenden 
Gedächtniß des BVerftorbenen. Dahin gehören die yerdnz (Kerod. IV, 26.), 
deren genauere Beltimmung nicht ganz außer Zweifel it. Nähere Nach— 
weifung giebt hierüber Lobe zum Phrynigus p. 103 f. Aus Allem ſcheint 
bervorzugehen, daß, wenn man in den yersdAioıg den Geburtötag des Lebenden 
feierte, derfelbe Tag auch nach feinem Tode unter dem Namen yerdau als 
Gedächtnißtag gefeiert wurde. * Ob die verıcız damit identiſch (Heſych v. 
&ve0. Gramm. Bekk, p. 231.) oder ein befonderes, ob ein allgemeines oder 
privates Todtenfeft waren, wiſſen wir nicht zu jagen; nur flieht man aus 
Artem. Onir. IV, 83,., daß eine Mahlzeit damit verbunden war. in allge- 
meiner Ausdruck für Grabesfpenden , die von Zeit zu Zeit wiederholt wurden, 
war yo«i, eigentlih Trankopfer; fie beftanden aus Milch, Honig, Wein, 
Del, Blumenfränzgen u. dgl. Aeſchyl. Pers. 615 ff. Choöph. 86 ff. Die 
Kränze wurden an den Denfftein gehangen, diejer mit Salböl beträufelt, die 
Trankjpende in den aufgegrabenen Boden gegofien, Luc. Char. 22. Blutige 
Iodtenopfer (eiuazogieı) waren eine außerattiihe Eitte, |. Pindar Olymp. 
I, 140. und daf. die Ausll. Insbeſondere gehört hierher Plut. Aristid. 21. 
Endlich muß noch mit Wenigem der ſchönen und patriotiſchen Eitte 
gedacht werden, melde die Arhener bei Beftattung der für das Vaterland 
gefallenen Krieger von Staatöwegen zu beobachten pflegten. Thucydides be— 
f&hreibt fie II, 34. Am dritten Tage vor der Beftattung werden die Gebeine 
ausgeftellt und jeder der Angehörigen bringt die Gaben herbei,. mit welchen 
er jeinen Todten ehren wil. Darauf legt jede Phyle die Gebeine der Ihrigen 
in eine gemeinfhaftlihe Kifte aus Cypreſſenholz, und dieſe Kiften werden bei 
der expooa auf Wagen nah der Begräbnißftätte gefahren. Auch folgt eine 
leere Bahre für die Vermißten, deren Leichen nicht aufgefunden werben 
fonnten. Den Zug begleitet wer da will, Bürger und Fremde, und weh- 


Hagende Frauen. Die Beifegung erfolgt in dem önmudoor ojue, auf " i 


fhönften Wohnplag der Stadt, dem Geramicus, ſ. oben. Hier liegen 
vor dem Feind Gebliebenen begraben, mit Ausnahme der Helden von Ma- 


zathon, Die zu ehrender Auszeichnung auf der Stelle, wo fie gefallen, beftattet 


* Aus den Worten Herodots a. a. O. rais de zargi toüro zit, möhte man 
übrigens faſt fchließen, daß bei Suidas Teviaa, 7 dv Enavroü Eruporzrüoe roü 
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wurden. - Wenn die Meberrefte mit Erde bevedt find, tritt in öffentlichem 

Auftrag einer der begabteften und angejebenften Volksredner auf,. und hält 

den Aoyog Emragios zum Lob der Neubegrabenen, den alten Helden zum 

Gedächtniß. Alljährlich wurde die Todtenfeier wiederholt. Ueber die Feier 
zum Andenken der Gefallenen bei Platäen ſ. Blut. Arist. a. a. D. 

2) Bei ven Römern. Im rWefentlihen waren die römifchen Leichen- 
gebräuche viefelben, wie die der Griechen, da fie die nämlichen Vorftellungen 
von dem Necht der Todten, dem Zufland- der Schatten und den für die Ueber— 
lebenden daraus hervorgehenden Pflihten hatten, und Solons Leichenord- 
nung durch die Zwölftafelgefeßgebung in der Hauptſache auch in Rom ein- 
geführt war, Cic. deLegg. 1,25. Auch in Rom war nämli eine Verein- 
fahung der ausfchweifenden Trauergebräuche durch dieje Gefeggebung nöthig 
geworden. Alles was zur Todtenbeichidung gehörte, hieß ibnen justa oder 
debita; das justa ferre oder facere war nit nur gegen Bekannte, jondern 
auch gegen gänzlich Bremde zu beobachten. Auch der Nömer, traf er zufällig 
einen Unbegrabenen, entlevigte fich wenigftens dadurch feiner Pfliht, daß er 
dreimal ihn mit Erde bewarf (injecto ter pulvere, Sorat. Od. I, 28, 235. 
vgl. Propert. III, 7, 25.). Weber die Sühnung, welche bei Vernachläßigung 
der justa auferlegt war, ſ. Cic. de Lege. Il, 22. Marius Bictor bei Putſch 
p. 2470. — Die Nachrichten über die verſchiedenen Verrichtungen bei der 
Todtenbeihifung gehen übrigens bei den Nömern noch mehr ins Einzelne - 
als bei den Griechen, weswegen wir uns bier auf die wichtigſten und eigen- 
thümlichften beichränfen müſſen. 

Daß ein Kuß das entfliehende -Leben von den Lippen des Sterbenven 
nahm, ift eine schöne Vorftellung, berubt jedoch als Sitte auf feinen eigent- 
lihen Beweiöftelen, Virg. Aen. IV, 684. €ic. Verrin. V, 45. Erwieſen 
aber ift das premere, claudere,- condere oculos, ®irg. Aen. IX, 487. 
Ovid Trist. III, 3, 43 ff. Plin. XI, 37, (55.) morientibus operire oculos, 
. rursusque in rogo patefacere, Quiritium ritu sacrum est. Gleich nad dem 

Verſcheiden folgte de conclamatio, wobei der Entfeelte bei Namen gerufen, 
und unter wiederholten Zuruf have, vale, laute Klage erhoben ward, Ruhnk. 
zu Ter. Eun. II, 3, 56. Die weitere Bejorgung des Leihnams wurde dem 
Libitinarius überlaffen. Die Libitinarii hatten ihren Namen von der Venus 
Libitina (f. d.), zu deren Tempel: Berjonal fie gehörten. Schon Servius 
Tullius fol (Dionyſ. Antiqu. IV, 15. p. 676. R.) die Anoronung getroffen 
haben, daß, wie für die Gebornen in dem Tempel der Lucina, fo für jede 
Reiche in dem Tempel der Libitina eine bejtimmte Abgabe an Geld bezahlt 
werben mußte. Servius Tullius, der König der Statiftifer, beabſichtigte 
damit regelmäßige Geburts- und Todten-Megifter, die auch wirklich bis in 
die jpäten Zeiten fortgeführt wurden, Sueton. Ner. 39. triginta funerum 
millia in rationem Libitinae venerunt. Vom Tempel der Libitina 
gieng alſo gegen Bezahlung die ganze Beſchickung der Leihe aus. DerLibi- 
tinarius hatte fein untergeordnetes Perfonal, die pollinctores, vespillones, 
praeficae, vermiethete die nöthigen Geräthichaften, verfaufte die Salböle, 
Eſſenzen, Parfümerien ıc. vgl. Plut. Quaest. Rom. 23. Zuerft erſchien 
der pollinctor; fein Geihäft war dad Abwaſchen, Reinigen umd Salben 
des Leichnams, Serv. zu Virg. Aen. IX,487. Das Todtengewand, welches 
hierauf der Leiche angelegt wurde, war bei allen freien Römern die Toga, 
Sup. III, 171 f. und daj. Nup., und zwar hüllte man ven Staatäbeamten 
in feine praetexta, iv. XXXIV, 7. vgl. Bolyb. VI, 53., vielleicht auch den 
fleggefrönten ehemaligen Feldherrn in fein Iriumphgewand , vgl. Caff. Dio 
LVI, 34. Befrängt wurden wenigſtens die Leichen ausgezeichneter, um den 
Staat verdienter Männer, ic. de Legg. II, 24. vgl. Plin. XXL, 3. So 
ward die Leiche auf den lectus funebris, das Paradebett, gelegt, und dieſes 
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mit Blumen und Laubwerk geibmüdt, Dionyſ. XL, 39. Daß auch in Nom 
die Eitte, dem Todten eine Münze in den Mund zu Segen, allgemein war 
(Zus. II, 257. daſ. Rup. Prop. IV, 11, 7.), iſt wohl nicht zu bezmeifeln, 
da der Grfund in Mömer-Gräbern auch umferer Gegend dafür Iprict, 
Seyffert de numis in ore defunet. repertis 1709. Bor dem leetus ſunchris 
dampften Wohlgerüche auf einer acerva, Belt. Exc. p. 16. L, und am Gin- 
gang ded Haufed war eine Kiefer und bei Bornehmeren eine Cypreſſe (Zucan. 
111, 412.) aufgerflangt, anzudeuten, daß ein Todter im Haufe liege, Blin, 
XVI, 10, (18. 33.) Belt. p. 48. Serv. zu Birg, I, 64. Inzwiſchen 
hatte man das euer auf dem Heerde erlöjchen laſſen, dad man auch, wie 
es fcheint, bis zur Veftattung nicht wieder anzündere, Jun. III, 214, Martial. 
X, 47. (focus perennis wird dort wohl am richtigſten erflärt: ein Haus 
ohne Trauerfal). Nachdem die Leiche fieben Tage ausgeftellt geweſen war 
(Serv. zu Aen. V, 64., wobei, wie überhaupt auch im Folgenden, nur an 
Deftattungen reicher und vornehmer Römer zu denfen ift), gieng am achten 
Tage das Leihenbegängniß (funus, elatio, pompa, exsequiae) vor id. 
Es war entweder ein funus indietivum (auch publicum), wenn das Bolf 
durch den Herold dazu eingeladen war, wo denn gewöhnlich öffentlihe Spiele 
damit verbunden waren, Feſt. p. 79. 217. 259. Gic. a. a. DO. Barro L. 
L. VI, 3, vgl. mit Terent. Phorm. V, 9, 37. Lipſ. zu Tac. Ann. VI, 
41. 15.; oder e8 war ein funus tacitum s. plebeium, Ovid. Trist.1, 3,22. 
Prop. II, 10, 24. Leteres funera waren gewöhnlich zur Nachtzeit (Beil. 
p. 158.), wie in äfteren Zeiten die Leihenbegängnifie überhaupt, Serv. XI, 
143., weswegen diefer das Wort funus von den Fackeln, funalia, herleitete. 
Ueber die Leichen der Aermeren vgl. Dionyſ. IV, 40. Martial. VI, 75. 
Größere Leichenfeierlichfeiten fanden immer nur bei Tag, zund zwar zur Zeit 
des lebhafteſten Verkehrs, ded Vormittags Statt (wie Becker Gallus II, 
S.281 f. zunächſt aus Horat. Ep. I, 2. mahrfcheinlid macht). Der Pomp 
ftufte fih ab nah dem Nang und Vermögen ded Berftorbenen und. erreichte 
jhon in früheren Zeiten eine große Pracht, jo daß in dieſer Beriehung 
wiederholte Lurusgefege gegeben wurden, mit deren Ueberwachung die Aedilen 
beauftragt waren, @ic. Philipp. IX, 7. und dazu Garat. Die glänzendſte 
Art war dad funus censorium, wo der Todte mit den, dem Genfor ge: 
bührenden Auszeichnungen beftattet wurde, Tac. Ann. IV, 15. XII, 2. 
Kirhm. de fun. p. 23. 

+. Die Ordner großer Leichenzüge hießen designatores, Donat. zu Terent. 
Adelph. I, 2, 7., welche mit ſchwarz gefleiveten Liftoren (Sorat. Ep. I, 
7, 6) und einem accensus für den geregelten Hergang der Feierlichkeit jorg- 
ten, ſ. Bd. I. ©. 13. An der Spike des Zugs gieng die Trauermuſik; 
+3 waren tibicines, deren Zahl durch die XII Taf. auf zehn beichränft war. 
Bei pompöferen Erfequien aber hatte man neben jenen auch voller tö 
Snftrumente, die jchmetternden tubae, geblajen von den siticines, Gel. XX, 2., 
und die cornua, Horat. Sat. I, 6, 44. und bejonderd Geneca de morte 
Claud. 12. Auf dieje folgten die gedungenen Klagefrauen, praeficae, welche 
unter Begleitung der tibieines die Nänien (auch mortualia genannt) fangen. 
Diefe Nänien waren Loblieder auf den DVerftorbenen und mochten oft abge- 
ſchmackt genug geweſen jeyn, Non. I, p. 145. vgl. Plaut. Asin. IV,1,63. 
Ueber die Nänien (wohl richtiger Nenien) ſ. Eic. de legg. 1, 24. Quinctil. 
VII, 2. ef. v. Naen. Die Ausll. zu Sorat. II, 1,38. Diefe praeficae 
waren eigentlich die Borfängerinnen, in deren Ton die Klagelaute des übrigen 
Gonductes einftimmten, quae dant caeteris modum plangendi, Zeft. p. 122. 
Bol. über fie auch Plaut. Truc. II, 6, 14. Horat. Arsp. 431. Die Nei- 
gung der Alten, alles zu dramatifiren, erzeugte den Gebrauch, den Hinge— 
fhiedenen in feiner ganzen Weife, wie er bei Leibesleben ſich zu gehaben 
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pflegte, durch einen Mimen fich vergegenwärtigen zu laſſen, eine Sitte, die, 
wie es nicht fehlen konnte, fehr oft die Linie würdiger Haltung überſchritt 
und Scurrifes herbeiführte. Diefe Nolle ſpielte ver archimimus (Sueton. 
Vesp. 19. Pavo archimimus personam ejus [Vespasiani] ferens imitansque, 
ut est mos, facta et dicta vivi). Ihn umgaben aber no andere Mimen, 
Tänzer (ludiones, histriones, seurrae), und die Sache arteie in der Folge 
in eine wahre Pofjenreißerei aus, Dionyi. VII, 72. Sehr natürlih war 
ed, daß fih an dieſe imago des Todten die imagines feiner Vorfahren an— 
flogen (Hauptftele Polyb. VI,53.). Es waren Wachsmasken, melde von 
Hiftrionen vorgenommen wurden, die an Größe und Figur den Betreffenden 
glihen, und durch geeignete Coſtümirung und Geberdung die Aehnlichkeit zu 
erhöhen fuchten. Bei großen Leihen prangten nicht nur die Ahnenbilver der 
nächſten, ſondern auch der Geitenverwandten, ſ. Kirhm. p. 103 f. Aus 
PBolyb. a. a.D. geht hervor, daß fle auf Wagen gefahren wurden, wogegen 
Prop. II, 10, 19. offenbar von einem Aufzug zu Buß ſpricht. Der Glan 
der pompa wurde erhöht, wenn dem Werftorbenen Erinnerungszeichen an 
gefeierte Triumphe und rühmliche Kriegsihaten, Abbildungen eroberter Städte, 
erbeutete Nüftungen, Chrenkränze und andere vergleihen Auszeichnungen 
vorangetragen werden Fonnten, wo dann ictoren mit geſenkten Bascen neben- 
bergiengen, Dionyf. VIII, 59. Tae. Ann. I, 8. IH, 2, 2ucan. VI, 733. 
Kirhm. p. 106. Jetzt erft (und nicht vor den imagines, Tac. Ann. IH, 
76.) erfchien, umbampft von Räucherpfannen (Brop. II, 10,23.), die Leiche 
felbjt (funus im engeren Sinn), etwas aufgerichtet liegend auf einem Bette, 
lectus funebris, lectica, torus, da® auf einem Traggeftelle, feretrum, rubte. 
Daß diefed Paradebett bei den Vornehmeren mit verfdhmenderiiher Pracht 
audgeftattet war, läßt fich venfen; es war häufig mit Glienbein ausgelegt, 
mit purpurnen, golddurchwirkten Deden überbreitet, auf welchen der Todte 
lag (torus Attalicus, Prop. a. ©. 22. vgl. Caſſ. Div LVI, 34.) u. f. w. 
Aermere Leichen lagen auf dem bloßen feretrum (au sponda, Mart. X, 5.), 
oder in einer sandapila, Martial. VII, 75. vgl. Schol. zu Juv. VIN, 175. 
und die Ausll. zu Sorat. I, 8, 9. (arca vilis). Die Angabe des Gervius 
zu Virg. VI, 222., daß die Reiche von den nächſten männliden Verwandten 
getragen wurde, wird in ihrer Allgemeinheit von Beder ©. 288. wohl mit 
Necht bezweifelt, gerade weil einzelne Beiſpiele als etwas Beſonderes er» 
wähnt werden. Gemwöhnlicher ſcheint jedenfalls geweien zu ſeyn, daß Frei: 
gelafjene, zumal die dur das Teflament des Berftorbenen emancipirten 
Sclaven diefen Dienft verrichteten, Perf. IH, 106. vgl. Dionsf. IV, 24. 
Dagegen finden ſich Beiipiele, daß Imperatoren und audgezeichnete Staats: 
männer von Senatoren, Nittern, Beamten und andern angeſehenen Bürgern 
zu Grabe getragen wurden, 3. B. Goriolan, Cäſar, Auguftus, Kirchm 
p- 108. Die Bahre des edeln Aemilius Paulus trugen danfbare Hiſpanier 
und Macedonier auf ihren Schultern, Plut. Aem. 39. Geringere Leichen 
wurden von Leuten des libitinarius, den vespillones (vespae, vesperones, 
Belt. p. 158.) oder sandapilones, getragen, einer ſchlechten Sclavenclaffe, 
Mart. a. a. D. insceripti i. e. orıyuariaı. Ohne Zweifel unmittelbar hinter 
dem Todten folgten jeine Verwandten, Erben, jeine Breigelaffenen, näbere 
und entferntere Freunde, zulegt die große Schaar aller Derer, die dem Aufruf 
des praeco folgen wollten, exsequias ire, cui commodum est, j. oben. * — 
Die Trauerfarbe war allgemein ſchwarz oder au dunkel aſchgrau (pullus), 
wie bekannt ift und aus jehr zahlreichen Stellen hervorgeht. - Später aber, 





Ob jeboh die neu Gmancipirten, liberti oreini, welche pileati erfchienen, 
nicht vielmehr dem funus vorangiengen, ıft eine mit Rückſicht auf fiv, XXXVIII, 55. 
ohne Zweifel zu bejabende Trage, f. Kirchm. p. 101. 
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in der Kaiferzeit, trat bei den Brauen bie weiße Barbe an die Stelle ver 
fehwarzen, Blut. Qu. Rom. 26. vgl. Stat. Eilo. II, 3, 3. Kirhm. p. 
151 ff. Wenn der Vater oder die Mutter beftattet wurde, fo gingen Die 
Söhne mit verhültem, die Töchter mit unbedecktem Haupt, Plut. ebend 14. 
Alter ſchimmernde Schmud war abgelegt (iv. XXXIV, 7.), das Haar aufs 
gelöst, die Gewänder umgegürtet ıc. 
Der alfo geftaltete Zug bewegte fih nah dem Forum, wo bie Leiche 
vor den Noftra niedergelafien wurde und die Mimen der Ahnherrn auf 
elfenbeinernen Stühlen Pla nahmen, Dionyf. IV,40. Bolyb. VI, 53. Yet 
befteigt einer der Verwandten oder Freunde (bisweilen auch ein vom Senat 
aufgeteter Redner, Ouinet. Inst. IH, 9.) die Nebnerbühne umb hält die 
Zobrede auf den Verftorbenen, laudatio funebris, Blut. Poplie. 9. Dionsf. 
V, 17. Cic. de Legg. II, 24. Kirchm. p. 159 ff. In dieſen Neben, melde 
fi zugleih über den Ruhm der ganzen betreffenden gens verbreiteten (Polyb. 
a. a. D.), erkannten fehon die Alten eine Quelle der verfälichten Geſchichte, 
@ic. Brut. 16. his laudationibus historia rerum nostrarum est facta men- 
dosior. Liv. VIII, 40. vitiatam memoriam funebribus laudibus reor ete. 
Auch Frauen widerfuhr diefe Ehre, da der Senat für bie patriotiihe Hin- 
gebung ihres Schmuds im galliihen Kriege den Matronen die Aus g 
zuerfannte, ut earum sicut virorum post mortem solennis esset laudatio, 
Liv. V, 50. Bol. Plut. Camill. 8. Später ſcheint diefe Vergünſtigung 
oder ihre Anwendung in Vergefienbeit gekommen zu ſeyn, Cic. de Orat. Il, 11. 
Seit Cäſar aber wurde der Brauch allgemeiner, da num auch jüngeren Frauen 
Lobreden gehalten wurden, Plut. Caes. 5. Suet. Caes, 6. Meitere Pei- 
fpiele fiehe bei Kirchm. p. 166. — Bon dem Borum gieng der Zug meiter 
nach dem Orte, wo die Beerdigung oder das Verbrennen Statt finden follte. 
"Beide Arten der Beftattung waren ohne Zweifel in ähnlihem Verhältniß, 
wie bei den Griechen, neben einander im Gebraud, wiewohl das Verbrennen 
bis gegen das zweite Jahrhundert nach Ehr. häufiger war, jo daß felbft die 
gemeinften Xeichen, und zwar mehrere auf Einem Sceiterhaufen zugleich, 
verbrannt wurden, Martial. a. a. DO. vile cadaver, accipit infelix qualia 
mille rogus. Dagegen foll die Sitte des Beerdigens die ältere geweſen feyn, 
die deßwegen auch von dem confervativen Kaufe der Gornelier bis auf Sulla 
beibehalten wurde, Cic. de Legg. II, 22. Plin. VII, 54. In ven älteren 
Zeiten mag e3 nicht felten gefchehen ſeyn, daß ein Todter in jeinem eigenen 
Kaufe beerdigt oder in deſſen unmittelbarer Nähe verbrannt wurde; beides 
wurde dur das Zwölftafelgefe verboten und aus der Stadt verwieſen, 
Gic. 23. vgl. Iſidor. Orig. XV, 11. Serv. zu Aen. V, 64. XI, 205. Aus- 
nahmen machten nur die Leichen der Veftalinnen, Triumphatoren, fpäter der 
Imperatoren, Cic. a. a. DO. Blut. Qu. Rom.79. Kirchm. p. 167 ff. Was 
die Ausdrücke betrifft, fo war sepelire wie Harrer das allgemeine Wort 
für Beftatten (Plin. a. a. O. den früheren Spradgebraud ſ. bei Eic. a. D.), 
während humare für Begraben, urere und cremare für Verbrennen am ge- 
wöhnlichften gefagt wurde. Der, wie bemerft, außerhalb der Stadt befind- 
liche Beftattungsort befand fich immer auf eigenem Grund und Boden des 
Todten oder feiner Familie (Liv. VI, 36.), entweder auf dem Landgut oder 
auf einem eigens zu diefem Zweck erworbenen Grundftüf, im letzteren Fall 
beſonders häufig an viel beſuchten Orten, Landftraßen (an der Via Appia, 
Aurelia, Flaminia, Juv. I, 171. u.a.). Ein gemeinfhaftlicher Begräbnig- 
plag war nur für die Aermften, die Sclaven, Berurtheilten u. dgl. Er 
befand fih bis auf Auguftus am Esquilinus und hieß Puticuli, Sol. 
Sorat. I, 8, 10., oder Puticulae, Varro de L. L. IV,5. vgl. Feſt. p. 118. 
Don Mäcenad wurde diefer Plag in ſchöne Gartenanlagen —— 
ſ. Roma, Topogr. Regelmäßig war das Begraben ſtatt des Verbrennens 
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bei ganz Kleinen Kindern, * Plin. VII, 16. Juv. XV, 142, deren Gräber 
suggrundaria hießen, #ulgent. Exp. serm. a. 7., und bei den fulguritis, ſ. 
‘ Bidental. Das Beerdigen war entweder ein Beijegen in einem ausgemauerten 
unterirdifhen Naum, oder nad unferer Weile ein Verſenken des eingefargten 
Leichnams in die aufgegrabene Erde. Der Sarg, capulus (au) loculus, 
arca), war wohl gemöhnlih von Holz, bisweilen von Thon, Marmor und 
andern Steinarten; über den Stein von Affus, den Sarcopbag, ſ. oben. 
Letztere find jedoch nicht ſowohl die eigentlihen Särge, als die in die Erbe 
eingelafienen oder in Grabfammern aufgeftellten Behälter, welche den eigent- 
lihen Sarg umſchloßen, ſ. Beder ©. 294. 

Der Ort, wo das Verbrennen vor fih gieng, hieß ustrina, ustrinum, 
und befand fih bald unmittelbar neben dem Grabmal, bald von demielben 
entfernt, Drelli Inser. n. 4384. 4385. Auf der ustrina war der Scheiter— 
haufen aufgebaut, rogus (der griebifche Ausdruck pyra war nie volksthüm— 
lich, und alle Diflinctionen , wie die des Gerv. zu Aem. IX, 185. find ver- 
geblih; bustum aber hieß eigentlich der niedergebrannte Kohlenbaufen), . 
ein in Form einer Ara aufgerichteter Holzſtoß, bisweilen von ungebeurer 
Größe, aus leicht brennenden, übrigens roh zubehauenen Hölzern (rogum 
ascia ne polito, Cie. 23. (Plin. XXXV, 7. fpriht übrigens jogar von be- 
malten Holzftößen). Kirchm. p. 206 fi. Rings um den rogus waren Ey- 
preflen in die Erbe geſteckt, Ovid Trist. III, 13,21. und öfter, vgl. Varro 
bei Serv. zu Aen. VI, 216. War die Leiche ſammt ihrem Bette auf den 
Holsftoß gehoben, fo wurden ihre zugeprüdten Augen wieder geöffnet, und 
Kränze, Blumen, Saarloden, Schmudjahen und andere Spenden (munera) 
hinaufgeworfen, Weihrauch, Salben, duftende Dele in Menge über die Leiche 
und den ganzen Holzſtoß geihüttet, Stat. Sylv. IL, 1, 158 #. V, 1, 210. 
Kirhm.p. 221. ff. Jetzt ergriffen die nächiten Angehörigen brennende Fackeln, 
und zündeten mit abgewenderem Geſicht den Scheiterhaufen an (Birg. Aen. 
VI, 223. und daf. Serv. vgl. XI, 189 ff.), und die praeficae intonirten aufs 
Neue, gefolgt von den Umſtehenden, ven Klaggeſang, Serv. zu Aen. VI, 
216. Terent. Andre. I; 1, 102. Inzwifchen ward der Hokftoß fortwährend 
mit Aromen beiprengt, auch mit Wein begoffen (ungebeurer Luxus trog der 
Zwölftafelgeiege, ic. 24., 3. B. bei Sulla’8 Leibe, Plut. Syll. 38. vgl. 
Blin. XII, 18.). Ueber die rohe fpätere Sitte der Gladiatorenfänpfe während 
ded Verbrennens ſ. Gladiatores. War der Scheiterhaufen niedergebrannt, 
fo löſchte man die glühende Aſche, was wenigitend bei Reicheren nicht jelten 
mit Wein geihah, Plin. XIV, 12. Stat. Sylv. II, 6, 90. vgl. Propert. 
IV, 7, 34. ** Die weiteren Verrichtungen ergeben ſich am deutlichiten und 
volftändigiten aus Tibulls zweiter Elegie des dritten Buchs, vgl. Kirchm 
p- 232. Unter Anrufung der Manen des Verftorbenen ſchritten die nächften 
Verwandten und Freunde zum -ossilegium, nachdem fle zuvor die Hände ge- 
wachen hatten. Sie jammelten die unverbrannt gebliebenen Gebeine in ihre 
losgegürteten ſchwarzen Gewänder, breiteten fle dann wieder aus, um fie 
mit Wein und Milch zu befprengen, und darauf mit linnenen Tüchern wieder 





*Auch war, wie fich von ſelbſt verfteht, bei Kindern (bei Knaben bis zur Toga 
virilis) wenig 2eichengepränge. Sie biefen funera immatura oder acerba, und 
wurden ded Abends, ad faces et cereos, begraben. Seueca de trang. 11. Epist. 
122. de brev. v. 20. extr. Dagegen bezeugen viele Stellen und Grabfihriften eine 
‚größere Innigkeit der Trauer, Juv. a, a, ©. Naturae imperio gemimus, cum... 
terra celauditur infans. Val. Tac. Ann. NIE, 17, Horat. IE, 8. 59. Tib. U, 6, 29. 

** Mertwäirdig find die von Plin. VII, 53. angeführten Veifpiele von Schein: 
tobten, welche durch die Flammen wieder zum Leben erwedt worden ſeyn fellen, um 
ſogleich durch fie wieder erjtickt zu werden, Nur €, Aelins Tubero wurde lebend vom 
Scheiterhanfen nah Haufe gebracht. 
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zu trocknen, und verfchloßen fie ſodann (componere ossa) vermiſcht mit 
foftbaren Gewürzen und wohlriehenden Flüßigkeiten (Dvid Trist. 111,3, 69. 
Fast. III, 561.) in eine Urne. Ob die vom Feuer mehr verzebrten, umb 
mit Holzafche untermifchten übrigen Theile (eineres) auch in dieſe Urme 
(ossaria) oder in eine befondere (eineraria, Ulp. Digest. XXXVII, 12, 2.) 
gefammelt wurden, läßt ſich nicht mit Beflimmtheit ausmitteln. * (Eine jehr 
große Verfchiedenheit herrfhte unter diefen Urnen nad Stoff und Form; die 
gemöhnlichften waren irden, testae, oft von der feinften und zierlichften 
Arbeit, andere waren aus Mlabafter, Marmor und andern feinen Steinarten 
geichnitten, oder aus Metallen; in Pompeji fanden ſich gläferne in Blei ein- 
gefegt.) Nun wurde die mit Kränzen und Bändern geſchmückte Urne fammt 
den Gefäßen, welche bei der Beftattung gedient hatten, den Salben» und 
Oelflaͤſchchen ** 10. in der Grabfammer (ossuarium) beigelegt, dem Todten 
ver letzte Abſchiedsgruß (Have! Salve! Aeternum vale! Virgil. Aen. XI, 97. 
Serv. zu Aen. II, 644.) nachgerufen, der ganze Gonduct dur Beſprengung 
mit geweihten Wafler gereinigt (Gafj. Dio LVI, 598.) und die Beftattungs- 
feier war zu Ende. Die Entlaffung der Anweſenden geſchah durch die Formel 
Uicet, Serv. zu Aen. VI, 215. II, 424. u. 9. 

Unendlih mannichfaltig waren die römiihen Grabmonumente von den 
coloffalen Kaifer:Maufoleen bis zum beſcheidenſten Givpus, worüber aber 
das Nähere einem befondern Artifel Sepulerum vorbehalten bleiben muß. 
Hier find nur noch die theils Öffentlichen, theils privaten Feierlichkeiten kurz 
zu erwähnen, mit welchen der Römer das Andenken feiner Todten ehrte: 
die novemdialia oder feriae novemdiales, jo genannt von dem, neun Tage 
nach der Beiſetzung den Manen des Hingefchiedenen gebrachten Opfer, Schol. 
u Horat. Epod. XVII, 48. vgl. Serv. zu Aen. V, 64. #eft. v. Novemd. 
Sn diefem Tage, welcher den Befchluß der parentalia machte, murbe der 
Zeihenihmaus gehalten, coena novemdialis, epulum funebre, der feiner 
Veppigfeit wegen fprihwörtlich wurde, f. Lipf. zu Tac. Ann. VI, 5. Bal. 
die Artt. Silicernium und Visceratio. Häufig waren damit Gfadiatoren- 
und andere Spiele verbunden, Liv. XXXIX, 46. ic. pro Mur. 36. Suet. 
Caes. 26. (Davon zu umterfcheiden find die feriae Novemdiales oder das 
neuntägige Sühnfeft, das nah Erſcheinung böſer omina, namentlih eines 
Steinregend angeftellt wurde, Liv. I, 31. XXI, 62. XXVII, 37. und öfter. 
Bol. Eic. Qu. Fr. IH,5.) Berner die feriae denicales, ein Rein 
der familia funesta, Feſt. v. Denecales. Gic. de Legg. 11,22. Gell. XVI,4. 
und daf. die Aust. Kirchm. p. 365 f. Ein öffentliches jährliches Todtenfeft 
waren die Feralia, wovon oben ©. 461. vgl. Kirchm p. 361 ff. Außer 
diefen von der allgemeinen Sitte gebotenen feftlichen Gebräuchen gab es auch 
einen zwangloferen, dem individuellen Pflihtgefühl überlaſſenen Cultus der 
Todten, den man unter dem allgemeinen Namen inferiae begreift; dazu ge- 
hörten wiederholte Beſuche des Grabmals, Lihationen von Wafler (Feſt. 
Arferia), Wein, Milh, Opferblut (Virg. Aen. V, 78. und daf. Gerv.), 
Bekränzen des Monument? mit Blumen, Begießen deſſelben mit Salböl 
(PBropert. II, 14,23. Aufon. Epitaph. 36.), Abfſchlachten von Opferthieren 
(f. Sacrifieium) rc. — Sinfihtlih der Zeitlänge der Irauer hatte man ge- 
wiſſe, angeblih von Numa herrührende, in die XII Taf. jedoch nicht auf 
genommene Beftimmungen, wornah für ein Kind unter drei Jahren gar 





J 
* Seltfam war die von Feſt. v. membrum erwähnte Sitte, dem geihnam vor 
der Verbrennung einen Finger abzufchneiden und in bie Erbe zu vergraben. Sollte 
dieß ein mit Pietät bewahrter Ueberreft der älteren Sitte bed Beerdigend geweien ſeyn? 
 ** Daher die in Nömergräbern fo häufigen Eleinen Gefäßchen, die man früher 
für Thränenfläſchchen gehalten hat, f. Böttiger Vaſengem. I. ©, 66, Auch eine 
Lampe war regelmäßige Zuthat. Per 
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nicht, für ein Älteres nur auf fo viele Monate, als es Jahre zählte, doch 
nie über zehn Monate Trauer angelegt werden ſoll, Plut. Num. 12. Zehn 
Monate, d. h. ein altes Mondjahr, fol auch vie längſte Trauerzeit der 
Wittwe, oder der Frau ſeyn, welche Bater ‘oder Mutter verloren, Blut. a. O. 
Seneca Cons. ad Helv. 16. Vgl. Ovid Fast. I, 35 f. II, 134. Für Männer 
galt feine beſtimmte Trauerzeit, viris nullum legitimum tempus est, quia 
nullum honestum, Seneca Epist. 63. Gemwöhnlih trugen Männer nur 
wenige Tage die Zeichen der Trauer, Dio LVI, 52. Bei öffentlichen Gala- 
mitäten wurde bisweilen den rauen das Trauern obrigfeitlich auferlegt, 
3. B. nad der Schlacht bei Cannä auf dreißig Tage, nah einen Senats 
beihluß, Liv. XXH,56. Bismeilen aber wurde bei feftlichen Gelegenheiten, 
3: B. an den Gereöfeften die Trauer vorübergehend eingeftellt, Feſt. v. Mi- 
nuilur. Ausführlich hierüber Kirchm. p. 410—421. 

Unläugbar haben die Gebildeteren im Alterthum, umd nicht erft in der 
Zeit der Neu» Platonifer, in dieſen Beftattungsgebräuchen, namentlih in dem 
Verbrennen der Leiche, den ſchon in dem Hereules-Mythus ausgeprägten 
Sinn der Läuterung der Menfchennatur durch das reinigende Element erkannt. 
Doch vermochte dieſe Deutung den Nitus nicht gegen die durch das Ehriften- 
thum in Umlauf gebrachte Vorftellung von der Ausjaat des Verweslichen zu 
ihügen, die dur die morgenländiihe Sitte des Begrabens ohnedieß umter- 
fügt war. Heftig eiferte die Kirche damals gegen die Scheiterhaufen, vie 
fie fpäter für Lebende errichtete. Zwar wüßte man nicht, daß ausprüdliche 
Verbote gegen dad Verbrennen ergangen wären, aber dieſe Sitte war um das 
Ende des vierten Jahrhunderts jo gänzlich in Abgang gefommen, daß Ma- 
erobius (zur Zeit des jüng. Theodoflus) fagen fonnte: licet urendi corpora 
defunetorum usus nostro saeculo nullus sit ete, Sat. VII, 7. — 2itera- 
tur: Das Hauptwerk über diefen Gegenftand, zwar zumächft über die funera 
der Nömer, aber auch die Leichengebräuche der Griechen und anderer Völker 
berücfichtigend, ift: Joh. Kirchmann de funeribus Romanorum libri IV., 
verfchiedentlih aufgelegt, zuerit Hamb. 1605. A. Dann Lübe 1625. 8. 
Branff. 1672. 8. Leyden 1672. 12. Wir citirten nad der Frankfurter Aus— 
gabe. Die Gebräuche beider Völker, doch mehr die der Römer haben im 
Auge: Meurfius de funere in Gronovs Thes. t. XI. J. Gutber. de jure 
manium in Gräv. Thes. XII. und beſonders Paris 1615:8. Leipz 1671. 8. 
Quenftevt de sepultura veterum bei Gronov. XI. und Wittenberg 1660. 
1688. 1695. 4. Beſonders wichtig find die archäologiſchen Werke; für 
Griechenland, vor Allen: v. Stadelberg die Gräber der Sellenen, Berlin 
1837. fol.; für Rom: Millin Deseription des Tombeaux de Pompei, Neap. 
1813. 8. Wagner de insign. Rom. monum. sepuler. Marburg 1825. 
Bol. Berker. Charikl. II. S. 166 ff. Creuzer (und Bähr) Abr. der röm. 
Antiqu. $. 288—316. (S. 437 ji.) Beer Gallus I. ©. 270f. [P.] 

'Furea war ein gabelförmiger Halsblock, aus zwei Schenkeln beftebend, 
welche den Verbrechern auf die Schulter gelegt wurden, fo daß die Arme 
an beiden Schenfeln der furca befeftigt werden fonnten. Diefe Form ergiebt 
ſich ſowohl aus der griech. Ueberſetzung Sixoaros (f. Heſych. h. v.) als aus 
Barro 1. 1. V, i17. bei vallum, wo fich die Figur V findet. Auch paſſen 
die bei folgenden Anwendungen der furca eitirten Stellen der Alten voll- 
Eu dieſe Beichreibung. Lipſius de cruce IH, ec. 4—6. In der 
älteften Zeit wurde der Halsblock nur Selaven zur Strafe aufgelegt, ſ. Donat. 
ad Ter. Andr. III, 5, 12. qui ob leve delictum cogebantur a dominis 
ignominiae-magis quam supplicii causa circa vicinos furcam in collo ferre, 
subligatis ad eam manibus, et praedicare peccatum suum simulque sub- 
monere ceteros, ne quid simile admittant, Die andern Sauptftellen find 
Plut, Cor, 24. quaest. Rom. 69. $fivor. X, p. 1075. laut. Mil. glor. 
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1,4, 7.  Casin. Il, 6, 37. Das davon herrührende Wort furcifer wurde 
von den Schaven auf Breie ausgedehnt und ald allgemeines Schimpfwort 
gebraucht, z. B. Cic. in Pis. 7. in Vat. 6. ‚Neben dieſer nur zur Ber 
fhimpfung dienenden Strafe diente furca 2) auch zur körperlichen Züchtigung, 
indem Sclaven, welche gegeißelt werben follten, in vie furca geipannt und 
dann von hinten geichlagen wurden, ja es fam vor, daß file auf dieſe Weile 
zu Tod geprügelt wurden. Plaut. Most. I, 1, 53. &iv. 1, 26. 11, 36. 
epit. LV. Cic. de div. 1,.26. Guet. Ner. 49. Aurel. Biet. de. Caes. 5. 
vgl. verbera, 3) Auch wurde furca angewandt bei ‚den Sclaven, melde 
gefreuzigt werben follten (als die für Sclaven üblihe Todedftrafe, ſ. crux) 
und in die furca gefpannt zum Tode geführt wurden, wobei fie Geißelhiebe 
befamen. Dion. VIL, 69. PBlaut. mehrmals. Bal. Mar. I, 7, 4. Lactant, 
II, 8. ®irm. Math. VI, 31. Bali ift ed, mit Lipfius anzunehmen, daß 
die Verbrecher zugleich mit der furca an das Kreuz geihlagen worben 
wären; feine Stelle fpriht dafür, mehr dagegen, 3. B. bei Plaut.: patihu⸗ 
lus (f. v. a. furc.) ferar per urbem, deinde affıgar eruei, und Non., f. b. 
patibulum. Etwas ganz Anderes ift es, wenn der Verurtheilte fein Kreuz 
jeloft zur Gerichtöftätte trug (mie Jeſus Chriſtus), f. erux, Bd. 1. ©. 769. 
Zu bemerken ift aber, daß obgleih furca urfprünglih nur für Servi be- 
ſtimmt' war, fie doch auch bei Freien von niederer Geburt, zumal wenn ihr 
Verbrechen ein jehr gefährliches war, angewendet wurde, ſ. d. ob. Stellen. 
4) Nah dem Kaiſer Gonftantinus kömmt furca mehrmals in der Bedeutung 
ald Galgen vor (patibulum), vorzüglih in den von Tribonian geänderten 
ſtrafrechtlichen Stellen, f. crux a.a.D., worüber unter patibulum das Nöthige 
gefagt werden fol. — Die Hauptſchrift ift Lipſius de eruce II, ce. 1—7. [R.] 

Kurcifer, f. Furca. 

Furcülae Caudinae, j. Caudium, ®v. Il. ©. 224. 

T. Furfanius Postumus, von Cicero pro Mil. 27,75. als Richter 
im milonifhen Proceſſe genannt, welcher jelbft die Frechheit des B. Clodius 
erfahren hatte; war, wie es jcheint, Prätor in GSicilien vom I. 704—705 
dv. ©t., vgl. ad Att. VII, 15, 2, und wird im I. 709 d. ©t. als Pro- 
conful ebendafelbft genannt. ad Fam. VI, 8, 3. vgl. VI, 9.  [Hkh.] 

Furiae (Egirrves, Evueriöss). Diefe Gottheiten, welche beſonders 
bei den griechifchen Tragikern eine Rolle fpielen, kommen bereit? nad den 
Hauptieiten, nach welchen fle fpäter ausgebildet wurden, auch bei Homer vor. 
Während er allerdings noch Feine Namen derſelben, auch nicht ihre Zahl 
nennt, jo wenig als Heſiod, der fie Kinder der Erde heißt, Theog. 185., 
‚welche nach Apollod. I, 1, 4. aus den Blutötropfen der Zeugungstheile des 
Uranus entjtehen (Iliad. IX, 571. Odyss. XV, 233. wird fogar nur Eine, 
die Nachtunholdin Erinnys aufgeführt), erſcheinen fie doch bereits als unter- 
irdifche Gottheiten, Die im Erebus wohren (I. a. a. D.), und als Rade- 
göttinnen der menfchlichen Frevel auftreten, und zu folder Nahe von Men- 
ſchen aufgerufen werden. Il. IX, 454. XIX, 260. Odyss. II, 136. XVII, 475. 
ALS jehr natürlicher Nebengevanfe erfcheint es dann weiter, daß fie. als böfe 


Dämonen die Menfhen zum Frevel verſuchen, und mit teufliicher Verbien- 


dung umſtricken, Odyss. XV, 232. I. XIX, 87., in welch letzterer Stelle 
fie als Vollſtreckerinnen des Schidjald mit Jupiter und Moira in Verbin— 
dung gebracht werden. Auch bei den Tragikern, von denen fie Sophofles 


Töchter des Skotos und der Erde, Oed. Col. 40. 106., Aeſchylus Töchter 


der Nacht nennt, Eumen. 321., ift ihre Zahl ſehr unbeftimnt, und während 
Apoll. a. a. D. drei mit Namen aufführt, Alecto, Tiſiphone und Megära, 
fommt bei Aefchylus, welcher fle zuerft auf der Bühne auftreten ließ, im 
den Eumeniden eine Schaar von 50 Erinnyen vor. Sie find den Tragifern, 
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wie Homer Rachegöttinnen und Vollſtreckerinnen des Schickſals, wozu fih 
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vielfache Belege bei Aeſchylus, Sophocles und Euripides finden. Berverben- 
bringend ftimmen fie ihren Nachegefang an, und laſſen nit vom #revler, 
bis ihn ihre Strafe ereilt; daher heißen fie Kurnyeriöss, Kurses, Eum. 231. 
Coeph. 1055. Wie Aeihylus fie geſchildert, dazu vgl. Schiller: Kraniche 
des Ibycus. Pauf. I, 28,6. In freundlicherer Geftalt, als geflügelte Jung- 
frauen, Badel und Schlange in Händen, hat die jpätere griechiſche Kunft 
dargeftellt (cf. Böttiger über die Burienmasfe im Trauerfpiel. Weimar 1801.), 
während dagegen die römischen Dichter, die in den Namen mit Apollod. überein- 
ftimmen, mehr an die Aeſchyleiſche Schilverung fi halten. Virg. Aen. VI, 
570 f; 280. VII, 445 ff. XII, 845 ff. Ovid. Met. 451 ff. SHorat. Od. II, 
13, 35. In Athen hatten fie ein Heiligthum in der Nähe des Areopag, 
Pauf. I, 28, 6., umd ein eigenes Weit, Eumenideia, ®hot. Lex. Etym. M.; 
ein anderes Heiligthum bei Kolonos, Soph. Oed. Col. 37., und am Fluffe 
Afopus, Pauf. II, 14, 4. Der Name Ecuroe wird abgeleitet von £girw, 
£oevrao, auffpüren, oder vom arkadiſchen Zgwruw, zürnen. Bauf. VII, 
25, 4.— In Evuerödes (die Huldvollen) erfennt man leicht einen gewöhn- 
lichen griech. Euphemismus, woran auch der atheniiche Ausdruck veunei 
dert, Pauſ. I, 28, 6. erinnert. Bei Virgil beißen fie au Dirae. [H.] 
, Furia gens, ein ſehr altes patriciſches Geſchlecht. Für Furius wurde 
au Fusius (von Fusus, das auch ein Veiname der Furii war) gejagt, 
Liv. III, 4.; er jeßt hinzu: id admoneo, ne quis immulationem virorum 
ipsorum esse, quae nominum est, putet. Die meiften Galliſchen Kriege batten 
die Furii zu führen. Liv, XXX,48. * Berühmt find die Bamilien der Phili, 
Medullini, Camilli und Paeili. \ 





* Die Furia gens ſtammte, fo wie die Fulvia gens, vou Tueculum. Schrift: 

fieller melden zwar Nichts von dieſer Abftammung; allein biefeibe gebt aud Grab⸗ 
Infhriften hervor, bie im fiebzehnten Jahrhundert zu Tusculum gefunden, und 
von Pietroe Sante Bartoli in feinem Werfe Gli antichi sepoleri, Roma 1697, fol. 
(mit Noten des Giov, Pietro Bellori, ins Latein, überſ. von Al, Dukerus, im 
Thes. Gronov. Vol. XH. p. 24. Fig. XXV. XXVI.) befannt gemadt wurben, 
Die Infchriften geben ohne fonftige VBeifäge die Namen einer Neibe von Furierm ; 
und obgleich die verfchiedene Iorm der mehr oder weniger roben und altertbümlichen 
Schriftzüge (3. B. die dreifache Form des Buchſtabens F) die Verfchiedenbeit der Zeit 
erkennen läßt: fo fiheint es gleihwohl, daß ſelbſt bie jüngſten Infchriften im eine 
fehr frühe Zeit zu fegen feien. Die lleberfiedelung von Tudculum nah Rom, von 
weicher freilich nicht mit Beſtimmtheit gefagt werden kanu, ob fie von Geiten bes 
ganzen Gefchlechted oder eines einzelnen Zweiges erfolgte, geſchah auch bereits in 
den erſten Zeiten des römifchen Freiſtaates. Aus welchem Anlaſſe biefelde erfolgte, 
fheint ſich aus einer näheren Betrachtung der biftorifhen Verbältniffe zu ergeben. 
Da nämlich ber erſte Furius als römifcher Conſul 266 d. St.. 488 v, Ehr, erfcheint: 
fo vermutben wir, daß bie tuschlanifchen Furier in Folge des Bündniffes, weiches 
im J. 261 d. ©t., 403 v. Chr, mit den Städten Latiums und alfo auch mit Tus; 
culum auf die Grundlage der Jfopolitie gefchloffen wurde (Dionvf. VI, 95. val. 63, 
VII, 70. 79.), nad Nom fich Übergefiedelt, hatten. Wenn Niebubr (R. ©. I. 
©. 18.) auf den Zufammenbang aufmerkſam macht, in weichem die Cinräumungen 
jenes Bündniffes mir dem Einverſtändniß bed Senats und ber Patiner gegen bie 
aufgefiandene und, anf den beiligen Berg entwichene Plebs geftanden haben, und 
wenn er im Widerfpruche mit der Angabe des Dionyfins, wornac der Abſchluß bes 
Bundes nad) dem Frieden vom beiligen Berge zu fesen wäre, die Annahme aud- 
ſpricht: daß Senat und Gefchlechter die großen Zugeftändniffe des neuen Wertrags 
ald Preis einer Hilfe gaben, deren Stärfe die Ausgewanderten bewog, ſich mit einem 
ſehr mäßigen Vergleich ju begnügen: fo mag die Wahrfcheinlichkeit diefer Annahme 
äugegeben werden, ohne daß darin ein Grund gelegen wäre, die Erzählung des Livius 
(1, 22.) zu verwerfen, wornad der römifche Senat im I. 2589. St. (496 v. Ehr.) 
den Satinern, nachdem diefelben die voldfifchen Gefandten, durch welche jie zum ge: 
meinfamen Kriege gegen die Nömer aufgefordert wurden, ergriffen und den Römern 
überliefert hatten, nicht nur 6000 Gefangene zurüdgab, fondern aud ſchon damals 
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Phili. — Sex. Furius Philus, Gonful 266 ». ©t. (265), ale 
En. Mare. Goriolanus gegen feine Vaterftabt zog, Liv. 11,39. — Agrippa 
Fur. Philus, tribunus milit. mit confularifher Gewalt 364 d. ©:t. (362) 
gegen die Salpinaten, Liv. V, 31 f. — P. Furius Philus, Gonful mit 
G, Duintius Flamininus 531 d. St. (530) (beive kämpften glüdlih gegen 
die Gallier), Praetor inter eives Romanos et peregrinos iuri dieundo 538 
d. ©t. während des zweiten punifchen Kriegs (Xiv. XXI, 35.); vgl. ce. 55. 





die Frage wegen eines Blndriffes an bie Staatsbeamten bed nädfien Jahres ver: 
wies. Die Latiner ſchickten fofort eine goldene Krone auf das Capitolium dem Yu 
piter zum Geſcheuke; und mit den Gefandten und dem Gefchenfe erfchien eine große 
Anzahl der ben Ihrigen zurückgeſchickten Gefangenen, bie nunmehr in bie Käufer 
giengen, in welchen fie gedient hatten, ffir bie edeimüthige Behandlung während 
ihres Unglücks danften, und Verbindungen ber Gafifreundichaft anknüpften. Mie 
zuvor, fügt Livius bei, war das Latinervolf, ſowohl bie Städte als bie Einzelnen, 
mit dem römifchen Reich inniger verbunden, Wenn in biefer Grzählung bed Livius 
Beine einzelnen Iatinifhen Städte genannt werben: fo dürfen wir gleihwohl vers 
muthen, daß bie Tusculaner, welche früber, von bem Dietator Octavius Mamilius 
geleitet, hauptſächlich bei dem Kriege ber latiniſchen Städte gegen Rom betbeiligt 
waren (vgl, Liv. II, 15. 18.), nah dem unglüdlichen Ausgange, ben der Krieg durch 
die Schlacht am Negiller: See genommen hatte, vor Anderen für den Frieden mit 
den Nömern geſtimmt gewefen, und bald darauf in ennere Verbindung mit benfelben 
getreten feien. Und wenn Livins das Verbältmip der Gaſtfreundſchaft erwähnt, wels 
ches latiniſche Geſchlechter mit römifchen eingegangen haben: fo mag die Eingebung 
folder Verbindungen namentlich von ben tndculanifchen Furiern, bie fobann, aus 
Beranlaffung des Blindniffes, das wenige Jahre darauf geſchloſſen wurde, völlig nach 
Nom fi, überſiedelten, voraus zuſetzen ſein. — Der Beiname Medullinus, melden 
einige der Älteflen in der römifchen Gefchichte und namentlich in den römifchen Faſten 
erwähnten Furier trugen, und welchen neuere Bearbeiter der Faſten, z. B. Baiter 
(im Onomast. Tullian.) willeührlih anf ſämmtliche Kurier der Älteren Zeit über⸗ 
trugen, ift ohne Zweifel von der latiniſchen Stadt Mebullia abzuleiten, Allein eine 
Abftammung aus der legteren Stadt it Feinedwegs aus dem Beinamen zu folgern, 
Der Urſprung deſſelben erflärt fidh vielmehr ans der Annahme, dag ein Furius im 
Kriege gegen die Stadt Medullia ſich ausgezeichnet hatte, und in Folge davon durch 
den Beinamen Medullinus auf Ähnliche Weife geebrt wurde, wie £. Marcius von 
der Groberung der Stadt Corioli den Beinamen Coriolanus, und ein Sulpieius ohme 
Zweifel 'von der Eroberung Eameria’s (f. d.) den Beinamen Camerinus erbielt, 
Die Stadt Medullia, obgleich von den Römern colonifirt (Dionyf. II, 36.), verband 
fi im 3. 260 d. St. (494 v. Ehr.) mit den Sabinern zum friege gegen Rom 
(Dionyf. VI, 34.); und eben in jenem Sabre mag ein Furius, damals nech Bürger 
des verblindeten Tusculums, durch die Eroberung jener Stadt ein Verdienſt um 
Nom fich erworben haben, welches vielleicht der eigentliche Anlag zu feiner und 
feines Geſchlechtes Leberfiedelnng wurde. — Eine neuefiens in Tusculum zu Tage ge: 
förderte Infchrift, „welche auf zwei Eleinen Säulen von Marmor wiederholt ſteht, 
erwähnt eines M. Furius, der Tribunus Militaris gewefen, und von ber Beute 
dem Mars wahrſcheinlich denjenigen Gegenftand weihte,- welcher auf den erwähnten 
Säulen aufgeftellt gewefen fein mag.“ (Allg. Zeitung vom 30. Nov. 1842, Beil.) 
Die Schriftzüge follen weniger die alterthümliche Rohheit zeigen, als die oben er- 
wähnten Grabinfchriften der Furier. Ohne Zweifel ift unter dem genannten Tri- 
bunus Militaris ein römifcher zu verftehen; und ba Fein anderer jenes Magens, als 
der berühmte Camillus, das bezeichnete Amt befleidete, fo wäre biefem bie Inſchrift 
zu vindieiren, Bekannt ift die Erzählung von dem Zuge des Eamillus und feines 
Geſchlechtsgenoſſen ©. Furius gegen Tusculum, und wie die Bewohner diefer Stabt 
das römifche Heer, das jene heranführten, auf eine Weife empfiengen, ald würde 
zwifchen beiden Städten ein ungeftörter Friede berrfchen (Fiv. VI, 25f. Plut. Ca- 
mill. 38.): eine Erzählung, bei welcher die Thatjache, daß die Furier von Tueculum 
ftammten, obgleich fie von den Schrififtellern nicht erwähnt wird, jebenfalls im Auge 
zu behalten if. Daß aber durch ‚die Gefchichtfchreiser und mittelbar durch Pie 
Annaliften Feine Nachricht von der Abſtammung diefes, fo wie anderer bedeutender 
Gefchlechter aus Mumicipien (vol. Fabrieii, S. 401 ) erhalten if, mad theilm 
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° XXI, 21.) Genfor mit M. Attilius Regulus 540 d. St. (539), (Liv. 
XXIV, 11.). Er ftarb, bevor er fein Genforamt niederlegen konnte, unter den 
Conſuln &. Fabius und M. Claudius 541 d. St. (Xiv. XXIV, 43.). Unter ihm 
wurde auch Denen der Brozeß gemacht, die, auf Anzeige feines Sohnes P. Fur. 
Philus (iv. XX, 53.), nad der Schlabt von Gannä deiertiren wellten, 
unter denen Metellus war (Liv: XXIV, 18. u. 43. Val. Mar. I, 9, 8.). 
Der Bater bekleidete auch früher das Amt eines Augur. — P. Furius 
Phil., Bräter 579 d. St. in Hiſpania citerior -(Liv. XLI, 21.): Angeflagt 
wegen ſchlechter Verwaltung gieng er nach Pränefte ins Eril (Liv. XLII, 2.) 
— L. Furius Phil., Bräter in Sarvinien 583 d. ©t. Liv. XLU, 31.— 
P. Furius Phil., Conſul mit Ser. Attilius Serranus 618 d. ©t. (617): 
Balerius Diar. II, 7, 5. erzählt von ihm, daß er feine größten Feinde 
den D. Metelus und Q, Pompejus mit fih in die Provinz Spanien als 
Legati genommen habe, und lobt dies ald Beiſpiel eines großen Selbftver- 
trauens. Gicero Brut. 28, nennt ihn Lucius, wiewohl ad Att. XU, 5. 
Bublius; ſ. Orelli vafelbft. Val. de orat. H, 37. 154. pro Muren. 31.66. 
Lael. 4. 13. pro Arch, 7. ©. den literarbift. Art. z 
Medullini. — Sp. Furius Medullinus (nad den tab. Capitol, 
u. Fast, sic. mit dem Beinamen Fusus, Sig, ſ. oben), Gonjul mit dem K. 
Fabius 273 d. St. (272), aber nicht wie diefer vom Senat, jondern vom 
Volk gewählt, wurde gegen die Aequer geſchickt, gegen die er glüuücklich 
fümpfte. So Dionyſ. Halie. IN, 1f. Livius etwas anderd. Nach dieſem 
(1, 43.) wurde er auch mit dem K. Fabius Gonful, wurde aber gegen die 
Bejenter geſchickt. — L. Furius Medullinus, Goniul 250 d. ©t. (279) 
mit E. Manlius Volſo, Dionyf. IX, 36. Liv, IE, 54. Sie widerflanden 
dem Verlangen des Volks nah der lex agraria und wurden deßhalb nad 
ihrem Conſulat angellagt. Ziv. a. O. — P. (amvere L.) Fur. Medull. 
> (nad) den Fasti sie. und Capitol. aub Fusus, Gigon.), Conſul mit 2. 
Pinarius 282 d. St. (281), Liv. II, 56., ſpäter Triumvir coloniae Antium 
deducendae et agro dando, Liv. IIL, 1., Bruder des Gonjuld Sp. Fur. 
Medull,, unter dem er im Krieg. gegen vie Aequer Legatus war, wurbe vom 
Feinde umzingelt und mit den Seinigen vernichtet (Xiv. II, 5. Diemyi. 
X, 63.). — Defien Bruder Sp. Fur. Medull. Fusus (nad Sigen. a 
289. Großvater des 2. Furius 8. 8. Sp. N. Medullinus, trib. mil. 348), 
Eonjul 290 d. St. (289), wurde von den Aequern, gegen die er abgeſchickt war, 
geichlagen und umzingelt, bis ibm I. Quinctius zu Dilfe kam, wo ſie dann 
mit vereinten Kräften die Feinde jehlugen, Liv. HI, 4 f. Dionyſ. Salic. X, 
62—67. 301 d. St. an die Stelle des an der Belt veritorbenen Gonjuls 
Ser. Duinetiliud zum Conſul emannt, jtirbt er am vderielben Krankheit. 
Dionyſ. X,53. — Agrippa Fur Medull., Gonjul 309%. St. mit T. 
Quinetius Gapitolin. Eoni. IV., Liv. IH, 66. Beide kriegten gegen die Volsker, 
und erfochten einen vollftändigen Sieg, namentlich Agrippa, aetate viribus- 
. que ferox, auf jeiner Seite dadurch, daß er den Fahnenträgern die Fahnen 
entriß und fle unter die Feinde warf. Liv. IH, 70f. Es wird von Living 
die Eintracht belobt, in der beide handelten; Quinctius hatte die oberite Ge- 
walt, doch fügte fich jeder gern der beſſern Einficht des Anvdern. — L. Fur. 
Medull., fiebenmal tribunus militum mit eonſulariſcher Gewalt: Liv. IV, 25., 
323 2. ©t. (321); 44., 335 d. ©t. (Capitol. haben Medulliuum IH.; fie 
rechnen den Medull. mit, der 330. ©t. teib, milit. war); 61., 350. ©t.: 
V, 16, 353 2. ©t.; 24., 360; 26, 361; 32. 364 d. ©t.; Livius erwähnt 
noch einen L. Fur. Medall., ver dreimal trib. mil. consul. pot. geweien 
wäre, IV, 35, 330 d. St., 57.,,348 d. St. [346], Capitol. nennen einen 
L. Fur. L. F. Sp. N. Medull. IL.) amd V, 14. (tertium), 357 d. ©t., bei 
Sigon. 353 (Die Capitol. nennen ihn, wie oben, L. F. Sp. N.), 1. Sigen. 
I. hi 35 * 
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333 d. ©t. (348), Gonful 342 (340) (Liv. IV, 51.); er 209 gegen bie 
Volsker, die die Aecker der Hernifer verwüfteten, mit zwei Legionen, und 
nahm die volskiſche Stadt Berentinum ein; zum zweitenmale Gonful 346 
dv. ©t., iv. IV, 54. — L. Fur. Medull,, trib. milit, mit confularifcher 
Gewalt 374 d. ©t. (372), wurde dem M. Zur. Camillus im Kriege gegen 
die Volsker beigegeben (Liv. VI, 22.). Diefer (ferox quum aetate et ingenio, 
tum multitudinis ex incerlissimo sumentis animos spe inflatus) billigte nicht 
das Zaubern des Fur. Gam., ein Treffen zu Fiefern, und führte auch ohne 
Willen deſſelben die Soldaten gegen ven Feind. Die Volsker aber lockten 
durch eine falihe Flucht die Römer in einen Hinterhalt, und plötzlich Stand 
haltend und fih gegen fle Eehrend warfen fie fie zurüd: Doch Gamillus 
jtellte ſich den Fliehenden entgegen, führte fie in das Treffen zurüd und 
erfocht einen vollftändigen Sieg. Nichtöveftoweniger, als dem ill. ver 
Auftrag ward, die Tusculaner, weil fie den Volskern Hilfe geleiftet, zu 
befriegen, wählte er fich wieder ebendenfelben 2. Fur. Medull zum 
feloheren und erfparte dadurch feinem Gollegen die Infamie, ſich ſelbſt aber 
erwarb er großen Ruhm dur dieſe Mäßigung. Ausführlih bei Liv. I, 
23 f. Für denfelben hält Sigon. den L. Furius, trib. mil. 385 d. ©t. 
(382) bei Liv. VI, 36. Auch wäre diefer nad den fragm. Capit. Genfor 
390 d. &t. (Sigon.) geweien, Sp. F. L. N. — Sp. Furius Medull. 
(nad) Sigon. Bruder des 2. Furius, trib. mil. 353 (357), trib. mil. mit 
confularifher Gewalt 377 d. St. (375), Liv. VI, 31., wurde mit feinem 
Eollegen gegen die Volsker geſchickt. Da fih aber nirgends der Feind zeigte, 
fo beichränften fie fih darauf das Land zu vermüften. 
Camillt. — M. Furius Camillus, der. bedeutendſte Name des 
Burifhen Geſchlechts. Zum erftenmale trib. milit. mit confularifcher Gewalt 
war er im Jahr d. St. 352 (Liv. V, 1.). Die Eenfur, die er nah Val. 
Mar. II, 9, 1. und Plutarh im Leben des Gamillus mit dem Pofthumius 
bekleidete, ſetzt Sigonius in das Jahr 350, weil er nah dem Plutard 
diefes Amt vor allen andern befleivet habe. Trib. mil. zum zweitenmale 
ward er 354 d. St. (355), Liv. V, 10. Da fein Feind im offenen Feld 
anzutreffen war, vermüftete er das Land der Falisker und führte große Beute 
hinweg, Liv. V, 12. (Sigon. fegt diefe That in pas Jahr 352). Zum 
drittenmal trib. milit. 357 d. St. machte er große Beute in Capena, Liv. 
V, 14. (Sigon. rechnet dies in das Jahr 355, wo er trib. mil. II. war). 
358 d. St. (356), da nach einem Beihluß des Senats die trib. milit. ihr 
Amt niederlegten, wurde er zum interrex mit 2. Valerius und Q. Servi⸗ 
lius Fidenas ernannt (ebendaf. 17.). Bei einer neuen Empörung der Ve— 
jenter, jo wie der Falisker und Gapenaten wurde er zum Dictator gewählt 
359 d. St. (357), ib. V, 19 f., und nahm fih ven PB. Cornelius Scipio 
zum Magifter equitum. Er ſchlug die Falisfer und Capenaten und nahm 
ihr Lager ein. Darauf rüdte er gegen Veji, nahm die Stadt im zehnten 
Sahr des DVejentifchen Kriegs ein und machte große Beute. Die Statue der 
Juno ließ er nah Nom ſchaffen und fie auf dem Aventinus in einem eigenen 
Tempel aufftellen. Eingeweiht wurde diefer 363 vd. ©t., in welchem Jahre 
auch die von ihm angelobten großen Spiele gehalten wurden. Er —— 
Triumphator 1. auf einem mit weißen Rofien beſpannten Wagen in die Stadt 
ein. Außer Livius und Plutarh vgl. Diod. Sie. XIV, 93. Bal. Mar. IV, 
1,2. Eutrop. 1,20. Gell. XVII, 21. Zum viertenmal trib. milit. 361 d. St. 
(359, bei Sigon. zum drittenmal), brachte er die Falisker wieder unter die 
Herrfehaft ver Römer. Einen Schulmeifter, der die Stadt verrathen wollte 
fehiekte er gebunden zurück, und die Falisker, gerührt von diefem Geredhtig- 
keitsſinn, ergaben ſich freiwillig, ib. 26 f. Valer. Mar. VI, 5, 1. Diefer 
nennt ihn zu diefer Zeit Conſul, wiewohl Plutarch berichtet, daß er Dis 
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niemals geweien jei. 363 d. ©t. (362) abermals. zum Interrer erwählt, 
ernannte er den PB. Cornelius Seipio zum Interrer (ib. 3b). Im demſel— 
ben Jahre, wo er auch einen Sohn verlor, „wurde er vom plebei., Tribun 
L. Appulejus einer ungeredbten Vertheilung der im Vejentiſchen Krieg ge- 
machten Beute angeklagt und ging ind Eril, die unfterblichen Götter bittend, 
daß wenn ihm Unrecht geichehe, die undanfbare Vaterſtadt bald feiner be- 
dürfen möchte. Abweſend wurde er zu einer Strafe von 15,000 ſchweren 
As verurtheilt (ib, 32.). Doc bald ging jeine Bitte im Erfüllung. Denn 
Rom mar von den Galliern eingenommen worden und bis aufs Capitol 
niedergebrannt. : In diefer Noth wurde durch eine lex Curiata Gamillus, der 
zu Arden im Exil lebte, zurüdgerufen und. in jener Abweſenheit zum Dies 
tator (dad zweitemal) ernannt, 369 d. ©t. (363), ib. 46.; er jelbft wählte 
ſich P. Balerius zum Mag. enuit. Gamill, jammelte die von der Schlacht an 
der Allia und. die aus Nom Flüchtigen und rüdte gegen Rom, überfiel die 
Gallier und brachte ihnen eine vollftändige Niederlage bei. Iriumpbirend 
zog er in Die Stadt ein, ald Nomulus, pater patriae und eonditor alter 
urbis begrüßt. Seine erfte Sorge war, daß die Tempel wieder aufgebaut 
wurden und dann die übrige Stadt wiederbergeitellt; ebenio gelang es ibm, 
das Volk von der Auswanderung nah Veji abzuhalten, worauf er. jeine 
Dietatur niederlegte (ib. 49—55.). 365 d. St. zum Imterrer erwählt, 
ernannte er die trib; mil. (Liv. VI, 4.). Da die Volsker, Etrusker, La— 
tiner und Herniker gegen die Mömer wieder aufgeflanden waren, jo wurde 
Gamill. zum drittenmal zum Dictator erwählt, 366 d. St. (364), und er- 
nannte ‘den G. Servilius Ahala zum Mag. equit. Er ſchlug die Volsker, 
erbeutete ihr Lager und brachte fie endlich nad flebzig Jahren in Unterwürfig— 
feit. Die Aequer ichlug er bei Bola und nahm die Stadt auf den erſten 
Angriff ein, fo wie aud Sutrium, das von den Etruskern bejegt war. 
Darauf zug er triumphirend in die Stadt ein — simul trium bellorum victor. 
Liv. VI, 1-4. 369 d. ©t. (367) zum: fünftenmal: zum trib, mil. erwählt 
und die ihn angetragene Dictatur ausichlagend , beflegte er gemeinschaftlich 
‚ mit feinem Gollegen die Volsker, Antiaten und Etrusfer. Liv. VI,6f. Zum 
jechötenmal trib. mil. 371 dv. ©t. (369), Liv. VI, 18., und zum flebtenmal 
(nad Plut. ift dies das fechstemal) 374 d. ©t. (372), Liv. VI, 225. Mm 
diefem Jahre befiegte er die Präneftiner und Volsker, und brachte Die Tus— 
eulaner zum Gehorfam zurüdf. Der Volskiſche Krieg wurde ibm außer: 
ordentlicher Weije übertragen, und ibm 2. Zurius als Gollege beigegeben ; 
über das Benehmen gegen diejen j. oben. Im 3.387 d. ©t: (385), da +8 
zum. legten Kampf Über die von Licinius und Sertius vorgeichlagenen Geſetze 
fommen jollte, griff der Senat zu den legten Mittel, einen Dietator zu er: 
nennen. Die Wahl fiel zum viertenmal auf den Gamillus, der den 2. Aemi- 
lius zum Mag. equit. ernannte, Doc legte er die Dictatur bald wieder 
nieder; die Gründe beſpricht Kivius VI, 38. ausführlich; Plutarch ſtimmt 
gegen den Livius. Es ſcheint, ala wenn Gamill., da er einſah, daß er doch 
feinen. Widerftand leiften konnte, freiwillig abvankte. Im folgenden Jahr, 
ald der Galliſche Krieg wieder ausbrach, wurde er (beinahe achtzig Jahre 
alt, schreibt Plutarh) zum fünftenmal zum Dictator erwählt, 388 dv. St. 
(386), Liv. VI, 42; zum Mag. eauit. nabm er ſich den T. Quinetius 
Vennus. Er erfocht einen großen Sieg über die Gallier, weswegen ihm 

der Triumph zuerkannt wurde; ſ. auch darüber bei Sigen. 390 
d. St. (388) ftarb er an der Veſt (Liv. VII, 1.). Livius fpendet ihm mit 
beredter Zunge das ob: fuit vere vir unicus in omni fortuna:; princeps 
pace belloque prius, quam exulatum iret; clarior in exilio, vel desiderio 
eivitatis, quae capla absentis imploravit opem, vel felicitate, qua restitu- 
tus in palriam'secum patriam ipsam' restituit. Par deinde per quinque 
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et viginti annos (tot enim postea vixit) Utulo tantac gloriae fuit, digmus- 
que habitus, quem secundum a Romulo eonditorem urbis Roma- 
nae ferrent. Yußer dem Livius, der die einzefmen Details ausführlich be— 
ipricht und erzählt, ſ. auch noch Plutarch im Camillus — Seime Söhne: 
1) Sp. Furius M. F. Camillus, beffeivete zuerft die im dieſem Jahre 
neu aufgefommene Magiſtratswürde der Prätur 389 d. &t(387), Liv. 
VII, 1. Suidas s. v. I/owirwo. 2) L. Furius M. F. Camillus, wegen 
Grfranfung der beiden Conſuln zum Dietator erwählt (P. Cornel. Seipio 
Mag. eqwit.), um die Gomitien abzuhalten, 405 d. &t. (403), Liv VII, 24. 
Gr fihherte dem Senat den Beſitz des Conſulats wieder, und zum Danke 
dafür wurde er von demfelben zum Gonful des Jahrs 406 d. ©t. gewählt; 
zum Goflegen ernannte er den Appius Claudius Grafjus. Nah dem Tode 
diejes ließ er fih extra sortem den Krieg gegen die Gallier übertragen. Zwei 
Legionen ließ er zum Schuß der Stadt zurüd; acht theilte er mit dem Prätor 
%. Pinarius, den er nach der Küfte ſchickte um fle vor dem Angriff ver 
Griechen zu fihern. Gamill. flug in ver Bomptinifchen Gegend ven Feind, 
und trieb ihn bis nach Apulien (Liv. ib. 25f.), ermuthigt durch den guten 
Ausgang des vorbergegangenen Zweitampfes eines Gallierd mit dem trib. mil. 
M. Balerius (Corvus), der jenen beflegte, weswegen er nah der Schlacht 
mit zehn Ochſen und einem goldenen Kranz von Gamill. beſchenkt wurde 
Darauf vereinigte er fih mit dem Prätor Pinarius, richtete aber nichts Be— 
merfenswerthes aus. — Des Sp. Zur. Cam. Sohn, M. N. (nad Capit. 
triumph. bei Sigon.; Glandorp hält ihn für den nämlihen mit dem Bor- 
bergebenven), L. Furius Camillus, Gonful mit C. Mänius 417 dv. &t. 
(415), Liv. VIII, 13., kämpfte bei Pedum glüdlich mit den Tihurterm und 
nahm die Stadt ein. Wereint umterjodhten beide ganz Latium. Es wurde 
ihnen einftimmig der Triumph zuerfannt, und außerdem ihnen zu Ehren 
Reiterftatuen, was damals noch felten war, auf dem Forum aufgeftellt. 
Plinius XXXIII, 5. zuerfennt fie dem C. Mänius. Gamill. trug auch auf 
Milde und Nahficht gegen die Latiner an, Liv. VII, 16. Zum 

mal wurde er Gonful 430 dv. &t. (428) mit Junins Brutus Scäva und er 
hielt Samnium zur Provinz, 2iv. VII, 29. Erfranft wählte er ven 2. 
PBapirins Curſor zum Dictator rei gerendae. — Die Stirps Camillorum 
des Furiſchen Gejchlehts zählte auch noch im fpäteren Jahren bedeutendere 
Namen. Ein DVertrauter des Cicero und von ihm öfters genannt Ep. ad 
Famil,. V, 20. IX, 20. XIV, 5. 14. ıc. war €. Furius Camillus., — 
Furius Camillus, Proconſul von Afrien unter dem Tiberius, beflegte 
770 d. St. den Numider ITacfarinad und mit ihm eine Menge Numider 
und Maurer. Er war e8, der nach vielen Jahren zuerft wieder dem Furi- 
schen Namen feinen alten Friegerifchen Auf gewann (nam post illum recu- 
peratorem urbis filiumque eius Camillum penes alias familias i 
laus fuerat). Der Senat decretirte ihm auf den Willen des Tiberius die 
Infignien des Triumphes, das ihm bei feinem einfachen und beſcheidenen 
Leben neidfos gegönnt wurde. Tac. Ann. II, 52. — Furius Camillus 
Scribonianus, Gonful mit En. Domitius unter dem Tiberius 785%. St 
(784). Tac. Ann. VI, 1. Unter vem Claudius Legat von Dalmatien, re 
bellirte er, mußte jedoch ſchon ven fünften Tag unterliegen, da Die Legionen 
wieder von ihm abfielen. Suet. Claud. 13. In ver Verbannung ftarbier 
eines natürlichen Todes oder durch Gift, 806 d. St. Tac. Ann. XIE, 52. 
Sein Sohn Fur. Camillus Scribonianus wurde au von dem Claus 


dius ing Eril geſchickt mit feiner Mutter Junia, 806 d.&t. (804), unter | 
Chaldäern 


den Conſuln Fauſtus Sylla und Sylvius Otho, weil er bei den 
nach dem Ende des Kaifers geforfcht Hätte. Tac. m. D. 


"Pacili. = 0. Furius Pacilus, Conful mit D. Bapirius-Graffus 


Furia gens 557 


314 d. ©t. (312). (Diodor nennt DO. Furius Fufus.) Lie, IV, 12. Cenſor 
mit M. Geganius Macerinus 320 d. &t. (318), Liv. IV, 22.5 fie hielten zuerft 
im einer Villa des Campus Martius die Volkszählung ab. Als Beiipiel der 
Strenge ihrer Genjur wird erwähnt, daß fie den Dictator Mam. Aemilius aus 
feiner Tribus jtießen, weil er die fünfjährige Dauer der Genfur auf eine ein- 
jährige) beichränft hatte. Liv, a. DO. vgl. au IX, 33. Wahrſcheinlich war 
er auch trib. mil. mit confularifder Gewalt 329 dv. ©t. (327), Liv. IV, 81., 
war-aber unglüdlich gegen Die Bejenter. — C. Furius Pacilus (der Sohn 
des Vorigen nah Glandorp und er: n.), Gonful mit O. Fabius Ambuſtus 
343 d. St. (344, 341), Liv. IV, 52; im Innern war Nube; nur Veit und 
Thenrung berrichte. — L. Furius Paecilus (nah Gutrop., Orof. umd 
lap. Capitol.), Gonjul mit 2. Gäcilius Metelus 502 d. St. im erſten Bunis 
ſchen Krieg. En. Furius nennt ihn Polsbius, und Pacilus Fasti sie. — 
Noch erwähnen wir: 

Aculeones: — C. Furius Aculeo, Quäftor des 2. Etiyio Aſia⸗ 
tieus im Kriege gegen den Antiohus, wurde auf den Verdacht bin verur- 
theilt/ daß er mit dem Seipio und feinem Legaten von Antiohus beſtochen 
worden wäre, damit dieſer leichtere Friedensbedingungen erbielte, 565 d. ©t., 
Liv. XXXVIII, 55.; ſtellte aber dem Prätor urbanus Bürgen. ib. 58. — 
C. Fur, Aculeo, Verwandter und PVertrauter des M. Cicero, hatte deſſen 
Tante, Tullia, zur raw, de Orat. 11, 1., Bater des En. Vifellius Barro, 
Brut, 76., Eques Non, im Recht ſehr erfahren, de Orat. I, 43. val. 
auch II, 65. 

Bibaculi. — L. Fur. Bibaculus, Quältor, fiel in ver Schladt 
bei Cannä, iv. XXIL, 49. — L. Fur. Bibaculus, Bräter, ein frommer 
und religiös gefinnter Mann; auf Geheiß feines Baters, der Magifter des 
Eollegiums der Salier war, trug er den ſechs voranfchreitenden Lietoren die 
Aneilia, Bal. Dar. I, 1, 9., obgleih er kraft jeines Amtes eigentlich frei 
davon war. — M. Fur. Bibaculus, Dichter, Vertrauter des Cornel. 
Gallus, schrieb einige Epigramme auf den Cäfar. Quint. X, 1, 96, und 
daſelbſt Spalding, ımd VII, 6, 17. ©. den literarhiſt. Art. 

Crassipedes. — M. Fur. Crassipes, triumvir eoloniae in Bru- 
tios deducendae 560 d. ©t., Liv. XXXV, 40., Brätor in Gallien 565 d. 
&t. (567), Liv. XXXVIII, 42.; abermals Prätor in Sicilien 579, Liv. XLI, 
28. u. XLII, 1. — Furius Orassipes, Schwiegerfohn des Cicero, hei— 
rathete nach dem Tode des Piſo deffen Tochter Tullia, Cie. ad Att. IV, 5. 
Daſelbſt ſ. Manut. ad Q. Fr. H, 4. 7. ad Ramil. I, 7. — Einen an- 
dern Graffipes erwähnt Eic. ep. ad Att. IN, 11.; verjelbe verlieh die Partei 
des Pompejus. An einen Craſſipes, Quäſtor von Bithynien, ift ein Brief 
des Gicero vorhanden, ad Fam. NXIH, 9. 

" M. Furius Luseus, Aedile 565 d. St. (567) mit E. Sempronius 

Bläfus; von ihnen wurden die ludi plebeii wiederhergeftellt. Liv. NNXIX, 8. 
i L. Furius Purpureo, trib. milit. im zweiten puniſchen Krieg unter 
dem Conſul Marcelus 542. St., jo Liv: NXVH, 2. Prätor in Gallien 552 
d. &t: (553, 554) (Liv. XXXI, 5.) ſchlug er die Gallier, die umter dem 
Hamilcar Gremona bejegt hielten, vollftändig, und machte viele Beute und 
viele Gefangene (ib. 21.). Es wurde ein dreitägiges Dankfeſt angeordnet 
und ihm der Iriumph bewilligt (ib. 49.), wiewohl ihm ihm Mehrere ver- 
weigern wollten (ib. 47 f.). In demſelben Sabre wurde er auch als Legat 
zu dem PBanätolium geſchickt (Liv. XXXI, 29 f.). Gonful mit M. Claudius 
Marcellus 556 d. St. (557) (Lin XXX, 25.) ſchlug er gemeinschaftlich 
mit diefem die Boier (Liv. XXXIII, 37.), weswegen ein dreitägiges Dankfeſt 
angegrdnet wurde. Nach Belegung des Antiohus durch 2. Sirio war er 
unter den zehn Legaten, die nach Aften ver Ausgleihung halber geſchickt 
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wurden (Xiv. XXXVII, 55.), 568 d. ©t. Er drang mit Darauf, daß bem 
En. Manlius der Triumph verweigert wurde. Liv, XXXVIII, 44. 

Noch andere Furii: Furius Leptinus, slirpe praetoria bei Guet. 
Caes. 39; L. Furius, trib. pleb., Gic. de Off; II, 80,; P. Furius, 
trib. pleb., Appian d. b. e, I. p. 370 (629), Clavis Ciceron, Ernest. s. v. 
Baler. Mar. VIN, 1, dammat. 2.; Furius Lupus, praefeetus urbi und 
Gonful mit Imper. Brobus; Furius Orphitus, Conſul mit Glaubius 
$mper.; Furius Plaeidus, Gonjul mit Annius Tacitus, an a, bie 
blos dem Namen nad befannt find. | B. Matthiae.] B 

Furius. Wenn ©. 3%. Voß (De poett. Latt. cp. 1.) früher drei 
Dichter diefed Namens zu Nom unterihied, jo hat Weihert am untena.D. 
p. 348 ff. 352. $.4. mit Recht nur zwei unterſchieden; der Ältere vom Dielen 
it A, Furius Antias, weil er aus der Stadt Antium war, eim Freund 
des Du. Lutatius Gatulus, welder 652 d. ©t. mit Marius, zur Zeit des 
Ginfalls ver Cimbern Gonful war. Er hatte, gleich Ennius, eim Gedicht 
unter dem Namen Annales, dad aus wenigſtens eilf Büchern beftand, 
faßt; aus den wenigen Verſen, die davon noch erhalten find, läßt ſich 
über den Inhalt Wenig angeben; angejehen muß übrigens daſſelbe doch 
geweſen jeyn, da Virgil ſogar in einzelnen Wendungen und Ausprüden diefen 
Furius nachgeahmt haben ſoll; ſ. die Bruchftüde daraus bei Weichert p. 351 ff. 
Etwas jünger ift-M. Furius Bibaculus, geboren 651 vd. St. (108 ». 
Chr.) zu Gremona (f. Weichert p. 342.) und mit dem Spottnamen Alpinus 
von Horatiud bezeichnet, der mit Andern, wie ed jcheint, an den Voeſien 
dieſes Furius Schwulft, Ueberladung und eine ſeltſame Ausdrucksweiſe tadelte, 
und dadurch ſich in ihm, der allerdings, obwohl in vorgerüdtem Alter, 
noch lebte, als der junge Horatius feine Satiren dichtete, einen Gegner und 
Feind erweckte (ſ. Horat. Sat. I, 10, 36. 11, 5,41. Gel. N. Att. XVII, 6: 
vgl. Weichert p. 363.). Uebrigens jcheint Furius als Dichter in Rom 
immerhin in einigem Anjeben geftanden zu haben: leider find die noch vor— 
bandenen Reſte jeiner Gedichte zu gering, um über ihn ein näheres Urtheil 
zu fällen. in größeres, aber fchwulftiges Gedicht Aethiopis wird ihm 
beigelegt, worin er muthmaßlich die Mythe von Memnon ‚befungen hatte; 
ferner ein Gedicht über den Rhein, das vielleicht einen Theil eines größeren Epos 
über Cäfars Kriege in Gallien (Pragmatia belli Galliei) bilvete; ferner Epi- 
gramme, wie er denn ein guter Jambendichter geweſen ſeyn fol; ja er jcheint 
jelbft in Proſa Einiges gefchrieben zu haben. Ueber alles Dieß f. Weichent: 
De turgido Alpino s. M. Furio Bibaculo Diss. Grimm. 1826. 4. und in 
Deſſen Poett. Latt. Religq. p. 335 ff. — L. Furius Philus, Gonful 
6170. St., von Cicero wegen feines vorzüglichen lateiniſchen Ausdrucks und 
feiner feinen wiffenichaftlihen Bildung gerükmt (Brut. 28. De Orat. II, 39.), 
auch als Redner in der Schrift de republica eingeführt (f. A. Mai Pro- 
sopograph. p. XLV.), ohne jedoch Schriften hinterlafien zu haben. Wenig- 
ſtens findet ‚fih davon feine Spur. — Ein fpäterer Rhetor Furius Sa- 
turninus fommt bei Seneca (Controv. IH, 21. p. 250.) vor,» ift aber 
nicht ‚weiter befannt; eben jo wenig ein gelehrter Surift Furius Anthia- 
nus, welcher fünf Bücher ad Edictum geſchrieben; ſ. Bach Hist. Jurispr. 
Rom. ‚II, 2. sect. 5. $. 23. [B.] in) ‚sauna en 1 
-.. Furnia gens, ein plebejiihes Geflecht, das zu Ende der Nepublif 
und zu Anfang der Kaijerzeit emporfam. Zweifelhaft ift eim älterer C.Fur- 
nius,. Volfstribun 309 d. St., 445 w. Chr., welcher allein unter feinen 
Amtsgenoſſen dem canulejiihen Geſetzesvorſchlage, wornach das Volk befugt 
fein. ſollte, die Conſuln aud aus dem Bürgerftande zu wählen, fig wider 
jet haben jol. Dionyf. XI, 53, Nach einer andern Lesart ver Segteren 
Stelle wäre der Name des Tribunen C. Furius; und obgleih Das Geſchlecht 
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der Burier ein patriciihes war, * fo Fönnte dennoch, zufolge einer Bemer- 
fung , die gerade aus Anlaß des canulejijchen Gejeßes bei Zonaras fi findet, 
und wornach die Plebejer das Gonfulat verlangten, weil auch PBatricier, 
indem fie in den plebejifhen Stand übertraten, das Volkötribumat verwalte- 
ten (Zonar. VII, 19.), ein Furius in jenem Jahre Volfstribun gemeien fein. — 
Aus der angegebenen fpäteren Zeit werden folgende Furnii erwähnt: 

1) ©. Furnius, Volkstribun 704 d. St, 50 v. Ehr., wird als 
vorauöfichtlicher und wirklicher Tribun dieſes Jahres wiederholt in den Briefen 
des Cicero genannt, indem diefer von feiner Freundſchaft und Ergebenheit 
erwartete, daß er den Einfluß feiner Stellung benüsen werde, um die Ver— 
längerung ver von Gicero vom 3. 703— 704 d. St. geführten Statthalter- 
ſchaft in Eilicien zu Hintertreiben. ad Att. V, 2, 1. 18, 3. ad Fam. XV, 
14, 5. vgl. Cöl. ad Fam. VII, 10, 3. Ws es fih um das dem Gicero 
zu befchließende Danffeft handelte, jo bewies er fich als Freund deſſelben 
(vgl. Eöl. ad Fam. VII, 11, 2.); allein gerade mit dem in Bezug auf die 
Provinz des Cicero von ihm eingebrachten Gejegesvorihlage war jener Feines» 
wegs zufrieden. ad Att. VI, 1, 11. Im J. 705 ». ©t. (49 ». Ehr.), na 
dem Ausbruche des Bürgerkriegs, ericheint er als Anhänger des Gäfar, den 
diefer gebrauchte, um ein Schreiben von ihm an Cicero zu überbringen. ad 
“ Att, IX, 6, 6. 11..A., 1. vgl. ad Aut VII, 19. (Im dem Briefe ad Aut. 
XI, 8. [v. 3. 706 d. ©t.], wo früber gelefen wurde: Furnius est illie, 
mihi inimieissimus , ift ohne Zweifel Fufius zu leien. vgl. Qu. Fufius Cale- 
nus, ©. 527.) Nah der Ermordung Cäſars 710 dv. ©t. (44 v. Chr.) 
begab er fih als Legate des 2. Mumatius Plancus in das transalpiniſche 
Gallien. vol. ad Fam. X, 1,4. 3, 1.4, 1. 6, 1. 8,5. 10, 1. 11, 8. 
12, 1. 24, 4. Da er im J. 7110. ©t. die Abficht hatte, nah Nom zurüd- 
zufehren und ſich um die Prätur zu bewerben, fo fuchte ihn Cicero in zwei 
am ihn gerichteten Schreiben zu überreden, in feiner Provinz zu bleiben und 
nad feinen Kräften der Nepublif gegen Antonius zu dienen. ad Fam. X, 
25.26. Allein er ſchloß ſich bald varauf, wahrfcheinlih zugleih mit Plancus 
(f. ®.) an Antonius an, und eriheint fofort als Anhänger des lesteren. 
Im perufinifhen Kriege (713—714 d. &t., 41—40 v. Chr.) unterftügte 
er den 2. Antonius, App. b. c. V, 30. Dio XLVIM, 13.; und als vieler 
fih von Cäſar im Peruſia bedrängt ſah, wurde er von demfelben zugleich 
mit zwei Anderen an Cäſar gefandt, von weldem er einer befonderen und 
geheimen Unterredung gewürdigt wurde. vgl. App. V, 40 f. Im 3. 715 
(39), ald M. Antonius nah Erneuerung des Triumvirats mit der Abſicht, 
einen Feldzug gegen die Barther zu unternehmen, in den Orient zurüdehrte, 
wurde er von demjelben nach Libyen geiandt, um die unter T. Sertius fie 
henden vier Legionen gegen die Parther zu führen. App. V,75. Im 3.719 
(35) erfcheint er als Statthalter des Antonius in der Provinz Aflen, in 
welcher er den flüchtigen Sert. Pompejus aufnahm, in Kurzem aber mit 
demfelben in einen Kampf verwicelt wurde, im welchem er, obgleich durch 
Domitius Ahenobarbus und Amyntas, fo wie fpäter dur Titius, den An- 
tonius mit bejonderer Vollmacht jandte, verftärft, in mehreren Gefechten den 
Kürzeren zog. Als gleihwohl Sertus, durd Mangel an Lebensmitteln be- 
flimmt, fih dem Furnius, nicht aber dem Titius ergeben wollte, fo ertheilte 
jener eine ablehnende Antwort; worauf Sertus, mit neuen Planen umgehend, 
fein Lager verlieh, von Amyntas jedoch verfolgt, durch den Verrath jeiner 
Leute ſich zur Ergebung genötigt jah, umd dem Titius übergeben, von die— 
jem zu Milet getödtet wurde. App. V, 137—144. vgl. Div XLIX, 17. 18. 





* Aus der Stelle bei Dionyf. IX, 1, wird nur durch Mißverfiändniß der Schluß 
auf dad Gegentheil gezogen, . | 
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Nah der Schlacht bei Actium (723 d. St 31 v. Chr.) wurde Furnius auf 
die Fürbitte feines Sohnes (ſ. d.) von Oetavianus begnadigt; und nachdem 
er von letzterem zugleih mit &. Cluvius zum Gonful defignirt worden war, 
fein Amt aber in Bolge des Dazwiſchentretens von Anderen jo wenig ala 
Cluvius hatte antreten können, fo wurde er im 3. 725 d @t. mit diefem 
zum Gonjufaren ernannt. Dio LII, 42. Gufebins nennt ihm zugleich mit 
feinen Sohne als berühmten Redner, umd bemerkt, daß der Sohn noch vor 
dem Bater ald Gonfulare geſtorben jei. Chron,, n. 1980. p. 153. Seal. 
Ob der Freund des Horatius (Sat. I, 10, 86.), der nah dem Schol. Grua. 
Geſchichtſchreiber war, und als folder dur fides und elegantia fih aus» 
zeichnete, der Vater oder Sohn gewefen jet, iſt nicht mit Sicherheit zu bes 
ftimmen. Wenn indeffen ver ältere Furnius aus feinen früheren en 
hauptſächlich durch feinen Antheil an den Kriegen, welche damals die römiſche 
Welt bewegten, befannt iſt, fo fann er gleihwohl die Muße feiner ſpäteren 
Jahre zu ſolchen gelehrten Beihäftigungen benützt haben. 

2) C. Furnius, Sohn des Vorigen, fol nah Seneca de benef. 
1, 25. den Kaifer Auguftus durch Nichts jo ſehr geiefielt haben, als daß 
er, nachdem er für feinen auf Seiten des Antonius geftandenen Vater Ver- 
zeihung erlangt hatte, den Ausſpruch that: „dadurch allein, o Cäſar, haft 
Du mir wehe getban: Du haft gemacht, daß ich als Undankbarer leben und 
fterben muß.’ In dem Kriege gegen die Gantabrier und Afturier in Spas 
nien, den Auguftus im J. 729 d. ©t. (25 ». Chr.) perſönlich unternahm, 
wird Furnius neben Antiftius und Agrippa als Legate genannt, Flor IV, 
12, 51. (vgl. Oroſ. VI, 21., wo fälſchlich Firmius gelefen wird); drei Jahre 
jpäter aber (732 d. St.) wurde er als felbftändiger Befehlshaber nad Sya- 
nien geſandt, und befiegte und bändigte zumächft die Gantabrier und ſodann 
die benachbarten Afturier. Die LIV, 5. Daß vieler Burnius der ere 
gewejen jei, ‘wird zwar von den Schrifttellern nicht ausdrücklich 3 
allein wahrfcheinlicher ift, daß der jüngere von Auguftus zu feinem Begleiter 
nad Spanien ermählt wurde. Wenn Div a. a. D. bemerkt, daß die Gan- 
tabrier dem Furnius als neuem Befehlshaber nicht genug Kenntniß des Landes, 
und der eigenen Art, mit ihnen Krieg zu führen, zugetraut hätten, fo iſt 
ſchwerlich daraus zu fehließen, daß der in dem erſten cantabriichen Kriege 
erwähnte Furnius der Vater, und der fpäter nah Spanien Gefandte der 
Sohn gewejen jei; jondern Dio wußte oder erinnerte ſich nicht, daß Furnius 
fon an jenem erften Kriege Theil genommen hatte. Im 3. 737 (17) ge 
Yangte verfelbe zu der Würde des Conſulates (Div LIV. argum. Objfeau. 
N Chr.), ftarb aber, wie e3 icheint, nicht lange darauf (vol. 

3) Ein Furnius, vieleiht Sohn des Vorigen, wurde unter Tiberius 


im I. 779 v. ©t., 26 n. Ehr. von Domitius Afer des Ehebruchs mit 
Claudia Puldra (ſ. Bd. II. ©. 422. Nr. 57.) angeklagt und verurtheilt. 


Tac. Ann. IV, 52. [Hkh.] 

Furor umfaßt die verſchiedenen nach römifhen Recht in Betracht 
fommenden Geiftesfranfheiten, jowohl völlige Raſerei, ald Verrücktheit (de- 
mentia im fpe. ©. ift Blöpfinn). Der furios. ift unfähig, öffentliche Func— 
tionen zu verwalten und einen Vertrag einzugehen, er hat fein Erbredt u. 
ſ. w. 1. 40. D. de reg. iur. (50, 17.) furiosi nulla voluntas est. L 2. 
$. 3. D. de iure codieill. (29, 7.) 1. 24. $.1. D. rat. rem hab. (46, 8.) 
1.:9..D. de re iud. (42, 1.) 1. 61. D. de administr. et p. (26, 7.) 1. 4 
$. 26.'D. de doli m. exc. (44, 4.). Darum flieht der furiosus (do 


auf der demens) unter der cura feiner Agnaten und Gentilen, und zwar 


ſchon den XII Taf. zufolge. Cic. Tusc. I, 5. ad Her. I, 13. de iny. 1,50. 


Varro r. r. I, 3. Colum. r. r. I, 3. Inst. I, 23,.3. Dig. de ‚eurat, 
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furioso cett. (27, 10.) Cod. de cur. fur. (5, 70.). Im Criminalrecht ift 
furor von hoher Bedeutung, indem ber furiosus auch der im furor began- 
genen Verbrehen halber nicht beflraft werden darf. Er gilt nämlich als 
unzurehnungsfähig (ohne Imputationsfähigkeit), wenn er nicht etwa Fichte 
Zwiſchenräume (intervalla sensu saniore) hatte, für welche er haften muß. 
1. 12. D. ad I. Corn. sic. (48, 8.) 1. 9. $. 2. D. ad I. Pomp. parric. 
(48, 9.) 1.7. $. 3. D. ad 1. Jul. maiest. (48, 4.) 1. 14. D. de off. praes, 
(1, 18.) 1. 6. C. de cur. fur. (5, 70.) x. Literatur: A. 
commentar. ad 1. 47. 48, de crim. proleg. c. 2. ed. Colon. 1727. p. 
23—233. 3%. E U. Heinroth Lehrb. d. Störungen des Seelenlebens. Leipz 
1818. I. C. 3. A. Mittermaier de alienat. mentis cett, Heidelberg. 1825. 
Nee — Vorleſ. üb. d. gem. Civilrecht. Götting. 1838. I. ©, 

ir 

Furtum (abzuleiten von ferre, wie das grieh. Pag von peow, nicht 
a furvo i. e. nigro, wie Varro und Labeo, ebenfo wenig von fraus, wie 
Zabeo behauptete, ſ. 1. 1. pr. D. h. t. u. Gell. N. Att. I, 18.) wurde von 
den rom, Juriften der Kaiferzeit definirt: contrectatio fraudulosa lucri fa- 


‘ eiendi gratia, vel ipsius rei vel etiam usus possessionisve, quod lege na- 


turali prohibitum est admittere, Paul. 1. 1. $. 3. D. h. t. Paul. I, 
31, 1. febt für lucri fac. c. (was oben fpeziell ausgedrüdt war) dolo malo, 
Sabin. 6. Gel. XI, 18. jest Hinzu invito domino, und Inst. IV, 2, pr. 
Non. Marc. IV, 203, definirt oceulta subreptio, Yuguftin. IX. quaest. 
sup. exod. II, 72. omnis illicita usurpatio rei alienae, Iſidor. V, 26. rei 
alienae clandestina contractio. Es umfaßt alfo furt. alles Anmaßen oder 
Entfremden einer fremden (aber bewegliden) Sache gegen des Eigenthümers 

len, und zwar in gewinnjüchtiger Abſicht; doch war der Begriff des furt. 
in verfchiedenen Zeiten von verichiedenem Umfang, f. Abegg p. 451. Mitter- 
maier zu Feuerbach p. 437. u. ſ. w. In alter Zeit bildete ſich der Unter— 
ſchied zwifchen furtum manifestum und f. nec manifestum (ſchon in den XII 
Taf. anerkannt). Die erftere Gattung bat ihren Namen davon, daß der 
Dieb auf der Ihat ertappt wird (fey ed von dem Beftohlenen, ſey es von 
einer andern Perſon), und als f. manif. wurde auch angefehen, wenn der 
Dieb durch eine nach dem älteften Necht geltende eigenthümliche Hausſuchung 
entdeckt worden war. Der Suchende mußte nadend mit einem Gürtel und 
einer Schüfjel verjehen in dem verdächtigen Haufe nachſuchen (furti per 


- Jancem et liecium conceptio, ®ai. III, 192 ff. Iſidor. XII, 3. Paul. Diar. 


v. lance et licio p. 117. Müll. Gell. II, 1. XI, 18. XVI, 10. U. Wieling 
de furto — concepto. Marburg 1719. C. Ehriftianfen Röm. Rechtsgeſch 
Altona 1838. p. 184 f. Der fur manif. erhielt eine Gapitalftrafe, nämlich 
verberatus addicebatur ei, cui furtum fecerat; utrum autem servus affı- 
ceretur ex addictione an adiudicati loco constitueretur, veteres quaere- 
bant, dagegen fur nec manifestus hatte den Werth der geftohlenen Sadıe 


‚doppelt zu erjegen (poena dupli), Gai. IM, 189. 190. Gate r. r. prooem. 


Gel. XI, 18. Außer diefen beiven Strafbeftimmungen verorbneten die XII 
Taf. no, daß der fur nocturnus (bei Naht einbrechend) von dem Herrn 
des Hauſes impune getödtet werden dürfe, während der bei Tag ftehlende 
Dieb nit anders impune zu tödten ſey, ald wenn. er fich mit irgend einer 
Waffe gegen den Herrn zur Wehr geſetzt habe. Gic. p. Tull. 47-50. 
p. Mil. 3. Top. 17. Gel. VIII, 1. XI, 18. Duinct. V, 10,88. V, 14, 18. 
Macrob. Sat. I, 4. Auguftin. 1. 1. Coll. VI, 2. 3. Außerdem war in 
den XI Taf. noch eine actio furti concepti und actio furti oblati enthalten. 
Die erfte ging gegen den, bei welchem ſich die geftohlene Sache fand, wenn 
er auch nicht der Dieb war, mit dreifahem Erſatz der Sache, die zweite 
Bauly Real · Enchelop. III. 36 
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gegen den, welder dad Geftohlene einem Andern zuſteckte, damit diefer in 
die actio f. conc. verfallen möchte. ai. II, 186. 187. 191. Inst. IV, 
1, 4. — Im Berlauf der Zeit wurden dieſe Strafverfügungen als zu hart 
erfannt und ber Prätor ließ durch das Edikt bedeutende Milderungen und 
überhaupt mehrere Aenderungen eintreten. Gegen ben fur manif, jolle feine 
Gapitalftrafe mehr flattfinden, fondern vierfaher Erſatz (poena quadrupli), 
Quinct. VIL, 4, 44. VII, 6, 2. Inst. IV, 1, 5., der fur. manif. folle, wie 
ſchon die XII Taf. beftimmt hatten, doppelten Erfag leiften. Gai. II, 190. 
IV, 1411. Die actio furti cone, mit dreifahem Erſatz und act. furli oblati 
ebenfalls mit dreifahem Erſatz wurden aufs dreifache confirmirt, al. 1. 1. 
Paul. II, 31, 3. 5. 14. Dazu fügte der Prätor noch die furti prohibiti 
actio mit vierfachen Beta gegen den, welder die Hausfuhung verweigert 
und dann doch als Dieb uͤberwieſen wird. Gai. III, 188. 192. Noch eine 


andere prätor. Klage war act. furti non exhibiti adversus eum, qui furti- 


vam rem apud se quaesitam et inventam non exhibuit, welche nur Inst. 
IV, 1, 4. erwähnt wird. Diefe legten vier Klagen, act. furti conc., obl., 
prohib., non exhib. kamen allmälig ganz außer Gebrauch und es wurde 
dafür die Strafe ded furt. nec manif, eingeführt. Inst. 1. 1. Die aller- 
mildefte, ebenfalls vom Prätor eingeführte Klage war condictio furtiva 
(sieleiht an die Stelle des in den XII Taf. geftattet gewefenen friedlichen 
Uebereinfommend des Diebs und des Beflohlenen getreten, was de furto pa- 
eisci geheißen hatte), melde nur auf einfachen Erfag des Geftohlenen ging 
und feine weitere Strafe nah jih zog. U. DO. Krug sel. de condiet. furt, 
cap. Lips. 1830. Bei viefer Klage folgte der Gondemnation die Infamie 
nicht, was bei den andern Klagen der Fall war. Gai IV, 182. Die civil- 
rechtliche Behandlung zeigte ſich aber für die Öffentlihe Sicherheit ald nicht 
zureichend, namentlich erſchien die Givilftrafe für befondere Arten des Dieb- 
ftahl8 als zu gelind, und deßhalb erfolgte in der Kaiferzeit die Veränderung, 
daß folgende Verbrechen des Diebftahls extra ordinem ald Griminalvergehen 
angejehen und beftraft werden follten, das Verbrechen ver abigei, directarü, 


effractores, expilatores, saccularii, receptarii, ferner crim, expilatae here- 
ditatis, sepulcri violati und furt, balnear. ſ. d. meiften dief. Art. Der 


Peculatus war ſchon vorber als crimen publicum anerfannt worden, f. d. 
Art. Diefe ertraord. Griminalbehandlung des furt. wurde endlich auf alle 


Arten deflelben ausgedehnt, fo daß es dem Beitohlenen frei ftehen jollte, ob 


er extra ord. criminell, oder civil Elagen wollte. I. 92. D. de furt. (47, 2.) 
meminisse oportebit, nunc furti plerumque criminaliter agi — Non ideo 
tamen minus, si qui velit, poterit eiviliter agere. Nov. 134. c. 13. — 
Quellen: Gai. II, 183—209. Paull. II, 31. Collat. VII. Inst. IV, 1. 
und Schrader p. 580 ff. Dig. 47, 2—6. 14. 16. 18. 19. Cod. 6, 2. 


9, 32. — Fiteratur: U. Matthäi comm. ad I. 47. 48. de crim. 47, 
2, p. 59—107. ed. Colon. 1727. $einecc. syntagma ed. Haubold p. 


616—632. ©. ©. N. Kleinſchrod üb. Begriff, Wei. u. Beftraf. dv. Diebft. 


(Abhandl. II, p. 63 ff.). C. Klien üb. Diebft. Nordhauf. 1806. E. D. 
Erhard de furti not. Lips. 1806. Roßhirt üb. d. Röm. furt. ıc. im N, 
Arch. II, p. 73—101. (1820.). ©. ©. $. v. Imboff de furt. ad XI 
tab. et Inst. .Gron. 1825. Dollmann d. Entwendung nah d. Quellen d. 
gem. R. Kempten 1834. Die Lehrbüch. v. Wächter II, p. 265— 341. Abegg 
p. 448—490. Feuerbach ed. Mittermaier p. 436—492. [R.] 

KFussala, Drt und Bifhofsfig in Numidien, nicht weit von Hippo 
regius, Auguft. de civit. Dei XXII, 8. Epist. 209. Not. Afr. Der Name 
bedeutet nach Gefenius einen Steinbruch. [G.] 
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Als Abbreviatur fteht G für Gajus; bei Legionszahlen für Gallica oder 
Gemina; GAL bedeutet Galeria tribu; G. J. Germania inferior; G. L. Genio 
loci; GPRF Genio Populi Romani feliciter; G. S. Germania superior. I 

Griechiſche Abbreviaturen, ſämmtlich aus der römifhen Zeit, find: 
I (%. T.) — yepovoieg — TEP — yeporrog, yepovoiag — TPA over 
TPAM = yoauuarevg — TPAD — yoayousrw. |. Franz Elem. epigr. 
gr. p. 363. [ West. ] 

Gaala oder Galla, Stadt in Medien am Straton (?), Ptol. Nah 
Mannert j. Amul; nah Reichard Kaldal. [G.] 

z — oder Gasana, Ort in Cöleſyrien, norböftl. von Damascus, 
tol. [G. 

Gaba, 1) Tape und Taße, Stadt in Galiläa, zwiſchen Ptolemais 
und Gäfaren Paläftinä, am Berge Carmel und an der großen Ebene von 
Legio. Hier hatte Herodes eine Golonie entlaffener Reiter angefledelt. Joſeph. 
bell. Jud. II, 18, 41. III, 3, 1. @ufeb. Onom. Steph. Byz. — 2) au 
Gabba oder Gabae, Stadt in Trachonitis oder Ituräa (Palaestina secunda, 
Hierocl.), 16 röm. Mill. von Cäſarea Vanias. Auf Münzen führt fie die 
Beinamen Claudia Philippea vom Kaiſer Claudius und dem Tetrarchen 
Philippus. Plin. H. N. V, 16. Euſ. Onom. Steph. By. Wahrſcheinlich 
ift dieß der Siyrar-Handelsplag Gabba in Paläftina Syria, deflen Plin. 
H. N. XI, 40. (17.) gedenft, wie das Gabala, das Ptolemäus in der 
Nähe von Gäfaren Paneas anjegt. Jetzt Dijibba (Reichard). 181 

Gabaa, Iaßa und Tadaede, Gibea des A. T., Stadt (oder xwun) 
im Stamme Benjamin, 30 Stadien von Ierufalem, Geburtsort ded Saul, 
daher auch IxßaIoxovAn genannt. Joſ. ant. Jud. V,2,8ff, VI, 4, 2. bell. 
Jud. V, 2, 1. Sieron. ep. 86. ad Eustoch. Steph. Byz. (Taßae9n). Jetzt 
Dſjeba. Robinſon Paläftina I, ©. 325 f. [G.] 

Gabae, 1) ſ. Gaba 2, — 2) Reflvenzihloß in den inneren Theilen 
son Verfien, Strabo XV, 728.; nad Ptolemäus ſüdöſtlich von Pafargadä an 
der Gränze von Garmanien. Nah Mannert jegt Darabferd, nad Reichard 
Kabavan bei Firuzabad. — 3) Stadt in Sogdiana. Arr. exp. Alex. IV, 17. 
(wo Andere Bayal leſen) und Eurt. VIII. 4, 1. (Gabaza oder Cazaba). 
Nach Menn meletem. histor. spec. p. 107. jegt Kat oder Khodſchaoban. [G.] 

Gabäla, 1) Stadt und Bifhofsflg in Lydien. Notit. ecel. und Acta 
Concil. — 2) Stadt mit Hafen an der Küfte von Syria Seleucis (Syria 
ey Hierocl.), Sirabo XVI, 753. Blin. H. N. V, 18. ®Bauf. II, 1,7. 

teph. Byz. Pol. It. Ant. u. Hierof. Tab. Peut. Geogr. Nav. II, 15. 
V, 7. Socr. hist. ecel. VI, 11. vgl. Theodoret. relig. hist. 28. p. 890, 
Münzen. Bon hier erhielt man guten Styrar, der daher Iaßakirnz hieß. 
Dioscor. I, 79. Plin. H. N. XI, 55. (25.). Vgl. jedoch oben Gaba 2. 
Sept Dijebeli. — 3) Stadt: an den weftlichen Gränzen von Medien. Ptol. 
Nah Reichard das j. Khoi und das Khowaja des Abulfeda. [G.] 
Gabäli, galliſche Völkerſchaft in Aquitanien, ſüdlich von den Arver- 
nern und Helviern, zu Cäſars Zeit ven erſteren untergeordnet. Sie trieben 

Bergbau (Silbergruben, Str. 191.) und Viehzucht (Käſe, Plin. XI, 97.). 
Ihre Landſchaft (Geraudan oder dad Depart. Kozere) ift hoch, gebirgig’und 
ſchneereich, Sidon. Apoll. Carm. XXIV, 27. Pal. Cäſ. B. G. 7. 64. 75. 
Plin. IV, 33. Not. Imp. Die Hauptſtadt war Anderitum, f. d. [P.] 

* _ Gabaon, I[aßawr, Tußaw und Teßeovmolı:, Gibeon des A. T., 
Stadt in Paldftina, im Stamme Benjamin, etwa 50 Stad. von Jerufalem, 
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und A röm. Mill. weftl. von Bethel. Joſeph. bel. Jud. II, 19, 1. ant. 
Jud. VI, 6, 2. VII, 11, 7. @uf. Onom. Steph. By. Jetzt el Diiib. 
Robinfon Baläftina I, ©. 353. [G.] 

Gabara, eine der größeren Städte in Galiläa, Sofeph. vita 25. [G.] 

Gabatha, 1) Ort in Judäa, 12 röm. Mill. von Eleutheropolis 
Euf, Onom. Wohl das Gibea der Gebirge Juda im A, T. Jetzt Dijebah, 
Nobinfon Paläftina II, 580. — 2) i. Gabaa. [G.] 

Gabaza, ſ. Gabae 3. 

Gabbula, Stadt in Eyrrheftica (ſpäter Euphratefla), deren Einwohner, 
wie es fcheint, bei Plin. H. N. V, 19. Gabeni genannt werben, Gie lag 
110 Stadien von Chalcis. Procop. bell. Pers. I, 18. Acdif. 11,9. Ivan. 
Mal. Chronogr. XVII, p. 461. ed. Bonn. [G.] 

Gabellus, Nebenfluß des Po in Gallia Gisalp., j. Gabecello, Plin. 
IN, 16. (20.). [P.] 

Gabiöne, Tußınm und Teßıern, fruchtbare Landſchaft in Perflen 
(Elymais). Diod. Sic. XIX, 26. 34. Strabo XVI, 744. Polyän, Strat, 
IV, 6, 13. Blut. Eumen. 15. [G.] 

Gabienus, ein Nömer aus unbekannter gens, der. nad Plinius H. N, 
VII, 52. im ficilifhen Kriege (716—718 d. ©t., 38-36 v. Ehr.) in ber 
Flotte des Cäſar Octavianus diente, und von dem Plinius folgende Babel 
erzählt. Nachdem er von Sertus Pompejus gefangen genommen worben, 
fo gab letzterer den Befehl, ihm den Hals abzuſchneiden. Diefer wurde 
jedoch nicht völlig durchgeſchnitten, und der Unglüdlihe lag, mit kaum zu— 
fammenhängendem Halje, einen ganzen Tag am Geftade. Nachdem es Abend 
geworden, jo bat er, an die. zufammengelaufene Menge fih wendend, unter 
Seufzen und Flehen: daß Pompejus fih zu ihm begeben oder einen feiner 
Getreuen jenden möchte; denn aus der Unterwelt zurüdgefandt, habe er eine 
Botichaft aus diefer zu bringen. Nachdem Pompejus mehrere feiner Freunde 
gejandt, jo verfündigte er: die Götter der Unterwelt feien der dur Sohnes- 
treue gebeiligten Sache des Pompejus gewogen, und es werde biejelbe vom 
gewünjchten Erfolge begleitet fein. Dieß zu verfündigen ſei er beauftragt; 
und zum Beweis der Wahrheit werde dienen, daß er nach ausgerichtetem 
Auftrage alsbald veriheiden werde. Und alſo geihah es wirflih. — Dap 
Pompejus und feine Breunde durch Erfindung diefer Babel den Aberglauben 
der Menge fih zu Nuge machen wollten, ſcheint kaum der Bemerkung zu 
bedürfen. [Hkh.) 

Gabii, Stadt in Latium, zwifhen Nom und Präneſte am lacus Ga- 
binus, j. in Trümmern bei Gallicano und Gaftel Gaftiglione, in alten Zeiten 
eine. der bedeutendften und mächtigften Städte Latiums, Pflanzſtadt von Alba 
Zonga, Virg. Aen. VI, 773. Vropert. IV (V), 1, 34. et qui nune 
nulli, maxima turba Gabi. Nach der Sage ſoll Romulus hier erzogen 
worden feyn, Dionyf. I, 84. Plut. Rom. 6. Nah Müllers Bermuibung | 
(Etrusk. I, S. 121.) erhielten die Römer die Auguraldisciplin zunächſt 
aus Gabi, vgl. Varro de 1.1. V, 4. und den Art. Gabinus cinctus. 
Tarquinius Superbus bemädhtigte fih der Stadt mit Lift, Liv. J, 538 ff. 
Hier blühte ein uralter und berühmter Junocultus, Serv. zu Virg. Aen. 
vu, 682. Gabii verfiel früh, Sorat. Ep. I, 11, 7., und lag in Strabo's 
Zeit gänzlich in Trümmern, 237. Prop. a. DO. In der Nähe befinden ſich 
noch die merkwürdigen, ungeheuern Steinbrühe, aus melden Nom fein 
beſtes Baumaterial, den Peperin, beſonders nah dem Brand unter N 
geholt hat. Tar. Ann. XV, 43. Str. a. DO. Plin. II, 5. [P.] 

Gabinia gens. Aus dieſer plebejifhen gens, die in den römin 
Annalen nicht vor dem zweiten Jahrhundert v. Chr. erwähnt wird, haben” 
fih folgende Perſonen bemerffih gemacht: — 
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1) (Aulus) Gabinius, von 2ivius XLV, 26., ohne Angabe des 
Vornamens, als Commandant der illyriſchen Hauptſtadt Scodra erwähnt, 
zu welcher Stelle ihn im J. 167 v. Ehr., 587 d. St. der Proprätor 2. 
Anicius berief, 

2) Aulus Gabinius, wahrfcheinlih ein Sohn des Borigen, ven 
Gicero de leg. agr. II, 16, 35. mit geringichägender Erwähnung feiner 
niedrigen Abkunft (homo ignotus et sordidus) als Urheber der erften lex 
tabellaria aufführt, die er als Volfätribun im J. 139 v. Chr. oder 615 
d. St. in Vorfchlag brachte. Ihm legen Einige, obgleich mit Unrecht, eine 
von Porcius Latro declam, in Catil. e. 19. angedeutete lex Gabinia ma- 
jestatis bei, welche wahrſcheinlich nie eriftirte und unter dem Art. lex Ga- 
binia weiter beiproden wird; vgl. Died, Criminalr. der Römer ©. 73 f. 

3) Aulus Gabinius, von Oroflus V, 18. Cajus genannt, fiel im 
3. 89 v. Chr. als Legate im Bundesgenoffenfrieg, nach glücklichen Unter— 
nehmungen gegen die Marier und Lucaner, bei Einichliefung eines feind- 
fihen Lagers, Liv. ep. 76 Flor. III, 18. $. 13. 

4) Aulus Gabinius, dur Würde des Charakters geadelt, in der 
Schlacht bei Chäronen Kriegstribun des Sulla, der ihn im Anfang des J. 
81 ». Ehr., 665 d. St. nad Aſien ſchickte, um Murena den Befehl zur 
Beendigung ded Kriegs mit Mithrivates zu überbringen umd zwiſchen dieſem 
Könige und Mriobarzaned von Gappadocien einen Vergleih zu bewirken. 
Appian Mithr. 215. 216. Ciec. leg. Manil. 3. - 

5) Aulus Gabinius, wahriheinlid der Sohn von Nr. 3, von 
Orelli in Onomast. Tullian. p. 264. und Schloffer univerfalbift. Ueberſicht 
II. 2. ©. 419. mit Nr. 4. identifh genommen, ift unter allen Gabiniern 
der befanntefte. Als Wolkstribun war er im 9. 67 v. Ehr., 687 ». St. 
Urheber des nah ihm benannten Gefeßes (lex Gabinia) de uno imperatore 
contra praedones constituendo, wodurch Pompejus, obmehin der Abgott 
des bethörten Volkes, Herr über Land und Meer von Spanien bis nad 
- Syrien ward und eine Militärgewalt erhielt, von der man bis dahin 
in Rom feinen Begriff gehabt hatte. Gabinius handelte dabei blos nad 
dem Willen des Pompejus und um Geld erfauft; denn, ohne den Lohn für 
fein Geſetz, würde er, wie Cicero in fpäterer Erbitterung fagt, durch Ueber— 
fhuldung gezwungen ſelbſt Seeräuber geworden ſeyn; Vellej. IE, 31, 2. 
Dip Caſſ. XXXVI, 6. vgl. mit Cap. 7—20. Plut. Pompej. 25. Cie. 
pro leg. Manil. 17, 52. 18, 54. 19, 575. post red. in Sen. 5. pro 
Sext, 8. Ascon. Pedian. in Cie. Cornel. p. 71 f. 2iv. ep. 99. Ebenſo 
veranlaßte er im nämlichen Jahre das unftreitig zweckmäßige Geſetz über die 
Anleihen der Provinzialen in Nom (lex Gabinia de versura Romae pro- 
vincialibus non facienda), worüber wir in dem Urt. Fenus, ©. 450, dieſes 
Bandes, unter Erwähnung des Zinswuchers des M. Brutus, ausführlicher 
ihn haben. in drittes, von ihm ftammendes und nad feinem Namen 
enanntes Geſetz (lex Gabinia de senatu legatis dando) verordnete, daß der 
Senat vom 1. Bebruar bis 1. März den fremden Gefandten Gehör gebe, 
Cic. ad Quint. fr. II, 3. und biezu die gründliche Erklärung von Drumann, 
Geſch. Roms IH. ©. 43. Die fortvauernde Verbindung des Gabinius mit 
Pompejus zeigte ſich in den nächftfolgenden Jahren bejonders in Afien. Ob— 
gleih nämlich Gabinius, der bisherige Volkstribun, welcher beionders durch 
Eicero’3 thätige Verwendung (vgl. pro leg. Manil. 19.) zum Legaten des 
Pompejus ernannt war, im Anfang des & 66 v. Ehr., 688 d. ©t. ver- 
zögernde Hinderniſſe bei der Abreiſe nach Aften fand, und in der Geſchichte 
des dritten Krieged gegen Mithridates nicht glänzte, jo fand er doch wenig- 
ſtens Gelegenheit, eben in der Eigenſchaft eines Legaten des Bompejus feine 
Schulden zu tilgen. Denn für feine in Nom geleifteten Dienfte mit einer 
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ponpejanifchen Anweiſung auf Freund und Feind beſchenkt, bereicherte er ſich 
wohl ſchon im 9..65 v. Chr., 689 d.&t. auf dem Zuge über den Cuphrat, 
da die Parther gefchredt werben follten (Dio Caſſ. XXXVU, 5.); noch mehr 
aber, ald er mit dem Quäſtor M. Aemilius Scaurus nah Damascus g 
und in der Folge noch weiter mit ihm bis nad Judäa zog. Hier erflärten 
fih nämlih in dem Streite zwifchen dem Hohenpriefter Hyrcanus und beffen 
Bruder AUriftobulus für den Lehtern, welcher dem Generalcommiflarius 
Scaurus 780,000 Gulden, dem Gabinius aber 130,000 Gulden bezahlte, 
ohne daß Pompejus, welcher einen goldenen Weinftod im Werth von 
1,300,000 Gulden als Geihenf erhielt, und dem die Sache durch das Mittel 
einer fürmlihen Klage bekannt wurde, verbindernd oder rügenb auftrat, 
Indeffen wurde Gabinius, der im 3. 63 v. Ehr., 691 d. ©t. Serufalem, 
dad Ariftobulus gezwungen dem Pompejus übergab, beſetzen follte, nicht 
eingelaffen. Iofeph. antig. Jud. XIV, A. (7.) $. 1. bell. Jud. I, 6. fin. 
Orof. VI, 6. Zonar. V, 6. Segefipp. I, 16. Mit Uebergehung der Aebi- 
lität verwaltete Gabinius bald nah dem Kriege, deſſen Ausgang befannt ift, 
wahrſcheinlich im I. 61 v. Ehr., 693 d. ©t. die Prätur, und bewarb ſich 
zwei Jahre jpäter um das Gonfulat,- nahdem ihm feine Bechterfpiele im 3. 
59 v. Ehr., 695 d. St. die Gunft des Volkes erworben hatten, und alle 
nur möglichen Mittel angewendet worden waren. Es wurden au wirklich 
Gabinius und 2. Pijo für das 3. 58 zu Gonfuln gewählt. vgl. Fast. Cap. 
bei Gruter. p. 294. Orelli Inser. I. Nr. 2488. Gäf. B. G. I, 6. ©ue. 
Caes. 21. Plut. Caes. 14. Pomp. 48. Dio XXXVII, 13. u. A. C. Cato, 
ein unbejonnener junger Mann, wollte hierauf Gabinius wegen geſetzwidriger 
Bewerbung anflagen, er fand aber bei den Brätoren Fein Gehör, und wurde 
beinahe getödtet, als er eben wegen des Schützlings Gabinius im Zorn 
Pompejus vor dem Volke einen Dictator nannte, ic. ad Quint, fr. I,2,9. 
pro Sext. 8. Die Eonjuln Pifo und Gabinius waren beſtimmt, die In— 
tereffen der Triumvirn Bompejus, Cäſar und Grafjus gegen einander zu 
vertreten; indem fie aljo nur in jener untergeorbneten Rolle in vie Öffent- 
lihen. Angelegenheiten eingriffen, benugten fie diefelbe defto mehr zur Er- 
reichung ihrer perſönlichen Abfichten. Der Volkätribun Clodius, mit welchem 
vereint fie Cicero's Exil bewirkten, Tieß ihnen als zufünftigen Proconfuln 
für diefen Beiftand durch das Volk die Provinzen anweifen, melde fie 
wünfchten, und dur den Senat deshalb nie würden erlangt haben, weil ° 
fie fih bald den Iriumvirn bald der Demagogie verfauften. Gabinius 
erhielt Syrien, und unterfagte dafür dem Senate die Trauer um Gicero, 
erklärte die Berfolgung defjelben für gerecht, regte ſich nicht, als deſſen 
Haus zerfiört wurde, fondern theilte Die Beute von Cicero's Landgut bei 
Tusculum mit dem Tribun. Als hierauf Clodius mit Pompejus zerfiel, 
Gabinius aber dem Leßteren treu blieb, Fam es in Rom ſelbſt zu Angriffen 
beiver PBartheien, wobei, da Gabinius, der Eonful, auf eine ihmählide 
Weiſe den Kürzern zog, der Sieger Clodius deſſen Güter der lex sacrata | 
gemäß den Göttern weihte. Cic. post red. im Sen. 2, 3. ad Quirit. 6. 
pro domo 25. Milon. 27. Div XXXVIH, 30. Abramini zu Cic. Pis. 
27, A. Indeſſen verblieb ihm doch fein Syrien, wohin er im 3. 57, von 
Neuem mit Schulden beladen, abging. Cic. p. Sext. 8. 33. in Pison. 13. 
Blut. Anton. 3. Appian Syr. 120. B. C. V, 677. Joſeph. antigg. Judd. 
XIV, 5. (10.) $. 2. B. 3. 1, 8. (6.) $. 2. Außer dem Imperator-Titel 
ſuchte Gabinius nur Geld. Nach Cicero de provv. consull. 4. wurde er 
jhon auf der Reife durch Ariobarzanes zum Morde, wahrſcheinlich cappa⸗ 
doziſcher Verbannten oder Flüchtlinge, gedungen, erlitt aber auch gleih An- 
fangs Berluft, ohne Zweifel durch die Araber, welche faft ununterbroden 
mit. den Römern Fümpften, jeitvem Bompejus in dieſe Gegenden vorgedrungen 
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war, App. Syr. 120. Bald erhielt er aber auch einige Vortheile, wurde 
zum Imperator ausgerufen, und fuchte deshalb in feinem officiellen Berichte 
beim Senat um ein Danffeft nad. Der Senat aber verweigerte e8 am 15. 
Mai 56, um ihm, noch mehr aber um den Pompejus zu demüthigen, Gic. 
ad Quint. fr. II, 8. de provv. cons. 6. 7. 10. in Pison. 17., eine aller» 
dings unerhörte Schmach für einen Feldherrn, Gic. ad Fam. VIH, 11. in 
Pison. 19. u. Phil. XIV, 8. fin. Um fo tbätiger rafite der Imperator in 
feiner Eigenſchaft ald Proconful Haufen Geldes zufammen. Er hatte ſchon 
früher in Judäa eine gute Erndte gehalten, und hier erneuerte ſich der Krieg 
zwifchen den Maccabäern durch Alexander, den Sohn des Ariftobulus, 
welcher auf dem Wege entfloh, als Pompejus ihm mit feinem Vater und 
feinen Geſchwiſtern gen Italien führte. Joſeph. ant. Jud. XIV, 4. (8.) $. 5. 
B. J. I, 7. fin. @in Theil der Juden begünftigte den Alerander hauptfädh- 
li deshalb, weil man feinen Obeim Hyrcanus hafte, der ſich dem Einfluffe 
der Nömer und des ehrgeizigen Idumäers Antipater hingab. Dennoch Fonnte 
Alerander nur allmälig zu Kräften gelangen, und der Verfuh, die Mauern 
von Jeruſalem berzuftellen, wurde von den Römern vereitelt. Als er aber 
endlih, an der Spite von 10,000 Mann zu Fuß und 1500 Reitern die 
Feſten Alerandrium, Mahärus und Hyrcania beſetzte, da entjandte Gabi— 
nius, um Noms oder Pompejus’ Ehre zu retten, den Befehlähaber feiner 
Neiterei, M. Antonius, mit den jüdiſchen Truppen unter Pitholaus, Ma- 
lihas, und Antipater ald Vorhut, und als er jelbft mit feinen Legionen zu 
diefer Vorhut geitoßen war, befiegte er den Feind in der Nähe von Jeru— 
falem. Antonius mußte nım die Juden in Alerandrium einfließen, während 
Gabinius im Lande umberzog und die zerflörten oder von ihren Bewohnern 
verlaffenen Städte Samaria, Azotus, Scythopolis, Raphia, Gaza u. a. 
wieder aufbaute und bevölferte. Mlerander, deſſen Pläge übergeben und 
vernichtet wurden, mußte fich unterwerfen, und Gabinius führte den Hyr— 
canus wieder nach Jerufalem zurüd. Das Land theilte er im fünf Bezirke 
mit eben fo viel Synedrien. Joſeph. ant. Jud. XIV, 5. (10.) $. 2—4. 
B. 3.1, 8. (6.) $. 2—5. Hegefipp. I, 19. Zonar. V,7. Plut. Anton. 3. 
Weil aber Hyrcanus und Antipater, um dem Gabinius und feinem Gefolge 
große Geſchenke machen zu Fünnen, das Volk dur Erpreflungen quälten, 
jo fand Ariftobulus viele Anhänger, als er mit feinem jüngern Sohne An- 
tigonus Italien, wohin ihn Pompejus gebracht hatte, insgeheim verließ, 
und felbft Pitholaus ging mit 1000 Mann von der Belagung Ierufalems 
zu ihm über. Dennoch ward er, Alerandrium zu befefligen gehindert, an 
der Spige von etwa 8000 Mann auf dem Marjche nah Mahärus von An- 
tonius geſchlagen, gerieth zugleich mit feinem Sohne in Gefangenſchaft, und 
Gabinius ſchickte ihn wieder nach Italien. Joſeph. ant. Jud. XIV, 6. (11.) 
$. 1. B. J. 1, 8, 6. Segefipp. I, 20. Weil die Triumvirn es fo wollten, 
blieb Gabinius gegen die Ordnung auh im I. 55 Proconful son Syrien. 
Die Urfahe war folgende: nah dem Wunſche des Pompejus follte Gabinius 
den vertriebenen König Ptolemäus Auletes von Aegypten wieder auf den 
Thron fegen; Craſſus aber wollte deshalb für das Jahr 55 feinen neuen 
Proconful Syriens, weil er, im 3. 55 v. Ehr., 699 vd. St. Conſul, fih 
felöft zum Statthalter diejer Provinz für das Jahr 54 beſtimmt hatte; und 
wirklich ging er ſchon im 3.55, alfo no vor dem Ablauf feines Gonfulats, 
in diefe feine Provinz ab. Als demnach Gabinius gleih nah Belegung 
des Ariftobulus gegen die Araber eine Drohrüftung gemacht hatte, und zur 
Unterftügung des von feinem Bruder Orodes verdrängten parthiſchen Königs 
Mithrivates vol Zuverfiht über den Euphrat gezogen war (App. Syr. 120. 
Dio XXXIX, 56. Juſtin. XLII, 4. Joſeph. ant. Jud. XIV, 6. (11.) $. 2. 
u. 4 B. J: 1, 8,7. Segefipp. I, 21.), erhielt er von Pompejus, dem 
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eigenmächtig handelnden Iriumvir, ein Schreiben, mit der Burn und 
der Vollmacht, den nah Nom geflohenen Auletes nah Aegypten zu dp 
führen, der fih zu diefem Zmwede auch wirffih im I. 55 in Syrien eins 
ftellte (Dio XXXIX, 55 f. Strabo XVII, 796. Jofeph. ant, Jud. XIV, 6, 2.), 
und obgleich er dem Gäfar und Pompejus für diefe Sache ſchon zum Voraus 
die ungeheure Summe von 6000 Talenten bezahlt hatte, nun dennoch, wie 
Gicero Rabir. Post. 8. fagt, auch dem Gabinius einen Lohn von 10,000 
Talenten zufagte. Um aber diefen großen Lohn recht ſicher zu erhalten, bot 
der Imperator, welcher die Sache ohne alles Blutvergießen leicht 

fonnte, aber, um wichtig zu thun umd feine Belohnung durch das * 
zu verdienen, nicht wollte, feine ganze Macht auf; nur geringe Mannſ, 
blieb unter deſſen Sohne Sijenna in Syrien zurüd. Die Meiterei, welde 
auch diesmal unter ihrem bisherigen Befehlöhaber M. Antonius die Vorhut 
bildete (Div XXXIX, 56. Plut. Anton. 3.), und das unmittelbar nad» 
rüdende Hauptheer —— von Antipater mit Geld, Waffen und Lebend- 
mitteln unterftügt (Jofeph. ant. Jud. XIV, 6. [11.] $. 2.), leicht über bie 
Landenge am ferbonifhen See bis Pelufium, wo Antonius nah einer 
ſchwachen Gegenwehr des Feindes feinen Einzug hielt und die Einwohner 
gegen die Rachgier des Auletes in Schuß nahm (Die XXXIX, 58. Appian 
V, 675. fin. Cie. 2. Phil. 19.); Archelaos, der ald Gemahl der Herrſcherin 
Berenife, der Tochter des Auletes, an der Spitze des Feindes ftand, verlor 
dadurch den Schlüffel Aegyptens, die Alerandriner aber zeigten wenig Eifer 
(Val. Diar. IX, 1. ext. $. 6.), man erlitt auch auf dem Nil eine Nieber- 
lage, und Archelaos ſelbſt fiel gegen eine andere Abtheilung des feindlichen 
Heeres in ver Schlacht. Nicht blos Berenife, fondern vorzüglih viele Reiche 
büßten num dem Auletes mit dem Leben, weil er Geld bedurfte, um ſowohl 
Gabinius zu befriedigen, ald die römiichen Truppen zu unterhalten, bie zu 
feinem Schuge in Aegypten blieben (Gäf. B. C. IH, A. u. 103. Appian, 
II, 458. Val. Mar. IV, 1. $. 15.). Doch während der Abweſenheit des 
Gabinius, der von dieſem Erfolge aus begreiflihen Gründen nicht einmal 
einen Bericht an den Senat erftattete (Gic. ad Att. IV, 10. Die XXXIX, 59.), 
wurde Syrien von ftreifenden Horden verwüftet, wodurch eine äußerſte Er— 


bitterung der römifchen Nitter entftand, die durch dieſe Verheerungen an 
der fprifchen Zollpacht bedeutend verloren. Ebenſo hatte in Judäa Alexander, 
der Sohn des Ariftobulus, wieder zu den Waffen gegriffen und die Nömer 
theils niedergemacht, theils auf dem Berge Garizim eingeſchloſſen. Gabinius 


fuchte vor Allem die Ruhe auf frienlihem Wege wieder herzuftellen, und 
viele gaben ihm Gehör; Alerander dagegen feste mit 30,000 Mann vie 
Feindfeligkeiten fort, bi er in der Nähe des Ihabor von Gabinius geihla- 
gen wurde, welcher nun die Angelegenheiten Judäa’s nah Antipaters Rathe 
ordnete und nach einem weitern Naubzuge gegen die Nabatäer wieder in 
feine Provinz ging (Joſeph. ant. Jud. XIV, 6. $. 2—4. B. 3.18 7. 
Zonar. V,7.). Nach fruchtlofem Weigern mußte er aber am Ende des Jahrs 
feinem Nachfolger M. Craſſus Syrien räumen. Dio XXXIX, 60. Blut: 
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Crass. 15. fin. App. Syr. 120. B. C. V, 677. Joſeph. ant. Jud. XIV, 
6,4. B. J. 1,8,8. Gemeigert hatte er fih nämlich, weil er wußte, welche 
Stürme ihn in Rom erwarteten. Langjam reiste er nım, um Borfehrungen 
zu treffen, dorthin ab (Cie. ad Quint. fr. II, 13.). Sein Geo ging vor- 
aus, und Mander im Senat wurde dadurch beſchwichtigt; auch verbarg er 
feine Furcht unter der zuverfichtlihen Behauptung, er werde tri 

(ie. ad Quint. fr. IH, 2.). Als er aber am 20. September (nad dem 
unberichtigten Kalender) vor den Ihoren erſchien, begrüßte ihn Niemand. 
Die Unterredungen mit einigen Bertrauten gaben ihm die Gemwißheit, ds 

längeres Zögern nuglos ſei, und feine Dfficiere wollten fich gegen den Staa 
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felbft durch einen Gabinius nicht gebrauchen laflen, weil jein eigener Anhang 
und feiner Bamilie Bedeutung im Staate zu gering war. Alſo bielt er 
unbemerkt in der Nacht des 28. Septembers jeinen Ginzug (Die XXXIX, 62. 
Cic. ad Quint. fr. IH, 1, 7. u. 9. u. MI, 2.). Gicero insbeſondere hatte 
ihm durch die Reden, die er nad der Nüdfehr aus der Verbannung ge- 
halten, einen schlechten Empfang bereitet; die Feinde ded Pompejus und 
Clodius waren auch Gabinius’ Feinde, Senat und Ritter, Götter und Men 
fhen verlangten Genugthuung. Als Gegner der Triumvirn und namentlich 
des Pompejus, welcher ibm bei den Wahlen geichadet hatte, beförderte der 
Gonful 8. Domitius Ahenobarbus fein Verderben, und die Nitter ſprachen 
in deffen Sinne, als fie im Februar der Klage der tyriichen Gefandten über 
ihre Bedrückungen mit Beihwerden über Gabinius begegneten (Div XXXIX, 60, 
@ic. ad Quint. fr. II, 13.); der andere Gonful, Appius Claudius, auf den 
Gabinius Anfangs Hoffnung hatte, ging auch zu deſſen Feinden über (Cic 
ad Quint. fr. II, 13. u. II, 2.). Als endlich der geweiene Statthalter am 
7. October, zehn Tage nad jeiner Ankunft in Nom, im Senat erſchien und 
fih, nad erflattetem Berichte über fein Handeln in Syrien u. ſ. w., wieber 
entfernen wollte, bielten ihn die Conſuln zurüd, und es geibab, indem 
jegt die klagenden Pächter eingeführt wurden, endlich eine Art förmlichen 
Angriffes der Verſammelten auf ibn, wobei Gicero am tiefiten verwundete 
Gabinius wurde 1) majestatis, 2) repetundarum, und 3) de ambitu be» 
langt. Denn ohne Auftrag von Senat und Wolf über die Gränzen ber 
Provinz hinauszugehen und Krieg zu führen, war den Stattbaltern in älteren 
Geſetzen jo wie in der lex Cornelia majestatis und in der Julia repetun- 
darum unterfagt (Cie. in Pison. 21.). Gabinius hatte fih aber bei ber 
Nüdführung des Königs Auletes nicht blos über Dies hinweggeſetzt, ſondern 
auch gegen eine ausdrüdliche Senatus auctoritas (Gic. Famm. 1, 7, 3. Phil, 
11, 19.) und die Auslegung der ſibylliniſchen Bücher gehandelt; Pompe— 
jus’ Privatauftrag war ihm Alles und genug. Demnach Flagte 2. Lentulus, 
von einigen Andern unterftügt, Gabinius ald Majeftätsverbreder an (Cie. 
ad Quint. fr. II, 1, 7. w III, 4. ad Att. IV, 16, 5,); das Gericht bil» 
deten der -Brätor C. Alfius (welcher für unbeſtechlich galt) und fiebenzig 
Beifiger (Cie. ad Quint. fr. III, 1, 9. u. UII, 3, 3. nebit III, 4.). Ale ver 
Beklagte zuerft vor dem Nichter eribien, empfing ihn das Volk mit Zeichen 
der Erbitterung, welche wiederholt in Thätlichkeiten überzugeben probten. 
Eicero trat als Zeuge gegen ihn auf, doch mit einiger Schonung. Gabi» 
nius behauptete zu jeiner eigenen Nechtfertigung , er jei durch die lex Clodia 
de provineiis consularibus (Cic. pro domo 9. 23. 47.) vom I. 58». Ehr. 
oder 696 d. St. zu dem Feldzuge nah Aegypten ermächtigt, umd habe die 
Expedition nicht für Geld, jondern der Nepublif und des Ruhmes wegen 
unternommen, indem das Meer Sicherung vor der Flotte des Archelaos, 
und vor Seeräubern bedurft habe (Gic. Rabir. Posth. 7, 8.). Und wirklich 
fpradden ihn den 2. November 38 Stimmen gegen 32 frei, weil, wie man 
vorfhügte, die fibylliniihen Bücher unrichtig gedeutet worden jeien (Die 
XXXIX, 55. u. 62. Cic. ad Att. IV, 16, 5. ad Quint. fr. II, 4.7. 9.). 
Um fi aber zu rächen, verurtbeilten die überflimmten Richter eine Stunde 
jpäter Antiohus Gabinius, einen Breigelaflenen des Beklagten, nad ver 
lex Papia, weil er fih das Bürgerrecht angemaft hatte (Cie ad Att. IV, 
16, 5.). Die eigene Freiſprechung hatte, in dieſem Prozeſſe Gabinius nur 
feinem Gelde und dem Einfluffe des Bompejus zu danken; vermutbete man 
doch, daß der Ankläger Lentulus und jeine Mitankläger beſtochen waren, 
und war doch ver Prozeß überhaupt jo ehr ein Scheingefecht, daß die Richter 
dur die aufgeregte Menge in Gefahr gerieiben (Cir. ad Quint. fr. III, 4. 
Im. 36 * 
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Div XXXIX, 63.). Gicero, aus Nüdfiht für Pompejus, hielt die Mitte 
wifchen Vertheidigung und Anklage, indem er nur als Zeuge ſprach, womit 
ompejus ſich endlich zufrieden ftellte, obgleih er urſpruͤnglich wünſchte 
Tullius, der Nämlihe, welcher im vorigen Jahre den Gabinius als das 
größte Ungeheuer geſchildert hatte (de provv. conss. passim), folle ſich nun 
ala Sahmalter für Gabinius einmiſchen (Gic. ad Quint. fr. I, 1, 6. w. 
II, 9.). Uebrigens waren ja gegen Diefen bereitö noch zwei andere Klagen 
anhängig gemacht. Ehe er nämlih nah Mom kam, hatten fih drei Par— 
theien gemeldet, ihn wegen Erpreffungen zu belangen, Tiberius Mero mit 
guten Gehülfen, der Volkstribun C. Memmius mit 2. Gapito, und E. An- 
tonius mit feinem füngern Bruder Lucius (Gic. ad Quint, fr. IH, 1, 6. m. 
111, 2.). Auch im diefem Prozeſſe, bei welchem fih Gabinius’ Sohn Sifenna 
dem Anfläger Memmius öffentlih zu Füßen warf (Cic. ad Quint. fr. 111,2. 
Baler. Mar. VII, 1, 3.), und mande Ankläger nicht ohne Lauheit waren, 
wurde der Gonfular (außer ver Hülfe der Geſandten des Auletes) beſonders 
durch Pompejus unterftügt, deſſen Einfluß fogar den Cicero zur Vertheidi— 
gung eben des Mannes nöthigte, den er nod kurz vorber immer ald ben 
ftrafwürbigften Verbrecher geidhilvert hatte. Dennoch ward Gabinius verurs 
theilt und ging ins Eril (Dio XXXIX, 55. u. 63., dann XLVI, 8. Am. 
Syr. 120. B. €. II, 441. fin.); feine Güter wurden eingezogen, weil er Die 
Straffumme nicht bezahlen fonnte (Eic. p. Rab. Posth. 4. 13.). Damit 
endigte ſich nun auch der Prozeß über Amtserfhleihung, in welchem P. 
Sulla und deſſen Gehülfen Gäcilius und Memmius die Anfläger waren, da 
2. Torquatus, Sulla's Privatfeind, welcher vdiefelbe Abſicht hatte, nicht 
durbdrang (Cie. ad Att. IV, 16, 5. ad Quint. fr. IH, 3, 3.). Als später 
im 3. 49 Gäfar (nach feinem Glücke in Spanien) die Verdannten zurüdrief, 
fam auch Gabinius wieder nach Nom, und hielt num zum Dictator (Dio 
XXXIX, 63. fin.). Er überlebte aber diefe Wendung feines Schidiald nur _ 
furze Zeit. Um übrigens nicht gegen Bompejus felbft zu kämpfen, blieb er 
vor der Hand in Italien, und wurde erft nah der Schlaht von Pharjalus 
mit den neu errichteten Xegionen aus Italien nah Illyrien beſchieden, um 
DO. Cornificius zu verftärfen und, wenn die Provinz Gäfar'n geſichert wäre, 
bis Macevonien vorzugehen. Auf dem Landwege, den er vorzog, kämpfte 
er, da es ſchon fpär im Jahre war, mit Mangel und Kälte; die Dalmatier 
traten als Weinde auf. So fam es, daß ihn die Barbaren bis nad Salonä 
drängten und ihm, noch ehe er die Stadt erreichte, 2000 Mann tödteten. 
Mit dem Nefte feiner Mannfchaft warf er fih in die Stadt, wo er dem 
Pompejaner Octavius muthig widerſtand, aber ſchon nach einigen Monaten 
im 3. 48 oder im Anfang des folgenden an einer Krankheit ftarb (Bell. 
Alex. 42f. Cic. ad Att. XI, 16. Appian. Illyr. p. 762. u. 66. [e. 12. 
u 274] B. C. H, 464. u. Dio XLII, 11.). Als Feldherr übertraf Gabi- 
nius Viele, welche triumphirten (Iofepb. ant. Jud. XIV, 6 (11), 4 B. 1. 
1, 8 (6), 2. vol. B. Alex. 43.), und feine Truppen wurden mit Beute 
bereichert. Im jeder andern Beziehung glich er den übrigen Optimaten; die 
Provinz war ihm eine Goldquelle, der Mittelpunkt einträgliher Unterneh— 
mungen, und nicht blos die Vrovinzialen, auch die Römer in Syrien, be— 
fonderd die Ritter als Pächter der Zölle beklagten fih über ihn. Hören 
wir gar Cicero, fo war Gabinius unter allen Statthaltern der jchlechtefte, - 
welcher Gefege und Verfaſſung verhöhnte (Eic. provv. conss. 5. ad Quint. 
fr. II, 1, 9. pro Sext. 43. in Pison. 17. Dio XXXIX, 56. 59.). Eicero 
berichtet in den ummittelbar nach feiner Nüdkkehr aus der Verbannung ges 
baltenen Neden, daß Gabinius ſchon in zarter Jugend Anfehtungen unters 
lag, daß auch fpäter ſchnöde Luft ihn mißbraudte, daß Eatilina ihm feine 
Liebe zumwandte und mit ihm in der Ehe lebte. Im reifern Alter bublte er 
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(wenn wir dem Redner trauen) mit: Dirnen und Frauen, und trieb bald 
aus Noth in ſeinem Hauſe das Kupplergeſchäft. Die Veranlaſſung hiezu 
ſoll ſeine Verſchwendung gegeben haben, die er beſonders in ſchwelgeriſchen 
Gaſt- und Trinkgelagen jo wie in ſonſtiger Ueppigkeit und gränzenloſer 
Prächt übte. Gegen Gabinius' Landhaus zu Tusculum war, wenn wir 
Cicero hören, die berühmte Villa des Lucullus nur eine Bauernhütte. Seine 
fünftlich gefräufelten Haare dufteten von Salben und die Wangen waren ge 
ſchminkt; in der Tanzkunſt hatte er eine Meifterihaft errungen, und fein 
Haus wiederhallte von Gefang und Gymbelipiel. Ehe er jedoch Cicero's 
Feindſchaft hatte, war er ein braver Mann, deſſen Verdienſte als Volkstribun 
alle Anerkennung verdienten (pro lege Manil. 17. 18. p. Cornel. p. 71, 
ed. Orell.). Außer Cicero haßten ihn aber am meiften die Ritter, die er 
als eigennügiger Generalpächter der Zölle in Syrien ihmählih und rüd- 
ſichtslos behandelte. — Seine Gemahlin hieß Lollia (Suet. Caes. 50.) 
wahrfheinlich die Tochter des M. Lollius Valicanus, eined Fräftigen Volfs- 
tribuns unter Sulla s Iyrannei (Adcon. Per. in Cic. Divin. in Caeeil. 3.), 
den man eben jo ald Unrubftifter betrachtete (Eic. ad Att. I, 1. (10.). Val. 
Dar. VII, 3,3.), wie man Gabinius’ Gemahlin eines ftrafbaren Umgangs 

mit Gäfar beichuldigte (Suet. a. a. D.). Bei Morelli thesaur. numism. 
lamill. T. I. p. 565. b wird eine Goldmünze mit der Umſchrift A. Gabi- 
nius A. F., welche Golgius Fastt. (ad a. u. c. 695.) p. 174. mittbeilt, 
aus triftigen Gründen für unächt erflärt. Außer Orelli im. Onomast. Tull. 
p. 264. haben über dieſen berüchtigten Römer beionders Drumann in feiner 
Geſchichte Noms IM. 41—62. und Nauchenftein in einem Schulprogramm 
(Aarau 1826.) gehandelt. 

6) Aulus Gabinius Sisenna, Sohn von Nr. d. und feiner Ge- 
mahlin Lollia (Val. Mar. VIII, 1, 3. Dio XXXIX, 56.), fletö von ben 
Alten nur Sifenna genannt. Als Begleiter feined Vaters nah Syrien 
im 3. 57 v. Chr., 697 d. ©t. nahm er nicht unrühmlichen Antheil an deſſen 
Kriegäthaten und blieb an vefielben Stelle in diefer Provinz, als der Pro- 
conful felbft nach Aegypten zog, und dort den König Auletes wieder auf 
den Thron ſetzte. Seinen fruchtlofen Verſuch, den Ankläger feines Vaters 
zu befänftigen, haben wir oben unter Nr. 5. erwähnt. 

7) P. Gabinius Capito, im J. 89 v. Chr., 665 d. St. Bräter 
(&ie. p. Arch. 5, 9.), dann Proprätor in Achaja (Eic. Div. in Caeeil, 
20, 64.), wurde bei feiner Nüdfehr aus der Provinz von 2. Pijo, dem 
Patron der Achäer, wegen Erprefiungen belangt und verurtbeilt. Auf Barro’s 
Zeugniß fich berufend nennt ihn Lactantius de falsa relig. I, 6, 14. unter 
den drei Gejandten, melde im 3. 67 v. Ehr., 687 dv. St. nah Erythrä 
gingen, um Hbylliniihe Bücher zu jammeln, weil nah dem Brande des 
Gapitold vom I. 83 oder 671 d. St. die ſibylliniſchen Bücher zu Grunde 
gegangen waren (Dionyſ. Halic. IV, 62.). 

j 8) P. Gabinius Capito, ein Ritter, bei Gic. Cat. IH, 3. (vgl. 
Salluſt. Cat. 17.) Cimber Gabinius genannt, wahrfheinlih ein Sohn 
von Nr. 7., unter den Verſchworenen des Gatilina einer der Thätigften und 
Unterhändfer mit den in die Sache verwidelten Allobrogern (was er jedoch 
leugnete, Cic. Cat. IH, 3. 5. 6. u. IV, 6. Salluft. Cat. 40. 44.) und mit 
der beabfichtigten Branpftiftung beauftragt, wurde dem M. Craſſus zur Haft 
übergeben und hingerichtet (Salluft. Cat. 47. 55.). Vgl. Orelli in Onomast. 
Tull. 266. b. und deſſen Fleinere Ausgabe d. Gic. in Catil. p. 221. 

9) P. Gabinius, zu den Zeiten des Kaijerd Claudius, dem er nad 
Div Eafflus LX, 8. einen Sieg über die Marufier erfochten batz vgl. Man- 
next, Germania ©. 103 f., und Werfebe, über die Völker u. Völkerbünd— 
niffe des alten Teutihlands ©. 68. Anm. 71. [A. Baumstark.] 
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Gabinianus, mit feinem vollfländigen Namen Sextus Julius 
Gabinianus, mar ein angelehener römiiher Mhetor, der unter Verpaflan 
lebte und in Gallien mit Auszeichnung die Veredſamkeit Tehrte. Bedeutend 
muß er wohl geweſen ſeyn, da Suetonius in der Schrift De claris rheto- 
ribus, wie der dazu noch vorhandene Inder zeigt, näher von ihm gehandelt 
hatte. Weitere Nachrichten über ihn fehlen Teider; f. Taeit. Dialog. de oratt. 
ce. 26. mit d. Auölegern. [B.] - 

Gabinus eincetus. Go nannten die Nömer eine eigenthümliche Gür- 
tung oder Schürzung der Toga, die überall bei heiligen Gebräuchen und 
feierlichen Handlungen vorfam, z. B. wenn der Gonful bei Eröffnung eines 
Kriegs die Pforte des Ianustempels aufihloß, erſchien er quirinali traben 
cinetuque Gabino, Virg. Aen. V, 612., ebenfo ver Keldherr bei ver Devo- 
tion, Liv. VIII, 9. X, 7.; in Gabinifher Gürtung zog der Gründer eimer 
Pflanzftadt die Furche ald Grumdlinie ver Umfangsmauer, Gato bei Ser®. 
zu Aen. V, 750. Vgl. Lucan I, 595. und mo bei Glaudian de IV Cons. 
Hon. 6. Das Eigenthümliche diefer Schürzung, wie ed aus der Beihreibung 
des Serv. zu d. Stellen des Virg. und and Iſidor Origg. XIX, 24. am 
wahrſcheinlichſten fih ergibt, Heftand darin, daß bei dem cinctus Gabinus 
die Gürtung nicht mittelft eines bejondern Gurte, cingulum, fondern durch 
die Toga jelbft (parte togae suceineti) gebildet war, indem ein Theil der 
Toga um den Leib geichlungen mar. Während nämlich der eine Zipfel ver 
in den Segment eined Kreifes ausgeichnittenen Toga über die linfe Schulter 
zum linken Fuß herabhing, der andere aber beim Umwerfen diefes Gewandes 
gewöhnlich über die linke Schulter zurüdgeworfen wurde und über ven Nüden 
binabhing, jo wurde im Fall der Gabinifhen Gürtung der letztere Zipfel 
unter der Bruſt hinmeggezogen und in der rechten Seite fo eingeſchoben, daß 
fein Ende gegenüber dem andern über dem rechten Schenkel eben jo hinab- 
hing, wie das andere über dem Tinfen (ut ex utraque parte dependeret). 
Thierſch, dem wir hier folgen, erklärt (Iahresber. der K. B. Acad. der 
Wiſſ. 1829. ©. 30.) die Entftehung dieſes Gebrauchs auf folgende Weile: 
Bei heiligen Handlungen war ver aroße Mantel, das Feierkleid mit feinen 
fließenden Falten nothwendig, die Gürtung aber dem Geihäft und der Arbeit 
vorbehalten. Sollte nun doch von dem Opfernden, Betenden, im 
Gehenden etwas verrichtet, vorgefehrt, getragen werben, wobei die nit 
gegürtete Toga in Verwirrung kommen mußte, fo war natürlich, daß man, 
ohne zu dem Gürtel zu greifen, umd dadurch etwas Fremdartiges in den 
Opfergebrauch einzuführen, ſich mit dem Einfachften behalf, und den über 
die linke Schulter geichlagenen Zipfel der Toga hervornahm und um den Leib 
ſchlug, um für die Dauer jenes Geſchäſts die Toga durch ſich ſelbſt zufammen- 
zubalten. Zur Erklärung der Benennung erzählt Eervius das Mähren, 
die Gabiner hätten einft bei einem plößlichen feindlichen Lieberfalle nicht Zeit | 
gehabt, fich ordentlich zu rüften; fie hätten alfo die Mäntel, melde fie eben 
trugen, in der bezeichneten Meile befefligt, umd wären fo angethan dem 
Feinde entgegen gerüdt. DO. Müller in ven Etrusfern 1, S. 266. findet es k 
wahrfheinlih, daß die Römer viefen Gebrauh zwar zumädft von ihren 
Nachbarn, den Gabinern, ammahmen, daß derſelbe aber urfprünglih zu dein 
etrusfiihen Ritual gehörte. Indem aber Müller die Friegeriihe Gürtung, : 
wo doch das cingulum weſentlich war, ebenfalls in dem cinctus G. erfennt, 
hat er Uingehöriges in feine Darftellung des Iegteren gebracht. In Bild- 
werfen, namentli an Melieffiguten römifcher Opferfeenen, findet ſich ver 
einctus ” a — ——— waren, wie Thierſch a. a. O. nach⸗ 
weißt, die lares domestici oder privati ſehr gemöhnli in gabinifcher 
gegürtet, umd fie heißen daher bei Ovid Fast. II, 634. ineineti. Bgl. auch 
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Windelmann Kunftgeih. VI, 3, 14. Werke V. S.75. Visconti Deser. des 
antiques du Musee Royal 1820. p. 59. [P.] 

Gabinus lacus (j. Gabii), ein vwulcanifcher Keſſelſee, vier Millien 
im Umfang, j. Lago di Gavi. [P.] 

Gabra, Stadt in Perfis. Ptol. Nah Neihard j. Kawar. [G.] 

Gabius over Gavius Bassus, in einer Stelle des Fulgentins (8. v. 
Vervina p. 564. ed. Mercer.) angeführt, ala Verfaſſer von Satiren (in Sa- 
. tyris heißt es dort), jonft aber nicht weiter befannt, wenn anders hier nit 
der gelehrte Grammatifer dieſes Namens Gabius oder Gavius (mas fait 
richtiger fcheint) Bassus zu verftehen ift, welcher bei Macrobius (Saturn. 
1, 9. U, 14. II, 6.) und bei Gellius (N. Att. III, 9. II, A. V,7. XI, 17.) 
mehrmals angeführt wird und nad dieſen Anführungen Werke biftoriich- 
mythiſchen Inhalts, wie die in der Stelle des Gellius III, 9. citirten Com- 
mentarii, insbefondere aber grammatifhen Inhalts, wie das ebenfalls von 
Gellius (an dem a. D.) genannte, größere Werf De origine verborum et 
vocabulorum, geichrieben bat, deren Werfe Verluſt immerhin zu beklagen 
fteht, da fie nicht ohne Bereutung geweſen zu ſeyn jcheinen. ©. Iſ. Ca» 
faubon. De satyrica Graece. poesi et Romm. satira (ed. Rambach. Hal. 
1774.) p: 236 f. mit der Note von Thomas Erenius. in Rhetor Gavius 
Silo kommt in den rhetorifchen Schriften des Älteren Seneca (V. pr. p. 323.) 
vor, ohne jedoch weiter bekannt zu ſeyn. [B.] 

Gabröta (Txvdonre, Teoıre und Taßonr« vr), auch Gabrita 
Sylva, ein Hauptwald des alten Germaniens, welchen Strabo VII, p. 292. 
und Ptolemäus Geogr. I, 11. in einer Weiſe erwähnen, daß ion Eluver. 
Germ. Antiq. III. ce. 29. p. 214 ff. und Spener in der Notitia Germaniae 
antig. p. 89 f. darin den Thüringer Wald bis zum Fichtelberg erblicten, 
womit unter den Neuern v. Hennings ©. 140. feined Buches „Die Deutichen‘‘ 
übereinftimmt. Für das Fichtelgebirg nimmt ed, nah Barth, Urgeſchichte 
der Deutihen I. ©. 21., Klemm, Handbuch der germanifchen Alterrhums- 
kunde ©.7. Genauer verfahren Reichard, Germanien unter den Nömern ©. 
219, Wilhelm, Germanien ©. 38., und Zeuß, die Deutihen und ihre 
Nachbarftämme ©. 6., indem fie, nah Mannertd Vorgang (Germania ©, 
414.), die Gabreta als Böhmer-Wald erflären, der Baiern Norbwald, in 
den Urkunden des Mittelalters saltus Hircanus und nemus Hircanum (vom 
alten Hercynius) genannt. Der Name ift celtiich (wat bei Cäſar B. G. 
1, 16. Vergobretus) und bedeutet wahrſcheinlich Hochwald. Wenn übrigens 
Ptolemäus 1. 1. aus der Gabreta einen Nebenfluß der Donau kommen läßt, 
fo erklärt Zeuß denfelben ala den Kamp, Reichard dagegen ©. 210 f. als 
Cusus (Xac. Ann. I, 63.), d. h. den heutigen Guſſenbach, der zwiſchen der 
Altmühl und der Mar von Norden nah Süden herab in die Donau fällt. 
Wilhelm erklärt S. 59. ven Cusus für den heutigen Wagfluß, Mannert, 
Germania S. 380. Anm. f. für einerlei mit dem Granua, d. i. der Gran- 
fluß. Vgl. d. Art. Hercynia. | A. Baumstark.] 

Gabriel, Präfeet von onftantinopel, ift Verfaſſer eined in die 
Griechiſche Anthologie (Anal. IN, 7. Ed. Lips. Ul, 228.) aufgenommenen 
Gedichtchens; unter den, in diefelbe Anthologie aufgenommenen Gedichten des 
unter Juſtinian Tebenden Dichters Keontius findet ſich ein Gedicht auf Gabriel, 
der jedenfalls ein ehr bedeutender Mann gemweien jesn muß, da ihm auch 
Laurentius Lydus mehrere Teiner Schriften dedicirte (vgl. Babric. Bibl. Gr. 
IV. p. 156.). Im chriftlichen Alterthum Fommt der Name Gabriel von 

iihöfen, Kirchenſeribenten u. dgl. Öfterd vor, wie die Zufammenftellung 


' Sabricius 1. 1. XI. p. 624. ed. Harl. zeigen kann, jedoch ohne näheren 
, Stadt der Bi Cubi in Aquitan j. Chabris am Eher. [P.] 
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Gabris, zwei Städte in Medien. Ptol, [G.] 

Gabromägus, Drt celtifher Anlage, wie der Name zu erkennen 
giebt, in Noricum Mebiterr., nah Neid, u. U. j. Wenpiih-Garflein, Tab. 
Deut. It. Ant. [P.] 

Gabrosentum;, Gaftell am römischen Gränzwall in Britannien (murus 
Hadriani), j. vielleicht Drumborough, Not. Imp. [P.] 

Gabulöum, Ort im innern Obermöflen, Tab. Beut., j. Gkölban nad 
Vaudone. [P.] 

———— Völkerſchaft in der regio Syrtica, Procop. de Aedif, 
VI, 4... [6. | 

Gadamäla oder Gadarla (Diod. Sic. XIX, 37.), Gamarga (ibid, 
c. 32.), Gadamarta (Bolyän. IV, 6, 11.), Landſchaft im fünf, Medien, 
Der wahre Name ift unbefannt. [ G.] 

Gadära, feſte und große Stadt in Peräa (Decapolis, fpäter Palae- 
stina secunda) am Sieromar (Iarmuf) in der Landſchaft Gadäris (Bei. 
bell. Jud. III, 3, 1.). Bolyb. V, 70. Joſeph. bell. Jud. IV, 8, 3. ant, 
Jud. XVIL, 11, 4. Plin. H. N. V, 16. Btol. Itin. Unt. SHierod. — 
Nah Steph. Byz. hieß die Stadt auh Antiochia und Seleueia. Ihre 
Wiederherftellung durch Pompejus bezeugen Jofephus Ant. Jud. XIV, 4, 4. 
und Münzen. Ueber die Bäder von Gadara fiehe Amatha. Die Gegend 
war ſehr fruchtbar. Varro R. R. I, 44, wo ftatt Garada zu leſen ift Ga- 
dara. Seht Om-keis. Burkhardts Reifen in Syrien I, ©. 538, [@.] 

Gadäris, 1) Landihaft, j. Gadära. — 2) Stadt an ver Küfte von 
Baläftina zwiſchen Joppe und Azotus. Strabo XVI, 759. Sie heißt 1. Mack. 
14, 7. 15, 28. u. 35. Talaoe. [G.] 


Gadda, Ort an der Südgränze von Judäa. Gufeb. Onom. Geogr. 


Nav. II, 14. Steph. Byz. Vielleiht f. v. a. Engäda. [G.] 

Gadeni, Völkerſchaft des freien Britanniend. Ptol. [P.] 

Gades (tx Iadepa, Eratofth. bei Steph. Byz. 7 Iad.), Iniel und 
Stadt in Hiſpania Bätica, j. Cadix. Schon Herodot IV, 8. kennt die Ga- 
deirer, welche über die Säulen des Hercules hinaus am Dfeanos wohnen, 
und vor denen eine Injel, Erytheia, liegt. Letzteren Namen haben au 
andere der Alten, namentlih Pherechdes, Str. 148. 169. ©. die ſehr 
zahlreichen Nachmeifungen bei Udert ©. 240. n. 70. Nah Vindar Nem. 
IV, 69. (112.) ift Iwösiowr 6 nmoos Löyor ov neparor.  Seylar p. 52. 
jpricht von zwei Injeln, welche Gadeira heißen; auf einer derfelben liege 


u te u us 


eine Stadt, eine Tagereife von den Säulen. Gratofthenes nennt die Injel 


noch Erytheia, und heißt fie ein glückliches Eiland, Str. 148. Die Stadt 
aber ift ihn 7, Tadeio«, Steph. Byz. Die meiften Alten jcheinen fih darin 


zu vereinigen, daß die in der Fabel von den Nindern des Geryon genannte 


Injel Erytheia (Heſiod. Theog. 287 fi. 979 ff.) die Inſel von Gades, j. 
Leon jey, To jehr die Anfichten im Uebrigen ſchwankten. Selbft Mela IH, 6. 


Hält ſich noch im Unbeflimmten und Allgemeinen, wiederholt aber. die alte 


Sage von der außerordentlihen Fruchtbarkeit diefer Injel. ©. Udert a. a. O. 


Andere Namen, welche der gadit. Infel gegeben wurden, waren Gotinufia, | 


Tarteſſus, Aphrodifias, Asien. Or. mar. 315. Dionyf. Perieg. 455. Plin 


IV, 36. Steph. Byz. u. A. Gades war nad alten Sagen von den Tyriern | 


gegründet, jedenfalls von den Phöniziern frühzeitig in Befig genommen, Str. 
148. 168— 70. Dvd. V, 20. Plin. V, 17. Bellej. I, 2.u.%. Die alte Stadt 
lag nad Strabo am weftlichen Ufer einer Injel, die ein. ſchmaler Sund v 
feften Lande von Bätica trennt, in dem Bufen zwijchen Calpe und dem heil. 
Borgebirge, 108. 140. 168. Der Meeresarm, über ven eine Brüde füh 
(je Puente de Suazo, It. Ant.), ift an de en Stelle ein 

breit, vgl. Plin. IV, 36. Iſid. Origg. XIV, 6. Der Gaditaner 
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Balbus legte eine Neu-Stadt an (Caſſ. Div XLVIII, 32.), daher Alt- umd 
Neuftadt zufammen den Namen Advun führten, Str. 169. Der Umfang 
beider Städte betrug nicht über 20 Stadien, ebendaf.; aber zu Gades ge- 
hörte auch noch die Hafenftadt (Str. 141. 169.), der Infel gegenüber auf 
dem Feſtland (j. Puerto Neal), und vie zahlreichen Anbauten der Bürger 
dort fomohl als auf der Kleinen Infel- in ver Bai, j. ©. Sebaftian oder 
Trocadero, ebendaf., vgl. Plin. IV, 36. It. Ant. Ptol. Bei der Hafen- 
ftadt befand fih ein Dlivenwald, Mela IH, 1., wonach fih ein eigener Ort, 
Oleastrum, benannte, Plin. IH, 3. Nah dem erften puniichen Kriege kam 
Gades in die Gewalt der Garthager, im zweiten ergab es ſich freiwillig den 
Nömern. Aus diefem Grunde blieb es mit einem römiſchen Präfecten ver: 
font, Liv. XXXII, 2. Vgl. Gic. p. Balb. 15. Caſſ. Dio XLI,24. Cäſar 
jchenfte der Stadt das Bürgerrecht, Golum. VIIL, 16.; fie war ein Muni— 
eipium und führte in der Folge den Namen Augusta urbs Julia Gaditano- 
rum, Plin. IV, 36. — Gades war zu allen Zeiten ein höchſt wichtiger 
See» und Handelsplatz, Str. 99. 140 f. 160. 168. 243. Imäbefondere 
bedeutend war der Handel mit gefalzenen Fiſchen, Athen. VIE. p. 315. 
Polur VI, 49. Heſych. v. Tadape. Die Sitten waren üppig, wie in jeder 
großen Seeftadt der Alten, Juvenal XI, 162., und dai. der Schol. Martial. 
1, 61 f. V, 78. VI, 71. XIV, 203. Uebrigens ſchildert Str. 173 f. die Ga- 
ditaner als kluge Köpfe und aufmerkjame Beobachter. Die Bevölkerung war 
zu Strabo’8 Zeit ungemein groß, und wohl nur von Rom übertroffen. Man 
zählte damals allein 500 Bürger, welche den Nirtercenfus hatten, Str. 169. 
Unter andern fchönen und merkwürdigen Gebäuden hatte die Stadt einen 
reichen Tempel des Kronos, und auf dem ſüdlichen Vorgebirge der Iniel 
einen Hereulestempel (Mela II, 6. und dazu Tzſchucke), der durch einen in 
demfelben befindlichen, mit der Ebbe und Fluth in Verbindung ſtehenden 
Brunnen berühmt war, Str. 172 f. vgl. Plin. II, 39. Das Trinkwaſſer 
in Gades galt für ſchlecht, Str. 173. Bon einem merfwürbigen Baum bei 
Gades, mit fchwertförmigen, ellenlangen,, vier Finger breiten Blättern (einer 
Art Cactus ?) erzähle Pofldonius bei Str. 175. |[P.] 

Gadilonitis, fruchtbare Ebene in Pontus, zwiſchen dem Halys und 
Amifus, mit guter Schafzucht. Strabo XII, 546. Sie hatte den Namen 
von einer Stadt Gadilon, TadıAaor (Strabo XH, 547.), die Plinius H. 
N. VI, 2. Gazelum nemt. [@.] 

Gadirtha, Ort in Arabia deserta am Guphrat, ſüdlich von Ihapias 
cu. Bol. [G.] 

Gadöra, Stadt in Peräa, zwiichen Pella und Bhilavelpbia. Bol. 
Geogr. Nav. II, 14. Vielleicht bezieht fih der Name Gadda, melden die 
Tab. Peut. 13 Mil. von Philadelphia anfegt, und welcher das Gadda der 
übrigen Schriftfteller nicht wohl bezeichnen kann, gleichfalls auf dieſe Stadt. [ G.] 

Gaea, ſ. Tellus. 

Gaesäti, werden als ein gallifches Volk genannt, das den Nordab- 
bang der Alpen gegen den Rhodanus bin bewohnte, Polyob. II, 225. 33 F. 
Als ein Volt das Gold trage, nannte ums 3. 220 v. Chr. Euphorion die 
Telnrer, Steph. Byz. v. Tale. Ws die Land Suchenden (os rmr yür 
—— werden die T’axı Ära gedeutet in Lex. Coislin. p. 232. Das 

ahriäeinlichfte ift, daß Gaesati fein Volfaname, fondern ein Appella- 
tivum war, und die mit dem Gaesum (j. d.) bewaffneten galliihen Krieger 
bezeichnete, InAaror rovs ıuo9o0 aruersvoudrovs, ol Teovaraı zahoürraı, 
‘Blut. Marcelk 3. Oroſ. IV, 13. Irig if ſonach wohl des Strabo An- 
gabe 212. 216., daß die Gäfaten ein celtifches Volt am Po gemeien, das 
von den Römern auögerottet worden ſey. IB] 

Gaesum , ein Wurfipeer,, dergleichen galliſche und germaniiche Krieger 
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xten, Birgil. Aen. VII, 661 f. duo quisque Alpina coruscant gaesa 
—* —— und zu VII, 664. 6är B. G.11, 4. Sil. I, 629. 
Nach Liv. VII, 8. waren aud bie römifhen leichten Truppen damit bes 
waffnet, IX, 37. gaesis binis armati. Bol. XXVI, 6. Drei. IV, 13. Eluver 
Germ. I, 44. Drafenborb zu ©il. a. a. 08. [P.] 

Gaesus, Gessus, /aioor, Bluß in Ionien, ver bei vem Vorgeb. 
Mycale in den mäandrifhen Meerbufen mündet, Herodot IX, 97. Ephorus 
bei Athenäus VII, p. 311.E. Mela 1, 17. Plin H. N. V, 31. [@.] 

Gaetüli, ein großes Volk, das jünlih von Mauritanien, 
und Gyrenaica in manderlei Stämmen an dem Norbiaume ber großen Wüſte 
und in den Oaſen derfelben umberftreifte (Strabo XVII, 826. 829. 838. Mela 
I, 4 ®lin. H. N. V, 4. XXI, 45. Ptol.). Cie werden und als ein 
wildes, größtentheil® vom Naube und der Jagd lebendes, in Zelten woh— 
nendes, in Belle gekleiveted Volk geihilderr (Sal. Jug. 18. 19. 80. Barro 
R. R. II, 11. Plin. H. N. X, 94.). Die Autololes und Darä (f. Diele) 
werden von Plin. H. N. V, 1. ausprüdlih Gaetuli genannt. Dur Ber 
mifhung mit den ſüdlicheren Nigritae entflanden die Melanogaetuli. — Unter 
den Produften des gätuliihen Landes zeichnen die Alten vorzüglih großen 
Spargel (Athen. Deipn. I, 62. Guftath. ju Dion. Perieg. 215. Stepb. 
By.) und Burpur aus (Mela II, 10. Plin. H. N. V, 1. 1X, 60.). [@.] 

Gaetulicus (auch Gaetulius, Gaetullus), ein Dichter, unter 
defien Namen in der Griehifhen Anthologie (Anal. I. 166. Ed. Lips. II, 
151.) neun kleine Gedichte ſich vorfinden, gemiſchten und im Ganzen au 
anziehenden Inhalts. Da über den Verfafler fonft weiter nichts bekannt iſt, 
fo glaubte Brund wie auch ſchon früher Lipflus (ad Tacit. Annall. IV,44.) 
denselben in dem römijchen Dichter Con. Lentulus Gaetulieus zu erkennen, 
welcher wegen Verdacht einer Verihwörung unter Galigula den Tod fand 
(Sueton. Calig. 6. Div Caſſ. LIX, p. 926.), den au Martialis (Praefat. 
ad Lib. I.), der jüngere Plinius (Ep. V, 3.), Sidonius Apollinaris (Carm. 
IX, 256. Ep. I, 10.) als einen Dichter fennen, ver in der epigrammati- 
ſchen oder erotifchen Poeſie, aber in etwas jchlüpfriger Weiſe fih verfuchte. 
Ob diefer römische Dichter aber in der That für den Verfafler ver griech i⸗ 
ihen noch erhaltenen Gedichte, welche äufßerft züchtig und ſittſam gehalten 
find, angeiehen werben fünne, wird wenigftens immerhin noch fehr-zweifel- 
baft bleiben müſſen. Bgl. Jacobs Commentt. in Anthol. Graec. XI. 
p- 896. Bol. au Bd. I. ©. 701. [B.] 

Gagae, Stadt an der Küfte von Lycien, öftlih von Myra. Seyl. 
Anon. Stadiasm. 211. ed. Gail. Plin. H. N. V, 18. Steph. Br. SDierod. 
Bon diefer Stadt hatte der Gagates lapis feinen Namen. Plin. H. N. 
XXXVI, 34. Nic. Theriac. 37. und Schol. dazu. Galen. zeoi is or 
anior Paouazwr 20@0sw2 IX, 10. T. XH, p. 203. ed: Kühn. Vgl. Welle 
ling zu Sierocl. p. 583. Iʒſchucke zu Strabo XVI, 747. — Der Sholiaft 

zu Dionyf. Verieg. v. 128. (p. 332. ed. Bernhardy) nennt irrig als Die 
Namen der chelidoniichen Infeln Meierinan, Tyyaı, Kosvöaren (vgl. Die 
Paraphrafe des Dionyi. Perieg. bei Hudion und Steph. Byz. v. Xerudsnor). 
Ale drei Namen find hergenommen von benachbarten Isciihen Städten. — 
Ueber vie Lage der Stadt und ihre Ruinen ſ. Leake Asia minor ©. 185. 
Fellows discoveries in Lyeia p. 210. [@.] i — 

Gagalice, ſpäterer Name von Heraclea in Cyrrheſtica, auf dem Wege 
von Antiochia über Apamea nah Dara. Euagr. hist. ecel. V, 10. [6 

Gagäna, Drt oder Eaftell in Dazien, beim j. Szlatinaer Schlüflel, 
wo fich Ueberrefte von Portificationen befinden follen. Tab. Beut. [P.] 

Gagasmira, Stadt der Gajpiräi in Indien, unweit des 
Vindius. Ptol. _ Das j. Adjjmir. [G.] — 


Gagaude — Gajus 577 


Gagaude, Infel im Nil in Aethiopien, zwiſchen Syene und Meroe. 
Dort fand man zuerft Papageyen. Plin. H. N. VI, 35. (29.). [@.] 
Gajus, wie man jegt allgemein und richtiger ftatt des früheren Cajus 
fchreibt (f. die Nachweifungen bei Zimmern Röm. Rechtsgeſch. S. 341. 
not. **. Dfenbrüggen Zeitfchrift für Alterthumswiſſ. 1838. 8. p. 292 f. 
Bol. auch Puchta über ven Namen des Juriften Gajus in den Civil. Ab- 
handll. Berlin 1823. 8. p. 167 fj.), ift einer der angejehenften und berühm- 
teften Nechtölehrer und Schriftfteller des römiſchen Rechts, deſſen nähere 
Lebensverhältniffe und jedoch gänzlih unbekannt find, deſſen Lebenszeit ſelbſt 
lange ungewiß und bejtritten war, indem die Einen ihn bald bis in bie 
Zeiten der Republik hinaufrüden, Andere aber ihn bald unter Garacalla, 
bald unter Theodoſius und Arfadius, bald gar unter Juſtinian herabfegen 
wollten. Indeß kann es jegt keinem Zweifel mehr unterliegen, daß er unter 
Hadrianus geboren und gebildet worden, daß er aber auch noch unter Marc 
Aurel gelebt, umd unter den fünf Juriften des Gitirgefeged als der ältefte 
anzufehen ift. Unter den zahlreichen Schriften dieſes Mannes find vor allem 
feine Inftitutionen (Institutionum commentari IV.) anzuführen, eim zum 
Bortrage der Anfangsgründe der Rechtswiſſenſchaft beftimmtes Werk, welches 
eine wiflenichaftlih geordnete Ueberſicht des römiihen Privatrechts in der 
Weiſe giebt, daß im erſten Buch von den Familienverhältniſſen, im zweiten 
und dritten von den Res und Obligaltiones, im vierten von den Actiones 
gehandelt wird. Sp fand daſſelbe, feiner Brauchbarkeit und Nüslichfeit 
wegen, bald allgemeinen Eingang und Verbreitung bei dem Unterricht auf 
den verfchiedenen Rechtsſchulen, mo es ald Grundlage diente, eben fo wie 
bei den Privaiftudien ; fein Einfluß tritt eben jo bei allen fpäteren Werfen 
der Urt, wie insbejondere bei dem auf des Kailer Yuftinianus Befehl von 
Tribonianus, Iheophilus und Dorotheus, eben nah dem Muſter dieſes 
Werkes des Gajus, ausgearbeiteten Lehrbuch (Institutiones) hervor, und 
veranlaßte auch den freilich verftümmelten Auszug nah zwei Büchern in dem 
Breviarium des weſtgothiſchen Königs Alarich, welcher legtere, in Verbindung 
mit andern in der Collatio Legg. Mosaice. et Romann., in den Pandecten, 
in des Boethius Commentar zur Ciceron. Topif und bei Vriscian befind- 
lichen Bruchſtücken, uns bisher allein befannt war, und damit im Ganzen 
doch eine nur unvolftändige Vorftelung von dem Werfe gab (ein Abdruck 
am beften in Schulting Jurisprud. Antejustin. Lugdun. Bat, 1717. p. 1 ff. 
und von Böding im Corp. jur. Antejust. Pars altera, zu Anfang, Bonn 
1831. ſ. Haubold Inst. liter. I. p. 278.). @in glüdtfices Geſchick ließ 
Niebuhr im Jahre 1815 das Originalwerk in einem Codex reseriptus zu 
Verona entveden, wo es durch Goöͤſchen und Beffer, wie durch v. Bethmann- 
Hollweg faſt ganz entziffert (mur iges wird im Ganzen noch vermißt) 
und abgeſchrieben jpäter auch einer nochmaligen Revifion von Blume unter- 
worfen ward. ©. darüber v. Savigny ind. Zeitichrift PR Rechts⸗ 
wiſſenſch. II, Nr. 4. p. 129—172. E. Schrader in d. 6b. Jahrbb 
1818. Nr. 11. © in den Denkihr. d. königl. Akad. d. enſch. zu 
Berlin 1816—17. (Berlin 1819.) 2 f. und befonders in fi Aus 
abe Praefat. p. VIII ff. (über die Entdeckung) p. XIX ff. (Beihreibung des 
oder). So liegt und nun, einzelne Lücken — das ganze Bert 
des Gajus in feiner urfprünglichen, von dem elten —* theilweiſe 
ſelbſt umgearbeiteten Auszug in dem Breviarium Al vielfach abweichen- 
den Geftalt vor, zum großen Gewinn für unjere genauere Kunde des römi- 
ihen Rechts und deſſen Gefchichte: wie dieß auerfaunt und im Ein⸗ 
zelnen mehrfach nachgewiejen worden iſt (ſ. Schrader in den Heidelb. Jahrbb. 
4823. Nr. 60—64., au beſonders gedruct unter dem Titel: Was getwinnt 
Bauly Real-Öncyelop. II. 37 
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die römische Rechtsgeſch. durch Gajus’ Inftitutt. ibid, 1823, 8. Gaubold 
Opuscc. Acadd. (ed. Wendt) I. p. 665 ff.). Dabei ift der Vortrag Mar 
und faplih, Sprache und Ausdruck einfah und rein. Die erfte Ausgabe 
des Achten Gajus gab Göſchen zu Berlin 1820. 8. (Gaji Institutt. Comment. 
IV e cod. rescripto — nunc primum editi), wo auch p. 339, ein in dem⸗ 
felben Veroneſer Goder befindlihes Fragmentum veteris Jureconsulti de 
jure fisci mit abgebrudt iſt. Eine zweite Ausgabe, mit Benugung von 
Blume's Reviſion erfien ibid. 1824, und von A. Wilh. Heffter zu Bonn 
1830, nachdem Yon demfelben eine neue Ausgabe und Mecenflon des vierten 
Buchs zu Berlin 1827. 8. erihienen war. ine Zufammenftellung der In- 
ftitutionen des Gajus und Juſtinians, Tert und Noten, gaben 61. A. 6. 
Klenze und Ed. Böcking zu Berlin 1829. 8. heraus; vie neueſte Ausgabe 
der Inftitutt. des Gajus (mit den Noten von Göſchen, Lachmann u. U.) 
gab Er. Böding zu Bonn 1841. 8. Auch fol in Nom eine, uns nit 
weiter aus eigener Anſicht bekannte Ausgabe ver Institt. von Joſ. Garzana 
im Jahr 1829 erſchienen feyn. Eine deutiche Ueberfekung gab Eh. U. 8. 
son Brockdorff zu Schleswig 1824. 8., eine franzöflihe I. B. E. Boulet 
Paris 1827. 8. Schätzbare Beiträge zur Kritik ver Exegefe des Gajus lie— 
ferten unter Andern Ed. Gans (Scholien zum Gajus, Berlin 1821. 8), 
9. RN. Brinfmann (nott. subitt. ad Gaji Institutt. Slesvici et Lips. 1821.), 
W. van Smwinderen (Collatio Institt. Justiniani cum institt. Gaji ete. in den 
Annall. Acad. Groning. 1821.), Ev. Dupont (Disquisitt. in commentt. IV 
Institt. Gaji. Lugd. Bat.), C. U. D. Unterbolzner (Conjeett. de supplen- 
dis lacunis etc. Wratislav. 1823. 8.), 9. €. Dirkſen (in ſ. Berfuh. zur 
Gritit u. Ausl. d. Duell. dv. R. R. p. 104 ff), Sr. Potter van 2oon 
(Collatio Institt. Justiniani eum Institt. Gaji. Groning. 1823. 8.), Ph. €. 
Huſchke (in d. Studien des Röm. Rechts ©. 168 ff.) u. A. Einen voll- 
fländigen Inder dazu giebt Ch. Kr. Elvers Promptuarium Gajanum. Gotting. 
1824. 8. — Die übrigen zahlreichen und umfaffenden Schriften dieſes frucht- 
baren römischen Juriften find und nur noch durch die daraus in die Van— 
decten aufgenommenen Stellen bekannt; es werden darunter genannt Libri 
VII Aureorum s. rerum quotidianarum, ein, wie es ſcheint angejehenes, 
mit den Inftitutionen, zu denen es wohl Nachträge u. dgl. Tieferte, in Ber 
rührung ftehendes Werf; De Casibus, jo wie auch Dotaliciorum liber sin- 
gularis; Libri X ad Edietum Urbicum, Libri XXXH ad Edietum Provin- 
ciale, Libri II fidei commissorum, Liber singularis de forma hypothecaria, 
Libri VI ad legem XII tabb. s. Awdenaögirov Bıßkix £&; Libri XV ad 
leges s. ad legem Juliam et Papiam Poppaeam, Libri III de verbb. ob- 
ligationibus, Libri III de manumissionibus, Regularum libri u. f. w.; f. das 
genaue Verzeichniß bei Bach Histor. jurisprud. Rom. TI, 2. seet. V. $. 14. 
p. 478 f. und über Gajus und feine Inftitutionen im Allgemeinen, außer 
den von Bah am a. OD. $. 14. u. 15. und von Haubold Lineamentt. 
$. 237. p. 157 ff. angeführten: H. Ditmar de nomine, aetate, studiis et 
scriptis Gaji. Lips. 1820. 8. ®Bernice in Erf u. Gruber Encyclopädie Ifte 
Sec. Bd. XIV, 2. p. 85 ff. Zimmern Rechtsgeſch. p. 341 ff. Meine Ge⸗ 
ſchichte d. röm. Bit. $. 373. F. Mackeldey Lehrb. d. NRöm. Rechts (von 
RK. %. Roßhirt) I. p. 57 ff. ver Alten Ausg. [B.] > A 
_. Gajus, römiſcher Töpfer, deffen Name auf dem Boden einer in Voor⸗ 
burg gefundenen Schale aus terra sigillata fteht: GAIVS F (eeit). f. Janfjen, 
Musei Lugduno-Batavi Inscript. Gr. et Lat. p. 139. [W.] ern 
. ‚Galaad (Eufeb. Onom.), TeArd« (Steyb. Byz), Gilead (X. T.) 
Gebirge in Veran, fünlih vom Jabok Bon ihm heißt ein großer ‘ N 
von Veräa häufig Gilead, TaAuönrn, Teradirız (Joſeph. ant. Jud. IV,d, 3. 
und 7, 4. Steph. Byz.). [G.] — 
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Galactophägi, ſcythiſches Volk zwiihen den afpiflihen und tapu— 
riſchen Bergen. Ptol. Natürlich verſchieden von den mythiſchen Glactopba- 
gen bei Homer und Hefiod. [G.] 

Galacum, Drt der Briganten in Römifch-Britannien, j. Kendale, 
Not. Imp. Biol. (Kaieror). [P.] 

Galäpha, Stadt in Mauritania Tingitana. Ptol. [G.] 
Mate, Stadt auf Sieilien am Nordabhang der Nebroden, j. Galati, 
Plin. IH, 8. Ptol. [P.] 

Galäta, bei Ptol. Karadn, Injel im Mittelmeere, 300 Stab. von 
Thabraca in Numidien entfernt. Mela I, 7. Plin. H. N. II, 14. V, 7. 
Mart. Cap. VI. $. 645. ed. Kopp. It. Ant. Marit. Jetzt noch Galata. [G.] 

Galatöa (Icidree), 1) eine Tochter des Nereus und der Doris. 
Heſiod. Theog. 251. Iliad. "XVII, 45. Ueber die Erzählung von Acid und 
Bolyphem ſ. Acis. — 2) Tochter des Eurytius, Gemahlin des Lamprus zu 
Phäftus auf Greta. Da ihr Lamprus befohlen hatte, wenn fie eine Tochter 
gebären wurde, diejelbe zu tödten, jo z0g fie, als jener Fall eintrat, das 
Mäpchen als einen Knaben unter dem Namen Leucippus auf. Weil fie 
jedoch, als das Kind herangewachſen war, den Betrug nicht mehr fortjeßen 
fonnte, fo flehte fie die Latona an, das Mädchen in einen Jüngling zu ver- 
wandeln. Die Göttin that ed, und die Phäftier opfern daher der Latona 
Phytia, und feiern ein Feſt Erdvne. Anton. Lib. 17. [H.] 

Galäton, ein Maler der alerandriniihen Periode, der eine zwar 
degoutante, aber um fo pifantere Garricatur auf die Epifer feiner Zeit malte, 
einen ſpeienden Homer und die übrigen Dichter, welche das Geipieene auf- 
ſchöpften. Ael. V. H. XIII, 22. Der Scholiaft zu Lucians Charon (T. I. p. 499. 
ed. Wetst. T. IH. p. 325. ed. Lehmann), der den Aelian ausgeſchrieben 
bat, fchreibt den Namen TeAerw.  [W.] 

Teiasıe, ſ. d. folg. Art. 

Galaxios, ein Bad in Böotien, Blut. de or, pyth. 29., mit einem 
Heiligihum des Apollo Galarios, Proc. bei Phot. p. 989., nah Kruje 
Hell. II, 1. ©. 473. der warme Fluß bei Camari, den Dodwell beſchreibt, 
und der fih in. der Kopaid-Ebene verliert; er hatte feinen Namen obne 
Zweifel von der Milchfarbe, welde ihm das Kalkgeſtein, aus dem er quillı, 
mittheilt. Meurfius aber (Graee, fer. v. yaAadır) bringt mit Apoll. Gal. 
ein von Heſych. v. yaladır erwähntes Feſt in Verbindung, an welchem 
Gerftenbrei mit Mile gekocht wurde. [P. 

Galba, Servius Sulpieius, römijcher Kaijer vom Junius 68 bis Ja- 
nuar 69. — Die Quellen über diefen Kaiſer find reichhaltig, glaubwürdig 
und allgemein zugänglich (Tac. Hist. I, 4 ff. Suet. vita Galbae. Dio Caſſ 
im Auszug ded Kipbilinus LXIV, 1—6.; das unter Plutarhs Biograpbieen 
aufgenommene Leben. Galba's u. A.) weßwegen es bier angemeſſen ſeyn 
wird, nur dad Wejentlichfte zu berühren. — Galba's Regierungszeit war zu 
kurz, als daß. fie viel Bedeutung haben könnte, aber dennoch bezeichnet jie 
einen wichtigen Wendepunkt in der. Kaifergeihichte. Das Haus der Gäfaren 
war mit Nero erlofhen; und die Legionen kamen zum erftenmal hinter das 
Geheimniß ihrer ungeheuren Bedeutung im römiſchen Reich (Tac. Hist. I, 4. 
evulgato imperii arcano, posse principem alibi quam Romae fieri). Raid 
folgen ſich in einem Zeitraum von 1, Jahren vier Kaijer, von Legionen 
erhoben und geſtürzt; doch iſt dieje Zeit nur ein vorübergehender Vorbote 
der Stürme des dritten Jahrhunderts, und mit Veſpaſian tritt bis Commodus 
ein im Ganzen georbneter Thronwechſel ein. — ©. ift 58 5 v. Chr. und 
gehörte ſchon durch ſeinen Vater Serg. Sulpicius G. und ſeine Mutter 
Mummia Achaica den edelſten Geſchlechtern an. Durch Adoption von ſeiner 
Stiefmutter Livia Deella wurde er ſogar ein Anverwandter der Livia, die 
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ihm fehr zugethan war. Gr jelbft *8* eine Lepida, die aber bald mit 
ihren zwei Kindern flarb; um den Wittwer hat ſich foger Agrippina, nachher 
Gemahlin des Claudius und Mutter des Nero vergeblih bemüht. ®. bes 
fleivete die euruliſchen Aemter vor der Zeit, und war Conſul 32 n. Chr. 
In diefem Jahre fol Tiberius ihm (Tac. Ann. VI, 20.) die Worte zuge» 
rufen haben: et tu quandoque imperium degustabis. Hierauf war er in 
mehreren Provinzen Statthalter und zeichnete ſich überall durch große Strenge 
und friegerifche Tüchtigkeit aus; in Aquitanien, Deutfehland, Africa, Spanien. 
In Deutfchland ſchlug er die Germanen, die einen Einfall in Gallien ge- 
macht Hatten, mit großem Verluſte zurüd. Nach Galigula’8 Tod rang man 
bereits in ihn, fich der Herrfchaft zu bemächtigen, und Glaubius rechnete es 
ihm hoch an, daß er diefe Zumuthungen ftandhaft zurüdgemiefen hatte 
(Suet. c. 7.). Unter diefem Kaifer erhielt ev Africa zur Provinz und nad 
feiner Nüdfkehr die Auszeichnung des Triumphes. Hierauf lebte er umter 
Nero mehrere Jahre zurücdgezogen und in befländiger Furcht, ein Opfer des 
kaiſerlichen Mißtrauens zu werden, bis ihn 60 n. Chr. Nero ins tarraco- 
nenfifhe Spanien fandte. Gr war wohl damals umftreitig durch Geburt, 
Reichthum und eine lange rühmliche Laufbahn der angeiehenfte unter den 
römifhen Befehlshabern. Dennoch war es eine Selbfträufhung und ein 
unüberlegter Schritt, dan er fich als 73jähriger Greis noch entihloß, den 
Imperatorenfig in Anfpruch zu nehmen. Nachdem Nero vierzehn Jahre lang 
gerast und gewüthet Hatte, erhob Julius Binder (ſ. d. Art.) im Gallien 
einen Aufftand, um die Welt von einem ſolchen Ungeheuer zu befreien, und 
ließ die angejehenften Befehlshaber in den Provinzen zum Beitritt auffor- 
dern; den Galba, als ven Angefehenften unter ihnen, hatte er zum Impe— 
rator beftimmt. Diefer, dem zugleich die Nachricht hinterbracht wurde, daß 
Nero feinen Tod beſchloſſen habe, entihloß fih zu dem gewagten Schritt 


und trat, zwar noch, nicht als Imperator aber doch als Legat des römischen 
Senated und Volkes gegen Nero auf. Allein durch ein Mißverſtändniß kam 


es wider den Willen ver Anführer zwiſchen den Truppen des Vinder und 
Verginius Rufus zu einer Schlacht. Vinder wurde geihlagen und nahm, 
am Erfolg verzweifelnd, ſich jelbft das Leben. Das Unternehmen ſchien miß- 
tungen und Galba zog fih nah Clunia, einer kleinen Stadt feiner Provinz, 
mit wenigen Anhängern zurüf und mar nahe daran, dem Beifpiel des 
Vinder zu folgen. Da nahm die Sache wider Erwarten eine günftige Wen- 
dung für ihn. Nymphidius Sabinus, Prüfeft der Leibwache, trat in Rom 
für Galba auf, erregte einen Aufftand unter den Truppen durch große Ver- 
fpredfungen in Galba's Namen, in Folge deſſen Nero ums Leben Fam. 
Jetzt erft trat ©. als Imperator auf und zog in Begleitung Otho's, des 
Tufltanifgen Statthalterd, in Rom ein. Bon allen Seiten trafen Nachrichten 
der Anerkennung von den Befehlöhabern ein. Allein alsbald zeigte fih auch, 
daß ©. einer Soeben Aufgabe nicht mehr gewachſen war. Schon in den 
legten Jahren in Spanien (Suet. c. 9.) hatte er merflih nachgelaſſen. Er 
war geizig bei den größten Neichthümern, und Tieß fi von drei elenden 
Günftlingen, Vinius, Laco und Icelus mißbrauden. Sein ftolzes Wort, 
das er gegen die Soldaten ausgefprochen hatte, legi a se militem, non &mi 
(Tac.), Hatte er nicht die, Kraft zur Wahrheit zu machen. Die üblichen, 
namentlih die von Nymphidius verfprocdhenen Geſchenke verweigerte er und 
vermochte doch nicht die Soldaten auf andere Weile zu gewinnen oder ein- 
ufhüchtern. Sp war in der fürzeften Zeit die Unzufriedenheit mit ihm in 
Rom und bei den Legionen allgemein. Man glaubte bei der Art, wie feine 
Günftlinge hausten, gegen Nero’3 Zeiten nichts gewonnen zu — Die 
Aufftände in Africa und Niederdeutſchland waren zwar glücklich umerdrückt 
worden, aber num Fam auf einmal Ian. 69 die Nachricht, die oberdeutſchen 
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Legionen haben den Gehoriam verweigert und verlangen vom Senat einen 
andern Kaifer. G. Tieh fich hiedurch beftimmen, fih durch Adoption einen 
Nachfolger und jüngeren Gehülfen. zu geben, und feine Wahl fiel auf Piſo 
Lieinianus, einen Dann von ſehr rühmlichen Eigenjchaften. Er ftellte ihn 
dem Senat (Xac. Hist. I, 15. 16 ) und ven Truppen vor, verdarb aber bei 
diefen Alles durch Unterlaffung ver bei einer ſolchen Vorftelung gemöhn- 
lichen Geſchenke. Otho, ver feſt darauf gerechnet hatte, das die Wahl auf 
ihn fallen würde, und von Vinius dringend dazu empfohlen worben war, 
fiel jegt von ihm ab und warb im Geheimen Anhänger unter den Truppen. 
Schon ſechs Tage nad Piſo's Adoption brah die Empörung aus. Die 
Prätorianer und die Legionen erflärten ih für Otho. G. lieh ſich gerade 
in einer Sänfte über das Borum tragen, als ein Trupp Weiter auf ihn an- 
fprengte, feine Begleiter zerftreute und ihn nieverbieb. [ Rümelin. ] 

Gal&a, der Helm, ſ. Arma, ®b. I. @. 814. [P.] 

Galönus, Claudius Gal. (TaAnvog), nächſt Hippokrates der berühmtefte 
und gelehrtefte, auf alle nachfolgende Zeiten einflußreichfte Arzt des Alter- 
thums, jedenfalls auch der fruchtbarfte Schriftfteller auf dem Gebiet der alten 
Heilkunde, hat und in feinen zahlreichen Schriften mancherlei Nachrichten über 
fein Leben und feine Lebensſchickſale hinterlaſſen, aus welchen mehrere neuere 
Gelehrte Zufammenftellungen zu liefern verfucht haben, wie Labb& in einer 
eigenen Schrift (Vita Claudii Galeni, medicorum prineipis ete. Paris. 
1660. 8.), René Chartier (vor ſ. Ausgabe ver Werke des Hippofrates und 
Galenus T. I. a. p. 53—98.) und Andere, welde Adermann, der jelbit 
die befte Darftelung der Art geliefert, nambaft gemadt hat, p. 379 fi. am 
unten a. DO. Hiernach ift es fiber, daß Galenus im vierzehmten Jahr der 
Negierung des Hadrianus zu Pergamum in Klleinaflen geboren war, 131 
n. Chr., und im feiner Kindheit durch den gebildeten Architekt Nicon, feinen 
Vater, eine jehr forgfältige Erziehung erhielt, fo daß er ſchon im fünf- 
zehnten umd fechzehnten Jahre die Vorträge mehrerer Philoſophen mit Erfolg 
befuchte, des Akademikers Cajus, eines andern ftoifchen Philoſophen, der 
ein Schüler des Philopator war, jo wie mehrerer Beripatetifer, melde in 
feiner Vaterſtadt fih befanden, und wohl auch die natürliche Veranlaffung 
waren, daß der junge Galen mit befonderer Vorliebe an die Lehre des Ari- 
ftoteles und Theophraft fih anſchloß, die Schriften derſelben eifrigſt ſtudirte 
und in eigenen —— Schriften in der Folge commentirte; woraus auch 
wohl vie im feinen Schriften vorherrihende Neigung zu dialektiſchen Vor— 
trägen fich erklären läßt. Im fiebenzehnten Jahre wandte er fih dem Stu- 
dium der Heilkunde zu, veranlaßt und beſtimmt durch einen Traum ſeines 
Baterd; und nachdem er die nambafteften Xehrer feiner Vaterſtadt gehört, 
begab er fih, nad dem vier Jahre fpäter erfolgten Tode feines Vaters, nad 
Smyrna, wo er den damals berühmten Anatomen Pelops und den Afa- 
demiker Albinus hörte. Er fehte dann viele Studien in Corinth unter Ne- 
meſianus und zu Alerandria unter verſchiedenen Lehrern, namentlich unter 
dem gelehrten Anatomen Heraclianus fort; fehrte dann aber, in einem Alter 
von acht und zwanzig Jahren nach Pergamum zurüdf, wo er eine Anftellung 
als Arzt der Gladiatoren erhielt und ſechs Jahre lang zunächft die Chirurgie 
praftifch übte. Don da begab er fih nah Nom im vierten Jahre der Kaijer 
M. Aurelind Antoninus umd Lucius Verus oder 164 n. Ehr., wo er mit 
den angefehenften Männern und Gelehrten näher befannt ward, mit den 
dortigen Aerzten aber in Feine freundliche Berührung fam, und ſolche Gegner 
und Neiver waren e8 wohl, weldhe in ihm den Entſchluß hervorriefen, nad 
Pergamum im 88ften Lebensjahre wieder zurüczufehren, nachdem er in Rom 
weniger wohl dur jeine Praris, als durch jeine öffentlichen Vorträge und 
feine große Titeräriihe Thätigkeit einen großen Auf ſich gewonnen hatte. 
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Die Rückreiſe durch Italien, Cypern, Lyeien und andere Länder warb mit 
zu wiſſenſchaftlichen Zwecken benutzt, aber ſchon das Jahr darauf warb Ga— 
lenus aus feiner Vaterſtadt, wo er nur kurze Zeit verweilt, von den Kaiſern 
nach Rom zurückberufen, von wo er unmittelbar nach Aquileja, dem da— 
maligen Aufenthaltsorte der Kaiſer ſich begab, und dann den Antrag erhielt, 
den Marc Aurel auf feinem Feldzug durch Deutſchland zu begleiten, was er 
jedoch ablehnte. Galenus blieb in Rom als Leibarzt des jungen Commo— 
dus, hauptſächlich mit wiſſenſchaftlichen Studien und der Abfaſſung zahl- 
reicher Schriften beichäftigt, jo wie mit Öffentlihen Borlefungen. Leider 
führte der Brand des Friedenstempels, in welchem ein großer Theil der von 
ihm abgefaßten Schriften aufbewahrt war, unter Gommodus, den 

dieſer literariſchen Schäge herbei. Noch im Jahr 197 n. Chr. befand ſich 
Galenus in Nom: die Zeit, wie der Ort feined Todes ift nicht befamnt, 
Bon der unglaublichen Thätigkeit ded Mannes kann uns die bloße Angabe 
der Zahlen einen Begriff mahen, wornach die Schriften nicht mediciniichen, 
fondern allgemeineren Inhalts auf hundert fünf und zwanzig (Darunter 
113 philoſophiſche) fh belaufen, die jedoch ſämmtlich verloren gegan 
find, eben fo wie neun und vierzig andere mebicinifhen Inhalts, wiß- 
rend deren an fünfzig noch in ven Bibliotheken ungedrudt gerftreut liegen 
ſollen; erhalten find noh hundert, unbezweifelt ächte, zu melden noch 
achtzehn in ihrer Aechtheit bezweifelte, mehr oder minder beträchtliche 


TE 


Fragmente von etwa neunzehn Schriften, und vier und vierzig offenbar 


untergefchobene kommen. Um dieſes faft unglaubliche Phänomen einer ſchrift— 
ſtelleriſchen Ihätigfeit zu erflären, muß man freilich bedenken, daß bie 
Mehrzahl dieſer Schriften (wie die noch immer bedeutende Anzahl der noch 
vorhandenen zeigen fann) feineswegs mit Kunft und Sorgfalt, ſowohl hin— 
fichtlich des Inhalts, wie der Form, abgefaßt ift, daß überall die Spuren 
der Schnelligkeit, mit welcher der Verfaſſer arbeitete, und jeden Gedanken, 
jede Beobachtung und Wahrnehmung, jeden Vorfall, der ihm nur einiger- 
maßen bemerfendwerth erſchien, oder den feine Freunde für die Erinnerung 
durch schriftliche Aufzeichnung bewahrt zu fehen wünſchten, niederſchrieb, 
bervortreten, deshalb auf der einen Seite Weitichweifigfeit und Breite, auf 
der andern Seite Wiederholungen, und Widerſprüche, infofern ver Verfaſſer 
fpäter zu einer andern Anſicht gekommen war, nicht jelten find, 

immerhin auch wohl zu erwägen ift, daß ein großer Theil dieſer Aufiäge 
und Abhandlungen, die wir unter den noch vorhandenen Schriften finden, 
jchwerlih zur Hffentlihen Befanntmahung und Berbreitung, fondern zum 
Privatgebrauch beftimmt war. Jedenfalls ift hiernach unter den einzelnen 
Schriften fehr zu unterſcheiden: obwohl auch jelbft die vollfommneren, Die 
in einem reiferen Alter abgefaßt und für die Deffentlichkeit beftimmt waren, 
an der erwähnten Breite der Darftelung, wozu auch der Hang zu dialekti— 
fchen Erörterungen fommt, leiden und dadurh von Seiten der Form minder 
anziehend werden, jo wichtig fie auch fonft für uns in jeder andern Be- 
ziehung find, und den Charakter des Mannes, feine unbegrängte Liebe zur 
Wiſſenſchaft, wie feine ungeheuern Kenntniffe im vortheilhafteften Lichte dar- 
ftellen. Galenus war ein Mann von allgemeiner, umfaffender, zunächſt ins- 
beſondere philojophiicher Bildung, mie dieß die zahlreihen hierher einjchlä- 
gigen, leider verloren gegangenen Schriften zeigen: er hatte bejonders mit 


Plato und Ariftoteles fich beichäftigt, und deren Lehren jelbft mit einander 


zu vereinigen gefucht, jo daß bei ihm, zumal da er auch der. Epicureiſchen 
und Stoifchen Philoſophie feineswegs fremd geblieben war, ein. gemifjer 


Eklektieismus hervortritt, wiewohl mit einer entichiedenen Richtung zu Ari- 


ftotele8 und deſſen Dialektif und peripatetiicher Färbung. Daher 


unter feinen, wie bemerkt verlorenen Schriften der Art (ſ. das genaue Ber- 
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zeichniß derſelben bei Adermann am anzuf. Orte p. 465 ff.) beionders Com⸗ 
mentare oder Grörterungen und Betrachtungen zu den Schriften deö Ariſto— 
teles, z. B. zwei Bücher eis zo mepi &oumveias Agıororekovg, vier Bücher 
eig 70 mooteoov meoi TorV avAhkoyıauov und vier andere [7 ‚0 devzeyor 
zeoi 7. 0o., drei Bücher eig zo ‚Aguororskovg megi sgumveies, vroumjuure, 
Hlgozioor avahvrınav ‚Tod mooregov nepi <, roV Ödevrsgov vrourjuere € ; 
eig: tus ı u vrournuere vier Bücher, zis ro mepi rar m 
vrourruere drei Bücher u. f. w.; mebreres über Vlato und feine Lehre 
und Schule, wie z. B. zeoi rs IDarwvos wigETER: , neoi tig nara Ile- 
rar Aoyınjg Vewgiag, IDarworınor diakoyar vrowewg acht Buͤcher eg 
zov &r ‚Dunßo neraßaoewr ; Einiges über, Theophraſt, wie 3. B. eis zoo 
Fsoppaorov mepi rurapadewg Kr anopaoewz — or, über Chry⸗ 
fippus, wie Gommentare zu deflen ouAkoyıorına , nepi TS ware Xovaıanor 
Aoyınna ‚Vewpias ; eben jo auch negi zig apiormg dudumnekiug unto Enumj- 
zov moog Dapoveiror; nuog Tor Dadovpiror nera Zoroaroug und dgl.; 
ſehr viele diefer Schriften, ja die meiften find Aufiäge über einzelne Sheile 
der Dialeftif oder verwandte Gegenitände, einige bezieben ſich auch auf die 
Moralphiloſophie und deren Vrineip ‚(mie 3. B. die Schriften — akvniag, 
nepi magauvdiug, megi dor, rrepi or dueprnueror nei noAuEws i00- 
mrog, mepi ndorijg nei rrovov); Mehreres darunter ſcheint in das Gebiet 
ver Grammatik zu gehören, wie namentlih die Schriften über die bei Eu- 
polis, bei Ariftopbanes, bei Gratinus vorkommenden molırını orouerı , 
deren jede aus mehreren Büchern beſtand; wohin nod weiter Schriften ge- 
hören, wie Tor idior raum sroueram rugadeiyuarue und & yondmor 
arayrwou roĩe madsvousrogs 7 nekauk rwundie u. ſ. w. — Ueber Galen, 
als Philoſoph im Allgemeinen, ſ. Bruder Hist. eritie. philos. T. U. p. 
183 ff. und K. Sprengeld Briefe über Galens philoſ. Syitem in den Bei: 
trägen zur Geſch. d. Medicin I. p. 117—19. 

In der Medicin war es vor Allem das Beitreben des Galenus, dieje 
Wiffenfhaft von den BVerirrungen, in welche fie zu feiner Zeit dur zahl⸗ 
reiche Spaltungen und Seiten gerathen war, die bald der roheſten Empirie, 
bald der unfruchtbarften Speculation fi ergeben und dadurd der Natur 
fi mehr oder minder entfremdet hatten, zurücdzuführen auf den dur Hippo⸗ 
krates vorgezeichneten Weg, deſſen Methode wieder herzuſtellen und mit der 
Philoſophie, zunächſt der platoniſch-ariſtoteliſchen, möglichſt in Verbindung 
zu bringen, während er feinem neuen Lehrgebäude der Medicin zugleich eine 
tühtige Grundlage dur Anatomie und Phyſiologie zu geben verſuchte, da- 
‚durch, aber ihm eine Bedeutung verliehen bat, wie fie nicht leicht irgend ein 
anderer gelehrter Arzt des Alterthums anzuſprechen hat. Denn jein Syſtem 
blieb nicht blos im der ihm nachfolgenden Zeit, ſondern auch ſpäter im 
Mittelalter, viele Jahrhunderte hindurch, namentlich auch unter den Arabern 
vorherrſchend, wiewohl im Einzelnen dur einzelne, fremdartige Zufäge 
entjtelt: was freilih mit die Folge der Ausbreitung feiner Lehre und der 
Uebertragung feiner Schriften ſelbſt ins u und Arabiihe war (j. über 
dieſe Meberjeßungen Wolf Biblioth. hebr. T. I. p. 274. T. Ill. p. 167.). 
So rubt alſo gewiſſermaßen die ganze Mediein * ſpäteren Griechen, wie 
die der Araber und des gejammten Mittelalters auf Galenus, deſſen Einfluß 
ih damit bis auf die heutige Medicin erſtreckt und in Vielem noch nad- 
weifen läßt. Eben darum auch ift dad Studium feiner Schriften, zur nä— 
heren Kenntniß der Medicin der fpäteren griechiſchen Zeit und des Mittel. 
alters, jo nothiwendig und unentbehrlich. 

‚Mit. befonderer Vorliebe, ſchon durch frühe Neigung der Jugend dazu 
beftimmt, „pflegte Galenus die Anatomie, die er für die Grundlage 
der gefammten "Heilkunde anfah, fo wie die damit verbundenen Bäder. 
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Gehindert durch die Anſichten der Zeit, wie. felbft durch die Geſetzgebung, 
menschliche Leichname zu feeiren, war er auf bie g der Thiere 
befehränft, und er wies im dieſer Hinſicht namentlih auf Die Affen bin, wie 
wohl er in der Annahme ver Uehnlichkeit des Baues der Thiere mit dem 
menfchlihen Körper große VBorfiht beobachtete. Die Ofteologie, vie Xehre 
von den Musfeln, jo wie die Lehre von den Nerven er mit bes 
fonderer Aufmerkſamkeit. Letztere haben nah ihm ihren Urſprung im Gehirn 
mit dem Nüdenmarf, welches von demſelben ausgeht; die S 

von dem Herzen aus, die Blutadern von der Leber. Geine Phnfiologie war 
auf die Lehre von den Kräften ded Körpers begründet, deren er brei 
fächlihe annahm, mworunter die Lebendfräfte, die ihren Sig im 

haben und den Pulsichlag bewirken, an erfter Stelle fi befinden. 
Seelenfräfte oder der Seelengeift werben durch das Pneuma genährt, 
aus dem Xebenögeifte zubereitet und mit dem Blute zum Gehirn gebracht 
wird; woraus die wichtige Lehre von der Veränderlichfeit der Seele, welche 
mit dem Körper geändert wird, hervorgieng und Anderes ber Art, was 
K. Sprengel (am unten a. D. p. 147175.) und Heder (am unt. a. D. 
p. 479—500.) näher im Einzelnen dargeftellt haben. Bon den noch erhal- 
tenen Schriften des Galenus * gehören hierher insbejondere die zwei Bücher 
meoi tor nad Imnoroernv oroysior, in welchen Galen theils das Syſtem 
des Athenäus widerlegt, theild feine Lehre von den vier Gardinalfäften ent= 
widelt; ferner drei Bücher meoi xuaoewr, von melden jedoch das Dritte 
Bud), das von den Arzneimitteln handelt, faum zu biefem Werke zu gehören 
fcheint; neun Bücher mepi araroumosv Eyyepnoswr, abgefaßt, um ein in dem 
Brande verlorened Werf über denſelben Gegenftand zu erjegen und urfprüng- 
lich aus fünfzehn Büchern beftehend, von denen jedoch nur neun noch erhalten 
find, melde (und zwar die fünf erftien) von Musfeln und Gefäßen, dann 
von Berdauungswerfzeugen, vom Herzen, den MReipirationdorganen, von 
Gehirn und Rückgrath handeln, immerhin, auch in dieſer verftümmelten 
Geftalt, eines der wichtigeren Werke; ferner die Schrift mepi Oorar, eine 
für feine Schüler (rois eiseyousros) bejtimmte Beichreibung eines menſch— 
lichen Skelett, fo weit es fih nad einem Affengerippe geben ließ; 
pAeBor nei aompoıar, eine jehr befriedigend im Ganzen dargeftellte Aı 

der Blut- und. Bulsadern, meoi revoor ararouns, eine Anatomie, der 
Nerven, jedenfalls zu den vorzüglicheren Schriften des Galenus gehörig; 
neoi urapez araroune, eine Anatomie der Gebärmutter; meoi uvor wurm- 
osog Über die Bewegung der Muskeln; ei zarz gyar Er «ormpiez & 
sgieyeran d. i. ob im gefunden Zuftande Blut in ven Pulsadern enthalten 
fey; eine gegen Eraftftratus, welcher in den Arterien Pneuma 

glaubte, gerichtete Schrift; Yocalium instrumentorum dissectio d. i. über 
die Zergliederung der Stimmwerfzeuge, ift nur noch in einer lateiniſchen 
Ueberfegung vorhanden; weot Wr rg wrenrong eitıor, von den Urfachen 
des Athmens; ferner negi zor Innorodrovs ai Ilkarwros Ödoyuarer in 


: 





* Es können hier natlirlih nur die einigermaßen nambaften Schriften bes 
Galenus, bei der großen Zahl derfelden, im Einzelnen aufgeführt werden; das ge- 
nauefte Verzeichniß derfelben giebt Acdermann, wo p. 398—440. zuerft bie anerfaunt 
ächten (Nr. 1—82.), dann unter Nr. 83—100, (p. 441—447.) die beanftandeten, 
darauf unter Nr. 101-140, (p. 447—455,) die offenbar untergefhobenen, dann 
p- 455 ff. die Bruchſtücke von neunzehn Schriften, und p. 457 ff. die Commentar 
zu Hippoerates unter achtzehn Nummern aufgeführt find, woran fih noch (p. 459.) 
eine Reihe von andern, noch nicht im Druck bekannten Schriften des Galenus an- 
fchließen. Galen felbft giebt in zwei Schriften über die von ihm abgefaßten Werke 
nähere Nachricht: zregi ruv idinv Außliwv ygapn und mepi is rakens tor idiow 
Bßklav argos Eüyerıavor. 
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neun Büchern, gegen die Lehren einiger Philoſophen (namentlich des Chry— 
fippus) und Aerzte über Herz, Nerven, die Seele und deren Sig, Leber, 
Ader u. dgl. gerichtet; zwei Bücher mesi omeuueros; nepi Ooppnosws 60- 
yavov; al8 ein Hauptwerk, ja ald das (nur etwas weitſchweifige) Meifter- 
werf des Galenus auf dem Gebiete der Phyfiologie gelten die fiebzehn Bücher 
megi yoeins Toy Ev ögonov oouan wopiow, d. i. von der Beſtimmung 
ber Theile des menſchlichen Körpers; ald vorzüglid, nur etwas materialiſtiſch 
gehalten, die Schrift: om z& re wugis 79m reis Too owuaros nudoemm 
Enrereu, d. i. daß der geiftige Charakter vom körperlichen Temperament abs 
ängig ift. 
” en —* Pathologie hat ſich Galenus durch die genauere und ſchärfere 
Beſtimmung der Begriffe, wozu ihm feine dialektiſche Kunſt beſonders für: 
derlih war, große DVerbienfie erworben. Geſundheit war ihm der Zuftand 
der unverlegten Verrichtungen ded Körpers in ungeftörter Sarmonie, be: 
gründet auf den naturgemäßen Bau aller Theile des Körpers, und der rich— 
tigen Miſchung aller Orundbeftandtheile veflelben. Der Gegenjag davon ift 
Krankheit, die mithin auf einer Abweihung oder Störung des Baues be» 
ruht, welche die Störung der Verrichtumgen berbeiführt. Hiernach nahm 
er weiter drei Claſſen von Krankheiten an, die der gleichartigen Theile, die 
der Organe, und die allgemeinen, von welchen jede wieder in mehrere Un- 
terordnungen zerfällt, welche von Galen mit vieler Sorgfalt und Ausführ- 
Fichfeit im Einzelnen behandelt werden; obwohl im Ganzen mehr der theo- 
retifhe Standpunft vorherrſcht und die Dialeftif einen größeren Einfluß 
geübt Hat ald die Beobachtung in dem Sinn und Geift des Hippofrates. 
Es gehören hierher die Schriften von dem Unterjhied (meui Su@popäs voon- 
uarov) und von den Urfachen der Krankheiten (men! rar Er Tois rooruaonr 
eiuıory); ferner die drei Bücher von dem Unterichiede der Symptome. (mei 
Ovuntwurto» dapopäc) und mepi tor dr waig vovorg nuıpor; ſechs Bücher 
über die kranken Theile (meoi rar nenordcrwr Torwr), ein in fpäteren 
Jahren abgefaßtes, für Pathologie umd Semiotif gleih wichtiges Werf, das 
Haller felbjt ven übrigen Schriften des Galenus vorzog; zwei Bücher vom 
Unterfhied der Fieber (mei Öurpopag nvoeror); drei Bücher vom er- 
ſchwerten Athmen, als ein Commentar zu Sippofrates (Tepi Övenroiaz): De 
causis procatarcticis, d. i. von den vorbereitenden Urſachen, blos lateiniſch 
noch vorhanden; zo: mAndovs, d. i. von der Vollblütigkeit; die Schrift vom 
Zittern, Herzklopfen, Krampf und Froſt (msoi zwouov zwi naAuod »el 
or@ouod zul Kiyovg); von der Entkräftung (moi ueo@ouon); von den 
Umlaufßzeiten (meoi runwr und mp6; rovs meui Tunwr yonıpdrrags): auch 
die Commentare zu den Aphorismen des Hippokrates, und die damit in 
Verbindung ftehenden gegen Lyeus und Yulianus gehören hierher. In der 
Semivtif, obwohl er fih jehr an Hippofrates anſchloß, leiftete er durch 
zahlreiche Schriften nicht Geringes ; es gehören dahin die verſchiedenen Schriften 
‚über den Puls (meoi yosias opyyuor, megi Wr Opvyur Tois eiseyonsros, 
negi ÖapooKs Opvyum» vier Bücher, neoi dieprwosws opvyusr ebenfalls 
vier Bücher, desgleichen vier meoı rar &r rois oyvynois einer, und vier 
megi r00YrWORWg pvzuov und die dazu gehörige, von Kühn erft im griedhi- 
ſchen Text befannt gemachte, Zvrowig or exneidsne Audklor i or 
opvyuor), welche gewilfermaßen die Grundlage der neueren Pulslehre bilden, 
welche das darin Brauchbare aufgenommen bat (f. 3. 8. E. Heer: 
Sphygmologiae Galenicae specimen. Berolin. 1817. 8.); ferner drei Bücher 
von den Fritifhen Iagen (sol xoıiuor Nusoor) und drei andere von den 
Krifen (nspi xoloswr); von der Erkenntniß der Krankheit aus Träumen (meol 
zig && Erunrior Öayrwoewg); wie denn überhaupt Galen in diefem Punkt, 
was die Einwirkung und den Einfluß der Träume betrifft, von den Vorur— 
u 37 * 
' & 
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theilen und dem Aberglauben feiner Zeit keineswegs frei war, wie ſelbſt Mehreres 
im feiner eigenen Lebensgefhichte zeigt (vgl. bei K. Sprengel p. 145.), fo 
wie fein beftimmter Glauben an Borberjagungen, von welchen er im ber 
Schrift mevi tod mooywoner moog Enıyermv eine Reihe von einzelnen Fällen 
anführt; intereffant iſt auch bie Schrift von der Erkennung und Heilun 
derjenigen Leiden, welde ber Geele eines Jeden eigenthümlih find (meoi 
duryrooewg nal Üeganeiag TaP &r Ti) inaorov wur) idiom madr), woran 
fih gewifiermaßen als eine Bortfegung oder als ein zweiter Theil anſchließt 
die Schrift von der Erkennung und Heilung der Fehler in eines Jeden Seele 
(nepi Öayrwoewg nai Depaneinz Tor dr 71) Enaorov puyi duapmmudren) ; 
ferner die Schrift, wie man die, welche fi krank flellen, zu erkennen ver- 
möge (mög dei ebeAkyyeaır rovg ngognoovusvovg vooeir); endlih die Gom- 
mentare zu mehreren Werfen des Sippofrated (de humoribus, Prognostice. 
Praedictt.). 

In der Therapie verfuhr Galen mit gleicher Sorgfalt, aber doch im 
Ganzen auch hier mehr ald Theoretiker, alles folgereht aus den von ihm 
angenommenen Grundjägen entwidelnd, und dann doch wieder hier und dort 
per Natur umd der Erfahrung folgend, fo daß mande Ungleichheit als noth- 
wendige Folge einer ſolchen Behandlungsweife eintritt, daher auch feine Grund» 
füge der allgemeinen Heilung weit brauchbarer find, als die einzelnen Kur- 
methoden. Immerhin wird man auch hier nicht Weniges, ver as " 
Würdiges, finden. Cine Neihe von Schriften zeugen von der Sorgfalt i 
dem Fleiß, mit welchen Galen aud diefen Zweig der Medicin bearbeitete; 
feine zeyn ieroımn, ein ziemlich volftändiger Abriß der Therapeutif, war 
lange Zeit als Lehr- und Schulbuch vorherrfhend und vielleiht unter allen 
feinen zahlreihen Schriften dad am meiften verbreitete, und vielfach commen- 
tirte; es hieß im Mittelalter Tegnum, Technum oder Microtechnum 
Unterfhied von dem Macrotechnnm oder dem größeren aus vierzehn 
beftehenden Werke (Yevamesvrırg uedodov AıßAia), welches ebenfalls zu den 
geichägteften des Galenus gehört und die Hippokrateiſche Heilkunde gegen bie 
Lehren der Empirifer wie der Methodifer vertheidigen foll; ferner gehören 
hierher die zwei Bücher an Glaucon über die Heilmethode (zwr moog TAev- 
zora Heoanevrror Bıßkia PB), die Schriften über Aderlaß (meoi’ pAsßoro- 
uieg noog 'Eoaoiorperor und meoi YA. noos 'Eoamorvareiovg ToVg &r 
Poun und neoi gAeß. Oegamevrnov Bıßkior), die Verhaltungsregeln für 
einen epileptifchen Knaben (To emuAnntino maıdi vnodren), die an Ihrafy- 
bulus gerichtete Schrift über die Brage, ob die Lehre von der Erhaltung 
ver Gejundheit zur Mediein oder zur Gymnaſtik gehöre (moreoor inromig 
7 yuwaonunng £ot To vyııror); eine Gejundheitälehre in ſechs Büchern 
(öyısırorv Aoyor), welche auch nah dem Urtheile neuerer Aerzte als etwas 
Vorzügliches anzufehen ift; drei Bücher von den Kräften der Nahrungsmittel 
(mevi T0090r Övr&uswg) jo wie ein andered von den guten und ſchlechten 
Säften der Nahrungsmittel (meoi evyvuiag zai »anoyvuieg toopar), eine 
Schrift über den Gerftentranf (Teoi zuıoarng), eine andere über die Blutigel, 
die Ableitung, den Schröpffopf, den Einſchnitt und Aderlaß (neoi Pöer- 
Ar, KVUONAOEWS, MRVAS Hai EYXRDAEEDS Kr KaTaOeouo0), und jo noch 
mehreres Andere: was aber zum Theil in feiner Aechtheit den begründetften 
Zweifeln unterliegt. Daß die Arzneimittellehre mit gleicher Aufmerf- 
famfeit von Galen behandelt wurde, zeigt einge Reihe von, zum Theil um— 
faffenden Werfen, die er ung über dieſen Gegenftand hinterlaſſen hat; ein 
Hauptwerk, worin feine Lehre von den vier Gattungen der Arzneimittel, den 
‚erhigenden, abfühlenden, trocknenden und anfeuchtenden dargeftellt ift, bilden 
‚die eilf Bücher von der Mifhung und den Kräften der einfachen Arzneimittel 
(nepi noaoews ai Övrausog Tor arAor Parouaxwr); ferner die bejonders 
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bei ven Arabern vielgelefenen und verbreiteten zehn Bücher von der Zu— 
fammenfegung der Arzneien nach den Theilen des Körpers (megi ovr&koswg 
yapuanıy 16V zur romovs) und die fleben Bücher von der Zufammen- 
jegung der Arzneien nad den Arten (zepi ovrd. paou. naer& yam), in jo 
fern nämlih Galen von dem Grundfag ausgieng, daß das Verhältniß der 
Arzneimittel zum Körper und defien einzelnen Theilen nad ihrem Tempera- 
mente zu bemefien jey. Weiter gehören hierher noch die zwei Bücher von 
den Gegengiften (meoi arudorwr), die Schrift an Pifo wie die an Bamphilia- 
nus über das Theriak (megi zig Inoierng), und Anderes. Weniger bedeu- 
tend erfcheinen die Arbeiten des Galenus auf dem Gebiete ver Chirurgie, 
obwohl er auch diefe in dem Kreis feiner wiſſenſchaftlichen Thätigkeit zog, 
iwie die nicht uninterefjante Schrift über die Binden (zegl or — 
die Commentare zu mehreren Schriften des Hippokrates, über die Brü 

die Glieder u. dgl. zeigen. Außer diefen durch den Drud befannt: gewor- 
denen Werken Galens finden fich auch noch manche andere in Bibliotheken 
zerftreut, ohne bis jegt durch den Druck befannt geworben zu ſeyn: und es 
dürfte wohl mit der Zeit noch manches andere Schägbare an den Tag her- 
vorgezogen werben, zumal da die Zahl der Handſchriften, in welden die 
Schriften des Galenus ganz oder zum Theil, griechiſch oder lateiniſch, vor- 
fommen, nicht fo unbedeutend ift (vgl. Adermann am a. ©. p. 471 ff), 
viele dieſer Schriften auch in arabifchen und hebräifhen Ueberſetzungen, jo 
wie in lateiniſchen Ueberfegungen eriftiren, welde bis in den Anfang des 
vierzehnten Jahrhunderts zurüdgehen, wie die von Nicolaus Nheginus oder 
Galaber, an melde fi die von Gadaldini, Demetrius Chaltondylas, Georg 
und Lorenz Valla u. U. anreihen, der fpäteren zahlreichen Ueberſetzer feit 
dem Wiederaufleben der alten Literatur nicht zu gedenken. Daher auch zabl- 
reiche lateinifche Ausgaben der Werke des Galenus, unter welchen wir die 
erfte zu Venedig von Diomedes Bonarbus 1499. 2 Voll. fol. anführen, 
auf welche andere in den Jahren 1502. 1513. (zu Bavia) 1522. und 1528. 
folgten, während 1525. vie erfte, freilich etwas lückenhafte Ausgabe des 
griehifchen Terted zu Venedig in aedib. Aldi 1525. in 5 Voll. fol. durch 
Andreas Afulanus erſchien, auf welche ein etwas berichtigter griechiſcher Tert 
zu Bafel 1538. in 5 Voll. fol. folgte. In beiden aben fehlt eine 
lateinifche Ueberſetzung; eine ſolche revidirte ließ Junta durch mehrere Ge- 
lehrte, unter denen I: B. Montanus hervorragt, veranftalten; fie erſchien 
1540. fol. zu Venedig 10 Voll. und wird ihrer Vorzüge wegen, meiſt als 
die erſte Juntina bezeichnet; weitere Abdrücke davon erſchienen 1550. 1556. 
1563. 1576. 1586. 1600. 1609. u. 1625. zu Venedig, jo wie zu Baiel 
1542. 1549. 1562. Die erfte vollftändige, einen berichtigteren Text bie- 
tende, mit lateiniſcher Ueberjegung verjehene Ausgabe lieferte René Chartier 
zu Paris 1679. in 13 Voll. fol.; daran jchließt fich die neue, ihre Vor- 
gänger in jeder Weife übertreffende Ausgabe von C. ©. Kühn unter ®. 9. 
Schäfers Mitwirkung, zu Leipzig 1821—1833. 20 (22) Voll. in 8; ver 
Anfang einer deutfchen Meberfegung von ©. I. F. Nöldede erſchien zu Olden- 
burg 1805. 8. Einige Schriften finden ſich nach Tert und Ueberfegung in: 
Galeni Opuscc. varia, a Th. Goulstono recenss. London 1640. 4.; vie 
Schriften zeoi uvor Kraroujg und zegi dor gab R. Die zu Leipzig 
1832. S.; die Schrift Orte &gıoros ierpos zul yildoopos gab E. Sprengel 
zu Halle 1788. 4. heraus. Näheres Über die verſchiedenen Ausgaben Ga- 
lens ſ. bei Ackermann p. 473 ff., Hoffmann Lexic. Bibliogr. U. p. 254 ff, 
Choulant Geſch. u. Literat. d. Alt. Medicin I. p. 112. Im Allgemeinen 
1; über Galenus die Abhandlung » 3. &. ©. Adermann, in Fabricii 
Bibl. Graec. (ed. Harles). T. V. p. 377 ff., auch im erſten Bande der Kühn- 
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ſchen Ausgabe wieder abgedruckt; K. Sprengel Geſch. d. Arzneikunde I. 
p. 132 ff. 3. 8. 8. Hecker Gefh. dv. Heilkunde I. p. 472 fi. [B.) 

Gialeötae, ein Wahrfagergeihleht in Sieilien, nah Heiyh. von dem 
ſicul. Worte yarsoı, die Wahrfager, nah Steph. Bor. von Galeos, einem 
Sohne des Apollo und ver Themifto, der in Sicilien einwanderte. Vgl. Aelian. 
XI, 46., und daſ. Periz. ic. Divin. I, 20. Sie hatten ihren Sig vor 
zugsweife in Hybla, das deswegen ven Beinamen yalsazız führte, bei Thue. 
VI, 62. yelsäru. [P.] 

Galepsus (TaAmpos), Stadt in Macevonien am toronäifhen Meer- 
buſen, j. Kirili, Herod. VIE, 122. Thucyd. IV, 107. Str. 331. Cost. 
Blut. Aemil, 23. iv. XLIV, 45. Steph. Byz. [P.] 

Galeria, Stadt in Sicilien wefllih vom Aetna bei Agyrium, jebt 
Gagliano, Diodor. XVI, 68. XIX, 104. Steyh. Br. (Teidore). [P.] 

Galerius, ſ. Maximianus., . 

Galerius Trachälus, der in den Faſten ald Gonful 820 vd. St. 
(68 nah Chr.) aufgeführt wird, muß nad den Meußerungen Duintilians 
(Inst. Or. XI, 5, 5. X, 10, 1. X, 1, 119.) zu den —— 
Rednern feiner Zeit in Nom gezählt werben, indem er durch feinen glän 
zenden Vortrag, in welchen Lebendigkeit und Kraft mit einer vorzüglichen 
‚Stimme verkunden war, insbefondere die Lobſprüche Quintilians herworge- 
rufen bat, der auch (VII, 5, 19.) eine Stelle aus einer von ihm g 
Spatale gehaltenen Rede anführt. Ya ed war in Nom fogar die Aufl 
verbreitet (f. Tac. Hist. I, 90.), als verfertige er für den Kaifer Otho die 
Reden, die diefer im Senat oder vor feinen Heere gehalten. Daraus wird 
fih jedoch nicht die Folgerung ableiten laffen, die Bernarbi daraus ziehen 
wollte, daß die bei Tacitus (Hist. I, 37. 83.) befindlichen Neben ‚3 
Werke dieſes Galerius Trachalus feien, da fie vielmehr als Werke des Ta— 
citus nah Inhalt und Ausdruck erfcheinen ; ſe Meyer Oratt. Romm. fragmm. 
p. 248. und im Allgemeinen: Spalding zu Duintilian Inst. Or. VI, 3, 78. 
Bernardi Recherches sur Galerius Trachalus ete. in den M&m. de l’Instit. 
royal de France 1824. T. VI. p. 1195. [B.] 

Galerus, urfprünglich die Kopfbedeckung der Priefter, namentlich des 
flamen dialis, Varro bei Gel. X, 15. vgl. Ser. zu Virg. Aen. II, 683. 
Es war eine Fegelförmige, mit Wolle ummwundene Mütze mit einer Art von 
Quafte, apex, am obern Ende; ſodann die helm- oder fturmhaubenartige 
Kopfbevefung aus Leder oder andern Stoffen, die man auf Reifen, bei 
Feldarbeiten 2c. trug, Virgil Moret. 121. Galpurn. I, 7. GSuet. Ner. 26. 
Daher auch fo viel als galea, der Soldatenhelm, Birgil. VII, 688. Ferner 
hieß jo das Fünftlihe Haargebäude der Frauen, Schol. zu Fuvenal. VI, 120,, 
und endlich ein Aufſatz falfcher Haare, eine Perücke, Juv. a. a. D. Suet. 
Oth. 12. Galericulum. Bgl. Bd. II. ©. 1314. [P.] 

Galösus, richtiger Galaesus, Fluß in Unteritalien bei Tarent, j. Ga—⸗ 
leſo, Polyb. VII, 35. Berühmt durch die feinvliegigen Schaafe, melde an 
feinen Ufern weideten, Horat. Od. U, 6, 10f. Liv. XXV, 11. Birgif. 
Georg. IV, 126. Martial. XII, 64. ®gl. Tarentum. [P.] 

Galgäla, Gilgal, Ort in Judäa, zwei röm. Mill. von Jericho, 
fünf röm. Mill. vom Jordan. Joſeph. ant. Jud. V, 1, 11. er A 
N A — Ueber die Lage vgl. vorzüglih Robinfon Paläftina H, 

Galgülis, Ort in Judäa, ſechs röm. Mill. nördlich von Antipatris. 
@ufeb. Onom. v. Gelgel. [G.] 

Galilaea, der nördlichfte Theil von Paläftina, zwifchen dem Jordan 
und dem Mittelmeere (Plin. H. N. V, 15. Btol. Eufeb. Onom. Mart. 
Gay. VI. $. 679. ed. Kopp.), früher den Stämmen Iſaſchar, Aſcher, Se- 
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bulon und Naphthali zugetheilt, ſpäter aber größtentheild von Nicht-Juden 
bewohnt (Strabo XVI, 760.). Es zerfiel in Ober- oder Nord-, und Unter- 
oder Süd-Galiläa. Die Gränzen beider giebt Joſephus beil. Jud. III, 3, 1. 
genau an. Die Einwohner find flreitbar, der Boden ergiebig, das Land im 
Ganzen ftarf bevölkert. Joſeph. bell. Jud. IH, 3, 2. Bon dem Lande wurde 
mitunter der See von Tiberiad (7 Aduen Terrnoaoirz oder Genesara) auch 
Galiläifches Meer genannt (Ev. Matth. 4, 18. vgl. Ev. Iohann. 6, 1.). 
Die merkwürdigſten Orte des Landes find, aufer den gewöhnlich zu Phö— 
nicien gerechneten Seeſtädten Acco (Ptolemais) und Ecdippa, noch Divrä- 
farea oder Sepphoris, Yulias, Legio, Magdolon oder Megivdo, Marimiano- 
polis, Tiberias und die aus der Bibel bekannten Cana, Gapernaum, Endor, 
Magdala, Nain, Nazareth und Thisbe. [G.] 

Galindae, yon Ptol. genannte Völkerihaft im europäifhen Sarma- 
tien, ein preußifches Volk in ven Umgebungen des Spirdingſees, das bei 
Dusburg unter dem Namen Galanditae, und deren Landihaft Galanda, Ga- 
landia, Golenz, in Urkunden des Mittelalters vorkommt, Zeuß ©. 674. [P.] 

Tarırdıadıa, ein thebanifches Feſt zu Ehren ver Galinibias, ver 
Tochter des Prötus, von Hercules geftiftet; es gieng ver Beier des Kercules- 
Feſtes voran. Anton. Liber. Met. 29. Bgl. ven folg. Art. und Schwenk in 
der Schulz. 1828. Nr. 94. [P.] 

Galinthias, Galanthias (TiAadıcz), Tochter des Prötus in 
Thebä, Freundin der Alemene. Als nun die Parcen und Lucina dur Ver- 
fhränfung der Hände die ee der Alcmene hinderten, gebrauchte fie 
die Lift, durch — der Nachricht, Alemene habe einen Knaben 
geboren, jene ſo in recken zu ſetzen, daß ſie ihre Hände öffneten und 
nun der Geburt des Hercules nichts mehr im Wege ſtund. Zur Strafe 
wurbe Galinthias in eine Kage oder Wiefel verwandelt; Hercules aber baute 
ihe ein Heiligthum. Anton. Lib. 29. ef. Ovid Met. IX, 380—323. [G.] 

Gallaecia, Land der Gallaeci (Kadkaixoi, vgl. Drafenb. zu Liv. 
Epit. 56. P. V. p. 1061.), ſüdweſtlich von den Aftures, zwiſchen dieſen 
und dem Durius, früher unter Lufitanien begriffen, Str. 166. Der Name 
wurde oft unbeflimmt und im weiterem Sinn gebraucht, fo daß er Theile 
Lufltaniens und Afturiens mitbegriff. Das Volk gehört zu den am wenigften 
eiviliſirten Stämmen Hiſpaniens, Str. 155. 164. Man gewann bier Zinn, 
Str. 147., Gold, Martial. IV, 39. und einen gewiffen Edelſtein, gemma 
Gallaica, Plin. IXXVII, 10. (59.). Bal. Blin. II, 3. (4.) IV, 2%. (34.) 
VI, 42. (67.). GEafl. Div XXNXVI, 53. ®lor. II, 17. Sit. IN, 353. 
Martial. X, 37. [P.] 

 Gallesius, Berg an der ioniihen Küfte, unweit Golophon und 
Epheſus. Strabo XIV, 642. Seine fteilen Felſenwände erwähnt Profeih 
Erinnerungen aus Kleinafien II, S. 278. Grinnerungen aus dem Orient 
1, ©. 88. Stephanus Byz. nennt TaAAroror eine Stadt auf epheflichem 
Gebiete. [GC] 

Gallöti, j. Caleti. | 

Galli. Gallia. Gallia Transalpina. Gallograeeia. Diele 
Jahrhunderte hindurch Hatten die Griechen ihre nordweſtlichen Nahbam nur 
mit dem allgemeinen Namen Hyperboräer (f. d. Art.) bezeichnet, ohne 
auf die Namen zu achten, welche jene Völker fih etwa ſelbſt gaben. Seit- 
dem ſie jedoch Deereszüge und Neifen in den Norden und Weiten unter- 
nommen, und dort eigene Pflanzftädte angelegt, ſeitdem gebrauchten fie au 
die relativ beftimmtere Benennung Kelten, welche nad der Anfledelung der 
Phokäer in Maſſilia und jeit den Kriegen Philipps und Aleranders von 
Macevonien bei ihnen herrfihend wurde. Dabei treten jedoch die Kelten nicht 
als ein in feinen Stammflgen erfundigtes Volk auf, fondern als ein folches, 
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das durch Vorbrängen gegen die Nahbarflämme fl der Kenntniß gemiffer 
Maßen aufdringt; denn fle erfheinen, fogleih mit dem Anfang der biftori- 
ſchen Berichte aus Wefteuropa, als Wanderwolk in der Geſchichte. Cie 
zeigen fih in der Folge von Weit gegen Oft nad den erften hiſtoriſchen 
Nachrichten aus dem Abendlande als das erfle und vorderſte unter den großen 
Nordvölkern, welches aus feiner Heimath hinausdrängt und den Anfang zu 
denjenigen Bewegungen in Europa macht, die von den noch über fie hinaus 
wohnenden Stämmen nach der Meihenfolge wiederholt werden. Zeuß Die 
Deutfchen u. f. mw. ©. 160. — Bei den griechiſchen und römiſchen Schrift- 
ftellern werden drei Namen, wahrfdeinlih Bormen eines einzigen, für 
den ganzen Eeltifhen Volksſtamm gebraucht, aber nicht ohne Einſchränkung; 
denn eben dieſe Namen kommen manchmal in fpecielem Sinne vor, fo daß 
dabei fat durchaus die große Mafje ver britannifhen Kelten nicht mitbe- 
griffen ift. Diefe drei Namen find: 1) Keirai, Keiroi, Celtae, mit dem 
Adjectiv KeArınoi, Celtiei (f. d. Art.), Keiraioı, Kekropıoı, Keirn, Cel- 
tica, und Keirmor, Celticum; 2) TwAaraı, Galatae, mit ITrkeria; 
3) Galli, TiAAoı, mit Gallia, TeAdie. Galen. de antidot. I, 2. hat dieie 
drei Namen in gleicher Bedeutung , wiewohl mit Bevorzugung von Nr. 1.; 
vgl. Appian. Hisp. 1. und daſ. Schweighäufer. Sehr häufig werben aber 
diefelben drei Namen in unterfcheidendem Sinne genommen (Udert. II. 2. ©. 
84 f. 197 ff.), wobei es ſich hauptfächlich fragt, ob Celtae und Galli wirklich 
allgemeine Namen ded ganzen Bolfes waren, die fih aber ein At 
deſſelben vorzugsmeife beilegte, oder urjprünglih nur einem einzelnen, be— 
deutenden Afte galten, zu welchem die den Griehen und Römern zuerft 
bekannt gewordenen Kelten gehörten; Strabo IV, 12. Heſych. T. II. p. 226. 
Schmidt (Rhein. Mufeum für Philol. IV. 3.) glaubt, daß die Griechen die 
Form Taerar zuerft feit den Süvoftzügen des Volkes kennen lernten, wäh- 
rend fie die verderbte Form Keira früher von Maſſilia aus erhalten hätten, 
womit fih im der Hauptfahe Pauſan. Att.3. Appian. Hann. 4. u. Procop. 
de Aed. IV, 5. vereinigen. K. D. Müller (Etrusfer I. 151.n.) läßt den 
Kelten des Herodot die [Antec des Herodoros bei Steph. Byz. entiprechen, 
indem Kelroi, Iwdaraı, TArres daffelbe Stammwort ſei; IAns flatt I7Ag, 
der Sale; vgl. Diefenbah, Celtica II. b. ©. 25. Bei manden Schrift 
ftellern find Kelten und Galater neben einander geftellt, bei Andern hat 
der Kelten-Namen (3. B. Strabo I, 26.) eine übermäßige Ausdehnung. — 
Callimachus nennt Del. 172. die Gelten ausdrücklich Abkömmlinge der Ti- 
tanen; nad Apollodor. I, 2. zeugten des Titanen Dfeanos Kinder, Nereus 
nd Doris, die Nereiden Thetis, Date, und Galeus, nah Steph. Bus. 
war Galeus ein Sohn des Syperboreifhen Apollo; und Bifus, ein Eelten- 
König, follte ebenfalls ein Sohn des Hyperbor. Apollo jeyn (Servius ad 
Virg. Aen. X, 109.). Nach Apollodor 1,2. ftammt Galates von Hercules; 
nah den Sagen der Illyrier (bei Appian. Illyr. 2.) hatte Polyphem den 
Keltos, Slyros und Gala erzeugt, von welchen die Kelten, Illyrier und 
Galater ihre Namen erhielten. Nach der Meinung Anderer hatte der Gigant 
Keltos über ganz Keltenland geherriht (Dionyi. Hal. Antigg. Romm. ed. 
Mai. XIV, 3.); nach Parthenius Erot. c. 36. zeugte im fernen Weiten Ser- 
eules mit der Königstochter Keltine den Keltos, woher die Kelten ihren 
Namen hätten. Vgl. Diodor. V, 24. Euſtath. ad Dionys. Perieg. 283. 
Ueber die zahllofen etymol. Verſuche jpäterer Zeit verweiſen wir auf Kanne- 
gießer in Erſch u. Gruber Encyelop. I. Reihe, Bd. 21. ©. 12627. 
Sollivet Dict. v. Gall. Owen vv. Celtiad. und überhaupt auf die celtifchen 
Wörterbücher, nebſt Barter Gloss. Brit. ©. 31. Latour Orig. Gall. S. 211. 
258. Müller, die Marken des Vaterlands S. 219. Thierry hist. desGau- _ 
lois I. p. XVIH. Zeuß, die Deutfhen und ihre Nachbarſt. ©. 65. not. 
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nebft Radlof, neue Unterfuchungen des Keltenthums ©. 64. Diefenbadh, 
Celtica H. a. ©. 13 ff. und Schöpflin Vindiciae Celticae $. 1. u. 2. — 
Der Länderraum, welchen nad der Anſicht der älteren Griechen die Kelten 
bewohnten und beherrichten, umfaßte vom Weftende Iberiens (Eratofth. bei 
Strabo II. p. 107.) vder Spaniens mehrere Striche ded Landes beſonders 
am Iberus (Ebro), den größten Theil Galliens und des nacdhmaligen Ger: 
maniend (vie britifchen und feandinavifchen Infeln bald eingerechnet, bald 
nit, vgl. Strabo II, p. 72.) bis an die Rhipäen und Skythien hin, nad 
Pfut. (in Mario e. 11.) fogar no weiter bis an die Palus Mäotis und 
und die kimeriſche KHalbinfel (afowifches Meer und Infel Krimm); ferner 
beinahe vom Ausfluß des Ifterd im Norden Ihraziens bis zum adriatifchen 
Meerbufen, dann die beiden Seiten der Apenninen, wo, nad der Auctorität 
des Könige Bochus bei Solin. Polyhist. ec. 2. $. 11., die uralten Umbrier, 
ja fogar die Samniten zum Keltenftamme gehörten, fo wie im nördlichen 
Stalien neben den Ligurern am Meere die ganze Fläche vom Ausflug des 
Padus (Po) bis zum Rhodanus mit Einfluß der Alpen. Insbejondere 
die Nordoftgränge des alten Keltenlandes war, wie ber Norden überhaupt, 
bis in die chriftliche Zeitrehnung herauf gar wenig befannt. Plinius H. N. 
VI, 14. nennt als dortiges promontorium celticum. dei Berg Lytar— 
mis, worin Neuere den Kiölen erbliden. In dieſem Umfange erblicden 
wir Kertımn noch bei Skyummus aus Chius (orbis descriptio v. 172 f.), 
Gratofthenes, Ariftoteles, Ephorus, Poſidonius und andern von Strabo I, 
p- 7. angeführten Schriftftellern, bis endlich Julius Cäſar den Sprachgebrauch 
durchaus veränderte. Doch war feit etwa vier Jahrhunderten v. Chr. von 
dem felbftitindigen Keltenland in größter, faft unbeflimmter Ausdehnung 
immer mehr und mehr abgeriffen worden, und mander Keltenftamm allmälig 
mit fremden verſchmelzt. Anfänglich riffen die Skothen große Theile an ſich; 
darauf unterwarfen ſich Macevoniend Könige Philipp und Alexander die 
Länder der Kelten fürlih der Donau nebft dem ganzen Illyrien (Bolyb. 
I, 2.), und nachher unterjochten die Römer in Italien einen celtifchen Stamm 
nach dem andern, fo daß fle zuerft das ganze Oberitalien, und nachher im 
Jahr 121 v. Chr. jelbft Süpfranfreih als Provinzen erklären Fonnten. 
Immerhin aber machte das übrige noch freie Gallien, wie Dionyſ. v. Hal. 
Antigqg. XV, 2. erflärt, im Beginne unferer Zeitrechnung noch den vierten 
Theil Europa’8 aus; und immer fam man wieder auf die älteren Vor— 
ftelungen zurüd; ſ. Proclus zu Plato's Timäus p. 28. — Bis auf die 
Logographen finden wir feine Kelten erwähnt. Der Milefier Hefatäus ift 
der Erfte, der fie in der Gegend von Narbo wohnen läßt (j. Hecat. fragmm. 
ed. Klausen Nr. 19.). — Herodot, welcher den Lauf der Donau von ihren 
Mündungen rüdwärts bis in das heutige Salzburg und Baiern Fannte; 
nennt unter den Hauptvölfern im Nordoften der Erde, beſonders Europa’s, 
die Skythen bis zum Iſter, ſüdlich vom Ifter die Ihrafen, die, wie er meint, 
beinahe jo zahlreich als die Inder find und gleich diefen die Erde beherrſchen 
würden, wenn die vielen Kleinen Stämme unter ein Haupt vereinigt wären. 
Ohne Zweifel find demnach unter feinen Thraken au Keltenftämme zu ver— 
ftehben; von den Kelten jelbft weiß er nur, daß fie um Tarteffus und die 
Sterquellen bei der Stadt Pyrene wohnen (II, 33 ff.), öſtliche Nachbarn 


der Kynefler, die er ald das weftlichite Volk in Europa aufführt. Indem 
er jedoch, dur den Namen Pyrene verleitet, aus Unkunde die Quellen der 
Donau bid an die Pyrenäen rüdt, fo befommen wir auch feinen flaren 


Begriff davon, ob er unter feinen Kelten blos die feltiihen Stämme im 
nacdhmaligen Germanien oder zugleih die weiter gegen Weiten mwohnenden 
verftanden habe. Daß er nur von weftrheiniichen Kelten ſpreche, ift jeden— 
fal8 eine unhaltbare Anfiht von Schöpflin, Vindieiae Celticae ©. 6. — 
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Aehnlich, wie Herodot, fagt ber fpätere Arrianus Exp. Alex. I, 1., daß bie 
Donau durch die Länder Friegeriiher Völker, befonders ver keltiſchen 
(9m zerrıra) ftröme, bei denen fle auch entſpringe — Gphorus (445 bis 
420 v. Chr.) beichrieb im feinem Gefhichtwerfe (na Strabo VII, p. 293.) 
die Wohnungen der Kimbern am Norbmeere, und lehrte, mas Strabo 
(cf. Marx, Ephori Fragg. p. 141 ff.) billigte, daß der Norden von Kelten 
bewohnt fei. — Timäus war in der Kunde des Keltenlandes bereits jo weit, 
daß er, wahrſcheinlich zuerft zur Bezeichnung des Landes öſtlich von Iberien 
das Wort Galatia gebrauchen (Etym. Magn. s.v. TaAari« u. Diod, V,24.), 
fünf Mündungen des Rhodanus beichrieb, deshalb von Bolybius (bei Strabo 
IV, p. 183. Avien. or. mar. 677.) getabelt. Die Urſache der Ebbe und 
Fluch im atlantifhen Meere ſucht er in den Ausftrömungen und Zurüd- 
ſchwellungen der — des Keltenlandes (Plut. de placitis . 111, 
17.); daß nach Timäus’ Bericht die Kelten bis and atlantifhe Meer mohn- 
ten, bezeugt auch Diodor IV, 56. Der frühere Plato (de lege. I. 637.) 
nennt die Kelten unter den Völkern, welche zwar friegeriih, aber ber 
Trunkenheit ergeben feien. Ariſtoteles, der den Hefatäus, Clitarchus und 
Philemon vor fih hatte, macht nicht blos verihiedene Bemerkungen über 
das Eigenthümliche der Feltifhen Stämme, das Klima und die Brobufte 
ihres Landes (Politt. II, 7. 9. VII, 2. u. 17. Histor. Animall, VII, 28, 
coll. de,generat. II, 8. Ethice. Nicom. IH, 10. Eudem. III, 1. p. 116, 
Sylb., de admir. auscult, p. 728. Xelian. V. H, XII, 23. und d. Aus- 
leger), fondern weist den Kelten ihre Wohnungen nah Weften und Nord» 
Dften bi8 and Weltmeer an, de mundo c. 3%, und läßt (Meteorr. I, 13.) 
die Donau ebenfalls bei ihnen entjpringen, dort wo ber hercyniſche Wald ift, 
Er verftand aljo unter Kelten und Keltenlard bei weitem Mehr als Gallien 
und Gallier in Cäſars Sinn. * In dieſem weiten Sinne des Wortes ſprach 
Pytheas (um 334 v. Chr.), wenn er behauptete, daß Keiznn einige See⸗ 
Tagreifen von Britannien entfernt fei (Strabo I, p. 63.). Dem etwas 
fpäteren Gratofihenes, welcher den hereynifhen Wald fannte, ohne von 
einem Germanien zu ſprechen (Cäſ. B. @. VI, 24. u. Steph. By. 8. v. 
Tokıoroßoyoi), machte (nad Strabo II, 107.) Polybius den Vorwurf, daß 
er die Site der Galater bis Gades ausgedehnt habe und daß er ben 
ganzen weſtlichen Theil Europas ald von ihnen, die er ſchon nad ein- 
zelnen Stämmen kannte (Steph. Byz. v. Acycic), bewohnt angebe. Boly- 
bius ſelbſt (um die Mitte des dritten Jahrh. v. Ehr.) kennt und befchreibt 
etwas ausführlicher die keltiſchen Stämme und ihre Sige in Oberitalien, 
ihre Kriege wider Nom, ihre Hülfstruppen, welche theild von der Rhone 
ber, theild von den triventiihen Alpen bei Ariminum (II, 21.) zu ihnen 
geftoßen; das Bündniß des Hannibal (bevor er die Alpen überflieg) mit 
den celtifhen Königen, namentlih auch mit denen innerhalb der Alpen (III, 
34.), fo wie endlich tie Unterjohung der Einen, und die Vertreibung und 
Bertilgung der Uebrigen (I, 27.). Er fennt und beſchreibt ferner die 
reichen Goldbergwerke der noriihen Taurisker um Aquileja (Strabo IV, 208.), 
amd die vier Dauptftraßen durch die Alpen. Am Rhodanus, fagt er (IL, 
15.), und gegen Norden wohnen die fogenannten überalpiſchen Galater, 
Die mit den italifchen Galatern von einem Stamme ſeien. Polybius er- 
theilt allen diejen Bölfern, jowohl denen in Italien ald denen in dem 

ligen Gallien und Germanien, den Namen der Kelten und Galater, umd 
gebraucht beide Benennungen ſehr häufig als gleichbedeutend, mas wir au 





* Der Ruf ber Kelten mußte fih um diefe Zeit immer mehr verbreiten, da wir 
fie als Söldner des Agathokles (Diod. XX, 11.) ums J. 2307 v, Ehre. und dann 
auc im Heere bes Pyrrhus finden, cf. Plut. in Pyrrho, 
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bei Plutar$ de fortuna Romm, ed. Rske T. VII. p.. 267. finden, und 
imn den Antigg. Romm. des Dionyſius Halifarn., der IX,35. u. XVII, 20. 
fich des Namens Galater bedient, wo durchaus von den mächtigen Staaten 
der Kelten in unferem Norden die Rede ift. Der Aſtronom Hipparchus im 
zweiten Jahrh. v. Chr. berichtete (nah Strabo H. init.), daß in den Län- 
dern am Borvfihened und im Keltenlande (Kerr), welde er unter 
den nämlichen Breitegrad anfeßt, die Sonne die ganzen Sommernächte hin» 
dur leuchte, indem fie fi dort von Abend gegen Morgen wieder herum = 
bewege; daß dort die Sonne zur Zeit der winterlihen Wende nicht höher | 
als neun Glen im Mittag ſtehe; woraus hervorgeht, daß der Aftronom 
unter Keltenland viel mehr verſtand ald das ſpätere römische Gallien. Ebenio 
Voſidonius im zweiten Jahrh. v. Chr. Denn obgleih er ſchon von ein» 
zelnen Völkerſchaften, z. B. ven Eimbern, den Bojern, Skordisfern, Tigus 
rinern ſpricht (Strabo VII, p. 493.), fo ſetzte er doch (nah Solin. e. 52.) 
Indien dem Lande Gallien gegemüber, unter welchem er alſo nicht das 
nachmalige Gallien der Nömer, jondern den ganzen Nordweſten (die Kadrıxı)) 
verftanden haben muß. Wenn dann Seymnus im lebten Jahrh. v. Chr. 
Tarteffus nach Keltifa jet, dieſes Land bis zum ſardiniſchen Meere fi er- 
ſtrecken, und die Kelten, als das zahlreichite Volk gegen Abend, vom Unters 
gang der Sonne bis an Skythien und zum adriatiihen Meere wohnen Täßt, 
jo läuft Dies wiederum auf die nämliche Unbeftimmtbeit hinaus, die wir 
bei allen älteren griechiſchen Schriftftellern über dieſen Völkerftamm antreffen. * 
Doch hatte Artemidorus aus Ephefus in feinem geograpb. Werfe ausführ- 
liche genauere Nachrichten über den füplihen Theil von Keltifa, nannte die 
Pyrenäen das Gränzgebirge zwiſchen Iberien und Keltika, und erwähnte na- 
mentlih die Sequaner; Steph. Buy. Amms, Kußsi)wr, Mawrpaueiin, 
Zrmoaros, "Ayrores, Notioree, und bei Conſt. Borph. de admin, Imp. 
c. 23.- Auch die Nömer der früheren Zeit beberrichte dieſe Verwirrung 
und DBermengung. Und nachdem durch Cäſars Feldzüge die genauere Unter- 
ſcheidung zwiſchen Germanen und Gelten (Galliern) gemadt und unter Aus 
guflus ganz offiziell geworden war, fo wurden, nad den fangjührigen Kriegen 
wider die verbündeten Germanen, im Norden und Dften dieies Landes 
nur Diejenigen Landſchaften und Völker noh ald Kelten und keltiſch be- 
zeichnet, von denen die Nömer nicht beftimmt wußten, ob fie zum germani- 
ſchen Bunde gehörten: gerade wie nach Iberiens Veflegung der Keltenname 
blos auf. diejenigen Landſchaften eingeihränft wurde, welde dort zumeift 
von Kelten bewohnt waren, nämlih Keltiberien, Galläcien und Pro- 
montorium Celticum. Obgleich ſich in Folge deſſen auch die nachchriſt⸗ 
lichen Griechen in ihren mehr oder weniger unter römiſchem Einfluffe abge- 
faßten Schriften diefem neuen Sprachgebrauche anihloßen, fo findet man 
doch bei gar Manchen umter denfelben den älteren griechiihen Sprachgebrauch 
fortbeftehen, z. B. bei Dionyf. v. Salic. fragg. ed. Maj. p. 486. ed. Francof. 





+. * Der Name Kelten bezeichnete alſo ſchon frühzeitig einen großen Theil ber 
Bewohner ded weitlichen Europa, ohne daß man jedoch genaue Keuntniffe und Bes 
grifle davon hatte, Später zeigte genauere Befanntfchaft, daß Feltifche Stämme bie 
zum weftlichen Ocean wohnten, mebr oder weniger mit den Sberern vermifcht, umd 
‚die Ligurer gegen Italien dringend; die Kelten an der Südküſte des jegigen Frant- 
reichs und zwifchen ber Loire und Garonne wurden ben Hellenen zuerſt bekannt. 
MWernsdorf de rep. Gall. p.- 64. bemerkt daber, dem Namen Kelten fei es bei 
den Alten gegangen, wie dem Namen Franken im Mittelalter, da Immiffenbeit 
Vieles und Verſchiedenes ald Sleichartiges umfaßte; mochte man auch die Kelten 
im Außerfien Welten noch fo genau Fenmen lernen, ibre Sige und Verhältniffe fo 
wie ihre Gränzen im Often und Norden blieben dunkel, 

Pauly Real-Encyelop. IH, =! 38. 
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p. 29., welcher Celtika vom Rheine durchſchnitten ſchildert, während er zu⸗ 
feih Galatia und Germania durch den Rhein trennt; ebenſo bei Died V, 
2, 25. 32., Arrian im Feldzug Aler. 1,3 ff. Bauf. Attie.1,9.*, Dio Gaffluß, 
welcher fagt, in alten Zeiten habe man bie Völker auf beiden Seiten des 
Rheins Kelten genannt, fpäter nur die öſtlichen; fo daß er die Gallier 
Galater, die Germanen Kelten, umd ihre einzelnen Stämme Celtiei 
nennt; XXXIX, c. 48. 49. XXXVIH, ec. 34. 35. 40. 47. XL, e. 31 f. 42. 
LVI, ec. 48. Aehnlich Anthol. Gr. Jacobs T. I. p. 135. Blut. Cons. ad 
Apoll: T.1I. p. 113. Appian. Praef. lib. I. de B. Civ. u. B. Illyr. p. 1296. 
Diog. Laert. 1,1. Suidas T. 1. p. 477. Gntgegengefegt find: Strabo **, der 
den neueren Sprachgebrauch bis zur irrthümlichen Hyperkritik ver älteren 
Schriftfteller mißbraucht, der Periegete Dionyfius v. 281 f., Plutard z. B. 
im Leben Gäfars, Galenus in den zwei Schriften 1) über die Temperamente, 
und 2) über Erhaltung der Gefunpheit, Appianus an mehreren Stellen, 
Athendus, Stephanus v. Byzanz und Suidas. Es mwährte alfo lange, ehe 
Griechen und Nömer irgend genaue Kenntniß von dem wefllihen Europa 
und namentlih dem Lande der Gelten erhielten; das Bild, welches fie fih 
von dem Lande machten, wich ſehr weit von der Wahrheit ab; beionders im 
Innern find ihre Kenntnifje und Nachrichten ſehr ſchwankend und unflher, und 
die Frühern verbanden oft mit den Namen der Länder, Völker, Flüſſe u. ſ. w., 
die auch fpäter im Gebrauch blieben, einen ganz andern Begriff als vie 
Spätern. In diefem Sinne jagt Strabo I, p. 33.: aus Unmwiffenheit nannten 
die Alten die mweftlihen Völker alle Kelten und Iberer oder mit einem zu- 
fammengefegten Namen Keltiberen und Keltofeythen. Wie un 
man bierin war, zeigt 3. B. die Erzählung von den 10,000 Barbaren, 
deren Hülfe Perſeus von Macedonien abwies; bei Diodor (T. I. p. 580, 
ed. Wessel.) heißen jie Galater, bei Polyb. Exc. Legg. LXII. p. 883. u. 
Livius XL, 57. XLIV, 26. Baftarner und Gallier, beiDio Caſſ. fragm., 
Reim. Nr. 73. Thrazier, bei Juftin XXXI, 3. Kelten und Gallier, bei Blut. 
in Aemil. ce. 11. Galater umd Baftarner, bei Appian (Exec. Peiresc 
562. S..de reb. Mac. XVI, 1. 2.) Geten. Wie man aber dazu gefommen, 
alle Bewohner Galliend und eined großen Theild von Europa Kelten zu 
nennen, erklärt Strabo IV, p. 189. jo: man fei mit Kelten am Südufer 
Galliend zuerft befannt geworden und habe dann den Namen auf alle an- 
dern übertragen. Bei den Griechen, die e3 genau nehmen, hieß 7 Kedrınn 
‚das Land von den Pyrenäen bis zum Rhein, und weil man wußte, da 
nur ein Theil der Bewohner wahre Kelten jeien, fo nannte man die Ge— 
fammten TaAareı, Strabo IV, 181. 192. 210. 315. IV, 189. Heſych 
T. IH. p. 226. Daher bei Ptolemäus II, 7. Keiroyalaria, Kehroyaharaı 
(&uftath. ad Dionys. Perieg. v. 74.), und I@keri« heißt bei ihm (in te- 
trabiblo) das nördliche Gallien, TaAdi«, DOberitalien, Kern, das füd- 





* Paufaniad, Zeitgenoffe des Ptolemäus, erlaubte ſich I, 3. folgende Schilde: 
rung: „Die Galater bewohnen das Äußerfte Land Europa's an einem großen Meere, 
das weiterhin nicht fchiffbar ift (I, 33. 35, X, 20). Spät erft warb der Name 
Galater gebräuhlid, da fie fich felbft in alter Zeit Kelten nannten und auch von 
Andern fo genannt wurden,“ Dichterifche Abſichtlichkeit herrfcht bei VBirg. Aen. 
VII, 727. Ecl. I, 63. Claudian. in Rufin. I, 123 f. vgl. Procoy. B. Goth. IV, 20, 

Som folgt nach Iberien Keltika bi zum NRhenus; ſüdlich vom Rhenus 
find die Alpen und Italien. Die Länder gen Dften trennt der Iſter in zwei Maffen, 
indem er von Werten nad Often fließt; auf feiner nördlichen Seite Tiegt ganz Gerz 
manien, das am Nhenus anfängt, das Gebiet der Geten, Tyrigeten, Baftarnen, 
Sauromaten bis zum Tanais und der Mäotis; fühlich vom Ifter ift ganz Thracien, 
Jllyrien, Macedonien, Nördlich von den Alpen, oberhalb Stalien, iß das Land der 
Rhätier, Vindeliker, Noriter, II, p. 128. Ebenſo Ptolemäus, 
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fihe Gallin. Bgl. Schöpflin Vindieiae Celticae $. Afj. — lieber den 
allmäligen Bortfhritt der Griechen in der geographiichen Kenntniß von Süd— 
Sranfreih handelt eigens Waldenaer, geogr. des Gaules T. I. p. 97—119. 
p. 201—45., wozu fi in dem damit verbundenen Atlas eine eigene, auf 
Feſtus Avienus (ora maritima) gegründete Karte (Nr. 8.) findet. Woher 
aber überhaupt diefe Kelten gekommen, darüber belehrt uns Feiner der Alten 
auch nur mit einiger Sicherheit, und doch ipridt für Ginwanderung 
derjelben ſchon der Umſtand, daß die celtiiche Bevölkerung des eigentlichen 
Galliens jpäter in das Land gefommen war, in weldem die Aquitanier und 
Ligurer ſchon vorher hausten (Mannert II. 1. ©. 21 f.). Diefe Einwan- 
derung ift aber offenbar von Dften * ber vor fih gegangen, und zwar 
vorzüglih, doch nicht ausichließlih, der Donau entlang, da feit uralten 
Beiten im ſüdlichſten Deutihland und Ungarn Kelten angetroffen werben, 
alfo Galliens öftlihere Negionen jammt den Alpen- und Donau-Gegenden 
zugleih von ihnen befegt gehalten wurden. Da die Kimbern Kelten waren 
(vgl. Schreiber, die ehernen Streitfeile S. 83 ff.) und ein ganzer großer 
Halbſtamm dev Kelten fihb Kimri nannte, fo darf man bier an die Kim- 
merier des griechiichen Alterthums erinnern (vgl. Bo. il ©. 363. und 
Diefenbach Celtica Il. a. ©. 173.). Appian (Iberica 3.) läßt Verſer nad 
Hifpanien kommen und giebt diefem Sande an den Iberern ein caucafliches 
Volk (bell, Mithrid. 101,); auch waren thraeiſch-phrygiſche Wölkerftämme 
einft gen Welten gezogen (Barth Urgeih. Deutihl. I. S. 82. $. 56. und 
Juftin. XLIV, 3. u. 4). Wie weit und wobin ift eben jo unbefannt, 
als es kühn ift, die Kelten geradezu aus Aſien eimmandern zu laſſen, weil 
einer fo ſpeciellen Hypotheſe der ausreichende geſchichtliche Beleg man— 
gelt. ** Plutarch (im Leben des Camillus p. 526. ed. Reiske) erzählt 
von einer celtiihen Wanderung, wobei ein Theil der ganzen ausgezogenen 
Mafje nach Ueberfteigung der Rhipäen an die Küften des Norbmeered vor- 
gebrungen ſei und die Endpunkte Europa's beiegt, der andere Theil aber 
zwifchen den Pyrenäen und Alpen in der Nähe der Senonen und Keltoren 
feine Wohnfige genommen und fich dort lange Zeit aufgehalten habe. Vor— 
zuglich jeit den Zeiten der Erbauung Noms oder auch hundert Jahre fpäter 
(denn die Chronologie ift bier Hypotheſe) begannen die Wanderungen des 
feltifchen Volksſtammes, wie 600 Jahre fpäter die der Germanen und Scan» 
Ddinavier, ohne daß wir ficher angeben könnten, warum die Einen oder die 
Andern die ganze Maſſe ihrer Völferihaften plöglih in andere Länder bin- 
überdrängten. Uebrigens fließen fih, wie K. DO. Müller, Etruäfer I. 157. 
bemerkt, die gallifhen Völker *8* wechſelſeitig vorwärts, wie 
es bei andern Völkerwanderungen in der Regel der Ball iſt, wo ſich bie 
Bewegung durch eine ganze Reihe von Völkern fortpflanzt und das vorderfte 
am weiteiten hinaustreibt, fondern es ſiedeln fich die zuerft Gefommenen der 
Heimath am nächften an, legen Städte an, und bauen den Ader, und bie 
ihnen Folgenden müflen über fie hinweg weiter gegen die nod nicht eroberten 
Gegenden vorrüden. Ein Zeichen der Eultur. Es fcheint ſich aber fen 





* Piutarch (in Mario ec. 10,) ift diefer Anficht; Pofidonius (bei Strabo VII, 
b 293.) läßt fie blos von Weiten gen Often ziehen, womit nach Niebuhrs Vorgang 
. ©. 1. 580. 8,9. Müller, Etrudter I. S. 150 f., ganz übereinſimmt. Ginige 
erklärten fie in biefem Sinne ald Aborigines oder Autochtbonen (Diodor. V, 24.); 
die Druiden (Ammian, Marc. XV, 9.) waren der Meinung, dies fei zum Tbeil 
der Fall, zum Theil aber bitten Cinwanderungen von naben Infeln und von Often 
Statt gehabt; vgl. Plut, Camill. c. 15. Griechen ließen fie von Dorierm oder auch 
von flüchtigen Trojanern abſtammen (Ammian, 1. 1.), und Hieronymus macht ind: 
befondere die Aguitaner zu Sprößlingen ber Hellenen (opp. T. IV. p. 295.). 
** So Eichhoff, parallöle des langues etc. p. 14, 
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feit den Älteften Zeiten (was fpäter ſcharf hervortrat) das europäiſche Ur— 
volf der Kelten in zwei große Hälften geſchieden zu haben, die Kimri und 
die Gälen, wovon jede wiederum in eine Menge Peinerer, von einander 
unabhängiger Völkerfchaften zerfiel. Die Kimri fahen gegen Norden und 
Often, blieben mehr dem alterthümlichen Charakter ihres Molfes ge- 
treu, und lebten umter der Herrſchaft ver Famtlienälteften mb Prieſter 
(Druiden). Wo fie uriprünglih faßen, da finden ſich meiſtens ſtumme 
Münzen, gervöhnlih Afterisfen; doch auch häufig Stüde mit dem Felti- 
fhen Nationalfinnbilde des Pferdes (dem Symbole der Freiheit) 
verfehen. Ihre Führer im Kriege treten urfprüngli durch die charafteriftiiche 
Bezeichnung Brenn hervor. Diefer demokratiſch-hierarchiſchen 
— gegenüber behauptete die vorzugsweiſe ariftofratifche der Gälen 
(eigentlihen Gallier) den Welten und Süden, bildete zwar in den beſſern 
ändern und im Verkehr mit andern Nationen ihre natürlichen Anlagen mebr 
aus, verweichlichte aber zugleih aub mehr, und fiel eben dadurch 
Häuptlingen anheim, melde fih anfänglih nur über einzelne Glane, 
nad und nach aber auch über Staaten ver Herrihaft bemächtigten. Wo 
die Gälen Kahn. und je füdliher, um fo mehr, werden die Münzen 
ſprechend; fle enthalten nämlich gemwöhnlih den Kopf des Häupt 
Yings, mit feinem Namen auf der einen, und das allgemeine National- 
Sinnbild, oder häufiger noh, ein ſpezielles (ver Landihaft oder Stadt) 
auf der andern Seite. Die Häuptlinge find durch die Sylbe Rix audge- 
zeichnet (Orgetorix, Togirix, Dumnorix, Ambiorix, Vercingetorix), welde, 
da fie ungefähr wie Rex ffingt, häufig mit diefer verwechſelt, und demnach 
Gallien mit Kleinen Königen überſchwemmt wurde. Schreiber, Taſchenbuch 
II. 92 fi. Thierry, histoire des Gaulois T. I. p. LXVII. (ver in ver Ein- 
Yeitung p. XVIT— EXXI. u. Chap. I. ſehr ausführlich diefen ganzen Gegen- 
ftand beipriht). Revue de la numismatique francaise, 1836. ©. 313 ff. 
Auf die Kimi traf nun der Stoß der aus Afien einbredenden Germanen 
zuerft, und naturgemäß pflanzten fie denfelben auf die ſüdlicheren Völker, 
jogar über die Alpen fort. L Zur Zeit da Tarquinius Priscus in Rom 
berrfehte, waren die Bituriger an der Garonne und Loire das vorberr- 
jehende Volk unter den Kelten jenfeit® der Alpen (Liv. V, 34.). Ihren 
mächtigen König Ambigatus bewegen Volksmenge, vielleicht auch Bürger- 
zwift (Iuftin. XX, 5.), feiner Schwefter Söhne Belloveſus und Sigo— 
vefus mit bedeutender Mannfchaft nach neuen Sigen zu ſchicken. Das Loos 
traf den Sigovefus in die hercyniſchen Wälder, den Bellovefus nach Ita- 
Vien. * Mit Leßterem zogen Bituriger, Averner, Senonen, Aequer, Am— 
barrer, Karnuten, Aulerken. Er Half zuerft den eben: bei Maffilia ange- 
langten Phofäern feiten Fuß faſſen, und brach hierauf durch die ſavoiiſchen 
Gebirge nach Italien, am Teſſin ſchlug er die Tusfen, und da der Gau der 
Snjubrer, vom Stamme der Heduer, bier einen gleichnamigen Stamm 
fand, hielt man es für eine gute Vorbedeutung, Tieß fi dort nieder, und 
erbaute Mailand. Daß vieler Doppelzug des Sigovefus und Bellovefus 
nicht der Gefchichte, Tondern einer wenig begründeten Sage angehöre, hat 
Niebuhr R. ©. II. ©. 582. nachzuweiſen gefucht, womit Rudhard, Unter 
ſchied zwifchen Kelten und Germanen ©. 43 ff., und Schreiber, Taſchenbuch 
für Gef. u. Alterthum II. S. 94. übereinftimmen (vgl. Leo, Malberg. 
Gloſſe S. 33 ff.) während K. DO. Müller, Etrusfer I. ©. 152 f. nicht 
fo weit geht, Dabei aber die Einwanderungen der Kelten nach Italien aus- 





* Leo, Malberg. Gloſſe S. 35 erklärt die Namen Bellovefus und Sigovefns 
ſymboliſch als NRepräfentanten des Sommerlichen und Winterlihen, bes Italifchen 
und Nördifchen. 2 : 
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führlich Eritiih behandelt. — H. Den Schaaren des Belloveius folgten bald 
Genomanen unter des Clitovius Führung (Liv. ha nach Vlinius 
H. N. IM, 23. aus der Gegend von Maſſilia, nah Andern (Plin. IV, 32.) 
aus dem Innern Galliens, wo Cenomaniſche Aulerken wohnten (ſ. ®v. 1. 
©. 1010, u. Br. IE. ©. 243.); fie Tiefen ſich dort nieder, wo jetzt Brixen 
und Verona. — HI. Nun famen die Saluvier und drangen bis zum Ti— 
einus (Liv. 1.1.);. fodann IV. Bofer und Lingonen über die penniniſchen 
Alpen (alfo auf einem nörbliheren Wege) bis zum Po, über welchen fie 
auf Blößen festen; nach Vertreibung der Etrusker und Umbrer (welch Letz— 
tere in der früheften Urzeit jchon einmal von den Tusken oder Nafenen aus 
ihren Sitzen vertrieben worden waren) alles Sand innerhalb des Apenninus 
einnehmend (Barth I. ©. 188. not. 3.). Woher fle famen, darüber ſchweigen 
die Nachrichten der Alten, und auch der Umftand, daß file durch die Schweiz 
gezogen, führt uns nicht zu ihren urſprünglichen Sigen. Jedenfalls zogen 
in Folge diejer Einwanderungen die Etruäfer theils ſüdlich über dem Apennin, 
theils umter dem Führer Rhätus nörblih ins Gebirge (Plin. H. N. IV, 24. 
Juſtin. XX, 5.); vgl. über das Letztere Geionders K, D. Müller, Etrusker 
I. 162%—64. — V. Neue Sitze zu ſuchen, weil e8 im Vaterland zu eng ge- 
worden war, zogen die Kelten vom Rheine ber, 300,000 an der Zahl 
(Appian. IV, 2. excerpt. 8. de lagationibus). @in Theil gieng nad Ita— 
. lien, der andere nach Illyrien (Juſtin. XXIV, 4.). Die Erftern (vgl. Nie- 


{ buhr R. ©. 1. 595 ff), Senonen genannt, ein rauhes, verwegenes, 


friegeriiches Volk, eriienen ums I. 350 d. St. an den Alpen, * aus ihren 
fernen Sigen am Ocean (Flor. I, 13. iv. V, 37.), entweder von dem in 
Italien und Nom bekannten Helyetier Helico durch PVorzeigung des itali- 
ſchen Weines und Deles über die Alpen gelodt (Plin. XH, 2.), oder durch 
Arnus aus Cluſium, der Nahe an feinem Mündel nehmen wollte, herbei- 
geführt (Liv. V, 33.). Die Cluſiner, von 30,000 folder Barbaren ange- 
griffen, die ihre Stellung zuerft zwiſchen den Flüſſen Utens und Aeſis 
nahmen, und vorber (im J. 359 d. St. oder 393 v. Chr.) nach Eornel. Nepos 
bei Plinius H. N. IH, 17. die umbrifhe Stadt Melpum an dem nämlichen 
Tage zerftörten, als Camillus Veji nahm, baten Nom um Hilfe, das, j 

zum erftien Male mit diefen Barbaren in Berührung tretend, vermitteln 
wollte, aber durch eine Verlegung des Völkerrechts von Seiten feiner Ge— 
jandten in diefen Krieg verwidelt (Liv. V, 36.), nah der unglüdlichen 
Schlacht bei ver Allia durch Brennus eingenommen und niedergebrannt 
wurde; vgl. Bd. I. ©. 1166. und über alle diefe Wanderungen der Gelten 
nad Italien auch Polybius IT, 17. (der dem von Livius Erzählten nur noch 
einige andere Stämme beimifcht). Krankheiten umd Streitigkeiten im ver 
Heimath vermochten hierauf die Senonen zum Wegzug (Liv. V, 48.) umd 
Nom bot 1000 Pfund Goldes als Löſegeld (Suet. Tib. 3.). Ein Teil 
leiftete dann dem Könige Dionyfius I. in Sieilien Sölonerdienfte (Iuftin. 
XX, 5. u. Diod. NV, 69.); jedenfalls aber blieben die Senonen und Bojer 
gewaltig in Oberitalien, während Rom fih nur langſam von diefem Schlage 
erholte und vor dem Namen Gallier fang zitterte (Schloffer univerfalbift. 
Ueberſ. I. 1. 335. 360—62.), bis etwa Hundert Jahre ipäter im J. 283 
v. Ehr., drei Jahre vor der Ankunft des Pyrrhus, und fünf Jahre vor der 





” Bei dem Werke von Valdenaer, geographie des Gaules eisalpine et trans- 
‚alpine , finden fich vier Karten, welche das Succeffive diefer galliſchen Cinwanbes 
rungen nach Italiem deutlich darftelen; es find dies bie Karten Nr. 4. 5. 6, 7. 
Die Karten Nr, 1. 2. 3. geben Overitalien, wie ed vor den Galliern bewohnt war. 
Im Terte ſelbſt werden diefe Cinwanderungen behandelt T. I. p. 51, 66. 75, 81. 88. 
Thierry, histeire des Gaulois Chap. 2, 3, n 
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Niederlage der Gallier vor Delphi, die Mömer durch die Schlacht am wadi- 
monifchen See (Fler. I, 13. Eutrop. I, 5. Bolyb. II, 20.) Sieger über 
Senonen und Bojer wurden, und von nun an mit ſolchem Glück gegen bie 
galliſchen Stämme fochten (Schloffer II. 2. ©. 14—19,), daß fie dieſelben 
nach einem neuen Zwifchenraum von etwa hundert Jahren (im. 183 v. 3 
und nach vorausgegangenen heißen Kämpfen des Gaͤſaten⸗Kriegs (231—222 
entweder vertilgten, vertrieben oder unterjodhten, 3. B. Liv. XXXVI, 38 f., 
obgleih nah Diodor XXV, 3. den bebrängten Kelten noch 30,000 Ger- 
manen vom Mheine ber zu Hülfe gekommen jeyn follen. — Erſt ala Noms 
Macht den Kelten das Vordringen in Italien mehr und mehr unmöglich 
machte, wendeten fie ſich beionders gegen Ungarn und Servien, In den 
ungarischen Gegenden verweilten zu AUleranders des Großen Zeit 
keltiſche Schaaren, die, ala Alerander über die Donau gefommen war, eine 
Geſandtſchaft ſchickten, melde ibm durch ihre prahleriihe Antwort, daß ihre 
Landsleute nichts in der Welt fürchteten, ald daß der Himmel einfalle, ein 
Lächeln entlodten. Zur Zeit des Lyſimachus fielen galliihe Horden unter 
Kambaulesd ind macedonifhe Land und drangen bis an den Hämus, 
wurden aber mit Verluft zurücdgetrieben. Unter Btolemäus Keraunus 
drangen fie durch Thracien nah Macedonien und unternahmen, ein großes, aus 
Kimbern, Toliftobojern, Tectofagen, Senonen u. U. zufammengejegtes Ge- 
mifche, im J. 280. große, weitverbreitete Züge. Aber alle dieſe Schwärme 
fanden ein Eläglihes Ende. So des Brennus Heer im I. 278 durd die 
Niederlage bei Delphi, worüber Bp. I. ©. 1167. (unten) u. ff. ne 

Thierry, hist. des Gaulois Chap. IV., bejonders aber Schlofier, univerfi 

Hift. Ueberſ. II. 1. ©. 60 ff. nebft Radlof, neue Unterfuh. des Keltenthums 
©. 127. zu vergleichen. Wie ſolche Wanderungen angeftellt wurden, und wie 
fich die ganze Zahl der Auswandernden zu der der Streiter verhielt, erflärt 
man fih am beften aus dem was Gäjar im erften Buche jeiner Gommentarien 
über den Zug der Helvetier erzählt. Antigonus erichlug- deren 18,000 
liftiger Weiſe (Iuftin. XXV, 1. u. 2,), und neue Einbrüche der jogenannten 
Gallier Tiefen nicht glücklicher ab (Iuftin. XXVI, 2.).. Gin Theil der bei 
Delphi Geflohenen hatte feinen Sig zu Tyle auf dem Hämus aufgeihlagen ; 
die Thracier zerflörten ihn und die galliiche Herrſchaft (Bob. IV, 46.). 
Die glücklichſten zogen, 20,000 Dann ſtark, im J. 276 v. Chr. über den 
Hellefpont und behaupteten in Vorderaſien ein gefürchtetes Reich mit eigen- 
thümlicher Verfaffung, bis ſie 187 v. Chr. von den Römern beflegt, an- 
fangs treue Bundeögenofjen, dann im 3. 25 v. Chr. unter Auguft römiſche 
Untertbanen wurden (Sertus Rufus 11.). Wie ſehr übrigens die Griechen 
vor den Gnlatern des Nordens zitterten, beweiſen Stellen ver Alten, mie 
— Bolyb. I, 35. Dionyf. Salic. Antigg. IX, 35. XVII, 20. vgl. Radlof, 
Keltentbum S. 106. Vgl. Schmidt, de fontibus vett. auctorum in enarran- 
dis expeditionibus a Gallis in Macedoniam atque Graeciam susceptis. Be 
rolin. 1834. — Die Römer, zu den Zeiten des in Griechenland einfallenden 
zweiten Brennus mit Pyrrhus beihäftigt und naher mit den Kartdagern * 
in ſchweren Krieg verwidelt, hatten den Blif vom Norden Europa’s ganz 
- auf den Süden gerichtet. Nachdem aber im I. 222 v. Chr. EI. Marcellus 
in Bolge des Sieged bei Claſtidium (Fasti cap. ad a. 531. Flor. H, 4. 





* Als Hannibal in Spanien ftand, riefen ihn die ciealpinifchen Gallier nad 
Stalien, mit bem Verſprechen der transalpinifchen Gallier, daß er frei durch ihr 
Sand ziehen könne; bei feinem Grfcheinen am füblichen Fuße der Alpen empörten 
fie fih und ſchloßen fih an ihn an und fianden während des zweiten pun. Krieges 
auf Seite der Feinde der Römer. Den geograph. Zuftand beider Gallien zu Hanniz 
bald Zeit unterfuht genauer WBaldkenaer, geogr. des Gaules T. I. p. 129—49, 
vgl, Udert II. 2. S. 561-606. Thierry, hist, des Gaulois Chap. VII. 
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Gutrop.. IH, 1.) die Hauptftadt der italifchen Gallier, Meviolanum, erobert 
‚und Alles der römiſchen Herrichaft unterworfen hatte, drangen die Sieger in 
den folgenden Jahren längs der Seealpen weftlih bis zu den Anamaren 
(nachherigen Salyern), die bis nad Maffilien bin wohnten (Bolyb. I, 32.), 
welhe Stadt wahriheinlih damals Noms Verbündete umd Freundin wurde. * 
Bevor fie jevoh in jenen Gegenden fichere Groberungen machen - konnten, 
hatten ſie mit den (Xigurern), Salyern, Orpbiern und Tectofagen 
langwierige und blutige Kriege (Flor. II, 3. Liv. Ep. 60. 61.).. Am bart- 
nädigften kämpften die Bojer, aber auch fie wurden im 3. 191 v. Chr. 
geihlagen, ihre Befigungen vertheilt, und das Wolf vertrieben (Plin. H.N. 
III, 20. Polyb. III, 40. Xiv. XXI, 29. XXIII, 24. XXXII, 36. XXXVI, 
37—40. XL, 4.). Die Maifilier, ihon 154 v. Chr. durch die Nömer 
nachdrücklich in einer Fehde mit den Oxybiern und Deceaten unterftügt (Bolyb. 
Exc. Legg. 134.), wendeten fih von Neuem, dur die Salyer bedrängt, 
nach Nom; die Nepublif jandte (128 v. Chr.) den M. Fulvius Flacceus 
durch das Land der Pigurer (die er glücklich bekämpfte) nah Gallien, wo er 
Sieger ward (Liv. Ep. 60. #lor. II, 2.). Bald (123) gründete, nad Be— 
» flegung der Salluvier, C. Sertius die. Stadt Aquae Sextiae, jest Air, 
auf dem eroberten Boden (Liv. Ep. 61. Straße IV, 180. Divod. XXXIV, 
p- 376.); En. Domitius Aenobarbus flug die Allobroger am Fluſſe 
Sulgas (Sorgue) bei Avignon (Strabo IV, p. 283. 2iv. Ep. 61. 
“ Drof. V, 13.), und Fabius Nemilianus, an der Mündung der Ifara 
(Iiere) in den Rhodanus, die Alobroger janımt den Avernern und Nutenern, 
egen welche Rom die Aeduer ald Bundesgenoffen in Schuß genommen 
—*— Cäſ. 1, 45. Oroſ. V, 14. Plin, VII, 50. Strabo IV, p. 191. Im 
3. 122 wurde Südfranfreih römiihe Provinz (ler. UI, 2. Bellej. II, 10. 
Eäf.B.G.1,45.), deren Gränzen jedoch, namentlih gen Weiten, ſehr unflcher 
waren (Gäf. B. G. III, 20. I, 10.). Bon dieſem Jahre bis 58 v. Ehr. 
(da Eäfar kam) führten die Römer fortvauernd Krieg mit den galliichen 
Alyenvölfern , beſonders aber mit den Allobrogern und deren Nachbarn, den 
Helvetiern. So fuchte 118 v. Chr. der Eonjul DO. Marrius Ner mit Erfolg 
gegen Welten vorzudringen, und die Golonie Narbo Marcius warb ge 
gründet (Vellej. I, 15. Strabo IV, p. 292.), Tolofa trat in Bündniß mit 
den Nömern (Div fragm., Reim. Nr. 97.). Vgl. Valden. I. ©. 149—74. Ein 
Stamm der Selvetier, die Tiguriner, fo wie die Ambronen, ebenfalls 
Gallier, vereinigten fich aber mit den einbrecdenden Gimbern und Teu— 
tonen, ſchlugen im I. 107 v. Chr. den Conſul C. Caſſius Longinus, und 
vernichteren ihn jammt dem größten Theile feines Heeres jo, daß nur der 
Legate E. Popillius mit den wenigen jchimpflich geretteten Truppen davon fam 
Ch. Ep. 65. Cäſ. B. G. I, 7. u. 12. Orof. V, 15.). Erft nachdem 
Marius das zitternde Nom gerettet (vgl. den Art. Cimbri, ®v. II. ©. 361 ff.), 
batten die Nömer, mit Ausnahme eines durch E. Pomtinius niedergebrüdten 
Aufftandes der Allobroger (im I. 60 v. Ehr.) vor den Galliern Ruhe (Eär. 
B. G. 1, 6. u. Cic. de provv. conss. 13.), bis Cäfar, auf fünf Jahre zum 
Proconful von Gallien und Illyricum ernannt, den galliſchen Schauplag 
betrat, um die römifche Herrſchaft über alle Völkerſtämme viefes Landes aus- 
zudehnen (Waldenaer I. 175—200.). Gallier lernte alſo der Mömer 
uerſt fennen, als fremde Saufen von den Alpen ber in Italien Wohnung 
huten und Rom zerftörten. Anderthalb Jahrhunderte hindurch blieben viele 





* Auffallend it die Angabe des Polpbius III, 39., daß ſchon in ben Zeiten des 
zweiten punifchen Kriegs (218 —201 v. Chr.) eine von Römern gebaute und in 
Millien abgetheilte Straße im füblihen Gallien eriftirt babe, da ja die Römer erft 
118 v, Ehr. Narbo gründeten; vol. Udert II. 2, S. 19 ff. 


— 
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Gallier furchtbare Nachbarn des Römerſtaates der gegen fie für feine 
Grhaltung kämpfte (Salluft. Jug. 114. Appian, De Reb. Celt. 1.). Der 
Vhantaſie der Nömer wohnten aber auch im Norben der Alyen Gallier, 
Die Folge ihrer Siege führte die Mömer zuerft Über den fünlihen Theil 
der Alpen, und es entfland nun ein narbonenfifhes Gallien, wie es 
bisher nur ein cisalpiniſches gegeben hatte. FTransalpiniide 
Gallier blieben alle, die als Unbekannte rings um die Morbfeite des Alpen: 
gebirgd wohnten (Liv. XXXIX, 22, u. XLIV, 44), bis Gäjars Waflen 
im Norbweften an ben Rhein drangen und den Namen Gallier an 
die Länder auf der Weſtſeite dieſes Stromes banden, während ſich folde 
Benennung jenfeits in Italien und auf deſſen Morboftfeite in Algrien verlor, 
Alle Völker in Cäſars neuer Eroberung, auch die Nicht- Kelten, mußten 
nun Gallier heißen (Gäf. I, 1.), während fein Nömer die ſpaniſchen 
Kelten Gallier nannte. Sp beftand im Sinne der hiſtoriſchen Ger 
raphie dieſes Zeitalterd das alte und eigentlihe Hauptland der Kelten, 
fi von Scythien bis zu den Alpen und Pyrenäen erftredend, ſeit Gälar irr- 
thümlich nicht mehr. Immer allgemeiner wurde jegt dieſe römiihe Manier 
zu jehen und ſich feine Beinde aus dem nunmehrigen Cäſariſchen Gallien 
zu holen; und die meiften Schriftfteller, welche von den viel früheren Kelten- 
wanderungen ſprechen, legen ihren Berichten dieſe ganz falfhe Anſicht 
zu Grunde. Die immer wachjende Bekanntheit der Germanen und ihr 
Bordringen rückte noch mehr das alte ächte Keltenland von feiner Stelle, fo 
daß Niemand meiter an Kelten auf der Dftfeite des Rheins zu 
denfen vermochte, und ſelbſt in unfern Tagen die Meinung Verfechter ge- 
wann: Schriftfteller, die von Kelten dieſer Dftfeite ſprächen, meinten damit 
nichts Anderes als Germanen (vgl. Bd. H. ©. 360. und Diefenbadh, 
Celtica H.a. ©. 257.), ober deuteten dadurch an, daß Germanen und Kelten 
feine verſchiedenen Volker, fondern im Grundcharafter ganz Ginerlei ſeien 
f. Diefenbab II. a. ©. 171. — Ehe wir aljo zur ſpeciellen Beſprech 

der Gallia Transalpina in Cäſars Einne übergeben, nehmen wir n 

einen Totalüberblid ded ganzen alten Keltenlandes im weiteften Sinne 
des Worts. Es waren aber jhon zur Zeit Herodots Kelten über die Pyre- 
nden gegangen, hatten bald nah Herodots Zeit die Alpen überftiegen, und 
dann ihre Züge bis nad Aſien fortgefegt, fo wie ſie früher vieleicht gerade 
aus Afien nah Europa gekommen waren. Wir finden daher in vielen 
Ländern und Länderfirihen bei den griecbiihen und römiihen Schriftſtellern 
Kelten erwähnt, die am beiten (nach Zeug ©. 160 fi.) in folgende Gruppen 
geftelt werden: I. Iberifche Kelten (Diefenbach, Celtica I. b. ©. 5, 24. 
124), welche ſchon Herodot mennt, indem er IV, 49. von ihnen ” 
ol &oyaroı mo02 Nkiov Övauewr werz Kvrmres oindova Tor ev 17 Bo- 
cozn, und II, 33. noch weiter bemerft: oi 62 Keiroi ein #50 "Hoarııar 
ormlEwr' öuovgeom 6 Kvrnoiovn, 0! Zoyarı oo Övouswr olazovn 
or &r a7 Eioonn zeroınusrwr. Daraus geht aber hervor, dag I)nicht 
etwa blos unmittelbar über den Pyrenäen, fondern auch 2) auf der Welt; 
füfte yon Iberien Kelten ſaßen. eine iberiichen Kelten find deshalb 1) die 


bei den Spätern (Strabo UI, p. 139.) ermäßnten Celtiei (f. Wo. 


&. 1043.) am Fluſſe Anas, und andere mehr oder weniger mit dieſen zu— 
ſammenhängende Fleinere Stämme, die bei Plin. H. N. IH, 3. IV,20. Mela 
IH, 1. und Strabo III, p. 153. erwähnt werden; 2) die Celtiberi (Dier. 
V, 33.) im DOften der Vrovinz Lufitania auf den Hochebenen der pyrenät- 
ſchen Halbinjel um die Quellen des Durus, Tagus und Anas, und um den 
Rüden zwiſchen der weſtlichen und ſüdlichen Abdahung ausgebreitet, Spa- 
niens tapferftes und zahlreichftes Volk, das in vier Abtheilungen von 
denen wir die Pelendonen (Plin. II, 3.) mit Numantia (Btol. I, 6.) 
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{0 wie bie Arevaker und Luſonen (Strabo III, 162.) kennen ; den vierten 
Stamm feinen die Beronen (Strabo IN, p. 158. 162.) gebilvet zu 
haben (vgl. Bd. II. S. 240.). Die Iberen waren die früheren Bewohner 
des Landes, die Kelten aber, fpätere Einwanderer, ließen fi in Zeiten, die 
außerhalb des Anfangs der Denkmäler europäiicher Geſchichte Tiegen, unter 
ihnen nieder, aljo ein Mifchvolf mit einer Mengſelſprache (vgl. den Art. 
Iberes und Iberia, mit Hinblick auf Niebuhrs Widerſpruch, NR. ©. I. 
583—85., unter den Alten aber beſonders Barro bei Plin. H. N. IH, 1. 
und Strabo II, p. 158.); Schöpflin Vindieiae Celticae $. 49. — II. Ita- 
Life Kelten, melde ſich befonders in Folge der zweiten, ganz hiſtori— 
hen Wanderung, die aus der Mitte ded großen Weſtſtammes der Kelten 
Fam, über den Alpen ——— hatten, und von denen Herodot noch 
nichts weiß, indem bei ihm I, 94. blos Oußoemoi und 5* jene Ge- 
genden ame Schöpflin Vindiciae Celt. $. 51.52. Diefe find 1) Sa- 
laffer am ®o, Straße IV, p. 204., Plin. H. N. II, 17.; 2) die Bojer 
(Plin. 1.1. u. Bd. 1. p. 1142.) mit 3) den Senonen (dem älteften Kelten im 
Süden, wo der Aefls [Efino] in der Nähe von Ankona Gränfluß war), 
in den über den Apenninen vom Gebirg fih zum Meere neigenden Ebenen 
(Plin. II, 14.); 4) im Winkel am rechten Ufer des ausmündenden Bo die 
Lingonen (VPolyb. I, 15.), und am deren Weſtſeite vom Po bis ans 
Gebirge in den Umgebungen des Garda⸗See's 5) die Genomanen mit dem 
Hauptorte Briria (Liv. XXXII, 30.); envfih 6) die Infubrer um Me 
diofanım. Alſo ſechs Keltenvölfer, drei nörblih, drei füblih dem Po, 
welche fih unter vie Einwohner des Bolandes hineingedrängt und in ſchmaler 
aber langer Neihe vom Penninus bis nad Ankona ausgedehnt haben, von 
Ptolemäus noch mit ihren geograph. Einzelheiten genannt, obgleich vor ihm 
durch Die Römer unterjoht, romanifirt, umd zum Theil aufgerieben; vgl. 
Diefenbach Celtica H. a. S. a—119. — IH. Alpen- md Donanfelten 
(Schöpflin Vindiciae Celt. $. 54—57.). Cäfar, ver erite Nömer, der an 
den Rhein Fam, Hat nur im Allgemeinen Kunde von den Bewegungen der 
Kelten über ven Strom nad Oſten, B. G. VI, 24. Daß die weſtwärts an 
der Seite der Sueven weit ausgedehnten Wüften einft große Keltenvölfer, 
die Helvetier (Diefenbach, Celtica I. a. ©. 88—93.) ımd Bojer (Die 
fenbach, Celtica II. a. ©. 149—170.), beſetzt hatten, weiß er midt. Erfi 
Taeitus Germ. 28. berichtet darüber, obgleich ebenfalls mangelhaft, indem 
er nebft ven Helvetiern und Bojern wenigſtens noch vie Gothini (f. den 
Art., und Diefenbach, Celtica TI. a. S. 217 ff.) al® ein entſchieden keltiſches 
Volk der fernen Donaugegend hätte aufführen follen, und ohne Zweifel 
auch deren Nachbarn, die Osi (Diefenbach II. a. ©. 202—223.) ala Fel- 
tif Hätte nennen pürfen. Zu einer gewiſſen Zeit müſſen alfo alle Länder 
zwiſchen Alpen ımd Donau, dann das Südufer der Donau bis nabe an 
deren Mündung, die Nordufer Bis in die Karpathen von keltiſchen Nölfern 
bewohnt geweſen ſeyn, im welche von Süden her die Nömer, von Norden 
ber vie Deutfchen einbrachen, und fle theils unterwarfen, theild mit neuen 
Anfte durchzogen. Daß ein ähnliches Verhältniß zu Beiden Seiten 
des Oberrheins, und ſodann längs des ganzen linfen Ufers des Niederrheins 
Statt Hatte, ift bekannt. Wer aljo auch wicht zu der Annahme geneigt ift, 
daß ſelbſt das nördliche Deutichland in früßefter Zeit Beſitzthum von Kelten— 
völfern geweien, wird doch ein Jahrhunderte andauernde, größtentheils 
feindjeliges Nebeneinanderbeftehen deuticher und keltiſcher Bevölkerung längs 
des Rheins und. der Donau einräumen müſſen, umd daß ganze keltiſche 
Völker, wie die Bojer, unter Deutſchen vergiengen. Tauiend und abertaufend 
Kelten wurden alfo im Bereiche deutfcher Völker feibeigen oder unterthänig. Leo 
Im. m 35 * 
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Malberg. Gloſſe S. 36 f. Müller, die Marken des Baterlands I. ©. 117 fi, 
hat zufammengeftellt, was noch trümmerhaft darauf hindeutet, daß keltiſche 
Völker einft, ehe deutſche Stämme mit den Waffen in ver Hand fih Bahn 
machten, die ganze Nordküſte Deutihlands bis zur Weichſel hin inne hatten. 
Leo ©. 26. u. befonders ©. 14. Bol. Kannegieher in Erſch und Grubers 
Eneyclop. I. Abth. Bd. 21. ©. 129. 131. 132. — In den Alpen und 
deren nächſter Umgebung treten Kelten unter ben fpeciellen Benennungen 
Vindelici (Diefenbah II. a. 134—136.), Raeti (Id. II. a. 133, 160.), 
Norieci (Id. H. a. 138. 160—163. 165—173 f. 305.) und Carni (Id. H. a. 
131.) auf, und diefe Verbreitung des Keltenftammes um die nörblichen Ab- 
fälle des Gebirgs (vgl. Leo, Malberg. Gloffe ©. 36.) und über die Höhen 
veffelben bis an die Dftfeite der Veneter, bis zu den Iftrern und Illyriern 
muß mit den von den Alten nur unvollſtändig gefannten Norbzügen bes 
Volks in Verbindung gebracht werben. Die Kelten, welde an Alerander 
den Gr. Gejandte ſchickten (Strabo VII, p. 301. Xrrian. I, A. Keiroi oi 
rrepi zo» ’Adoier), Oſtnachbarn der DVeneter oder Heneter, eines nicht kelti— 
fen Stammes, bildeten mit den nörblichen Gebirgd- und Donaufelten eine 
ununterbrochene Reihe, von den italifhen Kelten durch das dazwiſchen woh— 
nende Ilyriervolf * getrennt. Uebrigens haben ihnen, wie es ſcheint, die 
rückwärts wohnenden Germanen ihre große Ausdehnung in den Alpen- und be= 
fonders in den Donaugegenden nicht lange geftattet, und namentlih Diejenigen 
wieder großentheild hinausgedrängt, welche ſich zwiſchen Rhein, Donau und 
Schwarzwald niedergelaffen hatten (vgl. Schreiber, Tafhenbud I. ©. 151.). 
Die Helvetier fanden hierauf am Buße der Weftalpen neben den Näten und 
Bindelifern, die Bojer am Fuße der DOftalpen neben ven Norifern neue 
Sige, und Rhein und Donau wurden in der Hauptſache die Gränzflüfle 
zwijchen den Stämmen der Kelten und Germanen ; * denn am linken Donau— 
Ufer verblieben nur die Gothini, und näher dem Strome einige ganz 
Eleine Keltenvölfer zum Theil unter dem Schuge der Römer. Und dieſen 
hiſtoriſch unleugbaren Punkt, welchen Schreiber, Taſchenbuch f. Geſch. und 
Alterth. I. S. 201 ff. aus den Quellen völlig geſichert hat, iſt es, auf dem 
deſſelben Gelehrten keltiſche Vindication gewiffer Gräber in Deutſchland feit 
beruht; vgl. a. a. DO. ©. 131—232. deſſen Abhandlung „die Keltengräber 
am Oberrhein,“ und Schöpflin, Vindiciae Celticae $. 69. — IV. IlIy riſche 
Kelten (Diefenbach, Celtica II. a. 131. 143. 161. 167. 191. 208. 229. 
270. 283. 286. 305. Schöpflin, Vindiciae Celt. $. 57.). In den Gränz- 
gegenden zwifchen den Illyriern und Thrakern hatten fih, ehe die Nömer 
gegen dieje zwei Völker ihre Waffen Eehrten, keltiſche Haufen feftgefebt, 
getrennt von ihren weftlihen Stammgenofjen und eine Geißel aller umwoh— 
nenden Völker. Dieje Kelten, unter dem Namen Scordiscei (Schöpflin 
1.1. $. 61.) befannt geworden, erwähnt ausführlih Strabo VII, p. 318. 
313. 304., und Florus II, 4. nennt fie jogar Thracier, Livius Ep. 63, 
ihr Land Thracien; bei Ammian. Marc. XXVIL, 4. erſcheinen fie aber 
in Folge der Römer-Siege jehr eingeihränft und entfernt vom eigentlichen 
frühern Schauplage ihrer Macht, ald Bewohner Niederpannoniens (Appian. 
Illyr. 3.), bei Ptolemäus II, 16. an der Mündung der Sawe; vgl. Plin, 
H. N. III, 25. Appian. Illyr. 16. Wo fi dieſe Skordisken (nit vor 
Aleranderd des Gr. Zeiten) zuerft niederließen, da hatten bis dorthin die 





* Nicht nur in den Umgebungen rings um den Felfenrüden der Alpen, der 
vom See Lemanus oſtwärts bis zum Sfter zieht, fondern felbit auf feinen Schnee 
gipfeln hat der weitverbreitete Keltenftamm feine Wohnfige aufgefchlagen. Die Haupt: 
völker der Kelten von der Donau und dem Rheine Über die Alpenhöhen bis an bie 
füblihen Abhaͤnge faßt Strabo VII, p. 292, zufammen, j 
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auch dem Herodot bekannten Triballen gewohnt, durch fie ** (Appian. 
Hlyr. 3.); und höchſt wahrfcheinlich find von diefen einmal feitfigenden Skor- 
disken jene Galater= oder Kelten-Schwärme ausgegangen , Y- äufig über 
die umliegenden Länder herfielen, über die Gebirge ſüdwärts acedonien 
und Griechenland, gegen Süpoft aber nah Thrakien und Vorderaſien, wäh— 
rend jedoch irrthümlich Athenäus VI, 5. p. 234. Cas. und Juftin. XXX, 3. 
umgekehrt die Skordisken ald einen Reſt des von Delphi fliehenden Gallier- 
heereö ausgeben. * Das Land an der Morawa und der unteren Sawe er- 
f&heint alfo als der Anhaltspunkt der verfhiedenen, auf der thrakiſch-⸗illyri⸗ 
ſchen Feſte vorfallenden Keltenzüge, wo ſich aus verſchiedenen Keltenvölfern 
wandernde Schaaren gefammelt hatten, die den Gefammtnamen Scordisci 
ohne Zweifel nach dem nahen Gebirge Scorduß (Liv. XLIII, 20. XL, 31. 
Lxapdos Ptol. II, 17.; jeßt Schartag) angenommen hatten; vgl. Diefenbach, 
Celtica II. a. ©. 230—36. Stehen doch ſchon am Ende des vierten und 
Anfang des dritten Jahrhunderts v. Chr. Kelten an den thrafiichen Gebirgen, 
mit Gaffander, König von Macedonien (T 298 v. Ehr.) in Krieg verwidelt 
(Plin. XXXI, 4. Seneca N. Quaestt, III, 11.), io daß die Cinwanderung 
“der Kelten in Illyrien in der Hauptmaſſe, zu der fpäter einzelne Nachzüge 
fommen, in dad Ende des vierten Jahrh. v. Chr. fällt, und nicht, wie bei 
Juſtin. XXIV, 4. fälſchlich geſchieht, mit den früheren Keltenzügen- in Ber- 
bindung gebracht werden darf. Linter ihren Raubzügen, in welchen fle, vor 
der Belegung dur die Römer ein gefürdteter Haufe, in den nad ihrer 
Ankunft nähftfolgenden Jahren die umliegenden Länder wiederholt verwüſte— 
ten, ift der befanntefte jener unter Brennus gegen Delphi (280 v. Ehr.), 
worüber Pauſan. Phocic. 19—23. u. Juftinus XXIV, 6—8. ausführlich 
ſprechen; vgl. Pauſ. Attiec. 4. Diod. Sie. Eclog. XXI, 13. Callimad. in 
Del. v. 171—188. Dio Caſſ. p. 41. Reim. Juſtin. XXXII, 3. Strabo IV, 
p. 188. Livius läßt die Anführer der DOftfelten fih ſchon im Anfang des 
Zuges von Brennus trennen, PBolybius I, 6. IV, 46. giebt die aflatifchen 
und thrafifchen Kelten für Nefte des von Delphi fliehenden Heeres aus; 
Pauſanias knüpft undeutlich, welcher_diejer Meinungen er anhänge, die Züge 
der Kelten nach Aſien an diefe Ereignifie an; Juſtinus aber widerſpricht ſich, 
indem er XXIV, 8. Alles umkommen, aber XXXI, 3. (vgl. XXV, 1.u.2.) 
einen Theil des Weberreftes nach Alten, einen andern nah Thracien fliehen, 
einen Theil, namentlich die Tectofagen, ind weftlihe Gallien, als ihre 
Heimath, zurüdkehren, und fpäter wieder neue Schaaten Gallier nah Illy- 
rien und Macedonien kommen läßt. Vgl. Wernsvorf de republica Gälatt. I. 
$.6.p. 18—20. — V. Macedoniſche, thraeiſche, afiatifhe Kelten. 
Macedonifche Kelten erwähnt in Unbeftimmtheit Livius XLV, 30. Schöpflin 
1. 1. $. 59 fi. — Bon einem Galater-Reiche in Tyle zwiſchen dem Hämus 
und Byzanz, dad Comontorius, angeblich ein Feltiicher Flüchtling von 
Delphi ber, gegründet hatte, berichtet allein Polybius IV, 46. Vgl. Werns- 
dorf de republ. Galatarum I. 10. p. 26—29. u. Ritter, Geſch. d. Gallier 
11. Thl. ©. 16974. Brünn 1786. Kelten dieſes Neiches find ed (nad 
Diefenbach II. 284.), die, an Olbia gränzend, die Kriege mit diefer Stadt 
führen, welche wir dur ein Pſephisma zu Ehren des Protogenes fennen 
(Bödh, Corp. Inser. Gr. II. 1. Tit. 2058.); Zeuß ©. 61. hält jedoch die 
darin genannten Galater für Baftarner; vgl. Niebuhr, kl. bifter. Schriften 
1. ©. 332 ff. — Wichtiger find die afiatifhen Kelten geworden, von 





Droyſen, Geſch. d. Nachfolger Mleranderd des Gr. ©. 649 f. nimmt etwa 
drei Stadien der Keltenwanderungen von Welten nach Ofen an, in deren Folge die 
Südoſtzüge geſchahen: 1) dad Jahrh. vor Alerander dem Gr., 2) die Nachfolger 
und ihre Zeit, 3) bie Flucht der Bojer und Senonen aus Italien (284 v. Ehr.). 
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welchen Juſtinus XXV, 2. die merfwürbigen Wokte jagt: tantae fecundi- 
tatis juventus fuit, ut Asiam omnem velut examine aliquo implerent. 
Denique neque reges Orientis sine mercenario Gallorum exereitu ulla 
bella gesserunt, neque pulsi regno ad alios quam ad Gallos confugerunt. 
Tantus terror Galliei nominis et armorum invieta felieitas erat, ut aliter 
neque majestatem suam tulari neque amissam reciperare se posse sine 
Galliea virtute arbitrarentur. Livius XXXVIII, 16. beſchreibt dieſen 
Keltenzug nah Allen, wobei Leonorius und Lutarius die vorzüglichſten 
unter mehreren Befehlöhabern waren, Memnon Keracl. bei Photius p. 720. 
Schöpflin Vindieiae Celticae p. 185—41. Ihre, Schaaren beftanden aus 
drei Stämmen, den Tolistoboji, Trocmi und Tectosages, zu denen 
Plinius H. N. V, 32. noch einige Namen fügt. Gin unbebeutender * Haufe 
von 20,000 (?) Mann, nur zur Hälfte Kämpfer, zuerft gegen Antigonus 
Gonatas unglücklich (Trogus Prol, 25.), dann zum Theil auf eigene Fauſt 
über den Selleipont dringend, zum Theil (279 v. Chr.) durch Nikomedes 1. 
von Bithynien, mit dem fie einen Freundſchaftsbund geichlofien (Memnon 
SHerack. ap. Phot. 1. 1), am thraciihen Bosporus nach Kleinafien übergefeht 
(Str. XU, p. 390.), braten fie ſolchen Schreien über den Helleipont, daß 
(nach Livius I 1.) Trocmis Hellesponti ora data, Tolistoboji Aeolida atque 
Joniam, Tectosagi mediterranea Asiae sorliti sunt, et stipendium totä eis 
Taurum Asiä exigebant, sedem autem ipsi sibi circa Halyn flumen cepe- 
runt, — ut Syriae quoque ad postremum reges slipendium dare non 
abnuerent;; vgl. Wernsvdorf de republ. Galatt. I. $. 15. Nur Xttalus E, 
König von Pergamum (240 v. Chr.), trat ihnen glüdlih entgegen, und 
wies fie nah faft 2djährigem KHerumftreifen, wobei fie ſogar bis Aegypten 
in Dienfte des Ptolemäus Bhilavelyhus kamen (vgl. Wernövorf 1. 1. $. 20.) 
auf den Theil Großphrygiens zurück, der, von Peſſinus an der Gränge 
Bithyniens bis am die Gränze der Fappadofifhen Landſchaft Morimene 
fih erſtreckend, von ihnen den gewöhnlichen Namen Galatia, und wegen 
der Umgebung von griechiſch vedenden Bölfern Graecogalatia oder 
Gallograecia erhalten hat, Vauſ. I, 4, 8.; vgl- auch d. Urt, Phrygia. 
Hiftorifch find fie auch in der Folge nur dadurch von Bedeutung, daß fie 
bald den freien Städten, den Fürften und Dynaften, gegen den Oberberen 
des. ganzen Landes; bald aber den ſyriſchen Königen gegen ihre Bafallen, 
bald den bithyniſchen, bald den pergameniſchen Königen ums Geld Waffen» 
vienfte leifteten. Durch. diefe Berührungen nahmen fie deshalb auch allmälig 
griebifche Bildung an, obſchon der eigentliche Stamm des Volkes feine 
Sprache und Sitte behauptete. Sie hatten und behielten auch in Aſien ihre 
Gaueinrihtung (Strabo XII, 5.), und ihre Abtheilung nah drei Bölfer- 
ſchaften, von denen jede in vier Eleinere getheilt wurde, die fie Tetrarchien 
nannten. Einer jeden Tetrarchie fand ein Tetrarch vor, ein Difaftes (Richter), 
ur Stratophylar (Heerführer), und zwei Hypoftratophylafen, die unter dem 
‚etvarchen flanden. Außerdem hatten fie noch einen: Senat von dreihumdert 
Mitgliedern, der Nath der zwölf Tetrarchen genannt, deſſen Berfammlungs- 
ort Dryänetum (Eihenhain **) hieß, und deſſen richterliche Competenz ‘alle 
peinlihen Angelegenheiten umfaßte, während, was jonft ftreitig war, vor 
den Dikajten und Xetrarchen abgethan ward. Schloffer univerfalbift. Ueberf. 
11..4..©. 154 ff. und beſonders Wernsdorf de republ. Galatt. VI: $. 19. 
bis. 31. ©. 297— 320. Ritter, Gefh. d. Gallier ii. 1838-91. Diefenbad, 
Celtica I. a. ©. 237—87. Thierry, histoire des Gaulois, Chap. V. X ff. 





% Bal. Ritter, Geſch. d. Gallier 1.179. Man kimmt mit Maunert am beſten 
wiederholte Nachzlige an. { 
*Diefenbach, Celt. I. S. 160 f. 1. S. 259, 
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Nachdem aber der große Antiohus Roms Macht unterlegen, wendete ſich der 
Conſul Manlius gegen die Galater, weil fie diefem Könige Hülfe geleiftet 
hatten (Appian. Syr. 6. 32. vgl. Flor. I, 11.). Leicht beflegte er die 
Toliſtobojer am Olympos (Liv. XXXVIII, 20—23.); die vereinigten Trofmer 
und Zectofagen trieben ihn zwar durch einen Ueberfall in ſchnelle Flucht 
(Appian. Syr. 4.), verloren aber bald die Schlaht gegen römifhe Taktik 
und befjere Bewaffnung (Liv. & 1. e. 25. im I. 187 v. Ehr.). Seht mußten 
fie, auf ihre Wohnfige beſchränkt, dem bisherigen Syftem entjagen (Lin. 
e. 40.), blieben treue Bunt offen der Nömer in den mithrivat. Kriegen 
(App. Syr. 50. de bello id: 14. 17. 41. 46.), wanden fi durch 
dad Gewühl der Bürgerkriege, und wurden unter Auguftus (im 9. dv. ©t. 
729) römiſche Provinz (Sert. Ruf. 11. Dio Caff. LIII, 26.) in einer Form, 
die vier Iahrhunderte anhielt, bis der Kaiſer Balens zwei Provinzen daraus 
machte, Galatia Prima, von einem Gonjularen regiert, und Galatia Secunda 
oder Salutaris, an deren Spige ein Präfes ſtand; Hierocles in Synecdemo 
p: 696. und inseript. ap. Cellar. Geogr. Il. p. 173. Im Kampfe Aure- 
lians gegen Zenobia wollten jih, jedoch fructlos, die Galater zu Leterer 
neigen. Unter Julian fpielt nicht nur die Myſtik und das Vrieſterweſen in 
Galatien eine bedeutende Rolle, fondern auch der Sclavenhandel, da die 
Galater mit Gothen, die fie in ganz Aſien verfauften, einen Handel trieben, 
ben man mit dem Negerhandel unierer Zeit vergleichen Fönnte, Ammian. 
Marcel. XXI, 7. Alle Stämme vieler Gafater batten einerlei Sitte und 
Sprache; die letztere joll der Sprade der Trevirer geglihen und fie ſich 
darin Gomaris (d. b. vom kymriſchen Stamme der Kelten) genannt 
haben; ſ. Sieronym. Prolegg. in Epist. ad Galatas. und Adelung, ältejle 


"Geih. d. Deutihen S. 98 ff. Weber ihre Sitten und ihre mit griedhiichen 


und phrygiſchen Elementen gemijchte Religion handelt Wernsdorf im ſechsten 
Abjchnitt feiner Schrift de republ. Galatarum, und Thierry, hist. des Gau- 
lois I. 353 ff. Die Ausfagen über die Größe, Weiße, Blonpheit dieſer 
Kelten flimmen im Ganzen mit den Schilverungen überein, wie wir fie von 
den übrigen Kelten haben; Pauſ. N, 20. Liv. XXXVIII, 17. 21. Ebenſo 
ift es im Berug auf Waffen umd Aehnliches. Zu denjenigen, welche auch 
in Galatien Germanen finden, gehört in neuefter Zeit befonders Hermes: 
Rer. Galatt. Spec., Vratisl. 1828.; vgl. Menzels Litt.Bf. 1828. Nr. 50. Art. 
Dejot., Bd. 1. ©. 893. Der Vollftändigfeit wegen geben wir von ihrer Kriegs— 
geichichte, die auch Mannert VI. 3. ©. 37 ff. behandelt, folgende Ueberſicht: 1) die 
Gallier verhalfen dem König Nikomedes zum Beſitze von ganz Birhynien, 
indem fie ihm im Kriege mit Zibdas oder Zipötes wunterftügen; Wernsdorf 
L:$. 16. ©. 37. Ritter, Geſch. d. Gallier II. S. 176—79. 2) Sie geben 
im Aſien weiter, greifen, von Nikomedes veranlaft, den ſyriſchen König 
Antiochus Soter an, werden aber geichlagen; Wernsdorf 1. $. 17—19. 
©. 38-45. 3) Ein Theil läßt fih von Ptolemäus Philadelphus in Sold 

en, gebt aber dabei in Aegypten zu Grunde; Wernsdorf J. $. 20. ©. 45. 
A). Eine andere Abtheilung tritt im das nämliche Verhältniß zu Antiohus 
Hierar, der mit feinem Bruder Seleufus Krieg führte, und verbeert ganz 
Kleinaften, bis fie von Eumenes, dem Pergamener, beflegt werden; Werns- 
dorf I. $. 21. ©. 47. Nitter II. 184. 5) Noch mehr beflegt fie Artalus I., 
König von Vergamum, und ſchränkt fie auf Galatia ein; Wernsv. L $. 22. 
©. 49. Nitter I. 185. Polyän. Strateg. IV,:20. Liv. XXX, 21. Suiv. 
s. v. Nixardoos. Bolyb. lib. 19. in Excerpt. Peiresc. s. Valesian. p. 103. 
Strabo XI, p. 925. 6) Sie ımterflügen den Zeilad gegen Bithynien, und 
bringen ihn. dann ſelbſt ums Lehen; Wernsd. IV. $. 2. ©. 133. 7) Sie 
wachen einen glücklichen Einfall im die Landfhaft Pontus; Wernsp. IV. $. 3. 
&. 134. 8) Eie beftürmen Seracka; Wernsd. IV. $. 4. 9) Sie unter— 
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ftügen Antiohus den Gr. gegen den Empdrer Molo, ver aber ebenfalls in 
feinem Heere galliihe Soldtruppen hatte; Wernsb. IV. $. 5. Mitter II. 192. 
Polyb. V, p. 397. Casaub, 10) Sie dienen fowohl bei Antiohus dem Gr, 
als bei Ptolemäus Philopator, mit deffen Armee ih Manche nah Aegypten 
begeben; Wernsp. IV. $. 6. 11) Sie unterftügen den Antiohus gegen bie 
Nömer; Wernsd. IV. $. 7. Ritter II. 193. Liv. XXXVII, 24-40. 
Polyb. Excerpt. Legat. n. 35. p. 839. Casaub. #lor. II, 11. Rufus Feftus 
in Breviar. c. 11. Jornandes de regn. success. p. 85. ed. Vulcan. Paul. 
Diae. hist. misc. IV. p. 91. ed, Canis. Orof. IV, 20, Appian, Syr. P 185. 
ed. Toll. 12) Ihre Belegung dur die Nömer; Werne. IV. $. 8—10.; 
Nitter II. 194. 13) Sie unterftügen zum Theil den Eumenes, zum Theil 
find fie feine Feinde; Wernsd. IV. $. 11—13. Nitter II. 202. 203—12. 
14) Sie befeinden mit Pharnaced den König Ariarathes von Gappaborien; 
Wernsd. IV. $. 14. Ritter II. 201—203. u. 212— 214. 15) Mithrivates 
beiegt in den Kriegen mit den Römern Galatien; Wernsd. IV. $. 15—19. 
Nitter II. 214—219. Der fiegreihe Pompejus ift gegen die Tetrarchen 
Dejvtarus und Bojodiatorus gnädig; Nitter I. 219—221. 16) Auch in 
Graffus’ Heere (gegen die Parther) find Hilfstruppen der Gallier; Wernsd 
IV. $. 19. 17) Im Bürgerfriege find fie auf Pompejus’ Seite; Wernep. 
IV. $. 21. 18) Sie unterftügen ſpäter Gäjar gegen Pharnaces, Wernsp. 
IV. $. 22.; und Gäjar gibt dem Mithrivates aus Pergamum die dem Dejo- 
tarus entriffene Tetrarchie; Wernsd. IV. $. 23. Ritter II. 226. Bal. Bo, I. 
S. 892 ff. Was fih nah Cäſars Ermordung wieder ändert; Wernsd. IV. 
$. 24. Ritter 11. 227. 228. 19) Dejotarus unterftügt Brutus umd Caſſius 
gegen die Triumvirn; Mitter IT. 229, 231. Wernsd. IV. $. 25. ein 
General Amyntas geht aber zu den Letztern über und wird König, Wernsd. 
IV. $. 26. u. VI. $. 25. Nitter II. 231—236., nad deflen Tod Galatia 
unter Auguftuß, der den Amyntas ſehr hoch hielt, zur Provinz wird und 
von nun an feinen eigenen Herrſcher mehr hat. Es finden fich übrigens in 
Aften auch noch Spuren anderer keltiſchen Anflevelungen aus ungewiſſer Zeit. 
Diefenb. Celt. II. a. 281. Befonderd machen wir noch auf einen vielleicht 
gejonderten und jehr frühen Zug der Galater gegen Miletos aufmerkjam, 
welchen nicht blos Sieronym. I. adv. Jovin. bei Wernäporf de, republ. Galatt. 
p. 137., fondern auch ‚die angeblih nicht Tange nach Alerander dem Großen 
lebende griechiſche Dichterin Anyte in einem Epigramm bei Brund, Analeett. 
1. 200. erwähnt, wo die Namen Galater und Kelten zugleich gebraucht 
werden. Diefenbad 1. 1. p. 282. Andere Soldzüge der Kelten hatten ent- 
weder gar feine oder nur vorübergehende Anftevelungen zur Folge. Dieny- 
fius I. hatte mit Kelten Verträge geichloffen und den Lafevämoniern ein Heer 
von Kelten und Iberern zu Hilfe geſandt; Xenoph. Hist. Gr. VII. p. 483. 
ed. Leuncl. Divdor. XV, 70. Juftin. XX, 5. vgl. Wernsvorf de republ. 
Galatt. p.83. Zu verfchiederien Zeiten fommen Eeltifhe Söldner in Griechen- 
land vor; unter TIhemiftofles gegen Xerres; für die Nhodier gegen Phi- 
lippus II. bei Livius XXXIII, 16. Später treten die Gallier auch wieder 
als Söldner der Karthager in Sieilien auf, und gehen zu den Römern über; 
Appian. Pun. 5. Zonaras ed. Wolf Vol. II. p. 55. 64. Auch an andern 
Orten erfiheinen fie als Söldner ver Karthager, 3. B. unter Hasdrubal, 
bei Diodor. XXI. Ech 14. Wess. p. 505 f.; gegen Regulus in Africa bei 
Sonar. VIII, 20.; als Juba’s Söldner; vgl. Ra Borde, Mon. Fr. Introd.- 
p. 2. Diefenbach, Celt. II. p. 285 f. Zeuß, die Germanen, ©. 183. Thierry, 
hist. des Gaulois, Chap. 6. — VI. Brittifche Kelten, über welche wir 
auf den Art. Britanni, Bd. I. ©. 1174 ff. verweilen, wo vie Anfichten 
von Zeuß mitgetheilt und gebilligt find; überdies vgl. Schöpflin Vind, Celt. 
$. 50., und die zweite Abteilung von Diefenbachs Celtica II. Stuttg. 1840., 
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welche faft ausihließlih (440 Seiten in Oetav) der Darlegung gewidmet 
ift, daß die brittifhen Infeln, wo fogar (nach Cäſar VI, 13.) die Duelle 
der Druiden-Lehre floß, ein Sauptfig des Keltenthums war, das in relativ 
größter Reinheit dort bis auf unfere Tage erhalten ift; auch Lappenberg, 
Geſchichte Englands I. Bo. 1. Abt. S. 1—64., beſonders ©. fl. — 
VII. Belgifche Kelten, über welde wir auf den Art. Belgae, Bo. I. 
©. 1088 ff. Schöpflin Vindd. Celt. p. 24., Thierry hist. des Gaulois, 
Chap. IV. und Baldenaer I. 419 ff. II. 267 ff. verweiſen. Doch müſſen 


' wir hiebei noch auf Hrm. 8 und H. Leo's Forfhungen und Anſichten 


aufmerffam machen. Der e ftellt nämlich (in den Marken des Vaterl. 
©. 33.) folgenden Sa auf: Alle Belgen, die Bezeihnung in dem Sinne 
des erften gegen Gäfar gerichteten Schugbundes genommen, alio mit Aus— 
Ihluß aller Vorgermanen, feinen gleihes Stammes geweien zu ſeyn, 
fämmtlih Kelten, ohne alle Spur deutſcher Verwandtſchaft. 
Diefen Sat adoptirt Leo, Malberg. Glofie S. 39., und behauptet insbe—⸗ 
fondere: daß die Landfchaften zwiihen, Niederrhein und Meer zu Cäfars Zeit 
von nit deutſchen, größten Theild von keltiſchen Stämmen bewohnt 
waren; daß Feltifhe Stämme an der Maafmündung auch über den Fluß 
hinüber nah Südholland Site hatten (vgl. Strabo IV, 3.); daß aber all» 
mälig diefe undeutiche Bevölkerung der Niederlande von den deutichen Gränzen 
her in immer größerem Umfange dur deutihe Anſiedler durchbrochen, und 


endlich auf die wallonifhen Niederlande beichränft ward. Sole Deutiche 


waren die Ubier, welche unter Auguftus überrbeiniihe Sige im Colniſchen 
und bis nah Zülpih bin gewannen; vgl. Zeuß ©. 87 f.; die Bataver, 
welche ſchon zu Cäſars Zeit in der insula Batavorum, oder Betumwe, und 
den angränzenden Landichaften Süphollands gewohnt haben müflen, f. Leo 
©. 40f. u. Zeuß ©. 101.; die Sygamber, deren 40,000 Xiberius in 
feltifhe Lande an den unteren Theil der Waal und an die Maad- und Rhein— 
mündung verpflanzte; f. Zeuß ©. 85. Ledebur, Land und Volk der Brur- 
terer ©. 81. 143. Bereitd zu Julians Zeit erfcheint nur noch die Maas 
als Völkerſcheide zwiſchen Belgen und Deutjchen, und in diefen fpäteren Kaiſer— 
zeiten tritt und das Verhältniß ziemlich breit entgegen, daß in den keltiſchen 
Gränzlanden, die dur den deutihen Gränzfrieg zum Theil in Wüfte ver- 
wandelt waren, die Römer Land an deutjche Anflevler gaben, zwiſchen 
welchen eine Menge Kelten als Teibeigene oder zinspflichtige Leute figen blieben. 
So fam e8, daß in einem Halbmonde aus dem Trieriihen das ganze Land 
zwifchen Maas und Nhein hinab dur Nordbrabant, Zeeland und Flandern 
berüber nad dem nordöſtlichen Frankreich theils völferweife, theils in 
größerem Zufammentreten Vieler, in der zweiten Hälfte des vierten Jahr— 
bunderts Leute deutſchen Stammes, in verſchiedenen Graden der Abhängig— 
feit ihres politifchen Standes oder Grundbefiges von Rom, angefledelt waren, 
und deutjche, Feltifche und römiſche Sprache fich freuzten und begegneten. 
In Bezug auf die keltiſche Nationalität der Belgen find übrigens noch zwei 
Punkte ganz befonderd wichtig; erftend daß alte irländiihe Traditionen nicht 
blos von belgifchen Einwanderungen in Irland überhaupt reden, fondern 
auch eine große Anzahl der erften irländiichen Geſchlechter von Belgiern ab- 
—— laſſen; zweitens, daß wir auch wirklich mehrere der in Belgien 
egegnenden Feltiichen VBölfernamen entweder in Irland oder doch in Gegenden, 
wo gälifch geredet ward, wieder antreffen; f. Leo a. a. D. ©. 47. — Zeuf, 
welder ©. 191. das Vorgeben germanifcher Abftammung der Belgen als 
Babel erklärt, und ©. 192. die Ausbreitung ihrer Herrihaft in Britannien 
erläutert, ift deshalb von Müllers und Leo's Anſichten weientlih gar nicht 
verſchieden. Damit flimmt auch deſſen Bemerkung über die Sprade der 
Belgen überein, wenn er ©. 189. dieſelbe ala eine dialeftiihe Varietät der 
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Keltenſprache oder des nämlichen Sprachſtammes erflärt, zu welchem bie 
feltifche Sprache gehörte. Leo ift Übrigens hierin lehrreicher, indem er seat, 
daß eben die keltiſche Sprache, welde in der Malberger Gloſſe herrſcht, die- 
jenige gewefen ſei, die man ih Belgien geſprochen habe. Vgl. Adelung, 
Mithrivates II. ©. 142 ff. — VII. Kelten im engften Sinne des Worte, * 
im Herzen des jegigen Branfreihs, von welchen Gäfar I, 1. jagt! 
qui ipsorum lingua Geltae, nostra Galli appellantur, und: Gallos ab 
Aquitanis Garumna flumen, a Belgis Matrona et Sequana dividit. Zur 
Unterjodung diefer und der ihnen eng verwandten Bewohner der galliſchen 
Provincia Romana, jo wie der nichtkeltiſchen Aauitanier und ber vor 
herrſchend keltiſchen Belgen fam Gäjar im 3. 58 v. Chr. als römischer Pro- 
conful. Sein erfter Angriff galt ven Helvetiern, ebenfalls Kelten (B. G. 
1, 12.), sein zweiter dem Nrioviftus (B. G. 1, 30 ff.), deflen games 
Weſen jo ſehr im Dunkel gehült ift, daß die Annahme, er fei fein ger- 
manifcher, fondern ein Feltifher Häuptling der Dftieite des Rheins ge» 
weien, aus guten Gründen aufgeftellt wurde. ** Unterſtützt von ben kelti—⸗ 
hen Aeduern und Sequanern unterwarf der Nömer, unabläffig vrängend, 
im zweiten Jahre einen Stamm der Kelten (im engften Sinne des Worte) 
nach dem andern, endlich fogar die tapfern und mächtigen Belgier. Und 
als im darauf folgenden Winter mehrere Völkerſchaften es verfuchten, ihre 
verlorne Freiheit wieder zu erringen, weil Alle, ſelbſt die befreundeten Aeduer, 
das römifche Joch ſchwer fühlten, fo befriegte und unterjochte fie Gäfar im 
dritten Jahre. von Neuem. Dennoch zog ſich der Krieg in die Länge, nicht 
blos weil der Feloherr aus politifchen und militäriihen Gründen jede Gele 
beit zu neuen Beindfeligfeiten gern ergriff, fondern meil die Einwohner 
wiederholte, zum Theil Höchft unvorfichtige, immer aber tapfere Verſuche 
machten, die Römer wieder zu vertreiben, und fich entweder einzeln loszu—⸗ 
reißen und einzelne Legionen zu überfallen, oder auch in Maffe aufzuftehen 
und das gefammte römijche Deer unter den Trümmern ihres eigenen 
ftandes zu begraben. Sp fam es endlich, daß Cäſar ganz Frankreich 
an die Gränzen der Niederlande, bis an die Küflen von Bretagne umd bis 
am die Pyrenäen dem römiſchen Reiche einverleibte. Gr jelbft Täugnet feine 
ſchrecklichen Graufamfeiten nicht, noch Die mörderiſche Hinrichtung vieler 
Taufende, das Abhauen der Hände, die Verbrennumg der Städte und Ber- 
wüſtung ganzer Landfchaften; er giebt zum Theil fogar die Zahl’ ver ge- 
mordeten oder zu Sclaven gemachten Gallier und die erbeuteten Rei 
an. Indeſſen wurde das eigentliche Gallien, im Gegenfage des ſchon früher 
beſiegten füdlichen Iheils, auch jegt noch feine völlige römiſche Prosing 
(obgleih Sueton. Caes. 25. das Gegentheil zu fagen ſcheint ***), fondern 
Gäfar begnügte fich, einen jährlichen Tribut von vierzig Millionen Sefterzien 
aufzulegen; denn die gleich darauf erfolgten bürgerlichen Kriege hinderten 
ihn, am weitere Verfügungen in Gallien zu denken. ur N 
Das transalpinifhe Gallien T wird nicht blos vom Mittelmeer 


..* „Celtae, Galli, Galatae ift gewiß urſprünglich ein Wort; doch brauchte man 
in Cäſars und Livins’ Zeiten ten Keltennamen befonders für die Bewohner ber 
Gallia Lugdunensis ; wohl deswegen, weil Biefe nicht, wie die in W. OD. und S 
mit Sberern, Germanen und Cigurern gemifcht waren.” K. O. Müller, Etrus ker J. 118 
** WIE Rannegießer in Grſch und Grubers Encyclop. J. Abth. Bb. 21. S. 130. b, 
Die feubach, Celtica II. a. 64. 65. 
“er Mol, die fhöne Audeinanderfegung bei Thierry: Histoire de la Gaule sous 
Vadministration romaine T. I. v. 6 ff. j 
r Vom transalpinifhen Gallien handeln ausführiih Mannert im zweiten Theile 

feines großen geograph. Werkes, Udert in der 2ten Adtheilung des 2ten Bandes 
feiner Geographie der. Griechen u. Römer, und Valckenaer, zeographie des Gaules, _ 
TU 1. 175— 200. 25%2—424. II. 1—10, 162—320, 323—456, . + 
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und dem atlantiſchen Deean, fondern auch von zwei großen Gebirgen, den 
Alpen (ſ. d. Art.) und Pyrenäen, ala Gränzen eingefhränft; auf der Oft- 
feite werben, je mehr es gegen Norden gebt, die Berge nicht mehr dur 
ihre Höhe zur Völkerſcheide, To daß die Flüſſe in dieſer Beziehung An ihre 
Stelle treten. Der größere Theil des Landes ift ein wellenförmiges Flach— 
land, in welchem vie Waſſerſcheide oft nur dur hügelartige Berge bezeichnet 
wird. Aus den Pyrenäen fteigt in nördlicher Richtung der mons Cebenn 
oder Gebenna. “Die Gränze zwiſchen den Sequanern und Helvetiern 
der vom Nhodanus nördlich auffleigende hohe mons Jura, an welchen fih 
noch nörblicher anfehließt: mons Vosegus oder Vogesus. Der größte 
Wald des Landes war vie Silva Arduenna, vom Rhein und d 
Trevirern bis au die Gränze der Nemer oder ſogar bis an die Schelde (Cäf. 
VI, 33, vgl. mit V, 3.). Der öftlihfte Fluß gegen Germanien ift ber 
Rhenus (&äj. IV, 10.), den unter allen Römern Cäſar zuerft (IV, 16. 
VI, 9.) überfchritt; in den Rhenus firömen die Mosa (Maas), melde vor- 
ber die Sabis (Sambre) aufnimmt, und die Mosella. Die Sequana 
(Seine), welche mit ver Matrona (Marne) die eigentlichen Gelten von den 
Belgen trennt (Cäſ. I, 1.), entipringt im Gebiet der Lingonen, und n 
rehtö, außer der Matrona, aub die Axona (Midne) auf. Küftenflü 
find Samara (Somme) und Scaldis(Schelde). Aus der Gebenna ftrömt 
der Liger (Loire), links mit dem Elaver (Allier); auf den Pyrenäen ent— 
fpringt die Gar umna (Garonne), die fih mit dem Duranius (Dorbogne) 
vereinigt. Von den höchſten Alpen, fünlih den Quellen des Rhenus, ftrömt 
der Rhodanus (Rhone), dur& den Lacus Lemannus (Genferiee), als 
Gränze zwifcher der Provincia Romana und dem Helvetier-Lande. Dur 
das Gebiet der Aeduer und Sequaner ftrömt vom Voſegus herab ver Arar 
(nachmals Sauconna, jetzt Saone) in den Rhodanus, nachdem ex jelbit 
vorher den Dubis (Doubs) aufgenommen; au dielsara (Ijere) ergießt 
fih in die Rhone. Sümpfe waren bejonders im nordöſtlichen Iheil des 
Landes (Cäſ. III, 28. Strabo IV, p. 195.), veranfaßt fowohl durch das 
Meer (Cäſ. VI, 31. Tac. Ann. XI, 18.), als auch dur Rhein und Schelde 
(Zac. Hist. V, 23. Eumenius Panegyr. Const. Caes. c. 8.); doch unter» 
nahmen erft die Nömer den Bau von Deichen (Tac. Ann. XII, 53. Hist, 
V, 14. 19. Ann. XI, 20. Dio Caſſ. LX, c. 30.). Dieſe natürlide Be— 
fchaffenheit begünftigte den Handelöverfehr des Landes ungemein. Strabo 
IV, p. 188 f. berichtet, der Rhodanus werde mit großen Fahrzeugen weit 
beſchifft, und durch die in ihm fallende, ebenfalls ſchiffbaren Nebenflüffe werde 
die Derbeilhaffung und Verjendung der Waaren ſehr leiht. Vom Rhodanus 
naämlich nahmen die Arar und Dubis diefe Waaren auf, dann wurd, 
zu Sand bis zur Sequana gebraht, auf welcher fie bis zum Ocean 
und zu den Britanniern gelangten. Zwiichen dem Rhodanus und Liger war 
‚ ein frequenter Landtransport; Diod. V, 22. 38. Bon Narbo aus befuhr 
man eine Stredie weit den Atar, dann folgte Sandtransport bis zur Gas 
rumna, und von. bort gings in den Ocean. Später wurden auch Maas und 
Rhein beſchifft, der letztere beſonders mit Getreideladungen; Dio Eaff. XLIV, 
b 262. Man beabfihtigte auch ſchon einen Canal zwiihen Rhein und 
| Ahone, Tac. Ann. XI, 53., und an dem frequenteften Punkten ver jiff- 
' baren Flüſſe gab es eigene Schiffergilden, wie denn auch eine eigene Art 
galliſcher Schiffe (Pontones) von Caſar B. C. III, 29. und Gellius X, 25. 
' erwähnt werben. Ueber den Handel der Gallier mit Britannien, wohin man 
\ vorzüglid von vier gallifchen Häfen abfuhr, und wo man Putzſachen und 
Glaswaaren jo wie befonderd Zinn hauptfählih wohl durch Tauſchhandel 
\ holte und in gang Gallien verfendete, ſpricht außer Cäſar VIII, 8. 13. III, 13. 
Bauly Real-Enchelop. III. 39 
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Strabo IV, p. 199.; vgl. Diod. V, 22. Den Transport im Innern erleich⸗ 
terten nämlich in hohem Grade die römiſchen Strafen, Strabo IV, p. 208, 
Unter den Germanen waren es bie Ubier und Gueven, mit melden —* 
Zeiten Cäſars (B. G. I, 39. IV, 2. 3.) die Gallier in Handelsverbindung 
ftanden ; den wenigften Verkehr hatten die nördlichen Belgen (Gäf. B. @. 
1, 1. I, 15.), den meiften die ſüdlichen Städte Narbo und Gorbilo (am 
Liger), wie Polyb. bei Strabo IV, p. 190. bezeugt, und Cicero pro Font. 
ce. 4. ſchildert in Webereinftimmung mit Cäſar VII, 3. 42. 55, die lebendige 
Hanvelsthätigkeit ver Gallier. Als Vermittler zwiſchen Italien und Gallien 
dienten im Handel vorzüglich die im letztern zahlreih fi aufhaltenden römi- 
ſchen Negotiatoren; Gic. pro Font. ce. 1. Gäf. VII, 3. 42. 55. vgl. Strabo 
IV, p. 192. Plin. IX, 5. — Die Völker des Feltifhen Stammlandes (Bal- 
denaer 1. 306—18. II. 250—66.) trennen wir mit Zeuß ©. 204 ff. a) in 
Völker zwifhen der Sequana und dem iger. Die 

der Küfte zwifchen den Mündungen dieſer Flüffe wurden zufammengefaßt 
unter dem Gejammtnamen der Armorici, Meeranwohner, von Gäfar II, 
34. u. VII, 75. namentlih aufgezählt. Im Nüden ver Küftenvölfer, ob- 
gleih von Gäfar noch Armorici genannt, verbreiten fi die Aulereci, ab- 
getheilt in Cenomani und Eburovices, wozu Ptolemäus auch die Diablintes 
rechnet. Am Ufer des Liger folgen nad den Nannetes bie Andes, au 
Andegavi genannt, und öſtlich, bis zur Seine audgebreitet, die Car- 
nutes. In den Umgebungen der Seine waren Nachbarn der Belgen bie 
Parisii; die Senones um Ngedicum; die Trecasses, und am ber 
Marne, die Cäſar den Gränzfluß der Kelten nennt, die Meldi. Die 
Bodiocasses des Plinius und die Silvanectes find Gäfarn eben fo 
wenig befannt als die Catalauni (Eutrop. IX, 9. Ammian. XV, 11.), 
und gehören wahrjcheinlich zu ven Belgen. — b) Völker zwiſchen dem 
iger und der Garumma. An der Küfte wohnten die Pietones und 
Säntones; daß letzte keltiſche Küftenvolf, no jenfeits der Garumna, 
welche Cäſar den Gränzfluß nennt zwifchen den Kelten und Aquitanen, waren 
die Bituriges, beigenannt Vibisci. Auf dem Stufenlande zwifchen dem 
Gebirge und dem Küftenftriche breiteten fib aus, nah den Turones, 
welche wahrfcheinfih zu beiden Seiten des Liger ſaßen, vie Bituriges 
Cubi, die Lemovices, die Petrocorii, die Cadurei, und an der 
Garumna die Nitiobriges, Gränzvolf gegen die Aquitanen. Im den 
Gebirgen ſelbſt oder in nächiter Umgebung derfelben wohnten die Arverni, 
das mächtige, über feine Nachbarn gebietende VBolf, Anwohner des Gebirges 
von Auvergne; ſüdwärts auf dem Weftabhange der Gebenna die Ruteni; 
aufwärts an der Waſſerſcheide deſſelben Gebirgäzuges die Gabali, und die 
Velauni, zu Cäſars Zeit ein Theil der Arverni. — c) Völker im Laufe 
des Rhodanus und. in deſſen Umgebungen. Auf der Süpfüfte, 
wo die älteften Nachrichten Ligurer und Iberer nennen, zwei durchaus nicht» 
feltifche Völker, findet fich fpäter von der Nhonemündung bis an die Pore- 
näen und den oberen Lauf der Garumna (auf der Nordfeite umſchloſſen von 
von den Gabali, NAuteni, Gadurei, Nitiobriges) das zahlreihe Volk der 
Volcae auögebreitet, in zwei Abtheilungen, ald Arecomici md Tec- 
tosages, jene Öftlich gegen den Rhodanus, wahrfcheinlich von ihren Sümpfen 
(Mela II, 5.) beigenannt,, diefe mweftlich gegen die Garumna. Noch Illi⸗ 
beris und Ruscino, im Winkel zwiſchen den Pyrenäen und dem Meere, 
nennt Volybius (bei Athen. VII, 2.) Keltenftädte, und Ptolemäus theil 
ſie ven Tectofagen zu, deren Hauptort Tolosa war; fo daß die iberifi 
Völker dieſſeits der Pyrenäen auf den Winkel innerhalb der Garumna 
geſchränkt erfcheinen. Die Oftgränze der Volcae war der Rhodanus; j 
faßen, neben den Cavares, von der Mündung der Druentia bis zur Kü 
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umd auf den Weftabhängen der Seealpen das keltiſch-liguriſche Miſchvolk der 
Salyes oder Salluvii. Darüber wohnte norbwärts im dem Ihälern des 
vielgefpaltenen Alpenlandes eine beträchtlihe Anzahl Fleinerer Gebirgsvölfer, 
nad Plin. III, 20. folgende: Salassi, Acitavones, Medulli, Uceni, 
Caturiges, Brigiani, Sogiontii, Brodiontii, Nemaloni, Edena- 
tes, Esubiani, Veamini, Gallitae, Triulatti, Ectini, Vergunni, 
Eguituri, Nementuri, Oratelli, Nerusi, Velauni, Suetri, 

zwölf oder vierzehn eivitates Cottianae, von denen Allen ohne Zweifel 
einige mehr den. Ligurern angehören ald den Kelten, vorzüglih ſüdlich 
zwifchen den Salyern und Taurinen, auf den Seealpen, wo Plinius die 
Suetri über den Küftenvölfchen der Oxubii und Ligauni nennt; doch 
feinen im dieſer Lage die Memini, die Sentii, die Avantici und Bo- 
diontiei feltifhe Namen zu feyn. Gewiß feltiih find aber die Anwohner 
der cottifhen und grajifhen Alpen, Caturiges, Segusiani, Graioceli, 
Trieorii, Medulli, leonii oder Siconii, Centrones. Weiterer Raum 
war im Thalland, wo ſich, vorzüglih in den nördlichen Theilen, ſtarke Völker 
auöbreiteten. Zunächſt über den Cavares folgten die Vocontii rüdwärts 
bis in die Gebirgsthäler, mit ihren weniger angejehenen Nachbarn , den 
Segovellauni, und den Tricastini, an der Norbieite; auf dem linken 
Ufer über den Volcae Arecomici die Helvii, an den Abhängen der Ge- 
vennen. Hierauf im offenen Oberlande, zwiſchen der Ifara, dem Rhodanus 
und den Alpen, die Allobroges, und über dem Rhodanus, vom Arar 
bis zum Jura im den Vogeſen die Sequani. Beiden gegenüber reichten 
vom rechten Ufer des Nhodanus und des Arar noch über die weitlichen Höhen, 
welche die Waflericheive des Nhonelandes tragen, die Segusiani, Aedui, 
Lingones; die Seguflani von ihrem Hauptort Lugdunum bis über den 
oberen Lauf des Liger; an ihrer Norvfeite vom Arar bis zum Liger ihre 
Schugherren, die mächtigen Aedui, in deren Nähe und unter ihrer Herrichaft 
noch genannt find dieAulerei-Brannovices, Brannovii (Eäf. VII, 75.), 
Boji (&äf. I, 28.), Ambarri an der Mündung ded Arar auf beiden Ufern 
(Eäf. I, 11. VII, 75.). An ihrer Nordfeite die Mandubii, um Aleſia, 
und vom Arar über das Hochland bis an die Quellflüffe ver Mofa und Se- 
quana hinüber dieLingones. Die Aufzählung der einzelnen Städte von Gallia 
Transalpina, nebft genauer Analyfe der Itinerarien, aus welchen die Ent- 
fernung der Orte von einander erfannt wird, hat man bei Baldenaer, geo- 
graphie des Gaules cisalpine et transalpine T. Il. p. 30—129. T. U. 
377—412. Dazu findet ih in dem eigenen Atlas eine jehr gute Karte, 
Mr. 9. — Ueber die Völferihaften von Aquitania und Belgica verweiſen 
wir: auf diefe beiden Artikel. — Der Boden des transalpini- 
ben Galliens wird von den Alten ohne Ausnahme als ſehr fruchtbar 
gerühmt (Cäſ. B. G. I, 31.28. II, A. Mela III, 2. Varro de re rust.1,7. 
Strabo IV, p. 178. Solin. 13. 21. Athen, IV, c. 11—13. Blin. H. N. XVII, 
4—7.), doc war der fühliche Theil bei weitem der vorzüglichere (Mela 1, 5.), 
wenn man von Aquitanien abfleht, das beſonders gegen dad Meer hin jehr 
fandig und mager erfheint (Strabo IV, p. 190.). Inder Schilverung des rauhen 
Klima flimmen Cicero (de provv. conss. c. 12.), Cäfar (B. @. I, 16. IV, 20. 
VII, 8. VI, 5. 6. vgl. VII, 55.) und Diodor V. 25. mit einander überein. 
Sprichwörtlich waren deshalb hiems Gallica (Petron. Sat. c. 19.) und lutosa 
Gallia (Anthol. Lat. Burm. II. 130, 12. Catall. Virg. VIII. 12.). Dos 
unterjchied man auch Hierin zwifchen Süden und Norden (Strabo IV, p. 200. 
Mela II, 2.); und Julianus in Misopog. p. 340. ſchildert den Binter- 
aufenthalt in Paris jehr günftig. Weber die Heftigkeit der Winde in Gallien 
ſpricht Diodor V. 26. Plin. II, 46. (f. d. Art. CGireius), und über die Zu— 
träglichkeit des Klima für die Geſundheit der Menſchen Mela II, 2. Cäſ. 
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B. 6. MI, 2. vol. Plin. H. N. XXVI, 4. — Den Reichthum an Pr 
ducten des Pflanzenreichs vermehrte die römiſche Eultur (Golin. 
ce. 13.); Getreide, Eicheln und Hirfe gebiehen überall in Menge (Strabo 
IV, p. 178. Plin. XVII, 8. XVII, 11. 19. 20. 25. Golumella II, 6. 9. 
Barro I, 7. PBallad. I, 34) der Weinbau, urſprünglich nur im fünlichen 
Striche gedeihend (Straße 1. 1. u. II, p. 73. Died. V, 26. Barro 1, 7.), 
wurde nach einer früheren Verhinderung unter Domitian (Suet. Dom. e. 7. 
Vopise. Prob. 18. Eutrop. IX, 17.) zu Beipaflans Zeiten über Aquitanien und 
ſelbſt Belgien mit Erfolg ausgedehnt (Plin. XIV, 1.3. Macrob. Somn. Seip. 
11, 10. Juſtin. XLIN, 4.). Verſchiedene Weinforten Galliens erwähnen 
Pin. XIV, 3. 4. 6. 11. XXIII, 24. Golum. IH, 2. Aufon. Mos. 151 f. 
Julian. Misopög. p. 341. Spanh. Athen. I. ce. 12. Martial. III, 82, X, 
36. XII, 123. XIV, 118. Man Barmte nit blos Veredlung des Wein- 
ſtocks durch Pfropfen (PBlin. XVII, 25. Golum. IV, 27. Geopon. IV, 12.), 
fondern auch die Verfälihung und künftlihe Veränderung des Weins (Plin. 
XIV, 1.8. 5. Martial. IM, 82. X, 36. Dioscor. V, 43,). Sogar Belgien 
und die Rheingegenden hatten gute Kirihen (Plin. XV, 30.) und Nepfel 
(PBlin. XV, 50.); der Delbaum gedieh fpäter bis in die Mitte des Landes 
(Plin. XV, 1). Thymian, Lavendel, Salbei, Wermuth, mande Heil- 
fräuter, Gemwädhfe zum Bärben und Vergiften gab es allenthalben; Pin. 
XII, 26. 47. 49. XVI, 31. XXI, 31. 97. XXII, 2. XXV, 25. 30. 38. XXVII, 
28. 76. Dioscor. I, 7. 111, 28. Oribaf. XH, p. 208. Galen. de valetud. 
tuend. IV. 7. V,5.27. de simp. med. fac. VI, 1. Eelf. V,27. Gell. XVII, 15. 
Strabo IV, p. 198. Martial. IX, 96. Sprengel, Geſch. d. Botanik 1. 155. 
Befonders viel Flachs wurde bei einzelnen Stämmen gebaut, Plin. XIX, 2. 
Außer dem bebauten Felde gab es in Gallien gute Wiefen und Waiden 
(Plin. XXI, 31.); große Waldungen Tieferten Holz aller Art; unter ben 
Bäumen werden befonders die Eiche, der Ahorn, die Birfe, die Ulme, die 
Weide, herrliche Tannen (auf den Alpen, dem Jura und den Bogefen), der 
Taxus, Platanus und Buchsbaum nachdrücklich erwähnt; Plin. XIV, 8. 
XV, 28. XVI, 13. 20. 69. 83. XV, 26. 27. 29. 30. 76. Sprengel 1. 1. 
1. 161.; ven Handel mit Pech nennen Golumella XII, 22. 23. Athen. V. 
c. 40. — Aus vem Thierreihe werden viele Fiſche, Schneden und Au- 
fern erwähnt, zum Theil mit wunderbaren Eigenthümlichfeiten ; Plin. H.N. 
vı, 59. IX, 1. 4..8. 32. 33. 83. XXXII, 11.21. Welian. H. A. XIII, 16. 
Mela II, 5. Seneca N. Quaestt. III, 17. Martial. XHI, 103. Aufon. 
‘Mos. 89 ff. Solin. ec. 2. 2iv. XL, 2. u. 5. Polyb. XXXIV, 10. Strabo 
IV, p. 182. Athen. VII, c. 4. Pauſ. IV, 34. Oppian. Halieut. III, 620. 
IV, 505. Dioscor. TI, 11. Außer einigen, ebenfalls jehr räthſelhaft ge- 
fchilverten Vögeln (Plin. X, 57. 66.) werden noch der Auerhahn, das Repp- 
Huhn und (im großer Anzahl) die Gans aufgeführt (Plin. X, 29. 27.). — 
Galliſche Vierde und Hunde waren berühmt, befonders zum Gebrauch des 
Krieges (Borat. Carm. I, 8, 6. pian. Cyneg. 1,373. Grat. Cyneg. 155. 
Pfin. VIM, 61. XIX, 218. Martiat. III, 47, 16. Strabo IV, p. 200.); 
Alyenfühe maren fehr gefhätt (Golum, VI, 24. Plin. VII, 70.), und. ver 
galliſche Käfe in Italien geſucht (Varro U, 4. Capitol. in Pio c. 12. Plin. 
XI, 97.); zahlreih und bejonders in der Wolle vorzüglih die Schaafe (Plin. 
vill, 73. XIX, 2. XXI, 31. Martial. VI, 11. XIV, .160. Juvenal. VI, 
538.), die Schweine in jeder Beziehung ausgezeichnet (Strabo IV, p. 187. 
Martial. XII, 54. Athen. XIV, 21. Varro II, 4.); die galliſchen Hafen 
waren fehr groß (Barro II, 12.). — Aus dem Mineralreihe wurden in 
Gallien die verfehtenenften Steine und Erdarten gefunden (Blin. XVII, 6. 
XXXVI 44. 46. 49. Vitruvs. I, 3. Pallad. I, 34. Barro 1,7. Theophr. 
de lapidd. p. 393. ed. Lugd.); Salz gewann man in Salinen (Plin. XXXI, 9. 
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Varro I, 7.), wie denn fogar das Wort Halloren keltiſch it, val. Leo, 
Malberg. Gloſſe S. 26.; Kroftalle fand man in den Alpen (Blin. XXXVII, 
9. 10.), Kupfer an einigen Orten (Blin. XXXIV, 2.), Blei überall (Plin. 
XXXIV, 49.), zu Strabo’8 Zeit (I, p. 181. Plin. XXXIII, 23.) fand man 
auch Silber, das nad Diodor V, 27. diejem Lande abgieng; Gold gab es 
wirkfich viel (Diod. 1. 1. Athen. V, ec. 23. Strabo IV, p. 188. 190. IH, 
p. 146.); die Bituriger, in deren Land große Eifenbergwerfe waren, vers 
ftanden fich fehr gut auf ven Bergbau (Cäſ. B. G. VII, 22.). äfar findet 
überhaupt bei Nachrichten von Belagerungen öfter Beranlaffung, der berg» 
männifhen Kenntniffe der Kelten überhaupt und der Aquitanier insbejondere 
rühmend zu gevenfen (B. G. III, 21.), und das Metall jpielt bei vielem 
Volke eine große Rolle. So bedienen ſich die Kelten in Britannien abge— 
wogener Stückchen Erz und Eiſen ftatt des Geldes (Cäſ. B. G. V, 12.). 
Goldene und bronzene Ringe und Ketten aller Art find ein eigenthümlicher 
Schmuck der Kelten, welcher fomohl von Männern ald Frauen getragen 
wird, Man venfe an die Geſchichte des Manlius Torauatus bei Lin. 
v1, 10. u. vgl. Slor. M, 4. Der keltiſche Armſchmuck gefiel fo fehr, daß 
er durch den eigenen Namen Viriola, jo wie der keltiberiſche durch den 
Namen Viria, ausgezeichnet wurde; Plin. H. N. XXXIII, 12. und andere 
Stellen bei Schreiber, die neuentdeckten Hünengräber im Breisgau ©. 56 ff. 
und Deffelben: die ehernen Streitfeile, S. 75f. Auch auf das Verzinnen, 
Verfilbern und Vergolden verftanden ſich vie Kelten, Plin.H. N. XXXIV, 18. 
Bon vergolveten und verfilberten Gürtelbeichlägen der Gallier ſpricht Diodor 
(vgl. Schreiber 1. 1.), und Plinius fügt mod weiter bei, daß fi vieles 
Volk nebſtdem Schwerter, Schilde und Helme mit natürliden Korallen (die 
man befonders bei den Stöchaden fand, Plin. XXX, 11. Selin. e. 2.) 
verziert habe, die fpäter ſehr jelten geworden jeien. Auch der Bernflein war 
den keltiſchen Stämmen nicht fremd; namentlih trugen ihn die gallifchen 
Banernweiber in Oberitalien als Halsſchmuck (Plin. XXXVH, 11.). Das 
Eifen wurde von den gleichfalls Feltifhen Taurisfern in Noricum am beiten 
verarbeitet. Das keltiſche Schwert überhaupt war im Alterthum berühmt, 
und insbefondere das noriſche Schwert (Noricus ensis) dur feine Vor— 
trefilichfeit zum Spridworte geworden (Sihreiber 1. 1. ©. 53 ff.). Ebenſo 
wird die Gefchieflichfeit der Kelten in Behandlung des Glajes von Plinius 
XXXVI, 66. gerühmt, und die wirklich kunſtreichen Glasarbeiten, welche in 
Frankreich nicht felten aus Feltiihen Gräbern zu Tage kommen, find ein 
noch entjchiedeneres Zeugniß. Bisweilen find es nämlih Becher aus Glas, 
die mit einem bunten Nege von derjelben Materie umfponnen find, bisweilen 
Doppelböden von Glas mit einer Folie von Gold zwiſchen denſelben, auf 
welcher die Umriffe von Figuren und Infchriften mit einem Griffel gezeichnet 
find, bisweilen bloße Glasforallen von der größten Mannigfaltigkeit in Form, 
Barbe und Verzierung. Beſonders funftreieh find die größten Glaskorallen, 
in welchen verfhieden gefärbte Glasfäden, die allerlei Figuren bilden, durch 
das Ganze hindurch laufen und in einander verſchmolzen Ans. Diefe Glas- 
‚arbeiten beweifen nebfldem, daß die Kelten auch mit der Verfertigung und 
Anwendung der Barben geihickt umzugehen mußten. Daffelbe beweiien au 
die zahlreiihen und zum Theil ſehr Eunftvollen Mofaifböden und ausgemalte 
Zimmer im SKeltenlande, 3. B. zu Aventieum (Wiffisburg), Vindoniſſa 
(Windiſch), Augusta Rauracorum (Augft) u. a; vgl. Sthreibers Taſchenb. 
f. Geſch. u. Alterth. in Süddeutſchl. 1839. S. 223 ff. Wie aber die Kelten 
geſchickte Metallarbeiter überhaupt waren, fo waren fie auch insbefondere 
geſchickte Münzmeiſter; und die Münzen derjenigen römiſchen Kaijer, die 
blos in Gallien herrſchten, übertreffen die ihrer Gegenfaifer in Italien bei 
weiten; vgl. Revue numismatique. Annde 1838. p. 330. Der ſprichwörtlich 
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ewordene gallifche Neichthum (Thierry hist, des Gaulois HI. p. 67.) zeigte 
pn befonders in vielem Gelde, jo daß der Arverner Luerius, menm er 
Öffentlich erfchien, goldene und fllberne Münzen unter die Volksmenge warf, 
Strabo IV, 2. Vgl. Schreiber, die ehernen Streitkeile ©. 77 fi. In dieſer 
Beziehung ift es * daß die keltiſchen Münzen nicht blos zerſtreut als 
einzelne Regenbogenſchüſſelchen (scutellae Iridis), fondern auch in großer 
Menge als abfichtlih vergrabener Schatz, gewöhnlih in Bronzefefleln, ger 
funden werden; f. Schreibers Tafchenb. II. S. 109 fi. Die ftummen Münzen 
oder Afterisfen mannichfaltiger Art werden befonders in den Dauptfigen der 
Kimri, Deutihland und Großbritannien häufig gefunden, und haben zum 
heil einerjeitd das Bild der ftrahlenden Sonne, andererſeits eine Anzahl 
Sterne in einem Ninge, zum Theil einerjeits das Bild des Mondes, an— 
dererfeitd dad Bild der Sonne, von einem Ringe umgeben. Unter ben 
Münzen der Gälen mit Halsringen und Halsperlen machen ſich jene des 
Stammes der Leufen, der im jüplichen Lorhringen bis an den Wasgau faß 
(Cäſ. B. G. I, 40.) bemerflih, die man bei Schreiber, Taſchenb. II. Ab— 
bilogn. I. Nr. 2. 3. A. und der Revue numismatique 1838. findet. Dort 
ift auch eine Münze (Nr. 5.) ded aus Gäfar VIII, 44. befannten Häuptling 
Epadnactus und eined andern Häuptlings, Namens Togirir (Nr. 9.), 
jo wie einige andere ähtgalliihe aus chriftliher Zeit. Berner ©. 151. zwei 
andere Münzen mit fehreitender männlicher Figur in der keltiſchen National- 
tracht Bardocucullus (Martial. XIV, 126.), dann ©. 40i. des 3ten Jahr- 
gangs zwei aus Gonbroufe, monnaies nationales de Erance-Nr. 549. a. ur. 
549 b. entnommene Bronze-Münzen der belgiihen Nemi mit Häuptlings- 
Köpfen, ©. 405. zwei auf der II. Tafel der Abbildgn. Nr. 9. u. 13. ge 
gebene Stüfe, ©. 406, Abbildgn. II. Nr. 18. eine Kimri-Münze aus Eng- 
land, ©. 407. Abbildgn. I. Nr. 11. 12. u. 14. drei weitere ſprechende 
Stüde, und ©. 408. Nr. 15—17. Eremplare von Münzen aus Armorifa. 
Außer den wirklichen Münzen bevienten fih übrigens die Feltifchen Stämme 
als Geld auch der nämlichen metallenen Ringe, die fie jonft als Schmud 
trugen, und von diefem Geſichtspunkte aus dürfte wohl die Stelle Cäſars 
V, 12. über das Geld der Britannen ihre Aufklärung erhalten, wie Schreiber 
1. ©: 128 ff. erläutert. Dagegen ſcheinen die Fleinen Rädchen von Bronze 
und Silber, welche bisweilen in Zranfreih gefunden werden, mehr den 
Charakter der Talismanen und Schmudwerke, ald von gangbarem Gelde 
gehabt zu haben, obgleich unläugbar das Rad mit vier Speichen als eines 
der. Hauptfymbole auf keltiſchen Münzen während aller Perioden derfelben 
und in vielfeitiger Ausbildung erſcheint, Schreiber II. 140. — Als Bear- 
beiter der Metalle zeigen fich die Kelten au in ihren Waffen, Schreiber, 
Taſchenb. 1.136. 11.82., und zwar fowohl zum Prunke als zum Bedürfniß. 
Diodor V, 27. fpricht unter Anderm von goldenen Banzern der Gallier; im 
Allgemeinen waren’ dies wohl Panzer von Bronze, entweder vergoldet, oder, 
wenn rein gehalten, mie Gold glänzend. Unter den ausgezeichneten Waffen 
des Alterthums überhaupt führt Pollux Onomast. I, 10. 149. das keltiſche 
Schwert (uegaıper zer) an; insbeſondere gilt diefer Ruhm dem noriichen 
Schwerte, welches von feinem andern erreicht und daher ſprichwörtlich war: 
fo wie denn namentlich mit Leuten aus Norifum (nah Clem. Aler. | 
I. p. 307. ed. Colon. die Heimath der Kunft des Stählens) die Schilvfabrif 
zu Saureacum am Donau-Limes bejegt war, welche ihre Fabrifate an die 
pannonifhen und möſiſchen Arfenale der Römerberrihaft ablieferten und über 
Aquileja und Tergefte auch nach Italien verfendeten; vgl. Muchar, das röm. 
Noricum ©. 356 ff. Don den gallifhen Schwertern bemerkt übrigens Polybius 
I, c. 114. (vgl. Dio Caſſtus XVII, c. 49.), daß fie blos zum Sieb zu ge⸗ 
brauchen wären, und, weil fie fih bögen, nach jedem Streiche erft wieder gerade 
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ichtet werden müßten, was Livius XXI, 46. (vgl. Spanheim zu Gallim. 
Dei. v. 146.) mwenigftens zum Theil beftätigt. Vgl. Plut. Cam. 41. Die ältefle 
Nationalwaffe von befonderer Auszeichnung ift aber der Streitmeißel, 
welcher noch bis auf den heutigen Tag allgemein den Namen Gelt führt, 
in Frankreich Hache gauloise genannt. Da jedoch dieſe Meißel im der Neibe 
feilförmiger Stein- und Metallwaffen überhaupt nur eine befondere Ab- 
teilung bilden, fo könnte man fle füglicher Streitf eile nennen, und darf 
fie mit der germanifchen framea durhaus nicht verwechfeln. Die urfprüng- 
liche Bezeichnung diefer Waffengattung ift mit Zuverläßigfeit bis jegt noch 
nicht ausgemittelt worden, wahrſcheinlich weil die Periode der Gtreitfeile bei 
den Gelten ſelbſt fhon vorüber war, als die Schriftfteller der Vorzeit an- 
fingen, ihre Mittheilungen über diefe Nation zu machen. Es ſcheint aber 
diefe Waffe urfprünglich ein Werkzeug des Aderbaued geweien und dann 
von dem Aderbauer auch zum Kriege benügt worden zu feyn; ed wurde der 
Ackerkeil zum Streitkeil, und die nad und nad gewonnenen Erfahrungen 
mochten auf die Ummandlung des Keiles in die Lanzenfpige, den Dolch, das 
kurze Schwert u. ſ. mw. geführt haben, fo daß ein Werkzeug, das urſprüng⸗ 
lich nur für Stoß und Stich beſtimmt war, auch zu Wurf und Schlag 

net erichien. Was übrigens die Äußere Beſchaffenheit der Streitfeile an- 
geht, To find viefelben eine aus Erz vollgegoffene Angriffswafle, welche in 
zwei Hauptformen hervortritt, wovon die eine den Uebergang des Keild zu 
einge Art von Beil, die andere deſſen Uebergang zur Lanze bildet. Die erfte 
und ofienbar ältere Hauptform zeigt noch ganz den maffiven Keil, mit einer 
ſchmalern oder breitern halbmondförmigen Schneide, und nähert fid der 
Beilform um fo mehr, je kürzer fle iſt, und je breiter und halbmond⸗ 
förmiger die Schneiden werden, bildet aber um fo mehr den Uebergang zur 
Zange, je meißelartiger die Schneiden werden und je mehr ſich die Keile 
im Ganzen verlängern. Dem Gewichte nad find dieje Keile die ſchwereren, 
von 19, bis zu ii Pfund, und fcheinen fih mehr an die uralten Sige der 
keltiſchen Kimri anzufchließen. Die zweite und offenbar fpätere Hauptform 
der ehernen Streitfeile behält die mehr oder weniger breite halbmondförmige 
Schneide bei. Sie zeichnet ſich aber durch eine Schaftröhre aus, welche ge 
wöhnlich von außen und innen rund, oder von außen rund und innen vieredig, 
oder nach beiden Seiten hin zierlich achtedig, am feltenften eirund ift. An dem 
“ Rande verfelben befinden fich überdies noch öfter Nagellöder; au ein Oehr 
fommt gewöhnlich daran vor; felten zwei einander gegenüber; die verſchie— 
denen Specied find mefler-, meißel- und langenartig mit ſehr verſchiedener 
Länge zwifchen 3 bis 7 Zoll, und im Gewicht zwiſchen 1 bis ', Pfund. 
Nach den Bundorten zu fchließen, icheinen fie mehr den gäliichen Eelten an- 
zugehören, die zierlichften Stüde find aus Frankreich, Oberitalien und der 
Schweiz. Diefer eherne Streitfeil beider Arten ſcheint auf einem kurzen 
Schafte befeftigt gewefen zu feyn, mit dem er zufammen etwa drei Fuß aus- 
machte, daher er wohl zur rechten Seite des Kriegerö, wie fpäter defien 
Schwert, in einer Holzicheide getragen werden mochte. Das Oehr der Schaft- 
röhre diente ohne Zweifel, um einen Riemen daran zu befefligen, welcher 
dad Zurücziehen einer tief eingedrungenen Waffe ſehr erleichtert. Auch 
mehrere aneinander hängende Ninge, wovon der nächſte in das Oehr einge- 
fügt war, jcheinen vdenjelben Zweck gehabt zu Haben. Ueber die Art des 
Gebrauchs diefer Waffe herricht Unficherheit, und die größte Verſchiedenheit 
der Anfihten, die man ausführlich findet bei Schreiber: Die ehernen Streit- 
feile zumal in Deutſchland; eine hiſtoriſch-archäologiſche Monographie. Frei- 
burg 1842. 92 Seiten in Quarto, mit zwei Tafeln Abbildungen, auf 
welchen drei und vierzig Exemplare von Celts der verichiedenften Art, nad 
Mebergangsftufen georonet, enthalten find. Zu den celtiihen Waffen, in 
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welchen offenbar nah und nah mande Veränderungen vorgiengen, gebörte 
nach Bolyb. U, 30. auch ein Heiner, den Mann nicht ge Silo, 
nach Died. V, 29. Pauſ. VIII, 50. X, 20, ein langer Schild, eine Lanze 
und ein großer Wurffpieß, matara, Gäf. B. G.. 1,26. Gic. ad Herenn. 
IV, 32. Liv. VII, 24.; bei Manden kam aub Bogen und Schleuber 
vor, Gäf. VII, 34. Eine befondere Art keltiſcher Speere waren die Gäfa 
(wovon die Gäfaten, f. d. Art), indem gothiſch gäis telum bebeutet. 
Liv. VII, 8. Nonius h. v. Gerv. ad Virg. VII, 664. VIII, 660. Guib. 
Heſych, u. Etym, magn. Pollur Onom. Drafenb. zu Sil. Ytal, I, 629. 
Grimm, deutſche Gramm. S. 9. Eine Art Wurfpfeil, bei Died. V, 29, 
Aryrieı genannt, ſchleuderte man, ohne Wurfriemen, beſonders auf der Vogel⸗ 
jagd, ſehr weit, Strabo IV, p. 136. Der Schild hatte bei Jedem ein 
eigenes Zeihen, Diod. V, 30., und überdies hatten mande Stämme in ber 
Bewaffnung mehrfache Verfhiedenheit, 3. B. die Aeduer, bei welden bie 
Crupellarii vorkommen, ganz gepanzerte Krieger, Tac. Ann. IH, 48., 
während fonft die Gallier nur Banzerhemden und Harniſche trugen, Andere 
aber nat, blos mit einem Gürtel um den Unterleib, in die Schlacht eilten, 
Polyb. I, 28. Diod. V, 29. Liv. XXI, 46. Gel. IX, 13.,; mandmal 
behielten die Vorfämpfer, von aller Kleivung entblößt, nur ihren goldenen 
Schmuck am Leibe, um denfelben zugleich mit ihrem Muthe deſto glänzender 
bhervortreten zu laſſen; ſ. Niebuhr R. ©. 11.570. und Schreiber, die chernen 
Streitkeile ©. 82. Nah Strabo IV, p. 200. brauchten die Kelten in der 
Schlaht auh Bunde, deren Spürfraft und Schnelligkeit befonders auf ber 
Jagd im Alterthum berühmt war, Ovid Met. I, 533. Xrrian. de venat. 
ec. 3, u. 15. Uebrigens kämpften die Gallier nicht blos zu Fuß, ſondern, 
auf eine eigenthümliche Weile, zu Pferd mit Fußgängern untermifcht, Eäf. 
VI, 18., auch auf Streitwagen (esseda genannt) als essedarii, Cäſ. IV,33. 
v, 15. Strabo IV, p. 200. &iv. X, 28. XXII, 46. Diod. V, 29. Auch 
im Sinne des römischen Kriegsweiend waren fie, wie die Nachrichten bei 
Gäfar IV, 2. VI, 15. beweiien, ſehr gute Neiter, und alle Gallier liebten 
die Pferde. Von einer eigentlihen Feſt ung in römiſchem oder gar modernem 
Sinne wußten die Kelten urfprünglih Nichts. Sie fannten, den offenen 
Friedensfigen (viei) der Gemeinden gegenüber, als befeftigte Kriegspläge nur 
Verſchanzungen in ſchwer zugänglichen Wäldern und Sümpfen, auf Zand- 
zungen und Bergen, Cäſ. V, 21. 10. So die Berfchanzung der Aduatufer 
(&äj. U, A. 29. 32.), fo insbejondere Gergovia und Alefia (VII, 36. 46. 
47. 69.) in Uebereinſtimmung deſſen, was Livius XXXVIII, 19. u. Flor. 
II, 11. über Aehnliches bei den Fleinaflatiichen Galatern berichten. In der 
Regel waren, ſo lange man fi ficher glaubte, ſolche nur gegen den ein- 
brechenden Feind beftimmte Kriegspläge im Frieden gar nicht oder nur wenig 
bewohnt (Cäſ. I, 12.). Cine Ueberrafhung, die den Feinden gelingt, zer— 
ftört deshalb auf einmal allen Widerftand der Angegriffenen, VI,4. VIIL 3., 
außer wenn ſolche Bunfte unmittelbar am Meere oder auf Landzungen liegen, 
wie 3. DB. bei Cäſar II, 12. 14. Indeſſen jah der freie Kelte die Noth der 
Beziehung folcher Landwehren immer für ein Öffentliches Unglüf an, VII, 
54. 77., beflerte fie nur, wenn die Gefahr jhon da war, aus, umd verjah 
fie erft dann mit Mundvorrath, III, 9.; die Gebäude darin find nur Hütten, 
VII, 5., ihr Umfang für eine Maſſe Menfchen groß genug (vgl. Tac. Germ. 
c. 37. eastra ac spatia), fie taugen aber eben deshalb nicht gegen eine plan- 
mäßige Belagerung, 3. B. der Römer, VII, 17. VI, 15. In foldem 
Sinne find die bei Eäfar jo oft erwähnten Gallorum oppida (im Gegenjage 
der viei et aedifieia) Feflungen. Urbes ald befeftigte Gentralpunfte des 
geſellſchaftlichen Lebens, wie jolde der Römer beſaß, oder in feinen Bro- 
vinzen allmäfig einführte, Fannte man im unabhängigen Gallien fo 
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ziemlich gar nit, und erft wenn uns Cäſar in das ſchon längft römiſche 
Gallien führt, ftoßen wir auf Civitates und Municipia als 2ocal- 
bezeichnungen, 3. B. IH, 20. Im freien Gallien bezeihnet er mit Civitas 
einen Staat, im abhängigen aber eine Hauptitadt, und am vier Stellen, 
wo er das Wort Urbs auch von Punkten des freien Galliens gebraucht, 
at daffelbe vie bloße Bedeutung von oppidum, mie Dulaure im zweiten 
nde der m&moires des antiquaires de France p. 37 ff. nachgewieſen hat. 
Bol. Schreiber, Taſchenb. IM. ©. 155 ff., wo ©. 180—198. verfucht wird, 
die fogenannte Heidenmauer auf dem Ddilienberge im untern Elſaß als 
den Ueberreſt eined oppidi Mediomatricorum zu erklären. Uebrigens hatten 
die Gelten, erſt ſpäter an römiſches Lagermeien gewöhnt (Cäſ. VII, 30.), 
die Sitte, fih in ganz großen Abrheilungen und Mailen in der Schlacht 


aufzuftellen (Veget. de re milit. II, 2.), und mit einer Wagenburg zu vers _ 


ſchanzen, wo während des Kampfes Weiber und Kinder ſaßen (Eäf. I, 26. 
VI, 14.). In der Regel war nur ihr erfter Angriff furchtbar, Volyb. 
11, 33. Die Bewohner der Gegenden am atlantifben Ocean waren au 
zum Seekriege geſchickt und vorbereitet, Cäſ. IN, 13. Indeſſen führten bie 
Gallier nicht nur gegen äußere Beinde entmeder ald angegriffene oder als 
angreifende Krieg, jondern auch unter fich felbft, wie man aus Cäſars Nad- 
richten ganz beftimmt weiß, indem nicht nur die beiden Hauptäfte der Kimri 
und Gaͤlen mit einander in Gollifion geriethen, ſondern auch die einzelnen 
kleineren Nationen deſſelben Aftes oder Landes ſich, zu größeren Ganzen ver- 
bunden, befriegten; das Factionsweſen durchzog fogar die Familien, Cäſ. 
VI, 11. 12. Für das Volf jelbft war übrigend dabei Fein Gewinn 
hoffen, da ed unter einer drüdenden Ariftofratie ſchmachtete und ohne poli- 
tifhe Bedeutung war, die ſich mur bei ven zwei berrihenden Ständen den 
Druiden und des Adels fand. Leber die politifche Bedeutung der 


Druiden f. Bd. II. ©. 1270. Der aus den Rittern beftehende Adel, 


deſſen Beihäftigung vorzüglih der Krieg war, hatte gerade deshalb feinen 
politiſchen Einfluß durch Friegeriihe Macht, Cäſ. VI, 15., die, auch wenn 
fie in einzelnen Häuptlingen concentrirt hervorſtach, doch durch die Druiden 
oder andere Verbältniffe beihränft und gehemmt werden Fonnte, Eäf. V, 27. 
Wenn alio bei einzelnen Stämmen in den Nachrichten der Griechen und 
Nömer (Liv. V, 34. Polyb. II, 21. 23. 26. 31. 111, 34. 44. Eäi. IV, 21. 
V, 54. und font) Könige der Kelten erwähnt werden, fo weiß man aus 
andern Stellen (Eäf. I, 3.), daß dabei an eine Erbfolge nicht zu denken ift, 
daß bald diefer bald jener Häuptling je nah Umſtänden und Macht an der 
Spige ftand, Eäf. II, 1., und das man fi deſſelben nöthigen Falls zu 
entledigen wußte, VII, 4. Zu merken ift übrigens, daß ſchon Cäſar, um 
die wichtige Macht der Druiden zu zerftören und dadurch der — Na⸗ 
tionalität eine gefährliche Wunde zu verſetzen, im transalpiniſchen Gallien 
eine militärische Herrichaft ver Däuptlinge zu begründen fuchte, jo durch den 
Commius bei den Ntrebaten (IV, 21.), durch Cavarinus bei den Se— 
nonen (V, 54.) und dur den Tasgetius bei den Garnuten (V, 25.). 
Auf ſolche Weile wurde das Keltenthum von Rom in Unterwerfung gebalten, 
und die unbeugiamen Druiden mit ihren Schulen zogen ſich auf die Felſen 
im Ocean zurüd; Schreiber, Taſchenb. I. ©. 123. In den Zeiten der 
Breiheit galt dagegen im Ganzen Wahlberrichaft, I,4. 16. VII, 32 f. II, 3. 
Strabo IV, p. 197.; wurden doch bei wichtigen Vorfällen jogar allgemeine 
Berfammlungen aller Staaten gehalten, wobei Stimmenmehrheit entichied, 
 &äf. 1, 30. V, 53. VI, 20. 13. VII, 21. 63. VII, 8. iv. XXI,20. Bei 
dem Allem war der Umftand von großer Bedeutung, daß die mädhtigern 
Staaten Schugverbindungen (clientelae) mit den kleineren begten (Cäſ. I, 31. 
IM. 39 * 


E 


. 


‚618 Galli 


VI, 4. 12. V, 39.), und größere Stämme in Gaue ober Diftrifte und Gan- 
tone getheilt waren, Gäf. I, 12. 37. VI, 11. 2iv, V, 34, Blin. III, 21. 
ac. Ann. IH, 45. Was aber die Zahl der Berölferung m 
waren die Kelten nah Bauf. I, 9. nur geringer, als die Thrafen, mel 

ihm für das zahlreichſte Volt a: und im trandalpiniihen Gallien 
mochten, wenn man zunächſt auf Cäſars Armeeſtatiſtik fieht (VII, 75. 11,4. 
vgl, mit Strabo IV, p. 196.), gegen 300,000 waffenfähige Menſchen gelebt 
haben, die eine Totalbevölferung von vielen Millionen vorausiegt, Diobor 
v, 25. Strabo IV, p. 178. 195. vgl. Veget. de re milit.- I, 1, Die 
Gallier, dem Aderbau fo wie dem Reichthum an Gold und Heerden ergeben 
(Volyb. I, 17—19.), waren groß, volljaftiig und von Barbe weiß (Spanh. 
zu Gallim, Dei. 174.), hatten blondes oder röthliches Haar (Manil. IV, 718, 
Xac. Hist. IV, 61. Ummian. XV, 12.), das file von der Stirne nah dem 
Scheitel in die Höhe zogen, und von dort lang herabhöngen ließen, Glaubian. 
in Stilic. II, 241. Gafaub. ad Athen. IV, 10. Strabo IV, p. 196. Xi, 
XXXVIN, 17. Plin. XXVII, 12. Die Weiber werden als bejonders ſchön 
geihilvert, Diod. V, 32. Bei der Kinder-Erziehbung dachten fie auf Ab- 
härtung (Ariſtot. Polit. VII, 17.), ertrugen ſelbſt zwar Feuchte umd Kälte, 
nicht aber die Hige, noch anhaltende Strapazen, Polyb. III, 79. 2iv. V, 
42. u. 49. XXI, 22. XXXVII, 17. u.w. &lor. 1,4. DOrof. V, 16. 
Lernfähig und gelehrig (Eäf. VII, 22. Died. V, 31. Strabo IV,p. 195 f.), 
dabei aber dennoch ohne eigentlihe Wiſſenſchaft und Kunfl, find he eben jo 
ſehr ftolz, veizbar und neugierig (Eäf. VII, 3. IV, 5. VI, 20.), als verän- 
derlih und durch KXiebe für Neuerungen (Lamprid. Alex. Sev. c. 59, 
Trebell. Gallien. c. 9. u: U.) unzuverläßig. Obgleih im Ganzen einfach 
* fie doch ſehr den Putz, dem fie fih, wie überhaupt dem Luxus, unter 
j Römerherrſchaft allzufehr ergaben, wodurch auch ihr Eriegerifcher (Liv. 


‚ XXI, 16.) Sinn. fihb ſchwächte (Tac. Ann. XI, 18. Agric. ce. 11. vgl. 


Germ. c. 78.), der ohnehin oft dur flehenden Mangel an Borfiht und 
Beharrlichkeit (Cäſ. IH, 19. Liv. X, 28.) erfolglos war oder fogar zu 
Schlimmem führte, Strabo IV, p. 196. Die nördlichen Kelten waren bie 
tapferften, dabei aber, obgleich roh und wild, doch gegen Fremde voll Nüd- 
fiht, Strabo IV, p. 178. 197. Mela III, 2. Eic. ad Q. Fr. I,1. Dior. 
V, 36. Aus friegeriihem Sinne floß die Sitte, daß die Söhne erft wenn 
fie wehrfähig waren, öffentlih an der Seite des Vaters erfheinen durften 
(&äj. VI, 18.), und daß fie nicht blos als Miethioldaten und Freibeuter 
ihr Glück verfuchten (Bolyb. II, 7.), fondern auch in Maſſe mit den Waffen 
in der Hand die gewöhnten Wohnfige zu verlaffen bereit waren, Strabo IV, 
p. 178. 197. Das Eigenthümlichfte ihrer Kleider waren die Hoſen (braccae, 
Boarıı, arafvoides, Polyb. II, 28. 30.), bald weiter bald enger, die bunte 
Barbe, und die Zugabe von Goldſchmuck in Stiderei, Ketten, Bändern und 
Ningen, Strabo IV, p. 197. Volyb. II, 28. Plin. XXXIH, 6. Wie 
überhaupt im Weſten und Norden Europa’3 war auch bei ven Kelten das 
herrſchende Kleivungsftüf der Mantel, den man (mie Varro dehauptet, 
celtifh) Sagum nannte; f. Died. V,30. Virgil. Aen. VII, 660. 8.D. 
Müller, Etrusfer I. 265. Auf Ordnung in ihren VBermögensverhältniffen 
fahen ſie viel und achteten dabei die Nechte ver Frauen, die bei den Gelten 
überhaupt, und jelbft in den Schlachten eine bedeutende Rolle jpielten, Eäj. 
VI, 18. ®lut. de virt. mull. T. II. p. 246. Volyän. VII, 50.. vgl. Schreiber, 
die Been ©. 6-8. Ihr Hausgeräthe mochte jo einfach jeyn wie die aus 
Brettern und Geflechten beftehenden, und gewöhnlich zerftreut liegenden (Gäf. 
VI, 30.) Wohnungen des gemeinen Mannes, Cäf. V, 43. Strabo I. 1. 
Vitruv. II, 1. 4. Athen. IV, 13. Strabo jagt, die Meiften jchliefen auf 
der Erde; vgl. Diod. V, 28. Athen. II, c. 6. IV, c. 12. Ihre Nahrung 
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beftand hauptſächlich in Fleiſch (beſonders von Schweinen, Athen. IV, 13.) 
und Milch; Brod aßen fie wenig. Poſidonius, Cäſars Zeitgenoffe, meldet 
über die gallifhen Gajtmäler bei Athen. IV, 36. u. 40. Bolgendes: Sie 
fireuen Grad unter und ſetzen die Speiſen reinlih auf niedrige, hölzerne 
Tiſche; die an der See wohnenden bringen auch Fiſche, und zwar gebraten, 
mit Salz, Eifig und Kümmel, den fie auch in ihr Geträmf werfen. Del 
verfhmähen fie, als felten und fremd. Man fist im Kreife, zuerft der Anz 
gefehenfte, und der das Mahl gibt, dann im Verhältniß der Auszeichnung 
die Uebrigen,, hinter denen ihre Schiloträger ftehen, während die Speerträger 
im Kreife figend fhmaufen. Diener tragen das Getränk umber in Gefäßen 
von Thon oder Silber, und auch die Schüfleln find mandmal von dem 
nämlichen Metall, bei andern von Erz; auch hölzerne und geflodhtene Körbe 
fommen vor (vgl. Diod. V, 26. 28. Plin. XIV, 82. XXI, 19.). Die 
Neichen trinfen Wein, den fie aus Italien oder Eüpgallien erhalten, bald 
rein bald mit Wafjer vermiſcht; Aermere haben Bier aus Waizen mit Honig 
bereitet oder noch geringered, Korma genannt. Ale trinken aus einem 
Gefäße, das der Diener in der Nunde herum trägt, öfter, aber jedesmal 
nur wenig. Sie kommen bewaffnet zum Mahle, und fielen dabei Schein— 
gefechte an, wobei e8 Wunden und noch Schlimmeres abjegt; der Tapferfle 
wird durch reichliche Speiſe ausgezeichnet. Die Celten redeten ihre eigene, 
von allen damaligen Sprachen Europa’, beionders aber von der germani- 
ſchen trotz mannichfacher Bildungsbezüge zwiſchen Germanen umd Kelten, 
irn mannichfachen Taufches von Worten urfprünglih durchaus verichiedene 
(Ef. I, 47.) Sprade (Bott, etymolog. Forſch. II. 478. und Leo, Die 
Malberg. Gloſſe S. 31f. Diefenbach, Celtica I. a. ©. 171 f.), melde 
und von Diod. V, 31., Amm. Mare. XV, 12. u. Die Caſſ. bei Mai coll. 
Vat. T. II. p. 154. als dumpf, raubflingend, fürdterlih und drohend ge 
f&hilvert wird (incultum Transalpini sermonis horrorem erwähnt Pacatius 
in feinem Panegyrieus auf den Kaifer Theodofius). Diodor macht dabei 
noch die Bemerkung, die Gelten redeten kurz, räthſelhaft, dunfel, über: 
treibend. Diefe Sprade, im Laufe der Sahrhunderte dur pie Römerſprache 
und andere aus großen Länderſtrecken verbrängt, bat ih, in Mundarten 
getrennt, bis auf unfere Zeit in einzelnen Theilen Britanniend und in der 
Bretagne lebend erhalten, während wir von den alten Gelten ſelbſt feine 
bedeutenden ſchriftlichen Denkmäler ihrer Sprache, ja nit das Fleinfte Stüd 
im Zuſammenhange übrig haben, fondern nur eine beträchtliche Anzahl ein- 
zelner Wörter, die und griechiſche und römiihe Schriftfteller, die Hiftorifer 
ded Mittelalters und die Urkunden vom Untergang gerettet, und ohne Zweifel 
mannichfach nad ihrem Munde gemodelt haben. Selbſt Leoss glüdliche kel— 
tiſche Vindication der Malberger Gloffe zur Lex Salica hat diefe Armuth 
nicht aufgehoben. Der Grund, warum namentlib in Großbritannien die 
celtiſche Sprache bis jetzt möglichft erhalten wurde, Tiegt übrigens darin, daß 
die in diefen Infeln lebenden Gelten zum Theil durch Feine durchgreifende 
Einwanderung und roberung (3. B. in Irland) verdrängt wurden, zum 
Theil aber fih vor den Cinwanderern in die nördlichen Gebirge flüchteten, 
wie in Schottland. Aus diefer noch Tebenden celtiihen Sprache, melde in 
wei Zweige ausläuft, Gael over Gail, und Kymreg, laſſen fih wenig- 
eng die meiften altfeltiichen Gigennamen und Wörter, die uns bei den Alten 
überliefert find, ohne Härte hinlänglich erklären; und Pictet beweist in feiner 
Preisſchrift de l’affinitE des langues celtiques avec le Sanscrit (Paris 1837.) 
mit wiſſenſchaftlicher Schärfe, daß das Keltiſche zum Sanskrit in einem 
ſehr innigen Verhältniſſe ſteht. Vgl. Bopp, über die keltiſchen Sprachen, 
vom Geſichtspunkte der vergleichenden Sprachforſchung (in den Abhandll. d. 
Berliner Akademie 1838.) ©. 187. u. 267. An das irländiſch-Gäliſche 
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ſchließt ſich zunächſt ber Dialekt des ſchöttiſchen Hochlandes, den man 
vorzugsweiſe mit dem Namen des gäliſchen zu belegen pflegt. Die kym—⸗ 
rifhen Dialekte, nämlih das Waliſiſche und Die Sprache ver Nieder 
bretagne, bewähren ihren grammatifhen Zufammenbang mit dem Gaͤliſchen 
am meiften im Gonjugations-Spftem, fo daß man allen Grund hat, biele 
fumrifchen Dialekte mit dem gälifhen zu einem und bemfelben Sprad- 
weige zu rechnen, den man den Feltifhen nennt; ebenfo machen die Bälen 
in Schottland und Irland mit den Kimri in Wallis und in der Nieberbre- 
tagne ein und daſſelbe Bolt aus. — Es ift unleugbar, daß der Theil des 
Lateinifchen, ver ſich dem Griechiſchen verwandt erweist, vorzüglich die Wörter 
umfaßt, welche auf Aderbau und die janfteren Lebensbeziehungen hindeuten 
(8. D. Müller, Etruöfer I. 16. 17.). Gin großer Theil dieſer lateinischen 
Wörter gehört aber ebenjo auch den Eeltifhen Sprachen an. Man ſchließt 
daraus, daß fie der Sprache entweder eines früher über Europa verbreiteten, 
untergegangenen Volkes angehörten, das zuerft den Anbau dieſes Weltibeils 
begründete, oder der Sprache eined Volksſtammes, melder die Gegenden 
bewohnte, dur welche ſich hindurch mwindend, die Vorfahren der Griechen 
und Römer, fo wie die Kelten und Deutichen erft in ihre europäiſche Heimath 
einwanderten; jo daß das befiegte Volk in der Sprade feiner Sieger ſich 
ſelbſt ein Denkmal des eigenen, ftillen, ländlichen und untergeorbneten Lebens 
hinterließ. Ob hier an Belasger und Ipentität der Pelasger mit den Kelten 
gedacht werden dürfe, bleibt unentſchieden, obgleih Leo, Malberg. Gloſſe 
©. 3. zu diefer Annahme ſehr geneigt erfcheint. — Aehnlich, wie gegen das 
Latein, ift dad Verhältniß der deutſchen Mundarten zu den keltiſchen. 
Entweder haben auch die Deutihen von demielben Urvolfe oder aus dem—⸗ 
ſelben Uebergangslande einen Theil ihres Wortihages geihöpft, mie bie 
Kelten, oder aber fie flehen in einem ähnlichen Berhältnifie zu den Kelten, 
wie die helleniſchen Stämme zu den (dem Kelten verwandten?) BP 
die Lateiner zu den, den Pelasgern verwandten tyrrbeniihen Siculern. . 
fallend ift Folgendes. Ginmal nämlich finden ih im altnordiſchen Dia- 
lekte bei weitem mehr mit Eeltifchen übereinftimmende Worte, als in irgend 
einem andern deutſchen Dialekte. Zweitens aber ftehen die Ausprüde, Die 
fich auf Viehzucht beziehen, in weit ausgedehnten Umfange in allen 
deutfchen Sprachen trümmerhaft und verwaist einerjeitd, und andererſeits 
feltifhen Ausvrüden analog da, und zwar dieß gerade ſolche, die das 
Latein nicht mit der Keltenfprache theilt, fondern die nur dem Deutichen und 
Keltifchen gemeinfam find; fo daß viele Bezeichnungen, die bei der Viehzucht in 
Gebrauch kommen, den deutihen von keltiſcher Seite direct zugebracht worben 
find. Drittens wurzeln die älteften Ausprüde der deutſchen Welt zu Bezeich- 
nung eines Leibeigenen und Sklaven in den politiihen Berhältnifien der 
Deutſchen zu den Kelten, und find deshalb für uns Feltifhen Ur- 
ſprungs. Viertens, nicht blos das Vieh, mas der LZeibeigene pflegte, nicht 
blos der Leibeigene felbit, find bei den deutihen Stämmen großen Theils 
durch germanifirte keltiſche Worte bezeichnet, fondern auch von den alt- 
deutſchen Bezeichnungen andermweitiger wirthihaftliher Gegenflände ermweifen 
fih viele ald mit den Kelten gemeinfam. Endlich ift noch bejonders hervor- 
zubeben, daß faft alle auf die Schifffahrt fich beziehenden Ausprüde den 
Deutfhen und Kelten gemeinfam find. Woraus man mit Hinblick auf Cäſar 
III, 8. folgert, die Kelten müſſen vie älteften Herricher der nordeuropäiſchen 
- Meere gewejen jeyn. Ueberdies ift auch ein großer Theil unſerer deutſchen 
provincielen Kräuternamen entweder noch geradezu in keltiſchen Lauten, oder 
fie find wörtliche Ueberfegungen der alten keltiſchen Bezeichnung. Alſo weder 
für höhere Stände noch für höhere Thätigkeiten und eigentlich geiftige Dinge 
findet ſich ein Eeltifhes Wort in der deutichen Sprache; aber der Leibeigene 
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amd die Gegenftände, die zu Wafler und zu Lande, im Haufe und auf dem 
Felde dur deſſen Hände gehen, haben im Deutichen vielfah keltiſche 
Namen, Die Kelten find alſo die Pelasger der deutichen Welt, die, fait 
untergegangen unter den Germanen, ſich doch im Leben des Siegers mehr 
oder weniger erhalten haben. Leo ©. 39. Als eine intereflante Eigenthüm- 
lichkeit der keltiſchen Sprache hebt Leo, Malberg. Gloffe S. 67 fi. ferner 


. ben Umftand hervor, daß die meiften Ihierbezeihnungen in derielben nicht 


blos todte Worthieroglyphen, die das jedesmal gemeinte Thier ziemlich will- 
kührlich bezeichnen, fondern zugleich lebendig malende Namen von durchſichtiger 
Bedeutung find, die für fi einen Sinn haben, 3. B. Adar, der Beberer 
oder Federih, für: Vogel; Banabh, ein Wüfter, für: Schwein. Uebri- 
gens vgl. man über die feltiihe Sprahe, außer Bullet, M&moires sur la 
langue Celtique (1754.) 3 Bde. fol., und Eichhoff, Parallele des langues 
de l’Europe etc. p. 387 ff. 337 ff., namentlih Adelung, Mithrivates 11. 
©. 31 ff., wo S. 41-77, ein Verzeichniß ächt Eeltiicher Wörter, und ©. 
36 ff. eine Meberficht der vorzüglichften Schriften über diefen Gegenftand lebt, 
und Adelung, Weberficht der befannten Spraden und ihrer Dialecte ©. 44 f.; 
ferner Radlofs neue (falih laufende) Unterfuhungen über das Keltenthum 
©. 263—435. Leichtlens Forfhungen, Uſten Bandes Ites Heft; Diefenbach 
in allen drei Abtheilungen feiner Geltica, vorzüglich aber in der erften, 
wo auch, wie bei Leo a. a. D., noch weitere literariſche Nachweiſungen zu 
finden find; Einiges auch bei Zeuß S. 17—%. u. K. DO. Müller, Errusfer 
1. 32. 69. Die Kelten hatten zu bürgerlihem Gebrauche griediide 
Schrift, Cäſ. VI, 14. vgl. mit I, 29.; ein ganz altes heidniſch⸗gäliſches 
Alphabet, Ogham oder Oghom genannt, und ein anderes, was einft 
den chriftlihen Gälen und Angelfahien gemeiniam war, in Irland aber bis 
auf einen gewiſſen Grad noch jegt in Uebung iſt, ſteht dem griechiſchen 
Alphabet ganz nahe, jo daß dieſe keltiſche Vulgarſchrift als Nachbildung des 
früher gebräuchlichen vein-griehifhen Alphabetes eriheint;* und Leo 
a. a. O. ©. 29 ff. ſucht darzuthun, daß nicht bloß jene keltiſche Bulgar- 
ſchrift, fondern auch die keltiſchen Runen oder druidiſchen Geheim— 
ſchriften durch keltiſche Bildungsanftalten rafh über den ganzen Umfang 
der Keltenländer verbreitet, Durch Kriegögefangene oder andere Unterworfene 
auch an Die Deutjchen gebracht, und von dieſen in einer gewiſſen Selbit- 
ftändigfeit nachgeahmt wurden. Dem Allem fteht au Origines contra Cel- 
sum I. p. 14. nicht entgegen, welcher den Galliern keineswegs die Kenntniß 
der Buchftaben und die Kunft zu ichreiben abipriht, fondern nur jagt, es ſei 
ungewiß, ob von den galliihen Druiden einige Schriften vorhanden jeien ; 
vgl. Ritter, Geſch. d. Gallier I. S. 504— 517. — Aus dem Umftande, daß bie 
Kelten fich des griechiihen oder eines mit dem griechiihen übereinfommenden 
Alphabets bedienten, darf man jedoch nicht eine bei ihnen verbreitete Kenntniß 
und Uebung der griehiihen Sprache folgern (vgl. Cäſ. V,48.), die au bei 
den transalpinifchen Galliern nur in Majfilia und deſſen nächfter ſüdlicher Um— 


gebung Statt fand; |. Ritter, Geſch. d. Gallier 1. ©. 506 fi. Wenn ferner das 


tatein während der Nömerherridhaft in den größeren Städten diejes Landes 
ſprochen und von Vielen geſchrieben ward, jo herrſchte doch gewiß nicht 
rall und ausſchließlich dieſe Sprache, auch nicht einmal in der Geftalt der 
Romana Rustica, obgleich dies F. Schlegel, indiſche Biblioth. II. 183. be- 
bauptet; vgl. Gellius XI, 7. und Bonamy in den M&moires de l’academie 
des inscriptt. XXIV. ©. 582. Denn Irenäus, Biſchof zu von, ſchrieb im 





* Eichhoff, Parallele des langues de l’Europe et de l’Inde p. 437. n. erinnert 
bei dem celtifhen Alphabet, das er aus alten Handfchriften mittheilt, an das 
Alphabet der Phönizier und Hebräer. Ungenau ift Gräße, Literärgefh, I. SaLf. 
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zweiten Jahrhundert an eimen feiner Freunde, er habe galliich”Iemen 
müffen; und Sulpicius Severus (im fünften Jahrh.) führt einen Gallier ein, 
der durchaus nur galliſch und nicht Tareiniih ſpricht; vgl. Muratori An- 
tigg. Tall. II. 993. — Die Gallier waren dem Götterdienſte und 
Aberglauben in hohem Grade und in barbariicher Weile ergeben, Gäf. 
vi, 16. @ic. pro Fontej. e. 10. &olin. e. 21. Dionyf. ». SHalic. I, 38. 
Plutarh de superstit. p. 171., vgl. mit Mela IH, 2. 3. Plin. VI, 2. 


XXX, 4. Sueton, Claud. c. 25. Ueber vie celtiihen ädhten National» - 


Gottheiten willen mir aber fehr wenig, da die Griechen und Mömer 
diefen Punkt nur felten und zwar falt immer lediglich nah ihrem Stand- 
punkte berühren, die celtifche Neligion aber während der Römerherrſchaft in 
Trandalpina und durch Vermengung mit germanifhen Elementen (z. ®. in 
Belgien), fpäter mit chriftlihen, ihre Neinheit verlor. Man deshalb 
überall möglichſt zu umterfcheiden fuchen, 1) rein celtifchen Gultus, 2) römiſch⸗ 
celtiichen Gultus, 3) chriftlich-celtiihen Uberglauben des Volks, mo bie 
äußern Denkmale der National-Neligion ganz verihwinden. Die keltiſchen 
Hauptgötter nennt mit ihren einheimifhen Namen Lucanus Phars. I, 444.: 
Et quibus immitis placatur sanguine diro Teutates, "horrensque feris alta- 
ribus Hesus, Et Taranis Scythicae non mitior ara Dianae. I. Teutatus 
oder Teutat, an den ägyptiſchen Thoth oder Theut erinnernd, welden 
die Griechen mit Hermes überfegten, wurde von den Nömern durch Mer- 
curius übertragen, indem Gäfar VI, 17. jagt: (Galli) Deum maxime 
Mercurium colunt: hujus sunt plurima simulacra, * hunc omnium in- 
ventorem artium ferunt, hunc viarum atque itinerum ducem, hune ad 
quaestus. pecuniae mercaturasque habere vim maximam arbitrantur, Vgl. 
Zactant. de falsa relig. I. 21, 2. und Leibnitz Excerpta vett. auett. p. 8.9. 
nebjt Eccard Orig. Germ. I. $. 12. 58. Voſſius de idololatria I. e. 35. 
11. Efus oder Hefus wird am paffendften mit Mars zufammen geftellt, 
indem Gäfar 1. 1. jagt: Post hunc (Mercurium) Apollinem et Martem et 
Jovem et Minervam. De his eandem fere quam reliquae gentes habent 


opinionem: Apollinem morbos depellere; Minervam operum atque 


artifieiorum initia tradere; Jovem imperium coelestium tenere; Martem 
bella regere. Wer fi durch den Ilmftand, daß auch dem Heſus Menſchen— 
opfer bluteren, nicht abſchrecken läßt, ihn für Apollo (nit für Mars) 
zu nehmen, der kann fih auf die alten (römisch-galliihen ?) Denkmäler 
der Kirche Notre Dame zu Paris berufen, wo Hefus, nicht Friegeriih ge— 
rüftet, mit einer Art Zweige von einem Baume zu hauen ſcheint; vgl. 
Zactant. de falsa relig. I. 21. Me&moires de l’Academie Celtique I. 144. 
160.  Xeibnig, Collectanea Etymologica p. 75. Daß aber jedenfalls ein 


Gott, dem römifhen Mars ähnlih, bei ven Galliern ganz vorzüglih ver- 


ehrt wurde, lehrt Cäſar am Schluffe der angeführten Stelle VI, 17. — 


II. Taran oder Taranis, in den noch lebenden celtiihen Dialekten 
Donner, ift ohne Zweifel Ihunar (Grimm, deutfhe Mythologie S. 109. 


112. 129.), wird (eben als Donnergott) von den Römern als Jupiter 
aufgeführt, und heißt auch Taranucnus oder J. O. M. Taranueus. 
Dan weiß von ihm nur, daß er Menfchenopfer hatte, daß Eichen fein Bilv 
gewefen, und noch fpät im Mittelalter das Volk in Gallien Eichenftämme 





* Schreiber, die Teen in Europa ©. 76, erblidt in diefen simulacris, melde 
Cãſar irrtbümlich mit vorherrfhendem Mercurcult in Verbindung fege, bie fos 
genannten Dolmen und Menhirs des Feen-Cultus. Aus Mangel an Einſicht 
im den celtifhen Geheim dienft fege Cäfar den Mercurius an die erfte Stelle, die 
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aber nicht diefem, fondern ber Feltiichen Aftrate Belifama geblihre, welche zugleih 


ber thrakiſchen Diana entfpreche. 
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verehrt hat; vgl. Eccard de origin. Germ. I, 1.57. Der Deus Penninus 
bei Liv, XXI, 38. heißt in einer Inſchrift Optimus Maximus, und iſt 
deshalb — Taran. Auf den bereitd erwähnten Denkmälern zu Paris wird 
diefer Gott ald ein ziemlich alter Mann mit einem runden, farfen Knebel— 
harte dargeitellt, in der einen Hand eine Lanze, in der andern einen Donner⸗ 
keil haltend, nadı an den Armen und am Bufen. Es beftehen aber dieſe 
jämmtlichen Denkmäler aus ſechzehn Steinen, wovon Einer blos die In— 
fhrift, die Mebrigen dagegen Bilder enthalten. Auf dreien verjelben find 
jeveömal drei Perfonen ausgehauen, ſechs davon im Kriegskleide, die andern 
niht. Auf dem einen Steine der Krieger ftebt... EVRISES, bei den drei 
unfriegerifhen SENANI VEILO. Nun kommen aht Steine, jeder mit einer 
Gottheit und folgenden Infchriften: VOLCANVS. IOVIS. ESVS. TARVOS 
TRIGARANVS. CASTOR... CERNVNNOS. SEVI--RI-- DS; fodann 
jodann noch vier Steine, jeder mit zwei Geſtalten, aber ohne Schrift. Ein 
anderes römiſch-galliſches Denkmal gibt die Gottheiten Arduinna, Ca- 
mulus, Jupiter, Mercurius, Hercules. — IV. Cäſars galliſcher 
(Sonnengott?) Apollo (VI, 17.) bieß celtiihb Belen, Aufon. de profess. 
Burdig. 4. 10. Tertull. Apolog. 24. Gapitolin. Maximin. ec. 22. Hero⸗ 
dian. VIII, 3., wo er ohne Zufag fo genannt wird, während an andern 
Stellen die Verbindung Apollo Belenus (aud Belinus und Bilie- 
nus) vorfommt, und Apollo Grannus, Mogounus, Tuitiorix, 
Sianus. vgl. inscriptt. apud Gruter. p. XXXVI. n. 6. 11. 12. 13. 14. 
15. 16. 17. p. XXXVIIL. n. 1-5. lu tragen nämlich die keltiſchen 
Götter Nebenbenennungen theild von Orten theils nah unbekannten mythi— 
ſchen Beziehungen, 3. B. Mercurius Augustus, Aug. Arlaius, Arcecius, 


 Arvernus, Mars Britovius, Leucetius, Segomon, Vineius, Belatucardus, 


Caturix, Camulus, und mit dem Namen Camulus (vgl. die celt. Orts— 
namen Andecamulum und Camulodunum) ift der Kriegsgott einigemal 
ohne Hinzufügung des Namens Mars bezeichnet, jo daß, wer Hesus für 
Apollo nimmt, dad Wort Camulus als den eigentlihiten Namen des celti- 
[hen Ares anſehen kann. Cernunnus (von carn, Kom), ein gehörnter 
Gott (vgl. Schreiber Taſchenb. II. ©. 125 f.), dann Tarvos trigara- 
nus, Stier mit drei Kranichen, und die Götter Latobius, Leherre- 
nius, Boccus, Bacurdus, Lurovius, Visucius, Vosegus, 
Agho, Dulovius, Moritasgus, Verjugedumnus, find ganz uner- 
flärte, obne Zweifel aber untergeordnete Gotiheiten. — Wie Apollo Be- 
lenus heißt, fo wird V. Minerva Belisana genannt, doch nur in einer 
ächten Infchrift bei Martin religion des Gaulois I. 504. In Britannien 
verehrte man eine Minerva bei warmen Seilquellen (wie in Gallien den 
Belen), Solin. c. 22. Ein Got Ogmius, Oywog, der nad der Schil- 
derung von Lucian. Hercul. Gall. init. T. III. p. 82. ed. Hemsterh, abge- 
bildet wurde, fam jeiner wahren Bedeutung nah mit Hermes ald Gott der Be- 
edtſamkeit überein, und fol der in den Myfterien verehrte Teutates ſeyn, 
ned jeßt im Keltiihen oga, ogum, ogma Gelehrſamkeit bedeutet. Einen 
dem Pluto entiprechenden Nationalgott der Kelten kennt man nicht, obgleich 
Cäjar, VI, 18. jagt: Galli se omnes ab Dite Patre prognatos praedi- 
cant, idque ab Druidibus proditum dicunt, und im Keliiſchen dis die Erde 
bezeichnet. An die Belisana reihen fih no Diana Arduinna und Diana 
Abnoba (beide durch Inſchriften beitätigt), bei Div Caſſ. LXIL, 6. (vgl. 7.). 
als Göttin des Sieged Andraste (auf Injhr. Andarta; im Wälih. bedeutet 
Andras die Öebieterin), dann die StallgöttinEpona, jo wie die Deae Ce- 
leia, Solimara, Cambona, Sirona, Bibrax; befonders aber die Dea 
Matronae oder im weitejten Sinne des Worts die Feen, deren Benennung 
und Weſen jo eigenthümlich keltiſch it, daß das Gebiet, in weldem fie ſich 
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bewegen, noch jebt geographifh umfchrieben werben kann; denn zu den Ger⸗ 
manen giengen fle erft fpäter über. Der Name der Been, feiner gegenmärs 
tigen Rautbildung nah neufranzöſiſch umd auf das romaniſche Fada oder 
römifche Fatua (Macrob. Saturn. I, 12. Arnob. adv. Gentt. I. p. 15 21. 
168. Sactant. de fals. relig. 1. 22.) zurüdmweiiend, bezeihnet Bona Dea; 
ihr Cultus ftügte fih auf die große Bedeutung des Weibes bei den celtiſchen 
Stämmen (Blut. de virt. mull. Morall. I. p. 270 ff. ed. Bip.), und gehört 
chronologiih vorzüglih den Zeiten des untergehenden Druidenthbums (jedoch 
noch innerhalb vefjelben), alfo der Nieienperiode des Volfs an. Ihrer weſent⸗ 
fihen Bedeutung nah eriheinen aber diefe Feen als mütterliche Jung. 
frauen mit allen für das gemeine Volk nur denkbaren, körperlichen und 
geiftigen Vorzügen geſchmückt, als Geburtöhelferinnen, Ammen, Wärterinnen 
und ala weiſſagende Frauen. Wie fie jeden Einzelnen, dem fie wohl 
wollen, ald Schußgeifter jogar in weiter Entfernung beglüden, jo verbanfen 
ihnen auh Gemeinmwefen und ganze Länder Schuß und Gegen. Un 
einem Orte find der Zahl nach gewöhnlich nur drei Keen (tre Fate), felten 
mehr (fieben oder dreizehn), bisweilen eine einzige. Zwiſchen ihnen walter 
ein fehwefterliches Verhältniß, das, wo es irgend Noth thut, au die Keen 
ganzer Bezirke zufammen führt. Die Verehrung für die Feen war fo groß 
und allgemein, daß an die Stelle vieler mütterlihen Iungfrauen des Druiden- 
thums die jungfräulihe Mutter des Chriftenthums in allen jenen Ländern 
getreten ift, wo Eeltiiche Nationalität noch jet vorfommt. Diefer Feencultus 
der Gallier hatte übrigens zwei verfhiedene Hauptperioden: 1) der reinen 
Unvermifchtheit, 2) der Nomanifirung. Beide Perioden haben verſchiedene, 
auf und gefommene Denkmäler, Nr. 1. die ftummen, Nr. 2. die fpredbenden. 
In Bezug der ſtummen Feen-Denfmäler find die Fleinen Uferftaaten von 
Branfreih am atlantifchen Ocean (Gäfard Civitates Armoricae, B.G. V, 53. 
VII, 75. VII, 31.) der claffiihe Boden des Kontinents. Man findet dort 
die mit dem Namen Dolmen bezeichneten Beenihlöffer und Beenhütten, fo 
wie die Feenfpindeln und Beenfunfeln, welche man in der Bretagne gewöhn— 
lich Menhir nennt; auch Feengärten, Beenftraßen, Beenhügel und Been- 
höhlen kommen vor. In jenen Gegenden und auf den dazu gehörigen In— 
jeln, welde die legte Zufluchtöftätte des Keltenthums für Gälen und Kimri 
waren, lebt in dieſen ſtummen Denkmälern und in der fih daran fmüpfenden 
Volksſage noch heute ala nachhallende Wirklichkeit fort, was anderswo ſchon 
viele Jahrhunderte lang der Vergeſſenheit übergeben wurde. Dieſes innerfte 
Heiligthum und Alyl des Keltenthums (Bretagne, Hochſchottland, Irland) 
hat dagegen gar feine ſprechenden Denfmale dieſes Eultus, welche den 
Uebergang von dieſen ſtummen Monumenten zu den nationalen Denfmalen 
‘anderer Völker bilden, und fih durch Spanien (beſonders Nordipanien), 
durch das nördliche Italien oftwärt® bis nach Ungarn ziehen, und wieder 
zurücklaufen durch die ſüdlichen und öftlihen Brovinzen von Franfreih, dur 
die Schweiz, Die alten Zehentlande längs der Donau und des Rheins, 
nach Belgien und Süpholland, jo wie nach England; über das eigentliche 
Gebiet ver Römerherrſchaft hinaus verlieren fie fich nicht zurück, ſondern 
halten fih an Straßenzüge und Nieverlafiungen jeder Art, die von den 
Nömern unter den Kelten entweder begründet oder verbeflert und gehoben 
wurden. Es find aber dieſe Denkmäler Steine und Altäre mit römiſchen 
Inſchriften, geweiht den Junones, Parcae, Nymphae, Sulevae, 
Campestres, Mairae, Matres, Matronae und Aehnlichen, 

nichts anders find, als romanifirte, urfprünglich celtifche Feen-Göttinnen. 
Deshalb findet man dieſe Denfmale auf dem urfprünglich Eeltifhen Boden 
ohne Sonderung überall verbreitet; bei aller Verbreitung und PVermengung 
in den entfernteften Gegenden haben viele weiblichen Gottheiten ſtets eine 
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topifche Beveutung, und aus dielem Grunde nicht nu 
nungen wie Domesticae, Suae, ſondern ausdrückliche Bein 
Bölferfchaften, Diftricten und Gemeinden; wodurch fie fih an Die übrigen 
zahlreichen keltiſchen Localgottheiten anreiben. Der Ei nah en be⸗ 
nannte fprechenden Denkmale ven erften drei Jahrhunderten chriftlicher Aera, 
und zwar zum großen Theil der zweiten Hälfte dieſer Periode an, und es 
ift unleugbar, daß diefer Cultus ſchon frühe in Nom und fogar am faiier- 
lichen Hofe jelbft Eingang gefunden hatte (Drelli Inserip . Den 
jüngſten Zeitpunft der Öffentlichen Dauer dieſes Eultus in feine 
fihen Ländern fcheinen die Altäre der Dea Nehalennia und die dabei 
vorgefundenen Münzen gegen das Ende des dritten Jahrhunderts feftzuftellen. 
Anders, als Schreiber, erflären dieſe Denkmäler und Gottheiten Andere, 
4. B. Banier, in den Mömoires de l’Acad. des Inseriptt. X. 50 ff. gegen 
Martin (la religion des Gaulois), Barth, über die Druiden der Kelten _ 
(Erlangen 1826.) ©. 1%5., Lerſch, Gemralmufeum rbeinländ. — 
1. 23 ff; vol. auch Mone, Geſchichte des Heidenthums im nördl. Europa, IE 
348 ff. u. Keyöler, Antigq. septentr. et celt. p. 374 fi. Außer der Diflinetion 
der einzelnen Gottheiten find übrigens im celtiichen Meligionsweien noch m 
Bunkte von bejonderer Wichtigkeit. Dieb find 1) die beiligen j 
mäler, von welchen zum Theil im Obigen, zum Theil im zweiten 
&. 1269., ausführlicher aber bei Mone a. a.D. ©. 358-375. u. Schr J 
die Feen in Europa, S. 1—36., unter Anfügung guter Abbildungen, ger 
handelt ift; 2) die heiligen Derter, worüber wir auf den zweiten Band 
dieſer Encyeloy. ©. 1269. und Mone ©. 376-385. verweilen; 3) die 
Prieſter-Hierarchie der Druiden, von der im zweiten Bande ©. 1267 
bis 1271. geiprochen it, jo wie die Barden (i. Bo. 1. ©. 1063.) und 
Euhages (ij. Br. I. S. 1268.). Als Nachtrag bemerken vis. dap 
Leo, Malberg. Glofie S. 23 f. die Stelle Strabo’s IV, 4, ) Bav- 
80: *, ald vunrai za momrai, 2) (vers, ald isoonowi wei yumakoya, 
und 3) Jovidaw als weile Prieſter unteriieden werden, durch Nachweiſun— 
gen aus“ der Feltiichen Sprache unterflügt, indem das gäliſche bard den 
Sänger, das gäliſche faidh den Wahrjager, und das gäliſche drao oder 
draoi, Plural draoithe oder, in älterer Schreibung, druidhthe den 
Weiſen, ven Bhilofopben bedeute Ebenderſelbe ſtellt S. 23. zur Erläute- 
rung von Cäſar VI, 13. vie drei keltiſchen Wörter dao, der Leibeigene, 
sao, der Freie, drao, der Weile zufammen. Uebrigens verdient auch 
Udert II. 2. ©. 223 ff. vergliden zu werden. 4) Gottesdienſt, wobei 
wir zuerft über die Tempel auf den zweiten Band S. 1268. (unten) ver- 
weifen. Nah Cäſar VI, 16. opferten die Gallier im Dienfte der blutigen 
Druiden-Hierarchie Menihen, womit Gicero pro Fonteje e. 10. Da 
Halic. Antigg. I, 38. Lucan. I, 444. IH, 399. Solin. &. 21. Blut. di 
suporstit. p. 171. Strabo IV, p. 203. Alm. Xactant. de fals. relig. I, 21. 
und jpärere Kirchenväter übereinflimmen. Die Römer rotteten dieſe Barbarei 
aus; Mela II, 2. 3. Blin. VIEH 2. XXX, 4. Suet. Claud. ce. 25. Nach 
' weiteren Notizen (Diod. V, 30. Die LXXI, 4 Tac. Ann. XIV, 30.) gab 













*In Bezug auf die Barden it zu erwähnen, daß bie Kelten große Neigung 

zur Muſik hatten, und bei ihnen die Abſtammung, Heereszüge und Kimpfe der Bor: 
fahren, die Pilichten der Religion, Hochzeit, Geburts-, Begräbmiß: und Kampi- 
lieder, fo wie Oden zum Ruhme der Götter und Helden, und fhhmugige Scherz: 
‚ lieder gefungen wurden, Die Barden ſelbſt aber ſanken durch Mißbrauch als zu- 
| bis zu gewöhnlichen Suftigmachern herab; f. Gräße, Handbuch d. Lit. Geſch. 
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| enſchen, der geopfert werden follte, von hinten den tödtlichen 
Streich mit dem Schwerte über dem Zwergfelle, und hatte dabei genan auf 
feinen Ball, auf die Zudungen der Glieder, umd auf das Fließen des Blutes 
Acht. Ebenfo umterfuchten die mahrfagenden Prieſter forgfältig die Einge— 
weide und das Blut der Opfertbhiere, um nad gewiffen Kennzeihen Glück 
oder Unglück voraue zu willen. Nicht minder achteten fie auch auf den 






Geſang und Flug der Vögel, auf den Lauf des Hafen, auf Ahnungen, 
Träume, Stellung der Geftirne, Greigniffe u. dgl., indem bei wichtigen An- 
gelegenheiten nichts ohne Rath der Wahrfager geſchah; Aelian. V. H. II, 31. 
Diodor. V, 31. ic. Divin. I, V0. Tac. Hist, IV, 54. Juſtin XXIV, 6. 
Ammian. Marc. XXI. In diefem Sinne gieng man in der Nacht felbft an 


die Gräber, und rief die Geifter der Helden; Tertull. de anima ce. 57. 

Plin. V, 5. VI, 2. XXX, 5. XXXVII, 30. Gell. N. A. XVI. Auch von 

Zahlen, vom Steinfegen, von magifchen Sprüchen machte man zu dem näm- 

a Behufe Gebrauch. Drig. Philosophumena c. 25. Vor dem Beginn 
einer Schlacht gelobte man die ganze Kriegsbeute (Cäſ. VI, 16. Strabo 
IV, 4.), und in ihr begriffen Menſchen zum Opfer; dieß Legtere auch wenn 
man fehwer kranflag, wo dann nah Sklaven und Glienten gegriffen wurbe, 
rend bei Staatd- und Gemeinde-Opfern Verbrecher bluteten, fo daß 


man zu biefem Zwecke (nah Diod. V, 32.) die Mifjethäter je fünf Jahre 
a f 


 aufbewahrte. In Grmanglung folder Zrevler wurden Menfchen gekauft, 
Öffentliche Koften genährt, am Tage der Opfer-Sinrihtung in der be- 
treffenden Stadt feierlih umbergeführt, und dann außerhalb derfelben ent— 
weder and Kreuz geichlagen, oder mit Pfählen, geweihten Pfeilen und Stein- 
würfen getöbtet. Für beſonders feierlih galt das Verbrennen der Opfer- 
Menſchen und Thiere in Weidengeflehten, die die Form riefenhafter Menfchen- 
geftalten n. Am reinften und längften erhielt fi übrigens das ganze 
ceftifhe Religions⸗ und Druidenweſen in den brittifhen und irifchen Sitzen 
der Kelten, in welche die Römer am fpäteften und wenigften vordrangen; 
viel keltiſcher Aberglauben und eine Menge von Gebräuchen, die aus biefer 
heidniſchen Duelle fließen, dauern im Volke jener Gegenden noch jetzt fort, 
und mander Bifchofsfig der Gegenwart ruht auf druidiihem Stuhle, wie 
denn au machfihtige und abfihtlihe Wermengung druibifchen und chrift- 
lichen Weſens den Heiligen Männern der Bekehrung nachgeſagt wird. 
Cuaäſar kennt Feine andere Eintheilung der Gallia Transalpina als nach 
dem Sitze der Völkerſtämme, wie er fie fand. Unter der Regierung des Aus 
guftus, welcher bei der Theilung der Provinzen zwifchen ihm und dem 
Senate fih anfangs ganz Gallien zueignete, fpäter aber Gallia Narbonensis 
gegen’ Dalmatien austaufehte, übernahm Agrippa im$:727 das Geihäft, 
dieſem Lande eine neue Einrichtung zu geben, womit die erſchöpften und ſich 
nach Ruhe fehnenden Bewohner ganz zufrieden waren (Div Gaff. LIV, 11. 
u. 20.), obgleich dabei aus politifhen Gründen auf das eigentlich volks— 
thümliche Element jehr wenig Nüdficht genommen, und den vorhandenen 
Namen, die bisher eine nationale Wahrheit gehabt hatten, ſehr willführ- 
Tiche Bedeutungen gegeben wurden. Cäſar hatte nur drei Theile unterfchie- 
den, 1) Aquitania, bi an die Garonne, 2) Celtica,* bis an bie 








 * Zwar hatten die Römer in ihren gallifchen Kriegen vor Cäfar nad und nah 
viele Wölkerfchaften Eennen gelernt; aber erft durch Gäfar (B. G. I, 1.) erfuhren. 
fie, daß drei, wie er fagt, in Sprade, Sitten und Gebräudhen von einander vers 
fehiedene Völker zwifchen Pyrenden, Alpen und Rhein wohnten, Aauitaner, Celte 
Belgen. Dennoh nennt er dad ganze Sand Gallia, alle Bewohner Galli, 
eine Benennung, die, nach ihm, fireng genommen nur den eigentlichen Tten 
zutam, Seit Cäſar unterfchied man auch genau zwifhen Gallier und Germas 
nen, nachdem man fonft den erfiern Namen auch auf die Gegenden der Leg 
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Seine und Marne, 3) Belgica,. im Norden bis au ven Rhein (Waldenaer 
1. 246 fj.). Agrippa aber theilte das ganze weſtrheiniſche 
zugleich römifhe Straßen baute, in vier Provinzen ( 
1) Provincia Romana over Gallia Narbonensis; 2) Aqui 
welches nun, außer den Aquitanern, noch alle Kelten in fi bi 
zwifchen der Garonne und Loire wohnten; 3) Belgica, wozu 
Lande der Belgier noch alles Land am Nordmeer zwiſchen der Sequana, 
dem Arar, dem Rhodanus und dem Rheine gehörte, jo daß hier die alt- 
feltiihen Völker der Sequaner und Helvetier mit den ipäter eingewanderten, 
nämlich den Mediomatrifern, Belgiern u. U. vereinigt waren; 4) Gallia 
Lugdunensis, d. b. alles übrige Land der Kelten, welche zwiichen der 
Koire, Seine und Saone aaa den Süden der Sevennen und der Rhone 
wohnten (Dio Eafl. LIT, Strabo IV, 1. Plin H. N. IV, 31—33:). 
Ueberdies fuchte Auguftus das linke Rheinufer durch Colonien und dur 
Berbreitung römischer Bildung dem Neiche völlig einzuverleiben; denn ſchon 
feit Gäfar hatten fih auf dem linken Rheinufer einzelne deutſche Völker— 
ſchaften, unter denen die Ubier in der Gegend von Köln, und die Ban- 
fonen, Triboffer, Nemeter zwiſchen Schlettftabt: und Oppenheim vie 
tendften find, nievergelaffen, und nach und nad römiſche Sitten ange— 
nommen. Die Nömer nannten deshalb au das Land von Shlettftadt bis 
ins Glevifche, wo die legten Standquartiere ihrer Legionen (Castra Vetera) 
geweien zu ſeyn scheinen, jeit Tiberius in der officiellen Sprade das erfte 
und zweite Germanien (Germania prima et secunda oder Germa- 
nia superior et inferior), und befeftigten mehrere Bunfte am Rhein. 
An der Spitze der kaiſerlichen Provinzen Galliens ftand ein Legate, welcher 
zugleih Civil- und Militärgewalt beſaß; ein Proconful mit blojer Eivil- 
gewalt ftand der Gallia Narbonensis vor; Procuratoren und Duäftoren des 
Kaiferd oder ded Senats waren mit Erhebung der Abgaben beauftragt. 
Unter Tiberius erhob ſich Gallien in allgemeinem Aufftande, an deſſen 
Spige fich unter den Trevirern Julius Florus, unter den Aeduern aber 
Sacrovir ftellte, nach ihrer Behauptung dur die drüdenden Steuern 
Durch den unerträglichen Wucher der römischen Herren, und durch Stolz und 
übermüthiged Benehmen der römiſchen Statthalter veranfaßt. Allein ehe das 
Gelingen noch einigernraßen gefichert war, unterwarf ein raiches Verfahren, 
unterftügt durch römiſche Kriegskunft und gallifhe Zeriplitterung, Die Aufge- 
ftandenen im 9. 21 nad Chr. wieder (Tac. Ann. IH, 40—47.). \ 
lange darauf brachte Ealigula, der bei feinem Zuge durch Gallien raubte 
und mordete, den fortvauernden Groll zur höchſten Erbitterung. Unter Nero _ 
empörte ſich das ſüdliche Frankreich; aber der Anführer Binder, ein ges 
borner Aquitanier, verlor bei Belangen im Kampfe mit den römiſchen T 
des Oberrheins, welche ihm Virginius Rufus entgegenführte, die Sache 
der Breiheit, und büfte mit dem Tod durch eigne Hand (Die Caſſ. L 
21. u. LX, 22—25.). Auch der Kampf zwifhen Otho und Bitellfus 
beunrubigte den nördlichen Theil von Gallien. Als Hierauf der Bataver 
Claudius Eivilis im I. 69 vereint mit feinen bebrüdten Landsleuten 
die damalige Verwirrung des römiſchen Neihs zur Wiedergewinnung der 










angewendet hatte (&iv, NXXIX, 22. u. 54. XL, 53.55 und feit diefer Zeit finden 
wir die Namen Kelten, Gallier, Germanen bald im engern, beflimmtern 
Sinne, bald im weitern, je nachdem der Schriftiteller genau iſt. Römer aebraucen 


felten den Namen Celtae im Sinne aller Gallier, und Vitruvius 2.6. 
unterfcheidet fo zwifhen Gallia und Oeltica. Dft werden gallifche | e 
Germanen, und germaniſche Völker er aenannt; ſ. Zac. Germ. ce. 37. 






Seneca Consol. ad Helv. ce. 6. Plm ©. 14. mit Cipf, Anmerkg. Voſſ. 
zu Vellej. IT, 19, - Davis zu Caſar B. @ I, 12, und die Ausleger zu Florus III, 3. 
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Freiheit benügen wollte, und beim glüdlihen Beginne des Kampfes aud bie 
Gallier zur Theilnahme aufrief, da werbanden insgeheim mit ihm bie 
Trevirer Claſſieus und Julius Tutor, und ſuchten durch Abgeſandie 
ganz Gallien aufzuregen; ſelbſt ein römiſches Heer empörte ſich, und wollte 
Nom gegenüber, deſſen Untergang man hoffte, ein galliſches Reich. Da 
indeß ein folcher Gedanke der eigentlihen galliiden Nation fremb war umb 
nur Ginzelnen nahe lag, jo mißglüdte auch das ganze Unternehmen. Der 
Lingone Julius Sabinus, welder, als Gäfar begrüßt, mit feinen Schaaren 
die den Nömern treu gebliebenen Sequaner angriff, wurbe befiegt, und ein 
vom Kaifer Veſpaſianus ausgeiandtes Heer dämpfte ſchon durch fein Heran⸗ 
rüden die noch übrige Gluth des Aufftandes jo ziemlih ganz. Die von den 
Remern berufene Berfammlung der Abgeoron aller galiichen Völkerſchaften 
entfehied faſt einflimmig für Unterwerfung und Gehorfam; denn Furcht vor 
der römischen Macht, der Wunſch des Friedend und mißgünſtige Eiferſucht 
der einzelnen Stämme herrihten vor. Nur die Trevirer und Lingonen blieben 
hartnäckig I den Waren, wurden aber bald von den römiihen Legionen 
beswungen. Auch Givilis wiberftand nur noch kurze Zeit, und die Bataver 
fehrten zum Gehorfam gegen die Nömer zurück (Tac. Hist. IV.). Außer 
der allgemeinen Sehnſucht nah Ruhe war ed beionders die ſchon unter Gäfar 
fih zeigende Verrätherei und Verkäuflichkeit des galliihen Adels, die bie 
Fremdherrſchaft ftügte, und das Gefühl für vollsthümliche Selbftändigfeit 
abftumpfte. So erfreute ſich denn, nad dieſem leßten, fruchtloien Verſuche 
der Erhebung, Gallien während des zweiten Jahrhunderts nah Chr. eines 
dauernden, auch nicht durch innere Unruhen unterbrochenen Friedens und - 
blühenden Wohlftandes. Solcher Zuftand, die Empfänglichkeit des Galliers 
für Fremdes, und der Beflg des römiſchen Bürgerrechts, das anfangs nur 
den Vornehmen, aber ſchon von Galba allen Galliern (mit Ausnahme der 
Lingonen) ertheilt war (Tac. Ann. XI, 23. Hist. 1,8. Plut. Galba 18.; vgl. 
mit Tac. Hist. I, 78.), verföhnte ſehr bald mit der anfangs verhaßten vom. | 
Herrichaft. Ueberdies trug die ſchon feit Auguftus ausgeſprochene Berpönung des 
Druiden-Cultus, jo wie die ſyſtematiſch verbreitete römische Bildung und römische 
was jehr viel zum Abfterben des gallifchen Nationalbewußtſeyns bei (Suet. 
aud. 25. Plin. H. N. XXX, 4.). Dieſe ruhige und in ihrer Art glückliche 
Zeit dauerte indeß nicht über das zweite Jahrhundert hinaus. Nachdem am 
Schluſſe des zweiten und während des dritten Jahrhunderts Gallien der Schau- 
rs Sa harten Kampfes zwifchen Septimius Severus und Albinus, 
er Empörung der galliichen Truppen gegen jenen Kaifer, fo wie der Be- 
ſiegung des Tetricus, eines der fogenannten dreißig Tyrannen geweien war, 
und Probus vajelbit die Empörung des Bonoſus und Prorulus ge 
dämpft hatte, zeigen und verheerende Einfälle veuticher Völker, Gemalt- 
thätigfeiten der immer mächtigern Statthalter, vor Allem aber der fleigende 
Druck der Steuern den tiefen Verfall, in welchem fih das Land währen 
ver Teßten Zeiten der römiſchen Herrichaft befand. In der zweiten Hälfte 
des dritten Jahrhunderts Hatten zwar die Niederlagen ver Alemannen 
(Aurel⸗ Bict. Caes. 21. Aelius Spartian. in vita Caracall. c. 10.) Gallien 
vor einer Decupation von Seiten dieſes Volkes geſchützt; es ericheinen aber 













* Römifche Schulen für Nhetorit, Grammatif, Mebirin und Philofophie ent⸗ 

fanden nicht nur in mehreren Städten der Narbonenfid, in welcher befonderd Mai 
auptfiz der Bildung war, fondern fehr bald auch im fibrigen Gallien, 
ıgustodunum (Autun), Lugdunum (2yon), Burdigala (Borbeaur). Ind f 
echten jpäteren Zeiten trug die römifche Regierung noch Fürforge 
Lehranſtalten; vgl. Histoire literaire de France I. 47 ff. Alteferra 
Aguitt. II. c. 4. Codex Theodos. XI, 3, 11. Ueber eigene landwirth⸗ 
he Schulen in Gallien vgl, Schloffer, univerfalbift. Ueberf. HI. 1. ©. 435. 
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um bas Jahr 286 an den nörblichen Küften die Sadhien (Eutrop. IX, 13.), 
welche, vertraut mit den Gefahren des Meeres, ihre Weberfälle eben ſo 
plöglih ausführten, als fie fih dur raſches DVerihwinden dem Angriffe ver 
Berfolgenden entzogen (Sidon. Apoll. Epp. VIII, 6.). lim 242 waren zum 
erftenmal die Franken in Gallien eingebrochen, aber von dem nachmaligen 
- Kaifer Aurelianus, damals Tribum der ſechsten galliihen Legion, bei 
Mainz geihlagen worden (Vopisc. in Aurel. c.7.). Da fie übrigens nicht 
blos rauben und plündern wollten, ſondern auch nad neuen Wohnfigen in 
dem wohl angebauten und fruchtbaren Gallien trachteten, jo gelang ihnen 
Dies zwar nit unmittelbar, mittelbar aber durch die Befegung Bataviend 
am Ende des dritten Jahrhunderts. Obgleich ihnen nämlih Gonitantius 
Chlorus, dem bei der Theilung des römiſchen Reichs durch Dioclerian auch 
Gallien zuftel, dieſes Land bald wieder entriß, jo wurden nicht blos vie 
gefangen genommenen Franken in das Land der Nervier und Trevirer ver- 
pflanzt (Eumen. panegyr. Constantini e. 5.), jondern- dieſer Volläftanm 
machte faft fünfzig Jahre fpäter (um 340) eine neue bleibende Invaflon 
und ließ ſich auch in Torandrien auf der linken Seite der unteren Mans 
nieder (Zoflm. II, 6. Socrat. hist. eccl. II, 32. Liban, orat. II. s. Ba- 
silicus 137.). Darauf wurde auch den Alemannen vom Kaiſer Con» 
fantius ein Lanpftrib am linken Ufer des Oberrheins überlaffen. Die 
Verheerung Galliens dur germaniiche Stämme dauerte fort; mehr als vierzig 
Städte am Rhein waren von ihnen erobert und verödet; ſchon war Göln 
zerftört, nur eine Kleine Burg in der Nähe von Cöln und das Städtchen 
Nemagen zwijchen Eoblenz und Bonn behaupteten Äh; Mainz, Worms, 
Speier, Straßburg, Zabern und ganz Elſaß war vom Feinde beiept, 
ſogar Autun umlagert, ald Iulianus vom Kaiſer Gonftantius (355) 
mit der Vertheivigung Galliend beauftragt wurde. Gleih im eriten Jahr 
überfiel er die Alemannen bei. Autun, bei Auxerre, bei Brum im Elſaß, 
ließ ihre ftreifenden Schaaren zuiammen bauen, und verſchaffte den Galliern 
wejentliche Erleichterung , deren jammervollen Zuftand er in einem Briefe an 
die Athener Tebendig beichreibt (Juliani opp. p. 280. ed. Spanh.). Nah 
einem glänzenden Siege bei Straßburg (357) vertrieb er dann diefen feind- 
lihen Stamm aus Gallien, den Franken aber hatte er iden 356 Eöln 
wieder entriffen, und im Jahr 358 übermwältigte er durch Hinterlift die © a- 
liſchen Franken in Torandrien, obne fie jedoch zu vertreiben, während 
er die auch nad Gallien vorgedrungenen Chamaven wieder über den Rhein 
zurüdzwang und einige feſte Städte an diejem Fluſſe, 3. B. Bonn wieder 
herſtellte (Ammian. Marcel. XVI, 3. 12. XVII, S. XVII, 2. XX, 10.). 
Ebenſo führte er zum Theil durch Gewalt, Theil dur Lift, die großen 
Schaaren Gallier, welde von den Germain ale Gefangene auf die rechte 
Rheinſeite geihleppt worden waren, im ihr unglüdliches Vaterland zurüd, 
beiten Wohlitand Julianus nit ohne Erfolg aus allen Kräften wieder- 
berzuftellen ſuchte; Ammian. Marc. XVII, 8. 9. Dech die Germanen bielt 
Nichts in die Länge zurück; denn da in Gallien ganze Landſtriche öde, und 
das linke Rheinufer ohne Anbau blieb, famen, jobald man die Truppen an 
einem andern Drte brauchte, neue verwüflende Schaaren über den Rhein und 
blieben im Lande. Schon im Anfang der Negierung Balentinians l. 
(365) brachen deshalb die Alemannen in Gallien ein; Sachſen Franken 
griffen Britannien und Gallien zugleich an. Balentini ar die 
Alemannen zutü und legte längs des Rheines, ſelbſt auf deſſen rechter 
Seite, eine Reihe von Befeftigungen an (Ammian. Marcel. XVII, 10. 
XXVHH, 2. Auſon. Mosell. 423.); Gratianus züchtigte, über den Rhein 
gebend, im. I. 378 noch einmal die Nämlihen, noch einmal ſicherte dur 
Verträge mit den Germanen Stilico die Rheingränze; allein Gallien 


FE 









630 Galli 


war bereitö in die Gewalt dieſer Barbaren gegeben, indem ſelbſt ver Kern 
der römischen Heere aus ihrer Mitte gebildet war; beſonders aber feit ber 
Einbruch der Weftgothen in Italien die Abrufung der Legionen zur Ver— 
theidigung des Hauptlandes Italien wenigſtens theilweife nothwendig machte, 
und Gallien mehr oder weniger wehrlos den Angriffen und Ginfällen der 
Deutſchen preisgegeben wurde. Vergebens ſuchte jegt Honorius den Ge— 
meinfinn der Bewohner zur eigenen Vertheidigung ded Landes amzuregen ; 
ihon am Ende des Jahres A406 drangen zahlreihe gemischte deutſche Schaaren, 
befonders Alanen, Bandalen, denen die Branfen vergeblich den Ueber— 
gang über den Rhein zu wehren juchten (Gregor. Turon. II, 9.), und 
Sueven’in Gallien ein; Mainz und viele andere Rheinſtädte wurben zer 
flört, mehrere Provinzen Galliens bis auf wenige Städte verödet, und auch 
diefe wenigen dur Hunger zu Grunde gerichtet (Zoflm. VI, 3. DOrof. 
VII, 40.). Ginige jener Schaaren drangen (409) durch ganz Gallien über 
die Pyrenäen fogar in Spanien ein, und 413 erſchienen die Weſtgothen im 
ſüdlichen Gallien, wo ſie fih verheerend bis nah Borbeaur verbreiteten. 
Als fie aber bald darauf nah Spanien giengen, fo ſetzten ſich, wahrfhein- 
ih mit Bewilligung des Kaiſers Honorius, die Burgundier am linfen 
Ufer des Oberrheins feft; für die Bekämpfung der vandaliihen Silinger 
und der Alanen wurde den Weftgothen 419 die Provinz Aquitania se- 
cunda nebft einigen Städten benadhbarter Provinzen überlaffen, und Tou— 
loufe die Hauptftant ihres Reichs. Zweimal fette der römiſche Feldherr 
Aëtius ihrer Abficht, dieſe Herrſchaft noch zu erweitern, ein Ziel; allein 
die Beflegung eines römischen Heeres, welches 439 Touloufe angriff, eröff- 
nete ihnen das Land bis zur Rhone, und der darauf folgende Friede ermei- 
terte ohne Zweifel ihr Gebiet (Sivon. Apoll. Panegyr. in Avit. VII). Auch 
die Burgumdier erhielten noch weitere Sige, in Sabaudia. Mit den 
Franken hatte man ebenfalld zu jchaffen, die Aëtius noch einmal aus dem 
Lande am Nhein, das fie in Beſitz genommen, vertrieb (Prosper ad a. 429.). 
Doch bald darauf bemächtigte fih der Frankenkönig Clodio, welcher mit 
Aẽtius im Lande der Atrebaten kämpfte (Sivon. Apoll. paneg. maj. d. 212.), 
der Stadt Cambray, die er zu feiner Reſidenz machte, und eroberte in 
furzer Zeit das Land bis zur Somme (Gregor. Tur. II, 9.). Auch die— 
jenigen Theile Galliend, welche noch nicht in die Gewalt der Deutfchen ge- 
fallen waren, wurden von Unruhen und Gewaltthaten heimgeiuht. So 
Armorica, deflen Bewohner fih fchon im Anfang des vierten Jahrhunderts 


gegen die ſchwache Herrfchaft ver Römer aufgelehnt und die römifchen Obrig- - 


feiten vertrieben hatten, aber um 447 durch die Annäherung eined von 
Aëtius geichiekten Barbaren-H auf Furze Zeit wieder zum Gehorfam ge- 
bracht wurden. Außer der Bagauda, wovon weiter unten, verheerten 
Noms Sölvlinge das Land. Verheerend drang Attila im 3. 451 bis vor 
Orleans, gieng aber aus Furcht vor den vereinigten weftgothiichen und römi- 
fehen Heeren bis in die Gegend von Ehalons an der Marne zurück, wo er 
jo geſchwächt wurde, daß er fich wieder über den Nhein zurüdzog. Kaum 
war diefe, den Nömern und deutfchen Stämmen glei drohende Gefahr ver- 
fhwunden, ald die Ermordung des fräftigen Aëtius für die Germanen in 
Gallien eine Aufforderung zu neuen glücklichen Unternehmungen ward. Die 
un» Gera ri ihre Beflgungen in den Provinzen Belgica secunda 





und Germania a, die Wlemannen breiteten ſich am Rhein weiter aus, 
und die Burgunder eigneten fich einen, ihren legten Wohnſitzen benach— 
barten Theil Galliens zu, deſſen Grundeigenthümer mit ihnen theilen mußten 
66* Apoll. Panegyr. Avit. 359 ff.) Die Erhebung des Arverners 


zitus, welcher 455 den Purpur nahm, Hatte noch einmal bei den galli- 





schen Großen ven Gedanken eines gallifhen Reichs gewedt (Sivon. 
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a. a. D. 538 fj.); allein Avitus wurde fon im folgenden Jahre abgeiegt, 
und die Weſtgothen, welche fih 462 des narbonenflichen Galliens bemäch— 
tigten, erweiterten ihre Herrſchaft bis zur Loire und Nhone (A75) durch die 
Unterwerfung des Arvernerlandes, fo daß fle einige Jahre darauf auch Mar- 
feile und Arles in Beflg nehmen konnten. Die Burgunder, mit den 
Römern meift in befreundeten Verhältniß, wußten die Umftände zu benußen, 
und dehnten ihre Wohnflge bis über die Duellen der Maas und Moſel 
hinaus zur obern Loire (bei .Neverd) und weiter ſüdlich bis zur Nhone und 
Dürance; die Alemannen befaßen den größten Theil von Elſaß und Lothringen. 
Unterdefien hatten die Franken bereits das von ihnen beiegte norböftliche 
Gallien in ein deutſches Land verwandelt, in welchem ſelbſt die römiſche 
Sprache faft gänzlich verfhwunden war (Sivon. Apoll. epp. IV, 17.). Im 
dem nördlichen Theile der nordweſtlichen Halbinſel Galliens ließen fih nad 


der Mitte des fünften Jahrhunderts Britten nieder, welche vor den Angeln 
amd Sachen aus ihrem Vaterlande flüchteten, und bei der Vernichtung des 


weftrömifchen Kaiferreih8 behauptete Syagrius nur noch auf einem be> 
ſchränkten Landftricbe in der Mitte Galliend zwiſchen burgundiſchem, weſt— 
gothiſchem und fränkiſchem Gebiete eine römische Serrihaft, mehr dur 
befreundeted Berhältniß zu diefen Nachbarn als durch eigene Madt. So 


‚war die römifhe Herrſchaft in Gallien bis auf einen geringen Ueber: 


veft, welcher bald (486) dur den Brankenfönig Chlodwig, der den Sya- 
griuß beflegte und mordete, vernichtet werden follte, geflürst, und die fefte 
Niederlaffung deutſcher Völker bereitete dem Lande die Entwidlung eines 
neuen Zuftandes vor. * — Die oben erwähnte Eintheilung Galliens in vier 


‘ Provinzen, auf Befehl des Auguftus dur Agrippa eingeführt, hatte zwei 


Jahrhunderte gedauert. Der Umfang jener Provinzen blieb aber auch nad 
der Abtrennung von Germania prima und secunda jo groß, daß ſchon im 
dritten Jahrhundert (Waldenaer II. 310—320.) jede einzelne Brovinz in 
mehrere Theile getheilt wurde, und Gallien zerfiel gegen Ende des vierten 
Jahrhunderts in fiebzehn Provinzen, von — ſechs * durch Conſularen, 
eilf durch Präſides verwaltet wurden. Die Theilung des Auguſtus liegt 
übrigens dabei zu Grund. Aus ver ehemaligen Provincia Romana oder 
Gallia Narbonensis wurden vier Theile: 1) Narbonensis prima, das 
heutige Languedoc und Rouffillon, mit der Hauptftadt Narbo, ſpäter unter 
der Herrichaft der Weſtgothen zur Provinz Septimania mit der Haupt» 
ſtadt Touloufe erweitert (Sivon. Apoll. ad Avit. II, 1.); 2) Narbonen- 
sis secunda, die heutige Provence, mit der Hauptſtadt Aquae Sextiae 
(Xix); 3) Alpes Maritimae, die Alpen auf der Oſtſeite der Provence 
und im der Grafihaft Nizza, mit der Hauptſtadt Ebrodunum (Embrün); 
4) Provincia Viennensis, der wetlide Iheil von Savoyen, die ganze 
Dauphine und einiges Andere, mit der Hauptftadt Vienna (Bienne). Und 
zu dieſen vier vechnete man noch 5) die Alpes Graiae und Penninae, 
welche vorher zu Italien gehört hatten und das Wallifer Land jammt dem 
nordöftlihen Savoyen begriffen, mit der Hauptſtadt Civitas Centronum. — 
Das alte Aquitanien erhielt drei Theile, nämlid 6) Novempopu- 
lana, Aquitanien im engften Sinne zwifchen der Garonne und den Pyre— 
näen, mit der Hauptftadt Civitas Auscorum (Au); 7) Aquitaniaprima, 
die Ofthälfte von den Sigen der Kelten, die Auguftus zu Aquitanien ge- 
fhlagen hatte, mit der Hauptſtadt Civitas Biturigum (Bourges); 8) Aqui- 





” EU. Schmidt, Gefhichte von Fraukreich, S. 6— 26, Ritter, Geſchichte 
Galliens, I. Bd, befonders S. 276—457. — 

** Nämlich? Viennensis, Lugdunensis prima, Germania prima et secunda, 
Belgi rima et secunda. 
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tania secunda, mit der Hauptflabt Civitas Burdigalensium (Borbeaur). 
Keltifa im engften Sinne oder Lugdunensis befam vier Theile, nämlich 
9) Lugdunensis prima, nörblid bis Langres in Champagne, mit Der 
Hauptſtadt Lugdunum (2yon); 10) Lugdunensis secunda, bie Nor 
mandie, mit der Hauptſtadt Rotomagus (Mouen); 11) Lugdunensis 
tertia, mit der Hauptſtadt Civitas Turonum (Tours); 12) Lugdunen- 
sis quarta oder Senonia, mit Civitas Senonum (Sens). Belgica er- 
hielt fünf Theile, nämlih: 13) Belgica prima mit Civitas Trevirorum 


(Trier); 14) Belgica secunda mit Civitas Remorum (Nheims); 15) Ger- - 


mania secunda, die Öftreichifhen Niederlande, Jülich, Köln, bis ſüdlich 
unter die Mofel, mit Colonia Agrippina (Cöln); Batavien, das frühe Die 
Franfen und riefen einnahmen, gehörte nicht mehr zu Gallien; 16) Ger- 
mania prima, längs des Mheins etwa von Bingen bis Schlettftabt, mit 
Mogontiacum (Mainz); 17) Maxima Sequanorum, Südelſaß, das weft» 
liche Selvetien, Franche Comté, mit Vesontio oder Civitas Vesontiensium 
(Befancon). * Diele fiebzehn Provinzen werden auch zufammengefaßt unter 
die Benennungen? Galliae et septem Provinciae (Fratrum Ballerin. 
observ. in edit. operum Leonis M. Il. 1007 f.); die septem Provinciae 
find aber: Narbonenses duae, Aquitaniae duse, Alpes Maritimae, Vien- 
nensis und Novempopulana. Als Gonftantin der Große das ganze Reich in 
vier Präfecturen theilte, wurde eine derfelben, Praefectura Galliarum, 
aus Spanien, Britannien und Gallien, als Diöcefen, gebildet (Waldenaer 
IT. 415 ff.). An ver Spige der Verwaltung der gefammten Präfeetur fland 
“ein Praefectus Praetorio (Waldenaer II. 416 ff.), dem zugleih die Ober- 
aufficht über das Finanzweien und eine Gerichtsbarkeit anvertraut war, von 
welcher keine Berufung an den Kaifer ftattfand (Cod. Justin. VII, 62, 19.). 
Ihm untergeordnet waren die Vicarii Dioeceseos, aljo in specie ber 
Vicarius Dioeceseos Galliarum oder Septemdecim provin- 
ciarum Galliae (Waldenaer HH. 420.). Den Befehl über die Truppen 
führten Duces sive Comites, welde, jo ‚wie die Oberfelvherren (Ma- 
gister equitum und Magister peditum, Waldenaer IE. 426—456.), ebenfalls 
Gerichtöbarkeit befaßen. Die Zahl ver römifchen Golonien in Gallien war 
nicht groß. In Aquitanien war feine, in Lugdunensis nur 2yon, in Nar- 
bonensis dagegen ſieben, meiftens Militär-Golonien, nämlih: Arelate (UAr- 
les), Beterrae (Beziers), Arausio (Orange), Forum Julii (Frejus), Narbo 
Martius (Narbonne),- Valentia (Valence) und Vienna (Bienne); die belgiſche 
Provinz hatte ſechs Golonien: Colonia Agrippina (Göln), Colonia i 
(Nyon), Colonia Rauriaca (Augft), Colonia Trevirorum (Trier), Colonia 
Trajana (Kelle bei Eleve), und Aventicum (Avandhe). ** Größer war die Zahl 
der ächt galliſchen Städte, die das jus Latii hatten, und überdies wurden 
mande als freie und verbündete anerfannt: alle übrigen, die meiften an 
Zahl, flanden in einem ftrengern Berhältniffe ver Abhängigkeit. Später 
trat jedoch allmälig mehr Gleichheit ein, und überall hatte man den foge- 
nannten Decurionatus, nach welchem vie Verwaltung jeder Stadt einem 
Gollegium übertragen wurde, welches Curia hieß, und deſſen Mitglieder 
Decuriones und Curiales genannt wurden. An der Spige jeder Curia 
ftand aber ein Principalis, und die Söhne der Decurionen folgten ihren 


Bätern in diefer Würde; Gerichtsbarkeit hatten fie (außer in Soon, Vienne 
”  * Diefe Eintheilung ift volltändig in der mahrfheinfidh aus Diocletians und 





Conſtantins des Großen Zeit ftammenden Notitia Dignitatum utriusque imperii ce. 48, 


enthalten. Weniger vollftändig if fie bei Sertus Rufus Breviar. e. 9. und Amm, 
Marc, XV, 11. Bloße Spuren find bei Vopiscus in Probo e. 18. und in Infchriften, 
 ** Die einzige bis jetzt befaunte Eolonie dieffeits des Rheins war u E- 


j. Rottenburg am Neccar, in Germ. secunda. [P.] 
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und Cöln) nicht. Während eben dieje Decuriones den erflen Stand bildeten, 
nahmen den zweiten Plaß die freien Possessores ein, die nur Grund» 
ſteuer „und von der Kopfſteuer frei waren, welche die unterſte Klaſſe 
(fpäter gewöhnlid Plebeji genannt) entrichtete. Der größte Theil ver 
Bevölkerung war nämlich unfrei, theil® leibeigen, theils börig; vgl. Sa- 
vigny, Geſch. des röm. Rechts im Mittelalter 1. 2. und d. Nämliben, über 
die röm. Steuerverfaflung in d. Zeitichr. f. geihichtl. Rechtswiſſ. VI. 3. 
'&..327 fff, jo wie Defjelben Abhandlung über den römiihen Golonat in 
ber. genannten Zeitjchr. VL. 3, 273—320.; endlich Roth, über den bürger- 
lihen Zuftand Galliens um die Zeit der fränfiihen Eroberung (1827) ©. 8. 
Die Steuerverfafjung Galiens hatte nämlich ſchon Auguftus durch allgemeine 
Ginführung einer. Grundfteuer und durch Aufhebung der veränderlihen Ab- 
er an Brüchten zu veguliren gejucht, was jedoch erft in der zweiten Kälfte 
des zweiten Jahrhunderts völlig ausgeführt wurde. Uebrigens betrugen nad 
Bellei. II, 39. die Einnahmen von Gallien ihon vor Auguftus mehr als 
die ägyptiſchen Nevenüen, und mögen ſich leicht auf Hundert Millionen Gulden 
ährlih belaufen haben, während das jegige Budget von Frankreich eine 
Milliarde und dreihundert Millionen Franken beträgt; vgl. Schloffer. univerr. 
Ueberſ. III. 1. ©, 170. Neben ver. Grunpfteuer beitand eine Kopifleuer 
‚deren Stelle jpäter menigftens zum Theil die Gewerbefteuer trat), von 
entrichtet, welche fein Grumdeigentbum bejaßen, mochten fle freie Be— 
wohner der Städte oder Golonen und Sclaven feyn. Diele anfangs jehr 
en Steuern fliegen nach und nad zu einer auch durch andere Abgaben, 

4 DB. die Nefrutenftener und Kriegsſteuer, vergrößerten, jo ſchweren Laſt, 
daß man im fünften Jahrhundert des Einbrechens der Barbaren nicht blos 
yum Zwecke und aus Sehnſucht nah einer neuen flitlichen und politiichen 
geftaltung froh war, ſondern auch beionders weil num die römiichen 
Steuererheber vom Schauplage abtraten; mußten doch, was ans Unglaub- 
lie grängt, ‚die angebauten und erträglihen Güter neben ihrer eigenen 
Steuer auch die der verödeten, verlaflenen, oder vom Feinde beiegten bis 
and Ende der jedesmaligen fünfzehnjährigen Steuerperiode bezahlen. [. 
Schloſſer, univerjalbift. Ueberf. IH. 3. ©. 1—9. ımd Ezech. Spanhem. ob- 
servatt, in Juliani orat, prim. in fine opp. Juliani p. 223, Cine dur 
ſolchen Druck türfiiher Erpreifung und wahrbafter Brandſchatzung veranlafte 
Empörung der niedern Bevölkerung in jener Zeit war der Bund der Ba- 
auda, die man. am beiten einen Bauernfrieg nennen kann, da die von 
end und Noth endlich zur Verzweiflung gebrasdten Bürger und Landleute 
ih in unwegfame Gegenden zujammenzogen, Sclaven und Gefindel aller 
Art mit ſich vereinigten, die Städte (mit ihren Bildungsanftalten) und Ort: 
haften verheerten, und Straßen und Wege unfiher machten.* Marimian 
machte zwar. ihren Verheerungen auf einige Zeit ein Ende, hieb ganze 
Schaaren derjelben nieder und nahm Derter, wo fie fih feftgeiegt hatten, 
mit Sturm ein; allein vertilgen Eonnte er fie nicht, weil die Urfache nicht 
aufgehoben wurde und das römijche Heer gegen die Barbaren nöthiger erſchien 
ald zur Dümpfung innerer Unruhen. Der Name der Bagauden und die 
Verheerungen, welde fie von Zeit zu Zeit in Gallien erregen, dauern des— 
balb bis zum Untergang des letzten Reſtes der römiſchen Herrichaft dieſſeits 
der Alyen fort; vgl, Bd. I. ©. 1045. Die Decurionen, welden die Voll- 
ziehung der oft ungerechten und willfürlichen Vefeble des Statthalters oblag, 
wurden im der Regel gezwungen, die nicht angenen Reſte der Steuern 
aus eigenen Mitteln zu ergänzen (vgl. das fte Buch des Cod. Theodos. 





* Bol, Thierry, histoire de la Gaule sous l’administration romaine, T. U. 
Chap. IX. 


m. 40 * 


634 Galli 


und Majorian. nov. t. 7. de decurialibus ete.,. nebft Cod. Theodos XH, 
7, 2), und die Laſt ihres Amtes flieg noch höher, als Gonftantin der ®r., 
um Kirden und 2 auszuftatten, vielen Städten ihr Grundeigen- 
thum raubte, und die biäher aus ſolchen Revenuen beflrirtenen Leiftungen 
den Decurionen ſelbſt aufbürbere. Niemand wollte deshalb Decurio ſehn, 
umd ausgedehnte Landftreden, 3. B. das Gebiet der Aeduer, wurden zu 
Einöden, weil die Gigenthümer aus ihrer Bebauung doch höchſtens nur den 
Betrag der Grundſteuer hätten erihwingen können; die Zahl der Bürger 
verminderte fi fortan, und die Mauern der Städte ſanken in Trümmer. 
Gallien war in der Gultur des Bodens fo weit herunter gekommen, dab 
unter Yulianus die Magazine am Rhein von Britannien aus verforgt werben 
mußten, während früher Italien aus Südfranfreih und den nächſigelegenen 
Strihen viel Lebensmittel zu beziehen gewöhnt war. Die einzige Lin 

des allgemeinen Elends bot damals noch das Chriſtenthum, das ſchon 
vor der Mitte des zweiten Jahrhunderts in mehreren galliihen Städten Wurzel 
gefaßt hatte (Eufeb. hist. eccles. V, 1—3.) und wahrfcheinlih aus Klein» 
Aften nah Gallien gefommen war. * Im Anfang des vierten Jahrhunderts 
finden wir ſchon Biichöfe zu Cöln, Rheims, Rouen und Borbeaur (Sir— 
mond. conc. gall. I. 105.), und im Jahr 314 wurde zu Arles ein Gonei» 
lium gehalten, das auch von italienifhen, englifhen, ſpaniſchen und afri- 
canifhen Prälaten bejucht wurde. Chriſtliche Ascetik und Mönchsweſen 
fpielen frühe in Gallien eine wichtige Nolle in Linderung der Uebel, welche 
dur die Auflöfung der geielligen Orbnung herbeigeführt wurden, benahmen 
aber auch dur ihre Verkehrtheit dem Staats» und Bürgerleben ver Gallier 
den noch übrigen Reſt feiner frühern Gigenthümlichfeit. Doch unterſchieden 
fich die ſüdlichern Gegenden von den nördlichern, infofern in jenen römiſche 
Cultur tiefere Wurzel geichlagen und eine durdgreifendere Umwandlung be- 
wirft hatte (vgl. Alteferra rerr. Aquitt. IV. 1.). Dennoch fanden ſich im 
galliihen Nationalcharafter immer die gleihen Elemente, die ſchon Gäfar 
fchildert. Die römiſchen Hiſtoriker jener fpäteften Zeit machen demſelben 
Leichtfinn und eine unrubige, ftets nach Ummälzungen begierige 

oft zum Vorwurf, der Gallier Sinn wird hart und widerſtrebend, flreit- 
füchtig und jähzornig, vorzüglid aber lüſtern, ichwelgeriih und laſterhaft 
genannt. Tapferkeit und Kriegsmuth herrſchten aber au damals noch; 
Treb. Pollio in Gallien. c. 4. Vopisc. in Saturn. e. 7. Lamprid. in Alex. Sev. 
ec. 59. Ammian. Marcel. XV, 12. Salvian. de Gubern. Dei VI. u. VIE 
Bol. Schlofjerd univerfalgiit. Ueber. II. 3. ©. 327 fi. 399 ff. — Außer 
den bisher genannten Büchern über das Keltenthum nennen wir no: Betham, 
the Geal and Cymbri. Edinburgh 1834. 8. Memoires des Antiquaires de 
France. Paris 1817—42. 17 Bde. 8. Memoires de l’Academie Celtique. 
Paris 1807. 5 Boe. 8. Radlof, Bildungsgeihichte der Germanen. Berlin 
1825. Gefchichte ver Gomerier bei Guthrie u. Gray, Troppau 1785. 
Her Bd. Weitere Nachweifungen geben: Le Long u. Fontette, Biblioth. 
historique de France I. p. 219—248. und Meufel, Bibliöth. histor. V. 1. 
p. 305—325., XI. 1. p. 65 ff. 

Gallia Aquitanica, j. Br. I. ©. 658. 

Gallia Belgica, ſ. Bd. I. ©. 1088—92. 

Gallia Cisalpina (Eic. Phil. IN, 5, 13. u. V, 13, 37.). Das von den 
italiſchen Kelten (ſ. oben) bejegte Land jüdlich der Alpen machte in den Augen 
der älteren Römer keinen Theil des eigentlichen Italiens aus, ſondern es hieß 
Gallia, und zwar@. Cisalpina oder Citerior im Gegenfage von G. Trans- 
alpina oder Ulterior; au Italica und Provintia Citerior (Eic. de 





* Thierry, histoire de la Gaule sous l’administr. romaine T. I. EChap. Vs 
u. VI. p. 164— 275, Schreiber, Taſchenb. I. 206 ff. II. 123 f. 
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Invent. I, 37, 111.), bei den Griechen 7; zwr zur zw Irakiar Kelror 
yag« (Bolsb. I, 13.), Kerr m Erros Ansor (Plut. Caes. c. 21.), 
7 zoo Teherie (Blut. Aemil. Paul. e. 9.). Sowohl die ſucceſſive Ein- 
wanderung der Gallier, ald vie geograph. Beitimmung der Sige der itali- 
ſchen Gallier haben wir weiter oben gegeben, und verweilen bier über die 
allmälige Veränderung und Umgeftaltung der geographiſchen und politiichen 
Berhältnifje diefed Landes auf das Wert von Waldenaer (Geographie des 
Gaules Cisalpine et Transalpine, 3 Bde. 8. Paris 1839.), und zwar T. 1. 
120—128. 141—174. 560 ff. T.I1. 11 f. 82—161. 321 f. 485—296. 510, 
Vol. Thierry, histoire des Gaulois I. Chap. VII—X. Es umfaßte aber 
dieſe Gallia Cisalpina keineswegs blos Oberitalien, das fih von den Alpen 
bis an die Flüſſe Nubico und Macra erftredte, jondern Strabo V, p. 144. 
nennt als jünlichere gallifche Gränze den Fluß Aesis zwiſchen Ancona und 
Senogallia, doch p. 118. beifügend, ſpäter habe man den Rubico zwijchen 
Ariminum und Ravenna ald Südgränze angenommen; wobei au ein Theil 
von Umbrien, der nod fpäter ager Gallicus und Gallicanus hieß (PB. Manut. 
in Cie, Epist. ad Fam. V, 1,), zur Cisalpina gerechnet wurde, die Land⸗ 
Saften Liguria, Venetia und Istria aber nit dazu gehörten. Das 
id, eine ausgedehnte waflerreihe Ebene, theilt der Padus in zwei Theile, 
deren nörbliher Gallia Transpadana, der füdliche Gallia Cispadana 
ac Benennungen, welche, ebenjo wie Circumpadana, älter zu ſeyn 
en, ald die allgemeine „Cisalpina“ (Waldenaer I. 214.). Se blieb 

das Verhältniß und die Bezeichnung der Pogegenden, bid Auguflus den 
Gränzen Italiens ihre natürliche Ausdehnung zu den Alpen gab, und das 
Ganze in eilf Regiones eintbeilte, wobei das eisalpiniſche Gallien die 
achte, zehnte und eilfte Regio bildete. Dadurch verihwand zunächſt in der 
offieiellen Sprache der Begriff Gallien, und alle Einwohner waren It a— 
liener. Später jedoch banden ſich insbefondere die geographiihen und 
hiſtoriſchen Schriftfteller (z. B. Strabo und Ptolemäus) fa gar nit au 
diefe Beftimmungen, und namentlib in Transpadana führen fie die Städte 
unter Erwähnung der ehemaligen, geionderten galliichen Völker auf. Ueber 
das Schwanfende der Gränzen zwijchen Cisalpina und Transalpina handelt 
Waldenaer I. 21..82. — Das Land war fruchtbar und geſund (Polyb. 
II, 15.), Hirſe, Gerfte, Eicheln, Wein gab es da in Fülle, und beſonders 
lebendig war die Schaf- und Schweinezudt; vgl. Strabe V, p. 333 f, 
Pech- und Harzbereitungen trugen durch die Verpihung der hölzernen Fäſſer 
viel zur Güte des Weines bei. Obgleich Bolsbius II, 17. 34. 29. vers 
fihert, daß die italiihen Galier blos in ofjenen Bleden gewohnt und nur 
Viehzucht und Aderbau neben dem Kriegshandwerk getrieben hätten, jo war 
doch auch der Kunftfleiß thätig, indem namentlich Leinwand = und Wolleweberei 
dort blühte, Plin. XIX, 1. Strabo V, p. 334. Golumella. VI, 1. Im 
der Gegend von Verecellä fanden fih Goldminen. Die Moräfte ſüdlich vom 
Padus gegen Parma trodnete Aemilius Scaurus durch ſchiffbare Kanäle aus 
(Strabo 1. 1.). Die nördlichen Nebenjlüffe des Padus find: ver Ticinus 
(Zeifino) aus dem lacus Verbanus (lago maggiore), der Addua (Adda) 
aus dem lacus Larius (lage di Como), der Ollius (Dglio) aus dem 
lacus Sevinus (lago d’Isseo), der Mincius (Minzio) aus dem lacus 
Benacus (lago di Garda); von Gübden: Tanarus (Ianaro), Trebia 
und Rhenus. Die Aufzählung der einzelnen Städte in Oberitalien, reiy. 
Gallia Cisalpina, nebft genauer Analyſe der Itinerarien, aus welchen die 
Entfernung der Orte von einander erfannt wird, findet man bei Waldenaer 
T. II. p. 1—30. Dazu findet ſich in dem eigenen Atlas eine jehr gute 
Karte, Nr.9. Wir bemerfen- nur, daß man zu unterſcheiden hat 1) zwijchen 
Städten, die vor der Ankunft der Gallier von den Tusfern gegründet waren 


636 Galli 


(3: B. Berona, Mantua, Briria, Mavenna [?], 2) zwiſchen Städten, die 
ihre Gründung von den Kelten hatten, aber zum X fpäter andere Namen 
erhielten (3. B. Mutina, Parma, Mediolanum, Bergamum, Novarla, Ti- 
cinum, Negium), 3) zwifchen Städten, die von den Mömern gegründet 
wurden, als fie fi des Landes bemächtigten (3. ®. Eremona, Placentia, 
Baventia). — Ueber das Hiftorifche vgl. weiter oben, nebft Schloffer, univer» 
falhift. Ueberf. II. 2. ©. 10—13. und 14—19.; und überhaupt den Art. 
Italia. — Gallia Braecata nannten die Mömer, fobald fie mit 
Transalpina befannt wurden, den Theil deflelben, der fünlih von den Se— 
vennen Tiegt und in den erften Zeiten die Gallia Provincia al 
einen Theil in ſich ſchloß, Täter aber jelbft ganz Provincia wurde, wo 
dann G. Braccata, G. Provincia, G. Narbonensis ae 
find. Mela IT, 5. Blin. II, 5. Diod. IH, 30. Waldenaer I. 232. 252. 
bis 281. Diefer Beiname kommt von braccae, weite, bis auf die Füße 
reichende Hofen (f. ®d. I. ©. 1162.), wie fle die Kelten überhaupt trugen, 
den Nömern aber zuerft im füplichen Gallien als allgemeine Landestracht 
befannt wurden (vgl. Voß zu Virgils Landbau IL. 627.), während in Gallien 
füblich den Alpen die römiſche Nationaltracht vorberrihte. Der nächſte Ge- 
genfag der Braccata ift alſo Togata; den zweiten Gegenjag von ihr macht 
Gallia Comata, ein ebenfo zufälliger Name, der ganz Gallia Transalpina, 
mit Ausſchluß der Braccata oder Narbonensis, bezeichnete. Als man nämlich 
beim Vordringen aus der Gallia Provineia überall die nämlichen braccae 
fand, und doch die übrigen Gegenden der Transalpina gegen den ſüdlichen 
Strich unterfheiden wollte, jo gab man ihnen, im Gegenjage zur Benennung 
braccata, den Beinamen Comata (Plin. IV, 31. XI, 47. Waldenaer 1. 
232 fi. II. 231 ff), weil vorzüglich in diefem, noch gar nicht romanifirten 
Gallien die Bewohner ohne Ausnahme ihr Tanges, am SHinterfopf auf- 
wärts gebundenes Haar, möglihft reich wachen ließen und durch fleißi 
Waſchen mit Kalkwaſſer die natürlihe, an und für fih ſchon au ; 
weißgelbe Farbe noch zu erhöhen fuchten; Diod. V, 28. Mela 11,4. 11,2. 
Plin. IV, 17. ic. Philipp. III, 14. VII, 9. ad Div. IX, 15. ac. Ann. XI, 23. 
Suet. Caes. 22. 80. Gatull. 29, 3. ’ 

Gallia Cispadana, der ſüdlich vom Padus liegende Theil der Gallia 
Cisalpina, welchen die Bojer, Senonen und Lingonen bewohnten, und wo Die 
Städte Ravenna, Bononia und Mutina von bejonders hiftorifcher Be» 
deutung find. Diefe großen Strecken Landes aufder Südfeite des Vofluſſes famen 
bei der Beſiegung und theilweifen allmäligen Vertreibung ver Gallier (f. oben) 
unmittelbar in die Hände der Römer, welche dorthin neue, Tatinifhe Ein- 
wohner und eine eigene Ritterfehaft als Kerm eines einheimiſchen ſchlagfertigen 
Heeres verpflanzten, die von der röm Nationaltragt der Toga dem ganzen 
italiichen Gallien die Benennung Gallia togata zuzogen, obgleich diefer Name 
freilich ftveng genommen beſſer für Cispadana paſſend war, als für den immerhin 
mehr keltiſchen Iheil im Norden des Padus (Hirt. B. G. VII, 25.32. 51. 52. 
Mart. IN, 1. Dio Eaff. XLVI, 55. App. Praef: c. 3. Hisp. VI, 1. VII, 4.); ein 
Umftand, der und jedoch nicht verleiten darf, mit Mannert (IX. 1.©. 183. 
200. u. 209.) die Benennung Togata blos auf Cispadana zu beziehen. Die 
nit immer feften Gränzen der G. Cispadana wurden übrigens bei der Ein- 
theilung Italiens durch Auguftus infofern beſſer firirt, als dadurch der Padus 
zur Nordgränge von Ligurien (das die Regio Italiae Nona bildete) gemacht 
wurde, bis in ven öſtlichen Strich, wo einzelne Zweige der Apenninen 
weftlih von Placentia dem Fluſſe jehr nahe kommen. as von bier aus 
öftlich zwifchen den Apenninen, dem Bo und dem adriatiſchen Meere Tiegt, 
bildete Gallia Cispadana als Italiae Regio Octava. Da jedoch die genaue 
Grängbeftinnmung des Einzelnen und Kleinen niht auf ung gekommen it, 
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fo entſteht natürlich bei mandem am nördlichen Abhang der Apenninen lie— 
genden Orte die Zweideutigfeit, ob er zu Ligurien oder zu G. Cispadana ge- 
höre; eine Unficherbeit, vie um fo hi yes ift, ald vor Auguftus die 

mmungen noch weniger feft waren. Denn die Ligurer find zwar 
unftreitig die früheren Befiger jener Berggegenven; aber Kelten, die von Zeit zu 


Zeit aus dem Blachfelve vordrangen, famen wenigftens periodiſch in den 


der nächſt angränzenden Bergreiben, und vermifchten ſich vielleicht auch öfters 
mit Ligurern zu einerlei Bevölferung. Daher die Erſcheinung, daß römiſche 
Schriftſteller einen und denjelben Ort zuweilen den Galliern, zuweilen den 
Ligurern zufchreiben. Bon den Bojern, dem mädhtigften Stamme der 
italifchen Kelten, welcher faft ausichließlih im Süden des Padus ſaß, wiffen 
wir nad Cato's Zeugniß (bei Plin. III, 15.), daß fie 112 politiſch-geo— 
graphiiche Abtheilungen, und bei aller republifaniihen Verfaſſung dennoch 
eine gemeinfchaftlihe Negierung hatten (2iv. XXXV, 40.); der bei Livius 
AXXIV, 46. erwähnte Bojorir ift blos Häuptling, nicht königlicher Herr ; 
fie waren ein ganz Eultivirtes Volk, das forgfältigen Aderbau trieb und die 
Künfte des Friedens kannte; vgl. Liv XNVI, 40. Die zunächſt wichtigſte 
keltiſche Nation in Cispadana, die Senones, hatten bis zum Jahr Noms 
471 Beligungen, die im Picenum lagen und ſüdlicher giengen, als die topo» 
graphische Beichreibung des italiihen Galliend ; wogegen fpäter, nachdem 
die Römer Sena zur Sicherheit und als feſten Standpunft mit römiſchen 
Bürgern bevölfert hatten, den immer mehr verichwindenden Senonen nur 
die den Zweigen der AUpenninen nördlichen Ebenen am adriatifchen Meere 
verblieben. Zur Berührung zwifchen den Bewohnern der römiſchen Militär- 
Golonien mit der gallifhen Besölferung des oflenen Landes dienten eigens 
angelegte Marktflecken, griechiih Emporia genannt, z. ®. bei Placentia (Liv. 
XXI, 57.), von mo aus auch eine bedeutende Straße gen Südweſten über 
Dertona und die Apenninen an die liguſtiſche Küfte bis nah Gallien führte, 
Strabo V, 332.; eine Via Flaminia fam aus Gtrurien über Bononia, eine 
dritte Straße, Via Aemilia, an welche ſich die bedeutendften Orte anknüpf— 
ten, führte von Placentia durch die Ebene gen Südoſten bis Ariminum, 
und durchſchnitt Bononia, fo daß von. Ariminum aus dur die größere 
Via Flaminia eine unmittelbare Verbindung der G. Cispadana mit Nom 
ftattfand. Uebrigens legten die Nömer, welde viele Gegenden nicht blos 
von Galliern, ſondern auch von Ligurern jo ziemlich gefäubert hatten, in 
Diftanzen von ftarfen Tagreifen immer mehr Städte an, in der Eigenſchaft 
von römifchen Colonien, deren Bewohner in jeder Weile von Nom aufmerf- 
fame Unterflügung fanden und das römiihe Bürgerrecht genoffen, aber im 
Mebrigen in ſehr unteribäniger Lage gehalten wurden. Liv. XXVIL, 9. Zwiſchen 
Parma und Mutina war die große Ebene Campi Macri, ohne Berg, 
an der Südfeite die Vorfprünge ver Apenninen berührend, und beſonders 
für die Schafzucht benußt. Strabo V, 331. Liv. XLV, 12. 

Gallia Togata, j. unter Gallia Cispadana. 

Gallia Transpadana, ver nörblih vom Padus liegende Theil der 
Gallia Cisalpina, in welchem die Nömer nicht jo früh wie in der Cispadana 

ig Herren wurden, die keltiſche Bevölkerung aber länger felbftitändig und 
ihrer Nationalität treu blieb, fo daß fogar die Venennung diefer Gegenden 
nad den dafelbft haufenden Gallierftimmen zur Zeit der auch dort waltenden 
Nömerherrichaft im Schtwunge blieb. Unter dem gemeinfchaftlihen Namen 
Gallia Transpadana begriff man übrigens zugleich die weſtlichen Striche 
vom heutigen, Piemont bis an die Alpen, obgleich dort Feine rein galliſchen, 
fondern Tiguftifche ae Bar aelliger Beimiſchung ihre Sige hatten, 
namentlih die Taurini und Salaſſi; die Veneti hingegen (auf der Oftfeite) 
begriff der Römer nicht unter der Transpadana, die auch Regio transpad. 
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und Decima Regio hieß. Die Volksſtämme dieſes, im ben Alpen nicht 
feft begrängten * Landes find im Welten die Tauriner, Gegufianer, 
Salaffer, Libiei; Öftlih die Lävi am Tieinus, und noch weiter im 
dieſer Richtung die Infuhrer, ein mädhtiger Stamm; zwiſchen ven Seen 
Larius und Sevinus die Orobier; zwifchen dem Sevinus und Padus bie 
Genomanen; zwiſchen dem Larius und dem Fluſſe Atheſis (Erich) vie 
Guganeer. Die merfwürbigften Städte find: Augusta Taurinorum 
(Zurin), Augusta Praetoria (Xofla), Vercellae (DBerceli), Tiei- 
num (PBavia), Mediolanum (Mailand), Brixia (Bredcia), Cremona, 
Mantua (in der Nähe Virgils Heimath Andes), Verona (Gatulls 
Vaterftabt) mit dem Dorfe Hoftilia, der Heimath des Gornelius Nepos 
Vincentia, Patavium (Padua), des Livius Geburtsort, Aquileja, 
und Tergeste (Xrieft). — Die erften Päſſe, durch welde Gallier 
Italien vordrangen, waren im wefllihen Theil der Alpen; nah und 
fam man auch auf der Öftlihen Seite herüber, 3. B. im 3. 180 v. Ehr. 
nördlih von Aquileja, Liv. XXXIX, 54. Wolybius (bei Strabo IV, p. 209.) 
kannte vier ſolche Päſſe, alle fteil und abfhüflig; römische Straßen über 
die Alpen nennt Tacitus mehrere, 3. B. über die Gottiihen und Vennini— 
ſchen Alpen, über die Grajifhen, und die Seealpen, Annall. I, 59. 61. 
Hist. I, 87. II, 12. IV, 68. vgl. Zoflmus Hist, VI, 2.; Varro zöhlte deren 
fünf, Serv. ad Virg. Aen. X, 13. 

Galliae Duae — Gallia Cisalpina et Transalpina, @ic, de prow. 
conss. 2, 3. 

Galliae (Cie. provv. conss. 12, 29. u. 13, 32, Solin. e. 21. u. 
Tacitus an vielen Stellen, nebft Cäſ. IV, 20.) — Gallia Transalpina, da 
Gallien nicht blos von vielen Völkerſchaften bewohnt war, fondern (Eäf. 
1, 1.) auch geographiſch im drei Haupttheile zerfiel. [A. Baumstark.] 

Galli, T“A)o. Im Gefolge der Göttin (1.) Kybele (Die mit ver 
griechiſchen Rhea, und jogar mit Demeter verwechjelt wurde, Lobeck Aglaoph. 
p. 1225.) treten nad der griech. Mythologie die Korybanten** auf, 
deren fanatiiher Schwarm, von dämoniiher Wuth ergriffen , bei ven Opfern 
in wilden Tänzen mit Waffengeklirr und Waffenklang, mit Getön von Beden, 
Pauken, Pfeifen, fo wie mit dumpfem Geichrei die Menfhen in Furcht und 
Zittern fegten; denn mit der Verehrung der finftern Erdenmächte, zu denen 
Kybele gehört, war zugleich ein Schauder verfnüpft ; vgl. Oeuyres de l’Em- 
pereur Julien; trad. par Tourlet. T. II. p. 56. Stuhr, vie Relig.Syfteme 
der Hellenen ©. 88. Die Korybanten treten aber auch im Dienfte der (I1.) 
Rhea auf, welher in einer ſchon ziemlich frühen Zeit mit dem der Flein- 
 afiatifhen (IH.) Mutter der Götter vermifcht ward; *** ſtammte 
doch vie Form des eben erwähnten Dienftes der Erdenmächte zum großen 
Theil aus Kleinafien, ſchon frühe zu den alten Bewohnern von Norb- 
griechenland verpflanzt. Mittelpunft des in Kleinafien urfprünglic hei— 





* 3u Cãſars Zeit faßen zwifchen Cisalpina und Transalpina in den Alpen 
kelliſche Völker, welche noch nicht befiegt waren; worliber ausführlich Handelt Wal: 
denaer, geogr. des Gaules, I. p. 535—559. II. 22-81. Unter Auguſtus wurden 
fie unterworfen, zählten aber dennoch nicht zur Transpadana, fondern hatten au 
fo noch ein gewiſſes Maaß von Freiheit und Selbfiftändigfeit. , 3 

* Wenn wir behaupten, die im diefem Artikel befprodenen Galli feien Kor: 
banten gewefen, fo behaupten wir damit keineswegs, daß alle Korpbanten Galli 
waren, und verweifen deshalb auf den Theil des Artikels Rhea, in weldem bie 
Korpbanten behandelt werden, Für unfern Iwed genügt es, unfern Sag durch Ber: 
I DD Aglaoph. p. 1151—55, 1167. u. 1228, vor Mißdentung zu fichern. 

Ueber den mytbologifchen Synkretismus — und fiber den vorliegenden 
inshefondere vgl, Zoäga, die antifen Basreliefs zu ‚©. 88. S. 98. Welder. 
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mathlichen Religionsdienſtes war der Gultus der in jpätern Zeiten weit über 
das et des römiſchen Reiches bekannt gewordenen Mutter der Götter 
(Magna Mater Deum, Mater Dea, Mater Magna Deorum, Mater; Zucret. II, 
598, ©Serv. ad Virg. Aen. XI1, 118. Oudendorp ad Jul. Obseq. e. 104.), welcher 
Attes (f. Bd. 1. ©. 234.) zur Seite ſteht. Weil aber der Kern dieſes Mythos in 
dem Gefühle von der Sichfelbftzernihtung innerhalb des Kreiſes der Fleiſchlich⸗ 
feit verfirt, fo waren mit den Gebräucden bei den Beften, vie zu Ehren der 
Mutter der Götter angeftellt wurden, Trauerfeierlichkeiten, Baften, Kafteiungen 
und Büßungen, ja ſelbſt Entmannung verfnüpft (Arnob. adv. Gentes V, 
16. 17. Böttiger, Ideen zur Kunſtmythologie I. ©. 10.). Die Ordnung 
der Beiertage * war (menigftens fpäter) fo, daß die Feſte im Frühjahr um 
die Zeit der Nachtgleihe mit Trauer und Wehllagen über das Verſchwinden 
des Attes begannen. Es ward am erften Tage der heilige Baum umge— 
bauen — Zeichen des Todes. Am zweiten Tage erihell aus der Trompete 
lärmende Muflf, und am dritten Tage ward das geheimnißvolle und heilige 
Bad im Flüßchen Gallus vollzogen. An diefem Tage durchbrach die Feit- 
raferei alle Schranfen, jo daß fle zu fanatifcher Wurh und blutigen Hanb- 
lungen der Seldftentmannung fortriß. Anftatt des ſymboliſchen Phallus 
wurde alddann der blutige Gegenjtand des Sinnbildes ſelbſt vorange- 

gen (Tourlet 1. 1. II. p. 48. Juliani orat. 5.). Dielen Dienft, der nad 

tar de Isid. et Osir. c. 69. befonderd auch darauf gedeutet wurbe, 
daß im Winter die Gottheit ſchlafe, im Sommer aber wade, wodurch der- 
felbe einen aſtronomiſchen Charakter und aftronomiihe Auslegung des Ein- 
zelnen erhielt, verwalteten deshalb verfhnittene** Priefter, die (Strabo 
XH, p. 567.) übereinftimmend mit dem bei Peifinus in den Sangarius ſich 
ergießenden Fluß Gallus ven Namen Gallen führten, in fait fürſtlicher 

acht das phrygiſche Volk beherrſchten, ipäter aber wenigitens zum größern 
Theile in Verachtung geriethen (Apulej. Metamorph. VII, p. 709. 734. 
740. ed. Lugd. 1554.), weil Mitglieder diejer und ähnlicher Priefler-Ge- 
noffenfchaften in der Eigenſchaft gemeiner Bettler und in lafterhafter Ver— 
funfenheit erſchienen (Pind. Pyth. IN, 77. Died. 111, 58. 59. Lobeck de 
mysterr. dissertatt. P. 2. p. 14. Aglaoph. p. 639. Apulej. 1. 1). Es 
wurde nämlich der Dienjt diefer Göttin nah und nach umgeändert, auch auf 
andere Gottheiten mehr oder weniger übergetsagen; insbeſondere auf die 
ſyriſche Göttin, mit deren ganzem Weien das der Enbele viele Berüb- 
tungspunfte hat (Böttiger, Ideen zur Kunſtmythologie I. 250. 293 f.); au 
in Hierapolis oder Mabog (nah afluriiher Benennung), wo eben jene 
Dea Syria bejonderd verehrt wurde, hatte man aljo priefterlihe Gaftraten 
mit der Benennung Galli (Xucian. de Dea Syria $. 22. 43. 50 ff. Tom. 
IX. ed. Bip.) in großer Zahl bis zu dreihundert, weiß gefleidet, das Haupt 

it Hüten gegen die Sonne geihügt, und von einem Oberpriefler geleitet, 
der feine Würde ein Jahr Iang behielt und durch Purpurkleid jammt Tiare 
äußerlich Eenntlih war (Lucian. 1. 1. $. 42.). Aus Phönicien, Arabien, 
Babylonien und Affyrien frömte das Volk zu diefem reichen Tempel (Lucian. 
$. 10.), und unter Trommelihlag und Flötenton und bei Aufführung wilder 
Tänze geielten fi die Anweſenden blutig und beraubten fib in der Aus- 
ſchweifung feftliher Tolheit jogar vor den Augen des Volkes ihrer Ge- 
iölehtötheile. Zugleich werden bier fanatiihe Frauen erwähnt, deren leiden- 





* Boega 1 . ©, 136. 

** Daber Gallus — do, vgl, Horat. Sat. I, 2.120, ; daher Galli semi- 
mares, Ovid Fast. IV, 183.; semiviri, Geneca ep. 108, Quven. VI, 513. ; 
nec viri, nec feminae, Ovid Fast.1. I. 455. Catull, 59, 12.; daber Galla, 
wo von einem Priefter, keiner Prieflerin, die Rede it, Eatull, 63, 12. m. 34. 
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ſchaftliche Liebe gerade dieſe Gaftraten begünftigt,, jo wie dieſelben eben ſolche 
Meiber brünftig lieben. Die Einen dieſer — Mole brachten bie 
blutigen Opfer dar, die Andern Tranfopfer, nod Andere unterhielten das 
heilige Feuer und opferten Weihrauch; vielleicht bildeten fle zugleih auch den 
Brophetenftand. Es feinen aber, mehr als die phrygiſchen Gaftraten, bie 
Gallen von Hierapolid zur Niederträchtigkeit herabgefunfen zu feyn. Denn 
aus ihrer Mitte waren die beſonders in der römiſchen Kaiferzeit berüchtigten, 
weit umber ziehenden Kinäden, welche für die ſyriſche Göttin a (Apulej. 
Metam. VII, p. 182. Minue, Felix Octav. p. 355.), und noch in Augu⸗ 
ftinus’ Zeit, ald Meberreft des phöniziichen Gultus, in den Gaſſen von 
Karthage nah Almofen umberzogen (Aug. de eiv. Dei VI, 26.), menn 
gleich in der Hauptfache nicht abftehend von den Fleinaflatifhen Agyrten, 
Menagyrten und Metragyrten, die ebenfalls in ſolchem Gewerbe, 
beſonders auch als Charlatane (Lobeck Aglaoph. 632.), von Phrygien her 
bis nah Griechenland wanderten. Solchen Bettlerichaaren, von denen man 
die ächten Cybele-Pfaffen der urſprünglichen Attiswuth wohl zu unterſcheiden 
hat, gieng ein Trompeter voran, welcher ihre Ankunft in den Dörfern, an 
den Meierhöfen, oder au in den Gaſſen der Städte mit einem krumm 
wundenen Horne auspofaunte, das die Geſtalt einer Schlange hatte, 
phantaftiihem Aufzuge folgten die bettelnden Prieſter und Gallen, von einem 
Meifter geführt, einen Eſel in der Mitte, welcher das verfchleierte Symbol 
der Göttin fammt dem Betteliade trug. Sie waren in buntfarbige, | 
Brauengewänder gefleivet, Gefiht und Augen gleihfals nah Frauen 
bemalt, den Kopf mit gelben, leinenen oder feidenen Turbanen ummunden ; 
Andere trugen weiße Kleider, vorn mit der rothen, berabhängenden Glava 
geſchmückt. Die Arme waren bis zur Schulter aufgeftreift ; große Schwerter 
und Beile, auch die Geißel (Xoberf Aglaoph. 658.), dann Klappern, Pfeifen, 
Cymbeln und Tympane (Näfe opusce. I. p. 34—39.) in den Händen, zogen 
fie mehr tanzend als gehend unter dem Schall einer wilden Muſik einher. * 
Beim Beginn ihrer Gaufeleien eröffnet ein mißhelliges Geheul vie Scene. 
Dann fliegen fie wild durcheinander, das Haupt tief zur Erde geſenkt, aber 
in Kreifen fich berumdrehend, jo daß das aufgelöste Haar dur den Koth 
gezogen wird (Dvid Fast. IV, 237.); dabei beißen fie ſich zuerft in die Arme, 
und verwunden fich zuleßt mit zweifchneidigen Schwertern. Hierauf beginnt 
eine neue Scene. Einer von ihnen, der ed in der Raſerei Allen m 
fängt unter Aechzen und Stöhnen an zu prophezeien; er Elagt öffentlich 


feine Sünden, die er nun durch die Züchtigungen des Fleiſches beftrafen 


will, nimmt die knotige Geißel, welche die Gallen durchweg zu tragen pfleg⸗ 
ten, zerſchlägt ſich den Rücken, und verwundet ſich mit dem Schwerte, bis 
das Blut fließt. Dann das Ende vom Ganzen — eine Collecte. € 
werfen ihnen Kupfermünzen, jelten filberne, in den vorgehaltenen Scho 


Andere bringen Wein, Milh, Käſe, Mehl berbei, was gierig zufammen- 


gerafit und in den eigens dazu beftimmten Sad neben der Göttin auf den 
Rüden des Eſels gelegt wird. Beim nächſten Dorfe oder Weiler beginnt 
diefe Aufführung von Neuem, bis am Abend die Herberge durch Schmauß, 
Unzucht und Ausgelafienheiten aller Art für die blutigen Kafteiungen ent» 


fhädigt. — Die Gaftration dieſer Neligiofen wurde beim phrygiſchen fi 


Culte mit einer Mufchel, testula (Arnob. adv. Gentes V, p. 200.), und 


testa samia (Plin: H. N. XXV, 12. XXXI, 2.), oder mit einem fcharfen 
Steine, acuta silice (Suvenal. 6 511. Catull. 62, 5.) vollzogen; das 
gegen im Dienfte der ſyriſchen Göttin zu Hierapolis mit den heiligen 
Schwertern, welche zu diefem Zwecke eigens im Tempel bereit ftanden (Lucian. n| 





* Daher gallare = baechariz Non, Mareell, II, 386. 
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Dea Syr. $. 50.). Es wurde aber dieie Verſtümmelung wie alle Nach— 
— eiwillig und im Anfall einer gen Raſerei vollzogen 
(Eucian. $. 26.); außer dem unmittelbaren Einfluß der Göttin erregte dieſen 
furor Acdestius (Arnob. adv. Gent. V, p. 210 f.) ver Zauber, die 
üblige Sangweife, vie begeifternde Muff des Tympanon (Ovid Fast. IV, 
183. 212.), des Kumbalon (1. Eorinth. 13, 1. Ovid 1. 1. 184.), und be 
fonderd der großen Doppel-Tibia über den Zuhörer ausübte (Dvid Fast. IV, 
342. Nonn. Dionys. VIII, 29. Apulej. Met. VIII, 185. Sibyll. VEIT, 116, _ 
- vgl. Böttiger, Ideen zur Kunftmythologie 1. 281. Gic. Divin. 1,50. Diod 
1, 57. Borphyr. ep. ad Aneb. vor Jamblichus' Schrift de myst., diefen 
jelbft IX, 9.). An ſolchen Tagen, wo die großen Feſte nament der 
ſyriſchen Göttin gefeiert wurden, und die vielen Gallen nebft andern zabl- 
reihen Hierodulen den myſteriöſen Dienft in ungemein raufchender Weiſe ver- 
richteten, überfiel, wie Lucian 1. 1. $. 51. berichtet, Viele, die nur, um 
Zuſchauer zu feyn, gekommen waren, die Naferei jo ſehr, daß fie ih die 
- Kleider vom Leibe riffen, unter lautem Geichrei mitten im den Saufen der 
- Begeifterten Tiefen, eines der bereit ſtehenden Schwerter ergriffen, und ſich 
ſelbſt caftrirten (Dvid Fast. IV, 221. nennt einen membra secandi - 
tum). * Denn der fo von der Gottheit Begeifterte war für alles Schmerz— 
fühl unempfänglih; und ob fie ſich auch mit Spießen durchſtechen, mit 
eilen verwunden, mit Meffern ſchneiden (daber Galli sanguinei, Lucan. 
1, 567. Claud. Rapt. Proserp. II, 269. Seinfius ad Valer. Flace. III, 234. 
vgl. Propert II, 18, 15. Martial. I, 81, 3.), To fühlen fie es doch 
nit, fagt Jamblichus (de myst, III, 4.), weil alles thieriſche Leben bier 
aufhöre und das eigene Bewußtſeyn von dem erfüllenden Geifte der Gottheit 
abjorbirt werde. Der Jüngling, welcher ih jo entmannt hatte, rannte nım 
durch die Stadt, "das abgejchnittene Glied in den Händen, und in meldes 
Haus er e8 wirft, aus dem befümmt ex. ald Galle einen weiblihen Anzug 
und Frauenſchmuck (Ructan. $. 51. Fifmicus de errore prof. relig. p. 6. 
Auguft. Civ. Dei VII, 26.); denn er bilder fih ein, ein Weib zu feyn und 
lebt in Gemeinſchaft bei Frauen, die ihm dafür mit beſonderer Liebe zuge- 
than find, im phrygiſchen Dienfte nach dem Vorbilde des vertraulichen 
Verhältniſſes zwifchen Attes und Kybele, jo daß auch die Namen Gallus 
und Attes mit einander gemwechielt wurben (Julian. Orat. 5. p. 159. 
161. 165.). Myftii deöhalb der Galle, aub Kupßnßos genannt, 
für den Gott ſelbſt, deſſen Namen er führte, und dem er fich durch vie 
Gaftration ähnlich gemacht hatte (Kucian. $. 15.); denn die Gaftration galt 
4 ein Mittel der Anagogie der Seele zur Gottheit (Julian. Orat. 1. p. 
478. 57.. 69.); daher man. die Gallen * für Propbeten hielt (206 
.), erfüllt vom Geifte der Gottheit, der nur in Menſchen, die ni 
von Zeugung befledt find, Ginfehr nehme. Myſtiſch bedeutete das runde 
Tompanon den Weltfreid (Suet. Octav. c. 68.), die Tibia mit ihren Löchern 
bezog ſich auf die Harmonie des Weltals (Maerob. Sat. I,21.), die Opfer- 
tänge bei Auf- und Niedergang der Sonne ftellten die Bewegungen der Ge- 
ſtirne dar (Lucian. de Saltat. c. 17.), und au der Trigonus, das Siftron, 
die Veitſche haben ihre mufleriöfe Bed (Blutarh. de Isid. et Osir. 
683.). — In Betreff der Brage, ob und wann zu den eigentlichen Hellenen 
+ Europa’s biejer bisher geſchilderte Au, N Ay u bei denfelben mehr 
oder weniger geübt worden fei, verweilen wir auf den Art. Rhea, maden 


..* Bardefaned berichtet, in Syrien hätten ſich fo Viele der Rhea zu Ehren ver: 
ſchnitten, daß der König Abgarus ein Gefeg « ließ, Jedem, der ſich entmanne, 

" jollten die Hände abgehauen werben; Eufeb. Praeparat. Evang. VI, p. 279. Dies 
alſo if die im Altertbam fo häufig erwähnte Inka v0005; Böttiger, Ideen zur 
Kunſimythol. I. S, 282., und Movers, die Phönizier S, 685 f. 
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aber zum Voraus auf Lobecks gründliche Unterſuchung im Aglaophamus 
p. 659 ff. und Zoöga, die antifen Basreliefs zu Nom, ©. 93—98. auf- 
merkjam. Hier genügt, zu bemerken, daß bie Benennung IA. o. erft fpät 
zu den Griehen fam, mie in Lobecks Aglaopham. p. 660. Anmerf. zur 
Genüge erwiefen ift. Fragt man ſich jevoh nad dem eigentlichen Urfprung 
und Sinn ded Namens, fo muß 1) die von Iſ. Voſſtus ad Catull. p. 163. 
verfochtene Ableitung von den in Gallogräcien wohnenden Galliern als 
durchaus unhaltbar verworfen werden (Gafaubon. ad Lamprid. Heliogab. 
c. 7. 806.), und die von Böttiger 1. 1. ©. 281. gegebene Grflärung, daß 
Galli — Wanderer, ald unerwiejen dahin gejtellt bleiben ; 2) oberflächlich ift 
die Serleitung von dem phrogiichen Fluſſe Gallus (Plin. V, 32. Steph. 
By. 8. v. ibig. Berkel.), deſſen Waſſer die Trinfenden raſend made (He—⸗ 
Br. 1, 11. Blin. XXXI, 2. Feſtus v Galli. Ovid Fast, IV, 361.), 
obgleih noch ei die Religionsſyſteme der Hellenen ©. 131., derſelben 
huldigt; 3) das Wort ift aflatiih (Phrynih. Eclogg. p. 272. vgl Ga» 
faubon. 1. 1.), und hat nah Photius die nämliche Bedeutung wie wußmßos 
— Veopogyrog (Böttiger 1. 1. ©. 138.) oder nah Gajaubonus. wie amo- 
xonög, welches Letztere jedoch nur behauptet, nicht bewieſen ift; 4) ba bie 
Gallen Korybanten waren, die Korybanten aber von ihrer tollen Körper- 
bewegung benannt wurden (— Kopfihüttler), jo ift zwiihen Kybebos, 
Korybas, Gallos eine vollfommene Namen- und Sadhübereinftim y 
wenn wir mit Movers, die Phönizier ©. 687. TaxAAoz annehmen als >>> 
— versatilis, während Kußnßos, — dem forifhen Namen Koußaßos, ven 
von- der Gottheit im Kreiſe Herumgedrehten, rotatus, bezeichnet. So ift 
alſo auch Diefenbahs Meinung nichtig, welcher in dem Priefternamen ven 
alten Namen eines Volksſtammes findet, und in diefem Sinne auf den bei 
Diodor XXXI, 12. vorfommenden fappad. Königsjohn Gallos aufmerfjam 
macht; Celtica II. a. 281. Bon der Meinung des Hieronymus in cap, Hoseae 
4., daß die Nömer zu diefem Priefterdienfte Gallier caftrirten und der Name 
daher ſtammte, hat man gar nichts weiter zu fagen. Die, gewöhnlich, jedoch 
nicht nothwendig mit dem Begriffe verähtliher Nichtswürdigkeit 
(Athen. V, p. 226. p. 371. Schweigh.) verfnüpfte Benennung der TuAAoı 
war übrigend Mnrgayvoraı, d. i. Bettelpriefler der Magna Mater, und 
Mnrayvoraı, d. ti. entweder Bettelpriefter der Monpgöttin (Mr und 
Myrn, Böttiger 1.1.1.139.) oder monatlich bettelnde Priefter der großen 
Göttin (Ruhnken ad Timae. p. 10 f. Porſon. Adversaria p. 129. p. 109. 
ed. Lips. Lobeck Aglaoph. p. 645. Berizon. ad Aelian. V. H. IX, 8.).— 
Wenn die römiſchen Klaffifer von den Prieftern der Magna Mater ſprechen, 
fo bedienen fie fich faft ausfchlieglih ver Benennung Galli und denken dabei 
faft nur an den Eultus der Dea Mater Phrygia, welche nebft ihrem peſſi— 
nuntifhen Steine ſchon während der Zeit des zweiten puniſchen Krieges (947 
d. ©t.) auf Befehl der fibyllinifhen Bücher und des delphiſchen Drakels 
von Seiten des Staates feierlih nah Nom eingeladen, und, dorthin ge⸗ 
bracht (iv. XXIX, 8. 9. 10. 11. 14. XXXVI, 36. Ovid Fast. IV, 247. 
bi8 348. Serodian. I, 34. 35. Gilius Pun. XVII, 1 ff. Appian. Hannib. 
p. 345. Julian. Oratt. V, p. 159. Diod. Exec. 1. XXXIV. Plin. XVII, 3, - 
Ammian. Marc. XXI, 22. Arnob. VI, p. 108. Cie. Harusp. Resp. 13. 
de. Seneet. 13.), im 3. 562 durch einen eigenen Tempel ausgezeichnet _ 
wurde, bei defjen Einweihung zum erfien Male die Feier ver Megaleiia 
(f. d: Art.) flattfand ; vgl. Arnob. adv. Gent. VI, 7. Orelli Inser. 1896 ff. 
Den Dienft in jenem Tempel hatte ein eigens dazu conftifufttes Collegium 
Gallorum, defjen Mitglieder, urfprünglih nur zwei, jpäter aber Mehre, j 
nicht Italiener, jondern Phrygier waren (Dionyj. Halic. Antig. IL, p. 91.), 
die fich bei ihren Gebeten der griechiſchen Sprache bevienten (Serv. ad 


> 
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‘ Virg. Georg. I, 394.), und einen Vorſteher, Archigallus, hatten; 

Gruter. — 2 p. 308, 7. Muratori Nov. thes. inser. p. 161. 
207. Orelli Inser, 2319 ff. Plin. H. N. XXXV, 36, 5. Gerv. ad Virg. 
Aen. IX, 116. Xertull. Apolog. c. 25. p. 248. VBorzügliche kſam⸗ 
keit erregten ſie alljährlich bei der, dem Cultus urſprünglich und Zeit 
fern ſtehenden römiſchen Bevölkerung jedesmal dann, wenn ſie das Bild der 
Göttin im Fluffe Alm o badeten. Ahr Eultus hatte nämlich bei den 








folgende, mit dem Iahreöwechfel der Ankunft der Göttin zufammenfallende 
Befttage: Am erften Tage * war lärmender Gottesdienſt (Tertull. Apolog. 
ce. 25.), dies sanguinis genamt (Trebell. Boll. vita .e. 4.), an 


welchem die Göttin auf einem Eſel dur die Straßen geführt (Phädr. IH, 
24, A.), oder fo herumgetragen wurde, daß fie auf einem Wagen figend 
von Löwen gezogen zu werden ſchien (Ovid Fast IV, 185.). Der folgende 
Tag war eim Jubelfet, Hilaria genannt (Macrob. Sat. I, 21.). Zwei 
Tage fpäter geihah zum Andenfen an die Ueberfievlung nah Nom vie 
Lavatio Matris Deum“ im Flüßchen Almo, gerade fo wie be 
bei der Ankunft der Göttin von Peſſinus flattgefunden hatte (Dit t. 
IV, 337: Baler. Slace. VII, 239 f. Liv. XIX, 4.); wobei nicht blos die 
Göttin, fondern auch ihr Wagen und die Meſſer der Prieſter gewaſchen 
wurden, Martial. III, 47, 2. Zu der reingottesdienſtlichen Feier traten dann 
noch ſechsſstägige Spiele (ludi Megalenses) von theatraliihen Belufligungen 
im griechiichen Geſchmack; dabei war es Allen erlaubt, ſich auf jede Weiſe 
zu verfleiden und fogar die Zeihen der Staatswürden am ſich zu tragen 
(Herodian. I, 32.); man hielt große Gaftmähler und beichenkte ſich wie am 
Neujahrstage (Ovid Fast. IV, 351. Gell. II, 24. Heinrich zu iu. 
©. 438.). Wie aber dies Alles mit dem urſprünglichen und ununterbroden 
fortdauernden Eultus zu Peſſinus übereinftimmte, jo waren die römifchen 
Gallen auch Berttelpriefter (Gic. de legg. II, % 16.) und Veranlaſſer 
Ärgerlicher Ausſchweifungen; vgl. Heinrich zu Juvenal VI, 511 ff. Tom. IH. 
p- 270 ff. und Zoega 1. 1. ©. 107f. Daß bei Fabrett. Inser. p. 215. 
eine Sacerdos maxima matris Deum vorfommt, und daß nah Dionyſ. 
Hal. IE, p. 91. au weiblihe Mitglieder im Collegio Gallorum waren, 
erinnert eben jo an dem aflatiichen Cult, wo nicht weiblide Ke— 
deſchen oder Gallen vorfamen; j. Movers, die Phönigier S. 679. Während 
übrigend in Noms ächt republifaniihen, edeln Zeiten diefer Gottesdienſt als 
Ausübun Mömer felbft nichts angieng, finden wir, daß, mit zus 
We keit und dem DVerfinfen des Reichs, bei wachſendem Aber: 
glauben und Fanatismus die erften Optimaten Noms und vornehmften Frauen 
etteiferten, ummittelbaren Antheil an den Religionsgebräuchen der Mater 
ar zu nehmen, und mit ihren PBrieftern in enger Verbindung zu ſtehen; 
fo daß dies einer derjenigen heidniſchen Culte ift, welche ganz ſpät vom 
Chriſtenthum überwunden wurden. — Eine Abbildung eines Archigallus, 
wobei auch die Inftrumente der Gallen vorkommen, findet man bei Millin 
‚galörie mytholog., Tafel 82. Nr. 15., auch bei Laur. Pignorius, Magnae 
‚Deum Matris Idaeae et Attidis initia (Gronov. Thesaur. Antig. Tom. VI. 
Sata Windelmann Monum. ined. n. 8. Den bunten Schmuck ver 
v 






Gallen-Tunica erwähnen Scholl. ad Juvenal. VIH, 207. und Apulej. Met. 

«pP: 260. Außer der bereit angeführten Literatur find noch zu nennen: 
Klaufen, Aeneas und die Venaten 1. 10. 11.. Merkel in den Prolegg. ad 
Ovid. Fast. p. CLIX. CXXIX.-etc. Ruhnken. in Antigg. Rommlectt. 
acadd. ed. Eichstädt. Partie. X. Barth, die altdeutſche Religion ©. 134 f. 





ueber die Calender:Tage Biefer Seiler berrfcht Feine vollfommene Sicherheit; 
vol, Boöga 1. 1. S, 105, Anmerk, 44, 
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Voſſius de Idololatr, p. 53 f. Matal. Comes, M ol ges. Berigon. 
ad Aelian, V. H. IX. 8, Ban Dale dissertatt, marmm,,, 


welcher, von Pitiscus lex, antiqq, adoptirt, p . 139 er 708 fi. zu bes 
weifen jucht, daß die Galli feine Priefter — ſeien, eine Anſicht, von 
der auch Zoega nicht ganz frei zu ſeyn ſcheint, und über deren Unhaltbarkeit 
Greuzer, Symbolif II. ©. 43. Anmerf. 60. das Nöthige geiagt hat. Was den 
furor fanatieus betrifft, fann man die Galli mit den Belonarii zufammen- 







ſtellen; vgl. Dief. Art. und Heinrih zu Juvenal ©. 270 f. [| A. Baumstark.] 
Gallia gens, ein plebejiihes. Geichleht, aus welchem nur folgende 
Glieder bekannt find: 


1) €. Gallius, wurde nah Valer. Mar. VI, 1,13. von Sempronius 
Musca im Ehebruch ertappt und mit Geißelbieben gezüchtigt. — Außer einem 
T. Sempronius Musca, der im 3. 586 dv. St. (168 v. Chr.) ermähnt wird 
(Liv. XLV, 13.), find nur noch zwei Brüder U. und M. Sempronius, die 
denſelben Beinamen führten, und, mie es fcheint, jüngere Zeitgenoffen des 
Du, Lutatius Gatulus (Coſ. 652 dv. ©t., 102 v. Ehr.), jo wie ver Redner 
2, Grafius und M. Antonius waren, befannt. vgl. Gic. de Or. 11, 60, 247. 
Bei Valerius Mar. a. a. D. ift mwahrfcheinlih einer ver letzteren zu ver 
ftehen ; und der gezüchtigte Ehebreher mag mit dem C. Gallius identiſch fein, 
ven. Cicero Verr. Acc. 111, 65, 152. als Senator und Freund des 2. Gi 
eilius Metellus, Nachfolgers ded Verres ald Prätor in Sieilien (684 d. =» 
70 v. Chr.) erwähnt, bei welchem er gleihwohl den Du. Apronius, einen 
Mitihuldigen des Verres, vergeblih in 52* verſetzte. (Die Aen⸗ 
derung Zumpts a. a. D., der C. Gallus ſtatt C. Gallius liest, iſt willkühr⸗ 
lich N. ol 

Qu. Gallius, vielleiht Sohn des Vorigen, im 3. 688 d. St. 
(66 . ae von M. Galidius angeklagt und von Cicero vertheidigt, hatte 
ala Aedile im I. 687 d. St. aus Mangel an wilden Thieren keine Spiele 
gegeben, und holte daher im folgenden Jahre als Bewerber um bie —* 
das Verſäumte herein. Die Fechterſpiele ſollten zu Ehren feines Vaters 
geben jein; allein die Abficht, die Gunft des en für die Brätor 









zu gewinnen, war offenbar, und Gallius mochte fi ob andere 
Beftechung erlauben. In Folge davon klagte ihn — 

an, und verflocht 3 in feine Anklage die Beil igung, daß Sallı 
zu vergiften verſucht habe. * vgl. Ascon. in or. in toga eand. p. 88. ( 


Cic. Brut. 80, 277 f. Baler. Mar. VIH, 10, 3. Der Angeklagte wurde 
jedoch von Cicero, der damals bereit3 mit der Bewerbung. um die Gonfuls- 
würde umgieng, und durch die ——— Gallius zugleich 
Sodalen deſſelben fich verbindlich machte (Qu. Cic. de pet. cons. 5, ‚ 
mit Erfolg vertheidigt, ** und verwaltete im folgenden Jahre (689 dv. ©t., 
65 v. Chr.) die Prätur. vgl. Ascon. in Cornelian. p. 62. Or. (2eßtere 
Stelle, in Verbindung mit der a bei Du. @ic. de pet. cons. beweist, 
daß Asconius in or. in toga cand. p. 88. fi irrt, wenn er die auf die 
Bewerbung um die Prätur ſich Gesiehenbe Anklage des Gallius de ambitu 
erſt nach der Bewerbung Cicero's um das Gonfulat (690. St., 64%. Ehr.) 
erfolgen läßt. Orelli (fragm. Cie. p. 454.) und Meyer (or. rom. fr., Tu- 


— — 


* * Die Angaben des Art. M. Calidius, 30. I. ©. 74. find biernad) zu 
richtigen. 

*Gegen ‚die Beſchuldigung eines verſuchten Giftmorde vertheidigte 
Eicero feinen Clienten unter Anderem, indem er fein leichtfinniges und. 1 
ſches Leben ſchilderte, welches keinen Raum zu ſolchen hinterliſtigen Auſchlägen ges 
laſſen habe, vgl, Quintil. Inst. VII, 3, 66. XI, 3, 165. Aquila Rom. de fig. 2.3 
(in.der Ausg. des Rutil, Cup. v, Ruhne, p- 144.), — Eine Stelle aus Eiceros 
Rede pro Bel, fheint auch von Feſtus y. Sufes p. 309, Müll. erwähnt zu fein. 3 
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riei 1832. p. 200.) find der Angabe des Asconius gefolgt; allein das 
richtige Zeitverhältmig ift von Drumann Geſch. Roms x. Br. V. ©. 374 f. 
dargelegt. Wenn jedoch Iegterer aus Pſeudoascon. zu. Cie, Verr. I, 13. 
p: 145. Or. die Angabe aufnimmt, daß der Vater des Galivius früher von 
Gallinus angeklagt wor fo ift dieſe Angabe aus ic. Verr. Ace. UI, 
25, 63., wo Lollius ftatı ius ald Ankläger des älteren Galivius genannt 
ift, zu berichtigen.) 0 
3. 4) Qu. et M. Gallii, Söhne des PVorigen, vergalten dem 
Kläger ihres Vaters, M. Calidius, indem fie ibn im 9. 703 d. St., di 
v.Chr. gleihfalls de ambitu anflagten. vgl. Eöl. ad Fam. VIN,4, 1. Welder 
ber beiden bei Cie. ad Att, X, 15, 4. gemeint fei, ift nicht zu beftimmen. 
Marcus aber ericheint im J. 707 d. ©t. (47 v. Chr.) ald Anhänger des 
f Sihr (vgl. ad Att, XI, 20, 2. *, und im I, 711 (43)- als Anhänger des 
J ius, bei deſſen Heere er ſtund. vgl. Appian. b. ec. II, 95. Eie. Phil, 
- XU, 12, 26. (in welder letzieren Stelle er als praetorius genannt if), 
Nach Suet. Tiber. 6. adoptirte er den nachmaligen Kaijer Tiberius; aber 
dieſer legte jpäter den Namen des Adoptivvaterd wieder ab, weil —* 
der Gegenparthei des Auguſtus gehört hatte. Quintus war Stadtprätor 711 
d, ©t. (43 v. Ehr.), und wurde als ſolcher beſchuldigt, daß er dem Gäfar 
Oetavianus nah dem Leben getrachtet babe; worauf dieſer ihn gleich einem 
‘Sklaven foltern, und da er nichts eingeftand, tödten ließ, nachdem er ihm 
felbit vorher die Augen ausgeftochen hatte. Suet, Oetav. 27. Abweichend 
ift die Erzählung Appians de b. eiv. III, 95., wornach Gallius vom Senate 


. zum Tode verurtheilt, von Cäſar aber- zu feinem - das Lager des 







tonius entlaffen wurde. Doch foll er nah feiner: ng nirgends 
mehr fichtbar geworden fein. | | 
5) Ein G Gallius C. f. Lupereus wird als Iriumvir Monet. auf 
ehernen Münzen aus der Zeit des Auguftus genannt. vgl. Morelli Thes, 
p. 190 f. Eckhhel Doctr. Num. V. p. 223. [Hkh.] 
Gallica Flavia, Stadt bei den Slergeten in Hip. Tarrac, wird 
für das jegige Braga gehalten, Ptol. [P.] 
ya Unter dieſem Namen wird in einer leider etwas ver- 


nmelten Fronto's (de oratt. II, 5.-p. 266. ed. Francof. ‚„‚Galli- 

canus quidam deel r‘‘) eim römifcher Redner genannt, der jedoch von 
' dem (M.) Squilla Gallicanus, an melden ein Brief Fronto's (Ad 
amicos I, 25. p. 158.) gerichtet ift, zu unterſcheiden ſeyn wird. Letzterer 
wird in den conjulariihen Baften als Conſul unter Hadrian (127 n. Chr.) 
und vielleicht auch jpäter unter Antonin ( n. Ehr.), wo jedoch blos ver 
Name Gallicanus vorhanden ift, angeführt. Auch jelbft jener Redner wird 
bedentlich, injofern Gallicanus bei Schriftftellern diejer und der folgenden 

Zeit, mie z. B. bei Sidonius öfters, ala Apjectiv fo viel als Galliſch 
eutet. nen den jogenannten Komödien der Hroswitha, der gebil- 
deten Nonne zu Ganderäheim im zehnten Jahrh. nach Chr., führt ebenfalls 
den Titel Gallicanus, [B.] 
... Gallicönae, die jungfräulihen Priefterinnen auf der Inſel Sena, 
ſ. Bd. I. ©. 1269. [P.] 

— - Gallicum, Stadt der Jlergeten in Hiip. Tarrac. am Gallego, jetzt 
| Zunra, gt. Ant. [P.} m 

. Galliönus, Publ. Licinius, römiſcher Kaiier 259-268, Sohn und 


* Gicero fagt a. a. D.: Etiam Ballastio (Caesar) ignovit. — M. Gallius 
Qu, f, maneipia Sallustio reddidit. venit, ut legiones in Siciliam traduceret, 
eo protinus iturum Caesarem Patris. Unter is ift nit Salluftins, der ebem be: 
guadigte Pompejaner (welcher ebendarum nicht der Gefchichtfchreiber fein kaun), fonderm 
mM, —8* zu verſtehen. f 
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Nachfolger des Valerianus. — Die Nachrichten über diefen Kaiſer ſind unvoll⸗ 
ſtänbig und meiſt aus ſpäteren Schriftſtellern; eine chronologiſch genaue Er— 
zaͤhlung der Vegebenheiten iſt unmöglich Hauptquelle ift Trebellius Pollio, 
vita Gallieni; neben ihm find Zofimus I, 37 ff. Zonaras XII, 24 fi. Eufe 
bins hist. ecel. VI, 18. w. N. zu vergleichen. t Balerians Gefangen⸗ 
ſchaft 259 beginnt die mit dem Namen der dreißig Tyrannen in der Geſchichte 
bezeichnete Zeit der allgemeinen Verwirrung und Auflöfung im römischen 
Reich; als am Rhein die Franken und AUlemannen die Gränzen überſchritten, 
an der Donau die Gothen und andere von ihnen vertriebene oder mit ihnen 
verbündete Völkerſchaften die kühnften und verheerendften Streifzüge, ſelbſt 
bis Griechenland und Kleinaften machten, und am Guphrat die Werfer bie 
Herrſchaft Über den Orient ganz am fich zu reißen drohten. Dazu erklärte 
fih noch die meiften Befehlöhaber in den Provinzen unabhängig und ö 
als Landesfürften auf. Das Nähere über diefe vielfah wichtige Zeit iſt 
den betreffenden Artikeln zu fuchen; hier ift die Aufgabe nur, Über die bio- 
graphifche Seite von Gallienus’ Negierungszeit das Weientliche mitzutheifen. 
Aus feinem früheren Leben wifjen wir nichts, als daß Valerianus ihn 253 
zum Gäfar ernannte; er feheint an mehreren Kriegszügen Antheil genommen 
zu haben. Treb. Bollio beginnt feine Erzählung erjt mit Valerians Ge- 
fangenfhaft 259. Den Drient gab Gallienus von Anfang an auf umd 
machte feinen Verfuch, feinen Vater zu befreien, über deſſen Unglück er ſich 
vielmehr gefreut haben fol. Als Odenathus den Ufurpator Balifta beflente, 
ernannte ihn G. zum Gäfar und dux Orientis, und überließ ihm gerne ven 
Krieg gegen die Berfer. In Aegypten trat eine Reihe Kaifer auf, und Dio- 
nyflus von a vergleicht bei Eufebius vie Regierungszeit des ©. mit 
dem abmechiel rſcheinen und Verſchwinden der Sonne an Regentagen 
In Ilyricum behauptete fih Aureolus; in Gallien Poſthumius und fünf 
andere nach ihm; auch Spanien und Africa riffen ſich vorübergehend vom 
Reichsverband los. G. war mun zwar ein Mann von keineswegs geringen: 
Eigenſchaften; er entfaltete ftoßmweije eine große Kraft und 2 a abe 
im Ganzen war er doch einer folgen Zeit nicht gewachſen; er £ 
wie Pollio jagt, oft um den Verluſt einer Provinz nic 
einen alten Rod. Gegen Pofthumius, Aureofus, auch gegen die Gothen zog 
er mehreremal zu Felde, und nie ohne Erfolg, aber dieſer mährte in der 
Regel nur fo lang er anweſend war; von Gallien aus gelangte er *3 
bis Byzanz, bei welcher Gelegenheit die Stadt von ſeinen Soldaten furchtbar 
verheert wurde. Nur in Italien war er Kaiſer, und dieß Land zu behaupten, 
ſchien er auch feft entfhloffen. Den größten Theil feiner Negierungszeit 
brachte er in Rom zu, im einem üppigen und ausfchweifenden Leben, dem 
übrigens auch die edleren Genüffe der Künfte und Wiſſenſchaften nicht fehlten 
wie er denn an Plotins Philoſophie Gefallen fand und jelbft Dichtete. 
Aureolus von SAyricum aus Italien angriff, z0g er felbft gegen ihn, 
und belagerte ihn in Mailand den ganzen Winter 267268. Allein ährend 
diefer Belagerung fam er dur eine Verſchwörung feiner Offiziere) deren 
Urheber fih nicht ermitteln läßt, ums Leben. Man brachte bei Nacht eine 
falſche Nachricht von einem Ausfall, und Gallienus wurde, als er ih ebe: 
aufs Pferd ſchwang, in der Dunfelheit von einem Verſchworenen rdet. 
Vgl. Schloffer, Univ. Geſch. d. alt. Welt. III. Abth. 2. S.80—86. Rũmelin 
» Gallinaria, 1) insula, die Hühnerinſel im liguſtiſchen Mee re, Albium 
Ingaunum gegenüber, j. Salinara, ehemals wegen ihrer vielen Hü hn 
kannt, Varro R. R. IH, 9, 17. Colum. VII, 2, 2. Sever. it. N 6. 
— 2) sylva, ein Fichtenwaid bei Cumä in Gampanien, Cir. ad fam. IX, 3. 
vgl. Suvenal II, 307. [P.] 7 
"Gallio, Unter dieſem Namen treten uns in der ofen Deriobe der 
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römiſchen Kaiferzeit zwei Nhetoren zu Rom entgegen, Vater und Sohn: der 
Vater L. Junius Gallio, war mit Geneca, dem Rhetor, enge befreundet 
und aboptirte fogar deſſen älteften Sohn, den Bruder des Philofophen Seneca ; 
und dieſer erfheint num unter dem Namen Junius Annaeus Gallio (f. Tar. 
Ann. XV, 73. u. daf. die übrigen Stellen in Ruperti's Note); er wird eben- 
fal8 als ein ausgezeichneter Rhetox gerühmt, ver feines freundlichen Cha- 
rakters ungeachtet ,- auf Nero’3 Befehl, wie Dio berichtet (LXII, 25.), bin» 
gerichtet ward. Näheres über feine redneriſche Bildung, fo wie über feine 
Leiftungen in der Wiffenfhaft hat ſich nicht erhalten. Der Vater Gallio wird 
bei Duintilian (Inst. Or. III, 4. $. 21.) unter denen. genannt, welche über 
die Theorie der Redekunſt Einiges gefhrieben hatten; Spuren und Reſte 
fe Declamationen finden fich bei demielben Schriftfteller (IX, 2, 21.), fo 
‚bei dem Rhetor Seneca (Controy. II, 11. p. 177. MI prooem, p. 200, 
rooem. p. 321.), und wir ſehen daraus jedenfalls, daß er zu den bes 
deutendften Rhetoren und Derlamatoren jener Zeit gehörte, wenn auch gleich 
‚eine Aeußerung in dem Dialog. de oratt. 26. (tinnitus Gallionis). mehr auf 
Außeres Wortgepränge und Wortgeflingel ald auf inneren Gehalt und wahre 
Kunſt der Rede fchliefen läßt. Jedenfalls verſchieden von ihm wäre der 
Mi: Gallio, ver, ebenfalls ein Rhetor, als Verfafler der Rhetorica ad 
Herennium (bei Cicero's Schriften) nah der angeblihen Notiz einer alten 
Sandihrift von J. C. Scaliger De re poet. III, c. 31, 34. (vgl. Burmann 
Praefat. j. Ausgabe p. XXX.) angenommen wird. ; Allein die ganze Nachricht 
erſcheint jehr unfiher und ungewiß. [B.] 
Gallitae, Bölferfhaft auf den Seealpen in Gallia Narbon. beim j. 
Gillette zwiichen dem Bar und Eſteron, Plin. IH, 20. (24.). [P.] 
Gallitalütse, Volk in India intra Gangem, an dem öſtlichen Ufer 
des Indus, etwa in Indoſcythien des Prolemäus. Plin. H. N. VI, 23. [G.] 
Gallonia gens, ein plebejiſches Geſchlecht, von welchem nur die 
beiden folgenden befannt find: 
1) P. Gallonius, ein Zeitgenofie C. Lälius des Weiſen (und PB. 
iv Africanus des Jüngern), hatte ſich als praeco (Borat. Sat. II, 2, 47. 
Cic. pro Quint. 30, 94. vgl. 3, 11.) ein Vermögen erworben, welches er 
me die Genüffe der Tafel und vornemlih auf koſtbare Fiſche verwandte. 
ierüber verfpottet ihn Lälius in einer Satyre deö Lucilius, bei Cic. de Fin. 
U, 8, 24.5; und mit den Worten des Lucilius übereinflimmend, jagt Horaz 
8 O.) haud ita pridem Galloni praeconis erat acipensere mensa Infamis. 
etzterer Fiſch, der fhon zu Horazens Zeiten durch andere Fiſche verdrängt 
war, und der au zu Plinius Zeiten (vgl. H. N. IX,26.) keineswegs Pe 
geſchätzt wurde, fcheint hauptfählih durh Gallonius in die Mode gekommen 
zu ſein. (Doch ift die Angabe des Schol. Erug. zu Hor. a. D., daß er 
ihn zuerft auf die Tafel gebracht habe, eine irrige; denn ſchon in einem 
Luſtſpiele des Plautus (Baccharia) preist fi ein Paraſite über dein Genuß 
eines acipenser glücklich vgl. Macrob. Saturn. II, 12.) 
2) C. Gallonius, römifher Nitter und Freund des 2. Domitius 
Ahenobarbus, der ihn in einer Erbichaftsangelegenheit nah Gades ſchickte, 
wurde im J. 705 d. ©t. (49 v. Ehr.), da Cäjar den Krieg gegen die Le- 
gaten des Pompejus in Spanien führte, von dem pompejaniihen Legaten 
M. Terentius Varro über die Stadt Gades gejegt, mußte aber nah Be- 
flegung des Afranius und Petrejus, ald das ganze jenfeitige Spanien von 
Darro fih abwandte und dem Gäfar zufiel, in der Flucht feine Rettung 
fuchen. vgl. Cäſ. B. Civ. II, 18. 20. [Hkh.] 
 . Gallus, 1) Fluß in Bithynien, der bei Modra in dem nördlichen 
Phrygien entſpringt, und etwas mehr als 300 Stadien von Nicomedien in 
den Sangarius füllt. Strabo XII, 543. Er zeichnete ſich durch feine vielen 
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Krümmungen aus. Amm. Marc. XXVI, S. Ihn verwechſelt Martian. Gap. VI, 
$. 687. ed. Kopp. mit dent folgenden. Jet Fluß von Lefke ; val. Leake Asia minor 
p. 12. — 2) Bluß in Galatien, der, mie es ſchein, im gien entfpringt, 
und nicht fern von Peſſinus in den Sangarius fällt. Bon ihm follen die 
Prieſter der Eybele ven Namen Gallihaben. Blin. H. N. V,42, VI, 1. Herodian. 
I, 11. Bol. aber oben ©. 642. Auf einen diefer beiden Flüſſe bezieht ſich 
Claudian. in Eutrop. II, 263.; auf ven Teßteren wahrſcheinlich Doid Fast. 
IV, 364. Plin. H. N. XXXI, 5. Steph By. Paroemiogr. graee, ed. 
Leutsch et Schneidewin p. 389. — 3) Fluß in Phrogien bei der Gtabı 
Phifomelium. Münzen diefer Stadt bei Seſtini class. gener. p, 125 
ed. sec. [G.] 

Gallus Gallinaceus oder ad Gallum Gallinaceum, Stat 
in Africa zwifchen Mtica und Carthago. It. Ant. Tab. Peut. Geogr. ng] 

Gallus, ſ. Aelius, Aquilius, Asinius, Cornelius, Sulpieius uw. U. 

Gallus, j. Trebonianus. 8 

Gallus, Sohn des Julius Conſtantius. Val. über ihn Constantius 
Nr. 3. (Bd. I. ©. 621.), Constantius Nr. 2. (S. 619.) und Constantina 
(&. 599.). [Hkh.] 

Gallus Antipäter, ein römiſcher Geſchichtſchreiber zur Zeit der dreißig 
Tyrannen, nur noch bekannt dur eine Stelle des Trebellio (Claud. 5.). 
In der Griehiihen Anthologie befinden fi unter dem Namen eines Gallus 
zwei Gedichte (Analect. II, 106. Ed. Lips. II, 193.), welde Neisfe und 
Brund dem Aelius Gallus, dem Zeitgenoffen Strabo’8 (XVII. p. 1175.) 
zumweifen möchten, ohne nähere Gründe, während eben fo gut au am den 
Dichter Cornelius Gallus (j. Bd. I. ©. 700.) oder an Afinius Gallus 
(j. Bd. I. ©. 863.) gedacht werden Fönnte, und jedenfalls eins fo ungemwiß 
bleibt, mie das Andere. Bol. Jacobs Commentt. in Antholog. T. XIH. 
p. 897. [B.] — 

Gamabrivii, Gambrivii, ſ. Sigambri. \ 

Gamäla, 1) feſte Stadt auf einem Hügel am Öftlichen Ufer des Sees 
Genezareth (mare Galilaeum), Tarichäa gegenüber, in Gaulanitis inferior, 
das von diefer Stadt much Gamalitica hieß. Joſeph. beil. Jud. IH, 3, 5. 
IV, 1. Suet. Titus 4. Steph. Byz. — 2) Stadt auf einem hoben Berge 
in Samaria. Plin. H. N. V, 14. [G.] 

-Gamarga, j. Gadamala. 

Gambröum, Stadt in Myſien (nah Steph. Byz. in Ionien), unweit 
Pergamus. Franz fünf are und fünf Städte ©. 14 ff., wo noch nach⸗ 
zutragen, daß Xenophon Hell. IH, 1, 6. Taußoıo» und TTakaıyaußoıor als 
Befigungen des Gorgio nennt, und daß die Münzen mit TAM. (Bellerin 
recueil. IH, 117,4. p. 128.) jet Gambreum zugefchrieben werden ; ef. Seſt 

G j - 


class. general. p. 82. ed. sec. — — * 
Taunkioı eo: (Pollur I, 24.) find die götter der Ehe ind» 
gefammt, die aber, gerade wie die Yeoi yer&diıı (Ariftiv. Genethl. in 
Apell. T. I.p. 68. Sopater Diaer. p. 320. Ariftänet. I. Ep. 19. Appian. II. 
Ital. 5. 6. Nato Lege. IX, 879.) und öuoyrıoı (Iulian. Orat. II, 86. 
Epist. ad Athen. p. 272.D. Plato Legg. V, 728.), son den alten Schrift⸗ 
ftellern nirgends genau angegeben und einzeln vollſtändig aufgezählt werben. 
Marimus Tor. XXVI, 6. p. 22. T. H. nennt vie Ehe ſelbſt Heouor Bes 
aunAloy Te Rei Ouoyriov zul yereddiwor, und Plut. Quaestt. Romm 
h. 311. T. VII. fagt: Ildrre deiodeı Beor ToVS Janovrzes olorren 
Aıos teisiov zaı 'Hoaz releiag aaı Aypodirnz »ai Meı$oüg, Em 
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ran d Aore&nıdos, womit Div Chryfoft. Orat. VII. 568. T. L zu.ver- 

binden ift, wo er von dem Fluche Jener ſpricht, jo die Knaben und Mädchen 

der Öffentlichen Umzudht Preis geben, «ioyvronero: ovre Al yerdöhıor, 
; * ⸗ 
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obt ν yaunkıor, oure Moigag teisspooovg, N Aoyiar "Apreur, 
7 Eilsdviez, 
ovör Ayoodinv, f. Lobeck Aglaoph. p. 767 ff. Die Hsol yaurkıoı, 
derem ganzer Chor aus der heiligen Ehe (ieoos yauos) des Zeus mit Here 
ftammte (Dionyſ. Halic. T. V. p. 235. ed. Reiske), bezeichnen alfo 1) in 
unbeftinmter Allgemeinheit die gefammte göttlihe Macht des Eheſchutzes, und 
2) einzelne aus der Mitte der ganzen Götterfchaar, deren Weſen mit dem 
der Ehe enger verflochten wurde ; jo inöbejondere, außer Zevg releıoo* die 
Hoa rersia (Weſſeling zu Diodor V, 73. Pollur II, 38.), welche eben 
deshalb vorzugsweife yaunAcos oder yaunkie genamt wurde; j. Spans 
heim zu Gallim. Jov. B. 57. Denn Sera galt vor Allem als Ehefrau 
und als Vorbild aller Ehefrauen, in diefem Sinne au Zuyia« genannt 
anley ad Aeschyl. Agamem. v. 65. Böttiger, Ideen zur Kunftmythol. 
270.), und bei Suidas T. II. p. 443. Kust. movrang ür yaur. 
Der Artemis (Scholl. Theverit. 11.) und ven Parzen ald Heais yaumkioıs 
widmete die Jungfrau eine Haarlode; ſ. d. Ausleger zu Heiych. sv. yauam 
#97 c. 799. 4. und Spanheim zu Gallim. Dian. B. 23. in Del. ®. 292. 
297. Den Yeois yaunkiog zufammen genommen (vgl. Etym,. Magn. s. v. 
und Meurfius Graecia feriata s. v.) hatte man in Athen den Monat Tarun- 
A» (DOlympiod. ad Arist. Meteor. c. 6.) geweiht, wo nad den älteften 
Satzungen dem Uranos und der Gäa vor der Hochzeit geopfert werden mußte; 
Proclus ad Timae, V. p. 293. ed. Bas. Zu dieſer Species von yanukıa 
(se. iso«, alfo ein Plurale) traten aber noch andere, namentlich die m o0- 
tökeıa, welde den Tag unmittelbar vor der Hochzeit von den Berlobten 
oder ihren Vätern allen Schuggöttern des Eheftandes gefeiert wurden, au 
rooyausıc (Pollux II, 38.) hießen, und mit svyaig yaunkios umd 
rooreAsiog verbunden waren, vgl. Ruhnk. ad Timaeum s. v. mooriicıe, 
Blomfield zu Aeſchyl. Agamem. V. 64. im Glojfar., und Meurfius in Grae- 
cia feriata p. 237—40. Vorzüglich aber galten dieſe yauıllıa der "Hoc 
yaunkıos, hinter deren Altar die’ Galle des Opferthierd durch die Ver- 
lobten geworfen wurde, um anzudeuten, daß aller Zorn aus der Ehe ver- 
bannt jeyn müſſe; Plut. Praecepta conjugg. p. 141. Apoll. Rhod IV, 96. 
iftoph. Thesmoph. 982. ibiq. Scholl. Eurip. Iphigen. Aul. 718. Gyraldus 
yntagm. de Diis III. p. 120. Auch den Nymphen in Juno's Begleitung 
alt das Opfer (Scholl. Pindar. Pyth. IV. 104.), fo daß nah Böttiger, 
* zur Kunftmythol. 1. ©: 251., auch die Nmphe ITe9 (Suada), 
und die Xaoırss (Gratiae) ald sol yayımdıoı zu betrachten wären. Daß 
der Aphrodite, welde yauooroAos, reisoiyauos, Levarewe, Oakauor 
&a008 , Hehauor Baoidsıac genannt wurde (vgl. Manſo, Verſuche ꝛc. ©. 
137.), eigene yaunkıa gefeiert worden, berichten die Alten nicht im Al- 
nen, fondern nur von den Bewohnern Hermione's, Spanheim ad Callim. 

| 207 in Lacedämon aber opferten (nach Paufan. in Laconn. e. 13.) 
die Mütter der Bräute einer Aphrodite-Hera, und auch die in Athen ge- 
ı bräucpliche Verehrung der Athene mapdsros von Seiten der Mädchen, welche 
zur Ehe fehritten, darf, wie das bei den Argivern gewöhnliche Hochzeitopfer 
der Pallas (Spanheim zu Gallim. Lavacr. Palladis ®. 1.), zu den yaun- 
Korg gerechnet werden. — Bon dem Plurale yaumdıa hat man aber wohl 
zu unterſcheiden yaundia (ald Singular **) sc. Yvoie, ein Seirathopfer- 
| fchmauß oder ein dazu beftimmtes Geſchenk (vielleicht Beides zugleich), welches 
der neuverehlichte Mann den Mitgliedern feiner Phratria darbrachte, wenn 
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| * Hieronymus adv. Jovin. I. 191, Tom. IV. erwähnt (nach Ehrpfippus) Jovem 
| Gamelium ; val, Gyrald. Syntagm. de Diis II. p. 105. 

**Noch Wahsmuth I. 1, S. 237, accentuirt falſch yaurjdıa. ji 
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er bald nad der Hochzeit, 2 ehe ihm Kinder geboren wurden, ſeine 
Frau in dieſe Gemeinſchaft einführte, wodurch die Gemahlin aus den sacris 
ihrer eigenen Bamilie heraus, und in bie sacra bes Mannes eintrat. Diele 
Handlung, von welcher Das yauor tomir oder das Abhalten des Hochzeit- 
feftes feloft wohl zu unterfcheiden ift (f. Schömann ad Isae,p. 338, Beklers 
Charikles I. 468.), hieß yaunmAiar sigereynsir; Jſäus haer. 76. 
79. de Cirrh, h. $. 18. Demofth. adv. Eubulid, 1312. 12, u. 1320. 13, 
Harpocrat., Suid. u. Heſych. v. yaunkia Pollux II, 43. Scholl. zu De- 
mofth. 1: 1. Theophraft. Char. XI, 5. Außer der religiöfen Wirkung hatte 
diefer Akt aber ganz vorzüglich die politiſche Folge, daß Frau und Kinder 
diefer Ehe als rechtmäßig und aller regelmäßig-bürgerlihen Rechte theilhaftig 
wurden, Daß übrigens diefe Beier auf den Tag der Apaturien eur y, 







welcher xovoswrız hieß, ift eine irrthümliche Behauptung von Pollux 
107., über welche man vergl. Meier, de Gentilitate Attica p. 18., und 
Allgemeinen außer Schömann ad Isaeum p. 263. und Platners Beiträgen 
S. 153. vorzüglih Xaylor ad Demosth. 1. 1. T. V. p. 431. appar, Schäfer. 
- und Petit. Legg. Att. II. 4. [A. Baumstark,] 
Gamelion, j. oben ©. 649. und die Urtt. Annus und. Mensis. 
Gammace, Stadt in Arabofla. Ptol. [G.] 
Gammaüsa (var. lect. I&upßore), Stadt in Phrogien. Biol. Viel— 
leicht — Anabura. Kiepert zu Franz fünf Infhriften u. fünf Städte ©. 39. [6] 
Gamphasantes, ein wildes, menſchenſcheues Volk im Innern von 
African, ohne Kleidung und ohne Waffen. Mela I, 4. 8. Plin. H. N. V,8. 
Solin. Dart. Capella. Bei Herodot IV, 174. Ixowzuerree. [G.] 
Gandärae, Gandari, Gandarit, Bolf zwiſchen Suaftus und Indus 
am Nordufer des Cophen, in der fiebenten Satrapie des Darius, Herodot 
III, 91. VII, 66. Mela I, 2. Ptol. Steph. Byz. Ihre Landſchaft heißt 
Terdagitg. Strabo XV, 697. Laſſen zur Geſchichte ver griech. Könige in 
Baktrien S. 133 ff. Wie die Tab. Bent. dieſes Volt Gandari Indi nennt, 
jo heißt e8 in den Annalen von Kaſchmir Indhugandhära. Laſſen de Pen- 
tapotamia Indica p. 15. [@.] 
Gandaridae oder Gandaritae, Bol£ in Indien zwiſchen Acefines 
und Hydraotes, deffen König zur Zeit Aleranders des Gr. ein ge 
Better des berühmten Porus war. Strabo XV, 699. Blut. Alex. 62. Dion. 
Perieg. 1145. (wo fäljhlih Teaoyaoıda gelefen wird, mie bei Briscian 
Gargaridae). Sowohl Ramajana als Mahabharata fennen Die Gandhära 
mitten im Pendſchab. Sie find wohl zu unterfcheiden von den Gandarae 
und den Gangaridae. Zafjen de Pentapotamia Indica p. 13. 87. [@.] 
Gangäni, hiberniſche Völferfchaft bei Ptol, die man um den Fluß 
Moy an der MWeftküfte Irlands ſucht. [P.] 
Gangäni, ſ. Tangani. Terug 
Gangaridae, Volk in India an den Mündungen ded Ganges, den 
Griechen feit Aleranders de3 Gr. Zeit befannt, wo fie als Verbündete der 
Prasii erjcheinen ; von den Alten, wie von Neueren häufig mit den 
ridae ‚verwechfelt. Died. Sic. IH, 37. XVII, 91. 93. (mo ing 
Unrecht Iavdegidaı ſchreibt). Plin. H. N. VI, 22. Curt. IX, 2. Juſtin 
XI, 8. Ptol. Bol. Zaffen de Pentapotam. Indica p. 16.5 |. auch Ca- 
lingae. |[@.] u 
Ganges, 1) Fluß in Indien, der Borderindien (India intra 
von Hinterindien (India extra Gangem) ſcheidet, kömmt nah den 
alten Schriftftelern aus mehren Quellen in dem emodiſchen Gebirge, 
Einigen aber ftrömt er, als großer Fluß, aus. einer Duelle (v. i. 
Orte, wo der Ganges die Felſen durchbricht, jet Gaumukha, $ 
Er fliegt zuerft gegen Süden, dann gegen Often, und ‚wird, da er-vi 
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(nach Megafthenes 19) anſehnliche, größtentheils ſchiffbare Flüſſe aufninmt, 
zum ten Strome der alten Welt. Die Alten geben ihm eine Breite von 
80 bis 100 Stadien, und das noch nicht einmal an den breiteften Stellen, 
fondern quando angustissime fluit. Aelian macht ihn jogar 400 Stadien 
breit. [Die wirflihe Breite des Ganges ift nah Aufnahme des Iomanes, 
Oſchumna, erft eine engliihe Meile, nah Bereinigung mit vem Gogra und 
Son erft drei englifche Meilen, alfo etwa 30 Stadien; Diod. Sie. XVH, 93. 
giebt ihm ganz richtig eine Breite von 32 Gtadien.] Der Ganges übers 
ſchwemmt und befruchtet, wie der Indus und Nil, viel Aderland, und ers 
gießt fih nach Strabo und Plinius in einer Mündung, nah Mela umd 
Ptolemäus in fünf oder gar fieben Mündungen in den von ihm benannten 
sinus Gangetieus. ©trabo XV, 690. 719. Eurt. VIH, 9. Wrrian. Ind. 4. 
- Peripl. mar. erythr. p. 35 ff. Mela III, 7. Plin. H. N. V1,21. 22. Ael. 
H. A. XII, 41. Ptol. Mare. Heracl. — Mebenflüffe: Cainas, Jomanes 
oder Diamunas, Sarabus, Gondohates, Oedanes (7), Coſoagus oder 
Coſſoanus, Erannoboas, Sonus oder Soas, Eittoceftid, Solomatis, Sam— 
bus, Magen, Agoranis, Omalis, Gonmenafes, Cacuthis Andematis, 
Amyſtis, Oxymagis und Errhenyſis (Strabo XV, 719. PBlin. H. N. VI, 
21: 22. Xrr. Ind. 4. ®tol.). Die fünf Mündungen beißen nach Ptol. 
* Marc. Herad.): 70 Kaußovaor aröue, 76 Wevdocrouor, 16 "Arte 

N oröur, 70 uiya oröua, 7o Keußnorgor oroure. — 2) Handelsplag 
an der Mündung des Ganges, Hauptftadt der Gangaridae. Arr. peripl. 
mar, erythr. 36. Ptol. — 3) Stadt im Innern Indiens am Ganges, da 
wo er ih nach Often wendet; etwa bei Allababad. Strabo XV, 719. [G.] 

Gangra, 1) Stadt im Innern von Paphlagonien, zu Strabo's Zeit 
war nokouator ku nei poovoor, aber doch Nefivenz des Dejotarus, des 
legten Herrſchers von Paphlagonien. Seit dem vierten Jahrhundert der 
chriſtlichen Zeitrechnung ift es Hauptſtadt von Papblagonien. Strabo XI, 
962. then. Deipn. III, p. 82. Plin H. N. VI, 2. Stepb. Tab. Peut. 
‚Hierocl. Sozom. hist. eccl. III, 14. Novell. 29. Gonft. Porphyr. de them. 

. 80. e Bonn. Jetzt Changreh. — 2) Stadt in Arabia felix. Steph. 
„- j 
.  Ganmaria (ixoR), Vorgeb. an der Weftfüfte von Africa zwiſchen 
den Flüffen Chufaris ımd Ophiodes. Ptol. [G.] 

Ganodärum, helvetiſcher Ort bei Ptol., der für das j. Burg bei 
Stein am Rhein gehalten wird. [P.] 

Ganos; Bergeaftel in Thracien an der Vropontis, Xenopb. Anab. 
VI, 5, 8. (5 Tavos, wie auch Karpoer. Suid.), Aeſchin. adv. Otes. 25. 
(20 Tewos), Plin. IV, 18. Vol. Seyl. p. 28. (Tivos, Terieı). Das bei 
Aeſchin. a. D. noch außerdem ermähnte Tenis war ohne Zweifel die Um— 
gegend von Ganos. Bremi zu d. ©t. [P.] 

"  Gänymödes (Tarvyunöns), Mundihenk und Geliebter Jupiter, Sohn 
des Tros, Bruder des Hus und Aſſarakus, „der jehönfte der Erdebewohner, 
welchen die Götter empor rafften, Zeus’ Becher zu füllen, wegen der ſchönen 
Geſtalt, daß er Tebte mit ewigen Göttern.” Hiad. NX, 230 fi. Dem Bater 
ſchenkte Jupiter für den geraubten Sohn trefilihe Roſſe. Kom. Hiad, V, 265. 
ch. die mit Homer übereinftimmenden Berichte bei Apollod. II, 5, 9. s. f. 
I, 12, 2., nach welhen G. durch Jupiters Adler entführt wird, während 
Ovid Met. X, 155 ff. den Jupiter felbſt ſich im einen Adler verwandeln läßt. 
Nah Hyg. 271. 224. ift ©. Sohn des Erichthonius oder des Affarakus. 
Als Ort, wo der Raub volführt wurde, wird das Ida-Gebirge angegeben, 
auf welchen G. jagte. Virg. Aen. V, 253. Sorat. Od. IH, 20. s. f. IV, 
4,4. Die Aftronomen — ſpäter den G. unter dem Bilde des Waſſer— 
mannes unter die Sterne, Eratoſth. Cat. 26. Hyg. Post. Astron. II, 29, 
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f. Aquarius; auch wird er nach Pind, Fragm. Boeckh. zum Vorſteher ber 
Nilquellen gemacht. Die Grammatifer gaben der Mythe allerlei geſchicht⸗ 
‚ liche Deutungen, die aber keine ausführliche Erwähnun Zen Die — 
leriſche Darſtellung des Ganymedes iſt ſehr häufig. V,24,1., 
neben Jupiter erfcheint, [H.] 

Gaos (bei Xen. Anab. I, 1, 3. TRoög, Polyän. VIEL, 20. IMs: 
ſ. Weſſel. zu Diod XV, 8.), Sohn des dem jüngern Eyrus ergebenen Tamos, 
im Unfange des Krieges gegen Gvagoras Anführer der verflichen Flotte 
Diod. XIV, 85. XV, 3. Aen, Poliore. p. 1790. ed. Gron. Ws fein 
Schwiegervater Teribazus gefangen genommen wurde, fiel er mit jeiner Flotte 
vom König ab, Schloß ein Bündniß mit Aforis von Aegypten, machte den 
Lacedämoniern Anträge wegen einer Verbindung, die von ihnen nicht zurück⸗ 
gewiefen wurden. - Ehe er aber fein Vorhaben ausführen Eonnte, wurde er 
binterliftig ermordet. Diod. XV, 9. 18. [K.] 
“ — Volk im Jane Africa, füplih von der Infel Meroe. 

to & 

Gaphära, 1) Stadt auf —* mit doppeltem Landungsplatze und 
friſchem Waſſer verſehenen Landſpitze zwiſchen Leptis magna und Sabrata 
in der regio Syrtica. Plin. H. N. V. 4. ch Geſen. monum. Phoenic. | 





422. Seylar nennt den Ort Ipapepe, der Stadiasm,. maris 
Apoge, ——— Teoaya. — 2) Ein Ort im Innern von Ma | 
Pto 6 

Garäma, Hauptſtadt der Garamantes in Phazania (Fezzan) Plin 
H. N. V, 5. Jetzt Gherma oder Derma. Hornemanns Reiſe von Kairo nach 
Murzuk ©. 137. Ritter Erdkunde I. ©: 328. [G.] 

Garamaei, Volk in Aſſyrien zwiſchen den Flüſſen Gorgos und 
Gapros. Ptol. Bei den Syriern heißt die Gegend, welche dieſes Volk be⸗ 
wohnt, Beth⸗garme, bei den Arabern Dſcherma. [G.] | 

Garamantes, Bolt im innern Africa, in der Landſchaft Bhazania 
(Fezzan), ſüdlich von der großen Syrte; 19 Tagereijen von Aethiopien und 
ven Anwohnern des indifhen Meeres, 15 Tagereifen von Ammonium und 
30 Tagereifen von Aegypten. Schon Herodot IV, 174. u. 183. erzählt und 
von den Garamanten und jchildert fie theils als furchtfame menſchenſcheue 
Höhlenbewohner, theils als ackerbauende, Datteln ziehende Menſchen, welche 
die troglodytiſchen Aethiopen mit Viergeſpannen jagen. Plinius H. N. V, 5. 
weiß uns ſchon mehr zu erzählen; er ſtützt ſich auf die Nachrichten, die Cor— 
nelius Balbus bei feinem Eroberungszuge nad Phazania gefammelt und zum 
Theil bei dem Triumphzuge über die Garamanten zur Schau getragen hatte. 
Auch der Aufftand des Tacfarinas und ein weiterer Streit zwiſchen den Ein⸗ 
wohnern von Oea und Leptis brachte die Römer in Berührung mit den 
Garamanten. Strabo XVII, 835. 838. Liv. XXIX, 33. Mela 1,8. Dion. 
Perieg. 217. Tae. Ann. IH, 74. IV, 26. Hist. IV, 50. Biol. Asathem 
Geosr. I,. 2. I, 5. ©. auch Gamphasantes. [@.] 

Garäphi montes, 1& T&oape 6on, Gebirge in Mauritania. Eäfa- 
rienſis, öftlih von dem Durdus-Gebirge. Auf ihm entfpringt der —*— 
laph (Shellif). Btol. [6.] 

Garas, Gebirge in den öſtlichen Theilen von Mauritanien. Ptol. TG. 

Giarbatus mons, 170 Ixoßaror 6002, Gebirge in Aethiopien, ö 
dom Nil, füplih von Aurume. Ptol. Iegt Samen-Gebirge in Habeſch. Le. 

Gäareathyra , ſ. Garsauria. 9 
Gaxrvas, Stadt und Biſchofsfitz in Numibien. Notit. Afr. Gesta. 
Carth. d. I, 209. Optat, de schism. Donat. I, 14. er contra 
con. m, 30, [6] 
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Garenaei, Volk in den nördlichen Theilen von Serica, öſtlich von 
den Ammibi. Ptol. [G.] 

Garescus, Stadt in Macedonien am obern Lauf des Strymon, BPtol. 
Plin. IV, 10. (17. Garesei.). [P.] Las 
. Gargänus mons, Vorgebirge in Apulien, ven Golfo di Manfre- 
donia zum Theil einjchließend (Str. 284.), j. Monte Gargano, auch Monte 
di ©. Angelo mit der nördlichften Spige Punta Saracina, Horat. Od. II, 
9,7. Birgil. Aen. XI, 247, Mela Il, 4. Blin. II, 11. (16.) Sil. 
IX, 34. Glaubian. de IV Cons, Hon. 106. [P.] 

Gargaphia, Quelle bei Platäen in Böotien, Herod. IX, 25. Pauſ. 
IX, 4, 3. Aleiphr. I, 4. [P.] 

Gargära, 1) eine Spige ded Berges Ida in Troas, auch Gargäron 

und Gargarus genannt. Som. Il. VID, 48. XIV, 292. Strabo XI, 583. 
lin. H. N. V, 32, Blut. de fluv. p. 26. ed. Huds. Macreb. Saturn, 
V, 20. Steh. Byz. Heſych. Jetzt Kazedag. Hunt in Walpoles memoirs 
relating to Turkey p. 120. — 2) Stadt am Buße diefer Bergſpitze, auf 
einem Vorgebirge, welches den adramytteniſchen Meerbufen auf der Nord» 
weftjeite begrängt, zwiſchen Antanprus und Affus, 140 Stadien von dem 
Letzteren entfernt; früher von Lelegern bewohnt, dann von Aſſus aus mit 
Heoliern und Goloniften aus Miletus bevölkert. Qirg. Georg. I, 103. Strabo 
XI, 606. 610. Mela I, 18. Blin. H. N, V, 32. Biol. (verjerieben 
leoyaror). Macrob. Saturn. V, 20. Tab. Peut. Stepb. Byz. *Beſych. 
Hierocl. (verfhrieben Zayapa). Münzen. [G.] 
.: Gargarenses, [aoyaoeis (mythiſches) Volt am Caucafus, den Ama- 
zonen benachbart, mit denen fie von Themiscyra ber eingewandert jein, und 
nach längerem Streite fi dahin vereinbart haben jollen, zwei Monde des 
Jahrs mit ihnen zufammenzuleben, um Kinder zu erzielen, von denen bie 
Knaben den Gargarenjern zugeicict, die Mädchen von den Müttern erzogen 
wurden. Strabo XI, 504. Steph. Byz. [G.] 

Gargaridae, ſ. Gandaridae, 

Gargaza, Stadt in dem Lande der Mäotä an der Oſtküſte des mäo— 
tifhen Sees, zwifchen dem Pſatis- oder Ihapfis-Fluffe und dem Anticites 
 (Attieitus). Diod. Sic. XX, 23f. Ptolemäus nennt die Stadt Gerusa. 
Dal. Böckh Corp. inser. gr. II. p. 102f. [@.] 

Gargettus, Demos von Attica, zur Phyle-Aegeis gehörig. Stepb. 
Byz. Heſych. Phavor. Schol. Ariftopb. Thesm. 905. (898.), wo der 
codex Ravennas fälihlih Odrnidos ftatt Aiymidos bat. Inſchriften bei Bödh 
Corp. inser. gr. n. 183. (wo... .: ITTIOT in TAPTHTTIOI zu ändern). 
227. 275. 281. Ueber die Lage j. Altica, Bd. I. ©. 937. [G.] 

Gargilius Martialis, ein römiſcher Geſchichtſchreiber, der unter 
Alerander Severus (222— 235 nah Chr.) lebte, und von Lamprivius (in 
Alex. Sev. 37.) und Vopiscus (Prob. 2.) angeführt wird, ohne daß weitere 
Nachrichten oder Bruchftücde feiner Geſchichte fich erhalten hätten. Dagegen 
will man ihn jegt für eine Berfon mit dem Gargilius Martialis halten, 
unter deffen Namen U. Mai Verſchiedenes, das in das Gebiet des Land— 
baus, zunächft ver Oartencultur und der Baumpflanzung gehört, in Neapo— 
litanifchen (ehedem Bobbio'ſchen) und Vaticaniſchen Codd. aufgefunden und 
auch bekannt gemacht hat, wahrſcheinlich Theile eines größeren, jest verlorenen 
Werkes De hortis: denn die vorhandenen Fragmente handeln De arboribus 
pomiferis, und zwar de cydoneis, de persicis, de amygdalis, de casta- 
neis; j. Class. Auctt. e codd. Vaticc. cur. A. Mai T. I. p. 391 ff. (und 
jpäter unter der Aufirift De pomis ibid. III. p, 416 ff.) und daraus ab» 
gedruckt in Seebode's N. Arhiv f. Philolog. 1830. Nr. 35., jo wie in 
einem bejondern Abhrucd (M. G. quae supersunt etc.) zu Lüneburg 1832. 8, 


654 Gargonius — Garum 


Eine, uns jedoch nicht befannte Ausgabe ſoll in Neapel von Scetti erſchienen 
feyn. Ueber Gargilius ein Kramer f. in meiner Gef. d. Nöm. Kiterat, 
$. 343. Not. 11—13. angeführt. [B.] 

Gargonius, ein römifher Nitter, als ein ungebildeter, aber rede⸗ 
geübter Rabuliſt von Gicero (Brut. 48.) bezeidinet, im welcher Stelle die 
Lesart Gorgonius, die auch Drelli verlaffen, die minder richtige ericheint, 
fo daß felbft bei Horatius Sat. I, 2, 27. vgl. 4, 92., wo ein anderer vieles 
Namens vorfommt, muthmaßlich einer von den Freunden und von der Um⸗ 
gebung des Dctavianus, wohl Gargonius zu Tefen feyn dürfte, wie auch wie 
lteften Berner Codd. haben, ftatt Gorgonius, mas Weichert (Poett. Latt. 
Religgq. * 425 ff.) an beiden Stellen vertheidigt hat. Verſchieden find jeden- 
falls beide Berfonen, desgleichen der Nhetor Gargonius oder Gorgo- 
nius (die Lesart ift allerdings ſchwankend), welcher er den Schriften des | 
—9* Seneca —* genannt wird (Suasor. VII. p. 51. Controverss, 

. 124. IV, 24. p 274 fo und nad Bentley’8 Verbefferung audi 34. | 
5 36h, wo jegt Gargias fleht), fonft aber nicht weiter befannt if. Val. 
Onomastie 5* p. 269. und beſonders Weichert am a. D. p. 424. 
84 

Gari, Stadt in der zu Aria gehörigen Landihaft"Ara dor. fd. Eharac. | 
ob —*; von der Stadt Ikoıy@ (var. leet. —— welche Ptolemãus 
nach Aria ſetzt? Jetzt Ghori, of von Farrah. [G.] 

a ee Ort in römiſch Britannien, vielleicht Yarmouth, 
ot. Imp 

Garindaei (bei Diodor Txpvrdavreis), Volk an der Weſtküſte von 
Arabien. Sie umterjochten die Maranitä, und beraubten fie ihres Landes, 
das an dem älanitifchen Meerbufen gelegen haben muß. Strabo XVI, 776f. 
Diod. Sic. IH, 43. Vgl. Reichards fl. geogr. Schriften S. 444. [6.] 

Garites, gallifches Volk in Aquitanien, Nahbarn ver Ausci, in der 
j. Comté de Gauve, Cäſ. B. @. III, 27. [P.] ’ 

Garias, Ort (rönos) an der paphlagoniſchen Küfte zwiſchen went Bor 
gebirge Carambis umd Ionopolis. Marc. Heracl. Anon. peripl. P.Bax. | G.] 

Garizim, Taoıliv, Berg bei Neapolis (Sichem) in Samaria, Hauptſitz 
des Gottesvienfted bei den Samaritern. 2. Mate. 6, 2. Joſeph. amt. Jud. 
IV, 8, 44. XVII, 4, 1. Euſeb. Onom. Ptocop. de aedil. V,7. dent 
Dijebel et Tür. Robinſon Paläſtina IH, 1. 317 ff. [64 j 

Garnae portus, Hafenplatz, nordweſtlich vom Garganus in Apulien, 
j. Rodia, Plin. II, 11. (16.). [P.] j 

Garoedli, Volk im narbonenf. Gallien in ver Nähe des j. Mont 
Genis bei St. Jean de Maurienne, Cäſ. B. @. I, 40. [P.] 

F —— Stadt im Innern von Mauritania ‘Caesariensis ee 
tol. [& 

Garrhoeas, f. Guraeus. 

Garsaüria oder Garsauritis, Präfectur in Cappadocien, an den 
Gränzen von Lycaonien und Tyanitis. Strabo XI, 534. Plin H.N.VI,3. 
Ptol. Ein Städtchen Garsaüra erwähnt Strabo XIV, 663. © wird 
au bei Strabo X, p. 568. Herzuftellen ſeyn, wo ſtatt Trgeadupwr Taro- 
v@ovow» gelefen werben muß; f. Archelaäis 1. und vgl. er Kiepert bei 
dran fünf Inſchriften und fünf dam ©. 35.- [@] 

'Garuli, ligurifches Volk auf dem Apennin, Liv. XLI, 19. [P.] 

Garum. I&00s ift eine Gattung Seefiſche, aus deren Eingeweiden 
und Blute (daher 1007 —— eine Lake bereitet wurde, die attiſch 
ebenfalls —52 gewöhnlich Jaoor, latein. u genannt wird (Suid 
8. v. u. Nielas ad Geopp. 20, 46, 2.). end fie übrigens Suidas 
ganz einfach onredao» (putredo) nennt, beißt fie beiPlinius H. N. XXXI, 4 
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liquor und putrescentium sanies, unterfhied fih von der muria oder ge= 
wöhnlichen salsugo (Galen. lib. II. de simplic. alimentt. facult, Auſon. Ep. 
411. ed. in us. Delph. p. 496.), und wurde auch aus andern Fiſchen, ja 
auch aus Theilen anderer Thiere, jedoch namentlih aus einer Art Thunfiſch, 
seomber (Athen. II, 121. a.), und bejonders aus Fleinen Seeflihen ge- 
wonnen, Diefelbe wurde ald Reizmittel ſchlemmeriſcher Mägen, alſo wohl 
vorzüglich in der promulsis oder dem gustus, jehr viel genoffen, entſprach 
vielleicht, wie Bekker, Gallus ©. 183. bemerkt, unjerem Gaviar, wurde 
ſehr mannigfaltig in der Küche ſowohl ald bei Tafel, namentlih zum Bes 
träufeln der Auftern gebraudt (Martial. 13, 82.), fam, wie wir ſchon aus 
Doraz Sat. II, 8, 46., Plinius 1. 1. und Strabo III, 4. lernen, am vor- 
züglichften aus Spanien, insbejondere aus Neucarthago *, und wurde jehr 
theuer bezahlt (Seneca Epist. 9. Martial. 13, 102.). Cine häufig vor 
fommende Miſchung des Garum mit Eifig oder Wein hieß oFuyagor ober 
oiroyaoor (Athen. U, 67. e. Epietet. Dissertt. II. 20, P 300.), und nad 
einer Bemerkung von Reiff ad Artemidor. p. 275. foll das Garum noch 


heute in Gonftantinopel im Gebrauche jeyn. Auch vöooy«por wird erwähnt, 


Vgl. außer Athen. I, 75. e. u. IX, 366. ce. den Öten Band des Thesaur, 


EEE. Di. Meise — er TAT TT 


er ling. von 9. Stephanus (erfte Ausgabe) S. 670.; dann Heindorf ad 
orat. 1. 1. Voſſ. de Idololat. IV, 25., mo das Garum als Sauce zum 


Einmachen anderer Fiſche erläutert wird, und Gealig. Leet. Auson. 11. 28; 


Bruyer de re cibar. X. 17. Liſter in Apicium de arte coq. VII, 6. 
[A. Baumstark.] 
Garumma, Garunna, 6 [agovräg, j. Garonne, einer der Qaupt- 


| firöme Galliend, fommt aus den Pyrenäen, durchſtrömt Aquitanien weſtwärts, 


weitet ſich bei Burdigala zu einem See aus und ergießt ſich in mehreren 
Mündungen in den Dcean. Durch diefen geichwellt verbreitet ſich der Strom 
über eine große Fläche und läßt Ebbe und Fluch bis weit hinauf wahr- 
nehmen (It. Burdig. ed. Wessel. p. 549,). Im innern Lande ift er ſeicht 
und nur ſchiffbar, wenn Schnee und Winterregen ihn füllen, Mela II, 2, 
Dol. Strabo 193. Tibull. I, 8, 11. Auſon. Mosella 483. Claudian, in 
Rufin. U, 113. Sidon. Apoll. Carm. XXI, 108. VII, 395. Blin. IV, 31. 
Anm. Mare. XV, 11. Mare. Serac. p. 47. [P.] 
Garni, galiiches Voik in Aquitanien zwifchen den Ausci und 
Sibuzates, am der Garonne bin, Cäſ. B. @. II, 27. [P.] 

Garyinus, Fluß auf der Oſtſeite Britanniens, Ptol, j. Vare. [P.] 

Gasani oder Gasandae, Volk an der Weitküfte von Arabia felix, 
im j. Dedsjas. Diod. Sic. II, 45. Plin. H. N. VI, 32. 16 

Gasörus, Stadt in Macedonien unweit des Neftusflufies, j. Aleſto— 


vofori, Pol,  Stepb. Bay. LP.) 


Gath, eine der fünf Hauprjtädte der Philifter, Vaterſtadt des Goliath, 
bei Joſeph. Tärr« (Ant. Jud. V, 1, 22.) und Iiern (ebeud. VI,1,2. 9, 1.), 
ſcheint zerſtört oder geſunken zu ſein, da fie ſchon von den ſpäteren 
Propheten nicht mehr erwähnt wird. Meber die Lage der Stadt und bie 
widerfprechenden Angaben des Eujebius und Hieronymus ſ. Robinjon Pa- 
Yäftina I. ©. 690 5. Fe.] | 
0 &atheae, Stadt und Gatheätas, Fluß in Arcadien, der in den 
Alpheus fich ergießt, weſtſüdweſtlich von Megalopolis, Bauf. VIIL, 34, 6. [ P.] 





* En rgwreVov, und garum sociorum. Diefer letzte Ausdruck 
kann Übrigens, außer der Bedentung ProvinzialsGarum, auch beißen, das 
Garum, welches die socii des Gemeralpachtes in Spanien fabrieiren liefen, und noch 
in den Zeiten ber Völkerwanderung befonderd bie Bewohner Galliens jo hoch als 
Gold anſchlugen; f. Schleifer, univerfalhift, Meberfs IL. 3. ©. 334. u. 2. 
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Gaudae, eine tbraciihe Völkerſchaft, ſ. Thraces. [P.] 

Gaudentius, ein griebiiher, uns aber durchaus nicht näher bes 
kannter Schrifrfteller, deſſen Zeitalter fh nur muthmaßlih vor das bes 
Ptolemäus fegen läßt, indem er in der feinen Namen tragenden Schrift noch 
der Lehre des Ariſtoxenus (f. Bd. I. ©. 809.) folgt. Diefe Schrift Five 
yayn «onorm betitelt, handelt von den Anfangsgründen der Mufif, von 
der Stimme und den Tönen, den Intervallen, Syftemen u. ſ. w., und giebt 
infofern allerdings eine Art von Einleitung in die Mufiflehre. Gafflodorus 
(Divin. Leett. 8.) gevenft der Schrift, von deren Nüglichkeit für das Stubium 
der Muflt er eine gute Meinung hat; er macht dabei auf die Tateinifche 
Ueberfegung aufmerffam, welche einer feiner Zeitgenoffen, Mutianus, der⸗ 
felbe, ver auch die Homilien des Div Chryſoſtomus ind Lateinische — 
hatte, davon, eben zum Behufe des Unterrichts, gemacht hatte. Allein 
Yateinifche Weberfegung ift nicht mehr vorhanden. Den griechiſchen Text des 
Gaudentius gab Meibom, mit Noten und Tateinifcher Ueberfegung, in ber 
Br. I. ©. .. angeführten Sammlung ; über. Gaudentius felbft vgl. Sare 
Onomastie. 1. 299. Babric. Bibl. Gr. UI. p. 647 f. ed. Harl. Ber 
ſchieden davon Ti der chriftlihe Biihof von Brescia, Gaudentius, aus 
dem Ende des vierten und Anfang des fünften Jahrhunderts, Verfaſſer von 
mehreren Feſtpredigten in eriter Sprade, melde fi no erhalten 
haben ; über ihn f. meine Geſch. d. röm. Lit. Supyl. II. $. 80. [B.] | 

. Gaudentius, ein Ghrift, deſſen Grabſchrift bei S. Agneſe auf der 
Via Nomentana gefunden und gegenwärtig in den unterirdiſchen Räumen der 
Kirche von S. Martina auf dem Forum aufbewahrt wird (Nardini Rom. 
antic. T. I. p. 234. ed. Nibby), wird von- den römifhen Antiquaren ala 
der REN pe Coloſſeums betrachtet (MR. Rochette Lettre a M. Schorn 

74 W. 

af Gaudos, Infel bei Greta, Hierapytna gegenüber, alſo wohl nicht die 
weftlicher gelegene Injel Claudos des Ptolemäus. Mela II, 7. PBlin. H.N. - 
IV, 20. Nah Gallimahus bei Strabo VII, 299. die Inel der Galyyfo. 
Vol. Höck Greta I. ©. 439. [61] 

Gaugamöla, Drt (sun) in Aturia, einer Landſchaft Afiyriens, 
500 oder gar 600 Stadien von Arbela. Hier beflegte Alerander den Darius 
in einer entjeheidenden Schlacht, Die von der größeren Stadt gewöhnlich 
Schlacht bei Arbela genannt wird. Arr. exped. Alex. II, 8. VI, 11. Gtrabo 
XVI, p. 738. Blut. Alex. 31. Plin. H. N. VI, 30. Btof. Sieph. Byz. 
Amm. Marcel. XXIIII, 6. [G.] 
Gaulanitis oder Gaulonitis, die nördlichfte Landſchaft in Peräa, 
vom Hermon bis zum Hieromar. Joſeph. ant. Jud. VIII, 2, 3. XII, 15,4. 
bell. Jud. III, 3, 4. Jetzt Dijolan. Sie hatte ihren Namen von der Stadt 
Gaulon (Golan, Tavaere). Joſeph. ant. Jud. IV, 7, 4. XIII, 15, 3. bell. 
Jud. I, 4, A. Euſeb. Onom. [G.] / 

Gaulöpes, Volk in Arabia felix am sinus Capeus, einem Bufen des 
perſiſchen Meerbufens. Blin. H. N. VI, 32. [G.) 

Gauzanitis, Landſchaft in Mefopotamien zwifchen Savcorag 8* 
Chaboras. Ptol. [G.] 

Gautos, Inſel neben Milete (Malta) im ficiliſchen Meere, j- Goxo, | 
Str. 44. 277. 299. Mela II, 7. Plin. IN, 8. (14) V, 7. (7). Biol. 
Steph. Byz. IP.] 

... Gaurädas, ein griechifcher Dichter, von melden ein in doriſchem 
Dialekt abgefaßtes Gedicht in die Griechiſche Anthologie aufgenommen iſt 
(Anal. II..440. "Ed. Lips. II, 147.), ohne daß. uns jedoch Berfon | 
Leiftungen des Mannes näher bekannt wären. [B.] 

Gauränus, Sohn des Anicetus, Steinfehn. bei Bracci T. I. tab. 18. FwI 4 
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_ Gaurus mons, montes Gaurani, eine campaniiche Bergkette (ſ. Cam- 
pania) zwiſchen Cumä und Neapel, reih an Merkwürdigkeiten und Natur> 
fhönheiten, ausgebrannten Gratern, Keffelieen (3. B. dem Avernus) ꝛc. 
In Mitten diefed vulkaniſchen Gebirged, über Buteoli, findet fih die ayoo« 
od 'Hyeiorov, Str. 248;, die Solfatara. Un den fünlichen Hängen reiften 
die ‚evelften Weine. - Blin. IH, 5. (9.) XIV, 3. (IV, 3.) 6. (VII, 2. 3.). 
Bol. Eic. Agr. II, 14. Liv. VII, 32. [P.] 

Gausäpe (—is, ald Neutr. Horat. Sat. II, 8, 11. Sonſt au 
Gausapa und Gausape als Femin, und Gausapum, Iavowro; und Tev- 
oanns, Strabo 334.), eim dichter linnener Zeug, der auf der einen Geite 
glatt, auf der andern zottig war (lintea villosa, Martial. XIV, 138.). 
Vgl. Voß zu Birgil. Georg. IV, 377. Er kam aus dem Ausland nad 
Nom, und wurde nah Plinius erft in Auguftus’ Zeiten befannt, dann aber 
fhnel ein Gegenftand des Luxus, Plin. VIII, 48. (Doch erwähnt ihn ſchon 
Lucil. bei Prisc. p. 870. Putsch.) Man färbte ihn mit £oftbaren Färbe— 
ftoffen, z. B. mit Purpur, umd bediente ſich deſſelben ala Tafeltuches, Lucil. 
und Horat. q. D., zu Teppichen und Bettcouverten, zur Kleidung bei kalter 
und regnerifher Witterung, Martial. XIV, 145. (paenula gausapina). Vgl. 
147. u. VI, 59. Martial nennt (ebend. 152.)-da8 Paduaniſche als bie 
Gegend, mo das Gausape fabricirt werde. Vgl. Ovid A. A. IT, 300. Petron. 
Satyr. 28. und daſ. die Ausll. Perſ. Sat. IV, 37. VI, 46. [P.] 

Gavius, ein Name, der von verſchiedenen römiihen Municipalen 
(melde ſchwerlich zu Einem Geſchlechte gehörten) vorkommt. Cicero nennt 
einen P. Gavius aus Coſa, den Verred and Kreuz ſchlug (Verr. Ace. V, 
61, 158 ff.)) fodann einen Gavius aus Firmum (ad Att. IV, 8. b., 3.), 
von welchem wiederum L. Gavius, der zur Zeit der Statthalterſchaft Cicero's 
in Eificien Bevollmächtigter des Brutus in Cappadocien war, und dem Cicero 
auf Bitten des Brutus eine Präfectur übertrug (ad Att. VI, 1,4. vgl. 3,6.: 
Gavius est quidam), verfchieden zu fein ſcheint. — Statt Gavius findet 
auch die Schreibart Gabius. Vgl. Gabius, Bd. III. ©. 573. und Apicius, 
B. I. ©. 605. -[Hkh.] 

Gaza, 1) die ſüdlichſte Feſte in Paläftina, und als der Schlüſſel 
diefed Landes häufigen Belagerungen und Groberungen unterworfen. Die 
Juden ſcheinen fie zweimal in Beflg genommen zu haben, aber jedesmal 
bemächtigten fich die Philifter ihrer bald wieder; auch in den Kriegen des 
Pharao Necho und jpäter des Cambyſes blieb fie nicht verihont (Mela I, 11.). 
Alerander der Gr. belagerte fie mehrere Monate lang, eroberte fie endlich 
mit Sturm, ließ die übrig gebliebenen Einwohner, meift Weiber und Kinder, 
als Sklaven verkaufen, und bevölferte die Stadt wieder mit Einwohnern 
aus der Umgegend. Arr. exp. Alex. II, 26 f. Curt. IV,6. Plut. Alex. 25. 
Diod. Sie. XVII, 48. Joſeph. ant. Jud. XI, 8, 4. Bald nad Aleranders 
des Gr. Tode wurde Gaza von Antigonus (Diod. XIX, 59.), ‚darauf von 
Ptolemäus erobert (Diod. XIX, 84.) und zerftört (Died. XIX, 93.). Auch 
in den Kriegen der Maccabäer wurde Gaza eingenommen (Joſeph. ant. Jad. 
xIH, 5, 5.), und um das Jahr 96 vor Chr. Geb. von Alerander Jannäus 
zerftört (Iofeph. ant. Jud. XI, 13, 3.). Gabinius baute die Stadt wieder 
auf (Joſeph. ant. Jud. XIV, 5, 3.); Auguftus übergab fie dem Herodes, 
nad) deſſen Tode fle mit der Provinz Syrien vereinigt wurde (Joſeph. ant. 
Jud. XV, 7, 3. XVII, 11, 4). Um das Jahr 65 nad Ehr. Geb. wurde 
Gaza dur die aufrührerifchen Juden wiederum zerftört (Iofepb. beil. Jud. 
11, 18, 1.); dennoch war e8 zu Eufebins Seit (Eufeb. Onom.) eine bedeu- 
tende. Stadt, und blieb es, bis es im Jahre 634 in die Hände der Araber 
(des Califen Abubekr) fiel. Conft. Vorphyr. de adm. imp. c. 18. Der 
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Hafen von Gaza (Talaior Auumo), gewöhnlich Majuma genannt, lag nad 
Arrian (exp. Alex. II, 26.) 20, uach Strabo (XVI, 759.) nur 7 Stadien 
von der Stadt. ©. au Constantia 3. Leber bie Lage der Stadt, und ob 
man zwei Städte biefes Namens (cf. Tal nern und Hedaryalı bei Dior. 
XIX, 80. und Syneell. Chronogr. I, p. 506. ed. Bonn.) zu unterſcheiden habe, 
ſ. Weffeling zu Diod. 1. 1. und Itin. Ant. p. 151. Mofenmüller Hanbb. db. 
bibl. Alterıhumäf. II, 2, 384 ff. Robinſon Paläftina II, 636. ©, au 
noch Polyb. V, 68. 86, Plin. H. N. V, 14. Dion. Perieg. 910. Piol. 
Amm. Marcel. XIV, 8, Hierocl. Steph. Byz. und Höd Greta II, 868 f. 
— 2) Stadt in Medien, f. Gazaca. — 3) Stadt in Sogdiana. Arr, exp. 
Alex. IV, 2. Nah Menn meletem. hist. p. 68. jet Ghaz, unmelt des 
Akſu⸗Fluſſes. — 4) Stadt in Nerhiopien, außerhalb ver fauces sinus Ara 
biei, Plin. H. N. VI, 34. Nah Neihar Fl. geogr. Schriften ©. 423. die 
Bai Gazim, weitlih vom Gay Gardafui. [G.] 

Gazäca, 1) Stadt in Media Atropatene, Sommerreflvenz der Könige, 
in einer Ebene 450 Millien von Artarata und eben io weit von Echatana 
entfernt; wohl nur irrig Gaga und Gazä genannt. Strabo XI, 523. Plin. 
H. N. VI, 16. Ptol. Steph. By. — 2) Etadt im Gebiete der Paropas 
miſadä. Ptol. Jetzt Ghazna oder Ghuzni. [G.] J 

Gazacäne, Landſchaft in Pontus Galaticus, worin Amaſia Tag. 
Strabo XI, 553. Plin. H. N. VI, 3. [G.] 

Gazaluitis, Landihaft in Pontus. Strabo XII, 553. Vielleicht i.q. 
Tadıwring, oder Twlahıring von der Stadt Gazalina, melde Prol. in 
Pontus Polemoniacus an dem Thermodon anſetzt. [G.] 

Gazara, ſ. Gadaris. 

Gazelum, ſ. Gadilonitis, | 

Gazaufala (Auguſt. de baptismo contra Donat. VII, c. 40.), Ga- 
saufula (It. Ant.), Gasaupala (Tab. Peut.), Gazophyla (Procop. 
bell. Vand. 11,15.), Gausaphna (®tol.), Gausaparas (Geogr. Ras.), 
Stadt in Numidien, zwei Tagereifen oder 58 röm. Mil. jüpöftl. von Eirta 
—— Ueber die ächte Form des Namens ſ. Geſen. monum. Phoen. 
Pp. 423. [6. | F 

Gaziüra, Stadt in Pontus Galaticus, am Iris, da mo er anfän 
fih nah Norden zu wenden. Es mar die alte Reſidenz der Könige 
Pontus, zu Strabo’3 Zeit verödet. Strabo XI, 547. Div Caſſ. XXXV, 12. 
Plin. H. N. VI, 2. Münzen. [G.] 

Gazuron ,j. Zagoron. 

Gea, Tk«, Stadt in Arabia Petraea nah Steph. Byz., und in f 
felix , im Gebiete der Saraceni nad Ptol. (Teie) und Amm. Mare. XXIII, 6. 
(Geapolis). [G.] Ä 
Gebadei, arabiiher Stamm an der MWeftfüfte des arabiihen Meer— 
buſens, jünlih von Myoshormos und Berenice. Plin. H. N. VI, 33. [@. 

Gebäla und Gebalaeca, Derter der Varbuli in Hiſp. Tartar., 
nur von Ptol. erwähnt. [P.] 

- Gebalene, Landſchaft in Arabia Petraea, ein Theil von Idumäa, 
der Gegend der Stadt Petra. Steph. Byz. Eufeb. Onom. v. Allus und Idu- 
maea. Bei Jofeph. ant. Jud. I, 1, 2. u. III, 2, 1. ToßoAinz. Jetzt 
Robinfon Paläftina III, 1, 103. [6.)] - 

Gebalon oder Gebilon, Ort an der Weſtküſte der Sinai-Halbi 
unweit Rhaithu (Tür). Nilus in den Actis Sanctorum. Jan. I, p.' 
Jetzt Dfiebel. [G.] — 

Gebanitae, Volksſtamm in Arabia felix, von deſſen zahlreichen St 
Plinius Nagia und Tamna nennt. Sie wohnten nicht fern von den fe 
sinus Arabici. Plin. H. N. VI, 32. XII, 32. 35. 42. [61] 4 


Pu 
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... @ebeonätae, Trßswrireı, die Einwohner von Gibeon. Stepb. Byz. 
f. Gabaon. [G.] i 

Gedranitae, Volföftamm in Arabia felix, von Plinius H. N. VI, 32. 
gleih nah den Hamirei und Homeritae genannt. Vgl. Neichard H. geogr. 
Schriften ©. 467. |@.] 

Gedrosia, aub Iadowoie und Keögwoi« geſchrieben, ein Theil von 
Ariana; im Welten von Garmania, im Norden von Drangiana und Aras 
choſia, im Oſten von India oder eigentlih von Indofestbia, im Süden von 
dem mare erythraeum (Indicum pelagus) begränzt, und theils von ben 
Gedrosi, einem unabhängigen, felbft von Alerander dem Gr. nur mo— 
mentan befiegten Volke, theild, und zwar an der Küfte, von Ichthyophagen 
bewohnt. Das Land wird und als fandig, unfruchtbar und dürr geichilvert, 
fol jedoch Myrrhen und Narden liefern, und im Sommer waſſerreicher fein, 
ald in andern Jahrszeiten. Ald Stämme der Gedrosi werben und die Ara- 
bitae, Horitae oder Oritae, Parsidae oder Pasires, Musarnaei und Rhamnae 

annt. Us Haupiſtädte nennt uns Arrian. exp. Alex. VI, 21. und 24. 
acia und Pura; Ptolemäus dagegen Parsis. Nearch. bei Arrian. Ind, 
4—32. Xrr. peripl. maris erythr. p. 21. ed. Oxon, Exp. Alex, VI, 21 fi. 
iod. Sic. XVII, 104 f. Gurt. IX, 10. Strabo XV, 721. Plin. H. N. 
WI, 25. Biol. Marc. Herael. p. 24. ed. Oxon, Amm, Marc. XXIII, 6 — 
Ueber die Auspehnung des Namens Gedrosia bei Steyb. Byz. ſ. Barygaza. [G.] 
.. @egania gens, ein altes Vatriciergeiblebt, von welchem Livind 
(I, 30.) und Dionyfius (III, 29.) berichten, daß es unter Tullus Hofilius 
nebft andern vornehmen Geſchlechtern aus Alta nah Mom verpflanzt, und 
bier unter die Väter aufgenommen worden sei. Bei Plutarh (Numa 10.) 
ericheint dagegen eine Gegania jhon unter Numa als eine der erſten Velta- 
Jinnen. *, Unbezweifelt war jedenfalls das hohe Alter des Geſchlechtes; und 
nach Servius ad Virg. Aen. V, 223. wurde der Urfprung deflelben auf 
Gygas, den Begleiter des Aeneas, zurüdgeführt. Aus der Zeit der Könige 
wird noch eine Gegania ald Gemahlin des Serv. Tullius erwähnt (Plut. 
de fort. Rom. 10.), jo wie eine Gegania unter Tarquin. Sup., mit welder 
ihre eigene Schwiegertochter, die Brau eines Pinarius, ſich entzweite, und 
damit das erjte Beiſpiel von ſolcher Bamilienfeindfhaft unter den Römern ge 
geben haben jo. Blut. comp. Lye. c. Num.3. Aus der Zeit der Republik 
werben folgende Geganü erwähnt: 

1) T. Geganius Macerinus, Gonful mit P. Minueius Augurinus 
im J. 262 d. ©t. (492 v. Chr ), zur Zeit einer Hungersnoth, die in Folge 
der Seceſſion auf den heiligen Berg entftand, während welder die Felder 
nit bejtellt worden waren. vgl. Liv. II, 34. Dionyſ. VI, 4. Drei. 11,5. 

2) L. Geganius, Bruder ded Vorigen, wurde im Gonfulatsjahre 
feined Bruders bei der herrſchenden Hungersnoth nah Sicilien gefandt, um 
Getreide dajelbit aufzufaufen. Dionyſ. VII, 1. 

3) M. Geganius M. f. Macerinus (Fasti triumph.), befleivete 
dreimal das Gonfulat; und zwar das erftemal 307 d. ©t., 447 v. Chr. 
(2iv. II, 65. Dionyf. XI, 51. Diodor XII, 29.), das zweitemal 311, 443, in 
welchem Jahre er über die Volker fiegte und triumphirte (Rio. IV, S—10. 
Fasti triumph. vgl. Dionyf. XI, 63. Diod. XII, 33. Zonar. VH, 19.), und das 
drittemal 317, 437 Eiv. IV, 17. Diodor XU, 43.).. Die Cenfur, welche in 





* Auf ähnliche Weiſe erfcheint bei Livius (T, 16.) und Dionpfius (II, 63.) ein 
Julius (Proeulus) fhon zur Zeit des Nomulus als eim römifcher Bürger; und 
bennod erwähnen biefelben Gefchichtfchreiber das Juliſche Geſchlecht zugleih mit dem 
Geyanifchen als eines der albanifhen Geſchlechter, die unter Tuuus Hoflitins mac) 
Rom verbflanzt wurden, 
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feinem zweiten Gonfulate eingejegt wurbe, bekleidete er ſelbſt im Jahr 319 
(435) mit C. Furius Pacilus, Liv. IV, 22, 24. IX, 33 f, vgl. Furia gens, 
©. 557. 

4) Proculus Geganius Macerinus, vielleicht Bruder des Bo» 
rigen, Gonful im 9. 314 (440). &iv. IV, 12. Diodor XI, 36. 

5) L. Geganius Macerinus, Kriegdtribun mit Gonfulargewalt 376 
(378). Liv. VI, 31. Diodor XV, 57. 

6) M. Geganius Macerinus, Kriegstribun mit Gonfulargewalt 387 
(367). Xiv. VI, 42. Fasti cap. 

7) L. Geganius, fiel in dem Aufftande des Volkstribunen 2. Appus 
lejus Saturninus (654 d. St., 100 v. Chr.) zugleich mit veffen Bruder 
Dolabella. vgl. Orof. V, 17. [Hkh.] 

Gela (7 Te), Stadt auf der Südküſte Siciliend an dem gleihnas - 
migen Fluſſe, j. Biume di Terra Nuova. Noch fieht man einige Trümmer 
oberhalb des j. Terra Nuova. Gela war eine gemeinſchaftliche Gründung 
des Antiphemus aus Lindus auf Rhodus, und des Entimus aus Greta; ihre 
Erbauung fält in das Jahr 690 v. Chr. Sie hatte dorifhe Sitten und 
Berfaffung, und kam bald in ſolche Aufnahme, daß fie im Jahr 582 die” 
Pflanzftadt Agrigent von fih ausgehen laſſen konnte, Thucyd. Vi, 4. Allein” 
die Tochter verbunfelte bald die Mutterftant. Gleih den übrigen griechiſchen 
Städten auf Sicilien war fie die meifte Zeit eigenen oder fremden Zwinge 

eren unterworfen. Unter jenen machte ſich Hippocrates, der Erneurer von 
marina berühmt, Thuc. VI, 5. Die Tyrannen Gelon, Hiero und Thra- 
ſybulus waren Geloer, ſ. d. vgl. Herod. VII, 153—156. Auf diefe will 
man das, noch nicht hinlänglich erflärte immanis Gela bei Virgil Aen. IM, 
702. deuten. Die Stadt fam nah und nah gänzlih in Verfall, und war 
zu Strabo’3 Zeit gar nicht mehr bewohnt, 272. Nordwärts von Gela 
hreiteten ſich die getreivereichen campi Geloi aus; daher denn aud in der 
Grabſchrift des Aeſchylus, die ihm ſelbſt zugeichrieben wird (Anthol. Pal. 
T. I. p. 748,3.) und der bier ftarb und begraben Tag, Gela das 
rvpopogog erhalten hat, vgl. Anth. Pal. VII, 40. then. XIV, p. 627.D, 
Paufan. I, 14. — Vgl. Eic. Verr. III, 43. IV, 33. Plin. IH, 8. (14.). 
XXXI, 7. (39. 41.). Val. Mar. IV, 8, 2. il. tal. XIV, 219. Steph. 
Dyz. Die Itinerarien erwähnen den Ort nicht mehr. [P.] 4 

 Gelae over Geli, j. Cadusii. Vgl. noch Dion. Perieg. 732. 
1019., und Strabo XI, 523. mit dem Epitomator in Geogr. graec. min. 
il, p. 148. ed. Huds. — Auch das Volk ImAvs bei Steph. Byz. ſcheint 
bierher zu gehören. [G.] & 

Gelänor (TeAarwg), Herrſcher in Argos, und von Danaus ver 
trieben. Lange war das Volk unentſchloſſen, melden von beiden ed wählen 
follte; da fiel ein Wolf in eine Heerde und beflegte den Stier, welcher * 










vertheidigte; das Volk deutete dieß auf den Streit der beiden Fürſten, und 
entſchied ſich für Danaus; dieſer aber, die Hülfe Apollo's erkennend, baute 
—5 — Apollo Lycius. Pauſ. II, 19, 2, 3. ef. 11,16,1. Apollod. 
H, 1,4. [H. i 
- Gelbis, Nebenflüßchen der Mofel, reih an Zifhen, j. Kyll, Aufon. 
Mos. 353. [P.] ß ci 
Geldüba, ein fefter Ort der Ubier am Rhein in Niever-G 
j. Gelb unterhalb Cöln, Tac. Hist. IV, 26. It. Ant., Hier wuchs di 
Mohr- oder Gelbrübe (siser) in bejonderer Vorzüglichfeit, daher fih Tib 
rius jährlich einen Borrath davon nah Rom fommen ließ, Plin. XIX, 5. (28.). 
Dal. Jahrbb. des rhein. Vereins für Alterthumsfr. L ©. 109. [P. e 
- Gelensium Philosophiana, ein vom It. Ant. erwähnter 
Sicilien an der Straße von Agrigent nah Gatana, j. Piazza. [P.J 
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Terdorteg, f. Phylae. r 
Gella, unbekannter Ort der Vaccäer in Hiip. Tarrac, bei Btol. [P.] 
 Gellia gens, ein urfprünglic famnitifhes Geflecht, welches fpäter 
nach Rom ſich überfievelte. Zwei ſamnitiſche Heerführer gehören diefem Ge— 
ſchlechte an, von melchen ver eine, nämlich Gellius Statius, im zweiten 
Samniterfriege fämpfte, und im 3. 449 d. St. (305 v. Chr.) im römiſche 
Gefangenfhaft gerieth (Liv. IX, 44. vgl. Diodor XX, 90.), der andere aber, 
Gellius Egnatius, im dritten Samniterfriege durch jene Fühnen Unternehmungen 
fi bervorthat, die in der Schlacht bei Sentinum im Lande der ſennoniſchen 
Gallier (459 d. ©t., 295 v. Chr.) ihr unglückliches Ende erreichten (vgl. 
Egnatü, ©. 58. und Fabia gens, ©. 394—398.). Da Gellius Statiud 
nad den Angaben des Livius (IX, 44. 31. vgl. Niebuhr R. ©. III. ©. 302.) 
als Keerführer des jamnitishen Stammes der Bentrer ericheint, fo ift anzu—⸗ 
nehmen, daß das Geſchlecht der Gellier zu eben dieſem Stamme gehörte. 
Hieraus erklärt fih die frühere Weberfievelung des Geſchlechtes nah Nom, 


welche nicht erft, wie die von anderen famnitischen Geſchlechtern (vgl. Egnatii, 


©. 61.) nah dem Bundesgenofienfriege, fondern wahriheinlib nah dem 
zweiten punijchen Kriege erfolgte. Der erſte Gellius nämlich, der als Römer 


genannt wird, ift Cn. Gellius, ein Zeitgenofie des M. PBorcius Gato Gen» 
forinus, gegen welchen der leßtere (der im I. 559 d. St. das Conſulat und 


im 3. 570 d. St. die Genfur befleivete) als Vertheidiger des 2. Turius 
eine Rede bielt. vgl. Gell. N. Att. XIV, 2. (Meyer orat. rom. fragm., 
p. 81f.). Da nun die Pentrer im zweiten punifden Kriege ald Bundes— 
genoffen der Nömer eriheinen, die nicht nur im 3. 537. ©t. (217 v. Chr.) 
unter Anführung des Numer. Decimius einem römiſchen Deere zu Dilfe zogen 
und dafjelbe von einer Niederlage vetteten (iv. XXII, 24. *), fondern auf 
im folgenden Jahre, da die übrigen Sammniten zu Hannibal abfielen, die 
Treue gegen die Nömer bewahrten (Xiv. XXII, 61.): jo vermuthen wir, daß 
das pentriſche Geſchlecht der Gellier, das im Kriege gegen Hannibal ſich 
ähnliche Vervdienfte um die Nömer, wie das der Decimier, erworben haben 
mochte, entweder im Laufe des zweiten punifchen Krieges oder nach Beendi— 
gung deſſelben zugleich mit dem decimiſchen Geſchlechte (vgl. Bd. II. ©. 881.) 
das römifche Bürgerrecht erhielt und fofort nah Nom ſich überfledelte. Der 
Typus einer Münze mit der Infchrift CN. GEL. auf dem Reverſe (Morelli Thes. 

„191 f. Eckhel V. p. 223.) mag ſich aus den angegebenen Berhältnifien erflären. 

ene Infchrift erfcheint nämlich zur Seite von zweien, auf einer Duadriga ſte— 
benden Figuren, von welchen die eine mit Helm und Schild bewaffnet, dur 
die Unterſchrift ROMA bezeichnet ift, und welche ſich gegenieitig mir dem Arme. 
umihlungen haben. Sei ed nun, daß der Typus die Iheilnahme eines mit 
Rom verbündeten Volkes am Kriege oder am Triumphe bezeichnet: jo fcheint 
in jevem Falle En. Gellius, der die Münze ſchlug, das Verhältniß der beiden 


Völker, zu welchen er nad feiner Abitammung und ald wirklicher Bürger 


gehörte, durch jenen Typus bezeichnet zu haben. Es kann aber die Münze 


entweder von dem obenerwähnten Cn. Gellius, der zuerft als Römer genannt 
- wird, oder au von dem Sohne deſſelben, in weldem wir den Geſchicht— 
ſchreiber Cn. Gellius erkennen, geichlagen fein. Daß der legtere mir dem 


! 
' 


erſteren identiſch ſei (wie Kraufe, Vitae et —* vett. hist. romm. p. 202. 
b 


und Bähr unter A. Gellius vermuthen), ergibt bei genauerer Prüfung der 
Zeitverhältniffe als unwahrſcheinlich. Denn wenn der eine ald Zeirgenofle 





'* Die Pentrer werden zwar a. a, O. nicht auddrüdlich genannt; allein das 
Heer, welches Decimins aus Bovianum dem Du. Minucius zu Hilfe führte, war 


offenbar von dem Pentrern geftelit, deren Hauptſiadt nad Sivius IX, 31, Bovias 


num war, 
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bes Gato erwähnt wird, und demnach der zweiten Hälfte des nalen Jahr» 
hunderts der Stabt angehört, fo gebt aus Cicero de legg. I, 2, 6. hervor, 
daß der Geſchichtſchreiber En. Gellius erft auf die Annaliften 2, Eölius An- 
tipater und C. Bannius, die Beitgenofien der Gracchen folgte, und demnach 
um die Mitte des flebenten Jahrhunderts ſchrieb. Der Standpunkt, von 
welchem aus der famnitifche Neubürger die römiihe Geſchichte auffahte, war 
ohne Zweifel ein eigenthümlicher; und es ift der Verluſt feiner Annalen um 
fo mehr zu beffagen, da Livius, deſſen Gründlichleit und Kritik jo Mandes 
zu wünſchen übrig läßt, diefelben wenig oder gar nicht benügt zu haben ſcheint 
(nal. Kraufea.a.D.). Wenn übrigens von Cicero de Divin. I, 26, 55. vgl. 
de lege. I, 2, 6. Gellii und ebenſo von Dionys von Halicarnaf L7. Thron 
genannt werden, fo bat Kraufe (1. 1. p. 209 f.) im Widerſpruche gegen 
Niebuhr, der gleihwohl nur Einen Geſchichtſchreiber, En. Gellius, aner- 
fennen wollte (vgl. R. G. Br. II. ©. 10, 2te Ausg.), aus einer näheren 
Betrachtung der fraglihen Stellen ven Beweis geliefert, daß die Annahme 
mehrerer Gellier, die im der Zeit nicht weit von einander entfernt ſich ſchrift⸗ 
ſtelleriſch mit römiſcher Geſchichte beſchäftigten, nicht wohl zu umgeben iſt. 
Db aber die Angabe des zweifelhaften Buches de orig. gentis Rom. 16,, 
wornach der zweite Gellius Sextus. geheißen und ein Werk mit dem eben- 
genannten Titel (de or. g. R.) geſchrieben hätie, für authentiih zu nehmen 
fei: mag allerdings dahin geftellt bleiben. Bon anderen Gliedern des gellis 
ſchen Geſchlechtes find und noch folgende befannt: 

L. Gellius (L. f£. Poplicola*), war als Jüngling Gontubernale 
des Conſuls E. PBapirius Garbo, 684 d. ©t., 120 v. Ehr., Eic. Brut. 27, 
105., und hiernach —— in dem zweiten Jahrzehend des flebenten Jahr- 
bunderts der Stadt geboren. Da er im J. 682 d. St. das Conſulat 2 
im J. 684 d. St. die Cenſur bekleidete, ſo ergibt ſich, daß er erſt in 


Alter zu dieſen Ehrenſtellen gelangte. Allein den Contubernalen des z 


von dem Gonjul und Cenſor zu unterjcheiden, ift unrihtig; denn eben ber 
Zögling Carbo's wird von Gicero als fein Freund bezeichnet, Brut. a. D. 
vgl. de Legg. I, 20, 53., und daß verielbe ein jehr ar Alter ——— 
habe, wird an mehreren Stellen ausdrücklich erwähnt. @ic. Brut. 47, 174. 
vgl. Blut. Cie. 26. Bon den öffentlihen Ehrenſtellen, melde Gelius alle 
durchlief (Val. Mar. V, 9, 4.), wird außer dem Gonfulate und der Cenſur 
die Prätur erwähnt, nach welcher er als Proconſul (wahrſcheinlich von 
Achaja, da Griechenland damals noch frei war, vgl. Pighius Annal. Rom. 
T. II. p. 293.) nad Griechenland fam, und während jeines Aufenihalts 
zu Athen den ftreitenden Philoſophen daſelbſt feine Vermittlung anbot. vgl. 
Eic. de Lege. I, 20, 53. Im I. 680 d. ©t. (74 v. Chr.) wird er als 


Bertheiviger ded Senatord M. Octavius Ligur genannt, defien Gegenparthei _ 
von dem Prätor Verres aus Eigennuß begünftigt war. Verr. Aceus. I, 
48, 125. Als Conful 682 (72) kämpfte er im Kriege gegen Spartacus 
(Blut. Cato min. 8.), und befiegte zuerft den Crixus, einen Unterfeloheren 


des Spartacus, am Berge Garganus in Apulien (Sroi. V, 24. Blut. 


Crass.. 9. App. b. c. I, 117. vgl. Liv. XCVL), wurde aber bald. darauf, 


ald er mit feinem Amtögenoffen En. Zentulus den Spartacus einfließen 


wollte, von dieſem zuerft in den — und ſodann, mit Lentulus 





*Der Name des Vaters geht aus ben Fasti cap. ad a. 718 Varr. bervor, — 


VE 


wo der Sohn des Obengenannten, der in dem angegebenen Jahre das Eonfulat bes 
kleidete, als L. n. bezeichnet it, Den Beinamen Poplicola erbte wohl der Eof. 


718 d. St. von feinem Vater. Denn obgleich der letztere nicht aue drücklich mit 


diefem Beinamen bezeichnet wird, fo war doch fein Sohn, wie aus dem —— 


erſichtlich iſt, nicht der erſte, der den Beinamen führte. 





Gellia gens 663 


vereinigt, im Viceniſchen gefhlagen (App., vgl. Liv., Oroſ. a. O. #lor. 
‚11, 20, 10. @utroy. VI, 7.). Seine Thätigfeit im Innern betreffend, fo 
wird ein Geſetz erwähnt, das von ihm und feinem Amtsgenoffen ausgieng, 
und durch welches gewiſſe Bürgerrechtsertheilungen des Bompejus in Spanien 
beftätigt wurden. * Gic. pro Balbo 8, 19.14, 33. Das plebiseit. de Ther- 
mensibus (f. ven Art.) fällt in das Jahr diefer Gonfuln. Drelli Inser., Nr. 
3673. Ein Gejegesantrag derjelben, daß gegen Abmweiende in den Pros 
vinzen feine peinliche Anklage Statt finden follte (Verr. Acc. 11, 39.), war auf 
Berres in Sicilien berechnet. Das Amt ver Genfur, welches feit dem Jahr 
668 (86) nicht mehr beſetzt worden war (vgl. Eic. divin. in Caeeil. 3, 8. 
und dazu Pjeudoafcon. p. 104. Orell.) bekleidete Gellius gleichfalls mit Lens 
tulus im 3. 684 (70). Liv. XCVIII. Blut. Pomp. 22. Apophthegm. Imp. 
Rom., Pomp. 7. Bfeuboafcon. in Act. 1. in Verr. 18, 54. p. 150. Or. 
Val. Mar. V, 9, 1. Gel. N. Att. V, 6. Beide Genforen übten ihr Amt 
mit großer Strenge, und fließen 64 Senatoren (und darunter den G. Antos 
nius, Afeon. in toga cand. p. 84. Or.) aus dem Senate Liv., vgl. Eie. 
pro Client. a. DO. Ws fie die übliche Mufterung der Nitter anftellten, fo 
führte auch Pompejus, der Conſul des Jahres, fein Pferd ihnen vor; und 
‘ auf die Brage des Älteren Genjors (Gellius), ob er allen Feldzügen beige 
wohnt habe, welde das Gefeg verlange, gab er die Antwort: „ja allen; 
und allen unter meinem eigenen Oberbefehle.‘ In den Jubel des Volkes, 
welcher hierüber ausbrach, flimmten jelbft vie Genforen mit ein, und bes 
leiteten den Gonful an der Spige des Volkes nah Haufe. Plut. a. DO. 
Ban X, 2. Einige Jahre fpäter, im Kriege gegen die Seeräuber, 697 fi 
(67 f.) dienten die beiden geweſenen Conſuln und Genjoren als Legaten unter 
Pompejus, und Gellius hatte das tufciihe Meer zu bewadhen. App. Mithr. 
95. Flor. IN, 6, 8. vgl. Cie. p. red. ad Quir. 7, 17. Da von den Ges 
noffen der erflen catilinarifhen Verſchwörung (688) auf feine Flotte ein 
Angriff geſchah, bei welchem er perſönlich in Gefahr gerierh, jo fchäßte er 
das Verdienft Cicero’, die zweite catilinarifhe Verſchwörung ald Conſul 
691 (63) unterdrüdt zu haben, deſto höher, und trug darauf an, daß ders 
felbe mit einer Bürgerfrone geehrt werde. Gic. p. red. ad Quir. 7, 17. in 
Pis. 3, 6. U. Gel. V, 6. vgl. Eic. ad Aut. X, 21,1. Im 3. 695 (59) 
widerſetzte er fich, bereits in hohem Alter ſtehend, dem Adergeiege des Gäjar, 
vgl. Plut. Cie. 26., und zwei Jahre fpäter fpra er für die Zurüdberufung 
Eicero’3 aus dem Erile, da derielbe den Staat gerettet habe. Cie. p. red. 
ad a. a. ©. Im 3. 699 (55) lebte er noch (in Pis. a. ©.); das Yahr 
fein : Todes ift unbekannt. — Als Redner charakterifirt ihn Cicero Brut. 
47, 147. 

Gellius Poplicola (Anfpielung auf den Beinamen bei Cie. pro 
Sext. 51. 52.), ein Stiefiohn des 2. Marcius Philippus, Coſ. 663 (91), 
und GStiefbruber des 2. Marcius Philippus, Coſ. 698 (56), Eie. pro Sext, 
51, 110. u. Schol. Bob. p. 304. Or. **, führte, obgleich einem jo achtbaren 
‚Haufe angehörend, ſchon in früher Jugend ein ſchwelgeriſches und zügellpfes 
Leben, und ſchloß ſich deßhalb an jeden Neuerer im Staate, beionders aber 
an BP. Clodius an, als veflen Freund er den befonderen Hab des Cicero 
auf fi zog: p. Sext. 51. 52. vgl. in Vatin. 2, 4. de Har. resp. 27, 59. 
ad Att. IV, 3, 2. ad Qu. Fr. U, 1, 1: — Daß er mit dem von Pfut. 





* Ein ec L. Gellius (na ber wabrfcheinlichen Lesart aus Segovia) wird 
bei Cic, ad Fam. N, 17, 3. erwähnt, der ohme Zweifel feinen Namen von dem 
Eonfut 8, angenommen hatte, 

”” Daß er Bruder des 2, Gellins, Eof. 682 gewefen fei (wie z. B. Drumann 
II. &, 67, annimmt), ift wenigfiens in obigen Stellen nicht geſagt. 
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Cie. 27. genannten M. Gellius identiſch fei, ift deßhalb nit wahrſcheinlich, 
weil Ießterer ald Senator erwähnt wird 2 

L. Gellius L- f. L. n. Poplicola (Fasti cap. ad a. 718. Varr. 
Dio argum. 1. XLIX.), Sohn des Gonfuls 682 d. ©t., wurde beſchuldigt, 
daß er mit feiner Stiefmutter Ehebruch getrieben, und den Gedanken gehegt 
habe, feinen eigenen Vater umzubringen. Der Vater erlaubte dem Yüng» 
ling, ih vor einer Verfammlung, die beinahe aus dem ganzen Genate zu» 
fammengejegt war, zu vertheidigen, und im Bolge der Unterfuhung wurbe 
derſelbe freigeivrochen. Valer. Mar. V, 9, 1. Im J. 711 (43), nad ver 
Ermordung Cäſars, finden wir ihn als Begleiter des M. Brutus in Aflen, 
wo er diefem, obgleich für einen feiner beften Freunde gehalten, nad dem 
Leben ftellte. Auf der That ertappt, wurde er dennoch, feinem Bruder M. 
Meflala zu lieb, der ein treuer Anhänger des Gaffius war, ungeftraft ent» 
laffen. Als er später auch dem Gaffius nah dem Leben ftand, jo murbe 
er auch dießmal, auf Verwenden feiner Mutter Bolla (welche vielleicht von 
feinem Vater geſchieden, mit M. Valerius Meffala ſich vermählt hatte) be- 
gnadigt. Statt hiedurch auf beffere Gedanken gebracht zu werden, verlieh 
er feine Wohlthäter, und gieng zu den Triumvirn Gäfar und Antonius über. 
Dio XLVI, 24. Im Dienfte ver letzteren ließ er Münzen ſchlagen, auf 
welchen er, mie es fcheint, ald Quaestor Propraetore (Q. P.) bezeichnet ift. 
vgl. Eckhel V. p. 223. (Morelli Thes. p. 192.) Sein Abfall wurde im 
3. 718 (36) mit dem Gonfulate belohnt. Dio XLVIN, 53. XLIX, argum. 
u. c. 24. Fasti cap. Im Bürgerkriege zwifchen Gäfar und Antonius folgte 
er dem leßteren, und befehligte in ver Schlacht bei Actium den rechten Flügel 
feiner Flotte. vol. Plut. Anton. 65. 66. Belle. II, 85. 

Qu. Gellius Canus, #reund des T. Pomponius Atticus, der dieſem 
zu liebe von Antonius aus der Zahl der Proferibirten geftrihen wurde 
Cornel. Nep. Att. 10. } R 

Gellius Publicola, unter Tiberius Quäſtor des E. Junius Sila- 
—* Proconſuls von Aſien, deſſen Ankläger er mit Andern wurde. Tac. Ann. 
III, 67. 

Ueber A. Gellius vgl. den litt hiſt. Art. [Hkh.] | 

Gellias (TeAdias, Gillias Bal. Mar. IV, 8.), ein fehr reicher Agri- 
genter, in welchem alle jene Eigenſchaften concentrirt erſcheinen, Die das 
Alterthum ganz beſonders an den Bürgern Agrigents rühmte. Er Iebte in 
den blühendften Zeiten dieſer Stadt, d. h. in der zweiten Hälfte des fünften 
Jahrh. vor Chr. Im Befitze eines colofjalen Vermögens genoß er das Leben 
mit heiterer jovialer Laune, und übte eine Freigebigkeit und Gaftfreundfchaft, 
von welder die Alten wahre Wunderdinge erzählen. Alle Qungrigen fanden 
bei ihm offene Tafel, arme Mädchen wurden von ihm ausgeftattet, zufällige 
Gelöverlufte, mochten fie Mitbürgern oder Fremden zugeftoßen ſeyn, erjebt. 
Quod Gillias possidebat, omnium quasi commune patrimonium erat, jagt 
Baler. a. D. In feinem Haufe hatte er große und umfaffende Einrichtungen 
getroffen, um Reiſende, jo viel deren berbeiftrömen mochten, bei fi zu 
. beherbergen. Er jtellte fogar Diener an die Stadtihore, um die Fremden 
u nöthigen, feines Hauſes und feiner Tafel fih zu bedienen. Einft traf 

ch's, daß fünfhundert Geloiihe Reiter bei Falter Witterung nad Agrigent 
famen. Dieſe alle quartirte Gelias bei fich ein, bewirthete fie reihlih und 
beſchenkte fie bei ihrem Abzug mit warmen Mänteln. Timäus bei Diodor 
XII, 83. Ein ungeheurer Felfenfeler in feinem Haufe ſoll dreihundert in 
Stein gehauene Baſſins, jedes zu hundert Amphoren enthalten haben. Doch 
nicht blos dieſe verſchwenderiſche Liberalität, jondern auch Geift und Witz 
machten ihn Mann des Volks, jo unſcheinbar fein Aeußeres war. Ueber 
das Iegtere mofirten fich einmal die Bürger des Städtchens Genturipä, zu 


% 
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welchen -er als Gejandter geichit worden war. „Große und anjehnliche 
Männer, gab er ihnen zur Antwort, jenden die Agrigenter nur an bedeu- 
tende Staaten; an jo armfelige Orte aber ſchickt man kleine Leute wie mic.‘ 
Nach Agrigents gräßlicher Kataftrophe im Jahr 406 wurde ihm der Schmerz, 
von fremdem Mitleid leben zu müſſen, durch einen Tod erſpart, welcher 


bewies, daß der reiche Lebemann auch eines patriotifhen Heroismus fähig 


war. In der Erwartung, die Karthager werben wenigftens des Frevels 
gegen die Götter fich enthalten, hatte er mit einigen Andern in dem Tempel 
der Minerva Schuß ſuchen gewollt. Da er aber jah, wie die wilden Banden 
auch gegen alles Heilige wütheten, jo fam er der Entweihung des Götter- 
figeö, der Plünderung des reihen Tempelihages, und feiner eigenen ſchmach— 
vollen Mißhandlung durd Eine That zuvor, indem er den Tempel in Flammen 
fegte, und fammt allen Weihgeichenfen in vemfelben untergieng. Diod. XIII, 90. 
Vgl. Athen. I, 4. A. Suid. v. Adnreios. [P.] 
-  &ellius (Aulus Gellius, in Folge der Abbreviatur des Vornamens 
früherhin öfters irrthümlich Agellius genannt; vgl. Lion Praefat. p. X ff.), 
e aus einer, mie es ſcheint, angelehenen, alt:römifhen Bamilie, und 
erhielt, wie er jelbft angiebt, in Mom den Unterricht des berühmten Bronto 
(f. oben III. ©. 522 ff.) und des Sulpicius Apollinaris (f. Noctt. Att. XIX, 
8. 6. VI, 6. XII, 16.); ſonach fällt er jedenfalls in das Zeitalter der An- 
tonine, um 150 nad Ghr., wie Sare Onomast. I. p. 311. annimmt. Von 
Nom begab er ſich nah Athen, wo Taurus, der Feind der Stoa, fo wie 
Peregrinus Proteus ald die Lehrer erſcheinen, an die er ſich zunächſt anſchloß 
(f- N. Att. I, 26. XII, 5. XVII, 8.). Nah Rom zurückgekehrt, und in die 
rihterliche Laufbahn eintretend (N. A. XH, 11.), widmete er ſich doch noch 
fortwährend der Wiffenihaft, und ſchloß ſich insbeſondere an den Vhiloſophen 
Vavorinus an (vgl. XIV, 2. XVI, 3.). Sein Todesjahr läßt ih nicht genau 
beftimmen; es fällt wahrſcheinlich in die erften Negierungsjahre Antonin des 
Philofophen, 161—164 nah Chr. In die fpätere Lebensperiode jedenfalls 
gehört das Werk, das uns Gellius hinterlaflen hat, indem er darin dem 
Hadrian (7 138 nah Ehr.) als Divus mehrmals bezeichnet (III, 16. XI, 5.); 
es führt die Aufihrift Noctes Atticae, weil er das Werk, wie er felbft 
angiebt, in den langen Nächten eines Aufenthalts auf dem Lande bei Athen 
begonnen, wahrscheinlich aber erft fpäter vollendet hat, indem daſſelbe in 
feinen zwanzig Büchern, von denen jedoch das achte uns fehlt (vgl. dazu 
Eh. Falter Vigilia prima Noctium Ripensium s. Speeimen Adnott. in A. 
Gellii libr. VII. deperd. etc. Hafniae 1721. 8.), eine Reihe von einzelnen 
Ercerpten aus den verſchiedenſten Schriftftellern, zumal römiihen, enthält, 
die hier, ohne inneren Zufammenhang, aneinander gereibt find, wahrfcein- 
lich in der Weife, wie fle bei der Kectüre von Gellius gemacht worden 
waren, und eben deshalb mit befonderen Meberfchriften verfeben find. So 
bietet diefe große Sammlung ein allerdings buntes Gemiſch der verſchieden— 
artigiten Gegenftände und der verichievenartigften Schriftfteller dar, indem die 
Ercerpte eben jo wohl auf Sprade und Sprachgebrauch, als auf hiſtoriſch— 
antiquarijche oder Titerär-hiftoriihe Punkte ſich beziehen und uns hier Nad- 
richten und Erörterungen bringen, melde bei dem Verlufte der Autoren, 
aus melden die Excerpte gemacht und zufammengeftellt find, und bei ver 
Wichtigkeit der mitgetheilten Notizen für, und von der größten Bedeutung 
find, da fie über jo viele dunkle Punkte der geſammten Altertbumsfunde, 
namentlich auch der Literatur, fich erſtrecken, bier feltene Aufihlüffe bieten, 
und dadur zu einer wahren Fundgrube für den Forſcher des Altertbums 
werden: auch wenn wir von dem eigenen Urtheile des Gellius abſehen, deſſen 
Auẽdrucksweiſe ein Beftreben erfenmen läßt, die älteren, verfehiedenartigen, 
m. 42 * 
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son ihm flubirten und ercerpirten Schriftfteller, beſonders vie älteren Komiler 
Noms nahzuahmen, auch manderlei frembartige, zum heil vielleicht auch 
ſelbſt nen gebildete Wörter enthält, welche dem Berfaffer ungeachtet des 
Lobes, das ihm Auguſtinus (De Civ. Dei IX, 4.) mit ven Worten zollt: 
vir elegantissimi eloquii et multae ac facundae scientiae, manden Tadel 
in neueren Zeiten, obwohl au fein Verdienſt anerkannt worden, zugezogen 
haben; vgl. die Anführungen dieſer Urtheile bei Funcecius $. VAL fi. Unter 
den Ausgaben, welche am genaueften bei Schweiger (Handb. d. claſſ. Biblio- 
grapbie 1, 1. p. 375 ff. vgl. auch Lion Praefat. pag. XV ff. XIX.) verzeichnet 
find, nennen wir die Editio princeps zu Rom 1469. fol. und dann 1472. 
fol., die neue Necenfion des Beroaldus Bonon. 1503. und Venet. 1509. fol, 
Paris 1511. 4. in aedibus Ascensianis, eine Necognition von 3. B. Egnatius 
in der Alpiner 1515. 8. Venetiis, und fpäter von %. Garrio Paris 15853 84 
nach Handfhriften des I. FGronovius zu Amſterdam ap. Elzevir. 1651. 12., 
und: darnach, cum commentt. von U. Thyſius und 3. Diielius zu Leiden 
1666. 8; eine neue Necenfion von 3. F. Gronovius zu Leiden 1687: 8., 
und mit den Noten der früheren Serauögeber von 3. 3. und 3. Gronovius 
zu Leiden 1706. 4. und Leipzig 1762. 8., von B. D. Longolius zu Hof 
(Curiae Regnit.) 1741. 8. und von U. Lion zu Göttingen 1824. 2 Voll. 8. 
Ueber Gellius im Allgemeinen f. Bunceius De vegeta L. L. senect. IV. $.5 ff. 
®abric. Bibl. Lat. III, 1. ed. Ernest. Zion in ver Praefat. und meine Geld. 
d. röm. Lit. $. 351. d. zweiten Ausg. 
2) In der früheren Zeit unter den röm. Annaliften fommt der Name Gel- 
lius ebenfalls vor: fo daß Gicero (De Legg. 1,2. vgl. Divin. I, 26.) im Plural 
von Gellii in diefer Beziehung fpriht, ebenfo wie Dionyf. Hal. Antigg. 
1, 7. Beftimmt läßt fih aber nur Ein Annalift diefes Namens nachweiſen, 
daher auch Niebuhr bei Cicero Gellius lejen wollte (Röm. Geld. II. p. 10.); 
nämlich Cneius Gellius, deffen, freilih meift nur ohne feinen Vornamen, 
mehrmals, namentlih auch bei Dionsfius von Halicarna Erwähnung ger 
fchieht, da feine Annalen mit Gründung der Stadt Rom anfiengen, und bie 
frühere Geſchichte Noms mit Ausführlichfeit behandelten, indem im Buch XIII. 
die Verbrennung Roms dur die Gallier, im Bub XXXIH. der zweite . 
punifche Krieg behandelt war, und von Ghariflus (I. p. 40.) fogar eine 
Stelle aus Buch XCVH., wenn anders in der Zahl Fein Fehler ift, citirt 
wird. Gr feheint ein Zeitgenoſſe des Coelius Antipater (f. Bv. 1. &.551. 
486.) gemweien zu ſeyn, und in feinem fehr umfaflenden Werfe auf die ge— 
naue Erforfehung des römischen Alterthums, jo wie insbejondere auf genaue 
Beftimmung der Zeit viele Sorgfalt verwendet, auch Kritif dabei geübt zu 
haben, ohne jedoh von Seiten der Sprache und Darftelung fih empfohlen 
zu haben. ©. Kräufe Vitae et fragmm. hist. Romm. p. 202 ff. w. daſelbſt 
auch die Zufammenftellung der Fragmente. Der Annalift oder Geſchicht- 
fhreiber Sextus Gellius läßt fih nur aus einer Stelle des zweifelhaften, 
von Vielen für ein Product des fünfzehnten Jahrhunderts erflärten Büchleins 
De orig. gent. Rom. c. 16. nachweiſen, und muß daher zweifelhaft bleiben ; 
vgl. Kraufe p. 210 f. Nicht minder gewiß ift der A. Gellius, deſſen in 
einer. Stelle ded Nonius (s. v. Bubo) und bei Vopiscus (Vit. Prob. zu 
Anfang) Erwähnung geichieht; vgl. Krauje p. 212. Ein ReonerL. Gellius 
wird bei Cicero Brut. 47. vgl. 27. charafterifirt; verfchieden von ihm iſt 
jedenfalls L. Gellius Poplicola, Cicero's Freund, ein ehr gebildeter 
Staatsmann, der dad Conjulat 632 und die Cenſur 684 d. ©t. befleidete, 
und als Redner vor Gericht, im Senat und vor dem Volke, wie als Freund, 
der Wiſſenſchaft ſich bemerklih machte; ſ. Eic. de Legg. I, 20. in Verr. 
1, 48, post red. ad Quir. 7. ad Att. XII, 21. Mehr in Orelli u. Baiter 
Onomastic. Tullian. p. 269 f. Ein Geichichtichreiber aus der römiſchen 
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Kaiſerzeit, Gellius Fuscus, fommt bei Trebell. Vit. Tetric. 25. vor, 
ift aber fonft nicht weiter befannt. | B.] 
Gelo, Sohn des Dinomenes (Herod. VII, 145. Schol. zu Pindar 
Olymp L. in. Pyth. I, 18. Dionyſ. Sal. antiq. Rom. VII, 1. Vauſan. 
V1,9, 4. u. a.), Tyrauın vom Gela und Syracus. Seine Familie ſtammte 
von der Infel Telos, und einer feiner Ahnen war unter den Gründern von 
Gela. Da durch dieſen der triopiihe Eult der unterirdiihen Götter nad 
Gela kam, fo blieb feiner Familie die erblihe Würde von Vrieſtern jener 
Götter. Herod. VII, 153. Gelon, zuerft unter den Leibwächtern des Hippo— 
rated, der feinem Bruder Gleander in der Tyrannis über Gela nachgefolgt 
war, wurde bald wegen feiner Tapferkeit zum Anführer der ganzen Reiterei 
ernannt. Als nad dem Tode des Hipporrates 491 v. Chr. die Gelver ihre 
Breiheit wieder gewinnen wollten, erhob ſich Gelon icheinbar zum Beiltand 
ber Söhne des Hippocrates, erfämpfte aber für fi ſelbſt die Serricaft. 
Herod. VII, 154 f. Im I. 484 (unrichtig ift die Zeitbeftimmung bei Bauf. 
VI, 9, 4.) kam Gelon in ven Befig von Syracus. Nah Vertreibung der Grund» 
herren, der Gamoren (no vor DIL. 72, 1., 492 v». Chr, f. Müller Dor, 
11, 157.) war daſelbſt nah und nah eine ſolche Anarchie entitanden (Ariſt. 
Pol. V, 2.), daß der Demos jelbit dem Gelon die Ihore öffnete und ſich 
ihm übergab, als -er mit den Gamoren gegen die Stadt anrüdte. Gelon 
erkannte, daß die Stadt zu einer Hauptſtadt Siciliend von Natur geeigneter 
war, übertrug die Verwaltung Gela’s feinem Bruder Hieron und verwandte 
ale Sorgfalt auf Vergrößerung feined neuen Sitzes und auf eine billige 
Ordnung der innern Verhältniſſe. Herod. VII, 155 f. vgl. Dior. XI, 73. 
Beim Ausbruch des Krieges mit Kerred gebot Gelon ihon über jo bedeu- 
tende Streitkräfte (Herod. VII, 158. Scholl. ad Pind. Pyth.-I, 146. Epbor. 
fragm. p. 220. Marx), daß er, von den Griechen um Hülfe angegangen, vie 
Ehre des Dberbefehls über das gefammte Kriegäheer fordern durfte. Da 
die griechiſchen Geſandten diefem Verlangen entgegen traten, weil Hellas nicht 
einen Führer, fondern ein Heer nöthig babe, verweigerte Gelon jeden Bei- 
ftand, womit, wie er glaubte, den Hellenen der Frühling aus dem Jahre 
genommen jei. Kerod. VII, 157. Die Griehen hatten ibm vorgeftellt, daß 
Zerxed nah Ueberwindung Griechenlands ſich gegen ibn wenden werde; um 
ſich nun dagegen zu fichern, ſandte Gelon drei Fünfzigruder nad Delphi und 
beauftragte ihren Führer, die mitgegebenen Schätze und Erde und Wailer 
dem Xerxes zu überreichen, wenn er fiege, im andern Falle, fie wieder mit- 
zubringen. . Serod. 163, In Eicilien, jagt Herod. 165. (vgl. Schol.ı ad 
Pind. Pyth. a. a. D.), behaupte man, daß Gelon trog jener Weigerung 
den Hellenen Hülfe geleiftet hätte, wenn nicht die Garthager ald Bundes= 
genofjen ded von dem Agrigentiner Theron vertriebenen Tyrannen von Himera, 
Zerillus, mit einem Heere von 300,000 (!) Mann in Gicilien eingefallen 
wären. Dadurch jei ed Gelon unmöglich geworden, für die Griechen Etwas 
zu thun, und deshalb habe er die Schätze nah Delphi geſchickt. Gelon zog 
dem in Himera eingefchloffenen Theron zu Hülfe und gewann einen Sieg, 
der an Bedeutung dem der Griechen über Kerxes gleichgeftellt wird. 480 v. Chr. 
in Pyth. 1. u. Bd. II. ©. 163. (In der Antwort an die oben er- 
hnte griechiſche Geſandtſchaſt bei Herod. VII, 158. wirft Gelon derſelben 
vor, daß er in einem früheren Kriege mit den Carthagern umſonſt in Griechen— 
land Hülfe gefucht habe. Diejed begegnete zunächſt wohl dem Hippofrates, 
‚unter dem er als Reiterfeloherr diente, er bezieht aber die Beleidigung, inſo— 
fern fie feinem Vorgänger widerfuhr, auch auf fh.) Mit ven Friedens— 
bedingungen  Gelons (j. Bd. I.S. 164. u. Blut. Apophth. Reg. u. de 
ser. num. vind. c. 6., nach welchen Stellen unter den Bedingungen auch 
die war, daß die Garthager fih in Zukunft der Menfchenopfer enıhalten 


668 Gelöni — [klwronouwi 


follten), waren die Garthager fo zufrieden, daß fie freiwillig eine Krome im 
Werthe von hundert Talenten Goldes für Gelons Frau, Damarete (Therons 
Tochter) beilegten; ſ. Damaretion. In Sicilien war Gelon jegt Oberherr, 
da ihm auch die Städte, die ihm bisher am meiften entgegen waren, ihre 
Huldigung darbrachten. Diod. XI, 26. Die Megierung Gelond, eines in 
feinem Privatleben äußerſt einfahen Mannes, war mild und ernſtlich darauf 
bedacht, dur zweckmäßige Anordnungen (z. B. dadurch, daß das Bolt 
wieder mehr an den Landaufenthalt und den Ackerbau gewöhnt wurbe, Plut. 
Apophth. Reg.) auf die wohlthätigfte Weile zu wirken, fo daß Gelom mit 
allem Vertrauen, allein unbewafinet, in bewaffneter Bolksverfammlung er- 
jheinen und fich bereit erklären konnte, die Herrſchaft nieverzulegen und über 
alle feine Handlungen Rechenſchaft zu geben; aber einftimmig rief man ihn 
als Wohlthäter, Metter und König aus. Diod. a. a. O. Aelian V. H. 
VI, 11. ef. XIII, 37. PBolyän. I, 27. Er ftarb nach einer flebenjährigen 
Megierung 477 v. Chr. (Diod. XI, 38. Ariſtot. Pol. V, 9. extr.) an ber 
Waſſerſucht (Schol. ad Pind. Pyth. I, 103. Plut. de Pyth. Orac. e. 19. 
p. 403. C.). — Er hatte verordnet, daß das über Vereinfahung der Be- 
gräßniffe in Syracus geltende Geſetz auch bei ihm angewendet und er auf 
einem von der Stadt einige Meilen entfernten Zandgute feiner Gemahlin be— 
graben werden folle. Es geſchah fo, aber unter Theilnahme des ganzen 
Volkes, das ihm auch ein prächtige Grabmal errichtete und ihn als Heros 
verehrte. Diod. XI, 38. Im I. 396 wurde das Grabmal von Himilkon 
zerftört (Diod. XIV, 54.), aber weder die Garthager no fonft Iemand 
(Dionyfius nah Plut. de sui laud. p. 542. D., Agathokles nah Diod.) 
konnte Gelons Ruhm fehmälern, vielmehr lebte er in fo gutem Andenken 
fort, daß bei dem Gerichte, das im folgenden Jahrhundert unter Timoleon 
über die ehernen Bildfäulen gehalten wurde, das Volf alle bis auf die Gelons 
zum DBerfauf verurtheilte. Blut. Timol. c. 23. — Zu feinem Nachfolger hatte 
Gelo feinen Bruder Hiero ernannt. — 2) Gelo, Sohn des jüngern Hiero 
von Syracus, f. d. [K.] * 
Gelöni und Gelönos, ſ. Budini; vgl. noch Mannerts Geogr. IV, 
©. 139. 276. 375. [G.] | 
Teioromosoi, Scurrae, Voſſenreißer; daher yeAwronoı«- 
eiv und scurrari (Pollur Onom. VII, 190.). Man unterſch fomohl bei 
Griechen ald Römern die Poffenreißer des Iheaters von denen, die in der 
gemöhnlichen Geſellſchaft und beſonders bei Gaftmählern durch Späße und 
fatirifhe Angriffe die Heiterkeit der Anmwefenden zu erhöhen ſuchten. Wenn 
daher Pollux VI, 122. unter den fpecielen Benennungen des »oAa& auch 
die eined yeA@roroıös aufführt, und $. 123. bemerkt, nad dem Sprad- 
gebrauche der Neueren, die damit einen Tadel ausſprechen wollten, - fomme 
dem nämlihen xor«cE auch der Name napavıroz zu (Wouonokenes bei 
Arhen. VI, p. 262.), fo fpricht er nicht vom Theater, fondern von der Ges 
felljchaft des Privatlebens, und bezeichnet uns drei Nüancen des Schmarogers, 
unter welche auch der yeAwromoıog gehört, denn der Schmaroger muß 
(nah Athen. XIV, p. 614. c.) Späße maden können. Dieſe Speeied nun, 
welche man im engften Sinne des Wortes yeAwroroıoi nannte, | 
aus Leuten, die auf das Wigreifen handwerksmäßig ausgiengen, und Die⸗ 
jenigen, für deren Erheiterung fie ſorgen wollten, auch dadurch ergötzten, 
daß fie bereit waren, ſich ſelbſt verſpotten zu laſſen und Mißh 
jeder Art zu erdulden, wenn ſie dabei nur eſſen und trinken können. 
dieſer Klaſſe gehört der Spaßmacher Philippos bei Xenoph. Conviv. I, 11. 
welcher (auch von Athenäus XIV, 614. nebſt andern ähnlichen Voſſt 4 
unſterblich gemacht) ſich, da man ſchon bei Tiſche war, polternd ſelbſt ein⸗ 
Indet, wie er ſagt, mit Allem ausgerüſtet, was dazu gehöre, um an fremde 







| 
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Tiſche zu ſpeiſen; ebenfo in Plautus’ Captivis ein Ergaſilos, und Gelafimus 
im Stichus. Vgl. Artemivor. Oneiroerit. I, 22. 76. III, 24. Die Benen- 
nung Banohöyes, von den Gloffen durch scurra überfegt (j. Kühn zum 
Pollux VI, 122.), paßt alfo auf einen foldhen yeAwromoögz jo gut wie auf 
den »oAu&, welcher die zweite Nüance bildet, und im Eunuchen des Terenz 
durch den Gnatho, in Plautus' Miles Gloriosus durch den Artotrogus reprä- 
fentirt if. Die dritte Schattirung endlich ift die der Heoamevrınoi, welche 
fih zu Allem gebrauchen laſſen, bejonders zu Ränken, Zug und Betrug 
(Blut. de adul. 23. T. I. p. 245. Wytt u. de Educat. 17. p. 46.), 3.®. 
Ferenzens Phormio, Plautus’ Curculio, und in Defien Perſa der Saturio; 
im Ganzen auch die Parafiten in der Afinaria und den Menähmi, — 
lauter Leute oUg oUre mug, ovre miönoos, ovre yaknoz * un porär 
mi Öeinvor, Plut. 1. 1. p. 192. Diele Leute fpürten forgfältig aus, wo 
etwa ein Feſt veranftaltet mar (Alerid ap. Athen. IV. 164.), trieben ſich 
auf dem Markte und in den Bädern herum (Eupolis ap. Athen. p. 236 f. 
Zucian. de parasit. 51. Plut. de adul. p. 232.), und drangen ſich dort, 


‚wenn fie nur konnten, ald Begleiter und Tiſchgenoſſen auf. Beiſpiele ihrer 
hündiſchen Gemeinheit und thieriihen Gefräßigfeit erwähnen Athen. p. 249 f. 


Diogen. Laert. II, 67. Blut. de oceulte viv. T. V. p. 611. vgl. Symposs. 


VI, 6. p.913. Am liebiten ſchloßen fie fih am junge Leute an, und fpäter 


gehörte der Parafit gewiſſer Maafen zum Hofftaate des reihen Mannes, 
Zucian. de paras. 58. p. 880. de conviv. $. 18 fi. ©. Belfers Charitles 
I. p. 491— 494. Wegen der Plumpheit ihrer Wige (mwuuere« onAnoa 


x poprna) mögen diefe Leute (wie Lobeck Aglaoph. p. 1316. vermutbet) 


auch oxAnoonainraı (Athen. IV, 129. d.) genannt worden feyn. Es 
begegnen und aber diefe parafitifhen Poſſenreißer, auch yeloızorai, 
"oßsıpoı, xoßaAoı und aua«odaroı (Ehryioftom. in Homil. XVII. 
in Epist. ad Ephes. Auguftin, in libr. contra Acadd. e. 34. Schol. Erug. 
ad Hor. Satt. I, 6, 115. Du Gange in Glossar. Lat. p. 692.) genannt 
(f. Lobeck 1. 1. p. 1322 ff.), ala die Hofnarren des Alterthums, bei den 
Königen und Tyrannen des Hellenenthums, fo namentlich bei Philipp von 
Macevonien (Athen. VI, p. 260.), der auch mit einem Collegium von ſechzig 
Spafvögeln, das zu Arben feine Sigungen hielt (Arhen. XIV, 614.), in 
Verbindung ftand, und feinem Sohne Alerander (Athen. X, c. 9. u. Blut. 
in vit. Alexand.), ferner bei beiden Dionyſius (Athen. VI, p. 261. vgl. 
Aelian. V. H. VI, 12.), bei Demetrius Poliorcetes, am meiften aber bei den 
römiſchen Kaifern, deren Liebhaberei in dieſer Beziehung ſich großen 
Theil auf frühere Sitte römischer Großen zur Zeit der Nepublif, als weitere 


Entwidlung, fügte. Denn die als hervorftehender Zug im Charakter des 


römischen Volkes ericheinende Vorliebe für burlesfen Wig und Scherz zeigte 
fih in allen Epochen und unter allen Klafien der Nation. Heitere, witzig 
neckende Wechielgeipräche des nah vollbrachter Arbeit ausruhenden Landvolfes 
erwähnen Virgil Georg. II, 385 ff. und Horaz Ep. I, 2, 140 ff; in dem 
reihen Nom wurde aber die Vorliebe für das Burleskeomiſche joftematiich 
befriedigt, jo daß man dajelbft einen gewiffer Maaßen privilegirten Stand 
von Poſſenreißern harte, dem das allgemeine Intereffe zugetban war. Athe- 
näus erzählt VI, e. 1., daß 2. Corn. Sulla ein jo großes Vergnügen an 
diefer Klafje von Menfchen fand, dag er ihnen fogar Geſchenke mit Staatd- 
ländereien machte. Die Reichen ließen ſolche Spaßmacher während des Tiſches 
zur Erheiterung der geladenen Geſellſchaft abfichtlih auftreten, und dieſe Ge- 
fellen fuchten nicht allein durch wigige Einfälle und Reden, in welchen fie 
auch der Anweſenden nicht fchonten, ſondern ſelbſt durch fragenhafte Ver— 
drehungen ihres Körpers, und überhaupt durch ihr ganzes Aeußere ven Zweck 
ihrer Anweſenheit zu erreichen. -Defter war ihr Körper mißgeflaltet, ihr Kopf 
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gewöhnlich glatt geichoren ; vgl. Lucian. conviv. e. 18. u. Matthäi in Hufe 

lands Journal für praftifche Heilfunde XVI. 3. ©. 67ff. Horaz ermähnt 
den drolligen Wettkampf von zwei ſolchen Leuten in der Beichreibung feiner 
Meije nah Brundiſium Sat. I, 5, 51 fi; ſ. Windelmann in Jahns Jahrbb. 
f. Vhilol. 2ter Supplem.Bd. ©. 515 f. Sie gehören zur allgemeinen Sat» 
tung der scurrae; Heindorf zu Horaz Satt. I, 5,51. und Schmid zu Horaz 
Epp. I, 15,28. vgl. mit I, 18, 4. und Satt, I, 1, 23. Das vielveutige 
Wort Sceurra nämlich begriff die weiter oben fhon erwähnten drei Nüancen: 
ven Schmaroger, den Schmeihler, den Poſſenreißer in fih 
(ſ. Gronov; de pec. vet. IV. 9.), umd die ganze Gattung zerfiel im viele 
Unterarten mit einer großen Menge Namen (Salmaf. ad Vopisc. Aurelian. 
c. 42.), bejonders griehiihen, 3 B. averadoyau (nicht bei den Hellenen 
gebräuchlich, fondern von ven Römern gemacht), ndoAdyor, ProAoyor, mar 
oado&oAoyoı, u. f. w., wiewohl dieſe und andere Benennungen aud ben 
mimis der Bühne beigelegt wurden, von denen fih die gewöhnlichen Boflen- 
reißer in der. Hauptfahe und der Unwürdigkeit des Lebens wenig unters 
fehieden, jo daß der Ausdruck mimici scurrae nicht ſelten iſt; vgl. Salmaſ. 
l. 1: und ad Capitol. Maximin. c. 9. ad Trebell. Poll. triginta tyrann. 
c. 24. Berrarius de Pantomim. ec. 18. und Yuvenal. VIII, 139. XI, 110. 
Nah Sueton. Octav. 74. hatte Auguftus, der fih auch die Schlaflofigkeit 
dur fabulatores erleichtern ließ (Sueton. ce. 78. Die Chr. XX, 493.), 
folde «usrwAoyovs, die ihres guten Vortrags wegen auch 7öwAoyor genannt 
wurden, und bei Juvenal. XV, 16. mendaces heißen (vgl. Scholl. ad Ari- 
stoph. Plut. 177.), am liebften an feiner Tafel; an ähnlichen Gejellen, die, 
wie die modernen Hofnarren, Gitteniprüche im Munde führten (daher eben 
«osteAöyor, 70Aoyor, PBroAoyoı genannt) und bei Ambrof. ad Psalm, 1. 
Jocorum ministri beißen, ergößgten fih auch Tiberius und Veſpaſianus 


(Suet. Tiber. 42. Vespas. 20.), fo mie insbeſondere Gallienus; ſ. Bus 


lenger. de Conviwv. II. 31., welcher ebendajelbft p. 196. (im XII- Bbe. 
des Ihesaur. antigq. romm,) die vielen Schimpfnamen aufzählt, mit welchen 
dieje Leute von ihren Gönnern und Andern belegt wurden; vgl. 

Antigq. Conviv. I. 4. Von Commodus fagt Herodian. 1,13. yeAwromoını 


d8 nal Tor aloyiorwr Uroxgıtai &iyoP avzor vroyevor, und Blut. Sympos, 


VII, 6. nennt Barrov naeox Kaivapı yeroronoıır. Vgl. Hemſterh ad Pollue, 
IX, 148. In etwas befferem Sinne erjheinen alfo die scurrae ald maitres 
de plaisir oder gute Gejellihafter ex professo, indem fie durch aufgeräumte 


} 


3 
⸗ 


Geſprächigkeit und leichten Witz in vornehmen Häuſern als Hausfreunde gute 


Dienſte leiſten. Es würde aber zu Viel ſeyn, wenn man ihnen, mit Dö— 
derlein, blos diefen Charakter vindieirte, und nicht auch alle die verächt- 
lichen Eigenfchaften, welche dem Charakter des PBaraflten durch die Comödie 
beigelegt wurden und in den Augen des Römers als charafterijtiih galten, 
einem scurra beifegen wollte. Dancer scurra war freilich vornehmerer Art, 
und machte von jeinen Talenten. und feiner gejelichaftlihen Bildung einen- 
unmwürbigeren Gebrauch, während der scurra parasitus fih moraliih ganz 


berabwürdigt und zum gemeinen Schmeichler und Ränkemacher erniedrigt, 


damit er fein tägliches Brod habe. Noch entſchiedener als scurra bezeichnet 


aber den Hofnarren das jeltene Wort coprea (Sueton. Tib. 61. 
Claud. 8.), welches Döderlein Synonym. III. ©. 83. ebenio wie seufra 


von garrulus abzuleiten fih abmüht, während Xoberf Aglaoph. p. 1318. den 


Y 


coprea als spurcidicus erflärt, und auf oxwg, scoria, zurücdmeist, 
ſ. Reimar. ad Dion. Cass. XXVI, 624.; wir möchten aber vor Allem-an 
das oben erwähnte zoßeıyos erinnern. Scurrae vocabulum, fagt Feflus 
p- 491.,. Verrius aut ex graeco tractum ait, quod est Mvocader, aut a 


sequendo, cui magis adsentitur quod ettenuioris fortunae homines 


Gemella — Geminii 671 


et ceteri-alioqui, qui honoris gratia prosequerentur quenquam, non ante- 
cedere sed sequi sint soliti. Im diejem inne mögen die seurrae, nad 
Heindorf zu Hoͤraz Sat. 1, 5, 51., urfprünglich blos ärmere römiſche Bürger 
geweien ſeyn, Die, eben weil fie fein Landeigenthum bejaßen, ſich an vie 
Reichen anfchlogen und bei ihnen Unterhalt fanden; daher Plaut. Trin. 1, 
2, 465. urbani assidui cives, quos scurras vocant, und Mostellar. I, 1.5 
daher auch urbicarius ftatt scurra; ſ. Munder ad Fulgent. 11,7. und bie 
Ausll. zu Plaut. 1. I. nebft Gronov. de pecun. vet. p. 703 f. u. Salmaſ. 
ad Trebell. Pollion. vitt. trig. tyrann. e. 24. ad Vopise. Aurel. e. 42. 
Wir fagen demnach mit Lobeck p. 1319.: Itaque scurrae nomen non solum 
joculatores sed omnes qui agili et industria opera stipatorum et assecla- 
rum vices implerent complexum postremo ad domesticos et ministeriales 
imperatorum transfluxit; ſ. Salmaj. ad Lamprid. Sever. e. 61. u. Heliogab. 
0. 34. Doch diefe legte Bedeutung Fam erſt mit der Zeit auf, als die Kaijer 
ihre Trabanten nicht mehr aus Italienern und Römern wählten, ſondern 
Bataver und Germanen zu diefem Zwecke in Dienft nahmen (daber scurrae 
barbari), wobei wir zugleich darauf aufmerfjam machen, daß bei den Lateinern 
scurrae castrenses erwähnt werben, von welchen Greger. Naz. Orat, V. 
p:155.D. jagt: rwr yeAoıaarar Baußdoor ol roig orgaroig Enorsaı kurmg 
7E Wvyayoyia nal noros Növoue, und an denen ed fo wie an Mimen, 
Tänzerinnen u. ſ. w. nach Blut. in Cleom. ce. 12, und Fler. II, 18, 10, 
(vgl. dort Dufer, und Tae. Hist. I, 87. nebft Suidas s. v. Asiäeu) feiner 
Armee fehlte. Cicero's (ad Div. IX, 20.) scurra veles erhält hieraus fein 
Licht als ein zu Wichtigem und Ernftem unfähiger Troßbube. — Aus der 
engen Verbindung zwiichen den Reichen mit ihren scurrae it ohne Zweiiel 
die römiſche Eitte entiprungen, daß bei den LXeichenbegängniffen der Erjteren 
auch Poſſenreißer auftraten; f. Funus, ©. 544 f. ©. überhaupt über 
die ſceniſchen Poflenreißer die Artt. Exodiarius und Histrio. Vgl. über unſern 
Gegenftand noch Bulenger. de theatro I. ec. 42. 43. 44. (thesaur. antigg. 
romm. T. IX.), und Flögels Geſchichte der Hofnarren (1784.) nebft Voſſ. 
Institt. poett. II. [| A. Baumstark.] 

Gemella, 1) ſ. Acci. — 2) f. Tueei. — 3) unbekannter Ort im 
innern Sardinien, It. Ant. [P.] 

Gemellae, 1) Ort in Byzaeium, 22 Mill. von Thelepte, nad Ta— 
cape zu. St. Ant. Geogr. Nav. HI, 6. Die Not. Imp. ocecid. nennt einen 
praepositus limitis Gemellensis, der unter dem comes Alricae ſteht. — 
2) Ort an der Wellgränze von Numidien, 25 Mil. von Sirifis, nah Lam- 
bäfa zu. It. Ant. — 3) Ort in Numidien, ſüdlich von Lambäja. Tab. Peut. 

Aus welchem diejer drei Orte die Biſchöfe, deren Auguftin. de bapt. contra 
_ Donat. VII, c.46. und die Gesta coll. Carth. 1,206. gedenfen, jein mögen, 
iſt wohl nicht mit Sicherheit zu beftimmen. [G.] 

 &emellus (Titius), römiſcher Bildhauer, der aus einer Infchrift bei 
Oſann Syllog. Inscript. p. 404. Nr. V. bekannt iſt; nah Oſanns Ber: 
muthung derjelbe mit dem aus Boifjard Antiq. et Inser. P. IM. fig. 132. 
bekannten Titius. Kunftblatt 1832. ©. 294. [W.] 
exrnnaaaac·, 1) unbefannter Ort in Galläcien (Hiſp. Tarrac.), Itin. 
‚ Ant, — 2) Ort bei den Gaturigen in Gall. Narbon. Tab. Peut. [P.] 
 .o Geminiacum, Ort bei den Aduatukern in Gal. Belgica, j. Gem: 
blou, Tab. Beut. St. Ant. [P.] 
 . Geminii. Verſchiedene dieſes Namens und aus veridiedenen Zeitaltern 
' werden genannt, von welchen die Abjtammung aus Einem Geſchlechte dahin— 
| geftellt bleiben muß. Von einer tusculaniihen gens Geminia wird zuerft ein 
' Geminius Mettius genannt, der an dem latiniſchen Kriege vom I 414 d. St. 
(340 v. Chr.) als Neiterbefehlshaber Theil nahm, und mit welchem Titus 
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Manlius, der Sohn des römischen Gonfuls, fi das Verbot des Vaters 
in einen Zmeifampf einließ. Liv. VIEH, 7. Bal. Mar. I, 7, 6. vol. Drof. 
III, 9. Zonar. VII, 26. Möglih, daß das tusculaniſche Geſchlecht durch 
Golonifation nah Terracina (Anxur, übergieng, und daß die Familie jenes 
Geminius, welcher von Plutarh in vita Mar. 36. 38. als einer der ange 
fehenften Einwohner von Terracina genannt, und als Feind des GE. Marius, 
welcher diefen auf feiner Flucht verfolgte, bezeichnet wird, urfprünglich aus 
Tusculum ftammte. Auffallend ift ferner die Uebereinſtimmung des Namens 
eined L. Geminius L. f. Messius, der auf einer alten Infchrift ala Vivir 
Curator Aerarii zu Mediolanum bezeichnet ift. Orelli Inser., Nr. 4000, 
Außer den Genannten find noch folgende römiſche Geminii zu & 

Geminius, ein Freund Pompejus ded Großen, dem dieſer die Hetäre 
Flora überließ, vgl. Blut. Pomp. 2., folgte im 3. 677 (77) dem Bompeius 
in den Beldzug gegen M. Brutus, ven Verbündeten des Lepidus, und wurbe 
der vun des Brutus, ohne Zweifel mit Wiſſen des Pompejus. vgl. Blut, 
Pomp. 16. 

Geminius, ein Anhänger des Antonius, begab fih im 3. 723 (31) 
zu demielben nach Griechenland, um ihn von der Stimmung, welche in Rom 
gegen ihm herrſchte, zu unterrichten. Da Gleopatra fürdhtete, er fei im In— 
tereffe der Octavia erfchienen, fo wurde es ihm längere Zeit unmöglich ge— 
macht, fih dem Antonius zu eröffnen. Als er aber endlich in 
der Gleopatra an der Tafel gefragt wurde, in welcher Abſicht er — 
ſei, ſo antwortete er: von dem Uebrigen zu reden ſei Sache des Nüchternen 
das aber wiſſe er ſowohl nüchtern als trunken, daß Alles zum Guten ſich 
wenden werde, wenn Cleopatra nach Hauſe geſandt fei. Letztere dankte ihm 
für die offene Erklärung; er ſelbſt aber fand für gut, nach wenigen Tagen 
ſich —* dem Staube zu machen und nah Nom zurückzukehren. Plutarch 
Anton. 59. j 

Geminius Varus (al. Varius Geminus), ein Declamator zur Zeit 
des Auguftus (Sen. Suas. et Controv., pass.), fol gegen dieſen geäußert 
haben: wer es wage, vor ihm zu reden, dem fei feine Größe, und wer ed 
nicht wage, feine Humanität nicht befannt. Sen. Exec. Controv. VI, 8. ; 

C. Geminius Rufus, Senator unter Tiberius, brachte, nachdem er 
des Majeftätsverbrechend gegen den Fürften beihuldigt war, fein Teftament 
mit in den Senat, und bewied durch Vorlefung deffelben, daß er den Kaiſer 
zu gleichen Theilen mit feinen Kindern zum Erben eingefegt hätte. Man 
tadelte feine weibiſche Todesfurcht, umd er gieng, ohne fein Urtheil abzu—⸗ 
warten, nad Hauſe. Als er aber hörte, daß ein Quäſtor im Borzimmer 
fei, um das Urtheil vollziehen zu laſſen, fo brachte er fich ſelbſt eine tödt— 
liche Wunde bei, und zeigte fie dem Quäſtor mit den Worten: „melde dem 
» Senate, daß ich mehr ald Weib war.“ Div LVII, 4. vgl. Tac. Ann. VI, 14. 

Geminius, Freund des jüngeren Plinius. Vgl. Ep. VII, 24. VII, 
5.22. IX, 11.30. Wahrfcheinlich iventifch mit C. Geminius Rosianus, an welchen 
ein rescriptum des Kaiferd Hadrian in den Pandecten erwähnt ift. [Hkh.] 

Geminus, ein angefehener griehijcher Aftronom, zunächſt auf Hip⸗ 
parchus wohl der Zeit nach folgend, ein Zeitgenofje des, wenn auch gleich 
etwas älteren Poſidonius, deſſen meteorologifche Schriften er in einen Aus 
gebracht hatte, wie wir aus einer Stelle des Symplicius jehen (in Physice. 
U. p. 64. b.), jo daß er immerhin etwa ein halbes Jahrhundert v. Chr. zu 
feßen wäre (vgl. Sare Onomast. I. p. 147.). Sein Vaterland ſcheint Rhodus 
geweſen zu feyn, wo er die allein von ihm noch vorhandene Schrift abfaßtez 
daß er aber ein Preigelaffener der römiſchen Familie der Servilier | 


3 wie Halma vermuthet, ift durchaus unmahrfcheinlih. Wir befigen von 





Aſtronomen des Alterthums noch eine Art von Ginfeitung in das Studium 
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der Aftronomie (Eisayoyn sis x gYawouera), welche zumal bei dem Vers 
Iufte fo vieler ähnlihen Schriften, für ums das befte ift, was wir aus 
dieſem Kreife der alten Literatur noch befigen. Es wird darin von den 
Kreifen der Sphäre, den Klimaten, vom Auf- und Untergang der Geflirne, 
von dem verſchiedenen Eintheilungen der Zeit nah Tagen, Monaten, Jahren 
w fo w., von der Bewegung der Sonne, ded Mondes und der andern 
Himmelskörper u. dgl. gehandelt in einer klaren und verftändlichen, von allem 
aftrologiihen Aberglauben durchaus freien Weile. Gin Abdruck des griechis 
ſchen Textes mit lateinischer Ueberſetzung von Edo Hildericus erſchien zu Altorf 
1590, 8. und Leiden 1603. 8., daraus in Petavii Uranologium (Paris. 1630. 
Amstelod. 1703. fol.) und in Halma's Ausgabe des Ptolemäus, bei deſſen 
Kanon (Paris 1819. 4.). Außer dem bemerften, aber verlorenen Auszug 
aus Poflvonius, muß er jedenfalls noch andere Werfe mathematiihen Inhalts 
geihrieben haben, von welchen ein fehötes Buch bei Eutocius, umd eine 
andere Schrift bei Pappus angeführt wird; namentlih auch ſcheint Brockus 
diefe Schriften des Geminus in feinen Gommentaren zu Euclid, fo wie auch 
in der Schrift über die Sphäre vielfach benutzt oder vielmehr ausgeichrieben 
zu haben. Vgl. Babric. Bibl. Gr. T. IV. p. 31—34. ed. Harl. Verſchieden 
von dem Aftronomen ift jedenfald Geminus aus Tyrus, deſſen oneiro—⸗ 
kritiſche Schriften Artemivor II, 49. anführt, ebenfo auch der Geminus, 
unter deſſen Namen eine Kleine Schrift über das Grüne (Uno moaoiser) 
Iriarte aus einer Madrider Handichrift herausgegeben hat. Cat. mss. bibl. 
reg. Matrit. pag. 429-434, Beide find freilich eben fo wenig näher bes 
kannt, ald der Dichter, unter deflen Namen in der griehiihen Anthologie 
(Anal. 11. 279. Ed. Lips. 1, 154.) zehn Gedichte ſtehen, welche meift auf 
Kunftwerfe und deren Beichreibung ſich beziehen, und jo vielleicht das Werk 
eined Funftfertigen Rhetors ſeyn dürften. Der in der Aufichrift bei zwei 
diefer Gedichten befindliche Zufag (TvAAiov Teuirov) veranlaßte einen Dichter 
Tullius Geminus anzunehmen, wofür Andere lieber an Tullius 
Laurea denfen wollten: indeß entbehrt Beides irgend einer fihern Grund—⸗ 
lage. Vgl. Babrie. Bibl. Gr. IV. p. 498. ed. Harl. [B.] 
Gemmae. Bir ftellen, um tbeild Wiederholungen, tbeild Zer« 
folitterung des reichhaltigen Gegenftandes zu verhüten, im gegenwärtigen 
Geſammtartikel das Wefentlihe über die edeln Steine der Alten übers 
haupt zufammen, und laſſen auf die mineralogiiche Ueberſicht einige Na» 
weifungen über die wichtige Stelle folgen, welche die geichnittenen Steine im 
der Gejchichte der antiken Kunft einnahmen. — Die Zahl der von den Griechen 
und Nömern gefannten edlen Steine ift überaus groß, ihre Verzeichniſſe 
liefern uns viele Namen, wofür wohl die damit bezeichneten Mineralien kaum 
nachzuweiſen find, und ihre Berichte ftreifen nicht jelten an das Fabelhafte, 
bejonders in Betreff der enormen Größe der evelften Steine, 3. B. der Smas 
ragde (vgl. Millin Introd. à l'etud. d. pierr. gr. p. 7.). Seit Mlerander 
kamen ficherlich die jeltenften Naturerzeugnifie diefer Art aus dem Orient nad 
' Hellas, deſſen Bewohner ſchon in der heroiſchen Zeit verfchiedene edle Mine- 
ı ralien kennen mochten. Die homeriſche Dichtung gibt wenigftens einige An— 
deutungen, woraus fich freilich feine beftimmten jpeciellen Folgerungen ziehen 
laſſen (11. XIV. 182 f. &v 6 apa Epuare ner eüronom Aoßoin, Toryınre 
' nopoerra‘ yapız Ö' areilaunsro non). Man vergleiche hierüber Millin 
PViineralogie des Homer, über]. v. Rint, S. 17 ff. So bringt der Freier 
Curydamas in der Odyſſee der Penelope einen ähnlihen Schmud: Zouere 
‚ oiyAnre, wopoerr« (Od. XVII, 296 f.). Der Bernfteim wenigſtens ift dem 
‘ Homer hinlänglich bekannt und dient den Heroen zu mannichfacher Decoration 
(3: 8: Od. XVII, 295., wo Milin L e. ©. 19. unrihtig Achaiſtein daraus 
| Vauly Real-Enchelop. IIL 43 
| 
| 


- 


674 Gemmae 


- Macht. ©. den Art. Electrum.) Die edelften Steine, der Diamant, Sma⸗ 
vagd u. f. w. kommen freilich im bomer. Epos nit vor (ſ. Millin 1. e. 
&. 20.). — Indeß mochte ſchon im nächſten Jahrhundert nach Homer bie 
anhebende Glyptik ihre erflen Proben mit geſchnittenen Gemmen ablegen, 
wenn auch die erften Anfänge noch unvolllommen waren. Theodoros von 
Samos ift der erfte Steinfchneider,, dein Name und genannt wird, Gr foll 
den Ning des Polyfrates gefchnitten haben, melde Arbeit um das J. 740 
v. Ehr. — wird (f. Millin Introd. à Pétude des pierr. grav. p. 31.). 
Wir erwähnen hier beiläufig, daß fpäter Onomafritos unter dem Namen 
ded Orpheus ein Gedicht Über die edlen Steine verfaßt hat, voll von myfli- 
hen Ioeen und Beziehungen auf gewiffe Eigenſchaften, welche diefer Thau—⸗ 
maturgos jenen Steinen umterlegte. Zur Zeit des Platon Fannte man in 
Hellas gewiß ſchon die meiften Gattungen von Evelfteinen, da bis dahin 
fowohl der vielfache Verkehr mit Aſien als der in den hellen. Staaten ſelbſt 
getriebene Bergbau die verfhiedenften edlen Mineralien darbieten und befannt 
machen mußte. Platon (Phaedon ec. 59. p. 110. e,) nennt drei verſchiedene 
Arten bon Gvelfteinen (wr ul ra Erdade Aıdidın eirm tadra zu ayan- 
usva uopıe, vapdıa re nal iaomdaz nal ouepaydovg). Auch Fennt er den 
Diamant, welchen er ald yovooö öLog betrachtet. Timaeus p. 59. b. Wenn 
ed num ſchon dem Ariftoteled und feinem Schüler Theophraftus an Anfhauung 
merfwürdiger Gremplare edler Steine nicht fehlen mochte, da ber Letztere 
ſelbſt ein Werk über Mineralogie verfaßte, fo bot fih gewiß dem älteren 
Plinius eine weit größere Maffe der jeltenften Producte dar, da man jeit 
den letzten Jahren der Republik und unter den erften Kaifern gewiß der Welt- 
beherriherin aus den entfernteften Ländern nie geſehene Koftbarkeiten aus 
dem Mineralreihe zuführte. Zugleih Tagen dem Plinius eine bedeutende 
Zahl mineralogifher Werke vor, wie man aus feiner Darftellung erfleht, 
welche er benugen und fih jomit in jo mander Beziehung über feine Vor— 
gänger erheben konnte, obgleih er das Babelhafte, was jene referirt hatten, 
nicht überall verfhmähet. Wir fünnen daher nichts Beſſeres thun, als feine 
Darftellung Hier zum Grunde zu legen und Anderweitiges damit in Ver— 
bindung zu fegen. Ohnehin würde unfere Erpofition hier eine viel zu große 
Nusvehnung erhalten, wollten wir über Alles, was die Alten an zerfireuten 
Orten über die edlen Steine mitteilen, einen gleichmäßigen Bericht erftatten. 
Nur bemerken wir no, daß bei Blinius die gegenwärtige Nangordnung der 
edlen Steine nicht überall Statt findet. Im feiner Einleitung (Lib. XXXVII, 
c. 41.) betrachtet er diefelben als eine in arctum coacta rerum naturae ma- 
jestas. Er hatte Berehrer derfelben kennen gelernt, denen eine einzige Gemme 
hinreichte ad summam absolutamque rerum naturae contemplationem (1. €.). 
Und in der That concentriren fih in den evelften Steinen die mwefentlichften 
BPotenzen der Natur in der anmuthigften Harmonie, Licht mit dem eminente- 
ften reinften Varbenfpiel, Form (regelreht, cubiſch, koniſch, ſechs- und acht⸗ 
feitig, pyramidenartig, u. f. w.), von der Natur wie von der Hand des 

- Künftlerd bereitet, Dichtheit, Peftigkeit und Gewicht, wie in feinem andern 
Producte der Natur, u. ſ. w. — Nachdem nun Plinius "über den unge 
beuren Zurus der Römer, welcher fih befonders im Ankauf Eoftbarer Gemmen 
und der jeltenften Gefäße aus edlen Steinen zeigte, geiproden, kommt er 
zum Diamant (adamas), damals wie noch jest dem Eoftbarfien Stoffe nicht 
blos im Mineralreihe, fondern. unter allem, was die Erde aufzumelien hat. 

Nah Plinius war der Diamant lange Zeit Hindurh nur Königen befannt, 

und auch unter diefen nur wenigen: er wurde in Golobergmwerfen gefunden, 

waar Begleiter des Goldes und jchien eben nur im Golve zu wachen. Die, 

Alten’ meinten, er werde nur in den Bergwerken der Aethiopen zwiſchen dem 

Tempel des Mercurius und der Inſel Meroe getroffen: auch glaubten fie, 
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daß man ihn nur von der Größe eines Kürbisfernes finde: falls er + 
fei, babe er eine verfchievene Farbe. Zur Zeit des Plinius waren 
Arten bekannt: der indifhe, mit Kryftall verwandte, wie man glaubte, und 
im Gold entftehende. Die Ersftallinifche Natur folgerte man aus feiner-reinen 
Durchſichtigkeit und aus feinen glatten ſechswinklichen Flächen, melde wirbels 
artig zu einer Spite auffteigen, oder von zwei entgegengefegten Seiten, als 
wenn zwei Wirbel an ihren breiteften Flächen verbunden würden. An Größe 
feßt Plinius diefen Diamant einer Hafelnuß gleih. Diefem ift der arabiſche 
ähnlich, und entfteht auf gleiche Weiſe, nur ift er etwas Fleiner: die übrigen 
befigen die blaffe Farbe des Silberd und entftehen nur im vortrefflichiten 
Golde. Diefe erfennt man auf dem Ambos, indem fie bier fein Schlag 
verlegt, fo daß eher das Eifen und der Ambos felbft zeripringt. Auch vers 
‚achtet der Diamant dad Feuer und wird niemals glühend, weßhalb er au 
bei den Griechen den Namen des Unbezwinglihen («dazueg) erhalten. ine 
Art deffelben nennt man Cenchron, melde die Größe eines Hirfenfornes hat. 
Eine andere Art bezeichnet man als die mafedoniihe, weil fie in den Gold— 
zu des Philippus gefunden worden ift. Diefer ift am Größe einem 
ürbiskern ähnlich. Nächft diefem hatte der Eyprier den höchſten Rang, io 
genannt, weil er auf Cyprus gefunden wurde. Diefer ſpielt in die Erzfarbe 
und war nah Plinius bei den Alten in der Medicin von großem Einfluß. 
Nah diefem kommt der Eifendiamant mit Gifenglanz, an Gewicht die übrigen 
"übertreffend, aber in feiner Natur von ihnen verichieden. Derjelbe wird 
durch Dammerfchläge zerbrochen und kann auch vermittelft eines andern Dia- 
mantes durchbohrt werden, was auch bei dem eypriſchen der Ball ift (Plin. 
XXXVII, 15.). Dieſe legteren find eigentlih ald degeneres zu betrachten, 
behaupten jedoch die Geltung ihres Namens. Plinius führt hierauf eim 
Mittel an, auch den härteften Diamant wenigftens bis dahin zu erweichen, 
daß er ſich durch den Hammer zerichlagen läßt, nämlich dur das noch warme 
Blut eined Bocks (hircino sanguine). Iſt derjelbe erſt einmal zerſchlagen, 
dann wird er leicht im fo viele Fleine Stüdchen und Splitter zertheilt, daß 
man dieje mit den Augen kaum wahrnehmen kann. Dieje werden dann von 
den Steinfchneidern benugt, welche fie in Eifen faſſen und damit jeden harten 
Gegenftand bearbeiten. Dann legt Plinius dem Diamant eine fabelhafte 
Antipathie gegen den Magnet bei, jo daß er im feiner Nähe dieſem nicht 
geftatten fol, das Eiſen an fih zu ziehen. Was jonft noch Plinius von 
ihm ausfagt, verdient feine Erwähnung. Er mochte in den mineralogiichen 
Büchern feiner Vorgänger eine Menge jeltiamer Angaben über den Diamant 
vorgefunden haben. Lururiöfe reihe Nömer ſchmückten in der fpäteren Zeit 
ihre Finger mit Ringen von den foftbarften Steinen, bis zur abgeihmadten 
Ueberladung (Martial. V, 11. vgl. 12.): Sardonychas, smaragdos, adamantas, 
iaspidas uno versat in arliculo Stella, Severe, meus). Wenn ihn aljo 
auch die Alten nicht gravirten, jo mußten fle ihn zu peliren und zu bears 
beiten verftehen, um ihn faffen zu können. Zu mobificiren ift demnach, was 
Millin Introd. à l’6tude des pierr. gr. p. 8. mittheilt. Nah ihm ift das 
Schneiden des Diamants zuerft von L. v. Berquen im Jahr 1476 erfunden 
worden, und Jacques de Trezzo (nah Andern Andere) ſoll ihn zuerft gravirt 
haben. Eine bejondere Abhandlung über den Diamant der Alten ſtammt 
von Maur. Pinder De adamante commentatio antiquaria, Berol. 1829. — 
Nächſt dem Diamant ftelt Plinius (I. ce. e. 16.) die Perlen (margaritae), 
welche von ihm ſchon im Iten Buche behandelt worden find und nicht hierher 
| gehören. Den dritten Nang-räumte er aus mehreren Gründen dem Smaragd 
‚ ein. Zunächſt fei Feine Farbe angenehmer als die grüne, und das Grüne 
des Smaragdes übertreffe jedes andere Grün der Natur. Daher diejelbe die 
' Augen dur ihren Anblick nie überfättige oder ermüde, wie andere Farben. 


| 
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Auch biete der Smaragd ben Augen derjenigen, welche ihn ſchneiden, bie 

angenehmfte Stärkung dar, werm fle von der Bearbeitung anderer 

bereitö ermattet find. Plinius erwähnt hier auch ein Decret, laut deſſen es 

verboten geweien fei, Smaragbe zu ſchneiden, ohne die Zeit veflelben zu 

beftimmen. Wir finden ven Smaragd als beliebte Gemme ſchon bei Platon 

erwähnt, wie die oben angeführte Stelle zeigt. Den ſtythiſchen und ägypti⸗ 

fchen Smaragden fchreibt Plinius eine ſolche Härte zu, daß fie nicht ver 

legtt werben können. Gr kennt überhaupt zwölf Arten des Smaragbes: 

für die evelften Hält er vie ſtythiſchen, weil fie die größte Spröpigkeit und 

die wenigften Fehler befigen. Wie weit fih die Smaragde überhaupt wor 

den übrigen Gemmen auszeichnen, jo die ffythiihen vor den übrigen. Gin 

neuerer Mineralog hat jedoch behauptet, daß die smaragdi Scythici des 

Plinius nichts anderes geweſen feien, als die ſechsſeitigen Aauamarinfäulen, 

die wir jegt im einer beinahe unglaublichen Größe und von fo außerordent⸗ 

liher Schönheit von den Uralifhen und Altaifchen Gebirgen erhalten (Belt 

heim über Nero’8 Smaragd ©. 134. in der Sammlung einiger Auff. Ah IE. 

* Brückmann Beiträge zur Abh. v. d. Edelſteinen IH. ©. 84.). Den 

nächften Nang räumt Plinius den baftrifhen ein, welche während der Greflen 

in Steinflüften gefunden würden und viel Heiner jeien als die ſtythiſchen 

Den dritten Rang gibt er den ägyptiſchen, welche um Koptos auf den Hügeln 

von Thebais ausgegraben würden, und zwar aus Bellen und Gteinblöden. 

Die übrigen Arten würden in Bergwerfen gefunden; unter dieſen ertheilt er 

den cyprifchen den Vorzug, deren Schönheit nicht in einem hellen, reinen, 

fondern in einem fetten, gleichſam feuchten Grün beftehe, aber dennoch dem 

durchſichtigen Meere ähnlich. Er erzählt hiebei eine Anecdote von einem 

marmornen Löwen mit Augen aus Smaragd. Neben diefem Löwen fei nämlich 

ein Fiſchbehälter geweſen, und hier haben fih vie Thunfiihe vor den Sma— 

ragdaugen des Löwen, deren Licht ſich ſehr ftark im Waſſer fpiegelte, jo ges 
ſcheuet, daß fie immer erfchroden zurücgeflohen feien. Die Fiſcher haben 
fi hierüber gewumdert und endlich dem Löwen andere Augen eingejegt (Plim. 
l. e. e. 17.). $Hierauf erörtert Plinius verihiedene Fehler der Smaragde 
und geht dann zu den äthiopifchen über, welche fih durd ein kräftiges Grün 
auszeichnen, aber nicht rein und einfarbig erfcheinen. Dann erwähnt er die 

perflihen und indiſchen. Die Farbe ver letzteren bezeichnet er als mellenartig, 
Bilder von Gegenftänden darftellend, wie Mohn, Bögel, Federn, Haupt- 
haare, u. f. w. Die nicht ganz grünen follen durch Del und Wein beffer 
werden; auch feien die indifchen die größten von allen. Dann erwähnt Pli⸗ 
nius noch die calchedoniſchen als die geringften und Fleinften Smaragde, die 
ohnehin zu feiner Zeit nicht mehr gefunden würden, da die Bearbeitung der 

Bergwerke von Calchedon aufgehört babe. — Zu den Smaragdarten wurden 

ferner ein aus BPerften ftammender edler Stein, Tanos genannt, jo wie. 
der von Kypros Fommende Chalkoſmaragdos, ein durch eherne Adern ges 


-trübtes Mineral, gereihnet. Theophraſtus berichtet aus ägyptiſchen Gommen- 


taren, daß einem ägyptifchen Könige von einem babyloniſchen ein Smaragd 

von vier Ellen Länge und drei Ellen Breite ald Geſchenk zugeiendet worden 
fei. Auch fei bei ihnen im Tempel des Zeus ein aus vier Smaragden zu= 
fammengefegter Obelisfus gefunden worden, von vierzig Fuß Länge, theils 
von vier, theild von zwei Fuß Breite. Herodot jah im Tempel des Herafles 
zu Tyrus zwei Säulen, die eine von gediegenem Gold, die andere von Sma=- 
ragd, welcher des Nacht einen auferordentlichen Glanz verbreitete (I, 44.): 
Als Iheophraft fein Werk über vie Steine fchrieb, war diefe Eäule noch 
vorhanden, wenn e3 nicht vielmehr Pieudofmaragd war, fügt Blinius hinzu“ 
(XXXVI, c. 19.). Denn auch folcher werde gefunden, und auf 

treffe man einen edlen Stein, welder halb aus Smaragd, halb aus J 
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beftehe (Plin. ibid.), Kurz vor Plinius Hatte Apion, mit dem Beinamen 
Pliftonices, berichtet, daß noch zu feiner Zeit im Labyrinth zu Aegypten ein 
coloffaler Serapid von neun Ellen Höhe aus Smaragd ſich befinde (PBlin. 
l. e. ce. 19.). Eine Erklärung jener fehtiamen Berichte der Alten über fo 
enorme Smaragde kann man fih aus den Worten Millins Introd. & l’ötude 
d. pierr. gr. p. 10. entnehmen: „Ils r&unisseient sous ce nom toutes les 
pierres vertes, les prases, les orystaux colores, les jaspes, les mala- 
chites etc. Les colonnes, les statues, les grandes smaragdes eitees 
les anciens &taient de ce genre.‘* Jedenfalls beftanden jene jogenannten gro 
Smaragde aud einer ganz andern grünlichen Steinart. Veltheim (über d. Sma⸗ 
ragd d. Nero ©. 131. 1. ce.) behauptet ſogar, „daß die Alten unfern Smaragd 
überall nicht gefannt haben,“ was menigftens auf Plinius nicht angewendet 
werden kann. Strabon (XV, 718. Eaf.) redet von indiſchen Smaragden, ſo 
wie von Beryllen und Garbunculis (erdoader 'römois). Merkwürdig it noch 
die Nachricht des Plinius (1. e.), daß Nero die Gladiatoren- Kämpfe durch 
einen Smaragd betrachtet haben foll (e. 16.). Hierüber hat der Graf von 
Veltheim eine befonvere Abhandlung gefchrieben (Meber Nero's Smaragd) 
in der Sammlung einiger Auffätze bifter.antig. mineral. Inhalts Th. IE 
©. 119—135., worin er auch jene anführt, melde vor ihm dieſen Gegen 
fand behandelt hatten. Er hält viefen neroniihen Smaragd für unferen 
Aquamarin, oder für einen etwas dunfel gefärbten Beryll (S. 133.). „Denn 
fobald man dieſes annimmt, bemerkt er, wird ſich nirgends ein Widerſpruch 
mehr finden; vielmehr werden alsdann, fo meit ich bis jegt überfehen Fanm, 
alle älteren Nachrichten von der jhönften Smaragdart völlig damit harmo— 
niren.“ — Hiernähft geht Plinius 1. e. zum Beryll über und bemerkt, daß 
Viele dem Beryll eine gleiche oder Ähnliche Natur mit dem Smaragd zu- 
fhreiben. Indien erzeuge ihn, anderwärts werde er felten gefunden. Die 
Berylle werden jämmtlih durch die Künftler in jechsfeitige Form geichliffen, 
weil fie eine flumpfe Farbe gewähren, wenn diejelbe nicht durch den Mefler 
der Winkel erhöht werde. Die beften unter ihnen feiem Diejenigen, welde 
die grüne Farbe des reinen Meeres wiedergeben. Ahnen zumächft ſtehen die- 
jenigen,, welche man Chryſoberylle nenne, etwas bläffer ausjehen, und deren 
Glanz in die Golvfarbe fpiele. Nächſt dieſen kommt eine noch bläffere 
Gattung, welche Einige für eine für ſich beftebende betrachten und Chryſo— 
praflus nennen. Die vierte Stelle nehmen die ins Hyacinthartige fpielenven 
Berylle ein.» Als eine fünfte Gattung bezeichnet Plinius die erzfarbigen, 
nad diefen die wachsfarbigen, ımd endlich fiebentens die ins Delfarbige- 
fpielenden. Die Leptgenannten feien beinahe ven Kroftallen ähnlich. Nah 
Plinius Tieben die Inder an ihnen vorzüglich Eylinverform, und verftehen 
es ganz vorzüglich, durch Färben des Kryſtalls unächte Berylle zu verfer- 
tigen (XXXVIL, 20.). — Ganz verſchieden von den Beryllen find die Opale, 
welche auch den Smaragden nachfteben. Indien ift ebenfall® Erzeugerin der- 
jelben. Plinius charafteriftrt das Gigenthümliche verfelben jo trefflih, daß 
man feine Worte kaum jo beveutfam wiedergeben fann: atque in pretio- 
sissimarum gemmarum gloria compositi, maxime inenarrabilem diffieulta- 
tem dederunt. Est enim in iis carbuneuli tenuior ignis, est amethysti 
fulgens purpura, est smaragdi virens mare, ef cuneta pariter incredibili 
mixtura lucentia. Alii summo fulgoris augmento colores- pigmentorum 
aequavere: alii sulphuris ardentem flammam, aut etiam ignis oleo aecensi. 
Hier kann e8 natürlich keinem neuern Mineralog einfallen, die Aechtheit des 
fo beſchriebenen Opals zu bezweifeln An Größe jest ihn Plinius einer Haſel⸗ 
nuß (avellanae nuei) gleih: Allein unfere mineralogiide Sammlungen 
(Kunfteabinete und Schagfammern) befigen größere. Plinius fügt zu feiner 
Beſchreibung Hinzu, daß der Opal bei den Römern zu einer geſchichtlichen 
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Merkwürbigkeit geworben fei. Noch zu feiner Zeit fei nämlich ein Opal 
vorhanden geweſen, welcher durch feine ausgezeichnete Schönheit die Urſache 
zur Verbannung des Senators Nonius durch Antonius gegeben habe. Der 
proferibirte Nonius habe von feinem ganzen Vermögen nichts als feinen Opal« 
Ning mit fih genommen, welder auf eine ——— Summe (sestertium 
viginti millibus, etwa — 1,500,000 fl.) geihägt worden. — Plinius bes 
fchreibt Hierauf die Behler, die man an den Opalen wahrnehme, 4.8. wenn 
feine Barbe der Blüthe des Krautes Heliotropium Ähnlich fei, oder wenn fie 
fih dem Kryftalle nähere, oder der Farbe des Hagels, oder wenn gleichſam 
Salz dazmwifchen durchſchimmere, oder auch, wenn raube Flecken an ihm Statt 
finden, oder wenn von ihm aus Punkte vor den Augen herumfladern. Auch 
mache man in Indien täufchend falſche Opale. Die Probe der Aechtheit 
babe man in der Sonne vorzunehmen. Wenn man die unäcdhten gegen bie 
Sonne halte, fo feine eine und diefelbe Farbe hindurch, welche fih gleichſam 
ſelbſt verzehre. Der Glanz der ächten fpiele fortwährend ins Mannichfaltige, 
zertheile ih nach allen Seiten hin, und das ausſtrahlende Licht überftröme 
die den Stein haltenden Finger. Wegen der ausgezeichneten Schönheit ſei 
der Dpal von Vielen Päderos genannt worden. Eine befondere Art follen 
die Indier mit dem Namen Sangenon bezeichnet haben. Als Vaterland 
diefer Segteren giebt Plinius Aegypten und Arabien an. Die fchlechteften 
finde man im pontifhen Reiche, ebenfo in Galatien, auf Thaſos und Kypros. 
Der genannte Sangenon habe nämlich die Anmuth des Opales, aber mit 
ſchwächerem Glanze, und finde fih felten ohne rauhe Flecken. Die Haupt- 
farbe fei hier dem Erz und dem Purpur ähnlih, das Grüne des Smaragbes 
mangle (XXXVII, 22.). — Bon dem Opal geht Plinius (c. 23.) auf den 
Sardonyr über. Bevor wir num diefen genauer betrachten, wollen wir zu— 
nähft den Sard oder Sarder (o&odıov), mit dem auch der Gameol (ri 
Eorneol) verwandt ift, und dann den Onyr beipreden. Der Sarder, deſſen 
Namen Plinius von Sardes ableitet (einige Neuere" mit Unreht von auge) 
war eine der beliebteften Steinarten, bejonders für den Gemmenjchneiver, in 
welcher Beziehung wir ihn fchon bei Platon (1. c.) erwähnt finden (Plin. 
l. c.: nec fuit alia gemma apud antiquos usu frequentior). Man hatte 
zwei Arten des indifchen Sard, als der edelſten Gattung diefes Steined, ben 
rothen und den braunen (auch als weiblichen und männlichen bezeichnet), 
und auf beiden wurden die trefflichiten Arbeiten ausgeführt, da auf ihnen 
die eingegrabenen Bilder ſehr deutlich heraustreten. Auch Hat er im Siegel- 
ringe die wünſchenswerthe Eigenthümlichfeit, das Wachs nicht an fih zu 
halten, was bei vielen anderen Gemmen der Fall ift (Plin. 1. ce.) Der 
befte wurde nach Plinius um Babylon gefunden. Es gab aber außerdem - 
noch mehrere geringere Arten des Sard, melde wir hier nicht näher bezeich— 
nen wollen. Eine Menge unrichtiger Meinungen über den Sard, welche im 
vorigen Jahrhundert verbreitet- waren, jo wie deſſen häufige Verwechs— 
fung mit dem Garneol, hat der anonyme Verfafler einer „‚Unterfuhung über 
den Sard, den Onyr und den Sarbonyr der Alten‘’ (Göttingen 1801. 8.) 
©. 48 ff beſprochen, auf deren Erörterung einzugeben uns hier der Raum 
. verbietet. Der bejonnene und. fachkundige Verfaſſer dieſer Schrift bemerkt - 
©. 52., „daß Alles, was man in den Lehrbüchern der Steinfunde über den 
Garneol und Sard vorfinde, voller Unrichtigkeiten jei.‘‘ Wir gehen zum 
Onyr über, deſſen Name nah Plinius (1. e.) von feiner Aehnlichkeit — 
den Nägeln des Menſchen ſtammt (vgl. S. 74. d. anonym. Unterſ.), und 
welchen Theophraſtus de lapid. 2, 15. als eine aus dem Weißen und Braunen 
beftehende Mifhung, welche Farben fich neben einander befinden, betrachtet. 
Demnach bezeichnet er Alles durch Onyx, es mochte jo oder anders geftreift 
oder geflekt fein. Hierbei hat er auf den allerdings höchſt feltenen rothen 
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Onyr keine Rüdfiht genommen. Vielleicht war er ihm nie vorgefommen. 
Aehnliche Bedeutung hat das Wort Onyr bei Kteftas (Indie. ad calc. Herod. 
Wessel. p. 827. sect. 5.), welcher den indiſchen Onyr und noch einige an— 
dere Siele aus Indien, welche man zum Graviren benußte, erwähnt. (Im 
Corp. Inser. von Bödh Vol. I. n. 150. p. 237. a. wird ‚ein ormw& uiyas 
mit dem eingegrabenen Bilde eined- roayeAdyov neıenilorrog genannt.) 
In der fpäteren Zeit war der Onyr gar nicht felten, und diente als einer 
der beliebteften Steine zu verſchiedenem Gebrauch, auch zu Foftbarem Trink 
eſchirr. Mithrivates VI: von PBontus befaß 2000 in Gold gefaßte Trinf- 
ber aus Onyr, wie Appian (bell. Mithr. e. 110. p. 819. Schweigh.) 
berichtet (disyidte ner Enmonere« Adov rig Öruyindos Asyousrm; evoeön 
xovooroAAmte). Darunter waren gewiß die verjchiedenften Onyrarten mit 


feltenen farbigen Lagen. Woher diejer König zu folden Schägen aus dem 


Mineralreihe gelangte, Fann man aus Strabon XII, 3, 540. Gafaub. ab» 
nehmen: Asyeraı d& nal novor@äkov nidnas nei Öruyirov Aldov, mAnmor 
je or Takarav Uno or ’ApyeAuov usrahlevror svgeoden. Alſo hatte 
Mithridates das Material in der Nähe. Indeß mochten darunter ſich auch 

ingere Sorten finden. Sudines, ein nicht lange vor Plinius lebender 
Anton. bemerfte, daß in dem Onychis eine den menfhlichen Nägeln ähnliche 


Weiße fich zeige, deßgleichen die Farbe des Chryſolith, des Sard und des 


- Saspis (XXXVII, 24.). Zenothemis berichtete (Plin. 1. c.), daß der Onychis 


mehrere Varietäten habe, er fei feuerfarbig, ſchwarz, homartig, indem auf 


feiner Fläche weiße Adern in Geftalt eines Auges berumlaufen und durch die 


Augen fi wiederum Querlinien binziehen. Sotacus hatte daffelbe aud von 
dem arabifhen Onychis ausgefagt, nur mit dem Unterſchiede, daß der indiſche 
feurige Stellen oder Punkte (igniculos) habe, die von einzelnen oder mehreren 
einzelnen Ningen oder Neifen umzogen feien, anders als im indiſchen Sar- 
donych: dort feien es unterbrodhene Flecken oder Punkte, bier feien ganze 
Reifen oder Kreife (eirculum) fihtbar. Auch finde man ſchwarze arabiſche 
Onyche mit weißen Reifen. Satyrus (bei Plin. 1. e.) beſchreibt die indiſchen 
Onyche als fleiihfarbene Steine, welche theild in die Farbe des Garbun- 
eulus, theild in die des Chryſolith und des Amethyſt fpielen, verwirft aber 
diefe ganze Gattung ald von geringer Bedeutung. Der ächte und wahre 
Onyr zeige fehr viele und, mannichfadhe Adern mit mildhweißen Reifen, deren 
Barbe in den Uebergängen unbeſchreibliche Anmuth entfalte und Troß der 
Mannichfaltigkeit auf das Auge einen harmoniſchen Eindrud made (XXXVII, 
24 f.). Eine genaue Prüfung diefer Angaben aus den Schriften des Su- 
dined, Zenothemis, Sotacus, Satyrus, welche dem Plinius vorlagen, findet 


man in der erwähnten Schrift de3 Anonymus über den Sard, Onyr umd 
Sardonyr ©. 65 ff. Schon oben wurde bemerft, daß der indifhe Onyr 


vom arabiſchen verſchieden fei, wie Plinius nad Sotacus berichtet. Hiermit 
flimmt au die Nachricht des Iſidorus (Origin. XVI, 8.) vom arabiſchen 


Sardonyr wörtlih überein. — Ein herrliches Eremplar des ſchönſten Onyr 


mit braunem Grunde und weißer Meberfchicht gewährt der berühmte Gamee im 
Antiten-Gabinet zu Wien, welchen wir unter den geſchnittenen Steinen weiter 
unten erwähnen. — Wir fommen zum Sardonyr. Aus den Worten des 
Plinius (c. 23.) erhellt deutlich genug, daß der Sardonyr der Alten aus 


‚mehr als einer Lage beftand. Er wird bei Plinius mit dem vom Nagel 
bedeckten Fleiſche verglichen, jo daß jenes durchſchimmere (Sardonyches olim, 


ut ex nomine ipso apparet, intelligebantur candore in Sarda, hoc est, 
velut carnibus ungue hominis imposito, et utroque translueido. XXXVII, 23.). 


Hier iſt alfo eine weiße Lage auf fleifhfarbigem Grunde angedeutet. Daß 
die indifchen Sardonyche dieſe Beſchaffenheit haben, berichteten Ismenias, 
Demoſtratus, Zenothemis, Sotacus (Vlin. 1. e.). Späterhin begann man, 
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fährt Plinius fort, unter dem Sarbonyr Steine von mehreren Farben zit 
verftehen, deren Grund ſchwarz oder ins Bläuliche fpielend, morauf eine 
fette, weiße, ins Röthliche übergehende Lage folgte (Martial. IV, 61, 6, 
Sardonycha verum, lineisque ter einctum, Der anonyme Verf. d. Unterf. 
über d. Sard ꝛc. ©. 80. thut bier zu viel, indem er aus den Worten bed 
Plinius zwei Schichten auf dem dunfeln Grunde folgert. Wenigften müßten 
in diefem Falle bei Plinius einige Worte ausgefallen fein). sd 
gegen (Orig. LXIV, 8.) läßt auf den ſchwarzen Grund eine weiße und dann 
eine röthliche Lage folgen (subterius nigro, medio candido, superius minio), 
Nah Zenothemis (bei Plin. 1. ec.) ftanden diefe Steine bei den Indiern nicht 
eben in großem Anſehen, obgleih fie von bebeutender Größe feien, ſo daß 
jene Säbelgriffe daraus verfertigten. — Wodurch unterſcheidet ſich num der 
Onyr bom Sarbonye? In Betreff der Beitanptheile und Farben find beide 
einander ähnlich, oder vielmehr ein und derielbe Stein. Onyr wird er ges 
nannt, wenn ber gelbe, braune oder rothe Grund mit weißen Adern umr 
mäßig durchzogen ift, alfo wenn biefe Adern bald Streifen, bald Flecken, 
bald Augen bilden. Lagen aber die werfchiedenen Farben des Steins in regel» 
mäßigen Schichten übereinander, fo war derfelbe ein Sardonyr, mochte er 
die weiße Schichte mit dem männlichen oder weibliden Sard verbinden, 
mochte er drei, vier, fünf oder noch mehr Lagen haben. Denn vie Bedeu— 
tung von Sardonyr ift zunächſt die regelmäßige Verbindung des Sard mit 
einer weißen Schicht. Der Sard aber hat ſehr viele Abftufungen in roth, 
gelblich, braun, ſchwarz oder dunfel überhaupt. inter den Nömern ver— 
ftand man umter Sardonyr gemöhnlih nur Steine von drei Schihten, und 
man ſchätzte denjenigen vorzüglich, deſſen oberfte Schicht ein ſchönes Noth 
zeigte (Solin. Polyh. c. 33. p. 46 f.: superficies ejus probatur, si mera- 
cius rubet). Uebrigens haben Sahfundige bemerkt, daß man in den aus— 
gefuchteften Sammlungen alter Cameen unter einigen Hunderten von Sardo— 
nychen kaum einen findet, der außer der weißen eine Schicht von rothem 
Sard beſitzt (Mariette Descr. de pierr. propr. a la grav. p. 184.). ls 
die allergrößte Seltenheit muß es betrachtet werben, wenn man, wie Plinius - 
erwähnt, folde Steine mit einer ſchwarzen, weißen und rothen Schicht findet. 
Wie weit übrigens bei den Alten die Verfälihungsfunft getrieben wurde, 
zeigt Plinius (c. 75.) an den fünftlihen Sardonychen: Sardonyches e ternis 
glutinantur gemmis ita ut deprehendi ars non possit: aliunde nigro, 
aliunde candido, aliunde minio, sumtis omnibus in suo genere proba- 
tissimis. In der Faiferlich ruffiihen Sammlung findet man jedoch ein höchſt 
feltenes Exemplar, einen Garneol-Onyr mit fieben Schichten (Unterfudh. üb. 
d. Sard ꝛc. ©. 98.). Der jo berühmte Sardonyr zu Paris befteht aus 
fünf Lagen, der zu Wien aus zwei Lagen (brauner Grund, weiße Ueber⸗ 
fit). Vom indiihen Sardonyr, der in geraden Schichten gewachſen, find 
überhaupt die großen Cameen zu Petersburg, Paris, Wien und anderwärts, 
fo wie von demjelben Steine, in welchem aber die Schichten in die Runde 
laufen, die ausgezeichnetften Gefäße zu Paris, Petersburg, Braunſchweig 
Beifpiele von feltener Größe. — Wenn Zenothemid und Sotacus alle Sars 
donyrarten, die nicht durchicheinend find, als blinde Sardonyre bezeichneten 
(Blin. XXXVH, 23.), jo müffen fle darunter die arabiſchen Sardonyre ver 
ftanden haben, von denen Plinius 1. c. jagt, fie haben nichts vom Sub 
an fi (nullo sardarum vestigio Arabicae sunt). Indeß waren dieſe ara= 
biſchen Sardonyre ganz vorzüglich zur vertieften Arbeit der Glyptif geeignet. ° 
Daher waren fie auch zur Zeit des Plinius ganz bejonders im Umlauf und 
ſehr geſucht. Der ältere Africanus war der erfte Mömer, welcher einem 
Ring diefer Art trug (Plim 1. c.; häufig werben die Sardonsr-Ringe, von 
Martial, IL, 28, 2., von Juvenal VE 382., von Perſius II, 16. erwähnt). 
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Eine befondere Monographie über die Onyr-Gameen ift von Böttiger 
berauögegeben worden. Die Lage jener Gebirge Indiens, fo wie des Berges 
Sardus oder Sardonyr, wie ihn Kıefias (1. ec. p. 827. 8.) und Ptolemäus 
(p. 199. 203. Tab. X. Asiae) nennen, hat Veltheim nachgewieſen 
einer er) Etwas über die Onyrgebirge des Kıeflad und den 
der Alten nah Oft-Indien, Helmft. 1797. und in der Sammlung 
Anff. Th. II. ©. 203—262. Helmft. 1800.). — Plinius gebt num zum 
Garbuncufus über, dem Nubin der modernen Mineralogie, und fegt ihm ala 
den erften der flammenden Steine (ardentiam gemmarum). Der Garbun- 
culus babe feinen Namen von der Aehnlichkeit mit dem Feuer, werde aber 
ſelbſt vom Feuer nicht afficirt und deßhalb acaustos genannt. Plinius zählt 
nun indifhe, garamantifhe (auch als carchedoniſche bezeichnet), äthiopiſche, 
alabandiihe auf. Die männlichen haben in jeder Gattung einen flärferen 
Glanz als die weiblichen. Bei den männlichen bemerfe man außerdem theils 
eine reinere Flamme, theils eine dunklere, bei einigen ein helles, in ver 
Sonne flammendes Licht. Die beften feien die ind Amethuftfarbige ſpielen⸗ 
den, deren euer ind Violett des Amerhuft übergehe. Ihnen zunächſt ftehen 
die fogenannten sititas, welche mit einem ihnen eigenthümlichen Glanze ftrablen. 
Satyrus Hatte die indischen als unbedeutende, größtentheils ſchmutzige Steine 
von rauhem Glanze bezeichnet, die äthiopiſchen Dagegen als fette (pingues), 
d. h. das Licht nicht durchlaſſende, melde mit einem gleichſam zuſammen⸗ 
gedrängten Feuer ſtrahlen. Galliftratus meinte, der Glanz des Garbunculus 
müffe rein fein, und nur mit dem legten Scheine (dem Nachlicht, Nachſcheine) 
etwas wolfiges Licht Haben (extremo visu nubilantem), während er rubig 
da liege: jobald man ihm aber aufbebe, müſſe er Flammen fpielen. Deß— 
halb werde diefer Stein von den Meiften als carbunculus candidus bezeichnet. 
Rt von den indifchen, welche blaffer und matter feuchten, nenne man 
lithizontas, Die carheboniichen feien viel Heiner, wie indifchen dagegen fo 
groß, daß man aus ihnen kleinere Trinkgeſchirre verfertigen könne (in sen- 
tarii unius mensuram, etwa ein Möjel umfaffend). In Betreff der weiteren 
Charakteriſtik dieſes Steines Fönnen wir dem Plinius (XXXVIT, 25.) nicht 
folgen, ohne zu ausführlich zu werden, Als verwandte Steinarten bezeichnet er 
no den Anthracitis (Erdownres Irdınol iſt griech. Bezeichnung für carbuneuli), 
den Sandarefus, den ychnis (c. 27—29.). — Auch der Topas (topazium) 
hatte bei den Nömern vorzügliche Geltung wegen feiner ihönen grünlichen 
Farbe, und wurde, als man ihn zuerft fand, allen vorgezogen (Mlin. ibid. 
c. 32.). Er fol zuerft auf einer arabifhen Infel, Namens Cytis, gefunden 
worden fein: als nämlich Hier die räuberifchen Troglodyten lange dur Hunger 
und rauhes Wetter in ihren Höhlen beimgefucht wurden, haben fle Kräuter 
and Wurzeln ausgegraben und jo den Topas aufgefunden. Dies erzählte 
Archelaos Juba dagegen berichtete, daß im rothen Meere eine Tagesfahrt 
Er Eontinente eine nebelvolle Infel Topazon liege, welche von den Schiffern 
jeg Steines wegen bejucht werde, umd davon habe jener feinen Namen 
erhalten. Der PVrüfeet Philemon Habe zuerft von jener Infel der Königin 
Berenice einen Topazion gebracht, welcher ihr ausnehmenn gefallen. Aus 
demſelben Steine jet der Arfinoe, Gemahlin des Ptolemäus Bhiladelphus 
te vier Ellen hohe Statue gefertigt worden, welche im fogenannten goldnen 
empel aufgeſtellt worden ſei. Die jüngften Autoren über Steinkunde zur 
Zeit des Plinius unterſchieden zwei Arten deffelben, den Vraſoeides (Lauch⸗ 
grünen) und. den Ehryfopteros, dem. Chryſopraſios ähnlih, deſſen aanze 
Sarbe dem Lau oder Vorren gleicht (alfo ift die Grundfarbe von beiden 
Species, welche nur eine Gattung Bilden, das Lauhgrün). Plinius kommt 
hierauf auf verſchiedene andere edle Steinarten, unter deren mehrere weniger 
 befannte, wie den Kallais (e viridi pallens), den Vraflus_(der in der Ofnptif 
Im. 43 * 
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fehr beliebt war), den Nilion, den Molodites (e.33—36, ibid.) und. gebet 
dann zum Jaspis Üben, von welchem er wiederum verſchiedene Arten aufführt, 
Plinius charakterifirt ihn als Stein von. grünliher Barbe, oft durchſichtig 
oder durchiheinend. Die Indier. haben jmaragdgrüne, Kopros harte und von 
bläulich fetter Barbe,. Der Jaspis der Perſer ift in feiner Farbe dem Erz 
ähnlich und. heißt deßhalb aerizusa. So iſt au der kaſpiſche beichaffen. 
Blaue Barbe hat er um den Fluß Ihermodon; in Phrygien iſt er purpur- 
farbig ; in. Kappadocien hat er die Farbe von violettem Burpur ohne Glanz. 
Der von Amijos iſt dem indiſchen aähnlich. Calchedon bringt trübe h 
Der beſte von allen iſt der, welcher eiwas von Burpurfarbe bat, dern 
folgende, ‚welcher roſenfarbig, der dritte, welcher dem Smaragd ähnlich fie 
Den vierten Rang ‚behauptet der Borea, welcher dem herbfllihen Dorgen- 
himmel gleicht; dies iſt derjelbe, welcher durch aerizusa bezeichnet wird. . Er 
iſt dent Sard ähnlich, welcher veildenfarbig iſt. Plinius führt nun noch 
eine Reihe geringerer Arten an, welche wir hier übergehen (XXXVII, c. 37.). 
Der ‚größte Jaspis, welhen Pinius ſah, hatte 15 Unzen an Gewicht, und 
hieraus. war ‚ein, Bildniß des mit, dem Panzer gerüfleten Nero gearbeitet 
worden (wahriemlih ald Gamer, Blin. ibid. c. 37.). Sierauf kommt 
Plinius zum Cyanos von bläulicher Barbe und bezeichnet als den beiten den 
ſtythiſchen, als den nächſtfolgenden den cypriſchen, dann den äguptifchen 
(ce: 38.). — Von größerem Umfang iſt wiederum ‚feine Beſchreibung des 
Sapphir, in welchem Gold (d. h. Goldfarbe) von bläulihen Punkten durd- 
brochen ſtrahle. Die beiten Sapphire mit Burpurglanze liefere Medien : aber 
nie ganz durchſichtig. Zum Bearbeiten eigne er ſich jedoch nicht wegen ber 
in ihm. vorfommenden Kryſtallkörner. Die von, bläulicher, Barbe (cyanei 
coloris) werden. für männliche gehalten. Ein anterer Nang gebühre den 
purputfarbigen und, denen, die in abwärtsgehender Abftufung auf ihn folgen 
(ibid. €. 40.). — Unter. den Amethyſten behaupten Die indiihen ben * 
Rang. Auch in Arabia Peträa und im Kleinarmenien werden Amet 
gefunden, ebenſo in Aegypten und Galatien; die ſchmutzigſten und 
fügigſten auf Thaſos und Kypros. Den Namen ſollen ſie, wie nit 
bemerkt, daher haben, weil fie nicht bis zur Farbe des Weines gelangen 
denn bevor die vollkommene Weinfarbe eintrete, gehe der Glanz in Biof: 
über. Es ift in ihnen ein gewiſſer Purpur, welcher nicht ‚ganz in Feuer 
fondern in Weinfarbe ausläuft.. Ale Amethyſte find durchſichtig und fa 
eine, veichenblaue Farbe durhihimmern, auch find fie für die Gloptik ſehr 
geeignet (in unſeren Gemmenſammlungen finden wir eine Menge derjelben). 
Die indiſchen haben die vollendete Purpurfarbe: dieſe erſtreben daher vor- 
züglih die Dfficinen derer, welche Steine färben. Sie gießen aber dieje 
vom Anblick milde Barbe des Purpurs nur janft aus und ſchleudern Feine 













Flammen in die Augen, mie die Garbunculi. Cine zweite Gattung derjelben 
nähert. fih den Hyacinthen. Dieſe Barbe bezeichnen Die Indier. dur Safon 
und. nennen eine jolhe Gemme Safondion. Eine vierte Art hat Weinfarbe, 
eine fünfte nähert fih dem Kryflall, indem der Purpur ins Weißliche ver- 
ſchwindet. Dieſer gefällt, am wenigiten, ‚weil in dem ächten und beften Ame- 
ihyſt, wenn man ihn hoch hält, ein gewiſſer leiſer, in Purpur jpielender 
Rofenglanz., -wie aus dem. Carbunculus, vorherrigend ausftrahlen muß. 
Einige ‚wollen ſolche Steine mit dem Namen Päderoten bezeichnet wiſſen, 
— Anteroten. Viele nennen ſie Venusgemmen, weil Geſtalt und 
arbe an ihnen vorzüglich gefallen. Hierauf kommt Plinius auf das ſuper 
Pe da ‚der Amethyft vorzüglich auch dazu verwendet wurde, 
) 














_ m Amethoſt gebt Plinius (c. 41 ff.) auf den Hyacinth über, melden, 
fig t vom Amethyſt unterſcheidet, obwohl die Natur beider Minerale am 


einander graͤnzt. Der Unterſchied beruht vorzüglich darauf, daB jener vom 
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Amethyſt ausſtrahlende violette Glanz im Hyacinth gleihfam verdünnt oder 
gemwäfjert erſcheint (dilutus). Beim erften Anblick ift jener Glanz angenehm, 
ſchwindet aber, bevor er gefättiget hat, umd fo wenig erfüllt er die Augen, 
daß er fle beinahe gar nicht berührt und gleichſam fehneller als die gleich- 
benannte Blume vor dem Beſchauer ermattet und abftirbt (fo et 
Plinius die feinen Uebergänge der ineinander ſpielenden und dann gleihjam 
verſchwindenden Farben, ibid. ec. 41.). Aethiopien ſendet ſowohl —— 
als die von Goldglanze ſchimmernden Chryſolithe. Man zieht ihnen jeder 
die indiſchen vor, fo wie die Tibarener, wenn dieſe letzteren nicht variiren 
Die ſchlechteſten find die arabiihen, weil fie trübe und fledig find; auch 
wenn fie rein erſcheinen, find fie doch mit rauhen Stellen beſetzt. Die beflen 
find diefenigen (nämlich Chryfolitbe), welche ihr Gold im eine gemifie Silber: 
farbe binüberfpielen. Die durchſichtigen werben in Ninge von der Geftalt 
der Schlenvder (funda) gefaßt (morüber umten im ardäol. Theil dieſer Ab- 
handlung). Den übrigen dient Aurichaleum als Folie. Bocchus ſah einen 
Chryſoluih von zmölf Pfund Gewicht (Blin. ibid. c. 43.). Ueber die Chry- 
feleetri, Leukochryſi, Melihroft vgl. man Plin. XXXVI, 43-45. — Unter 
den weißen Epvelfteinen nennt nun Plinius (ibid. ec. 46.) gfeihfam als den 
Fürften derfelben (candidarum dux) den fogenannten Päderos, im weldem 
ſich der reine Kryſtall, die in gewiffer Weite grünliche Luft, der Purpur 
und ein gewiſſer Barbenduft des Weines und des Safrand vereinigen. Kein 
edler Stein fei flüßiger und befler (liquidior), und die Augen ergötzen ſich 
an dem angenehmen Spiel der gleichfam in nichts verſchwindenden ben. 
Der befte ei der inbifche, welter dort Saganon genannt werde; dann 
folge der ägyptifde, im Lande ald Tenites bezeichnet; dann der arabiſche, 
etwas rauhe ober fleckige; zarter oder weicher ſtrahle der pontiſche oder afla- 
tifche. Noch weichere Arten feien der gafatiiche, der thrafiiche und der cypriſche 
ALS Fehler betrachte man an ihnen eine gewiffe Mattigfeit und Einmiſchung 
fremder flörender Barben. — Der nächftfolgende der weißlichen oder weiß— 
glänzenden (candicantium) Steine ift nach Plinius der Afteria, welcher dur 
die Eigenthümlichkeit feiner Natur einen bejondern Vorzug behauptet, weil 
er nah Art einer Pupille das aufgenommene Licht gleichſam einſchließend 
zufammenbalte, und wenn man ihn wende, gleihjam von einer Stelle zur 
anderen gieße, indem fo das innere Licht von einem Ort zum andern wandere; 
halte man ihm gegen die Sonne, To fende er meißlihe Strablen "aus und 
gebe fie gleichſam der Sonne zurüf, Dem indiſchen wird der carmaniſche 
vorgezogen (c. 47.). — Line ähnlihe Weiße beſitze der Aftrios, welcher 
dem Kroftall nahe Fomme; er werde in Indien und an den Küſten von 
Pallene gefunden. Gr leuchte von feinem Centrum aus wie ein Stern mit 
in Slanze des Vollmondes (c. 48.). Außer diefen erwähnt Plinius no 
8 verwandte Steine den Aitroites, den Aſtrobolos und den Geraumia 
. 49-—51.). Dann folgt der Iris (ce. 52). — Nachdem nun Plinius 
e vorzüglichiten Gemmen von den edeliten Barben durchgemuſtert und 
arafterifirt, Fommt er zum Achates, welcher einft, wie er bemerkt, in 
hem Anfeben geſtanden, zu seiner Zeit aber wenig geachtet wurbe, Gr 
U zuerft in Sicilien am Fluſſe gleihes Namens, dann am verichiedenen 
tten gefunden worden jein. Gr zeichnet ſich ſowohl durch den Umfang der 
gut jo wie durch jeine Mannichfaltigkeit aus (c. 54.), und führt viele 
einamen: Jaspachates, Cerachates, Sardachates, Hämachates, Leukachates, 
Dendrachates (gleichſam durch ein auf ihm ſichtbares Bäumchen ausgezeichnet). 
Antachates heißt er, wenn er’ im Verbrennen nach Myrrhen riecht; Co— 
rallachates, wenn er wie der Sapphir mit goldenen Tropfen beſprengt 
ift, mie er Häufig auf Kreta No wird und als der heifige oder ge- 
weihete (sacra) bezeichnet wird. "Zur Beit des Plinius glaubte man, daß 
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dieſer letztgenannte gegen ben Stich der ——— wirle. Auch 
die in Indien gefundenen ſollen gleiche Wirkung haben und außerdem zu 
Wunderdingen dienen. Auf dem Achat findet man bie Geflalten von Flüffen, 
Hainen, groben, Thieren, Reiſewagen, Kleinen Statuen, von Pferdeſchmuch 
uf. w. ‚Die erste. bildeten kleine Wesfleine daraus, (wahrfheinfich für 
ihre chirurgiihen Werkzeuge). Auch wirke ſein Anblick wohlihuend auf bie 
Augen „auch jollen fle den Durft löſchen, wenn man. fle in den Mund nehme. 
Die phrygiſchen entbehren bed Grünen, die —S in Aegypten gefun⸗ 
denen ermangeln der röthlichen und weißen Adern, Aush dieſe ſollen 

die. Skorpione wirken. In demſelben Anſehen ſtehen die von ber 
Kypros, an. welchen man vorzüglich die glasahnliche Durchſichtigkeit Tobe, 
Man finde auch in Thracien, um den Oeta, auf dem Parnaſſos, auf Lesbos, 
in Meſſenien und auf Rhodos Achate, ahnlich den Blumen an Bußmwegen. 
Bon, den Magiern wurben ihnen, je nad ihrer Beſchaffenheit, verſchledene 
Kräfte zugeichrieben : die auf ihnen erfcheinenden Farben: und Figuren: dienten 
zur Behimmung der, ihnen inwohnenden Eigenſchaften. Selbſt bei ven Griechen 
und Nömern ; galt ‚der einfarbige Achat als_unbeflegbares Amulet für bie 
Athleten (e. 54.). Akopos hieß eine Art des Achates, welche dem Ealpeter 
ähnlich, bimöfteinartig und mit goldenen Tropfen befternt war. Man glaubte, 
daß Del. mit diefem Achat gekocht und dem Körper eingerieben die Mattig- 
keit vertrelbe. Plinius erwähnt nun noch eine Reihe Achate mit verſchiedenen 
Prädicaten: den: Alabaftrites, welcher zu Mabaftrum in Negspten und zu 
Damascus in Syrien gefunden, wird und deſſen Weiße mit mannichfadhen 
Farben ‚untermijcht ift, ‚den Alectorias, welcher in den Eingeweiden der Haus— 
hähne gefunden werben. joll, von Eryftallinifcher Art und an Größe einer 
Bohne, gleih - angegeben wird (einem ſolchen Stein fol Milon bei feinen 
gumnifchen Wettfämpfen. bei ſich geführt und daher unbefiegbar geweſen ſein), 
den. Androdamas, den Argyrodamas, den Untipathes, welcher ft 9 und 
undurchſichtig ebenfalls magiſche Kräfte beſitzen ſollie. ‚Der arabiſche iſt dem 
Elfenbein ähnlich und könnte dafür gehalten, werben, wenn die Härte nicht 
das ‚Gegentheil erwieſe. Der Aromatites wurde, wie man angab, in Ara- 
bien und in Aegypten erzeugt, hatte, Farbe und Geruch. der Worte, und 
war deßhalb den „Königinnen ſehr angenehm. . Dem Asbeſtos wi ifenfarbe 
‚ beigelegt und er ſoll in den arfadiichen Gebirgen gefunden werden. Den 
Aspilates von feuriger Farbe läßt Demofritus in Arabien entſtehen, auch 
fol man ihn. in Neflern arabiicher Vögel antreffen. Ein anderer Adat 
defjelben Namens, filberfarbig und. ftrahlend, wurde zu Leucopetra gewonnen. 
Der Atizoes. ſoll in Indien, Perflen und auf dem Berge Ida eniftehen, 
filberartig ‚glänzend, an Größe drei Fingern gleih, von Geftalt einer Linje 
und. von angenehmen Geruch. Die Magier jollen, von ibm bei der Wahl 
eines Königs Gebrauch gemacht haben. Berner nennt Plinius hier noch | 
Augites,, den Chryſokolla, auch Amphitane genannt, den Aphrodifiace, de 
Apſyktos, ven Aegyptilla. Dieſen letzten hielt Jacchus für einen Sarder mit 
ſchwarzem Grunde und weißen Adern: ‚die. meiſten indeß machten aus ihm 
einen. blauen Stein mit ſchwarzem Grunde. Doch wir fönnen ‚den fpeciellen 
Angaben, des Plinius nicht weiter folgen, und bemerfen nur noch, daß der 
Achat in der, Ölyptif - eine wichtige Rolle fpielte und, unjere Gemmenfamm- 
Iungen „eine Menge Achate als. Intaglio's aufzuweiſen haben. Auch hu: 
man den. ſchon oben erwähnten großen Sardonyr. zu Paris Tange für einen 
Achat, ‚und Le. Roy, gab über dieien Stein, eine Monographie unter dem 
Titel, chtes Tibernus heraus (Amstelod. 1683. fol.). Indeß war ſchen 
damals, Peiresc zweifelhaft, ob er ihn nicht vielmehr für einen arabiſchen 
S donyr halten follte (vgl. ©. 24. daſelbſt). — Plinius führt hierauf n J 
eine Hribe verſchiedener Steinarten auf, aus denen wit noch die —— 
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alanitä, welche in zwei Arten zerfallen, in grünliche (subvirides) und dem 
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h 


biete der Troglodyten; in der Mitte durchſchneide diefelben eine feurige Aber. 
optos ſende auch die Batrachitä, und zwar in drei verſchiedenen Sorten: 
die eine habe Froſchfarbe, die andere ſei dem —2 aͤhnlich, die dritt 
gehe aus dem Schwarz ind Rothe über. Den Baptes bezeichnet er al8 ein 
eichen Stein, aber dur. feinen Geruch ausgezeichnet. in Befonderer weiß: 
licher Stein führte den Namen Auge des Belus (Beli oculus), welcher 
eine ſchwarze Pupille, die mitten aus. goldenem Glanze hervorleuchtet, um— 
faßt. Wegen dieſer Eigenthümlichkeit war er dem Gotte der Affyrier geweißt. 
Ein von diefem verſchiedener Stein hieß Belus, welder von der Größe einer 
welihen Nuß und von glasähnlier Farbe nah Demofrits Bericht in Arbela 
gefunden wurde, Baroptenus oder Barippe, ein jhwarzer Stein, mit blutigen 
und weißen Knoten; Botrytes, theild jhwarz, theild fihtenfarbig und einer 
u reifen beginnenden Traube ähnlih.  Zoroaftres nannte ibn Boſtrychites, 
ofern er dem meiblihen Haupthaar ähnlicher jei, Bucardia, einem Rinds— 
erz Abnlih, murde nur zu Babylon gefunden. Berner nennt Plinius 
: 5 ff.) den Bronte, den Boloe, den Cadmitis (melden man au als 
flracitis bezeihne), den Callais (sapphirum imitatur, candidior et lito- 
roso mari similis), den Gapniti® (ebori similis), den Gallainas, den Ca- 
—* (Corsicae lapis est, ceteris major), den Catopyritis, den Gepitis 
oder, Gepolatitis, den Geranites, den Ginadia, den Geriftet, den Circos, 
den Corſoides, den Corallvahated (corallo aureis guttis distinctae), welder 
fhon oben unter den Achaten erwähnt wurde; den Corallis (minio similis 
nitur in India et Syene), den Kraterites, deſſen Barbe die Mitte zwiſchen 
Chryſolith und Bernftein hält, von ſehr feiter Natur; Crocallis, der Kirſche 
ähnlich, Cytis, deſſen Fundgrube Koptos, von weißer Farbe, Chalkophonos, 
fhwarz, und wenn man ibn auf den Boden wirft, einen ehernen Ton von 
fih gebend, zwei Arten Chelivoniä, von Schwalbenfarbe, von der einen 
Seite dem Burpur ähnlich mit ſchwarzen Flecken, Chelonia, -ald Auge der 
indiſchen Schildfröte bezeichnet. Plinius führt noch folgende Namen auf, 
welche wir nicht. weiter ‚erflären wollen: Chelonitis, Chloritis, Choaspitis, 
Chryſolampis, Chryſopis, Ceponides, Daphnias, Diadochos (beryllo simi- 
lis), Diphyes (duplex, candida et nigra, mas ac femina), Dionyflas, Dra- 
eonited (oder Dracontia), Encardia (mit dem Beinamen Ariſte), Enorchis, 
rebenus, riftalis, Erothvlos, Eumeces, Eumithres, Eupetalos, Guneos, 
Surotiad, Euſebes, Epimelas, Galaxias (Galactites) als Amulet für Animen 
ur Beförderung der Mild, Gallaica, Gaſidanes, Gloſſopetra, Gorgonia, 
Joniäa (c. 56—59.).. Dann kommt Plinius in alphabetifher Neihenfolge zum 
Heliotropium, aus Aethiopia, Africa, Cypros ſtammend, von lauchgrüner 
darbe, von. blutigen Adern durchzogen. Den Namen ſoll er daber haben, 
weil er in ein Gefäß mit Waffer gelegt den Glanz der Sonne mit blut- 
tothen Strahlen wiebergibt, vorzüglih der äthiopiſche. In der Magie galt 
er nach Plinius (c. 60.) . ald Zauberſtein. Auch unter den. gefhnittenen 
= findet man. den Heliotrop (Tölken Vers. d. vertieft geſchnittenen 










ine, Vorrede ©. VI.). Plinius jehreitet nun in alphabetiſcher Reihen- 

ge Dur eine Menge Namen von Steinen fort. ‚non denen viele ganz 

unbekannt ‚find. und gewiß aud von unſeren heutigen Mineralogen nicht 
ſämmtlich nachgewieſen werden können. Wir wollen. fle daher auch nict 
meiter —— (Blin. c. 60 f.). Auch fand man im. Alterthum, wie 
Plinius berichtet, bisweilen ganz unbekannte Steine, wie einjt ein folcher 
in den Goldbergwerken zu Lampſacus gefunden und wegen feiner ausgezeich- 
neten Schönheit an Alerander den Gr, geſchickt wurde (Mlin. ibid, c. 74.). 
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Endlich macht Plinius noch verſchiedene Eintheilungen überhaupt, z, B. nad 
der Farbe, von Theilen des menſchlichen Körpers (mie hepatitis), oder von 
Thieren entlehnt (carcinias, echitis ete,). Dann berichtet er die verſchie⸗ 
denen Geftaltungen (Kroftallifationdarten: figura oblonga maxime probatur‘ 
deinde quae vocatur lenticula: postea cycloides et rotunda: angulosis 
autem minima gratia), fo wie die Kunft die ächten von dem falfchen zu unters 
fheiden (c. 75.). Endlich schließt er feinen Bericht mit allgemeinen Be: 
trahtungen über das Naturreih und hebt hierbei Italien als das ichfte 
aller Zänder hervor (ec. 77.). Plinius hatte viele Gewährämänmer, deren 
Angaben er benußte (gelegentlich nennt er den Theophraftus, den Supines, 
den Galliftratus, den Sotacus, den Demokritus, den Satyrus, den Demo: 
ftratus, den Zenothemis, den Philemon, den Metroborus, den Zorvaftres, 
den Iachus, den Corn. Bochus und viele andere, welche nit befondere 
Schriften über das Mineralreih geichrieben, fondern in ihren Werken gele— 
gentlih hierüber gehandelt haben mochten), ohne fie immer kritiſch zu prüfen 
und zu fichten, Dies thut er wohl auch bisweilen, aber im Ganzen viel zu 
wenig. Auch mochte es ihm ſelbſt im der meltbeherrichenven Stadt nich 
möglich fein, bei jeder Steinart autoptifche Vergleihungen anzuftellen, fondern 
er mußte die Nachrichten jener Autoren ofr genug auf guten Glauben bin» 
nehmen. Der Naum verftattete hier nicht, alle möglichen Angaben der Alten 
zufammenzuftellen (mie 3. B. die fabnlofen Berichte des Philoftrarus vit, 
Apoll. Tyan. I, 25. p. 34. II, 27. 118. ed. Olear. und Athen. P 451.D. 
u. a.), eben fo menig fonnten andere theilweile auch hierher geh *9 
bare Stoffe der Alten (3. B. die vasa murrhina, vgl. Plin. XXXVU, 8. 
und Veltheim in einer befonderen Schrift hierüber) in Betracht gezogen 
werden, um fo weniger, da die wichtigften Gegenflände dieſer Art no in 
fpeciellen Artikeln zur Sprade Fommen. Electrum ift bereits in einem be 
fonderen Artikel behandelt worden. Ginige Steine find hier nit erwähnt 
worden, wie der Rubin, welcher der Garbımeulus der Alten (db. ardoad 
Trdıxog), der Lapis Lazuli, welcher der Sapphit der Alten (f. Mus. Odese. 
praef, p. XVII segq.), der Carneol (richtiger Corneol), welchen Plinius unter 
diefem Namen gar nicht erwähnt umd der mit dem Geſchlechte der Sarder 
verwandt ift (f Mus. Odesc. praef. p. XII seq. Nah Brüdmann bh. 
». d. Enelft. e. 23. ©. 201. machten die Alten keinen Unterſchied umter 
Sarder und Garneol, nah dem anonymen Verf. d. Interf. über den Sard 
Onsr und Sardonyr S. 44. unterfihieden die Alten ven Carneol vom Sard. 
kannten aber die Namensunterfeidung nicht), das Kroftall, worüber Plinius 
(XXXVIL, 9 ff.) ſehr ausführlich Handelt, und welches einem Befonderen Artikel 
angehört, das Plasma oder Prasma (Prasius), welcher Stein erft nah ven 
Zeiten Alexander. zu den Griechen gelangte, umd in der Glyptik oft vor- 
kommt (1. Tölfen I. c. DVorrede p. VI.), worüber man in Worreden zu 
Werfen über Gemmen Wieles findet (Mus. Odesc. praef. p. XXI. T. LI), 
der Granat, melden man, für eine Amethyſtart der Alten 6äft (Mus. O 
1. c. p. XMl seq.), ver Niecolo, der Onyr ver Alten, u. {mw — BE 
geben zur Betrachtung der Gemmen in Beziehung auf Kunftarhäglogie über. 
u Die gefhnittenen Steine find entweder vertieft (Intaglio's), oder erhaben 
Sn (Cameen, ectypa scalptura). ie find die zierlichften und fenfen 
Merfe ver antiken Glyplik, welche den höchſten Grad der Kunftfertigfeit er⸗ 
reichte und auf welche ſicherlich vie herrlichen Leiſtungen der Plaftik einen 
wichtigen Einfluß Hatten. Die Gemmen bieten ım& in mannichfacher Sinfiht 
‚ einen Erfag für verlorene größere Werke ver bildenden Kunft des Alters 
thumd und gleichen in Tegterer Hinficht den Bafengemälden. Beide enthalten 
viel! Copieen größerer Denfmäfer, welche nicht auf die neuere Melt ges 
ommen und und. nur durch ‚einige Berichte alter Autoren ‚bekannt find, 
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Deshalb und durch ihren bildlichen Inhalt überhaupt gewähren die Gemmen 
eine bebeutende Stüge zur Erklärung alter Bildwerke, ganz bejonders für 
das umermehliche Feld der Mythologie. Allein fie erfordern au einen dur 
umfaffende Lectüre der Alten, jo wie durch Autopfie alter Denkmäler viel 
feitig geübten Interpreten, um überall das Richtige zu treffen. Vereits J. 
Scaliger hat in diefer Beziehung treffend bemerft: „Mirum quam multa et 
abstrusa et ignota in gemmis reperiuntur, in quibus interpretandis sae 
puto ‚ludi operam. Non enim dubium est; quin multa verisimilia dei 
possint, sed quae vera praestare nemo polest, nisi qui nimis judicio suo 
confidunt et alienum contemnunt (Ep. 111, 234.). — Auf eine Unterfuhung 
über bie erften Anfänge in, diefer Kunft, und ob dieſelbe aus dem Driente, 
aus Aegypten. oder Phönizien zunden Griechen gefommen, fönnen wir bier 
iht eingehen. Nur möge hier bemerkt werben, dab man ſchon in den moſai— 
hen Schriften (Exod. 28.)  geichnittene Steine erwähnt ündet. Zu den 
- Siegelringen bediente man ih in den älteften Zeiten wohl. nur des reinen 
Ba, welcher Art ver Ning des Minos geweien fein würde (Bauf, I, 
17, 3.), wenn. bier Mythiſches zu beachten wäre: erft ſpäterhin ſchmückte 
man, die Ninge mit koſtbaren, geichnittenen Steinen, worin. man bis zum 
größten Lurus fortihrist (Macrob. VI, co; 13.: Imprimebatur sculptura 
maleriae annuli, sive ex ferro, sive ex auro foret.... Postea luxuriantis 
aetatis usus, signaluras, preliosis gemmis coepit insculpere et cerlatim haec 
omnes; imilatio lacessivit, ut de augmento prelü, quo sculpendos lapides 
arassent, gloriarentur. Vgl. Blin. XXXIII. 1.).. Bereits vor den Perier- 
abe mochte die Steinſchneidekunſt jehr weit gediehen fein, Die Alten reden 
don dem Foftbaren Ninge des Polyfrates, welden er als Sühnopier feines 
unwandelbaren. Glücks ins Meer geworfen und bald darauf aus den Ein- 
eweiden eines Fiſches wieder erhalten (Plin. XXXVIL, 2.). Dieier beitand 
cherlih aus einem Foftbaren, meifterhaft geſchnittenen Steine, in Gold ge— 
faßt, und mochte einen. tüchtigen Künfller zum Urheber haben. Zur Zeit 
der Perferfriege scheinen Siegelringe mit Genimen Feine Seltenheit mehr ge= - 
weien zu fein (vgl. Thuc. I, 132.), und es mochten fih um dieſe Zeit ſchon 
tüchtige Meifter dur ihre Technik bekannt machen, Wenigitens bildete ſich 
Diefe Kunft jeit den Perierkriegen bis Alerander immer weiter aus. In dem 
Zeitraum von, Alerander bis Auguftus waren PByrgoteled, Apollonides, 
Kronios, Dioscorives die berühmteiten Meifter (Blin. XXXVI, 4.). Man 
hat ganze Reiben von Künftler-Namen auf Gemmen aufgeführt (Stoi in 
iner Specialjihrift de ant. gemm. sculpt. nom. ins. und mit ihm d. Deraudg. 
d, Mus. Odese. praef. p. XXIX seqg., noch reihhaltiger ift das Verzeichniß 
von Visconti und Millin Introd. A l’etude des pierr. gr. Par. 1797, 8.). 
Allein diefe Verzeichniſſe entbehren der fihern Gewähr und leiten der Kunſi— 
9 eihichte wenig Dienfte. Alexander geftattete nur dem Pyrgoteles fein Bildniß 
auf Gemmen anzubringen (Plin. I. ©.). Bon ausgezeichneten Ringen vor— 
gehn er Roͤmer wiſſen die Alten vieles zu berichten. Sulla ſiegelte mit einem 
Dinge, auf weldem die Uebergabe des Jugurtha dargeſtellt war (Plin. 
KXXVU, 4.). Bompejus bediente jlch eined Ringes mit einem ſchwerttra— 
n. Löwen (Plut. Pomp. c. 80.). Dioscorides hatte das Bild des Au- 
8 auf einem Stein eingegraben, deſſen ſich dieſer und Die folgenden 
x zum Siegeln bedienten (Plin. 1. e.). Anfangs hatte ſich Auguftus 
eines Rin es mit einer Sphinx bedient. Da dies Veranlaſſung zu witzigen 
Ausfällen wurde (aenigmata aflerre eam sphingem),. jo wählte er einen 
ı Ning mit dem Bilde’ Aleranders und fpäter den des Dioscorides mit feinem 
eigenen Portrait (PBlin. 1. e. Suet. Aug. c. 50.). — Während der Kaifer- 
' zeit war. bie Steinfi meidekunft (Ardorgudıxn „ Ardovgyızn) ſehr weit gediehen 
und wurde im DOriente und Dccivente geübt. Zu Nom beſaß Scaurug, 
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Stiefiohn des Sulla, die erfte Gemmenfammlung, Daktyliothek genannt, 
Lange blieb fie die einzige, bis Pompejus — vorzüglichere Sammlung 
des Mithrivated erbeutete und fle unter ben ihgeſchenken im Kapitol aufs 
te. Um den Pompejus au in dieſer he zu überflügeln, ftellte 
Afar ſechs Daktyliofheken im Tempel der Venus Genetrir auf (Blin. 1. €), 
Marcellus brachte ebenfalls eine folde als Weihgeſchenk in die palatiniſch⸗ 
Cella des Apollo (Plin.1.c.). Durch ſolche großartige Beftrebungen mußten 
fih natürlich die Gemmenfhäge zu Nom außerordentlih mehren, fo wie ber 
Sinn für diefen Kunftzweig geweckt und genauere Kunde deffelben verbreitet 
wurde. Verres ſchon mochte viel Treffliches dieſer Art geſehen und auch 
wohl mandes Pra ifüd fih zugeeignet haben. Viel umfaſſender jedoch war 
hierin gewiß die Autopfle des Älteren Plinius, welden der edfe Stein fon 
an fih, jo wie die darauf verwandte Kunft intereffirre. Als der Fuzi 
immer höher flieg, brauchte man auch ächte Semmen zur Ausismüdung 
eoflbarer Gefäße (gemmata potoria, Plin: XXXVI, 6., morzou Iudonos- 
Anta, Athen. XT, 781.), was fh über die Kaiferzeit hinaus bis in 
Mittelalter hinein erſtreckte. Noch in der neuern Zeit hat man Achte 
Gemmen an Firhlihen Gefäßen und Ornamenten aufgefunden (vgl. Br. 
Sreuzer, zur Gemmenfunde, antife gejhnittene Steine, vom Grabmahl der 
heit. Eliſabeth, S.25f.). Große Vrachtgefäße mit mittelafterlihen Gemmen, 
worunter vielleicht noch manche antike verborgen ift, findet man z.B. in 
Wien, im Ant. u. Münzkabinet, in der Gemmenfammlung, noch fpätere 
Gefäße diefer Art in der Schatzkammer daſelbſt. Auch an Bildſäulen der 
Ötter wurden bei den Alten edle Steine als Schmuck angebracht (Rue. de 
ea Syr. c. 32.). Auch brachte man Eoftbare Ninge als nfe in 
Tempel (1. Böckh Staatsh. II. 309.). So jhmüdten nicht felten Mufifer 
ihre. Inftrumente, womit fle bei öffentlichen Agonen 1 
baren Gemmen (Lucian. adv. indoet. c. 8ff.). Glagabalus tru gaı 
koſtbare gefchnittene Steine an feinen Schuhen, wie Lampridius J 
was deßhalb belacht wurde, weil auf dieſe Weiſe die feine Arbeit des Künft- 
lers gar nicht wahrgenommen werben konnte (vgl. Mus, Odesc. p. XXXVIIE.). 
Mir betrachten nun zunächft die verſchiedenen Arten der zum —— ü 
nugten Steine, und dann die Arbeit des Künftlers. — Zu den Intaglio's 
wählte man theil® einfarbige, durchſichtige, theils mehrfarbige, undurchſich⸗ 
tige, namentlich fleckige, wolfige Steine. In größerer Zahl — 


halbedlen, als die eigentlichen edlen Steine bearbeitet. Bon den letzte 
wurden vorzüglich der Amethyſt, der Hyacinth, der Topas, der ſpriſche 
indiſche Granat, der Jaspis und Onyr (aus welchem die herrlichſten Wer 
ausgeführt wurden), ſeltener der Nubin, der ächte Sapphir, der Smaragd, 
der grünliche Beryll, der orientaliihe Feldſpath-Opal, der bläuliche ächte 
—— dazu genommen. Von den halbedlen erſcheinen insbeſondere der 
den Scalptoren am früheſten zum Material ihrer Kunſt dienten. Dazu 
famen noch der Heliotrop, der Nephrit, der grüne Quarz, der edle Ser- 
pentin, der Türfis, filberglängender, edler Magneteifenftein, der Lapis Lazuli 
oder der antike Sayphir, das nach Alexander zu den Griechen gelangende 
lasma, u. a. (vgl. Tölfen Erflär. Berz. der vertieft geſchnittenen Steine, 
sorrede ©. VI ff). Die jhönen großen Onsr- und Sardonsr-Steine ger” 
langten durch orientalifhen und africanifhen Handel zu den Alten (üet den 
= der und den Sardonyr PBlin. XXXVII, 31. nec fuit alia gemma apud 
“ antiquos usu frequentior). So ift die große herrliche Gamee im der Wiener 
au die Apotheofe des Auguftus darftellend, auf einem großen On 
ausge 
redet 


at in ſeinen verſchiedenen Arten, der allbeliebte Carneol, der —— 





hrt, aus braunen und weißen Lagen beſtehend. Auch vom Carbunculus 
linius als von einem zum Schneiden benutzten Stein CGXXVI, 3: 
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ss # his, liquescere, quamvis in opaco wird 34 Eigenſch 
beigelegt), ad) dem Mus. Odesc. (p. XXV. praef.) ift ſelbſt der Diam 
bisweilen geſchnitten worden. — Nächſt diefen find die antifen Glaspaften 
zu erwähnen, welde theils Behufs der Vervielfältigung ausgezeichneter Ori« 
ginale, theil um Unkundigen diefelben als Steine zu verkaufen, | 
urden. Das Lebtere iſt jedoch nur bei einfarbigen Paften anzunehmen, 
ehrfarbige, geftreifte konnten diefen Zweck Feineswegs erfüllen. Es 
rigens antife Paſten, welche dur ihren technifhen Gehalt und ihre Vor⸗ 
Betunaen viele Gemmen aufmwiegen (vgl. Tölken I. c. Borrede p. IX.). — 
ine höchſt merkwürdige Kunftfertigfeit gewahrt man in der Benutzung der 
Farben, Streifen, lichten und dunflen Stellen in den zur Bearbeitung ges 
wählten Steinen, und zwar ganz befonders an den Cameen. Das- ausges 
zeichneifte Stück dieſer Art muß wohl der Achat des Pyrrhus von Epirus 
geweſen fein. Auf dieſem nämlich fol man die neum Mufen und den Apollo 
> mit.der Kithara bdargeftellt gefunden haben, nicht durd fünftlihe Vearbei- 
tung, fondern von Natur, indem die Flecken auf jeltfame Weife fo vertbeilt 
waren, daß fogar jede Mufe die ihr zufommenden Nitribute hatte (Pin. 
-XXXVII, 3.). Die Wiener Gemmenfammlung befigt noch viele theils antike, 
theils aus dem 15ten oder 16ten Jahrhundert ftammende Gameen von ziem⸗ 
licher Größe, an welhen der Künftler die verſchiedenen farbigen Stellen des 
"Steine fo bewundernswürbig zu benutzen verftanden Kat, daß man glauben 
möchte, diefe Stellen feien mit Karben tingirt: 3. B. fleifchfarbiges &t, 
dunkles Haar, u. f. w. Daß ſich hierauf auch die Künfller des I6ten Jahrs 
hunderts trefflich verftanden, davon liefert das Mus. Odesc. praef. p. XXVI. 
ein Beifpiel: in Jaspide viridi sanguineis veluti gullis respersa Christi 
Servatoris de ceruce jam sublati corpus effinxit ita, ut rubeae illae ma- 
culae Ba manuum ac pedum vulnera designarent, — Aus der außer» 
ordentlihen Beinheit, Sauberkeit, Grazie und Präcifion der eingefchnittenen 
Figuren gebt hervor, daß dieſe Glyptik einen fehr hoben Grad techniſcher 
Vollkommenheit erreicht hatte, welche fle bis in die Kaiferzeit zu bewahren 
firebte. Der Culminationspunft mochte bereits um die Zeit Aleranders eins 
treten, in welder Zeit wohl au die beite Auswahl des Materiald dem 
Künftler zu Gebote ftand. Denn nicht jeder Etein Fonnte von dem Scalptor’ 
gebraucht werben, und biejer hatte feine Noth oder feine Arbeit blieb ums» 
fruchtbar, wenn er feinen Stoff nicht mit Vorfiht und Sachkenntniß gewählt 
batte (fo z. B. beim Sapphir, intervenientibus cerystallinis centris. Plin. 
XXXVIL, 39.). In&befondere mußte auch darauf geiehen werden, daß beim 
Siegeln das Wachs nicht an ver Gemme hängen blieb, was mehreren Steinarten 
eigenthümlih war (Plin. XXXVIL, 30.). Der Scalptor nahm den Stein 
übrigens erft dann in Anfpruch, wenn er von dem Sähleifer (politor) vor⸗ 
ki und ihm eine ebene oder convere Geftalt gegeben worden war (Lyſ. 
ragm. zzgl Tod runov. Plin. XXXVII, 38.). Nah Plinius wurde der 
opas mit der Weile vorgerichtet, die übrigen durch narifhen Staub umd 
hleiffteine (Plin. XXXVII, 32.). Der Steinfchneider (scalptor, cavarius, 
errvAuoyAvpos, gemmarum insignitor, Auguflin. de eiv. dei c. 21., 
sigillarius bei ®rut. Inscr. p. 638. Reines. cl. II. n. 80.) bediente ſich 
nun theils eijerner Inftrumente von verichiedener Geftalt, unter dieſen auch 
 boßrerartiger, während der Arbeit mit narifhem Staub und Del beftriden, 
theils in Eiſen gefaßter Diamantipigen (Plin, XXXVIL, 76. tanta differen- 
| tia est, ut aliae ferro scalpi non possint, aliae non nisi retuso, verum omnes 
 adamanfe: plurimum vero in his terebrarum proficit fervor). Weber die. 
Dar Einrichtung der Mafchinerie des Drebrades haben wir feine genauere 
enntniß; fie ſcheinen denen der neueren Zeit nicht unähnlich geweſen zu fein. 
Pauly Real-Enepelop. II. s 44 
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Der zu bearbeitende Stein wurde an bie dur das Nab in Thätigfeit ges 
feßten Inftrumente gehalten. (Won dem Diamantfpigen bemerkt Blin. 1. c. 
c. 15. no: adamantem cum felieiter rumpere contigit, in tam parvas 
frangitur crustas, ut cerni vix possint; expelunlur a scalptoribus nullam 
non duritiem ex facili cavantes,) Ueber das Techniſche der alten Stein» 
fhneider geben Einiges Mariette Trait& des pierres gravdes, Par, 1750. 
Naiter TraitE de la methode ant. de graver en pierres fines compar6e 
avec la m&thode moderne, Lond. 1754. Namus, von geidhnitienen Steinen, 
und der Kunſt jelbige zu graviren. Kopenh. 1800. Auch in Bithynien muß 
die Steinſchneidekunſt ſehr getrieben worden und in Blor gekommen fein. 
Iſidorus (j. Mus. Odesc. praef. XXXI.): Lucentes, mea vita, nec sma- 
ragdos, Beryllos mihi, Flacce, nec nitentes, nec percandida margarita 
quaero, nec quos Thynia lima perpolivit anellos, nec Jaspios lapillos etc. 
— Mar nun die Arbeit des Steinfineibers vollendet, fo wurde die Gemme 
gefaßt, was nun Sache des annularius aurifex, compositor war, Bor 
allen war hiebei die Borm der Schleuder (funda, operdorn) beliebt. Eurip. 
Hippol. 876. (Plin. XXXVII, 37.: quamobrem praestantiores funda clau- 
duntur patentes, nec praeterquam margines auro amplectente.) Aud auf 
diefe Kunft Übte der Luxus der Kaiferzeit feinen Einfluß. Alle Ringe dienten 
anfangs nur zum Siegeln, und wurden erft fpäter Sache des Schmuds, fo 
wie der Ehre. Abgeſehen hiervon dienten die Gemmen auch ald Amulete 
und wurden in großer Zahl. hierzu verwendet (vgl. Plin. XXXVIL, 40.). 
Auf Amuleten diefer Art findet man auch verfhiedene Formeln, wie KTPIA 
XAIPE, oder Conservate me, u. a. (j. Mus. Odesc. p. XXVIII seqq.). — 
Unbezweifelt antike Aufihriften auf Gemmen überhaupt find zwar nicht fehr 
häufig, doch kommen auch ſolche auf mehreren Eremplaren vor. So hat man 
auch die Namen mit größerem Rechte auf den Gigenthümer der Gemme, als 
auf den Künftler zu beziehen (vgl. D. Müller Kunftard. ©. 382.). In Gori’3 
Mus. Inser. Tab, 2. bemerft man auf einer Gemme einen Athlet als Sieg 
vor einem Tiſche fteben, auf welchem eine Balma ald Zeichen des Sieges 
mit der Aufihrift DIAOTIMC. Ebendaſelbſt Tab. 5. Gemme 2. ein auf 
einem Steine. figender Krieger mit Helm, Schwert und Schild, Aufihrift” 
AAKIBIAAHC. EPAZMIOF. Tab. 3. Venus auf einem Sardonyr auf 
Waffen figend und in der Rechten ein Schwert haltend, mit der Linfen dem 
fpielenden Gupido ergreifend, mit einem Balmenzweige im Rüden APHOF 
NIKH9OENTOZ. Außerdem findet man mehrere römiſche Aufichriften (Sei⸗ 
fpiele griech. und röm. Aufſchriften fann man in dem Berz. der vertieft ges 
fhnitienen Steine von Tölfen finden, ſ. ©. 294. 323. 344. 355. 380. u. a.). 
Schließlich bemerken wir nur noch, daß man in Deutjchland Feine umfaſſen—⸗ 
dere. und trefflihere Gemmenſammlung findet al3 die zu Berlin im Antiqua= 
rium ded Mufeums. Indeß befteht faft die ganze Sammlung nur aus In— 
taglio's, und befigt: nur wenige Gameen. In Wien dagegen ift die Zahl der” 
vertieft geiehnittenen Steine mit der zu Berlin gar nicht zu vergleichen, das 
gegen findet man dafelbft viele ausgezeichnete und große Gameen, darunter 
einen der größten, die eriftiren, die gemma Augustea mit der Apotheoſe des 
Yuguftus, eine trefflihe Arbeit auf Onyx, wie bereits erwähnt wurde (vgl. 
Edhel Pierr. grav. pl. I Mongez pl. 19.). Auguftus erſcheint bier mit dem 
liluus als Zeichen der. Aufpicien,. neben ihm der Gapricornus als Thema” 
Genethliacum (Ebel D. N. VI, 109.): er ift als flegreiher Jupiter darge⸗ 
ftelt, neben Roma thronend. Terra, Oceanus, Abundantia umgeben den 
Thron und, umfränzen ihn. . Roma, als die Hsa. ovrdooros, hält in de 
rechten Hand, welche auf der Thronlehne ruhet, einen Speer, in der Linken 
das Schwert, Zur Rechten der Roma ſteht Germanicus gepanzert, Die 
Rechte auf die Hüfte geftügt, mit der Linfen den Griff des Schwertes zeigend. 


— 









Gemoniae 69 


Dem Germanicus rechts fieht eine außerordentlich ſchön gearbeitete geflügelte 
Victoria, welche die drei den Triumphmwagen ziehenden Roſſe Hält, von 
welchem Tiberius in die Toga gefleivet,. das Haupt mit Lorbeer umkränzt, 
in der Rechten eine Rolle, in der Linken eine Hafta haltend, im Begriffe ift, 
abzufleigen, um feinem Water Bericht über feine Siege gegen die Pannonier 

erftatten. — Im unteren Felde wird von römischen Soldaten ein Tropäum 


‚errichtet, an welchem ein Schild mit einem Skorpion befeftigt ift. Unter 


dem Tropäum figt ein gefeffelter Mann mit feiner Frau, wohl einer der 
feindlichen Anführer. Zwei andere Gefangene, Mann und Frau, werben 
von der andern Seite von römijchen Kriegern beim Haar ergriffen und berbeis 
gezogen. Diefe. Darftelung ift zuerft von Meiresc als Apotheoſe des Aus 
guftus bezeichnet worden, worin ihm auch Eckhel beigetreten ift. Der Leptere 
meint jedoh, man fönne ed au als blojes Bamiliengemälde halten, was 
vielleicht noch richtiger ift. An Größe ded Materiald wird vieler Camee von 


drei anderen übertroffen, 1) von dem in der Bibliothek zu Paris, welcher 
einen Buß hoch ift; 2) von dem in der vatifaniichen Bibliothek, welchen 


L 
“ 
7 


D. Müller in ſ. Kunſtarchäologie S. 194. überſehen hat; und 3) von dem 


niederländifchen (Ionge Notice sur le cabinet des Medailles d. S. M. le Roi 


des Pays-Bas, Prem. Suppl. 1824. p. 14.), einem Sardonyr von drei Lagen, 

zehn Zul hoch, trefflicher entworfen ald ausgeführt. In der Kunft der Aus⸗ 

führung, der Reinheit des Steines und des Styles ſtehen alle ge 
en n 


Cameen dem Wiener nach. Außerdem hat die Sammlung zu 


mehrere Vrachtſtücke unter den antiken Werken dieſer Art, 3. B. Glask. IV, 
Nr. 21. die beiden Köpfe des Ptolemäus Philadelphus und der zweiten 
Arfinoe, eine der trefilichiten Arbeiten, welche uns aus dem Alterthum aufs 
bewahrt find. Ein ftrenger Beweis kann freilich nicht geführt werden, daß 
diefe Köpfe wirklich den Ptolemäus Philadelphus und die Arfinoe vorftellen, 
wie Edhel l. c. X. und Pisconti Iconogr. Gr. pl. LIN. n. II. T. IN, 
p. 209. 213. behaupten. Noch vorzüglicer ift jedoch der Gameo-Gonzaga 
(jegt im Beſitz des rufflichen Kaifers) mit den Köpfen des Ptolemäus IL, 
und der eriten Arfinoe, faft einen halben Fuß lang, im ſchönſten Styl aus— 
geführt. Visconti Iconogr. pl. 53. Wgl. Mus. Odese, T. I. tab. 15., wo 
dieſe beiden Köpfe bereits abgebildet find, und im Terte (p. 19 f.) für 
Dlympias und Alerander gehalten werden. — Ueber die —* der Alten 
aus Gemmen (Mirhrivates beſaß z. B. zweitaufend Becher aus Onyr mit 

oloner Faſſung nad Appian Mithr. c. 115.) ift unter dem Art. Vasa zu 
Banbeln. ir ſchließen hiermit unſere Betrachtung, da wir eine lange Reihe 
durchzumuſtern hätten, wollten wir aus jeder Sammlung au nur die en» 
nenteften Stücke herausheben. Eben jo wenig Fönnen wir die hierher ge 
börige Literatur ausführlih angeben, da die Zahl der Werfe jehr roß if. 
Dan kann fih, abgeiehen von den neueften Erſcheinungen, mit den ngaben 
bei Millin Introd. und Murr bibl. dactyl. Dresd. 1804. 8. und O Müller 
Handb. d. Ard. d. Kt. S. 384 f. begnügen. Belehrend find ferner die 
Abdrücke ganzer Sammlungen, welche in Gyps, Schwefel u. f. w. audge- 
führt in verſchiedenen Mufeen zu finden find. | Kse.] 

Gemoniae (scalae) oder Gemonii (gradus), eine Treppe oder viel. 
leicht auch natürliche Felſenabſätze am fteilen Hang des Aventin in der Nähe 
bed Tempels der argiviihen Juno in Nom, oder nah Andern am Gapitol. 
Die- im Gefängniß erdroſſelten Verbrecher wurden an einem Hafen dieie Treppe 
herabgejähleift und in die Tiber geworfen. Plin. VII, 40. Sueton. Tib. 
53. 61. 75. Baler. Mar. VI, 3, 3. Tac. Hist. II, 74. Iuvenal. X, 66. 
Hardouin, der Plin. a. D. Gemitoriis liest, Teitet den Namen von gemere 
ber, die Seufzertreppe, Andere von einem gewilfen Gemonius, worüber fich 
Nichts entjcheiden läßt. [P.] 
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Genäbum (Cenabum), Haupt» und Handelsſtadt ber Carnuten am 
Ligeris in Gallia Lugdun., fpäter civitas Aurelianorum und Aureliani, jegt 
Orleans, Str. 191. Cäſ. B. G. VII, 3, 11. VI, 5, Orof. VI, 11. Eivon. 
‘Ep. VII, 15. "Ptol. Tab, Pet, It. Ant. Not. Imp. [P.] 

—- Genaund, ein rhätiſches Volk auf den Alpen zwiihen dem rechten 
Ufer der Etſch und dem lacus Benacus; nah Str. 206, in Winvelicien. 
Horat. Od. IV, 14, 10. Plin. III, 20. (24.) Sueton. Tib. 9. [P.] 

T'synoıe, f. Funus ©. 542. 

Genesius (Joseph), einer von ben Byzantiniſchen Geſchichtſchreibern, 
der oben (Bdo.J. ©. 1211 f.) nicht erwähnt wurbe, fchrieb auf Veranlaffung 
de8 Kaijers Conftantinus VI. Borphyrogennetus, der als Einleitung zu feiner 
Diographie feines Großvaters, des Kalſers Bafllius (f. Bd. II. ©. 614.) 
ein ähnliches biographiiches Werk über deffen Vorgänger wünſchte, die Ge— 
ſchichte dieſer Kaifer (d. 6. Leo, des Armeniers, Michael IL, Theoybilus 
und Michael IIL., von 813—867.) in einem Werke, das in vier Bücher 
abgeiheilt, in der Pariſer Ausgabe der Byzantiner fih nicht abgedruckt findet, 
fondern erſt jpäter in der Wenetianer Ausgabe (1733, fol.) und auch hier 
in einer unbefriedigenden Weile heraufgegeben ward; befler von E. La- 
mann in dem Bonner Corp. Byzantt. 1834, 8. Dal. Babrie. Bibl. wi 
VII. p. 529. ed. Harl. [B.] 

Genetes, Fluß und Hafen an der pontiihen Küfte, nordweitli von 
Reh Schl. (Tereortz.) Strabo XI, 548, Anon. peripl, Stepb. 

Dei Apollon. Rhod. Arg. II, 1009. und Valer. Flacc. V, 148. wirb eit 
enetäiſches Vorgebirge genannt. Plinius H, N. VI, 4. nennt ein Volt 
Genetae in derjelben Gegend. [G.] 

Genethlium, unbefannter Ort bei Trözene in Argolis, wo Theſeus 
geboren ſeyn ſoll. Bauf. II, 32, 9. [P.] : 

TEVSOMOS sc. Nuso@, der Geburtstag, und zu yerdduw, die jährlich 
wieberfehrende ‚Beier deſſelben. Letztere führt dieien Namen, wenn der Ge- 
burtstag eines noch Lebenden gefeiert wird. Wenn man, was nicht felten 
geihah (Diog. Laert. X, 18. Pat, Sympos. VII, 1, 1.), das Geägtnig 
eined Berftorbenen an deſſen Geburtötage feierte, nannte man dieß gewöhn⸗ 
lich yersoıa, ſ. oben Funus ©. 542. Val. Lob. zu Phryn. p. 104. — 
Die yere9Acı Yeor find die Schuggötter der Geburt, |. oben ©. 648. [P.J 

Genethlius aus PBeträ in Valäſtina, ein griechiſcher Rhetor, we 
in die zweite Hälfte des dritten Jahrh. nah Chr. zu verlegen ift, war de 
Schüler des Minucianus und Agapetus und lehrte zu Athen, wo er in einem 
Alter von acht und zwanzig Jahren farb. Sein Nebenbuhfer in der Bered- 
ſamkeit mar Gallinicus, auch aus Peträ, von welchem oben Bd. II. ©. 89. 
die Nede. Es werden ihm von Suidas verſchiedene Schriften, zunächſt Reden 
beigelegt, die aber ſpurlos verfhwunden ſind, Ardızs 7 Ömdtfus, ueheraz, 
darunter die eines Heimathlofen, der fich jelbft zum Verkauf ausbieret, ein 
nooneuntiros, gerichtet an zwei feiner Breunde, Daduchus und Asclepiades, 
endlich panegyrijche Neden. ©. Suidas s. v. umd daraus Eudocia p. 100. 
Heſych. Mileſ. s. v. (p. 10. mit Meurfius Note p. 135.) [B)] 

TevsrvAAig, die Beichügerin der Geburten, ein Beiname der Venus 
(Arift. Nub. 52. und daſ. Schol.), oder au als eigene Gottheit und Des 
gleiterin der Venus gedacht, Suid. Die Frauen begingen unter dieſem Namen 
ein eigenes Feſt, mobei fie Hunde opferten, weswegen man die Genetyllis” 
auch als Artemis deutete. Auch findet man die TerervAdides in der Mehr 
zahl ala yersHAıcı Heor überhaupt. Mol. Heſych. v. Terer.. Ariſtoph. Thes- 
moph. 130. Pauſ. I, 1,4. Alciphr. III,2. Bentley zu Horat. C. Saec. 1 
und den Art. Ilithyia. [P.] in 

Geneva, Genava, die norböflliche Gränzftadt der Allobrogen gegen 









die Helvetier am fühlihen Ufer des Rhodanus, über melden eine Brücke 
führte, 4. Genf. Cäſ. B. G. I, 6. It. Ant. Tab. Peut. Inscr. latt. 
Der Name Aurelia Allobrogum, melden die Gelehrten dieſer Stadt zu geben 
Tiebten, beruht auf feinem antifen Zeugniß. [P.] 

Genius, Genii. Die Lehre von den Genien, melde ſchon in der 
‚alten etruöfiichen Neligion ſich vorfindet, ift auch in der römiſchen Glaubend- 
Tehre von Bedeutung. Obſchon an mehreren Stellen die Genii mit Manen, 
Laren und Veñaten identificirt werden (Genforin. 3. eundem esse genium 
& larem, multi veteres memoriae prodiderunt), fo find fie doch, wenn au 

in Grundbegriff, nämlich der des Schuges, ihnen gemeinſchaäftlich 
wiederum dadurch von ihnen zu umterfcheiden, daß der Genius das primitiwe 
Moment bezeichnet, die andern aber das fecundäre, indem erft dann, wenn 
der Genius feine Nolle ausgeſpielt hat, die der andern genannten Gottheiten 
beginnt. Die Genien find es, welde, wie Hartung Nelig. d. R. Wl. T, 
- ©. 32. bemerft, alles Geihaffene von feinem Urſprung bis zu feinem Inter» 
gang wie ein zweited geiftiges Ich neben dem Förperlichen fortwährend be— 
gleiten, die eben darum ald dad Leben zeugende gelten. So fagt Paul. 
Din p-. 71. Genium appellant Deum, qui vim obtineret rerum omnium 
generandarum, und deswegen findet ſich der Genius nicht nur bei der ver- 
- nünftigen, fondern auch der übrigen lebendigen und Teblofen Schöpfung, wie 
Serbvb. Georg. I, 302. jagt: Genium dicebant antiqui naturalem Deum 
- uniuscujusque loei vel rei aut hominis. ®gl. die Stelle bei Hartung 
a. a. DO. Nufuftius bei Feſtus 71. nennt den Genius Erzeugten der Götter 
und Erzeuger der Menichen. Was num zunächſt die Genien der Menfchen 
betrifft, jo hat jeder Menſch einen Genius natalis, quem quisque in Ge- 
nesi sorlitur, Gori Inseript. Antiq. I, 323, Genforin. de die nat. ce. 3., 
und wenn Horat. Epist. II, 2, 187. jagt, diefer Genius fei vultu mutabilis, 
albus et ater, und daraus —9J—— ſcheint, daß jeder Menſch Einen 
Genius habe, der den Einen freundlih, den Andern feindlich leite, fo tritt 
in andern Stellen ein Dualismus, eine manichäifhe Anſicht hervor, indem 
Servius zu Virg. Aen. VI, 743. jagt: cum nascimur, duos genios 
sortimur; unus hortatur ad bona, alter depravat ad mala, quibus assi- 
stentibus post mortem aut asserimur in meliorem vitam aut condemnamur 
in deteriorem. cf, ®ori I, 193. Hierher gehört au), was von dem böfen 
Geift erzäpft wird, der dem Caſſius vor der Schlacht bei Actium erſchien 
und dem Brutus fagte: Ich bin dein böjer Genius; bei Philippi feben wir 
und wieder, Bal. Mar. I, 7, 7. Blut. Brut. 36. Cine Eigenthümlichkeit 
iſt auch, daß die Frauen ihren Schupgeift (genius) Juno nannten, Senera 

. 110. Tibull. IV, 6, 1. Gori I, 323., woraus, da man nun unter 
dem Schußgeift der Männer an Jupiter denken muß, hervorgeht, daß dieſe 
Genien gemäß der oben angeführten Stelle als Ausflüffe der höchſten Götter 

aft galten. Damit hängt auch zufammen, daß nah ori I, 235. der 
enius auf alten Infchriften Sanctus et Sanclissimus Deus genannt, und 
u alle göttliche Ehre erwieien wird; jo wurde namentlich der Genius am 
Geburtstage verehrt durch Weinfpenden, Blumenkränze und Weihrauch, und 
ibull. 1, 2. fagt: Ipse suos Genius adsit visurus honores. ef. Seneca 

st. 114. Ovid Trist. II, 13, 18. V, 5, 11. Sorat. Od. IV, 11, 7. 
Bei Hochzeiten wurde das Chebett den Genien geweiht, und hieß lectus genialis, 
Veft. 70. Arnob. I, 67. Liv. XXX, 125.f. Sorat. Epist. I, 1, 87,; 

auch fonft bei fröhlichen Begebenheiten brachte man dem Genius Opfer, fo 
nach Einbringung der Früchte, Horat. Epist. II, 1, 140 ff., und von der dabei 
gewöhnlichen freudigen Stimmung kommen Ausdrücke vor wie genio indul- 
 gere, genium curare, placare. Perſ. V, 151. Sorat. Ep. H, 3, 210. Od. 
U, 17, 14. Wie aber jeder Einzelne, fo Hatte auch das ganze Bolt feinen 
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Genius, deſſen nah Gori I, 32. oft auf Münzen Erwähnung geſchieht, und 
deſſen Vildfäule in der Nähe des Forums aufgeftellt war, en I, 39,; 
auch ihm wurden für das ganze Volk Opfer gebracht. Liv. XXI, 62. Neben 
den Genien der Menſchen giebt ed nun auch Genien ver Derter, und Ger. 
fagt zu Aen. V, 95., wo von einem genius loci die Rede iſt, ausprüdlid : 
nullus enim locus sine genio est, qui per anguem plerumque ostenditur, 
Wird nun hier die Schlange ald Sinnbild des Genius angegeben, fo läßt ſich die 
Annahme dieſes Symboles, wie Hartung richtig bemerkt, leicht daraus erklären, 
daß die Schlange ala Bild des verjüngenden Lebens gilt. — Ueber die gemöhnlice 
Darftellung der Genien als jugendliher Flügelgeftalten ſ. den folg. Artikel. 
Bol. Schömann de dis Manibus, Laribus et Geniis. Greifsw. 1840. [H.] 
Genius. Die Zahl der Blügelgeftalten im Bereiche der antifen 
Kunftbildung ift fo umfaffend, ſpielt eine fo bedeutende Nolle, und fehrt in 
fo mannichfahen Situationen, Gruppen und Scenen, namentlih der antifen 
Gefäßmalerei, der Neliefs, Gemmen und Münzen, wieder, daß wir bier 
diejelben nicht übergehen dürfen, um jo weniger, als man in der That im 
Bereiche der Kunftarhäologie einen bedeutenden Schritt vorwärts gethan hat, 
wenn man zu einer genaueren Ginfiht in das Weſen und die Bereutung 
diejer Gebilde gelangt if. Einen einfahen und doch umfaffenden Ausprud 
für dieje wunderbare Mafje von Geftaltungen hat eigentlih weder die fatei- 
niſche noch die deutihe Sprade. Da jedoch der Begrifi und die Bezeihnung 
des latein. Genius dieſem Gebiete angehört, fo mögen fih unfere Betrad- 
tungen bier anjchließen. — Die bildende Kunft bedarf zur Ausprägung umd 
Veranſchaulichung ihrer Begriffe der Attribute, und entlehnt vorzüglih im 
Stadium ihrer Kindheit diefe gern aus dem Neiche der edleren Thiergattungen, 
wie des Vogeld. Der Fittig bahnt ven Weg dur die Näume der Luft und 
der Wolfen zum Olympos und vom Sitz der Götter zum Menſchengeſchlechte 
und führt. fiber über die Wogen ded Meeres. Der abftracte Begriff einer 
Gottheit, melde den Irdiſchen aus dem Bereihe der oberen Räume nahet 
nur durch ihre göttliche Urkraft, ohne fichtbare Bermittelung dur Attribute, 
konnte der nah Anfhauung ftrebenden Kunftbildung wenig zufagen. Die, 
Fittige oder auch die-Eleineren Talarflügel ericheinen daher fait überall als , 
weſentliche Zuthat an den Geftalten jener Gottheiten, welche häufig die Lüfte 
durchwandern, des Götterboten Hermes, der Iris, der Eos, des Boread 
und feiner Genofjen, jelbft jeiner Eprößlinge Zeted und Kalais, welde von 
dem mühebeladenen Phineus die Harpyen verjheuchen und verfolgen (T@ 
usv En anporatoımı nodar £rateoder Eosurag 08ior «EIWOUEW MTEpvrag, 
Apoll. Rhod. I, 220 f.). Nah Voß (Mythol. Briefe Bo. II. ©. 2.) hatten - 
Hermes und Iris ihre Zittige erft kurz vor Ariftophanes erhalten, waren 
aljo der homeriſchen Vorftellungsweife noch fremd. — (Voß redet zunähft 
von Dichtern und bemerkt, daß wohl auf älteren Bildwerken Baufanias ihre 
Beflügelung darum nicht angemerkt habe, weil fie gemöhnlich erfchienen. — 
Indeß wird auch fhon bei Homer die Iris einmal yovoorzegog genannt. 
©. Welder Rhein. Muf. VI, 4, 581.) Allein diefe Zuthat griff weiter um 
fih und der Fittig diente der Kunftbildung bald zu den verfhiedenften Zwecken, 
mobei natürlih auch die Geftaltungen des Mythos und der Voeſie nicht ohn 
Einfluß blieben, vielmehr in vielen Fällen dem darſtellenden Künftler da 
Modell darboten. Ohne hier in den Orient und feine wunderbaren Geb 
weit zurückzugehen, bemerfen wir nur, daß bereitd hier der Fittig in 
Geftaltung der göttlihen und göttlih thieriichen Weſen mächtig eingr 
und uns bier Zlügelfiguren in den mannihfahften Modificationen vorgeführ 
werden. Wir finden hier Ödttergeftalten jomohl mit zwei als mit vier Flügeln 
audgeftattet, welche Iegteren in mancher Beziehung mit etruskiſchen —* 











ſtellungen Aehnlichkeit haben, unter welchen ebenfalls vierflügelige Figur 
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vorkommen. ine höchſt feltfame Darjtellung einer orientalifhen, mit vier 
Flügeln audgeftatteten Gottheit findet man 3. B. in dem Sendſchreiben von 
Palin und Duaranta an Dorow (Berlin 1827. 1829.) Big. 39. Eine 
vierföpfige Blügelgeftalt erblidt man in d. Musde d. ant. Eg p. Ch. 
Lenormant, pl. IX. Groteöfe, wunderbar zufammengefegte Blügelgeftalten 
waren dem Driente eigenthümlich, und von dortber Famen durch wedſelſeiti⸗ 
gen Verkehr die beflügelten Greife, Spbinre, Sirenen und ähnliche Weien 
orientalifcher Phantafie nah Hellas und figurirten hier befonders als bizarre 
Ornamente in der älteften Gefäßmalerei, welche ſich durch ihren ägyptiſtrenden 
Styl auszeichnet. In Hellas erhielt indeß Alles, was aus dem Driente ge— 
fommen, durch die veredelte Kunft eine edlere Form. Go wie der Bittig das 
Thier, welches in der Wirklichfeit deffelben entbehrt, im der Idee über das 
Bereich der Thierwelt hinausrüdt, fo feigert die Idee der Kunft die gött« 
lie Kraft der Gottheiten noch dur Blügel, das Symbol der fchnellften 
Bewegung. Selbft dem Dreifuß des Apollon, fo mie dem Wagen des Tripto— 
lemos mird dieſes Attribut beigegeben (Mon. ined. Inst. d. corr. arch. 
vol. I. tav. 46. Der beflügelte Wagen des Triptolemos auf mehreren Bafen 
u Wien und Münden), ebenfjo dem Schlangenwagen der Medea (fo auf 
* größten Gefäß der Münchner Sammlung, Saal 1.). Was iſt auch 
-ätheriiher als der Fittig, unter allen Beſtandtheilen des animaliſchen Körpers! 
Er trägt den Adler in rafher Schwingung zu den Wolfen empor und ziemt 
daher vollfommen den Roſſen der Eos, welche bisweilen auch felbft beflügelt 
erſcheint, ebenjo der Iris mit dem Stabe ded Hermes (ſ. Laborde Coll. d. 
vas. Gr. T. I. Vign. 4.), Ja Windelmann (Mon. ined. I. p. 2.) wagte 
fogar den feltfamen Schluß, daß die griechiſchen Götter der Älteften Zeit 
fänmulih beflügelt geweien fein. Das wird ihm num freilich kein Archäolog 
zugeben; indeß ift doch ausgemacht, daß bisweilen felbft Gottheiten erflen 
Nanges, olympiihe Götter, mit diefem Symbol raſcher und gewaltiger 
Strebefraft durd die Kunftvarftellung ausgerüftet worden find. So erſcheint 
ſelbſt die jungfräuliche Göttin Arhene mit langen Flügeln, was wir wohl 
als etruskiſche Vorftellungsweife zu betrachten haben (f. Braun: Tages, und 
des Hercules und der Minerva heilige, Hochzeit ©. 6., Münden 1839.). 
Die beflügelte Artemis auf dem Kaften des Kypſelos Fonnte felbft den Paus 
fanias in Berlegenheit bringen (V, 19, 1. Aorews db ovx oid« ig üro 
koyw mrepvyag Eyovoa Eorır Eni tor Suwr xri.). Denn obgleih fie als 
gerin mit Windesichnelle ihre Beute erjagt (Gallim, H. in Art. 100 ff.), 
erfiheint fle bier doch nicht mit Fittigen. Wenn aber bei den Römern Ju— 
piter Pluvius beflügelt erfcheint (auf der Säule des Antoninus jo wie auf 
einigen Gemmen, vgl. Voß Mythol. Br. II, ©. 3.), fo zeigt ſich hier eine 
Verſchmelzung der Begriffe, der höchſte Gott in Geftalt eines Genius des 
Negend, eines Dämons der Elemente, mie der fturmbraufende Boreas, Wind 
und Wetter bringend. Alſo auch bier der Fittig Symbol gewaltiger, rafcher 
Bewegung. In der fogenannten orphiſchen Poeſie erſcheint Zeus als be» 
flügelter Weltgeift, und feine Fittige deuten auf feine Allgegenwart (Orph. 
fr. 6, 35.). Für einen geflügelten Jupiter Ammon hat man die Relief-Figur 
an einem Marmor:Candelaber der Glyptothek zu Münden gehalten (f. Braun 
| Kunſtvorſt. des geflügelten Dionyſos ©. 5.). — Um uns nun aber in dem 
ausgedehnten Gebiete diejer Flügelgeſtalten überhaupt nicht zu verirren und 
zu weit von unferem Ziele abzufchweifen, wollen wir uns in demſelben einen 
Kreis zeichnen, und bier, ohne auf die Chronologie und Charafteriftif der 
verfhiedenen Kunftepochen Nüdjicht zu nehmen, gleih an die Periode der 
freieren helleniſchen Kunftihöpfung (um DL. 70.) treten, und vorzugsweiſe 
diejenigen Darftelungen ind Auge faffen, welche ſich mehr oder weniger dem 
Begriffe ded Genius nähern. Die Zahl der beflügelten untergeordneten 
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Gottheiten, dienenden Dämonen. beiverlei Geſchlechtes, vermittelnden Genien 
in befonderen Gulten, namentlih der Blügelfnaben in Mofterien- Bildern auf 
alten Vaſen ift erftaumlih groß. Wir beleuchten zunächſt die letztgenannten 
Der möfteriöfe Flügelfnabe, welcher mit den mannichfachſten Aitributen er» 
fheint, in Bachiihen Weihen, aub im xouns, wohl biömweilen vie Bebeu- 
tung des Jachos, beim heiteren Mahl wohl die des freudeſpendenden 
Genius oder des perfonificirten Kouos (ſ. Banoffa Rech. s. I. ver, noms etc. 
Tab, VII, 7.) behaupten mag, kehrt in Vaſenbildern verſchledenen Kunflityls 
häufig wieder. Die reihhaltige Darftellung eines Gefäßes ber Lambergiien 
Sammlung (Laborde Coll, d. vas. Gr. T. II. pl. 4.) ftellt unter dem lb 
Perſonal einer myſteriöſen Scene fünf Flügelknaben in verſchiedener Haltung 
und mit mannichfachen Attributen (Kränzen, Tänien, einem. Bogel) bar. 
Der eine fleht vor dem Hermed und überreicht ihm zwei Tänien, ein anderer 
nähert fih mit einem Bogel an einem Baden einer figenden weiblichen Figur, 
ein dritter eilt mit einem Kranze berbei, ein vierter hält in der einen Sand 
einen Kranz, in der andern ein Blumenbouquet, der fünfte eilt mit Teerer 
Hand herbei. Daß der Künftler jedem derfelben eine beiondere Idee unter» 
gelegt habe, iſt nicht wahrfheinlich ; vielmehr Tiegt allen die Hauptidee dieſes 
myftifchen Blügelfnaben zum Grunde; die Wieverholung und Ausftattung 
mit verfchiedenen Attributen ift hier wohl nur Staffage des nad Neihhaltig- 
feit ftrebenden Malers. Nicht felten finden wir dieſen Klügelfuaben vor 
einem hoben Walch - oder Weihbeden (44870), bekränzt, mit einer Tänie in 
der Sand, oder auch mit andern Attributen, umgeben von weiblichen ober 
auch von. männlichen und mweiblihen Figuren, und hier deutet er offenbar 
auf das myſtiſche, die Läuterung zur Weihe bezweckende Bad, als Perſoni⸗ 
fication oder ald Moflagogos der reAsrn (1. Laborde Coll. d. vas. Gr. T.L. 
pl. 13.). In einer andern Darftelung bringt ein Blügelfnabe einer ent- _ 
Eleideten, vor einem Lebes ftehenden weiblichen Figur ein zufammengerollted 
Gewand (Wiener Sammlung, Schrank IV. Nr. 202.). — Als Jacchos er: 
fheint derfelbe offenbar in einer bacchiſchen Scene vor einer weiblichen Figur, 
einer figenden Bachantin mit dem Thyrſos und dem Tympanon, von zwei i 
mit dem Thyrſus verjehenen Faunen umgeben, von denen der eine in ber 
Hand ein Schmudkäfthen, wie es fo oft in folden Gruppen. vorkommt, 
emporhäft (Kaborde 1. c. T. I. pl.5.). Ebenfo in einer anderen bachiiche 
Scene, einem Kouog, wo der von oben herabſchwebende Flügelfnabe in der 
einen Hand. eine Patera, in der andern einen Stab oder etwa® Aehnlich 
hält (Zaborde T. I. pl. 80.). In einer dritten Scene diefer Art findet ma 
ihn mit einem offenen Kranze in beiden Händen, indem er fih dem Dionyfi 
damit nähert (2aborde T. 1. pl. 56.). Indeß Fönnte er hier ſowohl als 
T. 1. 55. auch in das Gebiet der Eros-Figuren gehören und eiwa den Hi⸗ 
mero® bezeichnen, welches Prädicat ihm auch eine Aufihrift an der letzteren 
Stelle ertheilt: Als Jacchos kann man den Blügelfnaben wiederum betrachten, 
welcher auf einem Gefäß der Wiener Sammlung in einer bachifhen 38 4 
fih einer weiblichen Figur mit einer Blume in der Hand nähert (V. J 











7 
Der Revers fcheint die reAezy zwiſchen zwei weiblichen Figuren vorzuftellen, 
So erſcheint dieſer Flügelfnabe aus oberen Regionen herabſchwebend, in der 
Hand mit einem Kalathus, in der andern mit einem Spiegel, oder mit einem 
Fächer in der einen, in der andern Hand mit einem-Kranze oder einer Tänie, 
unter ihm: die moftiiche Gans, u. ſ. w. (Laborde T. J. pl. 90. und Vign. 
Nr. 10. ibid.). Wo eine weibliche Flügelgeflalt in ähnlicher Weife vor 
kommt, hat man wohl die perfonificirte TeAezı darunter zu verftehen (vgl. 
Zaborde T. 1. pl. 23.). — Bemerkenswerth ift eine weiblihe Figur, melde 
T. HI. pl. 3.) in einem anderen Vaſenbilde auf einer Stele fit und eine 

and ‚in der ausgeftverften Hand hält. Vgl. pl. 42. Im graziöfer Stellung, 
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mit ber einem Hand einen bedeutfamen Geftus machend, in der andern einen 
Blumenftengel haltend, fteht der myſtiſche Flügelfnabe vor einer ſitzenden 
weiblichen Figur, welde in der einen Hand einen Bäder, in der andern 
eine Fruchtſchale vor fih hinhäft (ibid. T. I. pl. 12.). Bisweilen fommen 
fügelgeftälten dieſer Art in der ſeltſamſten Haltung, in eifriger, haſtiger 
ewegung vor, deren Auslegung nicht immer auf der Sand liegt. Daß 
igens die Beflügelung dieſes Myſteriengenius bisweilen auch weggelaſſen 
de, ergibt ſich aus verfhiedenen Terracotten (vgl. Ev. Gerhard Prodrom. 
myth. Kunfterfl.. S. 72, 16.). Wir Fönnten bier noch eine lange Reihe 
myſtiſcher Flügelbilder aufführen, allein da die hier gegebenen Bemerkungen 
für unſern Zweck binreichen, jo treten wir an eine andere Claſſe jugendlicher 
Blügelgeftalten, nämlich die erotiihen. — Der mächtige Eros eriheint am 
häufigften in Scenen, bei melden feine Erzeugerin betheiligt oder gegen» 
wärtig ift. Beſondere perfonificirte Ausprüde des Eros find Pathos und 
Himeros, jelbft Iynr und Hymenäos, und dieſe erſcheinen ſämmtlich mit 
Blügeln ausgeftattet, denn das Streben und Begehren der Liebe ift raſch 
und bevarf des ſymboliſchen Fittiges. ine Darftellung dieſer Art gibt La» 
borde T. 1. pl. 47. Hier bemerkt man zwei Blügelfnaben, etwa Himeros 
und Pathos, mit mächtig langen Fittigen. Einen eilenden Himeros möchte 
auch die Flügelfigur bei Laborde T. I. Vign. 12. vdarftellen. Er ſcheint ſich 
von der einen weiblichen Geftalt hinweg und zur andern wenden zu wollen. 
Pol. Philoftrat. d. jüng. Icon. VI, 872. Olear. — Viele derartigen Gebilde 
der alten Kunft mochten vorzüglich durch theatraliſche Vorftelungen zu Tage 
gefördert werden und ihren Typus erhalten (vgl. Böttiger Burien-Maste 
&. 83 f. und Feuerbah, der Vatican. Apollo ©. 348.). In ſtatuariſchen 
Bildungen erfcheint auch Eros bisweilen unbeflügelt (j. Gerhard 1. c.). — 
Hiernächft haben wir auf die verfhiedenen Oeftaltungen der beflügelten Nike 
einen Blick zu werfen, wenn auch dieje als weibliche Figur dem Begriffe 
des Genius weniger nahe zu liegen ſcheint. Sie tritt bei glüdlihen Ereig⸗ 
niffen,, beftandenen Gefahren und Mühfalen, bei Waflenthaten, vorzüglich 
aber im Gebiete der Agoniſtik hervor. Sie bedarf der Fittige zur raſchen 
Ankunft und nähert fih mit der Palme, dem Kranze oder auch einer Tänie 
dem Sieger auf dem Schauplage feiner That (vgl. Millin Peint. des vas. 
anc. vol. II. pl. 72. Real-Mus. Borb. I, 56. Berliner Baienfammlung VII. 
Nr. 736.). Kleine Flügelgeftalten dieſer Art (victoriolae) wurden bäufig 
auch größeren plaftiihen Werken, wie dem olympiſchen Zeus des Phidias, 
beigegeben (Vauſ. V. it, 1. 2.). Die Beflügelung der Nike jo wie des 
Eros ſcheint erſt gegen die 6Ofte DI. aufgefommen zu fein (f. Gerhard über 
die Slügelgeftalten der alten Kunft ©. 11.). An viele beflügelten S 
geftalten ichließt fich die Ioee des Kampfdämons, Kampfgenius an, wel, 
auch als perſonificirter Agon (ähnlich der perjonificirten Baläftra, ſ. Phi— 
foftrat. Imag. II, 33, 857 f. Olear.; diefe jedoch unbeflügelt) gedacht werben 
fann. Was Eris und Enyo, nebft Deimos und. Phobos für das Kriegs» 
getümmel, it der Kampfdämon für die Tummelpläge der Agoniftif. So 
findet man zwei geflügelte Geftalten dieſer Art zu beiden Seiten eines figenden 
Kampfrichters; denm nicht für einen Paläftriten (wie Gerhard meint), fon= 
dern für einen Athlotheten Hat man dieſe figende Figur zu halten ,- die fo oft 
auf antiken Gefäßen in gleicher Haltung und Gewandung als folder vor» 
kommt, Wohl aber dürfte man die beiden, Hinter den Blügelgeftalten er— 
ſcheinenden Mantelfiguren für Paläftriten halten, wenn man nicht lieber 
Agoniſten, welche ſich zum Kampfe anſchicken oder denſelben bereits erſtanden 
haben, darin erkennen will (ſ. Gerhard I..c. Taf. IH. Fig. 7.). — Ver- 
ſchieden von dieſem Kampfgenius find zwei andere Blügelgeftalten, Deimos. 
IH. . 44 


698 Genius 


und Phobos, Helfer und Genoſſen des Friegeriichen Kampfes, Begleiter 
des Ares (vgl. Panofka, Aufl. über Deimos und Phobos, Huperb. Stub. 
L. ©. 245 f.). Bei allem diejen Weien erhellt ſchon aus dem gemwaltfamen 
Schritt ihre Bedeutung. Sie eilen zur That, regen zur That auf. Bis- 
weilen ift ihnen (nämlich den legtgenannten, Deimos und Phobos) felbft ver 
Speer beigegeben. — Außerdem bringt die antike Kunſt noch verſchiedene 
dämoniſche Geftalten, chthoniſche Genien, Mittelmeien, höheren‘ Gottheiten 
dienftbar, und wohlthätig, bisweilen auch feindlih den Gterblihen ſich 
nähernd, zur Anſchauung. Dahin gehört der Genius des Schlafes, der 
Genius des Todes. Der Gmius des Schlafed breitet mohlmollend feine 
Bittige über den Sterblihen aus (j. Zoöga Bass. II, 93.). Auf einem 
ichönen Sarkophag-Relief, Luna und Endymion vorftellend (im Nömer-Saale 
ver Glyptothek zu Münden, Nr. 197.) eriheint ver Gott des Schlafes mit 
zwei Flügeln am Haupte, und mit zwei Schmetterlingöflügeln im Nüden 
(f. Schorns Beihr. d. Glypt. ©. 130 F.). Auch erſcheint der Gott bed 
Schlafes als bärtiger Mann mit großen Fittigen, jeine Hände und fein müdes 
Haupt auf einen Stab flügend (ſ. Kärder Handzeihnungen I. Taf. VI. 
Big. 5.). Ebenſo breitet der Genius des Todes feine Fittige über die Hin- 
icheidenden oder Abgeſchiedenen aus (ſ. Horat. Od. 1, 17,24. Sat. 11, 1, 58.), 
und erfcheint bisweilen ebenfalls als bärtiger Mann. So auf einer Gemme 
(f. Kärcher 1. e. Big. 6.). Eine Badel ift hier micht bemerkbar. Sonft er— 
feheint der Todesgenius gemöhnlih mit geienkter Fackel. Eine tiefere Ab⸗ 
leitung hat Ep. Gerhard (I. c. ©. 13.) verfuht: „Der vielbeiprodhene Genius 
mit gefenfter Fackel ward bereitö anderwärts aus der Vervielfältigung des 
Amor erklärt, deſſen Urbild man im Genius des VBerftorbenen wieder ab- 
bildete, wie die mythiſche Pinche zum Bild jeder abgeſchiedenen Seele ward. 
Todtengenien gleichen Uriprungs umd gleicher Beveutung mit jenen Badel- 
fnaben find auch die jogenannten bachijhen Genien römiſcher Sarfophage, 
Flügellnaben bachiiher Weihe, in denen die Leier des älteften Amor e 

fo ſehr ihre Entwidelung gefunden hat, wie die Fackel deſſelben Gottes 
Gräbergenius und im Mythos der Pine. Und jo bilden, allegorifi 
Kunftipiele zu geichweigen, Möofterien- und Gräber-Genien griechiſcher 
römiſcher Kunft eine Reihe anziehenver Darftellungen, welche ſammt und 

ders im altgriechiihen Eros ihren Urfprung haben.” Daß mährend des 
Berlaufes der verfchievenen Kunftperioden folche Mebergänge und allmäli 
Derfchmelzungen im Geifte der alten Künftler Statt fanden, ift Teicht bes 
greiflih, um jo mehr, als man beſonders in den Sarfophag-Reliefs das 
Schredenvolle ded Todes umd der Verweſung durch freundliche, I 
Gruppen und Bilder zu mildern ftrebte, wobei der Myſterien-Genius die 
Weihe der ſcheidenden Pſyche andeutet. — Ferner hat die antife Kunftbildung 
noch verſchiedene andere göttlihe Weien, Dämonen, oder au perſonificirte 
Begriffe u. f. mw. als beflügelte Genien, menigftens als Flügelgeſtalten, dar— 
geftelt.. So ven Blutus in der fpäteren Zeit. Ariftophanes hatte ihn keines— 
wegs beflügelt, jondern als einen blinden, armjeligen Mann auf die Bühne 
gebracht (Plut. v. SO ff.) Zeus hatte ihn nämlich geblendet, damit er d 
Guten von den Schlechten nicht unterſcheiden fönne, wie er jelbit ausjagt 
(90 ff.). Wahrſcheinlich war dieje Geftalt nicht dem Gebiete der Kunftbildum; 
entlehnt, jondern zu theatraliihem Zwecke von dem Dichter erfunden. — St 
Euripides läßt ihn beflügelt auftreten (Frag. Ino XVI, 4, p. 451. Musgr.). Ir 
der jpäteren Zeit hatte man ihn als beflügelten Dämon vargeftellt. So in einem 
von Bhiloftratus (Icon. II, 27, p. 852 f.) bejchriebenen Gemälde, die Geburt dee 
Athene veranſchaulichend: eysornze 7 anoomoAsı zei 6 deiner, 6 Ioürogt 
jeyoamton Ö& mnvog ubr, ©3 &x VEp@r, YovooUg Öt, ano tig VAng Er 7 Eyaı“ 
yeyvanraı ni BÄERWV, En MVOVOIaS zuo abroig @pinero. Die Allegorie des 
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Mythus ſowohl als die bildende Kunft mochte bier, im Verlaufe der Zeit 
verſchiedene Modificationen eintreten laſſen. — Daß gewaltige, Elementar- 
Mächte, wie der Boreas, von ver Kunft als beflügelte Dämonen vorgeführt 
wurden, haben wir oben nur im Allgemeinen berührt. Boreas int mit 
tigen Fittigen auf einigen. ausgezeichneten großen Gefäßen ſowohl in 
der Bafenfammlung zu Berlin, als in der zu Münden. Er ift eben im 
Begriff, die attiiche Königstochter Dritbyia zu entführen. So wirb vom 
- Manilius (IV, 581.) der jhlangenfüßige Typhon mit. geflügelten Schultern 
dargeſtellt, ebenfalls als mächtiger Natur-Dämon.- Bier waltet ein dem 
Genius eutgegengefeßter Begriff, die ungeftlüme Gewalt, Göttern und Men- 
ſchen unhold. Eine verwandte Idee liegt. den beflügelten Erinnyen zu 
Grunde, welche bei Aeſchylus noch ohne Flügel eriheinen (Eum, 250. auze 
. 0012 rwriuacr), von Euripides (Orest. 317.) beflügelt genannt, und ai 
ſpäter von den Künftlern oft beflügelt dargeftellt werben (jo eine Grinnye 
im raſchen Schritt beflügelt und mit der Badel dem Oreſtes nahend, auf 
einem Eleinen Kraten ver Wiener Bajenfammlung, Glasidr. V. Nr. 243.). 
So entfteigt ihre Erzeugerin (Aeſchyl. 1. ©. 321 f.), die Naht, beflügelt 
aus dem Erebos (Euripid, Orest. 177 f.), jo wie fie Ariftophanes (Av. 695.) 
mit ihwarzen Fittigen aufführt Ihr Sprößling Momus erſcheint ebenfalls 
mit Blügeln ausgerüfter (Heſiod Th. 214, Anthol, I, 11, 4.). Außerdem 
waren nicht wenige perfonifieirte Begriffe. von der Voeſie beilügelt worden, 
wie Virtus, Fama, und. die bildende Kunft blieh nicht zurüc. So war Kaıpoz, 
der Gott der Gelegenheit, von Lufippus ald jhöner, mit den Spigen der 
geflügelten Füße auf einer Kugel ſtehender Jüngling gebildet worden (Galliftr. 6. 
Anthol.-IV, 14. Sim. Ecl. XIV, 1.). Bei dem bomeriiden Homnendichter 
erfreuen ſich die jungfräulichen Moioas der raſchen Flügel (Homn. auf Derm. 
552.). — Eine bedeutende Anzahl geflügelter göttliher Weſen, wie bie 
Mufen, die Sivenen, deutet auf ‚geiftige Erhebung durch die Macht des 
Gefanged, des Saitenipield, Die Mujen kommen nur bisweilen mit Flügeln 
vor, obwohl fie von einem jpäteren Autor mit dem Prädicat guvoorreovyo 
„ bezeichnet werden. (Himer. Orat. XIV, 27.); die Sirenen dagegen entbehren 
niemals der Flügel im Gebiete der Kunft, wohl aber in der Doeile (j. Voß 
Mythol. Briefe Thl. IE S: 40.). Hierher gehört auch der, beflügelte„Dio- 
nyſos mit einigen. andern bachiihen Geftalten, eine jeltenere Kunſtdarſtellung 
(vgl. E Braum, Kunſtvorſtellungen des geflägelten Dionyjos, Münden 1839. 
fol. mit 4 Tafeln... Dazu Welcker Rhein. Muf. VI. 4. 1839. ©. 580 i. 
592—610.). Uebrigens haben wir die Eleinen Flügel am Haupte oder an 
der Hauptbedeckung, ſo wie an den Füßen oder an der Fußbekleidung (vie 
Talarien) -von den eigentlichen Schulterflügeln zu untericeiden. Mit den 
Talarien erſcheint ſelbſt die Vallas (ſ. Rhein. Mui. 1. e. S. 581.). Eige 
thümlich find fie bekanntermaßen dem Hermes, der auch bisweilen eine 
flügelte Hauptbedeckung trägt (ſ. Laborde 1. c.. T.U.pl. 4., bier das einemal 
mit Haupt= und Fußflügeln, das anderemal ohne viejelben). So erſcheint 
Keı05 wit. geflügelten Füßen, wie jhon bemerkt, und Perfeus auf feiner 
Neife nah dem Sit der Gorgonen (6 merousrog ‚iegor wre oz widege 
yoporos, @urip, Fragm. ex inc. trag. N. 138. p. 489. Musgr.). Ebenſo 
eted und Kalais, wie jhon oben angegeben. Mit beflügelten Haupte finden 
wir den Dionyjos (ſ. Braun 1. e. — Die ſo oft. vorkommende poetiiche 
Ausftattung mit goldenen Flügeln bat wohl mehr ‚die Geltung eines allego- 
riſchen Schmuckes ala Fünftleriihe Beveutung. Indeß mochte ſich auch die 
Kunft gelegentlich dieſem poetiihen Ornate fügen, wo die Technik Feine 
Schwierigkeiten machte. Bei Euripives (Bacch. 352.) eriheint die Nemefis 
mit goldenen Fittigen: ob auch von der Kunft die rhamnuſiſche Sungfrau fo 
dargeftellt worden?, Nah Paufanias entbehrten die älteſten Bildniffe der- 
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felben der Flügel. Als Zeichen der Schnelligkeit betrachtet ihre Flügel Amm 
Marcell. XIV, 28. Die Dife heißt ramoimreoog in dem Hymnus des Mes 
fomedes (vgl. Rhein. Muf. 1. e. ©. 582.). Den vieräugigen Vhanes, ein 
dämoniſches Sinnbild der Natur, Täßt die orphiſche Poeſie (Orph. Frag. 
p. 405.) mit goldenen Flügeln fih ſchwingen (govorimz; meeoiyeon yoom- 
uevog Erd zul Erde). — Die orphiihe Poeſte gleicht bisweilen mit ihren 
wunderbaren Geftalten der orientalifhen. — Ueber die Blügel der verfonifl- 
eirten Hedone vgl. Welder Rhein. Muf. VI. 4. ©. 610. Noch fo mande 
andere geflügelte Perfonificationen vieler Art haben Poefle umd Kumft nes 
— 56 aufzuweiſen, welche wir bier nicht weiter verfolgen können. 
Ueberhaupt mögen die hier vorgetragenen Erörterungen unſerem Zwecke ge 
nügen, da eine erſchöpfende Behandlung dieſes mit der Mythologie, Moefle 
und Kunft der Alten verflochtenen und vielumfaſſenden Gegenftandes der Naum 
nun einmal nicht geftattet. — Die hierher gehörige Literatur betreffend haben 
wir folgende Abhandlungen zu erwähnen: Döring Abhandl. de alatis ima- 
ginibus apud Veteres, 1786., wieder abgedruckt im’ vefien von Wüſtemann 
ebirten Commentatt. Oratt. p. 52-85. (reihhaltiger über den tropiichen 
Ausdruck, als über das Kunftarhäologiihe). I. &. Voß Mothol. Briefe 
Bd. I. Abhandl. I. Panoffa über Deimos und Phobos, im d huperbon 
Stud. I. ©. 245 f. Zoöga über die geflüg. Gottheiten, im Nhein. Muß 
VI. 4. 579-591. Em: Bram, Kunftvorftellungen des geflügelten Dionys 
ſos) Münden 1839. Dazu Welderd Beurtheilung im Rhein, Deufenm 
- Jahrg. VI. A. ©. 592 ff. Ed. Gerhard über die Flügelgeftalten ver alten 
Kunft, mit A Tafeln, Berlin 1840, 4. [Kse.] LE LuEZ J 
 Gennesara, 7 Aurm Terrmoaoing iſt der bei römischen und griedi- 
fhen Schriftftellern gebräuchliche Name des im Alten Teftamente See Kinne— 
reth, im Neuen Teftamente auch See Tiberias oder galiläiſches Meer * 
nannten Sees, durch welchen der Jordan ſtrömt. ©. oben Galilaen. Strabe 
XVI, 755. Blin. H. N. V, 15. Joſeph beil. Jud. IH, 10,7. Pte [@] 
- Tern, Unterabtheilungen der Phratrien zu Athen (ſ. diei. Art): Jede 
der zwölf Phratrien enthielt dreißig yErn oder Geſchlechter (Harpofr, Suin! _ 
8. V. yarızaı), jedes yEros wieder nreibig Bamilien (Eröpez, d. i. Familien 
väter; Pollux VII, 111. Etym. M. p. 226,13. Euft. zu Diad.2. p.239), 
wovon die Geſchlechter felbft au rorexudes genannt wurden (Bollura DO 
im Ganzen affo 360 mit 10,800 Familien. Diefe Anzahl ſcheint verhälts 
nißmäßig zu groß, die ganze Einrichtung ſelbſt in ihrer Zufammenf 
zu fünftlih, als daß fie nach der gewöhnlichen Anfiht ſchon aus der Zeit 
des Theſeus herrühren könnte, und e8 hat daher die Anficht, welche Meier 
de gentilit. Att. p. 22. entwidelt, daß dieſelbe vielmehr dem Solon zuzu- 
ſchreiben fei, vieles für ſich. Schon die Gefchloffenheit ver Zahl beweist, 
daß das natürliche vermandtichaftlihe Moment, wenn es auch, fo weit es 
thunlich war, bei der erften Grundlegung feftgehalten worden fein mag, doch 
ein nur untergeorbnetes, das politiſche hingegen, die Abſchließung der Staates 
gemeinde , dad Hauptmoment war; die yerm waren politiiche Genofjenichaften, 
die Mitglieder derſelben hießen yerrızaı (nicht yerzraı, vol. Shömaum zu 
aus p. 355: Meier de gentil. p. 25. u. Hall. Lit. Zeit. 1838. Nr: 196. 
©. 356.), nicht ala Geſchlechtsangehörige oder Verwandte (auyyereis, obwohl‘ 
richt ſelten diefer Ausdruck dem officiellen yerrzrar jubftitnirt wird, J. Die” 
Stellen bei Meier d. gentil. p. 27.), fondern infofern fe einer ſolchen Ger 
noſſenſchaft zugetheilt waren (Harpofr. s. v. yerrjraı" — ovy ol avyyereiz 
uerzoı anAos Hai Oi £5 ciuaros yerviital Te zul En Tod a@vrod yeroı 
EncAoVrTo, AA. 0i £5 Qoyis Eis T& nakovuere yErn nateveunderres. Etyı 
M. p. 226. ov (yErovs) ol usreyorres Erakoürro yerııaaı, oV note 'yErog 
AAAmAoız moooNKoPTeS, 000° Ano Too aurod aluerog, GAR worep or 
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uoruı nal powrooes ixahoörro vouw nonomiey rına Eyorreg, ovtw nal oi 
ruht Ovyyerınov doyior nal Beor, dy @v bpyanres Wraudsdnser. vgl. 
Pollur a. D. Bekker Anecd. gr. p. 227.). Das gemeinfame Band, wo- 
durch Die yern zufammengehalten wurden, war ein religiöfes, ihr Bereini- 









ungspunkt gewiſſe Sacra (gentilicia, zaroo« ieva), deren Aus | den 
an Geſchlechtern zufiel (vgl. den Art. Ooyeores), der Mittelpunkt für 
alle aber ver allen gemeinfchaftlihe Gult des Ansior nerowos und des 
Zeug Eoxeios (f Meier a. ©. p. 28 f.); weshalb alle diejenigen Familien, 
welche außerhalb dieſes religiöfen Verbandes ftanden, mie die Kodriden, 
Pififtrativen u. a. m., als ſolche nicht zu den yern im eigentlichen Sinme zu 
rechnen find. Diefe felbft hatten jedes feinen Vorſtand, «oywr (Corp. Inser. 
er. 1. Nr. 397. 399. auaerr« zov Knovswr yerovs, und in dem Gentilen» 
verzeichniffe, der einzigen erhaltenen Inſchrift diefer Art, Hall. Lit.Zeit. 1838. 
Mr. 196., &oywr: Tod yerovs tod Auvrardudwr), feinen Schagmeifter, rawias 
(nur aus der zulegt genannten Infchrift befannt), feinen Priefter, ieoeg (in 
derfelben Inſchrift feltfam genug ein dsosve Kensonos im Geſchlecht der 
Ampnandriden, ein ieoevg Bovrov, Corp. Inser. Nr. 468.), feinen Altar 
Meſch. d. fals. leg. $. 147. Xrrian exp. Alex. Ill, 16, 8. Paufan. I, 

, 6.), feinen VBerfammlungsort, Adoyn (Broclus z. Heflod. Opp. 492. 
zählt deren 360), feine @infünfte (worauf wenigftend der reuiaz führt), 
endlich feine Stammlifte, oo» yoruuereior, in welche die Einzeichnung 
vermuthlich gleichzeitig mit der in die BEE und unter äbnlichen Forma— 
litäten erfolgte (Die drei befannten Beiipiele aus Andor. d. myst. $. 124 fi. 
Dionyf. Hal. Dinarch. e. 11. und Demofth. R. gegen Neära beipricht Meier 
a. D. p. 36.). Urſprünglich nun fanden die Mitglieder der einzelnen Ge- 
ſchlechter auch in einem räumlichen Zufammenhange zu einander; denn wohl 
nur durch die Annahme, daß ihre Namen auf die Gegend, wo fle anfühig 
‚waren, übergegangen waren, ift es zu erflären, daß Kleiſthenes, was wir 
von mehreren beſtimmt wiffen, von anderen vermutben dürfen, ibre Be- 
nennungen auf eine Anzahl Demen übertrug. Doch muß diefer Zufammen- 
bang in Folge der Entwicfelung eines regeren Staats= und Gewerbslebens 
fhon damals ein ſehr lockerer geweſen fein und noch mehr ſpäterhin im Laufe 
der Zeit fih aufgelodert haben, fo daß oft Mitglieder eines Geſchlechts in 
verfhiedenen Demen anfäßig waren, mie 3. B. in dem Zeugniß bei Dem. 
g. Neär. p. 1365. Leute aus den Demen 'Erein, 'Eoode, Deknvoz, 
Aurnadaı, Ayııie und Keyarr als dem Geſchlechte der Bovriduu ange 
hörig aufgezählt werden. Mehr Beiipiele giebt Meier a. DO. p. 35. Am 
| deutlichften aber erhellt dies aus dem ermähnten Gentilenverzeishniffe, welches 
zugleich den Beweis giebt, daß noch im Zeitalter des Auguftus, dem es 
"angehört, die Genrilitätsverhältniffe einen gewiſſen Grad äußerlichen Anſehens 
behaupteten, obwohl ihre eigentliche VBereutung und ihr innerer Zufamnen- 
hang ſchon für eine weit frühere Periode aus Mangel an Zeugniffen ſich 
nicht mehr ermitteln läßt. Was endlih die Namen der Geſchlechter ſeibſt 
betrifft, jo ift die Form derfelben größtentheils die patronymifche; daher der 
Urſprung derjelben von den Angehörigen meift an uralte Stammheroen ge 
knüpft und oft bis weit hinauf in die mythiſche Zeit geführt wurde, was 
bei dem Geſchlechtsſtolz der Athener und der Keichtfertigfeit, womit überhaupt 
die Griechen den hiſtoriſchen Zufammenhang der Gegenwart mit der älteſten 
Zeit durch genealogiihe Kunſtſtücke berzuftellen pflegten, nicht auffallen kann. 
Bei mehreren jedoch, wie bei den Bovfiyen, Bovradcı, Alyeworouo., Dv- 
\ radider, Knovass u. a., liegt unverkennbar dem Numen die befondere, heilige 
wie profane Lebens- und Beihäftigungsweile zum Grunde; andere, wie die 
! Alruawriden, Tiuoönuidee u. f. w., mögen nam einzelnen beionders ans 
| geiehenen Familien benannt worden fein, obwohl es gerade bei dieien an 
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eren Merkmalen zur genauen Unterſcheidung der eigentlichen yirn von ben 
un olxoı ‚oder Familien gebricht Außerdem * einzelne Geſchlechter 
vorzugsweiſe einen hieratiſchen Charalter, wie vor allen anderen die c 
mise und Knovaes (vgl. C. 8. Boßler de gentibus et familiis Atticae sa 
cerdotalibus, Darmst. 1833. 4.), andere wieder einen eupatridiſchen, wir 
die Evovonnidoun (vgl. Iſokr. d. bie. $. 25.), wogegen die Ovpyoridcı und 
Tiraniöaı tm Etym. M. p. 760, 82. ausdrücklich unter die « vn ge 
rechnet werden. Wie aber überhaupt und ob in den einzelnen Geidlebtern 
die eupatridifchen Elemente mit den nicht-⸗eupatridiſchen gemischt waren, 
völlig unklar. Gemagt wenigftens ift es, mit Wachsmuth Helle, RR 
1. 1. ©. 238. bloß auf das Zeugniß des Suidas hin (s. v. yermiran — 
ol En Tod aurod ui mowrov yerovg TÜr Towwnorte yardr) anzunehmen, 
daß die athenifhen Eupatriven als die Genofien des erften Geſchlechts vor 
zugsweiſe den Namen Genneten, die Ehre des Geſchlechts, ſich 2 
haben, wie die römischen Batrieier die Gentifität, fo daß in jeder Phratrie 
ufammen 360 adelige Genneten oder Familien geweſen jeien, in meldem 
Falle die öuoyakerres in der vielbeiprochenen Stelle des Philochorus bei 
Suidas und Phot, s v. Öpysöres (vgl. Meier a. D. p. 24. Schömann 
antiq. iur. publ. p. 210.) für die eigentlihe Benennung der abligen Fa— 
milien, ooysoreg für die der übrigen Gefchlehtsangehörigen, yerıjraı aber 
im weiteren Sinne für die der gefammten Geſchlechtsgenoſſen, im 
für die der Adelsgefchlehter zu nehmen fein würde, — Wir fchließen 
ein alphabetifh geordnetes Verzeichniß verjenigen atheniſchen Geſchlechter, 
deren Namen ſich erhalten Haben. Die Belege dazu giebt Meier a. D. 
p. 38—54. Die mit * bezeichneten find zugleih Namen von Geihlehtem 
und Demen. 1) *’Ayoıwdai. 2) Alyeıworouo. 3) * Aidalideı. 4) Mr 
uawriduu. 5) Auvrardoideı. 6) Ardvorkeidu. 7) Arreyooiden. 8) * Aus 
ide. 9) Bovlüyaı. 40) * Bovrada. 11) Bovruno: 12) Bovridaı oder 
Bovuadaı. 13) Teyvoaioı. 14) * Andwriden. : 15) Amırooi. 16): Ahor 
yeridaı. 17) *’Eneinidaı oder Emewida. 18) * Eoowdaı. 19) Evdw 
veuoı. 20) Evuoinider. 21) Evreiden. 22) * Einvoider. +23) Evovan: 
ide. 24) *’Eyelidun. 25) Zeverrideı. 26) * ’Hosaidaı. 127) Hp 
aoradaı oder Ipiouddar 28) Ouodaior (?). 29) Havioridcı. 30)* 9 
uarradeı. 31) * Ovgrwridau. 32) * Inroruucdar. 33) * Ioridaı. 34) % Kar 
guada. 35) Kerrowwödeı. :36) Keyarıdar. 37) Kyovrss. 38) * Kı | 
39) * Kodwaidar. 40) Komwwridiu. 41) Korkider. 42) Koorwridaı.. 43) 
* Kowonidaı. 44) * Kudartideı. 45) Kurideı oder Korridaı. 46) * Ku 
zeiden oder Kvorıwöaı. 47) Kodıiz. 48) Korısis. 49) * Aurarındaı oder 
Aczıadeı. 50) Avrouidaı. 51) * Ilaorider. 52) * Heußwrader 53) 
Tlaugides. 54) Maooızoı. 55) * Ileoı8oideı. 56) * Ileooidu oder Tleo- 
oideu. 57) ITorueriden. 58) Moasıeoyidaı. 59) * Pariden, 60) * Znmeye 
dei. 61) * Iraußwridaı. 62) Erevoardoideı. 63) * Evßordee. 64) Te 
uoönuidaı. 65) * Tiranidcı. 66) * Tvousidcı oder Tvouidau.; 67) * s 
da. 68) * Diraiden. 69) Dukeidaı oder Dvikidau. 70) Doinizez. 
Doaorder. 72) Doswovyor. 73) Dorakidaı. 74) Korriden. 75) Kugiden 
76) Xıuaoidıı. 77) * Korksidar: 78) # Bagpidaı. [West] MM; 








Gens (f. v. a. genus, Niebuhr NR: ©. 1. ©. 350.) wird erfi 

a) al3 eine auf gemeinfamer Abftammımg "beruhende Genoſſenſchaft, gleichſam 
eine zu einem größeren Umfang erweiterte familia (denn familia ift der engere 
verwandtichaftliche Kreis), b) als ein willfürlich ‘over zufällig gebildete 
Berein von Familien, melde fih, ohne verwandt zu ſeyn, als Verwandte 
angejehen hätten. Die erftere Erklärung iſt die ältefte nnd noch jet ge— 
wöhnlichere (Heinece. synt. ed. Haubold p. 494 f. Könen de patria potest, 
po 20f.: Eggers Wejem.u. Eigenth. d. röm. Ehe ©. 34 f. Huſchke Su 
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ve RR ©. 135 ff. Drumann R. Geſch. LS. 59. Göttling, ſ. unt.), 
die zweite iſt von Niebuhr I. S. 339—359. aufgeſtellt (ſ. auch F. Walter 


Röm. Rechtsgeſch. ©. 17. und F. W. v. Tigerfiröm d. inm. Geſch. des 
* Berlin 1838. ©. 622.). Die Wahrheit liegt in der Mitte; es 
mag bei den meiften gent. urſprünglich Verwandtſchaft flattgefunden haben, 


aber fie war fein nothwendiges Merkmal der Gentilen, umd fie hätte 
auch nach Jahrhunderten gar nicht mehr nachgewieſen werden fönnen, Dafür 
fpriht auch die Hauptftelle Gic. Top. 6.: gentiles sunt qui inter se ei 

nomine sunt. Non est satis. Qui ab ingenuis oriundi sunt. Ne id qui 
dem satis est. Quorum maiorum nemo servitutem servivit. Abest etiam 
nunc. Qui capite non sunt deminuti (d. 5. dur Adoption aus der gens 
herausgetreten). Paul. Diac. v. Gens Aelia und gentilis p. 94. Müll.: g. A, 
dieitur, quae ex multis familiis conficitur. Gentilis dieitur et ex eodem 
genere ortus, et is, qui simili nomine appellatur, ut ait Cincius: gentiles 
mihi sunt, qui meo nomine appellantur. In der gens find die Familien 
als Unterabtheilungen enthalten, doch ſteht häufig ungenau das Wort familia 
im w. ©. für gens, f. famil, S. 420. und Hülmann, . unten. Inter den 
Gentilen find zu untericheiden die vollberechtigten wahren Gentilen und vie 
untergeorbneten, die Gentilen zweiter Glaffe, mämlih Breigelaffene und 
Glienten,, welbe den Namen ihres Patronus tragen, aber feine andere Ge— 
rechtfame genießen, ald den Schuß der Familie, der fie angehören. Die 
Gentilen erſter Claſſe haben aber gegen diejelben als gegen Untergebene und 


Erxbunterthaͤnige die volle gentil. Berechtigung, ſ. unten. Gic. Verr. I, 45. 


Quinct. I, 4, 26. Liv. XXXIX, 19. Niebubr 1. ©. 358 f. Huſchke ©. 135 Fr. 
Die älteſten gentes waren nur patrieiſch (indem die Patrieii bis auf Serv. 


Zul. die einzigen Vollbürger und die einzigen ingenui waren); auch ſcheint 


damals eine beftimmte Anzahl der gentes geweſen zu ſeyn, nämlich hundert 
gent. aus dem Latin. Stamm der Ramnes, hundert gent. aus dem Sabin. 
Stamm der Tities, und Hundert gent. aus dem etruriſchen und gemiſchten 
Stamm der Luceres. Die leßteren waren neuer, als die beiden erften, 
darum 5. fle im Gegenfaß zu den Ramn. und Tit. (maiores gent.) bie 
minores gentes. Nur im Gegenfaß zu den unter Brutus und Val, 
Publicola aufgenommenen gentes, welche abjolut minores bh. (im Senat 
eonscripti, ſ. Senatus), wurden fie auch maiores g. genannt. Für bie 


ausgeſtorbenen gentes wurden zu wiederholten Malen ſowohl unter den Kö- 


nigen als fpäter neue aufgenommen (3. B. gens Claudia, Papiria, ſ. Eic. 
ad div. IX, 21. vgl. Dion. IV, 3.), allemal mit Bewilligung der andern 
entes, aber es wurde Allmälig- immer jeltener, und die urſprünglich ge— 

loſſene Zahl der Geſchlechter wurde immer mehr verringert, ohne je wieder 
ergänzt zu werden (vgl. Göttling ©. 63 f.). Dagegen erhoben ſich durch 


- Sers. Tullins’ menjhenfreundlihe Organifation der Neubürger plebejiiche 


gentes, welde vorher nicht hatten erifliren können, und wenn ſich au 


die Patricier das Anfehen gaben, als hätten fie allein gentes (Liv. X, 8. 


V. 14.), jo Tag e8 doch nit in ihrer Macht, die Gentilität der Pleb. zu 
unterdrüden. Die Pleb. hatten vor ihrem Umzug nah Rom in ihrer Hei- 
math eben jo gut gent. gehabt, als die Patric. in Nom, und behaupteten 
diefes Net nun aud in Nom, was ganz billig war, d. b. fie übten die 
Gentilrehte nur unter ſich aus und entbehrten des Antheils an den Curien, 
Aufpicten u. ſ. w.; ſ. Patrieii. So war ihre Berechtigung privatredt- 
lich ganz glei, ftantsrechtlih aber nachſtehend. Huſchke Studien d. Röm. 
R. 1. ©. 1425. Def. Verfaſſ. d. Serv. Tull. Heidelberg 1838. S. 70 f. 
ALS plebej. gentes werden erwähnt: gens Aelia, Afrania, Annia, Antist., 
Asin., Caecilia, Calpurnia, Domitia, Flaminia, Fonteia, Fulvia, Gabinia, 


‚ Lieinia, Munatia, Opimiä, Pompeia; j. Hüllmanns Röm. Geſch. Au 
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gab es nicht felten in einer gens patriciihe und plebejiſche Banıilien (4. ®. 
Gic. de or. I, 39., in gens Claudia bie plebef. Marcell, und bie patrie. 
Regillens., Neron. ete., in gens Cornel. bie pleb. Dolab., Lentul., Ce- 
theg., Cinna und die patric. Seipio, Sulla ete., in gens Junia bie yleb. 
Bubul., Sillan. und die patrie. Brut. ete.; f. Hüllmann Röm Geih. Hüll- 
mann Urjprünge ©. 160 f. Diefes konnte dadurch geſchehen, 1) daß ein 
Zweig einer pleb. gens zu Patric. erhoben wurde, während bie andern 
sPleb. blieben, 3. ®. Gic. Brut. 16. de leg. II, 3. &uet. Nero 1.5 2) daß 
zwei Bamilien einen Namen trugen, ohne zu einer gens zu gehören, wie 
e8 3. B. bei den verſchiedenen Tulliern der Ball war; 3) daß ein Patrice, 
zu den Pleb. durch Adoption überging, und nun Stifter einer plebej. 

mifie in einer patric. gens wurde, 3. B. Glodius, Dolabella, Liv. IV, 16. 
‘Blin, H. N. XVII, 4. Berrat. ep. II, 5., oder daß ber Patric. durch Miß⸗ 
heirath aus dem patric. Stand ausſchied, Niebuhr I. ©. 347.; 4) daß Neus 
bürger den Namen deſſen erhielten, welcher ihnen vie Givität verſchafft hatte, 
3. die Sullaniſchen Cornelier. App. b. e. I, 100. Drumann R. ©. 1. 
S. 611. Was nun die Berehtigungen der gentes betrifit (ius und 
iura gentium, ius gentilitatis, ius gentilicium, 2iv. IV, 1. VII, 6. &ie. 
de or. I, 39, Gai. II, 17.), io befteben vielelben außer ver Hülfe im 
Allgemeinen, welche ſich die Gentifen in Nothfällen gegenfeitig angedeihen 
laſſen müfjen, in folgenden: 1) die Gentilen find zur Erbfchaft vesjenigen 
ihrer Genoſſen berechtigt, welcher ohne Teftament und ohne Hinterl 

von sui und agnati verftirbt. Diefe uralte Beilimmung murbe’ in den 
Tafeln janktionirt: si agnatus nec esecit, gentilis familiam nan- 
citor. Gai. IH, 17. ic. Verr. I, 45. de or. I, 39. &ueton. Caes. 1. 
Vermuthlich erbten alle zu einer gens gehörenden Familien zu gleichen Theilen. 
Zu. gewagt ift Göttlingd (S. 71 f.) Vermuthung, die fabin. gentes hätten 
das Erbe des gentilis gemeinfam bejeflen, die fatin. dagegen hätten das Erbe 
vertheilt. Mit dem Erlöfchen der gentes und der ganzen- Gentilverhältniſſe 
hören natürlich auch dieſe Erbichaften auf und der Staat tritt an die Stelle 
der Gentilen ald Erbe ein. Tac. Ann. IH, 48. Plin. ep. II, 16. IV, 12. 
paneg. 42. Gai. II, 150. — 3. €. Duisberg de princ. success. genlil. 
apud vet. Rom. Hal. 1788. 2) Ebenſo hatten die Gentilen das Recht, bie 
prodigi und furiosi aus ihrer gens unter ihre cura zu nehmen, fobald dies 
jelben Feine näheren Agnaten hatten. Unwürdige famen mohl, wenn feine 
Agnaten da waren, unter die tutela der Gentilen. Gai. II, 17.;-f. Furor 
und Prodigus. 3) Die. gens durfte ald Gefanmtheit (ald collegium) Bes 
ſchlüſſe (decreta) fafjen, an welche alle Gentilen gebunden waren, jo lang . 
der Beichluß nicht wieder aufgehoben wurde, 3. B. verbot gens Manlia den 
Vornamen M. (jeit M. Manl. Capitolinus), Ziv. VI, 20. Blut. Qu. Rom. 91. 
@ic. Phil. I, 13. Gel. IX, 2. Baul. Diac. v. Manliae p. 151. und v. 
M. Manlium p. 125. Müll., die gens Claudia unterfagte den Namen L., 
Suet. Tib. 1., gens Fabia verbot Ehelofigfeit und Kinderausfegung, Dion. “ 
IX. 22. DBgl. noch über verbotene Namen in gewiffen Familien oder Ges 
fhlehtern, deren Verbot von der Behörde ausging, Blut. Cie. 49. Die 
-&aff. LI, 19. Tacit. Ann. II, 32. IN, 17. Göttling ©. 70f. 4) Ir 
Gentile hatte das Recht und die Verpflichtung, an den Opfern und andern 
heiligen Gebräuchen, Weierlichkeiten u. f. w. der gens Antheil zu nehmen. 
Die sacra gentilicia gehören mit zu den sacr. privat. Feſtus v. sacer mons 
p. 318. 320. v. popularia sacra p. 253. v. publica sacra p. 245. Müll. 
Liv. IV, 2. V, 52. @ic. de off. I, 17. or. de har. resp. 15. und den 
Art. sacra privata. Dieſe sacra, ſowohl die welche einer ganzen gens, als 
welche nur einer familia angehörten, wurden an dem religiöjen Verfamm- 
lungsplatz des Stamms gehalten und bezogen ſich theild auf berühmte, 
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Ahnheren, theils auf eigenthümliche Geremonien, Beiertage (feriae z. B. 
Claudiae, Aemiliae, Juliae, Corneliae, Macrob. Sat. I, 16. 
Blin. H. N. XXXIV, 13. Feſt. v. privatae feriae p. 242. Müll. u. Bau. 
Diac, ead. v. p. 243.), Penaten und Götter. Die fer und Belle wurden 
jährli) an den beftinnmten Tagen unter Aufficht der Pontifices gefeiert, Beil. 
v. sacer mons p. 318. M. Befondere Gentil- und Kamilienfacra (mit be- 
fondern Altären, Kapellen oder Tempeln) werden erwähnt von: gens Fa- 
bia, Liv. V, 46. 52. Dion. IX, 19. II, 21. Bal. Mar. I, 1, 11. Flor. 
I, 13., gens Horatia, £iv. I, 26., gens Servilia, lin. H.N. 
XXXIV, 13. Dion, VI, 28., gens Claudia, #eft. v. propudi...p. 238. 
Müll. Dion. XI, 14., gens Potitia, £iv. I, 7. IX, 29. Macrob. III, 6. 
Baler. Mar. I, 1, 17. Lactant. II, 7. Feſt. v. Potitium p. 237. Müll., 
gens Aurelia, Paul. Diac. h. v. p. 237. Müll, gens Calpurnia, 
r. de har. resp. 15., gens Julia, Drelli Inser. 737. 1287. 2473. Zar. 
An II, 83. App. b. e. III, 28., gens Nautia, Varro bei Serv. ad 
Virg. Aen, V, 704. III, 407. II, 166, Feſt. v. Nautiorum p. 166. Mäll. 
Der sacra wegen mußte fletö ein Theil der gens in Nom aͤnweſend feyn, 
damit die Opfer nicht unterblieben, Liv. V,46. Dion. IX, 19. Gel. XVI, 4. 
2iv. XLI, 15. XLII, 32., und die Erhaltung derfelben war für alle Gentilen 
‚eine heilige Pflibt, Cie. de leg. II, 8. 19. p. Mur. 12. Feſt. v. sine 
“sacris hered. p. 290. Müll. Wer durd Adoption oder Heirath in bie gens 
recipirt wurde, mußte die sacra eben jo gut übernehmen, als der darin Ge» 
borene und Erbe des Vermögens, welches mit den Opfern belaftet iſt (davon 
transire in sacra gentis, Baler. Mar. VII, 7, 2). Solde aber, 
welche durch emancipatio, adoptio, arrogatio aus dem Familien» und Gen» 
tifitätöband ausſchieden, wurden frei von der Verpflichtung (detestatio sa- 
erorum). ine Erbſchaft ohne darauf laſtende sacra galt daher für ein 
großes Glück und murde fogar ſprichwörtlich. Feſt. 1. 1. Plaut. Capt. IV, 
1, 8. Trin. II, 4, 83. Die Hauptftellen über die Verpflichtung der Erben 
denn das Aufgeben der sacra galt für ſchimpflich, ſogar wie es die Potitiüi 
thaten, Liv. IX, 29. or. de har. resp. 7. ®#efl. v. Potit. p. 237. Müll. 
und die lückenhafte Stelle p. 217. Müll.) find Eic. de leg. II, 19 f., umd 
von der Literatur ift zu bemerfen: Guther. de iure pontif. II, 5. 3. ©. 
Stud deser. sacror,. sacrifieior, gentil. Lugd. 1695. Vaillant num. ant. 
fam. Rom. Amst. 1703. I. p. 496 ff. €. €. Woog (tefp. Wunſchold) de 
heredit. sacror. privator. Lips. 1738. J. Thöllden de sacris Roman. gentil. 
Lips. 1742. Seifen de iure priv. sacr. ap. Rom. Brem. 1744. Savigny 
in ſ. Beitierift II. ©. 362—404. Culemann de sacr. ap. pop. R. sol. 
Gotting. 1823. €. ©. €. Heimbach de Enz pe mortui continuan- 
dorum ap. Rom. necess. Lips. 1827. f. hereditas und sacra. Göttling 
©. 68 ff. 177 ff. Hier ift auch zu erwähnen, daß jeder Gentile Recht auf 
Beftattung in dem Begräbniß der gens hatte. ic. de leg. II, 22. Paul. 
Diac. v. Cincia p. 57. Müll. Feſt. v. Romanam portam p. 262. Müll. Bell. 
U, 119. Suet. Ner. 50. Die damit verbundenen sacra erwähnt #efl. v. 
praesentanea p. 250. Müll. — Untergang der gentes. In der Kaiferzeit 
werden gentes anfangs zwar noch erwähnt (Suet. Oet. 1. Claud. 24. Plin. 
Pan. 37.), jedoch die Bedeutung verſchwindet und identificirt fi immer mehr 
mit der von familia. Schon Gai. III, 17. erwähnt die Gentilität nur noch 
als Antiquität: et cum illie (nämlich im Aften Bud) admonuerimus, totum 
gentilicium ius in desuetudinem abisse, supervacuum est, hoc quoque 
loco de ea re curiosius (tractare. Coll. leg. XVI, 4, 2..— Literatur: 
E. M. Chladen. diatr. de gentilitate s. iuribus gentil. vett. Rom. Viteb. 
1738. und abermald de gentil. vett. Rom. Lips. 1742. &. ©. X. Steinbet 
de agnat. idea ex mente iur. Rom. Hal. (1802.). €. F. u re de 
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vet. Rom; gent. et famil. Rostoch. 1807, Niebuhr,R. ©. I. ©. 339. 
bis 359. BP. D. E. Paulfen de antig. pop. iur.. hereditar. nexu ceit. 
Havn. 1824. p. 14—21. Huſchke's Studien des N. Rechts I. Bresl. 1830, 
&. 135-156. 9. J. Könen de patr. potest, et stalu famil. Amst. 1831. 
p. 19-26. 93 f, 8.2, Hüllmann, Am, Grundverf. Boun 1832. ©, 
37 ff. 149 ff. Urfprünge ıc. ©. 156—170. K. W. Göttling Geſch, der 
Röm. Staatöverf. Hall. 1840. ©. 62-78. [R.] 

Gentius (nah der Schreibart des Livius und Anderer; nad Bolybius, 
Appian und Plutarh dagegen TErdros, vgl. Schweigb. Adnot, ad Polyb. 
XXVIU, 8. Vol. VII p. 627. und Index, Vol VI. 1. p. 317. %; bei 
Athenäus (X, 11.), der gleihwohl aus Polybius ſchöpfte, irrthümlich 
iop, vgl. Schweigh. Adnot. ad Pol. XXIX, 5, Vol. VII. p. 657 f., umb 
ebenjo irrig. bei Dioscor, III, 3. TErrız), König eines illhriſchen Volks— 
ſtammes, und VBerbündeter des macedoniſchen Königs Perſeus gegen bie > 
Bol. Polyb. XXVIII, 8. 9. XXIX, 2 f. 5. (Athen. X, 11.) XXX, 13. 
Athen. XIV, 1.) Exc. 1. XXX. bei Ang. Mai, Ser. Vett. Nova Coll,, 
„1. p. 431. XXXU, 18. &iv. XL, 42, XLI, 26, 48. XL, 9, (14. 
Crev;) 18—20. (20—22.) XLIV, 23. 27. 29—32. XLV, 3.26.43, Diod. 
Exec. 1. XXVI—XXX. ex tit. de Sent,, 19. 20. (Ung. Mai, Nova Coll. I. 
p. 73 f.) Blut. Aemil; Paul. 9. 13. Appian. Maced. 16. Ilyr, 9. Die 
fragm., Reimar, Nr. 73. Zomar. IX, 24. Val, Mar. II, 3, 2. Belle. 
1, 9. Flor. U, 13.) Eutrop. IV, 6. Oroſ. IV, 20. Sert. Ruf. 7. Jornand, 
de regn. success. — Obgleich von Livius rex Ilyriorum genannt (XL, 42. 
XLII, 26. u. a. ©t.), ‘war Gentius nur König eines einzelnen illyriſchen 
Volksſtammes (App. 11. 9.), und zwar des. der Labeaten (Liv. XLII, 19. **). 
Wahrſcheinlich hatten jevoh die Könige dieſes Stammes die Gränzen ihrer 
Herrſchaft zu verſchiedenen Zeiten in verjhiedener Ausdehnung erweitert; und 
namentlich hatte Pleuratus, der Water des Gentind (und ohne Zweifel Sohn 
des von Polyb. II, 5. genannten Scerbilädas, indem ein Sohn des Gentius 
denjelben Namen führte, Liv. XLIV, 32.) auch über das Volk der Dalmaten 
geherrſcht, die indeflen nah dem Tode des Pleuratus von Gentius abfielen. 
(Bolyb. XXX, 18. ***). Letzterer kam in früher Jugend zur Regierung 
(vgl. Bolyb, XXIX, 2.); und da er feine angeborne Wildheit durch das Lafter 
der. Trunfenheit fleigerte, fo begieng er eine Menge ausſchweifender Hand- 
lungen, mordete jeinen eigenen Bruder Pleuratus (bei Liv. Plator), und 
berrihte mit Graufamfeit über feine Unterthanen. Bolyb. XXIX, 5. (Athen. 
x, 41.) Liv. XLIV, 30. Mit den Römern, gegen welche er fi fpäter mit 
Perſeus von Macevonien verbündete, kam er jchon im J 574 vd. St. (180 
v. Ehr.) in Berührung, indem er von dem Prätor Duronius (vgl. Bo. Il. 
©. 1327.) dem Senate als derjenige bezeichnet wurde, welchem alle auf dem 
oberen Meere getriebene Seeräuberei zur Laft falle. Liv. XL, 42. Im J. 
382 (172) erihienen Gefandte von Iſſa zu Rom, welche theils fih be 
ſchwerten, daß Gentius ihre Mark zum zweiten Male geplündert habe, theils 
meldeten, „es rüſten fich die Könige von Macedonien und Illyrien zum 





ig Im ben Mai’fchen Excerptis vatie. findet ſich auch bei Polybins, wie bei 
Diodor die Lesart Terzuos; daher Mai der von Schweighäufer angenommenen Lesart 
wiberfpriht, vgl. Script. vett. Nova Coll., T. I. p. 431. 
EScodra (j. Seutari), die Refidenz des Könige, war Hauport der Labeaten, 
Ks in der Nähe des Sees Labeatis. Sir. XLIV, 21. vol. XLIH, 20. (22) 

’ - 

tr Bon ben bei Livius XLV, 26. genannten illyriſchen Völkerſchaften mögen 
einige. der Herrſchaft des Gentius unterworſen Poser gen er nicht 2 
waren, beweifen bie Iffäer, von melden das Gegenteil bekannt ift. vgl. Bin, 
XL, 26. XLHI, 9, (a1). | 
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gemeinfchaftlichen Kriege gegen die Nömer, und als angebliche Geſandte 
feien illyrifhe Kundfchafter in Rom, die auf Antrieb des Perſeus gefandt 
feien.”” vgl. Liv. XLII, 26. Im %. 584 (170), dem zweiten Yabre des 
Kriegs mit PVerfeus wurden, da Gentius verdächtig erfchien, auf Befehl des 
römifhen Senated von Brunduflum acht ausgerüftete Schiffe zur 
nad Iſſa geichikt, und außerdem fandte der Conſul Hoftilius den 
Claudius mit 4000 Fußgängern nah Illyrieum, um die Anwohner dieſes 
Landes zu ſchützen. Liv. XLIM, 9. (11.). Das Bündniß zwiſchen Perfeus 
und Gentius kam jedoch erft im I. 586 (168), nachdem Perſeus dreimal 
Geſandte gefickt, und dadurch, daß er zu der verlangten Zahlung fi nicht 
entichließen Fonnte, Verzögerung herbeigeführt hatte, zum wirklichen Ab— 
ſchluſſe; und beide Könige luden jet auch die Nhodier durch eine gemein- 
ſchaftliche Gefandtihaft ein, ih dem Bündniſſe anzufchließen. Polyb. XXVIIT, 
8.9. (Diodor a. DO.) XXIX, 2-5, iv. XLII, 19. 20. (21. 22.) XLIV, 23. 
Nachdem Gentius von den ausbedungenen 300 Talenten einen kleinen Theil, 
nämfih 10 Talente, erhalten hatte, jo ließ er, von Pantauchus, dem Ge— 
fandten des Perfeus, der nach dem Abichluffe des Bünpniffes an feinem Hofe 
blieb, aufgereizt, zwei römiſche Geſandte, M. Perperna und ®. Petilius 
welche by bei ihm erfhienen waren, ind Gefängniß legen; worauf Per: 
ſeus, überzeugt, daß er nummehr ſich ſelbſt in die Nothwendigkeit eines 
Krieges mit den Römern verjeßt babe, das übrige Geld ihm vorenibielt. 
&iv. XLIV, 27. App. Mac. 16. IM. 9. Plut. Aemil. P.13. Bon einem 
anderen römijchen Gefandten, Bompejus, erzählt Balerius Marimus IH, 3, 2., 
daß derfelbe, von Gentius aufgefangen und über die Plane des römiſchen 
Senates befragt, feinen Finger über ein brennendes Licht gehalten und an 
der Blamme deſſelben habe verzehren laflen; durch melde Schmerzveradhtung 
er nicht nur dem Könige jede Hoffnung etwas zu erfahren, benommen, ſon⸗ 
dern zugleich denfelben geneigt gemacht habe, mit den Nömern in freund» 
fchaftlihe Verbindung zu treten. Wenn ımter den Gejandten, die nad Livius 
und Appian von Gentius gefangen gefeßt wurden, Vompejus nicht genannt 
ift: fo folgt daraus Feineswegs, Daß der Name eines dritten, zugleich mit 
den beiden andern an Gentius abgeorbneten Gejandten von jenen Autoren 
verſchwiegen, oder daß der Name eines Gefandten von Valerius verwechſelt 
jei. Xebterer redet vielmehr von einem Gefandten, den der römiſche Senat 
mit Aufträgen an einen der römifchen Befehlehaber (vgl. Liv. XLIV, 30.), 
nicht aber an den illyriſchen König fandte: und daß Pompejus, mit ſolchen 
Aufträgen betraut, von Gentius aufgefangen worden jei, haben wir feinen 
Grund zu bezweifeln. Daß er aber bei Gentins die Rolle des Mucius 
 Scävola (in verjüngtem Maßſtabe) geipielt, und durch fein Benehmen den 
Barbaren begierig gemacht habe, die Freundſchaft des römiſchen Volkes zu 
gewinnen, möchte wohl eher mit Grund zu bezweifeln fein. Andere Schrift 
‚ fteller wiſſen Nicht? von einer Geneigtheit dns Gentius, Frieden mit den 
ı Nömern zu ſchließen. Vielmehr berichtet Livius, daß derfelbe, nachdem er 
auf die oben angegebene Weife zum Kriege mit den Römern aufgereizt war, 
im Frühlinge des I. 586 (168) den Krieg mit einem Angriffe auf die mit 
‚ den Römern verbündete Stadt Baflania eröffnete. Gleichzeitig jandte er feine 
aus achtzig Boten beftehende Flotte auf den Rath des Pantauchus an die 
griechiſch⸗ illyriſche Küfte, und Tieß durch dieſelbe das Gebiet von Dyrrhachium 
‚ und Apollonia verwüften. Nachdem der zum Nachfolger des obengenannten 
Appius Claudius auf dem Poften in Illyrieum ernannte und mit dem Kriege 
; gegen Gentins beauftragte Prätor 2. Anicius erſchienen war (Liv. XLEV, 30. 
vgl. 17. 21.), fo griff dieſer zuerſt mit der römijchen Flotte, die an der 
' Küfte nicht weit vom Apollonia lag, die illyriſche an, ſiegte mit leichter 
N Mühe, nahm mehrere Fahrzeuge, und nöthigte die übrigen, ſich nach Illyrien 
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zurückzuziehen. Dann aber fiellte er fih an die Spitze des Heered, und eilte, 
die Bafjaniten zu entſetzen. Als Gentius von ber äbherung des Prätord 
hörte, fo floh er in folder Eile nad feiner Hauptfladt Scodra, daß er nicht 
einmal fein ganzes Heer mitnahm, Und flatt gegen den beranziebenben 
Prätor die Mauern der von Natur fehr feften Stadt zu. vertheidigen, war 
er fo unflug, mit feinen Truppen dem Beinde entgegenzurüden. Im Treffen 
geſchlagen und auf der Flucht zufammengedrängt, braten jene einen ſolchen 
Schreden in die Stadt, daß Gentius fogleich Unterhändfer an den Prätor 
fandte und um Waffenftillftand bitten Tief. Ehe aber der dreitägige Waflen- 
ſtillſtand verfloffen war, ſah er ſich genöthigt, ſich dem römiſchen Feldherrn 
auf Gnade und Ungnade zu ergeben; worauf er zuerſt einem Kriegstribunen 
zue Haft übergeben, bald aber zugleich mit feiner ganzen Familie nah Nom 
gefandt wurde. Anicius. hatte den ganzen Krieg in dem Beitraume von 
dreißig Tagen vollendet; und die Beendigung deflelben wurde in Nom vor 
dem Ausbruche bekannt. Bol. Liv. XLIV, 30—32. Appian. I. 9. Zonar, 
IX, 24. u. And. Die Illyrier wurden nad einem Beſchluſſe des Senates 
für frei erflärt, ihr Land aber gleihwohl zur römischen Provinz gemacht. 
vgl. Liv. XLV, 26. Wenn Appian a, DO. berichtet, daß Aemilius Paulus, 
der Befleger des Perfeus, vor feinem Abzuge fiebenzig Städte, die bem 
Könige Gentius gehörten, der Plünderung feines Heeres Preis gegeben habe, 
fo liegt diefer Nachricht eine Verwechslung mit epirotifchen Städten zu Grund 
vgl. Liv. XLV, 34. Blut. Aem. P. 29. Als Anieius am Duirinuöfefle 
des folgenden Jahres triumphirte (Liv. XLV, 43. Fasti cap. vgl. Polyb. 
XXX, 13.), jo diente Gentius mit feiner ganzen Bamilie, den Triumph des 
Prätord zu verherrlichen. Liv. XLV, 43. Bellej. 1,9. Nah dem Triumphe 
aber wurde er. den Spoletinern, und da diefe feine Bewahung ablehnten, 
den Iguvinern als Gefangener übergeben. Liv. a. O. — Schließlich bemerfen 
wir, daß die herba Gentiana von ihm, der fie zuerft gefunden haben foll, 
ihren Namen erhielt. Dioscor. IH, 3. PBlin. XXV, 7. Daß jevoh aus 
diefer Angabe mit Unrecht geichloflen werde, als ſei Gentius ein P der 
Wiffenfhaft und gelehrter Botaniker gemweien, hat Sprengel zu Dioscor. 
(Vol. I. p. 492.) richtig bemerkt. [Hkh.] 4 
Genüa, 1) wichtige Stadt und Handelsplatz der Ligurier, wo bie 
Alpen in den Apennin übergehen, j. Genua, Str. 201 ff. 211. 216 |. 
Schon vor dem zweiten punijchen Kriege jegten fi die Nömer in den B 
ded bedeutenden Platzes. Liv. XXI, 32. XXV, 46. XXX, 1. Mela II, 4. 
Plin. IH, 5..(7.). Btol. Steph. Byz. — 2) G. Urbanorum, f..Urso. [P.J 
‚ Genucia gens, ein patriciſches Geſchlecht, aus melden in Folge un⸗ 
gleicher oder gemiſchter Ehen ein plebejiſcher Nachwuchs entſprang. vgl. Nie 
buhr R. G. U. 2te Ausg. S. 380. Daß das Geſchlecht urſprünglich 
patriciſch war, beweiſen die Conſulate des T. und M- Genucius (Nr. 3, 
u. A.), welche beide in eine Zeit fallen, in der die Theilnahme am Conſulate 
den Plebejern noch verfagt war. Gleichwohl erſcheinen die beiden älteften 
und befannten Genucier als Volkstribunen; und diefe jomohl, als fpätere 
plebejiſche Genucier treten als Vorkämpfer des Standes der Plebejer gegen 
den der Patricier auf, aus welchem fie felbft entfprofien, und gleihwohl von 
ihm ausgeſchloſſen waren. vgl. Niebuhr II. ©. 435. > 
4) T. Genucius, Volkstribun 278 d. St., 476 v. Ehr., brachte mi 
feinem Amtsgenoſſen Du. Conflvius das Ackergeſetz von Neuem in Borihlag, 
und verjeßte zugleih mit jenem den vorjährigen Gonful T. Menenius 
Anklageftand. vgl. Bd. II. ©. 1207. J 
- 2) Cn. Genucius, Volkstribun 281 d. St. (473 v. Ehr.), betrieb 
mit leidenſchaftlichem Eifer das Ackergeſetz, und lud wegen Nichtausführung 
deſſelben die vorjährigen Gonfuln, 2. Furius und €. Manlius vor das 
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Bolkögericht, wurde aber in der Naht vor dem anberaumten Gerichtstage 
in. feinem eigenen Haufe ermordet. iv. 11,54. Dionyſ. IX, 37 f, vgl. X, 38. 
(Z3onar. VI, 17.). | 

8) T. GenuciusL. f. L. n. Augurinus — Conſul 303 
d. St. (451 v. Chr.) und in demſelben Jahre zum Decemvir für Abfaſſung 
von Geſetzen erwählt. vgl. Liv. II, 33. Dionyſ. X, 56. Sonar. VII, 18, 
Fasti cap. (Daß an deflgnirte Gonfuln, wie Livius a. DO. den Genucius 
und feinen Amtögenofien Appins Claudius nennt, in jener Zeit micht zu 
denken fei, bemerkt Niebuhr Bd. II. ©. 350. Anm. 711.) 

4) M. Genucius Augurinus (der Beiname in den Fastli des 
Anonym. Noris.), Conſul 309 (445) mit E. Gurtius (Liv. IV, 1. Dionvſ. 
XI, 53. Bonar. VII, 19. Diodor XI, 31. Barro de L. L. V, 150.), 
befämpfte mit feinem Amtsgenoſſen die von dem Volkstribunen E. Kanulejus 
und deſſen Amtsgenoſſen eingebrachten Rogationen. Liv. IV, 2, 6. Dionsf; 
xl, 55 ff. (vgl. Bd, II. ©: 129.). 

5) T. Genucius (Augurinus), Bruder des Vorigen, empfahl bei 

den Verhandlungen über den im Gonfulatsjahre feines Bruders eingebrachten 
Antrag auf gleiche Theilnahme der Plebejer am Gonjulate den wermittelnden 
Vorſchlag, daß an der Stelle der Conſuln ſechs Kriegstribunen mit confu- 
larifcher Gewalt, die Hälfte Patricier umd die Hälfte Plebejer, gewählt 
werden ſollen. Dionyf. XI, 60. vgl. 56. (Aus der letzteren Stelle ſcheint 
bervorzugehen, daß er ſelbſt durch eine gemiſchte Che dem einen, mie dem 
andern Stande angehörte.) 
6) En. :Genueius M. f, M.n, Augurinus (Fasti cap.), Sohn 
von Nr. 4, Kriegätribun im J. 355, 399 (Liv. V, 13. Diodor XIV, 54. 
Fasti cap.) und zum zweiten Male im 3. 358, 396 (Liv. V, 18. Diodor 
XIV, 90, Fasti cap.), fämpfte im dem leßteren Jahre mit feinem Amis— 
genofjen 8. Titinius gegen die Falisker und Gapenaten, und fand feinen Tod 
in der Schlacht, als einer der vorderften Kämpfer. vgl. Liv. V, 18. — Die 
Angabe der Fasti cap., wornah En. Genucius den Beinamen Augurinus * 
trug, und M. f. war, läßt ihn als Batricier erkennen ; und Livius behauptet 
daher V, 13. mit Unrecht, daß im I. 355 d. St. jämmtliche Kriegätribunen 
mit Ausnahme ded M. Veturius Plebejer geweien jeien. Eben jo wenig 
wie En. Genucius war 2. Attilius, Kriegstribun deſſelben Jahres, Ple— 
bejer **; denn nach der Angabe der Fasti cap. war er L.f. L. n., und 
daher Sohn des L. Attilius, eined der erſten drei Kriegätribunen mit confu» 
larifcher Gewalt, welche ſämmtlich von Livius ſelbſt ald Patricier bezeichnet 
werben. IV, 7. vgl. 6. Hieraus ergibt ſich ald wahrſcheinlich daß drei der 
Tribunen Patricier, die drei andern aber Plebeler geweſen jeien. *** 

7) L. Genueius MN. f. Cn. n. Aventinensis (Fasli cap. ad a. 
392. Varr.), Enkel des Volkstribunen En. Genucius (Nr. 2) und darum 
Plebejer, gelangte im I. 389 (365), nachdem im vorigen Jahre 2. Sertius, 





* Diefer Beiname bezeichnete ohne Zweifel den Sohn oder Nachkommen eines 
Augur (vgl, Flaminia gens, ©. 479.); das Auguramt aber blieb bis zum 3. 451 
d. St,, 300 v, Chr. patrieifches Vorrecht, vol, C. Genueius, Nr, 11, 

** Auch von der gens Attilia waren oder blieben indeſſen nicht. alle Familien 
patrieifch 5; denn mehrere Volkstribunen dieſes Namens find befanut, val, Glandery 
Onomast. p. 132. re 

"- Wenn Niebubr (Bd. II. Anm. 1098.) ebeufalld eine gleiche Theilung in diefem 
Sahre vorausfegt: fo beruft er ſich dabei auf die (neuen) capitolinifchen Fragmente, 
die „statt ©, Atifius und En. Genueius Patricier haben: — Minueius Augurinus 
und Serviliud Priscus.“ Allein die letztere Behauptung erweist fich bei Bergleihung 
der neuen, von B. Borgheſi und E, Tea herausgegebenen, und auch in den Fastis 
von Baiter (p. COXLIF.) abgedrudten Fragmente als irrig. 
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der Miturheber ver lex Licinia Sextia, wornach einer ver Confuln Plebejer 
fein folte, als erfter Plebejer das Gonfulat beffeivet Hatte (Liv. VII, 1. vgl. 
VI, 35. 42.), zugleih mit dem Patricier Qu. Servilius Ahalı zum Gon- 
fulate. Liv. VII, 1. _ vgl. Diobor XV, 90. Eutrop. U, 4. DOrof. HI, A. 
Lyd. de mag. I, 46. Denkwürdig war biefes Jahr durch eine in demſelben 
ausgebrochene Seuche, die unter vielen Opfern den großen Gamillus dahin 
raffte. 2iv., Eutr., Orof. a. DO. Auf das Jahr 392 (362) zum zweiten 
Male mit Du. Servilius zum Conſul erwählt (Liv. VII, 4. Diodor XVI, 4. 
Fasti cap.), befam 2. Genucius, nachdem den Hernifern Krieg erflärt war, 
als erfter plebejiſcher Gonful ein Heer in das Feld zu führen, Hatte aber 
zur Schadenfreude der Patricier das Unglüf, in einen Hinterhalt zu geratben 
und Schlaht und Leben zu verlieren. Liv. VII, 6. Der Beiname Avenli- 
nensis, welcher ihm jo wie mehreren der folgenden Genucier beigelegt wird, 
läßt ohne Zweifel den plebejifhen Stand erkennen ; denn auf dem Aventinus 
war die eigentliche plebejifhe Stadt. vgl. Niebuhr Bd. I. Ite Ausg. ©. 454. 

8) Cn. Genucius M. f. M. n. Aventinensis (Fasli cap.), zu- 
folge feines Beinamens, fo mie ald Amtögenoffe eines patriciihen Gonfuls 
gleichfalls Plebejer, bekleidete das Gonfulat im 9. 391 (363) mit 2. Nemi- 
lius Mamereinus. iv, VII, 8. Diodor XVI, 2. Fasti cap. 

9) L. Genuecius Trage Fr vielleicht der Sohn von Nr. 7., 
war Volfstribun 412 (342), und gab als folder eine lex de fenore, welche 
alles Zinsnehmen verbot. Liv. VII, 42. vgl. Tac. Ann. VI, 16. Appian 
B. C. 1, 54. Samn. 1. Aurel. Vict. vir. il. 29. Urt. Fenus, ©. 449. 
Das Gefeß war dur die Empörung der von Schulden gebrüdten römiſchen 
Truppen zu Gapua (vgl. Liv. VII, 38—42, App. Samn. 1. Aurel. Bia. 
a. D.) veranlaßt; und mehrere andere Geſetze, welche gleichfalls in Folge 
diefer Empörung zu Stande famen (Xiv. VII, 41. 42. Zonar. VI, 25. s.f.), 
find vieleicht demfelben Volfstribunen Genueius zuzufchreiben. vgl. Niebubr 
Br. IH. ©. 82. 

10) L. Genucius Aventinensis (der Beiname dur die Fasti 
sie. und Anon. Noris, erhalten), möglicher Weile Sohn des Borigen, be- 
fleidete im I. 451 (303) als plebejiiher Amtögenoffe des Patricierd Ser. 
Cornelius Lentulus das Conſulat. Liv. X, 1. Diodor XX, 102. 

11) C. Genucius (Aventinensis), vielleicht Bruder des Borigen, 
einer der Augurn, welche im 3. 454 (300) zum erflen Male aus dem 
Bürgerftande gemählt wurden. Liv. X, 9. i 

12. 13) C. Genucius Clepsina, nad jeinen vatricifchen Amis 
genofjen im Gonfulate zu fchließen, ebenfalls Plebejer, befleivete das Gon- 
fulat im 3. 478 (276) mit Qu. Fabius Marimus Gurges, Oroj. IV, 2, 
und zum zweiten Male im J. 484 (270) mit En. Cornelius Blaſio (Bd. 
©. 699.), Caſſiodor. Chron und Fasti Anon. Nor. Ohne Zweifel ein 
Bruder von ihm war L. Genucius Clepsina, Gonful im 3.483 (271) 
mit 2. Quinctius Claudus; Caſſtod. Chron. vgl. Fasti sic. u. Anon. Nor. 
Einer diefer beiden war ed, der als Eonful gegen die unter Derius Jubellius 
(f. d.) abgefallene campanijche Legion in Rhegium auszog, nad längerer 
Belagerung die Stadt eroberte, und fofort an den Flüchtlingen und Räubern, 
die zu der Legion fih gefellt hatten, die Strafe der Hinrichtung ſelbſt vollzog, 
die römischen Soldaten dagegen zur Beftrafung nad Nom fandte. Drof. IV, 3. 
Dionyf. Exc., bei Ang. Mai (Scriptt. Vett. Nova Coll., T. 11.) p. 525. 
vgl. App. Samn. 9. Polyb. I, 7. Zonar. VIII, 6. Liv. XV. Bal. Mar. 
II, 7, 15. Frontin. Strateg. IV, 14, 38. Mit Ausnahme des Appian, bei 
welchem fich fälſchlich der Name Fabricius ftatt Genucius findet, bezeichnen — 
nur Oroflus und Dionyfius den Conſul, befinden ſich aber beide im Wider 
ſpruche. Denn wenn glei der erftere den blofen Gejchleihtänamen Genucius 


4 4 


Genusini — Geographia 714 


gibt, jo. ſetzt er die Begebenheit in das Jahr nad der Eroberung Tarents, 
bie im $. 482 d. St. erfolgte, und läßt alſo auf 2. Genucius, Coſ. 483, 
fehließen; wogegen von Dionyflus a. a. D. Iaiog Terumog (Goj. 11. 484) 
genannt wird. vgl. Niebuhr Bd. II. ©. 633. 

44) Genucius, ein Bolkötribun, der von ben Faliskern beſchimpft, 
von dem römischen Volk durch Erklärung des Kriegs gegen jene; gerädht 
wurde, Plut. C. Gracch. 3. Wahrſcheinlich iſt der letzte Krieg gegen die 
Balisfer vom 3. 513 d. ©t., 241 v. Chr. (Bolyb. I, 65. Liv. XIX. Eutrop. 
U, 28.; abweichend Orof. IV, 11.) iu verftehen. vgl. Pigbius Annal. Rom. 
I. p. 67. Möglich, daß dieſer Bolkstribun mit dem Prätor Genucius 
Cipus (al. Cippus) identifch ift, dem nah Valerius Marimus (V, 6, 3.) 
und Ovid (Metamorph. XV, 564— 620.), ald er an der Spige eines Heeres 
aus der Stadt rüdte (Val. Mar.) oder als Sieger nah Haufe kehrte (Ovid), 
mit Einem Dale Hörner am Haupte erſchienen; worauf er das Drafel über 
dieſe wunderbare Erſcheinung befragte, und als daffelbe ven Ausiprud that, 
er würde König werben, wenn er in die Stadt *66 aus Baterlands- 
liebe fi zu lebenslängliher Verbannung entihloß. Plinius (H. N. XI, 37.) 
erkennt die Erzählung für eine Babel; es mag aber derielben eine politiſche 
Intrigue zu Grunde liegen, deren nähere Kunde uns verjagt iſt. Nah Va— 
8. D, (vgl: Ovid, v. 619 f.) wurde das Haupt des Genucius zum 
Meibenden Gedächtniß in Erz an jenem Shore angebradt, durch weldes er 
gezogen war; und daſſelbe erhielt von diefem Umftande den Namen Porta 
taudusculana, weil ehedem das Herz raudus hieß (vgl. Varro de L. L. 
',163.). Auch Feſtus ſcheint s. v. Raudusculana porta (p. 274. Müll.) 

die Geſchichte des Prätord Genucius berichtet zu haben; und fofern in dieſer 

verftümmelten Stelle ‚der Name Valerius erkennbar it, jo fann dieß aller» 

dings der, Bermuthung des Pighius (Annal. Rom. I. p. 84 ff.), daß bie 

Prätur ded Genucius Eippus in das J. 316 d. St. falle (in welchem P, 

Valerius Falbo das Confulat beffeivete), zu einiger Betätigung dienen. 

15) L. Genucius, Gejandter an den numidiichen König Syphar, 

544 (210), vgl. %iv. XXVIL, 4. 

- 16) M. Genucius, Sriegätribun unter dem Goniul 2. Gornelius 

Merula 561, 193 (vgl. Bd. U. ©. 698.), fiel in einer Schlacht gegen die 

Bojer. Liv. XXXV, 5. 

17) Genueius, ein Galle der großen Göttermutter (vgl. Galli, ©. 
638 ff.), welchem eine Erbichaft, die ihm bereitd von dem Prätor En. (Au- 
fidius) Oreſtes zugeiproden war, von dem Conſul Mamercus Aemilius 
Lepidus (677, 77) wieder abgeſprochen wurde, weil er weder zum männ- 
lichen noch zum weiblichen Geſchlechte ur wu ſei, indem er fi jelbft 
Hkh. 










entmannt babe. Val. Mar. VI, 7, 6. 
';ı Gemusini, Bewohner eines unbekannten Ortes Genusium oder Genusia 
in Apulien, Plin. IH, 14. (16.), ager Genusinus bei Srentin. de col. [P.] 
Genüsus, Fluß nördlih vom Apſus in Jlyrien, j. Isfumi, Gäj, 
B. C. 111, 75. f. Lucan. V,461. ‚Liv. XLIV, 80. It. Ant. Iab, Bent. [P.] 
= Geographia. 1. Geſchichte der Erd» und Länderfunde 
der Alten, und ihrer geograpbijden Literatur. Die Grenzen 
der antifen Geographie als Erd- und Länderfunde der gefammten alten Welt, 
indbejondere aber der Hellenen, gehen, rückwärts bis in die mythiſchen und 
und halbmythiſchen Zeiten, vorwärts aber bis zum Untergang des weitrömi- 
ichen Reichs (476), mit welchem Punkte das Mittelalter und die Geftaltung 
des Geographiichen in demſelben anfängt. Es t-aber yaoypayia 
bei Griechen und Römern gewöhnlich das was wir Erbbefhreibung 
‚nennen (Athen. XIV, p. 697 F. Diogen. Zaert. IX, 48. Suid. p. 808. 
‚ ed. Gaisf. und @ic. ad Att. II, 4, 3.), wirb jedoch bei den Hellenen auf 
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im Sinne eines Grbabriffes durch Zeichnung ober einer Erb» und Land—⸗ 
farte (Plut. Thes. c. 1. Ptol. I, 4. Gemini Elem. Astron. c. 13.) . 
Kraut, wofür man fonft wire yenyoayınoz (Strabo I, p. 7. Cas. I, 
p. 118. Ptol. I, 6. 20.) ober blos rive& (Strabo II, p. 87. 90. Ptol. 
L, 418. 19. u. 11, 1. VI, 1. 2.), bei den Mömern aber tabula (Eic. ad 
Att. VI, 2. Prop. IV, 3, 35.) und nur ausnahmsweiſe pinax (Gaiflov. 
de inst. div. 25.) zu fagen pflegte. Vgl. Neinganum, Geſchichte ver Erb- 
und 2änverabbildungen der Alten (Iena 1839.) I. ©. 32 ff. Beſondere 
Richtungen der Geographie ald Erdbeſchreibung ber Alten find bie 
xwooyoapia, Beichreibung der Grenzen und Gintheilungen ber Länder, 
und roroypagyie, Beſchreibung ver Lage und Einzelheiten der Länder, 
Ptol. I, 1. Euſtath. Prooem. ad Dionys. Perieg. p. 78. Bernh., fo wie 
Schol. in Dion. Perieg. B 317. nebft Gafaubon. ad Strab. I. p. 7. und 
Cluver. introd. p. 1 ff. ie Entwiclung der Geographie zu einer Wiffen- 
ſchaft, mie dies jet der Fall ift, haben Die Alten aus verfhiedenen Urſachen 
nicht zu Stande gebracht, und faft durchweg kann man bei ihnen, was bie 
Erdbeſchreibung angeht, nur von geographiihen Kenntnifjen ſprechen, 
deren relative Entwicklung, Erweiterung und Läuterung im Berlaufe von 
vier Perioden fattfand. Diefe find: I. Mythiſche Geographie von den 
älteften Zeiten bis auf Herodotos (444 v. Ehr.); IE. Hiftorifhe Geo 
graphie von Herodotos bis Gratofthenes (444—276 v. Chr.) IH. Syite- 
matifhe Geographie von Eratofthenes bis Ptelemäus (276 v. Chr. bis 
461 n. Ehr.); IV. Mathematifche Geographie von Ptolemäus bis zum 
Sturze des weſtrömiſchen Neihs (161—476. n. Ehr.). — Die älteften 
ſchriftlichen geographiſchen Nachrichten finden wir bei den Hebräern 
in dem Schöpfungsmythos (1500 v. Ehr.), mo vier Hauptftröme, Pifon, 
Gihon, Hidekel und Phrat erwähnt werden, die gemeinſchaftlich einem 
Gewäſſer entftrömen, welches von Joſephus Ant. Jud. I, 2. als das 7 
bende Weltmeer erklärt wird; nah Pfalm 24, 2. und Sprüchw. 8, 27. 
wird die Erde von Meer umfloffen, und nah Hiob 37, 18. von einem feſt⸗ 
ftehenden Himmelszelte überdedt. Daß fi die Hebräer die Erbe als eine 
runde Scheibe daten, wird durch Jeſaias 40, 21 f. wahricheinlih; in der 
Mitte diefer Scheibe Tiegt Jeruſalem; vgl. Bredows Unterſuch. über Geih. 
u. Geogr. II. 263. Bellermann, bibl. Erdbeſchr. 1. 143. Winers Bißt. 
Realwörterbuh ımter dv. W. Erde; Malte-Bruns Geſch. der Erdkunde, 
gleich im Eingang; Zeune's Ervanfihten S. 2. Das Meifte ihrer geogr. 
Kenntniffe verdankten aber die Hebräer gewiß den BPhöniziern, melde 
durch ihre Neifen wenigftens die Materialien ver Länderkunde ver- 
größerten; und nach Clemens Aler. Strom. VI, 4, 36. beſaßen, angebli 
von Hermes, die Negyptier auögebreitete Schriften über Geographie; ja, ihr 
König Sefoftrid Hatte vielleicht fhon Landcharten, Schol. zu Apoll. Rhod. IV, 
292 ff. Ueber die Seereifen ver Phönizier ſ. Leroy in ven Mem. de l’Acad. 
des inser. T. XXXVIH. p. 542, Bähr Exec. ad Herod. T. II. p. 667 f.; 
über die der Hebräer vgl. Suet in Ugolini Thesaur. Antgqg. Hebr. T 
VII. p. 244 ff. nebft v’Anville in den Memoires de l’Acad. des inser. T. 
XXX. p. 83 ff. — Unter den Griechen ſprechen zu und über Erb>, Länder 
und Völkerkunde, wie über Alles, außer gewiffen Mythen (vgl. Humboldt 
frit. Unterff. über die Kenntniß von America I. 110.), zuerft die Dichter, un 
zwar vor Allen am früheſten Homeros oder, um mit Rüchſicht auf | 
zu ſprechen, die unter Homeros’ Namen zu uns gekommenen Gedichte. * 


u ,# Die orphifhen Sachen über den Argonautenzug find unächt und 
fpäterer Zeit. Ueber ihren verwirrten geogr. Inhalt vgl. im iſten Bde, S. 721 . 
den Art. Argonautae, und außer Ukerts Geogr. d. Gr, I. 2, ©. 321— 357, 
das Handbuch von Forbiger ©, 255. 290—301. Fr 
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Denn au unter Annahme einer durchgreifenden und wiederholten Diaskeuaſe 
dieſer Gefänge, Die jedenfalls das Geographiſche nicht beſonders berührt haben 
mag, find fle ältere Zeugen als die hefiodiſchen Ueberbleibfel, die, von 
ver Diadfeiafe gewiß nicht unberührt, ſelbſt durch ihre erdkundlichen Notizen 
eine jüngere Zeit der Entftehung verrathen. Wenn übrigens Strabo I, p. 2. 
u. 7. in Homer den älteften Geographen erblidt, doynyerns ris yenyoagı- 
—¶ fo kann nur von der älteſten Duelle geographiſcher en 
und Vorſtellungen beſonders der kleinaſiatiſchen Hellenen im erſten Jahrh 
nach dem trojaniſchen Kriege, nicht aber von zufammenhängender 
Kenntniß und Syftem die Rede ſeyn; und wenn man es auch mit ber 
*änderfunde bei Homer im Ginzelnen nicht apodiktiſch nehmen darf, fo 
ift doch die Welt- und Erdfunde bei ihm als treuer Spiegel der geogr. 
Bildung feiner Zeit zu betrachten. Es ſchildert und aber die homeriſche Bor- 
ſtellung die Erde als eine runde Scheibe (nicht Kugel, mie fälſchlich Heraclid 
Akes Homm. ed. Gale p. 457, 472. 474. lehrt; vgl. Strabo I, p. 12.), 
Ihe rings ein großer Strom umgiebt, OFeanos genannt, der, wohl zu 
unterfeheiden von dem (mörro;, Ocdkaoua, miAuyos und ZA; genannten) 
ittelländiſchen Meere, auf allen Seiten der Erde zu ſuchen ift, und mit 
n Duellen aller Blüffe der Erde, die dann wieder in das Meer fallen, 
‚einem unterirdiſchen Zuſammenhang ſteht, ihnen das Wafler zuführt (MI. 
XXI, 196.), und nad Odyss, XII, 1 ff. nothwendig auch einen Zuſammenhan 
mit dem Meere ſelbſt (im Weiten) hat, mas bei Heſtodus Theog. 791. Ir 
deutlicher hersorfritt, Weber diefer Erbicheibe, in deren Mitte das Feſtland 
lie t, wölbt fi auf feſter br (namentlih im Welten auf den Säulen 
des Atlas, Odyss. 1,52. 11. XXI, 338.) der Himmel (Il. XV, 328. Odyss. 
II, 2. XV, 328. XVII, 365.). Unterhalb der Erde, ebenfoweit von ihr 
entfernt wie der Simmel über ihr (Il. VII, 15.), ift von unten nad oben 
eine, aͤhnliche MWölbung (nah Heſiod Theog. 725. aus Erz, wie das 
Himmelsgewölbe), ven Tartaros enthaltend (Il. VII, 479. XIV, 274. u. 79, 
XV, 225.), den man vom Hades wohl zu umterfcheiden hat, welcher fich im 
Innern der Erde befindet. Homer unterfeheidet nur zwei Himmelsgegenden, 
die Tag - und Nachtfeite (7000 Ho 7 M&Aıor re und cos Zöpor, 1. XIE, 
239. Odyss. XIII, 240.), aljo Oft und Wer, und Fennt nur Kleinaflen 
und Griechenland genauer, außer welchen nebft einigen Infeln des weſtlichen 
Europa noch Ihrazien, Phönizien, Aegypten, Libyen und das Aethiopien— 
Land in ziemlicher Unbeſtimmtheit erwähnt werben. Im äußerften Oſten ift 
der Sonnenteih (Alu Hedıoio, Odyss. II, 1.), aus dem fih täglich Helios 
‚erhebt, um feinen Lauf am Himmel zu beginnen (N. VII, 421.); dort un- 
‚mittelbar Tiegt das Sonnenland des Aeetes (Odyss, XII, 66.) und das Land 
v Arimer (I. II, 783.), weiter weftlih wohnen die Amazonen (II, 
Mm. 189. u. VI, 186.) und die an Silber reihen Halizonen (I. II, 856. 
u. V, 39.), ſüdlicher die Solymer (Tl. VI, 184. u. 204. Odyss. V, 283.) 
und von ihnen weftlih die Lyfier (U. VI, 179.). Südöſtlich von diefen 
Allen ift das weite Land der glücklichen Aerhiopen (M.1, 423. XXIII, 206. 
‚Odyss, I, 22 ff.), an das in Südweft die Erember grenzen (Odyss. IV, 
8 von dieſen ſüdlich wohnen die Phöniker and Sidonier (Odyss 
‚IV, 84. 11. VI, 290.). Weftlidjer findet ft das vom gleichnamigen Fluffe 
‚(Odyss. IV, 477.) durftrömte Land Aegyptos (U, VII, 6. Odyss. IM, 
‚278. 300. 312.), an deſſen Weftfeite die fruchtbare Libya liegt (Odyss. 
‚IV, 85. u. XIV, 295.); nod weiter hin wohnen die Lotophagen (Odyss. 
‚IX, 84. u. XXIII, 311.); —A von Amen, am Dfeanos, bie 
‚PBygmäen.(l: M, 2.).. In Kfeinaflen, wohin man aus diefem Süden 
durch den Vontos gelangt, iſt ver Dichter wohl befannt und zur nördlich 
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von den Bapblagonen (I. IV, 577. u. 1, 851.) die Kaufonen (N. 

X, 429. u.:XX,,329.), und oͤſtlich bie Heneter (N. U, 852.); fübli von 

Mäonien- jeßt.er Karien (HM. Il, 867. .u..X, 428.) und norbmwefllic 

davon, zwifchen,Karien und Phrygien, bie vielmal erwähnten Lyfier. Im 

europäifhen Griechenland, das. bejonderd in der Odyſſee ‚hervortritt, kennen 

die homeriſchen Gedichte befonderd genau Döotien (I. 1, 484 fj.), außer- 

ven aber auch Phokis, Lokris und Attika; im Peloponnes Gifyon, 

Korinthos, Argos, Myfenä und Lafedämon; weniger genau 

Bylos,.Arkapia, Elis, und nicht beffer die nörblichen Gegenden von 

Aetolien, Akarnanien, die tbeffaliihen Staaten Phthia, Hellas 
u..f. w.,. und. die Inſeln mit Ausnahme von Euböa, Salamis und 
Aegina. , Unter. den Kyfladen, kommt nur Delos (Dar. v1, 162.) vor; 
über Ithaka, Kephallenia, Zafynthos, bie china den u. W. 
trifft man. fehr mangelhafte und falſche Nachrichten. Nördlich über Griechen; 
(and Hiegen die Xhesproten (Odyss. XIV, 345.) mit Dodona (Il. I, 
750. Odyss. XIV, 327.), und die Infel Scheria (Odyss. V, 34. u. 280. ), 
fo wie die Landſchaften Bieria (I. XIV, 226. Odyss. V, 3 Päonia 
und Gmatbhia (11.XIV, 226.), norböftlih das Kifonen- Land (II. II, 846.) 
und die Mufer (I 1, 858.), noch nörbliher Thrafe (IL. II, 844), 
endlich. das Land der Hippemolgen und Abier (Il. XIIL, 5. u. 6) 
Welten, von dem der Dichter nur ſehr dunkle Vorftellungen bat, ment ex 
die Kytlopen. (Odyss. IX, 107.), die Läftrygonen (Od, X, 80.), die 
Siteler (Od. XX, 383.) im Lande Sikania (Od. XXIV, 307.) mit der 
nahen Iniel Aegufa (Od. IX, 116.) und dem Eilande des Aeolus (Od. 
IX, 136.), nörblih aber. die Infel Thrinakia (Od, XI, 106.) mit den 
benachbarten Irrfelfen (Od. XII, 59..202. 219.) und Sfylia ſammt 
Charybdis (Od. X11,-85.). Nordweftlih folgt die Infel der Sirene 
(Od. XI, 39,);-im äußerften Weften das Eiland der Kirfe (Od. 10. u, 11, 
und jenſeits des weftlichen Ofeanos wohnen die Kimmerier (Od. XI, 1A, 
Die. Infel-der Kalypfo, Ogygia, Liegt hob -im Norweften (Od. I, 85.) 
Bol. Hauptfählih Voß, Erit. Blätter IT. 127 f. (mo man, die früher zer⸗ 
ſtreuten, hierher. gehörigen Aufſätze dieſes Gelehrten —— findet) 

Ukerts Bemerkungen über Homers Geogr. Weimar 1815. Braosfa de 
geogr, mythiea. Spec. 1.. Lips. 1831., und dor Allen Bölder, üb 

homer. Geogr.. u. Weltfunde, Hannov. 1830. mit einer. vorzüglihen Kart 
auf: welche die von Forbiger bafirt, if. — Das Weientlihe der homeriſche 
MWeltvorftelung findet fih bei Hejiodos unverändert wieder, nur daß ihm 
die. Erdſcheibe im Tartaros mwurzelt (Theog. 727. vgl. mit 731. und 622, 
Opp. et.DD. 19.), der Tartaros ſelbſt aber, obgleih unter der Erde, im 
Meften an die Enden derfelben jo wie des Meeres und des Himmels ſtößt 
(Theog. 731. 736. 806.), wenigftens dort feinen mit ehernen Thoren vers 
iloffenen Eingang hat. Sein Weltall umfaßt yaiw, oVoaros, mortos, 
HERVOd vor und Tepraga yaınz (Theog. 840 f. 118.). Ueber Helios in 
der. Wendezeit fpricht er opp. 527 ff. -Die Erweiterung des Einzelnen der 
geograph.. Kenntnifje bezieht fih in den heſiod. Gedichten befonders auf den 
Norden und Weiten; bier erſcheint 3. B. Italien in der Nennung der Tyr- 
vhener (Theog, 1014.) mit ihrem Könige Latinus (v. 1012). Auf 
Sizilien kennt ‚der Dichter (Strabo I, p. 23.) den Aetna und die Sta 
Ortygia. (Syrafufä); aub die an Italien ſtoßenden Ligyer (Fragm. 
Hesiod, 46. aus Eratofih. bei Strabo VII, p. 300.) find. ihm nicht unbe— 
fannt. Daß; man zu Heflodus’ Zeit von dem fpaniichen Gegenden durch Kauf⸗ 
fahrer. hörte, beweist die Erwähnung der dem Atlas gegenüber liegenden 
Heöperiven-Öärten (Theog. 215. 275. u. 518.). Wo Homer im fernen 
Weften fein Elyfion fegt, da Hat Heflodos die fabelhafte Infel Erytheia 
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im Dfeanos.(Theog. 298. 982.), und die Injeln der S eljge» befinden 
fih bei der wefllihen Einſtrömung dieſes großen Fluffes (Opp. et DD. 171.). 
Bei ihm erfheinen zuerft die Syperboreer (Herod IV, 32,), ver fabel- 
bafte Fuß Eridanus (Theog. 338.), der nörbliche Iſtros (Theog. 339. ), 
der öſtliche Phaſis (Theog. 340.), und der fünfihe Neilos (Theog. 
338.). Die Aethiopen ſchränkt er mehr nah Süden ein; und Fennt den 
Namen Sfythen (Fragm. 46.) und die Galaftophagen, um von ein- 
zelnen Localitäten befonders des europäiſchen Griechenlands nicht zu ſprechen, 
bie Heflod zuerft nannte; vgl. im Allgemeinen Voß, Weltkunde der Alten 
©. 16 ff. und die dazu gehörige heflod. Landkarte, die man auch im Hand- 
buch von Schirlig findet. Die von Strabo VII, 436. dem Heſiodus zuge- 
jhriebene yjs megiodos war ohne Zweifel nur eine von Gratoflhenes ange- 
legte Sammlung der Anflhten des Dichters von der Erde; vgl. Göttling 
ad Hes. Praef. — XXX. Werfer in Actis Phill. Monacc. II. 499 ff. — Die 

Xliſchen Dichter gebem im Geographiſchen das Nämliche wie Homer und 
Heflod, und auch bei Aeſchylus und Pindar herrſcht, ohne Zweifel aus 
poetifcher Abſichtlichkeit, dieſe mythiſche Richtung, mit blofer Erweiterung 
und Vermehrung des Einzelnen. Die bei den Früheren ganz fehlende Unter— 
jeidung einzelner Welttheile erfeint bei Aeſchylus zuerft, der Afien durch 
den Phafjis (Fragm. Aesch. 177.) oder kimmeriſchen Bosporos 

rometh, 729.), Libyen aber dur die Meerenge des Hercules (Prom. 
7.) von Europa trennt, und die vier vorzüglichiten Himmelsgegenden 
gt vgl. Reinganum in Jahns Iabrbb, für PhHilol. und 9 
. ©. 338—349., und in Bezug auf die Irren der Io, bei deren Be— 
5 Aeihylus in der Tragödie Prometheus feine geographiſche 
nficht, wenn gleich mit poetiicher Freiheit, am meiſten zu erkennen giebt, 
befonders, Welders Aeſchyliſche Trilogie (1824.) S. 127—146. nebſt 
Klauſens Abhandl. im Rhein. Mufeum f. Philol. 1829. Ites Heft ©. 
295 ff. (wo ſich, wie in Schirlitz's Handbuch der alten Geogr., auch eine 
Welttafel des Aeſchhylus findet), und Wölders Muth. Geogr. d. Griech u. 
Roͤm. (Hannov. 1832.) Ifter Thl. mit Hermanns Mecenflon in Jahns 
Sahrbb. 1832. 1V.S.275 ff. Im MWefentlichen ift von Aeſcholus der gleich 
zeitige Pindaros nicht verfchieden, nur daß bei diefem wieder Einzelnes 
genannt wird, was bei Ienen, vielleicht nur aus Zufall, noch nicht erfcheint, 
von Bart im Iften Bode. feines Handb. der alten Geogr. (Leipz. 1842.) 
&. 377—Al. aufgezählt. — Den Uebergang aus viefer immerhin noch mythi— 
hen zur reinhiftorifgen, wenn auch bejchränften Erd» und Länderfunde 
bilden bei den Griechen 1) die nun wachſende Vervollkommnung der Schiff— 
fahrt und des Handels (vgl. Br. II. S. 123.) *, 2) ihr eigenthümliches Suflem 
der Golonifation (vgl. Bd. II. ©. 503.), und 3) die phufiih-mathematiichen 
Unterfußungen der erften fpeenlativen Naturphilofophen, welde man bie 
ioniſchen zu nennen pflegt. Weber die Colonieen der Phönizier f. Hum— 
oldt, krit. Unterſuchungen After Bd. ©. 127. Schon um 750 v. Er. 

einen Hellenen nad; Aegypten gekommen zu feyn, das fie wenigftens ſchon 
um jene Zeit Fannten; es folgten die Anfiedelungen auf Sicilien und Italien. 
In Eicilien gründeten fie 735 Syrafus (Thucyd. VI, 3. Strabo VI, p. 270.); 
733 auf der Oftfüfte der Infel die Stadt Naros; 720 in Italien Sybaris, 
730 Kroton, 707 Tarent, und das durch Handel Klühende Korinth fand 










WVol. Müller, Orchomenos p. 285— 298,  Wahsmuth Hellen. Altertbumse. 
II. 1. p: 60 f. Leroy, La marine des Grees, in Mem. de l’Acad. des Inser. T. 
XXXVIIL p. 559, Kenne in Commentt: Soc, Gott. T. I. p. 66-95. T. Il. p. 
40-71. Hockh, Ereta II, 187, 201, Heeren, Ideen IE. 1, p. ti Marc ad 
Ephori fragg. 162, * 
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um dieſe Zeit mit jenen Gegenven in regem x, Um 700 follen bie 
ee! Er ter, us nah Iberien dehnen an) indem ihn ein Sturm 
auf einer Bahrt nach Aegypten zur Inſel Platäa, und von da immer w 
wärts bis durch die Säulen des Hercules nach Tartefjus verichlug, wohin 
noch fein Grieche gekommen war; ſ. Letronne in Féruſſac Bulletin universel 
des sciences, März 1831. Abthlg. 1. Humbolot 1. L. 1, 50, u. 52. Voß, 
frit. Blätter II. 334 f. u. 344.; umb feit diefer Zeit werben zuerft die Rhi— 
päen als großes Gebirg des Norbweitens erwähnt (650 v. Ehr.) Die 
Phokäer, welche nach Herodot I, 162. unter den Hellenen zuerft — 
gemacht haben ſollen, und in Tarteſſus beim König Arganthonius erſchen 
entdeckten das adriatifhe Meer, und lernten Tyrrbenien jo mie Iberien ge 
nauer fennen. Um 600 v. Chr. gründeten fie Maffilia (Ximä, ap. Seymn. 
Ch. 210—14. Solin. 52.), jo. wie in Unteritalien a und Meliä. 
Maſſilia ſelbſt chicfte nah Spanien und an die italiſche Küfte neue 
lungen, In das Jahr 620 Fällt die Gründung der griechiſchen 
Kyrene in Nordafrica, woburd der Verkehr mit diefen Gegenden belebt 
wurde (Diopor I, 37. 67.69. Sleäarch. ap. Schol, Apoll. Rhod, IV, 272.), 
fo wie die Griechen ſchon feit 656 ‚mit Aegypten in lebhafter Verbindung 
flanden. Seit 660 wurden durch die Colonien der Milefler die Küften des 
ſchwarzen Meeres allmälig befannt, und einige Jahre früher giengen Meſſe— 
nier, nad) dem ungfüstfien Audgange ded zweiten meſſeniſchen Krieges, 
Anſiedler nah Sardinien, und von da nach Sicilien, Pauf. IV, 23. Au 
Thrazien und Propontis gelangten immer mehr zur allgemeineren iB, 
und die blühenden griechifchen Städte auf Kleinaflens — dienten als 
Stapelplaͤßze des Handels zur Verbindung mit dem Morgenlande. Alles 
dieſes beförderte, die Länderfunde noch mehr als fie dieſelbe bezeugt, fo wie 
auf der andern Seite die auf diefe Linderfunde geftügte vielfeitige — 5 
der Geiſter und Mittheilung der Ideen die philoſophiſche und mathemaliſch 
Speculation gewaltig anregte. Bon dieſem Fortſchritte liefern die fogenannten 
Logographen oder älteſten griech, Geſchichtſchreiber vor Herodotus, wi 
den ‚Nebergang vom Epos zur. vollſtändigen Proſa machen, auch in ben 
wenigen, geretteten Fragmenten ihrer faſt ausſchließlichen perialgefii ten 
den Beweis. Unter ihnen verdient ‚aber. bier zuerft Dionyſius von Mile 
(um ‚510 8. Chr.) genannt zu werden, welcher (wenn Feine Verwechslung 
unterläuft) eine megınynoıs znc olrovusrng (Beichreibung der ganzen 
damals befannten Erde) verfaßte und in einer andern Gihrift (Ileoane) 
namentlich über Perſien genaue Kenntniffe verbreitet haben fol (Suivas v. 
Aoronos MiAnoos und. Diodor II, 52. 65. nebit Welder im Neuen Archiv 
f. Philol. u. Päd. 1830. Febr. Nr. 9. u. 10. und Weftermann in diefer Encyclop. 
I. Thl. S. 1088 ff. unter. dem Art. Dionyfius). Doch it Hefatäo 
aus Milet (geb..549) bedeutender, welcher, als vielgereister Mann, dur 
eigens der Geographie gemidmete Schriften, beſonders durd feine Ins me 
6 (Strabo I, p. 1. u. 7. XIV. 635. und vorzüglich XU, p. 950.) 
ch um, die Erdbeſchreibung die größten Verdienfte erwarb, Die und er- 
haltenen Fragmente Tiefern namentlich den Beweis, daß fih damals beſonders 
der Weſten der Erde geographiſch ſehr ins Licht geſtellt hatte, über * 






Hekatäus ausführlicher war als ſelbſt Herodotus Doch ſcheint au er bie 
Erde noch als eine vom Okeanos umfluthete Scheibe angeſehen zu haben, 
indem nad) fragm. 187. u. 278. ver Dfeanos im Norden und Süden der 
bewohnten Erde fluthet, und fragm. 349. das mittelländifhe Meer: ueyaan 
IaAa0c« genannt wird. Durch die Straße des Hercules im Weften und 
den Tanaid oder den Arares und Kaukaſus im Often läßt er die Erde in 
zwei Hälften getheilt werden, eine nördliche (nämlich Europa fammt den 
meiften ihm befannten Infeln) und eine füdliche (Aflen mit Libyen). 
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Iberien, Keltike, Italien nebft Sieilien, die illyriſche Küfle, Thrazien, die 
Völker am Pontus, die Weftküfte des kaſpiſchen Meeres und die Völfer- 
fehaften des Kaufafus, Perften, felbft Indien kennt Hekatäus jehon viel ge- 
nauer als feine Vorgänger, und hatte, nah Agathem. I, 1., die karte deö 
Anarimandros weſentlich verbeffert, jo wie ihn denn Euſtath. ad Dion. 
Perieg. p. 73. ed. Bern. einen der erften Kartenzeiäöner nennt, was von 
Reinganum 1. 1. S. 110, auf Herod. V,49. bezogen wird, Bol. die Ausgabe 


-feiner Fragmente von Klaufen (Berlin 1831.), wo ſich aud eine Erbfarte 


des Hefatäus findet; Ukerts Unterfuchungen über die Geogr. des Hefatäus 
und Damaftes (Welmar 1814.) und Reinganum 1. 1. ©, 108 ff, welder 
©. 139 ff. die blos dem Hefatäus eigenen und bei ihm zuerft vorfommenden 
eogr, Notizen zufammenftellt, wozu Korbiger l. I. ©. 51—58. meitere 
eiträge liefert. — Eharon von Lampfafos (um 480 v. Chr.) jammelte 
jeogr. Nachrichten über Aethiopien, Libyen, Verflien (Suidas s. v. Xapmr. 
then. IX, p. 458. Xelian. V. H. I, 15.), und gab die Nefultate einer 
Umſchiffung der Länder außerhalb der Säulen des Hercules in feinem zeoi- 
mAovg Euros or 'Howrkeior arnAor (vgl. Eudociae Violar. p. 435.); au 
feine andern Werke enthielten mehr oder weniger geographiſche Notizen; vgl. 
&reuzer, Histt. grr. antgss. frgmm. p. 90. — Mehr als bei Zantbos 
und Hippys, den Zeitgenofien des Charon, ift die gelegentliche Bearbeitung 
und Erweiterung ded Geographiihen und Ethnographiſchen in den Schriften 
des Mityleniers Hellanifos (kurz vor Herodot zwiſchen 496 und 411 
». Chr.) von Bedeutung geweſen; vgl. die Sammlung feiner Fragmente von 
Sturz (Lips. 1826. 2te Aufl.) und Borbiger 1. I. ©. 60-62. Eein 
Schüler Damajtes, Verfafler eines meoimlov;, eines zuraloyog ddrwr 
xaı nöAsor, verbreitete ſich meitläufig Über die weftlihen Gegenden, Fannte 
bereit? Nom, und fuchte die Entfernungen der Orte mit einiger Beftimmtbeit 
anzugeben; vgl. Ufert, Unterfuhungen über die Geographie des Hefatäus 
und Damaftes (Weimar 1814.) und befonderd Suldas s. v, nebit dem 
Artikel in diefer Encyclop., Bd. U. ©. 849. Pherekydes aber, der (im 
dten Jahrh. v. Chr.) die Reihe der Logographen ſchließt, umnterfcheidet ſich im 
Geographifchen faft gar nicht von Hefatäus, doc ift auch bei ihm die Kenntniß 
Italiens und der nah gelegenen Infeln etwas vollftändiger und klarer. Solche 
fortfehreitende Aufhelung des geogr. Dunfeld wurde zur nämlichen Zeit (um 
500 ». Chr.) durch drei abſichtliche Entdeckungsreiſen gefördert, melde 
Stylar aus Karyanda in Karien auf Befehl des Darius Hyftaspis, und 


die Karthager Hanno und Himilfo auf Beranlaffung ihrer Vaterſtadt 


| 


ausführten. Skylax (von zwei jpätern Skylafes wohl zu unterſcheiden) 
ſchiffte nämlich, befonders um die Mündung des Indus zu erforſchen, dur 
Bisher unerforſcht gebliebene Theile des Weltmeeres, und gelangte auch an 
die Küften Aghptens (Herod. IV, 44. vgl. Ariftot. Politt, VII, 13, Strabo 
XIV, p. 658.); j. Bähr Excurs. X. ad Herod. IV, 44, Hanno aber be- 
ſuchte (obgleich Manche die Sache ſehr bezweifeln). mit einer großen und 
ſtark bemannten Flotte die Weftküfte Afrika's; wir befigen von feinem puniſch 
verfaßten meoinkovg noch eine griechiſche Ueberſezung (ed. Kluge. Breslau 
1828.), der zufolge er wahricheinlih bis zum Cap Sierra Leona vorgedrungen 
* Gleich eing gieng Himilfo ab, um die nordweftlihen Küften von 

uropa zu erforihen (Blin. H. N, I, 67), wo er, wie Avienus Or. 





Hanno gehört mit Anderen zu den ſogenaunten Georraphi minores der 


' Griechen, welche 1600 von Höfchel, 1697 vom Jae. Gronov, 1698 von Hudfon, 


‚ 1826-31 in 3 Voll. 8. von Gail, und jüngft zum Theil vom Bernbardn beramd: 


gegeben worden find, Strabo, Paufaniad, Ptolemäus und Stephanus Byzantinus 


‚ nennt man die Geographi majores, 


718 Gieographis 


marit. v. 80 fi. u. 375415. beweist, im Betreff der ſpaniſchen und brittir 
ſchen Küften zu bedeutenden Mejultaten gelangte, aber im Allgemeinen ‚über 
den atlantiichen Ocean Feine helleren Borflellungen verbreitete: fein, von ben 
Spätern vielbenußter Periplus in puniſcher Sprache iſt und aud nicht einmal 
in einer Ueberſezung übrig. Vergl. den Urtifel Himilco in unferer 
Guchelopädie. Wie Darius den Skylar fo hatte Xerres einen gewillen © a- 
taspes (A85—A65 v. Chr.) ausgeſendet, aber nad der enigegengefebten, 
weftliden Richtung; doch ohne Erfolg. Denn nad SHerodot IV, 43. 
fehrte derſelbe, als. er ſchon viele Monate im atlantiihen Meere berumgeirrt 
war, wieder in die Heimath um. Die durch Karthaginenier unternommene 
Umſchiſſung Africa’8 vom rotben Meere aus, welde um 610 der Ägyptiice 
König Neo veranlaßt, haben fol, wird von Herodot IV, 42. als höchſt 
unflcher vargeftellt, und hat befonderd den Umſtand der Unwahricheinlichkeit 
gegen fih, daß alle fpäteren Schriftfleller, melde die Möglichkeit einer Hm- 
ſchiffung Africa's unterfuhen (Strabo II, p. 98 f. Mela II, 9, 3. Pin, 
I, 67, 67.), diefer Unternehmung und ihres Gelingend auch nicht mit einer 
Sylbe gedenken. Indeffen hat es ‚unter den Neueren nicht an foldhen gefehlt, 
die das Faetum glaubwürdig fanden, und Kant Phyf. Geogr. 1.1. ©. 141. 
zweifelt nit, daß fhon etwa Hundert Jahre nah Salomo’3 Zeiten die Ger- 
reifen aus dem arabijhen Meerbufen um Africa herum nah Spanien etwas 
ganz Gewöhnliches geweſen. Vgl. Knoẽs Diss, de fide Herodoti, qua perhibet 
Phoenices Africam circumnavigasse. Gotting. 1805. Nennel Geogr. ofHerod. 
p. 682. Junker in Jahns Jahrbb. Suppl. VII. 357 ff. — Im Gegenſatze zur 
bhomer. und heflod. Vorſtellung hatte der Philoſoph Thales aus Miletos 
(640--548) gelehrt, der Himmel fei eine hohle Kugel, welche die in ihrer Mitte 
wie Kork auf dem Wafler jhwimmende walzen- oder tympanon- (tambourin-) 
fürmige Erde rund herum umgebe, wie die Schale das Ei (Ariftot. de coel 
II, 12. 13. Meteor. I, 3. Seneca Quaestt. N, VI, 6. und III, 13. Sol. 
Som. I. XIN, 125. Galen. Hist. phil. c. 21.. Macrob, Saturn. VII, 17.). Die 
Abweihungen aller übrigen ioniſchen Philofophen von dieſer Anfiht waren 
unmefentlih, und erft die pytbagoreiihe Schule, (etwa jeit 580 v. Chr.) 
nebit Parmenides von Elea lehrte, daß die Erde eine Kugel fei, ohne daß 
jevoh vor Plato dieſe Anfiht allgemein herrſchte; ſ. Humboldt I. 53. 
Dem Herodotus (484—408 v. Ehr.), mit welchem die zweite Periode 
oder die der hiftorifhen Exdkunde beginnt, hängt noch der älteren 
Anfiht an, nah welcher die Erde ala Scheibe im Mittelpunkt des Weltals 
ruht; diefer Scheibe gibt er aber Feine Freisförmige (IV, 36.), fondern eine 
länglich runde Geftalt, und läßt fie als Infel vom großen Weltmeere um- 
geben fein, wodurch er den homerifchen Dfeanos aufgibt (II, 32. IV, 8. 
u. 45.). Diefe ganze Erdinfel, deren Länge er auf. etwa 37 bis 40,000 
Stadien annimmt, zerfällt ihm nur in zwei Theile (IV, 40.), den nörd- 
lichen oder Europa, und. den ſüdlichen oder Allen; von letzterem ift die 
Halbinfel Libyen ein Theil (IV, 36. 41.).. Europa begrenzt er im Weiten 
durch das atlantifhe Meer (I, 202.), im Süden durch das Mittelmeer, 
defien Verbindung durch die Meerenge bei den Säulen des Hercules er ebenjo 
wie die einzelnen Theile des Bartind feunt (IV, 8. 42. 43.); im Norden 
und Often läßt er Unbeftimmtiheit (IV, 45.). Im Weiten dehnt fih ihm 
Europa weit über die Säulen des Hercules; denn in Iberien (Spanien 
fennt er außerhalb diefer Meerenge die Städte Tartefjos (IV, 152.), 
Gadeira (Gaded), und die Injel Erytheia (IV, 8.); zum Theil noch weſt⸗ 
licher wohnen ihm die Kelten, in deren Gebiet, bei der. Stadt Pyrene, der 
mitten durch ganz Europa ftrömende und Sinope ‘gegenüber ih mündende 
Iſtros entipringt (II, 33.); und ein noch weſtlicheres Volk iſt das der Kim 


fler oder Kyneter (IV, 49.). Unweit ver Iberer und oberhalb ver Stadt 


Geographia 719 


Masooekın 2 bie Ligyer (V,9.) und Efifyfer (VII, 165.), deren Haupr- 
ſtadt von. einigen Späteren Narbo genannt ‚wird (Uvien. Or, mar. 594.). 
Außer Sarvo (1, 170. V, 106. 124.) und Kyrnos (Korſika, I, 165. VI, 
165.) Fennt er die größte Inſel des Mittelmeeres jchon unter dem Namen 
Sifelia (VII, 170.), und alle bedeutenden Städte auf derjelben. Bei ibm 
findet. ſich zuerft der Name Italien (I, 24. IV, 15.), mit welchem er aber 
nur den füolichen, griechiſchen Theil bezeichnet; das nördliche Italien wird 
ald Land der Ombrifer (IV, 50.) und Tyrrhener aufgeführt (I, 94. 163.), 
Nom nie erwähnt. Biel genauer, faſt volftändig unterrichtet, ift Herodot 
über Griechenland ,, Macevonien und Epirus, jo wie über Thrazien (V, 3.), 
über deſſen nörbliher Grenze hinaus eine, nur von den Sigunnen bewohnte, 
grenzenlofe Wüſte it. Auch von Skythien weiß der Vater der Geſchichte 
mehr als alle früheren Schriftſteller (IV, 59-—76.), und Fennt namentlich 
alle feine Hanpiflüffe, die vor ihm Niemand erwähnt, macht aber die Krimm 
zu einer blojen Zanbjpige (IV, 99.), über den no entfernteren Norden be- 
ichtet er zwar unbeſtimmter, ſchildert aber unter deiien Völkern. ausführlich 
N Maſſageten im Nordoften (I, 201—216.), mit den ganz fabelbaften 
Stämmen ber —8 (IV, 25.), Arimaspen (IT, 116, IV, 13. 16.), 
und Dyperboreer (IV, 13. 33..34.) dieſe Parthie ſchließend. Der Hellefpont, 
die Propontis, den thrafiihen Bosporus (IV, 83.), den Pontus, den fim- 
meriihen Bosporus, die Mäotis, das kaſpiſche Meer Fennt er ziemlich genau 
V,85./f- 1,202 f.), und ebenfo den Kaufafus (I, 203.). — Afien trennt 
erodot von Europa durch den Phafis (IV, 37. 45. 86.), und theilt es 
dur deu Halys in zwei Haupttbeile, z« zurw und ra drw Aoins (I, 6. 
72. 103. 130. 177.), unter deſſen ſüdlichen Grenzen der. ſehr ſchmal ge> 
date arabiihe Meerbufen ald ein Theil des erythräiſchen Meeres (IT, 11. 
102. 159. IV, 39.), der perſiſche Meerbufen aber gar nicht erwähnt wird, 
Das Mittelland bewohnen die vier Wölfer der Kolder, Saspeirer, Meder 
und Perſer (IV, 37,); an daffelbe ſchließen fih an, als weit in die See 
hervorragende Ländermafien, 1). Kleinaflen bis zur Grenze Phöniciens (IV, 
38.), 2) Verfien, Aflyrien, Arabien (IV, 39.), und in gewiffer Beziehung 
auch Libyen (IV, 44.). Seine Borftellung von Arabien ift fehr mangelhaft, 
indem er daſſelbe 3, B. noch neben Xeihiopien (III, 94.) eine große Strede 
gegen Süden laufen läßt (vgl. au I, 131. 11, 75. II, 107, VIL, 69.); 
und nicht minder unrichtig ift er bei Indien (III, 94. IV, 44.), wo er na- 
mentlih noch nichts vom Ganges weiß. Bejonders wichtig, ſind feine Nach— 
richten über Aegypten (das er im zweiten Buche ſehr genau ſchildert) und 
über Libyen, das durch den Nil in eine nördliche Hälfte (Libyen im engften 
Sinn, IV, 197,) und in eine jüblihe Hälfte (das Land der Aerhiopen (IM, 
114.) zerfällt. Bol. Niebuhr, Geographie des Herodot (in. den Abhandll 
der Berliner Akad. der Wil. 1816. und in deſſen Elein. hiſtor. Schriften 
(1828.) I, Ihl.; Dahlmanns Forfhungen (1823.) 2ter Bd.; Bobrif, Geogr. 
des Herodot (1838.) und Allgem. Litt.Ztg..1840. Nr, 124—27.; Dönniges, 
e geogr. Herodoti (1836.); Nennell, the geographical system of Hero 
dotus (1800. 4.), deutih von Bredow in dejjen Unterfuhungen über Gegen- 
Hände der alten Geographie (1802.); Bredow, geographiae et uranologine 


_ Herodoteae Specimen (1804.); Zeune's Erdanſichten (1820.) ©. 17 ff; 


Schlichthorſt, geogr. Africae Herodoteae. (1788. 


38.); Sennife, de Africae 
Herod. geogr. (1788.); Brandftätter, Stuthica (1836.) mit einer Karte 
nach Herodot; Lelewells Beſchreibung des Herodot. Skythiens in deſſen Hein. 


» Schriften (1836.) S. 263, und Bühr ad Herod. Tom. IV. p. 437 f. Eine 
Sri ı R 


vorzügliche, Welttafel nach Herodot hat Bobrik 1. 1. und nad ihm Borbiger, 
Zwifhen den Bereiherungen der Geographie durch Herodotus und demjenigen, 


was in Aleranders des Großen Zeitalter dafür geſchah, Tiegt außer den 
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ortfchritt, welcher in der allgemein geworbenen Annahme der Kugelge 
9 Erde beſteht, keine weſentliche Veränderung in der Erdkunde og mg 
Denn der wenigſtens zum Theil fabelnde Ktefias (um 400 v. Ghr.) 
zwar aud einzelne wmeitere geogr. Notizen was Afien betrifft, aber t 
mwichtigften und umfaffenpften Nachrichten beziehen ſich mehr auf die Sitten 
und Gebräude fo wie auf bie Inbuftrie und Produkte der beiden Länder 
PBerfien und Indien (f Br. II. ©: 771-773.); und Thufppides, fo 
ſehr er dem Herodot gegenüber einen großen Kortiäritt in ber ographie 
repräſentirt, gibt nur für die Kenntniß des Speciellen in Europa, namentlich 
in Hellas eine gewiſſe Ausbeute, iſt aber für die Kunde der übrigen Erde 
ganz ohne Bedeutung (ſ. Poppo in feiner Ausgabe P. I. Vol. Ip. 124. 
bis 558.), mas bei Zenophon (445355 v. Chr.) ganz der umgekehrte 
Fall if. Denn, diefer macht uns im feinem Feldzuge des jüngern Kyros 
größtentheild aus Autopfle genauer mit mehreren Ländern Vorderaſiens be- 
fannt, die man früher nur allgemein und nothdürftig kannte; ſ. Krüger ad 
Xenoph, Anabas. Praef. p. XIII f., wo die Literatur mitgetheilt iſt Wenn 
man aus ähnlichen Urſachen von den Siftorifern —R aus Syrakuſã 
(um 400), Ephorus aus Kumaͤ, welcher ſich beſonders mit Ethnographiſchem 
befaßte, und deſſen Zeitgenoſſen Theopompus (um 380) abſieht, fo 6 
vor Merander nur noch zwei bedeutendere Momente in der Geſchichte der 
Erdkunde, von denen das. eine in Eudorus, das andere in dem foge- 
nannten IlegirAovg des (zweiten) Skylax liegt. Eudoxus aus $ 
(um 360), ®reund Plato's, ein tüchtiger Mathematifer und Aftronom, 
welder große Neifen durch Aegypten, Aſien und Sicilien gemadt (vergl. 
&. 264.) und dabei befonderd genaue Himmelsbeobachtungen angeftellt hatte, 
theilte in feiner Ilegiodoz ris yng viel Neues in dem geographifchen Material 
mit, wobei befonderd auf Naturmerfwürbigkeiten und Vroducte der Länder 
NRüdfiht genommen wurde, leiftete aber bei weitem mehr im Gebiet mathe: 
matiiher Geographie. Denn er verhalf nicht nur der Annahme, die Erbe 
jei eine Kugel, zur allgemeineren Geltung, fondern theilte auch den a; 
diefer Kugel in ſechzig Abſchnitte, und rechnete davon auf die heiße Zon 
zwiſchen den Wendefreiien acht, auf jede der beiden gemäßigten fünf, und 
auf jede ‚der beiden Falten von den Wendefreifen bis zu den Volen ſechs 
(Hipparch. ad Arat. Phaen. I, 26. Manil. Astron.. I, 542 ff.), irrte aber 
immerhin dadurch, daß er die bewohnte Erde für eine große Infel aus 
ſchließlich in der nördlichen gemäßigten Zone, und für doppelt fo Tang als 
breit hielt. (Agathem. I, 1.); vgl. Strabo I, p. 2. Diog. aert. IX, 11. 9. 
$. 83. Athen, VII, 288, u. IX, 392. Sext. Empir. Hypotyp. I, 14. Plin. 
H. N. VIl,.2. XXXI, 2. Der Ileoimkovs des Sfylar (eined Andern, als 
Skylax aus Karyanda), in welchem die Beichreibung einer, gleichviel ob 
wirklichen oder fingirten, Seereiſe längs der Küften des mittelländiihen Meeres 
enthalten ‚ift, ‚zeigt nur. einen Kortfhritt in der Kenntniß des Einzelnen; 
denn er enthält eine Menge früher nicht bekannter Namen von Italien, Illg⸗ 
rien, Thrakien, Skythien, den Infeln Kreta und Kypros, fo wie von der 
aftatiihen Küſte des ſchwarzen Meeres, und von der Nordfüfte Libyens, 
Doch ‚von der größten Wichtigkeit if in dieſer zweiten Periode der antiken 
Geographie Aleranders des Großen Zeitalter. Schon die Züge des 
Helden an und für fich verbreiteten eine Mafje von neuen geograph. neh- 
mungen. im Einzelnen, indem durch fie theils ganz unbekannte, theils wenig 
bekannte Länder durchzogen, und den Griehen Kodaflen und Indien zum 
erſten Mal erſchloſſen murden: noch wichtiger aber, war für die Gultur geo- 
g cher Kenntniſſe und eigentlicher geographiſcher Wiſſenſchaft die Veran⸗ 
b 


2 


bij | 
ftaltung, ‚daß unter den gelehrten Männern, welde ven flegreigen König 
egleiteten, beſonders auch Geographen waren, welche den Beruf hatten, 2 
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Gegenden, ‚die. man durchzog, möglihft genau und ausgebehnt zu unter 
fuchen,. dad dabei Wahrgenommene an Ort und Stelle niederzuſchreiben, 
und dieſe gefammelten und geordneten Notizen in befonderen Werken befannt 
zu machen. Die Werke dieſer ganzen Reihe geograph. Schrififteller find 
und zwar als für fich beftehend, bis auf wenige Bruchftüde, verloren, Teben 
aber der eigentlihen Sache nah in den Schriften der fpäteren Geographen 
noch als ein weſentlicher Theil der allmäligen Erweiterung des geograph. 
Wiſſens fort, und find im diefem Sinne für das Ganze der antifen Geo- 
graphie nicht verſchwunden. Wir nennen aus dieſer Reihe folgende Männer: 
Bäton und Diognetos (Plin. VI, 21. Athen. X, p. 442. vgl. Bo, 
&. 1044. Br. U. S. 1051.), Nearchos, Oneſikritos, Kleitam 
b08, Anarimenes aus Lampſakos Ariftobulos, Kalliftbenes, 
Hieronymus aus Kardia, Hekatäos aus Abdera, Duris, über 
welche insgeſammt bejonderd St, Eroir, examen critique sur les histo- 
riens d’Alexandre le Grand nebſt Bonamn Des cartes g&ographiques et 
des, erreurs que les historiens, d’Alexandre le Grand ont oceasionndes dans 
Ja g&ographie (Me&moires de l'acad. des inserr. T: XXV. p. 40 f.) zu ver» 
gleihen ift. Der wichtigfte unter ihnen ift jedenfalls Mearchos aus Kreta, 
der auf Befehl Aleranvers in den Jahren 326 und 325 den Indos ‚und bie 
Küfte des erythräiſchen Meeres von der Mündung jenes Stromes bis zu der 
des Euphrated beichiffte, und ein Tagebuch dieſer Reiſe herausgab, das, 
von Arrianos in jeinen Induxoig ec. 19—42. der Hauptiahe nad aufbewahrt, 
die Küften Gedroſiens, Karmaniend und Perſiens genauer bejchreibt, und 
beſonders dadurch wichtig ift, daß bei allen erwähnten Orten die Diftanz 
von den zumächit vorher erwähnten Punkten angegeben wird; vgl. Heeren in 
‚Commentt, soc. reg. Gotting. T. XII. p. 138 f. und Dodwells Abhandl. 
bei Hudſon —8 minn. T. I. p:130—142. Oneſikritos dagegen ver⸗ 
breitete ſich beſonders über das Innere von Aſien, und nannte zuerft bie 
große Infel Tabrobane (Strabo XV, p. 691.). Nah Aleranders Top 
wurde die Erd- und Länderfunde durch die Eroberungszüge der Seleuciden 
ſchnell und bedeutend erweitert. Thrazien wurde durch die Kriege des Lyſi— 
mahus befannter; Seleufus, der Gründer des ſyriſchen Neiches , beberrichte 
72 Satrapien von Phrygien bis Indien, und führte lange auch jenſeits des 
Indus Krieg. Auch die Ptolemäer in Aegypten förberten Die Länder» und 
Völkerkunde, da namentlih in Alerandria, dem Stapelplage des Welthandels, 
Indier, Araber u. U. zufammenftrömten, da man auch mit dem Weiten in 
Verbindung trat, und die Berührung ded Nordens Italien und Gallien ver- 
mittelten; vgl. 2eroy in den Mem. de l’Acad. des Inserr. T. XXXVIII. 
p. 81. und Schmidt Diss. de commberciis et: navigat. Ptolem. in Deſſen 
Opusce. p. 123—379. Androſthenes aus Thaſos (Strabo XVI, p. 
766.) war Begleiter des Nearchos (Arriam. Exp. Alex. VII, 42.); doch 
fein bei Athen. HI, p. 93. erwähnter naoamAovg Indiens iſt verloren. 
J uhemeros, ein Meſſenier, beſchiffte vom 8* Arabien aus den 
ſüdlichen Ozean und entdeckte mehrere Inſeln, beſonders Panchäa (Strabo 
U, p. 104. u. VII, p. 299.). Daimachus aus Platää wurde vom König 
| Seleufus als Gejandter nah Indien geichieft, über das er ſchrieb, Strabo 
‚ 11, 70. Athen. IX,p. 394. E. Scholl. Apoll. Rhod. 1,558. Patrokles, 
Admiral des Antiohus und Seleufus Nifator, ſchrieb eine Erzählung feiner 
Umſchiffung Indiens, Strabo II, 68. Plin. VI, 17. Demodamas aus 
Milet oder Halifarnap drang als General der Könige Antiohus und Se- 
‚ Teufus über den Jaxartes und ift ein vorzüglicher Gewährsmann des Plinius 
in Betreff Indiens, Plin. VI, 16. Timoſthenes aus Rhodus, der Ad- 
miral Ptolemäus'“ des Zweiten (Plin. VI, 29, 31. Strabo IX, p. 421.), 
‚vom Skymnos V. 118. unter die vorzüglichſten Geographen gezählt, ſchrieb 
| Bauly Real-Encyelop. TIL 46 
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ein Wert evt Ayıeror (vgl. Marcian. Peripl. p. 443 f.), von Gratofibenes 
Fiel benubt, fo wie auch eine Ausmeſſung der Erbe in Stadien (oradımo- 
nos); vgl. Stevh. Bag: v. "Ayadn. Der Geograph Ardelaos beſchrieb bie 
Felbzüge Aleranderd des Großen, Divg. Laert. I, 17, Megafthenes, 
ein Zeitgenofle des Seleukus Nifator (Clemens Aler. Strom. Ul, 15. p. 360.), 
ſchrieb, als Befandter nah Indien geſchickt, ein geograph. Werk über viefes 
Land (Athen. IV, p. 153. D. Strabo II, p. 76.) und ift ein Hauptgewährd- 
mann des Plinius und Arrianus; vgl. ded Lehteren Indica ec. 7. und St. 
Groir Examen ete. p. 733 f. Des Kyzikeners Eudorus Fahrt von 
Gades um Afrien herum nah dem arabifchen Meerbufen erflärt Strabo II, 98, 
für erbichtet; dal. Bredows Ilnterfuchungen II, 352. Lykus Butheras 
beichrieb um 300 v. Chr. den Welten ver damals bekannten Erbe mit ziem⸗ 
licher Genauigkeit (Agathard. de rubr. mar. p. 237.), und Bafilis 
(Agath. 1.1. Plin. VI, 35. Athen. IX, p. 390. B.) jilderte ven Drient 
und das Land der Aethiopen. Ueber Aſien, die Küften des mittelländiſchen 
Meeres und des Pontus Eurinus ſchrieb Phileas (Marcian. Peripl. p. 444. 
Dieäarch. stat. Graee. 36. Arien. ora marit. 43.), und von dem Hiflo- 
rifer Xenophon ift der Geograpyh Zenophon aus Lampſakos (Solin. e. 19. 
lin. VII, 49. Baler. Mar. VII, 18.) zu unterſcheiden. Wahrſcheinlich 
ebenfalls zu Mleranders des Gr. Zeit jhrieb Nymphodorus aus Syrafus 
feine meoimAovg (Athen. VIII, p. 331.E. V1,265.€. VII, 321. F. XI, 609. ©.); 
vgl. Boiſſonade ad Philostr. Heroic. p. 621. Gbert Dissertatt. Siculae T, 
160 ff. Aus unbekannter Zeit it Zenothemis, der ebenfalls einen Pe- 
ripfus ſchrieb (Tzetz. Chill. VII. 144.), und Amyntas ſchilderte Aleranders 
ug in einem Werke, orwYuoi meoomoi betitelt, Aelian. N. A. XVII, 17. 
Athen. II, p. 67. A. XII, p. 529. E. — Doch ift in Alexanders Zeitalter 
der Philoſoph Ariftoteles für ächte Geographie wichtiger geworden, als 
alle bisher genannten. Denn obgleih Plato, wie die Pythagorerr, vie 
Kugelgeftalt der Erde angenommen zu haben ſcheint (Cic. Acad. IV, 39. u. 
Simpl. ad Aristot. de coelo II. p. 119. Plat. Tim. p. 55. Stob. Bel. 
phys. p. 451. Galen. Hist. phil. e. 11. Plut. Quaestt. Plat. p. 1004.) 
und fie vom Fugelförmigen Himmel eingeſchloſſen glaubte (Tim. p. 62.D. 
Phaedo. p. 108. E ), au annahm, vaß der von uns bewohnte Erdſtrich 
nur ein jehr kleiner Theil ver Erde ſei, außer welchem es noch viele andere 
ebenfalls bewohnte Erotheile gebe (Phaedo p. 109. B.), fo erflärte ſich doch 
Ariftoteles (384— 322) viel beftimmter über vie fphärifche Geftalt unſeres 
Planeten, indem er fle durch die Mondfinfternig und das Gefeß der Schwere 
zuerft bewies (de coelo II, 14.). Nah ihm ruht aber die 400,000 Stadien 
umfaflende Erde (de coel. HI. extr.) feft im Mittelpunfte des Univerfums 
(de coel. I, 9.), und der Himmel bewegt fih mit allen gleih ihr ſphäriſch 
geftalteten Geftirnen um dieſelbe herum (de coel. II, 8. 11. 12, Metaph. 
XI, 8. Anall. post. I, 10.). Auch er nahm mehre Erdinſeln auf dieſer 
jo groß gedachten Kugel an (Meteor. I, 3, 14.), und namentlid eine ver 
unfrigen ganz gleiche in der, ſüdlichen Hemiſphäre (Meteor. I, 5.10.). ®ie 
Eudoros, jo gab auch Ariftoteled dem von uns bewohnten Gontinente eine 
. größere Länge ald Breite (mie fünf zu drei), Meteor. II, 5, 14., ımd vers 
glich fie mit einem Tympanum, de coel. II, 13. Meteor. 1,5, 10. Barr 
apud Augustin. Civit. Dei VII, 24. Bernhardy ad Dionys. Perieg. v. 7. 
p: 525. Vgl. Königemanns Programme De geographia Aristotelis (Schlesn 
1803.). In des Stagiriten Fußftapfen traten, was mathematische umd pi 
ſiſche Geographie betrifft — denn in der Chorographie und Topographie 
ver Philojoph von Feiner bejondern Bedeutung — feine zwei vorzüglichen 
Schüler Dieäarhus md Iheophraftus (392-286 v. Chr.), vom 
welchen der Erftere, als Kartenzeichner und politiſcher Geograph ohnehin 
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wichtig (ſ. Be. I. ©. 997.), den Sat der ſphäriſchen Geftalt unjerer Erde 
durch gewichtige Gründe der Aftronomie von Neuem ſtützte (Mart. Gay. VI, 
p. 192.) und zu no allgemeinerer Annahme förderte, der fih vie ſto iſche 
Schule ebenfo fügte wie die epikureiſche widerſetzte, Epicuri phys.$. 32. 
p- 20. Sehneid. Xucret. I, 1051 ff. V, 535 ff. vgl. mit Plut. de facie in 
orbe Junae p. 923 fi. Rsk. Theophraftus aber, nad Plin. II, 5, 9. 
unter den geogr. Schriftftellern der, Griechen der folivefte in Beziehung auf 
Römisches, und auch um die mathematische Geographie durch feine verlorenen 
ſechs Bücher aorookoyıng ioropieg (Menag. ad Diog. Laert. V,50. Simplic. 
ad Arist. de coelo: II, p. 120.a. Macrob. Somn. Seip. 1,15.) wohl ver- 
dient, trug zur Verbreitung genauerer Kenntniß des Weftens bis über Spanien 
hinaus ſehr viel bei, wie eine Reihe von Stellen einer Pflanzen-Geihichte 
und feiner Schrift über die Steinarten beweist. Während übrigens, Ähnlich 
wie Iheophraftus, durch gleichzeitige Behandlung des Geographiſchen und 
- Naturwifienfchaftliden, auch der berühmte Arzt Hippokrates aus Kos 
(460-356. v. Chr.) die phyſiſche Erdbeſchreibung förderte, wie beſonders 
feine Schrift meoi adowr,, vöarer, ronwr (Opp. T. I. ed. Kühn) enweist, 
gieng der Siftoriker und Philofoyh Serafleides aus der Landſchaft Pontus 
(um. 320 v. Ehr.), welcher auch für hiſtoriſche Topographie, beionders des 
entfernteren. Weſtens, Manches leiftete, in der mathemat. Geographie einen 
Schritt weiter als jeine beiden Lehrer Plato und Ariftoteles, indem er be— 
hauptete, die Erdkugel ftehe nicht unbeweglih, jondern, im Mittelpuntte der 
Welt: ſchwebend, bewege fie ſich um ihre eigene Achie von W. nad DO. 
(Blut. ‚pl. ph. 11,13, 18.).— Mit Alerander dem Gr. außer aller Berüb- 
rung, machte in deilen Zeitalter Pytheas aus Maifilia eine bedeutende 
Entdeckungsreiſe in den Norboften Europa’s, deren MNefultate in zwei, uns 
verlorenen Werken, zewiodog ig yig (Scholl. Apoll. Rhod, IV, 761.) und 
Beichreibung des Dfeanos (Gemin.  Elemm. Astron. p, 22.) niedergelegt 
waren. Pytheas war ald guter Mathematiker und Aftronom auch der erfle 
Geograph, welcher genauere Drtöbeflimmungen in Folge aſtronomiſcher 
Beobachtungen zu geben verſuchte (Strabo IV, p. 201. u. 295.), in dieſer 
Beziehung vor Eratoſthenes und Hipparchus hoch geihägt (Strabo II,p: 71. 
75. UI, p. 148.). Er umſchiffte von Maſſilia aus ganz Hiſpanien dieſſeits 
und jenjeits der Säulen, fleuerte an der Welt- und Norbküfte Galliens jo 
wie. an. der Injel Bretannike vorüber, die er zuerft etwas genauer kennen 
lehrt (Plin. IV, 16, .30.), erreichte, nachdem er die Norbipige Britanniens 
verlaffen, in ſechs Tagen die bis dahin ganz unbekannte Injel I hule nahe 
beim. Eismeer (Strabo I, p. 63. II, 104. 114. Plin. II, 75, 77.), kehrte, 
weil weiter nach Norden das Meer wegen. der. jogenannten Seelunge nicht 
mehr zu beichiffen geweien (Strabo I, 104.), gegen. die Mündungen des 
Nheind zurück, ſchiffte an der Küfte dev Nord- und Dftjee bin, wo er die 
Heimath des Bernſteins fennen lernte, und endigte jeine Reiſe, als er vie 
Mündung eines: Fluſſes erreichte, den er Tanais nennt So ſehr aber 
feine Glaubwürdigfeit von den Alten jelbft in Zweifel gezogen wurde, fo 
verbanfte ihm die Erd- und Länderfunde jchägenswerthe Aufflärungen und 
euaue Beobachtungen über Ebbe und Fluth (Strabo II, p. 148. Blin. 
11.96, 99.), und über die Länge und Kürze der Tage in. den. nördlichen 
Breitegraden. Vgl. Fuhr De Pythea Massiliensi, 1835., we au die frühere 
Litteratun verzeichnet ift, und Lelewels Pytheas, aus dem Franzöf. -von 
- Hoffmann, 1838. Der Maffaliote Euthymenes fegelte füdwärts über 
die Säulen des Hercules hinaus (Athen. IL, 87.) und hinterließ über feine 
Neife einen uns verlorenen Bericht, dem die Alten Fein großes Zutrauen 
iehenkten: Seneca N. G. IV, 12. Ariſt. Meteor. I, 13. Plut. pl. phill. IV, 1. — 
Die antiquarische Gelehrſamkeit des alexandriniſchen Gallimahus (um 
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250 v. Ehr.; vgl. Bv. II. ©. 85.) war für geographiihes Willen von 
Nuten durch Vereinigung des Zerftreuten, nicht aber von Vedeutung durch 
Erweiterung, |. Suibas T. I. p. 1860. Gbenfo verhält es ſich mir Galli» 
mahus’ Schüler Philoftephanus aus Kyrene (Athen. VII, 331,), den 
Plinius (vgl. VII, 56. und Gellius N. A. IX, 4.) benutzte. Defto bedeu⸗ 
tender für Geographie als Wiffenihaft wurde aber ein anderer Alerandriner, 
ver ausgezeichnete Mathemathiker und Aftronom Eratoftbenes (276—196 
v. Ghr. vol. Bb. IH. S 227.) durch Abfaffung des erflen Lehrbuchs der 
gefammten,, insbefondere aber der mathematiihen und phyſiſchen Geographie 
nach ſyſtematiſcher Orbnung, fo daß mit ihm die dritte Periode der 
antiten Erdkunde oder die der ſyſtematiſchen Geographie 
beginnt, deren eigentlicher Schöpfer er war. Dies zeigte fih beſonders auch 
in der durch ihn weſentlich verbeflerten Kartenzeihnung, indem er zuerft, 
nad aftronomifhen und mathematifhen Lehrfägen, eine Erb» 
farte conftruirte, auf welcher Längen» und Breitengrade jo wie Bolar- und 
Wendekreiſe u. f. w. angegeben waren, Strabo II, 68 ff. Nah Eratofihenes 
dreht ſich aber vie Fugelförmige Erde (Strabo I, p. 49. 62. 65.) mit dem 
fie in gleicher Geftalt umſchließenden Himmel um eine und dieſelbe Achſe und 
um einerlei Mittelpunft, nah welchem alles Schwere zieht. Der Aequator, 


in ſechzig gleiche Theile zerfallend, trennt die Erde in zwei ganz gleiche 


Hälften, vie nördliche und vie ſüdliche, und jeder der beiden Pole ift 63,000 
Stadien son ihm entfernt. Auf der nördlichen Seite des Mequators zog er 
acht mit demfelben parallel Taufende Kreife, von denen der fünfte, durch Nhodos, 
dapokyae genannt, die bewohnte Erde in zwei gleiche Hälften, die nörd- 
liche (over Europa) und die ſüdliche (oder Aften und Libyen), theilen, umd dur 
deren größte Länge gezogen feyn jollte (Strabo TI, p. 67. 78.84. H,p. 490. 

Barro L. L. W, 5. u. R. R I, 2.), zugleich dienend als Scala der geogr. 
Länge der Orte oder ihrer Abftände gegen D. und W. Seine fieben Meri- 
diane Ddirihfchnitten übrigens al dieſe Varallelkreife in rehten Winfeln, 
woburd die ganze geogr. Lage der Länder fomohl als der einzelnen P 
auf Gratofthenes’ Erdkarte verſchoben wurde, ein Mißftand, der um ſo— 
fühlbarer war, als der Geograph ohnehin auch bei Beitimmung ver 
Entfernung der Orte von einander oft gang willführlihen Annahmen 
folgte (Strabo II, p. 79 f.). Die gewöhnliche Eintheilung der olwouusm 
in drei gefonderte Theile mißbilligte Gratofihenes (Strabo I, 65.), hielt nur 
die nördliche Hälfte der Erde für bewohnt, und glaubte, daß u 
fammte bewohnte Land Faum den achten Theil der ganzen Erdoberfläche aus— 
mache, indem die nörblichiten Theile über Thule hinaus wegen alugroßer 
Kälte, die ſüdlichen vor Hige unbemohnbar jeien (Strabo I, p. 114 ) umd 

(nad der damals allgemein angenommenen Meinung) die Länge ver Erd— 

Inſel mehr ald das Doppelte ver Breite betrage (Strabo I, 64. Agathem, 
I, 1.), wodurd fie die Geftalt einer ausgebreiteten mafevonifchen Clans # 
erhielt (Strabo II, p. 118. XI, p. 519.), von einem einzigen Meere um- 





* Die Vergleihung der oixovuadvn mit einer yAuuvs Scheint fih auf zwei Pun 
zu gründen, Zuvbrderſt muß die Ansdehnung von der Rechten zur Linken, oder 
bie Länge der Bekleidung, in welche ber Reiter fich hüllen fol, und die Ausdehn 
(Länge) der bewöhnten Erde von Oſten nach Weften im Allgemeinen bei weitem be 
trächtlicher ſeyn, als die. Höhe der Chlamys oder die Breite der oixouucın von Norden 
nad Süden. Dann aber verengt fich die Breite der oixovudsn bedeutend nad) ihre 
iußerſten Grenzen bin im Often und Weſten (Strabe II, 173. 179. 181. Alm.), 
namentlich gegen Weiten (Strabo II, 177.), und das Marimum der Breite fällt im 

Tyat zwifchen die Meridiane von Rhodus und Nrtemita in Babylonien. Im 
alter trieb man übrigens erwähnte Vergleihung fo weit, daß man fogar di 
fibulae der Chlamps heramadiftinguirte; vgl. Humboldt 1.1.1. S, 105. 
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Hoffen (Strabo I, 56.), und ausgedehnt gegen D. bis zum Vorgebirg 
Thimä im Lande der Seren (China) und bis zu der füblicher gelegenen 
Infel Taprobane, im Süden bis zur Kimamonfüfle am äthiopiſchen Ozean 
(Zimmtküfte in Africa), gegen W. bis zum heiligen Vorgebirge (St. Vin— 
cento) in Iberien, im Norden bis zur Infel Thule. Beſonders im Oſten, 
namentlich in der ganzen in vier große Theile zerlegten ſüdlichen Hälfte Aflens 
(Strabo II, 84. u. 87. XI, 522.) gewinnt dur Gratofihenes die Choro- 
graphie, welche jedoch au im Welten und Nordweſten dur ihn nicht ohne 
Bereicherungen bleibt, da er z. B. in Germanien den herzyniſchen Wald 
ımter dem Namen Orkynia aufführte (Eratoflb. freg. N. 73. ed. Bernh. 
Gl. B. G. VI, 24). Noch größere Verbienfte erwarb er ſich aber durch 
feine wenn auch noch jo unvollfommenen Maapbeflimmungen der Ausdehnung 
einzelner Länder und Meere, und der Entfernungen vieler Orte von einander, 
Strabo XI, 507. U, 74. XVI, 765. XV, 689 f. 723. TI, 106. und 125. 
Bol. Letronne's Abhandlung über die Erdmeſſungen der Alerandriniichen 
Mathematifer (M&moires de Acad. des Inserr. 1822. VI. p. 261. deutſch 
von Hoffmann ald Anhang zu Lelewels Porheas; Humboldts Frit. Unter 
ſuchungen I. ©. 347 ff. und die Bearbeiter der Fragmente des Gratoftbenes. 
Eine Erofarte nah Eratoſthenes - Ufert und Korbiger. Der Erdmeſſung 
des Gratofthenes , welcher Humboldt a. a. DO. das größte Lob zollt, konnte 
auch der Aftronom Hipparchos (um 150 v. Chr.) nicht entgegen treten 
(Strabo 1, 62. 11, 113. 132.), obgleich dieſer jede Gelegenheit ergriff, den 
Begründer der fuftematiihen Geographie jelbft da zu tadeln, wo er etwas 
Defferes zu fubftituiren unfähig war (Strabo II, 76. 79. 89. 91. 93.), und 
Br Irrrhümer , 3. B. daß ſich Parallelkreiſe und Meridiane in rechten 
inkeln ſchnitten, wicht werbeflerte; vgl. Goflelin Recherch. sur la geogr. 
des 'aneiens 1. p. 55. Doch machte fi derſelbe um das von Gratofthenes 
aufgeführte Gebäude durd größere marhematijche, insbeſondere durd aſtro— 
nomiſche Strenge verdient (Strabo II, 91.), und drang zur Erzielung größerer 
Genanigfeit in der Diftanzbeflimmung auf Beobachtungen des Himmels und 
namentlih der Eklipſen (Strabo I, 7. uw. 14. U, 87. u. 122. Pin. II, 
12,9%). Er war e8, der zuerft die Polhöhe einzelner Orte und was damit 
zufammen hängt, beflimmte (Strabo I, 66. ®Btol. I, 4, 7.), obgleich viele 
Nefultare feiner Forſchungen nicht von den nächſten Nachfolgern, fondern erft 
von den Späteren, insbefondere von Ptolemfäus recht gewürbigt wurden, 
Strabo II, 132. » In Beſtimmung des Erdumfangs flimmte Hipparchus mit 
Gratofthenes überein (vgl. Strabo 1. 1. Plin. II, 108, 112.), und ebenfo, 
der Hauptfache nah, in der Ausdehnung der Zonen (Strabo I, 113.) und 
der Fixirung der Grenzen des bewohnbaren Landes, Strabo II, 72. u. 
132., wobei er- aber umentichieven ließ, ob der auf der Nordſeite des Nequa- 
tors liegende, von: und bewohnte Kontinent (Agarhem. I, 1, 2.) eine große 
rings von Meer umfloffene Infel jei oder nicht (Strabo I, p. 5. u. 6.). 
Für das Topographiſche war Hipparhus, der auch hierin den Gratofibenes 
en juchte, nicht von Bedeutung, ja fogar der Unterflüger großen 
thunis. So hielt er Taprobane nicht für eine Infel, fondern für den 
Anfang eines andern Welttheils (Mela II, 7, 7. Plin. VI, 22, 24.), be- 
weifelte den ununterbrochenen Zufammenbang des atlantiihen Meeres (Strabo 
2 a! und folgte, wie Letronne im Journal des'Savans 1831. ©. 476. 
bis 488. u. 545. bis 555. als unzweifelhaft hinſtellt, der ſchon zu Arifto- 
teles Zeiten herrſchenden Anficht, daß Africa mit dem ſüdöſtlichen Afien 
jenſeits des indifchen Ozeans zufammenbange, und daß dieſer Ozean ein 
abgejondertes, rumd herum von Land umgebenes Binnenmeer bilde, worin 
noch fpäter Polybius, Marinus, Prolemäus feiner Auctorirät folgten ; vol. 
Humboldt R 1. 1. 116 fi AUS einen der beveutendften Geographen nad 
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Gratofthenes führt Strabo I, p. 2 den Hiſtoriler Polybius (205—128 
v. Chr.) an, welcher. jowohl in feinem hiſtoriſchen Werke als auch in ein⸗ 
zelnen veingeographiichen Schriften mande gute Bemerkung. in Bezug auf 
mathematijche Geographie, umd Diſtanzber echnung mittheilte, aber ſich um die 
Bereicherung der Topographie der einzelnen Länder bie größten Berbienfle 
erwarb, indem wir durch ihn zuerft über Iberien, das jünlihe Gallien und 
Italien ausführliche Nachrichten erhalten; denn, wie er jelbft IV, 40, ber 
merkt, war. es ein vorzüglicher Zweck feiner Thätigkeit, den Zuſtand der 
Kinder zu. befhreiben, pda den Meiften feiner Zeitgenofien genaue 
Kenntniß ſelbſt von Rom und Karthago fehlte, obgleich bie 
Römer faft die ganze beivohnbare Erde fih unterworfen hätten (Prooem, 
bell. Punic, c. 3. u. 1. ec. 2.). Um. alfo ficher zu geben, hatte. ex ſelbſt 
Reiſen nach. den weniger befannten Ländern unternommen. . So war er, um. 
Hannibald Zug beffer befhreiben zu können, nah den Alyen gegangen (IIE 
48.), hatte Gallien und Sifpanien beſucht (III, 59.), war mit Geipio in 
Karthago (II, 59.), bereiste die Nordküſte Libyens (Plin. VI, 1.) und einen 
Theil der Weſtküſte deffelben ; vgl. Goſſelin recherch. 1.106,; aud Aegypten 
ſah er, XXXIX, 14, Es erfcheint demnach Polybius in der Erbbeihreibung von 
einer Wichtigkeit, daß unter den Nahfolgenden nur, der fpätere Strabo ihm 
gleich kommt, zugleich aber höher fleht. Doc verdienen mehrere geograph. 
Schriftfteller, welche chronologisch zwiſchen beide fallen, wenigſtens eine kurze 
Erwähnung. Hierher gehört zuerit Bolemon von Glykeia in Troas, um 
200 v. Chr., der außer einigen gründlichen geogr. Monographien au ein 
umfaffendes Werk über die Erpbeihreibung unter dem Titel ooman mepuj- 
nos 70 yenypapia berausgab (f. Suidas v. TJoAsuwr, Eudoc. Violar. 
p- 350.),: deshalb. auch 6 rregınynrig genannt, Strabo. IX, p. 396.5. gl: 
Schweigb. u. Caſaub. ad. Athen. T. IX. p. 178. Ein ähnliches fehr um— 
fangreiches Werk fchrieb Munjens aus Patara in Lyfien (um 150%. Ehre.) 
unter dem Titel IleoinAovg (Suidas p. 3177. a.) oder Hepınyyag 
(Stepb. Byz. p. 252.); vgl. Maufjac. ad Harpoerat. p. 154, 16. (p.193. 
ed. Lips.). Auch der Verfaffer der mythologiſchen Bibliorhef, Apolko- 
dorus aus Athen (um 140 v. Ehr.), gehört hierher wegen feiner befonderd 
über den Weiten Europa s ausführlichen. Ilegırymaus oder Iig megiodos 
(Strabo XIV, p. 677. Steph. Byz. passim.), die in Verſen nah verfelben — 
Manier abgefaßt war, in welcher fpäter Scymnos aus Chios und Dionyflus 
Periegetes ſchrieben (Strabo XIV, 677.). Wie übrigens außerdem: Apollo- — 
dorus einen biftorifch-geographifchen Kommentar zu Homers Schiffskatalog 
in zwölf Büchern (Strabo passim. u, Euftath. ad Iliad. II, 494) geihrieben 
hatte (f. Bd. 1. ©. 620 f.), ſo bejaß das Altertum. von ſeinem Freunde 
Demetrios ‚von, Skepſis (Diog. Laert. V, 5, 11..$. 84. Strabo XU, 
p. 552. XII, :609.): eine Schrift ‚über die. Bundesgenofien der Trojaner, 
unter der Meberichrift Twins duanoouog in dreißig Äbtheilungen; ſ. Bo.IL, 
S. 940. und Athen. II, p. 91: C. X, p..425..C.. Agathbardides aus 
Knidos, wahrjheinlid um 120 v. Ehr., wird von Photius Cod. 213. u. 
250. (vgl. Diodor III, 10.) rühmlich. als. geograph. Schriftfteller erwähnt, 
aus deſſen Schrift über das rothe Meer und die anwohnenden Völker und 
1.1. ‚etwas veichlichere Bruchftüde und Auszüge mitgeiheilt werden, die, auch 
in Bezug auf Handel und Schifffahrt interefant, den Untergang der Schrift 
felbft bedauern laſſen; vgl. Fabric. Bibl. Gr. V. p: 264. Nicht blos das 
rothe Meer, ſondern ſelbſt einen Theil des atlantiſchen Ozeans (Marc. Derad. 
p. 65. Strabo II, p: 137.) hatte der von allen ſpäteren Geographen Häufig 
erwähnte Artemidorus von Epheſus (um 100 ©. Chr.) beſchifft, und 
ſeine Reſultate in einem Werke von eilf Abtheilungen unter dem. Titel zu 
FEWYORPODuEr«, o_er TE TE yewypapias Bıßkie mitgetheilt, woraus mehr 
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als fünfhundert Jahre fpäter Markianos von Heraklea einen wenigflens zum 
Theil erhaltenen Auszug veranftaltete (f. Bd. I. ©. 842.), ver, ebenfo wie 
vie Bragmente des Artemidorus ſelbſt, Fein unvortheilhaftes Urtheil über 
dieſen Geographen begründet, da in dieſem, von Strabo allerdings mandhmal 
getadelten Werfe Vollſtändigkeit und Genauigkeit, namentlih in der Angabe 
der Längen, Gntfernungen und Abftände, nebft moraliihen und phyſiſchen 
Schilderungen der Linder und Völker vorherrſchten; ſ. Forbiger im vierten 
Ereurs feines Handbuchs S.255— 268. Ein Werk von jehr mittelmäßigem 
Werthe ift dagegen die nach Apollodoros Vorgang eingerichtete ITeoınynoız des 
gleichzeitigen Chiers Skymnos, welder übrigens nicht blos die älteren 
Geographen benußte, fondern auch aus eigener Autopfie ſchöpfte; denn er 
hatte große Neifen durch ganz Griechenland, Sicilien, Italien, die Küſten— 
länder des abriatifhen Meeres und einen Theil von Libyen gemacht. Won 
Syſtem oder bindender Ordnung ift übrigens in feiner in jambifchen Senaren 
verfaßten poetifchen Neifebeihreibung menig oder gar feine Spur, und auch 
nur der Theil, welcher Europa ſchildert, vollftändig erhalten; ſ. Dopdwell, 
Dissert. de Scymno Chio bei Hudſon Geogrr. minn. II. 79. und Forbiger 
im fünften Exeurs feines Handbuchs S. 268—290. Aehnliche verfificirte 
Lehrbüchlein der Geographie lieferten Nifandros von Kolophon (um 150 
v. Ehr.), worüber Steph. Byz. p. 30. und Athen. VII, p. 331. nebit 
Nutgerfli Varr. Leett. II. 18. zu vergleiben find; und Alerandros aus 
Epheſos, mit dem Beinamen 5 Auprog, ein Mhetor aus den Zeiten Au- 
guftus’, Strabo XIV, 642, ic. ad Att. II, 20. u. 22. Salmaf. ad Solin. 
p. 1113. Näfe schedd. eritt. p. 7 ff. Meinefe Analecta Alexand. p. 371. 
bis 377., wo die frage. gefammelt und feine geographiſche Schriften in 
mathematifch aftronomiihe (gawrousr«) und topographiſche unterſchieden find. 
Ein anderer Alerandros, mit dem Beinamen Cornelius Polyhiſtor, 
der in Sulla's Zeiten zu Nom lehrte, lieferte ein darftellendes geogr. Werf 
über die ganze Erde umter dem allgemeinen Zitel Iepinkovs, worin na= 
mentlich auch des jüdischen Volkes Gefhichte fo wie die Sachen der Brad- 
manen, der Gymnoſophiſten und Aegyptens ausführlih behandelt waren ; 
f. Bd. 1. ©. 358. und Meinefe, Analecta Alexandrina p. 16. Außerdem 
verdienen wenigitend Furze Nennung Metrodorus aus Skepfis, der zu 
Mithrivates’ Zeit Tebende Verfafler einer Alevınynaz (Strabo XI, 504. Plin. 
III, 16, 20.); Theophanes von Mitylene, der Begleiter und Hiſtoriker 
des Pompejus (Cäſ. B. C. II, 18.); Timagenesd aus Alerandrien, zu 
Cäſars Zeiten Lehrer in Nom und Verfaſſer eines Ileoinkovs (PBlin. IH, 
19, 23.); IJuba, Fönigliher Brinz von Mauretanien, zu Gäfars Zeiten 
in zartem Alter nah Rom verſetzt, dort gebildet, und Verfaſſer geographiſch— 

toriicher Werke (Plin. VI, 31. Athen. 111,83. B.); Apollodorus von 

rtemita, ungefähr um die nämliche Zeit, ſehr belehrend über die Geographie 
Aflend und deshalb viel benugt von Strabo, bejonderd im 2ten und Töten 
Buche; fpäter unter Fiberius Apollonides aus Nikäa, Berfafler eines 
Ilsvinkovs ri; Eiowrns, ebenfalls zu Strabo's Quellen gehörig, bejonders 

im Tten und Ilten Buche; vgl. Plin. VI, 2, 2. Bon dem gleichzeitigen 
Iſidorus ans Charar befigen wir unter dem Titel oraduol zuochroi ein 

ment eined größeren Werkes, das ausſchließlich über das parthiſche 
eih handelte und Heobice meoınyrrnoz überſchrieben war, Athen. III, 93. 
| bei weiten beveutendfte Mann jener Zeit im Gebiete der geographiſchen 

Literatur der Hellenen, und nad Eratoſthenes die nahhaltigfte Stütze der 
wiffenfehaftlihen Geographie ift Strabo aus Amaſea (zwiſchen 60 v. Chr. 
und 24. n,Chr.), deſſen großes, und faft volftändig erhaltenes und überdies 
auch in einem frühe veranftalteten Auszuge vorhandenes Werk (yewyvagızarv 

BipAoı 17.), von Geift und Fleiß zugleich gefchaffen, ſtets eine reich fließende 
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Hauptquelle und das unübertroffene Muſterbuch der antiten Geographie 
bleiben wird. ... auf die Mefultate eigener großer Reiſen (II, p. 117,), 
und Alles, was Frühere in dieſem Gebiete geleiftet hatten, fritiich benützend, 
verleiht Strabo, der nicht nur den Gelehrten, ſondern vorzüglich Leier aus 
dem allgemein gebildeten Publikum befriedigen wollte, feinem hiſtoriſch⸗geo— 
graphiihen Werke vadurd einen beſondern Reiz, daß er Welt und Menſchen 
ihildert wie fle waren, die anziehendſten Bemerkungen über die Ei üm⸗ 
lichkeiten und Merkwürdigkeiten der Länder und Städte, über on, Ge⸗ 
ſetze, Sitten und Gebräuche der Völker einflechtend, dabei aber an ber ein— 
fachſten und ungeſuchteſten Natürlichkeit feſthaltend, und durch klare und 
ungekünſtelte Sprachdarſtellung gefällig. Sein geographiſches Syſtem, deſſen 
mathematiſchen und phyſiſchen Theil die zwei erſten Bücher behandeln, während 
Bub 3—17 der Ghorographie und Topographie gewinmet find, kommt 
im Ganzen mit dem des Gratofihenes überein, auf deſſen Schultern er ſteht, 
ohne blind von ihm abzuhängen. Auch er hält die Erde für eine Kugel, 
die denfelben Mittelpunkt wie der Himmel und einerlei Achſe mit ihm bat; 
legterer aber dreht ſich um dieſe und die. in feiner Mitte fill ftehende Erbe 
in der Richtung von DO. nah W. (Strabe U, 110.). Er theilt die Erde 
wie den Himmel in fünf Zonen, durch Kreiſe begrenzt, welche vem Aequator 
parallel laufen. : Gemäßigte Zonen nennt er die beiden bemohnbaren zwiſchen 
der heißen und denen an den Polen; die ſüdliche Polarzone ift ibm vor Dige, 
die nördliche vor Kälte unbewohnbar. Der Aequator theilt die Erde und 
zugleich die heiße Zome in zwei gleiche Hälften, eine nördliche und eine füb- 
lihe, und unter den Parallelen des Aequators find vie beiden Wendekreiſe 
und die beiden: Bärenfreije die mwichtigften. Wir wohnen in der gemäßigten 
Zone der nördlichen Hemijphäre, in welcher der von. Morgen nah Abend 
ihauende den Bol zur Rechten, den Yequator aber zur Linken bat. Der 
und befannte Kontinent, außer welchem es in der nämlihen Zone nod 
mehrere und unbekannte Welttheile geben kann, macht nicht völlig den achten - 
Theil der ganzen Erde aus (I, p. 63. II, p. 113.), ift ganz von Meer um- 
flofien (I, p. 2. II,-p. 112.), und hat vie Geftalt einer Chlamys (I, p. 
113 ff. vgl. Humboldt I: 141 f.). - Die Länge ver bewohnten Erde beträgt 
nad. Strabo mehr ald dad Doppelte ihrer Breite, wie er benn in diefem 
Punkte faft immer mit Cratofihenes übereinjtimmt, manchmal aber den Ä 
naueren Beftimmungen des. Hipparchos den Vorzug giebt, II, 86. 92: 115. 
Das die ganze Injel der oizovuern umgebende große oder atlantiihe 
Meer (XVI, p. 767: u. H. 130.), das vielleiht ehemals noch mande jetzt 
trocken liegende und bewohnte Theile der Erde beverfte (I, p. 50.) und überall — 
im Niveau fteht (I, 54.), bildet, feitvem fih das, früher davon getrennte 
(1, 38. 49.), innere Meer durch feinen Durhbrudh bei den Säulen (I, 51. 
56.) mit ihm vereinigt hat, namentlich vier große Meerbufen (II, 121.), 
1) das kaſpiſche Meer, 2) den perfiihen, 3) den arabiichen Meerbuien, und 
A) das Mittelmeer, welche alle vier eine enge Mündung oder Einftrömung 
haben, die engfle das Mittelmeer (bei den Säulen) und der arabifche Meerbufen. 
Das Eafpiiche oder. Hyrfaniihe Meer mündet fih in den nördlichen Ozean - 
(XI, p- 491.507. 519.), welchen jedoch, obgleich e3 von Indien ber möglih 
ift (II, p. 74.), no Niemand bis zu diefer Mündung befahren bat (VI, 
p- 294.).. Diefem Fafpiichen Meere gerade fünlich gegenüber liegt der perſiſche 
Meerbufen oder das perſiſche Meer (II, p. 121. vgl. XI, p. 519.), welches 
aus dem ſüdlichen Meere tief in das Land eindringt (II, p. 80. 121.), und 
faſt fo groß it ald der Pontus Eurinus (XVI, p. 766.). Diefem Vontus 
gegenüber. ergießt ſich der arabiiche Meerbufen oder das erythräiſche Meer 
(XVI, p. 779.) aus dem ſüdlichen Ozean (II, p. 121.), som Mittelmeere 
nur durch jene schmale Landzunge getrennt (XVII, p. 803.), von fehr enger 
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Mündung (II, 121.), und überhaupt fehr ſchmal (XVII, 780.). Das Mittelmeer 
(U, p. 122—126.) ift der größte unter den vier Meerbufen, ermeitert fi 
immer mehr gegen DO. hin, und theilt ſich zulest in zwei meerähnliche Buſen, 
den Pontus Eurinus und einen andern ihm gegenüber, der das ägyptiſche, 
pamphyliſche und iſſiſche Meer umfaßt (I, 121.); den äußerften Theil des 
Mittelmeeres gegen Norden bilvet die Mäotis. Der Äußere Hand der Halb- 
Inſel läuft, dieſe vier großen Buſen abgerechnet, ziemlich gleihförmig und 
mantelähnlich fort, die innere Küfte am Mittelmeer nimmt dagegen eine jehr 
verſchiedene Geftalt an, fo daß Europa am vielgeftaltigften ift, Libyen aber 
die entgegengefeßte Erſcheinung zeigt, und Aſien im diefer Hinficht zwiſchen 
beiden in der Mitte ſteht, II, 121. Eine Erbfarte nah Strabo geben Ufert 
und Forbiger. Unter die vorzügliheren Quellen Strabo’8 gehört namentlich 
der um die mathematiihe und phofliche Geographie wohl verdiente Philoſoph 
Pofidonius, der Jüngere, 135—151 v. Ehr., gewöhnlih der Rhodier 
enannt, ein Xehrer von Pompejus und Cicero (Plin. VII, 30, 31. und 
ie. N. D. I, 3,6.), nah Strabo's Urtheil der größte Forſcher und Philo— 
ſoph feiner Zeit (II, p. 102, XVI, p. 753.). Sein mathematifh - und 
BUNIR aronrasbifäer Syſtem, haupiſächlich niedergelegt in den gvamög 
0705 (Diog. Laert. VII, 1, 71, 145.) und in der Schrift meoi usreagmr 
(Dig, VI, 1,68, 135.), flimmte in der Hauptiahe mit dem Gratofiheni- 
en überein; den Umfang der Erde beflimmte er aber, wenigſtens fpäter, 
abweichend von Gratofihenes, fo, daß die folgenden Aftronomen und Geo— 
graphen meiftens feiner Berechnung folgten (Plol. VII, 5.); die heiße Zone 
trennte er in drei Abfchnitte (Strabo II, 95.), wodurch er eigentlich ſieben 
Zonen erhielt; ded Polybius Behauptung, daß die Erde unter dem Aequator 
am höchſten ſei, befümpfte er, indem die dortige Gegend eine der Meered- 
fläche faft gleich liegende Ebene bilde (Strabo II, 98.); der von und be- 
wohnte, rings von Meer umflofiene Continent liegt feiner Anflht nah in 
Form einer Schleuder (Ngathem. I, p. 2f. Guftath. ad Hom. Il. VI, 446. 
ad Dionys. Perieg. v. 1.) in der nörblichen gemäßigten Zone, bat alfo feine 
rößte Breite in der Mitte, und Täuft gegen D. und W. jehmaler zu, im 
Diten jedoch weniger als im Weiten, jo daß Indien breiter ift ald die weit- 
lihen Länder der Erde; Indien follte vom Sommeraufgang bis zum Winters 
Aufgang liegen, und ihm gegenüber Gallien vom Sommeruntergang bis zum 
Winterumtergang (Plin. VI, 17, 21. Solin. ce. 52.). In Bezug auf Topo- 
graphie machte er fih im feiner Torogi« rar usr« JloAvßıor, welde bis 
zum Ende des Mithridatiſchen Kriegs gereicht zu haben jheint, verdient, wie 
die häufigen Anführungen bei Strabo beweiien. Außer Strabo berü 
tigte ihn am meiften fein Zeitgenoffe und Gpitomator Geminus aus 
208, der, ala Aftronom und Geograph gleih hoch geihägt (wir befigen * 
ihm noch eine ee T& paröusre), unter Uebereinſtimmung m 
—— und Eudoxus, die ſuͤdliche Hemiſphäre ebenfalls für bewohnt 
anſah und nah den verjchiedenen Theilen der bewohnten Erde folgende Be— 
| Ber unterichied: 1) die avroor, die mit und auf derjelben Hemiſphäre, 
in derfelben Zone und in venjelben Breiteftrichen wohnen; 2) die megioızoı, 
die zwar au in derſelben Zone, aber um dreißig Abjchnitte entfernt von 
Dt 3) die arzoınoı (— arrwuoı), die zwar auf derjelben Seite der 
Erdkugel, aber in der ſüdlichen gemäßigten Zone fih aufhalten; und 
A) @rzinodss, die auf der und gerade entgegengefeßten Semijphäre wohnen, 
} 


c 


j 

' Gemin. Elem. Astron. e. 13. p. 52. Cleomed. eycl. theor. I, 3.; vgl. 
Humboldt I. 138. Für das Einzelne der Geographie ift Geminus viel 

unbedeutender ala der fpätere Mathematifer und Geograph Marinos (um 

‘ 150 a: der wahre Vorläufer des Ptolemäus, der jein ganzes Werf 


‚ auf das des Marinos gründete und am dem Plane deſſelben in 7 dauptſache 
Im. 
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nichts änderte, Biol. I, 6. Der biöherigen Ungewißheit über Die Lage ber 
einzelnen Orte machte Marinos unter Denugung aller zuftändigen Hilfsmittel 
dadur ein Ende, daß er, mamentlih durch phöniziihe Karten unterflügt 
(denn er war aus Tyrus), jedem Orte einen beftimmien Grad ber Länge 
und Breite anwies, und bie Landkarten, im Gegenfage gegen die Eratoſthe⸗ 
nifchen (mit welchen er nur in dem Fehler rechtwinkliger Durchſchneidung der 
Grofreife harmonirte), mit einem ganzen Netze von Linien nah Graden ber 
Länge und Breite überzog; vgl. Sumboldt frit. Unterſſ. I. 347 f. Daher 
erihien auf denfelben die Erde, deren früher angenommene Mantelgeftalt 
aufgegeben wurbe, in einem ganz andern Bilde, als auf den Karten feiner 
Vorgänger, indem Marius ſowohl Allen gegen Oſten als Libyen gegen 
Süden eine viel größere Auspehnung gab, fogar einen Zufammenhang beider 
Welttheile dur ein uns noch unbekanntes Südland annahm (Bol. IV, 9. 
vgl. Humbolot I. 108. 117.), und vie je nörblide e Guropa’8 ger 
naner als irgend Einer der Brüheren beſchrieb. Auf dem von ihm gelegten 
Grunde errichtete dann Claudius Ptolemäug, auch chronologiih ſich 
an ihn anſchließend, fein jvftematifches Lehrgebäude der Geographie, zum 
Theil ala weitere Ausführung, zum Theil als Verbeiferung. Mit ihm wird 
dad vierte Zeitalter der antifen Geographie oder das der 
mathbematifhen. Durch vorherrſchende geometriihe Begründung und 
trodene Aufzählung faft blos aus Namen und Zahlen beftebend und weit 
verſchieden von dem Iebenvollen Bilde Strabo’s, ift Ptolemäus’ 
yeoyougıry dprynas, acht Bücher, im Sinne der Wichtigkeit für die 
Geographie jo ſehr mit dem ſtraboniſchen verbrüdert, daß gerade dieſe Beiden 
zufammen den Grunppfeiler unferer Erkeuntniß dieſes Zweiges des Alter- 
tbums bilden, und das Ptolemäifhe, ein vollftändiges Bild der — 
Kenntniſſe der Alten auf der höchſten Stufe, die ſie hierin je erreichten, 
dur das ganze Mittelalter herab bis zum Wiederaufleben der Wiffenii 
im 15ten und 16ten Jahrhundert nebit Eorifi das gewöhnliche und allgemein 
verbreitete Lehrbuch der Geographie geblieben if. * Ptolemäus beſtimmt 
darin, unter Anfügung von 26, durch Agathodämon (Schöll Geſch. d. griech, 
Litt. 1. 752.) gezeichneten (und von Merfator copirten) Karten (von d | 
10 auf Europa, 4 auf Africa, umd 12 auf Aflen Eommen) die Örenzen 
Länder, den Anfang und das Ende ver Gebirgszüge, der Inſeln, 2 
bufen und Seen, die Quellen und Mündungen der Flüſſe und die age der 
einzelnen ſehr vollftändig aufgezählten Orte nah Graben der Länge u 2 
Breite ganz genau. Seine Karten vermeiden dabei den Fehler aller früheren, 
daß ſich die Erpfreife ohne Rückſicht auf die Kugelgeftalt der Erde in rechten 
Binfeln fehnitten, find aljo auf eine richtige Projectionsart gegründet; vgl. 
Vtol. 1, 243. Zah, monatl. Correſpondenz T. XI. p. 319 f. und Wilber 
Die Eonftruction der Karten des Gratofthenes umd sBlolemäug, Eſſen 1834. 
Purr. Memorabb. bibl. Norimb. II. p. 86. Aretin, Beiträge zur Geb. 
u. Litt. V. p. 497. 609. In der Berechnung der Länge und Breite ber 
bewohnten Erde, jo mie des Umfangs ver ganzen Erdkugel ift Prolemäus 
nit ohne Mängel und Unrichtigkeiten, und au in der darauf gegründeten 
Beftimmung der Lage des Einzelnen Täßt er Manches zu wünſchen übrig, 
weil in jener Zeit, mo aftronomifche Mefungen immerhin verhältnismäßig 













* Seit 1486 wurden deshalb den Ausgaben des Ptolemäus Karten vom neueren 
Europa beigegeben, feit 1508 aud Karten von Amerika, fo daß innerhalb 1475 Pi 
2 mehr als zwanzig Ausgaben diefes Schriftfiellers erfchienen. Man fügte dieſen 

usgaben Eleine eosmographiſche Abhandlungen bei, und Alles was ben Alten im 
der ( eographie unbekannt geblieben war, wurbe unter der unbeſtimmten ed. 
„Regiones extra Ptolemaeum‘ zufammengefaßt; f. Humboldt II. 364. ⸗ 
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jelten waren, bet Geograph vorzugsweiie auf die Maafbeflimmungen der 
Land⸗ und Seereiien beihränft wurde, Das kaſpiſche Meer Fennt er, wie 
Herodot, wieder als ein Binnenmeer (Humboldt I. 78.), denft es fih aber 
noch ziemlich Halbmondförmig mit dem Bogen nad Süden gekehrt (V, 12. 
VI, 14.); aud der Lauf der Wolga iſt ihm genau befannt. Den unbe- 
kannten Norden Europa's und Aflens dehnt er viel weiter aus, als feine 
Vorgänger, und wagt hier nicht die Beltimmung einer Meergrenze. Bon 
dem öſtlichen Aften hatten Marinos und Ptolemäos, beſonders in Folge der 
Mittheilungen eines macedonifhen Kaufmanns Yitianos, deſſen Geſchäfts 
führer öfter Meilen längs des Tauros nördlich über Indien bis zur Haupts 
-fladt der Serer gemacht hatten, eine umfajlendere Kenntniß als die Früheren 
(I, 11.). Daher verlängert denn auch Ptolemäus Aflen gegen Often weit 
über den Ganges hinaus, und ſpricht von dem Lande der Sinä mit der 
Hauptſtadt Thinä unter dem dritten Grade ſüdlicher Breite, obne jedoch auch 
bier eine beftimmte Meergrenze feftzuiegen. Unterflügt dur die Mittbeilungen 
eines kühnen Seefahrers Alerandros, der auf dem indiſchen Ozean bis zur 
Handelsſtadt Kattigara vorgedrungen war, bat Ptolemäus auch Nach- 
richten über den früher kaum geahnten Meerbuſen von Bengalen, über den 
goldenen Cherſones (oder weſtlichen Theil von Birman), und den noch weiter 
entfernten großen Meerbufen, jenſeits deſſen fh wieder ein weites Land 
eröffnete, das ſich ſüdlich über den Aequator binan zug, und in welden 
attigara unter 8'/,° ſüdl. Breite und zwiſchen 170 und 180° Länge lag 
I, 3,): dies erreichte der Schiffer, nachdem er das Vorgebirg der Satyren, 
den wilden Meerbufen, und den Bufen der Sinä paſſirt war (E, 14.). 
Deshalb huldigte auch Ptolemäus der ſchon früher aufgefommenen Meinung, 
daß Aflen und Africa im Süpen vereinigt und der indiſche Ozean ein großes 
Binnenmeer jei; j. Humboldt I. 108. 117. Indien, dem er eine viel zu 
große Länge giebt, weil er, von der Halbinſelgeſtalt Worberaflens nicht 
unterrichtet, die Küfte bis über den Ganges hinaus in einer ziemlich geraden, 
nur wenig gegen Süden geneigten Linie fortlaufen läßt, fennt er im Ein- 
elnen genauer als alle Früheren, indem er eine große Zahl Flüſſe und 270 
Drifeaften darin erwähnt, und von 39 indiihen Städten ſogar die Tages⸗ 
längen. Beftimmt. Taprobane (Ceylon) bält er für viermal größer als es 
wirklich ift (VII, &.; vgl. Goſſelin Geogr. anal, p. 135 f.), erwähnt neben 
ihr eine, von N, nah ©. geſtreckte Gruppe von 1373 Inſeln (die Lakediven 
und Malediven), und nennt 19 verjelben ſogar mit ihrenn Namen. Die Oft- 
küſte Africa's iſt ihm bis zum Vorgebirg Praſon (IV, 9.) unter 16° ſüdl 
Breite (Cap del Gado?) ziemlih genau befannt, doch läßt er, in jener 
itrthümlichen Meinung einer jüplihen Verbindung Aflens und Afriea’s_be- 
fangen, die africanifhe Oftfüfte nicht weiter gegen Süden, jondern in öſtlichen 
Richtung, und dann in norböftficher Beugung gen Kattigara Taufen (IV, 9.). 
Aegypten erhält bei ihm durch faliche Gradbeſtimmung eine viel, zus geringe 
Ausdehnung; alle Orte jüdlih von Syene und Aegypten züblen deshalb bei 
m mehrere Grade nördlicher Breite zu wenig (IE, 6: Das Mondgebirg 
den: Quellen des Nil, ver Fluß Niger mebft mehreren Städten ar ihm; 
und am der Weftküfte vie glücklichen Inſeln als Punkt feines erften Meriviang’ 
ihm ſchon bekannt, Eine Erdfarte nach Profentäus geben Mannert und 
 Vorbiger. Geographiſche Schriftfteller der Griechen neben und nad. Ptöle- 
| 8, deilen Syſtem durch fie im Nichts geändert: wurde, ſind folgende. 
Arvianus und Paufanias, jo ziemlich minihm»gleichzeitig: der Erftere 
lieferte, befonders in: ſeinem IleoimAows Flovrov Eö$eivöv von Trapezus bie 
| we Andere aber durch feine" antiquariſche Reiſebeſchreibung 
ERAadoR edimpnoiz, ſehr ſchätzbare Beiträge zur SYerlal-Geographie. Ag a- 
themeros, sont zweiten auf das dritte Ran n. Chr. Bald nad 
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tolemäns, fehrieb einen uns erhaltenen Abriß ber Geographie, Troruawmg 
Bi kun &v Enrowi. (f. Bd. 1. ©. 226.), defjen erſtes Kapitel, 
über die Erpanfihten der Alten, das Belle des ganzen Werkes ift; 
Dionyfius, von ungemiffem Zeitalter und Vaterland, von feinem aus 
1186 Herametern beftehenden Lehrbuche der Geographie, welches den Titel 
Touynois führt, 6 Ilegınyens genannt, welcher mehr dem Gratofthenes, 
Strabo und andern Brühern als dem Ptolemäus folgt, von Avienus und 
Priscianus wiederholt ins Lateinifhe übergetragen, und. befonderd von Eu— 
ftathiod, dem Grflärer des Homer (zwiſchen 1160 u. 1208 n. Chr.) erläu- 
tert, worüber ‚die Ausgabe von Bernhardy p. 364 f. nachzuſehen if, Bon 
ungenannten Verfaſſern beflgen wir als mehr oder weniger bedeutende Nefte 
der geograph. Literatur. der Griehen 1) Arwriuov oradızouog mo neo 
mAovg Tng ueyding Baraoong (bei Gail, Geographi minores II. p. 409 f. 
und neuerlich von Hoffmann edirt), Beſchreibung einer Fahrt längs der Küften 
des mittelländifhen Meeres, unvollfländig erhalten; 2) meoimkoug tus. 
govdods Yaraoons, früher gewöhnlid dem Arrianus zugeihrieben, den 
ältern Geographen und allen Irrthümern ihrer Zeit ſich anfchließend, wahr- 
fheinlih zum Gebrauche der Seefahrer und Handelsleute niedergeſchrieben 
(im Iften Bde. der Geogrr. minores von Hubjon); 3) /leoimkoug Ilorzov 
Ev&sivov, ebenfalls manchmal dem Arrianus zugeihrieben, deſſen oben er- 
wähnten Ilepimdovg derjelbe allerdings in der Hauptſache wiederholt, aber 
in den Schilderungen des Ginzelnen zugleich übertrifft, nicht ohne Spuren 
der Abhängigkeit von Skymnos, dem Chier (bei Hudjon Vol. II. u. Gail 
vol. III.); A) Ilovrov Ev£eivov zul Mawridos Alurns meoinkovs, gewiſſer⸗ 
maßen Bortjegung von Nr. 3. (bei Hudfon Vol. I. u. Gail Vol. III.), aber 
in Betreff ver Quellen reicher; 5) Ileviueroog too Ilorrov, Bragment eines 
ähnlichen Ileoimkovs (bei Gail Vol. II.), nah Oſann wenigftens in Juſti— 
niand Zeiten hinabzurüden. Werthvoller als die genannten anonymen, und 
zugleich umfaffender ift der Ileoimiovs des Marfianos aus Heraflea im 
Pontus (im fünften Jahrh. n. Ehr.), auf eine Darftelung der ganzen be- 
wohnten Erbe berechnet, und urfprünglih aus zwei Iheilen beftehend, von 
denen fi aber nur der erfte, und ſelbſt diefer nicht vollftändig erhalten hat, 
ITeoimkovs 7: #0 Beraoong in zwei Büchern, während vom zweiten Theile, 
welcher das Mittelmeer behandelte, nur die gelehrte Einfeitung nebft Bruch⸗ 
ſtücken übrig ift, die auf Artemidorus zurüdmeiien (bei Hudſon Vol. I. 
Gail Vol. IH., und von Hoffmann mit Menippus ꝛc. befonders edirt 1841.). 
Das unter Plutarh3 Namen vorhandene Eleine Schrifihen zepi norzumr. 
xl 0007 ENWVUUIRS Hal 709 &9 avTois Edgımnousrwr (Opp. ed. Wyttenb. 
Vol. V. P. IH. p. 987 ff. ed. Hutten Vol. XIV. p. 432 ff. Hudſon Vol. IL) 
feiner geographifchen Unbedeutenheit megen blos anführend, nennen wir als 
die Tegte* Duelle der alten Geographie aus dem griech. Alterthum das 





*Als geogr. Schriften aus dem byzantiniſchen Zeitalter nennen wir 1) bed 
Hierdeles Zurixdnuos, eine Beihreibung des oſtrömiſchen Kaiferreihs; 2) bed 
Konftantinus Vi. Porphyrogennetes militäriſch-ſtariſſiſches Tableau, zegi 
Heuarwv betitelt; 3) des Nikephorus Blemmides yenygapıny avvozran 
(eine Metaphrafe des Dionyfius Periegetes) und deffelden in zwei Werechen enthals 
tene Bearbeitung der mathematifchen Geographie; 4) die ganz verkehrte z 1 
zoroygapia des Kosmas Indopleuftes, Über die man außer Bd. II. ©. 728. 
ganz befonderd Humboldt a. a. O. J. S;57— 60, vergleichen muß. Sateinifche Ueber⸗ 
fegungen verloren. gegangener griech, Originale find 1) Julii Valerii res gestae 
Alexandri;Macedonis, translatae ex Aesopo graeco, eine Art mepimlous, 
von Angelo Mai 1817 herausgegeben ; 2) ein Fragment eines dvazloug Boozoeon, 
den Dionyfins von Byzanz verfertigte; es ſteht bei Gylius de Bosporo Thraceio 
(1632), und bei Banduri Imp. Orientale (1711); 3) Anonymi_expositio totius 
mun i et gentium im dritten Bande von Hudſons Geogg. minn. en Er 
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grammatikaliſch / geographiſche Wörterbuch von Stephanns aus Byzanz, der 
wahrfcheinlih zu Anfang des jehsten Jahrhunderts lebte, jein, Edrn« be— 
titeltes, Werk aus etwa 300 Schriftjtellern ercerpirte, und darin nicht blos 
geograph, Aufzählung, fondern auch lebendige und intereffante Schilderung 
beabfihtigte., Was wir von diefem Werke befigen, ift, außer einigen Brag- 
menten des uriprünglihen Stephanus, ein gegen das Ende des Tten Jahr-, 
bundert8 von Hermolaos oder Gonftantin Porphuhrogenneta an⸗ 
gefertigter bürftiger Auszug, &x Wr Ednmor Lreyarov xarz errırounv, jeßt 
ewöhnlich meoi noAsor überjhrieben, ein jehr vollitändiges Negifter von 
Öffer =, Inſel- und Stabtnamen aus allen drei Theilen der alten Welt, 
und vieler Fleinerer Punkte, die uns anderwärtd nie begegnen, mit etymo- 
logiihen und andern Notizen, unter Nennung. der Quellen und Gemwährd- 
männer. — Die Römer find in der mathematiſchen und phyfiſchen Erd— 
beichreibung ganz von. den Griechen abhängig, und ale Bereicherungen, 
welche die alte Erdkunde dur fie erhielt, beziehen Ih fait ohne Ausnahme 
auf Länder» und Völkerkunde, Vgl. Daberöden, vom Verdienſte der 
Nömer um Ausbreitung und Berichtigung der Geographie, Erlangen 1780. 
Schirlitz, Historia inerementorum,, quae geogr. apud vett. Romm, cepit, 
Wetzlar 1831. Wie dur Alerander den Gr. der Often der bewohnten 
Erde erſchloſſen wurde, fo wirkten die Nömer dur ihre Kriegsunterneb- 
mungen für die genauere Kenntniß des Nordens und Weitens. Ihre Kämpfe 

— (264—241, 218 201, 150—146 v. Ehr.), mit Viriathus 
und Sertorius in Hiſpanien (149—133,. und 80—72 v. Chr.), der Jugur- 
thiniſche Krieg in Africa (112—106), Cäfars Kriege in Gallien und Bri- 
tannien (8— 50), Auguftus’ Eroberung der Donauländer Rhätien, Vin— 
belicien, Noricum, Bannonien und Möfien (15 fi. v. Ehr.), die germaniſchen 
Feldzüge des Drufus (12—9 v. Chr.), des Tiberius (9—7 v. Chr, und 
2—4 nad Chr.), und des Germanicus (16 nad Chr.) hatten im Nord- 
weiten Vieles aufgehellt, während die übrigen Eroberungen der Nömer im 
Oſten und Süden der Erde auch die früher ſchon bekannten Länder noch mehr 
beleuchteten, Außer den durch Auguftus veranftalteten eigenen Entdeckungs— 
reifen des Aelius Gallus nah dem arabifhen Meerbuien, Aethiopien und 
Arabien, an welcher auch Strabo Antheil nahm (Strabo XV, 806,), und 
des Dionyflus von Charar nah Paribien und Arabien (Plin. VI, 27, 31.) 
war von großem Nugen für die. Berichtigung und Erweiterung der geogr. 
Erfenntniß, die ſchon von Julius Caſar beichloffene (Aethicus Cosmogr. 
praef. p. 107. Siml.), von M, Vipfanius Agrivpa wirflih angefangene, 
und von Auguftus vollendete Ausmeſſung und Beichreibung aller Provinzen 
des römifchen Reichs durch griechiſche Landmeſſer wie Zenodoxos, Theodotos, 
Polykleitos, und die in Folge derſelben uniernommene Entwerfung vom. 
Landcharten oder geographiſchen Commentarien, welche zum Gebrauche im. 
Staatsarchiv niedergelegt und namentlich. von Plinius (vgl. III, 2, 3. III, 
29, 26. IV, 24,26.) benußgt wurden, aber jegt nicht mehr vorhanden find; 

ſ. Babric. Bibl, Lat. T. I, p. 271. Weifeling_praefat. ad Anton. Itin. 
fol. 2. Krufe, Archiv für Alte Geſchichte und Geographie II. 86. Dazu 
kam no die von einem Geometer Balbus gemachte Verzeihnung der Größe 
und Geftalt der Provinzen und Städte (Frontin. de colon. p. 109.), 
die vielleicht zur Orundlage des Breyiarium Imperüi des Auguftus ge— 
dient hatte (Sueton, Aug. 101, Tacit. Annal. IV, 3.). — Zu den römi- 
Shen, Shriftitellern, welde in Folge deſſen im Gebiete der. Erd— 
beſchreibung arbeiteten, gehört, um die geographiſchen Verdienfte der römi- 
ſchen Hiftoriter Cäſſar, Salluftind, Tacituws, fo wie des 
| gelehrten P. Ierentius Varro Atacinus und des Statius Seb o— 
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fu8 * nur kurz zu erwähnen, als der vworzügliäfte Bomyonius Mela 
(um 40 nad Chr.), von dem wir ein ſehr brauchbares Handbuch der Erb- 
befhreibung, De situ orbis, in drei Büchern befigen, das, auf Herobotus 
und Gratofbehes gebaut, kritiſch und fleißig auch die fpäteren Entdeckun 
berücffihtigt, und im Ganzen der Wahrheit huldigt, obgleih der Verfafler 
von einer gewifien Vorliebe für das Wunderbare befangen it. Ohne voraus- 
geſchickte mathematiihe Einleitung nennt Mela in den einzelnen Ländern bie 
dortigen Völferjhaften, Städte, Flüſſe uw. |. w.,. begnügt fih aber größten 
Theils mit einer einfachen Nennung der Namen, obaleih er bier und ba 
auch intereffante Notizen über merfwürbige inzelbeiten, namentlich über 
Sitten und Gebräuche der Einwohner und über Produfte einreibt, an 
nimmt fünf Zonen an (I, 1,2.), auch er erklärt die ganze bewohnte 

für eine Infel der nörblihen gemäßigten Zone, bält fie aber für nicht viel 
länger als breit, wodurch er fih denn von der Anfiht eines Eratoſthenes 
u. U. entfernte. Dabei vermutber er, daß auch die fünlihe Semifphäre 
einen Kontinent Habe, der von Antihtbonen bewohnt jei (I, 1, 2. I, 9,4.), 
und insbefondere hält er Taprobane für den Anfang eines neuen Kontinents 
(III, 7, 7.), da es ebenfo nit umſchifft worden jei, als die Umſchiffung 
Africa’ durch Hanno und Eudorus außer Zweifel ftebe (III, 9,3.). Bon 
Süden fabelt er Außerorbentlihes (II, 9, 2. u. 4. IH, 7, 1. w. 2. u. 6, 
I, 2, 3.). Defto fiherer und fhäsbarer find feine Nachrichten über den 
Nordweſten, 3. B. Britannien (IN, 6, 4.), wo er ung vielfach erſte und 
einzige Duelle if. So übertrifft denn im Geographiſchen an Wistigfei 
Mela bei weitem den Plinius (23—79 nah Chr.), welcher im dritten bis 
fechöten Buche feiner Encyclopädie einen vollftändigen Abriß der Erdbeſchrei— 
bung, geihöpft aus einer Maffe früherer Bücher, jo wie aus eigener Reiſe 
Anfhauung und den Mittheilungen ver beffer belehrten Zeitgenofjen hervor— 
gegangen, ſehr vollftändig, aber nicht immer gut geordnet mittheilt, unter 
marhematifcher und phyſiſcher Begründung, die das zmweite Buch enthält; 
von einem eigenen geograph. Syſtem des Plinius Fann jedoch Feine Rede 
ſeyn. Während übrigens feine Erdbeſchreibung bei manden Ländern blos 
eine ermüdende Ueberfiht geograph. Namen varbietet, jo enthalten mande 
Abſchnitte recht befriedigende Mittheilungen über die Natur der Länder, die 
Sitten ver Völker, und bejonders viele Bemerkungen über Entdeckungen, 
Verkehr, überhaupt über die induftriellen Verbäftniffe feiner Zeit. Ueberdies 
iſt Plinius der Erfte unter allen Geographen des Altertbums, —5 auf 
die‘ Einwohnerzahl der Länder und Städte Rückſicht nimmt (3. B. II, 3,4, 
Iv, 11, 18. VI, 19, 22. 22, 24. 26, 30. 29, 35.).. Nah Plinius und 
Mela hat fein Römer mehr die ganze Erdbeſchreibung behandelt; nur einzelne 
Beiträge Tieferten noch Einzelne; dabei von den Nachrichten Älterer Schrift- 
fteller durchaus abhängig. So, außer Seneca, der in feinen Quaestiones 
Naturales die mathematiſche und phuftihe Geographie behandelte, der Gramma- 
tifer E. Julius Solinus (wahrfheinlig aus dem. dritten Jahrhundert), 
deſſen Gollectaneen, welche den Titel Bolyhiftor führen, faft ausſchließlich 
geographiſch und aus Plinius excerpirt find, und Julius Titianus im 
dritten Jahrhundert, deſſen descriptio provinciarum imperii romani (Serv. 











 * Barro machte fih um Gergraphie verdient in feiner Bearbeitung ber Argo- 
nautica des Apollonius Rhodius, im einer eigenem Geographie oder Chorographie 
«Gelius X, 7. u. Feſtus s. v. Tutum), weiche zugleich mathematifd Begründer war, 
und‘ drittens in einem geograph. Lehrgedichte de litoralibus- (Sofin, ce. I1,) oder 
ora maritima; f. dr. Wüllner de Varronis vita et seriptis. Monast. 1830. — 
Statius Sebofus um 90 v. Chr. fchrieb einen Periplus und eine Schrift über 
bie Merkwfirdigkeiten Indiens, fo wie fiber die Insulae Beatorum (Plin. VI, 6, 36, 
u. 37, Solin, o. 52, Eic. ad Att. II, 14.). 
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ad Virg. Aen. IV, 43. nennt fie chorographia) dem Verfaſſer den Schimpf- 
namen, eines Simia sui temporis (Sidon. Apoll. Ep. I, 1. Jul. Capitol. 
in Maxim. jun.) zuzog. Von Rufus Feſtus Avienus (in der zweiten 
Hälfte des vierten Sahrhunderts) befigen wir, außer feiner Ueberſetzung des 
Dionyflus Periegetes, noch 705 jambiihe, die Küfte von Gades bis Maſſilia 
behandelnde Verſe aus einer Beichreibung ſämmtlicher Küften ded Mittel- 
meeres, des Pontus Gurinus und der Mäotid, unter dem Titel Ora Ma- 
ritima, Geographiſche Lehrgedichte find ferner die Mosella des Aufo- 
nius (j. Bob. 1. ©. 1023,), und des Glaub. Rutilius Numatianud 
Itinerarium s. de reditu, aus dem Anfang des fünften Jahrhunderts, die 
für die damalige Zeit, was Darftellung beirifit, ausgezeichnete Beihreibung 
einer Seereife von Rom nah Gallien, ohne namhafte Bedeutung für Geo- 
graphie, und nur zum Theil erhalten; vgl. Wernsborf poett. latt. minn. 
T. V. P. I. p. 31 f.; wo man eine Zufammenftellung aller ähnlichen ſowohl 
erhaltenen als verlorenen poetifhen Meijebeichreibungen und in Verſen abge- 
faßten geograph. Schriften der Roͤmer findet. Bon dem Siftorifer Sertus 
Rufus (um 364 nah Chr.) befigen wir noch ein Paar Feine geograph. 
Schriften unter den Ueberſchriften De regionibus Urbis Romae, und 
Libellus provinciarum Romanarum, an die fih des Publius 
Victor Schriftchen De regionibus urbis aniblieft. Unter der Auf- 
ſchrift De fluminibus, fontibus, lacubus, nemoribus, palu- 
dibus, montibus, gentibus, quorum apud poetas mentio 
fit beflgen wir von Vibius Sequeſter (Ende des vierten Jahrb.) eine 
nicht ganz wertblofe Compilation, umd aus ber Kodmograpbie eines Jul, 
Honorius oder Soratius (in Auguftus’ Zeit) bat Aethieus Iſter (im 
vierten Jahrh.) einen dürftigen Auszug hinterlaſſen, welcher Chorogra- 
phia überſchrieben und eine trockene geograph. Nomenklatur iſt. Von der 
Chorographia des Geographus Ravennas (im neunten Jahrh.) 
iſt nur ein Auszug übrig, den im 14ten Jahrh. der Italiener Galateus ver— 
fertigte. Wichtig Hr die alte Geographie der jpäteren Zeiten find, nebſt der 
Notitia utriusque Imperii oder Notitia dignitatum omnium 
tam civilium quam militarium in partibus Orientis et Oc- 
cidentis (aud dem dten Jahrh.), auch die jogenannten Itineraria, 
Reiſebücher, von doppelter Art, nämlich Ilineraria adnotata s. scripta, 
und Itineraria picta, höchſt wahriheinlid nah und nah aus der oben 
erwähnten kartögraphiſchen Darftellung des römiſchen Reichs durch Agrippa 
entſtanden. Die Itineraria scripta find aber eine Art Voſtbücher, 
welche, zunächſt zum officiellen Gebrauch beſtimmt, die wichtigſten Ortſchaften 
und Punkte, die man auf dieſer oder jener Reiſe nach dem gewöhnlichen 
Straßenzuge berühren mußte, nebſt ihren Entfernungen und den Haupi-— 
ationen ganz kurz angaben, ohne alle weitere geograph. Bemerkungen und 
Ausführungen; ſ. Sar. Onomast. I. p. 414 f. Wir befigen 2 
dieſer Art noch einige, die geſammelt find in P. Bertii theafrum geogr. 
t, T. II. (Lugd. Bat. 1618.), und Vetera Romanorum ilineraria curante 
ro Wesselingio (Amstelod. 1735.). Es find nämlich 1) die (böchſtens 
18 Conftantinus des Gr. Zeit ftammenden) zwei ITtineraria Antonini, 
Öhnlih dem Kaiſer Antoninus zugeichrieben, von denen das wichtigere 
tinerarium provinciarum omnium imperatoris Antonini) 
naue Sandreiferouten für alle Provinzen des römiichen Reichs mit manden 
ven umgleichzeitiger Abfaffung enthält, während das andere, fürzere, 
wahrſcheinlich unvollftändig erhaltene, Itinerarium maritimum, mehrere 
' Seerouten umfaßt, und, ohne Zweifel früheren, griechiſchen Urfprungs, 
ſpäter umgearbeitet worden iſt. Zu beiden gejellt ſich noch ein drittes, eben» 
falls Antonins Namen tragendes Bruchſtück, eine Marfchroute von Rom 
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nah Gallien auf ſechs verſchiedenen Wegen, mit blofer Nennung der an ihnen 
gelegenen Stationsorte ohme Hinzufügung ber Diſtanzen. 2) Das Ilinera- 
rium Hierosolymitanum over Burdigalense, im Aten Jahrh, von 
einem Ghriften abgefaßt, giebt die Neiferoute von Burbigala nah Hieroſo— 
Ioma, und von Heraclea über Nom nah Mediolanum fehr genau und voll 
ftändig an, mit Nennung der Fleineren Zwifhenorte, wo man Glos bie 
Pferde wechſelte (Mutatio) oder Nachtquartier nahm (Mansio), bier und da 
ſelbſt mit eingeftreuten biftoriihen Notizen, und, was Paläflina und Jeru— 
ſalem betrifft, mit ſehr genauen Angaben aller Xofalitäten der heiligen Ge— 
ſchichte. 3) Itinerarium Alexandri, 1817 zum erflenmal von Angelo 
Mai aus einer alten Handſchrift ver Ambrof. Bibliothek befannt gemacht, 
ein kurzer Abriß des perfiihen Zuges von Alexander dem Gr., abgefaßt für 
den Kaifer Konftantins zum Gebraude bei feinem Beldzuge gegen P 
alfo zwifhen 340—350 nah Chr. — Von den Itinerariis pietis, 
erften Verfuchen der Poftkarten, hat fi aus dem römischen Altertfum nur 
ein Gremplar erhalten, eine Kartenfammlung, die gewöhnlich nah ihrem 
erſten Beflger, dem Rathsherrn Conrad Peutinger in Augsburg, Ta- 
bula Peutingeriana genannt wird, und wahrfheinlih aus den Zeiten 
des Mlerander Severus etwa aus dem 9. 230 ftammt, * aber fein Original 
fondern nur eine von einem Mönche des I3ten Yahrh. gefertigte, offenbar 
recht treue Kopie auf zwölf Pergamenttafeln in Folio ift. Diefe Tafeln, 
nichts Anderes als bildlich ausgeführte Jtinerarien, find etwas gaı 
Anderes als unfere Landkarten, nehmen weder auf die eigentlide Geftalt 
und Größe der Länder, noch auf die geograpbifige Lage der Orte, fondern 
blos auf die Entfernungen, jo wie auf Richtung und Verbindung der Wege 
Rückſicht, dehnen alle Länder nur in einem langen, von W. nah 5 gehenden 
Streifen aus, fügen fie jo aneinander, wie eben die Straßen des einen 
fih an die des andern anliegen, und enthalten mit Hinblick auf die Größe 
und den Charakter jeder Ortihaft das gemalte Bild einer Kleinen Stadt, 
eines Kaftelld, oder einzelner Käufer. Zugleich erſcheinen auf ihmen Die 
zur Seite der Straßen fich hinziehenden over von denfelben durchſchnittenen 
Wälder, Flüffe, Seen u. f. w., au die Namen der Provinzen und Völker, 
durch welche oder neben welchen vorbei die Straßen führen, und zwiſchen 
den einzelnen Orten an den Straßen ſelbſt ift die Entfernung nad römire 4 
Sähritten angegeben. Es umfaßt aber vie Tabula Peutingeriana die ganze 
den Römern befannte Welt, mit Ausnahme des wefllichen Theils (Bortugal, 
Spanien, Weflküfte von Africa und England), wo ein Stüd ver Karte ab- 
geriffen ift, reicht im Dften bis zu den Seren und der Inſel Taprobane, 
und verzeichnet ſelbſt bis ins Innere von Indien hinein die Land » und Seer- 
ftragen. Wo die Kenntnig der Erde bei den Römern endigte, da endigt 
auch die Karte, welche überdies den befannten Norven in einen gang 
fihmalen Streifen zufammen drängt. Zu Anfang des 16ten Jahrhunderts 
zu Worms als eines Monachi Colmariensis Mappa Mundi zum Berfauf an 
eboten, Fam dieſe Tabula zuerft in den Beſitz des Conrad Geltes und dann 
eutinger8, aus deſſen Bibliothek fie, auf M. Welfers Veranlafjung in ver- 
fleinertem Maaßſtabe geftohen, 1618 im zweiten Bande von Bertü theatrum | 
geogr. veteris, 1682 in Welseri opp., 1686 in Georg Horns Orbis deli- 
neatio, und 1736 in Bergierd Werf, Des grands chemins erſchien. Sm 
3. 1720 fam die Tabula mit der ganzen Bibliothek des Prinzen Eugen von 


JE 
Katan cſich Introd. p. XIV. fest den Urfprung um 161—180, Sorban. Orig. 
Slavic. II. 3, 145 unter Probus 277— 282, Audere unter Theodofius d, Gr, 435 
n. Chr.; vgl. Häfelin in Actis acad. Theod. Palat. V.p. 105 f. Burmann Anthol. 
Lat. H. p. 392—397. 
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Savoyen, ver fie gefauft hatte, in die Eaiferlihe Bibliothek in Wien (da ift 
fle noch jegt), wo fie, nach wirklicher Größe geflohen, 1753 auf zwölf 
Bogen mit einem gelehrten Commentar verſehen Scheib herausgab, auf defien 
Edition nicht blos eine andere des Jahrs 1809 (Aesii in Piceno) von. Po— 
docatharius Chriſtianopulos, fondern au die von Mannert (studio et 
opera academiae Monacensis, Lipsiae 1824) und die neuefte (Budae 18 
in Katancfih8 Orbis Antiquus fußen; vgl. Ebert, bibl. Lericon II. p. 3 
und über einen Kleinen Heft einer ähnlichen zu Unterrichtszwecken in ber 
Säule zu. Auguftodunum (Autun) aufgeftellten Marmortafel M&moires de 
Trevoux 1706. Nr. 172. p. 2097 f. — Ueber die Geſchichte der Geographie 
bei den Alten handeln: Baugondy, Essai sur l'histoire de la g&ographie, 
Paris 1765. Blair, the history of the rise and progress of geographie. 
London 1784. Sprengel, Geſchichte der wichtigften geogr. Entdeckungen, 
Halle 1792, Zeune, Erbanfichten. Berlin 1815. 1820. Malte-Brun, 
Geich: der Erdkunde, ‚deutih von Zimmermann. Leipzig 1822. 2 Be, 
Lelewels Geih. der Erdkunde in deſſen Heineren Schriften geogr.bifter. 
Inhalts, deutih von Neu, Leipz. 1836. ©. 1-52. Mannert im iſten 
Band feines größeren geogr. Werkes und in der fpecielen Schrift: Einlei— 
tung in die Geographie der Alten und Darftellung ihrer vorzüglihften Sy— 
e. Leipz. 1829. Ukert, Geogr. der Griechen u. Mömer 1816 fi. 1 
Abth. des 1ften Bandes. Sidler, Handbuch der alten Geogr. 2te Au 
Caſſel 1832. 2Bde. 8. Skhirlig, Handbuch der Geogr. Halle 1822, 
©, 17-132. Wimmer, Gelb. der Erbfunde, en 1833. Merlefer 
im Iſten Buch jeiner hiſtor. comparat. Geogr. S. 5—48. Darmftadt 1839. 
Löwenberg, Geib. d. Geogr. Berlin 1840.. ©. 7—102. Borbiger, 
Handbuch der alten Geogr. Leipz. 1842. S. 1476. — lieber die zu verr 
ſchiedenen Zeiten des clafflichen Altertbums verſchieden gedachte Ausdehnung und 
Begrenzung der drei Welttbeile vgl. die Urtifel Asia, Africa, Europa. — 
America, deilen Entdeckung in das Jahr 1492 m. Chr. fällt, iſt als 
ſolches aus dem Gebiete ‚der alten Geographie ausgeſchloſſen. Allein es 
finden ſich, bei den Griechen insbefondere, Spuren von einer Befanntidaft 
mit einem Welttheile, unter dem man fih America benfen fann, und ein 
bedeutender Theil der antiken Entdeckungs- und Handeläreifen hat eine Ri» 
tung, ı die im Allgemeinen mit derjenigen zufammen fällt, welde der Ent- 
decker des vierten Welttheils, nicht ohne Anregung durch jene alterthümlichen 
Ahnungen, einſchlug. Die eigenthümliche Configuration ded Baifins vom 
Mittelmeer, das nah Welten hin geöffnet ift, führte die phöniziihen Ser» 
fahrer im Sandelsintereffe nach dem atlantiiben Theile des Weltmeerd. Die 
Geſchichte der Geographie bietet und dann fortwährend eine lange Verfettung 
von Entdeckungen dar, bei welden es immer. in jener nämlichen Richtung 
we gieng, und führt und jo von Koläus aus Samos gewiſſermaßen 
zu den riefenhaften Unternehmungen des Columbus und Magellan. Seit 
den Zeiten Homers hegten die Griechen den Glauben, daß reihe und frudt- 
bare Länderftreden gegen Süden lägen; aber ihre Kenntniß ded Mittelmeers 
erſtreckte fich nicht über ven Meridian der großen Syrte und Siciliens; der 
eſammte wetlihe Theil dieſes Beckens, welches die Vhönizier ſchon Tange 
eit nach allen Richtungen bin durchſchifft hatten, wurde. den Sellenen erft 
urch die Reiſe eben jenes Koläus bekannt. Mit Hanno erweiterte fi dieſer 
jefichiökreis über die Meerenge hinaus nach Süden, mit Vytheas nad 
torden, und der dem Skylar zugeichriebene Beriplus bezeichnet ſchon jenjeits 
‚Serne (j. Bd. II. ©. 278.) ein Sargaffomeer. oder * Anhäufung von 
Barec, welche die Nähe der Inſeln des grünen Worgebirges anzeigt. Bon 
Libyen aus gegen Abend, in welcher Richtung auch die Tyrrhener, aber 
‘ Pauly Real-Gnchelop. Ul. 47 
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fruchtlos, Colonien auszufenden verſuchten, entdeckten ſchon frühe die Gar» 
thager (Ariſtot. Mirr. Auscultt. p. 836. Bekk. p. 172; Beckmann. vgl. mit 
DHiod. Sic. V, 19. u. 20.) außerhalb der Säulen eine wundervolle Intel, 
auf der fie, wenn jemals ihre Stadt zerftört werben follte, als Herren des 
Dreans einen Zufludhtsort zu finden hofften, und die man nah Diodors 
ausdrücklicher Bemerkung nicht mit den elyflihen Feldern Homers, nicht mit 
den glüdjeligen Infeln des Pindar, noch mit der Gegend verwechſeln darf, 
in welder der SHefyeriven-Garten lag. Weſſeling ad Diod. 1. 1. bemerkt: 
Fabulis adfinia sunt, quae de hac insula produntur, id tamen- indicantia, 
obscuram ejus regionis, quam Americam vocamus, famam in . 
navigationibus ad veterum aures dimanasse; vgl. Beckmann zu Ariftet. 1. 1. 
und Heeren, Ideen 1. 2. ©. 54. II. 1. ©. 106. Humboldt, krit. Unterff. 
I. p. 124—132. Seitdem dann die Idee von der Kugelgeftalt der Erde 
Plag gegriffen, bedurfte es feines großen Aufgebots von Scharffinn, um bie 
Möglichkeit einer Schifffahrt von den weftlihen Küften Europa’s und Africa’s 
nah den öftlihen Gegenden Aſiens einzufehen; und wir finden in der That 
diefe Möglichkeit bei Ariftoteles de coelo II. ext, Strabo I, 133. 11, 162. 
(wo Poſidonius als Gewährdmann erwähnt wird), und Seneca in Quaestt. 
Natt. Praefat. $. 11., fo wie auch durch Gratofthenes (Strabo 1, 62. Cas.) 


auf das Klarfte J— mit dem Unterſchiede, daß Ariſtoteles die 







Entfernung ſehr Strabo aber ſehr groß annimmt; ſ. Humboldt T. 
p. 132. 140., be 8 p. 546 ff. Ueberdies hält es der Gtagirite de 
mundo ce. 3. p. . Bekk. Meteorol. II, 5, 16. p. 362. für fehr wahr 
fcheinlih , daß außer der großen Infel, die Europa, Aflen und Africa zit 
fammen bilden, noch andere, von größerer oder geringerer Ausdehnung, in 
der entgegengefegten Halbfugel vorhanden ſeien. Mela IH, 5. 8. erzählt, 
daß Metellus Geler während feiner Verwaltung Galliens von einem Kön 
der Boii oder Bäti einige Indier zum Gefchenf erhalten Habe, die bur 
Stürme aus dem indifchen Ocean verfhlagen an die Küfte von Deutſchl 

getrieben worden feien. Strabo, welder I, p. 11. das atlantiſche 
ovDbovy xai ovvey&s nennt, Äußert I, 114., daß in derfelben gem 
Zone, welche wir bewohnen, und bejonders in der Nähe des Bara 
weldher durch Thinä hindurh Über das arlantiihe Meer hinweggeht 
und vielleicht noch mehrere bemohnte Känderftreden vorhanden jesn f 
eine begründete Prophezeiung der Entdefung von America und der 
des Süpmeered. Auh im ?ten Buche ©. 179. fpielt der Geograph « 
die Wahrſcheinlichkeit des Vorhandenſeyns unbekannter Länder zwiſchen 
weſtlichen Europa und dem öſtlichen Aſien an, und dieſe andere 
usyn der nördlichen Halbkugel war alſo ganz verſchieden von dem and 
Theile der Welt, den man nach dem Vorgange des Krates (Strabo I, p. 54! 
in der ſüdlichen Halbkugel annahm. Macrobius Comment. in Cie. Somn, 
Scip. I, 9. giebt unter Hervorhebung, daß die dem Alterthum befannte 
Erde nur eine Eleine Infel eines großen Ganzen fei, eine Eintheilung der 
Ränder des Erpfreifes in vier Gontinentalmafien, melde durd Arme de 
Oceanus von einander getrennt find, ſo daß auf die nördliche Halbkugel 
außer dem befannten Theile, der Europa, Afien und Africa umfaßt, 
ein anderer unbefannter fommen muß; ein Seefahrer, der von Iberien 
dem Dften Aftens fchiffen würde, mußte alfo nothwendig auf diefen 
Continent ſtoßen; vgl. auch Anarag. fragg. ed. Schaubach p. 89. 93.1 
‚Auf die Eriftenz einer neuen Welt wurde befonders in der Zeit ver 

deckung America's durch Chriſtoph Columbus der Schluß des Chorgefi 
im zweiten Akte ver Medea des Seneca bezogen, obgleich vie Stelle m 
den Charakter einer unbeflimmten Prorhezeiung als den einer geogray 


Behauptung oder Hypotheſe hat. Nächſt dieſer Prophezeiung des | 
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gehören aber ‚hierher einige Bruchſtücke des griechiſchen Mythus. Zuerſt 
die Sage von der Atlantis, über welde wir. auf ©. 916. des Iften 
Bandes und auf U. v. Humboldt kritiſche Unterſuchungen u. ſ. w. I. p. 155 fi. 
verweiſen. Dann das bei. Plutarh de facie in orbe lunae p. Sao, 52. 
bis 942, 29. (ed. Reiske T. IX. p. 710-715.) erhaltene Bruchſtück mytbi- 
ſcher Erdkunde der älteſten Zeiten, wo eine jenfeit# Britannien nad Mord 
weiten gelegene ueyaAn nmeipog beſchrieben wird, die DOrtelius im 1 
Jahrhundert in feinem Orbis Terrarum nicht blos für die Antillen, ſondern 
geradezu für das geſammte americanifhe Feſtland erklärte; ein Mythus, den 
Humboldt 1. 1. p. 184. als zu einem Kreiſe ſehr alter Ideen, zu einer 
von Meberlieferungen oder, wenn man dieſen Ausdruck vorzieht, zu einem 
Syſtem von Meinungen gehörig charakterifirt, von dem und einige abge» 
ziffene Bruchſtücke au dur die Meropis des Iheopomp und eine Stelle 
des Plutarh in dem Geſpräche de defectu Oraculorum c, 18. erhalten 
worden find. Letzteres bietet eine maleriiche Beihreibung gewifler beiliger 
Infeln in der Nähe von Britannien dar, auf denen die Dämonen und. die 
Bw Seelen der Helven hausten, dem Aufenthalte der Stürme und ber 
euchtenden Lufterfcheinungen.: Auf einer von Dielen Injeln ift Saturn eins 
geſchloſſen, welcher, von Schlafe gefeſſelt, durch Briareus bewacht wird. 
Die andere Welt, den großen Kontinent, finden wir noch in ber 
Mythe von der Meropis des Iheopompus bei Aelian V. H. IH, 18, vgl. 
©Strabo VII, p. 299, wieder, einer Erzählung von moraliiher Tendenz unter 
kosmographiſchen Bormen, die eine große Berühmtheit über die Zeiten 
aleranpriniichen Dichter und Philoforben hinaus behielt, und bei Cicero 
Quaestt. Tusec. I, 38. wieder erſcheint als fabella de Sileno. Nach Theo⸗ 
pomp, welchen Dionyfius von Halikarnaß ebenjo lobt, ald Strabo (VL, 458,) 
tadelt, ift »dieies Land der Meropen eine ueyadn mneıwog jenſeits des Dreans 
in nordweſtlicher Nichtung von. und; vgl. Eyſſon Wiens. Fragg Theo- 
pompi »(Lugd. Bat, 1829.) p. 72—74. u. 161—163. Uebrigens ift in 
diejer Didtung, welche ebenfalld den Glauben des Alterthums an das 
Borbandenjeyn anderer, jehr ausgedehnter, von unferer oixovuern getrennter 
Ländermaſſen beftätigt, von Saturn und dem kroniſchen Feſtlande nicht die 
Rede, und Perizonius ad Aelian. 1.1. macht die Bemerkung: Non dubito, 
quin Veteres aliquid seiverint quasi per nebulam et caliginem de Ame- 
rica, partim ab antiqua traditione ab Aegyptüs vel Carthaginiensi 
accepta, partim ex ratiocinatione de forma et situ orbis terrarum, 
Deuber, Geſch. der Schifffahrt im atlantiiden Ozean, Bamberg 1814. 
und im Morgenblatt 1835.:Nr. 2—5. die Abhandlung: Was wußten 
die Alten von America? 

I. Mathbematiihe Geographie der Alten. Die Geographie 
im weiteren Sinne ded Wortes ift ein Zmeig. der Koouoypagi« oder 
Weltbeihreibung , und kann von dieſer legteren nicht getrennt, werben, weil 
von ‚der Nichtigkeit oder Unrichtigleit der ‚Vorftellungen vom, Weltall 
(koouoz,; nach Vlutarch phill. place. II. 4. und Gafen. ‚Hist. Phil. ec. 11. 
zuerft von Pythagoras jo genannt) auch ein großer und wichtiger Theil der 
geographiichen Kenntniffe und Vorftellungen feinen Charakter erhält ; fie hat alfo 
auch einen uranographiichen oder mathematiihen, und einen phuflihen Theil. 
Die Entftehbung des Weltalls kam nah der Anfiht des claſſiſchen 
Alterthums, unter Zuthun der Gottheit oder Walten des Schickſals, aus 
einem vorhandenen Urftofle, welchen Ihales im Wafler, Anarimenes und 
Archelaos (Stob. Eel. Phys. 1, 298.) ‚in der Luft, Heraklitus im Feuer, 
Zenophanes in der Erde, Empedofled (und nah ibm fait Alle, namentlich 
auch Plato, Ariftoteles, Zeno, Chryfippud) in dieſen vier Elementen zus 
ſammengenommen, Anarimander in einem ewigen, unendlichen Etwas 
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äneıpov), Leulippos ſammt Demofritod und Epifuros, fo wie auch Anaras 
dns h den Atomen zu finden glaubten ; Ariſtot. Mett. 1,3. ©ert. Empir. 
Pytrh. Hypot. III, 30. ut. Place. Phill. 1,3. @alen. hist, phil. ©. ©, 
ic. Acadd. II, 97. Nah Thale Anſicht waren Flächen und Höhen 
ver Erde durch das Zurücktreten der Gewäſſer entflanden, welche fi ſammeind 
das Meer bildeten (Orig. Phil. ©.4. Blut. ap. Euseb. Präep. evang. 1,8., 
und Plaeitt. Phill. III, 16. V, 19.); nad Heraklitus aber wurden die Höhen 
und Berge der Erde durch dad euer aus der Tiefe emporgehoben. Anari« 
mander lies bie ganze Weltbildung von der Entftehung der Erbe a n 
und Anarimenes lehrte, die Erde, melde durch Verdichtung der ent» 
ftanden fei, babe durch ihre Ausdünſtungen die Geſtirne gebilver (Orig. 
Phil. c. 7. Stob. Ecl. Phys. 1,624.). Die Anhänger der Lehre von vier 
Glementen Tiefen die ganze Welt durch eine Trennung jener vier Grundſtoffe 
entftehen,, die vorher im eine rohe umd ungeorbnete Kugelmaffe vermiſcht ges 
weſen wären; Ariftot. Phys. I, 4. Metaphys. I, 2, 10. u. Empebocl. hr 
v. 23. Die Mtomiftifer Tehrten die Weltbildung als Vereinigung des G 
mit dem Gleihen durch Bewegung und Stoß; Blut. Place. Phill. I, 4. 
Daß ed nur ein Weltall gebe, lehrten Thales (Blut. Place. Phil. II, 1. 
Stoß. Eel. Phys. I, 496.), Pythagoras (Stob. 1. 1.), Empebofles (Blut. 
1.1.15. Galen. 1.1. c. 5. Stoß. I, 494.), Plato (Timä. p. 31. a), 
Anaragorad, Ariftoteles, Zeno (Stob. 1, 496.) und überhaupt die ganze 
ſtoiſche Schule nebft vielen Andern; das Gegentheil behaupteten Metrodoros, 
Anarimander, Anarimenes, Xenophanes, Leukippos, Demofritos, Epifuros, 
Hetaklives (Blut. Place. Phil. II, 1. u. 13. Ariftet. Phys. auseult. VIEH, 1. 
Diogen. Laert. IX, 7, 12. $. 44. Origen. Phil. e.13. Galen. ce. 11. ie, 
Acad. II, 17.), und ſelbſt eine dunkle Ahnung mehrerer Sonnenſyſteme findet 
fi Hei den Alten, Eleomed. Met. II, 3. Die Geftalt ves einen Welt. 
alls hielten die Meiften für ſphäriſch, jo Pythagoras (Stob. I, 356.), 
Parmenives (Stob. 1, 354.), Plato (Timä. p. 33. B.), Ariftoteles (de coelo 
I, 4.), Leükippos, Demofritos, die Stoifer (Stob. I, 356. Plut. Place. 
Phill. II, 2.); f. @feoined. Met. I, 8. p.50. Achill. Tat Isag. e.6. Plin. 
R. N. II, 2. Nach der Meinung Anderer hatte das Weltall die Form eines” 
Kegels, oder auch eines Eied (vol. Stob. I, 566. Über Empevofles), und 
Epifuros ließ diefe Geftalt außer Frage (Blut. 1. 1. II, 2. Gallen. e. 11.) 
aft alle aber dachten fich die ganze Welt in beſtimmte Grenzen eingeſchloſſen 
ato Phaedr. 248. C. Ariſtot. de coelo I, 6. u. 7. de gener. et corrupt. 
I, 8. p. 509. A. Diogen. Laert. VII, 1, 70. $. 140. @leomed. Met. 1,1. 
p. 1.), und insbefondere umgab des Parmenides’ Anficht diefelbe mit einer 
Art von Mauer — 7. Stob. I, 482.), Anarimenes auf ähnliche 
Art mit einet erdigen Maſſe (Plut. I, 11. Gafen. c. 12. p. 269.), Leu⸗ 
fippos und Demofritos mit einer Art Haut, in welche die Geftirne gleihfam 
eingewebt wären (Plut. II, 7. Galen. e. 11. Stob.1,490.). Nah ee. 
dokles beſchrieb der Kreislauf der Sonne die Grenze des Weltalls im nam“ 
lichen Sinne, in welhem vie Meiften ven als ein feftes Gewölbe gedachten 
Himmel als Aeuperftes annahmen. Auch die Stoifer dachten fih die Welt 
als begrenzt mitten im unendlichen AM des Teeren Raumes (Plut., Galen, 
Stob. 1. 1.), eine Anficht, die mit der Lehre von der Zerflörbarfeit der 
Welt, wie folde von den alten Philofophen, mit Ausnahme der eleatiſchen, 
um Theil auch der ſtoiſchen Schule behauptet wurde, vollfommen überein 
fimmt; Plut. I, 4. Galen. c. 11.). Bon unferem Sonnenfyfteme 
hatte man Jens im Alterthum kaum eine- Ahnung, und alle bedeutenderen 
PHilojophen, Mathematifer und Geographen, jelbit Ariftoteles, Archimedes, 
ee Strabo, Ptolemäus u. U. hielten die Erde für den fell 
n Mittelpunkt und wichtigſten Theil des Weltalls, um ven fi die. 
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Sonne mit dem Mumde und allen übrigen Planeten herum beivege. Bal. 
die Artikel Astronomia, Cometae, Annus, Dies. Diefe Erde, melde alio 
nicht als Planet angefehen wurde (f. d. Art. Planetae), hielten die älteften 
Dichter, Philoſophen und Hiftorifer für eine vom Okeanos umfloffene Scheibe, 
oder überhaupt für eine Fläche, die man fi bald ald ganz flach und eirfel- 
rund (Blut. I, 10. Agathent. p. 2. Gemin, Clem. Astron. e. 13, 
bald als länglihrund (Euftath. ad Hiad. VII, 446. Eufeb. Praep. XV, 56. 
bald in Geftalt einer Trommel oder eines Eylinders, eines Würfels, eines 
Kegels, oder einer Pyramide dachte. Zugleih glaubte man, viele 

welche ein wenig nad Süden wegen des Gewidtes binneige, mit ber 
dort durch üppige Vegetation belaftet jei (Blut. Placc. Phill. III, 12. Galen. 
Phil. Hist. 21.), ſchwimme entweder auf dem Waffer, fo daß der Okeanos, 
wie Thales Tehrte, ver hervortretende Rand jener Waflerunterlage wäre 
(Ariftot. de coelo I, 12. 13. Met. I, 3.), oder ſchwebe frei im Mittels 
punkt des Weltalls (nah Anarimander), oder ruhe (nah Anarimened und 
Anaragoras) auf der dur fle zufammengepreßten Luft (Ariftot. de coelo 


- M, 13. ‘Meteor. 11, 7. ®lat. Phaed. p. 99. B. Blut. ap. Euseb. praepar. 


ev. I, 8: Drigen. Phil. ec. 7. 21.), ober hänge, nah Xenopbanes, an 
Wurzeln, die fih ins Unendliche erfiredten (Blut. II, 11.). Das Meer 
betrachtete man als eine Vertiefung dieſer Scheibe in der Mitte, weshalb 
auch Hekatäus das Mittelmeer das große Meer nannte und ben Nil aus 
dem ſüdlichen Ozean in jenes ftrömen ließ, fragm. Nr. 349. Die Bew 
gungslofigkeit der Erde, deren Kugelgeftalt zuerſt von den Vothago— 
reeen erfannt zu werden anfieng, lehrten, mie bereits bemerft wurde, nicht 
blos Thales, Anarimander, Anarimenes, fondern auch Potbagsrad und 
Empedokles, ja ſelbſt Ariftoteles (de coelo I, 3. IX, 13.), Euflives (Phaen. 
p. 560. ed. Ox.), Archimedes (Achill. Tat. Isag. e. 4.), Ptolemäus (Almag. 
1, 5. u. 7.). Den Grund des unbewegten Schwebens fanden Anarimander, 
Plato und Parmenides im Gleihgewicht der Kugel, Anarimenes, Anaras 
goras, Demofritus u. U. im Drud der Luft, auf der fie ruße, wobei 
Anaragoras zugleich den feit Thales geglaubten unausgefeßten, fchnellen Um« 
fhwung des ganzen Weltalls geltend machte; Ariſtot. de coelo H, 13. 
Plät. Phaed. p. 109. A. Diogen Laert. IX, 3, 2. $. 21. Blut. II, 15. 
Simplic. ad Arist. de coelo p. 91. u. ad Phys. p. 87. Nachdem aber au 
die Bewegung der Erde um ibre eigene Achſe wenigftend von Ariſtarchos 
(280 v. Chr.) erfannt worden war (Blut. II, 24. Stob, 1,534. Archimed. 
Aren. 'p: 819. Torell.),* fo wußten die Alten dennoch nie Etwas davon, 
daß unſer Planet Feine vollflommene Kugel, jondern nur ein Sphäroides jei; 
fd. Art. Beliptica. — In den früheften Zeiten hielt man die Erde für 
nicht jehr groß (Ariſtot. de coelo II, 14. Meteor. I, 14. Strabe V,p. 696.), 
aber seit Plato's Zeiten verfiel man in das entgegengefegte Grtrem, fie für 


zu groß anzunehmen; Plat. Phaed. p. 109. A. Strabe VII, p. 299. Aelian. 


EEE. ie u VV—8 





ä *Copernicus ſchrieb in der Zueignung ſeines Werkes de revolutionibus orbium 


elestium an den Papſt Paul UI., wahrſcheinlich um nicht verketzert zu werden, 
eigenes, auf die Bewegung der Planeten nm die Sonne gegründetes Syſtem 

| Pribanoreern zu, bald dem Hiketas und Heraklibes Ponticus, bald dem Philos 
laus and Ecphantus. Allein nur Ariftarchus aus Samos und Seleufus aus Ery— 
thräa verdienten im Altertbum wirklich Namen eined Copernicns; f. Humboldt 
1.53. Anm, und Jdeler im Wolfe und tmannd Mufeum der Altertbumswill. 
si 3 Böckhs Philolaos S. 116, Ueber eine Ähnliche Anficht des Stoifers 








\ . Pint, de fac. in orb. lunae p. 922 f, 933, Achill. Tat, Isag. c. 4. 28, 
2 8 richtige Syſtem Feinen allgemeinen Beifall fand und, von ber 
falſchen Anfiht niedergedrückt, erjt wieder durch Eopernieus neu aufgeſtellt ward, 
ift Hinlänglich Befannt ; vol. Seneca N. Quaestt. VII, 2. 
» 
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vH. I, 18. Nah Herodot beträgt die Länge der bewohnten Erd— 
fheibe 37—40,000 Stadien. Den Umfang ver Erdkugel giebt Ari⸗ 
ftoteled de coelo II. extr. zu 400,000 Stabien, Archimedes (opp. p. 251; 
ed. Tor.) zu 300,000 St., Gratofihene® (ad Arat, Phaen. p. 144. ed. Pet.) 
und nah ihm Hipparchos (Strabo II, p. 132.) zu 252,000 St. an; Pofl- 
donius einmal zu 240,000, dann zu 180,000 (Gleomed. eyel. theor. 1, 10.); 
und diefe letztere Berechnung fand jo großen Beifall, daß die meiften Aſtro— 
nomen und Geographen der folgenden Zeit, namentlih Marinus und Pto— 
lemäus (VII, 5.) ihm beiftimmten, während Andere fih mit ihrer Annahme 
faft gang im Ungemiffen bewegten, wie Strabo, Agathemeros, Plinius 
Huf die Annahme ver 240,000 St. gründet fich aber die Beilimmung bes 
Erddurchmeſſers zu 80,000 ©t. (Gleomed. eyel. theor. I, 40); denn bie 
Alten beſtimmten, wiewohl Archimedes richtiger lehrte, das Verhältniß des 
Diameterd zur Peripherie auf 1:3.— Was aber die mathematifh-aftro- 
nomifchen Abtheilungen der Erdoberfläche betrifft, fo trug man, beſonders 
feit dem alerandrinifchen Zeitalter, die Beſtimmungen und Eintheilungen ber 
Himmelsfphäre auch auf die Erdfugel über, und zog auf letzterer gan 
diefelben Kreife, die man ſich bereits an der Himmeldfugel gezogen dachte 
(f. d. Urt. Astronomia), fo daß diefen ganz genau jene entipr und 
relativ in den nämlichen Diftanzen von einander enıfernt wären, alſo den 
Mequator, die Wende» und PBolarkreife; nun ſprach man aud, mit Rückſicht 
auf den Sonnenlauf und die Erwärmung der Erdoberflähe, von verſchiedenen 
Zonen (Zora, plagae), die durch dieje Kreislinien begrenzt würden. Der 
Erfle unter den Griechen, der von diefen fünf Zonen ſprach, ſcheint Bar- 
menides "gewejen zu ſeyn (Strabo II, p. 9A Achill. Tat. ec. 31. Put. 
pl. ph. II, 11.), obgleich nach Andern ſchon Thales und Pythagoras fünf 
Zonen unterfehieden haben follen (Blut. pl. ph. II, 12. IH, 14. Galen. 
c. 16. ©to6. 1,502.). Ale Späteren ſprechen nur von fünf Zonen (Strabo 
H, p. 95. u. 111. Efeomed. eyel. theor. I, 2. p. 282. Adill. Tat. 25, 
26. 29. Geminus Elem, Astron. ec. 4. 12. @ratofih. in: Arat. Phaen, 
p. 144.); nur Polybius (bei Etrabo II, p..96.) nahm deren ſechs an, indem 
er auch die heiße Zone durch den Aequator in zwei Theile tremnte. Voſi— 
donius aber (Strabo II, p. 95.) theilte die heiße Zone in drei parallele 
Streifen, jo daß er genau genommen fieben Zonen annimmt. Weil indefien 
nad der verfchiedenen Annahme des Erdumfanges auch der Umfang der um 
die Erde gezogenen größten Kreife, jo wie der 60 größeren oder 360 Eleineren 
Abſchnitte dieſer Kreiſe verfchieden war, und überdies die Verfchiedenheit ver 
Stadien felbft einwirkte, jo ſtimmen die Alten auch in der Angabe der Zonen 
Ausdehnung 'gar wenig mit einander überein. So gab Gratofihenes, 
den Umfang der Erde zu 252,000 St. annehmend, der halben heißen Zone, 
[or Öerenavusrn Oder «voizntos, torrida (aljo vom Aequator bis zum Wende- 
freis) den fünfzehnten Theil des ganzen Erdumfanges (vier eudorifhe Ab- 
ſchnitte) — 16,800 St.; jeder der gemäßigten Zonen (lora zUngeros, 
temperatae) zwijchen den Wende- und Polarkreiſen fünf eudoxiſche Abſchnitte 
oder den, zwölften Theil de3 ganzen Erdumfangs — 21,000 St.; und jeder 
der Falten Zonen (Lara rarewvyusraı, frigidae) ſechs Abfnitte oder den 
zehnten Theil. des Erdumfangs — 25,200 ©t.; Strabo II, 113. Exatofih. 
ad Arat. Phaen. $. 2. u. 9. Ganz willführlih verfuhr man aber bei der 
Siehung der übrigen Parallelkreife zwifchen Aequator und Wendefreife 
Sratofthenes 3. B. zog folche Kreife durch die Kinnamon-Gegend im für 
lihften Theile Africa's, durch Meroe, Syene, Alerandria, Rhodos als 
Hauptparallel in der Mitte der, bewohnten Erde), durch den Helleſpontus 
und Biyantion, fo wie durch die Mündung des Boryfihenes und die Iniel 
Thule; Hipparchus aber fügte zu diefen noch einen Parallelkreis dur 
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Alerandria in Troas zwiſchen denen von Rhodus und Byzanz, Strabo ferner 
die Barallelen durch das ſüdliche Ende der großen Syrte, durch Maffilia, 
durch die Mitte Galliend und Britanniens, indem er zugleich für den durch 
Thule gezogenen Parallel einen andern durch Jerne fubftituirte. Vtolemäus 
zog endlich zwei Parallelfreije jüdlih vom Aequator, den einen durch Katti- 
gara, den andern noch jüdlicher, nämlich ebenfoweit im Süden vom Aequator, 
als ver durch Meroe laufende nörblih von demfelben war. Ebenſo ließ man 


die Meriviane in willtührlichen Entfernungen von einander laufen, umter 


bloſer Berücfihtigung wichtiger geogr. Punkte, melde fie durchſchneiden 
mußten. Die von Gratofihened gezogenen giengen durd die Säulen des 
Herculed, dur Karthago, durch die Fanopiiche Nilmündung bei Alerandria, 
durch Thapſakos am Euphrat, durch die Mündungen des Indos und wer 
und durch Thinä; Strabo aber nahm folgende an: durch das heilige 

gebirg in Iberien, dur die Meerenge bei Gibraltar, durch die Meerenge 
von Sicilien, dur Alerandria und den SHelleipont, dur Iſſos, durch die 
kaſpiſchen Päſſe, dur die Mündung des Indos umd durch Thinä. Erſt 
Prolemäus verließ dieſen Weg der Willführ, und zog die Meriviane regel- 
mäßig von fünf zu fünf Graben, den erflen oder Normal-Meridian durch 
die canarifchen Infeln. Allein bei der damaligen Unvollfommenbeit aftro- 


J nomiſcher Beobachtungen täuſchte man ſich ſehr häufig in der Beſtimmung 
der Lage einzelner Orte, die man fälſchlich unter den nämlichen Meridian 


und Paralleffreis ſetzte — In Betreff der von der Ziehung dieſer Haupt- 
freife abhängigen Firirung der zAdaara verweilen wir auf dem Artikel im 
zweiten Band ©. 457—459., fügen aber hier noch Einiges hinzu. Hipparchus 
nämlich beſtimmte die Klimata von eilf verſchiedenen Breiteſtrichen (Strabo 
U, p. 132 ff.), Plinius VI. fin. beſtimmte ſieben, und Ptolemäus in feiner 
Geogr: I, 23. einundzwanzig, im Almaget II, 6. adtundvreißig. Jene 
einundzwanzig beredinet Wilberg ad Ptolem. Geogr. 1. 1., von der ptolem. 
Schiefe der Efliptif zu 230 50° ausgehend, aljo: 














Bolge Stunden Grade der Breite 
der des nad nad nad einer 
Parallelen. | längiten Tages. | der Geographie, dem Almageft. |gemauern Berednung. 

1. 12% 4° 15‘ 4° 14‘ 8” 
2. t/a 8° 25° Bu 25 19 
3. 123/, 12° 30° 12 30° 37“ 
4. 13 16° 235‘ (16° 7% 16° 27° 40° 
5. 13%, 20° 15‘ (20° 14°) 209 14° 50% 
6. 13%, 23% 50% (23° 519 23° 49 40° 
7. 13%, 27° 10° (27° 12) 27° 412° 15% 
j 8. 44 30° 20° (30° 2) 30° 21° 57% 
Er) R 44V, 33° 20° (33° 15%) 33% 418° 30 
SE 7* 44%, 36° 36° 2° 30” 
u. 41. 14°, 38% 35 380 34 5% 
nn an: 15 40° 55 (40% 569) 400 54 7°’ 
il 15%, 43° „5 (43° 4) 43° 3 6“ 
& 4 34 45° > 1) vr 6 
Bi is. 46 48° 30 (48° 3%) 49° 37 B 
SP N 461, 51° 30° (51° 40°) 51° 30° 40” 

di 7 17 54° 6P 30% 5 2 
re 17%, 56° 10‘ (56°) 56” 107 45“ 
ui 3719 48 58° 58%. 0 22° 
, ne N 19 61° 60° 53° 25% 
Gar] 20 63° 62° Zt 20 








Wenn übrigens die Alten von den Klimaten blos mit Rückſicht auf die nörd- 
2 Hemiſphäre ſprechen, fo nahmen die Einſichtsvolleren derielben gewiß 
 ebenfo gut Klimata der ſüdlichen Halbkugel an, als fie nad umd nah von 
der irrigen Anficht zurücgefommen waren, es müfle am Südpol die äußerfte 
Hihe herrſchen; vgl. Macrob. Somn. Seip. II, 5. Die Behauptung des 
Pompon Mela I, 1. u 9., daß die Bewohner der ſüdlichen Hemiſphäre 
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rriydoves jeien, berechtigt Übrigens zur Annahme, daß man für jene 
Halbkugel ebenfalls das Wort arriydwr werde gebraucht haben, ein Aus⸗ 
druck, der von Andern anders genommen wurde. Pythagoras und feine 
Schüler, melde zuerft von einer Gegenerde fpraden, die fih mit ber 
Erde zugleih um das Gentralfeuer bewege (Porphyr. vit. Pythag. p. 19. 
Ariftot. de coelo 11, 13.), dachten fi einen von der Erbe gefonderten Himmels⸗ 
förper, dem fle die zweite Bahn (der Erbe felbft vie erfte) um jenes Gentral- 
feuer auwieſen (Urift. 1. 1. ‚Meteor. I, 5. Blut. pl. ph: IH, 11.) Die 
Späteren fahen diefe arriydor bald für den Mond, balv blos für eine 
von unferer Halbkugel viftinguirte und mit ihr parallel fih bewegende ent- 
gegengeiegte Hemifphäre der Erde ſelbſt an; jo Philoelans 
und Hiketas; Put. pl. ph. IH, 9. w. 11. Voß ad Pomp. Mel. 11. 
Böckh de Plat. * coelest. glob. p: 19. und Derſelbe im ſeiner Schrift 
über Philolaus S. 115. 117. Humboldt a. a. ©. 1. ©. 114—118. 138. — 
Prolemäus Geogr. I, 8. bedient fih des Auspruds Krromonusen. 

II. Phyſiſche Geographie der Alten. Die Oberfläche ber Erde 
hefteht aus Land und Meer, und ift von einem zu ihr gehörigen Dunft- 
freife, Atmofphäre, umgeben: (Sippoer. de carnibus p. 302. ‚Foes, 
p. 425. Kühn), Das Land, im feites Land, „meıpog oder terra conlinens, 
und in Infeln, voor, insulae zerfallend (Stob. 1, 654.), Kleiner ald das 
Meer (PBlin. U, 68.), bildet gegen das letztere Landengen (ioduoi, 
isthmi), Landzungen (ramiar, linguae, lingulae), und Salbinjeln 
(1:090vn001 oder xebbornoo:, peninsulae), und zerfällt in Ebenen (madie, 
campi aperti, planities), zu welchen aud die Dajen (evaoaz, oases, 
Herod. II, 26.) gehören, in Gebirge (oom, montes), und Thäler 
(avAoves, ayaım, noAdödes, valles, convalles), die, wenn fie eng ſind, 
Schluchten oder Klüfte (ram, van], paoayyez, yavadpeı, yaawarır, 
fauces), und wenn ſolche Schluchten Grenzgebirge auer durchſchneiden, alio 
einen Durchgang von einem 2ande zum andern bilden, Päſſe oder Pforten 
rruAcı, portae) genannt werden; ſ. Scholl. Villoifon. ad Hom. 11. XXII, 190., 
wo auch die verfchiedenen Namen der Gebirge nach ihrer Höhe angegeben 
find ; ef. Suid. v. vrwgae und arowgpse. Höhemeſſungen der Berge nahmen 
zuerft Dicäarchus (Pin. IT, 65. Gemin. El. Astr. c. 14.), und Eratofthenes 
(Simplic. ad Arist. de coelo MH. p. 134. B. und Theo ad Ptolem. Almag. 
1, 41. p. 25. ed. Bas.) vor; aber erft die trigenometrifchen Lehren des 
Hipparchos, Menelaos und Ptolemäos (Almag. I, 9.) erhoben jene ſchwachen 
Verſuche zu einiger Sicherheit. Für die höchſten Gebirge galten in Aflen ver 
Kaufajus, Paropamijus und Imaus, in Africa der Atlas und Hear öynue, 
in Europa die Alyen und die farmatifhen Gebirge, denen die Pyrenäen 
nachſtehen (Died. V, 35.). Wenn die fih abdachenden Gebirgszüge (don 


ovrsyn, montes continui) ind Meer auslaufen, fo bilden fie VBorgebirge 


(«rowrigıe, promontoria), die, für die Schiffenden von großer Bereutung, 
in der alten Geographie „hervorgehoben werden, und gemöhnlich befondern 
Gottheiten als Schügern gewidmet find. "Unter ven Bulfanen nennt das 
Alterthum als die merfwürdigften den Mofyhlos auf Lemnos, den Yetna, 
Befuvius, die der äoliſchen und lipariſchen Infeln, die Chimära bei Phajelus, 

die hephäftiichen Berge in Lycien, das Hewr oynua in Libyen, und andere in 
Suflana, Medien, Bactrien (Stob. Ecll. phys. I, 680. ®lin. II, 106, 110.). 
Der Mythus bezeichnet fie als Werkjtätten und Wohnfige des Hephäftos (Hom. 


Odyss.. VIII, 283.), und ihre Umgebung als Kampfpläge der Giganten und 


Titanen (Apollod. I, 6,3.). Zu den merkwürdigſten Bergen der alten Welt 
werden fowohl in Indien ald Aethiopien zwei Feljen gezählt, won denen der 





‚eine als Magnetfelien alles Eifen an ſich zieht, der andere von fih Hößt; 


Plin. II 96,98. XXXVI, 16, 25. Unter den, gewöhnlich Gottheiten 


Geographia 745 


geweihten, größeren oder fleineren Höhlen an Bergen und in den Tiefen der 
Erde (oniAme, onnkvyyes, dvror, noiAe) find ihrer Größe wegen die Ko- 
rykiſche am Parnaffus, eine gleihnamige in Gilicien, und die Höhle bei 
Neapel (die Grotte des Poſilippo) berühmt; auch Troyffteinhöhlen waren 
den Alten nicht unbekannt (Uriftot. mir. ausc. c. 60. Plin. XXXI, 2, 20. 


 Mela I, 13, 3.). Ueber die wunderbar wirkenden Ausdünftungen folder 


Tiefen, an die fih namentlih Drafel anlebnten, ſprechen Ariſt de mundo 


c. 4. »Stob. I, 680. Strabo IX, 419. Seneca N.®Q. III, 21. Blin. IE, 
93, 95. Cic. Divin, 1, 19, 50. Beſonders auf ver nördlichen Seite der 
Berge (Bitruv. VIII, 1. vgl. mit Plin. XXXI, 3, 26.) und an ihrem Fuße 
(Geopon. H, 6, 7.) find die meiften Quellen, welde die älteften Dichter 
insgefammt aus dem Dfeanos herleiten, der nah ihrer Anſicht nur ſüßes 
Maffer führt (Homer. Il. XXI, 195 fi. Heflod. Theog. 337. 364. u. U.). 
Spätere Gelehrte, namentlich Plato (Phaed. p. 111 ff.) und Hippofrates (de 
rat. puer. ec. 8.) glaubten , e8 befinde fi Hafer in den Höhlen der Erbe, 
dad in fleter Bewegung auf- und abfließe, bald dieſe bald jene Höhle er- 
fülle, und, wenn ed durch die ebenfalls in der Erbe eingeichloflene Luft 
eh werde, oft auf der Oberfläche zu Tage fomme, während  fleinere 
uellen und Bäche blos durch Megengüffe entitänden; vgl. Seneca N. Q. 
IH, 6. 7. u. III, 8. Nah Empevofles aber iprubelt das im Innern der 
Erde enthaltene Wafler empor, weil der Erdkörper durch die Schnelligkeit 
der Umdrehung des Univerſums zufammen gepreft werde (Blut. pl. ph. II, 6. 
vgl. Plin. II, 65, 66.); und Ariftoteles meint, es gebe in der Erde ein 
ähnlicher Prozeß vor, wie in der Luft, wenn fi ver Negen bildet, Meteor. 
1, 12. vgl. mit II, 2. und Seneca N. Q. III, 9. Aus der in der Erbe 
enthaltenen Luft ſcheide ſich alſo beftändig Wafler aus, das, in Höhlen ge 
fammelt und mit Regen verflärft, Quellen, Bäche und Flüffe bervorbringe. 
An Ariftoteles ſchließt ſich Seneca an, der N. Q. II, 2 ff. u. IH, 14. die 
Sache weiter ausführend, annimmt, daß ſich auch Theile der Erde ſelbſt in 
Waffer verwandeln, weil ein Clement im das andere übergeben fünne (Arift. 
Met. I, 3.). Dies Waffer in der Erde, die Adern derfelben durchfließend, 
werde, je nah der Gngigfeit der Nöhren, durch den Luftdruck gehoben 
(Bitruv. VII, 3. Plin. 1, 65, 66.), und quelle, wo ed einen Ausweg 
finde, hervor, wie das Blut, menn eine Ader geöfinet werde. Das Ber» 
fiegen der Quellen komme entweder vom Verfiegen des Zufluffed oder megen 
Schließung der Deffnung, fo wie umgekehrt in Folge von Erdbeben neue 
Deffnungen, und jomit neue Quellen entftänden, N. Q. HI, 11. Geſchmack, 
Geruch, Barbe, Klarheit und das Gegentbeil, jo wie Schwere des Waflers, 
kommen nicht von ihm felbft ber, fonvern von den Erdarten, die ed durch⸗ 
fließt, von den Bilanzen, deren Säfte ed dur Berührung aufnimmt, und 
von andern Aufern Urſachen, Ariſtot. Meteor. II, 5. de sensu e. 4. 5. 
 Iheophr. de caus. plantt. VI, 3. Euid. v. vöwp u. U. Smeca N. N. 
1, 2. Das Waſſer hielt man an und für fih für kaltz ala Grund ver 
warmen oder heißen Quellen (Homer. I. XXH, 150.) nahmen die Meiften 
unterirdiſches Feuer an (Emped. freg. p. 311. ed. Sturz); Andere leiteten 
dieſe Erfcheinung daher, daß im Innern der Erde das Wafler mit Kalk, 
' Schwefel, Alaun, Salyeter u. U. in Berührung komme, was zugleich bie 
Urſache jeines bejondern Gejhmades ſei; Paulus Silent. therm. pyth. 
' 49-25. Seneca N. Q. III, 24.; als mineraliihe Subftanzen des Waflers 
' erwähnen die Alten noch Eiſen, Salz, Harz, Vitriol (Plin. XXXI, 2, 2. 
Vitruv. VII, 3. Seneca N. Q. 111, 2.).: Die berühmteften ſolcher Quellen 
ı der Geſundheit (Arift. mir. ausc. c. 127. Strabo VII, p. 346. Gelius 
V, 28. u, IV, 5.) waren vie bei Bajü in Campanien, die auf der Inſel 
Im. 47* 
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Lipara, die Aquae Sextiae bei Maffllia u. U. quellen, beſonders zur 
Salzbereitung benußt, erwähnen Gtrabo VI, p. 275. Ariſtot. mir, ause, 
ec. 150. Meteor. 11, 3. Athen. I, p. 43. Vitruv. VIH,3.; Sauerbrunnen 
bei Rhegium und anderwärts, Ariftot. 1. 1. PBauf. IV, 35. Bin. II, 103. 
106.; verfteinernde Quellen 3. B. auf Cos, in Thrazien, Strabo XI, p. 518. 
629. Xriftot. mir. ausc. c. 99. Antig. Caryst. c. 150. 154.; fettige und 
ölhaltige Quellen gab e8 bei Tralles, Nyſſa, am Ochus u. f. w. Athen. 
IH, p. 43. Ariſtot. nfir. ause. c. 123.; den Magen der Trinkenden ver» 
fteinerten ‘die Duellen bei Magnefla und bei den Giconen in Thrazien, 
Hellanici frgg. p. 156. ed. Sturz. Ovid Met. X, 2.; Quellen und Flüſſe, 
deren Wafler die Haare der Trinfenden färbte, nennen Strabo VI, 263. 
Plin. II, 103, 106. Seneca N. Q. II, 25. Solin. ce, 33.; Erdpech⸗ und 
Naphthaquellen gab ed auf Zakynthos u. f. w., Strabo VII, 316. XVI, 743. 
Gtef. Ind. ec. $0. Xelian. V. H. XIII, 16. Xriftot. mir. ause. ce. 123. 
Antig. Caryst. c. 169; Quellen mit Entwidlung brennbarer Luft bei Dobona 
u. f. w., Plin. II, 103, 106. Mela II, 3,5. Colin. e.7. Antig. Caryst. 
c. 154. 163. und dort Beckmann fo wie zu Arift. mir. ausc. ce. 124.; bes 
rauſchende und prophetiſch, jelbft wahnfinnig begeifternde Athen. II, p. 43. 
Ovid Met. XV, 330. PBlin. 1. 1. Photius Cod. 72. Strabo VI, 263. u. 
404. Xrift..Meteor. II, 3. Xae. Ann. II, 54. Plin. XXXI, 2,5. 

Caryst. c. 160. Diod. II, 14.; Quellen tödtlicher Kraft, Herod. VI, 74. 
Athen. II, p. 42. GEuftath. ad Nliad. II, p. 280 ; periodifhe Quellen, z. B. 
die Klepſydra auf der Akropolis zu Athen, Schol. Ariftoph. Av. 1693., zu 
Dodona, Plin. II, 103, 106: u. U; über Quellen, die ‚von Ebbe und 
Fluth abhängen, f. Plin. II, 97, 100. Strabo III, 172. Vgl. den Xrt. 
Fontes. — Unter den Eigenheiten der Flüſſe nennen wir das von den 
Alten oft erwähnte ſtreckenweiſe Verſchwinden und Wievererfheinen, 3. B. des 
Tigris, Drontes, Mäanvder, Achelous, Padus u. U., Herod. VI, 76, 
Ariftot. Meteor. I, 13. Strabo VI, 275. Bauf. VII, 7. Seneca N. ©. 
TI, 26. VI, 8  ®lin. II, 103, 106.; vgl. d. Art. Alpheus; vom fabel⸗ 
haften unterirdiihen Zuſammenhange mehrerer Flüffe Strabo VI, 271.; Flüſſe 
mit falzigem Waſſer, Tac. Ann. XHI, 57. Blin. V. init.; das Wafler des 
Phaſis galt oben für füß, unten für jalzig, der Himera auf der einen Seite 
für füß, auf der andern für ſalzig, Arrian. peripl: p. 8. Antig. “ 
e. 148.; Flüſſe mit Salzdecken, Plin. XXXI, 7, 39.5 von verfteinernver A 
Strabo V, 251.; von ganz öligem Waffer, Antig. Caryst. c. 150.; Goldjand 
führend, 3. B. der Pactolus, Tagus, Serod. V, 101. und dort Bähr; in 
den verfchiedenen Waflerfhichten von verfchiedener Temperatur, Antig. Caryst. 
c. 148.; ihr Waffer mit andern nicht vermifchend, Athen. IL, p. 42. Som. 
1. II, 751. f. und dort Euftath. Strabo VI, 275. Plin. II, 103, 106, 
XXXI, 3, 24.; periodifh anfchwellend, verfiegend, überſchwemmend (Nil, 
Euphrat, Padus), Plin. V, 9, 10. Seneca N. Q. II, 26. IV, 1.; andere 
Merkwürdigkeiten der Flüffe behandelt Ukert II. 1. 41 ff. — Berühmte Waſſer⸗ 
fälle (zeraboarreı, dejectus aquae) find beim Nil (Plin. V, 9, 10.) 
Euphrat (PBlin. V, 24, 20.), Oxus (Bolyb. X, 48.), Iſter (Suidas vw 
zarag.). — Unter den Sümpfen, unter denen ed auch prophetiſche 
(Zac. Ann. I, 54.), zeichnen fich die in der Nähe des Nil dur Trinkb 
ihres Waſſers aus (Galen. opp. T. XVI. p. 363. ed. Kühn); vie pı 
niſchen find die Häufigft erwähnten ungefunden, Strabo V, p. 213:; j 
über die Schäplichfeit der Sumpfluft Galen. T. VI. p. 280. Kühn. — 
Zu den geſundheitsſchädlichen Seen gehört z. B. der Arvernus in Italien, 
Strabo V, 244.; und andere ähnliche waren in GSicilien, Solin. e. 5., und 
in Thracien, Plin. XXXI, 1.; Gefundheit fördernd war 3. B. der Belinus, 
Plin. XXXL 2, 5.; Salzſeen, Strabo Epim. 1. V, p. 72. Idem XII, 568.; 
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oben mit ſüßem, unten mit falzigem Waſſer, Ariftot. mir. ause. c. 54.; in 
verfchiedenen Zeitpunkten das ſüße und falzige Waſſer wechfelnd, Plin. XXXI, 
2, 15.; mit flüffigem Veh, Antig. Caryst. ec. 169., oder Del, Arift. mir. 
ausc. c. 122., nitronhaltig, Strabo XI, 529., von überaus ſchwerem Waſſer, 
Plin. I, 103, 106., von verfteinernder Kraft, Vitruv. VI, 3, 9., Asbphalt⸗ 
Seen, 3. B. in Valäftina, Ariſt. Met. 1,3, 39., von brennenden Naphtha, 
Plin. II, 104, 108., mit ſchwimmenden Infeln, Serod. U, 156. Seneca 
N. Q. III, 25., unterirdifhe, Seneca N. Q. II, 16. u. 30. — Das Meer, 
nah Anarimander ein Weberbleibfel der elementaren Beuchtigkeit, die zum 
größeren Theil vom Feuer ausgetrodnet worden (Plut. pl. ph. III, 16. 
©alen. hist. ph. e. 22.), nah Empedokles (fregm. p. 312. ed. Sturz) 
gleihiam der Schweiß der Erde, galt urfprünglih für einen die Erbicheibe 
umfließenden Strom, deffen Quellen Keflod. Theog. 282. 785. im Weiten, 
Andere aber im Often fuchten, Kerod. IV, 8. Bei den Einfldtigen erſchien 
es aber fpäter, da die Anfiht von der Kugelgeitalt der Erde Platz gegriffen, 
als die weit ausgedehnte, den größten Theil der Erde bedeckende Wailer- 
fläche, Plin. II, 68, 68., und. zwar als ein großes Ganzes, Herod I, 202. 
Strabo I, p.5. Die von dem feſten Lande der drei Welttheile eingeichlofienen 
Meere, welche in einem fortwährenden Abnehmen begriffen feien imd einmal 
‚ganz verfchwinden würden (Ariftot. Met. II, 3. Strabo I, 38. 49.), hielt 
man aljo in der hiſtoriſchen Zeit für Bufen des großen Ozeans, ver feine 
Gewäſſer dur die Meerenge von Gades fo einfende, daß ſich das Mittel: 
meer in den Pontus Eurinus ergieße, Agatbem. II, 14. Blin. VI, 1, 1. 
Solin. e. 18.; nur Wenige behaupteten die entgegengelegte Richtung, Arift. 
Met. II, 1., und führten in diefem Sinne die Waflerftrömung aus dem Pontus 
Eurinus in die Propontis an, Strabo I, p. 49 ff. Polnb. IV, 39, 48. 
Pin. I, 97, 100. Bei der Beſchränktheit der Schifffahrt, die im Allge— 
meinen vor dem atlantiſchen Ozean zurückbebte, bielt man das Welt- 
meer nad Süden und Norden wegen Binfternif, Schlamm, Seetang 
(Humboldt 1. 1. II. 64 fi.), Winpftile, Seeungeheuer u. A. für nicht be— 
ſchiffbar, Heſiod. ap. Schol. Apoll. Rhod. IV, 258. $Serod. II, 102. Suiv. 
andre arireyn, indem die Phönizier ſolchen Wahn abſichtlich unterflügten ; 
vgl. beſonders Plato Tim. p. 24. St. Seylar p. 1. u. 53. Pindar Nem. 
IH, 79. Eurip. Hippol. 744. und d. Art. Atlantis im Iften Br. ©. 917. 
Ebenjo dachte man über den äußerſten öftliden Ozean; Curt. IX, 4. Suiv. 
1. 1. Während man übrigens irrıhümlich die unbeſchiffbare Natur des füd- 
lichen Meeres auch von übermäßiger Hige ableitete (Suid. arkaruına meAayn), 
kommt in Betreff ded Norpmeeres erft bei Barro R. R. I, 2, 4., Strabo 
I, p. 63., ®lin. IV, 16, 30. Xac. Agrie. c. 10. Germ. ec. 45. die richtige 
Behauptung vor, daß im äußerſten Norden der Ozean gefroren ſei — Die 
- Tiefe des großen Ozeans hielt man für unergründlih, und zum Theil auch 
die des fchwarzen Meered, Arift. Meteor. I, 13. Plin. II, 102, 105., die 
des Mittelmeered aber wurde an manchen Stellen gemeffen, wobei man ſich 
des Senfbleies (nadsros uoAıBdos, Polis, Herod. I, 23.) umd einer Art 
von Taucherglocke bediente, Arift. Probl. 32. $. 5. vgl. 22. $.4., nachdem 
man zur Beruhigung des Waſſers Del aufgegofien hatte, Plut. Quaestt. 
natt, 12. Schneider ad Eclogg. Physs. p. 71. Wie mit ver Höhe der Berge, 
ſo verhalte es fich mit der Tiefe des Meered, das alſo nirgends tiefer als 
zehn bis fünfzehn Stadien ſei, behaupteten Manche; Cleomed. cyel. theor. 
1,10. ®lin. I. 102, 105. — Die Temperatur des Meeres, das in 
der Nähe der Küfte wärmer (Xrift. hist. anim. VII, 15.) und in beißen 
Streichen oben heißer als unten it (Gtef. Ind. e. 5.), wurde im Sommer 
kälter umd im Winter wärmer als die des Landes (Arift. Probl. XXVI, 57.), 
und überhaupt wärmer als die der Flüſſe bemerkt, denn mur das eingeftrömte 
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Flußwaſſer mache es möglih, daß im Norben das Meer gefriere, Ariſtot 
Probl. XXIU, 15.; fo wie denn das Meer eine natürliche Wärme habe, wie 
duͤrch die Bewegung feines Waſſers nur vermehrt werde, Athen. II, p. 42. — 
Das Gewicht ded Meerwaflers galt wegen des Salzes für größer als das 
des See» und Flußwaſſers (Ariſt. Meteor. I, 3.), weshalb es auch ſchwerere 
Laften trage, Plut. symp. quaestt. I, 9. natt. quaestt. ©.7. Die Salz 
haltigkeit dieſes Waſſers erklärte fih Anarimander durch die Annahme 
der Abvämpfung des elementaren Waflers (Blut. pl. ph. II, 16. Galen. 
hist. phil. c. 22.), ebenjo Plinius 11, 100, 104.; Empedokles (frgg. p. 312. 
Sturz) u. U. nahmen zu einem falzigen Erdſchweiße ihre Zuflucht, die Beiflen 
aber flatuirten eine Beimiſchung falziger Erdtheile (Arift, de sens. ©, 5. 
Theophr. caus. plantt. VI, 3.), da nah Anaragoras’ Lehre (Blut. ph. 3 
IIi, 16, Galen. c. 22.) das Waſſer aus der Erde hervor ſickert, wol. U 
Met. U, 3. Nah Empedokles (Aelian. H. A. IX, 64.) und Plato (Galen. 
1. 1.) war im Meere ſüßes und falziges Waſſer vermiſcht, erftered aus der 
Luft gekommen, letzteres von der bereits erwähnten Abdampfung übrig; 
Ariftoteles, Plinius und viele Andere lehrten, daß die obere Schichte bes 
Meerwaflerd im Gegenfage der ſüßen unteren deshalb falzig fei, weil fie von 
der Sonnengluth verflüchtigt werde. Leber den verſchiedenen Sulsgehalt des 
Waſſers verfchiedener Meere, worüber die Alten ganz Detaillirteö behauptes 
ten, vgl. Plin. XXXI, 6, 34, und über füße Quellen im Grunde des 
Meeres Strabo XVI, 753 f. Lucret. V, 890. Herod. IV, 181. Wriftet, 
Meteor. I, 13. Die Durchſichtigkeit des Meeres ſelbſt in der größten Tiefe 
war den Alten wohl befannt (Cleomed. eycl. theor. 1,3. Plin. II, 42, 42.), 
und die gewöhnlichſten Epitheta zur Bezeichnung der Barbe der ganzen Maſſe 
des Meerwaflers nach Oben find die befannten homeriichen ueres (befonbers 
im rubigen Zuftand), moppvosos, oiron, iosıöng, Yebosıöng, yArvaog, mo- 
Aıos; LopWöng bei Arift. Probl. XXVI, 37., zverauyns bei Ariftänet. II, 1.5 
bei den Römern caeruleus, viridis, purpureus. — Die Bewegung des 
Meeris beichränfte fih nah der älteſten nicht als nur von den Winden 
herrührend (Seneca Q. N. II, 6.) auf die obere Schicht (Opyian. Halieut, 
1, 454.). Eine Bewegung ded Meeres aus fich felbft und in ſich z 
nahmen Ariftoteles Problem. XXXIH, 9., Strabo 1, p. 53. u. Wan, wo 
man fih auf die dem Winde entgegengejeßte Wellentreibung berief (Sen 
N. Q. I, 26.): Den Südwind hielt man übrigens in feiner Wirkung für 
nachhaltiger als den Nordwind (Gell. II, 30.), und die dritte und zehnte 
Welle (Toıxvuie, Blomfield ad Aeschyl. Prom. 1015.; fluctus decumanus, 
Ovid Met. 11. 529.) für die größte und gefährlichſte — Ebbe und Fluth 
(mAnuvgis rei aunworg, Kragwonuare zei Emıöbouei To» zuuarwr, aestus 
et recessus, accessus et recessus, Vale. ad Herod. VIH, 129. Gerva ad 
Virg. Georg. I, 480.) im Mittelmeere nur unbedeutend (Serod. VII, 129. 
Strabo XV, 835.), deſto heftiger im Ozean (Plin. II, 97, 99. Eie N. 
DD. III, 10. Arrian. Peripl. p. 26. Mela II, 6, 76. Agath. I, 1.) 
bei Homer noch nicht erwähnt, jollte nah Timäus (Blut. pl. ph. IN, 17. 
Galen. ce. 22.) im atlant. Meere von der bald heftigeren, bald janfteren 
Einftrömung der Flüſſe, nah Plato (Stob: I, 636.) vom größern oder 
ringern Hervorbrechen des Waſſers aus den Höhlen der Erde, nach der An 
der Stoifer von dem Athmen des Thierkörpers der Erde (Plut. pl. ph. 
IV, 22. Seneca N. Q. II, 1. 11, 15:) berrühren. Nachdem man den Grund 
in der Atmofphäre zu finden begann (vgl. Beckmann ad Arist. mir. ause. 
c. 56.), maren die Anfichten über das Wie verfchieven. Ariftoteles 
Herakleides daten an den Drud der durch die Sonne in Bewegung N 
braten ‚Dünfte der Atmoſphäre (Stob. I, 634. Blut. pl. ph. IM, 17. 
Galen. ec. 23.), der Mathematiker Seleufos nahm als Urſache ſolchen Drudes 
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den Mond ram, deſſen Bewegung dem Umſchwunge der ſich um ihre Achſe 
prehenden Erde gerade entgegen laufe, jo daß die zwifchen beiden nah jo 
verſchiedener Richtung herumgetriebene Luft, wenn fie fih auf das Meer 
ſtürze, nothiwenbig auch diefem eine doppelte und entgegengeießte Bewegung 
mittheilen müffe (Strabo IH, 174.); wobei no das Gintreten dieſes Ge— 
ſtirns in verſchiedene Gonftellationen die Negelmäßigfeit oder Unregelmäßigkeit 
der Ebbe und Fluth zur Folge habe, Die Phönizier, denen Voſidonius und 
- Blinius I, 97, 99: in der Hauptſache beiftimmen, unterſchieden im nämlichen 
Sinne, je nad der  periobifch verichievenen Einwirkung von Sonne und 
Mond, eine täglihe, momatlihe und jährliche Ebbe und Fluth, 
Strabo III, 173. ©Solin. e. 23. Etymol. Magn. p. 86. Sylb. Unbaltbare 
Eigenheiten ſ. m. bei Zucan. Phars. I, 415. u. Macrob. Somn. Scip. IH, 9. — 
Die Strömungen des Meeres, die man auf der Oberfläche in anderer 
Richtung als in der Tiefe bemerkte (Macrob. Saturn. VII, 12. vgl. Liv. 
XXIX, 30.), und von Norden nah Süden annahm, leitete man mit Gras 
tofthened (Strabo I, p.54.) daher, daß das Wafler von den höheren Stellen 
nach niebrigern fließe, Ariſtot. Meteor, II, 1. — Die Strudel lieh man 
bald durch Waſſerausbrüche aus der Erde (Ariftot. Probl. XXL, 5.), bald 
dur das Zurüdprallen des Meeres von Felienrifien (Stob. I, 606.), bald 
vom Winde allein entftehen, namentlich beim Strudel ver ficil. Meerenge, 
Strabo 1. I: Seneca Consol. Mare. e. 7. Epist. 79. vgl. im ®v. III. ©. 305. 
den Art. Euripus. — In Bezug auf die Höhe der Meeresfläche lehrte 
Archimedes (de iis quae in hum. veh. Prop. 2. p. 334. Tor.) nebſt Andern 
die Kugelfläche des ruhigen Meeres, deren Mittelpunft das Centrum der Erde 
bilde, weshalb das zufammenbängende große Weltmeer überall ein gleiches 
Niveau haben müfle, Seneca N.Q. 111,28.; Gratoftbenes aber ſuchte, gegen 
ſolche Behauptung, die conereten Fälle der unleugbaren Abweihung von vieler 
Negel (3. B. mit dem mare erythraeum, Serod. II, 158. Arift. Met. I, 14.) 
gegen die Regel ſelbſt geltend zu machen, Strabo I, p. 54. — Die ſchon 
bei Som. 1. XIV, 287. vorfommende Unterfeheidung awiichen der tieferen 
Luft (ano), gewöhnlich Atmoſphäre genannt, und dem reinen, höberen 
Aether («idne), den unmittelbar das Himmelsgewölbe umſchließt, und 
Manche für Beuer anſahen (Ariſt. Met. I, 3. de coelo I, 7. de mundo 
c. 2.), kennen alle Späteren (Blut. pl: ph. II, 7. ic. N. DD. U, 15. 
Plin. 11,5,4.), indem jedoch Einige zwiſchen den Aether und die Atmofphäre 
eine dritte Negion einſchoben, feurig umd vom Aether entzündet, im welcher 
der Blig und alle feurigen Meteore verfirten, während der Atmoſphäre alle 
feuchten Lufterſcheinungen, Megen, Schnee, Hagel angehörten (Stob. I, 648. 
680.), als einem Raume, deſſen Höhe Pythagoras auf 126,000 Stadien, 
Andere ald bis zu Sonne oder Mond reihend annahmen, Plut. pl. ph. II, 31. 
Stob. I, 358. Ariſt de coelo II, 8. Die Luft, welche den Steifern als 
eine ununterbrochene, dem Demofritus aber ald unterbrochene Maſſe galt 
 (&ueret. 1, 335.), nad Ginigen jelbft ein Urftoff, entftand nach Ihales aus 
dem Urfloff des Wafjers als Dunft defjelben, durchdrang mit dem Aether, 
' dem fie durch Dichtheit und Schwere ebenſo nachſtand, als ihr die Erve, 
das AN, in welchem es keinen abjolut leeren Raum giebt, Arift. de eoelo 
1,3. Meteor. I, 3.11, 4. Probl. XXV, 6. Seneca N. Q. II, 9. Blut. 
j Bi 1, 18. Ideler Meteor. vett. Gr. et R. p. 22—25. An umd für 
ſich dunkel und falt (Ariſt. Phys. I, 5.), nad Theophraft de calor. $. 20. 
farblos, erhält fie Lichte und Wärme entweder von den Geftirnen (Stob. 
‚ 1,288.) oder von der Weuerregion, 'Stob. I, 648., und ift, je näher der 
Erde, deſto feuchter, dichter, dunkler und wärmer, Arift. Meteor. I, 3. de 
' eoelo 4,5. de mundo ce. 2. Probl. 1,36. Seneca N. Q. II, 10. IV, 10. 
Am und trockenſten ift ihre höchſte Region, am Fälteften die mittlere, 
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durch welche, der Neinheit und Lauterfeit wegen, bie Sonnenftrahlen ſehr 
ſchnell hindurchgehen (Seneca N. Q. II, 10.), und im welcher die Gipfel 
hoher Berge verfiren, Seneca 1. 1. IV, 14. — Die Beränderungem, 
deren es in der Luft wegen ihrer äußerft großen Beweglichkeit ſehr viele 
giebt, haben den Hauptgrund in dem Einfluffe ver Erde und der Geftirne, 
Die von der Erde kommenden trofdenen Dämpfe veranlafieen Winde, 
feurige Lufterfheinungen (Meteore), Blig und Donner (Xrift. 
Meteor. I, 3. de mundo c. 4. ©tob. 1, 662.); aus den feuchten Dünften 
aber bilden feh Wolken, Nebel, Thau, Megen, Reif, Schnee, 
Hagel, Ariſt. Met. II, 2. — Die Wolfen, nah Unaragoras, Anari- 
mened und Xenophanes verdichtete Luft (vgl. Arift. de mundo c. 4), nad 
Metrodorus (Plut.-pl. ph. II, A. Galen. c. 19.) aus den feuchten Dünften 
der Erde entftanden,, finden ſich weder zu hoch über der Erbe, no zu nahe 
bei derfelben (Arift. Met. 1, 3.), empfangen Farbe und Geftalt (Plin. II, 61.) 
von den in ihnen enthaltenen Feuertheilden oder, wie der Regenbogen, durch 
die fih fpiegelnde Sonne (Seneca N. Q. I, 5.), und find das Spiel ver 
Winde (Theophr. de ventis $. 27.). — Der Nebel, dichter als die Luft 
und dünner als die Wolfen, entfteht aus einer fich verbünnenden oder ganz 
auflöfenden Wolfe (Arift. Met. I, 9. de mundo c. 4.), oder wenn bie Luft 
ihre Wärme verliert, nad Hippokrates de aëre ete. $. 47. aus dem feuchten 
Dünften, denen fih die trüberen und dichteren Theile entziehen. — Der 
Thau, nah Einigen dur die Kühle der Naht aus der Amoſphäre ger 
fammelt (Arift. de coelo c. 4.), nah Andern aus der Erde auffleigend, 
nach Arift. Met. I, 10. Dünfte, die fih aus Mangel an Wärme nicht im 
höhere Regionen erheben, zeigt fih, durch den Mondſchein befördert (Macrob. 
Sat. VII, 16.), nur bei reinem, ftilem Simmel (Blut. quaestt. symp. 
III, 10.), im Sommer und, in gemäßigten Klimaten , inöbejondere wo Negen 
felten ift (Theophr. h. pl. IV, 3, 7. VI, 6,6. ®Blin. II, 62.), gewöhnlich 
in der Nacht (Arift. Probl. XXV, 7.), am ftärfften bei Anbruch der Morgen⸗ 
röthe (Iheoer. XV, 132. — VBerftärfter Thau ift Regen (Xrifl. Meteor. 
1,11.), welcher aus den feuchten Dünften entfteht, wenn die Luft ihre Wärme 
verliert, oder, nad den Stoifern, wenn die Sonne eine zu große Mafle 
fteigender Dünfte nicht bewältigen kann, Diog. Xaert. VII, 1. 81., während 
Anarimened (Blut. pl. ph. III, 4. Galen. ce. 19.) in dem Stoßen der 
Wolken an Wolfen, und Theophraft de ventis $. 5. in dem Stoßen ver 
Wolfen an Berge die vorzüglichfte Urſache dieſer Lufterfheinung erblicdten.: 
Wolkenbrüche entftehen, wenn eine Wolfe dur heftigen Sturm zerriſſen 
wird, Stob. I, 668. Meber Fiſch-, Trofh-, Blut- und Steinregen f. die 
Nachmweifungen bei Ufert IE 1. S. 103 ff. — Gefrorener Thau ift Reif, 
und zwijchen Reif und Eis ift derfelbe Unterfchied wie zwijchen Thau umd 
Waſſer; Arift. Met. I, 10. de mundo e. 4. Seneca Q. N. IV, 3.— ®ie 
der Reif gefrorener Dunft ift, fo der Schnee gefrorene Wolfen, Arift. Met.‘ 
I, 10. 11. Seneca N. Q. VI,4. Dagegen meinte Plato Tim. p. 59. St, 
e8 entitehe in der Luft Schnee, wenn fih die im Waſſer enthaltenen Luft⸗ 
und Beuertheilden ausſcheiden, auf der Erde aber bei gleihem Prozeß der 
Neif, und, wenn die Ausſcheidung gemaltfamer vor fich geht, im der Luft” 
Hagel, auf der Erve Eis. Leber die Form des Schnee's ſ. Serod. IV, 31. 
Seneca N. Q. IV, 3. u. 12.; über die Farbe des Schnee's, deren Wei 
Anaragoras für optifhe Täufhung hielt (Ideler Meteor. p. 147. n. 19. 
mit der Farbe des Schaums verglichen, f. Stob. I, 166.:— Der Hage 
bald für zufammengefrorene Schneefloden (Stob. I, 666 ), bald für Splitter 
einer gefrorenen Wolfe (Diog. Laert. VH, $. 153.) gehalten, entfteht 
Anaragoras (Ariſt. Met. I, 12.) und Anarimenes (Blut. pl. ph. IH, 4.), 


wenn das gefrierende Waſſer einer in die höhern Regionen hinaufgedt 
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Wolke von einem Falten Winde getroffen wird (vgl. Plat. Tim. 1. 1. Seneca 
Q. N. IV, 5.), oder umgefehrt nad Ariftot. Met. 1,12. in Folge der Gegen- 
wirkung von Wärme und Kälte gegen einander in der Nähe ver Erbe, 
wenn ſich eine Wolfe plöglich in die wärmere Luft herabienfe. Die einzelnen 
Stückchen haben feine ganz runde Geftalt, welche nur die weniger Unterrich- 
teten annahmen und verfchieden erklärten; Plut. pl. ph. III, 4. Gafen. c. 19. 
- Seneca N. Q. IV, 3. — Der Regenbogen, bei dem man bald zwei, 
bald drei, bald vier, bald fünf, bald fieben Hauptfarben annahm (f. Bell. 
N. A. II, 26.), ohne fi über den Grund dieſes Barbenfpiels vereinigen zu 
fönnen (Seneca N. Q. 1,3 ff. Plut. pl. ph. II, 5. Plin. II, 59, 60. 
Arift. Met. III, 4, 10.), bildet fih nah Anaximenes, wenn die Sonne auf 
eine dicke, ſchwere Wolke ſcheint, durch welche ihre Strahlen nicht dringen 
fönnen (Orig. phil. c.7. NXelian. V. H. IV, 17.); in diefem Sinne erſcheint 
dem Anaragoras und Metrodorus die Wolfe als Spiegel der Sonne (Plut. 
n. ph. III, 5. Gafen. e. 19.). Ariſtoteles Met. III, 2 ff. findet ven Grund 

in der Neflerion; vgl. Stob. I, 614 ff. Niceph. Blemm. epit. phys. c. 22. 
Deshalb fteht der Negenbogen, ein Vorbote anderer Witterung (Arift. Met. 
U, 2.), immer der Sonne gegenüber (Seneca 1. 1. I, 10.), ift flets nur 
ein KHalbkreis, und defto Feiner, je höher die Sonne fteht (Seneca I, 6.); 
er erfcheint nach des Stagiriten Dafürhalten höchſtens doppelt (Arift. Met. 
I, 4, 40.; vgl. Ideler ad Arist. Met. II, 129.), dann aber hat der Eine 
bie umgefehrte Ordnung der Barben. Ueber die Mondregenbogen, welde 
Blinius 11, 59, 60. Täugnet, vgl. Arift. Met. III, 2. Stob. 1,618. Seneca 
I, 3.; f. Ideler Meteor, vett. Grr. et Romm. p. 194. und ad Arist. Met. 
Il. p. 272. — Höfe («Awreg, areae, coronae, Senera I, 2.), Vorboten 
windiger und flürmifcher Witterung (Seneca 1. I. Stob. I, 618.) find nad 
Ariftoteled Met. III, 2. Blut. pl. ph. III, 18. dur Reflexion der Sehe- 
ftrahfen entftehende, alſo auf optiicher Täufhung beruhende Kreife um Sonne, 
Mond und andere glänzende Geftirne; ſ. Aler. Humboldt Voyage aux r&- 
gions &quinox. T. II. p. 308. Sie find nicht farbig, wie der Negenbogen, 
der doch auch auf Neflerion beruhe, weil fie fih vor dem jevesmaligen Ge— 
ſtirne zwischen dem Geftirne und dem Auge des Beobachters, diefem näher, 
und in weißer Luft aus weißen Dünften bildeten, während der Negenbogen 
dem zwiſchen ihm und der Sonne ſtehenden Beichauer in größerer Ent- 
fernung und am einem: ſchwarzen Hintergrunde durch Wafler geſehen ericheine ; 
Arift. 4. 1. — Ebenfo dur Neflerion und als optiſche Täuſchung erklärt 
Ariſtot. Meteor. III, 6. (vgl. Plin. IL, 31. Seneca II, 11.) vie Neben- 
fonnen, rzaonko:, parelia, welde gewöhnlih bei Sonnenuntergang und 
auf beiden Seiten der Sonne erfcheinend (Arift. Met. II, 2.) fi$ nur in 
Dichter Luft (Strabo VII, 307.) bilden, wenn fih die Sonne darin abfpie- 
‚ und Wegen nahe ift; alio Vorboten des Regens, Stob. I, 620. 
goras hielt fie für eine Refraction des Sonnenlichtes (Blut. pl. ph. 
I, 5.), Bofivonius aber (Schol. Arat. Diosem 148.) für runde, von der 

- Sonne gleihfam entzündete Wolfen. Leber die Nebenmonde Plin. II, 32. 
eca 1.1. I, 13. — Identiſch mit dem Regenbogen, nur unvollfommen 
und in gerader Nihtung (Arift. de mundo c. 14. Seneca I, 9.) find 
die neben der Sonne, gewöhnlich auf beiden Seiten erfcheinenden Rutben, 
6aßdor, virgae, Waflergalle, melde entftehen, wenn fih die Sonnenſtrahlen 
in Wolfen reflectiren, die bier dichter, dort dünner find, Arift. Met. III, 
2,6. — Ueber die Erſcheinung der Sonne, wenn fie no nicht aufgegangen 
oder ſchon untergegangen ift, jelbit im der Naht, vgl. Sert. Emp. cont. 
Mathem. V, 82. Schneider Ecll. Physs. T. II. p. 243. — Ueber das ſ. g. 
Waſſerziehen der Sonne Olympiod. ad Arist. Met. 111,52. A. Plin. XVII, 
35,78. — Die Luftfpiegelungen, Fata Morgana, mirage (Gurt. VII, 5. 
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Diodor IN, 50.), erklärt Olympiod, ad Arist. 1.1. T. U. p. 126. Idel; 
f.. Ideler Mett. p. 186 f. not, 6, — Zu den dur trodene Dünfte ber- 
vorgebrachten Luftveränderungen gehören nad Ariſtot. Met. II, 4. u. Gtob. 
Eel. phys. I, 666. zuerft die Winde, melde man eintheilte a) in Land» 
winde (eroysiovg) und Seewinde (roomeiovz, altanos ventos), Ariftot. 
Probl. XXVI, 4. 5. 30. 40. Theophr. de ventis $. 24. 53. Blin. 11, 43, 44; 
b) in gewöhnliche Winde (areuoı, venti), Stürme (zuuowes, Ovekkaı, 
procellae), und Orkane (exrepia), Stob. 1, 598. 600. 668., wobei noch 
ver plöglich herabfahrende Sturmmind, zeraryis, und der heftige Stoßwind, 
Aeihond, fo wie der gewöhnliche Wirbehwind (rupwr und orooßıdog, turbo, 
typho, ‚Seflod. Theog. 869. Arift. Met. III, 1.), und der feurige Wirbel- 
wind (monorne, turbo igneus, Stob. I, 598. Seneca N..Q. V,13. Min. 
11,48, 50. Lucret, 11,299. 445.) zu diftinguiren find, mit denen die Wafler- 
hoſe (6 oipwr, Olymp. ad Arist. Met. b- 417., oder columna, Plin. I, 
49, 50. Lucret. VI, 422 ff.) aufammenhängt, von welder Theophr. 1. I. 

. 413. und Gellius XIX, 1. handeln ; ce) in Winde, die nur zu beftimmten 
Saßreßzeiten eintreten, ermoieı, Etesiae genannt, Herod. II, 20. Xrift. Met. 
11, 5, 6., ein Name, der außer diefer generellen Bedeutung beionders bie 
Nordweſtwinde (Seneca N. Q, V, 10. u. 11.) bezeichnet, melde vom 
Frühlings Solftitium bis zum Aufgange des Sirius zu wehen pflegen (Arift. 
Probl. XXVI, 2. Golumella R. R. II, 2, 53. u. 58.), und deren Grund 
Arift. Met. II, 5. Probl. XXVI, 60. Zheophr..$. 10-12. Blut. pl. 
11,7. uw. A. beſprechen, nachdem fih jhon Pythagoras mit diefem Prob 
verfucht hatte; Phot. p. 716. Hösch; d) nad der verſchiedenen Nihtung, 
inäbefondere nach der Himmelsgegend, wodurch fie auch ein Mittel der Be- 
flimmung geographiiher Lagen werden (Strabo I, 34.). Am einfachften ift 
bier die fhon bei Homer vorfommende Scheidung der vier Hauptwinde (yerı- 
zoreroı, Ahill. Tat. c. 32.; cardinales, Servius ad Virg. Aen. I, 131.; 
principales,  Deget. IV, 38.), nämlich (1) Notus (Noros, Auster), der 
flürmiiche, bald Trodenheit, bald Feuchtigkeit bringende Südwind, ge 
wöhnlich zu Anfang des Sommers herrihend und vom Ende der Hundstäge 
his gegen. den Herbſt (PBlin. IL, 47.); der Gefundheit nachtheilig ( — 
Probi. XXYI, 46. Hippoer. T. II. p. 720. und T. 1: p. 131. Kühn); 
(I1.) Boreas (6 Bogees, 6 Anworties, Septemtrio), der heitere, falte, 
gejunde Norvwind; f. Bd. I. ©. 1155; (IV.) Zephyrus (6 Zegpuvog, 
Favonius), der Weſtwind, mit dem Frühling beginnend, befonders zur Zeit 
der Sommerfonnenwende herrſchend (Xrift. Met. II, 6. Plin. II, 47.), ven 
Griechen gemöhnlib Sturm und Negen (Theorbr. $. 38.40 ff. Arift. Probl. 
XXVI, 24.), den Weftländern mildes Wetter und Beginn der Schifffahrt 
bringend, Plin. U, 47. XVI, 25, 39. Sorat. Carm.oI, 4, 1. 1, 7,13. 
(IV.) Eurus (6 Eroog, ‚Vulturnus), urfprünglih der Oftwind, fpäter 
aber, bei genaxerer Diftinction, Südoftwind (Serod. IV, 99. VIL, 36.), und 
fo: in Evoororog umgewandelt, Stob. I, p. 670. Gell. II, 20.; beionverd 
um die Zeit des Winterjolftitiums wehend (Nrift. Met. DI, 6.), gewöhnlich 
trorfen, aber auch feucht, daher siceus et tepidus bei Plin. XVII, 34,77, 
und bei Horat. Epod. XVI, 54... aquosus, fhneefchmelzend. An feiner Stelle 
erfcheint Tpäter ald Benennung des reinen Oftwinds der (V.) Arnlkıa- 
ana Gerod. IV, 22, Ariſt. Meteor. II, 6.), ‚bei ven Römern in bucftäb- 
licher Ueberfegung Solanus (Bitruw. 1,6.) und Subsolanus (Blin. 
U, 47. Gel. I, 22.), nad Heſiod. Theog. 869. u. A. ſchädlich und rege 
neriih ( Hor. Ep. XVI, 54.), und mit dem Aufhören des Favonius im Mai 
beginnend. Zu den bereit genannten, ſchon bei Homer viftinguirten vier 
Hauptwinden und dem Südoſt ald fünften famen ſchon frühe no (VE) der 
Nordoft, 6 Kamies, Aquilo, unter allen in Griechenland und Stalien 
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wehenden Winden der häufigfte (Theophr. 10.) und geſündeſte (Arift. Probl. 
XXVI, 46.), kalt und gewöhnlich heiter (Xrift. Met. II, 3,27.), beſonders in 
Africa (Blin. II, 47,48.), wolfenbringend in. Griechenland und am ſchwarzen 
- Meere (Arift. Probl. XXVI, 1. vgl. Stob. I, 672.); (VII.) der Sübmeft, 
6. Aüp, Libs,.Africus, feucht (Xrift. Met. II, 6, 19. SenecaN.O. V,18,), 
ungeflüm (Theophr. $. 51. Horat. Od. I, 3, 12. Epod. XVI, 15.),. reg 
neriſch (Herod. II, 26. Xrift, Met. II, 3. Macrob. Sat. II, 5.), beio 
im Herbftäquinoctium wehend (Ariſt. Met. II, 6.); (VIIL) der Nordweſt, 
6 Aoyeorns, Corus, Caurus, troden (Plin, IL, 47, 48.), Eühl. (Theoph. 
h. pl. IV, 14, 11. Virg. Georg. IM. 356.), mit der ——— be⸗ 
ginnend, und au 6.Lxipa» (Strabo 1,50.), 6 OAvuniaz, (Stob. 1, 670) 
und Terv& (Agathem, I,.2.), Japyx (Borat. Od. I, 3, 4.), bei den Apus 
fiern Atabalus (Plin. XVII, 24, 37.) genannt. Außer diefen at, auf 
dem Tempel der Winde zu Athen (Bitruv. I, 6.) genannten. umd ‚abgebil- 
deten *, wird von Plinius IL, 47,46. (X) 4 M&ons zwiſchen Boread und 
Kaklas ale NNO der alten Windtafel genannt; (X,) 6 Doırınias, 
mischen. dem Notus und Eurus, alſo der SSO, Plin. 1. I. Agathem. I, 2.; 
X) 6 oaoriag (Stob. I, 670.), zwiſchen dem Boreas und Argeftes, 
alfo NNW, Agathem. I, 2. Arift, de mundo c. 4., aub 6 Ogaxiag 
und Kigxcos genannt, in der Regel einer der heiterften Winde ( I, 
6. 16.); (XI.) 6 Aıßogoirıs, 6 Aıßöororaog, Xrift. de mundo c. 4. 
Strab. I, 26, zwiſchen dem Notus und Africus, alfo SSW, wahrſcheinlich 
auch Asvaororog (albus Notus, Sor. Od. I, 7, 15.) gewannt, Ariſtot. 
de signis procell. p. 973. B. Bon biejen zwölf Winden kommen, ganz 
nach der Natur der Sache und dem richtigen Sinne der Namen, auf den 
| liben und nörbliben Duadranten der älteiten Windrofe je vier, auf 
en öftlichen und weitlichen je zwei. Um dieſe Ungleichheit zu heben (Seneca 
N. Q...V, 16.), vertbeilte man ſpäter diefe zwölf Winde nah ganz gleichen 
Abfchnitten der -Windrofe, wobei nur der vier Hauptwinde Benennung ihre 
wahre Bedeutung behielt, alle andern Namen dagegen einen von ihrem 
frübern ‚ganz verſchiedenen Sinn befommen; mit-unjerer Windrofe, die 
auf die natürliche Wahrheit gegründet ift, ſtimmt alſo dieſe jpätere —— 
ebenfalls nicht überein; Vitruvius I, 6. zählt 24 Winde auf, die zum Theil ſonſt 
nirgends genannt werben; vgl. Ufert, über die Windrofen der Alten, in 
Zimmermannd Zeitichrift für die Alterthumswiſſ. 1841. Nr. 15—18. — 
Die ioniſchen Philoſophen fanden die Urfache des Windes, als einer Bewe— 
gung. oder Ergiefung der Luft (Theophr. de vent. $. 15. 24. 29, 41.), in 
der. Einwirfung der Sonne auf die Atmoſphäre (Plut, pl. ph. IH, 7.), 
9 Anaximander durch Auflöfung der feinſten und feuchteſten Theile der 
Luft (Galen. c. 2.), nach Metrodorus durch Verzehrung, nach Anaximenes 
und Anaxagoras durch Verdünnung (Diog. Laert. II, 3, 4. $. 9. Drigen. 
‚phil, ©; 7. 8.).. Wie Empedokles meint, jo entſteht der. Wind durch die 
entgegengefegte Bewegung der erdartigen und feurigen Materie (Olymp. ad 
| Artist. Met. I, 13..p. 22. B.); nad Demofritus und Epikurus (Seneca N. 
Q.. v, 2. &ucret. I, 272.) vom - gegenfeitigen Stoßen und Drängen ver 
Mome; nach Ariftoteles (Met. I, 3. II, 4. II, 8. Probl. XXVI, 39.) und 
———— (Blut. pl._ ph. III, 7.) von den ohne Aufhören aus der Erbe 
Sy 


Wergl. über diefen Thurm der Winde (Bitruv. I, 6. 4.) zunächſt Hormers 
| er des griech. Alterthums II. 175., befonderd aber Stuart und Revett: The 
' Antiquities of Athens I. 3. Pl. 1-19. Wichtig if in diefer ganzen Sache bie 
unter Arifoteles’ Namen auf uns gefommene Schrift arduar Hiosıs xai rooonyo- 
' gie p. 1251, Ed. Duval. Vol. Carmen de ventis ap. Burmann. Antholog. lat. 
PD. Ip. 386, Epigr. V. 114: Werusdorf Poett, latt, minn. T. V. P. 1; p. 524. bis 
' 532, und die zwolfſeitige Säule von Gaſta bei Gruter, Inscrr. T. J. B: "aoız 1, 
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auffteigenden trodenen Dünften, melde mit den feuchten Dünften in 
wirkung kommen. Diodor I, 51. und KHippocrates T. I. p. 668. ed. 
faffen die Winde von ven Ausdünſtungen großer Wälder, Thäler, Flüſſe 
und Seen hervorgebradit werden, mährend Seneca (N. ©. V, 1-6.) und 
Andere an einen Ginathmungd-Prozeß der Erbe denken, und Plinin® II, 
45, 45. von der unaufhörlihen Bewegung der Welt und ber einzelnen din» 
ander entgegengefegten Theile bes Univerſums ausgeht, wobei dann no 
überdies‘ das Scheinen der Somme und des Mondes großen Einfluß (Arift. 
Met. 11, 4, 5. Theophr. $. 15. u. 17.), insbefonvere auf die werfähiebene 
Richtung der Winde, üben, Ariſt. Met. II, 5. Probl. XXVI, 12. 16. 26. 
Seneea N. Q. V, 8. Aus allem vem folgerte man, daß die Winde nur in 
der unterften Region vorkämen (Arift. Met. I, 3. vgl. jeboch Theoyhr. $. 27.); 
man ann ihnen faft ohne Ausnahme eine ſchräge Richtung Dlymbieb, ad 
Arist, Met, II, 4.), und ließ fie durch die Dauer ftärfer werden, Theophr. 
$. 5. 36. 49. — Ueber bie Urſachen des Donnermwetterd, des gemöhn- 
lichſten unter den feurigen Meteoren, bei welchem man ben treffenden und 
zündenden Blitz (6 nepavvos, 5 nonorio, fulmen) und das Er 
(N oreoonn, aoreoomy, fülguratio) unterſchied (ſ. Ideler ad Arist. Mett. T. I. 
p. 165. II. p. 258 ff. und befonders Arift. Met. III, 1. Seneca N. Q. 11,40. 
nebft Stob. 1, 59 ff.), finden ſich bei den Alten ſehr verſchiedene Anſichten 
von denen aber Feine einzige haltbar iſt. Anarimander (Arift. Met. II, 1.) 
und Mnarimened (Seneca II, 17.5 Metrovorus (Stob. I, 592.), Anaras 
goras (Stob. 1.1.), Empedokles (Ariſt. Met. 11,9.), Diogenes von Apollonia 
Seneca (N. Q. II. 20.), Straton (Stob. I, p. 598. ib. Heeren), Hera⸗ 
klitus, ſo wie Xenophanes (Stob. I, 592. u. 4.) u. A. bringen reine Faſe⸗ 
leten vor, bei welchen mehr oder meniger der Kampf ded Warmen mit dem 
Kalten, des Feuers mit der Luft, und das Berften der Wolfen als das 
immer wiederkehrende Hauptmoment erſcheint. Nah Ariſtoteles aber, ver 
Met. II, 9. (vol. Stoß. 1, p. 598.) über viefen Gegenftand ganz ausführlig 
ift, von den Stoikern größtentheils gebillige (Stob. 1. 1.), entfteht dad mit 
den Winden verwandte Donnerwetter, wenn fi bie in den Wolfen enthal: 
tenen trodenen Dünſte ausſcheiden, und die nun allein zurüdbleibenden 
feuchten Dünfte in Waffer auflöfen. Das Zufammenftoßen der fortgetriebenen 
trockenen Dünfte mit dichten Wolken gibt Donner; die aus den Wolfen 
— verdünnte und ſtark ausgedehnte Luft entzündet ſich, und 
bildet entweder ſchwach die aoroenn, oder ſtark ven »egavros, oder t 
Bligftrahl, welcher, je nad Zeinheit oder Dichtheit, nicht zündet oder zündet, 
Met. IH, 1. Dabei fah Ariftoteles die Urfache der größeren Schn 
ned Blitzes vor dem Donner richtig ein, und ließ jeden Blisftrahl von einem 
Lufthauche begleitet feyn. Senera (N. Q. II, 23 ff. u. 57.) macht 





Ariftoteles’ Theorie nur verwirrende Rückſchritte, und vindizirt dem 
eine durchaus ſchräge Nihtung, während verfelbe nah Lucret. VI, 
auch aufwärts fahren Fann, und nach etruskiſcher Meinung (Blin. II, 52, J— 
Bing fogar aus der Erbe emporfuhr. Ueber den Donner bei 






Himmel, ein prodigium und offenbare Täufhung, wofür Kleidemos | 
fig überhaupt erffärte (Seneca N. Q. 11, 55.), al. Seneca N. Q. 1, 1. 
und I, 26. und ®ucret. VI, 400.; über die Falten Schläge doppelter 
linius Il, 94, 52.; über die abergläubiihen Mittel der Abwendung d 
Blitzes, Blin, I, 53, 54.; über. vermeintliche Bligröhren oder vom Bli 
auögehöhlte Kanäle unter der Erde ſ. Iveler ad Arist. Met. T. II. p. 246 
welcher p. 240 ff. auch von dem Nichtvorhandenſeyn metallifcher Bligableitung 
bei den Alten ſpricht — Das St.-Elmsfeuer, bei den Alten Eaftor 
und Bollur genannt (Plin. IT, 37. Seneca N. Q. init. Horat. Od. I, 
12, 27.) ode die Didsfuren (f. ®b. II. ©. 1924. nebft Pfut. pl. ph. 
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—5* Galen. c. 13. Arrian. peripl. pont. Eux. RA) SR Meirodorus 
blofe optifhe Täufhung, bei welcher Furt im Spiel fei (Stob. 1. 514. 
Euſeb, praep. ev. XV, 49.); Xenophanes ſuchte 8 als Fleine chen dar- 
- zuftellen, bie durch ihre raſche Bewegung erglänzten (Blut. Y ph. U, 18. 
&tob. I, 514.), vgl. Plin. II, 37. Nur ein Flämmchen des St.-Eims- 
feuers wurde Helena genannt und. galt ald Anzeihen des *9 
Solin. ce. 4. Ueber ſternartig leuchtende Lanzenſpißen ſ. Dion. Hal. Ant, 
‚R. V, 46. Gäj. B. Afric. c..47. ®lin. 1. 1. Soeler ad Arist, Met. T, I, 
p. 244. — Die Bafeleien des Alterthums über die Sternſchnuppen 
(aoripes dundiorres, aoreuor Ömdoouri, volantia sidera, Spm. Il. IV, 
75. 8. Birg. Georg, 1, 365.) beipresden Plut, pl. ph. II, 2. u. II, 13. 

il. Tat. Isag. c. 21. 34, Stoß. I, 550. Seneca N. Q. I, 14. Nach 
Ariftoteled Met. I, 3. u.4. Probl, XXVI, 23. u. Semeca N. @, 1, 1.4. 15, 
waren fle, wie andere Meteore,  feuerartige Dünfte in der Atmoſphäre, die 
durch fchnelle Bewegung in Brand geraiben, ich aber in der Region unter 
halb des Mondes bilden, und vom Winde fortgetrieben werben. Sie 

en ald Borboten von Megen (Theophr. de sign. pluv. €. 1. $. 3.) und 
Mind. Mit ihnen von ganz gleicher Natur erſchlenen dem Ariſtoteles Met. 
„4. de mundo c. 4. u. Seneca N, Q. init. die Feuerfugeln (ae; 
rae, ‚globi ignis), Beuerfireifen (dadoi, Auumades, Bokides, faces), 
alfen (doxer, trabes), von welchen man glaubte, daß fie Bligeäfraft 
n, Plin. IL, 25, 35. und dann mit Geräufh verbunden jeien, wann 
in. eine feuchte Wolke gerieben, Seneca N. Q. II, 17. Blin, II, 26, 
7 Dad Nordlict wurde für enizündete Luft gehalten (Seneca N 
0.1, 45,); über den Heerrauch ſpricht Ideler Mett. veit, p. 47 f.; über 
die Morgen- und Abendröthe und die Dämmerung (mas, xueigpas, 
aurora, waluta, diluculum, erepuseulum) f. Ariftot. de colore c,2. Strabo 
Ih, 5 135. u, Ideler Mett. veit. p. 180 fj.; über den Steinregen umb 
die Meteorfleine, welche Keiner der Alten auch nur erträglich zu erffären 
wußte, Arift. Met. I, 7. Plin. II, 58, 59. II, 38, 38. u. $oeler Meteor. 
vett. p. 38. u. ad Anist. Met. T. I. p. 404 f. — In das ‚Gebiet der 
— fällt auch das ſogenannte phyſiſche Klima, das vom dem 
matbematiih-ajtronomiichen (j. Bb. II. S. 457f.) zu unterſcheiden iſt, unb 
von der Temperatur Der Atmoſphäre hbauptfählih abhängt, welde, befanni- 
lich nicht blos vom Laufe der Sonne bewirkt, VBeranlaflung wird, daß die 
phuflichen Jahreszeiten mit den aftroupmijhen (j. Bo. III. S 13. Eclip 
tica) nit genau übereinflimmen. Schon nah der Anſicht des Mlteribums, 
bad Die Luft ihr Licht und die Wärme dur die Geftirne ‚erbalten (Arift. de 
‚coelo 1,7.) und die Erwärmung der Erdoberflaͤche durch Die Sonnenſtrahlen 
Ser vier Buß tief geſchehen ließ (Barıo R. R. 1, 2, 5. u. L L. 5. p.A4. 

tenfin. in ‚Geopon. V, 12, 2. p. 347, Nicl.), ‚haben, außer der größern 
oder geringern Entfernung eines Landes von der Sonnenbahn, auf deſſen 
—* Klima die Größe und Beſchaffenheit ſeiner Gebirge und die FIR 
am Meer bedeutenden Einfluß. Denn ‚die relativ E% Beſtãndigkeit 
ber Meered-Temperatur bewirkt, daß die Seewinde im Sommer kälier als 
e Landwinde, im Winter aber, das Gegentheil find (Iheopbr. de vent. 
5. 9. 43. 60. Blut. de prime frig. c. 20.); umd je gebirgiger ‚und 35 
gelegen eine Gegend iſt, deſto kaͤlter und er (Diedor II, 38.) iſt Me, 
Da Lage auch noch fo nahe am Nequator ſeyn, Strabo I, p. 73. 














P- 539. Gebirge an der Norbjeite eines Landes verichaflen ihm aber 
Abhaltung der Nordwinde ein milderes Klima (Strabo XV, p.731.). 
die Wärme einer Ge Dines wegs fiher und ausſchließlich 
Shane hist. ‚plant. VIII, 40), was be⸗ 


Bi 
nah ‚ihrer geogr. Breite richtet (Ih 
ift, melde, wegen ihrer vielen Sen 


ſonders bei jolden Ländern der Ba 
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und Sümpfe naß und kalt, ein rauhes Klima haben, wenn fle auf ſüdlich 
liegen Bin, de prim, frig. c. 16. Xrift. Probl, XXVI, 58.): lauter Mo 
mente, aus benen es entfteht, daß fogar neben einander Tiegenbe Länder 
ganz verfehiedene Temperatur und Vegetation haben (Theopht. caus, plant. 
I, 3, 3. u. d, 14.) und fi hierin je nah Bebauung u. f. iv. werbeffern 
oder verfehlimmern Fönnen; Strabo IV, p. 269. Died. V, 18. Leber bie 
Schnee-Reglon im Äußerfien Norden f. Gerod. IV, 28. 31, V, 10, und 
über die Schnee⸗Region im Norden ımd Süden zugleih Strabo II, AN 
Achill. Tat. Isag. c. 29. Plin. IT, 68, 68. Uebrigens ift die von ben 
Zonperatur.Berbäftniffen herrührende, ſtets herrſchend gebliebene Berrenmung 
der verfehlevenen Jahreszeiten fon bei Homer vierfah: 1) äup ober 
Son eiaowy, Frühling (I. VI,148. Od. XVII, 367.), 2) Ooos, Sommer 
(U. XXH, 151. Od. VII, 118), 3) önoson, SHerbit (I. XVE, 385. Od. 
XIV, 384.), und 4) Winter (I. I, 4. Od. XIV, 522.). Gimas 
fpäter trifft man bei ven Griechen folgense fiebenfade Trennung: Zug, 
Trühling; «porozs oder omopnros, Saatzeit ; 05, Brühfommer ; org, 
Spätfommer ; PYırönwpor vder usTorwgoN, ft; yuuor, Winter; pure 
Aa, Spätwinter oder Vorfrühling als Zeit der beginnenden Baumpflanzung; 
“al. Sippoct. Aphor. 11,22. T. III. p. 723 f. Kühn, Die red» 
zeit. ift der Brühling, nächſt ihm der Winter; ſchon nachtheiliger iſt 
Sommer, am gefährlicäften ver Herbſt, Corn. Geljus II, 1. In manch 
Gegenden, namentlih in den recht fünlichen Ländern Europa's, giebt 
eigentlich nur zwei Iahrszeiten, Sommer und Winter; letzterer befteht 
gewöhnlih nur in einer Degen eit, Eolum. R. R. I, 4, 9. In den aller 
füplicäften und noͤrdlichſten Strichen der Erde bemerkt man gar Feinen Wechſel 
der Jahreszeiten, da in jenen beftändig unerträglihe Sommerhige, in biefen, 
wo nur Eis und Finfternig ift (Plin IV, 12, 26.), ſtets die äußerfte Winter- 
tälte herrſcht, Achill. Tat. Isag. c. 29. ic. Somn. Seip. e. 6. Ne 






meinten die Alten, herrſche ſchon in Aethiopien, Libyen, Aegypten, A 
und Indien ſtets eine trodene Sommerhige ohne allen Regen (Macrob. Somn. 
Scip. I, 5, 7. und Diodor II, 34.), in dem Breitenftride der Gegenden 
am Tanais und den nördlichen Küften des ſchwarzen Meeres faft ein beftän 
diger, harter Winter, Herod. IV, 28. Strabo I, p. 6. IV, p. 200. 
de prim. frig. c. 16. Mela II, 5, 8. Solin. e. 15. — dem A 
hängt num vorzüglich die Productionsfraft der Erde zufammen, w 
die Alten jeit dem Beginnen der Erde in fortjchreitendem Sinken 
mwähnten (Zucret. II, 1151. V, 797. 853. 923. Aelian. V. H. VIII, 11. 
gen. 


in ‚ihren erften Keimen ſchon durch die Lrelemente bedingt (Plut. pl. ph. 
V, 19.. Arift. de animal,5. Emped. frgg. p. 386. ed. Sturz) und g 

theild dur die Einwirfung der Somnenftrahlen auf die feuchte und ſchlammige 
Oberfläche der Erde jedesmal von Neuem angeregt, Plut pl. ph. III, 16, 
Diog. Laert. II, 3, 4, 9. IM, 3, 2, 22. Drig. Phil. c. 8. &o nahmen 
denn die Meiften an, daß jogar der Menſch, deſſen ganze körperliche und 
‚geiftige Eigenthümlichkeit vom Klima und was fi daran anſchließt, abhängig 
jet (Sippoer. T. I. p. 549. 567. Kühn), jein Dafeyn der von der Somnen- 
wärme befruchteten Erde zu verdanken habe (Xrift. de part. an. 1,1. 3 
IV, 8. Sext. Emp. ad Physs. I. $. 28. Plut. pl. ph. V, 19. 2ueret, A 

871.), indem 3. B. nah Empedokles (Galen. c. 35.) und Varmenides 
(Eenjorin. de die nat. c. 4.) zuerft einzelne menſchliche Glieder entitanden, 

die ſich Tpäter zum ganzen Körper vereinigten. Während übrigens Sipyo- 
rate T. I. p. 348. Kühn den Menfchen aus einer Mifhung aller Elemente: 
beſtehen, Thales aber aus dem Elemente des Waſſers, Anarimenes aus dem 
der Luft, Kenophanes aus dem der Erde hervorgehen ließ (Galen. T. XV. 
p. 25. ed. Kühn), Tehrten Einige, daß dies Entflehen des vollfommenften 
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Geſchöpfes (Ariſt. hist. anim. init.) in fortfreitender Metamorphoie aus 
der Thierwelt, namentlich aus der Fifchgeftalt, vor fich gegangen fei (Eufeb. 
- praep. evang. I, 8. Plut. Q. Symp. VII, 8.), womit zugleich bie, ſeitdem 
mit härterer Rinde überzogene, e jene frühere Kraft verlor, alle Thiere 
aus ſich ſelbſt zu erzeugen; denn, ehe fie den Menfchen produeirte, hatte 
fe, ebenfalls von der Sonne und den andern Geſtirnen befruchtet und an— 
geregt, alle übrigen Reiben der lebendigen Weſen hervorgebracht, Theophr 
- eaus, plantt. I, 5. Plin. IL, 3, 3. XI, 37, 38. Plut pl. ph. V, 4% 
- Galen. e. 35. Ariſt. Phys. I, 8. Emped. freg. ed. Sturz p. 368. 379. 

In Betreff ver Pflanzen, welche fle vor den Thieren ihuf, rühmte man 

die höchſte Productionskraft der äußerften Länder der Erde im Süden und 

Oſten, Herod III, 106. 114.; im indiſchen Ocean fogar wachſen Pflanzen 

und Bäume, Theophr. h. plant. IV, 6, 7., und au die Korallen find 

Pflanzen, Dioscoriv. V,137. In Bezug auf das Mineralreih glaubte man 

an allmälige natürliche Reproduction der dem Schooße der Erde entzogenen 
- Mineralien (Arift. mir. ause.e. 42. Diodor XVI, 3. 8. Strabo V, 223. 
N, 316. Plin. XXXVI, 15, 24. ext. w. XXXVE, 18, 29.), und nahm an, 
daß in Folge der Sonnengluth die heißeſten Länder auch die herrlichſten 
Esdelſteine erzeugten (Strabo 11, 127.), gerade wie dielelben auch die jchönften 
buntgefiederten Vögel befäßen (Diodor IN, 36. Nelian. h. ann. X, 13. 

rabo XV, 718: Plim. X, 2, 2.) und die größten und ftärfften der vier— 
füßigen Thiere hervorbrächten, Herod. III, 114. Gtef, Ind. e. 7. Aeliau 
hist. ann. 11, 1. IV, 31. Solin. e, 52. Ueber den Glauben an Sphinte, 

Greife u. U. ſ. Beckmann de hist. nat. vett. ©. 3. p. 118 fi, umb über die 

Annahme gewiffer monftröfer Menfchengattungen, 3. B. Arimaspen, Pyg— 

inden (Som: 11. III, 6.) Herod. III, 116. IV, 13. 27. 191. Salmaf. ad 

Solin. ec. 30, Iʒſchucke ad Melam I, 8, 10. — Unberweifelt geweiene und 

mit analoger Wahrſcheinlichkeit noh zukünftige Veränderungen der 

Erdoberfläche fhrieben die Alten, abgefeben von den Folgen menſchlichen 

Einfluffes, vultanifher und neptunifher Gewalt zu. Das Erbd- 

beben, über deflen wahre Urſachen man ſehr verſchieden urtbeilte (Seneca 

N. Q. VI, 5. Ammian. Mare. XVII, 7. Gel. II, 28.), wurde von Manchen 

der vulkanifchen, von Andern aber, beionders den ioniſchen Philoſophen, 

der neptimifchen Gewalt zugefchrieben,, wie denn Neptunus felbft der Erd- 
erfhütterer (Erooiyauos oder Erooiydor und Errsoiydor) genannt wurde ; 
vgl. Ideler ad Arist. Meteor. T. I. p. 384. Bon diefer Anſicht bildete 

Demofritus, welcher den Urfprung des Erdbebens von Waller und Luft zu=- 

gleich herleitete (Ariſt. Met. II, 7.), den Uebergang zur Lehre des Arifte- 

tele, welcher (1. 1. of. Plut. pl. ph. IN, 15.) au bier wieder feine Zu- 

flucht zu ven trodenen Dünften nahm, die als eine gewaltige Kraft im 

Conflict mit der von Außen in die Erde ftrömenden Luft das Erdbeben er- 

ten; vol. Seneca N. Q: VI, 14. und VI, 15, 23.; ihm folgten Theo⸗ 
raſtus, Metrodorus, Straton, Kleanthes, und überhaupt die Stoifer. 
Betrachtung des Erdbebens als vulkaniſcher Natur beſprechen Seneca 

"N. Q VI, 9. u. 11. fo wie V, 14. Lucret VI, 534. vgl. Strabo VI, 258 ; 
| Anaragoras gab das ätheriſche Feuer, welches im die umtere lockere Seite 
der Erde eindringe, als Urſache an, rift. "Met. 11,7. Blut. pl. ph. III, 15 
VUeber die verſchiedenen Arten diefer Naturericheinung |. Seneca N. Q. VI, 21. 
Stob I, 682.; über ihre Dauer Arift. Met. MI, 8. Plin. II, 82, 84. u 
80, 82 Seneca N. Q. VI, 30, 31.5 über "ihre Anfündigung durch ein 
| Pumpfed, Gebr im Innern der Erde Ari."Met. 11,8, 37 f.; ihre Tages- 
und Jahreszeit beſpricht Plin. 1. 1, umd Über ihre verheerenden Wirkungen, 
» befonders wenn auch die See in Aufruhr fommt (Plin. II, 84, 86.), vol. 
die Nachweiſungen bei Iveler ad Arist. Met. I. p. 594. Won den eigent- 
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lichen Vulkanen und oulfanifhen Eruptionen, durch melde f die Infeln 
aus der Tiefe des Meeres hervorgehoben werben und andere Eilande eutſtehen 
(Strabo I, 60, VI, 258. Gallim. in Del. 30 ff.), fpredhen die Alten an 
unzähligen Stellen, und geben als Urſache dieſer Erſcheinungen pas Beuer 
an, welches im Innern der Erbe lodre, und ſchon durch die heißen Quellen 
beurfundet werde; vgl. Baul. Silent. de Thermisv, 43. — Ueber die großen 
neptunifhen, fogar das Menſchengeſchlecht vertilgenden Natur-Nevolutiouen, 
deren die Alten beſonders drei (Glem. Aler. Strom. I. p. 335.) ober (nad 
@uftath. ad Dionys. Perieg. v. 516.) vier anmabmen, ſ. man Aſt ad 
Plat. de legg. p. 193 f. und Link, die Urwelt II. ©. 78. Ws Urfade 
verfelben nahm man an, daß der Grund des Meeres durch verborgene Kräfte 
bald gehoben werde bald finfe, Strabo I, p. 51 ff.; vgl. Seneca N. Q. IN 
27 f. Meber Veränderungen der Erdoberfläche durch Landſeen und 
fpricht ſchon Herod. VIL, 129., um Andere nicht zu erwähnen, — Außer 
Idelers Gommentar zu Ariftoteles’ Meteorologica (Berlin 1834—1835.) 2 
Voll. 8., und Deſſelben Meteorologia veterum Graecorum et Romanorum 
(Berlin 1832.) ift hier ganz befonderd Ufert zu nennen, ber in ber erfien 
Abtheilung des zweiten Bandes feiner Geographie der Griehen und Römer 
die phyſiſche Erdbeſchreibung zum erftenmal mit erihöpfender 

und Ausführlichkeit behandelt. Nah ihm verbient vorzügliche 

Borbiger im erſten Theil feines Handbuchs ber alten Geogr. ©.5 659. 
Ebenfo bat der Xeßitere 1. 1. ©. 491-557. die mathem at iſche Geo 
graphie behandelt, worin ihm Ukert in der zweiten Abrheilung des erſten 
Bandes rühmlich vorangegangen war. Außer den bereits bier und dort 
nannten Scähriftftelleen über das Ganze fo wie über einzelne Theile ver 
Geographie verdienen noch Erwähnung: VAnville, als Verfaſſer vieler 
einzelnen Abhandlungen und eines Handbuches (1768. 3 Boe.) und ale 
Herausgeber eines Atlas der alten Welt in 12 Blättern; Reichard, ber 
den im größten Maafitabe ausgeführten, vollftändigften und g 

Atlas ver alten Welt in 19 Tafeln nebſt einem Thesaurus T 

zu den eilf erfien Karten (1824. fol.) lieferte; Siedler, megen feines Hand» 
buches der alten Geographie nebft einem auf die Geſchichte der Etdkunde 
bezüglihen Atlas. Das beite hierher gehörige Lexicon if: Biſchoffs und 
Möllers wergleihendes Wörterbuch der alten, mittlern und neuen 
graphie. Gotha 1829. [A. Baumstark. | 

Tewwögor, ſ. ®o. I. ©. 961. 

Geoponici, Scriptores reirusticae; Geoponica s. 
gieca, Libri de re rustica. DObgleih vie Landwirthſchaft als 
bei den Aegyptern (ſ. Meynier, die Lanpwirthichaft ver alten Völker, 
beitet von Damance, S. 1—55.), Indern (Bohlen, Alt. Ind. H. ©. 25 f.) 
Phöniziern (Reynier ©. 56 f.), Kartbagern (Reyn. S. 58—69.), Hebräern 
(Reyn. S. 89—155.), Perfern (S. 268—304.), und Griehen (S. 156. 
bis 267.) mehr oder weniger außgebildet war, fo kann Doch bei den Indern, 
Hebräern und Perſern durchaus von einer Theorie und Literatur dieſes Zweiges 
menſchlicher Thätigfeit nicht die Nede ſeyn: die betreffenden hiſtoriſchen No— 
tigen find bei diefen Völkern lediglich in ihren Neligionsbüchern zu ſuchen 
Die Aegypter Dagegen nannten den Gott Dfiris (Tibull. 1, 7,27.) 
Erfinder des Aderbaues, und hatten auch ‚einen Schriftfteller dieſes 
Bolus aus Mendes, Schüler des Philoſophen Demokritus; ſ. eit 
ad Golumell. VL, 5, 17. X1,.3, 53. Fabric. Bibl. Gr. T. 1. p. 838;; 
Bd. 1.,©. 1145. diefer Encyclop. Nah Vhotius Myriebibl. ‚Cod. 4 
hatten auch. die Phönizier mehrere Schriftfteller über den Aderbau. Reicher 
entwickelte fi jedoch diejer Zweig der Xiteratur, und zugleich mit einer 
gewifien Originalität, bei den Karthbagern. Die —* gehörigen, 
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völlig verloren gegangenen achtundzwanzig Bücher eines Syflems ver Land» 
wirthſchaft von Mago, welche, von Barro und Golumella über alle griech. 

- Werke gleichen Inhalts geftelt, Plinius ftetd als Hauptauctorität anführt 
- (ie. Orat. I, 58. Plin. H. N. XVIH, 3. Varro de re rust, 4,4, 10. 
Golumell 1, 1, 13.; ſ. Schneider Ind. ad seriptt. rei rust. T. IV..2. 
B: 87 f.), fo wie die Schrift des Hamilcar (Golumell. XIE 4, 2.) fin 
die vorzüglichften Wurzeln der römiſchen Landwirthſchafts-Literatur, die 
alles Aehnliche des Alterthums meit hinter ſich zurüdgelaffen bat. Dem 
die griehifche Literatur ift zwar auch in dieſem Zweige nicht arm, doch 
in vieler Beziehung und aus wichtigen Gründen nicht von großer Beveutung 
ewefen, und einem großen Theile nad erft in fpäterer Mömerzeit entftanden. * 

5 Sofrates und feine Schule, wie den meiften Dingen des jocialen Le— 
bens, fo au der Haus⸗ und Landwirthſchaft ihre räfonnirende Aufmerkiamkeit 
umendeten, beweist nicht bloß Renophons Denktihrift über das Wirken 
Keine Lehrers (z.B. 11,4.), fondern noch mehr das Xenophontifhe Büchlein, 
welches den Titel Oixovromıros Aöyog führt, moralifhe Geſpräche zwiſchen 

’ Sofrated und Kritobulos über die Verwaltung des Hausweſens mit be- 
fonderer Beziehung auf den Aderbau, veflen Zuftand bei dem 
Griechen uns dur einzelne lehrreiche Bemerkungen geichilvert wird. Zu 
Zleicher Zeit wendete auch Sokrates’ Zeitgenoffe, Demofritos, ver Abve- 
ite, diefem Gegenftande feine wiſſenſchaftliche Aufmerkiamfeit zu (ſ. Br. I. 
©. 950.) und verfaßte ein in der Sammlımg Geoponica oft citirte® und 
eg Wal mepi ysweprins s. yswoyırorz Golumell. I, 1,7. 
XI, 3, 2. Diog. Laert. IX, p. 575. Ballad. IH, 29, 1. IV, 10, 6. und 
30. all. Varro de re rust. I, 1, 8. Plin. H. N. XVII, 26. 62. Qua 
tolius ap. Phot. myriob. Cod. 163. vgl. Niclas ad Geopp. p. LIV fl. 
Nah den Anführungen von Golumella I, 1. und Barro I, 1. jhrieb auch 
der Pythagoreer Archytas (um 400-365 v. Chr.) ein ähnliches Werf, 
das jedoch Diogen. Laert. VIII, 82. einem andern Archytas zuſchreiben will: 
f. Schneider ad Colum. 1. 1. p. 27. Außer diefen und Ariſtoteles nebſt 
feinem Schüler Theophraftus, welder fih in feinen naturhiſtoriſchen 
Schriften über Boden- und Düngerarten jo wie über verichievene Theile der 
Landwirthichaft und Gärtnerei audfpriht, nennen und ebenfalls Varro und 
Columella 1. 1. no eine Reihe älterer Schriftfteller der Grieden über den 
Landbau. Sie heißen: Ampbiloh us aus Athen, Aeihrion, Anari- 
polig aus Thaſos Androtion, Apollodorud aus Lemnos, Arifto- 
menes, Ariftophanes aus Mallos, Antigonus aus Kyme, Agas 
thokles aus Chios, Apolloniod aus Pergamum, Ariftandros aus 
Arhen, Attalus Bhilometor (j. Bd. I. ©. 930. unten), Athenage- 
ras, Bacchius aus Mile, Bion aus Soli, Chäreſteus oder Ehre 
us Eupbronis aus Attica, Chäreas aus Athen, Eleobulos, 
Erates, Diodorus aus Priene, Dadis, Dionyfius, Dion aus 
Kolophon, Diophanes aus Nikäa, Epigenes aus Rhodos Epidar- 
mus, Euagon aus Ihafos, Euphranius aus Athen, und Eupbra- 
nius aus Amphipolis, Euphyton, Eupborion, Euphron, Eubo— 
lus oder Eubulus, Hegefias aus Maronea, Lyſimachus, Me— 
nander aus Priene, und Menander aus Seraflen, Mnaſeas, Me 
neftrartus, Nifefios aus Maronen, Pythion aus Rhodos, Pleu- 
iphanes, Berjis, Theophilus. Aus den verloren gegangenen 
fen der Genannten, und aus den landwirthſchaftlichen Schriften einer 
Neihe fpäterer griechiſcher Schriftfteller aus dem zweiten, dritten und vierten 





* Ueber den griehifhen Aderbau als folhen f. Reynier 1. 1. S. 156. dis 
26 7, und Loudon, Encyclopädie der Sandwirthihaft (Weimar 1827.) 6. 9—14. 
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Jahrh. nah Chr. (vie man aljo in gewiſſer Beziehung auch Römer 
u hat auf Befehl des Kaiferd Gonftantinus VI. Porphyrogennetes en 
gewiffer Gafjianus Baſſus (ſ. Needham Prolegg. p. XXXIV fj.) mit dem 
Beinamen oyoAuorınög, aus dem Flecken Maratonymus in Bithynien, einen 
jammelnden Auszug in zwanzig Büchern verfertigt,, ber Fe vorhanden 

und den Titel Teomorız« führt, Es wird in dieſem Werke, das 3 

1538 Venetüs in einer latein, Leberfegung von Janus Gornarius (wiederholt 
Basiliae 1540 und Londini 1540 u. 1543), dann griebiih 16 Bajel 
editore 'J.; Alex. Brassicano, 1704 zu Gambridge edit. Pt. Needham, und 
zulegt 1781 zu * in 4 Voll. 8. durch I. N. Niclas (einzige brauch⸗ 
bare Ausgabe) erichien, von folgenden Gegenftänden gehandelt: 1) —338 
zum Landbau nöthigen Vorkenntniſſen in Bezug auf Temperatur * 
Wirkung der Atmoſphäre nebſt Auf» und Untergang der Geſtirne; 2) von 
dem für den Landbau vortheilhaften und den verſchiedenen Arten Betraibe; 
3) von den landwirthſchaftlichen Geſchäften, die jedem Monate eigen find; 
4. u. 5) vom Weinbau; 6) von der Erndte und Bereitung des 
7) von feiner Pflege; 8) von Bereitung verfhiedener Arten des 
und Weineffigd; 9) vom Dlivenbau und der Delbereitung ;: 10) vom O 
11) von der Blumenzucht; 12) vom: Gemüſebau; 13) von den Thieren, * 
den Pflanzen ſchädlich ſind; 14) von den Tauben; 15) von den & 
Sympathien und Antipatbien, und von den Bienen; 16) von der Zucht der 
Pferde, Ejel und Kameele; 17) von der Rinderzudt; 18) von. a 
zucht; 19) von den Hunden, Hafen, Hirſchen, Schweinen, und vom, 

Kan des Fleiſches; 20) von den Fiſchen. Der Sammler Gaffianus Baffus 
verfährt dabei in der Weile, daß zu Anfang eines jeden Kapitels die eigenen 
Worte des jedesmal benugten Schrififtellerd mitgetheilt, und dann u 

die eigenen Bemerfungen ohne trennende Andeutung gegeben werden. Nah 
alphabetifcher Ordnung folgen die von ihm benugten Geoponiker, Die Neevhbam 
und Niclas in den Prolegg. ihrer Ausg. p. XLV-LXXV. ausführlich beſprechen, 
alfo 1) Sertus Julius Afrikanus unter Aler. Sewerus (Babrie-B: 
v. 268.); 2) Bindanius Anatolius aus Berytus (Fabric. BrG. 

96.) um 300 v. Ehr., jedenfalls vor Photiud, der in Myriob. Cod. ; 
von feinen Georgiecis ſpricht; 3) Abſyrtus (f. weiter unten) von Pruia, 

ein thierärztliher Schriftfteller aus der Zeit Conſtantins des ar Du 
Gange Gloss: Gr. Ind. Auctt. p. 44. Eudocia in Violarr. f. Bd. I. S. 6 
4) Apulejuß, von Cafſianus bisweilen der Römer genannt, aljo wahr 
ſcheinlich der Nämliche, welcher im Uſten Bde. ©: 644 ff: behandelt if; 
I) Aratus von Soli (Bd. I. ©. 667 f.); 6) Ariftoteles, ver, Philos 
ſoph, 'Geopp. IM. 3. XIH. 16. XV. 1. 9.5; 7) Damogeron,: obgleih in 
den Geopp. fünfzehnmal angeführt, dennoch ganz unbekannt; 8) Demo» 
kritus, einer der häufigſt Erwähnten, wobei jedoch zum Theil Fälſchungen 
unterlaufen find; 9) Divymus aus Alexandria (Br: U. S. 1016 
10) Eafjius Dionsfins aus Utika (Br. I. ©. 302. unten und &. 
1088. h.); 11) Diophanes aus Nikäa (Bd. 1. ©. 1092.); ; 12) de 
rentinus, von deſſen Tkwgyızoig in der 'geopon. Sammlung “etwa achtzig 
Fragmente enthalten find (fd. Art); 13) Fronto (fi. d. Art); 14) His 
rofles,. Statthalter von Bithynien unter Diocletianus, den er Bar: Ber- 
folgung der bithynifchen —— bewog, Babric. B. Gr. VI. 497, ' 
bei Valeſ. Eimendatt. p.: 217. Die re führen drei fragg. feines‘ 
Werkes über SBferdheilfunde an, XVI.:9. 40. 11:5; 15) Dinneleni m —— 
Kos, ein Thierarzt, aus der Zeit Conſtantins des Großen, Geopp. XVL.205 
16) Leontinus oder Leontius, Bhot. Cod. 163., Berfafler eines Werkes 
über den Ackerbau, aber chronologiſ und perfönlich ganz unbekannt,» Fa⸗ 
bricius B. Gr: VII. 455 ff. 460.; 17) Neftor, ein epiſcher ‚Dichter des 








Ci) 


&Geoponiel 761 


pritten Iahrh., aus Laranda in Lycien, einigemal wegen feines AsEinnnos 
und. ber IJaraxcıe in den Geopp. erwähnt; 18) Bamphilus aus Aleran- 
dein, Ariſtarchs Schüler, DVerfafier eines Werkes über den Landbau, Phot. 
-Cod.:163.; der in Geopp: an mehreren Stellen citirte könnte aber wohl 
‚auch ein Späterer ſeyn; 19) Baramus aus unbekannter Zeit, aus deſſen 
Werke über ven Landbau etwa zwanzig Stellen mitgetheilt werden ; Suid v.; 
20) Belagonius, ein Schriftfteler über Pferdeheilkunde, ven auch Ve— 
getius anführt; 21) Ptolemäus aus Alexandria, Geopp. 1.’ 16., in 
afteonomifhen Sachen genannt ; 22) die Gebrüder Duintilius (Gordianus 
und Marimus), welche gemeinfchaftlich ein Buch über den Landbau ſchrieben, 
aus dem Gajflanus ſechzehn Stellen anführt; 23) Sotion, vielmal citirt, 
aber: ganz unbekannt; 24) Barentinus, ebenfalls unbekannt, nicht blos 
tim Geopp. ‚öfter auftretend, fondern auch von Celſus und Dioscorides ers 
wähnt; 25) Theomneſtus, ein ſonſt unbekannter Pferdearzt, den außer 
ſechs Stellen der Geoponica noch Plinius H. N. XXXIII. citirt; 26) Varro 
(jo weiter unten); 27) Boroafter, ein fpäterer, jonft unbekannter Schrifts 
fieller , ‚ohne Zweifel aus Perſien ftammend, zwölfmal in den Geopp. ge— 
nannt. Außerdem werben von Gafflanıd auch Aſclepius, Homer, 
nee Manetbo, Oppian, Orpheus, Philoftratus, 
ato, Blutarcd (in deſſen philoſophiſchen Schriften ſich einige gelegent- 
liche Notizen dieſes Gebietes finden), Pythagoras, Iheophraft, 2e 
nophonund VBirgil gerühmt. Von Aeſchytides, Antiphon und Do— 
rion, als georgiſchen Schriftſtellern, ſpricht Athen XIV, 650. (vgl. Uelian. N. 
A XVI 82), HI, 75 ff. IX, 375. 6. Bei Boiſſonade in Anecdd. err: I. 242-47. 
findet fih von Pſellus ein Schrifthen ep! yewpyınar. Weber die arabiſchen 
Ueberjegungen griech Werke von der Landwirthſchaft j. Serbelot Bibl 
orientale Bd. IH. p: 67 f., und über ven ganzen Gegenftand, außer Schoͤll, 
Geſche d. griech. Pitt. IIL’439 ff, noch Haller Bibl. Bot. 1. 127—145. II. 634 
den jedoch Niclas Prolegg: ad Geopp. p. XNXIX. berichtigt. — Außer der 
—22 hatte Ro mund das alte Italien nur noch die einzige wahrhaft 
nationale Wiſſenſchaft ver Lanpwirthihaft Mit der Legteren war 
in der vorrömijchen Zeit die ganze Civilifation und der ganze Cultus ſammt 
feinen! Beften und Priefterichaften aufs Engfte verwachſen; ſ. Schlofler, 
univerfalhift. Meberi. TH. 1. 430 ff., und über den Aderbau der Römer 
Lengerke's landwirth. Converfat.Lericon II. Bd. ©. 88. nebft Loudon, 
Enchelopädie der Lanpwirthihaft (Weimar 1827.) ©. 15—43. Bol. den 
Artikel Agriculture in der Encyclopedie' möthodique, und in Roziers 
Dietion. de lV’Agrieult. den Artifel Histoire. Das alte Rom, 81* 
militäriſch und ackerbauend, folgte alſo ganz dieſer altitaliſchen Richtung 
Daher die Erſcheinung auch früh gepflegter Literatur dieſes Zweiges 
jorialer Ihätigkeit, indem der römische Staat ſich zur Zeit ver wahren Freiheit 
faſt um feine andere Wiſſenſchaft jo jehr befümmerte ald um die der Land- 
wirthſchaft, die in Feldbau, Gartencultur und Viehzucht zerfiel, und mit 
welcher ſich zu beichäftigen damals auch ver vornehme Römer für Feine 
Herabwürdigung hielt; daher der Befehl des römifchen Senats, daß das 
ihon von: Caſſius Dionyfius aus Utika ind Griechiſche übertragene Werk des 
a 8 Mago auch Tateiniich überfegt wurde; daher endlih die ſchöne 
Anzahl vortreffliher Schriftfteller der Römer in. diefem Fade; vgl. D. ©. 
Bodinus De antiquis rei rusticae scriptoribus Latinis. Upsal. 1771. 4. 
IB. Rougier, Histoire de l’agrieuliure  aneienne des Romains ete. 
Paris 1834 8. U. Kemter De veterum disciplina rei rusticae. Mediol. 


Lehen 2 





"Das Materielle der landwirthſchaftlichen Vorſchriften des Heſtodus im Kpyoız 
so Huipons entwickelt London, Encyclop, d, Landwirthſch. S, OAff a 
IN. 
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1770. 4. Es ift alſo nicht auffallend, daß einer wer früheften römischen 

Schriftfteller , ein ächter Römer und Giferer für alte Sitte, aud als land⸗ 

wirthfehaftliher Auctor auftritt, M. Bortius Cato Genforius (Gel. 

x,.26.), deſſen höchſt verberbt auf ums gefommenes Wert de re rustica 

(Schneider im erften Bande feiner Ausgabe der scriptt. rei rusticae romm. 

p. 7 f.) übrigens nicht ſowohl dem theoretifhen Fortſchritte als vielmehr 

der Aufbewahrung der Megeln gewidmet ift, vie die altrömifchen Landevel- 

leute in der Haushaltungskunſt befolgten, und von dem gelehrten Barro fo 

wie von dem ſchön darftellenden Golumella mit — * 

behandelt wird. Es traten in Cato's Spuren bie beiden Safjerma aus ber 

gens Hostilia, Vater und Sohn (Barro I, 2. 16. 18. 19. II, 9. Golum. 

ko: 7. I, 130m. 14. DI, 3. u. 12. IV, 11.), die ihren Stoff fleißig 

durchdacht hatten, und ein gewiffer En. Scrofa Tremellius, deſſen 
fließender Stiel von Golumella I, 1, 12. gelobt wird; ſ. Golum. II, 1. 5. 

10.44. 111, 3.111. w 12 V, 6. Barro II, 1: u.7. Während wir übri- 

gend die Schriften diefer Drei nicht mehr befigen, find uns, als das vor 
züglichfte Werk dieſes Zweiges der römiſchen Literatur, die drei Bücher de 

re rustica des M. Terentius Varro (Meatinus) erhalten, welde, ob» 

wohl von ihm erft in feinem adhtzigften Jahre verfaßt, dennoch durch Gelehr⸗ 

famfeit, gebildete Sprache und Ordnung glänzen. Barro, bei dem in allen 
Dingen der Gelehrte hervortritt, fuchte den Karthager Mago und die Griechen 
auf römifhen Boden zu verpflanzen und ihre Vorſchriften auf Die italieniſche 
Landwirthichaft anzuwenden. Er wußte feinen Vortrag durch die Geipräd- 
Borm zu beleben, unterſcheidet jehr genau, theilt forgfältig ein, und 2 

überall, daß es ihm darum zu thun ſei, das früher zerfireut und einzel Bor- 

getragene in Verbindung, furz, feinen Gegenftand in ein Syflem zu bringen. 

Dabei war er jedoch nit blos gelehrter Bearbeiter oder einzig nur Ueber⸗ 

lieferer der hergebrachten umd bereits früher eingeführten Methoden, ſondern 
wirklich ein Erweiterer der Wiſſenſchaft, weil er ald Meifender und Kriegs— 
mann den Landbau und die Einrichtung ded Hausweſens und der Vermögens 
Verwaltung in verichiedenen Ländern Kennen gelernt hatte. Auf Barıo’& 
Wege fortgehend vollendeten in der Kaiferzeit Julius Hyginus (Golum 
11.10, 11. IX, 2.41. 13.14. XI, 2. Eharif.;, Gramm. 1.'p. 115.% 
Cornelius Celſus (Eolum. 1, 1. und fonft häufig, 1: '®b. IE. ©2375 
Duintil., XII. Blin. H. N.XIV, 2.), Sulius Atticws (Golum. 1. E) 
und Julius Graecinus (Golum. IH, 2. u. 3. all.) dieſe Wiſſenſchaft 
ala ſolche, bis derfelben nicht blos der praftifhen Wichtigkeit wegen, ſondern 
auch ob ihrer engen Verwandtichaft mit den Natur = und Staatswiſſenſchaften 
einen Platz unter ven eigentlihen Sch ulwiffenihaften Lucius Junius 

Moderatus Eolumella verſchaffte. Golumella (Grotefend, Beiträge zur 

Lebensgeſch. des Columella, in Zimmerm. Zeitihr. f. Alterthumsw. 1835. 

Nr. 22. Se 179 f.) mußte, daß Cicero nur durch den Zauber der Beredt⸗ 

tamfeit und des Vortrags die griehifhe Philoſophie den Römern empfohlen 

hatte, und ebenſo Livius die vorher wenig beachtete Geihichte. Er ſchrieb 

alio rhetoriſch, zugleich aber im reinen Gejhmad einer beſſern Beil, 
ein’ Werk über die Landwirthichaft (de re rustica) in zwölf Büchern, 
denen er, ganz feinem Plane angemeffen, mit Sinblif auf Birgilius ( 
weiter. unten) das zehnte „über den Gartenbau‘ im Verſen abfı 

So führte er erft die Landwirthihaft in den Kreis der allgemeinen Li 
ratur» ein, deren Kenntniß der Gebildete an und für fi nicht entbehr 
fonnte; umd Jeder, der auch heute Styl und Sprade der Römer ftubir 
will, muß ebenjo Columella, wie 3.8. Cicero und Quintilian, durchdri 
Columella bewirkte, daß man feine Brofa ſo gern wie Virgils Berje las, 
und daß fein Buch wie andere claffifche Werke der römifchen Kiteratur vom 
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ven Gelehrten ver Zeit erläutert wurde; feinen weiteren praktiſchen Zwech 
Wiederbelebung des Sinnes für alte römifche Lebensweife umd für die Be- 
Thäftigungen des Landbaues, Fonnte er aber wegen der Erſchlaffung und 
Berbildung des Zeitalters nicht erreichen; ſ. Schloffer 1. 1. Uebrigens war 
Eolumella in ver Landwirthſchaft um jo mehr bewandert, als dieſelbe ſchon 
fein Bater auf eigenen Bellgungen in Spanien ſyſtematiſch betrieben, und 
dort die Viehzucht durch Verſuche mit dem jogenannten Kreuzen der Magen 
weſentlich verbefiert hatte (f. Bd. IT. ©. 519 ff). Wenn übrigens Eolu- 
mella’8 Werk in Rom und Italien fo ziemlich ohne ven eben angebeu- 
teten reinpraftifhen Erfolg blieb, fo wirkte es deſto wohlthätiger im füß- 
lichen Sranfreib und in Spanien, wo gerade damals die höheren 
Lehranftalten zu blühen anfingen, in denen fortan neben Sprade und Rechts— 
wiffenfhaft au der Aderbau des Landes und die Benugung feiner Producie 
gelehrt ward. ine unmittelbare Bolge vieles didactifhen Bebürfniffes war 
das Entftehen von landwirthſchaftlichen Hanpbühern zum Unterricht, und 
von Lejebüchern zum populären Gebrauch. Daher — um von der encvelo- 
päpiichen Behandlung unferes Gegenftandes im 12ten Buch ff. der Historia 
Naturalis des Plinius nicht ausführlicher zu ſprechen — das Erſcheinen des 
Compendiums eines uns faft ganz unbefannten Mannes, des Ballapius 
Nutilius Taurus Aemilianus, das jedoch, obgleih ganz von Eolus 
mella abhängig, und Columella's fortvauernde Einwirfung auch in der gamı 
fpäten Zeit faktiſch beweijend, im Bezug auf Kunſt der Rede und auf Willen: 
fchaftlichfeit mit feiner Quelle nicht verglihen werden fann. Denn Pallapins 
fucht die Schönheit der Darftelung in unleivlihem Schwulfte, und behandeli 
den Stoff, ſtatt ſyſtematiſch, nah dem ganz äußerlihen Momente der Monat- 
Bolge, indem er die auf jeden Monat fallenden einzelnen Geihäfte des Land- 
mannd einzeln angibt. * Meiftend aus Golumella und Palladius ſchrieb 
fogar im eilften bis zwölften Jahrhundert der Araber Abu Zakaria aus Se- 
villa ein großes Werk über Aderbau zufammen, das 1802 in Madrid in 
einer jpanifchen Meberfegung des I. U. Banqueri 2 Voll. fol. erfchienen iſt 
und überdies Elemente anderer griech. und röm. landwirthſchaftlichen Schrift- 
fteller enthält; |. Mohedano Hist. litt. ‘de Esp. T. VIIk p. 565 f. und 
Moniteur 1804. 10. Juillet Nr. 294. — Unter den Römern jel6ft ift meben 
Palladius als eine feiner Quellen nur noch Gargilius Martialie 
(Pallad II, 15. IV, 9..u. 10. V, 3. V1,6. VI1,5. XI, 12. XII, 4 Ser». 
ad Virg. Georg. IV, 148. u, Caſſiodor. divin. lect, ec. 28.), Berfafler eines 
den Landbau betreffenden Werkes, zu erwähnen, das namentlich auch vom 
Gartenbau gehandelt: zu haben jheint. Wenigftens handelt das von Ang. 
Mai zuerft im 3. 1828 aus den Neapolitaniihen Palimpfeflen und einige 
Jahre fpäter wiederholt aus zwei Vatikaniſchen Handſchriften herausgegebene 
einzige Bragment feines verlorenen Werfes De arboribus pomiferis und zwar 
in vier Abjchnitten: De cydoneis, De persieis, De amygdalis, De castaneis 
(f, Classicorr. auetore. e codd. Vatice, 'edd. cur. A. Majo T. 1 p. 387. 
bis 413., und T. TIL p. 416 fj., wo e3 die Aufjchrift führt: De pomis seu 
medicina ex pomis [ineipit liber tertius]). Diefes ®ragment, welches au 


— 


Das Wert des Palladius, den Valeſ. ad Ammiau Mareell. XXIX. 1. p. 608. 
um 395.0. Chr. jegt (Sar, Onom. I. p. 458), enthält im erften Buche die allge: 
meinen Worfchriften über deu Feldbau im Ganzen, lib. 2—13. die oben erwähnte 
monatliche Auseinanderfegung, und lib. 14. im Diflichen dad Kapitel de ins«i- 
tione, umd zeichnet ſich durch Härte und Rauheit des Styls ſehr umvortbeilbaft 
aus (Bumccius veg. lat. ling. senect. o. X. $. 38. p. 688 f. Eellar, Cur. posterr. 
Prolegg- p- 25 f.); im Allgemeinen vgl, Müller, Einleitung ec. IL p. 57 fi Werne: 
dorf Poett. Latt. Minn. T. V. P. 1. pı 551. Fabric. Bibl; Lat. T. II. p. 68— 70. 
Schneider in feiner Ausg. T. III. p. V-XVI. Außer in dem corpus seriptt. rei 
rusticae erfchien Palladius einzeln beſonders Parid.1536, 4, und Heidels, 1598, 4, 
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in Seebode's N. Archiv 1830. Nr. 35, und im J. 4832 in einer befondern 
Ausgabe zu Lüneburg erſchienen ifb, nennen wiraber deshalb das einzige, 
weil ein aus einer Handſchrift der Abtei Eorvey abgedrucktes Bruchftüd eines 
andern „Curae Boum'Y* betitelten Werkes (Geöner. Seriptt. R. R. T. I. 
p. 305 f. und Schneider T. IV. p. 168-171. vgl. Schneider T. I. P. IB 
p: 73 f. p: 12 fi PBontedera Antig. Lat. Graee. enarr. et emend. ep. LIH. 
p. 466.) mit Unrecht dieſem Sargilius beigelegt wird, der zugleih 
Hiftoriber war, das Leben des Kaiſers Alexander Severus beichrieb, und 
in diefer Beziehung von 2amprid. in Alex. Sev. e. 37. und von Bopisc, 
in Probo e; 2. erwähnt wird; f. die ihm eigend gewidmete Abbanbl. von 
Schöttgen bei Gesner Praefat. ad Seriptt. R. R. p. XLVIE ff., coll. p. XVIL 
Ang: Mai hl. Bofl. de histt. Latt. II. p. 164. Babric. Bibl. med. lat. 
T. I: p. 50. (p: 17. Mansi).— Nur wegen der Tateinifhen Sprache 
in der ed abgefaßt tft, verdient das aus Gato, Barro und Palladius ger 
ſchöpfte Werk eines Grescentius aus dem 1dten bis UAten 

Nennung: Commodorum ruralium libri XIL, zuerft 1471 von Joh 
Scufiler, 1486 Argent:, 1538 und 1548 Basileae erſchienen. Unter ben 
mancherlei Sammlungen der römischen Aderbaufchriftfteller find vie beften: 
1. Scriptores rei rusticae latini cum 'notis varr, cur. J. M. Gesner; acced. 
ejusdem Lex. rusticum, Lips. 1735. III. Voll. 4., u. 1773—74. in 2 Voll. & 
durch Ioh. U. Ernefti vermehrt, und in ed. Bipont. wiederholt ; Il. cum com«+ 
mentar. ed. J. G. Schneider; Lips. 1794—96, 4 Voll. 8: Zur Et 
dienen: N; Angelii lib. de re rustica (ein Zericon), Flor. 1521. 8. — #. Inf 
Notae ad Catonem, Varronem ete., Kalendarium Farnesianum et vet. inser: 
fratt, Arvv. Rom. 1587.8. — ®. Victorius, Explicatio suarum in Catonem ete 
castigationum, Lugd. Bat. 1542. 8. — ©. Alerandrinus, Enarrationes 
voce. prisee. in libb.; de re rust. Acced.: Ph. Beroaldi in lib. 13. Colum:; 
annott. Aldus de dierum gener: simulque de umbris et horis, quae apud 
Palladium, Lugd. Bat. 1549. 8. — Neben der biäher behandelten profais 
ſchen Literatur der Landwirthſchaft hatte das: Alterthum auch einen Divafs 
tifhepoetifhen Nebenzweig, welcher ebenfalls bei ven Römern reicheres 
Gedeihen fand als bei den Griechen. Wenn‘ man nämlich diejenigen di 
ſchen Gedichte der Hellenen, welche in ihrem Stoffe an das Gebiet der L 
wirthſchaft Überhaupt nur anftreifen, ** z. B. des Oppianus, nicht hierher 


* Da die Viehzucht einen Theil der res rustica bildet, fo gehören auch, 
ſchon das obige Werzeichniß der geoponici graeei aueweist, die Schriftfieller 
Thierarzmeitumde bierber. Als ſolche find aber unter den Griehen 
nennen: Eumelosd (S. 271.), Apfprtos (Bb. II. ©. 648, vgl, Sprenger de 
Absyrto Bithyno, Halis. 1832.), Anatolios, Africanus, Arhedbemo® 
Didymosd, Diophanes, Himerios, Theomneftos, aus derem jebt vers 
lorenen Schriften unter Conftantin VII. Porphyrogennetes ebenfalls ein Auszug ges 
macht wurde, den wir noch befigen: ra» izmıargırav Bıßlia düm, ece 
et lat. per S. Grynaeum, Basil. 1537. 4, vgl. Hippoerat. opp. ed. Linden, T. 
p: 875-896. Fabric, Bibl. Gr. T. VII. p. 9f. Hecker, Gefch. d. Arzmeifunde 
241— 270, Sprengel, Gef. d. Arzu. I. 317 f. — Aus diefen Auellen 
und. vermuthlicd im fünften Jahrh. n. Chr, abgejaßt, ift die barbarifch- 
Ars veterinaria s. mulomedicina bed Publius Begetius in 
Büchern, bie einzige derartige Schrift der Römer, und in Bezug auf Ana 
recht brauchbar, Haller Bibl. Anatom. T. I. p. 115,5 zuerft 1528 zu Bafel, 
befien aber bei Gesner und bei Schneider in den Seriptt. rei rust. lat. .IV. 
herausgegeben ; vgl. Hecker 1.1. II, 62. Fabric, Bibl. Lat. T. IH. pP. 177— 179, 
veg. lat. ling. seneet. IX. 32,, befonders Schneider I. 1. IV. 2. Praef. p. 3.) 
wo dieſer ganze Gegenftand hiftorifch beleuchtet if. — Als Repräfentant der J 
ratur über Kochkun ſt, inſofern fie ein Theil der Hauswirthſchaft if, nennen wit 
den ChAlius Apicius; vgl. Wh, I. S. 605, j i i ae 
** leber Sagd und Fifhfang handeln außer den profaifhen n 
des Zenophon und Arrianos folgende antife Poefien; 1) Oppiani’Adı svrin 
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zieht, fo bleiben nur Hefiodus*, Menekrates der Ephefler (Barro de 
re rust. I, 4. u; III, 16.) und Nikandros (die frgg. feiner 

giebt Schneider in der Ausgabe feiner Theriaca Nic. p. 177—283.) ü 

(1 diefe Artikel), während die Nömer eine ganze Reihe georgiſcher Poeſien 
aufzumweifen haben, unter denen übrigens das ältefle Gedicht auch das vor- 
züglichfte der ganzen Gattung iſt. Wir meinen die Georgiea des Bin 
gilius, im welchen ver edle Dichter die Wiſſenſchaft des Landbaus, der ja 
mit den alten guten Sitten und dem würbigen Samilienleben jo enge zu— 
fammenbieng, in Bere einfleivete, ausgehend von dem Askräer Heflodus, 
aber weit von ihm verſchieden. Indem alſo Birgil ein altes ächt römiſches 
Leben in einem: bewegten und ſprechenden Gemälde idylliſch aufftellt, bezwedkte 
er keineswegs die Erweiterung der Wiflenihaft, ſondern nur auf poeliſchem 
Wege Erweckung des erftorbenen Sinned für Landleben und für Ländliche 
Beihäftigung. Ein Feines hierher gehöriges Ioyllion ift ferner das unter 
Birgilius’ Namen vorhandene Moretum, vielleicht der Reſt eines größeren 
Gedichtes, Das die Beihreibung der geſammten Tagesarbeiten des Land— 
mannes enthielt (Wernsdorf Poett. Latt. minn. T. II. p. 253 fi, vgl. die 
Ausgabe von Klopfer, 1806.). An Birgilius ſchließt ſich zunächſt des 
Columella in Berfen abgefaßtes zehntes Buch, das über ven Gartem 
ban handelt, welches Wernsdorf im VE. Bde. 1fte Abihlg. der Poeit. Latt. 
minn; | eigens: heraudgegeben und &: 5—15. beiproden bat. Dort finde 
man auch das verfificirte IAte Buch des Pallapius de re rust., welches 
auch ‚genannt wird: Carmen de Insitionib us (p. 15—21. u. 135— 160. ), 
nebft einer Anzahl Kleinigkeiten verwandten, Gärten und Blumen betreffenden 
Inhaltes, 3. B. Bomanus de laudibus hortuli, Aufonii Rosae u. f. mw. 
— Die antife Landwirthſchaft jelbft ſammt ihrer realen Geſchichte behandeln 
wir im Artikel Oeconomia; über das agrariihe Recht der Römer handelt 
(Bd, & ©. 271.) der Artikel Agrimensores, zu welchem als Literatur 
neu binzufommt: Rei agrariae scriptorum nobiliores reliquiae. Accessit 
legum romm. agrarr. deleetus, ad usum scholl. ex opit. librorum fide et 
mss. codd. ope recensuit, edidit, notulis illustravit Car. Giraud, jaris 
antecessor Aq. Sext. Paris 1842. |[ A. Baumstark.] 

Georgius (Tswoyıo;). Wenn diefer Name dem eigentlich elaſſiſchen 
Alterthum fremd ift und hier zumächft nicht vorkommt, fo findet er ſich deſto 
häufiger, feit der erften Ausbreitung des Ehriftenthums, in den eriten Jabr- 
hunderten der chriftlihen Literatur, zumal der kirchlichen von Griechenland 
und Byzanz. Wir verweifen in dieſer Hinficht auf die Abhandlung des Leo 
Allatius: De Georgiis et eorum seriptis diatriba (Paris. 1651.), welche iu 
dem Corpus: Byzantinorum nad Georgius Acropolita in der Venetianer 
Ausg., amd dann in der Bibl. Graeca des I. A. Babricius Vol. X. der 
alten und Vol. XH. der Ausg. von Harles zu Anfang, bier in theils ab- 
gelürzter, theils berichtigter und mit Zujägen verſehener Faſſung wieder 
bgedruckt worden ift; wir wollen bier aus der großen Anzahl von chrift- 

"Scribenten, welche diefen Namen tragen, und in griechiſcher Sprade 
in fünf Büchern, und Deffelden Kurnysrına in vier Büch.; von feinem Gedichte 


r den VBogelfang, Tlsvrixa, if nur noch eime prof, Parapbrafe des Eu: 
08 in drei Büch. übrig; 2) Gratii Falisei oder Ovidii Nasonis 





 Halieuticon (f. d. Art, Gratius), and Gratii Fal. Eynegeticon: 
3) Nemesiani (284 m, Chr.) Kurnyerixd, fragmentarifch, nach dem Muiter 


des Oppianus gearbeitet; Mr. 2, und 3, lateiniſch. 
* Unter verloren gegangenen Gedichten ded Orpheus waren, mach Yas- 


Paris (Prolegg. in Orph. in den Marm. Taur. p. 98,) aud I sweyıxa (oder I'su- 
' zovıxa nach Tietzes; vol, Themift. Or. 30, p. 422, und Or, 16. p. 255. Dind,), 


j 


nel Boravay, Yurör, XWPOFOaBIaK, larpınns, 9Ouwr, und ueriopa. Die Geoponica 
Orpheus II. 38, —— 


eitiren den 


v6 — * 


geſchrieben haben, nur diejenigen ausheben, welche in irgend einer näheren 
Beziehung zu ber älteren elaſſiſchen Literatur ftehen und diefe entweder durch 
Gommentare und ähnlihe Schriften behandelt oder hiſtoriſche chronologiiche 
Stoffe, zumal der früheren Beit, bearbeitet haben, — Wir beginnen mit 
Georgius Pisides, d. i. aus Piſidien, der um 630 m. Ghr. lebte, zu 
Gonftantinopel als Diakon und Archivar (zapropviad), ſchrieb Mehreres in 
Proſa wie im Verſen; ja er ſcheint als Dichter Anſehen und Bedeutung unter 
feinen Zandöleuten erbalten zu haben, vie ibn mit Euripides zuf ten, 
wie wir aus einer längeren Grörterung des Pſellus erſehen, melde in der 
Abhandlung des Leo Allatius (bei Babricius a. a. DO. Vol. XI) p. 7fi. 
abgedruckt ift. Außer einigen Poefien, deren Inhalt auf das Ehr 

ſich bezieht, ift er Verfaſſer eines hiftoriih-epiichen Gedichte in dreizehn Ge- 
fängen, eis row nur Tlevoov mokeuor, welches eine poetiihe Darftellung 
des von Heraclind (622 ff. n. Chr.) gegen die Berjer unternommenen Kriegd- 
zuged enthält und eine Hiftorifhe Wichtigfeit gewinnt, ebenſo wie ein anderes 
über den von Heraclius zurüdgeichlagenen Einfall der Avaren unter der 
längeren Aufſchrift? Eis rn yerousımm ipodor rör Baoßapwr al eis aıv 
«urov doroyler, ro Endeng Too "yeroucrov nokkuov eig To Teigog Ts 
Kororarurovröksog uerabv "ABaoon nei molırow: beide abgedruckt von Iof. 
Mar. Quercy in: Histor. Byzantinae Nova Appendix; opera Georgü Pi- 
sidae, Theodosii diaconi et Corippi Africani compleetens, Gr. et Lat. e. 
nott. edit. a Petr. Franc. Fogginio Rom. 1777. fol. und im Bonner Corp. Byz. 
1837. 8. von 3. Belfer. ©. über Georgius ein Mehreres bei Babricius 
am a. DO. VIIL p. 612 fi. XI. p.df. Dah er auch Berfafler einer Ehronit 
geweſen, bleibt wenigftens  ungewiß; ſ. ebendaf. VII. p. 449 f. 472. — 
Wir reihen bier gleih noch einige andere byzantinifche Gejchichtichreiber an, 
welche von Bedeutung für die ältere Literatur find, und zwar zu 
Georgius mit dem Beinamen Synecellus, der bis in den Anfang des 
neunten Sahrhunderts hinein lebte, ein Mönch zu Gonftantinopel in Dienften 
des dortigen Patriarchen Tarafius (woher auch fein Beiname Syncellus), 
ala Verfafjer eines Werkes (yoomıam 8. &x).071 1oor0Aoyiez), das eine chromik- 
artige Zufammenftellung ver SHauptbegebenheiten von Erſchaffung der Welt 
bis auf die Zeiten Diocletiand (285 n. Ehr.) enthält, indem ver Verfafler, 
wahrfcheinlih durh den Tod abgehalten, jein Werk nicht bis auf feine 
Lebenszeit, wie er beabfihtigte, herab führen konnte. Es ift daffelbe, wenn 
auch nicht frei von manchen Mängeln, doch für uns in der Beſtimmung jo 
mancher Daten der Älteren Zeit, bei dent gänzlihen Mangel an andern Quellen, 
von der größten Wichtigkeit, zumal da Syncellus aus guten Quellen, ind 
bejondere aus des Eufebius Chronik ſchöpfte, deſſen verlorener Urtert im 
1ften Buch zum Theil aus Syneelus wieder gewonnen werden kann; ein 
Abdruck in dem Corpus Byzantt. (ſ. ®d. I. S. 1212.) zu Paris 1652. fol, 
und Venedig 1729. fol. von J. Goar; eine neue ITertesrecenfion von Wilh. 
Dindorf in dem Bonner Corpus Byzantt. 1829. 2 Voll. 8.0 Mehr 1. bei 
Fabricius VII. p. 458 f. XII po 24 fo Für das Anfehen vieler * 
ſprechen auch die mehrfachen Fortſetzungen, welche dieſelbe durch Theophanes 
Johannes Scylitzes, Leo Grammaticus u. A. erlangt hat. Ein Werk ähn- 
licher Art ift auch das Chronicon Paschale, welches, weil. es nad 
dem in verſchiedenen Ländern und Orten beobachteten Kanon des. Oſterf 
verfaßt ift, Diefen Namen trägt,  biöweilen au) Chronicum Alexandrinum 
. genannt wird, nah Georgius, Erzbiihof von Alerandria (deſſelben, ver 
auch das Leben des Johannes Chryfoftomus und Anderes ſchrieb) in der 
erſten Periode des fiebenten Jahrhunderts, den Einige zum Verfaſſer vieler 
Chronik machen wollen, die auch nad dem Fundort der erſten Handjehrift 
Fasti Siculi heißt, aber jedenfalls in ihrem gegenwärtigen. Befland von 
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verfchiedenen Verfaſſern herrührt, von welchen der Erſte von Erihaffung der 
Welt bis 354 n. Ehr., der andere von da bid 630 arbeitete, und ein dritter 
endlich ein Kaiferverzeihniß bis zum Jahre 1042 beifügte.: Für ums befigt 
der erſte Theil, der aus guten älteren Quellen geihöpft ift, eine gleiche 
Wichtigkeit wie das vorhergenannte Werk ded Syncellus ; das Ganze gedrudt 
von Math. Rader zu München 1615. 4. und dann im Corp. Byzantt. Baris 
1688. fol. und Venedig 1729. fol. von E. Ducange. In einer neuen Textes— 
Recenfion nah der Batican. Handſchrift von 2. Dindorf in dem Bonner 
Corp. Byz. 1832. 2 Voll.8. @in Mehreres ſ. in Babrie. 1. 1. VII. p. 449 ff. 
XI p. 16 f: Bon geringerem Werthe ift die Chronik (Lyra; ioropıan) 
des Georgius Cedrenus, eined Mönds, der fein von Erſchaffung der 
Welt bis 1057 n. Ghr. reichendes Werk aus älteren Schriften zufammens 
ſchrieb, in der zweiten Hälfte des eilften Jahrhunderts, gedrudt von Wilh. 
Rylander zu Bafel 1566. fol. und befier im Corp. Byzantt. von J. Goar 
und K. Hannibal Fabrot Paris 1647. fol. Venedig 1729. fol. und von 
—J Bekker Bonn 1838. 2 Voll.8. Gin Mebreres ſ. bei Fabrie VII. p. 464 fi. 
xH. p. 32. Ein anderer Georgius, ein Mönd, mit dem Beinamen 
Hamartolus (d. i. Sünder) ift Berfafler einer ähnlichen Chronik, die aud) 
von Grihaffung der Welt bis auf den Kaiſer Michael (841-—867 n. Chr.) 
reicht und aus Ähnlichen Quellen, wie die des Cedrenus zuſammengeſetzt, 
bis jegt aber dur den Drud, mit Ausnahme der von Leo Allatius heraus- 
gegebenen Vorrede, noch nicht befannt geworden ift, jevod zu Münden wie 
zu Paris ſich handſchriftlich findet; f. Babrie. I. L XIL. p. 30 f. VII. p. 463 f. 
Hardt Catalog. codd.: Mss. bibl. reg. Bav. II. p. 103. Nicht größeren 
Werth befigt au die im Corp, Byzantt. von Combefis (Paris 1685. fol.) 
herausgegebene Chronif eines andern Mönds Georgius Monachus, 
welche von 813— 949 n. Ehr. reicht, alſo eine Zeit umfaßt, die der oben 
genannte Nachfolger des Syncellus, Leo Grammaticus, ebenfalld behandelt 
hatte; ſ. Babric. VIE h: 685: Einer außer unferem Kreife liegenden Zeit 
gehören die auf die fpätere Zeit des byzantinifhen Reichs, die Eroberung 
Conſtantinopels dur die Franken und deren Vertreibung (1204—1261) 
bezüglichen chronifartigen Abriffe des Georgius Acropolita (T 1282) 
an, die im Corp. Byz. zu Paris 1651. fol. von Leo Allatius und von 9. 
Bekker zu Bonn 1836. 8. herausgegeben wurden; ſ. Fabricius XH. p. 52. 
VII: p: 766 ff. und vgl. p.471. über eine noch ungedrudte, von Erihaffung 
der Welt bis zur Eroberung von Gonftantinopel dur die Franken reichende 
Chronik. Die Schriften des Georgius Codinus (au mit dem Zuſatz 
Curopalata), der wahrſcheinlich im fünfzehnten Jahrhundert lebte, über bie 
Hof⸗ und Kirchenämter des byzantinischen Reihe, jo wie der Auszug aus 
der Chronik des Heſychius über den Urfprung von Gonftantinopel, find für 
die byzantinifche Geſchichte, namentlich auch durch die Benugung älterer 
Quellen, nicht ohne Werth; fie find daher mehrmals abgedrudt worden, die 
von Gommelinus Heidelberg. 1596. 8. und beſſer von 9. Gretier 
Paris 1625. fol, am beften im Corp. Byzantt. von I. Goar Paris 1648. 
und Bonn 1839, 8. von 9 Bekker, der Auszug von G. Doufa zu 
Heidelberg 1596. 8., von Meurflus mit Noten zu Genf 1607.8. u. im Corp. 
Byzantt. von P. Lambeccius Paris 1655. fol S. Babric. Bibl. Gr. VI. 
795 ff. XI. p.57. Die Chronik des Georgius Phrantzes in vier 
Bücpern von 1260— 1477 ift für die Geſchichte der Valäologen zwar wichtig, 
fteht aber zum clafftichen Altertum in feiner näheren Berührung; der 
griechiſche Text erichien zu Wien 1796. fol. von 3. 8. Adler, und jegt von 
3. Bekker in dem Bonner Corp.; Byzantt. 1838. 8.; eine lateinifhe Ueber- 
fegung von I: Pontanus früher zu Nudolftadt 1604. 4; ſ. Fabric. VIII. 
p: 74 ff. XI. p. 132 f. —- Als Grammatifer ſcheint Georgius mit dem 
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von feinen Feinden ihm beigelegten Namen yowoRBoonoz; (d. i. Schweinhirt 
während feine Freunde und Verehrer ihn reymımos nannten, zu einigem 
ſehen gelangt zu feym. Er lebte im vierten ober fünften Sahrhundert, ba 
ihn Stephanus von Byzanz, der zu Anfang des ſechsten Jahrhunderts jhrieb, 
ſchon citirt, auch jedenfalld vor der Einnahme Alexandria's durch die Saras 
zenen (648), fo daß er nicht mir Göttling (ad Theodos. p: XIIL) erft um 
730 n. Ehre. gefegt werben kann (f. Preller Quaestt. de * gramm 

zantt. Dorpat. 1840. 4. p. 29.); er wird auch in einer Handſchrift Diakon 
und Arhivar (geprogvied), in einer andern Olnovusrnog Ördaanukog ge: 
nannt, iſt uns jonft aber nicht näher befannt ala durch einige feinen Namen 
tragende Aufſätze grammatifchen Inhalte, von welchen die über die Enflitika,; 
über dad » epelrvoreno», ein Aufiag gegen die, welche in allen Verbis 

und Analogie juhen, einen andern über die weiblichen Nomina , bie in w 
ausgehen, «und über die Gonjugation der Verba ziui ımd ein in dem von 
Aldus zu Benedig herausgegebenen Cornu Copiae et Horti Adonidis ftehen, bie 
legte Abhandlung au im Bekker Anecdd. II. p. 1209. fi findet. Aus einer 
Schrift über die Alpiration (Tepi mrevuerer) gab Baldenaer Einiges heraus 
(ad Ammon. p. 207 ff. ſ. Fabric. Bibl. Gr. VI. p. 320 f.); eine andere Schrift 
repi roonw» d. i. Über die Anwendung ver bilvlihen Ausdrücke in ver Boefle, 
Beredſamkeit und Theologie gab F. Morelli zu Paris 1615. 12. heraus 
(bei Walz Rhett. Graecc. Vol. VII), ſ. Sabrie. VI. p. 338 f. XII. p. 18 
not.; allein der Berfafler diefer Schrift, dem vielleicht auch einige ähnliche 
Auffäge, welche nur handichriftlich eriftiren,, beigelegt werben dürften, und 
der vielleicht auch mit dem Georgius Diaconus, dem Einiges ebenfalls 
noch nicht edirtes, grammatifchen Inhalts beigelegt wird, zufammenfällt 
(f. Babric. XI. p. 20.), fcheint in eine weit fpätere Zeit, etwa des zehnten 
Jahrhunderts zu fallen und von dem älteren Georgius Choerobostus 
wohl zu unterfcheiden. Dieſer jehrieb außerdem Erklärungen zu der * 
des Dionyſius Thrax (ſ. Bd. IE. ©. 1086 fi; vgl. Fabric. VI. p. TTE 
\. jest Bekker Anecdd. p. 1180 ff. nebft Preller am a. D. p. 61.19 fi: 
Außerdem wird ihm von Stephanus von Byzanz (5. v. Tauiedhz p:267,20. 
Westerm. und dem Etymol. Magn: s. v. Ooawas ein Orousormor, Ale 
ein Texicaliiches Werk, wie deren mehrfach von andern angejebenen Orammaz 
tifern ſchon in früheren Zeiten geicrieben waren, beigelegt; Andere ſehen 
dafür Orouerxor, d. ii. ein Werk über die Nomina (orower«), alſo mehr 
grammatijchen Inhalts, wie deren ebenfalls nicht wenige eriftirt haben; vgl- 
Lerſch Sprachphiloſoph. der Alten II. ©. 66. und über das Werk des 
Chöroboscus Fabric. XH. p. 18 f. VI. p. 340 f. Verſchiedene Ercerpte aus 
Chöroboscus, grammatifhen Inhalts, find in Cramers Anecdd. Graece. 

e codd. Oxonienss. Vol. IV. (Oxon. 1838. 8.) jest abgedruckt worden. 
Aber der Georgius Curtesius oder Scholarius, nach Einigen derfelbe mit 
GregoriusScholarius;, d. ti. Gennadius, des gleich zu nennenden Geor= 
gius Gemiftius Zeitgenofje, Verfaſſer mehrerer noch unedirten Schriften grammia= 
tiſchen Inhalts (ſ. Tabric. VE. p. 342 f.), gehört ſchon einer’ ganz neueren 
Zeit an. Zu dem Werfe des Rhetors Hermogenes über die Eintheilung 
(dveipeors) ſchrieb ein und nicht weiter befannter Georgius, der eben daher 
den Beinamen Diaereta führt, aus Merandria Scholien, welche jest bei 
Walz Rhett. Graecc. Vol. VI. zuerft abgedruckt find; ſ. Fabritius VI. p. 76. 
xH. p. 21: Auch Georgius Pachymeres und Georgius Gemi- 
stius: fhrieben Erklärungen zu vemjelben Werke wie zu den Ilooyuurdo- 
irre dieſes Hermogenes aus Tarſus, der unter Marc Aurel als Rhetor in 
ſo großem Anjehen fand; ſ. Fabric. VI. p. 76. vgl. Weftermann Gelb. 
vd. Beredfamk. in Griechenl. ©. 256. Der Georgius Grammaticus, 
von welchem einige Epithalamien umd erotiſche Gedichte in anakreontiſcher 


= 
. 





Weite, die jedoch noch nicht gebrudt find, von Leo Allatius angeführt werden, 
gehört einer ganz fpäten Zeit an: f. Babric. XII. p. 22 f. fann bier 
no Georgius Lecapenus als Grammatifer genannt Werden, ba 
er ein Verzeihniß attifcher Wörter zufammenftellte, aus welchem Billoiſon 
(Anecdd, Gr. II. p. 79.) und Mattpäi (Leeit. Mosag. I. p. d5.) Ciniges 
befannt gemacht haben, dann über die Gonftruction der Verba (mepl avr- 
1a5605 Tor inuaroy) ein Büchlein hinterließ, das freilich auch He 
dem Michael Syngelus beigelegt wird umd zu Florenz (hinter der Gramma 
des Theodor Gaza) ap. Junt. 1515. 1520., fo wie mit Hephäſtions Metrit 
ibid. 1526. 8. gedruckt erfhien, während Anderes, ' DB. eine regroA 
reol yorumarızjg, Über die Homeriſchen Bilder u. dgl. no ungedruckt iſt. 
Der Berfaffer, ein Zeitgenoffe des Thomas Magifter, fällt jedenfalls in vie 
Mitte des vierzehnten Jahrhunderts; j. ein Mehreres bei Babric. I. p. 512. 
VI. p. 191 ff. XI. p. 59 f. Noch zu Anfang vieles Jahrhunderts Tebte 
— Pachymeres, der die Byzantiniſche Geſchichte des Georgius 
Aeropolita (ſ. oben) fortſetzte von 1258—1308 (im Corp. Byzantt, von 
BP. Pouffines Nom 1666. u 1669. fol. 2 Voll. und zu Bonn 1835. in 
2 Voll. 8. von I. Bekker), aber berühmter ift dur feine Paraphrafe ber 
ariſtoteliſchen Schrift De lineis insecabilibus (in den Werfen des Ariftoteles 
und befonders von I. Schegf Paris 1629. 12.) und der gefanmten arifto+ 
teliſchen Vhilofophie in zwölf Büchern und 138 Gay., wovon aber nur der 
Eleinfte Theil fih erhalten hat (f. das Nähere in Fabrie. VII. p. 9. 775 fl. 
X. p. 61 ff. Schöll Geſch. d. Girieh. Lit. III. S. 421 f. von Binder. 
Eine ueAern deifelben in Boiffonade Anecdd. Graeee. Vol. V.; feine Pro—⸗ 
gymnadmata bei Walz Rhett. Graece, Vol. Aub Georgius Gemi- 
stius Pletho (7 1451), der ſich um die Wieverbelebung des Stubiums - 
der alten Literatur in Italien im fünfzehnten Jahrhundert, insbeſondere um 
die Einführung der Platoniſchen Philofopbie, die er in einer Meihe von 
Schriften zu wirken ſuchte, fo große Verdienſte erwarb (f. das Nähere in 
Babric. Bibl. Gr, VIIE.-p. 80 ff. XII. p. 85 ff.), kann bier noch genannt 
werden, jo wie fein Gegner, der in ähnlicher Weile in Italien für die 
Ariftotelifche Philoſophie, fo wie für die Rhetorif wirfende Georkius von 
Tapezunt (7.1485 zu Nom); |. Fabric. XII. p. 70. ff. Eine Epitome der 
Rhetorik des G. Pletho ſ. bei Walz Vol. VI. — Als ein chriſtlicher, ber 
fonders bei Möndien oft vorfommender Name Georgius findet ſich der- 
ſelbe au jehr oft in Handſchriften, welche von nen oder Klerifern 
diefes Namens abgefchrieben worden find, beigefügt; ſ. Babric. XII. p. 136., 
und mehr bei Montfaucon Palaeograph. Graec. Lib. I. p. 99 ff. — Ueber 
Georgius von Corinth ſ. Gregorius von Corinth. [B.] | 

Ya rt Stadt in Peräa, mit Pella zugleich erwähnt. Bolyb. 

7 G. 
Be "BSR 1) Demos in Atica, f. Bo. I. S. 938. Bl. noch Leate 
die Demen von Attica, überjegt von Weftermann, S. 140. — 2) Stadt in 
ria Seleucis, 22 Mill. von Antiohia. Ptol. Tab. Veut. Jehzt Gafar 
Kefire. [G.] 

- Gephyra, j. Tanagra. * 
Gepfdae, ein gothiſches, zuerſt von Vopiscus Prob. 18. genanntes 
Bolt, nah Zeuß S. 436. mit deu Sigipedes des Trebell. Poll. Claud. 6. 
und den Sicobotes des Capitol. Marc. Ant. 21. iventifh; f. d. [P.] 

‚Ger, Tiio, Gir, Fluß in Oätulia, ſüdlich von Mauritania Cäfa- 
rienſis. Er iſt den Römern zuerſt durch den Conſul Suetonius Vaulinus 
unter Nexo's Regierung bekannt geworden. Vlin. H. N. V, 1. Agathem. 
geogr. II, 10. Ptol. Tab. PVeut. (Girin). Geogr. Rab. — Der jesige 
Ain Dfiiddi in Zab. Reichard Fl. geogr. Schriften S. 525. [G.] 
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Gernen, unbekannter Ort in Lufltanien bei Biol. [P.] s 
Gieraestus (Tigawros), Tünliches Vorgebirge Eubda's mit einem 
Hafenort, j. Gereflo oder Caſtri, mit einem berühmten Tempel bed Neptun, 
dem hier die-Tegaiorı gefeiert wurden. Schol, zu Pind. Olymp. XII, 159, 
Str. 444. 446. Homer Odyss. III, 177. Serod. VII, 7, x 105. 2iv, 
XxXXI, 45. Mela II, 7. PBlin, IV, 12. (21.). [PJ 
Geraidae oder Gerrhaidae, Hafen nörblib von Teos an ber 
Küfte von, Ionien. Strabo XIV, 644. (wo unrihtig Xepoeideı edirt wird.) 
Xiv. XXXVII, ‚27. 28. (mo Geraesticus-portus fteht). enn eine benach⸗ 
barte, gleichfalls zum Gebieie von Teos gehörige Stabi, wie Gafaubonus 
vermutbet, wirklih Teig oder TEooaı hieß, wird der Name des Hafens 
von dieſer abzuleiten. fein.  Tfchude aber hält nah Thuchd. VIH, 19, 
für den wahren Namen dieſer Stadt, ſ. oben Erae, Vol. Böchh zum Corp, 
inser. ‘gr. U, p. 627. u. 651.. [G.] 
Geranea (1 Irgareia, Ihuc. IV, 44.), im weiteren Sinn bie Hügel- 
fette, welche beim ſüdweſtlichen Abfall. des Githäron beginnt, und über die 
Weſtküſte von Megaris ins Corinthiſche ſich zieht, wo fe in. dem Borgebirge 
DOlmiä endigt; im engern Sinn hieß fo ein einzelner Berg diefer Kette. im 
Corinthiſchen. Ausführlih handelt über dieſe Hügelparthie Neinganum: das 
alte Megarid ©. 92 fi. Vol, Thucyd. a. D. Bau, 1, 43,.7. 1,40, 1, 
Plin. IV, 5. (8.) Steyb., By; {Pr y —4 
are Stadt in Scythia Minor, j. Karangatih, Plin. IV, 11, 
(18.). ; . 
Geränos, unbef. Ort in Elis, Str. 339. [P.] . 
Geranthrae, |. Geronthrae, 
Gerara, Stadt in dem. ſüdlichſten Theile von Judäa, der daher auch 
Geraritica genannt wurde, 25 Mil, von Gleutheropolis, zwiſchen Gaza 
und Berfaba.  Eufeb. Onom. Sozom. hist. ecel. VI, 32. IX, 17. — 
jegigen Wady Sheriah. Nobinfon Paläftina II, ©. 647. [G.] — 
Geras, feſter Ort bei Sichon, Xenoph. H. G. VII, 1, 22, wo Sir id, 
AIsoas liest... [P.] 4 ei ar 
Geräsa,: 1) Stabt in Decapolis in Peräa, fpäter zu der Proving 
Arabia gehörig, etwa fünf deutſche Meilen nördlih von Philadelphia. Pin. 
H. N..V,: 16. (Galasa)., Joſ. ‚bell. Jud. I, 4, 8. II, 18, 1. I, 3, 3. 
9, 4. Btol. Amm. Marcel. XIV, 8. Epiphan, adv. haer. U.p. ©. 
ed. Petav... Steph: Hierocl. Münzen aus der Zeit des Hadrian und fpäte 
Jetzt Dſcheraſch. Burckhardts Reife in Syrien und Baläftina I, 401 ff. 5; 
— 2Ort in Arabia Peträa, nördlih von Elana (Mila). Ptol. % 
Peut. (Rasa). »[G.]..... », ehe 
Ä — —— Ort in Commagene, zwiſchen Nicopolis und Doliche 
It. Ant. 
erbo, Ort an dem; Oſtufer des Nils, oberhalb des großen Katar 
rhaktes. Ptol. [G.] no? 
>. Gerenia, alte Stadt in Mefjenien, Neftors Heimath (f. d.), Str 
299. 339 f. 353. 360., mit einem Tempel des Aesculap, einft mwohlben: 
fert, fpäter verfallen, Str. 340., j. Zarnata, nah. Andern Vaſova oder 
Bitarifo., Das homeriſche Enope wurde von einigen Alten mit Gerenia 
identijch gehalten, Str. 360. Pauſ. II, 26, 6 f. [P.] F A 
Gergesaei, Gergeſiter, eins der Urvölker des Landes Canaan. A.T, 
Procop. bell. Vand. II, 10. Nah Origines und Euſeb Onom. war Ger- 
gesa ein Ort am See Genezareth. Bol. Rofenmäller Handbuch d. bibliſch. 
Aktertfumsfunde II, 2,22. [G.] | — 
....Gergis, Gergithos, Gergithes, Stadt in Troad, nördlih vom 
Skamander, Sig der Teufrer, Herod. V, 122. VII, 48. Xen, Hell. I11,4,15. 
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Plut. Phoc. 18. Liv. XXXVII, 39. Strabo XII, 589. Plin H. N. V, 32. 
Athen. VI, 256. XII, 524. Steph. Byz. Die Einwohner verpflanzte Attalus 
an die Quellen des Gaicus, daher auch bei Lariffa int Gebiete von Come 
ein Ort Namens Gergetha oder Gergithion fi findet. Strabo XIII, 
‚989. 616. — Auch ein Ort an der Küfte der Heinen Syrte, 150 Stabien 
Öftlih von ver Inſel Menine, hieß Gergis (Gen. T£oyewz). Stad. mar. 

magni p. 455. ed. Gail. [G.] 

-. Gergovia. Unter diefem Namen findet man, wiewohl mit Ab⸗ 
weichungen in den Handſchriften, bei Cäſar zwei Städte in Gallien, bie 
eine bei den Bojern, die andere bei den Arvernern. Die Lage beider läßt 
fh nicht mir Sicherheit beflimmen. Die Letztere erwähnt auch Strabo ala 
den Ort, wo Cäſar die Arverner flug, 191. Sie Hatte eine_fichere Lage 
auf einem hoben und fteilen Berge, Sidon. Apoll. Carm. VII, 154.; weſtlich 
oder ſüdweſtlich vom Elaver (Allier) in ver Nähe des heutigen Gfermont. 
Bol. Eäf. B. G. VII, A. 34. 44. 45. Caff. Div XL, 35 f. Volvan VII, 
IF ‚Die verſchiedenen Vermuthungen ftellt Yfert S. 397 ff. zufanımen. 
No ungewiffer iſt der Name und die Rage der Gergovia der Bojer, Cäf. 

T, 9. Mannert jucht fie bei Charlie an der Loire. [P] 

..,Gerisa, IEosoa, Stadt ſüdweſtlich von der großen Syrie Piol. 
Legt Ghirza. [G. 

. Germa, 1) Stadt in Mofla minor (fpäter im Kelleiyontus), * 
—9 genannt, Sie lag nicht ſehr entfernt von Cyzieus. Prol. Sierock 
Stevh. By. Münzen. Nuinen bei dem jegigen Germaslu. — 2) Stadt in 
Myſia zwiſchen Pergamus und Thyatira. It, Ant. Tab Peut. (Gerame). 

egt Dermatepe. Arundell seven churches p. 278.; vgl. Leake's Anmerkung 

* ne — 3) Stadt in Galatien (Galatia salutaris) zwiſchen Peilinus 
und Anchra, Eolonie (auf Münzen feit Domitianus). Prof. It. Ant, Dieroel 
(Teouie). Not. eccl. (TepuaxoAoreıe). Ieht Derma, Kinneir Reife durch 
Kleinaften ©. 51. Xeafe Asia minor ©. 70 f. Branz fünf Infchriften und 
fünf Städte ©. 19. [G.] 

- Germani (nit zu verwechfeln mit den mehrmald auf Infhriften 
vorkommenden Germaniciani, welche ehemals Schaven des Germanicus, dann 
des Tiberius waren) bildeten ein Corps der Faljerlichen Leibwache und 
machten eine beſondere militäriſche Genoffenihaft (collegium) aus. DOrell. 
Inser. Nr. 2909. 2923. 3538. 3539.  [R.] 

— Germani ınd Germania, Der Welten Europa’s von den Pyre⸗ 
näen zum Nhein, und von den Alpen zum atlantiſchen Meere war feit 
unvordenflichen Zeiten der Sißz der keltiſchen Bölferfamilie gemefen, die 
man lange Zeit, für Ureinwohner jener Striche gehalten Hatte. Die Ber: 
feihung der Sprachen, und mehrere andere Momente (f. unfre Abhandlung 
ber Gallia, oben S. 589 FF.) machen es jedoch höchſt mahriheinlih, daß 
die Kelten die erfte Völkerwanderung aus den fernen Aften nah Europa 
ärftellen, indem dieſelben, vieleicht dur Stämme der Eaucafus: Gegend 
vermehrt und ohne Aufhören dur andere Wanderbölfer im Rüden beun- 
higt, erft am weltlichen Ozean Halt machten. "In zwei Hauptfamilien, 
die Galen und die Kimri, getheilt, hatten dieſe Kelten das — 
eh zum Mittelpunkte ihrer Herrfchaft und Natiowafität. Insbeſondere bil⸗ 
fe dort der Stamm der Galen die mächtigeren Staaten der Aebuer, 
uanet und Arverner, und verbreitete ſich —*2 auch nach Italien 
d, tie nah den britanniſchen Infeln. Die Kimri hingegen beſetzten als 
— ‚Belgen und Armorici die nämlichen britanniſchen Infeln erſt fräter 
und drängten. dort ihre galiſchen Vorgänger gegen Norden, Nach Tangen 









und ge genötbigt,, Jh dem römifhen Joche zu unterwerfen, 
8 ihnen den wahren Kern ihrer Nationalität raubte, umd in der Folge 
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durch, die Germanen unterſocht, reiteten die Kelten ihre Sprade und einen 
ſchwachen Reſt ver Unabhängigkeit mur in zwei Kleinen Aeſten, 1) ber nad 
Schottland und Irland geflüchteten Galen, und 2) der Kimi oder Bretonen, 
welche die Landſchaft Bretagne in Branfreih und Wales bewohnen. ©, oben 
©. 606 f. 619 ff. — Zu dieſem Gliede in der Familie der Völker iſt Fol- 
gendes das Parallelon. Der Norden Europa’s, in der Ausbehnung vom 
Rhein zu den Karpathen und von den Alpen zum Norbmeer, ift ver Eip 
der germanifhen Wölkerfamilie, eines andern Sprößlings vom indo- 
perſifchen Stamme, urfprünglich vielleiht iventiih mit den Stythen, melde 
den. Spuren der Kelten in der Nähe folgten. Bon Gaucafus ber in Europa 
eingedrungen und längs der Donau fortziehend nahm dieſe Familie 

eine, boppelte Richtung. Gin Zweig derfelben bewegte ſich ae den Mi ⸗ 
punkt von, Deuiſchland und bildete nachher die geſonderien Völkerſchaften ber 
Teutonen, Sueven, Franken, Allemannen; währen ein anderer längs ber 
Elbe fortfehreitend die Stämme der Sachſen, Friſen, Longobarben, Anglen 
bildete, die ſich fpäter nad, Großbritannien überflevelten. Gin dritter Zwei 
dem. Ufer der Oder folgend, und die Küften des baltiihen Meeres evöte 
fernd, unter dem Namen Sfandinaven und Gothen, vollendete die furdt- 
bare Völfervereinigung, „welche, nad Jahrhunderten des Widerſtands, endlich 
Roms Scepter brach und dem Oceldent eine neue Geftaltung verlieh ; ſ. nr 
Parallele ‚Langues de l’Europe et-de l’Inde (Paris 1836.) ©. 14 f. 
Wenn ed gend. zu all Dem 2 unfeugbar ift, daß die Germanen rüd- 
ſichtlich der Sprache eine gewiffe Stammverwandtſchaft mit mehreren weitafla- 
tiichen Bölfern. beurfunden, fo erſcheint dieſes Volk hiftorifh doch nur auf 
deutſchem Grund und Boden. Die Geſfchichte weiß Nichts von 
einer Ginwanderung des deutſchen Volksſtammes aus dem Orient, und bie 
deutfhe Stammfage ſchweigt ebenſo (vgl. Pfiſter, Geih. der Deutſchen 
L. Bd. Beilage 1. 519530. und Philipps, deutihe Staats - u. Rechtsgeſch 
1. ©. 18 f.); ja,.die Sagen verweiſen bei vielen, deutſchen Völkern auf ein 
Urfprung im Norden und auf eine Verbreitung in der Nichtung von No ; 
nach Süden; vgl. Barth, Urgeſch. 2te Aufl. I. $. 163. Der Deutihe ſelbſt 
wollte feines Landes. Eingeborner ſeyn (Tac. Germ. 2.), ein ganz nes, 
unvermiſcht und rein erhaltenes Geſchlecht, welches nicht durch Einwande— 
rungen, ja nicht. durch Beſuche und Einheirathen eine Färbung erhalten habe, 
darum nur ſich Ahnlih, aber auch ‚einander alle gleihend (Tac. Germ. 4.) 
Garmanen, nennt jedoch Strabo XV, 121. eine Briefterihaft in Indien, 
und Germanier, nennt Herodot I, 125. als Einen der zehn ſchen 
Volkszweige, die er. ala Ackerbauer ſchildert (vgl. Sert. Empir. II. Hypotyp. 
p-.178,). Viele halten dieſe Germanier des Herodot für die Bewohner der 
großen, zum perſiſchen Neiche gehörigen Provinz Karmania an der Spibe 
des perſiſchen und indiſchen Meeres. (Reichard, Germanien unter den Römern 
©. 3.), während ja doch. das. eigentliche Perjerland ‚und Berjervolf von Kar 
mania, und Karmaniern verſchieden find, Mela II, 8, 4. Strabo XV, 
Aus, einer, (micht genannten) Schrift des vierten Jahrhunderts führt Kadlı 
Keltenthum S. 255., als Volksftämme des alten mediſch-perſiſchen Rı 











unter andern (Eeltifhen) Namen, auch die germanijchen der Oua 7 
und Ufippiauf. Wichtig ift jedenfalls Die Uebereinſtimmung in den Nachrichten 
des Alterthums über Sitten und, Kultus der Berjer einerjeitd, und der Ger 


manen andrerfeitd; „man, vgl. mit Tacit. Germania nur Herodot J, 131—140, 


2 
r 


Strabo XV, p- 221-236. u. 189—191, nebft Arrian. hist. Ind. 38. Sammes 
Kruſes Ardiv 1..2., ©. 124 ff. Geich. der perflichen Redekünſte 
137. . Wiener Sahrbb. II, 319. IX. 39. -Norberg Opusec. I. p. 591. 
chond, der perftiäe Geſchichtſchreiber, führt (Meihard I. I.), an, dag da 
Sand, jenſeits des Oxus vormals Germania (Dihermania) geheigen. . Mel 
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hebräiihe Babeleien f. Barth, Urgeih. Deutichl, 2te Aufl: LS. 461. — Bor 
Cäfar kennt Fein einziger alter Schriftfteller den Namen Germanen; do 
ericheint derfelbe ſchon mehr als hundert Jahre früher in den: Fastis Capi- 
tolinis ad a. 222 v, Ehr. in folgenden Worten: M. Claudius M. F. M. N. 
Marcellus an. DXXXl1 Cos. de Galleis Insubribus et Germaneis K. Mart. 
isgue spolia opi(ma) rettwlit duce hostium Vir(domaro ad Cla)stid(ium 
interfecto). Gräv. thesaur. Antt. Romm. XI. p. 227. Es erwähnt aber 
Volyb. II, 22. bei der Erzählung dieſer Schlacht nicht Germanen, fondern 
Bäjaten, was. den Verdacht des Ververbnifles der Worte in den Faſtis 
nicht unbegründet macht; vgl. jedoch Herm.: Müller, über Germani und Teu—⸗ 
toned ©. 8, Aumerf. 18. Cäfar aber bat die Germanen, deren Name 
erſt kurz vor feiner Zeit allgemeine Verbreitung gewonnen, bei den Kelten 
fennen gelernt, und zwar als einen. eigenen, von den Kelten verihie 
denen Stamm, für welchen wenigftend eben die Kelten ſchon vor ibm 
eine Bezeichnung haben mußten. Den keltiſchen Urjprung des Namens 
„Sermanen’‘ machen alio ſchon dieſe Verhältniſſe wahrſcheinlich, insbe— 
ſondere aber ſein weiteres Vorkommen bei den Kelten in weiteſter Ausdeh— 
ung. Denn die Belgen, ein rein keltiſcher Zweig, deren Eigennamen 
— feltifch find (j. oben ©. 607), faßten nach Cäſar B. Gall. U, 
3. 4. 6. unter. der Benennung Germani die Anwohner des Waldgebirgs 
ber Arduenna zufammen, vgl. Gäjar VI, 2. 32; Germani hießen auch 
die iberifhen Dretani, ebenfalls. Bewohner rauher Walpgebirge, höchſt 
wahrſcheinlich in der keltiſchen Benennung ihrer Nachbarn, naͤmlich der 
dort hauſenden Keltiberer, Plin. H. N. IM, 3,; ihr Hauptort wird ‚bei Ptole⸗ 
mäus Ronror T’epguaror* genannt. Tacitus Germ. 2. bemerkt: quidam, 
ut in licentia vetustatis, plures deo ‚ortos pluresque gentis appel- 
lationes, »Marsos, Gambrivios, Suevos, Vandilios affir- 
mant, eaque vera et antiqua nomina. Ceterum Germaniae vo 
cabulum resens et nuper additum, quoniam qui primi Rhe- 
num transgressi Gallos expulerint ae nune Tungri, tune Germani 
vocati sint. Ita nationis nomen, non gentis evaluisse paulatim, ut omnes 
primum a victore ob metum, mox a se ipsis invento nomine Germani 
vocarentur, ** Der, Sinn. diejer Namenderflärung , die nicht dem Tacitus 
eigen, jondern ein fremder Verſuch ift und überdies. auf der zuerit bei Cäſar 
eriheinenden faljchen Herleitung der Belgen aus. Germanien berubt, läuft 
auf folgende Punkte hinaus: 1) Dev Name Germanen, deilen Sinn wir 
mit den Mitteln unſrer heutigen Spradfenntniß nicht beftimmen fünnen, ift 
fein Appellativum, fondern ein Nomen. proprium , gehörte uriprüngli einer 
einzelnen deutſchen Völkerſchaft, und gieng von diejer auf alle andere über; 
2) diejen Namen, ‚welcher uriprünglih der. Name der fiegreihen ſpätern 
ungern war, legten die Gallier, aus Furcht auch ‚den übrigen in Gallien 
eindringenden ,, den Tungern ſtammverwandten Völkern bei; fle erfanden aljo 
den Namen nit, fondern fanden. ihn ſchon vor, ‚und gaben ihm. nur eine 
meinere Bedeutung. Ebenſo waren einige Jahrhunderte nah Chr. die 
den Oberrhein vordringenden Allemannen: Urjache, daß noch jest alle 
he bei den Sranzofen, Allemannen heißen ; 3) die, allgemeine Berbreitung 
m amend Germanen ward. jpäter Urſache, daß nicht nur römiſche und 
griechiſche Schriftiteller die Deutſchen „Germanen““ nannten, ſondern daß 
au die Deutſchen ſelbſt ſich dieſen Namen gaben, ebenſo wie der Deutſche 


— Momente für das Undeutſche des Namens Germani f. bei Müller 
* * > yi \ _ NE e 
J—— fe Steute f. aufer den wieen Ansles ern des Tacitus befonders Müller 


ll p. 4, Im, Germanien S. 17. Müller, die Marten des Vaterl. S. 64. 
und Beilag, 8,3944, u, Eichhorn, deutihe Staats: u. Rechtögefch, I. 5. 12, not.e. 
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heute in Baris fih einen Ullemannen und in Konftantinoyel einen Franfen 
nennt; f. Beer, Anmerkungen und Grexrfe zu Tacit Germania, ©. 91.; 
4) vielleicht haben alfo die Deutjchen von Alters ber feinen Gejammt- 
namen gehabt; das Nämliche war befanntlich and bei den Griechen, Itali- 
fern, Hiſpaniern der Ball. So urtheilt offenbar auch Gtrabo VII. init, 
(sol. Euſtath. ad Dionys. Perieg. v. 281.), wenn er (wunderlich gemug) 
lehrt, daß die Nömer die Deutihen ‚Germanen‘ genannt hätten, als 
‚„leiblide Brüder” (yrmaoe) ver Kelten, mit welchen fie (mie er meint) 
fo fehr übereinftimmten*; 5) das Wort Germane wurde zuerfi im ber 
Nähe des Rheines zum Nationalnamen erhoben, und wanderte von hier 
wahrſcheinlich jehr langſam von Volk zu Volk, jo daß die öſtlichen St 
diefe Benennung vieleicht gar nicht, oder doch am fpäteften anerfannt und 
angenonımen haben; f. Wilhelm, Germanien ©. 21. 6) Es findet ſich in 
den Mundarten des jehigen Deutſchlands Feine Spur, daß irgend ein deutſcher 
Stamm oder das deutihe Volk überhaupt fih jemals den Namen Germanen 
in der angegebenen — 3 als Gigenname beigelegt Hätte; Nadlof, Keltenth. 
©. 246. Herm. Müller, über Germani und Teutones, meist das Wort 
Germanen, welches (wie auch wir behaupten) ein den Römern fremdes 
fei, einer von oder unter (!) Kelten geſprochenen Sprache zu, und be- 
merkt: 1) die Gallier nannten die Deutſchen Germant, weil im Often von 
Gallien ein nihtgallifher und zugleih nichtdeutſcher Stamm 
diefes Namens wohnte, deſſen Benennung dann auf die Deutihen über 
tragen wurde; 2) dieſe Uebertragung hatte (nach Tac. Germ. 2.) ihren 
Grund darin, daß der urfprünglibe Stammnante der Tungern, eine® 
undeutſchen (?©. 5. Not. 9.) Volkes, nämlich eben ver Name Ger- 
mani, Volks name wurde; 3) obgleih Tacitus 1. 1. fagt: recens et 
nuper additum, jo war diefer Zuftand ver Dinge ſchon zu Eäfars Zeiten 
ein foldder, ja bereits mehrere Gefchlechtäalter vor Cäſar; denn vie Kimbern, 
undeutfhen Stammes, nannten die Teutonen ebenfalls Germant (S. 5. 
Not. 6.u.7.), und wie Eäjar unter Galli bald die Mittelgallier im Gegenfag 
zu Belgen und Ayquitanen verfieht, bald alles Volk zwiſchen Pyrenäen und 
Rhein, ohne daß er dieſes ausdrücklich bemerkt, ebenfo ergeht es ihm mit 
Germani (S. 9. Not. 19.); 4) das Wort Germani begegnet niemals 
in irgend einer deutfhen Sprache (©. 5. Not. 9.); 5) diefe Germani in 
Belgien darf man alfo mit den Germanen ald Gefammtmaffe aller Deutſchen 
ebenjo wenig vermifchen, wie heute Branfen und PBranfreih (©. 5. Not. 9. 
Lin. 4. v. unt.); 6) Vieles fpricht für die frühere Bevölkerung des Tinfen 
Rheinufers von ver Nahe abwärts mit einem weder Feltifhen no 
deutſchen (?) Volle — Germani — von welchem ſchon in ſehr alten 
Zeiten einzelne Theile ausgewandert, oder vertrieben, theils in den Alpen, 
theil® in Spanien Sige fanden, und von den Alpen aus fih (nad den 
Fastis Capitoll.) mit den Galliern in Italien, vwielleiht auch mit den Kimbern 
und Teutonen in Gallien verbunden haben (S. 8.); 7) weil die Deutiden 
nicht lange vor Gäfar nur nördlih vom’ Taunus wohnten, und von Gallien 
überall durch das fremde (?) Volk ver Germani getrennt wurden, fo wurde 
der Name Germani für die Deutfhen aus dem nämlichen Grimde unter 
den Galliern allgemein üblih, aus welchen der Grieche den Deutſchen als 
hinter Kelten mohnend ebenfalls einen Keften nennt, und aus dem nämlichen 
Grunde, aus welchem den Römern ganz Franfreih Gallien Heißt (wo Nr 
. fein „einziges. einzelnes, Volk fo genannt wurde), ‚aus, dem Grunde, nämlich 
* Als die Triumvirn Antonius und Sepidus, welche ibre nähften Wer 
wandten auf die Lifte der Geächteten gefeist, ihren Sieges 45 hielten, fangen nach 
Veilej. Patere. I, 67. die Soldaten unter andern Spott edern auch dieſes ‚de. 


Germanis non de G@allis duo triumphant consules. ' 
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weil: Galli der Name der Kelten in Italien war; enbli analog der näm- 


lichen Erſcheinung, nad welcher Stämme hinter den Belgae ebenfalls Belgae 
genannt. wurden, und dieſen Namen behielten, . mährend ihn Die wahren 


‚ Belgae ‚verloren, fo daß das heutige Belgien vom Sande der alten Belgae 


ziemlich «weit abliegt (S. 8. u. 9. Not. :20.); 8) ed hat aljo das deutiche 
Öermanien mit dem undeutfhenund zugleich unkeltiſchen (?) Volke 
der. Germani nur durch Zufall-und Irrthum den Namen gemein, 


- und. von den wahren Germani find nur nod die Wallonen übrig (©. 9. 


und Marken des Baterl. ©.,50—65.); 9) dieſes wahre Germania geht 
von der Nahe bis zur See, und heißt noch ſpäter Germania inferior 
(©. 9.); ja, Germania hat, neben ver allgemeinen weltfundigen Be- 
deutung. aller deutihen Stämme, bis in die, fpäteften Zeiten aud eine 
befondere Beziehung zu dem linken Rheinufer, und namentlih dem 
niederen, behalten, jo daß fih 3. B. der Germanus vom Sadien und 
Alemannen unterfcheidet, aber dem Francus gleihfteht, weil der erſte Bells 
der Rheinfranken die alte Germania ift (S. 9. u. 10.), — Nach Juſtus 
Möſer, Geih. v. Osnabrück J. 128., und einer ‚großen Anzahl unter den 
Meuern ſtammt der Name „„Germanen‘ von. den deutſchen Wörtern Heer, 
Gewehr, Wehr, fo daß in dem Namen Germanen die Spuren eines 
£riegerifchen Inftituts lägen, welches man Hermanie, in fpätern Zeiten 
Heerbann (Harimannia und Herimannia) genannt babe; vgl. Leibnig zu Tar. 
Germ: 6.;2., und (mit Recht) dagegen Adelung, ältefte Geich, der Deutichen 
&;.148,,, Andere Berfuche ohne Erfolg, und wahre Berirrungen in ber 
Deutung ded Begriffes, ver in dem Namen Germani liegen joll, erwähnen 
wir gar niht, und verweilen zum Ueberfluß auf Barth, Urgeih. 2te Aufl. 
1..$..169..— Us einhbeimifhe Gefammtbegeihnung kann, in weiterer 
Ausdehnung feiner urfprünglihen Bedeutung, füglich der Name Deutſch 
gelten, inſofern derjelbe von Teutones u Teutones bießen 
wir ja den Nömern in gewiffer Sinficht no früher, ald Germani. Schon 
Vytheas hatte ungefähr 320 Jahre v. Chr. in. der Nähe der Bernfteinküfte 
von einer Völkerſchaft gehört, die ſich Leuten (— Teutones — Teutoni) 
nannte, durch welche der Bernfteinhandel in das innere Sand getrieben wurde, 
Plin. H. N. XXXVIL 44. (vol. Barth, Urgeſch, Deutſchl. 2te, Aufl. I. 
©. .441.).*. Einer ‚unferer Stämme, der, (113 v. Chr.) mit den Kimbern 
und Ambronen wanderte, ‚war den Nömern vornehmlich unter dem Namen 
Teutones befannt, und fie wunderten ſich, als fie vernahmen, daß bie 
Kimbern diefe Bundesgenojjen Germani nannten; H. Müller, Marfen ©. 231 ff. 
und. Programm S. 10. Als. aber später die Römer nah Gallien famen, 
und ‚allgemein ‚hörten, daß jenſeits Germani wohnten, gieng dieſer galliſche 
Ausdruck für immer: in ‚die ‚lateinifche Sprache über, umd wurde jpäter nicht 
mehr. geändert, obgleih der Name Teutones nicht gänzlich verſchwunden 
war, denn teutonicus wird fowohl jubftantiviih (teutonici — teulones, 
eneca Epist: 94.) als adjectiviih bei den Lateinern im Sinne der Deutſchen 
raucht; ſ. J. Grimm, deutihe Gramm. Zte Aufl ©. 16.17. Was das 
ort aber begrifflich bedeute, das muß wohl vahingeftellt bleiben, indem die 

ärung von Zeuß (die Germanen und. ihre Nahbarftämme ©. 63.) und 
von H. Müller (Germ. u. Teut.. ©, 13 ff.), wornach die Benennung Teu- 
tones die Deutlich ſprechenden bezeichnen würde, ohne Bedenken aben— 


— 


Bage Spuren davon, daß das fpiter Germania genannte Sand früheren 

m bekannt war, find von Zen verates bei Pin, H.N. IV, 11,5 von Zenos 
vbon aus Lampſakos, Plin. H. N. IV, 27.; von Nißeas bei Plin. XXXVII, 11.5 
von Timäns, Plin. XXXVII, 11.; von Philemon, Strabo XIV, 691.; von 
Mithridates, Plin, XXXVIL, 11, 










776 Germani 


theuerlich genannt werden darf. Nach Andern ſtammt jedoch der Name 
Deutfhe von dem Worte Diet, d. b. Volk, und ward ſchon vor dem 
neunten Jahrhundert, wie genügende Zeugniffe darthun, ziemlich allgemein 
gebraucht; Grimm, deutihe Gramm. 1. 278. Die Bedenken gegen bem zu 
allgemeinen Sinn, den diefe letztere Ableitung dem Namen verleiht, ſucht 
Adelung zu heben, ältefte Geh. dv. Deutih. ©. 154., mo mehrere Namen 
rober Völker zufammengeftellt find, vie fat fämmtlih dieſelbe allgemeine 
Bedeutung haben; vgl. Wilhelm 1. 1. ©. 23. und befonderd Barth, Ürgeſch 
Deutfchl. 2te Aufl. 1. $. 170. — Der Name Germania erflredte fi, auch 
wenn man auf der linken Mheinfeite Feine Germanen annähme, nad ver 
Vorftelung der Römer, befonders in Oft und Nord, auf Länder von weit 
größerer Ausdehnung als das jegige Deutſchland iſt Gegen Welten wurde 
Germania, wenigftens theilweile, durch den Rhein von den gallifhen, 8 
Süden dur die Donau von den illyrifhen Provinzen geichieden. Die Berg- 
rücken, welde, bei den Karpathen beginnend, an die Donau ſich anfhließen, 
früher die Sarmatifhen Berge, jeht das Gzerhatgebirge genannt, und bie 
Karpatben felbft deckten Germanien gegen Südoſt. Die DOftfeite felbft war 
nur unficher begränzt durch die gegenfeitige Furcht der Germanen und Gar- 
maten, und ſchwankte, je nad dem vie benachbarten Stämme fih bald be» 
friegten bald vereinigten, Tac. Germ. 1. Pomp. Mela III, 3. Eigenmächtig 
nahmen die röm. und grieh. Gesgraphen den Weihfelftrom als natür- 
liche Oftgränge des Landes an; Piol. Geogr. II, 11. Bomy. Mela IH, 4. 
vgl. Plin H. N. IV, 28. Die Norgränze bildete der Ozean; und alles 
Land, das er im Norden Deutſchlands umfloß (nad der Meinung der Römer 
Infeln), reihnete man ebenfalls zur großen Germania im meiteflen Sinne 
des Namens, alfo auch Dänemark, Schweden umd Norwegen, wenn wir nad 
unferer geographiſchen Kenntniß fprechen wollen; Pompon. Mela IT, 3. 
Gränzen des Landes müfjen dabei von den Gränzen ded Volkes unterſchieden 
werden, da letztere durch Einmwanderungen und Auswanderungen re 
Wechſel ausgejegt waren; wenn daher an der Schelve germaniihe Stämme 
wohnten, jo war daſelbſt dennoch Germania magna nicht, Plin. H. N. IV, 28. 
f. Wilhelm 1. 1. ©. 24. Das Alpengebirge, der Kern und der Träger 
des Baued vom gefammten weftlihen Europa, fcheivet nah Plin. H. N. 
I, 23. Germania von Italien (vgl. Plin. Paneg. 14.), und bildet au 
den eigentlihen Kern Germaniend. An feiner Nordjeite liegen, terraffenförmig 
fih abdachend, längs der Ufer des Rheins und der Donau, die Gaue vom 
alten Deutfchland. Den germanifchen Waldhöhen fommt der allgemeine Name 
Hereynia zu, der jedoch auch in fpeciellerem Sinne von der Sübdſeite 
(Cäſ. B. G. VI, 25.), von der Gegend des Mittelrheins (Tat. Germ. 
30.), des Niederrhein (Glaudian. de IV. Cons. Hon. 450.), von der 
Nordfeite (Diodor V, 21. ı. 32. Pin. H. N. XVI, 2.), ımd von ber 
Ditfeite (Blin. IV, 12.) gebraudt wird, insbefondere den, Böhmen ums 
faffenden Waldfranz bezeichnend. Die nächften an dies Hauptgebirge fi an- 
Vegenden Glieder find 1) von der Oftfeite die Gabreta (f. d. Art.), der 
Böhmerwald, welcher am Süpoftende feine Granitlager über den Donauftron 
Bis an die Kalkalpen vorſchiebt; und an feinem Nordweſtende fih mit 
äußeren Walde vereinigt; 2) von ver Weftjeite die jura-albifhe Kalf- 
linie, die mit ihrer den Alpen ſich anneigenden Südweſtſpitze an der Rhone 
beginnt, unter dem Namen Jura (Jura mons, Tovoaooog) nah Nordoſt 
bis zum Rhein und zur Yarmündung läuft, jenfeits des Rheins und 
der, Donau unter dem Namen Alb (ra Anmıa 60n7, Alba bei Bopiser 
Prob: 15.) ih von. Neuem erhebt, und ihre Formation in verfelben Ride 
tung durch den fränfifchen Landrücken (fränf. Jura) gegen den äufk 
Wald und das Äußere Ende der Gabreta fortfegt. Die Ablagerungen t 
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von den Alpen, der Gabreta und ver juraalbifchen Linie umgebenen Hoch— 
landes umſchließen wieder in einem weiten Bogen zwiſchen den äußerften 
arkyniſchen Glievern, von dem Karpathen bis zu den Gevennen, folgende 
ı Höhengruppen : 1) ro "Aonıßovoyior 6005, Ptol., das Niefenge- 
birge, bei Div Caſſius Ovardakıra 6on genannt, von den Karpe 
gegen Nordweſt gewendet; 2) ra Yovönr« son, womit Ptolemäus das 
Erzgebirge, den Branfen- und den Ihüringer- Wald zufammen- 
-faßt; 3) Buchonia (d. i. Buchenwald) oder Buconia (Frevegar ce. 87. 
Gregor. Tur. II, 40.), womit die den Äußeren Waldfranz zum Rheine fort- 
feßenden, mit Laubwald bewachſenen Berggruppen, die Gleihberge und 
die Rhöne mit dem Vogelsberg bezeichnet werden; dann die Höhe, 
mons Taunus, Mela 111,3. Xac. Ann. I, 56. XII, 28. Als das Süd-Ende 
der Hercynia erſcheint Abnoba ever Sylva Marciana, der Schwarz 
wald (Tac. Germ. 1. Amm. Marcel. XXI, 8.). Im Nordweſten ift 1) die 
Bacenis, ro MnAißoxo» 0008, Ptol., der Harz; 2) zwiſchen dieſem 


und der Arbuenna die quer vom Rhein gegen die Weiler ausgebreitete Höhen 


‚reihe des Wefterwalds, des Nothhaar- und des Egge-Gebirges, 
en Tester Ausläufer der saltus Teutoburgiensis ift. — Aus diefen 
äumen leiten die Gewäſſer ab: 1) Danubius, auch Ifter genannt; 

2) der alle Abftufungen des veutihen Bodens durdftrömende Rhenus, 
'‘Pfjvog, mit Mosa (Maas, melde Plin. H. N. IV, 28. ausdrücklich zu 
ermaniens Strömen zählt), Mosella und Saravus (Saar) auf der 
eftfeite, während auf der Oftfeite Nicer (Medar), Moenus (Main), 

> rd (Lahn), Siga (Sieg), Rura (Ruhr), Luppia(kippe), Ovidgos 

( Ptol.), wahrfdeinlih die Vecht, Flevo over Flevus (Mlieftrom), 
ahalis (die Waal) einftrömen; 3) Albis, 6 AAßıg oder 'AAßieaz, 

die Elbe, deren Urfprung im den wandalifchen Bergen erft Dio Gafflus LV, 1. 

fennt, nachdem Tacitus und Ptolemäns im Unfidern umd Irrthum geweſen; 

von ihren bedeutenderen Nebenflüffen ift die Saale, Faiag morauög, 

aus dem Zuge des Drufus jhon von Strabo VII, p. 291. genannt; 4) Vi- 

surgis, Bivovoyız und Ovicovpyız, die fer, den Römern des 

zweiten Jahrhunderts nur bis in die Gegenden befannt, wo der Strom nad 

Vereinigung der Fulda und Werra diefen Namen einpfängt; aud die Adrana, 

Eder, kennt Tac. Ann. I,56.; 5) Amisia oder Amisius, Auıal« oder 

"Auioros, die Ems; 6) Oviadog oder Tadovags, die Oder, von 

Prolemäus auch 6 Povnßog genannt; 7) Vistula oder Vistillus, 

Oviorovias, die Weichfel, bei Ptolemäus der Grenzfluß von Groß» 

Germanien. Der nordöftlichfte german. Fluß iſt vielleicht der bei Plinins 

H. N. IV,28. genannte Guttalus (Memel oder Pregel?); der ſüdöſtlichſte 

nad dem Marus (March) ver Cusus (die Waag?). — Der größte der 

deutfehen Seen hieß bei ven Römern lacus Brigantinus oder Brigan- 
tius, jet Bodenfee, Plin. H. N. IX, 29. u. Amm. Marcel. XV, 4, der 

1 460 Stadien Ränge, und gleiche Breite gibt, und ihn unzugänglich 

ſchildert wegen ſchauerlicher Waldungen; vgl. Strabo IV, 6. $. 8. Pol. 

Geogr. II, 12. Auch Venetus hieß er, und der anhängende Unter» oder 

eller-See der afronifhe, Mela II, 1, 2, 8. Ueberdied erwähnt Plin. 

I. N. XVI, 2. zwei Seen im Lande der Chaufen, und Mela III, 3. nennt 

auch die drei größten Sümpfe Germaniens, nämlih Suesia, Estia, 

Melsiagum. — Germanifhes Meer nennt Plinius H. N. IV, 30. 

das von Britanniens Oſtſeite abliegende. Bei Mare Heracl. Peripl. 13. 

ift der deufaledonifche Ozean nördlich, der germanifche öſtlich, der bri— 

tannifehe füblih von Britannien; nach c. 9. begrenzt der germaniſche den 
ganzen Norden Großgermaniend. Nah Jordan. de reb. * 3. ift das 
m a} 4 
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germanifche Meer die Oftfee, welche Kar. Gem 45, das fuewifhe 
Meer nennt. Jenſeits der Suionen ift ein träges, beinahe unbewegtes Meer, 
welches die Erde umgürtet, und fließt. Tae, Ad: m. 45, Nördlicher 
Ozean heißt dem Taeitus Germ, 1... der, wo der Rhein einmündet, melden | 
Glaudian de bello Get. 333— 336. den fimbrifhen nennt, und Solinus 
Polyhist, 18. dem ſkythiſchen Ozean zurechnet. Auch bei Dienyf,Berieg. 297. 
fält der Nhein in die Mordſee, und Ptolem Geogr. IE, 3. u 11. 111,5. 
läßt von der Mündung des Nheins bis zu dem Ausfluß der Weichiel das 
germanifhe Meer den ganzen Norden Germaniend umgeben, Tacitus 
nennt ‚diefed ganze Meer ein fchauerbaftes, unbefanntes, Germ. 2, und 
Wunderfagen giengen von Naturerfbeinungen und monftröjen Menſchengeſchlech⸗ 
tern, Mela 11, 6,9. Plin. H. N. IV, 27. Xac. Germ, 45, 48. Ann. 11, 24. 
Die, Alten (Mela III, 3. Seneca de Provid. ec. 4.  Tac. Germ. 2.55) 
ſchildern Germanien als ein rauhes, unmwirthbares Land voll ſchrecklicher 
Wälder und eisbelegter Ströme, unwegſam und überreich an Brüchen, mo! 
nur der. Eingeborne auszudauern vermöge, weshalb Taeitus, abgeſehen von: 
anderweitigen Gründen, behauptet, die Germanen müßten Autochthonen ſeyn, 
weiß wohl Niemand Afien, Africa: oder Italien verlaffen würde, um in 
Deutſchland feine Wohnung aufzuſchlagen; f. Wilhelm bei Krufe, Deutſche 
Alterthümer II. 6, 53—64. Unkenntniß, Gewohnheit des Südens und Miß— 
muth mögen jedoch die Römer in dieſen Schilderungen vom Wahren entfernt. 
und auf Extreme ‚geführt haben; vgl. Hohe, Reiſe in das Saterland, Oſt⸗ 
friesfand und, Gröningen (Berlin 1802.) ©. 135. nebit Adelung in wer 
älteften Geibichte der Deutfchen S: 159. und Rühs zur Germ. des Tacit. 
©. 164. Ganz bejonders ſchrecklich werden die Wälder geihildert (Cäſ. 
B. G. VI, 25. Mela IH, 3. Plin. H. N XVI, 2, 2iv. IX, 36:), in welden 
Bäume mander Art in Fülle wuchſen, Strabo VII, 1. $. 3. Cäſ. B. @. 
VI, 31... Plin. H. N. XXXI, 40..XXVIH, 51.; 5. Wilhelm 1 176; 65 fi. 
Nebft der Buche war am meiften die Eiche verbreitet, Blin. IH, 28. XVI,; 
2. u. 76.5 vgl. Rühs 1. 1: ©. 172. Aus Bäumen an Germaniens Küſte 
träufelte im Herbft Harz, Solin. 20.. ‚Unter, den wilden Thieren dieſer 
Wälder (ſ. Wilhelm 1. I. S. 66 ff.) erfchlen dem Römer feines fo ſchrecklich 
als das Elenn (alces), Cäſ. VI, 27. Blin. VI, 16; vgl. Pauſ. IX, 215 
dam urus, der Auerochſe, Cäſ. VI, 28. Plin. 12 1... Außer! dieſen 6 r 
bergten Germaniend Wälder noch Bären, Wölfe, Ludie, wilde, 
Katzen, Wildſchweine, Sirfhe, Rebe (Wilhelm S. 66) das 
Rennthier, welches man bei Cäſar VI, 26. finden will, ſcheint nicht vor⸗ 
gekommen zu ſeyn; ſ. Wilhelm 1.1..©.60. Unter den Vögeln (Wilhelm 
©. 68.) des hercyniſchen Waldes erwähnt Plin. H. N. X, 67,, neben dem 
Krammetövogel (X, 35.), einen befonderd großen, deſſen Federn im Finſtern 
wie Veuer leuchteten, wobei man. wohl an die glühenden Augen gewiſſer 
Culenarten denfen darf. Schon die Römer führen in Germanien-alle die 
Fiſcharten auf, welche wir no heute in unſern Gewäffern treffen; f. Plim 
IX, 17.24. 29. XXI, 19. Mela U, 1. Xelian: H.A: XIV, 23.298. Aufon. 
Mosell. 82—149. Plinius XVII, 3. rühmt die Waiden Germaniens (ſ. 
Wilhelm 1. 1. 71.); berüchtigt, fumpfig- und moraftig war der Boden der 
Chaufen, Blin. XVI, 3. Der Bernftein (Wilhelm S. 81 fi. Barth, 
Urgeſch. 2te Aufl. I. $. 187—191.. u. $. 195-198.) machte German 
dem gebildeten Auslande früher bekannt: als feine: Bewohner, und ſchon 
Pytheas, zu Alexanders des Großen Zeit, deſſen Nachrichten über Deutf 
land bekanntlich die älteften find, reiste wegen dieſes Produktes an die Küften 
der. Oſtſee, wo. der Bernflein, von den Germanen Glesum genannt, bei 
heftigem Nord= und Weftwwinde aus dem Meer an die famländifche Küſte 
Preußens herausgeworfen wird; Plin. XXXVII, 11. 12. XTac. Germ. 45. 
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Bon Epelfteinen kam in den Gebirgen Deutfchlands wer Onyr vor, 
Plin. H. N: XVI, 12. Salzauellem in Germanien und bie Art ihrer 
- Benugung, indem man das Salzwafler über die glühenden Kohlen eines 
- brennenden Holzſtoßes goß, erwähnt im Allgemeinen Plin 'NXXL, 39. 
Insbeſondere nennt Tacitus Ann. XIII, 57. die Quelle im heutigen Kij- 
fingen, um deren Befig die Hermunduren ‘mit den Katten einen Vernich— 
tungöfrieg führten, und Ammian. Marcellin.. XXXVIH. vie Saline von 
Shwäbifh-Hall, wo Burgunder und Alemannen zur Zeit des Kaifers 
Balentinian um den Veſitz jener ergiebigen Quellen kämpften. Neber die 
Sahgewinnung aus dem Meermaffer bei den Germanen f. Mühs, Erläut. 
8. Germ. S. 189. Die meiften, heute noch Fräftigen und befuchten Heil- 
quellen des vulfanifchen Bodens ver Nheinlande wurden bereits von den 
Römern benußt. So Wiesbaden, Aquae Mattiacae, deſſen Wafler 
noch drei Tage nach den Schöpfen fih warm erhielt, und um den Rand 
des Gefäſſes Sinter abfegte, Plin. XXXI, 17. Ammian. Marcel. XXIX, L., 
und Baden-Baden, Aquae oder Civitas Aurelia Aquensis; 
Wilhelm: in’ Krufe's D. Altertb. IT. 6. 78., Nühs Erläut. S. 187., und 
Barth, Urgefch. 2te Aufl. II. Bd. 8.26; — Germaniens Bevölkerung, 
die Taeitus Germ 4: u. 19. als groß ſchildert, Neuere aber bald groß, 
bald Fein annehmen (Barth, Urgeih. II. 298. Adelung, ältefte Gefchichte 
S 161.), fann aus Mangel an Nachrichten durchaus nicht beitimmt werben. 
Einzelne Notizen der Alten find folgende: Gäfar B. G. IV, 2. meldet, daß 
‚bie Sueven jährlid mit 100,000 Mann über ihre Grenzen zogen, und daß 
Arioviſt 120,000 Mann über den Rhein nah Gallien geführt. Die Stämme 
der Ufipeten ſchätzte man auf 430,000 Menicen ; die Teutonen (und Kim- 
bern) waren 3—400,000 Mann ftark. Tacitus berichtet Germ. 39., daß 
in dem Kampfe, den die einwandernden Chamaven und Angrivarier mit den 
Bruktern zu: führen hatten, über 60,000 Dann gefallen. Bon den Ghaufen 
jagt. ev (Germ.35.), daß fie ein fehr weites Gebiet nicht nur inne haben, 
fondern auch ausfüllen. Die Maſſen welche Armin den Römern fowohl 
unter Varus als unter Germanieus entgegenftellte, waren ſehr groß, und 
Marbod unterhielt ein ſtehendes Heer von 74,000 Mann, wie denn überhaupt 
ber germaniſche Heerbann ſehr zahlreih war. Unter Iulianus werden die 
Alemannen 35,000 Mann ftark erwähnt, und jpäter führte Rhadagais 
400,000 Mann aus’ dem Lande dieffeits der Donau und des Rheines nah 
Italien, Zoſim V, 26. Masdcov, deutſche Geſch. II. 343. — Die Alten 
rühmen an den Germanen nicht blos eine durchgreifende Gleichheit der Ge- 
‚falten, fordern zugleich auch deren Schönheit und Größe, Eäf. B. G. 1,39. 
‘4, 80. IV, 4.B Afrie. 40. Xaec. Agrie. 11. Mela 1,2. Slor: 111, 10. 
AUmmian: Marcel. XVI, 12. Serodian. VI, 7. Manil. Astron. IV, 693. 
Bellej. II, 106.7 Ihre-weiße Haut erwähnen Plin. II, 80. Procop. de reb. 
"Vand. UI-Sil. Ital. IV, 1545 ihr feuergelbes Saar (comae rutilae, 
‚Mavae, rufae), +deifen beliebte Barbe von den Germanen ſowohl als den 
Möniern, die ſich verlei Perücken machen ließen (Serodian. IV, 7.), noch 
durch Fünftlihe Färbung mitteljt einer Gattung Seife erhöht wurde (Ovid 
sart, am. 111, 163: Martial. XIV, 27. Böttigers Sabina II. 119.), Tac. 
"Germ. 4. Ammian. XXVH, 2. Seneca de Ira eo, 26. Juven. XII, 164. 
Calpurn. Blacı. deck"2. Silk; Ital. III, 608: Martial. XIV, 176. VI, 60. 
Rircan. 1, 51.5 ihr blaues, trogiged Auge Tac. Germ. 4 Die Weiber 
waren an Größe und Stärfe den Männern faſt gleich, Dioder. V, 32. Die 
bedeutende Länge, Stärfe und Gemandtbeit des teutoniihen Heerführers Teu- 
toboch war bei den Römern noch zu den Zeiten des Nero in frifchem An- 
denken, &for. IH, 3. und Sivon.«Apoll. Carm./ VIII, 9. u. XIII, 19. redet 
von ſieben Buß langen Burgundern.  DierGebeine, die ſich in: germaniſchen 
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Gräbern vorfinden, gehören einem geſunden, ſtarken, wohlgebildeten Menſchen⸗ 

fchlage an; ſ. Schmidt, über die Körperbeſchaffenheit der früheren Bewohner 

Deutjchlands, in Alberti's Variscia 1. ©. 47. — Diefe bejondere Körper 

Eigenthümlichkeit der Germanen und anderer Norbvölter, 4. B. der Kelten 
(f. ©. 618.) ſcheint eine Folge ihrer eigenıhümlichen, urfprüingliden Lebens⸗ 
weiſe geweſen zu ſeyn. Dieſer Lebensweiſe Hauptcharakter iſt aber derjenige 

der Ungebundenheit, wie fle ſich beſonders auch im Mangel eines feſt 
gelten Eigenthums zeigt, indem ver Ackerbau, nur in fo weit ed unerläßlich \ 
nöthig ift, getrieben wird, Vieh und Jagd die Nahrung bieten, und der 
Krieg die Lieblingäbeihäftigung iſt; Gäf. B. G. VI, 22. IV, 1. Mangel 
an Handelöverfehr wirft mit, f. IV, 4. Tac. Germ. 26. Plut. Aemil. 
Paul..e. 12. Daher bezeichnet den Germanen vorzugsweiſe aud jene unbe 
grenzte Liebe zur Freiheit und Selbftftändigfeit, von der der Einzelne ſowohl 
ald das gefammte Volk und feine Stämme geleitet wurden. Ebenſo erfennen 
die Römer willig die Redlichkeit umd Treue unferer Vorfahren an (Tacit. 
Germ. ec. 14.), obgleib — als eine Ausnahme — Vopiscus in Procul. 0.13. 
von den Branfen das Gegentheil vwerfiert. Kein Volt, fagt Tacitus e. 21., 
iſt gemeinfamen Mahlzeiten und gaftliher Bewirthung fo ergeben, als das 
der Germanen. Irgend einem Menjchen Obdach verjagen, wird für Brevel 
gehalten. Jeder bewirthet nah Kräften, und der an Vorrath erfhöpfte 
Wirth geht mit feinem Gafte in das nächſte Haus, mo Beide mit — 
Freundlichkeit aufgenommen werden. Die Gaſtfreundſchaft war ſogar geſetzlich 

geboten; Cäſ. B. G. VI, 23. Grimm, deutſche Rechtsalterth. S. 399f. 
Lex Burgund. Tit. 38. Ausgezeichnet vor allen andern Völkern der alten 
Welt waren die Germanen durch ihren keuſchen und reinen Sinn, Eäf. B. G. 

VI, 21: Xaeit: Germ. e. 19... 20. Mela I, 3. Salvian. de gubern. 
Dei VII. $.. 222. u. 224. Gafflov, Varr. 1, 37.5 noch in den fpäteren- 
Zeiten, und unter heißen ſüdlichen Himmelsſtrichen blieb ihmen dieſe Neinheit. 
Es war darum beim germanifchen Volke Sitte, vor dem zwanzigften Jahre 
nicht zur Ehe zu schreiten. Einem gefallenen Mädchen Er a weder Schön⸗ 
beit noch Reichthum, ja ‚nicht einmal fpäter wieder geübte Tugend die 
lorne Achtung zurück, Tac. ce. 19. Streng waren die Ehen, der Ehebr 
wurde auf dad Härteſte beftraft, Tarc. ce. 19., und die Wittwe jhritt im 
Negel nach des Gatten Tod nicht zur zmeiten Ehe; ed kamen fogar Hal 
vor, daß fle fih mit dem Manne verbramnten, Zac. 19. Grimm, beutj 

Rechtsalterth. ©. 451. Wielmeiberei fand nur unter gewiffen Bedingunge 
und befondern Umftänden ftatt, namentlich bei Fürften zur Erzielung der 
Nachkommenſchaft, z. Be bei Ariovift, Cäſ. B. G. 1, 53.: Man glaub: 
daß den Frauen etwas Göttliches und Prophetifches innwohne, hielt daher 
viel auf ihre Rathſchläge und folgte venfelben gern. Im Haufe war die 
Frau, als Stellvertreterin des Mannes, Herrin, welder die Leitung ſämmt⸗ 
liher Wirthſchaft oblag; ja, ſelbſt im Kriege war fle des Mannes Gefährtin 
und namentlih des Verwundeten Pflegerin. Die Geſchichte zeigt Beiſpiele, 
wo die germanijchen rauen nit alleim den in: der Schlacht wanfen 
Muth ‚ver Männer durh Zuruf von Neuem belebten, jondern ſich auch fel 
‚auf den Feind ſtürzten. Tac. 1 1. — Zur Schattenſeite des german 
Charakters gehören. dagegen die Trinf-, Spiel- und Rauffust. Taci 
6. 22. benterft, daß Tag und Nacht fortzuzechen in Germanien Feine Schande 
bringe, und daß dabei Mord und Todtſchlag nicht felten jeien; durch bief 
Ausſchweifung ſei es möglih, daß fle den römiſchen Waffen gen, 
ge none gr Ders - Götter, und Teerte zu ihrer Verherrlichung 
das gewaltige, mit Silber beihlagene Auerochſenhorn (Blin. H. N. XI, 45. 
Solin.' 20. Cäſ. B. G. VI, 28.).. Wollte — 5 über wichtige Dinge 
berathen, ſo geſchah auch dies beim Pokal, der zur Hochzeit wie am Todten⸗ 
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lager feine Herrſchaft übte. Glüdsjpiele trieben unjere Vorfahren nüchtern 
und gleich den wichtigften Geichäften, dabei mit fo großer Leidenihaft, daß 
fie endlich ſogar die eigene Freiheit und Perfon auf den legten Wurf zu 
jegen im Stande waren; ber Verfpielende, ohne Weigern in die Selaverei 
gehend, wurde gewöhnlich verfauft, Tac. e, 24. — Im Allgemeinen wohnte 
der Germane in der Mitte feiner Fluren, alſo von andern Häufern entfernt, 
an Quellen und Teichen, oder wo ein Hain das Haus ſammt dem Garten 
vor Stürmen jhüßte, Tac. e. 16. Weder Bruchfteine noch Dachziegel hatte 
man beim Aufbau einer Wohnung, deren Wände jedoch mit weißer Farbe 
übertüncht wurden; auch in den Grabvenfmalen der Germanen finden ſich 
feine Spuren von Kalf. Borräthe an Früchten und Getreive bewahrte man 
in Erdhöhlen oder Kellern auf, die gegen Froft und Raub durch Miftbe- 
deckung gefichert wurden. Das Hausgeräthe und ſonſtiges Werkzeug mag 
fat Nichts geweſen fein, da nah Tacitus die Germanen kaum des Eiſens 
Gebrauch Fannten. Bon ebenjo großer Einfachheit war ihre Kleidung. Bis 
zur Mannbarkeit giengen fie nackt jelbft bei großer Kälte (Mela II, 3. 
&äf. IV, 1), die Erwachienen aber nur im Haufe fo (Tac. Garm. 20. 17. 
u. 6.).: Allen diente zur Bedeckung ein Fleiner Mantel mit einer Spange 
oder auch nur einem Dorne zufammengebefter, Mela III, 3. Plin. H. N. 
XI, 1.; die Meicheren unterfchieden ſich durch eine eng anliegende und ben 
einzelnen Glievern angepaßte Kleidung. Auch Belle wilder Thiere trug man, 
wobei bunte Abwechslung dur Streifen (Face. Germ. e. 6. 17. Hist, 11,88. 
V, 23.), mit denen man fle beiegte, beſonders geliebt wurde. Die Tracht 
der Weiber war von der der Männer im Allgemeinen nicht verichieden; doch 
kleideten fie fih häufig mit Xeinwand, die mit Purpurftreifen befegt wurde, 
und ließen ven oberen Theil des Kleides nicht in Aermel auslaufen; Arme 
und ein Theil der Bruft blieben alſo unbedeckt, Zar. e. 17. Nach Sivon. 
Apollinarid Carm. IV, 20. und de imp. Justin. p. 10. ed. Venet. trugen 
die vornehmen Germanen des fünften Jahrhunderts Nöde, die vom Hals 
bis an die Knie eng anſchloßen; ferner koſtbare mit Gold verzierte Mäntel, 
deren Außenfeite noch das urfprünglihe Haar hatte; f. überhaupt Bekkers 
Exeurſe zu Tacit. Germ. S. 94 ff. Die Fülle und Schönheit des forgfältig 
‚gepflegten Haares juchte der Germane nah Plin. H. N. XXVIII, 51., außer 
durch fleißiges Kämmen, befonderd durch eine Seife aus Talg und Buchen— 
aſche, und nad Sivon. Apoll. in Carm. XI. ad Catullin. mit Butter zu 
erhöhen. Der Sueve trug dad Haar, welches ein Zeihen bewahrter Tugend 
und Freiheit (Glaubian. in Eutrop. I, 379—383. Lucan. I, 464.) wurde, 
bis ind graue Alter rückwärts von der Stirne nah der Scheitel zu gefümmt, 
oft oben in einen Knoten gebunden (Tac. 38. Glaudian. de IV. Cons. 
‘Honor. 655.), jo daß der Schopf fammartig gleih Hörnern emporftand 
Eil. tal. V, 132. 0gl. Diodor V, 28.), did wie die volle Mähne eines 
Noffes; vgl. Senera de ira III, 26. epist. 124. Martial. de Spaett. 3. 
Die Edeln zeichneten fi dabei blos durch Zierlichfeit aus. Den Bart jhoren 
Die Germanen; römiſche Denkmäler bilden fie mit Schnurrbärten ab. — 
Obſchon Tacitus die Germanen ald Mufter der Einfahheit und Schmud- 
loſigkeit darſtellt, finden fih in Gräbern manche Proben germaniſchen (viel- 
leicht eher Eeltifhen) Hald= und Armſchmuckes, und viele Spangen und 
-Haften, worüber Klemm, deutſche Alterthumskunde $. 22. 23. zu vergleichen 
iſt. — Ihre Nahrungsmittel nahmen die Älteften Deutfchen mehr aus der Thier- 
welt ald dem Pflanzenreihe; Cäſ. IV, 1. VI, 22. Zac. Germ. 23. Mela 
| 101,3. erzählt , fie genößen rohes Fleiſch, was fie noch im Belle des Thieres 
durch Kneten und Drücken mürbe und genießbar machten; vgl. jedoch Voſi— 
donius bei Athen. IV, 13.) Wilder Baumfrüchte waren häufige Koſt, von 
Getreidejpeifen aber nur der Haferbrei gewöhnlich, Vlin H. N. XVill, 44. 


mit dem zwanzigſten Jahre, fo wurde er in feierlicher Berfammlung 
haft gemacht, Tac. c 13., und nım erſt durfte er ſeinen Vater öffı | 
begleiten. Die einmal fo empfangenen Waffen legte ver Germane nichtmehr 
ab (Tacı 13.); au in das Grab: folgten’ fie ihm. Dieſe Wehrhaftmahung, 
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Römiſche Leckermäuler fhägten die geräuderten Schweinefhinten aus dem 
Rande der Marjen, Strabo IV, 4. und Wilhelm bei Krufe, dv. Alterrb. HM. 
6. ©. 72. Butter und Käfe lieferte die germaniſche Landwirthſchaft eben- 
falls, und vielleicht waren die Frieſen, deren Rinderheerden dur die Nömer 
eine Zeit lang  befteuert wurden, ſchon damals in der Bereitung dieſer 
Nahrungsmittel geſchickt, Blin.. H. N. XXVIH, 35. Pferdefleiſch aßen die 
Deutfchen no im achten Jahrhundert bei Opfermahlzeiten, Dibloni vita 8. 
Bonifacii c. 34. Auf Fiſchkoſt waren die Küftenbemohner, 3. B: die Ghaufen, 
bingewiefen, Plin. H. N. XVI, 1.; au an den Ufern der Blüffe v zu 
diefem Zwede frühzeitig Biichfang geübt. Das gemeine Getränk war Waffer, 
welches die Chaufen ald Megen in den Gifternen auffingen (Blin. kb), 
während die Donauanwohner im Winter zerronnenes Eis tranfen, Herobian. 
VI, 7: Dennoch findet man ſchon in den Älteften Nachrichten über Deutich- 
land das Bier als Nationalgerränf. Daffelbe wurde aber aus verſchledenen 
Früchten bereitet, bejonderd aus Gerfte, Waizen (Blin. HN. XXI, 81. 82, 
bejonderd Tac. Germ. 23,), und früher durd Gichenrinde, ſeit dem eilften 
Sahrhundert durch Hopfen gewürzt. Cider und Meth finden fich ebenfalls 
bei den Germanen bereits im: der älteften Zeit; Wein erhielten fle durch bie 
Römer, Tac. 1. li vgl. Diodor V, 26. &trabo IV, 5. $. 9: — Nach Ta⸗ 
citus Germ. 26. hatten und benannten die Germanen nur drei Jahreszeiten, 
Winter, Lenz und Sommer Den Kreislauf diejer Jahreszeiten nannte 
man schon fehr früh das Jahr, und dieſes war nah dem Laufe des Mondes 
in zwölf Abſchnitte getheilt, deren jeder, gewiß fchon im römischen Zeitalter, 
feinen beftimmten Namen führte; f. Barth, Urgeih. H. ©. 326 f. Jeden⸗ 
falls kannten und beobachteten die Germanen den Wechiel des Diondes, Tac. 
Germ. 44. Blin. H. N. XVI, 95. Uebrigens rechneten fie nicht nad Tagen, 
fondern nah Nächten (Tac. Germ. c. 11.), gerade wie die Kelten (Cäf B. 
G. VI, 18.), und des Jahres Anfang war: die längfte Naht, Mutternacht. 
Die Entfernung der einzelnen Orte rechnete man nah Ruhepunkten oder 
Naften (stationes), fpäter — drei röm. Millien, Evang. Matib. V, 41. 
nach Ulfilas, und Du Gange Glossar. lat. med. aev. s: v. —Die Kinder 
wurden alsbald nah der Geburt in Faltes Wafler getaucht (Galen detuend. 
sanit. I.), und fortwährend an das rauhe Klima und die harte Lebensweiſe 
gewöhnt. Die Mutter nährte das Kind am der eigenen Bruft, Varro dere 
zust. II, p. 198. Nackt und im Schmuge wuchfen fie auf ohne Unterſchied 
zwijchen Breigebornen und Knechten, Tac. Germ, 20: und daſelbſt Ernefli, 
befonderd Sprengel ©. 113. Die Erziehung huldigte natürlih dem Princip 
der Freiheit und Ungebundenheit, Eäj. B: G. IV, 1. Frühzeitig ging der 
Knabe zur Jagd, vorzüglich aber zu den Waffen war er geboren, Seneca 
de ira I, 11. Epist. 36.; auch) das Schwimmen wurde viel geübt, wie denn 
der: Germane, ein ausgezeichneter Schwimmer, überhaupt auch) bei rauhem 
Wetter im Fluſſe badete, Herodian. VII, 2. Tac. Hist: V, 14. Mela HE,3. 
Deffentliche Veftipiele dienten zur Aneiferung der Jugend in der Körper» 
bildung, und daß nackte Jünglinge fih mit Luft zwijchen Schwertern und 
drohenden: Lanzen fpringend umher tummelten; nennt‘ Tacitus ec. 24.) die 
einzige Art Schaufpiel bei ven Germanen. Bei den Tenkteren, die fich dur 

ihre trefiliche Neiterei vor allem übrigen «Germanen: auszeichneten, u 
Wettrennen an die Stelle getreten jeyn, Tac.ı Germ. 32. Hatte der heran= 
gewachjene Süngling Proben feines Muthes gegeben (Tac. € :32.), eima, 


wodurch der Jüngling auch zur Ehe bereihtigt und als vollfommener Staats⸗ 


- bürger erklärt wurde, findet man bei den Germanen überall und zu jeder 
Zeit; f. Gaffiever. Varr. IV, 2. Paul. Diac. hist. Longob. I, 24. Beim 
Eingehen der Ehe war übrigens dennoch Einwilligung von Seiten der Eltern 
fo. nothwendig ald Zuftimmung der ganzen Sippihaft, Tac. Germ. 18. 22. 
Doch bezeugt Armins Geſchichte auch das Vorkommen der Entfü Iac. 
Ann. I, 55.; aber die alten Gefeße beftraften den Frauenraub fireng, Gri 
deutſche Nechtsalterth. ©. 440. ‚Bor der Trauung, deren etwaige Weihung. 
ungewiß ift, brachte der Bräutigam feiner Braut mancherlei Gaben zu — 
Widduͤm genannt — welche Diefe durh Schenkung einiger Waffenftüde ermwie- 
derte; Morgengabe war der der Braut am Morgen der Hochzeit vom Bräu—⸗ 
tigam geſchenkte Theil feines eigenen Vermögens. — War der freie Germane 
nicht im Kriege oder auf der Jagd, ſo brachte er feine Zeit entweder mit Schlaf 
und Nichtsthun, oder bei fröhlichem Gelage hin; die Sorge für Hausmefen 
und- Feldwirthſchaft war den Frauen und Knechten oder Schwächlichen über- 
laffen, Ef. BG. VI, 21. Tac. Germ. 15. und dort Ernefti. Zur Iagd 
- brauchte man beſonders den Spieh; mit Bogen und Pfeil erlegte man das 
—8 Wild, mit der Keule erſchlug man das größere, wenn es gefangen 
war. — Dad Scheiden von. den Todten war fo einfach wie das Leben ſelbſt; 
nur daß ſie mit befondern Holzarten verbrannt wurden, war Die Audzeich- 
nung, berühnner Verjtorbenen ; Jeden gab man jeine Waffen, Ginigen das 
Moß, den Weibern den: Moden auf den Scheiterbaufen mit; Tac. Germ. 27. 
jpäterer Zeit noch galt. es bei den Herulern für einen beiondern Beweis 
weiblicher Tugend, wenn die Witwe fh am Grabe des Gatten auffnüpfte, 
tocop. -B.: Goth. I, 419., und merkwürdig iſt die bei Jornand. de rebb. 
Gelt. c. 30, erzählte Beftattung des Gothenkönigs Alarich — Nah Cäſars 
Bericht B. G. ‚IV, 1. Iebten die Germanen mehr von der Viehzucht als vom 
Ackerbau. Nach. Tacktus 5. war Rinderzucht jehr gewöhnlich im alten Ger— 
manien, und die Briefen entrichteten den Nömern ihren Tribut in Rinder- 
häuten; Die Mage des germaniſchen Rindviehs war jedoch ſchlecht (Plin. 
H. N. VII, 15. Tac. Ann. IV, 72.) Bon der Zucht der Schaafe im 
innern Deutichland ift feine Nachricht auf uns gekommen, doch können Ta— 
citus’ Worte Germ, 5. pecorum foecunda recht gut auf. diefe Thiere be— 
zogen werden; über. die germaniſchen Pferde ſpricht Cäſar IV, 2.; fpäter 
wenigftens ſchätzten die Mömer die deutichen, namentlich burgundiihen und 
thüringifchen Pferde, wahrfheinlich wegen ihrer Dauerhaftigfeit, Beget. de 
mulomed. IV, 6. Caſſiodor. Varr. IV. Sornand. rer. Goth. 4. Für bie 
deutiche Gänſezucht ſpricht das Zeuguiß des Plinius H. N. X,27., weldem 
wir auch XI, 14. u. XI, 43. Nachricht über die Bienenzucht der Germanen 
verdanfen, wie fie ſchon Pytheas fand; vgl. Grimms Rechtsalterth. S. 596. 
— Taeitus Germ. 26. jagt: agri pro numero cultorum ab universis 
in. vices* occupantur, quos mox inter se secundum dignationem 
partiuntur, „Arva per annos mutant, et superest ager, womit Gäfar 
B.-G. IV, 1: u. VI, 22. im wahren Wejen übereinftimmt. Die deutichen 
Stämme waren alſo aferbauend, der Aderbau wurde, aber nicht gerade von 
dem Kriegemännern noch überhaupt mit. Kunſtfleiß getrieben, Tac. 14. fin. 
u 155 vgl. über die Baftarnen Plut, in Acmil; Paul..e. 12. Nach Herm. 
| Müller, Alter und Heimath der Lex Salica ©. 159. 167. ift Aderbau aud 
‚ die wichtigfte Grundlage der altdeutſchen Berfaffung, und ſchon in den älteſten 
' Zeiten erſcheint er an feite Wohnfige geknüpft; vgl. Deſſen „Marken des 
Vaterlandes““ ©. 239 f. Von dem Grundbeſitze hing alle Iheilnahme am 
freien Volksrecht ab (Grimm, Staatsalterth. 2900), und bei jeder neuen 





| 2 ER“ 
| ” Die Sedart vicis, dorfweife, fuht Herm, Müller, Lex Salica, ©. 178. 
als die einzig richtige barzuftellem, ; ; ; j 
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Niederlaffung konnte nah dem Bedürfniß der und gemäß den im ber 
früheren Heimat) erworbenen Grfahrungen das iß von Marke und 
Sonder-@igen anderd beſtimmt werden. So gab Mriovift den Anſiede— 
Tungen, welde er im Angeflht von Todfeinden als kühn vorgedrumgener 
Groberer ftiftete, eine feiner Lage entſprechende Verfaffung. Gr ließ feine 
Germanen nothdürftig das Land bauen, ohne fie aber aus dem Heereöpienfte 
ganz zu entlaffen. an baute bald hier bald dort, und megen bes beftän- 
digen Umzuges konnte man Feine Käufer bauen. Darum durfte er feine 
Germanen Leute nennen, qui inter annos XIV teetum non subissent, 
Gäf. B.G. I, 36. Der germanifhen Stämme Leben fland demnach im ber 
Mitte zwifchen der Art des Nomaden und des Aderbauers; fo erfheinen bei 
Gäfar die Uftpeter und Tenchtheren; fo die Sueven, Strabo XI, 1. $. 8,; 
fo unterſcheiden fih die Germanen von den Sarmaten, Tac. Germ. 46. Die 
Brache war Regel; Winterfrucht und Aderverbefferung unbefannt. Im dem 
fruchibaren (Tac. 5.) Boden pflanzte man am früheften Hafer, Blin. XVII, 
44., dann Gerfte und Waizen; fchon Pytheas fand die Hirfe im tiefen 
Norden, und der Kaifer Commodus Fonnte den Germanen Getreide-Tribut 
auflegen, Dio Caſſ. LXXII, 3.; Bohnenpflanzung in Norddeutſchland er- 
wähnt Plinius IV, 27. XVII, 30., Flachsbau Tarit. ec. 17. Plin. I. N. 
XIX, 1. 2. Die Ubier verftanden die Kunft, den Ader durch Mergel zu 
verbeffern, Plin. XVII, 4. Ueber das Sammeln und Dreſchen |. Strabo 
IV, 5. 5., über das Aufbewahren der Früchte Tac. Germ. 16. U ıpt 
f. Anton, Gef. d. deutihen Landwirthſch. J. 26. und Wilhelm bei | 
D. Alterth. IL. 6. 54 ff. Den Mangel des veredelten Obftes und folder 
Bäume erwähnt Tac. Germ. 5. u. 23. Doch waren in den Rheinlanden, 
durch römiſche Soldaten und Goloniften, mehrere Obftarten einheimiſch 
worden,’ Plin. H. N. XV, 30. Um 281 n. Chr. Tieß ver Kalfer Probus 
in den nämlichen Gegenden auch Weinberge anlegen. — Der Bernftein 
ohne Zweifel Altefter und vorzüglichfter Gegenftand des deutfhen Handels 
nach Außen gewejen; Unterflügung boten die Flüffe, welche der Oſtſee zus 
ftrömen, Straßen, die von den keltiſchen Donaugegenden ausliefen, befti | 
Orte, wo fih Verkäufer und Käufer trafen, erftere ſogar niederließen (vgl. 
Xac. Ann. II, 62), und Emporien an der Dftfee. Nicht ſowohl unter 
einzelnen Stämmen und Gegenden Germaniens ſelbſt, als mit den ausländiz 
ſchen Nachbarn fand lebhafter Handelsverfehr ftatt, Gäf. B. G. II, 15. IV, & 
In den Gränzlanden, wo die Berührung am Iebhafteften war (vgl. Eilr 
IV, 3.), famen die Germanen zu diefem Zwecke in die Golonien (Tac. 41. 
Dio Caſſ. LXXI, 11.), und umgekehrt aus diefen Kolonien die römifhen 
negotiatores zu ihnen. Doch hatte man in der Regel faft nur Taufhhandel, 
wobei es Verbote gegen gewiffe Lurus-Artifel gab (Eäf. IV, 3. II, 15.). 
Der Deutiche empfing allerlei geringfügige Waare (Tac. 5.), Buswerf 
(Zac. 17.), Wein (Tac. 23. Diodor V, 26.); und gab dagegen Belze und! 
Thierhäute r Gänfe und Gänfefedern (Plin. X, 27.), deutſches Haar und die 
bereitö erwähnte Pomade (Ovid Amorr. XIV, 45-50. Martial, VII, 337 
49. XIV, 26. u. 22.); auch Selaven wurden verfauft (Tac. 24.). £ 
Schifffahrt bediente ſich der Germane gehöhlter Baumſtämme, die bis 
dreißig Mann trugen (Plin. XVI, 76), wahrſcheinlich auch geflochten 
Kahne (Blin. VI, 57.), welche mit Leder überzogen waren, von JIfid 
Hisp. Origg. XIX, 1. Celones genannt, angeljähflih Ceol. Dieſe Kä 
hatten bei dem reichen (Iac. Germ. 44.) Bolfe der Suionen, welde 
Kriegäflotte befaßen, weder Eegel noch Seitenruder, jondern waren 
einem Steuerruder verfehen, und an beiden Enden ſpitzig, Tac. Germ. 44. 
vgl. Brocoyp. de. R. GG. IV. über die Schiffe der Angeln. Die —F 
ſchlugen ſich auf der Ems mit den Römern (Strabo VII, 1. 3), 








Germani 785 


- Breibeuter‘ ber Chaufen yplünderten auf leichten Fahrzeugen die galliſchen 
Küſtenländer (Xac. Ann. XI, 18.); die Elbe (Vellej — 11, 106.) . 
der Rhein (Div Caſſ. XIV, 42. Eäf. B. G. IV, 16.) waren ebenfo be- 
fahren, wie der Bodenſee (Strabo VH, 1.5.) — Xatitus, welcher 6, 6. 
ven Tauſchhandel hervorhebt, jagt zugleich, daß die Germanen im Verkehr 
gms jo gern das Gold als pas Silbergeld nähmen, am Tiebften vie alten 
guten Münzſorten, Serraten und Bigaten. Im Ganzen berriehte bei den 
- Germanen Armuth (Tac. Du Eäf. VI; 24. vgl. IV, 3), ihr werthvollſtes 
Befisthum waren Thiere (Tac. Germ, 5; Gäj. VI, 35.), obgleich durch den 
Einfluß der Nömer das Gelv hier und dort eine, üble Wirkung zeigte; ſ. Tarı 
. Germ. 45. Ann. I, 42 f) Wucher war nicht gefannt, Tac. Germ. 26. 
Uebrigens findet man faſt überall in deutiher Erde römiſche Münzen 
(f. Ernefli zu Taeit. ©; 42. und Rühs ©. 189.), aber feine germaniſche, 
- benn die scutellae Iridis (f. oben ©. 614.) find Feltiih; vgl. Vulpius, 
- Guriofitäten VII. 1. Wagener, Altertb: S. 145. Ueberhaupt ‚waren bie 
älteren Germanen, obgleih man es unter umfern Vorfahren "zur Zeit der 
Völkerwanderung in der Schmiedefunft verhältniimäßig weit gebradt hatte 
u Diac. Hist, Longobb. I, 27. Gaifiod, Varr. V, 1.), in der Bear: 
beitung der Metalle ganz umerfahren,, und manche gute Metallarbeit, die man 
in Gräbern w. ſ. w findet, ift römifchen oder galliichen Uriprungs; ſ. Schreiber, 
Tafhenb. f. Geih. u. Alterth. im Süpdeurfchl. I. 44054. Die gegoflenen 
Waffen aus Eifen, 3. Bedie frameae, mögen immerhin dur germaniſche 
Hände entftanden ſeyn; Waffen aus Stein waren jedoch die gebräudlideren, 
Denn jo wie den Kelten: der eherne Streitmeißel, jo charafterifirt den 
Germanen der fteinerne Streithammer, Streitfeil, Donnerkeil, auch 
Thorskeil genannt. Dieſe Keile, meiſtens aus Feuerſtein, Bajalt oder Ser- 
yentin, find theils roh und ungeglättet, ohne Stiellöcher ; tbeils haben fie 
folche , mehr in der Mitte oder gegen das Ende (Streiihämmer und Sitreit- 
Aerte), und find «mit großem Fleiße auf Schleifſteinen polirt. Zugleich 
mit ihnen findet man in den germaniichen Gräbern Mefier, Lanzen, Pfeile, 
fogar Senfen aus Feuerſtein, nebft Bernſteinſchmuck und einigem Eiſenge— 
räthe ald Begleitung. . Ueberall, wo feine germaniihen Stämme lebten, 
finden fih dieſe Steinfeile nicht, überall aber zeigen fie fih, wo ſolche 
Stämme in der Gefihichte auftreten, Keyßler, Antigg: selectae septentt. et 
celt. p. 234.  Eecard. de orig. Germm.‘p.73. Nicht blos in Deutſchland, 
auch in Scandinavien, America, und in den Süpfeeinfeln benußte man in 
der frübeften Seit die Steine eher ald die Metalle zu Werkzeugen und Waffen. 
Um ſolche zum Theil ſchon von der Natur ſelbſt günſtig geformten Steine 
zu durchbohren, bediente man ſich höchſt wahrſcheinlich eined eijernen Eylin- 
ders, und bohrte den Stein von beiden Seiten an, ſ. Gutsmuths im Mor- 
genblatt 1832. Nr. 253. Abbildungen bei Klemm d. Alterih. Taf. X. u. XI. 
und Wilhelmi, Beihrbg. von vierzehn Todtenhügeln IV. Big. 19.  Monu- 
mente, in denen das Eifen erfeheint „ darf man ohne Anftand jünger. anneh- 
men als jene, bei welchen man Bronze findet. Bei der aus den alten 
Shhriftftellern zuverläßigen Unkenntniß der Germanen im Bergbau darf man 
demnach ohne Uebertreibung behaupten, daß, was fie an Metallarbeiten und 
Metallwaffen beſaßen, größtentheil® von Grenznachbarn (namentlih aus dem 
keltiſchen Norikum) erhandelt wurde; zuverläßig eigene Metallarbeiten der 
Germanen aus fpäterer Zeit find noch ganz roh. Tacitus Germ. jagt e. 6. 
(sl. ce. 5.): rari gladiis aut majoribuslanceis utuntur, und Ann. II, 14.: 
non loricam Germano, non galeam, ne scuta quidem ferro nervo- 
que firmata, sed viminum textus vel tenues et fucatas colore tabulas; 
primam 'uteumque aciem hastatam; caeteris praeusta ac brevia tela. 
Pauly Real ⸗Enchelop. TIL hin Suund 50 
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Was alfo Yacitus Germ. 45. von den Aeſtyern insbeſondere bemerkt, dürfte 
wohl, namentlich für die noch frühere Zeit, auf alle niederdeutſchen Stämme 
mehr oder weniger Anwendung finden: rarus ferri, frequens fustium usus, 
wobei man nur die fustes gebörig aufzufaflen hat. Alle diefe Bemerkungen 
gelten übrigens nur für jene Xänder und Zeiten, wo bie german. Stämme 
möglichft rein und unvermiſcht, alfo in feindlichem Berhältnifie zu Be- 
flegten und Nachbarn erfheinen. Wo fi dieſes Verhältniß änderte und in 
ein friedliches Unter- und Nebeneinanderwohnen übergieng, da fehen wir 
die Germanen fon in früheren Zeiten mit fremden Gitten auch fremde 
Waffen annehmen; 3. B. am Inter» und Mittelrhein, wohin ſchon vor 
Gäfar niederdeutfhe Stämme gebrungen waren; ferner am Oberrhein, wo 
germanifche Stämme im beften Ginverftänpniffe mit Galliern und Römern 
fich ihrer Unabhängigkeit und Nationalität entäußerten, Tac. Germ. 28. Bei 
diefen Stämmen, von denen Tacitus ohne Zweifel die meiften feiner Nach⸗ 
richten über Germanien ſchöpfte, kann natürlih von jener ausfhlieh- 
lien ächt germaniſchen Stein-Nationalwaffe nicht mehr die Rede ſeyn, 
und wenn biefelbe, als alterthümliche Erinnerung, einzeln auch noch in den 
Gräbern diefer Gegenden gefunden wird, fo ift doch die eigentlihe Bewaff- 
nung in denfelben von Eifen, namentli jene ſchlanke, Leichte und ſcharfe 
Sramea, die fih aus dem nämlichen Grunde auch in allen Keltengräbern 
diefer Zeit und jener Gegenden findet. Vermiſcht mit Kelten und Römern, 
und fich denfelben immer mehr annähernd, wurden dieſe deutihen Stämme 
gleichfalls die Beute ihrer germaniſchen Landsleute in den Beiten ber 
eigentlihen Völkerwanderung, aus welcher gewiffer Maßen eine neue Gene⸗ 
ration Hervorgieng. Waren aber dieſe Steinwaffen des alten Germanen- 
thums ſchon bei den früher gemifchten Stämmen am Rhein mwenigftens jel- 
tener geworden, fo hatten fie fi bei ven zulegt fiegreihen Alemannen, 
welche jo lange Zeit mit Römern und im NRömergebiet Fämpften, ganz ver— 
foren. Sie erfcheinen bei diefen Groberern gar nicht mehr, oder der Stein 
hammer ift zum @ifenfeile umgewandelt, deſſen fih die Franken (daher 
Francisca genannt) ald Hauptwaffe bedienten; f. Chiflet. anastasis Childe- 
riei p. 210., wo man eine Abbildung findet, und Klemm, deutſche Alter- 
thumsk. Taf. XV. — Noch weniger als bei den Kelten (f. oben S.619 F.) 
dürfen mir bei dem alten Germanen wirklich niedergeſchriebene und ausges 
breitete Poefien oder andere Monumente Titerarifcher Cultur erwarten; doch 
waren auch unfere Voreltern der Dichtkunſt felbft nicht abhold. Sie hatten 
Lieder zur Berherrlihung des Gottes Tuisco und feines Sohnes Mannus 
(Tac. Germ. 2.) von Geſchlecht zu Geflecht vererbt; in andern National- 
gefängen priefen fle ver Vorfahren Großthaten (Iornand. de bell. Get. c. 5.), 
z. B. vor der Schlacht die eines gewiſſen Hercules (Zac. Hist. II, 22.), fo 
wie ihres Fürften Arminius (Iac. Ann. II, 88. vgl. Baul. Diacon. Hist, 
Longobb. I, 27.): aus den Tönen folder Schlachtgefänge (barritus und 
barditus, bei Xac. Germ. 3.) wollte man den Ausgang der Schlachten voraus 
fagen; vgl. Mone, Geſch. des nord. Heidenth. II. ©. 20. Not. 13. und 
Koberftein, Geſch. der deutſch. Nationallitt. S. 15. Not. 1. In der Naht, 
welche der Schlacht die man beſchloſſen hatte, vorausgieng, wurden Freu | 
lieder gefungen, Tac. Ann. I, 65. Bon der Form und dem 
diefer Geſänge macht und jedoch Julianus Misopog. p. 337. ein ſchlech 
Dild, wenn er jagt: aygım udn Adkeı meromuere, megenınos 
nAayyais 709 ryayv Bowrror öuridwr; f. Rühs Erläutt. zu Ta. 
©. 112 f., welder ©. 118. auch Nachweiſungen über vie muſikaliſchen Ins 
firumente der alten Deutſchen giebt. Sie begleiteten nämlich. ihre Lieder mit 
Saitenfpiel, ſpäter namentlich mit der Fidel. Wenn man übrigens bei ven 
Germanen an Feltifhe Barden durchaus nicht denken darf, fo gab es bei ihnen 
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dennoch Leute, deren eigentlihe Beihäftigung ed war, dem Nationalgejang 
mit Muſik zu begleiten, ohne daß viefelben deshalb eine beiondere Volks— 
klaſſe bildeten; die Älteften Spuren verfelben find bei Hunibald in Trithemii 
- Compendium , Jornand. hist. Goth. ce. 5. Caſſiod. Varr. I. ep. 40 f. und 
in der Vita $. Ludgeri II. 1. in Actis SS. Antv. M. Mart. T. Ill, p. 644. — 
Die heidniſchen, vorjlaviichen Bewohner der Germania magna hatten durdaus 
weder eine eigenthümliche, noch überhaupt irgend eine allgemein verbreitete 
Schrift, mag man bei Zac. Germ. 19. die Worte literarum secreta viri 
pariter ac foeminae ignorant, erflären wie man will; ſ. Adelung 1. 1. 373, 
8 380., und Wild. E. Grimm, über deutſche Runen ©. 30 f. Dem 
widerfpriht Tacitus Germ. 3. keineswegs, wenn dort von griechiſcher Schrift 
auf Monumenten an der Gränze des (keltifhen) Nhätiens die Rede ift; 
am meiften aber beftärkt unfre Behauptung der Umftand, daß fi auf keiner 
einzigen unter den jo zahlreichen Urnen des germaniichen Alterthums irgend 
eine Spur von Schrift findet. Dabei läßt fi jedoch immerhin mit Leo, die 
Malberg. Gloſſe S. 29 ff., annehmen, daß nicht blos die keltiſche Wulgar- 
ſchrift (f. oben ©. 621.), sondern auch die Feltifhen Runen- oder druidi- 
Den Geheimſchriften in Deutſchland allmälige Verbreitung fanden, Solche 
tie Runen, zuerft in die Rinde von Buchen eingeſchnitten (daher das 
Wort Buhftabe, f. Grimm; 1.©.61 f.), erwähnt Benantius Fortunatus 
ad Flavum VII oc. 18. Weil aber dieſe Schrift, juſt ald nicht gemeines 
Eigenthum weniger Eingeweihten, der Menge unbegrifien blieb, jo hielt man 
ihre Kunſt für Zauberei (Mone 1. 1. U. 112. u. 276. Grimm 1.1. ©. 
67 ;), und die Aunenftäbe, auf denen fie gezeichnet waren, für zauberiich, 
Grimm ©. 296 f. Mone I. 354 fi; ebenjo dachte man von den alten in 
Holz gefchnittenen Runenkalendern, Rühs 1. 1. S. 104 f,; Abbildungen bei 
Berkemeyere, Vermehrter curieuſer Antiqguarius (1711) L 610. An jolde 
Runen hat man wahrfheinlich zu denken, wenn Hraban. Maur. de invent. 
ling. (Opp. T. VI. p. 333. ed Colon.) von marfomannifhen Bud» 
ſtaben (unter Bezeichnung ihrer Charaktere) ſpricht, deren fi die noch heid— 
nifchen Germanen in Religionsſachen bedienten; von ſolchen Runen haben 
wir ein einfacheres Alphabet von 16, und ein vollitändigeres von 23 Buch— 
ftaben (Grimm I. I. S. 79 f. und Tab, IMIII); von folchen Runen deuticher 
Art muß man die wejentlich verfchiedenen der Angelſachſen und Scandina- 
viend wohl unteriheiden (Grimm S 89-—105.), wie eine Vergleihung bei 
Grimm Tab. IV. zeigt; ſ. auch Leitfaden zur nordiſchen Alterthumskunde, 
berauögegeben von der königl. Gejelih. für nord. Altertb. (Kopenhagen 
1837) ©. 7dfi. An ſolches Alphabet der Älteften Deutſchen bat man ohne 
Bweifel auch bei Gregor. Turon. Hist. Franc. V. 45. zu denfen, wo vier 
vom fränkifchen König Chilperih erfundene und zu den bisherigen hinzuge⸗ 
fügte Buchftaben erwähnt werden (Grimm S. 52 f.), während das gothifche 
Alphabet des Biſchofs Ulphilas (Ated Jahrh.) aus griechiſchen und römiſchen 
Buchſtaben zufammen gebildet, mit den. altveutihen, angelſächſiſchen oder 
feandinavifhen Runen Nichts gemein hat; Soerat. Hist. Eceles. IV, 27. 
Sozomen. VI, 36. Iornand. de reb. Get..c. 51. Eichhoff parallele des 
langues p. 59—62. gibt und bejpricht dieſes Alphabet, aus weldem das 
allgemeine Deutfche mit der Zeit hervorgegangen if. Zu Grimms Schrift 
(Götting. 1821) füge man übrigens die Zufäge im Adften Bande der Wiener 
Jahrbb. 1828. S.1—43. und Bredsborff in: Nordiſt Tidskrift for Hiftorie, 
Literatur og Konft, af Ch. Molbeh 1. 394 ff. Vgl. ©. Thorm. Legis, Bund- 
gruben d. alten Nordens (1829) Bd. I.: Die Runen und ihre Denkmäler. — 
Die Sprahe der Germanen im Zeitalter der Römer und vor demielben 
war jedenfalls unausgebildet und arm an Formen, dabei, obgleih ohne 
Zweifel aflatijhen Urjprungs, im relativen Sinn des Wortes eine Stamm- 
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Sprache, die flh von der römifhen und griechiſchen einerſeits, und von ber 
feltifhen und farmatiihen andererfeits weſentlich unterfcheidend in verſchledene 
Mundarten fplitterte. Das Elomenifche, Deutihe und Keltiihe, jagt Zeuß 
&, 18., find vie drei Außerften nordweſtlichen Glieder einer. großen, won 
‚Indien bis Hibernien reihenden Spradenfamilie, deren einzelne Zweige im 
der Umhüllung der Wurzelwörter dur Beugung und Ableitung, und im einer 
Maſſe bejonderer, jevem eigenthümlicher Wortftämme fih von einander unters 
ſcheiden und gegenfeitig als jelbftftändige Sprachindividuen ausſchließen, durch 
die Identität des größeren Theils derſelben aber wieder in Verbindung ſtehen, 
und darauf hinweiſen, daß die Völker, denen ſie angehören, die in der Ur- 
zeit zerfallenen Theile eines urſprünglich gleihen Ganzen find, die mad der 
Spaltung jelbftändig in Sprache wie in Sitte fih fortgebildet haben; Pr 
Herm. Müller, die Marken des Vaterlandes S. 146. Zeuß ©. 78. 
Aunfftelung eines volftändigen ethnographiſchen Syſtems von Germanien auf 
der Orundlage der bei den einzelnen Völkern angenommenen dialektiſchen 
Verſchiedenheit der deutſchen Sprache ift jedoch nicht wohl zuläßig. Die ver 
ſchiedenen deutſchen Völker, von einer gemeinfamen ſprachlichen Grundlage 
ausgehend, werden erft unter verfchiedenen Naturverhältniffen ihre befonbern 
Dialekte ausgebildet haben, bis fpäter die einzelnen Mundarten diejenige Ge⸗ 
ftaltung annahmen, in welcher fie uns aus relativ ältefter Zeit überliefert 
find. Ein ganz  verfehltes Beftreben ift übrigens das von Radlof, neue 
Unterff. über das Keltenthum S. 275 ff., die völlige Ioentität der keltiſchen 
und germanifhen Sprache zu beweilen, seine jchon alte Verirrung; J 
Eccardi histor. stud. etymol. ec. 7. "Wir verweiſen auf Tacitus, der Wi 
Germ. ec. 43. aus der Verſchiedenheit ver Sprache die nichtgermanifhe Ab 
kunft der Osi und Gothini erhärtet; Gäfar hat bei feiner Parallele zwi- 
ſchen Kelten und Germanen.die Sprache und Schrift der Letzteren nicht er- 
wähnt, aber 1, 47. die Verſchiedenheit beider Spradien indirekt erflärt; man 
vol. oben ©. 619 f., woraus fih ergibt, daß man nur dur falihe Schlüfje auf 
der germaniſchen und Feltifchen Ginerleiheit gewifler eingelmer Wörter um 
Namen, von denen Radlof ©: 277—284. handelt, die Iventität ver Sprachen 
jelöft behaupten kann; die nämliche Verwirrung fegt Radlof S. 481 ff. feiner 
Bildungsgeſchichte der Germanen (Berlin 1825) fort. Richtiger urtheilt 
Adelung im Mithrivates I. 167 ff, wo auch die vorzüglichfte Literatur über 
biejen ganzen Gegenſtand verzeichnet iſt. enn ſich übrigens von der älteften 
Keltenſprache, wie ©. 619. bemerkt ift, auch nicht ein einziges ganzes w 
zufammenhängendes Denkmal erhalten hat, fo find wir in Bezug auf das 
Deutjche glüdlicher,, indem das äftefte fehriftliche Denkmal unferer Sprache, 
ulſilas Bibelüberfegung, aus dem vierten Iahrh. nach Chr. nichts Gleiches 
im Keltichen hat. Die Benennung „deut fche“ Sprade, mittelalt. diu- 
tisca, welde Zeuß ©. 63. von diutan, verſtändlich machen, herleitet, 
erſtreckte ſich jedoch eigentlich nur auf die germaniſchen Dialekte ver Franken, 
Alemannen, Baiern, Thüringer, und erhielt fpäter die ganz allgemeine Ber 
deutung zugleich mit den verſchiedenen Formen theutisca, theotisca, tiu- 
tisca, theudisca, theodisca, teudisca, theutonica, teutisca, worüber . Nühs 
Erläutt. zu Tacit. ©. 103—107.: Mone, Heiventfum II. 7 — Obg 
Zahl und Verhältnig der Stände mit der Entwicklung der Berfaffungen 
fi zu Ändern pflegt, fo kann man bei den Germanen im Allgemeinen vie * 
Stände des Volkes annehmen. Die niedrigfte, dabei aber, wie e3 jcheint, 
nicht ganz vechtlofe Klaſſe bildeten I. die Knete, vie nah Zac. Germ. 25. 
mild behandelt, nicht gefefjelt over geſchlagen, manchmal aber von dem er= 
grimmten Heren getödtet wurden; f. Grimm, veutjhe Rechtsaltertb. 
©. 300—395., Eichhorn, deutſche Rechts und Staatögefh. (Ate Ausg.) 
1.8. 15. In dieſen Stand, deſſen Zahl fich auch dur Fortpflanzung ver- 
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- mehrte (Zac. 20.), wurden die Kriegägefangenen 3. B. der Römer und an- 
- derer deutfcher Stämme (Tac. Ann. XII, 57.), Schiffbrüchige (vol. Tar. 
Agric. 28.), und Sole, die ihre Freiheit: durchs Spiel verloren hatten 
(Zac. Germ.: 24.), eingereiht; man bediente, fich verjelben zu Saus- und 
Beldarbeiten , zur Hütung der Heerden (Seneca Epist. 47.), umd zur Be- 
gleitung in den Krieg (Tac. Ann. XH, 28.). IE. Die hörigen Leute, 
Liden, Liten, Laſſen und Lazzen, d.i. Geringe, genannt (Wiarba, 
Geld. und Auslegung des Saliſchen Geſetzes S. 167.), hatten -ihre eigene 
Anfledelung , ihr eigenes: Hausweſen und Bamilie, und waren von ihrem 
Herrn zu einer jährlichen Abgabe verbunden, die in Getzeide, Vieh und 
Kleidungsſtücken beftand,, und das Aeußerfle vieles Zwangsverhältniffes war, 
ac. Germ. 25. Hier haben wir alſo ein Mittelding zwiichen ganz unfreien 
und freien Menihen, welches einen gewiſſen Grad flaatliher Entwidlung 
vorausjegt und Hörigkeit genannt werben kann, während den Knechten die 
Leibeigenſchaft zukommt. Dieſe Liten find wahrfheinlih die libertini 
des Tacitus (Germ. 25.), welcher bei den Germanen überhaupt nobiles, 
ingenuos, libertinos und servos fennt; fle waren zu Kriegsdienſten 
verpflichtet, hatten aber das Recht nicht, im der, Bolföverfammlung zu er⸗ 
feinen, III. Die bedeutendſte Klaſſe war die der Breien, melde. ihre 
Breiheit nah fpäteren Geſetzen nicht einmal durch verjährende Knechtſchaft 
verlieren konnten, wohl aber dur freiwillige Hingebung in Unfreibeit, und 
zur Strafer Der Breie, am dem Fangen Haare und den Waffen erkennbar, 
hatte dad Recht und die Pflicht der Volföverfammlung , diente im Heerbann 
und mußte zu den Öffentlichen Laften beitragen; ſ. Wiarda 1. I. ©, 164, 
Aus der Mitte diejer Freien entftand- IV. durch großen Beſitz, durch fortgepflangie 
‚Tapferkeit, Krieggruhm und Anderes eine Elite, welche Taeit. Germ. 7. 8.13. 25, 
Hist. IV, 15. jo wie Vellej. Patere. I, 108. ald nobilitas und nobiles ber 
zeichnen, und zwar ohne den Nebenbegriff des Erbadels, obgleich allerdings 
Tacit. Germ. 14. au den Keim: dieſes fpätern Unweſens erwähnt; ſ. Welder, 
Staatöler. I, 279. 293. Herm. Müller, Alter und Heimath der Lex Salica 
©. 169., ftellt dagegen den deutſchen Adel ald von den edeliten Bauern ganz 
wejentlich verjhieden dar, läßt dem gewöhnlichen Freien die Mitwirkung: bei 
Berathung der wichtigften Angelegenheiten des ganzen Volkes, charakterifirt 
aber den Adel als denjenigen Stand, dem die beftändige Wahrnehmung 
der vielen Volksangelegenheiten von geringerer Wichtigkeit obgelegen, und 
dem ein ftärferer Grundbeſitz Die Mittel gewährte, im Frieden die Verbin— 
dungen mit näheren und ferweren Gemeinden und Stämmen zu unterhalten, 
an der höheren Verwaltung theilzunehmen, und ſelbſt in auswärtigen Fehden 
die Fähigkeit zur Kriegsführung zu erwerben. Nobiles, jagt er, find die 
zur Würde der prineipes Gebornen; aber nit alle nobiles fonnten prin- 
eipes werden ; die bon Tacitus Germ. 13. 14. erwähnten Gefolgichaften be— 
fanden ganz und gar aus edeln Sünglingen, alle prineipes waren nobiles, 
weit mehr noch die duces, denn Tacitus' Worte reges ex nobilitate, duces 
ex virtuie sumunt heißen nur: bei der Königewahl entſcheidet nur das er- 
lauchtere Geileht, bei der Wahl des Herzogs die größere Tüchtigkeit, nicht 
aber, wie Grimm (R. Alterth. 229.) annimmt: "Könige konnten nur aus 
edlerm Geſchlechte, Herzoge aber auch aus blos freiem Geichlehte genommen 
werden. Die Könige waren der Adel des Aneld;-die Herzöge die Tapferften 
aus den edlen Gejchledhtern. Der gemeine Freie war aljo nie Feldherr, nie 
Häuptling, nicht einmal im Gefolge eines Eveln; er fam nur im Heerbann 
und bei gemeinfamer Wanderung in die Fremde. Erwerbung höherer Bil- 
dung und Kriegskunde, reger Verkehr mit der Fremde, Unternehmung größerer 
Warfenthaten und beftändige Theilnahme an Bejorgung der öffentlihen Dinge 
waren des Adels Beruf. Sie waren die Herren des Dorfes, d. h. die 
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Hehreren, nit domini (&. 173.); f. Eichhorn 1. 1.6. 146. Aus feinen 
evelften Gefchlehtern wählte fi jeder Vollsſtamm den Häuptling ded Ganzen, 
von römifchen Schriftftellern rex genannt (Flor. II, 3. vgl. mit Cutrop. 
V, 1. Cäſ. B. @. I, 31.), im Gorhifgen reiks, was dem Ginn von 
&oyor, nicht aber von Aaoıdevg hat, und vorzüglich ven Nicgter bezeichnet; 
denn die Würde der germanifhen Könige beftand in dem vom Gott herge- 
Teiteten Amte des Oberrichters und Oberpriefterd; doch ſcheint ber 
germanifche Adel zu Feiner Zeit eine geſchloſſene Prieſterkaſte geweſen zu ſeyn, 
fondern Friegeriiher Ruhm eines Geſchlechtes immer zu deſſen weſentlichen 
Grundlagen gehört zu haben; Eichhorn 1. 1. $. 14. b. Daher fallen auch 
die Nömer einen ſolchen König in der Regel nur als princeps, magistralus 
oder judex auf. In pace nullus communis magistratus (— Niemand bes 
herrſchte ein ganzes Land, einen ganzen Stamm) fagt Gäfar B. @. VI, 28., 
sed Principes regionum atque pagorum inter suos jus dieunt 
controversiasque minuunt, womit IV, 11. in Betreff der Ubier übereinftimmt 
(vol. Barth II. ©. 414.). Tacitus fagt deswegen Germ. 7. ganz richtig: 
nec regibus infinita aut libera potestas, was er aud Ann. XII, 54. in 
den Worten in quantum Germani regnantur wiederholt; f. Bekkers Excurie 
©. 49 f. 67. Der König wurde durch die Stimme aller freien Männer ges 
wählt und brauchte nicht der Tapferfte zu ſeyn, weil feine Wirkjamfeit ven 
flillen Frieden der Heimath betraf (Tac. Germ. 7. u. 11.), nicht den Kampf 
im Kriege, wofür befondere Herzoge oder Führer gewählt wurden: quum 

bellum civitas aut illatum defendit aut infert, magistratus, qui ei bello 

praesint (— duces), deliguntur, jagt Eäf. B. @. VI, 23. Gin Beijpiel 

ift Armins Bruderfohn Italicus,* Tac. Ann. XI, 16 f., wo aus der Aeuße⸗ 

rung der Cherusfer erhellt, daß menigftens in der Regel vie ** auf 
ven Sohn überging oder doch in der Familie blieb (Tac. Ann. XII, 29 6 
fo bei den Markomannen, Tac Germ. 42., bei ven Gothen und Herulern, 

Div Caſſ. LXXI, 11. vgl. Mascom deutſche Geh. XIIL.$.2. Aber dennoch 

zeigt fi aus Tac. Germ. 25., daß einige Stämme der Germanen juſt durch 

das faft unumſchränkte Machtverhältniß ihrer Könige fih von allen andern 
unterſchieden, durch ganz unumfchränftes die Suionen, dur Herrſchaft ver 
Weiber die Sitonen, Tac. 43 f., durch Herrſchaft von Fremdlingen und 
° Günftlingen der Römer noch Andere, Tac. Germ. 43. und Ann. XI, 30. 
Bertreibung der Könige kam wiederholt vor; ſ. Vellej. Batere. 1,108. Tac. 
Ann. II, 44. 63. XI, 17. XI, 29 f. Neugemwählte Könige wurden auf den 

Schild geftelt und, auf diefem erhoben, dem Volke gezeigt, Tac. Hist. IV, 15. 

Rühs Erläutt. S. 240. Grimm d. Rechtöalterth. 235. Dann nahm der 

König durch Umreitung feines Gebietes Beflg von demielben, worauf Gelage 

folgten, Grimm 1. 1. ©. 237. Zur Entjegung eines Königs gaben befon- 

ders Förperlihe und geiftige Untüchtigkeit, Kriegsunglück und Hungersnoth 

Beranlafjung, Ammian, Marcel. XXVIH, 5. Eigentlihe Abgaben wurden 

in Germanien zuerft durch die Römer eingeführt, fpäter durch die Franken 
Bon den Außerlichen Auszeichnungen der germanijchen Könige ſprechen die 
alten Auctoren nicht. — Je nach dem Begriffe, den man fi alio von könig⸗ 
Tier Würde macht, darf man die Frage, ob die deutjchen Völker Könige 
hatten, bejahen und verneinen, und im Allgemeinen ift zu bemerken, daß die 
Könige nur da merkbar auftreten, wo Eroberung neuer Gebiete und auf 
fonftige Spuren eine fpätere Entwidlung der Verfaffung und eine gefolges 
ſchaftliche Entftehung des Königthums wahrſcheinlich machen; f. Herm. Müller, 


' * Herm. Müller, Lex. salica S, 186— 89, handelt eigens von dem Königen 


der Cheruäter, und fucht aus dieſem BBeifpiele die weſentliche Verſchiedenheit der 
Königsfamilien von dem blos Adeligen zu erweifen, ' J 
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die Lex Salica etc. ©. 179. Eichhorn 1.1. $. 17. Es ſcheint aber, daß 
von jeher jebes Land, jeder Stamm, aus mehreren Gauen befland, daß 
jedem Gau ein König im oben bemerkten Sinne des Wortes vorſtand, daß 
die Könige, der Gaue im Frieden nur durch Bündniß vereint waren, im Kriege 
aber zuſammen traten, um einen Herzog zu wählen. Jedenfalls zerfielen die 
Gebiete der deutihen Stämme urfprünglih in ganz Feine Abtheilungen, 
welchen der Name Gau vorzugsmeiie gebührt, während mieder mehrere 
folder Unterabtheilungen. eine Landihaft, regio, bildeten (Cäſ. B. G. 
VI, 23.), für welche jpäter der Name Gau vorzüglich üblih wurde, und 
war in einem Sinne, der. dennoch wieder von dem einer, mehrere Gaue um— 
—J , Grafihaft zu unterfheiden ift. Im dem Lande der Chatten 
zählte man hundert Gauen (j. Cäſ. 1,37. IV, 1.), die alſo nicht von großem 
Umfang. geweien ſeyn können ; eben jo viele bewohnten die Semnonen (Tac. 
Germ. 39.), fünfhundert die Hillevionen in Scandinavien (Plin. H. N. IV, 27,). 
Die freien Germanen der einzelnen Stämme und Gauen kamen des Jahres 
mehrere Male an beflimmten Tagen ded Neumondes oder Vollmondes zu- 
fammen, um ſich über allgemeine Angelegenheiten zu beratben; in unverber- 
geſehenen Bällen berief der Priefter die Bolksverfammlung. Wie Tacitus 
Germ. 0. 11. bemerft, war man im Grideinen oft langfam, ſetzte ſich aber 
nur bewaffnet zur Berathung, die der Vrieſter, welcher Stillihweigen ger 
bietet, leitet, während der König oder jonft ein ausgezeichneter Mann über 
den ‚Gegenfland der Verhandlung zu den Verſammelten ſpricht. Alles Wich— 
tige der Staatdangelegenheiten mußte durchaus in dieſen ern 
abgethan werden, doch hielten ‚die Häuptlinge, welche Unbedeutendes ſelbſt 
erledigen durften, mandmal eine Vorberathung, Wenn Alles bereit war, 
flellte der Oberpriefter über die Frage der Zuläßigfeit einer beabſichtigten 
Verhandlung eine eigene Art von Aufpicien an, Tac. ce; 10. Zu den wid- 
tigften Gegenftänden ſolcher Bolfsverfammlungen gehörte die Wahl des Königs 
und der Gaurichter, Zac. 12, Hier beichloß man über Krieg und Frieden 
(Zac. 7. Cäſ. B. G. VI, 23.), machte die Jünglinge wehrhaft (Tac. 13.), 
und klagte Verbrecher an, Tac. 12. — Cäjar jagt B. G. VI, 23., daß in 
Friedenszeiten die Erften in den germanifhen Gauen und Landftrihen Recht 
ſprachen und Händel fchliihteten. So mag es auch zu Tacitus’ (ſ. Germ. 12.) 
Zeit geweien feyn; an eine Verwaltung, wie man fle ſpäter bei den fleg- 
reihen Branfen in Gallien findet, . darf man bei den ganz alten Germanen 
nicht ‚denken. Uebrigens flanden jenen: ächt alten Gau- und Gemeinde» 
Häuptlingen bei Unteriußung und Beurtheilung der vorgelegten Rechtsfälle 
Männer zur Seite (nah Tac. Germ. c. 12, Centeni, d. i. je hundert an 
der Zahl), welche nah befter eberzeugung mit Hinblid auf Sitte und Brauch 
urtheilten, und auch hier wirkten Die Brie er mit; Bederd Ercurje ©. 71. — 
Obſchon überdies Tacitus c. 19. jagt, daß. bei den Germanen gute Sitten 
mehr, als anderwärts gute Gejege gälten, jo hatten fie dennoh, mie aus 
fpätern geſchriebenen Gejeßgebungen derſelben hervorgeht, ſchon frühe 
ejeße, deren Zufammenfaflung in Spridwörtern ohne Zweifel genügte, fo 
lange man unvermiſcht unter fih in alt-einfachen Verhältniffen Iebte. Später 
aufgeichriebene und modificirte germaniſche Gejege haben wir noch folgende: 
das Salifhe und Ripuariſche; 2) das Thüringifhe; 3) das 
urgundiſche; 4) das Weſtgothiſche; 5) das Longobardiide; 
6) das Alamanniihe; 7) dad Bairifche; 8) das Friefiſche; 9) das 
Geſetz der Angeln. Wariner und Sadjen. In dieſen jpätern Gefegen 
war jedes Verbrechen, auch der Mord, nah Geld geihäst, und die Strafe 
ſtreng tarirt, was mit Tacitus Germ. c. 12.13. u. 21. ganz gut überein- 
flimmt.. ‚Die, Todesftrafe, welche bei den Germanen auch der jpätern Zeit 
höchſt felten vorfam (z.B. bei Landesverrath), war nad demſelben Gewährs- 
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manne 1 1. verfehiebener Art; namentlich wurden Landesverräther und Aus⸗ 
veißer lebendig begraben oder in Gümpfe verſentt, ihre Leihen aber mit 

Hürden bedeckt und nievergehalten. Auch Landesverweiſung und Gefangen: 

f haft Famen vor, letztere menigftens als politiſche Maßregel, Yac. Annall. 

xıu, 55.; Ausſchließung von der Volksverſammlung für Beige, Zac. 7, 

und ebenfo Ausihliegung vom Öffentlichen Gottesdienſte. Daß auch Zwei: 

fampf in Streitfahen vorfam, gebt aus Vellej. Paterc. II, 118. hervor; 

und die Blutrache der Germanen ift nah Tac. Germ. 21. umleugbar ; al. 
Sichern $. 18. Ueber das mit der Schugpfliht eng verfnüpfte Erbrecht 
ver Germanen handelt Tacitus Germ. 20. 32.; vgl. Maier, Germaniens 
Urverfaſſung Nie 1798) S. 71—162. und Barth, Urgeih. $. 612, 

bis 617. — Die Germanen waren ein frieggeübtes Bolt, Alles trug bei ihnen 
dieſes Gepräge. Jeder Krieg mußte in der Volksverſammlung beichloflen, 
und dort zu feiner Führung ein Herzog gewählt werden, Tae. e. 7.5 felbit 
wenn Ginzelne auf Streifzüge giengen, was man gern ſah, war Anzeige in 
der Volksverſammlung geboten, Gäf. B. @. VI, 23. ac. 7. 13, Junge 
und rüflige Männer nahmen an ſolchen Zügen Theil; und ſolche Geleite, 

dur melde ein ganz enges Verhältniß zwiichen dem Führer und feinem 
Gefolge entftand, waren nicht blos die beſte Vorübung zum Dienfte für das 
Vaterland, fondern bemahrten das Wolf zugleih vor Erihlaffung, Tae. 15. 
In dieſet Gefolgihaft Tiegt der Keim der Herrihaft und Kriegsverfaſſung 
folgender Jahrhunderte; ja, manche deutſche Wölfer find ihrem Urſprung 
nach nichts Anderes als ein großes Dienftgefolge; Eichhorn $. 16.17. Val. 
über die Catten die Nachrichten bei Tac. Germ. 30.31. Die Führer folder 
Geleite mäßigten die Gewalt weitftrebender Könige, und Diefe hatten das 
Volk gegen die Anmaßung der Erftern zu jhügen; jo Marbod (Face. Ann. 

II, 45.) und Katualda (Tac. Ann. II, 62 f.). Manchmal bemächtigten ſich 

aber ſolche Führer wirflih der Föniglihen Würde, und umgefehrt ſuchten 
Könige dadurch daß fie zugleich die Stelle folder Herzöge einnahmen, ihre 
Gewalt zu verſtärken; jo ward aus einem bloßen Geleite eine jtehende Macht, 
die der Freiheit drohte, wie die Geichichte Armins lehrt. Wenn übrigens 
Arminius im römiſchen Heere dient, umd ebenfo noch unter Germanicus fein 
Bruder Blavius, wenn wir ferner Häufig germaniihe Schaaren in röm j 
Dienften treffen (Eäf. VI, 7. u. 8. 13. 34. u. 35. VII, 10. Blor. 1V,2, 
Appian. B. Civ. II, 64. V, 117.), fo darf.man füglich auch Hier mehr oder 
weniger an foldhe Gefolgefchaft denken. Vom Geleite unterſcheidet ſich der 
Heerbann, in welchen jene Häuptlinge und ihr Gefolge als wahrer Kern 
eintraten. Dein bier handelte es fih um den Baterlandsfrieg, die Mann? 
fehaft wurde aus allen Gauen genommen, und wechſelte nach feſter Beftim- 

mung, Cäſ. B. G. IV, 1. TIac. 6. Dem Heere folgten die rauen und 

Kinder zu Wagen, vielleicht auch ein Theil der Heerden. Die Beute wurde 
im Allgemeinen getheilt, mas bei dem unläugbaren Mangel an eigentlicher 
Disciplin oft neue Feinvfeligkeiten in der eigenen Mitte hervorrief. Als 
Bahnen und Feldzeichen dienten Thierbilder, auf Stangen getragen, Grimm 
d. Rechtsalterth. ©. 263. Daß Feierlichkeiten bei Friedensſchlüſſen Statt 
fanden, deuten Stellen, wie Ammian. Marcel. XIV, 10. u. XXX, 3. au 
In jeinem höchſten Glanze erfheint das germaniſche Kriegsweſen bei dei 
Katten (Tat. 30. 31.). Die germanijhen Heere beftanden zum größe 
Theil aus Fußvolk, nur menig aus Reiterei, deren Pferde übrigens gut 
abgerihtet und fehr dauerhaft waren, Tac. Germ. 32. vgl. mit Hist. IV, 127 
über die Bataver. Während das eigentliche Fußvolk ſchwer bewaffnet war 
fochten mit der Neiterei verknüpft die Leihtbewaffneten, die, beim Beainm 
der Schlacht voranftehend,, in vollem Laufe neben ven Pferden Herfiefen, um 
zugleich mit denſelben zurüd giengen, indem ſie fi an ven Mähnen de 
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Thiere fefihielten, Gäf. B. G. I, 48. Xac. Germ. 6.; f. Belfer, Greurfe 
©. 45 ff. Im Gefehte iprangen die Neiter von ihren Feinediwegs ausge— 
eichneten (Tac. 6.) Nofien, die dann jtehen blieben, während die Männer 
ch unter die Pferde des Beindes drängten und ihnen den Baub aufſchlitzten, 


Cãſ. IV,2. Obgleich Arioviſt ſich als geübten Taftifer zeigt (CAT, 40, 51.) 
und Arminius in noch größerer Vortrefflichkeit eriheint (Tac, Ann. I, 


was man zum Theil den Mömern zu danfen hatte (Xac. Ann. I, 44.), fi 
og der Germane dennoch das einzelne Gefechteder regelmäßigen Schlacht vor, 
jielt fi gern an unwegſame Gegenden, an Hinterhalt und Waldung (Str 

I, p. 27. Cãſ. B. G. IV, 19.), brannte ſelbſt im eignen Lande Alles niet 
(Xac. Ann. I, 60. V, 19.), und war zur Flucht, wenn er Nugen davon hofft 
ohne Bedenken bereit. (Tac. Germ, 7. Ann. I, 56.). Ließ man ſich abe 
in eine förmlihe Schlacht ein, fo war die Ordnung Feilförmig (Tac. 6.), 
die Stirne ſchmal, die Seiten jhief auslaufend (Veget. III, 19.); doch bil: 
dete nit das ganze Heer mur einen Keil, fondern man bat am unter» 
ſchiedene, aber dennoch zufammenbhängende, und einander unterflügende Keil⸗ 
ufen zu denfen, die nah Bamilien (Iac. Germ. 7. Hist. IV, 23. V, 16. 
Eäi. I, 51.) „aufgeftellt wurden. Sollte aber das feinblihe Heer dur» 
rohen werden, jo bildeten allerdings die vielen Heineren Keilbaufen greße 
ife (Tae. Hist.,V, 18,), doc. ſtets mit Unterſcheidung ver Bölfer, inter 






\ 


t hielten die Brauen be und Ordnung, ac Hist, IV, 18. Anm, 
Rarcell. XXXL, 7. u. 12, Hierher, brachte man die Verwundeten umd in 
noch zweifelhafter Schlacht die Todten (Tac, Germ. 6.); hierher zogen ſich 
die weichenden Schaaren zurück, bier erholen fle ib zu neuem rifle © 
fümpften an dieſer letzten Stelle, vom Zuruf der Brauen und Kinder er» 
muthigt, bis aufs Aeußerſte, Oroflus V, 17. Liv. XXXVII, 21. DivLl, 24, 
Bor, U, 4. Dieje Wagenburg, ohne Zweiiel ein Ueberreſt des alten ie 
tiihen Lebens, kann man ſich durch die Geislerſchen Zeihnungen zu Palla 
„„Neifen in einige jünliche Provinzen des ruſſiſchen Reichs“ anfhaulih maden 
Vor dem Beginn der Schlacht fuchte der Anführer die Krieger durch Anrede 
I entflammen; Waflfenflang verkündete den Beifall ded Volkes, Tac. Ann, 
l, 61. 11, 15. 45. 46. . ‚Hist. IV, 32. V,17. Furchtbares Wildihun folgte, 
ac. Hıst. 11, 22. Ann. IV, 47. Die Schlacht jelbft warb mit einem wilden 
Gejange eröffnet, den Tacitus Germ. 3, (vgl. Hist. IV, 18.) Barditus 
nennt, was man vieleicht durd Wehrlien wiedergeben kann. Die Krieger 
hielten dabei zur Kräftigung des Schalles das Stild vor den Mund, und 
us der Stärfe und ‚dem guten oder ſchlimmen Klange deutete man ſich den 
Griofg des Kampfed. Die Angriffe der Germanen waren meift jehr heftig, 
und nur den vortrefflih disciplinirten Heeren der Nömer gelang ed, die 
ungeflüme. und ungeregelte Kraft derielben zu brechen. Sobald aljo Die 
Nömer ein Terrain hatten, wo man in geſchloſſenen Reihen aufma chiren 
konnte, und ſobald nur der erſte ſtürmiſche Angriff der Germanen uͤberſtanden 
war,. blieben Jene entweder Sieger oder waren doch gerettet. Gäjar, Druſus, 

ermanicus, Gäciha, DM, Antoninus, Gonftantin, Julianus kmpften des- 
halb mit vielem Glücke gegen die germaniichen Deere, deren aa 
eben dur die Schule der Nömer immer vollfommner wurde, während 
die Franfen eigentliche Disciplin einführten. Der Sieg wurde mit jauch · 
zendem Geſange gefeiert (Tac. Ann. I, 65... Hist. V, 15.). die Beute, Deren 


& Linie fanden die, Wagen mit dem Gepäck und den Lebensmitteln, umd 


Reiz fle oft zum Nachtheil führte (Zac. Ann. I, 68, ler. IV, 12.), zu> 


weilen den Göttern hingegeben, ja fogar Gefangene geopfert, Tac. Ann. 


X, 57. — Bon Feftungen und Schanzen ſcheinen die Germanen 
urſprünglich nichts gewußt, und. erſt durch ‚die Noth der apart: gegen bie 
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Mömer und deren Valla darauf gefommen zu feyn. So hatten die Cherusken, 
auf deren Grund und Boden die römiſche Befund Aliſo errichtet worden, 
den gegenüberliegenden 3 —26x bei Detmold rieſenmäßig befeſtigt; 
ſJ. lofermeiet „Wo Hermann den Varus ſchlug“ ©. 123. Ebenſo han» 
delten die Karten; ſ. Kabel im Reichsanzeiget 1802. Mr. 71. 277, Im 
Betreff der Städte, welde Tacitus Germ. 16., im Widerſpruch mit Gäjar 
v1, 10. u. 19., den Germanen ganz abſpricht, verweilen wir auf Kruje'd 
Archiv I. 2. und Bekkers Eccurſe ©. 84—93. Zeuß ©. 53. — Noch zu 
Arminius’ Zeit waren die Waffen der Germanen fehr einfah (Kar, Ann, 
bei Klemm 234.), und nur bei zunehmendem Verkehr mit den Nömern ent- 
fland auch hierin Vervollflommmung. Tacitus Germ. 6. bemerkt, Daß Die 
alten Deutſchen mit den Waffen feinen nuglofen Prunf getrieben, was fi 
vorzügli auf den Keerbann beziehen wird, während die jüngere Mannſchaft 
der Geleite fih auf ihren Zügen mit befferen Waffen verforgt haben mag. 
Wir finden aber, Ales zufammen genommen, folgende germanijge Waffen : 
Schild, Helm, Panzer ald Schutzwaffen; Speer ever Lanze, Ger 
oder Wurfipieh, Bramea, Keule, Streitart, Schwert und 
Dolch, Schleuder, Bogen und Pfeile — Die Schugwaffen waren 
in der Regel ganz unbedeutend; man Fonnte den germaniihen Kıleger fajl 
ganz nat nennen, Tac. Germ. 6. Hist. II, 14. 22.: Non loricam Ger- 
mano, non galeam, und vix uni alterive cassis aut galea. Manche ie 
den Helm dadurch, daß fie die Kopfhaut ver Thiere, deren Belle fie als 
Mantel um die Schulter trugen, Über ihr Haupt zogen und Ohren oder Ge: 
hörn emporragen ließen. Später trat aber auch hierin Nömerart ein (f. Amm. 
Marcell. XVI, 12.), do nur ausnahmameife, weshalb Helme und Panzer 
in. germaniſchen Grabhügeln nicht gefunden werden. Der Schild, gemeinig- 
lich ſehr Tang und ſchmal (Dorow, Opferftätten und Grabhügel der Ger» 
manen und Römer II. T. 94.), aus Gefleht oder Brettern mir Lederüberzug 
beftehend, wurde bei dem Ariern (Tac. Germ. 43.) ſchwarz, bei andern 
Germanen mit erlefenen Karben bemalt (Tac. 6. Ann. I, 14.). — Die 
framea (ac. Germ, 6.) war ein Spieg mit kur zem, jh malem Eiſen, 
fo jbarf und zum Gebrauch geſchickt, dag man damit in der Nähe mie im 
der Berne freiten Fonnte, Was Iſidor Origg. XVII, 6. jagt, fang unmög⸗ 
lich auf dieſe altgermaniihe Waffe angewendet werden, und daß zwiſchen 
dem galliihen Eelt (j. ©. 615.) und der altdeutſchen Framea ein Unterfchied 
6 obgleich noch Klemm, deutſche Alterthumskunde S. 238. und Liſch 
Friderico-Francisceum ©. 38 ff. Beides verwechſeln, hat Schreiber in 
feiner Monographie über die ehernen Streitfeile (Freiburg 1842) 
S. 68—72, genügend dargethan. Tacitus erwähnt. fie noch Germ. 11. 
14. 18.; vgl. Beder, Ercurie ©. 43 f. Von der Framea ſcheint au die 
germaniihe Wurfwaffe, melde man Ger nannte, verichieden geweſen zu 
ar währen Rühs Erläutt. S. 206. Beide für identiſch hält. Menige 
tens finden ih in germanijchen Gräbern öfter Fleine blattförmige rigen 
von Erz und Eijen, die auf eine Stange aufgefegt und mit einem Nagel 
daran hefeftigt werden konnten; f. Schaum, Braunfelf, Alterih Nr. 181. 152. 
Emele, röm. u. german. Altertb. Taf. 22. Die Framea murde übrigens, 
mie e8 jcheint, immer mehr von dem eigentlichen Speere verdrängt, dem 
die Römer lancea nannten und Tacitus Germ. 6. durch den Beifag majo- 
ribus (lanceis) hervorhebt. Diefer Speer (Xac. Ann. I, 64. H, 14. 
und 21. &ucan. Phars. VI, 259.) war alfo eine lange, ſchwere, hölzerne 
Stange, mit einer ſtaxken, 1 bis 1'/, Schuh langen handbreiten, zwei 
ſchnei lan Spige von Eiſen, furdtbar fernhinftogenn, im nahen Kampfe 
aber unbehülflih. Jedenfalls hat man an diefe Waffe nicht zu denfen, wenn 
Zacitu® Germ. 6. fagt: pedites et missilia spargunt, plura singuli, afque 


Germani 795 


in-immensum vibrant. Bogen und Pfeil (Ammian, . XXI, 8. 
- Sornand. de reb. Get. c. 5.) brauchten die Germanen nicht allein zur Jagd, 
fondern auch im Kriege; obgleih man auch im innern Germanien P ie 
- jeder Urt gefunden hat. Auch die Schleuder war im Gebrauch und ı 

. andere ſehr gefährlibe Wurfmafie, Ango genannt, deren fi 
Franken bedienten, beichreiben Agathias, Suivas und Guftathius; f. 
zum Jatein. Waltarlied B. 979. Das Shwert wurde menig 
(Tac. Germ. 6.), wahrfbeinliß nit von den Germanen Feföf er 
findet fih aber in Grabmälern menigftend jo häufig, daß wir eine | 
Borftellung von dieſer germaniihen Waffe erhalten, Es ift meift aus Eiſen, 
furz (Iac. ‚Germ. 43. vgl. Die Caſſ. XXXVIII, 49.), zweiſchneidig, bat 
einen Heinen Griff, und wurde an einer Kette über der Schulter auf der 
teten Seite getragen, meil die Linfe durch das Schild verdeckt war, Straße 
IV,.c.4. $. 3. Beinahe noch häufiger als das Schwert findet man in den 
Gräbern den Dolch, feltener dagegen die Streitart, urſprünglich aus 
Stein, fpäter aus Eiſen und aud aus Erz, am berühmteflen ald Fran- 
cisca (f. oben), Immerhin aber ſcheint die Streitart, welche fo ä 
ſellen auf deutſchem Boden gefunden wird, nit bei allen Völfern der Ger- 
36 magna, wohl aber bei den Branfen im Gebraud gewejen zu feyn. 









Sn GErmanglung wirklicher Waffen ſchlugen enplih die Germanen mit brand» 
barten Keulen zu, Iac, Ann. II, 14, und au mit Steinen ſuchte 
man den Feind zu-beihäpigen, Tac. Hist. IV, 17. Die Sachſen hatten ein 
langes Kriegsmeſſer, Sahs genannt, — Aus Tacitus Germ. 2. fleht man, 
daß Die Öermanen eine religiöfe Sage Über ihren Urſprung hatten, umb 
daß nicht ‚blos Sprade, fondern auch Neligion ein gemeinfamed Band 
um alle die zahlreihen Stämme ſchlang, welde ih ohnehin eines gemein» 
famen Uriprungs bewußt waren. Ueber das altgermaniihe Religion 
werten beißen wir jedoch Feine einzige gleichzeitige, unbefangene Duelle. 
Denn die Nömer wie die chriftlihen Bekehrer waren theils für theils wider 
dad Glaubensweſen unferer heidniſchen Vorältern eingenommen. Dann miſcht 
ſich auch Nömiihes, Wälifhes, Scandinaviihes, Slaviſches und Chriſtliches 
ein, und erfheint in enger Verfchmelzung mit dem Germaniihen, fo daß 
fegar unter den äußeren Nelgionsvenfmalen Germaniens ſelbſt Spuren des 
Agyptiihen, perſiſchen und etruriihen Cultus vorkommen. Der Glaube der 
Germanen amd ihr Gottesvienft war aljo zu verfhiedenen Zeiten ein ver 
ſchiedener. Cäjar fand bei ihnen nicht blos den Glauben an Götter, fon- 
‚dern auch „eine, gewiffe äußere, Verehrung derfelben; Tacitus kennt bereits 
germaniiche Tempel; und feit der Berührung zwiſchen Römern und Deutſchen 
Anbet man bei dieſen auch Spole; ſ. Bekker, Excurſe ©. 57. Da oe 
omiſche Religion der Kaiſerzeit kamen aud die Einflüffe des äguptiichen 
elbenbun, und dann ded Chriſtenthums nad Germanien, bis das legtere 
ganz flegte. Cäjar, Tacitus, Ammianus Marcellinus Precopius find nad 
unferem Standpunfte die Hauptquellen, an welde ſich secundo loco aus 
der Reihe der ſpäteren chriftliden Auctoren die Hiftorifer Iornandes, 
Gregor von Touxs, Paulus Diaconus, und die Vitae Sanctorum nebſt den 
alideuiſchen Gefegen und den Gapitularien reihen, Die hierher gehörigen 
literariſchen Monumente der ſcandinaviſchen Literatur enthalten nicht ſowohl 
die altgermaniiche Neligion, als vielmehr eine weitere reihe und Jebenvolle 
Ausbildung derſelben; die Eodalehre iſt aljo nur eine Tochter des alt- 
germaniihen Glaubens, und fteht außerhalb unferer Aufgabe. — Die Be— 
griffe der Germanen über das Weſen der Götter waren nad Tacitus Germ. 9. 
jehr erhaben. Obgleich man indeß nicht glaubte, daß die Götter ſich dur Bilder 
verfinnlihen und in Tempelmauern feitbannen ließen, hatte man dennoch auf 
Bilder derjelben, welchen Feſtzüge und Opfer gewidmet wurden. Man glaubte, 
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daß die Götter fih um den Lauf der Welt und bas Leben ber Menſchen 
fünmerten, und gewifien Individuen und Völkern ihre Liebe oder ihren Ha 
zumendeten. In diefem Sinne rief man le. bei allen wichtigen Unterneh» 
mungen an, ſuchte ihre Stimmung und ihren Ausfprub in zmeifelbaften 
Dingen zu erkundigen, und berief fih auf ihr Jeugniß. Was die Germanen 
über den Ort, wo die Ödtter leben, über den Urfprung und das Ende der Welt, 
über Unfterblichkeit der Erele glaubten, hat uns Tacitus nicht berichtet. Gr 
nennt unter den germaniihen Göttern zuerft den Tuiſko (weniger richtig 
Tuifto), als erpgebornen Stammpater ded Volkes, Germ. c. 2., melden 
der bei Gäjar VI, 18. erwähnte fehiihe Stammmater (Dis pater) Yarallel 
ſtehtz fein Sohn it Mann, der Menſch, im alten Liede. — Tuiffo (wofür 
Zeuß ©. 72. Tiufſko vorfklägt) wird alfo feiner eigentlihen Bedeutung 
nah Vater von Allen, Allvater, Wodan ahd. Wuotan, alıe. Obian, 
Ophinn, von den Nömern, in nicht genügender Interpretation, meiſtent 
Mercurius genannt, dem auch Menichenopfer fallen durften, Tac. Germ, 9. 
Bei Paul. Diaconus I, 9, beißt es ausprüdlih: Wodan, quem adjecta 
litera Gwodan dixerunt, ‚ipse est, qui apud Romanos Mercurius dicitar, 
et ab universis Germaniae gentibus ut deus adoratur, und, colimus 
maxime Mercurium, quem Woden lingua nostra ** ſe 
Hengiſt zu Vertigern bei Galfridus u. Matıh. Weſtmon. dores p. 82, (f. 
Grimm, deutſche Mythol. S. 91.). Dies ift der von Tacitus Germ. 39, 
erwähnte Regnator omnium Deus, welcher bei den Semnonen Menſchen— 
opfer erhielt, was mit der Verehrung des Tuiſto ald Stammvater vor 
trefjlih übereinflimmt, indem Tacitus 1. 1. vom SHeiligihum jenes Gottes 
der Semnonen fagt; eo omnis superstitio respicit, tamquam inde initia 
gentis, Darum gehen auch die alten Geneafogien, 3. B. die angelfädlt- 
fben, von Wodan aus, und Kentiger, Biſchof von Scotland im ſechsten 
Jahıhundert, Woden, quem principalem deum crediderunt et Angli, 
de quo originem duxerant, hominem fuisse mortalem asseruit 
regem Saxonum, a quo. plures nationes genus duxerant; 
Acta Sanctt, Bollandiana Jan, I, 820 Diefer allvermögende Allvater | 
dan, deſſen Verehrung der heil. Golumban namentlih auch bei den Ale 
mannen ‚fand (Bedae vita S. Columbani c. 26. und Jonae vita Ejusdem 
6..93.), Verleiher alles Erwünſchten, Erreger des Geifles und Wi 
ugleih auch der Gott des Kampfes und des Sieges, und von diefen Celle 
n griechiſch-römiſcher Interpretation Ares oder Mars, Vrocop. Bell. Goth. 
I, 15. Sac. Hist. IV, 64; fo fagt eine Gloſſe zu Ionas von Bobbio: qui 
apud eos (Alamannos) Vuotant vocalur, Latini autem Martem illum 
appellant (Grimm, Mothol. S.95.) In Nordveutichland nennt man noch 
jegt den wilden Jüger Wode, und in Scandinavien heißt das milde Heer 
Odins Jagd. Von ihm Hatte der vierte Wochentag den Namen, und bat. 
ihn noch der engliihe Wednesday. — Ein eigens für Krieg und Rubm 
perionifieirter Gott der deutfhen Mythologie war, nah Zeuß S.22., Fin, 
auf welchen die eben angeführten Stellen des Procopius und Tacitus des 
Fl nicht geben, weil nach des Legteren anderwärtigem Zeugniffe nur dem 
Wodan Menſchenopfer fielen... Tiu’s Name, alın. Tyr (— gloria), abe. 
Ziu,.dhat fih in Deutichland nur in der Benennung de3 dritten Wochen⸗ 
tages erhalten, des dies Martis, Cies dac (— Zieftag), Tiestag, Dies- 
tag, Dienftag, Grimm ©. 87. Cine andere Benennung des Gottes ift Er 
bei den Sachſen, welde fih in Ortsnamen, (Eresberg — mons Marlis — 
. jest Meröberg) und in dem bairiſchen Eritac, Ergetac, Erctac, Erigtag, j 
tag — Dienftag erhalten hat, Grimm Mythol S. 88. Eine Neben 
benennung des Tiu jheint Sarnot (— Schmwertgenoffe) geweien zu feym, 
welder als Hauptgott in der chriftl. Abjehwörungsformel bei ‘Perg Monn. 
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- 1m. 19. fteht. — Thunar, ahd. Donar, altn. Ihörr flatt Thonr, ift der 
deutibe Donnergott (ver feliihe Taran; ſ. ©. 622.), vom ten lateini» 
ſchen Schriftſtellern in ebenfalls nicht völlig deckender Interpretation gemöhn- 
ih Jupiter, von Tacitus aber Hercules genannt, deſſen Andenken ji 
in Donnerftag (dies Jovis) erhält, und der nad ver nordiſchen Cage 
als eigene Waffe den Hammer mit kurzem Stiele (Miölner) führt, und 
Donnerfeile (gebohrte und ungebohrte Steine) ausſchleudert. Tacitus Germ. 9, 
nennt alfo dieje drei oberften Götter der Germanen, wenn er jagt: Deorum 
maxime Mercurium colunt... Herculem ac Martem concessis ani- 
malibus placant, und Germ. 3.: Herculem primum omnium viroram 
fortium ituri in proelia canunt. Denn mer Fönnte dieſer Hercules ſeyn, 
A: Zeuß ©. 25., wenn niht Thor, jener gewaltige Niejenfeind, der 

(les mit feinem Kammer zermalmt und niederfäämettert, und was der bot» 
nernde Geſang der Germanen im Beginn der Schlacht, ven Tacitus 1. 1. 
weiter ſchildert, anders, als die nachgeahmte Donnerflimme ded Gottes, 
md deffen Anrufen? Der friegeriiche Geift ver Germanen bat alio feine 

mythiſche Hauprgeftalten fämmtlih in Kriegsgötter umgewandelt. — Un 
der Spige der begleitenden Reihe der weiblichen Geftalten ſteht als Was 
and Gemahlin und Göttermutter Frea, Fria: Frea uxor Wodan bei 

Maul. Diac. 1, 8, Cie ift das Weib (fri) vorzugsweiſe, daher Ehegöttin, 

rimm Mythol. ©. 192,; nad ihr ift der Freitag benannt, von Mandıen 
für den glüdlichften zum Beginn der Ehe gehalten. Einen Tempel der Freia 
glaubt man in Freienwalde an der Ober entdeckt zu haben. Im Verbältniß 
zur Welt gedacht, hat jedoch der Allgott zur Gemahlin die Göttin Erde, 
nah der raubinavifäen Lehre zugleih feine Tochter und Thors Mutter. 
Wichtige Nachricht von ihrer Verehrung unter den alten Anmohnern der 
Weitipige des baltiſchen Meeres gibt Tacitus Germ. 40.: in commune Ner- 
thum id est Terram matrem colunt, eamque intervenire rebus ho- 
minum, invehi populis arbitrantur, und beſchreibt noch näher ihren Dienft 
auf einer nahen Infel: von den Aeſtyern dextro Suevici maris litore jagt 
Tacitus c. 45. ebenfalld: Matrem Deum venerantur; insigne superstitionis 
formas aprorum gestant. Die nämliche bezeihnet ald Dea Hludana und 
Hludonia eine latein. Inſchrift bei Muratori 112, 71. Grimm Mytbol. 
©. 156. Klemm $. 93. — As Ihunars Gemahlin wird, jedoch mur von 
den nordifhen Denfmälen, Sif genannt, welde (— Getraide) ber 
Eigenſchaft des Gottes als Schützer des Aderbaus anpaßt. — Dem Kriegd» 

ott Fiu oder Tyr wird weder von der deutichen noch der fcandinariihen 

Nyrhe eine Gattin zugeſellt. — Dieier — gegenüber 

ellt ſich eine zweite Goͤttergruppe, in der eine männliche Geſtalt, welche 
die Römer bei den Kelten Apollo nannten, und eine weibliche, als 

Geſchwiſter bezeichnet, bervorragen, in Anfehen und Verehrung ven erften 

Görttern gleichſtehend Auf dem deutſchen Feſtlande ſcheint beim erften 

Ueberblick der Nachrichten Nichts der Art zu begegnen; um fo deutlicher 

ſtellt fie die nordifche Lehre auf in Freyr umd Frevja, Herr und 

' Herrin, goth. Bräuja und Fräujö, abd. Frawo, Bro, und Frauwa, wovon 

noch jet Frau übrig ift. Freyr wird als freumdlicher, befruchtender Sonnen» 

‚ gott geihildert, und Adanı vom Bremen, der ihn Fricco nennt, fagt de 

' situ Daniae c. 233.: terlius (er nennt ihn, flatt des Tyr, zugleich mir Thor 

ı und Odin, wie er auch wirklich mit diejen im Tempel zu Uppſal verbunden 

; war) est Fricco, pacem voluptatemque largiens mortalibus, cujus etiam 

' simulacrum fingunt ingenti priapo; immolant, si nuptiae celebrandae sunt, 
Frieconi. Die Freyfa ift ebenjo Weſen nah Artemis (Mond- 

göttin), zugleih aber auch Pallas und Aphrodite (Kriegs göttin und 

Görttin der Liebe). So wird ſie auch iventiih mit der perſiſchen Mithra, 
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welche Herodot ovgarin Aygodirn nennt, deren Dienjt durch meiblih ger 
Heivete und wie Weiber fib gebervende Priefler veriehen wurde, Jul Birmic, 
de err. profan. relig. ec, 4. Auch bei den Skythen kennt im Dienſte der 
Göttin Herodot (IV, 67.) die Erwgeeg, eröpoyvro. Und Dies wirft Licht 
auf-die dunkle Nahriht des Tacitus vom Heiligthum der ligiichen Nahanı 
aryaleı: apud Nahanarvalos antiquae religionis lucus pn praesidet 
sacerdos muliebri ornatu; sed Deos, interprelatione romana, Ca- 
storem Pollucemque memorant:; ca vis numini,. nomen Alcis. 
Nulla simulacra, nullum peregrinae superstitionis vestigium: ul fratres 
tamen, ut juvenes venerantur, Germ. 43. Dieje beiden Gotiheisen 
ſcheinen nämlich, wie Zeuß S. 29 5. lehrt, Freyr und Freyla, indem bie 
interpretatio romana, nie jo häufig, mißfungen fei; und fo wäre Dieje 
Nebengötter-Meihe auch für das deutſche Feſt hand erwieien. Barıl 
bat an die Kabiren gedacht, Urgeih. Deutibl. I. 516. u. in feiner Schrift: 
Die Kabiren in Deutihland (1832). Da Freyr und Freyja den Cultus der | 
Sonne und des Mondes andeuten , jo iſt zu bemerfen, daß ſchon Cäſar 1,50, 
VI, 21. und Tacitus Germ. 11. das Vorkommen und, die Wichtigkeit Diejes 
Euftus bei den Germanen außer Zweifel fegen; aub Bilder, die El hierauf 
beziehen, findet man unter Öermaniens Alterıhümern, - Uebrigens find in der 
ſcandinaviſchen Mythologie dieje beiven Geſchwiſtergötter durh Niörbhr, 
von welchem Briede, Bruchtbarfeit und Meihthum ausgeht, und. ber. 
Wind, See und Feuer gebietet, jo.nie durch Sfadbi, deilen Gemahlin, 
und Die Riefen Thiaffi und Delvaldi an das Rieſengeſchlecht ange 
knüpft, jedoch von ihnen durch den Namen Vanir unterihieden;, und zu 
dieier ganzen Reihe fügen ſich Heimdallr, der. weiße, golpzahnige Götter⸗ 
wächter,, und. Loki, fein Gegner, trügeriih und verderblich. — Wodand 
übrige Söhne, außer Thunar und Liu, find ebenfalls nur aus fcandinari- 
fen Denfmälern befannt, und heißen: Baldr, der Held, nad Saro p. 39. 
nur ald Halbgott zu betrachten, obgleih der befanntefle; feine Gemahlin 
Nauna, die Kühne, Hermödhr, Deermurh; Hödhr, wahrſcheinlich 
Kampf; Vidhar, nah Thor der Stärfile; Bali, fühn- im Kampjer 
Bragi, der Gott der Dihifunft. Alle -ftehen an Macht und Ruhm weit 
hinter ihren Älteren Brüpdern zurück, und vielleicht find Einzelne deri Ib u 
erft ſpätere Öeftaltungen oder, nur dem nordiſchen Mythenkreiſe angehö 


























A. 
Jedenfalls wird übrigens, Baldıs Schu Foſite oder Korjeti als ein Gott 
der Frieſen auf Helgoland erwähnt; ſ. Vita $. Wilibrordi e. 10. . Adam 
Bremen... de, situ Daniae_c. 211. — Bon Thr werden feine Söhne auf- 
„geführt. — Thor's Söhne heißen: Magni und Mophi, nebſt der Tochter 
Thrüdhr und dem Stiefiohne Ur, — Diele Götter dachte ſich der Ger- 
mane von. gleiher Bildung mit den Menjchen und über ih; neben ih 
noch zwei Welten eigener Weſen, von denen die. Einen jo weit an Stärke 
and Größe den Menſchen überragen, als die Anvern hinter ihm zurück flchen 
die Welt der Riesen und die der Zwerge. „ Die Rieſen find Berioni- 
ficationen der; großen Naturgewalten, Kornidtr, der Altzieie, — 
Urſtoff oder Chaos genannt, mit den Söhnen: Hler oder Oegi, NRieie 
des Meeres; Käri, Niefe ver Luft; Logi, des Feuers Aus der Rieſen 
‚welt find auch die Nornen, vrei über Götter und Menſchen walten 
Schickfalsgöttinnen: Urth oder Wurth, die Gebieterin der Vergangenheit; 
Berthandi, der Gegenwart; SEulp, ter Zufunft. Den Rieſen gegen 
über bezeichnen ‚Die Zwerge ‚die kleineren Regungen in der Natum; 
mohnen im Innern der Erde und find die geikidten Künfiler * Götie 
and. Göttinnen; alſo Repräſentanten der im Schoos der Erde wirk 
Naturkräfte. Ihnen verwandt find die zu unterſcheidenden Albe, Elbe 
Alfez; welche aus Freyr's Wohnung, flammen und ihres, hellen. Glan; 
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wegen Lichtelfe genannt werden. An der Syige der a (welche auf 
Schwarzelfe heißen) nennt die nordiſche Tradition Mötfognir und 
Durinn, Die Bekannteften der Uebrigen find die nach den Welrgegenven, 
wo fie aufgeftellt find, benannten: Nordhri, Sudhri, Auftri, Veſtri 
Es gibt alſo vier Neihe: 1) das der Götter, Godaheimr mir Afa- 
beimr oder Asgard und WBanaheimr; 2) das der Menihen, Mannas 
einir; 3) das der Niefen, Jötunheimr; 4) das der Zwerge und Elbe, 
(Ifheimr. Dazu kommen nod I) das Außenreich des Lichts und Feuers 
im Eüden, Mujfpellsheimr; und 6) das Außenreih des Frofles und 
Eijes, Niflheimr (Mebelbeimr). In Mufpellsheim bat Surtt, 
der Schwarze, feinen Sig; in — aber Hel, rieſiſcher Abſtammung, 
welche die unblutig Geftorbenen empfängt und an unſer Wort Hölle erin- 
nert; die auf der hr Gefallenen finden Aufnahme in Adgard bei 
Woran, ven Walvater, in der Walhall. — Beda erzählt in feinem Buche 
de ratione temporum .c. 13, daß der Dftermonat oder April von der angel» 
fachſiſchen Gottheit Oftar feinen Namen habe, wobei man fih an Das 
Oſterfeſt und die Oſterfeier erinnern darf, und worauf, als Denkmal 
diefes Göttervienftes, der Dfteritein im Blanfenburgiiben von Klemm 
1. 1. ©. 293. bezogen wird. Bei dem vollkemmenſten Mangel an Nas 
richten weiß man übrigens gar nit, was man ſich unter dieſem Gotte vor» 
uftelten hat. Noch weniger werden in den firerar. Monumenten der Alten 
die ihüringiichen und heffiichen Gottheiten 1) Krodo, 2) Jecha, 3) Püs 
ſtrich, O Stuffo, 5) Biel, 6) MNeto, 7)Lahra, 5) der fähflide 
Hama (Hamoys und Hammon), 9) der fündenrihe Lullus, 10 die Strifa 
erwähnt (vgl. Klemm $. 92. 93. 94). Die Epona (©, 623.) und Ne 
halennia (S. 625.) find galliih. — Ueber den Ifis-Dienft der Sueren, 
melden Tacitus Germ. 9. ermähnt, |. Nübe Erläutt. ©. 284, — Aus ven 
Kriegen der Franken gegen die Sachſen if die Zerfiörung des Idols Ir 
minfufl bei den Weſtphaſen befannt. Mudolch von Fuld, der etwa 90 
Jahre nah den Factum jener Zerftörung ſchrieb, jagt: frondosis arboribus 
fontibusque venerationem exhibebant (Saxones). Truneum quogue 
ligni non parvae magnitudinis in altum ereetum sub divo colebant, pa- 
ja eum lingua Irmensul appellantes, quod latine dicitur universa- 
lis columna, quasi sustinens omnia; Transl. S. Alexandri bei Pertz 
2,676 68 erblict deshalb Zeuß S. 45. in dieſer Säule ein Bild der 
das Weltall (oder wenigitend das Volk) auch durch allen Wechſel hindurch 
aufrecht haltenden Kebenefraft ver Natur, und vergleicht einen ähnlichen 
heiligen Vaum des Tcandinaviichen Heidenthums mie fih denn der 
Eultus_des heiligen Baumes der Deutihen lauge Zeit bei den Angelſachſen 


—66 Grimm, Mythol. S. 702%. Einen eigenen Halbgott Irmen (etwa 


den Mannus), von dem man den Namen der Hermonen ableiten will, 
immt Grimm, Mythol. S. 208. ımd auch Klemm’ $. 85. am. — Auch 
er den Görterpienft der Germanen befigen teir nur unvellfländige und 
genügende Notizen, obgleich in dieſem Gebiete die Äußeren Denkmale 
Oyferftätten, Geräthe, Görterbilver) einiges Licht verbreiten. Aus ven 
prinfien Quellen geht übrigens im Allgemeinen’ fo viel hervor, daß der 
rünglich sehr einfache Eultus der Germanen, gerade wie ihr Glaube, 


durch Berührung mit den Kelten und den Nömern, jo wie dur die vorwärts 
pe Gultur immer mehr entmicelt, feine weitere ſelbſtſtändige Aus» 


bildung dagegen dur die Franken und das Chriſtenthum aufgehoben wurde, 
während er noch lange in Scandinavien fottdauerte. Gäfar B. @. VI, 21. 
fiele ven Cultug der Germanen ald "ganz einfah und von dem Fehiicen 
ame verſchieden dar; Tacitud kennt namentlich ſchon Vrieſter (Germ. 7. 
0. 11 die er als Bewahrer der Nationalfeldzeichen“ als Erforſcher des 
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Willens der Götter im Öffentlihen WUngelegenbeiten, als Vollfireder ber 
Todesurtheile an Frevlern und Staatöverbredern, als Lenker der Volksver- 
fammlungen, mithin als erfte und höchſte Diener bed Staates ſchildert, Aus 
Tacitus' Nachrichten gebt zugleih hervor, daß im Bamilienkreife der Haus— 
vater bie Stelle. des Prieflers vertrat, und. aus Allem ſcheint ſich zu er⸗ 
geben, daß, ‚mie jhon weiter oben angebeutet ift, urſprünglich, au im 
Staatädleben, die priefterlihe Würde dem Staatsoberhaupie einverleibt 
war, und dieſes Verhältnig erft dann aufbhörte, als die herzegliche Würbe 
die königliche überwog, d. b..ald die Könige Heerführer wurben, was 

fie früher als oberfte Briedend- Beamte nit geweien waren; |. Welker, 

Excurſe S. 54 ff. In den Zeiten nah Tacitus finden wir Priefler genannt, 
bei den Burgundern (Ummian. Marcel. XXVII, 5.), bei den Thü- 
ringern (Epistt, Bonifaeii p. 67.), bei den Altfahfen (Beda hist. Angl. 
V, 72.), bei den: Briefen (Mone, ‚nord. Heidenth. II. 66.), bei ven Franken 
(Sunibald. ap. Trithem. Compend. p. 13.), und bei den Gothen, nah 
Jornandes:c. 14., wo. der Hut als Zeichen der Prieſterwürde angeführt 
wird... Meberbies spielen bei den Germanen die geheiligten rauen, 
Alrunen genannt, eine bedeutende Nolle, weil 2 einen prophetiſchen Blick 
im die Zukunft. hatten, ſo wie denn bei den Germanen, faft noch mehr ala 
bei den Kelten (S. 624.), die Weiber in hoher Verehrung flanden. Ge— 
nannt werben diefe Alrunen im Heere des Arioviſtus (Gäjar I, 50 ), dann 
eine chattiſche, Die dem Vitellius prophezeite (Sueton. Vitell. 14.), ganz 
beionders aber die Belleda aus dem Volke der Brufterer zu —* 
Zeit; zuletzt in derſelben Gegend eine gewiſſe Ganna; ſ. Tac. Hist. IV, 
61.65. V, 22. 24. Germ. 8. Jornand. Goth. c. 24. Dio Caſſ. LXVH, 5. 
Suidas v.. Heialovoe. — Im Allgemeinen weihten die Germanen, nad 
Tacitus Germ. 9., ihren Göttern, die fie nicht in. menſchlicher Geftalt ab» 
bilden und in Mauern einfließen wollten, nur Haine und wert 














Dieſe alſo waren die urfprünglichen und eigentlihen Eige des germanij 
Gottesdienſtes. Tacitus nennt ‚und deren mehrere: den in der Nähe 
Schlachtfeldes, wo Varus fiel (Ann. U, 12,), den der Hertha, Germ. 40., 
der Naharwalen, Germ. 43., der Semnonen, welcher der berühmtefle 
der Germania magna geweien ift, und von Tacitus Germ, 39, aueführli 
erwähnt wird. Neuere jegen ihn zwiſchen Schlieben und Maligifendor 
Aus Tacitus Nachrichten erhellt aan: daß dieſe Haine, mit Altären 
ſchmückt, der Sitz der Gottheit und der Priefter waren, daß Leptere i 
Wohnungen. in, ver Nähe hatten, und daß bier. die Nationalheiligtbümer, 
Beldzeihen und. Opfergerärhe aufbewahrt wurden. Nächſt den Hainen gab N 
e8 aber. auch einzelne Bäume, ‚die ald heilig. betradgtet wurden, was mir 
befonderd daraus erſehen, daß die chriftlihen Befehrer den Baumpienft ſtreng 
unterfagten ; ſ. Capitulare Caroli M. de part. Sax. c.20. — Einen heiligen 
See erwähnt Yacitus in feinem Berichte über den Hain der Hertha; in ihm 
babe man ven Wagen der Göttin und fie ſelbſt gewaſchen. Daß es über 
haupt ‚bei den „Germanen einen Eultus an den Gewäflern gab, Iehren Stellen 
der Gapitularien, wie I, c. 62. VII, ©. 316. Des Ianfana-Tempeld, den 
die Römer bei den Marien zerflörten,, gedenft Tacitus Ann. I, 51.; j. Befker 
Excurſe S. 63. Die ſpäteren chriftligen Nachrichten ſprechen übrigen 
ganz. beftimmt. und veutlih auch von den heidniihen Tempeln ver Ger: 
manen.(j. Rühs Grläutt. S. 313.), obgleib wir über die Art und Der 
ſchaffenheit derfelben gar Nichts willen. Tacitus nennt überdies Säulen des 
Hercules in Norddeutſchland, wobei man an die oben beiprodene Irmen- 
fäule erinnert. wird. Obgleich Derfelbe (Germ. 9.) unfern Vorfahren die 
Götterbilder abſpricht, ſo nahmen diejelben doch fpäter, beionders ſeit dem 
markomanniſchen Kriegen unter den Antoninen, einen Bilder dienſt an, de —— 
! * 
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mancherlei Denfmale aus Bronce und aus gebrannter oder gehärteter Erde 
bezeugen, Die man in germanifdher Erde bisher gefund die Nachwei⸗ 
fungen bei2egis, Handbuch der altveutichen Götterlehre S.865 und Klemm 
1.1..$.9108— 111. — Wir wiffen ferner aus Tacitus, daß die Ger i 
gleih den übrigen Völkern der heipniichen Welt, gemifle gebeiligte Thiere 
hatten: · So erzählt er Germ. 40, daß der Wagen der Hertha m 

Kühen beipannt war. Man ernährte auch, wie er e. ‘10. berichtet, im den 
heiligen Hainen auf öffentliche Koften weiße MNofle, die, zu keiner profanen 
Arbeit gebraucht, ven heiligen Wagen ziehen mußten: ihr Gewieher, von 
König und Prieſtern beobachtet, galt ald ganz beionders prophetiſch.* Was 
berfelbe ec. 7. von der Weiffagung aus: dem Flug und den Stimmen der 
Vögel jagt, will Klemm. 111. auf Adler und Mabe beziehen. Die von 
ihm 6.45.) erwähnten: Gberbilver der Diener der großen Mutter Natur ge 
hören ebenfalls hierher; ſ. Krufe, d, Altertb. I. 4. ©. 39 ff. — Daß die 
alten: Deutichen ihren Göttern Opfer darbrasten, erhellt nicht blos aus ven 
biäher aufgefundenen, zum Theil fehr großartigen Opferftärten (Klemm 
$:106:), jondern auch aus dem beflimmten Zeugniß der Alten. Tacitus 
‚Germ.' 3. 34. (ij. Rühs ©: 315.) meldet, daß man Kriegägefangene opferte, 
nad der Lex Frisiorum wurden die Tempelräuber geopfert, und viefe Un— 
glücklichen Ale wurden entweder geradezu buchſtäblich geſchlachtet, oder auf- 
‚gehängt, und auch ) ertränfe; 1. Gäj. 1, 53. Tac. Ann. 1,61: XIM, 37. 
XIX, 29. Jornand, res Goth. ce. 5. Mone 1. 1: 1.66. Grimm; d. MN. 
844. Außerdem opferte man Thiere aller Art, und die Produkte des Feld— 
bau's. Die Opfer hatten aber theils bei außerorbentlihen Gelegenheiten 
(bei Beftartungen, Siegesfeier, Königswahl), tbeild an beftinimten Feten 
Statt. Don ſolchen Feſten gibt nur Tacitus (Germ. 40.) Notiz, wo er von 
dem einzigen Feſte der Seriba ſpricht. Das Iuelieft (— Weihnacht), das 
Dfterfeft, und das Sommerfeit mit den Iohannisfeuern erwähnen nur 
unklaſſiſche Quellen (Klemm $.. 114.). — Der durchgreifende Unterſchied 
zwiſchen Kelten und Germanen ift zuerſt durch Cäſar and Licht geftellt worden, 
welcher in der Hauptſache gewiß das. Rechte jahb. “Die Germanen faunten 
feine Druiden-Sierarbie und fpftematiich entwickelte Superflition, wie 
‚man ſie bei den Kelten hatte; auch der keltiſche Nitterftand war ihnen 
fremd. Sitten und Gebräude, wie Cäſar B G. VI, 18-—24. zeigt, 
waren bei beiden Volkern weientlich verſchiedenz ebenfo Gultur umd 
Spraden Bor Eäjard Zeit kann freilich. dieſer Unterſchied wegen Mangel- 
haftigfeit der früheren Nachrichten nicht bewieien werden. Vgl: ©. Ih. Rud- 
hart, Ueber dem Unterichied zwiſchen Kelten und Germanen, Erlangen 1826. 
Berner iſt es Cäſar, welcher wenigftens einiger Maaßen zwifchen den Ger- 
manen des linken Rheinufers und denen des rechten diſtinguirt; und unter 
den L2egteren trennt er wieder durch beiondere Aufmerkiamkeit Die Sueven 
von allen Uebrigen. Strabo (VII, 1, $. 3:), von Cäſar abhängig, deutet 
nur dunfel einen Stammunterjchied zwiſchen den; vielen germaniſchen Bölfer- 
haften an; noch vager it Mela ill, 3. Blinins HN. IV, 28, jagt 
in diefer Beziehung: Germanorum genera quinque: Vindili, quorum 
; Burgundiones, Varini, Carini,  Guttones. Alterum genus Ingae- 
vwones, quorum pars Cimbri, Teutoni, ac Chaucorum 'gentes. Proximi 
'autem Rheno Istaevones, quorum pars-Cimbri mediterranei |Sicambri. 
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* Die Weiffagung durch Looſe, welche bei den Germanen auf eine ganz eigens 
thümliche Art Statt fand, fchildert Taeitus Germ. 10.3 vgl. Bekker, Excurſe 
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-Mediterranei *); Hermiones, quorum Suevi, Hermunduri, Chatti, Che- 
ruseci. Quinta pars Peucini, Bastarnae ;., eontermini Dacis. — 
Kacitus Germ. 2. fagt blos: proximi Oceano Ingaevones, medü 
Hermiones,' ceteri Istaevones vocantar, und ſchickt die Bemerkung 
voraus, dieſe drei Mamen kämen von den Namen der drei Söhne bes 
Mannus her, des Stanımvaters aller Gerntanen und eines Sohnes Tuiſco'e 
woburd für Feime Nachricht ein gutes Vorurtheil begründen iſt, während 
zur Beſtimmung des Umfangs ver einzelnen Zweige Plinius durch An- 
führung mehrerer der befannteften, jedem Stamm angehörenden Völker will- 
fommene Hülfe bietet; fo daß die Abweichung beider Auctoren nur eine 
ſcheinbare ift. |[f. Gaupp, das alte Gefeg der Thüringer (Breslau 1834) 
S. 4-32. und Wilheln ©. 87 f., wo der Beweis geführt wird, daß alle 
jene Völker, welche Plinius zu der Klaffe der Vinditi zähle, eigentlich 
fnevifihen Stammes waren] Setzt doch Tacitus 1.1. alsbald: hinzu: 
Quidam, ut in licentia 'vetustatis, plures Deo ortos pluresque genlis 
appellationes, Marsos, Gambrivios, Suevos, Vandalos, aflır- 
mant: eaque vera et antiquanomina. Bon diefer doppelten Stammijage, 
wie fie bei Tacitus erſcheint, hat die erftere einen entichieden murhiid-trabi- 
tionellen, die zweite aber einen ſchon mehr hiftoriichen Charakter; vgl. 3. 
Grimm, deutſche Mythol. S. 204-214. Nah Zeuß ©. 70-80, würden 
die Namen der Ingävonen, Iftävonen und Hermionen (wofür.er Herminonen 
leſen will) nichts Anderes bedeuten, ald: die Bornehmen, die Edle, 
die Starken, während bei geographiſcher Auffaffung Die Ingävonen 
Mvelung S. 185.) Meeresbewohner, die Iſtävonen aber entweder bie 
Niederländer (Adelung 1.1.) over die Weftbewohner (Barth, Urgeſch. 
11. 107.) find; Wilhelm, Germanien ©. 89. 90. Barth, Urgeich. 2te Aufl. 
1. $. 166: 9. Müller, Lex Salica, p. 79: 266. Werfebe, Völker 
Völferbündnifie, S. 331-334. Zu den (1) ISftäwomen rechnet Zeuß 
(S. 81.), indem: er meint, dieſe entiprädhen den Vindili des Plin 
4) die Guttonen, 2) die Taifalen und Gepiden, 3). die Bari 
A) die Karimi.v Nah der Darftellung Ledeburs („das Land und 
der Brufterer‘‘), welchem Müller („die deutihen Stämme und ihre Fürften 
©. 123.) folgt, wohnten diefe itävonifhem oder rheinifh-germani- 
Then Völker vom Rheingau, an der Biegung des Rheins bei Mainz, m 
fh die Stammfige der Ufipier und Tenchtherer vorfinden, am cehlen life 
ded Stromes bis zur Mündung der Dffel, von mo eine fih gegen Oſten 
ziehende Linie, die bis in die Nähe ver Wefer unterhalb ihres Austrittes 
aus der weftphäliichen Pforte reicht, diefelben von den ingävoniichen Völkern 
ſchied. Der ſüdlichſte Stamm unter ihnen waren 1) die Usipetes, Usi- 
petae, Usipii, faft immer erfdheinend mit ihren Nachbarn, 2) den 
Tenecteris, 3) die Bructeri, 4) die Chattuarii, 5) die Sigambri, 
6) vie Marsi, 7)die Chamavi, 8)die Tubantes, 9) die Salii. — 
‚Die (1) Ingävonen umfaßten die Völker, welche fi) an den Geftaven der 
Nordfee von dem Lande der Rheinmündung nordoftmärts bis in die cimbriſche 
und jütifche Halbinſel hinein erftreeften. «Sie berührten nicht blos die J 
sonen in dem Lande von der Rheinmündung bis zur weftphäliichen Pfor 
an der Wefer, ſondern gränzten oſtwärts von der Wefer-bis zur untere 

Elbe auch an die Völker hermioniichen Stammes: In den Zeiten da bi 
Römer ihre Herrſchaft in Germanien auszubreiten ſuchten, machten fie mit 
den Iſtävonen nicht blos Feine gemeinfchaftlide Sache fondern traten ihnen, 
So ſchlaͤgt ur. ri: nr = Sr tri A vor. ber m: 
licher I ‚man‘ Proximi autem eno Istaevones (quorum pars Oimbri 
ku ham Hermiones etc.; vgl, Adelung S, 241, —— RT 
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der römischen Politik ergeben, ſtets feindjelig gegenüber. Man betrachtet 
fie in fprachlicher Beziehung ald die Niederdeutichen, und bezeichnet fie 
mit dem allgemeinen Namen des friefiihen Bolfsftanımes; ſ. Michelien, 
Nord-Friesland im Mittelalter (1828) ©. 40. Plinius rechnet zu ihnen 
1) Cimbri, womit er wahrſcheinlich ſämmtliche Bewohner der kimriſchen 
Halbinfel bezeichnet, ein bald darauf verichollener Name; 2) Teutones; 
die Jüten, füpöftlich ‚gegen die Oder; 3) Chawcorum gentes, am der 
Küſte weſtlich bis zur Ems. Beuß ©. 81. zählt Diejen noch rings herum 
benachbarte Völker bei, nämlich 4) ſüdwärts an der Elbe die Angeln, mit 
Sachſen und Jüten fpäter die Eroberer von Britannien; 5) weſtwärts die 
Briefen; 6) öftlih die Suardones, ſpäter ald Heruler bekannt (bie 
Anwohner der Küfte über den Teutones), mit denen verbunden fpäter die 
Nugen, Turfilingen und Sfiren auftreten. Andre (f. Müller, vie 
deutfchen Stämme und ihre Fürften, ©. 145 ff.) nennen bier no 7) die 
Batavi, 8) die Ampsivarii' oder Ansibarii, 9) die Chasuari, 
10) die Angrivarii.,— Die (II) Hermiones, auch von Mela IL, 3. 
erwähnt, vgl. Orpb. Argon. v. 1141. Herm., die Bewohner des Mittel- 
landes, umfaffen nah Blinius 1) vieSwevi, eine jehr allgemeine Benennung 
(f> d. Art); bier zunähft die Quaden begeichnend (vgl. Blin. H. N. 
IV, 12.), und noch die Marfomannen, das Hauptvolk im Reiche Mar— 
bods, umfaffend ; 2) die Hermunduri, deren Nachkommen die Thürin- 
ger waren; 3) die Chatti; 4) die Cherusei. Zeuß ©. 80. reiner 
dann zwodiejen noch einige andere Stämme, die Müller zum Theil zu den 
Iſtävonen oder Ingävonen zähle, nämlich 5) die Sigambri; 6) die Ba- 
kavwi und Ganninefates, 7)die Tubantes, Usipetes, Tencteri, 
fpäter Theile der Alamannen; 8) die ligiſchen Völker, zu: welchen bie 
Bandalen gehören; 9) die baſtarniſchen Völker. Nah Andern (i. 
Müller ,: deutiche Stämme ©. 161 fj.) bilden allein die Cherus ken und 
Chatten den Stamm der Hermionen, wodurch die Sueven nit blos 
aus der Mitte der Kermionen ausgeſchloſſen, jondern auch allen biöher ge— 
nannten Germanen (den Iftävonen, Iugävonen und Hermionen), welche zu⸗ 
jammen eine Abtbheilung des Ganzen bilden müſſen, als zweite Abtheilung 
entgegen gejtellt werden *, und zwar im folgender Gliederung: A. bie eigent- 
lien Sueven, nämlich 1) die Hermunduri, 2) bie Narisci, auch 
Varisti und Naristae, 3) die Mareomanni, 4) die Quadi, d) dieSem- 
nones,:6) Vie Longobardi,. 7) die Angli, Varini, Reudingi, 
Aviomes; Eudoses, Suardones, Nuithones; B. die ligifchen 
und vandalifhen Sueven, und zwar a) die Figifchen, beflebend aus 
den Stämmen der Arii, Helvecones, Manimi, Elysii oder Heli- 
sii,»Naharvali, Buri, Marsigni, Duni oder Diduni, Omani; 
b)idie vandaliſch-zgothiſchen, an der baltiihen Meeresfüfte von der 
untern Oder bis zur umtern Weichiel, mit den Stämmen der Burgundio- 
nes; Rugii, Lemovii, Rhutielii, Sceirri und Gothones oder 
thi, Guttones. — Je nah dem Wechſel der Site jo unftäter Bölfer 
konnte der nämliche Zweig bald diefem bald jenem Geſammtnamen zugeiheilt 
werden. Die Unbeſtimmtheit, welche hieraus nothwendig entſprang, ſcheint 
namentlich auch Taeitus bewogen zu haben, bei der genaueren Beichreibung 
der: deutichen Völkerfchaften auf die bisher beiprocdhenen Hauptklaſſen nicht 
weiter Nüdficht zu nehmen. So kommt es, daß er in abgeriffener Weile in 
Allem 45 germanifche Stämme hat, während Ptolemäus 66 Namen gibt, 
unter denen von den bei Tacitus aufgeführten 45 jogar 24 fehlen, alio nur 





* Adelung 1. 1. ©. 187, "theilt U alle Germanen ein in Sueven und Unſueven 
(== Kimbern), >; 2 ars } 
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21 wieder ericheinen. Marfianos gibt Großgermanien 68 Völker; Aethicus 
ter (S. 727. vol. DOrof. I, 2.) ſpricht von 54 Völkerſchaften des einzigen 
Sueven-Stammed. Da überdies Tacitus Germ. 48, fagt, daß er nicht alle 
Völker nennen wolle, fo wäre ed ein ungeeignetes Unternehmen, die Landes- 
gränzen der Genannten genau ermitteln zu wollen. — Noch unfiherer waren 
die Alten in Berimmung des Umfangs von ganz Oermanien; ſ. Plin. 
H. N. IV, 282 — Seit dem Anfang des dritten Jahrhunderts weichen im 
weftlihen: Germanien nah und nah die alten Namen der Völter andern, 
die an Zahl meniger find, aber größere Maflen bezeichnen und für wie Zu» 
kunft bleibend werben. BZugleih haben damals die neuen Völker auch neue 
Sige eingenommen und durch ihr Fortdrängen fih in neue Ste 
geihoben, Die (1.) veutihen Weſtvölker ſeit jener Zeit find deshalb 
(1. Zeuß S. 303—400.) folgende: 1) Alamanni, 2) Franei, 3) Thu- 
ringi, 4) Baiovarii, 5) Saxones, 6) Frisii. Ebenſo wurbe feit ven 
nämlichen Zeiten das Land von der Elbe bis zur Weichjel, vom Norbmeer 
bis zu den Karpathen von feinen früheren germanischen Bewohnern ‘geräumt, 
indem diefelben, eine neue Heimath ſuchend, in die Berne zogen, wobei man 
vier Haupt diefer (IL) veutihen Oſtvölker unterſcheidet (Zeuß 
S. 401—501.):: 1) die füdöſtliche Gruppe oder die gothiſchen 
Völker; 2) die ſüdweſtliche Reihe over Ligier, Wandalen, Sur 
ven und Mebenvölker; 3) die norvöftllihe Reihe der Offer 
völfer (Heruli, Rugi, Seiri, Tureilingi); 4) die nordwefl: Gruppe 
der Sahjen, Angeln und Jüren. — Zu den drei alten 
der germanifchen Bevölferung, den Ingaevones, Istaevones und Hermiones, 
gehört, ald vierter, die germanifche Bevölkerung von Scandinavia um— 
faffend, derjenige ver (IV.) Hilleviones (d. i. die Felfenbeiwohner, 
Zeuß 77. vgl. Wilhelm ©. 346.), von welchen Plinius 1. 1. jagt: (insu- 
larum) - elarissima Scandinavia est incompertae magnitudinis, porlionem‘ 
tantum ejus, quod sit notum, Hillevionum gente D ineolente pagis, 
quae alterum orbem terrarum eam appellat; fo daß dieſer vierte, durd die 
See getrennte Stamm als ein zweiter den drei erften zufammen genommen 
gegenübergeftellt werden fönnte; j. I. Grimm, deutihe Gramm. (1819) 1; 
p- LI. not. und Leipziger Litt.Ztg. 1812. Nr. 237. Nur ale ein vom 
germanischen Hauptlande wenig geionderter Theil des germanifhen 
Xandesim Allgemeinen erfcheint bei den Alten und felbft auch in den 
eriten Zeiten des Mittelalters das ftandpinavifhe Gebiet, unter dem 
fie fih eine Infelgruppe im nördlihen Ozean vorftellten, mit der man übri— 
gend die Bafilia oder Baltia, dv. i Bernfleinküfte (Wilhelm ©: 329.) 
des Pytheas nicht identisch fegen darf, wie Mammert in feinem Germanien 
€. 296— 304. und Zeuß S. 269 f. thun; ſ. Voigt, Geih. von Preußen 
I. ©. 23. 29. 45—50. 100. Anm. 4.; überhaupt ſ. Wedel⸗-Jarlsberg, über: 
die älteſte ſeandinaviſche Gefchichte (Kovenbagen 1781) und Adelung, ältefte 
Geih. der Deutichen S. 51 ff. Die etwas beftimmteren Nachrichten fta 
erft aus dem erften Jahrh. nach Chriftus durch Vermittlung ver Nömer, 
welche damals ihre Eroberungen bis an die Elbe ausdehnten. Während 
daher Plinius 1. 1. den Namen Hilleviones ald Zmweignamen: der 
feandinavifhen Germanen aufbewahrt, gibt Tacitus Germ. 44. 45. vie 
dem Namen Suevi auf dem Feſtlande entfprechende Gefammtbenennung 
der Suiones, von welden er nicht eine civitas, fondern ganz allgemein 
eivitates anführt. Diefem jegt er dann e. 45. einen zweiten‘ großen 
Namen entgegen: Suionibus Sitonum (Wilhelm ©. 346.) gentes con- 
tinuantur. Hic Sueviae finis. So mie fih übrigens der Name der 
Suiomes-(Wildelm S. 343.) noch jegt im Syealand der Schweden als 
die einheimiſche Bezeichnung des Landes und Volkes in Ofl-Scandinavien. 
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erhalten Hat, fo führt uns der zweite noch jeßt bort einheimiſche Name 
Göthaland auf die Berichte des legten antiken Geographen. Denn Btole- 
mäus Geogr. II, 11., der ebenfalld nur von Germanen Scandinaviend 
weiß, nennt uns, ftatt jener beiden von Tacitus angegebenen Bölfernamen 
fech8 andre, in welden wahrſcheinlich die einzelnen Stämme jener Gefanumt- 
völfer enthalten find. Gr nennt nämlih auf der Weftieite der großen Injel 
Skandia dad Volk der Chädinen, auf-der Oſtſeite die Phavonen und 
Phiräſen, auf der Südſeite die Guten (bei den Byzantinern auch Gauten 
genannt) und Daufiomen; im Mittellande aber die Zevonen. Während 
alio Plinius und Ptolemäus nicht über die deutihe Bevölkerung Scandina+ 
viens hinaus gehen, und Tacitus nur eine Teile Andeutung über einen zweiten 
Bölkerftamm hat, ohne ihn zu nennen, ſpricht Brocopius Bell. Goth. 
11,45. die Stammverfhiedenheit der feandinaviiden Völker deutlich aus, 
deren Zahl er auf dreizehn angibt. Am reichhaltigiten und genaueften aller 
Berichte des Alterthums ift der offenbar aus gothiſchen Quellen geihöpfte des 
Yornandes de reb. Get. e. 3, wo in langer Reihe die einzelnen Völker 
beiver Stämme aufgezählt werden. Alle viele Namen, über melde Zeuß 
&:503—508. und Neichard, Germ. unter den Nömern ©. 162 fi. aus⸗ 
führlih handeln, find fpäter verdunfelt oder verihlungen worden von den 
Namen der größeren und mächtigeren: fcandinaviihen Wölter ver Dani, 
Gauti, Suiones (Schwevden) und‘ der noch ſpäteren Normänmer, 
worüber ebenfalls ausführlich Zeuß ©. 508—566. ſpricht. Was endlich 
den Namen des Landes felbft angeht, fo muß man einiger Maaßen zwifchen 
Scandinavia und Seandia unteriheiden, und auch den Plural Scean- 
diae merken. Ptolemäus Geogr: 11, 14. jagt: am arawior ds vis 
! ge000P7a0v (Mußonng) TEODEVES ai nakovuere Znardi ia, rQeig ner 
umgat, wie d& ueyior wu trarokrarenm zo zag enßola; tod Oviorovie 
noreuod in... mahsirde! db lm nid eben Lrardie (al. Iraröcie). 
Schon Mela II, 3. wußte von mehreren großen ımd kleinern Infeln, durch 
die das Meer beim Sinus Codanus auf eine ihm wunderbar vorfommende 
Weile hindurchſtröme, unter denen (nad III, 6.) Codanonia (mofür Au- 
‚dere Scandinovialejen; j. Reichard, Germ. unter den Nömern ©. 160.) 
die größte und fruchtbarfte jet.‘ Plinius H. N. II, 105. weiß ebenfalls von 
mehreren, und Marcianus ©. 53. wiederholt die ptolemäifche Notiz. Während 
man übrigens bei Mela's Codanonia eher an Zeeland (Wilhelm ©. 333.) 
ald an Scandinavien denken darf, da der Geograph gleich im Folgenden 
diefed Leptere, nur ohne feinen Namen zu nennen, in den Worten: Quae 
Sarmatis adversa sunt etc. bejähreibt, nennt umter den Römern zuerſt Pli— 
nius H. N. IV, 43 VI, 15. Scandinavia, zählt aber IV, 16. Scan- 
dia unter einer andern Reihe auf, ſo daß dieje als von Scandinavia ver⸗ 
ſchieden ericheint, deren Namen: (Scandin-avia) fach Geijer, Geſchichte von 
Schweden I. ©. 49., von der einheimischen Bezeichnung der ſüdlichſten Halb- 
Inſel Schwedens, Sähonen, Stkaney, Skani, Econeg, ventlehnt ift, und 
in der Endung -avia (>= awe — An — insula) die Eigenſchaft als Iniel- 
land! mıdeuter, bei Jornandes in Scandha, Scandhia, bei Freveg. Hist. 
France: 'epit. ce. 65. in Schatanavia umgeformt. Nach beflerer Kenntniß 
immerhin Scandia und Scandinavia einerlei, und bezeichnet bei den Alten 
vornehmlich die Südſpitze Schwedens und Norwegens, welche dur den both— 
nischen Meerbuſen infelartig von Finnland gejhieden wird; j. Wilhelm ©. 
837. ‚340. Die Kunde von Scandinavia hatte Plinius wahrfcheinlic von 
ſchen Küftenvölfern eingezogen, die er von Scandia über Britannien erhalten, 

wie Neihard 1. 1. ©. 161. meint, Die erfte von den Notizen des Po— 

? ) eat, “die andere von römiſchen Seefahrern. ' Tacitus nennt, was den 
- Namen ſelbſt angeht, weder Scandia noch Scandinavia, wohl aber 
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die dafeldft wohnenden Völker, und bis auf Paul Warnefrid kennen vie 
Alten ohne Ausnahme, fogar Jornandes, der doch urſprünglich vorher 
ſtammte, dieſes Land nicht anderd denn als Infel, deren Größe Brolemäus 
l. 1. viel geringer angibt, als Plinius II, 108: Erſt zu Karls des Großen 
Zeit erfuhr man won Neifenden, Scandinavien ſei feine Infel. Vgl. Weriebe | 
5. 1%. Mannert!: 309. 12. 16. 17.28. 471. 2% In das Bereich und die - 
Umgebung dieſer Germania transmarina fallen überbied 1) Sinus Co- 
danus, weftlicher Theil der Oſtſee (Wilhelm ©. 333.), welcher ſich | 
den dänischen Inſeln hindurch drängt, gebildet dur dad Sevogebirg, . 
IV, 13. Solin. ©.23. (— Seves-Nyggen) und das promontorium Cimbrieum, 
und unter dem Namen ded Sundes, des großen und kleinen Beltes bekannt 
ift; 2) Sinus Venedicus (Ptol. II, 5. vgl. Wilhelm ©. 350.), die @in- 
biegung der Küften öftlih von der Mündung der Weichiel; 3) mare Sue- 
vieum (Xac. Germ. 45,), die Oſtſee überhaupt, meldhe von den Alten nit 
für einen Bufen , jondern für offenes Meer gehalten wurde (Wilhelm S.334. 
j. oben ©. 777.); 4) Sinus Lagnus (Plin. IV, 13.) zwifhen Schleswig und 
Nügen (Wilhelm 338.); 5) mare pigrum, concretum, eronium, amalchium, 
Morimarusa, der von Plin. XXXVIE, 3. u. IV, 13. Zac. Germ. 45. beichriebene 
septemtrionalis Oceanus, mare mortuum, glaciale (Wild, 335 f. 339. 344.), 
mit 6) dem Sinus Cylipenus in der Nachbarſchaft der Sarmaten, Beneber, 

‚ Seiren und Hirren (Wilh. 338.), in deſſen Mündung die Infel Latris Fiegt, 
alio der Rigaiſche Meerbufen mit der Infel Defel (Wilhelm ©. 338.); 
7) die Infel Eningia, Finnland, Blin. IV, 27. Wilhelm: 337.5; 8) die 
Inſel Dumna (zu unterfheiden von der Infel Dumna, welche Btolemäus 
Geogr. 11,3. zumächft unter die orfadifchen Inſeln fegt), höchſt wahrſcheinlich 
die zum Stift Drontheim gehörige Inſel Dunnven (f. Wilhelm ©. 340. ); 
9) die Infel Bergi, die Nordweftküfte Norwegens (Wil. ibid.); 10) Nerigos, 
Norwegen ſelbſt (Wilh. 341. Neichard ©. 179.). Ebenjo, wie Scandia oder 
Schweden umd Norwegen, muß zum: alten Germanien auch das gerechnet 
werden, was heute Dänemark heißt; ſ. Dahlmann, Geh. Dänem. I. 
Die Chersonesus Cimbrica, Jütland, bewohnen nad Btol. IL; 1. 
über ven Sachſen, welche ven Naden der Halbinfel inne haben, von A 
die Sigulonen, Sabalinger, Kobanden; über diefen die Ehale 
und noch über diefen weftlicher die Phunduſii, öftliher die Charude 
von allen aber am nördlichiten die Kimbrer. Markianus nennt eine 2 
große Zahl von Völfern. Das Promontorium Cimbrorum, in bie 
Meere (Oſt-Nord-See) weit auslaufend, bildet die Halbinjel, melde Kar: 
trid genannt wird (Blin. H: N. IV, 27. 11,67. Wilhelm ©. 172.338.), 
d.h. die nördliche Spitze Dänemarks, jegt Sfagen genannt, welche wegen 
einer Hügelveibe auf der Nordweſtküſte die Geftalt eines Vorgebirges an— 
nimmt, und über welche hin weiter die dreiinsulae Saxonum und bie - 
prei insulae Alociae liegen, Btol. IL, 11. Zu den von der Kartrid weiter» 
hin durch die römishen Waffen befannt gewordenen 23 Injeln (Strabo VI, 
1,.$. 3.1©. 326. und Plin⸗ HN. IV, 27.), welche zwiſchen dem Flevus 
und der Elbmündung zu ſuchen find, von Texel und Vlieland bis Helgoland, 
gehören namentlih aub Austeravia (Ameland), eine ver Glessariaesi 
Electrides im mare Germanicum (Nordſee, Wilh. ©. 339, jnoben 
&.777:), Burchana (Borfum), s..Fabaria, und Acta nia (Plin⸗· V, 
27 ), jest vielleicht die Infel Schelling; ſ. Barth, Urgeich.z te Aufl. IH. Bd. 
©. 3095. Wilhelm ©. 339 f. An ver Oſtſeite der Chersonesus Cimbrica 
liegen dann die bereits beiprochenen Seandiae, unter denen die dr 
kleineren in Fünen, Seland, Laland jammt Falfter gefucht werden dürfen 
— Wenn endlich Plinius IV, 28. jagt: (Germanorum) quinta pars Peu 
eini, Bastarnae, contermini Daeis, jo verweifen wir auf die Diei 
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Bölfern gewidmeten ſpeciellen Artikel. — Als fabelhafte Bewohner der den 
Sarmaten gegenüber Tiegenden Infeln führt Mela IH, 6. “im Mebereinftim- 
mung mit Bfin. H. N. IV, 27. Solin. e..30. die Hippopoden (Pferde 
füßler»  Banoten (Ganzohren) und die Däonen (GEiereffer) an. Ta- 
citus Germ. 46. nennt die fabelhaften Hellufier und Drionen, deren 
Schilverung eine dunfle Kunde von den Außerften Bolarmenichen zu Grunde 
liegt. — Bgl. im Allgemeinen: Clement , die nordgermaniſche Welt. Kopen: 
4 * 1840.; und über die Germanien überhaupt betreffenden Abweichungen 
alten Schriftsteller, beionders Strabo's und Ptolemäus' ſ. Werfebel. 
&: 334 ff. — Nach lange dauernder Naht und nebelbaftem Dunkel (z.B: 
bei Pytheas und Andern) treten die germanischen Völker mit einiger Ber 
ſtimmtheit in der Geſchichte auerft im ven fogenannten Wanderungen ver 
Kimberm und Feutonen hervor. Wenn man nämlich auch derjenigen 
Anſicht huldigt, welche die Kimbern dem feltiiben Stamm vindicirt 
(1. Bd. 1. ©. 358 ff.), was neuerdings beionderd Schreiber ‚Die ebernen 
Streitkeile“ ©. 85 ff. und Herm. Müller „Die Marfen des Bater 
Tand es ©. 135 ff. und „Germani und Teutones“ ©. 5, Not. 6. 
tüchtig geltend zu machen juchten*, fo wird man doch kaum fo weit geben 
fönnen, au die Keutomen für keltiſch zu verflären, obgleih auch bien 
Schreiber I 1.8.90: geneigt ift; wgl. Pfiſter, Geib. der Deutfchen E. 
89—41. Schlojfer, univerſ. Ueberſ. M, 2, 312., ver IH, 1, ©. 12. Unm. 
Cäſars vier Gonfliete mit dem Germanen beſonders diflinguirt. Eine Ab— 
theilung der Teutonen, welche den Zug nah Süden nicht mitmachte, jondern 
am Rhein zurückgelaſſen war, nennt Gäjar B. G. 11, A. 29 ff. überdies als 
‚Stammväter ver Admatiber an der untern Maas, Kaum ein halbes 
Jahrhundert ſpäter tritt zum erften Mal ver Name „„Suenen’ hervor, 
von mm an in der ganzen Älteren Gejchichte der Deutichen von großer Be- 
deutung: Durch die Streitigkeiten der: galliihen Völker ter Arverner, 
Heduer und Sequaner wurden nämlich die in Oberbeutihland hauſenden 
ſueviſchen Stämme zuerft nad den gegemüber liegenden ziemlich jüplichen Ge— 
are Galliens gelodt; |. Thierry histoire des Gaulois I. p. 277— 280. 
vioviftus (ij. ©. 608.) hieß der Häuptling, deilen Gefolge 15,000 Mann 
ſtark ven Oberrhein überihritt, ſchnell die Bewältigung ver Aeduer woll- 
‚brachte, fih im wenigen Jahren auf 100,000 Krieger vermehrte, und 
im dem fchönem Lande verbleiben wollte. Die Nömer, damals ſchon Derren 
einer Provinz in Gallien (ſ. S: 599.), hatten dennoch der Sache rubig zu- 
gefehen,, und ſogar vertraute Unterhandlungen mit Arioviitus angelnüpft. 
Die ganze Rage änderte ſich aber mir Cäſars Auftreten als: Vroconſul von 
‚Gallien im J. 58 v. Ehr.; ſ. oben ©. 608; ' Arioviftus’ ‚Heer wurde ver⸗ 
nichtet/ Gallien von die ſem Feinde befreit, und der Häuptling jelbft ’ 
nur mit Mühe flüchtig über den Rhein zurück; ſ. Bd. I. ©. 748. 
Schloſſer, umiverf.. Ueberſ. HI. 4, S. 11 ff. Bei diejer Gelegenheit erreichten 
Saum erften Mal die römiſchen Legionen den Rhein, und die römiſche Herr- 
a wurde ſomit bis zu den Ufern des oberen Stromes ausgedehnt. Die 
ſchon früher auf dem linken Ufer des rrheins angeſiedelten germani- 
hen Stämme der Triboffen, Nemeter und Vangionen mußten in 
| ge deſſen Roms Oberhoheit anerkennen; Cäſ. B:)G. IV, 10. V1,25. In 
| ns mit ven Belgen (57 v. Chr.) kam Cäſar ſchon im die Nähe des 
4 Deltalandes, wo das Volk ven Menapier die Veranlaſſung 
— — 
e Bebandi diefed e 
— ——— 










findet man im folgender 1843 zu 
_ originibus et migrationibus. 







Seripsi ern., wo man zugleich die vollſt : Anführung ber bierber gehö⸗ 
rigen Site bat. Die Gefchichte dei Verpältnife zwiſchen Römern und Germanen 
behandelt, 


er Reihard 1.1. ©, 419-347, Befonders Werfese 1. 1. ©, 1-42. 


808 “ermani 


wurde, daß die römischen Legionen nun auch in das Innere Germaniens 
traten. Denn die germaniihen Stämme der Ufipier (over Ufipeter) und 
Tenchterer, melde im Rheingau fo wie an der Lahn und Sieg wohnten, 
waren, von den Sueven bebrängt, nad langem Umherziehen an der Spitze 
des rheinischen Deltalandes angekommen, und überfhritten im %. 56». Ehr. 
durch Lift und Gewalt nah Zurüdwerfung der Menapter dem bein, auf 
veffen Tinker Seite fie ſich Sofort eines Theild der menapiihen Sitze ber 
mächtigten; Cäſ. B. @. IV, Afl.  Gälar aber beflegte dieſe ihm gef 
neuen deutfchen Antömmlinge , die befonders eine vortreffliche Meiterei , 
nicht ohne Hinterlift in der Gegend zwiihen der untern Maas und dem 
Rhein, und warf fie über den legteren Strom zurüd. Damit aber fernere 
ähnliche Verfuche unterblieben,, beichloß der große MNömer über den Mhein 
zu geben, befonders da auch die Sigambrer, im Süden der oberen Muhr 
wohnend ‚ die flüchtigen Ufipier und Tenchtherer unterftügend aufnahmen, umd 
die von den Sueven gebrängten Ubier, das erſte germaniſche Volk, welches 
fih den Nömern, in Germanien jelbf, untermarf, Hülfe begehrten. 
So überfritten 55 v. Chr. die römischen Legionen unser Cäſar zum erften 
Male den Rheinftrom auf einer von ihm geichlagenen Brüde etwa zwiſchen 
Goblenz und Cöln. Obgleich er fhon nah achtzehn Tagen, ohne befom- 
deren Erfolg, zurüd fehrte, jo war doch er es geweien, der zuerſt die 
römifhen Adler an beiden Nheinufern zugleih aufpflanzte und wenigſtens 
zur Entdeckung des germaniſchen Nordens ebenſo den Weg brach, als er 
die Kenntniß des transalpiniihen Galliens vollendete. Etwas oberhalb des 
eiften Uebergangsortes machte Cäſar im J. 53 feinen zweiten Zug über den. 
Rhein (VI, 9.), um die Germanen, deren Verbindung mit: den ſtreitbaren 
Belgen ihm bejonders sim 3. 54 ſehr Täftig geworden mar, zu ſchrecken, mas 
er jedoch eben jo wenig als andere meiter gehende Bläne (Div Eaff. XL, 32;) 
bewirkte. Denn auch diesmal kehrte er ganz bald zurück, durch bedenkliche 
Nachrichten der befreundeten Ubier geichredt; und die Germanen, melde ihre 
Streifzüge nach dem linfen Nheinufer fortiegten, brachten einen Theil feines 
Heeres beim Nüdzug fogar in äußerſte Gefahr; Eäj. VI,35. Im Eburonen- 
Kriege des folgenden Jahres 51, mo Ambiorir, der galliihen Freiheit g 
Stüge, ſank, fehen wir deutſche Schaaren der Sigambrer bereits 
Cäſars Seiten; und nachdem das gejammte: linke Rheinufer von Helseti 
bis zum Ausfluffe des Stromes die Grenzmarf der Römerherrſchaft geworden 
war, ericheinen auch viele Haufen der Germanen des rechten Ufers in römis 
ſchen Kriegsdienften unter Gäjars Legionen; »Eäj. IV, 12. VIL.13.. Ger 
manen waren ed, welche Eäjarn von nım an die wichtigſten Siege erfehten 
halfen; fie befeftigten durch ihre Tapferkeit‘ feine und der Römer Serrichaft 
in Gallien, und errangen ihm die Weltherrihaft im Kampfe bei Rharjalus, 
 ucan. Phars. I, 419 ff. Flor IV, 2. Appian de. bell. civ. Il, 64 Be 
fonders die Bataver zeichneten fih als treue Bundesgenoſſen der Nömer 
aus, Tacit. Amnal. H, 8. Hist, IV, 12. 174.5. 8b. L ©. 1074, Eeit 
Auguſtus blieben die großen Theils aus Germanen beftehenden prätoriani— 
ſchen Gohorten zu Rom die eigentliche Stütze des Thrones der römischen 
- Sajaren.ı Vipſanius Ageivpapnes Auguſtus Schwiegeriohn, war der 
zweite römifhe Feldherr, welcher (36: v. Ehr.),obgleih den Krieg 
Germanen: vermeidend, den Rhein überſchritt, und die — em rei 
Ufer wohnenden Ubier, die dort vor Angriffen ihrer en Land 
nicht mehr eriftiren fonnten, auf die linke Rheinſeite verjeßte, wo fie fortan 
in der Gegend von Köln (ara und colonia Ubiorum) ‘die Schildwache 
des römijchen Galliens gegen die Germanen, bildeten, Dio Eaff. XLVII, 41 
Straße: IY. 8. Doch brachen im.I..16 ».. Chr. oder 738 d. St. „pi 
M.Loll ius dem römischen Statthafter Galliens, gereizten (Jul. Ok 
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Sigambrer, Ufipeter und Tenfterer verheerend in Belgica ein, und 
die berühmte clades Lolliana (Vellej. Baterc. II, 97.) veranlaßte den 
Auguftus, welcher damals gerade auf einer Reife nach Gallien begriffen war, 
diefen Dingen eine beſondere Aufmerkiamfeit zu widmen; Sueton. Octav. 23. 
Tac. Ann. 1, 10. Die GEafj. LIV, 20. vgl. Proyert. IV, 6, 75. u. Sorat. 
IV, 2, 33. Seitdem wurden die Benennungen Germania superior 
und Germania inferior officiel zur Bezeichnung der auf vem Finfen 
‚Stromufer von deutfhen Stämmen bewohnten Gebiete, die übrigens nicht 
zu Germanien, fondern zu Gallia, und zwar zur Abtbeilung Gallia Bel- 
gica (©. 627. 632.) gehörten. Um diejes Gallien gegen Großgermas 
nien zu fügen, Tagerten fih von num an, auf Auguſtus' Befehl, acht 
Legionen am Rhein, von denen vier ihre Standquartiere von Mainz (Mo- 
guntiacum) an abwärts bis zur Mofel hatten, während vie Enter a0 
ihre Hauptftüßpunfte zu Köln und bei Xanten zu Castra Vetera fand, 
mit Eleineren Abtheilungen zugleich die Stromufer im Deltalande ſchühend 
Diefe Legionen wurden von ihrer Beflimmung und Stellung die germani- 
fhen genannt und ſchirmten nur die Gallia Belgiea, wo der Rhein am 
wenigften eine fefte Naturgrenze bildet. Am oberen Rheine, wo feine be— 
fondere römische Beſatzung ftand, blüheten frienlihe Anflevelungen auf. Se 
Vindonissa (Windiie) und das durch Auguftus gegründete Augusta 
Rauracorum (Bajel-Augft). Weiter abwärts von diefen entitanden Die 
Städte Argentoratum (Straßburg), Civitas Nemetum (Speier), 
und Civitas Vangionum (Worms). Die bier wohnenden deutichen 
Völker ftanden mit den Bewohnern des rechten Ufers, über die wir meiter 
unten ſprechen, in Briede, gegen die Mömer in Ergebenbeit. Zu gleicher 
Zeit hatten die Nömer ihre Herrſchaft auch von den Alpen aus gegen bie 
Donau ausgebreitet, und die Germanen zur Näumung des rechten Donau» 
Uferd genöthigt. Aber mit all Dem nicht zufrieden, unternahm noch Auguftus 
mehrere ernfte Verfuhe, um auch Groß-Germanien, zwiſchen dem Tinten 
Ufer der Donau und dem rechten des Mheines, der römiichen Oberhoheit zu 
unterwerfen und den Niederrhein innerhalb vieler Herrſchaft zu v ö 
denn man erkannte bald, daß die abendländiichen Vrovinzen des römiſchen 
Reichs vom Niederrhein aus am meiften den feindlichen Angriffen blos— 
geftellt feyen, und daß zur Sicherung der römifhen Sache bier neue Vor: 
werke auf dem rechten Stromufer errichtet werden müßten. Alſo begann 
num durch die Römer ein Kampf gegen die germaniiche Welt, welcher erft 
nach einem halben Jahrtaufend mit der Begründung germanticher Reihe auf 
den Trümmern des römiſchen Weltreiht endete. — Auguftus’ Sohn (ur: 
ſprünglich Stieffohn) Drufus, der Cäſars Kriegsruhm zu verdunfeln ſuchte, 
‚griff (12 v. Chr), nachdem er Mhätien und Noritum bemäftigt, zu— 
nächft die beiden germaniichen Stämme der Sigambrer und Ufipier 
‚an, von welchen die Römer in Gallien beunrubigt wurden, ſchlug fe zurüd 
und verfolgte fle in ihr eigenes Land, verknüpfte den Rhein und die Difel 
durch einen Kanal (fossa Drusiana), und beidiffte unter den Römern 
zuerſt die Zuyder-See und die Nordfee, von wo er in die Ems einlenfte, 
die durch ihm zum erflen Mal bekannt wurde. Dabei erſcheinen, wie ſpäter 
immer, die beiden mächtigen Völker der Frieien und Chaufen an den 
Geftaden der Nordiee zu beiden Seiten der Ems als Bundesgenofien der 
ı Römer. Die Brufterer an der obern Ems, melde auf biefem Strome 
2 Drufus feindlih entgegen rückten, wurden in einem Schiffstreffen beſiegt 
Strabo VII, 1, $. 3. Der Römer legte an der Amifin links ein Kaſtell 
an; Dio Caſſ. LIV, 32 f. vgl. Ledebur, das Land und Volk der Brukterer 
©. 176—186. Nach dem Rückzuge der Römer brachten die 4 zambret 
IH. - nn 8 
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eine Verbindung der rheinifhen Germanen zu Stande, an welcher auch bie 
mächtigen Gherufker auf der Oftfeite der Wefer (am Harz) Antheil nahmen. 
Ha die Chatten, welhe mit Begünftigung der Römer das von den Ubiern 
geräumte Land auf dem rechten Rheinufer zu behalten hofiten, ven Beitritt 
verweigerten, fo zogen die Sigambrer gegen fle zu Belde. Drufus eröffnete 
alfo (11 v. Chr.) feinen, zweiten Feldzug, und drang,  mährend die Eis 
ambrer ihr eigenes Land bioäftellten, von Castra Vetera aus den Rhein 
überfhreitend, an der Lippe aufwärts mitten in Weſtphalen ein, und kam 
durch das Land der VBrufterer und Sigambrer ohne Widerftand bis zur 
Weſer, die Cherusfen bedrohend. Doc gerieth er, vor jenen ſchnell > 
fehrenden Völkern zurüdtretend, auf dem Nüdzuge in einen Engpaß, wo die 
R nur durch den Leichtſinn der Feinde ihren Untergang nicht fanden. 
Die Letzteren hatten übrigens vorher bei dem Orte Arbalo (Blin. H..N. 
XI, 18.) an den Quellen der Ruhr die Ueberlegenheit römiiher Kriegäkunft 
fühlen müffen, welcher es auch jegt gelang, als Stügpunft zu ferneren 
Unternehmungen an der oberen Lippe bei der Aufnahme der Lieſe das in der 
Folge wichtige Kaftel Aliſo (ſ. Br. 1. ©. 373.) zu erbauen ;.s. Div Caff. 
1.1. .Slor. IV, 12. iv. Epit. 138. Ledebur a. a. D.290— 305. Grupen, 
origines German. I. p. 77—98. Dieje Fortſchritte der Römermacht, und 
die von Drufus zu gleicher Zeit vorgenommene Erridtung von Beitungs- 
werfen auf dem Taunus im Gebiet ver Chatten bewogen nun auch bieled 
Volk zur Theilnahme an dem Bündniſſe ihrer deutichen Brüder; Dio Gaff. 
LIV, 36. Deshalb rüdte der Mömer aub gegen fie umd ihre öſtlichen 
Grenznachbarn, die gefürchteten Sueven. Es begann alſo im 3. 40 v. Chr. 
der auch im $. 9 fortgefeßte merkwürdige Kriegdzug, auf welchem unter 
blutigen Kämpfen die römischen Legionen das Land der Chatten durchſchnitten, 
fih über die Weſer (vie öftliche Weiler oder Werra) und über ven hercy— 
niſchen Wald einen Weg durd das Gebiet der fueriihen Sermunduren 
babnten und die Gaue der Cherusker an den jühlichen und öſtlichen Seiten 
ded Harzgebirged ‚durchzogen. An den Ufern ver. Elbe (ungefähr in Der 
Gegend von Magdeburg), dem Gebiet der Semnonen und Longobarden ge— 
genüber, pflanzte Drufus feine Eiegeözeihen auf, fand aber bei jeinem 
fhleunigten Nüdzuge in Folge eines Sturzes mit dem Pferde auf dem Wege 
nah Moguntiacum feinen Tod; ſ. Eutrop. VH, 5. Suet. Claud. 1. Die 
Caſſ. LV, 1. Liv. Ep. 140. Bell: Bat. I, 97. Bol. Weiter, De Roma- 
norum in Germaniam, ante Neronis _Claudii Drusi  interitum, expeditio- 
nibus. Lundae 1839. Sclofjer , Univerf. Ueberf. III. 1, 111—114. Dieie 
gewaltfamen Verſuche „gegen Germaniend Freiheit wurden durch den ver— 
ihlagenen Tiberius feiner fortgeſetzt. ALS diejen der greife Auguftus zur 
Vollendung des einmal begonnenen Werfes abjendete, waren die durch bie 
römifhen Waffen gejhredten Völfer vom Rhein bis zur Meier leicht in 
Abhängigkeit gebracht, und die einzigen Sigambrer, die fih nicht fügen 
wollten, : zugleih durch Gewalt unterjoht, doch nicht ohne Nachtheil der 
Römer; Dio LV, 6. Bierzigtaufend Sigambrer und Sueven wurden nad 
Gallien verpflanzt, wo fie ald römiihe Unterthanen zwiichen der unter 
Maas und dem Rheine Wohnfige erhielten und jpäter einen Hauptibeil 
jaliihen Franken bildeten ; j. oben ©. 607. und Suet. Tiber. 9.. Aug. 21. 
Aurel. Bict. Brev. 1. Eutrop. VII, 7. Zac. Ann. XI, 39. II, 26. 
3..7 v. Chr. gewann. Tiberius ohne Blutvergießen noch größere Vorteile, 
Bellei. Bat. U, 97. Domitius Ahenobarbus (ij. Bo. I. S. 1217 
Nr. 9.), welder unmittelbar hierauf, während Tiberius zu Rhodos in 
gehe lebte, den Oberbefehl gegen Deutſchland, vom: ſechsten bis zum letzt 
ahre v. Ehr., inne Hatte, zog auf Veranlafjung der Bewegungen der fue 
viſchen Völker an der oberen Donau von dort aus mitten durch Gers 
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- manien bis zur Elbe (Tac. Ann. IV, 44. Suet. Nero 4.), wahrſcheinlich 
noch etwas weiter, als Drufus gekommen war, wobei derſelbe einen für die 
Bolge wichtigen Damm vom Rhein die Lippe hinauf zur Verbindung mit 
Alifo und zur Eröffnung des inneren Landes anlegte, Tac. Annal. I, 63. 
Unterdefien war Tiberius aus Rhodus zurüsberufen worden, und übernahm 

ſein früheres Commando von Neuem auf zwei Jahre (das dritte und vierte 
Jahr nah Chr). Wie Vellefus Bat. II, 105107. berichtet, mit welchem 
edoch Div Gafl. LV, 28. nicht harmonirt, unterwarf der Feldherr die bata- 
viſchen Caninefaten in nordweſtlichen Theile des rheinischen Deltalandes, 
zwang die deutjchen Stämme auf der Oſtſeite des Rheins zur Anerkennung ber 
römiſchen Oberhoheit, und wußte fogar die Cheruäfer in ein Bündniß mit 
den Römern zu ziehen. Bis zur Weiler bin erboben fih nun römiſche Stand» 
lager, und überall wurden dafelbft auf den in militäriiher Beziehung wich— 
tigften Punkten und auf den Örenzmarfen der einzelnen Völker Befeftigungs- 
Linien zur Sicherung der römischen Herrichaft angelegt. Auf einem. fühnen 
Kriegäzuge durch die nördlichſten Gaue Germaniend brachte Tiberius auch 
die Chaufen wieder in ein Bundesverhältniß mit Nom, und drang, wäh— 
rend ſeine Blotte die Nordſee befchiffte und in die Elbe einlief, mit den 
Xegionen bis zum unteren Laufe dieſes Bluffes vor, mo nur bie feindliche 
Stellung ver furchtbaren Longobardem feinem Siegeszuge eine Örenze 
feßtey Pin. H. N. 11.67. Suet, Octav. 21. und Monum. Ancyr. tab. 2. 
Da nun die Waffenherrſchaft der Nömer feit begründet war, fuchten zwar 
einzelne Bölfer Ruhe im entlegeneren Lande und im einfamer Waldung 
(Strabo VII, 1, 4.), die Nömer aber befegten immer mehr Bunfte, und 
bei ihren Standlagern bildeten fih Kolonien und Märkte. Linter dem milden 
Walten des Statthalter Sentius Saturninus (Belle. II, 118.) wirkten 
Umgang und Beijpiel zur größeren Vefreumdung der Germanen, Dio Cafſſ. 
LVI, 18.; Bürften empfingen römijches Bürgerrecht (Tac. Ann. I, 58.), ihre 
Kinder traten im vömifche Dienfte (Tac. Ann. II, 9. Pellej. 11, 118.); der 
Kaifer hatte deutiche Leibwarhen (Suet. Octav. 49.) und andere deutſche 
Söldner (Tac. Ann. I, 10.). Die Barridre am Rhein, limes Rhe- 
nanus, war durch zahlreiche Werfe geſichert. Schon Drufus hatte an dieſem 
Strome eine Reihe von fünfzig Kaflellen angelegt, melde fih von Mo— 
guntiacum, dem Nauptwaffenylage der Nömer am Rheine hinab bis zum 
bataviſchen Deltalande erftredten, umd zum Theil wenigitens vie Grundlage 
der fpäteren deutfchen Mheinftädte wurden. Die in den Kaftellen gelagerten 
Truppen fanden mit einander durch Florillen in Verbindung ; und bie Berg» 

‚ böhen des Taunus in der Nähe von Mainz bildeten durd die daſelbſt ange- 
Segten Bollwerfe einen wahren Zwinger für die Erhaltung der römiſchen Serr- 
schaft im german. Stammlande ; Flor. IV, 12. u. Wen, heſſ. Geſch. U. 1. $.4. 

So ſchlimm fanden Germaniend Sachen unmittelbar nad Chrifti Geburt; da 

standen zwei junge Fürften auf, um das Baterland zu retten, Jeder auf feine 

Art. — Marbod aus einem Fürftengefchlechte der Marfomannen, früher in 

"Mom lebend (Strabo VII, 1. Vellej. Bat. II, 108 f. Tac. Germ. 42.), juchte, 

wenn gleich zur Vergrößerung eigener Macht, Deutichland in politiſche 

Einheit zu bringen und auf diefem Wege vom römifchen Joche zu befreien ; 
feine Unternehmung ging vom Süboften und von den ſueviſchen Völkern aus; 
die Römer aber hatten furz vor dieſem Zeitraume Norifum, Rhätien und 
Bindelicien zu wirklichen Provinzen ihres Reiches gemacht und das ganze 
ſüdliche Donauufer mit Feftungen beiegt. Cie fließen dort auf Marbods 
gefährliches Neich und feine ſtets wachſende Kriegsmacht von 74,000 Mann, 
die ihn kühn genug machte, Manches den Römern Mißfällige vorzunehmen, 
Flüchtlingen Aufenthalt zw geftatten, und die Nachbarn zu beunrubigen ; 
Bellei. II, 111. Dunder Origg. Germ. I: 126 f. Sobald alio Tiberius 
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mit der nordiihen Erpedition fertig war, zog er auf — — 
Seite vom römiſchen ng Garnuntum (Bb. U. S. 155.) au 
der pannonifhen Grenze wider die Markomannen (Tar, Ann. 11, 46.); dem 
Saturninus, welchem die Verwaltung des nördlichen Deutihlands übertragen 
war, befahl er, durch das Land der Gatten nah Marbods DMeflden 
Bojohbemum (Br. 1. ©. 1141.) zu marfchiren, zu dieſem Zwecke die 
silva Hercynia (im Thüringer Wald) auszubauen und einen Weg hindurch 
zu bahnen. Als aber Beide nahe daran waren, ſich bei Bojohemum zu 
vereinigen, nöthigte ein plöglicher Aufruhr der Pannonier und Illyrier den 
Tiberius, mit Marbod einen Dieſem günftigen Frieden zu ſchließen (Bellei. 
Bat. 1, 109.), wobei ſich jevoh die Mömer nicht allen Einfluffes auf dieſe 
den Germaniend begaben, Tac, Ann, II, 26. 46. Marbod leiſtete 
alfo für die Freiheit feines Vaterlandes, die er ja ſelbſt erprüden wollte, 
nichts Feſtes; der augenblickliche Vortheil jchien ihm höher als das Bater- | 
land; ſ. Moth, Hermann u. Marbod, Stuttgart 1817. Dunder, ori | 
'Germaniae 1. 126 ff. Als übrigens die Nömer im Allgemeinen der . 
ſchaft über Germanien fiher zu ſeyn glaubten, umd nach dem Briedendf 
mit Marbod Ilyrien und Pannonien von Neuem beflegt hatten, jo empörte 
ſich plöglih das rheinifhe Germanien und entledigte fich der immer 
frecheren römischen Gewalt. Im Lande ver Cherusker brach eine weitgehende | 
Verſchwörung aus, melde den Römern drei Legivnen und ihrem dortigen 
Statthalter Barus, dem Nachfolger des Saturninus, das Leben Foftete, 
dem -Cherusfer-Fürften Armin dagegen jeinen noch jegt blühenden Ruhm 
verlieh. Selbſt der ftarfe Waffenplatz Alifo gieng verloren, und nur 
2. Eivitius ſchlug ſich mit etlichen Tapferen durch; vgl. den Art, Armi- 
nius, ®v. I. ©. 8%. und Schloffer Univerſ. Ueberf. III. 1, 114—116. 
Ueber den Drt ver Schlacht (wahrfheinlih in der Gegend von Detmold) 
ſ. Werfebe 1.1. S: 21. Not. 22. und Ledebur 1. I. ©. 196. Not. 676. 
Diefe Scharte auszuwetzen, verfuchten zwar Tiberius und Germanicus im 
folgenden Jahre; fie richteten aber nicht das Geringfte aus, denn man wagte 
fich nicht im die Wälder, aus Furt vor einem ähnlichen Schickſal. Daß 
aber Marbod dem Arminius in jener Völkerihlaht im Teutoburger Wald 
feine »Hülfstruppen zugefendet, erfennt man aus Tacit, Ann. II, 46, Die 
Büge des Germanicud (ſ. den Art.) in den folgenden Jahren braten 
höchſtens die nochmalige Unterjohung derjenigen Abtrünnigen zu Stande, die 
dent Nheine am nächſten waren, nämlich der Ufipeten, Brufterer, 
Angrivarier, Marjen, Cattuarier, und der weftlihen Gatten. 
Den andern Völkern im Norden und DOften Fonnten die Römer, fo lange 
Arminius lebte, Nichts wieder abgewinnen. Sie hatten alle feften Pläge 
bei denfelben ‘geräumt, wie Tacitus Ann. II, 88. geſteht, mit Ausnahme 
des Kaſtells Ali ſo jo wie der Werfe am Nordufer ver Lippe von Alifo bis 
Castra Vetera; ſ. Levebur 1.1. ©. 224 f. Während Germanicus in Rom 
(17 n. Ehr.) triumphirte, waren die Germanen in ihrer Heimath frei. Er 
wäre übrigens, wenn je Einer, der Mann gemweien, ‚den früheren Zufland 
wieder herzuftellen, wenn ihm nicht der tüdijche Tiberius, welcher in ihm 
einen Mebenbuhler des Thrones ſah, auf jede Weije geſchwächt hätte; denn 
feinem politifchen Syfteme gemäß ftrebte Tiberius vielmehr dahin, daß wechſel⸗ 
'feitige  jelbfteigene Schwächung ‚der germanischen Völker unter. jih die römi— 
ſchen Eroberungen erleichtere; Tac. Ann. U, 26. Im diefer Beziehung rech⸗ 
meter er aber in der That gut; denn die Nebenbuhler in der Macht, Arm i- 
mins und Maroboduus, gerietben bald nah dem Teutoburger Kampfe 
und ein Jahr nach der Ind iſt aviſus-Schlacht (f.d. Art. Germanicus) 
an einander , wobei der Letztere den Kürzeren z0g, und dadurch ihwäcer 
alfo auch den Römern unbedeutender wurde, indem er feines Einfluffes auf 








Germani 813 


die nörblichen Nationen ganz verluftig gieng; Tac. Ann I, 44. Obgleich 
übrigens Tiberius dem Maroboduus die nachgeſuchte Hülfe abgeihlagen 
hatte (Tac. Ann. Il, 44 ff.), vermittelte er. doch dur feinen Sohn Drujus 
einen Brieden zwifchen ihm und Armin, wobei das römiſche Interefle gewiß 
nicht vergeflen wurde. Es verloren alio die Römer ihr Aniehen bei den 
deutichen Völkern bis dahin nicht ganz; und aus den nächſt folgenden Be- 
gebenheiten läßt ſich füglich ſchließen, daß fie fi bei den Marfomannen, 
Kermunduren, und vielleicht auch bei den Ligiern, die damals jämmelich mit 
Marbod verbunden waren, große Vortbeile und eine Art Schutzherrſchaft 
vorbehalten haben. So oft wenigfiend in der Folge Bewegungen unter dem 
oͤſtlichen Nationen entftehen, haben die Mömer immer einiger, Maaßen die 
Hand im Spiel, und führen wo möglih das große Wort. Die Cherusker 
waren nach. dem. Siege über Maroboduus das erfte Volk von ganz Germa- 
nien, und zwar befonders dur Arminius, welder unter all ihren Häupt- 
fingen allein ein großer, durch Die Kriegsdienite bei den Römern gebilveter 
Anführer war. Dies war fein Unglüd; ältere, gleib tapfere Männer 
fonnten nicht mit Öleichgüftigkeit den Vorzug ertragen , welchen ein Jüngling, 
von feinem fünfundziwanzigften Jahre an, ihnen abgemonnen hatte. Daber 
war. jhon fein Schwiegervater Segeſtes zugleih fein Todfeind, als er ſich 
noch im Dienfte der Mömer vor ihm auszeichnete; daher gieng Ingioma- 
ru, feined Vaters Bruder, im Anſehen nach ihm der zweite Mann, mäh- 
‚rend des Krieges zu den Markomannen über; daber trachteten auch Fürſten 
verbündeter Völker ibm nah dem Leben, Tac. Ann, I, 88. Gin Fürft der 
Chatten verſprach ihn aus der Welt zu bringen, wenn man von Nom aus 
das Gift ſchicke, was Tiberius von fh wies. Endlich wurde Arminius von 
den anſehnlichſten Männern feiner Familie ermordet; fein Lob ſpricht Tacitus 
Ann, ll, 89, . Hierauf wurden die Cherusfer durd innere Lineinigfeiten zer— 
rüttet, und ſanken allmälig jo tief herab, daß fle zulegt von den Chatten, 
mit denen ſie zwar gleichzeitig gegen die Mömer gefochten, zu deren Bunde 
fie aber nie gehört hatten, unterjodht wurden, vgl. Tac. Germ. 36.,. olim 
boni aequique Cherusci, nunc inertes ac stulti, Gleich nah Arminius’ 
‚gewaltiamem Tode (noch unter Tiberius) beweist den römiichen Ginfluß auf 
‚die Sachen der Cherudfer die Thatſache, daß fih eine Parthei in diefem 
Bolfe nah Nom wendete und von dort einen König ihres Stammes in der 
PBerfon ded Italicus empfing, Tac. Ann. XI, 16. Als vielen die ent- 
gegengeießte Parthei verjagte, fo halfen ibm die Longebarden wieder auf 


‚den Thron, die aljo ebenfalld Bundesgenofien der Nömer, wenigſtens nicht 


ihre: Beinde, müflen geweien seyn. Nicht um die Deutſchen zu befriegen, 


ſondern um. gegen ihre Unternehmungen in Bereitichaft zu fleben, unter— 


| 


| 


bielten die Nömer immerfort ihre Nheinarmee, wobei es wenigſtens fleinere 
‚Streitigkeiten abfegte. Während aljo Rhein und Donau die jorgfältig be— 
wachten Barrieren des MNömer-Meiches gegen die Welt der deutſchen Völker 


„bildeten, wobei die fragmentarifhen Nachrichten über die Begebenheiten im 





Innern Germaniend nur wenig zur Kenntniß des Yandes und feiner Bewohner 


er bildeten die Römer jelbft aus den anfehnlihen Gefolgihaften des 


arbod und Gatualda (ſ. Bd. II. S. 220.), welche ala Flüchtlinge auf 
römiſchem Gebiet ihr Leben beichlofien hatten, ein eigenes kleines juevi- 
ſches Neih am Nordufer der Donau zwiſchen den Flüffen Mar und Gran, 
defien König der Quade Bannins (ſ. d Art.)in einem Verhältniß abbängiger 
Bundes genoſſenſchaft gehalten wurde; Tac. Ann. II, 63. vgl. lin. H. N. IV,25.; 
vgl, Reichard 1. 1. ©. 147 ff. Da fo im Allgemeinen der Friedensfuß vor- 
herrſchte, erwachte bei den nordweſtlichen deutſchen Wölkern der Trieb zur 
Unabhängigkeit. Mit günftigen Erfolge jhüttelten die Frieſen das Joch der 
Römer ab (Tac. Ann. IV, 72. XI, 19. vgl. XII, 54.), und der einige Zeit 


J 
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fpäter, nach dem Tode des Nero, in Batavien ausgebrochene Aufſtand des 
Givilis (Bd. I. ©. 389. Schloſſer 1. 1. III. 1, 286—290.), mweldher id 
fo weit verbreitete und den Römern fo furdtbar warb (Tac. Hist. IV. u. V.), 
hatte eine entſchiedene Unabhängigkeit zur Kolge. Seitdem blieben nicht blos 
die Briefen (Tac. Ann, XI, 19.), fondern auch die Chaufen und überhaupt 
alle an ver rechten Eeite des Rheins bis zu deſſen Ausfluſſe wohnenden 
Völker von der Oberherrſchaft ver Mömer gänzlich befreit. Die eigentliche 
Vormauer der deutichen Freiheit an der Mheinfeite Germaniens bildeten aber 
in jener Zeit die Chatten, obſchon in einer eigenthümlichen St zu 
ihren Nahbarvölkern, da fie fomohl mit den ihnen nahe verwandten Che— 
rusfen ald auch mit den ſueviſchen Stämmen nah der Donau bin in Beind- 
Schaft ftanden und immer nur ungern mit den rheiniihen Germanen gemein- 
fame Sache machten. Die Bewegungen am Rhein und an der Donau dauerten 
durch den Gonflict römiſcher Politik und germanifchen Lebens immer fort, 
und dehnten fih von Seiten beider Völker über ven limes Rhenanas und 
Danubianus aus. So traten zur Zeit des Kaiſers Claudius, welcher zuerfl 
anfteng, Golonien in den Oftgegenden zu errichten (lin. U. N. III, 24.), 
die Chauken feindlih gegen ihre alten Bundeögenoffen, die Nömer, auf, 
und unternahmen unter der Anführung des Kaninefaten Gannasfus zur 
See Naubzüge nah den galliihen Küften, bis Domitius Gorbulo (f. Bd. 1 
©. 1218.) das römifche Gebiet an den Mündungen des Rheins ſicherte 
die römische Herrſchaft an ven Geſtaden der Nordſee bis zur Mündung der 
bin aufs Neue begründet hätte, wenn nicht im J. 47 der Befehl des Kaiſers, 
Befagungen über den Rhein zurüdzuführen (Xac. Ann. XI, 18-20.), Germ 
von feinen Feinden befreit hätte. Vermuthlich gieng erft damals das wichtige 
Alifo* für die Römer ganz verloren; und nur die Vertheidigungswerke auf 
dem Taunus wurden als ein wichtiges Außenwerk für die obergermanifchen Le— 
gionen zu Mainz auch noch ferner behauptet. Veberdies erhielten die feften Nieder 
laſſungen ver römischen Standlager an den Ufern des Nieverrheind größere Bi 
deutung. So Colonia Agrippina (f. Bv. II. ©. 502.). Die Herrſchaft 

Vannius wurde aber nach dreifigjähriger Dauer noh unter Claudius dur 

Hermunduren geftürzt, welche bei dent inneren Verfall ver Macht ver Marke 
mannen das herrſchende Volk an der ganzen obern Donau murben. el 
frühere Vorfälle unter Galigula ſ. Die Caſſ. LIX. u. Sueton. in 
e.d1.; über das, was, unter Claudius, Galba und Gabinius gegen 
Gatten und Cauchen vollführten, vgl. Div Caſſ. LX, 8. u. Suet. Claud. 
nebft Tacit. Annal. XI, 27. Suet. Galba e. 6. Daß mter Mero di 
römiſcher Mitter von Carnuntum aus dur ganz Deutichland reiste, um an 
der Oſtſee Bernftein zu holen, wovon er eine ungeheure Ladung mitbrachte 
(Solin. c. 33. Pin. H. N. XXXVII, 3.), beweist immerhin ein großes 
Anjehen und den durch Macht und Geld unterftügten Einfluß der Röme 
wenigftens bei einzelnen germaniſchen Völkern. Unter dem Kater Domi- 
tianus verſuchten die Gatten einen abermaligen Aufftand, allein auch vieler 
wurde nach einigen Treffen geftilt (Suet. Domit. 6. Tac. Agrie. e. 39), 
obgleih Domitianus nicht eben Urfache gehabt hätte, deswegen einen Trium 
zu halten. u Nah Div Caſſ. in Exc.-Theodos. LXVII, 5 ſchickte, i 
unter thatſächlicher Mißbilligung feines Volkes ein cheruskiſcher König Eh 
riomerud (Bd. I. ©. 311.) fogar Geißel nah Rom zum nämlid 
Kaiſer, welchem überdieß ein König der Semnonen, Namens Maſyn 
und Velleda's Nachfolgerin Ganna, melde vie Werräther ihrer Nation 
spielten (Schloſſer 1. 1: II. 1, 304.), yperfönfih zu Rom ihre Hulvigu 
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* Diefe Schanze mußte die Rheinbrücke bei Wetera decken, wie ähnliche ; 
Köln und Mainz. 1 
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darbrachten, Dio 1. 1, Daß jelbft die fo fern wohnenden Lygier von Do» 
mitianus Waffenhülfe gegen die Sueven verlangten und au einiger Maafen 
erhielten, ift ein Beweis, daß die Römer durch das Land der ten und 
Hermunduren hindurch noch in engfter Verbindung mit dieſem Volke und 
jenen: Gegenden ftanden, Dio Gafi. LXVII, 5. p. 1105. Reim. Freilich 
feifteten dagegen die Duaden und Marfomannen dem Kaijer in feinem Kriege 
mit. Decebalus (f. Bd. I. ©. 871. vgl. Bd. IL. ©. 1201.) nit nur feine 
Hülfe, fondern fle fhlugen ihn ſogar, Die l.l. Daß die Einfälle einzelner 
deutfcher Völfer nicht aufhörten, zeigt Tacit. Agric. 41. In die Megieru 
des Nerva gehört die Erzählung der völligen Ausrottung der Brufterer vurs 
die Chamaver und Angrivarier, Tac Germ. 33. Was man davon zu halten 
hat, zeigt ‚der Brief des Plinius U. 7., welder von einer Triumphſäule 
ipriht, Die dem Spurinna, mwelder eben den Brufterern mit Waflen- 
gemalt einen König aufnöthigte, dur den Kaiſer (offenbar Trajanus) 
errichtet wurde. Trajanus (vgl. Plin. Panegyr. ec. 8. u. 12.), ver 
viele Sorge für die Sicherheit der. Nheingrenzen trug. und. in Deutſch— 
land ſeine Negierung antrat (Drof. VII. 12), ffiellte die Städte auf 
der rechten Seite ded Stromes wieder her (Eutrop. VIII, 2.), und Ammianus 
Marcellinus XVIL, 1. kennt ein beſonderes Manimentum Trajani beim 
Einfluß ded Maind in den Mbein. Die Nube, melde während. jeiner 
Herrſchaft allenthalben herrſchte, dehnte ſich aub auf Germanien aus und 
‚dauerte auch unter. feinen Nachfolgern Hadrianus und Antoninuß 
Pius fort; vgl: Schleier 1. 1. IU.2, ©. 7—10. Allein unter M. Aures 
Lius fiengen wieder. Unruhen ‚bei den Gatten an, die nit ohne Wahr- 
ſcheinlichkeit blos Eines der unruhigen Völker waren, Die Eaff. LXXI, init. 
und. Gapitolin. Anton. Philos. e..8.; denu dieſer Kaijer hatte auch mit den 
Chauken zu thun; ſ. Spartian. in Julian. e. 1. Und nicht lange währte 
ed, jo brach der große Marfomannen= Krieg aus, welcher, anderthalb 
Jahrhunderte nah Arminius, vom Jahr 167 bis 180 dreizehn Jahre fang 
dauerte, geführt durch die Stämme der Nariöfer, Hermunduren, Duaden, 
Sueven, Burer, Bandalen, Coftobofer, Gothiner und dur mehrere ſarmatiſche 
Bölfer; Capitol. 1. 1. e. 21. Die Caſſ. LXXI. u. LXXI. Die Donau— 
völfer, deren Bewegung ihren Stüßpunft an der Oſtſee und am fchmarzen 
Meer hatte, nahmen nämlih den Zeityunft wahr, da die Mömer, in den 
parthiſchen Krieg verwidelt (Capitol. ce. .13,), die meiften Legionen aus Ger- 
waniend Donaugegenden weggeführt hatten. Alle trieb, zum Theil ſelbſt ohne 
Bindniß, der eigene Drang von den Außerften Grenzen Illyriens bis Gallien 
vorwärts zu rüden. Schnell waren die Länder bis Aauileja (Lucian, in 
Pseudomant.) ausgeplündert, und auch vom Rheine aus bewegten fi. die 
germanischen Maffen gegen Italien. Marf Aurel ergriff außerordentliche Mittel 
gegen dieſen Sturm, und Gapitolinus 1. 1. jagt, daß Derfelbe unter andern 
au deutiche Hülfsvölker, die er erfauft, zu dieſem Kriege gebraudt babe; 
Eutrop. VI, 13. Neunmal zog er ſelbſt zu Feld, und eben io oft 
loß er tbeild mit mehreren, theils mit einzelnen Stämmen Friede 
und Waffenſtillſtand; ſ. Bd. I. ©. 580 f. Die ai Jahre des Krieges 
endigten fih ganz. zu Gunjten der. Nömer ; die. Marfomannen umd Dua- 
den, welche am. hartnädigften geweien, wurden noch abbängiger ala fle 
ed je zuvor waren; Die Caſſ. LXXI, 11. ff. Schlofier 1. 1. HI, 2, 15 f. 
18.,19 f. Der Briede, den Commodus, M. Aureld Nachfolger, mit 
beiden Nationen aufs Neue ſchloß, änderte die erſten Bedingungen wenig, 
indem Diejelben sentwaffnet wurden und ihre Volksverſammlungen nur unter 
Aufſicht römischer Abgegroneten halten durften; Schloſſer 1. III. 2, 20 f. 
Alle aber waren endlich dermaßen erfhöpft, daß fie fih, wollten fie nicht 
gänzlich ruinirt werden, den: Nömern wieder in die Arme werfen mußten; 
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Dio Caſſ. LXXT. uw. LXXI, 2f. Die römiſche Macht mar jenenfalls für 
den Augenblit um ein Anſehnliches in Germanien erweitert. Aber in ſpäteren 
Zeiten hausten Quaden und Marfomannen wie zuvor, Vopisc Aurelian. 
18. 21. 35. 41 Ammian, Marcellin. XXX, 5. u. 6. Während jevod auf 
der Oſtſeite Ruhe herrſchte, fiengen die Gatten und andere ſüdweſtlichen 
Völker, die fh nunmehr Ulemannen zu nennen anfangen, unter bem 
Kaifer Garacalla an, ihr Haupt zu erheben. Daß der ſchlechte Megent 
fie mit Geld abfand, reiste die Andern, gleiche Anforderungen zu —* 
die er ebenfalls bewilligte, Dio Caſſ. LXXVIL f., Schloſſer III. 2,49, Dies 
vergalt aber Mariminus den Deutichen auf eine fürdterlihe Art, indem 
er ihnen im Umkreis von etwa 100 Meilen die Ortfhaften abbrannte, und Alles, 
was er habhaft werden Fonnte, ohne Erbarmen morden ließ. Nur tiefe Sem 
hielten ihn ab, noch weiter vorzudringen, und ganz Germanien zur 

zu machen; Gapitolin. in Maximin. ec. 12. Schloſſer III. 2,67. Nach vieler 
Gntfräftung hörte man eine Zeit fang Nichts wieder von Ginfällen der 
Deutſchen. Unter dem Kaifer Aurelianus machten aber die Alemannen, 
Juthungen und Marfomannen einen Einfall in Bindelicien und Rhätien, 
und wurden von ihm erft in Italien beflegt; auch die Vandalen mußte er 
wieder über die Donau zurüdtreiben; Vopiec. in Aurel. e. 18. Derippus 
Legg. p. 7—11. Nah lang dauernder Schwäche der Nömer fielen auch 
beim Hegierungsankritt des Kaiferd Probus deutihe Schaaren in Gallien 
ein, und richteten dort ſchreckliche Verwüflungen an; denn feit Anfang Des 
pritten Jahrhunderts Hatten fih diefe Stämme während der Unorbnungen im 
römifchen Reiche in zwei Hauptwölkerfhaften unter dem Namen der Ale 
mannen und Branfen vereinigt. Probus aber ſchlug den Feind nit 
blos aus Gallien zurück, fondern verfolgte ihn au über den Nhein, und 
bezwang Germanien von Neuem, wo ihm neun Könige hulvigten. Das 
ganze Land zur Provinz zu machen, gelang ihm jedoch nicht; Bopise. in 
Prob. c. 15. Zoflm. I, p. 864 f. Ws fih aber Proculus in Gallien 
wider Probus auflehnte (ſ. oben S. 628.), und die Germanen zur Theil⸗ 
nahme einlud, ſchlugen dieſe es ab; Vopise. 1. 1. e. 18. Diocletianus 
und fein Genofje in der Herrihaft, Marimianus, hatten, nad einigen 
rubigen Jahren, mit den nämlichen Alemannen und Franken am Rhein 
fhwere Kämpfe (Mamertin,. in Panegyr. Diocl.), im DOften aber machten 
die Quaden feindlihe Bemegungen (Eumen. Paneg. 7. u. 8.). Sobal 
bierauf Conftantius als Mitregent Gallien erhielt, tumultuirten Die 
Branfen aufs Neue in Batavien und Gallien. Der Kaifer war einig 
Maaßen glüklih gegen fie, z0g dann vom Nhein zur Donau und ftrafte 
Germanien dur Verwüſtung; Eumenius 1. 1. Ebenſo verfuhr er gegen die 
Alemannen. Unter den nachfolgenden Kaijern wiederholte fich dieſes Kriegs— 
Schauspiel ohne Unterlaß, jo daß die Römer, nit mehr im Stande Gallien 
zu ſchützen, ihre Truppen aus Germanien zurüdzogen, die Feſtungen vers 
ließen und Deutfhland nah und nad flillihweigend aufgaben. Seit Ju 
lianus, welcher vom Rhein dur Deutichland und über die Donau n 
dem Orient z0g, um die Kaiferfrone zu empfangen, hören alle Züge 
Römer nördlich der Donau und alle Nachrichten verjelben aus dem Innern 
Germaniend auf. Ueber die allmälige Occupation Galliens dur germanifi 
Völker ſ. oben S. 628 ff. Tacitus jagt im 29flen Kay. der Germania n 
blos, Süddeutihland fei ein Borland der römiſchen Herrichaft, er jagt au 
feine Bevölkerung fei nicht germaniſch, fondern gallifh, indem von Gall 
aus dorthin Goloniften gezogen ſeien unter römiſchem Schusge und Einfli 
Auch ſchon Strabo VII, 1, p. 288, fennt hier yerlerıza Ed. 
übrigens mit vieler Wahrfcheinligkeit varthun läßt, daß die ganze Küfte de 
Meeres bis Jütland im vierten Jahrh. v. Chr. noch von Kelten bewo 
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war (vgl; H. Müller, Marken ©. 141—117.)*, und Kelten jogar die no 
norböftligeren Sitze Deutihlands bewohnten, wofür, die Verbreitung Felti- 
ſcher Namen, über unfer Vaterland ſehr jpriht (Müller ©. 117.), indem 
uns fogar im nördlichen Theile des öftlihen Germaniend zahl germa- 
niide Namen der Städte, des Handels, der Flüſſe und Ströme 
(Müller 120 ff. vol. oben S. 601 f. „und dagegen Dunder Origg. 
1. 74—78.), jo wohnten um. jo ſicherer und allgemeiner, und ‚war lange 
vor der Zeit, von welcher Xacitus 1. 1. fpriht, auf der fünlichen re 
am oberen Rhein und am der Donau, mie jet Niemand mehr in Abrebe 
ftellen ſollte, keltiſche Völker: vgl. Mannert, Germanien S. 474 ff. Kelten 
find alſo nicht. blos römish-galliibe Einwanderer, fondern Kelten find relativ 
die. Urbewohner des oberen Nheintbales. Cäſar B. G. VI, 24. jagt freilich 
nur von Ginwanderern aus Wellen, deren Tapferfeit er. rübmt, ea quae 
fertilissima sunt ‚Germaniae loca circum Hercyniam silvam , Volcae Tecto- 
sages Occupaverunt ‚atque ‚ibi_consederunt, und Tacitus jagt beftätigend 
Germ;:28.: igitur inter Hercyniam silyam Rhenumque et Moenum amnes 
Helvetii,.ulteriora Boji, gallica utraque gens, tenuere; allein dieſe 
Angaben, wenn fle für ſich aub noch ſo wahr find, fließen bie ander- 
‚Aränts beurfundete uralte Ausbreitung des Eeltiihen Volkes, die ſchon zu 
Caͤſars Zeit bereits verklungen ſeyn mochte, nicht aus, ſondern bekräftigen 
fie nur noch, indem gewiß Kelten eher zu Kelten, als unter fremde Stämme 
zu. wandern vorzogen.; ‚Uebrigend wurde Güdwefl-Germanien jedenfalls 
Später zw einer entvölferten Dede (N rar Eikovnrio» Zonuos, PBtolem. 
"Geogr, 11, 11.) durch den Auszug der Helvetier (vgl. d. Art), in bem 
‚man die legte aller hiftoriichen Keltenmanderungen erbliden darf (f. oben 
& 596 f.), und durch den unglüdlihen Ausgang deſſelben, welches Alles 
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jar B. G. 1,4. ff. ausführli beſchreibt. Erſt jpäter fand, nad dieſer 

ntoölferung, das Ginwandern ſtatt, welches Tacitus Germ. 29. be» 
richtet, bi8 von den Römern in noch fpäterer Zeit die Reichsmarke (Times) 
‚gezogen, die Vorwachen weiter geihoben, und die nunmehrigen Zehenplande 
in ein Vorland umgewandelt wurden... Sp ftörend für diefe keluſche Benöl- 
kerung die von Zeit zu Zeit wiederholten Einfälle germanifher Stämme 
ſeyn mußten, fo waren diefelben doch nur vorübergehend, und murben durch 
römiſche Kriegskunſt und befefligte Plätze wieder abgewieſen; denn dieſe 
Vorlande wurden ſtets von den römiſchen Kaiſern gebegt (ſ. Ereuzer 1, 1. 
©. 18, welcher auch S. 22—44: ausführlich über jene Einfälle ſprich) 
Erſt in der zweiten Hälfte des fünften Jahrhunderts faßten die Eroberer am 
Oberrhein für immer feſten Fuß, worauf endlich die Herrſchaft der Franken 
folgte,. die nah der Schlacht von Zülpih (496) Alamannien als Herzog- 
um ihrem Reiche einverleibten. Außer. den keltiſchen Leugen-Zeigern 
eihtlen Borihgn, J. S 55. Schöpflin Alsat. Ilustr. 1 p. 255. 474. 
252..564. u. Tab. XVI.), außer keltiſcher Städtegründung und keltiſchem 
‚Kultus ſprechen für dad, Keltenthum in Sübdeutihland, ganz im Einklang 
‚mit den hiftoriichen Angaben, die noch zuverläßigeren Spuren, die ſich in 
‚den keltiſchen Namen der Berge, Blüffe und überhaupt der Naturgegenflände 
und der älteften Niederlaffungen erhalten haben. Keltiih find vie Namen 
Danubiud, Mönus, Rhenus (Dunder I, 44.), Alba, Abuoba, 

abreta, Sudeta, Hereynia (Dunder 1, 45 f.), Devona oder Di- 
vona, Segodunum, Loeoritus, Juliomagusd, Lupodunum, 










* Diefen Punkt hat Schierm de originibus et migrationibus Cimbrorum 
p- 12— 20 ausführlich behandelt and Alles angeführt, was die Gelehrten bisher für 
und wider vorgebracht haben, 
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Karodunum, Alcimoennis, Samulocenna, Brigobanne, Bri- 
gantium (Dunder I. 46—49.); vgl. Schreiber Taſchenbuch I. S. 204—11., 
welcher auch auf die Feltifhen Münzen aufmerkfam macht, vie, theilmelie 
von Gold, ald fogenannte Megenbogen-Schüffelben (f. oben ©. 614.), im 
oberen Rheinthale, mie überall, wo Feltiihe Stämme faßen, 3. B. aub in 
Böhmen, Buf, vorfommen, obgleich Maifer, ber Ob aufreis II. 
©. 41., diefe Münzen für alamanifh hält, und früher für gothiſch hielt. 
Keltifh find ferner die im weitlihen Suüddeutſchland fo häufigen Hünen- 
398 und Entenbühle, worüber ausführlich Schreiber handelt im Iften 
eil des Taſchenbuchs ©. 131— 232, und in feiner früheren Schrift (1826): 
„Die neuentdeckten Künengräber im Breiögau.” Man bat nämlich im dieſen 
Gegenden dreierlei Arten von alten Gräbern zu unterſcheiden: 1.) die römi- 
hen, welche Steine mit Tateinifchen Infchriften, Backſteine mit Zeichen von 
Regionen und Gohorten, vorherrſchenden Leihenbrand, Aſchen-Urnen u, f. w. 
haben, und 3. B. zu Mainz durch Fuchs und durch Emele u. f. w. unter 
ſucht und beichrieben worden find; IL.) die keltiſchen Gräber, viflinguirt 
durch Steingehäufe ohne Inſchrift (mit Erphügeln over ohne ſolche), durch 
vorherrſchende Keihen-Beftattung, alſo mit Gerippen, bei welchen ſich 
Hald-, Arms und Zußringe, Bibeln und Schnallen finden, größtentheils 
aus gegofjener Bronze von gleiher Mifhung und Ferm. Solche Gräb 
liegen gewöhnlich von den jeßigen, ob auch Älteften Dörfern entfernt, 
leiten die Spuren vordeuticher, häufig auch entſchieden römiſcher Nie 
affungen und Straßen, und finden fih fogar mit römiſchen Gräbern unter- 
miſcht, find alfo Gräber der Urbemohner des Landes vor umb unter der 
Oberherrfchaft ver Mömer; TIL) heidniſch-germaniſche Gräber, ge 
wöhnlih Heidengräber genannt, ausgezeichnet Durch den gänzlichen Mangel 
an Beigaben, in der Nähe der älteften Bauernhöfe und Dörfer, zahlreicher 
ala Nr. 1. u. 2., unter einer Steinplatte das Gerippe, ſelten eine roh ges 
arbeitete Aſchen⸗ Urne enthaltend; vgl. Schreiber, Taſchenb. II. 69 fi., 
nad ihm: Ring, etablissements celtiques dans, la Sud-Ouest-Allem 
(Fribourg 1842.), wo man auch Abbildungen und eine für diefen Zine 
berechnete Karte vom ſüdweſtlichen Deutichland unter den Römern mit An 
gabe der Bundorte trifft. Ueber das gefammte Gräberweſen des alten Deutich- 
land f. Klemm, deutfche Altertbumdfunde S. 92—128. nebft n 
Beſchreibung der vierzehn alten deutſchen Todtenhügel bei Sinsheim (1830. 
Deſſelben Beſchreib. der alten deutſchen Todtenhügel bei Wieſenthal (1838. 
und neun Jahresberichte an die Mitglieder der Sinsheimer Gefelihaft (1831 
bis 1843.); ferner verſchiedene Auffäge in Memmingers Würtemb. Jahrbüch, 
Stuttg. 1822—41.; endlich Annalen des naffauifchen Vereins für Altertb. 
II. 1, 91 ff. — Ueber vie bojifhe Keltenbevölferung des öft- 
lien Süddeutſchlands (ulteriora Boji, Tacit. Germ. c. 28.) ver- 
weifen wir auf Bd. I. ©. 1142. u. IH. ©. 602.; vgl. Mannert, German 
‘©. 478—487. Dunder, Origg. Germ. I. 41—43. und Kalina v. Jäthen— 
ftein, Böhmens Heidnifche Opferpläge, Gräber und Alterthümer, Pra 
1836. — Außer den SHelvetiern umd Bojern müſſen ſchließlich ebenfalls 
Feltifhe Bewohner Germaniend genannt werden: 1) die Gothin 
und Turoni (ſ. die XArtt.), 2) die Parmaecampi (f. den Art.) 
Adrabaecampi (Dunder, Origg. Germ. I. 50—54. Barth III. 246 ff. 
und 3) wenn man vom heutigen Begriffe Deutichland ausgeht, au d 
Eeltiihen Bewohner jünlih der Donau (j. S. 602.), über welche wir auf di 
Artifel Vindelicia, Noricum, Rhaetia und Pannonia vermweijen. 
Wenn nämlich Tacitus Germ. 1. fih des Ausdruckes Germania omni 
(vgl. Cäſ. B. G.1,1. Gallia omnis) bedient, fo will er dort (nad) Bekke 
Ereurfe ©. 21.) fagen, der Rhein macht im Weften die Grenze zwifchen d 
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alten oder eigentlihen Germanien auf dem rechten Ufer, und der römi- 
ſchen Provinz dieſes Namens auf der linken, Seite ded Stroms. . Die näm- 
liche Ausſchließung und Trennung gilt von dem Lande ſüdlich der Donau, 
das nicht mit zur Germania omnis gerechnet werden darf, fondern die ges 
ſonderten Provinzen Rhaetia, Vindeliecia, Norieum, und zum Theil Panno- 
nia bildet. Während, wir alſo heut zu Tage die. in den eben genannten 
Provinzen gelegenen Striche mehr ‚oder weniger zu unſrem Deutſchland 
rechnen, jo gehörten fie nad der alten Geographie der Nömer nicht zu jener 
Germania omnis, die man auch Germania Magna (Ptol, II, 11.), Bar- 
bara* (vgl. Zac, Ann. XU, 14. Hist. IV, 13.. Germ. 18.), Transrhe- 
nana (Gopitolin. in; Maximin. e. 12.) nannte, und von Seiten der Römer 
nie volftändig Eennen lernte, obgleich Strabo VII, p. 337. dieſe Kenntniß 
jedenfalls beſchränkter angiebt, als ſie wirflih war. Ptolemäus Geogr. I, 11. 
ift hierin verhältnißmäßig. unter. den Alten der Vollftändigfte, und feine dort 
enthaltene Darftelung der Lage und des Einzelnen von Großgermanien, wozu 
die vierte Tafel Europa’s gehört, it von Wilhelm, Germanien ©. 354—360. 
analyfirt; vgl. Werfebe 1.1. ©. 334 ff., und Neiharbs „Deutſchland unter 
den Römern,“ der den Ptolemäus bei feiner Auseinanderjegung zu Grund 
legt bat. In. dieſem Groß-Germanien hatten dem gemäß, zunächſt am 
miſchen Behntlande, die Hermunduren ihren Sig (Tac. Germ. 41.) 
mit Kantiöbis (bei Windsheim), Lokoritum (bei Hamelburg oder 
Gmünden), Segodunum (Würzburg oder Segniz), Devona (Shwein- 
furth oder Koburg), Bergium (Bamberg), und Monasgapa (an der 
Mainquelle).,. Neben ihnen wohnten die Narisfer (Germ, 22,) mit Bi- 
bakon (an der Oſtgrenze der, Pfalz), Brodentia (bei Cham ; nach Kruie 
in Böhmen), Setwalaton (am der böhmiſchen Grenze bei Waldmünchen). 
Es folgten auf fe. jünöftlih die Marfomannen mit der Königäftabt 
Marobudon (Budweis ?), deren Nachbarn in Mähren die Quaden find, 
die, mit den Sueven vereinigt, über den Granfluß bis an das ſarmatiſche 
Gebirge reichten, Such aber wahrjcheinlih nicht bis an die Donauufer aus— 
ebreitet hatten. Zwiſchen ihnen ericheint auf der Peutingerichen Tafel und 
——— mit den Markomannen das mächtige Volk der Suthungen. 
Nüden der Marfomannen und Duaden wohnten, die Marjigni und 

und Burii vom juevifchen Stamme, dann Gothini, Di, wenig in 
Flachland, meift in Naubwaldung und Hodgebirg (Tac. Germ. 43.), wobei 
von zweiundzwanzig Städten dieNamen befannt find, nämlid Usbion an 
der Donau (bei Marbah), Abiluon, Phurgiſfatis (Klingenberg. bei 
Piſeck) Koridorgis (bei Brünn), Medoslanion (bei Wolfersporf), 
Philekia (Boliczka, oder Olmüz), Robodunum (bei Brünn), An— 
duetion (öftlihı von Preßburgh Kelemantia (Komorn) Singone, 
Anabon, Redintwinon, Nomifterion (Niemes in Böhmen), Me- 
liodunon (bei Königgräg), Eburon (Omar), Arſikwa (oſtlich von den 
Duellen der Neitra),, Barienna (bei Neufal),  Setwia (am Uebergang 
der Karpatben), Kaſurgis, Strewinta,-Hegetmatia, Budorgis 
(alle vier in Schlefien). Im der heutigen Mark Brandenburg. bis an die 
Elbe wohnten die Semnonen. Zurüd, unter den Semnonen wohnten 
nah Ptolemäus die Lingen und andere, Unbeveutende mit Kalägia (an 
der Mündung der Saal), Lupphurdon (bei Wittenberg), Sujudata 
(nördlich der Liegnig), Kolankoron Bittau), Argelia (bei Halberitabt). 





* And Barbaria beißt unfer Vaterland zar BEoynw bei Vielen, z. B. Na⸗ 
zarius in Panegyr. Constant. ©. 18. 37. 38., and Barbaricum, Eutrop. VII, 5. 
Ammian, Marcel, XVIII, 4 Ws BarbarsWeib flellen röm. Kaiſermünzen 
‚dad Sand dar, vol. Spener in Notit. Germ. I. 8b, 140, 
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Mitten zwiſchen den mächtigften Wölfern am redten Elbufer, von bem fie 
auf daB Tinfe zogen (Strabo VII, 1, $. 3.), wohnten die Langobarbem, 
Bon ihnen ab wohnten fleben Völker: Reudingi, Awiones, Anglii, 
Warini, Eudofed, Suardonesd, Nuithones, geihirmt durch Flüſſe 
und Waldimgen (Tac 40. 41.); und während überall in Germanien ven 
Nömern Vieles unbekannt blieb, mar ihnen dieſe Gegend eine gleihiam 
unentdedte. Doc kennt Ptolemäus von dieſen fieben Völkern des Tacitus 
nur die Angeln, gibt aber dagegen zwiſchen den Flüſſen Chaluſos und Suebos 
die Pharopent, dann, als Kleinere Völker, zwiſchen ihnen und den Gueben 
die Teutonen und Awarper, und zwifhen den Sach ſen und Suchen 
die Feutonvarer md Wiruner, Amifden der Elbe, dem Meere und 
7 Suebos find die Städte: Trewa (bei Glückſtadt), Kirimirié 
rolich Hamburg), Marionis I. (Hamburg) und Martonis U. Air 
ee), Köndnum (bei Nazeburg), Kiftowia oder Aftwia, Aliftus 
(Schwerin), Lakiburgion (Wismar), und Bunition (Roſtock, Bügomw). 
An dent jenfeitigen Mücken des fortlaufenden Gebirges, welches nah Tacitus 
Germ, 43. Sueyien durchſchneidet, wohnten die Eygier, deren Name bie 
Arier, Helvefonen, Manimer, Elsfier und Naharvalen ums 
faßte. Sie bemohnten befonders Schleflen, und die Naharvalen dehnten ſich 
nah Poſen und Polen. Hierher gehören das große Volk der Luier, d 
Zumi, Butones, Mugilones, Sibini (Strabo VII, 1, $. 3). 
Ptolemäus hat Longididuni am asfiburgiihen Gebirg, über ihnen bie 
Luti Omani, weiter nördlich das große Volk ver Bugunten, zmifche 
der Ober und Weichfel, wahriheinlih auch an der Oſtſeite dieſes Stromes, 
wo Ptolem. I, 5. die Phrugundiones (— Burgundiones) in bie Nähe 
der Duelle ſetzt. Un der Stromquellg felbft find die Awariner, melde 
von Ginigen für vie Wariner des Plinius gehalten werden Nörbli von 
den Burgundern hat Ptolemäus die Alwatones (Helvefones?), dann, am 
Meer, zwiſchen der Weichiel und Oder, die Rhutiklier, weiterhin, 
an die Pharodener, die Sidener; Taecitus 44. bat dagegen hier an 
Oftfee die Nugier (fpäter in Verbindimg mit den Tureilingen) und Cem 
vier. Plinius 1V, 28. hat Sciren und Hirren an der Dftiee n 
der Weichfel, und zu ihnen reihen fih die aus Scandinavien fommenden 
Heruler. Im diefen (mandalifen) Ländern find die Städte: Wirunoı 
(Berlin?), Wirntion (Erofien), Rhugium (bei Stettin), Sfurgen 
(Stargard), Askaukalis (an der Netze) Lugidunum (Liegnig), Str 
gona (bei Brieg), Limiofaleon (Oppeln), Budorigon (Matibor), 
welches man mit dem früher erwähnten Budorgis identifieirt, Leufa- 
riftus (Konftadt), Arfenium (bei Ravom in Bolen), Kalijia (Kali), 
Setidama (Pofen), Karrhodunon (Krafau), Afanfa (an ver Nord- 
feite ver Karpathen), Gothiſcanzia (Danzig). Die Unbeftimmtheit des’ 
Siged der Gothen (f. d. Art.) ift ein Beifpiel, mie Umfang und 
deutung deutſcher Volksnamen fih veränderte. Am fünlichen Ufer des jueri- 
ſchen Meeres führt Tacitus 45. noch die Aeſtyer⸗Völker auf, alſo i 
Preußen, dem Bernſtein-Lande. Die Reihe ver nicht ſuewiſchen und 
wandaliſchen Völker eröffnet Tacitus 30. mit den Chatten, die hinter 
- zömifchen Grenzwall anfiengen und in Heſſens bergigem Lande hausten, 
Mattiaton (Marburg), Nuaifion (in der Fulda-Gegend), Meloka 
wos (bei Fulda), und Gravionarion (Brüdenan). Nächſt ven Chatten, 
den Rhein entlang, wohnen die Ufipier und Tenkterer; neben den 
tern jonft die Brufterer, dann die Chamaver und Angriwarerz i 
Rüden schließen fh an: die Dulgibiner, Chaſuarer und andre weni 
bemerkte Völker; von vornen die Frie ſen mit den Orten Manarmani 
(an der Mündung der Hunfe), Bhleum, Eruptoricis, Namwali 
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und Amifie. Bon da tritt Germania im umgeheurer Bergung nörblich 
zurüd. Zuerſt fogleih der Chaufen Volk, anfangend von den Frieſen, 
befeßt einen Theil ver Küfte und zieht feitenlängs aller genannten Völfer 
: fort, bis e8 an die Chatten einbeugt. An der Seite der Chaufen und Chatten 
die Cherusker, deren Grenzvolk die Fofen find. Diefelbe Krinmmung, 
nächſt am Ozean, haben die Kimbrer inne; Tac. 33—37. Ptolemäus, 
der in der Aufzählung von Norden ausgeht, giebt hier Vieles ganz anders. 
Daß die Sigambrer am Niederrhein wohnten, iſt aus Gäfar bekannt, 
während Tacituß, der fle Annall. XII, 39. w. H, 37. Kennt, ihrer in der 
Germania gar nicht erwähnt. Nah den Sigambrern hat Ptolemäus die _ 
Swibi Longobarpi; ihnen folgen die Ingriones zwijchen dem Rhein 
und unteren Abnoba-Gebirg, die Einige für die Jubonen des Tacitus 
(Ann. XIII, 57.) halten. Den Brufterern benachbart waren die Marien, - 
einft am Rhein, dem fie jedoch auch ſpäter nicht fehr fern wohnten; von Tacitus 
als eines der vier Hauptvölfer genannt, aber in der Völkerbeſchreibung Ger- 
maniend von ihm übergangen. Zu den Nachbarn ver Chaufen gehörten die 
Anfibarier. Nah den Kanaren find, wie Ptolemäus meldet, die Ne 
 tereaned und Danduti, welde Barıh an die Weftfeite der Ever fept; 
ohngefähr in diefe Gegend Fommen, nad Ptolemäus, auch die Tubanten. 
In den Gegenden all diefer Völker (die Briefen ausgenommen) find die Orte 
-Siatutanda (an der Ems im Saterland), Tefelia (im Oldenburgi⸗ 
- Shen), Bhabiramon (Beuerftent, oder Bremer-Böhrde), Lepbana (bei 
Burtehude), Mepdivlanion (dem Urfprung der Vecht nahe), Teuderion 
- (Baderborn?), Bogadion (Münfer?), Stereontium, Amajeia (in 
- der Nähe von Soeft), Munition (Bielefeh ?), Tulipburdon (Berben), 
Adkalingion (bei Minden), Tulifurgion (bei Detmold), Pheuga 
ron, Kanduon, Tropbäa Drufi bei Arbalo (Hörter), Luppia 
(bei Eimbeck) Moiwion (bei Braunſchweigh, Budoris (Düffeldorf), 
Aleifon (f. d. Art.). Auf die Ehaufen folgten, im Naden der Cher- 
sonnesus Cimbriea, zmifchen der Elbe und Eiver im heutigen Holftein die 
Saren, Nachbarn der Teutonarier, Ambronen und Teutonen, Kampf 
genoſſen im Fimbrifchen Krieg. Ueber die Germanen in Dänemark und 
Schweden war oben ©. 804—7. die Mede. Ueber Spuren der Nömer im 
Öftlichen und nordöftlihen Germanien handelt Kruſe's „Budorgis oder 
Schleſien unter den Nömern (Kein. 1819), wo man auch eine Spetial- 
Karte jener Gegenden findet. Das größte bierber gehörige antiquariſche Werf 
in Bezug auf Norddeutſchland -ift: Liſch und Schröter, Friderico-Fran- 
cisceum (1837), 6 "Hefte fol. gl. über Germania Barbara überhaupt 
Barth, Urgefb: 2te Aufl. IH. Thl. S. 219— 318. — Das römifhe 
Germanien, Provincia Germania, Plin. XXXIV, 2. und Germania 
Cisrhenana, vgl. Cäſ. B. G. VI, 2%, abgetheilt in Germania Superior 
8. Prima, und Germania Inferior s. Secunda (Öruter. Inser. p. 84. 
Med. p. 381. Nr. 1. p. 457. Nr. 6. p. 482. Nr. 4: p. 375. Mr. 1. 
Muratori Corp. Inscrr. T. I, 397. Ammian. Marcel." NV, 11. Schöpflin 
Alſsat Hustr. T. I. p. 140. 271 f. Sontheim Prodrom. hist. Trevir. p. 188. 
und Waldenaer Geographie des Gaules II. p. 346.), geſchieden durch die 
Nahe (ſ. vd. Art. Obringa), wo der Ober-Mheingau endet, umfaßte in 
unbeſtimmter Breite den Landftrih am weſtlichen Ufer des Rheines hinab. 
Superior (Xac. Ann. I, 31. IV, 73. VE, 30. XI, 27. Hist. 1, 12. 31. 
53. 61.) zog ſich am Rhein heranf bis zur Grenze der Nauraker, welches 
Volt Käfar (VI, 25.) übrigens nicht ſowohl unter den Anwohnern des 
Oberrheins aufführt, als vielmehr Nahbarn des herkyniſchen Waldes nennt. 
Die jüdliche Grenze Obergermaniend reichte alſo jeden Falls nicht an die 
NhHeinquellen, wie Dio Caſſ. LIN, 12. irrig angibt. Die Weſtgrenze bat 
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die Natur felbft dur die Vogeſen vorgezeihnet,. womit auch alle Nach⸗ 

richten über die Sige der angrenzenden belgiſchen und keltiſchen Völker eins 

ftimmen, obgleid Ammian. Marcell, 1.1. den Arar (Saone) zur Welt 

grenze macht, womit Vibius Sequefter ©. 142. übereinflimmt, nebft floor 

rus (Origg. XI, 21, 13.) und Sidonius Apollinaris (Epist, V, 7.), melde 

fogar eine, Germania Lugdunensis fennen, ba die gallifche Provinz 

Lugdunensis von Burgundern bejegt wurde; ſ. Spener in ber Notit. 

Germ. .Bb. I. p:. 26. Von den Bogeien mag die Grenze Obergermaniens 

nordweftlih an dieNahe gelaufen ſeyn. Drei einftimmig als deutiche Völker 

erflärten Stämme, Vangiones, Triboci, Nemetes, bewohnten bieien 

Landſtrich; die Nachrichten find aber darüber uneinig, wie fle fih in den— 

felben. getheilt, Xac.ıGerm. 28. Plin. IV, 31. 2ucan, Phars. I, 430., im 
Widerſpruch mit dem von Zeuß ©. 221. gewaltthätig behandelten Ptole-⸗ 
mäus Geogr. Il, 9., der namentlih aub Mainz, den beflimmteften Nach- 
richten zuwider, ſchon zu Unt er germanien rechnet. : Die drei Bölferfdhaften 
wohnten durch einander; die Vangiones ober- und unterhalb der un 
Speier geſeſſenen Nemeter, beſonders um. die Gehänge des Donneröbergd; _ 
die Sige der. Tribofen waren, zwifchen Breifah und der Queich, und 

ober= und unterhalb derjelben a Nemeter.. Zeuß ©. 219. läßt die 
Nemeter von Norden nah Süden in der Länge ausgedehnt von den Wan- 
gionen bis zu den Naurafern nur das ſchmale flache Uferland beflgen, J 
aber weſtwaͤrts zur Seite die Triboken die höheren Striche und Hügel um 
das vogeſiſche Gebirgsland inne haben, und erflärt au ihren Namen als j 
Waldanwohner. Dieje vom germaniſchen Stammlande getrennten Sitze 
können alle drei, nicht feit uralter Zeit in Befig gehabt haben; fie ließen 
gewiß erſt fpäter unter den dort wohnenden Kelten nieder, wie denn die 

Namen. ihrer Städte Feltiih find. Daß ſchon Cäſar fie unter den Kriegs— 

völkern ded Arioviftus, fand (B. G. I, 51.) und auch fpäter noch ald Ber 
‚wohner ded linken Uferd nennt (IV, 10. .VI, 25.), während doch Ariovifls 
Schaaren über. den Rhein zurück gemorfen wurden, .. bemeist, ihre nn. 
längere und. frühere Anjäßigfeit unter den weſtrheiniſchen Kelten. Bon einer 
Ueberſiedlung durch die Römer, wie z. B.mit den Ubiern geſchah, ift-bei- 
dieſem Völkchen nirgend die Rede n man daher. alle. Notizen Gäfar * 
(B..6. 1,1. u. IV, 10. mit VI, 25. u. 1,5.) zufammen halt, ſo erſcheinen 
Die Sequaner und Mediomatrifer als Eeltiihe Grundlage der Benölferung 
des ſüdlichen linken Rheinſtriches, und gewiffer Maaßen auf dieſelbe gevropft 
zuerſt von der Gegend über und um Baſel bis gegen Colmar die Rauraci, 
denen Ptolemäus außer Augusta Rauracorum noch ‚Argentovaria zujchreibt, 
dann: ald die Bewohner der Germania Superior die drei bereitd genannten 
Stämme; vgl. Strabo IV, p. 193. — Tacitus Hist. IV, 70. nennt zwifchen dem _ 
Vangiones und Triboci die Caeracates oder Caracates, welde ſonſt nir⸗ 
gends erwähnt werden. — Viele Städte und Ortfchaften waren in Diefem ganzen 
Landſtriche. Die Itinerarien und Tabula Peuting. geben folgende Stationen 
an: Mons Brisiacus (Altbreifah, wo der Rhein. jein Bett veränden 

hat), Argentoratum (Straßburg), Tabernae (Zabern), Uruncae 
Gllzach) Helvetus oder Helellus (El), Brocomagus (Brumt) 
Concordia (Altftadt ‚bei Weifenburg). . Damm Cambes (Kembs), St: 
bula (Bauzenheim), Argentovaria (Horburg bei Kolmar), Novioma- 
gus, fpäter Spira, bei Ammian. und in den Notit. Imp Nemetes o 

Nemetae genannt, Borbetomagus (Worms), auch mit dem bloſen 
Namen. ded Volkes genannt Vangiones (Ammian. Marcel. und Notit. 
Imp.), jpäter bald Wormatia bald Civitas Wangionum und Wan- 
gionia;;Bonconica (Oppenheim), Moguntia (Mainz). ; Außer diej 
Straßenorten noch: Lucus Augusti, Rufiana (Stadt der. Nemeter 
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Alta Ripa (Altripp), Vicus Julius (zwifhen Zabern und Speier), 
Sieila bei Mainz, Tribuneos (Beinheim). Vgl. Ufert, ©. 358 f. 
351. Orelli Inser. Nr. 182. u. 3528. — Daß zweite, untere Ger- 
' manien, Germania Inferior s. Secunda (Xac. Ann. I, 31. IV, 73. 
XI, 18; Hist. I, 9. 52. 55. 61. IT, 93. IV, 19.), zog ſich von der Nabe 
längs des Nheines hinab bis an das Meer, welches die norbmeftliche | 
machte, während die fühlihe Grenze dur das Wangionenland gebildet 
wurde und über die ſüdweſtliche und nörblihe die Nachrichten jchwanfen. 
So nimmt 3. B. Plinius IV, 27—31. einmal Batavia und dem ganzen 
Landſtrich zwiſchen der Wal und Yſſel erft zu Germania Inferior, dann zu 
Gallia Belgica, und läßt Jene einmal an der Schelve enden, das andere 
Mal noch über den Nhein an den Flevus reihen. Letzteres erfcheint jedoch 
durch den eigenen Widerſpruch dieſes Schriftftellerd mit fich ſelbſt und mit 
dem Ausfpruche aller anderen Auctoritäten als eine llebereilung. Die Grenze 
des untern Weftgermaniens, wenn baffelbe je eine ganz beftimmte Grenze hatte, 
Fan alfo feine andere geweſen ſeyn, als jene, welde Plinius 1. 1. für 
- Belgien ſetzt — die Schelve bis zu den Nerviern. Bon da mürbe die Marf- 
linie, der Natur und Volfabftammung gemäß, gerade durch die Ardennen 
über die Maas und Mofel, längs der Sar, an die Vogefen laufen (Barth 
Bo. III. $. 52.). Doch waren wenigſtens in der Folge die Trevirer und 
Nervier der belgiſchen Provinz zugetbeilt (gebören alfo nicht zur Germania 
Inferior, Tac. Ann. I, 41), wodurd dieſe belgifche einen widernatürlichen 
Einſchnitt in die germanifhe machte*; denn die Notitia Imperii bat folgende 
Provinzial: Eintheilung: Provincia Belgica prima: Metropolis, Civitas 
'Trevirorum. Provincia Germania prima: Metropolis, Civitas Mogun- 
tiacensium; Civitas Argentoracensium, Nemetum, Vangionum, Provineia 
Germania secunda: Metropolis, Civitas Agrippinensium, Tungrorum. 
Daß Hiebei Feine Erwähnung der Gugerner, Bataver und der Be- 
wohner der Nheininfeln gefhieht, die doch Plinius zu den deutſchen 
‚Völkern zählt, hat, nah Werfebe 1. 1. ©. 307., feinen Grand nicht darin, 
daß diefe Völfer Nicht: Deutfche geweien wären, fondern darin, daß ſich die— 
ſelben zu der Zeit, als die Notitia Imperii verfaßt wurde, ſchon der römi- 
chen Oberherrichaft entzogen hatten und deshalb nicht mehr zur römifchen 
Provinz gerechnet werden fonnten, Es beftätige fi übrigens die deutſche 
Abkunft diefer Völker gleichfalls durch die Angabe des Tacitus, nach welder 
die Bataver von den Chatten abflammen, Germ. 29. Hist. IV, 12. vgl. 
Bd. I. S. 1074. Sind aber die Bataver Deutiche, fo müſſen die von 
Plinius als ſolche bezeichneten Guberner, von Tacitus richtiger Ougerni 
nannt, es wohl auch ſeyn; denn diefe wohnten um Goch im Cleviſchen 
nd im Lande von Cuyk, aljo zwifchen den Batavern, Tungrern, und dem 
eine eingefchloflen (Xac. Hist. IV, 26. V, 16. 18.), und blieben, wie alle 
| ohner des linken Nheinufers, von den Römern abhängig. Uuter den 
Mheininfeln ſcheint Plinius das Land der Friefen bis an die Difel mit 
zu verftehen (j. oben ©. 519.), welde, unftreitig Deutſche von Tacitus 
unter den freien germanifihen Stämmen aufgeführt werden. Weber das Land 
und die Ortichaften der Bataver f. Br. 1. ©. 1075. Im Gebiete der 
Gugerni, welde, zwiſchen den nördlichen Batasern und füdlichen Uhiern 





oo # Wie die Bewohner der Germania Prima mit denen der Germania Secunda 
in feiner Verbindung fanden, fo auch die zwifchen Beiden wohnenden Trevirer mit 
keinen von beiden. Die Trevirer hatten ſich am die nicht deutſchen Cinwohner von 
Mey, Toul und Verdun angefchloffen, und bildeten mit diefen die fowohl von den 
benachbarten Deutfchen als von dem Übrigen Belgiern abgefonderte Provinz Belgica 
Prima; f Werfebe S, 308 fi 
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wohnend, Zeuß ©. 85. und Andere als verpflanzte Sigambrer betrachten 
a Iv,50.), wird vorgüglih der Ort Asciburgium (Br. 1.6.850,) 
erwähnt, weldes, von Ptolemäus Geogr. II, 11. ©, 54. an das rechte 
Nheinufer geftellt, bei Marlianus Herakleota II. 9. ©. 138. als der Äußerfle 
MWeftpuntt Germaniens aufgeführt, von den Itinerarien ba gar nicht 
genannt: wird... Außerdem berührten in dieſem Lande vie Heerftraße: 
Burginatiam (Schenkenſchanze unterhalb, Grietbhauien), Colonia. Tra- 
jana (Kellen), und Vetera. ‚Der jüdlichfte Ort der Ubier (f.d. Art.), über 
welhe Müller, Marken 69—86, ausführlih ift, war Bingen ) 
am linken Ufer. der Nabe (Nava, Tac, Hist. IV, 70.); ihre umterfter am 
Nhein hieß Gelduba (Gelb). Die Hauptſtadt dieſes Volkes und zugle 
ganz Untergermaniens war Köln. (Bv, II, &.502.) oder Colonia Agrip- 
pina. Außerdem werden no Novesium (Meuf), Durnomagus (Dow 
magen), Buruncum (Woringen), Bonna (Bonn), Rigomagum (Rhein⸗ 
magen), Autumnacum (Undernab), Confluentes (Eoblenz), Bonto- 
brice (Boppard), und Vosavia (Ober-Weiel) genannt. — Währenn Pli⸗ 
nius die Tungri unter den Nichtdeutſchen aufführt, fo zählt doch die oben 
erwähnte Notitia Imperii. ihren Hauptort — Civitas Tungrorum, jest 
Tongern — zur Germania Inferior, wozu die ©.773. mitgetheilten Won 
des Tacitus jehr gut paflen, und. womit. Blinius ſelbſt nicht gerade im 
Widerſpruch ftehen würde, wenn er-XXXI, 8. fagt: Tungri, eivitas Gal- 
liae, fontem habent insignem ete. Sie wohnten (Ptol. II, 9.) von der 
Schelve bis an die Maas und darüber, und hatten die Stadt Arove- 
xovrov, Atuacuton oder Atuatuca (auch Aduaca in den Stinerarien) 
Tongrorum, — Civitas Tongrorum, über melde Werfebe ©. 318. und 
Müller S:51, Nachträge ©. 32. handeln; indem der Legtere fih entſchieden 
dagegen erklärt, daß man Aduaca Tongrorum für iventifh nehme mit der 
Feſtung der Aduatuci bei Gäjar II, 29., wie von Mannert, Germanien 
©. 200., geihehen ift:  Aufden maldigen Norbabhängen der Arbuenna bis 
zum Gebiete der Treviri Iernte nämlih Cäſar fünf Völkchen kennen, 
unter dem allgemeinen Namen Germani zufammengefaßt wurden. (ſ. 
773.): Condrusos, Eburones; Caeresos, Paemanos, qui une ı 
mine Germani appellantur, B. G. 11, 4.; Segni Condrusique, ex 
et numero Germanorum, B. G. VI, 32. Die widtigfte Rolle‘ 
diefen Allen (deren Namen Zeuß S. 212. für keltiſch erklärt), 
ofienbar die Eburonen, welche zunächft über den Menapiern ſaßen (B..G. 
VI, 5.), in der Mitte ihres Landes die Feſtung Aduatuca (B. & VE 32,), 
ihr. Hauptland zwiſchen der Maas und dem Hiheine, alſo auf der Dftieite 
der Mans. (B. G. V, 24.), umd die Aduatueci zu. Weſtnachbarn Hatten 
(B: G. V,.38.); Während übrigens der Eburonenort Aduatuca auch nad 
Cãſar noch ald Hauport aufgeführt wird, heißt das Volk nicht weiter Ebu- 
rones,  fondern:Tungri, fo wie au die Aduatuei nach Cäſar nicht 
weiter, genannt werden, Werſebe (1. 1. S 319.), welcher vie Aduatiker 
Diejenigen Germanen hält, die. nach Tacitus’, Angabe (ſ. S..773.) 
‚Eroberer den Namen Tungri führten, ſucht diefen ‚Knoten. alſo zu löſen 
daß er jagt: Durch die große Niederlage, welche Cäſar ven Aduatikern bei- 
brachte (B. G. II, 33.), mag es veranlaßt ſeyn, daß die öftlichen, um Aach 
wohnenden, ſich an die von den Römern noch unabhängigen Eburonen « 
geſchloſſen; jene jenfeit8 der Maas aber auch den auf ſie nicht mehr paſſend 
Namen der Aduatiker, den ihnen Gäfar freilih noch immer beifegt, im de 
Folge mit dem der Tungern vertaufcht Haben. Merkwürdig ift es indeſſen 
daß die Tungern, obgleih der Name der Mouatifer ſich gänzlich verlore 
hatte, ſpäterhin, nachdem auch der Name der Eburonen in Abgang gekommen 
war, ihr altes Vaterland an der rechten Seite, der Maas wieder an | 
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gezogen haben.” Daß man aber alle jene fünf Völkchen mit dem gemein- 
Ihaftlihen Namen der Germanen bezeichnete, erklärt fih, nah Weriebe ©. 
317., von ſelbſt dur die Lage ihrer Wohnfige auf der rechten Seite 
der Maas, zwifhen diefem Fluſſe und dem Rhein, I der 
nörblihen Grenze des Landes der Trevirer, weshalb fie ‚‚allem Anfchein 
nach in der zweiten germanifchen Provinz mit begriffen waren.” Die Wohn» 

e der Gondrufen zeigen fih aber unverkennbar in dem Lüttich'ſchen Ländchen 

ondroz, in weldem die Städte Huy und Dinant, am rechten Ufer der 
Maas, Liegen; die der Bämaner in dem angrenzenden Luxenburgiſchen 
Diftritt Famene, zu welchem Marche en Famene gehört; und die der Ebu⸗ 
ronen in der fogenannten Giffel. Die Eeräfer mögen um Giney 
gewohnt haben, die Segner um Einzig (S. 325.), melde vielleiht mit 
den Sunuei oder Suniei (Plin. H. N. IV, 17.), den Nabbarn der Tungri 
und Weſtnachbarn ver Ubli (ac. Hist. IV, 66.), identiih find. Diele Anz 
wohner der Arduenna, welche man nah Tacitus Germ. 2. zu feiner Zeit 
nicht mehr Germanen genannt haben wird, behandelt H. Müller, Marfen 
©. 50--59., im Gegenfage_ der wahren Germanen (S. 59-—65.), als 
Borgermanen, Bewohner eines von Belgien getrennten weit 
rheiniſchen Gebietes (f. oben ©. 775.). Derfelbe bemerkt jedoch, daß viele 
Borgermanen, wenn gleich feine Deutihen, doch auch nicht zu den Belgen 
gehörten, von. denen de firenge geidieden feien. Bon den Deutſchen, mit 
denen fle in Hinfiht des Öffentlichen Zuftandes einige Achnlichkeit hätten, 
trenne fie ein noch größerer Abſtand als die nördlichen Gallier; kurz, fie 
Ka iberifchen Stammes (S. 58 f.). Imdeflen erſcheint es doch faſt uner- 

rlich, daß Eäfar in den angeführten Stellen wiederholt von Germanis 
cisrhenanis fpricht, ohne daß er, wenn fie wirklich undeutich geweien wären, 
irgend bemerkte, dieſem Stamme ſei mit dem großen deutſchen Volke nur 
der Name, nicht die Herfunft und das Weſen gemein. Auf ver andern 
Seite charakterifiren freilih wiederum mande Züge im Laufe der Kriegs- 
thaten dieſe Völkchen, unter denen, wie gefagt, die Eburonen die bedeu— 
tendften find, ala Gallier; auch ihre. Namen find offenbar keltiſch, fo wie 
die Namen der Säuptlinge Ambiorir und Gativolcus Dazu fommt 
ihre ausdrückliche Bezeihnung als Gallier (Cäſ. V,27.), und der Eburonen 
Sprachgebrauch, nur die überrheinifhen Völker, nicht ſich ſelbſt, Germanen 
zu nennen (Caͤſ. V, 27.); der Gegenfag, in weldem Gäjar die Eburonen 
und die Deutſchen aufführt, V, 28. 29. VI, 35.; die Verwendung des Dol- 
metſchers Enejus Pompejus, der doch wohl fein Deutſch verftand, V, 36., 
nebft den andern zahlloſen Stellen, wo Cäſar auf das Deutlihfte ausſpricht, 
erſt jenfeits des Rheins ſei er auf Germanen d. 5. deutſche Bewohner 
| en. Ueber die Germania Inferior, auf melde ſich bei Orelli die In- 
friften Nr. 3398. 179. beziehen, handelt theilmeife auch Imbert, de geo- 
‚graphia pagorum veteris Germaniae regionum, quae inter Scaldis et Mosae 
| ina sitae fuere, in den Annales Academiae Lovaniensis Vol. I. 174 
Seiten in Quart. mit einer Karte. Bei Drelli-Inserr, Nr. 798, erſcheint 
utraque Germania, Nr. 3574. duae Germaniae. — Germania Tertia 
hieß (f. du Chesne scriptt. rer. Franeic. T. I. p. 8.) die Provincia Ma- 

ma Sequanorum ober fürger Maxima Sequanorum (j. oben 
&. 632,), welde ſich an das Südende der Germania Prima anſchloß, füd- 
Öftlip mit Mhätien grenzte und wenigftens theilweiſe germaniiche Bevöl- 
ferung gehabt haben muß; obgleich wir denen nicht beiftimmen, die unjer 
heutiges Südweſt-Deutſchland zu diefer Provinz reinen, wodurd ihr Gebiet 
auf das rechte Nheinufer ausgedehnt würde, was der Notitia Imperii ganz 
wiverfpricht. Wenn aber Ammianus Marcel. XV, 11. die or zu einem 


I. 


826 Germani 


Brenzfluß zwiihen Gallien und Öermanien macht, io bezieht fih dies höch ſt 
wahrſcheinlich darauf, daß eben dieſe Maxima Sequanorum, oder Germania 
Tertia, von ber Saone, ald Weflgremze, über ven Jura bis gegen bad 
ſchweizeriſche Hochgebirg reihte, auch die Rauraci mit begriff, und nad der No, 
titia Imp. — Drte hatte: Metropolis Civitas Vesontiensium (Belangen); 
Civit. Equestrium, Noiodunus (Nyon); Civit. Elvitiorum, Aventicus (Uvende); 
Ciyit, Basiliensium (Baſel); Castrum Vindonissense (Windiſch) , Castrum 
Ebredunense (Myerdun); Castrum Rauracense (— Augusta Rauracorum , 
Bajel-Augft); Portus Abueini (Port-sur-Saöne), Nach Eutrov. VI, 17. gehörte 
unter Valens die ganze Schweiz zu dieſer rania während Wii eye 
Marcel. XV, 11. Aventicum, mithin die jübliche Schweiz, als ber 
Provinz der Alpes Penninae (j. ©, 631.) aufführt. — In deu legten Jahr⸗ 
hunderten des Römerreichs wurden von den römiſchen Machthabern mehrere 
Haufen von deutſchen Völkern in unbebauten Gegenden des linken Rhein— 
landes angeflebelt, um fie als KHülfssölfer zu Dienſten zu haben (j. oben 
&. 607.). Dahin gehören die 1) Leti, Laeti, Liticiani, Liti (fd, 
Art.);, 2) Chamavi (®b. II. ©, 305.); 3) Attuarii, Chaltuarii 
(Br. 1. ©. 316,); 4) Warasei (f. d. Art); 5) Scadingi (f. d. Art.). — 
In der großen Thalſchlucht der weitlih abſinkenden Alpen, am erflen Laufe 
des Rhodanus, nennt endlich eine jehr alte Nachricht des Phileas bei Avien, 
Or. marit. 666 ff. deutſche Völker, nämlich: 9 Daliterni; 2) Ty- 
langii (vielleiht — Tulingi, Gäj. B. G. 1, 5. 25. 28. 29.); 3) Cha- 
bilci; 4) die. Bewohner des ager Temenicus, Alle feinen mehr oder 
weniger, in jenen Gegenden felbſt, mit einwandernden Kelten ih ver- 
miſcht zu haben, und aus folher Urſache heißen au die Veragri und bie 
Völker um den Penninus bei Livius XXL, 38.5 ce migermani. — Außer 
dem Gegenfage, welchen die beiden oder vielmehr die drei römiichen Ger— 
manien % allien zu der Germania omnis bildeten, gibt es in biefer 
Teßteren noch eine eigene Unterſcheidung zwiſchen den inneren freien Gegenden 
und den nah Südweſt und Süpoft gelegenen Theilen des Landes, wi 

u verſchiedenen Zeiten mehr. oder weniger unter römiſchen Einfluß und Be— 
Vererbung gerathen waren und deshalb nicht felten ebenfalls römiſches Ger= 
manien genannt werden. Eine von Nordweſt nah Südoſt gehende Linie, 
welche Deutihland nah dem heutigen Sinne des Namens quer durchſchneidet, 
war ohngefähr die Grenzmarf, welche dieſes hauptſächlich ſüdweſtliche rö- 
miſche 36 von dem öſtlichen und nordöſtlichen barbariſchen ſchied 
Unter allen römiſchen Kriegsanſiedelungen am Rheine nahm Moguntiacum 
(Mainz) die erſte Stelle ein, und bildete für die Römer ven Sauptrelüf | 
nah Germanien. Aufwärts gab es im erften Jahrhundert Feine römiſch⸗ 
Feſtung oder bedeutende — außer Augusta Rauracorum, 
weil die germanischen Stämme auf der Tinfen Seite des Oberrheins den 
Römern ruhig gehoräten, auf ver reiten Seite aber, vom Bodenſee bis 
zum Main,. fein deutſches Volk wohnte. * In den Zeiten des batavifheı 

Breiheitfrieges erfcheint aber die Stadt Vindonissa an der unteren Mar 
in Helvetien als erfter fefter Punft in den Nheinlanden oberhalb Mainz. 
Bon Mainz abwärts lag dagegen längs des mittleren und unteren Rheines 
eine lange Kette von Kaftellen und Feftungen, welche, bis zum Meere reicheno 
und aus das bataviiche Sand einfchließend, ven fogenannten (L) Limes 
Rhenanus bildete, auf dem die Sicherheit der Römer, Germanien gegen- 
über, rubte. Als die Hauptpunkte in dieſer Linie erfcheinen: Bingium 
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(Bingen), Bacharacum (Bacharach), Vasalia (Oberweſel) Bodobriga 
(Bopyart), Confluentes (Coblenz) Antunnacum (Anderna), Sen- 
tiacum (Einzig) an der Mündung der Ahr, Rigomagus (Memagen), 
Bonna (Bonn), Colonia Agrippina (Köln), Durnomagus Dar. 
Magen), uruncum (Bürgel), Novesium (Neuß), Gelduba (Gelbub), 
Asciburgium (Xöberg), Castra Vetera (bei Santen), Colonia 
Trajana (Kellen), und Quadriburgum (?): die im batabiſchen Delta- 
fande gelegenen Noviomagus (Nommegen), und Lugdunum Batavo- 
rum (2eyden) traten durch ihre Lage zum Theil ſchon aus der Reihe der 
rheiniſchen Grenzfeftungen heraus. — Cbenjo gefhüst, wie am Nhein, war 
die Grenzlinie des römiſchen Reichs an der oberen Donau. Denn im 
Lauf des erften Jahrhunderts faßten die Nömer immer fefteren Fuß am Nord» 
faunte der Alyen im Blachfelde gegen die obere Donau hin, wo die Vracht⸗ 
ftabt Augusta Vindelicorum (Augsburg), die Hauptſtadt von Mbätien, 
zugleich der Mittelpunkt der römiiden Macht in jenen Gegenden ward. Aber 
als Vorwerk fir diefe Metropole und als Schlüſſel zu Germanien von biefer 
Seite Her erhob ſich bald an der jo günftigen Stelle des Donau⸗Knleſs die 
eſtung Regina Castra oder Ratisbona (Regensburg), an welche jld 
fodann im (IT.) Limes Danubianus vie lange Kette von Feſtungen 
anſchloß, deren urfprlingliche Anlage ichon dem eriten Jahrhundert angehören 
mag, wenn gleich die völlige Ausbildung vieler feften Grenzlinie am WW 
lichen oder rechten Ufer der Donan erft in das zweite Jahrhundert fällt 
Die Hauptpunfte Diefer Linie von Megensburg abwärts dur Die Donau: 
Pforte nach den umgarifchen Ebenen bin waren folgende: Zunähft Servio- 
durum (Straubing?); dann Batava Castra ımd Bojodurdam (ju 
beiden Eeiten der Mündung des Inn in die Donau), auf der Orenzmarf 
zwifhen Nhätien und Noritun, mo fib nachmals Paſſau erhob; Lauria- 
eum (Lord) an der Mündung der Eng, einſt Haupiſtadt von Noricum 
Ripense, nebſt den noriſchen Feſtungen Arlape, Cetium, Coma 
geni, an deren Dftieite Mons Cetius (Habfeuberg) die Provinzen No⸗ 
rieum und Pannonien ſchied, und an deſſen Buße öſtlich als erfler panıı a 
nifher Ort Vindobona (Wien) und einige Meilen abwärts das mäch 
iige Carnuntum folgte, das Hauptbolliverf der Römer an der Donau 
(Heimburg ?). — Damit noch nicht zufrieden haben vie Römer auch jenfeits 
diefer beiden limites (Rhenanus et Danubianus) noch manderlei Vorplätze 
und Vorwerke zu ihrem Gebiete gezogen, umd zwar urſprünglich zunddit 
nur um eben diefe limites zu verftärfen, dann aber au, um das Vorbringen 
auf das Gebiet der Feinde zu erleichtern. Als ſolche Worpfäge find zuerft 
u erwähnen die von Drafnd am Taunus gegen die Chatten *— en 
Br gungen, welche Germanicus erneuerte, Sfor. IV, 2, Auch Tberlus 

eike zwiſchen Rhein und Wefer gehören hierher. Solche ha sr der 
römiſchen Herrſchaft bildeten ferner die agri decumates (f, ®. I. ©. 
268 f.). Sowohl zur Erleihterung der Commimication pure ven Rhein⸗ 
und Donau- Provinzen als auch zur Kräftigung der milttärifchen Operationen 
wurde es nämlich der Römern bald Bedürfniß, ven in und die Donau 
mit den am denfelben Tiegenden Feſtungen zwiſchen den beiden Hauptpunkten 
Mainz und Negendburg in nähere Verbindung zu bringen. So ent- 
fand da, wo die beiden Ströme in ihrem divergirenden Laufe nah Norden 
und Often die ſtärkſte Einbiegung gegen das innere Germatien mahen, ein 
(HT) Timestransrhenanus und ein (V.)limestransdanubianus, 
durch welche ein großer Theil ves ſüdweſtl. Germaniend oder ganz Schwaben 
und ein Theil des heutigen Franken* umſchloſſen wurde. Die Hauptſache 
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* Leber die xöin, Vefeftiguingen in Franken f, Reichard 1. 1. ©. 395. 
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bei diefem Werfe, worin wir das, zugleih auf bie Hülfe verbündeter Völker 
geftügte römische Vertheibigungs-Spflem ber Rhein- und Donau 
grenze völlig auegebildet fehen, und welches nit zu einer Zeit entfland, 
fondern je nah den Umftänden erbaut und erweitert wurbe, war im Allge- 
meinen ein Vallum Romanum, d. h. ein umumterbrocdhener, gemauerter 
Wall mit Wachtthürmen verſehen; dazwiſchen und hinter demjelben an an 
gemefienen Punkten waren Gaftelle und größere Stanblager (castra) in erfler 
und zweiter Linie errichtet; die feſten Pläge waren unter einander und mit 
den oh jenſeits des Rheins und der Donau dur gevflaflerte Heer⸗ 
ftraßen verbunden; ſ. Wilhelm, Germanien ©. 290— 317, Reichard in ben 
Neuen allgemeinen geograph. Gphemeriven. 1822. Bo. X. ©. 34739. 
Paulus in Memmingers Würtemberg. Jahrbüchern 1835. ©. 159-167. 
Buchner, Geh. von Baiern I, 66. und Meife auf die Teufelsmaner 1824 
bis 1823. 3 Hefte, wo die Spuren. der Jimites und viae ber Mömer am 
genaueften angegeben find. Ueber die Benugung der Natur und gleichzeitige 
Anwendung der Kunft bei Anlegung folder limites, in&bejondere der hier 
beſprochenen, handelt Greuzer 1.1. &.8 f,, und zeigt S. 12. die Verbindung 
der römischen Heerftraßen mit diefen Landwehren. ie Römer nannten einen 
ſolchen Pfahlgraben au vallum provinciale oder opus vallare, 
fpäterhin praetensura oder praetentura, clausura, clusura, 
und im Mittelalter beißt er marca; f. Muret. ad Tacit, Ann. p. 1. 
Ruhnk, Dgl. über die Nömerwälle und Römerſtraßen in Deutihland über: 
haupt Wagener, Handbuch ‘der deutſchen Alterthümer ©. 556-567, und 
Barth, Urgefch. 2te Aufl III. 164 ff. Nachrichten der Geſchichtſchreiber über 
diefen großartigen Bau find zwar nur wenig und ganz allgemein oder gar 
nicht vorhanden; allein felbft das Andenken des Volkes dieſer Gegenden, fo 
wie eine hauptfählih an drei Orten gefchehene Entdeckung der Lieber 
refte laſſen über das ehemalige Beflehen des Werkes ſelbſt feinen 
Zweifel übrig. Die Hauptlinie dieſes Vertheidigungd-Syftiemd von | 
burg bis zum Taunus bei Mainz machte bei ihrer Richtung von Often ? 
Weiten und dann von Süden nah Norden einen großen Winkel, der in bie 
Gegend. des oberen Nedar füllt. Won viefer Linie Fannte man (1.) jhon 
längſt die zuerft von Drufus gegen die Chatten angelegten und ben Gau ber 
Mattiafen einſchließenden (Tac. 29.) Verfhanzungen, melde ih am Taunus 
in der Richtung von Südweſt nah Nordoft ziehen und in ſüdlicher Richtung 
dureh die Wetterau bis zum Main erfireden, und Pfahlgraben, Pfahlrain, 
Polgraben genannt werben, befchrieben von Wend, heſſiſche Landesgeſch. II. 
30—36. Dann aber fand man (II.) in Franken an dem unteren Laufe der 
Flüſſe Koher und ISart, und im Gebiete von Hohenlohe anjehnliche Leber- 
refte von gemauerten Wällen; ſ. Hanfelmann, Beweis wie weit der Rö 
Macht in Deutfchl. eingedrungen (1768—1773). — (II) Der dritte Theil, 
bei den Anwohnern Teufeldmauer genannt, wurde im Norden der oberen 
Donau in der Landſchaft Eihftädt entdedt; ſ. Döberlein, schediasma 
historicum de Adriani et Probi vallo et muro. Norimb. 1723. 4. und 
Defjelben: Antiquitates in Nordgavia Romanae. Nürnb. 1731. 4. Buchner, 
Neijen auf der Teufelsmauer. Während aljo vom Meere bis Köln nur die 
unmittelbar am Rhein gelegenen Feſtungen die Vertheivigungslinie der Römer 
gegen Germanien bildeten, Tief von Köln an diejer limes auf dem r 
Ufer des Rheines weiter ins Land, deckte zwar bis zur Lahn nur 
ſchmalen Strih, zwiſchen der Lahn und dem Main die Mattiafer, überſchri 
aber bei Ems die Lahn und zug fi längs ded Taunus und durd die Wetterau 
zum Main, ven fie bei Ajchaffenburg erreichte. Diejer jelbit bildete 
limes bis in die Gegend von Miltenberg; von hier z0g derjelbe in gerade 
ſüdlicher Richtung über die Jart und den Kocher nah Lorh im Remsthal. 
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Die Orte Burken, Iarthaufen, Dehringen, Mainhart, Murrbart, bezeichnen 
feinen Zug. in diefen Gegenden genauer. Bon Lord an nahm er eine öſtliche 
Richtung längs des Remsthales, dann ließ er Aalen ſüdlich, Ellwangen und 
Dünfelsbühl nörblih. Im diefer Richtung nah Gunzenhaufen gezogen, lief 
er von da fünöftlih gewendet über Weißenburg und Altmanftein an bie 
Donau, melde er bei Kelheim erreichte. Die Länder, welche diefer limes 
ſchützte, waren mithin das Rheinthal bis zur Lahn, das Gebiet ded Schwarz- 
waldes und der ſchwäbiſchen Alp, und das Flußgebiet des Nedars in feinem 
ganzen Laufe; Eichhorn 1. 1. ©. 99 f. und Weriebe 1. I. ©. 272 ff. Diefes 
ganze, mehr als fiebenzig deutſche Meilen Iange Werk, auf welches ſich gewiß 
auch die abgeriffenen Nachrichten über große Bauwerfe der fpäteren Impe— 
ratoren in Germanien am Ende des dritten Jahrhunderts beziehen, wird, 
als Ganzes, gewöhnlich dem Kaiier Hadrianus zugeihrieben, vom 
dem die Geſchichte berichtet, daß er überall das römiſche Neih durch Piahl- 
hecken gegen das plötzliche Andrängen der Beinde zu ſchützen gefucht habe, 
Spartian. in Hadriano c. 12.; ſ. Minola, Beiträge zur Ueberſicht der römifch- 
deutihen Geih. (Köln 1833) S. 187—2%6. Doch ftammt gewiß aud ein 
nambafter Theil von dem früheren Trajanus ber, welder fih mit den 
Befefligungen am Rhein und an der Donau viel beihäftigte, die im batavi- 
ſchen Kriege zerflörten Städte und Kaftelle in Germanien wieder berftellte, 
und am unteren Main das munimentum Trajani errichtete; Oroſ. VII, 12. 
- @utrop. VII, 2. Ammian, Marcell. XVII, 1. Habel in den Annalen. bes 
Vereins für naffauifhe Alterihumsk. 1827. 1. 1. S. 4586. Erewerl. 1. 
©. 76. — Innerhalb. dieſer Linien jo mie zwijchen dem oberen Rhein und ber 
oberen Donau bemerft man noch jegt auf deutſchem Boden in Franken und 
Schwaben eine überaus große Menge von Denfmalen der verſchiedenſten Art, 
welche die Thätigkeit der Mömer in diefen Gebieten beurfunden. Ueberall 
zeigen ſich Die Nefte von römischen Anflevelungen, von Heerftraßen und von 
Standlagern der römiſchen Regionen. Die meiften Burgen und Schlöffer des 
Mittelalter in jenen Gebieten, jo wie felbft viele Kirchen, Klöfler und 
Abteien find nicht blos auf den Grundmauern römijcher Bauwerke, fondern 
au aus den dazu gehörigen Quadern und Felsmaſſen aufgeführt werben. 
Dur die Ausgrabung der Ueberrefle von Bädern, Altären, Götterbildern 
und Vorivfteinen, fo wie durch die Auffindung von vömifhen Münzen aus 
den verfchiedenften Kaijerzeiten und von allerlei Schmudjachen in den römi- 
ſchen Grabhügeln lernen wir Hauptzüge der Geſchichte Germaniens kennen, 
die wir. aus Hiftorifern nicht erfahren; vgl. Stälin in Memmingers 
Würtemberg. Jahrbb. 1835. S. 1—153. Creuzer, zur Geſchichte alt- 
römiſcher Kultur am Oberrhein und am Nedar ©. 44—70. u. Leichtlen, 
über die röm. Alterthümer im Zehntlande zwiihen dem Rhein, Main und 
Donau (1818) 1. ©. 37 f. — Steiner, Geſch. u. Topographie des Main- 
gebiets und Speffartd unter den Nömern (1834). — Dahl, Aquae Mat- 
 liacae in den Annalen der naffauijchen Alterrhbumsforiher I. 2, 27—48. — 
Lehne, die Bauen ded Taunus und ihre Denkmäler, ebendajelbft I. Br. 1. 
&41f.2. ©. 10—27. — Gerning, Ueberſicht der merfwürbigften Gegen- 
fände des Alterthums im Herzogthum Naffau, ibid. I. 2, S. 1—10. — 
Knapp, römiſche Denkmale des Ovdenwaldes (1814). — Neuhof, die Alter» 
thümer in der Gegend von Homburg (1780). — Gerning, die Lahn- und 
aingegenden von Ems bis Frankfurt (1824) ©. 1—20. — AUrndper- 
ger, über die röm. Alterthümer im Hagenſchieß, im Piorzheimer Beobachter 
' 1832, Nr. 63. — Preuſchen, Meberfiht der Hauptrevoluzionen in den 
| Nheingegenden unter den Römern (1788). — Derfelbe, über das Römer- 
| bad in Badenweiler (1787). cf. Greuzer 1. 1. ©. 103 f. — Schreiber, 
rom. Niederlaffungen bei. Niegel (1824). — Ueber römifhe Münzen in 
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Deutſchland ſ. Iaumann, Sumlocenne ©. 234 ff. und Greuser ©. 105, 
113. 116. — Ueber Spuren des Mirhras- Dienfted: Ereuzer, das Mihreum 
bei Heidelberg (1834) und Habel in den naſſauiſchen Annalen 1. 1, 45%. 
2, 161 fi. — Alle Einrihtungen in den Länderſtrichen biefer Timites maren 
entweder nur militäriſch, oder wenigftens vorherrſchend militäriſch Gin 
Theil des Bodend war als Staatsland (ager publicus) gegen Naturalabgaben 
in Erbpacht ae und Grenzbeſatzungen, melde jelt dem brürten Yahr- 
hundert förmlich angefleveft wurden, vererbten ſolches Beſtzihum mit der 
Verpflihtung zum Kriegsdienft auf ihre Nachkommen; f. Eihborn I 1. @. 105 
Diefes römifhe Sroß-Germanien, innerhalb des Grenzwalles und des 
oberen Rhein⸗ und Donaulaufes, in feiner Dreiedfgeftalt von Tacit Germ. 29. 
ein Bufen des Reichs genannt (jetzt Baden, Würtemberg und rin Theil von 
Baiern), wär zugleih von einem Nebe von Heerftraßfen burdzogen, welde 
noch jet im ihren Trünnnern erfembar find und in den Stinerarien ber 
fpäteren Kalferzeit (f, ©. 735.) webft den am ihnen Tiegenden Städten mir 
barbarifchen und fatinifitten Namen erwähnt werben. Im dem Bereiche des 
eo ebetealbung Baden führten Heerftraßen vom Rheine aus oſtwärts über 
die Höhen des Schwarzwaldes zum Nedar und zur oberen Donau, und von 
Civitas Atrelia Aquensis * F ebenſo eine große Straße über Pforzheim 
(Porta Hereyniae) durch den Schwarzirald, und führte auf den fogenannten 
Fildern von Stuttgart nah Gannftadt am Nedar, über 5 Ort zur 
—* die berühmte Donauſiraße gegan en zu ſeyn ſcheint; ſ. Paulus bei 
Memminger, Würtemb. Jahrbb. 1833. S. 193—200. u. 351-355. 1994. 
&. 383—386. Diefe fogenannte Oberbonauftraße führte von Vindonissa 
(Windifh) an der Aar in Helvetien nah Reginum an der Donau, und 
bildete eine Haupt-Communications-Linie zwiſchen den gallifhen und illgri— 
fehen Provinzen, war aber nicht, tie Mannert, Germ. 614—620., 1. Bilter 
Gefh. von Schwaben I, 42, meinten, am rechten Ufer der oberen D | 
(mo ſich alferdings mancherlei römifhe Denkmäler vorfinden), fondern auf 
der Iinfen Seite des Stromes, wo fie ſelbſt dur das obere Nedarıhaf 
bis in die Nähe der großen Grenzmaner Tief; ſ. Leihilen, Schwaben ımter 
den Römern (1825) S. 1-80. AU die Haupiſtafionen dieſer Straße er- | 
feinen von Vindonissa an: Tenedo, Juliomagus, Brigobanne, Arae Pla 
viae, Samulocenae, Grinario, Clarenna, ad Lunam, Aquileja, Opie, Sep 
temiacum,, Losodica, Medianae, Teiniacum, Biricianae, Vetonianae, Ger- 
manicum, Celeusum, Abusina, und Reginum:; vgl. Werfebe, über vie 
Völferbündniffe des alten Deutichl. ©. 273. Not. 382. Demnah führte 
diefe Straße von Windifh über die heutigen Orte Zurzach (Tenedo), wo 
fie den Ahein überfhrirt, nah Stühlingen (Juliomagus), und über Hü- 
fingen (Brigobanne) int Quellgebiet der Donau nah Nottmweil (Arae 
Flaviae), einer der wichtigſten römiſchen Anflevelungen vieffeits des Rheines 
Bon dort zog fie fih nordoftmärts zum Thal des Neckar hinab nah dem 
berühmten Itottenburg (Samulocenae), das durch feine zahlreichen römi⸗ 
ſchen Denkmale ſeit älterer Zeit befannt ift (vaf. Jaumanns Monngraphle hs 
und Denfelben in Menıminger® Jahrbb 1823. 30. 31 33. 36.). 
Leichtlen gieng ſie dann im oberen Nedarıhale weiter abwärt® über Mür 
tingen (Grinario) und Köngen, wo Elarenna geſucht wird, nad Oſten 
zur rauhen Alp bi8 Lonſee (ad Lunam), nah Paulus (bei Memminge 
1835) ©. 376-397.) nordwärts über den fogendnnten Schönbuch na 
Cannftadt, worin er Glarema findet. Weiter gegen Nordoſten üb 













Ba den (Aurelia Aquensis) war ein Mittelpunkt für die Straßen, Be 
einer Seite ſüdlich nad den oberrheinifhen, andrer Seits nördlich nad) den Near 
und Donau-Gegenden binfütrten; f. Greuzer 1.1. S, 1%, ; 
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Heidenheim an der Brenz, wo man das alte Aquileja ſucht, zog ſich bie 
Straße nah dem ſchwäbiſchen Nies um Nördlingen herum ‚über Bopfin- 
gen. (Opie) nah Dettingen an der Wernitz, in welchem man das 
alte Loſodica erkannte. Bon dort: wandte ſich die Straße ſüdwärts durch 
das Mies au. der Wernig hinab nah Medingen (Medianae), und dann 
in ‚gerader Linie oftwärts über Itz ing (Teiniacum), Naſſenfe 3 Cie 
ianae) und; Köjhing (Germanicum) in der Nähe der Donau nad Det: 
E (Celeusum),, no, fle die Donau erreichte und den Strom überſchritt, 
um nah Abensberg (Abusina) zu gelangen, das am rechten, Ufer nur 
wenige Meilen oberhalb Regensburg re it; 5. Leihilen 1: 1. ©. 83 
bis 198. und nach ihm beipuders 8. 9. Müller, die deutſchen Stämme und 
ihre Fürſten (Berlin 1540) ©. 233— 259. Pauly, „über den. Straßenzu 
der Peutingerichen Tafel von Vindonissa nad Samulocenis und von da nad 
Regino. Ping 4836. ‚Bol. Dfen über den Weg von Vindonissa nad 
Reginum,, in * 8.1825. 8, 854 fi, und 1832. S. 12455. — Feigilen, 
chwaben unter deu Mömern S. 2 f., überjegt die Stelle des Tacitus 
rm. ;29. fin, * aljo;,.,„.uun, ‚nachdem die Grenzmarchen gesogen und. die 
Beſatz gen vorgerüdt,. werben die agri decumates ald Borland des 
ihr und als Theil einer Aruslaı betraciet.‘‘ Creuzer, zur 
eih. altrön. Cultur ©, 17,,, gibt Diele Worte jo; „ed gilt jener Landſtrich 
als ein Winfeh des Reichs und als Theil einer Vrovinz,“ indem er er— 
flävend biuzuiept, ‚die. Zehutlande wurden von den Nömern als ein inte 
‚grirender (?) Theil ihred Neid und ein Zuwachs zur Provinz Gal- 
lien (9) oder Oberdeutichland (?) betradtiet. Die galliiche Bevölke— 
‚tung dieſer agri decumates war von Gallien her an römiihe aan und 
— chon lange gewöhnt, und ließ ſich mithin die Regierung des 
oberdeutſchen Statthalters, Praeses superioris Germaniae, unter dem dieſe 
a nude vermuthlich (?) fanden, um jo williger gefallen.“ Ebenſo 
läßt Creuzer, welcher S 83. Not. 20, au bereit it Slatt der Germa 
Superior. die Gallia Lugdunensis anzunehmen, und auf Schöpflin Alsat. 
Mlustr. I. 246 f. w. Act. Acad, Palat. II. p. 191. verweist, S.-20f, die 
galliſchen Zehntpächter (decumani) das ganze römiſche Syflem der Pro» 
vinzial- Verwaltung (2) nah Germanien bringen ,; zugleich mit dem 
römiſchen Agricultur-Syftem. Ich glaube mit. Mannert, German. ©. 691., 
daß in dieſen Gegenden Anfagen aller Art, Flecken und Städichen durch den 
‚Einfluß der Römer entflanden, Fann mich aber eben jo wenig ald er blos 
dadurch beſtimmen laffen, an die Einſchließung diejer unbedeutens 
den Streden in eine Provinz als integrirender X heil der- 
‚selben zu glauben, obgleich Leichtlen S, 4. dies in den Worten des Ta— 
klar ausgebrüdt finden will... Wie man überdied in dem ganz vagen 
— dieſes Schrifiſtellers gerade die Provinz Gallien, ja ſogar die 
le Germania superior, einen Theil der galliſchen Provinz, oder, 









| 
——6 thut, die Maxima Sequanorum oder Germania Ter- 
kiaerblicen Fan, iſt mir bei dem totalen Mangel ſolcher fpeciellen Notizen 
wein unerklärlich, wobei man au darauf aufmerfiam ſeyn muß, daß die— 
nigen, welde an Rhätien denfen, hiezu wenigitens eben jo viel Necht, 
‚ die Andern, Haben (ſ. die Auslegg., zu Tacit. I. 1). Was Leictlen 
haus Oroſius I, 2., aus der Cosmographia des Aethicus Iſter p. 728., 
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* Non numeramus inter Germänide populos, quamguam trans Rhenum 
Danubiumgque gonsederint, eos qui deeumates agros exercent. Levissimus quis- 
que -Gallorum et inopia audax dubige ‚possessionis solum occupavere, Mox 
limite acto promotisque praesidiis, sinus imperii et pars pro= 


vineiae habentur.“ 
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und aus Iſidorus Hifpal. Origg. XIV, 4. anführt, ift an und für fi fon 
Dur Undeutlichkeit ſchwankend, und beflgt Überdies, beim Mangel von No» 
tigen aus älteren, folideren Quellen, wenig ober gar fein Gewicht, 
Die angeführten Stellen Tauten nämlih alfo: Orofius: Pannonia, Nori- 
cus et Rhaetia habent ab oriente Moesiam, a meridie Istriam, ab Africo 
Alpes Penninas, ab occasu Galliam Belgicam, a Circio Danubii fon- 
tem et limitem, qui Germaniam a Gallia inter Danubium 
Galliamque secernit, a septentrione Danubium et Germaniam. Was 
Oroſius kurz darauf fagt: Gallia Belgica habet ab oriente limitem flu- 
minis Rheni et Germaniam ift ganz gegen Leichtlens Annahme, ob» 
gleih Derfelbe juft in diefen Worten eine Begründung feiner Meinung findet, 
Limes Rheni ift nämlich nit, wie er meint, die „Bormaner am 
Rhein,’ fondern die trennende Rheingrenze. — Aethicue Iſter 
Pannonia , Noricus et Rhaetia habent ab oriente Moesiam, a meridie 
Istriam,.ab Africo Alpes Penninas, ab occasu Galliam Belgicam, a Cir- 
eio fontem Danubii, et Jimitem, qui Gallias et Germaniam 
a Danubio dirimit, a septentrione habet Danubium et Germaniam. — 
Sfivorus Hifpal: Conjungitur Pannonia cum Norico et Rhaetia, ha- 
bet ab oriente Moesiam, ab Euro Istriam, ab Africo vero Alpes Apenni- 
nas, ab occasu Galliam Belgicam, a septentrione Danubii fontem 
vel limitem, qui Germaniam Galliamque secernit, — Die Demonstratio 
Provinciarum im dritten Bande von A. Maji Auctores Classici (Romae 
1831) $. 19. p. 413. fagt: Germania, Rhaetia, ager Noricus, ab oriente 
flumine Vistula et silva Hercynia, ab oceidente flumine Aeno (mofür 
Rheno zu leſen ift, nad $. 20.), a septentrione oceano, a meridie ju- 
gis Alpium et flumine Danubio; und $. 20. p. 44.: Gallia comata finitur 
ab oriente flumine Rheno, ab occidente saltu Pyrenaeo, a septentrione 
oceano, a meridie Gallia Narbonensi et Aquitanica. Diefe zwei Stellen 
einer geographiihen Schrift aus den Zeiten nah Ptolemäus find gan 
Leichtlend Annahme. Auch das Borfommen der Leugen-Steine, ala — 
beweist keine förmliche römiſche Provincia Gallia in dieſen Gegenden, fon» 
dern höchſtens nur, was wir recht gerne zugeben, keltiſche Bevölke— 
rung und vielfältigen Zuſammenhang mit der Frorineia 
Gallia. Barth, der in feiner Urgefchichte der Deutſchen 2te Aufl. TIL. Bo. 
S. 233 ff. die einzelnen Drte diejes ſüdweſtlichen Deutfhlande, geftügt 
auf Ptolemäus Geogr. 11, 11., ganz richtig unter Germania 
Magna aufführt, und ©. 225 ff. die angeführte Stelle des Tacitus behan— 
delt, jagt nur Bolgendes: „Dieſe Provinz kann das römijhe Oberger- 
manien feyn, oder Nhätien; paflender war jenem der mweftliche, dieſem der 
öftliche Iheil; Hier nennt ein an der Alb gefundener Denkftein den praetor 
provinciae Rhaetiae, dort weiſen Zegionfleine auf überrheinifhe Zuge- 
hörung. Tacitus aber fpricht von einer Provinz, und ih glaube, dieſe 
jet Obergermanien.‘‘ In fpäteren Zeiten finden wir zwar einen Dux 
des transrhenaniſchen Limes (Trebel. Voll. in vit. trigint. tyrann. c. 2.), 
d. h. einen Befehlähaber der dortigen römifchen Kriegsmacht; allein dies 
beweist keineswegs, dag Süddeutſchland römiſche Provinz war oder gar daß 
es zur Provincia Gallia gehörte. Eben jo wenig der andere Umftand, daß 
man in Süddeutſchland Spuren von römifchen Legionen findet, melde ihr 
fonftiged Standquartier in Germania superior, 3. B. bei Mainz hatten. 
Wilhelm, Germanien S. 290., nennt diefe Gegenden den ſüdweſt— 
lihen Winfel der Germania Magna und ein Borland derbe 
nachbarten römifhen Provinzen, welches ebenfalls unter der 
Obergewalt der Römer ſtand, und höchſt wahrſcheinlich eines 
Theils der Germania prima, andern Theils der rhätiſchen 
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Proving untergeordnet war. Wilhelm bat au das habentur des 
Tacitus im Gegenjage eined sunt ganz richtig verftanden, indem er jagt, 
man fing an, diefes Borland des Neihs als einen Theil der 
Provinz zu betrabten Wie man aber bei dieſer Sachlage fo weit 
gehen kann, Süpdweft-Deutfehland geradezu für einen Theil der Ipeciellen 
galliihen Provinn Maxima Sequanorum (— Germania Tertia) 
zu erklären und auf Karten als ſolchen varzuftellen, ift ſchwer zu begreifen. 
Eichhorn, deutſche Staats» und Rechtsgeſchichte I S. 97. fagt blos: Da bie 
Prov. Maxima Sequanorum auch Germania Tertia hieß, fo ſcheint fie 
ebenfalls theilweiſe germanifche Bevölferung gebabt zu haben,’ und ©. 104.: 
‚auf dem rechten Mheinufer meist Fein hiſtoriſch ſicheres Denfmal in 
ven zahlreichen römiſchen Niederlafiungen, von welden ſich Weberrefte er- 
halten haben, das Dafeyn einer römiihen Gemeindeverfaflung nad; nur bie 
nahe am oberen Mhein gelegenen Orte feinen zu Germania prima gehört 
zu haben, 3. B. Civilas Aurelia Aquensis.‘ Gihhorn zeige ſich alſo behut⸗ 
ſamer als Duncker, ver Orig. Germ. I. p. 49. ohne Weiteres das füd— 
lie Germanien ver ‘Provinz Rhätien und der Prövincia Maxima Sequano- 
ram zutheilt. Jaumann, der mit Barth übereinftinmt, alfo das Tatig. 
Südgermanien zu Rhaetia Secunda, und das weſtliche Südgermanien 
zur gallifchen Provinz Germania Superior auf höchſt vage Weiſe (vgl. 
Schöpflin Alsat. Mlustr. I. p. 130. 147.) rechnet, bekennt — daß ſich 
bis jetzt über die Abgrenzungen nichts Entſcheidendes ſagen laſſe, ba bie 
römiſchen Schriftſteller darüber ſchwiegen und auch keine Denkmäler nähern 
Aufſchluß gäben; vgl. deſſen Colonia Sumlocenne S. 140. und Weick, 
Römiſche Niederlaſſungen⸗· S 17. Die Notitia dignitätum utriusque Imperii, 
ein amtliches Verzeichniß der Staatsbramten aus den Jahren 445—453, 
zeigt freilich Germania Prima (deffen Identität mit dem ganzen oberen 
Rheinthale erft zu beweiſen wäre) j6, daß es dem Praefectus Praetörio 
Galliarum zugetheilt erſcheint (BI. 117. ed. Panicir.); der Dux Provinciae 
Sequanorum hat in dem ſehr groß gezeichneten Olino unfern Bafel feinen 
Sig (BI. 173.), und die Brisigävi seniores el juhiores (BI. 127.) 
werben als auxilia palätina aufgeführt * (Schreiber, Taidenb. f. Geſch 
u. Alterib. 1. S. 205.). Allein was folgt aus all Dein für unfre Frage, 
bei deren Beantwortung jedenfalls die Zeiten fehr iinterfehleden werden müffen ? 
Auch daß nah Orelli Insert. Nt, 179. die Verwaltung von Belgica, Ger- 
mania prima und secunda fammt Ahaetia in einer Perfon vereinigt 
war, beweist bier Nichts. Außer diefem A Vuntie berühren wir zum 
Schluſſe noch einen andern, ebenfalls nicht unwichtigen. Einige jegen nämlich 
die agri dectimates 6168 in die Gegenden nörpfid yon Man, in die Um— 
gebungen des Taunus; Andere füdlicher an das linke Ufer des Nedar; um 
‚wieder Andere dehnen fie längs dem reiten fer des ME ind dem linken 
der Donau von dem Siebengebirge (und noch nördlicher) bis nad Vannonien 
aus. Nach Wilhelms richtiger Kritit, Germanien S. 305 f. (vgl, Creuzet 
‚S: 80 f muß man jened ſogenannte — ſowohl im Norden als 
‚Süden des Maines iind zugleich am Are des Near anmebihen. Wilhelm 
| alſo auch nicht zu denjenigen, welche alles, durch vie gatize Land⸗ 
ehr zwiſchen Rhein und Donau eingeſchloſſene Land unter den agri decu- 
mie⸗ —— Wenn man übrigens, mie es ſcheint Mit Recht, auch hierin 
zum Befchranken Bereit iſt, ſo bieib inter bi ße Shtwierigkeit, daß wir 
‚venfehigen Theil jenes gefammten Landes nicht beflimmen können, melder 
u Inn 3DTu\n un * J 
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nicht zu den agri decumates gehört haben ſoll, Jedenfalls irrt ſich Ca⸗ 
tancfih fehr, wenn er In feinem Werke, Istri Accolae, dieſe agros ſogat 
nah Vindelicien hinüber. zieht. Indem wir übrigens. auf Mannert, Ger 
manien ©. 265 ff., Leichtlen Forſchungen I, Heft, Ereuger 1.1. ©. 81.88. 
u. 21 f verweilen, bemerken wir, daß Jaumann im feiner Schrift über bie 
Colonia Sumlocenne (Stuttg. 1840) die ausführliche, wenn gleich nicht 
ſtets ſtreng kritiſche Schilderung, des Zehntlandes &. B0—118, gegeben hat, 
wo namentlich S. 104—1093. auch über Aderbau, Gewerbe und Handel 
dieſer Gegenden die Rede if. Nach feiner Erminlung, die ſich 1) an Bros 
lemäus, 2) an die Tabula Peutingeriana, 3) an die Notisen alter Auctosen, 
und 4) an fonflige Denkmäler anſchließt, stellt. ſich das Unſichere über wie 
einzelnen Städte und: Ortichaften jener. Gebiete bis zur höchſten Evidenz 
heraus, und wir begnügen uns bier, mit der. Angabe des Wichtigſten md 
Allgemeinften.. Als Spuren römiſcher Anfievelungen erideinen. 1) Vietoria 
(Heddecdorf bei Neuwied); 2) Fontes Mattiaci (Wiesbaden) nebft dem 
Munimentum Trajani bei Höchſt, und Arctaunum (die Salburg bei 
Henburg); 3) Castellum Valentiniani (nicht weit von Mannheim, 
Ammian. Marcel. XXVIIL 2.);4) Solieinium und Lupodunum (vgl. 
Yaumann S. 129—136. Creuzer ©. 31.88, Not. 40:5 5) CivitasAur- 
relia Aquensis (Leichtlen Forih. I. ©. 41-58 )5,6) Bibium nit 
weit von Vaden, am Rhein, „Leihtlen ©.167.); 7) Tarodumum (Zaren 
bei Freiburg); 8) Arae Flaviae (Motweil); 9), Rhiusiava (im DNied- 
gau); 10) Aleimoennis (an der Atmühl); 11) Sumlocenne (Ho : 
burg am Nedar). Nah Jaumanns (S.:45—80,) Unteriubung und Dars 
ſtellung, memit man Leichtlens Forſchungen Eı$.21.. und Wagener, Handb 
der deutiben Alterrhümer S. 39—52., vergleite, ergeben. fih für die Ges 
fhichte der römiihen Zehntlande folgende Mejultates 1.. Mit. Beivaflan (69 
n. Ghr.), vielleibt auch ſchon etwas früher, wahrſcheinlich bald nachdem 
Marbod jene Landſtrecken verlaſſen hatte, beginnt. Die. beſſere Kultur derſelben 
fo nie die allmälige Anlegung von; Militärſtationen in den Niederlaſſ 

welche beſonders durch eingewanderte Gallier gegründet wurden. Das 
rücken geſchah vom Rhein her weſtlich und füdlich, wo Vindonissa ſchen 
unter Xeipaflan bedeutend war (Tac. Hist..IV;«61. .70.). Unter den Fla—⸗ 
viern überhaupt (69— 96. n. Ehr.), noch mehr. unter Trajan und Hadrian 
(97—138) geſchah für diefe Nieverlaffungen Vieles ſowohl auf. dem rechten 
Ufer, ded Rheins als auf dem linken ver Domau;; fle nehmen unter den Anz 
toninen und Aureliern (138—190) immer mehr zu. — Ih. Die größte Aus 
dehnung und. den ſchönſten Flor erlangten die agri deeumates durd.Sevtis 
mius Eeverus und Caracalla, bejonderd durch ‚Legieren, der ſich Dort gerne, 
aufhielt (193— 217). Diejer Flor dauerte unter, Elagabalus und Aleranvder 
bis 234 unberweifelt, fort,. — — Ul. Der. Angriff, der Alemannen, auf Gallien, 
und der Marfomannen auf. Bannonien (234) beſchädigte das Zehmland ent- 
weder gar nicht. oder unbedeutend. ‚Seit,237,..wo; dem Cieger Mariminus 
dad Denfmal bei, Debringen verrichtet wurde, bis 260 ijt. der Beitand Diejes 
Borlandes dunfel, ohne Denfmäler und chne genaue, hiftoriihe Data ;- Du. 
ipreten für den Fortbeſtand römiſcher Niederlaffungen die Auiftellung ein 
Dux limitis transıhenani (Treb. Vellio trig..Lyrr c...2,). im der Berjon de 
Veſtumius im I. 256, und das Deufmal_ des, Onllienus zu, Yanjen -vı 
nämliben Jahr, nebft Münzen und. einer Inſchrift — IV. von: 260— 
ſchwantie der, Belig des Zehntlandes, wie die geſchichtlich vofumentirten Eis 
fälle der Alemannen nachmeifen. Daffelbe war auch der Fall unter 


& 
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Kaiſern Clautd ius IL und Aurelianus (200275) Im $_274 hatte man 
fon fi Nom die Nachricht, daß die Alamannen bad Vallym überidr 3— 
hätten, und 276 trieb fie Probus zurück, jo daß er Me als der Wiederher⸗ 
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ſteller des re wenn au in geringerem Umfange, erfheint; und 
ed können in dieſer Zeit beionders die Verſchanzungen auf dem linken Ufer 
des Neckars gegen den Schönbuch und binanf in den Schwarzwald als der 


 limes römischer Bellgungen (276—282) beseihnet werden. — VI. Nah 


Probus, da die Germanen das römijche Meih überall anfielen, unter Con» 
ftantius, Gonftantinus, Iulianus und Valentinian war für die Mömer der 
dauernde Beſitz durchaus verloren, und mur auf vereinzelten Heereszügen 
fanıen fie wieder in dieſe Gegenden — VII. Am Ende des dritten Jahr— 
hunvertö hatten die Nömer auf dem rechten Ufer des Rheins und dem linfen 
der Donau feinen feiten Punkt mehr, mit Ausnahme der Straße von Vin- 
donissa über Arae Flaviae bis Samulocenis, wo bis 370 ununterbrocen 
gekämpft wurde. Hierauf ſchwinden alle Spuren römiiher Macht und Herr— 


- Schafe in Diefer Gegend. Die der Beir nah genau beflimmbaren Münzen 


der römischen Oberherren reihen in ven Donaugegenden zu Augsburg bis 
auf Theovofius (395), zu Günzburg bis auf Marentius (336), zu Druis» 
heim bis auf Leo (462), zu Pferſee bis auf Theopoflis (379), zu Kempten 
ebenfo, zu Lauingen bis auf Valens (378); f. Schreiber Taſchenb. f. Geſch 
1. ©. 204. Ueber ‚‚die Römer im füpweftlihen Deutſchland“ hat das Morgen» 
blatt 1835 drei Briefe, Nr: 42 fi 49 Fi. 75. — Bor Auguftus kann über« 
haupt und insbefondere in Bezug auf Germanien von der Geſchichte einer 
einzelnen Legion faft gar nicht die Rede ſeyn. Später ift Died ganz anders, 
no man fh nur genau am Die Meberfichten zu halten bat, die wir noch aus 
den Megierungen des Tiberiuß, Nero, Irajan, Antoninus, Sept. Eeverus, 
Severus Alexanders und Gallienus übrig haben. So fünnen wir alſo au 
mit einiger Beftimmibeit von -den in Germanien flationirten 2egionen der 
Nömer sprechen. * Bür Tiberius’ Negierumgszeit il Tacitus Annall. IV, 5. 
vgl. I, 31. Hauptquelle, umd es lagen damals in Germania Cisrhenana fol» 
gende Legionen. Im der G. Inferior: Legio I [Germanica oder vielmehr 
ohne Beinamen]; V Macedonica; XX Valeria Vietrix; XXI Rapax (Murat. 
Insee. 750, 9.). In der @ Superior: Legio Il Augusta; XIII Gemina; 
XIV 'Gemina Martia Vietrix; XVI [ohne Beinamen, Tac. Ann. 1, 37 f.]. 
Bei Nerv’ Tod lagen in’ Germanien überdies noch die XV Primigenia (Tae. 
Hist. 1, 55. vgl. 'd. Inſchr in’ Dorow's Denfm. 1,55. 56.), und XXI Pri- 
migenia’ (Var. Hist. IV, 24. Murat. Inseo. 697, 5.), welde beide ſchon 
vor 66 nad Chr. errichtet geweien ſeyn müflen, da nad Yofeph. beil. jud. 
11, 16,4. damals in Germanien folgende Legionen ftanden: I Germanica 
[oder vielmehr ohne Beinamen]; IV Macedonica; V Macedonica; XII Ge- 
mina; XV Primigenia; XVI [ohne Beinamen]; XXI Rapax; XXI Primi- 
genia. Tacitus Histo I, 55: 61. nennt nur fieben Legionen des Jahre 70 
in Germanien; die achte ſcheint im Jahr 66 die XIII Gemina geweſen zu 
jeyn, welche im Jahr 70 in Vannonien lag, Hist: 11, 11. Reipaflan löste 
die I und XVI Region, welche zu Eivilis übergegangen waren (Iac. Hist. 
IV, 59.), fo wie vie IV Macedonica auf, ımd errichtete dafür die Il Adju- 


trix, IV Flavia und XVI Flavia Firma. Unter Domiran (Suet. Dom. 6.) 


wurde die XXI Rapax aufgelöst, am deren Stelle die ‘I Minervia trat, Dio 
Caſſ. LV, 24. Trajan errichtete für die XV Primigenia die XXX Ulpia 





* Wir folgen nadfiebenden Abhandlungen: Lehne's kurze lleberficht der Geſchichte 
der römuden Yeyionen von Cäſar bis Ineodrfius, im deſſen geiammelten Emrif en 


- (Mainz 1837) U. 1-66. Beſonders aber; Grotefend, kurze Uederſicht der römifa en 


Legionen von Cäfar dis Gallıenus (als Berichtigung der Abdbandiung Lehne's, im 
Bunmermanns Zeuſchrift für die Allerthumsciſſenichaft 1840. Nr. 79-81. gl. 
De legionibus rei publicae Romanae.  Seripsit Krohl. Dorpat 1841, 78. ©. 8, 
Wiener, de leg. Rom, XXII. Darmſt. 1830, 4, 
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Vietrix. Gr hatte in Obergermanien die 1: Adjutrix, VIIL Augusta, XXX 
Primigenia; in Niedergermanien aber die I Minervia, VI Victrix, XXX Ulpia. 
Unter Hadrian (vgl. DOrelli.Insec. 3368, 1.3369.) ftanden in Obergerma- 
nien die VIIL Augusta und XXU Primigenia; in Nievergermanien die I Mi- 
nervia, XXX ‚Ulpia, Nach den Legions-Münzen des Kaiſers Septimius Se⸗ 
verus ftanden damals die I: Minervia und XXX Ulpia in German, Inferior, 
die VIIL Augusta. und XXH Primigenia in German. Superior. Nah Die 
Caſſ. LV, 28. u: 24. lagen unter Severus Alexander in Obergermanien bie 
I Minervia und XXX Ulpia, Dur Legiond Münzen des Gallienus werben 
ald germanifh genannt die Legiones I Minervia, VIII Augusta, XXIL Pri- 
migenia, und XXX. Ulpia Victrix. Auf den Münzen des Bictorinus.-(bis 
267 .n.: Chr), der. in, Germanien und. Gallien herrſchte, erſcheinen ala ſolche 
XXH Primigenia. und XXX Ulpia Vietrix. - Die Notitia imperik aus dem 
Anfang des fünften Jahrhunderts nennt 62, Legionen, melde im Deeident 
ftationirt waren. , Spurlos verſchwunden iſt dort unter: den germaniſchen 
Regionen XXII Primigenia, und, wenm nicht die erwähnten Minervii bie 
Legion ſelbſt repräfentisen, auch 1 Minervia. — Unter den fartogranhi- 
hen Darflellungen der alten Germania, deren geographiſche Beihreibung 
Sikler in „Ptolemaei Germania“, und deren ethnographiſches Syſtem Buchner 
„Ueber die Einwohner Deutichlands im zweiten Jahrhundert unferer Zeit“ 
rechnung‘ beſonders erläutern, ſind als ehrwürdige Monumente: des Alten» 
thums ſelbſt 1) das zweite und dritte Segmentum Tabulae Peutingerianae 
(vgl; oben ©, 736.), und. 2) die vierte Tafel der bei Ptolemäus'. Geographie 
ſich befindenden antiken Charten (j; oben ©. 730,) zu: nennen. Die &harten 
bei Cluverus und Spener find: jetzt durch viele Neuere überflüſſig, zum Theil 
unbrauchbar geworben; al& die Beflen unter den Neueften find (außer: den 
Gharten von. Gallien, wegen Germania, prima , secunda und terlia, 4. ®; 
der: ſchönen von Waldenaer in feinem Atlas zur: G&ographie des Gaules) 
die von, Kruſe und die von Reichard zu, nennen, wozu Die. Specialkarten 
Südgermaniens und: einzelner. Theile deſſelben bei Leihilen, Ring, Creuzer, 
Weick u. U. kommen, fo wie in Krufe's; Archiv Germaniae Magna pars 
orientalis: zit finden iſt, Mannert hat in feinem geographiihen Werfe HE 
nicht bloß eine Germania Ptolemaei, ſondern auch auf einer beſondern 
Charts Germania Romanis-cognita. — Außer! den zahlreihen Bear- 
beitungen: der. Germania des Tacitusı*,, die man bei Klemm: ©. 391-397: 
verzeichnet findet; geben: über: Die geſammte hierher gehörige Lireratur Nuss 
kunft: Hummel, Bibliothek: der, deutſchen Alterrhümer (1787-1791), 
Julius, bibliotheea germano-glottica, und Klemim a. a: D., wozu jetzt 
noch Wageners Handbuch der deutſchen Alterthümer (1842) S. 136 
fommt, obgleich: fein Verzeichniß, mie überhaupt: ſein ganzes Buch, das aus 
einem Band Tert und einem Band Abbildungen: befteht, viel zu wünſchen übrig 
läßt. Die, allermihtigften Schriften über germanifches Mrerthum 
vom claffifhen Standpunfte find: im Berlaufe unferer Abhandlung 
citirtz außer denſelben müſſen aber jeden. Falls noch folgende befünders ges 
nannt werden: Steiner, Codex: inscriptionum romanarum Rheni (1837). 
— Hüpſch, Epigrammatographia: sive collectio inseriptionum antiquioris, 
medii et recentlioris aevi provinciarum Germaniae inferioris. 1801. — 
Lerſch, Central-Mufeum rheinländiicher Inichriften. 1839—42., 3 Hefte, 
die Sammlungen von Köln, Bonn, Kanten u. f. mw. behandelnd — Jahr 





mırma a { 


* Ueber Tendenz diefes Eofibaren Schriftdiend vgL den Artikel Tacitus, be⸗ 





ſonders aber 1) Gerlach in den Verhandlungen der PhrilotogenzBerfammi 1 zu 


Gotha Soso ff. 2) Schioffers uniberſalhiſt Ueberſicht HE’L, 415-418, Beh 
Pers Excurſe zur Germania S. 5—19. 4) Wirpelm, Germanien S 311 
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büch er des Vereins von Alterthumsfreunden im Rheinlande. 1842. 2 Hefte. 
— Gräff, das Antiquarium zu Maniheim. 1837. — Fiedler, Alters 
thümer am Niederrhein aus den Zeiten der Römerherrſchaft 18834 — Der: 
felbe, römiiche Alterthümer von Xanten. 1840. — Pauli, die Alters 
thümer in Rheinheſſen. 1820. — Knapp, Geſchichte der Deutihen am 
Niederrhein 1830. — Simon, die Älteften Nachrichten von den Bewohnern 
des linken, Mheinufers: 18337 — Hoffmann, über die Zerftörung: der 
Nömerftädte am Rhein. 1819, — Gerning, die Aheingegenven von 
bie Köln, 1819. — Wie weit find die Römer im Deutichland vorgedrungem 
Berlin 1750. — Hofmann, Wie meir ifb Drufus in Deutſchland vorges 
drungen? Annalen der naffauiih. Alterrhbums-Gejellichaft I. 2, 200— 212, — 
Wilhelm, über die Feldzüge des Drufus in Germanien, im zweiten und 
dritten Bande von Kruſe's Archiv. — Schul, Zur Urgeſchichte des deutſchen 
Bolköftammes. 1826. — Doromw, Opferftätten und Grabhügel der’ Ger» 
manew und Römer. 4819-4. — Derielbe, Sammlung deutſcher und 
römischer Alterthümer der Rhein= und Mofel-Gegenden. 18%0— 21. — Ders 
felbe, Mömiſche Alterihümer bei Neuwied. 1827. — Pauly, über die 
Spuren alter Eultur-Anlagen in Süddeutſchland (in den Verhandlungen der 
Philologen-Geielihaft zu Mannheim &. 54 ff), wo, was oben ©. 789, 
aus Cäſar von dem wech ſelnden Aderbau der Sueven gejagt ifb, durch 
Anführung und Vergleichung der fogenannten Acker-Beeten bekräftigt 
wird. — Raiſer, archäolog und hiſtoriſche Schriften. 1824-40, 4 Bor. 
in Quart: — Stihaner, die römischen Denkmäler in Baiern. 180%. — 
Derjelbe,,im den Aarauer Miscellen 1813. Nr. 16. — Uhland, Sagen» 
forichungen. 1836: — Meyer, kurze Grörterung des ehemaligen Religions 
wejend: der Deutichen. 1756 — Mebel, über die deutihen Münzen, im den 
Annalen des naſſauiſchen Vereins: 39—63. — Luden, Gef. d. deutſchen 
Volks (1825 ff.) Bo. Lu. I — Schweizeriihes Mufeum für bift: Wiſſenſch 
(Frauenf 1837—39.):3: Boe. mit hierher gehörigen Abbh. v. Warernagel, 
Gerlach, Roth, Meyer und Fechter — Hefele, vie Einführuig" des 
Ehriftenthumsd im ſüdweſtlichen Deutſchland 1837. — Bartholv, Gr 
ſchichte von Pommern. 1839. — Specialgeihichte Badens von Bader, 
MWürtembergs von Sattler und von Stälin, Baierns von. Buchner. — 
GermaniaBarbara,f. ©. 819—821. 
Germania Cisrhenana, f. ©. 821: 
Germania Inferior, f. ©. 821. 
. Germania Magna, f. ©. 819. 
Germania Prima, f. &.821—823., 
... Germania Secunda,fi. ©. 823—825. 
6Germamia Superior, ij. ©. 824523, 
| Germania Tertia, ſ. ©. 825—526. 
» „@ermania Transmarina, f. ©: 806. 
© Germania Transrhenana, f. ©. 819. 
2 Germaniae, Pluralis, Germanien überhaupt, als ziemlih unbe: 
fimmte Geſammtheit des Einzelnen, das zum Ganzen gehörte, und mit beion« 
derem; Hinblick auf die einzelnen Germaniae, namentlih superior uud infe- 
riorz ſ. de Ausleger zu Tacitus Annall. 1,5. Blin:-Hi N. AXXI, 39. Barıh, 
Urgeſch IIE SS. 189. 2te Aufl. » J 
"Germanicae'duae, Orelli Inserr. Nr. 3574: vgl. Nr. 798: Ger- 
mania utraque. N REN OBER 
 ..„@ermaniae.Kalendae,— Ralendae Septembres, Drelli 
‚ Inserr. Nr. 4949. Sueton. Calig...e. 15... [ A: Baumstark.] 
0 Germmaniein, auf Münzen Kuoagsız Tepuenıır, Stud in Comma⸗ 
gene (Euphratenſts), an den Gränzen Cappadociens, ummweir des Taurus— 
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Pol. It. Ant. Hieröcl: Steyh. By: Theodoret, haeret. fab. IV, 2. Ger 
burtsort des Neftorius. Theodoret: I. 1. IV, 12. [G] 

Germaniciana, Ort und Biihofefig in Byzacium, zwiſchen Aquae 

Regiae und Ihysdrus. It. Ant. Auguſt, de bapt. contra Donatistas VII, 
e.6.:[@ 
Germanicopölis, 1) Ort in Birhynien, unweit Brufa, früher 
Helgas oder Booscoete genannt. Plin. H.N. V, 40. — 2) Stadt in Paphla⸗- 
gonien, unweit Gangra. Ptol. (TeoueromoAız); Novell. 29. Münzen, auf 
denen die Flüſſe Halys und Kanıhus ermähnt werden. — 3) Stadt in Jſau⸗ 
—9 —— Hierocl. Coneil. Chalced. p. 659. Gonft. Borph. de them. 
1, 13: [@. 

Germanlicum, Ort im zmeiten Rhätien, meitlib von Neginum 
(Regensburg), wird für Köihing gehalten, Tab. Bent. [P.] 

Germanicus Caesar, Sohn ded Nero Claudius Drufus, Bruders 
ded Kaiſers Tiberius, und der jüngeren (nah Sueton. Cal. 1. Claud: 1: 
vgl. Nero d., nad Tac. Ann. IV, 44. XH, 64. aber der Älteren) Antonia, 
Tochter des Triumvird M. Antonius won Octavia, der’ Schwefter des Octa⸗ 
vianus (vgl. Suet. Octav, 64. Cal. 1. Claud. 1. ®ellej. 11,123. ac, 
Ann. I, 3.11, 43. 53. Blut. Anton. 88. Dis LV, 13.), war der Angabe 
des Sueton. Cal. 1. zufolge, wornad er: bei feinem Tode (im 3. 772 ©. 
&t., 19 n. Chr.) im vierumddreißigften Jahre ftund, jo mie nad der andern 
Angabe des Sueton. Cal. 45., wornach fein Sohn Galigula zum Andenfen 
des DVaterd den Monat September Germanicus nannte*, im Septemer 739 
d. ©t. (15 v. Ehr.) geboren. Sein Vorname und urjprünglicher Beiname 
ift unbekannt; den Namen Germanicus aber erhielt er nad dem Tode feines 
Baterd (745 d. St: 9. v. Chr.), da ein Decret des Senates denjelben dem 
Drufus, fo wie feinen Söhnen (und weiteren Nahfommenn als Ehrennamen 
verlieh. Div LV, 2. Suet. Claud. 1. »gl. Ovid Trist. IV, 2, 39 f. Wenn 
hiernach die beiven Söhne des Drufus,  Germanicus und Claudius, der 
nachmalige Kaiſer, den väterlichen Ehrennamen theilten (vgl. Bd.1l. ©4235), 
fo trug ihm doch Germanicus als Älterer Bruder vorzugsweiſe *; umd eben 


"EG 





* Die Uebertragung cäfarifcher Namen auf Monate gefhah theild mir Rücficht 
auf die Geburt in einem befiimmten Monate, theild mit Rückſicht auf ben erfolgten 
NRegierungsantritt, auf erfochtene Siege und andere alikliche Ereigniffe, Beifpiele 
der erften Art find bekannt: von Julius Eäfar, Dio XLIV, 5, App. b. 0-1, 106. 
Macrob. Sat. I, 12, u. and, St., von Tiberius (mit beffen Namen wenigfiens ber 
Senat feinen Geburtimonat November belegen weilte, Dio LVII, 18. Zonar. XI, 2, 
vgl. dagegen Suet. Tib.26. u. dazu Baumg. Eruf.), von Demitian, Div XV, 4, 
Suet. Dom. 13.; Beifpiele ber andern Art: von Augufiue, Suet. Aug. 31. val, 100, 
Macrob, I, 12. u. and. St., von Nero und Domitian, Tac. Ann. XV, 74, XVI, ı2. 
Suet. Nero 55. Dom. 1. I. Maerob. I, 12. vgl. Plin. Panegyr. 53. (Des Ermz 
modus alle zwöif Monate nad) feinen Beinamen benannte, berichten Die LXXII, 15, 
Herodian I, 14. Lamprid. Comm.-JI, 11 f. vol. Reimar. zu Div a. DO, wo auf 
Fabric. Menolog. p. 131. u. Fr, Roborteli mensium appellatio ex nomin. Impe- 
ratt., Gräo. Thes. VIII. p. 305, verwieien ift,) Wenn aber Catigula den Monat 
September mit dem Namen Germanicus belegte, fo ift hieraus auf bie Geburt 
Germanicus in dem befagten Monate zu ſchließen. Denn nah dem Tode bed z 
Feiernden war ed natürlicher, den Monat, in welchem fein Geburté feſt begangen 
wurde (vol. zn Suet. Cal. 15. Suet. Claud. 11. DioLX,5. Art. Funus, ©. 512.) 
Note, wo ft. Dio IX. Div LX. zu Iefen ift), als irgend einen anderen . in. weichen 
ein denk vürdiges Creigniß aus feinem Leben fiel, mit dem Namen bes Verfiorbenem. 
zu. beiegen, : J 
*Aus der Angabe Suetons, wornach Claudius nach der Adoption feines Älteren 
Bruders in die Juliſche Familie den Beinamen Germanicus annahm Claud. 2.), 
darf keines wegs gerchloffen werden, daß Germanicus in Folge feiner Adoytion 
biöher getragenen Namen verloren, und erji etwa fpäter, nachdem er den 
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diefer Name verbrängte alle übrigen dergeftalt, daß weder Inſchriften noch 
Münzen noch Scrififteller einen andern nennen. — Die treffliden Gigen- 
fchaften, melde fih frühe in dem Jüngling entwidelten, erwarben ihm ſolche 
Achtung und Liebe bei den Seinigen, daß Auguftus, der fange unſchlüßig 
war, ob er ihm nicht zu feinem Nachfolger ernennen folle, bei der Adoption 
des Tiberius (757 d. ©t., 4 m. Ehre, Bell. I, 103.) dieſem befahl, ihn 
an Sohnes Statt anzunehmen. Sueton. Cal. 4. Tib. 15. 52. Xac. I, 8 
IV. 57. XI, 25. Dio LV, 13. Zonar X, 36.* Fünf Jahre, ehe er das 
geieplihe Alter erreicht hatte, erhielt er die Duäftur (Suet. Cal. 1.), und 
wurde in demfelben Jahre, in welchem er dieſe Würde befleivete (760 d. St., 
7 .n. Chr.) dem Tiberius gegen die aufgeftandenen Bannonier und Dalmarier 
zu Hülfe gelandet. Dio LV, 31. Er fümpfte in diefem Kriege vom 9. 760 
bis 768 d. ©t. (7-10: n. Ebr.) ſowohl allein, als im Gemeinſchaft mit 
Tiberiud aufs Nühmlichfte (Die LV, 32 f. LVI, 11—15. Sonarı X, 37, 
Vell 1,116. 129; Ovid ex Ponte II, 1, 49—52.)%; und nachdem er im. 763 
nah Nom zurückgekehrt war, um die Nachricht von der. Beendigung des 
Krieges selbit zu überbringen, jo wurden ihm die Triumph-Inſignien, der 
Rang eines Prätord;: und das Recht, das Conſulat früher als gen öhnlich 
zu ſüchen, bewilligt. Dio LVI,; 47. Da auf die Siegesbotſchaft aus Dals 
matien alsbald die Nachricht von der Niederlage der Legionen des Varus in 
Germanien folgte (Dio LVI, 18. vgl. Vell. 117. Suet. Tib. 17.), fo 
wurden im nächſten Jahre (764 d. St. N mn. Chr.) Tiberius und Germas 
nicus, der letztere ald Proconſul, zur Vertheidigung des Reichs nah Ger⸗ 
manien gefandt;: Dio LVI, 25. Die beiden Feldherrn ſetzten mit ihrem Heere 
über den Rhein (ohne Zweifel vom Castra Vetera, Xanten, aus, vol. 
v. Ledebur, Rand und Volk der Bructerer, ©. 205.), machten verſchiedene 


Verheerungszüge in die — — — Gegenden, ohne jedoch ihr Lager (wie 
ãſar 


vermuthet wird, das ſogenannte slager, zwiſchen Weſel und Dorſten, 
vgl. Ledebur S 206) zu verändern, und kehrten mit dem Eintritt des 
Herbſtes über den Rheinſtrom zurück Div LVI, 25. Zomar. X, 37 Bell. 
11,,120..,Suet. Tib. 18: 49. Tiberius verweilte noch länger in Germanien, 
und war im näcften Iahre fowohl mir ‚neuen Unternehmungen gegen die 
Germanen „ als mit Mnterprüdung von Unruhen in Gallien beſchäftigt (Well. 


- 1,121: 2glı Suet. Tib: 20.:.post biennium regressus). &ermanicus aber 


kehrte mit Anbruch des Winters: 764 nad Mom zurück, und trat bier zu 
Anfang des 9: 765 DS. (42 n. Ehr.), ohne zuvor die Aedilität und Vrätur 
bekleidet zinbaben. das Gonjulat an, weldes er das ganze Jahr hindurch 
verwaltete, Dio LVl, 26. ‚Bonar: X, 39. »Suer. Cal. 1. vgl. Fasti cap. 
OreliNr18.4747.. Wie er ſich früher ihon beim Volfe befonders dadurch 
beliebt gemacht hatte, daß er als Nechröbeiftand nicht nur vor andern Richtern, 
ſondern auch vor Auguſt ſelbſt auftrat:ıjo erichien er ſelbſt als Conſul (und 
triumphalis, Suet. Cal. 3.,; wobei. an die Bekleidung 'mit den Triumph⸗ 
Infignien zu denken iſt, ſ. Baumgarten-Eruf. zu d. St.) als Vertheidiger 
‚vom Angeklagten vor Gericht. Dio a. D. vgl.’ Obid Fast. 1,21 f. Bon 
Auguſtus, welcher mehr und mehr die» VBürde ded Alters fühlte, "wurde er 


um jene Zeit an den Senat, ſo mie diejer an Tiberius empfohlen. "Div, 





namen durch eigene Thaten verdient, wieder zugetheilt erbalten habe, Denn im 9. 
765 d. Sr, now ebe er in Germanien einen felkfländiaen Oderbefehl aeführt und 
bedeutende Thaten verrichtet barte, wird ser auf Jaſchriften wicht ander® alt Ger- 
manicus; Caesar genannt, Fasti cap-Orelli Nr. 18. 4717. vgl. Ovid Ep. ex Ponto 
Mn 49. 2 72. Ye Amen | Tori 

* Auf Infchriften und: Minzen beißt er feitbem Germanieus Caesar Ti. Aug. 
F..Divi Aug. ıN. (Divi Julii Pron)), Orelll Nr. 656, 657, 660-662, 3064. Ebel 
Doctr. Numm. Vett. VI. p-IBLOKrI A nIe! ah Bald Sul ur - ka ra 
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Bonar. a. DO. Die Gunft des Volkes erwarb er fih als Conſul auch Das 
durch, daß er bei den Marsipielen, welche er gab, zweihundert Löwen im 
Circus erlegen ließ. Die LVI, 27. (vgl. Plin. H. N. I, 26., wo au 
Glapiatorfpiele, wahrſcheinlich ſpäter won Germanicus gegeben, erwähnt 
werden). Zu Ende des Jahres kehrte Tiberius aus Germanien zurüd; und 
zu Anfang ı des folgenden Jahres (766 d. ©t., nad den Fasti Praenestini 
am 46. Ian., DOrelli Inser. seh, Il. p. 882. vgl. 409.*) feierte er ven im 
3. 763 d. ©t. in Bolge der Nachricht won der Niederlage des Varus ver» 
fhobenen Triumph über Pannonien und Dalmatien. Suet. Tib. 20, Vell 
11, 1210 Ovid sex Ponto U, 1, 1. 5,27 ff. Nah Sueton. ad. 
dem Triumphator die Legaten, welche triumphaliſche Ehrenzeichen erlangt 
hatten; amd Daß namentlich, Germanicus den Triumph mit dem Imperator 
Tiberius feierte, bezeugt die Darftellung des berühmten Wiener Gameos oder 
der gemma Augustea (vgl, Gemmae, ©. 690 f.), deren ridrige Deutung 
auf den Triumph des Tiberius von U. Monger (lconographie Rom., Paris 
1821., p. 62 fi, vol. aud Die Abhandl. von Fr. Paffomw über die bezeich⸗ 
nete Gemmte, Verm Schr., Leipz. 1843., ©. 319--333., mit einer Abbil⸗ 
dung der Gemme) gegeben it. Ungewiß, ob in dieſem oder dem folgenden 
Jahre (766 oder 767 dv. Ste), wurde Germanicis von Auguftus ald Ober: 
befehlshaber ‚über die acht Legionen, welche damals am Rheine ftanden, nad 
Germanien. gelandt. vgl. Tac, 1,8. Well: 11,123. Suet. Cal: 1. Die 
LVII, 3. Nadhdem im Auguſt des 9. 767 d. ©t. (14 nm. Chr.) Auguftus 
verihieden war, To erfolgte aus Anlaß der Erledigung des Thrones in ers 
manien, wie in Illyrien ein gefährlicher Aufftand der Regionen. Im 
ande waren ed namentlich die vier Legionen des Unterrheins, welche damals 
an- dem Grenzen der libier in einem Sommerlager vereinigt flunden, und 
jeßt die Sahne der Empörung aufpflanzten. Die erften Opfer der Solvaten- 
wuth waren die Genturionen, von Alters her ein Begenfland des Eolvaten- 
bhaffes, Weiter aber glaubten’ die Legionen die Zeit gekommen, um Erhöhung 
des Soldes und Abfürzung der Dienftzeit zu verlangen; und: indem fle ihren 
MWiderwillen gegen Tiberius ald Nachfolger des Auguftus laut werben ließen, 
verfuchten ſie den Germanicus zur Annahme der Herrichaft zu bewegen: 
Dieſer jedoch, erſchreckt über das Wort des Verrathes, erflärte Fieber zu 
fterben „als die Treue verlegen zu wollen; und märe er nicht gewaltiant 
zurückgehalten worden, ſo hätte er auf der Stelle das Schwert fi in wie 
Bruft gefenft. Die Empörung: wurde für jetzt geftillt, indem im Namen 
des Tiberius ein Schreiben nufgefeßt wurde, worin die Entlafjung der Vete- 
ranen bewilligt. und die doppelte Auszahlung der von Auguftus vermachten 
Summe an die Legionen befohlen war. Als aber bald darauf in dem Winter- 
Yager bei ver Ara-Ubiorum (zwiſchen Bonn ımd Göln), wohin inzwiſchen 
zwei der Legionen | geführt "worden: waren, wirklich eine Gefandtihaft aus 
Nom erſchien, ſo brachte: diefer Anlaß die beiden Legionen von Neuem 
in Aufruhr: Erſt als vie Gemahlin: des Germanicus Agriypina mit 
ihrem Söhnlein in kläglichem Zuge das Lager verließ, um fig. in das 
Trevirerland unter fremden Schuß zu begeben: fo regte fih Scham und Mitleid 
in den Gemüthern der Soldaten **, und jegt ‚gelang es der Beredtſamkeit des 
* Mas das Jahr betrifft, im dem Tiberius feinem Triumph feierte, ſo iſt die 
gewöhntiche Anuahme (der auch Orelli folgt) für das 3, 765 d. Sr. Allein wäre 
der Triumpp in. diefem Jahre gefeiert worden, fo hätte Tiberius feinen zweiten 
Feldzug in Germänien (765 d. St.) ma ch fänemTriumphe unternommen.) BADER 
ſich aus Vellej. TI, 121. das Gegentbeil ergibt, Mit der von und gegebenen 
veſtimmung barınpnirem andy) die Münzen, vg Ebel VL p. 186.000 
So erzaͤhlt Taeitus 1,.41. Nach Dio VIE s. GSonar. XL,:1) w 
Agrippina mit ihrem Sohne Cajus auf dem Heimwege nach einem ſicheren 
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Germanicus, dieſelben alſo umzuftimmen, daß fie nun jelbft an. den An- 
fiftern des Mufruhrs eine blutige Strafe vollzogen. Bei den beiden andern 
Legionen, melde in ihr Winterlager nah Caſtra Vetera (Xanten) geführt 
worden waren, dauerte inzwiſchen die Gährung und Erbitterung fort, und 
Germanicus rüftete ſich bereitd, an der Spitze eines Heeres zur Nache mider 
die Empdrer zu ziehen. Ehe er aber wirflih heranzog, gelang es dem Le: 
gaten Gäcina, den pflihttreuen Theil der Legionen in einen Bund wider bie 
Aufrühter zu vereinigen, welche num, auf eim gegebenes Zeichen in ihren 
Zelten überfallen und graufam erwürgt wurden. Mir Schauder betrat bald 
darauf Germanicus das Lager; und indem er mit Thränen ausrief: das fei 
nicht ein Heilmittel, fondern ein Blurbad, befahl er die Leichname zu ver⸗ 
brennen. Gerne willigte er in das Verlangen der Solvaten, fle gegen. bie 
Beinde zu führen, damit fle dur eigene Wunden die Geifter ihrer Waflen- 
brüver beruhigen Könnten, Alsbald ſchlug er eine Brücke Über den Nhein 
(zwischen. Weiel und Rees zu ſuchen, wahrſcheinlich bei Birten, vgl. Ledebur 
a. D.,S. 210. Fledler Nom. Denkmäler am Niederrh. S 40 144.), fegte 
über Aa mit 12,000 2egionsjolwaten, 26 verbündeten Eohorten und acht 
Reitergeſchwadern, durchſchnitt in eilendem Zuge die Silva Caesia (in ver 
Gegend von Gösfeld, Ledebur S. 306 f.) und die von Tiberius begonnenen 
limites (am Weftufer der End, Led. 308—310.), drang fofort in die Dörfer 
der Marfer vor (jemfeitd der Eins, im Osnabrück ſchen, vgl; ed. ©, 1075), 
überfiel diefe bei nächtlicher Feſtfeler, mwürhete 50,000 Schritte weit mit 
Schwert und Flammen, machte den hodverehrien Tempel „der Tanfana 
KRRBETRTN® in der. Grafichaft Tecklenburg, Led. S.112—114.) dem Erb» 
öden glei, und führte hierauf fein Heer, das auf dem Heimwege von den 
zwifchen den Mariern und dem Mheine wohnenden Brusterern, Tubanten 
und Ufivetern überfallen, ſich tapfer und glüdlih dur bie Feinde durch⸗ 
ſchlug, über den Rhein in das MWinterlager zurüd, * Vgl. Tac. 1,.31—45. 
48—51. Dio LVI, 3—6. (Zonar, XI, 1.) Suet. Tib..25, Cal.1: Bell, 
U, 125. Die Nachricht von dieſen Vorfällen erfüllte den Tiberius mit Zus 

 friedenheit und mit, Unruhe. Er freute fih über die Unterprüdung des Aufs 
flandes; aber daß Germanicus durch Geldvertheilung und übereilte Entlaffung 
die Gunft der Soldaten geſucht babe, wie auch fein Friegeriiher Ruhm vers 
fegte ihn in Unruhe. Während er. ihn deßhalb mit ängſtlichem Mißtrauen 


gefangen genommen und erſt auf Bitten ded Germanicad wider freigegeben, Cajus 
aber im Lager behalten. 
| * Bei der Beſchreibung der Kriegszlige bed Germanicus find wir bauptfächlich 
8 Ledebur im f. angel. Schrift (Berlin 1827. ©. 207— 231. u, aa, DOD.), 
als dem aelebrteften und be onnenſten Führer auf dem Schauplatze biefer Züge ger 
t. Im Uebrigen find Über die Züge des Germanicus namentlich folgende Hi: 
we und geograpbifche Werke zu vergleihen: I, Möfer DOsdnabrüd, Gef, 
Thl. (1780.) S, 150-160, Mannert Germania, (Gengr, ber Gr. m. R;, 
or 1792.) ©. 92—117,. Wilhelm Germanien u, | buer (1823,) 
129 f. 150. 159.163 f. 184, 188f. 195f, 303f. Reihard German, umt, d, 
Römern (1824.) ©: 330. vgl. 28. 223, 268- 70, 127. 95. 24f. 63 f. 258. 222, 
228— 231, Fiedler Gef. u. Altertbümer des une Germ,., Ifies Boch. Röm, 
Para der Gegend von Zanten und Weſel am Nieberrb. m. d, Lippe (1824.) 
. 33—50, Luden Geſch. bed teutfchen Woltes, After Bd, (1825.) ©. 258-308, 
v. Werfebe über die Völker und Völkerbündniſſe des A. Zeutfnlands (1826.) ©. 
10. 15. 16f. 26. 29-39. 62—68. Zeuß bie Dehtfchen und die Nachbarſämme 
(1837 ) ©, 86. 92-98, 105-108, Mafmann in, Fürf der Cherus ker 
(1839.)S 65-108. (vgl. auch die Lat. Nebenfchrift: Arminius Cheruse. dux ac decus 
Liberator Germ. Ex coll. Vett. loeis compos. H. F. Massm. (1839.) Cine Mo: 
nograpbie von F. Hoffmann: die vier Feldzlige des German. in Deutichland. Aus 
den Quellen erzählt ꝛe. (Götting, 1816, 4.) und mir nicht zu u JEMEN] 
II. 
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beobachtete, ertbeilte er ibm gleihwohl im Eenate die größten Lobſprüche, 
und brachte iiber die von ihm und von feinem Sehn Drufus (in Alyrien) 
Afochtenen Siege feierliche Opfer in Vorfelag, Tac, 1,52. val. Dio LVN, 6, 
Jun folgenden Jahre (768 d. ©t., 15 n. Chr.), umter den Gonjuln Drufus 
Cäſar und E Norbamıs (von welchen der erflere nah Yar. I, 76. und Die 
LVIE, 14 als Gonful in feinem und des Germanicus Namen dem Bolfe 
Gladiaforſpiele zum Beſten gab) wurde dem Germanicnd der Triumth zuer- 
fan, während der Krieg fortdauerte. Germanicus drang ſelbſt vom Ober- 
rbein (von Mainz and) über ven Taunus und die Eder in das Land der 
Gatten, verbrannte des Landes Hauptort Marılum (Maden bei Gnp 4), 
verbeerte das Gebiet, und wandie fih bierauf an ven Mbein. Zu gleider 
Zeit war. Gäcina mir vier Pegionen und 5000 Mann Dundestruppen vom 
Niederrheine auégeregen, hatte die Cherusfer, da und dorthin feine Waflen 
tragend, vom Unterflügung der Gatten abgeihredt, und die Marier, bie den 
Kamef wagten, durch ein fiegreiches Treffen gebändigt. Tac. I, 55. (Led. 
S 41) Mibr lange darauf trafen Abgeordnete von dem Gherutfer- 
Fürften Segefles ein, um Hilfe wirer die eigenen ihn umlagernden Lands- 
leute zu erbitten, bei welden fein mir ihm rerfeinderer Eidam Arminius, der 
Beſieger des Varus, als Haupt der Kriegevarıhei in höherem Anjeben fund. 
Germanicus zog alsbald zum Gnıfage herbei, befämpfte die Belagerer, umd 
befreise den Segefled, mit welten zugleich feine eigene Tochter (Thusnelda, 
nah Strabo VII, 1.), eben damals von Arminius ſchwanger, in die Hände 
der Römer gerierh. Das römiſche Heer wurde fofort zurückgeführt und Ger» 
wariend nahm auf Geheiß des Tiberius den Imperatoretisel an. Bald aber 
erregte Arminius, über den Raub feiner Gattin in Maferei verſetzt, nicht 
blos alle Chernefer, fondern auch die angrenzenden Srämme zu allgemeinem 
Kriege. Auf vie Kunde davon beitloß Germanicus zuvorzukemmen, und fandte 
daher ven Cacina mit vierzig Tömtihen Gohorten, um den Feind zu trennen, 
dur das Gebiet der Bructerer an die Ems; Die Meiterei führte der Präſect 
Pedo längs ver Grenze von Friesland; er ſelbſt fuhr mit vier Legionen durch 
ven Drümmscanal und die Süderſee in ven Ocean, und von diefem in die 
Ems; ımd bei eben dieſem Fluſſe, vermuhlich am der mitleren Ems, zwiſche 

Meppen und Rheine (vgl. Led. ©. 214.), trafen Bußsolk, Reiters und 
Flotte zufammen,. ®. Steriinins wurde von bier aus gegen die Brucierer 
vorausgeſandt, und fand während des Mordeng und Plünderns den unter 
Varus verlorenen Adler der neunzehnten Legion. Germanicns rüdte alsdann 
mit dem übrigen Theile ded Heeres in das Land der VBructerer nad, ges 
langte bis an die äußerſten Grenzen deſſelben, verwüſtete unfern des Teuto— 
burger Waldes, wo die Ueberreſte des Varus und feiner Legionen unbeſtattet 
liegen. jellsen , alles Land zwiſchen der Ems und Lippe, zog hierauf in jenen 
Wald ſelbſt (zwiſchen den Quellen der beiden Flüſſe, Led ©. 214.), und 
ſammelte und begrub die Gebeine der vor ſechs Jahren Gebliebenen Tac I, 
57—62. (vgl. Div LVI, 18, mo jedoch der beſchriebene Zug des Germa- 
nicus, wahricheinlih "vom Ereerpter, ‚um. zwei Sabre ı zu ſpät geſetzt in 
Euet. Cal. 3.) Arminius, der inzwiſchen fein Heer geſammelt harte, aeg 
ſich mit demielben in ummegiame Gegenven, wohin - ihm jetzt Germanicus 
folgte. Gleich nach dem erſten Zufammentreffen mit dent Feinde’ jede, bei 
welchem 'eine Niederlage ver Neirerei und der Bundes genoſſen noch glücklich 
durch vie Legionen miererbergeftellt wurde, fand Sermanicnd für. gut, sein, 
Heer an die Ems zurückzuführen. Won bier aus bradte er die unmittelbar, 
BER 0 befehligten Xegionen, auf der Flotte, wie ſie hergeſchifft waren, 
zurück; einen Theil der Reiterei (unter. Bedo) lieh er längs der Meereskü 
an den Rhein zurückkehren; den Cäcina aber, ver ſeine eigene Heeresabthei— 
lung führte, ermahnte er, auf ven ihm wohlbekannten Wegen gleichwo 
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ſo ſchnell ale möglich die Tangen Brücken zu üßerfegen. Auf dem Zuge 
über dieie, einft von 2. Domisius aufgerührten Moordämme (nad Levebur 
Bohlenwege, welche über die im Münfterfande, beſonders zwiiben Gösielo 
und Velen, fo nie an den Ufern der Affel ſich findenden Moorgründe geführt 
waren, vgl. a. DO. S..22J f. 314—317.*) wurde Gäcina von A us, 
welcher auf fürzerem Wege und im Eilmarſche den zömiichen. Legiomen zus 
vorgefommen war, angegriffen, und erreidte mur mit großem Verlufte und 
nah Meberftehung der. ſchrierigſten Kämpfe, und Härtcften Drangiale. die 
Rheinbrücke (zwiſchen Werel und Rees vgl. 06 ), bei welter Agriprina die 
zurückkehrenden Krieger einpfieng und die dürfiigen und verwundeten jofort mit 
mürterliher, Sorgfalt yflegie. Tac, I, 63—69. Von den Legionen, melde 
Beruf zu Sie hergebracht hatte, übergab er (wahrſcheinlich an der 
) Ündung der Ems) zur Eleichterung ver Flotie auf der Seefahrt Die zweite 
und vierzehnte wem PB. Virelius (vgl. Suet. Vitell, 2,), um dieſelben über 
Land zurihzuführen. Diefe überfiel auf ihrem Marie längs der Küfle eine 
Bei Beitimmung der Sage der pontes longi folgt Ledebur felsit einem Aufs 
fagerin ter Zeisfchrift Hermann 1819, (von Hauphnaun Flensberg): Germanie, 
Feldzuq im Lande ber Bructerer, und Cäcina’s lange Brüden nam den Yumalen 
bes Tacitus. — Beſonders zu beachten ift bei biefer Frage, daß die Gtraße, auf 
weldyer Gäcina die Langen Brüden Überfegen mußte, ibm woblbefannt war (Tar, 
° 1, 63,). Diefe Straße wir diefelbe, auf welter bie von ibm befenligten, Die Arımer 
bes Miederrheind bildenden vier Leyionen ıTac. I, 31, vgl. 51. 64.) im vorigen 
Jahre (767 d. St., 14 m. Ehr.) unter der Oberleitung des Grrmanicnd felbfi von 
Caſtra Veteran, dem Winterguartier zweier jener fegiowen aus, dur bie silva Caesia 
an die Ems und genen bie jenſeits derieiben wohneuden Marier geführt worben 
Bien (Zar. 1,49 f): wobei fie_ auf drin Rüdwege von den Bructererm md Ifis 





ern (durch deren Geriet fie zieben mußten), fo wie von den benachbarten Tubıntem 
| erfallen, ſich in derfeiden Shlachtordnung gegen biefelben vertbeitigten,. wie im 
folgenden Jahre gegen das Heer des Arminius (Tac. I, 51. vol. 64). Es war 
ferner dieſelbe Hrerfiraße, auf welcher Gkcna im Brüblmge des Taufenten Jahres 
(168, St., 15 n. Eor.) mit feinen vier Lezionen gegen Marfer und Gherutfer 
ausgezogen war (vol, Tae I, 56.1; umd ed war biefeibe Strafie, auf welcher er bei 
E:öffuung des gegenwärtigen Feldzugs mit feinen viersig Goborten durch dad Grbier 
ber Bructerer an die Eins gezogen war (Tac. I, 60.), Im der Richtung dieſer 
Hrerfirage Tiegen nun allerdings die Moorgrünte jener von Ledebur begeichneten 
Gegeud, mit deren Befch ffenbeit überhauvt die von Tarirns gegebene Beihreibung 
des Bodens, auf welchem Cäcina die mehrtägigen Kimyfe mit Arurinius befkınd, 
übereinftimmt. Unmögtich tönnen dagegen die im Jahr 1818 in der beiläudiichen 
Proviny: Drenibe aufgefundınen, Über dad Bourtanger Moor geführten Mooı brüden 
. für Reſte des von Domitins angelegten Dammes nenpmmen werden, ı val Seberur, 
Kahn ‚Die Anficht derjenigen, welde die Moorbimme auf der gemönnlichen Bers 
bindungeftraße zwirten dem Gafell Alifo (vgl. Bb. 1. S. 373.) und Eafıra Verena 
auf dem Nordufer der Pippe futen (Wilreln German, S. 303. Edfeland Üter tie 
Sırafen der Nöm, u. Frank, zw. Ems m. Lippe, 8. 38—-51.), wibrrieat ih war 
nicht durch das von Pebenur (SG. 316.) gebrauchte Argument, daß in Pieiem Falle 
Herſtellung der vor Alter fibadhaften Brücken hatte nörbig ſeyn föunen, da 
bie, Str. fr von Aliſo nad Vetera erft in demſelben Frühjabre rom  Germani us 
eſſert und, erneuert worden ſei. Deun die Erneuerung ‚der veſagten Straßze 
Ir dein Rückzuge det Gäcina nicht vorandgeg’ngen, fonbern erfolgte erik ım Frübz 
ae des forgenden Jahres (Tac. II, 7.). Gieis wehl können die Meortämme »-icht 
Auf der Linie jener Straße geregen haben; denn in dieſem Wille hiitte Ziritus an der 
Steue, wo er die Ausnfferung der Stroße im uden Frelhjanre erwäbst, mucht 
blos von novi⸗ limitibus aggeribusque gefprowen, ſendern ehe Bwerfel von den 
pontes longi ausprügtine Graäpnnug aetbanı Lentere lagen aber 1m Norbeu ber 
aim Air. Ali.o Betera; denn Cäciua Ünerfogiefie, da er non der mirtieren 
s ——— er Wiedereinfchirfung ter —*— se —— auf Ai 
en, die silva Caesia in der, Gege n Id-führenden Stra 
nach ee ol Pin 
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Sturmfluth, dur welche Viele erfäuft und Alle in die traurigiie Lage ver- 

fegt wurden, bis es ihnen gelang, den Bluß Hunſe (Unsingim, mie flatt 
Visurgim wahrſcheinlich zu. leſen iR) zu erreichen, wo le die Blotte des Ghjar 
trafen und von berfelben wieder aufgenommen wurden. Zac, I, 70. Die 
Verluſte des überflandenen Feldzuges metreiferten ‚Gallien, Hiipanien und 

Italien zu erfegen.  Bermanicus jedoch nahm nur Waflen und Pferde zur 
Fortſetzung ded Krieges an; die Solvaten dagegen umterftügte ee mit feinem 
eigenen Gelde, und genann Alle dur feine Freundlichkeit für ſich ſelbſt wie 
für ven Krieg. Tac. I, 71. Im folgenden Jahre (769 d, ©t,, 16.n.6hr.) 
beſchloß er, um die beſchwerlichen und gefährlihen Landmärſche durch Wälder 
und Sümpfe zu vermeiden, mit feiner ganzen Armee von der Seefeite ber 
in das innere Germanien einzubringen, und ließ zu biefem Ende bei der Juſel 
der Bataver, da mo fih die Waal vom Mheine trennt, eine aus taufend 
Schiffen beftehenve Flotie erbauen. Während biefe hergeſtellt wurde ließ er 
den Legaten Silins einen Einfall in das Gattengebiet thun; er ſelbſt aber 
zog mit ſechs Legionen aus, um das von den Germanen bebrängte Gaftell 
Alifo an der oberen Kippe (das nah der Niederlage des Barus von den 
Germanen: erobert, wahrſcheinlich im vorigen Jahre aber von ven Römern 
wieder beſetzt und hergeſtellt war, vgl. Led. ©. 224 f.) zu entiegen. Nachdem 
er bei Aliſo erſchienen ſo traf er zwar feinen Beind, da dieſer auf die Kunde 
feiner Annäherung ſich zerfireute. Dagegen fand er den im vorigen Jahre 
den varianiſchen Leglonen errichteten Grabhügel, ſo wie den Altar feines 
Vaters Druſus (wahrſcheinlich in der Nähe von Aliſo) zerftört. Nachdem 
er. den ‚Seßteren wenigſtens hergeſtellt hatte, ließ er noch die Straße zwiſchen 
Alifo und dem Rheine mit neuen Landwehren und Dämmen verieben, und 
ſchickte fih fofort an, dem Hauptfeldzug zu eröffnen. Er fuhr mit der Flotte 
dur den Drufuscanal, die Süperfee und den Ocean in die Amifla (EmE), 
ließ die Flotte bei dem Orte Amifia unfern der Mündung des Fluffes, * 
linken Ufer deffelben (und hiernach im Lande der Briefen, vgl. Blin. H. N 

XXV, 3. mo.von einem Lager des Germanicus im Frieſenlande unfern vom 
Meere die Rede ift) zurüd, ſetzte weiter aufwärts vermittelft einer Brüde 
über die Ems), und zog fodann (durch das Gebiet. der verbündeten audi: 
ſchen Völkerſchaften, fo wie durch dasjenige der gleichfalls befreundeten An— 
grivarier, 2ed. ©. 227. vgl. S. 94.) an die Weiler. Während er bier ein 
Lager abſteckte erhielt er Kunde von dem Abfalle der Angtivarier in feinem 
Nüden, worauf er den Stertinius mit Neiterei und Leichtbewaffneten ab⸗ 
ſandte, der mit. Feuer und Schwert die Treuloſigkeit rächte. Jenſeits der 
Weſer ſtanden die Cherusker unter Oberbefehl des Arminius, und nachdem 
die Römer den Nebergang über den Fluß bewerkſtelligt, To erfolgte auf dem 
Felde von Jpiftavifus (in der Gegend ver porta westphalica, zwiſchen Rin- 
teln und Hausberge, Led. ©. 228.) eine Schlacht, in, welher die Römer 
das Feld als Sieger behaupteten. Ein zweites, kurz darauf geliefertes Treffen 
war nicht minder. ſiegreich für Germanicus, welcher zur Feier des doppelten 
Sieges eine Waffentropäe mit der ſtolzen Inſchrift errichtete: nach Bezwingung 
der Nationen zwiſchen Rhein und’ Elbe Habe das Heer’ nes Tiberius Cäſar 
diefes Denkmal dem Mars und Jupiter und Auguſtus temeiht." Dem Ster- 
tinius vurde fofort der Krieg gegen die Angrivarier übertvagen, wofern fie 
ſich nicht eiligſt unterwürfen. Allein fie ergaben ſich unfsedingt. und erhielten 
volftändige Verzeihung Tac. 1,522... Bei ſchon vorgeruͤcktem Sommer 
wurden ‚einige Legionen auf dem Landwege (vieleicht üher das Caſtell Aliſo⸗ 
und von bier aus auf der neuhergeftellten Straße) in deis Winterlager zurüds 
geſchickt; den größeren Theil ſchiffte Germanisus ein, umd fuhr mit ihnen 
die Ems hinab in den Drean. Während ver Seefahrt. aber. erhob fih plöglih- 
ein furchtbarer Sturm, durch melden ein Theil Iyer Schiffe nerienkt, eim 





Germanicus 845 


größerer weithin verichlagen, und unter dem ganzen von der Blotte geführten 
Heere eine ſolche Niederlage angerichtet wurde, daß Germanicud, deſſen Schiff 
allein an, dem Gauchengebiet Tandets,, in der Verzweiflung nahe daran war, 
ſelbſt feinen Top in den Wellen zu ſuchen. Zac. IL, 23 f. (vgl. die Schilderung 
ded Sturmed in dem Fragment eined Gedichtes von Vedo, bei Seneca 
Suasor. 1.; O. Pedonis Albinovani Elegiae III. et fragmenta, Amstelod, 
1703. p. 172—178.), Bei finfender Fluth und günftigem Winde, famen 
indeffen viele Schiffe, wenn glei in traurigem Zuflande, zurüf; und nad 
der nötbigften Wiederherſtellung ausgelandt, um bie Inſeln zu durchſuchen, 
brachten fle einen beträchtlichen Theil der Legionen zurüf, während Andere 
durch Die Fürzlih von Neuem in Pfliht genommenen Angrivarier im Inlande 
losgekauft und zurüdgegeben, einige nah Britannien Verichlagene von ben 
Landes fürſten überfandt wurben. Tac. 11, 24. Um die Germanen, derem 
Hoffnung die Kunde von dem Verluſte der Flotte von Neuem befeelen mußte, 
im Zaume zu halten, befehligte Germanicus, Faum zurüdgefehrt, den Legaten 
Silius in das Cattengebiet einzufallen; er ſelbſt aber z0g mit noch größerer 
Macht. in das Land der Marfer, gewann durch Verralh eines Landesfürften 
Malovendus einen Legionsadler des Varus wieder, und machte, welıhin 
dad Land verbeerend und den. Feind vertilgend oder in die Flucht ſchlagend, 


den römijchen Namen furchtbarer als je zuvor. Tac. II, 25. Um ſo eher 


) 
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bofite er im, folgenden, Sabre den Krieg zu vollenden. Allein der Neid des 
Tiberius, der ihn gleihwohl nur darum zurüczurufen verfiderte, damit er 
die Ehre des Triumphes genieße und eim zweited Gonfulat übernehme, machte 
feiner Laufbahn in Germanien ein Ende. Tar. I, 26. Der Öffentliche 
Empfang bei feiner Nüdfehr, wahrſcheinlich zu Anfang bed J. 770 d. ©t, 
17 n. Chr... war glänzend ; denn nicht nur. zogen ihm fämmilie prätoriſche 
Cohorten, obgleich nur zwei derielben Beichl zum Ausrüden hatten, ent» 
gegen, fondern es ſtrömten die Römer jeden Geſchlechtes, Alters und Standes 
zu feiner Begrüßung bis an den zwanzigiten Meilenſtein. Suet. Cal. 4. Am 
26. Mai, hielt er feinen Iriumpb über die Cheruäfer, Gatten, Angrivarier 
und andere Völferfhaften bid an die Elbe hin, wobei die vornehmſten Männer 
und Brauen (und darunter Thudnelda, die Gattin des Arminius) als Ge— 
fangene aufgeführt wurden. Zac. I, 41. Strabo VII, 1. vgl. Suet. Cal. 1. 
Vellej, II, 129. Euſeb. Chron,, Nr. 2033. Drei. VII, 4.* (Münzen mit 
dem Bilde des auf der triumphaliſchen Duadriga ſtehenden Germanicus auf 
dem Averje, und mit, dem Bilde des flebenden Germanicus im Kriegskleide 
und der Inſchrift; Signis Recept. Devietis Germ S. C. auf, tem Reverſe 
vgl. Ebel Doctr. Numm. Vett., Vol, VI. p. 209 #, 3. Arne:$ Synopsis 
Numm. Romm,, qui in Mus. Caesar. Vindob. adserv., 1842. p. 46.) Im 
Laufe des Jahres (mahriheinlih am 1., Auguft, vgl. Calendar. Capranic., 
Orelli Inser. 1. p. 396., und dazu Foggini, Fastorum anniRom. reliqu,, 
p. 125.) weihte er einen im 9. 723 d. ©t. (31 v. Chr.) abgebrannten 
Tempel der Hoffnung. Tar. IE, 49. vgl. Dio L, 10. Bald aber wurde er 
von Tiberius unter anfländigem Vorwande entfernt, indem ihm die Ordnung 
der Angelegenbeiten: im Oriente übertragen wurde: vgl. Tacı- 11, 42f. Surr. 
Cal. 1. Bell. II, 129. Mitwirkend war bei dieſer unfreiwilligen Enıfernung 
der Umftand, daß er dem leiblihen Sohne des Liberius, Drujus, mit 


welchem er übrigens trog der heimlichen —39 eiungen des Hofes für den 


einen, oder den andern in muſterhafter Einigkeit lebte, im Wege zu ſtehen 
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ESußſebius (und nach ibm, tie es ſceint, Oroſius) ſetzt den Triumph nad 
feiner Nechnung in das vierte oder eigentlich in das fünfte Jahr des Tibertus, alio 
um ein Jahr zu ſpät. Die Codd. des Eufeb, Iefen ferner de Parthis; wofür ohag 
Zweifel de Cattis zw leſen ift, vol. Scaliger zu d, St, 
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fhien. Tac. IT, 43. Tiberius ließ ihm bie Provinzen jeufelts des Meeres 
mit. den ehrenvollften. und ausegedehnteſten Vollmachten vom Senate über: 
tragen (Fac., Wei. a. D,); allein zu gleiher Zeit ſandie er den Gn, Tilo 
als Statrhalter nah Syrien, A er nah Ginigen geheime Aufträge 
eriheifte, umd welcher im jevem Balle ſelbſt ſich beſtimmt glaubte, dem Ger- 
manicud entgegenzutreten. Tac. a. O. Blr das folgende Jaht (771 d. ©t,, 
18 n. Chr.) zum Conſul deflgnirt, trat er fein zmeie® Gonjular* zu Nico- 
polis in Achaia an, wohin er durch das illyriſche Küftenland aefommen n ar, 
nachdem er feinen inzwiſchen nach Illyrien geiandten Bruder Druius beſucht 
hatte. Er befihtigte im Andenken an jeine Vorfahren den FAR 
Schlacht bei Artium, reiste von da nah Xihen, beſuchte, voll Begierde, Die 
alten geichichtlich berühmten Orte zu ſehen, die Küften von Thracien und 
Kleinaften, und fuhr ſodann nah Nhodus, mo er den nah ihm eintreſſen 
den Mifo, der Feindſchaft edelmüthig vergeſſend, von eiiem Schifbruche 
rettete. Piſo dagegen, hiedurch nicht befänftigt, eilte ihm zuvor, und fuchre, in 
Eyrien angelangt, durch die ſchlechſeſten Mittel die Gunft der Leglonen au 
geminnen. So wenig dieß dem Germanicus eutgieng, jo eilie er doch, bie 
Zwede feiner Sendung zu erfüllen, begab fih zunädft nah Armenien, wo 
er Zeno, den Sohn des pontiihen Königs Polemo, ald König einfegte, 
und verwandelte hierauf Cappadorien und Gommagene in römiſche Provinzen, 
Tac. I, 53—56. vgl. Suet. Cal. 1. Joſeph. Ant. Jud, XVII, 2,5. Ka 
Winter brachte er in Syrien zu, wo der Haß zwiſchen hs und Pifo 
meiter entwidehte. Tac. Il, 57f. Im folgenden Jahre aber (772 d. Gt., 
19'n. Chr.) reiste er, ohne zu miffen, welchem Tadel von Celien des Ti 
berius er ſich dadurch ausiege, nah Aegspten, und gelangte, die Meif- 
würdigkeiten des Landes verfolgend **, bis nad Elephahtine und Eyene. Tac, 
11, 59—61. Bet feiner Rücktehr nah Syrien fand er alle feine Anord- 
nungen für die Regionen und Städte abgeihafft over im Gegenfinne auge 
führt. Bald darauf verfiel er in eine Krankheit, deren Hefiigkeit der Glaube 
an beigebrachtes Gift von Piſo verftärfie; und wirklich ließen Weberrefle 
menschlicher Seihname, fo wie Venrünfhungsiormeln und andere Zauber» 
mittel, die man in feiner Wohnung fand, an Nachſtellungen gegen fein eben 
nicht zweifeln. Tac. 11, 69. vgl. Div LVII, 18. Zonar. Al, 2. € ak 
1.2.3. Er jegte num ein Schreiben an Viſo auf, in welchem er ig na 
der Sitte der Vaͤter die Freundſchaft auffündigte ( Tac, IL, 70. Euef. Cal. 1.); 
feinen Hausgenoſſen und Freunden aber. trug er, die Nähe feines Todes 
fühlend, die Habe auf (Tac. UL, 71. Suet. a. D.), und — 
large darauf (am 9. October, Calend. Antiat., Orelli p. 401. vol, Foggini 
p. 131) in feinem vierundvdieißigften Lebenejahre zu Epidarphne bei Antiowien. 
Sac. II, 72. x9l: 83. Suet. Cal. 1. Die LVI, 18. Zonar, XI, 2 Beienh, 
Ant. Jud. XV, 2, 5. Bei der Kunde von feinem Tode verbreitete ſich E 
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Eine Jaſchrift (bei Oreli Nr, 3064.), welche fein zweites Conſulat erwähnt, 
befand ſich ihrem Jabalre zutolge auf einem‘ von den 35 Tribus der Sıadı Rem 
em Germanicus in jeuem Jahre auf gemeinſchaftliche Koſten errichreien Ehrenz 
eufımale, & 2* MERIDIEN . io 5 
7” Wie er in Colephon das Drakel des elarifihen Apollo befragt hatte (Kar, 
1, 51.): fo ließ er fi in Aeguuten von Apis weiflagen. und bier, wie dort, voll 
irm fin frübjeit’ger Tod gewe fast worden fein. vgl. Plin. VII, 46. Ammian, 
XXU, 4. Bo. 1.-©. 608). Wie es ſcweint, fo war er vom Ad.rglausen-jeiner 
eit wicht frei; und wenu P’utarın de invid. et od. 3, die Eigenheit erwinnt, deß 
a en Akbnie ſo wie das Krähen des Hahnes nicht habe ertragen Te 
ebei eine abergläubifpe Anfint zu Grunde gelegen baren — Bon bedeneluwe 
— die auf ſeinen Tod gedeuiet wurden, rıben Die LVI, 18 Seuees Qu 
at. I, 1. % n — en u 
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der Provinz und ‚unter ven umliegenden Bölferihaften allgemeine Trauer; 
und felbft auswärtige Bölfer und Könige theiften vieielbe. Tac. 11,72. Suet. 
Cal. 5. Sein Leihnam wurde auf dem Forum zu Antiochien audgeftellt und 
fovann verbrannt; und hiebei fol der Behauptung feiner Freunde zufolge 
fiher zu Tage gefommen jein, daß er durch Gift Seinen Tod gefunden hatte, 
vgl. Zar. I, 73. Blin, XI, 37. [71.) Suet. Cal. 1. Zonar. XL, 2. A 
Hom war der Schmerz, der fi bei der Nachricht von feinem Tode äußerte, 
maßlos und unebört (Tac. H, 82, Suet. Cal. 5. 6.); und der . Größe 
deſſelben eutſprachen die Ehrenbezeugungen,, welche beſchloſſen wurten. Tac. 
1, 83. Als im Frühling des. folgenden Jahres Agrippina mit der Aſche 
des BVerftorbenen au der Rie von, Stalien landete, ſo wurde der Schmerz 
von Neuem aufgeregt; und der Zug nah Nom, jo wie die Beilegung der 
Arche im Srabhügel des Auguſtus erfolgte unter Aeußerungen der tiefflen 
und aufrichrigiten Trauer. Tac. II, If. Nur Iiberius und Livia theilten 
nit den allgemeinen Schmerz (val. Iac, IH, 3,); und menn. Jedermann 
überzeugt war, daB Tiberius den Mordbefehl an Pijo eribeilt hatte, fo ver⸗ 
ärkte er ſelbſt in der Folge den Verdacht, indem er bie, Gatıin uud die 
inder des Verftorbenen graufam verfolgte. Suet. Tib. 52. -Agrippina hatıe 
ihrem Gatten neun Kinder geboren, »on welchen drei in früher Jugend 
ftaıben *, die übiigen aber ihm überlebten, nämlich drei Töchter: Agriprina, 
Drufila, Lisilla, und drei Eöhne: Nero, Drufus und Gajus Cärar. Gali- 
gie Suet. Cal. 7. (f. vie bejonderen Artt.),. Im Vreiſe der Vorzüge und 
Togenden des Germanicns find die, alten Schrif ſteller einftimmig. Denn 
abgejehen von feiner empfehlenden Äußeren Berfönlichkeit wird feine Herreus⸗ 
güre, Leutfeligfeit und Milde, durch welche er ſich zu Mom, bei dem Deere 
und in den Proxinzen beliebt mahte**, wie feine Geiſtesbildung, welde er 
durch eigene Thätigkeit als Redner (Suet. Cal. 3. Oxid Fast. I, 2if ex 
Ponto 1, 5, 53 f.), und dur eigene Schöpfungen als Dichter (Suet, a. O. 
Oxid Fast. I, 25. ex Ponto IV, 8, 68. lin. VIII, 42.) bewährte, ges 
rühme Vgl. Suet. Cal. 3f. Tac. I, 33. I, 13. 73. Die LVN,. 18, 
—J— XI, 2. Joſeph. Ant. XVII, 6, 8. In feinem Charakter indeſſen 
ae ſich eine gewiſſe Weichheit nicht verfennen;, und wenn wir fein Ver— 
halmiß zu Tiberius beraten, fo ſcheint er vor deſſen ſtärkerem Geifte ſich 
gebergt und die Strenge deſſelben gefürctet zu. haben, Jenes Benehmen 
beim Aufſtand ver Legionen, da er des Ihrones ſich zu bemädrigen aufge 
fordert, plögfih von der Rednerbühne entflob und jelbit feinem Leben ein 
Ende zu machen verfuchte (Tat, 1,35.), gieng nit blos aus geniflenbafier 
Treue, fondern aus Furcht hervor; und Darum müſſen wir den enwa ſich 
Re Wunſch, daß Germanicus anftatt des Tiberius ‚die Zügel des 

eiches ergriffen hätte, durch die, Erwägung nieverfklagen, daß er einem 
Aiberius entgegen zu treten nicht genug Stärke beſaß — Das Bild des 





Bon zweien biefer frübverfiorbenen Kinder find die Namen (Tiberius und 
Cajus) dur die Jaſchriften zwerer Steine befannt, die im I, 1777 auf der Ber⸗ 
breanungenätte dir cÄfartfhen Familie bei dem Maufoleum des Auguſtus audaes 
arahen'wurden. Auf der Änfchriit eines dritten Steines if der Name ausgelöſcht. 
Drellt Inser., Nr. 608-670 vgl. Sogatni p. 132, Motiges Iconogr. rom. p. 125. 

_"* Die Berenrung, die er in den Provinzen gemoß, in unter Anderem dur 
Ay verfiniedener Stäste und Cold, ien bezeugt, anf welchen fein Name und 
Bild erſchei f. Mon Münzen ariechiſcher Städte find mamentlin zwei der Stadt 
Sarted denfwürbig, die ihm und feinem Bruder Drufus zu Shren geprägt wurden, 
und auf deren einer die Juſchrift [alter ; ‚Jyovaos. I rguasızas. Kasmapıs, Neo. 
9:01. Priadeigos, dgl. Gcdel Doctr. Numm. Veit, VI. p. 210f. Gin Eameo, auf 
wech.m man Agrippina als Ceres und neren ipr Germanicus erfennen wid, wird 
als ein Denfmal der Antüralıteeıt der Athener vgl. Tac. I, 53.) betrachtet, 
Mongez Iconogr. rom., p. 135 f. Pl. XXIV.* Nr. 3. 
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Germanicus ift abgeiehen von Münzen und Cameen auch durch Werke der 
Sculptur erhalten. Mongez (Iconogr. rom , Pl. XXIV. Nr. 3, vgl. p. 125 f.) 
ibt die Abbildung einer im Musde Royal zu Paris befinpfihen und im 3, 
1792 in den NHuinen der Bafllifa des alten Babli aufgefiundenen Marmor- 
ftarue, welche er für, das einzige auf und gekommene Bild erklärt, Allein 
in der Münchner Glyptothek finder fi eine Marmorbüfte des Germanicus, 
von welcher wenigſtens die Masfe antik ift (Beichreibung der Gfpptoihek, 
von Klenze und Schorn, 1837. ©. 117. Nr. 186.); fo mie Die Drespner 
Antikenſammlung einen Kopf von Bronze und ein Bildniß in Hautrelief be- 
nr in welchen beiden mir Wahrſcheinlichkeit Germanicus erfannt wird 
Getker Augufteum, Bd. II. ©. 42 f. Pl. OXXITF.). ine Büſte deifelben 
oder wahrſcheinlich der Kopf einer Statue (da die Haare auf dem 
nicht ausgearbeitet find) befindet ſich außerdem in ber Gräflich Erbach 
Antikenfanmilung im Odenwalde.“ — Zur Literatur bemerken mir noch eine 
ältere, uns nicht aus eigener Einficht bekannte Monographie: Gäjar Ger- 
manicus. Gin hiſtor. Gemälde. Stenval 1796. S.. [Hkh.] — 
Germanicus, Caesar, des Druſus Sohn und des Auguſtus Enfel 
739772 d. ©t.), deſſen ‚frühen Tod man bekanntlich dem Tiberius zu⸗ 
ſchrieb, wird ald ein junger Mann von ungemeinen Talenten bezeichnet, der 
fih als Redner und Dihter ausgezeihnet. (N. Euet. Calig. 3, vgl. Ovid 
Fast. I, 21. Ex Ponto IV, 8, 65 ff. u. II, 5, 44 fi.). Bon feinen reoneri: 
ſchen Werfen, an deren Herausgabe und Verbreitung ſich wohl nit zweifeln 
läßt (j.. Xac. Ann. II, 83.), hat ſich Nichts erhalten; ala Dichter ift er und 
nicht ſowohl durch feine in griechiſcher Sprache abgefaßten Komöpien, son 
denen Sueton ſpricht, als dur feine Tateiniiche Ueberiegung der Phaeno- 
mena des Aratus (j. Bo. I. ©. 668.) noch bekannt, obwohl auch dieſe 
fih nicht ganz volftändig erhalten. hat — 725 Berfe. Wir fehen daraus, 
daß Germanicus mit mehr Freiheit und mehr als. Dichter, wie Cicero in 
der ähnlichen Mebertragung des Arateiichen kes verfuhr: daher auch fein 
Werk insbeſondere in den Schulen Eingang, fand, und zum Unterricht in 
der Aftronomie und Mythologie, auch während des Mittelalters, vielfach 
benugt ward. Diefem Umftande verdanken wir zwar, manche Verderbniß des 
Tertes, aber auch alte Scholien, welche ihon in St. Gallenfhen Codd. des 
fünften Jahrhunderts vorkommen (vgl. Oreli am unten a. ©. p. 447.), 
theild auch von fpärerer, jedenfalls unbefaunter Hand flammen, weshalb Die 
Bermurhungen über den DVerfaffer, für den. man bald Fulgentius, bald Cal 
purnius Baffus, bald Cäſtus Baffus u. A. hat ausgeben wollen, ſehr un— 
gewiß bleiben, fo jehr auch in Manchem, namentlih was ſachliche Erflärun 
betrifft, der Werth dieſer Scholien anerfannt werden muß.. Unbegründer i 
die früher von Nutverflus (Varr, Lectt. II. p. 276.) aufgejtellte und auch 
in neuerer Zeit wiederholte (Grauert im Rhein. Muf. 1827. IV. ©. 347. 
Beck ad Statii ad C. P. poemat. pag. 21. und dagegen Lerſch in d. Zeitiähr. 
f. Alterihbumsmifi. 1837. Nr. 129.) Behauptung, ald wenn dieſelbe lieber: 
fegung für ein Werk des Domitianus und nicht des Germanicud ans 
zuſehen ſey. Außerdem befigen wir noch Fragmente eines andern, ähnlichen, 





 * Weber dieſe werihvoue (in DO, Müllerd Handb. der Archäol. der Kunſt ers 
wähnte) Antitfenfammlung, welche durh Graf Franz von Erbad zu Ende tes vorisem 
Z:hrhunderts in Italien zufammengebracht wurde, ift leider, fo viel ung bekannt, 
kein gedruckted, über den Urfprung der verfchiedenen Kunſiwerke Recheuſchaft er: 
theileuded und init Abvildungen verfehenes Werk vorbanden; daher nur auf die 
dürftigen Angaben der Neilebandbücher (vgl. H. v. Ehesy, Grmälte von Heibelberg 
u. f. w. re Auf. 1821. Odenwald S. 11—25. K. Jäger, Handbuch f. Reifende 
in den Nerargegenden und im Odenwalde, 1824, Odenwald ©, 19—24,) verwieſen 
werden kann. Ber 
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ebenfalls nach griechiſchen Quellen bearbeiteten Gedichtes Diosemeia oder 
Prognostica, melde jedoch nit von dem Umfang find, und jest, mit 
Hinzufügung des von P. Burmann in der Anthol. Lat. V,-44, (T. I. p. 
338 ff.) edirten Stüdes, in Orelli's Ausgabe (p. 198 F.) am vollftändigften 
zufammengeftellt find. Gin anderes Epigramm des Germanicus finder ſich 
im der Anthol. Lat. 11,103. (bei Meyer Nr, 117. umd deſſen Note T. T. 
p: 60,: vgl: p. XVIH.), und griechiſch in der Anthol. Graeca (bei Brunck 
Analeett. T. Il. p.: 285.) und in Jacobs Anthol. Palat, lib. IX. ep. 387.), 
wo ed jedoch von Ginigen auch dem Hadrianus, von Andern dem Tiberiuß 
beigelegt wird, und» immerhin nicht ganz ficher erſcheint. Im Druck erſchie— 
nen bie Gepichte des Germanicus zuerft Bonon. 1474. fol. und dann zu 
Benedig 1488. u. 1499. fol. (in aedib. Aldi), fpäter in einer befferen Nuss 
gabe von Hugo Grotius zu Leiden 1600. 4., dann, mit einem Commentar 
von J. & Schwarz Coburg 1715. 8., von E BE. Schmid zu Lünebu 
1728. 18.5 den wollftändigften und 'correcteften Aborud gab I: €. Drei 
hinter feiner Ausgabe des Phädrus (zu Zürich 1831. 8.) pi 197 ff. Im 
Uebrigen f. Fabric. Bibl. Lat. I, 19. p. 508. und die Abhandlung von Ch. 
Gellarius in deſſen Acadd. Dissertt. p. 645 ff. Schaubad De Arati inter- 
prett. (Meining. 1818.) p. 6ff. und Observv. in scholia ad Germanici 
Caes. Phaenomm. Meining. 1834. 4. Meine Geſchichte der römischen Kite 
ratur 8:92. B.] j 
Germanii , perfliher Volksſtamm. Serovot I, 125. [G.] 

 Germanorum castra, |. (astra Germanorum. 

.. Germanus, römiſcher Töpfer, auf einer Scherbe des Münchner Antis 
guariume®. | W.] 

‚Germinus (Paulus Germinus), ein Sophiſt und Rhetor, welcher zu 
den Neden des Lyflas Commentare ſchrieb, welche wir jedoch nicht mehr befigen ; 
ſ. Suidas s.'v. MTavkos und daraus Eudociap. 253. Er war aus Moflen, 
wenn er anders der von Photius (Bibl. Cod. 262.) genannte Iladkos 5 eu 
Movsoi«s iſt, welcher dadurd , daß er mehrere Reden des Lyſias ohne genü— 
genden — für unächt erklärte, ven Untergang derſelben veranlaßt haben 
ſoll. EB. 

Germizöra, Stadt in Dacien, unweit der Hauptſtadt Sarmizegethufa, 
wahricheinlich j. Czerna, Tab. Beut,, bei Ptol. Zeowilioye. |[P.] 
Tevovrag, Teoovoie. Erſteres im der Periode der Entwidelung 
ded griechiſchen Staatölebens Bezeihnung der Vornehmften ımter den Edlen, 
zunächſt der Achteften als derjenigen, welde als die Erfahrenften und An- 
geſehenſten den Rath des Fürſten bilden (BovAn yeoorror Kom. 11. II, 58. 
vgl. 11, 404. VI, 143. XVII, 503. II, 149. ‚ömuoyeoorres), dann ohne 
Mückſicht auf das Alter, wie Diad. TI, 404, wo auch die noch im Fräftigen 
Mannesalter Stehenvden , Menelaos, Diomedes, Odyſſeus, Alias, zu ihnen 
gezählt werben. In der folgenden Zeit fommt ysoovoi«, yeporres ald Rath 
der Alten, meiſt auf Lebenszeit, vorzugsweiſe im’ dem doriſchen Staaten, 
überhaupt im denen von ariftofratifcher Negierungsform vor, mogegen die 
 BovAn vorzugsmeiie den ‚Staaten ioniſchen Stammes, und als jährlih aus 
der Mafje gewählter Senat der Demokratie angehört. Die Eriftenz einer 
 BovAn und einer yeoovala neben einander, welche freilich umter eben dieſen 
Benennungen wobl nur in ziemlich fpäter Zeit, vorzüglich in ven Fleinafla= 
tiſchen Städten (ſ. Tittmann griech. Staatöverf. ©. 481.), factifh aber ſchon 
frühzeitig (wie 2 B. in Athen, wooder areopagitifche Rath recht eigentlich 
feinem" Wefen nad) eine yegovoi« war) vorkommt, ift daher als eine Hin— 
\ neigung oder als ein Bortichritt zur Demokratie zu betrachten. Am meiften 
ausgebildet 'erfcheint das Wefen der yspovore in Sparta und in dem ver= 
' wandten. Greta (über Iegteres f. Bd. H. ©. 749.), In Sparta nämlich 
Pauly, Real⸗Enehelop. IL _ 54 
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beftand die yepovoi« (yeoıa, yepmyia, yeomnia, Heſychius, vol. Steph 
thesaur. ed. Dind. t. 1: p. 587.) aus 28 Mitglievern, ober vie vor 
Könige mitgerehnet, aus 30 (Plut. Lyeurg. ©. 5.), welche das jechzigfte 
Jahr zurücgelegt und einen untadeligen Lebenswandel geführt haben mußten 
(Blut. Lye. e. 26.): Zu diejem Amte, welches Tebenelänglih war (Arift. 
Pol. II, 6, 17. Blut. Lye. c; 26. -Ages. e. 4. Bolnb. VI, 45,5.) und 
von dem feine Rechenſchaft abgelegt wurde (Ariſt. Pol, II, 6, 18,7, 6.), 
gewählt zu werben, galt daher für vie höchſte Ehre (aperjs «dor, Demoſth 
g. 2ept. p. 489. $. 107. Ariſt. Pol. Ik 6, 15.). Die yegovaia war die 
höchfte Staatögewalt (Demofth. a. D. Ssanorns dori rar nolkcr, Blut. 
Lyc. e. 26..xvgior Orta Tor ueyioror, Dionyf, Halic: Ant. Rom. IE, 14. 
nr‘ eiye or noror ı76 »oarog, Arift. Pol. H, 6, 17. zvoiows nolosu 
ueyahor, wozu vgl. Schömann Antiq. jur. publ. p. 122, 10.), und fun⸗ 
irte theils ald Regierungsbehörde, ala melde fle insbeſondere aft⸗ 
tie mit den Königen bie größeren Angelegenheiten für bie Vollsverſammlung 
zur Entſcheidung vorbereitete und die Vorbeſchlüſſe faßte (Blut. Agis c. 11.), 
theila als richrerliche Behörde, als welche fte in allen Griminalfällen die 
höchſte Entfcheidung hatte und auf Ghrloflgkeit oder Tod erfennen fonnte 
(Xenoypb. d. rep. Lac, © 10, 2. Blut. Lye. ve. 26. Ariſt. Pol. IIE, 1,7.). 
Die Gerichtsbarkeit über Vergehungen der Könige theilte fie mit den Ephoren 
(Bauf. I, 5, 3.). Daß fie aber, wie die atheniſchen Areopagiten, eine 
befondere Aufſicht über die Sitten der Bürger geführt, dürfte nicht mit 
D. Müller aus der Erzählung: bei Aeſch. g. Tim F. 180 u⸗ Gell. Noct. 
Att. XVII, 3. (quos tanquam arbitros et magistros disciplinae publicae 
verebantur) zu johließen fein. Im Allgem. ſ. O. Müller Dor. I. &. 91 fi. 
Hermann Lehrb. d. griech. Staatsalt. F. 24. Schömann antig. jur, publ. 
Graec. p. 121 f. - [West.] I 
. &@eronthrae, oder Geranthrae (Teoordoaı , Böckh C. Inser. 1334, 
auch Pauſ. Ul, 2,6.), Stadt inLaconien, anfänglih von Achäern bewohnt, 
dann nad deren Abzug von Doriern colonifirt ; gehörte ſpäter zu ben freien 
Laconen. Zu Paufanias Zeiten hatte fie noch eine Acropole und einen Marö- 
tempel, Pauf. a. O. Sonft wird fie nicht erwähnt und ihre Lage läßt ſich 
nicht näher angeben. . [P.] 2 eure 
Gerrha, 1) Stadt in Syrien, am Euphrat, zwiſchen Bethammaris 
und Arimara. Ptol. — 2) Stadt in Batanda. Btol. — 3) Stadt an der 
Dftfüfte von Arabien am: Gerrhäiichen. Meerbuien, 200 Studien vom Meere, 
2400 Stadien vom Ausfluffe des Euphrat (Figris), fünf Milliarien im Um— 
fange, mit Käufern und Ihürmen aus Salsfteinen, von aus Babylon ver— 
triebenen Chaldäern bewohnt, reich durch Handel mit arabifchen Spezereien 
und Gewürzen. Agathard.  Strabe XVI, 766. 776. Diod. Sie. IH, 41. 
Plin. H. N. VI, 32. XXXI, 39, ‚Nicand. Alex: 107. u- 244. Ptol. Sieph 
Byz. — 4) Fleinier Grängort in Aegypten, zwiſchen Belufium und dem Berge. 
Caſius, 8 Milliarien oder 50 Stadien von Beluflum: Strabo XVI, 760. 
Blin. H. N. V1,.33. (Gerrhum). Ptol. (TEöbor): > Zab. Beut. Sieroel. 
Sozom. hist, ecel. VIII, I9. — Ueber die Benennung ſ. Schol. zu Lucian. 
Anachars. 32. — 5) Stadt auf. der Inſel Meninz an der kleinen Syrte, 
Ptol.,; wo indeflen wahrfcheinlih Tioßa:geleien werden muß. [G] ” 
, Gerrhi oder Gerrhus, Gegend in Sarmatia europaea, den Scythen 
als Begräbnißort ihrer Könige heilig. Herodot IV, 53.71. Sie ift milden 
Fe an —*— in Be —— von: Alexandrowskaja zu ſuchen — 
Volk Gerrhi nennt Ptolemäus im aflatiichen Sarmatien an d ränze 
 &errhus, 1) Fluß in Sarmatia europaea, der die königlichen Schthen⸗ 
von den nomadiſchen ſcheidet und in das maotiſche Meer ne Herodot 
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WW, 19.53.56. Mela. Blin.H.. N. IV, 26. Btol. Steph. Byz. Jetzt 
Moloczna. — 2) Küftenfluß zunächſt der nörblihen Gränze won Albanien, 
der zwiſchen Alonta (Terek) und Eyrus (Kur) in das cajpifche Meer mündet. 
Ptol. Vielleicht der jetzige Shulak. [G.] 
"6errunium, kleine befeſtigte Stadt (eastellum) in den macedoniſchen 
Gränzdiſtrikten gegen Illyrien, j. Corium nah Vaudonc., Liv. XXX, 27,, 
vielleicht des Polyb. Tsoroös in Daffaretien, V, 105. [P.] 
OS Geruniwm, Geroniam, wird im zweiten punifchen Krieg ald eine 
alte verfallene Stadt der Sammiten genannt, Liv. XI, 18. 24. 39, Volyb. 
III, 100. V,.108.,Steph. Byz. Manmert jegt fie bei dem heutigen Dorf 
Zupara am Biferno an. [P.] 
Gerulata, Stadt in Ober⸗Pannonien, viel. j⸗Oroczvar in Ungarn, 
Tab. Bent. It. Ant. Ptol. (Xeprößevios). [P.] 
cu  Gerunds, Stadt der Aufetaner in Hiſp. Tarrac., ein Heiner Ort auf 
einem Berge beim j. Gerona, Plin. III, 4. (eiv. Lat.). Prudent. Peristeph. 
IV, 29. Ptol. Ir. Ant. [P.] 
0 Gerüsa, f. Gargaza. 
" Geryönes, Geryon, [novorng, ov,'eug, &wg, ein aus drei Körpern 
beſtehender, fabelhafter König im Welten Europa’d, der in dem Heracles— 
Mythus eine bedeutende Node fpielt. Man f. Seracl. I. u. II. Abſchn. en 
Geseus, römiſcher Töpfer, auf dem in Voorburg gefimbenen Henke 
eines Weinkruges, mit der Inſchrift GESCV(s) Fleeit). f. Yanffen, Musei 
Lugduno-Batavi Inser, Gr. et Lat. p. 139. [W.] 
 esdäo, Ort in den cottiichen Alpen (Gall. Narbon.), j. Eefanne, 
I. Ant. Tab. Peut. [P.] 
Gesobricäte, t der Oſismier in Gall: Lugdun, di Erogon bei 
Duimver, Tab. Bent. [P.] I 
» Bin ———— Stadt in Noricum, Ptol., nah Reichard jetzt Ober- 
Gesocaaaa Die räthſelhafte Stelle des Florus, der IV, 12. von Oruſus 
fagt: per Rheni quidem ripam quinquaginta - amplius castella direxit, 
- Bonnam et Gesoniam pontibus junxit classibusque firmavit ; in- 
visum et inaccessum in id t Hercynium saltum patefeeit, hat mannich⸗ 
faltige Aenderungen oder Erklärungen er Da in Handſchriften 
fteht GESONIAMCVM, und die Beuting. Tafel von Gesoriacum (f. d.) fagt: 
Portus Gesogiaco quod nunc Bononia (Boulogne für Mer), ſo ſchrieb 
Gruter bei Florus: Bononiam et Gesoriacum pontibus junxit. Allein der 
ganze Zufammenhang läßt nicht an jenen Ueberfarthsort nah Britannien, 
fondern nur an 2. Rhein umd a Germanien denfen. Cluver * daher 
Moguntiacum geändert und erklärt gezwungen: Bonnam ponte junzit 
Moesikisen! Sabo junxit; Andere, namentlich Valeſius, Haben mit Be- 
ziehung auf Xac. Hist. V, 71 77. V, 22: an Novesium —— ale fo 
daß das ungeheure Unternehmen einer Brüde über den ‚ das 
ſchon bei Bonn die größte Unwahrfcheinlichkeit hat, etwa ſechs Meilen ab- 
wärts fich wiederholt haben follte! Gegenüber von Bonn, auf germaniſcher 
Seite, werden Spuren eines Römerortes vergeblich geſucht. Das angebliche 
- Geujen zwiſchen Beuel und Schwarzrheindorf reduzirt ſich flurbüchlich auf 
‚einen armijeligen Gänfewafen. d' Anville und mit ihm Uckert haben auf Zone 
unterhalb Cöln, Minola (die Römer am Rheinſtrom S. 203.) auf Hedders⸗ 
dorfigerathen. Lerſch, der ſich neueftend mit dieſem Gegenftand beſchäftigt 
bat (Jahrbb. ded Vereins für Alterh. im Rheinl. 1. ©. 19.) läugnet ganz 
die Möglichkeit eines VPoſten Geſonia, Bonn gegenüber im Lande der Sigam- 
bern, und fleht in diefem Namen eine Corruption des von ihm mit hoher 
Wahrſcheinlichkeit bei Bonn nachgewieſenen Verona (Berona; eine Handſchrift 
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habe auch wirflih Bounam et Bönam), dem fübweftlihen Theil des jegigen 
Bonn, das durch Gräben und Wafjer von jenem getrennt, fhon von Drufus 
zu größerer mifitäriiher Sicherheit durch Brüden mit demſelben verbunden 
worden zu ſeyn ſcheint.“ L | 
Gesoriäcum , Seehafen der Moriner in Gallia Belgien, Britannien 
gegenüber, Mela HL, 2. or: 1,14. Suet. Claud. 17. Plin. IV,30f. 
(pagus Gessoriacus), vgl. 37. It, Ant. Es führte ſpäter, nach der Tab. 
eut. ausdrücklicher Bemerkung: den Namen Rononia, jetzt Boulogne für 
Mer, und war der gewöhnliche Ueberfarthöort nah Britannien. Ammian 
Marc. XX, 1. 9. XXVH, 8: Zoflm. VI, 2.5. Gumen. Paneg. Const. 5. 
Bol. Iornand. de regn, succ. 18, und den vorherg Art = 
Gessius Florus, ein Glagomenier von Geburt, ge e durch ij 
Gattin Cleopatra, eine Freundin von Nero's Gemahlin Poppaͤa, im J. 817 
d. St. (64 n. Chr.) zu der Würde eines: Procurators von Judäa, und 
veranlaßte durch feine Habſucht und Härte den jüdiſchen Krieg, der im zweiten 
Jahre feiner Verwaltung (im zwölften der Negierung des Nero) feinen An- 
fang nahm. Joſeph. Ant. Jud. XX, 11, 1. vgl. XVIH, 1,6. XIX, 9,2. 
XX, 9, d. Jos.; vita 6. Bell. Jud, 1, 14 fir» @ufeßı H. Ecel. U, 26. 
Chron,, .n.: 2084. (wo Florus fälihlih Cestius genannt ift, vgl. Bd: IL. 
©. 291.) Zonar. VI, 17. Xaeit. Hisi. V, 10: (GSueton Vesp. 4: Drof. 
VIL9.). -[Hkh.] | — 
Gessorienses, eine von Plin. II, 4. erwähnte Gemeinde mit Tat. 
Civität in Hiſp. Tarrac. Uckert vermuthet ihren Sig zwiſchen dem Siloris 
und Nukaria, wo. man Inſchriften mit den Namen Aesonensis und Jesso- 
nensis gefunden hat. [P.] un 
Gessus, j. Gaesus. 44 LET DIT 
Gestio, 1)pro herede gestio iſt die ftillichweigende Antretung 
einer Erbfhaft, welche nicht in der ausdrücklichen Erklärung, die Erbihaft 
antreten zu wollen (eretio, f. Bd. II. ©. 751 f.), fondern ' darin beſteht, 
daß der Erbe feinen Willen dur feine Handlungsweiſe zu erkennen’ giebt. 
Er nimmt, um fi ald bereitwilligen Erben zu zeigen, das vor, was nur 
dem Erben zukommt, 3:8. er verpachtet, verkauft Erbiaftsftüde, 
Borderungen ein, bezahlt Schulden: des Erblaffers. Dig. de 'acquir. 
omitt, hered. 29, 2. Cod. de iure delib. 6, 30..— 2) 'gestio sc. ne- 
gotiorum. von Seiten ded Vormunds für feinen Mündel.: So lange der 
Unmündige infans ift (oder auch wenn der Pflegbefohlene nicht infans, aber 
furiosus oder absens:ift), hat derſelbe feine Handlungsfähigkeit und der tutor 
miuß ſelbſtändig handeln, als handle er für ſich felbft, 3. Bier kauft, ver- 
fauft, führt Vrogeffe uf. w. Gai II, 64. Plin: ep. IX, 13.46. Aus 
Furcht vor ‚der Rechnungsablegung und dem drohenden iudieium tutelae 
muß er natürlich «mit der höchſten Vorſicht und Rechtlichkeit verfahren, _ 
f, tutela., Up: XI, 25: Dig. quando ex facto‘tut. vel curat. 26, 9. Cod, 
9,39. — 3) negotiorum'gestiogehört gu den obligationes quasi ex 
contractu (f. obligatio) und iſt eine freiwillige (voluntarius amicus, vol. 
procurator, Cic. p. ;Caec. 5.Brut.:d, Seneca de ben. IV, 27.) Geſchãfts⸗ 
führung, der ſich Jemand ohne Auftrag deſſen, für ı welchen er handelt, 
unterzogen hat. Aus einer ſolchen Bejorgung entfpringt ſowohl eine obli- 
galio ald eine actio 'negotiorum gestorum ,‚“ indem der gestor zur Rechen⸗ 
ihaftöablegung, zur: Zahlung. der Zinfen, "zum Erjag für den durch feine 
eulpa veranlaßten Schaden u. ſ. w.; verpflichtet ift. Dagegen muß der do- 
minus, für melden das Geſchäft beforgt iſt, dem gestor feine Auslagen 
vergüten. Paull. I. 4.) Dig. negot. gest. 8, 5Cod 2,1% 38.8. 
——— das gemeine Civilrecht II2, S 676—684. Götting. 
air 511% 49198) \ Patchntz Ri , Hilshtrduui® 
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r Getay Antoninus Geta, jüngerer Bruder des Garacalla, ſ. d., Bd. U. 
©. 141 f. (vgl. Ael. Spartian. Antonin. Geta, 1—6.). [Hkh:] 

Getae (Tiraı), ein‘ thracifches Volk (Str. 295 f. 303.) und ohne 
Zweifel identifh mit den Daciern (Plin. IV, 12. [26.] Getae, DaeiRomanis 
dieti). Nach Strabo 304. nannte man Geten das von den Gataracten des 
ter abwärıs bis an den Bontus wohnende Volk, Daten aber (öusyAwrroı 
rois Terens) das Volk aufwärts gegen Germanien, vgl. 305. Bei Herodot 
IV, 93. und Thucyd. II, 96. erſcheinen die Geten noch ſüdlich vom Iſter an 
deffen Mündung ; Alerander der Gr, aber findet fie ſchon jenfeitd des Stromes 
und nördlich von den Triballen , Str. 301. Strabo beichreibt ihre Wohnfl 
als ſehr ausgebreitet; fle wohnten auf beiden, Seiten des Ifter, doch me 
auf der nörblihen, um die Marifla, bis zu den Germanen und den An— 
wohnern des Dniefter (Tyras), von welchem fie ein weites Uechtland (Terer 
Eonmog, das jegige Beilarabien und die ſüdliche Moldau) trennte, Str. 294 f. 
309 f. In dieſer Ausdehnung hielten ſich Geten und Dafer bis auf Au- 
guſtus, um: welche Zeit Byrebiftas über ein mächtiges getiſch-daeiſches (ıhra- 
ciſches) Reich gebot, das aber nach feinem Tod verfiel und zu Strabo's Zeit 
faft ganz den Römern unterworfen war, 304 f. Bon Nordoft und Norden 
her wurden fle durch Sarmaten, Rorolaner, Iapygen und Baftarner zurüd» 
gedrängt, und Aelius Catus führte viele Beten über den Strom nach Ihra- 
cien, wo fle fofort Möfler hießen, Str. 308. Noch einmal ftellte ſich das 
Geten= und Dafenvolf zu einer ſehr anſehnlichen Macht zufammen unter 
Decebalus,: zu Domitianus und Trajanus Zeit, und wurde dem Römern 
ein gefährlicher Beind, ven Irajan erft 106 völlig überwand, f. Decebalus, 
Br. II. ©. 872. Das Geten- umd Dakenland wurde römifhe Provinz 
(f. ®b. I1..©. 837.) und blieb es bis 274. Strabo ſchildert das Volt 
ber Geten als jehr religiös aber finnlih; nah pythagoräiſcher Weiſe hätten 
fie ſich thieriſcher Nahrung enthalten, 296 ff. vgl. 762. — Im ſpäteren 
Zeiten erzeugte die Verwechlelung der Geten mit den Gothen bisweilen Ver— 
wirrung, Spartian. Carac. 10. [P.] 

Getus, römijcher Töpfer, auf dem Boden einer in Voorburg gefun- 
denen Schale aus terra sigillata , mit der Inſchrift L(ucius) GETVS F(eeit). 
Bi. Sanffen, Musei Lugduno-Batavi Inscr. Gr. et Lat. p. 139.  [W.] 

Giamatus, römijcher Töpfer, auf dem Boden eines aus terra sigil- 
lata gefertigten Gefchirres, das in Voorburg gefunden wurde, mit der In— 
fchrift: GLAMAT(us) F(ecit). Auf einer ebenvafelbit gefundenen Schale fteht 
der Name Giamissa. ſ. Janffen, Musei Lugduno-Batavi Inser. Gr. et Lat. 
p: 139. [W.] 

i Giben, f. Gabaa. 
@ibeon, j. Gabaon. 

Gichthis und Gigti, ſ. Gittis. 

Gidda, ſ. Zitha. 

Gigantes, Tiyas; os. Hinſichtlich der Bildung des Mythus von 
den ©. hat man zwiſchen der früheren und fpäteren Zeit genau zu unter 
feheiden. Bei Homer treten diefelben, und zwar nur im der Odyſſee, als 
Oryrol ei ov Heior yeros auf, wie jhon Pauſan. VIII, 29, 2. bemerfie. 
Bon dem jpäter jo vielfach befungenen Kampf gegen die Götter jagt weder 
Homer noch Heflod etwas.  Erfterer erwähnt: fie in Verbindung mit den 
Phäaken, und zwar heißt ed Od. VIE, 59.: Eurymedon, einer der Vorfahren 
ded Alcinous, habe „„zor unrsodvuor zul Eraödekor Aaor‘ beberriht und 
vernichtet ; ferner rühmt fih Alcinous: ‚wir, die Phäaken, find den Göttern 
jo nahe ala die Eyclopen und Giganten,‘ ib. VII, 206.; umd endlich werden 
X, 120. die Läſtrygonen als den Giganten an übermenihlicher Größe Ähnlich 
genannt, "Nach dieſen Andeutungen scheint: die, Borftellung Homers Feine 
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andere zu fein, als bie, daß bie Giganten Autochthonen ſelen, bie wegen 
ihrer Brevelhaftigkeit von ben Göttern vertilgt «werden mußten, während 
andere ähnliche Urmenfhen, wie die Phäaken, ven Göttern ergeben und von 
ihnen geliebt erhalten blieben. An dieſen Anfangspunft knüpfte nun die aus⸗ 
fhmüdende Sage Weiteres an, bis die Giganten zu dem Weien gelangten, 
das die fpäteren Mythen ihnen zuſchreiben (man vgl. Welder bei Schwent 
Etym. myth. Andeut. ©. 363.). Schon weiter emtwidelt erſcheint die Sage 
bei Heſiod Theog. 185. Ihm find die G. Götterweien, von ber Gäa ge- 
boren (daher bei Späteren ynyersis genannt), nachdem ſie vie Blutstropfen 
von den abgefchnittenen Geſchlechtstheillen des Uranus aufgefangen hatte; fie 
haben leuchtende Waffen und mächtige Speere in ven Händen. Später wurden 
fie faft durchgängig mit den Titanen vermengt, beionderd auffallend bei Gem. 
ad Aen. VIII, 698. 6. I, 166. 278. und bei Hygin praef. 1., wornach 
fie von der Gäa und dem Tartarus abftammen. So treten fie auch erft bei 
fpäteren Mothographen im Kampfe gegen Zeus imd die übrigen Olympier 

auf, gerade wie die Titanen einft gegen Uranus fi empörten. Die Gin 
nämlich, fo orbnet Apollod. I, 6, 4. 2. die Sage an, erzürnt über das Los 

ihrer früheren Kinder, der Titanen, gebar von Uranus die Öiganten, unge 
heure, unbeflegbare Rieſen, mit furdtbarem Antlig und geihuppten Draden- | 
fhwängen. Serpentipedes nennt fle auch Ovid Tr. IV, 7, 17. Imihrem 
Geburtsorte Phlegrä (— brennende Gefilde), was, wie bei Homer, mwahr- | 
fheinfih urfprünglih in den äußerften Welten, gewöhnlich in vulkaniſche 

Gegenden; verjegt wird, in Kampanien (bei Kumä), oder Arcadien, aber | 
auch auf dem macebonifchen oder thracifhen Ballene (vgl. Scholl. Kom. 
11. VII, 479. Baufan. 1. c. Strabo p. 245. 281. 330. Pind. Nem: 1, 
67. [100.]) greifen fie mit Felſen und Baumftämmen den Himmel an; bie 
poetifhe Schilderung davon f. m. Ovid Met. 1,151 ff. Bor allen ar 
fih Vorphyrion und Alcyoneus aus. Der Letztere war zwar unſterblich, aber 
nur fo lange er auf dem vaterländifchen Boden kämpfte Derjelbe hatte auch 
die Ninder des Helius aus Erytheia meggetrieben. Nah einem Drafeliprud 
durften die Götter feinen Giganten tödten, außer wenn ein Sterblicher, nad 
Schol. Pind. Nem. I, 100. zwei Halbgötter, gegen ſie mitkämpften. 
Mutter Gäa fuchte fie nun Dagegen durch ein Kraut zu fchügen, Zeus 
aber dieſes Kraut ab umd berief den Heracles (nad Andern auch den a 
nyſus) gegen fie. Dieſer erjchoß zwar den Alcyoneus, der vaber auf dem 
Boden wieder Iebendig wurde und erft, als Heracles ihn wegſchleppte, ftarb. 

Porphyrion aber, der fogar die Here angriff und ihr Gemalt anthun wollte, 
wurde dur den Blitz des Zeus und des Heracles Pfeile getödtet; nah 
Pindar (Pyth. VII, 19. [25.] Schol.) von Apollon. Weiter werden als 
Kämpfer genannt (Hygin praef. giebt die Zahl überhaupt auf vierumdzwanzig 
an): Ephialtes, Eurytus, Klytius, Enceladus, 'Ballas, Polybores, Hippo- 
lytus, Gration, Agrius und Thoon, welche alle Die einzelnen Götter in 

Berbindung mit Zeus und Seracled erlegten. Theilweiſe wurden ſie unter, 
vorzugsweiſe vulfanifchen, Infeln, begraben , wie Enceladus unter Sieilien, 
Volybotes unter Kos. Andere Kämpfe ftellt Claudian in feiner Giganto- 
machie dar, und läßt von Seiten ver Götter hauptiächlih Mars und Minerva 
ald Streiter auftreten. Die Neueren ſetzten Mancherlei noch Hinzu,’ 278. 
Eratoſth. Catast. 11.: Dionyfus, Hephäſtus und die Satyrn ſeyen auf Eſeln 
zum Gigantenkampfe geritten und haben durch deren Geſchrei die ©. indie 
Flucht geichlagen. Divdor IV, 21. läßt die Giganten erft Fäntpfen, als He 
racles die Rinder des Geryones durch Italien trieb; m. ſ. Heracles. @ine 
fünftleriihe Darftellung des Gigantenfampfes lieferte Phidias im Innern des 
Schilds feiner ‘goldenen Athene (Plin H. N. XXXVI, 5, 4) — lieber vie 
Bedeutung dei Mythus und das damit zufammenhängende Berhältnig ver 
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®. zu den Titanen muß das Weitere dem Artikel über dieſe Letzteren vorbe- 
halten bleiben. Man vgl. SE mythol. Briefe II, 62. ©: 259. u. Nitſch, 
zweite Auflage von Klopfer I, S. 752., wel letzterer nad Böttiger nicht 
blos phyflfaliihe und Are fondern auch —2 Senehungen 
(auf rohe Naturmenſchen) in dem Mythus finde. [ Mzr.] 

Gigarta, Iiyaoror, tleine Stadt in Phönicien zwifchen — und 
Tripolis, am Fuße des eibanus⸗ Strabo XVI, 755. Plin. H. N. W 17. 
Notit. ecel. [G.] | 

 Gigon, Iiyor, wros, 1) ein König der Aethiopier, der der Stadt 
Gigon in Thrazien den Namen gab, von Dionyfus aber überwunden wurde 
(Steyh. Byz. h. v.); 2) Peiname des Dionyfus in Macedonien (Etym. M.); 
3) Gigon, auf Gingron (Ti ), Dämon der Aphrodite (Interpp. ad 
Hes. h. v. Euſtath. ad Hom.); 4 Aa Gigon, Iyor, au Iiyro», ein 
Beiname des ä ichen Heracles (Heſych. h. v. I, 830,.), worin Movers 
(Relig. der Phönizier I, 425.) nur eine andere Schreibart des Namens 
Chun, Ehon, Ehijun findet, was einer der gewöhnlichen Nanten auch des 
phönigligen Heracles (— Saturn) y4 und eine Säule (Symbol des Welt» 
erhalters), zior, bedeuten ſoll. id. 192. Man f. Serackes II. Abſchn 
Auch Greuzer Symbol. II, 310. u. 32. [ Mr. ] 

Gigönus (Tiyoros), Stadt und Vorgeb. in Macedonien am thermai—⸗ 
ſchen Meerbuſen, —* VII128. Thucyd. 1, 61. Steph. Byz. Etym 
Magn.  [P.] 

Gigurri, ſ. Cigurri. 

Gilde, Stadt im Innern von Mauritania Tingitana zwiſchen Vopis— 
clana und Volubilis. Mela III, 10. It. Aut. Stepb. By. Dei Biol. wird 
dieje Stadt ohne Variante Eid genannt: [G.] 

Gilead, ſ. Galaad. is 

 Gilgal,; f. Gälgala. 

 Giligamımae oder Giligambae, Volk in Matmerica und Cyre⸗ 
naica. Serodot IV, 169. Steph. By. J 

Gilyva colonia, Stadt an ber e von Mauritania Gäfarienfls 
pinirom * und Portus magnus. Jıin. Ant. In der Notitia Afrieae 
Gilba 

Gindänes, Bolt in den inneren heilen der Syrlica regio in Africa. 
Herodot IV, 176. Steph. By. De 
- Gindärus, Feſtung und Räuberfig in Eyrrbeitica, zwiſchen dem Amanus 
und Antiochia. Strabe XVI, 751. Plin. HN. V, 19. Steyh.- By — 

tolem. zieht ©. zu Syria Seleuciß, und Theodoret nennt es religiosa ‚hist, 

'p. 777. xoun ueyioen rekeir bmo rır Aruoyeer Tarayusms Die 4 
wen; —— —— Jetzt Oſjaina. [G.] 

(rirens, auch ), Euftath. ad Hom. 1157, 42. Helv. 
M.,; ** ch Name der Pfeifen, die bei der Adonisfeier in Phönizien 
geblaſen wurden, daher auch phönigiger Name des Adenio Ra [Mze.] 

i "Bir, . Ger: 

"Gira, Tkioe, Hauptftadt der Garamanten In. Hfrisn! Biol. Jetzt 
vielleicht Syra ; vgl. Neihard Fl. geogr. Schriften ©.:528. [G.] 

.Girba, ‚Stadt auf der Injel Meninx, die, davon auch den Namen 
Girbe füßrte. Tab. Veut. Aurel. Viet. Epit. 45. Auguftin. de bapt. contra 
 Donat.. VI, e 47. Coll; Carth:' d. I. ©. 126. — Die bedeutenden Purpur- 
färbereien dafeloft veranlaften die ſpäteren Kaiſer, einen eigenen Procurator 
baphii Girbitani kai: ———— — Not; Imp. Oceid. e, 39. 
Jebi Dijerbi. -[G.] 

Girgiri oder Girgiris, Gebirge in Afriea, ſuüdlich von den Syrien. 
Auf ihm entſpringt der Cinypsflußs Vlol. Vielleicht der mons Gyri bei 
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Plin. H. N. V, 5., der jedenfalls von dem in Mauritania Gäfarienfls ges 
fegenen Girumons (Notit. Afr.) verſchieden ift. [G.] 

Girgis, Stadt an der Heinen Syrte. Procap, de aedif. VI, 4: Sie 
heißt auch Gergis (ſ. diefen Art.).  [G.] 

Gischäla, Stadt in Galiläa. Josephi vita 10. 13. 45. Sert Giota⸗ 
laat (Berghaus) oder El⸗Jiſch (Mobinfon). I6.)] 

Gisco (Tioror), 1) wurde nach Diodor XIII, 43. wegen der Nieder: 
lage, die fein Vater Hamilcar durch Gelon bei Himera erlitt, landesflüchtig 
und hielt’ fih darauf zu Selinus auf, — 2) Hanno’s Sohn, lebte einige 
Zeit in ver Verbannung, aus der er als tüchtiger Feldherr zurüdgerufen 
wurde, um nach der Niederlage von Grimiffus (340 v. Chr.) den Krieg 
gegen Timoleon in Sieilien fortzufegen. Divd. XVI, 81. Blut, Timol, 34. 
Auf ihn bezieht fi vieleicht die Erzählung bei Bolyän. V. 41. — 3) nad 
Polyb. 1, 66. zur Zeit der Beendigung des erften punifchen Kriege Befehls» 
haber von gilybäum , der nach dem Abſchluß des Friedens von H 
den Oberbefehl übernahm und die Söldner in einzelnen Kleinen Abtheilungen 
nah Garthago überichiffte, damit auf diefe Art Teichter die Forderungen der- 
felben befriedigt "werben könnten, als wenn der ganze Haufe in dem von 
allem Schuge entblößten Garthago zufammenktäme. Allein weil die Kaflen 
vom’ Kriege ganz erfhöpft waren, follen vie Garthager die Vereinigung des 
ganzen Sölpnerheered abgemwartet haben, in der Hoffnung, fo leichter auszu—⸗ 
wirfen, daß an dem ſchuldigen Solde Etwas nachgelaſſen würde; dies aber 
habe gerade die Empörung der Söldner herbeigeführt. Vgl. Bo.11.8.167. 
Je mehr die Garthager durch Hanno und Andere verfprechen ließen, deſto 
mehr fleigerten die Söldner ihre Forderungen, willigten aber endlich ein, 
daß Gisco, der bei ihnen in gutem Rufe ftand, zu ihnen füme, um einen 

Vergleich abzufchliefen. Ihm ſchien es zu gelingen, ſie zum Gehorfam zu⸗ 
rüdzuführen, und jhon war er im Begriff, ihnen Geld auszuzahlen, als 
auf Anftiften des Spendius, eines ven Römern entlaufenen Campaners und 
des Libyerd Mathos jeder Vergleih verworfen und Gisco, den mitten unter 
ven Aufrührern der Muth nicht verließ, mit feinen Begleiterm zu Gefangenen 
gemacht wurde. Im Verlaufe des Krieges, der fofort ausbrach wurde er 
mit 700 gefangenen Garthagern, um jede Ausföhnung unmöglich zu machen, 
auf die grauſamſte Weiſe zu Tode gemartert, diejenigen von den Aufrührern, 
die dad Verfahren gegen Gisco mißbilligten, da er in früheren Zn ihnen 
viel’ Gutes’ erwiefen "hätte, wurden: gefteinigt (Bolyb. I, 80.) [K:] - 

Gissa , Heine Juſel an der Küſte von Nömifh- Süyrien, j. Gifte, Blin.; 
III, 21:(25.). »[P.] | 

 Gitanae, Stadt in Epirus in — Lage, Liv XLII, 38 [P.} 

Gitiädas, ein Erzgießer, Baumeifter und Hymnendichter aus Lace- 
dämon, der in feiner Vaterftadt den Tempel und die Statue —— 
Poliuchos, die auch Chalkiökos (Pallas vom ehernen Haus) hieß, und! 
außerdem einen Hymnus auf die Göttin und andere doriſche Lieder — 
hat (Vauſ. I11,17,2.). Die Wände des Tempels waren mit ehernen Reliefs 
hededt , weldhe die Kämpfe des Hercules, die Ihaten des Gajtor und Bollur, 
den Hephäſtus, welcher feine Mutter von’ den Banden löst, die 
welche dem Perſeus zu feinem Zuge gegen: die Medufa Helm und Flügel 
ſchuhe überreichen, die Geburt ver Athene u. a. darſtellten. Außerdem 
werden von ihm in Amyclä künftliche, mit Reliefs gezierte Dreifüße erwähnt, { 
unter welchen Statuen der Aphrodite und Artemis ftanden. Bauf. IE, 18,78: 
Die Stelle, die wir wegen ihrer Vergleichung mit einer anderen, wörtlich 
aufführen müſſen, lautet fo: za 68 &r "Auvnkaug — ade Krno nerradhos 
goriv Eri vormAng oroue Aipnros. roveo xnoœvrti Oxvuriaoı rat er ‚Ire- 
garovuiro yardvdaı tod Biov Try Telernv Adyavın“Todrov yerolr iur : 
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zinaw nal rpimodeg yahnoi. (tovs de Eoyworepovs derurmw\eod wos Meo- 
onviovg' mokfuov yacıy eiraı.) vmo ubr ön 10 mooro Toimodı Apgodims 
syakuasornei, "doreus 68 Uno 10 devrigw Tirıada nal abroi Te 
no za eneipyaouiva' 6 rylrog Ö6 Eorıw Alyırjrov Kallarog‘ dno Toviw 

db dyakuu Kouns 73 Anunroog Eormner. Mit diefer Stelle ift zu verbinden 
Bauf. IV, 14, 2.: Aunedauuono: db noora ubr mv wur nadeikor es 
' ddapos — — aurkdsoar de url ano Tor Aayvowr To Auvakaio Toinodaz 
yunoöz. "Appodirng «yakua dorw bormnos imo To Toinodı TÜ mOWTw, 
Aorewdog ds uno ro Sevriow, Köong de 7) Ajunryog Ind Ta role, 
und daraus bildete ſich die Anſicht, daß Gitiadas, welcher zwei diefer Drei- 
füße gemacht, um die Zeit des erften meſſeniſchen Krieges DI. 14 gelebt 
habe. Diefe, in der Älteren Kunſtgeſchichte reeipirte Anfiht hat in neuerer Zeit 
MWelder (Hyperboreiſch⸗Romiſche Studien für Archäologie Ihl. 1. S. 262. 
bis 275.) vertheidigr, und damit die Vermuthung verbunden, daß auch die 
von Gitiadad erbaute und mit Erzarbeiten geihmüdte eherne Kapelle der 
Einnahme von Ichome ihre Entflebinng verbanft habe. Allein es iſt be» 
fremdend, daß vom einer jo reihen Beute, von der in Sparta eine eherne 
Kapelle gebaut wurde, in das Amyeläiſche Heiligthum nur drei Dreifüße 
geweiht worden fein follen, wie es aus der zweiten Stelle folgen mürde. 
Für die Kräfte eined Privatmanns dagegen iſt dieſe Anzahl ganz geeignet, 
und daß die in Bauf: IV. genannten drei Dreifüße wirklich von Aenetus 
geweiht worden ſeien, ift der natürlichfte Wortfinn der erſten Stelle. Noch 
auffallender aber ift, daß fo Fünftliche, mit Reliefs umd runden Figuren 
verſehene Dreifüße ihon um DI. 14 gearbeitet werben fein ſollen, und daß 
PBaufaniad, welcher III, 17, 6. eine von Elearhus aus Rhegium, Schüler 
per um Ol. 50 lebenden Künftler Dipönus und Seyllis, verfertigte Statue 
des Zeus das allerältefte Werk in Erz nennt, im feiner nur drei Paragraphen 
‚vorangehenden Beichreibung von dem Tempel der Arhene Chalkiökos und in 
"der c. 18, 8. folgenden Beihreibung der Dreifüße vorausgeſetzt haben foll, 
Gitliadas habe alle diefe Werfe um DI. 14 ausgeführt. Allen viefen Wiver- 
fprüchen entgehen wir, wenn wir mit Hirt (Amalthea Bd. 1. ©. 261. und 
Sin Wolfs Analecten H. 1.), DO. Müller Aeginet. p. 101., Thierfh Epochen 
"der bild. Kunft ©. 150. und Eilig im Catal. Artif, annehmen, daß bei 
"Baufanı IV, 14, 2. die Worte Appodirns ayaruıe dor sormnog — de. 
"eoar Erradde aus Bub IH, 17. von einem fpäteren Leſer eingeihoben 
worden find, welcher in feiner Flüchtigkeit die von Aenelus geweibhten, von 
Bitiadas und Callon gefertigten Dreifüße mit der mefleniichen Beute in Ber» 
bindung brachte, und dadurch die Verwirrung über das Zeitalter des Gitia⸗ 
das veranlaßte: und fo glauben wir, den Gitiadas nad der Andeutung bei 
Pauſ. IH, 17. in’ das Zeitalter des Callon von Aegina um DI. 60 fegen 
zu dürfen. Diefer Anficht tritt auch E. 8. Hermann bei (im Marburger 
'Herbit- Programm von 1840. p. VIN.), obwohl uns wit ganz klar üft, wie 
dieſer Gelehrte die Aechtheit der oben bezeichneten Worte des Paufanias mit 
dieſer Annahme vereinigen will. | W.] | 
* Gitta, 1). Gath; vgl. Polyb. bei Steph Big. — 2) Stadt (fpäter 
nur Dorf) in Samaria, DVaterftadt des Simon, des Stifter der Serte der 
Simoniani. Cpiphan. adv. haer. 24. Iheodoret. haer. fab. I, 4. Sept 
Kuryet-Fit, weitlich von Nablüs (Mobinjon). Keins won beiden ift alio das 
Getta, welches Plinius H. N. V, 17. am Berge Garmel aniegt. [G.] 
ittis oder Githis, Municipium an der Südfüfte der Fleinen Sprte, 
der Inſel Meninx gegenüber. "Ptol. (Ti%s, var. leet. Tiydis). Irin. Anı. 
(Gitti). Tab. Veut. (Gigtii Geogr. Raw. (Githi). Inihr. bei Orelli 
inscr. rom. coll. n. 527. (M. Gidde). ‘Coll. Carth. d. I, e. 133. (Git- 
 tensis). [@] 
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' Gladistores (uorouaya):  1.:In den Geſchichte des römiſchen Volles 
ift fo mandes Blatt mit Blut geſchrieben, aber ein blutigeres Element hat 
diefe Geibichte kaum. aufzumeiien als die Gladiatoren⸗Kämpfe vom Stand⸗ 
punfte chriftliher Gultur- betrachtet. Gewiß iſt nirgends auf unferem Pla— 
neren ‚eine und dieſelbe Stelle ſo oft mit ſo vielem Menſchenblute getränkt 
worden, als die arena eines römiſchen Amphitheaters. Dem Römer freilich 
galt dieſes Blut als vilis sanguis, gleich dem Sclavenblute, gleich dem eines 
DOpfertbiered, und die zartefte römiſche Jungfrau vermochte, weit mehr mit 
‚angenehmer. Ruhe ‚und fröhlihem Sinn das aus den Todeswunden der Gla— 
. diatorem ftrömende Blut zu fchauen, ald es ein abgebhärteter Krieger unſerer 
Zeit vermögen würde. Die munera :gladiatorum murben neben den Circenses 
(sc; ludi) ſchon im legten Jahrhundert der Republik und noch mehr während 
der Kaiferzeit die beliebteften und befurhteften Spiele zu Nom. Eicero fann 
die ungeheure Frequenz der Zufchauer, mit welcher diefelben begangen murben, 
nicht ‚genug: hervorheben und bemerkt: ausdrücklich, daß man zu feiner anderen 
Seit, an feinem anderen Orte, bei feiner anderen Gelegenheit fo viele Men- 
fchen -beifammen finde. (pro Sext. ce. 58. 59; equidem existimo ‚aullum 
tempus esse frequentioris populi, quam illud gladiatorium: neque con- 
cionis ullius, neque ullorum comitiorum etc. und Id autem spectaculi 
genus  erat, quod omni frequentia atque omni genere bominum ‚celebra- 
tur, quo multitudo maxime delectatur). Die Erklärung dieſer Erſcheinung 

ft leicht, War einmal das, was. uns hierbei fchauerlih vorkommen würde, 
der Anbli der ſchrecklichſten Wunden, des ftrömenden Blutes , des Ballen 
Sand Aushauchens von Jugend. auf zur Gewohnheit geworden, galt dem Mömer 
„ohnehin nur der‘ freie Bürger als volgültiger Menſch, nicht die Selaven, 
zu denen. auch die gladiatores urfprünglich gehörten, ſofern fle von einem 
lanista oder dominus gekauft, verkauft, ernährt wurden, fo war watürli 
das: Schauerlihe diefer Kämpfe hinweg, und es blieb nur das Anziehenpe, 
die Spannung der Zuſchauer Erregende übrig, zu fehen, wie der Eine dem 
Andern lange das Gleichgewicht hielt, wie ‚größere, Kunft und Uebung im 
Gebrauche der Waffen die größere Stärke überflügelte, mie endlich ver Eine 
eine Blöße gab, welche der Andere benugte, um den entſcheidenden Stoß 
zu führen: eben fo die kalte Gleichgültigkeit, mit welcher die Kämpfenden 
‚den Todesftoß aufnahmen, ihn ſelbſt, nach gefährliher Verwundung,  be= 
gehrten, n. ſe w., und dieſes Alles in den verſchiedenſten Kampfweiien, in 
welchen die verfhievdenen Gattungen der Gladiatoren auftraten. 
Einfluß aber der Anblid diefer Kämpfe auf das junge Gemüth des aufwach⸗ 
‚fenden Römers haben mußte, ift leicht zu ermeflen (vgl. Senera Ep. 1,7.). 
Wenn auf der. seinen Geite erbarmendes Mitleid mit menſchlichem Elende 
geoßentheild paralyfirt wurde, ſo trat auf der, anderen Seite um! jo. mehr 
falte Todesverahtung ein, melde weſentlich beitrug, den: Römer zum tüd- 
tigſten Krieger zu machen. Während ver Kaiferzeit, als verworfene Deipoten, 
wie Tiberius, Caligula, Nero, Commodus u. f. mw. ihre vernichtende Politik 
gegen die hervorragenden Häupter des Senats und der Ritter kehrten, Fam 
‚Dielen jene Todesverachtung fehr zu Statten, und Seneca fommt in feinen 
ethiſchen - Betrachtungen bierüber mehrmals. auf vie Gladiatoren und ihre 
&leihgültigkeit gegen: den. Tod zurüd (Ep. I, 7. IV, 30.). Es iſt in der 
That zum Erftaunen, wie unter Tiberius und den genannten ſchändlichen 
Machthabern das geringfie Zeichen kaiſerlicher Ungnade hinreichte, einen vor= 
nehmen Römer, jelbft wenn noch Rettung möglich: war ‚- -fchleunigft zum. 
‚Selbftmord zu bewegen (dad hieß nad Taritus  liberum mortis arbitrium 
permittere), um noch Schlimmeres zu. vermeiden. — Woher kam nun aber 
dieſes blutige, der Humanität fo feindliche KampfsElement ‚ dieſe wilde Mo- 
nomadie, in das jo milde Italien, da weder der Orient, noch Griechenland, 
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noch irgend. einvanderer Staat des Alterthums außerhalb Italien eine ähnliche: 
Sitte in ſich ſelbſt entwickelt oder überfommen hatte? Einzelne’ Zweilämpfe 
konnten natürlih bei beſonderen Veranlaffungen überall  vorfommen,; aber 
eim Gladiatorenweſen wie zu Nom wird man bei feinem anderen Bolfe nach 
meifen können, ohne ed von Rom aus angenommen zu haben’ — Ih Urs 
fprung: Zunächſt haben wir unferen Blick auf die äÄlıeften italifchen Stämme ) 
zu richten und zu unterfuchen, ob hier ein ähnliches oder verwandıes Element: 
ſich vorfand, bevor Mom bedeutend wurde und diefe Spiele in Ausübung 
brachte. Etrurien war dad Stammland wieler alıitaliichen : caerimoniae s 
ritus, welche ſich befonders auf den Eult bezogen, und hier haben mehrere: 
der Alten auch den Urſprung ded munus gladiatorium gefunden. Nach 
Nicolaus Damascenus (bei Arhen. IV, 39, 153 1.) entlehnten es die Römer. 
von den Tyrrbhenern, db. von den Etrusfern, jo wie Terrullian (de spectac, 
cd. p: 647 f. TUE: Pars'1650.) die Spiele überhaupt von den Fyrrbhes 
nern aus Lydien, welche ſich im Errurien feftiegten, ableitet und die Römer 
von) dieien fie überkommen läßt. Nun wiſſen wir aus übereinſtimmenden 
Zeugniffen der Alten „daß die Gladiatorenfämpfe urſprünglich Leichenſpiele 
waren‘, zur Sühne umd Beehrung der Abgeſchiedenen, und daß fle die Stelle 
dern Menfchenopfer erfegen jollten.“' Serviuß (ad Aen. IH, 67.) bemerke: 
quare etiam institutum est, ut apud sepulera et victimae caedantur. Apud 
veteres etiam' homines interficiebantur; sed mortuo Junio Bruto, cum 
multae gentes ad'ejus funus 'captivos misissent, nepos illıus eos, qui missi 
erant; inter ‚se composuit, et sic pugnaverunt: et quod muneri missi’ 
erant,sinde munus appellätum.  Diejer Interpret ſcheint jedoch nicht weit 
genug zurüdzugehen: denn es ift wahrſcheinlich, daß dieſe Spiele nicht erſt 
zw Mom; fondern ſchon bei den Etruskern an die Stelle der Menſchenopfer 
getrerem waren (Valer. Mar. I, 4, 7. Sertull: de spect. e. d.: igitur in) 
Hetruria inter ceteros ritus superstitionum suarum spectacula quoque re- 
ligionis nomine instituerunt), obwohl die Tarquinienſes noch im Jahr d. St. 
397 vreihundert und fieben gefangene römifche Krieger opferten (Liv. VAL, 15.). 
Dies war Sache bitterer Rache. Uebrigens kamen felbft zu Rom noch unter 
Gäjar einem  fuperftitiöfen ritus zufolge Menfchenopfer vor (Die Eaff. XLIII, 
0.24). In der bomerifhen Dichtung verbindet Achilleus beides zur Sühne 
und Ehre feines Freundes Patroflos, Menfchenopfer und Spiele (1. XXI. 
175 ff: 258 ff), nur: beftehen dieſe Spiele nit: in blutiger Monomadie, 
fondern in der edleren helleniſchen Agoniftit. Nun fragt ih, welchem Culte 
dienten urfprünglich die Menjchenopfer und die am ihre Stelle tretenden mus 
nera 'gladiatorum ? Das heißt, abgejehen von dem „umbris parentare, litare 
sanguine humano,‘‘ welcher Gottheit glaubte man ſich durch ſolche blutige 
‚Spenden wohlgefällig zu machen? Jedenfalls einer ehthoniſchen Gottheit, 
und dieſe war feine andere, ald Kronos, Saturnus im altitaliihen Cultus. 
Vernehmen wir: patriftiiche Autoren und fpätere Dichter, jo bezogen ſich ſo⸗ 
wohl die urſprunglichen Menjchenopfer als die Gladiatorenfämpfe auf den 
Cult des Saturnus (Dvid Fast. V, 627 fi Bgl Vorphyrius de abstinent. 
1954. 56.), welchen Blutarch mehrmals als ehthoniſche Gottheit bezeichnet 
(Poueioı ro» Koövor Nyovrraı Bsoriomovdrior zul YOorior, und Kooror 
27% For ara Hear, 'ov Tor Erw ToulLovor). Inder griechiſchen Mytho- 
logie erſcheint er als: Bewohner des Tartarus, ſeitdem ihn der mächtige Zeus 
anf: des Prometheus Rath dorthin verwieſen (Aeſchyl. Prom. v. 219 fi.). 
Der, altitaliihe Eult des Saturnus mochte jedoch verihiedene Mopdificationen 
erlitten haben und ſich im ſo mancher Beziehung von dem griechiichen des 
Kronos unterſcheiden. Am ſtärkſten tritt die Beziehung der Gladiatoren⸗ 
kämpfe auf den Cult des Saturnus dadurch hervor, Daß ſolche in den 
Saturnalien Statt fanden (Auſon. Kelde feriis Romanis v. 33 ff. Et 
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gladiatores funebris, proelia notum Decertasse foro:; nunc sibi arena 
suos Vindicat: e%tremo qui jam sub fine Decembris Falcigerum pla- 
cant sanguine coeligenam). In ver fpäteren Zeit ſcheint jedoch jene 
Beziehung auf den Cult des Saturnus gänzlih im den Hintergrumd getreten 
und nur noch den Gelehrten und Dichtern bekannt geweſen zu fein. Wir 
fönnen jedoch hier dieſe Unterſuchung nicht weiter verfolgen: und geben zur 
geihichtlihen Entwicklung bei den Nömern über. — II. Aufnahme und 
Aus hildung dieſes Elementes zu Nom: In dieſem unverwüſtlichen * des 
Mavors, dem Heerde ewiger Waffenthaten bedurfte es während ber älteren 
Zeit der Republik gewiß nur eines Heinen Anſtoßes, um dieſe dem Vollks⸗ 
charakter fo entſprechende Art von Kampfipielen aufzunehmen, feſtzuhalten, 
und: die Pflege und Ausbilvung derſelben mit der luxuriöſen Steigeru 
aller Verhäftniffe nah und nad bis zur höchſten Spige, bis zum Ueberma 
zw treiben. Nach dem Bericht des Balerius Marimus (II, 4, 7.) ſah Nom 
zum erftenmal ein munus gladiatorium 489 d. ©&t. (v. Ehr. 265.), als vie 
Brüder M. und D. Brutus die Beftattung ihres Vaters dadurch feierlicher 
w machen firebten. Wenn aber Servius 1.) c die erfle Einführung auf den 
(enter des Junius Brutus zurückführt (cum müultae gentes ad ejus funus 
captives' misissent 'ete.), ſo klingt dies fabelhaft und verdient um fo weniger‘ 
Glauben, als auch in den ſo früh begangenen Judis magnis der Nömer 
(Dionyf. Hal. R. A. VII, 64 ff) feine Glabiatoren erwähnt werben. Das 
von Balerius Marimud erwähnte munus wurde auf dem forum boariom 
begangen, ſo wie überhaupt im der älteren Zeit, vor der Einrichtung des 
Ampbitheaters mit feiner arena, das Forum nicht blos zu Rom, fondern 
auch in anderen italiihen Städten zu dieſem Zwecke diente und man in jener 
Zeit bei neu anzulegenden Städten hierauf beſondere Rückſicht nahm. No 
Gäfar 'gab ein munus auf dem Forum (Plin. H, N. XV, 20.) Nad ver 
Angabe: des Livius begingen im Jahr dv. St, 537 vie drei Söhme des M.! 
YAemil. Lepidus zu Ehren ihres abgefchiedenen Baters feierliche Leichenſpiele, 
wobei zweiundzwanzig Paare Gladiatoren drei Tage hindurch auf dem Forum 
mit 'einander kämpften (XXIIE 30.). Eine nähere Beitimmung diejer Gla— 
diatoten, ihrer Kampfart, Waffen u. f. mw. hat dieſer Hiftorifer nicht: gegeben. 
Wahrſcheinlich war ihre Bewaffnung die einfache Eriegeriihe, aus Schild, 
Helm und Schwert beſtehende Rüſtung. Seipiv veranftaltete zu Ehren feines: 
gefallenen Waters und Onkels zu Carthago in Spanien ein glänzendes munus 
gladiatorium, zu welchem Feine gewöhnlichen gladiatores, mie fie jpäter von’ 
lanistae geliefert wurden, fondern freiwillige Männer aus den dortigen Pro— 
vinzen zuſammenkamen (voluntaria omnis‘ et gratuita opera pugnantium‘ 
fait). "Mehrere ausgezeichnete Männer wurden von den Fleinen Herrichern 
Hiſpania's gefandt, um eine Brobe ihrer Tapferkeit und nationialen Waffen 
funft abzulegen. Einige meldeten ſich freiwillig zum Wettfampfe ‘aus Liebe 
zum tömifchen Keerführer: andere feuerte der Wetteifer am und ſie forderten 
Gegner auf und wurdem aufgefordert. Auch fehlte es nicht an folchen, welche 
diefe feierliche Gelegenheit benutzten, um Prisatftreitigkeiten hier durch das) 
Schwert zu entſcheiden. Dieß thatem unter anderen zwei junge ſtattliche 
Bürften, Geichwifter-Kinder, Corbis und Orfua, von füniglicher Abftammung, ) 
welche um den Beflg der Herrſchaft im Streite waren und felbft durch Sci 
yio’d gätliche Mahnung nit von dem Entſchluſſe abgebraift werden konnten, 
ihre Sache durchs Schwert zur Entfheidung zu bringen. Corbis, der Aeltere 
erlegte den Jüngeren (usu armorum et astu' facile stolidas vires minoris 
säperavit. iv. XXXVIII, 21.). Man ſieht Hieraus, wie blutige Wettkämpfe 
dieſer Artı in jenen ‚Zeiten der Freiheit und des Friegeriichen Sinnes in alien 
von den Römern’ berührten Ländern leicht Beifall und Eingang fanden. Aber) 
o wie der Einzelne gern feine Tüchtigfeit durch eine Waffenprobe bewährte; 
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fo: war auch jedes noch kräftige Volk ſpröde gegen das römiſche Joch und 
war ſtets bereit, das aufgelegte twieder vom Naden zu ſchütteln. Im Jahr 
d. St 553 murden zu Ehren des Marcus Valerius Lävinus von feinen 

‚ludi fünebres auf dem Forum vier Tage hindurch aufgeführt und 
ein munus gladiatorium gegeben, in weldhem 25 Paare auftraten (Liv. 
XXXI, 50.). Zu Ehren’ des abgeſchiedenen Bontifer Marimus, P. Licinius: 
Grafjus, kämpften 120 Gfadiatoren (Liv. XXXVIH, 46.). Hier find die 
Kämpfe der Gladiatoren von den ludis funebribus verſchieden (P. Lieinüi 
funieris; caussa visceratio data et gladiatores centum viginti pugnaverunt: 
et ludi funebres per-triduum faeti, post ludos epulum). Ueberhaupt haben 
wir die Kämpfe unmittelbar ante rogum, welche von den fogenannten bustuariis 
ausgeführt wurden, von den feierlichen ludis funebribus, bei weldhen ebenfalls 
Gladiatoren  auftretem mochten, zur umterfcheiden. Vgl Gutherius de jure 
man. I. €. 27. p. 164: (Lips. 1671). Im Jahr 579 fanden mehrere fleinere 
Gladiatorenfpiele Statt, und außerdem ein großes munus, welches Tit. Fla— 
mininus feinem Vater zu Ehren aufführte: Drei Tage hindurch kämpften 
jedoch nur 74 Männer (Liv, XLE,33.).  Dier ericheint die ganze Feſtlichkeit 
wiederum: bereinigt‘ als, eine und diejelbe. : Drei Tage nehmen vie, Gladia⸗ 
torenkämpfe in Beichlag, und etwa einen Tag die ludi scenici, So weit 
die Berichte des Livius. Im dem verlornen Büchern mochte er viele andere 
glänzende munera glad. erwähnt haben, jo daß wir aus feinem Werke allein 
Thon, wenn mir es vollftändig beiäßen, die nah und nad gefleigerte Pro— 
greſſion dieſer Kämpfe verfolgen könnten. &o weit feine Bücher reichen, 
ericheinen ſie jedoch überall nur als ludi funebres, als eine Blutipende für 
die Manen der Abgeſchiedenen, bei melcher freilih bald genug die Schauluft 
ſo wie die Veftlichkeit überhaupt die urſprüngliche Beitimmung zurüd« 
drängten. »— IV: Im Verlaufe des legten Jahrhunderts der Republik ge- 
winnt das Gladiatorenweſen eine neue großartige Geftalt und wird zu einem 
mit den vieljeitigften "Intereflen einzelner mächtiger Männer verwidelten In— 
- flitute, welches jogar dem Niefenftaate der Legionen mehr als einmal Gefahr 
droht. In Rom ſowohl als in vielen anderen Städten Italiens gab es 
bereits eine, große Zahl von ludi gladiatorii, familiae, gladiatorum, welche 
von den jogenannten lanistae unterhalten und für Geld zu beliebigem Ge— 
brauch überlaffen ‚oder verfauft wurden. Amphitheater mit einer arena wurden 
erſt gegen "Ende des legten’ Iahrhunderts der Republik aufgeführt und zwar 
nur von Holz und für die Dauer der Spiele: berechnet. Das erfle fleinerne 
wurde unter Auguftus- von Statilius Taurus erbaut (Suet. Aug. ce. 29.). 
Auf dieſes folgen ſpäter glänzgendere, wie das von Veſpaſianus begonnene 
und, vom Titus vollendete, nicht blos in Nom, jonderm auch im vielen 
anderen Städten Italiens. Doch brauchen wir bier die Localitäten für die 
Wettkämpfe der Gladiatoren nicht weiter zu berüdjichtigen, umd verweilen 
in dieſer Beziehung zunächſt auf den Artikel Circus. In den legten De- 
cennien vor der Kaiferberrichaft hatten die munera gladiatorum an Zahl 
und Größe jo imponivend überhand genommen , und wurden bei fo ver— 
ſchiedenen Gelegenheiten, von verjchiedenen Magiftratsperfonen beim Antritt 
ihres Amtes aufgeführt, daß limitirende Gejege für nörbig erachtet wurden. 
SH: ‚hatte 3. B. Julius Cäſar als Aevilis eine, ſo große Menge Glavia- 
toren: aufgebracht, um ein: glänzendes munus zu geben, daß jeine Gegner 
dadurh in Furcht und Schrecken geriethen und ſchleunigſt durch ein 
Geſetz die Zahl der bei jedem munus aufzuführenden Gladiatoren beſtimmt 
wurde (Sueton Caes. ©. 10) Denn um dieſe Zeit unterhielten die 
meiſten mächtigen Römer eine große Anzahl Gladiatoren oder fie ſtanden 
ihnen bei den Beſitzern derſelben immer zur beliebigen Diſpoſition, theils 
zur Offenſive, theils zur Defenfive,o wie wir aus den gegenſeitigen Rei—⸗ 
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bungen des Milo und Clodius miffen. Auch würden biefelben in ber 
Unternehmung des Gatilina, wäre flegeglüdt;, ihre Nolle geivielt haben; 
Vor allem aber brachte der ambitus um dieſe Zeit eine ſo enorme Lieber« 
treibung in: die Aufführung : der» Gladiatorenkämpfe (nämlich ad plebem- 
placandam, mulcendam , deliniendam), fo daß ihon Gicero ein Geſetz das 
gegen in Vorſchlag gebracht und durchgeführt hatte (Interrog. in Vatin. c. 15.: 
Cum mea lex dilueide vetet, biennio, quo quis petat, petiturusve sit, 
gladiatores dare, nisi ex testamento, praestituta ‚die: quae tanta in te sit 
amentia, ut in ipsa petitione gladiatores audeas dare? Vgl. Orat. pro-P. 
Sext: ic. 64.).) Die magnificentia‘ gladiatorii muneris blieb jedoch immer 
das beſte Mittel, die Voiksgunſt zu geminnen (Kae. Ann. Xll, 3:). — Bei 
gewiffen Magiftratsperfonen war e8 um dieje Zeit zu einer gewöhnlichen Leitung, 
einer Art Liturgie geworden, Gladiatorenipiele zu geben, namentlich bei den 
Mepilen. Bor 600 d. St. ſcheinen jedoch feine munera aedilium Statt ge= 
funden zu haben, da bis dahin nur Die mortuis honorandis aufgeführten 
erwähnt werden. Ms dieſelben einmal’ eingeführt waren, wurden fie wow 
Jahr zu Jahr glängender, und erhielten ſich, gewiſſe Beihränfungen aus⸗ 
genommen „bis in. dies fpätefte Kaijerzeit. Bon dem Aedilitäts -Munue des 
Jul. Gäjar bis zu dem des‘ Gordianus, melden, nachdem er feine Quüſtur 
magnificenlissime verwaltet, als Aedilis dem Bolfe zwölf Munera, im jeden 
Monat eins, aus eigenen Mitteln gab, und zwar jo, daß er bisweilen 500, 
Gladiatoren- Paare, nie ‚weniger als 150 auftreten ließ (Jul Gapitelim: 
Gord. tres e. 3.:p. 77 fi TH. Lugd. Bat. 1671.), könnten mir eine Men 

glängender Beiſpieie aufführen, wenn dies hier der Raum geftartete. Häung- 
brachten die Aedilen, um ſich dem Volke beliebt zu maden, zugleich "eine 
Menge wilder Thiere der verichiedenften Art mit auf die arena, mir welchen 
dann die bestiarii oder ad bestias damnati gu: fämpfen "hatten. Suet Calig:“ 
c: 27. Bisweilen wurden diefelben auch durch Wurfgeihefe von ſicherem 
Stande aus erlegt, da die Nömer für Menagerieen vom Geſichtspunkte der 
Naturwiſſenſchaft jehr wenig Sim hatten (vgl. Seneca de brev. wit. e: 13. 
Dio Caſſ. LXXII, 18. Herodian 1, 15,2. Plin. H. M VE, 20.); denn 
ſonſt Hätten ſie die großartigſte von der Welt zuſammenbringen können 
Caffius wollte als Aedilis cinft Löwen aufführen, fie wurden ihm aber vom 
Cäſar genommen (Plut. Brut: e..8:). Während der Kaiſerzeit murden, je 
nach. dem. Charakter und dem Wohlgefallen der Herrſcher, dieſe Aedilitäts— 
Munera bald beſchränkt, bald erweiſert oder der Willkühr eines Jeden über⸗ 
laſſen — Während der Regierung der erſten Kaiſer war es auch Sache ver 
Prätoren, Gladiatoren-⸗Munera aufzuführen: Auguſtus ertheilte durch ein 
Geſetz den Prätoren die Oberaufficht über alle Spiele und Feſtlichkeiten, und 
wies ihnen Geld aus dem Nerarium an, um den Aufwand zu beſtreiten, 
mit der Bedingung, daß feiner von feinem eigenen Bermögen mehr als ver 
andere hinzufügen follte. Zugleich wurde verordnet, daß Gladiatorenkämpfe: 
nur nad vorausgegangenem Senatöbeichluß , und nicht öfter als jährlich 
zweimal abgehalten: werden und nur. aus 120 Mann beftehen jollten (Div: 
Caſſ. LIV, 2.). Späterhin geftattete  Auguftus den Brätorem das Dreifache 
von-dem, was ſie aus dem Aerarium bezogen, aus eigenen Mitteln dazu 
zu verwenden, und noch fpäter hob er die Zahlung aus der Staatdcaffe 
gänzlich auf (Div Caſſ. LV, 31. vgl. Blut. Brut; ec: 10.).. Er wohnte: 
indeß gern diejen Kämpfen bei und führte felbft mehrmals ſolche auf, 4. B: 
zun Ehren des Agrippa (Dio Caſſ. LV, 8), oder bei "Einweihung eines 
Tempels, wie bei dem des Quirinus (Dio Eaff. LIV, 19. vgl-LV1,28. 29.). 
Indeß wurden doch einft während einer Hungersnoth auf feinen Befehl ſowohl 
die Gladiatoren als die verfäuflicden Sclaven 750: Stabien ‘weit von Rom: 
entfernt: (Div Caſſ. LV, 26.), ein Beweis, wie groß die Zahl derſelben 
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war. — Tiberius beſchränkte die Zahl der auftretenden Paare (Suet. Tib. 
ec. 34. sel. Xac, Ann. XI, 18); aud jeßte er feftl, ne quis gladiatorium 
munus' ederet, cui minor ‚quadringentorum millium res ete...(Tac. Ann. 
IV, 63.), wozu die Veranlaflung der Einfturz des von Atilius aufgeführten 
Amphitheaters bei Fivenä gab, wodurch 50,000 Menichen theils getödtet, 
theils verftümmelt wurden (Tac. Ann. IV,62 f.). — Dagegen ließ Ealigula 
«fo; viele Gladiatoren als nur wollten oder aufzubringen waren, kämpfen, 
ſowohl einzeln, als in größeren; einander entgegengellellten Truppen (cater- 
watim): Auch ließ er 26 Mitter die arena betreten, melde theils ihr Ver— 
mögen durchgebracht, theils ſich freimillig dem Gladiatorweſen zugewendet 
hatten.» Seine Freude am Menſchenblut war unerſättlich (Dio Caſſ. LIX, 10.). 
Als einft feine ad bestias damnati vorhanden waren, ließ er Leute aus dem 
niedrigften Plebs aufgreifen und fle den wilden Thieren entgegenftellen: bamit 
fie aber niemand um Beiftand anrufen noch jemand anflagen könnten, ließ 
er ihnen «zuvor die Zunge ausſchneiden (Div Eaff. LIX, 10). @inen der 
angefeheuften Ritter zwang er zum Gladiatorenfampi, weil. er feine, des 
Kaiſers Mutter, die Ugrivpina beihimpft habem jollte (1. ©. #gl. e. 13. ibid.). 
Derſelbe Deipot ließ jährlih zwei Prätoren für die munera gladiatorum 
‚lofen, welchem von beiden die Oberaufficht über dieſelben zufallen jollte(Dio 
Gaff: LIX, 14.). Dieſer erhielt dann wahriheinlic wieder eine beflimmte 
Summe aud dem Aerarium, was Auguftus eingeführt und mieder abgeſchäfft 
hatte. Einft flellte ev die in den Werfämpfen übrig gebliebenen Gladiatoren 
zum: Verfauf aus: fie wurden: zu hohen Breiien gekauft, von @inigen, weil 
fie Diefelben zu einem munus bedurften, von Andern, um dem Kaiſer eine 
Gefälligkeit zu erweiſen, oder auch um ihr Vermögen dadurch zu verringern 
and auf dieſe Weile weniger der jedem Reichen drohenden Gefahr ausgelegt 
zu fein (Dio Caſſ. LIX, 14 ).. Auf seinem umfinnigen Zuge nad Gallien 
führte er eine große Menge Gladiatoren bei fib (Die Caſſ. LIX, 21.). — 
Claudius: verbot zwar den Prätoren , Gladiatoren-Kämpfe aufzuführen (Dio 
Caſſ. LX, 5), war aber übrigens ein. großer Breund derſelben, führte fort- 
owährend ſolche auf, und es wurden während jeiner Regierung durch die 
vielen munera 'edita eine große Zahl Gladiatoren aufgerieben,, theils durch 
gegenjeitigen regelmäßigen Kampf, theil® durch die wilden Thiere, melden 
ſie 'entgegengejtelt wurden (Dio Caſſ. LX,13.)., Diejem eutſprechend wurde 
er jelbit nah und nad jehr blutbürftig, und ließ viele edle Bürger ermorden 
(Dio Eaff: LX, 14: Sıodeis d vr ailuaroz nui yore aramiuniaadeı, 
NOVONETEOTEHOP nal Tag. @Akuız opeyaiz eyonoaro). Unter Nero wurde dieie 
blutige Soplomadie abermals ſehr ftarf getrieben, und es traten auch wäh- 
rend feiner Megierung einft dreißig Ritter auf die arena (Die Eaff: LXII, 15. 
'LXL 9); obwohl er im Anfange feiner Regierung in Bezug auf die Quf- 
foren vom Senate ein Geſetz aufheben lied, ne designatis quaestoribus 
Jedendi gladiatores necessitas esset (Jar. Ann. XIII, 5.). ‚Trajan war eben- 
falls ein großer. Freund der worouayoı und gab mehrmals: munera (Dio 
» Gaff. LXVIIL, 10.2189 re To Hedrew woroueyovg avrößcke, nei yag Eyaı- 
Com. avrois): ja er veranftaltete vielleicht das großartigſte unter allen: 123 
Tage hindurch führte er verfchiedene Spiele und Feftlichkeiten auf, bei welchen 
veilftaufend verfchiedene Ihiere getödtet wurden und zebntaufend Gladiatoren 
„kämpften (Dio Eaff. LXVIII, 15). Auch ſein Nachfolger Hadrian fand 
5 viel Vergnügen, ließ ſechs Tage hindurch viele Paare auftreten, fand 
ſich häufig als Zuſchauer ein und verſtand ſich ſelbſt auf dieſe Art Waffen- 
kunſt (Spartian. Hadrian. e. 7. p. 69. ©. Op. 79: e. 14. p. 145. 6. 19. 
Pp. 179. Lugd. Bat. 1671.). Antoninus Pius und Marcus Antoninus 
mãßigten den Aufwand (Capitol. e 12. p. 28. e. A1p. 332.). Den 
hoöchſten Grad der Ausgelaſſenheit mochte dieſe worouegi« unter Commodus 
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erreichen, welcher ſelbſt fi derſelben mit dem größten Eifer hingab, und 
dem das Prädicat gladiator theurer war ald das des imperator (et nomina 
gladiatorum recepit eo gaudio, quasi acciperet ia, Zamprid.e, 11. 
p. 508.). Gr verſchwendete auf: das Foftipielige Gladiatorweſen die Ein— 
fünfte des Reichs, umd dennoch reichte er damit nicht aus (Die Caſſ. LAXII, 
11. 16. 19. LXXITH, 4. u. a. DO. Vgl. Herodian. 1,15. p.40, ed. Wolf). 
Auch unter den Übrigen Kaifern fanden die Gladiatorkämpfe noch ihren 
Gönner und Freund. Wir fchließen dieſen geſchichtlichen Ueberblick mit ver 
Bemerkung, daß außer ven Aedilen und Brätoren auch die Quäſtoren einige 
Zeit hindurch Spiele dieſer Art zu veranftalten hatten. Claudius hatte es 
eingeführt (Suet. Claud. c. 24. vgl. Tae, Ann. XI, 22.), Nero wieder 
aufgehoben, Domitianıs abermals eingeführt, und dann ſcheint es ſich Längere 
Beit behauptet zu haben (vgl. Tac. Ann. XIII, 5. Gapitolin., M. Antonin. 
c. 8. 'Spartian. Carae. ©. 11.). In befonderen Bällen wurden auch von den 
Eonfuln (wie von Pompejus im zweiten Gonfulat), von Sacerdoten (vgl. 
Fertull. de spect. e. 12.), von den Aerarii, vor allen aber von den Impe⸗ 
ratoren feit Cäſar, an ihren Geburtstagen, am den Quinquennalien, De- 
cennalien zc. ihrer Negierung, oder bei der Einweihung öffentlicher Gebäude, 
nad Siegen ımd bei Triumphen 1. Glapiatorenfämpfe veranftaltet (f. Lipi. 
Saturnal.  Serm. I,’ ec. 9.). — V, Die Glaviatoren in Italien, in den Pro- 
vinzen und. in andern Staaten. In Italien haben: wir vorzüglid Campanien 
zu erwähnen. Hier fcheint fih dad Gladiatorenweſen ſchon früh eingefunden 
und ausgebildet zu haben. Die Augenweide an diefer noroumyle war bei 
ihnen fhon während des zweiten puniſchen Krieges Sache des Luxus ge- 
worden, und felbft bei Gaftmählern wurden Gladiatoren- Paare auf: f 
(Strabo V, 4. p: 250. Eaf.). Aus Mebermuth und Haß gegen die Sam- 
niter bezeichneten fie eine gewifle Glaffe diejer Gladiatoren mit dem Prädicat 
Samnites, und dieſe bedienten ſich famnitifcher Waffen und Tracht (Liv. IX, A0.). 
Auch fpäterhin hatten zu Gapua, fo wie zu Mavenna umd andern italiſchen 
Städten, viele lanistae mit ihren ludi und familiae gladiatorum ihren Sitz, 
wohl befonders deßhalb, weil hier der Unterhalt, die sagina, 'saginatio 
woblfeiler zu ermitteln war, ald zu Nom. Von dort aus wurden fie häufig 
bezogen, wenn zu Mom‘ ein große® munus Statt finden follte (Suet.Caes. 
c.' 10.:' multiplici undique familia comparata etc.).; In die Provinzen 
waren die gladiatores durch die römischen Heerführer und GStatihalter ge- 
bracht worden, und fie hatten bier bald Beifall und günftige Aufnahme ge— 
funden, fo daß in der Kaiferzeit mehrmals beichränfende Edicte nöthig wurden. 
Aber auch außerhalbder Provinzen hatten fie Eingang gefunden. Perſeus, 
der macedoniſche König, überbot durch die Pracht feiner Beitipiele feine Bor- 
gänger und führte auch nad römiſcher Sitte ein munus gladiatorum Auf, 
anfangs mehr mit Schreden von den Zufchauern betradtet, als mit Ber- 
gnügen, da man an fo blutige Kämpfe nicht gewöhnt war, bis man nach 
und nach Freude daran fand und es ein familiare oculis gratumque spec- 
taculum wurde. Natürli waren die Macedonier mehr an die helleniſche 
Agoniftif gemöhnt und mußten dieſe rigive Monomahie anfangs ſchrecklich 
finden. ' Die Gladiatoren murden im Anfange aus Rom bezogen und zwar 
mit großem Aufwande ; allein bald hatte dieſer Königin: feinem Lande: Leute 
"genug, welche fih ver Monomadie widmeten (Kis XLI, 25). Auch im 
Driente hatten’ viefe Kämpfe, fo mie die Circenses, eifrige Nahahmung ge⸗ 
funden. Herodes Agrippa ſoll bei der Einweihung eines Amphitheaters an 
"einem Tage ſiebenhundert Gladiatoren aufgeführt haben (Joſeph XIX, 5. 
DBgl. Lipſ. Saturn. 1,10.). Auch zw Athen und zu Korinth fanden während 
der Kaijerzeit Gladiatorenfämpfe Statt. Zu Athen wurden dazu Verbrecher 
jeder "Art verwendet  (Philoftrat. Apolli Tyan. IV, 22..'p: 160. Olear.). 
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Während der Kaiferzeit konnte man faft in allen Brovinzen dieſe uorouayiaus 
finden; in einigen berjelben waren fle bereitö zur Zeit der Republik eingeführt 
worden, namentlih in Gallien. Bon den Kelten hatte Poſeidonios im 3Iften 
Bud) feiner Hiftorien berichtet, daß fie bisweilen beim Maple uorouaxiaı aufs 
führten (Athen. IV, 40, 150. a. b.). Merkwürbig ift, daß Hermippos bie 
Mantineer als Grfinder dieſes fienfampfes betrachtete (Athen. IV, 41, 
150, ce. d.). Indeß Täßt fi Hier aud die helleniſche Hoplomachie, der Spee 
kampf, verftehen. — VI. Die. Gladiatoren ald Krieger. Spartacus, * 
und Oenomaus, drei Gladiatoren, erbrachen die Gladiatorenſchule des Len— 
tulus und drangen mit dreißig Genoſſen bis Capua. Hier forderten fie bie 
Sclaven auf, fi mit ihnen zu vereinigen, und in kurzer Zeit befebligten 
fie mehr als zehntaufend Mann, Nachdem fle über mehrere römiſche Heere 
geflegt, wurden fie endlih von Lichnius Eraffus aufgerieben; fie fielen jedoch 
als tapfere Männer (Flor. Ep. III, 20.: nam quod sub gladiatore duce 
oportuit, sine missione pugnatum est). Die ludi gladiatorum wurben feit 
jener Zeit immer für gefährli gehalten. So wurden die Römer umter Nero 
durch einen Verſuch der Gladiatoren zu Pränefte, welcher aber dur bie 
egenwärtigen Krieger verhindert wurde, in Schreden geſezt (Tac. Ann. 
V, 46.: jam Spartacum et vetera mala rumoribus ferente populo ete.). 
So ſchon früher zu Capua, ald der Kampf zwiſchen Cäſar und Pompeius 
auszubrehen begann (Cic. Ep. ad Att. VII, 14.). Späterbin erfheinen 
nicht felten Gladiatoren im Heere. Im Kriege zwiſchen Vitellius und Otho 
wurden auch Gladiatoren benußt. Sie bildeten bier einzelne Abtheilungen 
zur Vertheidigung gewiffer Pläge. Allein fie bewährten nicht gleiche Aus- 
dauer, wie die Krieger, welche bereits viele stipendia gemacht, und Fonnten 
nicht überall gebraucht werden, am wenigften im Kampfe zu Schiffe, weil 
fie an feiten Stand gemöhnt waren (Xac. Hist. II, 34. 35. 43.). Sie 
mochten in jener Zeit eine Art Subflvientruppen bilden, melde ſchleunigſt 


zu irgend einer gefahrvollen Unternehmung verwendet werden Fonnten (Tat. 


Hist. III, 57.). Es fam jedoch fehr darauf an, ob fie der Keerführer am 
rechten Orte und zu rechter Zeit zu gebrauchen verftand, Häufig war dieß 
nicht der Ball (Tac. Hist. III, 76 ff). Natürlih dienten fie mit dem beften 
Erfolge Mann gegen Mann, wenn man, pilis emissis, bandgemein ges 
worden (cum ad gladios ventum). Auch wurden die Gladiatoren zu Mord» 
thaten und anderen fühnen Streichen benugt, ähnlich den italiihen Bravo’s 
der neueren Zeit. Gin Gladiator Jeiftete Dienfte bei der Ermordung bes 
Domitianud (Suet. Dom. c. 17.). Sp rühmt Eicero den Milo, daß er 
durch gekaufte Gladiatoren das Wohl des Staates und feines Conſuls gegen 
die wüthenden Angriffe des Clodius in Schutz genommen (de of. II, 17.). 
Brutus Albinus wurde unter die Verihiworenen gegen Cäſar aufgenommen, 
weil er eine Menge Gladiatoren befaß, und man im Nothfall von dieſen 
Gebrauch machen Fonnte (Put. Brut. c. 12.). No eine große Zahl von 
Beifpielen könnte man aufführen. — VII. Schulen (ludi), Unterrit, Lebens» 
weile, sagina und Aehnliches. In der älteften Zeit der Republik, ala Zwei- 
kämpfe diefer Art nur ad funus celebrandum Statt fanden, und dies nur 
bei ausgezeichneten Männern, alſo auch nur felten geſchah, kann von eigent» 
lichen Gladiatoren-Schulen nicht die Rede fein, obwohl vie ludi militares, 
deren Analogie darauf hätte führen fünnen, zu Rom längſt vorhanden waren 
(Xiv, VII, 33.). Kräftige Männer, servi, captivi, damnati, u. ſ. w., 
welche die Waffen zu führen verfanden oder zu diefem Behufe einige Vor— 
Uebungen machten, wurden dazu beflimmt, und es fam wenig darauf an, 
mit welcher Kunft der Einzelne ven Kampf beftand ; wer feine Sache ſchlecht 
machte, mußte dafür büßen und unterliegen (Xertull, de ge ce. 12.). 
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Das Intereffe am speetaculum blieb dem Nömer doch unverfümmert, wobei 
a der Hauptzweck ohnehin nur In dem parentare sanguine profuso lag 
Tertul. 1. e; Volyb, fragm. bei Sutdas bemerkt: nu 
ano tod npaziorov Lyarero nape Poucioz 1; norönayie, dv di To nu 
Nuds moAkal 6dol evoyrza). Wann die Judi eingeführt worben, läßt ſich 
nit genau beflimmen, gewiß aber war ſchon zur Zeit des Bolybius, wenig⸗ 
ſtens vor Sulla und Marius, ein Anfang damit —* worden. Vielleicht 
darf man aus den Worten des Livius (XXVIII, 21.): gladiatorium specta- 
culum fuit non ex eo genere hominum, ex quo Janistis comparare mos 
est, servorum quive venalem sanguinem habent, folgern, daß die Tanistae, 
mithin auch die ludi, ſchon zur Zeit des Älteren Scivio Africanus eingetreten 
waren, wenn auch nicht in dem Umfange wie fpäterhin. Zur Zeit des Jul 
Caſar waren folhe bereits in großer Zahl vorhanden. Er ftrebte aber nad 
uögezeichneten Gladiatoren und ließ deshalb die tirones einzeln in ben 
Si en waffenkundiger Mitter, ſelbſt Senatoren, unterriäten, precibüs 
enitens, quod epistolis ejus ostenditur, ut disciplinam singulorum susci- 
Hm nt, ipsique dictata exercentibus darent (Suet. Caes c. 26.). Der: 
elbe hatte zu Capua eine bedeutende Glaviatoren- Schule (ic. ep. ad Att. 
Vu, 14.), in welcher beſonders viele secutores waren. Als man im Beginn 
des Bürgerfrieged einen Ausbruch derfelben befürchtete, veribeilte fie Pom- 
Be je zwei in einzelne Häuſer (Cie. 1. c.). Nah Gäfars eigenem Bericht 

rte ſie Lentulus auf das Forum, eriheifte ihnen die reiheit und gab 
ben Roſſe, um in der Meiterei zu dienen (Bell. civ. 1,19.). Beim Aus- 


uch des VBürgerfrieges war er im Begriff, ein Gebäude zu biefem Behuf 


u Ravenna aufführen zu Taffen (Suet. Caes. ce. 31.: et formam, qua Judum 
gladiatorium erat aedificaturus, consideravit). Ravenna wurde megen feiner 
gun Lage eine vorzüglihe Pflanzichule der Glaviatoren (Strabo V, 1, 
.), ‚auch für die folgende Zeit (ovrw; your uyısıror zo ywpior, 
ErraVdx ToVg uoVoueyovs Toegpewv ul yvuraleır amedekar 01 17euore5). 
Zu Rom waren nah und nah, beſonders während der Kaiferzeif, viele Iudi 
entftanden, welche durch befondere Prädicate von einander unterfhieden wurden 
(ludus Gallicus, Dacicus, Magnus, Mamertinus, Matutinus), und — 
und theils nur aus. ſpäteren Inſchriften befannt find (vgl. Lipf. Saturn. I, 13.). 
Auch kommt in dieſer Zeit ein procurator Iudi vor, ein Mann mit bedeu⸗ 
tender Yunction. Gin folder erfcheint fchon unter Claudius (Tac. Ann! 
XI, 35.), fpäterbin öfter auf Iufhriften. Seit Commodus mochte viele 
J ſehr geſteigert werden, da ihm dieſe ludi wichtiger waren als da 
eich. Er ſelbſt beſuchte dieſe Anftalt (uovouaywr zareyoyıor) häufig, und 
ſo oft er eintrat, wurde dies in die Uften des Staats eingetragen (Ael 
Zamprid. Commod. c. 12. p. 508.). Sogar feine Wohnung wollte er da- 
jelbft nehmen (Herobian. I, 15, 8.: ara ao ueromodnven EBovkero eis 


To TO» HoVOuA«KEı HaTay@yıor. ogl. I, 16, 2.). Div Eaifins LXXII, 19. 


bezeichnet, e8 ald das xwoior, Ev w pi uorouzyo: zalgporra. Diele Räume 
ſſen natürlich ganz anders befchaffen geweien fein, als die von Quinti— 


lianus beſchriebenen, melder ihnen ein ergastulum noch vorzieht. — Die 
Gefammtzahl der Individuen, welche ein Tanista zufammengebradt, Hieg 
milia (Suet. Caes. c. 10. Aug. c. 42.), und betrug oft viele Sumderte. 
ejen wurde nun ein ſtufenweiſer Unterricht eriheilt, je nach dem Alter und 


der Leibesſtärke. Das Alter mußte fehr verſchieden fein, da die Erwerbungen 
derjelben auf verfehiedene Weiſe Statt, fanden. Schlechte Scaven wurden 
m ‚lanista verkauft, jo wie fchledite ancillae dem leno. Hadrian gab ein 
fe, da ag: caussa non praestita nicht weiter geſchehen ſollte (Spart. 
Hadr. c. Auch ausgefegte Knaben konnten die lanistae aufziehen und 


zu dieſem Zweck beflimmen. Berner konnten fih freie Männer gegen eine 


u 
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beitimmte, Summe dem -lanista verfaufen und hießen Dann auetorati;, die 
‚erhaltene Geldſumme, auctoramentum , gladiatorium,,. ſcheint bei flarfen 
Männern bedeutend geweſen zu. fein (Liv. XLIV, 81. Vgl. Cie. pro Rose. 
& 6). Dieſe ‚auctorati hatten aber: einen Eid abzulegen: in verba Eumolpi 
‚sacramentum juravimus, uri, vineiri, verberari, ferroque necari, et qui 
-quid. aliud. Eumolpus jussisset,. tanquam legitimi gladiatores domino cor- 
‚pora animasque religiosissime addieimus (Petron. Sat, p. 411 . Amstelod. 
—363 Selaven, melde. ihren Herren entlaufen, wurden unmittelbar. 
„gladium ludi verurtheilt (Capitolin Macrin. e. 12. p. 767.), wohl ohne 
uvor dem lanista zu übergeben; welche Schlimmeres begangen, ad bestias, — 

as. Geihäft des lanista, welcher in diefer Beziehung auch magister genannt 
wird, war nun. zunächft , . dem tiro ‚alle WVorfchriften über das Berhalten, 
alle Negeln über. die Kampfart, welcher der neue Zögling zugewieſen wurbe, 
‚mitzutbeilen (dietata dare , commentari, tironem instituere, Suet. ‚Caes. 
6.26. Barro 1. 1. V,.7.. Cie, de orat. III, 23;), worauf bie Borübungen 
‚mit hölzernen Waffen. (rudibus batuere, Suet. Calig. c. 32. 54.),. au 
„deludere ( Plin. XXXVI, 69.) und ventilare, oxıaueyie von. grieh. Autoren 
enannt (Dio Caſſ. LXXI, 19. u. ibid. uorouayog vagdnne, &yar) folgten. 
Fede Kampfart. hatte natürlich ihre bejonderen Manipulationen ‚und Mand- 
vers und. in. ber ſpäteren Zeit mochte der Unterricht ziemlich umfafjend fein 
und jeder lanista. noch. feine Gehülfen haben. — Außerdem wurde nun ben 
angehenden Gladiatoren ein befondered Verhalten zur Pflicht gemacht, mobei 
bejonders die ‚sagina (der areyxopayia der bhelleniihen Arhleten entſprechend) 
‚von Wichtigkeit war, um dem Körper die möglichſte Vollfräftigkeit zu ver- 
leihen (Teetull., de speet. «c.. .18,: cura factitii corporis, ut plasticam dei 
‚supergressa.). Daher bei den Nömern der Gladiatoren- Körper eben jo 
fprüchwörtfich, wie beiden Griechen ‚der ded mung und maynpanaarng- 
In Betreff der Beſtandtheile dieſer gladiatoria sagina (Tar. Hist. II, 88.) 
mochte man im; Verlaufe der Zeit, eben jo wie die Griechen im a en 


‚oft, ſo manche Veränderungen vornehmen, je nachdem dieſe oder jene Speije 
als nahrhafter, befunden wurde. Auch wurden gewifle Getränke zur Stä 
mac den Borübungen erfunden (Plin H. N. XXXVI, 60.). Im der-äfteren Zeit 
verbrauchte man zur Gladiatorenfoft Gerfienmehl, weshalb fie den Beinamen 
hordearii. führten (Slin. XVII, 14. gladiatorum ‚oognomine, qui ‚hordearii 
vocabantur).. — VIH. Verſchiedene Claffen ver Glavdiatoren, ihre Benennung, 
Bewaffnung, Kampfweife. Seitdem die Schauluft der Roͤmer immer größer 
und dieſe Kampfipiele, immer zahlreicher wurden, blieb es nicht bei einer 
und. verielben Bewaffnung und Kampfweiie, fondern man erfirebte nun auch 
durch Mannichfaltigkeit und Abwechslung. den möglichſten Beifall der Zu- 
ſchauer. Die verfhiedenartigften Waffen und die vadurd bedingten, verſch 
„denen Kampfjhemata mußten natürlich auch verſchiedene Benennungen: 
‚führen. Die Zeit, in. welcher jede) neue. Bewaffnung und, eiſe 
eingeführt worden, wird ſich keineswegs beſtimmen laſſen: indeß en wir 
do daß einige derſelben ziemlich früh eingetreten waren. Wir reden zu- 
nächſt von din Samnites, einer, Claſſe von Gladiatoren, welde & 
der Samniten bewaffnet waren. , Sie wurden von den Campanern aus Gap 
gegen die Samniten eingeführt; um deren neue ‚glänzende Kriegdarmatur 
‚dadurch verächtlich zu. machen... Lipius ſetzt dies in die Zeit ‚des Papirius 
Curſor (444 d. 2 als unter deſſen Oberbefehl die Römer. einen glän- 
" szenden ‚Sieg Über die Samniten errungen. Die Gainpaner waren, damals 

Bumdeögenoffen oder „vielmehr ‚deditieii (Xiv. VIL, 31.),; und hatten jeden- 
falls. am, Kampfe Theil: genommen. umd ebenfalls ſamnitiſche Waffen erbeutet. 
Livius (IX, 40.) bemerkt wenigftens: Et Romani quidem ad honorem deüm 
‚insiguibus armis hostium usi sunt: Campani, ab superbia et odio Samni- 
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tium, gladiatores (quod spectaculum inter epulas erat), eo ornalu arma- 
runt, Samnitiumque nomine compellarunt. Die famnitiihe Bemwaff- 
nung war folgende nad Livius (IX, 40.): forma erat scuti, summum latius, 
qua pectus atque humeri teguntur, fastigio aequali: ad imum cuneatior, 
mobilitatis caussa: spongia pectori tegumentum: et sinistrum crus ocrea 
tectum: galeae cristatae, quae speciem magnitudini corporum adderent: 
tunicae auratis militibus versicolores, argentatis linteae candidae (nämlid 
aurati milites, deren scuta auro caelata, argentati milites, deren scula ar 

gento caelata). Bei fo vollftändiger Bewaffnung dieſer Glabiatoren war 
natürlich die Kampfweife rein kriegeriſch, offenfiv mit dem Schwert, defenflv 
mit dem Schilde. Nun fragt fih, welche Antagoniften man diefen entgegen- 
ftellte? Denn bekanntlich kämpften nie gleichartige Gladiatoren gegen einander, 
Bei Kipfius (Saturn. II, c. 11.) wird der provocator ald Gegner genannt, 
allein ohne ficheren Beweis, welcher aus Cicero's Worten (pro Sext. c. 64.) 
nicht entnommen werben kann: sed ex ergastulis emptos nominibus gladia- 
toriis ornavit, et sortito alios Samnites, alios provocatores fecit. Wir 
müffen dies auf fi beruhen Taffen. Jedenfalls war es ein eben jo voll» 
fländig gerüfteter Kämpfer, fonft würde er jenem bald genug erlegen fein. 
Lipfius gibt ihm in feiner Abbildung 1. c. ftatt des ſamnitiſchen sculum bie 
runde Parma, und fomit würden wir in ihm den parmularius zu erfennen 
haben. Während der Kaiferzeit Fommt der Name Samnites unter den Gla— 
diatoren nicht mehr vor, obwohl vie Bewaffnung derſelben mehrmals an- 
gegeben wird (f. Lipflus 1. c.). Wahrſcheinlich hatte eine neue Benennung 
die alte verbrängt, und man darf vermuthen, daß fie Hoplomachi hießen 
(Suet. Calig. c. 35.), welches Präpdicat ihrer Rüftung entſpricht. — Eine 
zweite Claſſe waren die Secutores, welche ebenfalls ziemlich früh eintreten 
mochten, und während der Kaiferzeit eine wichtige Holle fpielten. Im der 
fhon erwähnten Gladiatoren-Schule des Gäfar zu Capua befand ſich eine 
große Anzahl Secutores. Aus der bei Cicero (ad Att. VII, 14.) angege- 
benen Zahl Haben Einige 5000, Andere, mie Lipfius (Sat. II, 7.) 20,000 
gemacht. Die letztere — wäre ungeheuer, aber wohl möglich und aus 
folgenden Worten: eruptionem faeturi fuisse dicebantur, jo mie aus ber 
Vertheilung verfelben (binos singulis patribus familiarum) u. f. w. fehr 
wahrſcheinlich. Auch konnte Cäſar während feiner Kriege in Gallien fort- 
während ftarfe Kriegsgefangene in feine ludi fenden, fo wie ihm feine Pro- 
vinz Mittel genug darbot, jene zu ernähren. Aus jener großen Anzahl läßt 
fih aber folgern, daß die Secutores ſchon lange vor Eäfar eingeführt waren. 
Ihnen wurden die Retiarii entgegengeftellt, welche mit einem Fangneß (rete) 
verjehen, in bloßer Toga, mit einem Fleinen Helme und mit einer Harpune 
(fuscina, tridens), das Neg dem Gegner über den Kopf zu werfen, dann 
an fi zu ziehen firebten, um ihn mit der fuscina zu tödten. War ihnen 
der Wurf nicht gelungen, ergriffen fie die Flucht und wurden nun von dem 
Secutor verfolgt (Juven. VIII, 203.: movet ecce tridentem, 

librata pendentia retia dextra necquicquam effudit, nudum ad spectacula 
vultum erigit, et tota fugit agnoscendus arena). Es mar eine gefährliche 
Art Oladiatoren, da e3 ihnen durch tägliche Uebung nicht fehmer wurde, 
das Ne Über den Kopf des Gegners au bringen. Unter Galigula flanden 
einſt auf der arena fünf Retiarii fünf Secutores gegenüber, um den Kamp 

gregatim zu führen. Die Retiarüi ließen fi} sine certamine beflegen, weil 
nämlich der tolle Machthaber die Secutores begünftigte. Allein da Befehl 
gegeben wurde, die gefallenen Retiarii zu tödten, erhob fi einer von ihnen, 
ergriff feine fuscina und erlegte jämmtliche fünf Secutores., Galigula be- 
trauerte diefen graufamen Mord, wie er meinte, durch ein Edict, und ver- 
fluchte alle, die es mit angefehen (Suet. Calig. c. 30,). Auch Commodus 
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war ein Freund der Secutores, und trat ſelbſt als folder auf, woraus wir 
abnehmen dürfen, daß viele Claſſe eine der vorzüglihften war (Die Eafl. 
LXXI, 19.: sone d& nui Eyojto tij Omkiosı 17 Toü 0eXovropog nakovus- 
vov, civ utv Gonida Ev ıij defle, 1o dk Sipos 10 Zuhror er 71 @guarepk 
Eyop' na nayv ai Eni Tovrw ueya Eppora, orı 77 Enapiotegog). 
55 die Bewaffnung in Schild und Schwert, wohl auch mit Helm, da 
n jene beiden Waffen nur deßhalb erwähnt, weil Commodus die linke 
wie die rechte Hand zu brauchen verftand. el. Lampriv. Commod.: e. 15. 
p. 515. (Lugd. 1671): appellatus est — etiam sexcenties vicies Paulus 
primus secutorum (wofür 2ipflus 1. e. uw. U. Palus). Die Beihreibung, 
welche Iflvorus von den Waffen des Secutor gibt, möchte auf eine jpätere 
Zeit zw beziehen fein (vgl. Lipf. 1. e. Il, e. 7. p. 938. ed. Vesal. 1675). 
Die Antagoniften der jo gefährlichen Retiarii mochten natürlih im Verlaufe 
der Zeit die mannichfachſten Verfuche mahen, dem ausgeworfenen Netze zu 
entgehen; Iſidorus' Worte lauten: secutor est ab insequendo - retiarium 
dietus. Gestabat enim cuspidem et massam plumbeam, quae adversarii 
'jaculum impediret, ut antequam ille feriret rete, iste superaret. Wahr- 
ſcheinlich follte die massa plumbea dazu dienen, das Netz dadurch zu belaften 
und zu Boden zu jenfen, wodurd für den Augenblick daſſelbe unbraudbar 
wurde. Baler. Marimus 1, 7,8. gibt dem Retiarius auch nod den gladins, 
was vielleicht nur eine Verwechslung des Autors ift, da fonft immer nur 
die fuscina genannt wird. Zugleih erfahren wir von demjelben Autor, daß 
nicht blos die Secutores, fondern auch die Mirmillones mit den Retiarüs 
ufammengeftelt wurden (ibid.). Die Netiarier (byruwaoı, auch unmeges) 
kommen au in griechiſchen Infchriften aus der Kaijerzeit vor, nachdem dieſe 
Wettkämpfe in hellenifhen Staaten Aufnahme gefunden. Böckh Corp. Inser. 
Mr. 2663., dazu d. Not. u. 2511. Auch in latein. Infchriften findet man 
‘die Retiarii. ©. Xabus ant. Mon. Brese. p. 81 ff. — Ueber die Mirmillo- 
mes, ihren Urfprung und ihre Bewaffnung gibt und Feftus einige Auskunft: 
retiario adversus mirmillonem pugnanti cantatur, Non te peto, piscem 
‚peto: quid me fugis, Galle? quia mirmillonicum genus armaturae galli- 
'cum est, ipsique mirmillones ante Galli apellabantur, in quorum galeis 
piscis effigies inerat. Sie waren aljo urfprünglid Gallier und bebienten 
ch galifher Armatur. Wenn der Retiarius jagt, piscem peto, jo bezieht 
er fih auf den Wurf feines Neges nah den Helme des Gegners. Aus den 
Worten des Ammian. Marcellinus (XXI, 5.) erhellt, daß fle reichlich mit 
Schutzwaffen verjehen waren: pedites enim in speciem mirmillonum con- 
tecti jussa faciunt. Vgl. Flor. Ep. III, 20, 12. Der Name mirmillo wird 
von noguvoogs oder uopuvAog, der Bezeichnung des genannten Fiſches, ab— 
geleitet. Auf einer thaflichen Infchrift bei Böckh Corp. Inser. 2164. findet 
man die Bezeichnung Mopwuikores. Nach Aufonius wurde dem mirmillo 
auch der Thrax gegenüber geftellt (347, p. 364, 3. Par. 1730.: quis ;mir- 
‚ milloni contenditur? aequimanus — Thrax). Die befjere Form iſt Threx, 
‚daher Threicius sacerdos, Virg. Aen. VI, 645., und Threeiseus bei Gapi- 
ı tolinus -(Maximinis duob. c. 3. p. 14.), und Feſtus von dieſen Gfadiatoren : 
' Threces, a similitudine parmularum Thraeicarum. Wie die Mirmillones 
urfprünglige. Gallier und mit galliſchen Waffen gerüftet waren, ſo diefe ur- 
‚fprüngliche Thraker mit thrafiihen Waffen. Vor allen war ihnen die parma 
eigenthümlich, und ein krummes Schwert (dorm, Elem. Aler. Str. 1, 16. 
ı Ogänss moWro mv nalovusrme "donmv e0g0v, dan dd ueyeue aaunvin), 
‚wie man auch thrakiſche Krieger auf der columna Traj. bewaffnet findet. 
‚Die Waffen des Thrar verfteht Juvenal VE, 201.: nee elypeo Gracchum 
 pugnantem aut falce supina; und wahrfheinlih war Galigula als Threx 
bewaffnet, als er den mirmillonem e Judo rudibus secum batuentem et 
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sponte prostratum, confodit ferrea siea (GuetsCal.ıc: 32.), denn au 
durch sica wird jener kleine Krummfäbel bezeichnet Dat Galigula auch ſonſt 
als Thrax auftrat, bezeugt Suetonius (Cal: ©, 54.) Domitianus man eben- 
falls ein Gönner diefer Gladiatoren und bezeugte dies durch eine grauſame 
Handlung: Patremfamilias, quod Thracem mirmilloni parem, munerario im- 
parem dixerat, detractum e spectacalis in arenam,. canibus öbjeeit, cum 
hoc titulo: impie locutus parmularius (Suet:Dom.''e. 40,)2 Daß diefe 
Thraces zu den tüchtigften Kämpfern gehörten, bezeugt‘ bie verruchte That 
des Galigula,, welcher einſt im Amphitheater den Esius' Proculas ‚" wegen 
feiner ungebeuren Größe und Corpulenz Colossens genannt, aus den Zu- 
ſchauern hervorholen und auf: die arena bringen lieh, mo er einem Thrar 
und dann einen Hoplomachos entgegengeftellt urbe: nachdem er beide beſiegt 
hatte, ließ er ihn mit Lumpen bedecken, im den Straßen herumführen, ben 
MWeibern zeigen und dann erwürgen (Suet. Cal. e. 35.). ' Meberbaupt fommt 
der Thrax während der Kaiferzeit oft: vor. — Bisher haben wir über; bie- 
jenigen Glaffen der Gladiatoren gehandelt, welche während der Republil 
und der Kaiferzeit: die Hauptrolle mif der arena fpielten und daher auch am 
bäufigften won den Alter. erwähnt werden. Außerdem kommen aber noch 
werfihiedene andere Gattungen vor, melde weniger oft: genannt werben. «nn 
IX. Die Laquearüi hatten Aehnlichkeit mit den Retiarüis, ſcheinen aber ziemlich 
ſpät eingetreten zu‘ fein ‚ und. werden daher auch nur won Iſidorus erwähnt 
(quorum pugna erat ‚ dugientes im ludo homines injecto kaqueo impedites 
eonsecutosque prosternere, amictos umbone pelliceo (f. Zipf. Sat. I, e 13). 
Inder einen. Hand, führten fieneinen Strick oder ein fo. gelegted Geil, daß 
»e8 Teicht "über. den Kopf des Gegners geworfen werden konnte, in der andern 
ein kurzes Schwert, ſonſt feine: Schugmwaffen. (Eine Abbildung finder man 
in Kärchers Handzeichnungen V, 5,11.) Hier ſtehen gleiche Kämpfer ein- 
ander: gegenüber, was auch bei den Dimachaeris’Statt fand. Dieſe bedienten 
ſich zwei kurzer Schwerter, in jeder Hand eins, waren alſo mit: den Tin 
eben jo geübt, wie mit deri rechten. Auch, fie gehören nur der ſpäteren 2 
ans und werden erſt von Artemidorus erwähnt (T: Lipi. l.ne, He. 14 
‚Früher umd häufiger kommen dagegen die Essedarüi vor, welche ſchon 
Galigula und Claudius erwähnt werden. Als einſt ber essedarius Po; 
wegen glücklich beftandenen Kampfes auf ber arena vor den verſammelter 
Zuſchauern feinem Sclaven Die Freiheit fehenfte und dieſe Handlung mitt 

‚größten Beifall aufgenommen wurde, ergrimmte, darüber der anweſende Cali 
gula «(Suet. Cal. e35:);- Unter Claudius; baten vier Söhne: den Kaiſer 
um die vacation für ihren Water, ‚einen essedarius,; melde ihm zu hei 
wurde (rudem indulsit , Suet Claud. c.'21.). Die essedarii fämpften.a 

einer mit zwei: Rofjen beſpannten ‚esseda gegen einander, mit Schild, Selm 
und Speer oder Wurfſpieß bewaffnet. . Die "Eoosd«oıoı: tommen auch au 
einer griechiſchen Inſchrift von Thaſos "vor (Böckh Corp. Inser. Ne. 21 
‚p: 185. Vol. IH.) waren: alfo auch in helleniſchen Staaten bekannt gewor 
Lipfius folgert auß Seneca's Worten (Ep. 29), daß dieſe Gladiatoren 
vom Wagen geſprungen ſeien und zu Fuß gekämpft haben... Aus jenen Worte 
geht Died zwar nicht mit Beftimmtheit hervor, indeß kann man es imm 
vermuthen, da es: eine Friegerifche Kampfweije war und Dies) auch in offen 
Feldſchlacht geſchah. — Seltner als die essedarii werden Die andabatae € 
wähnt, obwohl fie. ſchon zur Zeit Varro's exiſtirt haben müfjen. A 
Cicero kennt ſchon die essedarii und andabatae (Ep. ad-Fam. V, 9.) 
‚auf beide bezieht er fich zuverläßig pro Sext. c. 59 Die Bezeichnum 
ſcheint dem Griechiſchen aradezaı nachgebilvet zu fein (Bauf.: V,9, 2). 
eingeſchobenem d nach altem Ipiom. Dieſe kämpften zu Roß und waren 
einem Helme verſehen, welcher zugleich das Geſicht beſchützte, ähnlich 
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Kampfe der Ritter mit gefehloffenem Biflr. Varro war Verfaſſer einer An- 
_ dabätaebetitelten satira , woraus Lipſius (Sat. I, 12.) einige Worte an- 
geführt, aber zu viel aus ihnen gefolgert hat. Denn praestringere oeulos 
fonnte fhon der Glanz des'’Helmes,. Hieronymus (geg. Jövin. I, 5.): melius 
— est quod dicitur clausis 'oeulis andabalarum more pugnare ete 
a Dffenfiomaffe mar das spiculum, wie aus berfelben Stelle hervorgeht, 
168 Schildes Fonnten fie ſich nicht bedienen, da die eine Hand das spi⸗ 
culum , die andere die Zügel des Roſſes zu halten hatte. Vielleicht waren 
fie mit einem Bruſtharniſch (loriea) verfeben, obwohl fid Feine Ande 
beſſelben findet. "Auch Iſidorus beſchreibt zwei Gladiaroren zu Roß, u 
verffeht wahrſcheinlich darunter Die andabatae (f. Lipf 11,12.). — Beiden 
Heduern nennt Tacitus (Ann. IE, 43.) eine bejondere Art Gladiatoren, 
welche auch zum Kriegsdienſt verwendet wurden, faft ganz mit Gifen bedeckt 
waren und crüuppellarii hießen. Er bezeichnet fie als inferendis ictibus in- 
habiles, accipiendis impenetrabiles. ¶ Alſo mochten den Acduern die römi- 
en ie a wohl zu gefahrvoll ericheinen und wenigſtens von 
ihnen mögfichfter Schuß gegen blutige Wunden erſtrebt werden. — X. Wir 
iben nun noch eine Reihe von Prädicaten zu erwähnen, melde allgemeinere 
Begriffe umfaſſen und theils vom Orte, theild von der Beit hergenommen 
find, in welcher vie Gladiatoren auftraten: So »ie gladiatores bustuarii, 
"eubicularii, meridiani. Die bustuarii,; welche ad bustum, ad rogum tämpf⸗ 
ten (Serv. ad Virg.'X,'519.), die enbieularii, welche im cubiculum beim 
Mahle auftraten (Liv. IX, 40.), die meridiani,' welche um Mittag ihre Kämpfe 
beſtanden (Suet. Claud. €. 34), am melden Claudius großes Wohlgefallen 
hatte." Daß der Kampf vieler lehteren sehr Bigig und graufam war, gebt 
aus mehreren Andeutungen hervor (f. Tertull de speet. 1. c.). Auch hatten 
ſie weder Schild noch Helm noch ſonſt eine fchirmende Bedeckung fondern 
waren mit einer Teichten kurzen Tumica bekleidet. ine ausführlichere Cha⸗ 
rakteriſtik derſelben gibt uns Seneca (Ep. 1, 7.): easu in meridianum 
‚spectaculum incidi, Jusus exspectans - - - +7 contra est, quidquid ante 
pugnatum est, misericordia fuit. Nunc omissis nugis mera homicidia sunt, 
‚nihil habent, quo tegantur, ad i6tum totis corporibus expositi, numquamı 
manum frustra mittunt. "Hoc plerique ordinariis paribus et’ postulatitiis 
ai Quidni praeferant ? non galea, non seulo repellitur ferrum.— 
mhia ista mortes merae sunt. Maäne leönibus et ursis homines, meridie 
— suis objieiüntur. - - - exitus pugnantium mors est. Haec 
unt;, dum vaeat arena. — Wir fehen aus dieſer Stelle zugleih, daß Vor⸗ 
mittags die bestiarii ihre Kämpfe mit den verſchiedenſten Beſtien zu beſtehen 
hätten, wobei manche ſchreckliche Todesarı vorkommen mochte. Gewöhnlich 
waren es ad bestias damnati , alfo Verbrecher, entlaufene Sclaven, vielleicht 
En welche ftarfe Subordinationsvergehen ſich hatten zu Schulven 
ommen Taffer, ı. j. w. (wol. Seneca de brevit. vit. e. 13, Treb. Bol. 
Gallien. duob! c. 12. p. 219. Lugd. 1671.). Wir dürfen dies aus dem 
Verfahren des Galigula folgern (EmAsınorew nor Tor Tol; Impiois En 
Keradiung Hödousrwor, Div Caſſ. LIX, 10.), welches oben erwähnt wurde 
.4.). "Einige Kaifer waren freimillige bestiarii, foferm fie gegen wilde 
Shiere kämpften und diefe durch ihre Geſchicklichkeit im Schuß, Wurf und 
Dieb 'erlegten ’(Herodiait. 1,15, 2 ff. el. Spartian. Carac, ce: 5. p. 716: 
ed. Lugd! 1671.), natürlich von ſicherem Standpunkte aus; oder es wurden 
jene Thiere von Negen umgeben herangelafen (N zei 8» dos euro 
 nOOSpPEgOuErE , Div Gaff. LAXH, 19). — HSiernaͤchſt find die postulatitii, 
die ordinarii „und Munerarü zu erwähnen. ‚Die postulatitii mochten unter 
‚allen die ausgezeichnetſten Gladiatoren "fein. Sie waren dem Volke bes 
kannt, Hatten schon manchen) Sieg davon getragen, und erfchienen ges 
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wöhnlich mit ſchöner Nüflung. Sie wurden vom Vollke geforbert und 
vom Kaifer dargereiht, gewöhnlich zum Schluſſe eines munus, und waren 
alfo Faiferlihe Gladiatoren, Allein da ihre Rüſtung vollitändig war und 
fie Meifter der Fechtkunſt, jo mochte ed oft lange dauern, bevor einer von 
ihnen verwundet wurde, daher es begreiflih ift, daß man ben wilden Kampf 
der meridiani ihnen vorzog (Seneca Ep. I, 7.). Biöweilen wurbe die For— 
derung von dem Kaifer verweigert (Suet. Claud. c, 21. vgl. Calig. c. 30.). 
Unter den späteren Kaiſern trat. ein auferorbentliher Lurus in der Aus— 
ſchmückung der Glabiatoren ein (ſ. Treb. Poll, Gallien. duob. c. 8. p. 204.). — 
Die ordinarii bilden feine befondere Glafje, fondern find blos den gregalim, 
catervatim pugnantibus, eben jo den meridianis entgegengefegt, weil Diele 
feine regelmäßigen Schuß» und Trug-Waffen hatten und wahriheinlih auch 
nicht in einer Gladiatoren-Schule vorbereitet worden waren. Zu den ordi- 
nariis gehören Die postulatitii, und alle, welche mit den gehörigen —* 
regelmäßig einem. beſtimmten Gegner entgegentraten, alſo paarweiſe kä 

(fo die retiarii, secutores, mirmillones etc.). Eine ähnliche B 

tritt fcheinbar in der Bezeichnung munerarius hervor (Suet. Domit. e. 10.: 
quod Thracem mirmilloni parem, munerario imparem dixerat), mörtlic ein 
in einem munus auftretender, alfo regelmäßig vorbereiteter ftattliher Gladiator. 
Denn zu einem angekündigten munus fuchte jeder die möglichſt beiten Gla— 
diatoren aufzubringen, fo wie ſich überhaupt reihe und luxuriöſe Römer 
dur auserleſene Männer auszeichneten (Seneca Ep. 120.: si familia aut 
corporibus eleeta aut spectabilis cultu est). Nur fragt fih, wie man 
dann in jener Stelle Thrax und mirmillo zu nehmen hat, da auch diefe regel- 
mäßige Gladiatoren waren. Eigentlich kommt nun die Bezeichnung mune- 
rarius nur dem editor muneris zu, wie dies aus #lor. Ep. III, 20, 8. 
hervorgeht; und fo dürfen wir bei Suet. 1. ec. unter dem munerarius nichts 
anderes verftehen, ald den editor muneris, nämlid den Domitianus (f. Lipf.- 
Sat, II, 24.), dem natürlih der Thrax nicht gewachſen war. — Fiscales 
kommen erſt in ver fpäteren Kaiferzeit vor und waren, wie bie postulatitii, 
faiferlihe Gladiatoren, welche aus dem Fiscus angeibaflt und erhalten 
wurden (vgl: Gafaubonus zu Ael. Spart. ce. 19..p. 178.). Unter Gors 
dianus II. gab es in Rom gladiatorum fiscalium paria mille (Jul Capitol, 
Gord. I, e; 33..p. 132 f.). — Catervarii hießen diejenigen — 
welche catervatim gegeneinander kämpften, fo daß beiderſeits eine gleiche 
einander gegenübertrat (f.. Suet. Cal. c. 30. Dio Eafj. XLIII, 22.)., So 
werden unter Auguftus catervarii oppidani pugiles genannt, welche dieſer 
Kaiſer gern kämpfen ſah (Suet. Aug. c..45.). Endlich haben wir nod bie 

gladiatores hordearii zu erwähnen, welche Plinius H. N. XVII, 14. nennt. 

Sie gehörten der älteren Zeit der Republik an und hatten dieſe Benennung 

von ihrer Koft, melde aus. Gerfte (Gerftenmehl, Gerftenbrei oder Suppe) 
beftand. Indeß scheint weder dieſe Koft noch dieſes Prädicat lange beitanden 
zu. haben. Arenarii nennt Tertullian. de spect. c. 22. die, Gladiatoren 
überhaupt, weil fie der arena angehörten. Als gladiatores pegmares be= 
‚zeichnet Sueton. Cal. c. 26. alte ausgediente Gladiatoren , melde auf einem 
Pegma oder Brettergerüft aufgeftellt wurden... Galigula ließ viejelben einſt 
den wilden Thieren entgegenftellen (1.e.)..: Wir haben nun endlich noch von 
ven Wettfämpfen auf der arena jelbft zu reden, obwohl. diejelben ſchon im 
- verfehiedener Beziehung berührt morden find. — XI. Einige Zeit vorher 
wurden die munera gladiaterum durch libelli öffentlich befannt gemacht. 
Diele libelli wurden verfauft, verfendet, von Freunden den Freunden. in ent⸗ 
fernteren Gegenden zugeſchickt, damit dieſe fih zur. rechten Zeit einfinden‘ 
Eonnten (Cie. Phil. II, c. 38. Epist. ad Fam. II, 8.) In dieſen libellis, 
von welchen man wohl die tesseras gladiatorias zu. unterſcheiden hat 
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(f. Steinbüdhel Alterth. S. 69.), wurden die Namen ausgezeichneter Gla⸗— 
diatoren angegeben, die Zahl der auftretenden Paare bekannt gemacht, und 
was fonft für die Zufhauer einladend fein mochte. Daher Die Müßiggänger 
und Schauluftigen den Tag Faum erwarten Fonnten (Seneca de brev. vit. 
ce. 36. transilire medios dies volunt). War nun der Tag ded K 
'erfehlenen, fo murden die Oladiatoren in geordneter Reihe nad dem Am 
Bea: geführt und zogen in feierlihem Aufzuge auf die arena. au 
‚wurden die Paare (paria, Zeuyn) zufammen geordnet (compon ur). 
Der ausgezeichnete Veteran hielt es für ſchmachvoll, mit einem Schwä | 
ammengeftellt zur werben, weil ihm ein folder Sieg feinen Ruhm pr 2 
(Seneca 1. c. vgl. Iuven. VIII, 209 f.). Hierauf mochte der editor mu- 
neris ihre Waffen infpieiren oder von einem lanista unterfuchen laffen. Mare. 
Antoninus ließ ſie (nah Dio Eaff. LXXI, 29.) mit ftumpfen Waffen kämpfen, 
weil ihm das gegenfeitige Morden Feine Breude machte. Dann folgte eine 
prolusio ntit flumpfen Waffen, oder auch mit rudibus. Daher Seneca: 
‚remove lusoria arma, decretoriis opus est, worauf fl& viele andere Stellen, 
befonders fpäterer Autoren beziehen (f. Lipf 1. ce. e. 19.).. Envlic erſchallte 
| Fi tuba, und dann hieß es: ponite jam gladios hebetes, pugnetur aculis, 
e einzelnen Paare faßten nun Pofto und begannen den Kampf. Die ge 
nommene Stellung bezeihnete man durch in statu stare, was oft metapbo- 
riſch gebraudt wird. (Eben fo in statu et gradu stare, Seneca cons. ad 
Polyb. ec. 25.: utrunine stalim pereussus arıma submisseris, an in statu 
et in gradu steteris). Das Werfen des Gegners aus der genommenen 
Stellung: de gradu pellere, de statu dejicere. de loco projivere, bie 
Stellung ſelbſt aufgeben, de gradu cedere, u. f. w, Dann beginnen bie 
- Angriffe (petere, petitio) und die Audbeugungen (vitare,, eludere, propul- 
- sare). Cine wichtige Bemerfung gibt Quintilianus (V, 14) ut gladiato- 
- Tum manus quae secundae vocantur, fiunt et tertiae, si prima ad evo- 
- eandum ädversarii jetum prolata erat: et quarta si geminata captatio est, 
ut bis cavere, bis repetere oportuerit; und IX, 1.: nam ut in armatorum 
- eertamine adversos ictus et rectas manus cum videre tum etiam a 
‚sare facile est; aversae tectaeque minus sunt observabiles etc. — Aus 
dieſen Tegteren Bemerfungen darf man wohl folgern, daß bie ars gladiatoria 
in jo mander Beziehung mit unferer Bechtfunft Achnlichfeit haben mußte, 
. wenigftend jeitbem fie zu ihrer größten Ausbildung gelangt war, Wie Bei 
der Athletik, jo mußte auch bier jede Bewegung Schule verratben (Cit. 
Orat. ce. 17.: Ut enim athlelas, nec multo secus gladiatores, videmus 
nihil nec vitando facere caute, nec petendo vehementer, in quo non 
motus hie habeat palaestram quandam: sic oratio neque plagam gravem 
facit, nisi petitio fuerit apta), und die postulatitii, die Veteranen, mochten 
ſich gerade hierin am meiften auszeichnen. Der ungeübtere Kämpfer fonnte 
leicht dem gefchickteren Blößen geben, und dies bezeichnete man durch latus 
‘dare, nudare, praebere, u. a, Auch war e8 gang vorzüglich nöthig, in 
der Hige des Kampfes fih vor Zorn zu bewahren (Seneca de ira I, 11.: 
gladiatores quoque ars tuetur, ira denudat). — War nun einer der Kämpfer 
verwundet worden, jo rief fein Gegner oder au das Bolt: „hoc habet“; 
beſonders wenn der gefährlich Verwundete niederflürzte. Gab nun derſelbe 
den weiteren Kampf auf, fo hieß ed von ihm: arma submittit. Der fo 
Beſiegte Fonnte nun das Volk um Mitleid, um Gnade anflehben, um fi& 
das Leben noch zu retten, wenn er die Wunde nicht für tödtlich hielt (Seneca 
Cons. ad Polyb. c. 9.: Gladiatoribus licet arma submittere, misericordiam 
populi tentare etc). Dies hieß auch provocare ad’ populum, vder popu- 
lum’exorare. Waren die Gladiatoren Eigentfum eines en: oder bes 
1. * 
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itor muneris, fo konnten fle auch an dieſen ſich wenden und fragen was 
rg ob Leben oder Tod (Gic. Tuse. Il, 16.: An quas 
‚plagas pexferunt ? quam saepe apparet nihil eos malle, quam vel do— 
mino satisfacere vel populo? mittunt etiam vulneribus confecti ad domi- 
nos, qui quaerant quid velint: si salis factum nom sit, se velle decum- 
bere etc,). „Während der Kalierzeit war natürlih ein Winf des Imperator 
binreishend , dem verwunbeten Gladiator dad Leben zu reiten (Dvid ‚ep. ex 
Pont. I, 8, 53.). Und dies geihah wohl am häufigften dann, wenn ber 
Kaifer ‚gerade der Claſſe, welder der betrefiende, Gladiator angehörte, zuge: 
than ‚war, ſo wie 3..B. Galigula die secutores begünfligte (Suet, ‚Cal. 
ce. 30.).. Auch während ber Kaiferzeit, wurden bisweilen.gladiatoria ı ra 
mit ſolcher Graufamfeit gegeben, daß nur wenige Kämpfer übrig blirben. 
&p Domitius, Großvater ded Nero (Suet. Nero c. 4.: munus etiam,‚gla- 
diatorium (dedit), sed tanta saevilia, ul necesse fuerit Augusio, slam 
frustra monitum edieto coercere), Wenn sine missione ‚gefämpft murbe, 
fo ‚galt es Sieg oder Tod: Gnade fand nit Statt. Auguſtus verbot Dies 
durch ein, Dekret (Suet. Aug. ©. 45.: gladiatores sine missione edi probi- 
buit). Der Ausdruck sine missione pugnare wird häufig metaphoriih von 
jedem Mu in welchem fein Pardon gegeben wird, gebraudt (Klor.,Ep. 
IN, 20, 11.)..— Der Wille, des Bolfes war hierbei von. großer Bedeutung, 
und. wir erkennen hier ein ächt demofratiiches Glement, welches Die editores 
munerum reſpectirten und welchem ſelbſt die Kaiſer nur ſelten Schranfen 
feßten... Dei jeder ſichtbaren Verwundung ſchrie die, Maſſe der Zuſchauer 
laut auf, obgleich ein tapferer Gladiator die Wunde wo moͤglich noch verach⸗ 
tete und ſeine Stellung zu behaupten ſtrebte (Seneca de tranquili.. Il, e. 16.). 
Bisweilen geihahb es auch, daß befannte Gladiatoren dem Bolfe nit ge— 
fielen und, jomit ‚infestis speetatoribus kämpften (Suet, Caes. c. 26.). 
dann einer, verwundet, jo befahl das Volk verso pollice ihn vollends zu 
tödten (Juven., Sat. III, 36.: munera nunc edunt, et verso pollice wulgus, 
'quum libet, oceidunt populariter). Namentlich baßte man den feigen 
biator, der, bei ‚der erfien Wunde ſchon, armis submissis, . um Önabe 
flehte, liebte dagegen den muthigen, der dem Tode fühn ins Angeſicht — 
(Cie. pro NMil. e. 34.), und wünſchte deſſen Erhaltung. Man bezeugte ſeine 
Gunſt pollice presso. Das Volk hielt ſich gleichſam für verlegt, und. fand 
die ihm gebührende Achtung nicht vejpectirt, wenn Der Kämpfer fi feig, 
benahm ‚(Seneca de ira I, 2.: contemni se, judicat, sc. populus, et vultu, 
gestu, ardore, de spectatore in adversarium ‚vertitur), , Ferrum recipere 
fagte man von dem Gladiator, den das Volk zu tödten befahl. Dies that 
auch der feige Kämpfer gewöhnlih noch mit Muth, um. menigitens ſchnell 
zu ‚enden (Seneca ep. 30.: sic gladiator tota pugna timidissimus jugulum 
adversario praestat et errantem gladium sibi attemperat).. Aush. ertönte 
wohl von den Zuſchauern ein repete, damit nicht etwa ein Scheintod , umd 
fomit eine delusio der Zufhauer Statt fände. Ja der Sieger wühlte ſogar 
mit der Hand in der. tödtlichen Wunde des Gefallenen, was ſelbſt Commodus 
that (Lamprid. Commod. c. 16. p. 516. Lugd. Bat. 1671.). Nach einer 
Bemerfung des Plinius (XXVIII, 2.) wurde das Blut der Gefallenen bis— 
weilen getrunfen, als Mittel gegen comitiales morbi, Die Leihname wurden 
durch ein bejonderes Thor (porta libitinensis, sandapilaria) entfernt (Kamprid 
‚ Commod. 1. .c-) und vermittelft eines Hafens (unco) in einen bejonderen 
Behälter (spoliarium) geihleppt. — XII. Belohnungen der Sieger. Die 
tegeöpreife waren verihiedenartig: Die Palme mochte allen gemeinſchaftlich 
‚(Suet. Cal. c. 32.). Don Commodus jagt Lamprivius 1. e.: 


almarum gladiatoriarum confecerat, ut mille contingeret. Metaphorifch 


cero pro Rosc. c. 6. $. 17.; alter plurimarum palmarum vetus ac nobilis 
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gladiator.” Die Palme konnte demnach von einem ausgezeichneten Gladiator 
jet oft gewonnen werden. Ebenſo Geldprämien, melde bejond nter 
ven Kaifern fehr häufig geſpendet wurden (Suet. Aug. c. 45.). 
wurden dem Sieger auch Kränze zu Theil, welde mit Tänien (lemnisci 
geſchmückt waren, obwohl dies nicht allgemein der Fall fein — J 
Haupibelohnung dagegen, welche natürlich nur einmal Statt, finden Fonnte, 
war die rudis, die gänzliche —— 9 Gladiatorendienft, vacalio a 
Be: Die rudis fonnte ihm vom Volke vom Kaifer, vom dominus, vi 
sta ertheilt werden, oder auch nach dem Willen des Bolfes durch den lanista, 
Hatte ein Sclave die rudis erhalten, fo war er dadurch noch keines wegs ein” 
Breier geworben, fondern dazu bedurfte es noch des Pileus als Zeichen der 
Freiheit (Tertull. de spect. c. 21. p. 678. Par. 1650.: idem gladiator 
‚alroci petat rudem et pileum), War aber der Gladiator ein auctorafus, d.h, 
ein freier Mann, der für eine beftimmte Summe ſich dem lanista dienfll N 


emacht hatte, jo gewährte ihm die rudis nicht nur die vacatio a pl : 





indern zugleich die Freiheit (Gapitofin. Opil. Mäcrin. €, 4. p. 792. 
Lugd., 1671:). Indeh geſchah es nicht felten, daß diefe, falls fie noch rüftig, 
en, dur, eine große Summe bewogen, abermals die arena beraten 
(Siret. Tib, c.7.). Waren fle bereits zu alt, dann Betrieben fle gew air 
ein anderes Geihäft (vgl. Iuven. VIT, 174 F.), — Diele rudiarii weiht 
hierauf ihre Waffen im Tempel des Herafles, ihres Schutzgottes —8 
. 1, 1, 4.). — Unter Commodus, dem größten GladiatorenFreund, war 
eine Gaffe für die auftretenden Kämpfer vorhanden, aus welcher fie beim 
‚Eintritt in den Kampfplatz, wie es fcheint, eine gewiſſe Summe empfingen 
(Dio Eaff. LXXH, 19. erwähnt die uoroueyına xonuar«, und bemerkt: 
ar nad 6007 Eueiroı udv ÖAlyor rı kaufarorre; esian, ro dt ön Kou- 
uodo nerre zul Einoo voades na Enarny Nuclear Er Tor MoroudzıRa 
onuaror 88080rr0). Wahrfheinlih waren es nur die oben erwähnten 
Ascales ‚oder postulaticii, welchen auf diefe Weile Geld gezahlt wurde. — 
Ueber die Zufchauer, ihre Tebendige Theilnahme, ihre Zehen der Ab⸗ und 
Zuneigung, ihren Beifall, ihre getheilte Begünftigung der einen oder der 
andern Claſſe der Gfadiatoren, was befonders bei den Kaljern hervorſtechend 
und biämeilen unheilbringend war, haben wir bereits bie und da das Nöthigſte 
bemerkt, umd wir jchließen unfere Betrachtung mir einigen Worten über die 
Darftelung der Gladiatorenfämpfe im Gebiete ver antiken Kunftbiloung, — 
Das claffiihe Zeitalter der plaſtiſchen Kunſt der Hellenen war fängft vor- 
über, bevor die Gfadiatorenfänpfe diefen befannt wurden. Auch harten fie 
—8 an gymnaſtiſchen Darſtellungen einen zu reihen Stoff, als daß fie 
diefer Monomacie, wäre fle ihnen auch früher bekannt geworden, gro 
Aufmerkſamkeit hätten zumenden follen. Alles, was wir von Marmorwerken 
oder Bronzen der Art noch vorfinden, gehört einer ziemlich fpäten Zeit, und 
zwar der Ätalifchen Kunft an. Der bekannte fogenannte borgheſiſche Fechter 
Könnte in mancher Beziehung für ein ausgezeichnetes Eremplar ein ia⸗ 
tors gehalten werden. Allein die neuere Kunſtkritik Hat gerade dieſes blaſtiſche 
| , wovon man überall Abgüffe findet, zu einem ſchwierigen Problem 
gemacht. So Hat ihn Duatremdre de Quinch (Me&m. de linst. royal de 
Fr. cl. hist. et de litt. anc. T. IV. p. 165.) in einer ausführlichen  De- 
duetion für einen Hoplitodromos gehalten. Dafür ſpricht allerdings eines 
Theils das Auöfchreiten umd die Bewegung der. Arme, indeß konnte der 
Künſtler auch dem Gladiator eine re Mi ‚Stellung geben. Cinige 
andere Werfe findet man hie und da, jo zwei Gladiatoren weit unter Lebens- 
größe, zu Berlin, im Hauptfaale Nr. 147. 148.; von denen der erftere für 
einen römiſchen, der zweite für einen galliihen gehalten wird. An beiden 
erkennt man den Gladiator ſchon am der eigenthümlichen kurzen Tunica. Au 
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in den Bronze-Sammlungen findet man fo manche Feine Figur, melde. ohne 
Zweifel einen Gladiator vorftellt;. (Sp in d. Bronzen-Sammlung im An« 
tifen>- und Münzfabinet zu Wien.) Am häufigften hat man Gladiatoren— 
Kämpfe auf etruskiſchen Gräbern dargeftellt gefunden, was vie oben vorge- 
tragene Anſicht über. den Urſprung berfelben betätigt, (Meifpiele findet man 
in d. Mon. Etr. von Inghirami. Einige Abbildungen in Kärhers Hand— 
zeichnungen V, 8, 2,) Unter den Melief- Bildern, namentlich auf italifhen 
Gräbern, wird man fo manche hieher gehörige Darftellung finden Fönnen 
(vgl. Zoega Bassiril.). Einige Borftellungen der Art mögen auch Terra- 
cotten, fpätere Münzen und Gemmen varbieten, obwohl ziemlich jelten. 
Durch Gemälde waren diefe Kämpfe in italiihen Städten mannichfach veran- 
ſchaulicht worden, worüber uns Plinius der Aeltere einige Nachrichten ertheilt 
V, 33,). pingi autem gladiatoria munera atque, in publico e@ 
coepta a C. Terentio Lucano ; und von einem libertus des Nero: cum daret 
Antii munus gladiatorium, publicas porticus investivit pictura, ut conslat, 
gladiatorum , ministrorumque omnium veris imaginibus redditis. Ein 
ſpäteres Beiſpiel führt Flav. Vopiscus .Carin. ** c. 19. p. 816. an: 
Memorabile maxime et Carini et Numeriani hoc habuit imperium, quod 
ludos Romanos novis ornatos spectaculis dederunt, quos in Palatio circa 
porticum stabuli pietos vidimus., ®afllius Homil. ad Psalm. LXI, 9. er- 
wähnt ‚zivaxes mit folhen Darftelungen. (ſ. Cafaub. zu Bopise, 1. c.). 
Während der Kaiferzeit mochte fo manches großartige Gemälde der Art aus— 
geführt worden fein. — Merkwürbig ift es Dagegen, daß wir auf den antifen 
irdenen Gefäßen, welche fo verichiedenartige Darftellungen enthalten, meines 
Wiſſens feine Gladiatorenkämpfe veranſchaulicht finden, da diefelben und 
gummaftifhe Gemälde in großer Zahl vorführen. Wir erkennen hierin erftens 
einen guten Beweis für dad Alter jener Gefäße, welches größtentheils über 
die Zeit diefer Monomachie zurüdgeht; zweitens leuchtet hieraus ein, daß 
diefelben, einige jpätere Gattungen ausgenommen, größtentbeild auf griechi- 
Them Boden fabricirt worden find. ‚Wären fie, auf italiihem Boden, in 
italiihen Babrifen entftanden, jo wäre es zu bewundern, daß nicht wenige 
ftend diejenigen, melde einer fpäteren Zeit angehören, mitunter auch die jo 
beliebten und beſuchten Gladiatorenfämpfe zur Anfhauung bringen. Inden 
von mir gejehenen Sammlungen und Abbildungen erinnere ich mich Feines 
Beiſpiels, obwohl bewaffnete Krieger, mit Schild, Helm und Speer, on - 
Speerfämpfe, oft genug zum. Vorſchein Fommen. Da ih jedoch nicht alle 
eriftirende Vaſenſammlungen gejehen habe, jo muß ich ein definitives Urtheil 
hierüber denen überlaffen, deren Autopſie fih auf alle vorhandenen Kunft- 
ſchätze dieſer Art erftredt Hat. — Die hieher gehörige Literatur betrefiend 
möge ed genügen, die Schrift des Juft. Lipfius Saturn, Serm.: libr. duo, 
qui de gladiatoribus, in mehreren verjchiedenen Ausgaben, als das wichtigfte 
Product zu erwähnen, obwohl der Dialog in Form eines Tiſchgeſpräches 
viel Fremdartiges und Unnüßes eingewebt hat. [Kse.] J J 
Gladius, 1) als Infignie, ſ. Praefeetus praetorio; 2) als Richt⸗ 
ſchwert (vindex legum gladius, ultor ‚glad.), mit welchem Verbrecher ent⸗ 
hauptet werden. Die alten Römer ſcheinen die Enthauptung mit dem Schwert 
nicht gefannt zu haben, fondern fie, bedienten fi des Beils (securis). Erſt 
bei den Soldaten kam die Enthauptung mit dem Schwert als militäriſche 
Strafe almälig in Gebrauch und wurde dann auch auf die Civilverbrecher 
ausgedehnt, wobei das Beil ganz in Vergefienheit gerieth. Zipf: ad Tac. Ann. 
XV, 67. Schloſſer a unt. a. DO. p. 27. Wann diejes geihah, ift nicht zu 
beftimmen; als regelmäßige Strafe erfcheint das Schwert aber jhon in den 
erſten Jahrhunderten der Kaiferzeit (Up. 1. 8. $.1. D. de poen. (48, 19.) 


animadverti gladio oportet, non securi, vel telo etc.) und Biele behaupten, 
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die Tobesftrafe mit dem Schwert ſei weniger ſchimpflich geweſen, als die 
mit dem Beil, über weldhe Gontroverfe unter Securis nachzuſehen it. Die 
Verbrechen, melde mit Enthauptung beftraft wurden, waren: Adulterium, 
feit Gonftantin (Ammian. Marcell XXVIH, 1.), 1. 30. $. 2.0. ad k Jul. 
adult. (9, 9.) Noy. Maiorian, tit. 9. Nov. Just. 134, e. 10... Inst: IV, 
18, 4., unnatürlihe Wolluft (nefanda Venus), 1. 3. C. Th, adıl. Jul. 
ad (9, 7.) Inst. IV, 18, 4. ſ. Incestus, Majeſtäts-Verbrechen, 
aiestas, Mord, f. sicarii, Menihenraub und Verkauf eines Freien 
eines Sclaven, ſ. plagium, falſche Anflage, j. außer calumnia, 
N. ©. 105. no 1.1 3.:C: Th. ne praeter crim. mai. (9, 6.) 1. 10. 







C.. Th. de petition. (10, 40.), Theilnahme an verbotenen heidniſchen 
- DOpfern, I. * €. Th, de pagan. (16, 10.), ſchwere Injurie, 1. 10. 00 
- Th. de famos lib. (9, 34.), ee der Wahrjager, 1. 4. C. Th: de 
j tr (9, 16.), "Unterftägung. der Deierteure, 1. 4. C. Th. ‚de .desert. 


18.) u. f. wi Literatur: P. Faber Semestrium I, ©; 4. Ne Henel 
iure ‚et dignit. in deſſ. otium —2 1658. 0. 23. U. Mai⸗ 
\ de iure gladii.. Lugd. ‚Bat. 1689. A. F. Rivinus de poena gladii 
ex leg. Rom. Lips. 1727. 9. ®. Shlofler de usu gladii, in  supplieiis 
apud is Franeof. 1769. und in 3. 8. Plitt anal) iur.. erim. Hannov. 
1786. p. 1—43. E. Meinerd über d. ** mit dem Schwert, in d. 
Berlin. "Monaisgrin 1784. ©. 413. ©. W. Böhmer. über d. Wahl * 
Todesſtrafen im N. Archiv d. ER. V. ©. 586—603, (1822.). — 
mehreren biefer Schriften it auch vom ius gladii die Rede ala Ar 
über Leben und Tod, weldes den Magijtrarsperjonen vermöge ihreö impe- 
rium zufteht. ‚Das Nähere darüber j. jurisdietio und imperium. [R.] 
.. Glandalicae, Ort in Mittel-Noricum, j. Olantihad, It. Ant. [P.] 

- Glandomirum, ſ. Grandimirum. 

Glanis, |. ÖOlanis, 

Glanis, von Suidas (I. p. 483, s. 1108. Bernhardy) als — 


j Aoyog bezeichnet und ein Bruder — is (i. Bo i. ©. 1038.) genannt. 


Sonjt aber iſt weiter feine Spur ſem Propheten, oder von jeinen 


- Brophezeiungen vorhanden. [B.] 


Glanum Livii (Clanum), ein a latinum nah Plin. IH, 3, 
bei den Salyern in Gall. Narb. nah Ptol. Inſchr. AED in der 
Nähe von St: Remy. ı [P.] 

Glaphfrae, Ort (xoun) in Cilieien 30 Stad. weſtlich un Tarfus, 
Steph. Byʒ. [G.] 

Glauce:([«vrn), 1) eine der Nereiden, Som, U. XVIII, 39. (per⸗ 
fonifizivte Farbe des Meers); 2) eine der Danaiden (Apollod. II, 4,5.) 
3) eine,arkfadiihe Nymphe (Bauf. VII, 47, 2.); 4) Mutter der dritten Ar— 
temid, Gemahlin des Upis (Cie. de Nat. D. 111, 23.); 5) Tochter des Königs 
Greon in Corinth, mit der ſich Iafon verlobte, ald er Medea verlieh. Medea 
ſchickte ihr aber ein mit einer Zauberjalbe beftrichenes. Dochzeitkleid , ſo daß 
nicht. blos, fie, ſondern au ihr Vater verbrannte (Öygin. f. 25. Apollod. 
1, 9, 28. Diod. IV, 55.). 6) Tochter des K. Cyhreus auf Salamis, welche 
nad. Pherecydes bei Apollod. III, 12,7. den Actäus heirathete und ihm den 
Telamon gebar. 7) Tochter des Eyenus, der von den Griechen vor Troja 
getödtet wurde. Sie wurde jpäter Die Selanin. des u Telamonius (Dict. 
Eret. U, .12..13.). ..[Mzr.] F 

Glauce, Hafen in. Jonien, am Borgeb. cale Samos gegenüber, 
Thucyd. VIII.79. Wahrſcheinlich das moAignor PAavria des Sterb. Byz. [G-] 

aucia (TAxvrie), eine .blod von Plut. Qu. Gr. 41. erzählte Fabel. 
Bei dem Zuge des Heracles gegen Iroja wurde. die Tochter des trojaniſchen 
Fluſſes Scamander, Glauein, die Geliebte eines: Begleiters von Heracles, 
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des Deimachus aus Böotien. Diefer blieb im Gefecht, noch che vie Glaucia 
ven Sohn, mit dem fle fhmanger ging, geboren hatte. Sie entvedte dem 
H. ihre Lage. Diefer nahm fle daher mir nah Griechenland und übergab 
fle dem Vater ded Deimahus, Eleon. Dort gebar fie einen Sohn mit 
Namen Scamandrus: Diefer gelangte nachher zu einem Gebiet und nannte 
einen Fluß in der Nähe, in Böotien, auch Scamander, einen Bach nach 
feiner Mutter Glaucia, einen Brummen aber feiner Gemahlin zu Ehren Afi« 
dufa. Die dret Töchter von diefer wurden dort umter dem Namen wu, 
Jungfrauen verehrt. [Mzr.] ı. 
Giaueins, Fürſt der Taulantiner, ſ. Pyrrhus. To 
Glaucias, ein gelehrter Arzt aus der Schule der Empiriker, ber 
Lehrer des Heraclides von Tarent, einer der erften und früheflen Ausleger 
der Schriften des Hippocrated, deſſen Ausdrücke er in alphabetiſcher 
im einem größeren Werke, einer Art von Wörterbuch zu den Werfen 
Hippoerates, erklärt hatte; f. Fabrie Bibl. Gr. IT p. 600. Auch 
gedenkt öfters diefes gelehrten Erklärers der Hippocrateiſchen Schrift 
Hist! Nat. XX; (23.) 99. XXI, (28.) 102. XXII, (23.) 47. XXIV, (16.) 
Ein Rhetor Glaucias zu Athen kommt bei Plutarh Quaest. Conviv. 
10, 8.1, 2. vor. [Bi] won 
Glauecias, ein Gragiefer aus Wegina, der zwiſchen OL 60-70 
blühte. Nach Paufanias 9 9, 5. goß er den Wagen und das Bild des 
Gelon, Sohn des Dinsmened, welcher DI. 73 mit dem Wagen flegte. 
Ferner machte er’die Statuen der Ninger Philon aus Goreyra (Bauſ. VI, 
9, 3.) und Glaukos aus Karyſtos — eine Arbeit, bei deren Zutheilung Die 
Gleichheit der Namen wohl nicht ohne Einfluß gemefen tft (Bauf. VI, 10,1.) 
— und des Iheagened aus Thafos (Pauf. VI, 11, 9.) der OT. 75 einen 
olympifchen Sieg errang (Bauf. VI, 6, 5.). [W.] 










15 


Giaucides, Erzgießer aus unbeſtimmter Zeit, welcher nah Plin— 
H. N: XXXIV, 8, 19. Athleten, Jäger u. dgl. bildete [wW.J ; 

Glaueion, ein Maler aus nih, Lehrer des Athenion aus Ma- 
ronea. Da nun Athenion nah Plin. V, 11.40. mit Nicias verglichen 
wurde, fo wird er wohl auch zu gleicher Zeit, zwiſchen Of. 110 u. 118 
geblüht haben, und ſonach dürfte Glaucion um einige Olsmpiaden Älter 
jein. "[W.] * 

Glaueippe, eine der Danaiden, Apollod. I, 1, 5. [Mzr.] 2. 
.) Glaueippus, der Sohn des berühmten Attiihen Redners Hyverives, 
von Plutarch (De X _oratt. p. 848. D.) als Rhetor bezeichnet, der ebenfalls 
Reden verfertigt. Eine ſolche Nede gegen Phocion nennt derſelbe Plutarch 
Vit. Phoc. 4." Aber e3 hat ſich Nichts davon erhalten; vol. Suivas s. v. 
und Phot. Bibl. Cod. 266. p. 495. Ein Fragment eines Rhetor Glau- 
ceippus fommt in Seneca’8 Controverss. IV, 25. p. 286. vor. Näheres 
läßt fich freilich darüber nicht ausmitteln. "[B.] ı 


Glauco (Tiavror), der Bruder Platon (Diog. Laert. TUI, 4.) md 


wohl’ auch derſelbe Glauco aus Athen, welcher (ibid. II, $ 124.) neun, 


einen Band füllende Dialogen (Vhidylus, Euripides, Amyntichus, Eufhias, _ 


Aufithedes, Ariftophanes, Cephalus, Anariphemus, Menerenus) geſchrieben 
die mir aber eben fo menig beflgen, als zwei und dreißig andere Dialoge, 
welche unter deſſen Namen im Umlauf fi befanden, aber von Diogenes als 
unächt "bezeichnet werden. Nach der gemöhnlichen, ſchon bei Plutar$ (De _ 
fratern. amor.. 12. p. 484. E.) vorfommenden Annahme ift dieſer Glauco 


derfelbe, der auch in der Platoniſchen Politeia und im Parmenides redend 
eingeführt iſt allein e8 erheben fih dagegen, namentlih was den &fauco 


im Parmenides betrifft, weſentliche Schwierigkeiten, befonders chronolegiſche 


welche ſchon Heindorf (ad Parmenid. p. 188.) bedenklich machten; vgl. auh 
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Groen van Brinfterer Prosopograph., Platon. p. 211 fi. Daher €. Hermann 
- (ind. Schulzeit. 1831. I. S 653. Nr. 82. und Geich. u. Syftem d. platen. 
Vhiloſoph 1. P. 24. 94.) ‚für, diefen Glauco wie für feinen. Bruder Adei— 
mantos ein ältered Bruderpaar, welches mit Beriftione, der Mutter Blatons 
in näherer VBerwandtichaft. ftand, glaubt annehmen zu müſſen. Auch der 
‚Bater vieler Veriktione befanntlih Glauco. Ein anderer Glauco 
wird im. PBlatonifhen Ion zu Anfang mit Metrodorus und Steſimbrotus 
F . genannt und ſcheint ſonach auch mit Erklärung des Homer, vielleicht 
in allegoriicher Weiſe, wie die beiden genannten, ih befaßt zu haben, wenn 
‚anders mit Sydenham nicht TAawxos (für Dievrwr) zu leſen (j. Stalbaum 
-ad Plat. ‚Jon. p...296.), was aber unnötbig erſcheint, da bier eber an ben 
Glauco aus Teos (bei Ariftot. Rhett. IH, 1.) zu denken iſt, der über bie 
- PReeitation fchrieb, oder an ven Ghauco von Tarius, Der über Homeriſche 
Ausdrüde und deren. Bedeutung fchrieb, alſo einer, von den Gloſſographen 
“ (f. Sol. ad Homer, U. 1, 1. u, Athen. XI, p..480. F.), der wahrſcheinlich 
auch bei Ariftoteles ;Poet. 25. gemeint ift. Vgl. auch Villoiſon Prolegg. 
p. 25. Ein Komiker Tiavao», welcher ein Stüd IIosodeız geſchrieben, 
wird in dem Argument der Welpen des Ariftopbanes genannt. Gin gelehrter 
Arzt -Glauco kommt auch bei, Plinius HN. XXII, (22.) 35. wer. [B.] 
a en —* eine der Nereiden, Heſiod. eoe 256. Apollod 
ve, % ZT. | 
Travasamıs iſt Ballas Athene, nah der Borftellung Homers 
und. der $omerivden ſo wie der für den natürlichen Sinn arbeitenden Künftler, 
zur. Bezeichnung des Eindruckes, den die unter dem Helme der Göttin her— 
vorbligenden* Augen machen, wenn die kriegeriſche Athene Tod und Ber- 
derben über, die Beinde bringt; ſ. Demfterhuf. ad Lucian. Vol. I. p: 274. 
Bip. Apollon. lex. ihom. »s;7.p.,208. Toll. Weil nämlich die meerblaue 
Farbe (o YAwvnor), in ſo weit fie aus den Augen reißender Thiere, der 
Pardel und Löwen blitzend Blut und Tod ankündigt, für den Anblick des 
nahenden Menſchen ſchrecklich und unerträglich if, Hat Minerva, Die ſtrenge, 
mannhafte und gegen ihre Beinde furdtbare Göttin meerblaue amd zugleich 
- feurige Augen; Gornut. de N. D. 20. p. 185. Gal. Eudoc. Viel. p. 3 f. 
Joh. Lyd. de monss p. 84. Anders die Orpbifer di. Orb. Hymn. XXXII 
[31.],. 14.), und ſolche unter den Alten, welche, die Tritogeneia mit der 
Glaukopis zuſammenſtellend, an Die blaue Wajlerfarbe der Seen und 
Flüffe dachten, oder, wie Proklus Hymn. v. 31., ein reines Liht (po; 
ayror) vom Antlig der Athenäa jtrömen ließen. Wieder Andere nahmen bei 
ihren Auffaffungen die Iuftblaue Barbe in Auſpruch, und beuteten bie 
Tritogeneia jelbft als Luft um, insofern ſich dieſelbe dreimal im 
Jahre, im Frühling, Sommer und Winter, weientlich verändere, Lydus de 
menss. p. 66. Diodor. I, 12. vgl. Arnob. III, 31. — I. Glaucopis 
nannten, iu naher Berührung mit dieſer legten Auffaſſung, Die Raturpbilo- 
ſophen auch die. Monpgöttin Marn (Hemſterhuſ- ad Lucian, diall. DD. 8. 
„Hp. 274. Bip.; Empedoel. frgg. v.:176.), indem ‚Einige damit das 
wärzlihe. und «meerbläufiche Licht des aufgehbenden Mondes; be- 
zeichneten, „Andere aber Fieber an die jilberweiße Farbe ded Mondes 
ten; ſ. Sturz ad Emped. 'p. 591., welder Plutar de facie in orbe 
‘ Iunae .c. 2. (Morr. 920. 929. 934. C.) citirt z.überhaupt Greuzer, Symbel. 





 .* Eine andere Erklärung, die davon ausgeht, daß die Eule, ylao!, der Athene 
heilig war, hebt in dem Worte TIavxwrıs, bad newöhnlich als Adjectivum, mandıs 
mal aber als felbftindiged Nomen proprium der Göttin gebraucht wird (3. B. Iliad. 
VIII, 373.), das Aufmerkſame, Scharffichtige und Kiuge bervor; f. Damms Lex. Hom. 
8. v. umd vgl, Nitzſch's erklaͤr. Aumerkf, zur Odyſſee 1. 
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11.707. 717., und Forchhammer, Hellenika 1. 139. 141., der vie Athene 
Glaucopis in der Jlia® (!) nur als Nepräfentantin der Bläue der reinen, 
heiteren Luft auffaßt, und Ilias VII, 373. fo erklärt: Athene iſt nicht Glau⸗ 
copis, die Luft iſt nicht blau, weil Zeus zürmt; aber Zeus wird ein ander 
Mal liebend die Luft aufflären, und feine Toter Glaucopisd nennen 
Bol. Quatremere de Onincy, Le Jupiter Olympien p. 234. DO, Müller 
bet Erſch und Gruber Encyelop. II, 10. ©. . eignet den Namen Glau— 
copis der iliſchen Athena als eigentlihen Gultus-Namen zu,’ und bemerkt, . 
es fei nicht bekannt, daß Athena im griehiiben Mutterlande mit dem fpe- 
ciellen Namen‘ Glaucopis Heiligthlimer gehabt; im atrifhen Gultus Habe 
der Name Aglauros ven der Glaucopis vertreten. Müllers Beweisführung 
ift jedoch nicht zwingend.  [A. Baumstark. ] * 
Glaucum promontorium, Landſpitze an der Oſtgränze des Tiby- 
fhen Nomos in Aegypten. Stadiasm. 'Ptol. Jetzt Lamaid. — Auch etwas 
weiter im Innern lag ein Ort TIaöno» oder IAavrom. Ptol. 9 a 
"Glaucus, 1) Nebenfluß des Phafis in Colchis Strabo XI, 498. 
Bin. H. N. VI, 4. — 2) einer der zwei Flüffe, melde ven An 
(Acampſis) in Pontus Gappadocius bilden. Ptol. — 3) Nah Seftini class. 
gen. p. 60. (ed. 1.) finvet ſich auch auf einer Münze von Neocäfarea in 
Pontus, melde Stadt am Lycus lag, der Name eines Fluffes Glaucus ; 
wahrfcheinfich aber fteht ATKOC daielbft, niht TAATKOC. — 4) Neben- 
fluß des Mäander in Phrygien, unweit Eumenia. Plin.H. N. V, 29. 
Miümgen. — Leake journal of a tour in Asia minor p. 157. — 5) Fluß in 
Lycien, unmeit der carifchen Gränze. Plin. H. N. V, 29. Stadiasm. maris 
magni $. 234. Quint. Smyrn. Posthom. IV, 6 ff. Bon ihm heißt der 
Meerbufen, in welchen er ſich ergießt, und ver auch ver Telmiſſiſche 
genannt wird (iv. XXXVI, 16. Lucan. Phars. VIII, 248.), Glaueus 
sinus; Gtrabo XIV, 651. Jetzt Golf von Mafri. Am Fluſſe ©. Tag 
wahrfheinlih der TAavnov Önuos, deſſen Steph. Byz. gedenkt. [G.] 
Glaucus war der Name zweier Sprößlinge ipod 
des ar Nu 
'*Sisyphus, mit Merope, des Atlas Tochter, verbunden. 172: Au 


ze 


(A) Glaucus, mit Eurymeda (Apollod. 1,9, 3. 111,1, 1. vgl. Sng. F. 157.). 


ee: 


Bellerophontes, mit Philonoe, der Tochter des Lykiers Jobates 
7 | +4 5 N ! . HM . yıHr 
'Hippolochos. 8 | 
(B) Glaucaus. J eengen 
4) 'Glaucus, Vater des Bellerophontes (Hom. 11. VI, 154. Apollod. 
I, 9, 3. p. 66. Heyn.), der, die Macht der Göttin Venus verihmähend, 
feine Pferde dadurch ſtark erhalten. wollte, dag er ſie an ber Begattung 
hihderte, oder, nach anderer Nachricht, mit Menſchenfleiſch fütterte, um fie 
recht wild-Friegeriich zu machen, zog ſich den Haß ver Venus oder der Götter 
überhaupt zu, die fih an ihm auf folgende Weite rächten. Als er einft an 
den "Spielen, welche Akaftos bei ver Leiche feines Waters BPelias (Baur. 
1, 18, 9. V, 17, 4.) zu Iolfos (Apollod. 1,9, 28.) hielt, mit dem Bier- 
geipann Antheil nahm, ward er auf der Nennbahn, wo ihm au zu Olympia 
das Glüf nicht günftig gemefen (Etym. M. p. 54, 48,.),. dur jeine ſcheu 
gewordenen ‚Pferde, vom Wagen geworfen, wie Nonnus Dionys. XI, 143. 
p. 302, 31 meldet, oder fogar von ihnen im der Wuth zerfleiicht. Venus 
hatte fie, die vorher aus einem Brunnen zu Potniä in Böotien (der Refivenz 
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dieſes Königs Glaucus, wie alte Notizen fagen) tranfen, deſſen Heiligkeit 
Glaucus nit Fannte, in höchſte Wuth verfegt, die nah Andern durch den 
Genuß eined Krautes Hippomanes bewirkt wurde; ſ. Hygin F. 250. u. 273, 
Paläphat. c. 26. Schol. Eurip. Orest. 318. Phoeniss, 1159. Strabo IX, 
. 627. GEuflath. ad U. p. 269, 34. Etym. M. p. 685, 42. Pauf. IX, 
h 1. Aelian. H. A, XV, 25. ®irg. Georg, III, 267. und dort Servius, 
Probus und Philargyrius. Nah Paufanias VI, 20, 9. machte als Ta- 
tarippus (d. i. Roſſe-Scheucher, vgl. Hermann de Hippodromo Olymp. 
p. 400. Opuscc. T. VII.) des Glaucus Schatten die Pferde der Wett 
rennenden bei den ifthmifhen Spielen fpäter ſcheu. Daß dieſer Glaueus, in 


welchem Bölder Mythol. des Japet. Geſchlechtes S. 119. 184. einen Poſeidon 


findet, nur dem. Namen nach des Belleropbontes Bater geweien fei, während 
Vofeidon der wahre Erzeuger war, zeigen Stellen wie Pindar Olymp. 
II, 99. und deſſen Scholl. 89. 97. 98, Scholl. ad Iliad. VI, 155. Hya. 
ab. 157. Plut. de virt. mul. 248. Sylb, Vgl. M&moires de l’Acad. des 
Inser. T. X. p. 126. und. über dieſen Glaucus im Allgemeinen die näm- 
en Me&moires T. X. 131. 151.153. 462. T. XIII. 137. 187. — Diefen 
toff, wahricheinlih ſchon von Thespis behandelt, brachte Aeſchylus in feinen 
Aaüros Jlorrıevg auf die Bühne, worüber zu,vergleichen find: Her- 
mann de Aeschyli Glaucis dissertatio.. 1812. (Opuse. 11.59— 64.) Welder, 
die Aeſchyliſche Trilogie. Prometheus S, 561. und Nachtrag dazu ©. 175. 
Defielben : die griech. Tragödien I. 30. u, 52. Sermann de trilog. Theban, 
P: 7. Bernbardy in d. Berliner Jahrbb. 1828. I. p. 237 fi. 
„ B) Glaucus, Bellerophons Enkel, führte Inciihe Schaaren von des 
Kanihus Strömungen nah Iroja. ala Hülfe für Priamus, U. VI, 206. 
11, 875. SHerod. I, 147. Ehe er vor Troja den Iphinous erlegte (I. VII, 
-13,), traf er in der Feldſchlacht mit Diomedes zuſammen, welcher, im Begriff 
auf ihn loszuſtürmen, davon abſteht, weil er in jeinem Gegner einen Gajt- 
freund von Ahnenverbindung erkennt. Das herrliche Geſpräch beider Krieger, 
welches. zu den glänzgendften Epiſoden der Jlias gehört, und die unvergleich— 
lich jhöne Mähre von Belleropbon aus Glaucus’ Munde enthält, endigt 
mit friedlihem Austaufb der, Waffen, welder das griehiihe Sprichwori 
ovosa yaixsior (Eradm. adagg. p. 68. B.) veranlaßte, zur Bezeih- 
mung übergroßer. Ungleichheit, und thörichter Einfalt im. Austaufh. Ein 
antifes Bild der gaftfveundlichen Umarmung beider Helden nad Gori Mus. 
Florent. II. 29. findet man ‚bei Millin Galerie mytholog. Planche 151. 
Nr. 569. . ‚Beim. Sturme. der Trojaner auf bie rg der Argiver 
war er mit Sarpedon, der, als königlicher Sprößling und Vetter des Glau— 
cus, ebenfalls an der Spige lyeiſcher Schaaren Iroja Hülfe bradte, und 
Aſteropaͤus Anführer der. fünften. Abtheilung des geſammten trojaniſchen 
jeered, wurde aber, mit Sarpedon ſchon oben auf dem Mauerwalle, dur 
einen. Pfeilihuß Teucers verwundet, und das Treffen zu verlaffen genötbigt, 
1. XII, 387. Ebenſo erſcheint Glaucus ald Einer derjenigen, welche ven 
von Niar verwundeten Sector zu fchügen fuchen, I. XIV, 426. Muthvoll, 
ſonders durch Apollo geftärft, ſucht er ob des ana Sarpedon Rache 
nehmen (Il. XVI,492.), flürzt wild unter die Argiver (530.) und mordet 
den Barhycles (594.). Beim Kampfe, der ſich um. des: gefallenen Patroclus 
Leichnam erhebt, ericheint auch Glaucus unter dem erften Helden im Vorder— 
grund ; Il. XVII, 140 ff. Später tödtet ihn War; ſ. Quintus Galaber, 
Paralipp. III, 236., welcher IV, 9. auch deſſen Abjtammung, und IV, 1. 
die Zurücdbringung feiner Leiche nach Lycien erzählt. Weber die uralte Ver- 
bindung Lyciens mit den Hellenen überhaupt, indem die Jonier Vorderaſiens 
laut Herod. I, 147. unter andern auch Lycier vom Stamme des Glaucud 
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und. Hippolohus als Könige in ihre neu gegründete Staaten einiehten, 
Handelt außer K. D. Müller, Gelb. d. griech. Pireratur I, 51. 77. Höd, 
Kreta II. S. 328 f., welcher mit Recht die gaflfreunnlichen Verhältniſſe des 
Glaucus und Diomedes u. f. w. als einen Beweis ganz früher Berührungen 
zwiſchen dem helleniſchen Feſtlande und Lycien betrachtet. Damit ſtimmt dann 
auf mythologiſchenm Wege Völcker überein, wenn er Die Mythologie des 
Japetiſchen Geſchlechts“ S, 119 ff. w. 241. darzuthun ſucht, daß in des 
Siſyphus Geihichte der Handel, das Seeleben und die See herrſchaft des 
alten Korinth veranfhaulict feien, und daß Blaucus und Belleropbon, 
Sobn und Enkel des Siſyphus, neben ihm flehen als perfonificirte Ermei- 
URAN Ioee. — Vol. über diefen Glaucus no M&moires de T’Acad. 
Vol. X. 128 ff. * gr 
Glaucus hieß nad Apollod. III, 12,13. einer, ver zahlreihen Neben- 
fühne des Priamuß, | ae 

Glaucus, Sohn Antenors (Bauf. Phocic. c. 27,), wurbe von Mint 
dem Telamonier in der Belbihlaht vor Troja getödtet. Diet. IV, 7, 

Glaucus, Sohn des mefjenifhen Königs Aepytus (f. Bo. I. ©. 168.), 
nah des Vaters Tode felbft König, zeichnete ſich durch Frömmigkeit aus 
und opferte namentlich zuerft in Gerenia dem Mahaon, PBauf. IV, 3, 6, 
vol, Völder 1. 1. ©. 175. 

Glaucus, einer der Söhne des Kreter- Königs Minos mit Bafiphae, 
fiel, ald er, noch Kind, eine Maus verfolgte (nah Apollod.), oder (nad 
Hygin Fab. 136.) Ball fpielte, in ein Honigfaß und flarb. Der Bater 
Minos ſucht lange umfonft den Knaben**, und erhält enblih von Apollo 
(oder von den Gureten) dad Orakel, daß derjenige feinen Sohn finden und 
ihm Tebendig wiedergeben werde, der das Ausjehen einer dreifarbigen Ku, 
pie fi in des Königs Heerden fände, am beften zu vergleichen wiſſe Diele 
Kuh wechſelte nämlih, wie aus Ariſtides II. p. 307. Jebb. Kar ift, 
die Barbe, wozu Hygin das Nähere giebt, wenn er fagt, fle fei von vier 
zu vier Stunden weiß, röthlih und ſchwarz geworden. Minos beruft num 
die Seher, und da die Einheimiſchen derfelben die Antwort ſchuldig bleiben, 
da Töste Volyidus, der Fremdling aus Argos, das Räthſel, indem er bie 
Farbe der Kuh mit der Farbe des Maulbeerbaumes verglih (nah Hygin), 
- weil deffen Beeren anfangs weiß, dann roth find, und ganz reif fhmwarz 

werden. Nah Aeſchylus verglih er die Kuh mit der Brombeerftaude, womit 
Apollodor übereinftimmt. Polyidus wußte vom Orakel nichts, nd’? Wer 
ftrickte ſich alfo durch feine eigene Weisheit. Denn nun forderte Minos, dag 
er ihm nad dem Drafel feinen Sohn wieder fchaffe. So gezwungen erkennt 
der Seher, belehrt durch Vogelflug, daß Glaucus nit im Meere umge- 





* Forchhammer „Hellenika” I. 232, nennt bed „Napenthebers“ Eyfivbos 
Sohn Glauſkos den „Heros der Himmeldbläne,“ weil fid) der Nebel ver: - 
theile, wenn Sifyphos mit Merope, der „Zertheilenden“ eine Verbindung einz 
gebe; und dieſes Glaukos Sohn Bellerophontes, im welchem die Natur des Groß 
vaterd wieder ftärfer hervortrete, ift ihm (S. 236.) der Heros, welcher das liegende 
Waſſer von der Oberfläche der Erde dur Verbampfung tilgt, und bie Anträge der 
Stheneboia zurüdweist, d. h. die aufgefiiegenen Dünfie des naſſen Bodens fallen 
als folhe wieder auf den Boden, u, f. w. Glaukos, der Sohn des in feinem Bette 
wallenden Fluſſes (— Hippolochos), der Heros des unter blauem Himmel blau 
dahin fliegenden Fluffes, ift es, der mit dem Diomedes die Waren taufcht, goldene 
gegen eiferne, d. i. auffteigende Dünfte gegen fallende, Fünjtig fließende gegen burdy 
Kälte niedergefchlagene (S. 248.). 2; 

** Nach Athenäus XII, 24, ſtammen die Japygier ans Kreta, als Söhne und. 
Nahkömmlinge von Kretern, die ihr Vaterland verließen, um den Glaucuß zı 
fuhen. Die Ausleger wollen aber dort ſtatt Glaucus leſen: Däbalus Wal, 
Strabo VI, p. 279. J 
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fommen fei, fondern findet ihm dur das Erblicken einer Nachteule (AevL), 
vor me ei Bienen fliehen, im Sonigfag (Aelian. H. A. V, 2). Minosg, 
das el nah feinem volftändigen Sinne feftbaltend, fordert von Polyidus 
weiter, daß er dem gefundenen Körper and das Leben wieder gebe. Den 
Grund der Weigerung des unvermögenden Priefterd in Widerſetzlichkeit finbend, 
derurtheilt der König, indem er gendibigt iſt, feinem Sohne ein Grab ve 
bereiten, den miperfpenftigen Polyidus den Tod in eben demjelben Grabe 
u erleiven. Minos ſchließt alfo den Seher zugleich mit dem Kıraben in ein 
— ein.. Hier ſchleicht eine Schlange auf den todten Körper zu. 

olyidus tödtet. fie mit einem Stein oder Schwert, gewahrt: aber bald, wie 
eine andere Schlange fommt und mit einem Kraute, das bei Blin. H. N. 
XXV, 5. Balis (j. Etymol. M, s. v.) genannt wird, bie erfte, getöbtete 
Schlange anz bedeckt, wodurch dieſe wieder lebendig wird. Alſo aufmerk- 


faueus, und dieſer erſteht vom Tode. Als Beide innen riefen, und ein 

orübergebender dies dem Minos anzeigte, warb. das Grab geöflnet, der 
iederbelebte Sohn umarmt, Polyidus mit vielen Geſchenken in fein Bater- 

nd Argos entlaffen. Sieg der Deantif, Pol. Apollodor III, 3. mit Heyne's 

achweiſungen. Hygin 1. I. und daſelbſt Munder p. 240. Stav. Tzetz ad 

ycophr. 811. Paläphat. c. 27. und daſelbſt Fiſcher p. 105. Höd, Krera 
III, 286 f. Greuzer Symb. IV, 104. 366. Nah Einigen geſchah die Er- 
weckung des Glaucus nicht durch Polyidus, fondern durch Aesculap ; ſ. Ames 
lefagoras bei Apollod. IM, 10. p. 317.. Schell, Euripid. Alec. 1. Hygin 
P. A. 1, 14. Scholl, Pind. Pyth. III, 96. Bon Menſchen, die für todt 
yunararten waren, nachher aber wieder erfhienen, ward deshalb (befonders 
a man dem Honig eine große Erhaltungsfraft zuſchrieb, Plin H. N. VII, 55. 
XXH, 24.), das Sprichwort gebraucht: TArxog zirwr uskı arsorn, Apoftol. 
VI, 32. Der Mythus von Glaucus und Polyidus ift, im Alterthum vielfach 
behandelt (ſ. Fiſcher 1.1), nicht blos Gegenſtand darftellender Tänze (Rucian. 
de saltat. c. 49.) geworden, fondern fehr häufig haben vielen Segenfland 
auch die Tragifer bearbeitet; mamentlih die drei vorzüglichſten derſeiben 
Aeſchylus, Sophocles und Euripives, worüber Höck, Kreta III, 288 fi, 
und Welder, vie griecbiihen Tragödien I. 62. 416. Nr. 78. II. 767—77. 
S vergleichen find. Die hierher gehörige Tragödie des Guripides hieß 
ToAvidos, nit aber, wie Dindorf jehreißt, MToAvidog N) TArüxos 
(Fragg., außer bei Dindorf, Matthiä und Valdenaer Diatribe de deperdd. 
Eurip. fabb. p. 200 ff., welcher Glaucus und Volyidus ala zwei ver- 
ſchiedene Dramen behandelt, ap. Musgrave in ed. Eurip. Lips. 1778, T. U. 
). 447. u. 469.; |. Heyne ad Iliad. XIII, 663.); die des Sophoeles hieß 
Torstock und Marrsız (Porpbur. de abstin, II, 19. p, 134. Roehr, 
Brund frgg. Sophocl. p. 645.); Aeſchylus aber behandelte den Glaucus in 
einen Konooaı oder Kreterinnen (opp. ed. Schütz T. V, p. 71.). 

us allen hierher gehörigen Bragmenten gebt hervor, daß in diefen Dramen 
od und Begräbniß, fo mie Orafelwejen und Todtengebräuche viel vor- 

trieben mochten; und nach einigen Spuren zu jehließen, war beſonders in 
der Euripiveiichen Behandlung dieſes Sujets die orphiſch-pythagoreiſche An— 
ſchauung des Lebens und Todes geltend gemacht. Scholl Eurip Hippol. 191. 
vgl. Sert. Emy. Pyrrh. hypotyp. III, 24. ©. n. Fabric. p. 185. Stob. 
Flor. 117. 124. Ueberhaupt hafteten am Glaucus Ideen von der Seelen- 
Fortdauer imd Unfterblichfeit, und die Sefte der Vythagoreiſchen Orphiker, 
welche ſich auch auf Kreta fand, faßte diefen Mothus vermuthlich in dieſer 
Beziehung auf, die ihrem Ideenkreiſe jo gemöhnlih war. Damit ſtimmt die 
wichtige Rode des dio ny ſiſch en Priefters Polyidus gut zufammen, welder 
mit Orpheus, ebenfalls einem bacchiſchen Priefter, die Belebung der 


4 gemacht, legt der Seher das nämlihe Kraut auf den Körper des Knaben 
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Todten gemein hat. Die eigentliche Handlung bes Dramas wird ſich auf 
den Tod des jung geftorbenen Glaucus, auf die Beſtürzung der tiefbetrüßten 
. Eltern, auf das Wieverfinden des vermißten Leihnams, und auf feine Des 
flattung befchränkt haben, Aeſchylus Hatte den weiblichen Chor der Kreier 
rinnen gewählt, vermuthlich um durch deſſen Klaglieder die Beſtürzung und 
Trauer des Minos und des Volks über das vermißte, nachher tobt gefundene 
Königsfind defto eindringliher darzuftellen. Sophocles nahın dafür Geher 
(uarraıs) zum Chor, wahriheinlih die Kureten, der Chor des Guripives 
giebt fh aus den Bruchſtücken nicht zu erfennen, Böttiger,, vermifchte 
Schriften II, 465. meint, Bolyidus fei beionders als ein Vrophelen⸗Arzt, 
der fih der Schlangen-Gaufelei zu feinen Wunderfuren bediente, von Go- 
phoches und Curipides geſchildert worden. Berge hat in der Zeitſchrift fir 
die Alterthumswifienihaft 1835. ©. 965. die höchſt wahrſcheinliche Ber- 
muthung aufgeftellt, daß auch Ariftophanes in feinem Polyidus biefe 
Fabel behandelt Habe; wobei es gewiß vorzüglich auf die Mantik abgeſehen 
war. — Greuzer, Synb. IV. 105. Hat Alles. zufammengeftellt, mas ans 
deutet, daß auch in der Babel von diefem Minviihen Glaucus Elemente ded 
ſymboliſch ausgeſprochenen Glaubens. an Unfterblichkeit und Seelenwanderung 
liegen, und ſpricht IV. 365 f. in diefer Beziehung von der Biene und dem 
Honig im priefterlichen Sinne, und Gebrauche (vgl. Höd 1. 1. IN, 292.). 
Dies führt und zu eu 
Glaucus, dem Anthedonier, der das glückliche Geſchick hatte, von 
dem Götterfraute* zu effen, welches Kronos gejäet, und dadurch unſterblich 
ward, f. Aeſchrion bei Athen. VII, 48. Cfaudian. de nupt. Hon, et Mar. 
x, 158. — Bon diefem Fiſcher aus der Seeſtadt Anthedon in Böotien 
nennt bei Athen. 1. 1. Theolytus als Bater den Copeus; Promatbidas 
gab ihm zu Eltern den Polybus und die Cubba; Mnaſeas den Anthevon 
und die Alcyone; Euanthes den Pofeidon und eine Nais, Nicanor behaup- 
tete, Glaucus fei eine Umnennung des Melicerted.. Nah Mnaſeas war 
Glaucos aus Anthedon ein guter Schiffer und Taucher, und wurde gerade 
deshalb Pontius genannt. Poſſis erzählte, Glaucos habe das Schiff Arge 
gebaut, den Zug der. Argonauten ald Steuermann mitgemadt. In der See⸗ 
ſchlacht des Jaſon mit den Tyrrhenern blieb allein. Glaucos unverwundbar 
und im Grunde der See, nah Zeus Nathihluß, lebendig, dem Iajon allein ° 
fihtbar; er wurde aljo von diefem Augenblif an zum Dämon, woran ih 
die Prophezeiung defelben über. die Argonautenfahrt anihloß; ſ. Welder, 
äſchyl. Trilogie ©. 312. K. D. Müller, Orchomenos ©. 264. Dod fand 
diefe Ummandlung und Verſetzung ind Meer, nah Alexander dem Wetoler, 
erft dann ſtatt, als Glaucus das bereits oben erwähnte Kraut ‚gefoftet hatte. 
Beftimmter erzählte Nicander, Glaucus, der die Kraft. jenes Krauted aus 
der zufällig durch daſſelbe bewirkten Wiederbelebung ‚eines todten Hajen 
kennen Ternte, habe ih, nah defien Genuß in Wuth und Begeifterung ver- 
jegt, unter dem Toben eines von Zeus gejendeten Sturmes an Aetoliens 
Küfte ind Meer geworfen. Nah anderer Sage flürzte fich der Fiiher Glaurus, 
welcher todte Fiſche durch Berührung -eines gewiſſen Krautes wieder lebendig 
werben. und ind Meer fpringen jah, ebenfalls in die See, als er das näm= 
liche Kraut, gefoftet hatte (Beffer Anecdd. p. 347, 24. u. 29.). ‚Der 
Scholiaft zu. Plato De legg. X, 611. berichtet, daß Glaucus durch das Bad 
einer Duelle unfterblih geworben jei; weil er aber die Unfterblichfeit der 
Seele Jemanden nicht habe beweiſen fünnen, feier ind Meer geworfen 
worden. Deshalb werde er an den Meeresfüften gehört, jammernd , daß er 





* S. toben, Aglaophamus p. 866, n. (u), wo die verſchiebenen Benennungen 
und Notizen gefammelt find, 5u4 
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nicht fterben könne. Glaucus beſucht auh (Pau. IX, 22.) jedes Jahr ein- 
mal alle Gesten und Infehr mit feinen Genofien («ua Tois ayreoı) unter 
großem Geräufh, und prophezeit unflhtbar, in äolijher Sprade, alles 
Bil Die Fiſcher paflen ihm in der Naht auf, verborgen im Bauch eines 
Schiffes, und ſuchen durch Handlungen äußerer Frömmigkeit dem von ihm 
ophezeiten DBerverben zu wehren. Er aber wehflagt, daß er nicht flerben 
fan. Hedylus fchrieb jenen Sprung ins Meer der Liebe des Glaucus für 
Melicertes zu; denn überaus reich iſt die Sage von feinen Liebeöverhält- 
niffen. Aeſchrion nennt als Glaucus’ Geliebte die Tochter des Tauchers 
Scyllos, Hydne; Hedyle wannte ald ſolche die Scylla, und Nicander als 
Liebling. den Nereus. Die Scylla erwiederte feine Liebe nicht, und Girce, 
welche ihm, mie er bat, die Scylla gewinnen jollte, war ſelbſt von Liebe 
zu Glauctus fo fehr entbrannt, daß fle, um fih zu räden, Gift in das 
Oaffer warf, in dem ſich Scylla. zu baden pflegte, wodurch dieſe alsbald 
das bekannte Ungeheuer umgewandelt ward. Nah Mnaſeas raubte der, 
ontiud- genannte, Schiffer Glaucus die Syme, ſchiffte gen Kleinaflen, 
nd ward der. Bebauer einer Heinen Infel bei Garien, welcher er den Namen - 
yime gab... Nah Euanıhes wohnte verfelbe auf der Infel Dia oder Narus 
der, von Thefeus verlaffenen, Ariadne bei, wurde von Dionyſus ergriffen 
und mit Weinlaub-Befleln gebunden, aber bald entlaffen. Ariſtoteles in 
iner Abhandlung über den Staat der Delier gab ibm Delus zum Ort des 
ufenthalt3, wo er im Verein mit den Nereivden auf Verlangen Drafel gab. 
In der Wahrfagefunft war er nämlich fo ausgezeichnet, daß, nah Nikander, 
ſelbſt Apollo fein Schüler wurde. Voß, mythol. Briefe Nr. 62, ©. 229 ff. 
des 2ten Bds. der Aen Ausg, ſetzt dieſes anthedoniſchen Fiſchers Glaucus 
Aufnahme. unter die Volksgoͤtter in die Zeiten kurz vor Aeſchhlus, indem 
er ſich auf die wichtige Stelle bei Paufanias IX, 22, 6. beruft. Die-übrigen 
riftfteller bei Athenäus 1. 1, welche des Glaucus gedenfen, find alle aus 
päterer Zeit, da der neuere Gott mit älteren Sagen vermifcht wurde; wobei 
8 auffallend it, daß wir Glaucus in den orpbiichen Liedern nit einmal 
der Nennung, geichweige denn der Enträthielung gewürdigt finden. Ihm 
ſcheint gleih anfangs, jeinem Namen gemäß (man unterſcheide TAeüxos und 
Ba) ein blauſchuppiger Leib mit einem Fiſchſchwanze geworden zu 
eyn; weshalb, Strabo IX, p. 405. die Fabel jo aufführt, der Anthedonier 
laucus ſei in-ein Meerungebeuer, xnros, verwandelt worden. Vlato de 
re publ. X, 611. jagt, ihm ſeien Muſcheln und Meergras und Steine an— 
gewachjen. Ovid Met. (XIII, 904— XIV, 69. vgl. Aufon,. Mosell, 276.) 
malt das Bild des Gottes noch mehr aus, wobei ihm ohne Zweifel griechiſche 
Mufter vorihwebten, unter denen z. B. Apollonius Argon. I, 1310. (f. dort 
den Scholiaften) ihn jhon den Argonauten am myfiihen Geſtade weilfagen läßt, 
obgleih Ovid Met. VII, 253. ihn mit Recht unter Medea's Zeitalter fegt, 
debrigend fand ihn Vhilsftratus (Imagg. II, 15.) in einem. Gemälde mit 
 triefendem Barte und Haupthaar, mit ftruppichten, zufammenlaufenden Augen- 
auen, die zottige Bruſt vol Seegras, den Bauch in einen zurüdgebogenen 
Fiſchſchwanz ſich verlierend, deſſen Ende mit rothen, ſichelförmigen Binnen 
emporſtieg. In Sandrarts Iconologie (H. n. 1.) zeigt ſich Glaucus, nach 
einer alten Bildung in Erz, als Greis mit ſtraubigem Haar und Bart, den 
Inpkiom Schwanz auffrümmend, und, in der Linken, ein Seegewächs. Doch 
‚bildeten ihn Spätere manchmal auch ohne Fiſchſchwanz. Nonnus (Dionys. 
XII, 73. p. 354, 27. XXXV, 73, p. 22. XXXIX, 99. p. 996. vgl. 
auch Scholl. Eurip. Orest, 318. 364. geb. ad Lycophr. 754.) läßt ihn 
mit Seerofjen fahren und zum Gejange des Phorchs tanzen. Zwei Bloß- ° 
füge, wie einige Geethiere fie haben, ſammt einem nachringelnden Fiic- 
ſchwanze, ſcheint au) Statius Sylwv. III, 2, 36, (vgl. deſſen Theb. VII, 335 ff.) 
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anzunehmen; und ber römlſche Mime Plancus flellte, nah Velleſ. U. 83,, 
den Dämon auf der Bühne, einft ſo vor, daß er, blaugefärbt und nad, 
das Haupt ummunden mit Mohr, auf. den Knieem rubend einen langen 
Schwanz nachſchleppte. Wenn ed endlich bei Athenäus XV, 23. heißt: av 
guneninowgonı ob uoro» zor OU yAanov nuarior, Ah nal tig urıleov 
Borarng, ng 6 Aröndonoz Ensinog daiuor addararog (diurnyhg) yiyore, ſo 
ift von einem bierher gehörigen, nah dem Glauben der Alten (ehr merk⸗ 
würdigen ſymboliſchen —* Glancus (Creuzer III, 434 ff.) die Rede, der 
bei Ahenäus III, 107. c. VI, cp. 45. 46, u. VIII, 345. c. aus führlich 
beſprochen iſt, und auch zu den vorzüglichiten Leckerbiſſen der Tafel (be- 
fonders der Kopf defielben) gehörte; ſ. Athen II,68.a. Symbolif war 
aber dieſer Fiſch Glaucus (Plin. H. N. IX, 16.) ein Dild der feußten 
Seele, während durch den Gott Glaucus die Verklärung derielben 
angedeutet wurde.  Borhhammer, Hellenika I, 205., erklärt auf feine Welfe 
den Glaucus als einen der vorzüglicflen aus der Zahl der Argonauten, umd 
nennt ihn ©. 279. den Heros des blauen Waſſers, das fih aus dem 
Kephalarion von. Unthedon ins Meer ergieht, ch mit Melifertes-Pa- 
faimon., Vgl. Völcker, Mythol. des jayet, Geſchlechts ©. 117., welder 
©. 126. den Sifyphiven Glaueuns mit dem anthedoniſchen Fiſcher und Meer- 
gotte iventificirt, und denſelben auch identisch mit Pofeidon Hippios feht; 
denn Tararippus (dad ſcheuchende Gefpenft des Glaucus) Sei auch der 
Beiname des Poſeidon Hiprios, Pauſ. VI, 20, 8. Börtiger, Kunftmythol. 
11. 328. Poſeidon Hippios hatte ja auch ein Pferd Namens Glaufo$ß; 
Guftath. ad Hiad. p. 918, 14. Nur trennte man, wie Völcker'n ©. 128. 
ſcheint, zu Korinih in Gott und Menſch durch Annahme verfchiedener Per⸗ 
fonen, mas in Böotien in dem Fifher und dem Gotte Glaucus vereinigt 
war. Das Göttliche gieng (nah Nicanor und Hedylus bei Athen VII, 47.) 
auf Melicertes über, das Menihliche haftete in dem Siſyphiden. — Außer 
den angeführten Stellen über Glaucus ſ. noch Hygin. Fab. 199. Eudocia 
Viol. p. 98. #ulgent. II, 12. Guftath. p. 271. Etym. M. p. 685,44. — 
Diefer ITorriog Aatuwr TAavxos, wohl zu unterfheiden von I/or- 
rıevg TArüxog (f. oben), war auch der Gegenftand dramatifcher Dar- 
ſtellungen bei den Alten, worüber wir der Kürze halber nur auf Hermann 
de Aeschyli Glaucis Dissertatio 1812. (Opusec. II. ©. 64—75.) und 
Welder, die äſchyl. Trilogie S. 311 f. u. 471—477. nebft Nachtrag ©. 176. 
bis 178. vermeijen müſſen; al. Zange u. Pinzger, Epist. crit. de nupera 
Persarum editione p. 41. [A. Baumstark. ] re 
Glaucus (TXavro;). Unter diefem Namen finden ſich in ver Griedi- 
ſchen Anthologie (Anall. IH. 374. over III, 57. ed. Jac.) ſechs fleine Ge— 
dichte, von melden eines zu dem Namen TAavxov den Zunamen Adıraiov, 
ein anderes den Zufaß Nixomoiir« hat. Und menn, wie Jacobs (Comment, 
T. XI. p. 898.) annimmt, wirklich das erfle und zweite Gedicht denfelben 
Derfaffer Glaucus aus Nicopolis Haben, fo feheinen die drei folgenden 
dem Glaucus aus Athen anzugehören, deſſen Zeitalter fih jedoch durhaus 
nicht näher beftimmen Täßt. Val. Fabric. Bibl. Gr. IV. p. 476. Schwerlich 
ift es aber der von Philoftratus (Vit. Sophist. II, 20.) genannte Gfaucus, 
welcher in den Myſterien die Stelle eines Hierophanten beffeivete. Ein au= 
derer Glaucus aus Rhegium in Italien ſchrieb eine mehrmals citirte Schrift 
neoi romzov; fie jcheint auch von der Muflf und ähnlichen Dingen geban- 
delt zu haben. ©. Plut. De Music. (II. p. 1132. E. vgl. p. 833. D-) 
Diegen. Laert. VIII, 52. IX, 38. Auch mehrere Werzte diefſes Namens 
‚ kommen vor; f. Wabric. Bibl. Gr. XIII. p. 171. d. ält. Ausg. [BJ 
 @lancns, 1) Erzgießer aus Chios (nah Steph. Byz. s. v. Adaln 
ans Samos), welder die Kunft des Löthens der Metalle (20AAnaıs) erfand. 
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Herod, I, 25. Sein vom Alterthume am meiften bemundertes Werk war der 
Unterfaß eines Craters, welden Alyattes II. König von Lydien (DI. 40, 4 
bis 55,.1) als Weihgeſchenk für eine überftandene Krankheit nah Delphi 
darbrachte. Als Paufanias im zweiten Jahrh. nah Chr. Delphi beſuchte 
war der filberne Grater nebſt allen anderen koſtbaren Geſchenken der lydiſchen 

ige verihmwunden, das eijerne Geftell aber in Geftalt eines abgeflumpften 
Kegels, deſſen Bindeftäbe nicht dur Hafen oder Nägel, fondern dur 

ſhung verbunden waren, fand ſich neh am Plage (X, 16, 1.).—2) ein 
Bildgießer aus Lemnos, wurögmrrorowg daonuos, Steyb. Byz. a. d. a. ©t. 


— 3) ein Bildgiefer aus Argos um DI. 77, welder mit feinem Landsmann 


Dionyflus (f. d. Art., Bd. II. ©. 1091.) an den Weihgeſchenken, welche 


- Smicsthus aus Rhegium nah Olympia ſchickte, arbeitete, Pauſ. V,26, 2. [W.] 


| 
\ 


| 


’ 
| 
| 


Glaucus ift der Name eines in der alten helleniſchen Welt allgemein 
befannten Agoniften, eines Karvftiers, Sohnes des Demylos. Er hatte ſich 
eriodonifen- Ruhm im Fauſtkampfe errungen, und ed werden ihm ein olym- 
pifcher, zwei pythiſche, acht nemeiſche und acht iſthmiſche Siege beigelent. 
Er war der tüchtigſte Bauflfämpfer feiner Zeit und hatte ſchon ala Knabe 
eine Probe feiner ſchlagfertigen Fauſt gegeben, indem er ein ausgefallenes 
an ohne Hülfe des Hammer durch bloſe Fauſtſchläge wieder in fein 
Geftell fügte. Er zeichnete ſich vorzüglich dDurh das omauayeir und ysıoo- 
rouelr aus, und wurde hierin fpäteren Athleten Vorbild. ie Zeit feiner 
@iege läßt fih nicht genau beftimmen: wir willen jedoch, daß feine olym» 
piſche Siegerftatue von dem Wegineten Glaufiad gearbeitet worden war, 
welcher um DT. 74, 75 blühte. Pauf. VI, 10, 1. Pal. Sillig_catal. art. 


J 218. O. Müller Aeginet. III, 4. p. 103. Ausführlicher babe ich hier⸗ 
übe 


r Olympia S. 292 f. u. Pyrh. Nem. u. Mm. S. 92. 154. 214. ge 
handelt. [Kse.] 
 Glaucjtes, griechiſcher Töpfer auf einer Bolcenter Vaſe des Berliner 


Muſeums; j. Gerhard neuerworbene Denkm. des Königl. Mufeums zu Berlin 


Nr. 1598. [W.] 
. " Glauganicae, [avyarixeı, oder Glausae, Bolf in Indien, nördl. 
dom Reiche des Vorus ſeßhaft und von Alerander dem Gr. mit diefem verei⸗ 
nigt, Arrian. exp. Alex. V, 20. [G.] 
. Glenus ([An05), Sohn ded Hercules und der Dejanira, Apollod. 
11, 7, 8: [Mzr.] . 
Glessaria und Glessum, ſ. Electrum, ®». III. ©. 71. 
Giletes und Gnetes, |. Igletes. 
Gilinditiönes, Ort oder Gemeindediftrict an der dalmatiſchen Küfte 
(j. Gliubigne?), Plin. II, 22. (26.). [P.) 
Glisas, Glissas (bei Belf. Anecd. 1186. TAıowz), alte böotiſche 
Stadt, fieben Stadien von Teumeffus am Hypaton, Kom. Il. I, 504. Herod. 
IX, 43. Str, 412. Paufanias jah noch ihre Trümmer, IX, 19, 2. [P.| 
" " &lorippus aus Samos, von Iamblichus (Vit. Pythag. c. 36.) ımter 
VPythagoreiſchen Philofophen genannt, ohne jedoch weiter in irgend einer 
ife näher befannt zu jeyn. [B.] 
"  Glossa (yAöooe), Glossarien, Glossographen. Wir finden, 
daß das Wort yAoove, Zunge, Sprade, ſchon frühe in einem fperielleren 
Sinne gebraucht ward, um eine beflimmte Sprade, eine Mundart, einen 
Dialekt u. dgl. zu bezeichnen, und daher oft ganz gleichbedeutend mit dur- 
Asxrog vorkommt (vgl. nur die Beiipiele bei Fiſcher ad Weller I. p. 38.), 
dann aber weiter in einem ähnlichen fperiellen Einne angewendet ward, um 
entweder ſolche Ausprüde zu bezeichnen, die irgend einer bejondern Mundart 
angehörten, ohne in den allgemeinen Gebrauch übergegangen zu ſeyn (Pro— 
vinzialiömen), oder auch ganz fremdartig und ausländiſch (barbariich) waren 


888 Glossa 


und in die Sprache Gingang gefunden hatten, oder folde, welche der Älteren 
Sprache angehörig, in der fpäteren Beit minder gebräuchlich und dadurch au 
minder befannt und allgemein verfländlih .ivaren, fondern ald veraltete be» 
tracbtet wurben. In biefem Sinn fagte ſchon Ariftoteles (Poetic. 21.) zuur 
Öt orouE& Korır 1) 1017777 „ yore 9 uerapopa x. 7. A.; umd glei darauf; 
Ayo db augıov uer 0 yoorem Fnaoroı, yAorrar db ® Ereooı ‚_WOTE qu- 
yegor or zal yAorrar zul wugior eivı Övvaror 70 aUro, um Tois alroig 
ds" 70 yao oiyvrvor Kuroioz ner ruoor (vgl, Herobot. V, 9. mit meiner 
Note p. 13.), nuiv 58 yAorze.. Bol. auch c. 22, init. Die frühzeitige 
Einführung der Gedichte des Homerus in den Schulen, ihre und anderer Älteren 
Gedichte fleißige Leciüre durch die Jugend zumal führte in Griechenland, 
defien Sprache fih im Verlauf der Zeiten jo vielfah ausgebildet und dadurch 
mannihfah von der Älteren Dichteriprache entfernt hatte, frühzeitig dad Be» 
dürfniß herbei, die im diefe Gedichten vorfommenden, eigenthünlichen, fpäter 
außer Gebrauch gekommenen oder nur in beftimmten Fällen, 3.8. einzelnen 
Dihtgattungen, angemendeten Ausbrüde und Wörter — lo; fen — zu 
zu erklären und dadurch verſtändlich zu machen; und fo fehen wir fen 
frühe in Athen viele Sitte verbreitet, Erffärungen folcher Wörter oder Stoffen 
fhriftlih aufzuzeichnen und zufammenzuflellen ; vgl. die Stelle des Strato 
bei Arhenäus IX, p. 388. A. (alfo um 300 v. Ehr.), wobei jedoch immerhin 
zu bemerken, daß. nicht ſowohl die Erklärung, als das zu erflärende Wort 
jelbft eine Gloſſe genannt wird, mährend in der jpäteren Zeit ber umger 
kehrte Ball eintrat, und die hinzugefügte kurze, meift aus einem oder mehreren 
einzelnen Wörtern, beftehende Erklärung dieſen Namen erhielt (vgl. 3. 8. 
Iſidor Origg. 1,.29.). In Griehenland finden wir num feit der Zeit, wo 
die Sprache jelbft immer größere Ausbildung nach ihren verichiedenen Dia- 
Ieften und Ausbreitung erhielt und die Aufmerkjamfeit der Gelehrten ‚mehr 
auf die Sprache ſelbſt, deren Bildung und Behandlung wie deren Geſchichte 
fih richtete, mit in der Abſicht, die dur immer größere Verbreitung ger 
fährvete Neinheit derſelben und die Nichtigkeit der Attiſchen Schriftſprache 

zu erhalten und zu bewahren, d. h, feit dem macedonijh-alerandrinifhen 
Zeitalter umd noch weit unter der römiſchen Kaiferzeit bis in Die fpäteren 
chriftlichen Jahrhunderte herab, Die gelehrten Grammatifer mit hin ge en 
und Erörterungen jolcher Gloſſen beihäftigt, worunter ſie nicht blos Die = 
bezeichneten veralteten, oder fremdartigen, oder einzelnen Mund oder Schreib- 
arten angehörigen Ausdrücke verftanden, ‚jondern bald auch alle ſolche, die 
eine veränderte Bedeutung im Laufe der Zeiten erlangt hatten ‚oder ſeltener 

gebraucht wurden, und jo in irgend einer Weiſe als beſonders bemerfens- 

werth erfhienen. Daher jhon bei Quintilian Inst. Or. 1, 2. $. 35.: Pro- 

tinus enim potest interpretalionem linguae secretioris, quas 

Graeci yAwogaz vocant, dum aliud agilur, ediscere ete.; ober I, 
8, .15.: ‚Circa glossemata .etiam, id est voces inusitatäs, non 

ultima ejus professionis diligentia ‚est.. Man hatte hierbei bejonders den 
Unterricht und die ftylififhe Bildung, ſowohl für redneriſche Vorträge, ala 
auch, für. die schriftliche Darftellung im Auge, und daraus erklärt es ſich 
auch ‚leiht, mie der urjprünglic an das Wort gefnüpfte Begriff eine immer 
größere Ausdehnung und Allgemeinheit erhielt, jo daß 7Asomıs bemerfens- 
werthe Ausdrücke und Wörter jeder Art, die zu. den bemerften Zwecken 
irgend einer. Eurzen Erklärung „unterftellt wurden, hießen und ‚in eigenen 
Werfen oder Olofjarien zujammengeftelt: wurden, die in Verbindung mit. 
den Onomafticis und Lericis (melde die oroueze und die Asscız meift 
in alphabetijcher Ordnung zufammengeftellt enthielten), einen eigenen, um- 
faffenden Zweig in der grammatiichen Literatur des Alterthums bilden, Ins— 
befondere in Griechenland und für die griechifhe Sprache finden wir folge 
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Gloſſarien und Gloſſographen, deren Leiftungen ſich nad den verſchie— 
denen Richtungen, die fle bei dieſen Zufammenftellungen verfolgten, je 
nachdem fie mehr die dialektiſchen und provinziellen Gloffen, 'oder die gänzlich 
fremden (barbariſchen), oder die veralteten und außer Gebrauch ‚gekommenen 
Ausprüde (Gloſſen) oder auch mehr die ſprachliche, oder fachliche und hiſto— 
riſche Seite ind Auge faßten, darnach in eben jo viele Abtheilungen zerlegen 
Iaffen, indem auf dieſem Gebiete eine Thätigkeit Herrichend war, von der 
und die ſchwachen Nefte, welche in den größeren und allgemeineren Werken 
eines Heſychius, Suidas, PBolur, dem Etywmologicum Magnum, in dem 
- Homerifhen und andern Scholien, bei Euftathius u. U. jegt vorliegen und 
dur manche Bekanntmachungen der, neuern Beit (4. B. in Belfers und 
} Cramers Anecdota) weientlih vermehrt worden find, faum einen genügenden 
- Begriff zu geben vermögen. ı Um fo wünſchenswerther würde eine vollitän- 
dige, überſichtliche Zuſammenſtellung aller der zahlreihen TAwovoyodgpos, 
der homeriſchen ſowohl, ‚die eine eigene Abtheilung gebildet haben mögen, 
und ſchon der Zahl nad ſehr bedeutend find, wie der übrigen Gloſſographen, 
auch der späteren Zeit, in welcher die Glofiograpbie eine’ immer größere 
- Ausdehnung erhielt und in immer größerer Allgemeinheit aufgefaßt wurde, 
Bu jeßt jeyn, um das ganze reiche Gebiet diefer bis ins Einzelſte ges 
jenden Literatur zu überſchauen, mit genauer Ausfheidung deſſen, was ans 
dern, wenn auch verwandten Zmeigen diefed grammatifdhsleriealiihen Stu- 
diums der Alten angebört; ein dankenswerther Verſuch der Art f. bei Lerich 
Sprachphiloſ. d, Alten IH. ©: 64 fi, Uebrigens liegt Vieles der Art noch 
handſchriftlich vor; vgl. Babric. Bibl, Gr, VI..p. 628 fi, Ueber Urſprung 
und Bedeutung der Gloſſen und Glofjarien ſ. außer Valckenaer bei Koppier 
Obseryv. Philoll. p. 36. die Erörterungen von Mauffac zu Darpocratio s. v. 
Ieugyı8ös , von Du Gange in der Praefatio des Glossar, med, et inf. Latin, 
. XXVIII. (T. I. p. XXXVII ff.) und 3. U, Ernefti in per Abhandlung: 
De glossariorum Graecorum vera indole et reeto usu in interpretatione, 
in dem Heſychius von Alberti vorgedrudt, und in Opusce, var. argu- 
er (Lips, 1784. 8.) pag. 61 ff., früher auch ald Programm zu Leipzig 
742.4. Babric. Bibl. ‚Gr. VI. p. 635 ff. vgl. 628 ff. u. 389. ed. Harl.— 
Aber nicht blos in. Griechenland, au in Nom finden wir, nachdem 
grammatiiche Studien überhaupt aus Griechenland dahin eingeführt waren, 
die Spuren der Gloſſographie ſchon im flebenten Jahrh. der Stadt, no 
vor Varro, der ſelbſt und folde nennt: „qui glossas scripserunt‘“ (De 
L. L.VI,p.82.), oder: ‚‚qui glossemata interpretati sunt‘ (p. 88.) 
während uns bei Feſtus (s. v. Naucum) glossematum scriptores, 
oder idonei vocum antiquarum enarratores bei Gellius N. Att, XVII, 6. 
entgegentreten, jo wie bei Chariflus (II. p. 204.) glossae veterum 
und (p. 216.) vocum veterum interpres. Die große Ausbildung und völlige 
Umgeftaltung , welche die römiſche Sprade in den legten Zeiten der Nepublif, 
fo wie unter Auguftus erlitt, führte auch Hier eben jo fehr die Nothwendig— 
keit herbei, die früheren, veralteten, außer Gebraud gekommenen Ausprüde, 
| ala ſolche, wie fie in den Älteren Dichtern Noms (3. B, bei den Älteren 
Dramatifern und jelbft noch bei Plautus, dann bei. Ennius, LXucilius und 
Andern, für welche man, wenigſtens von einer Seite aus, im auguſteiſchen 
Beitalter eine ganz befondere ‚Vorliebe hegte, und fie fehr fleißig las) vor- 
kamen, zu erklären und dadurch das Verſtändniß zu erleichtern, mithin 
ſolche Gloffarien für die römifhe Sprade und für die. ältere, römiſche 
Literatur, zumal die poetifche, anzulegen, wie fle in Griechenland jeit den 
Zeiten der Alerandriner zum Verſtändniß der homeriſchen Gedichte und an— 
derer. Älterer Poeflen ſchon Tängft im Gebrauch geweien zu ‚Dazu fanı 
m. i 6 
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auch noch insbeſondere das Beftreben dieſer Grammatiker, für die immer mehr 
finfende Neinheit der Sprache, welche durch das Einmiſchen vieler fremd» 
artigen Ausdrücke in Folge des Einftrömens fo vieler Fremden aus allen Welt: 
gegenden des römischen Reichs nad Italien, zunächſt nah Mom, einen immer 
mehr veränderten Charakter anzunehmen drohte, zu forgen, was durch Anlage 
folder Gloffarien am beften bewirkt werben Eonnte. In dieſe Claſſe ſcheinen 
zu gehören die Schrift ded Grammatikerd Santra (um 630660 d. ©t.) 
de verborum antiquitate, in drei Büchern, von melden das dritte 
de verbis priscis Bandelts (f. Lerſch Zeitfhr. f. Alterthumswiſſ. 1839. 
Nr. 13.), ferner gehört hierber felbft das berühmte Werk des Verrius Flaccus, 
des Erziehers der Enkel des Auguftus und gelehrten Sprachkenners De 
verborum significatione, das uns zum Theil noch in dem berflüm- 
melten Auszug des Feſtus (f. d. Art, Bo. III. ©. 463 ff.) "vorliegt; an 
ſelbſt Hatte ja ein ähnliches Werf De obscuris Catonis gefhrieben (f. E. ©. 
Müller ad Festum Praefat. p. XVI ff.). Und auch das noch vorhandene 
Werk des Nonius Marcellus De proprietate sermonis (f. d. Art.) Täßt ſich 
zum Theil wenigftens hierher no nehmen: fo daß wir bei dem Verlufte fo 
vieler andern und felbfländigen Werke noch Giniges befigen, was uns über 
diefe Beftrebungen der gelehrten Grammatifer Noms einige Aufſchlüſſe bieten 
kann. Vgl. auch Lerih Sprahphilof. dv. Alten I. S. 111. II. ©. 134 ff. 
Der Ausdruck Glossema, der in der früheren griehiichen Literatur gar 
nicht, in der fpäteren felten sorfommt, erfcheint übrigens hier fo ziemlich 
gleichbedeutend mit Glossa, deſſen Bedeutung, mie ſchon bemerft, im ber 
fpäteren Zeit und im Mittelalter fih dahin veränderte, daß er num von ber 
einem feltenen oder ſchwierigen Ausdruck beigefügten kurzen Erklärung ge 
braucht ward; infofern ſolche kurze, dem Texte einzelner Worte im alten 
Autoren beigefehriebene Erklärungen von unkundigen Abſchreibern für Worte, 
die zu dem Text felber ‚gehören, gehalten und in die Terte aufgenommen 
worden find, hat das Wort Gfofje und Gloffen bei uns jest auch bie 
Bereutung eines ſolchen fremdartigen, in den Tert gebraten Einſchiebſels 
erhalten. Aber von bejonderer Bedeutung ift das Wort Glossa in der 
Behandlung der Quellen des römifhen Rechts bei dem Wiederaufblühen der 
Studien defjelben zu Bologna im zwölften Jahrhundert, wo Irmeriuß, 
der in den Anfang dieſes Jahrhunderts fällt und als ver eigentliche Gründer 
der Rechtsſchule zu Bologna zu betrachten ift, dem Tert der Juſtinianiſchen 
Rechtsbücher (f. Corpus Juris, Bd. II. ©. 717 ff.) kurze Erflärungen oder 
Bemerkungen ſprachlicher und fachlicher Art beifügte. Diefe hießen Glossae, 
und zwar, infofern ſie zwifchen die Zeilen den Worten felbft (mas anfäng- 
lich meiftend geſchah) beigeſchrieben waren, interlineares, over, infofern 
fie (was fpäter meiftens geihah) am Nande, bald neben, bald unter ven 
Tert gefhrieben wurden, marginales. Denn die Nachfolger des Irnerius 
befolgten viefelbe Methode der Erflärung und haben davon den Namen ver 
Gloſſatoren erhalten; das Nähere darüber bei Savigny Gef. d. Röm. 
Rechts im Mittelalter Bd. 3. und die weiteren Nachweiſungen über die ganze 
bier einfhlägige Literatur bei Haubold Institt. jur. Rom. lineamm. (Lips. 
1826. 8.) im. Appendix p. 470473. Auch in Madelven Lehrb. d. heut. 
Röm. Rechts (11te Ausg. Gießen 1838.) L $. 80.8. 112 f. Daher auf 
die gloffirten und ungloffirten Ausgaben des Corpus Juris, wovon 
oben Sp. IL ©. 719. [B. 

Glycas, 1J Michael Glycas, in einigen Codd. als ein Sieilianer 
bezeichnet, obwohl feine Heimath eher in Conſtantinopel gefucht werden dürfte, 
iſt Verfaſſer einer in der Reihe der byzantiniſchen Geſchichtswerke nicht ganz 
werthlojen Chronik (BißAos yoorın), welde in vier Büchern von Erſchaffung 
der Welt bis zum Jahr 1118 m. Chr. reicht, weshalb man den Verfaſſert 
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gewöhnlich ins zwölfte Jahrhundert fegt, obwohl Mande ihm bis ins fünf- 
zehnte herabrüden wollen. Seine Chronik erſchien zuerft Tateinif$ von Leun- 
clavius Bafel 1572. 8., dann der erftere Theil griehiih von Meurfius 
1618. 8., und dann der griechiſche Tert mit Tatein. Ueberſetzung vollſtändig 
im Corp. Byzantt. zu Paris:1660. fol. von Ph. Labbé und jegt zu Bonn 
1836. 8. von J. Belfer. Ein Mehrere f. in Babric. Bibl. Gr. VII. p. 468. 
ed. Harl. und Wald in d. Commentt. soc. Gott. V. p. 18 ff. 
2) Joannes Glycas, Patriarch zu Gonftantinopel (1316 n. Ehr.), 
ein durch feine gelehrte Bildung und feine Sprachkenntniß in jener Zeit 
hervorragender Mann, iſt Verfafler einer unlängft von U. Jahn (Anecdd. 
- Graee. 1. Bern 1839. 8.) aus drei Münchner Handfchriften herausgegebenen 
Schrift megi 60dornros ovrra£eos, welche übrigens kein vollftändiges Lehr: 
gebäude der griehiihen Grammatif enthält, jondern einzelne Haupttheile 
derfelben, z. B. die Lehre von den Cafus, von den Participien u. * in 
einer geſchickten und felbft philoſophiſchen Weile bebandelt, fo daß fle jeden- 
fals den befieren Neften aus dem Gebiet der griechiſchen Grammatik, welche 
auf und gekommen find, beizuzählen if. ©. aud Beffer Anecdd. II. 
5 ———— Praef. p. II. IH. und ®abrie. Bibl. Gr. VI. p. 344. 
. pP: i . 
© Glyeöra, ein jhöned, aber armes Mädchen in Sicyon, das ſich mit 
dem Verfertigen von Blumenkränzen befchäftigte. Der Maler Pauſias, der 
fie Tiebte, malte fie; und vieles Bild, oreparnmAoxoz, die Kranzwinderin 
genannt, weil fle figend und einen Blumenfranz flechtend dargeflellt war, 
galt im Alterthum für eines der meifterbafteften Gemälde. ©. Pausias. [P.] 
"  @lyeinus aus Metapont, ein pythagoreiſcher Philoſoph, nur aus 
Jamblihus Vit. Pythag. c. 36. und ſonſt nicht weiter befannt. [B.] 
 Glyco (Tkixwr), ein griechiſcher, lyriſcher Dieter, der aber nicht 
weiter befannt ift, als daß er das nach ihm benannte Glyconiſche Metrum 
erfunden haben fol; ſ. Sephäflion Enchirid. p. 33. In der Griedhiihen 
Anthologie befindet fih noch unter dem Namen eined Glyco ein Epigramm, 
Annal. II, 278. oder II, 254. Jac. vgl. Babrie. Bibl. Gr. IV. p. 476,., 
jedoch läßt fih über den Verfaſſer durchaus nichts Näheres ausmitteln. 
Einen: Arzt dieſes Namens führt Babricius (IE. p: 122. ed. Harl.) aus 
Sueton. Aug. 14. auf, eben jo auch andere dieſes Namens, die jedoch für 
die Literärgefchichte Feine Bedeutung haben. Auch der Philoſoph Lycon 
(f.d. Art) wird Glycon genamit ; f. Diogen. Laert. V, 65. Ein Rhetor 
Glycon Spiridion wird bei Quintilian Inst. Or. VI, 1, 41. und an 
vielen Stellen der Controverſen des älteren Seneca, wo auch einzelne Brud- 
ſücke mitgetheilt werden, genannt; ſi die Stellen bei Weftermann Gejh. d. 
Beredſamk. im’Griechenland $. 86. Not. 26. &. 188. [B.] 
on @lyeon, 1) Bildhauer aus Athen, von welchem die Eolofjalftatue des 
Farneſiſchen Hercules gefertigt worden ift, welche wahrſcheinlich unter Gara- 
cala nah Nom gebracht und in deſſen Thermen wieder gefunden worden ift; 
ED. Müller Archäol. der Kunft 129. 2. Bon einer andern Arbeit von 
ihm kennt man nur noch die Bafls, welche im Mufeum Biscari in Catania 
ſteht, und die gleiche Inſchrift, wie der Farneſiſche Hercules, trägt: TAyxwor 
Adnraios dnoicı. R. Nochette Lettre à M. Schorn p. 75. — 2) ein Stein- 
ſchneider; ſ. Clarac Description des antiques du mus6e Royal p. 420. [W.] 
' Glyeys portus, yAvxvs Av, die füße Bai, mit der Hafenſtadt 
Glyeys an der Mündung des Acheron in Epirus, ſ. Acheron. [P.] 
' Glympes (TAvunsiz), feſtes Städtchen an der Gränze von Laconien 
und Argolis, Polyb. IV, 36. [P.] 
Giyppia, Flecken in Laconien, Bauf. III, 22, 6. [P.] 
'Gnaeus, Steinfchneider, f. d. Art. Cneius. 
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Gnesippus, ein dorifher Liebesdichter und Liebesjänger, deſſen leichte, 
ſcherzhafte Gelänge, beionderd zu. Liebes⸗Serenaden beflimmt, den Gegenfag 
gegen die ernfle Lyrik eines Stefihorus, Alcman, Simonides bildete, und 
ihrer frivolen Leichtfertigkeit wegen von den Älteren Komifern getavelt murbe. 
Athen. XIV, 638: D. E. So gehört Gnefippus zu den Hauptrepräfentanten 
des Verderbniſſes ı hellenischer Lyrik, insbeſondere auch des Dithyrambus; 
vgl. Bode, Geſch. d. hellem, Dichtk. U, 2,21. u. 306, 

Gnesippus aus Athen, von Athenäus IV, 151. 0. als Geſellſchafter 
des Thraziers Seuthes erwähnt... .[ A. Baumstark.] 

Gnidus, Kridog, eine Kolonie der Lacevämonier an dem triopiichen 
Vorgebirge, der Spitze des gnidiſchen Cherfonnefes, theils auf dem feſten 
Lande, tbeils auf einer durch Dämme mit dem Feſtlande verbundenen Inſel 
erbaut, mit zwei Häfen. Som. hymn, in Apoll. Del. 43. Kerobot. I, 174. Geyl. 
Schol, ad Theoer. Idyll. XVII, 68. Strabo XIV, 656. PBlin. H. N, V, 29. Bauf. 
V, 24. Agathem. I, A. Bon ihrem Gründer Triopas ſoll die Stadt früher 
auch Triopia geheißen haben. Plin. Den Namen Stadia führte fie auch noch 
in fpäteren Zeiten. Wefiel. zu Hieroel. p. 687. — Gnidus mar eine der zu 
dem doriſchen Bunde gehörigen ſechs (fünf) Städte. Herodot I, 144. Schol. 
zu Iheoer. Id, XVIL, 69, Als Harpagus Ionien unterjochte, wollten bie 
Gnidier die fünf Stadien. breite Landenge durchſtechen, wurden aber durch 
einen Ausſpruch der Pythia daran ur und ergaben fi den Perſern 
ohne Widerſtand. Herodot I, 174. In der fpäteren Geſchichte tritt Gnidus 
nur felten auf. Im peloponneftihen Kriege ſchwankt es zwifchen Arhenern 
und Lacedämoniern. Thucyd. VIH, 35. Gonon fiegt bei Gnidus mil der 
perfiihen Flotte über die Larevämonier. Divd. Sie. XIV, 83. Bauf. 1,1, 3. 
Berühmt: ſind die Gnidier Gtefiad, Eudoxus, Softratus, Agatharchides 
Strabo XIV, 656... Berühmter jedoch die Gnidiſche Venus, ein Werk des 
Praxiteles. ic. Verr, accus. IV, 60... lin. H. N. VII, 39. XXXVI, 4. 
Zucian, Amor. 11. Als. Produkte werden uns namentlih Wein (Blin. H.: 
N. XIV, 9.) und Schreibrohr (Plin. H. N. XVI, 64. cf. Gatull: 36, 13.) 
genannt., Ueber die Nuinen von Gnidus ſ. W. Turners Journal of a tour 
in, the. Levant. IIH, p. 31. [@.] 

Gnomische Literatur (inöbejondere Boefie) der Griechen 
und Römer. Iboun, lat: sententia, ift nah Hermog. Progymn. 4. 
Aphth. 4. p. 67. felbft im rhetorifchen. Sinne Adyoz zeparuwöng Emi zu 
noorpEenw» 7) anorpenwv, aljo nach dem — — Verſtande ein Spruch, 
welcher möglichſte Bedeutſamkeit in moͤglichſte Kürze zufammen drängt, 
ſynonym mit Asfıs, Aoyos, ‚Aopor, Öforws, önue, onroa, (dietum, diete- 
rium), &ropdeyue ‚und vom Sprüd worte (maooinıor, maposmie, iros, 
dictum, verbum, proverbium, adagium) nur dadurch verichieden, daß das 
Leptere im Munde des Volkes lebt und allgemein befannt iſt. Solche yrauaı, 
in welchen kurz und finnreich die Nefultate fittliher und politifcher Lebens 
beobachtungen ausgedrüdt wurden, die alfo, wie. die. äfopiiche Fabel (f ©.: 
410 ff.) Belehrung zum Zwecke hatten und in. metriſche Form eingekleidet 
wurden, finden fi jchon bei Homer nicht felten,, wie Thierſch De gnomicis 
carminibus Graecorum (in Actis Philologorum Monaec. T. HL. p.:389-—414. 
und. p. 967—-648.) p. 392—402. zur Genüge dargethan hat, „obgleich man’ 
in dieſer Beziehung bei Homer Feine vorherrſchende oder auch nur einiger. 
Maapen nachdrückliche Abfichrlichkeit annehmen kann; vgl. I. 218. 318. 
Odyss. 7; 48. = 360. Bei weitem mehr if dies dagegen’ der Ball im Hefio- 
dus, deſſen ie nei nuegen das frühere, reinhomerijche Weſen der epiſch⸗ 
heroijchen Poeſie in einer gewiſſen, zur moralifirenden Profa hinneigen 
Auflöfung und in einem augenfälligen Uebergange zum Praktiſchen darftellen. 
Hefiodus' einzelne, zahlreiche Sittenſprüche find -gefammelt bei Thierſch 1. 1. 
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p 403—A1A;, wozu man Göttling in den Prolegg. feiner Ausgabe des 
—— 18 f. zu fügen hat; vgl. B. 350. 363. und beſonders I. Bender, 
Morum (doctrinae apud Hesiodum initia (Bonn 1840.) p. 2ff. Nichts 
defto weniger darf weder Homer noch Heſtodus als gnomiſcher Dichter im 

engeren Sinne des Wortes genannt, oder der Beginn der guomifchen Voeſie 


als folder von ihnen abgeleitet werden. Konnte ja doch von gewiſſem Stand- 


punkte aus in der Literatur der Griechen und Römer die Annahme: einer 
eigentlihen gnomijchen Boefle überhaupt für unftatthaft erklärt werden, bes 


ſonders da fein Einziger umter dem alten Schriftſtellern von einer yraamı) 
nom spreche, und der allgemeine, auch in den Tragifern weit verbreitete 


poetifche Beſtandtheil des Gnomiſchen an feine ausfchließlihe Form und feine 
befondere Mundart gebunden ericheine;’ f. Paſſow bei Jahn, Jahrbb. für 
Vhilol: I. 153 f. Diefer Anſicht von Vaſſow widerſpricht nämlich auch 
Ulrict, Geld. d. hellen. Dichtkunſt I, 117. im firengen Sinne nicht, unter— 
ſcheidet aber zwifchen den Nichtungen der griechiſchen Elegie diejenige, welche 
fih aus den weiten Kreifen der Nationalität und des allgemeinen Lebens 
in den engern Bezirk der Individualität concentrirte und völlig in das Gebiet 
der erotifhen Dichtung überwanderte, von der allgemeineren, welche fortan 
in eigenthümlicher Bereutung die gnomiſche Poefie genannt zu werben 
verdiene. Jedenfalls ift kein Hinderniß, die gnomiſche Poeſie wenigitens ala 
einen Zmeig der divactifchen zu behandeln. Indem es aljo wicht unnützlich 


ſeyn wird, dies eben erwähnte Grtrem Paſſow's gerade jo zu vermeiden, 


wie dad weiter oben erwähnte erftere,' nennen wir als die Zeit der glücklich— 
ften Blüche jener eigentlih und ausſchließlich ethiſchen und gnomiſchen Voeſie 
der Hellenen das Zeitalter der fogenannten fieben Weilen, Olymp. 40—57, 
und der griechiichen Gefepgeber, des Lycurgus in Sparta (um 880 v. Ehr.), 
des Charondas in Gatana, des Zaleueus bei den epizephyriſchen Lokrern 
(um 660), des Dracon (um 622), Solon (um 594), und des Pythagoras 
(um 540) zu Croton. Denn als bei den Hellenen zur alterthümlichen Ge— 
fangesluft zuerſt der Geift ruhiger Meberlegung und methodiſchen Nachdenkens 
ſich gefellte, und, neben den rhythmiſchen Formen ver Poeſie, mit der 
Schreibkunft die Proſa im wiſſenſchaftlichen und praftiichen Verkehr des Lebens 
fih geltend machte, da gelangte die gnomiſch-politiſche Weisheit zur Aus— 
bildung, von deren herrlichen Schägen die Philoſophen der folgenden Beit 
fteten Gebraud machen. Die Aufgabe diefer gnomiſchen Weisheit iſt es 
aber, »theild in kurzen Sprüchen und Sentenzen ſittliche Vorſchriften und 
Marimen der Klugheit zu empfehlen, theils durch politiihe Einrichtungen 
und Geſetze das Leben zu veredelm, und jo eine höhere Eultur zu verbreiten, 
in welcher die ſittlichen und politiihen Elemente, die erften Verſuche der 
Philoſophie und Gefeggebung innigft verihmolzgen bald im poetiihen bald in 
proſaiſchen Redeformen ausgeprägt werden; |. Dilthey, griech. Fragmente J. 
©. 1. und Bender 1.1. P.1S8., wo bemerkt wird, quid poetae ad morum 


‚doctrinam excolendam in universum valuerint; vgl. oben ©. 30. d. Art. 


Educatio, und Nitter, Gefch. dev Philof. T. LÖL f. Außer den Räthſeln 
oder Griphen (aimiyuer«, yoipor, scirpi; |. die Ausleger zu then. X, 
448. C.), an deren Erfindung und Auflöjfung man ſchon damals Geihmad 
fand, waren es, nächſt den Gefegen, kurze Sentenzgen, in melden fi die 
Weisheit des Lebens ausſprach. Beſtand doch die ganze Gejeßgebung der 
Spartaner meift nur im onroaus, welche in Gefangweiien eingeübt werden 
fonnten, und ihre politifhe Weisheit in Apophthegmen oder fpartanifchen 
Bonmots, Furz, fpigig und treffend, dergleihen uns Plutarch gefammelt 
hinterlaſſen hat. Lycurgus ſchrieb feine gefeßlihen Sprüche nicht auf, ſon— 
dern faßte ſie in Verſe und. ließ. fie von der ſpartaniſchen Sugend auswendig 
lernen; ſ. Srande de Callinop. 199. Denn es war altbelleniiche, beionders 
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aber doriſche Sitte, die Grundſätze der bürgerlichen Pflichten und die gefeg« 
lichen Einrichtungen des Öffentlichen Lebens in eine Reihe von gnomiſchen 
Sprüchen zufammen zu drängen, bieje dann nad einer beſtimmten metriſchen 
Form anzuordnen, und nad einer/einfahhen Melodie durch die Jugend vor- 
tragen zu laſſen, damit fle fih auf eine angenehme Weife vem Gedächtniß 
für immer einprägten ; Uelian. V..H. 11, 39. Strabo X, 482. F. Göttling 
ad Hesiod. p. XX. Auch in Athen waren feit den Zeiten des Solom und 
Pififtratus jolde Gnomen an den Öffentlihen Hermen (Plato Hipparch. 
p. 229. A, B.) eingegraben, damit die Xeute des Volkes fie Teien und behalten 
mochten, was um fo leichter geihah, da ihre Kürze noch durch metriſche 
Form und rhyrhmifhen Wohlklang gehoben wurde. Proben jener yroua 
tor inte oopor bei Boifjonade Anecdd. T. I. p. 135 f, Arfen. Violar. 
p. 512 f. vgl. Boiffonade ad: Marin. Vit. Procl. p. 99., Buddei Sapientia 
vett. h. e. dieta illustriora septem Graeciae sapientum explicata, Halae 
1699, A., vorzüglich aber Orelli opuscula Graecorum sententiosa (1819.) 
p. 138—198., und dazu die gefhmadvolle deutſche Bearbeitung von Dilthen, 
Hellenifche Bragmente in Profa und Boefie (1835.)&! 1-36. Zur Zeit 
ver heftigen sc ee or in den zwifchen Volksherrſchaft und Tyrannei 
ihwanfenden griehiihen Staaten mählte aber die belehrende Önome die Form 
ver Glegie, die deshalb, wenn fie dieſe Richtung vorberrihend befolgt, 
anomifhe Elegie genannt wird (fi ©: 75.). Gelbft noch Einer jener 
fieben Weifen erſcheint unter dieſen gnomiſchen Glegifern, in deren Boeflen 
die Gnomen das beruhigende Element: bilven, durch welches die Erihütterung 
des Gemüthes in eine gefaßte Stimmung übergeht, mit vorzüglider Aus— 
zeichnung. Wir-meinen Solon, den großen Gejeggeber der Aihener; denn 
Solons Elegie hat man wegen ver vielen darin enthaltenen allgemein gül- 
tigen Sprüde oder yrouaı vorzugsweife gnomifch genannt. Auf Solon 
folgen in der Reihe Diefer Dichter Theognis *, Phocylides, Keno- 
phanes und Critias; doch athmet, was fih von Phocylives (meiſt im 
Herametern) erhalten hat, einen ganz andern (ionifchen) Geift, als die doriſche 
Gnomik des Iheognid, dem dagegen der Athener Kritiad wieder näher ver- 
wandt iſt. Wodurch der elegiihe Styl mehr in die Innerlichkeit des weiter 
und weiter fih ausbreitenden lyriſch-ethiſchen Lebens der Zeit hinüber ger 
wendet wurde. Denn nicht zufrieden mit der elegijchen, und früher epiſchen 
Einkleidung der gnomifchen Weisheit, wandte man fogar die Lyrif auch auf 
vie gefeglihen Gnomen an, jo daß die politifchen Gejege (vonoı) nun auch 
nomifh (im Inrifchen Sinne des Wortes) gefungen wurden; Ariſtot Probl. 
19,28. vgl. Wolf Prolegg. ad Homer. p. LXVII. Wachsmuth helleniſche 
Alterthumsfunde I, 1, ©. 208. Für eine ruhige Betrachtung der Dinge und 
einen leidenihaftlofen Vortrag von Weisheitölchren blieb immer der bloße 
Herameter die geeignetifte Form, daher aud die Sprüde des BPhocylides, 
nach den ächten Ueberreften zu urtheilen,. nur aus Hexametern beftanden. 
K. O. Müller, Geh. d. griech Litt. 1. 211. Ein längeres Eittengediht 
(217 Herameter) unter Phocylides Namen, welches die praftiihe Ethik ver 
Hellenen in loderem Zujammenhange darſtellt, und orphifch-hefiodiiche Sen- 
tenzen mit Stellen aus andern gnomiſchen Dichtern, ja ſelbſt mit chriftlichen. 
Lehren vereinigt, ift, Frovderıxor moimue genannt, gleich den goldenen 


— 


uni une De ee rl 





*Als im fpäteren Alterthum eine wahre Leidenfchaft vorherrfchend wurde, bie \ 
allgemeinen Gedanken und Sentenzen aus den Dichtern ‚zu excerpiren, wurde aud 
von Theognid Alles weggeworfen, woburd feine Elegien eine Beziehung auf befons 
dere Sagen des Lebens und eine individuelle Färbung erhalten hatten, und es wurde 

die Gnomologie oder Sentenzenfammlung gebildet, die mach mehrfacher Ueberarbeitung 
und vermifht mit einigen Bruchſtücken anderer Elegiker auf und gefommen ift, 

Müller Geſch. d. griech, Litt. I. 212, j - ‚8 J— 
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Syrüden des Pythagoras (Gaisford poetae grr. minn. T. 1. 1. p. 
482 ff), wegen der Nüchternheit des Inhalts und beſonders wegen der Neuheit 
der Sprade Tängft als das Machwerk eines helleniſchen Chriften des vierten 
Jahrhunderts erfannt worden. Pythagoras darf aber eben fo wenig für 
den Verfaſſer ver in epiihem Versmaße geichriebenen yovo& Erm gehalten 
werben, welche einem Anhänger feines Syſtems zugeichrieben werben müſſen 
Ber N. A. VI, 2.), der vielleicht erft nah Plato's und Ariftoteles’ Zeit 
lebte, f. Meiner Geſch. d. Wiflenih. I. 578. Was auch der griechiſche 
Commentator Hierocles andeutet, indem er viefe goldenen Worte okov ou 


‚ isgod ovAlöyov dmöpdeyuer nowor nennt; f. Drelli opusce. sententiosa 


p 50—57. und Dilthey 1.1. ©. 77 f. Immerhin aber gebührt nicht blos 
Vpythagoras in den Hallen der gnomiihen Weisheit der Griechen ein wohl» 
erworbener Platz, da er auf die flttlihe Geſinnung feiner Zeitgenoffen den 


größten Einfluß hatte, fondern auch deſſen Schülern und Schülerinnen. Des 
Pythagoras Aeußerungen, die eine fo große Gewalt ausübten, waren kurz, 


rärhfelbaft,, orafelmäßig; und wenn wir diefelben auch nit einzeln und in 
erſter ächtefter Form aus den Zeiten des Pythagoras ſelbſt erhalten haben, 
fo beflten wir doch die gut erkennbaren Spuren derſelben in mehreren aus 


dem Alterthum zu ums vererbten Sammlungen von pythagoreiſchen Sentenzen 
und räthielhaften, in ſymboliſch-myſtiſches Dunfel gebüllten, Apophthegmen. 


Für pythagoreiſch können diefe Schriften alſo nur infofern gelten, als fie 


aud der pythagoreifhen Schule entiprungen find; von Pythagoras ſelbſt 
rühren fie gewiß nicht ber, wenigſtens nicht in der gegemwärtigen Form, 
obwohl man zugeftehen muß, daß fie manden Ausſpruch wörtlich oder im 


Weſentlichen fo enthalten mögen, wie er vom dem Meifter ſelbſt ausgegangen 


iſt. Dieſe Sammlungen find aber: 1) AnuogiAov ex rar IIvd io» 


he 7 Piov Beoarsie, Drelli opusee. sententiosa p. I—11. Dilihen 


'1.&.79—-82. 2) Anuogilov yrouaı [Ivdeyogıxai, Orelli opusce. sent. 


9.36--43. Dilthey 1. 1. ©. 8386. 3) Pythagoreorum Similitudines 


‘omissae a Demophilo, ex Jamblichi adhort. ad Philosoph. ce. TI. p. 14 f. 
ed. Kissling, bei Orelli er er? Dilihey S. 86-88. 4) @Adaı Ilv- 
Vayogeior yroma, bei Orelli p. 44—51. Dilthen S. 88—92. 5) du- 


Bola , Tlvdayogıra, Dreli p. 59—70. Dilthey S. 92—100. 6) 444 


öuowwuare Ilvdayopona marrayoder aviksyerre, Orelli p. 34—37. Bol. 
Aufon. Idyll. 16. Dreli p. 58. Diltbey S. 100. — An viele pytbagorei- 
ſchen Sahen reihen fib ala Nefte der gnomiſchen Weisheit der Griechen : 
1) Similitudines Socrati adscriptae ex Stobaei, Antonii et Maximi Florile- 
iis, bei Orelli p. 12—27.; 9) Democratis (sive potius Demoeriti) phi- 
tosophi sententiae aureae, bei Orelli ©. 77—90.; 3) Demeeriti Abderitae 
— Orelli p. 132—135.; 4) Ejusdem Moralia, Orelli p. 92. 

128. Ebenfo befigen wir im griebifcher Sprade unter dem Namen des 
Anaharfis ſiebenundzwanzig Apophthegmen, abgedruckt bei Drelli 1. 1. 


 P. 199. und deutſch bei Dilthey S. 50 f., jo wie von einem fpäteren Votha— 








eer Sertus vierzehn einzelne Gnomen (Drelli p. 244.) und ein gemijchtes, 
ur Tateinifehb vorhandenes Endirivion, bei Drelli p. 249—268. Wie aber 
all dieſe Stücke aus jpäterer Zeit herſtammen, ebenſo die yawıza mapeyysı- 
nera des jonft unbekannten Naumachius, welche im dreiundfiebenzig Hera- 
metern nicht ohne dichteriſchen Werth und Wis Regeln für VBerbeirathete 
beiderlei Geſchlechts aufftellen. * Während ferner auch die Ueberbleibſel der 


* Aus Stobäus Serm. LXVIIL. LXXIV. u. XCIII. durch H. Stevbanus Her. 
poes. prince. p. 477 f. zufammengeftellt, und aud bei Brund, poetae gr. gnom. 
und Boiffonade, poett. gr. gn. p. 145—150, Gaisford poett. gr. minores T. III. 
p. 261-264, vgl, Fabric. T. I. p. 727., beſonders nota (ii, wo ungedrucdte Berfe 
deſſelben Naumachius Über die Verachtung des Reichthums erwähnt werden. 
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Redner und der fpäteren Philofophen, insbeſondere der Stoifer, hinreichende 
Ausbeute für Gnomologie geben Könnten, darf unter. den Zweigen der griechi⸗ 
ſchen Dichtfunft das gnomiſche Epigramm, und felbft die jambiſche Poeſie 
nicht übergangen werben. . Zum Beweis bienen viele Sachen in der griechi⸗ 
ſchen Anthologie, und, was die ſatiriſche Dichtkunſt angeht, beſonders bes 
älteren Simonided Gedicht auf. die Weiber, welches mit Recht in die gno- 
mifchen. Sammlungen, 3. B. bei Brund p. 94 fi, aufgenommen if. — 
Dies führt und zu den Römern, bei welchen, außer den Apophthegmen des 
Gato (Cic. de off, 1, 30.), beſonders die fatirifche Poeſie und poetifhe Epiftel 
des auch in feinen. lyriſchen Gedichten vortrefflih fententiöfen Horatius fo 
wie das gnomiſche Epigramm,in der Anthologia Latina einen Schatz 
gnomiſcher Weisheit enthalten. ohne daß jedoch eine ernſtliche Br ag 
des Reichthums der Griechen im diefem Gebiete mit. dem Beſitzthum ber 
Römer möglih wäre. Denm die römische Elegie ift gnomiſch eben fo arm, 
als die griechiſche nicht blos reih ift, jondern ſogar die Kauptunterlage ber 
gnomifchen Poeſie bildet. Faſt ganz ifolirt flehen deshalb in der römiſchen 
Literatur die aus fpäterer Zeit ftammenden Disticha Dionysii Catonis (f. Bd, II. 
©. 1089 f.); in denen immerhin ein Nachhall der ächt⸗alten Spruchweisheit 
der Nömer Elingen. mag... Außer. demjenigen, was hierher Gehörendes bie 
römische Babel leiſtete, bleibt dann nur noch der Vhiloſoph Seneca zu 
nennen übrig; am. ihn. fchlieht ſich endlich Boethius. — Zudem bereits 
Angeführten ift noch als Literatur dieſes Gegenftandes zu merken: Keynes 
Vorrede zu Glandorf3 und, Bortlage® Gnomicorum poett. opera senten-, 
tiosa (1776.), auch in Welckers Theognis abgedrudt. — Rhode, de vet. 
poett. sapientia. gnomica (1788.), bejonders p. 253 f. — Hartmann, 
über die Alteften Lehrvichter der Griechen (1794.). — Sentences de Theognis, 
de Phocylide, de Pythagore, et des. Sages de la Grece, recueillies et tra- 
duites par ,M. Levesque (1783.). — Bode, Geih. d. grieh. Dichtkunſt 
11... 4, 115.204. 235.244. — Die Ausgg. der poelae gnom. Grr. von 
Brunck, Boiffonade, Gaisford.  [A.. Baumstark. ] 

Gnosias (Gnosis) ift ein häufiger Beiname der Ariadne beiden römi- 
ſchen Dichtern von der Stadt: Gnoſus oder Gnoſſus auf Greta. [Mzr.] - 

Gnosus oder Cnosus (Seftini Classes generales Geograph. numism. 
p. 28. Eckhel D. N. I, 2, p..308. und die Infhriften bei Chishull p. 120. 
Tzſchucke ad Pomp. Mel. II, 2, p. 545.), bei Dichtern und überhaupt bei 
den Schriftſtellern, im Gegenjage der Münzen, häufiger Cnossus (Irwoog, 
Krw®003, . Kr@000g), ‚der » berühmte, reihe Königsfls des Kreterd Minos 
(Bolyb. IV, 54 $. 2.. und Scholl. ad Homer. Iliad. XVvill, 590. ibq. 
Heyne), in Zeiten gegründet, welche den doriſchen Einwanderungen voraus— 
Yiegen, ‚aber erft dann die mädhtigfte aller Städte der Infel Kreta, dreißig 
Stadien im Umfang, am Flufie Gäratus gelegen, dort wo die Arme des Ida 
fih allmälig zu fruchtbaren Hügeln gen Norden ſenken, ımd bis zum Meere 
ftreifen. . Ihr Name iſt noch in dem heutigen. Cnossu übrig, aber von der 
alten Herrlichkeit Nichts, als die natürlichen Reize und Segnungen.der para- 
dieflihen Umgegend des. heutigen  Gandien; ſ. Savary Lettres sur la Grece 
XXI... p.-192 f. -Greuzer, Symb.. 1.509. Anm, Zuerſt hieß. die Stadt 
Keio«rog, gleihnamig dem vorbeiftrömenden Fluffe (Strabo X, p. 730. 
Callim. in. Dian. 44,), und wurde auch Toirre genannt; f. Heſych s. * 
Ueber ihre Lage iſt Strabo X, 729. mit Tyrwitts Ergänzung in conjectt 
in Strab. p. 40. die Hauptſtelle, wo auch der Hafen Howaksıor, bei 
Plinius IV, 20. als Stadt erwähnt und Heraclea genannt (Steph. Byz. | 


s.v.), angeführt wird, außer welchem fih Minos noch eines zweiten Hafens, 
Amnisus, bebiente, (Dionyf. Perieg. V, 498.) an dem Fluſſe gleihen 
‚Namens, Die Stadt ‚hatte alſo in ihrem Gebiete drei Slüffe, indem Diodor- 
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V, 72 no den.Theron erwähnt. — Gnojus und die Umgegend war 
Hauptfig der Zeus-Weligion, wovon ſich dort bis auf dem heutigen Tag 
einzelne Sagen und ‚Spuren erhalten haben; ja, aus der fteten Verbindung 
der Gureten und. Corybanten mit Gnofus darf man folgern, daß ihre ur 
fprünglie Gründung jener Einwanderung angehörte, welche, sim vor m i- 
noiſcher Zeit, fih mit ihrem orgiaftiihen Natureult um den. Ida anſie⸗ 
delte. Später fam dann erft in das ſchon längft beſtehende Gnoſus jene 
Hauptniederlaffung der Dorier unter Tectamus, aus deſſen Stamm Minos 
ſelbſt hervorgieng, Som. Odyss. XIX, 178. Strabo X, 730.; und von da 
aus hat fih fehr früh der Dorismus über die andern von Gtevereten, Pe— 
lasgern und Eydonen bewohnte Gegenden verbreitet, und mit Hülfe fpäterer 
- Nahmanderungen die Infel faft ganz doriſirt, fo daß die cretiichen Städte 
im Allgemeinen für doriſch galten; Menander de Encomiis 32, 1. Müller, 
Dorier I, 32. Dom früheren Dorismus. der Stadt Gnofus zeugt auch der 
Umftand, daß diefe Stadt als Hauptfig des doriſchen Apollo⸗Cultus erfcheint. 
Denn: nad der Tradition des homeriihen Apollo-Hymnus gieng von Gnoſus 
das Schiff aus, welches Apollo als Delphin nad Delphi leitete ; ebenjo ge 
hörte ‚der Haupttempel der Stadt dem Apollo Delpbinius, und in ihrem 
Gebiet lag ein Apollonia; daher au der Apollofopf auf gnoſiſchen 
Münzen; ſ. Müller, Dorier I, 206. 210. — Erft nad dieſer Dorifirung 
flieg die Stadt zu dem Glanze empor, der Minos’ Thron umgab, jo daß 
fie lange nicht nur den erften Rang des Anſehens behauptete, fondern auch 
einen PBrincipat zu gründen ſuchte, was ihr jedoch nie völlig gelang. Dieſen 
minoifhen und den folgenden Zeiten gehört jedenfalls jene Sagenmafle von 
Minotaur und dem Labyrinthe an; und damit ftimmt zufammen, daß ber 
Uriprung der fo bewunderten cretiichen Verfaſſung und Gejeßgebung in Gnofus 
efucht wurde, Plato lege. 1,1. vgl. Plat. Minos p. 266. Bekk. Dur 
enides foll übrigens Gnoſus mit Athen in Freundſchaftsbündniß gebracht 
worden feyn (Diogen. Laert. I, $. 111.), an deflen Befleben (nah Plato 
legg. 1, 643. vgl. Mut. Solon 12.) nicht zu zweifeln ift, ſo daß Hör, 
‚Kreta III, 417. annimmt, es müffe die doriihe Stadt Gnofus mande un- 
doriſchen Beſtandtheile des Volks und der geiftigen Bildung in fi aufge- 
nommen haben, was allerdings bei dem lebendigen Handelsverkehr derielben 
nit ausbleiben Eonnte. Obgleich daher in Plato's Zeit Gnoſus noch als 
Hauptfig alteretifher Inftitute, angefehen wurde, jo bemerft doch Ephorus 
dagegen, daß fi jolche dort weniger ald in Lyetus, Gortyn und andern 
Heinen Städten erhalten hätten. Strabo 481. B, Müller, Der. U, i34.— 
In politifcher Beziehung fpielte Gnoſus nur dann die Hauptrolle auf Greta, 
wenn ſich Cydonia mit ihm verband; denn traten Cydonia und Gortym zu- 
ſammen in Bündnif, fo waren fie der Stadt Gnoſſus weit überlegen; 
Strabo X, 729.732. ine ähnliche Verbindung zwiſchen Gnofus und Gortyn, 
‚ um alle übrigen Städte der Inſel zu beherrſchen, fand nad Volyb. IV, 53. 
um 220 v. Chr. ftatt, wobei die lacedämoniſche Golonie Lyctus auf jhänd- 
| Tide und unmenfchliche Art zerftört wurde, was jedoch nicht eine Herrſchaft 
von Gnofus zur Bolge hatte, ſondern der ganzen Inſel den macedoniſchen 
' König Philipp II. im I. 216 v. Chr. zum Vorſteher bradte, ohne daß 
jedoch dieſes Verhältniß von Dauer geweien wäre; Polyb. VII, 14. Bei 
der Unterjochung Creta's durch die Röͤmer (jeit 68 v. Ehr.), welde dieien 
‚während drei Jahren viel Mühe machte, wurde Gnoſus von Metellus bela- 
ert, und fiel, da der Kommandant: Lafthenes fie im Stiche ließ, in die 
‚ Hände der ſchauerlich wüthenden Römer, App. de reb. Cret. T. I. p. 99. 
Im I. 67.9. Chr. oder 687 d. St, da Creta römiſche Provinz wurde, 
befam Gnojus, welches nun Strabo X, p. 731. eine römiſche Eolonie nennt, 
Pauly Real-Encyelop. M. 57 
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tömifehe Beſatzung und einen römifhen Gommandanten (nüoorarn:, Arrian 
Epiet. IM, c. 9.). [A. Baumstark. | 
Gonria, Stadt in Palmyrene, nordöſtlich von Damascıs. Ptol 
Steph. Byz. 16 
Goaris, Fluß auf der Weſtküſte von India intra Gangem, Ptol. 
Vielleicht der jegige Tapty. 161] 
Gobaeum, eined der Außerften Vorgebirge im Welten von Gallia 
Lugd. bei den Oflsmiern, in der Nähe von Breſt, Ptol. Mare. Herad. 
‚49. IP. 
r \ 3 ‚Stadt ver Silures in römiſch Britannien, j. Aber⸗ 
gavenny, It. Ant. [P.] 
Gobolitis, Touokitı: , |. Webalene. 
(Gobryas , 1) aſſyr. Häuptling, der zu Cyrus übertritt, Xen. Oyrop. IV, 
6, 1. V, 2,6. VI1,5, 30. VII, a. 7.25. — 2) nach Herodot einer der fleben 
Berfer , welche ſich gegen den falfchen Smerdis verſchworen. Als fie in das 
fönigliche Gemach eingedrungen waren, und Smerdid zu entrinmen ſuchte, 
flürgte ihm Gobryad nah und rang mit ihm. Darius, ver kam, 
zögerte, feinen Dolch zu gebrauchen, aus Veforgniß, an dem dunkeln Orte 
den Gobryas flatt des Magier zu durchbohren; Gobryas aber rief ihm zu, 
er ſolle zuſtoßen, und wenn es auch durch feinen Leib gehe; Darius war in 
feinem Stoße glücklich Herod IM, 70. 73. 78. Juſtin I, 9. Valer. Mar. 
III, 2. ext, 2. Ariſtid. I, p. 502. 11, p. 236. Wottenbach ad Piat. II, 
p. 50. F. und Bähr zu Herod. MI, 78. Gobryas, Thon früher Schwager 
(Hero. "VII, 5.) und Schwiegervater des Darius (Herod. VII, 2.), beglei- 
“tete ihn auch auf feinem Zuge gegen die Scythen. Herod. IV, 132. 134. 
Ein Sohn von ihm mar Mardonins, |. d. — 3) einer von den Be 
des Artarerres gegen Cyrus den jüngern. Xen. Anab. I, 7, 12. [K. 
Godänn, Stadt in Aria, ummeit der Gränze von Paropamifus. 
Ptol. [G.] 
‚Godäsa , Stadt in Armenia minor, öſtlich von Sebaftia. Ptol. [G.] 
‘Goerätha, Towade, Stadt im Innern von Arabia felix, | 
von Gerrha. Ptol. [G.] . 
'Gogäna, Ort an der Küfte von Verfis. Near. bei Arr. Ind. 38. 
Jetzt Kongun oder Cogun. I61] Fr 
Gogarene, Landihaft an dem Nordufer des Cyrus, von den Armes 
niern ‘den Iberiern entriffen. Cie war fruchtbar an Obſtbäumen und Del. 
Strabo XI, 528. Steph. Byz. Die Gogari bei Plin.H. N. VI, 7. haben 
mit Diefer Landfchaft wohl nichts weiter zu ſchaffen, als daß fle ihr den 
Namen gegeben. Sie wohnten weit nördlicher, wenn auch nicht gerade mie 
Reichard träumt, in Gorochowetz zwiſchen Moskau und Nifhnei-Nom- 
gorod. [G.] 4 
Golgatha, Golgotha, ſ. Hierosolyma. nei A 
'Golgi, Toryoi, Kolonie der Sicsonier in Eypern, Saupifig des Gultus, 
Her Aphrodite. Theoer. Idyl. XV, 100. ®scophr. Alex. 589: Catull. 36, 
14. 64, 96. Plin H. N. V, 35. Pau. VII, 5. ’Steph. Byz. "Die Lage 
der Stadt ift ungewiß. [G.] * 
_ Golgus, Sohn des Adonis und der Venus; die Stadt gl. Namens 
‚auf &ypern fol von ihm den Namen Haben. Schol. zu Theoer. XV, 100. [Mar] 
Gommadeorum insulae (Touadlor vjoo), zwei Infeln im arabi- 
Feen Meerbufen an der Küfte von Troglodytice Btol. Wielleicht die Inſeln 
Daradata und Dolkofalar des Don Caſtro (Mannert) [61] 1 
"&omorrha, frühzeitig in dem lacus Asphaltites (dem todten Meere) 
a ie Palins Yin N. Teft. Euſeb Onom. Georg. 
Gedren. 1,81. ed. Bonn. [G.] n | 
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.. @emphäi, (Tougoı), Stadt in Theſſalia Heftiäotis, Grängfeftung Theſſa⸗ 
liens gegen Epirus, von Cäſar eingenommen und zerftört, doch ſpäter wieder 
erbaut; noch Hierocles kennt: fie. Caſ. B. C. II, 80,f. iv. XXXI, 41. 
XXXIL, 14. XLI, 32, Plin. IY. 8. (15:), Strabo 437. Die Caſſ. XLI, 51. 
— de welcher eine Statue der Hetaͤre Prarigoris 

ompheus, ein Erzgießer, we ne Statue der Hetäre 
madte: Tatian. c. Graec ‚92, [W.] 
,., Gondüni ober Gorduni, ein von den Nerviern abhängiges Volt 
in Gallia Belgiea, Cäſ. B. G: V, .39., wo Gendunni, Geiduni. weitere 
Varianten find. -[P.] ’ 
| Gongälne,; Bolf im. innern, Africa. Ptol, Nah Neihard Fl, geogr. 
Schriften ©. 517. im heutigen Gondsjara. [%.] 

‚Gonis, Ort. an der Küfte von Marmarica, weitlih von Antipyrgos 
Tab; Peut. Geogr. Nav; — Die Goniatae, melde Ptolemäus im Innern 
bed. Mareates nomos anfeßt, haben, wohl nichts hiermit zu thum... [G.] 

. Gennapaeus (Lorraraios), Beinamen Apollo’s. auf Lesbos, Schol. 
zu. Ariſtoph. Nub, 144. |[‚Mze.] 

©, Gomnus, Gonni, Stadt ber Perrhäber in Theflalien , am, Beneus 
und am. Anfang des Thales Tempe, ein ftrategifch wichtiger, wohl befefligt 
gewejener Platz (Liv. XLIL, 53.), der jedoch nad. den macedoniſch-römiſchen 
Kriegen nicht mehr vorkommt, Herodot VI, 128, 175. und Str. 440, 
Towrog;.. Bolyb. XVH, 23. XVII, 10. Torre. Stepb. Byz. Torror. Liv, 
XXXHIL 10, XXXVI, 10. XLIV, 6. | P.] 

Gontians, Stadt im Innern von Mauritania Tingitana, weſtlich 
von, Bolubilis, am Sala Fluſſe Ptol. Geogr. Nav. (Gentiano). [G.] 
I, G@ephma, Hauptitadt der Topardie Gophnitica in Judäa, an den 

Granzen von Samaria;. die Stadt. lag an dem Wege. von Ierufalem nad 
Neapolis, 15 röm, Mil. von dem Erſteren. Blin. H. N. V, 15, Iofepb, 
Ant, Jud. XIV, 14, 2. 42, 2, Bell, Jud. I, 14, 2. 111,3, 5. IV, 9, 9. 
V,2,4. v1, 23,2. 3. Ptol. Tab, Peut. , Euſeb. Onom. est Dojifna; 
Robinſon PBaläftina IN, 1. ©: 296. .[G.] 

> Gora, ‚Ort in Aethiopien, auf einer, Infel des Nil zwiichen Napata 
und Meroö, Plin. H. N,.V1,35. 16] 

Gordiani. Bon den, drei Kaijern diefed Namens, Vater, Sohn und 
Enfel, murden die. beiden erjteren im. I. 238 n, Chr. als Gegenfaijer gegen 
Dariminus zugleich. auf den Ihron erhoben, dem fle jedoch nur wenige 
Wochen inne hatten, .währendı der dritte, eim Jahr nach. ihnen in unmün- 
digem Alter zum Auguftus ernannt, eine jehsjährige, hauptſächlich durch 
feinen perflichen Feldzug denkwürdige Negierung führte. Leben und. ihre 
Regierung iſt von Julius Gapitolinus; (Gordiani tres, c. 1-—16., Gordianus 
junior, ©. 17—24., Gord. tertius, c. 22— 34.) beihrieben, mit weldem 
hauptſächlich Herodian (VIL. VIII, bis zur S3— 

„Auguſtus) und außerdem Eutropius (IX, 2.), ureliud Victor (Caes, 
DR. Epit. 26. 27.), Oroſius (VII, 19.), Ammianus Marcellinus (XIII. 5 
XXVI, 6.), Bofimus (I, 14—19.) und Zonaras (XH,.17. 18.) zu ver 
gleichen find. | 

+, 4) M. Antonius Gordianus Africanus,. deu Vater, hieß nad, 
Ginigen Antoninus, nad den Meiften aber Antonius. vgl. Jul. Eapitol. 
Opil. Maerin. 3. Gord. 4. 9. 17. Ael. Lamprid. Heliogab. 18. 34. Auf 
Infchriften iſt fein Name nicht genannt; auf Müngen aber finder ſich die Be- 

eichnung M. Ant. Gordianus Afr; vgl: Eckhel Doctr. Numm. Vett. VIL p. 302. 
Jim Beweiſe daß der — 535 rin * ee u —* 
ſei, werden die Inſchriften und griechiſchen Münzen Gordians 188 
angeführt. Eckhel p. 303. vgl. Ra — 968 979. (mo jedoch 
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zwei Infehriften im Widerfpruche mit den übrigen den Namen Antoninus 
geben). Gapitolinuß, welcher fonft für Antonius flimmt, bemerft gleihmohl 
an verfehiedenen Stellen, daß der Ältere Gorbianuß feinem erfigeborenen 
Sohn den Namen Antoninus gegeben, und diefen Namen vom Senate habe 
beftätigen laſſen, Gord, 4. 17,; fo wie er einige Male von dem Bater 
felöft behauptet, daß er mit dein Namen Antoninus (ber von Gapitolin für 
einen Beinamen erklärt wird) genannt worden fei. Gord, 9,17. Wie «6 
fcheint, fo nahm Gordian eine — feines Namens vor, und jeßte 
Antoninus für Antonius, weil er für die Antonine eine befonbere Vorliebe 
empfand, Capitol. 4. vgl. 3., und weil er zudem durch feine Gemahlin 
Fabia Oreflilla, eine Tochter des Annius Severus und Urenkelin des Anto- 
ninus (wahrſcheinlich des M. Aurelius, deſſen eigentliher Name Annius 
Verus war, vol. Bd. I. ©. 582.) mit jenem Kaijergeichleddte verwandt war, 
Gapitol. 7. vgl. 6. Er ſelbſt war ein Sohn des Metius Marullus und der 
Ulpia Gordiana, und fol wäterlicher Seitd von den Grachen und mütter- 
licher Seit® von dem Kaifer Trajan geftammt haben. Gapitol. 2. An einer 
anderen Stelle (c. 17.) bemerkt jedoch Gapitolinus, daß die Gordiani nah 
der Meinung der Meiften von den Antoniern geſtammt haben; wobei er noch 
die Bermuthungen Anderer hinzufügt, welde daraus, daß Gorbian der Neltere 
den Beinamen der Scipionen, Africanus, trug, daß er das Pompejaniſche 
Haus zu Nom befaß, daß er mit dem Beinamen Antoninus genannt wurde, 
und eben diefen Namen feinem Sohne gab, auf feine Abſtammung von einer 
diefer Familien fehliegen zu dürfen glaubten: Bermuthungen, welche Gapi- 
tofinus unfritiih genug beftehen läßt, indem er der Meinung des Junius 
Eordus zu folgen erflärt, daß die Familie der Gordiani den Adel aller dieſer 
Bamilien in fich vereinigt Habe. Da das Haus Pompejus des Großen nad 
dem Tode deilelben an M. Antonius kam (Blut. Anton. 10. 21. 32.), fo 
ließe ſich denken, daß die Antonii Metii und Gordiani* es ald Nachkommen 
des alten antonijchen Gefchlechtes befeiien haben, oder vielmehr, da es na 
dem Tode ded Triumvirs Antonius Eaiferlihe Domäne ward und bis | 
Zeit des Kaijerd Irajan verblieb, daß der Urgroßvater unfered Gordianus 
unter dem leßteren Kaifer es wieder an das antonijche Geſchlecht gebracht 
babe. vgl. Capitol. 3. Plin. Panegyr.50. Ein pofltives Zeugniß 
Annahme fehlt jedoch, und bei ver in der Kaiferzeit herrſchenden Unſicherheit 
der Genealogie kann diefe Abftammung fo wenig als eine andere für g 
erklärt werben. Mebrigens hatten die Vorfahren Gordians, fo wie bie feiner 
Gemahlin, durch mehrere Glieder das Conſulat befleiver, und feine Familie 
bildete eines der reihften und mächtigſten Senatorenhäufer. Capitol. 2. — 
Gordian felbft machte feinem Stande durch Bildung und feinem Reichthum 
durch Breigebigkeit Ehre. Im feiner Jugend legte er ih auf die Dichtkunſt, 
und ſchrieb unter Anderem noch ald Knabe eine Antoninias in dreißig Büchern, 
in welchen er das Leben und die Thaten des Antoninus Pins und Marcus 
Antoninus beichrieb. Capitol. 3. ALS er zur Verwaltung von öffentli 
Aemtern gelangte, fo legte er in dieſen die glänzendſte Freigebigfeit an d 
Tag, und gab in der Zeit feiner Aedilität dem römiſchen Volke zmölf Sy 
auf eigene Koften, wobei man bisweilen fünfhundert Gladiatoren auf einmal 
auftreten, jo twie an einem einzigen Tage hundert Tibyfche wilde Thiere (nad 















* Den Beinamen Gordianus erbte ber erfie Kaifer diefed Namens nicht 
feinem Vater (Metius Marullus), fondern von feiner Mutter (Ulpia Gorbiana). 
Der volfiändige Name feines Vaters war wohl Antonius Metius Marullus; 
ber doppelte Gentilname Feineswegs auffallend erfcheint, da mehrere Gentilt 
bäufig in der Kaiferzeit zufammengejegt murben (vgl, 5. B. den Namen bes U 
ninns Pius Bd. I. S, 575.), zn 


Gordiani 901 


Servius Löwen und PBanther, vgl. Gafaub. zu Gapitol.) und an einem an- 
deren Tage hundert Bären erfcheinen ſah. Gapitol. 3. Nah der Prätur 
erhielt er das Gonfulat als Amtögenofie des Kaiſers Garacalla, und beflei- 


dete ſpäter dieſelbe Würde zum zweiten Male mit dem Kaijer Alexander 


Severus. Bapitol. 4. Da er in den Baften als Eonful nicht genannt wird, 
fo verwaltete er das Amt als cos. suflectus, und zwar das zweite Mal 
wahrfheinlih im I. 229 n. Ehr., im weldem er nach dem Abgange des 
Dio Cafflus, welcher zuerft in dieſem Jahre mit Alerander Severuß die 
Conſulswürde beffeivete (vgl. Dio LXXX,5.), der Amtsgenoſſe des letzteren 


geweſen fein Fann. Wie er früher die Bewohner Noms durd die von ihm 
gegebenen Spiele ergögt hatte, jo dehnte er fpäter feine Freigebigfeit auf die 


- Provinzen Italiens aus, und gab einft in allen Städten Gampaniens, Etru— 


riens, Umbriens, Samniumd (in den Ausgg. des Capitol. fälſchlich Flami- 


niae) und Picenums fcenifhe Spiele, fo wie die Juvenalien auf eigene 
Koften. Capitol. 4. Daß er diefe Spiele ald Conſul gegeben habe (wie 
3. B. Gibbon voraudfegt, Ueberf. von Sporſchil, S. 139.), ift allerdings 
eine nahe liegende Annahme. Wenn er jedoch die Suvenalia in derjenigen 
Zeit veranftaltete, im welcher fie gewöhnlich begangen wurden, nämlih am 
1. Januar (vol. Sivon. Apollinar. XXI, 307 ff.) fo kann er fie, da er 
ald cos. suff, dad Amt nicht zu Anfang des Jahres antrat, ald Conſul nit 
gegeben haben. Nach feinem zweiten Gonfulate erhielt er vom Senate (nad 
Herod. VII, 5. fälſchlich durch das Loos) das Proconfulat von Africa; wofür 
Alerander dem Senat in einem eigenen, für Gordian höchſt ehrenvollen 
Schreiben jeinen Dank bezeugte. Capitol. 5. Er erwarb ſich die Liebe der 
Africaner, mie Fein anderer Proconful vor ibm; fo daß er von ihnen ein 
zweiter Scipio, Cato, Mutius (Du. Scävola, vgl. Valer. Mar. VII, 15, 6.), 
Nutilius CP. Nufus, Val. Mar. II, 10, 5. vgl. Eic. pro Font. 13, 28, 
de N. D. II, 32, 80. u. a. St.) oder Lälius (der Weile) genannt wurde. 
Capitol. a. DO. Nachdem er eine Anzahl Iahre die Provinz zu allgemeiner 
Zufriedenbeit verwaltet hatte, jo erfuhr er noch in hohem Alter einen uner— 
warteten Wechiel des Glückes, dur melden er eben fo jchnell erhoben als 
geflürgt wurde. Unter der Regierung des graufamen Mariminus (235—238 
n. Ehr.) geihah ed, daß der Procurator deffelben in Africa (rationalis, 
vgl. Capitol. Maxim. duo 14. Gord.7.), da er, ein würdiger Diener Mari- 
mins, feine Gewalt durch die härteften Verurtheilungen und Vermögensein— 
züge ausübte, von einigen gegen ihn verſchworenen reihen Jünglingen er- 
mordet wide. Da an Verzeihung diefer That von Seiten Marimind nit 
zu denfen war, ſo eilten die Jünglinge, entichloffen, ihr Wagniß zu vollen- 
den, unter Anführung des Mauritius, eines bei den Africanern einflußreichen 
Decurio (Capitol. Gord. 7.), nah der Stadt Thysdrus (Tysdrum), wo 
eben Gordian ſich aufbielt, drangen diejem, der vergeblich ſich fträubte und 
jein achtzigſtes Lebensjahr vorihügte, mit Gewalt den Purpur auf, und 
riefen ihn ſammt feinem Sohne, der dem Vater als Legate beigegeben war, 
unter Eriheilung des Beinamens Africanud zum Auguſtus aus. Capitol. 
Maxim. duo 14. Gord. 7—9. vgl. Herod. VII, 4.5. Nach einigen Tagen 
309 Gordian, welder bald feine Stimmung änderte, und fih nunmehr gerne 
die Herrſchaft gefallen Tieß (vgl. Capitol. Max. duo 14. Serod. „VII, 5.), 
von Thysdrus nach Carthago, trat in diefer Hauptftadt Africa’s mit Faifer- 
lihem Pompe auf, und ſchickte fofort eine Gefandtihaft nah Nom, dur 
welche er eine Menge Briefe an die vornehmften Senatoren, jo wie ein 
Öffentliches Schreiben an Senat und Volk, in dem er eine gelinde Regierung 
zu führen verhieß, und dem Volke und den Truppen Geichenfe und Aus— 
- theilungen verfprach, befördern lief. Nah Herodian (VII, 6.) jandte er 
feinen Provincialquäftor , welchem er einige Hauptleute und Soldaten beigab, 
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mit dem Auftrage nah Nom, noch vor Uebergabe der Briefe den Präfeeten 
der Leibwache, Bitaltanus , von welchem er kräftigen Widerſtand gegen feine 
Plane erwartete, Durch Hinterlift aus dem Wege zu räumen; mogegen nad 
Gapitolin (Gord. 10,) der. Präfeet auf Befehl des Senates ermordet wurde, 
Durch einen Beſchluß des letzteren wurden die Gordiani ald Augufi beitätigt, 
der in Bannonien abweiende Marimin und fein Sohn dagegen für öffentliche 
Feinde erklärt; welches Urtheil durch grauſame Nahehandlungen, an ben 
Gebülfen und Anhängern Marimins verübt, von dem Volke, befräftigt wurbe, 
Vgl. Gapitol, Max, 14—16, Gord. 9—13. SHerod. VIL, 6. 7. Die Beilä- 
tigung der Gordiani durch Beihluß des Senats erfolgte am 27, Mai (Capitol. 
Max. 16.), und. zwar nicht im 3.237 n. Ehr. (mie. Tillemont, Hist. des 
Empereurs, Tom. Ill. Par. 1720. 4. p. 225 fi. vgl: p. 484 fi. und Andere 
annahmen), ſondern im folgenden. Jahre, 238: wie ſich dieß nicht nur 
aus der Angabe Herodians (VII, 4.), wornad die Erhebung der Gorbiani 
erfolgte, nachdem Marimin drei volle Jahre regiert: hatte (auf welche Angabe 
fih namentlih Muratori Annali d’Italia, Tom, II, aus dem Italien, überf., 
Leipz. 1745 ff. Bo. IL ©. 52. beruft), ſondern hauptiählih aus Münzen 
ergibt, auf welchen ein vierted Tribunat des Mariminus (im 3. 238.) er 
wähnt wird, und welche, zum Theil mit ver, Note 8. C. verſehen, unmög« 
lich nah dem Senatsbeihluffe, durch den Mariminus. für einen Feind des 
Staates erflärt wurde, geprägt fein können, vgl. Ebel, Vol. VIL. p.. 294, 


Aber nicht lange ſollten die neuen: Augufti die höchfte Ehre genießen. Denn 


Capellianus, der Statthalter Mauretaniens, aufgebradt über Gorbianus, 
weil er ihm einen Nahfolger.geihidt hatte, jammelte ein Heer aus flreit- 
baren Mauretaniern und Numidiern, und rückte mit demjelben eilends gegen 
Garthago: Der greife Gordianus jandte feinen Sohn an der Spige eines 
in der Hauptftadt zufammengerafften Heeres; allein das Kriegsglück entſchied 
für den Gegner, und als der Vater Gorvianus die Kunde erhielt, daß fein 
Sohn ſowohl Schlacht ald Leben verloren, fo endigte er jelbft mit einem 
Stricke fein Leben. Capitol, Max. 19. Gord. 14. 15. (Serod. VI, 9. ngl. 
unt.). Alfo fand der ehrwürdige Greis,. der ſein Leben im: Umgang mit 
Plato, Ariftoteles, Tullius, Birgilius und ‚anderen Alten: zugebracht hatte, 
ein: andered Ende, als er verdiente (Capitol: Gord. 7.). Die Regierung 
der. beiden Gordiane dauerte ohne Zweifel nur 36 Tage; denn da Marimin 


auf die Nachricht von ihrer Erhebung ſich fogleih auf den Weg nach Italien 


machte, und ihren Ball noch vor jeiner Anfunft zu Aauileja erfuhr (Gapitol. 
Max. 18—21.), jo ift die Angabe Gapitolins, daß die beiden Gorbiane ein 
Jahr und ſechs Monate regiert hätten, offenbar. eine-irrige, und Onuphrius 
Panvinius (in Fast, cons.) vermuthet daher mit Recht, daß uno mense, 
diebus sex (für uno-anno, mensibus sex) zu lejen fei.. (vgl. Muratori a; 


— 


9.0. ©. 55. Gibbon ©. 142.) Der Senat fam der Sehnſucht nah den 


verblichenen Augufti entgegen, indem er fie unter die Götter erhob. Gapitol. 
Gord. 16. Max. 24. — 

2)M. Antoninus Gordianus Africanus, war der Sohn des 
BVorigen von Fabia Oreftilla, einer Enkelin des M. Antoninus, und erhielt 
von. jeinem Vater den Namen des Legteren (vgl. ob.). Gapitolinus, welcher 


jeine Schönheit, Herzensgüte, glückliche Geiftesanlage und Bildung, hervor-- 


hebt, rügt dagegen jeine Neigung zum Wohlfeben und eine: Liebe zu den 
Weibern, in welcher er jo weit gieng, daß er fih zweiundzwanzig erklärte 
Eoncubinen hielt; daher er der Priamus feiner Zeit, von Anvdern 

Priapus genannt wurde. val. Capitol. Gord. 18.-ff. Nachdem er unter Selio- 
gabalus die Dudftur und unter Alerander Severus die Prätur und das 


Eonjulat bekleidet hatte, jo wurde er nach Einigen von demſelben Alexander, 


nach Andern aber: von Marimin als Legate zu feinem Vater nach Africa 





— 
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gefandt, wo er zugleich mit viefem zum Auguftus erhoben wurde, bald 
jedoch, in einem Alter von ſechsundvierzig Jahren feinen Tod fand. Gapitol. 
18. vgl. ob. Abweichend von Capitolin ift Herodian, fofern er den Sohn 
Gorbianus erft, nachdem der Vater aus Angft vor dem Anrüden des Ca— 
pellianus fih das Leben genommen, zum Heerführer erwählt werben, umb 
als ſolchen das Leben verlieren läßt. Herod. VII, 9. Irrig ohne Zweifel 
ift der Bericht des Zoſimus (I, 16.), wornad die beiden Gordiane durch 
einen Sturm, von welchem fie auf dem Meere überfallen wurden, ihren Tod 
gefunden Haben ſollen Noch weniger Geltung kann jedoch die Erzählung 
des Zonaras anfprechen, der die beiden Gorbiane von Africa nah Nom ge- 
langen, hier aber ven älteren in Folge der Mühſale einer langen Seefarth 
erfranfen und fterben, und Hierauf den jüngeren die Negierung übernehmen 
fäßt (XII, 17.).. Denn diefe Erzählung ift mit einer völligen Gorruption 
ver Geſchichte jener Zeitepoche verfnüpft, indem nad Zonaras, bevor die 
Erhebung des älteren Gordianus im Africa zu Rom befannt wurde, die 
beiden Senatoren Marimus und Albinus zu Kaifern erwählt wurden, nad 
deren bald erfolgter Ermordung ein Kaifer Pompejanus (wahrſcheinlich in 
Folge einer Verfälfchung des Namens Pupienus, ven der Kaiſer Marimus 
als Beinamen führte, irrthümlich angenommen) zur Negierung gekommen 
fein, bald_aber gewaltiam ums Leben gebracht, den Kaifer Balbinus (ben- 
felben,, der vorber in Folge einer Verwechslung mit Clodius Albinus umter 
des letzteren Namen genannt ift) zum Nachfolger erhalten haben jell, welcher 
binmwiederum bei der Ankunft des Gordianus aus Africa ermordet worben 
fei. In Betreff des jüngeren Gordianus erwähnt no Zonaras den Bericht 
von einigen Schriftftelern, daß er einen Feldzug gegen Die Berfer unter- 
nommen, und in biefem, da er mit den Feinden zufammengetroffen, die 
‚Seinigen eben zur Tapferkeit ermunterte, einen unglüdlichen Sturz vom Pferde 
gethan habe, worauf er nah Nom zurückgebracht, an ven Bolgen des Sturzes 
‚geftorben jei. Diefem Berichte Tiegt eine Verwechslung des zweiten und 
dritten Gordianus zu Grumde, welche auch bei Eutropius IX, 2. und Aure- 
Mus Victor Caes. 27. Statt findet, ohne daß ihre Erzählung mit der zulegt 
and Zonaras gegebenen übereinftimmt. 

3) M. Antonius Gordianus Pius Felix (vgl. die Münzen bei 
Eckhel VII. p. 309 ff., wornad er die beiden leßteren Beinamen in feinem 
zweiten’ Negierungsjahre annahm; dazu die Iufhriften bei Drelli Nr. 968. 
bis 979., von welden einige ihn Antoninus nennen), Enfel des erften Gor- 
dianus ‚ entweder von deffen Sohne, der in Africa endete, oder nach Andern 
von einer Tochter, wurde nach dem Tode der beiden älteren Gorbiane in 
noch unmündigem Alter (nach Einigen von eilf, nah Andern von dreizehn 
oder ſechzehn Jahren) auf Verlangen des Volkes den beiden neuerwählten 
Kaifern Marimus und Balbinus als Cäſar zugeiellt. Gapitol.: Gord. 22 f. 
‘Max. et Balb. 3. (vergl. 9.) Serod. VII, 10. Nah dem im demfelben 


Jahre erfolgten Tode des Marimus und Balbinus won den Prätorianern 
unter Zuftimmung des Senates und Volkes zum Auguftus erhoben (Herod. 


nn Meier ee EEE 


El, 8. ‘Capitol. Gord. 22. Max. et Balb.'14:) ließ er ſich anfänglid 
von Günftlingen und Verfihnittenen leiten, ‚bis er fih im 3. 241 m. Ehr. 
64 Eckhel p. 318.) mit Furia Sabina Tranquillina, der Tochter des 
'ebenfo gebilveten als tugenphaften Mifitheus (Eapitol. 23., nah Boj. 1, 17. 
Timeflcles, oder vielleicht einer Infhrift zufolge Timeſitheus, vgl. Edhel 
‘p. 319.) vermählte, welchen er nun zum BPräfeeten der Leibwache ernannte, 
‚md deffen weifem Rathe er’ fih in allen Stüden unterwarf. vgl. Eapitol. 
23-——25. of. 1, 17. Bon ihm begleitet zog cr im folgenden Jahre in den 
Krieg gegen 'die Perfer, deren König Sapor, Sohn des Artarerres, ſich 
Meſopotamiens bemächtigt hatte und ſelbſt Antiochia bedrohte. Auf dem 
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Zuge durch Thracien flegte er Über Sarmaten und Gothen (Gavitol, 26 
vgl. 34.), erlitt aber eine Mieverlage von den Mlanen in ben Beldern vom 
Philippi in Macevonien oder bei Philippopolis in Thracien (vgl. Cap. 34.). 
In Syrien angefommen entfeßte er Antiochia, vertrieb die Perſer aus Syrien, 
feste hierauf jelbft über den Euphrat, ſchlug den König Sapor bei Nefäna 
(Amm, Marc. XXIII, 5.), nahm Garrä und Niflbis ein, und bereitete ſich 
im nächften Feldzuge bis in die feindlihe Hauptſtadt Cteſiphon vorzubringen. 
Gapit. 26. 27. vgl. Zonar, XII, 18. Das meiſte Berdienft bei diefen Erfolgen 
hatte Mifltheus; allein zum. Unglück für Gorbian ftarb diefer im 3. 243, 
fei ed an einer Kranfheit, oder, wie man allgemein glaubte, durch bie Treu- 
lofigkeit eines Arabers, Philippus. Legterer, zum Präfecten der Leibwache 
an Mifttheus Stelle ernannt, mußte durch abſichtlich herbeigeführten Mangel 
an Lebensmitteln die Unzufriedenheit der Soldaten gegen Borbian zu erregen, 
und wurde bemfelben zunächft zum Gollegen (oder wahrfheinliher zum Bor- 
mund, vgl. Muratori ©. 71 f.) beigegeben, bahnte fih aber bald durch 
Ermordung deffelben (ungefähr im Monat Februar 244) den Weg zur Allein- 
berrfchaft. Gapitol. 23—30. vgl. Zof. I, 18 f. Zonar. XI, 18. Ammian. 
Marc. XXI, 5. Eutrop. IX,.2. (Sert. Ruf. brev. 22. GEufeb. Chron,, 
n. 2259.) Aurel. Viet. Caes. 27. Epit. 27. Oroſ. VII, 19... Porpbyr. 
Plotini vita 3. Nah Zonar. a. O. und Aurel. Viet, Epit. 27. fand Gor- 
dian feinen Tod bei Cteſiphon; allein das Grabmal, welches ihm an der 
Stelle, wo er ums Leben gebraht worden (Amm. Marc. XXIII, 5. 8. £.), 
von den Soldaten gefegt wurde, war nah Gutrop. a. D. (vgl. Capit, 34. 
Orof. a. D.) zwanzig Meilen von Circeſium, nah Amm., Marc, XXI, 5. 
bei Zaitha, nah of. III, 14. aber bei Dura (vielleicht alfo zwiſchen dieſen 
Städten) gelegen. Hiernach hatte fih das römiſche Heer von Nifibis in das 
ſüdliche Diefopotamien gezogen und gegen Gtefiphon in Bewegung gefeßt ; 
und wahrſcheinlich erfolgte der Tod Gordians auf dem Zuge gegen dieſe 
Stadt, wenn gleih nach Eutrop. bereits der Rückmarſch angetreten geweſen 
wäre. Die Errichtung des Grabmals geihah mit Einwilligung des Phi- 
lippus; denn diejer bemühte ih, die Ehre des Gemordeten, von welchem 
er dem Senate meldete, daß er in Folge einer Krankheit geftorben jei, auf⸗ 
recht zu erhalten, und nannte ihm bei den Soldaten ſelbſt den Göttlichen. 
Capitol. 31. Nah Aurel. Victor Caes. 27. wurde die Leiche im Grabmale 
beigefegt; allein nach Eutrop. war das Grabmal ein Genotaph, und die Leiche 
ded Gemordeten wurde unter den ſtärkſten Ausdrücken der Ehrfurdht vom 
Heere nach Nom geleitet. Eutrop., S. Ruf. Eufeb. a. D. — Ob Gorbian 
von feiner Gemahlin Tranquillina Kinder hinterließ, ift unbefannt; aber 
fiher ift, daß ed nicht einen vierten Kaifer Gordian gegeben, wie ein Ge- 
lehrter des flebzehnten Jahrhunderts, der Abbe Dubos in einer eigenen 
Schrift, Histoire des quatre Gordiens prouvee et illustree par les Mé— 
dailles, Par. 1695. zu bemweifen verfuchte. Gegen dieſe Schrift erihien von 
Gisb. Euperus: Historia trium Gordianorum, Daventriae 1697., fo wie von 
Galland: Lettre touchant l’histoire des quatre Gordiens, prouv&e par les 
medailles, Par. 1696., wogegen fih Dubos in feiner Schrift: pro quatuor 
' Gordianorum historia vindiciae, Par. 1700., zu vertheidigen ſuchte — Den 
Reichthum ihres Hauſes hatten die Gordiane unter Anderem zu großartigen 
Werfen der Baufunft verwandt. Das Haus des Vompejus, weldes fie 
inne hatten, wurde von ihnen aufs Koftbarfte ausgeihmüdt (Gapitol. 32. 
vgl. 3.); und die von ihnen gebaute Billa an der Straße nah Präneſte 
(von welcher man noch heutzutage Ruinen erfennen will, vgl. Chr. Müller, 
‚Roms Campagna I. ©. 315 f.) war berühmt durch ihren herrlichen Porticus, 
der von 200 Säulen der vier jeltenften und Eoftbarften Marmorarten 0 





tragen wurde, dur ihre drei Bafilifen, jede von 100 Fuß Länge, und 


* 
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ihre Bäder, dergleichen außerhalb Roms an feinem Orte der Welt gefunden 
wurden (Gapitol. 32. vgl. Salmaflus zu d. St.). Den Bau eines groß- 
artigen Porticus auf. dem Marsfelde zu Rom beabfihtigte Gordian der Dritte, 
war aber den Plan nicht auszuführen im Stande (vgl. Capitol. a. D.). — 
Bon Gordian dem Erften, der an Gefiht und Geftalt dem au. ge= 
lihen haben joll, jo wie von Gorbian dem Zweiten, der dem Bompejus 
Fonic gefunden wurde (Capitol. 21.), werden abgejehen von Münzen. bie 
Büften im Ffapitolinifhen Dufeum (vgl. Beihreibung der Stadt Nom von 
Patner, Bunfen u. f. w,, IH. 1. ©. 203.), jo wie von Gorbiam dem 
Aelteren eine Büfte im. brittiihen Mufeum (Catalog von 1838. ©. 158. 


Nr. 55.) gezeigt. — Von Gordian dem Dritten befindet fi eine Büfte im 
capitolin. Muſeum (Beihr. der Stadt Nom, a. D.), fo wie. eine zweite, 


die im 3. 1793. in den Ruinen von Gabii gefunden wurde, im Barijer 
Mufeum (vgl. Mongez Iconogr. rom. T. IIL. p. 225 f. Pl. LIV. n. 1. u. 2.), 
und eine dritte in der Dresdner Antikenfammlung (vgl. Bekkers Augufteum, 
Bd. IH. ©. 66. Pl. CXLVU.). [Hkh.] 

Gorditänum , weſtliches Vorgebirge Sardiniend, j. Capo di Monte 
Balcone, Blin. II, 7. (13.) Btol. [P.] 
 - Gordiueöme, Gordium, j. Juliopolis. 
Gordius (bei Serod. Topöies), Name Phrygiſcher Könige, Herod. I, 
16. 35. 45. Der in der Sagengeſchichte berühmtefle war von Geburt ein 
gemeiner Landmann. Als er einmal auf dem Felde mit Pflügen beichäftigt 
war, feßte fih ein Adler auf das Joch feines Geivannd. Dieſes Wunder- 
zeichen deutete ihm ein in der Wahrjagerkunft erfahrenes. Mädchen in Tel: 
miffus ald ein Omen feiner künftigen Erhebung zur Königswürde. 
darauf, als die Phrygier während innerer Unruben das Orakel. um bie 


eines Königs befragten, erhielten fie die Weifung, zu ihrem Könige ben 
Nächſten anzunehmen, ver ihnen auf einem Wagen begegnen würde, um ben 
Tempel Jupiter zu befuchen. Als fle zurüdfehrten, war es Gorbius, ber 
ihnen entgegen fuhr, und den fle num mit Jubel zu ihrem Könige audriefen. 


So wurde Gordius der Gründer einer neuen Phrygiſchen Königspynaftie 


und der Erbauer der Stadt Gordium. Zum Dank fliftete er jeinen glück— 


dringenden Wagen in den Jupitertempel. An dieſem Wagen war der be— 
rühmte künftliche Iochlnoten aus Gornelbaft angebradt, den nah dem be— 
kannten Geſchichtchen Alerander, flatt ihn zu löfen, durchgehauen, nad Andern 
aber durch Ausziehen des Pflocks wirklich gelöst haben jol. Arrian. Anab. 
1, 3, 4. Aelian V. H. 1,1. Str. 568. Blut.’ Alex. 18. Gurtius IIL, 1, 15: 
Juftin. XI, 7. [P.] 

Gordiu tichos, I[oodiov reiyos, Ort in Garien, an der Gränze von 


Vhrygien, zwifhen Antiochia ad Maeandrum und Xabä, Liv. XXXVII, 13: 
Steph. Byz. [G.] 


Gordus, 1) Ort in Troas am Rhodius. Strabo XII, 6038. — 2) Stadt 


in Lydien, auch Juliagordus genannt, Münzen. Ptol. Hieroel. Soer. hist, 
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ecel. VII, 36. Set Gördiz. [G.] 

Gordyaei montes, Gordyöne, j. Corduene. 

Gordys, Sohn des Triptolemus, der die Jo ſuchen half, ſich naher 
in Phrygien nieverließ, und der Landſchaft Gordyaea dajelbft den Namen 
gab. Steph. Byz. Strabo 747. 750. [Mer.] 

Gorga oder Gorgoe, Sauptort der Hunni Ephthalitae oder Cidari- 
tae, in Sogdiana (Chowaresm). Priscus p. 221. ed. Bonn. Procop. bell. 
Pers. I, 3. 4. [G@.}. 

Gorgädes oder Gorgönum insulae, Inſeln an der Weſtküſte von 
Africa, der jünlichfte Punkt, welchen Hanno erreichte, der Ma die dort 
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gefangenen Weiber nit Gorgones fondern Topkag nennt (menn nicht viels 
mehr IOPTAAAZ für TOPLAAAL zu Treiben if). Hanno Peripl. Mela 
II, 9. Plin. H. N. VI, 36. Solin. Weärt. Gapell, $. 702. cf. Died. 
&ic. I, 53. 164 

Gorgäsus, Sohn des Mahaon und der Antichen, der mit feinem 
Bruder Nicomachus ein von Glaucus geftiftetes Heiligthum in Pherä hatte, 
Pauſ. IV, 3. fin. u. 30, 2. [Mer.] 

Gorgäsus, |. Damophilus. 

Gorge en 50yn), Tochter ded Deneus und der Althäa, Schweſter ver 
Meleagriven, Gemahlin des Andrämon. Nur fle und ihre Schweſter Deja- 
nita wurben auf Verwendung des Dionyfus erhalten, ald Artemis ihre 
Schweſtern alle wegen ihrer unaufhörlihen Trauer um Meleager in Bögel 
vertvandelte (Anton. Lib. 2. Ovid Met. VII, 532 ff. Apollov. 1, 8, 3.). 
Nach Apollodor (ibid. 5.) wurde fie Mutter des Tydeus vom eigenen Vater 
Deneus. Ihr Sohn war auch Thoas, der die Netolier vor Troja anführte. 
Man f. den Artikel Andraemon. Auch eine der Danalven führte biejen 
Namen. [Mzr.] 

Gorgiades, ein pythagoreiſcher Philofoph, der vielleicht über bie 
Seele gefhrieben, worüber jedoch nichts Näheres fih angeben läßt; val. 
Glaudianus Mamert. De stat. anim. II, 7. [B.] 

Gorgias wird von Plin. H. N. XXXIV, 8. 19. unter den Erzgiebern, 
welche DI. 87 blühten, aufgeführt: Olympiade LXXXVII Agelades, Callon, 
Gorgias Lacon. Nach diefer Interpunetion, melde das Comma nad Gorgias 
ftreiht, war er ein Lacedämonier; ſ. Heyne antiq. Auff. I. 234, Opuse. 

‚371. Silig im Catal. Artif. und in der Ausgabe des Plinius. [ W.] 
 Borkias aus Leontini in Sicilien ift in der Geſchichte ver griechiſchen 
ratur und Gultur als Redner, Rhetoriker und Philoſoph von großer 
Bedeutung. Seine Blüthe fällt ungefähr zwifhen Olymp. LXXI, 1. und 
XCV, 1. oder 496—400 v. Ehr.; fo Plinius H. N. XXXIII, 4, welchem 
Ruhnken Diss. de Antiph. ec. f. u. Foß de Gorgia (1828.) p. 11. folgen, 
während Porphyrius bei Suidas s. v. um zehn bis eilf Olympiaden meiter 
vorwärts geht; ſ. Clinton Fasti Hellen. p. 388. und dort Krüger. Jeden⸗ 
falls hatte Gorgias ein fehr langes Leben, die Angaben ſchwanken zwiſchen 
105 und 108 Jahren (Clinton Fasti Hell. p. 69. Krüg.), Duintil. Instit. 
oratt. III, 1,9. Blut. de orac. defect. T. VII. p. 656. Rsk. Plato Phaedr. 
p. 261. Plin. H. N. VII, 48. Genforin. de die nat. XV, p. 74. Zucian. 
Macrobb. c. 23. Baler. Mar. VI, 13, 8. Apollod. bei Diogen. Laert. 
in Empedocle VIII, 58. @ic. de senect. 5, 13. auf. VI, 17, 9. Seinen 
Vater nennen Paufanias VI, 17, 8. und Suidas Carmantidas oder 
Charmantidas; Plato erwähnt auch einen Bruder Herodicus, Gore. 
p. 448. B.; f. Seindorf zu Plat. Phaedr. p. 190. Nah Diog. Laerf. 11. 
p. 530., Suidas und Scholl. ad Plat. Gorg. p. 345. Bekk.: war Gorgias 
im Philofophiihen ein Schüler des Empedocles (f. Sturz ad Empedocl. 
p. 29 f. und Foß p. 15 ff.), womit Plato im Meno p. 76., Duintil. II, 
1, 8. übereinflimmen. Außerdem war er im Rhetoriſchen ein Schüler des 
Tiftas, zu welchen er fih, wie Schol. Hermogen. in Reisf.- oratt. grr. T. 
VIII p. 197. erwähnt, aus feiner Vaterftadt nah Syracus verfügte. Diefer 
Umftand, und daß Gorgias alsbald Hei feinem Auftreten in Griechenland 
eine gtoße rebnerifche Virtuofltät zeigt, läßt annehmen, daß derſelbe längere 
Zeit hindurch in feinem eigentlichen Baterlande die Beredtfamfeit praktiſch 
und theoretiſch cultivirt und geübt habe; Nachrichten der ten Haben wir 
übrigens darüber Feine, fo wie auch die Geſchichte der Familie des Gorgias 
im Dunkeln liegt. Die Streitigkeiten ziifchen Syracus und Leontini Olymp. 
LXXXVII, 2. oder 427 v. Chr. (f. Diodor X11,53. Thucyd. VI, 3. 79.56.) 
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veranlaßten eine hülfſuchende Gefandtihaft der Tegteren Stadt an Athen, bei 
welcher Gorgiad jo ſehr die Hauptrolle ſpielte (Clinton Fasti Hell. p. 69. 
ed. Krüg.), daß Plato Hipp. maj. p. 282., Timäus bei Dionyſ. Balic. jud. 
Lys. ©, 3. p. 458. und PBaufanias VI, 17, 8. nur feinen Namen nennen, 
der Übrigen Gefandten aber gar nicht erwähnen. Jedenfalls ı gehörte fein 
Lehrer Tiſias nicht zu dieſer Gefandtiaft; er war ja aus Syracus. Damit 
fol aber nicht geleugnet werden, daß ſich Tiſtas ala Xehrer ver Beredt— 


ſamkeit in Athen aufgehalten, Pauſ. 1. 1. Plato Phaedr. p. 267. vgl. 


Süvern über Ariftophanes’ Vögel, in den Abhandlungen der Berliner Aka— 
demie 1827. ©. 34. Das Eigenthümliche feiner Beredtſamkeit im Vergleich 
mit der älteren eines Beriches, welder damals jhon todt war, fo 
wie Gordias' ftattlihe Ericheinung und das Gewählte und Glänzende feines 
Coſtüms nebft einer großen Zuverfiht und Beitigkeit in der ganzen Hal 

wirkten auf die Athener fo, daß die gewünſchte Hülfe alsbald vom Volke 
bewilligt wurde und dur die fortgeſetzte Entwidlung folder Virtuofltät die 
nachhaltige Berpflanzung der ſiciliſchen Beredtſamkeit nad Griechenland er- 
folgte; 7yaro nei Tor Adınan bnrogwr 7 nommen: nal Tgomenn Pgwoz, 
Topyiov «oserrog, jagt Dionyſ. jud. de Lys.’e.3. Obgleich nämlih Gor- 
giad unmittelbar nah Vollziehung feines Auftrags in die Deimath zurüd- 
kehrte (Diodor 1. 1. Plato Hipp. maj. p. 282. B.), fam er aus. Privat- 
Intereſſe doch bald wieder zunaͤchſt nah Athen, um fein ganzes übriges Leben 
in Hellas überhaupt zuzubringen. Plutarch de Socrat. Daemon. p. 305. 
T. VIII. Rsk. deutet auf Eine zweite Neife nad Sicilien, wobei jedoch ge 
naue Zeitbeftimmung unmöglih ift; f. Foß p. 20. ff. 23. Die von Süvern 
a. D. ©. 26. aufgeftellte Behauptung, daß Gorgias ſich in Athen förmlich 
niedergelaſſen habe und Bürger geworden fei, ift unerwieſen. Ebenſo verhält 
es fh mit der Behauptung des Nämlihen, daß der Sophift jehr lange oder 
wu bis zum Ende feines Lebens in Athen gewohnt, und nur mandmal aus 
Athen nah dem übrigen Griechenland Ausflüge gemacht habe. Im Gegen- 
theil war das Neifen und Städtebefuchen (To dmönusir, Athen. XI, p. 900.) 
feine Gewohnheit, und Gorgias hatte im Allgemeinen Feine dauernde und 
feſte Niederlaffung (ſ. Foß S. 24 f.). Am meiften und längſten bielt er 
fih in Iheffalien auf, wo man yopyualsr, welches Verbum eigentlich die 
Eigenheiten der Beredtſamkeit des Gorgias bezeichnet (Schönborn ©. 26.), 
aljo auch ihre Fehler, ſtatt önrogevcır überhaupt zu ſagen pflegte (Vhiloftrat. 
ep. ad Jul. Aug. p. 919. Olear. u. p. 501 f.) und feit der Zeit.an wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Dingen mehr Geſchmack fand als früher; ſ. Plato's Meno init, 
woraus erhellt, daß er ſich beionders viel in Lariſſa aufbielt und einen 
Ariftippus aus der Bamilie der Aleuaden zum Schüler hatte; vgl. Ariſtot. 
Polit. IH, 2, Wenn es übrigens unbeftritten ift, daß Gorgias für Geld 
lehrte (100 Minen — etwa 4000 Gulden zahlte jeder Schüler, Diodor und 
Suidad 1. 1.), jo hat man ſich nad all dem Feine förmliche Schulbalterei 
‚oder rhetoriſche Lehranftalt im fpäteren Sinne des Worts (wie der Erklärer 


des Aphthonius bei Ruhnken 1. 1. p. 219. meint), fondern einen freieren, 


dabei vorzüglih praftifhen Umgang des Lehrers mit jeinen Schülern zu 


denken, in deſſen Folge vie Letzteren auch mitzogen, wann Gorgias ſich in 
eine andere Stadt begab. Der Neihthum, den-er fi übrigens auf dieſe 
Weiſe erwarb (Plato Hipp. maj. p. 282. Plin. H. N. XXXIV,4. Qiben. 
IU, 113. e.) und vielleicht auch im Aeußern etwas ſtark hervortreten ließ 
(Alelian. V. H. XII, 32.), erregte ebenjo mie jein Ruhm den Neid Anderer, 
unter welche jelbft Plato zu zählen ift, der. deshalb feinen Dialogen ,‚Öor- 
gias“ geichrieben haben foll, Dionyſ. Halic. ep. ad Pomp. p. 756. Athen. 
XI, p. 500. Schol. Kermog. ap. Matthaeum ad Dionys. jud. Lys. p- 458. 
Voſſ. de rbet. nat. c, 2. p. 321. Philoſtr. p. 919.; vgl. beſonders Hermann 
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Gef. u. Syſt. d. plat. Philoſ. I. 477 ff. und die Nachweiſungen bafelbft 
&. 638. Anmerf. 402. Gbenfo entgieng er dem Spotte des Ariftophanes 
nit, der ihn nah Süvern a. O. ©. 29. in den Babyloniern angriff und in den 
Acharnern, und Wolken, jedenfalls aber in den Vögeln B. 1635. und in ben 
Weſpen B. 419. auf ihn anfpielt. Eüvern a. D. glaubt fogar, daß das ganze 
Stüd, „vie Vögel, dem Gorgias gelte, wogegen Foßl.1. p. 30 ff. auftritt. 
Wo Gorgias ftarb, ift ungewiß; daß er gelafien ftarb, ift eben fo ſicher (Ael. 
v. H. 11,35.), als daß ihn fein hobes Alter nicht drückte, eine Erfheinung, 
die er felbft gerne beſprach; ſ. Quintil. XII, 11, 21. Baler. Mar. VII, 
13, 8. Lucian. Macrob. e. 23. Athen. XII, p. 548. Euſtath. ad Hom. 
Odyss. p. 1413. ed. Rom. &tob. Florileg. tit, 101, 21. vol. III. p. 285. 
Gaisf. — Obgleih Gorgias zu den eigentlihen griechiſchen Sophiften, 
die er beipöttelte (Foß p. 39 ff.), nicht gehören wollte, und, diefe Benennung 


ablehnend, fih Önrwo und feine Kunft önropınm nannte, fo ſchloß er ſich doch 


denfelben ſchon infofern an*, als er die Mhetorif als den Inbegriff aller 
übrigen Künfte definirte (Plato Gorg. p. 449. A, 452. E. 456. A.), und 
Sorrated bei Plato Gorg. p. 520. A. oogıors und onrwp für Ipnonym 
erklärt. Damit flimmte auch der Charakter feiner Beredtfamkeit überein, 
welcher Dion. Halic. Demosth. 4. ueyadonpireer wei veuvornra nal nahkı 
Aoyia» zufchreibt, während Germogenes d. f. or. II. 10. p. 478. in ihr eine 
yarousm nal oin odo« deworng erblidt; f. Geel in Historia critica s0- 
phistarum qui Socratis aetate Athenis floruerunt, in novis actis literarlis 
societatis Rheno-Trajectinae (1823.) T. H. p. 52 ff. Foßp. 50ff. Schön- 
born de authentia declamatt. quae Gorgiae nomine exstant. (1826.)p. 14 ff. 
Spengel artium scriptores p. 67 ff. Man hat nämlich in der Geſchichte ver 
Acht antiken griechiichen, insbeſondere athenifhen Beredtſamkeit drei Perioden 
zu unterfeheiden: 1) die atheniſche Staatöberedtfamfeit vor der Einwirkung 
der Nhetorif, 2) die fophiftifche Redekunſt, 3) die funftmäßige Staats - und 
Gerichtöberedtfamkeit bei den Athenern. Als Repräfentanten der erften Pe— 
riode find vorzüglich Perieles, Alcibiades umd Thucydides zu nennen, welche 
Eicero Brut. 12. (vgl. 7.) und Orat.. II, 22. durch Gedankenſchärfe, Bein- 
beit und Gedrängtheit, fo wie durch einen größeren Reichthum an Gedanken 
als an Worten charafterifirt. Den Impuls zu einer weiteren Fortbildung 
der Nede, wie fie in jemen älteren Zeiten war, gaben dann zunächſt Die 
Sophiſten; und die erfte funftmäßige Staatd- und Geritäberentfam- 
feit bei den Athenern ift das Produft der Vereinigung der natürliden 
Kraft der Nede, mie fie am größten in Pericles vorhanden war, mit den 
rhetorifhen Studien der Sophiften, d. h. der von der Weisheit Brofeiflen 
machenden, die Weisheit um Geld Iehrenden Männer des focratifchen Zeit- 

alterd. Denn von diefen Gophiften gieng alle Fünftlerifhe Entwidlung 

der profaifchen Rede bei den Griehen aus, indem die Einen vorzüglich die 
Richtigkeit, die andern aber, und zwar beſonders die ſiciliſchen, Die 
Schönheit ver Rede zu bewirken fuchten. Unter dieſen Legteren hatte aber 
Gorgias, ald ver Ausgezeichnetfte, die ſchöne, zierliche, fich einfchmeichelnde 
Nede zum Hauptziel. Er war von Haus aus Nhetor oder Schönrebner; s 
denn bei den fleiliihen Griech en, insbefondere den aufgewedten Syra- 
eufiern, batte-fih früher, als in Athen felbft, aus den Streitigkeiten der 
Gerichte eine kunſtmäßige Beredtſamkeit zu entwickeln begonnen. Weil es aber 
nad der Philofophie des Gorgiad (davon weiter unten) Fein Erkennen der 
Wahrheit gibt, jo fann das Beſtreben des Weifen nur darauf gerichtet feyn, 

den Menſchen die Vorftelungen beizubringen, die dem Weiſen nüglich find. | 
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8 Daß ©. nicht zu den Sophiften zu zählen fei, Ichren Foß p. 44, 95. und 
Windelmann Prolegg. ad Plat. Euthyd. p. XXXI. nota (e). &, weiter untem, 
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Darum ift in feinen Augen die Rhetorik, die Werfmeifterin ber Ueberredung 
(nsıdodg Önwoveyog Te Er Toig Ömaorngiog mai &v rois dhkoıs Oöykoıs, 
Plato Gorg. p. 454.), die Kunft aller Künfte, weil fie in dem Stand ſetzt, 
über alle Sadıen, auch ohne genauere Kenntniß von denſelben, jhön und 
überzeugend zu reden. Diefem Begriffe der Rhetorik gemäß wandte Gorgiad 
wenig Fleiß auf die Gedanken, und übte ſich wie andere Sophiften in der 
Behandlung allgemeiner Themata (loci communes), durch deren gefchidte 
Benugung und Einflehtung die Unfenntniß des fpeciellen Gegenjtandes ver- 
hülkt werden fann. Verwandt waren die Lob - und Tadel-Reden, die Gorgias 
auf alle möglichen Dinge ſchrieb, und die ihm zur liebung dienten, um, au 
gegen die allgemeine Meinung und begründete Ueberzeugung dem Schlechten 
gute, dem Guten ſchlechte Seiten abgewinnen zu können (ro» rw Aoyor 
xosirto rroıwir). Ueberdies mit den Trug⸗ und Bangihlüflen, die er den 
Gleaten abgeborgt hatte, audgerüftet, verhieß er, auf diejes Nüftzeug ver 
trauend,, die ſchlechtere Sache zur Siegerin der befleren zu maden. So er- 
Härte er auch in Öffentliher Verfammlung, es dürfe ihn Jeder über was 
immer unvorbereitet fprechen heißen (Cic. Finn. IH, 1. De Orat. I, 22, 103. 
I, 32, 129. -Bhiloftr. p. 492. Olear.), oder (nad Plato Gorg. init. und 
Meno p. 70. b.): er werde Niemanden eine Antwort ſchuldig bleiben ; ſ. 
Arift. Rhett. III, 17. Vorzugsweiſe gieng aber Gorgias’ eigenthümliches 
Streben auf die Form der Rede, und er verfland es, durch Glanz ber 
Worte und künftlihen Bau der Säge nicht blos die Ohren, fondern aud 
den für ſolche Reize ſehr empfänglichen Geift der Griechen jo zu blenden, 
daß das Inhaltleere und Froſtige feiner Reden darüber eine Zeitlang nicht 
bemerkt wurde. Das Ohr der Griechen, bisher faft nur an poetifhe Dar- 
ftellungen gewöhnt, verlangte nämlih damals auch von der Proja, wenn 
fie ſchön fein follte, eine große Aehnlichkeit mit der Poeſie. Diefe gab ihr 
Gorgias auf doppelte Weile: erftend dur den Gebraud von poetiichen 
Morten, namentlich feltenen und neuen Wort-Eompofitionen, wie fle beion- 
ders die Iyrifche und dithyrambiſche Poeſie liebte (Ariſtot. Rhet. II, 1, 3. 
11, 3, 1.). Da aber diejem poetiihen Colorit feineswegs ein hoher Flug 
der Gedanken oder eine beionders lebhafte Aufregung der Phantafle entſprach 
und das Ganze ein blos äußerer Schmud blieb, jo befam Gorgias’ Stil 
hiedurch etwas Hochtrabendes und Schwülſtiges Zweitend aber ver 
ſchaffte Gorgias der Proſa einen Erfag der rhytmiſchen Verhälmiffe der ge- 
bundenen Nede dadurch, daß er, wie der in feine Bußflapfen tretende, etwas 
jüngere (Clinton Fasti Hell. p. 47. ed. Krüg.) Redner Antiphon, nach der 


 Braguonos ovrdeız (Photius Cod. 259.) den Sägen einen eigenen fomme- 


triſchen Bau gab, durch den fle den Eindruck einander paralleler und ent- 


ſprechender Glieder machten und dem Ganzen den Charakter einer kunſtmäßig 


abgemefjenen Rede gaben. Dazu gehörten die gleihlangen, die einander in 


der Form entjprechenden,, und bejonders die gleichmäßig auslaufenden Säge 


| 


(lvorwie, naoıa, Öumorslevre), und die in ihrer Bildung ſich entiprechen- 
den, jo wie die gleichtönenden und fih beinahe reimenden Worte (meooro- 
naoicı, meoriynoas); dazu ferner die Öegenfüge, wobei es, außer dem Gegen- 
fage des Gedanfens im Allgemeinen, auf ein Entfprechen aller einzelnen Theile 
und Punkte anfam. Außerdem wußte Gorgias jeinem Ausdrucke etwas 
Wigiges, Spielendes, die Aufmerkjamfeit vielfach Reizendes zu verleihen. * 
Diefe Fünftlihe Proja, die Feine Poefle und doch auch Feine Rede des ge- 
mwöhnlichen Lebens jhien, hatte aber aus bereits erwähnten Gründen den 





* Am ausführlichſten handelt Über dieſen ganzen Gegenjiand Schönborn S. 16, 
2 26., wo die Stellen der Alten gefammelt find; f. Müller, Seſch. d. griech. Litt. 
. 314, FZ ö z 
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Geſchmack des Zeitalters in feiner allmäligen Entfaltung ganz für id, und 
beherrfchte ihn, zugleih die übrigen ſchwachen Eigenihaften des Gorgias 
verdeckend, nämlih das Beſtreben, die Gewalt ven Rede gerade dadurch zu 
beweiſen, daß das Unwahrſcheinliche wahrſcheinlich, das Widerſinnige glaub⸗ 
lich gemacht wird, die Paradoxenſucht und Geſchraubtheit in der Wahl und 
Anlage des Stoffes, die übertriebene Zierlickeit und Künſtlichkeit in der 
Ausführung, und den entſchiedenen Mangel an natürliher, auf das Gefühl 
der Wahrheit gegründeter Bewegung des Geiſtes; Eigenſchaften, die mit dem 
Sicilier der Attifer Lyſtas theilt, weil diefer einſt in Thurii denselben Tiflas 
zum Lehrer der Beredtſamkeit gehabt hatte und als ein Sophiſt aus der 
fteilifhen Schule ganz unter dem nämlichen Ginfluffe ſtand, durch 
Gorgias feine Richtung erhielt. So begründete factiſch Gorgiad das 
emösıntınor, indem er durch feine Prunkreden (Eriösiäez, declamationes), 
welche man, in Unfpielung auf die Lampapephorien im Kerameifod, Au 
nadag nannte (Schol. Kermog. p. 6. und Wefleling zu Diodor XII, 53), 
dieſem Zweige der Beredtſamkeit eine fletige, für die Folge bedeutiame Rich— 
tung gab, obgleih die eigentlihe Theorie und technische Benennung dieſes 
yerog Emudsıntinor erft in das Zeitalter des Ariftoteles gehört; ſ. Weftermann, 
Quaestiones Demosthenicae H. p. 6 fi. und Defielben Geſch. d. Berebtiam- 
keit 1. ©. 143. ‚Diele Prunkreden des Gorgias find, wenn man die unter 
feinem Namen noch übrigen Stüde: 1) aroAoyia Ilalaundong und 
2) Eyrwuıor EAErng ald unächt erklärt, ſämmtlich verloren, 3. B. der 
gefeierte OAvumıenos (Aoyos), der IIvdındg, dad £yrwuor 'Hieior, und der 
enızapıos (Schönborn p: 5—10. Foß. p. 63 fi). Im Odvumıends 
(Arift. Rhett. II, 14. Shilofr. vitt..Soph. I. p. 483. 505.), wahrſcheinlich 
während des peloponnefifchen Krieges in Olympia geiproden, rieth Gorgias 
zur Einheit und Eintracht den Barbaren gegenüber. Der II» dıx ss (Philofir. 
1.1. Athen. XI,505. D.), zu Delphi im Tempel gefproden, ſoll dem Redner 
die Auszeihnung einer im nämlihen Tempel aufgeftellten goldenen (Böckh 
Staatshaush. der Athener II, 282. Süvern ©. 27. R. 6. Duntre-Möre 
de Quincy, Le Jupiter Olymp. p. 150 f.) Statue gebradt haben. Bon 
dem &yrxwuıor sig HAsiovgs (Arift. Rheit. III, 14, 11.) iſt uns fa 
gar Nichts befannt. Der erıragıog, aus dem und bei Schol. Hermog 
p. 412. Ald. (1. Schönborn p. 8. Foß p- 60. Spengel p. 78. Clinton“ 
Fasti Hell. p. 389. ed. Krüg.) ein längeres Sragment erhalten ift, war eine 
Prunfrede, nicht von Staatöwegen bei einer beftimmten Gelegenheit, ſondern, 
wie Philoſtr. p. 493. ſagt, im Allgemeinen zu Ehren Derer geſprochen, 
die bis zur Zeit der Abhaltung im Kriege geblieben waren; f. | j 
Quaestiones Demosthenicae II. p. 27 ff. und oben ©. 199.; Weber in der 
Schulzeitung 1827. I. 589. Die Unächtheit jener zwei Stüde ift übrigens, 
obgleih Schönborn p. 2635. fih aus allen Kräften dagegen ſträubt, jest 
fo ziemlich allgemein * angenommen; und bejonderd von Foß p. 78— 106. 
dargelegt worden ; ſ. Böckh, Staatshaush. d. Athener I. ©. 133 f. Ebenio 
wird ed mit den drei ungedrucdten Declamationen ftehen, melde, nah Las— 
farid bei Babric. Bibl. Gr. T. H. p.:806., in ver Bibliothef S. Mauri 





* Bellin de Ballu I, 105. hält den zu Eicero’3 Zeiten im Athen lebenden Rhetor 
Gorgias für, den Verfaſſer diefer Deelamationen, Spengel arit. seriptt. 71—77. 
fucht zu beweiſen, Polycrates oder ein Sophift von ähnlihem Schlage fei Verfaſſer 
des Encomium Helenae. Hardion in ben Memm. de l’Acad. des inser. XIX, 203, 
nebji Amersfoordt bei Schäfer im appar. ad Demosth. I, 793. bezweifelten die Aechtz 
heit der erfteren, Geel 1.1. p. 32. die der zweiten, Sie ſiehen bei Reiske's Oratt. grr. 
im achten, bei Better Oratt. att. im fünften Bande, Die Jahniſchen Jahrb 
für Philol. enthalten im neunten Suppl, Bande S, 44f, handfchriftlihe Noti 
und Varianten aus ruſſiſchen Bibliotheken, von Prof. Vater zu Kafan. 
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ordin. praedicatt. zu Florenz vorhanden ſeyn follen. Obgleich ferner Gor- 
gias auch Lehrer der Beredtfamfeit, aber, wie ſchon oben bemerkt ift, im 
praftifden (Uriftot. de Sophist. Eleneh. H, 9.) und ziemlich unwiſſenſchaft⸗ 
lichen Sinne war, obgleich er auch techniſche Schriften (regen emropn) 
verfaßt haben fol, fo fcheinen dieſe weder einen bejondern Werth noch eine 
gewiffe Abgefhlofienheit gehabt zu haben; Gic. Brut. 12, 47. Quintil. IH, 
1, 8. Diogen. Zaert. in Emped. p. 228. B. #abric. Bibl. Gr. T. I. 
807. Die von Dionyf. Halie. de comp. verbb. 12. gering angeſchlagene 
Yi6hanpfung des Gorgias mepi naıooüö halten Schönborn p. 10. u. Foß 


S. 78. für einen Theil der regen bmropun, während Spengell. 1. p. Stff. 


rn EEE... ME. ne AT TEE ee Me — 


die Eriftenz einer ſolchen reyrn des Gorgias ganz in Abrede ftellt. — Zu 
feinen philoſophiſchen Schriften gehört die uns theilmeife bei Ariftoteles De 
Melisso, Xenophane et Gorgia, und bei Gertus Empir. adv. Math. VII, 
65 ff. erhaltene mepi od un örrog 7) neoi tig pvoswg, weldie man vers 
befiert und mit Gommentar verfeben bei Foß p. 110—185. findet. Die 
ſophiſtiſch⸗ philoſophiſche Lehre des Gorgias, welche in diefer ziemlich früh 
geihriebenen (Olymp. Schol. in Plat. Gorg. 6.) Abhandlung meoi pioswg 
(mit dem ſpöttiſchen Zufage 7) neoi rod um örros im Gegenfaße der 
eleatifhen Lehre meoi Toü oProg) zu Tage liegt, ift auf fophiftiihe Anwen 
dung der eleatifhen Philofophie gebaut, indem er an die Stelle deſſen, mas 
die Eleaten dad Seienpde nannten, das Nichtſeiende jet, und dabei 
in den zweiten und dritten Theile Das ala nit widerlegt wieder vor 
audfegt, was er in dem erflen und zweiten Theile ichon widerlegt haben 
wollte. BZuerft nämlich will er beweilen, daß Nichts fei; dann, wenn 
auch etwas fei, daß ed doch nicht erfannt werben könnez und 
julegt, wenn auch etwas ſei und erfannt werden könne, daß 
es doch nicht mittheilbar jei. Den erften Satz, daß Nichts fei, 
ſucht er auf folgende Art zu bewveilen: Wenn etwas wäre, fo würde es 
entweder ein Seiendes oder einMNichtieiendes, oder auch zugleich ein Seiendes 
und ein Nichtieiendes feyn. Alle drei Bälle find aber unmöglich; denn ein 
Nichtfeiendes kann nicht ſeyn, weil es dem Seienden entgegengefegt iſt, um, 
wenn Dieſes aljo it, Ienes nicht feyn muß; oder weil ed, wenn ed wäre, 
zugleich feiend und michtfeiend jeyn müßte. Aber auch ein-Seiendes kann 
nicht ſeyn, denn’ nah den Kehren ver Eleaten würde es weder geworben, 
noch ungeworden, noch Eins noch Vieles feyn, noch auch Beides zugleich. 
Endlih kann auch nicht zugleih ein Seiended und eim Nichtſeiendee fein; 
denn, wenn das Seiende und das Michtjeiende wären, jo würden fie in 


Rückſicht auf das Seyn dajlelbe feyn; wenn fie aber daſſelbe wären, jo 


würde das Seiende wie das Nichtfeiende ſeyn; das Nichtfeiende ift aber nicht, 
und folglih würde auch das Seiende nicht jeyn. Daffelbe folgt auch daraus, 
daß, wenn Beide daſſelbe wären, nicht Beide jeyn könnten; denn wären 
Beide dafjelbe, jo wären fie nicht Beide, fondern Daffelbe. Da alſo weder 
das Seiende, noch das Nichtſeiende, noch Beide zugleich find, ſo ift über: 
haupt nichts. Den zweiten Sag, daß, wenn aud etwas jei, es doch nicht 
erkannt werden könne, juchte er jo zu beweifen, daß er davon ausging, daß, 
wenn das Seiende gedacht werden jollte, das Gedachte gleih dem Seienden 
oder das Seiende ſelbſt ſeyn müßte; denn fonft würde das Seiende nicht 
gedacht. Wäre aber das Gedachte das Seiende,: jo würde jeder Gedanfe 
wahr jeyn und das Nichtjeiende nicht gedacht werden können. Auch dürfe 
nicht entgegnet werden, daß nur die Gedanfen wahr wären, welche durch 
die Wahrnehmung ihre Betätigung erhielten; denn jo wie das Geſehene wahr 
jei, obgleich es nicht gehört werde, jo könne auch das Gedachte wahr ſeyn, 
wenn es auch nicht wahrgenommen werde. Da nun aber doch wahre und 
falſche Gedanken unterfähieden werden müßten, jo jei das Gedachte nicht das 
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Seiende, und mithin werde auch das Geiende nicht gedacht oder erfannt. 
Dabei zeigt Gorgias immer den Irrthum, daß bie zu erfennende Wahrheit 
ein Gegenftand der Erfahrung, ein finnlihes Ding fei. Bon ber- 
felben Nüdfiht auf das Sinnliche zeugen auch bie Beweiſe des Gorgias für 
einen dritten Satz, daß, wenn auch etwas wäre und erfannt werden fönnte, 
es doch nicht ausfprehbar feyn würde, Die Dinge find nicht das, was ge- 
jagt wird; die Mede ift nur ein Zeichen ver Dinge; das, was Jemand fleht, 
ift nicht hörbar, und kann alfo auch nit dur das hörbare Wort mitge- 
theilt werden. Dazu kommt noch, daß auch der Hörende nicht baffelbe denken 
kann, was der Andere, indem ed unmöglih, daß auf diefelbe Weile daſſelbe 
in Verſchiedenen fei, wie denn auch ſchon Einer und Derfelbe zu gleicher 
Zeit Anderes durch das Gehör und Anderes durch das Geſicht, zu verſchie— 
denen Zeiten aber nicht auf gleiche Weiſe zu empfinden fheint. — Gorgias’ 
Sa, man fünne Nichts willen, folte alſo die Meinung ausbrüden, umjer 
Denken bezwede nur, für und Sceinbares hervorzubringen, und er unter- 
ſchied ſich hauptſächlich dadurch von den übrigen Sophiften, daß er mit aller 
Entſchiedenheit ausſprach, es könne überhaupt nicht das Streben des Weiſen 
feyn, Erfenntniß zu gewinnen, fondern nur, diejenigen Vorſtellungen in an- 
dern Menfchen zu ermweden, vie zu erwecken ihm wünſchenswerth jei. Er 
verfprach deshalb auh Nichts, als feine Schüler zu altigen Rednern 
(dewor Adyaır) zu machen, und lachte die Sophiften in Hellas aus, welde 
die Tugend zu lehren verbießen (Plato Meno p. 95.), in dieſem Ginne 
die Tugend felbft verachtend (Plato Meno p. 73. Blut. de adul. et amico 23. 
conjug. praece. 43.). Ohne daher auf allgemeine Beſtimmungen über Eitt- 
lichkeit und Tugend fich einzulaffen, ſcheint er ausführlih, und. nit ohne 
Sinn für das Ihatfächliche, von einzelnen Tugend-Richtungen und von den 
Tugenden der verfchiedenen Lebensalter und Geichlechter gehandelt zu haben; 
Plato Meno p. 71. 77. Ariſtot. Politt. I, 13. Später wenigſtens gab, 
wie es fcheint, Gorgiad die dialektifche Sophiſtik auf und beſchränkte ſich 
auf ethiſch⸗rhetoriſche Beftrebungen, vielleicht nicht ohne Vorliebe für Natur- 
lehre (Dionyf. Halie. De Isoer. 1.). Ganz praftiih rhetoriſchen Zweck 
hatten wahrjcheinlih aud die ſchon oben erwähnten Bangihlüffe, in deren 
Anwendung er feine Schüler übte (Ariftot. Elench. Sophist. 33. extr. Foß 
p. 43 f.); f. Ritter, Geh. d. Philoſ. 1.593 ff. u. Brandis Gef. d. an⸗ 
tifen PVhilof. I. 531—549. Müller, Geſch. dv. gr. Litt. II. 312.314. — 
Daß übrigens Vericles und Thucydides Schüler des Gorgiad geweien, iſt 
eine irrthümlihe Nachricht Späterer (Philoftr. vitae Sophist. I. 9. p. 493. 
Spengel 1.1. p. 64—68. Näfe de Choerilo p. 21.); deſto ficherer aber 
gieng aus feinem Unterrichte Ifocrates hervor, der $. 155. de permut. 
über Gorgiad fpricht und in feinem PBanegyricus fo mie im Lobe der Selena 
mit ihm wetteifert. Ebenſo waren Gorgias’ Schüler die minder bedeutenden 
Sophiften Polus (welcher die Zierlichfeit ver Rede bis ins Kleinlichite trieb), f 
Antifthenes, Alcivamas (welcher ſowohl im Prunk poetiſcher Rebe 
als auch in der affectirten Eleganz der Gegenfäge feinen Meifter weit übers 
bot), und Licymnius.* Nahahmer des Gorgiad in der Sprachdar— 
ftelung waren der Socratifer Aeſchines, Eritiad, und Agathon, der 
tragifhe Dieter; Philoſtr. ep. ad Jul. p. 919. — Außer der bereitd ge⸗ 
nannten Literatur und Babric. Bibl. Gr. II. 805 ff. hat man. über Gorgias 
noch zu merfen: Anton. Mongitor in Bibliotheca sicula (Palermo 1707.) 
T. I. p. 258— 262. Sardion in den Memoires de l’Acad. des inserr. 
T. XV. (Diss. 9.) und T. XIX. (Diss. 11.). Creſollius in theatro 
















* Bol, Spengel 1. 1. p. 84 ff. Auch Hippoerates wird unter bed Gorgis 
Schülern genannt; f. Elinton 1. 1. p. 65. i 
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rhett. I. 2. Garofalo, Discorsi intorno a Gorgia Leontino. Balermo 
1831.8. Groen van Prinfterer,  Platonica Prosopographia. Lugd. Bat. 
1823. Sybrand, de Platonis Gorgia. Harlem 1829. Unter den Alten ſelbſt 
haben eigens über ihn gehandelt: Satyrus in der verlornen Schrift eoi 
Biow (Diog. Laert. VII, 58.), Sermippus in der verloren Schrift mepi 
- Tooyiov (Athen. XI, p. 500.), Bhiloftratus in vitis sophistt. 1,.9., 
Suidas v. Topyies, und Eudocia p. 100. in Aneedd. Villois. T. L 
Eine auf Gorgias von feinen Landöleuten geprägte Münze beipricht Gronov. 
ad Aelian. V. H. p. 42. 
u. Gorgias ber Athener, Lehrer ded Sohnes von Cicero (Eic. ad Div. 
XVI, 21. Plut. Cie. e. 24.), einer der außdgezeichneteren Techniker feinen 
Zeit (Seneca Controv. 1, 4, p. 101.), Verfaſſer einer guten rhetoriſchen 
Schrift mepi oynuarwr davoiag nei Adfeog, die wir jedoch nur in ded Ru— 
tilius Lupus Tateinifher Ueberſetzung (Dnintil. IX, 2, 102.) unter dem Titel 
De figuris sententiarum et eloquutionis befigen, wo aus den vier Abtheis 
lungen des griechiſchen Driginals zwei gemacht find und die Eleinliche Ver— 
vielfältigung des rhetorifhen Stoffes, wie jene Zeit ed Tiebte, ganz zu Tage 
liegt; vgl. Rutil. 1. 1. II. 12. Nach der Gonfectur von Bellin du Ballu 
histoire d'eloq. I. 105. ift diefer Gorgias der Verfaſſer jener oben erwähnten, 
dem Leontiner Gorgias zugefchriebenen Declamationen. Wenn übrigens Bollur 
im Onomasticon IX. init. fagt: srouaorınor ru Bußkior memoinras Tooyiex 
75 oogıorn, fo läßt der Ausdruck vogquors zwar zu, daß wir aud an bem 
alten Gorgiad denken, aber nicht jo die Sache, obgleich man annehmen 
fönnte, Bolur feldft habe zwar an jenen Sicilier gedacht, das erwähnte 
Werk fei jedoch ein umächtes geweſen; vgl. IX, $. 145. Indeſſen darf man 
vielleiht auch an einen dritten Gorgias denfen, da ein Gorgias au mepi 
‚or "Ademow Eraipidor (Athen. XII, p. 567. A. 583. D. 596. F.) ges 
ſchrieben bat, von welchem Ruhnkenius in praefat. ad Rutil. Lupum p. XI. 
behauptet, daß er vom jüngeren, atheniſchen Lehrer der Beredtiamfeit vers 
ſchieden ei; ſ. Weftermann Geſch. d. Beredtiamfeit I. $. 32. not. 9. $.82, 
‚not, 8. $. 83. not. 15. I. $: 79. not. 18. [A. Baumstark.] 

+ Gorgidas (bei Diod. XV, 39. Gorgias) aus Theben, Zeitgenofle des 
Epaminondas, und wie vieler nad der Cinnahme der Gabmea in Theben 
zurücgeblieben. Die Dligarchen ließen aber auch ihn unangefodhten. Plut. 
de gen. Soer. 5. Obwohl er um die Plane der VBerbannten und derjenigen, 
die fh im Haufe des Socratifers Simmias verfammelten, wußte und den 
Flüchtigen von Zeitzu Zeit Nachricht über den Zuftand Thebens gab (Blut. de 

n. Soer. 1.), fo ſcheint er doch nicht eigentlich zw den Verſchwornen gehört zu 
Ian, und nahm mit Eyaminondas thärigen Antheil an der Befreiung der 

dt erfi, nachdem das Bürgerblut vergoflen war; j. Epaminondas ©. 149. 
In der Zeit vor dem ſpartaniſchen Ueberfall hatte ©. die Stelle eines Hip— 
parchen bekleidet (Plut. de gen. Socr. 5.), im 3. 378 wurde er Böotarch 

(Blut. Pelop. 14.) und fiegte über Phöbidas (I. d.). Polyän. 1,5,2. [K.] 
... Gorgippia, Stadt an der Oftfüfte des Pontus Eurinus, an den 

Gränzen des Sindiſchen und Achäiſchen Gebietes, zwiſchen Bate und Sinda. 

Strabo XI, 495. Steph. By. Münzen. Sie war wahrſcheinlich von Gor- 

gippus, dem Schwiegervater des Pärifades I. (350 v. Chr. Geb.) gegründet 

und benannt. Böckh Corp. inser. graec. II. p. 9. [&.] 

. &orgo, [ooyo, oög, Gorgones, Tooyores. Während Homer nur 

von Einer Gorgo, nach der Odyſſee einem Schredbilde des Hades mit furcht⸗ 
barem Blick redet und in der Ilias etwas abweichend jagt, ihr Haupt be- 

finde fih auf ver Uegis des Zeus, Od. XI, 633. N. VII, 349. V, 741. 
XI, 36., womit zu vergleichen die Nachbildung bei Virgil Aen. VI, 289., 
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fennt ſchon Heſiod. Theog. 278. drei Schweflern Sorgonen, Töchter” des 
Phorcys und ver Geto, daher ihr Name Phorcydes auch Poonideg (Dvid 
Met. V, 230. Pind. Pyth. XI, 24. Aeſch Prom, 793. 797.). Guripives 
Jon 989. ſpricht nur von einer Gorgo, läßt fie, von der Erde geboren werben 
und bringt fie in Verbindung mit dem Sigantenfampf, wobei fie von Pallas 
erlegt worden ei. Die drei Gorgonen heißen Siheino (Stheno oder Stenufa), 
Guryale, und Meduſa (Heflod. a. a..D. poll. II, 4, 2.). Ihren Aufent⸗ 
halt feßt Heflod. in dem weitlihen Dean in der Nachbarſchaft ver Nacht 
und der Heſperiden; nah der jpäteren Sage ift ihr Wohnfis in Libyen 
(Herod. II, 91. Pauſ. 1, 24, 6.) Nah dem Seut. Herc. 233. find fie 
mit Schlangen gegürtet, welche die Köpfe in die Höhe ftreden, mit ben 
Zungen ſchlagen und die Bähne wegen (man vol, Ueih. Prom. 794 fi. 
Cho&phor. 1050,), mo fie noch außerdem als geflügelt und mit ehernen 
Klauen und ungeheuren Zähnen verjehen erfcheinen; ebenio am Kajten bes 
Evpfelus (Bauf. V, 18.). Nah anderer Sage und im der fpäteren Kunft 
wird Mebufa, melde auch allein von. den Schweftern fierblih war (Bei. 
Th. 277.), als fchön dargeftelt, und ihre Haare ſollen erſt dann von ber 
Athene in Schlangen verwandelt worden fein, als in ihrem Tempel Poſeidon 
fich mit ihr verband und den Chryſaor und Pegaſus mit ihr zeugte, welche 
- hervorfprangen, ald Verſeus (oder Athene felbft, Apollo. I, A, 3.) ihr 
das Haupt abihlug. (Man f. außer Apollodor Heſtod. Th. 278 fi. Dvio 
Met. IV, 792.) Weiteres im Art. Berfeus. Eine weitere Bolge der Mache 
der Athene war geweien, daß, wer die Meduſa aniah, in Stein verwandelt 
wurde, weswegen Perſeus fo: viel Mühe hatte, ihr beisufommen, nachher 
aber das abgeihlagene Haupt fogar zu feinen Selventhaten benüßte und 
Athene es auf ihren Schild oder Bruftpanzer feste. Nach Andern follie es 
auf dem Marfte zu Athen unter einem Grohügel Liegen (Bauf. I, 21, 6. 
V. 12, 2). Eine 2ode der Medufa ſoll Arhene dem Heracles in einem 
Kruge gegeben und dieſer ſie ſodann bei feinem Zuge gegen Lacedämon der 
Sterope, Tochter des Gepheus, zur Beihirmung Tegea's geſchenkt haben, 
mit dem Befehle, wenn Feinde anrüden, folle fle die Lode dreimal von der 
Mauer herabhalten,; ohne hinzufehen; dann würden die Feinde fliehen (Pauſ. 
VII, 47, &  Apolled. II, 7, 3.). — Die Mythen von ver Familie des 
Vhorcys, zu der auch die Gräen, Heſperiden, Scylla und andere fabelha 
Weſen gehören, veranlaßten ſchon im Alterthum manchfache Erklärungen. 
Nach den Einen jollen unter den drei Gorgonen furchtbare Thiere mit lan | 
‚Haaren dargejtellt fein, deren Anblik vor Schreden ftarr machte und von denen 
ſelbſt noch einige Soldaten des Marius umgebraht worden fein follen (Athen. 
V, 20.).. Nah Andern waren es milde, außerordentlich ſchnelle und haarige 
Meiber (Blin. IV, 31.), nah Diodor III, 55. ein Weibervolk im weſtlichen 
Theile von Libyen, mit dem die dortigen Amazonen in beftändigem Kriege 
lebten. Erft Heracles Habe beide völlig vertilgt, da er die mweftlichen Län 
durchwanderte. — Unter den neueren Erflärern der Sage ift vorzüglich 
nennen: Hug, ©. 302., der den Mythus, fofern er Libyen angehört und in 
Verbindung mit den Sagen von Perſeus, auf die ſchauerliche Wüfte Liby 
bezieht und jagt, die Gorgonen bedeuten die öde pflanzenleere Wüfte, deren 
Fruchtbarkeit Perjeus dadurch, daß er den Nil nah Aegyptiſch-Libyen leitete, 
aufhob: er hieb der Gorgo das Haupt ab. Die drei Schweſtern bedeu 
nad ihm die Drei Jahreszeiten in der an Aegypten gränzenden Wüſte. Mit 
den Beſuch des Neptun, des Königs der Gewäfler, ald Medufa, die Ein 
der Schweftern, von ihm befruchtet war, d. h. mann es Frühling wird, i 
ſowohl ihre als der zwei andern Macht gebrochen, die von ihnen drohend 
Noth gehoben, für die Bebürfniffe des Jahrs geforgt. Hermann dageg 
de Mythol. p. XI. nimmt die jenfeits des Dieeres wohnenden Gorgonen als 
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Perfonificationen der Meereswellen; ihre Namen Stheno — Valeria, Die 
Mächtige, Euryale — Lativolva, die fi weit wälzende, Meduſa — Guberna, 
die durch Winde und Jahreszeiten weränderlihe Strömung, welche daher als 
fterblich ericheint, bedeuten nur verfchiedene Seiten der Natur des Meeres. 
Berfeus — Peretrius ift ihm ein Seefahrer, der fühn durch Dierenigegen- 
ftrömende Fluth fährt. Es entfteht Chryſaor — Auripetus, ein 
füchtiger Handeldmann. Creuzer Symb. I, 794. u. I, 434. flieht in den 
Gorgonen Grinnerungen an den Mond (yooyorıor) als finfteren Körver, 
deſſen Inreinheit pur den Täuternden Sonnen-Genius Berfeus überwunden 
wird. Böttiger in: feinem Unterfuhungen, Burienmasfte S. 107 ff. findet 
in der Sage, wenigſtens nach ihrer fpäteren Ausbildung, eine hiſtoriſche 
Beriehung. Die fehr häufige Sitte, den Kopf des Erfchlagenen als Triumph— 
zeichen auf den Bruſtharniſch oder Schild zu beiten und den Beind damit zu 
ſchrecken (Herod. IV, 63.), welche vielleiht ein griechiicher Abenteurer aus 
dem Weiten mitbrachte, gab PWeranlaffung, einen der Vallas zugelegten 
Mythus daran zu knüpfen, fo wie diefen Kopf auf Schilden und Bruft- 
harniſchen nacdhzubilvden. Bon den Schilden ging dieſer Gorgonenfopf ale _ 
‚eine ſchreckende Maske auch auf andere Denkmäler und Berzierungen bed 
Alterthums über. Das Charafteriftiihe dieſer Köpfe ift ein gedunfenes breit- 
gedrücktes Geficht mit herausgeftredter Zunge, mas den Spott gegen die 
Beinde ausdrücken fol. Später wurde der Medufenfopf idealifirt, aber bie 
urfprüngliche Form war das genannte häßliche Geſicht, woher au der Name 
diefer Köpfe, noowoAvasor (Schredkbilver) fommt, und in vieler Geftalt 
mögen. fle au) als Amulete gedient haben. |[ Mzr.] 

Gorgo, die verftändige Tochter des ſpartaniſchen Königs Eleomenes 1., 
‚Gemahlin des Königs Leonidas. Herod V, 48. 51. VII, 205: 289. vgl. 
Wyttenb. zu Blut. Mor. I, 2. p. 902. Bähr zu Herod. V, 48. Müller 
Dor. II, p. 288. gu 
Gore, griechiſche Dicterin, nebft Anpromeda Mebenbublerin und 
Gegnerin der Sappho, während Gyrinna, Atthis, Anactoria als 
Rieblinge der lesbifchen Sängerin erwähnt werden; Marim. Tyr. Diss. XXIV. 
Andere Freundinnen und Schülerinnen derjelben nennt Suidas s. v. u.Dvid 
‚Heröid. XV, 15. Sie jelbft fpriht in den fragg. nur von Gyrinno, 
Mnafidica unv Atthis; f. Sappho's Leben von Richter, bei der Ueber— 
fegung ihrer Weberrefte, ©. 20. Müller Geſchichte der griechiſchen Literatur 
1, 222. [A. Baumstark. | 

' Gorgodylöne, Landihaft in Armenien, öftlih vom Mariosgebirge, 
am Buße des Niphated-Gebirges. Strabo Xi, p. 527. F@.] 
”  Gorgon ([booywr), nah Hygin praef: Sohn der Echidna und des 
Typhon. ’ [ Mar. 
U Gorgöpas, f. Chabrias, Bd. 1. ©. 295. 
*  @orgos, |. Sillas. 5 
"rn @orgos, 1) von Gorinth, f. Ambracia, ®v. I. ©. 402. — 2) des 
Ariſtomenes Sohn, j. Aristomenes, ibid. ©. 771. [K.] 
WII GOrgoS, Name zweier Olympionifen. Der eine war ein Efeier und 
Hte viermal im Pentathlon, einmal im Diaulos und einmal im Wettlaufe 
in unbekannten Olympiaden. Pauſ. VI, 15, 5. Der andere Gorgos war 
ein Meffenier, flegte ebenfalls zu Olympia im Ventathlon, ungewiß in welcher 
Olympiade. Pauf. VI, 14, 5. Seine olympiſche Siegerftatue war die Arbeit 
des Böotierd Iheron, deſſen Zeitalter fi nicht beftimmen läßt (vgl. Sillig 
Cat. artif. p. 445.). Mit dem Iegteren Olympioniten darf man nicht etwa 
den Meſſenier Gorgos verwerhfeln oder identificiven, welcher DI. 29 lebte 
(Banf. IV, 23, 4.), da wir aus Paujanias (VI, 18, 5.) wiſſen, daß zu 
Olympia die erſte Siegerftatue erft OT. 59 aüfgeftelt wurde. [Kse.] 
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Gorgylus, ein Freund des Philoſophen Straton, und als befien 
Keftamentöcurator aus Diogenes von Laerte V, 62. befannt; in wiefern er 
felöft als peripatetiicher Philoſoph Einiges geleiſtet, wiſſen wir nit, da 
weitere Nachrichten über ihn fehlen. [B.] 

Gorneae, Bergfefle in den nörblihen Theilen Armeniens Zac. Ann. 
Xu, 45. [@.] 

Gortyn oder Gortfna, uralte Stabt in Greta, in einer Ebene auf 
beiden Seiten des Lethäus, 90 Stadien von dem Libyſchen Meere und dem 
Hafen Leben, 130 Stadien von dem Hafen Metallum gelegen, Sauptfig des 
Guropa-Exltus (daher auch Hellotis; vgl. Höck Greta 1, 103.), fpäter von 
Minyern und tyrrheniſchen Belasgern bevölkert (daher aub Larissa ge- 
nannt). Sie war nächſt Gnofjus die zweite Stadt in Greta; als aber in 
den Zeiten der Römerherrſchaft Gnoffus gejunfen war, wurbe Gortyna zur 
Metropolis erhoben. Som. Il. II, 646. Odyss. III, 294. Gonon Narr. 36. 
ef. Plut. de virtut. mul. T. VI. p. 272. ed. Hutt. Quaest, graec. 21. 
Polyän. Strateg. VII, 49. VIH, 73. Pauſ. VII, 53. Strabo X, 478. 
@uftath. ad Dion. Perieg. 88. Steph. Byz. Dieroel. Opp. Cyneget. II, 
378. Blin. H. N. XI, d. Theophr. Hist. plant. I, 15. ‘Georg. Phran. 
I, 34. p. 102. ed. Bonn. [@.] 

Gortynia, Gordynia, Stadt in Emathia (Macevonien), Thucyd. 
‘U, 20. Plin. IV, 10. (17.) Btol. Steph. Byz. [P. 

Gortys, Gortyna, Stadt in Arcadien, zu PBaufanias Zeit ein 
Flecken, am Gortsnius, einem Nebenflüßchen des Alpheus; die Bewohner 
wurden in die Gemeinde von Megalopolis gezogen, Pauſ. VIIL, 27, 4. V, 
7,4: ®lin. IV, 6. (10.). [P.] 

Gorya, Stadt in Paropamifus am Suaftus. Ptol. Bielleiht die- 
felbe, welde Strabo XV, 697. Twovdaın nennt. [G.] 

Goryaea, |. Guraei. 

Gossypium ift nach dem Bericht des Blinius der Name eines Strauches 
(frutex), welchen das obere, an Arabien grängende Aegypten erzeugt, wenige 
flens in früheren Zeiten erzeugt hat. Mehrere nannten diefen Strauch auch 
xylon: und die daraus bereiteten Kleiverftoffe lina xylina. Die Bezeichnung 
‚gossypium gehört übrigens ſchon der fpäteren Zeit an und findet ſich bei 
feinem älteren griechiihen Autor, jo wie diejelbe überhaupt nur felten vor⸗ 
fommt. Plinius (XIX, 2, 3.), welcher über die verſchiedenen Arten ägyptis 
ſcher Zeinenzeuche handelt und unter diefen auch das gossypium (in d. meiften 
Ausgaben gossipium) aufführt, befchreibt daſſelbe auf folgende Weife: parvus 
est (frutex), similemque barbatae nueis defert fructum, cujus ex interiore 
bombyce lanugo netur. Nec ulla sunt eis candore mollitiave praeferenda. 
Vestes inde sacerdotibus Aegypti gratissimae. — Obgleih nun dieſer Stoff 
von Plinius 1. c. unter den verjihiedenen Arten der lina aufgeführt wird, 
haben ihn doch neuere Botanifer und Archäologen mit der vielgenannten 
byssus, dem feinften baummollenen Stoffe, identificirt (f. Curt-Sprengels 
Geſch. d. Botanif Br. I. ©. 18f.). Indeß reden auch bisweilen jhon die 
Die Alten jo von der Byſſus, daß man diefelbe für Leinen, und wiederum 
ſo «von dem Gofiypium, dag man diejes für Baummollen-Zeuh halten könnte 
(vgl. Bhiloftr. vit. Apoll. Tyan. II, 20. p.70 f.Olear.). Blinius (XIX, 4.) 
bezeichnet als das Eoftbarfte linteum das. asbestinum, ald das nächſtfolgende 
das byssinum (proximus sc. prineipatus byssino, mulierum maxime deli- 
»eüis circa Elim in Achaia genito: quaternis denariis scripula ejus permu- 
‚tata quondam, ut auri, reperio). Nun fagt er aber au 1. e. von dem 
gossypium: nec ulla sunt eis candore mollitiave praeferenda. Alſo berei- 
‚tete man. fowohl aus dem gossypium ald aus der byssus koſtbare Zeuche, 
welche beide, ohne eine genauere uͤnterſcheidung, als die feinften lina betrachtet 
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| werden konnten, jo wie Plinius 1. e, felbft den Asbeſt ald asbestium lin- 


teum Band: Wenn W. AU. Beer Eharikles Thl. II. ©. 333. von der 
byssus bemerft, daß dies ein zweidentiger Name fei, deſſen Erklärung darum 
große Schwierigkeit habe, weil unftreitig die Alten jelbjt verſchiedene, wenn 
auch ähnlihe Stoffe verwechſelt und mit demielben Namen benannt haben, 
fo kann dies in gewiffer Beziehung au von dem gossypium gejagt werben, 


obgleich dieſes weit feltener ald byssus erwähnt wird. Namentlich mochte 
- eine ähnliche Zubereitung oder ähnliche Beinheit, Weiße und Farbe der daraus 


gearbeiteten Stoffe jene Vermifhung oder Ipentificirung verurfachen. So 
wie Plinius 1. c. das gossypium als umvergleihlih weißes und weiches 
linum bezeichnet, fo wird auch das Avamror ald Aswnor zu nudaoor ber 
ſchrieben (Apocalyps. XIX, 4. Themiſt. XIII, p. 301.: Bvoow Asvrnj). Wie 
ferner Plinius 1. c. bemerkt, daß das gossypium von Mebreren xylon und 
die daraus bereiteten«Zeuche lina xylina genannt würden, jo bat Forfter de 
bysso antiqua p. 9. 48f. auch die byssos für linum xylinum gehalten. 
So wie Plinius 1. ce. die Gewänder Aus dem gossypium als den äghpti— 
ſchen Prieftern ſehr angenehm und gefhägt bezeichnet, jo bemerkt Philoſtratus 
Grit, Apoll. 11, 20, 71. Ol.) von der byssus: zei &s Alyunror da 85 böscr 
‚es nolla Tor iepar Yorr« 1 Bvooos, und läßt diejelbe von einem Baume 
‚gewonnen werden. Aljo überall Analogie zwijchen beiden Stoffen: Beinheit, 
ichheit, weiße Barbe, priefterlicher Gebraub u. f. w. Auch sehen wir, 

daß beide Stoffe als PVrodufte von Bäumen ericheinen. An einem andern 
Orte (XII, 21.) nennt Plinius gossympinos (wohl gossypinos) und bezeichnet 
fie ald arbores. „Ferunt cotonei mali amplitudine oueurbitas, quae ma- 


- turitate ruptae ostendunt lanuginis pilas, ex quibus vestes pretioso linteo 


faciunt.‘* Dieſer Beichreibung nad jcheinen fi dieſe arbores von den oben 
— frutices zu unterſcheiden. Vgl. dazu Harduin I. ec. Auf ähnliche 
Weiſe, wie byssus und gossypium, ift byssus auch mit dem sericum ver— 
wechſelt worden (vgl. Strabo XV, 693; und Dind. Thes. Steph. s. v.). 


KR. Sprengel hat den Namen gossypium mit hebräifchen und arabiichen 


‚Stammmwörtern in Verbindung gebracht und davon abgeleitet (Geich. d. Bot. 
L ©. 18.) und 'gossypium herbaceum (J, 221. 267.), gossypium arboreum 
‚(oder Bombyx gossypinum, r& goopop« Ösrdgw in Indien), daſſelbe auch 
röligiosum genannt (S. 80. 124. 357.), unterſchieden. Voß Mythol. Brief 
Thl. HI. 262 f. hält die gelbe Baumwolle für die wahre byssus, und in 
diefer vermuthet Berker Charikles II, ©. 336. dad gossypium religiosum. 
Das Prädicat religiosum mag fih auf den Gebrauch ver Priefter, auf 
Tempelgewänder aus dieſem Stoffe (j. oben Plin. 1. ©.) beziehen, etwa wie 


m BißAog 7 isparınn Papier für die Priefter zum Gebraude im Tempel, aljo 


‚Tempelpapier (Strabo XVII, 1. p. 500. Gafaub.) oder Papier für den veli- 
giöfen Eule. — Daß fih Aegypten dur feine lina, d. h. aljo, durd feine 
feinen Gewebe, Tücher u. ſ. w. (gleichviel ob aus Flachs oder Baummolle) 
auszeichnete, geht aus vielen Stellen hervor (vgl. Athen. X, 75, 451. Gratius 
“Cyneg. v. 42.). Namentlich werden die feinen, ſchon von Herodot ge- 
nannten, ägyptiichen Brieftergemänder vielfach erwähnt (f. Philoftr. 1.e.). [Kse.] 
. Gothi, Guttones, [vYwres, Greutungi, Thervingi. Nah 
Plinius XXXVH, 2. lernte jhon Pytheas an der Küfte der Dftiee die Gut- 
tones fennen, und zwar ausdrüdlich als ein germaniſches* Volk und als 
Anwohner des aestuarium Oceani Mentonomon, d. h. des friſchen Haffs. 
Taeitus Germ. 43. fennt die@othones auf der Rückſeite ver Ligier, aber, 
wie es ſcheint, nicht ald Anwohner der Küfte. Ptolemäus in der Völfertafel 
von Sarmatia II, 5. führt die DvSores (— Guihones, wie Fvlies — 





*H. Müller, Marten ded Vaterl. S. 130, macht fie zu Kelten. 
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Sulla) an dem Oſtufer der Weichfel und am der Güpfeite der Wenden auf, 
die bei ihm (erweislich falſch) am Meere fiten; er fegt alio die Tvdmnez 
ebenfalls nicht am vie Küſte. Bovroreg nennt Strabo VII, p. 290. unter 
den dem Marbod untergebenen Völkern, was, wenn man an die Geſchichte 
des jungen Gothen Gatualda denkt (Tac. Ann. I, 62), wahrſcheinlich 
T'ovrovss heißen fol, Bei Tacitus (Ann. 1 1.) erfheint übrigens die 
Namenforn Gotones, während die Germ. 1. 1. Gothones giebt. Die 
fpätere Borm Gotti, dem Älteren Guttones nahe ftebend, Hat zuerit 
Spartianu® in Carac. 10. in Antonin. Geta 6.5 dann erft folgen Die Formen 
Gothi nd Tor&or, welche mit der einheimifhen Benennung des Boltes 
übereinftimmen, nämlich: Gutthinda, aus Gut und thiuda (Bolt); 
f. Ulphilae part. ineditar. speeim. ed. Ang. Mai p. 26. — Nimmt man 
alle etwas genaueren Notizen zufammen, fo hatten die älteften Gothen die 
preußifche Küfte von der Weichiel bis Braunsberg oder Heiligenbeil (wo die 
Venedi eintreten), landeinwärts das Flußgebiet ver Vaſſarge und das Stück 
Land zwiſchen der Dremerz und Welchſel, dann das Delta dieſes Stroms 
und wahrfcheinfih auch noch einen Streif Landes auf deſſen Weftfeite von 
Bromberg bis Danzig inne, im deffen lateiniſcher Beneummg Gedanum 
Neihard, Germanien unter den Nömern ©. 86., die Bezeichnung „Gothen— 
ſtadt“ finden will. ur Seit da, nah Tacitus, ihr Name wieder genammt 
wird (Unfang des dritten Jahrhunderts), gleichzeitig mit dem erften Auftreten 
der Alamannen im Welten, ſtehen jedoch die Gothen bereitd als mächtiges 
Bolt an den Küften des ſchwarzen Meeres. Auf einem Zuge in 
den Drient fol Garacalla die Gothen im einigen Treffen beflegt haben, 
Spartian. in Carac. 10. Der Kaifer Alerander Severus erfuhr aber bald - 
die Nähe des Eriegerifhen und mächtigen Volkes im der römiſchen Provinz 
Dacia jenfeitd der Donau, Petr. Patric. Excerpt. de legat. ed. Bonn. 
p. 124—125.; denn mit denfelben feinpfeligen Beftrebungen, wie die Rhein⸗ 
völfer, fteflten fih auch die deutichen Völker an der Niedervonau ven Römern 
gegenüber, unter ihnen vorzüglich viefe Gothen als Eroberer der Länder, 
die früher Schthen und Geten bewohnten, deswegen auch Geten, und 
manchmal auch felbft Schthen genannt, namentlich auch bei griechiſchen 
Söhrififtellern und den aus;ihnen ſchöpfenden Lateinern, z. B. Bro i 
Gapitolinus und Trebell. Pollio; ja felbft bei ihrem eigenen Hiſtoriker h 
nandes. Unter Kaifer Philippus (244—249) nehmen fie Befls von Dacien, 
und belagern in Möfta Serunda die Hauptfladt Marcianopolis, welche fi, 
nad Jornand. de reb. Goth. ce. 16., durd eine große Summe Geldes frei 
fauft. Kaum mit der Bewältigung des zu ihnen gehörigen Gepivenftammes 
fertig (Jornand. e. 17.), verbeeren fie von. Neuem Möſia, weichen anfangs 
vor dem Kaijer Decius (250 n. Chr.) bei Nicopolis am Fluffe Jatrus * zurüd, 
ernichten aber bald darauf Das ganze römische Beer, und plündern die Stadt 
Pbilippopotis am Hämus; Jornand. c. 18. Ammian. Marcel. XXXL, 5. 
Ohne an den Rückzug zu denken, überfchwemmte nun das Gothenvolk ganz 
Macevonien, und drang füdlich bis an die Thermopylen vor, deren gute 
Bewahung aber die Schaaren alsbald zum Nüdzuge nad Norden zwang, 
wo fie im I. 251 in Möflen bei Abrutum oder bei Forum Trebonii 
den Kaiſer Decius mit feinem ganzen Heere zernichteten, Zoflm. 1,23. Aurel. 
Bict. de Caesarr. c. 29. und Epitome €. 29. Syneell. p. 375. Zonar 
XII, p. 627 f. Ammian. Marcel. XXXI, 13. Immer weiter Hatten fie fie 
























Wahrſcheinlich iſt bei Jornand. c. 18, Istrum ftatt Jairum zu. lefenz denu 
Nievpolis war, wie aus Infchriften hervorgeht, am der Donau gelegen. vgl. Tilles 
mont Hist. des Emp. T. III. (ed. Par. 1720. A.) p. 280, T.U. p. 186, (Trajan. 
$. 17.), und fo auch Decius, 8b, II. ©. 880, [Hkh.] . i 
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indeffen am ſchwarzen Meere ausgedehnt, und durch die Eroberung des Bos- 
porus eine Schiffsmacht erhalten: bald alſo fegelten fie (253) mit großer 
Kühnheit in vielen flahen Fahrzeugen nah Pityus, hoben zwar, weil 
am Anfang Wiverftand fanden, die umternommene Belagerung auf, nahmen 
aber die Stadt bei ihrem zweiten unerwartete, Erſcheinen nur o r. 
Ebenſo ergieng ed Trapezunt, in deflen Hafen ſie noch überdies eine gut 
Blotteverhafchten, mit welcher man nun in. die Niederlaffungen am aſowiſchen 
Meere zurückkehrte (258). Auf einem neuen Zuge (259) gegen den thraci— 
fen Bosporus eroberten die Gothen ferner Chalcedon, Nicomedia, 
Nicha, Brufa, Apamea, Cius. Biel verbeerender für das römiſche 
Reich war aber ihr dritter Zug, mit fünfbundert Schiffen unternommen. 
Sie Iandeten bei Cyzikus, das fie zerflörten; fuhren ind ägäiſche Meer, 
und Ianveten bei Athen im Pirdeus; von da bis Epirus und von ber füb- 
lichen Spige des Peloponneſes bis nah Theffalien ward Alles verheert, und 
namentlich die illyriſche Halbinfel im ihrem ganzen Umfange durchgeplündert. 
Endlich der langen Gefahren müde, Eehrt ein Theil zu Land über Möflen 
und die Donau in die Heimath zurüd; die übrigen verheerten neuerdings zu 
Schiffe die Küften von Kleinaflen, zerftörten den Diana-Tempel zu Epheius, 
amd zogen dann ebenfalls in ihre Heimath; Zoſim. 4, ce. 32—39. Trebell. 
Pollio in Gallien. d; 6. 13. Iornand. e.- 20, Syncell. p. 382.D. Bonar, 
XH, p: 635. Drof. VIE, 22. Doch erſt im J. 269 machten die Gothen 
den größten Seezug, auf welchem, wenn gleich unter fruchtlofen Angriffen 
auf Tomi und Marctanopolis, unter großen Verluften im. thraciſchen Bos— 
porus und an der. Heinaflatiichen Küfte, Ereta und Eypern. verwüſtet, 
Caſſandria aber. und Iheffalonica hart belagert wurden. Endlich 
‚aber ward die Macht der Gothen durch Kaifer Claudius II. in der Gegend 
"von Naiffus, einer Stadt Dardania's, gänzlich aufs Haupt geihlagen, Trebell. 
HasClaud. ie, 8—12..,Boflm. 1, 43—45. Zonar. XI, p- 635. Dbgleid 
alſo nur jehr Wenige ihre Heimath wieder erreichten, jo beunrubigten auf 
unter den zwei folgenden Kaifern die gothiſchen Stämme das römische Reich, 
welches ihnen (unter Aurelian) 272 die große Provinz Dacia überließ ; Zoſim 
‚48. u. 49. @utrop. IX, 15. Sert. Ruf.e.9. Amm. Marcel. XXXI, 6. Und 
nun hatte man fat 50 Jahre Ruhe, außer daf unter des Taritus Regierung 
die Gothen einen für ſie unglüdlichen Einfall in Colchis und Kleinaflen 
machten, Vopisc. Taeit.. c. 13. Zoſim. I, 53. Erſt nachdem Gonftantin 
faft: alle feine Gegner überwunden (322), erihienen auch die Gothen wieder 
auf dem Schauplage des Krieges mit den Roͤmern, ſchloßen übrigens ganz 
bald Frieden, Zoflm. 11, 21. Iornand. 21. Gufeb. in vita Const. IV, 5. 
Im 3.331: überfihritt der gothiihe König Ararich die Donau, war im 
erften Zuſammentreffen mit Gonftantinus Sieger, blieb im zweiten Treffen 
im Nachtheil, und gieng, beſonders weil er auch durch die Bewohner der 
Krimm gedrängt wurde, mit dem Kaiſer einen Frieden ein; Euſeb. 1. 1. 
6. 1, 8. Zoſim. 1. Julian. Oratt, 1, 26. Eutrop. X,&, Anonym. 
Vales. p.661. Die Folge hievon war, daß von num an die Gothen dreißig 
Jahre hindurch, fo lange nämlich die Familie des Kaijerd Conſtantin auf 
dem Throne jaß (big 363), nie wieder feindfih an der Gränze des römiſchen 
eiches erichienen. Ebenſo Haben die Römer nie mit dem großen Gothen- 
Könige Hermanrich (Jornand. ©, 23.) gekämpft, obgleih er ihmen nicht 
unbefannt war (Ammian, Marcell. XXXI, 3.). Unter Balens hatten die 
Nömer und die weftlihen Gothen drei Jahre. fang (367— 369) einen Krieg 
(Ammian: Marcel, XXVI, 4. u. 5.), der, ohne daß ein enticheidendes 
Treffen vorfiel, durch einen Briedem beendigt wurde, bei welchem die Gothen 
offenbar die Sprade der Sieger führen; Themift. Oratt. X, p. 129—141. — 
Zurigeit des Einbruchs der Hunnen ſuchte der ſüdliche Theil der Weit- 
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othen (über diefe Benennung f. weiter unten) Zuflucht vor jenen Barbaren 
enfeits der Donau, bat den oftrömiihen Kaifer um Aufnahme, und zog im 
J. 375 unter Anführung Fridigern's und Alaviv's über ven Girom; 
die Oftgothen wurden abgewieſen; Athanarich aber fand es unwürbig, 
bei Valens Gnade zu fuchen, und zog ſich ins Gebirge zurüd. Die aufs 
genommenen, dabei aber ſchimpflich behandelten Weftgotben fchlugen ven 
römiſchen Feldherrn Lupicinus, durchſtreiften die nah gelegenen Länder, und 
beflegten,, verbunden mit den gothiichen Haufen, welche in römifchen Kriegs: 
vienflen ftanden, fo mie mit einem Theile der Oftgotben, das römische Heer 
bei Adrianopel (mo fogar der Kaifer Valens umfam). Dann drangen bie 
weſtgothiſchen Schaaren vor Gonftantinopel, das ſich hielt, und ftreiften bis 
zu den julifhen Alpen; Ammian. Marcel. XXXI. Unter Theoboflus er 
weiterten die Gothen ihre verheerenden Züge nah Süden und nad Norben, 
Jornand. 27. Ihre Schaaren, wenn auch dur mande Niederlagen * 
ſchwächt, blieben Herren in Thracien und Dacien, Iornand. c. 26 
Waffengewalt fonnte man des ſtets vom Norden neu verſtärkten Volkes nicht 
Meiſter werden, und der Hof in Conſtantinopel ſah ſich genöthigt, auf dem 
Wege freundſchaftlicher Vereinigung daſſelbe in den Verband des Reiches ſelbſt 
zu bringen, Themiſt. Orat. XVI, p. 252 ff. ed. Dind. Socrat. Scholaſt 
v, 10. Orof. VII, 34. Jetzt flanden die Gothen förmlich in römiſchen 
Dienften, Zoflm. IV, 56. Nah des Theodoſius Tod brachen aber neue 
Schaaren, durh Alarich geführt, von Thracien auf, zogen ungehindert 
durch die Thermopylen nad Theben und Athen, plünderten Gorinth, Argos 
und Sparta, und wendeten fih dann wieder rückwärts gegen die Städte in 
Epirus, wo fie verweilten, Zofim. V, 5—7. 26. Wie inzwifhen ein an- 
derer gothifcher Heerführer Gaina im Dften es verfuchte, fi der Haupt⸗ 
ftadt und der Herrfhaft zu bemächtigen, aber gezwungen wurde, fi mit 
ven Seinigen über die Donau zurüd zu ziehen, erzählen Zoflm. V, 13—22, 
und Sorrat. VI, 6. Darauf erſcheint Alarih von Neuem in römiſchen 
Dienften, und zwar als Dux Illyrici (Glaudian. de bello Get. 535. 
bi8 541. und in Eutrop. II, 216.). Bon Jllyrien aus machte er aber bald 
die erften Gotheneinfälle in Italien (400 618404), zog ſich jedoch in feine 
frühere Stellung mieder zurück, Jornand. e. 29. Oroſ. VII, 37. Maris 
Beifpiel befolgte Radagais, welcher (nah Einigen) ſchon bei Mlarich ges 
wejen feyn joll; gfeih im nächften Jahre brach derſelbe mit zahlreichen gothi⸗ 
ſchen Schaaren über die Alpen ein, Auguftin. de eivit. Dei V, 23. und 
Sermon. CV. c. 10.; über das Ende des Zuge, welcher ſpurlos verſchwindet, 
weichen jedoch die Angaben ab, Orof. VII, 37. u. Zofim. V, 26. Olym⸗ 
piodor. ap. Phot. p. 180. Defto ſicherer it, daß Alarich hierauf von 
Neuem auf das ſchwach vertheidigte Land losbrach, und dreimal vor Rom 
rüdte, das feit der Einnahme durch die Gelten jegt zum erften Mal wieder 
feindlihe Nölker aus dem Norden in feinen Mauern ſah. Bon Nom wandte 
ſich der Sieger nach Unteritalien und endigte dort feine Laufbahn. — Gegen 
die Abtretung des fühlichen Galliens giengen dann die Weitgothen im 3.412 
‚ Uber die Alpen zurüf, und nahmen, nah kurzem Aufenthalte in Südgallien, 
das Land jenfeitö der Pyrenäen in Befig, wo Alarich's Nachfolger Athaulf 
bald durch Meichelmord fiel. Nachdem deſſen Nachfolger Wallia im Bunde 
mit den Nömern zu ihren Gunften die Wandalen und Alanen in Spanien 
bekämpft hatte, erhielt er mit ven Seinigen Site in Weftgallien, in Aqui 
tania a Tolosa usque ad Oceanum, Idatii Chron. ad a. Arcadii et Ho- 
norii XXIV (419). Durch Theodorich und Thorismund nah flegreichen 
Kämpfen befeftigt, und von Theodorich II. auf beiden Seiten der Pyrenäen 
erweitert, Fam das weſtgothiſche Reich in der zweiten Hälfte des fünften 
Jahrhunderts unter Eurich zu feinem höchſten Glanze. Der König, welcher 















Gothi 92 


anien und. ben größeren Theil von Gallien gebot, e feinen Sitz 
oloja.(Hist. Misc. ap. Murat. I, 98.) oder Arelate (Jor 

ee Burdegala (Sidon, Apoll. Epist. VII, 9.). Aber nad 
Tod mußten die Weſtgothen auf ber Dftfeite der Pyrenäen allmäli 
Franken weichen; von ihnen hieß aber au ſpäter no der ſüdliche Küfte 
firid Gutia und Gozia (Prog I, 9. 26..27.). Ienjeits der Bore 
unterlagen fie, zwei Jahrhunderte ſpäter, dem Andrang morgenlänbiice 
Völker. — Als die Weſtgothen unter der Negierung des römiihen Kai 
Balend jenſeits der Donau Aufnahme fanden, wurden, wie bereits obeı 
ermähnt ifb, die mit. .ihrem Könige Wirheric folgenden Oftgotben 
welde Alatheus, Safrach und Farnob führten, abgewiefen. Diefe 
iengen aber: bei. der erfien günftigen Gelegenheit dennoch über den Strom 
— Marcell. XXXI, 5), und vereinigten ſich zum Nachtheil der Same: 
(Ammian. XXXI. 12.) mit Brivigern, dem Kührer der Weftgotben, ven 
aber ſpäter bei jeinem Vorbringen in füplichere Länder verliehen, ſich ſelbſt 
nad; Bannonien wendend, Jornand. c. 27. Unter der Regierung bes Theo» 
boflus erſchien, nach erfolgter Beruhigung, der Weſtgoſhen im %. 186 an 
gen Donaumündungen ein neuer Schwarm. von O ſtgothen unter Rune a 










En: 


oflm..IV, 35. Claudian. de IV Consul, Honor. 623 f.), wurde 
beim  Uebergang ‚über die Donau gänzlich dur die. Nömer aufgerieben 
Boflm. IV, 38 f. , Während der Dauer ded Hunnenreihs erlaubten fie ſich 
feine eigene Beinbieligfeit gegen die Mömer, fondern zogen blos mit bem 
Heere Attila's nah Gallien, Iornandb. e. 38.. Erſt mad der 3 
bieied Hunnenreichs treten ſie in Bannonien auf, das ihnen unter den brei 
Brübern Walamir, Theodemir und Widimir von Seiten ber Römer 
überlafjen wurde, Iornand. c. 50. 52.; wie denn das oſtroͤmiſche Reich den 
Brieden mit ihnen namentlib auch durch Geldſummen erfaufen mußee (um 
460, Iornand, ©..52.), wobei der fpätere Oftgorben-König Theoderich, 
Eon Theodemird, im Alter von fieben Jahren , dem Hefe zu Konftantinopel 
ald Unterpfand übergeben ward. Nah dem Iode Walamird führte Widemir 
ine Schaaren nah Italien (Iornand. c. 56.), das erft jein gleihnamiger 
ohn wieder verließ, vom Kaifer Glycerius durch Geſchenke bemogen nad 
Beften zu ziehen und ſich den Weſtgothen anzufhließen. Theodemir aber 
und der von Konftantinopel zuvüdgefommene Theoderich drangen in bad 
öftlihe Mei ein, wo fie nach vielen Streifzügen zwiſchen der Mederdonau 
und: dem Hämus mitten im Mömergebiete neue, Sitze erhielten; Marcellin. 
&om. Chronie., Roncall. II, 300. u. 302, Als Theoderichs Eis wirb bie 
Stadt Nova in Möften genannt, Anonym. Vales. p. 663 f. Nach manden 
ſchwankenden Berhältnifien brad Theoder ich endlich 459, vom Kaifer Zeno 
veranlaßt, fih Italiens zu bemächtigen (Brocep. B. Goth.1,1.), zum legten 
Zuge, mit feinem Volke aus Möflen nah Welten auf, und; gründete im 
 Stammlande der. römischen Herrihaft, auf den Trümmern. ver beſieg 
Macht Odoacerd, das Neich der Oftgotben, gegen welches fi Fein 
benachbartes Volk erheben konnte, jo lange Theoderich ſelbſt lebte. Aber 
mit Theoderichs Ende nahte auch das jeined Volfed; denn, mährend der 
Zwiſtigkeiten in der herrſchenden Bamilie von Außen angegriffen, wurde das 
Gebiet der Oftgothen, wenn auch noch muthig vertbeidigt, dennoch eine Beute 
des oftrömischen Neihes, und die Oſtgothen hörten auf, ein jelb- 
ſtändiges Volk zu ſeyn. — Bon diejen aus ihren früheren Sitzen 
weithin weggewanderten Weſt- und Oftgotben hat man einzelne Abtheilungen 
der Gothen zu unterfeheiden, melde in. jenen früheren Eigen mehr, ever 
weniger zurüdblieben, nämli I. Gothi Minores (Jornand. e.51.), auch 
Moesogothi genannt, de h. Weftgotben, melde, aus Liebe Ur Aderbau 
u. Er 
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mb einer ruhigeren Lebensweiſe, nad ihrer Weberflebelung im Möſien feſt⸗ 
Sie genommen. Mus ihrer Dlitte zug eim anderer Theoperid, ned 
Friarius Sohn, von dem Dflgothen Theoderich —— zu unterſcheiden 
feine Krieger, mit Denen er vom römiſchen Safer und. Ehrenftellen 
erpreßte, Sormand. ec. 52. I. Gothi Tetraxitae an der Mäotis, Procoy 
B. Goth, IV, A. 5. 18., zum Stamme der Oftgorben gehörig, und in ihren 
(Kigenthlimlichkeiten ſich fange erhaltend ; ſ. Eiſenſchmidt de or Ostro- 
zothorum et Visigöthorum (Iena 1835.) ©. 17. u. vol, Busbeau. lepa- 
tionis Turciche epistolae quatuor, ‚p. 257 f. Ueberdies gehören zu den 
Sothen auch F. die Taifalen (f. d. Urt. u. Gifenidimibt 1. 1, ©. 23.), 
mb IE, die Gepiden (f. d. Art. u. Eifenfhmibt &, 24.); mehr oder wei 
auch noch folgende: IM. vie Alanen, Procop. Bell. Vand. I, p. 3. ° 
“oth. p. 139. ed. Hüg. Arot. Sozom, IX, 9. u. 15,5 1. Elſenſchmidt l 
&. 11. W. Bie * Procop. Bell. Goth. MH, p. 258. ed. Grot.; T. 
Eifenfhmint 1. 1. ©. 13. V. Die Sciri und Turctlingi, Eifenf 
S. 14. WI. Die Heruler, Eiſenſchmibdt ©. 15. VM. Die Banbalen, 
5.25. VIII. Die Juthungi, Eiſenſchmidt S. 26. Was die Vandalen und 
Mlanen betrifft, fo ſimmen Br. Heine. Müller, die deutſchen Stämme une 
ihre Kürften I, 290. und Pfifter, Geſch. d. Deutſchen 1, 190. überein. — 
Seiten fi naͤmlich das Gothenvolf von den Ufern der Weichſel in die 
fruchtharen Fänder nördlich vom ſchwarzen Meere gezogen hatte, mögen wohl, 
einzelne Männer, welche bie Kriegszüge leiteten, die Herrſchaft über den 
"größten Theil des Volkes gehabt Haben; allein es ift fehr wahrſcheinlich 
daß die einzelnen Stämme ihre befonderen Führer Hatten, Die dem ſedesmal 
maͤchtigſten Führer als Verbündete folgten. So Fonnte fi die Trennung 
nd Selbftändigfeit ver einzelnen Stämme erhalten, ohne daß das gemein- 
fanıe Band, welches alle Sothen ald ein Volk zuſammen hielt, verloren 
gieng. Jedoch hatten einzelne Stämme zu einander eine engere —— 
heils wegen ber Lage der Wohnſitze, theils auch wegen ber Freund 
und Verwandtidaft ihrer Führer unter einander. Alſo theilte fih Die ganze 
gothiſche Nation im ſirengeren Sinne des Wortd in zwei große Bolfeftämmie, 
bie Oftgothen und Weftgothen, fene in den fanbigen Steppen des 
Yandes, diefe in den malbreichen Weflgegenden. Auströgothi Hat : 
in Claud. 6., Ostrogothi Claubian. in Eutröp. II, 153. Die früheften 
puren ded Namend der Wisigothi, welder erft ſpäter Bei den Schrift: 
ern vorkommt, zeigen fi bei Sidon. Apoll. Carm. VIE, 399. 431. u. 
V. 476. in Vesus; bei Eaffiopor Varr. IH, 1, 3. in Vuisigothi md 
Vuisigothae; bei Sornandes in Wesegothae und, Wesigothae; 
f. Efenfhmidt 1. 1. ©. 28-31. 11.39. Zoſimus und Ammian. Marcellinus 
kennen diefe Namen und Abtbeilungen des gothiſchen Volkes nit: dafür 
fommen bei ihnen hänfig die Namen Greutungi oder Grutungi (Eifen- 
fhmibt 1. 1. ©. 17-19.) und Tervingi oder Thervingi (Eiſenſchmidt 
1.1. &. 19-22.) vor, die, nah Zeuß S. 407 f. nur von localer Bedeu⸗ 
tung, mit dem Auszuge der Gothen aus dem Lande über dem Pontus gang. 
rerſchwinden und deshalb Bei Jornandes (Eiſenſchmidt S. 37.) nie erfjeinen, 
der übrigens gewiß zu weit gebt, wenn er ſchon an der Weichſel Oſtgothen 
ws gothen im fpäteren Sinte des Wortes unterfcheidet. Sollten daher 
die Grutunger aud nit alle Oſtgothen bezeichnen, jo ift doch höchſt 
wahrſcheinlich, daß fle der vorzüglichfte Stamm unter denſelben waren; 
esenfo die Terwinger der erfle unter den Weflgothen. Es ragten aber 
bie Orutunger oder Oftgothen, deren Königsgeſchlecht die Amaler, 
oder Madellofen, bilveten, durch Tapferkeit und Macht über alle Stamm: 
genoffen hervor, und ihr großer, ſchon oben erwähnter König Hermanri 
Ammian Marcel. XXXI, 3.) war es, ver, meil fein Mei vom ſchwarz 
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Meere bis an die Oſtſee reichte (Jornand.-c. 23.), nicht nur die Bewachung 
ber Süpgrenzen , jondern auch jaft unumſchränkte Herrſchaft über die Wer: 
gothen dem Athanarich, Richter der Therwinger, die zwi dem 
Dniefier und der Donan ihre Wohnfige hatten, überlief, Doc ) Dieier 
Führer und fein Bolt immer noch im Verband mit ven großen Reiche, und 
wagte nicht ſich mabhängig zu machen. Die färfere, nad umb nad ı 
Trennung zwiſchen Oft» und Weftgotben begann erſt, nachdem die Madı 
des eben erwähnten oſtgothiſchen Königs Hermanrih durch die aus fernem 
Dften vorrüstenden Hunnen (Eiſenſchmidt ©. 42. u. 43.) zertrümmert und 
fein Nachfolger Wirhimir im Kampfe gefaden war ; Gijenihmidt 1.1. ©. 42, 
ſucht zu beweifen, daß. Die Ixennung in Oft- und Weſtgothen nit vor Ans 
fang. des fünften. Jahrhunderts nah Chr. flattgefunden babe. — Da bie 
Gothen unftreitig ächte Germanen find, jo war ihre Neligion im Allgemeinen 
diejenige, welche wir-oben ©. 795 fi. ſchilderten, und ein gemeinjames Band 
all ver zahlreichen deutichen Stämme naunten, Das Chriftenthum aber wurde 
bei den Gothen jeit Gonftantind des Großen Zeit immer heimiſcher, und 
unter den Biihöfen des Conciliums zu Nicäa (825) iſt auch ein Gpibe 
Namens Theophilus. Wenn dies auf Katholicismus der Gothen jchliehen 
läßt, so iſt deſto ſicheter ſeit dem Einfluſſe des Kaiſers Volens der Aria- 
nismus im dieſem Volke herrſchend geworden. Jedoch ſuchte der Häuptling 
der Therwinger, Athanarich, das Chriſtenthum überhaupt wieder aus 
zurotten, und übte gegen die Widerſtrebenden ſchreckliche Grauſamkeit. Kein 
Mann bar aber bei den Gothen mehr für das Beftbalten am Gyangelium ge- 
iban, als der gerbiiche, dem Arianismus buldigende Biihof Ulpbilas 
oder Wulphilas, welhen Jornandes e. 1. indbejoudere den Möjogorben 
zueignet, und deſſen Alphabet wir ©. 787. erwähnt haben; Philoſtorg 11,5. 
Sorrat. IV, 33, Sozom. VI, 37. Seine Bibelüberfegung (ſ. #b. S 739.), das 
aͤlteſte ichriftliche Denkmal der germaniichen Sprache, welches wir jedoch höchſt 
wahrfcheinlich nur in einem mehr ala 150 Jahre ſpäter geichriebenen, unvolls 
ſtändig vorhandenen Texte befigen (Codex Argenteus der Bibligihek zu Up⸗ 
fala), vervolftändigt durch Ginzelnes aus dem Codex Carolinus der Biblio- 
thet zu Wolfenbüttel und durch neuere Auffindungen von Ang. Mai und 
aftillionäus bilder, mebft Dem ebenfalls von Mai entdeckten Fragment. eines 
gothiſchen Kalenders (verbejier: bei Maßmann in Skeireind u. i. w. ©. 95f.), 
die hauptſächlichſten ſchriftlichen Meberbleibiel der literariihen Cultur jener 
alten Gothen; vgl. Zahn, Alfilas' goth. Bibelüberſezung, die älteſte ger- 
maniſche Urkunde uw. j. w. «Weihenfeld 1505. 4.). — Ulülae vers. goth. Il. 
Paul. ad Corinth. ep. ex Ambros. palimpsestis ed. Castillionaeus (Mailand 
4829, 4.). — Goth. versio epist. Pau. ad Romm. ad Corinth. prim. ad 
Ephes. quae supersunt ex Ambros. bibl. palimps. ed. Castillion. (Mailand 
1834.). — Goth. versio ep. Pauli ad Galat., Philipp., Coloss., Thessall. 
‚ed. Castillion. (Mediol. 1835. 4.). — Ulphilae partium ineditarum in Am- 
‚brosianis palimpsestis ab Angelo Majo repertarum specimen copjunctis 
euris Maji et Castillionaei editum (Mailand 1819.). — Evang. | 
‚Matth. versio franeica saec. IX., nec non Gothica saec. IV. ed. Schmeller 
(Stuttg. 1827.). Alles Diejes ift gefammelt in: Ullilae V. et N. Testam. 
vers, golh. frgmm. quae supers. ©. comment. ‚et gloss. ed. Gabelentz et 
Loebe (Altenburg 1836. 4.). Vgl. Grimm in den Wiener Jahrbb. 1828. 
Bd. 46. ©. 184—227. ımd 1835. Br. 70. ©. 30-51. 1836. Br. 74. 
S. 179— 187. Deffelben Deutihe Gramm. 1. ©. XLIV f. Nicht viel jünger 
als vie — des Ulfilas find die Bruchſtücke einer Auslegung des 
Evangeliums. Johannis, welche Maßmann 1834. unter dem Titel Skei- 
reins Aivaggöljöns thairh Jöhannen aus röm. und mailänd. 
Handſchriften herausgegeben bat; vgl. Grimm im ben Bötting. geb; Unzeig. 


1835: S 1097. Außer diefen genannten Weberbleibfeln der goth. Lit. Hat 
man nür noch einige gorh. Urkunden (Grimm d. Gramm. I. ©. XLVIE) 
aus Neapel u. Arezzo (Zahn 1. 1. ©. 75-84. Maßmann, die gorh. Urs 
funden von Neapel u. Arezzo. Wien 1838. fol.), und einige unzufammen« 
hängende Zeilen (Grimm, zur Lit. der Munen ©. 196.); vgl. Adelung, 
Geſch. der Gothen und ihrer Sprade, bei Zahn 1. 1.,8.1—18. Gräffe, 
Kir. Seid. I. S: 1094—96. Dur die Bekanntihaft mir den Römern und 
ihrer Bildung gewannen nämlich nicht wenige Männer unter dem Gothen ⸗ 
volfe Liebe zur wiſſenſchaftlichen Cultur: und ebenfo wurden Die Gothen bei 
den Öfteren Einbrühen in die römiihen Provinzen mit der Lebensweiſe und 
Sprache der Griehen allmälig befannt; an den zablreihen Kriegegefangenen 
hatten fie willige Lehrer; mamentlih aber wurden die Gothen auf die griechiſche 
Sprache hingeleiter, als das Chriſtenthum ſich unter ihmen zu verbreiten ans 
fieng. Daher kommt ed denn auch, daß die gothiſche Sprade, melde jedoch 
der ſchwediſchen, wo nad Ginigen die Gothen herftammen follen, am menig- 
ften ähnlich ift, viele griechiſche und Tateiniihe Wörter enıhält; andere Wörter 
aus der Bremde, deren Anzahl jedoch nicht groß ift, ſcheinen von den Sar- 
maten oder den Daciern herzuftammen, in deren Wohnflge die Gorhen ein- 
gewandert waren; f. Adelung, Mirhrivates II, 183—190. und Eichhoff, 
Parallöle des langues p. 59. 384. 432. Us Schriftfteller ver Goſhen muß 
übrigend der Alane und Priefter Jornandes oder beſſer Jordames, von 
Einigen Bifhof zu Ravenna genannt, hervorgehoben werden, welcher die 
othifhe Geihichte von ven äfteften Zeiten bis zum Jahr 552 in feinem 

erfe De rebus Geticis beihrieben hat, das man namentlich bei Mus» 
ratori Seriptt. rerum Italicarum T. I und bei Hugo Grotius in der Historia 
Gothorum, Vandalorum et Longobardorum (Amftervam 1655.) findet. * 
Wenn derfelbe übrigens c. 4. u. 5. der Anficht huldigt, die Gothen ſeien 
in der fabelhaften Urzeit in ihre Sige am Nordmeer aus der Infel Scandia 
(f. oben ©. 805.) gekommen, melde er officina gentium ımb vagina 
nationum nennt, fo ift dies unzweifelhaft falih, obgleih ihm Element 
„Die nordgermaniſche Welt” S. 122 ff. folgt; 1. Eiſenſchmidt 1. ©. 31. 
amd Fr. H. Müller, die deutfhen Stämme und ihre Fürſten I. ©. 220 ff. 
vgl. auch Eronholm, de antiquissimis Scandinaviae gentibus. Londini Go- 
thorum 1831. Umgekehrt feinen eher die Gorhen von Deutfchland nad 
Schweden gewandert zu feyn, und zwar wahrſcheinlich fehr frühe, noch ehe 
fie die Weichfelgegend verließen. Ptolemäus Geogr U, 11. nennt jedenfalls 
im füplihen Theile der größeren frandifchen Infel das Volk ver Guten. — 
Ueber den Staatsorganismus der Gothen, nachdem fle auf römiſchem Boden 
fefte Nieverlaffungen gewonnen, |. Eihhorn, deutſche Staatd- und Redts- 
geih. I. $. 24. — Wie überhaupt ein ‚großartiger, ausgebildeter,‘ und auf 
das Höhere Hindeutender Sinn den Gothenftamm auszeichnete, fo feinen 
namentlih die Weſtgothen von allen germanifhen Völkern zuerft gefchrie- 
bene Gejege (f. oben S. 791.) erhalten zu haben, va Die * 
ihrer Rechte durch den König Eurich in das fünfte Jahrhundert n. Ehr. fällt, 


ueber Jordanes f., außer Bährs röın, Siteraturgefchichte d: ehrifil. Zeit I, 
131—-136., Afhbahs Geh. d, Weitgothen S. IXf. und Seybel, De fontibus 
libri Jordanis .ete. (Berlin 1838.). Sein Styl ift, wie bei feinem Mufter Caſſto⸗ 
dorus, geſucht, fchwerfällig und unclaffifh, was befonderd Moller in feiner Differs 
sation De Jornande (1690.) beleuchtet. Ein zweites, ebenfalld erhaltenes Were bes 
Zornandes führt die Ueberfgrift: De origine mundi et actibus Romanorum cae- 
terarumque gentium oder auch De regnorum et temporum successione, und ent⸗ 
hält einen Eurzen und gebrängten Abris der Weltgefhichte bis auf Juſtinian (550), 
mobei befonders Florus bemügt if, Cifenfhmidt 1. 1. S. 32-37, handelt fiber Jorz 





nandes’ hiſtor. Glaubwürdigkeit, 
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Sfivor. Hifyal. Chron. Aer. Hisp. a. 504. Aſchbach, Geih.rd. Weftgothen 
®. 157. Eichhorn 1. $. 34. Die Lex Wisigothorum in ihrer jegigen Form 
ſtammt jedoch aus dem achten Jahrhundert; wir verweiſen auf Aſchbach 1. 1. 
©. 267—277. — Lieber die gothiihen Münzen, welche Ebenderf. ©. 354 ff. 
behandelt, |. m. Spanheint de usu et praest. numismm. p. 112. Echhel 
doctrina numorum veit. IV. p. 173. — Zur Literatur dieſes ganzen Gegen- 
flandes gehören, außer Aſchbach s vorzüglidem Werke, noch: Manfo, 
Geſchichte der Oftgothen in Italien (1824.); Element, die nordgermaniſche 
Welt (Kopenh. 1840.) S. 95—159. Wilhelm, Germanien ©. 257—264. 
Beuß, die Deutfchen und die Nahbarftimme ©. 401—442. u. 134. Wer 
‚ febe, über die Völker und die Völkerbündniſſe der Deutſchen ©. 246. 252. 
256. 281. Mannert, Germanien ©. 353—370. Barth, Urgeſchichte 
IH, ©. 270 ff. der 2ten Aufl. Boigt, Geſchichte Preußens, After Bo. 
Luden, Geih. des deutſchen Volks, 2ter u, Bter Bo. Gaupp, dad alte 
Be der Thüringer (1834.). Adelung, älteſte Geſch. ver Deutſchen. 
Schloſſers univerfalhift. LVieberf. III, 2. 3. uw. 4. Abtheilung. Thun 
mann, Gef. der Öftl. europ. Wölfer (1774.) 1,126 ff. [A. Baumstark. | 
"or @othini (f. oben ©. 601. 788. 815. 818.), ein celtiiches Volk Ger⸗ 
maniend, das den Duaden tributpflißtig war, und deſſen Wohnflge Tacitus 
. 43. ziemlih unbeftimmt angibt, menn er jagt: terga Marco- 
- mannorum Quadorumque claudunt, Kruie, welcher die von Die Caſſius 
LXXI, 12. erwähnten Rotiner und die Kogner des Ptolemäus (Geogr. 
11,11.) mit den Gothini für identiih nimmt (Archiv für alte Geographie 
1 f. ml, 68.), fuhrt jene Rückſeite (terga) im Nordoſten, woburd 
das Volk an die Weichſel (nah Reihard, Germ. unter d. Röm. ©. 118,., 
indie Woiwodſchaft Krafau) gerüdt wird. Werjebe, vie Bölfer und 
Voͤlkerbündniſſe S. 231— 236., ſchlaͤgt den umgekehrten Weg ein, verſteht 
unter der Nüdlfeite ven Südoften, und ſetzt die Gothini nah Steyer— 
markt. Wilhelm, Germanien S. 231 ff. gibt ihnen urfprünglih das Ufer 
ver March zum Wohnfige, indem die Ortsnamen in der Nähe des Luna» 
waldes celtifch feien und eben dort ſich auch Eijengruben befunden hätten, 
Tacitus aber ausdrücklich ſage, die Gothinen feien in Eiſenbergwerken be- 
äftigt. Als ſich aber ſpäter die Quaden jenes Landftriches bemädhtigten, 
ließen fie einen Theil der alten Bewohner in der Nähe der Eijengruben 
und gebrauchten fie ald Bergleute; den andern Theil aber drängten fle in 
die Gebirge und Waldungen im Norden des Landes, nah den Quellen der 
March zurück, und ließen fh von ihnen einen Tribut zahlen. Dunder, 
tigg. Germ. I, 55 ff. kommt in der Hauptiahe auf Wilhelms Refultat, 
das auch und zufagt. [A. Baumstark.] 
oo Meaechus, j. Sempronius. 
-. »Gracurris, Municipium (nad Münzen) der Basconen in Hifp. Tarrar., 
nad Feſtus v. Gracchurris früher Ilureis genannt, erhielt feinen Namen in 
Folge der neuen Anflevlung durch Sempronius Grachus nah feinem celti- 
berifchen Siege, beim j. Eorella, Liv. Epit. XLI. Pin, I, 4. It. Ant. 
Das Tparovgis des Ptol. Tag öſtlicher. IP} 
Gradivus, j. Mars. 


I Gradus, f. Injel- bei Aquileja, fd... .[B.] 
| 


- Gradus Massilitanoram, j. Ad gradum. 
Graea, |. Oropus und Tanagra. 
 &raeae, die ungeftalteten Töchter des Phoreys und der Eeto, Deine, 
Pempbredo, und Enyo, Heſtod. Theog. 270. Anollov, II, 4, 2. Zenob. 
1, 41. ©. Gorgones, ©. 914. und Perseus. [P.] 
Graene genu, Ikaies yor, Landipige und Hafen an der Küfle 
des Mareates nomos. Ptol. Stadiasm. maris magni. [G@.)] 


926 Urnecia 


Girnecia, Eiag* Die erften Zeiten Alt⸗-Griechenlande, was us 
mentlich die Urftämme des Landes, die Ahnen der fpätern belleniihen Ab» 
kömmlinge, betrifit, find in ein mythiſches Gewand gehülk, Die Geſchicht 


*Da in gegenwärtigem Werke Öriehenland nad feinem einzeinen Laudſchaften 
geographiſch abgebanbelt wirb, fo glaubte man, In einem allgemeinen Artitel fi 
anf eine etbuograpbifce Ueberſicht befbränfen zu müfen, In Beziehung auf 
den Gebrauch und ben Umfang ber Namen "Ella und Grnecin (Über deren Ir 
fprung f. u.) ift bier nur zu bemerfen, daß die Benennungen zu verfdiebenen Deiten 
in fehr verfchiedener Ausdehnung genommen wurden. Der Name Hellas, ber zuerfi 
nur von einem Theil der theffalifchen Landſchaft Phthiotis und einer Stadt daſelbn 
gebraucht worden fepn foll, erweiterte fi) zunächſt Über Theſſalien Kom, Il, II, 683, 
X, 395. Kerob. 1, 56. Ihucnd, I, 3. vgl. Str. 4831, Plin. IV, 7, ae 
By. "Eldas). Wllmälig bildete ſich ber, durch bie Zeiten ber ariechiihen 
Digfeit berrfchend gebliebene Gebrauch aus, daß man unter Hellas die füblih von 
den cambunifchen und ceraumifchen Bergen gelegenen Sandfchaften, alfo Theſſalten, 
Epirus zum Theil, Foerie, Wbotien, Phocis, Doris, Metolien, Hcarnanien, Megaris, 
Attica, und im weitern Sinn auch ben Peloponnes ſammt den griechiſchen Infeln 
unter Hellas begriff. Val. Scylax p, 12. Huds. Diccarch p. 20, Diompf, Preisen, 
v. 399. Nameuntlich wird, wenn ınan von Hellad im Gegenfay zum renlande 
ipricht, der Peloponnes jebeimal zu Hellas gerechnet (Demofih, Phil. p. 318, 
Reisk. Diobor, XI, 39, vgl. Str, 515 ), während man fonfi bie eigentliche Hellas 
dem Peloponnes entgegenfente, 3. B. noch Plin. IV, 11. Geit bem Uebergewicht 
Macedoniend und der Ausbreitung griedifher Bildung und griechifher Anfieblung in 
Gpirus und dem füdlichen JUyrien gewähnte man fid den Namen Hellad auch über 
biefe Landſchaften aus zudehnen, im welchem Umfang 53. B. Strabo 321. von Hallas, 
amd die Römer in ihrem gewöhnlihen Sprachgebrauch von Graceia rebeten. Be 
Panntlich aber Lannte die officiele Sprache ber Letzteren kein Graeein, indem uac 
der Zerfiörung Corinths den eigentlich griehifchen Fanden der Name Achaja ertheilt 
wurde. Bd, I. S. 28. Nur uneigentlicy zählte man die Pfianzflädte in Kleinafien 
zu Hellas; gewöhnlich unterſchied man fie ald rolsıs Eilnvides von ben Städten im 
Griechenland (Ölimmızai). S. Krufe Hellas I. S, 556 ff. Ueber Groß⸗Griechenlaud 
f. Graecia magna. 

Die reihe Literatur der Neueren fiber die Sander: und Volfdfunde riechen 
lands Überhaupt kann bier wicht volftändig nambaft gemaht werden, Wir vers 
weifen in diefer Beziehung auf die Nudwahl von Wachsmuth im deifen Helleniſcher 
Altertbumdeunde, welche in ihrer neuen Geftalt (2te Ausg. Halle 1843f, 2 Bbe, 2] 





bei fehr mäßiger Ausdehnung dad gediegenſte und reichhaltigfte unter ben 6 n 
‚Handblichern zur näheren Kenntniß der alten Hellenen und ihres Bandes zu werben 
verfpricht. (In vorfiehendem Artikel Fonnte von biefer neuen Ausgabe no wicht 
durchgängig Gebrauch gemacht werben.) Unter ben ältern geograpbifhen Han 
büchern wird noch immer als verdienftlich genannt: Jac, Palmerii (Pauimier 
de Grentemegnil) Graeeiae antiquae deseriptio, Lugd. B. 1678. 4. Traj, 1694, 4. 
Mannerts Geographie (Thracien, Süprien, Macedonien, Zheflalien, Gpiru®, 
Landsh. 1812. 8. Nördl. Griechen!,, Peloponnes und die Inſeln des Archip. Leinz. 
1822. 8.) bat den Mangel, dab auf die Berichte Älterer und neuerer Meifender zu 
wenig Nückſicht genommen if. Letzteres ift ein Hanptverbienit bes Werkes von 
Krufe Hellas :e. 1826 f. 3 Bde. (Außer dem allgem. Theil find nur Attica, Me 
garis, Böntien, Phoeis, Doris, Locri, Aetolien und Acarnanien vollendet.) ©, #. 
B. Hoffmann Griehenland und die Öriehen 1841. 8. Bobrie Griehen!. im 
altgeogr. Beziehung, 1842. Fiebler Geogr. u, Gefhichte Alt-Griehenlands und 
feiner Eolonien,, Leipz. 1843. Die wichtigſten Reifeberichte fmb von: Syn 
1678. Wyheler 1682. Tournefort 1718, Pocode 1730. Chandler 1776, Ehoifeul: 
Gouffier 1782. 1809, Hobhouſe 1813. Holland 1815. Clarke 1814 f. Ehateau⸗ 
briand 1816. MWalpole (2te Ausg.) 1818. Gel (Morea 1817. "Greece 1819.). 
Dodwell 1819. Poucauerille 1820. Leake (Morea 1830, 3 Bhe. Northern ‚Greece 
1834. 4 Bbde,). Expedition scientifigue de la Morde 1832, Dazu indbefondere 
Bory de S. Vineent 1836. 2.8, und Puillon-Boblaye 1836, Forchhammer 1833. 
Prokeſch von Oſten 1836. Schönmwälder 1838, 8. v. Klenze 1838, Greverud 1839. 
Ulrichs 1840. Fiedler 1840, Fürft Pückler-Muskau 1841. (Hailbronner Morgen: 
Aand und Abendland 1841.) Roß (die Inſeln) 1841 f. F. Aldenhoven 1841. €. 9. 
Brandis 1842, Bon Karten haben die meiſte Brauchbarkeit bie Kruſe'ſchen zur 
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muß dieſer poetiſchen Hülle den darunter verborgenen eigentlich⸗geſchichtlichen 
Kern zu entnehmen wiſſen, ein um fo fehmwierigeres und nit völlig auszu- 
Fihtenbes Unternehinen, weil außer der mythiſchen Hülle, melde das Ge— 

—— einſchließt, det Urzeit auch noch Sagen eingewebt- find, die blos 
der jectivität Des Erfinders anheimfallen, woraus feine geſchichtliche Sub- 
ſtanz zu gewinnen iſt. Es iſt um ſo ſchwieriger, weil die alten Quellen, 
die uns allein das Thatfählihe liefern können, doch ver gehörigen Ueber— 
ſichtlichkeit entbehren, und hier öfters mir eine individuelle Anficht Diefes 
ober Jenes über das vorgeſchichtliche Hellas niedergelegt if. Vielmehr muß, 
um ein Sicheres und Peftes gewinnen zu fönnen, ein freierer Blick in bie 
allgemeinen Analogieen völkergeſchichtlicher Thatſachen bei ver Unterſuchü 
Teiten, anderntheils darf nicht ein einzelner Schrifiſteller dieſes oder jen 
Refums aufſtellen helfen, fordern ven vielen einzelnen Quellen entſteht das 
allgemeine Urtheil über dieſen oder jenen Volföfamm. Erſt ınit den Wan— 
berungen und andern folgereidhen Bewegungen der Völker prägt ſich einzelnen 
eine marfirende Individualität auf, die und den verſchiedenen Charakter vers 
felben unterſchelden läßt. Nichtsdeſtoweniger ift ein Verhältniß dieſer Völker, 
wie fle bie Zeit nach den Wanderungen charakterifirt, zu denen der griechi⸗ 
ſchen Urzelt anzunehmen: wir müffen annehmen, daß ſich ans dem lehtern 
in ihrer Vereinzelung und Getrenntheit nah und nad‘ die Nationalität der 
griechiſchen Völker herausbilvere, daß fie demnach nothiwendig den Grundflein 
u dem ganzen nationdien Gebäude Griechenlands ausmachen. — Ehe wir au 
ner namentlichen Aufführung der altgriechiſchen Völterftämme übergeben, wäre 
Auch Uber die Autohthonie des Landes noch Eſwas zu fügen, jo meit nämlich 
von einer Ureolonifarion Griedenlands von Aflen ans vie Rede ift, wobei 
Aber nah Hermann, Lehrbuch d. Arie. Staatsalterth. $. 4, 9. die beiden 
* wohl zu trennen find: 1) über ven orlentaliſchen Urſprung der griechi⸗ 
en Bevölkerung felbit, und 2) über den Einfluß fpärerer Gimwanderungen 
aus Aeghpten, Phönicien, Vhrygien, Thratien se. Namentlich würde hier 
eine Umerſuchung tiber Die Fremblinge Danaus, Cecrops, Cadmus, 
elop& sc. Start Haben müflen. Wir würden aber nur ſchon Gefagtes 
wiederholen, wollten wir den Gegenftand ausführlicder abhandeln, und vers 
weifen demnach auf die einzelnen betreffenden Artikel, unter Andern aud 
anf den Art.: Aegyptische Religion. Verbindungen Altgriehenlands mit dem 
Orient, was degenfeitige® Bekanntwerden, Verkehr, Anflevelungen u. a. bes 
triffe, ſind nicht wegguläugnen, doch if nicht anzunehmen, als wenn bie 
nationale Bildung der Landesvölker erft vom Drient aus bedingt worben 
wäre, als menn die Urelemente des helleniichen Voltscharafiers nicht in dem 
Stammlande ver Velasger felbft, fondern in dem fremden Boden Afiens ihre 
Wurzeln hätten. ©. Wachsmuth, heilen. Alterrhumsk. 1,1, 10 und per 
dieſer Frage Hermann a. DO. u. $.7, 3. — Die Namen mehrerer a Bölfer- 
ſtaͤmme Augriechenlands liefert uns Strabo p. 321. Die Heroen, die derſelbe hier 
8 der damaligen Zeit angehörig nennt, würden uns vielleicht bei weiterer 
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Hellas, die von Leake und Gell bei den Travels; Ottſr. Müller Graeeia superior 
d Peloponnes, Papie Carte de la Gröce 1826. Pelet Carte de la Morde 1832. 
ullon:Boblane in f. Recherches 1836. Aldenhoven Athen 1838. Der treifliche 
tlas von Kieyert, 1811. (mod nicht vollendet). Bobrik 1842. — Hinſichtlich der 

Bolrs- und Staatenfunde find Caufer dem obengenannten Wachsmuthſchen Werte 

und den mehr in die Reihe der Einzelwerke gehörenden Schriften von Heeren, Bödb, 

DO. Müller u. A:) von ten neuern Büchern die wichtigſten: Schlofferd univer: 
Ihift, Ueberſicht der Geſch. der alten Welt und ibrer Enltur. Sranff. 1826 #. Thl. 1. 
bömarnn Antiquitates juris publici Graeec. Greifätw. 1838. 8. X. Sriebr. 

Kermann Lehrbuch der griech. Antiquitäten, Heidelb. 1821. 8. Thl. T., die Staate⸗ 

alterthimer enthaltend. Diefe allein zuerſ IBSL., zum zweitenmal 1836. [P.] 
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geſchichtlicher Analyſtrung au beiondere Stämme worführen, welche biefe 
nur im Allgemeinen perfonificirten. Ausführlicer über die Urftämme Griechen⸗ 
Iandd handeln Glinton fast. Hellen. T. 1,p.37 f., Wachsmuth I, 1. ©. 31f, 
(49 ff. der 2ten Ausg); vgl, auh im philolog, MufeumT. L.p. 609—627; 
die Abhandlung on Ihe names of the antehellenie inhabitants of Greece, 
Dei Aufzählung derfelben könnten wir drei Wege verfolgen: 1) nach ihrer 
Verwandtſchaft fle claffifieiren, wobei jedoch zu viele Hypotheſen unterlaufen 
müßten; 2) nad ber Zeit in vorhelleniſche und helleniſche; 3) in ihren ge 
ſchichtlichen Entſtehung und Bortentwidlung. Wir wählen den letztern , 
ber bie beiden erſten zugleih mit in ſich einlenkt, — Als das ausgedehnt 
und bebeutendfle Urvolk Griebenlands werben die Beladger genannt, und 
herrſcht über fie noch viel Dunkel, Homer (1. X, 429.) nennt mit ben 
Zelegern und Gauconen bie dio IleAmoyoi als troifhe Hilfövölfer ; fie wohnten 
um Dobona (XVI, 233, u. b. Seflod., Strabo p. 327.), in dem theſſali⸗ 
ſchen Argos (11, 681.), in 2ariffa (in Kleinaflen, 11,840.); Odyss. XIX, 177. 
nennt er fie mit als Urbewohner Greta’d. Herodot (I, 56 fi.) febt ben 
Velasgern als den Stammvätern der Jonier die Hellenen gegenüber als bie 
Stammväter der Dorier; dieſe wären vielgewandert, jene ſeßhaft (ovdaun 
no öörywonoe (9905) und ovdaud -ueyaloz avändiren (duoi done), V, 
58.). &r nennt fle ein Barbarenvolf, und von: den fogen. tyrrheniſchen Be» 
lasgern feiner Zeit macht .er den Rückſchluß, daß fle nicht griechiſch geſprochen 
hätten; ihre Sprache fei aber dann in der helleniſchen untergegangen, mie 
überhaupt die Pelasger felbft in den Hellenen (usraßorn #5 "Eiknvag), U, 
50 ff.; die in Attica Wohnenden hätten früher Samothrace bewohnt, und 
von ihnen hätten die Samothracier den Gabirendienft erhalten ‚fo wie die 
Arhener die Hermen mit aufrechtſtehendem Zeugungeglieve. Ihre. Götter 
hätten feineNamen gehabt; erft als fie das Dodoniſche Drafel befucht, hätten 
fie die Namen ver aus Aegypten überfommenen Götter fennen gelernt und 
angenommen; von ihnen dann die Hellenen. VIII, 44.: fie hatten Dad ganze 
Hellas feiner Zeit inne; Hellas hieß früher IleAuoyin (1, 56.). So nennt 
er auch die Joner, Weoler, Arcader Peladger; f. unten. Namentlich bı 
er die Belaöger immer in eine engere innere Verbindung mit ven Athenern 
ionif&h=peladgiihen Stammes (I, 56. 11, 50. VII, 44.u.a.). Nah VI, 137f. 
hätten die Athener als Lohn für die um die Acropolis erbaute Mauer (rei 
os IlsAvoyınor, Bauf. I, 28. Strabo IX, p. 401... Thuc. 1,17, Dionsf, 
alic. I; 28.; nah Strabo p. 621. erbauten Pelasger ‚unweit von Larifia 
in Kleinaflen eine Dauer, Neo» reiyos genannt; über die großen Bauten 
der. peladgifchen Zeit, die Kurkonre» Eoya |. Hermann. $. 8, 4. und oben 
Bd. I. ©. 687.) ihnen die wenig bebaute Gegend um den Hymettus zur 
Nieverlaffung gegeben; als fie aber ſahen, daß das Land von. den Beladgern 
fo. gut beftelt worden ‚war, bekamen fie wieder Sehnſucht und vertrieben 
dieſelben aus Attica. Nah einer andern Erzählung - wäre ‚der Grund. ger 
wejen, weil die Pelasger den atheniichen Iungfrauen hätten Gewalt ange 
than. Die vertriebenen Pelasger hätten fih außer andern Orten auf auf? 
Lemnos niebergelafien (vgl. Bauf. VII, 2.); nach V,26. bewohnten fie Lemnos 
und Imbro3, vgl. Müller, Orchom. ©. 307 f. Rhode res Lemnicae (Vra- 
tislav. 1829. 8.) p. 43—49.; VII, 42.: "Arrarödoog- (in road, II, 26.) 
v Ileieoyıs. — Bei Strabo finden wir eine Hauptfiele über die Beladger 
V, 221 f. Er nennt fie einen alten Volksſtamm, der in ganz Hellas eme- 
moAwoe, vorzüglid unter den Aeolern in Theflalien (p. 325.: ro zegi zw 
Eiiada dvraorevoarrov woymoreroı Akyorraı). Nah Eyhorus (ebendaf.)- 
waren fie vom Stamme der Arcader und führten ein Kriegerleben; fle Hätten 
viele zu dieſer Lebensweiſe hingezogen und ihnen auch den Namen vererbt — 
ruhmvoll bei allen Griechen, wie bei Allen, zu denen fie kamen Mach 
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Wachsmuth I, 1,5. 9. wäre dies eine unfritiige Mebertragung von den 
fpätern arcadiſchen Söldnern auf die altpelasgiihen Arcader: wenn nicht 
Ephorus das Weſen einzelner pelasgiſcher Horden der ſpäteren Zeit, wie der 
Tyrrhener, auf den pelasgifchen Stamm überträgt; |. Dionyf 1,25). Sie 
Hatten Wohnfige in Greta (nah Od. XIX, 175; vgl. Diodor. V, 80.), in 
Theffalien, das das pelasgiſche Argos hieß (ſpäter 7ö IleAaoyixo» nedior; 
von hier wurden ſie von den Lapithen nach Wetolien getrieben, 'p. 443.). 
Der dodonäiſche Zeus wird der pelasgiihe genannt (nach I. XVI, 233.), bie 
Epiroten heißen pelasgiſche Völker, Lesbos Pelasgia (au Died. V, 81:), 
und nah Hom. N. 11,840. waren Peladger Nahbarn der Eilicier in Troas, 
vgl. p. 620. Der Peloponnes hieß Pelasgia; nad Guripives (fr. Archell 
II. ed. Matth.) wären die Pelasgioten in Argos vom Danaus Danaer ges 
nannt worden. Sie gründeten (nad Anticlides) Lemnos und Imbros (f. oben 
Herod.), und einige derſelben ſchifften mit Tyrrhenus, dem Sohne des Ay, 
nach Italien. Nah den Geſchichtſchreibern von Attica wären au in Athen 
Pelasger geweien, und von dem Attifern, weil fle nach Art ver — 
itrend fich bald hier bald dort anfledelten, meAapyo/ genannt werben. } 

p. 620 ff.: die Pelasger waren ov poAor, ark& yiia. Die: ganze ioniſche 
Küfte, von Mycale an mit den benachbarten Infeln, hatten (nah Mene— 
erates) ſie beſetzt, ſo nu Lesbos, und die thefful. Belasger Chios; befon- 
ders wären bei den Wanderungen der Aedler und Ioner nah Aſien viele 
Pelasger dabei gewefen. Andere Orte, die fle in Aflen inne hatten, :f. p. 
620. 621. 572. 661. Aus einer Stelle p. 410., daß Böotien einft Thracer, 
Pelasger nal #Moı Bapßaooı bewohnten, könnte man fchliefen, daß Strabe, 
wie Herodot, die Pelasger für Barbaren halte; ſ. auch Apollon. Mher. 
1, 580. Doch nannte man fle fo wohl nur im Gegenfage zu den Hellenen 
‚oder zu der helleniichen Zeit, nicht nach ihrer Welenbeit: Die Böoter trieben 
fie nad Athen, wo fie unter dem Hymettus wohnten (p. 401.). Ein Ber 
lasgus (ſ. unten), Sohn des Afopus, in Phlius, Diod IV, 72. Na 
Pinius H. N. VI, 56. -follen Pelasger aus Sicilien über Acarnanien nad 
Attica gerogen fein, unter Anführung zweier Brüder, Euryalus oder Agro— 
las und Hyperbius (f. Pauf. I, 28.). — Strabs p. 621. fagt von ihnen: 
moAuniarov nal 'tayv To Eros noog Enaraoreoeig nVEHON Te dal more 
„wi a0 Maße nv EAkeıwır (vgl. p. 397.: Die Attiker Teitetem ihren 
Namen von mAern ber, und p. 572.); 1. aud Diod. V, 80: mikaraueru 
di TS ovreysis orgarsiag nal uereraordoeg; wovon Herodot a. D. gerade 
das Gegentheil jagt. Wach smuth a. D. unterſcheidet zwifchen zwei Sagen, 
einer Berg⸗“ und einer „Küſtenſage;“ die erftere nannte die Pelasger 
feßhaft und Autochthoönen in mehreren Landſchaften; die andere bezeichnet Die 
Peladger, meiftens mit dem Zuſatze tyrrheniſch, oder pelasgiihe Tor- 
rhener, ala wandernde Schaaren; vie Weſenheit diefer ſogen tyrrheuiſchen 
Pelasger, eines verlorenen Häufleins, dehnte man fälſchlich auch auf bie 
 Altpelasger aus. Leicht Fonnten allerdings die verſchiedenen audgebreiteten 
Wohnflge der Pelasger Veranlaffung geben, die Entftehuig derfelben ver- 
ſchiedenen Wanderungen unterzujchieben. Doch die Zeugniſſe, die wir im 
Weſentlichen mitgetheift haben (vgl. noch Dionyf. Halic. I, 17. Euftath. ad 
 Odyss. XIX, p. 1862. 22.), ſprechen zu deutlich für Annahme von pelas- 
giſchen Wanderungen; nur dürfen wir die Pelasger nicht als wandernde 
 Horden oder Schaaren begreifen, die auf Freibeuterei ausgeben, ſondern fle 
helfen ung ein Bild von Völferwanderungen mit zeichnen, bei denen bie 
Velasger am häufigiten als die Bedrängten und Vertriebenen erſcheinen 
Herodot widerſpricht ſeiner Bezeichnung der a als ſeßhafte ſelbſt, 
VI, 137. — Auch die allerwärts vorkommenden Namen Argos (Strabo 
Pauly Real-Eneyelop. II. 59 
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p. 369 f.) und Lariſſa (p. 440 f. u. 620.) konmten auf bie vielen Wande⸗ 
rungen der Pelasger oder auf ihre ausgebreiteten Gige deuten. So heißt der 
bedeutendfte Sig der Pelasger in Theſſalien IleAaoymor "Apyos (p. 369,), 
au JleAaoyınor nedior; darin, liegt ein Lariffa (p. 443,). Im achäiſchen 
Argos hat die Stadt Argos eine Burg, Lariffa genannt (p. 370.), und 
nad p. 372. bedeutet Agyos bei den Macevoniern und Theſſaliern madior, 
vie Ebene. Nach Homer II. 11, 340. bewohnten Pelasger ein Aapıoaa 
soßoAtE (iv Kleinaſien, Strabo ‚p. 620. u. 624,), Auf eim ſches 
Argos deutet auch, wenn Dionyſ. Halic. I, 47. u. 89, die theſſaliſchen Pe⸗ 
lasger von Geihlecht "Apysioı nennt, Man Faun aus biefen Daten ben 
Schluß ziehen, daß die Altyelasger überhaupt Burg» und Städtebauer waren, 
daß fle, nicht Nomaden, fefte Wohnfige gründeten, daß ihnen nit ſowohl 
eine Wanverluft innewohnte, als vielmehr andern Völkern nah ihren Wohn- 
figen. — Ein überfichtlihes Summarium über das Bolf der Belaöger bringt 
und noch Dionyf. Halic. 4, 17 f. in befonderer Weiſe Nah ihm flanımte 
„zo tor TleAaayov yerog &hAmrınov‘ aus dem Peloponnes; e8 verfolgte fie 
viel Mißgeſchick: ſie irrten viel umher und kamen zu einen feften Wo 

(e1on0«T0 ruyaus Övorörung — nakıora eis m nokunkuror te nal oVös- 
vos Tonov Bedwıor oinnar, worin er mit den Zeugniflen des Strabo über 
einftimmt, im Befondern aber umfere obige Anflht zu befräftigen fcheint, 
daß fle die leidenden waren). Zuerſt bewohnten fie das achäiſche Argos als 
avroydores; ihren Namen hatten fie vom König Pelasgus, einem. Sohne 
ded Zeus und der Niobe. Im fechöten Menjchenalter verließen fie den Pe— 
loponnes und wanderten nach Hämonia — das fpätere Theflalien, unter der 
Leitung des Ahaus, Phthius und Pelasgus, den Söhnen der, Lariffa und 
des Poſeidon. Hier vertrieben fie die Barbarenftämme und theilten das Land 
in drei Diftricte,) die ſie von ihren Führern Phthiotis, Achaia und Pelas— 
giotis nannten. Nah fünf Menſchenaltern — zu »oanor« rw» Ev Oeoo 
Ai rediodr aagrovuero. — wurden fie von den Gureten und. Lelegern und 
andern Völkern vertrieben. Auf. der Flucht trennten ſie ſich im einzelne 
Schaaren; die einen’ gingen nad Greta, andere nad den Cycladen, andere 
nad Heſtiotis, andere nah Böotien, Phocis und Eubda, andere bejegten 
die Küften des Hellefpont und die nahegelegenen Injeln, unter andern Les— 
608, und vermifhten fih mit den damals eingewanderten Hellenen. Der 
größte Theil wandte fi zu den verwandten Stämmen. in Dodona, bie ae 
. isgoi Niemand, zu befriegen wagte; da ſie aber hier nit Ale Nahrung. 
fanden, jehifften fie auf Befehl des Drafels nah Italien, damals Saturnia 
genannt, u. ſ. w. Nahe, 23. u. 24, kam ein Theil aber ſpäter wieder nad 
Griechenland. Bei Dionyſ. läßt ſich das Streben nicht verfennen, den Mangel 
beftimmter Thatſachen über die geſchichtliche Entwicklung der Velasger dur 
ein felbfterfonnenes fortlaufende Ganze zu erfeßen. Auf der andern Seite 
liefert er uns aber Stoffe, die. eine Zerlegung in eigentlih geſchichtliche Facta 
wohl zulafien. — Velasgus ift eine Verſonification des Volksſtammes ver 
Belasger: was ihm zugefchrieben wird, ift auf den ganzen Volksſtamm übers 
haupt zu übertragen. Schol. Eurip. Orest. 1645 f. iſt Belasgus auziydum 
6 Aoyeios; er kam nach Arcadien und gemöhnte das verwilderte Bolt an 
Sittjamkeit und Arbeit, er gründete die Stadt Varrhaſia. Nah Pauf. VI, 1. 
war er. der erſte Menſch in Arcadien, nah Aſius gebar ihn die ſchwarze Erbe 
(eine Bezeichnung des auzoydor). Ex Iehrte die Arcadier Hütten bauen, Röcke 
aus Schweinsleder verfertigen, anſtatt ſchädlicher Kräuter Eicheln eſſen. Vgl 
die Babel bei Athen. XIV, 639., die, auch auf die Pelasger als ein ader- 
bauendes Volk Hinzudeuten ſcheint. Ueberhaupt erfennen wir in: den Belas- 
gern ein geſitteteres Volk, das zuerft eine fefte Anfiedelung in jeglicher 
Weife betrieb. S. Wahsmuth a. DO. ©. 28., der. den Pelnsgern auf 
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dad Spannen der Thiere in das Joch nah Etymol. M. Bowluyns, die Er 
findung des Stachels, Stiere zu treiben, ebendaf. anura u. Beder Anecd. 
357., das Feldmeſſen nah Etym Mia. O. u. a. zuſchreibt z doch ſcheint 
er in die Worte der angeführten Stellen oft zu viel zu legen. Eine Anur- 
no Tleaoyis Bauf. 11, 22.; 1, 14. bewirtbet Pelasgus die nach Argos 
fommene Demeter gaftfreundlih. Eine Pelarge fliftet Myſterien derfi 

ib. IX, 25. — Ueber die Etymologie des Wortes ſ. die verfhiedenen An- 
fihten bei Hermann a. Oo. 7, 7. Die richtige Anſicht it wohl, daß für 
Heicoyoi die alte Form TIeAaoyoi geweien jei (f. Buttm. 2eril. I. ©. 67f. 
Wachsmuth a. DO., vie Pelarge bei Bauf. a. D.). IleAapyoi führt aber auf 
das überall vorkommende "Aoyos — die Bewohner von Argos — der Ebene. 
Ilek+ erimert an meAw, mökoum — die in die Ebene Gefommenen, die ſich 
vom Gebirg der Ebene Nähernden. Vielleicht beichreibt diefelbe Abftammung 
das Feſt TTeAworw bei Athen. XIV, 639., ein Feſt ver Ankunft in der Ebene. 
— Meber die den pelasgiihen Volksſſamm betreffeude Literatur ſ. bei Her 
mann $. 7,5. w. 15. — Wir müffen nach diefem Allem die Pelasger mit 
ebenfoviel Hecht für Griechen halten, wie die Hellenen; nur der Beit nad 
ſtehen fich beide ‚gegenüber. Als der beveutenpfte Volksſtamm in der griechi— 
ſchen Urzeit neben vielen andern geben ſie auch vorzugsweiſe Griechenland 
von ſich den Namen (Ihue. I, 3.), wie ſpäter die Hellenen im ähnlicher 
Weiſe. Vol. Hüllmann Anf. d. griech. Geſch. ©. 112 f. (nimmt fie als Eollectiv- 
Namen), Schubarth Ideen über Homer ©. 69 f. (lebt darin den Ausdruck 
der alten Zeit im Gegenfage zur fpätern), Wachsmuth aD. ©. 28. (erfennt 
in den Pelasgern zwar eim vorhelleniſches, aber nur der Beit und Entwick⸗ 
lung , nicht dem innern Weſen nad, von den Hellenen geſchiedenes, ein altes 
und ehrwürdiges Geſchlecht). Vorzüglich j. aber Herm. $. 8. — Noch find 
die tyrrheniſchen Pelasger (Tvoönmoi TleAaoyoi, Sopb: fr. Trach. 1. 
don den alten Argeiern) zw erwähnen. Herodot (1, 57.) unterjcheider 
meierlet Belasger , wenn er von den einen einer fpätern Zeit auf die uns 
bellenifihe Sprache der andern, der Altpelasger, zurüdichließt. Die Belaöger 
feiner Zeit bewohnten im der Nähe der Tyrrbener die Stadt Erefton, einft 
Grenznahbarn der ſpätern Dorier, als fie Theffalien bewohnten ; jene fie 
delten ſich auch auf Placia und Seylace im Helleipont an, Nachbarn der 
Arhener. Alle andern pelasgifchen Städte hätten ihren Namen verändert, 
nur die Greftoniaten und PBlacianer hätten ihre Sprade beibehalten. Dem 
widerſpricht Thue. IV, 109., der geradezu zo IleAaoyıxor und ro Konoro- 
sınov einander entgegenfegt. Es iſt dies zugleih die Hauptftelle für Die tyr⸗ 
rhenifchen Pelasger: ad (die Städte der ıhraciihen Küfte) oixoürras EZuu- 
ixtors Eden Broßagam 
Ö& miltioror llsiaoyınor, tor neı Ajuror more xal Adnrag 
Tvponror olxnoarror, u Bıowltınor, nal Konorwrnor ». 1. A. 
Herodots Anficht ift hiernach unklar. Die Tyrrhener Altgriehenlands, im 
Gegenſatz zu den italiihen Tyrrhenern, find pelasgiichen Stammes, bie alt- 
pelasgiihen Burgbauer in Athen (von rveows, Thurm, Burg, Dienyi. 
SHalic. 1, 26.), die von da nach Lemnos und Imbros gingen (j. oben, auch 
nach Scyros nah Müller Orchom ©. 438;). "Eine mweitläufige Erörterung 
über Tyrrhener und Pelasger hat Dionyi. Halte 1, 25—31. Strabo kennt 
nur die italiichen Tyrrhener und ſtellt dieſe auch den «italiichen) Beladgern 
immer gegenüber (p. 220. u. 247.). So auch Dionyſ. Halic. I, 25. u. 26. 
Die Belnsger, die Strabo .p. AOL f. nennt, würden tyrrheniſche eſen 
fein. Im Allgemeinen j Müller Orchom. S 437—449. (ee erflärt die 
Tyrrhener in Griechenland für ein urſprünglich pelaſsgiſch-böotiſches 
(mit den Cadmeionen verwandt), dann nach Attika, und an die Norpfüfte 
des ägäiſchen Meeres gewandertes , endlich verſchwundenes Wolf) und Wachs- 
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muth 1, 1, ©. 308 1: — Die tyrrheniſchen Pelasger find Reſte der Alt 
Belasger, die ſich noch erhalten hatten, als die übrigen Pelasgerſtämme ſich 
längft mit andern Völkerſchaften verſchmolzen hatten (ſ. Müller a. ©. ©. 443.). 
Daß fie Seeräuber wurden, auf Breibeuterei andgingen , ſomit den altpela®- 
giſchen Charakter verleugneten, erklärt jih aus dem ten Verhaͤltniß, 
in das fie zu ihren Ueberwindern traten; überall verbrängt blieb ihnen niht® 
übrig. Eine ähnliche Verſchiedenheit findet ſich zwiſchen Alt» und Neus 
griehen. Bon dem Charakter dieſer jpätern Pelasger mochte man auch auf 
den der Altpelasger geichlofien haben. — Noch mehr Dimkel herrſcht über 
die nächſt den Pelasgern genannten Volföftämme der Urzeit: Beleger, 
Gater, Gauconen, bei Homer I. X, 429. (vgl. XXL, 87.) Auf Der 
Eleinaflat. Küfte des sin. Atramyit. Die Leleger neben den Gilieciern (f. 
Strabo 321. 605.610, 649.) ericheinen als troiihe Hilfsvölker. Nah Ariſtot. 
Polit. bei Strabo 621 f. find fie mAamıres (p. 572.), bewohnten einen Theil 
von Aecarnanien neben ven Eureten und Seleboern (Stammverwanbte der 
Leleger, Strabo 322.; ein Enkel des Lelex auf Leuradia Teleboas , ber 
weiundgwanzig Söhne — Teleboer hatte), Aetolien, wo er die fpäterm Loerer 
eleger nennt (Dionyf. I, 17.), Böotien (p. 401.), das opuntiſche Xoeris, 
Megaris, die Inſel Leucad, wo er einen Leler als Autochihon der Injel 
nemit — alfo faft ganz Mittelgriechenland. Nach ver Abftammung des Wortes 
jeien fie nad Strabo Asrroi zireg er mehaıov ai juyddeg, ein Miſchvoll 
Auch von einem Stammvater Lelex bei Baufanias können: wir auf das Bolf 
ſelbſt zurückſchließen; 1, 39.: ein Leler fei aus Aegypten nad Megaris ger 
fommen und habe die Einwohner von fich L2eleger benannt (wgl. I, 44.); 
IV,.36.: ein Pylus, Sohn des Cloſon, habe fie aus Megaris nah Meffenien 
geführt, Pylus gegründet, jei aber von Neleus und den dolkiſchen Belasgern 
vertrieben worden; IH, 1.: in Laconica herrſchte ein Lelex als Autochthon, 
von ihm die Einwohner Leleger, Laconica Xelegia (IV, 1.), vgl. Il, 12. 
In Eubda nah Seymnus 570. — Die Xeleger werben mit den Garern iben- 
tifient (Strabo 661., wie Herod. I, 171.276 maAaır dörteg Miro te su- 
Tnkooı, wei Halovusroı Adkeyeg eiyor tag vY00VE nr. 4). Pau, VIE, 2, 
beißen Leleger roö Keaoınod woive. Athenäus VE, 271. B.::nab Philipp. 
Theangel. waren die Xeleger einft Xeibeigene der Garer. Strabo 321.: nad 
Andern wären fle nur ovroızoe' und ovorgemoraı der Garer. Im milefiihen 
Gebiete jollen Wohnfige ver Leleger geweien fein (vgl. 635.). Im vielen Orten 
in Carien find Grabhügel der LXeleger, AcAeyıa genannt (vgl. 614.). Das 
ſpätere Jonien war damals ganz von Lelegern und Garern bewohnt, ſpäter 
wurden fle von den Jonern verdrängt (vgl. 632. 640.). Aus: der Gemein- 
Schaft der Leleger mit den Garern fließt Strabo, daß fie Barbaren gemeien 
wären. Bei Steph. Byz. heißt Nıvon (in Garien) zuodeio« bmo zer Ile. «o- 
yor Asısywor. ©; Hermann F. 7,9. — Den Garern ſchreibt nur Straße 
wach Ariftoteles p. 374. Site im griechiſchen Mutterlande zu? fie hätten 
Epivanrud umd Hermione in Argolis bewohnt. Euftathius:: zare di or 
yEWYEAgpor ai ’Erinegov even» (Epivauruß) oiorrei mıres oe Kapar avımr 
Horte xaraoyorrwr. Nah Baufanias I, 39. Hätte in Megara vor dem König 
Leler ein Er, Sohn des Phoroneus geherrfiht; davon dieBurg Caria das 
ſelbſt (1, 40.) und ein Monument, das feinen Namen führte (I, 44.), was auch 
auf eine Verbindung der arer mit den Lelegern ſchließen Fäßt. Sonft erfiheinen 
die Carer auf den Inſeln des Archipels als Anorai‘ (Thuc. I, A u. 8.) von 
da vertrieben befegten fie das fefte Land (Herod. 5171 f. Strabop: 661.), 
— Ueber die Cauconen (Kavawres, auch Kevawrizeu, Strabo 542. und 
Kuvaanirraı 345.) finden wir bei Strabo 345. Nachrichten verſchiedener 
Düellen. Nach Einigen iſt es ein arcadiſcher Bolfsftamm, mie die Belasger, 
auch mAarNKor, wie dieſe (nah p. 542. wären fie entweder Schthen oder 
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Macedonier oder Pelaöger). Nach Homer (11. X, 429.,.f. oben) Nachbarn 
der Maryandinen (vgl. p. 542.)., Andere nennen das ganze spätere Elis, 
von Meſſenien bi8 Dyme, Gauconien; jo Antimahus die Einwohner Epeer 
(f: unten) und Cauconen. Andere lafien nit ganz Elis won ihnen be- 
wohnt fein, -fondern nur Tripbylien bei Meflenien und das hohle Elis bei 
Dyme(p-342.: Dyme heißt Kevnomiz und bei der Stadt ein Fluß Cauton); 
fo: Ariſtoteles. Darnach erklärt auch Strabo die Stelle Som. Od. IH, 366. 
(fo Herod. 1, 147. »Kavrwres Ilukiovs von Pylus in Triphylien oder 
in Meflenien), vgl. p: 8342. Herod. IV, 148. erwähnt die Barorenten 
(unten) und Gauconen zufammen, wie fie von den Minyern vertrieben 
worden, vgl. Strabo p. 346., wo flatt Aleporareı ITleowgeäre: zu leſen 
vorgeihlagen if. Nach Paufanias IV, 1. brachte ein Caucon za ogyız ir 
ueyakanr Ver von Eleuſis nad Mefiene, vgl. IV, 26.: was auch auf Gau- 
conen in Meflenien schließen läßt. — Als ein Volksſtamm des alten Griechen» 
lands werben auch die Eureten genannt; eine Sauptitelle Strabo p. 462. 
Sie: jollen (p. 465.) das fpätere Uetolien bewohnt haben, die Aetoler unter 
Anführung des Aetolus (ſ. Hom Il, IX, 529. u: Bauf, X, 34: Die Fehde 
der Uetöler mit den Gureten) hätten fie aber nah Acarnanien getwieben 
(nad Ariftoteles Strabo p. 321. hatten fie einen »Sheil von Acarnanien 
‚meben ven L2elegern und Telebvern inne, vgl. p. 429, au nad Pauſanias 
MIN, ‚24. hießen die Acarnaner früher Gureten); oden: fle hätten Pleuronia, 
von ihnen Euretis genannt (Apollod. 1, 7, 6.), bewohnt, mären aber von 
von den! Aeolern verdrängt worden. Sie wären ein ätoliſcher Volklsſtamm 
(N Actolia), Nah dem Eubder Archemachus (Strabe p. 465.) wohnten 
die Eureten in Chaleis (in Euböaze au in Netolien finden wir ein Chalcis). 
Bei einem Streit um das Lelantiihe Gefilde hätten fie ihre Feinde vorm bei 
den Haaren (wahrſcheinlich lang herabhangenden) gepackt und dadurch befiegt; 
Das hätte ihnen Veranlaſſung gegeben, ſich vorn die Haare abzuſchneiden, 
und ano Ti; roveds wären ſie Cureten genannt worden; nah Aetolien 
übergeflevelt,, ‚hätten fie um Pleuron herum gewohnt. Die aber über dem 
Achelous wohnten, hießen Arworares, weil fie fih dad Haar nicht fchoren. 
(Andere Stammableitungen ded Wortes ſ. dajelbit; Athen. XI, 6. p. 528. 
nach Aeſchylus vom üppigen Haarwuchſe) Ephorus (bei Strabo p. 463.) 
nennt die Aetoler (Bureten) ein Volk, das nie von Andern unterjocht wor⸗ 
den wäre, ſtets unbezwingbar. Dazu habe die ungünftige Ortölage und 
ihre kriegeriſche Tapferkeit beigetragen, jo daß fie bis zur Unterjodung dur 
die Aetoler das ganze Aetolien inne hatten. — Nah Dionpi. 1, 17. wurben 
Pelasger aus Theſſalien vertrieben von den Eureten und Lelegern, die erftern 
wären die ſpätern Aetoler. Vogl. Hermann $. 7, 10. — Man untericheidet 
dieſen Volkeſtamm der Eureten von den eretiſchen (Korybanten), ſ. Höck 
Greta 1:8. 198 fi Lobed Aglaoph. II. p. 1141 5. Allein der Anterſchied 
ließe ſich vielleicht inſoweit beſchraͤnken, daß der Volksſtamm mehr eine ge— 
ſchichtliche Exiſtenz begründete, die cretiihen Cureten ein mythiſch-religiöſes 
Moment, dem ebenſo ein geſchichtliches zu Grunde läge, welches aber dem 
mythiſchen Sagenkreiſe verfallen iſt; im Grunde würden beide ein und daſſelbe 
geſchichtliche Phänomen darftellen. Eine Vermengung beider bat vorzüglich 
| Diodor (V, 65.) Statt; in den Angaben deffelben führt und Mehreres 
auf einem Urbeariff des Volkaftammes: fle hätten im Bergſchluchten und 
Wäldern’ gewohnt, wären Erfinder der nüglihften Dinge für die Menſchheit 
geweſen, hätten zahme Viehzucht und Honigbau gelehrt, Bogenſchießen und 
was zur Jagd gehört, ſie wären Die erſten geweien, die friedlich und im 
Eintracht beifammen gelebt, Sitte und Ordnung eingeführt hätten — au 
' Erfinder der Schwerter, Helme ‚und des Waffentanzes. Wir halten vie Eu- 
reten insbeſondere für Erzſchmiede — darauf führt uns die Lelautiſche Ebene 
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in Eubda, wo nah Strabo p. 58: u. 447. wahrſcheinlich Erzgruben waren 
— es zeigten fi dafelbit Vulkane — dann der Name der Stadt Chaleis, 
die wir in Eubda und Aetolien finden, auf yadnoz; Erz; deutend, Drittens 
die Etymologie des Wortes jelbft — wahrſcheinlich — Kopußesres von wöpvg, 
wie in vovontes "Ayar und nad der Analogie von xopn, novon. Strabo 
p. 467. meint, der Waffentang der Eureten hätte Beranlafung gegeben, daß 
man biefen Namen auch roig orvanıwrinwripoıs iriomm ro» Bior ivönkıor 
yovam gab, wie die Gureten in Guböa, Aetolien und Aparnanien waren: 
vielmehr der Bios Eronkıog, fo wie die dromduog öoynans gab ihnen eben ven 
Namen. p. 472.: nad) Ginigen waren fie ynyereis und yahnzomdeg; zuerft 
in Eubda follen fie die ehernen Schilve angelhan haben imd daher Kaiuıdeis 
Ber worben fein. Nah dem Zeugniß des Strabo ſelbſt p. 467. maren 
affentänzge bei den Griehen mährend religiöjer Feierlichkeiten Eitte; die 
Verwechslung oder Ueberttagung auf die ereriichen Gornbanten, Gabiren, 
idäiſchen Dactylen war daher leicht. Mach Paufanias IV, 31. war in Meflene 
ein Tempel der Gureten , worin man alle Arten von Thieren opferte (f. ob.); 
woraus man jchließen fann, daß die Gureten auch göttliche Verehrung ge- 
nofjen haben — vielleiht wegen ihrer vielen Wohlthaten gegen das Menſchen⸗ 
geihleht. — Die Achnlihkeit gleicher Verfonificationen in Greta, als der 
Gorpbanten ze, Täßt wohl auf eine Verwandtſchaft schließen; der Strom 
der mwandernden Leleger, Garer geht nah Kleinaften ; viele Wa 
der erften Völkerſchaften Griechenlands gingen dahin. — GStrabo p. 321. 
nimmt die Gauconen, Leleger umd andere dort aufgezählte Völker ddr Bar- 
baren, wie die Pelasger jelbft; doch kann dies nur mit Bezug auf eine 
fpätere Zeit, auf; die Zeit der Hellenen gelten. Andere nehmen fie ſelbſt für 
Pelasger. Darüber zu entjcheiden ift bei ver Dürftigfeit ver Angaben nicht 
möglich ‚jo wie auch über das Verhältniß, in welchem dieſe Völker zu den 
Pelasgern, ald dem Hauptvolfe, und unter fich jelbft fteben, nur allgemeine 
Angaben möglih find; vgl. Wahsm. ©. 32. und Hermann $. 7, 19: u. 14x 
über die Annahme mehrerer Hauptftämme. Homer ftellt die Belasger, Carer, 
Leleger und Gauconen, als Fleinafiatiihe Völkerſchaften, in Parallele zu ein⸗ 
ander. Wenn die Pelaöger, mie es Wahrſcheinlichkeit hat ,,seßhafte Ber 
wohner‘ Griechenlands und ‚‚Bebauer der Ackerebenen“ waren, ſo erſcheinen 
die Leleger und Garer als ‚‚ihmärmende‘’ Horden, die dem Zuge nach den 
kleinaſiatiſchen Küften und Infeln folgten, wie denn die fegteren ſich auch (in 
Carien) als Volksſtamm erhielten. Wenn wir daher auch die Leleger umd 
Carer als gemijchten Volksſtamm gelten laſſen müſſen, ſo nehmen doch ger 
wiſſermaßen much vie Pelasger daſſelbe Prädicat in Anſpruch, indem es 
wahrſcheinlich wird, daß zu dieſem Stamm auch noch andere Volksſtämme 
fich geſellten, und ſich mit ihm vermiſchten. Dies ergibt ſich ſchon auch 
daraus, daß die meiſten dieſer Volksſtämme als pelasgiſche bezeichnet werden — 
Strabo p. 321. erwähnt neben dieſen auch die Dryo per. Ein mehr in 
feinen Theilen zuſammenhängendes, wenn auch vielleicht willkührlich zus 
ſammengeſetztes Ganze über dieſen Volksſtamm geben und: Pauſanias und 
Diodor, mit denen Herodot, Strabo, Ihucydivdes im Einzelnen überein— 
ſtimmen. Vauſanias IV, 34. ‚nimmt die Aſinäer imBeloponnes für Die eigent- 
lichen: Dryoper,, die früher um den PBarnaf gewöhnt hätten. Den Namen 
Dryoper, den fie auch im Peloponnes noch einige Zeit beibehielten, hätten 
fie von ihrem oixıorne. Unter der Herrichaft des Phylas wären fie von dem 
Hercules belegt und nad Delphi ala dem Apollo; Geweihte (wr«dnue) ab 
geführt worden. » Auf den Rath des Gottes "habe fie: Heracles nah dem 
Peloponnes geſchickt (ugl. V. 4.) mo fie Nine bei Hermione 
(nad Herod. auch Sermione, VIII, 43. 1.:73:); hier won: den Argivern ver- 
trieben (vgl. IV, 8), wurden ihnen von: den Lacedämoniern "im Mefieni 
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Wohnfige angewieien (auch bier finden mir ein Afine, während er oben 
das in Argolis meint; Herodot VIH, 78. nennt als Wohnſitz Aſine 
7 n00: Kaodeuwin ri Aenorırn), woraus jie auch fpöter von den Meſſe— 
niern nicht vertrieben wurden. Pauſanias referirt weiterhin die Ausſagen 
der Alinder ſelbſt, die eine Gefangenſchaſt durch den Hercules leugnen, ex 
habe mır ihre Stadt am Parnaß zerftört und fle vertrieben, u. j. w. (Strabo 
p. 434. nennt zwifchen dem Parnaß und dem Deta ein Jovonis rerpanolıg — 
unroonokis rar &v IleAonor;ow Aovonem. Nach Herodot VIII, 43. wurden 
fie von dem Hercules. und den Meliern aus dem fpätern Doris vertrieben. 
Ebenſo Strabo p. 373; nad Ariftoteles [ebenvajelbft] hätte fle ein Arcader 
Dryops dahin geführt.) Allein die Aſinäer, erzählt VPaufanias, rühmten 
fih ihrer Abkunft vom; Stamm der Dryoper; weniger die Styreer auf Euböa 
(ſ. Herod. VIII, 46.). Dieſe wären diejenigen Dryoper, welche am Kampfe 
gegen den Hercules nicht Theil genommen hätten, da ſie fern von der Stadt 
‘gewohnt; diefe verachten ed Dryoper genannt zu werden. Die Tempel ver 
Afinder find. denen glei, die fie am Barnaf hatten. Sie haben einen Tempel 
des Apollo, und einen des Dryops, den fie für eitten Sohn des Apollo 
halten. Nach Diodor IV, 37. hätten die Dryoper unter ihrem König 
Phylas gegen das. Delphiihe Heiligthum gefrevelt, und wären des— 
halb von Hercules unter dem Beiftand der Melier aus ihren Wohnfigen 
vertrieben worden. Ein Theil vderjelben wäre nad Eubda gegangen und 
hätte dort. die Stadt Garsitus erbaut (Thue. VII, 57), andere nad der Infel 
Cypern und hätten ſich mit den Gingebornen vermiſcht, die übrigen zu Eu— 
ryſtheus; dieſer habe ihnen aus Haß gegen Hercules Hilfe gewährt, darauf 

hätten fie ‚die drei Städte im Peloponnes, Afine, Hermione und ion ges 
f ndet. Nach Herodot VII, 46. waren auch die Eyihnier (Infel Eythnus) 
 Dryoper, Nach Strabo p. 586. wohnten Dryoper auh um Abydus. Im 
Allgemeinen s Müller Dorier ©. Al fizıngl. Hermann $. 17, 6. und 
77, 16. Nah diefem gehören die Droyoper fhon mehr einer geſchichtlichen 
Zeit an, die mit den heraclivifhen Neihen beginnt. — Weiter erwähnt Strabo 
pP: 821. die Aonen, Tembiken (oder Temmifen, ib. p. 401.) und 
Hyanten in Böotien; er nennt fie Barbaren. Die Aonen und Temmiken 
wären von Sunium dahin ‚gekommen. Pauſanias IN, 5. nennt die Hyanten 
und Aonen Boawrue yern nal ein ermivdor ardpanrer, Die eritern wurden 
von den Phönieiern, die mit Cadmus hieber famen, vertrieben, und gründeten 
in Phocis ıdie Stadt Hyampolis (X, 35, Strabo p. 401. 424. u. 464.) 
Die Aonen: blieben und vermifchten ſich mit den Phöniciern. Noch älter als 
die, genannten find nah Baufaniad a. O. vie Hectenen Steh. Bar. 

nennt noch Iloovaorcı, Bronaften in Böotien. Wachsmuth a. O. ©. 31. 
erwähnt die theſſaliſchen Hämonen nah Pindar Nem. IV,91. Doch nad 
der Mythologie war Hämon ein alter Velasger, Sohn oder Enkel des Ve— 
lasgus, von dem Theſſalien Hämonia hieß. «Daher Hämones — Theffalier. 
Dieje und ähnliche Völker haben eigentlih nur Bedeutung für die befondere 
Landſchaft, der fle angehörten; im Allgemeinen: find fie von untergeorbneter 
Art. — Als Volksſtämme des alten Griechenlands, denen aber viel Mythi— 
ſches beigemifcht -ift und die aus einer gefchichtlichen Analyſe deſſelben erft 
‚ mehr Licht: erhalten, werden no genannt: Thractier, Cadmeer, Mi- 
nyer, Bhlegyer, Lapithben,  Centauren. Aus mehreren Beweis— 
ftellen der Alten geht hervor, daß es außer den barbariichen Ihraciern des 
‚ Nordens: einen alten Volksſtamm gleihen Namens gegeben hat, der — ge- 

bildeter ald die erfteren — in den Namen anderer Völker des eigentlichen 
Griechenlands untergegangen ift, als deflen Ueberrefte aber jene Thracier des 
Nordens wohl anzuſehen find.  Strabo p. 410.: Bbotien bewohnten mit 
‚ andern Barbaren“ einſt Thracier (ebenfo p. 471.); Thracier waren e3, bie 
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ven Helicon den Mufen weihten (alfo übten fie Gefang); file wurden Bierier 
genannt; Macevonier befegten ihre Sige. p. 471.: ier waren dromen 
der Thracier; Pieria, Olympus, Pimpla, Liberhron waren Hpamı yapia 
za son: vgl. p. 323: Gefang und Muſik follen vor Alters Thracier ge 
trieben haben, als: Orpheus, Mufäus, Thamyris, Eumolpus. Panfanias 
IX, 29. u.'30.:' Bon den Bbotiern vertrieben wandern Thracier nach dem 
Parnaf. Strabo p. 401. p. 324. erwähnt er in Attika ol us? Edusknon 
Soänez. Nach Ariftoteles bei Strabo 445, wären Thracier aus Aba in 
Phoͤcis nah Euböa gegangen und den Einwohnern der Name Abanten ge- 
eben worden (aljo Abanten — Thracier), vol. Paul; X, 3: (eine « 
afte Lesart) Nach Thucyd. II, 29. wurde Daulis in Phocis früher von 
Thraciern bewohnt,’ vgl. Bauf. 1 41. Strabo pi 321. 423. Diodor 
XVE, 24, nennt noch zu Philomelus Zeit Homida: in Delphi. Auch um 
road (Abydus) wohnten Thracier, Strabo p. 536., und Müfler nennt er 
Thracier, p.:6. p. 295 f. Diefe verſchiedenen Angaben feinen ſoviel bar- 
zuthum, daß früher ein im Allgemeinen gleichartiges großes Völkergeſchlecht 
son dem belleniihen Mittelland an über Theffalien, Macedonien, Thracien 
und auf den gegenüberliegenden Küften um Troas die Küften des Archipels 
entlang gewohnt hat. Es ift mwahrfcheinfih, daß Gor& mit roayis ver- 
wandt ift — Bewohner rauher Gebirgegegenden, woher au Toayiz in 
Theflalien, vol. Pauf. X, 8. u. dafelbft die Ausl. Strabo p. 586. ! 
neben den Ihraciern um Abydus auch Tone — nal ovroı Ines, - 
ſcheinlich deflelben Stammes. Bol. im Allgemeinen Hillmann Anf. d. 8 
Geh. S 46 f. Wachsmuth a. OD. 1, 1, S: 38 f. Müller Orchomene 
&. 379-390. — Den Begriff der Cadmeer oder Cadmeonen (die Form 
Kadıkor bei Beiyh. s. v. Kadwoı“ ol Iloınreig, os Fiiavıno;z (Stu 
Hell. fr. p.' 131.), Fo: Onßaioı) hilft mit beftimmen Gadmus, wat were 
ala PBerfonification jener zu denken if. Gadmeer werden immer ol uer« 
Keduov Doirınes genannt. Herod V, 57., Strabo p. 321., Pauf. IX, 5., 
wo fie die Hyanten und Aonen vertreiben. Sie bezeichnen — — 
Urthebaner, wie Diodor IY, 66. und umgekehrt Pauſ. VII 2. Nach 
p· 401. bauten fie" an: die von Cadmus erbaute Burg die Stadt Weben 
an (vgl. Panf. IX, 5.) und herrſchten über die meiften Bdotier bis zum 
Krieg der Epigonen (vgl. Herod. V, 57. u. 61. Diodor XIX, 58: von den 
Argivern vertrieben). Bon den Thraciern und Pelasgern vertrieben grün 
deten fie mit den. Arnäern in Theſſalien ein Reich (nach Herod. I, 56. vers 
treiben | fie! die hellenifchen Dorier aus’ Hiftiästis), und wurden zuſammen 
Böotier genannt. ı Hernach kehrten fle wieder zurück, vereinigten das orcho— 
meniſche Gebiet mit Bödtien und vertrieben mit den Orchomeniern die Ve— 
Tasger (nah Athen), Thracier und Hyanten. Vgl. Diodor XIX, 53., ver 
darin mit dem Strabo ((f. Thue: I, 12.) übereinzuftimmen ſcheint daß er 
ein öfteres Vertreiben und ein Öfteres Wieverfehren der erſten ⸗ | 
Thebend annimmt. So wären dieſe zuerſt von den Encheleern (Illgriern) 
vertrieben worden, als fich ereignete, daß auch ol meol' Kaduor in Ilyri 
einftelen. (Nach Herod. a. D. flüchten fe vertrieben von den Argivern zu 
den Encheleern.) Weiter von den Argivern vertrieben wären fie nad Alal- 
comenä und dem Berg Thilphoffion geflüchtet, nad der Rückkehr ver Argiver 
auch wieder zutüdgefehrt; zufegt wurden. fie von den Velasgern mit den 
übrigen Böotiern vertrieben. Nah Herodot I, 146. nahmen an den ioniſchen 
Anfiedelungen in Kleinafien Cadmeer (Bauf. VIE, 2. nennt einfach Thebaner) 
Theil; ſ. oben d. Cadmeer in Priene. Strabo p. 636. — 
(V, 57.) waren die Gephyräer in Attika ſolche Cadmeer, fie be an⸗ 
fänglich Tanagra in Böotien, wurden aber von den Böotiern vertrieben 
Muͤller Orchomenos S. 442 f. identifitirt die Cadmeer mit den tyrrheniſchen 
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VPelasgern; vgl. auch noch S. 148 f. 398 f. — Der, Name. der Minyer 
hängt eng mit dem der Stadt Orchomenus zuſammen; fie, heißen. im Beions; 
dern die ordomenifhen Minyer, Homer (nah Strabo p: 414,). trennt 
die Orchomenier von. dem Volk der, Böotier; Orchomenus nennt ex: Mirvarngı 
(11,11,511.) vom Bol£ der Minyer; vgl. Str. p. 401. Nach Baufan. XL, 29. 
waren fie Nachbarn der, Orchomenier und erftredten ſich bis nah. Scarphea, 
in. Bhocis, Von hier ſollen ſie einiger Colonien nad, Jolcos geführt haben 
ee auch in. Theffalien Minyer), woher auch die Argonauten Minyer hießen. 
rchomenus fei von, Alters her durch Reichthum und Macht angejehen ger, 
weien (Som. 1.IX, 381.)., Veweis dafür iſt theild ver Tribut, den bie 
Thebaner ven Orchomeniern zahlen mußten, theild der den Gratien gemeihte, 
Tempel. (Nach Baufan, IX, 36, erbaute Minyas dort per eine Schaf 
fammer). ‚Ein drittes Argument für den Reichthum der Orhomenier findet 
Strabo a. DO. in der Adercultur am See Gopais. Bon dieſen Minyern 
feinen unterſchieden werden: zu. müflen die auf Lemnos, bie, von, Strabo 
.. 847. und Herod. IV, 145 f. Nachkommen der Argonauten genannt werbem. 
lud Lemnos vertrieben (von. den tyrrheniſchen Pelasgern nad Herod a.D. 
Pauſ. VIL:2.) kamen ſie nach Lacevämon, und von da. nad Triphys 
lien, (vgl. pi. 837.), wo ſie in der Gegend von Arene wohnten. - Einige vom 
den lemniſchen Minyern gingen mit Iheras, dem, Sohne Auteflond, eines. 
Ari des Bolyniced, nach der Inſel Gallifte, die von ihm Thera 
genannt. wurde; pgl. Bauf. VII, 2. Eine ähnliche Geſchichte erzählt Herod 
0. D., nur mit noch mehr Nebenumjtänden, die den redfeligen Alten ber 
Tunden.; Nah, ihm ftammten: dieſe Minyer von lemniſchen Weibern, die von 
den Argonauten geihmwängert worben waren; vertrieben. von. den Be 
ſuchten fie Zuflucht bei den Lacedämoniern, die fie au zu gleichen. Bürger- 
rechten aufgenommen bärten. Sie ftrebten aber bald nad der Königsmürde. 
Ein Theil, ging hierauf nach ver Infel Thera, ein. anderer nah. Triphyliem, 
zu den. Baroreaten; (na VIII, 73. Anurio» Ilapwosrreuu marres ſcheint es 
bingegen, als wenn er. auch die Baroreaten für, Minyer hielte; dies deutet, 
nit ſowohl auf eine Golonie, als auf einem Urfig. der. Minyer daſelbſt) 
d Gauconen; dieſe vertrieben, fie und gründeten. ſechs Städte: Lepreum, 
ſtus, Phrixa, Borgi, Epium und Nudium, Herod. IV, 148,. Das 
Unwahrſcheinliche der Einzelheiten dieſer Erzählung hat Buttmann ©. 212. 
der unten angeführten Abhandlung nachgewieſen vorzüglich hervorſtechend ift 
das Streben, dieſe Minyer überall, wohin fie kamen, in ein verwandtſchaftliches 
Verhältniß zu den Einwohnern zu bringen, Weiter nahmen Minyer an der. 
ionifhen Auswanderung nad Kleinafien Iheil. Serod. 1, 146, Sie bemohnten 
Teod. Pauſ. VII. 3. — Ohne auf die Wahrheit der geihichtlihen Details 
von Golonifationem und Berwandtichaften der Minyer etwas zu geben, gebt 
doch daraus ſo viel hervor, daß, fie verſchiedene, weit ausgebreitete Wohnfige 
batten, daß unter ihnen Wanderungen oder auch Nachzüge zu Stammver« 
wandten Statt fanden, und. daß fi bei ihnen, Anfänge. griechiſcher Cultur 
vorfanden. Im Allgemeinen ſ. Buttmann „die Minyer der ‚älteften Zeit‘ 
im Mythologus II. S. 194 f. und D. Müller „Orchomenos und. die Mis. 
nyer“ Breslau 1820. 8. Beide, ergehen, fih im verſchiedene einander zuwi— 
 berlaufende Annahmen. — Die Phlegyer — mehr. ald andere im einen 
mythiſchen Schleier gehüllt, ‚wie. die Lapithen, Centauren — läßt ver Hymnus 
auf Apoll. 278. unbeftimmt am, See Gephifius A ha wahrſcheinlich die 
' Gegend um, Orchomenus; er ſchildert ‚fie ald Frevler und Gottesverädter. 
Pauſanias IX, 9. nennt Phlegyer £x zig Mirvadog ywoas, Sölbner ver 
Thebaner gegen die Argiver. IX, 36: erzählt er und. von einem. Bhlegyas, 
dem Sohne der, Chryſa und ‚des Mars, dem, Könige vom —* Orcho⸗ 
m. 
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minus; von ihm befant das Land den Namen Phlegyantis, und eine von 
ihm erbaute Stadt den Namen Phlegya (f. Steph: Byz. 5. v.), worin er 
die Eriegerifäh’ften (vgl. Som. 11. XII, 302.) unter den Hellenen verfammelt 
habe. Diefed Volk trennte ſich bald von den übrigen Orcdhomeniern und 
übte Raub und Gewaltthätigkeit gegen feine Nahbarn. Zuletzt überfielen 
fie au den Tempel des Apollo zu Delphi und plünberten ihn (vgl. X, 34.). 
$upiter aber brachte ihnen durch Blig und Erdbeben Verberben, andere 
ftarben durch Krankheiten, wenige entfamen nah Phocis. Nah Phleghas 
folgte Minyas. So nennt au ein Scholiaft zu Nicand. Ther. 685, fie ein 
£8v05 Domidoz in der Nähe von Delphi wohnhaft. Nah Pherecydes beim 
Shol. Hom. Il. a. DO. bewohnten Phlegyer, ein räuberifhes Volk, eine 
Stadt Gortyna, d. i. nah Sturz (Pherecyd. Fragm. p. 186.) Gortynia in 
Macedonien (nah Buttmarın wohnten fie auf Phlegra oder Pallene, ſ. ımt.) 

oder Gyrton; denn bei Strabo IX, 442. heißt ed, dab die Gyrtonier in 

Theſſalien um den Peneus und Pelion früher Phlegyer geheißen hätten, vom 

Phlegyas, dem Sohne des Yrion. Heyne zu Il. a. DO. fcheider dieſe thefla- 
liſchen Phlegyer von den obigen; f. au Strabo u. Pauf. a. D. über die 
Stelle des Homer, über die Phlegyer und Ephyrer. Nah Pherecydes waren 
fie von ihren Nachbarn, den Thebanern (nicht zufolge ihrer Wohnfige, fon- i 
dern ihrer Wanderungen, wie es ſcheint) jehr gefürchtet; Amphion und Zethus 
hätten fi aber in Theben gegen fie verihanzt. Nah deren Tod hätten fie 
jedoch mit ihrem König Eurymachus Theben eingenommen. Apollon ver— 
nichtete ſie. S. auch noch Servius ad Aen. VI, 618. Ausführlicher be— 

ſpricht die Phlegyer Buttmann a. a. DO. ©. 223 f.; er erkennt darin ben 

Mythus, daß ein gottlofes Wolf durch Feuer vom Himmel und Erdbeben 
zerſtört worden ſei, ver auch durch vulcaniſche Ereigniſſe meiſt geographiſch 

beſtimmt fei. Eine geiſtreiche Combination knüpft er auch an den Namen 
„Bhlegra” nad Strabo p. 330. 243 f. und Stephanus s. v. Mledknm. 
S: auch D. Müller Orhomenos ©. 248 f. und 134. über ein verwandt? 
ſchaftliches Verhältniß zu den Minyern. Wir erkennen in den Phlegyern 
ein rohes Volk der Urzeit, räuberiſch gefinnt (dahin deutet auch der Name 
von gAeyeır), frevelnd gegen die Götter (iventificirt mit den Giganten auf” 
Phlegra). Sie kamen aus Theffalien nah Orhomenus, two fie vor den 
Minyern wohnten; bei ihrem Zuge nad Delvhi blieben auch in Phocs 
einige zurück, doch wurden fie bald ausgerottet, wichen der hereinbrechenden 
Eultur.- — Das gefhichtlihe Dafeyn ver Lapithen und Gentauren iſt 
durch Mythe ſehr verdumfelt: dieſe Mythe gilt uns nicht ſowohl als ein 
Hiſtoriſches, welches nur ein mythiſches Gewand trüge, von dem wir aber 
daſſelbe entſchleiern könnten, ſondern größtentheils als bloße Geburt einer 
dichteriſchen Phantaſie. Beide erſcheinen als zwei ſich befehdende Völker— 
ſchaften Theffaliens; doch die Lapithen edlerer Art als die wilden Centauren 
Nah Strabo p. 439 f. vertrieben die Lapithen, Irion und deſſen Sohn 
Pirithous, die Verrhäber aus ihren Sigen (die vom Meere bis an der’ 
PBeneus wohnten) und nahmen ihr Land in Bells; Pirithous erwarb a 
ven PBelion, von weldem er die Gentauren — &yoı0r Tu puAor — vertri 
zu den Aethifern (Kom. I. IE, 744.). Den Lapithen überließ er die Felder 
Nah Diodor IV, 69 f. beftand zwifchen den Lapithen und den Gentauren ein 
verwandtfchaftliches Verhältniß. Die Gentauren waren zur Hochzeit des Pi- 
rithous geladen worden, vergingen fih aber in der Trunfenheit gegen vie 
Weiber. - Daher trieben fie vie Lapithen aus der Stadt. Darauf rotteten 
fih die Centauren zufammen, tödteten viele Lapithen; die übrigen flohen 
nah Pheneod in Arcadien und nah Malen. Die Gentauren plünderten num 
und überfielen die Ummwohnenvden u. f. w. Nach andern Sagen blieben ge- 
wöhnlich die Kapithen Sieger; Hercules erfcheint immer als Bändiger der 
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Centauren; vgl. Died. IV, 12; und den Artikel Centauri und Lapithae. 
Der Name Lapithen kommt auch ‚einzelnen Berfonen zu als Söhnen oder 
Nachkommen berühmter Fürſten der Lapithen, wie bei Som. 1.XH, 128. 
181, wo. Polypötes und Leonteus ſelbſt Aanidaı und vies Aumdder ge- 
nannt werben, Herod. V, 92. Strabo p.:443;; |. Buttmann a. D. ©; 220. 
Daß Strabo mit, den Lapithen ‚gerade den -Irion und Pirithous nennt, 
‚während der Sage nah vom Sriom die Gentauren jtammten , ſcheint uns 
darauf hinzubeuten, daß Lapithen und Gentauren urſprünglich ein: Volfs- 
flamm waren, der ſich dann in die beiden Claſſen ſchied, in die Lapitben, 
als die Geflttetern , VBornehmern, Edlern, und in die Eentauren, die rohen, 
unkeuſchen, wilden Unmenſchen. Ihre immerwährende gegenfeitige Befehdung 
ergibt fich Leicht hieraus... Ueber die Erymologie ded Namens j. Buttmann 
0. D.; en beutet: „Der Norden: von Griechenland aus war von nomadiſchen 
reitenden“ Bölfern erfüllt; die „Städte bauende”’ Gultur drängte jene 
simmer tiefer und tiefer - in dem inneren Norden, die Sage aber: läßt fie noch 
mit den riechen in Theſſalien zufammentrefien,‘‘ — Den Pelasgern, wie 
wir ſahen, ſetzte Herodot die Hellenen gegenüber. Der Name Hellas 
beihränfte ſich anfänglich auf das ſüdliche Theflalien oder Phthiotis ¶ auch 
unter „Dorier“) nad Dom. 1, 11, 683; ou 7 &igor Döinr 76’ "Eidade nek- 
‚Aryvreone », Mugwidoreg 68, nahevrro nal "EAinres nei Aycoi, und dazu 
Thue, 1,,3:,,Strabo p. 431f. p. 370.; andere Beweisſtellen ſ. b. Wachs 
muth I4. S. 40. — 15 — $. 8, 15: Denn „Hellenen“ iſt dem Homer 
noch nicht. Gefammtname, sondern. er ‚nennt. fe Danaer (von Danaus, 
Strabo 574,), Argiver (mad Argos, Homer. 11.1, 559 fi. = nano: 
Ayaır „Is unt. Achäer“ und „Jonier‘) und Achäer (f. unt.); vgl. Thur. 
a: DovStrabo p. 35. u. 339... Die Namen ;‚Danaer‘ und ,‚Argiver” 
von den Schaaren des Oberanführerd vor Troja übertragen, während bie 
Benennung, Acäer‘‘ weit umfajiender iſt, der Mehrzahl der peloponneftichen 
Völker und einem theſſaliſchen gemeinſchaftlich Wachsmuth a, DO. ©. 39.— 
ine Verwandtſchaft diejer Hellenen mit den Selli oder Helli (Strabo 
ps 328.) um Dodona in Epirus läßt ſich nicht leugnen, Nach Ariftoteles 
„Meteorol. 1,44, gab es ein altes Hellas um,Dobona und den Achelous 
WHODE ap ‚or LerAoi Erradde nal. ol naAovusra Tore ur T'gınoi, 
»ön-6& "Eines. Die LeAdos- find Prieſter des dodonäiſchen Gottes bei 
Dom ll. XV 238: u. bei Sophoel. Trach. 1257., wo auch EARoi geleien 
wird, Die Landſchaft um Dodona hieß Eilomie, Strabo p. 328., das 
Heiligthum ſelbſt Ei& oder EAd bei Heſych sv. Außer dieſem epire- 
tiſchen Dodona nimmt man. auch noch eines in Theffalien an; f. 6. Wads- 
murh © O. S. 310.-und Hermann ı$..46:, Diefe Verwandtſchaft der-tbefja- 
liſchen Dellenen mit den epirotiſchen führt. aber: auch auf eine Verwandtſchaft 
der Hellenen mit, den Pelasgern jelöft,. da Dodona als Sit. pelasgiider 
Gottesverehrung gilt, fu oben. Im Allgemeinen und die Schriften darüber 
ſHermann und Wachsmuth a. a. D., legterer ‚auch über die Etymologie 
des Wortes "Edles, — Der Name -Toaıxo:i beihränft fh blos auf das 
weſtliche Heimathland der Sellenen in Epirus; im Theffalien haben fie den 
Aegteren Namen: Bon Epirus kam der Name. Ibamor, durch den Verkehr 
ober ſeefahrenden Etrusker nach Italien , und erhielt „bier ‚eine, über das ge— 
ſammte Hellenenvolf ausgedehnte und fortdauernde Geltung, nachdem er in 
‚Griechenland: jelbit längſt in Vergeſſenheit gekommen war. Mebr j. b. Sturz 
de ;dial, .Maced. p.. 8... Not. 3. (die Schriftftelen). Wachsmuth a. O. und 
Dermann .$. 7, 44. — Als aber die Hellenen erſtarkten und Streifzüge und 
Wanderungen nah andern Städten unternahmen, \ı wurde der Name- ‚‚Helle- 
nen‘, bald, Gefammtname. Nach Strabo p. 369. ‚fand fh "EAAnres: mid 
„Llavsiinvsg als Geſammtname suerft.bei-Hefled und dann bei Archilochus. 
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Si Hermann $. 8, 18. Wachsmuth I, 1, ©, If. u,42 ff. — Die genen 
logiſche Dichtung der Griechen gab den Hellenen einen Stammvater in Hellen, 
dem Sohne Deucalions. Hellens Söhne waren Aeolus und Dorusß, 
und Enfel Ach äus und Ion, als die mythlſchen Stammwäter der Aeoler, 
Dorier, Ahäer und Jonier (vgl. Heflov. Fragm, bei Tzetz zu Lyeophr. 
234. Apollod. I, 7, 2. Strabo VIH, p. 383. und mehr unter den ein» 
zelnen miythologi" Artt. "Hermann $. 8, 9.). Aus dem ganzen Sagenkreiſe, 
der ſich um die Perſönlichkeit Deucalions und feiner Nachkommen t, 
laſſen ſſich entſchiedene geſchichtliche Facta enträchieln; ſ. Wachsmuth a. O. 
&. 41. — Daß die Velasger und Hellenen eigentlich keine verſchledenen 
Stammvölker bezeichnen, läßt ſich wiederum daraus fließen, wie die er- 
wähnten helleniſchen Bölferfchaften von namhaften Zeugen mit den Welas- 
gern ’iventifieirt werden. Nach Herodot VIL'9. hießen die Meoler vorlängſt 
Melasger. Nah Strabo 220. fanden fich Velasger vorzüglih bei den theſſa⸗ 
liſchen Neolern (vgl. Bauf. IV, 86.) in Jolcos, wo der Aeoler Greiheus 
herrſchte/ Pelasger. Herodot I, 56. erklärt geradezu vie Jonier für Pelas- 
’ger ‚ 'und die Jonier, die das ſpätere Achaia im Peloponnes’ bermohnten, für 
TIeraoyoi Ahaaeie; vgl. "Wriftot. "Metaphys. IV, p. 118. 14. ed. Brandis. 
Gleichfalls in ein verwandtſchaftliches Verhältniß zu den Pelasgern kommen 
‚die Achäer ala 'Stammverwandte der Aeoler (f. unten). — Der äoliſche 
Stamm mar weit ausgedehnt. "Strabo p.333 f. erklärt alle Griechen außer⸗ 
halb des Iſthmus ausgenommen die Arhener, Megarer und die Dorier um 
den Parnaf für Aeoler Doch auch die über dem Iſthmus drüben wären 
‚früher Aeoler gemefen / fpärer Härten’ fie fi mit andern vermifht, als die 
Jonier aus Artica Aegialus befegten und vie Dorier unter den Heracli— 
ven Megara und viele Städte im Peloponnes. Als die Jonier von den 
Ahdern, die Aeoler waren (Axcuol Alodımod EOvovg) verttieben worden, 
gab es im Peloponnes Neoler und ’Dorier. Im Gegenfag zu dieſen er— 
klärt er ſelbſt die Arcadier und Eleer für Aeoler, als welche ven ädliſchen 
Dialeet rein) bewahrt hätten; die übrigen ſprechen einen gemiſchten äoliſch⸗ 
doriſchen (f. umt. „Oorier“). Theffalien hieß früher Aeolis nach Diod IV, 67. 
sl. Strabo p. 220. Hermann F16, 12. Die Böotier werden Neoler ge⸗ 
nannt von Thuc. VII, 57 Bauf: X,8. vgl. Dion. a.D. So auf die Mag⸗ 
nefler (Bauf. VI, 21.), Phocenfer u. a. Hermann $. 12, 15: u. 'befonders 
'$.38; 13,, wo mehr Angaben über die Ausdehnung der Aeoliden und Aeoler, 
und auch die verſchiedenen Schriften Über‘ diefelben angeführt‘ find. Cie 
‚gründeten Golonien in Iroas, das den Namen Aeolis erhielt (Strabo 582. 
402. Ueber ädoliſche Coloniſationen f. Hermann '$. 76.). Zu weiterm Re⸗ 
fultaten können auch die verſchiedenen Perſonifieationen des Aeolus 6. Diod 
ID. führen. Das Wort könnte als bloßer Collectivname gedeutet werden 
(Hermann a. D.), wenn nicht gerade die große Ausdehnung des Stammes 
dieſen bezeichnenden Namen geſchaffen hat. — Die Dorier (im Allgemeinen 
1. Otfr, Müller, die’ Dorier, "4 Büch. Brest. 1824. 2 Bde. 8) nimmt 
Herodot 1, 56. für Hellenen, gegenüber den Joniern als’ Pelasgern. Bon 
dieſer Vorausſetzung ausgehend meist er dem helleniichen Wolf vie erften 
Wohnfige unter König Deucalion in Phthiotis an; unter dem Dorus,' Sohn 
des Hellen in der Gegend Heftiäotis (ſpäter wohnten hier auch Verrhäber 
und wurden dann von den euböiſchen Heftiäern, Die hierher Famen, fo genannt, 
Strabo p. 437.) um den Offa imd Olympus. Von hier von den Eadmeern 
vertrieben: wohnten "fie am Pindus, Macedner (wahrſcheinlich Urthracier) ge= 
nannt (VIII, -43. verbindet er Awpınor re »ai Munredrov Eros, £& ’Evireoü 
TStrabo' ‚ART. re‘ »izi Ilivdov |[j. ebendafelbft] zul Tis Apvonidos vorara 
Soundertes). Bon hier fledelten fie fih in Dryopis an, und aus Dryopis 
nad dem Peloponnes gekommen wurden fe Dorier genannt. Doch nennt-er 
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VII, 31.Dryopis unroonoAis der Dorier im Peloponnes, wie auch Thur. 
II, 92, Strabo p. 427. vgl. Hermann $. 8, 17. Aus Strabo p. 333. 
679, obgleich es in dieſer Tegtern Stelle blos bedingt geichieht, "Könnte 
man ſchließen, daß verfelbe die Dorier für Aeoler hält, namentlich in Bezug 
auf die Aehnlichkeit der Dialecte. Do ſetzt er vafelbft den Aeolern bie 
Dorier um ven Parnaß geradezu entgegen und meint, weil die Dorier nur 
‚Wenige geweſen wären und in einer fehr rauhen Gegend gewohnt hätten, 
Härten fie ſich mit Andern nicht vermifcht, und obgleich früher verwandt (den 
Heolern), hätten fie doch das Verwandte in Sprade umd Sitte in das Gegen- 
heilige umgeändert. p. 427.: zwifchen den Locrern, Wetolern, Aenianen 
lag die Tetrapolis der Dorier, die Metropole aller Dorier, die vier Städte 
Erineus, Boium, Pindus (oder Achphas), Cytinium (Andere zählen mehr 
auf, fi Interpp. ad I. und Hermann $. 16, 7.). Der König der Dorier, 
Aepalius, vertrieben aus feinem Reiche, wurde vom Hercules wiedereingeſetzt. 
Andere nennen ihren König Wegimius, Apolod. U, 7, 7. Died, IV, :37.; 
er lag mit den Lapiıhen [nah Herodot wären e3- Cadmeer geweien] in ‚ 
von denen ihn Hercules befreite; nad Diodor wohnten die Dorier damals 
in Heſtiäotis |. Heyne zu Apollod. a. ©.) Zum Dank dafür nahmen vie 
MDorier des Hercules Sohn Hollus und feine Nachfolger zu ihren Herrſchern 
san. Von hier ging auch der Zug der Heracliden nah dem Peloponnes aus. 
» 475 f.: nad Andron wären die Dorier nah Dryopis aus Heftiäotid ge» 
ommen und hätten nur drei Städte gegründet; Strabo flimmt ihm aber nicht bei. 
Mehnlich läßt der Schol. zu Pind. Pyth. I, 121. die Dorier zuerſt die Stadı 
Pindus bewohnen, eine der vier Städte in Verrbäbia (das wäre Heftiäoris) 
‚und dann Doris zwiſchen dem Deta und Parnaß, ÜfemoAr ovser: Grineus, 
Cytinus, VBoius Biloius, Earphäa, Dryope. Bon da ziehen fle mit den 
Heracliden nach ven Peloponnes. Die Annahme von Wohnflgen der Dorier 
in Phtihiotis bei Herodot Täuft auf eine Ioenrifieirung mit den Sellenen 
us. Ihre Urfige ſcheinen vielmehr in Heſtiäotis gemwefen zu fein. Dryopis 
nur als Metropole der nah dem Peloponnes ausgezogenen Dorier. Dort 
fcheinen fie vielleicht zuerft als Volk, unter Dorus, fagt die Mythe "Dort 
en wir auch die drei doriichen Phylen der Hylleer (Hyllus, Sohn des 
cules), Dymanen und Pamphyler (von Söhnen ded Aegimius, ſ. oben), 
Die au, wo Dorier wohnen, wieder vorfommen. Dabin zielt vielleicht das 
‚Homerifche (Od: XIX, 177.) Beiwort roryaines der Dorier auf Ereta, das 
ae: wo er Dorier erwähnt; 1. bei Hermann $. 20, 1 ff. die Be- 
welisſtellen u. a. Ueber die Wanderungen felbft weiter unten. — Die Achäer. 
Homer (f. oben) nennt im Allgemeinen die Grieden Achäer, im Bejondern 
die, welche Phthiotis bewohnten, II. II, 684. "Aoyos "Ayairor I. IX, 141. 
‘od. IN, 251.; daher die Peloponnefier auch Achäer genannt werden, Strabo 
9.369. In Creta als Ureinwohner Od. XIX, 175. Nah Strabo p. 333. 
‚gehören fie zum Neoliigen Stamm (vgl. Eutiv. Jon 63.). "Als mothifher 
‚Staimmvater gilt Ahäus, Sohn des Ruthus, des Sohnes von Hellen und 
ı Vaters des Ion, von der Ereufa, der Tochter des Erechtheus Apollod. 1, 
7 Br vgl. Bauf. VII 1. Nah Dionyf. Halie. I, 17. Euftarh. ad I. II, 
684." p. 321: iſt aber Ahäus Sohn Voſeidons von der Lariſſa, Tochter des 
Er und Bruder des Phrhius und Pelasgus, und unter Anführung 
P 















ve drei Brüder coloniſiren die Pelasger in Theſſalien die drei Landſchaften 

thiotis, Achaia und Pelasgioris ; f. 6. Hermann F. 8, 11. Darnach 
wären auch die Achäer als Belasger anzunehmen: Nah Strabo p. 365. 
kamen die Phthiotiſchen Achäer (vgl 333.) mit Velops nah dem Pelo— 
ponnes und fledelten fi in Laconica an. Sie zeichneten fih To aus, daß 
nad ihnen der Peloponnes , der damals Argos (N. Argiver, oben) hieß, das 
Achaiſche Argos (Diondf. I, 17.) genannt wurde. Nach der Rückkehr der 
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Herachiven wanderten fie aus Laconiea im bie nach ihnen genannte Land⸗ 
fhaft Achaia (Negialen). Nach, p. 38%, wäre Achäus wegen eines Mor- 
des aus Attica nach Laconica geflüchtet und hätte den Einwohnern den Namen 
Achäer““ gegeben. vgl. Bauf. VIE: Nah Baufaniad a, D. famen 
Archandrus und Architeles, Söhne des Achäus (diefer geht nah Pauſanias 
aus Aegialus nah Theſſalien und erobert mit Hilfe der WUegialenier und 
Athener das väterlihe Reich wieder), aus Phthiotis nah Argos. Bier 
wurden fie Schwäger ded Danaud. Die Söhne des Achäus gelangten in 
Argos und Lacedämon bald zu Macht und Anſehen, daher erhielten die Ar- 
giver und Lacedämonier den Namen „Achäer““ gemeinſchaftlich, Die Argiver 
hießen auch noch Danaer. Bei Herodot V, 72. nennt ſich auch der Heraclide 
Cleomenes einen Achäer. Schriften über die Achäer ſ. b. Hermann F. 17,8. 
MWeitered f. unten, — Die Jonier. Homer erwähnt die Ieores I. IH, 
685. als Urathener, und Hymn. Apoll. I, 146. als den Apollo auf Delos 
Feiernde ; f. fiber d. lehtere Stelle Thuc. I, 104, Beidemal haben ſie das 
Gpitheton #Arsgirwres. Herodot hält die Jonier für Pelasger;. |, oben. 
Nach VII, 94. hießen die Ionier, ſo lange fie das fpätere Achaia bewohn- 
ten, und vor der Ankunft des Danaus und, Zuthus im Peloponnes, pelas- 
giſche Wegialeer (IIeAuayoi Alyıwddez), umter dem Ion, dem Sohne des 
Kuthus aber,donier. Die Eynurier, die er VII, 73. mit den Arcadiern 
für Nrbewohner des Peloponnefes erklärt, hält er allein unter den a 

üchäifchen und dorifchen Volfsftämmen für Jonier. Strabo führt z 

mit den Ioniern ihren mythiſchen Stammvater Ion ein, den Sohn des 
xXuthus (nach Euripides des. Apollo, der jedoch die Babel; ‚Ion‘ beſondern 
Zwecken zu Liebe gevichtet zu haben fcheint; ſ. ©. Hermann in b. praefal. 
3. Ion): und der Greuja, Bruder des Achäus. Nach p. 383; waren-bie 
Sonier von Geſchlecht Athener (an andern Stellen, wie p. 333. 679 n 
er Ionier und die Altathener für identiſch; nach Paufan. IL, 37., Daß, r 
vie. Heracliden in den Peloponnes gekommen wären, Athener und Argiver 
eine Sprache geſprochen hätten, fönnte man au dieſe letztern für. 
erklären; in Epidaurus und Trözene, Müller Dor. I, 81: u, 82, 
VII, A.) und bewohnten Aegialen, das vom ihnen Jonia hieß, wies 
vom Ion.  Diefem , ‚da er fih durch Beflegung der Thracier umter d 
Eumolpus (nah Pau: II, 14. war Jon in einem Kriege gegen die 
Feldherr der Athener) großen Ruhm erworben hatte, übertrugen vie Athener 
die Leitung: des Staates. Jon theilte das Voll in vier, Phylen (guAe) 
und Zünfte (Bio), ſ. Dviai, und. gab dem Lande von: fih den Namen. 
Da aber die Menfchenmenge zu groß. ward, führten die, Athener eine Golomie 
der Sonier in den Peloponnes nah Aegialen; die Einwohner wurden in 
zwölf moAsıs getheilt- und hießen nicht mehr Aegialeer, ſondern Joniers Nah 
dev Rückkehr der Heracliden von den Achäern vertrieben. Fehrten fie wieder 
nah Attica zurüd u. ſ. w. Nach Pauſanias VIL, 1, ging — — 
am die Aegialeer und ihren König Selinus zu: befriegen: Von dieſem er— 
hielt er deſſen Tochter Helice zur Gemahlin. und wurde Erbe des Landes. 
Ebenderſelbe läßt ihn von da zurückkehrend im Attica im Kriege gegen di 
Eleuſinier (ſ. oben) ſterben, wo ihm im Demos der Potamier ein Grabma 
errichtet iſt; vgl. I, 31. Wahrſcheinlich waren auch Chaleis und; Eretria 
auf Euböa Stammſitze der. Jonier; ſ. Herm $. 77,4: nad Strabo-p: 446 
Ob die Ionier Eingeborene oder Einwanderer in Attica, j. Derm..$. 96: 
wo die betreffenden Schriften angegeben » find; außerdem vgl. meinen. Ar 
„Son in Erſch und Gruber. Ueber vie Etymologie von. Jar Herm F. 96,7. 
Eine beſondere Anſicht Über den ionifchen, Namen - und. Stamm entwic 
Buttmann in „über: d, myth. Verb. Griechenlands mit Aſien,“ Mythol 
S. 170 ff Im Allgemeinen ſ. Wachsmuth Lt. S. 48. und über die ior 
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Golonifatisnen weiter unten. — Auch diefen urhellenifhen Stämmen der Ueoler, 
Dorier, Adhäer und Jonier, bei denen ſchon die mythiſche Genealogie ihrer 
Stammväter dad eigentliche verwandtſchaftliche Verhältniß verfinmlicht, hängt 
das Ungewiffe und Unklare der ganzen mythiihen Zeit mit an. Wir haben 
oben gefehen, mie diefe Stämme, namentlich die der Aeolier und Jonier, als 
velasgifch bezeichnet wurden, und kommen demnach zu dem Reſultat, das 
wir ſchon oben ausgefprochen haben, daß die Pelasger nicht als Barbaren 
und ven Hellenen entgegengefegt gedacht werden dürfen, wenn auch die Dorier 
das Meifte des Hellenifhen am fi trugen und die Urhellenen varftellten; 
doch müffen eben dieſe Urhellenen der Landſchaft Phthiotis für Pelasger 
gelten, d. h. nicht dem Namen nad find ſie Eins mit ihnen, wohl aber 
infofern beide die Ureinwohner des alten Hellas in ſich begreifen Taflen. — 
Nicht als WoIf flehen die Pelasger den Hellenen und andern Volksſtämmen 
Griebenlands entgegen, fondern die Verſchiedenheit ihrer Bio (Strabo p. 383.) 
läßt fie auch als fcheinbar verfchievene Stämme erfcheinen. Die Anfänge 
der Geſchichte des Hellenenſtammes,“ fagt Wahsmuth I, 1.&. 38., „und 
ihres Obflegens über die Pelasger gleiben dem Emporkommen ftreitfertiger 
Jäger, Näuber und Krieger umter friedlichen Landbauern, zugleich aber einer 
in der Mitte von freien oder doch nur dem natürlich gegebenen Vor— 
Br angeftammter Geſchlechtshäupter untergebenen Landgemeinden 
berrfhend werdenden politifhen Geftaltung ritterlicher Hel— 
den- und Fürſtengeſchlechter mit Gefolgeſchaften von Dienfl- 
mwannen.“ — Ueberhaupt ift das Verhälmiß der Ureinwohner Griechen— 
lands zu einander nicht allein blos das der Eden, Völkerſtämme, ſondern, 
wie in dei einzelnen Volksſtämmen felbft, z.B. dem der Jonier bei Strabo a. DO, 
iſt das unterſchiedliche Moment Fein abfolutes, nit das der Abſtammung, 
ſondern der Unterſchied der puAai, Pholen, Claſſen, Kaſten, Abtbeilun- 

€. md der der Bio, Gewerbe, Zünfte x. begründet eine generelle 

ſchiedenheit der fich fcheinbar ausfchließenden Volkaftämme. Dies kann 
jedoch hier ebenfowenig weiter begründet werden, als es bei der Ungewiß— 
Ki der mythiſchen Zeit ſchwierig ift, volle objective Gewißheit zu erzeugen. 
Als &8n scheinen ſich gegenüber zu ſtehen die Velasger-Sellenen und die 
Thracier, doch jo, daß jene auch die feftern Bildungs-Efemente der Letztern 
in ſich aufnehnen. Im diefen Völkerſchaften waren mit inbegriffen, und fanden 
vielleicht zu einander in einem ähnlichen Verhältniß der fpätern puAei und Bro 
die Minyer, Phlegyer, Lapithen und Gentauren, turrbeniihe Pelasger, Eu- 
reten, Cadmeer. Allen diefen gegenüber gab es noch gewiſſe Miſchvölker, 
unter den Namen der Leleger und Carer — als genereller Begriff dafür — 
die Feine reine Stammſchaft bewahrten, fondern ein Conglomerat der ver 
ſchiedenſten Volksſtämme; es find räuberifhe Horden. Zulegt gibt es noch 
Voͤlkerſchaften, die ebenſowohl Feine verſchiedene Abſtammung befunden, aber, 
wie in der hiſtoriſchen Zeit die verſchiedenen helleniſchen Bölferihaften, B 
‚der Loerer, Böotier, Theſſalier, in verſchiedenen Benennungen ein und daſſelbe 
Bolt bezeichnen, als: Cauconen, Dryoper, Epeer, Telebber, Abanten, 
Chnurier u. a. — Mit den drei großen Wanderungen der Theſſalier, Böo— 
tier und Dorier beginnt die eigentlich hiftorifche Zeit, wenn auch in ethno— 
graphiſcher Beziehung die genannten Bölfer noch der Mythe mehr oder minder 
anheimfallen. Die alsdann feßhaft gewordenen Völkerſchaften, die wir im 
delgenden aufzuführen haben, machten in der hiſtoriſchen Zeit das helleniſche 
Geſammtvolk aus, und waren des gemeinſchaftlichen Namens „Hellenen“ 
theilhaft. Doch ſprechen wir bier von dieſen Völkern nur in ethnographi— 
ſcher Beziehung, nicht in politiſcher, geſchichtlicher ꝛc und müſſen in Betreff 
deſſen auf die einzelnen Artikel verweilen. — Die Thefſalier find nah 
Herodot VII, 176. ein thesprotifger Stamm; ſie befegten das Land, das 
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damals‘ Aeolis (f. oben) hieß; die Phocier hielten ihmen Widerſtand. Nah 
Strabo p. 443 f. — eine corrupte Stelle — hat Theſſalia den Namen ‚vom 
Theffalus, Sohn des Hämon, und, mie ed ſcheint, kamen erft die Nahfommen 
der Söhne des Theſſalus, Antiphus und Philippus (Phidippus, nad Kom, 
n. II, 679. find. Phidippus und, Antiphus, Söhne des Theſſalus, des 
Sohnes: des: Hercules , Anführer der. Goer; hiernach iſt alſo Theſſalus ein 
Sohn des Hercules; auch werben die Fürſten ver Theſſalier zw Heracliden 
gemadjt; ſ. Hermann F. 15, 14, und Buttmann am-unt, eit. Ort) aus dem 
Thesprotiihen Ephyra nah Theflalien, das von. ihrem Borfahren den Namen 
erbielt;.f. auch Bellej.  Patercı I, 3. Nah p. 326. find. vie Theffalier Nach⸗ 
fommen des Pyrrhus Neoptolemus, des Sohnes‘ des Achilles, denen. bie 
Molofier unterthan-waren ; er. jeßt ihnen aber gleihiam: wie Bremblingen 
idayereis entgegen, Daß Theſſalier aus Epirus nad Italien gingen, ſcheint 
aus p. 214. hervorzugehen. Eine alte Sage gibt die Iheflalier auch für 
Nachkommen des Iajon-und der Medea aus, p. 531.5 ebenio Diod, IV, 54 f. 
Theffalus entging den Händen feiner Mutter, und wurde in Gorinth erzogen; 
von hier fehrte er nach Jolcos zurück, der, Baterftadt des Jafon. Er übers 
nahm die ihm. zulommende: Derrihaft; feine Unterthanen wurden Theffalier 
genannt... Doch erkennt Diodor zugleich auch noch andere Nachrichten. über, 
die Entftehung des Namens „Theflalier‘‘ an. Nah Hygin 225. war Theſſa⸗ 
lus au Stifter, des dodonäiſchen Heiligthums, woraus man auf eine wirk⸗ 
liche Stammverwandtſchaft der Theflalier mit: dem Belasgern und Hellenen 
fchließen könnte: Einheit. in dieſen Wirrwarr der. verſchiedenen Mythen zu. 
bringen, hat Buttmann  Mythol. II. ©. 261 fi: ‚nicht ohne Glück verſucht, 
er nimmt) an, daß jhon von. Alters. her die, Theſſalier in der jogenannten 
Theſſaliotis (Strabo p. 430.) gewohnt hätten — ein altshelleniihes Bolt, 
das. mit: feinen weſtlichen Nachbarn, ven Thesprotern, ‚für: verwandten 
Stammes galt, u. ſ. mw; Ueber das Verhältniß der beſiegten Urbewohner 
als. Peneften zu den Siegern und; über die in Zinsbarfeit der Theflalier- 
gekommenen. Stämme. ver. VPerrhäber, Magnefier und Phihioten ſ. Hermann; 
8.178. Wachsmuth I, 1,.129.; 5. Thessalia ‚und weiter unten, —- Die: 
Böotier ‚waren vom Stamm der Aeoler. Died. IV, 67. Thuc. VIL, 52 
Pauſ. X, 8. - Bon dem Theflaliern gedrängt: verließen fie fechzig Jahre: nah 
der Einnahme Troja's ihre Wohnfige um Arne in. Theflalien. und fiedelten 
ſich im Cadmeiſchen Land an, das nah ihnen Böotien genannt wurde. Es 
wohnten, aber auch ihon früher Böotier bier, von denen, melde mit mad; 
Troja zogen (ſ. 6: Som. Il; U, 494 f.); Thuc, I, 12. vgl. -Bauf. a. O. 
Daß Böotier ſchon früher in Böotien wohnten, geht auch aus Strabo p. 401, 
hervor, der fie mit den Cadmeern identificirt; ſ. oben unt. Cadmeer.“ Später 
nahmen fie auch am der äoliſchen Coloniſation unter Benthilus Theil (vgl, 
Herm. F. 76). Auch p. 411. läßt er die Böotier nah dem Trojaniſchen 
Krieg. aus der. theffaliihen. Arne „‚zurüdkehren‘‘ (Emamovres) und Goronea 
und Orchomenus einnehmen: Nach Bauf. IX. 1, erhielten: ſie den Namen 
vom Böotus, dem. Sohne des Jtonus, Sohnes des Amphictnom, und d 
Nymphe Melanippe. Im Allgem: f. Sermann $. 15,13. Müller Orhom: 
©. 391—397.. — Die Dorier (f. oben) drangen mit Hilfe ver Xetoler 
unter Oxylus, da ihnem der Iſthmus wahrſcheinlich Hinderniffe in den W 
ftellte, über die Meerenge son Rhion in. ven Beloponnes, wie aus der Sage 
bei Bauf, V, 3. und Apollo. II, 8, 3. hervorzugehen ſcheint. Eine ander 
Erzählung bei Bauf. V,4.; hätte darnach Oxylus die Dorier durch Arcadi 
nicht. durch. Elis geführt. vgl. Hermann $. 16,8. Srabo.p. 357. und unt. 
‚‚Wetolier‘‘. Hier befegten ſie die drei Heiche der Atriven, Argos, Meſſenien 
und Laconica, die unter die Herrichaft der, Söhne des Königs Ariſtomach 
famen. ı Bon: Argos: aus wurden in Epidaurus, Sicyon, Corinth doriſch 
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Reiche geſtiftet wozu auch noch Megaris kam. ©. die Stellen b. Hermann 
$. 17. u. 18. Wahsmuth I, 1. $. 29. Lieber doriſche Eolonien Hermann 
$. 80 ff. — Die Hetolier kehrten mit den SHeracliven unter Oxylus nad 
Elis zurüd (ovyuurerdorres; alſo ſtammten fle aus Eis), und nachdem fle 
fi mit den ftammverwandten Epeern "vereinigt hatten, bewohnten ſfie d 
ohle (oder nördliche) Elis, riffen einen großen Theil von Piſatis am 
md gründeten Olympia. Strabo p. 354. Näheres gibt derielbe noch p. 357. 
1.463. Nah Ephorus in der erfteren Stelle Strabo’s (ſ. Interpp. ad 1.) wurde 
Netolus unter Salmonens, König der Epeer und Pifaten, aus Elea vers 
trieben und ging nad Aetolien und gab diefem Lande von fih ven Namen. 
Bon diefem führte Oxvlus fein Geſchlecht her. Zum Danf dafür, daß viefer 
den Heracliden einen Ruckweg zeigte, kam er wieder in fein rechtmäßiges 
Erbe. Mit einer Schaar Netolier vertrieb er die Epeer aus ihren Sigen, 
die num Die Uetolier einnahmen. vgl. Bauf. V, 18. Diefe Erzählung zeigt 
fomit auf eine Verwandtfchaft der Eleer und etolier bin. Nach p. 463. 
(ebenfalls nah Ephorus) waren die Aetolier nie einem andern Wolfe unter» 
gewefen und nie unterjoht worben (val. p. 423.). Wetolus, Sohn 
des Endymion, aus Elis, habe die Cureten (ſ. oben) beflegt und nad Acar— 
Hanien getrieben. Die Uetolier nun, mit den Epeern zurückgekehrt (darnach 
flanımten Epeer und Netolier aus Netolien), gründeten vie älteſten zehn 
Städte im Netolien. Nah zehn Menſchenaltern fledeltem fie fih mit Orvylus, 
dem Sohne des Hämon ‚in Elis an. Paufanias genealogiftrt, wie er immer 
* pflegt; er gibt uns Geſchichte in das Gewand der Mythe gekleidet. 
ch ihm (V, 1 f.) Hatte Endymion im Elis drei Söhne, Päon, Epeus, 
und Aetolus. Epeus ward, als Sieger über feine Brüder im Wettrennen, 
König, und von ihm hießen feine Unterthanen Epeer. Welops entriß dem 
Eyeus Olympia. Aetolus, der dem Epeus folgte, mußte wegen einer Mord» 
that aus dem Peloponnes flüchten und gab Uetolien ven Namen. Weiterhin 
führt er das Geichleht des Orylus (ver aus Netolien wegen einer Mordibat 
hatte flüchten müffen) bis auf dem Aetolus zurüd und nimmt eine Verwandt» 
ſchaft der Heracliden mit den Königen Aetoliens an. Orslus bemächtigte 
ſich der Herrſchaft über die Eleer mit feinen Aetoliern; den alten Epeern Tieh 
er ihre Wohnfige und gewährte ihmen gleihe Rechte mit den Wetoliern. 
Drylus Hatte zwei Söhne, von denen einer wieder Aetolus, der andere 
Laias hieß, u. f. wi Nah Paufanias müßte man alſo annehmen, daß 
die Netolier aus Elis flammten, und daß wiederum Aetolier (unter 
Drylus, in dem Aetolus nicht zu verkennen tft; denn beide werden flüchtig 
en Mordthat) Elis bevölferten. Herodot VIN, 73. fagt: AlrwAör 
d& Hz uovrn; ſe Hermann 17, 16. Wetolifhen Stammes nennt Strabo 
p.’451. die Ophienfer, Eurytanen, Agräer, Cureten De 429. umd 
en unter ,‚Gureten‘‘, auch Died. I, 17.) und andere (Amphilocher, Apo- 
er), ſa vorzüglih Thue. IT, 94. und die Stellen bei Wachsmuth I, 1, 
8.5. Not. 11. Hermann $. 16, 7. Nah Polsbius XVH, 5. wären bie 
en Aetolier nicht Hellenen geweien. Nah allem Diefem ſtammen vie 
tolier aus Elis oder haben von da aus Netolien bebölfert, murden bier 
andern Völkern Hauptftanım ; ihre Stammverwandten Epeer und 
Teer; welches der Urftamm, möchte ſchwer zu ermitteln fein, wenn nicht 
a ein Telegifher. Die Epeer bewohnten urjprünglich das hohle oder nörd- 
che &lis, rouprroı mit'den Minyern und Eleern genannt (Strabo p. 337.). 
18 ihre Könige werden aufgeführt Augeas (p: 341. 459.) und Salmoneus, 
ser Tegtere zugleih als der der Piſaten Theils follen die Eyeer von den 
etoliern vertrieben worden fein (357.), theild mit ihnen in Gemeinſchaft 
getreten (p. 354.), theild kehren fle mit den Aetoliern nach Aetolien zurüd 
) Bauly Real-Encyelop. II. 60 
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(p. 463.), theils bätten auch Gpeer in Wetolien gewohnt mit Ueolierm umd 
Theffaliern (p. 464.). Später bießen fle Eleer, pi 340: 341, ©. auch 
die Berweisftellen oben; über die homeriſchen Epeer bei Strabo p. 340. 846,5 
über Stammverwanbtfhaft mit den Loerern und baber Lelegern bei Hermann 
7, 9. die Stellen, im Allgemeinen $. 17, 15. Die leer find nad vem 
Obigen nicht ſowohl eine Golonie der Netolier, als Aetolier vermiſchten 

mit den Eleern, verwandte Stämme gingen zu verwandten, Stämmen 

und flevelten fi bei ihnen an, Nah Baufanias V, 1f. freilich folgte auf 
den Aetolus, der geflüchtet war, in Elis Eleus, Sohn ber Euryeyde der 
Tochter des Enpymion, und des Poſeidon, in der Herrihaft über Die Epeer, 
die von ihm Eleer genannt wurden. Sohn des Eleus war Augeas, der 
aber von Strabo König der Epeer genannt ‚wird, woraus man auf eine 
häufige Verwechslung der. Eleer und Gpeer unter einander fließen kann, 
Unter dem Eleus kamen die Dorier auf ihrer Rückkehr nah Elis und mit 
ihnen auch Aetolier, oder zu den Gleern gefellte fih eine Golonie ftammner- 
wandter Uetolier. Nah Strabo p. 333. waren die Gleer vom Aeoliſchen 
Stamm; f. au Hermann F. 8, 13. Die Eleer unterwarfen fih daun auf 
Pifatis und Triphylia (Strabo p, 355. 358.). — Bon den Doriern ver» 
drängt fievelten fich Ach äer (ſ. oben) in Aegialen an,’ das von *2 
Namen Achaia erhielt (Herod. 1,145. Strabo 385. 386. Baus. VII, 1.).— 
Aus Aegialea wichen vor den Achäern die Jonier (f. oben) und n 
nach Attica (f. oben) und Kleinaſien (ſ. bei Hermann. $. 77. u. 78). — 
Unzugänglich den Doriern blieben im Peloponnes die Arcadier, 0981r0L 
reAgwg ovres (Strabo p. 333.). Die Arcadier und Achäer nennt Baujaniad 
V, 4. die Urbewohner (auroydores) des Velovonnees , die immer im Land 
blieben, Herodot VIII, 73. die Eynurier und Arcadier. Daß fie zu den Be 
lasgern gerechnet werben, haben mir ſchon oben geiehen nad Herod 1, 146., 
Bauf. VIH, 4. Strabo p. 221. (wornach Die Velasger vom Stamme ber 
Arcadier). Nah Schol. Ariftoph. Nub. 397. hätten Arcadien früher Bars 
baren bewohnt, die von den fpätern pelasgiichen Arcadiern vertrieben m 
wären. Der arcadiihe Stamm war der älteſte (daher moooeAnvog, 
Ariftopb. a. D.) unter. ven Hellenen, zu ihm gehörten die Aganen ( 
VII, 42,), Barrhafier umd andere (Strabop. 388,); der wildefte 
war der der Eynäther im Lanpftrih Cynätha (Bolyb, IV, 20). N 
einer Sage hätten au in Triphylien Arcadier gewohnt (Strabo p. 1337 
Nah Paufaniad VII, 42. erhielt Arcadia den Namen vom König. Ar 
ftatt des Namens Pelasgia, die Belasger hießen dann Arcadier, vgl. Sch 
Ariftoph. a. D. — Den Theſſaliern unterthan. oder dienſtbar und zinspflichti 
wurden die meiften der herummohnenden Völkerſchaften (Herm. $. 178). — 
Die Magnefier, äolifhen Stammes — ihr Stammvater Magnes ift ein 
Sohn des Aeolus — vgl. Herm. $. 12, 15., wohnten am Velion (Strabe 
p: 429. 442. Bauf. VI, 7.). Die Berrhäber, pelasgifhen Stammes: 
Herm. $. 12, 14, von Simonides zuglei mit den Lapithen Belag 
genannt, veränderten öfters ihre Wohnfige und Gränzen (ueraraoraı, Str 
p. 61. 434.). Ausführlih Handelt von ihnen  Strabo p 439 fi. % 
wohnten im nördlichen Gebirgsland von Theflalien bis an die Mündung de 
Peneus und am Olympus, auch in einem Theil von Heſtiäotis (wal. p. 437: 
Bon den Tarifjäifchen Lapithen verdrängt Famen fie in das mittlere Flußgebi 
Theffaliend, einige vermijchten fih auch mit den Lapithen. Bon da 
fie wiederum von den Lapithen meiter in das Gebirgsland des Pindus 
drängt, wurden Nachbarn der Athamanen und Doloper ;- die Zurüdgeblie- 
benen waren den Larifjäern zinspflibtig. -Die phthiotiſchen Achäe 
(. au oben) waren Nahbarn ver Malier (Strabo p. 433.), vgl. Dero 
VII, 196 fi) Die Malier oder Melier (Madıis,; MnAıi), A 
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Stammes 6. Herm $. 12, 15., um ven Malifchen Meerbufen, nah Euböa 
und ven Thermopylen zu (Strabo p: 429.). Thueydides IH, 92. kennt 
drei weom derfelben, die Ilaowkıoı, I Toryinoı; die feßteren wurben 
von den Detäern aufgerieben. Im Allgemeinen ſ. ©. &. Kriege de Ma- 
liensibus, Francof. 1833, 8. Die Wenianen oder Detäer (Tittmann 
Amphiet. 44.), ächt-helleniſchen Stammes nah Müller Aeginet, p. 16 ff. 
9 auch Dorier I. ©. 44.), längs dem Spercheus, Nachbarn der Aetolier, 
ber auch um den Oſſa [unter den Perrhäbern) wohnhaft (Strabo p. 61.). 
Die Doloper, ächt-helleniſchen Stammes nah Müller a.D., weſtlich vom 
Pindus, nach Homer (I. IX, 484.) bei Strabo p. 434. in dem äußerften 
Theil von Phthia unter Peleus, dem Herrſcher der Phthioten, auch auf 
Seyros nah Thuc. I, 98:; Pelasger, Seeräuber, Schmnus 583. Die Ae⸗ 
thifer, f. den Art. — No find zu erwähnen: die Kocrer, lelegiſchen 
Stammes nad Ariftoteled bei Strabo p. 321. und Dionyſ Halic. I, 17., 
f. auch 'bei Herm. $. 12, 16;, zerfallen in zwei Theile; fie find durd den 
Parnap nah Abend und nah Morgen getrennt; die doripır find die o z o⸗ 
lifhen Loerer, die andern die opuntifhen, von der Stadt Opus, und 
= emidifhen, vom Berge Enemis fo genannt (Strabo p. 416. 
5. auch Echol. Pind. Olymp. XI, 13. Steph. By. v. OLoAaı. Thue. 
I, 101. über die verfehiedenen Stämme der Kocrer). Die Bhocier, äolis 
Then Stammes, Herm. $. 12, 15., und die Delpbier, wegevyores Öroud- 
Leodcı Doreis, Panf. IV,24. Die Ararmaner, f. oben unter „Cureten,“ 
wie die Aetolier mit den nördlichen epirotiſchen Halbhellenen gemifcht, T. 6. 
Wachsmuth $. 5. Not: 11: $.13. ©. 47. | Matthiae.] 
 Grsecia magna oder G. major, 7 ueya@in 'Eikag, eine in Italien 
aufgefommene, wenigftens von den frühern Griechen nicht gebrauchte, ziemlich 
ſchwankende Benennung des untern Italiens, fo weit e8 von griechiſchen Ans 
fiedfern bevölkert war. Polyb. 11, 39. Vorzugsweiſe nennt mar fo die um 
den tarentinifchen Meerbufen her gelegenen griechiſchen Pflanzſtädte Tarent, 
Sybarid, Croton, Caulonia, Siris (Heraclen), Metapontum, Locri und 
Nhegium. Letzteres wird von Plinius (III, 10. [15.]) und Piol. bei ver 
Aufzählung von großgriechiſchen Städten zwar übergangen, was jedoch nicht 
als Beweis gegen den angegebenen eigentlichen Umfang der Bezeihmung 
magna Graecia gelten kann. Wielmehr ift man berechtigt, dieſe auch auf 
die Weſtküſte auszudehnen, jo weit griechiſche Colonien bier Tagen (Scymm. 
302. Seneca ad Helv. VI; 9. totum Italiae latus, quod infero mari 
alluitur, major Graecia fuit). Sonach konnte diefer Ausdruck auf die Griechen» 
ſtädte in Italien überhaupt erſtreckt werden, auch wenn fle nicht im den füd— 
lichſten Landichaften gelegen waren; auch Neapel und Gumä finden wir 
darumter begriffen. Im dieſem Sim find 3. B. dem Arhenäus XIL p. 523. alle 
rxlechiſchen Golonien Italiens zufammen weydAn 'ErAag. Einen Schritt weiter 
bt Strabo ; er fagt geradezu (253.): die Hellenen Italiens und Sici- 
liens beißen das große Hellas. Nie aber finden wir den Namen 
Graecia oder Gr. major für Unteritalien ſchlechtweg gebraudt: immer find 
nur die griech iſchen Städte mit ihren Gebieten, aber nicht die von jenen 
eingejchloflenen innern Landſchaften darunter verftanden. Liv. XXX, 7.: Nee 
Tarentini modo oraque illa Italiae, quam majorem Graeciam vocant. .. 
sed Lucanus et Bruttius et Samnis a nobis defecerunt. Wie hätte fonft 
auch Cicero Amie. 4. jagen fünnen: magnam Graeeiam, quae nune qui 
dem deleta est, tum florebat?'— Es ift ſchwer zu fagen, ob die Bes 
wunderung der großen, reichen Prachtſtädte die nichtgriechiſchen Italier zu 
diejer Benennung veranlaßte (Befluß s.v. Major. vgl. Mannert S. 115.), 
oder ob Eitelfeit und Selbftgefühl der Italtoren felbft, gegenüber dem be— 
ſcheideneren Mutterlande, ſich darin ausdrückte Pfin. IL, 5.)? Im Tegteren 
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gu könnte man an ben Stolz der Sybariten denken, welche ja auch bie 
olympiichen Spiele. verbunfeln. wollten. S. Wachem, hellen. Alterib. (2 
Ausg.) ©. 118. . Dagegen hält fih der Grieche Stratophanes bei Plauı, 
Truc. 11,6, 55. durch den Ausdruck parva Graecia ſchadlos, und Meſſenio 
in den Menaechm, 1,1, 11., fagt ‚Graecia exotica, [P.] 
Graecostäsis, eine Stelle auf dem Forum Romanum bei der Guria, 
ſo genannt, weil die griehiihen Geſandten, aud andere | de Ab⸗ 
geordnete hier gewöhnlich geflanden haben ſollen. Wenn von der Curia and 
gefehen die Sonne zwiſchen den Roſira und ver Gräcoftafld hervortrat, io 
war. Mittag... Ein Accenſus des Conſuls machte vielen Moment mit 
&ti befannt.; Plin. VIl,.60,: XXX, 1: (6.) &ie. Q. Br. 1, 1, v 
1. „Io IV, 32. Vgl. Rhodigin. ‚Antiqu. Leett, X, 5. [P.] J 
Grajoceli, ſe Garoceli, j 
Gramatuamn , unbefannter Ort in Gal. Zugd., ae eine Seiten» 
flation ‚von Gpamantadurum gegen die. Bogefen hin, It.) Ant P.J] or 
‚ „buramma ,j. Scriptulum, 3 A | 
Ten uerevg, ein. Schreiber, Secretär. Dbglei bei den Griechen 
dad Amt und. Geſchaͤft eines yorumarsvz im Allgemeinen nicht jo tief fand, 
wie. bei den Roͤmern das eines scriba Ai. .d, Art.), fo muß man doch 
in ‚diefer Beziehung, zwiſchen ‚den einzelnen Arten von yoauerzeig, namentl 
bei. den Athenern, wohl untericheiden.. Man hatte nämlich im attiſchen 
Staatöleben ‚viele Schreiber , und ‚feine obrigfeitlihe Stelle ermangelte der— 
ſelben. Die geringſte Bedeutung und. Anfehen (Demofth. ‚pro vor; p.; 314. 
Vetit, legg. Att. p. 352.) hatten die bezahlten Secretäre der einzelnen, mehr 
oder weniger. abhängigen und untergeorpneten Magiſtrate (uoyas und uoygi- 
due nebſt den Erruueinzeig), bei: deren. Abtreten- von der Stelle au der 
Schreiber abtreten mußte, Gewöhnlich nahm man zu Diejer Function Staates 
Sclaven „oder. ‚Sreigeborene von ganz niederer Herkunft ; -und die Wahl ders 
felben mochte. wohl, in. der Negel durch diejenigen - geſchehen, welche gerade 
das. betreffende, Amt befleiveten. . Dabin ‚gehören in: Athen 2... Die 
täre der Logiſten und; der Eilfmänner (Bolur VII, 102 Aeſchin ‚a 
Ctesiph. p. 403.), die Schreiber der emueintei Tov eunogiov Weſ 
ad ‚Petiti Legg. Att, p. 511.) und. ver, Eru.. zur. vengiov» (Bödh, Urfum 
über das attijche Seeweien S. 56. u. Urkunde XVE b. 165.); über 2 
liches in Syracus ſ. Spanheim de usu et praest. ‚numm.. IX. p. 705. u 
Weſſeling zu Petit. p. 342. Ohne Zweifel waren ferner eben unter d 
Schreibern einzelner Behörden und der Gerichtövorftände, melde man, um 
ihre niedrige. Stellung -(Örngenia) anzudeuten, auch vroysruumreig 
nannte (Djann, Sylloge inscrr. p. 277. u. Neumann ad Arist. rer. publ. 
{rgg. p- 66.), ‚die relativ angejehenften. die in den Proceffen oft vorkommenden 
Serzetäre der „einzelnen Arhonten, von welchen nach Bollur VIII, 92, 
eine, Dokimaſie gefordert wurde, obgleich ihre Wahl. von den Archonten ſelbſt 
ausgieng; vgl. F. U. Wolf ad Demosth. adv. Lept..p. 506. Reisk. : & 


all den bisher erwähnten in Sunction und Anfehen. ganz verſchieden wa 


aber, die yo@uuareis des Senates und Volkes der Athener, fo, wie diejeni⸗ 
gen, welche man arzıygapsis zig BovAns gber. Tijg dıomnoews (= vontn: 
scriptores, Gruter. Inscrr. p. 370. n. 10.) nannte. Zu dieſen gehörter 
Uen (I) der yoruuazevs zer mgvrereier, welcher durch das Loos b 
immt ward und vielleiht einer andern als der regierenden Bhyle angehören 
mußte (morin jedoch Schömann antigg. jur. p. Graece. p.;218. ver Behaup- 
tung. Börths, Corp. ‚Inscc. I. p..120; widerſpricht), ſo daß mit jeder Bry- 
tanie auch der. Schreiber. wechfelte, deſſen Amt nah Bolur VIII, 98. in der 
Abfaſſ * Aufbewahrung derjenigen Aetenftüce befiand, die durch eben 
dieje. Prytanie abgefaßt worben waren; deshalb wurde in den Zeiten 
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Euclives auch ſe in Name den Piephismen vorgeiegt. Später erft findet ſich 

neben. dieſem (II) ein eigener erwählter Rathsſchreiber aus der Zahl der 

Prytanen: jelbft, ro@uuarevg zig Bovans, nah Böckh Staatshaushalig: 1. 

©. 201. identiſch mit dem in Infehriften vorkommenden yoruuarsvg rar 

Bovizvzav, und von Demofth. p. 713. u. 238. erwähnt; fein Hauptgeſchäft 

bejtand in der Bewahrung ber allgemeinen Gefegesfammlung. Ein (II) dritter, 

von Thucydides VII, 10. ro@uuarevs TS nokswg, von Andern yo@unarevs 
zoo önuov (Psephism. ap. Plut.. vitt. X ‚oratt.) oder ris Boving nei ron 
önuov (Böckh 1. 1. I. p. 201.) oder auch vmoyoruuarevs genannt (Demofib. 

419. Pollux VII, 98.),. wurde vom Bolfe jelbit gewählt und war dazu 

Behimmt, in den Verjammlungen des Bolfed und Senated Secretäräpienfle 

zu leiften. Ueber dieje drei, welche Darpocr. 5. v. yowumerevs Ämmelic 

verwechſelt, ſ. ui. Schömann de comitt. p. 318—321. und deſſen antiqq 
jur, ab Graece. p. 218... Oſann Sylloge Inserr. p. 132. Bödh Corp. 

Inserr, 1..p. 120, u, 148, Hermann Staatsalterth. $. 127. fin. Den näms 

lihen höheren Nang hatte au (IV) der arzıyoapsvs uns BovAng, welder 

als Beiſitzer des Senates deſſen Rechnungen umd fonftige Acten controlirte 
und contrafignirte, und nah dem Merlauf der Regierung jeder einzelnen 

rytanie dem Volke Gelvrehnung ablegie, "Harpocr. 5. v. &rrıygapevs ; 

ollur ‚VIII, 95. Bödh, Staatshaush. 1; 202, Dieſer jo wie (V) der 
arugapeng nis duırnoswg, d.h." der Gontroleur des Finanzminiſters (te- 
wiov züs dornoewg), wurden. aber natürlich vom Volke erwählt; j. Aeichin. 
adv. Ctesiph. P. 417. Bollur ‚1. I. Demoſth. Androt. p. 605. Gbenio 

hatten auch die Demen ihre artıyowpeiz (. Boͤch Corp. Inser. n. 100, 22,). 
fo. daß das Anıt eines arrıyoapsvs jeder Art, im Vergleih mit den yoau- 

uereis im Allgemeinen, ftetö zu den angeiebenen und beionderen Bertrauend 

benöthigten ‚gehörte. Eine angeſehene obrigkeitlihe Berfon war ferner in 
der Staatöverwaltung des ätoliihen Bundes der Staatskanzler, ro@umatevg, 
eldher von Livius XXXVIIL, 10,7. u: Polyb. XXI, 15, 10. mit den zwei 
öchiten obrigkeitlichen Berfonen, dem Strategus und Hipparchus, zuſammen⸗ 
geftellt wird ; vgl. Tittmann, Staatöverfafl. S.727, Ebenjo verhielt es ſich 
mit dem yo@uuarevs in der Berfaflung des achäiſchen Bundes, jo daß das 

Amt deſſelben wie bei den übrigen höchſten Stantsbeamten auch nur jähria 

war, Polyb. H, 43, 1. Merlefer de Achaieis rebb, antigg. (1831.) und 

Achaicorum libri tres (1837.) pP 21. Helwing, Geſch. d. achäiſch. Bundes 

&. 235. — Aehnlich war ed in Heraclea; ſ. Heyne opusce, Il, 247. — Als 

Aflen. von den Römern erobert worden war, wurden dort yoruuwmereis im 
der Eigenſchaft als Statthalter einzelner Städte und Diſtriete eingejeßt, die 

ſogar ihren Namen auf die Münzen ihrer Städte jegen, das Jahr nad ſich 
benennen laſſen, und, bisweilen die Würde oder doch den Namen eines 

 Aoywsosvs annehmen durften; ſ. Schwarz, Dissertatio de yoruuazevo, 
magistratu civitatum Asiae proconsularis. Altorf 1735. Dale Dissertatt. 
vV, 425. Spanhem. de usu et praest. numm, I. 704. — Auf Schiffen war 
ebenfalls ein yoruuarsus — Aoyıorng, d.h. ein Rechnungsführer über Ein- 
nahme und Ausgabe. [A. Baumstark.] 

'  Grammaticus und Grammmatiea. Wie die Griehen überhaupt 
die Schöpfer der Philojophie find, jo find fle auch die Erften geweien, 
welche ſich mit der. philoſophiſchen Behandlung der Sprade befaßten und die 
Gejege derielben zu entwideln und möglichſt in einen innern Zufammenbang 
zu. bringen ſuchten. Wir finden daher ſchon bei Plate, in deſſen Schriften 
‚ jene philoſophiſche Behandlung der Sprache beginnt, die Ausdrücke rgam- 
METIKOSUNd yorxmuarırn oder vollitändiger yoruuarırı) reyrn. 
Der Umfang der erften grammatiichen Unterfuhungen war jedoch jehr unbe- 
ſtimmt und —3 indem er fih nur auf die Erforſchung der allererſten 
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Elemente ver Sprache, d. h. auf. Jodıere (Buchftaben), ihre Natim, ihr 
wechſelſeitiges Verhäftniß und ihren Zuſammenhang unter einander erfiredite; 


f. Plat. Cratyl. p. 431. Theaet. 207. de ri 111, 402. Eutlıyd, 267, 


Wer vie hierauf bezüglichen Kenntniſſe beſitzt, alfo in Plato’s Sinne 
yoaumarinögs f. Phileb. p. 17. u. Xenopb. Memorr. IV, 2, 20.; wer 
derartige Kenntniffe nicht blos beſitzt, ſondern auch lehrt, wird yorume- 
zıorne genannt, PBlat. Protag. 312. Euthyd. 276. Lege. VIE, 812. Die 
geringe bürgerlide Achtung diefer Lehrer bezeugen Stellen wie Demofth. fals. 
leg. p.’ 484. Bekk. de cor. p. 346. Diog. Laert. X, 3. Strabo XIV, 638. 
Arhen. XIM, 588, und veranfaßte befonders der Umftand, daß die Yowu- 
uerorei blos Privatlehrer für Lohn waren, und mir ihrer Lehre der 
erfte elementarifche Unterricht der Griechen begann, auf melden dann 
die geachteteren Unterrichtögweige der Mufif und Gymnaſtik folgten; 
ſ. 8. DO. Müller im Programm der Yubelfeier der Univerſität G 

©. 3. 7. nebft Not. 12. ©. 80, unt. und Gramer, Geld. d. Erziebg. I, 
©. 273. Wolf Prolegg. p. 229: not. 7. Die nämlichen Verhältniffe und Be- 
griffe, wie bei Plato, begegnen uns auch bei Ariftoteles, Politt. VII, 8. 
Categg. ec. 9. Topp. VI, 4. Soph. Eleneh. I, 3, Eithice. Nicom. II, 4. 
Eth. Mag. II, 7. Dennoch iſt gar bald nad ven Zeiten des Stagiriten aus 
diefen Beftreßungen der Grammatiften die ſpäter fo midhtig gewordene ganze 
grammatijche und philologiſche Kunft und Wiſſenſchaft hervorgegangen. Indem 
nämlich jene Xehrer des Leſens ihre Schüler auch über den Inhalt des Ge— 
leſenen zu unterrichten fuchten, mar eigentliche Gelehrſamkeit und kritiſch 
vichtiger Tert ver zw Tefenden Dichter, 3: ®. Homerd, durchaus nörhig, 
welchen Forderungen die Grammatiften ſchon zu Aleibiades Zeit in Athen zu 
genügen ftrebten. Die Folge hievon war, daß auf ven elementar-gramma- 
tifchen Unterricht ein höherer, mehr eritifcher Curs zu folgen pflegte, wie 
namentlih aus dem platoniſchen Ariohus (p. 366.) hervorgeht. Wir finden 
daher ſchon in den älteren Zeiten, obgleich mit wechſelnder Bedeutung, die 
Worter Eounreie und Eoumvevg (Schäfer ad Dionys. Hal. de comp. verbb. 
1. p. 11.), und Notizen über die Erklärungsweiſe der alten Dichter von 
Seiten der Sophiften und Stoifer (Lobeck Aglaoph. I, 156 ff.), jo wie im 
Rückſicht auf Eritit die ſchon Tange vor Pififtratus anhebenden Necenfionen 
der homer. Gedichte (Nitzfch Melet de hist. Hom. p. If. Wolf Prolegg. 
ad Hom. p. 167.); allein von einem eigentlihen Sprachgelehrten ift, den 
Lichmnius ausgenommen (f. d. Art.), in diefer Periode durchaus noch Feine 
Rede, und erfi dem Zeitalter der alerandrinifhen Gelehrfamfeit war es vor- 
behalten, in der Sprachwiſſenſchaft Außergemöhnliches zu Teiften. Ueber die 
ältefte Eregefe der Griechen f. Gräfenhan in Jahns Jahrbb. Suppfem. VIE, 
403—431. u. VII, 31—75. Indem nämlich auf vem bezeichneten Wege 
bi8 in die Zeiten der Prolemäer fortgefchritfen wurde, dehnte umd 
höhte fich die yoauwarıan als der Beruf der Yorumarırol zu einem 
folhen Umfange aus, daß man umter jener Benennung die ganze Gelehr- 
famfeit über das Altertfum begriff, jo wie man nun unter yoanuare 
nicht blos die Buchflaben, jondern die Schätze der Literatur in for- 
weller und realer Beziehung verftand; |. Heyne opusce acadd. 1, 
98 ff. und Schmidt de Alexandrinorum Grammatica (1837.). Boltaire im 
Dietion. philos. T. VIII. p. 266269. im Art! Grammäiriens, Gens de 
lettres, Beaux 'esprits. In diefem Sinne fagt Cicero ad Div. I. 18: 
grammatici interpretes poetarum, und de Orat. 1, 42.: in grammaticis 
[eonelusa est] poetarum pertractatio, historiarum cognitio, verborum in- 
terpretatio, pronuntiandi quidam sonus; und Sert. Empiricus adv. Gramm. 
I, 4.’ gibt ver yoruuerırm als integrivende Theile 76 dorogınor, 70 Tegrnor, 
und TO iöwiregor, Öl 0v za mare ——— 
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Indem man dann den ‚grammaticus als Sprachgelehrten bezeichnete, welcher 
die alten Schriftſteller gelehrt erläuterte, wurde die Benennung ſynonym mit 
qirokoyog. Während aljo YrAoAöyog, normnog und yoruuarımog vielfach das 
Nämliche bezeichneten, unterihied man aber dennoch wiederum. ſo, daß der 
»orırog die authentiiche Nichtigkeit. der Schriften im Ganzen und in ihren 
Theilen unterfuchte, der guAoAoyos dagegen blos den Sinn der Worte und 
die Sachen, auf denen ein Begriff berubte, zu erklären hatte, wornad bie 
Kenniniffe eines Philologen blos hiftorifher Art, die des Gritifers aber 
philoſophiſcher Natur waren; ſ. die academiſche Schrift von Lehrs de diseri- 
mine. v060, QLAoAoyog,; ‚nQirınog, yoauuerırog (Königäberg 1838.). Hiemit 
flimmt im Wefentlihen Crates aus Mallus überein, welder den zormnaz 
vom yoruuazırog fo unterſchied, daß jener ald uons Aoyın)sg emormung 
Eumeıpos erſcheint, diefer dagegen ald ankos yAcmawr Einynrinog ei. mwe- 
owölag  amodotınog nal dor Tovtoıs mapeninoiom eiönuwr, Sert. Empir, 
p-233. Wegener ‚de aula Attalica (Hauniae 1836.) p. 102 ff., und Tau» 
riseus, ein Schüler des Grates, ordnete die Grammatik der Eritif unter, 


Sext. Empir. p.; 268. Dionvfius Ihrar, der ‚Erfte, "unter deſſen Namen 


Zufammenhängenbes grammatiſcher Schriften erhalten iſt, definirt die Gram⸗ 


* 


matik als zunswie To» nau« nomrais Te nal ovyyoapssow og emi 70 


"no keyousowr, und gibt dieſer Kenntniß die ſechs Theile: 1) arayro- 
ag, 2) &önynas, 3) yAwowor Te zwi into" npOgup0s Emodong, 4) im 


moAoyias  evgearz,,d) arakoyius Enkoyıöuos, 6) “gins nomuerwr, 0 dr 


 naAlıorov sorı narıew row &r zü tigm. Die Nachiolgenden, 3. B. Btole: 
mãus Peripatetieus, Chares, Demetrius: Ehlorus, Asclepiades Myrleanus 
1%; wichen wieder von dieſen Beflimmungen ab, und gaben der yowmı- 


” zueignete, de Demosth, :praest, 'p. 1115. ed. Reiske. Weil ferner nad der) 
hoben Bedeutung der grammatiichen Wiſſenſchaft im Sinne der Alerandriner 
das Elementare, was im den älteſten Zeiten ganz allein die yoaumarını ges 
bilder hatte, num derſelben ganz unwürdig ſchien, ſo trennte man au 
zwiſchen einer niederen und höheren Grammatik (dreisorive yoruws- 


Turn die oben erwähnten drei Theile, zo reymnor,. ro iTroganor, TO idu- 
zego», während Dionyſius von Halicamaf der yoaumearın blos das zeyrınor 


Tun und TeAaoS 8. ' dvreins, |. Wolf Prolegg. p. 171. not. 36.) Philo Jud 
mebi oPEiohr ıp: 462: & Sert. Empir, adv. Mathemm, p. 224. Unter den 
Nöntern ‚ zu melden nach Sueten. de illustr. Gramm. e. 2. dieſe Willen» 
ſchaft durch rates aus Mallus zwiichen dem zweiten und dritten puniichen 
Kriege (f. Gaupp 1: infra.laud: p. 17 f.) verpflanzt wurde, gewann. Die 
Definition derielben nicht viel, und der weite Umfang vderielben nach dem 
Sinne der Alerandriner machte fich mehr oder weniger immer wieder geltend. 
Duintilionus Institt.; oratt. I, 5. gibt ihr zwei Haupttbeile: 1) recte lo- 
quendi scientiam, 2) poetarum enarrationem, jagt aber ſogleich, daß hierin 
zugleih 3) reete seribendi ratio, 4) emendatio lectionis, 5) mixtum his 
omnibus judicium begriffen jei, womit jeine Worte I, 9. übereinftimmen : 
finitae sunt (grammatices) partes duae, i. e. ratio loquendi et enar- 
ratio auctorum;,. quarum illam methodicen, hanc histericen 


‚vocant. Nach Diomeded (Grammatt! ed. Putsch; 'p.' 421.) tota gramma- 


‚tica consistit praecipue intellectu poetarum; et scriptorum et historiarum 


prompta ‚expositione, et in reete loquendi seribendique ratione, wobei ihr 
zugleich zwei Haupttheile gegeben werden: 4) exegetice seu narraliva, 
quae pertinet ad oflicia ‚lectionis, und 2) horistice seu finitiva, quae 
praecepta demonstrat ‚; cujus. species sunt partes orationis, vitia, virtutes- 
que. Marimus Bictorinus bei Putſch p: 1937 f.: gibt, ‚offenbar auf den 
Begrifisbeftimmungen der Griechen fußend, der Grammatik, die er zugleich 
ald seientia interpretandi poetas'und als recte scribendi loquendique ratio 
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definirt, vier Iheile: 1) lectio, 2) enarratio, 3) emendatio, 4) judieium ; 
wie fhon Varro beflimmt hatte. Seneca, der ſich von dieſer weiten Defi- 
nition gern entfernen möchte, wagt es doch nicht ganz, indem er Epist. 88. 
fagt: grammalicus circa curam sermonis versatur et, si latius evagari 
vult, circa historias; jam ut longissime fines suos proferat, circa car- 
mina, woburd er ſich mit dem hiſtoriſchen Entwicklungsgang der Sade, in 
Betreff der Dichter, ganz in Widerſpruch ſetzt — Na dem, mas Über den 
univerfellen Character der alerandrinifhen Grammatifer oben bemerkt wurde, 
versteht es fih von felbft, daß ihre Thätigfeit eine fehr weit verzweigte war. 
Sie bejhäftigten fich nämlih nit blos mit Unterfuchungen über einzelne 
Theile der Grammatik im engern Sinne ded Wortes (daher reyrınod umb 
reyyoyoagoı genannt, f. Sturz Opusce. p. 126.), mit der Erklärung fremder 
und veralteter Wörter und Redensarten (Anoomı, Adkeız, ſ. Bekler Anecdd. 
p. 1094 f.), mit Sammlung erläuternder Stellen aus andern Schrifrftellern 
(ovumımra, nerrodana dieyrwouere, vrournuare, ararre; |. Wower 
Polymath. e. 13. p. 110. Kayfer ad Philetae frgg. p. 32. 74. Schweig- 
häufer ad Athen. T. II. p. 301. Meinefe ad Euphor. p. 20.), fondern 


auch mit der Erklärung ganzer Werke (dmourmuera, Eönyfons), mit der 
Löſung ſelbſt gemachter Schwierigkeiten einzelner Stellen (Önrnuare, —* 


BAruere, Avoeısz |. LKehrs De Aristarchi studiis Homerieis p. 214. 


und in Jahns Jahrbb. XII, ©. 113.), mit größeren und geringeren Beräns | 


derungen und Recenſionen älterer Werke (diocHsorız), vorzüglich der home: 
rifchen Gedichte (Kehrs in Jahns Jahrbb. XH, 119.), wornach fie droranınoi 
oder Avrıxoi und Emihvrroi genannt wurden (f. Lehrs de gramm. qui 
sworarroi et Avrınoi dieti sunt, Jahns Jahrbb. 1.1. 102—119.), mit dras 
maturgifhen Sammlungen und Divascalien (Babric. Bibl. Gr. I, 670.); 
und mit der Verfertigung von critifchen Berzeichniffen der für claſſiſch ge: 
baltenen Schriftfteller (Bernhardy, wiſſenſch. Syntax d. gr. Spr. ©. 31. 
Anm.). Unter diefen Grammatifern find aber in all diefen Beziehungen zu 
nennen: 1) Jenodotus (280 v. Ehr.), 2) Ariftophbanes von San; 
(221— 180), 3) Ariftarhus (156 v. Ghr.), 4) der dur jeine Schule zu 
Pergamum gegen die Alerandriner Oppofition bildende Erate 8 aus Mallus 


(167 ». Ehr.), 5 Dionyfius der Thracier (60 v. Ehr.), 6) Divsmus 


aus Alerandrien (30%. Ehr.), 7) Zoilus. Es folgen dann 1) Asele⸗ 


yiades aus Myrlea (50 n. Ehr., val. jevoh oben Band 1... 851.), 


2) Tryphon aus Alerandria, eim Zeitgenofje des Auguftus, 3) Aelius 


Dionyfind aus Halicarnaß (130 n. Ehr.), 4) Apollonius Dysceo- 


lus (160 n. Ehr.), und deflen Sohn 5) Aelius Heropianus, 6)Draco 
aus Stratonice in Garien (etwas älter), 7) Hephäftion, Xehrer des Kai- 
jer8 Verus, 8) Longinus (263 n. Chr.), 9) Broclus aus Sicca, Lehrer 
des Kaiſers M. Antoninus, 10) Arcadius (200 n. Ehr.), 11) Dofi- 
theus Magifter,' 12) Lesbonar, 13) Georgius Chöroboscus 


(400 n. Ehr.). — Bon der grammatifhen Wiflenfchaft ver Alten, als dem 
Inbegriff der gefammten philologifhen Erudition, ja fogar aller Erubition 
überhaupt, hat man wohl zu unterjheiden die Grammatif als Syprad- 


lebre und SprachphiloſophieWas die Alten über diefe Grammatik 
geforjcht und gedacht haben, zeigen, obgleih mangelhaft, Wower de po- 


Iymath. c. 4. ©. 3. Bofj. de’ arte eritica I. ce. 1—2.;nebft Mauffacns in 


der Dissertatio critica ad Harpocrationem.‘' Tiefere Einſicht in die Sache 
und die Grundlage für weitere Forſchung hat zuerſt Claſſen De Grammati- 
cae Graecae primordiis (1829.) gefchaffen, ‚indem er den Gang ver For— 
jung der Griechen über die Redetheile ver Sprade in den Haupt⸗ 
zügen 'entwidelt, und von Seite 43. an im Einzelnen den Entwidlungsgang 
der Sprachforſchung von Blato bis auf die Merandriner herab varlegt, wobei 
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man Kar fleht, wie diefe Sprachforfhung der Griechen ſich allinälig von ven 
rhetoriſchen und dialectifchen Beftrebungen immer mehr zu rein grammatiſcher 
Richtung hinmeigt, und der Tegteren durch Ariftarhus und feine Zeit. endlich 
das Hebergewicht errungen wird. Es bildete jih nämlich von Plato an dur 
Ariftoteled, die Megariker, vie Stoifer, und durch einzelne andere Philo- 
fophen die Scheidung der Redetheile aus, und gelangte endlich durch Ari— 
ſtarchus zur beftimmten Trennung der noch jebt angenommenen acht Wörter» 
claffen. Obgleich man bei der Zertheilung diefer Wörterclaffen zunächſt von 
der Bedeutung und dem logiſchen Werthe der Wörter ausging, und darüber 
auch in mancherlei Zwiefpalt gerieth, fo nahm man doch auch jchon früh— 
zeitig auf Genus, Numerus, Flexion ıc. der Redetheile Rückſicht, und leitete 
dadurch den Ariftarus zur reineren Behandlung der eigentlihen Kormen- 
Ichre Hin. Aus dem von Ariftoteles gegen Plato erhobenen Widerſpruch, 
daß die Sprade als Gebilde mehr ein Werf der Uebereinfunft (ovrdnen) 
ald der Natur (pvazs) fei, und daß alfo in ven Sprachbildungen nicht jo- 
vohl das Prineip der Gleichheit und firengen Regelmäßigkeit (Analogie), 
ndern vielmehr das der Ungleichheit, der Willführ und des Zufalls (Uno 
malie) herrfche, entftand in der Sprachphiloſophie der Alten der langdauernde 
Streit Über Analogie und Anomalie in der Sprachbildung, oder über die 
Brage, ob man in der Sprache lauter gleihmäßige und überall anwendbare 
Sefepe finde, oder nicht. Diefen Streit findet man bis zur Erihöpfung der 
Sache geihildert im erften Theile des Werkes von Lerich, betitelt: ‚Die 
Sprachphiloſophie der Alten, vargeftelt an dem Streite über Analogie 
und Anomalie der Sprade‘ (1838.), woran fih eng anſchließt der 
zweite Theil (1840.), welder zeigt, wie ſich die Spradphilofopbie der Alten 
an der biftoriihen Entwidlung der Spradfategorien abmühte, und der 
dritte Theil (1841.), weldher den Gang der alten Sprachphiloſophie darftellt 
an der Geihichte ihrer Etymologie. Hierher gehören aub Geppert, 
Darftellung der grammatifhen Kategorien (1836., val. Lerſch in d. Zeitichr. 
für Alterthbumswiffenih. 1841. Nr. 5. u. 6.); Trautvetter, de partibus 
orationis commentatio (1838.); Schwalbe, Beitrag zur hiſtoriſchen Ents 
wicklung der Lehre von den Temporibus und Modis des grieh. Verbums 
(1838.) ©. 43—92.; Serm. Schmidt doctrinae temporum verbi Graeei 
et Latini expositio historica, drei Brogramme (1836—39.); Rud. Schmidt, 
Stoicorum Grammatica (1839.); Rofenheyn, über die Wortarten (1839.); 
Séguier, la philosophie du language expos6e, d’auprös Aristote (Paris 
1838.). Vgl. Iahn in den Jahrbüchern für Philolog. Bd. 32. ©. 225. bis 
236., u. Bd. 37. S. 396—429.; Zeitfhr. f. Alterthumswiſſenſch. 1839. 
Nr. 11.; 1840. Nr. 12; 184. Nr. 5 fi; 1842. ©. 34-55. — Da 
die Sitte, Grläuterungen fremder oder ungebräuchlicher Wörter aufzuſetzen, 
dv. b. yAooomı zu machen, jchon frühe bei den Griehen aufkam (f. oben 
©. 887 ff. Gräfenhan I. 1 VIILp. 73. 2eriö I. 1. II. 61 ff), fo be— 
ſchäftigten ſich die Grammatifer gar bald mit Abfaffung von ganzen Oro- 
weorır& (Gräfendan 1. 1.), nad Materien georonet, und von alphabetiſch 
angelegten As&ıra; |. Ranke de Lex. Hesych. p. 1-7. Solche Gramma- 
ide der Griechen find aber: 1) Apio (50 m. Ehr.), 2) Apollonius 
(f. Bd. I: ©. 6238.), 3) Erotianus (60 n. Ehr.), 4) Galenus (150 
n. Ehr.), 5) Herodotus (unter Hadrian), 6) Julius Pollur (180 n: 
Ehr.), 7) die Atticiften Phrynichus (180 n. Ehr.), gegen welchen Orus 
uftrat, und 8) Möris, nicht viel jünger ald Phrynichus, 9) Timäus 
(200?), 10) Sarpocratio (entweder 170 oder 350 n. Ehr.), 11) Am- 
monius (200 n. Ehr.), 12) Heſychius (390 n. Ehr.), 13) Helladius 
(390), 14) Orion (450 n. Ehr.), 15) Philemon (im Jahrh.), 
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16) die Sprihwörter-Sammler Plutarchus, Zenobius (200 n. Ehr.), 
und Diogenianus (200 w, Ghr.), 17) Eyrilfus (400), 18) Bhilo- 
xenus (500), 19) Photius, 20) Zomaras, 21) Suidas im Mien, 
Uten oder 12ten Jahrh.) nebft dem in feinem Lericon genannten Mitarbeitern, 
22) der Verfaffer ded Etymologieum Magnum und Gudianum, 23) dte Ber- 
faffer der Lexica Segueriana, u. U. mehr. — Ueber die Dialecte ver 
riechiſchen Sprache ihrieben 1) Trypho, der Sohn des Ammonius, unter 
Auguſtus, 2) Irenäus, der ih zu Nom Minucins Pacetus nannte, 
3) Drion nebft den beveitd genannten Attieiften Phrynichus, Möris, 
4) Theätetus Scholafticn® (im bten Jahrh.), 5) Philoponus Gram- 
maticus (im 6ten bis 7ten Sahrh.), 6) Gregorius Corinthiune, 
7) Thomas Magifter, 8) Georgius Lecapenusd. — Eine fehr 
wichtige Glaffe der Grammatifer bilden ferner die jogenannten Scholiaſten, 
deren Benennung (oyoAuzarns) von ayoAu« Lo (interpretor) herkommt, da 
oyokım (dıx 70 ara ——— 
yeıar 109 Svmorzwr vonueror 7 Ömmeror, Alberti ad Hesych. p. 1334. 
Etymol. Gud. p. 519.) — oeuroAoynuare == seitae interpretationes (vgl. 
Eic. ad Att. XVI, 7.) kurze, bündige Worterflärungen bezeichnen. 
gehören: 1) der König Btolemäus VIL. von Aegypten, und Gäjars Beit- 
enofie Didymus, der Berfafler der Scholl. minorum zum Homer , 2) außer 
ollonius, dem Verfaffer des homer. Lericon, Porphyrius, nebſt An« 

dern, worüber man den Art. Homerus vergleihe, 3) Apion (d0 n. Ehr.), 
4) Archibius (80. n. Ehr.), I) Marcus Mettius Epaphroditus 
(im Aften Jahrh. n. Ehr.), 6) Seleucus aus Alexandria (im Iften bis 2tem 
Jahrh.) 7) Btolemäus aus Alerandria (unter Traj. und Hadr.), 8) Sy- 
rianus (im dten Iahrh.), 9) Euftathius (1160), 10) Joh. Tzetzes 
(im 12ten Jahrh.), 11) I. Somnenus Borphyrogennetud (im 12ten 
Jahrh.), 412) Joannes Pediaſimus (im 14ten Jahrh.), 13) Demes 
trius Triclinius (1400). Dieſe Erklärer, zu welchen nod viele anoz 
nyme zu reinen find, haben in der Regel nur das Verdienſt, Auszüge 
aus Älteren Gommentaren binterlafien zu haben (f. Gramer ad Schol. Ju- 
venalis p. 3. Barth Adverss. XXVI, 16.), und: bedienen fih mandmal, 
außer der Form abgeriffener Scholien, au derjenigen Art von Mittheilung, 
welche auf ſelbſtändigen Zufammenhang gebaut ift, wo fie dann nur im 
weiteften Sinne des Wortes oyoAumorai genannt werden können, und eigent- 
lich eönyrrei heißen ſollten. Im Xateinifhen fann man fügli ſo unters 
fheiven, daß man folde zönynrai commentatores, 'enarratores, 
interpretes, die eigentlihen Scholiaften im engeren Sinne des Wortes 
aber ebenfall® Scholiastae nennt, und den Schriften der Erfieren die Bes 
nennung commentarius oder commentarium, interpretatio 
und enarratio, denen der Leteren dagegen ebenfalls den griedh. Namen 
Seholia gibt, obgleich es nicht geläugnet werden kann, daß man fi 
wöhnlih an ſolche Unterfeidung nicht ftreng hält; f. Hieronymus adv. Rufin. 
I, 367. ©ell. XIH, 10 u. 30. XVII, 4. u, 9. Ouintil. 1,4. 1,5. @ic, 
de legg. II, 23. Waleflus de Critica Il, 2. Jedenfalls ift der Werth 
die Wichtigkeit diefer Erläuterer, jo viel fie immer zu wünſchen übrig laſſen 
und fo jämmerlich entftellt fie oft find, für die Erklärung der betreffer 
Schriftfteller und die Kenntniß des ganzen Alterthums fehr bedeutend ; |. Wy 
tenbad in vita Ruhnk. p. 51. uw. Suringar 1. infra laud. I, p- 5 ff. 
befigen aber ſolche Scholien zu folgenden grieh. Auctoren: Aeſchylus, 
Dichter der Anthologie, Apollonius Rhodius, Aratus, Xriftoteles, 
phanes, Callimachus, Demoſthenes, Dionyfius PBeriegetes, Dionyfius Thrax 
Euripides, Hephäſtio, Hermogenes, Heflovus, Homer, Libanius, Luc 
Nicander, Oppianus, Pindar, Plato, Ptolemäus Pelufiota, Sophocles, 
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Theverituß, Thucydides u. U; vgl. Stoeder, Diss. de Aristophanis et 
Sophoclis interprett. graeeis (Hamm 1827.), wo p. 1—16. de scholiorum 
origine et fatis gehandelt wird; und Richter, de Aeschyli, Sophoelis, Eu- 
ripidis interpp. graecis (Berlin 1839.). @in Verzeichniß aller griechiſchen 
Grammatifer überhaupt gibt Fabrie Bibl. Gr. T. VI. p. 271—389. und 
p- 199 fi. 227 f. Wolf Prolegg. p. 188—280. Sammlungen eines Theiles 
ihrer Meberbleibfel find: Grammatici graeei. Venetiis per Aldum. 1495. bis 
1524. 6 Boe. fol. Billoifon, Anecdota graeea. Venetiis 1781. 2 Bode. 4. 
Belfer, Anecdota graeca. Berol. 1814—21. 3 Boe. 8. Grammatiei graeeci 
eur. G: Dindorf. Lips. 1823. 1 Vol. 8. Bachmann, Anecdota graeca. 
Lips. 1828. 2 Voll, 8. Cramer, Anecdota graeca. Oxon. 1835—37. 3 
Voll. 8. — Unter den römiſchen Örammatifern der älteren Zeit find ung, 
ohne daß wir von ihnen noch zufammenbängende Schriften befigen, nur durch 
Nachrichten Anderer folgende befannt: 1) 2. Aelius Stilo Präconi— 
und, 2) Sävius Nicanor, 3) Aurelius Opilius, 4 M. Ant 
nius Gnipho, Eicero’s Lehrer, 5) M. BPompilius Andronicus, 
6) DOrbilius Pupillus, 7) Attejus, mit dem Beinamen Philol 
gus, 8) Valerius Eato, 9) Cornelius Epicadus, 10) Stab 
zius Ero8, 11) Eurtius Nicia, 12) Lenäus, 13) O. Eäecilius 
Epirota, 14) & GErajfitius, 15) Sceribonius Aphbropdifiuß, 
416) & Julius Syginus, 17) E. Julius Cäfar, 18) Berriud 
Flaceus (ſ. ob. ©, 463.), deſſen Säriften bis auf wenige Fragmente 
verloren find. Der erfte nambafte römiſche Grammatifer, von dem wir nod 
zufammenhängende Schriften übrig haben, iſt daher M Terentius Varro, 
der neben Nigidius Figulus für den größten Gelehrten feiner Zeit galt. 
Während ver Kaiſerherrſchaft zeichnen fich folgende aus: 1) E. Meliffus, 
IM Pomponius Marcellus, 3) O. Asconius Pedianus, 
der den Cicero commentirte, 4) der Ältere Plinius als Berfafler eines 
verlornen Werkes de dubio sermone latino, 5) ©. Rhemmius Bam 
nius Palimon, von dem wir no ein Werk de summa grammatices 
in zwei Abjchnitten haben, 6) fein Zeitgenofie M. Valerius Probus 
(60 n. Ehr.), dem noch vorhandene Scholien zu den ländlichen Gedichten 
ded Virgilius zugefchrieben werden, 7) Suttonius, 8) der Steifer Gor- 
nutus, der den Virgilius commentirte, 9) 8. Calpurnius Pifo, im 
J. 111 n. Chr. Conful, 10) Velius Longus, Verfaſſer eines verlornen 
Commentars zu Virgils Aeneis und einer erhaltenen Schrift de 
phia, 11) M. Verentius Scaurus, Lehrer des Kaiſers Verus ⸗ 
faſſer eines verlornen Commentars zur Ars poetiea des Horaz und einer 
ebenfalls nicht mehr vorhandenen Ars grammatica, von dem wir aber den⸗ 
no eine Schrift de orthographia befigen, 12) M. Cornelius Fronte, 
ebenfalls Lehrer des Kaiſers Verus, und Berfafler einer noch übrigen Schrift 
de diferentiis verborum, 12. b) Arufianus Meffus (f. Br. 1.©.845.), 
13) Aulus Gellius, 14) Nonius Marcellus, währſcheinlich Zeit- 
enofle des Gellius (gegen das Ende des zweiten Jahrh.), 14) Eenforinus 
(238 n. Ehr.), 15) Terentianus Maurus (250 n. Ehr.), 16) Ser 
tus Pompejus Feftus (f. oben ©. 463.), 17) Flavius Eaper (300 
n.Chr), 18) Aelius Donatus (854 n. Chr), 19) ver viel ſpätere 
 tiberius Claudius Donatus, ein Erklärer des Virgil und Ovid, 
von defien Scholien Einiges übrig ift, 20) Fabius Marius Virtori- 
nu8 (um 354), von dem wir eine Schrift de orthographia et ralione me- 
trorum befigen, 21) Maximus Vietorinus, Berfaffer noch vorban- 
dener Schriften de re grammatica s. orthographia, de carmine heroico, 
de ratione  metrorumm vommentarius, 22) Slavius Mallius Theo 
dorus, 399 n. Chr. Conful, Verfaſſer eines vorhandenen Werkchens de 
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metris, 23) Julius Severus, Berfafler einer —* de 
24) Macrobius (f. d. Art.), 25) Sexvius (f. d. Art.), 26) Marius 
Sergius, im Öten.Iahrh;, vom dem wir einen Commentarius in primam 
Donati editionem ind in secundam Donati editionem befigen, 27) Ele 
donius, deflen ‚Ars ebenfalls einen Gommentar zu der Grammatif bes 
Donatus bilder, 28). die Scholiaften des Horatius, nämlich Helenius 
Aero, und Pomponius Borphyrio,.29) Junius Philargv- 
rius, der Scholiaft des Virgil, 30) Blavius Sofipater Eharifius, 
der Nachbeter des Älteren Grammatikers 31) Gomminianusd, von bem 
wir Nichts mehr, befigen, 32) Diomedes (f. d. Art.), 33) Agrötius 
(umı434), Verfaffer einer vorhandenen Schrift de orthographia, proprie- 
tate ei differentia sermonis, 34) Bublius Conſentius, ein Zeitgenofle 
ded Sidonius Apollinaris um 450, von dem wir eine Schrift de duabus 
oralionis partilus (nomine et verbo), und eine Ars s. de barbarismis ei 
metaplasmis befigen,, 35) der Heilige Auguſtinus, dem ein noch vorhan- 
denes Buch de grammatica (fälihlih ?) zugefhrieben wird, 36) Marcia- 
nus Gayella di. dief.), 37) M. Claudius Sacerdos, von dem noch 
zwei ‚Bücher arlis  grammaticae, übrig find, 38) eine Anzahl anonymer 
Grammatiker, deren Abhandlungen beionders Endlicher in Analecta Vindo- 
bonn. max, part. anecdota (Wien 1837.) herausgegeben hat. — Weber bie 
römischen Scholiaftem handelt Suringar Historia critica scholiastarum 
latinorum (Lugd. Bat, 1834—35.) in drei Abtheilungen, nämlich im erflen 
Sheil über die Ausleger:. 1) der carmina saliaria, 2) der Zmölftafel-Gejehe, 
3) des Nävius, Ennius und Lucilius, A) des Gato, 5) des Plautus, 
6) des Terentius, 7) des Ajellio, 8) des Lucretius, 9) des Gicero, 10) des 
Salluftius, 14) des Helvius Cinna; der zweite Theil befaßt ſich ausſchließ—⸗ 
lich mit den Scholiaften. des Virgilius; der dritte mit denen des Horatius 
Es find alſo von Suringar nicht behandelt die Scholiaften: 1) des Cäjar 
Germanicus, 2) des Tragifers Senera, 3) ded Lucanus, und 4) des Per 
fius *, 5) des Statius, 6) des Juvenalis, 7) des Avianus Dgl. über den 
ganzen. Gegenftand Gräſſe, Liter. Gefchichte I, 510—512. 530 —540, 725. 
bis 748, Hoffmann, die Altertbumswiffenihaft S. 41 ff. Bernhardy, Ench⸗ 
clopädie: der Philologie ©. 1 f. 165 ff. Lidfors, Lineamenta studii Ro- 
manorum grammatici (Lund. 1820.). 2obed, Parerg. ad Phrynich. ec. 1. 
Einiges auch bei Bernhardy in der Einleitung zur wiſſenſchaftl. Syntar der 
grieh. Sprache, fo wie bei Ritſchl im Corollarium disputationis de biblio- 
theeis Alexandrinis (Bonn 1840.). — Was aber, im Gegenfage des wifjen- 
ſchaftlichen und fchriftftelerifhen Berufes, die practiſche Thätigfeit der 
Grammatieci ded Alterthums betrifft, fo verbanden diefelben in der Hegel 
mit dem erfteren die Eigenschaft der Lehrer. Hiebei find jedoch zwei 
Punete zu unterfheiden. Erſtlich fragt es fih, wie der Unterricht der gram- 
'matistae und grammatiei ‚materiell und formell bei Griechen jomohl ala bei 
Römern beihaffen, und wie derfelbe in den verſchiedenen Zeiten verſchieden 
war; ferner in welchem Berhältniß er zu den übrigen, namentlich 
Zweigen: der Erziehung und des Unterrichts, z. B. in Rhetorik und Philo— 
ſophie, ſtand. Zweitens aber hängt damit die Frage über das Verhältniß 
der Schule und der Lehrer zum Staat und der. bürgerliben Gejelihaft eng 
zufammen. In Beziehung auf dem’ erften Punkt verweifen wir auf die Ab- 
handlung Educatio, oben S. 25—56.; in Betreff der zweiten Sade, für 
welche ſich ebendaſelbſt auch einige Andeutungen finden, knüpfen wir hier 
noch einige Bemerkungen an. Die grammatifhen Lehrer waren in Öriechen« 





#7 Bel. 8. F. Hermann de scholiorum usu et auetoritate in Persii satiris 
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land von den Älteften Zeiten bis zum Untergang helleniſcher Freiheit bloſe 
Brivatlehrer, alfo ohne Beſoldung und ohne das mit einem Öffentlichen Amte 
gewöhnlich verbundene höhere Anfehen, obgleih Diodorus XH, 12. in Bezug 
auf. die Einrichtungen des Charondas zu Gatina das Gegentheil verſichert. 
Namentlih gilt dieje Behauptung au von den alerandriniihen Zeiten, denn 
die Mitglieder des alerandrinifchen Mufeums waren feine Öffentlichen Lehrer 
(f. d. Art. Museum). Ebenſo verhielt es ſich mit dieier Sade zu tom, 

wo die älteften Dichter, ein Livius Andronicus und Ennius, beide Griechen, 
dieſem Stande angehörten und, aus Mangel an nationalen Poeſien, den 
römifhen Knaben griechiſche Gedichte erflärten. Nachdem aber ſpäter vie 
nationalen Grammatifer (grammatici latini) an ihre Stelle getreten waren, 
ſo beweifen Beifpiele wie des Verrius (f. oben ©. 464.), welchen Auguftus 
zum Lehrer feiner Enfel machte, ferner der bei Horaz erwähnte Orbilius, 
und bie Schule des Blavind in Venufla binlänglih, daß noch in Auguſts 
Beitalter ſolche Männer, wenn ſie auch ald clari professores nod jo großes 
literarisches Anjehen genofien, dennoch nichts mehr ald Privatlehrer waren ; 
f. Sueton. de clarr. gramm. c. 9. 15. 17. Juvenal. VII, 215 ff. 244. u. 
Heinrich zu Juvenal S. 301. u. 310. Nichts defto weniger gab es im deu 
Zeiten der beginnenden römiſchen Kaiferberrihaft, nachdem der Dictator Cäſar 
omnes liberalium artium doctores, quo libentius et ipsi Urbem 
incolerent et ceteri appeterent, civitate donavit (Suet. Caes. 42.), obgleich 
der Staat als folder noch immer Nichts für dem Öffentlichen Unterricht that, 
zu Athen, Tarius, Rhodus, Aleranpria, Apollonia, Maſſilia Anftalten im 
Sinne unferer hohen Schulen, bei welden allen die grammatiſchen Lehrer 
feine unmwichtige Nolle fpielten, und wo man ohne Zweifel ausgezeichneten 
Lehrern von Seiten des ſtädtiſchen Gemeinweſens manden Bortheil zufließen 
ließ. Allein erft feit dem Kaifer Veipaflanus (69—79 n. Chr.) erhielten 
die Oranımatifer nebft den Rhetoren und andern höheren Xehrern eine Be- 
foldung von Staats wegen (Suet. Vesp. 18. Xac. dial. de oratt. ec, 9.), 
bie dann von dejien Nacfolgern, vorzüglih von M. Antoninus Pius (Ea- 

- pitolin. Ant. c. 11.) und Alerander Severus (Kamprid. Alex. c. 44.) no 
beflimmter feftgefegt wurde. Dur den grammatiih ſehr gut gebilveten 
Kaifer Hadrianus (117—138) wurden dieſe günftigeren Berbältnifie der 
Grammatifer bei der dur ihn gefchehenen Gründung einer hoben Schule 
(Athenäum) nur noch erhöht (Aurel. Viet. Caess. c. 14.), und nod mehr 
um 870 n. Chr. durch die Kaifer Balentinianus II. und Balens (Cod. 
Theodos. XIV, 9, 1.), jo wie dur Theodoſius U. und Balentinianus IIL., 
welche (425 n. Chr.) zu Gonftantinopel eine ähnliche Academie gründeten 
 (Cod. Theod. XIV, 9,3. u. Cod. Justinian. XI, 19, 1.), an der zwanzig 
griechiſche und lateiniſche Grammatiker, acht Rhetoren beider Sprachen, 
wei Juriften und ein Philoſoph angeftellt wurden, während aud zu Rom 

| nad Gaifiovor. Varr. IX, 21.) die meiften öffentlichen Lehrer Gramm a— 
tifer waren; j. Gaupp de professoribus et medicis ete. (Bresl. 1827.) 
P: 76. 84 f. und Gellarius Diss. de stud. Rom. literarüs in urbe et prowv. 

in deſſen opuscc. p. 341— 370. Damit hörte jedoch das frühere Verhältniß 
nicht ganz auf, indem in den übrigen Städten, wo derlei Staatsanftalten 
nicht beflanden, der Privatunterricht die einzige Duelle der literariſchen Aus- 
bildung war; f. DO. Müller a. D. S.16 ff., bei welchem man ©: 48. auch 
Nachweiſungen findet über die Anftelungsverhältmiffe der Grammatifer, vie 
als Öffentliche Lehrer an Fleineren Literarſchulen der Provinzialſtädte, 3. 2. 
‚ in Gallien, Unterricht: ertheilten (vgl. Gaupp a. DO: ©. 84. Heyne opusec. 
VI, .25.), jo wie ©. 19. ur S.As f. über die Vererbung des grammatijh- 
) antiquarifchen Unterrichts des Alterthums in die Zeiten des Mittelalters, da 
nur die Form blieb, der Geift aber gänzlich ſchwand. Was übrigens die 
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römiſche Benennung der, bier beſprochenen Gelehrten betrifft, ſo da 
man den griehifhen yoruuerorns oder yoauumrodduonnkog im La 

pur literator, literarius, literius, primus magister, ludi 
magister, magister ad prima elementa, umb feine Lehrihätigfeit 
durch literatio und prima elementa; ben eigentlihen yorunarmds 
dagegen nennen die Römer literatus, feine Wiſſenſchaft und Thätigkeit 
grammatica ober literatura, womit zugleich die Unterſcheidung zwiſchen 
1) grammatici graeci oder atticae doctrinae, 2) grammatiei latini ober 
romanae doctrinae, und 3) grammatiei utriusque eruditionis seu institutionis 
verbunden war; ſ. Wal de arte crit. vet. Romm. p. 185 ff. und Gaupp 
1.1. &. 17:33, Der Name Professores wurde vorzüglih den Grammas 
tifern (auch Rhetoren und Vhilofophen), nicht aber ven Lehrern der Medhte- 
wiffenichaft und Mediein gegeben. Gaupp ©. 32. Sammlungen ſämmtlicher fat, 
Grammatifer hat man von D. Godofrebus (1622.), von El. Putſchius (1605.) 
und von Lindemann (1831 ff.) unvollendet in 3 Bon. 4. [A. Baumstark.] 

Grammium, Stadt auf der Injel Greta. Steph. Byz — Goronelli, 
Höck und Kiepert jegen fie nicht weit von dem Gap Sidero an, indem fie 
wahrſcheinlich bei Scylax mit Gronovius Ipaumor ftatt Iparos leſen, 
während. doch die Voſſiſche Lesart Ir«vog vorzuziehen ift. | @.] 

Grampius mons, Gebirge im freien Britannien, das Gränggebirge 
der ſchottiſchen Hochlande und des Niederlandes, j- Granzbaine oder Gram⸗ 
pian, Zac: Agrie. 29. [P.] 

Grandaus, ein Nhetor, deflen der ältere Geneca Controvers; 1 2. 
pP: 92. gedenkt, der und aber jonft nicht weiter befamnt ift. [B.] . 

Grandimirum, ohne a das Glandomirum des Ptol., Stabi 
in Galläcia (Hifp. Tarrac.), j. Muros nah Mentele und Ud. It. Ant. 
Geogr. Rav. [P.] 

Grania gens, ein plebejiſches Geſchlecht, von welchem folgende 
Glieder befannt find: 

1) Qu. Granius, machte ſich, obgleich feinem Stande nad Yubrufe, 
durch feine. geiftreichen und beißenden Wigreden berühmt, und genoß bie 
Freundſchaft von Männern, mie die He M. Antonius und M. 
welche er jedoch jo wenig ald Andere zu jhonen gewohnt war. vgl. 3 
de Or. II, 60, 244. 62, 254. Brut. 43, 160. pro Planc. 14, 33. Als 
Beijpiele feines Freimuthed erwähnt Eicero einige eben, melche er fih gegen 
den Conſul P. Seipio Naflca (643 d. ©St., 111 v. Ehr.), fo wie gegen 
den Volkstribunen M. Livius Drufus (663, 91) erlaubte. pro or aD. 
An der Art feiner Scherze rühmt ebenderjelbe das altrömifche, den Einge— 
bornen der Stadt eigenthümliche Salz (Brut. 46. ad Fam. IX, 15,2.), und 
nennt ihn im dieſer Beziehung unter Anderen neben Dem Satorenichter Lu⸗ 
eilius (ad Fam. a. D.), von welchem wir gleichfalls aus Cicero wiſſen, daß 
er feinen Geiftesverwandten Granius Häufig in feinen Gedichten erwähnte. 
vgl. Brut. 43. 46. ad Att. VI, 3, 7. Wie ans ver Freundihaft und Zeit: 
genoſſenſchaft mit den bereits erwähnten Männern hervorgeht, war Granius 
bedeutend Älter als Cicero, wird aber gleihwohl von dieſem noch als fein. 
eigener (umd wie es fcheint des Atticus) familiaris bezeichnet. vgl. Brut. re 
Vielleicht war die Befanntihaft des jungen Eicero mit Granius durch Craſſus 
und Antonius vermittelt, von welchen beiden wir willen, daß Eicero ale 
Jüngling ihres Umgangs — wurde. vgl. de Orat. 11,1. — 
u Söhne des Granius ſ. Nr. 2. m. 3 

2,3) Cn. et Qn. Granii, werden von Appian b. e. I, 60. * 
— — 666 d. St. (88 v. Chr.) zugleich mit Marius von Sulla Grid: 
teten erwähnt. Einer von ihnen mird ferner unter denjenigen 
genannt, die fih zu Kiempfal, „König von Numivien, flüchteren, und von 
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bier aus zu Marius fegelten, als fie von ihm vernahmen, daß er auf dem 
Meere an den Grenzen der Numidier überwintere. App. I, 62. Nah Plu— 
tarch Mar. 35. begleitete ein Granius, Stiefiohbn des Marius, den leg- 
teren, als er von Rom geflüchtet, zu Oſtia in die See gieng. Cbenver- 
felbe rettete fih von der Küfte von Mintuenä, wo die in Folge eined Sturmes 
and Land geftiegenen Flüchtigen von einem fle verfolgenden Reitergeſchwader 
bedroht waren, auf ein vorüberfahrendes Segelſchiff, das ihm nad der Injel 
Aenaria brachte; und hier traf Marius fpäter wieder, als er nach mandherlei 


überſtandenen Drangfalen von Minturnä nah Libyen ftewerte, zufällig mit 


ihm zufammen. vgl. Plut. Mar. 37. 40. Der von Blutarh erwähnte Gra- 
nius ift ohne Zweifel mit einem der beiden von Appian Genannten identiſch— 
und vorausgefetzt, daß beide Brüder waren, jo mögen fle, was bei dem 
einen der Borname vermutben läßt, Söhne des Ausruferd Oranius geweſen 
fein: Da nun der von Plutarh Erwähnte ein Stieffohn des Marius heißt, 
fo. wäre der Vater Granius mit einer Frau, melde fpäter die Gattin des 


Marius wurde, verehlicht geweien. Die von Marius binterlaffene Wittwe 


war Iulia, die Vatersihwefter des Dictators Cäfar (vgl. Plut. Caes. 5. 
Suet. Caes. 6.); und die am mächften liegende, wenn gleich nicht einzig 
denkbare Annahme wäre, daß diefe Julia in erfter Ehe mit Du. Granius 


dermãhit geweſen wäre, nach deſſen Tode aber, welcher nicht vor dem J. 


663 d. ©t. (f.”0b.), vielleicht aber noch in dieſem oder dem nädflen Jahre 
erfolgte, den alten Marius geehlicht hätte, welchen fle (nad Blut, Suet. 


©. O.) um achtzehn Jahre überlebte. Auffallend wäre freilid, daß das 


Zuliſche Geſchlecht fein Blut mit der Familie eines praeco gemiſcht hätte. 
Denn was den Stand eines ſolchen betrifft, jo berichtet zwar Plinius H. N. 
AXXI, 1., daß Die Präconen einen breiteren Burpurftreif an der Tunica 
Bessgn hätten, wie 3. B. der Vater des Grammatiferd Aelius Stilo, der 

on den Namen Praeconinus erhielt, von Suetonius übrigens als römi- 
ſcher Ritter genannt wird, de ill. Gramm. 2. »gl.3. Dagegen regt Gicero 
einen praeco und römiſchen Nitter einander entgegen, pro Planc. 14, 33., 
und ſpricht auch fonft mit Geringfhägung von dem Stande und Gewerbe 
eined praeco, vgl. pro Quint. 3, 11 ff. 30, 94. Gleihwohl ift der Fall 
nicht undentbar, daß einerjeitd die Neichthümer, melde ein praeco zu ers 
werben Gelegenheit hatte, und welche auch unter den Kaiſern dem Stande 
einen gewiſſen Grad von Achtung verliehen (vgl. Martial. V, ep. 57. VE, 
ep. 8. Juvenal VI, v. 6.), fo wie andererſeits vie —S eines 

annes, wie Granius, der die Freundſchaft der erſten Männer Roms ge— 
ie: em einer Mißheirath, wie die fragliche, Hätten über- 
4) A. Granius, aus Puteoli, römifher Ritter und Anhänger: des 
Cäfap, der in einem Treffen bei Dyrrhachium (706 d. St., 48%. -Ehr.) 
fein Leben verlor. Cäſ. b. ec. III, 71. 
08) Granius Marcellus, Prätor von Bithynien unter Tiberius, 
wurde als folder im I. 768 d. ©t., 15 n. Chr. dur den Angeber Eäyio 
Grifpinus wegen Majeftätäverbrechen, jo wie wegen Gelderpreſſung angeklagt. 
Jar. Ann. I, 74. | 

" 6) Qu. Granius, Anfläger des % Galpumius Piſo unter Tiberius, 
777 vd. St, 4 n. Chr. Zac. Ann. IV, 21: (vgl. U, 34.). 

'7) Granius Martianus, Beitgenoffe des Vorigen, wurde von E. 
Gracchus Majeſtäts halber angeklagt (788, 35.), und endete durch eigene 
Hand fein Leben. Tac. Ann. VI, 38. 

8) Granius Silvanus, Tribun einer prätoriihen Gohorte unter 
Nero, befam nah Entderfung der. pifonianischen Verihwörung (818, 65), 
obgleich er ſelbſt in diefelbe verwidelt war, von Mero den Auftrag, dem 
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Philofophen Seneca wegen der gegen ihn vorgebrachten Angaben bes Anto— 
nius Natalis zur Verantwortung aufzuforbern. Tac. Ann. XV, 60 f. vgl. 50. 
Bei der fpäteren Unterſuchung wurde er freigeſprochen, gab ſich aber gleich⸗ 
wohl mit eigener Sand ben Tod. Tac. XV, 71. 

9) Granius Serenus (bei Eufeb. am unt. a. DO. Granianus), 
Legate in Aflen unter Habrianus, richtete als folder ein die Chriſten be— 
treffendes Schreiben an den Kaifer, in welchem er auf bie Ungerechtigkeit 
aufmerkfam machte, diefelben ohne Urtheil und Recht zu töbten; worauf ber 
Kaifer feineni Nachfolger in der Provinz Afien, dem Proconful Minueius 
Fundanus, den Befehl zufandte, Feinem Ehriften ohne Anklage und gearün- 
dete Beihuldigung das Leben zu nehmen. Orof. VI, 13. vgl. Eufeb. hist, 
ecel. IV, 8. 9. (wo das Schreiben des Kaifers an Minucius mitgetheilt iR). 

Noch werden mehrere Granü als Schriftfteller genannt, deren Lebenszeit 
wenigftend nicht mit Sicherheit und Genauigkeit beftimmt werben fann: 

10) Granius Flaceus, ſchrieb nah Cenſorinus de die nat. 8. eine 
Schrift de indigitamentis, an Gäfar gerichtet. Derfelbe wird von Macro— 
bius Saturn. I, 18. neben dem bekannten Alterthumsforfcher Barro genannt, 
und möglich iſt ed, daß unter dem Cäſar bei Genforin. der Dictator zu 
verftehen ift. 

11) Granius, ein Arzt, von Blinius H. N. unter ven Onellenfehrift« 
ftellern zu 1. XXVIII. genannt. 

12) Granius Licinianus, wird von Macrobius Sat. I, 16. libre 
secundo (vielleicht, nad dem Zufammenhange, Fastorum) eitirt. Da er in 
der von Macrobius angeführten Stelle von einem Opfer der Flaminica ſpricht 
(vol. ©. 479.), fo ift er vielleicht mit dem von Feſtus v. Ricae, p. 277. 
Müll. genannten Granius, von welchem eine Erklärung des befagten Wortes 
als einer Binde der Flaminica mitgetheilt wird, identifch zu nehmen. [Hkh.] 

Granicus, Fluß in Troad, der auf dem Gotylus, einer Spibe des 
Ida entfpringt, in nördlicher Richtung durch das Feld der Adraften firömt, 
und zwifchen Priapus und Cyzicus in die Propontis mündet. Er ift bez 
rühmt durch die erfte Schlacht, worin Alerander der Gr. die Perfer beflegte, 
und durch eine Schlacht, in’ welcher Lucullus den Mithrivates ſchlug Hom— 
11. X11, 21. Strabo XII, 582. 587. 602. Diela I, 19. Blin. H. NV, 
33. 40. Ptol. Etym. Magn. s. v. Iormx»os: Art. exp. Alex. 1,13. Diod 
Sic. XVII, 19. Blut. Alex. 16. Lucull. 11. Flor. 11,5. Jetzt Kodſcha⸗ſu. 
Richter Wallfahrten im Morgenlande ©. 424. An der Mündung jheint 
ein gleihnamiger Ort gelegen zu haben. Tab. Beut. Geogr. Rav. [G]) 

Granis, Fluß in Berfien, Near. bei Arr. Ind. 39., nah Blin. H. 
N. VI, 26. in Suflana. Er mündet bei Taoce (Taudſch). Jetzt Kiſch oder 
Schabur. [G.] 

Grannus, Apollo Grannus, der celtifh-römifche Apollo, wahrſchein⸗ 
lich in feiner Eigenſchaft als heilender Gott, daher man fein Bild bisweilen 
bei Heilquellen fand, z. B. bei Nievernau. Daß er jedoch nicht ausſchließ⸗ 
lich auf Quellen Bezug hatte, beweifen andere Fundorte, wo wenigſtens an 
Gefundbrunnen nicht gedacht werden kann, z. B. bei Ennetah im wirtemb. 
Oberamt Saulgau. Infhriften mit dem Namen des Grannus find häufig; 
allein in Schwaben fennt man deren fieben. ©. Stälin Wirt. Geſch. ©.48. 
50. 51. Die Ableitung von dem celtifchen granawr, wornach er für den 
fhöngelodten Sonnengott erklärt wird, laſſen wir auf fi beruhen. ° 
Gdardt Diss. de Ap. Granno. Bol. Mone Geh. des Heidenthums im 
nördl. Europa, II. ©. 345. |P.T ara 

 Granua, Fluß der Quaden in Großgermanien, j. Gran; an feinen 
Ufern ſchrieb Marc-Aurel das erfte Buch feiner Selbftbetradgtungen, za &r 


' 
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Granucomatae, Namen zweier Tetrarchien in Syria Cyrrhestica (?), 
Pin. H. N. V, 19.. [G.] * 
Graphara, f. Gaphara. 
Teepn, Ss. An. Bir 
vo Gras, des Penthilus Enkel, f. Lesbos. TE 
a 5 Girasos, f. Crasus. u: 13» 
‚"Grasse, 350 Stadien, von Garthage nad Adrumetum zu. gelegen, 
mit’ einem PBalafte und reizenden Park ver Bandalen: Könige. Procop. beil. 
Vand. I, 17. Nah Mannert das jebige Faradiſe. Alsdann wäre Grasse 
— dem Aphrodifium des Ptolemäus. Shaw Voyages I, p. 207. -[@.] 
= @ratine (Xupires), die Göttinnen der Anmuth. Wenn Homer, welchem 
in der Odyſſee die Venus ald Gemahlin des Hephäftus gilt, in der Iliade 
XVII, 382. die Charis „ſchön und hold“ in dieſer Eigenſchaft aufführt, fo 
daß hier Charis faſt identiſch mit der Göttin der Schönheit erſcheint, jo hat 
ſich doch ſehr früh dieſe Jdee von der perionificirten Schönheit zu einer Mebr- 
heit von Weſen erweitert, welche überhaupt die Anmuth, wie ſie in allen 
menſchlich⸗geſelligen Verhältnifien ſich zeigen und fie ſchmücken foll, reprä⸗— 
fentiren, und nicht nur Hefiod nennt Theog. 945. 946. als Gemahlin Vul⸗ 
cand Aglaia, „die jüngfte der Gratien‘,- fondern’ auch Homer ſelbſt nennt 
"XIV, 269. Baflthea ‚ver jüngern Gratien eine‘, welche zur Ehegemahlin 
78 Schlafes beftimmt fei, und Ipricht von den Gratien ald Dieneriunen der 
Venus, Odyss, XVII, 194. Wie ihre Namen je nah den beſonderen Be: 
ziehungen. verfchieden find, fo aud ihre Genealogie. In Lacedämon verehrte 
j n zwei, Gleta und Bhaenma, in Athen Auro und Hegemone, nad Bauf. 
‚35, 4., der jelbft aber jagt, daß in Böotien und a. DO. von Alters ber drei 
tien angenonmen worden feien, deren Namen, die dann auch die befanntes 
en geblieben find, bei Heflod find: Aglaia, Euphroſyne, Thalia, 
1e0g. 907. Der Vater dev Göttinnen ift nah Heflod a. a. DO. u. Apollod. I, 3,1. 
iter, die Mutter Eurynome; nah Audern bei Baus. a. a. DO. ftammen 
vom Sonnengott und der Aegle. Natürlich ift, daß fie vor Allem, wie 
angeführt, ald Dienerinnen und Begleiterinnen der Venus gelten, die 
von ihnen im Haine zu Paphos gewaihen und mit ambroflihem Oele ges 
-falbt und in anmuthige Gewänder «gehüllt wird, Odyss. VII, 363.; aber 
fon ihre Namen, ſowohl die jpäter- in allgemeinen Gebrauch gefommenen, 
als die früher in Athen und Lacedämon vorhandenen, weiſen darauf bin, 
daß fle überhaupt und im Allgemeinen als Luft und Freude bringende Weien 
gedacht werden, wobei aber wohl zu beachten it, daß nicht wilde, ausge— 
lafjene Luft ihre Weſen iſt, ſondern fle vielmehr dur den Reiz der Anmuth 
die finnlihe Freude verfeinern und gleichjam verflären, und daß nicht blos 
dad äußere Leben als ihr Element gift, ſondern durch ihre Gabe auch die 
geiftigen Genüffe, Muſik, Kunft, Voeſie und Berebtjamfeit erft Die rechte 
Würze erhalten. Darum, jagt Jacobi (Handwörterb. d. Mythol.), it Charis 
dem kunſtreichen Hephäſtus beigeſellt, und Die vollenderen Meiſter find ihre 
Lieblinge; darum mildern fie die Glut des Weins, und mäßigen den Genuß 
(Bind. OL XI, 18. Horat. Od IN, 19, 15.); darum find fie bei Hermes 
und Peitho (Heſiod. Opp. et Dies 60 fj,) und wohnen mit den Mufen bei- 
(Theog. 60 fj.). Mit ihnen, jagt Pindar, kehrt alles Erfreuende 
und Liebliche bei den Sterbliben ein. Wie ſie in der fpäteren römiſchen 
Zeit noch ald Sinnbilver der Dankbarkeit und des Wohltbuns galten, gebt 
bejonders aus dem hervor, was Chrufipp bei Seneca de benef. I, 3. jagt. 
Bol. über den Mythus: Manfo, Verjuhe ©. 426 ff. Der ältefte Schauplag 
ihres Dienſtes fol Böotien feyn, wo Eteocles ihre Verehrung eingeführt 
babe. Pauſ. IX, 35, 1. Theoer. XVI, 104. Bind. Ol. 14. In Ordomenus 
Pauly, Real-Encyelop. III. 61 
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Hatten fie nah Böckh Staatshaushalt. Bd. 2. ©. 357 ff. ein altes Bet 
aoıeno« oder yepioıe, das namentlich in Werkämpfen der Sänger und Dichter 
eftand. Bon einem Heiligihum auf Paros, wo Minos ihnen opferte, 
erzählt Apollod, IH, 15, 7., son ihren Vildſäulen in Athen, einer Arbeit 
des Socrated, Pauf. I, 22, 8. IX, 35, 1., der auch eines Tempels in Elis 
erwähnt, wo die Bildfäulen der Göttinnen ald Sombole Noien, Morten» 
zweig und Würfel haben, VI, 24,5., welche man in der künſtleriſchen Dar- 
ſtellung, die fie ſich ald jugendlich blühende Iungfrauen vol heiterer Luft 
und Unbefangenheit denft, au ſonſt finder. Val. Hirt mythol Bilderb. [H.] 

Gratiana, unbef. Ort in Dalmatien, Tab. Peut. [P.] - 

Giratianopolis, Stadt und Biſchofsſitz in Mauritania Gäfarienfls. 
Not. Afr. Gesta coll. Carth. d. I, 135. [@.] u 

Gratianopolis, |. Cularo, 

Gratianus, Sohn und Nachfolger des Kaifers Balentinianus I., res 
gierte vom I. 375—383 n. Ehr., zugleih mit feinem, von ihm zum @es 
hilfen angenommenen Bruder Valentinianus II; ſ. Valentiniani. [Hkh.] 

Gratiarum collis, ivaldiged Gebirge in der regio Syrtica, 
Stadien vom Meere, mit der Quelle des Ginyps-Fluffed. Herod. IV, 175. 
Schol. ad Pind. Pyth. V, 32. Jetzt Ghuriano. | G.] 

Gratidia gens, ein Geihleht aus der Municipalſtadt Arpinum, 
von welchem folgende Glieder befannt find: | 

1) M. Gratidius, brachte in feinem Municipium im I. 639 d. ©t., 
115 v. Ehr, eine lex tabellaria in Antrag, welche von dem Großvater des 
Redners Cicero, M. Tullius Cicero, der mit feiner Schwefter vermählt war, 
bekämpft wurde. Die Sache wurde an den Gonjul des Jahres, M. Aemi: 
lius Scaurus gebracht, und diefer entſchied, mie ed fcheint, zu Gunſten des 
@icero, —* Geſinnung und Muth er belobte. Cic. de legg. III, 16, 36. 
Nah Eie. Brut. 45, 168. war Gratidius ein geſchickter Ankläger, in griechi— 
ſcher Gelehrſamkeit gebildet, und zum Redner geſchaffen: ein Breund des 
Redners M. Antonius, als deſſen Präfeet er in Gilicien getöbtet —— 
Nach eben derſelben Stelle Cicero's war er der Ankläger des C. Bla 
Fimbria (S. 435. Nr. 7.), welcher nah Valerius Mar. VIIL, 5, 2. wegen 
Erprefiungen befangt wurde. Wenn fi dieſe Anklage des Fimbria auf eine 
Provinzverwaltung deflelben bezog, die auf das im I. 650 d. ©t. (1049. 
Chr.) von ihm beffeivete Conjulat gefolgt war, jo Fann fie nicht vor das 
$. 652 dv. St. (102 v. Ehr.) gefegt werden. Und allervings kann Gratis 
dius zu Anfang des Tegteren Jahres ald Anfläger des Fimbria aufgetreten, 
bald aber in den von Antonius geführten Krieg gegen die Seeräuber nah 
Gilicien abgegangen, und hier noch im Laufe des Jahres umgefommen fein. 
Denn wie uns Obſequens Prodig. 104. berichtet, wurden vie GSeeräuber 
in @ilicien in dem Jahre, da E. Marius (zum vierten Male) und Du. Lu 
tatius Conjuln waren, alio im 3. 652 (102) aufgerieben: und in dieſes 
Jahr (nicht aber in das vorhergehende, wie von Drumann Geſch. Roms. 
1. ©. 61. vgl. Pighius Annales Rom., II. p. 157. angenommen —* 
iſt hiernach der Krieg des Antonius gegen die Seeräuber zu ſetzen. Indeſſen 
iſt auch der Fall nicht unmöglich, daß die Anklage des Fimbria ſich auf die 
Verwaltung einer Provinz bezog, welche er nach ſeiner, von Schriftſtellern 
nicht erwähnten Prätur erhielt. — Gratidius war der Vater des M. Marius 
Gratidianus, der von einem Marius, mahrfcheinlih einem Bruder des be- 





NAuch der Triumph bed Antonius, welder von Plut. Pomp. 24. bezeugt, und 
angeblich durch Münzen Gedoch nur dur eine Golzifce, vgl. Morelli Thes. p. 499 f.) 
befiätigt wird, ift von Pigbius TIL p. 165., wie von Drumann a. a. D, ohne Zweifel 
um ein Zahr zu früh gefest. 
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rühmten aboptirt (vgl. Perizon. Animadvy. hist. e. 3: p. I8ff.), nachdem 
_ er zweimal Prätor geweſen war, während der Profcriptionen des Sulla von 
Catilina auf das Oraufamfie ermordet wurde. Eic. — deciäger a. D. 
—— in tog, cand. p. 84. Or. Qu. Cie. de petit. cons. 3, 10. vgl. 
2) Gratidia, Tobter von Nr,.1., an M. Tullius Cicero, den Groß: 
vater ded Redners vermählt. Eic. de legg. IN, 16, 36. 
3) M. Gratidius, vieleicht der Enfel von Nr. 1., war Regate des 
Du. Cicero in der Provinz Afien (693—695 d. ©t., 61—59 v. Ebr.). 
Eic. pro Flaceo 21,.49. vgl. ad Qu, fr. 1,1, 3, 10. Der Zeit nad 
könnte er Volfstribun im J 697 (57). geweien fein; vgl. ad Qu. fr. 1, 
4, 3., wo jedoch wahrideinlid Fabrieius fi. Gratidius zu leſen ift, da ber 
legtere unter ‚den. häufig erwähnten Tribunen dieſes res ſonſt nicht: ge= 
nannt wird, vgl. Pigh. Annal. Rom, IH, p. 374. DOrelli Onomast. Tullian. 
p: 388. [Hkh.] 
. Gras, ein xömiſcher Dichter, deſſen ver einzige Opidius (Ex Ponto 
AV, 16, 33,) und: fonft fein anderer römiſcher Schrifiſteller gedenkt, ift Ver- 
eines im einer einzigen jegt zu Paris: befindlichen Handſchrift (Codex 
Thuanus) und noch erhaltenen, nur am. Schluß mangelhaften Gepichtes, 
welches von der Jagd handelt und daher in der erften Alpiner Ausgabe die 
ſchrift De Venatione s. Kuvrmyerıno» liber führt (daher gemöhnlid Cy- 
megeticön), wofür der neueſte Serauögeber Carmen Venaticum vorge» 
ſchlagen hat, Ueber das Leben des Dichters wiſſen wir fo gut wie Nichts; 
denn die Annahme, daß er aus Falerii geweien und deshalb den Beinamen 
——— führe (nach Vs. 40, ſ. dazu Stern B XV f.), bleibt ungewiß: 
noch ungewiſſer und ſelbſt mit Stellen, wie Vs. 321. nit wohl vereinbar 
iſt Die Annahme, daß er ein Sclave oder Breigelaffener gemeien, wie Wernd- 
‚dorf (p- 4 f. und dagegen Stern p. XIX.) früher vermutbete.. Uber daß er 
"Gratianus und nicht Gratius gebeißen, wie I. Jacob (Varr. Leett. - 
or I, Posen. 1827. 4.) varıbun wollte, ift umerweislih. Das aus faft 
ſechstehalbhundert Hexametern beftehende Gedicht gehört übrigens jedenfalls 
zu den beſſeren Produetionen des Augufleiihen Zeitalterd und zeigt einen 
Dichter, der einen an und für ſich undanfbaren Stoff, mit Geſchick und 
Würde zu behandeln mußte und in Sprache und Ausdruck ſelbſt einem Vir- 
ilius ſich an die Seite fielen läßt. Nach Sterns — Dad 4.) 
tie, Öratius auch noch ein anderes, aber jet verlorenes den 
Vogelfang (De Aucupio) geſchrieben. Der erfte Abdruck der Cynegetica 
Kin: Verbindung mit den Halieutice. des Dvidius und den Cynegetice. des 
elanus) -erichien zu Venedig in aedibus Aldi 1538. (beiorgt von G. 
ogus), dann in der Ausgabe eben vieler Dihtungen von I. Ulitius zu 
Leiden 1645; 8: Auf die Ausgaben von E. Barth (Hannov. 1613. :8.) 
und ©. Havercamp (Poett. Latt. rei venatic. Lugd. Bat. 1728. 4,) folgten 
‚dann die bejiern Bearbeitungen von P. Burmann (Poeit. Latt. minn. T. I.) 
amd Wernsporf Poett. Latt. minn. T. I. zu Anfang mit ausführlichen Pro— 
enen, und jegt die neue Mecenfion von R. Stern zu Halle 1832. 8., 
n Abdruck auch «mit Ovids Halieutice. und Nemeflanus) von M. Haupt 
zu Leipzig 1838. 8. Ueber den Dichter und fein Gedicht ſ. die Prolegg. 
von Burmann, Wernsdorf und Stern nebfi ©. E. Müller Einleitung x. 
IV. ©. 210 ff. 239 ff. Fabric. Bibl. Lat. 1, 16..$. 1. 2. p. 474 ff. [B] 
Graucäsus oder Groueasus (db. i. nive candidum), Name des 
indiihen Caucaſus bei den Seythen. Plin. H. N. VI, 19, (17.) Es ift ver 
Dindu:fuih, Die weftliche Fortiegung des: großen Himalaya-Zuges auf dem 
rechten Indus-Ufer. ©. Nitter Erdkunde VIL, 196. [6] 
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— Graviäea, Ort in Mittel Noricum, nach Neid. j. Grades, Tab, 
eut. [P.] Ri 

* — Stadt bei den Caleten in "Gall, Lugd, Tab. Peut, 

beim fj. Graincourt unweit Dieppe, ober bei Grainville (p’Anv.). [P.J" 

Gravionariam (Tyavior "Agıor, Ptol.), fol der alte fraͤnkiſche Gau 
Grabfeld ſeyn, der feinen Namen von dem Vernichtungskampf ver Gatten 
und Hermunduren und deren zahlreichen Gräbern erhalten haben fol. Die 
Situation bei Ptol. deutet auf die Gegend von Kiffingen. Wilhelm Germa- 
nien ©. 70. [P.] 

Gravisene, eine alttyerheniihe Stadt in Etrurien, früher ber Stadt 
Tarquinit untergeorbiet umd zu deren ager gehörig, fpäter (571 ». @t.) 
von Nom coloniflrt, Liv. XL, 29., und von Auguftus erneuert, Brontin de 
col. Der Ort Tag in den Maremmen und hatte ſchwere Luft, daher auch 
Cato feinen Namen (von aer gravis) Teitete, und womit Virgil. Aen X, 
184. (Serv. zu der St.) und Rutil. Numant. de redit. 282. übereinftinmmen. 
Doch rühmt Plinins XIV, 8. (5.) den dortigen Wein. VglMela II, A. 
Bell. I, 15. Sit. VII, 474. Str. 2255. Die Lage läßt ſich nicht ge 
beftimmen; von W. Abeken (Mittelit. ©. 36.) wird fie menig oberhalb der 
Mündung ded Mignone angenommen. [P.] ' 

 Giregorias. (68 gehört diefer Name zunächft dem chriftlichen | 
thum an und ift mithin in das Gebiet der Firchlichen Literatur zu v en 
Wir beſchränken uns deshalb hier nur, dasjenige anzuführen, was mit der 
claſfiſchen Literatur Griechenlands und Noms in näherer Beziehung ſteht und 
darıım nicht Übergangen werden Fan. a * 
4) Gregorius von Nazianz, auch mit dem Beinamen der Theo— 
loge, wegen feiner Vertheidigung ver Lehre von der Gottheit Chriſti so 
einer der ausgezeichnetſten Kirchenlehrer, der, nachdem er ver hoben Stelle 
eines Patriarchen zu Gonftantinopel entjagt hatte (381), in fliller Zurüdge 
zogenheit vom Leben im Jahre 389 ftarb, nimmt ald Nedner eine der 
erften Stellen in der damals blühenden kirchlichen Beredtſamkeit ein, zu 
er in Athen unter dem Sophiften Proäreflus ſich gebilver hatte; feine | 
fo mie wir fle kennen, gehören fämmtlih in das Gebiet der chriſtlich— 
Tichen Literatur, zeichnen ſich en: durch eine Außerft lebendige Darftellun 
und eine oft gang poetiſche, mit Bildern überladene und an allgugroßer 
fülle leidende Sprache aus, die und jedoch überall die Spuren einer fe 
fältigen Bildung dur die Schriften der claſſiſchen Redner und Philoſophen 
"Griechenlands erfennen läßt. Daher rühmte ihn die Nachwelt fo fehr, van 
fie ihm weit über Demofthenes flellte (ſ. Bekker Anecdd. IM. p. 1447.). 
Ein Mehreres über ihn f. bei Fabrie. Bibl. Gr. VIIL'p. 383 f. K. uf- 
mann: Gregor von Nazianz. Darmftadt 1825. 8. Schröckh Kirchengeſch. 
xIU. ©. 275 ff. und mehr bei Gräffe Lehrb. d Literärgeih. 1.2.8. 954F. 
Inebefondere f. jet Paniel Gef. ». chriftl. Beredtſamkeit I. 2. ©. 1 
Außer feinen Neven und Briefen gehören aber hierher noch zum Theil fein 
Gedichte, welche in vie letzte Periode feines Lebens fallen, mo er 
Greis in der Zurückgezogenheit ſich beſonders mit der Dichtkunſt beſchäftigte, 
die ihm gemiffermaßen einen Erſatz für die frühere redneriſche Uebung bot, 
zum Theil felbft ähnliche oder verwandte Gegenftände in einer Weiſe beha 
delte, die und nur zu oft an den früheren Redner erinnert, der einfache 
‚Gedanken und Wahrheiten in eine künſtliche Form, die son einem gemi 
— nicht frei iſt, einzukleiden ſucht und damit Zwecke der Belehrung 
in Gegenſtänden ver Religion und Moral verbinder, nicht ohne eine gem 
Abſicht, damit die Lectüre der Poeſien der Älteren griechiſchen und claifiichen, 
aber heidniſchen Seit zu befeitigen. Man kann diefe Voeſien in zwet Claff 
eintheilen, von welchen dis erfte mehr die der eigentlich kirchlichen Poeſi 
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ange "Gegenftände der Glaubens⸗ und Sittenlehre oder andere damit 
zufanmmenbängende Gegenftände, kirchliche Zuftände u. dgl. befaßt (wiez. B. 
die unter der Aufihrift Arovonre folgenden Gerichte meift dogmatiſchen In- 
halts), auch eine eigene Lebensbefchreibung in Verſen u. A. der Art in ver- 
fchiedenen, heroiichen, elegiſchen und jambiſchen Metren. Auch finden ſich 
barunter einzelne kleinere Sinnſprüche, gnomologiſche Gedichte u. dal., umd 
dieſe bilden jedenfalls einen wohl zu beachtenden Theil feiner Poeſien. Von 
dieſer Art, d. bh. meiſt kleine Gedichte epigrammatiſcher Art, an Vater, 
Mutter und andere befreundete Perfonen gerichtet, Grabihriften u. ſ. w. 
enthaltend, ift vie andere Glaffe, zu welcher zunächſt die von 2. Muratori 
(Anecdd. Graece. Pat. 1709. 4 p. 1—127.) bekannt gemachten 228 Epi— 
gramme gehören, Die daraus auch in Bandini's Monumm. graec. veter. 
eccles. (Flotent. 1762. 8.) Vol. IE. ’p. 113 ff. übergegangen find, und mit 
andern fchon früher befannten Epigrammen der Art jept das achte Bad 
wer Anthologia Palatina von Jacobs (T. 1. p. 539 fi. His 604.) bilden in 
254 Nummern: obwohl bei manden derjelben Zweifel an der Aechtheit ſich 
‚erheben. Die übrigen Boeflen des Gregorlus, namentlih die längeren, mehr 
theologifhen Inhalts, ſtehen in der Ausgabe feiner Werfe von I. Billius 
und Morelus (Paris. 1609 ff. u. 1630. fol.) im zweiten Bande, wozu noch 
die won %. Tollius (Insignia Itiner. Ital. Troject. ad Rhen. 1696. p. 1. - 
bis 105.) bekannt gemachten hinzufommen; einzelne find auch den Dpmnen 
des Syneſius beigefügt. in erneuerter Abdruck in I. Br. Beiffonade Poett. 
Graece. Sylloge (Paris. 1824 ff.) Band XV. zugleich mit Syneſius Giniges 
ich in 3. C.Drelli Opusce. graeece. vett. sententiosa (Lips. 1819—21.) 
"Vol; Il-p: 442 ff vgl. Ip’ 401 ff Ueber Gregorius als Dichter |. Fabric. 
Bibl. Gr. VIII. p. 416 ff. w. p. 427. über die von Muratori edirten Gedichte; 
Schröckh XI. ©. 446. Ullmann a. a. DO. ©. 290 ff. Auch fanden dieſe 
er in den folgenden Jahrhunderten ihre Erklärer an Nicetas, Zonaras 
A; Babrie. 1. 1. p. 4307. und E. Dronfe: De Niceta Davide et 
> Zonara, interprett. carmm. Gregorii Nazianz. Coblenz 1839. 4. Noch be- 
| wir eine Tragödie unter der Aufichrift Nororos muoywr, ». i. der kei: 
Ehriftus, „welche von Manden und noch neterdings von Augufi 
tt. patristice. biga. Vratislav.: 1816. 4.) dem Gregorius zugeichrieben 
. Allein das Ganze, das nur aus Stellen mehrerer Tragödien des 
ipived und der Caſſandra des Lycophron aufammengeiegt iſt uud nichts 
ald eine Art von Cento bildet (f. Bo. H. ©. 258 f.) bilder, dürfte ſchwerlich 
von Gregorius verfaßt ſeyn, wie nad Baldfenaer (Praefat. ad Eurip. Hip- 
polyt. p. X1f.) und Andern, insbeſondere Eichſtädt gegen Augufti (in dem 
togramm: Drama christian.- quod Xoro’ m«oywor inseribitur, num Gre- 
— er m sit tribuendum. Jen. 1816: 4.) zu erweilen gejuct hat. Mehrere 
elehrte vermutheten, Upollinaris, Presbyter zu Laodicea, im vierten Jabhr- 
hundert, der eine Metapbrajis der Pſalmen im Herametern lieferte und den 
Homer‘, Euripides und andere Ältere Dichter insbeſondere nachzuahmen umd 
ihre Dichtweife auf die heilige Poefle zu übertragen ſuchte, ſei der mahre 
Verfaſſer diefer Tragödie; f. Babric. Bibl: Gr. VIM. p. 429. w. 1. p. 285. 
Ein Aborud zu Rom 1542. 8. ap. Ant: 'Bladium, "dann Paris 1544. 8. 
amd im Opp. T. II. ed. Billius. 

2) Auch der jüngere Beitgenoffe dieſes Gregorius, der Bruder des h. 
Baſilius (ſ. Bd. 1. ©. 1068.), Gregorius won Nyffa, deſſen Tod in 
das Ende des vierten Jahrhundert? gleichfalls fällt, kann bier genannt mer- 
den, wegen mander in ſeinen, dv kirchlichen und zwar meift apologetiichen 
 Kireratur angehörigen Schriften "vorfommenden Beziehungen auf die älter 
claſſiſche Literasur, namentlich auf die heidniſche Philoſophie, in welder Be 
ziehung die Schrift reg -Porig, im welcher die Anflihten der älteren Bhile 
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ſophen über die Seele beurteilt werden, auch Manches aus älteren Schriften 
derjelben mitgetheilt wird (in Opp. von Bronten du Duc Baris 1618, fol. 
T. I. p. 922. befondere Beahtung verbient, woran ſich bie ſchöne Schrift 
meoi wuyig nei aragreoeoz, eingekleidet in die Form eines Be = 
fhen Gregorius und feiner Säpmeiter Macrinia In Opp: IL. p. 613 fi., 
ftändiger in Wolf Anecedd. 1: p. 247 fi. I. p. I fi, am —— 
herausgegeben von J. G. Krabinger Lips. 1837. 8.) anreibt ; desgleichen 
die abend te Schrift mwos "Eiinsag in rar nowor 54 (Opp. 1. 
p. 914 upp am unten a. D. ©. 150 ff), - Die übrigen Schriften find 
theils exegeriih-degmatiichen und verwandten Inhalts, theils find es Reden, 
* jedoch denen des Gregorius von Nazianz nachſtehen (f. Vaniel am 

D. &.523 ff), ohne nähere Beziehung — die elaſſiſche Literatur. Ein 
Miebreres f. bei Kabrie. —* Gr. VI. p. 143 ff: IX. p. 98 ff, Gräaſſe 
Lehrb, d. Fiterärgeih. I, 2. ©. 5 f. 1047. (über feine Bm; ) 1079 fi. 
(über' feine exegetiſchen Gt) J Mupp! Gregors von Nyſſa Leben und 
Meinungen. Leipz. 1834. B. Heyns Disp. hist. Iheol., de Gregor. 
Nyssen.. Lugd. Bat. 1835. * —* d. Ausgaben I, Babric. 1.1. us 
mann Lexic. Bibliogr. II. p. 324 f. 

3) Gregorius (aub Georgius) Corinthius, —— 
er als Metropolit von Corinth (um 1450 n. Chr. nach Saxe Onomastie. 
U: p. 243. vgl. au Koen Praefat. p. XIV.) erhielt, nachdem er vorher 
auch den Beinamen Pardas geführt hatte (ſ. Koen 1. 1.), ift außer einer 
Anzahl von theologiiben Schriften, welche Äh bei Fabrie Bibl. Gr. XH. 
p 122 f. näher verzeichnet finden, wichtig auch für die ältere clafflige £ 
rarır Griebenlands durch einige Echriften rhetoriichen und gra 
Inhalts: Zu jenen ‚gehört der Commentar zu der vierten Abtheilung der 
Niherorik des Hermogened von Tarſus, welcher unter der Aufl nepi 
ueHrodov Örrornrog, bei Reiske Oratt. Graecc. VIII. p. 893—971. und 
beſſer bei Ch Wal; Rhett. Graecc. T. VII. abgedruckt iſt; eine andere Schrift 
nepi roonwr iſt ebendaſelbſt T. VIH. mit einigen verwandten Schriften. 
denjelben Gegenjtand jeßt abgedrudtt. In Handſchriften findet ſich von 
ſelben eine Schrift, betitelt Eisuyoymog mwegi koyoyoampies, negi em 
nei -orıyw» „ ein Lehr= oder Handbuch über den biftoriichen , wie, 
Briefſtyl umd über Verfe; ferner, eine Schrift über die acht Redetheil 
eine Syutar, zur Vermeidung von Solöcismen und Barbarismen ( 
zus Aayov ro meui Tod um O0Aoımilem Ari mevi Beupegızuod Rute 2 
ſ. Fabrie. Bibl. Gxr. VI. p. 196... Näber befannt ift Die Schrift meui die- 
Astor, worin einzelne Formen und Ausdrücke des attiſchen, doriſchen, ioni⸗ 
ſchen und äoliſchen Dialeets aufgeführt und kurz erklärt werden: ein am ſich 
nicht bedeutendes Werkchen, das: aben durch die gelehrten. Bemerkungen der 
legien Herausgeber, ©. Koen (Leiden 1766. 8.); und insbeſondere ©. 9. 
‚Schäfer (Leipzig 1811..8;, mit den Noten der früheren Herauegeber, jo wie 
den Noten von Baft und Boifonade) einen für die genauere Kenntniß ver 
griechiſchen Dialecie jo großen Werth erlangt hat. Früher erſchien die Schrift 
fhon mit den Erotemata ded Demetrius Ehalcondylad, in dem Aldiniſ 
Cornucop. (1496.), mit Schriften des Lascaris- (Venet: ap. Ald.-1512. u. 
1557. 8.), ſo wie felbft in den griechiichen Thejauren von 9. Sterhanus 
amd: Scapula. Vgl. Fabric. Bibi. ‚Gr. VE p.: 194 f. und Koens Praefat. 

4) Gregorius oder wohl richtiger Gregorianus, ein angefehener 
xömiſcher Jurift, der unter Gonftantin dem Großen und deſſen Söhnen um 
die Mitte, des vierten Jahrhunderts n. Chr. Iebte, befannt dur die von ihm 
unternommene Sammlung der früheren Gonftitutionen der römiſchen Kaiſer 
(Codex ‚Gregorianus), welche bisher nur vereinzelt: exiſtirten, und da fie eine 
Hauptquelle des Rechts zu bilden angefangen hatten, von der größten 
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- Wichtigkeit waren; fie ſollten durch dieſe Sammlung Allen bekannt und zu- 
gänglich en. Es begann die Sammlung die anfänglih wohl blos als 
Vrivata anzuſehen, bald durch ihren zu Tage liegenden Nutzen 
eine Art von Öffentlicher Autorität gewann, mit den Conſtitutionen Hadrians 
und reichte wohl bis auf Gonflantin; eine Nachlefe oder Ergänzung dazu 
a der Codex Hermogenianus. Beide Arbeiten find untergegangen, es 
hat fih nur das erhalten, was daraus in Yuftinians Geiegiommlung und 
in Maris Breviarium aufgenommen worden ift, abgedruckt in Schulting 
 Jurisprud. Antejust. p. 683. und in der Berlin. Ausg. des Jus civile Ante- 
justin. I. p. 265., fo wie am beiten in dem Bonner Corp. jur. Rom. Ante- 
justin, von &. Hänel (Cod. Gregor. et Hermogen. fragmm. Bonn 1837. 
und 1842. 4. Ein Mehrered |. in meiner Geih. d. Nöm. Literat. $. 378. 
der zweiten Ausg. nebft 9. 8. Jacobjon Diss. critie. de Codd. Gregor. et 
Hermogen. Regiomont. 1826. 

5) Gregorius (früher Georgius) Cyprius, Patriarch zu Conſtan⸗ 
tinopel (1283— 1289), kann bier noch genannt werben wegen feiner Fleinen 
. Sammlung von griechiſchen Sprühmörtern, melde der ähnlichen Sammlung 
des Apoftolius (nad ver Ausgabe von P. Pantinus Lugd. Bat. 1619. 4. 
-p. 273— 281.) und daraus jegt in dem Corpus Paroemiograph. Graeee. von 
| p 349 ff. (vgl. Praefat. p. XXXVI ) fi 
beigefügt findee. Gin Mehreres über ihn f. im Babric. Bibl. Gr. VIIL p. 
57 ff. V. p. 111. XI. p. 122 ff. vgl. p. 14. ed. Harl. Eine yosi« Tonyo- 
; v rod 8 gab J Fr. Boiffonade in Vol. II. feiner Anecdd. Graece. 

8. ’ e 

— Grutungi, i. Gothi, ©. 922, 

| * — oder Grynaei Sceythae, Volksſtamm im Lande der Sacä. 

tel. [@. 

' Grinariöne, Ort in Obergermanien, ohne Zweifel in ver Gegend 

von Vaihingen auf den Bildern, Tab. Beut. [P.] 

@rinnes, ein oppidum Batavorum (ji. Batavodurum), Tab. Beut., 
nah U. in der Gegend des j. Druten. [P.] 

—  Grion, Gebirge in Ionien, das von dem mileſiſchen Gebiete öſtlich 
bis nah Euromus in Garien flreift. Strabo XIV, 635. [G.] 

Griphi (yoipoı *) bezeichnet in der uriprüänglicden Bedeutung „Nee, 











* I'gigog , .ö, das afpirirte ygirros, Fiſchernetz, vom Stammwort hiy, Öuzos und 

6 Sirros (yeinog), mit derſelben Bedeutung seirpus, sirpus. Leber die Wortbiidiung 
er davldlaßa auf os f. Chöroboscus in d. Aneod. Graee. e codd. bib!. Oxon. 
— a J. A. Cramer, Vol. If. p: 188. So weit vom Nege tie Rebe iſt, findet 
an gewöhnlich yeigos (f. Pod, I, 97. VI, 107. IX, 94. ed. Dind,, fo Suidas, 
Heſych. Chörokorcens u, a.), für Näthfet findet man beides, yoigos und ypügos, 
und es ift bis jegt noch wenig Mebereinfiimmung in deu Ausgabın zu finden, Im 
der Bebentung von Rärhfel brauchen die Dichter yoipog mir langer Penultima (fo 
ipbanes bei Althen. X, 70, 449. 8, 11.), und fomit hätte das Properispyomenon 
Grund, obwohl in der Wortbildung, wie fie Chöroboseus 1. ec. angibt, das 
age u feine Rechtfertigung findet. Dindorfe Ausgaben des Pour, des Aibenäus 
achten noch Feine Gleichförmigkeit, oswohl ©. Dinborf in d. Ausg. des Thef. 
m Stepb. das Properitpomenon als gültige Form genommen bat. Ebeuſo Sramer 
im Ehörodosc. l.c. BeiSpäteren finder man auch ro ygipor, ra yeipa (Herodian, 
Epim.:p. 16. Schol. Dieuyf. in Villoiſ. aneed. Vol. 11. p. 172.) Auch kommt 
in der fpäteren Zeit ygspos oxptonirt vor (Reg. prosod, p. 424, 14. 5 oveidsa 
öfvve To ygupoc). Bu bemerken iſt übrigens, daß der Ausdrud yoipos für Räthiel, 
eine Stelle des Ariftopbanes (Weſp. VB. 20.) aufgenommen, bei Herren der Älteren 
claſſiſchen Zeit nicht oder höchſt felten gefunden wird, obgleich Platon Crepubl. V, 
479, b. ce.) eim Raͤthſel erwähnt, welches Spätere als yoipos betrachten, und bei 
ihm der Ausdruck irauporsgiisv dem Sinne ded yoigos ganz analog if. Das Wort 
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dann metayhoriich eine befondere Gattung glei Busame'ai vers 
fänglicher Räthſel in gebundenen und aumgeb; ede, deren erſte Ver 
fuche zwar in eine ſehr frühe Zeit zurückgehen, deren Ausbildung und Künfte 
liche Geftoltung aber den späteren Jahrhunderten des eniämus, nament⸗ 







lih der Zeit der alerandrimiichen Erudition bis zu d ninen berab, 
angehören. Hat die Produerionsfraft des menschlichen Geiles auf dem Felde 
der Poeſie von ihrem erften Stadium aus verichiedene durchlaufen 


und auf den Tummelplägen des Evos, der Lyra, bed Drama ihre Kraft 
gemeffen und erſchöpft, dann macht fie nad verſchiedenen Richtungen bin 
kleine Abſtecher, ergeht ſich fpielend und tändelnd auf weniger 

Pfaden, erhöhet Fuftig und Taunig, wigig und ſpitzig die Breuden des Era— 
non, des Sympoflon (mure novpon Hpryrai Öhinme napıwıpdahe negrons- 
ovar), erfreut ſich an vielfarbiger Einfleivung des uüdog und wirog, ngt 
zum Gebiete des finnigen, vielgeftaltigen Gyigramm und verſucht ſich im 
änigmatiichen Leiftungen verfchiedener Art, in gewöhnlichen und ungemöhn- 
lichen Versmaßen, in einzelnen Herametern, Diſtichen, Tetraftihen u. |. w. 
(Bollur VI, 107. zählt das wiryum und den yoipog zu den auumorna; 
wenigftend mochten beide unter den quaestiones convivales am häufigſten 
ihre Anwendung finden. Vgl. Gel. XVII, 2. u. 1, 2. Macrob. Sat, Vi, 3. 
Sympyof. Aenigm. Prol. v. dff. Wernsdorf Poet. min. T. VL poll 
5). — In Hellas war, mie ſchon angedeutet, die claſſiſche Zeit ver 
Moefte ziemlich vorüber, als man begann, fih mit dem ainıyur und yeipos, 
als mit einer beionderen Gattımg poetiiher Production, ernftlih zu beihäf- 
tigen, ein Studium daraus zu machen und es felbft der Philofophie nicht 
unwürdig zu erachten (T@v yoiyar h Afemag aim dAkorpir pıhooogpinz eorir. 
Athen. X, 86, 457.). Indeß müflen wir doch ‚auf die frühefte Seit zurüd- 
geben, um bier die erfien Spuren änigmatiicher Redeweiſe aufzufinden. Schon 
der älteſten mythiſchen Zeit werden verſchiedene eiriyuere beigelegt, theils 
im Gewande des uüdog, ded wirog, theils in Geftalt der Orafel- und 2 
ſprüche, theils als wigige kluge Ausſprüche vielerfahrner, weiſer Männer. 
Die ſymboliſche Sphinx findet ihren Dedipus. Späterhin gewinnt die 
tifhe Neveweije populäre Geftalt, und die gnomologiihen Dichter wiſſen 
ihr in paflenden Fällen guten Gebrauch zu mahen. So Simenides 
Theognis (Arhen. X, 84, 456.: yuıpaör 6 dori nai Lıumridnı zesze 
romusra x. 1. A. und-85, 457.: zuoUror Eon rui 70 Osoyndog Tod m 
od’ x.7.A.). Namentlih war dem Drafel-Priefler und dem Geber 
&ugpiBoAor der Änigmatifhen Form millfommen. Auch Pindar Holt gern ein 
Wort aus dunflem Schacht, liebt das ainıyur, und hatte in der Weiſe eines 
yoipoz ‚eine bejondere Ode ohne Sigma gedichte, worauf wir unten bei der 
Gintheilung, der  yoipor zurückkommen. Dem Dramatifer, namentlich dem 
Komiker dienten oft-genug dad ainyue und der yuipos zum Barbeniviel der 
Ironie, wovon Athenäus verſchiedene Beiſpiele aufführt (aus Antiphanes, 
Aleris, Eubulus, Diphilus u. a. X, 70 ff. 448 ff). Schon Xriftophanes 
hat ung einige gediegene Proben hinterlaffen (Weip. v. 20 f.). Natürli 
waren. verfteckte Redensarten in Gejtalt eines zuipos zu ironifhen Ausfall 
jehr geeignet. Bis dahin mar es jedoch bei einzelnen wisigen Versche 
kurzen änigmatijchen Süßen, bie und da gelegentlich ausgeſtreut und thei 
weite in den Werfen der Alten uns überliefert, geblieben. Zu einer beion- 
deren Gattung literariider PBroduction mar man damit noch nicht gediehem: 
Indeß fing man doch nad und nad an, ſich dieſem Gebiete mehr und 





















—— Tr 2 Bi 2 12-375 . 
yoipos kommt aber bei ihm nicht vor. — Tyysvsw zaga zorov, Diphilua 
Arhen, X, 74, 451. Bei fpäteren Autoren Fommen auch der Comparativ ( 
zepos) umd ber Superl, (yoıporaros) ver: Favorin. s. v. Pr 
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zuzuwenden, und ed wurden bald «iriyuare und yoipos zu Hunderten und 
- Zaufenden gr Gleobulus, Philofoyh und Tyrann von Lindos auf 
Rhodos, foll gegen breitaujend Lieber und Griphen geihrieben haben. Auch 
feine Tochter Eumetis, Gleobuline genannt, zeichnete ih hierin aus, wie- 
"berichtet wird, und brachte Näthiel in Herameter (vgl. Blut. Symp. T. VI. 
-p. 562. ed. Reisk. u. Athen. X, 69, 448.).. Außerdem werden vom Abe» 
näus als befondere Autoren von Xenigmen und Griphen Diotimus, 
" Dlympier oder Olympener, Clearhus von Soli (welder eine Schrift me 
 yolpoon edirte), der Phaſelite Theodected, der Ever Dromeas, der Githarifte 
riftongmus, Cleon mit dem Beinamen Mimaulus, genannt (Athen 1. ec. 
u. ff). — U. Wir betradten nun das Weſen des yoipos im Verhältniß 
zum ainyue: Die älteften Griphen mochten ſich vom bloßen ainıyua nicht 
weſenilich unterſcheiden, obwohl in den meiften derjelben ſcharfe Gegenſätze 
des Inhaltes, ein ſpitziges Antirhefenfpiel bemerkbar ift, wie in den drei 
Beifpielen, welche Athenäus (X, 78, 453.) als jehr alte logiſche Griphen 
aufführt (Keyuoraros 8" £ari Aoyınog ybipos, mai Tis Tod ygıgevsr yvarwz 
oiKELOT«TOS); Ti marres ovn Enwrdusro duöunouer; dann Ti Tavzor oude- 
ou nei narrayod; ferner Ti Tauror Er oVgamo zei Emi yis nal &r Da- 
Aaıın; — Die Natur ded Griphus hat Cleatchus von Soli bei Aıhenäus 
(X, 69, p. 448.) folgendermaßen angegeben: yeipos mgoBAnu« emımaurtmor, 
mgooraxtınor zoo dur Inrijoswg sUgeiv 7 dımroig To mooßAmder, Tunis ı 
ıLnwiov yagır sionuiror. — Wie locker auch Diele Definition ift, fo finden 
‚wir dod darin angedeutet, daß der yoipos Fein leichtes, gewöhnlihes airıyue 
‚war, jonbern einen verſteckten, dur ag aufzufindenden Sinn in ſich 
Wi Kürzer iſt die Differenz von Vollux (VI, 107.) angegeben worden: 
TOP uErTO: Oyumoroy aimyum nei yoipos' To wer maudwr eiyer, 6 Öb 
zolpos nai omovöns. In dieler Definition tritt die omovdn im Gegenfag zur 
ie hervor. nn nun WB, U. Beder Eharifl. Thl. 1. S 474. Diele 
Unterſcheidung als unhaltbar antafter, fofern die madi« und die onovön 
en, dem ainyua und dem yoipog gemeinschaftlich feien, fo kann ih ihm 
Im unbedingt beitreten. Der Begriff des. zu löjenden Räthſels und mit 


zugleih der zaudie war freilich beiden gemeinihaftlid. Da man jedoch 
e neue metaphorifche Bezeichnung für den Begriff des Räthſels aufbracte, 
fo mußte man vorher ein neues Clement in. jenem Begriffe ausfindig gemacht 
haben, für welches das bloße ainıyua nicht mehr ausreichte und das neue 
Wort bezeichnender war, wenigſtens eine Erweiterung oder Berftärfung jenes 
älteren Begriffes. Darauf deuten alle weiteren Erklärungen der Alten bin, 
welche der Verfafler des Charifles nicht beachtet hat. Zunähft erwähnen 
ie die Worte des Schol. zu Ariſtides p. 508., melde eine ganz andere 
Diieren zwihen einıyue und ygipos enthalten, als die des Pollur: yoigor 
ÖE dor oUg, ds Enoi Yaoı, zavrin zo wiriyuer‘ dupegova yap, Or TÜ 
ur einyue ÖwoAoyei Tıs &yrosir, zo» Ö& yoipor «yvosi donor Emioraodcı, 
07 _Kimyur ur co TO „Ti Tgimovr, Ti Teroanovr; erraude Sjkor 16 
num‘ yoipos Ö, olo» „Exroge 70» Ilgızuov Aoundng Ertarer ang.“ 
ravde donsi ur elöereı To dmder, ayrosi Ö8, om hounöng Ir arme ö 
Ayııkevs, x. 7. A. — Den verborgenen, ſchwierigen, oft verſchlungenen Sinn 
im Griphus deuten Suidas und Heſychius an: Suid. v. Iipos ro Öikrvor' 
Asyeraı Ö8 nal 0 Övsnolog zul 6 auumenäsyusrog Aöyog, 6 Eywr mados &r 
E@VTo un. Yawroussor. Heſych. v. Toipos 10 Öixzvor‘ xai ovunoren [r- 
s ainyuerwöng. Chöroboscus 1. c. II, p. 188.: Tyipos d& Asyeraı ro 
övcAvzor ainıyue. Herodian. Epim. p. 16. Ipipor 70 goes. Schol. in 
Villois. Anecd, vol... p. 171: « B% ein za yeipa;. 1a Inriuere Te 
dere. Euſtath. zu Il. p. 884, 10. erwähnt die axedıxovs ger (wohl 
In. | 
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leih den avrooyedioız) und hebt ebenfalls die Schwierigkeit der Löſung 
dern Diefes alles läßt und den höheren Grab, die Steigerung bed 
enigmatifchen im Griphus Hinreichend erkennen. Und warum unterfcheibet 
beide der auf diefem Felde gewiß fehr Fundige Lucianus (Pseudolog. $. 92.: 
woneo Tre airiyuere nal yolpovz imovanz). Hätte im fein Unterſchied 
vorgeſchwebt, fo müßten feine Worte eine Tautologie enthalten, melde man 
wohl dieſem fein gebildeten Autor am meniaften zumuthen darf. Der Schol. 
zu Luc. Jov. Trug. $. 28.: Tvipor dE kom 76 nooremöueror Buzhvror Ir- 
yua. Genug ed fand ein Unterſchied Statt, wie Teicht derſelbe au in 
fpäterer Redeweiſe verwiſcht oder in den Hintergrund treten mochte — 
II. Clearchus (bei Athenäus 1. c.) hatte in feinem Buche megi Joiywor fleben 
Arten oder Species von Griphen unterſchieden. Mit dieſer Unterſcheidung 
fieht es nach der Nelation des Athenäus etwas felrfam aus. Gafaubonus 
ſchon fand daher (Animadv. in Ath. X, p. 749.) viefelbe nicht genau und 
bemerkt: Si summas differentias spectemus Clearchi verbis comprehensas, 
tres solum griphorum aperiuntur fontes, litera, syllaba, nomen: sin om- 
nes distinctiones altendamus expositas verbis, quae adscripsimus, decem, 
non septem tantum, griphorum modi inveniuntur. Septem erunt, si hanc 


inveniamus partiendi rationem. Gr entwidelt nun die fleben Species nah 


feiner Weiſe Wir wollen uns hier zunächſt an das Linterfheidende in den 
Worten des Athenäus halten: 1. dr yoruuarı ubr, olor doovusr inb Too 
aAp«, 2 öroua Tı iydvog 7 gpvrod. Hier beftand alfo der Griphus in 
Worten, welche mit einem gewiffen Buchftaben, 3. B. A anfangen. Weber: 
haupt haben.wir bier zu bemerfen, daß die ganze Abtheilung des Clearchus 
ſich mehr auf eine äußerliche Technik in Anwendung gewiſſer Worte, Sylben, 
Buͤchſtaben u. ſ. w. bezieht, als auf dad innere charafteriflifhe Weſen des 
Griphus. Zu jener &r yoauuer ‚beruhenden Species wird gleich hinzuge- 
fügt: öuoiog db navy Eye mı neleun Tor yomuudrowv, 7 un Eye‘ nuberet 
01 .cnyuoı naAovueroı zoy yoiyar. Hier fam es aljo darauf an, daß bie 
Worte des Griphus einen gewiffen Buchftaben hatten oder nicht hatten, wie 
3..B. das Sigma (öder al Ilivöupog myos To © Emoinoer 5 olovei 
yoipov tıwög Ev uslonoie mooßAnderroz. ibid. Pindar hatte nämlich eine 
Sde ohne Sigma verfaßt, ayuonromdeiser BÖrr, ebenfo der Kermionier 
Laſus, deifen «oryuos wön den Titel Kerravoo: führte; Athen. X, 82, 455.). 
Beifpiele diefer Species von Griphen fann man bei Gajaubonus 1. c. p. 750. 
finden. Athenäus kommt num zur zweiten Glaffe, wo es ſich nit mehr um 
Buchſtaben, fondern um Sylben handelt: 2. Ev ovidadn de Akyorrau yoi- 

01, 0io» Egoüuer Zuuergor Öteönnore, ov nyeiraı Ba, oiov Bamkevs ı 
@r Eyaı tekevrw 10 vaf, ws Kalkıarad‘ 7 or zor Keorra nudnyeiodkı, 
olov Aswriöng" 7) Eunalır telıror eiraı, olov VoaovAwr. Hier ift der Sinn 


| 
| 


fo klar, daß e3 weiterer Erklärung nicht bedarf. Bon der Sylbe geht er 


nun zum ganzen Worte über: 3. Er orouen Öd& olor Eoodusr 6rouerz 


} 


an r .d ’ ‚ # 
anıa 7 ovrdste diovileße, vv uoopn Tıs Zupaivere ToayıRn, 7 mal 


zaneırn, 7) ader orouere, olov Kitwrvuos, 7 Beopooe, oiov Lhowvnoe.. 


Kei roũto mroı ES Eros Heov 7 nAsorwr, oiov Eouayoodıros‘ 1; kno Als 
&oysodeı, ZhonAns' 7) Eouov, Eou06w00os' 1 Anyeır, &i tor, &iz vıR03.— 
Wenn nun aus diejer Eintheilung die Err« eiön yoiywr des Clearchus heraus- 
fommen follen, müffen wir die drei Hauptarten £r yorunan, Er ovAlaßn, 
&r orouarı wiederum in Unter- und Nebenarten abtbeilen, obgleih dann 
bei genauer Sonderung mehr als fieben, nah Caſaubonus zehn, ſich ergeben. 
Sp weit die Beflimmung und Eintheilung des Clearchus. Andere mochten 
wiederum andere Abtheilungen machen und hierbei mehr die innere Natur 
des yoipog. berüdfiitigen. Im Folgenden läßt Athenäus 1. c. den Antiphanes 
aus feinen dramatiſchen Stüden Beifpiele von Griphen-anführen, welde im 
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- Ganzen ‚wenig Prägnantes haben, Mehr Gewicht haben die des Alexis 
 (ibid. e. 74. p. 449.). Dann werden auch einige Beifpiele aus den Stüden 
des Diphilus und Achäus mitgetheilt. Diphilus hatte in feinem Theſeus 
vorgetragen, wie. einft drei ſamiſche Jungfrauen beim — um Feſte 
der Adonien zeipovs aufgegeben und gelöst haben (c. 79. p. St. ii) 
Uebrigens war das Metrum nicht gerade nothwendige Gigenfdaft des Gri⸗ 
us, ſondern auch in Proſa hatte derſelbe ſeine Stelle, wie ver aus Cal» 
Tiftpenes ‚angeführte (Athen, X,.75, p. 452.), wohin auch Furze räthfelhafte 
 Sprüde, wie die pythagoreiihen, gehören. Dann wird vom Aihenäus 1. c. 
auch der mehrfach, erwähnte zoipog ded Panarces, welcher auch ſchon dem 
Plato befannt ‚war, aus. dem Werfe des Clearchus angeführt: orı BaAos 
Evi zu 00 EVAm radnusıne oonde rei ovr Ound« ario Te Hai oUR 
«ng Midas. nei ob Aldo. Die Erklärung wird bier beigefügt: rovrer 
yag.£arı. 70: ubr »EgdNE, To Ö& runtegiz, To Öb euroüyos, TO d& MioongLz 
(vgl. Platon republ, V,.479.b. c., welder biefen Griphus ald ro rwr 
öoor aeivoywee bezeichnet, ohne das Wort yoipog zu brauden, wie ſchon 
erkt wurde), Zum Schluſſe folgen bei Arhenäus noch verfhiedene oriyor 
ter Dichter in Geftalt der, Griphen, welche mit demielben Buchflaben ans 
fangen, mit welchem fie enden, oder deren Anfangs- und Endſylbe zufammen» 
genommen, ein Gefäß, Inftrument, eine Speiſe u. " w, bezeichnen, „wobei 
ſich der Griphus mehr in einem. geluhten äußerlihen Sylbenfpiel, als in 
dem Weſen des Räthfels zeigt, 3. B. Auyuoonel« Gerz, Hvyarnp div 
Eoorros, Wo.«p und zog — «oros geben. Hier fam ed alio nicht darauf 
an, ein Räthſel aufzulöfen, jondern vielmehr ſchnell Worte zu finden, melde 
in, metriiher Form der. geftellten Bedingung entſprachen, wobei befonders 
das Gedächtniß feine Nolle zu ſpielen batte. — Eafaubonus bat in feinem 
Commentar zu. Athenäus 1. e. mannichfache Erklärungen der. von Athenäus 
aus Älteren Autoren angeführten Griphen verſucht, welche wir bier Feines- 
wegs anführen möchten, Wir. bemerken nur noch, daß auch längere Ge— 
ihre bie Geftalt eines yoipos annehmen Fonnten.. Die Oden des Pindarus 
und Lajus, welche bei Athenäus 1. .c. als ſolche angegeben werben, haben 
‚wir ſchon oben erwähnt, Sp führte ein Tängeres Gedicht des Aufonius 
(edirt von. Wernsdorf poet. Lat. minor, Tom, VI. 2, p. 581 ff.) über 
den ternarius numerus den Titel Ausonii griphus, und umfaßt neunzig 
Herameter. Auch diefe Zahl bezieht fh auf den ternarius numerus, wie 
der, legte Hexameter bezeugt (ter decies ternos habeat, deciesque novenos, 
sc. versus oder hexametros), Von den epigrammatiihen Dichtern mochte 
jo mander Griphus diejer Art ausgegangen fein, welche ih um fo wen 
‚erhalten zu haben ſcheinen, als fie. nicht von großer didactiſcher Wichtigkeit 
‚waren. — Der Vreis für die Löſung eined yoipos, und die Strafe für die 
Mnfähigfeit zu löſen waren in verichiedenen Zeiten, wohl auch * verſchie⸗ 
denen Orten verſchieden. Von der älteren Zeit heißt es bei Athenäus X, 
‚86,.457.; ag, olsı @0Ao» Erideaer origaror wel *3* oig uadgre 
‚YAureivereu To gıAeiv aAAndovg. Pollux VI, 107. läßt den Preis in 
‚einer. Bleifch- Vortion beftehen,, die Strafe dagegen in dem Austrinfen eines 
‚mit, Salzwafjer gefüllten Gefüßes («Auns zormgor Erzueiv).. Genauer wird 
dieſe Strafe bei Athenäus X, 88, 458. —— ον ovro ahuns me- 
QRuoyousrmp To aUTor Mor, nal Eösı, mgogereznaadeı TO MOT;QLor 
arrevori, ws Artıparns. Önkoi er Tervunde. Alſo wurde bier dem Wein 
Salzwaſſer beigemiſcht, und dieſes mußte in einem Zuge getrunfen werben. 
Noch ‚anders beftimmt Heiyhius s._v. yoipos dieſe Strafe: za mcosuuor 
TO un. Avgarıı TOr yEIYor, ErRTIEiw TO Ovyrsiusror, YTo Ergator, 1) vOmg, 
rovreor, xador vöaros. Alſo konnte man über die Strafe übereinfommen, 
‚und entweder ‚ungemijhten Wein, oder Waller beitimmen. — Die hieher 
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Hehörige Literatur iſt ziemlich ſteril und bietet wenig Grfreuliches. Unter 
den Alten gibt Arhenäus no das Meifte (X, 69, p. 448 fj.), ſehr Weniges 
Pollux (VI, 107 f.), von anderen wird der Griphus kaum im Allgemeinen 
erwähnt (wie Macrob. Sat. VII, 1 ff., welcher den Namen nicht einmal 
nennt, und Gell. N. A. I, 2. XVIH, 2.). Wenig Gebiegenes bieten unter 
den Neueren Bil. Greg. Gyraldus (Opp. T. II. p. 610.), Cal Galiagninus 
(Ep. quaest, lib. III. Opp. p. 44.), Gäf. Rhodigin (A. L. XXVII, 4.), 
Jatob. Pontanus (Dial. Aenig.), melde Nic. Neufner (Aenigmatograph.) 
aufführt. Das Wichtigſte Hat noch Caſaubonus in feinem befonder# ebirten 
Animadv. in Athenaeum (X, 69, p. 448 fi.) geliefert. Gonr. Nitterähuf. hat 
in f. Ausgabe des Phäorus einen Anhang, des Sympof. Aenigmata und 
außerdem ainiyuar« zıra moınror nalaıcr enthaltend, gegeben, aus welchem 
fih für unferen Gegenftand wenig gewinnen läßt: er geht nicht weit über 
Arhenäus, hinaus, ernsdorf Spricht in feinem prooemium ad Caelii Sym- 
posii aenigmata hie und da auch über den Grivhus, ohne fih auf eine ge- 
nauere — des ainıyue und yoipos einzulaffen (Poet. Lat, min, 
T. V1, 2. p. 410 ff., in welchem Theile er auch den ſchon erwähnten Griphus 
Ausonii ebirt bat). Außerdem wird hie und da der yoiyoz faum mit einigen 
Worten erwähnt. [Kse.] | 
Groma, Gromatici. Groma ift nad der Erflärung, melde aus 
Veftus in den GErcerpten des Paulus (p. 72. ed. Lindemann. p. 294. Dac.) 
mitgetheilt wird, das Werkzeug, deffen man ſich beim Abmeſſen der Selber 
bediente, entfprechend dem griehifhen yroumr. Daher denn aud welter der 
Gebrauch dieſes Werkzeugs bei dem Abſtecken der Lager und die daraus her- 
vorgehende Anwendung des Ausdruckes auf andere damit in Verb 
ftehende oder daraus abgeleitete Gegenftände. Der Ort, mo die Groma (ober 
Gruma, wie Nonius ſchreibt), das Bifir-Inftrument, beim Abſtecken des 
Lagers Hingeflelt ward, um von hier aus die vier bier zufammenlaufenden 
Wege des Lagers nah den vier Seiten deffelben zu bezeichnen — ae 
punft, der eigentlihe Mittelpunkt des gefammten Lagers, hieß eb 
Groma. Es heißt nämlich bei Nonius p. 63.: grumae sumt loca media, 
in quae directae quatuor congregantur et conveniunt viae. Est autem 
gruma mensura quaedam, qua fixa viae ad lineam dirigantur, ut est 
agrimensorum et talium. Es folgen dann zwei Beifpiele aus Ennius und 
Lucilius Über das Wort degrumare, während das verwandte grumus ebendaf. 
p. 35. durch agger, a congerie dictus, in den Ercerpten aus Feſtus (am 
a. D. und dazu Dacier p. 441. Lindem.) aber durch terrae collectio, minor 
tumulo erklärt wird. ben daraus aber wird Far, daß bei Suidad s. v. 
(p. 488. K. oder 1121. Bernhardy) für yomua, mas die Handſchriften 
bringen, yooua zu leſen ift; vgl. Salmafins Exercitt. Plinn. p. 472. Ins- 
befondere ift aber damit des fogenannten Hyginus Schrift liber gromaticus 
(in Graevii Thes. Antigq. Romm. X. p. 1022.) zu vergleichen, wo wir die 
folgende Erklärung finden: Introitu praetorii parte media ante viam prin- 
‚cipalem groma, locus appellatur quod turba ibi congruat s, in dieta— 
tione metarum, posito in eodem loco ferramento groma superponatur, 
ut portae castrorum in conspeetu rigoris stellam efficiant; wir müffen 
demnach an den wohlausgewählten Mittelpunkt in dem Biere eines römischen 
Lagers (ſ. Bd. II. ©. 209 ff.) denken, von mo die vier Wege, vie das 
ganze Lager in vier gleiche Vierecke theilten, in gerader Richtung ausliefen, 
von deſſen genauer Beflimmung die ganze richtige Abtheilung des Lagers nad 
feinen einzelnen Theilen, die von bier aus beftimmt wurden, abhing, der 
alfo befondere Wichtigkeit anſprach * Daher mard nım der Name auch auf 





Das Groma, ald Vifir-Inftrument, diente atich bei der Fimitation des Templum 
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- diejenigen übertragen, welche mit dem Geſchäft der Lagerab g beauftragt 
waren, ober die Kunft, Welver zu bemeflen und Lager abzuſtecken, als ein 
eigenes Geihäft betrieben und Iehrten: et professores ejus artis, fährt Hy— 
ginus am a. DO. fort, causa supra scripfa gromatici sünt: ti. 
- &o fallen diefe Gromatici denn allerdings zujammen mit ven Agrimen- 
sores (f. Bd. I. ©. 271.), da fie alles auf Abmeſſung der Felder wie 
‚ auf Abſteckung der Lager Bezüglihe, felbft die dahin einſchlägigen Verord- 
nungen u. dgl. aufs genauefte fennen mußten, und in biefem Sinne ſpricht 
ſelbſt Caſſiodor (Varr. II, 52.) von einer ars grumaria, was eben 
viel heißen fol ald ars agrimensoria. Üben daher beißen dann auch 
diejenigen Schriftſteller, welche in der römiſchen Katjerzeit über dieſe Gegen— 
ftände fchrieben und die vesfalfigen Beſtimmungen ſchriftlich aufzeichneten, 
Gromatici, wie namentlih jener Hyginus (f. d. Art.), obwohl au hier 
die Handſchrift Jiber Gromaticus von feinem Auffag giebt, was freilich 
eben fo gut gejagt werden kann, aldHyginus Gromaticus; vgl. Scheel 
in Graevii Thes. am a. O. p. 1026. 1067 f. Auch die den Mamen bes 
inus gleichfalls tragende Schrift (bei Goes p. 150.): De Limitibus con- 
uendis führt (f. die Note von Goes p. 162) in einer Handſchrift den 
itel Gromaticus, unter welchem ſie aud oftmals von Neueren citirt 
wird, Wir beſitzen allerdings noch eine Anzahl von ſolchen auf Feldmeſſung 
und Belvabtheilung, wie auf die desfallfige Aiteroefegoebung bezüglicden, 
Heineren Schriften, welde in der ſchon oben (Bd. I. ©. 271.) genamten 
‚Sammlung von W. Goes und Nigauft ſich vereinigt finden, aber jehr Ber- 
ſchiedenartiges aus verfchiedener Zeit und von verfhiedenen Verfaflern ent» 
lten, was erft noch einer forgfältigen Unterſcheldung und Beltimmung 
nt ins ‚ wie dieß unlängft ©. Zeiß in der Zeitihr. f. Alterthumswiſſ. 
40, Nr. 106—108. verſucht hat. Das Nähere f. unter den Namen Hyginus, 
rontinus und Siculus Flaceus. [B. 
k Grovii oder Giravii (Mela III, 1. Plin. IV, 34.), bei Ptol. Tpovior, 













Volk am Minius in Hiſp. Yarrac., das für ein griediiches gehalten 
urde; wenigftend wollte man griebiihe Sitte, wie überhaupt häufig im 
Ördlichen Spanien, fo bejonders bei dieſen gefunden haben; vgl. Plin. a. ©. 

Str. 108. 154. 157. [P.] | 

Grudii, ein von den Nerviern abhängiges Volk in Gallia Belgica, 
nah d'Anville im Land van Groede bei Cadſand, nörblih von der Schelde, 
Gäf. B. 6. V, 39. [P] 

 Grumentum, Stadt im innern Lucanien, j. il Balazzo, im zweiten 

allen Krieg mehrmals erwähnt; Liv. XXIII, 37. XXVH, 41. Blin. II, 
10. (15.) XIV, 6. (8, 6.). Str. PBtol. It. Ant. Tab. Peut. Aus dem 
Zeichen der letztern iſt zur ſchließen, daß G. Colonie war. Ir 
Gryllion, ein zu Ariftoteles’ Zeit Tebender Maler (nad Sillig Catal. 
Artif, und Raoul-Rochette Lettres archeolog. T. I. p. 164.) oder Erzgieher 
(nad Bisconti Iconograph. greeq. T. I. p. 185. umd NR. Rochette Lettre 
aM. Schorn B. 75.), der in dem Teſtament des Ariftoteles bei Divg. Laert. 
V, $. 15. erwähnt wird. [W.] 

.  _ Geylius, Dater des Kenophon, ſ. d. Auch hieß fo ein Sohn des 
Tegteren. Bauf. I, 3, 3. [P] | 

&rynche. Diefen Namen giebt &. Roß (Reiſen auf den griechifchen 
— — 1. ©. 8. I. ©. 26.) mit vieler Wahrſcheinlichkeit der von Homer 

Odyss. XV, 412.) nicht namentlich erwähnten zweiten Stadt auf der Inſel 
Syrod. US eine Gemeinde dieſer Injel werden die Ihvyyüs einigemal in 





durch den Angur, S. die wenefte Unterfichung hierüber von W. Abeten Mittel: 
Stalien ꝛc. ©, 207f, [P.] Bras®) .ı 
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den. attifchen Verzeichnifien der tributären Bundesgenoſſen genannt, Roß 
weist die Lieberrefte dieſer Stadt bei dem j. Hafen Maria della Grazia auf 
der Süpweftfüfle der Infel Syros nad. [P.] 

Grynia oder Grynium, früher ſelbſtändige, ſpäter Myrina unter» 
worfene Stadt in Aeolis, 40 Stadien von Myrina, 70 Etad. von Gläa; 
Heiligehum des Apollo mit einem alten Orakel und einem: fofibaren Tempel 
aus weißen Steinen. Herodot I, 149. Seylax, Dirg. Eel. VI, 72, und 
Serv, zu. biefer Stelle. Strabo XI, 622. Pin, H. N. V,32, XXXII, 21, 
Pauf. 1,21. Steph. Byz. — As Eigenthum des Bongylus aus Eretria nennt 
Grynium: Zenopbon Hell. IH, 1, 6. Vielleicht ift aud dad castrum Gru- 
nium in Phrygien, aus deſſen Beſitz Alcibiades fünfzig Talente zog (Gornel, 
Nep, Alcib, 9.), dieſelbe Stadt. Varmenio eroberte die Stadt. mit Sturm 
und verfaufte die Ginwohner ald Sclaven,. Died. Sic. XV, 7, Dies der 
Grund des fpäteren Verfalls und des Verluſtes der Selbftänpigkeit. [G.] 

Gryphus (aud gryps, yovw), ber Greif, ein. Babelthier des Alter: 
thums, welches an Größe einem Löwen glei, mit vier Krallenfüßen (re 
zoaonsAng), zwei Blügeln und. dem frummen Schnabel eines Raubnogels 
phantaftiih audgeftattet, jedenfalls im Driente feine Entftehung gefunden hat 
und von bier aus dem Decidente befannt ‚geworden und. in den Kunflgebraud 
übergegangen ift. Daher der, Greif auf den älteften  irdenen: Gefäßen von 
rohem ägyptifirendem Style Häufig neben ähnlichen Doppelgeitalten ver Phan- 
tafle, neben Sphinren und geflügelten Löwen als bizarre Decoration rober 

alerei erſcheint. Man findet ſolche in jeder beträchtlichen Vaſen 1 
(Im Antiquarium des Muf. zu Berlin: Iftes Zimmer; in. der Bajenfamm- 
lung zu Münden Saal III. Repoſ. II. Tinfs u.a. Zu Wien im. Antifenfab., 
Vaſenzimmer, findet man ebenfalld einige Gefäße mit ſolchen Vorftellungen.) 
Auch Relief-Bildwerfe, Terracotten, Münzen und Gemmen gewähren bis- 
weilen Vorftellungen dieſer Art. Dieſes Phantafiegeihöpf iſt der Mittel- 
punkt eines ſeltſamen Sagenfreijed geworden, und man, findet es ſchon von 
Heflod und Herodot erwähnt, nämlich als Wächter des Goldes im tiefen 
Norden Europa's, welches ihnen die einäugigen Arimaspi zu entführen 
wußten (Schol. zu Aeſchyl. Prom. v. 803. und Herodot III, 116,). Als 
Gewährsmann dieſer Sage führt Herodot den Proconneſier Ariftens auf, von 
weldem ein. epiſches Gedicht, Anuuaoner genannt, verfaßt worden war 
(Serodot III, 13, 14.). Der aller Sagen fundige Plinius. (H. N. VII, 2)— 
feßt die gryphi, als ferarum volucre genus, welche mira cupiditate das Gold 
ex cuniculis aufgraben und bewaden, fo wie. die Arimaspen „(melde nur 
in großer Zahl und während des Nachts ihre Expeditionen ausführen fonnten) 
mit Ariſteas und Herodot ebenfalls in. den Norden, und zwar in das Gebiet 
der Scythen (XXX, 4, 21.). An einem anderen Orte hingegen. jheint 
er. le im Aethiopien zu finden. (X, 70.: Pegasos equino . capite ‚volueres et 
gryphas aurita aduncitate rostri fabulosos reor: . illos im Scythia, hos in 
Aethiopia), wenn man bier, nicht ; eine Translocation, Verwechslung oder 
ganz ungewöhnliche Bedeutung des hos und illos annehmen will, mas nöthig 
ift, um Mebereinftimmung zu bewirken, da auch der Begafus eigentlih nach 
Aethiopien gehört (vgl. Gesner Chrestom. Plin. p. 844;, wo auch ein von 
ihm felbft producirted gelungenes allegoriſches Gedicht auf den Greif ih 
findet). Damis bei Philoftrat. vit. Apoll. Tyan. II, 48. p- 134. Olear. 
verweiſet die Greife nah Indien und gibt von ihnen folgende Beihreibung 
„Das Gold, welches die Greife ausgraben, befteht aus ‚Steinen, ‚mit G 
tropfen, ‚wie mit. feurigen Punkten. befeßt.  Dieje haut der. Greif dur 
Gewalt jeined harten Schnabels ab. Diefe Geichöpfe findet man in Indis 
wo, fie der, Sonne heilig ſind. Daher indifhe Maler ven Helios auf Vie 
geipannen von Öreifen darftellen. (Sp erſcheint der Greif dem Oceanus bienftbar, 
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welcher durch deſſen Vermittlung den Aether Durchfegelt und vor dem Pro- 
metheus erfheint, fo wie feine Töchter mı we docaiz aullkaız, was Voß 
Mythol. Br. II, ©. 130. auf einen mit € eifen beipannten Wagen bezogen 
hat, Aeſchyl. Prom. v. 128 ff. 395 f.; auch dies ein Beweis, daß der Greif 
dem Oriente angehört) An Größe umd Stärke fei ver Greif dem Löwen 
gleich, ſtehe aber durch feine Ausrüſtung mit Flügeln noch über ihm, be— 
wältige ſelbſt Elephanten und große Schlangen. Er erhebe ſich im Fluge 
keineswegs hoch, ſondern gleiche hierin den Vögeln mit kurzer Flugkraft: 
auch fei er nicht befiedert wie die Vögel, ſondern an beiden Seiten mit röth— 
lichen Blügelhäuten verfehen, fo daß er fi nörbigenfals aufſchwingen und 
den Kampf mit feinen Gegnern von oben herab führen fünne. Der Tiger 
aber werde von ihm keineswegs bewältigt, weil vieler ſich durch mindfchnelle 
Bewegung auszeichne.“ An einen anderen Orte (vit. Apoll. Tyan. VI, 1. 
p. 229. Olear.) werben die reife mit den ärhiopifchen Ameiſen verglichen, 
welche ebenfalls für Wächter des Goldes gehalten werden (vgl, Herobot III, 
102. Strabo XV, 706. Cas, Arrian. in Indie, p. 537. Mela Ul, 7. Aelian 
H. A. II, 4. IV, 27.). — Merkwürdig ift, daß bei Plautus Aulul. IV, 8, 1. 
die Bezeichnung picus den Begriff des Greifes vertritt. Wenigftens ſcheint 

elbe auf die das Gold bewachenden Greife hinzudeuten (Pici divitiis, 
‚qui aureos montes colunt, ego solus supero. vgl. Nonius s. v.). Alſo 
hat entweder picus bie ste. von hus, oder Plautus, welder 
mh mit antiyuarifher Grubition als mit dramatifhem Talent gerüftet 





und in der Wahl des Ausprudes für mythologiſche Gegenftände bisweilen 
* an und präcis erfheint, bat fein entſprechendes Wort ges 
t. [Kse. 

"  Guba, dm in Arabia Peträa zwiſchen Gypſaria und Lyſa. In 
er Gegend fand Robinſon (Paläftina I, 298.) einen Wady el Ghubey. [G.] 
 Gugerni (Guberni Blin. IV, 17.), ein oßne Zweifel deutißer, viel- 
icht figambrifher Stamm, der über dem Rhein zwifchen den UÜbiern und 
tavern angefievelt war, Tac. Hist. IV, 26. V, 16, 18. gl. Sicambri, 

nd oben ©. 824 f. [P.] 
. Gulus, Fluß in Mauritania Sitifenfis, der zwiſchen dem Ausfluß des 
Ampfaga und Igilgilis in das Mittelmeer mündet. Ptol. Jetzt Wep-el-Daab 

oder Wed-Kammeil genannt. [G.] 

Gulussa, Sohn des numibiihen Königs Mafiniffa, wurde im I 582 
d. ©t., 172 9. Chr. von feinem Vater nad Rom gefandt, um den Anklagen 
der carthagiihen Gefandten, welche fich über die von Seiten Mafiniffa’s er- 
folgte gewaltfame Beſitznahme eines carthagiichen Gebietstheils nah dem 
andern beichwerten, entgegenzutreten. iv. XLII, 23 f. vgl. XLII, 3. Im 
3. 603 (151) wurde er zugleich mit feinem Bruder Micipfa nad Carthago 
‚gefandt, um die Wiederaufnahme der vertriebenen Freunde Maſiniſſa's zu 
verlangen. Allein der Boethardh verweigerte ihnen den Eintritt in die Stadt, 
eb Guluſſa wurde fogar auf dem Rückwege feindlih überfallen; wofür er 
in dem bald darauf ausgebrochenen Kriege durch einen treulofen Meberfall 
f das befiegte, und ohne Waffen aus feinem Lager entlaſſene carthagiiche 
er gerächt haben ſoll. App. Carth. 70. 73. Nah dem Tode Mafiniffa’s 
5, 149) erhielt er durch Scipio, welcher nad dem Willen Maſiniſſa's vie 
igliche Gewalt, fo wie die königlichen Einfünfte zwiſchen den drei Söhnen 
elben, Micipfa, Guluffa und Maftanabal zu theifen Hatte, als guter 
Soldat das Recht, Über Krieg und Frieden zu beflimmen. App. 106. Er 
wurde von Scipio fogleih als Bunbesgenoffe in das römiſche Lager mitge- 
nommen (App. 107.), und leiftete den Römern im dritten puniſchen Kriege als 
Soldat wie als Unterhändler nützliche Dienfte. vol. Apy. 109. 111. 126. 
% XXXIX, 1f. Nah Saluft Jug. 5. wurde er fpäter, wie fein Bruber 
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Moftanabal, von einer Krankheit hinweggerafft, jo daß feinem Bruder Micipfa 
die Negierung allein verblieb, Ein Sohn von ihn war Maſſiva, vgl. Sal. 
Jug. 35. — Bon Plinius VI, 10. wird er ald Sewährsmann des Bolybius 
für eine auf Africa bezügliche Notiz genannt. [Hkh.] 

Gumathöne, fruchtbare Landihaft in Mefopotamien, meitlih von 
Amida. In ihr Sagen die warmen KHeilquellen von Abarne, Amm. Marcel, 
XVIH, 9. [6] 

Gummi, Stadt und Biihofflg in Byzacene. Not. Afr. Gesta coll. 
Carth. d. I, 215. und du Pin's Anmerk. zu diefer Stelle. [G.] 

Guntia, Stadt im zweiten Nhätien oder Bindelicien, It. Ant., jet 
Günzburg an der Donau, von Mannert höchſt verfehrt bei Obergünzburg, 
von Andern fogar in Gonzenberg bei Tuttlingen angelegt. _ Bier bei Günzburg 
gieng die Straße von Augufta über die Donau nah den Nedar- und Nhein- 
gegenden, Danubü transitus Guntiensis, Eumen. Paneg. Const. 2. Bol. 
v. Maier ri in; der Oberbonaufr, des Königreichs Bayern. I. Augsb. 
1830. 4. [P, 

Gunugi, Stadt in Mauritania Cäſarienſis, weſtlich von Jol Cäſarea, 
von Kaiſer Auguftus zu einer römiſchen Golonie erhoben. Plin. H.N. V, 1. 
St. Ant. Geogr. Nav. Not. Afr. — Ptolemäus nennt die Stadt Karovniz. 
Jetzt Mers⸗Agoleite. [G.) | 

Guraeus, bei Arr. Ind. 4. Ixbooiag, Nebenfluß des Cophen. Arr 
exp. Alex. IV, 25. Gr fließt durh Guraea (Iwgveie bei Ptol.), | 
Gebiet der Guraei (Arr. Sr Alex. IV, 23. 25.). In Venpsjfora ; 
Laffen zur En der grieh. Könige in Bactrien S. 133. 137. Bl. au 
Suastus. 

Gurbatha, Stadt in Mefopotamien zwijhen dem Singara- Gebirge 
und dem Tigris. Ptol. [G.] j 

Gurgaita oder Gurgites, Ort und Biihofsfig in Byzacene. Auguft. 
de bapt.. contra Donat. VII, 38, 74. Vict. Utic. Not. Al, [GJ] 

Gurgos, ein Golofgmied aus Athen, ift aus einem alten Basrelief 
befannt, unter dem die Infchrift fteht: Touoyog yEvooyo0g neiumı moAknim 
nodsırös. Böckh C. I. Gr. Nr. 530. R Rocette Lettre AM. Schorn p. 75. [W.] 

Guriäne, &t. in Margiana, mweftl. von Antiohia Margiana. Ptol. [G.] 

Guriauna, Stadt in Medien zwiichen Gchatana und ben 
Caspiae., Ptol. [G.] | 

Gurra, Gaftel in Byzacene, ſieben Mill. nordweſtlich von Adrumetum, 
Tab. Beut. 1 G.] 4 

Gurülis nova, Stadt im Innern Sarviniend, j. Orroli. Gurulis 
vetus, j. Ogrellen. Ptol. [P.] 

Gurzenses ex African fommen auf zwei tesserae hospitales bei 
Marini Atti II, 782 f. vor. Bielleiht die Einwohner der Stadt Gorza in 

* 






Byzacene, deren Volyb. I, 74. erwähnt. [G.] 
Gustatio, Gustus, f. ®d. II. ©. 1308. 
Guthones, ſ. Gothi. / 
Guttälus, Fluß ded europ. Sarmatien, bei Plin. IV, 28, wah 

feheinlich der Pregel oder die Memel. [P.] i 
Gyärus (n Ivaoos, oder r& Iveoe, Gyara, fo bisweilen Die Römer 

eine Eleine Belsinfel in Mitten ver Cycladengruppe, unfrudtbar und 

felig mit einem elenden, von Fiſchern bewohnten Flecken deſſelben Namen 

Unvermögend, ihre jährlihe Steuer von 150 Denarien aufzubringen, andt 

fich die Bewohner an die Gnade des Kaijerd Auguftus, Strabo 485. D 

dieſes Eiland aus einem dürren Fels befteht, von weldem ſchwer zu 

kommen ift, fo wählten es die Kaijer zu einem Verbannungsort für So 
auf welche ihre Ungnade gefallen war. Juvenal 1,73. Aude aliquid brevib 
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‚Gyaris et earcere ‘dienum. X, 170. "vgl. Tacit. Ann. 111,68. Plin. IV, 
12. VIII, 29. Steph. Byz. Jacob zu Lucian. Tox. p. 76. Der jegige 
Name der öden Inſel ift Jura oder Jurna. [P.] din Ruiz 

Gygaeus lacus, Tyyaia Almm, See bei Sardes, zwifdhen ben 
Flüſſen Hermus und Hyllus. Hom. I. XX, 391. cf. II, 864. Herobet 1, 93. 
abo XIII, 626. Plin. H. N. V, 30. Bei diefem See war die Necro- 
volis der Sardier. Später hieß er Coloö (f. die. Art.). Jetzt See von 
Mermere. Chandler Reifen in Kleinaften ©. 368. Richter Walljahrten im 
Morgenlande S. 510. Prokeſch Erinnerungen aus Aegypten u. Kleinaflen 
11, &. 161 ff. TG] 

Gyges, erfter Indifher König aus der Dynajtie der Mermnaden, deren 
letzter Cröſus war. — Der König Candaules war in feine Frau (Nyſia, |. 
Heyhäft. ap. Phot. p. 190. b. 19.) fo verliebt, daß er meinte, ex habe bei 
weitem die allerfchönfte Frau, und da er glaubte, diefe Schönheit werde von 
Gyges, feinem Trabanten und Liebling nicht genug anerkannt, ſo verſprach 
er ihm, Gelegenheit zu verichaffen, die Frau zu ſehen, wenn ſie ſich in 
ee entfleivete. Gyges nimmt nah einiger Weigerung das 

erbieten an; unglüdlicher Weite bemerft ihn die Fran) und weil ſie 
Be daß fle nur von ihrem Manne fo Preis gegeben worben fein fönne) 
berief fie am andern Tage den Gyges und lieh ibm die Wahl, entwedet 
den Candaules zu tödten und als ihr Gemahl die Herrſchaft über Lydien zu 
übernehmen, oder mit dem Tode feine Neugierde zu büßen. Da vie Königin 
nicht zu bewegen war, die Enticheidung zu erlaſſen, fo wählte ©. feine Er— 
haltung und die Frau. Gandaules murde von ihm im Schlafe ermordet. 

e Lydier, die feine Thronbefteigung Anfangs nit dulden wollten , gaben 

h zufrieden, als die Pythia ihn in der Königswürde beitätigte. Aus Danf- 
* ſandte er ungemein reihe Weihgeſchenke nach Delvbi, unter Anderem 
Hui 







goldene. Mifchktüge, deren Gewicht dreißig Talente betrug. (Der Reich⸗ 
thum des Gyges wurde ſprichwörtlich, vgl. Greg. fragmm. historr. p. 2087, 
Melett. I, p. 72. Not. 28.) ‘©. vegierte 38: Jahre (716678 v. Ehr.; 
Fiſcher grieh. Zeittafeln ©. 75.). Bon Kriegarhaten erwähnt Hersdot 
deinen Angriff auf Milet und Smyrna (vgl. Bauf. IV, 21, 5. X, 
29, 4.) und die Eroberung von Golophon, Nicolaus Damasc. p. 51. 52. 
ed. Orell. einen Krieg mit Magnefia (vgl. Creuzer fragmm. bistorr. p. 202. 
183) Serod. 1, 7—14. Yuftin. I, 7. — Nah Plut. Quaest. graec. p. 301. 
verſchaffte ſich Gyges das Reich durch Heeresmacht. — Das Mähren, wie 
er durch einen Zauberring König wurde, erzählt Plato de rep. N, 3. und 
nach ihm Gic. de oM. II, 9. w. U; ſ. Bähr zu Herod 1,12, PK. 
"r @ylippus, der ſpartaniſche Feldherr, Sohn des Cleandridas (vielleicht 
mit einer Stlavin erzeugt, daher von Nelian. V. H. XII, 43. mit Gallicra- 
tidas und Lyſander zu den modwres |. d. gezählt), wurde im 3. 414, ala 
Syraeus von den Athenern belagert wurde, nah Gicilien abgeſchickt. Die 
Zahl ver Schiffe und Mannſchaft (Thuc. VA, 104. VII, 1.), über die Gy: 
ze zu verfügen hatte, war jo unbedeutend, daß der athenijche Feldhert 
lad es nicht der Mühe werth fand, das Fleine Gejchwader auffangen zu 
laſſen, allein Gylippus jelöit war der Dann, in welchem den Syracufanern 
bie bedentendfte Unterftügung zu Theil wurde. Zwar fpotteten dieſe Anfangs 
über feine Ungeſchlachtheit Blut. Nieır19,), allein im Kurzem  befoßnten 
feinen Muth, feine Umficht, feine Ihatkraft die Ihönften Erfolge, und er 
verfchaffte den Syracufanern nicht nur bedeutende materielle Streitmittel ans 
den feilifchen Städten‘, die er felbft bereiste, jondern gab ihnen auch ihre 
volle moraliiche Kraft zurüd, während dieſe auf Seite der Feinde immer: 
‚mehr ſchwand. — Als die Athener zuletzt im ihrer verzweifelten Lage ftatt 
Pauly Real-Enchelop. TIL seid 1 HBügi ad. 
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nach Gatana zu fliehen, wie fie Anfangs beabfihtigten, nah Gamarina und 
Gela id menden wollten und um Mitternacht im aller Stille aufbraden, 
befhuldigten die Syracufaner den Gylippus, er habe die Athener entwiſchen 
laſſen wollen (Thuc. VII, 81.). Man that ihm Hierin Unrecht (vol. e. 79. 
Diod. XIH, 28,), wenn glei die atheniſchen Feldherrn, als fie ſich über 
lieferten, ‘von feinem Schutz noch am meiften hofften, und er dem Nicias 
und Demofthenes das Leben dadurch zu retten ſuchte, daß er bat, man möchte 
fie ihm mit nah Sparta geben. Thuc. VI, 93. 104. VII. Diod. KIN, 7 ff. 
Plut. Nie. 19 ff. — Auf der Rückfahrt aus Sicilien wurde er bei Leucadia 
von einer überlegenen attifhen Flotte überraſcht, feine Schiffe wurben hart 
beſchädigt, do entgingen außer Einem alle den Athenern. Thuc. VII, 13.— 
Seinen Friegerifhen Ruhm befledte er jpäter dur eine aus Belgier, von 
ver aud fein Bater ſich Teiten ließ (ſ. Cleandridas), hervorgegangene ſchimpf⸗ 
lihe Handlung. Lyfander hatte ihn nämlih nah Beendigung des pelopon- 
neſiſchen Krieges mit großen Schägen nah Sparta abgeihid:, Gylippus 
aber entwenbete davon, worauf er, von einem Selaven verrathen, zum Tode 
verurtheilt wurde, dem er burd die Flucht entgieng. Wlut. Lys. 16. Nic. 28. 
Per: 22. de educ. liber. p. 10, B. Diod. XI, 106. Athen, VI, 24, 


, 284. [K] 
— Gymnssiarchae (und gymnasiarchi, yuureoweyns und yupna- 
oirpxog),; Bezeichnung derjenigen Leiturgen in den hellenifhen Staaten, melde 
die Gpmnaflardhie, eine der regelmäßig wiederkehrenden Staatsleiſtungen 
(Eyaundıoı Asırovgyiaı) zu übernehmen und zu beftreiten hatten. Die Gymna⸗ 
flardie gehörte wie die Choregie zu den koſtſpieligeren Staatsleiftungen und 
fonnte alfo nur Sache reicher Männer fein. In der älteren Zeit erfheint 
der Gymnafiarch nicht ald Staatsbehörde, wohl aber läßt er ſich während 
der fpäteren Zeit als folge betrachten, da er in infchriftlihen Verzeichniſſen 
der Behörden eines Jahres als ſolche nach dem Eponymos mit aufg 
wird (Bödh Corp. Inser. n. 1967. 2097, Introd. ad vol. 11. p. 90. e. 11.) 
Vorzüglih hatte die Gymnaſiarchie zu Athen eine bedeutende Ausbildung 
erhalten, wie alle Leiturgieen, ein weſentliches Broduct democratiiher Staats= 
Deconomie. Nicht in allen Staaten mochte fie auf diefelbe Weiſe geftaltet 
fein, fo wie fle zu Athen und anderwärts in verſchiedenen Zeiten jedenfalls 
- eine engere ober weitere Ausdehnung hatte. Die Zeit ihrer Entfiehung möchte 
fi ſchwerlich beftimmen lafien. Daß zu Solons Zeit bereits Gymnafiarchen 
eingetreten waren, ergibt ſich aus deſſen Gefegen (Aeihin. g. Tim. $. 12. 
Bekk.) Ob fie hier ald reine Leiturgen oder als eine Art Beamter fungirten, 
leuchtet zwar aus jenen Gejegen nicht eim, indeß läßt fi das Erftere ſchon 
aus analogen Berhältniffen abnehmen, obwohl ihre Leiftungen weit geringer 
fein mochten, als fpäterhin etwa zur Zeit des peloponnefiihen Krieges. 
Geſetzt aber, wir hätten fie ſchon zu Solons Zeit ald wirkliche Beamtete zu 
betrachten, ſo konnte dod ihre amtliche Function auf Feine Weife in irgend einen 
Zweig der Staatöverwaltung eingreifen, vielmehr mußte fie als Disciplinar— 
Gewalt auf Zußt und Ordnung der Epheben und Knaben in den Gymnafie 
beſchränkt fein, jo wie auf firenge Abwehr aller unfittliden Beftrebungen Ael⸗ 
terer von außen her. Fehlten fie nagegen, jo konnte das Gejeb zus EAew- 
** phogãg, welches den Tod brachte, gegen fie angewendet merben. 
€ Worte jenes Geſetzes bei Aeſchines g. Timardh. $.412. Tauten alſo 
OL, FUMVANKEYRI ToıS EQumoıs um EXTWoay oOvynadheraı under«a rwy ern 
u TgOmWwı under’ sau de emırpgenm neu um essoyn 70V yuuraoıov , 
. XS eoro 0 yuuramagyns toı ms eAevdeoov Ydoges vouw. Wahrſche 
lich wurde aus ein gejeßtes Alter des Gymnafiarchen berückſichtigt, jo wi 
der Choregos Über vierzig Jahre alt jein mußte (Aeſchin 1. c. $.11.), 
in des fpäteren Zeit nicht mehr beachtet wurde. — Im einem democratiſch 
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Staate, wie Athen, fonnte es nur zwei Wege zur Meberfragung einer ſolchen 
Function geben, Wahl dur Abftimmung oder das Loos. Libaniod (zu 
Demoſth. g. Meid. p. 510. R. 460. B.) läßt zu Athen von jeder le 
einen Gymnafiarchen wählen, und zwar zur Leitung oder der 
ghmnaſtiſchen Vorübungen für die Beier der großen Panat * 
aber waren pentaeteriſch, wurden alſo alle vier Jahre einmal begangen. Da 
nun das erwähnte alte Gefeg die Gymnaflarden in Beziehung auf die Het- 
mäen erwähnt, Libanios für die großen Panathenäen, fo dürfen wir ums 
den Schluß erlauben, daß die Gymnaſiarchie während der Älteren Zeit keine 
Petige ununterbrochene Function war, fondern daß dieſe Würde bei jeber 
evorftehenden größeren Feſtlichkeit, mit welcher gummaftifche Wetrfäi 
verbunden waren, erft eingefegt wurde, Mit Vollendung des Feſtes mio 
alfo auch diefe Function zu Ende gehen. So menigftens in der älteren Zeit. 
Iſt diefer Schluß richtig, fo hat ed dann feinen guten Grund, warum 2u- 
fianos (in f. Ana. oder meoi yuuraorıRna c. 3.) bei den gymniſchen Ue— 
bungen im Lykelon zu Athen zur Zeit des Solon nit den yuuramdpyns, 
fondern einen der Archonten gegenwärtig fein läßt (AA ondt 6 doymr ov- 
1001 dloryor abtovg zei Ave ro uayny, ». r.4.). Denn von einen Befle 
ift bier natürlich nicht die Rede. Da indeß die gymnaſtiſchen ger 
nge Zeit erforberten, jo mochten auf die Gymnafiarchen ihre Fu 
bon lange vor dem Kefte antreten, fo daß dieſe alſo dennoch einen bedeu⸗ 
enden Theil des Jahres ausfüllte. Das Berbältnig der Gymnaſſarchen zu 
en Phylen und zu den vorhandenen Gymnaſien läßt fi nicht beftimmen. 
then hatte in der älteren Zeit nur drei Gymnaſien: wäre nun von jeber 


VPhyle ein Oymnaflarh gewählt worden (nämlih für eine und dieſelbe Beier), 
Sch ce 






jo würden mehr als einer auf jedes Goummaflon gekommen fein. t 
eftattet dad Verhältniß der Lampadardie zur Gymnaflardie einige Schlüſſe, 
m die Schwierigkeit zu heben. Der beliebte Badellauf zur Pl 

wiſſer Gottheiten, welche wir als Licht- und Feuergötter zu betrachtet haben, 
wurde in Athen häufig aufgeführt, wohl häufiger als andere gymniſche Wett- 

Fümpfe. Die Anordnung und Beftreitung der Koften des Fadellaufes war 
Sache der Lampadardie, welche zugleich als Function and Leiſtung 
Gymnafiarchie erſcheint. (Einige weitere Vermuthungen ſ. in der Gymn 
und Agoniſt. Thl. I. ©. 184 f.). — Seit dem peloponneflſchen Kriege Fonnte 
junge Staatsbürger die Gymnaſtarchie ſchon nah zurücgelegtem * 
Jahre übernehmen, und bahnten ſich dadurch gewößnlich den Weg zur vr 
gunft (vgl. Sigon. de rep. Ath. IV, 4. und Ubb. Emmi. deser. reip. Ath. 
,‚ 461. Gron, th. IV.). &s entſtand oft Rivalität, und der Eine ſuchte 
en Andern zu überbieten. So zeichnete ſich Nifins, und noch mehr Alli⸗ 
Blades in dieſer Hinflcht aus (Plut. Nie. c. 3. Iſokrat. weg! roo LA 
ec. 14. Put. Alcib. c. 16.). Nah der Angabe des Demoftbenes (g. 
En f. R) zählte Athen zu feiner Zeit jährlich über ſechzig gen, 
ymnaſiarchen und Heſtiatoren. — In Betreff der Function und Leiſtung der 
Gymnaſiarchen haben wir die Ältere umd die fpätere Zeit zu unterſcheiden. 
Boͤckh war der Erfte, welcher in feiner Staatshaushaltung der Athener ii 


495.) auf eine genauere Entwicklung diefer Leitungen eingegangen. Er I 

‚Diefelben in Beforgung der heiligen Spiele beftehen und nimmt an, daß fie 
das zu den gummaftiichen Uebungen erforverlihe Del (nah Wolfs Ber- 
muthung auch den Staub zur Betreuung ded nackten Leibes) dargereicht, ferner 
daß fie die Beköftigung und Beſoldung derer, melde in den Gymnaften Be- 
hufs der feftlichen Spiele ihre Vorübungen durchmachten, beftritten Haben, 
daß fle das Gymnaflum, fpäterhin mwenigftens den Kampfplag für die Zeit 
‚der Feſtfeier ausſchmücken Tiefen, und endlich, daß von ihnen die Beflreitung 
der Koften des Badellaufes ausgegangen ſei. Diefe Angaben unterliegen 
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jedoch mannich fachem Zweifel, und find auch bereits vielfach angefochten 
worben. In Betreff des barzureihenden Deles Behufs der gymniſchen Ue— 
bungen wird ed aus Vergleichung fpäterer Infhriften wahrſcheinlich, daß bie 
Beftreitung deſſelben vom Staate auögegangen, und wo ber Gymnaſlarch 
ed aus eigenen Mitteln lieferte, es eine at. Spende. war, eben jo 
wenn er zu ber ihm. vom Staate zur Beflreitung der Befllihfeiten darge 
reichten Summe noch einen Zuſchuß machte, was. gewiß von reihen und 
liberalen Männern oft genug geihah. (Böchh Corp. Inser. n.108, p. 148-151. 
Vol. I; - Anderweitige ‚Stellen über ‚alles dieſes |. in der Gymnaſtil und 
Agonifik, Thl. 1..©. 189 fi.) Wer das Del gab, mochte au für den 
Staub forgen. Die Ausihmüdung des Kampfplapes, aljo jedenfalls des 
panathenäifhen Stadions, ging gewiß von den Gymnaflarden aus. Daß 
ihnen die Beköftigung der Epheben während ihrer ghmnaftiſchen Borübungen 
oblag, iſt unbeenklih anzunehmen, Denn ein bedeutender Aufwand mußte 
damit verbunden jein, da. die Gymnaſiarchie nicht nur mit der Choregie und 
Heſtiaſis, ſondern auch mit der Foftipieligen Trierarchie auf eine Linie ges 
ftellt wird (Xen. Staat d. Ah. I, 13. Demojth. g-Lept. p. 404. we 
1. Meid. 563.0. 9. Böot. de nom. p. 996.8. g. Phil. I, $. 36. k 
Short. neoh tod. Levy. ,.c.. 14. Bödh Corp. Inser. n.. 213. p. 344. Vol.1.). 
Die Annahme einer Beſoldung derer, welche zu den feſtlichen Epielen ein⸗ 
geübt werden follten, hat etwas Bevenklihes, Man müßte ih wenigſt 
unter ihnen mehr Athleten ala Epheben vorftellen. Denn den Ey war 
man u} weniger eine Beſoldung als eine Belohnung ſchuldig. Dies, fo weit 
von den Leiftungen und Spenden aus eigenen Mitteln die Rede if. mmiter 
und ficherer find Die Nachrichten über die perfönlihen Functionen des Gy 
fiarchen in früherer und. jpäterer Zeit... Wir erwähnen zunächft feine priefter- 
liche, Würde, welde daraus einleuhtet, daß. ihm die Bejorgung gemifler 
heiliger Opfer oblag. Zu Eli brachte noch zur Zeit des Pauſanias d 
Gymnaflarh jährlih dem Nitolos, deſſen Grabmal in dem nah DI | 
führenden Thore fih befand, ein Todtenopfer (evayileı, Pau. V, 4, 2. 
Auf Inſchriften eriheint der Gymnaſiarch bisweilen mit der Würde des « 
vs. geihmückt, eben fo mit der des aywwoderns (Bödh Corp. Inser. 
2007. ch.. 2461. 2778.). Daher leitet er nicht blos gymniſche Agone, fi 
dern auch muſikaliſche, wie, auf Chios, und ftellt bisweilen Preife aus eigen 
Mitteln für die Agoniften auf, was jedenfalls blos freiwillige Leiftung me 
(Smet. Ant. .inscr. II, A2, Grut. Inser. p. 327.. ®. Dale Diss. VIIL, 
591, 3.). Zu Milet finden wir ihn zugleih ald_zoogrrns und. ore 
pooos, außerdem noch mit andern Würden und Titeln verfehen ( 
Corp. Inser..n.. 2880. 2881.). Er leitet feftliche Aufzüge der Epheben und 
Knaben zur Gedächtnißfeier großer Männer. So zu Sikyon zur Ehre des 
Aratos (Plut. Aratı c. 53.). Namentlich erſcheinen in den kleinaſiatiſchen 
Staaten, beſonders während der ſpäteren Zeit, die Gymnaſiarchen hä 
neben den Prieſtern und ‚andern. ähnlichen Würden in den Provinzen. 
merkenswerth ift, daB. Antoninus Pius den Profefioren außer anderen 
munitäten au die ertheilte, von Briefterwürden und von den Functione 
der, Gymmafiarchie frei zu feyn (Jul. Firmic. I, 9. Vgl. Jul. Capitol. 
oe 11. p. 275. Lugd. Bat.-1671.). Sowohl in dem bereits ermähn 
oloniſchen Gejege als auf einer ſoloniſchen Inſchrift attiſchetr Kleruchen er 
ſcheint der. Gymnaſiarch als Anordner und Borfteher der -Hermäen, und e 
verrichtet die damit verbundenen heiligen Opfer (Aeſchin g. Tim. $. 12 
Boͤckh Corp. ‚Iuser. n. 108.). - Unter feiner jpeciellen Auffiht fanden. 
Sötterftatuen im Gymnaſton, und es Eonnte ohne ihn Feine andere St 
oder gar. eine Entfernung derjelden vorgenommen werden, und auch bies 
wenn durch ihn. Die höchſte Behörde des betreffenden Ortes oder Staate 
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davon in Kenniniß geſetzt worden war. (Cic. Verr. Act. II; A. c. 42.). 


| 
| 
j 


Auch konnte er wohl. in befonderen Fällen feine ethiſche 


Heberhaupt mochte ihm die Oberauffiht des Gymmaflon mit feinem ganzen 
Auhalte obliegen. Auch war er mährend jeiner Amtsführung der eigentlihe 
Gymnaflalmagiftrat, und man. darf annehmen, daß ihm im Bereiche des 
betreffenden Gymnaſton eine gewiſſe Gerichtsbarkeit zugeftanden habe, Gr 
konnte beloben und belohnen und: beitrafen (Axioch. F 366. e. 367 a.). 

irfiamfeit über das 


Bereich des Uebungsplatzes ausdehnen und das Betragen, Sitte und Anftand 
der Epheben an jedem Orte beobachten und motiren (Blut. Amat. c. 9. 10.: 
 @ggovn yuo loyvgos row Eynpor nei m Og6yovm Tor voor OPOÖD« TO 


um vos» mowrrougnos, dies von Thespiä in Böotien; vgl. c. 12.). So 
durfte er abwehrend und firafend gegen jeden verfahren, welder ſich an 
Epheben oder Knaben auf dem Wege von oder nad den Uebungsplägen 
oder während der Uebungen felbft zu vergreifen wagte und fle beeinträchtigte 


—— c. 10...vgl. Aeſchin. g. Tim. $. 12 ff. So ſtand es in 


einer Macht, Sophiften, Rhetoren und Philoſophen aus den Gymnaſien zu 
entfernen, wenn. er bie Meberzeugung hatte, daß jene einen nachtbeiligen 


Einfluß dur ihre Lehren, Grundfäge und Dogmen auf die Jugend aus- 


übten. Nah der Darflellung eines alten Autors (Pſeudo-Plat. ias 


p. 309. a.) verweist ein Gymnaſtarch den Prodikos aus dem Gnmnaflon, 
weil er. our Emrmöse mit den, Jünglingen ſpreche. Na einer anderen Gr- 
Aa: (Diog. Laert. VI, 90. p. 358, Meib,) wurde zu Theben der Philo- 


oph Krated von. einem Gymnaflarhen fogar gepeitfht und am den Füßen 
aus dem Öymnafion geichleift, welche Scene von Anderen nah Korinıh 
verfeßt wurde (I. c.). Jedenfalls fanden ibm Diener zur Bollziebung feiner 


- Befehle zur Seite, jo wie ihm das Net zufland, ald Symbol jeiner Macht 
einen Stod zu tragen (Die Caſſ. LXXII, 19.: hier ein eriyovans daßdos. 


Sivon. Apollin. II, 11. erwähnt die gymnasiarchorum virga,. Vgl. Bödh 


Corp. Inser. ‚n. 455. p. 463.). Plutarch erzählt von dem römijhen Feld⸗ 
E the 


ern Antonius, daß er zu n feine —R——— abgelegt, und 
ch als Gymnaſiarch getragen habe, deſſen Würde er übernommen, daß er 
Mantel und weißen Schuhen (pawaoioıs) einhergegangen fei (Anton, 


* 33.). Auch zu Alexandria übernahm er dieſe Function, und zu Tarſos 


ſehzte er einen Stellvertreter ein (aruyvuraoiapyog. Dio Caſſ. L, ce. 3. vgl. 


Strabo XIV, 5, 674. Caſ. Bödh Corp. Inscr. n, 2416.). — In der älteren 
ae erjcheint der Gymnaſiarch überall verzugßiweile in Beziehung zu deu 
pheben, da dieſe es vorzüglih waren, welche zu den an Beten aufzufüb- 


renden aha ir Spielen. vorbereitet wurden. Daher die Epheben dem 


Gymna 
(Böch Corp. Inscr. n. 2416.). Judeß finden wir auf einer ſpäteren In— 


then bisweilen Ehrenftatuen ſetzten, was 3. B. zu Iherä geibab 


chrift; welche Böckh mit, Corfini in die Zeit des Hadrianus jegt, nad den 
Gomnafiarchen der Epheben auch no andere der Knaben aufgeführt (wenig- 


ſtens nach, Böckhs Erklärung), und zwar von den erfleren dreizehn, von den 


legteren zwölf (zw Egun), was man, wie es ſcheint, auf die äen, ein 


—68 Knabenfeſt, zu beziehen hat (Böckh Corp. ad n. 270. p. 3757. 


orfini F. Att. II, 11. p. 171 f. hat dieje Gymnaſiarchen der Knaben für 


- Sophroniften gehalten). Dagegen hatten zu Sikyon Epheben und Knaben 


nur. einen Öymuaflarchen (Böckh Corp. Inser. nm. 1320. vgl. Pauf. II, 
10, 6.). — Die Zabl der Gymnafiarchen ift nad fpäteren Inſchriften in den 
9* Staaten verſchieden. Zu Mitylene fungirten zwei Gymnaſiarchen, 
welche zugleih als zewrw orgamy® bezeichnet werden (Böckh Corp. Iuser. 
n. 2186.). Zu Chios finden wir drei (Corp. Inser.-.n. 2214.). Auf Delos 
ein Gymnafiarch der. attiihen Kleruchen (n. 2276. 2277.). So auf den 
Infeln Paros, Kos, .nur ein Gymnafiarch (n. 2384. 2508. vgl. n. 3060.). 
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&o zu Paphos auf Kypros ein Gymnaflarch (n. 2626. 2627. 2690. 2697, 
2693)). Sie werben gemöhnlic im jenen Infhriften für ihre Function und 
eiftung belobt (uvuramaoynoavrra nuhös). Der Gymnaſiarch Baron ver- 
waltete laut der ihm gewidmeten Belobungsfrift fein Amt fünfmal, alfo 
fünf Jahre, ehrenvoll, fo daß ihm daffelbe 2 ſechstenmal übertragen wurde 
(ſ. d. Inſchr. bei Van Dale Diss. VIII, 1,590—92.). Während der Kalfer- 
zeit war ſowohl die Würde des Gymnaflarchen ald des Xyſtarchen und Kos- 
meten bisweilen Iebenslänglih, mie aus mehreren Inſchriften hervorgeht 
(eioyıoı yvuraeoiepyoı, zu Sparta: Böckh Corp. n. 1326. 1349. 1379. 
1353. sl: n. 2777. Inn. 1365.: 70r dis yuuraoiapyov nal nerporöuos 
al aiamor yuuraciepyor). Bei Philoſtratos (vit. Apoll. Tyan. IV, e. 32. 
p. 172. Olear,) rühmt fi eim reicher jpartanifher Jüngling, welcher von 
dem Kallifrativas abftammte, daß feine Vorfahren yuuraoiapyn nal & 

„al nargorouoı geweſen feien. Kallifrativas sets aber war ein Befehls⸗ 
baber der jpartanifhen Flotte. Wir erkennen hieraus die Bedeutung ber 
Gymnaflarchen zu Sparta, von denen und im ber älteren Zeit durch griechiſche 
Autoren gar Feine Kunde iu Theil wird. Dfearius zu Philoftratos 1. ce, 
hält fle daher mit den Bidiäern, melde zu Sparta die gunmaftifchen Ange- 
legenbeiten zu leiten hatten, für iventifh, was im jener älteren Zeit au 
ver Fall fein mochte. Während der Kaiferzeit erfcheint aber der Gymnaſiarch 
auf mehreren Infhriften. — Wie die Gymnaftif, jo war au die Gymna— 
flarhie durch griechiſche Anflevelungen in verſchiedene entfernte enden 
verpflangt worden. Go finden wir diefelbe in dem taurijchen o⸗ 
neſos (Böckh Corp. Inser. n. 2097. vgl. Introd, vol. II. p. 90. und n. 
2131.).- Zu Kyrene wurde diefe Function fogar Frauen übertragen, was 
ver bier eingeführten Sitte, auch die Jungfrauen an den gumnifchen Uebungen 
Theil nehmen zu laſſen, entfpricht (vgl. Della Eella Itiner. p. 142. ® 
Expl. ad Pind. p. 328.). Hier war einft die Claudia Olympias eine lebens⸗ 
länglide Gymnaſiarchin (Böckh 1. c.). Auf einer Infchrift erfcheint Die Try- 
phaͤna ala Gymnaſiarchin zu Mylafa in Karien (Böckh Corp. Inser. n. 2714.). 
Auch auf der Infel Paros finden wir eine Frau in diefer Function (Bödh 
Corp. Inser,. n. 2384.). Die Nebertragung diejer Würde an Frauen mochte 
in kleineren Staaten befonderd in dem Falle Statt finden, wenn biefelbe 
viele Jahre hindurch von Männern einer hervorragenden gens verwaltet und 
diefe gens ihres Glanzed und ihrer Breigebigfeit wegen beliebt worden war, 
oder auch wenn ein Gymnaſiarch mit Tode abgegangen, und man feine 
Gattin, vielleicht aus Rückficht gegen ihre finanziellen Mittel und ihre Libe- 
ralität, im diefer Function laſſen wollte. — Schließlich bemerfen wir nur 
no, daß der Gymnaſiarchos auf einer Inſchrift (Bödh Corp. Inser. n. 
270, 3.) als der erfte der maıdevzar erieint, mit welhem Namen das ge- 
fammte infpicirende und umterrichtende Perfonal im Gymnaſion bezeichnet 
wird. Der arzıyvuraoiepyos (vgl. Strabo XIV, 5, 674. Eaf.) fommt be- 
fonder8 in der fpäteren Zeit vor, als Stellvertreter oder gleichſam als Vice— 
Gymnaſtarch (analog d. &rrıyopny92, d. arrorpermyog), worüber und vor- 
züglich fpätere Infchriften Belehrung geben (Gymnaftif u. Agonift. I, 200, 
43,). Einen von dem Antonius zu Tarſos eingeießten arııvuraoieuyos 
haben mir bereitd oben erwähnt. So hatte der fpätere Kosmetes ala Gym⸗ 
naflal-Vorftand einen Antifosmeten und zwei Hypokosmeten (f. den Art. 
Koounzng), alſo einen Stellvertreter und zwei Unterbeamte. Die Hierher ge- 
börige Literatur beruht vorzüglih auf epigraphiichen Werfen, da der Gymna- 
ſiarch weit häufiger auf Inschriften als bei ven alten Autoren erſcheint. Ban 
Dale hat in feinen Diss. IX. de antigquit. et marmor. die achte diss. der 


ee u 


Gymnaſiarchie gewidmet, allein dieſe Abhandlung ift mit vielen Irrthümern 
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angefüllt. In der Gymnaftit und Agoniftif dv. Hellenen babe ih Thl. I. 
&. 181— 205. hierüber gehandelt. [’Kse.] , 
Gymnasium (yvuraaıor), Bezeichnung eines mit baulichen Anlagen 
verfehenen umfafienden Raumes Behufs gymnaſtiſcher Uebungen bei Griechen 
und Römern, auch in Aegypten, Syrien und anderen kleinaſiatiſchen Ländern, 
- wo bie helleniſche Eultur mit ihrer yuurcanızy Aufnahme gefunden. Das 
homeriſche Epos kennt weder yuumaorınm noch yuuramor ald Bezeichnung 
eines Uebungsplages, ein Beweis, daß das letztere erft eintrat, nachdem bie 
youraorırn ald nationales Bildungselement ihre hohe Bedeutung erlangt und 
von empirifcher Betriebfamkeit fl zur zeyen, Emormum zu geftalten begonnen 
hatte. Seitdem forgte man für bedeckte Räume, und bis in die fpätefte Zeit 
hatte jede Stadt von einiger Bedeutung einen oder mehrere ſtattliche Uebungs— 
pläge (yuurane, neheorpaı): Baufanias (X, 4, 1.) bezweifelt daher, ob 
das einft blühende uralte Panopeä in Phofis, welder Ort zu jeiner Zeit 
in Berfall gerathben, noch eine Stadt genannt werben könne, da er bier 
weder einen Berfammlungsort der Behörden, noch ein Gymnaflon, no ein 
Theatron, no eine Agora gefunden. — Die Einrichtung der erften Oymna- 
fien in den griechiſchen Städien ald baulicher Anlagen dürfte jhwerlih über 
das fiebente Jahrhundert v. Chr. zurüdgehen, abgeieben davon, daß bie in 
jener Zeit entflandenen noch ſehr einfache, beſchränkte Mäume fein mochten, 
gar nicht zu vergleichen mit denen des vierten oder fünften Jahrhunderts. 
Einfache Säulenhallen mit einer Laufbahn mochten die Grundlage bilden, 
zu denen manınad und nad, jo wie das Bebürfniß es erforderte, Dies und 
‚jenes Hinzufügte. Bor allem berüdfidtigte man die Nähe eines Fluſſes, 
Teiches, oder auch des Meeres, oder doch wenigftens einer Duelle, um nad 
den Uebungen des fäubernden, erquidenden Babes nicht zu ermangeln. So 
‚die Gymnaſien zu Athen (das Lykeion), zu Elis, zu Korinth, zu Deraklea, 
‚zu Tarfos u. a. (Bauf. VIL, 21, 4. VIII, 26, 1. iv, XXX VI, 22, Bhiloftr. 
Apoll. VI, 43. p. 278. Olear.). Diejenigen, welche ſich außerhalb der Städte 
‚befanden, hatten gemöhnlih eine anmutbige Lage mit jhattigen Baumreihen, 
vorzüglich PBlatanen, und anderem Bufhwerk, wie die Academie zu Athen, 
und das von Paufanias (VI, 23, 1—6.) ausführlih beichriebene alte &uym- 
naflon zu Elis. Denn Hirts Meinung (Gef. d. Bauf. II, 3, ©. 133.), 
daß man die Gymnaflen in der Nähe des Borums angelegt habe, ift auf 
eine ziemlich Eleine Zahl zu beſchränken (zu Silyvon, zu Megalopolis, das 
fpätere Ptolemäon zu Athen), da eine weit größere Anzahl derfelben außer- 
halb der Ningmauern aufgeführt war (zu Athen die drei alten Gymnafien, 
Lyleion, Akademie, Kynofarges, das zu Megara, zu Theben, zu Epheſos, 
zu Argos (Kylarabis), zu Korinth (KRraneion), u. a.). — Zu Blatons Zeit 
umfaßte ein Gnmnaflon fchon alle nur irgend erforderlihen Beſtandtheile, 
und wir finden an verfchievdenen Orten feiner Schriften folgende Räume aus» 
drüffich genannt: &pnpeior, amodvrıoor, &Auodraor, nonornpuor, Beke- 
zsior (Aovroe, Aovrowssg), nuperrioor, apeıyıornyıor, Zuoroi, Öoouos, 
naraorsyog, avin bw (er To aidoiw). Das oradıor Konnte ebenjowohl 
eine mit dem Gymnafion verbundene als ifolirte Anlage fein, während der 
Hippodromos (ſ. d.) überall ein bejonderer Raum war, mochte er au bis- 
weilen in der Nähe des Gymnaflon Tiegen. Die Eonftruction jener ein- 
zelnen Theile läßt ſich zu Platons Zeit nicht nachweiſen, da er diefelben nur 
 gelegentlih erwähnt (Lys. c. 9. p. 206.e. Euthyd. c. 2. p. 272. e. 
273. a. Theaet. e. 2.:p. 144. h. Phaedr. p. 227. a. b. Dazu Ariſtoph. 
' Nub; 1045. Xenoph. Oecon. ec. 9. p. 15. de Rep. Ath. II, 10.), und 
es bleibt und daher nichts übrig, als zum Vitruvius unfere Zuflucht zu 
nehmen, welcher zwar als Architect seine Gonftruction der griechiſchen Pa— 
läftra beabfihtigt, aber leider nur einen flüchtigen Grundriß gewährt und 
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und in fo mandem wichtigen Puncte in Zweifel und Ungewißheit läßt, Er 
wollte die Bauart einer Paläftra, wie file bei ven Griechen eingerichtet war 
(denn diefelbe fei kein italiſches Inftitut) beſchreiben, und gibt ims folgende 
Zeichnung. Die Periſtylia der Paläftren follen in Geftalt eines Quadrates 
oder Oblongumd einen Umfang von zwei Gtabien haben und aus vier 
Säulengängen beſtehen, aus drei einfachen umd einem boppelten gegen Mittag 
gelegenen, damit Fein Regen in den inneren Theil dringen Fünme,. Die drei 
einfachen Säulengänge follen mit geräumigen Sälen und Sigen verfehen fein, 
wo Philofophen, Nhetoren und andere Gelehrte Pla nehmen und fi unter- 
halten können. Der doppelte Säulengang aber foll in der Mitte ein Ephe- 
beum enthalten, d. 6. einen geräumigen Saal mit Sigen, um den dritten 
Theil länger als breit, mit einem Coryceum und einem anſtoßenden Coni- 
sterium auf der rechten Seite; zunächft dem Conisteriam ein Ort zum Falten 
Bade (Aovroor) in dem Winkel des Portieus. Auf der linken Seite des 
Ephebeum das Gläotheflum (Raum zur Einölung): hiernächſt das Abfüh- 
lungszimmer (frigidarium), von weldem man in das Heiszimmer (propni- 
geum) in der Ede des Säulenganges gelangen fol. Nähft dieſem ſoll 
nach dem Inneren zu dem frigidarium gegenüber die concamerala sudatio 
angebracht werden, ein gemölbtes Schwigzimmer, doppelt fo fang als breit, 
mit einem trodenen Schwigbab (laconieum) in einem der Winfel (von Ga- 

lenos de comp. VIII, 10. &7009 Badarsior genannt). Der Compler vieler 
fämmtlihen Räume macht die eine Hälfte ver Paläftra des Vitruvius aus. 

Die zweite Hälfte fol dur drei Säulengänge gebildet werben, von Denen 

der eine jenen entgegenflößt, welche ſich aus dem befchriebenen Veriſtylium 

der Paläſtra herausbegeben, die beiden übrigen dagegen zur Nechten und zur 

Linken, beide von der Länge eines Stadiums (stadiatae, oder wie Andere 

wollen, mit einem Stadium verfehen, was mir weniger zuläßig eriheint). 

Der eine gegen Mitternacht gelegene von dieſen Säulengängen joll ein doppelter 

fein mit der größten Breite. Die beiden übrigen einfaden Säulengänge 

jollen zehn Fuß breite Geitenmege haben, vie Mitte aber fol zwölf Fuß breit 
fein und zwei Stufen tiefer als die Seitenwege liegen, damit die anmwelenden 
befleiveten Zufchauer auf den Teßteren nicht won den nadten beölten Leibern 
derer, welche hier ihren Uebungen obliegen,, berührt werden. Die Gäufen- 
gänge wurden von den Griechen Evoroi genannt. Dieſe bedeckten Räume 
benugten die Athleten zu ihren Borübungen während des Winters, auch fonft 
bei rauher Witterung. Die xysta dagegen, von jenen zu unterfcheidende 
Räume, follen innerhalb dieſer Säulengänge zwiſchen Platanen und Buſch 
werk angelegt werden, und follen aus Gängen und ‚mit Eftrih belegten 
Ruheplätzen beftehen. Neben viefen follen freie unbededte Bahnen (hypae- 
thrae ambulationes, r«o«ögowides) binlaufen, auf welchen auch währenv 

des Winters bei heiterem Himmel die Athleten verweilen und fih üben können 
(diefe ambulationes wird man ſich aljo zwifchen den Zvoroi und den xysta 
zu denken haben, wenn fie nicht etwa mit ven letzteren als identifch, oder 
als. Theil derſelben zu betrachten find). Als dritter Haupttheil der ganzen 
Paläftra fol nun das Stadion folgen mit einen ſolchen Einrihtung,, daß 
„eine große Menfchenmenge Platz finde, um vie hier zu haltenden Wettkämpfe 
zu ſchauen. So weit Vitruvius (V, 140 m VI, 7. Dazu Schneider Bo) IE/ 
399 ff. 483 ff., welcher an beiden Stellen flatt'xysti gejeßt hat xysta. Das 
Nichtigere läßt ſich vielleiht aus den Worten des 'Philoftrat. vit. Apoli. 
VII, 26, 366.-Olear. über das Gymnafion zu Epheſos ermitteln: z& za» 
Evoror Kon). Nichts ift wohl gewifler, als daß Vitruvius die Einrichtung 
ver Paläftra zu feiner Zeit im Auge gehabt hat.H Nach Ignarra (de pa- 
laestra Neapol. p:'99.) fol er fih die Baläftra "zu Neapolis zum Muſter 
genommen haben. Wäre dies der Fall, fo bliebe es keinem Zweifel unterworfen, 
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daß nicht alle helleniſchen Uebungsplaͤtze auf dieſelbe Weiſe eingerichtet waren, 
am wenigjten die älteren. Dies läßt ſich auch aus den Ruinen der Gym- 
‚naflen zu Vergamon, Epheſos, Hierapolis und Alerandria Troas abnehmen 
(vgl. AR. Chandler Reif. in Kleinaflen’e. 35. S. 169 ff. N. Hirt: d. 
Geb. ©. 251 f. Marini Vitruv. T. IV. tav. 96. In einem 
Milet erſcheinen die einzelnen Abtheilungen als beiondere oixo«, bei Bödh 
ee n. 2881.). Zunächſt haben wir nun zu bemerken, daß Bitru- 
vius zwei weſentliche Theile eines vollftändigen Gymnafion, melde ſchon 
von Platon erwähnt‘ werben, übergangen hat, nämlih das apodyterium 
‚und das sphaeristerium. Um dieſe Lücke auszufüllen, hat man das oben be- 
zeichnete coryceum des Vitruvius theils für das apodyterium, theils für 
das sphaeristerium' gehalten. Stieglig (Arh. d. Baut. I, 247.) hat jogar 
beide Meinungen durch die Annahme zu vereinigen gefucht, daß es ſowohl 
zum Ballfpiel als zum Auskleidezimmer gedient habe. Das coryceum war 
jedenfalls ein jpäterer Zufag für die wovrouayie und konnte wohl auch 
zu anderen Zweden benugt werden. Indeß läßt ſich feine jener Meinungen 
durch Bemeije erhärten, und jo müſſen fie als Gonjeeturen auf ſich beruhen, 
da noch andere Gründe gedacht werden können, aus welchen Bitruv jene 
Räume nicht erwähnt hat. Außerdem haben wir im dem Grundrifie des 
Architecten einen probfematifhen Punct zu berühren, welcher die verfchieben- 
flen Meinungen verurſacht und ven Zeichnungen nah Vitruvs Plane’ eine 
verſchiedene Geftalt gegeben hat. Dies ift die Lage der beiden doppelten 
Portieus, vorzüglich des letzteren im der zweiten Sauptabtbeilung der Pa— 
Fäftve. Wir wollen bier nur die Zeichnungen von Palladio, Berrault, 
Balliani und Newton, dann von Hirt und Marini in Betracht ziehen. 
Palladio hat im feinem Grumdriffe die beiden doppelten Bortieus, von denen 
der eine gegen Mittag, der andere gegen Norden liegen fol, richtig einander 
übergeſetzt, was auch Perrault beibehalten, obgleich ſonſt beide Zeich- 
ngen fih von einander unterfcheiden (f. Marini Vitruv. vol. IV. tav. 95.). 
Galliani hat beiden doppelten Porticus eine gang andere Page gegeben, jo 
daß fle nicht aufeinander ftoßen, obwohl, je nachdem man ſich die Lage des’ 
Ganzen denkt, der eine gegen Süden, der andere gegen Norden liegen kann 
Newton dagegen hat beide im eine und diefelbe Richtung gebracht. Hirt hat 
fi) wiederum nah Palladio und Berranft gerichtet, obwohl er jonft Newtons 
Zeichnung bie und da wiedergegeben. Marini dagegen bat wiederum beide 
doppelte Porticus in eine und diefelbe Nichtung gebradt, nur in anderer 
Weife vald Newton (vol: IV. tav. 94.). Im ver Gymnaſtik und Aguniftif 
der Hell. Taf. I: habe ich die Zeichnung von Hirt aufgenommen, als bie 
angemefjenfte, wenigſtens mit ven Worten des Vitruvius am meiften harmo- 
nirende, und babe meine Anſicht Thl. 1, ©. 893 ff. hierüber ausführlicher 
entwidele Was Berker (Charifles I, ©. 329.) dagegen eingewendet hat, 
wird fich bei genauer Erwägung aller einzenen Buncte, auf die es Hier an- 
kommt, keineswegs betätigen. ine genauere Grörterung geftattet hier der 
Raum nicht. Eben jo wenig können wir bier auf die anderweitigen Diffe- 
renzen in den angegebenen Zeichnungen eingehen. Näher liegt und der Unter- 
ſchied des Gymnaflon und der Baläftra bei) ven Hellenen. Daß zwiſchen 
beiden ein Unterſchied Statt gefunden, kann nicht bezweifelt werden. Athen 
allein ſchon mürde irgend eine" Differenz zwiſchen beiden bezeugen, da es 
mehr als ein Gymnafton, mehr als eine Paläftra hatte. Im der fpäteren 
Zeit finden wir freilich palaestra mit gymnasium identiſch, jo wie Vitruvius 
den eben befchriebenen Uebungsplatz palaestra nennt. Im der früheften Zeit 
fheint die Valäftra den erften, noch einfachen Bau, vie Grundlage des 
Gynmafion, gebildet zu haben, ein Local für Ringer, ——— Van⸗ 
Nin 
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fratiaften. PBaufanias (1, 39, 3.) rührt bie Erfindung des Ninglampfes auf 
Theſeus zurüd, und bemerkt, daß ſpäterhin auch maAng Sudaonadeie einger 
richtet worben feien, aljo Paläſtren als einfache, Anlagen für gymniſche 
Uebungen. Im Verlaufe der Zeit wurben aber zu biefen Anlagen nad und 
nach verfchiedene einzelne Beftandtheile hinzugefügt, bis enblih das vollftän- 
dige Gymmaflon entftand. Es ift daher leicht zu erflären, daß wir in wer 
päteren Zeit die Baläftra bisweilen noch als Theil des Gymnaflon genannt 
nden (Blut. Or. X. vit. Lye. p. 458. Bas. vgl. deſſen Amat. c. 5. Pol. 
111, 424.). Baufanias (VI, 23, 3, vgl. V, 15,5. VI, 21,2.) führt in 
feiner Beſchreibung des alten eleiihen Öymnaflon die Baläfträ als bejondere 
Abtheilungen des Kleinen meuißoAog an, welder nah feiner Geſtalt Jun 
yovor hieß. Noch: häufiger erſcheint die Paläftra als Theil eines Balan 
(2uf. Hipp. ec; 8. Pol. IX, 43.): jo finden wir ſie in den röm. Thermä, 
in den Villen und Bädern der Reichen. Aus diefem allem leuchtet ein, daß 
die Paläftra in Städten, mo fie eine befondere Anlage bildete, wie zu Athen, 
einen geringeren, weniger umfafienden Bau bezeichnete ald das Gymmaflon. 
Daher fie au oft genug als Privatanftalt erſcheint. Dagegen brauchen bie 
alten Autoren, mit wenigen Ausnahmen, überall das Wort yuurauor, 
wenn fie eine öffentliche, dem Staate angehörende Uebungsanſtalt bezeichnen 
wollen (eine Menge Stellen habe ih im der Gymnaft. u. Agonift, hl. I 
©. 111, 4. angegeben). Died wird durch die auffallende Bemerkung des 
Xenophon (Staat d. Ath. IL, 10.) nicht entkräftet (nmi yruranız mai kow-, 
1x ui dnodvengıe Tois uiy mAovdioız Eorir idie erioıs', 6 db Önuog anl- 
10: avıo oinodousiruu idie mehmioryus molhas, anodvrnpıe, hovroorag). 
Hier find die Reichen, Die oAiyoı, dem oyAos entgegengejeßt. Während des 
peloponneflfhen Krieged war der alte ehrwürbige önuos ein verwilderter 
oyAog geworden, von dem ſich die noch übrigen Neichen natürlich immer 
mehr-abfonderten, und daher ihre eigenen llebungspläge und Bäder einrich- 
teten. Die Volksmaſſe aber jorgte für eigene Baläftren (neiuioroug nokkag) 
in den verfchiedenen Theilen der Stadt, wo natürlich Gleihartige zufammen- 
famen. Da bier die anodvzncız und Aovrya (Aovromses) von den Gym— 
naften und Paläftren getrennt werden, jo hat man ſich unter beiden: feine 
vollftändigen Uebungspläge zu denken. Denn mit jolden waren nothwendig 
Auskleiveräume und Bäder verbunden. — Das Gymnaflon als öffentlihe 
Anftalt des: Staates wurde Behufs gymnaſtiſcher Uebungen vorzugsweiſe von 
den Epheben befucht, auf melde fh aud vorzugsweiſe die liturgiſche Leiſtung 
der Gymnaflardhie bezog (Axioch p. 366 f.: Emraudar st is zong Fprßoug 
&yyoapn ai Yoßos yeipam 7, 70 Avnsıor nei Araönuie‘ nei yuuramwoyior 
».7. A.) Wir finden nicht blos zu Athen, fondern auch in andern helleni— 
ſchen Staaten die Epheben im Gymnaſtum (Bauf. II, 10, 6. von den ©i- 
Igoniern: zo d& oyım yuuranov rovro Kisıwias BroÖounDE' nal mandevovon. 
erradde Erı Tovg Epmßove. Bon dem Gymnaſion zu Ballene VI, 27, 2. 
yuuraoıov d& Koyaior &3 EynBor merora rekeiten wertenp‘ obds de 
noAıreiav Eyyoagpmvaı OOTEgoP nadEornner ovderi, moi. dr epndevonum. 
Strabo XIV, 2. p. 650. von dem Gymnafion der Nyfäer:- oi er ou. 
vaoiov vcor nai &pnßor x.7. A., vorher 649.:. 70 zuuraoıor zo9 vom u... h. 
vgl. Athen. XIII, 20, 566. e.. Blut. Amat. e. 5. Cimon ec, 16.). Man 
"darf jedod nicht das Gymnaflon den Epheben ausdrücklich vindieiren, viel⸗ 
mehr hatten auch Knaben, und jelbft Athleten hier Zutritt, und trieben 
daſelbſt gymniſche Uebungen, nur mit dem Unterfchiede, daß dieſe letzteren 
nicht als Staatsangelegenheit unter Aufſicht und Leitung der Gymnaſiarche 
Kosmeten, Sophroniſten u. ſ. w. zu betrachten find.» Daß Knaben im Gym⸗ 
naflon unterrichtet wurden, Tehrt uns. Antiphon (zarmy. gorov, p. 120 fr 
ed. Steph.)." "So wird dad Gymnaſion in Beziehung auf die Knaben ion 












Gymnasium 987 
in dem alten folonifchen Gejeß genannt, welches den Gymnafiarchen zur 
ſtrengſten ſittlichen Aufficht derfelben , namentlih während der Feier der Ser- 
 mäen: verpflichtet (Aeſchin. g. Timarch. $. 12. Bell. Im feiner Auslegung 
des Gefeged braucht Aeſchines freilich das Wort naiuuorpau, $. 8.). Auch 
hatte Athen, wenigjtens in der fpäteren Zeit, bejondere Gymnafiarchen für 
die Epheben und für die Knaben, welche in diejer Beziehung nur dem Gym- 
maflon angehören fonnten (Bödh Corp. Inser. n. 270, 3., dazu d. Not.). 
Indeß mochten nicht überall: diefelben Einrichtungen Statt finden, mie 
Athen. Bei Iheophraftes finden wir diefenigen Gymnafien, in welchen 
‚Gpheben übten, von andern unterfchieven, in welchen dies nicht der Fall 
war‘ (Char. IV.iımegi ueyakonoeneias. Dazu Caſaub. p. 181.). Es laſſen 
fih unter den Teßteren wohl nur folde denken, in welchen Knaben ihren 
Uebungen oblagen. Die Athleten mochten in den verſchiedenen Städten jede 
Uebungsanftalt, Gumnaflon oder Paläftra zu ihren Beftrebungen benugen, 
nur nicht in denfelben Räumen und in denfelben Stunden, in welchen Epheben 
und Knaben Gymmaftif trieben. Sie konnten in einem Ayſtos (Blut. de 
‚val. tuend.' e. 18.: &v ro ävoro ravra nal raig mahaiorpeus Övahdysodeu 
rois adAnreis), auf den hypaethrae ambulationes oder in irgend einem an- 
deren Locale der Uebungsanjtalt verkehren, ohne jenem zu nabe zu fommen. 
Huch mochten diefelben an manden Orten ihre beionderen Paläftren haben, 
mie zu Elis und Olympia, oder ihr befondered Gymnaflon, wie die jpäteren 
Athleten zu Rom (Pauſ. V, 45, 5. VI, 23, 1. DO. Balconer. Not. ad Inser. 
-athl. n. XVI. p.:2339. Th. Gron. VIl.). Gewiß ift auch, daß reiche und 
sangefehene Athleten, wie die Diagoriven auf Rhodos, die fieben dur Ago— 
niſtik ausgezeichneten Gefchlechter auf Aegina, die Oligäthiven zu Eorinth, u. a. 
ihre befonderen Webungspläge hatten. So erwähnt Vauſanias ein bejon- 
deres Stadion des Wertläuferd Ladas, in melden er jeine Uebungen im 
Raufe trieb (VII, 12,3.) und weldes von ihm feinen Namen erhalten hatte. 
Daß zu Athen die Neichen beiondere Uebungspläge hatten, ift ſchon oben 
‘bemerft worden. Auch zeigt dies anderwärts Theophraft (Char..c. 6.). — 
Außerdem haben ivir zu beachten, daß die alten Autoren, namentlich wie 
fpäteren, in der Scheidung der Ausdrüde yuuramov und zakuorge nicht 
überall ftreng und genau find und fi oft nur im Allgemeinen mit: der Be— 
zeichnung eines Uebungsplages begnügen. — Iede griechiſche Stadt alfo hatte 
wenigftend ein geräumiged und anſehnliches Gpmnaflon: die großen und 
reichen Städte natürlich mehr ald eins, oder wenigſtens ein ſchauwürdiges 
von großem Umfange und mit vielen Abtheilungen. Die durch Bauart und 
Umfang ſich auszeichnenden Gymnafien der einzelnen Städte waren natürlich 
in ganz Hellas befannt ; jo das der Argeier, Kylarabid genannt, der Dromos 
zu Sparta, die drei alten Gymnaflen zu Athen, das Kraneion zu Korinth. 
Neapolis, Tarent, Croton, Rhegion, Syracufüä, Katana hatten fchöne 
Gymnaſien (die Stellen der Alten, in welchen fie erwähnt werben, habe ich 
in der Ageniftif I, S. 129 ff. aufgeführt). In Kleinafien zeichneten ſich 
Smyrna, Epheios, Tralles, Klagomenä, Nikäa, Sinope, Alerandria Troas, 
Aphrodiflas, Milet, Heraflea u. a. durch jehensweribe Anlagen dieſer Art 
aus. Smyrna hatte mehr ald ein Gymnaflon: eins führte den Namen des 
Asklepios, im welchem der Sophift Herakleides eine Delquelle angebracht 
(EAeiov xomm Emonsvaoes) und die Dede mit Gold hatte ausjhmüden 
lafien (Bhiloftrat. vit. Soph. II, 26, 2. p. 613. Olear.). In Aegypten 
Alerandria und Nifopolis, in Syrien Antiohia und Laodifein. So hatte 
jelbft die mileſiſche Colonie Olbia ihr Gymnafion (Böckh Corp. Inser. n. 
2059.). Neben vem alten Gymmaflon wurde nicht felten ein neues aufge 
führt, wie zu Antikyra in Phofis (Pauſ. X, 36, 4.). Den außerordent- 
lichen Umfang eines vollitändigen Gymnaflon fann man aus der dem Ariſto— 
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teles beigelegten Meinen Schrift (Oeeonom.e. 2. p. 5. ed. Schmeid.) ab» 
nehmen. Noch deutlicher zeigen dies die noch vorhandenen Muinen mehrerer 
Mebungsanftalten (zu Smyma, Gphefos, Alexandria Troas, Hierapolid). 
Gicero nennt dad zu Syracufä gymmasium amplissimum (Verr. Il, 4,53.). 
Diefe umfaffenden Anlagen wurden feit den Perſerkriegen zu Zierden ber 
Städte und gewährten den Ginwohnern wie den Bremden den angenehmften 
Aufenthalt, Wie gern die Athenäer in ihren Gymnaſien vermeilten, wiſſen 
wir aus den Dialogen des Platon, aus den Schriften des KRenophon, des 
Ariſtophanes u. a. Um fo mehr mußte man fi veranlaßt finden, dieſe 
Räume mit dem Herrliääften Werken ver plaftiihen Kunft audzuftatten, mas 
auch Überall geſchah. Es gab wohl Fein Gymnaſion, welches nicht einige 
ausgezeichnete Meifterwwerke aufzuweiſen hatte. Statuen der Götter und 
Herden, der Sieger im den großen Feſtſpielen, verbienter Machthaber, aus— 
gezeichneter Kriegähelden und anderer berühmter Männer waren bier zu 
fhauen. Unter den Göttern war es vorzüglich Hermes, dem die meiften 
Mebungspläge geweiht und deſſen Bild wohl in den wenigſten fehlen mode. 
Er war ja der Schußgott der Paläftra und führte den Beinamen aywrios, 
erayamıos (Bind. Isthm. 1,60. Pyth. U, 10. Ol. VI, 79. 2. Ariftopb. 
Plut; 4161. Bauf. V, 44, 7. Heliovor. Aeth. X, p.235. ed. Basil. 1934.). 
Die Paläſtra, Erfinverin des Ringkampfes, wird ja als Tochter des Hermes 
bezeichnet (Philoftr, d. Melt. imagg. 11, 32. p. 858. Jacobs). Häufigeriheinter 
zugleich mit Herakles, auch mit diefem und dem Theſeus zugleich, wie in bem 
Gymnafton der Meffenier (Pind. Nem. X, 51. B. Bauf. IV, 32, 1.). 
Gymniſche Agone wurden zugleich zu Ehren des Hermes und Heralles be- 
gangen (f. Ban Dale diss. VIII, 591. 639. vgl. Zertull. de speet e. 11. 
Arnob. adv.gent. III, 16, 23. 32.). Nicht blos im den Gymnaſien und 
Baläftren, fondern auch in den Stadien und Nennbahnen fand man das Bilv- 
niß des Hermes, entivever allein over mit Herakles zugleih (PBauf. V, 14,7. 
VIH, 32, 2. Anthol. Pal. VI, 259. T. 1. p. 271. Jacobs. Cic. in Verr. 
H, 5, '72.). Cicero bezeichnet ven Hermes ald die gemeinfhaftlihe Zierde 
der Gymnaſien (ad: Att. I, 4. in Verr. Act. Il, 5, 72. 11,4, 39—42.).— 
Auch dem Apollon wurden mehrere Gymnaſien und PBaläftren gemweibt, und 
er erſcheint ebenfalls als agoniſtiſche Gottheit (Erayanıos, Guftath. zul w, 
p: 1322, 57 ff. Luk. Anach. ce. 7. Auch 'ald nuwrys und Öpouriog ver- 
ehrt: Plut. Symp. VE, 4, 4. Bitruw. I, 7. Schol. zu Bind. Isthm. I, 
11. p. 517. B.). Mächſt diefen erjcheint die fampfrüflige Arhene in den 
Webungsplägen, und zwar mit verfchiedenen Beinamen (Hygieia, Hippia, 
Pania, PBauf. I, 80, 4: 1, 31, 3. 11,22, 10.). Auch finden wir fie mit 
Hermes vereinigt, Hermathene Auch andere Götter kommen bier vor, nur 
feltmer, Ares, Dionyſos, Hephaiftos, Poſeidon bejonders in ven Rennbahnen, 
ver ſymboliſche Eros und Anteros; dann Artemis, Kore, Hebe. Unter den 
Halbgöttern und Heroen vor allen Herakles (Bauf. IN, 14, 6.) Seinem 
Waffengenoffen Jolaos war das Gymnafton zu Theben vor dem proitifchen 
Shore geweiht (Bauf. IX, 23, 1.). Auch Die Dioskuren waren beliebte 
Schutzgötter der Mebungspläge (Bauf. IH, 14, 7. V, 15, 4.). — In 
der hier aufgeftellten Statuen war wohl die Zahl ver athletifhen am größten, 
‚Kieronifen in verfchiedenen Kanıpfarten 'vorftellend." Beſonders waren 
‚Sieger, welche ven betreffenden Staate angehörten. Am reichlichſten mochten 
vie Gymnaflen zu Elis und zu Olympia mit ſolchen befegt jein (Plin H. 
N. KXXV, 2. Philoſtrat. d. Aelt. de imagg. II, 6. :Bauf. VI, 1, 1.2.). 
Daß die Umgebungen der Gymnaſien wo möglih ammuthig, ichattig, mit 
Duellen werjehen waren, dag man ſowohl Zierde als Bequemlichkeit berüe 
fichtigt hatte, Haben wir jhon oben angedeutet (gl: Xıif. Anach. ec. 16. 
Pauf. 130,2. 11, 4,6. Schol. zu Sophock. Oed. Col. 693.).— 
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bed Gymnafion gewähren die Gefhichten der Baufunft und bie verſchiedenen 
Ausgaben des Bitruvius (Palladio, Berrault, Galliani, Newton, Stieglis, 
Hirt, Rhode, Polenus, Marini). In der Gymnaftif ind Agoniftif, Tai. 
1. 11. habe ib Bitruvs Gonftruction nah Hirts Zeichnung, und zwei nah 

- vorhandenen Ruinen reflaurirte Grumdrifie von dem Gymnaſion zu Epheſos 
und Alerandria Troas beigegeben. [Kse.] 

nr Gymnasius, ein jpäterer Mhetor aus Sidon, der einen Gommentar 
 (önourmue) zu den Reden des Demofihenes schrieb, wie Suidas s. v. alle 

*8 ſonſt aber nicht weiter bekannt ift. [B.] 

Tr Gymnasine (wureorei), Lehrer in den gymnaſtiſchen Leibesübungen, 
in der SBaläftra, im Gymmaflon, welche, wie aus Allem, was uns bie 
Alten hierüber berichten , ‚hervorgeht, eine höhere Bedeutung und Geltung 
hatten, als die Pädotriben. Sie unterſchieden fih von diefen beſonders da— 
durch, daß fie eine Theorie von dem Weſen der gefammten Gymnaſtik hatten 
amd die Natur und Wirkung (dvraws) jeder einzelnen Uebungsart zu beur⸗ 
Be vermochten,, während der Pädotribe nur die Ausführung jeder Uebung 

im ihren einzelnen Beſtandtheilen genau kannte und hierin die nöthige Iu- 
ruction zu ertbeilen wußte. Am ausführlichften Ternen wir den Unterſchied 
‚beider aus Galenos Fennen ‚welcher an mebreren Orten ſich bierauf genauer 
eingelafien hat (de val. tuend, H, ©. 9.44. Ad -Thrasyb. zör. iero. 

weot. ©; 43. u. 'a.). ‚Die theoretijche Kenutniß des yvuragrie bezeugt 

— ‚folgende Weije: 6 our ‚yumveenS — enioræare ur anarıwy 

t ywuraiov zag ‚Öurues , und: aurig ‚uiy LI Ans ixcurne ram Te yroov 

aneı0ös gorıv 0 rvuraanis, N ryuraoeı)a &orın‘ ei di ünef auryr Heuamıro, 

ar Te nolorme nal Tv Övrauır abrixe progile (de tuend; val. ll, e. 12.). 
Daher nennt er den Paͤdotriben fogar einen vmngerne Tod yuusaoror (de 

wal. tuend, U, 9. 11. u. zor. ierg. 7) yuur. 6.43.) und ſtellt ihm zu diejem 

in daſſelbe Verhälmiß wie den Koh zum Arzt (de val. c. 9.: ‚megi * 
— — env &umeupier, ze ker ni roun⸗ 6 meudorging öyet, Eregos Öe 
Us or öde Tod yuunaorov, xuduep Ö wayeıpgog To Iergov). Su ber 
älteren Zeit, 3. B. bei Platon, tritt jener Unterſchied nicht fo ſcharf heraus, 

und beide werden nicht felten ohne merfliche Differenz nahe aneinander ge— 
wüdt (Plat. Gorg. c. 7. p. 452. ec. d. Axioch. :p. 867.): Bei Ariftoteles 
dagegen findet man ſchon Spuren jener Unterjheidung, wenigſtens fegt er 
im ähnlihen Sinne die yuuraonımm der meudoroßern entgegen (Polit. IV, 1 ji. 
vgl. Erhif an Nic. X, 9. 185.) — Daß die urſprüngliche Beitimmung des 
gbäbotriben fi auf den Unterricht der Knaben bezog, ‚geht aus der Benen- 
mung hervor, ſo wie daraus, daß er häufig mit dem yoruuamorns 

zujammengeftellt wird (Plat Protag. c 312. a. b. vgl. Lach. p. 184. 
die, Ariſtoph. Mitt. 1238. Wolf. —* — ——— erſcheint er 
nicht ſelten auch als Lehrer angehender Athleten, und auf ſpäteren attiſchen 
Inſchriften kommt er häufig in Beiehung zu den Epheben vor, und wird 

bier als Mann von bedeutender, bisweilen lebenslänglicher Bunction (du 

Blow) aufgeführt (Ban Dale diss. VIII, 6. p. 692—-94. Böckh Corp. Inser. 
‘Gr. n. 269. 276. 279.287. w.ia.). Der eigentliche Beruf des yuusearss 
Dagegen mochte fich am meiften in der Unterweiſung derjenigen geltend machen, 
welche ſich der athletiichen Laufbahn widmeten. Daber fie au ihre Bög- 
linge zu den Schauplägen der großen Feftipiele begleiteten und noch dort mit 
ihnen Die geieglichen Vorübungen durchmachten (Bauf. VI, 7, 1. 14,1. vgl. 
V, 6, 5. Aelian. V. H. X, 1.). Bu Olympia wurde dur einen bejon- 
deren Vorfall, wie es heißt (Pauſ. 1. ©.) eim Gejeg herbeigeführt, laut 
befien die yuuraorad dem Agon nadend beimohnen follten. Da aber ver 
Athletit nicht blos Männer, fondern aud Knaben angehörten, jo geht ſchon 
hieraus hervor, dag durch die Gomnaſten auch Knaben unterwiejen wurden. 
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And wenn überhaupt der Gymnaſtes mehr theoretifch, der Pädotribe mehr 
praftifh wirkte, jo durfte er matürlih auf feinem Uebungsplatze fehlen, 
Galenos läßt die Knaben und uewana bis zum aröpodode vom Öymmaftes 
unterweifen (de val. tuend. II, 2. IH, 1. vol- I, 1. mb möreo. laro. W 
yuur. ec. 43.). Meberhaupt mochten die Bunetionen beider Lehrer nie fo 
jcharf von einander abgefondert fein, daß nicht der eine nöthigenfalls die des 
andern übernehmen konnte. Bei fpäteren Autoren, melde verſchiedenen 
Functionen derſelben nicht jo genau, wie Galenos, berückſichtigten, erſcheinen 
fie nicht ſelten als ziemlich identiſch, da ſie überhaupt nur den allgemeinen 
Begriff eimes Lehrers im der Gymnaſtik im Sinne hatten (37 ®. nios 
7008 ee vo T. 6oy: p: 388 f. T. IH. Reiske). — Ausgezeichnete Athleten 
traten nicht felten in den fpäteren Jahren, nachdem fie die agoniſtiſche Lauf⸗ 
bahn verlafien, als yuvuraorai auf und fiherten ſich auf dieſe Weile ihren 
Unterhalt. — Eine bedeutende Gelebrität hatten ſich als ſolche in der belleni- 
ichen" Welt der Tarentiner Ikkos, welchen Platon mehrmals mit Auszeich- 
nung erwähnt, der Gleier Hippomachos, der von Pindar geprieſene Mile 
ſias auf Aegina, der von Galenos vielfah beurtheilte Alexandriner Theon, 
erworben (Plat. Leg. VIII, 840. a. ff. Schol. zu PBrotag. e. 20. p. 316. e. 
PBauf. VI, 10, 2. Xelian. V. H. 11,6. Scol. zu Wind. Ol. VII, 70 f. 
p. 198 f. ®B: Galen. de val. twend. I, 3—5.  Obgleih Galenos den letzt⸗ 
genannten oft genug widerlegt, bezeichnet er ihn doch als einen rar «piorwr 
yuuraozor ff.) — Paläſtriſche Scenen antiker Kunfivarftellung, namentlich 
auf irdenen Gefäßen, mögen bisweilen auch den Gymnaſtes zur Anfhauung 
bringen, nur läßt fich über feine Anweſenheit nicht mit Sicherheit entichei- 
den, da er jedenfalls, wie jever Paläftrite, nackend zugegen fein mußte, 
alio fein unterfcheivendes Merkmal an fih trug. Für einen Gymmaftes ober 
Aleipted dürfte man die nackte Figur in einer Scene des Fauftfampfes, welche 
mit einem Schwamm beranfommt, zu halten haben. Wahrſcheinlich foll mit 
diefem Schwamm (oder ähnlichem Gegenftande) dem einen blutenden Fauft-- 
kämpfer gedient werben. (Auf einer Amphora zu Münden, Saal IH. Nr. 51.) 
Aehnliche problematische Figuren in gymnaſtiſchen Scenen findet man i 
genug. [ Kse.] f rd A 
Gymnastica, yzuuraoeınn, allgemeine Bezeihnung für ſämmtliche 
Leibesübungen bei den Griechen und Römern, welche wir hier nach ihren 
Hauptmomenten zu befprechen haben. I. So tief und feſt und jo originell” 
im Gegenfag zu anderen Völkern. hat kaum ein anderes Inftitut in der griechi— 
ſchen Nation gewurzelt, als ihre Gymnaſtik. Daher fie au ſo früh und 
jo raſch fich entfaltete, wie ein Baum mit tiefen und feflen Wurzeln auf 
fruchtbarem Boden. Das homeriſche Epos Fennt Die hellenifche Gymnaftif 
ihon in voller Blüthe, und führt und die trefffiäften Gemälde einzelner 
Uebungen vor. Ebenfo die heſiodeiſche Poeſie. Auch darf man wohl faum 
von einem anderen helleniſchen Inftitute mit größerem Rechte behaupten, daß 
fein Urjprung in ver Nation ſelbſt zu ſuchen, nicht auf den Drient zurück⸗ 
zuführen fei. Denn wenn auch die Malerei in alten ägsptifchen Grabmälern 
verfehiedene paläftrifche und orcheitiiche Scenen veranſchaulicht hat (I. Ro 
ellini Monum. dell’ Egitto e della Nub. 'ete. Tab. XCIV—CHV.), jo ik 
doch die Differenz zwifchen diefen und den helleniſchen jo ftarf, daß au eine: 
‚Ableitung von dorther auch ſchon aus dieſem Grumde nicht zu denken iſt 
Sp weit und die Sage in die heroiſche und mythiihe Welt der Hellenen 
zurückführt, fo weit reicht auch ihr Bericht über die Gymnaftif derjelben, 
und wir haben wenigſtens den Glauben der Späteren an Inſtitute ihrer 
Borwelt nicht geradehin zu verfhmähen. Im homeriihen Epos treibt jeder 
ächt hellenifche Stamm feine Gymnaftif, die Achäer überhaupt, die Myrmi⸗ 
donen insbefondere erwähnt, jo wie die Phänfen. Den Barbaren’ hingegen 
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legt der alte Sänger feine Gymnaftif bei. Worin zeigt ih num das Weien 
dieſer alten heroiſchen Gymnaftit? Iſt fie Schon ein politiſches Imftitut, ein 
ſtrenges Gebot der Pädagogik, ein Werk der Gejeggeber? Nichts von diefem 
allem, und: doch Liegt in ihr ſchon ver Keim von dieſem allem verborgen. 
‚Sie iſt das reine, felbſtgewählte freie Spiel lebendiger Kräfte, Mebung, 
Stärkung der Glieder, und im luſtigen Agon Prüfung ſomatiſcher Tüchtig- 
keit. Sie ift ein mit der Lebensweiſe der Heroen verwachſenes und daher 
nothwendiges Element, welches der freie Mann nicht entbehren, ohne welches 
er ſich nicht behaupten, feine Ehre und Männlichkeit nicht vertreten Fann. 
Keine Berföntichkeit fteht zu hoch für die Theilnahme an dieſer Gymnaftif, 
vielmehr ift fie gerade das erfennbare Merkmal der Edelften. (Treffend und 
belehrend find in dieſer Hinfiht die Worte eines Phäaken, welder bie 
Kampfehre des Odyſſeus antaftet und ihn zum Zorn reizt, Od. VIII, 159 fi.) 
Der ganz Unbemittelte, deſſen Thätigfeit von Früh bis Abends auf Erwerb 
der nöthigen Eriftenzmittel ausgeht, Fann in den meiften Bällen der Gym— 
naftif nit, oder mur in den Jugendjahren obliegen. Dennoch mißt auch 
diefer bei dargebotener Gelegenheit gern feine Kraft an einem Gegner. — 
Wir betrachten num die einzelnen Uebungsarten im homeriſchen Epos, jede 
für fſich, wobei das Nofwettrennen, welches bereits in einem befonderen 
Artikel beſprochen worden, ausgeſchloſſen bleibt. Homer kennt den Wettlauf, 
den Sprung, den Diskoswurf, den Speerwurf, den Ringkampf, den Bauft- 
kampf, dann nod zwei hoplomachiſche Uebungsarten, den Bogenihuß und 
den stehenden Kampf mit dem Speere. Zu dieſer Hoplomadie fann au 
der Speerwurf gerechnet werden. Bei dem zu Ehren des Patroflos gebal- 
‚tenen Agon fchreitet man nicht von den leichteren Kampfarten zu den ſchwereren 
‚fort, fondern die Geltung des Wettkampfes unterſcheidet die Rangordnung, 
und die fehwerften werden zuerft aufgeführt. Der Fauſtkampf folgt unmittel- 
bar auf das Wagenrennen. Er erſcheint bier als beſondere Kunſtfertigkeit, 
bei welchem kriegeriſche Stürfe nichts entſcheidet. Epeios, der ſich jelbit als 
geringfügigen Krieger bezeichnet, ift ein des Fauſtſchlages kundiger Mann. 
& greift im ftolzen Selbftbemußtiein feiner Tüchtigfeit jofort nach dem erften 
Preife und fordert jeden auf, ihm diefen flreitig zu maden. Als es Eu- 
ryalos wagt, den Kampf mit ihm aufzunehmen, zeigt ſich bald des Epeios 
Ueberlegenheit,, welcher feinem Gegner jo kräftige Schläge zu veriegen weiß, 
daß er nicht lange zu flehen vermag und ihm die Glieder zujammenfniden. 
Beilunungslos und mit bängendem Haupte wird Euryalos von jeinen Ge— 
nofien binweggeführt. Beide Agoniften haben während des Kampfes die 
Lenden mit dem l(wöur umgürtet und die Fäuſte mit den Schlagriemen be— 
waffnet (dwxer iuarres Eüruntovs Boos &yoavkoıo). Dieſes homeriſche 
 Gemäfde (Il. XXI, 664—699.) bat Virgilius (V, 401 ff.) feiner Dar- 
ſtellung des von Entelus und Dares auf Trinafria ausgeführten Fauſtkampfes 
zum Grunde gelegt und weiter ausgeihmüdt. Er läßt hiebei die ſpäteren 
 eestus (geminos immani pondere cestus) zur Anwendung bringen. Außer» 
dem wird der Fauftlampf in der bomeriichen Poeſie und im Bereiche ver 
mythiſch-heroiſchen Welt überhaupt noch oft genug erwähnt. MNeftor rühmt 
‚ einfb den Klytomedes im Fauſtkampfe beflegt zu haben (I. XXI, 634.). 

ch die Phäaken üben den Yauftfampf (Od. VIIL, 103. 130. 206.), doch 
geftehen fie dem Odyſſeus ehrlich, daß fie fich hierin gerade nicht auszeichnen 
(246.: ob yao muyuayor einer Auvnores) Die spätere Voeſie bezeichnet 
auch den Herakles und jeinen Lehrer Harpalykos, den Volydeukes und ven 
Amykos, jo wie den Tydeus als flattlihe Fauſtkämpfer (Theokr. XXIL, 107 ff. 
XXIV, 113. Apoll. Rhod: II, 67 ff. Stat. Th. VI, 737.). Volydeukes 
enicheint als ver tüchtigfte unter allen. In dem bezeichneten bomer. Agon 
folgt auf den Bauflfampf das Ringen: Aias der Telamonier und der 
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nokvunns Oövooev; treten hier als Agoniften auf, als jollten Kraft und 
Schlauheit hier gegen einander abgewogen werben; denn im Rin fampfe iſt 
die eine fo entſcheidend als die andere Beide ſchreiten mit dem Lou ums 
gürtet zum Kampfe, denn vom einer Beölung der nadten Leiber ift bei Homer 
noch keine Nebe, Das Kampfſchema ift hier eim ſolches, wobei die größere 
Gewalt fliegen zu müflen ſcheint. Beide erfafſſen ſich mit mächtigen Armen 
und flehen nun gegenfeitig umſchlungen, wie die vom Baumeifler verfhräntten 
Balten eines hohen Haufeds. Die Nüden von flarfer Hand ergrifien, ftönen,. 
und der Schweiß rinnt von ihnen herab: dichte, purpurrothe ze. 
fteigen an Seiten und Schultern auf: beide ftreben nah dem S 
feiner kann dem andern zu Boden bringen. Als auf dieſe Weiſe die 
jchauer zu lange hingehalten werben, ſpricht Aias zu Odyſſeus— 
Laertiade, vieltundiger Odyſſeus, entweder erhebe mich, oder ich erhebe Dich, 
das Weitere ſei dem Zeus anheimgeſtellt:“ fo jprady er und hob den Odyſſeus 
vom Boden auf. Diefer aber vergaß ver Lift nicht, fließ ihm mit dem einen 
Fuße von hinten im die Kniekehle und löste ihm die Glieder. Wins flürgte 
rüdlings zu Boden-und auf ihn Odyſſeus. Nachdem fle aufgeftanden, * 
Odyſſeus den Aias vom Boden aufzuheben, vermag ihn aber nur ein wen 
von feiner Stellung zu bewegen, vhne ihm aufzuheben, beugt ihm jebo 
abermals das Knie, fo daß beide neben einander zw Boden fallen. Einen 
pritten Gang wehrt Achilleus als Kampfrichter ab (Tl. XXIH, 710-734.) 
Odyſſeus wird übrigens auch fonft als kundiger Ringer bezeichnet und hatte 
einfb auf Lesbos den Philomeleives zur Freude aller Achäer im | 
zu Boden geworfen (Od. IV, 342 ff.). Natürlih wird ver Ringkampf ſchon 
der vorhomerifhen Welt beigelegt, und wir finden hier fchon ausgezeichnete 
Beiſpiele. Herakles felbft wird als flattlicher Ninger gepriefen, und in ber 
von ihm begangenen eier der eremer x fol er im Ringen und im Pan— 
fratiön ‚geflegt haben (Pauſ. V; 8, 1.). Theſeus dagegen ſoll zuerſt ven 
Ringkampf auf beftimmte —* urüdfgeführt und Funftgemäß getrieben 
haben, da es früher vorzüglih auf Größe und Stärfe des Leibes angefommen 
jet (Bauf. I, 39, 3.). — Im adilleiihen Wertfampfe folgt nun auf das 
Ping en der Wettlauf, als das‘ Werk der Schnelligkeit (Tide Tayveieog 
Keen). Als Preisbewerber treten Aias, der Dilive, Odyſſeus und Antis 
lochos, Neftors Sohn auf. Der Behenpefte ift der Difive, und gewinnt 
bald nach; Beginn des Wettlaufes einen Vorſprung (or« d irema — 
"Oikiaöng). Aber Odyſſeus folgt ihm auf der Ferſe und berührt mit 
Füßen deſſen Fußtritte, bevor noch von ihmen der Staub aufgefliegen. Allein 
bevor noch der letzte Theil des Laufes zurüdgelegt wurde, flieht Odyſſeus 
feine Beſchützerin Athene um Beiftand. Da werden ihm plöglich die Glieder 
leicht, der Dilive gleitet aus, Odyſſeus fommt zuvor und greift ala Sieger 
nach dem erſten Preiſe (XXI, 754--781.). Die Laufbahn ift bier eine 
nur einmal zu durclaufende Strede von einem Ziele aus (emo wioons Te 
oo dgouos) bis an die Stelle wo die Preife aufgeftellt find. Wären die. 
Preife an dem erwähnten Ziele ausgejegt geweſen, jo mußten vie Läufer 
natürlich an dieſes zurücfehren, wofür fi jedoch aus den’ homer. 
fein Beweis entnehmen läßt. Nur‘ ſo viel ift gewiß, daß Odyſſeus ve 
Vollendung des Laufes als Sieger jofort nah dem erften Breife greift, alſo 
da anlangt, wo diefer ſteht (778.). Die jpätere, von Dichtern und Mytho— 
graphen vielfah geſchmückte Sage läßt ſchon vor der homer. Heldenwelt 
Kampfipiele im einfahen Wettlaufe allein‘ oder mit dieſem und an 
Uebungsarten zugleich ausführen. Der idäiſche Derakles ſoll ımter Kr ö 
Herrſchaſt mit jeinen Brüdern, den Kureten, von Kreta nah Olympia g 
fommen , hier diefen einen —— angeordnet und den Sieger mit 
Delzweige umkränzt haben (Pauſ. V, 2, 3. 7, 1-4 8). Andere 
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wollen wir hier nicht zur Sprache bringen, und nur bemerken, daß zu 
Olympia feit der legten Neftitution der Spiele der Wettlauf lange vie ein» 
zige Kampfart geweien jein fol (Bauf. V, 7, 8. 1. 2.:1V,4,4.). Auf 
den Wettlauf folgt im achilleifhen Agon der Speerfampf, eine reine Hoplo⸗ 
machie, das kühnſte Wettſpiel von allen, in weldem Sieg und Tod hart 
aneinander gränzen. Es erheben fich die beiden gewaltigen Vorkämpfer der 
Achäer, Aias, der Telamonier, und der Tydide Diomedes. Aias ericheint 
auch bier wiederum ald der aufrichtige Turner, Kraft um Kraft ehrlich auf 
die Wagichaale legend. Er durchbohrt den Schild des Diomedes, dringt 
aber nicht durch den Imon& bis zum Körper. Diomedes dagegen gibt es 
glei im Anfange auf, das awxos imraßoesıov ded Aias zu durchdringen und 
fpähet argliftig nach einer Blöße am Halfe. Da fürdten die Achäer für des 
Aias Leben und mahen dem Kampfe ein Ende (XXIII, 811—825.). Im 
firengeren Sinne gehörte jedoch diefe Hoplomachie nicht in dem Kreis gym⸗ 
naftifcher Uebungen, und blieb auch fpäterhin davon ausgeſchloſſen, einige 
Staaten, wie Kyrene ausgenommen (Athen. IV, 154. d. Müller Dor. I. 
306.). Hierauf folgt nun bei Homer der Diskoswurf oder vielmehr ver 
Wurf mit dem o0Aos auroyoaroz. Hier ift wiederum eine durch Uebung 
gewonnene Geſchicklichkeit entſcheidend, nicht die Leibesftärfe. Als Agoniften 
ireten Polypoites, der Telamonier Aias und Epeios auf. Der Leptgenannte, 
im Bauftichlage jo bewährt, ergreift zuerft den Solos, ſchwingt und fenbet 
ihn ab; allein er wird zum Gelächter der Achäer. Nah ihm tritt Poly: 
poited auf und mirft ven Solos leicht, wie ein Schäfer feinen Stab unter 
die Heerbe, weit über den Kampfplatz hinaus, und es jubeln die erftaunten 
BZufchauer, die Freunde des ftattlihen Polypoites tragen feinen Rampfpreis 
u den Schiffen. Der Wurf des Aias wird mit näher bezeichnet, außer 
hi einem von Wolf in Klammern geichloflenen Bere, und jtand demnach 
dem des Polypoites weit nah (XXIII, 836—849.). Die Geftalt viefes 
06405 «uroyowros läßt ſich jedoch nicht genau beflimmen, wenigſtens nicht, 
ob er ſchon die fpäter übliche linſenförmige Diskosgeftalt hatte. Hätte er 
dieſe nicht gehabt, jo müßte er von runder Kugelgeftalt geweſen fein. Viel⸗ 
Teiht darf man auf diefen Soloswurf ein jeltfames Vaſenbild beziehen 
(Münden, Saal I. Nr. 66.), in welchen ein nadter Agonift mit einer 
großen runden Scheibe oder Kugel, welche er abzumwerfen im Begriffe fteht, 
hinter ihm eine hohe weibliche Figur im faltenreihen Gemwande, mit ziers 
lihem Geftus das eine Ende ded Gewandes haltend, und Hinter diefer ein 
balb gerüfteter Krieger, mit Helm und Ihorar, ericheint. Man könnte hierin 
den Getion, die Brifeis und den Achilleus, oder Achilleus mit dem Solos, 
die Brifeis und etwa den Patroflos erkennen. Der Gegenftand des Wurfes 
it für einen Diskos zu groß, für einen runden Schild zu Flein. — Die 
Sage rüdt übrigens den Disfoswurf weit über die homer. Hervenwelt hinauf. 
Apollon tödtet im Wettſpiel feinen Liebling Hyakinthos mit dem. Diskos 
(&urip. Helen.’ 1488.). Perſeus tödtet laut der Sage bei dem Leichenfpielen 
des Teutamiad feinen Schwiegervater Afrifios mit dem Diskos (Apollod. II, 
4, 45 dazu Heyne). Pindar bezeichnet bei der durch Herakles angeorbneten 
Beier der Olympien den Enifeus als Sieger im Disfoswurfe (Ol. XI, 72. 2.). 
Auf dem Kaften des Kypſelos war Eurybotas als Disfobolos in den Wett: 
fpielen des Afaftos vorgeftelt (Bauf. V, 17, 4.). Pindar (Isthm. I, 25.8.) 
rühmt au den Kaftor und Polydeufes ald gute Diskoswerfer. Nah ſpä⸗— 
terer Kunde war unter den gegen Troia ziehenden Achäern Protefllaos. der 
tüchtigſte Diskosſchwinger (PBhiloftrat. Heroie. p. 676, 23.). Erft na 
feinem Tode war Polypoites unter allen der befte. Auch die Phäaken bes 
Iuftigen fi am Diskosmurfe, aber Odyſſeus zeigt, daß er ihnen weit über- 
legen (Od. VII, 189.). Die Freier der Penelope üben ſich ebenfalls im 
Pauly, Real-Enepelop. LI. 63 
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Diskoswurfe, theild um ſich die Zeit zu kürzen und zu beluftigen, theils 
um: fih Appetit zum Schmaufe zu maden (Od. IV, 626. XVII, 168.): Bei 
den Phäaken erfheint ber Disfos aus Stein (Od. 1.:0.).: In der hiſtori⸗ 
ſchen Zeit war derſelbe von. Erz, wie der des Iphitos- im; Tempel der oloms 
piſchen Juno, anf welchen bie ensycıpie geichrieben land (Bauf. V, 20,4: 
VI, 19,8.) Ueber wie ‚Linfengeftalt werden wir; weiter unten reden. Bon 
einer Entkleidung tft während der Ausführung des Wurfs bei Homer nicht 
die Rede. Auch der erzürnte Odyſſeus wirft bei, den Phäaken ven Diskos 
ab, ohne das Dbergewand abgelegt zu haben (Od. VII 186. nel wur 
yaokı ereigeg‘ .aße dinkor meilove mai mayeror #. 7.%). Auf den Wurf 
mit dem Solos folgt nun bei Homer im genannten Agon der Bogenſchuß 
In Der Ferne wird auf ſandigem Boden ein hoher Maſtbaum aufgerichtet 
und eine Taube mit ſchwachem Faden an dem einen Buße daran befefligt. 
Ms Bogenihügen treten Teulnos und Meriones auf. Teukros zerichneidet 
mit feinem Pfeil den Faden; während nun die Taube im bie Lüfte fliegt, 
ſchießt Meriones raſch den Pfeil ab, und durchbohrt dieſelbe mitten umter 
den Flügeln, jo daß ihm der erfte Preis zu Theil: wird (XXI, 850—888.). 
Zum Schluß des Agons fordert Achilleus noch zwei Helden zum kriegeriſchen 
Speerwurfe auf, welcher von Mann gegen Mann ausgeführt, ein gefährlicher 
Kampf fein. mußte. Es treten Ugamemnon und Meriones auf, allein Achilleus, 
der Kampforbner und Kampfrichter, Läßt dieſen Wettfampf nicht zur Aus— 
führung kommen , jondern ertheilt dem Agamemnon den evften Preis, dem 
Merioned den zweiten, nachdem er bie Tüchtigfeit des Königs. der Achäer 
im Speerwurfe belobt, eine der trefflichften Stellen in der Ilias, was bie 
firenge Beachtung des decorum oder den äſthetiſchen Geſichtspunct betrifft 
Denn wie jollte Ugamemnon, der ftattlihe Heerführer ver Achäer, mit Me- 
vioned, dem Heparzws des Idomeneus, einen jo gefahrvollen Kampf ein— 
gehen ? Darum. fügt hier Achilleus behutſam hinzu, eAoum yao. Eyayer 
damit nämlich feinem ein Vorwurf gemacht werden fünne (885—894.).. So 
find nun die Wettfämpfe, zu Ehren des Batroflos beichloffen, ohne deren 
Beihreibung: wir feine genaue Einficht in Die homer. Gymnaſtik erhalten 
haben. würden. Wir werfen hiernächft nur noch einen Blick auf die Gymz 
naftif und Orcheſtik der Phäaken, welche einige neue, im jenem Agon 
erwähnte Uebungsarten darbietet. Sie beginnen ihre gymniſchen Spiele mit 
dem Wettlaufe, welcher von einem Ziele. aus anhebt (ro rvoung reraro 
dponog): wie. im beichriebenen Agon der Ilias, und von drei MWettläufern 
ausgeführt wird. Klytoneos ift der behendefte Läufer -umd gewinnt den Sieg 
(Od. VIM,.123 f.). Dann wird der Ringkampf aufgeführt, in welchem 
Euryalos alle übertrifft: _ Dann fhreitet man zum: Sprunge (ZAue), in 
welchem Amphialos den Preis gewinnt. Sierauf erprobt man ſich im Diskos— 
wurfe, in welchem Elatreus ſich auszeichnet. Endlich wird der Fauſtkampf 
verſucht, in welchem Laodamas der rüftigfte ift (VIIL, 126—130.).: Nah 
Bollendung dieſer Spiele wird auch Odyſſeus von dem Laodamas und dem 
Euryalos zum Kampfe aufgefordert. Der Lebtere taftet: feine Ehre an und 
bezweifelt feine agoniftifche Tüchtigkeit, wodurch der Heros gereizt wird. Er 
erhebt fi jammt dem Gewande, ergreift einen größern Disfos und wirft 
weit über die onuer« hinaus (186 F.)! Dann wird zur Freude des Odyſſeus 
ein Chortang (aufgeführt, in welchem er die Gemandtheit der Phäaken be- 
wundert (269.: uegueovyas meiro nodar).: Endlich treten Halios und 
Laodamas als Funftfertige Tänzer in einem orcheſtiſchen Ballipiel ‚auf, deſſen 
Beihreibung auf eine bedeutende Ausbildung dieſes Spiel (zur * 
Sängers wenigſtens) ſchließen laßt (370 ff) Um ſeine Vorwelt in dieſer 
Weiſe ſchildern zu können, mußte, dem Sänger ſein eignes Zeitalter hin⸗ 
reichende Bilder dargeboten haben. Gymnaſtik und Orcheſtik waren u; 
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zur Zeit des Urfprungs des homer, Epos bereits zur ſchönen Blüthe ge 
diehen/ welche fih in jenen Gefängen abjpiegelt. — HH. Ueber die Gymnaſtit 
der 'hellenifchen Staaten während: der zmei folgenden Jahrhunderte (nach 
Homeros) erhalten wir feine Nachricht, und auch vie ſpäteren Traditionen 
geſtatten nur fehlten einen Blick in diefe Zeit. Einige Notizen erhalten wir 
Jedoch über den Fortſchritt ver Agoniftif in Beftipielen. Namentlich" it von 
einer Reftitution der Olympien mehrfach‘ die Rede (i. d. Art. ** 
Wo aber gymniſche Spiele begangen werden, muß auch Gymnaſtik ge 
werden. Lykurgos würdigt die Bedeutung der Gymnaſtik im der Erziehung 
feiner Spartiaten. Zu Solond Zeit war die Gymmaſtik in Hellas eim lebens 
diges Inftitut, denm Die großen Feſtſpiele wurden celebrirt, und Solon ſelbſt 
fegte dem attifchen Siegern im jenen Spielen beftinmte Prämien aus. Auch 
jest ja Lukian fein trefflicdhes Gemälde von ver Gymnaſtik zu Athen im die 
Zeit des Solon (Anach. od. sol yuvuracior). Die Glanzperiode trat jedoch 
erſt feit den Perferkriegen ein. Denn wie überhaupt diefer glücklich beſtau⸗ 
dene Nationallampf den belleniihen Staaten neues Leben und ein Bewußtiein 
ihrer Tüchtigfeit brachte , jo ftrömte auch eim neuer Feuereifer in die Gym⸗ 
naflen und Baläftren, fo mie auf die Schaupläge der Agoniftik. ' Seit jener 
‚Beit finden wir die glänzenpften Sieger, und faft jeder Staat hat deren einige 
‚aufzumeifen. Dies jet natürlich die lebendigſte Theilnahme an den Uebungen 
in den Gymnaſien und Paläftren voraus, und die möglichſte techniſche Aus- 
bildung der Gymnaſtik mußte nothiwendig eintreten. Die Pädotriben, Gyms 
naften, Aleipten waren natürlich auf zweckmäßige Berbeflerungen in den eins 
elnen Kampfweiſen bedacht, fo wie nun eine Scheidung der rein gymmaftis 
Nhen und athletiihen Beftrebungen nothwendig geworden war (f. den Art 
Athletae). WUusgezeichnete Lehrer der Gymnaſtik machen ſich leicht im ganz 
Hellas bekannt und nicht felten begleiten fie dann ihre Schüler auf die Schau⸗ 
pläge der Agoniftit. — Die äußeren Bedingungen der gumnifchen Uebungen 
betreffend, waren feit dem verjüngten Glanze der großen Olympien verfähies 
dene Abänderungen eingetreten: namentlich war das aus der heroiſchen Zeit 
ſtammende Lau der Wertläufer und anderer Agoniften abgelegt und die 
BDeölung des Leibes jo mie die Betreuung mit Staub eingeführt worden. 
So in den Gymnaſien, fo bei öffentlichen Spielen. Die Schlagriemen der 
Fauſtkämpfer wurden nach und nach auf verſchiedene Weiſe eingerichtet. Man 
hatte eine milde, schonende Armatur der Kauft, und bald genug auch jolde, 
wodurch die heftigſten Schläge möglich wurden (uadiyaı, inawres Ads, 
oreiben, opalpeı, uvounses). Sp wurden auch die Uebungspläge inımer 
weckmäßiger eingerichtet und zu dem fchönften Bauwerken der Städte erhoben 
vi Gymnasium), damit unabhängig von der Witterung‘ die gymniſchen 
Uebungen Winter und Sommer hindurch ohne Unterbredung getrieben werden 
könnten Endlich trat auch die plaftifche Kunft in die Schranken, entlehnte 
ihre Modelle aus den Uebungsplägen und wirkte auf ſchöne Haltung des 
Leibes zurück, beſonders ſeitdem die Siegerftatuen auf den Schauplägen ver 
Öffentlichen Spiele in demſelben Kampfichema, in welchem: der Agonift geſiegt 
hatte, aufgeftelt wurden. Sehr richtig bemerft O. Müller Kunſtarch ©: 404, 2.: 
Die Gymmaftif gewährte natürlich viel ſchönere Entwidelungen männlicher 
Kraft und Schönheit, ala vie fteifen. Akte einer Akademie.“ Bon Seiten 
des Staatd und feiner Gejeggeber war nun die Gymnaſtik Tängft als ein 
unentbehrliches Bildungsmittel der heranwachſenden männlichen Jugend aner— 
kannt und gleichjam fanctionirt worden. Jede auch nur einigermaßen wichtige 
Stadt hatte ihre Uebungsplätze, ihre Pädotriben, Gymnaſien, Aleipten, jo 
wie ein inſpicirendes Berfonal, Sophroniften, Gymnaſiarchen, Rosmeten 
(f. Gymnasiarchae): Doch mir treten unmittelbar an ven factiihen Beftand 
der gummaftifchen Mebungem, wie fich dieſelben in den wichtigften Stämmen 
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und Staaten bis zur 7Often Olymp, geflaltet hatten, Der Beloponneios 
war die Wiege der Beftfpiele, die Wiege ver Gymnaſtik. Die Meiflen der 
älteften olympiſchen Sieger waren Spartiaten, Eleier und Meflenier. Kein 
Staat ded Peloponneſos blieb ohne Olympioniken, wie man aus ven Ber 
zeichniffen derfelben erjehen kann. — II. Will man nun bie Gymnaftif der 
doriihen im Gegenfag zu den nichtdoriſchen Staaten charakterifiren, ſo hat 
man zunächft wohl zu beachten, daß bie Differenz feine durchgreifende fein 
konnte, fondern fich nur auf eine mehr oder weniger vorherrſchende Tendenz, 
auf das Ausfchließen einiger Mebungsarten, auf die vorzügliche Hinneigung 
zu anderen, und auf einige Schemata in den einzelnen Kampfmeiien be- 
ſchränkte Denn bei der fortwährenden Berührung und Zufammenflellung 
der verſchiedenen Agoniften aus verjchiedenen Staaten auf den fefllihen Kampf⸗ 
plägen mußten ſich beliebte Schemata, welche diefem oder jenem Staate eigen- 
thümlich waren, immer mehr verallgemeinern und auöbreiten. Auch find vie 
Angaben der Alten über den Unterſchied der doriſchen und nichtdoriſchen ober 
der ioniſchen und nichtioniſchen Gymnaſtik fo geringfügig, daß fih nur Weniges 
daraus entnehmen läßt. Doch ift jo viel gewiß, daß die gymniſchen Uebungen 
der Spartiaten, jo lange man fireng auf die von Lyfurgos eingelegte Er⸗ 
ziehungsmeife hielt, einen andern Typus an fi trugen als die Uebungen 
zu Athen. Strenge Gewöhnung an Ausdauer in Mühſal, rigide Abhärtung. 
des Leibes zu jeglicher Anftrengung waren die weientlichften Eigenichaften der 
noch ungeſchwächten ayaoyn Avrovoyeios. Mit folchen Eigenſchaften ausge— 
rüftet mußte der Iafonifche junge Dann auf ven Schauplägen der Feſtſpiele 
ſchwer zu bewältigen fein. Größere Technif mochte indeß doch nicht felten 
den Sieg über ihn davon tragen. Denn das rein Technifhe, das Künftliche 
im Kampfihema hatte bei ihnen während der Älteren, noch ungeſchwächten 
Staatöverfaffung geringe Bedeutung, und der Päpotribe fand daher bei ihnen 
feinen Eingang. Das Legtere möchte jedoch nur auf die ältere Zeit zu be— 
ſchränken ſein. Waren auch die Uebungen der Knaben und Epheben in den 
Paläftren und Gymnafien in mander Beziehung tumultuariih (Bauf. II, 
14, 9. Apophth. Lac. $. 41.) und weniger geordnet als zu Athen, je 
berubte doch ihr Wettkampf bei feftlichen Agonen auf einer gemeflenen, 2 
zähen Taktik, welche nicht Leicht geworfen werden fonnte. Der Wettlauf, 
der Wettfampf und das Pentathlon waren die Uebungsarten, denen fie faft 
ausſchließlich oblagen, und hierin viele Hieronifen zählten. Dagegen ver— 
ſchmähten fle ven Fauſtkampf umd das Panfration, und in der That finden 
wir feine Sieger aus Sparta in diefen Kampfarten, ein einziges Beifpiel der 
fpäteren Kaiferzeit abgerechnet, in welcher ein: fpartanifcher Ringer und Ban- 
fratiaft laut einer Infchrift in den Heräen zu Argos geſiegt haben ſoll (Böckh 
Corp. Inser. n. 1419. Leber ein anderes hieher gehöriges problematiſches 
Beijpiel habe ich in der Gymnaft. und Agonift. I. ©. 55, 21. gehandelt. 
vgl. I. ©. 666.). Die Alten wiſſen verfchiedene Gründe dieſer Beratung 
- jener Kampfarten anzugeben,  weldhe wenig Glaubwürdigfeit haben. Man 
lehnte wohl aus: feinem anderen Grunde jene Kampfarten ab, als weil fie 
recht eigentlih zwei Dauptbeftandtheile der immer höher gefteigerten techni⸗ 
schen Athletik bildeten, und man dieſe gerade fern zu halten firebte. Man 
könnte noch als Conjectur hinzufügen, daß man vielleicht hier Berlegungen, 
welche durch den Fauftfampf und das Pankration möglich wurden, mehr als 
andermärtd geiheut habe, jo wie au im Kriege der Verluft eines einzigen 
fpartanifchen Bürgerd weit höher angeichlagen wurde als in andern Staaten. 
Einige eigenthümliche Kampfihemata finden wir zu Sparta nur im Ringen, 
dad »Auaxileodeı und das roayrAileır. Aus Allem, was uns Lexico— 
graphen und Scholiaften über aAruerxes, #Auuarilesdeı mittheilen, gebt her⸗ 
vor, daß es ein auf raſchem Gebrauch der Schenkel beruhender At war, 
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wodurch der Gegner leicht geworfen wurde. Heſychius v. wAruazes bringt 
unter feinen erflärenden Ausdrücken auch axeAiler, arnerar vor. Es war 
alfo ein Unterfhlagen der Beine oder eine ähnliche Lift, wie fie Odyſſeus 
an dem Aias übte (f. oben). Auch Phot. v. erflärt es durch aweAile und 
diworgspsw, während der Ausdruck des Sophofles (Trach. 520.): zu 6 
duipimdertoi aAlueres, noch andere Auslegungen geftattet (ſ. d. Schol. dazu 


und die Gymnaft. und Agonift. I. ©. 429. Not. 2.). Anderer Art war das 
 twaynkicev, welches nicht blos zu Sparta, fondern auch anderwärts geübt 


wurde. Der einfahe Sinn des Worted deutet auf ein vermittelft des Nadens 
(to&ynkos) ausgeführtes Schema, welches mehr ald eine Auslegung zuläßt. 


- Entweder wird durch den Naden des AUgoniften der Gegner zum Ballen ges 


bracht, oder wird der Antagonift am Naden erfaßt und jo zu Boden ges 
zogen (die wichtigften hieher gehörigen Stellen habe ich in der Agoniftif I _ 
©: 430, 3. angegeben). Eine allgemeinere Bedeutung dieſes Wortes ift: 
jemanden überhaupt zum Balle bringen, ihn zu Grunde richten‘ (Aelian, 
V. H. X, 58. Diog. Laert. VI, 61, 344. Meib.). In der allgemeinften 
und weiteften Bebeutung wird ed von gumnaflifchen und athletiſchen Uebungen 
überhaupt gebraucht, wie bei Platon (Amat. ce. I. p. 133. b.). — Merk: 
würdig ift die Nachricht ded Plutarchos, daß die Spartiaten beſonders des 
balb von den Thebäern bei Leuftra geichlagen worden feien, weil fi vie 
Lepteren beffer auf den Ringkampf verftanden als die Erfteren (Symp. II, 
d, 2., er bedient fich hiebei des Ausdruckes xaraßıdaodirar). Im Net 


Taufe mußte den Spartiaten ihre Hebung im Barfußgeben von Jugend auf 


fehr zu Statten fommen (Xenopb. de Rep. Lac. Il, 3. Bat. Leg. 1,633. 
e, d. Ariſt. Pol. VII, 2, 5.), fo wie im Bentathlon ihre Ausdauer gewiß 
den größten Vortheil brachte. — Ueber andere Staaten des Beloponnejos 
erfahren wir wenig Eigenthümliches in ihrer Gymnaſtik. Die Argeier hatten 


‚ein befondered Schema im Ringkampfe, weßhalb fie von Theofrit eöpoorgogpor 


genannt werden (XXIV, 109 fj.). Im welcher Operation dieſes Schema be= 
fand, läßt fih fo ganz genau nicht angeben, wörtlich genommen bezeichnet 
&öoooroogpo: Steißpreher. Auch unter den Eleiern fanden ſich treffliche Ringer, 
weldhe dur ihre Kunftfertigfeit andere weit übertrafen, wie Ariſtodemos 
und Hippomachos (f. Gymnaft. u. Agoniſt. II. ©. 721 ff.) Nähft dem 
Peloponnejos wollen wir nur noch einen Blick auf den doriſchen Infelftaar 
Kreta werfen, wo die Gymnaſtik der Bewohner von der Natur der dur 
hohe Bergrüden durchzogenen Infel abzuhängen ſchien. Denn bier konnte 
man von Roß und Wagen wenig oder gar feinen Gebraud made, und 
mußte ſich jeder bei feinen Wanderungen auf der Infel der eigenen Füße 
bedienen. Died wirkte dahin, daß die Kreter vorzügliche Läufer wurden, 
und unter ihnen ſich viele in den großen Beftipielen ald Dolihodromoi aus- 
zeichneten. Ergoteles hatte in allen vier heiligen Spielen zweimal den Breis 
als Dolihodromos errungen, und Sotades als folder wenigſtens zweimal 


in den Olympien geflegt. Whilonives war Hemerodromos Aleranders des Gr. 
(PBind. Ol. XII. Bauf. VI, 4, 7. 18, 4. VI, 16, 4.). — Die Aegineten 


und. die Rhodier fünnen wir in Bezug auf ihre Gymnaſtik niht im Ge- 
tingften zu den Doriern rechnen, da ihre gymniſchen Uebungen eben jo all- 
feitig waren, wie die der Athenäer, und fle namentlich fih im Banfration 
und Fauſtkampfe auszeichneten, mie beſonders die Diagoriden auf Rhodos 
(f. d. Gymnaft. u. Agonift. II. ©. 743 ff. 746 ff). — IV. Treten wir nun 
an die attiſche Gymnaſtik, fo finden wir zunächſt eine allſeitige Würdigung 
der verfchiedenen Uebungsarten. Keine der in Hellas befannten Kampfweilen 
war von den attifhen Gymnaflen und Paläftren ausgeſchloſſen. Selbit vie 
Knaben wurden nah und nad zu allen Uebungsarten zugelafien, und mir 
finden in den großen Feſtſpielen attiſche Sieger in allen Kampfarten. Na— 
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mentlich fcheinen die attiſchen Gymnaſten, Päbotriben, Aleipten als vie beiten 
in ganz Hellas anerkannt worden zu feim Wir kennen als jolde ven Kans 
thias, den Eudoros, den Menandros, ala treffliche Lehrer im Ringkampfe 
gepriejen, jo wie ven Melefias, welcher auf Aegina viele Jahre hindurch 
Unterricht erteilte, unter feinen Schülern eine große Zahl Hieroniten zählte 
und von Pindaros ein herrliches Denkmal Iten bat (Ol, VIII 54-59. 
Nem. IV, 93. VI, 68.5 f. da Gymmnaft. u. Agoniſt. 70 766.). — 
Etwas Eigenthümliches läßt fih von der attiſchen Gymnaſtik kaum audfagen. 
Athen wurde bald genug durd feine frequenten Feftipiele und feine ihnen 
Gymnafien ein Mittelpunkt für die Oymnaftif,; und noch im der ſpäteren Zeit 
befunden zahlreiche Inſchriften ihre, außerorpentlihe Berriebiamfeit in den 
gymniſchen Uebungen. Befondere Schemata der Athenäer, etwa im Mingen 
oder in anderen Kampfarten, werben ımd nirgends genannt. Wie die ver 
ſchiedenen Gattungen Kitterarifcher Production hier einen Centralpuntt ge 
funden haben, in welchem das Specielle einen allgemeinen, durch ficheren 
Takt ausgeprägten Typus erhielt, jo die gummaftifchen Mebungen. Außerdem 
brachte ein ausgedehnter Eultus noch verſchiedene neue Elemente in den Kreis 
der Gymnaſtik. So den allbeliebten Fadellauf zu Fuß und zu Roß, fo wie 
den Weinreben-Lauf. Beide hatten in Localeulten ihren Urfprumg und ihre 
Bedeutung, und behaupteten dadurch um fo länger ihre Würbigung (vgl. 
Gynmaft. u. Agonift. Thl. 1. ©. 370-372.) Bor allen’ mochten die Tro⸗ 
päen von Marathon, Salami und Platää eine Begeifterung und einem Aufs 
jhwung in die gymniſchen Nebungspläge der Athenäer bringen, gegen welchen 
der. Veuereifer, mit welchem wie deutfche Turnkunſt nad ven Breibeitöäfriegen 
betrieben wurde, nur als matter; bald verſchwindender Schein Betrachtet 
werden kann. Denn die Athenäer hatten gewiß eingejehen, daß vorzüglich 
ihre gymnaſtiſche Tüchtigkeit es war, durch welche ein jo flarfer Unterſchied 
zwijchen ihnen und den Barbaren hervorgebrasht worden. Ueberhaupt fand 
wohl im feinem Staate das eriftiiche Abwägen geifliger und körperlicher 
Kräfte mit fo gemefienem Takte und in einem jo ftetigen Gleiſe Statt, ala 
zu: Athen. Dies bezeugt der Wetteifer in ver Aufführung ihrer Chöre, dies 
die angeftrengte Bemühung ihrer Dramatiker, ihrer Neoner. Die ftarfe Hin⸗ 
neigung zum eriftiihen Abjchägen ver Kräfte bezeugt jelbft ihr Hohes Wohl- 
gefallen an den Kämpfen ver Hähne und Wachteln. Auch mochte faum in 
einem anderen: Staate der von Euripives (Aeol. Fragm. XX, p. 417. Musgr.) 
audgelprochene Grundjag in derfelben Weile geltend gemacht werden ala zw 
Athen: wisiorn yap auern Tovg vrraoyar' dr Bio, Tiv dkiwow Tor naham 
70 owae Eyaır. Dahin mußte schen das in jeder Hinſicht öffentliche Leben, 
der Glanz ihrer Feſte, namentlich. ver großen Panathenäen, welche von vielen 
Fremden befucht wurden, ihre Chöre rund Aufzüge wirken. — Die Zahl der 
Kieronifen aus Athen: warı groß; wir finden Olympionifen im einfachen 
Stadion und im Diaulos von der 2iften Olympiade: ab bis im Die ſpätere 
Zeit. Auch werden uns verſchiedene ausgezeichnete oradıodoowourres ges 
nannt, von deren Siegen wir nichts wiſſen (Blat. Theag. c. 11. p. 128. e. 
p- 129. a. Lyſtas de bonis Aristoph: $. 63. p.660.). Gewig hattem 
mehrere Athenäer in dem vier großen heiligen Spielen im Ringkampfe geflegt, 
obgleich und Feine Namen genannt werben. Die Ringer wurden‘ nicht mit 
gleicher Sorgfalt in den Berzeichniffen der Sieger wie, Die Wettläufer, welche 
als chronologische Merkmale der Olympiaden dienten, aufgeführt, oder uns 
wenigſtens nicht erhalten. Dagegen finden wir im Pentathlon, im Fauſt⸗ 
fampfe und Pankration viele attifche Hieronifen. Noch glänzender warem. 
ihre Leiſtungen im Roßwettrennen, wodurch fich befonderd vie Alkmäoniden 
- und Kypfeliven: auszeichneten. Alkibiades erreichte die höchſte Stufe durch 

jeine Beſtrebungen und Siege in den Hippopromien (Thuf. VI, 16. Iiokr, 


* 
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m. 1. levyovg c: 14. Plut. Ale. ce, 12 f. dead. et Jamie, Ce. 7.). Sieger 
in ihren eigenen Beftipielen, namentlich in den großen Panathenäen, finden 
wir im bedeutender Zahl auf ſpäteren attiſchen Inſchriften (Böckh Corp. Inser. 
n..233. 234. 159. u. a.). — In den ioniihen Staaten Kleinaflens, na— 
mentlich zu Epheios, Mile, Smyrma, Kolophon, Bergamon, Apollonin, 
- Magnefla, Alerandria Troas, Erythrä, Klazomenä, Nyfa, Zralles, m. a 
wurde die Gymnaſtik mit Eifer gepflegt und gewürdigt. Jede dieſer Städte 
hatte herrliche Uebungspläge, deren Umfang theilweiſe noch gegenwärtig 
RMuinen befunden: und jede zählte einem oder mehrere Sieronifen unter ihren 
Bürgern (ſ. Gymnaft. u. Agonift. Thl. H.©.771—777.). — V. Betrachten 
wir den weit zerftreuten und im Berlaufe der Zeit vielfah vermiſchten äolis 
ſchen Stamm, fo haben wir zunächſt die Böotier hervorzuheben. Sie galten 
allgemein unter ven Hellenen als rüftige Turner, und Plutarch ſchreibt ſelbſt 
ihren Sieg bei Leuftra ihrer gymnaſtiſchen Gewandtheit zu (Sympos. 11, 5, 2.), 
wodurch fie fih alſo no vor den Spartiaten auszeichneten. Bei ihnen war 
infofern ein Mangel harmoniſcher Ausbiloung leiblicher und geiftiger Kräfte 
‚bemerkbar, als die gymnaſtiſchen und ageniftiihen Beftwebungen die Bildungs- 
‚Elemente für den Geift Üüberboten. Der Böotier galt daher bei den gebil- 
deteren Hellenen gewöhnlich ald Mann von rauberer Sitte, in feiner inneren 
Welt: mehr von tumultuariihen Negungen als von xoouor beberricht. Theben 
beging mehrere wiederkehrende Beftipiele, umter welchen fid die von Pindar 
‚genannten Herakleen oder Jolaen auszeichneten (Isthm. II, 83 ff. Sol. 
ibid.  p. 537. 8.). Die Thespier feierten ihre Grotivien, welche mir einem 
gymniſchen, ritterlichen und muſiſchen Agon verbunden waren, mit großem 
(Bauf. IX, 31, 3. Schol ad Pind. Ol. VI, 153. p. 181 B) 
Sehr velebrirt waren die pentaeterifchen Eleutherien der Platäer (Strabo IX, 
2,412. Baus. IX, 2, 4. Blut.) Arist. 0. 19-21. Bödh Corp. Inser. 
-..1068.1430. 1431. u: a.), umandere böotifche Feſte mit Spielen nicht 
zu erwähnen. Theben hatte jehöne Uebungsplätze und zählte viele Hieroniken 
in verſchiedenen Kampfarten, auch ‚waren ihre Leiftungen im Roßwettrennen 
beträchtlich (ſ. Gymnaſt. u. Agonift. I. ©.782 ff.). — Daß auch die Netoler, 
Lokrer, Afarnanen den gummaftiichen Uebungen hold waren, bekundet: die 
Zahl ihrer Sieger in den heiligen Spielen, welde wir bier nit aufführen 
können. © Dafjelbe ‚gilt von den Infelftaaten Lesbos, Euböa u. a. — Der 
uralte Stamm: der Peladger war im Berlaufe der Zeit zerftreut und mit 
den übrigen Stämmen vielfach verſchmolzen worden, jo daß wir fie in dem 
verichiedenften Negionen wiederfinden. Bor allen haben wir die Theflaler 
und. Epiroten als urfprünglich velasgiiche Benölferung zu betrachten, auf 
welche wir in Beziehung auf Gymnaſtik und Agoniſtik nur einen Blick werfen 
wollen. Wir kennen eine ziemliche Anzahl thefialiicher Hieroniken in vers 
schiedenen Kampfarten, namentlih im Wertlaufe zu Olympia, von denen uns 
‚einige dur Pindaros befannt find. Großartiger noch waren ihre Leiftungen 
im Roß- und Wagenrennen. Die irmoroogie wurde hier dur die Gigen- 
thümlichkeit des Landes gefördert und altadeliche reihe Geſchlechter ſuchten 
bier das Möglichfte zu erreichen, namentlich die Aleuaden und Skopaden 
| (vgl. Böckh Expl. ad Pind. Pyth. X, 230 ff. Meineke Bern. Abb. 1,50 ff. 
we Mythol. II. 246 ff.) Unter den erſteren ſoll Olympiodoros alle 
Theſſaler in. diefer Beziehung übertroffen haben (Eheofr: XIV, 13. XVI, 34. 
Bhiloftrat. vit. Soph. 1, 27, 616. Olear )— Au Epirus hatte feine Feſt⸗ 
fpiele, feine Uebungspläge, feine Sieger in den heiligen Spielen. Daſſelbe 
gilt von Thrakien, Makedonien, Illyrien, Byzanz, Phrygien, Mioften, 
Karien, Lykien, Pamphylien, Kilikien und anderen kleinaſiatiſchen Staaten, 
welche wir hier nicht genauer in Betracht ziehen können. Selbſt in Syrien, 
in Aegypten, überhaupt, two helleniſche Eultur Hingedrungen war, hatte au 
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die Gymnaſtik Aufnahme und Pflege gefunden. "In Syrien (namentlih zu 
Antiochia) durch die Seleuciven, in Uegypten (befonderd zu Alexandria) durch 
die Ptolemäer und ihre Beftrebungen für helleniſche Sitte und Eultur. — 
Grofgriehenland und Sicilien hatten ſich ſchon früh Dur gummaftiihe und 
agoniftifhe Leiftungen ausgezeichnet, da hier ſchon frühzeitig helleniihe, na⸗ 
mentlih dorifhe und ioniſche Anflevlungen, ihre Sitten und Bräuche mit: 
gebracht und Alles hellenifirt Hatten. Nah und nah nahm aud Mittels 
und Ober-Italien an ver helleniihen Gymnaſtik Antheil. Zu Rom fand pie 
Aufnahme derjelben ihon im Tegten Jahrhundert der Mepublif Statt und 
fand während der Kaiferzeit allgemeine Begünftigung. Die erfien Athleten 
hatte Rom indeß ſchon 566 d. St. kämpfen fehen, obgleich eine allgemeine 
Einführung damals noch nit Statt fand (Kiv. XXXIX, 22.). Es murben 
unter den Kaifern griechifche gymnasia eingerichtet, die Thermen hatten ihre 
palaestrae und sphaeristeria, ſelbſt die villae der teihen Nömer waren mit 
palaestrae verfehen. (Ueber die römifche Athletif während der Kaiferzeit, 
namentlich die jogenannten herculanei, ſ. d. Art. Athletae). In Rom blieben 
jedoch zu jeder Zeit die Gladiatorenkämpfe auf der arena des Amphitheaters, 
die circenses im Gircuß, die venationes und naumachiae jo un md 
daß dagegen die helleniiche Agoniftik , abgefehen von dem verfchiedenen 

rafter des römischen Volkes, nie zu einer ſolchen Blüthe geveihen fonnte, 
wie in Hellas jelbft während ver älteren Zeit, obgleich wir zu Rom Athleten 
bis in die fpätefte Kaiferzeit finden. Wir geben nah vielen Betrachtungen 
zur Beichreibung der einzelnen Nebungsarten über, welche während der claffi- 
ſchen Zeit der Hellenen in den Kreis ihrer Gymnaſtik gehörten. — VI. Der 
Wettlauf: Wie das Gehen die erfte, einfachfte und natürlichfte Bewegung, 

fo der Schnellgang oder der Lauf, der im Spiele zum Wettlauf wird, Die. 
erfte, einfachfte und natürlichfte gummaftiiche Uebung. Das bloje zeoınareiv 
galt nicht als gumnaftifche Uebung, fondern nur ald “irnoıs und war Sade 
der Diätetif, mie die beliebte ambulatio bei den Römern (Seneca de ira 
II, 18.). Zum Wefen der gummaftifhen Mebung gehörte die spodgorege 
xivnang, jo wie die Bine yuurame der gefteigerten Athletik in den —— 
Kampfarten eigenthümlich waren (Galen. de val. tuend. 1, 12. 15. I, 2.). 
Uebung und Prüfung der Kraft im Wettlaufe ift jo natürlih und einfach, 
daß es einer Unterſuchung über ven Urfprung deſſelben gar nicht bedarf, mir 
und vielmehr wundern müfjen, daß wir ihm nicht bei jedem beweglichen Bolt 
in dem erften Stadium feiner Gulturgefichte, in welchem die körperliche 
Ausbildung noch die überwiegende ift, .antrefien. Wie man in der älteften 
Zeit, etwa bei agrarifchen Feften, zunächft auf den Wettlauf fommen fonnte, 
zeigt Liviud (I, 5.) an einem einfachen, obgleih mythiſchen Beilpiele: ibi 
Evandrum, qui ex eo genere Arcadum multis ante tempestatibus ea te- 

nuerat loca, solenne allatum ex Arcadia instituisse, ut nudi juvenes Ly- 
ceum Pana venerantes per lusum atque lasciviam currerent. Die alte 
eleifche Priefterfage laßt noch unter ver Serrihaft des Kronos den idäiſchen 
Herakles einen Wettlauf zu Olympia anordnen und den Sieger mit den 

zweigen befränzen (Bauf. V, 1, 3.7, 1—4. 8, 1. VII 2,1.). Nah 
Reftitution der Olympien durch Iphitos war der Wettlauf lange die einzi 
Kampfart, wie Paufanias berichtet (V, 7, 8, 1:2. IV, 4, 4: VIIL 26, 3.). 
Späterhin wurden die olympiſchen Spiele immer mit vem Wettlaufe (oradıor 
begonnen, und wohl deßhalb vorzügli die Olympiaden nad den Stadionifen 
berechnet. Höchſt felten werden Sieger in anderem Kampfarten in dieſer Ab⸗ 
fiht erwähnt, nämlich nur wenn: diefe Sieger ganz audgezeichnete und 
ganz Hellas befannte Agoniften waren, und auch dies nur einigemal (Thuf. 
V, 49.). — Späterhin begnügte man ſich nicht mehr mit dem einfachen 
Taufe, fondern ftrebte nah Mannichfaltigkeit und fügte demnach dem Stadio 










Gymnastica 1001 
noch den Doppellauf (dievAos), den Waffenlauf (omAor, ömkımör doouog, 
önkiens do0uog), den Langlauf (doAryos) hinzu. Der Diaulos wurde theils 
ledig, theild mit Waffenrüſtung ausgeführt (PVauſ. II, 11, 8.). Dieſe ver- 
ſchiedenen Arten des Wettlaufes finden wir nicht blos in den großen Feſt— 
fpielen, wenigftens in den olympifchen und pythiſchen, nah und nad —* 
führt, ſondern auch Platon will fie in feinem Staate als weſentliche 
fandtheile der Gymnaftif aufgenommen wiffen (Leg. VI, 833. b—d.). — 
Die Stadiodromoi hatten die Laufbahn (stadium, ſ. d. Art.) vom Ablauf- 
ande bis zum Ziele nur einmal zu durdeilen. Da bei dieſer Leiftung Feine 
lange Ausdauer erforberlih war, fo wurde hier gewiß der möglichfte Grab 
von Schnelligkeit entwidel. Beim Diaulos und Dolihos mußte ſchon mehr 
auf richtige Abmeffung und Vertheilung der Kraft Rüdfiht genommen werben; 
darum blieb auch wohl das or«dıor immer die beliebtefte Art des Wettlaufes. 
Verſchiedene Darftellungen des Wertlaufes auf antiken irdenen Gefäßen zeigen 
andh in der That einen bedeutenden Unterjchied in der Bewegung der Wett: 
läufer, und wir haben ohne Zweifel in denen mit der jchnellftien Bewegung 
Stadiodpromoi, in-denen mit langfamerem Schritt Diaulo » und Dolichodromoi 
zu erfennen. Jene Gefäße findet man theild in der Vafenfammlung zu 
Münden, theils zu Berlin, einige auch in Italien (Abbildungen geben Ev. 
Gerhard Ant. Bildw. Gent. I. Taf. 6. die Mon. ined. publ. d. inst. di 

er. arch. I, 22. Gerhard Bajenbild. d. K. Muf. Taf. A. Fig. 12. Taf. B. 
Big. 8. 12. S. meine Gymnaft. Thl. II. Taf. VI VII). Daber aud die 
erihiedene Zahl der zugleich laufenden Agoniften, drei, vier, fünf (i. d. 
Abbild. 1. ce.). Jene Vaſenbilder find jehr wichtig, da wir ohne dieſelben 
iht im Stande. wären, und einen richtigen Begriff über die Ausführung 
ed Laufes zu bilden. Namentlih bemerken wir in ihnen die gleichmäßige 
Bewegung der oberen und unteren Glieder der Läufer. Die Arme bildeten 
Dr gleihfam die Schwingen des Leibes, und mußten taftmäßig dem Aus- 

reiten der Füße entiprehend die Schnelligkeit in der Bewegung bebeutend 
befördern. Daß dies in der Natur der Sade liege, gebt aus dem fehnellen 
Laufe der mauritanifhen Strauße hervor, deren Fleine Flügel ald Segel die 
Büße unterflügen (Herodian I, 15, 5.: reis Mavpovaiaıs argovdeis, öfv- 
tere pepousraıs xal modor raysı nei noAnwos mregör ».1.4.). Dur 
jene Vaſenbilder gewinnt auch eine Stelle der Jlias erft ihren Flaren Sinn 
und volle Bedeutung. Odyſſeus nämlich ift in Gefahr, im Wettlaufe von 
dem Diliden Aias überflügelt zu werden, als er zur Athene fleht: fie erhört 
fein Flehen, yvi« 5° Ednner &apo«, mödag zei yeioas Umsoder (I. 
XXI, 772.). Man bemerkt ferner an jenen bildlichen Vorftellungen, wie 
die Wettläufer mit erhobenen, gleihiam ſchwebenden Füßen weit ausfchreiten, 
um mit einem Schritte den möglichſt größten Raum zu umfaffen. Ariftoteles 
(Rhet. I, 5.) bezeichnet dies durch ra omsAn Öımreir nos nal zıreivr Tayv, 
Statius (Theb. VI, 591 f.) durch: nune ignea tollunt erura. Allein alle 
ſolche Beichreibungen laſſen nod Vieles zu wünſchen übrig. Diefer einfache 
— war auch ein Beſtandtheil des Pentathlon. Natürlich war ein 
Siadiodromos in Beziehung auf den Lauf dem Pentathlos gewöhnlich über— 
legen, obwohl mehrere Agoniften im Stadion und im Pentathlon bei einer 
und derjelben Beier Siege gewonnen haben, — Der Diaulos umfaßte die 
doppelte Strecke des einfachen Stadion, indem der Diaulodromod vom er— 
reiten Ziele wiederum bis zum Ablaufftande zurüdeilte (Schol. zu Ariftopb. 
‚Av. 292. diavAos 6 dırror Exwr TOP Ögouor Er rij mopsie, To nAnoWoeL 
70 oradıor zei vrooroswaı). Paujaniad (V, 17, 3.) vergleicht die alte 
Schreibart Bovorgopndor mit dem Diaulos. Wenn fih der Wettläufer dem 
Biele näherte, machte er bier eine Wendung und kehrte auf der anderen 
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Seite der Bahn zum Ablaufftande zurüd, Dies erhellt aus ven Auffhriften 
der drei Säulen an der Bahnlinie, von denen bie erfle in der Nähe des 
*5 auf beiden Seiten Zoiwrevs, die zweite in der Mitte der 
ahn omeöde, die dritte in ber Nähe des Zieles enthlelt. Die aufs 
munternde Infhrift der andern Seite mußte den Diaulo- und Dolihopromen 
elten, wenn fle nicht überflüſſig fein follte.. Muh würde ohnehin leicht 
törung entftanden fein, hätten bie Päufer im Diaulos und Dolihos in 
derfelben Linie ihren Nüdweg genommen (Schol. zu Sophofl. El. v. 691.). — 
u Olympia war im Verlaufe der Zeit zu dem einfachen Diaulos mit freiem, 
edigem Körper noh ein Waffen-Diaulos, welden der Diaulobromos be— 
—36 u beſtehen Hatte, Hinzugefügt worden (Pauſ. II, 11, 8.: Sawäov 
Ö Auporepa, »aı yuunoz nal uer« konido;). Der ledige Diaulos war zu 
Olympia In der LAten OT. eingeführt worden; der einfache Waffenlauf OT. 65; 
mithin darf man annehmen, daß der bewaffnete Diaulos erft nah DI. 65 Auf- 
nahme gefunden Habe. Auch Platon läßt in feinem Staate den Diaulos in 
Ruſtung ausführen (Leg. VII, 833. b. e.). — Eine weit größere Leiſtung 
wat der Panglauf (SoAyos), welcher eine auferorbentlihe Kraftentwicklung, 
namentlich in Bezug auf Ausdauer, vorausfegte. Daher wir SoAryos — 
— metaphorifch für etwas ſehr Langwieriges gebraucht finden (Put, 
oc. c. 23. ITo). naoeyy. p. 437. Steyh. then. XII, 570. d. Pollur 
IT, 146. Anthol. Gr. IX, 342. ®o. II, p. 118. Yac.). Namentlih vient 
diefer Ausdruck häufig als Prädicat für yooros, aiar, mA0og, vu&, name 
705, Anis u. a. Ueber ven Betrag des Langlaufes hat man fehr verſchie— 
dene Angaben. Dean hat fleben, zwölf, zwanzig, vierundzwanzig Gtabien 
angenommen. Die — Zahl enthält eine ſtarke Aufgabe, und doch 
ift ſie Bei genauer Erwägung aller Verhältniffe die wahrſcheinlichſte, wenig— 
8 für die großen olympiſchen Spiele und für die pythiſchen, melden jene 
zum Muſter dienten. In anderen Feſtſpielen Eonnten wohl aud in verſchie— 
deren Zeiten andere Beflimmungen gemacht werben. "Da man bereits eine 
Wettlauf von einen Stadion, umd einen andern von zwei Stabien hatte, 
wie kam man darauf, einen noch längeren zur Ausführung zu bringen, w 
man nit durch diefen gleihfam verſuchen wollte, was menſchliche Kr 
feiften fünnte? Verſuche der neueren Turnfunft aber haben gelehrt, da 
rüftige Käufer no Größeres zu Ieiften im Stande find, als vierundzwan 
Stadien oder zwölf Diauloi zu durdlaufen (f. Gymnaſt. u. Agonift. I. 3 
Anm. 15.). Dennoh mochte in den großen Feftipielen mander Dolichodro⸗ 
mos nach Vollendung des Laufes erſchöpft niederſinken, mancher auch ſogar 
den Geiſt bald darauf aufgeben, wie dies dem Ladas, einem der —32 
Wettlaͤufer der Spartiaten, widerfuhr (Vauſ. III, 21,1.). Uebrigens deutet 
eine Stelle des I. Chryſoſtomos (Praef. ad Ep. ad Phil. p. 4.) mit ziem- 
licher Gewißheit an, daß der Dolihos aus zwölf Diaufoi beſtand (1. Gymnaſt 
u. aaohif I. ©. 351. Anm. 16.). In den olympiſchen Spielen wurde 
der Dolichos in der 1dten Olympiade aufgenommen (f. Olympia ©. 340f.). — 
Der Waffenlauf war urfprüngli nur der einfache Wettlauf (orzdior) 
Schild Helm und Beinfchienen, und wurde zu Olsmpia in der 6öften Fei 
in den Vythien in der 23ften eingeführt (Bauf. V, 8, 3. VI, 10, 2. 13, 
vVI, 26, 2. X, 7, 3.). Späterhin hielt man die volle Rüftung nicht 
für angemefjen und ließ den »o«ros und die zrnuides weg, fo daß nur 
Schild übrig blieb, wie es noch zur Zeit de? Vaufanias gebräuhlih w 
_(Bauf. VI, 10, 2. II, 14, 3. vgl. I, 11, 8. u. V, 12,7.). Auß 
sthm. I, 225.8.) erwähnt ſchon den Waffenlauf mit dem rauf 
Hilde. — Antike Vaſenbilder führen uns den Waffenlauf ziemlich oft vo 
Augen. Beionderd bemalte man gern die innere und äußere Fläche breite 
Pateren (xvAıneg) mit Hoplitodromen, von denen die fkattliche Bafenfammlum 
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zu Münden, ebenſo die zu Berlin mehrere aufzuweiſen haben. Indeß 
fommen aud einige auf Amphorä vor (jo zu Münden, Saal I. Rey. 4. 
Nr. 92.). Die Zahl der zugleich Laufenden ift in jenen Vorfke ver⸗ 
ſchieden,. Wir finden auf kleinen Gefäßen oder auf der inneren Seite einer 
Kylie einen einzelnen, außerdem zwei, brei, vier, Mehr als vier mod 
übrigens in dieſer Art des Wertlaufes nie zugleih auftreten: au fand 
wohl zu öffentlihen Feftipielen nie eine große Anzahl derſelben ein, da hier 
größere Leibeöftärfe als in dem ledigen Wettlauf erforverlid war. Der von 
ihnen getragene Schild ift in allen jenen Borftellungen die runde gomiz, nie 
die Pelta oder dad scutum. Merfwürbig aber ift, daß ſämmtliche Waffen- 
läufer auf jenen Gefäßen behelmt eriheinen; von den wrnuides dagegen bes 
merft man feine Spur. Alſo dürfen wir hieraus folgern, daß entweder alle 
jene Gefäße noch der Zeit angehören, in welcher die Hoplitodromen noch die 
dolle Rüftung trugen, oder daß die Maler ven Helm ald Ornament beibe- 
bielten. Das Grere it wahrſcheinlicher, da die Weglaffung des xoarog 
und ber zrnuidss von Pauſanias (VI, 10, 2, V, 8, 3.) nit chronologiſch 
beftimmt wird und wohl auch nicht einer jehr frühen Zeit angehört (wohl 
iht vor DI. 100). Die eine freie Hand wird von ihnen in berfelben Weiſe 
Bewegung gejegt, wie von den ledigen Wettläufern, ihr Schritt ift etwas 
weniger gewaltig. Ginige Pateren (Münden, Saal I. Rep. 3. Nr. 225. 
Berlin XII. 887.) veranfhaulichen dieſe Hoplitodromen in folder Haltung 
und Stellung, daß man ſich diefelben nicht im Wettlaufe begriffen, fondern 
vielmehr auf Uebungsplägen mit Vorbereitungen, Borübungen u. f. w. bes 
ſchäftigt zu denken bat (j. Gymnaſt. u, Agonift. II. Xaf. VIL b.). Uebri— 
‚gend erſcheinen auch Badelläufer mit Kleinen Schilven, obgleih dies nicht 
allgemeiner Gebrauh war (Gymnaſt. Taf. VII. Big. 17.). — Der Wettlauf 
mußte natürlich ald eine treffliche Eriegeriihe Vorübung gelten, und darım 
mil ihn aud Platon in feinem Staate ausgeführt willen, und zwar nidt 
blos den einfachen Wettlauf (or«dor), fondern auch den Diaulos, den 
Ephippios und den Dolihos (Leg. VII, 833. a—c. Weber den äpinmos 
Gymnaſt. I. Anm. 13. ©. 349.). — Eine allgemeine Bezeichnung für jeden 
ttlauf, welcher ein Ziel umbeugt, aljo die Bahn mehr als einmal zu 
durchmeſſen hat, iſt xaumeaog (xaumos, x&urımos) Ögduog im Gegenfag 
zum anaumiag, svIvg, amkoög, welcher nur bis zum Biel fig erſtredt, 
daſſelbe nicht umkreist (Heſych. zuureog Spouog‘ Ögouo: Tırig Naar n&u- 
ms100, Obx eudeig nal amloi, aAl« xaunag Eyores). So nennt Pindar 
das Moßmettrennen im Allgemeinen ösgouo: yrauzzoi (Isthm, I, 57.) und 
die peyßoneliche Inſchrift unterfheidet in den Panathenäen avragidı diev- 
%or, ovrwgidı axaumor nah Vöckhs richtiger Ergänzung (Annal. d. Inst. 
d. corr. arch. I. p. 168.). — Wir haben nun noch einige Bemerkungen 
über die Ausführung des Wettlaufed überhaupt beizufügen. Die Wettläufer 
betraten das Stadion .nadend und nad voraudgegangener Warten Vi Leibes, 
welche keineswegs blos den Ningern und PBanfratiaften eigenthümli war. 
Wir dürfen Died ſchon aus Thukydides (I, 6.) folgern. an aber Pollur 
die Endoouidss, eigentlih Jagdſchuhe, als Fußbedeckung der Athleten, alio 
der Wertläufer, erwähnt, fo möchte dies höchſtens als eine fehr ſpäte Er— 
findung, vielleicht au nur für die Vorübungen, betrachtet werden. Denn 
an den zahlreihen Vorftelungen von Wettläufern auf antiken Gefäßen ift 
nit die geringfte Spur folder Schuhe bemerkbar. Bor dem Beginn des 
Wertlaufes hatten die Agoniften hier ebenjo wie im Ringen, Fauſtkampfe 
und Pankration zu Toofen, nur auf andere Weile. Die gemeldeten und zus 
‚gelafjenen Wettläufer zerfielen nämlich in gewiſſe Abtheilungen (raͤſeig), von 
‚welchen eine nach der anderen in der durch das Loos entſchiedenen Reihen— 
folge den Wettkampf beſtand. Wie viele Agoniſten jede Taris enthielt, läßt 
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ſich aus der lückenhaften Stelle des Paufanias (VI, 13, 2.) nicht mit Ges 
wißheit darthun. War nun mehr als eine radıs vorhanden, fo mußten 
nothiwendig die Sieger von jeder derfelben abermals die Bahn betreten, um 
den Sieg zu entſcheiden. In den meiften Fällen mochten jedoch jänmtliche 
MWettläufer für ein und dieſelbe Kampfart nur eine Abtheilung ausfüllen, 
Auf dem Kaften des Kypſelos vollendeten fünf Agoniften zugleih den Wett 
fauf (Bauf. V,17,4.). Auf antiken Gefäßen finden wir drei, vier und fünf 
ugleich dargeftellt (f. Gymnaſt. u. Agonift. Taf. VI. VII. Gerhard Vafen- 
ifder Taf. B. 8. 12. A. 12. Münchner Sammlung I, 4, 92). Muh 
kommen mehrmals nur zwei vor (fo Gerhard Vaſenbilder Taf, B. Nr. 36,, 
died befonders auf Fleineren Gefäßen, wo dieſe dann gewöhnlich ſehr flüchtig 
zeichnet find). Die fünf Agoniften auf einer volcentiihen Vaſe hat man 
für Diaulodromoi gehalten (Mon, d. inst. d. corr. arch. II. pl. 22, 6.). 
Sie eilen mit rüftigem Schritt von der Rechten zur Linken. feurigen 
Bewegung zufolge könnten fle au Stadiodromoi fein, wie die vier pana- 
thenäifhen Wettläufer aus Gerhards ant. Bildw. Gent. I. Taf. 6. (f. Gym⸗ 
naſtik II. Taf. 6. Fig. 11.), deren Behendigkeit ven höchſten Grad erreicht 
hat. — Als eine befondere Sitte der Wettläufer mährend der Ausführun 
des Laufed wird ein mächtiges Schreien erwähnt, als follte dadurch der Mut 
erhöht und die Ausdauer befördert werben (Gic. Tuse. I, 22. Geneca 
Ep. 81.). Beſonders mochte dies Statt finden, wenn man fih dem Ziele 
näherte. IIapeoyerau fagte man von dem, welcher feine Antagoniften (von 
Herodot V, 2. oi artıdevoouero genannt) einholte und hinter fi zurüd- 
ließ: das Xegtere wird. auch durch wmoAsineıw bezeichnet, dagegen Asimeodaı 
und anoleineodeı von dem Beflegten gebraucht. Daher «Asınros auf In- 
ſchriften gleih anremros. — Die Uebung im Wettlaufe war für die Knaben 
wohl von allen die geeignetfte: daher das einfache arızdıor, von Paufanias 
auch ſchlechthin Soouos genannt, für jene in den Olympien bereits DI. 37 
eingeführt wurde (Pauf. V, 8, 3.). Der Diaulos umd Dolichos der Knaben 
wurde aber nicht in den olympifhen, fondern in den pythiſchen Spielen auf- 
genommen (Pauf. X, 7, 3.). Der Waflenlauf wurde natürlih für Knabeı 
nicht geeignet gehalten. Ueber die Ausführung des Badellaufes und 
Weinreben-Laufes wird in den Artt. Arureöndoouie und NLoyopöpıe 
handelt. — VII. Wir betraditen num den Sprung (Aue), bei Homer eine 
befondere Uebungsmeife in der Neihe der gumnifhen Kampfarten (I. | 
wird derfelbe zwar im Agon des Achilleus nit erwähnt, wohl aber bei ven 
Phäaken: Od. VIII, 103. 128.). In der fpäteren Zeit gehörte verfelbe als ifo- 
firte Uebung nur der Paläftra an (Xuf, Anach. $. 4.), nit den Kampf- 
plägen der Agoniftif. Hier behauptete er aber als weſentlicher Theil des 
Bentathlon feine Stelle und bildete den erften Act deffelben. Der Sprung 
bei Homer wird ohne Halteren ausgeführt, welche Inftrumente zur Beflüge- 
lung des Sprunges erft in der fpäteren Zeit, mwahrfheinlih mit der Ein- 
führung des Pentarhlon in den Olympien, erfunden wurden und dann 
Berlaufe der Zeit mannichfadhe Geftalt erhielten. Da Pauſanias (V, 27, 
VI, 3, 4.) mehrmald die &Arjoas aoyaiovg erwähnt als charakteriftif 
- Attribut von Siegerftatuen im Bentathlon, fo läßt fich hieraus folgern, 
die Halteren feiner eigenen Zeit eine von jenen abweichende Geftalt hatten. 
Nun finden wir in der Ihat au in den Vorftellungen des Ventathlon au 
antifen Vaſen zweierlei Halteren; die einen, von melden wir jedoch nur ei 
einziges Beilpiel aufgefunden haben, entiprechen ganz genau den von 
ſanias (V, 27, 3.) ausführlich befehriebenen Halteren: oi d& aArjoes ovz 
MRGEOKOTTO ayiux Toıvds' AURAov MaDaumAEoTegov rail our Es 16 ang 
Beorarov megupepods Eis Nuov‘ menointen Öt, @g nal Tovs dazu 
109 year Hier nadauneo 5 Gyaroy komidos. ©. Tiſchbein Anc. 
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vol. IV. pl 41. Dieſe und andere habe ich in d. A66. zur Gymnaſt. und 


— 


Agoniſt. Taf. VIII. IX. IX.b. XV. XVII. e. beigebracht. Vgl. Gerhard 
Bafenbilder Taf. A. Big. 6. Hier fügt aber Baufanias weder das Präpicat 


" @oyeiovg hinzu, noch bezeichnet er dieſelben als jeinem eigenen Zeitalter an- 


gehörig. Bedenken wir, daß der perfonificirte Ayo» yeowr dArjoeg, wel- 
hen Baufanias 1. c. befchreibt, ein Weibgeichent des Smifythos war, der 


einſt Sklave und Schagmeifter des Anarilas, wie Herodot (Pauſ. 1. e.) 


berichtete, alio jene beichriebenen Halteren einer ziemlich frühen Zeit ange— 


hörten, jo möchte man geneigt fein, dieſe Halteren für jene alterthümlihen 
zu halten, obgleich fie Baufanias nicht als ſolche bezeichnet. Zu diefer Vers 
muthung führt nämlih die auffallende Erſcheinung, daß wir auf antifen 
Gefäßen jene Halteren mit Handhaben nur einmal vorfinden, dagegen die 
zweite Art ohne Handhaben, am beiden Enden von Folbenförmiger Geftalt, 
in der Mitte etwas ſchwächer, um fie bequemer und fefter halten zu können, 
mehr als jechzig =, vieleicht Hundertmal. Die meiften jener Gefäße gehören 
jedoch dem Zeitraume vom peloponneflihen Kriege bis Alerander dem Gr. 
an: und fomit würden die auf ihnen gemalten Kalteren im Verhältniß zum 
Beitalter des Paufanias immer noch den Namen „altertbümlicde‘” ver 
dienen. Wenn wir nun aber dieſe ebenfalls für &uyaiovs halten wollten, 


wozu wir ſomit Grund genug haben, jo müßten jene am bezeichneten Ayar 
nur eine befondere Speried vorftellen, und zur Zeit des Paufaniad wiederum 
- andere in Gebrauch gefommen fein, welde wir nicht näher kennen. — Auf 


den erjten Bli könnte es parador erfcheinen, warum man ven Leib des 


- Springenden mit fo ſchweren Gewichten belaftete. Allein bei genauerer Er- 


wägung ergibt fi der Vortheil derfelben. Sie fiherten zumädft dem Leib 
bed abipringenden Agoniften das Gleichgewicht und dienten ihm gleichſam 
als Stügen, um fo mehr, da die Stelle des Abiprunges, Barno genannt, 
höher lag, als der Ort des Aufiprunges, ro meuue, r& Eonauuire, weil 


da, wo der Ventathlos aufgeiprungen war, vermirtelft der Hade ein Eleiner 
Aufwurf oder Graben gebildet wurde (Pol. III, 151.). Namentlich mußten 


im Momente’ des Niederfprunges die Halteren gute Dienfte leiften, um nicht 
rüdwärts oder vorwärts zu Boden zu ftürzen, jondern mit den Füßen gleich 
fandfeft den Boden zu erreichen umd feftzuftehen. Auch mögen diefe Sprung- 
geräthe noch andere, und weniger in die Augen fpringende Vortheile gebracht 
haben. Ariſtoteles hält die Wurfbewegung des beladenen Armes für weniger 
ermüdend als diefelbe Bewegung des ledigen Armes, und dieſem entipredhend 
häft er auch den Sprung mit beladenen Händen für beilfamer als den ohne 
Halteren, jofern diefelben dem Leibe einen natürlihden Schwung, größere 
Sicherheit und eine beftimmtere Richtung verliehen (Probl. V, 8.). Beleb- 
tend find auch die Worte des Philoftratos mei yuuraorxns p. 16. ed. 
Kays.: @Arıo 68 nerredAw» udr evonua’ svomreu db &5 To dur, kp’ ou 
dn nel WrouRore. Oi Yy&o vouoı TO nYönu« Yakenwrepor iyovusso: rar dr 
ayarı, To Te avAO moogsyeigovn Tor mnöurte, nei ro akrigı moogehapor- 
vova’ mounos Te yag Tor yupor kopakıjs. xai To Piua Eögeior re rei 
Evoruo» &s zıP yiv aysı“ tovri de Omooov dFıor, ol vouoı Önkovnr" av yio 
Suyywoovon durusrgeiv TO nmönur, 79 um «orig Eyn tou iyrovs. Im 


‚Bolgenden unterjheidet er verfchiedene Arten von Halteren, die uaxooi, welde 


Schultern und Hände flärfen, die apeugosıdeis, welhe auch die Finger üben 
und Fräftigen, dann die xovpo: und Baoei. Auch Xufian (Anach. e 27.) 
erwähnt die Kalteren, und bezeichnet fie als woAvßöiders yawonındeız. Aus- 
gezeichnete Pentathlen erreichten mit diefen Sprungträgern bisweilen eine un- 
geheure Entfernung. So Phayllos, der Krotoniate, welcher im Sprunge 
fünfundfünfig Fuß zurüdgelegt haben fol (vgl. Herodot VII, 47. Baur. 
x, 9, 1. Gymnaſt. u. Agonift. I, 496.). Daß das @ru« als erfter Act 
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des Pentathlon unter Begleitung von Flötenmuſik ausgeführt wurbe, werben 
wir weiter unten erwähnen. Wir gehen num zum Ningkampfe über. — 
VII. Das Ringen (main, makaonoovm, »araf n) bilvete eigentlich 
den Kern oder Hauptbeftandiheil der hellen. Gumnaflif, weßhalb von maan 
mehrere allgemeinere Bezeihnungen, wie makumrpe und mekmuoroın ſtam- 
men, von welchen die leßtere die ſämmtlichen gymniſchen Uebungen umfaßt. 
Den homerifhen Ringkampf, in welchem Lift und Gewalt gegen einander 
abgewogen werben, haben mir bereits oben betranhtet. Während der fpäteren 
Zeit mochte die rueAn namentlich dur vie Gelebrität der großen Beitipiele 
mannichfadhe neue Schemata aufnehmen, und der geübte, in der Baläftra 
ausgebildete naAuorns in feiner Kunft ein Proteus fein. Im —— war 
auch die Einreibung des Leibes mit Oel und die Beſtreuung deſſelben mit 
Staub von größter Wichtigkeit (Kuk. Anach. e. 1. 2. 24. 28. Blut. de 
tuend. val. e. 15. de util, ex inim. cap, e. 6.). Es mußte in der That 
ein intereffanted Schaufpiel gewähren, zwei Eunftfertige reimorei mit ein- 
ander den Kampf aufnehmen zu ſehen. Waren die Agoniften nad dem Looſe 
paarmeije zufammengeftellt (bei ungerader Zahl blieb ein Ephedros übrig, 
welder dann mit dem legten Sieger ven Kampf anfzunehmen hatte, ſ. Kraufe 
Olympia ©. 109 ff.), fo trat das erfte Baar nach gegebenem Zeichen in bie 
Schranken. Zunächſt ſuchten nun beide Ugoniften eine günflige Stellung zu 
gewinnen, namentlih die Sonne im Nüden zu haben, und feſten Zub 
faffen. Die gemöhnlihfte Haltung des Agoniften im Beginn des K 

möchte etwa folgende geweſen fein: er ftand mit etwas auögebreiteten Büßen, 
jeßte den rechten etwad vor und zwar mit gelinder Beugung des Kniees, 
legte die Arme aus zum Schuß und Trug, zur Abwehr und zum Angriff, 
308 Hals und Haupt zurüf, rundete oder mölbte gleihjam den Oberleib, 
Rüden, Schultern und Naden (vowses), um diefen umantaftbar zu machen, 
reckte und ſchmälerte dadurch gleihjam ven Unterleib, nah Weipengeftalt 
(sprxwoeg), faßte num den Gegner und alle feine Bewegungen fharf ind 
Auge, um deſſen Angriffen zuvorzufommen und fie unſchädlich zu maden, 
und übte num überhaupt angreifend und abwehrend feine Kunft (Beifpiele 
jolher Stellung und Haltung liefern Heliodor. Aeth. X, p. 235 f. ed Bas. 
1534. Stat. Th. VI, 831 ff. uf. bell. eiv. IV, 612 ff. Opib. Met. IX, 335. 
D. Smyrn. IV,220 5. Euftath. zu U. w. 4325, 62—1327,16. Ueber die 
Stellung der Füße Zenoph. Cyn. X, 12.). Kunftvorftelungen auf antiken 
Gefäßen zeigen und die bier bezeichnete Haltung mehrmals (j. Tiſchbein Anc. 
vas. IV, 44. u. Gymnaft. u. Agonift. Taf, X, 28.). Im den mannihfah- 
ften Situationen werden und ſowohl dur Beichreibungen der Alten als 
durch bildliche Darftelungen im Kampfe bereits begriffene maeAuıorui nor 
Augen gebraht, ‚obwohl wir nicht behaupten Dürfen, dadurch von allen 
Schemata, welde im Alterthbum geübt wurden, hinreichende Kenntniß zu er= 
langen. So Manches wird und blos angedeutet, was eine genauere Erör- 
terung erforderte. Die zaAn wird ald das reyınworaror zei maronpyoraron 
or adAmuaTor bezeichnet (Blut. Symp. I, 4.), worin der Begriff von 
vielen künſtlichen Ringweiſen liegt. in einfaches Kampfihema, welches auf 
Bafen und Münzen häufig gefunden wird, und womit der Kampf in vielen 
Fällen beginnen mochte, befiand in dem gegenfeitigen Erfafien und Feſthalten 
der Arme, und zwar da, wo fie am ſchwächſten find, etwas über der Wurzel 
der Hand, wahrjcheinlid um fo den Antagonift dur einen raſchen Zug, 
Auf oder Stoß zum Fallen zu bringen, oder auch durch das fricte compri= 
mirende Feſthalten ihm Schmerz zu bereiten umd ihn nah längerer Dauer 
dieſes unbehaglihen Actes zum areyogsverr zu bewegen (ſ. Gerhard Bajen- 
bilder Taf, B. Fig. 22. Meine Gymnaftif Taf. XH. Fig. 37. und eine ſehr 
intereffante Darftellung auf einer panathen. Amphora zu Münden, Saal II. 


EEE TRUE ———— 


Gymmastiea 1007 


Nr. 15. und auf einer Patera, I. 6. Nr. 116.). Bisweilen haben beide 
Agoniften nur mit der einen Hand gegenfeitig den unteren Theil des Armes 
ergriffen, mit der anderen dagegen den oberen Theil oder au die Schulter 
(f. Gerhard 1. ce. Taf. B. Fig. 2. 4. Meine Gymnaftif Taf. XII. Fig. 33. _ 
34, 36. 43. Taf. XVIII. h. Big. 14.0. Auch Taf. X. 26. b. kann no 


> hierher gezogen merben.). Allem Anfchein nah darf man auf dieſes Schema 


u 


den paläftriichen Ausdruck doxooeır berieben, welchen Vollux (IH, 154.) 
unter Bezeichnungen aufführt, die ſich ſämmtlich als dem Ningen angehörige 


erweiſen laffen. Der Hauptbegriff von dSoaooew ift eben das Erfaſſen, Er— 


greifen, auch wohl Beflhalten (daher dor, Soayun u. a.), und es iſt dem⸗ 
nad bier vollfommene llebereinftimmung der Sade mit dem Worte. Allen 
Ausdrüden für den Ringfampf ftellt Pollur (1. c.) das «yyer voran, woraus 


“ wohl erhellt, daß dies Manöver eins der gewöhnlichften war. Das dyyer 


konnte aber auf mehr als eine Weile Statt finden, dur Umſchlingung eines 
oder beider Arme um den Hals des Antagoniften (was Herakles in antifen 
Kunftvorftellungen mehrmals ausführt, ſ. eine Vatera zu Münden, Saal 
IV. 1. Nr. 259. u. Mus. Gregor. P. II. Tav. 22. I,a.: das letztere Vaſen⸗ 


bild ift eine gymnaſtiſche Scene in Gegenwart eines Kampfrichters, vgl. Luf. 
Anach. c. 31.), dur Unterſtemmen des Ellenbogens unter das Kinn, wo— 


dur das Athmen gehemmt wurde, auch wohl durch Erfaflen des Geg- 


nerd mit beiden Armen in der Mitte des Leibes und fefles Zufamımen- 


drücken, wie Herafles den Antäos erbebend und mit beiden Armen zufammen- 


preflend auf einer Gemme vorgeftellt wird (ſ. Gymnaſt. Taf. XII. b. Fig. 32. e.). 


Jene Schemata ſcheint jedoch die Kunftbildung weit feltener als das dpuassır 
veranſchaulicht zu haben (f. Gymnaſt. Taf. XI. Fig. 32. 32.b.). Das lept- 


genannte Schema (das Erfaflen in der Mitte des Leibes nämlih), welches 
dem Herakles gegen Antäos beigelegt wird, kann auch unter dem Ausprude 
&unere verftanden werden. (Sehr bezeichnend Lukian. Luc. s. Asin. c. 10. 
gs Aue opiyye, u. ©. 9. Kuna nur ifVos Örfoag avvsye, ». r. A., obgleich 


bier in anderer Beziehung, doch ſichtbar Kunftausprüde der PBaläftra in 


metaphorifher Anwendung.) Durch dieſes Schema foll der Alkive den An- 


tä08 erlegt haben (Schol zu Plat. Leg. VII, 796. a.: roöror ovr koaus- 
vos 20» Arreiov uerewpor Auuaow Hoarkig, nAeoeg andereıre. Stat. Theb. 
VI, 889.: herculeis pressum sic fama lacertis terrigenam sudasse Libyn etec.). 
Das amonviysır zeigt ſich als Steigerung oder ald Erfolg des ayger. Ayyi- 
ler, — von Vollur (1. e.) ebenfalls als paläſtriſche Praͤdicate, dem 
Ringen, auch wohl dem Panfration zufommend, gebraucht, find mit dem 
&yysır und mit den Auuare verwandt und beziehen ſich auf ein feſtes An- 


‚ziehen, Zufammenzieben, gleichſam binden, ſchnüren, das letztere Wort in 


iehung auf die Ellbogen (ayror, daher eigentlich die richtigere Form 
ayrorilw). Heſychius (s. v.) erklärt imayrworilodu dur Emaraysoduı, 
was ebenfalls auf ein Schema des Ringkampfes, den dumere ähnlich, hin⸗ 


deutet. — Anderer Art war wiederum der mit orgeper, amaysr, mAeyie- 


Lew bezeichnete Act der Ninger, welche Worte Pollur (1. e.) ebenfalls ala 
paläftriihe Ausdrücke für einzelne Ningweifen anführt. Obgleich viele drei 


Worte verwandte Begriffe enthalten, jo deutet doch jedes ein beionderes Ma- 


höver an. Das oroepsr mochte ſich in einem raſchen Dreben, Wenden des 
Gegners bewähren, wodurd er dann befjer gefaßt, aus der Stellung gebracht 
und geworfen werben Fonnte. Hierauf dürfte man Vorſtellungen berieben, 
in welden der zeAuıorns den Gegner mit der einen Hand am Arme, mit 
der andern an der Schulter erfaßt (f. Gymnaft. Taf. XII, Fig. 43.). Das 
Wefentlihe in den Begriffen der Ausdrücke enayar, miryialeır läßt ſich 
zwar aus der Bedeutung derjelben leicht erratben, aber die eigentlihe Aus— 
führung weder durch Beichreibungen ver Alten noch dur Kunftvorftellungen 
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mit Beſtimmtheit nachweiſen. Dagegen liegt der Inbegriff von ararpinen 
und Hroonericer (von Pollur 1. ©. ebenfalls als pa ſche Ausprüde auf- 
geführt) Mar zu Tage. Das erjtere Wort bezeichnet offenbar ein Umwerfen, 
und zwar rücklings, wermittelft des einen Schenfeld, welhen der nakauorng 
raſch ergreift und fo weit in bie Höhe zieht, daß ber Gegner nothwendig 
umflürgen muß, wenn er nicht fchleunigft eine Gegenoperation macht, eftwa 
den Hals, die Arme oder die Schultern des Erfteren erfaßt und ſich fo feft 
hält (Kuk. Anach. c. 1.: dowusrog £insrooi Tor Erepov kn Toir onehoir, 
wpiner eis 70 ödepos). Gin jehr deutliches Bild dieſes — rt 
und ein Dafengemälde in den Mon. dell’ Inst. I, 22. n. 8.b. (f. meine 
Gymnaſt. Taf. XII. Fig. 39.). Hier hält der eine Ninger mit ber rechten 
Hand den unterften Theil des jo in die Höhe gezogenen Fußes feit, mit bem 
linken untergelegten Arme hebt er den aufgezogenen Schenkel immer höher, 
fo daß der Gegner bereits den Schwerpunft verloren hat und noth 
ftürzen muß. Diefer ballt die Kauft, als wollte er lagen, mas jedoch nit 
im Ningkampfe, fondern im Panfration verflattet war. Dennoch möchte ih 
diefe Kämpfer nit für Panfratiaften halten, da es fehr unwahriheinlic ift, 
daß Pankratiaften von dieſem Schema Gebrauch gemacht haben. 
während der eine ſich bemühete, den Schenkel des Gegners zu ergreifen, 
fonnte dieſer mit feinen Fäuften das unbeihügte Haupt des Grfteren tüchtig 
bearbeiten. Das araroeneır ift alfo wohl nur ein Schema des Ringkampfes, 
— Das vroomekilew ift ebenfalls ein Act, welcher Feiner Erklärung bebarf, 
Schon Odyſſeus maht gegen den ftärferen Aias hiervon Gebrauch (f. die 
oben gegebene Beichreibung). Indeß mochte diejes Unterſchlagen der Füße 
auf verfhiedene Weife ausgeführt werden. Weit fehwieriger find die Aus» 
drüde zu erflären, welche Plutarh und darbietet, um damit gewiſſe Angriffe, 
Stellungen"ınd Manöver der Ningenden zu bezeichnen: eußokei, mapeußo- 
hai, ovardosız, rapadkosız (Symp. II, 4.). Die neosußorAn wird auch 
vom Lukianos als Ningerftreih erwähnt (Ocyp. v. 60.). Hält man den 
Begriff des Eußardeır feft, fo läßt fich Teiht eine gewiſſe Vorftellung von 
diefem Schema gewinnen. Jedenfalls diente zur Ausführung der ZußoAn ver 
eine Arm oder Ellbogen, womit man dem Gegner raſch in die Seite fiel, 
um ihn jo aus feiner Stellung zu drängen. Denn menn aud das Schlagen 
im Ringkampfe verpönt war, jo fonnte doch das Stoßen (odrouos), Schie- 
ben, Drängen und ähnliches Statt finden (Plut. Symp. II, 5, 2.: ou | 
yojodaı. — rain db Ovunkonig nei odhouod. Lufian. Anach. e. 1. u. 24: 
wouol und @deir. — Hdovan Öt EAAnkovg — ovrwdor narw &s zor amhor, 
was alles fih auf das Ringen bezieht). Die ovoraoeız und mugadsosız 
mögen ſich blos auf befondere Stellungen beziehen, wie etwa die vom Ovid 
(Met. IX, 45.) bezeichnete: cum pede pes junctus ete. @ine im Gebiete 
antiker Kunftvorftellungen oft genug vorkommende Ringweiſe bezeichnet Lu= 
fiano® (Anach. c. 24.) durh: &s vwos araßeoraocı 10V errinahor. 3 
ſchiedene Schemata diefer Art babe ih in der Gymnaftif (Taf. XIL. b.) beis 
gebracht. Ein anderes bietet die Darftellung einer neu erworbenen Vaſe 
im Antiquarium zu Berlin (Hauptſaal Nr. 1787., von Gerhard Vaſenbilder 
Taf. B. Nr. 22. mit Eleinen Figuren veranfhauliht) dar. Unter den gym⸗ 
nifchen Vorftellungen bemalter Gräberzellen im Mus. Gregor. (Tab. XCH.) 
finden mir ebenfalld eine interefiante Ringerfcene diefer Art. Die paläftri= 
fchen Ausdrücke meoödeır, ueooreoösır (usvopegödrm, usomeoönr, ueoopeodnr) 
fommen felten vor, mochten früher einem bejonderen Dialecte angehören und 
fpäter außer Gebrauch gekommen fein (Bollur 1. c. uoydngor ya zo uzoor 
neodsw, &r ij nwundır" oyjue nakeiouaros 70 megder). Sie mochten 


eine mit ayxomiluır und auuer« verwandte Ringweiſe bezeichnen. Denn 
Heſychius (6) erklärt ueoopegdsr durch ueooAnßeir (j, Gymnaſt. Thl. I 
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SAls f. 80 u. Taf. XI. b. Fig. 32, €. 32. de 40.6.) Mit dem, mas 
wir oben durch oroeger bezeichnet gefunden haben, mochten die meorroomei 
aha, welche Plutarch (Sympos. I, 5, 2.) erwähnt, ziemlich überein» 
kommen. Hiermit ftand zugleich das nuraepıBalcır (nuradıdardme, au 
 ueraßıßaleır) in Verbindung (Plat. Leg. VII, 793. 1. c. Xriftopb. pac. 947.). 
‚Hierin zeichneten fih nah Plutarch die Böotier aus, und es fol ihnen bei 
Leuktra gegen die Spartiaten von wejentlihem Bortheil Beröefen fein. Das 
roaynkiler und »Auuarileodeı haben wir ſchon oben ber 


TER 





| rt. — Au me- 
 gencovev wird und als bejonderer Act der Minger bezeichnet, welcher darin 
beſtand, den Gegner mit der Sand oder mit dem Buße raſch zu werfen, 
zu drehen oder aus der Stellung zu bringen (f. Plut. Apophthegm. 
Lae. p. 241. Hutt. u. Etym. M. p. 652, 49.). Ebenſo gehört das ovre- 
garzreır & usrore zu den Kampfoperationen der Ringer, freilich eine etwas 
ensaltjame, welche nicht eben häufig vorfommen mochte. Doch ermähnt fie 
Hufianoe (in ſ. Anach. ce. 1.), au finden wir fie jheinbar auf einem an» 
tifen Gefäß vorgeftellt (auf einer panath. Amphore, Münden Saal I. 215. 
lehnlich auf einer Patera, ebendaf. Nr. 116.). Indeß ift ed mißlih, ge 

ade in dieſem Balle das ovraoarreır wirklich vorgeftellt zu finden, da der 
inftler wohl auch aus bloßem Zufalle die Köpfe beider Ninger fo dicht 

1 einander gerüdt haben Fönnte, wie fie fih auf beiven Gefäßen zeigen. — 
Eine noch in den Kreis der Ningermerhode gehörige Kampfweiſe war auf 
r &rooyagıowog, welder auf einem künſtlichen energiſchen Gebrauche ver 
Singer berubte, welche natürlich zu dieſem Behuf ſtark umd kräftig fein 
den Der Ringer nämlih faßte den Gegner an den Bingerfpigen, 
Brite diefelben fo ed daß er fie bisweilen zerbrüdte oder zerbrad, 
) nicht eher wieder losließ, als bis jener vom Schmerz bezwungen ſich 
r befiegt erflärte (Baus, VI, 4, 1. 2.). Dan präludirte auch bisweilen 
gend Weije dem wirflichen Rampfe, in welchem Falle man gewiß weniger 






waltfam verfuhr. Der ſikyoniſche Pankratiaſt Softratos erhielt durch dieſe 
pfweiſe, in welcher er ſich auszeichnete, den Namen Akrocherſites (Pauſ. 
l c.). Auf diefe Art trieb auch Leontisfos aus Meffene den Ningfampf 
He Pankration (Bauf. VI, 4, 2.). — IN. Bisher haben wir es bloß, 
dem ftehenden Ningkampfe (min sedn, 6odie, o0door«örnr) zu thun 
gehabt, ohne und auf eine Abtheilung des Ringens einzulaffen: allein wies 
blos die eine Hälfte des Ningens überhaupt, die andere Hälfte beruhte 
auf dem Fiegenden Kampfe, der &Alrönaız, ruAıcız, lucta volutatoria, welche 
indeß weit weniger zur Ausführung fam und mehr der Paläftra und dem 
Gymnaſium (Xuf. Anach. c. 1.) ald den Schauplägen der feftlichen Agoniftif 
eigenthümlich war. Auch bei Homer ift der Ningkampf blos ein ſtehender, 
ni wir oben gefehen haben, und in Betreff der großen Beftiviele ift mir 
ne Spur von einem liegenden Ringfampfe vorgefommen, wohl aber konnte 
dad Panfration mit einem folchen verbunden fein, obgleich aud dies nicht 
* nothwendig war. Wir wollen demnach hier die «Airönnız nit 
weiter erörtern, da wir doch im Panfration darauf zurüdfommen und ers 
wähnen nur noch den rocayuos (TuıeFaı, arorgiasau, ruieRrno, Toıerroz). Hatte 
‚nämlich der Ringer feinen Antagoniften dreimal zu Boden geworfen, fo war er 
Sieger, und der Kampf hatte fein Ende erreicht (daher der Ringkampf zare- 
PAytıen). Daher ftrebten die Ringer wie die Panfratiaften vorzüglich nach 
dem oyrog und Bagos od owuaroz, um auch dadurch im Vortbeil zu fein, 
den Antagonift leichter zu ermüden und von ihm weniger aufgehoben und zu 
‚Boden geftreeft werden zu fünnen (Galen. moreg. iero. c. 37. u. meol rov 
dir wirg. opaio. yvur. 6. 3. mgoro. Aoy. ec. 11. 12.). Spätere Dichter 
geben auch in diefer Hinſicht geſchmückte Schilderungen (Stat. Theb. IV, 875.: 
Pauly Real-Encyelop. IIL 64 
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venit arduus ille desuper oppressumque ingentis mole ruinae condidit). 
Außerdem trieb man noch verſchiedene paläftrlihe Spiele, welche mehr oder 
weniger in das Gebiet des Ringkampfes gehörten (f. Gymnaſt. Tl, L 
&. 426.). — Wir geben zum Disfoswurfe, über. — X, Die dımnoßokie 
gaft den Hellenen ebenfalls als uralte, gymniſche Hebung: die Wurficheibe war 
mit. mehreren der älteſten Sagen verflodten, wie wir ſchon oben bei ber 
Beihreibung der homeriihen Diskobolie bemerkt. haben, In der. biftoriihen 
Beit gehörte der Diskoswurf als einzelne Uebungsart nur. dem Gynmaflum 
an, nicht. der fefllihen Agoniſtik. Hier hatte er nur ald Theil des Pen» 
tathlon feine Stelle, und. behauptete dieſe bid im die fpätefte Zeit. Der 
Diskoswurf fonnte nur nah bedeutender Vorübung funft» und regelrecht 
ausgeführt werden. Dies erfehen wir ſchon aus dem homerifchen Gemälpe 
f..oben) und. ebenfo aus den Worten des Horatius (Art. poet. 350 f.). 

ährend der hiſtoriſchen Zeit „war der Diskos, namentlich in den großen 
Beitipielen, von Erz, was ſchon aus dem alten olympifchen Disfos des Iphi- 
t08, auf welchem vie Bormel der Ensgeıoie ‚geihrieben ſtand, hervorgeht 
(Bauf. V,.20,.1. VI,.19, 3.). Die Geflalt der Wurficheibe läßt Lufianos 
von dem Golon treffend. beſchreiben (Anach, ce, 27.):. fle iſt bier ebenfalls 
von Erz, rund, einem Eleinen Schilde ähnlich, welcher weder Handhabe no 
Niemen hat, ſchwer von Gewicht und wegen Glätte des Metalls nicht leicht 
feft zu faffen. — Bür die Knaben, welche den Fünfkampf trieben, hatte man 
Heinere Wurfiheiben (Bauf.. I, 35, 3.). — Bei der Ausführung des Wurfes 
kam es vorzüglih auf eine geſchickte Stellung und Haltung an. Der Stand» 
ort, von welchem aus die Scheibe abgemorfen wurde, bildete eine Kleine 
Erhöhung, BaAßıis genannt. Wir finden dieſe Balbis auf zwei Gemmen 
mit Disfosmerfern vorgeftellt, theild als größere, theils als Kleinere Er- 
höhung (f. Gymnaſt. Taf. XVII. c. Big. 54.b.). Auf Vaſen iſt viefelbe 
jedoch in Darftelungen .ves Bentathlon nicht bemerkbar (I. Taf. XV. 54. 
Taf, XIII. 44. 47. XVII. c..56.b.. DBgl. Gerhard Bafenbilder ‚Taf. A, 
Fig. 6.). — Vor dem Abwurfe läßt Statius den Disfobolos ‚Hand und 
Wurficeibe mit Erde rau) mahen, um dieſe fiherer zu faflen, was genau 
mit dem ÖvcAnmrov und Asıcrnros des Zufianos (Anach, e. 27.) überein» 
flimmt. Dann gab man ihr die befte Lage in der Hand, wiegte diefelbe 
einigemal. auf und ab, um. gleihfam das Verhältniß der aufzuw | 
Kraft. zum Gewicht abzumefjen, den Diskos wurfreht und die Muöfeln des 
Armes elaftiich zu. machen. Die Ausführung des Abwurfes mochte nicht 
immer auf, gleiche Weile Statt finden. Gin Mufterbild war. in diejer Hinſicht 
der Disfobolos des Myron, im Momente de3 Ahwurfes begriffen, welcher 
auch, in anderen Gattungen bilvlicher Darftelung oft zum Vorbild genommen 
wurde. Seine Haltung entfpricht den Beichreibungen des Lufianos, Philo— 
ſtratos und des Duintilianus. Wir fehen hier 707 emizerupore, wie er 
Rüden, Nacken und Haupt nad der rechten Geite hin beugt, fo daß er bie 
linfe überfhauen Eann (ESaddeferre zur neparrr ini dein yon avororodee 
' 1000070r, 0009 vroßkeyaı Ta nAEvo«), ‚wie feine Augen die. den -Disfos 
tragende Hand verfolgen (ersorgauusror eis mp Öıoropocor), wie ‚er mit 
dem Knie ded rechten Fußes, auf welchem der. Schwerpunkt des Leibes ruht, 
eine. geringere Beugung macht, eine ftärfere dagegen mit dem Knie des linken, 
welcher auf den Zehen zubt, als molle er fih mit ‚erheben nach abgewor⸗ 
fenem Disfos (nogue OrAulorre To ETE0W. Eoınore Evraragtnooussw er“ 
zig BoAng), wie, der rechte Arm die erfaßte Scheibe im halbfreisförmigen 
Bogen ſchwingt und dann aus der Tiefe heraus in die Ferne wirft (or 
— und wie der ganze rechte Theil des Oberleibes in energiſcher 
Thaͤtigkeit ſich manifeſtirt. Wir erkennen bier das, was Quintilianus dis- 
tortum et elaboratum nennt und was er in dem Worte difficultas. begreift 
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‚(Sufian. Philopseud. c. 18. Philoftr. d. Aelt. Imagg. I, 24. Dazu Heyne 
und Welder. Duintilian. Inst. or. II, 10.). Der Diskobolos des Myron 
in acht Nachbildungen, melde theils fehr fragmentariih, auf die neuere 
t gefommen., Wir haben hier die im der Billa Palombara 1781 auf: 
jefundene Eopie, aus einer Monographie über dieſelbe (Diss. ep. sopra la 
‚stat. de Diseob. scop. nell. vill. Palomb. Rom. 1806.) in Betraht gezogen, 
ein gut erhaltenes plaſtiſches Werk, wovon wir in der Gymnaflif (Taf. XI. 
Big. 45.) eine Abbildung gegeben. Es unterliegt feinem Zweifel, dag wir 
es bier mit einer treuen Nachbildung des myronifchen Disfobolos zu thun 
haben, gleichviel von welchem Künftler diefelbe ausgegangen und welder 
Kunftperiode fle angehört. Allein nicht blos im Gebiete der Plaſtik viente 
diefer Diskobolos zum Modell, fondern auch in der Malerei und Glyptik, 
beſonders auf den irdenen bemalten Gefäßen und auf Gemmen. Indeß bat 
man fich keineswegs ftreng an das Modell gehalten, ſondern vielmehr ſich 
verfehiedene Abweichungen erlaubt, wie in einem Wafenbilde (der Mon, ined. 
d. instit. d. corr. arch. I, 22.), welches wir in der Gummaftif (Taf, XV. 
Big. 54.) aufgenommen haben. Ueberhaupt finden wir auf Vaſen und 
Gemmen Diskoswerfer in fehr verſchiedener Stellung und Haltung, von denen 
einige fich erft zum Wurfe anſchicken (f. Gerhard Vafenbilder Taf. A. Fig. 6. 
Meine Gymnaft. Taf. XIV. XV.), andere im Momente der Ausführung bes 
griffen find (Gymmaft. Taf. XII. 44. 45. 47. XIV. 46. 48. 49. 52.), an» 
dere den Wurf bereitd ausgeführt haben und dem Diskos noch nachſchauen 
(f: Big. 50.), nod andere bereits mit der Palme, neben dem Preisgefäße 
und dem auf einem Dreifuße Tiegenden Kranze erfcheinen (ibid. Fig. 51.). 
Aus allem bisher Bemerkten Teuchtet ein, daß die Stellung und Haltung des 
Diskobolos beim Abwurfe eine ganz andere war, als die des Akomiſtes. 
Der Diskos wurde übrigens nicht nad einem befonderen Ziele, fondern blos 
indie Weite geworfen, wobei man eine mäßige Höhe blos deßhalb erftrebte, 
damit der Wurf den nöthigen Bogen machte, um den Diäfos nicht zu früß 
zu Boden zu bringen. Im Wetifampfe bei Feftipielen, aljo im Pentathlon, 
entihied die weitefte Entfernung den Sieg, gleihviel ob ein Zeichen vor dem 
Wettkampfe geflellt worden war oder nicht. Man bezeichnete die Stellen, 
wo der Diskos zum erftenmal die Erde berührt hatte (Er mow@rn zarapopk, 
denn das vom Boden Aufipringen und wieder Niederfullen galt nit), und 
entfchied nach diefen den Sieg. Wir geben zur Uebung mit dem Wurfipieße 
(arormor, «rortiouse) Über. — XI. Obgleih das Spiefwerfen eigentlich 
iheils als Kriegs>, theils als Jagdübung erfcheint, fo trat es dennoch in 
den Kreis der gymnaſtiſchen Wettfämpfe, und zwar als Theil des Bentathlon. 
Vom -gewichtigen Speer bis zum leichten axorrıor (Lufian. Anach. c. 32.) 
möchte es schon früh verfchiedene Abftufungen geben, fo wie jhon Homer 
‚eine Neihe von Bezeichnungen kennt (yyos, weiin, dopv, duwr, eiyaren, 
ag „eigentlich die Spige, dann die ganze Waffe). Späterhin treten Aoyyn, 
Horros, oupınoa, drorrıor, vooos hinzu: ſämmtlich Ausprüde für fpigige 
Stoß⸗ oder Wurfwaffen, deren vielfache Benennung den vielfachen Gebrauch 
EN Bei Homer wird ein Wetrfampf im Speerwurfe von Achilleus 








angeordnet, aber nicht ausgeführt, wie oben bemerkt worden ift. — Seitdem 
das Pentathlon in den großen-Zeftipielen feine Geltung gewonnen, wmurbe 
natürlich der Wurf mit dem axorzor eine beliebte Uebung. Auf antifen 
Gefäßen finden wir das «xornor neben dem Sprunge und Disfosmurfe, 
auch neben andern Kampfarten, häufig dargeftellt (jo auf einer Patera zu 
Münden, Saal II. 6, 1, 248. umd auf einer anderen zu Berlin, XII. 
Nr. 883.) — Zu Athen fand dieſe Hebung unter Anleitung des Pädotriben 
im Gymnaſion (wahrſcheinlich in einem Xuitos deſſelben) Statt (Antiphon 
J porov «rovo. p. 120. Stephan: 1575.). Zu Koreſſia bildete der 
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dnostouog eine befondere Kampfart in einem feſtlichen Agon unter Aufſicht 
des Gymnaſiarchen. Als Agoniften treten bier veoizegoı umd maides auf, 
und aufer dem Sauptpreife wird noch eim Acceſſit (dsursgeior) gereiht (Böckh 
Corp. Inser. n. 2360,).. Drei junge Agoniflen mit dem Akontion fi übend 
bemerft man auf einer Patera zu Münden, Saal I, Nr. 243, — Bei der 
Ausführung ded Wurfes hatte der Agonift natürlich eine ganz andere Stellung 
als der Diskobolos. Er ftand in gerader Haltung aufreht, vor dem Ab» 
wurfe durch den hoch und wurfreht gehaltenen Arm die rechte Schulter zus 
rückgebogen, im Augenblid des Abwurfs dagegen umgekehrt, die rechte 
Schulter mit dem ausfahrenden Arm vorwärts gefehrt und die linke rüd- 
wärts, was ein. Afontiftes auf der bezeichneten Vatera zu Münden deutlich 
veranfchaulicht. Der andere auf dem erwähnten Gefäße zu Berlin hat eine 
ähnliche Stellung ins Momente des Abmurfes, fährt aber zugleih mit dem 
rechten bochgehaltenen Fuße weit aus. Bei der Ausführung des Ventathlons 
in. den Beftipielen. wurde das «xormor natürlich nad einem beflimmten Ziele 
geworfen, obwohl man. bei zufälligen Uebungen im Gymnaflon auch blos 
den, Weitwurf treiben. mochte, Bon dem Wurfe nad dem Ziele revet Pindar 
(Ol. XI, 71. 8, Dazu, d. Schol.). Von dem Weitwurfe im Gymnaſion 
&ufian. Anach, e. :27,: eirw meol erorriov BoAns ka ujnog auıhldrrau. — 
Wir haben bisher die fünf einzelnen Kampfarten betrahtet, aus melden ver 
Bünffampf (zeivr«9%Aor, quinquertium) zufammengefegt war, und tretem num 
an diefen felbft. — XII. Simonides hat die fünf Beſtandtheile des Bentarhlon 
fehr bündig in einen Pentameter gebracht, und wenn die fünf Kampfarten 
u feiner Brit in verfelben Neibenfolge ausgeführt wurden, wie fle jener 
entameter vorführt, was höchſt wahrſcheinlich ift, fo muß derſelbe als ein 
metrijched Meiſterſtück erfcheinen (4440, modwxreinv, dionor, «norre, nahm): 
Der heroiſchen Zeit war diefe Zufammenfegung nicht bekannt und bildete ſich 
gewiß erft mit der anhebenden Gelebrität der großen Beftfpiele, obgleich 
Pauſanias (V, 8, 8.) bemerkt: emi 68 zig oydong nei Ösnarng Okvunudog 
nerra®lov nal mans apinorro &s urnunp, von den Gleiern nämlich, welche 
in den Olympien das Pentathlon mit dem Ningen zugleid DI. 18 einführ- 
ten, und. zwar, nach den Worten des Paufanias, weil fie ſich deſſen aus 
älterer Zeit erinnert hätten. — Dieſer Fünffampf behauptete als die alljeitigite 
gymniſche Uebungsweiſe bis in die fpätefte Zeit feine Geltung umd war nur 
das Werk junger, rüfliger, elaſtiſcher Männer. - Die Pentathlen werden 
vom Ariftoteles als die jhönften Agoniften bezeichnet (Rhet. I,5.). Dennoch 
wurde das Pentathlon der Knaben zu Olympia nur einmal (DI. 38) zur 
Aufführung gebracht und fogleih wieder für alle Zeiten abgeihafft (Bauf. 
V, 9, 1.), fei es, daß auch bier, wie im Pentarhlon der Männer, ein 
junger Spartiate, Eutelidas, den Kranz gewann, jei ed, daB zur Dur 
‚führung des Fünffampfes eine größere Ausdauer erforderlih war, als fie 
Kuaben gemöhnlih haben. . Auch. mochte mehr Zeit dazu nöthig fein, als 
bei der großen Zahl der übrigen Kampfarten darauf verwendet werben 
konnte. — Die Reihenfolge. der. einzelnen Kampfarten im. Bentathlon dee 
Männer hat verjhiedene, einander entgegengejeßte Meinungen bervorgeruf 
deren Beleuchtung hier mehr Raum in Anfprud nehmen würde, als um 
geftattet if. Nach unferer Meberzeugung haben wir zwei Verioden zu unte 
fheiden, eine ältere umd eine jüngere. In der älteren fand in den große 
Sabine: namentlih zu Olympia, folgende Ordnung ‚Statt: Spru 
Wettlauf, Wettwurf mit Diskos und Afontion, Ringfampf. Hier wurden 
alſo zunächſt Kraft und Cflaftizität der Füße in ilofirter und in fortgefegte 
Bewegung geprüft, worauf vorzüglich die Arme durch Wertwurf und Ri 
kampf in iſolirter und fortgeiegter Ihätigfeit ihre Stärke und Gewandth 
zu bewähren hatten, Dieſer Periode gehören Simonives und Pindaros an. 
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In der zweiten Periode war, wie mir vermuthen, folgende Ordnung einge= 
treten: Sprung, Diöfoswurf, Akontion, Wettlauf, Ringkampf. Dieſe 
Reihenfolge brachte einen zwerfmäßigen Wechſel in die Thärigkeit der Füße 
und Arme: der Sprung als einfacher Act der Füße, der Wettwurfimit dem 
Diskos und dem Afontion einfacher Act der Arme: der Wettlauf dauernde 
- Shätigfeit der Füße, ver Ningkampf dauernde Thätigfeit der Arıhe. So war 
I den oberen und unteren Gliedern nach der Anftrengung wmechielieitige Ruhe 
vergönnt. Der Sprung behauptete in beiden Perioden die erite Stelle des 
- Bentathlon, was ſowohl aus fehriftlichen Belegen als aus Runftvarftellungen 
hervorgeht. Das Au mochte gleihfam ald einleitende Probe, als erfter 
Act der agoniſtiſchen Glaftizität und Leibesfraft betrachtet werden, welde 
Eigenihafren der Pentathlos im höchſten Grade nöthig hatte. Um jo bes 
greiflicher ift e8, warum man gerade.biejen erjten Act unter Blötenfpiel zur 
Ausführung brachte, theild gewiß, um das Schaufpiel des Fünfkampfes mit 
Muſik zu beginnen und dadurch das Weierlihe zu erhöhen, theils um die 
Schwung» und Sprungfraft der Agoniften zu beflügeln: So zeigen uns 
wirklich antife Bafenbilder neben dem mit Kalteren belabenen und zum Ab- 
ſprunge ſich anſchickenden Springer einen #lötenfpieler, die Doppelflöte bla— 
ſend (Sancarville Ant. Etrusq. T. 1: 124. So auf mehreren anderen Ge— 
fügen). Nur einmal ift mir auf jenen Gemälden das Flötenfpiel au neben 
dem Diskos- und Wurfipießmwerfer vorgefommen (große Kelebe zu München, 
- Saal I. Nr. 2. obere& Saldgemälde, und auf einer panath. Amphora aus 
Beoli’3 Sammlung, zu Berlin, Gerb. Bajenb. Taf. B. 6.), was entweder 
als Wilführ des Künftlerö zu betrachten ift, oder man bat an manden 
Drten die drei erften Acte des Pentathlons in der zweiten Periode unter 
Blötenfpiel ausgeführt, vielleicht auch das ganze Pentathlon. Für die An— 
nahme, daß das «Aur den erfien Theil des Bentathlon gebildet habe, ſpricht 
auch der Bericht des Paufanias über olympiſche Siegerftatuen,, welche Pen— 
tathlen vorftellten. Dieſen nämlich waren als charakteriftiihes Attribut die 
Halteren beigegeben, nicht etwa der Disfos oder das Afontion (Pauf. V, 
27, 8: VI, 3, 4.). Der Wettlauf im Pentathlon war jedenfalls das ein- 
fahe Stadion, höchſtens könnte man den ledigen Diaulos zugeben, aber an 
den Waffenlauf, welcher angenommen worden (Philipp de pentathlo p. 67 f.) 
iſt nicht zu denken. Weder Schrift» noch Bildwerke gewähren Spuren von 
Waffenlauf, welcher ohnehin durch das Tragen des Schildes den rechten Arm 
zu ſtark ermüdet haben würde. Auch wurde dieſer erſt DL. 65 zu Olympia 
eingeführt, da das Pentarhlon ſchon feit DI. 18 aufgenommen worden war. 
— Mit Beginn der angenommenen zweiten Periode war aber der Wettlauf 
bon der zweiten Stelle am die vierte des Fünfkampfes geſetzt und daburd Die 
drei erſten Kampfarten der Wettfprung und der Wertwurf mit dem Diskos 
“und Afontion geworden. So waren dieje drei fürzeren Aete, welche nur dem 
Pentarhlon angehörten, zufammengerichtet, und es iſt daher erflärlih, warum 
die antife Gefäßmalerei den Fünffampf überall nur dur dieſe charafterifli- 
ſchen Beitandiheile bezeichnet. Denn der Wettlauf und das Ringen fanden auch 
‚als ifolirte Kampfarten Statt und Fonnten daher das Bentarhlon nicht veran- 
ſchaulichen, obwohl der Ringfampf mir ein einziges Mal neben einem Disfo- 
bolo8 vorgekommen ift (Münchner VBajenfammlung, Saal II. Nr. 248. Revers). 
Einen Springer mit Salteren in beiven Händen, einen Diefobolos und einen 
Alontiftes erbliden wir ald gymnaſtiſche Gruppe auf vielen irdenen Gefäßen, 
am meiften auf der Außenfeite von flachen Bateren (auAıxes), in mannid- 
facher Situation, am Tiebften im Momente des Abſprunges und des Ab- 
wurfes. Daneben erjcheint bisweilen eine große Hade, womit da, wo der 
Pentathlo8 niedergeiprungen, und wo der Diskos zum erftenmale den Boden 
berührt hatte, ein Heiner Aufwurf (raue) gemacht wurde. Wir können 
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hier die einzelnen BVorftellungen auf jenen Gefäßen nit aufführen und bes 
gnügen und mit Angabe ber betreffenden Gtellen und der unevirten Gefäße 
in Mufeen (Hancarville Ant. Etrusq. Vol: I. pl. 68; Mon. d. Inst. d. 
corr, arch. 11,22, 1, 6. Inghirami Mon. Etr. Vol. V, 2. tav. 70. Real- 
Mus. Borb. 111, 13. Mus. Chius. T. IH. tav. 195. 196. Vaſenſammlung 
zu Berlin X. Nr. 883. Gerhard Bajenbilver Taf. A. Mr. 6. Mus, Gregor. 
P. 1. t. 46, 1.a. Münchner Bafenfammlung, Saal I; Mr. 2, nebft bild⸗ 
licher Parodie auf dem Meverd; Saal II: Mr. 248., wo eine Terme den 
Uebungsplag bezeichnet; Saal 11, 225., wo ein Epringer, ein Diefoswerfer und 
zwei Akontiftä, jeder mit zwei Wurfſpießen verfehen. Mus. Gregor, P. 1. 
tav. 35, % 6, u. tav, 22, I.a. u tav. 94. Die meiften dieſer Darfte 
findet man in Fleinen Figuren in der Gymnaſt. u. Agonifl. Taf. IX. b, 
XV. XVI. XVllboc.ı Auf Hleineren Gefäßen mit fparfamem Naume finder 
man auch einzelne Springer mit Halteren, einzelne Akontiftä, einzelne Dies 
koboloi, fogar eine einzelne gymniſche Figur mit ver Hade, Münchner Vafen- 
fammlung, Saal I: Nr. 216. Saal II. Nr. 246. 261. I, 190. u.a Auch 
auf zwei jehr großen Gefäßen findet mam auf der einen Seite einen einzelnen 
Disfoßwerfer. Münden Saal I. I.). — Daß ver Ringkampf zu jeder Zeit 
die letzte Stelle im :Bentarhlon behauptet habe, darf nicht bezweifelt werben. 
Diejer andauernde Act forderte einen zu bedeutenden Kraftaufwand, ald daß 
er nicht Teicht zu den anderweitigen Kampfarten hätte unfähig machen können, 
wenn er diejen voraudgejchict worden war. Am Schluſſe fonnte er feinen 
Schaden bringen und mochte, falls die Agoniften fhon zu ermüdet waren, 
abgefürzt oder auch weggelaſſen werden. Dies führt und auf den Triagmos 
im Bentathlon (raeyuog, anorgıelew, roıwi mepiiren), eine Neduction der 
fünf auf drei, wovon ſich bei älteren Autoren feine Spur findet, und au 
Spätere und nur fparfame Notizen hierüber gewähren (Bol. III, 151.2 Ert 
ö& nirrudior To vırjawı anorpıesen Akyovar. Blut Sympos. IX, 2, 2.7 
d10 reis’ Tıolr, Weneg ol merrudhoı, redıson Hal wird. Schol. zuleihyl. 
Agam. v. 171.: zgiaxzjoog, Tınmrod‘ &# uerupopäg rar Ev roig nerradhorz 
amoroıeLorrwr (Anecd. Bekk, p. 438.) eri &Amidı viang). Unfänglih wurde 
das Ventathlon jedenfald ganz durchgefämpft, bevor über ven Sieg ent 
fchieden werden Eonnte. Nachdem aber, namentlih in den großen Diympien 
und Pythien, im Berlaufe der Zeit die Zahl der verſchiedenen Kamyfarten 
des gymniſchen und ritterlihen Agons außerordentlich zugenommen hatte, und 
die bejtimmten Tage der Ausführung nicht mehr 'zureihen wollten, modte 
man zw Abkürzungen feine Zuflucht nehmen. So berichtet z.B. Paufanias, 
daß OL. 77 fih der Kampf der Panfratiaften zu Olympia’ bis in die Nacht 
hinein gezogen habe, und daß die Urfache dieſer Verſpätung vorzüglih im 
Roßwettrennen und im Pentathlon gelegen habe: durch eine neue Anord⸗ 
nung der Wettkämpfe fei Died von der bezeichneten Olympiade ab vermieden 
worden (V, 9, 3.)., Hier wird nun zwar: feiner Abkürzung des Pentarhlon 
gedacht: indeß Fonnte es Teiht der Fall fein, daß die Hellanodifen auf 
eine ſolche famen, zumal da im den übrigen Werfämpfen, welche feinen 
ähnlichen Complex, wie das Ventathlon bildeten, wenig oder nichts wegge⸗ 
nommen werden Eonnte. Welche Meinung man nun auch hierüber haben möge, 
jo it doc) aus den obigen Angaben: abzunehmen, dag man zu irgend einer 
Zeit ientweder überhaupt oder nur in beſonderen Fällen begonnen habe, die” 
zwei letzteren Kampfarten des Pentathlon, den Wettlauf und Ringfampf wege 
zulafien, und ſich mit den drei erfteren, dem Sprunge und Wurfe mit dem 
Diskos und Afontion zu begnügen. "Der Wettlauf: murde ja ohnehin in fo 
verjchiedenen Arten den Zujhauern vorgeführt und der ijolirte Ringfampf 
von den ‚ftattlichften Agoniften, welche ſich dieſem allein gewidmet hatten, 
zur Anjchauung gebracht, daß man in der That dieſe beiven Beſtandth 
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des Pentathlon ohne Beeinträchtigung der Zufhauer meglaffen konnte. So 
würde der bezeichnete Triagmos in den drei charafteriftiihen Beſtandtheilen 
des Bünffampfed feine Löjung finden, und fo würden wir die vollſtändigſte 
 Mebereinftimmung deflelben mit den Kunftvorftellungen wahrnehmen. Dazu 
kommen noch zwei wichtige Angabem-fpäterer Autoren, des D. Chryſoſtomos 
"CAoyı) negi zig «oerig p. 279: vol. I. R.), welder ausbrüdli nur die 
N bensöurras, die anorzilorteg und die Öuozevorres erwähnt, und de Schol. 
zu Ariftived (bei Phot. Cod. 246, p. 409. Belk.): ovy or d& oi mirradkaı 
Aare VIRÖOW, Konsi yup avroig Toie dor merte noos vinnr. — Nichts- 
deſtoweniger konnte es auch in Der fpäteren Zeit unter beionderen Verhälts 
niſſen der Ball fein, daß der Bünffampf in allen feinen Beſtandtheilen durch— 
gemacht ‚wurde. Der Triagmos ift aber feinesmegd aus demielben hinweg— 
zuleugnen. Auf Die ſchwierige Unterſuchung über die Looſung und Zufammen» 
ſtellung der Ventathlen in den großen Beftipielen können wir hier nicht 
eingehen. Einiges: babe ih hierüber in der Gymmaftif (I, 488 f.) umd in 
der Olympia (S. 110 f. Anm. 3.) vorgetragen. ‚Wir gehen zum Fauſt⸗ 
kampfe über. — XII. Der Fauftlampf (wV&, muyun, mugueyie, murrooum, 
—* Agoniſten muyuayoı, munra) gehörte zu den ſchwerſten Leiſtungen der 
Gymnaſtik und Agoniftif, und wird daber jheon von Homer mit dem Prä— 
dicat &Aeyseon ‚bezeichnet (I, XXIII, 653 ). Ueber den heroiſch-homeriſchen 
Fauſtkampf haben wir bereitd oben geredet: Da fchon in dieſem die Schlag» 
riemen ald nothwendige Nüftung der Fauſt ericheinen, jo ift dies ein ficherer 
Beweis, daß der Schlag mit lediger Bauft nicht lange bebagen mochte Man 
‚erfand aljo ſchon vor der Celebrität der durch Iphitos reftanrirten Olympien 
Die iuaerzes ald Bauftmehr. Natürlid waren dieſe no einfah, ohne die 
fpäteren verftärkenden Zufäge, und führten daher den Namen uekiyaı, von 
‚melden. und Paujanias (VUI, 40, 3.) folgende Beichreibung gibt: zoiz ö8 
RVRTEVOVv? OUR 17 ToV TNRaÜTE duugıöfus Ei To Raomo Ts Yeu0og 
ERRTEORS, ara raig merkiyuus Erı Emuxrevor, vmo To moikor Ödortes Tüg 
03, ira 0i ÖwnrvAon opiow «nokeinwrrer yuuroi’ oi dk ir Rosieg ouiig 
luwrres Aentoi Toono» Tıra &oyaior merkeyusroı Ö Amar Noar ai usı- 
ga: &8 fehlte aljo bier noch der ſcharfe, ſchneidende Niemen, welcher aus 
em übrigen Geflechte herausragte, und: welchen ver Schol. zu Platon (Staat 
1, 338. c. d.) zunrıxor, o&uR \zei mo0euBaAdorre nennt. Ferner ragten die 
Finger fo weit. frei aus jemem Geflecht hervor, daß fie fih zur Fauſt zu= 
ſammenlegen konnten.  Solcdher werdryes bedienten fi noch der Epidamnier 
Kreugas und der Syrafufier Damorenos in den großen nemeiſchen Spielen, 
was Paufanias (1. ©.) ausdrücklich bervorhebt und dadurch zugleich anden- 
tet, daß ſie zu feiner eigenen ‚Zeit! nicht mehr im Gebrauch waren. Gr 
mochte jolhe werdkiyaı noh an älteren Fauſtkämpfer-Statuen zu Olympia und 
anderwärtd wahrnehmen. Zwei intereffante Vaſenbilder zeigen uns zwei 
Agoniſten, welche eben damit beichäftigt find, die Fäuſte mit Riemen zu 
I Se Das eine Bild im Inneren einer Batera (zu Münden, Saal I. 
415.) zeigt uns eine nadte paläftriiche Figur im einem Hebungsplage, 
welhen das Geräth an der Wand -andeutet. Die Figur mit einem Fuße 
knieend legt fih einen langen Niemen um die eine Hand und vollführt dies 
Geſchäft mit großer Aufmerkſamkeit. Ih möchte im dieſem einfahen Riemen 
Die weukiyauı erkennen. » Berner bemerkt man auf einer-großen Amphora eben- 
daſelbſt (Saal. Nr. 239.) zwei zum Kampfe ſich vorbereitende Fauſtkämpfer, 
in deren Mitte ein reipectabler Kampfrichter mit ebrwürdiger Miene und 
Haltung. Der eine zuxrng ift vom Kampfeichter abgewandt, hat die Schlag- 
viemen bereitö angelegt und ſteht trogig und mit offenbarem Ingrimm zum 
Kampfe bereit. Der Kampfrichter wendet ſich, wie es ſcheint, mit mahnender 
oder ftrafender Nede zu ihm bin. Der zweite Agonift it mit der Ummindung 
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der Schlagriemen no nicht ganz fertig und vollendet dieſes Geſchäft mit 
großer Aufmerfiamkeit. Auch bier dürften an den einfachen Riemen vie 
uerAiyaı zu erkennen fein. Aus der feltfamen Haltung des Fampffertigen 
abgemandten mummg, welcher die Rechte über der Hüfte im die rechte Weiche 
feines Leibes flemmt und hier gleihfam den gefährlichften Ort ausfpäher, 
möchte man vermuthen, daß hier der von Paufanias 1, e. beichriebene tras 
giihe Kampf ded Kreugas und Damorenos bargeftellt fei, in welchem ber 
Leßtere gegen ehrbare Kampffitte frevelnd und die getroffene Lebereinkunft 
verlegend ven Erfteren dadurch tödtete, daß er ihm mit gerade aus gebal» 
tenen Bingern in die Weiche des Leibes fuhr und hier die Eingemweide ergriff 
und abriß (Pauſ. 1. c.). Der nächſte aufa zu den werkiyaı war num der 
bezeichnete ſcharfe Riemen, welcher fih über den Ballen der Fauſt hinzog und 
dem Gegner Wunden beibradhte (vgl. Apoll. Rhod. II, 53 fi. 58. Schol 
zu Plat. 1.0). Allein mit dieſer Berftärfung begnügte man fih nod nit, 
—* fügte im Verlaufe der Zeit noch andere den Schlag erhöhende Mittel 
hinzu, man beſetzte die uceres mit Nägeln, Knoten und Buckeln, fo daß 
nun die Kauft theild durch ihr Gewicht, theild durch die herworra 
Theile außerordentliche Wirkungen hervorbringen mußte (Birg. Aen. V, f.). 
Daß dies jedoch der fpäteren Zeit angebörte, beweifen vie Vorftellungen auf 
antifen Gefäßen, in welden man höchſt felten eine Spur von Nägeln und 
Buckeln wahrnimmt Es find mit einigem wenigen Ausnahmen überall mır 
einfache Geflehte von Riemen zu erfennen, melde bald enger, bald weit⸗ 
läufiger geflochten, bald einen größeren, bald einen Fleineren Raum ein» 
nehmen. Breilih Eonnte der Zeihner auch ſchon durd einfache Andeutungen 
feinen Zwed erreichen. (Auf einer ſchönen Batera zu Münden, Saal I, 
219., bemerft man auf ver Außenjeite vier Faufllämpfer- Paare, fämmtli 
mit, Schlagriemen bewaffnet. Die Gewinde von drei Paaren erſtrecken ſich 
ziemlich weit am Arme hin, von den zwei übrigen weniger. Bei fämmt- 
lichen ragen die zur Fauft geballten Finger frei hervor. Noch ftärfere Ges 
winde zeigen die Fauſtkämpfer auf einer etrusliſchen Eifta: Gerhard Etr, 
Spiegel 1. 6, 1.) Ih Könnte eine Tange Reihe Hierher gehöriger Vaſen⸗ 
bilder mit Scenen des Fauſtkampfes und mit verfhiedenartigen Schlagriemen 
aufführen, wenn jene Andeutungen nicht ſchon hinreichten. -Die meiften habe 
ih in der Gymnaftif Taf. XVIl. XVIL XVIIE d. beigebradt. Als Eeftus 
mit Nägeln, Knoten und Budeln dürfen wir vie Darftellungen Taf. XVIII. 
Big. 60. 61. 64. 65. betrachten. Bejonders ift häufig ein Wulſt an dem 
die. Finger umgebenden Theile bemerkbar, welcher wahrſcheinlich gegen Ders 
letzung der Fauſtſchläge ſchützen follte (f. Taf. XVII. d. Fig. 66.i, mo drei 
einzelne Fäufte mit Armatur aus d. Bronzi di Ercolano T. Il. p. 1. ab- 
gebildet find). — Ziemlich horribel Tauten die Angaben ſpäterer Epigramma- 
tifer über die Fauſtgewinde, melde man mit den Namen opaipuı (daher 
opeaıgonexie) und uvounass bezeichnete (Anthol. ‚Pal. X1, 78. t IL, p. 344. 
Jacı: rooRıror N wegen dov , ‚Amorkogerss, yeyerntaı, — — 010% uvo- 
uno TovmIjuere kodx zul öde. und 14, 226. t. I, p. 47.: Yviorogov; 
wvgurnz Eumivero yon E)i00wy, muyuezyingd Wöwe YPorov önpacen 
erarrp u. a.). Die opaioaı waren nothmendig ‚eine gefahrdrohende Um: 
windung, da man in den PBaläftren diejelben durd Eriopamwe, welche über 
diejelben gemwunden wurden, unſchädlich zu machen ſuchte (Blut. moAır. mao- 
ayyeku. c. 32). Spätere römijche Dichter, wie Statius (Th. VI, 729 f.)7 
geben nach Virgils Beifpiele Beichreibungen von ſchreckbaren Fauftgeminden 
(nigrantia plumbo tegmina cruda boum). — Die Loofung und Zujammer 
ſtellung der Fauſtkämpfer in den öffentlichen Spielen war viejelbe, welch 
bei den Ningern und Banfratiaften Statt fand (uf. Hermot. e..40. Kraufe 
Olympia F. 13.16. 109 ff.). — Bor Beginn des Kampfes wurden m 









‚nad Beihreibungen fpäterer Dichter dem zum Kampfe fih anſchickenden Fauft- 
kämpfer von einem oder zwei Genofien, auch wohl von Dienern, die S 
riemen um die Hände gemunden (Apol. Rhod. II, 63.65. —— 0. 
D. Smyrnäus IV, 334.). Mlein bie Baienbilder liefern fein 
Art, wohl aber VBorftellungen,, in denen ſich die Agoniften die Riemen 
Sanlegen, wie oben bemerkt wurde. Bei den Feſtſpielen jowohl als 
Mebungsplägen mochte dies auch nicht felten von den Gymnaſten und Pädo— 
triben’ beiorgt werden." War: dies geſchehen, ſo ſuchte jeder der Agoniften 
ten günſtigen Stand zu gewinnen, wie der Fampffundige Bolydeufed ‚gegen 
Amykos, welcher seine ſolche Stellung nimmt, daß dieſem die Sonnenſtrahlen 
An die Augen fallen, während er fie im Rücken hat (Aheofr. XXI, 84. 
Bol. Stat. Theb. VL, 757.). Das Streben nad einer günjtigen Stellung 
scheint schon den erſten Act des Kampfes herbeigeführt zu haben, Aeſchin. 
g. Kteſ. $. 206. Belt vene⸗ obv &r Toi8 yuummoig dyam bpüre ouk 
nurtag meoi rig ra0ews moög ahkıkovg duryamkousrovg. Ariftiv. XIH. 
‚Panath. :160.: @grzep our" murteı mepl tig Ordaswg nor Nywnioarto. 
Bar dies nicht der Ball, jo ging dem Kampfe oft eine Treuayie voraus 
uf. Herm. $. 33.: 7) muß-nern® wanyır Tına Karapegorr« , 3 Tor arre- 
Or Öhdern malorren. €. 2.). Außerdem bejtand im Anfange des Kampfes 
beſondere Methode Lunftfertiger zuxraı darin, daß fie ruhig die Arme 
auslegten, alle Angriffe des Gegners abmwehrten oder: paralylirten , Dielen 
urch ſolch einen langwierigen Kampf endlich ermüdeten und nöfbigten, ſich 
für beflegt zu erklären. Ein ausgezeichneter Agoniſt in Diefer Kampf 
weiſe mar der jüngere Mebanfomas, von welchem berichtet wird, daß er 
wei ganze Tage hindurch mit ausgelegten Armen in derjelben Stellung zu 
arren vermocht habe, ohne zu ermüden. Er habe mie einen Schlag er» 
Bat und! jei daher nicht wie andere Fauſtkämpfer durch Narben entflellt 
weſen, fondern wie ein Wettläufer am ganzen Leibe wohlbehalten. Er 
be e8 für den reinften Sieg gehalten; über den Gegner den Preis ohne 
Wunden zu erringen (Die Chryſoſt. Melancom. H, orat..29, p. 541, Reisk, 
F I. Euſtath zu 11. , 1322, 29. 1824, 48. zu Od. o, p. 1839.).— 
ußerdem beſtand der gewöhnliche und eigentliche Kampf im Schlagen und 
Ausbeugen (Ariflot. Rhet. I, Pat. Staat 1, 334. a.b. Blut. Symp 
‚5,2: om ayyun er kom lung nis nel gulanis. I. Ehryii 
Serm. VII 1. Ep. Paul. ad Timoth. p. 18.: muntsVortes muog | &r 
ÖvW0R TO — * “el mania). Um den Schlag möglichſt nachdrück⸗ 
lich zu machen, erhob fi der Agonift, ftand gleihiam auf den Zehen mit 
eoebeugenm Oberleibe und führte fo feine Streiche gegen den ee 
irg.Aen. V, 426.  ©tat. 'Theb.: VI, 747. DO. Smyrn. IV, 346. 
act. IV, 267. ), oder er hatte mit ausgebreiteten Füßen einen feften A 
Stand genommen und bewegte num die Arme: mit etwas vorgebeugtem Ober« 
be, wie wir murree in ſolcher Haltung auf antifen Gefäßen: finden (Mus. 
6. vol.©I, 2. Tiſchbein anc. vas. I, 56. Gerhard Ant. Bilow. I, 1, 7. 
Mus. de Clar., pl. 228. ®ig. 362. In der Guymnaftif habe ich verſchiedene 
Abbildungen dieſer Art aufgeführt, Tan XV. XVII. XVII d. XVII. e; 
XIX.).., Der Hals und das Haupt wurden möglichſt zurüdgebogen ober 
hierhin und dorthin gedreht, um ben Schlägen des Gegners ‚auszumeichen 
Ghilo 1. c.: oros uir ode Tas Errupepousvas wamyas dixarioue Ta ya- 
0» amoosisren, wal ‚up abgere say WÖL Aaneice, TO un Tupänren 
YPvAaoverwu), was wir auch an Vaſenbildern deutlih wahrnehmen (f. Gym: 
naftif Taf. XVIII. Fig. 66. XVIN.d. 66.d.). Der geſchickte Fauſtkämpfer 
mußte fich der linfen wie der rechten auf gleiche Weile bevienen Fönnen. 
Wenn. der eine Arm zum a ausholte, bildete der andere — er) 
Om. 
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Schutzdach, was wir in mehreren Vaſenbildern vorgeftellt finden (f. Gymnaſt. 
Fig. 58. 59. 66. 67.). Hiermit verband der pugil, nicht felten ein tiefed 
Aufathmen, um dadurch dem Körper einen ftärferen Impetus und dem Schlage 
mehr Nachdruck zu geben (Cie. Tusc. II, 22. Seneca Ep. 57. Sieronym, 
de virg: P- 784. T. IV. ed. Martian. Par. 1706.). Hatte nun fo ber Kampf 
ſich vollftändig entwidelt, fo war ed Aufgabe beider Agoniften, die mög« 
lichſte Stärke, Gewandtheit und Ausdauer zu bewähren, die Megeln ber 
Kunft zu beobachten, wo möglich auch zur Lift und Täuſchung feine Zuflucht 
zu nehmen, dabei, Anftand und Ebenmaß in Haltung umb nicht 
außer Acht zu laſſen. Mit aller Aufmerkiamfeit mußte jever günftige Augen- 
blick benutzt; jede Blöße des Gegners erſpäht, jeder Schlag deſſelben fruchtlos 
gemacht werben (vgl. Theoft. XXI, 102. 120 fi. Apoll. Rhod. II, 75 fi. 
Stat. Theb. VI, 766 ff. O Smyrn. IV, 359. 366. Zufian. Calumn. non 
t. red, c. 10. Auch die Bemerkung des Polybius I, 57, 1. ift widhtig.). 
Stürmte ein unbefonnener Agonift glei anfangs auf einen geübten und be» 
dächtigen Gegner los, und verfchwendete fo feine Kräfte ohne bedeutenden 
Erfolg, fo konnte er bei längerer Dauer ded Kampfes um fo leichter bes 
fliegt werden, wovon uns Statius (Theb. VI, 763.) ein deutlihes Bild ent» 
worfen. Der erfahrene ruxeng ſchonte im Anfange möglichft feine Kraft, 
fuchte ven Schlägen des Gegners dur raſche Wendungen, fpielende Lift und 
ähnliche Manöver auszumeichen, oder fegte ihnen Gegenſchläge entgegen (Stat, 
VI, 766. V, 789.). Die Schläge wurben überhaupt nad ven o 
Xheilen des Leibes, nah dem Haupte, Schläfen, Ohren, Wangen, Kinn, 
Stirn, Nafe gerichtet (Il. XXII, 688. 690. Gurip. Frag. Autol. IH, 17. 
Theofr. XXII, 100. 122. 134. Stat. Theb. VI, 779. 789. DO. Smyrn. 
IV, 364. Luk. Anach. e. 3.). Daß die Zähne hiebei ſtarken Schlägen aus— 
gefetzt waren, geht aus vielen Stellen hervor (Apoll. Rhod. IE, 785. 83, 
Theofr. II, 126. DBirg. Aen.-V, 469. uf. Anach. c. 3. Seneca Ep. 13, 1.), 
und fo mandem zuxrng mochten fie hineingefchlagen werden (Nelian. V. H. 
X, 19.). Natürlih waren die Ohren dem Schlage vorzüglih zugängig, 
und mwaten daher bei Fauftfämpfern häufig zeraueticht, vernarbt und vers 
fnorpelt, und dienten fomit zum Merkmal ihrer Kampfart (Plat Gorg. e. 71. 
p."516. a. Theokr. XXI, 45. Diogen. aert. V,.67. p..303. Deib.). Auf 
diefed fogenannte Pankratiaſtenohr, welches an antifen Athleten-Statuen bei 
merfbar ift, deuten Ausdrüde, wie oroxarakız, drodludtug, nAaoroz (at 
der Statue ded Hercules von vergolvetem Erz auf dem Gapitolium, an bei 
colofjalen Statue des PBolur, ſ. Windelmann: Werfe IL: Bd. Verf. einer 
Alleg. ©. 432. Geſch. d. Kunft V, 5, 30. ©. 211 ff. Dresv. 1808. An 
‚einer Arhleten-Büfte in der Glyptothek zu Münden u. a.). — Um num den 
Ohren einigen Schuß zu gewähren, erfand man fpäterhin die Lugpezöes, 
welche in der älteren Zeit nirgends erwähnt werden, auch im Bereiche dei 
Kunftvorftellungen nit zum Vorſchein fommen. Wir kennen fie nur auf 
den Angaben fpäterer Autoren, Lericographen und: Eregeten (Bol. II, 82 
Euftath. Il. w, 1324, 38. Etym. M. s. v. Au Plutar de aud. 

p- 65. ed. Steph. erwähnt dieſelben. Clem. Alex. Paed. VI,p. 198. (Il, 6. 
nennt fie arrwnıdes, was jedoch leicht aus einer Abbreviatur ded zuper 
entftehen konnte.). Vielleicht bediente man folder ſich fpäter auf den Liebungs 
plätzen, wahrjheinlih nicht auf den Schauplägen der Agoniflif. Denn 
foßte ja eben die Kraft und Kunft im Schlagen und Ausweichen mögl 
bald einen natürlichen Sieg entjcheiden, was durch zupeszöes nur geh 
und’ verzögert werden konnte. Auf einigen antifen Gefäßen erſcheint d 
Haupthaar jo alterthümlich gezeichnet, daß man darin leicht jene zupe 
zu finden geneigt fein Fönnte (ſ. Gymnaft. Taf. XII.). Allein aud ande 
Figuren, welche feine Agoniften vorftellen, finden wir nad jenem archäiſch 
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Style, mit ſolchem Haupthaar veranfhauliht. — Die muyun wurde durch 
gewiſſe Gefege geregelt und gezügelt, damit die Agoniften nit in der Hige 
es Kampfes Maß und Anſtand verlegen und in ein wildes Boren übergeben 
llten. Es war durchaus nicht geftattet, einander anzufaflen, zu ziehen, 

fchlingen. Eben fo wenig war das Ausfhlagen mit den Füßen erlaubt, 
vu alles im Pankration geibehen konnte. Namentlih fol der Smyrnäer 
Dnomaftos, welcher zu Olympia in der erflen Aufführung des Fauftfampfes 
(DI. 23) fiegte, denjelben durch Gejege modificirt haben (African. bei Euf. 
1. EA. 04: p. 40.). Hatten beide Kämpfer ihre Kräfte erichöpft, fo 
war ihnen ein Ruhepunkt vergönnt, um freier zu athmen und ſich den Schweiß 
abzutrocfnen. Waren die Füße ermattet, fo rubten fle auf wohl auf den 
Knieen (Ayol. Ahov. II, 86. Stat. Theb. VI, 796.). Dann wurde der 
Kampf erneuert, bis dad «rayopsveir ded einen Agoniften eintrat, Bei 
längerer Verzögerung jol man zur »Aluef feine Zuflucht: genommen haben, 
welche darin beftanden habe, daß beide murraı feften Fußes ihre Stellung 
nicht veränderten, gegenjeitig die Schläge ded Gegners aufnahmen, ohne 
auszuweichen,/ und fih uur dur ein gewiſſes Auslegen oder abwehrende 
Thärigfeit der Hände (r7j not tor yaoor Erraoeı) ſchirmten (Euftath. zu 
Il. w, p: 1324, 54—59.). — Unter den bildlichen Vorftellungen auf dem 
Kaften des Kypfelos fand Baufanias auch den Fauſtkampf veranichaulicht, 
und zwar unter Flötenmuſik (V, 17, 4.). Nach Eratofihenes’ Bericht wurbe 
der Fauſtkampf auch von den Tyrrbenern unter Blötenmufif aufgeführt (Athen. 
IV,154. a). So finden wir wirflih auf einer bemalten Grabzelle (im 
Museo Gregor. P. 1, tav. 92.) den Bauftfampf während des Flötenfpiels 
probucirt. Ebenjo auf einer Amphora der Vaſenſammlung zu Münden 
(Saal I. Nr. 27.). Hier giebt der eine befiegte Agonift mit der erhobenen 
Hand ein Zeichen, wodurd er fich für befiegt erklärt. Im Betreff der bild» 
lichen Darftelungen auf antiken Gefäßen möge nur noch bemerkt werben, 
daß wir unter ihnen mehrere Kiämpferpaare, von denen der eine mit blutender 
Naſe, bemerfen, welche fich jedoch keineswegs in der Fortiegung ded Kampfes 
flören  lafien (Mus. Blaec. I, 2.; ſ. Gymmaft. Taf: XVII. 58:59.). Auf 
einer Amphora zu Münden (Saal IH. Nr. 51.) findet man ebenfalld den 
einen zurrns mit blutender Naſe. Hier nähert ſich eine nadte Figur (der 
Gymnaſtes, Wleiptes, Pädotribe) mit einem Schwamme, wie es fcheint, 
oder mit einem ähnlichen Gegenftande, vielleicht um den Ausfluß des Blutes 
ru hemmen und den Agoniften abzutrodnen. Hinter dem blutenden Fauſt⸗ 
kämpfer ſteht der Kampfrichter mit ausgeſtrecktem Stabe. Der Fauftfampf 
bildete den Hauptbeſtandtheil im Pankration, zu welchem wir num über» 
geben. — XIV. Das Panfration bildete eine der heroiſch-homeriſchen Zeit 
unbekannte Verſchmelzung der zwei ftärfften Kampfweiien, des Fauſt- und 
des Ningkampfes (Plut. Symp. II, 4. Sol. zu Plat. Staat I, 388. c. d.) 
id konnte matürlih ſowohl in der Paläftra und in dem Onmnaflum als 
uf vn Schauplägen ver Agoniftif nur Sache derjenigen fein, deren Körper 
ch durch eminente Musfelftärfe auszeichnete. Das Vanfration mochte ent= 
eben, als die fteigende Gelebrität der großen Feftipiele auf Erweiterung und 
rvollkommnung der gumnaftifchen Uebungen hinwirkte. Zu Olympia trat 
dafjelbe DI. 33 in die Neihe der gymniſchen Wettkämpfe, das Panfration 
er Knaben aber erft DL: 145 (Pauf. V, 8, 3.). Der Begriff des Pan 
ration zeigt fi im Allbewältigen, daher die Pankratiaſten auch mauueyoı 
enannt werden (Plat. Euthyd. e. 1: p. 271.0.d. Bol. III, 180.). R 
ieſem Kampfe waren faſt alle Theile des Leibes in Thätigkeit, Arme und 
enkel, Ellbogen und Kniee, Hände und Füße, Nacken und Schultern ſetzten 

ch angreifend und abwehrend in Bewegung, die mannichfachſte Haltung fand 
Statt, Griffe, Stöße, Schläge, Umſchlingungen aller Art kamen hier 
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zur Anwendung. Im feiner anderen Kampfart Hatten Gewalt und Liſt, 
Kunft und Gewandtheit einen fo freien Spielraum als hier, zumal ba ver 
Kampf ftehend und Hegend durdigeführt werden konnte (ein gutes Bild ger 
währt Philoftrati'b. Welt. Imagg. II, 6. vgl. Poll. 11,150.). Dem Bans 
fratiaften war alfo außer der Leibesftärfe noch ganz vorzüglich allſeitige Ge⸗ 
wandtheit, Geiſtesgegenwart und eim gleihmäßiger Gebraud der linfen mie 
der rechten Hand nothwendig. Daher mird die übertriebene Action eines 
Reduers treffend durch mayroerıwler bezeichnet (Meihin. g. Timarch $. 26. 
u. 33. Bekko), fo wie der Begriff ‚mit aller Gewalt etwas thun“ meta» 
phorifh dadurch ausgebrüdt wird, wie meyperueler mo0g Tovg drrevaotag; 
ebenfo — je (Blut. reip. ger. praee. c. 15). — Opgleid nun 
im Panfration der Fauflfampf ein Hauptact war, fo murben doch die Fäufte 
nicht mit: den Wehrriemen gerüfte. Natürlih mußte jhon deßhalb die Hand 
gang frei von jeder hemmenden Umwindung bleiben, um jeden beliebigen 
Griff anwenden zur fünnen. So finden wir in antifen Kunftvorftellungen, 
namentlich: auf irdenen Gefäßen, vie Pankratiaften ohne alle Armatur der 
Fauft, und können eben hierdurch, fo mie durch Verbindung des Schlagens 
und GErfaffens , ven Pankratiaſten von dem Fauſtkämpfer unterfheiden. So 
lange der Kampf ſtehend geübt wurde, blieb natürlich‘ der Schlag die Haupt⸗ 
ſache; waren die Agoniften zu Boden gefallen und hatte fomit die nuAmg 
begonnen, ſo wurde das Ringen vorberrfähender Yet, obgleich deßhalb ver 
eane noch Statt finden Fonnte. Auch bier fehte der voung ereyamıoz 
ungeflümen Anfällen und gefegmwidrigem Beginnen jeder Art Grenzen, mie 
überhaupt das xaxoueyeiv ftrafwürdig war (Luf. Demon. ©. 49. Philoftr. 
Im; '11,'6.).. Dagegen war e8 erlaubt, dem Gegner die Hände zu verrenfen 
und zu: verdrehen (orosßAodr); ihn auf verihiedene Weije zu mürgen (dyyem), 
den Ellbogen: utiter das Kinn zu fiemmen und jo die Reſpiration zu hemmen, 
bis fich der Gegner für übermunden erklärte (Bhiloftrat. 1. e.). Auch konnte 
man mit aller Gewalt an ‚ven Gegner anftürnien (dreddsodaı), um ihn zu 
Boden zu werfen. War dies auf irgend eine Weile geſchehen, ſo begann 
nun gleihfam der zweite Met, die avdung. (eiirönaız, volutatio); 
wiederum die mannichfachſten oyruare des Kampfes vorkommen kounten 
(Hierauf ſowohl als auf dem Ringkampf mögen die Worte des Zenophon 
Mem. II, ‚10, 6. und Dio Chryfoft. VIII, p.'282. vol. I. Reisk. ſich be⸗ 
ziehen.) Die Geftalt und Haltung der Pankratiaften-Fauft während des 
Kampfes wird als eine; verfchievdene von der der Fauſtkämpfer angegeben. 
Sie durften nämlich die Kauft nicht feſt zufammenballen, ſondern die Finger 
nur fo weit krümmen, daß fie zugleich‘ fchlagen und greifen Fonnten (Salem. 
de motu muscul. I, 6.). Auch wird ein beſonderer Akrocheirismus der 
Panfratiaften erwähnt, in welchem beide Kämpfer ſich gegenfeitig an ven 
Bingerfpigen faßten und ſo ihre Kraft prüften (Athen. XIV, p. 634. b.); 
Im Bankration war wie im Ringen das ſomatiſche Gewicht und die Größe 
- des. Agoniften für dem günftigen Erfolg ded Kampfes zuträgli, weil der 
Gegner dadurch leichter ermüdet werden fonnte, fo wie das Aufheben = 
aus der Stellung Bringen nicht: jo Teicht möglich wurde (Plut. Cleom. e: 
Auch Galenus erwähnt dies oft: genug im feinen Schriften de val 
u): — Die antifen Kunftvorftellungen betreffend können wir nicht ja 
daß uns viele: Panfratiaften vorgeführf werden: die Zahl verfelben ift wei 
geringer als der Vauftfämpfer und Ringer. Von den Fauflfämpfern w 
man fie immer leicht dadurch unterfcheiden können, daß fie feine Armatur 
Hände haben, von den Ringern dadurch, daß fle zugleich ausſchlagen 
im: Kampfe begriffene Panfratiaften mit beſonderem Haarkoſtüm hat 
im Mus. P. Clement. vol. V, pl. 36. (f. Gymnaft. Taf. XVIH. Fig. 68. 
Diefe Kämpfer zeichneten ſich nämlich durch kurzgeſchornes Haar (vorzüg 
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am Borbertheile des Hauptes) und durch einen Kleinen Haarbüſchel am Hinter» 
haupte aus, was auch den Ningern eigenthümlich fein Fonnte, um während 
des Kampfes richt jo leicht am Haar erfaßt werben zu fönnen. (Hierauf 
bezieht ſich eine Stelle des Suet. Nero e. 45.: statuae ejus a vertice eirrus 
appositus ete., und Luk. dial meretr. V, 3.: »ui er x108 Gym au, ne- 
daneo ol en aröomdeıg 79 KOANTOr, unoxerepusm.) Bür 
tiaſten hat man auch die im Kampfe begriffenen Agoniften auf einer Luterna 
(bei Bellor. Luc. vet. Beg T. I. t. 23.) zu halten, wenigſtens ijt bier das) 
Erfaſſen und Schlagen bemerkbar, und zwar ohne Ceſtus (ſ. Gymnaft. Taf. 
XIX. Big. 69.) 8wei ‚Bankratiaften auf einem Gefäß findet man bei La— 
borde (Coll. des vas Gr, T. 1. pl. 78. 74.). Sie erfaffen ſich gegenfeitig 
und schlagen zugleich aus (1. Gymnaſt. Taf. XVIII. ce. Big. 68.b.). Das 
Pankration moͤchte ich auch in einigen Kampffeenen unter den Vaſenbildern 
von Gerhard (Tafı A. Fig. 10. Taf. B. Fig. 10. u. 24.) annehmen (fo 
auf einer Amphora zu Münden, Saal I, 97.). Bei manden anderen Bir 
e> m muß es zweifelhaft bleiben, ob man fie für Panfratiaften oder für 
- Ninger zu'halten habe, weil auch vie legteren in einer gefahrvollen Situa— 
tiom wohl unmillfürlih die Hand zufammenballen konnten (f. Oymnaft. Taf. 
X. Big. 39 40.). — Merkwürdig ift, daß Platon im feinem Staate von 
dem PBanfration keinen Gebrauch gemacht wiſſen wollte, fondern am deſſen 
- Stelle die neiraorınn gefegt hat, Kampfübungen mit leichten Waffen, wobei 
ihn jedenfalls derfelbe Grundjaß Teitere, der ihm den liegenden Ringkampf 
unzuläßig erfcheinem Fieh.  Natürlih war der Kampf mit dem Beinde im 
ernfter Schlacht Fein liegender, fondern ein ftehender, umd Platon hat überall 
den Wehrmann als Schirmer umd Wächter des Staats im Auge (Leg. VII, 
834. a. b.). — ©o glauben wir in diefer Darftellung ein gedrängtes Bild 
‚von den vorzüglichften gymnaſtiſchen Mebungen gegeben zu Haben, Alles, 
i => fonft noch im weiteften Sinne der yuurmorızı hierher gehört, wie Die 
mnaftiihen Knabenipiele, Waffentang, Bogenfhug und ähnliche hoploma» 
iſche Webungen, wird in befonderen Artikeln dieſes Werkes beleuchtet. 
Bu die Auficher und Lehrer in den Uebungsplägen. Die Literatur über 
dieles Gebiet habe ich in der Vorrede zu Theagenes p. X ff. und —* Gym⸗ 
naſtik und Agoniſtik der Hell. p. XXXII. hinreichend beſprochen, die Duellen- 
Literatur zur Agoniſtik auch in der Vorrede zu Olympia p. VE ff movon 
- das wichtigfte bereit im Art. Athletae angegeben worden iſt. [Kse.] 
e 'Gymnesiae, |. Baleares. 
Tvurnoıoı, hießen die Leibeigenen zu Argos, ähnlich den Heloten in 
Sparta, benannt nach dem Dienft, welchen fie als Leichtbewaffnete (uumn- 
79) zu thun hatten. Steph. By. s. v. Xios. GEuftath. zu Dionyf. —5 — 
v.'533. Auf fie bezieht ſich die Erzählung bei Herod. Sy, 83. Bol. O 
Müller Dor. I. ©. 55 f. [ West.] 
 Gymndies, —— in Aethiopien, von ihrer Nacktheit — 
@trabo XVI, 771: Plin H. N. VI, 35. Verſchieden davon find die Gym- 
netes, Per Plin H. N. v, 8. mit den Pharusii und Perorsi zuſammen 
nennt. 16 
Gymnias, bei Diod. Sie. XIV, 29. — große, bevoͤllerte 
Stadt im Gebiete der Seythini oder Scutini, einer an den Gränzen von 
Armenien, Colchis und Pontus wohnenden Nation. Xen. Anab. IV, 7. Jetzt 
Comaſur, Coumbas, Kumakie (Rennel Feldzug des Cyrus ©. 146 f.), oder 
Diiennes (Jaubert Reife dur Armenien und Verſien ©. 274.). [G.] 
Tvuronrardıai ift der Name eines jener großen Feſte, melde von 
den Spartiaten viele Jahrhunderte hindurch feit ihrer Einjegung bis im die 
jpätefte Zeit ihrer politifchen Eriftenz, mit der größten Theilnahme begangen 
wurden. Wenn je ein Stant des Alterthums männerwürdige Fefte begangen 
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hat, in welchen die Erſcheinung des freien flattlihen Mannes in jugenblich 
kräftiger Geftalt, im rhythmiſchen Ehorfhritt unter Bäanen-Gejang, den Kern 
des Feſtes bildete, fo fann es nur Sparta geweſen fein, Welche unbeſchreib⸗ 
liche Beftfreude mochte in einem fo freien Staate bei der Beier der Gymno- 
pädien, Hyalinthien, Karneien den jungen Spartiaten durchglühen, und wie 
mochte er Alles aufbieten, um bei den Aufzügen und Ghörem als. flatılihes 
Mitglied zu erfheinen! Gewiß mußte ein ſolches Feſt dem fremden Beihauer 
einen erhebenden Anblick darbieten, und es ftrömten ſicherlich aus den be» 
nahbarten Staaten zu jeder Beier viele Zuihauer herbei. Euſebius (yoor. 
I, p. 286, ed. Ancyr. Ven..1818.) feßt die Einführung der Gymnopäbien 
in das. dritte Jahr der 27ften Olympiade; Suidas (s. v. T. Lp. 854. 
Gaisf.) führt diefelben auf den Lyfurgos zurüd. Wenn aber die gymno⸗ 
päbifchen Chöre zum Andenken und zur Ehre ver im thyreatiſchen Kampfe 
gefallenen Spartiaten (Herodot I, 82.) aufgeführt wurden, jo müßte ihre 
Einfegung fogar erft im oder nah DL. 59, im welcher jener Kampf. dev 
Spartiaten und Argeier zum Ausbruh kam, zu ſetzen fein (vgl. Gorfini 
Fast, Att. vol. IH. p.. 43.). Indeß Eonnte die Beziehung auf die im bes 
zeichneten Kampfe gefallenen. Krieger auch später binzutreten, zumal wenn 


der Tag deffelben im die Beier oder auch nur im die Nähe der Beier jenes 
Feſtes fiel (vgl. Manfo Sparta Thl. I. Beil. ©.219, 10., welcher Corſinie 
Meinung widerlegt). Außer Zweifel liegt wenigftens, daß die Öymnopäbdien - 
einen ziemlich frühen Urfprung hatten. Die Beitandiheile des Fefles, welches 
im Berlaufe der Zeit manchen Zujag erhalten mochte, ericheinen als muſi-⸗ 


falifhe, orcheſtiſche, gumnaftiiche, aber nit etwa ijolirt, fondern gleichſam 
in einander, gewebt und zu einem jchönem Acte verihmolzen. Das Muſika— 
liſche beftand in friegeriichen Gefüngen, in Päanen und hyporchematifchen 
Xiedern mit paflenden Rhythmen, welche dem Schritt des Chores angemefien 
waren. Plutarchos (neoi uovanns ce.) erwähnt eine erfte und eine zweite 
Geftaltung ‚der dorishen Mufif zu Sparta und führt vie erftere auf Ter— 


pandros, die zweite auf Thaletas Xenodamos, Kenofritos , : Bolyumeftos,. 


Safadas zurüd. Bon dieſen ging auch die Anordnung der, gymnopädiichen 


b 


Geſänge und Chöre aus (zovzww rag. eismyno@udror, ru nel us Tuuromum 


dies tus Ev denedaiuor: ; 1. e.). „Müller (Dor. 11, 322,3.) hat an⸗ 


genommen, daß die, Öejänge jener Liederdichter DI. 58 in. den Gymnopädien 


eingeführt worden jeien., Die Beftimmung der Feier. betreffend bezeichnet er: 


‘ 


3 


(S. 338. ibid.) diefelbe ald ein merkwürdiges Feſt ſchon darum, weil ed 


faft gang ohne religidje Beziehung die reine Freude an der Schönheit des 
eigenen Daſeins, namentlih an der Jugend ver Stadt ausiprehe. Denn 
Apollon und Bachos feien offenbar nur gegenwärtig gedacht, weil ſie jelbft 
als Jugendgötter ſich der Jugend. in ihrer Herrlichkeit erfreuen , aber nicht 
um ihrer Gegenwart willen jei das Felt angejegt. Dagegen möchte zu erin⸗ 
nern fein, daß wohl fein bedeutendes periodiſches Feſt bei den Hellenen ohne 
religiöfe Beziehung begangen wurde, wie ſehr auch die reine Feftfreude- am 
fih ‚die Beziehung auf den Eult überwiegen mochte, mas ja auch in der 
neueren Welt mehr oder weniger der Fall iſt. Der Cult blieb die Bafis 
aller Feſte und begründete. mehr als Alles ihre periodiihe Wiederkehr. — 
Ueber, die ſpecielle Eigenthümlichkeit jener Gejänge, ihre Rhythmen und über 
ihr. Berhältniß zu den Chören erhalten wir. feine Nachricht, und müffen um 
ſo mehr in Betracht ziehen, was und bei. Athenäos im Allgemeinen hierüber’ 
mitgetheilt wird (XIV, 28, 630.).. ‚Die orheftiihen Darftelungen der jceni- 
ſchen Voeſie werden bier in die tragiiche, die komiſche und jatyriihe abge- 
theilt: ebenjo werden drei oreftiihe Darftellungen der lyriſchen Voeſie an= 
genommen: Die rvppiyn,. die yuurorzeudrm. und die drogynueman; dann 
parallelifirt ex Dieje drei. mit den erfteren drei und bemerft: 7 ö& >uuromas- 
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dan napeupeons dom ri Toayır) 6oynoR, Trıs Euusieıe 

0 58 öparaı ro Baov rail oesurdv. Dann vergleicht er die yuuromaudızı 
der alterihümlichen arenaın naoa zoig merci; (30, 631.). — Alio zeich⸗ 
neten fih die gumnopäpdifchen Chöre dur ernfte, würbige Haltung que, mas 
vorzüglich durch langſame angemefjene Rhythmen, jo wie durch feierlich 
ernften Schritt bewirkt werden mochte. Der eine Chor beftand aus Männern, 
der andere aus Knaben. Beide führten: ven Reigen nadend aus, während 
fie die belebenden Päane der bezeichneten Liederdichter fangen (Plut. 1: ©. 
Athen. XV, 678. c.)..° Der Anfang des Ehortanzes war gemäßigt und ruhig: 
man ahmte durch mimifhe Bewegungen verſchiedene gymniſche Uebungen nad, 


namentlich den Ringkampf und das Panfration (Athen. XIV, 631. b. e.: 


Fuuvol 'yag noyodreu ol maideg; marres, Eobvduovs Yogas Tırag dme- 
zeuvorreg, nal Oynuare wa or yeugav nerz To amaaov" oT Eupaiveı 
dewonua u Tig nakaiorges xai TOV nayageriov, xıroürtes Ebbvduog tous 
nodes, x. 7. A). Hierauf ſchritt man,‘ wenigſtens in der älteren Zeit, zur 


Durchführung der feierlihen Pyrrhiche, eines alten ächt borifhen Waffen» 
tanzes, worüber unter d. Artikel ausführlicher gehandelt wird. Zu Sparta 


4 


ſowohl als auf Kreta wurde diefelbe ſchon von fünfjährigen Knaben einge» 


übt (Athen, XIV, 630. d. 631. a). Auch zw Athen hatte dieſer Waffentanz 


> 


Aufnahme gefunden und wurde von den Epheben an den großen umd fleinen 


VPanathenäen produrirt. Iene Epheben hießen rvosgıorei und ihre Einübung, 
- Erhaltung und Ausftattung gehörte zu den Leiftungen der Ehoregie (Iſäos 


rn. 7. Amauoy. nano: $. 36. Lyſ. &mor. Swpod. $. 1, 697 fj.). Im Gebiete 
antifer Kunftvorftelungen finden wir einigemal den Waflentanz veranihau- 


licht, welchen wir wohl für die Pyrrhiche halten können (j. Kraufe Gymnaft. 


-_ 


Taf. XXII. XXIV.). — Welche hohe Geltung die Feier der Gymnopädien 
zu Sparta behauptete und wie man ſich nicht leicht durch ein ſtörendes Ereig- 


niß von der Begehung abbringen oder in derjelben flören ließ, leuchtet aus 


zu... 


mehreren geihichtlihen Thatſachen ein. Als während des peloponneflichen 
Krieged zu Argos die ariftefratiihe Partei mit dem Muog in Gonflict ge 


- rathen war und die Spartiaten zu Hülfe rief, ſchoben diefe zwar die Gymno⸗ 
pädien auf und eilten jener Partei zu Hülfe Als man aber zu Tegea er- 
fuhr, daß fie bereits vom Volke befiegt ſei, kehrte man unverrichteter Sache 


zurüd und beging die Gymnopäbien, obgleich die entwichenen Argeier darum 
baten, die Erpedition nach Argos durchzuführen, was erft fpäterhin geſchah 
(Thukyd. V, 82.) — Nah der unglüdliden Schlacht bei Leuftra gelangte 
bie traurige: Botihaft von der erlittenen Niederlage nah Sparta, als man 
eben im Begriff ftand, den legten Tag der Gymnopädien zu feiern und ben 


Männerchor aufzuführen. Nachdem die Ephoren die Kunde von jenem Un- 


| Be vernommen, wurden fle zwar vom Schmerz ergriffen, lösten aber den 





or deßhalb nicht auf, jondern Tießen ihn den agoniftiihen Waffentanz im 
Theater durchführen (dayanioaodıı zior), und das Felt endete mit der ge- 


‚mwöhnlichen Feierlichkeit, ald wäre nichts vorgefallen (Xenopb. Hell. VI, 4, 16. 


Dlut. Agesil. c. 29.). — Die moooreruı der Chöre trugen Kränze aus 


Balmblättern, Hvosarızoi oreyaroı genannt, zur Erinnerung an den merf- 


würdigen Kampf bei Ihyrea, in welchem dreihundert Spartiaten mit eben 
fo vielen Argeiern kämpften (Herodot I, 82. Athen. XV,.678. b. c. Bau. 
I, 38,5. 11, 9, 7. X. 9, 6.). Wie jeher man bei den Anordnung der 
Chöre Alles aufbot, um diejen ein möglichſt imponirendes Anſehen zu ver- 
ſchaffen, wie man bei den Gliedern der Chöre auf Ebenmaß des Leibes 
Rückſicht nahm, um in dad Ganze Harmonie zu bringen, kann jene Angabe 
beftätigen, daß von dem Anordner des Chores (yooomoics) der hinfende 


Agefilaos als Knabe an einen menig bemerkbaren Drt geftellt worden: jei 
(Blut. Ages. c. 2. Apophth. Lac. e..6. p. 831. Wittenb.). Bemerkenswerth 
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iſt es auch, daß die ayanoı vom Anfhauen der Gymnopädien ausgeſchloſſen 
wurden (Blut. Lyec. ©. 15.), und man möchte hieraus folgern, daß bie 
gymnopädiſchen Chöre der Männer und der Knaben gerade bie ſchönſten von 
allen waren: Vielleicht follten die &yauoı ‚gerade‘ die Knabenchöre nicht 
fchauen, da, fo meit e8 am ihnen lag, der Staat Feine foldhen würde auf- 
führen können. — Daß Übrigens die gymnopädiſchen Waffentänge und mimis 
fhen Productionen mit anftrengender Ausdauer verbunden waren, läßt ſich 
aus verfehiedenen Angaben der Alten folgern. Bei Platon (Leg. 1,633. d.) 
fpricht ein Spartiate von den anftrengenden Mebungen der Jugend zir Sparta, 
und bemerkt von den Gymnopädien Bolgendes: im Öb nur zais yuusonar- 
dtaig Ödbal Hapregnosız rap nuir yiyvorza, 7 od melyovgs dom‘ - 
ousrwr, #. 2. A. 7 Died und Aehnliches mochte die Scholiaften zu un 
färungen  veranlaffen (jo d. Schol. zu Blat. 1. ©.: ras yuuromauduwg 
Aeysı‘ yuuralorreg yap Tovg meidug dr NAim wuntew whhnhoug dmoiowe 
ueyol vinng,'n. r.A.). Schon bei Heiydhius (v. TI. p. 866. Alb.) wird 
folge widerlegt: yuuromadız Erıoı ur doorme paocı  Iraumarıun, en 
rovg Epnßovs wunio nregdeiv vor di "Auvrkuio Boos, wumrortus ah 
Ta vor’ rate dd dom wevdn, er yao dyopd boprulovn , ον 
yisovıaı, ahhır moogodoı jooor yeyvuromiror. Vgl. Suiv. v. — 
und v. Aorodpyog T: I. p. 470. Küst. Dazu Toup Op. crit, Emend, in 
Suid. p. 73. Ruhnk. ad Tim. p. 54.73 f. Im der zweiten Stelle des Suidas 
heißt es von dem Lykurgos in Bezug auf die Gymnopädien? 4 vougidgr- 
Bovg Nuayaoe dia merros, um Eyorees yAaridu, vuracioiz ü 
ni dyavilsode Ömuooiov; aperns ayovag. Allein dies ſcheint mehr eine 
Erklärung) des Wortes yuurorasdei« (mie dort geichrieben wurde), als des 
Begriffs der Yuuromadını. — Während der Feier der Gymnopädien, melde 
in der erften Hälfte des Hefatombäon begangen wurden, war die Stadt mit 
Fremden angefüllt (Blut. Ages. ec. 28. 29.). Einige hierher gehörige Bemer- 
kungen findet man noch bei D. Müller Dor. I, 158. II, 312, 2. 322.343, 4: 
In der Gymnaſtik und Agoniftif d. Hell. habe ih hl. I. S 8383-381. 
hierüber gehandelt.  [ Kse.] I Terit madınn d 
Gynaecocratumöni, j. Sarmatae. | | 
Gynaecäum, Gynaeconitis, f. Domus, 8b. I. ©. 1232 fi. 
Tovaınorowoı(yuvramoroauss falſche Xesart ver Mss.), polizeiliche 
Behörde in Athen, welche die Zucht der Frauen zu überwachen (unſchickliche 
Kleidung 3. B. Fonnte file” mir taufend Dramen ftrafen, Harbofr. sw. 
dr 'yıkiaz , Bol. VIN, 112.,, Selyh- s. v. mAararo;) und gemeinſchaftlich 
mit dem Areopag die Lurusgejege auszuüben hatte (f. Athen. VI, p. 245. 
vgl. Arift. Pol. IV, 15. V1,5.). Nah Menanver d. gen. demonstr. p. 205. 
t. IX. ver Rhett. gr. ed. Walz gehörte fie zu ven vermählten Behörden, 
ward jedoch nach Böckh üb. dv. Plan d. Atthis des Philochorus S. 14. erſt 
unter Demetrius Phalereus eingeführt. Im Allgem. ſ. Meier im Att Proc. 
©. 97. Behörden deffelben Namens finden fih auch in anderen griechiſchen 
Städten, wie z. B. zw Syrafus (Athen: XH, p- 521. B.), zu Chäronea 
(Blut. Sol: ec. 21:, welche Stelle ohne Grund gewöhnlich auf alıhen —* 
wird), zu Gambreion in Jonien (f. Franz fünf Inſchriften und fünf Städte 
} 


344 
72 


&.'17.), u. a. m.  [West.] | X 
’ Gymaecopölis, Hauptſtadt des Nomos Gynaecopolites in 
Unterägypten, am Nil, zwiichen Hermopolis und Momemphis. Strabo XVIE 
803. Stepyh. Byz. Plin. H. N. V, 9. Münzen aus der Regierungszeit des 
Hadrian) ©. oben Andropolis und Anthylla. [G.] hihure? 
u @yndes, Nebenfluß des Tigris, der in dem Lande der Matieni ent⸗ 
fpringt, durch Armenien fließt und fig endlich in ven Tigris ergießt. Cyrus 
theifte ihn auf einem Zuge [von Ecbatana] gegen Babylon in 360 Arme, 
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‚wovon jedoch jebt Feine Spur mehr vorhanden: ift. Herodot 1, 189. 202. 
V 52. &i6ull; IV, 1, 174. Seneca de ira II, 21. Anmian, Marcel. 
"XXI, 6. Oroſ. II, 6. Nah d' Anville der jegige Kerah oder Kara-fir, 
vgl. Breiger comm.' de’ diff. Asiae Herod. p. 56. Neicharv Fl. — Gr. 
©. 227. Nach Anderen der Fleinere, etwas nördlicher iin den Tigris 
mündende Mendeli. — Ptolemäus ſcheint den Gyndes Mosaeus zu nennen. 
Daß der Sindes over Gindes bei Tac. Ann. XI, 10. hierher gehöre, ift 
kaum glaublic. Le] sw L ” 
"  Gyocenus, römifber Töpfer auf einem bei Mainz gefundenen Ges 
Be; ſ. Malten, Ergebniffe der neueften Ausgrabungen in und bei Mainz, 
1842.62 [w] ah 
+ @ypsaria, 1) Stadt in Arabia Peträa zwiſchen Gerafa und Lyfa, 
Ptol. Tab, Bent. — 2) Ort an der tripolitaniſchen Küfte, zwiſchen Sabrata 
und Pifinde., Tab, Beut. (ad Cypsaria taberna) und Gevgr. Nav. — 
3) Stadt und Biihoffig in den weſtlichen Theilen von Mauritania Cäfa- 
rienſis, A des promont, magnum. : Ptol. Gesta coll. Carth. d. I, 







I Gypsitis oder Gypseis, Injel an der Weftfüfte des sinus’Arabicus 
in ver Gegend der jetigen Bai von Suakim. Ptol. Steph. Bsz. [@.] 
&ypsus, GSteinbrüde metalla) in Aegypten, wohin in den jpäteren 
Zeiten der Nömerherrichaft ſchwere Verbrecher verbannt wurden, Cod. Just, - 
‚49, 26. Novell. 22, 8. 142, 1. [G.] kin. 

Gyri, ſ. Girgiri. s . 
Gyrinna, ſ. Gorgo. 

Gyrisini (Tvowoiroı, Blut. Sertor. 3,), eine Völkerſchaft oder Ge» 
Meinde in der Umgegend von Caſtulo, in Hiſp. Tarrac. [P.] 

.  &yrtöne oder Gyrton (Iverew, Str. 441. Apoll. Rhod. 1,57.), 
Stadt in Theſſalia YVelnegiotis am Peneus, unterbalb Lariffa, ſchon von 
Homer erwähnt, U. II, 788. Thucyd. 11, 22. Bolyb, XIV,5. Liv. XXXYI, 18. 
LAI, 54.. Plin. ‚IV, 9. (16.), Mela U, 3, Stepb. Byz. [P,] 
Ka oder Gytheum (Tvdıo» 5. Iudsor, vgl; Poppo —— 






ad Thucyd. I. 2. p.,198: n. 12, Beier ad Cic. de off, III, 11, p. 268 

| alte Achäerſtadt der laconiſchen Küfte im Buſen zwifchen Malen und 
Anarum, fünwetlih vom Ausfluß des Curotas, am Buße, ded Taygetus 
| glinftigfter Naturlage (Polyb V, 19, 7.), mit dem Kleinen Fluſſe Gythius 
(Bompon. Mela 11,73.), deſſen Umgegend dur Ackerbau, Viehzucht und 
Weinpflanzung blühte (Kucian. Dial. merett; XIV, 2. Pauf, HI, 22, 2. 
Müller, Dorier II, 453. nebft Paciaud. Monumm. Pelopp. IE $. 4.). Eine 
Beihreibung der Stadt, welche die Infel Granae gegmüber hatte (Pauſ. 
m 22, 2.), giebt Paufanias II, 21, 7.; und Xeneph. Hellen. VI, 5, 32. 
‚giebt ihr ſchon im Äfteren Zeiten Mauern, während ihre Bedeutung für den 
Krieg Ipäter noch größer wurde; f. Liv. XXXIV, 29., wo auch der Hafen 
von Gythium als bedeutend gejchilvert wird, obgleich ſich derielbe freilich 
nah Andern nicht bei Gythium felbft, ſondern bei dem "dreißig Stadien 
öſtlicheren Trinafos befand, Strabo VIN, 55% Seylar p: 17. Männert 
‚VII, 594. Die Verhäftniffe der Stadt unmittelbar nah der Einwanderung 
er Dorier find unbefannt (vgl. Müller, Dorier I, 94. n. 3.); im Krieg 
‚gegen Xerxes ftand dort die Flotte der Lacedämonier (Plut. Themist. ©. 20. 
ristid. 0.22. ° Eie. de oh IM, 14.), deren Schiffsmacht ſpäter (455 v. 
Chr.) Tolmidas bei Gytheum zernichtete Thuchde EL, 102. Died. XI, 84. 
Nach der Schlacht von Keuctra (370%, Chr.) wurde die Stadt und Umgegend 
von Epaminondas überfallen, Xenoph Hellen. VI. 5 24: u.”25. Polyän. 
Strategg. II, 9. Im I. 222 19.’ Chr. flieht von dort aus der König. Eleos 
menes nach Aegypten, und der macedonifhe König Philippus verheert die 
Bauly, Real⸗Encyelop. IIE 65 
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dortige Gegend, Polyb. V, 19. Im 3.195 0. Chr wurde Gytheum, von 
8. Quinctius eingenommen (Liv. XXXIV, 20.), nebft andern Stäpten von 
der Herrihaft des lacedämoniſchen Tprannen Mabis befreit: und dieſe als 
Gleutherolaconen (Pauf. III, 26, 6. Böckh Corp. Inser. 1, A 670, 
Müller, Dorier II, 22. 454. Tittmann, griech, Stantsverfall. ©. 198.) 
dem achäiſchen Bunde angeſchloſſen (Kiv. 1. 1. 0.86. vgl XXXV, 12. 43, 
18. 35.), dem Gythium, mit Ausnahme einiger Störungen durch Nabis, 
verblieb, biß die MNömer, nah dem Zerfall des Bundes, felbft davon Beſitz 
nahmen. . Diefen während der Bürgerfriege durch die Sparianer geflörten 
Befig ſtellte Auguftus wieder. ber (Pauſ. III, 21, 6, u. 26, 6,), indem ex 
namentlih Gytheum wieder beſetzte; vgl. Müller, die Dorier 11, 227 Not. 4. 
Manfo, Sparta III, 445, — Zwei griechiſche Inichriften von Öpiheon finden 
fi bei Böckh Mr. 1325, u.. 1392. p. 649. u. 671. Münzen der Gytheaten 
bei Raſche, Lexic. II, 1, p..1559. und befonders aus der römischen Kaiſer— 
zeit bei. Eckhel, Doctr. Numm. P. I; V, 11, 285. Mionnet, descript. des 
medailles antt, II, p. 226. — Jetzt heißt der Ort Palaeopolis Ip 
Prolegg. ad Thucyd. I, 2, p. 198. n. 12. Müller, Dorier 11,453,), umd 
nicht, wie Andere meinten, Colochina ober Coloeythia, Vgl. &, Weber, 
De Gytheo et Lacedaemoniorum rebus navalibus. Heidelberg. 1833. [Die 
Ruinen, welche fih finden, find aus der römischen Zeit, ſ. Roß — 
blatt 1836. Nr. 200. PIIA- Banmstarh,);) 
Gythones, ſ. Gothones. Dee x 
Gyzantes, j. Byzacium. | i — 
* u 


Wu dient zur Abkürzung für Hastala (cohors), heres — * 
(3; ®. H. L. hie locus, H. M. hoc monumentum). HAR. Be 
ruspex. H. C. Hispania citerior. H. E. T. heres ex testamento 
honore functus, HH. heredes.. H. N. S. heredem non seguitur. 
Horatia tribu. H. S. hic situs est. H. 88. hic siti sunt. H—S ser [ 
sestertius, sestertium. HS. X. sestertü decem. HS. X, sestertia_ ecen 
HS. X. sestertium decies. H. V. Hercules vietor, H.V. honore usus,, L 
Griechiſche Abbreviaturen find: — 
H HME. \HMEP. — Nusoes, Tusoor, ‚Franz 'Elem. epie⸗ 
p- 366. — IEP.= — iepe, Id. ib, — HIIIIK — innuwos, Id, ib; — 
Te = # immnyovs, Id. p. 357. — T= viöe, Id. p. 372. — IT, 
TILA. TILAT — öUneros,- TIUII —= Und, Id. ib, — THE = 
yero, Id. p. 360. — TIOA = Unodıerörov ; Me. p. 372 — R.RP 
woas, Id: p. 374. [West.] Ä 27 
'Mabessus, j. Antiphellus. ee 
Habinnas, der von Petronius Sat. c. 65. als PAR Wi qui. vi 
retur monumenta optime facere, bezeichnet, und c. 71. mit der Erb 
von Trimaldio’3 Grabmal beauftragt wird, darf wohl als hiſtoriſche P 
betrachtet werden, und würde, wenn Petronius nach den Unterſuchungen 
Studer im Rhein. Muf. 1842. Se 50 ff. im erften Jahrhumdert unjerer, 
rechnung Iebte, einer der Künftler fein, von denen ſo viele Grabmale 
wieſer Zeit auf und gekommen find. [W.] *5 
dar ad —* Maler aus ungewiſſer Zeit; * dem Plin. H 
XXXV, 41. s.:.40. eine Amicitia und Concordia und er 
wähnt. [WI tfier] ; 
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m Mactara, unbet. Ort in Sifp. Zarrar., nach dem st. Ant. ſuͤdlich 
von Tugia. [P.]' 


Hades, f. Inferi. ee 
 Madra, Nebenfluß des Bo, aus dem Apennin, jet Larda Zah, 
‚Bent. [P.] | 
: Hadramitae, j. Adramitae. * 


 Madränum, ſ. Adranum. 
"MHadria, Hatria (Aroie), 1) Stadt am I. Ufer des Po, j. Aria, 
4 dem adriat. Meerbufen den Namen gab, wahrſcheinlich eine "Gründung 
pe Tusker, OT: 98 von Gorinth coloniflrt, in Älteren Zeiten wichtige und 
reihe Handelsſtadt, unter den Nömern gefunfen, Liv. V, 33. Barro 1. 1. 
V, 33. p. 45. —— 214. Plin III, 16. Val. Bödh Metrol. S. 381. 
Abeken Mittelit. S . 119 f. 279 f. Ueber das alte Theater daſelbſt ©. 201. 
Münzen von "Hatria ©. 287 f. — 2) in Picenum. Ueber beide j. Müller 
Gtrudter 1, 141. 145. u.a. [P.] 

u MHadriäne, ‘Aöo oder Hadrianopdlis, Stadt in Eyrenaich 
Be superior), zwiſchen Teucdhira und Berenice. It. Ant. Tab. ai 
oc. Geogr. Nav. II, A. (Adriani), V, 6. (Adrianopolis.) 192 
0 Madriäni, — 2 00: Okvunor over dr Okvuno, Stabt in Bi⸗ 

en, von ihrem Gründer Hadrian benannt; Vaterſtadt des Redners 
A ſtides. Suid. Soer. hist. ecel: VH, 36. Hierocl. Münzen. Ruinen in 
dem Bezirfe von Edrenüs oder Adranos, weitlihd vom Olympus. Bon 
Hammer Umblic auf einer Neife von Gonftantinopel nah Bruffa ©. 84. 
Leake Asia Minor ©. 272. Marquardt Oyzicus p. 25. Samilten resear- 
ches in Asia Minor (London 1842.) I, p. 90f. [@.] 
 MHäadrianopölis, 1) Stadt in Birbynien (fpäter zu Honorias gezo⸗ 
gen). Juſt. Novell. 29. Hieroel. Münzen von Hadrian an, der auf ihnen 
xriorns heißt. Nah Kinneir und Leake das jekige Boll. — 2) Stadt in 
Carien, |. Stratonicea. — 3) Stadt in Aegypten, ſ. Antinoopolis. — 
% Stadt in Eyrenaica, f. Hadriana. [G@.] 
© Madrianopölis. Don den Städten, welde Hadrian erbaute * 
eigene nad jeinem Namen nannte (multas eivitates Hadrianopo ns 
pe ut ipsam Carthaginem et Athenarum partem, Spart. Hadr. 20 
u die wichtigfte, welche Bedeutung und Namen (türfifh Edrene) bis auf 
* Tage bewahrt hat, Hadrianopel in Thracien, in einer weiten Ebene, 
am rechten Ufer des Hebrus, welcher unterhalb der Stadt ſchiffbar wird. 
Der Umftand, daß hier feine Stadt von frühern Geſchichtſchreibern und 
graphen erwähnt wird, berechtigt zu dem Schluffe, daß der Kaiſer Hadrian 
der eigentlihe Erbauer anzufehen ift, wiewohl ein altes, thraciſches 
äbtööen f ſchon früher Hier geftanden haben fol, Uskudama mit Namen, 
Iches aber richtiger mehr aufwärts bei Philippopolis gefucht wird. Eutrop. 
VI, 8. Ammian. XIV, 11. XXVII, 4 Die Stadt war jehr feft und wurde 
daher von den Gothen vergeblich belagert. Ammian. XXXI, 12. 15. Damals 
fand Hadrianop. in großer Blüthe dur Handel und ausgedehnte Induftrie ; 
ie weiß man von großen Waffenfabrifen, deren Arbeiter ein eigenes 
ons gegen die Gothen bildeten, Ammian. NXXI, 6. Dur das ganze 
Mittelalter erhielt ſich Hadrianopel als die wichtigfte Stadt des Landes nah 
Conftantinopel, und war bis zur Eroberung des en, und abwedhielnd 
auch noch foäter, die Nefldenz der Sultane. — Bgl. Zoflim. 11,20. Nicet. 
Chron. 6. Not. Imp. Der Name Orestia oder Odrysus (Lampr. Heliog. 7. 
Apospasm. in ‚Geogr. ‚min. -IV.-fin.) ift wahrſcheinlich ein ſpäter ange» 
nommener. [P.] 
Hadrianothöra oder Hadrianothörae, Stadt in Myfien, 
ſchen Miletopolis und Pergamus, von Kaifer Hadrian gegründet. Dio 
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EXIX, 10. Spart. Hadr,. 20, Tab. Peut. Geogr. Rav. Georg. Eedren. 
Hist, I, p. 437. ed. Bonn. Münzen von Hadrian an. [G.] 
Hadrianus, der vierzehnte in der Meihe der zömijchen Kaiſer, ber 
vom 3. 870-891 d. St. (117—138 n, Chr.) regierte, nimmt nicht nur 
in der politiſchen Geſchichte des römifhen Reichs eine bedeutende Stelle ein, 
fondern bezeichnet auch im der Geſchichte der. Wiſſenſchaft und hauptſächlich 
der Kunft des Altertfums eine Epoche, melde er durch fein. Wirfen weient- 
lich mitbeftimmte., Zu: bedauern ift, daß wir Feine zeiheren Duellen über 
ihn. beſitzen. Denn da die Geſchichte Hadrians, die unter dem Namen feines 
Freigelaffenen Phlegon herausgegeben war, in Wirflifeit aber von Hadrian 
felbſt, welchem Phlegon den Namen leihen mußte, damit die Eitelkeit des 
Kaiſers nicht zu Tage käme, verfaßt geivefen fein ſoll (Spart. Hadr. 16. 
vgl. 1.7. Dio LXIX, 11. Flav, Vopisc. Saturnin, 7.), fo wie anberer- 
feit8 das Geſchichtswerk des Marius Marimus*, welcher für das. Bild des 
Kaiſers defto weniger fchmeichelhafte Farben gebraucht zu haben ſcheint ( 
Spart. Hadr. 20.), für uns verloren ift: fo find wir auf. die Biographie 
des Spartianus, in welcher jedoch, von ‚anderen Gebrechen abgeſehen, 
Mangel, an genaueren Zeitangaben und namentlich in der zweiten Hälfte 
Mangel an Ordnung hervortritt, fo wie auf. den Auszug des Ziphilinus 
aus Gafftus Div, L. LXIX. (womit der. no magerere Auszug des Zonarad, 
L. XI. c. 23. 24., nebft dem Art. Aöpıeros bei Suidas, der gleichfalls 
faft durchaus nur aus Div, oder vielmehr aus den Collectaneen des Con⸗ 
ftantinus Porphyrog., de virt, et vit., fchöpfte, vol. —* Suid. T. 
p. 57., verglichen, werden kann) beſchränkt, und müſſen Die Nachrichten jener 
beiden Hauptquellen vielfach aus den späteren Breviarien und Chroniken, fo, 
wie. aus Münzen (bei Eckhel Doctr. Numm. Vol. VE. ıp.,473—51% vgl. 
Arneth Synopsis p. 83— 90.) und Inſchriften (bei Orelli n. 805—833.) 
zu. ergänzen fuchen — Wir geben im Folgenden zunächft einen, fo weit es 
möglich ſt, chronologiſchen Abriß der Lebens⸗ und Reglerungsgeſchichte Ha⸗ 
drians, und laſſen hierauf eine nähere Darſtellung ſeines Wirkens im Staate, 
ſo wie im Gebiete der Kunſt und Wiſſenſchaft, und zuletzt eine Schilderung 
ſeines perſönlichen Characters folgen. — P. Aelius Hadrianus (wie er von: 
Dio LXViII, 33. genannt wird; die Form des Namens. Hadr. nach der 
Autorität der Münzen und Inſchriften richtiger, als Ado:,; wie mit Ausnahme 
Dios [na der Ausgabe des Neimarus] von Griechen gewöhnlich geſchrieben 
wird, vgl. Gafaub. zu Spart. Hadr. 1., p.5. ed. Lugd.-Bat. 1671.), w 
am 24. Jan. 829 d. St., 76. n.Chr. zu Rom geboren (Spart.. 1.), me 
fein Vater, Aelius Hadrianus  Afer, ald Senator und Exprätor ſich aufhielt 
(vgl. Div LXIX, 3.), ftamnıte aber aus dem Municipium Stalica in Spanien 
(Spart. 1. vgl. App. Hisp. 38.,..©ell.. N. A. XVI, 13.), wohin nad der 
Derficherung Hadrians ſelbſt (Spart. 1.) feine Borfahren zur Zeit des Scipio 
(vgl. App. a. DO.) aus Hadria in Picenum fish übergefiedelt haben jollen.’ 
(Nah Eutropius VIH, 6. und Euſeb Chron., nr, 2155. p. 166. Scal.‘ 
—_ 
‚* Ohne, Zweifel derſelbe, der von Dio LXXVIII, 14, 36, LXXIX, 2. aß 
Stadtpräfeet unter Macrinus (217—218 n, Chr,) erwähnt wird, : Seine Geſchichte⸗ 
bücher bildeten bis zu der Zeit, im welcher er lebte, eine Hauptauelle für bie und 
erhaltenen Biographien der Scriptores Historiae Augustae, uud auch der Biograph 
Hadrians, Spartian, erwähnt ihn öfters als Gewährsmann (vgl. Hadr. 2, 20. 25. 
Ael. Ver. 8.). Allein fo große Berühmtheit Marius als Gefhichtfchreiber erlangte 
(Ammian. Marc. XXVIII, 24.), fo ift doch, nad dem Urtheile eines jener Serip- 
tores fel6ft (des Flavius Vopiscus, der freilich von dem’ meiften fibrigen ſich vortheil⸗ 
baft unterfcheidet, in Firmo, Saturnino ete. 1,) zu fihließen, feine Autorität nich 
hoch zu achten; und Feineswegs Faun von ihm gerühmt werben, daß er ſich durch 
ächte Tugenden des Geſchichtſchreibers Über jene Scriptores erhoben. hätte, 5 
| 
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wäre er in Italica geboren; wogegen. Spartian a. aD. flreitet, welcher 
jedoch fpäter den Ausdruck gebraucht: in patriam rediit.) Nachdem er im 
zehnten Jahre feinen Vater verlorem, fo erhielt er feinen Landsmann Ulpius 
'Trajanus, den fpäteren Kaifer, von welchem er ein Verwandter war (Dis 1. 
Spart. 1., wo er consobrinus Trajani heißt; eigentlich war Aelius, der 
ı @ropnater Hadrians, mit Ulpia, der Vatersſchweſter Trajans vermählt, vgl. 
Caſaub. zu Spart. u. Reimar, zu Dio, daher Hadrians Vater und: Trajan- 
Geſchwiſterkinder waren, nicht aber Hadrianus consobrinae Trajani filius, 
wie Gutrop. u. Eufeb. a. 0.0. berichten) und neben Trajan einen anderem 
Landsmann, den römifhen Ritter Cälius Attianus (richtiger als Tatianus, 
vgl. Salmaj. zu. Spart. u. Neimar. zu Die) zu Vormündern (Spart. 1x 
vgl. Div LXIX, 1.). Bis zu feinem fünfzehnten Jahre blieb er in Rom, 
und legte fih mit großem Eifer auf römifhe und vorzüglih auf griechiſche 
Kitteratur (vgl. Die 3. Spart. 1.); in jenem Jahre aber kam er in feine 
Heimath nah Spanten (Spart. 2.: rediit), und trat. daſelbſt fogleih den 
Kriegäpienft an, wurde aber bald von Xrajan wieder abberufen, der ihn 
bei) fich. behielt und als Sohn behandelte, gelangte in Rom (mie es ſcheint, 
in feinem achtzehnten Jahre, indem diefes nad Ulpian vom Geſetze erfordert 
war, vgl. Caſaub. zu Spart.) zu der Würde eines decemvir stlitibus ju- 
dicandis (Bd. 1. ©. 874.) und hierauf zu der Stelle eines Legionstribumen, 
worauf er gegen Ende der Negierung ded Domitiau (der im I. 849». ©t;, 
96 n. Chr. ums Leben kam) in das untere Möflen gefandt wurde (Spart. 2.). 
Nachdem die Adoption des Irajan durch Nerva erfolgt war (850,97), er» 
ſchien ‚er ‚als Abgeſandter des möſiſchen Heeres mit dem Auftrage, den Glück⸗ 
wunſch deſſelben zu überbringen, bei Trajan (im untern Germanien), und 
wurde ſofort in dad obere Germanien verjeßt, von mo er dem Trajan im 
folgenden. Jahre die Nachricht von dem Tode: des Nerva zum Aerger ſeines 
auf ihn neidiſchen Schwagerd Servianus (ded Gemahls feiner Schweiter Do- 
mitia Paulina, vgl. Spart. 1. Orelli Inser. n. 821.), obgleich er zu Fuße 
reifen mußte, noch vor deſſen Eilboten überbrachte (Spart. 2.). Die Gunft 
des Trajanus, welde er fih gleihwohl nicht ungeſchwächt zu erhalten mußte, 
schien ihm durch die Bermählung mit Sabina, einer Berwandten des Kaifers 
Gach Spart. neptis per ‚sororem Trajani, zunächſt einer Enkelin der Schweiter 
Rrajand, Marciana, von deren Tochter Mativia *, vgl. Neimar. zu Dio 1.), 
welche hauptſächlich Plotina, die Gemahlin Trajand, zu Stande gebradt 
haben. ‚fol, von. Neuem geſichert zu fein (vgl. Spart. 2.). Und wirklich 
‚gelang es Hadrian, der. freilich in dem Beſtreben, dem Trajan gefällig zu 
ſein, nicht allzuftrenge Grundſätze an den Tag legte (vgl. Spart. 3.), im 
Laufe der folgenden: Jahre, in welchen er theild die höheren Aemter in Rom 
bekleidete, und zwar das Quäſtoramt (wahrſcheinlich das Amt des kaiſer— 
lichen Quäſtors oder. candidatus Principis, da er die Neden des Kaijers im 
Senate vorzutragen hatte; vgl. Über jene Würde Burchardi Staats- und 
Nechtögeih. d. Nömer, 1.1841. ©.188.) im I. 854». St. (101 m. Ehr.) **, 
das Volfstribunat im 3. 858 (105), die Prätur im 9.860 (107), und das 
Gonfulat (ald cos. sufleetus) wahrjheinlich im J. 862 (109), teils in ven 


| 








| * Der Gemahl der Matidia und Vater der Sabina ift unbefannt. Denn baf 
der jüdiſche Profelyte Aauila aus Pontus, berühmt als Ueberſetzer des A, Teſt. in 
dad Griechifihe, der Schwiegervater Hadrians gewefen fei (wie Epipban, de mensur. 
et, ponder. 14. und nach ihm das Chron. Paschale, ed. Bonn. T, I. p. 476, bes 
richten), iſt offenbar ald Babel zu erachten. vgl. Scal. Animadv. in Chron. Euseb. 
p- 213. Tillemont Hist. des Emp., Ts IL. (Par. 1720, 4.) p. 296. 542. 

* Nach der Auäftur führte er die Aufficht Über die Führung des Senatspros 
tocolld ä 2 Senatus curavit, Spart, 3, vgls ber dieſes Amt oder Gefhift Burchardi 
“0a, 8. 5, 199, 
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beiden Kriegen Trajans gegen Deeebalus (854—858, 101—105, val. Bd. I. 
&. 872.) an der Seite des Kaifers fodht, fo mie ſpäter (861, 108) als 
prätorifcher Legate die Provinz Pannonien mit Aus ung verivaltete und 
die Sarmaten mit Glück bekämpfte, fi mehr und mehr in der Gunſt des 
Kaiferd zu befeftigen; wobei ihm hauptſächlich die Fürſprache Licinius Suras, 
des vertrauten Dienerd Trajans, zu Statten Fam, welcher fi früher ſchon 
als feinen Beſchützer umd Vertreter erwiefen batte, und den Kaiſer, mie es 
fcheint, allmaͤhlig ſo zu fimmen wußte, daß er zur Adoption Habrians, 
auf welche Sura feinem Schützling zur Zeit, da dieſer das Gonfulat beklei⸗ 
dete, bereitd die Ausfiht eröffnen konnte, ſich geneigt bezeugte. Und als 
nah dem Tode Sura's Hadrian an deffen Stelle berufen wurde, bie Vor—⸗ 
träge des Kaiſers für diefen auszuarbeiten, fo mußte hiedurch das Verhältniß 
zu Trajan noch an Vertrautheit gewinnen (Spart. 3.). Auch der Gunſt 
der Kaiferin Plotina erfreute ſich Hadrian; und auf ihre Verwendung er- 
hielt er nicht mur zur Zeit des parthiihen Feldzugs (867 ff., 114 ff) die 
Stelle: eined Legaten ;  fondern wurde auch im 3. 870 (117) zum Gonful 
für das folgende Jahr defignirt (bei Spart. 4. Cos, MH. factus; vgl. aber 
die Münzen bei Eckhel p. 476). Nah der Anſicht Spartians erhielt er 
biedurh die mittelbare Zufiherung der Adoption; wogegen er nad Div 
LXIX, 1. nur zum Cos. 'sulfectus deſignirt wurde (vgl. Neimar. zu d. &t.), 
und hieraus Feineswegs die Abfiht Trajans, ihm zu adoptiren, fondern viel⸗ 
mehr dad Gegentheil abzunehmen Urſache hatte. Als Trajan in demielben 
Jahre, durch feine leidende Geſundheit veranlaßt, den mer nad 

antrat, fo ließ er Hadrian an der Spitze des Heeres und ald Statthalter 
Syriens in der Teßteren Provinz zurück (Dio LXVII, 33. vgl. LXIX, 1.2.5 
und hier, im der Hauptſtadt Antiochia, erhielt viefer am 9. Auguft Die 
Nachricht von feiner Adoption durch Trajan, und am 11. von deſſen Tod 
(zu Selinus in Eilicien), Spart. 4. Die wirflihe Adoption wurde indeſſen 
vielfach bezweifelt; und nad Div LXIX, 1, hätten Plotina (LE — 
ꝙuaics) und Attianus, der frühere Vormund Hadrians, denſelben nah dem 
Tode Trajans, von welchem er keineswegs adoptirt geweſen ſei, zum 
gemacht; wobei ſie den Tod Trajans mehrere Tage verheimlicht Fan at 
die fingirte Adoption (die nach Ginigen in der Weife erfolgt fein fol, daß 
man nach bereits erfolgtem Tode des Kaiſers durch eine unterſchobene Perſon 
die erfterbende Stimme deſſelben nachahmen Tieß, Spart. 4.) noch vorher 
befannt werden zu Taffen. Auch von anderen Schriftftellern, wie Aurelius 
Victor (Caes.13.), Eutropius (VII, 6.), Gevrenus (ed. Bonn. T. p” 
438.) wird eine, auf diefe oder jene Weife fingirte Adoption vorausgeſetzt, 
und Div fucht feine Behauptung durch den Umftand zu ſtützen, dag das 
Schreiben Trajans an den Senat von Plotina und nicht von jenem unter⸗ 
zeichnet geivefen fei.. Wenn aber auch die förmliche Adoption Hadriand durch 
Trajan nicht erfolgte, fo find wir doch zu der Annahme berechtigt, dag dieſer 
zu der Zeit, da er jenen, deſſen ehrgeizige Wünſche und Hoffnungen er 
fannte, an der Spite des Heeres im Syrien zurüdließ, von dem Gedanken 
der Nachfolge defjelben nicht entfernt war. * Bon dem Heere wurde Hadri 
auch alsbald als Imperator ausgerufen; und eben darauf berief er ſich in 
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* Die von H. Dodwell (Dissertatt. Cyprian., in append., Oxon.'1684, p. 67.) 
aufgeftellte Anfiht, daß Hadrian feine tribumicifhe Gewalt vom 9. Auguſt 116m. 
Ehr,, ein Jahr vor Trajans Tode, gerechnet hate, und alfo von Trajan felsft ſchon 
um biefe Zeit aboptirt gewefen fei, ift in einer Abhandinng des Abbe Bellen ( 
V’adopt. d’Hadr., Mem. de l’Acad. T. XXIV. p. 89-104.) unter 
auf Münzen, Infchriften, aftronomifche Daten des Ptolemäus, und Angaben 
Sefhichtfchreiber widerlegt, - — 
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einem an. den Senat gefandten Schreiben, in welchem er um Entſchuldigung 
bat, weil er die Entiheidung des Senates nicht habe einholen können, im 
VUebrigen aber die Beitätigung durch denſelben nahjuchte (vgl. Die2. Spart. 6., 
in. welcher letzteren Stelle die Angabe an den falſchen Ort geiegt iſt, ſ. 
- Gafaub. zu d. St.). Zur Herrſchaft gelangt, fuchte er bei den auf verſchie⸗ 
denen Puneten des Reiches drohenden Kriegen und Aufftänden vor Allem 
den Brieden im Dften zu fihern, und erfaufte venjelben, indem er allen von . 
von feinem Vorgänger jenfeits des Euphrat gemachten Eroberungen entfagte, 
’ und von den drei Provinzen Mejopotamien, Aſſyrien und Armenien bie 
> beiden eriteren den Parthern zurückgab, ald deren König er den von Trajan 
abgeſetzten Cosross wieder anerkannte, während er den von jenem einge 

fegten PBarthamafpates * dur eine benachbarte Herrſchaft entſchädigte, Die 

dritte Provinz Armenien aber wieder einem eigenen Könige anheimgab (vgl, 

Spart. 5.13. 21. Eutrop, VII, 6. ©. Ruf. 14, Gufeb. Chron.). Gleich 

in den erfien Tagen nah Trajans Tode fol Attianus in einem Schreiben 
dem Hadrian den Rath ertheilt haben, den Stadtpräfeet Bäbius Macer, 
wenn er ſich feiner Herrſchaft widerfege, fo wie den Laberius Marimus, 
der ald verdächtig, nach der Herrichaft zu fireben, auf eine Infel ins Exil 
geſchickt war, und außer ihnen den gleichfalls. erilirten Frugi Craffus (Eal- 
purnius Fr. Er. der nad Div LXVIII, 3716. Aur Viect Epit. 12. ſchon 
gegen Nerva und Trajan fih verihtworen hatte, wahrfheinlid Sohn des 
von Galba adoptirten und zum Nachfolger beitimmten (Galpurnius) Bife 
Lieinianus, Tac. Hist. I, 14 ff., daher er einen Beinamen der gens Cal- 
purnia ‚wie. der Licinia trug, indem fein Vater aus dieſer in jene adoptirt 
war) gewaltiam aus dem Wege zu ſchaffen; auf welchen Rath jedoch Hadrian 
nicht eingegangen fei, obgleich den Erafjus in der Folgezeit das von Attianus 
ihm zugedachte Schiejal ohne den Befehl des Kaiſers getrofien habe (vgl. 
> Spart. 5.) Nur dem ‚Luflus Quietus, der damals die Statthalterſchaft 
über Mauritanien führte, und gleichfalls des Strebens nach der Herrichaft 
verdächtig war (nad Div LXVIL, 32, war er von Geburt ein Mauritanier, 
und flieg durch feine Tapferfeit bis zu der Conſulswürde empor, vgl. Reimar. 
zu Dio) benahm er feine. Statthalterichaft, und fandte den Mareius Turbo, 
der unter Trajan die aufrührerifchen Juden befämpft hatte (vgl. Eufeb. H. 
"ecel. IV, 2.) und der dem Hadrian ſelbſt von früherer Zeit befreundet war 
(Spart. 4.), als Statthalter nach Mauritanien (Spart. 5.)., Nachdem er 
‚den erften Sorgen der Regierung: Genüge gethan, verließ er Antiochien, um 
‚die, Leiche Trajans in Augenfchein zu nehmen, welde durch Plotina, Attia- 
nus und Mativia nad Nom gebracht wurde. Nach dem Abgange derielben 
fehrte er nach Antiochien zurück, beitellte den Gatilius Severus zum Statt 
"halter von Syrien, und begab ſich hierauf, den Münzen zufolge im Jahr 
871, 113 (vgl. Eckhel p. 476 f.) über Ilihyrien nah Nom (Spart. 5.). In 
der Haupifladt angekommen feierte er den Triumph, welcher Trajan gebührte, 
indem er ſelbſt das Bild dvefielben auf dem Triumphwagen führte, verlieh 
aber Nom in Kurzem wieder, da von Seiten der Sarmaten und Rorolanen 
‚drohende Bewegungen: gemeldet wurden, und wandte ſich, nachdem er die 
Armeen vorausgefandt,, nach Möflen (Spart..6). Mit dem Könige der 
Roxolanen, der fih über verminderten Tribut beſchwerte, ſchloß er einen 
wahrſcheinlich erkauften Brieden (vgl. Spart. 6.), und bei dieſem Anlaffe 
mag; der barbariſche König vom römischen Kaijer den Namen P. Aelius, den 
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u #Beh Spart. 5, Psämatossiris (leet; seripta: Sarmatossiris), aus Verwechs⸗ 
lung mit Partbamafirid, dem Sohne des Pacorus und Merten des Eofroes, Dio 
LXVIU, 19, vgl, 17, und dazu Reim Ueber Parthamaspates vgl, Div LXVIII, 
30, 33, e 
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er auf einer Infehrift (bei Drelli n. 883.) neben feinem eigenen Namen 
Rasparasanus trägt, fich beigelegt haben. Nah Befeitiging dieſes Beindes 
wollte ſich Hadrian, mie es fcheint, auf den Kriegsſchauplatz nad) Dacien 
begeben, als er von der Nahftellung eines atıf feine Erhebung eiferfüchtigen 
Gonfularen Nigrinus (wahrſcheinlich Domitius Nigrimus, vgl. Gafaub. zu 
Spart. 7.), welcher ſich mit anderen gleihgeftimmten Bornehmen, und na» 
mentlih mit Balma (U. Eornelius P., vgl. Gafaub. zu Spart. 4. u. Neimar, 
zu Div LXVIN, 14.), Gelfus (2. Publilius E,, vgl. Eaf. a. a. D. u. 
Meine zu Dio LXVIN, 16.) und Lufius Quietus (f. 0b.) verſchworen 
hatte, und den Kaifer beim Opfer (nad Spart.) oder auf der Jagd (nad 
Die) zu ermorden verfuchte, betroffen wurde. Gr entgieng ver N g 
glücklich, und ſtellte ſofort die Verſchworenen vor den Richterſtuhl des Se— 
nates, auf deſſen Befehl jene vier Conſularen am verſchiedenen Orten (Ni—⸗ 
grinus zu Baventia in Oberitalien, vielleicht dem Orte des Morbverfucdhs, 
oder dem Orte, wohin er ſich geflüchtet hatte) ums Leben gebracht wurden 
(Spart. 7. vgl. Die 2.). Bei der bedenklihen Stimmung, welche in Folge 
dieſer, gegen vier fo hochgeſtellte Männer geübten blutigen Strenge zu Rom 
fih äußerte, überließ er die Provinz Daciem dem Martius Turbo, melden 
er ſchon vorher aus Mauritanien berufen hatte, und begab ſich alsbald nach 
Nom, um die übeln Uriheile über ihn durch die Verfiherung, daß bie Er- 
mordung jener Männer ohne feinen Willen geſchehen fei, noch mehr aber 
durch Die Spendung eined doppelten Congiariums an das Volk (nachdem ſchon 
früher in feiner Abweſenheit drei Goldſtücke auf ven Mann vertheilt worden 
waren) niederzuſchlagen (vgl. Spart. 7).Auch der große, für die Stadt 
und Italien, wie ein die Provinzen won ihm bemilligte Nachlaß von alten 
Steuerfhulden an den kaiſerlichen Fiscus, mie an das aerarium populi, 
welcher, nach Dio 8. auf fünfzehn Jahre zurückgehend*, der Angabe von 
Münzen (bei Edhel p. 478.), fo mie einer Inſchrift (bei Orelli n. 805.). 
zufolge Sestertium Novies Millies Centena Millia (d. h. nad Eckhel unge- 
fähr fechzig Millionen öſtreich. Gufven) betrug, und durch die mung. 
der betreffenden Steuertabellen auf den Forum Trajans geſichert wurde, iſt 
nach der Darftelung Spartians (ec. 7.), fo wie’ nach der Angabe der In— 
ſchrift (auf welcher außer dem zweiten, von Hadrian im 3.871 (118) be⸗ 
Heideten Gonfulate die im Auguft diefes Jahres gngetretene zweite potestas. 
erwähnt iſt, vgl. -Edhel a. a. D©.), in die Zeit nach der Nüdfehr aus dem 
Norden, gegen Ende des $ 871 (118) zu fegen. (vgl: Spart., Div a. ©. 
Eufeb.,  Eafflodor. Chron. Syncell. ed. Bonn. T. I. p. 659. Gepren. ed. 
Bonn. T. I. p: 438.) Um feine Herrfchaft zu fichern und zu befeftigen, 
fuchte ſich Hadrian überhaupt bei Senat und Volk durch beſcheidenen Ge- 
brauch feiner Macht, fo wie dur Freigebigfeit und Wohlthätigfeit beliebt 
zu machen (vgl) Spart.. 7. 8.), hielt aber zu demſelben Zwecke für nörhig, 
verdiente Männer, wie feinen zum prätorifchen Präfecten erhobenen früheren. 
Vormund Attianus (den er nicht Tange vorher durch die Aufnahme in’ ven 
Senat geehrt hatte, vgl. Syart! 8. u. Cafaub. zu d. St.), md deffen Amts» 
genofjen Similis (mac einer Inſchrift X. Sulpicius Sim, egl. A. Mai zu 
den vatican. Ercerpten aus Die, Seriptt. Vett? Nova Coll., T. I. p: 221.) 
ihrer Gewalt zu beraußen und ihnen in der Perfon des Marcius Turbo 
(Div 18.1 Drelli Inser. 831. st 05.), fo wie des Septicius Clatus Nahe 
folger zu fegen. (Nah Spark. 9. wurde Attianus, den Hadrian zuerſt 





= © # Die 'von Scaliger (Animadvv. in Chron. Euseb. p. 200 f.) aufgeftellte An- 

ſicht, daß die Steuern auf die folgenden fünfzehm Jahre, oder auf eine Judiction er⸗ 
laſſen worden feien, iſt von Sparihem, de Usu’Numm. T. II. p. 654 f. u. Andern 

widerlegt, Zar 
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gewaltſam aus dem Wege zu räumen gedachte, nach veiferer Ueberlegung 
veranlaßt, felbft um feinen Abſchied zu bitten; und eben vaffelbe Verfahren 
ſcheint ih Spartianus bei Similis gedacht zu haben, während Ziphilinus 
-c; 49. [vgl. Div fragm., bei U. Mai a. a. DO. Bonar. XI, 24. Eedren. 
p- 438. ed. Bonn. Joh. Gazenſis megl «oyaıor., bei Salmaj. ad Spark. 9.] 
ein freiwilliges Abtreten des Similid vom Amte vorausjegt.) Der Krieg 
gegen die Sarmaten wurde inbeffen durch die Legaten des Kaiſers geführt, 
und dauerte, wenn wir ber Chronik des Eufebius folgen dürfen, welche 
ihn zum Iahr 120 n. Ehr. (873 d. St.) erwähnt, dur mehrere Jahre 
hindurch. Im J. 872 d. ©t. (119 n. Chr.) trat Hadrian, wie es feheint, 
feine Reifen durch die Provinzen des Reiches an, welche den größten Theil 
feiner Negierungszeit ausfüllten, und zu welden das Motiv nicht weniger 
in feiner Sorge für das Wohl des Reichs, als in der Unruhe feines Geiftes 
und im der Neugierde, vermöge deren er Alles, wovon er Tas oder hörte, 
felbft zu jehen wünfchte (vgl. Div 5. Spart. 17.), zw ſuchen if. Sichere 
und genaue Zeitbeftimmungen über dieſe Reifen zu geben, ift bei der Dürftig- 
keit der ſchriftſtelleriſchen Nachrichten um fo ichwieriger, da uns die Münzen, 
bie fonft die Chronologie der Kaifergeichichte ſo weſentlich unterſtützen, in 
dieſem Balle im Stiche laffen. Denn fo groß der Reichthum an Münzen if, 
welche aus der Zeit Hadrians erhalten. find, fo können fie in Folge des 
Umftanded, daß Hadrian das Conſulat nur dreimal bekleidete, und daß die 

ahl der tribunieifchen potestas nicht wie bei andern Kaiſern auf feinen 
Münzen erwähnt ift, nur wenig zu chronologiſchen Aufflärungen dienen. 
bl. Eckhel p. 479.* Wenn aber genaue Zeitangaben nur jelten möglich 

d, jo kann doch, wie uns jcheint, die Aufeinanderfolge: der Meilen im 

Mgemeinen mit ‚ziemlicher Sicherheit beftimmt werden; und einen Verſuch, 
biefelbe zu beflimmen, geben wir im Bolgenden. — Hadrian verlieh Rom 
um das 3. 872 (119), und wandte ſich zunähft nah Gallien, wo er feine 
Breigebigkeit durch Befriedigung der verichiedenften Bebürfniffe an den Tag 
legte (Spart. 10.). Bon Gallien gieng er nad Germanien über, und be- 
chäftigte ch hier, an der Gränze des Reiches, hauptſächlich mit dem Heer— 
7 indem er ebenſowohl die Kriegszucht herzuſtellen, als für die Be— 
ürfniſſe des Heeres zu ſorgen bemüht war (Spart. 10, 11.). Auch durch 
die Befeſtigung des limes ſorgte er hier, wie anderwärts für die Sicherheit 
des Reichs (vgl. Spart. 12.), und machte ſich um einzelne Städte und Co— 
lonien, 3. B. Augusta Vindelicorum (Augsburg), das von ifm den Namen 
han annahm (Orelli 493.), verdient. Von Germanien fegte er nach Bri- 
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nnien über, wo er jeine Anwejenheit hauptſächlich durch die Aufführung 
achtzig Milliarien langen Mauer (oder vielmehr des Walles) vom Sol- 
ways Bufen bis zur Mündung des Fluſſes Tyne bezeichnete (vgl. Spart. 11.); 
Son Britannien aber Eehrte er nah Gallien zurüdf, und gieng von da nad 
‚Spanien, wo er wahrfcheinlih den Winter des I. 874—875 (121-122) 
zübrachte und alle Spanier zu einem conventus dahin berief (Spart. 12.). 
m Frühjahr 875 (122) ſetzte er, wie es jcheint, vom Spanien nad Africa 
v, unterdrückte bier einen Aufruhr der Mauritanier, und reiste ſodann 
über Aegypten (vgl. Chron. Pasch., p. 475. ed. Bonn.) nach Aften, wo 





+ Bon großem Interefje it immerhin für die Geſchichte Habrians die Verglei— 
hung der Münzen und Infchriften, daher wir bedauern, die Schrift von J. M, 
Flemmer, de itineribus et reb. gest. Hadriani Imp. secundum numorum et in- 
seriptt. testimonia, Havniae 1836. niht haben bemügen zu fünnen. Sie ift uns 
nur aus einer Necenfion der Haller Allg. Lit,Zeit,, Febr. 1837., bekannt, welde 
felbft, was negative und pofitive Kritie beteifft, wenig Gründliches beibringt. 
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er einem drohenden Kriege mit ben Parthern durch eine perfönliche Beſprechung 
begegnete (Spart. 12.*). Don der öſtlichen Gränge des Reiches begab er 
fih dur die Provinzen Vorberaflens, in denen er, mie es jheint, das 
Frühjahr 876 (123) zubradte, und während dieſer Zeit verſchiedene Bauten 
in Nicomebia, Nicha, Cyzieus und andern Städten audführte oder anord⸗ 
nete (vgl; Chron.'Pasch. 1.€.), fo wie durch die Infeln des Archipelagus 
nah Achaja (Spart: 13.), und nahm fofort-einen längeren Aufenthalt: in 
Athen, der, wie es fheint, vom I. 876 (123) bis 879 (126) dauerte 
(vgl. Eufeb. Chron.), und während deſſen er ſich um bie Athener durch 
Geſetze, die er ihnen ‚gab (Eufeb.), fo wie, dur bie verſchiedenſten Wohl⸗ 
thaten (Spart. 13.) verdient machte, und feine Verehrung für ihre Inſtitute 
durch Theilnahme.an ihren Spielen ald Agonothetes (Spart:); ſo wie das 
durch, daß er fih in die eleufinischen Myſterien einweihen ließ (Spart., 
Eufeb., vgl. Dio 14.**), an den Tag legte. Von Athen kehrte er über 
Sicilien nah Rom zurück (Spart. 13.), wo er, wie es fheint, aus: Anlaß 
feiner Rückkehr als Pater Patriae und feine Gemahlin Sabina ald Augusta 
begrüßt wurde, nach dem Chron. Pasch. noch im 3: 126 n. Ehr., 279 v. 
&t., nad Eufebiuß aber im: 3.127, 880.*** Zu Rom verweilte er ſodann 





* Mach biefer unferer Darfiellung flimmt bie Angabe des Chron. Pasch. von 
einer Neife nad Aegypten im I, 122 n. Ehr, volllommen mit bem Berichte Spar⸗ 
tians, und jenes Chronicon irrt nur darin, daß es bie Erbauung der Ant 
Stadt und folglich den Tob von Hadrians Liebling Antinous ſchon in bie Zeit 
erften Aufenthalts in Aegypten fet: mit weicher Angabe die Münzen fo wenig 
andere Schriftfteller übereinſtimmen. vol. Eckhel VI. p. 537 ff. (auf welde 
fi) Levezow fib. den Antin. ©, 10. in Beziehung auf den Tob bed Antinous im 
5. 875, 122 fälfhlid beruft), Mit der Angabe fiber die Erbauung von 
polis fällt Übrigens die Angabe von einer erften Reife nah Aegypten im 3, 122 
keineswegs, und biefe wird durch den beglaubigten fpäteren Aufenthalt in Aegypten 
nicht ausgefchloffen, Was ferner die Reife in ben Orient betrifft, fo if fie. 
von Spartian berichtet, und wir haben Feinen Grund, biefe erfle orientaliſche 
welche freilich ohne Zweifel ſchnell zurückgelegt wurbe, zu verwerfen, umd mit 
Recenfenten der Haller Lit.Zeitung anzunehmen, daß die Gefandten des ſeindlich 
fimmten Partherfönigsd dem Hadrian zur Befprehung nach Athen entgegengefommen 
wären, | _ J 

»* Nach Euſebius erfolgte die Einweihung im J. 126 n. Ehr. (879 d, St. 
wobei jedoch zu bemerken, daß derſelbe im dieſem Jahre nur die Mittheilung bei 
niederen, und erft ſechs Sahre fpäter die der höheren Weihen vorausgeſetzt zu hal 
fheint. (vgl. nr. 2147, zum J. 132 n, Ehr.: Eleusinam invisit, in welder © 
invisere — dnortevew ald Gegenfab gegen den Ausdruck initiatus (zum J. 
genommen werben kann; f. Seal. Animadvv. p. 214f. Salmaf. ad Spart. 13, 
p- 119.) Daß es fi wirklich fo verhalten habe, ift keineswegs anzunehmen (vgl. 
Salmaf, 1. 0.); und wenn der Angabe des Eufebius ein wirkliches Fartum zu Grunt 
Liegt, ſo ift wohl nur an eine Theilnahme Hadrians an den eleuſiniſchen Feſten in 
jenem fpäteren Jahre zu denken. Bon Dio (oder Ziphilinns), if bie Einweihun 
in die Myſterien irriger Weiſe in die Zeit eines fpäteren Aufenthalts zu Na g 
fest, indem bei Dio fiberhanpt nur vom einem Aufenthalte zu Athen bie ae 
⸗* Eckhel D. N. VI. p. 515. gibt an, daß die Ertheilung des Titeld P.P. in d 
griehifhen Eufebins in das zwölfte Jahr Hadrians oder 881 d. St., in da 
Ueberfegung ded Hieronymus aber in das I. 879 d. St. (bas zehnte Hadriaus) ge: 
fegt werde. Allein das zwölfte Jahr Hadriaus entfpriht bei Eufebius dem 5. 124 
n. Ehr., und diefes nach der gewöhnlihen, aud von Edhel adoptirten Rechnung 
dem 3. 882 d. St., und ebenfo das zehnte Jahr Hadrians dem J. 127 n. Ehr. 
— 880 d, St, Die Abweichung "beruht darauf, bag Eckhel von der Olympiaden— 
Rechnung, des Eufebius ausgeht (vgl. p. 511). Sofern aber diefe Rechnung ſich 
als die unrichtige, die andere nach Sahren von Chriſti Geburt dagegen ſich als die 
richtige erweist, fo. fteht es uns frei, den Euſebius ebenfowohl für die richtige Red: 
nung in Anfpruch zu nehmen, — Das von Eckhel citirte griechiſche Chronicon bei 
Eufebins iſt Übrigens Fein anderes, ald das von Scaliger hauptfählich aus Syncellus 
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die nächftfolgenden Jahre, und unterbrach nur durch eine kurze Reife nad 
Africa (Spart. 13.) diefen Aufenthalt, welchen er hauptſächlich benutzte, 
um die griechifchen Inftitute und den griechiſchen Cultus, wofür er in Athen 
ch begeiftert hatte, nah Rom zu verpflangen (vgl. Aur. Viet. Caes. 14.). 
hefcheinlih im 3. 882 (129) reiste er von Neuem in dem Orient, und 
ahm feinen Weg über Athen, um vie Werke, die er früher dafelbft be— 
gonnen, und namentlich den Tempel des olympifchen Jupiter und fich ſelbſt 
einen Altar zu weihen (Spart 13. vgl. Die 16.). Auch im Oriente weihte 
er verſchiedene Tempel feines Namens, und fuchte im Uebrigen die auswär— 
tigen Verhältniffe durch freundſchaftliche Einladungen, melde er an die Könige 
und Toparchen des Drientes ergehen ließ, zu orbnen (Spart. 1. c.). Bon 
Kleinaflen reiste er fofort durch Syrien, Judäa und Arabien nad Aegypten, 
wo er den Grabhügel des Pompejus mit größerer Pracht wieder aufrichtete, 
und wo er feinen Liebling Antinous (ſ. unt.) bei einer Barth auf dem Nil 
verlor (vgl. Spart. 14. Div 11. Eufeb. Chron.). Die Beit des dieß— 
maligen Aufenthalts in Aegypten wird durch alexandriniſche Münzen, nad 
denen die Anfunft Hadrians zu Alerandria in dem Jahre, das mit dem 29. 
Auguft 883 d. St. anfing, erfolgte, fo wie durch eine auf der Memnons- 
Säule in Oberägypten befindliche Snrasrift beftinmt, wornad ein PB. Bal- 
binus mit der Kaiferin Sabina am 24ften Atbyr (d. i. am 20. November) 
ed Jahres die Memnonsſäule befuchte (vgl. Eckhel p. 490 f.): mit welcher 
eitangabe auch Eufebius (Sofern wir feiner Rechnung nah Jahren von 
Ehrifti Geburt, umd nicht mit Eckhel feiner Olympiadenrehnung folgen, vgl. 
oben Note ***, S. 1034.) übereinſtimmt. Won Aegypten kehrte Hadrian über 
Syrien (vgl. Dio 12.) nah Nom zurüf, wo er wahrſcheinlich die rar 
Hälfte des Jahres 884 (131) und die erfte des folgenden zubrachte, indem 
er in jenem den Tempel der Venus und Roma erbaute (Eufeb., vgl. Eaf- 
dor.’ Chron.), im dieſem aber das Edictum Perpetuum durch Julianus 
rſtellen ließ (Eufeb: Chr., vgl. umt.). Nicht lange nad der Nüdfehr von 
rien nah Nom Fam der jüdiſche Krieg zum Ausbruch, welcher nah Dio 12. 
Durch die Gründung einer römischen Golonie unter dem Namen Aelia Eapi- 
tolina an der Stelle des durch Titus zerftörten Ierufalems, fo wie nad 
Spartian 13. durch das von Hadrian erlaffene Verbot der Beſchneidung 
veranlaßt war. Mehrere Jahre dauerte der won Seiten der Juden unter 
‚einen als Meiftas auftretenden Heerführer, Barcochba, verzweiflungsvoll ges 
führte Nationalkrieg, und nur unter großen Verluften gelang ed dem römi- 
schen Feldherrn Julius Severus, der von Britannien (wo er in den voran—⸗ 
gegangenen Jahren ohne Zweifel nicht weniger blutige Kriege geführt hatte, 
vgl.) Sronto, in fragm. ad M. Anton. de b. Parth., ed. Mediol. II. p. 321.) 
nad Paläftina berufen worden war, die Juden allmählig zu entkräften und 
auszurotten, und endlich, nachdem das Land fat völlig zur Wüfte geworden 
War, die Ruhe im demfelben berzuftellen. (Div 12—14. Cufeb. Hist. eccl. 
‚IV; 6. Chron. ad a. '433—-135.'p. Chr. Chron. Pasch. p. 474. ed. Bonn. Bgl. 
D. %. Münter, d. jüd. Krieg unter den Kaifern Traj. u. Hadr., 1821. von 
‚©, 29. an.) NahBeendigung des jüdifchen Krieges wurde im norböftlichen 
‚Allen von den durch. Pharasmanes, ‚den König der Iberier, aufgereizten 
Albanern (AUlanen) ein Krieg erregt, der jedoch durch Geſchenke des von 
Pharasmanes gleichfalls befeindeten Partherkönigs Vologäſes an die Albaner, 
ſo wie durch Geſchenke Hadrians am dieſe und an Pharasmanes ſelbſt, von 








zuſammengeſetzte, das in ehronologiſcher Beziehung keine andere Autorität als die 
des Sealiger hat, Den armeniſchen Euſebius, mit lat, Ueberſetzung von A. Mai 
und J. Zohrab (Mail. 1818.) und von J. B. Aucher (Wened, 1818.) herausgegeben, 
waren wir nicht zur vergleichen im Stande, 
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welchem er nach erfolgtem Friedensſchluſſe ſtatt eines in früherer Zeit ver« 
ſchmähten Beſuches im Driente einen Beſuch zu Mom empfieng, in 

wieder beigelegt wurde (Die 15. u. Reim, zu d. St. vgl. Spart. 13. 17. 21.*). 
Hadrian hatte fih inzwiſchen, wahrſcheinlich im Spätjahr 855 (132) von 
Rom aufs Neue nah Athen begeben, wo er den folgenden Winter, fo wie 
das Yahr 886 (133) zubrachte (vgl. Eufeb. Chr.). Daß er von Athen aus 
noch einmal nah Alerandrien gereist jet, ſcheint aus einem durch Flavius 
Bopiscus (Saturnin. 8.) erhaltenen Briefe Hadrians am feinen Schwager 
Servianus hervorzugehen. Diefer Brief iſt an Servianus als Conſul ge— 
richtet, und handelt hauptſächlich von dem Charakter der Alerandriner, beren 
Stadt Hadrian, nach dem Inhalt des > fließen, vor Kurzem erft 
verlaffen hatte. Da nun Servianus im J. 887, 134 (nad Spart. 8. zum 
dritten Male) das Conſulat bekleidete, jo ift daraus abzunehmen , daß etwa 
in der erften Hälfte des Jahres 887 (134) ein wiederholter Beſuch Aleran- 
driend von Geiten ded Kaiferd Statt fand. Bon Aegypten vermuthen wir, 
daß er zunächſt nach Judäa fih begab, mo er die im Kriege gefangenen 
Juden auf ven Märkten von Terebinthus und Gaza als Sclaven verkaufte, 
und nad wiederholter Zerftörung des alten Ierufalems (vgl. App. Syr. 50, 
Münter a. a. O. ©. 69 ff.) im der Eolonia Aelia Gapitolina v 
Öffentliche Neubauten aufführte und der Golonie ihre eigene Berfaffung 
So berichtet wenigſtens das Chronicon Paschale p. 474, mit welchem 
ſius (VH, 13.), Hieronymus (Comm. in: Zachar. 2. w. in Jerem. 31 
verglichen werben kann; und wenn pas Chronicon den Aufenthalt H | 
in Serufalen, bei welchem er jene Thätigfeit entwidelte, in das erfie Jahr 
feiner Regierung fegt: fo mag diejer Irrthum von einer: im befagten Jahre 
von Antiochien aus unternommenen Neife Hadrians nah Ierufalem rühren, 
die Thatſache ſelbſt ift aber Feineswegs zu bezweifeln. Die unternommenen 
Bauten wurden jedoch mährend der Anmwefenheit des Kaiſers ſchwerlich vollen 
det; und wenn daher Eufebius zum I. 137 n. Chr. berichtet: Adlia ab A 
Hadriano condita, fo mag vielleicht die Einweihung der neugebauten ( 
(die im 3. 137 cher ale in dem von Münter ©. 87. angenommenen 3. 136 
mit der Feier der Vicennalia ded Kaiferd zufammentraf) im angegeben 
Jahre Statt gefunden haben. Nah Nom zurüdgefehrt brachte Hadrian di 
noch übrigen Jahre feiner Regierung theild zu Rom, theild zu Tibur zu 
wo er gegen Ende feiner Regierung die großartigen Bauten unternahm oder 
wahrfcheinlicher zu Ende führte (vgl. Aur. Vict. Caes. 14.). In Folge de 
Strapazen, welche er auf feinen Reiſen beitanden, verfiel er indeſſen in ei 
bedenkliche Krankheit, und ſah ſich durch diefe veranlaßt, auf die Ernen 
eines Nachfolgers bedacht zu fein (Spart. 23. Div 17.). Nachdem er 
gere Zeit zwiſchen verſchiedenen Männern geſchwankt hatte, ernannte er endlich 
den 2. Gejonius Commodus unter dem Namen 2. Aelius Berus zum Eäfar 
(Div 17. Spart. 24.). Letzterer war in früherer Zeit mahrfheinlich glei 
Antinous ein Gegenjtand feiner utinatürlichen Liebe geweſen (vgl. Spar 





















län 





* Syartian erwähnt den Krieg der Albaner gar nicht, ſondern fpricht nur vpi 
den reichen Geſchenken Hadriand an den König der Albaner und Iberier, burd 
welche er die Hefte Freundſchaft mit ihnen erhalten habe, lm fo eher find wir 
der Annahme berechtigt, dab es hauptfächlich die von  freigebiger Hand unterſtützt 
Dipiomatie Hadrians gewefen fei, durch welche dem Kriege in Kurzem wieber € 
Ende gemacht wurde. Eine ſolche Politik hätte freilich ihres Zweckes verfehlt, wenn 
nicht eine Fampfdereite Kriegsmacht im Hintergrunde - geftanden wäre; und daru i 
fagt Dio e. 15. ohne Zweifel mit Recht, daß die Albaner zum Theil aus Furch 
vor Arrian, dem Präfeeten von Cappadocien, zurficdgewichen wären. Daß a 
Arrian den eingefallenen Alanen eine entfcheidende Niederlage beigebracht habe (vgl, 
Bd. I. ©. 826.), möchte ſchwerlich zu eriveifen fein, — 
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- Hadr. 24. Ael. Ver. 3. Vopisc. Saturn. 8., in welcher: Iegteren Stelle er 
nach der richtigen Lesart Antinoo ft. Antonino mit dem erfteren zujammen- 
geftellt ift),. und war von ihm, noch ehe er zum Cäſar ernannt wurde, an 
Kindesftatt angenommen worden. Nah der Darftellung Spartians (Hadr. 24. 
Ael, Ver. 2,) wäre zwar die Adoption. und Ernennung zum Cäſar gleich⸗ 
zeitig erfolgt; allein auf die Annahme, daß die Adoption vorausgegangen; 
ihre uns der obenerwähnte Brief Hadrians, im welhem Verus, obgleich 
der Brief zu einer Zeit geichrieben it, in der von ‚einer Ernennung zum 
Gäfar noch nit die Rede fein kann, deullichals Sohn Hadrians bezeichnet wird. 
' Beftätigt wird aber jene Annahme auch dadurch, daB nah Spartian (Ael. 
Ver. 3. vgl. Hadr. 24.) Verus gleih nach feiner Adoption zum Prätor ge— 
macht und als Statthalter über Bannonien geiegt, bald aber zum Gonjul 
ernannt wurde, während ihm als Gonful zum erftien Male, 839 d. ©t., 
136 n,.Ehr., weder in den Bajten noch auf den Infchriften der Titel Cäſar 
gegeben wird (vgl. Zillemont, note XIII. sur Adr., Vol. I. p. 528.). Diejen 
Titel trägt er erft ald Eonjul zum zweiten Male, 890 dv. St., 137 n. Ehr.; 
und wenn wir daher aus dem Briefe Hadrians an Servianus den Schluß 
ziehen, daß Verus im J. 887 (134) bereit von Hadrian aboptirt war, jo 
haben wir feine, Ernennung zum: Gäfar erft in das 3. 889 (136) zu ſetzen, 
worauf er als Cäſar das Conſulat für das. 890 (137) zum zweiten Diale 
erhielt: (vgl. Spart. Ael. Ver. 3.; et’ quia erat deputatus imperio, iterum 
cos; designatus est; in welder Stelle: das richtige Verhältniß unbewußt 
bhervortritt.). Auffallend ift allerdings, dab Verus, obgleih ſchon früher 
durch Hadrian adoptirt, als Conſul 889 in den Faſten noch den Namen 
2 Cejonius Commodus Verus, und erſt als Conſul zum zweiten Male 890 
zugleich mit. dem Titel Cäſar den Namen feines Adoptivvaters Aelius trägt 
(vgl. Tillemont 1.1.); allein nach Spartian (Ael. Ver. 6.) bebielt er au 
fpäter ‚feinen urfprünglichen Namen bei, und fein vollfländiger Name war 
daher 2. Cejonius Commodus Verus Nelius Cäſar. Nah Erhebung des 
Derus zum Ihronerben wurde indeflen Hadrian durch den vielleicht nicht 
ungegründeten Gedanken geängftigt, ed möchte die getroffene Wahl durch den 
Ehrgeiz anderer, dem Throne nahe fehender Männer zu nichte gemacht 
werden. Vor Allem war fein Verdacht auf feinen Schwager Servianud und 
deſſen Enkel Fuscus (vgl: Plin. Epp. IH, 17. VI, 26.) gerichtet; und um 
vor. ihrem Ehrgeize gelichert zu fein, ließ er den bereitö im 9Often Jahre 
ftehenden Servianus zugleih mit feinem Enkel ums Leben bringen (Spart. 
. 15.23.25. Die 2..17., vgl. fragm. bei AU. Mai, p. 222. u. LXXVI, 7.). 

Die gehoffte Stüge wurde ihm. jedoch durch den erwählten Thronerben nit 
zu Theil; denn Verus, von ſchwächlicher Gejundheit, ſtarb no vor Hadrian, 
am 1. Jan 891,138 (vgl. Spart. Hadr, 24. Ael. Ver. 4. Die 20.). 
Nach feinem Tode adoptirte er den Aurelius Antoninus (Pius), welden er 
den vor feinem Bette veriammelten Senatoren als Thronfolger vorſtellte 
(Div 21.), sorgte aber zugleih für die weitere Zukunft, indem er an bie 
Adoption des Antoninus Die Bedingung Fnüpfte, daß dieſer jelbft den Sohn 
des verftorbenen Verus, jo wie den Marcus  Anniud Berus (Marcus Au- 
relius) adoptiren jollte (Dio 21. vgl. Spart..Hadr. 24. »Ael. Ver. 6. Jul. 
Gapitol. Anton: P. 4. Aur. Virt. Caes.: 14). Mit der  Beftiegung der 
neuen Thronfolge war jedoch weder der Ehrgeiz gehemmt no die Unzufrie— 
denheit beſchwichtigt; und da zugleich Die zunehmende Krankheit den Argwohn 
des Kaiſers und jeine Erbitterung zur Graujamfeit anfachte, jo folgten dem 
Servianns und deſſen Enkel noch mehrere Opfer (Spart. Hadr. 23.), und 
Andere, Denen das gleihe Schickſal zugedacht war, murben nur dur die 
menfchenfreundliche Sorge des Antoninus gerettet (vgl. Br. I. ©. 576.): 
Nachdem Hadrian von den zunehmenden Schmerzen der Krankheit (nad Div 20. 
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war es die Waſſerſucht, welche zur Auszehrung hinzugekommen war) durch 
magiſche Mittel, wie durch die Kunft der Merzte vergeblich Befreiung ges 
ſucht hatte, fo wünſchte er ſich felbft ven Tod, und bat bald um Gift, bald 
um ein Schwerbt; allein er bat vergebens —9 Dio22. Spart. 24 f. Aur 
Diet. Epit. 15.). Endlich wurde er zu Bajä, wohin er zulegt, um Lin⸗ 
derung zu finden, fich begeben, am 10. Juli des J. 891 (138) durch ven 
Tod befreit (Spart. 25. Nur. Viet. Caes, 14. Gutrop. Chr, vgl. Die 22.). 
Er ftarb in armen des von Mom berufenen Antoninus, der ihn zu> 
nächft zu Puteoli, in der Villa des Cicero, beifegen ließ (Spart. und dazu 
Gafaub.), dann aber nah Nom zurückkehrte, wo er für dem verftorbenen, 
in Folge der zulegt gelibten Graufamfeit mit dem Haffe des Volfes und vor- 
nehmlich des Senates beladenen Kaifer mit Mühe die göttlihen Ehren aus— 
wirkte (vgl. Bd. I. ©. 576.). — Machdem wir hiermit die Meberficht über 
die Lebend- und Regierungsgeſchichte Hadrians gegeben, fo verſuchen wir, 
fo weit e8 der Raum geftattet, fein Wirken im Staate, jo wie in Kımfl 
und Wiffenfchaft zu fchildern. — Betrachten wir zunächſt die auswärtige 
Politit Hadriand, fo war file entihieden eine Politik des Friedens; und 
wenn wir bereits geieben haben, daß er die Eroberungen Trajans im Dften 
gleich nach feiner Thronbefteigung aufgab, fo berichtet und Eutropius (VII, 6.), 
daß er dieſelbe Abfiht in Beziehung auf Dacien hatte, und nur durch die 
BVorftelung, daß eine Menge römifcher, von Trajan nah Dacien verfegter 
Bürger den Barbaren Preis gegeben würde, von feinem Vorhaben abge- 
bracht wurde. Dieſer Wechfel des Syftems war allerdings ein fhroffer; und 
nicht zu verwundern ift daher, daß fchon im Alterthume das Motiv zu dem 
felben in Neid und Eiferfucht auf Trajan gefucht wurde (Eutrop. a. a. D. 
vgl. Spart. Hadr. 9.). Offenbar aber folgte Hadrian einem meifen Grumd- 
RR wenn er die römijche Herrfchaft ins Unendliche bis zu barbariſchen 
Völkern auszudehnen verihmähte, und dagegen den inneren Wohlftand der 
alten Provinzen zu heben bemüht war (vgl. Appian, in der Vorrede zu 
feinem Werke, c. 7.). In feinen Beftreben, den Frieden mit ven barbari» 
ſchen Völkern zu erhalten, gebrauchte er allerdings auch das Mittel, fie durch 
Geſchenke geneigt zu maden. Allein dieſe Politik war nicht von Feigheit 
eingegeben. Denn Hadrian, der die gründlichfte Erfahrung vom Kriegs 
weſen befaß (Spart. 14.), und den Soldaten, wenn er fi beim Heere bes 
fand, in Eriegerifchen Tugenden mit eigenem Beifpiele vorangieng (vol, Div. 
Spart. 10.), ſchuf und unterhielt zu gleicher Zeit an den Grenzen des Reiches 
eine Kriegsmacht, durch welche die Barbaren nicht weniger in Furcht geießt, 
als dur die Faiferlichen Geſchenke gewonnen wurden (Div 9. vgl. oben 
©. 1036., Anm. *). Ueberhaupt aber brachte er das ganze Heerweien in 
folde Ordnung, daß feine Einrichtungen auf dieſem Gebiete im Wefentlihen 
Jahrhunderte lang fortvauerten (Div 9. Aur. Vict Epit. 14. vgl. Spart. 10. 
Beget. de re mil. I, 8. 27.). Gehen wir aber auf die inneren Zuftände des 
Reiches über, ſo kann in Beziehung anf das poli.ifche Wirken Hadrians im All⸗ 
gemeinen behauptet werden, daß die monarchifche Form der Verfaflung durch den- 
felben in mehrfacher Hinficht befeftigt wurde. Wie die damaligen Öffentlihen Zu⸗ 
fände beſchaffen waren, hatte er nicht blos mit dem Ehrgeize einzelner Bor- - 
nehmen, zu defien Anfachung fein eigenes Beifpiel beitrug, fondern auch mitden 
Anfprüchen des Senates, der in der Idee über den Kaiſer felbfl.geftellt war, 'gu 
kämpfen. Dem Ehrgeize einzelner Großen, von dem er befonders zu Anfang feiner 
Regierung bedroht war, begegnete er theils, indem er die Gunft des Volkes 
zu gewinnen, theils aber und hauptſächlich, indem er den Senat mit feiner 
Herrſchaft zu verfühnen ſuchte. Mit welcher Rückſicht und Auszeichnung er 
dieſen als Körperſchaft wie die einzelnen Mitglieder behandelte, davon geben 
die Schriftſteller mehrfaches Zeugniß (vgl. Die 7. 15. Spart. 6. 7.8.22.) 
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Auch die zahlreihen Senatsfchlüffe, melde aus der Zeit Hadrians befannt 
find (gefammelt von Burhardi, Staats» und Rechtsgeſch. der Römer, 1. 
©. 250 f.) liefern den Beweis, wie ſehr Hadrian dem Senate gegenüber 
die Form beobachtete. Allein in den meiiten Fällen war der Senat gewiß 
nur zum Organ des Faiferlihen Willens gemacht; und wenn aud unter 
jenen Senatöfchlüffen einer fich findet, durch welchen auf ven Antrag Habrians 
felbft die Appellation vom Senat an den Kaifer verwehrt wurde (1.1. 6. 2. 
D.'a quib. app. non licet (49, 2.); vgl. eine Abh. des Abbe de la Blé— 
terie, sur V’Emp. rom, dans le Senat, M&m. de l’Acad. XXVII. [p. 500. 
bis 504,], wo jedoch die wirklihe Macht des Senates überihägt if), fo 
gieng gleihwohl von Hadrian eine Einrihtung aus, durch welche die Juris» 
dietion des Senates allmählig beſeitigt und vernichtet wurde. Dieb war 
die, wenn gleich der Genehmigung des Senates unterftellte Ausſcheidung 
befonderer Näthe für die Faiferlihe Nechtöpflege aus dem consilium oder 
consistorium prineipis (Spartian. 18. vgl. 8. 22. Die 7.): womit die 
feftere Organiſation dieſes consilium überhaupt zufammenbieng;, welches 
den Senat von der Theilnahme an der Negierung, wie an der Nechtöpflege 
allmaählig verdrängte. (vgl. Burdardi a. a. OD. ©. 181.; in Beziehung auf 
die Rechtöpflege namentlich Geib, Geſch. des röm. Eriminalproec., Leipz. 1842. 
-&.,419. 425 f.) An die Organijation dieſes consilium haben wir wohl 
bauptfächlich zu denken, wenn wir bei Aurelius Victor Epit. 14. die Nad- 
richt Iefen, daß Hadrian den Staats- und Hofämtern, ebenjo wie dem Heer⸗ 
weſen, eine Ginrichtung gegeben babe, welde mit Ausnahme weniger 
Veränderungen unter Gonftantin noch zu feiner Zeit beſtehe. Mitglieder des 
consilium - (in: welchem fle in Abweſenheit des Kaiſers präſidirten, vgl. 
Burchardi S. 190.) wurden wohl ſchon unter Hadrian die praefecti prae- 
torio; umd mit der Macht des Kaiſers flieg in gleichem Verhältniß vie 
Gewalt diefer Präfesten, die wenigitens in Givilftreitigkeiten bereits in der 
Beit Hadrians eine weitgehende perſönliche Jurisdiction gehabt zu haben 
fcheinen. (vgl. Doflth. Divi Adr. Sentent. $. d. p. 7. ed. Böck.; Geib 
©. 482.) Hadrian felbft lag übrigens jowohl zu Rom als in den Pro— 
vinzen mit Eifer der Nechtöpflege ob (Spart. 8.22.); wobei er nad Div 7. 
den Grundjag der Deffentlichfeit jefthielt, und zu Nom bald in feinem Pal» 
laſte, bald auf dem Forum, bald im Pantheon oder an anderen Orten im 
Angefichte des Volkes Recht ſprach.* Epoche machend wurde aber die Re— 
gierung Hadrians für die Gejeggebung. Denn auf feinen Befehl wurden (im 
J. 888 9.76t:, 132 m. Chr.) die bisher nur nad der Zeitfolge geordneten 
prätorifhen (und Adilieiichen) Edicte durch den Juriften Salvius Yulianus 
(den Urgroßvater ded Kaiſers Didius Julianus, mit welchem ihn Aurelius 
ictor Caes. 19. verwechſelt) ſyſtematiſch geordnet; und Hiebei ergieng in 
 Bolge einer: Dration Hadriand ein Senatsſchluß, nah welchem die Magiftrate 
felöft Feine neuen Zufäge zum Ediet mehr machen, fondern nöthig werdende 
Ergänzungen nur durch analoge Anwendung des Vorhandenen umd dur 
kaiferliche Gonftitutionen geſchehen follten. (1. 2. 8.18. 1. 3. $. 18. C. de 
vet. jur. enuch. (4, 17.) Euſeb. Chron. Päan. 'Metaphras. ad Eutrop. 
VE, 9: > Aur. Viet 'Caes. 19. vgl. Burdardi, ©. 258 f., wo noch auf 
eine, bisher überfehene Nachricht über das Ediet Hadrians, in der hinter 
Basilii Prochiron, ed. Zachar. 1837. p. 287 f. abgedrudften Ecloga legum, 


— 


* Eine Anzahl GEntfcheidungen Habrians enthält die Schrift des Graͤmma⸗ 
tikers Dofitheus: Osov Ade. Anopasuıs xai 'Ersorolai. D. Adr. Sententt. et Epp. 
(als Theil des dritten Buches der "Epunvevuara Ss. Interpretamenta des Dofith, 
von Vöcking 1832. herausgegeben), Die Schrift ift Übrigens, da der Inhalt keines⸗ 
wegs ausgewählt, die Form aber umngenießbar ift, im Ganzen von geringer Bes 
deutung, 
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prooem. $. 2., aufmerkſam gemacht ift.) Auch aus den rerſchiedenen Pros 
hincial⸗Edieten wurde, wie es ſcheint, zur Zeit Habriand ein 

Edict zuſammengetragen, indem zu feiner Zeit mit einem Male vom Pro» 
vineial⸗Ediet als einer Einheit die Rede ift. (vgl. Burdarbi, ©. 260.) 
Durch das Ediet Hadriand murbe im’ Grunde das jus honorarium der Mas 
giftrate, das in früherer Beit eine Kauptquelle des Rechts gebildet hatte, 
aufgehoben; und die einzige Rechtsquelle bildeten mehr und mehr vie kaiſer⸗ 
lichen Gonftitwtionen, in Verbindung mit der Rechtsauslegung ber Yuriften, 
welchen letzteren übrigens Hadrian felbft eine förmliche Autorifation zu Ers 
theilung won Gutachten zu geben fi weigerte, 1. 2. $. 47. D. de ©. 1. 
(1, 2.).: Eingelne Gonftitutionen Habriand werden von Spartian 18. mit- 
getheilt, von welchen wir diejenige, durch die er die crimina majestatis für 
unzuläßig erklärte, ſo wie mehrere auf die Selaven fi beziehende wegen 
der menſchlichen Grundfäge, aus denen fie hervorgiengen, bejonders erwähnen, 
(Ein Beiſpiel firenger Juſtiz gegen graufame Behandlung der Sclhaven ent- 
halten die Digeften, 1. 2. de his qui sui vel. al. jur. s. (1, 6.) vgl; Collat. 
leg. mos, et rom., tit. 3, p. 743. Schult.; wogegen ‘aus 1. 2, $. 28. de 


SCto, Silan. (29, 5.) auf-der andern Seite hervorgeht, wie ſtreng Habrian 


die Verpflihtung der Sclaven gegen ihre Herren beurtheilte.) Auf andere, 


von Spartian (c. 18. vgl. 7.) erwähnte rechtliche Gonftitutionen Hadrians, 


fo nie auf verſchiedene polizeiliche Ediete (worumter aud einige fittenpoligeis 


lihe, auf die Bäder fich beziehende, vgl. Spart. 18. 22. Die 8) ver 
mögen wir bier nicht weiter einzugehen, und erwähnen nur noch, daß bie 


milden ‚Stiftungen Irajans für arme Kinder durch Hadrian erweitert wurben. 
(Spart. 7. vgl. Burchardi a. a. D. ©. 7., wo unter Berufung auf Blume, 
im rhein. Muf. f. Iurispr. Bd. 4., ©. 382. die Notiz gegeben ift, daß 
eine der befanntem trajanifchen ähnliche tabula alimentaria von Hadrian vor 


nicht langer Zeit im Neapolitanijchen gefunden worden jei.) Was die Ber: 


waltung der einzelnen Theile des Neiches betrifft, jo entwickelte Habrian au 


in. diefer Beziehung eine ſchöpferiſche und vielfach verdienftlihe Thätigkeit 


Ueber Italien fegte er vier Conſularen als Statthalter (Spart! 22. Capitol. 


Anton. P. 2. Appian b.c.' I, 38), und hatte ohne Zweifel bei dieſer 
Einrihtung die Abfiht, Italien ven Provinzen gleichzuſtellen. Wenn ber 


Unterſchied zwifchen Faiferlihen und fenatorifhen Provinzen fortvauerte, ſo 
läßt ih gleichwohl vorausfegen, daß Hadrian im Weſentlichen auf die Ber 


waltung der letzteren nicht: weniger Einfluß geübt habe, ald auf die der 


erfteren; und wenn eine Stelle Spartians (c. 13.) auf eine beſonders ſtrenge 


Juſtiz, die er über die Statthalter feiner Provinzen (Die praesides) und über 
die Intendanten feines Fiscus (vie procuratores) geübt habe, hindeutet, ſo 


— 





erfahren wir zugleich aus anderen Stellen, daß er die Statthalter (judices) 
überhaupt einer ſcharfen Gontrofle unterworfen und den Aufwand derſelben 


- beichränft und auf ein beftimmtes Maß zurüdgeführt habe. (Spart. 21.22; 


vgl. über den Ausdruck judices Geib, ©. 477: Burchardi, ©: 209.) Im 


Beziehung auf den Nechtözuftand der Unterthanen jcheint er, in Ueberein⸗ 
ſtimmung mit jeiner fonftigen Bolitif, das Ziel im Auge gehabt zu haben, 


die Ungleichheit allmählig auszugleichen. Denn obgleich die Anſicht eine irrige 


ift, daß die Verleihung der Civität an alle Unterthanen bereits durch ihn 


erfolgt jei (vgl. Ehryfoft. in Acta Ap.: ano "Aöpwrov yacı martaz eivan 
Poueiovs), fo mag doch bei ver Verleihung ver Latinität an viele Städte 


(Syart. 21.) jenes Ziel ihm vorgefhwebt haben. Die Annahme der Titel‘ 


verſchiedener Munteipalmagiftrate in Italien, mie in. den Provinzen (vgl. 
Spart. 19., wornach er Dictator, Aedilis, Duumvir [Drelli 3817.] in ver⸗ 
ſchiedenen latiniſchen Städten, Demarchus in Neapel, Duinquennalis in 
feiner Baterfladt Italica, fo wie zu Hadria als einer zweiten Vaterſtadt, 
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und endlih Archon zu Athen war) ift ohne Zweifel als blofe Form zu be- 
traten, läßt aber dennoch auf das ausgedehnte Interefie Hadrians auch für 
die inneren Angelegenheiten der Gemeinden ſchließen. Wenn er. übrigens 
durch feine firenge Auffiht über vie Verwaltung der Statthalter in nega= 
tivem Sinne der Wohlthäter der Provinzen wurde, jo wurde er es poſitiv 
durch die Denfmale feiner Gnade und Breigebigfeit, mit welchen er feine 
Anwefenbeit in allen, auf feinen Reifen beſuchten Orten bezeichnete. Bald 
war es die Ausführung von Wafferleitungen, Häfen und anderen öffentlichen 
Werfen, bald Unterftügung an Getreide oder Geld, bald Zuerfennung von 
‚Ehren, dur welche er Städten und Provinzen feine Gunft erwies. (Div d. 
vgl. Spart. 19.) Solche Verdienſte waren es, welche ihm den auf Münzen 
und Infchriften ihm beigelegten Titel ve8 Evspyerns und Restitutor (im 
Ganzen von flebzehn Provinzen) verſchafften Hauptſächlich aber trug die 
Menge von großartigen Bauten, deren Mefte die Nachwelt noch jest in Ers 
ftaunen  fegen, zum Glanze feiner Negierung bei. Nach Aurelius Victor 
Epit. 14. ließ er ein Heer von Bauleuten, Zimmer:, Maurer- und Werk 
meiftern, nach Art der Legionen in Gohorten und Gentürien abgetbeilt, auf 
feinen Reifen ſich vorausziehen. Daß er bie und da, wenigftens zum Bau von 
Straßen, die Legionen felbft verwendete, erſehen wir aus einer Infchrift (bei 
‚Drelliin. 3546.); und gleichfalls aus Infchriften Fönnen wir entnehmen, daß 
er die curatores von allen und felbft von fleineren Werfen unmittelbar er— 
nannte. (vgl. Drelli 3264. 4011:) So jehr er übrigens, zum großen Theile 
um der Aufführung fo vieler öffentlichen Werfe willen, als Wohlthäter ges 
priefen wurde, jo kann doch auf der andern Seite der Aufwand fo unge» 
heurer Summen, ‚wie feine Bauten fie erforderten, für Die Unterthanen nicht 
anders als drückend gewelen fein, Zu bedauern iſt, daß wir nicht näher 
unterrichtet find, aus welden Einkünften ev bauptlählib jenen Aufwand 
betritt. Denn was die Binanzverwaltung überhaupt betrifft, jo wiſſen wir 
aus Angaben der Schriftfteller nur fo viel, daß er den Öffentlichen Ein— 
fünften die größte Sorgfalt widmete (Eutr. VIII, 7., vgl. eine Stelle bei 
Suid.'s. v. Aog. die nicht aus Div geihöpft zu fein fcheint), und daß er, 
‚wie Spattian c. 20. ſich ausprüdt, die Einnahmen des Staates jo gut wie 
ein Haudvater jein eigened Vermögen kannte. Mit dieſer Sorgfalt ftimmt 
‚auch überein, daß er, ohne Zweifel bei jedem Gerichte, "einen advocatus 
fisei aufftelte, der die Proceffe des Fiscus führte, aber gegem dieſen nicht 
auftreten durfte (Spart: 20. vgl. 11.2. C. d. adv. fisei (2,9.). Burdarbi 
©. 217.). — Die Bauten Hadrians find übrigens ebenfowohl unter dem 
kunſthiſtoriſchen, als unter dem politifhen Geſichtspunkt zu betradhtem, und 
ehe wir die bedeutendften derjelben erwähnen, laſſen wir einige Bemerkungen 
über die Kunſtliebe Hadriand und die Blürhe der Kunft in feinem Zeitalter 
vorausgehen. — Hadrian war nicht blos Freund der Künfte, jondern übte 
fie auch ſelbſt. Denn abgeſehen von den Bauten, welche er aufführte,; malte 
er auch und trieb Bildnerei; und wenn einerjeit? mißgünftige Beurtheiler 
fein Talent verfleinerten (vgl. Die 3. 4.), jo wird en andererjeitd von Aus 
relius Victor (Ep. 14.) einem Bolyclet und Euphranor an die Seite geftellt. 
Beireigenem Fünftleriihen Talente und bei dem Aufihwunge, welchen Die 
Künfte ſchon vor feiner Zeit genommen hatten, iſt es nicht zu verwundern, daß 
er ald Kaijer dieſelben auf jede Weile zu fördern bemühr war. Allein die 
durch ihn gepflegte und zum Theil hervorgerufene' Blüthe der Kunft war doch 
immer eine Nahblüthe; und wenn wir bedenken, daß die Künftler jenes 
Zeitalterd nicht jowohl der Natur und ihren Regeln zu folgen, als die alten 
Künftler nachzuahmen bemüht waren, jo werden wir bei ‚aller Würdigung, 
welche dieſe hadrianiſche Kunſtepoche um ſo mehr verdient, als verhältniß⸗ 
mäßig am meiſten Reſte aus derſelben der Nachwelt erhalten ſind, zu einer 
Vauly Real-Encyelop. IIL 66 
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Ueberſchätzung derſelben und nicht verleiten: Taffen. Auf eine nähere Charal⸗ 

teriftit der Kunſtepoche vermögen wir hier nicht einzugehen, und begnügen 

und aud, von den Bauten Hadrians,-in welche nad dem Weſen ber Archi⸗ 

tectur die Produete der Übrigen Künfte aufgenommen waren, nur die bedeu⸗ 
tendften aufzuführen.  Inpenm mir von ber Gründung: verfhiedener neuen, 
von Hadrian mit feinem Namen bezeichneter Städte abſehen (vgl. die geogr. 
Artt. *), erwähnen wir zunächft die hauptſächlichſten Bauten in Rom und | 
Italien, und ‚hierauf die wichtigften von venjenigen, welche Hadrian in ven 
Provinzen aufführte. Zu Nom wurden der Tempel der Benus und Noma, 
der größte der und befannten Tempel Noms (vgl. über ihn Dio 4. Ahen, 
VII, 63. p. 801 fi Prudent. contra Symmach. I, 219.), der Tempel Tra⸗ 
jans auf: veffen Forum (Spart. 19.), das großartige Maufoleum (der Kern 

des heutigen Caſiells S. Angelo; vgl. Spart. 19. Div 23. Procoy, Bell, 
Goth. 1,22. ed. Bonn. T. il. p. 106 f.) und vie älifhe Brüder (Spark, 
Div N. 1.) neu gebaut, fo wie eine Anzahl ‚Älterer. Gebäude hergeftellt 
(Spart. 19.). Zu Tibur aber baute Habrianıgegen Ende feiner Negierung 
die unermeßliche Vila, welche das Herrlichite, mas im allen Provinzen des 
Reiches zerftreut war, vereinigen follte, und von deren einzelnen Theilen 
und Spartian (c: 26.) das Lyceum, die Academie, das Prytaneum, ‚ben 
Ganopus, die Pöeile, das Tempethal und den Hades nennt, während bie 
ungeheuren Nuinen (eine noch jegt nicht erfhöpfte Fundgrube von Statuen 
und Mofaiten) noch viele andere Gebäude mehr oder weniger erkennen Taffem: 
(Iconographia villae Tiburtinae Hadr. Caes,, olim a Pyrrho Ligorio delin. 
et deser., postea a Fr. Continio recogn., Rom. 1751 f. vgl. Ehr. Müller, 
Noms Campagna, I. 1824. ©. 178— 204.) Im Spanien ſtellte Hadrian 

den Tempel des Auguflus zu Tarraco her, und in Gallien baute er ber 

Plotina zu Ehren eine Baſilica (von: Dio 10 ein Tempel genannt) zu Ne⸗ 

maufus. (Spart. 12.) Was vie großartigen Bauten zu Athen betrifft, deſſen 
fuͤdweſtlicher Theil den Namen Hadrians-Stadt erhielt, jo verweiſen wir auf 
den Art. Attica, Bd. I. S 956 f. In Aften führte er, abgefeben von der 
Colonia Aelia Gapitolina , und von dem Wieneraufbau der durch ein 
beben zufammengeflürzten Städte Nicia und Nicomevia (Gevrenus‘p. 
Chron. Pasch. p. 475. vgl. Eufeb. Chron.): die großartigiten Werke zu Gy- 
zieus (Joh.  Malal. p. 279. ed. Bonn.  Eedren. p. 437. Chrom P | 
1. c.; vgl. jedoch Müller Arch. der. Kunft, $. 191.) und zur Antiochia (Malal. 
p- 277 f.) auf. In Aegypten aber baute er zu Ehren des Antinous am 
Stelle der Stadt Beſa die Stadt Antinoopolis und ſchmückte fie mit dem 
berrlichften Gebäuden, vgl." Bd. L.:©. 535. (Ueber die Bauten Hadrians 
vgl. Hirt, Geſch. der Baukunſt, II. S: 369-385. ©. Croix dissert: sur 
le gout de l’emp. Hadr. p. la Philos., la Jurispr.,; la Litterature et les 
Arts, Me&m. de'TAcad;, T. XLIX. p. 443—452. Ueber die Kunſt unter 
Hadrian nah ihren verfchiedenen Zweigen: Windelmann, Werfe VL 1. 
(Dresd. 1815.) ©. 286 fj.u: a. St. ı Müller, Archäol. der Kunft, 5. 194 
203. 211. Kugler, Handb.ver Kunſtgeſch an weriied.St. Ueber die bil- 
dende Kunſt insbef., Levezow üb. d. Antin, S. 180 ff. Aber nicht bl 
Freund und Beförderer der Baukunſt und der bildenden Künſte war Hadriau— 
ſondern wie ihn Athenäus (VIIL,63. p-364f.) den Baoıkers uovuoınorere 
nennt, ſo wurde nicht nur: jede ‚andere fchöne Kunſt, ſondern in gleichem 
Maße auch Poefie und Gelehrſamkeit von ihm gepflegt und gefördert. Durch⸗ 
‚aus aber war er nicht blos Gönner, jondern ausübender Freund der Künf 
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wie der MWiffenfchaften ; und don Künften fol er namentlich noch die Mufif 
verſtanden und geübt haben (Spart. 14. vgl. 16. 26. Am. Biet. Ep. 14.). 
Da nah Suivas I. p. 597. Dionyfius mit dem Beinamen uovands, der 
ſich viel mit Muſik beſchäftigte und umfaſſende Werke darüber hinterließ, ein 
Zeitgenöffe Hadriand war: fo vermuthen wir, daß vderfelbe den Namen 
 Aelius, welchen er trug, vom Kaifer annahm *, und zu diefem im näherem 
Verhältniß fund. Im der Poeſie verfuchte ſich Hadrian durch manchfache 
Produete (vgl. Spart. 14.15. Dio 3.), verrieth übrigens in derſelben 
nicht den reinſten Geſchmack, indem er dem Homer den Antimachus vorzog 
(Div 4.). Letzteren ahmte er in einem Gedichte mach, das die Aufſchrift 
Catacriani Uhri führte (Spart. 16.), und deſſen Namen für uns noch dunkler 
ift, als es der Inhalt geweſen fein ſoll (wal. Salmaf. zu Spart. 1.1. umd 
niehrere Schriften von E. ©. Jöcher, de Hadr. Imp. 1. Cat., Lips. 1741. 4., 
von & U, Bel, Progr. de 1. Cat. Hadr. Imp:, Lips. 1777. 4., von I. 2, 
@: Püttmann, Epist. de Hadr. Imp. 1. Cat., Lips. 1778. 8., und außerdem 
©: Croix a. a. DO. p. 424.) Was feine wiffenfchaftlihen Beihäftigungen 
betrifft, fo ift er weſentlich als Sophift zu characterifiren; wie auch ber 
Kaiſer Julian (Caes., pP. 6 fi ed. Heus.) diejen Ausdruck jpottend von ihm 
gebraucht. (vgl: Spart. 15. 16.) Beſonders eifrig trieb er die griechiſche 
Litteratur, und trug auch im diefer Beziehung einen Spottnamen, Graeculus, 
davon. (Aur. Viet. Epit. 14:) Philoſophen, Sophiften und Rhetoren 
würdigte er eines vertrauten Umgangs; und dieſelben hatten vielfach feiner 
Freigebigkeit ſich zu erfreuen, aber auch umter feiner Eitelkeit und Eiferfucht 
zu -Teiden./(Spart. 15.16. vgl. Die 3.) Unter den Philoſophen und So— 
phiſten, die in näheren Verhältniß zu ihm flunden, werben namentlich 
Epictet (Spart. 165 vgl. jedoh S. Eroir p. 405 f.), Heliovorus (Spart. 
16), Bavorinus (vgl. Spart: 15. 16. Die 3. Philoftr. v. Soph. p. 11 if. 
ed, Kais.), Dionyſius von Milet (Div 3. Bhiloftr. p. 37 f.) und Polemo 
(BHiloftr. op. 43—45.), welche beiden Ießteren er in das Mufeum zu Ale 
zandtia aufnahm (Philoftr. 1. 1.), erwähnt, ine von ihm gegründete 
wiſſenſchaftliche Anjtalt war das Arhenäum zu Rom (Uur. Vict. Caes. 14.), 
über welches jedoeh nähere Nachrichten aus der Zeit Hadrians fehlen, jo daß 
wir nur aus fpäteren Erwähnungen Schlüffe zu ziehen im Stande find. (wel. 
Dio LXXIM, 17. Capitol. Pert. 11. Gord. 3. 2amprid. Alex. Sev. 35. 
Sidon Apollin. II, 9. p. 135. IX, 14. p. 578. Nah Jacobs, in Erſch 
w.' Gruber Eneyel. 8. v. war e8 vielleicht identifch mit dem auditorium Ca- 
pitolüi, das im einem Gefege Theodoflus IL, 1. un. C. de stud. lib. Urb. 
"Romae (11, 18.) erwähnt wird. Wal. no: D. 9. Hegewifh, über den 
Zuſtand de Wifjenjd. u. d. Entftehung des Gelehrtenftandes b. d. Römern; 
Sammlung kl. Schriften, Flensburg 1786. **) Weiter auf die Thätigkeit 
Hadrians im Gebiete der Wiffenfhaft Fünnen wir nicht einzugehen, und ver- 
weiſen auf den Tit.bift. Art, jo wie auf ©: Eroir (a. a.D.), und auf eine 
uns nicht näher befammte) Schrift von E. Ch. Woog, de erudit. Hadr., 
Lips. 1769. — Einige ‚Bemerkungen über das Verhältniß Hadrians zur 
Religion und zum Gultus müffen wir jedoch an dieſem Orte anreihen. Wenn 





RR gleicher Welfe nahm der berühmte griechifche Redner Artitides, deſſen 
Blüthezeit übrigens unter Mare Aurel füllt, feinen römifhen Namen P. Aelius 
von Hadrianus an, Auch der Sopbift und Rhetor Hadrianns (val. dem lit.bift. 
Art.) trug ohne Zweifel feinen Namen vom Kaiſer. 

** Die Schrift war dem Verf. diefed Art. nicht zur Hand; und ebenfowenig bie 
Schrift deffelden Autors, die in weiterer Ausdehnung auf Hadrian Bezug bat: über 
die für die Menfchheit glücklichſte Periode in der röm, Geſch, Hamb. 1808. Neben 
der letzteren Schrift mag auch die von U, Weder: Anfichten des röm, Kaiferreiches 
bis zur Mitte des dritten Jahrh. m, Ebr,, verglichen werden, 
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Spart. 19. behauptet, daß er den römiſchen Eultus forgfältig gepflegt und 
dagegen den fremden verachtet habe, fo ift dieſe Angabe nicht nur durch bie 
des Aur. Viet. Caes: 14, zu mobificiren, wornach er zu Nom die athenifchen 
Miufterien der Gered und der eleuſiniſchen Libera einführte, fondern es geht 
auch aus manden uns erhaltenen Kunftvenfmälern hervor, daß Habrian ben 
ägyptiſchen Cultus neben dem römischen und griechiſchen aboptirt hatte. So 
wenig die Nachricht des Aelius Lamprivius (Alex. Sev. 43.) Glauben ver» 
dient, daß er die Tempel, welche er im verfchiedenen Städten ohne darin | 
aufgeftellte Götterbilver erbauen ließ, Chriſtus habe weihen wollen, fo bes 
handelte er doch die Ehriften billiger ald manche Kaifer vor oder nah ihm 
(vgl. Granius Seyerus, ©. 960.; womit jedoch das völlige Aufhören der 
Berfolgung nicht * werden fol, f. ©. Croix p. 409 ff. Der 
Nationalreligion der Juden dagegen hatte er, wie es ſcheint, den Untergang 
geſchworen; und. nachdem er an ber Stelle des alten Ierufalem feine neue 
Colonie mit römifchen Heiligthümern gegründet, fo vermehrte er allen Juden 
den Zugang zu dem ihnen ‚heiligen Orte (vgl. Eufeb. H. ecel. IV, 6.), und 
ließ zur Abiorecum derjelben ein Schwein auf einem der Thore ausbauen 
(@ufeb.. Chron.). 8 die veligiöfe Nichtung und Stimmung Hadrians 
ſelbſt betrifft, jo verräth befonderd der zu Ehren des Antinous eingeführte 
Cultus (vgl. 2evegow a. a. O. S. 14 ff.) eine Schwärmerei, welche aller- 
dings den religidjen Character feiner Zeit zur Vorausſetzung hat, weſentlich 
aber in ſeiner eigenen Individualität ihre Erklärung findet. Von einer den 
Verſtand überwiegenden ‚Phantafie war auch der Glaube. an die Matheſis 
oder Aftrologie die Folge, welche er nad) Spart. Hadr. 16. vgl. Ael. Ver. 3, 
mit dem größen Eifer betrieb. Daß er in Folge dieſes Aberglaubens den 
Antinous, etwa zum Zwede einer Gingeweidebeihauung felbft geopfert habe 
(vgl. Dio 11.), iſt aus triftigen pſychologiſchen Gründen für eine irrige An— 
gabe zu halten (vgl. Levezow ©. 11.). — Sollen wir. zu dem Bisherigen 
noch einige weitere Worte über den Character Hadrians hinzufügen, jo iſt 
nicht zu leugnen, daß an dem Menſchen ftärfere Schattenjeiten ald an dem 
Negenten hervortreten. Vermöge feined Temperamentes war er zur Wolluſt 
geneigt, die bei ihm, wie bei jo manden, ſelbſt edleren Männern des Alter 
thums und vornehmlich feiner Zeit eine unnatürliche war; aber nicht zu bee 
—55— iſt, daß namentlich ſein Verhältniß zu Antinous, wie zu Aelius 
erus zugleich eine ideale Seite hatte. Außer der Liebe zu Jünglingen (und 
ſelbſt zu erwachſenen) wurde ihm aber auch Ehebruch, ſogar mit Frauen 
ſeiner Freunde vorgeworfen (Spart. 11.); wobei jedoch ſchwer zu entſcheiden 
it, ob die Vorwürfe nicht von Freunden ausgiengen, die ſich auf andere 
Weiſe beleidigt fanden. Was feine eigene Ehe betrifft, die eine kinderloſe 
blieb, jo war das Verhältniß zu Sabina (vgl. Spart. 11.) auf feinen Fall 
das freundlichfte; und wenn wir auch in dieſer Beziehung: übertriebene Nach⸗ 
richten der Schriftſteller zurückzuweiſen haben (vgl. Aur. Bict. Epit,, Spark. 
24.), jo erſehen wir doch aus einem Briefe Hadrians ſelbſt (bei Dofith., 
p: 19 f. Böck.), in welchem. er an feinem. Geburtätage feine Mutter und 
Schweſtern zu ſich einlavet, da Sabina auf die Villa gegangen ſei, daß das 
Einvernehmen mit diefer nicht das befte war. Von Eitelfeit und Eiferſucht 
auf fremdes Talent und Verdienſt ift ferner Hadrian ‚nicht „frei zu ſprechen; 
allein wenn Div 4. berichtet, daß dieſe Eiferſucht den Baufünftler Apollo 
dorus und außer ihm mehrere Andere das Leben gefoftet habe, fo ift na= 
mentli in Beziehung auf jenen die Nachricht Dio's mit Grund zu bezweifeln. 
(vgl. Hirt Gefh. der Baukunſt S. 370.) Mißtrauen und Argwohn war, 
wie es bei einer fo erregbaren Natur fich denken läßt, Teicht in ihm ent⸗— 
zündet; und, mander wirkliche Freund mag. ein Opfer. defielben geworden 
fein. (Spart. 15.) Was aber die Graufamfeit. betrifft, die er in der legten 
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Periode feiner Regierung übte, fo iſt, abgeſehen von dem Durch die Kranf- 
heit ‚herbeigeführten Zuftande der Gereiztheit, nicht zu beflimmen, in welchem 
Grade die Intriguen des Ehrgeized einen wirklihen Grund zur Erbitterung 
geben mochten; und auf die Darftelung der Schriftfteller war ohne Zweifel 
das Urtheil des Senated, mit welchem der Kaifer zuvor ſchon, wie es ſcheint, 
in höherem Grade als früher gefpannt war, und welchem derſelbe in der 
Ernennung des Antoninus: wahriheinlich eine Conceſſion zu machen fich ges 
drungen ſah (vgl. Spart. 27. Die LXX,1.), von einem mehr als billigen 
Einfluffe. Im Uebrigen verweilen wir im Betreff der Characteriftit Hadrians 
auf die Stellen der Alten, in welchen Beiträge biezu, die freilich vielfach 
die Kritik, in Anſpruch nehmen, gegeben find. (Vgl. Dio 3—7. Spart; 9. 
10... 14 14—17. 20. 23. 26. Aur. Diet. Caes. 14. Epit. 14. Athen, 
VII, 63, p. 361 £. XV, 21. d. 677.d.e.. Philoftr. v. Soph. 11, 1. Tertull. 
- Apolog. 5. (Eufeb. H. ecel. V, 5.) Ammian, Marcel. XXV, 4. XXX, 8, 
Suid. v..Ador Joh. Malal. p. 277.) Sehen wir von feinen ſittlichen 
Schwächen ab, ſo ftellt er immerhin in feiner ganzen, aus der Geſchichte 
wie aus der Schilderung der Schriftiteller, fi ergebenden Eriheinung, und 
namentlich in der Art und Weiſe, wie er die verfchiedenften Talente und 
Neigungen, des Kriegerd und des Staatsmanns, des Freundes der Künfte, 
a Poeſie und der Wiſſenſchaften im ſich vereinigte und in den verfchiedenften 
‚Sphären ſich organifirend und jhöpferiich bethätigte (wobei gewiſſe Paſſionen, 
3. B. für. die Jagd, noch neben den erniteren Beihäftigungen Raum fanden), 
ferner. in der Art und Weije des Auftretens, in der Sreigebigfeit mit Worten 
und Berheißungen *, die jedoch nicht ſowohl das Spiel einer falten Berechnung, 
als der wirkliche Ausdruck aufwallenden Gefühles war, jodann in der geiſtreichen, 
witzigen, redſeligen Weije des Umgangs, und endlich in der Einfachheit der 
Sitten, vereinigt mit der Neigung, Glanz und Nimbus zu verbreiten, immer- 
bin eine in hohem Grade interefiante menschliche und Megentenperjönlichkeit 
dar, und erinnert allzulebhaft an einen Regenten unjerer Tage, ald daß 
wir dieſe Parallele, zu deren Ausführung freilich weder der Ort, noch über- 
haupt die Zeit iſt, zu unterdrücken vermöchten. — Eine Schilderung feines 
Neußeren ift durch Joh. Malalas (1. 1:) gegeben; und abgejehen bievon ift 
—** ſein Bild (mit der bis auf ſeine Zeit ungewöhnlichen Auszeichnung des 
Bartes, vgl. Julian Caes. Br 6.) durch die zablreihften Kunftvenfmäler er- 
‚halten. vgl. Winckelmanns Werfe, an verſchied. St. (ſ. d. Negift.) Mongez 
Jconogr. ' rom.,..T. H., Pl. XXXVII #* — Eine umfaffende Monographie 
über Hadrian fehlt bis jegt; und feine Geſchichte ift neh immer am aus- 
führlihften von Tillemont (Hist. des Emp., T. Il., Par, 1720. 4. p- 219. 
bis 296.) behandelt, womit Muratori (Annali d'Italia, in das Deutiche 
überi., 2pa- 1745. 4., I. ©. 359—404.) und Erevier (Hist. des Emp., 
T. VII, Par. 1758. 8. p. 1—158.) verglichen werden fünnen. [Hkh.] 
.  Madrianus. Diejer römiſche Kaifer (117133 u. Ehr.), der in 
feiner Jugend eine, forgfältige Erziehung erhalten hatte und in der. griedhi- 
Shen und römijchen Literatur wohl gebildet war, erſcheint, nachdem er den 
Thron beftiegen, als ein eifriger Freund und Verehrer der Wiſſenſchaft, die 
er. eifrig zu fördern und durch reihliche Unterftügung, die er den Gelehrten 
angedeiben Tieß, zu ‚heben. ſuchte, in der er aber auch jelbit fich ver- 
fuchte, nicht frei von. einer gewiſſen Eitelkeit und Selbftgefälligkeit, vie ihn 





* Wir erinnern im diefer Beziehung an die feierlichen Verſicherungen, welche 
2 zu Anfang feiner Negierung dem Senate und Volke gab, Spart, 7. 8, vgl. 
io 2, m! 
** Der Text der Jeonographie (p. 34—47.) enthält eine im Ganzen flüchtige, 
‚aber von richtiger Auffaſſung zengende Schilderung Hadriaus. 
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feine eigenen Leiftungen weit überſchätzen, und fiber andere Gelehrten und 
deren Leiftungen twegfehen ließ (ſ. Spattian, Vit, Hadr, 15.). Gr gefiel ſich 
im Umgang mit Gelehrten und Tief ſich ſelbſt im — Streitigkeiten und 
Verhandlungen mit ihnen ein und ſtiftete zu dieſem Zweck in Rom eine 
eigene, zum gelehrten Unterricht, mie zu wiſſenſchaftlichen Vorträgen um 
Redeübungen beſtimmte Anftalt in dem auch unter feinen Nachfolgern noch 
fortblühenden Athenaeum (f. Nur. Bier. de Caes. 14. und meine Meve 
De literarr. universit, Constantinop. p. 5. 22.), während er aud an andern 
Orten, wie namentlih zu Smyrna (f. Philoftrat. Vit. Sopk. I, 25.) und 
zu Athen (Pauf. T, 18.). ähnliche Stiftungen machte, die feine Liebe | 
Wiſſenſchaft in vortheilhaftem Lichte darftellen, zumal da er au die Ge— 
lehrten, fo jehr er fie mit Bragen drängte, fo herb auch oft fein Tabel war, 
doch reihlih belohnte (omnes professores et honoravit et divites feeit ee. 
fagt Spartiamusc. 16.), und ſelbſt die minder Fähigen dur Penflonen 
entfhädigte (doctores, qui professioni sune inhabiles videbantur, ditatos 
honoratosque a professione dimisit. ibid.). Bon den eigenen Leiſtungen 
des Hadrianus hat fih nur Weniges noch erhalten. "Gr Hatte mit befonderer 
Vorliebe die Beredtfamkeit gepflegt und an der älteren Redeweiſe einen ſolchen 
Geſchmack gefunden, daß er, wie Spartiamts 11, verſichert, einen Gato dem 
Cicero, den Ennius einem Virgilius, und den Cällius einem Salluft * 
und in ähnlicher Weiſe auch über einen Homer und Plato urtheilte er 
ſelbſt in der Schulberedtſamkeit "jener Zeit ſich verſucht (eontroversias de- 
clamavit fagt Spattianus), und daß Meden der Art auch auf bie Nachwelt 
gekommen waren, zeigt umter Andern ein Citat des Grammatikers Charifins 
(p. 132. Hadrianus Orationum XII.) und die Angabe des Vatriarchen Pho- 
tin (Bibl. Cod. ©. p. 86. Bekk.) von ſolchen, nad dem Urtheil des Photius, 
wohlgefälligen Reden (eAfraı Siapopoı ete.). ©. Meyer Oratt. Romm, 
fragmm. p.' 607. ° Bon den poetiſchen Verfuchen des Hadrianus hat ſich noch 
Einiges erhalten, was uns jedoch feine befonderen Begriffe von feinem poe— 
tifchen Talent zu geben vermag. In ver Tateinifchen Anthologie finden 
noch fünf, jet dur Meyer noch mit einem fechöten (aus Apulefus Apol 

. 410.) vermehrten, Epigramme (11, 96. 98: 118, 258. IV, 399. ed. 

p. 206211. ed. Meyer), zu welchen ſechs andere, ebenfalls ſich mi 
empfehlende, etwas froftige Epigramme in griechiſcher Sprache in der 
Gr. (I, 260. ed. Lips. oder Analeett.'H, 285.) hinzufonmen: und daß 
griechifchen Verſe nicht viel beffer waren, als die Inteinifchen, geſteht 
jein Biograph ein (Spartian. 25.); nach der Verfiherung des Dio Ga 
(LXIX, 3. p. 1151.’ und daraus Suidas s. v. I. p.'57.) hätte er in Proſa 
und in Poeſie noch manches Andere in beiden Sprachen hinterfaffen. Bal. 
Reimar. ad Dion. 1. 1! Neber Neferivte des Hadrian bei Dofitheus f. oben 
il. ©. 1257. — 2) Hadrianus ("Aögeero2), ein griechiſcher Sophift und. 
Rhetor, aus Tyrus gebürtig, dann zu Athen der Schüler des Herodes Atti- 
cus, dem er auch die Leichenrede hielt, und deſſen Nachfolger er auf 
Lehrftuhl der Sophiftif zu Athen ward; Marcus Antoninus hob ihn 
‘und fo Fam er auch als Lehrer der Mhetorif an das von Hadrian ," 
Kaifer, geftiftete Athenäum nach Rom, ward dann Geheimfchreiber des Kaifı 
Commodus und ftarb in hohem Alter, Hoch geehrt und bewundert als 
phiſt (daher fein Beinamen yons ver Zauberer) um 190 n. Chr. 
Nachrichten. verdanken wir dem Philoftratus (Vie. Soph. II. 10. und 
Kayſer p. 347.), welder von feiner die. Zuhörer dahin reißenden Beredt 
famfeit eine ‚glänzende Schilderung entwirft; feine Schriften, welche ſämmtli— 
in das Gebiet der DBeredtfamfeit oder der rednerifchen Technik fallen, n 
Suidas (sv. und daraus Eudocia p. 50 f.): meAdrmı und uereuoog 
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in fieben Büchern, weni idsor Aoyov in fünf,’ zeol Tor er tais ara 
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— ——— in drei Büchern, Briefe, ktiſche kr alaris, ein 
— WwöTROS am-Geler; erhalten Br Pi davon nie sol ig; einige 
Stüste mehrerer feiner Neben (user) mahte Leo Nlatius durch den Druck 
bekannt in ſeinen Excerptt. ware, Gr. sophistt. et rhett. (Rom, 1641. 8.) 
p· 238 ff.; daraus. find fie auch im J. C Orelli's Ausg. des BE 
I 1816.) und, in, ‚die Sammlung ber, Rheit. Graece. von E 6. Dal 
5 'P-826 fi.) übergegangen, ‚Ueber ein zweifelbaftes, theilweiſe * dem 
Nemanſchreiber — beigelegtes Stück zepi zone zoü ren 
Baorrewz |: Baflows uög, ber Erott.; Graece. s. .1824.). 
a handle Babric, Bibl.. Gr. VI. ? 50. f. ed. Harl. — ee 
d. Griech. — $.:91. p. 200f. 18 
.. Madrias, Name der Atheſis oder Eiſch (ſ. Alhesis) vor ihrer Müns 
dung *3 ſich der Fluß in ae Arme und Ganäle: theilt, welche die 
— Glin IL, 16) nal Steph. By;- Prof. 
menge 
Kr — mare, — Ariaticum m. 
—* Hadrumötum, |, Adrumelum. 
0 Madylius mons, Hedylius m. (HövAsior), eine Bergreihe in Böo- 
I auf, der lin ken Seite des Eephiffus und ‚des Aſſusflufſes; fehr mit 
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recht verſetzt Mannert: diefe Kette an das rechte Cephiſſus-Ufer. Blut, 
er; * Pen q. ©, neparoso9.$. 448. Vol. Forchhammer Hellen. 
„47 
.Miaemolae, bei Mela 111, 6. ſieben Inſeln im Norben Germaniens, 
uud, Oſten von Britannien und den Dreaden; ed fehlt nicht am den verſchie— 
uflen Dermuthungen. über ‚ihre wa ve Lage; Gluver rieth auf Helgoland 
pe — — an der holſteiniſchen Weſtküſte; 1. Uckert Germa— 
Maecımon (Auor), 1) Sohn des Lycaon, welcher Hämonia in Ars 
ablen ründete. WBauf. VIII, 44, 2, — 2) Sohn Greons, ſ. Antigene. — 
* Ey Pelasgus, Vater. des Theffalus. Schol. Apoll. Argon. III, 








2...) Hiaemeon, ein Bach unmeit Chaͤronea in Vöotien, Nebenfluß . des 
ephiffus, der Thermodon des, fihyl. Orafels. Hier wütheie die blutige 
lacht der Nömer, gegen Archelaus, Plut. Syll 76. vgl. Thes. 27. Demoftb. 
. Tu naganoi $. 1484. [P.] 
An ‚Macmus, Acmus, Aiuos, ‚Auos (10 Aiuor ögos, Six,); In größter 
—— umfaßt, der Name jünmuliche Gebirge wro Kooßvlor tur ze 
“or. 0gBr ax ‚Tor döperner. Peripl. Anon.. Pont,, Eux. p- 13. 
——— Sinne faßt den Namen Anm. Mare. XXI, 10, 3. Herodot 
wicht nicht Über. die Ausdehnung, doch läßt er. den Namen noch weſtlich 
dom Rhodope reichen, IV, 49., wo, dev Kios, ein Zufluß zur Donau, ans 
= wird. fommend x ho A Ars nei VPodorns;, us00v oyıLor Tor Aluor. 


ie. Uebrigem, und wir, hier mit ihnen, fallen, wie die Neuern den Namen 
kan, . fo den Namen, Haemus enger. Strabo ſcheidet die lange va 

n Zufammenhang ev kennt, und. deren ‚Nichtung er, angiebt, VIL, 3,1 
283.1. — 1a 16 lkvoma nei 1e 
— zei TE Oognun son mir WS Yowupun anorskourre dsmougur 
ano zov Adpiov usyos MYOg Tor — — Und er die einzelnen Theile 
benennend (Excerpt. 3.). VII, 8, 4.,. wo. er bie. en des von ihm bis 
zum adriat. Meere außgebehnten Macevoniens. „angiebt: eu — o 7 
voovusem, vd own 1 öue Begrioxov oyovg nur Lragdov za Ovßn- 
‚kov: Mai Podonns na Aiuov‘,, 7“ Yag. 00m, Teure apgousre ano Tov Adviov 
Insı zate sbHEIay Yoruum? —* ‚zov „Evßeirov: ‚So entſpricht Hämus dem 
alfan ver Neuern, von der Si und Mariga-Ouelle an nad Dften. 
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Denn als öftliches Ende wird allgemein das ſchwarze Meer geieht, und zwar 
nah Strabo VII, 6, 1. b- 319. zwiſchen den Städten Naulohus und Me 
fembrin, was ziemlich mit unferem G. Emineh übereinftimmt. Vgl. Anon. 
peripl. p. 14. Wrrian, peripl. p. 24. Pin. IV, 48. — Die Höhe dieſes 
eigentlihen Hämus ift nicht jehr beträchtlich; die Übertriebenen Angaben ber 
Aelteren (Theoponpus und Polybius nach Strabo), welche Pony. Mela 
11, 2. kurz fo ausdrückt: Hacmus in tantum altitudinis abit, ut Euxinum 
et Adriam ex summo vertice ostendat, Bi} fhon Strabo genügend 
vn, 5, 1. (p. 313.) vol. VII, 5, 10. (p. 317,). Auch giebt Bolybins 
nach Strabo IV, 6, 12. (p. 209.) zu, man könne ihn auönuenog draßi- 
vor no megıAdeir. Wlin. IV, 18. Haemi excelsitas VI. M. P, subitur. 
Nah U. Boués —6 ſteigt der große Balkan, dh. der Theil zwiſchen 
Sofia und Kerzanlif bis 30005, ver kleine bis 2000%. — Bon den ſieben 
Päffen durch das Gebirge, welche Hammer (Geſch. des osman, Reichs, 
2te Ausg. I. ©. 172 ff.) aufzählt, iſt der weſtlichſte im Alterſhume der 
befanntefte und wichtigfte. Ammian. Marcel: beſchreibt ihn genauer XXI, 
10, 2. unter dem Namen Sucei, XXH, 10, 4. Suceorum augustiae, vol. 
XXI, 2, 2. XXVI, 10, 4. XXVIl, 4, 6. XXXI, 16, 2. Zwiſchen Philip⸗ 
popolid und Serdica, jet Sfulu derbend (Hammer ©. 175., fonft — 
porta Traiani nach demf.). — Das Gebirge fällt ſteiler nah Süden ab als 
nah Norden; was Ammian. Marcel. XXI, 10, 4. von obigem Paſſe für 
fi jagt, pars quae Illyricum spectat mollius edita, latus vero oppositum 
Thraciis prona humilitate deruptum hincque et inde fragosis tramitibus 
impeditum difficile scanditur, das beftätigt Boue für das ganze Gebirge. — 
Als Bewohner und Anwohner des Gebirgd, da es udonr nws dwupei 
rn Ocanny (Str.), nennen die Alten mit dem bequemen und unbeflimmten 
Namen allgemein Thrafen. Namentlich Herodot IV, 49. Kooßvlo: (vielleicht 
die fpätern Chrowaten, da ſchon Strabo p. 318. Kooßvlo: nördlicher jegt); 
Strabo p. 301. nennt KöpaAdoı (vieleiht — Goralen, d. h. Ber 

ner, vom jlav. gora Berg, jetzt Slaven in den Karpaten), BEoooı (f. d.), 
Mausor tıreg rai Aardeinror; alle nah römiiher Auffaffung Räuber, ; 
denen no VII, 6, 1. P 319. vgl. p. 320. als Strandränber vie "dor 
fonımen, bis Philipp T. fie verfegte. vgl. Asti und Cabyle. — Der Namı 
Hämus, deſſen mythifche Ableitung Steph. By. s. v. giebt, mag, fo fange 
wir von thrafifcher Sprade noch nichts Sichered wiffen, als verwandt mit 
dem fanffritifhen himan, heman angefehen werden, wovon befanntli 

Himalaya, wahrfcheinlih Imaus, abgeleitet find, vgl. yeiue, year u. |. w. 
— Die Behauptung, daß Herodot IV, 49. auch die fiebenbürgiidien Alpen 
Hämus nenne, ift willkürlich und thut dem Terte und Zufammenhange Ge- 
walt an. — Ueber die Provinz Haemimontus mit Adrianopolis und Anchialus 
f. Ammian. Marcel. XXVII, 4: 11. Böding zur Notit. dignitt. Imp. orient. 
c. I. Anm. 145. — Das Neuefie über das ganze Gebirge giebt Boué in 
Berghaus geogr. Almanach 1838. ©. 26 ff. der Reifen. Das ausführliche 
Reiſewerk erſchien 1840. in 4 Bon. 8. in Paris unter dem Titel la Turqu 

d’Europe. An diefes jchließt fih würdig U. Griſebachs Reife in Rumelien, 
2 Thle. Gött. 1841.; zwar hauptſächlich die Vegetation erforfhend, abe 
auch dem Alterthumsforſcher unentbehrli.‘ [Hansen.] MO 
'  Miaereditas, haereditarium jus etc. f. Hered. | BR 
.  . Magaröni, Agareni, 'Ayeonvoi, die Abfömmlinge der Hagar, Voll 
in Arabien. A. Teſt. Arabius in der Anthol, gr. IH, 109. (T. IV. 'p. 71 
‘ed. Jacobs). Im Mittelalter f. v. a. Saraceni und Arabes. Ptolemäus, 
Strabo XVI, p. 767. und Steph. Byz. nennen fie "Ayocioı; Plinius H. 
VI, 32. Agraei; Dionyſius Perieg. 956. Ayoees. Die Gegend um Gerr 
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am perfiihen Meerbufen, wohin ſie fih fpäter zogen, heißt von ihnen jegt 
noch Hadſchar. [G.] J 
Hagias, [. Do. II. ©. 813. 
Hagno (4yro), eine arcadifhe Nymphe, Erzieherin Yupiters in Ge- 
meinſchaft mit ihren Schweftern Thifoa und Neda. Hagno hatte auf dem 
Lycäiſchen Berge eine ihr geheiligte und nad ihr benannte Quelle, aus 
welcher, wenn Trodenheit das Land heimfuht, auf Gebet und Opfer bes 
Vrieſters alsbald Nebel auffteigt, der ſich in befruchtenden Regen auflöst. 
PBauf. VIII, 38, 3. vgl. 31, 2. 47, 2. [H.] 
Hagnon, j. Theramenes. 
Hagnüs, Demos in Attica, zur acamantiſchen Phyle gehörig (Suid 
Lex. Seguer. Steph. Phavor.), fpäter in die Demetriad (Stepb.) und endlich 
in die Attalis übergegangen (Vhrynich. bei Steph. Heſych. Infehriften bei 
Böckh Corp. inser. gr. I, n. 275. vgl. n. 194.). Ueber die Lage f. oben 
Attica, Bd. I. ©. 937. [@.] 
 MHalse, früher locrifh-opuntifche, dann böotifhe Stadt an der Müns 
dung des Platanius in den opuntifchen Bufen, mit noch jeßt beftehenden 
Salzwerken, woher der Name. Ruinen am Fuß des Talanta-Berges. Bauf. 
IX, 24, 5. Str. 405. 425. [P.] 
MHalae, 1) H. Aexonides, Demos der Cecropiſchen Phyle in Attica. 
Steph. Infhr. bei Böckh Corp. inser. gr. 172. 185. Weber vie Lagef.'ob. 
Attica, ®v. I. ©. 936. Vgl. Leake's Demen von Attica, überf. v. Weiter: 
mann, ©. 47. — 2) H. Araphenides, Demos der Aegeiſchen Phyle 
in Attica. Steph. Infchr. bei Böckh Corp. inser. gr. n. 115. u. 183. Neber 
die Lage f. Attica, Bd. I. ©. 941. Vgl. Leake a. a. DO. ©. 63. — 3) Ort 
an der Süpfüfte von Greta, 20 Stadien weftlih von Leben. Stadiasm. m. 
magni. — 4) Ort an der Küfte von Eyrenaica, an dem Öfllihen Ufer der 
großen Syrte. Stadiasm. mar. magni. [G.] 
Halcyöne, f. Alcyone. ! 
0 Ardsıe (bei Ariftiv. 43. ”Ae) za, ein Fer auf Rhodus, ohne Zweifel 
dem Sonnengott geheiligt, für Haisı«, Athen. XIV, p. 561.E. [P.] 
Males, 1) "Asız (Gen. "AMerros), Fluß auf der Infel Eos. Theoer. 
idyll. 7, 1. Moſch. 3, 99. — 2) Ans (Gen. "Adnros), Bluß in dem 
Gebiete von Eolophon in Jonien, feiner Kälte wegen berühmt. Bauf. VIEL, 
5, 5. VII, 28, 2. Wetz. ad Lycophr. 868. gl. Interpp. ad Strab. 
XIV, 634. Bei Plin. H. N. V, 31. beißt er Halesus. Nah Schubert 
(Reife in das Morgenland I, S. 286.) jegt Tartalu, nah Arunvell (Visit 
to the seven churches of Asia p. 306.) Havagi-chay. [61] 
 MHialösa (jo die Nömer, &ir. Verr. II. 7. 111, 73. ad fam. XIII, 32. 
Plin. II; 8. [14.]; Heuoe Str. 66. 272. Divd. XIV, 16. wo die 
Handiehr. "Areo« haben], Münzen), Stadt auf der Nordküfte Siciliens am 
Halefusfluffe, ji. Pittineo (Colum. X, 268.), der von den Nebroden nord- 
wärts herabſtrömt. Von der Entjtehung dieſer Stadt hat man folgende 
Nachricht. Der fleulifche Fürft Archonides wies feinen griechiſchen Söldnern 
acht Stadien von der Küfte Plag zur Gründung einer Stadt an, welde 
dur Cinwanderung weiterer Coloniften aus Serbita zu einer anjehnlichen 
Ausdehnung gedieh. Der Name Arhonidion, welchen die Stadt anfänglich 
erhalten hatte, wurde wahrjcheinlih aus Veranlaffung des benachbarten Fluſſes 
Halefus mit obigen vertaufht. Ihre für den Verkehr vortheilhafte Lage und 
der Gewerhfleiß der Bewohner hob den Wohlftand auf eine anjehnliche Höhe; 
ihre Anhänglichfeit an Rom ward mit dem Zugeftäudnig freier Municipal- 
Verfaſſung und der Steuerfreiheit belohnt, und Cicero ertheilt der Stadt 
wiederholt große Lobſprüche, ad fam. a. ©. Verr. III, 73. —9 . Diodor. 
Ir | 
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a. O. Doch ſcheint fie unter ven Kaiſern bald geſunlen zu jeyn. Mannent 
fucht ihre Trümmer bei dem Flecken Tuſa unweit ber Mündung, des Plttines⸗ 
Sluffes (Torre di Pittineo), Seftini bei Santa Maria delle Palate. AL P.] 
Halesion, "AAroıor nedior , Heine Ebene in Troas, unweit des Vor— 
gebirges Lecton und. ber tragafälfchen Salinen. Strabo KIN, 605. ba} 
Hnlesus, |, Hales 2. 
Halex, |, Alex. \ j 
Akıay,f. EnnAnoie, | 
"Adıa, ra, dad Sonnenfeft bei den Rhodiern, welches den 24lien 
Gorpiäos oder Boövromion mit Kampfipielen gefeiert; wurde... wo Snaben 
und Männer um. den Preis eines Kranzed aus Weihpappel- Blättern rangen. 
Schol. zu Pind. Olymp. 7. Meurf.v. 1. DBieleit vafielbe mit Area |... [P.] 
- Malinemon (Alcruwr), einer der anſehnlichſten Flüſſe Marevoniens; 
kommt aus den tymphäiſchen (nah Btol. canaloviihen) Bergen, durch⸗ 
romt Elymäa, ſcheidet Eordäa von Pierien, und erreiät in den fumpfigen 
Nieverungen der Bottiäis den. thermäiſchen Meerbuſen. Heron. Vil; 127. 
Täßt ihm noch vor feiner Mündung mit dem Ludias zuſammenfallen. Sehr 
ungenau. heißt er bei Gäf. B. C. II, 36. der Gränzfluß zwiſchen Macedo⸗ 
nien und Theſſalien. Jetzt Jenicora, Jedéje-Karaſu, nach Andern Platamone, 
Del. Heflod. Theog. 341. Str; 330; Liv: XLU, 53, Pin: IV. 40. Glaud, 
B. ‚Get, 179. Xafel Thessal. p. 312, -[P.] j — 
Haliardi, Volk im Innern der Provinz Africa Ptol. - ur 
Haliartus (6 und.) Allaprog), » Stadt in Böotien am der Südſeite 
des Gopaid-Seed: Schon Homer nennt den Ort (I. II, 504.) und zwar 
mit dem Beinamen des graßreichen. Den Perſerkrieg brachte der treu an 
der Sache Griechenlands hängenden Stadt den Untergang, Vauſ. IX, 32,4. 
Doch erftand ſie bald wieder aus ihren. Trümmern und erſcheint im pelo—⸗ 
ponnefifhen Krieg als eine der namhafteſten Städte dieſer Gegend, Thucyb, 
IV, 95. Ihr Name wurde durch die unter ihren Mauern gelieferte Schlacht 
und den. Tod Lyſanders denkwürdig, Pauf: a. O. Won einer abermaligen 
Zerftörung , die fie ihrer Anhänglichkeit an den Macedonier Perſeus wegen 
von.ven MRömern.erlitten,. jcheint fle fich nicht ‚wieder erholt zu haben» Ihr 
fruchtbares Gebiet warb den Athenern auf deren Bitte überlafien. Polyb— 
exc. de leg. 98. Liv. XLII, 44. Str. 411. Pauſanias ſah noch ihre 
Tempel, aber in halb verfallenem Zuftande. Die Feldmark, AMuroriz 
theils fruchtbares Ackerland, theils naſſer Moorgrund, war vom Melas 
durchſtroͤmt und enthielt Beteon,. Medeon, Ocalea und Oncheſtus, Str. 407; 
410 ff. Vgl. den Art. Böotiens Verfaſſung in Bd. äI. S. 1132, — Haupt⸗ 
ſtellen find. noch ferner: Xenoph. H. gr. II, 5,17. Cornel. New Lys. 3. 
Liv. XLII. 56. 63. Plin. IV, 7. Stat. Theb. 274. — Daß die Ruinen, 
welche Gel unterhalb des j. Mazi auf einem Felien ‚fand, dem alten Ha— 
————— wird für das Wahrſcheinlichſte gehalten; ſ. Kruſe I, 1 





Halias (Alıas Thuc. Il, 56.), ein argoliſcher Küftenftrich zwiſchen 
Afine und Hermione, deſſen Bewohner (446700, Xenoph. Hist. gr. II, 4, 16.) 
ihren Namen von ihrem einzigen. Gewerbe, der Fifcherei, ‚hatten. Str. 373: 
und Diodor XI, 78. geben die Benennung IAreis ‚auch dem ‚won ‚ihnen bes 
wohnten Städten, das bei Thuc. 1,405. und Seylax den Namen Ads 
führt. . Bei Steph. Byz. heißt es Am. Dieſes Akrnmennt aber ſchon 
Paufan. II, 36. einen gänzlich verlaſſenen Ort. Der jetzige Name der Ge— 
gend ſoll Haliza ſeyn. LP.) m. — are 

j MHalica, ſ. Halias. ni yhza 8 41* 

 Malicarnassus, Stadt in Carien an der Nordküſte des. ceramiſchen 
Meerbuſens, früher Zephyra genannt, von Doriern aus Trözene gegrümdet 


h 


ö 
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Gerodot VII, 99. Strabo XIV, 653. 656. Bitruv. IT, 8, 12. Mela 1, 16. 
Pauſ. II, 30, 8. Steph. Byz. Vol. Müllers Dorier I, ©. 104. 107 fi. 
Vöckh Corp. inser. gr. II, p. 450.). Sie gehörte früher zur do Hera⸗ 
polis, ward aber wegen eines bei dem Bundesfeſte entſtandenen ſtes 
ausgeſtoßen (Herodot I, 144.). Unter der Perſerherrſchaft warf ſich 
daſelbſt zum Tyrannen auf, deſſen Nachkommen die Herrſchaft über som 
Carien nah und nad) an fich riffen. Von dieſen Fennen wir die Namen 
- Artemifla, der Wittwe des Lygdamis, welche bei Salamis für Xerres Fämpfte, 
des Hecatomnus, des Maufolus und feiner Gattin und Schwefter Artemifla, 
der Gründerin des Maufoleums, des Hidrieus umd feiner Gattin und Schweſter 
Ada, endlich des Pirodarıs. — Halicarnaf war die größte und feftefte Stadt 
in Garien (Diod. Sie. XV, 90.), und hatte zwei vorzüglich fefte Eitadellen 
(Are. exp. Alex. I, 23. Died. Sie. XVII, 23.); die eine, Salmacis, 
Kr an einem fteilen Felſen innerhalb der Stadt (Vitruv. a, a. DO. Ahr. 
‚exp. Alex. I, 23.) und hatte ihren Namen wahrſcheinlich von dem auf ihr 
entfpringenden Duell Salmacis, deſſen Wafler verweichlichend einwirken 
ſollte (Strabo XIV, 656. Ovid Met. IV, 286. XV, 319.); die andere Burg 
Sag auf der den Hafen der Stadt bildenden Infel Arconnesus (Seyl. 
Strabo XIV, 656.; jegt Orak Ada; Hamilton researches in Asia Minor 
11, p. 34.). Alexander belagerte, eroberte und zerflörte die Stadt (Arr 
‚exp. Alex. 1,20 ff. II, 5. Diod. Sie. XVII, 24 ff.), und ſeitdem Fonnte fie 
ſich nicht recht wieder erholen (Gic. ad Q. fr. I, 1, 8.). Unter Tiberius 
rühmte fi die Stadt nicht ihrer Größe, fondern ihrer Sicherheit vor Erb» 
beben "und ihres Belfengrundes (Tac. Ann. IV, 55.). Im fpäteren Zeiten 
wird fle Faum mehr erwähnt, obgleich das Maufoleum zu den fleben Wun- 
dern der Welt gezählt wurde (Hierocl. Conſt. Porph. de them. I, 14. 
pP: 37. ed. Bonn.). 9. war Vaterſtadt der Geſchichtſchreiber Herodotus und 
Dionyſtus. Jetzt Budrun. Weber die Nuinen ſ. Michaud Corresp. d’Orient 
I, p. 489 fi. Hamilton researches II, p. 30 ff. [@.] 

> Malicyae, f. Halyciae. 

.rMalimüs, Demos in Attica, zur Leontifchen Phyle gehörig. Harpoer. 
Suid. Lex. Seguer. Bonar. Steph. Phavor. Schol. Ariftopb. Av. 496. 
Ueber die Lage ſ. oben Attica, Bd. I. ©. 936. Ueber die Sähreibart ſ. 
ö wa. ir KH I, 31, 1: md die Infhrift bei Böckh Corp. inser. er. 
n. 141. [G. 

'Halipädon, ſ. Atlica, Bd. I. S. 936. 
Haliüsa, Alıovoe, eine Infel im argoliiden Bufen, jet Earavi, 

Pauſan. II, 34, 8. [P.] 

oo Malizönes, ‘Alilores, Ilias 11, 856. unter Priamus’ Hülfsnölfern 
erwähnt, und V, 39. noch einmal angeführt, mit der Hauptſtadt — 
welche, von Homer fernliegend genannt, Strabo XII, 826. vgl. XIV, 995. 
als Chalybe, Stadt im Pontus, erklärt, wodürch die onen mit den 
Chalybern (f. Bd. II. S. 304.) identifh werden; vgl. Barth, Urgeſchichte 
Deutichl. 2te Aufl. 1, 126. 244. 257.* [A. Baumstark.] 

 "Adue, f. Gymnastica, ©. 1004 f. , 

. Malmydessus, ſ. Salmydessus. 

u Malmyris (@Auvoiz sc. Aurn), ein Salzſee mit einer Stadt deffelben 
Namens, eigentlich die an der fünlichiten Donaumündung in Klein-Seythien 





* Ephorus bei Steph. Byz. weist ihnen bie Küfte zwifchen Myfien, Earien und 
Lydien ald Wohnort an. Plinius H, N, V, 40. fest fie an die Gränzen von Myfien 
und Bithynien, wo nach Strabo XII, 603. eine Stadt Halizonium lag, deren 
Namen den bei Homer erwähnten Halizonen nachgebildet fein fol. Neuere machen 
fie zu Anwohnern ded Halys. [G@] 
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ins Land eingetretene See, Plin. IV, 12. (24.) 3. Ant. (Salmorudis). 
Phifoftorg. X, 10. Niceph. Hist, ecel, XII, 29, [P., | 

Aroa, ra, ein Bacchus⸗ und Gered-Keft der Athener im Monat Por 
feideon, f. Eleusinia, ®b, IH. ©. 101. [P.] ; 

Halöne, 1) Inſel in der Propontis, ſ. Alone. — 2) Infel vulfani- 
ſchen Urfprungs an der Küfte von Ionien, zwiſchen Lebedus und Teos. Plin. 
H. N. 11,,89, V, 388. [6] 

Halonösi, Injelgruppe an der Küfte von Troglodytice, nicht weit 
von Berenice, Plin. H. N. VI, 34. [G.] 

Halonösus, ‘Alornoog, Kleine Infel unweit des coryeiſchen Borge- 
* er erpthräifchen Halbinfel in Ionien. Strabo XIII, 644. Steh. 

„...[6. 

Halos (ö und 7 "Aos), Stadt in Phthiotis jünlih vom Amphryſſus— 
Fluß und am Anfange der Athamantiſchen Felder, Kom. I. 11, 682. Kerob. 
vu, 173. . Pjeudo-Demofth. moog. zur. en. r. p. $.1. Mela II, 3. Blin. IV, 
7. (14.) Str. 430. 432 f. 435; Derfelbe nennt auch eine Stadt Halos in 
Locris, 432. [P.] 

Maluntiam, ſ. Aluntium, 

Halus, Stadt in Affyrien, vielleicht in der Nähe von Artemita, Far, 
Ann. VI, 41. [;@.] | 

Akrjoss. Die mit diefem Namen bezeichneten Sprunggemwichte haben 
wir bereits im Art. Gymnastica betradhtet. Es bleibt uns hier nur noch zu 
bemerfen übrig, daß diefelben nicht blos zur Ausführung des Sprunges, 
fondern auch noch zu anderen paläftrifchen Mebungsarten in Anwendung ges 
bracht wurden. Namentlih war dies in der fpäteren biätetifchen Gymnaſtik 
der Ball. Hier wurden nämlich die Hände mit gewichtigen Eolbenförmigen 
Halteren belaftet und jo die Arme wechieljeitig auf- umd ab bewegt, oder 
ausgeftredft und wieder angezogen, u. f. w. Hierüber hat Antyllos in einem 
befonderen Kapitel megi aArmgoßokiag gehandelt (bei Dribaf. VI, 33.). Au 
ift auf dieſe Uebungsmeife jedenfalls vie @Arn BoAn bei Aretäus (de 
morb. diut. cur. I, 2.) zu. beziehen: ebenſo bie Worte des Lufianos (Lexiph. 
c. . 6 Ö8. moAvßöniras ysourdiovg aoeyönw. Eywr Eyswoßöhe, Au 
möchte hierauf eine. Stelle des Ihemiftius (Zogıor. or. XXI, p. 352, 11. 
Dind.) zu beziehen fein: «AR, 0» moAloi &deuoarro Er Tois yuuraoiog 
roa@ynAıLousvor Te bading nel uerap&oorıe rovg dAräoes, fo wie | 
überhaupt diefer Autor die Halteren als gumnaftifhes Geräth öfters erwähnt 
(VII, 128, 30. XV, 229, 11. XX, 292, 15.).  Ausführlicher habe ich bier- 
über in der Gymnaftif u. Agoniftif I, ©. 395 ff. gehandelt.  [ Kse.] 

Malyciae, Halieyae (Alva), Stadt in Sicilien, längere Zeit 
im Befige der Garthager, zu Cicero's Zeit eine tributfreie Munieipalftadt. 
Ihre Lage ift nicht genau. befannt; am wahrſcheinlichſten ſucht man fie zwi- 
ſchen Entela und Lilybäum, am obern Lauf des weftlichen Halycus beim 
j. Salemi (PBarthey). Diod. XIV, 55. XXIL, 7. Cic. Verr, II, 28. II, 6. 
Plin. II, 8. (14.). Stepb. Byz. [P-] +79 
: Halyceus. Diejen Namen führten zwei Flüſſe in Sicilien, beide auf 
der Südſeite der Infel und in das africanifche Meer mündend; der eine, der 
j. Blatani, Eommt von den Nebroden herab, wendet fich weftwärts und fällt bei 
Heraclea Minoa ins Meer; der andere, unbedeutendere, endet ſeinen kurzen 
Lauf unweit Mazara am Südweſtende der Inſel; dieſer führt jetzt den Namen 
Arena_oder Delia. Der erftere Halycus war von den Garthagern nad ihren 
Siegen in Sieilien als die Südoſtgränze ihres Gebiets feftgefegt worden, 
Diodor XV, 17. Nach Timoleons glorreiher Heerführung in Sicilien wurden 
alle griechif en Städte für frei erklärt und der Lyeus als Gränze zwifchen 
dem freien Gicilien und dem Garthager Gebiet angenommen, XVI, 82. Blut. 
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Timol. 34. Diodor nämlih und Plutarch ſchrieben nah allen Handſchriften 
den Namen des Fluſſes: Avros. Man hat num feit Cluver für ausgemacht 
gehalten, daß diefer Name für den von Diod. XV, 17. erwähnten Gränzjluß 
"Asvros (Platani) verfchrieben fei. & wäre aljo das Gebiet der Garthager 
ungeſchmaͤlert dafjelbe mit jenem geblieben, womit ſich dieſe einft nach ihren 
Siegen begnügt hatten? Wie reimte ſich diefed Zugeſtändniß mit den glänzenden 
Erfolgen der Internehmungen Timoleond? Wie reimte es ſich namentlich mit 
der Beitimmung, daß alfe griehifchen Städte frei fein ſollen? Gin Theil des 
Gebiets von Agrigent und die ganze Selinuntia lag ja weitlih von dieſem 
Halycus. Daß aber diefe Gegenden jest (339 v. Ehr.) gleihfalls frei wurden, 
ergiebt ſich deutlich aus dem 314 erfolgten Friedensſchluß, Died. XIX, 71., 
nah welchem Minoa und Selinus nun wieder unter Garthago kommen 
follen, dem fle früher angehört Hätten. Sonach kann Diod. XV, 17. und 
"Blut. a. D. nicht der jetzige Platani gemeint feyn, fondern, wenn ja ein 
Halyeus, gewiß der weftliche (Arena oder Delin). War vielleicht Lycus der 
eigentliche Name deſſelben, jo daß wir Ha nur für den puniſchen Artikel zu 
‚halten hätten? Sp viel ergiebt fih, daß den Puniern durch den Frieden von 
339 nur ihre früheren Niederlaflungen und Beſitzungen auf der Nordweſtküſte 
bis Soluntum verblieben. — Ganz verkehrt ift die Annahme Mannerts von 
einem noch öſtlicheren Halyeus als der Platani. [P.] 
| Halys, der größte Fluß Kleinaſiens, entipringt an den Grängen von 
Cappadocien und Pontus auf dem Antitaurus (dem armenifchen Bergen des 
Herodot), fließt zuerft gegen Welten, wendet fih dann, durch Galatien und 
Paphlagonien ftrömend, ‚gegen Norden, und ergießt fih in den Pontus 
Euxinus; Herodot I, 6. 72. Arr. peripl. P. Eux. p. 16. Strabo XII, 546. 
Plin. H. N. VI, 2. Ptol. Seine Größe (bei Xenopbon Anab. V, 6, 9. 
übertrieben auf zwei Stadien angegeben, vgl. Herodot I, 75.) machte ihn 
von jeher zum Gränzfluffe. Er ſchied in alten Zeiten das lydiſche und pers 
fifche Reich; Herodot I, 72. Ihucyd. I, 16.; fpäter in Verbindung mit dem 
Taurus ‚Kleinafien von dem übrigen Aflen; Herodot I, 28. Strabo XII, 534. 
XV, 840. Died. XVIL, 54. Curt. IV, 11. Er trennte die Matiener von 
den Phrygiern, die Cappadocier (Zvoo) von den Paphlagoniern, und au 
bei feiner Mündung die Gebiete von Amiſus und Sinope; Herodot 1,6, 72. 
V, 52. Strabo XI, 544. 546. Arrian. peripl. P. Eux. p. 16. — Iept 
Kiftl-Irmaf. Vgl. noch Weſſeling zu Hieroel. p. 699. umd im Beziehung 
auf den von Einigen angenommenen jüdlichen Arm des Halys, der bei Tyana 
entſpringen und bei Archelais vorbeifließen ſoll, Hamilton researches in Asia 
inor II, p. 232. [G.] 
 .Mamadryades, j. Nymphae, 
Mamartölus. j. Bb. II. ©. 767. 
\ Hamath, j. Epiphania 3. 
| Hamaxantia, Demos in Attica, zur Hippothoontiſchen Phyle ge- 
—— Harp. Lex. Seguer. Steph. Heſych. Phavor. Infhr. bei Bödh 
orp. inser. gr. n. 150. [G@.] 
Mamaxia, fleine Stadt in den weſtlichen Theilen von Cilicia aspera. 
Strabo XIV, 669. Stad. mar. magni (Arasıog).. Münzen bei Seft. class. 
gener. p. 101. ed. sec. Vgl. Leake Asia Minor. p. 197 f. [G@.] 
Hamaxitus, 1) Stadt an der Küfte von Troas, bei den tragafäiichen 
Salinen-und dem Vorgebirge Lecton; Scyl. Thucyd. VII, 101. Xen. Hell. 
111,1,13. Diod, Sic. XIV,38. Strabo XII, 604. 612. lin. H. N. V, 33. 
Aelian. H. A. XH, 5. Die Einwohner der Stadt wurden von Lyſimachus 
genöthigt die Stadt zu verlafien und nah Alerandria zu ziehen. Strabo 
XIII, 593. vgl. X. 473. — 2) Stadt in Carien an dem Doridis sinus, 
Plin. H. N. V, 29. [G.] 


| 
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Hamilear, 1) Sohn ded Mago (Iuftin. XIX,1.; des Hanno, Herod 
v1, 165.), wird als Suffet im 3. 480 mir großer Heeresmacht nah Si— 
eifien geſchickt, von Gelo aber bei Himera beflegt (f. Bd; IT. ©. 168. um 
den Art. Gelo): Hamilear ſelbſt or das Leben, Gelo ließ vergeblich 
feinen Leichnam ſuchen. Nah einer Sage der Garthager ſtürzte ſich Hamilcar, 
als er die Schlacht verloren ſah, in den Dpferiheiterhaufen: Von feinen 
Mitbürgern wurde er in der Bolge göttlich verehrt und alle Pflanzſtädte er- 
richteten ihm Dentmale, Carthago felbft das größte. Herod. VII, 166. 167. 
vgl. Diod. XI, 22. Polyäm 1, 27, -— Wie fein Vater Mago war au 
Hamilcar Verfaſſer einer Schrift über Lanpwirrhfihaft: Golum. XII, 4, 2. 
Als Söhne von ihm werden genannt: Himileo, Hanno und Gisco — 
2) mit vem Beinamen Rhodanus, nad Yuflin. XRI, 6: DOrof. IV, 6. ale 
ein! gewandter, beredter Mann von den Garthagern zur Erforfhung der Ab⸗ 
ſichten Aleranders des Gr. bemligtz es gelingt ihm," in das Gefolge des 
Königs anfgenommen zu werden, ımd was er in Beriehung auf Al 
Plan erfuhr, theilte er feinem Mitblirgern durch geheime Schreiben mit; als 
er aber nad) dem Tode des Königs ſelbſt nah Carthago zurückkehrte, erntete 
er Undank, indem man ihm flir einen Vaterlandsverräther erflärte und Bin- 
richten Hefe — 8) im 3. 260 Befehlshaber der Landiruppen in Sicilien, 
kämpft mit Glück gegen die Mömer, bringt ihnen namentlich durch einen 
Ueberfall bei Thermä großen Werluft bei. WBolvb. I, 24. Oiod XXI, 9. 
Bonar.ı VII, 11. Weniger glücklich war er als Anführer‘ der Blotte im 
3.257 gegen CAttilins Megulus bei dem Vorgebirge Tyndaris, BT. 
©. 987 fi, umd im folgenden Iahre verlor er mit Hanno die Seeſchlacht 
gegen M. Atril. Negulus,f. Bd. I. ©. 985. As Negulus die N 
in Africa befriegte, riefen ihm die Garthager aus Seraclen herbei; er ſollle 
mit Hasorubal und Boftar den Oberbefehl theilen (Bo. I. ©. 986.), wurde 
aber im der fin die Garthager fo verderblihen Schlacht bei Anis mit Boftar 
gefangen (ſ. Bd 1. S. 0987., wo auch die harte Behandlung, die er von 
den Söhnen des Negulus erduldet haben joll, erwähnt wird). — 4) 
eined Hannibal (Mey. Hann. 1.), Vater des großen Hannibal, geehrt durch 
den Beinamen Barkas (Big, j. Geſen. ebr. Wörterb. unter pIy).— Diov. 
Exe. de Virt. et Vit. p. 569.: Hamilcar hatte ſchon vor feiner Emennun 
zum Feldherrn feine Seelengröße auf glänzende Weife bewährt, und ala 
den Dberbefehl erhielt, zeigte er fich feines Vaterlandes würdig, indem ı 
fefthielt am Nuhme, Gefahren verachtete; an Einſicht, Muth und Thatkraft 
ragte er über alle feine Mitbürger hervor. — Er war ein noch fehr jun 
Mann, als er im 3. 247 Flotte und Heer übernahm, das er erft durch 
äußerſte Strenge an Kriegssucht gewöhnen mußte. Er benügte die Damals 
unbeftrittene Herrfchaft der Carthager zur See zur Plünderung e von 
Lucanien und Bruttium und nahm dann auf Ereta (dem Monte P 0) 
mitten unter den Feinden eine Stellung, vie eben fo kühn als "vo 
für ihn war, da er von bier aus nicht nur fiber ſich zu Schiffe begeb 
und die Küften Italiens verheeren, fondern auch bei der ganz geringen Ent- 
fernung feines feften Lagers von dem der Nömer diefe drei Jahre lang dure 
zahllos und mit immer neuer Xift wiederholte Ueberfälle ermüden und lähmen 
fonnte. Zu einem entjeheidenden Ireffen Fam es nicht: Samilcar wollte zuvor 
Das Heer eh bilden, das er ven Nömern im offenen Kampfe entgegen ftel 
konnte. Endlich aber gerieten beide Theile in eine andere Stellung dadur 
daß, während die Römer ven Gipfel und den Fuß des Berges Eryr be J 
hatten, Samilear die Stadt, die zwiſchen inne Tag, einnahm und fo die Ver— 
Bindung zwiſchen beiden römiſchen Lagern abſchnitt. So kamen die Römer 
auf dent Berge in große Noth, aber auch Hamilcar, wiewohl er einen Weg 
zum Meere frei hatte, wurde hart bedrängt und litt Mangel an Zufuhr. 
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Baden fie ale Belagerungsfünfte gegen einander erihöpft, alle. Stärfe 
gegen einander angewandt, jede Art von Mangel erlitten, wurde, obgleich 
fie. zwei Jahre an einer Stelle gekämpft, ehe noch ein Theil über den andern 
ſiegte, der Streit von ‚einer audern Seite ber entſchieden. ‚Die Römer hatten, 
 Hauptfächlich durch. die. Veiftener der Patricier, eine ſehr bedeutende, Flotte 
wieder zufammengebradt. Die Earthager ſandten gegen die römijche Flotte 
Juni Lutatius Gatulus den Kanne, mit einer großen Zahl Schiffe, aus 
und. ertheilten. ihm den Auftrag, nach Eryr Broviant zu ſchaffen und von 
dort den Hamilcar ‚mit den tüchtigften Söldnern aufzunehmen, aber Lus 
tatius kam dem. Hanno, zuvor, Zwar war: der Wind den Römern. nicht 
günſtig, aber Lutatius achtete dies geringer als die Erleichterung der Schiffe 
von ihrer, Laſt und: beſonders die Vereinigung mit. dem muthigen Hamilcar. 
Hanno mußte bei den ägatiſchen Inſeln die Schlacht annehmen, die mit einem 
vollftändigen Siege der. Römer endigte. Hamilcar, jo wie die carthagijchen 
Beſatzungen in Lilybäum und Drepanum, den Städten, welde den Gariha- 
La faſt allein noch auf Sieilien übrig geblieben waren, wurden dadurch 
aller» Zufuhr. bevaubt, und um diefe Truppen den Feinden nicht in die Hände 
zu liefern, erhielt Hamilear Vollmacht, den Frieden zu unterhandeln. Als 
alle Hülfsmittel erihöpft: waren, fügte ſich Hamilecar den Umſtänden und 
ſchickte Geſandte an die Römer. Nah Zonar, und Nepos ſtellte Lutatius 
auch die Forderung, daß Hamilear mit feinem Heere durchs Joch gehen oder 
wenigſtens auf Eryr die Waffen vor den Römern ſtrecken ſollte. Mit aller 
Beſtimmtheit erflivie fih Hamilear gegen dieſen Schimpf, und der römiiche 
Conſul, deſſen Amtsjahr bald zu Ende gieng; und der doch nach dem Muhme, 
den langwierigen. Krieg. beendigt zu haben, begierig war, bewilligte einen 
Frieden, deilen Bedingungen die Nömer naher nicht drückend genug fanden, 
Wolyb; Tl; 56 ff. Zonar VI, 16. 17. Diod XXIV. DOrof. IV, 10 14. 
- Eutrop. 11,27. Gorn. Nep. Ham. 1. Appian V, 2. — Nah Bolyp. 1,66. 
führte Hamikanı gleich, nachdem der Friede abgeichloflem war,. die im, Eryr 
ſtehenden Truppen nad Lilybäum, legte feine Befehlshaberſtelle nieder und 
Überlieh dem Gisco, das Heer nach Africa überzuſetzen. Aufs Neue rief 
an ihn an die Spitze des Heeres, als Carthago durch die Fortſchritte der 
mpörten Söldner in die höchſte Bedrängniß gerathen war. Mit feiner Er— 
ählung nahm ver ‚Krieg eine günſtigere Wendung und emdigte, naddem er 
don beiden. Seiten mit einer Erbitterung. und einer Graujamfeit wie fein 
anderer geführt worden war, mit Vernichtung der. Aufrührer 237 v. Ehr. 
je um die letzte Entſcheidung auch Hanno (f. d.) ſich verdient gemacht hatte, 
fühlten: er und») feine Partei ſich ermutbigt, gegen Hamilecar troß feiner 
vdienfte als Ankläger aufzutreten; ie beiihuldigten. ihn, er babe durch zu 

e Veriprehungen anıdie Söldner in Sicilien den Krieg mit ihnen und 
den Verluſt Sardiniens herbeigeführt (App. VI, 4.). Für Samilcar brachte 
"bies feine Gefahr, da er ſicher ftand durd die Gunft des Volkes umd eines 
Theils des Senates, er erhielt vielmehr ‚neben Hanno auch die Leitung des 
Krieges gegen die Numidier, als dieje wieder zu den Waffen griffen. Died. 
Exe. de Virt. et Vit.:p: 567.1. QApp: a. O. Nach Beendigung. diefer Un- 
ruhen wurde, Hanno auf Angebereien hin (App. VI, 5.) nah Carthago 
zurückberufen, und nun wagte es Hamilcar als alleiniger Befehlshaber nach 
Spanien überzufegen und ‚dort, einen Eroberungskrieg aa beginnen, der feinen 
Vaterlande eine neue Duelle von militäriſchen und finanziellen Hülfsmitteln 
eröffnete und ſo die Erneuerung des, Kampfes gegen Nom vorbereitete, dem 
Hamilear ſelbſt aber es möglich machte, ganz gegen frühere garthagijche Sitte 
ſich im seiner völlig unbeſchränkten Stellung. zw behaupten und durch zahl: 
reiche, von ihm bereicherte Anhänger in der. Heimath alle Gegner niederzu— 
halten. (Nah Appian VI, 2. 3onar. VIii, 17, unternahm Hamilcar den 
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Zug nah Spanien ganz ohne Willen, wenigftens ohne Befehl der Behörben 
in Garthago, nah Volyb. IT, 1. wurde er dahin gefandt, feine Partei im 
Senate hätte demnach, was auch wahrfcheinlicher iſt, bereits die Oberhand 
gehabt.) Während neun Jahren unterwarf er im Süben und Welten Spa- 
* eine Völkerſchaft nach der andern; über feinen Tod, der im 9. 228 
erfolgte, gibt es verſchiedene Berichte; f. Bo II. ©. 168. — 5) Bißco’s 
Sohn, im J. 218 von dem Gonful Tiber. Sempronius auf der Infel Malta 
mit der ganzen, aus 2000 Mann beftehenden Befagung gefangen genommen. 
Liv. XXI, 51. — 5) gegen das Ende des zweiten Kriegs mit Nom Flotten⸗ 
führer, App. vi, 25. 30.; im 3. 200 wiegelt er die galliſchen Bölter- 
ſchaften des nördlichen Italiens zu einem Aufflande gegen Nom auf, das 
damald mit dem macedoniſchen Kriege beihäftigt war; Placentia wurde dabei 
zerftört. Die Römer ſchickten darauf Gefandte nad Garthago, um über 
Bamilcar Beichwerde zu führen; er wird verbannt und fein V eins 
gezogen; im J. 197 fiel er in einer Schlacht, in welcher vie von 
den Nömern beflegt wurden. Liv. XXXI, 10. 19. Nah andern wen rer 
berichtet Livius XXX, 30. XXXIII, 23., wurde er gefangen und u nn 

vielen vornehmen Galliern dem Triumphmagen des Conſuls C elius 
Cethegus voran. — 6) genannt der Samnite, nach dem zweiten Kriege mit 
Nom nebft Garthalo an der Spige der Volkspartei. Apy. VII, 68. 70. [K.] 

Hamiraei, Bolf in Arabien, von Plin. H. N. VI, 32. zwiſchen den 
Homeritae und Gedranitae erwähnt. | G.] 

Hammaeum Litus, Küftenftrih in Arabien, am arab. Meerbufen, 
mit Goldbergwerfen. Plin. u. N. VI, 32. [G.] 

Hammanientes, Volk in Africa, zwölf Tagereifen weſtlich von der 
großen Syrte; fie find rings von Sand umgeben, und hauen ihre Käufer 
in Sahzftein aus. Plin. H. N. V, 5. Bei Solinus c. 28. heißen fie 
Amantes. [G.] 

Hammon, Hammonis oraculum, |. Ammonium, 

Hannibal, 1) en des Mago, Sohn des Hasdrubal I; f. Hasdr. | 
— 2) Sohn des Gisco I., Feldherr in Sicilien im I. 410, 406 v. Ehr., 
ftirbt im J. 406 bei der "Belagerung von Agrigent an einer anſteckenden 
Krankheit; f. Bd. II. ©. 164. — 3) zur Zeit, da Hiero von Syracus m 
Mantertiner in Mefjana jchlug (269 v. "Chr. ), Anführer einer carth | 
Flotte bei der Infel Lipara; er bewirkte zwar, daß die Mamertiner * 
nicht an Hiero übergaben, erreichte aber auch ſeinen Wunſch nicht, die Stadt 
in die Hände der Carthager zu ſpielen. Diod. Exc. Hoesch. p. Im 
J. 262 befehligte er in Agrigent, dem Waffenplage der Garihager. Sieben 
Monate hielt er die Belagerung der Römer aus, und nachdem das Heer, 
das Hanno zum Entjag herbeigeführt hatte, eine Niederlage erlitten, wußte 
er fih und den größten Theil des eingeichloffenen Heeres zu retten. Polyb. 
I, 17—19. Im 3. 260 it er Befehlshaber der carıhag. Flotte, die von 
dem römischen Conſul Duilius beflegt wurde; ſ. Bo. 11. ©. 1279. Hannibal 
entgieng nur dur Lit (Bal. Mar. VII, 3. Zonar. VIII, — dem Kreuzes⸗ 
tode, der ihm in der Heimath drohte; als er aber im 3. 258 von den 
Nömern in einem Hafen Sardiniens eingefhloffen wieder einen großen Theil 
feiner lotte verlor, wurde er and Kreuz gejchlagen. Polyb. I, 24. Zonar. 
a.a. D. cf. Oroſ. IV, 8. ab exercitu suo, sedifione orta, lapidibus 
coopertus interiit. — 4) ein Sohn des Vorigen, der im J. 250 zur Bereite- 
fung des Planes einiger Söldnerführer, Lilybäum dem Römern zu ver⸗ 
rathen, beitrug. Polyb. I, 43. — 5) eines Hamilcars Sohn, führt im J 
250 feinen - in Lilybäum belagerten Zandäfeuten Truppen und Lebensmittel 
zu, ohne die an Zahl überlegene römiſche Flotte zu fheuen, verließ aber, 
Gehe daß der Feind es merkte, in der darauf folgenden Nacht mit — 
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Kriegsfiffen wieder den Hafen, um der eingefchloffenen Befagung nicht die 
Lebensmittel zu verzehren, und fuhr nad Drepanum zu ‚ dent 
Hauptbefehlähaber der punifhen Macht. Volyb. I, 44. 46. Divd. Exec. 
Hoesch. p. 508. Im Sölonerkriege wurde er nah der Entfernung Hanno's 
vom Heere dem Hamilcar ald Heerführer beigegeben. Volyb. I, * 

das Ende des Krieges machte der in Tunes belagerte Mathos einen 

‚auf fein ſchlecht bewachtes Lager, und viele wurden getödtet, Hannibal ſelbſt 
gefangen und am demfelben Kreuze vor den Mauern der Stadt zu Tode geb 


- martert, am welchem kurz vorher die carthagiichen Feldherrn den Spendiug, 


einen der Anführer der Empörer hatten aufhängen laffen. Bolyb. I, 86. — 
6) genannt der Mhodier, fegelte mit ungewöhnlicher, den Feind verhöhnen- 
den Kühnheit Öfter mitten dur die Blotte der Mömer nad dem von ihnen 
blofirten Hafen von Lilybäum und erhielt fo den Verkehr zwiſchen den Be— 
fagerten und Garthago ; nad manchem vergeblihem Verſuche gelang es endlich 
den Nömern, fi des Rhodiers und feines Eilſchiffes zu bemädtigen. Polyb. 


I, 46. — 7) der Ältefle Sohn des Hamilcar Barcas. Er wurde im J. 


-B & 


247 geboren: feine Knabenjahre fallen ſomit in die Zeit, da die Beforgniffe 
wegen des Krieges mit Nom immer ernfter wurden und alle Hoffnung allein 
auf dem Talente und der Tapferkeit des Barcas berubte; er war nad dem 


unglücklichen Ausgange ded Krieges Zeuge des Schmerzes über den ſchweren 


Berluft, durch welchen der Friede erfauft wurde, und kurz darauf hörte und 
fah er die Gräuelfcenen des Söldnerkrieges und fühlte die Ungerechtigkeit 
Noms, das das Unglück des damals an den Rand des Verberbens geführten 
Garthago’8 zu neuen Beraubungen und Demüthigungen benügte. Mußte 


auf dieſe Weife in feinem jugendlichen Gemüthe, auch wenn er nur den ges 
ringſten Adel natürlidien Gefühls beſeſſen hätte, von felbft eine Bitterfeit 


gegen die Feinde feines Vaterlandes feitwurzeln, fo wurde dieſe abſichtlich 
genährt und zum Kaffe gefteigert dur feinen Vater Hamilcar, der, allein 


unbeſiegt, mehr als jeder Andere Kraft und Verlangen in fi fühlte, einen 


- Bernihtungsfrieg mit Rom zu beginnen; junge Löwen zu Roms Verderben 
‚wollte er in Hannibal und den andern Söhnen beranziehen, und nichts Un 


wahrfcheinliches enthält, was Hannibal dem Seleuciven Antiochus von dem 


Eidſchwure erzählt, durch welchen er ala neunjähriger Knabe feinem Vater 
vor dem Aufbruche nah Spanien ewigen Römerhaß gelobte. Polyb. II, 11. 
Liv. XXI, 1. XXV, 19. App. VI, 9. VII, 3. Nep. Hann. 2. Bal. Mar. 


IX, 3. ext. 3. Nur. ®ict. de vir. ill. e. 42. Martial. IX, 44. #lor. II, 
6, 2. Orof. IV, 14. Sil. Ital. I, 8I—143. u. a. — Hannibal begleitete 


feinen Vater nah Spanien und kehrte nah Liv. XXX, 30. 35. 37. Bolyb. 


XV, 19. App. VII, 3. erft wieder nad Africa zurüd, als er im I. 203 


zum Schuge der Vaterſtadt gegen Scipio herbeigerufen wurde; nad Liv. 


XXV, 8. 4. fcheint er noch von feinem Vater ſelbſt zurückgeſchickt worden zu 


fein. Als fein Schwager Hasdrubal ihn 224 v. Chr. zu fih nad Spanien 
entbot, fuchte Hanno vergeblich feine Abreije zu verhindern. Noch drei Jahre 
diente er unter dem Oberbefehle ſeines Schwagers (Liv. a. a. D. Appian 
v1, 6.) als Befehlshaber der Neiterei. Nep. Hann. 3. Was ihm in diefer 
Stellung aufgetragen wurde, vollzog er mit eben fo viel Klugheit ald Muth, 
und von Anfang an bewies er, daß er zum Heerführer geboren jei. Wie 
er an Ausdauer, Enthaltſamkeit, Eörperliher Geſchicklichkeit, perſönlicher 
Tapferkeit feinem Soldaten nachſtand, fo überragte er Alle an Scarffinn 
und Entichloffenheit; Fein Vorfall entgieng feiner Aufmerkfjamfeit, in der 
größten Gefahr blieb er ruhig, und was er anorbnete, war befonnen und 
wohl berechnet; alle fchwierigeren Unternehmungen übertrug deshalb Has— 
drubal am liebften ihm, und unter Feinem Führer zogen die Soldaten vers 
Pauly, Real»Encyelop, TIL 67 
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trauensnoller und muthiger auß, feinem gehorchten fe williger, denn mas 
er von Andern verlangte, that ex immer zuerft, und überall war jeine ans 
elegentlichſte Sorge, den Bebürfniffen feiner Leute abzubelien. Liv. XXI, 4, 
Dieb, de Virt, ‚et-Vit, p. 568. — Im 3: 221. wurde Hannibal, ſechsuud⸗ 
zwanzig Jahre alt, nach dem Willen. des. Heeres Nachfolger feines ermorbeien 
Schwagers. Seine Unternehmungen, in Spanien und der Berlauf des Krieges 
mit Nom find überſichtlich ihon unter Carthago, Bv. I, ©. 168 f. darge 
fielt,, daher wir auf biefen Artifel, fo mie auf Bo. II. ©, 659. 660. ver⸗ 
weifen. Zu einem Nachtrage benügen wir hier Vincke's Schriftz der weite 
puniſche Krieg ‚und ver Kriegsplan der Carthager, eine hiſtoriſch⸗politiſche 
Vorarbeit zu einer Geſchichte des zweiten puniichen Krieges, Berlin 1841.— 
Nachdem Binde zuerft e.ne Critik der bisherigen Anfihten über den cartbag. 
Kriegsplan gegeben, ſchildert er bie militäriihe Lage von Nom und Gar» 
thago. Aus biefer Vergleihung, jo wie aus dem Weſen des cartbagiihen 
Staates als eines mächtiger Handelöftaates ergeben ſich folgende Mejultate, 
die durch die Nachrichten der alten Hiſtoriker eine möglicft vollſtändige Be- 
flätigung erhalten (©. 125 fj.): 4) der zweite Puniſche Krieg war ein auf 
die politifche Vernichtung von Rom berechneter Dfienfivfrieg Carthago's, für 
die Eriftenz von Garthago als Handelsſtaat überhaupt begonnen und geführt. 
2) Der Einfluß, den Hannibal und jeine Brüder auf Eröffnung. und Gang 
des Krieges hatten, war. nicht ein reinperfönlicher, fondern es muß zugleich 
dieſer Krieg und der Gang, welchen er nahm, von ber carthagiihen Regie⸗ 
sung oder doch von derjenigen Partei, melde damals: in Garthago Die 
Oberhand hatte und an der Spige der öffentlichen Geibäfte ſtand, noth⸗ 
—* beabſichtigt, und zugleich muß- im letzteren Falle dieſe Vartei bis 
zum Ende des Kriegs am Staatöruber verblieben ſein. 3) Der Krieg muß 
nieht allein. nach einem feften und beftimmten Kriegsvlane unternommen, und 
diefer Kriegsplan, wenn er auch vielleicht in den verſchiedenen Epochen ded 
Krieges nah den Umſtänden verjhiedentlih modiſicirt warb, doch in der 
Hauptfahe bis zum Ende fefigehalten fein, ſondern es muß auch 4) dieſer 
Kriegsplan *34 anfangs, und als er entworfen ward, wenigſtens eine hohe 
Wahrſcheinlichkeit des glücklichen Erfolgs gewährt haben, d. b. derſelbe muß 
ein von dem gewöhnlichen Wege abweichender geweſen fein und. durch Täu— 
fung der Berechnungen der Nömer, fo wie durch weientlihe Umgeflaltung 
der, an fi für Garthago fo überaus ungünftigen, gegenfeitigen militärischen 
BVerhältniffe und Kräfte, beider MRepublifen zu Gunſten Garthago’s dieſem 
letzteren den Sieg mwenigftens mit hoher Wahrſcheinlichkeit verbürgt haben. — 
Wenn der Krieg, dur welchen Garthago nit allein vor dem anſcheinend 
unvermeidlichen Untergange bewahrt, fondern aud Rom beflegt und politiſch 
vernichtet werden ſollte, einen Erfolg haben ſollte, jo mußte Garthage's 
Plan dahin gehen, Rom in feinem eigenen Lande, in Italien, und zwar 
. mit, folchem Nachdruck und folder fortmährenden Veberlegenheit anzugreifen, 
daß die Römer nicht allein aus der, Dffenfive im die Defenfive geworfen umd 
an einem Angriffe auf Africa gehindert wurden, ſondern fie auch in Italien 
am Ende unterliegen mußten. Es fragte fi Daher. nur, mit welchen Mitteln 
und auf welchem Wege man carthagijcher Seite Rom in Stalien anzugreifen; 
wie man, in diefem Lande angelangt, zu operiren;. und woher endlich, und 
auf welchem Wege man dort. die nothwendigen Berftärfungen zu erhalten 
gedachte. Der neue Kampf wider Rom follte diesmal von der Landmacht 
begonnen, und durch fie auch der. Hauptfahe nah geführt und entſchieden 
werden. Ein carthagiſch⸗ ſpaniſches Heer ſollte von Spanien aus zu Lande 
durch Gallien und über die Alpen in das cisalpiniſche Gallien einfallen; von 
bier aus durch wiederholte, den Römern beizubringende Niederlagen nicht 
allein den Weg nad Unteritalien fih bahnen, ſondern auch dadurch, jo wie 


{ 
i 


- feligen Geſinnu 
militaͤriſch feitiegen. Zugleich follten durch die Siege dieſes Heeres ſow 
die, auf Nom längft eiferjüichtigen, und durch feine ftet# wachſende | 


erſchreckten, benachbarten Staaten, mie Macedonien und Syracus, zumS 
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durch die gegen die römiſchen Bundesgenoſſen zu verfolgende Volitik, dieſe 
letztern theils sem offenen Abfalle vom Nom, theild wer 8 zu feind- 


fein 
gen wider daſſelbe verfeiten, und fo in eritalien in! 
Macht 


wider Nom, als auch die, früher Carthago unterworfenen, und . 
weife noch ergebenen, Injeln Sicilien und Sardinien zum Abfalle von 


. 


D 


ri 


Hehvogen werden. Wäre auf diefe Weile Nom ringsum von einden um» 


- geben und materiell und moraliſch auf das Tieffte erihüttert, dann jollte ein 


zweites carthagiſch⸗ ſpaniſches Heer aus demſelben Lande und auf demſelben 
Wege in Norditallen einfallen und in Vereinigung mit dem bereits in Süd⸗ 
Stalien ftehenden Roms Macht gänzlich vernichten. Die carthagiiche Seemacht 
follte ſich lediglich auf Unterftügung der Overationen der Landmacht bes 
fhränfen. Sie follte zur Behauptung der Herrihaft über die baleariſchen 
Infeln und das Meer an der Süd⸗ und Oſtküſte Spaniens, im Uebrigen 


' —— mit Vermeidung aller größeren Seetreffen, nur zum kleinen Seekriege, 


umd dazu benutzt werden, die nothwendigen Communicationen mit der Land⸗ 
macht zu imterhaften, fo wie nach Sicilien, Sardinien und Italien jelber 
Diejenigen VBerftärkungen an Truppen, Vorraͤthen und Geld hinüberzuführen, 
eren man dort für militärische Zmerfe etwa bepürfen würde, deren 

Verluſt auf dem Meere Aber für ven Ausgang des Krieges ſelbſt und im 
Ganzen von Feiner enticheidenden Wichtigfeit fein konnte Die Einzelheiten 
dieſes Planes, deren Bedeutung genauer betrachtet eine tiefe ftrategiihe Ber 


rechnung beweist, werden von B, im der fperiellen Entwidlung des 
Planes "forgfültig “begründet, ©. 184—244. In einem dritten Ki 
S 


245850wird ver Krieg ſtrategiſch geſchildert. Derſelbe 52 
(S. 349.) in fünf Operations Epochen: die erfte Operations⸗Epoche beginnt 
mit dem Jahre 218, mir Hannibals Aufbruch von Neucarthbago und ber 
Eröffiumg des Kampfes durch Garthage, und endet mit dem Jahre 216, mit 


ber Erreihung des erfien Theiles des carthagijchen Kriegsplanes durch Hannts 
bals miliräriſche Feſtfetzung in Unteritalien und der dadurch für Carthago 


ewonnenen ſtrategiſchen Offenſide Die zweite Operations Epoche erftr 


ch vom 3. 216 bis zum Jahre 208, von der Schlacht bei Cannã bis zu 
- Hasdrubals Ankunft bei den Alpen, oder von der Erreichung des erften 


Theile des carthagiſchen Kriegsplanes bis zur Nealifirung auch des zweiten 
Theiles dieſes Planes durch die Ankunft des ſpaniſchen Heeres an der Örenze 


des cisalpinifhen Galliens. Die dritte Operations-Epoche reiht vom r 


208 bis zum Jahre 207, von Hasdrubals Ankunft bei den Alpen bis zur 


Schlacht von Sena, oder von der Mealifirung des zweiten Theiles des cars 
rain Kriegaplanes bis zum Verluſte der firategiihen Offenſive für Cars 
i 


ag0. Die vierte Operations-Gpoche beginnt mit dem Jahre 207, mir der 
Schlacht von Sena oder den Verlufte der ftrategiichen Ofenftze für Garthage, 
und endet mit dem Jahre 203, mit der Näumung Italiens durch Hannibal 
und Mago, oder mit der Aufgebung aller carıhagiihen DOffenflsplane. Die 
fünfte Operations⸗Epoche endlich erftreckt fih vom Jahre 203 bis zum Jahre 
202, von der Näumung Italiens durch Hannibal und Mago bis zur Schlagt 
von Zama, oder von ver Aufgebung aller te Dffenftoplane bis 
N gänzlichen Unterliegen Carthago's — In ven Schlußbemerkungen ſpricht 

. 4) über die Frage, warum Hannibal auf dem Schladifelde von Cannä 
den Rath des Maharbal, unverzüglih auf Rom zu marſchiren, verworfen 
babe. Diejenigen, melde Hannibals Verfahren zu rechtfertigen juchten, haben 
fih einmal auf Roms Befeſtigungswerke berufen, auf ven Muth umd Pas 
triotismug feiner Bürger, A er Anweſenheit jo vieler tüchtigen Feldhertn 
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nu Rom, außerdem auf Hannibals Mangel an Belagerungsgeräth, end 
BR auf die angeblich geringe Stärke des carthagiſchen Deere, das db 
(nah PBolyb. III, 114. 117.) nah ber Schlacht von Gannä noch gegen 
45,000 Mann betrug. DB. ift der Anfiht, daß durch biefe und ähnliche 
Gründe Hannibald Verfahren weder gerechtfertigt, noch ſelbſt entſchuldigt 
werben fünne, und ſetzt ©. 354 ff. auseinander, warum das Unterlafen ber 





Operation auf Nom, melde im alle des Gelingens ben been» 
digen mußte, und mit welcher jelbft im Falle des Miflingens & erheb⸗ 
liche Vortheile, in keinem Falle aber Gefahren und Na rbunden 


waren, als ein unverzeihlicher militäriſcher Fehler jedem Unb 
ſcheinen müſſe, wofür es Hannibal ſelbſt erflärte, und zwar mi 
Tagen feines Unglücks, ald er, mit dem Schickſale und ſich felber verfallen, 
nad Africa heimjegelte (Liv. XXX, 20. extr.), fondern bereits wenige Jahre 
nad der großen Schlacht in feinen 55* Tagen, als Capua noch nicht 
efallen war. Liv. XXVI, 7. in. Wollte man die. Urſache, melde. jenen 
Fehler herbeiführte, in jenen vorhin erwähnten, in militärifcher Hinſicht fo 
wenig haltbaren und ähnlichen Gründen fuchen, fo wäre es eine Beleidigun 
gegen das Andenken des großen Feldherrn; wo ein Hannibal fehlte, müfle 
ein ‚tieferer Grund vorhanden geweſen fein, und. biefer Grund jei fein anderer ° 
ald Hannibals eigener, an ſich fo weile berechneter Kriegäplan, dem zufolge 
eine Beendigung des ganzen Krieged durch die zu liefernde Schlacht und die 
Eroberung von Nom damals ganz außerhalb feines Gefichtöfreiies Tagen, 
da beide erft durch die Ankunft feines Bruders mit dem ſpaniſchen Deere 
— werden ſollten; Hannibal war daher nach dem auch die kühnſten 
offnungen übertreffenden Siege durch den Rath des Maharbal fo über- 
raſcht, daß er, der den Ereignifien die Bahn vorſchreiben zu Fönnen und 
nicht, ſowohl dem Glüde als feiner weiſen VBerehnung folgen zu müſſen 
ing die ihm von einem Andern, geiftig niedriger ftehenden, vorgetragene 
dee jogleih zu faſſen und auszuführen, ji außer Stande befand. 2) Vor 
würfe, daß Garthago, nachdem durch die Schlaht von Gannä und ihre Folgen 
der erſte Theil des carthagiichen Kriegsplanes verwirklicht worden, für 4 | 
Ausführung auch des zweiten Theils nicht angemeſſene Anftrengungen gemacht 
babe, bezeichnet V. mit Hinmweijung auf das Vorhergehende als — 
und ſchließt mit der Behauptung, daß Hannibal nicht von ſeiner Vat 
getäuſcht wurde, ſondern darin ſich ſelbſt getäuſcht habe, daß er, wie * | 
er auch die moralifchen Kräfte feiner Gegner in Anſchlag brachte, doch 
jedenfalls zu niedrig ſchätzte. — Nachdem Hannibal vor und in der Entſchei⸗ 
dungsſchlacht von Zama alles verſucht und nach dem Geſtändniſſe Scipio's 
und aller Kriegskundigen mit außerordentlicher Einſicht die Schlacht geordnet 
und geleitet, gleichſam die letzte Heldenprobe abgelegt hatte (Liv. XXX, -35. 
Polyb. XV, 15 f.), floh er mit wenigen Reitern nah Adrumetum, von wo 
er mit einem. Heinen Heere in Garthago erſchien. Er erkannte die ganze Troft- 
Iofigfeit der Lage feiner Vaterſtadt, und widerſetzte fih daher, mas. nicht 
das Fleinfte feiner Verdienſte war, mit allem Nachdrucke, felbft mit foldati- 
ſcher Derbheit allen Verſuchen, durch welche eine aufgeregte, für das Aeußerſte 
geflimmte Partei den Frieden hintertreiben wollte. Bolyb. XV, 19. Liv. 
XXX, 37. App. VI, 55. Als die Herbeiihaffung des am die Römer zu 
ihlenden X ributes größeren Jammer verurjachte, ald alle anderen Bedingungen, 
rad Hannibal in ein ironijches Lachen aus und empfand. bitteren Echmerz, 
daß jeine Mitbürger den Drud der wahren Feſſeln für Carthago weniger 
fühlten. Liv. XXX, 44. Wie die Wunden, welde durch die bedeutenden 
Geldzahlungen geſchlagen wurden, wieder geheilt werden konnten, bewies er 
‚ alsbald, nachdem er durch den noch immer überwiegenden Einfluß der Barz 
einijhen Partei zur erſten obrigfeitlichen Perſon des Staates ernannt worden 
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war. (Nah Bonar. IX, 14. hatte er fih vorher. gegen die Anklage, daß 
er Nom nicht erobert und Manches von der gemachten Beute unterihlagen 
babe, zu rechtfertigen.) , Er unternahm die mwohlihätigften Reformen der 
Berfaffung und Berwaltung, indem er die Macht der Hundert Männer, 
melde in ihren Aemtern als Nichter fih eine Iebenslänglihe Gewalt ange- 
maßt hatten und den drückendſten Deipotismus gegen das Leben, die Freiheit 
und das Vermögen ihrer Mitbürger ausübten, wieder auf ein Jahr be- 
ſchränkte, ferner die Zöle und Einkünfte aufs firengfte regelte, wodurd bald 
eine volle Staatscaſſe erzielt wurde. Aber eben dieier Krieg gegen alle Miß— 
bräuche vereinigte die im ihren eigennügigen Intereffen verlegten Optimaten, 
auch die, welche ihren Vortheil früher in der Verbindung mit den Barcinern 
‚gefunden hatten, gegen Hannibal. Man Elagte in Nom über ihn, daß er 
mit Antiohus von Syrien in Berbindung flehe und Plane zu einem Kriege 
egen Nom entwerfe. Obwohl Seipio es unter der Würde des römiſchen 
Boltes fand, ſolchen Aeußerungen des Haſſes Gehör zu. ſchenken und von 
Staatöwegen fih indie Parteiungen der Garthager zu miſchen, jo gieng 
doch eine römiſche Commiſſion nah Carthago, angeblih die entftandenen 
Streitigkeiten mit Mafiniffa zu ſchlichten, aber. mit dem heimlichen Auftrage, 
annibal aus dem Wege zu. räumen. Diejer, feinen Untergang voraus— 
ſehend, entfloh (195 ». Chr.) über Tyrus, wo er die ehrenvoliſte Aufnahme 
and, zu König, Antiochus, den er in Epheſus traf. In Carthago erklärte 
man iön in, die Verbannung, zerſtörte fein Haus und zog feine Güter ein. 
Liv. XXII, 45 ff. Corn. Nep. 7. App. X, 4. Suflin. XXXI, 2. Zonar. 
IX, 18. Antiochus behandelte ihn mit der. größten Auszeichnung, ‚weil er 
in ihm eine willfommene Stüße feiner Plane gegen Nom fand. Hannibal 
ſuchte vor Allem ‚den König. zu überzeugen, daß er auf einen glüdlichen 
Ausgang des Krieges nur dann rechnen dürfe, wenn er die Nömer in Jralien 
ſelbſt angreife. tiohus gieng ein und Hannibal ſchickte einen Tyrier, 
Arifto, nah Carthago, um denjenigen, die er dem Boten als feine Freunde 
bezeichnete, den Plan mitzusbeilen und dur fie das Volk zur Theilnahme 
an dem Kriege zu bewegen; allein Hannibal Feinde entdeckten die Sade 
und vereitelten jeine Abſicht. 193.0. Chr; Antiohus zögerte mit Ausführung 
ſeines Planes, und feine Höflinge und eine römiſche Geſandtſchaft machten 
den Hannibal ibm verdächtig. Liv. XXXIV, 60 f. XXXV, 13. App. X, 4. 
7.8.9. Polyb. III, 14. Juſtin. XXXI,4 f. (Ueber die Unterredung Hanni» 
bald mit Seipio in Ephefus f. Br. II. ©. 660.) Zwar gewann Hannibal 
wieder dad Mertrauen ded Königs (Polyb. III, 12. Liv. XXXV, 19.), 
k — blieb fein Rath unbefolgt, und in feiner Hoffnung, wieder ein 
Schrecken der Römer zu werden, fah er fih getäufht. Der Anıheil, den 
er an dem Kriege erhielt, beihränfte fh darauf, in Phönicien und Eilicien 
"eine Flotte gegen die Rhodier zu jammeln und in einem. Seetreffen gegen 
die NhHodier einen Theil der Flotte zu befehligen, mit dem er flegte, waͤh— 
‚rend der Bührer des anderen Theild, Apollonius, geihlagen wurde. Liv, 
AXXVI, 7. 15. XXXVII, 23. 24. App. X, 22. Nep. 8. Juflin. XXXI, 7. 
to. IV, 20. Da unter die Briedensbedingungen, , welche die Römer. dem 
eflegten Antiochus ftellten, auch die Auslieferung ded Hannibal aufgenommen 
war, entjloh diejer, von Antiochus felbft dazu aufgefordert (Juſtin. XXXIL, 4.), 
* nach Gortynium auf Creta, und nachdem er vor der Habſucht der 
reter feine Schätze durch Liſt gerettet, zu König Pruſias nah Birhynien. 
Auch dieſen ſuchte er gegen Rom aufzureizen, und leiſtete ihm im Kriege 
gegen den Nömerfreund Eumenes von Pergamus nüglihe Dienfte. Bon 
om auch hierher verfolgt und von Pruflas verratben, endete er (183 v. 
Ehr., nad andern Angaben 182, 181. Nep. Hann. 13. Liv. XXXIX, 56. 50, 
Oroſ. IV, 20. Zonar. IX, 21. vgl. 3b. II. ©. 661.) das ihm werthlos 
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evordene Leben dur Gift, im GAften Jahre gt wie bei Nepos im 
Foken). Liv. XXXVII, 45. XXXVIT, 38. XXXIX, 51. Nep. Hann. 12. 
Put. Flamin, 20. 21. Juſtin XXXH, 4. Barro Fr. p. 283. Bip. — 
Urtheife über den Gharafter Hannibals finden ſich Bl b. IX, 22 ff. X1, 19. 
XXIV, 9. ib. XXI, A. XXVIIT, 12. Died. Exe, de Virt. et Vit. p. 868, 
575. Div Gaff. Exec. 47. Iuflin. XXXI, 4. Wafer, Dar. IX, 2. ext. 2, 
6, 2. ext. 2. Der Ruhm eimes "großen Feldherrn und Staatemannes wird 
ihm von feinem diefer Schrififteller geſchmälert; fie bewundern bie 
und Tiefe feiner Plane, die Raſchheit und Kraft, geleitet von 
fonnenheit, bei ihrer Ausführung, die Reftigfeit und den um | 
Muh, dem kein Hindernig zu groß ſchien, ed mochte von ihm vorhergeſeh 
und berechnet worden fein oder mitten im Laufe eines für ſicher gehaltenen 
Unternehmens fih ihm unvermuthet entgegengeftellt haben; fie — den 
ſchnellen Blick, mit welchem er feine Gegner durchſchaute, Die weiſe Berech⸗ 
nung, mit der er vor und während der Schlachten die den jenedma 
Umfländen angemeffeniten Disyofitionen traf, vorzüglih aber die Gewalt, 
die er über die Gemüther der Geinigen übte, fo fr DR es ihm m | 
wurde, in fein aus den verfhiedenartigflen Beflandrheilen zufammengefegted 
Heer eine Einheit zu bringen, umd allen eine ſolche Liebe und Hingebung 
für ihn einzuflößen, daß Fein Auffland weder unter ihnen ſelbſt noch gege 
den Feldherrn je ausbrach, troß feiner menſchliche Kräfte faſt überſteigenden 
Plane und troß dem, daß es öfter an Gold und Hehe ‚ww 
nie ein fo unbedingtes Vertrauen auf fein Talent und fein Glück, daß nı 
in der Iegten Zeit des Krieges von allen Seiten ihm Leute zuftrömten, die 
unter feinen Bahnen zu fechten wünſchten. — Seinen Voriligen aber werden 
als Fehler zur Seite geftelt, won Piv. XXI, 4 vgl. XXVE, 38.: unmeni- 
lihe Graufamfeit, mehr als puniſche Treuloflgkeit, Nichts wahr, Nichts 
heilig, feine Furcht vor den Göttern, Fein Eid, fein Gewiffen. Da je 
durch die Geſchichte Hannibals, wie Livius ſelbſt fie erzählt, To ſchwere 
ſchuldigungen nicht begründet werden fönnen, fo it ed — 1 
auf fein und anderer römijcher Schrifiſteller Urtheil das nationale Gef 
einen zu großen Einfluß übte. PBolybius IX, 22 ff. vertheidigt den ibal 
gegen den Vorwurf der Grauſamkeit und hebt namentlich heraus (e. 26.), 
wie nad Capua's Fall Hannibal durch die Verhäliniſſe zu mander Härte 
egen die italiſchen Städte genöthigt vonrde, welche an fih nicht in aa 

barafter Tag. Auch ift bei der Geiftesbifvung, die Hannibal beſaß (Die 
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Cafl. a. a. DO. Ney. ce. 13.), eine barbariſche Hanblungsweiſe nicht wohl 
denfbar, und ſchon fein Plan, durch vie Kräfte der italiihen Völferfhaften 
Rom zu bekämpfen, gebot ihm auch gegen Wiverftrebende ein humanes Ver- 
fahren. Die Beſchuͤldigung ver Bundbrüchigkeit ift erbichtet; nie verlegte 
Hannibal die Verbindlichkeit eines Vertrags, und durfte es auch nicht, 

er nicht den Abfall der vielen, ihm verbündeten Bölferfhaften ber en 
wollte. Jene Treuloſigkeit beſtand vielmehr in der Gewandtheit, die Um⸗ 
ſtände nach feinem Willen zu zwingen, in der ihm beſonders eigenen Km, 
die Gemüther zu erforſchen und nad feinen Abfichten zu Tenfen, vie Blögen 
der Gegner. ſchnell zu bemerken und durch Ueberraibung Vortheile daraus | 
zu ziehen, in der Behutfamkeit, Andern nie mehr, als gerade nöthig mar, | 
anzuvertraien.  Noh erwähnt Volyb. a. a. D., daß vie Garthager dem 
Hannibal Geiz zum Vorwurf machten; dagegen Heißt es bei Dio Caſſius a. 
a. D.: für fih habe er meiftens Geldgewinn und andere den Menſchen thetire 
Güter verfehmäht und fie den Adern zugemwendet. Wenn er aber auf feine | 
Bereicherung dachte, weil er dadurch die Mittel in die Hände befam, manden 
feiner das Wohl feines Vaterlandes bezweckenden Plane auszuführen; fo 
kann ihm Daraus Fein Vorwurf erwachien. — Unter den vielen Biographen 


. ; Hannibälis castra — Hanno 1063 


Hannibals werben von Nepos 13. zwei, Die ſich mit ihm im Lager befanden 
und bei ihm lebten, jo lange feine Verhäliniſſe es geftatteten, Silenus und 
Soſilus, ein Laredämonier, genannt; Sofilus jei auch Hannibals Lehrer in 
der griechiſchen Sprache geweien, der er.fo mädtig wurde, daß er Schriften 
in stlehlicer Sprade ausarbeitete. ef. Zucian. Dialog, Mort. XI, 2. und 
dazu Lehmann, — 8) Pſar (der Staar), nad dem zmeiten Kriege mit Nom 
IE der. Bartei in Carthago, Die mit Maſiniſſa in Verbindung fand. 
p 2 

x ) 

208 





App. -VIU, 68. [K.] z 
j 3 castra, Stadt in. Bruttien, f. Castra, Bd, II. ©. 
LP, — 
5 Manno, 1) der Seefahrer, ſ. den lit hiſt. Art. — 2) ſtrebt vergeb⸗ 
lich nad der, Tyrannis in Carthago, ſ. Bo. II, ©. 165. — 3) einer der 
Anführer des carthagiichen Heeres, das ſich dem Agathocles nad feiner Lanz 
bung in Africa entgegeuftellte, |. Bob. 1.©.229. — 4) Feldherr gegen das 
Enve des Krieges mit Agathocles, beſiegt einen Iheil des won biefem iu 
- Africa zurücgelaffenen Heeres. Died, XX, 60. — 5) Feldhert beim Beginn 
erften puniihen Krieges, i. Bo. 11.©. 166. — 6) im J. 262 Seloberr 
Sieilien. Er bemädtigt fh von Heraclea aud der Stadt Erbefius und 
Üte, den in Agrigent, ‚belagerten Hannibal befreien; er. brachte zwar das 
römiſche Heer in große Noch, wagte aber erſt nah zwei Monaten eine ent- 
ſcheidende Schlacht, die mit einer Niederlage für ihn endete. Polyb. I, 18, 19. 
- Diod, XXII,7—9. Bonar. VII, 10. Sror IV,7. Er wurde nad Diodor 
deshalb um 6000 Goldſtücke geſtraft, befehligte aber wieder im I. 256 mit 
-Hamilcar die Blotte, welche ‚den römischen Conſuln die Heberfahrt nah Africa 
zu verwehren juchte; ſ. M. Attilius Regulus, Bd. I. ©, 985. Ungewiß ift, 
06 derjelbe „Hanno die Seeihlaht gegen C. Lutatius Gatulus im 3. 242 
verlor und darauf in Garıhago mit dem Kreuzestode beftraft wurde; ſ. Bo. II. 
©. 167. — 7). im.3..259, Anführer der, Flotte, die zur Bertheidigung von 
Sardinien und Corſica bejtimmt war, fiel tapfer fämpfend vor Olbia; ber 
Conſul L. Cornel. Seipio ließ ihn auf eine feierliche Weiſe beftatten. Orof. 
V. 7. Bal. Mar. V, 1, 2, — 8) mit dem Beinamen der Große. Gegen 
8 Ende des erſten puniſchen Krieges war er Statthalter über den den 
rthagern unterworfenen Theil: von Libyen (Bolyb. I, 67.) und nötbigte 
mit der unerbittlichiten Strenge die libyſchen Unterthanen und verbünderen 
Städte in Africa, den bedeutend erhöhten Tribut zu entrichten. Volyb. I, 72. 
Wie er durch fein Bemühen, feinen Mitbürgern die Laſt des Krieged mög: 
lichſt zu erleichtern ,. ſich die Gunft der Wohlhabenden in Carthago erwarb, 
Jo verihaffte er (Diod. de Virt. et Vit. p. 565. nennt ihn einen Mann von 
ber Entwürfen und ſehr ruhmbegierig) ſich auch Friegeriichen Ruhm durch. 
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Broberung der, großen Libyihen Stadt Secatompylos, jo daß er, als ed nad 
ergeblihen Vergleichsverſuchen, Die er begonnen hatte (Polyb. I, 67.), zum 
Kriege mit den Sölonern Fam, den Oberbefehl über die carthagiihe Kriege- 
macht erhielt, ‚Allein fo unermüdet und geſchickt Hanno war, Zurüftungen 
zumachen, ſo unerfahren und unthätig war er auf offenem Felde. Er flug 
zwar die Aufrührer bei. Utica in die Flucht, aber flatt fie zu verfolgen und 
vernichten, zog er ich in ſein Lager zurüf und begab ſich jogar in die 
it, um ih gütlich zu thun, in der Meinung, der Feind werde nicht 
obald wieder zum Kampte fih ftellen. Die Mierhoölfer aber hatten dur 
Hamilcar in Sicilien gelernt, au demjelben Tage mehre Mal zu weichen und 
von Neuem anzugreifen , le Überfielen das jorglod bewachte Lager, tödteten 
viele Garthager, jagten die übrigen in die Flucht und bemächtigten fih alles 
Kriegägeräthes. Wenige Tage darauf bewies ſich Hanno wieder faumfelig, 
indem er zweimal ‚die günftige Gelegenheit, den Feind unvermuthet zu über— 
fallen, unbenügt ließ. Polyb. I, 74. Unwillig darüber ernannten die Gare 
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thager jeht au den Hamilcar Barcas zum Feldherrn. Als darauf Hanno 
den Hamilcar in feinen Unternehmungen nit gehörig umnterflügte, umb zu 
fürdten war, daß durch ihre Uneinigfeit die errimgenen Wortheile wieder 
verloren gehen, erffärte der carthagiihe Senat, daß das Heer entideiden 
ſolle, welcher von ihnen die Stelle nieverzulegen habe, Das Heer wählte 
den Hamilcar, Hanno aber blieb von da an der erklärte Gegner Hamilcard 
und feines Hauſes. Zmar wurde gegen das Ende des Krieges durch dreißig 
Senatoren, die in Samilcard Lager erſchienen, eine Ausföhnimg zwifchen 
ihm und Hanno zu Stande gebracht, und biefer erhielt wiever Theil an dem 
Oberbefehle (Bolyb. I, 82. 87.); allein fobald die Aufrührer ganz beflegt 
waren, trat Hanno vor dem Gerichte ald Kläger gegen Samilcar auf, daß 
dur feine Schuld der Krieg veranlaßt worden fei. Hanno erreichte feinen 
Zweck nicht, im Gegenteil er bewirkte dadurch, daß Hamilcar offen als 
Haupt einer Partei auftrat, dur melde Hanno umd feine Anhänger auf 
lange Zeit zurückgedrängt wurden (f. Hamilcar Barcas). Nah dem Tode 
des Hasdrubal erhob Hanno wieder ftärfer jeine Stimme gegen die Barci- 
nische Partei (App. VI, 8. VII, 3.), ſprach gegen die Erwählung Hannibals 
zum Oberfeloherrn in Spanien, mißbilligte den Krieg mit den Nömern und 
ließ ſich auch durch die glänzendſten Siege Hannibals von feinem Ber 

nah Frieden mit Nom nit abbringen, 2iv. XXI, 10. XXI, 12. 13, 
XXX, 42. Webrigens gieng die fortvauernde Oppofltion Hanno’s nicht allein 
aus perſönlichem Hafle gegen die Barciner hervor, vielmehr war es bie 
Erinnerung an den unglüdlihen Ausgang des erften, Tange mit wechſelndem 
Glücke geführten Krieges mit Nom (Zonar. VII, 22. 2iv. XXI, 10.) und 
bie Eurät. den durch Niederlagen nur immer mehr erbitterten Römern endlich 
doch zu unterliegen (Liv. XXI, 13.), zugleih auch die Beforgniß vor der 
Gefahr, die von der unbeichränften Stellung ver Barciner der Freiheit des 
eigenen Staates drohte (Liv. XXI, 3.), mas den Hanno und feine Partei 
bemog, ftetd den Wunſch laut werden zu Taffen, dem Kampfe auf Leben und 
Tod dur einen billigen Frieden möglibft bald ein Ende zu machen — 
Nah Appian jcheint Hanno ein fehr hohes Alter erreiht zu haben. Als 
Nömerfreund, der min Hasdrubal Hädus kurz vorher römiihe Geſandte vor 
Beleidigungen durch den carthagiichen Böbel geihügt hatte (App. VIII, 34.), 
ftand er an der Spitze der Gejandtihaft, die nah der Miederlage Hannibals 
» bei Zama den Scipio um #rieden bat (App. VIII, 49.), ımb wird von 
Appian VIII, 68. auch ſpäter noch ald Haupt der römifhgefinnten Partei 
genannt. — 9) nach Sardinien gefandt, als die carthagiſchen Miethätruppen 
dajelbit die Empörung der Söldner unter Spendius und Mathos in Africa 
erfuhren, feine Truppen giengen zu den Empörern über und er wurde ge- 
freuzigt. Polyb. I, 79. — 10) erhielt von Hannibal bei feinem Aufbruche 
nad Italien den Auftrag, mit 10,000 Mann Fußvolk und 1000 Reitern 
die Pyrenäengegend zu bewachen und die Päffe, welche Gallien mit Spanien 
verbanden, vffen zu erhalten; allein bald nachdem En. Scipio in Spanien 
angefommen war, erleivet er bei Sciſſis eine große Niederlage; er felbft 
wurde gefangen und den Feinden fiel nit nur vie Habe ver Beflegten, 
fondern auch das in die Hände, was die unter Hannibal dienenden Truppen 
zurüdgelaffen hatten. Polyb. III, 35. 76. Liv. XXI, 23. 60. — 11) Sohn 
des Suffeten Bomilcar, beim Uebergang über den Rhodanus von Hannibal 
. beauftragt, an einer Stelle über den Fluß zu fegen, mo er von den auf dem 
andern Ufer gelagerten Galliern nicht bemerft werde, um ihnen dann in den 
Nüden fallen zu können, wenn fie die Ueberfahrt des großen Heeres ver— 
hindern wollten; Sanno vollzieht den Auftrag pünftlih. Bolvb. III, 42 f. 
Liv. XXI, 27 f. (cf. Zonar.. VIII, 23., der flatt Hanno den Bruder Sanni- 
bald, Mago, nennt). Im I. 203 erhält er nad Hasdrubals Abfegung auf 
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kurze Zeit den Oberbefehl in Africa; ſ. Hasdrubal 5. — 12) in Sardinien 
im $. 215 gefangen genommen mit Hasbrubal Galvus; ſ. Hasdrub. 6. — 
13) nah Appian VII, 20. ein Neffe Hannibals, der in der Schlacht bei 
Gannä den linken Flügel befehligt: (Bon Polyb. III, 115. wird ein Hanno 
Befehlshaber des rechten Flügels genannt; Livius XXII, 46. andere 
Unterfeloherrn an.) Im 3. 215 operirt Hanno, während nnibal in 
Mittelitalien beihäftigt ift, in Unteritalien. Nachdem er von Tib. Sempro- 
nius Longus bei Grumentum gefchlagen war (Liv. XXI, 37.), zieht er 
zunächſt ins Bruttifhe, Eehrt aber zu dem Nola belagernden Hannibal zurüd, 
um ihm Hülfstruppen und Elephanten zuzuführen, die aus Garthago anges 
fommen waren. Liv. XXI, 43. Nah dem Siege, den dort die Nömer 
erfochten, bemühte er fh, die griehifhen Städte Unteritaliend zu unters 
werfen. : Seine Verſuche gegen Rhegium mißlangen, dagegen werden Loeri 
und Groton erobert. Liv. XXIV, 1 ff. Im J. 214 erleiver er durch Fiber. 
Grachus, deffen Heer großen Theild aus Sklaven beftand, denen im Falle 
des Sieges die Freiheit verfproden mar, bei Beneventum eine bedeutende 
- Mieverlage (Liv. XXIV, 14 ff.), reibt jedoch bald darauf in Lucanien eine 
1 von Grachus auf Plünderung ausgefandte Truppenabtheilung faft ganz auf, 
begab ih aber dann, um mit Grachus nicht zufammenzutreffen, eilig ins 
Bruttiſche (Liv. XXIV, 20.), wo er au in den folgenden Jahren nod fein 
- Standlager hat, das er immer wieder aufjucht, wenn er auf dem Krieges 
. Ihauplage durch die Römer einen Unfall erlitt. Liv. XXV, 13 f. XXVII, 42. — 
14) mit Boftar Befehlahaber der punifhen Belagung in Gapua und bei 
Einnahme der Stadt 211 v. Chr. gefangen. Liv. XXVI, 12. 14. Appian 
VII, 36. 43. — 15) Befehlahaber des Heeres, das im J. 211 von Gar- 
thago nah Sicilien geihict wurde. Die Beindfeligkeiten, die zwiſchen ihm 
und dem wegen feiner ausgezeichneten Thaten von ihm beneideten Mutines, 
den Anführer der Numidier, entftanden, hatten zur Folge, daß Mutines 
dem Gonful DM. Balerius Lävinus Agrigent verrieth, wodurch fat ganz 
Sieilien wieder den Nömern zufiel. Hanno entfam auf einem Fleinen Fahr- 
zeug nach Africa. — 16) wird 208 v. Ehr. an der Stelle des Barciners 
Hasdrubal, nachdem dieſer feinen Zug nach Italien unternommen hatte, mit 
einem neuen Heere nach Spanien gefickt, von M. Silanus aber, dem Lex 
gaten des Scipio, gefchlagen, gefangen und nah Rom geichidt. Liv. XXVII, 
1. 2. 4 Bonar. IX, 8. — 17) wird im 3. 206 v. Ehr., nachdem er für 
den Feldherrn Mago am Bätis 4000 Spanier geworben hatte, von. Mar- 
cius fo geihlagen, daß er nur mit Wenigen nah Gades entfliehen konnte. 
Liv. XXVIII, 23. 30.; nad Appian VI, 31. wird er von den Spaniern den 
‚Römern ausgeliefert. — 18) Sohn von Hasdrubal Gisco, Neitereianführer, 
durch Maſiniſſa's Verrath von den Römern gefangen (204), gegen Mafl- 
niſſa's Mutter aber ausgewechſelt. App. VIII, 14. Zonar. IX, 12. cf. Liv. 
XXIX, 34. 35. — 19) mit dem Zunamen der Weije, ſ. Himileo 9, [K.] 
Hanno. In der Blüthezeit des carthagifhen Staates, wie Plinius 
(H. N. II, 67. V,1.) ausprüdlih jagt, unternahm ein carthagiiher Suffete 
(dux — Beoısvg bei den Alten genannt) Hanno eine große Erpedition zur 
See, mit ſechzig Pentekontoren, auf welchen fih angeblih 30,000 (?) Liby- 
phönikes, als Koloniften für die zu gründende Niederlafjungen beftimmt, 
“befanden, von Garthago aus über die Säulen des Hercules hinaus an bie 
MWeftküften Africa’3, offenbar in der Abſicht, die Handeldverbindungen Car— 
thago's zu erweitern und durch die Anlage von Eolonien in dieſen bisher 
gänzlich unbekannten Gegenden zu befeftigen und zu fihern. Zurüdgefehrt 
von diefer Neife weihte er, nach damaliger Sitte, in dem Tempel des Kronos 
eine Tafel, welche in der Landesſprache, alſo der punifchen, — Reiſebericht 
in. 


er 


a 
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enthielt; während dieſe Tafel und das auf ihr befindliche Driginal zu Grunde 
gegangen, hat ſich jevod davon eine griechiſche Leberjegung (Arrwrog Kuy- 
ındoriov Bumkiag. nepinhovg rar umso tus Hoankiovg ormAas Apvnar 
zig yis negor ». 1.A.) erhalten, die vieleicht won einem griechiſchen Handels⸗ 
mann, oder von einen in Garthago anfäßigen Griechen berrühren mag, den 
wir jedoch nicht näher fennen. Wenn ſchon etwa hundert Jahre zuvor ber 
äguptifche König Necho durch Phönicier ein ähnliches Unternehmen der Um— 
ſchiffung Africa’8 ausführen ließ, das, wenn au vielleicht in manchen Einzel» 
beiten, fo doch ſchwerlich im Allgemeinen bezweifelt werden kann (Serodot 
IV, 42, und dazu meinen Excurs. T. II, p. 667 ff. Iunfer in Jahns Jahrbb 
der Philol. Suppl. VII. ©. 357 ff.), jo wird man um fo weniger an einem 
folden, in Carthago's Handelsverhäftniffen und Seeweien wohl begründeten 
Verſuch einer fpäteren, wenn auch gleih noch immer fehr frühen Zeit Zmeifel 
erheben können, ohne jedoch denſelben, wie ©. I. Boß wollte, in die Zeiten 
unmittelbar nad dem trojanifchen Kriege, oder mit. Goflelin bald nah He— 
fiodus, alio etwa taufend Jahre vor Ehriftus, hinaufzurücken oder anderer» 
feit8 mit Dodwell (ſ. $. 18 ff. f. Abhandl.) u. U. bis in das Zeitalter des 
Agathokles herabzufegen, va vielmehr hier ein mittlerer Zeiwunkt, etwa 
fünf Jahrhunderte v. Chr. mit mehr Recht ſcheint angenommen merben zu 
fönnen, wenn anders jener Hanno in dem von Herodot (VII, 165.) als 
Vater des von Gelo, Herrſcher zu Syracus, geichlagenen Hamilcar (480 
v. Chr.) bezeichneten Hanno zu erkennen ift, welcher demnach um 509-510 
v. Chr. gelebt und dieſe Fahrt unternommen haben fönute (f. Kluge in f. 
Ausg. ©. 3 ff. und Schirlig in Jahns Jahrbb. d. Vhilol. IX. ©, 142 fi; 
Gail in f. Ausg. Dissert. de Hannone $. 9. p. 83. gebt mit Bougainville 
u. A. bis auf das Jahr 570 zurüd). Wollte man dieſer Annahme nicht 
folgen, jo müßte man menigftensd auf einen Sohn vieles Hamilcar (ber bei 
Juſtinus [XIX, 1. 2.] Sohn des Mago und nit ded Hanno heißt) ver- 
fallen, zumal da ein Bruder diejes jüngeren Hanno, Dimilco, eine ähn- 
lihe Entdeckungsreiſe nordwärts von Gibraltar an den Weitfüften Europa's 
unternommen haben fol, von welcher wir jedoch den Bericht nicht mehr be- 
figen (f. Plin. H. N. VII, 67. #abric. Bibl, Gr. I. p.35f. Ukert Geogr, 
d. Gr. u. Röm. 1, 1. &.66 fj.). Immerhin finden wir in Hanno’s Bericht 
eines der Älteften Denfmale geographiiher Kunde des Alterthums, zunächſt 
der Weftfüfte Africa’d, und wenn auch manches Auffallende und felbit fabel- 
buft Klingende darin vorfommt, ‚wenn die Verſuche, die Angaben Hanno’s 
auf die wirklichen Localitäten, wie wir fle jest fennen, zurüdzuführen, 
manden Shwierigfeiten unterliegen, und insbejondere Die Beftimmung des 
äußerften Süppunftes, zu dem Hanno gelangte, noch nicht ganz ſicher er- 
mittelt ift, jo wird man darum doch nicht jo meit gehen wollen, den ganzen 
Bericht zu verwerfen und für ein Product einer fpäteren Zeit auszugeben; 
wie dieß gegen Dodmelld Angriffe auf die Aechtheit des Veriplus (in der 
Abhandlung De vero peripli, qui Hannonis nomine eircumfertur, -tempore, 
bei. $. 9 ff. 23 ff.) von -Bougainville (M&em. de l’Acad. des Inseript. T. 
XXVI. p. 10 ff. XXVIIL p. 260 ff.), Salconer (inf. Ausg.) und Andern 
zus Genüge nahgewiefen worden ift. Immerhin mag Hanno's Reife, den 
in dem Bericht enthaltenen Angaben zufolge, über den Senegal und das 
grüne Vorgebirge hinaus ſich erſtreckt haben, bis Mangel. an Lebensmitteln 
amd vielleicht auch nautiſche Schwierigkeiten zur Rückkehr nörhigten; au 
feinen beſonders Die Küftengeftade des heutigen Bez und Marokko bejucht, 
auch Eolonien zu beiden Seiten des Vorgebirges Soloeis (Gap Blanco oder 
Eantin) angelegt worden zu ſeyn. Es erichien dieſer zunächſt in der alten 
Pfaͤlziſchen, jegt Heidelberger Handſchrift (Nr. 398.) erhaltene Beriplus zuerft 
gedruckt zu Bajel 1534. 4. (hinter Arrian) von Sig. Gelenius, dann von 
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. u 
3 9. Bökler und 3. 3. Müller zu Straßburg 1661. 4. (au in des 
Erſtern Diss. Acadd. 1710. 4. Argentor. T. II. p. 1220.), von A Berkel 
mit M. Gesners latein. Ueberjeg. Leyden 1674. 12., (deutſch und griechiſch) 
von E. U. Schmid, hinter Arrians Indd. Braunfhweig 1764. 8., von ih. 
Falconer (grieh. und englifh) zu Oxford 1797. 8. Insbefondere in den 
- Geograph. minn. von Hudſon (mit Gesners Veberfeg. und Dodwells Abs 
handlung) T. I. zu Anfang, jo wie in.den Geogr. Graeec. ‘minn. von 9. 
F Gail (VBaris 1826 8.) T. I. zu Anfang mit Dodwells und des Heraus· 
gebers Abhandl. und Noten; in den Außgg. von FeG. Kluge Lips. 1829.8. 
und F. ©. Hirſcher Ehingen 1832. 8., aud in einem Programn von: $. 
8. Hug zu Breiburg 1808. 4. Eine größere ſpaniſche Bearbeitung von 
Pedro Rodriguez Campomanes erfchien zu Madrid 1756. 4. Außerdem dienen 
zur Erörterung des Inhalts neben den jchon genannten: Goflelin Recherches 
I. p. 61 ff. Mannert Geographie der Grieh. u. Röm. 'Einleit. S. 41 ff. 
Bredows Unterfuch. I. S. 6 ff. 95 ff. Ukert Geogr. d. Griech. u. Röm. 
1.1. ©, 61 ff. Heeren Ideen II. ©. 122 ff. und Beilage IV. ©. 734 ff. 
Kannegießer in Erih ımd Gruber Eneyclop. II. Sect. Bv. 2. ©. 179 f.— 
©. aub Babric. Bibl. Gr. I. p 35 ff. und den Art. Africa, Bd. I. ©. 217. ee 
oo lHaphe, «gr. der feine, gelbe (Mart. VII, 66, 5. flavescit haphe 
Staubſand; womit fi die Ninger, wenn fie mit dem ceromä (f. d.) ge» 
ſalbt waren, beftreuten, dann dieſe Ginftäubung felbft, Ovid Met. IX, 35. 
Heyne zu Epiet. XXIX, 2. vgl. Seneca Ep. 57. init. [P.] 

Haran, ſ. Carrae, ®d. I. ©. 1289. 

Harenscio, j. Arenacum. 

Harman, Flecken bei Tanagra in Böotien, zu Strabo's Zeit verödet, 

405 f., fol den Namen von dem Wagen des Apraft, der bier brach, oder 
von Amphiaraus haben, der bier mit feinem Wagen verichlungen ward, 
Hom. 11. 11, 499. und Divym. zu d. St. Bauf. IX, 19, 4. vgl. 1, 34/2. 
Die Lage laͤßt fih nicht genauer beflimmen. In der Nähe war ein See 
deſſelben Namens, WUelian. III, 46. vgl. Bal. Mar. I, 8., der vielleicht mit 

Unrecht für den j. Morifios gehalten wird. Diefer läge zu weit. weſtlich, 

wenn wirflih der Harma-See feinen Namen von obigem Karma geführt, 

und dieied bei Tanagra gelegen haben fell. [P.] 

1 Harma, ſ. Attica, Bv. I. ©. 939. 

Harmntelia (Avuarie), feſte und große Stadt der Brachmanen 
in Indien, von QAlerander dem Gr. erobert. Died. Cie. XVII, 103. Eine 
indiſche Stadt "Auuare erwähnt Sterh. By. v. Auue. [G.] 

2 Harmatius und Heraclides find zwei Bildhauer, deren Namen 
ſich auf dem Baumſtamme an einer ald Mars reftaurirten Statue des Barijer 
Muſeums befinden. Heraclides heißt Sohn des Agaflas aus Erhefus, den 
Visconti, Mon. du Musde T. IV. p. 6. für denjelben Agaflas Hält, welcher 
den Borgheſiſchen Bechter gemacht hat. In dieiem Ball: wären unfere beiden 
IKünftler in die Zeit nach Alerander dem Gr. zu fegen ; f. @laras, Deserip- 
"tion du Musée royal des antiques du Louvre nr. 411. * 167. d. Ausg. 
von 1830. Visconti Oeuvres diverses T. IV. p. 321. ReMochette Lettre 
AM. Schorn p. 76. [W] 

| Harmäatotröphi, Bolt in Bactriana, am Oxus. Mela 1,2. Plin. 
"HN. VI, 18. [6] ' 

Harmatüs, Vorgebirge an der Mordjeite des elätihen Meerbuſens 

in Neolis. Ihue. VI, 101. Strabo XIH, 622. 664 
 Aouauefe, zufäimmengefegt aus doue und duase, melde beide 
Worte Wagen bedeuten. Mit eouauade bezeichneten die, Griechen den bes 
quemen verſchloſſenen Wagen der Perſiſchen Brauen, während wgux ben 
offenem, beſonders den Streitwagen bedeutet. Der jüngere Eyrus fährt bei 
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"der Mufterung feiner Truppen &p cguerog, während die Königin Epyaxa 
in einer douuuabe ſaß. Xenoph. Anab, I, 2, 16. u. daſ, Krüger, Es war 
dieß eine Art Kutſche, bebedt (an wurio megıme udn, Blut. Them. 
26.) mit Borhängen, Arepıneraouere, welche man auf» und zuziehen fonnte. 
Plut. Artax. 5. vgl. d'Orville zum Ghariton p. 470. Lips. [P.] 

MHärmene, f. Armene, 

Harmenopülus, ſ. ®». II. ©. 616. 

Harmodius und Aristogiton, Mörber des Pififtrativen Hipparchus. 
Harmodius, durch jugendlihe Schönheit ausgezeichnet, war Liebling des Ari- 
flogiton;  Hipparhus wünſchte ebenfalls, ſich ihm zu nähern, Harmodius 
aber wies ihn ab; aus Giferfuht und Furcht, Hipparch möchte den Darmo- 
dius mit Gewalt nöthigen, fein Begehren zu erfüllen, entwarf Ariftogiten 
insgeheim einen Plan gegen die Bififtrativen und theilte ihn dem Harmodius 
und wenigen Andern mit, nachdem Hipparch, erbittert, daß Harmodius wie⸗ 
derholt feinen Anträgen fi widerſetzt, die Schweiter des Harmodius dadurch 
abfihtlih beleidigt hatte, daß er fle für einen Zeftzug zur Ganephorie ein- 
laden ließ, und als fie erfhien, als eine Unmwürbige zurüdmwies. (Juſtin 
11,9. behauptet fogar, Hipparchus oder, wie er fälfhlih ihn nennt, Diocles 
babe fie geihändet.) Die Verfhwornen beihloßen, am Befte der Panathe— 
‚nden die Tyrannen zu flürzen, weil da allein es umnverbädtig war, wenn 
Bürger, die den Beftzug geleiteten, in größerer Anzahl bewaffnet erichienen; 
fie hofften, daß beim erften Zeichen Alles zum Kampfe für die Zreiheit ſich 
erheben würde. Hippias orbnete am diefem Tage den Zug im Geramicus. 
Da bier einer der Verſchwornen vertraulich mit ihm ſich umterredete, arg⸗ 
wöhnten Sarmodius und Ariftogiton Verrath. Daher wollten fie, ehe 
ergriffen würden, an dem, der fle gefränft, zuvor noch Rache nehmen, eilten 
in die Stadt und fließen den bei dem Leocorium beihäftigten Hipparch nieder. 
Harmodius wurde von der Leibwache auf der Stelle niedergehauen, Ariſto— 
giton entfam, wurde aber bald feftgenommen. DT. 66, 3. 514 v. Ehr. vgl. 

Böckh Corp. Inser. Vol. I. p. 317 f. u. Vol. I. p. 32. col, b. init.— 
Thucyd. VI, 54 ff. Herod. V, 55. VI, 109. 123. Ariſt. Pol. V, 8. p. 179. 
‚ed. Göttl. Xelian.'V. H. X1,8. Died. Exe. de Virt. et: Vit. p. 597. 
Marimus Tyr. Diss. 24. Anders wird die Sahe von dem. Verfafler des 
Platon. Dialogen Hipparchus p. 229. erzählt, und wieder verſchieden von 
Heracl. Pont. in fragm. de rep. Athen. p. 232. Tauchn. Den Xriftogiton 
ließ Hippias foltern, um von ihm die Mitverfhwornen zu erfahren; Diodor 
Exc. de Virt. et Vit. p. 557. rühmt feine Seftigfeit unter den Martern, 
und daß er unter den fürchterlichften Schmerzen die Treue-gegen feine Freunde 
und die Nahe gegen die Feinde nicht außer Augen Tief; Polyän. I, 22. 
Seneca de ira II, 23. SJuftin. II, 9. haben eine genauere Angabe, die jedoch 
für des Hippias richterlihe Weisheit Fein günftiges Zeugniß wäre: Arifto- 
giton habe alle Freunde des Iyrannen angegeben und alsbald habe fie Hip- 
pias Hinrichten laſſen; Seneca und Juſtin fügen bei, Ariftogiton habe auf 
die Brage, ob er noch Andere zu nennen: habe, entgegnet, jeßt möchte er 
Keinen mehr todt wiffen, als den Tyrannen ſelbſt. — Der Herrſchaft des 
Hippias murde erft im I. 510 v. Chr. dur die Lacedämonier zu Gunften 
der Alemäoniden ein Ende gemacht, und Harmodius und Ariftogiton hatten 
nur infomweit zur Befreiung Athens beigetragen, als das gewaltfamere Ver- 
‚fahren, deſſen fih Sippias feitdem bediente, ihm mehr und mehr werhaßt 
machte und die Bahl derer, welche nach Befreiung von der Tyrannis ſich 
-fehnten, immer mehr vergrößerte. Gleichwohl werden da und dort Harmo- 
dius und Ariftogiton als die nächften Urheber der democratiſchen Freiheit 
und Gleichheit genannt (3. B. Plat. Conviv. p. 182. Ariftot. Rhet. II, 24. 
Diod. Exc. de Virt. et Vit. p. 5514. Simonid. p. 175. Schneidew. 


A 


Harmodius — Aouoorel 1069 


er 


f 


i 


Andoc. de myster, 98. Demofth. in Leptin. p. 506. R.); eherne Bildſäulen 


- wurden ihnen errichtet (von Xerxes geraubt, fpäter wieder nad Athen zurüd- 


- gegeben, von wen? darüber verfhiedene Berichte, Pauſ. I, 8,5. Blin. 


XXXIV, 9. 19, 10. Arr. Exp. Alex. III, 16. VII, 19. Dal, Mar. U, 10. 


ext. 1., vgl. auch D. Müller Handb. d, Archäol. dv. K. $. 88.); auch Ari- 


ſtogitons ſtandhafte Geliebte Leäna, die Hippias ald der Mitwiffenichaft ver- 


dächtig todt martern ließ, wurde dadurch geehrt, daß neben dem Bilde der 
Auphrodite am Gingange der Burg eine eherne Löwin ohne Zunge aufgeftellt 
wurde (Bauf. I, 23, 1. 2. PBolyän. VIIL, 45. Athen. XII, 70. p. 596. 


Plin. H. N. XXXIV, 19, 12. Plut. de garrul. 8.); Sklaven durften nicht 
nach Harmodius und Ariftogiton genannt werden (Sell. N, A. IX,2. Liban. 
declam. 29.), der Polemarchus hatte ihnen Todtenfpenden zu bringen (Bollur 
Onom. VII, 9, 4.), den Glievdern ihrer Familien wurdem öffentlihe Wohl- 
thaten zu Theil (Plut. Aristid. 27. Iſäus de Dicaeog. her. p. 54. ed. 
Tauchn. Dinar. p. 69. R.), und bei Gaftmählern wurde das Andenfen 
der Beiden in Liedern gefeiert. Ariftoph. Acharn. 980. 1093, Vesp. 1225. 

und Schol. Suid. s. v. Apuodıoı. Athen, XV, 47. p. 692. Ein joldes 

Skolion, dad des alliftratus (Aouodiov uerog, 1. Heſych. s. v.), aufbes 
wahrt bei Athen. XV, 50. p. 695., wurde jo berühmt, daß der Feſtſchmaus 


und der damit verbundene Tiſchgeſang mit Apuodıog und Apuodiov uekos 


— 


bezeichnet wurde; ſ. Jacobs in Erſch und Gruber allg. Encyclopäd. unter 
Harmodios-Lied. [K.] 

Harmodius aus Lepreon, in unbekannter Zeit, Verfaſſer einer Schrift 
 nepi or nar& Diyaksıcr vouiuwor, Athen. IV, p. 148. F. X, p. 442. B. 
‚XI, p. 465. E. 479. C., vielleiht auch der vom Schol. z. Ariftopb. Vesp. 
v. 1231. angeführten Kouwsdovusre. [ West. ] 
| Harmonia (Aouorie), Tochter ded Mars und der Venus (Hellod. 

Theog. 933 ff.). Bei ihrer Bermählung mit Cadmus waren alle Götter 


anweſend auf der Burg in TIheben; Harmonia erhielt von Cadmus ein Ge— 
wand und ein künſtliches Halsband, das er von Vulean oder Europa er- 


‚halten hatte; Apoll. III, 4, 2. Nah Andern ſchenkte Benus das Halsband, 


- Pind. Pyth. III, 167., oder Athene, Diod. V, 49. Diejen unglüdbrin- 


h the Schmuck gab Polynics an Eriphyle, damit ſie ihren Gemahl 
Amphiaraus zur Iheilnahme am Krieg gegen Iheben bewege, in welchem, 
‚wie fie wußte, er den Tod finden follte. Apoll. II, 6, 2. Als Eriphyle 
wegen diefer Handlung von ihrem Sohne Alcmäon ermordet worden war, 
kam das Halsband an defien Gemahlin Arfinoe, dann an Phegeus und 


Callirrhoe, überall Streit, Uneinigkeit und Mord veranlaſſend, bis es endlich 


nad Ermordung der Söhne des Phegeus von Alemäons Söhnen ald Weih- 
geſchenk im Tempel zu Delphi niedergelegt wurde, Apoll. III, 5—7. Died. 
V,64.65.; doch auch jegt noch ging Unglüf von ihm aus; denn ein Tyrann 
Phayllus raubte e8, von feiner Geliebten veranlaßt; doch alsbald wurde ihr 
‚Sohn wahnfinnig, zündete das Haus an, das mit allen Schägen verbrannte. 
Barth. Erot. 25. cf. Alcmaeon, Amphiaraus. Ueber das Ende der Har- 
monia f. Cadmus. Nah Diodor V, 48. 49. ift Harmonia Tochter des Zeus 
amd der Electra auf der Infel Samothrace, wo au die Vermählung flatt- 
fand. Ueber die Deutung diefer Erzählung, als eines kosmogoniſchen Myıhus, 
|. Ereuzger Bd. II. ©. 324. Hug ©. 226 ff. [H.] 
Apuoorei (kouoler — &puoormp eiveı, Xenoph. de rep. Laced. 
14, 2.), Statthalter, welche die Spartaner während ihrer Degemonie mit 
Beſatzung in die eroberten Städte legten (Sarpoer., Suid. s. v.), um die— 
jelben im Baum zu halten, beſonders deren etwaige demofratijche Beftre- 
au zu überwachen. Beifpiele geben Thuc. VI, 5. Xenoph. Hell. IV, 
2, 5. JIſokr. Paneg. $. 117. Plat. $. 13. 18, Demofth. d. cor. p. 259. 
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$. 96. Bolyb. IV, 27, 5. Died, Sie. XI, 66. XIV, 10. Put. Lys. 
c. 13. narr. amat. ©. 3. Die von dem Scoliaften zu Pind, Olymp. VI, 
154. genannten zwanzig Harmoſten hält man für ſolche, melde Sparta bei 
den Periöken ded Mutterlandes hielt, und rechnet dahin ven Kudnnodlung 
bei Thuc. IV, 53., welcher jährlid wechſelte &. Shömann Antige. iur. 
publ. Gr. p. 113. Haaſe zu Xenoyb. d. rep. Lac, p. 286. [West ] 

Avuoovroı, Aufſeher der Zucht der Frauen in Sparta, ähnlich ven 
Gynäfonomen in anderen Staaten, Heſych. s, v., fonft nur noch in den ver» 
dächtigen Fourmont'ſchen Infchriften Corp. inser. gr. I. n. 61. 62. 03, ge» 
nannt. [West] 

Harmozia, '‘Aouolee, Armuzia, Landſchaft in Garmanien, am 
Eingang des perſiſchen Meerbujens, am Fluſſe Anamis (Andanid). Arrian 
Ind. 33. ®lin. H. N. VI, 27. — Ein Volk Armozei, das an die Gar- 
mani gränzt, nennt Plin. H. N. VI, 28. — Gin ®Borgebirge Harmözon 
am Gingange des perſiſchen Meerbuſens kennen Gratofihenes bei Strabo 
XVI, 765. Piol. Marc. Heracl. p. 72. ed. Höffm. — Eine Stadt Har- 
muza oder Harmozusa bei vielem Worgebirge nennen Ptolemäus und 
Mare. Heracl. a. a. D. Xetere heißt wahrſcheinlich dur eine Heine Ver- 
fäljbung bei. Amm. Marcell. XXIM, 6. Hermupolis. Der jegige Name 
der Inſel Ormus ift noch ein Weberbleibiel dieſer verfbiedenen Namen. [GE] 

Haäarmozica, Harmastis, Armnetica, Gtadt in Iberim am 
Eyrus, unweit von der Mündung des Aragus in denfelben. Strabo XI, 51. 
Blin. H. N. VI, 11. 12. Ptol. Es ift wohl diefelbe Stadt, welche Div 
Caſſ. XXXVII, 1. zu mohır mv "A-00noır Wroueousmr nennt. |G] 

Aoreynsyovagyn, Öffentliche Klage auf Naub, ift als attiſch nicht 
hinreichend verbürgt durch die einzige Stelle des Lucian, iud. voce. e. 1. 
yoagne &8ero 16 Ziyue moos ro Ted ini rar im Domirror Piag 
vrapyorror zul kuruyns. Im atliſchen Recht Scheint fie vielmehr nad Blut. 
Sol. ce. 23. zu Anf. mir der dam Bıriov zufammenzufallen. Vgl. Dieier im 
Art. Proc. ©. 360. [ West. ] | 
— Mlarpagion oder Harpagia, Ort an den Gränzen der Gebiete von 
Eyzicus und Priapus in Mivflen, mo Ganymedes geraubt worden fein fol. 
Thue. VIN, 107. Strabo XI, 587. Steyh. By. [6)] 

Harpägo (wie es ſcheint, nicht weſentlich vwerfhieden von corvus), 
ein Werkzeug, um einen Gegenftand an ſich zu reißen; man brauchte es bei 
Erftürmung von Verfhanzungen, um die feindlichen PBallifaden zu zerftören, 
fo wie im Seefrieg, um die Bahrzeuge des Feindes an fih zu ziehen und zu 
entern. Erſteres erwähnt Cäſ. B. G. VII, 81., Letzteres (ferreae manus) 
Eurtius IV, 2. Man Hat fih eine Art Feuerhafen darımter zu denfen. 
Bol. Cäſ. I, 57. B. Hisp. 16. "Liv. XXXI, 10. Plin. VII, 56. (57.). 
®rontin Strateg. II, 3. |[P.] 3 

Harpägus, j. Cyrus. ch 

Harpälus, aus dem fürftlihen Geiälehte von Elymiotis, Sohn des 
Machatas, Oheim des Antigonus, des Vaters von Demetrius Poliorceres, 
brachte feine Iugendjahre am Hofe des macedoniihen Königs Philivp zu, 
wurde aber in Folge der Uneinigkeit, die zmifchen Philipp und Aleranver 
obwaltete, mit andern Vertrauten Aferanders verbannt. Plut. Alex. 10. 
Arrian III, 6. Dafür wurden diefe Männer nach Philpps Tode von Ales 
xander befonderd begünftigt; Harpalus wurde bei Beginn des perſiſchen 
Krieges, weil er zum Kriegsvdienft körperlich untauglid war, zum Schatz— 
meifter ernannt; allein jchon vor der Schlacht bei Iffus hatte fih Harpalus 
eines — nicht näher bezeichneten — Vergehens ſchuldig gemacht und enifloh; 
er blieb in Megara, bis ihm Aferander völlige Straflofigfeit verſprach und 
ihn zur Rückkehr aufforderte. Aufs Neue würdigte ihn Der König feines 
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Vertrauend, indem er die gewonnenen perflihen Schäße unter feine Aufficht 
ſtellte. Arr.a.a. DO, Allein während Alerander in den fernen Oſten zog, über- 
ließ fih Harpalus in Babylon mit unglaubliber Frechheit den größten Ver- 
gnügungen, übte wahrhaft orientaliihen Deipotismus, wendete in unfinniger 
Berihwendung ungeheure Summen auf feine Buhlerinnen Vythionice und 
Glycera, auf die üppigfte Tafel und die koſtbarſten Bauten. Athen. XIL 
‚50. p: 585. XIII, 67 f. p. 595. Died. XVII, 108. Bauf. I, 37, 5. Er 
hatte, wie mande andere Statthalter, an eine Nüdfehr Aleranders aus 
Indien nicht geglaubt, und als er ſich hierin bitter getäufht ſah, fuchte er, 
um dem Strafgerichte Aleranderd zu entgehen, mit feiner Glycera und einem 
Töchterchen, das ihm Pyihionice geboren (Blut. Phoc. 22.), eine Zufludt 
in Griechenland, begleitet von 6000 Sölonern, im Beflge eines Schatzes 
von 5000 Talenten, Gr hofite, bei den ſchon früher von ihm beichenften 
Arhenern Aufnahme zu ‚finden, da er ihre feindliche Stimmung gegen bie 
Macevonier kannte, Es ſcheint, die Athener ſcheuten ſich anfangs vor der 
Gefahr, der fie fih ausfegten, wenn fie einem Manne, der jo offen ala Ver— 
räther an Alerander aufırat, Zutritt geftatteten (Plut. Demosth. ce. 25.); 
auch war in der That Alexander jo überraſcht durch die Nachricht von Harz 
palus. Flucht, daß er diejenigen, die ihm zuerft die Nachricht braten, als 
falſche Angeber feftnehmen ließ (Plut Alex. 41.), und nad Gurt, X,2. war 
jene Beſorgniß nicht ungegründet. — Bon Artica zurüdgewieien fegelte Har— 
palus mit feinem Söldnerhaufen nah dem Vorgebirge Tänarum. Died. 
XVII, 108. Bon bier aus unterhandelte er mit den einflußreichiten Männern 
Athens und brachte e8 dur große Summen dabin, daß Ariftogiton, Mö- 
rocles, Demon, Calliſthenes, Ariftonicon, Cephiſophon, Demades und des 
Phocion Schwiegerfohn, Charieles eifrig fi für feine Aufnahme verwen» 
deten. Athen. VIII, 27. p. 341. Dionyi. Sal. Din. e, 10. Din. in De- 
mosth. (Ob auch Demofthenes dabei betheiligt geweſen, ſ. Bd. II. S.969.). 
Harpalus wurde nun vorerft wenigitend in Ahen geduldet, wenn er aleich 
nicht durch einen fürmlihen Beſchluß ale Schüsling der Stadt anerkannt 
wurde. Als aber Antivater und die Königin Olympias jeine Auslieferung 
verlangten, jo zogen ſich plöglih feine Fürſprecher zurüd, nur Bhocion, der 
ja Geſchenk mit Beftimmiheit zurüdgemieien hatte, und Demoſthenes ſuchten 
feine Auslieferung zu. verhindern. Man nahm den Sarpalus in Verhaft, 
bis Jemand von Alerander füme, ließ ibn aber entwiſchen; er begab ſich 
nach Tänarum, von mo aus er mit feinen Schägen nah Ereta ſich einſchiffte; 
‚bier wurde er von dem Lacedämonier Ihimbron ermordet, der jofert mit 
den Oelde nah Eyrene flob. Blut. X Oratt. Dem. — Died. XVII, 109. 
XVII, 19. Arrian. ap. Phot. p. 70.a. 12, Straße XVII, p. 1194. C. 
ei. Bauf. II, 33. In Aihen wurden, um dem Könige die Ergebenbeit zu 
beweiien, gegen ‚die Männer, die mit Harpalus in Verbindung ftanden, 
Proceſſe eröffnet; Viele, unter ihnen auch Demojtbenes, mußten aus Athen 
antflieben ; f. 8b. II. ©. 969.  [K] 
u. Marpälus, ein griechiſcher Aftronom, der unter denen genannt wird, 
welche durch Aufftelung eines beftimmten Jahrescyelus eine befriedigende und 
übereinftimmende Jahresrechnung zu erwirken bemüht waren, wie dieß von 
Cleoſtratus (ſ. Bd. II. S. 453.) bemerkt wird, deſſen achtjährigen Eyclus 
Sarpalus zu berichtigen. ſuchte, ebenſo wie dieß fpäter, in Abſicht auf Gar— 
palus, von Meton und Andern geſchah. Nähere Nachrichten über des Har— 
palus Schriften fehlen. uns; ſ. Plin. H. N. XVI, 34. s. 32. Geniorin. de 
die nat. c. 18. 19. Fabric. Bibl. Gr. IV. p. 8. [B.] 

Harpalycöa, Stadt in Phrygien, von den Einwohnern von Gordiu— 
tiho3 gegründet, Steph. Br. [G.] 

Marpäsa, Stadt in Garien, am Fluſſe Harpajus. Blin. H. N. II, 96. 
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V, 29. Ptol. Steph. Hieroel. Münzen. — Jetzt Arpafi-Kalefli. Richter 
Wallfahrten im Morgenl. ©. 540. Fellows discoveries in Lycia p If. 16] 
Harpäsus, 1) Nebenfluß des Mäander in Garien. din. XXXVII, 13. 
fin. H. N. V, 29. O. Smorn. Posth. X, 144. Gteyb. By. Nicht ber 
Tſchina oder Diheina, wie Mannert Geogr. VI, 3, 192 und 280. glaubt, 
fondern ein Flüßchen, das öſtlicher, etwa Nasli gegenüber, in den Mäander 
mündet. — 2) Nebenfluß des Araxes in Armenien, bei Diedor VI, 83. 
Harpägos genannt. Xenopb. Anab. IV, 7, 18. Jetzt Harpafu. [G.] 

Harpastum (Aunaoror), Bezeihnung einer befonderen Urt des bei 
den Griechen fo beliebten und in verfchievenen Weiſen ausgebildeten Ball: 
fpieles, welche ihren Namen jedenfalls von aoraleır erhalten hat. Diele 
Ableitung zeigt und zugleih das Weien dieſes Spieles, fofern es hier gan 
vorzüglich auf raſches Grfafien des Balles anfam. Zu diefem Spiele wurde 
übrigens ein Feiner Ball angewendet. Nah Vollux IX, 105. 106. wurbe 
dieſes Spiel auch durh gpawirdz bezeichnet. Die Natur dieſes Spieles läßt 
fihb auch aus den Worten des Artemivoros Oneir. I, 57. erratben. Bal. 
Galen. neoi Tod die unpig opeipes your. ©. 2.3. Schol. zu Plat. Leg. 
1, 633. c., welder das Wort gonaoerre braudt. Auch bei ven Nömern 
war diejed Spiel in Aufnahme gefommen, wie mehrere Stellen des Martialis 
bezeugen: Epigr. IV, 19, 6. VII, 32, 10. 67, 4. XIV, 48. Bol. Gymnaft, 
u. Agonift. I, ©. 307. 308. [Kse.] 

Harpina, aud "Aonırrae, Stadt in Piſatis (Eis) am Alpheus ober- 
halb Olympia, zu PBaufanias’ (VI, 21, 8.) und Strabo's (356) Zeit 
verödet. [P.] ’ 

Harplea (Aomicıe), ein ſpartaniſcher Flecken am Abhang des Tay— 
getus, nur von Vauſ. III, 20, 7. erwähnt. [P:] 

Harpocrätes, ſ. Horus. | 

Harpocration (Aonorgerior), mit dem Beinamen Valerius, eim 
griechiicher Ahetor und Grammatifer, aus Alerandria (f. Suid. I. p. 337. 
und Harpocrat. s. v. Aranalvurrngıe mit Valois Note), ift uns in einem 
Lebensumftänden fo wenig befannt, daß ſelbſt die Zeit, in der er gelebt und 
geihrieben, kaum näher und mit Sicherheit beſtimmt werden fann. Während 
Hamberger (Zuverläß. Nachricht. II. S. 390.) ihn für den Harpocratio hät, 
welcher (nad Jul. Capitolin. Vit. Veri 2.) den Kaifer 2. Verus im Griechi⸗ 
ſchen unterrichtete, und demnad in die zweite Hälfte des zweiten Jahrhunderts 
nad Chr. verlegt, wollen Mauffac (in der Diss. eritic. de Harpoerat. ejus- 
que scriptt. in f. Ausg. p. 13 f. 18. ed. Lips.) u. U. Spuren einer Ber 
nugung des Athenäus (f. Bd. I. ©. 898.) in ihm finden und ihn lieber 
mit dem von Libanius (Ep. 367.) fo ſehr empfohlenen Harporration identi- 
ficiren, weshalb ihn Sare (Onomastic. II. p. 407.) um das Jahr 354 
nah Chr. anfest, Iriarte aber ihn mit dem gleih zu nennenden Arzt vieles 
Namens für Eine Berfon halten möhte. Da der Name Harpocration mehr- 
fah im Altertbum vorkommt (f. Babric. Bibl. Gr. VI. p. 249 f.), und in 
der Griechifchen Anthologie (T. XIII. p. 806. ed. Lips. oder Anthol. Palat. 
II. p. 859.) felbft eine Grabſchrift auf einen Rhetor und Philoſophen Harz 
pocration fich findet, jo wird ed, zumal bei dem Mangel aller andern Nach⸗ 
richten und Spuren, ſchwer, auch nur mit einiger Sicherheit hier zu ent= 
fcheiden, und demnach zu beftimmen, ob der Berfaffer der auf uns gefomme- 
nen Schrift wirflih in eine fo frühe oder in eine fo fpäte Zeit zu verlegen 
fei, zumal da die Iegtere Anficht aus manchen allgemeinen, in Faſſung und 
Inhalt ver Schrift liegenden Gründen faum anzunehmen ſeyn wird. Es 
führt dieſe Schrift den Titel zeoi rwr Addewr, aub mit dem Zuſatz zur 
dene Önroow» ober auch Asdırov or dene Ömroowr, ein über die zehn 
Artifchen Redner ſich erfiredendes Wörterbuch, im welchem nad einer nicht 
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fireng eingehaltenen alphabetifhen Ordnung theils einzelne in dieſen Rednern 
vorkommende, auf das Staatd- und Gerichtsweien bezügliche Ausprüde, 
theils Perſonen und andere daſelbſt berührte Namen aufgeführt und erörtert 
werden, fo daß das Ganze für unfere Kenntniffe ver attiihen Staatd= umd 
Gerichtöverfaffung, jo wie auch durch mande darin aufbemahrte. hiftorifche, 
‚antiquarifche oder literärifche Notizen (wie ſchon die große Anzahl der darin 
 eitirten, einem namhaften Theile nad. verlorenen Schriftfteler andeuten kann, 
ſ. das PVerzeihniß der Anführungen in Blancards Ausg. und. barnad bei 
Fabricius VI. p. 251 ff.) von ungemeiner Wichtigkeit ift, um ſo mehr, als 
zahlreiche Schriften der Art verloren gegangen find, mithin Harpocration 
unfere einzige Quelle bildet, aus der schon frühe ein Suidas, der Verfaſſer 
des Etymologicum Magnum (f. oben II. ©. 246.), u. U. geihöpft haben, 
ohne daß wir die Quellen des Harpocration ſelbſt nachzuweiſen im Stande 
wären, was mit für ein verhältnigmäßig höheres Alter: deſſelben ſprechen 
kann: Nachdem der Tert zuerft mit Ulpians Scholien in. der Aldiner Auss 
gabe (Venet. 1503, fol. und ap. Andr. Asulanum 1527. fol.) der philippi⸗ 
ſchen Reden des Demofthenes erihienen war, folgte die erftle genauere Bear- 
beitung von Ph. F. Mauffac (Paris 1614. 4.), deſſen Gommentar mit den 
Noten von Heine, Valois dann in die Ausgabe von Nic. Blancard (Leyden 
1683. 4.) übergieng, welche binwiederum die neue Ausgabe des Jac. Gros 
novius (Harderwyk 1696. 4.) bervorrief; ein Abdruck alles. deſſen in ber 
(von Wilhelm Dindorf beforgten) Ausg. zu Leipzig 1824. II. Voll. 8,, zus 
letzt von I. Bekker Berlin 1833. 8 ©. Hoffmann Lex. Bibliogr. U. p. 
333 ff. und vgl. im Allgemeinen Babric. Bibl. Gr. VI. p. 245 ff. ed. Hark, 
Fr. Paflow in Erſch u. Gruber Encyel. II. Sect. Bd. II. ©. 344 ff. Eine 
von Suidas am a. D. ermähnte Schrift des Harpoeration: "Ardnoor au- 
veyayn, alfo eine Art von Blumenleie oder Ehreftomathie aus verſchiedenen 
Schriftſtellern, hat ſich nicht erhalten. Derſelbe Suidas (p. 336.) nennt 
einen Sophiften Aelius Harpocration, dem er mehrere Schriften zus 
theilt (mepi' Tor dorourtwr -Tois; uNTogow Iymosioden, Unodkdasız  Aoyanr 
“Pregidov, mepi tigung unrogmns, megi ldeor, mei Too nereyevad zur 
‘Hoodorov ioropiar, nepi Tor apa Zerogaru zassor), und einen andern 
Sopbiften Cajus Harpocration, welder ebenfalls megi run "TPaspidov 
nal Avoiov Aoya», negi tor Arugperros oynuaror u. A. geichrieben haben 
fol, wenn anders hier feine Verwechslung vor ſich gegangen, oder, wie 8. ©. 
Kießling (Quaest. Atticc. Specim. Ciz. 1832. 4) p. 26. vermutbet, beide 
Autoren für Eine Perſon (Cajus Aelius Harpocratieon) zu halten 
find, was bei dem Verluſt diefer Schriften und dem gänzlihen Mangel an— 
derer Nachrichten ſchwer zu enticheiden if. Weiter nennt Suidas einen Pla- 
tonifev Harpocration aus Argos, der über Vlato Commentare in vier- 
undzwanzig Büchern und ein Platonifches Wörterbuch (Arte IPazwros) in 
zwei Büchern geichrieben hatte, deſſen auch Athenäus (XIV, p. 648. 6.) und 
Stobius (Eclogg. physs. I, 2. p: 896. 912. Heer.) gedenken, woraus, bei 
dem Mangel näherer Nachrichten, ein allgemeiner Schluß auf Das Zeitalter 
deflelben gemacht werben: kann, den Suidas einen Vertrauten des Cäjar 
nennt. Athenäus (XIV, p. 648. b.) fennt auch einen Harpocration aus 
Mendes, der über die Kuchen (zeoi nAanoverwr) geſchrieben hatte. Ein 
ägyptiſcher Arzt, der, von Trajan auf’ Verwendung: des jüngern Plinius das 
römische Bürgerrecht erhielt, Harpocration iatraleiptes (mit Bezug 
auf Heilung dur Einreibung von Salben) aus der Gegend von Memphis 
kommt bei Plinius Ep: X, 4.5. vor und wird mit dene von Tertullian ge- 
nannten Arzt (f. de Coron. 7.) zufammengeftellt, auch von Salmaſtus 
(Exereitt. Plion. p. 796.) als Verfaſſer einer Schrift mega guoınar Öurayacm 
angeieben, die noch handſchriftlich, namentlich zu Madrid vorhanden jeym ſoll, 
Bauly Real-Euchelop. IN. 68 
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obwohl Iriarte (Catalog. codd. Graece. p. 432.), ver über dieſe Schrift 
Einiges mittheilt, den in der Handſchrift ald Mlerandriner bezeichneten Ver- 
faffer mit dem oben genannten Rhetor Valerius Harpocration iventificiren 
möchte, worüber zu entfheiden wir außer Stand find; vgl. Babrie. 1. 1. 
p. 250. not. ed. Harl. Endlich kommt in den Homerifhen Scholien auch 
ein Harpoeration, o Aiov dudammaroz vor: ungewiß ob einer der bisher 
genannten, oder ein davon werfchiedener; vgl. Villoiſon Prolegg. ad Homer. 
p. XXX. unten. [B.] md 
Harpyiae (Aonveau). Nah Homer find fle Sturmgöttinnen, die ges 
radezu mit Herde identificirt werden, Odyss. XX, 66, 77., womit aud 
übereinftimmt, daß I. XVI, 150 ff. erzählt wird, vie Mofle des Achilles, 
Ranthus und Balius, „die raſch hinflogen wie Winde‘, habe die Harpyla 
Podarge dem Zephyrus geboren; denn eben in viefem ihrem Urfprung —* 
die Schnelligkeit und Sturmgeſchwindigkeit der Moffe. Heſtod macht 
Harpyien zu Töchtern des Thaumas, des Pontus Sohn, und der Electra, 
der Tochter des Dreanud, und zu Schweftern der Iris: eine Genealogie, 
welche auf eine der homeriſchen ganz ähnliche Bedeutung hinweist; fle heißen - 
Aelo und Ocypete (ef. Apollod. I, 2, 6.), fie find geflügelt und ſchneller 
als ver Wind. Theog. 265 ff. Zu einer Art’ Burien, den Menſchen zur 
Plage gefandt, werden fie erft in ven Argonautiſchen Sagen umgeftaltet, 
und demnach auch ihre Geftalt als Zwitterding von Jungfrau und Raubvogel 
geſchildert; jo erjcheinen ſie namentlich in der Geſchichte des blinden Sehers 
Phineus (f. d.), dem fle die Nahrung theils wegfraßen, theils verunreinigten, 
bis fie von den Söhnen des Boreas, Zetes und Calais erlegt wurden, Apollov. 
1, 9, 21. 22., over nah Apoll. Arg. bis zu den Strophaben verfolgt, 
ſchwuren, den Phineus in Ruhe zu laſſen. Virgil verlegt ihre Wohnung auf 
die ſtrophadiſchen Infeln und nennt die eine Geläno: ihm find fie ein Vogel: 
gezücht, jungfräulich das Antlig, aber beftändig'von Hunger gebleicht, mit 
auen bewaffnet ihre Hände. Aen. IH, 210 ff. Die game Schilderung iſt 
übrigens bloße Nachahmung der Argonautifhen Sagen. Aen. VI, 209. ver- 
fegt er fie an den Eingang der Unterwelt. cl Voß Mythol. Briefe I, ©. 
198 ff. Böttiger Burienmasfe ©. 114 fi. [H.] oh 
Harüdes, auch Charudes, Xuoovde:, von Ptolemäus unter den 
Völkern der Chersonesus Cimbrica (f. oben &. 806. med.) aufgeführt. 
Wenn fle, wie es fcheint, die Nämlichen find mit ven Harudes im Heere 
des Arioviftus (Gäfar I, 51. 31. 37,), fo beweist dies, daß dieſer 
feine Völker fogar aus weiter Ferne, jelbft aus ver Heimath ver 
und Teutonen, am fich gezogen hatte, ein Führer ächter Suevi, d. b. um 
ftäter Völker. Die Harudes werden übrigens ſonſt nur noch im Monu- 
mentum Ancyranum erwähnt; vgl. Werjebe über die Völker u. Völferbünd- 
niffe 2. ©. 230. Barth, Urgefh. II. Bd. ©. 194 ff: 2te Aufl. Mit Unrecht zieht 
man die Harudi der Annal. Fuldens. (bei Berg I, 368.) hieher, f. 34 
©. 152. IA. Baumstark.] j — En 
MHaruspices, f. Divinatio, Bd. IH. ©. 1157 f. Jana U 
Masdrubal, 1) Sohn des Mago, des Begründers ver carthagiſchen 
Macht, erhielt eilfmal die Feldherrnwürde und viermal die Ehre des Triumphes, 
farb an einer Wunde in‘Sardiniem, noch vor 480. Sein Bruder war Ha⸗ 
milcar, der bei Himera in Sieilien feinen Tod fand, feine Söhne find Han 
nibal, Hasdrubal, Sappho, wahrſcheinlich Feloheren der carthagifchen Deere 
gegen die Maurufler und Numidier in Africa. "Iuftin XIX, 1. —: 2) eines 
Hanno Sohn, einer der drei carthag. Feldherrn, die von M. Attilius Re 
gulus bei Adis belegt wurden ; f. Bo. I. ©. 986.) Im 3. 254 wurde er 
mit einer bedeutenden: Macht nah Sicilien geſchickt, die er aber in den vier 
Jahren, welche er daſelbſt zubracte, nicht gehörig bemügt zu Haben fcheint. 
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Als er enblih, von den  Seinigen. wegen. feiner ‚Unthätigkeit geſchmäht, 
entfcheidendere Schritte zu thun verfuchte, wurde er von dem Proconiul 2. 
Gäcilius Metellus bei Panormus gänzlich geihlagen; mit einem ſchwachen 
Meberrefte feines Heeres Fehrte er nach Lilybäum zurüd und wurbe darauf 
abmweiend von den Puniern zum Tode verurtheilt. Polyb. I, 38.40. Zonar. 
VII, 14. Diod. Exc. Hoesch. p. 506. Oroſ. IV, 9..— 3) von Samilcar 
Barcad wegen feiner Talente und weil er die Gunft des Volkes. in hohem 
Grade, befaß, zum Eidam erwählt. Vgl. Br. II, ©. 168. Nur als Sage 
führen Liv. XXI, 1. Corn. Nep. Hann, 3. an, Hasdrubal babe fih dem 
Hamilcar früher zu unfltilicher Liebe hingegeben; Nepos mit dem Beifage: 
Non enim maledici tanto viro (Hamilcari) deesse poterant. — Hasdru 
zog mit Samilcar nah Spanien; nicht lange vor dem Tode deifelben wurde 
er nah Africa gefandt, um die Numidier wegen eines neuen Aufſtandes zu 
‚beftrafen, was ihm vollflommen gelang. Diod. Exc. Hoesch. p. 510. 
3: 228 EG man ihm zu Carthago an Hamilcars Stelle den Oberbefehl 
ber das Heer. in Spanien, das nad Appian VI,. 6. Ergänzungsmannidaft 


‚erhielt; feinen Schwager Hannibal ernannte ex zum Unterfeloherrn. — Ueber 


jein. Verfahren. in Spanien (unter die Mittel, wodurd er die Spanier zu 
Amen juchte, gehörte auch feine Heirath mit der Tochter. eines ſaniſchen 
ürften, Diod. Exc. Hoesch., p. 511.) und feinen Tod ſ. Br. II.©. 168, — 
Nach der unwahrſcheinlichen Erzählung. des römiſchen Hiſtorikers Fabius, 
die Polyb. III, 8. erwähnt, wäre Hasdrubal mit ſeinem Heere nach Africa 
übergegangen, um ſich in Garthago zum Alleinherrfcher aufzumerfen, in Gar- 
thago, habe man aber dieje Abſicht errathen und fih zum Widerſtand ge- 
rüflet; darauf ſei Hasdrubal nah Spanien zurüdgefehrt und, habe —— nach 
Willkühr geherrſcht. — Den Vertrag mit den Nömern (ſ. Br. U. S, 168.) 
ſchloß Hasdrubal nach Liv. XXI, 8. cf. Volyob. III, 21. in.;27. aus eigener 
Mahtvolllommenheit, ohne daß er in Carthago beitätigt wurde. — 9 wür- 
diger Sohn des Hamilcar Barcas, nähft feinem Bruder Hannibal ein 
für den tüchtigften caribagiihen Feldherrn im. zweiten punifchen Kriege er- 
klärt (Died. Exc. de Virt..et Vit.. p. 569. Polyb. XI,2. Liv. XXVII, 49.). 
Als Hannibal feinen Zug nah Italien antrat,: erhielt Hasdrubal den Ober- 
befehl in Spanien. Ueber feinen Kampf dajelbft mit den beiden Scipionen, 
Claudius Nero und Scipio Africanus ſ. Bd. II. ©. 652 5. 423. 655 j. 
Ueber feinen Zug nad Italien j. S. 656. 170.; feine Niederlage und fein 
Tod am Metaurus S. 423. — 5) Gisco's Sohn, führt im. 214». Ehr. 
ein Berflärfungsheer nach Spanien (Liv. XXIV, 41.); das 3. 213 ſcheint 
er nah Appian VI, 16. mit. dem Barciner Hasdrubal im Kampfe gegen 


Syyphar in Africa yugebragt zu haben; vom I. 212 an ift er wieder in 


Spanien; ſ. Br. II. ©. 653. 655. 656. Im I. 207 aus Spanien ver- 
drängt begab ‚er ſich zuerft zum Mafläfylerfürften Syphar und fol daſelbſt 
mit feinem. Beinde Seipio, der bei feiner gewagten Fahrt nah Africa 

der Verfolgung Hasdrubals entgangen war, zujammengetroffen, an der Tafel 
jogar ‚neben ihm gelegen und dur fein Benehmen und feine Unterhaltung 
jo eingenommen worden jein, daß er (nach App. VI, 30.) zu feinen Freunden 
gejagt habe: diejer Mann ift nicht nur im Kriege, jondern ſelbſt an der 


» Tafel furdtbar. Liv. XXVIII, 18. App. a. a DO. — In Maflniffa, gegen 


den die Garthager in Verbindung mit Syphax im I. 205 den Krieg be- 
gannen, hatte Hasdrubal nicht blos einen Feind jeiner Vaterſtadt, ſondern 
auch einen Privatfeind zu befümpfen. Er hatte früher dem Mafinifja für 
die großen Dienfte, die er den Carthagern im Kriege gegen Syphar (213) 
leiftete, feine im jeder Hinſicht ausgezeichnete Tochter Sophonisbe (Div Caſſ. 
fragm, Peiresc. 61. Zonar. IX, 11.) verlobt; Maflnifia begleitete feinen 
fünftigen Schwiegervater nah Spanien; inzwiſchen aber beraubten ihn die 
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Garthager feiner Braut, indem fle gegen die Neigung ihres Kergend, aber 
aus Xiebe zum Waterland mit ihrer Einwilllgung (Mppian. VII, 27.), 
ohne Willen ihres Vaters dem von ihren Meizen emtbrannten Syphar zur 
Brau gegeben wurbe, um dadurch Brieden mit ihm zu erhalten. Apy. ‚ 
10, VI, 37. cf. Zonar. IX, 11. Mafiniffa faßte den bitterften Haß gegen 
die Garthager und trat in geheime Verbindung mit den Nömern; Hatprubal 
merkte Died und fuchte im Imtereffe feines Vaterlandes den Mafiniffa aus 
dem Wege zu räumen; dieſer aber entfam ven Nachftellungen und eroberte 
fih in Africa das Meich feines Vaters, das ihm ebenfalls entriffen worben 
war (f. Masinissa). Dies marhte die Garthager beforgt, und ſie befriegten 
ihn in Verbindung mit Syyhar; Maftniffa wurde zwar mehrmals geſchlagen, 
allein er 4 fich in das Gebirg zurück und machte von bier aus jo glüd- 
liche Raubzüge, daß endlich die Carthager aus Furcht vor einer römiſchen 
Erich Brieden mit ihm ſchloßen, den er jedoch nur zum Scheine eingieng 
und bald nah Scipio's Ankunft in Africa (204) brad. Da au Syphar, 
unwillig über den Brieden mit Maflniffa, der ihm die zugefagte Herrſchaft 
Maflniffa’8 wieder entzog, und deshalb ſchwankend in feinem Entſchluſſe, 
wem er ſich zumenden folle, fi an die Grenzen feines Reiches ** ogen 
hatte, führte Hasdrubal, von welchem die Rüſtungen gegen bie er 
äußerft eifrig betrieben worden waren (App. VII, 9.), Anfangs allein und 
fpäter wieder von Syphax unterflügt den Krieg, aber fo unglücklich (ſ. Bo. IL 
©. 658.), daß ihn die Garthager feiner Feldherrnwürde entfeten und zum 
Tode verdammten; er entzog ſich durch die Flucht umd bildete eine Breifhaar, 
die ſich durch Aufnahme von Sklaven und allerlei Gefindel bis auf 3000 
Reiter und 8000 Mann zu Fuß vergrößerte und durch Plündern ihren Hnter- 
haft erwarb, App. "VII, 24, Zonar. IX, 12. Nachdem Hasdrubal fie 

trefflich eingeübt hatte, verfuchte er ſich mit Hanno, Bomilcars Sohn, dem 
neuernannten Heerführer der Garthager, in Verbindung zu fegen und leitete 
den Plan ein, dur Beftehung der Spanier im feindlichen Heere das römiſche 
Lager in Brand zu fteden; ver Anſchlag wurde entdeckt und gegen Hasdru—⸗ 
bal, von Hanno als BVerräther verleumdet, fteigerte ſich die Erbitterung 
feiner Zandsleute. App. VIIL 30. Nachdem aber Hannibal den Oberbefehl 
in Africa übernommen hatte, wurde auf fein Verlangen Hasdrubal begnadigt 
und jeine Sreifhaar in das Heer aufgenommen; er kehrte nah Garthago 
zurüdt, getraute fich übrigens nicht, öffentlich zu erfcheinen (App. VII, 36.), 
und Fonnte, als über ven Waffenftiliftand, den Hannibal vor ver Tegten 
Schlacht mit Scipio gefälofien hatte, der Unmwillen des großen Haufens in 
Carthago ausbrach, nur dadurch der Wuth des Pöbels entgehen, daß er ſich 
in das Grabmal feines Vaters flüchtete und feinem Leben mit Gift ein Ende 
niachte. Sein Leihnam wurde herausgezogen und ſchimpflich behandelt. App. 
VI, 38. — 6) mit dem Beinamen Calvus, im $. 215 v. Ehr. als Heer⸗ 
führer nah Sardinien geſchickt; allein fein Verſuch, ſich ver Iufel zu be— 
‚mächtigen, endet mit der Vernichtung feines Heeres und der carthag Bartei 
in Sardinien; er ſelbſt wird gefangen genommen. 2iv. XXIH, 32. 34. 
‘40. 41. — 7) im 3. 203 nad Italien. gefandt, um Hannibal abzuholen, 
‚und Yon diejem bis zu feiner Abreife mit der Plünderung italiſcher Städte 
beauftragt. App. VII, 58. Derjelbe fol Scipio’8 Gejandte, die wegen Weg- 
Si tömifcher Iransportfchiffe während des Waffenftilfftandes in Earthago 
Genugthuung forderten, auf ihrer Rückreiſe angegriffen Haben. App. VIII, 34. 
Polyb. {V, 2. Liv. XXX, 25. — 8) Haedus, macht ſich mit Hanno dem 
‚Großen um römifche Gefandte, welche Scipio nah Earthago geſchickt Hatte, 
um wegen der ern HH des Waffenſtillſtandes erfolgten Wegnahme von Zu- 
führſchiffen Genugthuung zu fordern, dadurch verdient, daß er fie der Gewalt 
des Pöbels entzieht (App. VIII, 34.); nach der entfcheibenden Schlacht bei 
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- Bama Sprecher der Geſandtſchaft an Scipio. App. VII, 49 ff. Er war 
auch der bedeutendfte unter ven Gefandten, die in Rom um Frieden baten. 
Liv. XXX, 42. — 9) Feldherr gegen Maſiniſſa, als vieler wegen Vertrei— 
bung feiner Partei aus Garthago (151 v. Chr.) an der Stadt ſich rächen 
wollte. Hasdrubal rüdte mit 25,000 Mann Fußvolf und 400 Reitern ins 
Feld, erhielt dur zwei Unterfeldherrn des Maflniffa, die zu ihm über- 
giengen, eine Berftärfung von 6000 Reitern, und bald folgte noch eine große 
- Menge Numidier. Hasdrubal trug Anfangs bei leichteren Gefechten meift 
den Sieg davon, ließ fih aber in ein für ihn ungünftiges Terrain locken, 
wo eine lang dauernde blutige Schlacht fih zu feinem Nachtheile entichied. 
Darauf wurde er auf der Anhöhe, auf der er ſich gelagert hatte, von Ma- 
finiffa umlagert und ihm alle Zufuhr abgeihnitten, jo daß der Mangel in 
feinem Lager den höchſten Grad erreichte; zudem richtete auch eine anſteckende 
Krankheit gräßliche Verheerungen an, und er jah zulegt feinen andern Weg der 
Rettung, als die von Maflniffa vorgefchriebenen harten Bedingungen einzu- 
gehen, worauf ihm ein ſchmählicher Abzug geftattet wurde. Unterwegs 
wurden le noch von Maſiniſſa's Sohn Guluffa angegriffen und ein großer 
Theil von ihnen niedergemacht; Hasdrubal gelangt nad Garthago, wurde 
aber mit einigen Andern den Römern zulieb zum Tode verurtbeilt, dem er 
durch die Blucht entgieng. App. VIII, 70 ff. Als vie Garthager durch die 
Borberungen der Nömer zum verzweifelten Wiverftande gereist wurden, er— 
wählten fie Sasdrubal, der inzwifchen eine Freiſchaar von 20,000 Mann 
gefammelt hatte, zum Befehlshaber außerhalb der Stadt und: baten ihn, 
feinem Baterland jegt in der äußerften Gefahr nicht länger zu grollen. App. 
VIII, 80—93. Hasdrubal, der bei der Stadt Nepheris lag, drängte das 
römiſche Heer fo jehr im Rüden, daß der Conſul Manilius fi veranlaßt 
ſah, mit einem Theile feines Heeres einen Zug gegen ihn zu unternehmen; 
‚er erlitt durch Hasdrubal im Gebirge bedeutenden Verluſt, eine noch größere 
Niederlage wurde durch die Einficht des jungen Scipio abgewendet (149 ». 
"Ehr.). App. VII, 102 7. Liv. XLIX. Noch einen zweiten Sieg gewann 
"Hasdrubal Über Manilius, und die Unthätigkeit feines Nachfolgers Piſo lieh 
-jenem Zeit, allenthalben in Libyen ſich Streitgenoffen zu ſuchen. Um zugleich 
auch noch den Oberbefehl in der Stadt fih zu verichaffen, verleumdete er 
"den Hasdrubal, den Enkel des Mafiniffa, der Befehlshaber in der Stadt 
"war (App. VIII, 93.), als babe er Earthago an feinen Oheim Gulufla ver- 
rathen, und als der Angeklagte durch das Unerwartete ded Vorwurfs in 
Verlegenheit gerieth, wurde er im Rathhauſe tobt gefchlagen. App. VII, 111. 
‚Liv. L. Gleihwohl wurde dem Hasdrubal der Oberbefehl in der Haupt- 
ſtadt nicht übertragen; erft als Scipio fi vor Carthago Tagerte (147 v. 
Chr.), vereinigte er ſich mit der carthagiihen Mannſchaft, die vor der Stadt 
in einem Lager fich verfchangt hatte (App. VIII, 114.). Nachdem Seipio 
den Staditheil Megara mit Sturm eingenommen, warf fih auch Hasdrubal 
in die Stadt, und ließ aus Erbitterung über den Angriff auf Megara ſämmt⸗ 
liche römische Gefangene vor den Augen der Römer auf die gräßlichfte Weiſe 
verſtümmeln. Er beabfichtigte, eine Ausſöhnung zwiſchen den Mömern und 
Carthagern unmöglich zu machen und feine Mitbürger zu verzweifelter Gegen- 
wehr zu zwingen; allein fein Verfahren hatte gerade die entgegengeießte Wir- 
kung; die Garthager wurden im Bewußtſein dieſer Gräuelthaten eher verzagt 
als muthvoll, Volk und Senat machten dem Hasdrubal Vorwürfe, erbitterten 
ihn aber dadurch fo, daß er mehrere Senatsmitglieder tödten ließ und durch 
Schreifensmaßregeln ſich furdtbar machte. App. VIIL, 118. Er ſchien ent- 
fhloffen, mit Carthago unterzugehen, ſteckte, als vie Vertheidigung des 
Eothon unmöglich zu werden fehlen, Gebäude am Hafen jelbft in Brand, 
zog fich in die Burg zurüd, wies die Aufforderung Scipio's, ſich zu ergeben, 
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mit großherzig Tautenden Worten zurüd, und als der Hunger, gegen ben 
jedoch Hasdrubal fih immer noch trefflih zu ſchützen wußte (Bolyb. XAXXIX, 
2,11.) die Uebrigen zwang, fi. den Römern zu ergeben, flüchtete er ſich 
mit feiner Bamilie und 900 Meberläufern, bie Scipio von der Begnadigung 
ausgeichlofien hatte, in den Tempel des Aesculap, wo er noch einige Zeit 
Widerſtand feiftete; endlich aber verzagte er, floh heimlich aus dem Tempel 
und flehte fußfälig Seipio um Gnade an. Dieſer zeigte ihn der. verlafienen 
Schaar, die unter Schmähungen auf den Treuloſen den Tempel anzündete 
und sich mit demelben verbrannte; Hasdrubals Gattin trat mit ihren Kindern 
auf dad Dach ded Tempels, ermordete ſie, Worte bitteren Hohnes ihrem 
Manne, den fle früher umfonft zur Annahme von Scipio's Anerbieten auf- 
gefordert hatte, zurufend, und flürzte fih in das Beuer, Hasdrubal farb 
in der Gefangenschaft in Italien. Bolsb, XXXIX. 2iv. LI App. VI, 130. 
Baler. Mar. IH, 2. ext. 8. Flor. H, 15. Oro. IV, 28. IK] 
Hasta, Ort in Gtrurien an der Küfle, j. Balazolo oder 
della Bescaja. Tab. Peut [ P.] 
Hastn (jabiniih quiris, wovon Quirites berzuleiten it, Baul. Diae. 
v. curis p. 49. Müll. Ovid Fast, II, 477. Henop de lingua Sab,. p. 53. 
f. Quirites) ift urfprünglic identisch mit-sceptrum, seipio,. festuca, vin- 
dieta, und hat in manchen Rechtsinſtituten eine nit unwichtige Nolle geipielt. 
Wollte man aus dem; fpäteren Gebrauch ‘der hasta auf deren urſp 
Bedeutung rückwärts ſchließen und ſchon für die Ältefte Zeit behaupten, daß 
hasta ein reines Symbol des Eigenthums fei (Gai. IV, 16.. festuca — quasi 
hastae loco, signo quodam iusti dominii,  maxime enim sua esse crede- 
bant, quae ex hostibus cepissent), fo dürfte das zu gewagt verfcheinen, In 
jener Zeit gab es weder Symbole für abftrafte Begriffe, noch dachte man 
daran, ein Recht körperlich darzuftelen, fondern weit eher könnte man in 
jener Urzeit die hasta für ein Symbol des kriegeriſchen Marsgeliebten Volkes 
halten oder höchſtens darin ein Zeichen der Eroberung erblicken. Die-An- 
wendung der hasta hat B. ten Brink in folgende Elafien eingetbeilt: 1) die 
hasta im Völkerrecht, a) bei Devotionen. Der. dem Tod ſich 
Weihende fland während der Devotiond-Formel auf einer hasla (Aurel. 
Vict. 27.) oder auf reinem telum (Liv. VIH,.9.), wodurd wohl mehr auf 
den zu erwartenden Tod gedeutet wurde, als daß darin ein rechtlicher Sinn 
verborgen Tag. ten Brink Hält diejes für einen Mancipationsaft, allein wie 
kann diefer an den Büßen vorgenommen werden? b) beider Kriegser- 
klärung der Fetialen f. ©. 469.1 Auch, hier war hasta fein Symbol 
des Eigenthums, ſondern sein einfaches Zeichen des angefündigten Kriege, 
worauf auch das an derjelbenElebende Blut und ver angebrannt geweiene 
Schaft hinweist. ec) Endlich war bei missio sub iug. hasta. ohne jym- 
bolifche Bedeutung, und ift nichts als die zu jener Handlung paſſendſte Waffe. 
— 2) Die hasta im ius publ,, a) bei öffentlihen Verpachtungen (hasta 
censoria) und bei Verkäufen (praedae sectio,' auetio und -venditio bonor. 
proscriptorum, nie bei bonorum venditio, Gräv. praef. ad Thes. II, 
Brink p. 42 f. — hasta praetoris). Zuerſt wurde die h. nur bei ‚Öffentlich 
Beuteverfauf — um die friegerifhe Erwerbung der Beute anzudeuten — an— 
gewandt, Liv. II, 14. V, 16. VE; 4, dann aber au bei den andern vo 
Staatswegen gehaltenen Berfteigerungen, wo fle nichts als den öffen 
Charakter des Verkaufs bezeichnet, ohne daß man an eine Gewährleiftun 
"des römischen Volks u. dgl. m. venfen dürfte. Die cenforiihen Locati 
(au venditiones gen., Feſt. h. v. p. 376. Müll.) ver ultro tributa un 
vectigalia mit hasta f. Liv. XXXIX, 44. XLII, 16. Nep.: Att. 6. Go 
r. r. praef. 1. Cic. l. agr. I, 1. 2. Ovid ex; Ponto IV, 5, 19. 9, 4öf 
Burmann de vect. c. 8. Rhodig. ant. lect. XXI, 17. Bei dem Berka 
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‚der Güter Proferibirter und bei Privatauftionen fehlte die hasta auch nicht, 
‚bedeutete aber nichts weiter, ald daß hier röm. Eigenthum übertragen werde, 
gerade ald wenn der Staat Beute verfaufe (bei bon. emt. vend;,j. Bd. 1. 
- ©. 1152 f., wurde nit Eigenthum übertragen und darum fehlte die hasta), 
2iv. XXIH, 38. XXIV, 18. ie. Phil. II, 26. 29. 40. IV,4. ad Att.XIl,3. 
ad div. V, 17. IX, 10. de office. I, 8. Seneca de brev. vit. 11. deira 
1, 2. consol. ad Marc. 20. controv. IV, p. 287. ed. 'Bip.:' Juv. III, 33. 
- Suet.'Caes. 50. Oet. 24. Duinet’ deel. 12. Macrob. IL, 2: - Tar. Hist. 
1, 20. Ann. XIII, 238. Paul. Diac. v. hastae P 101. Aero ad Hor. Sat! 
1, 6, 86. Ambrof. de ieiun. 8. Ueber die späteren Subhaftationen und 
die allemal mit hasta angeftellten Fiskalverkäufe f. 1. 16. C. de rescind, 
vend. (4.'44,) 1. 3. €. de exee, rei iud.' (7, 53.) Cod. de fide et iure 
hastae fisc, 10, 3. °C, Theod. eod. 10, 17. Diefe öffentlichen : Verkäufe 
wurden auf vem hastarium (in foro, Tertull. apolog. 13. ad natio, nl, 
10.) von Präconen (ſ. Die Caſſ. XLVI, 14. und BP. 1. ©. 997.) 
unter Aufficht der Schatquäftoren oder der Prätoren beforgt; über die Privat« 
Auktionen ſ. Br. La OD. b) Bei dem Gentumviralgeriht war 
- eine hasta aufgepflanzt (Suet. Oet. 36. Martial. VII, 63. al. Mar. VII, 
| 8, 1. 4. 1 &tat. silv. IV, 4, 43. Quinet. V, 2, 1. ©ai. IV, 46.), nicht 
| 


blos ‚ein Zeichen, daß es fich hier um röm. Gigenthum ftreite,, fondern daß 
das, was hier ausgeſprochen werde, eben jo gelte, ala habe es das ganze 
rom. Volk Heftimmt (nah Zumpts Anfiht von dem Gentumpiralgeribt, |. 
Bd. II. ©. 260). — 3) Die hasta im ius civ. a) Bei der alten 
follennen Form der Mancipation wurde die in die festuca ober vindicta 
- übergegangene h.’ gebraucht, ſ. maneipatio, ebenfo bei Freilafjung der Sclaven 
- (f. manumissio) und der Hausföhne, f. mancipatio, patria potestas, b) Die 
 hasta)coelibaris‘ war bei der Hochzeitfeier nothwendig. Es wurden 
nämlich die Haare der Braut mit der Spige einer hasta georbnet, melde 
Sitte fih von dem Raub der Sabinerinnen herſchreiben mag und fowohl 
daran erinnern ſollte, wie fih die Mömer ihre Frauen erfämpft hätten, ala 
daran, daß der Mann vollitändige Gewalt über jeine Frau babe, Verſchie— 
dene Vermuthungen über dieſe Sitte fpredden aus Plut. quaest. Rom. 86. 
and Borhorn quaest. ad h..l. p. 140 f Paul. Diac. v. coelibari, basta 
p. 62 f.: Müll.‘ Arnob adv. gent. U, 67. ;p. 115. Ovid Fast. II, 559. 
e) Endlich H. es bei der servitus viae, daß der Servitutberechtigte auf 
diefem Wege befugt ſei hastam rectam ferre (eine aufrechte hasta zu 
tragen), was bei der servitus actus nicht geftattet war, 1. 7. pr. D; de 
‚serv. praed. rust. (S, 3.). Gothofred. hatte erflärt, darin läge nichts als 
eine Beflimmung über die Benugung der Servitut in Beziehung auf die Höhe 
(32.B. daß man auf der via mit einem Wagen fahren dürfe, der jo bo 
ſei, wie eine hasta reeta).> Auch Grimm, deutſche Rechtsalterth. S. 737. 
theilt diefe Meinung. — ten Brinf widerlegt jowohl diejen ald andere Ver— 
juche und behauptet, hasta fei ein ſymboliſches Zeichen, daß der Weg, auf 
welchem der Servitutberechtigte gehe, ihm und nicht dem Herrn des Grumd- 
ſtückes angehöre. Doch warum fände bei actus dieſes Recht nicht Statt, 
da dieſes doch eine jehr ähnliche Servitut if? — Literatur: I. Rabirius 
de hast. et auction. orig. in Graev. thesaur. III, p. 19 f. Matthäus u. 
a. Schriften de auet, (j.“auctio).: Briffon. de form. VI, ce 59. €. ©. 
Haubold de hastaeı in iure Rom. usu symbolico in opusc. acad. I, ed. 
Wen p.685 fi. (1825:) B. ten Brink de hastae praecipuo apud Rom. 
signo imprimis iusti dominii. _Groning. 1839. und die Necenf. in Jahn, 
Serb., Klotz Jahrbb. XXXII, 1. S. 355. 
Hasta, Hastati, |. Bd. I, ©. 814. und unten bei Legio. [P.] 
Hasta pura,,der bloße Schaft eines Spießes ohne. eijerne Spiße, 
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war eine jehr auszeichnende Belohnung für tapferes Benehmen vor dem Feind, 
Serv. zu Virgil. VI, 760. vgl. Sal. B. Jug. 85, Suet. Claud. 238. [P.J 

Haterin (al. Hatterin) gens (ridriger ald Ateria, wie eine Inſchrift 
bei Drelli n. 1825., und die Analogie von anderen Namen, 3. ®. Hadria- 
nus, vgl. oben ©. 1028 , beweist), ein plebejiiches Geſchlecht, das gegen 
Ende der Nevublif und zu Anfang der Kaiſerzeit blühte, und vom welchem 
folgende Glieder befannt find: 

1) Haterius, ein Nechtögelehrter zu Gicero’8 Zeit, von welchem das 
Jus Haterianum bei Gic. ad Fam. IX, 18, 3. benannt ift. vgl. Bad Hist. 
Jurispr. Rom. p. 256. | 

8) Haterius, von Appian.b. e. IV, 29. unter den von Antonius, 
Detavtanus und Lepidus Geächteten erwähnt, ‚fand feinen Untergang durch 
den Verrath eines Sclaven, der hiedurd die Freiheit erlangte, ſpäter aber 
wegen des Uebermuths, den er ala Käufer der eingezogenen Habe den Kindern 
ded Geächteten gegenüber bewies, den letzteren als Schave zurüdgegeben 
wurde, | 

3) Haterius Rufus, römifcher Ritter, fand nah Val. Mar. 1,7,8, 
in einem Gladiatorfpiele zu Syracus dur die Ungeſchicklichkeit eines Gla= 
diators, der ſtatt feines Gegners den nahe figenden Haterius traf, feinen 
Tod: wodurd ein Traumgefiht, das er die Nacht zuvor gehabt hatte, a 
das Genauefte in Erfüllung gegangen fein fol. Tr” 

4) Qu. Haterius, ein berühmter Redner zur Zeit des Auguftus, der 
ſich namentlich durch Leichtigfeit und Schnelligkeit der Meve, mie ſie fonft 
nur griechiſchen Mhetoren eigen war, hervorthat: vgl. ‘M. Sen., Exec. Con- 
trov. Lib. IV. 'praef. p. 443 ff. ed. Amstel. 1672. (Sierom, ep. ad Pam- 
mach., adv. error. Joann. Hierosol.; vgl. A. Schott zu Sen. 1. 1., p. 661.) 
2. Sen.,'Ep. 40. Zac. Ann. IV, 64. Eufeb. Chron., n. 2040. p. 157. 
Seal. Auguftus äußerte in Beziehung auf feine Redeweiſe: Haterius noster 
sufflaminandus est (M. Sen., Sieron. 11. U. und wirklich ſoll er bei der 
Gewohnheit, in Einem Strome zu reden und niemals fi zu befinnen oder 
anzuhalten (Sen., Ep. 40.), die Dienfte eines Breigelafienen gebraucht haben, 
welcher feine Rede anhielt und wieder in Bewegung ſetzte (M. Sem. 1. 1). 
Abgeſehen von der ausführlihen Schilverung, welche ver Rhetor Seneca 
(1. L) von feiner Redeweiſe gibt, erwähnt ihm derfelbe Häufig, und gibt 
auch mehrere Proben feiner Beredtiamfeit, jomohl in der © der 
Suaſorien, als der Eontroverfien. (Bol. Suas 2. p. 20. 3. p. 28. Controy 
6. p. 126. 16. p. 227. 27. p. 325. 29. p. 340 ff.; befonders characteri- 
ſtiſche Proben Contr. 6. 16.).* Dur Tacitus find uns noch verſchiedene 
Nachrichten über Haterius erhalten. Als Tiberius nah dem Tode des Au- 
guftus die Regierung heuchleriſch ablehnte, jo fragte er denfelben im Senate: 
‚Wie lange, Cäſar, willft Du dulden, daß ver Staat ohne Haupt ſei?“ 
Diefe Trage verlegte den argmwöhnifchen Tiberins; und als Haterius fih in 
den Pallaſt begab, um Abbitte zu thun, und fih dem Tiberius im Gehen 
zu Füßen warf, fo wäre er von den Soldaten beinahe umgebracht worden, 
weil Tiberius zufällig oder dur feine Armergehemmt zu Boden fiel: und 
ſelbſt die Todesangft eines ſolchen Mannes erweichte Tiberius nicht, bis Has 
terius zu Augufta flehte und durch ihre dringende Fürbitte gefhirmt wurde, 
Zac. 1, 13: vgl. Sueton. 27. Auch aus späterer Zeit erwähnt Tacitus 
einer. niedrigen Schmeichelei, die Haterius gegen Tiberius an den Tag legte 
vgk: IE 57.  Sonft berichtet er von ihm, daß er im Senate gegen den 


? 





ı 278. 






. > Mehr Über Haterius ald Redner vgl, Bei Cipfind und Ruperti zu de 
des Tacitus und Meyer Oratt. Romm. fragmm. p. 525 f. der meiten 
Weitermann Gefch. der Beredtfame, in Rom ©. 2855. [B.J ' 
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Luxus _geeifert habe (11, 33.). Haterius jtarb im I. 779. ©t,, 26. n. Ghr., 
nahe an feinem YOften Jahre. Tac. IV, 61. vgl. Eufeb. Chron. 1.1. — Nah 
Tac. I, 33, war er Gonfulare; und auch Suetonius I. 1. bezeichnet ihn 
(ohne ihn zu nennen) als ſolchen bereits zu Anfang der Megierung des Ti 
berius: woraus der Schluß zu ziehen ift, daß er unter Auguftus, — 
in — Jahre, das Conſulat bekleidete. vgl. Pigh. Annales Rom. III, 
4) D. Haterius Qu. f. Agrippa (Dio, Arg. Lib. LVII.), Sohn 
des Vorigen, war Volkstribun unter Tiberius im S 768 d. St, Id.n 
Chr., und befämpfte als folder den Vorfhlag, daß den Prätoren die 
macht zu Nuthenftreihen gegen die Schauſpieler ertheilt werben folle. Zar. 
I, 77. Zwei Jahre fpäter wurde er, weil er ein Verwandter ded Germa- 
nicus war, mit Sintanfegung anderer dur das Geſetz begünftigter Candi— 
daten an die Stelle des verftorbenen Vipfanius Gallus zum Prätor ernannt, 
Tae. II, 51. Im 3. 775 (22) gelangte er zur Eonfulswürbe, Tac. 
Eu 49. Dio Arg, Lib. LVII. Orelli Inscr., n. 1825., wird jedoch ferner- 
bin von Tacitus nur wegen der Nichtswürdigkeit erwähnt, mit welcher er 
bei Trinfgelagen und Unzucht auf ausgezeichneter Männer Berberben jann: 
VI, 4. (vgl. III, 49.). — In der Inſchrift bei Orelli 1. 1. (vgl. 
Doctr. Numm. VI. p. 150.) find die Zahlen der tribuniciſchen Confuls: 
Imperatorenwürde des Tiberius corrumpirt; und Tillemont (Hist, des Emp. 
T.1. Par. 1720. 4. p. 611 f.) läßt fi durd die in den Kaflen des Onuphriut 
gegebene Lesart der Infehrift mit Unrecht verleiten, viejelbe dem Claudius 
N und ein zweited Gonfulat de3 Haterius unter letzterem voran 
ufegen. 
5) Qu. Haterius Antoninus, wahrfheinlid Sohn des P 
Eonful unter Claudius 806 (53), Tac. XII, 58. Fasti Cuspin, vgl, Bhleg. 
mir. 7., erhielt fpäter von Nero einen Jahrgehalt ausgefegt, nachdem er fein 
angeftammtes Vermögen ſchwelgeriſch durchgebracht hatte, Tac XII, 34. — 
Wahrſcheinlich iventifh mit dem von Seneca de benef. VI, 30. genannten 
Erblaurer Haterius, 3 
6) Haterius Labeo, ein Zeitgenoſſe des Älteren Plinius, der zur 
Prätur und zum Proconfulate über die provincia narbonensis gelangte, war 
nah Plinius (XXXV, 4.) ein nicht ungeſchickter Miniaturmaler (parvis glo- 
riabatur tabellis). [Hkh.] 

Haterianus, Namen eines der älteren Erflärer des Virgilius, deſſen 
Zeit uns nicht näher befannt ift; doch ſcheint er jedenfalld no vor Asper 
T. ®b. I, ©. 869.) zu jegen. Wir beflgen von ihm nichts Bolljtändiges, 

ne Name wird nur in den von Mai (ſ. ebendaf.) herausgegebenen Scholien 
genannt und kommt fonft nicht vor, Vgl. Suringar Histor. eritic. 1. 
Latt. P. II. p. 170. [B.] 

Hatra, Hatrae, ſ. Älrae. 

Havarra, j. Avara, 

HBär, Üßn, |. Eynßia. 

Hebäta, Stadt in Mefopotamien, Plin, VI, 30. -[G.] 

E86 un, Nusor, der flebente Tag im Mondmonat. Diejer Tag war 
dem Apollo geheiligt, dem Eßdouayerng , Heſiod. Op, et d. 768 f. &3doun 
18007 Tuao‘ 17 yao AnolAlwr« 1ovoaopa yeiraro Anrw. Blut, Q. Symp. 
VI, 1. Die Athener feierten diefen Tag mit Hymnen auf den Gott und 
trugen LXorbeerzweige, befränzten mit 2orbeer den Opferkorb ıc. Proc. zu 
Hef. a, DO. Die Epheben hielten Feſtmahle, Gel. N. A. XV, 2, Ein an- 
deres Feſt war die &Böom oder der flebente Tag nah der Geburt eines 
Kindes, der in der Bamilie gefeiert wurde, Heſych v. "ERdoun. „LP.] 

Hebe (Hör), Juventas, Tochter Jupiters und der — Hercules 

II. 
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vermählt, nachdem er mit Juno verföhnt und unter die Unfterbliden auf- 
enommen war, Som. Odyss. XI, 601 ff. poll. I, 3, 4. 11, 7, 7., bie 
Dienerin der Götter, melde ihnen den Nektar reiht, I. IV, 3.; woher es 
fommen mag, daß fle bei den Phliaflern, nachdem der Myıhus des Gany- 
medes entftanden war, ald Ganymeda verehrt wurbe. Bauf. II, 13, 3. Sie 
badet den verwundeten Mars, II. V,905., und ſchirrt der Suno den Wagen 
an, als fle zum Streite außgieht. Nah Apollod. II, 7, 7. zeugt Hercules 
mit ihr zwei Söhne, Aeriares und Anicetus. Sie und Hercules hatten in 
Arhen gemeinfhaftlihe Altäre. Pauf. I, 19, 3. Bei den Mömern Hatte fle 
als Juventas, Göttin der Jugend, mehrere Heiligthlimer. Liv. V, 54. ‚36, 
Abbildungen der Göttin find felten, und man erfennt fle nur. an der Trinf- 
fhale. ck. Hirt mythol. Bilderbuch. [H.] 

Hönrnoıa werden nur von fpäteren grieh. Autoren eriwähnt und 
bezeichnen Speifefäle oder Gaftzimmer, zur Aufnahme vieler Tiſchgenoſſen 
Sefimmt und gewöhnlich prächtig ausgeftattet Griechiſche Autoren mochten 
die römifhen Trielinia, welche in ven Paläſten ver Reihen luxuriös einge: 
richtet waren, fo bezeichnen. Plutarchus berichtet, daß Demetrius, ein Brei- 
gelaffener und Günftling des Bompejus, in Rom ra Förre mpowozeue ni 
ro» NAnenoiwv ru nalkıor« befeffen habe (Pomp. c, 40.). Inder Ueber 
fegung von Gruferius und Xylander ift es fälſchlich dur pulcherrima an: 
nasia überfegt worden. Den Sinn und Urfprung dieſes Wortes zeigt Athe- 
näuß X, 26, 425. F. ei tiv Höre dE Tunes arenlaour oivoyoovoer al 
zois, I0ws dir 70 HAnrno« zalsiodm 7 ovunooe. Hiermit läßt ſich 
eine Gloffe des Heſychius in Verbindung bringen: Hönrnoe, domarnpuz 
(dotierögie), narakvars. Alfo auch Hier find Speifefäle angedeutet. cf. Caſaub. 
ad Athen. I. ec. und Hemſterh, ad Polluc. IX, 8. p. 979. n.. 68... [Kse.] 

Hebraei, j. Judaea. J 

Hebromägus, ſ. Ehuromagus. 

Hebron, uralte Stadt in Paläſtina, Heimath der Patriarchen, Erb— 
theil Kalebs, Neflvenz Davids. Yofeph. antig. Jud. XII, 8, 6. bell. Jud. 
IV, 9. Steph. Byz. Eufeb. Hieron. Im Mittelalter Castellum ad S. 
Abraham, jest el⸗Khulil (vorzügliher Weinbau). Nobinfon PBaläftina I, 
©. 354. II, ©. 702—739. [G.] 

Hebrus, der Hauptſtrom Thraciend, j. Mariga. . Er kommt von dem 
Gebirgsknoten des Scomius und der Rhodope, Thucyd. II, 96. und verftärft 
ſich durch bedeutende Zuflüffe zu beiden Seiten (z.B. Arda, Artiscus, Ton» 
ſus, Agrianes u.a.) fo bedeutend, daß er ſchon bei Bhilippopolis für Fleinere, 
weiterhin für größere Fahrzeuge ſchiffbar ift, und etwas weftlih von Aenos 
als ein großer Strom (usyag morzuos Herod. VII, 59.) in das Thracifche 
Meer fich ergießt, nachdem ein Arm deſſelben in einen weiten See bei Xenos, 
Stentoris (Herod. 58.) fih ausgebreitet hat. Die veranlaßte ohne Zweifel 
den Steph. Byz., dem Fluß zwei Mündungen zu geben, während die Nebrigen 
nur von Einer ſprechen. Seine Thalebene erweitert ſich bei Hadrianopel, 
wo er jeine bisherige öftliche Richtung in eine ſüdliche verändert; in feinem 
untern Lauf wird er aufs. Neue von Gebirgen eingeengt, des Winters ift 
er nicht jelten überfroren, Statyll. Flacc. Anthol. Palat. VII, 542. Bol. 
überhaupt Herod. IV, 90. @urip. Herc. fur. 386.. Str. 322. 329. 590. 
Virgil. Georg. IV, 524. Valer. Slacc. II, 515. IV, 463. VII, 228. Mela 
I, 2. Blin. IV, 11. (18.) Amm. Marc. XXVII, 14. u. A. Tafel Thessal. 
p. 301 f. de via Egn. Prolegg. p. LXXIII. XXX. und Comment, I, p- 
Sin. [R] OR 

* caie, Demos in Attica, zur Leontis gehörig. Lex. Seguer. Steph 
Byz. Bol. Näfe im Rhein. Muf. für Philol. II, 4. ©. 509 f. [G.] 
Hecataeus aus Mile, Sohn des Hegefander, aus einem alten Ge- 


piade). Bon den Ereigniſſen feines Lebens ift nur ein einziges, 
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ſchlechte (Herod. IT, 143.), lebte ungefähr Olymb. LX—LXXV (nad Haufen 
Ol. LVII, 4, 549—LXXV, 4, 477: Suidas feßt ihn in die LXV. Olym- 
welches ſich 

en 







auf ein beſtimmtes Jahr zurückführen läßt, fein Antheil an dem ioniſch 
- Aufflande DI. LXX, 2, 500, welchen Herod. V, 36. u. 124 f. fhilbert: € 
alfein widerrieth anfangs das Unternehmen mit Hinweiſung auf die perfi 

Uebermacht; als aber gleichwohl daſſelbe beſchloſſen war, rieth er, wenige 
fiend dad Meer zu behaupten und zur Nüftung einer Flotte ſelbſt das 


Branchidiſche Tempelgut nicht zu ſchonen; und auch zulegt noch, als Arifta- 


gorad den Muth verlor und mit feinem Anhange auf Blut jann, mahnte 
er, wiewohl vergebens, die Hoffnung nicht aufzugeben, und ſich auf der nahen 
Infel Leros zu verſchanzen. Man erkennt hierin ven richtigen Blick eines 
einſichtsvollen und erfahrenen Mannes, und dazu hatten ihn beftimmt feine 
weiten Reiſen ausgebildet (erno zoAvuriarız nennt ihn Agathemer. I, 1.); 
denn Daß diefe vor die Zeit des ioniſchen Aufftandes fallen mögen, dürfte 


ſchon daraus zu ſchließen fein, daß er damals bereits in einem Alter ftand, 


in welchem die Meifeluft nicht erft zu erwachen pflegt, fo wie auch aus der 


Art und Weife, in welcher ihn Herod. V, 36. über die Ausdehnung des 
verflihen Reiches ſprechen läßt. Beftimmt freilich wiffen wir nur, daß er 
in Aegypten war (Serod. II, 143.), doch auch über viele andere Länder, 
wie Spanien, Italien, Thracien, u. f. w., fpricht er in einem Tone, ber 
vermutbhen läßt, daß er auch fie befuchte, wenn auch diefer Beſuch nicht weit 
über eine Küftenfahrt hinansgegangen fein mag. Die Nefultate diefer Reifen 
waren zwei große Werfe, zmeoiodos yrs (vgl. Herod. IV, 36.), auch unter 


dem Titel megımymorz angeführt, und yere@koyiaı oder ioropias: denn daß 


auf diefe beiden die verfhiedenen Anführungen feiner Schriften unter anderen 
Benennungen, welche nur Unterabtbeilungen oder einzelne Abſchnitte bezeich— 
nen, zurüdzuführen feien, Tehrt ſchon der Ausdruck des Strabo I, p. 7.; zo 
'Exartaioy raradıneir yoruue morovusrvor Eneivov elraı En Tis Ahlyz av- 
zod yoepne, und der im Namen freilich verfehlte Artikel des Suidas, Erd. 
os (l. Exareios) MiAnoıoz iorogıxog‘ mepiodor yig rei ioropiaz. Die 
reviodog yic, deren Eihtheit gewiß ohne Grund Eallimagus Zweifel 
309 (bei Athen. II, p. 70. A. vgl. IX, p. 410. E. Xrrian. Exp. Alex. V, 
6, 5.), zerfiel in zwei große Sälften, von denen die erfle die megmymas 
Evowrns (ein befonderes Capitel führte die Aufichrift ‘EAAromorros, Stepb. 
By. s. v. Tevedog), die andere die negınmag ‚Avies (mit den beionderen 
Ab Sitten Alorına Steph. s. v. "Aualoreior, negınynazs Aiyvarov id. s. v. 
Ainßoıs und Öfter, meoınyyaıs Ang id s. v.’EAersos und Öfter) umfaßte. 
Das andere Werk, weldes vier Bücher enihielt, verräth feinen logographi- 
ſchen Charakter ſchon durch die Aufihrift yeremdoyias, ed waren in dem- 
jelben die alten Sagen geichlechterweife geordnet und zufammengeftellt, und 
zwar behandelte der Verfafler, jo viel fh noch aus den wenigen Fragmenten 
erfennen läßt, im erften Buch die Deucalioniden, im zweiten befonders He- 
racles und fein Geſchlecht, im dritten die peloponneflihen Sagen, im vierten 
die Eleinaftatiichen. Der Werth diefer Leiſtungen des Hecatäus wird ſchwerlich 
einzig nah dem Widerſpruche zu beurtheilen fein, welchen Herodot an ver- 


ſchiedenen Stellen ſeines Geſchichtswerkes, nur einmal, VI, 137., unter 
Nennung ded Namens, öfter ftillfchweigend, doch mit unverfennbarer Be» 


ziehung auf ihn (f. I, 146. 202. II, 3. 15. 21. 23. 143. IV, 8. 36.) aud- 
ſpricht. Wreilich ftand Herodot unendlich Höher (Die Angabe des Vorphyrius 
bei Eufeb. praep. evang. X, p. 466., daß er im zweiten Buche vieles wört- 
lih aus Ienem herübergenommen babe, verdient Feine Beahtung; etwas 
beieheidener jagt Hermog. d. form. ‚orat. II, 12., dem Suidas nachſpricht, 
ag ov ÖN uehor« opeinraı Hoodoros: vgl. Bähr Herod. t. IV. p. 399. 
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orbiger Handb. d. alt, Geogr. I. ©. 51, 84.); aber, eben durch jene Aus - 
— — bezeichnet er den Hecatäus als einen Vorgänger, den zu überbieten 
wohl der Mühe ohne, Hecatäus gehört no im bie erfte Entwidelungs- 
Periode der griechiſchen Geichichtihreibung, in die der Logographen (Dionyf. 
Halic. ind, d. Thuc. c. 5, 2. Dieb. Sic, I, 87. Strabe I, p. 18.: Aoyo- 
oo; nennt ihn Kerod, II, 143. V, 36. 125.), welche ſich begnügten, bie 
überlieferten Sagen zu fammeln und in einen gewiſſen äußerliden Zufammen- 
hang zu bringen; und wie ſehr noch 9. in der damals gangbaren genca- 
logischen Richtung befangen war, lehrt fein eigenes Beiſpiel bei Herop. II, 
143. Do war fein Glaube durchaus fein blinder, wie ſchon die Ein- 
gangsworte zu feinen Genealogien lehren: Enaraiog Mihnmo; wde nude 
za’ ads roayw, 5 nor aAmdia. dondeı eirar‘ oil yag Eikmmar Aoyor 
noAAoi te ui yekoioı, g uol palrorraı, eioiv (Demetr. de elocut, $. 12.), 
und fo ſcheint die Kritik bei ihm zuerft zum Durchbruch gekommen zu fein, 
obgleih der Umfang, in dem er he geübt, nicht mehr erkannt werben Fann, 
da nur einzelne feiner Verſuche, die alten Kabeln zu deuten, wie 3. B. bei 
PBauf, II, 25, 5. u. Xrrian. Exp. Alex. II, 16, 5., hefannt find. Größer 
find ohne Frage feine Verbienfte um die Geographie, und hier gebührt ihm 
der Ruhm, eine Maſſe felbfterworbener nügliher Kenntniffe zuerjt in Umlauf 
gefeßt zu Haben: zwar waren auch bier noch feine Anſichten in mander 
Hinfiht beihränft (wenn man z. B. hierher Herod, IV, 36. mit Sicherheit 
beziehen Fann); doch wußte er jeine Erfahrungen mit nicht — 
nt, wie ed ſcheint, durh Zugabe einer auf Anarimanders urf ge⸗ 
gründeten Erdkarte vorzüglih fruchtbar zu machen (Ugathemer, I, 1., vgl. 
die Karte bei Klaufen und Forbiger), und darnach ift au jehr wahrſcheinlich, 
daß die von Ariſtagoras nah Sparta gebrachte eherne Tafel, auf welcher der 
Umkreis der Erbe nebft dem Meere und allen Flüſſen verzeichnet war (Herop. 
V, 49.), von SHecatäus ſelbſt entworfen, oder doch menigftend nach, feinem 
Syſtem gearbeitet war. Uebrigens ſchrieb er im reinen ioniſchen Dialekt; 
über feine ſchlichte Darftelungsweije urteilt Sermog. d. form. or. II, 12.— 
Im Allgem. ſ. Voß d. hist, gr. I, 1., F. Sevin Recherches sur la vie et 
les ouvrages d’Hecatee, in den M&m. de l’acad. d. Inscript. t. VI. p. 472 fi, 
F. Ereuzer histor. graec. antiquiss. fragm. p. 1—86,, Dahlmann Forſch 
auf d. Gebiet d. Geſch. I. 1. S. 112—116., Ufert Unterf. üb. d. Geogr. 
des Hekatäos und Damaftes, Weimar 1814., R. 9. Klaufen Hecataei Mi- 
lesii fragm. Berol. 1831., D. Müller Geſch. d. griech. Litt. Thl. I. ©. 473 ff., 
AU. Vorbiger Handb. d. alten Gevgr. Thl. I. S. 48 ff. — Nicht mit dem 
Milefter zu verwechfeln, obgleich dies bereits im Altertum mehrfach geihehen 
zu fein fheint (3. B. bei Photius Bibl. Cod, CCXLIV.) ift Hecataeus 
aus Abdera, ein Schüler des Pyrrho (Divg. Laert. IX, 69.), Gramma- 
tifer (Suidad) und Hiftorifer, der nah Diod. Sie. 1,46, zur Zeit des Pto— 
lemäus Lagi lebte und ein Werk über Aegypten verfaßte, deögleichen über 
die Hyperboreer (Diod. UI, 47. Aelian. H. A. XI, 11.) und über die Juden 
(zegi. Tovdaior Drig. ec. Cels. I, p. 13., Tovdaiwr iorogie Eufeb. praep. 
evang. III, p. 239., woraus ein Bruchſtück bei Photius a. D.), melde Ieg- 
tere Schrift aber bereit3 von Origines und faft einftimmig. von. den, neueren 
Litterarhiftorikern als unecht angejehen wird, und nah Suͤidas über Homer 
und. Heſtod ſchrieb. ©. Creuzer hist. graec. antig. fragm. p. 23—38. und 
Sorbiger Handb. d. alt. Geogr. I. ©. 147. Mit welchem Rechte aber auch 
der Hecatäus aus Teos bei Strabo XIV, p. 644. von Ufert Unterf. über 
d. Geogr. d. Hefat. ©. 12. und der Begleiter und Hiſtoriograph Aleranbers, 
a aus Eretria bei Blut. Alex. c. A6. von Greuzer a. D. 
©.85. (oenfelben verſteht auch Schweighäufer unter dem snawrng bei Athen. 
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U, p. 70. B;, wo Dindorf Nnowrov schreibt) mit. dem Abberiten identifteirt 

werde, muß dahin geftellt bleiben. [ West.] 

Hecataeus, Gr;gießer und Toreute aus unbefinumier Zeit. Plin. 

H. N..XXXIIl, 12. s. 55.. XXXIV, 8. s. 19. [W. 

... Mecäte, Ex«rn, eine myftiihe Odttin aus dem nachhomeriſchen Akter- 
um, welche weder Homer no ein Homeride nennt, mit Ausnahme des 
—50 des myſtiſchen Humnus an Demeter. — Heſiodus Theog. v, 411. 

i8:452.* nennt fle die Tochter. des weifeften Titanen Perſes (Hymn. in 

— — v. 24. Perſäos) und der Aſteria, einer Schweſter ver Leto und En— 
er ‚der Phöbe. Zeus ließ ihr, die den Giganten Elytius erlegte (Apollod. 
6,.2., Abbildung bei Millin Galerie myth. Nr. 113.), den Antheil an 

den fänmtlichen Ehren ‚der. alten titanischen Weltherrſcher (Stubr 1. 1, 
48 63), fo daß ſie fortam Opfer, und Anbetung mit Segen lohnte und 

mächtig milherrſchte in Erde, Himmel und Meer, dem Voltsredner, 

dem. Krieger, dem Richter, dem Wettkämpfer, dem Reiſigen glei frommend 
der ſchadend. Mit Poſeidon fegne oder vereitle fie des Fiſchers Bang; mit 
red (Sol. adLycophr. Cass, 680.) mehre ober mindere fie. Die Heerden; 
die Ein geborene oder das einzelne Kind, nouroysrns und uovroyerse 

(im Gegenjag. der Geſchwiſter Apollo und Artemis), fei audy als Jugend 
pflegerin (zovuporoopog) für alle jene beflätigt worden, die nad ihr das 
Licht, der Sonne erblicten; vgl. Schol. ad Theog. 1. 1. und zu Sophoel 

Oedip. Tyr.v. 160. Secate wurde aber bejonders in Böotien verehrt (Pau. 

IX, p. 566. Plut. Arist. 20.), dann au in Aegina, wo. in. ihrem Namen 

—28 — vorgenommen wurden (Pauſ. IL, p. 140. und Lobech 

242. 638. Müller Aeginetica p. 170, Stuhr I, 141.), und * in 


IH AED Mofterien (Ariſtot. Mirab. e. 137. Artemid, I, 87. 


de flumm. c. 5, 439.): deun weil fie aus ihrer Höhle die — 
der gehört, amd mit der Fadel in den Händen (Abbildung, 
Mus. Pio-Clem. ‚V, 5. und Millin galerie mythol. Nr, 339.) der Demeter 
verfündigt, auch * wiedergefundenen ſich gefreut hatte, jo wurde fle der 
Berfephone Dienerin und Begleiterin (Abbildung bei Milin galerie m 
Nr, 219,), Avon. in:Cerer. 52. 438. 440.; vgl. Glaubian. XXXI 15. 


Lobeck Aglaoph. p. 544 f. Greuzer Symb. IV, 283.457. Ueber nn 


Opypfereult au Delos 1. Athen. XIV, 645. B,. Vorzüglich aber erſchien He- 


cate bald mit eigenem Namen, bald mit übertragenem in den cabirischen 
Mofterien (Scholl. Ariftoph. Pac. 277.), deren Hauptfige —** und 
Lemnos waren (Herod. IL, 51. Lobeck Aglaoph. 1215. Stuhr U, 114.), 
von wo aus ihr Dienft fi - ber das Hellenenland verbreitete. gu Samo= 
thrace hatte fie zum Heiligthum das arrgor Zngvrdıor, und ebenjo 
überall, wohin fie mit den Gabiren verpflanzt wurde, bei ihrem Tempel eine 
Höhle; ſ. Voß zum Hymn. auf Cered B. 25. Allenthalben aber, wo He— 


cate auftritt, erſcheint fie als Verleiherin des Segens und Abwenderin des 





Unheils; daher die Ableitung des Namens von &xag, ferne, Schol. Venet. 
ad lliad. &, 759. Nach Andern ift erarn (als Schweiter) das Femininum 
von xarog (dem Bruder) — 6 uergcder Balkon; sl. v, 68. und vgl. 
Buttmann im Mytholog. ©. 286. Ueber, Ableitungen aus dem Hebräiſchen 
i. aller, Cadmus LXIV. und Geſenius im Gommentar zu Jeſ. I. Thl. 





* Stuhr, allgem, Geſch. d. NReligionsformen I, p. VII. vindieirt die Art, wie 
Hefiobus den Mythus der Hecate behandelt, dem in Böotien flatthabenden Geifter: 
und Naturbienfte im Gegenfag der an Kunſtſymbolik ſich anfchließfenden bomeris 
ſchen Religiondgform, die neuer war; vgl, Deufelben II, 50. Nach Göttling ad 
Hesiod. ift die Stelle aus orphiſcher Quelle in dem Hefiodus gefommen, was ſchon 
früher Kanne behauptet hatte und Creuzer dahin geftellt ſeyn läßt. 
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S. 307 ff. Weil alfo in den famothraciihen Myſterien auch Hecale verehrt 
wurde, ließ man fi zur Abwendung von Gefahren überhaupt, beſonders 
aber zur Mettung aus Meeresftürmen in jene Geheimniffe aufnehmen 
(Scholl. Ariftoph. 1. 1. Suidas aAX ei rs), was ſchon die Argonauten 
gethan haben follten (Drph. Argonn. 464. Apollon. Ahop. 1;,917.). Daber 
erhielt die fpäter zur Artemis gedeutete, und für fih hen ärwriz, yvAaf 
(Lobeck p. 224. 545.) und aravo« (Greuzger Symb. IV, 284.) genannte 
Hecate das Beimort Arueroondrog, Auffeherin der Häfen, Callimachus 
Dian. 39. 259. u. dort Spanheim. Als Abwenderin des Böfen und Bringerin 
des Guten, wie Prochus im Hymnus fle rühmt (f. Bibl. d, Lir, w. Kunſt 
I, ©: 46.), ward Hecate in Athen und anderwärts vor den Käufern ber 
Vornehmen (Aeſchyl. Sept. Theb. 455.), an den Orten der BVolföverfamm- 
fung (Schell. Sophocl. Oed. Tyr. 160.), fo mie an den Pfaden und Scheider _ 
wegen aufgeftellt (Gallim. Dian. 38.5; daher vie Göttin moodvpaie, dro- 
die, to1odirıg und Trivia genannt wird): wo fle jeden Neumond ober 
am Sreißtaften Abend jeden Monates, damit fie die Seelen der Berflorbenen 
von nächtlihen Erſcheinungen abhielt, zum Opfer geringe Speife (Erdrnz 
deinvor, Hemfterhuf. ad Lucian. TI, p. 399. Bip. Athen. VII, 313. C. VI, 
358. F. cf. II, 110. C.), welche oft Arme und Cyniker wegnaſchten (Eurip. 
Hel. 575. Sol. Arift. Plut. 594. Harpoer. v. roımxdz), und im Voll⸗ 
mond (befonders auf der Hecate-Infel bei Lesbos durch die Delier) Kuchen 
mit brennenden Fadeln umringt (Athen. XIV, 13.) zu empfe pflegte. 
Es erfcheint aber hiebei ihre Verehrung beionders als Cult der einzelnen 
Familien ( sacra domestica, Lobeck Aglaoph. 1006. 1336.), und ift ſelbſt 
mit Orafelwefen verbunden (Kobeck Aglaoph. 1337.). Die der Göttin ger 
weihten Statuen und Tempelhen wurden ixarıma und inaree genannt; 
Schol. Ariftoph. Vespp. 836., welches Wort jevoh auch die pyarrzouare 
Exerng bezeichnet; Scholl. Apoll. Rhod. IN, 861. Während alfo Hecate 
der Glücksgöttin Tyche fehr verwandt war und deshalb vom Späteren mit 
derfelben fogar vermengt wurde (Oryh. Hymn. 71. Scdol. ad Hesiod, 
Theog. 422. Macrob. Saturn. I, 19.), ward auf der andern Seite durch 
die Diyfterien, in denen fle als Gefährtin und Dienerin der Perfephone er- 
ſchien, allmälig der Begriff einer unterirdifhen (zdori«) umd grauentoll 
erfcheinenden Göttin vorwaltend, wornach fie ald Mutter des Scheufals 
Schlla (Scholl. Apoll. Rhod. IV, 828.) erihien, Kind des Tartarus (Orpb. 
Argonn. 975.), Tochter der Nacht (Bachyl. bei Schol. Ayo. Rhod IH, 
867. 1034.), und Obwalterin des Schattenreihs (Sophron bei Scholl. Theoer. 
11,12.) genannt wurde, der man deshalb ald zuroopayrz Hex Hunde oyfere 
(Scholl. Lycophr 77. zvrodvoie); f. Stuhr II, 118. Als ſolche auch mit 
der myſtiſchen Brimo (f. Bd. I. ©. 1171.) vermifht (Apoll. Rhod III, 
861. Lycophr. 1176: und dort Scholl. fo mie zu V. 1185.) ſchwärmte 
Hecate als Geifterfönigin ſchwarzverhüllt, in finftrer Nacht (Apoll. IH, 862.), 
und tobte von Seelen ver Verftorbenen begleitet ald zvußadız dur Gräber 
(Orph. hymn. in Hecat. u. hymn. in Tych. v. 5.), beglüdte aber zugfeih 
mit Hermes die Seelen der Frommen (Sophocl. Oed. Col. 1548. u Stat. 
Theb. IV, 481.); ſ. Creuzer Symb. IV, 22. 282. Die größte Mondhöhle, 
wo nad der Lehre der Myſterien die bereit3 Genien (öwiuores) gemordenen 
Seelen Strafe leiden für das von ihnen verübte Böfe, und Genugthuung 
empfangen, für ‚das erlittene, nannte man deshalb den Winkel der Hecate, 
Exraıms uvyor, Plut. ‚de facie in orb. lun.. p. 943. C. D.-p. 819. und 

p: 944. C..p: 823. Wytt. In ungebeurer und gräßlicer Geftalt fich zeigend, 

Fackel und Schwert in den Händen, mit Schlangenfüßen, mit Schlangen 

im Haar, umbellt von ſchwarzen, zottigen Riefenhunden (Zucian. Philopseud. 
c. 14. 22.), die als Bild der Rache dienen (Stuhr II, 224. Heindorf zu 
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Horaz Satt. 1, 8, 35. p. 131.), ſpuckte fie, vorzüglich de 
jandte zum nämlichen Zweck das Geipenft Empuja, Scholl. Q 
Lobeck — 223.121. Als ſolch furchtbares, zugleich Außen 
Weſen (Orpb. Hymn. ad Hecat. 1.) iſt fle die vorzüglichſte tigeri 
der Baubermittel (Theoer. IL, 15.) und Schusgöttin der Zauberei. So 
eriheint fie Orph. Argonn. 948—973. in Gejellihaft. ver Erinnyen und ber 
Pandora unter Erzgetön und bei magischen Opfer ald geſtaltwechſelnde, 
breibauptige, tartarifhe Hecate, melde Finf auf der Schulter 
as Haupt eines Noffed, rechts das einer Hündin, dazwiſchen das eines 
ömwen, und in beiden Händen ein Schwert trägt (vgl. Borpbyr. de abstin, 3,) 
wobei dad Roß die Gewäſſer, die Hündin die Erde, der (feurige) Lö 
Aether bezeichnet; über die lärmende Art ihrer Verehrung j. Die Ch 
Orat. ‚IV, 168. u. Lobeck Aglaoph, p. 120 f. Auf dieje, um Pythago 
Beitalter angenommene heilige Dreibeit der mächtigen Zaubergöttin (od 
H00PoS, Tgıavyerog, Toınöyalog, roiyAnrog, ToıyErrnrog, 
triceps, triformis) zielte nicht nur. die dreiedige Grube. beim, magi- 
Shen Opfer der drei fchwarzen Hunde (Drpb. Argonn. 948 fj.), ſondern 
au die hecatäiſchen Bannwirbel vom- dreiediger Geftalt, welche bei den 
attiichen Zauberinnen gemöhnlich waren (f, Voß zu Virg. Ecl. VII, 68.), 
und daß der Fiſch zoryAn (Athen. VII, 21. vgl. Creuzer Symb. IH, 437.) 
er dreifachen, dreihauptigen Dreiwegsgöttin gebeiligt wurde. Dreihaupt 
and nämlich die Göttin auf Sceidewegen, um (nad Ovid Fast. I, 141. 
mit dreifachen Anblicke drei auslaufende Wege zu beihirmen, und bei Minus 
cius Felix (Octav.. p.192.) wird Trivia dur drei Häupter und viele (b. i. 
—* Hände entſetzlich genannt. Eine dreileibige Hecate mit ſechs Armen 
bieten Statuen, Gemmen und Münzen dar; ſ. Lippert Daetyl. I, 224. und 
Supplem. 135. Montfauc. Antig. expl. tab. 19. Millin, galerie mythol, 
Nr, 123.*, Creuzer Symb. 11,135.  Baciaudi monumm. Peloponn. Vol, II. 
p: 188. Museo Capitolino von Agoft. Tofaneli p. 35. Nr. 36. Spanheim 
Les Cesars p. 48. vgl. Pauſ. II, p. 140., nad welchem zuerjt Alcamenes, 
Schüler des Phidias, ein avurdsyur von drei Bildern der Hecate fertigte. 
Einfach, mit zwei Bareln, den wachienden Mond auf dem Haupte, ericheint 
fie bei Spanheim ad Callim. Dian. 14., die Gewölke hinanfteigend ; in ans 
deren Abbildungen mit einer auftagenden oder geienften Fackel. Noch weiter 
ſah Eufebius (Praepar. evang. III, 3.) die dreigeftaltete Decate in weißer 
und goldſchimmernder Kleidung, mit brennenden Fadeln, auf den Scheiteln 
einen Korb (xaArdog) voll von Früchten, mit ehernen Sandalen, mit Lorber- 
ken und Mohn, welches Alles zum Sinnbilde des Mondes gehören 

















sollte, und. endlich mit. dem Bogen der Geburtöhelferin Artemis. , Denn zur 
Zeit, da in Folge der um fich greifenden Weltweisheit die roben Gottheiten 
der Urpäter bei den Griechen in vieliahe Sinnbilder des Einen Naturs 
gotted umgedeutet wurden, und da die wirfjamften Erjcheinungen des viel- 
namigen Weltgeiftes in Sonne und Mond den Zwillingen Apollon umd Ars 
‚temis, als Obwaltern des VBerderbens und Heils, übertragen 
urden, erhielt. die ‚zur Mondgöttin umgedentete Artemid (— Artemis — 

lene, ſ. Aeſchyl. bei Galen. morb. epid. 6. Eurip. Suppl. 992, Iphig. 
Aul, 1576.), weil der Ausfluß des Mondes die Zauberfräfte 
u.verftärfen jhien (Lucan.. VI, 669.), au der mächtigen, im Himmel, 
Meer und Erde herrſchenden dreifahen Hecate Namen und Aemter (Lobed 
Aglaoph. 543.), jo daß Hecate auch Tochter der Leto genannt wird (Lobeck 
561.); vgl. Stuhr II, 224. Die jest verbundene Dreigöttin bie am 
Himmel Selene, auf der Oberwelt Artemis, umd unter der Erde He— 
eate (Schol. Meinen. Plut. 594. PBhurnut. 32. 34. Servius ad Virg. 

d 


( 


Aen. IV, 511. Ovid Metam. VII, 192. und beſonders Nonnus Dionys. 
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XLIV, 191., wo fih vollflommen Artemis — Selene — Hecate findet ®, 
während andermärts gewöhnlich entweder 1) Artemis — Hecate (Oxph 
Argonn. 933., verſchieden von der V. 972. bervortretenden eigentliähen 
Hecate, Sophoc. Oed. T. 160. Trach, 218. Gurip. Phoen. 110. Ariſtoph 
Ran. 1361. Statius Theb, XTI, 129. Achill. I, 344.) oder 2) Selene— 
Hecate erfheint (Scholl. Apoll. III, 1214,). Dabei wurde dann noch 
weiter bie unterirdifche Hecate mit Perfephone vermiiht, fo daß man die 
preifache Hecate als Selene, Artemis umd Berfephone (aljo auch als Tochter 
des Zeus und der Demeter, Lobeck gi p. 544 f.) erklärte (Servius 
| irg. Aen. IV, 511. PBrubdent. c. m. I. Lobeck Aglaoph. 543,), in 
am Sinne Lucan. VI, 700. Perſephone den letzten Theil der SHerate 
nennt, vgl. Schol. Theoer, 11,12, Gurip. Jon 1048. (Lobeck Aglaoph. 79.) 
of. Sophocl. Antig. 1199. Callimach. frg. 48. Schol. Apoll. TIL, 468, 
Orph. hymn. 28. Oppian, Hal. III, 489. Statius Theb. IV, 429. Und 
weil oft Demeter und Perfephone unter fi verwechſelt werben (Spanh 
ad Callim. Ger. 133.), wurde der Hecate Namen Brimo au auf De- 
neter (Glemend Ufer. coh. p. 10.) ausgedehnt, und noch weiter auf Ey- 
bele oder Rhea (Schol. Lycoph. 77. Theodoret. Ther. Serm.I.), welche 
Euripides Orest. 1454. Oßoiue nennt, Im diefem Sinne jagt der Scholiaft 
zu Gtatius Theb. IV, 144., SHecate fei Göttermutter, Burn 
und Erde oder Vefta. Der nächſte Schritt identificirte die Hecate mit 
Erd- und Naturgotiheit überhaupt, unter allen übrigen Benennung 
derfelben, als: Phyſis (Orph. Hymn. 9.), Gäa (Drph. Hymn. 25.), 
Heftia (Hymn. 81.), Aphrodite (Hymn. 54.), mit der Geburtähelfer 
Eileithyia (— Artemid — Selene) als Protbyräa (Orph. Hymn. 1.), 
mit ver Hera als Juno Lucina, mit der Iſis umd andern örtlichen 
gottheiten; eine Wielveutigkeit, die in ihrem ganzen Gompler bei Orpheus, 
fo wie im demjenigen erfcheint, was bei Euſebius Praepar. evang. IV. fin. 
die Hecate von fich ſelbſt rühmt und bei Apulejus Metamm. XI, p. 257. 
die angerufene Luna über ſich ſelbſt jagt. — Außer den bisher erwähnten 
Eltern der Hecate find als folde noch zu merken: 1) Zeus und Hera 
(Schol. Iheoer. I, 12.), womit fi das Mährchen verbindet, daß Hecate, 
von ihrer Mutter gleich nad der Geburt @yyeAog genannt und den Nympben 
zur Erziehung übergeben, in ihren blühenden Iahren die Schminkbüchſe ver 
Mutter heimlich entwendet und der Gurope gefhenft, und als fie dafür be⸗ 
ftraft werden follte, ſich zuerft zu einer Wöchnerin, dann in das Gefolge 
einer Leiche geflüchtet habe, weshalb fie durch die Eabiren auf Zeus’ 
im Acheron gereinigt werden mußte, fo daß fie von nun an unterirdiſche 
(xSorie) Göttin wird. 2) Zeus und Pheräa, die Tochter des Aeolus, 
welche ihre Tochter Hecate an einem Dreimege ausſetzte, wo fie die Hirten 
des Königs Pheres aufnahmen und erzogen, Lycophr. Cass. v. 1181. und 
dort Tzetz. Schol. Theocr. II, 36. 3) Bei Diodor IV, 45. (vol. Voß 
Theol. gentil. II, 29.) iſt Secate, ald mythiſch-hiſtoriſche Berfon, die 
Tochter des Königs Perſes aus Taurica, Fühn und graufam, fo daß fie 
ald Jägerin nicht blos Thiere, fondern ſelbſt Menſchen erlegte, zugleich 
Kennerin der giftigen Pflanzen, 3. B. des Aconitum. Endlich ermordete fie 
fogar ihren Vater, bemächtigte fi feines Throne, und opferte in 
der Artemis neu erbauten Tempel alle Fremden, veren fle habhaft werben 
fonnte. Mit Aeetes zeugte fie die ebenfalls durch Zauberei berühmten Töchter 
Eirce und Medea, nebft Aegialus. Mit dem Allem ift aber verwandt, 


* Bei Theoerit II. ruft dad Zaubermädchen, nah der am Himmel Tenc n 
Selene, B. 14 bie unterirdifhe Hecate an, und V. 33. wieder die mit 
Beiden gemifhte Artemis. Buttmaun, Mpthologus S. 14,, hält Hecate ganz 
urfprünglic für die Göttin des Monbes. — 
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was nad Paufanias I, p. 80. Hefiodus der Volksſage nacherzählte, daß 
JIphigenia dur den Willen der Artemis unfterblih. und - eine Secate 
(Iphigenia=Hecate) geworden fei, die nach Hexodot IV, 108; bei der 
Tauriern Menſchenopfer empfieng ; 1. Stuhr II, 236. 262... —, Jener igents 
lichen mächtigen und heiligen (upoaros, Grenger: IV, 325.) Göttin, 

die auch aavoonokog genannt wurde (Greuger IV, 295. ), feierte man ba 
Felt Erarnaıa beſonders in Stratonicea aljährlic, wie Strabo.KIV. | 
richtet. —— Ueber den ganzen Gegenftand, für den auch Athenäus VIEL, 3 
A—C. wichtig ift, (haben wir von J.H. Voß, außer feinen Noten zum 
nus auf Demeter, eine Abhandlung im Iten Bde. der mythol. Briefe ( 
Aufl.) S. 190—214. (au in Nov. Act. societ. lat, Jenens. 1806, 2 
P- 363—385. enthalten), und. ein, Programm non Köhler (1827.). 


[A. Eaumstark.]- 

" Hecntesin, |. den vorberg. Art. 

„Meeäto (Exarwr), aus. MNhodus, Schüler des Bandtius, und Yale 
biefer, Stoifer, welder an Q. Aelius Tubero eine Schrift De officiis) ges 
ſchrieben hatte, von welcher Gicero in der gleihnamigen Schrift ein. — 
Buch anfuͤhrt (II, 23. vgl. 15). Auch Seneca nennt ihm mehrmals, be— 
ſonders in der Schrift De benehieiis, G. ®. I, 3.19. Ul, 18. VI, 87) wie 
denn Heecato in feinen Schriften, die wir leider nicht mehr beſthem 24 
mit der Moralphiloſophie und ähnlichen, darauf bezüglichen Gegenſtaͤnden 
ſich beſchäftigt hatte, und dadurch, wie es ſcheint, zu einem gewiſſen An— 
ſehen gelangt war; darauf führt ſeine von Diogenes von Laerte in einem 
neunzehnten Buche erwähnte Schrift negı, «y@dor (VI, 403. vgl. 101. 127.), 
ferner die Schriften mei, ‚aueror aus mindeſtens drei Büchernotikid, VIE, 
VII, 125. 091.90,); zei aador in einem. zweiten Buch (ibid. $. 110.), 
negi zeAor , wovon ebenfalls ein: flebentes Buch eitirt wird (ibid: 87. 102. 
neoi nagadoker in einem dreisehnten. Buche (ibid, $: 124,), zusies in einem 

zweiten Bude (ibid. $..26. 172. VI, A. 32..95,). „Der, Umfang biejer 
Schriften und die Art und Weiſe, wie dieſer Stoiker immer in. Verbindung 
mit andern der angejehenften Lehrer der Stoa, einem Voflvonius, Gleanthes 

u. A. genannt, wird, laͤßt allerdings auf ein gewifled Anſehen und eine, Be— 

| deutung, ded Mannes: im Alterthum jpließen, die wir bei dem Verlufte feiner 

| Schriften jegt nicht weiter zu verfolgen im Stande find. [B.]. 

, Mecatodörus, machte mit Softratus eine bewunderte Minerva aus 

für. Aliphera in, Arcadien, Poly. IV, 78... wodurch dieſe ſonſt faſt 

nur Eier Stadt berühmt geworden iſt, val. Gampana antiche opere in 
lastica, Roma 1842, p. 10. ‚Der Name ift übrigens — * er von 

| Baufanias. VII, 26, 4. Hypatodorus genannt wird. IM]: 

m Eraroußn,T. Sacrilieia, + 

| * —— unbekannter Ort in Epirus bei P — 

o pP 

| 10.0, Ererougporı@, a, ein Feſt, welches bie Meſſenier dem Jupiter in 

| Ithome feierten , wenn. fle Hundert Feinde erichlagen harten; Vauſ. IV. 19,2. 
erwähnt: ed als einen uralten Brauch. Vgl. Oievban⸗ bei Fulgent Expos 
v. Nefrendes. Plut. Rom. 24. LP.] 

-.  Meeatompylos, 1) Stadt in der Mitte, ‚von Harihien in einer 
reichen Gegend, 1260 Stadien oder 133 Miliarien von. den. Pylae Caspiae 
entfernt, von. Seleucus vergrößert. Diod, AVIL, 2d, , Curt. .VI,,2. Bolnb. 
X, 25. Steabo XL, 514. Plin, H. N.=VI, ‚17,29. App. bell, Syr. 57. 
el, ———— Ammian. HR AR — 2) Stadt in Africa, 
ſ Capsa gr 

— Anfelgrunpe on; —“ es ar ‚vierzig, Infeln im 
adramytteniſchen Meerbufen, zwiſchen Lesbos und Arolis, BR: J. 

Pauly, Real-Encyelop. IIL 
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Diod. Sic. XII, 77." Strabo XII, p. 618. Steph — Heſychius verwech ⸗ 
felt fie mit der Ererng vijoog bei Delos (Suid. Harpoer. then. Deipn. 
XIV, 645.). Jehzt heißen fie Moſchonneſita. [G.] 

Hecebolius (T.xndoAog), ein nur aus Guidas (I. p. 691. Küst.) 
befannter Sophift in Gonftantinopel, der unter Gonftantin dem Großen den 
eifrigen Chriſten, unter Julianus aber ebenfo wieder den Heiden fpielte, und 
wegen biefer Unbeftändigfeit von Suidas getabelt wird. [B.] 

Ertrnuogioı (inriuogo, eninogeo Heſych) hießen im Athen vor 
Solon die verarmten Bürger, welche als Hnres oder Lohnarbeiter die Aecker 
der Meichen beitellten und wohl nit, wie Plut. Sol. €. 13. jagt, ein 
Sechötel, fondern nah Heſychius und Euftath. zu Dom. Odyss. XIX, 28. 
p- 1854. vielmehr fünf Sechötel des Ertrags der Ernte am biefelben emt= 
richteten. '&. Schömann d. comit. Athen. p. 362. und Antiqu. iur. publ. 
Graec. p. 169. Doch hält auch DO. Müller Dor. II. ©; 96,2 ’da8 An- 
dere für das Michtige. Vgl. Hermann Lehrb. d. grieh. Staatsalterth 
$. 101, 10. [ West. | | 
 MHiectönes ("Exrrves), angeblih die alten Einwohner Böotiens im der 
vorhelleniſchen (zu Ogyges) Zeit, ein fingirter Name, wie die Pronaften 
des Steph. Byz. Pauf. IX, 5, 1. Lucophr. 433. ©. Müller in Erf u 
Gruber Eichel. „„Böotien‘‘ ©. 261. [P.] - hd 

Hecteus, öxrsvz, ift der ſechs te (daher die Benennung) Theil des 
Medimnus (welcher das grieh. Haauptmaaß des Trodenen it), und zerfällt 
in’? nulerre, 8 going, 16 Eroru, 32 noruAaı und 192 mvadoı. 
fofern alfo 6 röm, Modii auf den griech. Medimnus giengen, ift der Hecteus 
auch dem Modius gleih, und faßte 16 röm. Sertarii, 32 Hemind, 64 Quar⸗ 
tarit, 128 Acetabula, und endlich, bei den Nömern ebenfalls, wieder 192 
Eyathoi. Dal. Böcks metrolog. Unter. ©. 32. 200. [A. Batımstark.] 

Hector (Exzwg), Sohn des Priamus und der Hecuba, Gemahl der 
Aundromache; ver gewaltigfte Held der Trojaner, dem jelbft ein Achilles zu 

bekämpfen zaubert, U. VIE, 113.5 aber nicht nur als Krieger erſcheint er 
als Ideal, auch alle andern Tugenden ſchmücken ihm im reichem Maaße; er 
ift der glücklichſte Gatte umd Vater, der geliebtefte Sohn; “man vergl. die 
herrliche Scene I. VI, 369 —502., wo er unter Andromache's Thränen aus⸗ 
zieht zum Kampf, und die Klagen des Priamus und der Hecuba, als er 
um legten Streit mit Achilles fih rüftet. I. XXI. Wie Achilles Hei den 
iechen, fo ift Hector bei ven Trofanern ver Liebling des Dichters und 
ragt mit’ Jenem über alle Helvengeftalten empor. Ueberall, wo der Kam 
tobt, erfiheint ex auf dem Schlachtfelde; von den Göttern fiehen ihm | 
und Mars zur Seite, er kämpft mit’ den tapferften der Hellenen, ſo 
Aiax, Il. VII, mit Neftor und Diomeded, verwundet den Teucrus, H. VII, 
flürmt das helleniſche Lager, Il. XL, und dringt, nachdem er das Thor zer- 
ſchmettert, in daffelbe ein, XII.; von Aiax verwundet, muß er die Schlacht 
verlaffen, XIV., wird von Apollo geheilt, erneuert den Kampf, umd dringt 
bis zu den Schiffen der Achäer vor, die in Brand’ gefteeft werben, XV; da 
ſtürzt fi, mit Erlaubniß des zürnenden Achilles, Patrochus in die Schlacht, 
treibt die Troer zurüd an ihre Stadt, wird aber mit Hilfe Apollos von 
Hector erlegt, XVI. Nun tritt Achilles wieder auf- den Schauplatz rache⸗ 
ürftend wegen des erfehlagenen Freundes; noch wird Hector son Apollo 
gen t, IX:, aber feine Stunde mar  gefommen und er fält von des Achilles 
—R—7 Kampfe. Sein Leichnam, an den Wagen gebunden 
wird in Das Lager (XXI), und bei des Patroclus Leichenfeier um defien Grab» 
hügel Fe aber endlich dem alten Priamus, der flehend vor Ahilles 
—— ‚-zurüdgegeben und feierlich Beftattet, NKIV. Im en und⸗ 
r als Heros vereßrt und ihm Todtenopfer gebradit,; Bauf. HE 18, 9; 
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ſpäter jedoch, follen zufolge eined Orakelſpruches feine Gebeine nach Theben 
gebracht worden jeyn. Bauf. IX, 18,4. [H.] — 
nn /Meetor, griechiſcher Vaſenmaler auf einer Ganino- PB Museum 
Etrusque .p. 421.). R. Rodette Lettre ä M. Schorn ‚p. 8. W. — 
yıy Mecüba, Hecabe (Ex«jn), zweite Gemahlin des Priamus, na 
Som. U.XVI, 716. Tochter. des: Dymas aus Phrygien,. nad) Eurip. Hecub. 
Tochter des Ciſſeus, nach Apoll. IH, 12, 5. des Flußgoites Sangarius 
Phrygien, Mutter des; Hector, Paris, der Caſſandra ‚und noch vieler Söhne 
und Töchter. Apollod. a. a. D. om 94. Die Zahl der erſteren gibt Somer 
- 1. XXIV,-495._ zu neunzehn. an. Na Diet. V, 13. wird ‚fie Sclavin des 
Ulyfies, ſtürzt ſich aber. ind Meer in Thracien, das auch in der ausgeſponnenen 
Sage bei den Tragikern der Schauplatz ihrer ſpäteren Schickſale iſt. Nach 
Eurip. Hecuh, fleht ſie in Thracien ihre Tochter Polyrene von der Hand 
des Pyrrhus fallen; an das thraciſche Ufer wird der Leichnam ihres lebien 
von Polymneſtor gemordeten Sohnes Polydorus getrieben, worauf ſie des 
olymneſtors Söhne tödtet, und ihm ſelbſt die. Augen ausreißt, der ihr 
veiſſagte, daß ſie zur Hündin. werden und ſich ins Meer ſtürzen werde. 
ach einer zweiten Nachricht bei Diet. V, 16. a. E, wird ‚fie, von den Griechen 
wegen ihrer Schmahreden geſteinigt, und ihr Grabmal (an der Stelle ber 
Darbanellen) Kurog aju« ‚genannt, woraus dann. die Sage von ihrer Ver- 
wandlung entſtanden jeyn mag. Den Namen des Grabmals Ieitet, Jacobi 
- Sanbmörterbuch unter Hecabe daher, daß Kvwr tin Scheltwort für 
ſchämte, wüthende Menſchen war, ef. Ovid Metam, XIII, 423—580., der 
—2 — en Dil, und Hecuba als Hündin no lange Thracien 
urchheulen Täpt. 
un Medöra, xı0005,..der. Epheu, . das, befländige Attribut des — 
wie ſchon des Dfiris (Blut, Is. p365. D.). Mit-Epheuranfen änzten 
| der Gott und feine ganze ſchwärmende Schaar ſich ‚die Loden ; daher j de 
Eßpheu der Hauptſchmuck der Trinker uud Dichter, die er vor den üb 
Folgen der Trunkenheit bewahren ſoll. Der, Thyrſus, der bacchiſche ‚we 
Eurip Baceh. 308,) iſt sein. Rebſchoß mit Epheu ummunden. Auch ‚der 
Toreutik und. Thonbildnerei bot der Epheu mit jeinen Fi Blättern und 
traubenartigen. Beeren einen beliebten Gegenftand zur Berzierung von Vocalen 
‚und Vaſen. Das Nähere - über Biefe Pflanze und ihre verjdiebenen Arten 
„1.1 bei Plin. XVI, 34. (62;), der übrigens mit ihrer zerflörenden Zudring- 
„lichkeit ſehr unzufrieden ift; sepulera, muros rumpens... . ut mirum sit, 
— ei, Bol. Die Ausll. zu Hoͤrat. Od. I,.1, 29. und 
Voß zu Virgil, Eclog. Ul, 89. VII, 38. [P.] * | 
„,oMeden (HH, Aquilius), wird auf einer Inſchrift bei, Gori Inser. Ant. 
Eirur.T.. IM, p. 141, ‚Orelli Nr. 4157, als Candelabrarius aufgeführt, 
‚und. verdient indem —— der Künſtler um ſo 55* eine Stelle, da 
ſo kunſtreich gearbeitete Candelaber, namentlich aus Hereulanum, auf unſere 
Zeit gekommen find, und außen dieſem ſonſt fein Meiſter dieſes F Izweiges 
genannt wird; f. R; Nocette Lettre,&.M. Schorn p. 77. IV.4 
mr 'Eöre ‚Dos. ine alpE j 
oo, Medui,j. Aedui. ugs Hl 
2, Medyle (HövAn), die, Tochter, der, Moſchine, einer attiſchen Jamben- 
Pichterin,  jelbft als Dichterin durch de an ZnvAAn. befannt, aus wel 
r 


= 


und Athenäus (VII, p. 297. B) einige, Verje aufbewahrt hat; eben derſelbe 
— un Sohn Hedylus (Hövdog), der ebenfalls als Dichter, 
zunaͤchſt in der epigrammatiſchen Poeſie, iii alt noch befinden ſich in 
‚der Griechiſchen — ie „zehn. Epigramme ben (Anall. I, 483. und 
T. M. p. 826. oder 1,233. ed.Lips.),, von welchen aber zwei, nad Jacobs 
"Urtbeil (j. ‚Comment.. T., XIN. ‚p. 89%), -iedenfals zwei elhafl find. Bier 
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(inter venfelben beziehen ſich auf Weihgeſchenke, darunter auch ein in ben 
Tempel der Arfinoe geweihtes Organon des Gteflbius (f. Br. II. ©.773.); 
auch mit Callimachus (f. Bd. II. ©. 85 ff.) fam er in Berührung (f. deflen 
Ep. 31. und vgl. Etymol. Magn. s. v. @Avriioyng), was uns zugleich 

auf die Lebenszeit dieſes Epigrammendichters, der auch vom Strabo (XIV, 
p. 683. ober 1002. A.) und Athenäus (VII, p. 344. F.) genannt wird, 
und einer von den Dihtern war, aus welchen Meleager feinen Kranz (f. 
Bd. 1. ©. 519!) gebildet Hatte, einen Schluß machen läßt. Vgl. Jacobe 
ai a. ©. Babrie. Bibl, ‘Gr. IV, p. 476. [B.] 

Hedfphon (Strabo XVI, 744.), Hedypnus (Pfin. H.N, VI, 31.), 
Nebenfluß des Euläus, der bei Seleucia im Shllana (Elymais) vorbeifließt. 
Jetzt Dijerafi. [G.] | 
Hlegelöchus, ein tragifher Schaufpieler in Arhen, ver die Bekannt⸗ 
heit feines Namens einen fatalen Zufall zu danken Hatte. Im Drefled des 
Euripides hatte er dieWorte zu forehen (v. 279.): ir nvuaror FG au; 
av yarım 5oo (nach Wogenprang erblid' ih Ruhe wieder). Es iſt dieß 
der fchöne Moment, wo Dreft, als die Furien des Wahnflinns ihm verlaffen, 
erwacht und zur Beſinnung Tommt. Aber der Schaufpieler, welchem zur 
Unzeit der Athem ausgegangen war, vernadhläßigte die Synalöphe yar 
600, und fpradh getrennt yaazr soo (mörtlih: aus den Wellen ſehe 
don wieder eine — Kae). Das Haus wieherte und dem Dichter war ber 
fhönfte Effect verdorben. Die Komiker aber, Platon, Strattis, Sannyrion, 
und Ariftophanes (Bröfhe 304.) verfäumten nicht, den Wit des Zufalls 
zu Nußen zu machen, um an dem Tragifer fi zu reiben. Schol. zu . 
a. O. Vgl. Schol. zu Eurip. a. ©. [P.] B u 
—* a aus Thaſos/ mit dem Beinamen par (d. i. Linfe, weil 
er dieſe ge aß, vgl. Athen. I, p. 5. B. IX, p. 406. E.), ein Dieter der 
Älteren Attiſchen Komödie, von Ariſtoteles (Poetic, II, $ 5. und daſelb 
Ritter p. 92.) der Erfinder der parodifhen Poefle genannt, was Polemo u. 
dem Hipponax beifegten (ſ. Athen. XV, p 698. B) Jedenfalls war Hegemon 
dur feine Parodien Homeriſcher Dichtungen fehr berühmt (vgl. Athen. IX, 
p. 407. A.); er hätte auch die Parodie anf die attiihe Bühne (Athen. XV, 
'’p.°699. A.) eingeführt, was um 413 v. Chr. zur Zeit des peloponneſiſchen 
Krieges geihah, wiewohl Hegemon fon früher zu Athen befannt geweſen 
Im muß, wie die Anklage zeigt (um 420 v. Ehr.), von der er durch Alei⸗ 
"Biades_befreit ward (f. Athen. IX, p. 407. B. C.), weshalb man ihn für 
“einen Zeitgenoffen des ſchon bejahrten Gratinus und des jungen Alcibiades 
halten kann. Bon feinen Komödien ift und nur no ein Stück Duliven, 
gegen eine Hetäre dieſes Namens gerichtet, nah Titel und einigen Werfen 

efannt (f. A:hen. II, p. 108. E. XV, p. 699. A.). Bgl. Bote Gef. 2. 
heit. Boef. INT, 2. p. 180 f. und Ritters Nachweiſungen ama. D. Meineke 
Hist. erit. comice. p. 214 f. In der Griechiſchen Anthologie findet ſich no 
ein, den Namen eined Hegemon tragende Eyigramm, ob von biefem, oder, 
wie wohl glaublicher erfcheint, von einem fpätern Dichter dieſes Namens, 
wird unentjchieden bleiben. Vgl. Jacobs Comment. in Anthol. Graee. XII. 
- p..900 f. — 2) Hegemon, ein angefehener attifher Staatdmann und 

Redner, aus den Zeiten des Demofthened, aber auf Seiten der maceboni- 
ſchen Partei, durch das Gelv des Philippus, wie Aeſchines (Ep. 12. p. 696. 
'ed. Reisk.) jagt, beſtochen, auch von Ariftogiton des Majetätöverbrechens 
‚angeklagt (ſ. Demofth. adv. Aristogit. I, p. 784.), und fpäter mit feinem 
Freunde Phocion das gleiche Schickſal der Hinrichtung theilend (f. Blut. 
Phocion 33. 35.). Von feinen Reven hat fih Nichts erhalten, fo daß wir 
au die Richtigkeit der Angabe nicht zu beurteilen im Stande find, wornach 
Hegemon denjenigen Rednern zugezählt wird, die ohne vorausgehende wiffen- 
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f&haftlihe Bildung ſich dem redneriſchen Berufe zugeiwendet (f. Syrian. in 
Hermogen. p. 16.). S. Ruhnken. Hist. crit. oratt. p. LXXVIf. [B.] 

Hysuovia dınaornoiw», f. Judicia. 

Hegesaeus (Hynocios) aus Sinope mit dem Beinamen »Aoıos (Hals- 
eifen), wird von Diogenes von Laerte (VI, $. 84.) als einer der Schül 
ded Diogenes, des Eynifers (f. Bd. II.S. 1043.) aufgeführt, ohne ic 
weiter als ein Poilofoph diefer Schule durch Schriften oder * uns be⸗ 
kannt zu ſeyn. IB.] 

oo Megesander aus Delphi, Verfaſſer einer Schrift, welche Din Titel 
Trournuere führte und mindeftens aus ſechs Büchern beftand (Athen. IV, 
p. 162. A.), wovon vermuthlich das eine die beſondere Aufſchrift done 
ardbıorıoy nal iyaruaroy (Athen. V, p. 210. B.) hatte. Sie ift fehr 
fleißig von Athenäus. benügt worden; aus den von diejem mitgeteilten Bruch⸗ 
ftüden, welche zufammengeftellt find von GE. Köpfe, de hypomnematis grae- 
eis, Berol. 1842. 4. p. 22—38., erficht man, daß fich dieſelbe, vermuthlich 
wanglos und ohne ſich an eine beftimmte Ordnung zw bindem, über ver» 
Kbiedene Gebiete des menſchlichen Willens und Treibens erſtreckte » Der Ver- 
faſſer lebte mindeftens nicht vor Antiohus dem Großen, da er eines Zeit 
‚genoffen veflelben, des Hiftorifers Mnefiptolemus, gedenkt (Arhen. * p. 
482. * Dal. Köpke a. D. p. 21f. MWest.) 
ijänax, Grammatifer und Hiſtoriker aus Alerandria Krond 
(Tooadere bei Steph. Byz. s. v; Towu@g), —* zur Zeit Antiochus des 
Großen und in deſſen Umgebung (Athen: IV, p. 155. B.), ward auch von 
'diefem als Gefandter an die Römer gebraucht Bolys. XVill, 33, 3.). Er 
Trieb nad Stephan. a. D. mel ris Anuoxpirov Aegews und megl momrnar 
Adkeoo», ferner ioropiaı nach Athen. a. O. u. III. p. 180. Derjelbe 1X;p.393. D. 
macht ihn zum Berfaffer der dem Kephalion zugefchriebenen Towıxd, und dieſelbe 
Schrift hatte vermuthlih auch Strabo XIII, p. 594. vor Augen. Vielleicht 
von demjelben Verfaſſer rühren eh die Aıßuna bei Blut. parall. min.'e.23. 
ber, wenn dort mit Voß d. hist. gr. III. p. 447. Hynaaras für Howard 
zu rg ift. Zweifel ft iR, J die Bere bei Blut. od. fac- in orb. 
‚Jun. 'c. 2. u: 8. unter Aynoarae& Namen von ihm herrühren, obgleich jein 
poetiſches Talent Athen. IV, p. 155. B. bezeugt. Endlich führe der unges 
nannte Verfafler der Lebenobeſchreibung des Aratus (bei Buhle t. II. am 
Ende) pasousra eines Hegeflanar an, woraus Hygin. poet. astr. II, 6. 
u. 29. einige Bruchftüde aufbewahrt hat. [West] 
| Hegesias aus Magnefla, Redner und Geſchichtſchreiber, ungefähr 
aus der Zeit des Timäus. 8 dem einen wie in dem anderen Fache beur- 
kundete er den beginnenden Verfall der Wiſſenſchaft. Als Redner ftellt ihn 
Cicero weit unter feine nächſten Vorgänger und betrachtet ihn ald den Neprä« 
ſentanten des finfenden Gefhmads; feine Redeweiſe hatte etwas Zerhacktes, 
Zerftückeltes und war ein Zerrbild der alten attifhen. ic. Brut, c. 83. 
Orat.'c. 67. 69.° Damit ftimmen Dionyf.' Balic: d. comp. verb. c. 4. 
m. 18, Strabo XIV, p. 648., 2ongin. d. subl. 6.8, 2. u. Theon pros. 
| 2, 21. überein. Beifpiele geben Dionyf. a. D: e. 18;, Strabo IX, p. 396., 
 Mutil. Lup. d. fg. 1,7. Und doch gewann er den‘ Beifall des Varro, 
Cie, Epp. ad Att. XII, 6. Auch von feiner Geſchichtſchreibung geben die 
Beiſpiele bei Dionyf. a. O., Plut. Alex. e. 3. u. Photius Bibl. Cod. CCL. 
-p. 446. feine fehr hohe Iper, fondern vielmehr den Beweis, daß er der großen 
Aufgabe, die er fih flellte, der Darftellung der Geſchichte Aleranders, durd- 
aus nicht gewachſen war, und fo verdient er denn die Zufammenftellung bei 
Gellius Noct. Att. IX, 4. mit Arifteas, Ifigonus, Gtefias, Onefleritus u. U, 
deren libri miraculorum fabularumque pleni, res inauditae. 
incredulae, gewiß eher als die mit Phylarhus, Duris, Polybius u. X 
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bei Dionyf. d. comp. verb. c. 4., welche ſich Jedoch nur auf den ſprach⸗ 
lichen Ausdruck bezieht. Vgl. Voß d. hist.;graee. 5, 12, Muhnken g. Murtk, 
Lup. p. 25 ff, St. Groir Exam. serit. des bistoriens‘ d’Alex. . Je\ Grand 
p. an Weltermann Geih. d. Beredfamf. 1. $. 76, Bfir»4- West 
Hegesias, (rzgießer aus Athen, wird von Lucian Praee. rhetor. 
® 9. neben Gritios und Neflotes-unter ven Meiftern des alten Styles anf 
geführt und von Quintilian Inst. ‘Orat. XIL, 10. mit. dem Aegineten Gallon 
in Beziehung auf feine harten, den tuscanifhen ähnlichen Werke, aufammens- 
geftellt..  Plinius H. N. XXXIV, 8, 8.219. erwähnt von ihm einen Hercules 
in der Golonie Barium, In ver lebten ‚Stelle nahm Gillig nach einigen 
Handfchriften die 2esart Hagesiae auf, und im Catalogus Artificum nimmt 
erden bei zwei epheflichen Künftfern vorfommenden Namen Agasias für gleich- 
bedeutend mit Hegesias, aber wir wiflen es mit D. Müller, Wiener Jahrb 
Bd. XXXVIH. ©. 276. nicht zu deuten, wie dieſe Jonier Die doriſche Form 
ihres Namend angenommen haben ſollten, und‘ leiten daher ben Namen 
"Ayacies von ayauım hera:[ W;] 

Hegesicles, f. Agasicles. 

Hegesilöchus, 1) aus Rhodus, ſtürzt bpafelbft--c, 356 ». Ghr,, ide 
Dentocratie und führt, pa von dem cariſchen Könige Mau 
(Demofih. de Rhod. Libert. 191.) eine Oligarchie ein, an deren Spige 
er felbft fteht. Den ihändlichen Mißbrauch, den er mit ſeiner Gewalt trieb, 
schildert Theopomp. ap. Athen.‘ X, 63. p. 444. — 2) zur Zeit des Be- 
ginns ded Krieges gegen den macedoniſchen König’ Berfeus (174: v. Chr.) 
wberfter Staatsbeamter, Prytanis, der Mhodier, wirkt für das Bündniß mit 
den Römern: Liv. XLIL, 45. Polyb. XXVIH, 22 [Kl 

 Megesinus aus Bergamim, ein Akapemiicher Bhilofoph, Nachfolger 
des ‚Evander in der Academie (j. oben S. 250), Lehrer des Carneades (j. 
‚8b. II. &:1453.), der auf ihn unmittelbar folgte ; weitere Nachrichten über 
diefen Philofophen und feine Schriften fehlen ung; — Diogen. Laert IV, S. 60. 
@ic. Acadd. U, .6.,mit dem Auslegern: EB] m nd 

Hegesippus aus Diekyberna, von Dionyf. Halie, Ant, Rom. J; 49 
unter die arögss 'aoyaioı zıri Aoyovw «or gerechnet, chrieb Hlahınrıang, 
bie auch Barthen.niarr. amat. ce. 6. und Steph⸗ By. v; Mrnvpeora u. 
IIekırıy Eennen. Vgl Etym. M: p. 136, 38 Schol. Eurip. Rhes.w.28. 
‚Beff. Anecd. gr. p. 1185. Unter demfelben Namen erwähnt Barihen. 16. 
noch das erfte Buch einer Schrift Manouwere,! woraus derſelbe vielleicht auch 
die vierzehnte Erzählung 'entlehnt Hat.: [ West.] san 

Hegesipyle, j. Miltiades und Thucydides. | 

Hegesisträtus, 1) Sohn des Biliftratus, außer der Gh von. ‚einer 
Argiverin geboren. Er murde von feinem Vater zum Machthaber in Sigeum 
eingefegt, nachdem diefer die Mitylenäer, die wegen des feſten Plages den 
Krieg erneuerten, beſiegt hatte; Hegeſiſtr. behauptete ſich nicht ohne Kampf. | 
Herod. V, 94 — 2) ein Gleer, aus dem. Sehergeſchlechte ver Telliaden 
(Blut: 11, 479: B. nennt ihn unrichtig einen Arcadier), entfouumtauf wunder⸗ 
bare Weile aus der Gefangenschaft, in der er bei dem Lacedämoniern ge— 
halten wurde, zuerft nach Tegea, dann wurde er Seher im Heere ded Mars 
donius, ſpäter aber wurde er auf Zacynthus von den Lacedämoniern gefangen 
und getödtet. Herod. IX, 37. — 3) Sohn des Ariſtagoras in Samos, fa 
wor der Schlacht bei Miycale an der Spige seiner Gefandtihaft der Sami 
zu dem fpartanifchen König Leotychides, der: mit der helleniſchen Flotte. bei 
'Delos Tag, mit der Aufforderung, -Ionien von der Herrſchaft der Verſer zu 
erlöfen.‘ Herod. IX, 90 ff. — 4) nad dem Samier Porthocles «bei "Blur. 
Parall.(f. unter Eleus) ein Ephefter, der, 'megen eines Mordes flüchtig, i 
Delphi den Orakelſpruch erhielt, er ſolle da. ſich niederlaſſen, wo er Land⸗ 
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leute mit Oelzweigen befrängt. tanzen fehen werde, worauf er Eleus auf der 
Südſpitze des thracifchen Cherfones gründete, "[K.] : Yuan ad 
© Megetmatia, eine von PBtol. erwähnte groß-germanifche Stadt; fie 
wird in Schleflen bei Ratibor,' bei Oppeln, auch bei Schweidnig geſucht [P.] 
") Megias, unter den Teftaments-Grecutoren des Plato in deſſen Teftas 
mente bei Diog. Paert. IH, 43. neben andern Schülern und Anhängern Plato's 
genannt, ſonſt aber nicht weiter bekannt. [B.] reif 
. Megias, ein Erzgießer aus Athen, der um die Zeit des Ageladas, 
Onatas (Pauſ. VII, 42, 10.), Eritios und Nefiotes (Blin. H. N. XXXIV, 
8.5. 19.) blühte Da er ſonach gleichzeitig mir Hegeſias ift, jo glaubte 
Hehe Opusc. TV. p. 369. und Thierſch, Epochen der bildenden Kunfk, 
©: 130., daß Hyias nur eine abgekürzte Form von Hynaiag ſei, und unter 
beiden Namen eine und dieſelbe Perſon zu denken fei. Auch DO. Müller, der 
dieſe Anſicht in feinen Aeginetica p. 102. verwarf, ift ihr im der Kunſt⸗ 
Archäologie beigetreten. Allein abgeſehen von dem allgemeinen Grund, daß 
Namen, melde grammatiſch gleichbedeutend find, fofort nicht auch hiſtoriſch 
- dafür genommen werben dürfen, unterſcheidet Plinius H. N. XXXIV, 8. 5:19. 
beide beftinnmt: Hegiae Minerva Pyrrhusque rex laudatur, et celetizontes 
eri et Castor et Pollux ante aedem Jovis Tonantis; Hegesiae in Pario 
- eolonia Hereules; Isidori buthytes. Ohne Zweifel aber bat Plinius feine 
Duelle, welche unter Pyrrhus den Neoptolemus verftand, : mißverftanden, 
und am den König von Epirus gedacht. [W.] Di 
'" Meilige Kriege, 1) gegen Griffa, f. Bo. IL ©. 759: 90% — 
2) im J. 448. Die Spartaner ſchützten die Delphier, denen pie Phokeer 
den Apollotempel entriffen hatten, in ihrem Vorrechte und ftellten ihnen: den 
Tempel zurüd. Kaum hatten jedoch die Spartaner fh zurückgezogen, als 
die Athener unter- Pericles’ Anführung die Phofeer wieder in Beflg ſetzten 
Thue. 1, 112. Put. Periel. 21. — 3) gegen Phoeis 355—346, f. Phocis 
und Philippus. — 4) gegen Amphiſſa, ſ. ®b. I. ©. 441: und Philippus. — 
5) gegen die Aetolier ums 3. 280, ſ. Areus L Wgl. Hermann Lehrb. bet 
griech Staatdalterth.$. 13, 6. [K.] 
" Eioyuod yo«gpr, Öffentlihe, und nah Meiers Anſicht im Att. Proc. 
©. 332. auch Privatklage, gegen den: gerichtet, der freie Menſchen unberech⸗ 
tigt in einer Art von Privatgefängniß hielt, oder fie wenigftend auf einige 
Zeit des Gebrauchs ihrer Freiheit beraubte. - Won der Eriftenz dieſer Klage 
wiffen wir blos. dur Poll. VI, 154, Ganz verſchieden davon ift die Klage 
dolxoe SION TEE 5 Moryor. St Adulterium.‘ [’West.] 
. Mejus, Steinfchneider,deffen Name griechiſch Heog auf einer Gemme 
geſchrieben ift (Spilabury Gems Nr. 13.) und auf einer Glaspaſte (Winckel⸗ 
mann deser. des pierres gravdes p. 76.). Bekannt ift Hejus von Meffina 
durch feinen reichen Befig won Kunftwerfen, deren er von Verres beraubt wurde. 
Eic. Verr. II, 5. IV,2. Vgl. R, Nochette Lettre à M. Schorn p. 43. [W.] 
© 5 Eiseia,T. Altica, Bd. 1.5. 936. 948% nu „audio 
Helellum (Tab. Peut., bei Btol. "EAxnßos?), das j. EN an ver IN 
in Ober: Elfaß, woman viele’ celtifch-vömifche Meberrefte, beionderd von aus— 
gedehnten Metallwerkſtätten gefunden hatz ſadie Fehr intereflante Nachricht 
von Schreiber: Taichenbr für. Geih. u. Alterth. 1839. S 191. [P.] 
Hel&na (Eiern), Tochter Jupiters, und der mit Tyndareus vermäßlten 
Leda, Schweſter der Dioscuren, Il. III, 337. 426., Gemahlin des Menelaus, 
‚und von Parid nah Troja entführt, woraus der frojaniiche Krieg entftand. 
IR III, 40 ff. 156 ff. 487 ff. In dieſen Stellen: ſchildert ſie Homer: als ein 
Weib, einer imfterblihen Göttin gleich von Anſehen, daß es nicht zu vers 
wundern jei, wenn um ihretwillen Trojer und Achäer Iange ausharren: im 
Elend; zugleich zeigt fie Sehnſucht nah dem alten Heimathlande und Liebe 
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m verlaffenen Dienelaus gegenüber dem Beigling Paris. Nach Odyss. IV, 
365 ff. kommt fle in Begleitung bes Deiphobus (welcher in jpäteren Sagen 
ihr Gemahl iſt nach des Paris Tode) zum hölzernen Pferde, und. Odyss. 
IV, 120 ff. findenswirfle wieder in vollem Glüde, Artemis gleih an Ge⸗ 
ftalt bei Menelaus in Sparta, mo Ulyſſes fie befugt. Weiteres: findet N 
nicht bei Homer. Nah Apollodor IH, 10, 7. 8, heißt ihre Mutter nad 
Ginigen Nemeſis; der Ruf ihrer Schönheit lockt den Theſeus herbei, welcher 
fie entführt und: nach Athen bringt, von wo fie durch ihre Brüder, bie 
Dioseuren, befreit wird, ef. Blut. Thes, 36.5 eine große Anzahl Breier 
(cf. Hygin 81.), die größten Helden von Hellas, verjammelt ih in Sparta; 
fie wird dem Menelaus zugeiproden, der mit ihr die Kermione und. ben 
Nicoftratus zeugt; nach Pauf. 1, 22, 7. 'gebar fie von Theſeus vor ber 
Rückkehr nad Sparta in Argos, wo fie Dann der Lucina einen Tempel weihte, 
ein Mädchen, das fie ihrer mit Agamemnon vermählten Schweſter Ely⸗ 
tämneftra übergab; nad Ginigen mar dieſes Kind die fpäter berühmt 
worbene Iphigenia. Auch ihre Entführung aus Troja wird in een 
fahen Variationen erzählt, Diet: 1, 2. Hyg. 92. Luctat. zu Stat. Achill, 
1,21. Didym zu Odyss. XXI, 218., fo daß 4. B. Baris als Gefandter feines 
Vaters in Sparra erſcheint, und die Entführung bald mehr mit Lift, bald 
mehr mit Gewalt vollzogen wird. Auf der Fahrt kommt Paris nach Homer 
auch nach Sivon, I. VI, 290.; nad Andern landet er aud in Aegypten, 
wo ihm, wie Herodot 11,112—120. erzählt, der König Broteus, als er das 
Geſchehene erfuhr, Helena jammt den geraubten Schägen abnahmm, und dem 
Menelaus, der feine Gemahlin, nachdem er in dem eroberten Troja erfahren 
batte, wo fie ſich befinde, in Aegypten auffuchte, zurüdgab, jo daß, wie 
Herodot aus dem Munde: der ägyptiſchen Priefter wiſſen will, Helena, 
niht nah Troja kam. Andere, die mehr mit der Homeriſchen Sage 
flimmen, fie in Troja weilen laffen, erzählen, wie fle Troja verrathen. und 
ihren zweiten Gemahl Deiphobus (f. d.) in die Hände des Menelaus über 
liefert habe (Virgil VI, 494 ff. ef. Quint. Cal. XIII, 354, XIV, 39,), ber 
ſelbſt das Schwert gegen fie erhebt, Pauſ. V,18., oder Aeneas will fie, als 
fie an einen Altar ver Veſta fich geflüchter Hatte, tödten, wird aber von 
Venus zurückgehalten. Aen. II, 567 ff. Bei Baufan. HI, 19. bat fie nach 
einem Bericht ein gemeinjchaftlies Grabmal mit Menelaus, nad einer an— 
dern Erzählung wird fie, ald Menelaus geftorben war, von deſſen Söhnen 
vertrieben, flieht nah Rhodus, zu einer "Freundin Polyro, und wird hier 
an einem Baume erhängt, weßwegen die Rhodier ver Helena Dendritis einen 
Tempel errichtet; ein anderer Bericht läßt: fie wieder belebt und auf der Infel 
Leuce mit Achilles vermählt werden, und nah Biol. Heph. VI. zeugt Diejer 
mit ihr einen-Sohn Euphorion. ef. über »iefen fo mannichfach fih wider» 
fprechenden Sagenfreiß: De; Helena Menelai ejusque amatoribus iu: Selecta 
histor. et litter. Regiöm. 11719. 8: [H.] EEE u el 

..Melöna, Wutter Conſtantin des Grl, F. Bo. IL, ©. 605.617; 
Toter, f. Julianüs. ’ ul | 

'ı Mel&na, Ort in Gallia Natb., der im der ſpätern Kaiſerzeit an bie 
Stelle von Illiberris (ſe d.) getreten iſt, und von Kaiſer Conftantim jenen 
Namen erhalten hat, j.. Elne, Eutrop. X, 5.) Zoflm. 1,42. Zonar. XIII 6. 
Aurel. Bick. Epit. 41; Oroſ. «VI, 29: »[P.]* | GET en | 
Sıniieltna, Inſel bei Attica, f. Bd. I ©. 944. Bol. Roß Reifen-auf 
den griehiihen Injeln I, © 8: [@.]: 0; an —A— 
Asscaa, Tochter des Aegyptiers Timon, blühte als Malerin zur Zeit 
Alexanders des Gre und malte die Schlacht bei Iſſus Veſpafian flellte 
dies Gemalde im Tempel des Friedens auf. Phot.Exe. aus Plol. Hephäft. 
p-: 248.:.Hösch.p.n149. b. Bekker. [W.] 52 © 10%: Sina 19 
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Helöni, Plin. IV, 34., und "EAAnves, , Str. 157, wirb, eine gried. 
Anftedelung bei den Galaifern in Sifp. Tarrac, genannt. Man weiß ihre 
Lage nicht näher zu beflimmen, als daß fie nach Plinius zum, Gonventus 
von -Bracara YAugufta gehörte. [P.] u; 

Eierıa, 7a, ein. Feſt, weldes die Spartaner, der Helena und be 
Menelaus in Therapnä feierten, Ifocr. Enc. Hel. p. 218. $.63. Bekk,_ 
Jungfrauen bildeten - einen feierlichen Bug auf Wagen, mit Binfenmalten, 
Heſych v. Karadoa. Meurf. v. EA. [P.]; (a 

-, Melenopölis, Stadt in Bithynien, f. Drepanum 1. [G.] * 

ele nao pontaas, confulariihe Provinz, nah Helena, der Mutter 
Conſtantins des Gr. benannt, umfaßte Pontus Galaticus und einen kleinen 
Theil von. Baphlagonien mit den Städten Amaſia, Ibora, Euchaita, Zela, 
Andrapa, Aegeum ad gradus, Sinope, Amijus und Leontopolis. Iuftinian 
vereinigte damit die Provinz Vontus Polemoniacus, mit den Stäbten Neo— 
cãſarea, Comana, Trapezus, Gerafus, Polemonium, ſo daß die ganze ches 
ger Provinz Pontus nun Helenopontus hieß. Hierocl. Juſtin. Novell. 28. 

Porph. de them. I, 2. .[G.] 

Helönus (EAeros), Sohn des Priamus und der Hecuba, gleich. ber 
rühmt als Seher, wie ald Kämpfer in den Neiben der Trojaner. II. VI, 76. 
VII, 44. XII, 94. XI, 576. ff. Die Angaben über die Veranlaffung feiner 






ſpäteren Verbindung mit den Griechen find verſchieden; er verläßt, weil ihm 


| 
| 


| 
| 


Deiphobus bei der. Bewerbung um Helena vorgezogen wird, Troja, und bes 
gibt Äh unmittelbar zu den Griechen, oder wird auf dem Berge Joa, wo er ſich 
aufhält, auf des Calchas Nath von den Griechen gefangen genommen, benen 


er dann den Math mit dem hölgernen Pferde eriheilt ; oder er geht zu Ehryfes 


in den. Tempel, Apollo's, weil ihn der Frevel, non Paris an Achilles be- 
gangen, den Trojanern entfremdet. Tzeze zu Lyeophr. 911. Conon 34. Sophoel. 
Philoet. 605 ff. 1338... Diet. IV, 18. Nach Troja’? Hal ift er bei Pyrchuß, 
nach deſſen Tode er einen Theil von Epirus erhielt, und ſich mit Anpromade 


vermahlt; fo findet ihm Aeneas, der von ihm gaftfreundlich bewirthet und 


über feine weiteren Schickſale belehrt wird. Aen. II, 294—490. Pauſ. I, 


44,4.2)10 23, 6. -[H.] 


Helepölis, die Belagerungsmafchine, welche Demetrius bei der Be— 
lagerung von Rhodus zum erftenmal anmendete. Ihre nähere. Beſchreibung 
f. pr al * 95. und Bitruv. X, 22. vgl. Ammian. Marcel. XXIII, 
4. (9). [P. | 


. Melgas, j. Germanicopolis. 


F Melia, f. Velia. 


j 


| 
| 
EB 
| 
| 
| 





| 


weilen, jo erzählten die Schiffer, erhob 


nn Hiiaıa, Hıaoras, ſ. 


Judieia. _ im 
4. Melias, wird in einer Inihrift bei Gruter. MLIM. Nr. 4 als Argen- 
larius (Cifeleur) aufgeführt., Er ſtarb unter dem zweiten Gonfulat des 
Stiliho, 405 n. Chr. in feinem, fünfunddreißigften Jahr. R. Rochette Lettre 
aM. Schorn p. 77 [W.] ar ih 
‚Melice, Schwefter ver Uege, si. d. 


ar 


5, Mellee (EAxn), 1) die alte Hauptftadt von Achaja, nah der Sage 
eine Gründung des Ion, mit einem Neptund- Tempel, dem achäiſchen Stamm- 
 heifigtfum. Som. N. U, 575. VII, 203. Pauf. VII, 1, 2. Stepb. Bor. 


Die Stadt warb mit dem benachbarten Bura das Opfer eines gräßlichen 
Erdbebens, Olymp. 101, 4., 373. n. Chr. Der Boden diefer beiden Orte 
ſank in die Tiefe und dad Meer. nahm für immer ihre Stelle ein. Nur bis- 
ch noch Neptund Standbild mit dem 
Dreizack drohend aus den Fluthen, Eratofih. bei Str. 384 f. 59. Die Feld⸗ 
mark nahmen die Aegäer ein, ebd 387. Pauſ. VII, 25,2. Dip XV,48. 
1. 5 5 .»$ * 
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Dein’ Mät. XV, 293." Plin IT, 92. (94) IV, 5. (6.). — 2) rl" ver⸗ 
ſchwundene Stadt Theffaliens, Heſtod Se, Uere 475. Er. 365. I 
"yyelicon (Faror), 1) Fluß in Stellien in der Nähe von Fonbari, 
nach Gluver j, Dlivero, nah Andern Burnari. Biol! = Fluß in Böo- 
tien, Pauſt IX, 30, a, — 3) das berühnnte Gebirge in Böotien, j. no 
Heltcon oder. Paläo-Buni, türfifh Sagora, eine hohe, wilbfhöne Kette mit 
ſchneebedeckten Gipfeln, waldigten Schluchten und Meblihen Thälern (f. Böo- 
tien), Str. 379. 409. Pauſ, IX, 28, 29., die Heimat der ſchönſten Oichter⸗ 
fagen, das Heiligthum Apollo's und der Mufen, |. d, Artt. und euß. 
Str. 26. 410.471. Hier fprudelten die Aganippe, der Muſenquell Tinte 
vom Wege von Asera, Heflods Wohnort, nah dem Gebirge hinauf, Baur. 
IX, 29, 3:, die Sippoerene, ebb. 31, 3. und ver Narciffus-Brunnen 6. u. 
Sery, zu Virgil Ecl. X, 12. Unter der Quelle der Hipporrene war der 
Mufenbalt, geſchmückt mit den Werfen der beiten bildenden Künftler, Bauf. 
29—31. Der Reihthum” der Heliconifhen Berghänge und Thäler an Heil- 
fräntern mochte "befonderd zum Cultus des heilenvden Gottes Beranlaffum 
gegeben haben. Siehe, außer den zahlreihen Erwähnungen des Mufenber 
bei den Dichtern (3. B. Hom. hymn. Nept. 3, wo er übrigens als 
des Neptun genannt ift, vgl. I. XIE, 404 was man richtiger auf das 
achiſche Helſte bezieht. Pind. 1, 7, 57, Euripid. Here. fur. 240. Ovid 
Met. II, 319. u. U.) noch Plin. IV, 3. (4.). TP.] 394 
Helicon und Ac&sas waren berühmte Kunftweber aus Salamis auf 
Eypern, wohin ſich dieſe Kunft von Phönicien und dem Orient aus ver: 
breitet zu haben fcheint. "Nach Athenäus II, p. 48. b., den Euſtath. z. Od. 
I, p. 1400. ausfchreibt, war Aceſas der Vater des Helicon, nah Zenobius 
Centur. I, 56. war Selicon aus Garyftus, der andere hieß Acefens und war 
aus Patara. Ohne Zweifel Tebten fie um die Zeit des Phivias, vr | 
Kriegsmantel (Erımöoreue), den die Stadt Rhodus Alerander dem Großen 
zum Geſchenk machte, wird von Plutarch Alex. c. 32. ein Werk des ‚alten 
Helicon genannt. DO. Müller Kunftarhäolog. ©. 98. u. 706. Sie mebten 
dem Delphiſchen Apol (Athen. a. a. D. vgl. mit Eurip. Jon 1158.) md 
der Athene Polias (Zenob. a. a.D.) jo prachtvolle Teppiche und Gemwänder, 
daß Arodws nal Ekıorog Eoya ſprüchwörtlich für etwas Bervundernd- 
werthes gejagt wurde. Ihre Kunft hieß omas vg, vie Künfller mor 
Aral (Blut. Pericl. e. 12.); und wie hoch jene im Alterthum geſchätzt var, 
flieht man unter Anderm auch aus dem Epigramm des Leonidas von Tarent 
auf die drei Schweitern, Bittion, Bitie und Antianira, welche ver Artemis 
ein Gewand verfertigt hatten. Brund Analeet. T. T. p. 225 — Bölfel 
(arhäolog. Nachlaß S. 119.) Hält die Namen nicht für Perfonen>, fondern 
für Kunft-Namen, indem nah Suid. &rloroıe |. v. a. Gperroie if, ſonach 
"Aksods |. v. a. Öparınz wäre, und Eizo» (von ZA Ranke) einen bezeich⸗ 
nete, welcher Borten mit Ranfen um die Gewänder webt. [| W.] —— 
Heliodörus aus Athen, nicht vor Antiochus Epiphanes wenn auf 
ihn die Beziehung bei Athen. II, p. 45. °C: geht. Er führte: den Beinamen 
ö Tlsgınynras, vermuthlih von feinem großen Werke in fünfzehn Büchern 
(Athen, VI, p..229.'E.), welches er über die Akropolis von Athen’ fehrieb, 
Ki fgeinfich unter dem Titel megırynas T5s enboroAswg." Daraus finden 
N Fragmente bei Athen. IX, p. 406.°C. Harpoer. sv. Oerrados, Nimm 
Adnva, roonvicıe (vgl. Phot. u Sid. s. ww.). Gewiß von demſelben 
ift die Sgrift neoi ror 'Adyımol'zoinod@r,'die Hatpocr. s. v. Ormioo an⸗ 
ü Bi Böckh %. Corp. inser. gr. I.'n: 211.). Die von Blut. vit. dee. 
or 9 49, C. „aber angeführte, "HAiodonos Er ta zoitw" eol urrueror 
beruht wahrſcheinlich auf einer Verwechſelung mit dem Veriegeten Diodorus 
(f. diefen Art., vgl. Ruhnken hist. crit. or. gr. p. 86., Sintenis zu Blut. 





| 


| 
| 
| 
| 


| 
| 
| 


haben, jo; „Geld ‚und. Ehre Fann Dir, der Kaifer geben ; aber. zum R 


‚I, 22.;p. 38. ‚ed. Kais.) einen Geler als Secretär Hadrians und zugleich al 
„Nebenbuhler des Dionhſius von Milet ‚erwähnt, fo hielt Neimarus (zu Die 


‚son Heliodorus als feinem ‚Breunde ſpreche, woraus allerdings die 
ie ber beiden hervorzugehen ſcheint Identiſch ift aber der. Geheln- 


Heliodörus.,,, “4 i 1099 
Themist; p- 208. Besfer Charifl. II. S.194.). Im Allg. j..Ritfhl.d. Aeranpr. 


Biblioth. S. 137 f. Preller Polemonis fragmenta p. 172 


1725. „‚[West.] 
Heliodörus, von Dio LXIX, 3; als Secretär des — 
genannt, (tus emoroAas auron ‚ÖueyayWr), ‚war zugleich Rhetor, ‚uud als 


folder, Nebenbubler des, Dionyflus von Milet, der, einmal, —5* 6 





machen kann ‚er Dich nie.“ (Dio I. L). Da Philoftratus (vitae 


a. D.);die beiden, für ine, Berfon ; wogegen, Raifer (zu Philoſtr. a. D,, 
p.259.) ‚bemerkt, daß Ariftives, welder ‚in, der vierten oralio sacra (p. D9 ) 
den Celer als yoruuerevs Baoıkırog erwähne, in derfelben Rede (p. Bier 


teiber und Rhetor Heliodorus ohne Zweifel mit dem durch feine Redekunſt 


bis zum Präfesten, von Aegypten  emporgefliegenen Helivdorus ‚aus, Syrien, 
dem Vater des unter Marc Aurel als Ufurpator aufgetretenen Apidius Gaj- 
„flus, (vgl. Die LXXL, 22, u. dazu Reimar.). Den Namen Caiflus Hatte 
| SNK ſchon Heliodorus angenommen ; den Namen Avidius aber führte 


Avidius Cajflus von feinem mütterlihen Großvater Avidius Severus (Bulcat. 
Gall. Avid. Cass; 1.), welder, keineswegs, ‚wie von Salmafius. (zufolge feiner 
Emendation der Stelle bei Bulcatius) geibieht, mit dem Bater Heliedorus 


verwechſelt werden darf. (vgl. Neimar, zu Div a. D.). Verſchieden, wie es 


ſcheint/ iſt der Nhetor (und Vräfect) Heliovorus von dem, Vhiloſophen 
deſſelben Namens, welcher gleichfalls dem Zeitalter Hadrians Ört, und 
Zzuerſt in hoher Gunſt beim Kaiſer fund, in ‚Ipäterer Zeit aber, w sten 
„jagt, famosissimis .litteris,(Hadriani) est lacessitus (Spart, Hadr. 15. . Jar” 
Einer jpäteren Zeit, nämlich der des Garacalla, gehört der Sophift Helio- 
dorus an, deſſen Leben Philoftratus beſchreibt (p. 117. f. ed. Kais.;. vgl. Die 
Noten, p. 388 fj.). [Hkh,] 


Meliodörus (Hiısöwgog), ein Phönicier von Abkunft, mie er ſelbſt 


jagt, aus der, Stadt Gmeja, und zwar, aus dem Geſchlechte der dortigen 
„ Sonnenpriefter. zör «g. Aiov. zeros jagt.er am Schluffe der. Aetbiopica ; 
dazu Coraes in denProlegg. p. 3), .niht aus Aminda, wie Photius 


(Bibl. Cod. 73.), wie es fcheint, aus Irrthum angiebt, fällt in die. legte 


Periode des ‚vierten Jahrhunderts und erjcheint in Ba EN HR Biſchof 
eſtern En 


von Trikka in Theffalien, wo er von den geweihten Pri thaltfamfeit 
von Weibern, oder Niederlegung. ihrer Würde verlangt haben ſoll (Socrat. 


‚Hist. Eceles. V,. 22.);. während eine ‚andere Nachricht (Misephor. Hist. 


Eccles. XII, 34.) meldet, daß eine Synode von ihm jelber die Zernichtung 


„der . (in „früheren Jahren, wie auch Socrates. 1. 1. meldet, geſchriebenen) 
Aethiopica oder Niederlegung feiner biſchöflichen Würde verlangt: habe, He— 
‚liodorus aber darauf ‚das Leptere gethan. „Nähere Nachrichten fehlen uns 
Be erhalten hat fih_ von ihm eine Jugendſchrift, welche, eigentlich die 
h 


eihe der ung nod erhaltenen griechiſchen Nomane eröffnet und nah dem 


„Drte, wohin der Schauplatz dieſes Nomans.. verlegt ift, den Namen Aidio. 
same, Aethiopiſche Geihihten,,in zehn Büdern führt, _ Inhalt diefes 
‚Romans. bilden die Abentheuer zweier Seliebten, der Ehariclea, einer Aethio⸗ 
piſchen Königstohter und des Theages, Ent Theſſaliers; diefe Aben- 


theuer ‚find. Außerft mannihfah und and Wunderbare gränzend, ſchnell und 
öfters mechielnd, die mannichfachſten Charaktere und Schilderungen bietend, 
und ‚die, verichiedenartigften Scenen des Lebens und ‚vorführend in bunter 


Mannichfaltigfeit und jo in, einander verihlungen, daB Piellus die Anlage 


dieſes Romans mit, einer Schlange, vergleicht, welde den Kopf innerhalb 
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ihrer Ningel verbirgt. Bahlreihe Epiſoden und Digrefflonen beleben den 
Stoff und die Darftellung, hemmen aber den ungegwungenen Gang und bie 
natürliche Folge der Begebniffe: überall herriäht dad Streben vor, durch bie 
wunderbarften Begebniffe, auffallende Situationen u. dgl. m. einen Effett 
hervorzubringen und die Aufmerkſamkeit der Leſer, zu deren angenehmer Unter» 
haltung das —328 geſchrieben iſt, durch einzelne derartige Schilderungen zu 
feſſeln? obwohl Wahrheit des Lebens, Natürlichkeit w. dgl. dieſen Dar- 
ftellungen oft abgeht. Dur eine größere Züchtigkeit zeichnet ſich vieler 
Roman, indem er die zahlreichen Abentheuer, welche die beiden Liebenden zu 
beſtehen haben, bis fie endlih den Lohn ver gegenfeitig erprobten Treue er- 
halten, uns vorführt, vortheilhaft vor den andern griechiſchen Romanen aus, 
welche auf Heliodor zunächſt folgen, wie 3. B. der an ihm zunächſt ſich an- 
reibende Achilles Tatius (f. Br. I. ©. 34.). Die erſte Ausgabe diefer 
bis dahin faft ganz unbekannt gebliebenen Schrift gab Vincentius Opfopdus 
au Bafel 1534. 4. nah einer Handſchrift, die ein Soldat bei der Plünberung 
er Bibliothek des Matthias Corvinus zu Ofen (1526.) mit fih genommen 
hatte; worauf 1551. fol._ auch eine Tateinifche (auf ſpätern Ausgaben bei- 
efügte) Neberfegung des Stanislaus MWarszewidi folgte; fpäter aber gab 
F Commelin den Text in berichtigter Geſtalt zu Heidelberg 1596. 8. mit ber 
Tateinifhen Ueberſezung heraus; ein Aborud davon Lyon 1611.8., und von 
Dav. Pareus zu Branffurt 1631.38. Nicht beveutender ift die Ausgabe von 
F. Bourbelot zu Paris 1619. 8., abgedruft von P. Schmidt Leipzig 
1772. Einen correcten Textesabdruck gab auch Ch. Wilh Mirfcerfich als 
2ten und Iten Thl. der Scriptt. erotici Graeci Argentorat. 1798. 8. Die 
befte Ausgabe des Tertes mit einer ausführlichen, griechiſch gefchriebenen Ein- 
leitung (in der. Form eines Briefed an Alexander Baflleiod) und griehi- 
ſchen erkungen lieferte Coraes zu Varis 1804. in 2 Voll.8. Auch an 
ig Veberfegungen in verſchiedene neuere Sprachen fehlt es nicht; fie 
nd bei Hoffmann Lexic. biblogr. s. v. am genaueften, eben fo wie au 
die Ausgaben verzeichnet. Im Uebrigen ſ. ®abric, Bibl. Gr, Vol, VII. 
p. if ed. Harl. Jacobs in Erſch u. Gruber Encyclop. Sect. IT. Bo. V. 
©. 110 ff. Dunlop History of Fiction I. p. 21 ff. 2te Ausg. Manſo Ber- 
miſchte Schriften II. ©. 304 ff. (wo auch eine Ueberficht des Inhalts und 
al de8 Romans). Coraes in d. angef. Briefe vor feiner Ausgabe 
Heliodörus, Erzgießer und Bildhauer aus unbeflimmter Zeit, wird 
von Plin. H. N. XXXIV, 8. s. 19. unter diejenigen Bildgießer gezählt, 
welche Jäger und Opfernde machten; fein berühmtes Symplegma aus Marmor, 
Pan mit Olympus ringend, fland im Porticus der Octavia. Plin. H. N. 
XXXVI, 5. s. 4.. [W.] 

_Mieliogabälus, Hiioyaßados, der griechiſch gebildete Name des 
fyrifh-phönicifchen Gottes, von welchem der römiſche Kaifer dieſes Namens 
fh nannte. Authentifcher war.der Name Elagabalus, wie er auf Münzen 
(vgl. Eckhel Doctr. Numm. VII. p. 249.) und auf einer Inſchrift (Echel 
p. 250. vgl. Orelli n. 1940 f.), oder Alagabalus, mie er ebenfalls auf 
einer Infrift (bei Gruter. 32, 12. vgl. Eckhel, Orelli II. 11.) erfcheint. Im 

den Texten der griechiſchen Schriftfteler iſt dieſer Name auf verſchiedene Weife 
eorrumpirt (4. B. "Eisayaßaros, ’Edıoy., EAcıoy.); zum großen Theile aber 
geben griechiſche, wie Tateinifche Schriftfteller die oben genannte Form, vie 
aus der Deutung, welche der Gott in fpäterer Zeit als Sonnengott erhielt, 
entfprang (vgl. Serodian. V, 3.). Üürſprüngüch und jeinem eigentlichen 
Namen nad war aber der Gott ein Berggott; denn die richtige Etymologie 
ift offenbar Ad (oder 523 DR), — Deus Montis (wie fon Eafaub. zu 
Lamprid. Heliog. 1. p. 790 f. ed. Lugd. Bat. 1671. bemerkte; wogegen 
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Movers, die Phöntzier I. ©. 669. Sn’ für den Art. nehmen will, ft. x oder, 
— Al⸗Gbal, der Berg). * Der Eult von Berggötterm, auf Höhen ge- 
- feiert, war befanntlih in den gebirgigen Landfchaften Syriens und der be> 
nachbarten Länder heimifch; und der des Glagabal war dem Eult des Caſius 
und des Garmel auf den gleichnamigen Bergen, fo wie dem Cult verſchie— 
dener anderer Berggötter jener Gegenden analog. (vgl. Moverd a. a. D. 
©. 667 ff.) Nah der Anficht Scaligerö'(Animadvv. in Chronolog. Euseb. 
p: 231.) wäre Elagabal ver Schuggott der Stadt Gabala (an der Küfte 
von Syria Seleucis, zwiſchen Laodicen und Antaradus) gemweien, und Helio— 
gabalus felbft, der als Priefter im Tempel des Gottes Elagabal diente, ſoll 
nad jenem Gelehrten ein Gabalite geweſen fein. Letztere Annahme berubt 
jedoch keineswegs auf einem pofltiven Zeugniß der Schriftfteller; und wenn 
auch der anderen Annahme, daß Heliogabalus in der Heimath feiner Mutter 
und Großmutter, nämlich in der Stadt Emeja (die im Innern Syriens am 
Dronted gelegen war und in der fpäteren Zeit zu Phönice Libanefia gerechnet 
wurde) geboren geweſen fei (vgl. Eckhel p. 246., der fih auf den Ausdruck 
Julians in Caesar., 70 &x zig Eusong maıdapıor beruft), nur Wahricein- 
lichkeit und Feine Gewißheit zufommt, To ift doch fo viel ficher, daß der 
Tempel, in welchem Heliogabalus ſchon ald Knabe oder Jüngling dem Gotte 
GElagabal als Prieſter diente, der Stadt Emeſa angehört habe (vgl. Herodian. 
V, '8.). Letztere Stadt fammt ihrem Tempel beichreibt uns Avienus in feiner 
Metaphraſe der Veriegeſe des Dionvflus (vgl. Salmaf. zu Flav Vopisc. 
Aurelian. 25.); und aus dieſer Beſchreibung erieben wir, daß Stadt und 
Tempel auf einem hohen Berge gelegen war. (Emesae fastigia celsa reni- 
dent. — Libanus frondosa eacumina turget, Et tamen his certant celsi 
lastigia templi.) Indeffen kann die Stadt Gabala, bei welcher vie Gleichheit 
des Namens mit dem des Gottes allerdings auffällt, einen ähnlichen Eultus 
wie Emeja gehabt Haben; und wenn Münzen mit der Infchrift Iaßadıror 
Tns Ieoas Kar AovAov (vgl. Scal. 1. 1.) einen eigenthümlichen Cult ver 
Gabaliten vorausfegen, fo vermuthen wir, daß der Eultus fih an ein Vor— 
gebirge bei der Stadt Gabala Enüpfte, welches in ähnlicher Weife, wie ein 
- andered an der Küfte von Syrien gelegened und von den Griechen Osov 
| "ITooownor genanntes Vorgebirge (vgl. Strabo XVI, 2.) für heilig gebalten 
2 werden mochte. Zu beachten if, daß auch die phöniciſche Stadt Byblus, 
| 
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"auf einer Anhöhe unmeit des Meeres gelegen, in älterer Zeit gleichfalls den 
Namen Gebal oder Gabala führte, mit welchem fie im Alten Teftamente ge— 
nannt wird (533), und melden fie noch heute bei den Arabern trägt (nad 

Geſen. Lex. Geble, Gobail, nah Andern Dieisail, vgl. Br. I. ©. 1208.) 

In letzterer Stadt ſcheint ein Älterer Cultus durch den ſpäteren des Adonis 
verdraͤngt worden zu fein, während in der im Innern ded Landes gelegenen 
Bergſtadt Emefa der ältere Eultus ſich bis in fpätere Zeiten erhielt. Daß 
übrigens der Eult auf einem Berge weſentlich und nicht zufällig war, erkennen 
wir au darin, daß der Kaifer Heliogabalus feinem Gotte auf den Taurus- 
gig einen Tempel erbaute (Spartian. Carac, 11. s.f.), fo wie, daß der 
empel, welchen er zu Nom erbaute, auf der Höhe des Palatinus gelegen 
"war (2amprid. Heliog. 3.). Außer viefem baute er indeſſen einen zweiten 
in der Vorftadt Roms, mo fonft der Tempel des Orcus ftund (vgl. Serod. 6. 
"u. Lampt. 1.); und in dem letzteren führte er jährlich feinen Gott vom pala— 
| tiniſchen Tempel, wenn die Mitte der Sommerdzeit gekommen war (Herodian. 
a. D.). Dieſem Gebrauche Tag, wie es fcheint, ein Mythus zu Grunde; 
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Irrig iſt ohne Zweifel die Anſicht Wottons (History of Rome, p. 378. vg! 
Sibbon, in der Ueberſ. von Sporſchil, S. 114.), wornach Elagabal fo viel als Dev 
formans wäre (vom Verbum 553). j 
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und möglicher Weiſe entftand derſelbe erft im einen Zeit, ba ſich der Berggott 
Glagabal in ven Sonnengott (Sol-Mithras, Movers 6.670.) umgewandelt 
hatte. Das Bild, unter welchem Glagabal auch in der fpäteren Zeit verehrt 
wurde, war jevod das alte: nämlich ein Stein von eigenihümlicher koniſcher 
Form, den Herodian c. 3. genauer beichreibt, „und welcher dem Steine ent» 
fpriht, unter deſſen Geſtalt auch der Bott Gaflus verehrt: wurde (wgl. Mo- 
verd ©. 669. Eckhel ‚Vol. Ik. p: -326.)., Der Eult des Gottes war or- 
giaſtiſch; und um den Altar deſſelben wurden Länge unter dem Klange von 
allerlei Inftrumenten aufgeführt, wobei auch Weiber mittanzten, welche Gym- 
belns und Baufen in den Händen trugen (Hered.d. vgl. 3.).. Div LXXIX, 11. 
berichtet von Heliogabalus, daß ex ſich als Priefter feines Gottes beſchnitten 
hatte und fih des Schweinefleiſches enthielt; und Lampridius Hel, 7. meldet 
vom demjelben: ‚jactavit. caput' inter praecisos, fanaticos, et genitalia sibi 
devinxit (defixit, Salmaf.) et omnia feecit, ‚quae Galli facere, solent, * 
(vgl. ‚über: die Gallen S.638-ff.) Auch Menſchenopfer und namentlich Opfer 
von Knaben, deren Eingeweide beichaut wurden, gehörten zu dieſem barbari- 
ſchen Cultus (vgl. Lampr. 8. Dio 144.). — Von - weiterer. Litteratur vgl. 
noch. Selden de ‚Dis Syr; ‚Synt. II. ©. 1. T, IL Opp. p: 336 fi... Spanhem. 
ad Jul, Caes. pı 369 f.. Derſ. ep. IV. ad Morell,.$. 9. (mo der Beweis 
zu führen, verfucht wird, daß die Alten Die Sonne, für einen Stein ober 
glühendes Eifen gehalten hätten.) Hamaker Miscell, Phoen. p. 119. 128. [Hkb.] 
Heliogabälus, römiſcher Kailer vom J. 974975 d. &t,, 218 bis 
222 n. Chr. — Von dem Leben dieſes Kaiſers, der in. früher Jugend. auf 
den Thron erhoben, durch die Schamlofigkeit und Beftialicät ſeiner Aus— 
fhweifungen das Bild eines moraliſchen Ungeheuers darſtellt, haben ‚Die 
Geſchichtſchreiber nur allzuviele Kunde erhalten... Denn abgejehen von dem 
Berichte, welcher durch Caſſius Dio LXXVIII, 30 ff. LXXIX. (d—21.) vgl. 
Zonar. XII, 13. 14., fo wie. durch Herodianus V, 3—8. ‚gegeben iſt, b 
wir noch eine ‚ausführliche Lebensbeichreibung von Aelius Lamprivius (I —35.; 
womit die Nachrichten in der Lebens beſchreibung des Macrinus von Julius 
Gapitolinus [7—10. 15. | zw vergleichen find), ſo daß. die fecundären Duellen, 
welche. wir san, den. Breviarien (vgl. Aurelius Victor, Caes. 23, Epit.,23. 
Eutrop. VII, 22. Orof. VII, 48.) beſitzen, kaum eine irgend. bedeutende 
Ergänzung enthalten dürften. Wenn aber die Quellen über dieſen Kaiſer 
reichlicher fließen, als über ſo manchen andern, bei welchem der Mangel an 
Nachrichten mit Recht beklagt wird, jo faſſen wir uns gleichwohl über den—⸗ 
ſelben fo: kurz, als möglich, und folgen. dabei hauptſächlich der Darſtellung 
Gibbons (Ueberſ. von Sporſchil, Lpz. 1837. ©. 112-—118,). — Nah dem 
Tode Karacalla’d (217 .n: Chr.) hatte Julia Mäſa, die Schweiter von Julia 
Domma, der, Wittwe des ‚Septimius „Severus und, Mutter. Caracalla's, von 
dem Uſurpator Macrinus den Befehlnerhalten, den kaiſerlichen Hof. zu ver- 
laſſen. Sie zog fh, von Antiochia, wo Macrinus Hof hielt, mit, einem 
während ‚zwanzigfähriger Gunſt erworbenen unermeplihen Vermögen in ihre 
Vaterſtadt Emeja zurüd, und, wurde ‚eben dahin von ihren ‚beiden Töchtern, 
Spämiad,(Spämis) und Mammäa, von welchen jede Wittme war und jede 
„einen einzigen. Sohn hatte, begleitet. Der Sohn der _eriteren,. Varius Avit 
Baſſianus (von. Ser. Varius Marcellus; vgl. über. diefen die Inſchrift 
Orelli n. 946. Edhel Doctr.. Numm. VI. p: 245 f.) wurde, ‚obgleich. kaum 
Süngling, zum, Dberpriefter des. Sonnengotted zu Emeſa geweiht, und war 
‚als ſolcher für die in der Nähe flationirten. Soldaten, - welche in Schaaren 
zu dem Tempel der Sonne ftrömten, bei der Pracht feines Aufzugs und der 
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* Aurelius Victor Epit. 23, fagt daher: abseissis genitalibus "Matri se 
Magnae sacravit, welche Stelle jedoch nach Div a, D, zu berichtigen ift. 
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- Schönheit feiner Geftalt ein Gegenftand der Ehrfurcht und derWonne. Die 
Aehnlichkeit feiner Züge mit denen Caracalla's, deſſen Andenken von den 
Soldaten, feit fle die ftrenge Disciplin des Macrinus erfuhren, verehrt wurde, 
gab der Julia Mäſa Anlaß, den Glauben zu verbreiten, er ſeie der natür—⸗ 
liche Sohn Earacalla’s; und da fie zugleich freiwillige Spenden in Ausſicht 
 ftellte, fo nahmen die Soldaten den Jüngling ſammt feiner Großmutter» und 
- Mutter in ihr Lager auf, und riefen ihn unter dem Namen DL: Aurelius 
Antoninus zum Imperator aus. (Herod. V, 3. Nah Dio LXXVIIL 31- 
war ed nicht Julia Mäſa jelbft, fondern ein Freigelaſſener Eutychianus Eos 
mazon, der den Bafflanus für einen Sohn Garacalla’8 ausgab, ihn ohne den 
- Mutter und Großmutter Vorwiffen in dad Lager brachte, umd hier die Sol- 
daten zur Erhebung des Jünglings beredete, 16. Mai [971 v. ©t., 218m. 
Chr]. Das Alter des Bafflanıs wird ‘von Herodian auf vierzehn Jahre 
angegeben ; wogegen aus der Stelle bei Lamprivius Al. Sever, 60: fi er- 
geben würde, daß Geverus um jene Zeit dreisehn Jahre und fein: älterer 
Better Baſſianus flebenzehn Iahre zählte. vgl. Gibbon S&: 112 f:, Note.) 
Der Geift der Empörung verbreitete ſich schnell durch alle Bejagungen Sy— 
riens; und als Macrinus nad längerem Zaubern gegen das an Zahl und 
Verwegenheit zunehmende Heer des jungen Prätendenten heranzog, To kam es 
Inder Nähe von Immä'(180 Stadien von Antiohia) zur Schlacht, in 
welcher die Sache des Macrinus in Bolge des Verraths feiner Leute, jo wie 
in Bolge feiner eigenen Feigheit unterlag (8: Juni, Div LXXVIII, 39.). 
Antoninus, welcher ſelbſt in ver Schlaht das ihm umgeſchnallte Sabelchen 
gezogen und ſich den Seinigen zu Pferde gezeigt hatte, ald wollte en, won 
einem Gotte getrieben, fih mitten unter die Feinde ftürzgen, schrieb an den 

- Senat ald Sieger, und nannte fi, ubne den Spruch veflelben abzuwarten, 
Imperator, Cäfar, Antonins Sohn, Severus, Pius, Felir, Auguſtus, Pro— 
eonſul, Wolkstribun. Den erjten Winter brachte er jedoch in Nicomedien zu; 
und fandte inzwifchen fein Bild, in der weibiſch üppigen Kleidung, welde er 
als BPriefter trug, nah Nom voraus, damit e8 im Senate über dem Altare 
der Siegedgdttin aufgehängt würde. In der Hauptfladt angelangt, zeigte er 
auch bier, mie wenig er die Würde eines Kaifers begriff, und wie gleich— 
gültig die Sorgen der Regierung ihn ließen. Der Triumph des Gottes, 
deſſen Oberpriefter er war und deſſen Namen er annahm, war die einzige, 
von Aberglauben und Eitelkeit eingegebene, ernſte Beſchäftigung feiner Re— 
gierung. Im dem prächtigen Tempel, welchen er auf dem Valatin erbaute, 
wurde der Dienft des Gottes, zu welchem er die Befehlshaber der Deere und 
Die angefehenften Würderräger an der Stelle von niederen Tempeldienern beis 
308, mit unbefhreiblicher Herrlichkeit und Koftipieligkeit gefeiert; und wenn 
er einmal des Jahres zu beftimmter Zeit feinen Gott von dem palatinischen 
Tempel in denjenigen, welchen er in der Vorftadt erbaut hatte, führte (vgl. 
den vor. Art.), fo wurde der Gott auf einen mit Gold’ und den foftbarften 
Edelſteinen ae Wagen gefeßt, und diefer von einem reichgeſchmückten 
Sechsgeſpann gezogen, vom Kaijer ſelbſt aber, jo daß er rückwärts fchreitenn, 
um ſtets den Anblick des Gottes zu genießen, die Zügel hielt, gelenkt. 
(Serod. 6. vgl. die Münzen, aufwelden ver Wagen mit dem Steine, in 
ef Geftalt der Gott verehrt murde, ſich abgebildet finder; Eckhel p. 249 f.) 
le Heiligthümer des römischen Eultus, wie. die Ancilia,. das Palladium 
wurden in den Tempel des Elagabal geihafft, und Die übrigen Götter zu 
Dienern dieſes oberften Gottes) erniedrigt." Zur Gemahlin deſſelben war 
Anfangs Palas_erwählt worden; da man aber fürdtete, ihre kriegeriſchen 
Schrecken möchten der, ſauften Weichlichkeit eines ſpriſchen Gottes Angſt verur- 
ſachen, ſo wurde Luna-Aſtarte als würdigere Gefährtin des Sonnengottes 
auserſehen. Ihr Bild mit den reichen Opfern ihres Tempels wurde mit 
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feierlihem Pompe von Garthago nah Nom verpflanzt, und ber Tag ber 
Vermaͤhlung bildete ein allgemeines Feſt im dem ganzen Umfange des römi« 
ſchen Reiches. Arauriger noch, als ſolche Thorbeit, erfheint jedoch bie fltt- 
Yihe Entwürdigung Heliogabals. Mögen auch die Berichte der Schriftiteller 
zum guten Theile für übertrieben zu achten fein, fo bleibt ſicher doch mehr 
als genug, um feinen Namen mit Eckel und Abichen pr nennen. Seben wir 
ab von der ind Wahnflnnige getriebenen Schwelgerei, fo war ed beionders 
die Unnatur und Schändlichkeit der Wolluſt, durch welche der menſchliche 
Name von ihm befchimpft wurde. Neben feinen Gemahlinnen, welche schnell 
einander folgten, und unter welchen eine veftalifhe Jungfrau, durch Gewalt 
ihrem 'geheiligten Aſyl entriſſen, fi befand *, beherbergte er, eine Schaar 
von Weibern in feinem Wallafte, nicht als ob er fle gebraucht hätte, ſondern 
um die Künfte der Woluft von ihnen zu lernen, und dieſe beim Umgange 
mit feinen: eigenen Liebhabern nachzuahmen. Denn der Herr der römiſchen 
Melt affeetirte Kleivung und Sitten ded weiblihen Geſchlechtes, geberbete 
fih als feile Dirne, und 309 zahlreihe Liebhaber an fi, welche der kaiſer⸗ 
lichen Gunft deſto mehr fih empfahlen, je mehr fie durch die Größe gewiſſer 
Körpertheile ſich auszeichneten. Solchen Vorzügen verdankte ein Tänzer bie 
MWürde eines Stadtpräfecten, ein Wagenlenfer vie eines Präfecten der Leib- 
wachen, und ein Barbier die Stelle eines Präfeeten der Lebensmittel, Nehmen 
wir hiezu die Öraufamfeit, welche Heliogabalus übte (vgl. Dio LAXXIX, 
3—7.), fo begreift es ſich ſchwer, wie ein folcher Inhaber des römiſchen 
Kaiferthrones Leben und Herrſchaft durch einige Jahre, behaupten konnte, 
Indefien errötheten felbft die zügellofen Soldaten über ihre ſchimpfliche Wahl, 
und wandten ihre Gunft dem Better des Kaiſers, Alerander, dem Sohne der 
Mammäa zu. Die ſchlaue Mäfa, den Untergang ihres Enkels Heliogabalus 
vorausfehend, mußte diefen zu überreden, daß er jenen ihren anderen Ent 
adoptirte und zur Würde eined Gäfars erhob. Bald aber bereute ver Kaiſer 
feinen Schritt, und verfolgte Alerander mit Nachftellungen, welche 
durch die Sorge feiner Mutter, fo wie durch die Zuneigung. der Soldaten 
vereitelt wurden. Als Heliogabalus, um die Stimmung. der Soldaten auf 
die Probe zu ftellen, felbft das Gerücht von Aleranders Tode verbreiten ließ, 
fo war ein Aufruhr im Lager die Folge davon, der nur dur die Anweſen⸗ 
heit‘ amd Autorität des geliebten Jünglings geflilt werden fonnte. Allein 
“wiederholte Nachſtellungen hatten einen zweiten. Aufruhr zur Folge; und | 
wurde: Seltogabalus von den entrüfteten Prätorianern niedergemacht, 
verftümmelter Leichnam: durch die Stadt geichleppt und in die Tiber geworfen 
(nad Dio's Rechnung etwa am 11.. Merz 975, 222, da er nad. Die 
LXXIX, 3. von der Schladht 'bei Immä an drei Jahre, neun Monate und 
vier Tage regierte). — Schließlich erwähnen wir nur noch der Bauten, melde 
er während feiner Regierung zu Rom unternahm. Abgeſehen von den beiden 
neuerbauten Tempeln feines Gottes unternahm er die Herftellung des Flavia- 
nifhen Amphitheaters nad dem unter Macrin erfolgten Brande (2ampr. 17. 
vgl. WA. Beer Handb. vd. Röm. Alterth., Ifter Thl. Lpz. 1843. ©. 682), 
und baute an den Thermen Garacalla’3, welche legterer bereits dedicirt hatte, 
die noch fehlenden äußeren Porticus (Lampr. a. DO.) Die beiden letzteren 
Bauten ſcheint Lampridius (a D.) neben dem: Tempel des Elagabal (mi 
ſcheinlich dem palatinifchen) als. die einzigen zu betrachten. Allein le 
erwähnt an einem andern Orte (6: 8.) die Erbauung von Bädern im Eaifer- 
lichen Ballafte ; und wahrſcheinlich erbaute Heliogabalus auch noch andere 





Die Beftalin, Aquilia Severa, war die jiveite Gemahlin, und folgte'der Cor⸗ 
nelia Paula, bekam aber feldft in Kurzem die Annia Fauſſina zur Nachfolgerin, 
Leber Tegtere vgl. oben, ©. Aal, ae ae 

| 


WU3/TIONE 












} : narnin Helfopsuis'' Eu | 4105 


inf Gebiete des Aventin, nemlich diejenigen, welche dad Curiosum 
Rom. Thermas Syres (Syras) nennt, waͤhrend in dem übrigen Ans: 
‚gaben det Notitia ſich der Name Thermae Varianae findet, der auch auf det 
Snſchrift einer Bleiröhre (Gruter. 182, 7.) erſcheint. Beder (am a. ©. 
S690) möchte zwar cher an eine Berfälihung durch faliches Leſen glauben, 
Als folge Thermen. annehmen, son denen das ganze Alterthum ſchweige 
Allein die Vebereinftimmung der Infchrift mit wen Ausgaben der Notitik 
it doch nicht zufällig zu fein; und unfere Meinung ift daher, daß Helib— 
‚Habalus im Gebiete des Aventinus allervings Bäder gebaut habe, melde 
nach feinem Tode nicht mit einem Namen, den er als Kaifer trug (ſei «8, 
dur Vermeidung ſchimpflichen Andenkens, vder, was den Namen Antoninus 
betrifft, weil ſchon die Thermen Caracalla's den Namen Antoninianae trugen) 
ſondern mit feinem Familiennamen (Varianae) belegt wurden. Neben dieſem 
RN u war, wie es fcheint, der Name Syrae gebräuchlich, da die Bäder von 
3 re in fyrifcher Weife eingerichtet fein mochten; und hiernach kann 
mit leichter Aenderung die Lesart des Curiosum urb. Rom. feftgehalten 
‚werben, welche von Beder in Surae oder (Thermas) Suranas verwandelt 
wird, indem derfelbe die Bäder des Licinius Sura, des Freundes von Kaifer 
Trajan, verfteheir zu müſſen glaubt. "Im Uebrigen verweiſen wir in Be 
rs auf die Bauten’ des 'Helisgabalus’ auf Hirt, Geſch.de Bautunft IT. 
©. 418." (mo jedoch Die Stelle Hei Lamprid. 4 mit Unrecht dahin! igedentet 
zu werden fcheint, daß berfelbe einen Rafhsſaal für die Matronen (auf wem 
* quirinalifhen Hügel gebaut habe). — Büſten des Helivgaballıs find nad 
der Anfiht der Archäologen in Mehrzahl erhalten. vgl. Winckelmann Werfe 
- v1. 2. ©. 383 f. Mongez Iconogr. rom. II. p. 188 f. pl>EkW1>'2. In 
Deutſchland finden fich ſolche in der Münchner Gloptothek (Befchreibung von 
. ‚Söhorn, 1837. ©. 188.), in der’ Drespner Antikenſamml (Berjeihnig von 
- Safe, 1840. ©. 101 f.5 abgebildet im Auguſteum 1. CXLII.), und’ in dem 
- Berliner Mufeum (Verzeihn. von Tieck, 1837) S. 3%). "[Hkh.] ‚ 
.oHeliopölis, "Hiiov nölıs, Solis oppidum, Stadt in Cöleſyrien 
| —— Libanesia, nad der ſpäteren Eintheilung), von ihrer Lage am 
ibanus aud 7 moos 7 Aero genannt, umwelt der Quelle des Oroufes 
Halıpiflg der Nerehrung des Baal, den die Griechen bald mir den! Helios 
bald mit dem Zeus iventificirten, und der Aſtarte (Aphrodite), römiſche Co⸗ 
Tonie (Colonia Julia Augusta Felix Heliopolis auf Münzen, vie uns zugleich 
lehren, doß Veteranen ‚der Legio VIII Augusta und V Macedönica derthin 
- geführt find). Beſonders berühmt war der von Antoninus Pius erbaute 
prachtvolle Tempel des Jupiter. Strabo XVI, 753. Plin. H. N. V, 18. 
fol. It. Ant. Hieroel: Matrob. Satum. 1,23: Sogom. hist. ecel; V, 10 
Theodoret ecel. hist, MI, 7. IV, 22. 'Chron.' Päsch: 1; p. 513: ed. Bonn, 
Damascius bei Phot. Bibl. p. 1048. 1064.’ Joann Malalı' Chronogr. XE, 
- p. 280. ed. Bonn. — Jetzt Baalbeck. Reiſe des Herzogs von Ragufa’ IH. 
- &. 287.7 Nußegger im Kunftblart zum Morgenblatt 1837. S. 120. Adpifon 
hr Ausland 1838. ©. 717. 2) Stadt in Unterägbpten (Augustamnieä 
‚secunda) an ver 'Gränge von Arabien, an dem großen Kanale, welchen den 
NE mit dem arabiſchen Meerbufen in Verbindung fetzte und ſpäter Trajans 
Namen trug; Haupiſtadt des heliopolitiſchen Nomos, Sitz des äghptiſchen 
Sonnendienſtes und der Verehrung des Mnevis (Moediz), eines Stieres, der 
an Heiligkeit dem Apis faft gleich) geachtet wurde. "Auch die Sage vom Vogel 
VPhoͤnix Hatte in Heliopolis ihren Hauptfig, (und dies, wie die frühere Ges 
lehrſamkelt der Prieſter vom Heliopolis, trug nicht: wenig zu dem Ruhme der 
Stadt bei, die Übrigens’ ſchon bei dem Kriegszuge des Cambyſes bedeutend 
- gelitten Hafte, und ſchon gu Strabo's Heit, der Heliopolis ep? * Beglei⸗ 
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dung ded Aelius Gallus befuchte, bis auf die Tempelgebäude und Priefter« 
wohnungen ganz veröbet war. Herod. II, 3. 7. 59. Gic. de Nat. Deor. 
III, 21. Strabo XVII, 805. Diod. ie. I, 84. V, 57. Xrr. exp. Alex. 
II. 1. fin. H. N. V, 9, 11, Mela II, 8. Iof. Antig. Jud. XIM, 3. 
&ac. Ann. VI, 28: Xelian. H. A. VI, 58. XII, 7. Blut. Solon. 26. de 
Isid. et Osir. 33. Ptol. It. Ant. Diog. aert. VIII, 8, 6. Steph. 
Hierocl. Im alten Teftament heißt die Stadt, die fhon zu des Patriarden 
Joſephus Zeit blühte, On oder Beth⸗Schemeſch, bei arabiihen Schrififtellern 
Ain⸗Schemeſch. Die Auinen finden fih nahe bei dem Dorfe Matariseh, 
etwa zwei Stunden norbnorböfllih von Kahira, Niebuhr Meifebeihreib. 1. 
©. 98. Champollion l’Egypte sous les Pharaons II. p. 36. Prokeſch Erinne- 
rungen aus dem Drient I. ©. 67. Robinſon Baläftina I. ©. 39. — Hie- 
rocles und einige andere chriftlide Schriftfteller nennen eine Stadt Helio- 
olis in Galatien. Daß dafür Juliopolis gelefen werben müſſe, zeigt 
ÜBeffeling zu Sierocles p. 697: [@.] 
Helios, ſ. Sol. } j 
Heliotrapeza, Hhiov roanele, Drt in Aethiopien bei den Macrobil. 
Mela II, 9. Solin. 30. [G. 
Helisson (EA:oowr, bei Diodor XVI, 39, EAıoooög), Heine Stabt in 
Arcadien, mit einem Fluß deflelben Namens, ver in den Alpheus mündet, 
Pauf. II, 2, 12. VII, 3, 3. Den gleihen Namen führt ein Fluß in Si⸗ 
yon und ein anderer in Elis, Str. 338.; feßterer heißt auch Eu, j 
Leondari. [P.] # 
Helläna, etrurifher Ort auf der Tab. Peut., nah Mannert beim 
f. Dorfe Feruccia. [P.] | 
Hellanicus aus Mytilene auf Lesbos, Sohn des Andromened oder 
Ariftomened. Die Stelle des Suidas, welcher auch noch einen Milefter gleiches 
Namens erwähnt, jedenfalls den Hecatäus mit Hellanicus verwechſelnd, ift, 
was die Rebendzeit des Mannes betrifft, jo confus, daß ſie aller Verbefli ; 
wie fie z. B. Glinton fast. hell, t. II. p. 371. verfucht hat, fpottet. Mehr 
Berüdfichtigung verdienen zwei andere Nachrichten. Der ungenannte Ber- 
faffer einer Biographie des Euripides läßt ihn am Tage der Schlacht bei 
Salamis, am 20ften Boedrom. DI. LXXV, 1. 481, geboren und nad dem 
großen Siege der Hellenen benannt werden (von EAAaz und sm, nicht 
dorifch für  EAAmmnos, ſ. Lobeck zu Phryn. p. 670.), wonach, da Lucian 
Macrob. c. 22.. ihm ein Alter von 85 Jahren giebt, fein Tod DL. XCVI, 
2. 395 anzufegen wäre. Hiervon weicht jedoch die Nachricht der gelehrten 
Pamphila bei Gel. Noct. Att: XV, 23. ab, nah welcher Hellanicus zu 
Anfang des peloponneflihen Krieges, alfo DL, LXXXVU, 3. 431, im 6öften 
Jahre ftand, jo daß er OL. LXXI, 1. 496 geboren und DI. XCH, 2. 411. 
geftorben fein müßte. Gegen die Nichtigfeit diefer Angabe ift jedoch von 
Dahlmann Forfh. auf d. Geb. d. Geſch. IL 1. ©: 124. u. Krüger Leben 
des Thukyd. ©. 28. (vgl. Breller de. Hellanico p. 3.) eine Notiz des Sche⸗ 
liaſten zu Ariſtoph. Ran. v. 706. geltend gemacht worden, wo $. ala ; 
für ein Ereigniß angeführt werden fol, welches fih auf die Schlacht bei den 
Arginufen DL. XCIII, 3. 406 bezieht. Allein. bei der Allgemeinheit des 
Ausdrucks daſelbſt ift diefe Beziehung nichts weniger als verbürgt; und dürfen 
wir au mit Ritter in der N. Ien. Litt.Zeit. 1842. Nr. 82. aus der Art 
und Weife, wie Thucydides I, 97. fih über H. ausſpricht, ſchließen, daß 
derfelbe damals (403 oder 404) niht mehr am Leben war, fo ſcheint die 
Angabe ver Pamphila allen Glauben zu verdienen, und bie des Biographen 
des Euripided erjcheint vielmehr als ein Verfud, den Namen des Mannes 
zu deuten. Bon den Lebendumftänden des H. wird nichts gemeldet, — nur 
daß er die Ränder, melde er beſchrieb, großentheils felbft bereiste, Fann 
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man als ziemlich fiher anfehen, — über feinen Tod aber giebt Suidas bie 
Notiz, daß derfelbe in PBerperene, einer Stadt in Aflen Lesbos gegenüber, 
erfolgt fei. Außerordentlich zahlreich find die Titel der dem H. zugeſchrie⸗ 


benen Werke; gleichwohl fält vie Zahl verfelben bedeutend zufammen, wenn 
man einmal dad Fremdartige ausfheiret, ſodann nicht jeden der übrig blei- 


benvden Titel auf ein befonderes Werk bezieht, fondern dieſelben als Unters 
abtheilungen unter einzelne Hauptwerke vertheilt. Indem wir hier namentlich 
Prellers Iinterfuhungen (a. O!p. d ff.) zum Grunde legen, ſcheiden wir 
zunächft als unecht aus die Alyvrriere« (dev fpätere Urfprung diefer Schrift 


- erhellt veutlih aus dem Bragment bei Arrian. diss. Epiet. II, 19. u. ®el. 


Noet. Att. I, 2. vgl." Athen. XI, p. 470: D. XV, p. 679. F. 680. B.) und 
die vermuthlich damit’ zufammenhängenvde, ſchon im Alterthume verdächtige 


eig "Aumovog dvaßamg (bei Athen. XIV, p. 652. A. mit dem Zuſatz ei yor- 


ov 70 ovyyo@une), ferner die Buoßaoın von, welche nah Porphyrius 
bei Eufeb. praep. evang. IX, p. 466. aus Herodotus und Damaftes zu- 
fanmengeftoppelt fein follten (vgl. Suid. s. v. ZeuoAfıs, Etym. M. p. 407, 
48.), und die edvmr Öroumoiaı bei Athen. XI, p. 462. B. (mo die Beziehung 
auf Herodot IV, 190. unverkennbar ift), vielleicht nicht verfchieden von ber 
Schrift meoi EIrwr (Schol. Ayoll. Nhod. IV, 322.) oder vrioeız Edrwr nel 
more» (Steh. Bir. 8. v. Napıuaraı) oder zrioeı; (Athen. X, p. 447. C.), 
obwohl ſich dies zu Feiner Evidenz bringen läßt, eben fo wenig als die Frage 
über die Echtheit der von Stephanus Bor. benügten Schriften Kumoand 
(5. v. Keoneoie), a mevi Avdiar (s. v. Alaıöre), und Ixvdrana (8. V 
Ausdoror, 'Auvoyor), welche wohl Unterabtbeilungen der I/sooına geweſen 
fein können. Die Domxind bei Gedren. synops. p. 11. beruhen aber ſicher 
auf einem Mißverſtändniß (vgl. Sturz fragm. p. 106.), —— die 
iorodien bei Athen. IX, p.410. F. (mo wahrſcheinlich ispeicus für ioropiauz 
zu jchreiben) und ITheodoret. d. af, p. 1024. Ganz räthielhaft aber ift die 
hos rnoAvrvyie bei Bulgent. Myth. I, 2. (f. Preller p. 11.). Die echten 
Schriften des H. werben von Vreller unter einen dreifachen Gefltöpunft 
gebracht, einen genealogifhen, chorographiſchen und chronologifhen. I. Ges 
nealogifhe Werke. Dieje würden fih, wenn Prellers Anfiht p. 9 fi 
gegründet ift, daß Apollodor dieſelben feiner Bibliothek zum Grunde gelegt, 
folgendermaßen ordnen Tajien: a) Asvxadıwreie in zwei Büchern, enthaltend 
die Gefchichre der Entftehung des Menfhengeihlehts und die Schickſale Deus 
faliond und feines Geichlechts bis herab zur Argonautenfahrt (einen Theil 
davon mögen die Osrradıne, 'Harpofr. 8. v. rerpxpyie, gebildet haben), 
b) Dopwrig in zwei Büchern, enthaltend die Geſchichte des Phoroneus und 
feines Gefchlechts, nebft der der Belasger, bis auf Herakles (Unterabthei⸗ 
lungen jcheinen die Schrift meoi "Apnedies, Schol. Apoll. Rhod. I, 162., die 
"Aoyolie, Schol. Kom. Il. IH, 75:, und die Buwrexe, Derf. z. III, 494., 
gewefen zu jein), €) "Arlarnıas in zwei Büchern, Geſchichte ded Atlas und 
feines Geſchlechts, g) Toome in zwei Büchern (ein Theil derfelben war die 
"Aoonis, Marcellin. 'vit. Thucyd. $. 4.). II. Chorographiſche Werke: 
a) Ars in vier Büchern, von denen das erfte vie Fabelzeit, das zweite ber 
fonders die attifchen Demen, das dritte und vierte die fpäteren Schidjale bis 
auf H's Zeit behandelten (Thue 1, 97.), b) Alodıxa in zwei Büchern, 
welche nach Tzetz. zu Lycophr. v. 1374. verglichen mit Schol. Pind. Nem. 
XI, 43. mit ‘den Aeodınois zufammenzufallen ſcheinen, und vielleicht au den 
Abſchnitt reoi Xiov' xrioeng, Scholl‘ Kom Od. VIH, 294., mit enthielten, 
ec) Ilsgowe "in zwei Büchern. IIIChronologiſche Werke: a) reguaı 
vis "Hoas in drei Büchern, Verzeichniß der Priefterinnen der Here zu Argos, 
b) Kagveorixau, Verzeichniß der: Steger beiden Karneen zu Sparta (na 
Athen. NEV;’p. 635. E: 89 Tois duusrpbis-Kuorsorixug 109 Tois naraho- 
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yaönv, wovon das erſtere wieleiht jpäteres Machwerk war; denn daß ed 
wirklich einige Poeſien unter $8', Namen gab, bezeugt wenigſtens Suibas), — 
Hellanicus gehört noch der Reihe der alten Logögraphen an (Dionyſ. H 
ind. d. Thue, , 5,2... Dieb. Sie, I, 37.); doch flieht er im Vergleih mit 
den übrigen fhon au dem Punkte des Uebergangs zur eigentlihen Geſchicht⸗ 
fhreibung, indem nicht nur bei ihm fchon eine, etwas. freiere Behandlung der 
Mythen ſichtbar wird, jondern er jelbft auch theilweiſe den rein geſchi —2* 
Boden. betritt und bis zur Gegenwart: herabgeht, wie z. B. in der ; 
nur vonder, bergebrachten, ziemlich geiftlofen Manier, melde fi in Zer- 
ftüdelung des Stoffs gefiel und ſich innerhalb räumlich ſehr eng gefledier 
Grenzen zu bewegen pflegte, indem fie bie altem Sagen genaw ber Ueber» 
lieferung gemäß, länder» und jlädteweife zufammenorbnete und ft an 
einen genealogiichen Baden, reihete, vermochte er ſich nicht ** ¶Dionyſ. 
d. Thue e. 6, 1.) und dieſer Umſtand jo wie häufige Abweichung in ber 
Ueberlieferung laͤßt vermuthen, daß er das auch in der Form ſo gang ver⸗ 
fchtedene Werk des um ‚etwas Älteren Herodot, vermuthlich weil dieſer daſſelbe 
erſt im hoben Alter und fpäter, als Kellanicus die feinigen, vollendete und 
befannt machte (weshalb auch Dionyf, ‚Halte. ep, ad Pomp. ce. 3,7, Hella⸗ 
nicu& vor. Herodor anſetzt), nicht kannte, wie auch umgekehrt: wahrſcheinlich 
Herodot unabhängig von Hellanieus arbeitete. Ein unbeftreitbares Verbienft 
jedoch bat ſich der letztere für die Geſchichte durch die Zuſammenſtellung ber 
Priefterinnen der Here erworben, ein Werk, das freilich, auch wenn es nicht 
blos auf. mündlicher Tradition, ſondern auf alten Aufzeichnungen beruhte, für, 
Die Ältere Zeit von nur geringer Zuverläßigkeit geweſen fein kann, überhaupt 
aber nicht: ein trockenes Namensverzeihniß geweſen, ſondern durch Anknüpfung 
von allerhand Daten von. bald mehr fpecielem bald allgemeinem Intereſſe zu 
einer Art von - Chronik angewachſen zu fein ſcheint (vgl. Preller a. D. 
34—51.), gewiß aber als einer: der Älteften Verſuche die Ghronologie.feh- 
zuſtellen jehr ehrenwerth iſt, wie es auch vom Thucydides (II, 2. IV, 133.), 
und: ſpäter von Timäus (Polyb. XII, 12, 1) nicht unbenützt geblieben ift. 
Hellanicus freilich war nicht der Mann, in dieſe verworrenen Maſſen 

zu bringen, da er ja ſelbſt für die ſpätere Zeit der attiſchen Geſchichte nach 
Thuecydides Urtheil (I, 97, Bowydos Te mai Tois ygoroz our engıßog ermeu- 
100n) ſich nicht won Ungenauigfeiten frei erhielt. Auch in der Behandlung 
der Geographie verfolgte er die von Anarimander umd Hecatäus durch 
graphiſche Darftellungen errungenen Vortheile nicht weiter (AUgathemers I. %.) 
“Erkerızog ‚ano: nokviorwe. ariuotwg negköwre ma iotogier), Dagegen’ 
find die tadelnden Urtheile Anderer, wie. des; Kteſias bei Bhotius Bibl. Cod. 
LXXILp: 48. B des Iheopompus bei Strabo I, p.,43.; des 
dev ihn En mAsiorong ıdeudousror ‚nennt (Jojeph. c. Apion. I, p. 1034,, 
vgl. Strabo VIII, p. 366.) und des Strabo ſelbſt (X, p. 454. XI, p. 508. 
X, p. 602;) offenbar von- einem einſeitigen Stanppunft aus gefällt und 
fünnen unmöglih als Maßſtab für die geſammten Leiſtungen des H. dienen, 
dem wenigſtens der Ruhm eines fleißigen, und ſoweit ſeine Quellen reichten, 
ſelbſt zuverläßigen Compilators gewiß nicht: ſtreitig gemacht werden kann. — 
Im Allgem. ſ. Voß d. hist graec; I: 2. Sturz Hellaniei fragmenta, Lips, 
1787.,, Ed. H. 1826, Dahlmann. Forfihungen ‚auf d. Gebiet d. Geſch II. 1: 
©. 122—132,,. 8. Müller Dor: II. S 470. un. Geſch. de griech Litt LE 
©. 477., 2. Preller comm, de Hellanico: Lesbie historico,, Dorpat..1840. 4, 
E: Müller fragm. histor. graec: pr KXIIL—XXXIH. u. p45—69., AU For⸗ 
bigen Handb. di alt: Gengr. IJ.S 60 ff — Nicht mit dem Leöbier zu vers 
wechfeln, obgleich Dahlmann a. Ds ©. 126. beide für identiſch hält, iſt der 
Grammatifer Hellanicus, der, Schüler des Agathokles (Suid 5.7: IIro- 
Asuaioz), ungefähr Olymp. CL—CLX, von deſſen kritiſchem Verfahren ind« 
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befondere. in ben 8*3 Scholien mehrere 26 aufbehalten find. Vgl. 
Sturz fragm. p. 30 ff., Graueri im Rhein. Muſ. I. 1827,18. 204—-209., 
Preller a. ©. p. 13. [.West.] 
dicae (EiAarodixeu, "EiAnvodizeu bei Heſych. s..v.) hießen 
die Kampfrichter in den großen olympifchen Spielen, aus welcher Bezeichnung 
zugleich. die hohe und allgemeine Geltung dieſes Agons hervorleuchtet (vgl: 
Bhavorin. s. v.. Schol. zu Pind, Ol. II, 19, 93.8. . Lieber. die nationale 
Bedeutung des Wortes und — Beziehung auf Zevs Eiranos 1. Wade 
muth hellen Alt. 1,4. $. 22. 109.). Die Legenden der Eleier nannten 
ald die älteſten Kampfordner der au den inälichen Daktylen Herakles, 
den Klymenos, den Enpymion, Dinomaos, den Pelops, Amstbaon, Augeias, 
den argiviſchen Herakles, ven Oxylos und Jphitos, von welchen jeder allein 
diefe Function ausgeübt haben sol. Nur Pelias und Neleus werben als 
— Anordner und Richter dieſes Agons aufgeführt (Pauſ. V, 
7,3. 8,1. 9 4.) Siſtoriſche Geltung koönnen natürlich nur Oxylos und 
Sphitos Er obwohl auch diefe nur bedinge. Wahrfheinlich gehörte dieſes 
Kampfrichteramt urjprünglih den Bewohnern von Pifa, da Olympia in Pi⸗ 
fatis lag, ſo wie auch die älteſten Kampfordner Oinomaos, Pelops und Aus 
geiad Herrſcher von Vifa genannt werben (vgl. Pind. Ol. X, 51. B. Zen. 
Hell. Ill, 2, 31. Strabo VIII, 3, p. 355 f. Caſ. Dior. IV, 191. T..1. 
b: 317. eff. PBauf;-VI,.21, 7. : Euflath. zu I. A, 579, 56 fi.). Darum 
ft e8 begreifli, daß ipäterbin bie Pifaten wiederum. nach dem Beſitz dieſer 
Würde firebten. Nachdem aber die Aetoler mit den Serafliven unter. ber 
Führung des Drylos in Elis eingedrungen waren, fih mit. den Gpeiern 
vereinigt, die hohle Elis vergrößert und ‚einen. bedeutenden Theil von Pijatis 
in_Beflg ‚genommen hatten, nahmen fie au das olympiſche Kampfrihteramt 
in. Beſchlag, jeit welcher Zeit es den Eleiern verblieb, drei Olympiaden ausds 
genommen, welche ald gejepwidrige awoAvunindss bezeichnei wurden (Vauſ⸗ 
VI, A, % 22, 1. 2. Xenoph. Hell. VII, 4, 23—30. Euſeb. ioroo. ovaay. 
Scalig.p. 326. Gorfini F. Att. TII, p. 16. Vgl. Kraufe Olympia ©. For. ).— 
In dem ariſtokratiſchen Elis war die Function der Hellanodifen nah und 
nach eine ‚bedeutende Würde geworden, und fie bildeten eine der wichtigften 
Behörden des Landes, um jo. mehr als auch die Zuverläßigfeit ihres Urtheils 
f in Entſcheidung der. Siegeöpreije in ganz Hellas ‚große Geltung hatte. Im 
R ‚Betreff der Zahl der bei der Ausführung des Agons jungirenden Hellanodiken 
gibt Pauſanias die ausführlichſte Belehrung, obwohl in einer verborbenen 
Stelle; aerrexgor Ö& oAvumıcdı ardguoı övo && inerror kayovanr Hisios 
— —V— zu Odvuus au Em mÄeiTTOr armo axeirov 17777773 Tos 
wroderar 6 Endung an ß. Ilkuntn; de ‚ohvumıadı nord &inooTı] errea 
Aavodinus KRTEOTNTER " „Tguah un ÖN Enerirgante € autor -Ö ögouog 
| zo» innor, 1000v708 Rh} E780015 SmomTwus ‚eirau roð aerrudkon' roc⸗ de 
unoAoinoıg za Aoıma &uehs zwr Eyamguden' devre, ı@. öb. Erd ravens 
oAyunuadı moogeredn nal 0. Öcrarog adAoderız. dm 66 zig oiens nal 
inarooris yvial TE Hisiors dwdene, xal sis ano pvÄns Enaoemg ererero 
"Eidarodiung- misoderres ‚ö8 oͤn⸗ ‚Ion«öor moAzum, oigar re antdakor 
eis ‚nis, ı nal ‚0904, Tor Önume Toa» &u Ki) urorundeion 10ER, ni odrw; 
OXT@ TE ag 90H YvAor em zis Terageng Gvreorainder okvunuados ni 
ERRTOGTNR, Aal Eirraroöineu pic i994 Teig, YvAeis neednger oydon: ö8 ei 
Teig, ER@TOr oAvunuadı, ‚rarjAdor audi 8 andoar Ösre agıduor, zur NÖ 
zo ERO. TOVTOV ÖLRususrnnEr & UT Hier liegt nämlich in. den Worten 
NMEURTN- N OAvumiadı HR eioarn eine Unvichtigkeit, welche entweder dadurch 
u berichtigen. ift, DaB man. annimmt, -Paufaniad habe die 2dfte DI. nah der 
ſten gemeint, alſo die 7öfte, welde Art zu zählen er mehrmals braucht 
(wobei jedoch «ro zavıng ald- ausgefallen angenommen werden müßte): oder 
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man hat mit Bödh — no dEnnoori ober miunm wai er 
oder mit Ep. Meier dydon d8 OA. wir —— zu ſchreiben, w 
ebenfalls jene Schwierigkeit gehoben würde. Umſtändlicher habe ih hierüber 
Olympia ©. 126 ff. gehandelt. Der Inhalt jener Stelle ift alfo folgender : 
„In der HOften Olympiade wurden zwei durchs Loos gemählte Eleier mit ber 
Anordnung der Olympien (natürlih zugleih mir dem Kampfridteramte) 
beauftragt, melde Zahl ſich lauge behauptete. In der 7Öften (oder Höften, 
Höften oder 78ften) Olympiade wurden neun Sellanopifen a Hp drei für 
das Roßwettrennen, drei für das Bentathlon und drei für die übrigen Kampf» 
arten. Bmwei Olympiaden fpäter wurde nod der zehnte Athlothet hinzuges 
fügt. In der 103ten Olympiade hatten die Eleier zehn Phylen und von 
jeder Phyle wurde ein Hellanopife genommen. Im Kampfe mit den Arka— 
dern aber verloren fie einen Theil ihres Landes und alle Demen, melde dazu 
gehörten. So wurde die Zahl der Kampfrichter auf acht reducirt. Denn 
die Zahl der Kampfrichter entſprach der Zahl der Bhylen. Diele Zahl flieg 
aber wiederum auf zehn, welche bis auf die Seit des Paufanias (V, 9, 5.) 
blieb.‘ Nicht fo vollftändig, aber doch ziemlich übereinflimmend ift eine an- 
dere Nachricht des Schol. zum Pindar (Ol. IN, 22, p. 95. B.): mol 8 
tod 109 'EiAarodınodvr aorduoo 'EMdmnög yroi nei "Anıorodnuog;, Gm 70 
uer nooror PB, 16 Ö& reisvrkior |, romürem yao al rar Hisior 
xel’cp Endormg els ıv TEiharodiens. Bol: Harpokration v.“ et; 
Ariftoteles hatte in der moAıreic-ver Eleier angenommen, daß zuerft ein, 
dann zwei, dann ſechs Hellanodiken fungirt haben. Sarpofr. 5. vw, Andere 
Angaben, wie die des Ler. Mhet. bei Bekk. Anecd. I. p. 249, 4. find ver- 
dorben, oder unzureichend, wie die des Etym. Magn, welche durch Umſtellung 
der Zahlen hergeftellt werden Fanın (vgl. Olympia ©. 127 fi. Anm, 6.). — 
Aus den Worten des Baufantas haben wir erfehen, daß die zwei Kellano» 
difen, welche von’ OT. 50 ab fungirten, durch das 2008 beflimmt wurden. 
Daß auch fpäterhin das Loos entichied, läßt fi aus den Worten des Phi- 
Ioftratos abnehmen Avit. Apoll. III, 30, p. 121. Olear.: »Aroo re yao 
Evyywpoocn 71,9 dipsar), welher die Wahl dem Looſe vorgezogen wiſſen 
wollte. Auf die Bemerkung des Schol: zu Bind. Ol. IN, 22, p. 4.8, 
nach weldhem das yavororsir Statt fand, ift wenig zu geben. — War bie 
Ernennung gefcheben, jo "wurden fie in einem bejondern Gebäude auf dem 
Markte zu Elis, EAkarodızaıay genannt, zehn Monate ang dur die Nomo- . 
phylafen zu ihrem Amte vorbereitet. Nah Paufanias (VI, 24, 2. 4.) vers 
braten fie den größten Theil des Tages im einer der Säufenhallen, melde 
in dret Abtheilungen zerfielen, woraus man vielleicht folgern darf, daß jenes 
Eiiarodıraıov nichts anderes war, als eine diefer Hallen auf dem Marfte 
zu Elis. — Die Dauer ihrer Function erſtreckte ſich höchſt wahrſcheinlich 
nur auf eine Feier der Olompien. Ihren Amtseid fegten fie vor der Statue 
des Zeus Horkios im Buleuteriom zu Olympia ab (PBanf. V, 24, 2.). — 
Dad Anfehen ver Hellanodifen war zu jeder Zeit groß, fofern fie gleichſam 
ald Stellvertreter des. höchſten Kampfrichtersd, des olympiſchen Zeus galten 
und ihre Nichtertreue für umbeftehlih gehalten wurde (Rind. Ol. IH, 12. 
Philoſtrat. Im. II, 6.  Plut: Lye. e. 20. 30. Schol. zu Pind. OL. VIN,; 1, 
p: 188.8.). Selbſt Fremde ließen’ son ihnen bisweilen ihre Streitigkeiten 
entfcheiden. Indeß Famen auch ‘Fälle vor, in melden ihre Gerechtigkeit nicht. 
beftand (Bauf. VI, 3, 3.), fo wie fie überhaupt ihre Landsleute nicht ſelten 
‚begünftigt Haben mögen (vgl. Plut. Plat. Quaest. e.'2.). Dlomyiade 102 
batte der Hellanodife Pyrrhos ſelbſt den Sieg im Wagenrennen gewonnen, 
worauf'die Eleier feftftellten, daß fortan Fein Kampfrichter wieder Hoffe auf 
die Rennbahn bringen folte (Bauf. VI, 1, 2.). — Im Allgemeinen beg 
die Function des Hellanodifen das Anordnen des Agons und aller damit 
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bundenen Beftlihfeiten (uIeru, denderaı re Oivume). Zunähft hatten 
fie e8 mit den im den verfchiedenen Kampfarten des gymniſchen und: ritter- 
lihen Agons auftretenden Agoniften zu thun. Dieje hatten ſich bei ihnen 
zu. melden und ihre den Gejegen entſprechende Befähigung zur Zulaffung dar- 
zuthun. Sie mußten zunächft bedoeumentiren, daß fie Sellenen, Feine Bar» 
baren, daß fie freie Bürger, feine Schaven, waren. Denn dieſe waren auch 
bier, wie überhaupt bis gegen die römiſche Kaijerzeit von der Gymnaſtik und 
—— ausgeſchloſſen (Herod. V, 22. Aeſchin. g. Timarch. $. 138, Bekk. 
Dionyf. Halick art: rhet, e. 7. -Iloodosnr. &8%4. $. 6. p. 279. T. V. R. 
Ariftidv, zo. amoAoy. p. 159. Sext. &mpir. Pyrrh. Hypot. III, 24. p. 169. 
Mund.); ferner hatten he zu beweifen, daß feine Atimie auf ihnen hafte, umd 
fie feinen Frevel gegen Oöttlihes und Heiliges begangen (Demoſth. g. Ariſtokr. 
p: 631... R. Vgl, Liv. II, 37.). Hinſichtlich ihrer gymnaſtiſchen Ausbil- 
dung aber hatten fie zu zeigen, daß fie die geiegliben mooyvuraouer« zehn 
Monate hindurch beftanden (Pauſ. V, 24, 2.). Dieies Alles umfaßte die 
noorvı0; und bedurfte einer eidlichen Erhärtung. Auch dieſer Eid wurde 
wor der bezeichneten Statue des Zeus Horkios abgelegt. Hier mußten au 
diefe Agoniften fowohl als ihre Väter, Brüder und Lehrer der Gymnaſtik, 
falls dieſe mit anweſend waren, «bei dem Opfer eined Ebers ſchwören, daß 
fie Feine unerlaubte Handlung, feinen Frevel (zarovoynur) gegen die Geſetze 
des Agons begeben wollten. Eben dafelbft legten auch diejenigen, welche bie 
Kampffähigkeit der auftretenden. Knaben fo wie die zum Wettrenmen be— 
ftimmten Bohlen zu beurtheilen hatten, einen Eid ab, daß fie unbeſtechlich 
und gerecht  urtheilen und über die Aufgenommenen und Zurüdgemwielenen 
Stiljchweigen ‚bewahren würden (Baufan. V, 24, 2. Vgl. Ariftiv. zo 
«mol. p.1159. s. fin, Philon meoi rör usrorow. ei; 17.). — Diejenigen der 
angemeldeten Athleten nun, welche allen Anforderungen Genüge zu leiften 
vermochten, wurden ald competente Agoniften in das Verzeihniß (Asvxmue, 
 yoaumersiop) eingetragen, worin zugleich der Name dei Vaters, des Staates, 
welchen der Kämpfer angehörte, und die Kampfart, in welcher er aufzutreten 
gedachte, angegeben werden mußte (Div Caſſ. LXXIX, 10.). — Unter der 
Aufficht der Hellanodifen mußten nun die für kampffähig erklärten Agoniften 
noch; dreißigtägige Vorübungen (ueAsra, mooraoe) im Gymnaſion zu Elis 
durchmachen, mobei die Kämpfer nad den verſchiedenen Uebungsweiſen und 
nah dem Alter zufammengeftelt und in verschiedene Räume des Gumnaflons 
‚vertheilt wurden (Baus. VI, 23, 1-3: 24, 41.)., Den ‚fampffähigen Ago- 
niſten wurde dann eine Friſt (moodeowia«) geſetzt, bis zu welder fle ſich auf 
‚dem Schauplage des Feſtes einfinden mußten, widrigenfalls fie, namentlich 
‚bei verfhuldeter Verfpätung, von der Theilnahme ausgeſchloſſen wurden 
(Bauf. VI; 21, 5.). Denn die Hellanodifen mußten fidere Gewähr haben, 
‚daß alle Kampfarten, melde fie in dem bekannt gemachten Asvrwuz anges 
‚kündigt hatten, auch zur Ausführung kamen und die Zufchauer nicht etwa 
getäufcht würden (Div Caſſ. 1. e.). — Hatten ſich nun vor Beginn des 
Agon die Hellanodifen zu Olympia auf ihren Plag begeben, jo wurden zu» 
nächſt die Wettläufer (orediodoouo:) in die Schranfen gerufen, worauf der 
Herold den Namen eines jeden jo mie fein Vaterland mit lauter Stimme vor 
der verfammelten Menge verfündigte, ihn dann im Kreiſe der Berfammlung 
berumführte und fragte, ob jemand gegen feine bürgerliche Freiheit, feine 
Ehre, feine Rechtlichkeit und fittlihen Xebenswandel etwas einzuwenden habe 
(PBlat. Leg. VIII, p. 833.a.). Schwieg die Menge, fo wurden diefe Kämpfer 
zur Looſung zugelaffen, melde nun in Gegenwart der Sellanodifen erfolgte 
(die Art diefer Looſung Habe ich ausführlih Olympia S. 109 ff. erörtert). 
Bor dem Beginn der Wettkämpfe hielten die Kampfrichter eine ermahnende 
und ermunternde Mede an die Agoniften, obwohl dies auch von einem an= 
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deren, vielleicht felbft von einem Mebner, geſchehen konnte (Dionyf. Halle. 
art. rhet. c. VII, 1, p. 267 f. R. Philoſtrat. vit. Apoll. V, 43, p. 227. 
Olear.). Während der Ausführung der Wertfämpfe Hatten num die Hella- 
nodifen felbft jo wie ihre Subalternen darauf zu achten, daß feine Verlegung 
der beftehenden Kampfgeiege Statt fand. Wergehungen dieſer Art konnten 
fie fogleih beftrafen (Xenoph. Rep. Lac. VII, 4. I. Serobot VIII, 59. 
Thukyd. V, 50. Xenoph. Hell. III, 2, 21.). Nah Bollendung der Wett- 
fimpfe hatten fle den Sieg zu beflimmen und ven Preis dv. b, den Gieged- 
franz darzureihen, In zweifelhaften Bällen, melde nicht felten vorkamen, 
entfchied die Mehrheit der Stimmen; und glaubte fi ver Agonift beein- 
trächtiget, fo konnte er an den olympischen Rath (OAvumınm Bovin) apwelliven 
und eine weitere Entſcheidung erwarten (Pauf. VI, 3, 3. Bat. Philoftrat. 
Heroic. II, 6, 679. Olear.). — Die Hellanodifen für die gymniſchen Kampf» 
arten hatten im Stadion am oberen Halbfreife ihre Pläge (f. Stadium), 
wohin fle fih dur einen verborgenen Eingang (zovrrı, 850805) begaben 
(Bauf. VI, 20, 5—7.). Diejenigen, welche das Noßwettrennen zu beauf- 
ſichtigen hatten, faßen im Hippodromosd da, wo die Roſſe nah vollbrachtem 
Laufen anlangten (Pauf. VI, 13, 5.). Ws Infignien trugen fie ein Burpur- 
gewand (Etym. M. s. v.). Wohl mochten fie and bei dem Siegesmahle, 
welches die Eleier ven Olympioniken im SHeftiatorion veranftalteten, ven 
Vorfig Haben. Nah Vollendung der Wetifämpfe beforgten file endlich auch 
die Aufzeihnungder Sieger und von ihnen ſtammten daher die | 
der Olympionifen (Bauf. IH, 21, 1. V,21,5. V, 2, 1. 6,1. 8,1. 19,6. 
Auch führten ſie die Aufficgt über die zu Olympia aufzuftellenden Si 
ftatuen und forgten dafür, daß Feine über Lebensgröße aufgeftellt 
(Zukian. pro imag. $. 11.). War dies dennoch geſchehen, fo hatten fie das 
Recht die Statue umzuſtürzen (Luk. ibid.). — Den Hellanodiken fand der 
Alytarchos mit feinen Advraı zu Gebote, welche als olympiihe Rhabduchen 
die niedere Polizei ausübten und Strafurtbeile der Kampfrichter vollzogen 
(Thuk. V, 50. Bauf. VI, 2, 1. Lukian 1. ce. Bolur 111, 153.). Jeden⸗ 
falls fand das ganze dienſtthuende Perſonal bei dem Feſte (der Demnorog, 
die uarreıs, die orordogovon, ver EEnyneng, der auhneng, ver Evisvg, der 
»Hov&, der rerayusros Eni To Öoouw, welhen PBaufaniad erwähnt, unter 
der Gontrole ver Hellanovifen (Bauf. IV, 15,6. VI, 20,7.). Wollen wir 
"auf die Worte des Philoftratos vit. Ap. Tyan. VI, 10, p. 238. Olear. (ot 
dt, weneo Eikavodızaı, To) nossBurero eimorro, roouio Ku wel | 
Badiouen) Gewicht-Tegen, fo hatten die Hellanopifen einen Aelteſten oder 
Präſes. Indeß können jene Worte auch nur auf das Alter überhaupt bes 
zogen werden, inſofern die übrigen dem älteften unter ihnen beim Aufz 
den Vortritt einräumten, obwohl der moEsßvs in ähnlichen Gollegien g 
ſcher Staaten oft genug als Vorfitzender gefunden wird, wovon n 
viele Inschriften Beiipiele Tiefern. Vgl: Olympia S. 130. Anm. 9, — | 
zu Argos wurden im ver fpäteren Zeit die Kampfrichter in den Nemeen 
Eiavoöine: genannt, fo wie folche auch zu Sparta vorfommen. Vgl. Böckh 
Corp. inser. n. 1126. vol. I. p 581. dazu die not. — Auf Vaſenb 
und Gemmen finden wir Kampfrichter im Mantel und mit einem 
Stabe unzähligemal dargeftellt, und wohl mochten jene Künftler ſich nicht ſe 
bie Hellanodifen vorftellen, obwohl ihnen der allgemeine Begriff g 
fonnte.' [Kse.] 
oo MHMellas und Hellenes, ſ. Graecia und Graeci. ö 
Hellas, Erzgießer aus Arhen, der nah Vitruv. III. Prooem. $. 2 
feinen Namen befam, nicht weil es ihm an Kunft, fondern meil ed ihm ai 
Glück fehlte. '[W.] — 
Melle (EAN), Tochter des Athamas und der Nephele, ſoll mit ih 
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- Bruder Phrirus geopfert werden, wird daher von-ihrer Mutter Nephele auf 
dem golonen Widder entführt, fallt aber in das Meer, das von ihr den 
Namen Helleivont erhält; ſ. Athamas, Phrixus, Ino. Apoll. I, 9,1. [H.] 
Hellebörus, Nießwurz, ſchon den Alten in den zwei Arlen 
niger (officinalis, Melampodium), und albus oder veratrum album befan 
Theophr. Hist. plant. IX, 10. und dazu Sprengel. . Beide Arten di en ah 
| Purgirmittel, der ſchwarze ald Laxans, der weiße ald Emeticum, und murben 
| % en Bahnflın, Milzſucht und Epilepfle 2. gebraucht, Plin. XXV, 21— 25, 
scor. IV, 154. Daß man die Wurzel au, wie in unfern Tagen, zur 
Bereitung eined Nießpulvers verwendet habe, will man aus KHorat. A. P, 
‚309... tribus Anticyris caput insanabile, wiewohl ohne hinreihenden Grund 
schließen. Nah Theophraft a. DO. wuchs der weiße am beiten auf dem Oeta, 
wo die Ummohner zur Zeit der pyläiſchen Verfammlung, im Frühjahr 
und Herbſt, diefe Wurzel ſammelten; der befte ihwarze Fam vom SHelicon. 
Am berühmteften aber wegen ihres Neichthums hieran war die phocenflice 
Stadt Anticyra, ſ. d. Pauſ. X, 37,5. Ovid Epp. ex P. IV, 3,53. Man 
bereitete, hier durch Zuſatz eines. jefamartigen Mitteld ein eigenthümliches 
Medicament daraus, das ein Arcanım geweſen zu jeyn ſcheint, baber viele, 
um ed aus erfter Hand zu befommen, eigens nah Anticyra reiten. Sir, 419. 
Paufaniad a. D. erzählt das Märden, daß die Einwohner des nahen Cirrha 
dadurch zur Uebergabe ‚gezwungen worden wären, daß man KHelleborus in 
Menge in den Pliftusfluß warf; die Cirrhäer hätten davon den Durdlauf 
bekommen, fo daß einer um den andern die Mauer verlaffen mußte. Die 
ſtark angreifende, ausreinigende Wirkung machte, daß Helleborus und Anti» 
* häufig ſprichwörtlich genannt wurden, 3. B. Horat. Serm. II, 3, 82 f. 





laut. Pseudol, IV, 7, 89. Rud. IV, 3,67, Die jetigen Griechen nennen 
die Nießwurz oxeegn, und holen fie noch jet aus der Gegend von Antichra 
und, Delphi, aub vom Arhos, dem Olymp, dem Pinbus und andern Ge- 
birgsgegenden. [P.] ws 
> Mellen (EAAyr), Sohn des Deucalion und der Pyrrha oder bed Ju» 
piter und der Dorippe, Schol. Apollon. I, 118., zeugt die Stammpäter 
Griechen Aeolus, Dorus, Zuthus, mit, der Nymphe Drieid, gab den Grie 
en: gemeinfamen Namen, Hellenen, Apol. 1,7, 3., welder Name jedoch noch 
u. Homers Zeiten, 11.11, 680 ff. nur von Ginem Diftricte, Phthia, gebraucht 
wurde. cf, Thucyd. I, 3. [H.] 
: ı Miellem, ausgezeichneter Steinſchneider (bei Bracci T. II. tab, 77,) 
aus dem Zeitalter Sodrianß, von dem ein Stein mit Antinous unfer ben 
gen des Darpocrated im Haager (f. de Jonge p. 161.) wid im Meterö- 
rger (ſ. Köhler Einleitung p. 23.) Gabinet ift: welcher von beiden ber 
Achte iſt, ift zweifelhaft. Einen zweiten Stein mit dem Namen dieſes Künftlers 
ührt N. Nochette Lettre à M. Schorn p. 44. an. [W.] 
7 Mellenopölis, EiAnvorokısz, Stadt in Bilhynien son Attalus ges 
gründet. Steph. Byz. Apollod. in d. Etym. Magn, " [G.] 
1» EAAnvorawiar, Berwalter ‚ver Caſſe des Bundes, welchen Athen, 
nachdem ed zur Hegemonie gelangt war, namentlich unter Mitwirkung des 
Ariſtides errichtet hatte (LEAAnrorauie heißt. die Verwaltung ſelbſt bei Xen. 
de 8* 5, 5,, wo jedoch Böckh EAAyrorzuusias ‚zu “* ben vorſchlaͤgt). 
‚Die Behörde, welche von Athen beſetzt wurde, hatte Die Beiträge, göboe, 
‚ber Bundesgenoffen in Empfang zu nehmen ß ‚Snköyew ober siomgarrew, 
wie air VIII, 114. jagt, da die Bundesgenoſſen dieſelben alljährlich an 
den ftädtijchen Dionyflen nad Ariſtoph. Ach. v..504, 643. ſelbſt einliefer- 
ten), und den Schag zu verwahren, der ſich anfangs zu Delos im Apollo» 
Tempel befand, nicht Lange nachher, aber nad Aıben —— Chuc. 
Day! ln "A 7 * 
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1, 96. Blut. Arist. c. 25.), wo er gar bald zu ganz frembartigen Zwecken, 
zu Öffentlichen Bauten und Spenden aller Art an das Volk, verwendet wurde 
(Plut. Arist. c. 24. Pericl. c. 12.). Mit der Auflöfung des Bundes am 
Ende des peloponnefifhen Krieges verſchwinden auch die Hellenotamien und 
wurden mit der neuen Organifation deffelben Olymp. C,4, nicht wieder ein- 
gefegt. Daher die Nachrichten der Grammatifer über fle fehr unvollſtändig 
und zum Theil ſelbſt falih find, wie 3. B. wenn Polur a. D. hinzufügt, 
vr auch die Verfaffungen der verblindeten Staaten mit beauffidhtiget. 
8 den Infchriften im Corp. inser. gr. I. n. 144. u. 147, erhellt jeboc, 
dag ihr Wirfungsfreis ein ziemlih ausgevehnter war (weshalb fie au ihre 
Beifiger, aoedooı, hatten) und daß insbefondere von ihnen die Zahlun 
für das Kriegs» und Feſtweſen ausgingen, fo daß fle die Gefhäfte in ſich 
vereinigten, welche fpäterhin dem Kriegsihagmeifter und dem Vorſteher des 
Theorifon oblagen. Ihre Zahl war vermuthlih zehn, fie wurden wahr- 
f&einlih aus den Pentakoſiomedimnen durchs Loos, aber ohne Rückficht auf 
die Phyle, gewählt und feinen ihr Amt erft nah den Panathenäen ange: 
treten zu haben. ©. Böckh Staatsh. d. Ath. I. ©. 189—193. [ West, 
MHellepörus, 'EilEnovo;, ein Flüßchen, das in den tarentiniſchen 
Bufen mündet, wahrſcheinlich der j. Galipari, bekannt durch den Sieg Dionye 
des Älteren von Syracus über die Nheginer und GErotoniaten, Polyb. I, 6, 
Polyän. V, 3. Diodor. XIV, 103. (EAworz). [P.] 333 
Hellespontus, Meer der Helle (ſ. d,), der lange ſchmale Sund 
wifhen Aflen (Troas, Abydus und Lampfacus) und der thraciſchen Cher— 
—* ; er bildet anfänglich die allmälige Verengerung der Propontis und 
mündet zwifchen den Vorgebirgen Sigeum und Eläns ins thracifhe ober 
ägelfhe Meer. Seine engiten Stellen hat er eben bei dieſer Ausmündu 
und zwifhen Abydus und Seftus. Schon der phyſicaliſche Beogranf Strato 
(Str. 49 f.) erkannte ihn als den Durchbruch des Pontus ins Mittelmeer. 
Sein Wafler hielt man für Fälter und füßer als das des Mittelmeeres, 
Theophr. de pisc. in sicco $. 5. vgl. denſ. bei Athen. VIE, p. 317. Sir. 
124. 331. 591. u. a.. 'EAAnonorros nannte man auch Die umliegende Ge— 
gend, namentlih Aflens, Thucyd. IL, 9. Xenoph. H. Gr. 1,7, 2. 3 
Straße der Darbanellen, Stretto vi Gallivoli, türf. Stambul Denghiz. [P. 
Hellespontus hieß in der Kaiferzeit eine römifche Provinz in Klein 
Afien, die aus Troas und den nördlichen Theilen Myflens gebildet war. 
Sie fland unter einem Confularen (Notit. Imp. vgl. Bödings Note ©. 131.); 
die Haupiftadt der Provinz war Eyzicus, fonflige Orte find nad SHierod 
und Andern: Vroconnefus, Parium, Lampfacus, Abydus, Dardanus, Ilium, 
Scamandri, Nhöteum, Scepſis, Tragaſä, Neandria, Pionia, Atarnea, Bö- 
manene, Argiza, Ergafterium, Germa, Hadrianotherä. Vgl. Sert. Auf. 
‚Brev. 10.. Macrob. Sat. V, 20. Inſchr. bei Orelli n. 3651. [a] 
Hellom&num, EiAousror, acarnanifhe Hafenftadt auf der Inſel 
Leucas, Thucyd. III, 94. [P.] ——* 
Hellopia ('E)onie), 1) f. Euboea. — 2) Landſchaft in Epirus um 
Dobona, ſ. Bd. II. ©. 1191. [P.] | 
EAiwrzıa, za, ein Feſt der Minerra EAAwziz bei den Gorinthiern, 
Pind. ‚Olymp. XIH, 39. und daf. der Schol. Athen. XV, p. 678. A. Etyı 
M. v. EAAoris. Ebenſo hieß ein Feſt der Europa auf Ereta, von ihr 
“alten Namen EAAori; jo genannt, Etym. M. u, Athen. a. O.; babe m 
bie Gebeine der Europa mit einem großen Myrtenkranz von zwanzig Elle 
im Umfang in feftligem Aufzug umbergetragen. [P.] — 
‚. Mellusii, ſ. Elysii. ————— 
Melörus (7 ‘EAwoo;), Stadt auf der Oſtküſte Siciliens, ſüdlich son 
Syracus, j. Eoliffeo ©. Filippo nah Fazello, Thucyd. VI, 70. VII,’80 
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Steph. Byz. Bei den Römern gewöhnlih Elorum,- Plin, II 8. (14.) 
@ic. Verr, IH, 43. Liv. XXIV, 35. Virgil. Aen. 698. Sil. XIV, 269. 
Unterhalb der Stadt mündete der Helorusfluß, Herodot. VII, 154. PBindar 
Nem. IX, 40. ; P. \ 

 Melos (70 'E}os), 1) Flecken in Laconien am Meere, in jumpfiger 

Niederung (Str. 406., daher der Name), j. Ellos oder Helles. Kom. II. 

11, 584. Thucyd. IV, 54. Man fehrieb die Gründung des alten Ortes dem 

Helios, Perfeus Sohne, zu, Str. 369. Zu Paufanias Zeiten Sag Helos in 

—— Pauſan. III, 20. Ueber die ſchon bei den Alten gewöhnliche 

aber ‚zweifelhafte Ableitung der Heloten von Helos ſ. den folg. Art. — 

2) in Mefienien; Strabo 350. läßt unentfhieden, ob der Name dort eine 

Stadt, einen Diftrict oder einen Sumpf bedeute. — 3) Flecken oder Gegend 
in. @lis am Alpheus,; Kom. I. II, 594. vgl. Plin. IV, 5, (7.). — 4) Stabt 
in Argolis, Apollod. II, 4, 7. [P.] 

Helos, j. Dorion, 

u. Mlelötae, Eiwrss, die Leibeigenen in Sparta. Der Name wirb 

ſchon im Alterthum hergeleitet von der lakoniſchen Stadt "EAog, deren Eins 

wohner, nachdem beveitö die Dorier fih in Sparta feftgefegt, in Folge eines 

Aufſtandes unterjocht worden jeien (Über die Zeit ſtimmen jedoch die Berichte 

nicht überein, ſ. Hermann Lehrb. d, Staatsalt. $. 19, 3.): fo Hellanicus bei 

Harpofr. 8. v. eudworevrın (fragm. 15. ed. Sturz), Iheopompus bei Athen, 
VI, p. 272. A. (fragm. 15. ed. Wichers), Ephorus bei Strabo VII, p. 365, 

(fragm. 18. ed. Marx: jo. nad der Uenderung von DBaldenar. 3. Eheofr. 
Adon..p. 268.), Pauſ. III, 20, 6., Steph. Byz s. v. ERos; — dar 

‚gegen. die gewöhnliche Gentilform EAsioı (Strab. Steph.) u. Eisarau 
— then. Steph.) geltend gemacht wird. ine andere Ableitung iſt Die von den 

jumpfigen Niederungen, An (jo Kortüm 3. Geld. hellen. Staatsverf, ©. 33. 

und Lachmann d. part. Staatsverf, ©. 114.): am meiften jcheint jedoch bie 

von Lennep Etym. I. .p. 257. u. DO. Müller Dor. II. S. 33. u. Prol 

— 428. angenommene von EA — wiedo (vgl. Schol. Plat. p. 

Apoftol. Prov. VII. 62. Eilwres.oi £& aiyuuAoro» dovAo:) für ſich zu haben, 
wonach es die Gefangenen bezeichnet (wie. dung von AEMR — dauae). 
Bol: Wachsmuth Hellen. Alterth. I, 1. S. 168. Hermann Staatsaltertb. 
$. 19, 13. Die Seloten waren gewiflermaßen, jagt Ephorus bei Strabo 
"VI, p. 365., Staatsſelaven (dnuomoı dovAo, oder douko: Tod nowou nad 
Bauf. III, 20, .6.), und wurden vom Staate den Einzelnen zum Gebrauch 
überlafien, welche dieſelben aber weder freilaffen noch verkaufen durften; das 
* hatten die Heloten ihre eigenen Wohnungen und ihre beſtimmten 

ungen. Dieſe letzteren beſtanden theils im einer Abgabe von 82 Medimnen 

Gerſte für jedem Kleros und einer verhältnißmäßigen Quantität Del und 
Wein an den Herrn (Blut. Lyc. ce. 8. 24. vgl. instit. Lacon. 41. p. 239, E.), 
theils im der Bedienung  defielben (Blut. comp. Lyc. et Num. c. 2.) und 
in Dienitleiftungen für Andere (Xenoph. d. rep. Lac. 6, 3. Ariſtot. Polit. 
H,.2, 5. Blut. inst. Lac. 10. p. 237. D.), theils endlich im Kriegsdienft, 
wo fie nur in außerordentlichen Fällen ald Hopliten (Thuc. IV, 80. V, 34. 
Vu, 19.. Died. Sic. XI, 67.), in der Negel ald Leihtbewafinete mit aus⸗ 
zogen, und zwar, wie aus Herod. IX, 10. 28. erhellt, zu den Spartiaten 
im Verhältniß von 7 zu 1. Auf der Flotte dienten fie ald Matroſen (Ken. 
Hell. VII, 1, 12.). Die ſcharfe Scheidung zwifchen Spartiaten und Heloten 
machte die Rage der Legteren im Allgemeinen zu einer jehr gevrüdten, wenn 
auch nicht zu verfennen ift, daß ſpätere Hiftorifer, mehr Einzelnes heraus- 
greifend als das Ganze im Zufammenhange betrachtend, die Farben etwas 
zu. flarf aufgetragen haben, "wie 3..®. Myron bei Athen. XIV, p. 697., 
auch Blut. -Lye. 0.28, „Zwar fanden fie über den gemeinen Sslaven 
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Pollux III, 83. ſtellt fie uerafv Avon vol dovior), bei einiger Ber 
— konnten fle es ſogar zur —— bringen (Blut. Cleom, 
e. 23.), ja ſelbſt der Weg zur Breiheit war ihnen nicht völlig abgeſchnitten 
Myron bei Athen. VI, p. 271. F. führt eine ganze Neihe von Benennungen 
für die freigelaffenen Heloten, vermuthlich in auffteigender Linie, an: apdrau, 
«dsonoro, Eovarnges (vgl. Müller Dor. II. ©. 38.), deonomoraöruı (Diele 
hält Müller S. 39, für die auf der Flotte dienenden bei Xenoph. Hell. VI, 
1, 12., allein dort heißen fle geranegu EiAwre;), reodaumduz (Thue. VI, 
58. Siraraı Öb ro veodaumder dhevdepor nön eircı, vgl. Hermann Staatd- 
alterth. $..25, 14. Schömann Antigu. iur. publ. p. 119.). Im den meifte 
Fällen mag Breilaffung von Staatswegen ald Belohnung für Aus: 
im’ Kriege gewährt worben fein (Thuc. IV, 80. V, 34.). Zum Bürgerreht 
jedoch konnten die Heloten, obwohl Die Chryſoſt. XXXVI, p. 448. dies 
gänzlih läugnet, nur ausnahmsweiſe gelangen, wie ed 2. B. nad ben ber 
denflihen Verluften im zweiten Mefleniihen Kriege mit den ſogenannten 
Ersvronro (fi diefen Art.) der Ball geweſen fein fol. Dahin gehören 
erner Modanes oder Modwres (auch roogıuo: md oiroyeriz genannt), 
Totenfinder, welche wahrſcheinlich meift von jpartiatifchen Vätern mit Helo⸗ 
tinen gezeugt (vol. Xenoph. Hell. V, 3, 9.) und mit jungen Spartiaten ge- 
meinfam erzogen worden waren (in welche Glafie ſelbſt Gylippus, Kallitra- 
tidas und Lyfander gerechmet werden, Aelian. V. H, XII, 43. Phylarch bei 
Athen. VI, p. 271. E. fragm. 44. ed. Lucht, vgl. Plut. Cleom: ©. 8. 
Harporr. 8. v. uodwr), und die glei von Kindheit an nicht blos die Frei⸗ 
heit, fondern durch eine Art von Adoption felbft das Bürgerrecht erhalten 
me feinen, ‚was um fo meniger auffallen kann, wenn man bie 
drundfäge der Infurgiichen Verfaſſung berüdfichtigt, wonach die Berechtigung 
des Vollbürgers, ouoros, ſelbſt bei weitem micht fo fehr auf feiner Geburt 
al8 auf feiner Erziehung ald Spartiate beruhte”” (Hermann Staatsalt. $. 25, 
18. u. Antigq. Lacon. p. 132. ff.). Gleihwohl war das Verhältnig zwiſchen 
Heloten und Spartiaten fortwährend ein geipanntes, faft feindfeliges: vie 
Heloten ſtets auf ver Lauer gegen ihre Bedrücker (Arifter. Pol. 11, 6, 2. 
WOReD yao Epedpsvortes Tois aruynuan dersroön, vgl. Thue. I, 101. 118. 
V, 14.), die Spartiaten gegen die ohnehin gefährliche Leberzahl der Heloten 
— Müller Dor. II. ©. 46. rechnet 56,000 waffenfähige Heloten und bie 
or derfelben gegen 224,000, dagegen Glinton fast. Hellen. 
. p. 413. nur 170,500, vgl. Schömann antig. iur. p. 109. — ftets a 
der Hut (Thuc. IV, 80. dei yao ru mo Annedeıuorioz Moog obs 
Aöras Tis PvAarnis nigı narhıora rudeornee), wodurch fi das verrufene 
Inftitut der Kovzreia (f. diefen Art.) fo mie einzelne verzweifelte Maß- 
regeln, wie N BD. die Vertilgung der 2000 Heloten bei Thue IV,80., hin⸗ 
zeichend erklären. — Im Allgem. f. Schläger disp. de Helotibus, Helmst. 
4730., Gapperonier Recherches sur Thistoire et l’eselavage -des Hilotes, in 
den Mem. de l’Acad. des Inser. t. XXIH. p. 271 f., €. ©. Nufopp de 
Helotibus Spartanorum servis, Abo 1820., D. Müller Dorier II. ©. 33 ff. 
Schömann Antiqu. iur. publ. Graec. p. 108f. [West] : 13 
 , Melvecönes, hei Tac. Germ 43. einer der bedeutendſten ligi 
Voͤlterſtämme, ohne Zweifel die Aidovaiwres des Ptol, wiewohl fie 
diefem zwiſchen den Burgundern und Rutikliern (Tureilingern ?) zu ftehe 
kommen. LP.] E 
_  Melvetii, EAovnrıoe und weniger gut EAovrrrios, eine 
Bolkäftamm, welcher wenigſtens einige Zeit hindurch Südweſtdeutſchland 
hatte (f. ©. 817. u. 602. med.), boch waͤhrſcheinlich ohne blos auf jem 
Strecke beſchränkt zu ſeyn; f. Die Eaff. XXXVIH, p. 176. Btol. MI, 1 
Duncker origg. Germ. I. 40 ff. Nachdem in der dunkeln Zeit des römiſchen 
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Königs Tarauinius Priseus der helvetifhe Zimmermann Elico. oder 
Heliho von Plinius H. N. XH, 1. erwähnt ift (f. ©. 597.), ericheint das 
ber Helvetier zum erften Mal beim eimbriſchen Krieg in der wirklichen 
Geſchichte (f. Br. II. ©. 359. 362.), indem zwei Ablheilungen deſſelben 
mit den Gimbern und Teutonen dur Gallien zogen, die Abtheilung ver 
- Xiguriner umter Divico am Genfer-See das römische Heer unter dem Conſul 

Lucius Caſſtus (Gäf. B. G. I, 7.) vernichtete, und fpäter, nachdem fie mit 
den Eimbern nad Italien gezogen, unbeihäpigt in die Heimath zurückkehrte, 
obgleich Marius ihre cimbriihen Genoſſen aufgerieben hatte; Cäſar I, 12. 
‚ Liv. Epit. 65. Die Heimath ver Kelvetier, welche jedoch von Keinem ber 
- Alten mit dem Namen Helvetia angeführt, fondern ager Helvetiorum 
genannt wirb, beſchreibt zuerſt Cäfar B. G. I, 2., womit Strabo VII, 292. 
u. IV, 192. verbunden werden muß. Als Gränzen bezeichnet Cäſar bie 
Kette des Iura, den Genfer-See mit der Rhone, und den Rhein; im Norboft 
weiß fleStrabo verbreitet bi8 zum Bodenfee, im Südoſt bis an den Gotthard 
binauf; doch iſt auch aus andern Nachrichten gewiß, daß die Thäler des 
Rhodanus und des Rheins bis zu ihren Quellen hinauf von Heineren, nicht» 
belvetifchen Völkern bewohnt waren; ſ. Cäſ. B. G. IH, 1. Wenn übrigens 
Eäfar die Länge des helvetiſchen Gebiets auf 48, vie Vreite auf 36 geogr. 
‚Meilen angiebt, fo ift dies nicht Meſſung, ſondern blos Schätzung nach All⸗ 
gemeinem, Das zahlreihe und namentlich wegen der häufigen Kämpfe mit 
den Germanen unter allen Galliern durch Tapferkeit ausgezeichnete Volk der 
Helvetier (Cäſ. I, 2.), welches 12 Landwehren und 400 ofiene Ortſchaften 
hatte (Eäf. I, 5.), war im vier pagi gerheilt (Eäf. I, 12.), unter denen der 
pagus Tigurinus berühmt wurde, und der pagus Verbigenus nur ges 
nannt wird (EAf. I, 27.); von den zwei andern find fogar die Namen nicht 
bekannt ; denn der Name des angeblich dritten pagus, welchen man in Tov- 
yeroi finden will, mag wohl, nah Zeuß ©: 225., eine jhon von Strabo 
S. 143. vorgefindene Entftelung des Namens Tevroroi jeyn, den alddann 
Poſidonius irrig unter die Helvetier geftelt bat; jedenfalls läßt es fich nicht 
beftimmt ausmitteln, wo jede diefer Abtheilungen, die unter ſich gewiß eine 
dauernde Verbindung hegten, ihren Sig hatte; mit Turicum,  Castrum 
Turecum (Züri) will man, jedoch ohne genügenden Bemeis, den —* 
Tigurinus in Verbindung bringen. Dieſe Heimath mit glücklichen Wohn— 
ſitzen im ſüdlichen Gallien zu vertauſchen, war die Abſicht einer durch den 
Häuptling Orgetorir um 56 v. ‚Chr. veranlaßten Wanderung der Selvetier, 
die unter allen Geltenwanderungen die hiſtoriſch jüngfte ift, und, von Cäſar 
genau beſchrieben, ald Bild aller früheren Geltenwanderungen doppeltes In—⸗ 
teveffe bat; ſ. B. G. I, 6. DOrof. VI. in. Cicero Epist. ad Att. 1, 19. ers 
wähnt auch die Beforgniffe, welche die über zwei Jahre dauernden Vorbe— 
reitungen der Helvetier in Nom erregten. Denn mit ihmen-vereinigten fi 
zu gleichem Zwecke auch die Stämme der Rauraei (j. ©. 822.) und die auf 
der rechten Seite ded Rheins im Kleggau und am Schwarzwald figenden 
Ratobrigen und Tulinger, fo wie ein Theil des celtifhen Stammes der Boier, 
welche, von Sueven in ihren Wohnfigen jenfeits des Bodenſee's gedrängt, 
und aus Noricum abgetrieben, ebenfalls neue Wohnflge ſuchten (j. Br. 1. 
©. 1142.). Die Eolifion mit diefen Auswanderern (im Ganzen 368,000 
Menſchen, mit 92,000 ftreitbaren Männern) umd ihre Bellegung durch Cäſar 
beſchreibt dieſer ſelbſt B. G. I, 2-30: Sechstauſend Mann des pagus 
Verbigenus giengen dabei ganz zu Grunde, und 110,000 Menſchen kehrten 
auf Eäjars Befehl in die alte helvetiſche Heimath zurüd, welche von nun 
an eine Schugwehr für die Nömer gegen den Andrang der Germanen nad 
Italien feyn follte. Im diefer Abſicht errichtete Cäſar zugleih eine Colonia 
equestris zu Noviodanum (jegt Nion) am Genfer-See; vgl. Gic. pro Balbo 
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0.14. Wichtiger für die Stügung des römischen Weiens bei ven Helveriem war 
dann unter Auguftus die Gründung ver Colonia Raurica durch 2. tius 
Plancus, welche, militäriſch bedeutend und ſchnell emporblühend, unter den 
toninen den Namen Augusta Rauracorum oder Raurieum ( Gerlach 
im ſchweiz. Mufeum II, 340 ff.) erhielt. Gleichzeitig blühten Vindonissa 
(i. oben ©. 826.) und Aventicum (Avende oder Wi 9) auf, letz⸗ 
teresd bald als Hauptſtadt des Landes (Tack Hist. I, 68.), mo ein conventus 
(ſ. Bd, IE ©. 635.) oder Landverfammlung war, melde bie | 
Angelegenheiten : leitete, während die übrigen Städte des Ganzen für ihr 
Einzel⸗Intereſſe ſelbſtgewählte Vorfteher hatten. So geihah in | 
wo in Folge der Bewältigung Vindelieiens und Rhätiens dur 
und Drufus die römiſche Derrichaft immer feſter geworben, die 
wandlung in eine Provinz nur allmälig, und der Durch Die Römer 
daſelbſt gegründete bürgerlihe Wohlſtand erlitt erſt nah Galba's Tod eine 
GErfhütterung, da die Helvetier, den am Rheine zum Kaifer audgerufenen 
Vitellius nicht anerfennend, ſchrecklich gezüchtigt wurden, Zac; Hist. I, 67 —69. 
Seit Veſpaſianus, welcher Aventicum durch eine Golonie von Veteranen bob 
(daher Colonia Pia Flavia Constans Emerita Helvetiorum, au Foederata, 
— Aventicum Helvetiorum), verliert fih der Name des Volkes allmälig 







unter den Namen der Provinzen, und das eigenthümliche Nationalmeien des 


Volkes unter dem Vorwalten römisher Sitten und römiſchen Lebens, das in 
den oben genannten Hauptftädten, wie die Denkmäler beweifen, einen hoben 
Glanz erreicht hatte. Nachdem aber feit der Mitte des dritten Jahrhunderts 
Wohlitand und Bevölkerung, wie überhaupt im römiichen Reiche, jo auch in 
Gallien geſunken waren, drangen unter Gallienus (265) die Alamanen durch 
der Helvetier Land über die rhätiihen Gebirge bis Navenna, und. haben 
vieleicht bis auf Aurelianus. (270—75) einen Theil des Landes bejegt ges 
halten. Obgleih im I. 303 Gonflantius Chlorus die Alemannen bei Bins 
doniffa belegte, erholten ſich die zerftörten Städte Helvetiens nie mehr zu 
ihrer früheren Blüthe, und, nachdem die Negierung Gonftantins und feines 


Sohnes Gonftans bis gegen die Mitte des vierten Jahrhunderts einige Ruhe 


und Sicherheit gewährt hatte, beginnen unter Gonjtantius (352) neuerdings 
verheerende Einfälle der Alemannen und Branfen auch nad Selvetien, Mit 
Julianus' Abtreten aus dem Deccivent konnten weder (364) Balentinian I;, 


der das Gaftell Robur (f. Fechter im jchweiz. Muf. 1839. IH. ©. 134f.) | 


anlegte, noch Gratianus, welcher gefangene Alemannen im öſtlichen Delvetia 
angefiedelt haben ſoll, noch Theodoſius (395) Helvetien wie überhaupt 
Gallien heben, und das durch Erpreflung und Einfälle verödete Land wurde 
wahrfheinlich unter Honorius (395—423) durch Occupation der Alemannen 
für immer vom römiſchen Reiche abgeriffen; denn Die noch in der aus Ho— 
norius Zeit ftamımenden Notitia provinciarum et. civitatum Galliae aufge— 
führten Ortſchaften der Helvetier erfcheinen in der aus Valentinian II. Zeit 
(425—55) jtammenven Notitia dignitatum per Gallias bereitd nicht mebr, 


Während übrigens die Alles zerftörenden, auch das unter römiſchem Einfluffe 


ſchon Lange eingeführte Chriſtenthum ausrottenden Alemannen hauptfählig den 


nördlichen Iheil des Landes inne hatten, trat im J. 436 der römiſche Feldhert 


Aetius den (chriſtlichen und civiliſirten) Burgundern Durch einen Vertrag 


unter Anderem auch Das mas in Helvetien. noch römiſch war, d.. h. den 
weftlichen Theil ab, wo fi deshalb auch mehr Denfmäler der Römer er⸗ 
halten haben. Später dehnten dieſe Burgunder, bei: Unterwerfung der Ale— 


mannen, ihre Herrſchaft bis an die Neuß aus. — Nah der von Strabo - 


IV. p. 191. gegebenen Abgrenzung der Gallia Lugdunensis und Gallia Bel- 
gica mußte wohl das Land ver SHelvetier zur Lugdunensis gehört haben; 
nach Plinius H, N. IV, 17. und Ptolemäus Geogr. II, 8. fann ed nur ein 
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Theil von Belgica geweſen jein. Entweder muß man alſo annehmen, daß 
zwiſchen Auguftus’ und Plinius’ Zeit eine Aenderung in ver Bropinzial-Ein- 
theilung gemacht wurde, oder man muß fih auf eine der beiden Seiten ent- 
fheiven. Auf Strabo’3 Seite find Schöpflin in der Alsatia illustrata und 
Bochat in den M&moires critiques sur divers points de l’histoire ancienne 
de la Suisse (1747.), an welche ſich Haller, SHelvetien unter den Römern 
I, ©. 8. u. 61 ff. anfchließt. An Plinius Halten ſich die meiften Neueren, 
auf Ukert II, 2, 342 f., und befonders Fechter im ſchweiz. Muſeum für 
geſch. Wiſſenſchaft IIT. Bo. (1839.) ©. 309 ff, welcher freilib &. 317. fo 
‚weit geht, 1) auch Südweſtdeutſchland zu einem Theil der Gallia Belgien zu 
machen, und 2) anzunehmen, daß nicht nur die Lager und feften Pläße von 
den Triboffen rheinaufmwärts, fondern auch die SHeeresabtheilungen jenſeits 
des Rheins bis groen die Donau Hin dem legatus provinciae Germaniae 
superioris zugetheilt waren, daß alfo die Germania superior ſich rheinauf- 
rts bis gegen den Bodenfee und über den Rhein bis nah Schwaben 
hinein erſtreckt habe (S. 331.); 3) zu behaupten, daß nicht nur die in Hel- 
vetien ſtehenden Heeresabtheilungen unter dem Commando des legatus Ger- 
maniae superioris ftanden, fondern, daß auh die Gegenden, inwelden 
diefelben fanden, dem Namen Germania superior trugen 
(©. 333.). Mag nun Helvetien in den Zeiten der erften Kaiſer zu was 
immer für einer Provinz Galliens gehört haben, in den fpäterem Zeiten bildete 
es mit dem Sequaner-Gebiet und dem Lande der Rauraker zufammen bie 
'befondere Provineia Maxima Sequanorum (f. oben ©. 825 f.), 
neben welcher Germania prima und secunda als beftimmt abgegrenzte, und 


von ihr ganz abgefonderte Provinzen genannt werden, Anımian. Marcellin. 


XV, 11. Diefe Arrondirung ſtammt aber, dem Zeitalter der fie erwähnenben 
Quellen gemäß, erft aus den Zeiten Gonjtantind des Großen; obgleich An- 
dere dabei fhon an die Zeiten von Galba, oder von Hadrian, oder von 
Mare Aurel, oder von Alerander Severus denken. (1. Bechter 11. ©. 339.). 
Jedenfalls gieng, obgleich der Name der Provinz der herrſchende wurde, der 
Name Helvetier au in jenen ſpäteren Zeiten nicht ganz verloren; denn 
no in der notitia provv. et eivitt. Galliae fommt Civitas Elvitiorum 


- "Aventicus vor, und ebenfo in der noch fpäteren Capitulatio de nominibus 


'regionum Galliae (Bouquet Recueil des Historiens des Gaules T. I. et Il.). 
— Die Kenntniß des geographiſchen Detaild der „Schweiz unter 
den Nömern“ bei weldem zwiſchen dem verſchiedenen Zeiten ſehr wohl 
unterfehteden werden um, hängt 1) von den ſpärlichen Notizen der alten 
Auctoren, 2) von den reihliheren Angaben in der Tabula Peutingerana und 
dem Itinerarium Antonini und Aehnlichem, 3) von den im Lande gefundenen 
Infhriften* ab. Aus Italien führte von Augusta Praetoria (Aoſta) "eine 
große Straße über die Höhe ded großen Bernbardberges (Eäf. II, 1.) und 
Octodurus (Martinah) nah Helvetien und ganz Gallien, welche fi bei 
Aventicum theilte a) nah Eborudunum (Merdon) und Vesontio 


Eeſançon), und b) nah Petonisca, Salodurum (Solothurn), Au- 


"gusta Rauracorum, zu wel letzterer Stadt auch eine von Tiberius 


"angelegte Straße von Oltinum (Olten) aus führte. Dorthin Tief auch die 


von Augsburg über Brigantium (Bregenz) und Vindonissa laufende 
große Oftftraße, im welch Tegtere wiederum bei Vindonifja die vom Regens— 
vurg über Juliomagus und Tenedo ziehende Nordbahn einlief. Won der 
zuerſt genannten Hauptftraße aus Italien gab es von Viviscum (Bevay) 
aus eine Seitenftraße, die über den Lacus Losannensis ſüdweſtlich von 
‚Saufanne, über Colonia Equestris (Nyon) und Geneva(Genf) nah 
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Vigenna (Bienne) und dem kleinen Bernharböberge führte. Zwiſchen 
Colonia Equestris und Lacus Losann. gieng von biefer Straße eine andere 
aus, welde zu Abioliea in bie von Aventicum und Eborudunum fom- 
mende fiel. Aus Ptolemäus kennt man noch die unflheren helvetiſchen Orte 
Gannodurum oder Ganodurum, und Forum Tiberii; aus Sal— 
vianus de gub, Dei VI, (durch Gonjertur) Basilea, worüber Gerlach im 
ſchweiz, Mufeum II. S. 347 ff. m. Fechter ih IM. 134 ff. zu: vergleichen 
find, Unter ven infhriftlihen Notizen iſt beſonders diejenige: von or 
in welcher Zürih Statio Quadragesimae Galliarum gen 

und mit dem Namen Turieum eriheint; ſ. Mever im ſchweiz. uf für 
geſch, Wiſſ. I. Bo. (1838.) ©. 64—75. — Außer Hallers Helvetien unter 
den Nömern, wo man alle Orte bezeichnet findet, an denen römiſche Alter 
thümer entdedt wurben, und außer den hierher gehörigen Schriften Breitin- 
gerd,, 2. ®. aud bei Schelhorn - Amoenitt, VI, 1. find nebſt ber bisher 
—2 Literatur und Eſchers Aufſatz bei Erfch und Gruber noch zu er- 
wähnen; die Schriften der antiquariihen Geſellſchaft zu Zürih und. die erft 
jüngft erjchienene Monographie Roths über die Alterthümer von A 
Rauracorum (Bajel 1843.) nebft Meyers Abhandlung über die röm. 
thümer des Kantons Zürich, im ſchweiz, Muſeum sc. I (1837,) ©. 120. 
bis 131. [A. Baumstark, | 

rn gens, ein plebejifches Geſchlecht, von welchem folgende Glieder 
befannt find: 

1) M. Helvius, SKriegstribun unter dem: Proconjul Marcelus im 
zehnten Jahre des zweiten punifchen Kriegs, 545 d. ©t., 209 v. Ghr., fiel 
mit vielen anderen Nömern in einer unglüdlihen Schlaht des Marcellus 

gegen Hannibal in Apulien. Liv. XXVII, 12. (Blut. Mare. 25.) 

2) Cn. Helvius, Kriegstribun unter dem Proconful M, Gornelius 
Gethegus im vierzehnten Jahre des zweiten puniſchen Kriegs, 551, 203, fiel 
in der blutigen Schlacht im Gebiete der infubriihen Gallier, in welcher Ge- 
thegus in Gemeinfhaft mit dem Prätor B. Duinetilius Varus den Bruder 
Hannibals, Mago, beflegte. Liv. XXX, 18. 

3). C. Helvius, plebejiiher Aebile mit M. Porcius Cato im 3. 555, 
199 (Korn, Nep. Cato 1.), wurde als ſolcher zugleich mit Gato zum Bräter 
defignirt, iv. XXXH, 7., und erhielt. ala Weir im folgenten Sahre Gallien 
zur. Provinz. Liv. XXXII, 8. vgl. 26. 

4):M. Helvius Blasio (vgl. Fasti triumph. ), plebejiſcher Aedile mit 
C. Sempronius Tuditanus im J. 556, 198, wurde gleich dem Vorigen als 
Aedile zum Prätor deſignirt, und erhielt als in Folge der neuen, 
von den Iberiern angefangenen Unruhen das jenſeitige Spanien, ı 
Sempronius, der gleihfalls Prätor geworden, das viffeitige erhielt, Liv. 
XXXII, 27 f. vol. App. Hisp. 39. Er berichtete dem Senat von feiner 
Provinz aus den Aufftand zweier Könige und einer großen - Anzahl von 
Städten, Xiv. XXXIH, 21.; und da auf ‚diefe Botichaft. alsbald die Nachricht 
‚von einer Niederlage. des Sempronius im viffeitigen Spanien folgte, jo wurden 
im folgenden Jahre die Prätoren Du. Fabius Buteo und Du. Minucius 
Thermus mit verftärfter Heeresmacht in das Diffeitige und jenfeitige Spanien 
gejandt. Liv. XXXIII, 25 f.* Helvius wurde nach Ablauf. feiner Brätur 
durch eine ſchwere Krankheit ein Jahr lang in der Brovinz zurückgehalten; 
als ser aber im nächſten Jahre (559, 195) mit 6000 Mann, die der Brätor 
— zz — zum Geleite gegeben, aus dem ee — 

Eioind XXXIII, 26, 13. erhielt Fabius das fenfeitige und Minueins 
"das diffeitige Spanien; wogegen nad ebendemſelben XXXIV, 10. eng als 
Nachfolger des Helvins (im jenfeitigen Spanien) erfcheint. 0° 
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abzog, fo erfocht er bei der Stabt Illiturgis (in der Nähe des Bätis), wo 
bie Geltiberier ihn angriffen, einen glänzenden Sieg, um deſſen willen ihm 
vom Senate ber Triumph bewilligt worden wäre, wenn er nicht unter fre 

Auſpieium und in fremder Provinz gefämpft hätte, daher ſich der Lohn feiner 
Tapferkeit auf die Dvation befehränkte. Liv. XXXIV, 10. vgl. Fasti tri J 
(wo wahrſcheinlich zu ergänzen iſt: ex Hispania ulteriore.) Im folr 
| genden Jahre führte er mit D. Junius Brutus und M. Bäbilus Tamphilus 
eine Colonie nah Sipontum, das früher den Arpinern zugehört hatte. Liv, 
_ AXXIV, 45. — Eine auf feine Ovation ſich beziehende Münze ift ein numus 
- Goltzianus incertae fidei. (Moreli Thes. p. 567.) i 
| 5) €. Helvius, befehligte unter dem Gonful En. Manlius Bulfo 

gegen die Galater. vgl. Liv. XXXVII, 20.22 f. 

6) Helvius Mancia, wurde von dem Medner G. Julius Cäſar 
Strabo um feiner Häßlichkeit willen verböhnt, indem derſelbe in einem Pros 
ceffe gegen ihn äußerte: „ih merde Dir fogleich zeigen, wie Du bift,“ und 

als Mancia erwiederte: „ſo thue es doch!“, mit dem Finger auf das Bild 
eines, Galliers zeigte, welder auf den Cimbriſchen Schilde des Manlius 
(mac der Eonjectur des Pighius:. Manliano scuto ft, Mariano) bei den neuen 
zuden (auf dem Forum) mit verzerrten Mienen, ausgeredter Zunge und 
geifernden Baden gemalt war; woburd er ein allgemeines Gelächter erregte, 
da Nichts dem Mancia ähnlicher ſchien. Cie. de Or. II, 66, 266. Quintil, 
VI, 3, 88. Blin. XXXV,4. (in welder letzteren Stelle wahrſcheinlich durch 
Irrthum Craſſus ftatt Cäſar genannt if.) gl. Pigb. Annal, Rom. 1. 
»- 277 f. — Ein von Cicero für wigig gegebenes Wort deflelben Mancia 
nbet ſich de Or: II, 68, 274. — In der Stelle de Or. U, 65, 262. ift 

wohl L. Aelius (niit Helvius) Lamia zu lefen, 

7) C. Helvius Cinna (Val. Mar, IX, 9, 19, Volkstribun im J. 
‚710, 44, war dem Gäfar zur Abjegung der beiden anderen Tribunen L. Cä- 
ſetius Flavus und C. Epidius Marullus behilflich (Die XLIV, 10, vol 
Bd. 11: ©. 49.), fand aber nah dem Tode Cäſars bei der Leichenf 
beifelben, zu welcher er aus Pietät gegen Cäſar, obgleich fieberfrant, ers 
ſchienen war, in Folge der Verwechslung mit dem Prätor 2. Cornelius Cinna 
feinen Tod durch die wüthende Menge. Blut, Brut. 20. (und die. Vd. II. 
©. 691. angef. St.) Bei Blutarh (a. D.) beißt er momrmos arme, und 
darum ſcheint er mit dem Dichter Helvius Cinna identiih, obgleich von 

Anderen die Ioentität beftritten wird. vgl. den fit.bift, Art. 
| 8) Helvius Blasio, ®reund und Kampfgenofle ded D.  Brutus, 
‚tötete ſich, als diejer gefangen und auf das Aeußerfte gebracht war, vor 
ar an —** Feldherrn. Dio XLVI,53. (vgl. Drumann Geſch. Roms ıc. 
. ©. 358. 
*...9) M. Helvius, wurde von Octavian gegen die Pofener, einen Stamm 
der Japoden, gefandt, die nach der Unterwerfung dieſes Volkes durch DOxcta- 
vian wieder abgefallen waren, bezwang diejelben, tödtete die Rädelsführer 
und verfaufte die Uebrigen (um das 3. 720, 34.). App. Illyr. 21. 
40). Helvius Rufus, diente zur Zeit: des Tiberius als gemeiner 
Soldat unter L. Apronius gegen Tacfarinas in Africa, erwarb fi die Ehre, 
einen Bürger zu retten, und wurde von Apronius mit Halskette und Speer, 
von dem Cäfar mit der Bürgerfrone beſchenkt. Tac. Ann. III, 21. 
11. 12) Helvia, Mutter des Bhilofophen Seneca, aus Spanien ge 
bürtig, am welche der Sohn ſeine Froftihrift aus dem Erile richtete. Aus 
der letzteren Schrift 6 17.) erſehen wir, daß fie eine Schweſter hatte, deren 
Gatte (Vitrafius Polo, vgl. Die LVIH, 19.) Präfect von Aegypten wurde, 
und welcher Seneca fich zu großer Dankbarkeit verbunden erklärt. 
Pauly, Real⸗Enchelop. TIL 71 
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43) M. Helvius, vielleicht ein Verwandter der Vorigen, wird von 
Seneca de morte Claud, 13. unter denen genannt, die unter Claudius auf 
Nareiffus Befehl zum Tode geführt worden waren. 

14) Helvius Agrip a, Wontifer unter Domitian, fiel plötzlich im 
Senate, über die Graufamfeit des Kaifers erihüttert, tobt zu Boden, Dis 
LXVH, 3. 

Der Kaiſer Pertinar war der Sohn eines Freigelaffenen, Helsius Sue. 
‚ceffus. Vgl. Pertinax. [Hkh.] 

C. Helvius Cinna, ein römifher Dichter, Zeitgenofle und Freunt 
des Gatullus, wie des Virgilius, uns aber nur noch wenig bekannt, Inden 
von feinen Voeflen nur geringe Bruchſtücke auf und gefommen find. Dabiı 
gehört ein Gedicht, das den Namen Smyrma ober nah ber älteren Born 
Zmyrna (f. Weichert p. 187 ff.) führte und mie es fcheint, die Mythe voı 
der Myrrha, nicht aber die Argonautenfahrt, zu feinem Gegenftande hatte 
Es fand daffelbe bald an 2. Graffitius einen Erflärer; f. ®p. II. ©. 736 
Ein andere® Gedicht (Propempticon Pollionis) war an Aſinius Pollio ge 
richtet, als er in den Parthiſchen Krieg 309; Hyginus hatte dieſes Gedicht 
von dem wir auch mur einige RAR Reſte befigen, commentirt (1. Su 
tingar Hist. crit. schol. Lat. 1. p. 262.); daran reihen ſich no einige an 
dere Fragmente von andern Hleinern Dichtungen, welde ebenfalls unterge 

angen find, fo daß mir nichts Wollftändiges oder auch nur bedeutender 

agmente noch befigen, die uns über den Inhalt umd Charakter biefer Ge 
dichte zu einem näheren Urtheil befähigen könnten; daher auch bie von Ei 
nigen angenommene Ioentität des Dichters mit dem befannten Volkötribune 
Helvius Cinna, welder bei Cäſars Leihenbegängniß umfam, fehr pre 
blematiſch erfcheint und ſich in Feiner Weile wird ſicher begründen laffer 
Hauptſchrift iſt U. Weicherts Abhandlung De C. Helvio Cinna 
Grimmae I. II. 1822. 1823. 4. und Poett. Latt. Religq. p. 147 ff. w 
auch die Fragmente forgfältig zufammengeftellt und erläutert find; vgl. au 
meine Röm. Lit.Geih. $. 70. Ein Epigramm des Helvius Einna ſieht au 
in der Lateinifchen Anthologie II, 251. (Burmann.) oder Ep. 76. 5 
Meyer. [B.] 

Helvidia gens, vielleicht ein ſamnitiſches Geſchlecht, wie aus de 
Umftande, daß der Erfte des Namens, welcher uns befannt ift, nemlih vd 
von Cicero pro Cluent. 70, 198. erwähnte römifhe Nitter P. Helvidiı 
Rufus, mit dem aus der ſamnitiſchen (frentanifchen) Municipaljtadt Larinu— 
gebürtigen Glienten Cicero's, A. Cluentius, genau befreundet erfcheint, ve 
muthet werden mag. Aus der Zeit der Republik werben weitere Helvid 
nicht erwähnt; aus dem erften Jahrhundert der Kaiferzeit aber find folgen‘ 
Glieder des Geſchlechtes befannt: 

1) Helvidius Priscus, im$. 804 d. &t., DA n. Chr. (unter Kaii 
Claudius) Legate des Präfes von Syrien, T. Ummidius Quadratus, wur 
von diefem, nachdem der Procurator von Gappadocien, Julius Belignus, m 
dem Iberer Rhadamiſtus, dem Ujurpator Armeniens und Mörder feines ve 
den Römern eingefeßten Oheims Mithridates, gemeinfame Sache gemad 
hatte, mit einer Legion über den Taurus gefandt, und mußte, mehr Dur 
Mäpigung als durch gemwaltfame Mittel, der Verwirrung für den Augenbli 
zu fleuern, wurde aber in Kurzem wieder nah Syrien zurüdberufen. #9 
Tac. ev an 49. t rin op 

elvidius Priscus, der 'Schwiegerfohn des Thraſea Pätu— 
bekannt dur die ftoifhen und republicaniichen Grundfäge, melde er mel 
veren Kaifern gegenüber an den Tag legte und endlich durd feinen Tod b 
fräftigte, war eigentlich der Sohn eines Primipilaren Eluvius aus Terre 
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cina*, und folglih von einem Helvidius Priscus (wahrſcheinlich dem Bori- 
gen) an Kindesſtatt angenommen, widmete fih als Jüngling mit herrlichen 
Anlagen. den höheren Studien, nicht, wie Tacitus jagt, um unter präcdhtigem 
Titel eine träge Muße zu verhüllen, fondern um gegen Unfälle gewafinet die 
Staatögefhäfte zu ergreifen. „In der Weisheit folgte er denjenigen Lehrern, 
bie nur was recht ift, für. ein Gut, und nur was fchändlich, für ein Uebel 
erklärten, und Macht, Adel und andere Äußere Dinge weder den Hebeln noch 
den Gütern beizäblten,‘‘ Zac. Hist. IV, 5. Die Quäflur beffeivete er unter 
Nero (umbeftinnmt in welchem Jahre) in Achaja (Shol. zu Juvenal. Sat, 
V, 36), und wurde noch ald Duäfter von Thraſea Paͤtus zum Eidam 
auserjehen, von deſſen Character er vor Allem den Freimuth in fih auf 
nahm. Tac. a. O. Auf melde Weife er als Volfstribun (im I. 809 d. St., 
56 n. Ehr,) einem andern Staatöbeamten gegenüber diefen Charakterzug an den 
Tag legte, berichtet Tacitus Annal, XIII, 28. Allein der Freimuth eines Ihrafen 
und Helvidius, melde in, ihren Häufern republicaniiche Feſte begiengen und 
an. den Geburtötagen eines Brutus und Gaffius befränzt die Geſundheit 
ihrer Helden tranfen (Juven. V, 36 f.), reichte bis zum Kaifertbron felbft ; 
und als Thraſea im Jahr 819 d. St. (66 nah Chr.) das Opfer feiner 
- Gefinnung wurde, fo entgieng auch Helvidius der Strafe nit, und wurbe 

aus Italien verbannt, vgl. Tae. Annal, XVI, 28. 33..35. Hist. IV, 6. Er 
begab fih, von feiner Gemahlin. Bannia begleitet (Blin. Ep. VII, 19.) nad 
Apollonia in Macedonien (Schol. zu Juven a. D.), und wurde nad Nero’s 
Tode unter Galba's Regierung (821, 68) zurüdgerufen. Tae. Hist.. a. O. 
Sein erſter Schritt war die Anklage. ded Eprius Marcellus, der den Ans 
geber Thraſea's gemacht hatte; allein bei der zweifelhaften Gefinnung Gal- 

ba's ließ er die Anklage für jegt wieder fallen. Tac. a. O. Als bald darauf 

6 Jam 822, 69) Galba ihmählih ermordet wurde, jo ſorgte er, wie 
Plutarch Galba 28. erzählt, für deflen Beerdigung. Im demielben Jahre 
zum Prätor defignirt, trat er dem Vitellius, der inzwijchen auf Galba's 
Nachfolger Diho gefolgt war, ofien im Senate entgegen, und erlaubte fi 
insbeſondere Ausfälle auf die Solvaten. vgl. Tac. Hist. U, 91.. Die LXV, 7. 
Nach dem Tode des DVitelius (dev am 24. Dec. 69 ermordet wurde) nahm 
er die Anklage des Eprius, mit welchem er unmittelbar nach Vitellius Tode 
über die Wahl der Gejandten an Beipaflanus in Händel gerieth, von Neuem 
auf, war. aber auch jet nicht im Stande, gegen. denjelben 5* 
(vgl. Eprius, ‚©. 207.) Dem Veſpaſian ſelbſt gegenüber legte er als Prätor 
des J. 828, 70 entſchieden feine republicaniſche Geſinnung an den Tag, und 





* Diefe Angabe beruht auf der lect. vulg. bei Tac. Hist. IV. 5., im welcher 
Stelle die codd. varüiren. Ginige codd. haben Tarentiam oder Tarentinae muni- 
eipio , der cod. Florentinus ater Careeinae municipio. Die voransgebenden Worte 
regione Italine find ohne Zweifel eine in dem Text gerückte (und fälfchlich voraus: 
ſtatt nachgefegte) Gloffe; und wenn Walther zu d. St, (T. III. p. 368.) bie Lesart 
regione Italiae Carecinae mun, adoptirt und der Meinung ift, in dem Worte regione 
fei der Name des Municipiums enthalten, welches zu Italia Carecina, d. h. zu 
demjenigen Theil von Italien gehört habe, den die Carecini, ein Theil der Samni- 
ter, inne hatten, fo ift diefe Annahme auch in anderer Beziehung unſtatthaft. Denn 
abgefehen von dem Auffallenden der Redeweife (Italiae Carecinse municipio) foms 
men Kagaxıvoi ald Volksſtamm nur bei dem einzigen Piolemäus vor (Kapaxnvör, 
ol eloıw Uno roug Doevravous, Algıdzva); und außerbem werben Eariciner nur 
bei Zonaras VII, 7. als Bewohner eines einzigen Gaftells (Kapixor, Caricium?) 
erwähnt, dad von dem fammitifchen Räuberanführer Lollind im I. 485 d, St., 
269 v, Ehr. befett, und von den Conſuln jenes Jahres, Qu, Ogulnius Gallus und 
€. Fabius Pictor, erobert umd vieleicht damals fchon zerfiört wurde. Zonar. a, D. 
vgl, Dionyf. Exe.. bei A. Mai Ser. Vett: Nova Coll. T. II. p. 526. «lieber das 
Geographiſche vgl, Eluver, Ital. Ant. T, II. p. 1193 f.) 
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widerſetzte fich unter Anderem, als jener noch im Driente abwefend war, bem 
Vorſchlage des deflgnirten Gonfuld, daß die beantragte Einſchränkung ber 
Ausgaben dem Bürften aufgeſpart werden folle, fo wie er im Genate den 
Antrag ftellte, daß das abgebrannte Gapitolium (vor deſſen Wiederaufbauung 
er als Prätor den Bauplag weihte, Tac. IV, 53.) auf Staatöfoften umb 
nur mit Beihilfe Veſpaſians mwiederhergeftellt werden folle. Tac. IV, 9. As 
diefer aus Syrien nah Nom zurückkam, fo war er ber Einzige, der ihn mit 

feinem Privatnamen Veſpaſianus grüßte (Sueton, Vesp. 15.); und nicht zu» 

frieden, jede Ehrenbezengung und felbft die Erwähnung des Kaifers bei 

feinen prätorifchen Goicten zu unterfaffen (Suet. a. O.), hörte er nit auf, 

fowohl auf die Perfon Veſpaſtans, als auf die Alleinberrfhaft zu ſchmähen, 
Die LXVI. 12. Als jener ihm einft entbot, er folle nicht im Senate er» 
feinen, fo antwortete er: „es fteht bei Dir, mid aus dem Senate audzus 

fließen. So lange dieß aber nicht geichehen, fo muß ich erſcheinen.“ — 

So erſcheine, aber ſchweige!“ — ‚‚Aufe mich nicht auf, fo werde ih » 

gen.” — „Aber ih muß aufrufen.” — Und ih muß reden, was id für 

recht halte.” — ,,Wenn Du aber rebeft, jo wird es Dein Tod fein.’ — 

„Wann fagte ih denn, daß ich nnfterblih jei? Thue Du das Deine, umb 
ih das Meine. Deine Sache ift, zu töbten, meine Sade, unverzagt zu 
fterben; Deine Sade, zu verbannen, meine, ohne Trauer zu fheiden.‘ 
Arrian. Epietet. Diss. 1,2. Die Folge feiner Unfügſamkeit war endlich eine 
zweite Verbannung, in welche ihm abermals feine Gemahlin Bannia folgte. 
Suet. a. D. vgl. Plin. Ep. VII, 19. Allein auch entfernt von der Haupt: 
ſtadt hörte er, mie es ſcheint, nicht auf, Veſpaſian zu beunrubigen; und auf 
die Verbannung folgte daher bald der Befehl der Hinrichtung. Vielleicht 

war Befpaflan von gewiſſen Nathgebern überredet; denn in Kurzem fandte 
er Leute nach, um die Mörder zurücdzurufen; allein vie falſche Nachricht, 

der Befehl fei bereits vollzogen, hielt jene zurüd, und fo erfolgte wirklich 
die Hinrichtung. Suet. a. O. — Die Zeit derſelben iſt nicht genau be 
ftimmen; allein fle fällt ohne Zweifel in die erften Negierungsjahre Veſpa⸗— 
flans, und menn der Verfaſſer des Dial. de or.d. von des Helvidius Weis- 
beit ſpricht, fo ift bei der fonftigen Haltung des Dialogs in Beziehung auf 
Veſpafian zu fchließen, daß jener noch nicht verurtheilt und getödtet war, fo 
wie auf der andern Seite die Annahme, daß der Dialog in früherer Zeit, 

als gewöhnlich vworaudgefegt wird, geſchrieben fei (vgl. die Note zu Bpr. 

Marc., ©. 207 f.), fich beftätigt. — Das Leben des Helvivius wurde von 
Herennius Senecio auf die Aufforderung der Wittwe Fannia befhrieben; 
und eben dieſe Lebensbefchreibung war der Anlaß, daß Herennius auf Befehl 
ded Domitianus getödtet wurde, Yannia aber zum dritten Male in die Ver— 

ne ziehen mußte. Dio LXVII,13. Tac. Agr. 2. Plin. Ep. VI, 19,5. 

3) Helvidius, Sohn de3 Vorigen, aber nicht von Fannia, welche Die 
Stiefmutter des Sohnes und die zweite Gemahlin des Vaters war (vgl. 
Plin. Ep. IX, 13.), verbarg, ‚wie Blinius (a. D.) fagt, in der Furcht jener 
Zeiten, in denen ein Domitianus herrſchte, einen großen Namen und einen 
ebenfo großen Character in Tändliher Abgeſchiedenheit. Gleichwohl ward 
ihm aus einem Gedichte ein Verbrechen gemacht, in welchem er unter dem 
Namen ded Paris und der Denone die Chefcheivung des Domitianus durch⸗ 
gezogen haben ſollte. Suet. Dom. 10. Die Sache wurde vor den Senat 
gebracht; und ald die Anklage verhandelt wurde, jo Tegte Publicius Certus, 
einer der Nichter, der Prätor geweſen war, an Priscus, den Senator und 
Eonfularen, Hand, und führte ihn, von andern Senatoren unterftügt, in den 
Kerker, in welchem die Mörverhand des Domitianus ihn erreichte. vgl. Plin. 
IX, 13. Tac. Agr. 45. Suet. a. D. Nah vem Tode des Domitianus 
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fuchte Plinius feinen Breund Helvivius zu rächen, und trat als Anfläger 
des Gertuß auf, der wenige Tage nachher zufälliger Weife (in der That aber 
galt es nicht für Zufall) erkrankte und ſtarb. vgl. Plin. a. DO. — Von 
feiner Gattin Antefa (PBlin. a. DO.) hatte Helvivius drei Kinder, und darunter 
zwei Töchter, welche beide, ao in jungen Jahren, als Wöchnerinnen ftarben. 
vgl. Blin. Ep. IV, 21. Er ö 
Melvii, ein galliſches Volt am Rhodanus, Str. 190., dur die Ce— 
vennen von den Arvernern getrennt, Gäf. B. G. VII, 7 f. (Helvii, Ei, 
Hvi). Ihr Gebiet war eine Zeitlang in den Händen der Maffilier, Eäf. 
B. 6. 1, 35. Im der Folge gehörten fie zu Gallia Narbonenfis. Plin. II, 
4. (5.) Die Landfhaft, das heutige Vivarez, hatte gute Weinberge. Plin 
XIV, 1. @.) [P.] 
Helymi, Elymi, ein flcilijher, von den Troern abgeleiteter Volls— 
famm, Thucyd. VI, 2. Bauf. X, 11. vgl. Str. 608. [P.] 
Hemerodrömi (Nepoöoouo:) waren in den griechiſchen Staaten 
wohlgeübte Schnellläufer, welche in fürzefter Zeit einen weiten Weg zurüd- 
ufegen vermochten und daher als Eilboten dienten, um in dringenden Fällen 
"nel eine Nachricht zu überbringen. Corn. Nep. Milt. c. 4.: Philippidemque, 
cursorem ejus generis qui hemerodromi vocantur, Lacedaemonem miserunt. 
Liv. XXXI, 24.: hemerodromos vocant Graeei, ingens die uno cursu emetien- 
tes spatium. Auch an diefen Tageläufern fieht man, wie die Gnmmaftif den 
Griechen auf die verjchiedenfte Weiſe nüglich war. — Leber die außerorventlichen 
Leiftungen diefer Eilboten wifjen die Alten Vieles zu berichten. Nach der Schlacht 
bei Salamis war das von den Perfern entweihete Feuer überall ausgelöſcht 
worden und man fandte nun den Platäer Euchidas nah Delphi, um von 
Apollons heiligem Altar reines Feuer zu bringen. Er vollendete den tat» 
jend Stadien betragenden Weg von Platäa nah Delphi und wieder zurüd 
an einem Tage und überbrachte feinen Mitbürgern das reine Feuer. Die 
gewaltige Anftrengung hatte ihn aber fo erfähönft, daß er alsbald feinen 
Geiſt aufgab (Plut. Aristid. c. 19—21.). Gin Hemerodromos Aleranderd 
des Gr. war Philonides von der Fretiichen Cherſoneſos, deffen Statue Pau— 
Fanias (VI, 16, 4.) zu Olympia aufgeftellt jab. — Bei der Tangfamen 
Communication, bei dem Mangel an Öffentlihen Anftalten wie unfer Poft- 
weſen, bei den wenigen Sauptitraßen, welche die griechiihen Staaten hatten, 
mußten die Eilboten fehr willfommen fein, und blieben Tange das einzige 
Mittel raſcher Mittheilung und Benahritigung. Heſychius v. p. 1085. 
vol. I. Alb. erklärt den Hemerodromos daher treffend durch ögonorngv& und 
umgekehrt: AoouornpvF, 6 Ei anovöng meumousrog Ta; Enminmpvriag non- 
0R0dR, Husgodponog. — So mander diefer Wertläufer mochte auch in den 
großen Beftivielen im Wettlaufe den Siegeskranz errungen haben. Wenig- 
ſtens iſt Died von dem erwähnten Philonides wahrfeinlih. [Kse.] 
Hemeroscopium (Hyuesoorxoneior), nah Str. 159. eine maſſtliſche 
Stadt in Hilp. Tarrac. an der Küfte beim j. Cap Martin. Auf dem Vor» 
ggbirge ftand ein meit ins Meer hinausſchauender Tempel der epheſiſchen 
Diana, daher die Stadt ſelbſt auch den Namen Dianium oder Artemiflum 
führte (erftered bei Plin. II, 3. (4.) 5. (11.), ver fie eine civitas stipen- 
diaria nennt, vgl. Eic. Verr. I, 34. V, 59.). Hier ‚hatte Sertorius feinen 
Waflenplag, Str. 161. Zu Aviens Zeit (Ora marit. 476.) fand die Stadt 
verödet. In der Nähe waren Eifengruben und ein mit dem Meer in Ber- 
bindung ftehender fumpfiger See, der j. Albufera, Str. 159. Jetzt no 
heißt der Ort Denia, auch Artemus. Prof. Steph. Byz. [P.] 
Huıaooagıor — avvdgıor Yuov f. Assarius; Huiyovoos | Aurum 
und Stater; ‘Huuöaranıor |. Aarannz; Hudapsıxog f. Daricus; Huiögayuor, 
eine Münze von dem Werthe einer halben Dradme, ſ. Drachma; Hıuuvaior 
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f. Mina; ‘HwoßoAıo» oder Huwporog |. Obolus; "Hworaerng f. Stater; 
Hwuradarror |, Talentum.  [@.] 

Hemicyclium;, ein halbrunder Sig, nicht fowohl eine Art Lehnſtuhl, 
als vielmehr eine halbrunde Bank, melde den Vorthell gewährte, daß bie 
darauf Sigenden ſich gegenieitig im Gefihte hatten; fie fand in dem Hof 
der Wohnung, in Gärten, Spaziergängen, PBaläftren, und biente bei a 
Unter üaktungen, Lehrvorträgen u. dgl. Plut. Nie. 12, de gareul,.3;. Gic 
Amie. 1. .|P. 

Hemina, jwis«, db. eine Hälfte (Heivh. T. I. p. 1634. T. U. 
p::50,), von Euftath. zu Il. y p. 1282. 51. u. Odyss, 5 p. 1953, 7. als 
Hälfte des hebräiſch⸗ägyptiſchen Maafes Hin oder Inion erklärt, iſt fein 
fateinifches, ſondern ein italifch- oder fleilifch-griehiihes Wort (Athen. XI, 
p. 479. A. XIV, p..648.D.).. Dennoch bedienen fih vorzüglich. Die. Römer 
des Wortes, und nennen die Hälfte ihres Sextarius Hemina, fo daß bie 
Hälfte des römiihen Sertarius auch der. griehiihen Hemina muß entſprochen 
haben, welche ‚die Hälfte des Forns iſt. Zugleich if Hemina auch der bei 
den Nömern geltende Namen für das allgemeine griechiſche zoruin (welches 
ein Maaß des Blüffigen ſowohl als; des Trockenen ift). Als Mach bes 
Trockenen enthält aber, die römiſche Hemina, '/,, Modius, '/,, Sextarius, 
2 Quartarii, 4, Acetabula, und 6 .Cyathi; und eben jo viel zu@dor, enthält 
bei den Griechen die zoruAn, 2 norvAmı aber machen einen Siorns, A noruiu 
einen yoins, 16 »oruAas ein nwiertor, 32 noruAa einen ixreug (= Mo- 
dius), fo wie bei den Nömern 32 Heminae — 1 Modius find. Als Mi 
des Slüffigen ift bei den. Römern die Hemina — "gg Amphora — 
Congius — .'/; Sextarius —= 2 Quartarii — 4 Acetabula — 6 Cyathi; 
und ebenſo iſt im griehijchen Flüſſigkeitsmaaß eine zoruAn * Hemina) — 
6,200001 4 ö5VBapa — 2 ziragre Some — Hr goüs— aa 
uerontng. Ueberdies war das Gewicht des in einer zoruAn oder Hemina 
enthaltenen Deld auf 9 Lingen, das Gewicht tes darin enthaltenen Weines 
auf 40 Unzen, und das Gewicht einer Kotyle oder Hemina Honig auf 13%, 
Ungen angenommen. Bgl. Böckh, metrolog.. Unterſſ. S. 17.200. 203. und 
Große'3 metrol. Tafeln S. 72—80,. Unrichtige heminae, vom: Perfius Sat. 
I, 130. iniquae genannt, durften natürlich nicht gebraucht werden. 

[A. Baumstark.] 

Hemithea (Hudcen), hatte. in. Gaftabus im thraciihen Cheriones 
einen Tempel, der dort in- hohem Anſehen ſtund. Diodor V, 62. ff. erzählt: 
Staphylus und Chryſothemis hatten drei Töchter, Molpadia, Rhöo und 





Barthenus, von denen Rhöo, von Apollo ſchwanger, von ihrem Bater in 
einem Kaften ind Meer geworfen, nach Delos fam, wo fie den Anius (j.d.) 
gebar; die beiden andern Schweftern mußten den Wein ihres Vaters hüten, 
fohliefen dabei ein, fo daß Schweine, die ind Haus famen, ven Wein ver- 
derbten, worauf die Mädchen aus Furcht vor: ded Vaters Rabe ſich ins 
Meer flürzten, von Apollo aber. gerettet wurden. Parthenus erhielt ein 
Heiligthum in Bubaftus, Molpadia in Eaftabus, wo fie ald Hemithen (8 z 
göttin) verehrt wurde, ‚weil fie in allerlei Art den Einwohnern ih hülfreich 
zeigte, 3. B. bei ſchweren Geburten half, in ſchweren Krankheiten Heilmittel 
angab. Eine andere Sage, wornach Lyrcus, des Phoroneus Sohn, die Hemi— 
thea heirathete, und mit ihr den Bafileus zeugte, ſ. bei Barth. Erot. 2,5 
vgl. Tenes. [H.] | \ J— 
oöEſnα, die Executionsbehörde zu Athen, wahrſcheinlich aus jed 
Phyle Einer durch das Loos gewählt, denen ein Schreiber als eilfter bei 
gegeben wurde (Bol. VII, 102.), vielleicht jeit Ariſtides eingejegt (Heraclid. 
Pont. fragm. 1, 10.; doch f. Meier im Att. Proc. ©. 71.): Sie führten 
die Auffiht über das Gefängniß (ngosornnores Toü Öeouwrngiov, Etym. N 
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p. 338, 31.), über das Gefängnißperfonaf (f. Supplieia) und die Gefan- 
genen (Pol. u. KHeracl. a. D., Bel. Anecd. gr. p. 250, 5.; vgl. Meier 
©. 74.), und hatten die Vollftredung ver Leibes- und Lebenäftrafen an den 
ihnen überlieferten Verbrechern (Tapedovraı roig Erdene, |. die Beifpiele bei 
Schömann im Att. Proc. ©. 740.) zu beforgen. Auf die »unoüpyo im 
engeren Sinne aber, d. h. Diebe, Räuber und Mörder, war befonder® ihre 
Thätigkeit gerichtet (Emiueinrei 7059 xarovoyor nennt fie daher Antiph. d. 
caed. Herod. $. 17., vgl. Sfofr. d. permut. $. 237.); bei der gegen di 
in Anwendung gebrachten drayayn und Epryyors (au die Erdsıkız wird fü 
gewiffe Bälle zu ihrer Gompetenz gerechnet, Etym. M. p. 336, 38. Beff. 
Anecd. p. 250, 12.) konnten die Eilfmänner ven Verbrecher, ſobald er der 
That geftändig war, fofort hinrichten laffen (1. unt. Erdeı&ız); läugnete derſelbe 
jedoch, fo Fam es ihnen zu, ihm vor Gericht zu ftellen. Ihre Jurisdiction 
bei Confiscationen aber (Eiym. p. 338, 36. siojyor d& zul 7& dmroyoampo- 
usre, Jwoia, olnios, nei zu Önuone elreı dofarre navedidovr Tois mwW- 
Anreiz, vgl. Meier d. bon. damn. p. 209. tt. Proc. &. 258.) erftredte 
fih vermuthlich nur auf die Bälle, wo gegen die Aufnahme der einzuziehen- 
den Güter (aroyoayr) der zum Tode Verurtheilten Einipruch erhoben wurde 
(vgl. Blume prolegg. in Demosth, or. e. Timoer, p. XX, 43.). Ob endlich 
die unter den Dreißig von Lyſander eingelegte (Plat. Epist. VII, p. 324. C. 
verglichen mit Plut. Lys. c. 15.) und fpäter von der Ammneftie ausgeichloffene 
(Andoc. di’ myst. $.90. Xenopb. Hell. II, 4, 38.) Behörde ver Eilfmänner 
von jener verſchieden, wie Meier d bon. damn. p. 187 f. ımd Hermann 
Xehrb. d. Staatsalt. $. 139, 14., oder mit derfelben identifh war, wie Ullrich 
» dv Eilfm. S. 255 ff. u. Scheibe d. olig. Umwälz. ©. 68,9. vermutben, 
iſt nicht ganz Harz doch dürfte für die letztere Anficht außer der Zahl ind- 
befondere die Achnlichfeit der Function bei Xenoph. Hell. II, 3, 54. ſprechen, 
fo wie der Umftand, daß gerade die alte Erecutionsbehörde, zumal wenn fle 
mit geeigneten Subjecten bejegt ward, wie ed Lyſander gethan haben wird, 
zur Unterftügung der Gewaltthätigfeiten der herrſchenden Partei die taug- 
lichfte war. — Im Allgem. ſ. Sluiter. ect. Andoc. p. 256 f. 8. W. Ullrich 
über die Eilfmänner zu Athen, an f. Neberf. vier platon. Geſpräche, Berl. 
1821.7&. 223 ff. Planer Proc. 1 ©. 429. Meier im Att. Broc. ©. 
68 ff. Hermann Lehrb. d. gr. Staatsalt. $. 139. Schömann Antiqu. iur. 
publ. Gr. p. 245 f. ['West.] 
Heneti, alted Volk in Baphlagonien, das in der hiſtoriſchen Zeit aus 
feinen altem Sigen verfihtwunden war. Man hielt es für die Stammpväter 
der Veneti in Italien. Kom. I. I, 852. Seomn. v. 386 ff. iv. I, 1. 
Strabo XII, 544. Plin. H. N. VE2. Solin. Eurt, II, 1. Steph By. [G.] 
| "Mendti, Ereroi, Ereroi, Oversroi, Veneti (Plin. H. N. 
v1, 2.), 1: Bundesgenoffen des Priamus (N. II, 851—55.), am Varthenius 
wohnend, auf der ſüdlichen Küfte des ſchwarzen Meeres, mit der Stadt 
Amifus (Strabo XH, 3, $. 5. Pin. H. N. VI, 2.), wobin fie ih aus 
dem inneren Gappadocien gezogen und dann auf andern Zügen jogar bis 
and adriatiiche Meer gekommen ſeyn Tollen, in Aften ſelbſt allmälig ver- 
fhwindend, Strabo X, 3, $. 8—IL. TAAvoıwr Ereroi (f. oben ©. 
602. 635.), Herod. 1, 196., welche eine von der celtifchen verſchiedene Sprache 
redeten, Bolyb. I, 17., und von Niebuhr, Röm Geſch. I. 172. zu Libur⸗ 
nern geftempelt werden. Strabo IV, A, $. 1. Teitet fie von den galli- 
Then Benetern her, Livius 1.1. son den paphlagonifchen Henetern (ſ. Nr. 1.), 
indem Antenor eine Colonie der Legteren in die äußerſte Bucht des adriati- 
hen Meeres geführt Habe, wo allerdings ihr Land, Henetia und Vene 
tia, Tag, in welches nad der Sage auch Diomedes als Gaftfreund des 
Antenor Fam, und wo er au flarb. Meifala Eorv. de Aug. prog. 10.11. 
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Diefe adriarifhen Heneter felbft glaubten ernfllih am ihre aflatiihe Herkunft 
und gaben fih für Meder aus, Herob. V, 9, was durch das Auffallende 
und ganz Bremdartige mander ihrer Sitten (Herod. 1,196.) eine Beftätigung 
erhäft, während die und aus Inſchriften befannten Schriftzüge verielben ge- 
fünftelte etrusciihe Gharactere find, Niebuhr Röm, Gelb. I. 120. Brüb 
hielten die Heneter zu den Römern, nie zu den itafifhen Gallien, melde 
im Beton dur ſie im bojiihen Kriege (530 n. Noms Erb., f. oben 
©. 598. init.) und auch in den Zeiten des zweiten puniiden Krieges, zu 
Noms Gunften, beunruhigt. wurden, Polyb. I, 24. Strabo V, 216. 
Die Nömer ihrer Seits betradhteten dabei das Land der Heneter ihon 571 
d. ©t. factiih als ihre Provinz und vertheidigten es gegen bie Gelten, Liv. 
XXXIX, 22. 53. 55., während fein Schrififteller die förmliche Provinziali- 
firung des Landes meldet und die Nömer erft etwa hundert Jahre fpäter 
dort Golonien anlegten. Bon der Mitte des flebenten Jahrhunderts db. ©. 
an fand das Land unter einem Prätor, und feine Städte waren Muniecipia. 
In Auguftus’ Eintheilung gehörte Venetia zur zehnten Regio (ſ. ob. ©. 635.), 
in der des Conftantinus bildete es unter den flebenzehn Provinzen die erſte 
mit der Hauptſtadt Aquileja, was eine norböftlide Auspehnung des ur- 
fprünglichen Gebietes vorausjegt, da Prolemäus Geogr. IH, 1. daffelbe nur 
von der Mündung ded Po bis zu der des. Tagliamento reihen läßt, und 
als Städte Altinum, Opitergium, Atefte, Acelum, PBatanium, 
Delumum, Bicentia (ebenfo Plin. H. N. I, 22. 23.), und Adria 
aufführt, mit ven Flüffen Silis, Liquentia und Tilaventus (Taglia- 
mento). Leber die Verheerungen, melde Benetia, als Hauptpaß, um nad 
Italien zu kommen, zur Zeit der römiſch-germaniſchen Kriege, namentlich 
des Marcomannen- Krieges zu dulden hatte, j. Flav. Vopisc. in Aurel. 18. 21. 
Aurel. Vict. Epit. 34. u. Lucian. Pseudom. T. I. p. 775. Dieje Schredenö- 
fcenen, welche fi zur Zeit der Gotheneinfälle und Attila's beionders heftig 
wiederholten, waren die Veranlaffung zur Flucht der Einwohner auf bie 
nahe gelegenen Infeln, was den Grund zur Stadt Venedig gegeben hat; 
vgl. überhaupt bejonderd Barth, Urgeſch. Deutſchl. 2ter Bd. (2te Aufl.) | 
©. 216— 227. IA. Baumstark.] 
Heniöchi, Volk an der norböfllichen Küfle des Pontus Eurinus, 
zwifchen den Gorari und Achäi, die gefährlichfien Seeräuber der alten Zeit, 
Sie zerfielen in mehre Stämme (zur Zeit des Mithrivates Eupator wurden 
fie von vier Königen beherrft), von denen und Plinius (H. N. VI, 4) die 
Sanni Heniochi nennt, die an den Gränzen von Colchis und Bontus 
wohnten. Scyl. Strabo XI, 495. Diod. Sic XX, 25. Bell. Batere. 1, 40, 
Tacit. Ann. II, 68. Plin. H. N. VI, 12. Mela I, 19. Solin. Arrian. 
peripl. P. Eux. Amm. Marcel. XXI, 8. GEuftath. zu Dionyf. Berieg. 687. 
Steph. Byz. — Ueber vie Heniochii montes ſ. oben Coraxi. — Ber- 
ſchieden von diefen Heniochi feinen diejenigen, welche Blinius H. N. VI, 18. 
unter. hyreaniſchen und ſogdianiſchen Wölkerfchaften aufführt. [G.] 
Hoeiorıa, das Felt des Bulcan bei den Athenern, womit ein Fadel- 
lauf verbunden war, Zenoph. Rep. Ath. III, 4. [P.] 
Hephaesti insulae, Hoe«isrov v7001, Injeln in Adiabene (im Tir 
gris?). Arrian. bei Steph. Byz. [E.] | 
. „'Hiephaestiädae, Demos in Xttica, zur Acamantiihen Phole ge 
hörig. Steph. Byz. — Ueber die Lage ſ. oben Attica, Bb.-I. ©. 937. 
Ueber die Identität von Hephaestiadae uud Iphistiadae j. Bödh zu Corp. 
inser. .gr.. n.. 295. Welder Prometheus S. 288. Meier de gentil..Att. 


p- 45. 5* 
estiädes insulae, ſ. Aeoliae. 
 Mephaestion, Amyntors Sohn aus Pella, Aleranderd vertrautefter 
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Bun? 4 u” l. ©. 343, 344, 345. 346. 349. 351. un Bd. II. ©. 
2716. [K. 

Hephaestion, Bildhauer, Sohn des Myron aus ßen, auf einer 
griechiſchen Inſchrift bei Spon. Mise. Erud. Antiq. p. 126. Ob dabei an 
den berühmten Myron zu denfen fei, wie Bracci T. IH. p. 268. ** iſt 
zweifelhaft. [ W.] u 

Hephaestium, Ort in Lycien bei dem Berge Chimära, — 
ſelis, wo häufig Flammen ſich zeigen, die wahrfcheinlih von Naphtha 
herrühren. Scyl. Plin. H. N. II, 110. V, 28. Seneca epist. 79. Go 
Vgl. Gteflad Ind. 10. und Bährs Note dazu. [G.] 

Hephaestus, f. Vulcanus. 

Heptacomötae, wilde VBölferihaft an der Küſte von Bontus im dem 
Seydiſes ⸗Gebirge. Strabo XII, 549. Stepb. Byz. ©. auch Mosynoeci. [G.] 

Heptanömis (richtiger Ente Nouoi, j. Wilberg zw Btol. p. 286.) 
oder Heptapölis«(Dionyf. Berieg. 251.) hieß Mittelägypten von der Zahl 
‚der dazu gehörigen Nomen. In der römiichen Zeit, und vielleicht auch 
ſchon unter den Ptolemäern war ed eine Epiftrategie; ſ. Orelli inser. n. 516., 
"wo. ein Procurator Augusti Epistrategiae septem nomorum et Arsinoitäe 
(sc. ad sinum Arabicum) unter Trajan vorfommt. Die Nomi von Hepta- 
nomis find nad Ptolemäus (vgl. Agathard. de rubro mari bei Phot. Bibl. 
p. 1339 f. R.): Memphites, Heracleopolites, Arsinoites (d. i. der frühere 
Crocodilopolites), Aphroditopolites, Oxyrhynchites, Cynopolites, Hermopo- 
lites, Antinoites, und diejen wurden damals noch die beiden Oasitae nomi 
hinzugerechnet. Bon dieſen ift der Antinoites erft unter Hadrian errichtet, 
und darf aljo bei der Zählung der Nomi, um die urſprüngliche Siebenzahl 
herauszubringen, nicht mitgerechnet werden, und die Oasitae fommen gleid- 
falls, als nicht urfprünglich hierher gehörig, nicht in Betracht. Die fünf 
nördlichen Nomi von Heptanomis bildeten in der fpäteren Kaiferzeit, mit dem 
'Letopolites Nomos vereinigt, die Provinz Arcadia. — Was Euftathius zu 
Dion. Berieg. 251. über Heptanomis beibringt, ift leeres Geſchwätz; nur die 
zweite Nachricht deſſelben enthält einiges Wahre. [G.] 

Heptapörus over Polypörus, Fluß in Troas, von feinen Krüm— 
‚mungen und Burthen fo benannt; er entipringt bei der ſchönen Fichte 
(N nern zevan), 180 Stadien nördlich von Adramyttium Hom. 11. XI, 20. 
Strabo XII, 603. ®lin: H. N. V, 33. 161] 

Hera (Ho«), |. Juno. 

Heracla, ein Maler, Freigelaflener der Livia, auf der Inſchrift som 
Columbarium —* p. 157: [W.] 

Heraclea (Hocxısıe). Don den vielen Städten dieſes Namens Tagen 


| 

in Europa und den dazu gehörigen Infeln: 1) H. in Lucanien, am Siris- 
fluffe, beim j. Schloß Policoro, von den Tarentinern angelegt und mit An- 
ſiedlern aus Siris bevölkert, welches der Hafenort von 9. wurde, Str. 264. 
So lange die griehifhen Städte Unteritaliens ihre Unabhängigkeit behaup- 
‚teten, wurden bier die Congreſſe unter tarentinijcher Leitung gehalten. Str. 280. 
Unter den Römern aber kam der Ort ganz in Abnahme. Liv. 1,18. VIII, 24. 
Cic. Arch. 4. Mela I, 4. Plin. III, 11. St>Qnt.’ — 2) H. Minoa, 
Stadt auf der fieififchen Südküſte, Wiſchen Agrigent und Selinunt, von 
letzterer Stadt unter dem Namen Minoa gegründet (Heror. V, 46.), um 
Olymp. 68 aber von den Spartanern unter Euryleon eingenommen, welche 
der Stadt den Namen Hercalea gaben: ; Doch blieb ihr der unterjheidende 
Beifag Minoa fortwährend. Sie fiel aber frühe in carthagiihe Gewalt 
(Diodor IV, 79. vgl. XVI, 9.) und blieb es mit wenig Unterbrechung bis 
zur Großerung Siciliens durch die Römer, welche dem gejunfenen Ort dur 


Pflanzbürger aufhalfen, Liv. XXIV, 35. @ie. Verr. II, a Mela 
II. 
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(11, 7.) und Ptol. findet man 9. nicht mehr genannt. Val. Str. 266. 
Bolyb. I, 25. Diod. XIX, 72. XX, 56. Plut. Dion. 25. und den Art. 
Halycus. Man vermuthet jeine Lage beim j. Torre di Capo Bianco. — 
3) H. in Xcarnanien. am Südufer des Ambraciihen Meerbufens, j. Loutrafi, 
Liv. XXXVIII, 1. Plin. IV,1. Steph. By — 4) H. Trachin in Thefla- 
lien, f. Trachin. — 5) H. Lyncestis, aud Pelagonia, in Macevonien 
an der Egnatiſchen Straße, j. Perlipa, Str. 323. Bolyb. V,-108, Liv. 
XXVI,25. XXXI, 39. Blin. IV, 10, Btol. — 6)H. Sintica, beveutende 
Stadt iu Macevonien am linken Uier des Strymon, von Amyntas, Bruder 
Philipps, angelegt (Steph. Byz-), Liv. XLV, 29. Gäf. B. C. 111,79. (wo 
übrigens der Beiſatz Sintica unrichtig ift, und Lyneeſtis verſtanden werben 
muß). Ptol. Tab. Beut. Jetzt Melanit nah Mannert: — 7). Perinthus. — 
8) H., Gaftell in Thracien, j. Serafliga, Schl. — 9) H, Bleden in Bi- 
fatis (Elis) am Cytherius, zu Strabo's Zeit in Trümmern, 356., von Pau: 
janias. VI, 22, 4. als “un erwähnt. — 10) f. Calpe, Bd. 1. ©. 8. — 
11) H. Caccabaria Porbaria,,ein Hafenort der Maflilier in Gallia 
Narbon., j. Plage de Gavalaire, Blin. III, 4. Steph Br. It. Ant — 
12) H., eine der äoliſchen Inſeln bei Sicilien, Mela 11,7: — 13) H., Iniel 
vor der Stadt Onoba in Bätica, j. d. [P.] ' 
Heraclöa, 1) in Greta, f. Heracleum. — 2) H. Chersonesus 
f. ». a. Chersonesus Heracleotica, j. dieſes — 3) Heräclena 
Ilorrov oder dr Ilortw, Stadt in Birhynien, im Lande der Mariandynen, 
4 Mill. (20 Stadien) von dem Fluſſe Lyeus, am dem Flüßchen Acheron 
oder Soonautes, von megarifchen und böotiſchen (tanagräifhen), nicht, wie 
Strabo angiebt, von mileftihen Goloniften um 550 v. Chr. angelegt (Scylax. 
Scymnud. Xen. Anab. VI, 2. Diod. XIV, 31. Strabo XI, 542. Meta 
1, 19. Pauſ. V, 26, 6. Plin. H. N. VI, 1. Urrian. peripl. Pont. Eux. 
Tab. Peut Marc. Serac. Schol: Apoll. Rhod. Arg. I, 746. Schol. Nic. 
Alexipharm. 13. Suflin. XVI, 3, Münzen. Die Stadt hatte einen guten 
Hafen und wurde bald mächtig und unabhängig, fam aber. nach mandherlei 
Schwanfungen in der. Staatöverfafiung und bürgerlichen Zmwiftigfeiten endlich 
kurz vor dem Sturze des perſiſchen Neiches unter die Herrihaft von Tgrannen 
Da erft erreichte Heraclen ſeine höchſte Blürhe; aber das Aufblühen ver 
bithyniſchen Fürften und die Ankunft der Galater in Alien, noch mehr aber 
der mithrivatiihe Krieg, vernichteten dieſe Blüthe der Stadt bald wieder 
(Strabo 1. 1. Xriftot. Polit. V, 6. Juſtin. XVI,4.5. Memnon bei Phot. 
Bibl. p. 704. R.). Heraclea war Bateıftadt des Heraclives Ponticus und 
ſeines Schülers, des Dionyſius Metathemenus. Ueber die Thunfifcherei dei 
Heracleoten ſ. Uelian. H. A. XV, 5. — Seht Eregli. Bol. Allier ve Hau- 
teroche bei Jaubert Reije 2c. S. 302 fi. Volsberw de rebus Heracleae, 
Brandenb. 1833.8. — 4) Städtchen an der Küfte von Aeolis zwiſchen Adra— 
myttium und Atarneus, Anlage der Mitylenäer. Strabo XII, 607. lin. 
H..N. V, 32. Steph. Big. — 5) Stadt in Lydien, vielleicht in der Gegend 
von Magneſia am Sipylus. Von ihr hieß der Magnet auch Heracleus 
lapis. Steph. Byz. Heſych. Zenob. IL, 22. p. 90. ed. Leutsch et Schnei- 
dewin. Helladius bei Phot. Bibl. p. 1580. R. Bol. Salmaf, exere, Plin. 
I, p. 775 f. — 6) Stadt in Ionien (Carien) am Latmus, früher ſelbſt 
Latmus genannt, fpäter no ‘H. Adzuov oder 7 ind Aarum Asyower. 
Hier zeigte man eine Höhle mit dem Grabmale des Endymion. Scyi. Cic. 
ad fam. XII, 56. Polyän. Strateg. VII, 23. Strabo XIV, 635. Bauf. 
V,.4, 4. Schol. zu Apoll. Rhod. Arg. IV, 57... Btol. -Hieroel. Münzen. 
Ruinen am See von Baffi (dem sinus Latmicus der. Alten). Leake Asia 
minor p. 238 f. — 7) Stadt in Gatien, "Howrisıe Zardern genannt, und 
mehrfach zugleih mit Euromus und Amyzon erwähnt. Strabo XIV, 658. 
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Plin. HN. V, 29. Ptol. (7005 AABar). Suid. u. Eudocia v. Zuoye- 
vers (AMßaan "Hoarrsıa). Steph. By. (dAuarıos, woraus Irrig’AMruer 
corrigirt ift). Ueber die Schreibung ded Namens ſ. ling zu Hierocles 
p. 688. Böckh zu Corp. inser. gr. I, n. 2761. — 8) Stadt an 
von Pierien (Syrien), zwiſchen Poſidium und Laodicea. Strabo XVI, 751. 
Plin H. N. V, 18. Stad. mar. magni. Ptol. Steph. Byz. — 9) Stadt 
in Syria Eyrrheftica, öftlih von Antiochia, 20 Stad. von dem P 
‚ber Minerva Eyrrheflis. - Etrabo XVI, 751. Ptol. Späterhin hieß dieſe 
Stadt Gagalice, und lag auf dem Wege von Antiohia über Apamea nah 
Dara. Guagr. hist. ecel. V, 10. — 10) Stadt in Medien, nad Straße 
XI, p. 514. bei Rhagä, nach Ptolemäus weit weitlicher; vgl. Amm. Mare. 
XXI, 6. — 11) Stadt in Indien diefleitd des Indus (usrafv Zrvdiez 
‚nei Trdırig) im dem Lande der Sibi von Hercules gegründet. Steph. Inſchr. 
bei Weinef. inser, IV, 12%: ©. 347. 3. 105 f. Pal. Died. Sic. XVII, 96. 
Vielleicht: ift dies Diefelbe Stadt, welche nah Plinius H. N, VI, 18. von 
Alexander gegründet und fpäter Achais genannt fein jol. — 12) Stadt in 
Libyen (Eprenaica). Steph. Münze bei Seft. class. gener. p. 174. ed. 2. [G.] 
m Moarksıa. Ueber die verſchiedenen Hercules-Feſte f. den Artikel 
Hercules. |[P.] - 
Heracleopölis, 1) parva (7 uwow), Stadt in dem ägyptiſchen 
Delta, in dem Nomos Sethroites, 22 Mill. weftlih von Peluflum. Joſeph 
bell. Jud. IV, 11,5. Ptol. It. Ant. (Heracleus). Tab. Beut. (Heracleo). 
Steph. Byz. Bei Hierocles und anderen Späteren heißt die Stabt Zedgoi- 
yo, von dem Nomos; vgl. Stepb. v. Le9oon. — 2) magna (N ueyaAn) 
oder superior (N «rw), Stadt in Mittelägypten (fpäter Arcadia) indem 
fruchtbaren Nomos Heracleopolites oder Heracleotes, auf einer 
Infel des Nil, die 50 Mill. Tang war. Hier wurde das Ichneumon vor- 
zügfich verehrt. Agathardh. bei Phot. Bibl. p. 1339. R. Strabo XVII, 789. 
809. 812. Plin, H. N. »V, 9. 11. Btol. Welian.»H. A. X, 47. Tab, 
Peut (Heracleo). Hierocl. (Hoarddovs). Jetzt Ahnas. Bol. Nitter 
Grofunde I, ©. 789. — 3) f. Heracleum 9. [@.] 
\ Hersaclöwm (HocxAsor), anfehnlihe macedonifhe Stadt an ber 
Mündung des Apilas in den thermäiſchen Meerbufen, in Pierien am der 
cheſſaliſchen Gränze, Seyl. Liv. XLIV, Sf. PBlin. IV, 10. (17.). [P.] 
Heraclöum*, 1) Ort an der Norbküfte von Greta, der Inſel Dia 
‚gegenüber, 20-25 Stadien von Gnoſſus, für deiien Hafen der Ort galt. 
Strabo X, 476. 484. Stad. mar. magni. PBlin. H. N. IV, 20. ®tol. u. 
‚Steph. By. (Howrisıe). — 2) Stadt und Vorgebirge auf Cherſoneſus 
Tauriea an der palus Maeotis. Strabo XI, 494. Ptol. — 3) Vorgebirge 
ander Oftfüfte des Pontus Curinus, 150 Stadien nördlid von Achäus. 
‚Arrian. peripl. p. 79... ed. Hoffm. — 4) ein anderes Vorgebirge, 150 Sta- 
dien ſüdlich von Achäus. Arrian. peripl. p. 78. ed. Hoflm. Eins viejer 
beiden, wahrfcheinlich das letztere, erwähnt Plinius H. N. VI, 5., ala 70 
(var. leet. 80) Mil. von Sebaftopolis und 136 Mil. von Hieron. — 
5) Vorgebirge und Fluß in Colchis, zwiſchen dem Bathys und Phafls. Plin. 
H. N. VI, 4. — 6) Borgebirge und Hafenſtadt an ver Küfte von Pontus, 
zwifchen Amifus und Polemonium. Strabo XII, 548. (Hoanksıos unge). 
Ptol. (Hoaxkdovs &rgor). Yrrian. peripl. Pont. Eux. p. 73. ed. Hoflm. 











* Hier find die verfchiedenen Tempel ded Hercules, welche alle den Namen 
“Hoaxizıov führten, 5. ®. das “Hoaxisıov rergäxwuor in Attica (f. Attica, BP. I. 
S, 936.) und dad Heracleum bei Paliuros in rien, deifen Strabo XVII, 838. 
aedenet, nicht mit aufgeführt, fondern nur bewohnte Orte oder Vorgebirge dieſes 
Namens, 
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Tab. Peut. — 7) Aeropolis von Gaunus in Garien. Died. Ste. XX,27. — 
8) Ort bei Gindarus in Gyrrbeflica, wo Ventidius den Pariber Pacorus 
flug Strabo XVI, 751. — 9) Ort in Aegypten, bei Ganopırd. Von ihm 
hatte die heracleotiſche (canopiihe) Mündung des Nil ihren Namen. Strabo 
XVII, 788. ef. Serobot I, 113. Xaecit, Ann. 1, 60. Gtephanus —* 
nennt den Ort unrichtig Hoanksovroiz. — 10) Ort und Vorgebirge 
Gyrenaica an der großen Syrte (Stadiasm. maris magni $. 64. ed. Gail.), 
‘Howaxkdovs mvoyog bei Ptolemäus. — 11) Borgebirge an der Weftküfte von 
Mauritania Tingitana, bei Tamuflga, zwifhen den Mündungen ber Flüſſe 
Phthuth und Una. PBtol. [G.] | 

Heraclöus, ein Bach in Phocis, der fih öfllih von Anticirrha bei“ 
Balis ind Meer ergoß, Pauſ. X, 37, 2. [P.] 

Heraclidae (Hocrsidaı). Dieß ift die Gefammtbenennung für bie 
Söhne und fpäteren Nachkommen des griechifchen Heracles, theild im weiteren 
Sinn, theild aber! und namentlich für diejenigen Abkömmlinge deflelben, 
welche ſich mit Hülfe der Dorier in den Befig des Peloponneſes geſetzt haben. 
a) Heraclivden im Allgemeinen können alle die weit verbreiteten 
Söhne des Helden heißen, deren er den Sagen zufolge eine faft unzählbare 
Menge auf feinen weiten Zügen zurüdgelaffen hat. Apollodor a (I, 
7,8.) zählt elf verſchiedene Stämme auf, deren Einer fünfzig Söhne von 
den fünfzig Töchtern des Thespius umfaßt (Henne genealog. Taf. X, d.), 
und do kann auch diefe Lifte nicht auf Vollſtändigkeit Anſpruch machen 
Erwägt man, daß, mie neuere Forſcher vermuthen, allen den Fürſtengeſchlech⸗ 
tern jener Name beigelegt wurde, melche den Heracles als Heros und Gott 
verehrten, fo läßt ſich die angebliche zahlreiche Nachkommenſchaft des Einen 
Stammraterd und zwar um fo eher erklären, wenn man einestheild noch Die 
Maffe der verſchiedenſten Sagen, die im Heracles-Mythus zufammengefloffen 
find, und anderntheild den Umftand in Rechnung nimmt, daß ed dem Cha 
rafter des Heros entiprechend war, recht viele Söhne von ſich zu hinterlaffen. 
Diefe Ale Hier aufzuführen, hätte feinen Zweck. (Man f. Apollod. angef. St.) 
Es find meift nur mythiſche Namen ohne weitere Anknüpfungspunkte an 
Sage oder Gefhichte. Nur bei Einigen ift dieß der Fall, und dieſe mögen 
hier eine Stelle finden. Won diefer Art ift z. B. der ſchon bei Homer (der 
außerdem noch den IIeptolemus in Rhodus anführt) genannte Thefifalus: 
(N. II, 676 ff. XIV, 555. XV, 28.).  Derfelbe war nach der Sage ein 
Sohn des H. und der EChalciope, Tochter des Königs Eurypylus. Seine: 
zwei Söhne, Pheidivpus und Antiphus, zogen mit dreißig Schiffen vor Troja; 
Antiphus' fiel dafelbft, fein Bruder aber wurde auf der Rückkehr nad Thes— 
protien verfehlagen, und erbaute dort Ephyre. Bon dort feien dann feine 
Nachkommen nach TIheffalien gezogen, das fie nach ihrem Ahnherrn benannten. 
Zu erwähnen ift hier, daß auch der Zug der unten zu erwähnenden Sera- 
cliven im engeren Sinn wenigftend in diefelbe Zeit oder kurz nachher fällt, 
als die Ihefjalier unter ihren Heracliven-Fürften ihr nachmaliges Land im’ 
Befig nahmen. Aus diefem Stamme leitet man die Aleuaden ab, dieſes vor- 
nehmfte Geſchlecht Theſſaliens, das feinen Adel auf Heracles zurüdführte 
(Polyän. VIII, 44. Buttmann Borl. v. d. Aleuaden, Abhandl. d. f. Akad. 
in Berlin 1822. u. 23.). Ein anderer Sohn des H. Rhopalus und deſſen 
Sohn Phäſtus wird mit der Geihichte von Sicyon (Pauf. II, 6, 3.) in 
Berbindung geſetzt. Was aus den fünfzig Söhnen von den Töchtern des 
Thespius geworden, wie der Vater fie nämlich zum größten Theil ala Eo- 
lonie nach Sardinien geſchickt habe, ift im Leben des Heracles angeführt. 
Bon dem H. Sohne Temenus, einem Argiver, leiteten die macedonifhen 
Könige ihren Stamm und ihre Anfprüde (Curt. Exped. Al. IV,2.), Sera= 
cliden zu heißen, ab. Ueber fie ſ. m. Serod. VIII, 137. Bon einer Sclavin 
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des Jardanus flammte die erfte Dynaftie in Lydien her (Herod. I, 7.), welde 
zwiſchen den Atyaden und Mermnaden herrſchte, aber verbrängt wurbe durch eine 


zweite Seraclidenreihe, von ver Eröfus ftammte. Diefe letzteren Teitetem fih näm- 


lich won Omphales’ Sohn, Agelaus (Apollod. II, 7, 8.), der bei Anbern 
Lamus (Diod. IV, 31.) heißt, ab. Gin anderer Sohn des H., Antiohus, 
den auch Apollodor gelegentlich (IL, 8,3.) nennt, wird ald Stammvater des 


Bachis in Eorinth angeführt, zu ven Bacchiaden aber gehörte nach der 
Sage nicht blos der thebiſche m Philolaus, der Stifter von Cor⸗ 
cyra, Eherficrated (Ariſtot. Polit. I, 9, 6. 11, 10.), vielleiht auch Archias, 
der Gründer von Syracus (Müller hellen. Stämme I, 407.), fonvdern auch 
der römiſche Tarquinius, Sohn des Demaratus aus Corinth. Die Bes 
ziehung anderer römifchen Bamilien, der Fabier, der Pinarier und Potitier 
zu 9. iſt weitläufiger erörtert im Art. Hercules. So viel über die wid 
tigften Heracliden im weiteren Sinne. — b) Gewöhnlich werden aber unter 
dieſem Namen, mie ſchon bemerkt, fperiell jene mit den Groberungen der 
Dorier in Verbindung gefegten Seracliven verftanden, als deren Stammvater 
Hyllus, der Ältefte der vier Söhne des H. von Dejanira, Tochter des Ca— 
Iydoniers Deneus (nah andern Angaben Sohn des H. von der Melite, 
Tochter des Aegäus), bezeichnet wird. Diefe find es, welche vor allen An- 
dern die Sage beihäftigten und welche auch für die Geſchichte eine befondere 
Wichtigkeit erhalten haben, fofern fie ven Uebergang von der mythiſchen zur 


eigentlichen Geſchichte bildeten, wie denn auch Ephorus aus Cumä mit ihnen 
ſeine geſchichtliche Darftelung begann (Diod. IV, 1.). Die Sagen von 


diefen Heracliden im engeren Sinn find folgende: Nach dem Willen 
ded Zeus ſollte Heracles Herrſcher im Gebiete der Perfiven und Gebieter 
von Mycenä und Tiryns fein. Durch Heras Lift war jedoch Euryſtheus zu 
den Lebzeiten des H. am die Stelle geihoben und 9. fein Dienſtmann ges 
worden (m. f. den Art. Hercules). Nah dem Tode Beider aber erbten 
die Anfprüde des H. auf feine Söhne und Nachkommen fort. Diefe Enkel 
nämlich, nad der dorifhen Sage (Herod. V,72.) ihrer Abkunft nach Achäer 
(m. f. Übrigens unten die Gritif diefer Angabe), waren die Herricher der 
Dorier, weil Heracles dem doriichen König Aegimius (nah Andern heißt er 
Nepalius) gegen die Lapithen beigeftanden und in Folge davon für ſich und 
feine Nachkommen ein Drittheil des doriſchen Landes erhalten hatte. Und 
war nennt die Sage bereits die Hauptländer des dorifhen Stammes, Argos, 


Lacedämon und das meſſeniſche Pylus, welche der große Stammvater befriegt 
und unterworfen babe (Apollod. II, 7, 3. Pauſ. V, 3, 1. II, 18, 6. 7.). 
Auch Elis, das Reich des Augeas, gehörte gewillermaßen ibm (Pauf. V, 


3, 1.2.1, 7. Apollod. II, 7, 2.). Daher ziehen num Heracliven und Do— 


rier mit einander in den Beloponnes, um ſich in den Beflg der durch den 
Stammhelden gewonnenen Rechte und Länder zu fegen. Dieß ift das Allge- 
meine der Erzählung von der |. 9. xaYodos zwr 'Hoarisıdar, f. v. a. Rück⸗ 


fehr der Enkel des H. Thueydides I, 12. jagt: Awgueis Sur Ho@xkeidaus, 
und Iſocrates (Archid. 6.) ſpricht von einem emi rj9 narowar era ywoer, 
womit er, ald Redner, ih an jene mythiſche Grundlage der Geſchichte an- 
ſchließt. Die Zahl der Züge wird gemöhnlih auf fünf angegeben. Im 
Einzelnen Haben ſich hierüber folgende Sagen erhalten. Nach Died. IV, 57. 
Pauſ. I, 32, 5. Apollod. II, 8, 1. Hecatäus bei Longin. 27. war Hyllus 
mit feinen Brüdern und einem Haufen Arcader nah dem Tode des Heracles 
bei deflen Freund Ceyr in Trachis, und fie mußten, weil diefer fle gegen 
Euryſtheus nicht ſchützen Fonnte, durch ganz Hellas fliehen, bis fie in Athen 
am Altare des Eleos als Schußflehende aufgenommen wurden. (Nah Eu— 
ripides Heracliden u. A. find die Söhne des H. anfänglih in Argos, und 
fommen von bort aus zuerft nah Trachis und Theſſalien und dann nah 
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Athen, und dem fpäteren Mythenſammler Anton, Liberalis zufolge, der eine 
Sage von dem Logographen Pherecydes unter feinen Metamorphofen ©. 38. 
mittheilt, wurde Euryſtheus erſt durch Vertreibung der Söhne des H. König 
in Mycenä. Diefe aber floben zu Demophon, Sohn des Theſeus, und 
wohnten dann in der Tettapolis von Attica.) Euryſtheus nun, jagt Diodor 
und Apollodor weiter, dem die Athener die Auslieferung der Schüglinge ver« 
weigerten, zieht niit großer Heeresmacht gegen fie heran, wird aber von den 
Athenern ‚unter Anführung ded Yolaus, Theſeus und Hyllus geichlagen. 
Nachdem Macaria, angeblich eine Tochter des Heracles, fih zum Gühnopfer 
bergegeben, fiel Eurpftheus mit feinen Söhnen (nah Ginigen durch Jolaus, 
m. f. die fhöne Sage im Art. Hercules, erft. Abſchn. b.), und Hyllus brachte 
fein Haupt feiner Großmutter Alcmene, die ihm die Augen ausflah. Die 
Athener zeigten das Grab des Euryſtheus vor dem Tempel der palleniſchen 
Athene. Dieſe Schlaht war die bei dem Athenern jelbft in Volksbeſchlüſſen 
(Demofih. de cor. 147.) hochgefeierte Schlaht am den: jeironifchen Kelten 
längs dem ſaroniſchen Meerbujen, während freilich Pindar Pyth. IX, 88. 
(137.) fle im die Gegend von Thebe verlegt. Die atheniihe Sage geben 
außer den Genannten noch Pherecydes bei Anton. Lib,, Herod. IX, 27. m. 
@urip. Herael. Ueber die Schlacht vol. man Elmsley zu Keracl. 860.; über 
den Tod des Eursftheus ſ. man Weflel. zu Diod. IV, 57. Staveren Misc 
Obs. Vol. X. T.:3. p: 383. Nah jener Schlacht fielen die Heracliven in 
den Peloponnes ein und blieben ein Jahr lang Derrfdher darin. Uber eine 
Peft vertrieb fie wieder daraus und fie wohnten mit Ausnahme: des ſchon 
bei Homer vorkommenden Tlepolemus, der nah Rhodus ging, wieder eine 
Zeitlang im der attiſchen Tetrapolis, und von da aus zogen fie zu ben um 
den Peneus wohnenden Doriern, um bei deren König Aegimius, den Hera— 
ches gegen die Kapithen gefchügt, umd unter derfelben Beringung, wie ben 
Tyndarus in Sparta in fein Eigenthum eingefegt hatte, Rettung zu fuchen. 
Sp Ayollovor II, 8,2. u. Strabo IX, 427.c. Diodor IV, 57 f. aber ſcheint 
diefen zweiten Aufenthalt in Attica micht anzunehmen, aud läßt er erft die 
Nachkommen des Hyllus in dem von Aegimius dem S. verfprochenen Lande 
unter den Doriern wohnen. Noch auffallender ift, daß in der von Anton. 
Liberal. aus Pherecydes mitgetheilten Sage (1. c.) von einem Zug des Hollus 
in den Peloponnes gar feine Rede ift, ſondern derjelbe nad Beſiegung des 
Euryſtheus nach Thebe zieht und dort mit dem übrigen Heracliven am: elec- 
triſchen Thore fich niederließ. Diefe zwei Abweihungen ausgenommen be— 
rihten die Sagen (Apollod. II, 8, 2. 10, 6. Died. IV, 38. Bauf. VIH, 
5,1.) mit ziemlicher Uebereinſtimmung, Aegimius habe den Hyllus an Kindes- 
ftatt angenommen: und nach drei Jahren habe Hyllus mit einem Haufen Do- 
tier. den Zug gegen Atreus unternommen, der ein Eidam des Euryſtheus 
und Herr von Mycenä und Tiryns geworden fei. Zuvor aber habe Hollus 
bei. dent delphiſchen Drafel angefragt, ob er die Seinigen in den Peloponnes 
zurüdführen folle, und die Antwort erhalten, die Heracliven follen die dritte‘ 
Frucht abwarten und auf der weitbauchigen Wafferenge in ven Peloponnes 
eindringen. Nach drei Erndten traten fie alio, wie gefagt, den Zug über den 
Iſthmus an. Der Erfte, mit dem man in Kampf Fam, und der für bie 
Anfprüche der Pelopiden flritt, war der Tegeatenkönig Ehemus. Nah ver 
eben erwähnten ſynchroniſtiſch geordneten Sage waren nämlich die Pelopiven 
(Atreus) die Dauptgegner, gegen welche die H. zogen; denn diefe, die Ver— 
dränger des rechtmäßigen Stammes der: Verſiden, herrſchten nah Eursfiheus 
und ‚während der Abweſenheit der Heracliven im Peloponnes (Thue. I, 9. 
lat. Leg. III, p. 686. Herod. IX, 26. Paufan. I, 44. Did. IV, 38. 
Schol. Pind. Ol. X, 80.). Bon viefen Pelopiden fieht aber die freiere 
Sage ganz ab und erzählt nur, wie Hyllus mit dem genannten Echemus in 
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einem Zweifampf geftritten und fle einander gegenfeitig die Bedingung ge» 
macht haben, daß, wenn Echemus im Zweifampfe falle, das Reich des Eu- 
ryfiheus den Heracliven gehören ſolle, falle aber Hyllus, jo ſollen die He— 
racliven vor fünfzig (oder hundert) Jahren nicht im ven Peloponnes zurüd- 
fehren. Hyllus fiel, worauf die H. nach Trieorythus zurüdgingen, wo ihnen 
pie Athener einen Wohnfig \geftattet hatten. Alemene hatte ſich unterveflen 
nad Thebe begeben, ſtarb vajelbft und wurde wie eine Göttin verehrt. Im 
diefe Zeit verlegt nun die Sage einmal den trojifhen Krieg (zehn Jahre nah 
dem Tod des Hyllus), ſodann die Vertreibung der Gabmeer, welche ſich auf 
die Dorier ftürzten und Diefe zwangen, um den Fluß Pindus, in der Gegend, 
die feitvem Doris hieß, ſich nieverzulafien. Dort breiteten fie ſich weit aus 
und erbauten mächtige Städte, Grineus, Böum u. a. (Strabo IX, 427.b. 
ef. Thuc⸗ L. 407. us Died. AXl, 79). Dreifig Jahre nah Troja's Fall 
machte dann der Sohn des Hylus, Cleodäus, einen neuen Einfall, und 
etwa zwanzig Sahre ſpäter des Cleodäus Sohn Ariftomahus. Beide aber 


- fielen im Kampfe, wahriceinlih durch Oreſtes gewaltige Macht befiegt. 


Denn über dieje Züge fehlen genauere Nachrichten. Nicht ganz volle dreißig 
Sahre nach dem legten Zuge, achtzig Iahre nah Troja's Zerftörung, begann 
nun der Sauptzug der 9. Die Söhne des Ariftomahus nämlich, Temenus, 
Greöphontes und Ariftodemus beflagien fih bei dem Orafel, daß ihre Väter 
zu ihrem Verderben dem Rathe des Gottes gefolgt jeien. Diejer aber fagte: 
Ihr Habt mur meinen Epruch falich verftanden, unter der drittem Frucht ift 
bie dritte Generation, und: unter der Wafferenge das Meer zur Rechten von 
Iſthmus gemeint. . Auf diejes erbaute Temenus Schiffe. Auch diefe gingen 
zu Grunde, weil Einer der Heracliven, Hippotes, den acarnanifchen Seher 
Carnus freventlih getödtet hatte, und Uriftodemus wurde vom Blitze er- 
jchlagen, Apollod. am a. D., nah Paufan. I, 1, 5. von Apoll erichoflen, 
nach Andern tödteten ihn Pylades und Electra, Geſchwiſterkinder des Tifa- 
menus. Ein neues Orakel fhaffte Narh. Es befahl, den Dreiäugigen zum 
Beloherrn zu wählen: das war Oxylus, Andrämond Sohn. Man traf ihn 
nämlich, wie er eben auf einem einäugigen Maulthier figend eines Morbes 
wegen aus Aetolien nad Elis floh (Bauf. V,:3. a. €). Nah Apollodor 
hatte der Neiter jelbft nur Ein Auge: Nun erft wurde das Unternehmen zu 
Wafjer und zu Land mit Glück gekrönt, etwa hundert Jahre nad dem Tode 
des Hyllus. Der Zug ging von Naupactus nach dem molycrifchen Borges 
birge und von dortüber Die nur fünf Stadien breite Meerenge nah Rhion 
im Peloponnes, während bei den früheren Zügen der Weg durch Phocis, 
Döotien und Megaris über den Iſthmus genommen worden war. PBaufan. 
VI, 5, 4. Orylus führte die Sremdlinge, um fie nicht nah feinem eigenen 
fetten Sande Elis begierig zu machen, durch Arcadien. Gresphontes ſoll 
dabei Eidam des arcadijchen Königs Eypielus, der am Alpheius im parrha— 
ſiſchen Lande herrſchte, geworden: fein (Bauf. VII, 5, 4. IV, 3, 4), fo 
wie nach einer andern Sage Polyeaon, Sohn des Butes, die Euächme bei- 
rathete, die Tochter des Hyllus, und jomit Enkelin des Heracles. Auch 
Thebaner, Trachinier und Tyrrhener, legtere unter Anführung des Archontas, 
jollen die Dorier unterftügt haben (Scholl: zu Sophocl. Aiax 17. Euripiv. 
Phoen. 1386. Pind. Pyth. 5, 101. cf. Isthm. 7, 18.). Eine dunfle Sage 
läßt jogar Athener, die Lycophron 1388 Kodoos nennt, an dem Heracliven- 
zuge Theil nehmen. Ein: weiterer Befürderer des Unternehmens war nad 
anderer Sage (Bauf. 1, 2,3.) ein Enfel des Seracles, Hegeleus, der die 
Heracliven mit der von Tyrrhenus erfundenen Kriegätrommel befannt gemacht 
haben fol. So von allen Seiten umterftügt fiegten die H. über Tifamenus, 
Sohn des Oreftes, der wie fein Vater über Argos, Mycenä und Sparta 
zugleich herriehte und den früheren Angriff unter Ariftomahus mit Glück 
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zurückgewieſen hatte, num aber dem Geſchick erlag, weil er durch loeriſche 
lieberläufer berevet worden war, Die H. werben wieder über den Iſthmus 
eindringen (Apollod, angef, St. Bauf. V, 3. -Polyän. I, 9. Heyne zu 
Apoll. S. 208.). Uber au von Seiten der H, fielen die Söhne des Negi- 
mins, Pamphylus und Dymas. Die übrigen Eroberer, denen zum Theil 
die Bewohner jelbft entgegen kamen (Bauf. IV, 83,3. H,4,3; V, 4, 1.), 
und welde auch durch Verrath unterflügt wurden (PBauf. 111, 13,2. Strabo 
VIII 365. c.), hatten nad dem Ball des Tiſamenus wenig Mühe, ſich des 
Landes zu bemächtigen.. Durch das Loos entſchieden fie (fo lautet die na- 
mentli bei den Tragifern erhaltene Sage) über die neuen Befigungen. 
Temenus erhielt Argos, die Zwillingsiöhne des Ariftovemus, Procles und 
Euryſtheus, Lacedämon, Greöphontes nad feinem eigenen Wunſche und durch 
Lift Meſſene. Es war nämlich beftimmt worben, es follen drei Looſe in 
eine Urne mit Waſſer geworfen werden, das erftie Loos, das herausfomme, 
folle in den Bells von Argos fegen, das zweite Lacedämon, das dritte Mefle- 
nien gewinnen. Während num die Andern Steine hineinlegten, warf Gres- 
phontes eine Erbiholle in die Urne. Dieſe löste ſich im Wafler auf, es 
famen daher zuerft die oofe der Andern zum Borfhein, und dem Gresphon- 
tes blieb jo als drittes Loos das gewünſchte Land. Jedem der drei Loſenden 
deutete ein Zeichen, das er auf dem DOpferaltare fand, den Charakter feines 
Volkes an, eine Kröte zeigte, daß bie Argiver im Lande ſtill figen, ein 
Drache, wie furchtbar im Kampfe vie Lacevämonier, ein Fuchs, wie liſtig 
die Mefienier fein werden (man f. die Ausleger zu Sophocl. Aiax 1285. 
Suid. s.v. Öpanerns, Deiyd. s. v. aravoun, »araßorn, Plat. de leg. Ill, 
68. e.). Dieß find die nad der Zeitfolge georoneten Sagen von den Zügen 
der H., wie diefelben in ziemlich bunter Mifhung und Unordnung, nicht 
ohne mannigfache innere Widerfprühe von den alten Mythographen berichtet 
werden und in den genannten, meift jecundären Quellen: vorliegen. 
einestheils dieſe Mängel zu firenger Eritif der Sage herausfordern, jo 
liegt anderntheild in dem Umftand, daß wir mit den Seraclivenzügen auf 
der Brüde zwifchen der mythiſchen und hiftoriihen Zeit ftehen, eine Nörhi- 
gung, dem geſchichtlichen Gehalt ver Sage nachzugehen und das- 
jenige, was für die eigentliche Gefchichte in diefen Zügen und ihren Fo 
Bedeutung hat, herauszubeben. Die um jo mehr, da hiedurch einige w 
tige Punkte in der Geſchichte der Dorier, die in dem Gejammtartifel über 
Graecia (Bd. IH. ©. 940. u. 944.) feinen Platz fanden, ergänzt werben. 
Faſſen wir darum zum Behuf critifher Beleuchtung ver Sage zuerft die 
Duellen derjelben ind Auge, fo ift zu bedauern, daß einerfeitö über den 
Heraclidenzug nur ſehr mangelhafter Sagenftoff uns erhalten ift, andererſeits 
aber ebenſowenig eigentlich Hiftorifhe Nachrichten. Für die epiihe Poeſie wie 
für die Hiftoriographie lag derjelbe im gleich ungünftiger Entfernung. Kein 
größeres Epos behandelte diejen Gegenftand; nicht in den Gyclifern, nicht in 
den Noftoi finden wir Spuren davon. Die homeriſchen Gedichte ohnedieß 
ſcheinen dieſe Völfermanderung gar nicht zu Fennen, und doch wird I..XX, 
307. auf Enfel des Aeneas angejpielt, die über Troja herrſchen, woraus 
ein Schluß auf die fpäte Zeit der Heraclivenzüge gemacht werden dürfte. 
Denn wären fle vor Homer zu fegen, jo möchte ſchwer zu erklären fein, wie 
ihm dieſe beveutende Veränderung im belleniihen Lande unbekannt geblieben 
fein Eönnte. Die zwei Stellen aus Hefiod (Eden) (Pauf. IV, 2,1.), welde 
von den Scholiaſten zu Apoll. I, 824. u. Bind. Ol. XII, 79. erhalten find, 
erwähnen zwar den Cleodäus und Ehemus, berechtigen aber keineswegs zu 
der kecken Hypotheſe, die Groddeck Bibl. d. alt. Xitt. u. Kunft II, ©: 81. 
ausgefprodden hat, daß die Epopde Aegimius ein von Heſiod zum Ruhme 
der Thebaner gebichteted Epos geweſen fei, das den Keraclivenzug zum Inhalt 
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gehabt Habe. "Und doch kannte Herodot (VE, 52.) Dichter, welche davon 
gefungen. Es wichen übrigens nad ihm gerade ihre Nachrichten von den 
gewöhnligen Sagen ganz ab, und berußten wahrſcheinlich nur auf Loka 
Sagen: die Bragmente der Logographen, Hecatäus und be⸗ 
ſchränken ſich blos auf einige zunachſt nach des Heracles Tod folgende Bes 
gebenheiten, ohne der weitern Züge zu erwähnen. Erſt die attiſchen 
erweitern für und den Sagenkreis; des Aeſchylus und Euripides Heracliven, 
des Sophocles Jolaus fleigen in dieſe faft nachmythiſche Zeit herunter,’ ebenfo 
die weiteren Stüde von @uripides: "die Temeniven, Arhelaus und Cres— 
phontes. Woraus fie Ihöpften, ift unbekannt, um fo wahrjcheinlicher aber 
ift die Annahme, daß wir auch hier 'einfeltige Sagen haben, welche, vielleicht 
im Attica, entftanden waren, um die Verdienſte Athens um: die Beherrſcher 
des Peloponnes darzuthum (Herod. IX, 26.). Diefe attiihen Quellen. geben 
Apollodor umd die andern fpätern Sammler wieder. Ephorus, der feine 
Geſchichte mit den Heracliden begann und wahrſcheinlich auch ältere Dichter 
benützte/ iſt uns verloren. — Wenn nun ſchon die Lückenhaftigkeit ſowohl 
als die Beſchaffenheit der Quellen zeigen, wie es unſerer Sage am poeliſcher 
Einheit nod mehr aber an hiſtoriſcher Haltbarkeit mangelt, fo geht dieß 
noch unzweideutiger aus denn Inhalt ver Sagen hervor. Eine der älteſten 
Mythen iſt die wbenerwähnte von der Heiraih zwiſchen Enächme (Wohl: 
lange), Enkelin des Heracles, und dem Volycaon (Mefienier). Offenbar ift 
damit eine allerdings fichere, aber blos allgemeine hiſtoriſche Wahrheit mythiſch 
dargeftellt, nämlich, daß Meffenien (denn Polycaon ſtellt mythiſch Die ältere 
Bevölkerung von Meflenien vor) dur die Gewalt der Lanzem der Hylleer 
und Dorier fei erobert morden, und daß die Letzteren mit den Ureinwohnern 
ſich verbunden Haben. Bon dem Verhältniß der Heracliven zu den Athenern 
und ihrer Rettung dur dieſelben weiß (f. oben): der Thebaner Pindar 
Nichts, Tondern läßt im Gegentheil den Eursfiheus durch die Ihebaner über- 
wunden werben: Wir haben ſomit hier Nichts als attifhe, am die. Heraecles⸗ 
Tempel in Attica angefnüpfte Rocalfagen, welde auf einer uralten Berbin- 
dung der Dorier mir Bewohnern Attiea's "beruhen, Pherecydes läßt den’ 
us, ohne daß er den Peloponnes einnehmen fann, nah Thebe ziehen, 
was mit der Gemeinfage in geradem Widerſpruch ſteht. Das Verhältniß 
der Heracliden zu den in der Zwiſchenzeit im Peloponnes herrſchenden Bes 
lopiden, welche die rechtmäßigen Herrſcher verdrängt haben follen, ift höchſt 
wahrſcheinlich erſt Produet fpäterer Sage, melde isuchroniftiich ordnen wollte. 
Ebendahin gehört die Beziehung auf Drefted. Die angeblichen Mißverftänd- 
niffe der (nah dem Metrum zu ſchließen, wahriheinlih aus Tragifern ges: 
nommenen) Orakelſprüche fcheinen auf attiſcher Erfindung zu beruhen, ebenſo 
die fait gehäſſige ———— der drei Hauptvölker des Peloponneſes, "wie 
fie am Ende der Sagengejchichte oben angegeben wurde. ı Auch Namen, wie 
Ariſtomachus, Ariſtodemus verrathen durd ihren’ Aythmus, daß fie ein 
Dichter, wie er ſie für fein Metrum paflend fand, gemacht habe. ine 
völlige Verwirrung 'herricht in dem, was die Sagen über vie Verbindung 
der Heracliven und Dorier, und über Hyllus berichten, wenn man Dielen 
als einzelne hiſtoriſche Perſon betrachten will. Die Züge der‘ Gemeinjage 
ſtimmen nicht mit den Angaben’ Herodots "und Älterer Duellen zufammen, 
nah welchen die Waffenruhe nah Hyllus’ Tod Hundert Jahre gedanert habe. 
Iſoerates (Archid. 6.) Fennt  entjchieven num @inen Zug. Am größeften 
endlich find vie Schwierigkeiten, welche entfteben , wenn man auf die Sagen 
bin eine Beitrehnung aufftellen will. Die gewöhnliche, auf Denomaus 
bei Eufeb, Praeps:Ev. V, 20. Apolled. 11:8, 2. Bauf. II, 7, 6. (man 
vgl: Heyne zu Apollod. p: 505. Larcher Chronol. "zum Kerod. Chap. 15. 
Bauly Real-Wnchelop. DI. ar fi on, d 
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Tom. VI. p. 492.) fi ſtützende Rechnung iſt die, Heracles ſei hundert 
Jahre vor Det Eroberung Xroja's geboren, von feinem Fod bis zum Fall 
Troja's feien 53, dann abermals 80 Jahre bis zur Rückkehr der Heracliven 
verflofien, Homer aber habe 240 Jahre nah der Einnahme Troja's gelebt, 
Als Jahreszahl für den legten entſcheidenden Heraclivenzug wird auf Grund 
piefer Angaben hin gewöhnlich 1104 v. Chr. angenommen. Dieſe Zablen- 
verhältniffe erregen aber nicht blos dadurch Zweifel, daß es unbegreiflich 
wäre, warum in den homeriſchen Gedichten Feine Spur von den Heracliven- 
Zügen enthalten ift, fonderm vornehmlich deswegen, weil die Berichte felber 
nicht unter einander übereinflimmen. Selbſt Manſo, der im Uebrigen den. 
Sage noch sehr vielen hiſtoriſchen Gehalt läßt in Vergleich mit bem neueren 
Gritikern, Müller vornemlich, kann fih die Schwierigkeiten hierin nit wer» 
bergen, Sparta I, 2 S 60 ff. Es wurde ſchon bemerft, wie bie älteren 
Berichte für die Waffenruhe nah Hyllus’ Tod 100, die foäteren 50 Jahre 
angeben. Hyllus ericheint bei den Einen als Beitgenoffe des Dreſtes, bei 
Andern lebt er zugleich mit: Eurpfiheus und Atreus Oreſtes muß bei 
Velleſus Paterc. 90 Jahre alt werden und 70 Jahre regieren, um fagen zu 
fünnen, daß feine Söhne BO Jahre nah Troja’s Fall den Heracliden unter» 
liegen. Ebenſo müflen ded Aegimius angeblihe Söhne, Pamphylus und, 
Dymas, von Heracled Zeit bis zur Eroberung des Peloponneſes am Leben 
bleiben. Nah Allem muß auf biftoriihe Gewißheit der auch von Thuchd | 
1, 12. erwähnten Zeitrechnung, als wäre der Heraclivenzug 80 Jahre nach 
Troja’ Fall zu feßen, verzichtet (wie ed ſchon Plutarch Sol. 27. thut) und 

überhaupt die perfönliche und geibichtlihe Exiſtenz der Hauptverfonen ſehr 

in Zweifel gezogen werden. Als ficheres Ergebniß für die Geſchichte bleibt 

fomit nur das stehen, daß, wie theilmeife ſchon vor ver trojaniſchen Zeit, 

fo insbefondere kurz nad Troja's Fall Bölkerwanderungen in Sriechenland 

die Verhältniſſe ganz umgeftalteten, und daß in einem nicht wohl aus zumit⸗ 
telnden Zuſammenhang mit den allgemeinen Bewegungen auch eine Wander 
rung des doriſchen Stammes, von ihrem Testen Wohnfig im eigentlihen 
Griehenland, vom dryopiihhen Lande aus, von Norden nah Süden: Statt 
fand, wodurch die Dorier fih in den Beſitz des Peloponneſes jehten. Was 
nun fo das Werk des gamen Stammes war, hat der Mythus einem Heroen⸗ 
geichlecht, einzelnen Individuen zugetheilt. Die Geſchichte kann darin nur 
Colleetivnamen erfennen, melde die Poeſie zu einzelnen Verſönlichkeiten um⸗ | 
bildete, indem fie das Volk in den Hintergrund jhob. Und zwar, und das 
iſt das Hauptmoment, ift dieſes Voranſtellen des Heroengeſchlechts der Hera⸗ 
cliden nicht blos im poetiſchen, ſondern vorzugsweiſe im politiſchen Intereſſe 
geſchehen. Die doriſche Eroberung des Peloponneſes ſollte durch Anknüpfung 

an das Heldenleben des Heracles mythiſch gerechtfertigt und ſo dargeſtellt 

werden, als hätte man, wie die Iſraeliten in Canaan, nur alte Erbrechte 

in Mycenä geltend gemacht. Sicher ft nur, daß die Dorier den Heracles 
ald Stammheros verehrten und daß ſich ein edles Geſchlecht an ihrer Spige 
befand, das etwa nach Art des Adels im Heroenzeitalter: den -Eultus des 
Stammhelvden beſorgte und durch miythiſche Herogonie mit demſelben im genea⸗ 
logiſche und dadurch in erbliche Verbindung geſetzt wurde. Die Frage läßt 
fih noch aufwerfen, ob denn doch nicht jener Herrſcherſtamm der Dorier 
früheren Herrichern im Veloponnes abflammte. Dieß war menigftend i 
Sparta jelbft fanctionirte Sage: (Manjo Sparta I, 2. ©. 284. Müller 
Dorier E ©. 47.), und aus Herodot V,72., wo Gleomenes fih einen Achäer 
nennt, «folgt, daß es eine achäiſche Bhratrie unter den Doriern gegeben, zu 
ber die alten Könige des PBeloponnefes in Argos, Meflenien und Lacedämon, 
fo wie die als Heracliven angegebenen Gründer von Corinth, Siegen, Epi- 
daurus, Rhodus u. ſ. w. gehörten. Dieß wären fomit bie erbberechtigten 


en, 











; 
| 
| 


punkte zu bieten fcheint. 
Geſchlechte des Pelops eine Macht im Peloponnes gegründet hatten, und 


Heraclidae 1139 


Serackivew, die mit den Doriern den Peloponnes wieder erobert bätten. 
Auch gegen dieſe Anfiht ver Sade hat O. Müller (Dorier I, ©. 49 ff.) 
Ginfprahe erhoben und als Hauptfag das ausgeſprochen: FHeracles ift ſeit 


alter Zeit’ebenfowohl dorifher, wie altpeloponneſiſcher Held, beſonders Helv 


der Hylliſchen Phyle, die fih wahrfheiniih "Thon in den U an den 
ceraunifchen Bergen mit zwei andern Fleinen Bölferihaften (Pa len und 
Dymanen) vereint hatte. Die Heracliven find die angeftammten F des 
Stammes; daß fie Nachkömmlinge des argiviihen Helden feien, der die Be- 
fehle des Euryſtheus vollbrachte, dieſe Anſicht bildete fich erft nad der 
Einnahme des Peloponneſes in der Sage aus.” Müller nimmt alſo neben 
andern Gründen noch feine Anfiht von den verfchiedenen Keracles-Sagen zu 
Hülfe, um auch dieſe Ältere Verbindung der Keracliven mit dem Peloponnes 
als unhiſtoriſch zurücdzumeiien, Ihm und ebenjo Hüllmann Anf. dv. gried. 
Geſch. S. 122. find die Keracliven Dorier, nicht Achäer. Wir koͤnnten 
jedoch immerhin noch am eheſten jene Ableitung der Seracliven von den 


Achäern als geſchichtliche Grundlage der Sage ftehen laſſen, jo wie au 


das Verhältniß der Dorier zu dem Wetoliern (Oxylus) Hiftorifhe Anhalts- 
borausgefeht nämlih, daß die Bürften aus dem 


daß fie, wie anzunehmen ift, durch Bande der Verwandtſchaft und des poli- 
tiichen Interefled eng umter einander verbunden waren, fo ift mehr als wahr- 


ſcheinlich, daß zur Eroberung des Landes durch die Dorier, d.h. zur Vers 


drängung der Pelopiden verrätherifcher Anhang und Beihülfe im Peloponnes 


ſelber nöthig war, Daß Lacevämon durch Verrath an die Seracliven Fam, 


‘jagt Strabo (VII, 5, 5. ef. PBauf. IM, 14, 2.), und auch andere Stäpte 


nahmen die Eroberer freiwillig auf (Bauf. II, 13. IV, 3, 3. Plut. Qu. 


gr. 48). Dieſe Bundesgenofien der H. im Beloponnes, deren Hülfe bei 
dem ganzen Zuge den Ausjchlag gab, waren die Wetolier, die, wie es ſcheint, 


im eigenen Intereffe, um nämlich ihre Anſprüche auf Elis durchzuſetzen, 
oder, da Elis fchon unterworfen war, um fi varin zu befeftigen, oder um 


gegen vie mächtigen Pelopiden einen Anhaltspunkt zu haben, die Fremdlinge 


meer ihren Schug nahmen und ihnen den Weg, aber wohlweislich nicht 


durch ihr eigenes Land, zeigten. Die mythiſche Perfon, die die Sage an 


wie Spige dieſer hiſtoriſchen Greigniffe ftellte, und welche wiederum einen 


ganzen Volksſtamm repräfentiren dürfte, ift Orylus, der ſcharfſinnige (sEvs?), 
und darum nad ver Sage mit drei Augen verjeben, weil er eben durch Li 
den Plan der H: förderte: In Teßterer Hinficht verdient auch Erwähnung, 
daß Sthenelus (Pauf. II, 24, 5.), gleichfalls ein Aetolier, ein dreiüugiges 


‚Bild des Zeus von Ilium mitgebracht haben Toll, jo daß wir möglicherweife 


auch «eine andere religiöje Beziehung in jener Eigenihaft des Oxylus zu 


suchen haben. Vielleicht ift auch die Straße des Schweigens in Elis (Pauſ. 


VI, 23, 6.) ein lang erhaltenes Denfmal jenes Einverftändniffes, in welches 
der fchlaue Fürſt oder Stamm der Uetolier, welcher fih Elis ſchon umter- 
worfen hatte, mit den Einwanderern trat, und weldes, fein angeſponnen 
und vorfichtig verfhwiegen, zum erwünſchten Ziele führte. Endlich iſt ein 
micht zu überjehender Umftand, daß Hyllus, welder in andern Sagen ein 
Sohn des H. von des Aegäus Tochter Melite genannt wird, fpäterhin der 
Sohn der Dejanira, einer Tochter des ätoliſchen Königs Deneus, heißt, 
wodurch Höchft wahrjheinlid eben jene Verbindung der Wetolier mit den 
Heracliven motivirt oder dargeftellt werden jollte. in weiterer Zug der 
Sage leidet gleichfalls eine Hiftoriihe Deutung, sofern die fpätere Geſchichte 
derſelben zu Hülfe fommt, das Verhältniß der angeblichen Söhne. des Aegi« 
mins, Vamphylus und Dymas, welche ſich mit Hylus verbunden haben 
ſollen. Aegimius nämlich, fagt die Sage, Habe alles doriſche Land nicht 
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blos unter feine zwei Söhne, vertheilt, ſondern win Drittheil dem angenom- 
menen Sohne Hyllus gegeben, und daher fei auch nach der Eroberung bed 
Veloponnejed das Land unter Die Nahlommen diefer drei Stammwäter ver⸗ 
theilt worden. Es finden ſich denn auch wirklich geihichtlih drei Pholen, 
Hylleer, Pamphyler und Oymanen (bei Herodot Dymanaten genannt, V, 683 
Boͤckh Heidelb. Iabrb. 1810. ©. 807. Müller Dorier U 750 f. Wachs⸗ 
much, hellen. Alterthumsk. 1,369. Hermann griech. Staatsaltertb, ©. 52 ff.) 
in allen borifhen Staaten, im Mutterlande wie in den Golonien, ı Da nun 
aber nah Obigem Hyllus und feine zwei Verbündeten faum als Individuen 
gefaßt werden können, ſo erblicken wir in ihnen Collectivnamen für Diejenigen 
Geſchlechter, welche wir, früher als die edlen Herrſcher der Dorier bezeich⸗ 
neten, welche einestheils durch den Heraelescult, anderntheils durch weſent⸗ 
liche Dienſte als Führer auf dem Zuge nah Süden ſich das Vorrecht er⸗ 
warben, in der Sage als einzelne Helden, in der Geſchichte aber als Sıamm- 
eintheiler fortzuleben, Als die Erften unter dieſen drei erſcheinen aber immer 
die Hylleer, dort in dem Mythus als Individuum, in der Geſchichte als die 
Erſte der drei doriſchen Phylen. Diele Hylleer aber werden ausdrücklich von 
den Alten, Hellenen genannt, und es iſt damit ein Faden ‚gegeben, um die 
Dorier, an die Hellenen anzufnüpfen. (Weiteres darüber. f. m. bei-Müller 
Dorier 1,.11.) Meber das Verhältniß diefer drei Namen zu der Benennung 
aogeineg, welche die Dorier auf, Greta ſchon bei Homer (Od. XIX,-177.) 
hren, ſ. ıman insbefondere Hermann in der angel. St. So viel über den 
muthmaßlich geſchichtlichen Inhalt: dver-Sage. — Wir laflen no in Kurzem 
die. Hauptpunfte ‚der wirklich geſchichtlichen Veränderungen folgen, melde 
durch die, Heraclidenzüge in Griechenland hervorgebramt wurden. Indem die 
Geſchichten der einzelnen Staaten, Die von den Einwanderern beſetzt und meu 
gegründet wurden, ‚im. den betreffenden Einzelartifeln, namentlich bei Lace⸗ 
dämon, abgehandelt werden, kann bier nur ein Ueberblick der äußern und 
innern Verhältniſſe im Allgemeinen Platz finden. Das achäiſche Köni 
geſchlecht der Atriden war es geweſen, das (nach Vertreibung | der-ält 
pelasgiſchen Ureinwohner des Veloponneſes, die nur in Arcadien noch übrig 
geblieben waren) von. Argos aus faſt die ganze Halbinſel beherrſcht hatte 
und nun durch Beſiegung des Tiſamenus durch die Heracliden verdrängt 
wurde... Tiſamenus warf ſich mit feinen: Achäern auf die Jonier an der 
Nordfüfte und zwang dieſe, den Achäern ihre zwölf Städte: abzutreten und 
nach Artica zu fliehen. Attica jelber mar nicht frei geblieben. von. den An⸗ 
griffen der doriichen ‚Eroberer.  Dieje hatten nämlich, wie es ſcheint, ihre 
Züge, an der Küfte herum fortgejegt und Famen 60: Jahre, nachdem fie den 
Melanthus ‚aus Pylus vertrieben, an den Gränzen Attica's an, wurden 
aber von dort befanntlib durch -Aufopferung des: Codrus, Sohnes des 
Melanthus, abgewehrt. > Do ‚ging ſpäter Megaris, das früher zu Aitica 
gehörte, an die Dorier verloren. Den im Innern des Beloponnefes zurüd- 
gebliebenen Achäern wurde im Verlauf Tängerer Kämpfe das Land nad und 
nah abgenommen, und überall doriiche Staaten gegründet: dur Deiphonted 
An, Epidaurus, durch Phalces in Sichon, durch Rhegnidas in Vhlius, durch 
Aletes in Corinth. Amyclä, die Hauptburg der Achäer, wurde erſt gegen 
800 v Chr. unter Teleclus von, den Doriern eingenommen. Und ſo ward, 
mit: Ausnahme von Elis, wo Oxylus (ſ. oben) mit den. Netoliern ſich feſt⸗ 
gelegt hatte, ‚von Achaja, das die Arhäer nach Vertreibung der Jonier bes 
hielten und ihm den Namen gaben, und: von Arcadien, das jene oben er⸗ 
mwähnte Heirath des Eresphontes mit der, Tochter des Eypielus ſchützte, der 
ganze Peloponnes. doriſches Beſitzthum. Man vgl. au Sfocrated:-Panath. 
Dieß iſt der Gang der Ereigniffe in den äußern Verhältniſſen im Allge⸗ 
meinen. Die weitere Ausführung dieſer kurzen Ueberſicht und die Beweis— 











Heraclidae A141 


fielen im) Einzelnen ſ. man im den bejonderen Artikeln, auch bei Hermann 
Lehrb d...grieh. Staatsalterth. 2te Ausg. S. 45 ff. Manſo Sparta I, 
S 60 ff. Wachsmuth Heilen, Alterthumskde. 2te Ausg. 1,84 ff. Letztere 
Schrift beſonders iſt ferner zu vergleichen über die hauptfählih in Folge 
dieſer Eroberungen und Wanderungen geſchehene Gründung überſeeiſcher 
Pflanzſtädte I, 90 ff. Man ſ. hierüber auch unſeres Werkes zweiten Band 
©. 503 ff... Wie die politiſchen Verhältniſſe in den einzelnen Staaten im 
Beſonderen ſich geſtalteten, dieß muß gleichfalls hier übergangen werden 
(man ſ. die Einzelartikel und Wachsmuths angef. Schrift, drittes Buch). 
Hier iſt nur. noch der Ort für eine Andeutung der wichtigſten inneren Verände—⸗ 
rungen im Allgemeinen, welche durch die Heraclivdenzüge herbeigeführt wurden. 
Daß die Dorier durch ihre Einwanderung eine unter der Pelopidenherrſchaft 
ſchon aufgeblühte Cultur nicht nur nicht befördert und daran angeknüpft 
baben;, ſondern daß fie hinter den früheren ahätihen Bewohnern im mander 
Deriehung zurüdgeftanden jeien, gebt mit blos im Allgemeinen aus den 
‚Schilderungen vieler Eroberer hervor, fondern wird insbeſondere Durd Die 
Geſchichte des doriſchen Hauptſtaates Sparta’ unter den Euryſtheniden und 
Brochiven in den num folgenden zwei Jahrhunderten genügend dargethan. «Der 
Peloponnes ſank in Bolge der: doriſchen Einwanderung inFeinen Zuftand von 
-Barbarei und bald auch der Anarchie zurüd. Welche Kämpfe Sparta bis 
Lyeurg zerrätteten, iſt befannt: umd gehört nicht hieher. Das Verhältniß der 
Sieger zu den Beflegten im Allgemeinen aber geftaltete: fi auf eine zwie⸗ 
fache Weiſe. Der Eine: Theil der Legteren blieb zwar. frei umd behielt An— 
sprüche an Grund ‚und Boden, mußte aber doch Tribut (Plato Alcib: 1, 
p: 123..A.) entrihten und hatte wicht diejelben bürgerlichen Rechte, mie die 
Sieger, Diele hießen zegiomos, die Bewohner der Umgegend, des Landes, 
im Gegeniag zur Stadt. Man ſ. den betreffenden Artikel. - In Argos, mo 
die Periöken von den Sclaven nicht fo fireng geſchieden waren, war, wie es 
fheint, ihr Name Orneaten, in Laconien aber waren dieß die Lacedämonier 
im Gegenjag zu den Spartiaten.: Den andern Theil der beflegten Landesein- 
wohner, welcher aud Grund und Boden verloren hatte, traf ein viel härte- 
res Loos als die Periöken; er trat im ein Verhältniß, das: von völliger 
Sclaverei «wenig verichieden war. Sie wurden die Aderbauer der Herren 
im Frieden, ihre Diener, hie umd da ihre Leichtbewaflneten im Kriege. In 
Lacedämon war ihr Name Heloten. Man f. den Art. Weiteres hierüber ſ. 
bei Hermann und Wahsmurh. Man: hat zwar einzelne Beweiſe, daß bie 
Sieger Anfangs das Verhälmiß zu den Älteren Einwohnern minder drückend 
für dieſe ſein ließen (Manjo Sparta I, 61 ffi.). » Man f. Blat: de leg. III, 
p: 684., weldher ‚daraus, daß die Sieger mit den Beflegtem ſich friedlich 
auseinauderjegten, die erften Conflitutionen von Hellas entitehen läßt. Ja 
man hat fogar vermutbet, die erften Könige der Gingewanderten haben ſich 
den Haß ihrer Dorier dur zu große Milde gegen die Beflegten zugezogen 
(Hermann griech. Staatdalterth. S. 49. Anm: 14.) Somit iſt das eben 
‚beichriebene Verhältniß ein erft nah und nad geworbened. Lange kann es 
aber nicht angeftanden haben, bis es dahin Fam. Denn ſchon unter den 
'erften Königen Sparta’d fanden bedeutende Auswanderungen Statt, die Allem 
nach in nichts Anderem ihren Grund hatten, als weil die Herrſchaft für die 
Ureinwohner zu drüdend wurde, Die Könige,» heißt: ed, haben ihre Ver» 
ſprechungen nicht gehalten, jo daß der heilige Name des Königs ein Gegen- 
ftand des Abſcheus geworden fei, und da die Herrſchenden auch gegen ihr 
eigened Volk, die Dorier, fih tyranniſch bewieien, ſo ſei die daraus ent— 
ftandene Vertreibung der Könige Veranlaffung zu den republifaniihen Ver— 
faſſungen geworden, welche da und dort auffamen (Iivcrat. Panath.). Dod 
nicht blos für die politiihe Geftaltung des Peloponneies waren die Heracliven- 
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Zuge von größter —— ſondern auch auf das Geſammtvaterland Fonnte 
die Rückwirkung nicht ausbleiben. Dadurch, daß dieſe Heracliden, mit ven 
Doriern verbunden, eine fo wichtige Mole zu fpielen und eine fo bedeutende 
Stellung im der griechiichen Geſchichte einzunehmen halten, erhielt Manches, 
was dieſer hellenifhe Stamm Gigenthümliches hatte, einen viel weitgreifen- 
deren Einfluß, ala e8 ſonſt der Ball gemeien wäre. Die Dorier waren es, 
welche ſchon früher mit den Hellenen Theffaliens verbunden, mit denielben 
in fortwährenver- Verbindung zu bleiben ſuchten, und auf dieſe Weile ven 
griechiſchen Stänmen einen Einheitspunft umd auch einen Gefammmamen 
verfchafften. Die Verehrung des Heracles verdankte ihnen die weite Ber- 
breitung,, ebenfo ift dad Anſehen und der Nuf des Delphiſchen Orakels vor- 
zugsweiſe ihr Werk, Die Erneurumg der Olympiſchen Spiele fo mie die 
Feier der Spiele zu Ehren ded Heracles überhaupt knüpft ſich gleichfalls an 
die Heracliven an. JIphitus nämlich, fo melder die Sage, habe die Olympi⸗ 
fchen Spiele erneuert, um feinem Lande Elis aufzuhelfen. Dieß jet ihm 
aber gelungen dur Berufung auf die Älteren Sagen, daß die Heracliven 
feinem Vorfahren Oxylus den Thron von Elis und die Auffiht über ven 
Tempel in Olympia übertragen, und ed ausgeſprochen hätten, Jeder, der 
Elis angreife oder nicht veriheidige, ſolle verwünſcht fein. Endlich find 8 
jene Groberungen der Dorier, welche VBeranlaffung wurden, daß die Ams 
pbictyonenverfammlung allmälig ihren Einfluß über ganz Griechenland aus⸗ 
dehnte und won entſchieden beilfamer Bedeutung für alle Hellenen wurde. 
Nehmen wir die ſchon angeveutete wichtige Folge der doriihen Wanderung, 
- die Stiftung fo vieler Golonieen, noch hinzu, fo werden wir nad 
Diefem zu der Anficht berechtigt fein, daß nicht Teicht eine Begebenheit der 
griechiſchen Geſchichte vom fo umfaſſendem Einfluß geweien ſei, als die Hera— 
clidenzüge, und daß dieſelben in der helleniſchen Welt eine ganz ähnliche 
Stelle einnehmen, wie die große Völkerwanderung, die an der Spitze des 
Mittelalters ſteht, in der Geſchichte der Menichheit. — Literatur. Manſo: 
Sparta, 1800. 1, 1,43 ff. DO. Müller: die Dorier, 18294. 1, 46 ff, Gro⸗ 
tefend: in Erſch und Gruberd Encyelopädie 1829. 2te Sect. HN. unter 
dem Urt: Heracliten. € ®r. Hermann: Lehrbuch der griech Staatsalter- 
thümer, Ate Aufl. 1836. ©. 40 ff. W. Wachſsmuth Helleuiſche Alterthums· 
Funde, 2te Ausg 1848. S. 81 ff. Nicht benutzt werben konnte: Bernardi 
ten Saar comm. praemio ornata, qua resp. ad’ quaestionem: enarrentur 
Heraclidarum incursiones in Peloponnesum earumque causae atque effee- 
tus exponantur ‚ "Groningae 14830. [Mzr.] SEE 
Heraclides, 1) Gegner ded Dion zu Syracuß, ſ. Bd. H. ©. 1055. — 
2) Gegner des Agathocles, fi Bo. I. ©. 228. — 3) von Venos, einer der 
Mörder des thraciihen Königs Cotys, |. Bd. II. ©: 733. — 4) Schatz-⸗ 
meiſter des ſyriſchen Königs Antiohus IV., f. Alexander Balas, ®Bv. I. 
©. 356. [K.] | no. 10 
'; Mlerachides Ponticus. Lieber das Leben und die Schriften dieſes 
griebiichen Philoſophen und Volphiſtor har ums kaum Diogenes von Laerte 
(V, 6.:$. 86 ff.) einige Nachrichten hinterlaſſen, melde in Verbindung mit 
einigen andern zerftreuten Angaben vie Grundlage ver Darftelungen bei 
Köler (p. XVIF.), Roulez (p. 4-17.) und "Deswert (p. 1-28.) bilden. 
Wir fehen daraus, daß er aus der griechiihen Stadt Heraclen am Pontus 
Getzt Erekli) gebürtig war, am deren Gründung einer feiner Vorfahren An 
theil ‚genommen hatte, mithin von angeſehener Abkunft war. : Die Zeit feiner 
- Geburt: ſetzt Roulez (p. 8.) muthmaßlich um Olymp C oder 378 v.Chr; 
die Zeit feiner Blüthe fällt jedenfalls um Olymp CX over 338 #. Ehr., 
bei’ dem Regierungsantritt Alexanders des Gr. AT. Roulez KL Des 
p: 19). Brühe ſcheint er aus feiner Heimath nah Athen gekommen zu ſeyn, 
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wo er an Plato ſich anfhloß, der ihn. fogar,. ald er nad Sicilien reiste 
(um. 358 v.Chr. nad) Gorfini, nach Andern 361 v. Ehr.) am die Spike 
| feiner Schule, wie Suidas verfihert, für die Dauer feiner Abweſenheit ftellte. 
| Daß er au den Ariftoteles gehört, behauptete Sotion, auf den ſich Dio- 
genes beruft: Bekanntſchaft mit der Lehre des Ariftoteles hatte er ſich jepen« 
fa ‚angeeignet, ebenjo auch die Pythagoreiſche Philoſophie ſtudirt, der er 
in feiner Naturpbilofophie, den Plato verlaffend, ſich anihlog: im Uebrigen 
trägt feine ganze fchriftitelleriiche Thätigfeit den Charakter der polyhiſtoriſchen 
Richtung, welche die peripatetiihe Schule jener Beit auszeichnet. An der 
Verſchwoͤrung, welche die Eyrannid des Elearhus in feiner Vaterſtadt Heras, 
clea ftürzte (351 ©. Chr. ), scheint ver, ımenn auch nur indireet, Antheil ger, 
nommen zu haben; bie Zeit feines. Todes, über den Diogenes mehrere Nach⸗ 
richten zufammenflelkt ($. 89 f.), läßt fih nicht genau, ermitteln, Für das 
Anſehen deſſelben fpricht Die große Zahl der von ihm  binterlaffenen, leider, 
aber faft völlig untergegangenen, in: vie Gebiete der Philoſophie, der Mas 
thematik und Muſik, der Grammatif, der Geihichte und ſelbſt ‚in die Poefle 
einschlägigen Schrifien, von welchen uns fhon Diogenes ($: 86 ff.) ein Ber» 
zeichniß mittheilt, das inzwiſchen aus andern Quellen mebrfah von den neueren 
Forſchern (ſ. Roulez :p. 80 ff. Deswert p. 41 ff. Köler p. XX ff.) erweitert und 
vervollfländigt worden if. Unter die erftern gebören die Säriften mregi vroeo⸗ 
(vielleicht auch „megi Tor Yvornos anogovusswr); Hegi zar &r ovoaro und 
Ilegi or» &r &dov,, IIegi tod «y@dod, Lleoi yvgüs, Ilegi voow» und. Tlsgi- 
1jg anvov (eine viel Aufſehen machende Schrift über vie Wiederbelebung 
einer tobten Brau durch Empedocles), Zleoi öineıoovrns, LIegi.hdorig, Ilegk 
owgvooveng, Ilse @uyns und andere, die uns wenigitend zeigen können, 
wie Heraclides ebenfowohl die Naturpbilofophie und Naturkunde bis zur 
Mediein, wie die Moral mit gleibem Eifer betrieben hatte. Im das. Gebiet, 
der Bolitif- gehört die Schrift Lleoi "our nei or ovyyaror Tovrorg, wie 
fie Diogenes ‚aufführt: eine beſondere Schrift mapi moArem» kennt, er nicht, 
Aber gerade unter dieſer Aufſchrift hat fih nod ein mit dem Namen. des 
Heraelides verſehenes Büchlein erhalten, das in ſeiner dermaligen Faſſung 
jedoch nur als eine aus den politiſchen und hiſtoriſch⸗ geographiſchen Werken, 
vielleicht auch aus dem eben genannten Ilsoı vouor, gemachte Compilation, 
ale eine durch einen Andern, später lebenden bruchſtückweiſe veranftaltete, 
Zuſammenſtellung eriheint, wie Köler in feiner Ausgabe p XXXI ff. gezeigt 
hat, dem auch Roulez (p. 26 f.) und Deöwert (p. 159 fi.) im Gamgen fi 
darin angeihlofien haben, nur daß fie nicht, wie Köler, in Hero, einem 
attiſchen Redner (vgl. Suidas T. IE:.p: 79. Kust,) den. Berfaffer  diejer 
Excerpte finden wollen, da deſſen Auszug eber auf die Schriften eines ans 
‚dern Heraclives ſich zu berieben scheint. Nach Welder (Rhein. Muf. V. 
&. 117. 121.) wäre das Ganze in ganz fpäter Beit, als ſchon des Hera— 
lives Schriften untergegangen, entſtanden. Das mit Aelians Variae Histo- 
riae zuerft 1545.4. zu Nom gedruckte Büchlein iſt 72* mehrmals heraus⸗ 
gegeben worden, ‚von Crag (1593. 4. 1613. 1621. 4. 1670, 8. Lusdun. 
Bat.), im Thes. Antigq. Graece. von Öromovius T. 8 p. 2821 ff.,. am 
‚beiten von ©. D. Köler (mit Einleitung, Noten und deutſcher Ueberiegung) 
zu. Halle 1804. 8., au hinter der zu Paris 1805. 8. erihienenen Ausgabe 
des Nelianus von Coraes in deſſen J/oodvouos Außı. 'EAAnr., ein Abdruck 
auch bei dem zu Leipzig bei Tauchnig 18920, erſchienenen Aelian. Hiſtoriſch⸗ 
geographiſchen Inhalts waren wohl die Schriften Ile: uno , Ileoi_ or sv 
Erradı, Kriosız veoor u A. Die Schrift Ileei Bio» zählt Diogenes unter. 
/ den Werfen naturphilofophiihen Inhalts auf, und daß unter diejem Titel au 
andere Philofopben Werke, welche ſich mit Unterfuhungen über das natürliche 
Leben, die verfchiedenen Lebensarten u dgl. beſchäftigten, geichrieben, iſt gewiß 
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(f." Wyttenbadh ad Plut. Moral. I, p. 71. Lips.), fo daß die ſchon von & 
J Voß (De hist. Graece. p. 78. ed. Westerm.) ausgeſprochene Bermuſhung, 
daß die Schrift hiſtoriſchen Inhalts geweſen, mirhin Lebensbeihreibungen | 
einer Sammlung vereinigt, enthalten, zweifelhaft erſcheint, mwiemohl ver Um 
ftand, daß Plutarh in feinen Biographien mehrfach den Heradlives anführt, 
fehr dafür zu ſprechen fheint, und daher auch Roulez (p. 32.) veranlaft 
bat, neben dieſem philofophifhen Werke meol Bio» nody ein anderes, bios 
graphiſchen Inhalts (Pior) anzunehmen, dem vielleiht auch, als einzelne | 
Beftandiheile, die Schriften "ABapız und Zwopo«orong, welde befonders ge» 
mannt werden, angehörten. Auch die Schrift Zleoi ITvdayo ſcheint, 
zum Theil wenigſtens, hiſtoriſchen Inhalts geweſen zu ſeyn und in die Ge» 
ſchichte der Philoſophie zu gehören; ebenſo auch eine Schrift Über Heraclitus 
und deſſen Lehre (Howmdeirov Eänpnoeis); ferner Mehreres aus dem Kreis 
der Homeriſchen Eregefe und Kritik, ITeol rs Ounoov vi 'Howdon Hlanlaz 
in zwei Büchern, Zleci "Aoyıöyov nei "Ounoor, ebenfalls in zwei Büchern, 
Avoeız 'Ounoıei u. U. Uber die noch vorhandenen ’Anyooias Oumomei, 
die Geäner unter dem Namen diefed Heraclives als‘ defien Werf herausgab 
(Bafel 1544. 8., beffer von N. Show, Göttingen 1782. 8.), gehören ihm 
in feinem "Falle an (f. Babrie. Bibl. Graee. 1. p 19 ff. Roulez p. 38. 
Deswert p- 113 f.). Von ziemlichem Umfang scheint auch ein Werk ei 
Movong geweien zu feyn; die Schrift Movomm ovrayayı oder owner | 
10» &v Movomn war wieleiht nur ein Theil verfelben (f. Roulez p. 36. 
Deswert p. 128 ff.). Endlich werden fogar noch Tragödien genannt (Mouler 
p. 89. Deswert p: 169 f.). Bei dem Untergang aller dieſer Schriften eines 
jedenfalls ſehr gelehrten und wielfeitig gebildeten Mannes wird es fchwer 
halten, ein ficheres Urtheil über feine Leiftungen, in&bejondere über ven ihon 
im Alterıhum erhobenen Vorwurf des Mangels hiftorifher Treue, ver ſich | 
in der Sucht, Babeln, wunderliche und unglaubliche Dinge überall vorzus 
bringen, erkennen Taffe, zu gewinnen, da das Streben, durch derartige Dar- 
ftelungen die Aufmerfjamfeit des Tefenden Publicums zu gewinnen, übers 
haupt in dem Geifte der Zeit lag und beſonders mit durch die Peripaterifer 
in ihrer polyhiſtoriſchen Richtung fehr gefördert ward. "©. das ungünſtige 
Urteil von Meiners (Gefb. dv. Wiflenih. I. S. 206 ff.) und Dagegen Kör 
lers Be für Heraclives p. XVIII ff. und vgl: Roulez p. 47 fi. — 
p. 31ff. as die Form feiner Werke betrifft, Sprache und Ausdruck, fo 
hat varüber Diogenes ($. 89.) ein fehr günftiges Urtheil gefällt, und das 
Gefällige und Anziehende feiner Darftellung hervorgehoben. — Gin anderer 
Heraclides Ponticus, aus derfelben Stadt aclea, ein jüngerer, zw 
ven Zeiten des Kaiferd Claudins in Rom Iehrender Grammatifer, der auch 
Mehrered, was ſpurlos verfhwunden, ſchrieb, wird von Suidas (T. 
p. 71.) und audb von’ Diogenes (V, $. 94.) angeführt: er iſt fo wenig 
näher befannt, als jo manche Andere dieſes im der griechiſchen Gelehrten 
welt mehrfach vorkommenden Namens (vgl. Fabrie. Bibl. Gr. X. p. 119. 
ed: Harles. Roulez p. 107 ff. Deswert, p. 29 f.). — Sauptfriften: von“ 
Köler (f. oben). I. €. ©: Roulez: 'Commentätio de Vita et ScriptisHe- 
raclidae Pontici. Lovanii''1828. 4. und Eug. Deswert: Diss. de Heraclide’ 
Pontieo. Lovanii 1830. 8. Bgl: auch Weftermannd Nachträge zu ®. I. 
Voß De hist. Graecc. p. 78 fi Eine ältere Abhandlung "von Burette in’ 
den Mem: de l’Acad. d. Inser. et bell. Lett. X. p. 190 ff. [B.] Kun 
' 'MHieraclides, 1) ein Maler aus Macevonien, der ſich Anfangs mit“ 
Benialung von Schiffen abgab, nah Gefangennehmung des Verſeus aber" 
(168 v. Ehr:) ſich zum Zweck höherer Ausbildung nach Athen begab, wo“ 
er ſich einen Namen machte. Plin. H. N. 'XXXV, 11. s. 40. — 2) Ein 
Bildhauer aus Phocis aus unbeftimmter Zeit, Diog. Laert. V, $: 64. — 









| 
| Heraclitus 1145 


3) Ein Bildhauer aus Epheſus, worüber der, Art, Harmatius nachzuſehen 
iſt. — 4) Ein Arhitert aus Tarent, der aus Veranlaſſung e Aus 
beſſerungen an den Mauern die Stadt an die Nömer verrieth 
4, 6. Er flüchtete fih ‚darauf zu dem macedoniſchen König 
ihn bei feinen Eriegerifchen Unternehmungen gebraucht, Liv. XXXL, 1 


| 
| 
aber zulegt dem Kaffe, den die Macedonier auf ihn geworfen. hatten, 






Liv. XXX, 5. Er erfand au eine Belagerungsmajhine, melde owußur 
genannt wurde, Mofchus bei Athen, XIV, p. 634 b. j. R. Nodette Let 
aM. Schorn p. 77. — 5) Ein Arditect, defien Name fih auf zwei in 
Aegypten gefundenen Infhriften findet; Die eine bei Muratori p. 478, 8. 
lautet: emi dovnw £nagyw Alyuarov da "Hoer)sidov apyırörtorog, und 
weist auf das neunzehnte Jahr Trajans, wo Rutilius Lupus Präfect von 
Aegypten mar. Die zmeite bei dem Mons Porphyrites (Claudianus) gefundene 
lautet: emi Ovalieoıo] Aov[aio] 'Errio Ilgeiore , xihegyo heyemros xf, 
da Agwrisidov agyırexroros; |, Xetronne Recueil: des Inscriptions Grecques 
et Latines de P’Egypte, T. I. p. 426... [W.] 
> ;Mlieraclitus (HowxAsırog), einer der berühmteiten Philoſophen der 
älteren Periode Griechenlands, zunähft nad Ort und Zeit der iomijchen 
Dig angehörig, aber in feiner Lehre ſich weit über. diejelbe erhebend und 
d gewiſſermaßen eine neue Stufe der philoſophiſchen Entwicklung bezeich⸗ 
nend. Von ſeinen Lebensverhältniſſen wiſſen wir außer dem, was 
von Laerte (IX, 1 fi.) berichtet, nur Weniges, und zum Theil Unſicheres 
feine Lehre ift uns leider auch nur aus Bruchſtücken befannt. Daß Epheſus 
feine. Heimath. war, wird ungeachtet der Angabe des Juſtinus Martyr, 
der ihn einen Metapontier nennt, unbejtreitbar. bleiben (ſ. Menage ad Diogen. 
IX, 1) feine Blüthezeit ſetzt Diogenes um Olymp. LXIX. Ein ernſter, 
tieferer Sinn, der der Erforſchung höherer Gegenſtände ſich zumendete, ſcheint 
ihn ſchon frühe als Knabe und Jüngling zum Gegenjtand befonderer Aufs 
merkjamkeit gemacht zu haben, um jo mehr ald er dem leichtfertigen Treiben 
feiner Landsleute abgeneigt, ſie mit feinem Tadel nit jchonte,. daher auch 
es ablehnte, ihnen Gejege zu. geben, weil der Staat bereit zu fehr ver 
| orben war. Dieß kann zugleich von dem großen Anſehen zeugen, deſſen 
ſich der ernfte, auf fittlihe ‚Strenge vor Allem jehende Dann erfreute, der 
aber dann, wahriheinlih weil er jeine Anfiht zu ſehr im Widerfprud mit 
der Nihtung feiner Mitbürger jah, ſich zurüdzog, und zulegt wie ein Ein» 
 fledler in den naben Gebirgen lebte, mit vegetabilifcher Koſt fih nährend, 
bis an feinen im ſechzigſten Lebensjahre erfolgten Tod (j. Diog. VIH, 52.). 
Und doch war der Ruf ded Mannes jo groß, daß ſelbſt Darius Hyſtaspis, 
der ‚perfliche Großſultan, ihn zu ſich verlangt haben joll, um durd ihn ſelbſt 
in dad BVerjtändniß feiner dunfeln Lehre eingeführt zu werden: jo meldet die 
zwijchen beiden geführte Gorreipondenz, welche Diogened und erhalten bat 
(IX, 8.13 ff.), und wenn wir auch an der Realität derjelben gerechten Zweifel 
nehmen, jo mag ſie doch immerhin für dad Anfehen des Mannes aud bei ver 
Nachwelt ſprechen, die dieſe Correſpondenz gefertigt hat. Keraclitus erſcheint in 
feinem ganzen Auftreten als ein Dann, mit einer-frengen und ernſten Richtung, 
die ihm die Nachwelt theilmeife ala Stolz und Hochmuth auslegte, zumal da 
er auf die bloße Vielwiſſerei Nichts gab (IloAvuadin, jagte er, voor ou öu- 
saoxeı, Diogen. IX, 1.); er erſcheint darin bekleidet wie mit einer Art von 
priefterlihem Charakter, der und wohl an den Zufammenbang der älteften 
helleniſchen Philoſophie mit religiöien Traditionen und altprieiterliher Lehre 
erinnern fann und in Heraclitus jelbit einen jolden Lehrjünger der Vrieſter 
erfennen läßt, der darum auch fein Werf — die Früchte feiner ganzen Lebens— 
forihung — im weltberühmten Tempel der Epheflihen Landesmutter, der 
Diana, niederlegte- (Diogen. IX, 6.). Und eben in jeiner —5* erinnert 
II. 
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und gar Manches an die reinere Lichtlehre bed Drients, wie fle aus bem 
‚geläuterten Magismus Mittelafiens, aus Perfien und Medien zumächſt, auch 
in die Religionen und den Cult der vorberaflatifchen Hellenen, namentlich in 
den Gult des Apollo und der Diana übergegangen war, von dem tiefen 
Geiſte eined Herachitus aber dann erfaßt und fo im einer ſelbſtändigen und 
fharffinnigen Weife durchgebildet ward zur einem ſyſtematiſchen Zufammen- 
hang, ber und bie Größe diefes Geiſtes erft mehr vor Augen ftellen kann 
(vgl. Creuzer Symbolif II. S. 595 ff. ver dritten Ausg.). Bon mündlichen 
Borträgen deffelben ift Feine Kunde zu und gelangt, eben fo wenig von einem 
Kreis von Lehrfüngern, die der ernfle und gegen ſich wie gegen Andere gleich 
firenge Denker um fi verfanmelt: wiewohl an ſolchen, die feine Lehre auf- 
nahmen und fortpflanzten, es nicht fehlte (ol deörreg ſpöttiſch von Plato 
genannt); aber von einer Schrift iſt die Rede, welde die Ergebniſſe feiner 

orſchung enthalten, wahrſcheinlich mei yiosw; (gvaoz), von Spätern 
vielleicht au Movo«ı überfhrieben (f. Diogen. IX, $. 12. mit den Aus— 
legern; Schleiermader ©. 348 ff. 355 ff.), und von eben Denfelben auch 
in drei Abfchnitte (meoi roü narrög, molırınor, Oeohoyırov, Dieg. IX, $. 5.) 
gerheilt, jedenfalls aber in einer feierlichen, an die Sprade der Tempel und 
Orakel, wie an die Onomologie des Orients erinnernden, dunkeln und ſchwer 
verftändfichen Sprache abgefaßt, jo daß ſchon die griechiſche Welt dem Hera- 
clitus den Beinamen des Dunkeln (osoreıros, f. Ariftot. de mund. 5. ik. 
N. D. I, 26, mit d. Audleg. Schleiermader ©. 322.) gab und die Dunfel- 
beit, das Schwerverftändlihe feiner Lehre mie feiner Ausdrucksweiſe faft 
fprihmwörtlih geworben ift: daher auch angefehene Bhilofophen und Gramma- 
tifer der fpäteren Zeit, wie Gleanthes, Arifto, Heraclives Ponticus, Dio— 
dotus, Antifihened u. U. mit Erklärungen dieſer Schrift ſich beſchäftigten, 
die aber auch leider untergegangen find (j. Diogen. IX, $. 15.). Nur ein- 
zelne Bruchftüde daraus haben fih, nur menige freilich in ihrer urfprüng- 
lichen Faſſung erhalten: fie machen es uns immerhin möglich, die weſent⸗ 
lihen Grundzüge feiner Lehre, die nach feiner Berfiherung fein Werk war, 
zu erfennen. Denn die Angabe, daß er den Xenophaned oder den Vytha— 

oreer Hippafus gehört, verdient faum Glauben, zumal da Heraclitus ſelbſt 
A als einen Autodivacten (f. Diogen. IX,5.) bezeichnet: womit jedoch Ein⸗ 
flüffe, wie die oben angeführten, nicht in Abrede geftellt werben follen, fo 
fehr auch fein philofophifhes Syftem gewiß feine Schöpfung umd fein eigenes 
Werk zu nennen ift, das ihn von allen jeinen Vorgängern völlig trennt, 
und fpäter, theilmeife von der Stoa aufgenommen, hier noch weiter ent» 
wickelt und ausgebildet worden ift, mährend es ſchon früher auf Plato umd 
deffen Xehre vielfachen Einfluß geübt hat (ſ. Hermann Syſt. der Platon. 
Philoſ. S. 146 ff.) Nicht als ein Reales, wie die früheren ioniſchen Phi- 
Iofophen, führte er die Gefammtheit und das Wefen der Dinge auf, die nad 
ihm in einem fteten Fluß (narre bei) begriffen find, alfo in einer fteten 
Bewegung ſich befinden: und diefer ewige Naturproceh, dieſes Werden ift 
der Grund und dad Seyn aller Dinge; viefe haben fein Beharren und Ver— 
bleiben, was nur Schein ift; daher auch die finnlihen Wahrnehmungen, 
indem fie ung Etwas als feyend, als beharrlich voripiegeln, feine Wahrheit, 
fondern nur Schein bringen, weshalb er auch Augen und Ohren als ſchlechte 
Zeugen erklärte (Sert. Empir. advers. Mathemat. VII, 120.), jene indeß 
noch immer für verläßiger als die letztern (Volyb. XII, 27.); das Seyn der 
Dinge ift einzig und allein in der Bewegung jelbft enthalten, ein bleibendes 
Verharren der Dinge giebt es daher nicht: womit wir den Gegenfag zu der 
abfoluten Ruhe des Eleatiſchen Eins aufs beftimmtefte und ſchärfſte ausge» 
iprochen jehen. Aber dieſer Fluß, dieſe flete Bewegung ift fein gleichmäßiger, 
und dadurch am Ende zur Ruhe führender Ablauf der Bewegung; Heraclit 
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ſetzt ‚vielmehr einen Gegenlauf der Bewegungen, ein Entgegenfireben, durch 
| melche erſt e8 zur Erſcheinung der Dinge kommt, und in die | Sinne war 
Ähm der Krieg der Bater aller Dinge (noksuog nerno narımr), 
oder auch König und Kerr aller Dinge (BumAsvs nei xuguog marzon, |. 
Blut. De Isid. et Osir. $. 48. p. 370. Xucian. De conser. hist. $..2. u. 
daſelbſt Hermann p. 17.), infofern der, Gegenfaß es ft, der Alles ins Leben 
zuft, und der. Zwieſpalt allen Dingen das Daſeyn giebt; eine Anflcht, bie 
allerdings auf Lehren des höheren Magismus hinausläuft (ſ. Ereuzer am 
0.9, 1..©. 199.1. ©. 595.), während fie. uns „an die ähmiche Kehre 
des Empebocles erinnert, welcher das Entfteben der Dinge in die. Vereinis 
gung des Streits (veixog) und der Breundfhaft (guAl«) Sekte; ſ. oben II. 
©. 119. Das was fih trennt, vereinigt fih auch wieder, und fo 
ſich aus dem Verſchiedenartigen und Entgegengefegten die Harmonie des Unis 
verſums, mas Heraelit in Gleichniſſen nah ächt orientaliiher Anſchauungs⸗ 
weiſe ausſprach (vgl. Plat. Sympos. p. :187. A. mit den Auslegern). Jene 
Bewegung ſelbſt aber, welche der Grund aller Dinge iſt, faßte Heraclit als 
Feuer, und zwar als ewig lebendes, auf, als Subſtrat der Bewegung und 
alles Werdens. Feuer war ihm die ſinnliche Anſchauung dieſes 8, 
und infofern war ihm das Weltall ſelbſt ein ewig lebendes Feuer, das flets 
ich entzündet und verlöfcht; gegen Feuer wird Alles umgejegt, und ebenjo 
‚euer gegen Alles: es ift in diefer Beziehung gewiſſermaßen aud) Urelement, 
aud welchem Alles durch Verdichtung entfteht und durch Verflüchtigung ver« 
gebt (ſ. Diogen. IX, $. 8 f.). Nur. das Beuer it unmwandelbar, iſt ewig, 
während Alles in fteter Veränderlichkeit,. in ftetem Fluß begriffen-ift, bald 
nah, oben hin ‚(7 «ro 6805) — der Weg der Auflöjung — bald nad unten 
bin (N erw 6605), der Weg der Erzeugung (j. Diogen. IX, 8.).. Infofern 
fonnte wohl Heraclit jagen, daß die Welt nicht. in der Zeit, fondern im 
Gedanken entjtanden ſey (ij. Stobäus Eclogg. physs. p. 454. vgl. Clemens 
Aler. Strom. V, p. 599. B.). Denn: alles Werden ericheint bier nur als ein 
Hervortreten aus. der Einheit in die Vielheit, aus dem Ewigen in: das Zeit 
iche, aus dem ‚Gedanfen in die Materie; alles Vergeben als ein Zurückgehen 
in Jenes; und daß dieſer Wechſel den. Charakter der Nothwendigkeit an fi 
trägt, das Bildungsgejeg mithin ald Fatum, ald Schidjal, dem Jeder ſich 
unterwerfen muß, darum ald ewige Vorberbeftimmung der Dinge ericheint 
(f., Diogen. IX, .$. 8.), kann nicht befremden. Von jenem ewigen euer, 
das, ald Subjtrat aller Bewegung, auch ald Weltjeele zu faflen ift, iſt die 
Seele des Menihen ein Ausfluß; und daraus wird die Erkenntniß der Dinge 
abgeleitet, daraus ihre Gemeinjhaft mit der Gottheit, < daraus das, Gute, 
darum war ihm die trodne Seele die beſte und meilefte (f.. Heyne. Opusce. 
Acadd. II. p. 104 f.), ihr Leben. im. Körper, der. ihre Bewegung. bindet 
und hemmt, ihr Sterben, der Körper mithin das Grab der. Seele,..deren 
wahres Leben erſt mit ihrer Trennung vom Körper und mit. ihrer. Vereini— 
ung wit der Weltjeele beginnt. Welchen Einfluß Heraclits Lehre, von der 
Bier blos einige, Orundzüge mitgetheilt worden, ‚auf die ganze nachfolgende 
Vhiloſophie der. Griechen, namentlich die Naturphilojophie, gewonnen, da 
Heraclitus zuerit das ganze Leben der Natur, ‚in den Kategorien ded Ent» 
ſtehens und Vergehens, tiefer und jcharffinniger und auch folgerihtiger als 
alle jeine Vorgänger ‚aufgefaßt hat, iſt bekannt und beionderd in der Stoi— 
ſchen Naturphilofophie hervorgetreten, wie dieß unter Andern Kriſche (For- 
ihungen auf d. Geb. d. Philoſ. 1. ©. 362 fj., 368 ff.) gezeigt bat. Siehe 
über Heraclit und. feine Xehre insbejondere den Aufjag von Schleiermader 
im Dufeum der Alterthumswiſſenſchaft I, 3. (Berlin 1808.) nebſt Eihhoff 
Disquisitt, Heraclitt, (ein Creugnader Programm) Mogunt. 1824. 4. Ritter 
Geſch. d. Philoſoph. J. S. 267 fi. und jest vor Allem Brandis Handb. d. 
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Geſch. ver grieh.röm. Philofophie T. ©. 148 ff. ol. auch Bruder Hist, 
hilos. I. p. 1208 ff. und Babric. Bibl. Gr. I. p. 623 ff. ed. Harl. Die 
m der Aldiner Sammlung griechiiher Briefe (Rom. 1499. 4. und Genf 
1606. fol., auch bei dem Gunapius von Boiffonade p. 425.) enthaltenen Briefe 
des Herachitus find, wie fo mande andere, in diefer Sammlung enthaltene 
Briefe, und wie die oben erwähnte Gorrefpondenz mit Darius, ein Product 
fpäterer Zeit, die in ſolchen Berfuhen, im Geift und Sinn nahmbafter 
Männer der Vorzeit Reden und Briefe zu fertigen, fih gefiel. Vgl. Fabric. 
1. 1. 1.°p. 685." Eben fo wenig dem alten Denker von Epheius angehörig, 
fondern in die Periode alerandriniicher Gelehrfamfeit und Titerarifher Thärig- 
feit, wo nicht noch fpäter fallend, ift eine andere, den Namen eines, freilich 
durdaus unbekannten Heraclitws tragende, Heine Schrift meoi drriorwr, 
in’ 39 Wirndererzählungen beftehend, und mit einer andern ähnlichen Inhalts 
von unbekannter Hand (eol aniorwr) zuerft von Leo Allatius (Ex . 
var. graec, soph, äc rhet. Rom. 1641.), dann von Ih. Gale (Opp. My- 
tholog. 1671, Cantabrig.) und 2. $. Teucher (Lemgo 1796.), zuletzt am 
beiten von U. Weflermann (Mythograph. Brunsvig. 1843. 8.) 3 313 ff. 
herausgegeben worden iſt; vgl. auch Babrie. 1. 1. I. p. 195 f. [BJ 
Heraclitus. Außer dem Philoſophen dieſes Namens und dem Ger 
ſchichtſchreiber aus Lesbos kommt diefer Name noch öfters in der Geſchichte 
der griechiſchen Literatur vor, wie die Zufammenftellungen bei Babricus 
(Bibl: Gr. I. p. 2. IE'p. 626.), bei Menage zu Diogenes pon Laerte (IX, 
17.), der felbft noch drei andere dieſes Namens aufführt, zeigen können 
Bemerkenswerth darunter find: 1) ein Dichter, der, wie Diogenes 1.1. ans 
giebt, ein Encomium auf die zmölf Götter gedichtet Hatte; 2) ein elegiſcher 
Dichter aus Halicarnaß, ein Zeitgenofie des Callimachus, defien Epigramm 
auf diefen Heraclitus ums Diogenes (am a. DO. vgl. Strabo XIV. p. 656.) 
aufbewahrt hat; 3) ein Schnurre und Spaßmacher (oamoväoyekoiog), 
vorher Eitharöde geweien, ebenfalls von Diogenes erwähnt. Aber der fomife 
Dichter Hownksırog beruht auf einer irrigen Lesart; f. Meinefe Commen 
in Comice. Graece. T. p. 422. Ginen veripatetiiden Philofophen He 
elitus Fennt Plutarch (Morall. p. 1115. A.), einen afademifhen Philos 
fophen dieſes Namens aus Tyrus, dem Antiohus wohl befreundet, nennt 
Cicero Acadd. I, 4, 11. Einen Heraclitus aus Sicyon, der über die 
Steine gefchrieben, Ternen wir aus Plutarchs Schrift über die Flüffe ec. 13. 
$. 2. teımen; endlich wird auch ein Eynifer, gegen den Julianus ſchrieb 
von Einigen Heraclitus, von Andern Heraclius genannt; vgl. Fabric 
Bibl. Gr. IHM. p. 519. I. p. 626. ed. Harl. [B.] — 
"Mlierachitus aus Lesbos, aus unbekannter Zeit, als Verfaſſer einer 
Gefchichte von Macedonien genannt bei Divg. Laert. IX, 17. [West] 

' Mieraea (Höcie), 1) Stadt in Arcavien über dem reiten Alpheus- 
Ufer, unweit ver eliihen Gränze, aus neun Diftricten zufammengeftevelt, 
Str. 337. Paufaniad VIH, 26. beſchreibt ihre Tempel und Merkwürb J 
feiten, wiewohl fie ſchon zu Strabo's (388) Zeit ſehr verfallen war. Nach 
Ptol. wird fie nicht mehr ermähnt. Val. Thucyd. V, 67. Diodor. XV,40, 
Xen. H. Gr. VI, 5, 11. Xrijt. Pol. V, 2, 9. -2iv. XXVII,T f. XXXIL5. 

XXXII, 34. Blin. IV, 6. (10.) Steph. Byz. Dal. Böckh Inser. I. p. 27 ff. 
Iept Iri oder Hagios Joannes — 2) H. Hybla, j. Hybla. [P.] u 

Meraea, ein ſehr celebrirtes Feft der Argeier, welches auch den Namen 
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Hecatombaea führte, und ſelbſt auf argiviſchen Münzen und Steinſchrifien 
exwähnt wird (vgl. Mionnet Deser. d. med. ant. T. IL p. 234. n. 44. 
Böckh Corp. Inser. n. i121.). Schon der Name befundet, daß diejes Feſt 
zu Ehren ver hochverehrten argiviſchen Here begangen wurde, fo mie die Ein: 
jegung deſſelben einer frühen Zeit angehören mochte. Indeß läßt fih weder 
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ber Urfprung biefes Agons genauer beftimmen, noch können wir die Geſchichte 
deffelben verfolgen. Eben fo wenig wiſſen wir genau, ob er ventaeteriſch 
oder trieterifeh war, worüber Gorfini Diss. ag. p. 80. einige Gonjecturen 


 aufgeftellt hat, meldher ohne Grund die Heräen von dem Agon, in welchem 


ver Schild ald Preis gegeben wurde, unterfheidet. — Pindar (Ol. VIE, 
83.8.) erwähnt den Sieg des flatilihen Diagoras in den Heräen (ö T &r 
Aoyei yuwAros Eyvo wur #rA.), woraus hervorgeht, daß diejelben um jene Zeit 
fehr glänzend waren, da der rhodiſche Arhleten- Heros gemiß feinen unbedeu—⸗ 
tenden Agon befuchte. Der Siegespreis in dem gymniſchen Agon der Heräen 
beftand in einem ehernen Schilde, was fih auch aus den Worten Pindars 
abnehmen läßt (1. c.). Auch den Korinthier Zenophon nennt Pindar als 
Sieger in den Herden zu Argos (Ol: XII, 107. B.). Eine gemöhnlide 
Form für die Bereihnung des Sieged in den Heräen war zw Er "Apya 
aonlöa oder zn» EE Apyovs donide (rar). So auf Steinfhriften (Marm. 
Oxon. VI. cf. Böckh Explicat. ad Pind. Ol. VII, p. 174 f.). Außer dem 
Schilde wurde dem Sieger zugleich ein Myrtenkranz gereiht (Put. Demetr. 
e. 25. Hygin. Fab. n. 273. p. 197. Sch. Schol. zu Pind. Ol. VII, 152. 
p. 180. IX, 132, p. 225. O1. XIII, 148. Nem. X, 23. Schol ibid, 
p. 500. B.). Ueber den Schild ald Siegespreis hat man verfhiedene Mei- 
nungen aufgeftellt. Vgl. Böckh 1. c. Möthiſches berichtet hierüber Hygin 
(Fab, 273.). Böckh meint, der Schild ſei zum Siegeöpreife gewählt worden, 
weil derfelbe das insigne, Wappen oder Wahrzeichen der Juno und der Ars 
geier geweſen ſei. Vielleicht zeichnete ſich Argos durch Babrication trefflicher 
Schilde aus, und dann wäre das hervorftehendfte Product der Induftrie der 
Argeier zum Siegespreiſe gemählt worden, fo wie dies in Sifyon mit den 
wollenen Gewändern, in Athen mit den irdenen Geſchirren der Fall war. 
Auf Infhriften der fpäteren Zeit wird ein Agonothetes der Heräen und zu— 
gleih der Nemeen genannt (ywrodrn» "Hoaiwr nal Neueiwr dnodaydir. 
Tax, — dywrodsrnoart« Hocie ni Neusıw oeurog nal Öiraing nal uere- 
Aowvyoz arA., dann dywrodrer 'Hoxiwr xal Neusior rai Leßaoreiwr ner 
Neusior xal "Arrıvosior Er "Apyeı ar. Böckh Corp. Inser. n. 1121. 1122, 
1124. u. a.), Alſo wurden die Serien noch in der Kaiferzeit begangen. 
Das Stadion, welches zur Feier der Heräen und Nemeen diente, erwähnt 
Vauſ. II, 24, 2. — Uebrigens wurden nicht blos in Argos, fondern aud in 
Eli, auf Aegina und zu Stratonifeia in Karien Heräen begangen, ob» 
glei diejelben an den genannten Orten feine Ähnliche Gelebrität, wie die zu 
Argos erlangten, Vgl. Pind,. Pyth. VIH, 79.B. Dazu Böckh Explicat. 
b- 295. Diffen Introd. p. 280. Müller Aeginet. b; 149. Böckh Corp. 
nser. n. 1719. cf. n. 2693. 2722. Den eleiihen Agon dieſes Namens, 
et Kae 2 Ei als Wettläuferinnen auftraten, erwähnt Baufaniad 
‚16, 2. e. 

Heraei montes, das ficilifhe Gebirge, das von Enna aus ſüdlich 
und ſüdöſtlich ftreicht, und gegen die Süpoftipige der Infel hin ſich verflacht. 
Dipvor. IV, 84. [P.] 

Heraeum;, ſ. Argos. 

Heragoras (nicht Hegesagoras, wie Voß de hist. graec. III. p. 446.), 
aus unbeftimmter Zeit, jhrieb Meyaoıza, woraus ein Fragment mythiſchen 
Inhalts beim Schol. Apoll. Ahod. I, 212. a Eudoc. p. 440. [ West.] 

Meras aus Gappadocien, ein gelehrter Arzt aus der Schule der Empi— 
rifer, welcher zu Rom lebte und dort der nächfte Vorgänger des Andromachus 
war (j. Eelj. V, 22.); au wird ein jet verlorenes Werk veflelben, welches 
unter dem Titel vagdn& über Gegenftände aus dem Gebiet der Materia medica 
handelte, von Galen u. A. öfters angeführt; ſ. Fabric. Bibl. Gr. T. XII. 
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178. d. Alt. Ausg. Kühn Additament, ad. Fabrie. P. XVI. p. fl. 
Menge Geſch. d. Mebic. II. ©. 608 ff. dritte Ausg. [B.] 
Herntömis, Ganal in Perſis, der aus dem benahbarten Fluſſe Pa- 
dagros bei Hieratis in dad Meer abgeleitet if. Arr, Ind. 39, Plin H, X 
VI, 26,, (mo. indeß die Handichriften die Lesart Phrystimus haben und 
die Bulgata Phirstimus ifl), — In: der Gegend von Abufbähe [GJ 
Merbessus, Stadt im Ugrigentiihen, auf Eirilien, am Urfprung bed 
AHagasRujR, j.. Bantalica nach Gurciullo, ohne Zweifel das Bella des 
Polyan.. V, 4. Bol. Bolnb. I, 18... Diodor. XX, 31. Lin, XXXIV, 30. 
Pin. IV, 8..(14.) Steph. Byz. Biol. [BJ 
Herbita, Stadt auf Gicilien, nörblih von Agyrium im Gebirge, I. 
Nicofla, Diodor,. XH, 8. XIV, 6; (Evprza.) Sieph. Boyz. ie. Verr. I, 
18..32. 52, II, 65. Bin. IH, 8. (14.) Piol. . Unter dem Tyrannen Archs⸗ 
nided war A mädtig, Diod. a. DO, Nah Ptol, wird ſie nicht mehr 
genannt. . 
Hercätes, eine ligurifhe Gemeinde am. Süpabhang des Apennin, 
öftlih ‚von Genua. Liv. XLI, 23. - [P] } 
Herculandi, nad dem Hercules benannte Athleten zu Rom, melde 
während der Kaljerzeit, namentlich feit den Antoninen, gleihfam eine Zunft 
oder Gilde bildeten und ſich großer Privilegien und: Vorrechte erfreuten, 
Auch hatten fie ein beſonderes Gymnaſium mit einem, Berathungszimmer 
(curia athletarum), wo über die Angelegenheiten der Athleten, über Prüfus 
der Kampffähigfeit, Preisvertheilung, Aufftelung von Siegesjtatuen u. fm. 
berathen wurde. Auch hatten ſie einen befonderen Tempel und ein beſon⸗ 
deres Archiv (tabularium)... Der Kyflarhus war ihr Vorſteher, welcher ir 
gleich als woyıegsvs. genannt wird. Als Gilde werden dieſe Herculanei 3, B. 
in den Worten einer Inſchrift bezeichnet: 77 dee aurodog Evoram or megi 
tov "Hoarkda asmror ievoreinor orepareirwr. Dgl. Balconer. Not. ad 
inscr. athlet. n. XVI, p. 2339. Thes. Gronov. T. VIII. Bielleigt waren 
dieſe Herculanei eine Nachbildung der olympiſchen Doppelfieger, melde ald 
——— Hercules gezählt wurden. Vgl. Gymnaſt. u. Agoniſt. Thl. L 
49 fi. $, 
Herculandum wird von-Liv, X, 4d.-ald Stadt im Samnitergebiet 
unter den Städten angeführt, welche von Garvilius erobert wurden, iſt alfo 
9 —— — in Campanien nicht zu verwechſeln, ſonſt aber nicht weiter 
efannt. | 
Herculantum (Mela II, 4. $lor. I, 16. Senera Q. N. V1,26.), 
Herculanium. (Plin H. N, III, 5. Bellej. Bat. II. 16.), Hercula- 
nense. Oppidum (Senea N. Q. VI, 1.), Hercul&a. Urbs (Dvid 
Met. XV, 711.), gried. HoaxrAzıor, von Strabo V, 378. gPEoVgıor ge- 
nannt, wahrjheinlih nah Neapolis und Capua die anfehnlihfte Stadt in 
Campanien, nahe der Küfte, zwifchen Neapolis und Pompeji, urſprünglich 
von ‚den Döfern ‚angelegt,. dann von den Tyrrhenern beſetzt, und fpäter 
Wohnort einer großen Theil belleniihen Bevölkerung, die ih dorthin aus 
den Städten von Großgriehenland almälig jammelte und dem Orte den 
Namen gab. Dieſer alte Ort, von den Römern. den Colonialſtädten zuge— 
zählt „im Bundesgenofjen- Krieg mit Gewalt eingenommen (Bellej 1.1), dann 
neu colonifirt, und mit einer gewiſſen adminiftrativen Selbftftändigfeit be= 
ſchenkt, ward im 3. 63 n. Chr. durch ein Erdbeben zur Hälfte zertrümmert, 
im J. 79 n. Chr. durd den erften Ausbruch des. Veſuvius gänzlih über 
jhüttet (Die Caſſ. LXVI, 23.), jo daß feine Spur der Stadt, mehr vor⸗ 
handen blieb *, fondern auf der 68 bis 100 Fuß tiefen Grabesdecke derſelben 
*Nach Du Theil fand die gänzliche Verſchüttung erfi 471 fait; vgl. Böttiger, 
vermifchte Schriften I, 280. | 
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der Ort Bortici und zum Theil (4. B. über dem Markt von Hercul.) 
auch das heutige Nefina entfland: ver italienifhe Name Ercolano be 
zeichnet alſo feinen neuen Ort, fondern nur die Nefte der aufgegrabenen 
alten Stadt. Als nehmlih 1706 der Prinz Emanuel von Elbeuf aus 
Lothringen im fpanifhen Erbfolgefriege mit dem Eniferlihen Heere unter 
dem Grafen Daun nad Neapel fam, vermählte er ſich dort (1713) mit einer 
Tochter des Herzogs von Salfa, erwarb zu Bortici (1720) Grumdeigenihum, 
und begann den Bau einer Billa. Ein Brummen wurde dur die verfhie- 
denen Schichten von Lava und Tuff getrieben, und erreichte die Scene des 
alten Theaters von Herculanum genau an der Stelle, wo drei meibliche 
Statuen * von höchſter Schönheit und eine, Herculanum ausprüdlih bes 
nennende Infchrift aufgeftellt waren. Bald ward dem Befiger des Bodens das 
MWeitergraben unterfagt, und au die Negierung that Nichts, um die Ent . 
deckung zu verfolgen, Erft Earl von Bourbon ordnete 1738 geregelte Aus— 
grabungen. Nah Hinwegräumung einer Schuttlage von mehr ald 80 Fuß 
wurde der Boden von Herculaneum gerade unter Vortiei und Nefina erreicht, 
zuerft ein Jupiter-Tempel mit Bildfäulen, fo wie ein faſt unbeſchädigtes 
Theater entdeckt, zur Aufbewahrung der Ausbeute ein Mufeum in Bortici**, 
und zur Erklärung dieſer clafflihen Schätze auch eine Academie dafelbft (1755) 
dur den Marquis Tanugei errichtet. Indeſſen glihen diefe Ausgrabungen 
denno in mancher Beziehung mehr einer fyflematifchen Plünderung als einem 
Unternehmen zu wiſſenſchaftlichen Zmweden. Binftere Stollen wurden nad der 
Richtung der Straßen getrieben und in ein Haus nah dem andern einges 
broden. Nachdem alsdann die werthvolliten Gegenflände daraus entfernt 
waren, dienten die leeren Zimmer dazu, den aus dem Nahbarhaufe ausge— 
räumten Schutt aufzunehmen, und fo gieng es der Reihe nach weiter. Diefe 
verkehrte Leitung der Schadhtarbeit durch den ſpaniſchen Ingenieur Aleu— 
bierre, woburd auch dem volfreihen Vortici der Ginfturz drohte,” ver 
bunden mit zunehmender Gleihgültigfeit der Negierung, brachte das Unter 
nehmen ind Stoden, bis im I. 1760 eim tüchtiger Ingenieur, Carl Weber 
aus der Schweiz, zur Leitung der Arbeit berufen, dem Unternehmen die ge- 
hörige Negelmäßigfeit, fo wie der Stadt Vortici Gefahrlofigkeit verſchaffte 
Der genaue Plan von fämmtlichen wieder aufgefundenen Gebäuden, melden 
Weber entwarf, wurde Außerft geheim gehalten und ſoll ſeitdem verloren 


gegangen feun, fo daß von den menigften der Antiken und Anticaglien des 


Mufeumd die Herfumft genauer befannt if. Nah Webers Abgang ſetzte 
der Ingenieur la Veja die Arbeit ununterbrochen fort, bis viejelbe in den 


 Beiten der franzöflihen Nevolution ganz aufhörte. Erft unter Iofeph Na- 
poleon (1806—1808) und Murat (1808—1815) murden die Nachgrabungen 
wieder aufgenommen, und durch den König Ferdinand IV. (FT 1825) im 9. 
4816, fo wie von feinem jet regierenden Sobne fortgeiegt, deſſen nunmeb- 


riger Minifter Angelo indeffen hinter dem Eifer ſeines Vorgängers Rullo 
weit zurücbleibt. Alle Nabgrabungen ergaben übrigens Beweile der ehe— 


mialigen Schönheit, des Umfangs und der Wohfhabenheit der alten Stadt, 


durch melde fih gerade, breite, durchgehends mit Lava gepflafterte Straßen 
zogen, an deren Seiten Fußwege mit Gebäuden waren. Die Blürhe ver 





* Der Öftreichifche Wicefönig Carl Borromeo eignete ſich diefe Antifen zu und 


ſchenkte fie dem Prinzen Eugen. Die Erben des Prinzen verfauften fie an König 


Auguft von Polen, und fo wurben fie unter dem Namen der drei Gewandfiguren 
eine der erjten Zierden ber Dresoner Antitens Sammlung, Nr. 272— 74.5 f. Beder, 


Auguſteum 19 —24. H. Hafe Verzeihniß 2, Ste Aufl. 1839. S. X. 94 fl. 


** Die Hereulanifden Gemälde wurden fpäter von Portici nach Neapel in das 


Studi benannte Mufenm gebracht. Ebenſo ift es zum Theil auch mit den Kercus 
laniſchen Statuen und Anticaglien gefchehen, 
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ſchönen Künfte dafelbft erweifen die aufgefundenen Bilpfäulen, Mauergemälde, 
Mofaifbövden, und Geräthe aller Art. Da indefien der größte Theil ber 
Ausgrabungen wieder zugejchüttet * werben mußte, um. Bortici und Mefina 
zu fihern, jo hat man feinen großen Nachlaß arbitestonijher Art von 
Herculaneum. Bedeutend iſt hierin allerbings das bereitö erwähnte Theater, 
obgleich. verfibert wird, das unterirdiſche Umherirren gewähre au bei vielem 
Gebäude noch immer einen fo unerfreulihen und zum Drientiren jo ſchlecht 
geeigneten Gindruf, daß, mehr ald das alte Gebäude felbft, das hölzerne 
Modell auf den Studi geeignet jei, von dem Theater eine richtige Borflellung 
zu geben. Das alte Gebäude erhält nehmlih von Außen nicht das mindefle 
Licht, außer was ihm von dem oben erwähnten Brunnen zuftrömt; benn bie 
Außenseite ift wieder verfhüttet worden. Man ift alſo geswungen, Alles 
mit Hülfe. von Badeln zu bejehen. Ueberdies liegt ein großer Theil ber 
Nundung des Amphürheaterd ganz mit Lava verfhüttet, fo daß man Unter⸗ 
flügungen anbringen mußte, um den Einſturz zu verhüten. Der Umfang 
diejed Theaters, von den höchſten Stufen an. ‚gerechnet, war 234 Bub im 
Durchſchnitt, fo daß es Leicht menigftens 10,000 Zuſchauer (nah Windel 
mann 30,000) zu faflen fähig war, woraus fid denn zugleih ein Schluß 
auf die Größe und Bevölkerung der Stadt jelbft ziehen läßt. Die Vorfcene, 
mit corinthiihen Säulen, mit Niſchen und Basreliefs geihmüdt, iſt, im 
Ganzen genommen, erbaben und geihmadvoll. Beſonders zeichnen ſich bie 
am Geflmd der Vertäfelung befindlid gemweienen Shaufpieler-Masfen aus. 
Auch der obere Theil des Amphitheater endigte fh in einer mit marmornen 
Nifchen und Statuen gezierten Wand, eine berrlihe Decoration, die Erha— 
benbeit und Einfachheit in fich vereinigte. Uebrigens befleidete nicht blos 
die Wände Fojtbarer Marmor, jondern jogar die Fußböden waren mit Marmor 
gepflaftert. Der Boden der Orcheſtra, beinah ganz erhalten, ift mit Giallo 
antico (gelber Marmor mit rothen Streifen) belegt. Alle Zimmer und 
Gemächer, die zum Theater gehörten, waren gemalt und mit Urabeöfen ge 
ziert. Außer diefem größten architeetonifhen Ueberbleibiel von Hercu⸗ 
laneum find daſelbſt bis jegt noch zwei vollftindig ausgegrabene Wohnungen 
fihtbar, deren Eine in einem mit, Säulen umgebenen Garten liegt und an 
den Säulenhallen fehr fhöne Malerei, mie auch Eunftreihe filberne B . 
liefs auf elliptiſchen Bronzetafeln hat. Nahe beim Theater fand man aı 
die Ueberrefte von zwei Tempeln, deren Einer 150 Fuß lang und 60 Buß 
breit war, während der andere nur 60 Fuß in.der Länge und 40 in ber 
Breite hatte. Im Innern derjelben befanden fih Säulen, bei denen ab- 
wechfelnd "von Raum zu Raum große Marmortafeln mit biftoriiben Iu- 
ſchriften, und Bredcomalereien angebradt waren. Gin drittes großes Ge- 
bäude, 228 Fuß fang und 132 breit, bald als Forum Civile, bald als 
ein Beripteron erflärt, war mit Säulen umgeben, welche die Gemölbe des 
äußeren Ganges unterftüßten, während fih auch im Innern des Gebäudes 
42 andere, gleichfalls durch Säulen unterflügte Gänge befanden. Das In— 
nere Diejed Monuments war mit Marmor gepflaftert und die Wände al fresco 
gemalt: Ebenjo war. auch das Innere der Brivathäufer al fresco 
und enthielt eine große Menge von Gemälden, melde Gegenftände au 
der Mythologie und Geſchichte darftellten, und die man faft alle in das 
Königl. Muſeum zu Vortici bringen ließ, nahe an 700 Stüf, von d 
die meiften nur 10—12 300 hoch und verhältnißmäßig breit find, und t 
BDlumengeräthe, Gefäße, Vögel, vie auf Bändern figen oder am Schn 
oder an den Füßen hängen, jo wie Fiſche und Mufcheln und andere Thi 

















* Daburd unterfcheibet ſich Herculaneum wefentli von Pompeji, weldyes, lei 
bedeckt, ganz offen gelegt werden Fann, Mol. Übrigens Schillers bekanntes i 
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theild aber auch weibliche Figuren auf fehwarzem oder fehr braumem Grunde, 
Fleine Liebesgötter, und Arabeöfen darftellen. Bon den großen Gemälden 
verdienen befondere Erwähnung zwei aus Nifchen eines Tempels genommene, 
6—7 Buß hohe und 5 Fuß breite, nehmlih 1) Theſeus und der Mino- 
taurus, 2) Telephus und Hercules. in anderes, zu den größeren gehö- 
rendes Gemälde zeigt Hercules den Schlangenwürger, ein zweites wird als 
Oreſtes und Iphigenia erklärt, ein drittes - ftelt den Gentaur Ehiron vor, 
mie er den Achilles die Lyra behandeln lehrt. Berner zeigt ein anderes 
bereul. Frescogemälde einen weiblichen Gentaur, der ebenfalls einem Jüng« 
ling Unterricht in der Muſik ertheilt, und wieder ein anderes, auf dem ein 
Weib einen Gentaur bändigt, verfinnliht die Gewalt der Liebe. Ein fehr 
ſchönes Gemälde ift unter dem Namen „die Amorhändlerin von der 
eulanum‘ berühmt, ein anderes zeigt eine Bacchantin, aber eines der 
allervorzüglichſten Stüde ift die Darftellung einer antiken Mahlzeit. Unter 
die Arabeöfen gehören befonders 1) eine Heuſchrecke auf einem Wagen, der 
von einem Papagey gezogen wird, 2) ein Amor, der einen mit Schwänen 
beipannten Wagen lenkt. Aegyptiſche Arabesfen, denen der Geſchmack in 
Herculaneum befonderd zugethan gewefen zu ſeyn ſcheint, geben Vorftellungen 
der Götter Aegyptens oder der Thiere und Erzeugniffe dieſes Landes. Auch 
äghptiſche Opfer und Geremonien flieht man auf andern Gemälden dargeftellt. 

anche hereul Gemälde beziehen fih auf Muflf, Theater, und zwar befonders 
auf das comifhe, auf Tänzerinnen und Seiltänzger. Außer diefer koſtbaren 
Sammlung von den eben angezeigten Gemälden beſaß das Mufeum zu Bortiei 
(j. das der Studj) auch eine beträchtliche Menge von Bilpfäulen verſchiedener 
Größe, welche gleihfalls aus dem alten Herculaneum gegraben und meift 
von Bronze find. An der Treppe des Pallaftes ftanden zwei Statuen zu 
Vferd, die Conſuln Nonius Balbus (Vater und Sohn) darftellend, coloffal aus 
Marmor. Während alle Gemälde von Herculaneum, befonders die größeren, in 
der Regel umrichtig gezeichnet find und in Rückſicht der Erfindung, ſo wie des 
Colorits nichts Vorzügliches haben, fo haben diefe Statuen, wenige Fehler 
abgerechnet, nebft einer Menge anderer viel mehr Kunft und Schönheit. inter 
die vorzüglicheren, aus Metal gegoffenen "Statuen, deren Zahl fih über 
Hundert fünfzig beläuft, wird vor allen die dee Mercurius gezählt; den 
zweiten Platz verdient wegen des Edeln und Schönen ihrer Figur und wegen 
der Leichtigkeit ihres Gewandes eine weiblihe Statue. Nicht minder funftvoll 
ift ein betrumfener Silen oder Faun. Daran reiben fi eine Victoria, 
eine Venus, eine Diana, ein jchlafender Faun von natürlicher Größe, 
zwei Canephorä, eine fümpfende Amazone u. a. m. Die übrigen 
Anticaglien find Gefäße, beionders zum Götter: Eultus beftimmte, Drei» 
füße, Leuchter, allerlei ——— und muſikaliſche Inſtrumente, deren 
Vorhandenſeyn für die Aufklaͤrung ſowohl römiſcher als griechiſcher, und 
ſogar ägyptiſcher Antiquitäten (m. vgl. Böttigers Sabina u. Bekkers Gallus) 
ungemein wichtig ift. Bon den 1700 verfohlten Bücherrollen, die man 
(1753) in einer jegt wieder verfchütteten Billa fand, hat man verhältnigmäßig 
fer wenig, bis jegt Fragmente der Phyfif des Epicurus, eine Schrift gegen 
en Nugen der Muflf, von Philodemus, und außerdem Fragmente von 
Merken des Demetrius, VPolyſtratus, Colotes, Phäprus, Phanias, Earnea- 
des, Chryfippus und Cicero entdeckt; ſ. Herculanensium voluminum quae 


supersunt. T. 1. II. ed. Rosini. Neap. 1793—1809., und Dissertationes 
isagogicae ad Herculan. voluminum explanationem. Neap. 1797. Dal. 


Morgenftern, Reife in Italien I, 149 fi. und Murr, Commentatio de 


_ papyris seu volumm. graecis Hereull. (Strasburg 1804.). Ueber feine 
Methode der Entrollung dieſer Volumina berichtet ver age Humphry 


Pauly, Real⸗Encyelop. IN. 
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Davy im Quarterly Journal of Science ete. 1819. Nr. XIII. — Haupt 
werke über Herculaneum find: Prodromo delle antichita d’Ercolano, von 
Bayardi, Neapel 1752. — Le Antichita d’Ercolano, Neapel 1757— 92, 
8 Bbe. fol., von denen 1 bis A und 7 die Wandgemälde, 5 und 6 die Bronzen, 
8 aber die Lampen u. f. w. enthält, (Deutſcher Auszug von Murr mit Limriffen 
von Kilian, Augsburg 1777—98.) — Antiquites d’Herculanum, grav. par | 
F. A. David, Paris 1780—1803. 12 Bde. 8., und A. d’H., grav, par Th. 
Piroli et publ. par F. et P.Piranesi, Paris 1804—6, 6 Bve. 4. — Windel» 
mannd Sendihr. v. den hercul. Alterth. (Dresd. 1762.) und Deffelben Nahr. 
von den neueſten hercul. Entved. (1764.). — Voyage Pittoresque de Naples 
et Sieile par Mr. de Non, Tom. IIl., deutfher Auszug (Gotha 1791.), ©. 1. 
bis 149. — Bahn, die fhönften Ornam, u. merkw. Gemälde aus Bompeji, 
Hercul. u. Stabiä (1843.) II. Folge, 7tes Heft), Nour u, Boudet, Here. 
und Pompeji, deutfh von Dr. Kaiier, Hamburg 1838—1841. 6 Br. 8. 
Bol. Bulletino dell’ instituto archeolog. 1829. p. 67. 196.; 1830, p. 121. 
180. 247.; 1831. p. 22. 27. 43, 211.; 1832. p. 12.208. 209.; 1834, 
p. 148.; 1835. p. 129 ff.; 1837. p. 19—21. — Ueber die fur; vor ber 
Entdeckung von Hereulaneum auf der Stelle dieſer Stadt flach unter ber 
u im J. 1732 aufgefundenen zwei ergenen Tafeln, melde, in das vierte 
ahrh. v. Chr. geſetzt, als die ficherflen Denkmale des doriihen Dialects, 
von großer Wichtigkeit find, ſ. Mazochi, Commentaria in Regii Hercula- 
nensis Musei tabulas aeneas Heracleenses, Neapel 1754. u. 1755. 2 Voll. 
fol. Mit Herculaneum hat übrigens, obgleich ebenfalls bei Mazochi behan- 
delt, gar Nichts gemein die Tabula Heracleensis, welche, für ren Juriften 
wichtig, ein Piephisma der bei Tarent gelegenen Stadt Heraclea 
enthält, und von Hugo, Marezoll, Spangenberg, Dirkſen gelehrt behandelt 
ift; ſ. Hugo's civilift. Magazin IH. 340 fi. Dirffen, civilift, Abhandlgn. I. 
144— 323. und eine Differtation defjelben (Berlin 1817.), fo wie Spangen- 
berg, antig. rom. monumm, legg. [A. Baumstark. ] j 
Hercäüles (Hoarırs). Die Sage von Heracles verdient unftreitig 
eine der umfaflendften Mythen des Alterıhumd genannt zu werden, und zwar 
nicht blos megen des ungemein. reichen Inhalts, den fie im Munde der 
Griehen und Römer gewonnen hat, jondern auch, weil wir diefelbe auch jen⸗ 
ſeits der Gränzen der eigentlich clafflihen Welt in eigenthümlicher Geftaltung 
vielfach verbreitet, finden. Alle Eulturvölfer der alten Welt, die ganze Um— 
gebung des Mittelmeeres bis tief in die Binnenländer hinein ift voll von den 
Thaten, Wundern und Wanderungen diefes Heros, und jo weit den Alten 
das Licht ver Sonne und ihre Bahn fich erftreddte, fo weit reiht au fein 
Name, feine Verehrung. Im Lande der Hyperboreer find feine Spuren ein⸗ 
gedrückt, Libyens Küften find ihm nicht fremd, im fernen Weften erheben 
fih feine Säulen und im verborgenen Dften rauſchen die erften Duellen feiner 
fabelreihen Geſchichte. Bei der Behandlung dieſes Mythus, einer Aufgabe, 
die ſchon Diodor (IV, 8.) ald Övcsgırzor bezeichnet, beginnen wir mit voll» 
fländiger Angabe der griehifhen Sagen, in der Art, daß wir einen allge- 
meinen Meberblid über ihre allmälige Ausbildung bei den Schrififtellern der 
verſchiedenen Zeitalter vorausfhicen und dann den Inhalt verjelben, nad 
den Hauptabſchnitten des Lebens des Helden geordnet, folgen laſſen. Es 
fol dabei nicht Apollodors wenn auch gut geordneter und vollftändiger Bericht 
zn Grunde gelegt, jundern auch im Einzelnen, jo meit es möglich ift, dad 
Anwachſen der Sage von den früheſten Quellen an bis zu den ſpäteſtenen 
gewiejen werben. Died jcheint eine unabweisliche Forderung einer gründ⸗ 
lien Behandlung des Gegenftandes zu fein, um der Löſung der Hauptauf⸗ 
gabe, einer Darftellung des Werdens und Wachſens der mythiſchen Vor— 
ſtellungen felbft, näher zu fommen. Auf den griechiihen Heracles-Mythus 
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folgt der römische. ine Darlegung der Anfichten über Bebeutung der Sage, 
mie diefelben fi geitalten, wenn man die Sache rein vom helleniſchen Stand- 
punft aus betrachtet, möge den Schluß dieſes Abſchnitts bilden und hier ein 
Abriß der Auffaffung von den zwei Nepräfentanten diefer Richtung (Butt- 
mann und D. Müller) ihren Pla finden. Aber wie einft Herodotus ſich 
getrieben fah, die Quellen des Heracles-Mythus und Eultus im Orient aufs 
zufuchen, jo müffen aud wir dem H. des Oſtens den zweiten Abſchnitt 
wiedmen und eine kurze Darlegung der Anſichten geben, die vorherrſchend 
den orientalifchen H. behandeln, fei ed, daß fle die ägyptiiche (Ereuger) ober 
aber die phönizifhe Neligion (Moverd) zum Anhaltspunft nehmen. Ein 
dritter Abſchnitt endlich fol eine Vermittlung der zwei erften, einander gegen« 
überftehenden Anfichten verſuchen und einen umfaflenden Standpunft andeuten, 
von dem aus die verſchiedenen Elemente des Mythus und das Verhältniß 
des orientaliihen und oeeidentaliichen Keracles zu betrachten fein möchte. 
Erfter Abihnitt. Der Heracles ver Griechen und Römer. 
Die Quellen des griehifhen Mythus. Wenn wir, zunächſt abſehend 
von den orientalifhen Sagen als etwaigen Quellen der Gelleniiden, und in 
die Beit der verfnüpfenden und ausjchmüdenden griechiſchen Dichtung ver- 
fegen, fo ift Homer für uns die Ältefte Quelle unferes Mythus. Denn bie 
wohl jhon vor Homer vorhandenen Heracleen (m. f. darüber Babric. Bibl. Gr. 
I, 590. ed. Harl, Heyne ad Apoll. p. 132. 142. Exec. II. zu Virg. Aen. I. 
und Bibl. der alten Kit. u. Kunft II, 75.) befigen wir nur in Bruchftüden, 
deren Eines das dem Heſiod beigelegte Scutum Herc. fein dürfte (Vogel in 
Erſch und Gruber Encyel., Seracles ©. 11.), wie au der Hymmus ai; H. 
Meorrodvuor für ein moooimor einer Heraclee gehalten wird. Bei Homer 
nun find die Grundlagen der reinen griechiichen Sage in ziemlicher Voll 
ftändigfeit enthalten. Diefer ältefte Heracles tritt und ald nur Einer (wie 
wohl auch die fpäteren Dichter bis auf Herodot fih trog der ausländiſchen 
Zuſätze nur des Einen griechiſchen H. bewußt find: Plut. de Herod. mal. 14.) 
mit ächt volfsthümlichem Gepräge entgegen; Bewaffnung, Localität der 
Ihaten, die Thaten felbft und die Characteriftif find helleniih. Zum Theil 
aber ſchon Heſtod, und noch mehr die von den Scholiafteg aufbewahrten Stellen 
der Eyelifer Bifander von Nhodus Olymp. 33, und Panyaſis Olymp. 78, 
Oheim Herodots, haben, wie es fiheint, in Bolge des Einfluffes fremder 
Elemente, die Sage in wefentlihen Punkten umgeftaltet. Während nämlich 
der H. Homerd und wohl auch Heflods blos auf Hellas fih beichränft uud 
nicht weiter als bis Iſium kommt, erweitert fi der Kreis feines Wirkens 
bei den genannten epiſchen Dichtern alsbald in hohem Maaße, ebenjo die Zahl 
feiner Ihaten, wenn fi gleich von der abgeihlofienen Zmölfzahl noch lange 
feine Spur findet. Beſonders aber ift der Charakter der Thaten und die 
Bewaffnung des Helden bei Piſander ſchon eine ganz andere. Ueber Bil. ſ. 
Suid. und ‚Heyne Exec. I. ad Aen, II. Quinct. Inst. Or. X, 1. $. 56. 
Euryſtheus und überhaupt die gewöhnlichen Heldenthaten gegenüber von 
Menjchen treten in Hintergrund. Statt mit griechiſchen Seldenwaffen tritt $. 
nun als rusticanus et agrestis homo mit Keule und Lömwenhaut auf, nicht 
ſowohl ald Menfhen- und Städte-Bezwinger, fondern ald Thierbändiger. 
Eine Umänderung, die fhon die Alten (Herod. Diod. und Strabo) erfannt 
und worin fie theilweile Spuren ägyptifcher Sagen gefunden haben. No 
auffallender und unverkennbar fremden, wohl morgenländiſchen Urfprungs 
find die fideriichen Beziehungen, die in dem ödmas (Sonnennaden), auf 
welchem H. nah Pifanderd Seraclee (Athen. XI, p. 469 f.) über den Ocean 
ſchifft (Champollion Morgenbl. Nov. 1829. Nr. 264. Heyne Obs. ad Apoll. 
p. 162.), dem den 9. beißenden Krebs, den Sonnenrindern, der Berbindung 
der Hejperiden-Sage mit dem Somnenlauf bei Panyafis (f. die Nahmeijung 
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in Vogels gründlicher Abhandlung: H. secundum Graecorum poetas etc. 
illustr. 1830. p. 17 ff.) enthalten find. Eine nicht unwichtige Brage in 
Betreff ver Eyclifer iſt die, ob ihr Heracles, trog dem, daß fie jelber jünger 
find, ald Homer, nit dennod der Ältere, den orientaliihen Quellen näber 
liegende fei. Man f. den dritten Abſchnitt. Bon den 2yrifern find ed außer 
Arhilohus, Bachylives und Antimahus hauptſächlich Stefihorus DI. 55. 
und Pindar, welde unter Benügung des ſchon vorhandenen Stoffes neue 
Züge beifügten und die Sage abrundeten. rfterer, aus Himera gebürtig, 
hat in feiner Geryonis und Cyenus (GStefih. fragm. ed. O. Kleine) neben 
den wahrſcheinlich ägyptiihen und phönizifhen Elementen ſideriſcher Art, 
f. Vogel p. 23.. die er durch Verbindung Giciliend mit Garthago kennen 
lernen mochte, beſonders den eigenthümlidhen Zug von einem gefrähigen und 
trunffiebenden $., den die fpätere Komödie fo gerne benüßte, beigefügt. Alles 
diefed faßte Pindar, wie 9. ein Thebaner, zur Berherrlihung feines Nationals 
Helden zufammen, und zwar nicht blos die altgriehifhen, ſondern aud die 
nen hinzugekommenen, wahrfcheinfih fremden Sagen von Geryoned, ben 
Hpperboreern, SHeracledfäulen, Antäus in Libyen. Derſelbe Syncretismus 
blieb fortan bei ven griechiſchen Dichtern herrſchend, indem fie mit beliebiger 
Breiheit den alten Stoff ihren Zmeden gemäß für lyriſche oder auch drama—⸗ 
tiihe und komiſche Bearbeitungen benügten: cf. Aeſchylus beſonders in dem 
verlorenen Stüden und deren Bragmenten, f. Vogel p. 66 ff., fonft nur in 
Agamemn. 1032 f.; Sophocles ganz vornehmlih in den Trachinierinnen, 
mit Wenigem in Philoetet und Ajar, und mehreren verlorenen Stüden wie 
Ampbhitruo, Hercules ad Taenarum u. a.; ganz bejonders aber Euripides 
im: Hercules furens, Alcefte und den Heracliden. Ueber andere Dramatiker, 
auch Komiker f. Vogel angef. Schr. Neben diejen find die Bukoliker Theo- 
eritus und Moſchus zu nennen, fo wie der Hymnendichter Gallimahus, von 
denen daffelbe gilt. Und ebenfo von den römifchen Boeten, die in die Fuß— 
tapfen der Griechen traten, mie Virgil, Ovid, Properz, der Berfafler bed 
H. furens, H. Oetaeus, der Laudes Herculis. Mehr nur der Korm nah von 
den Dichtern verſchieden find die Darftelungen der Heracles⸗Sage in den älteften 
profaifchen Logographen Acufllaus, Hecatäus, Dionyfius von Milet, Eharon, 
Hellanicus, Pherecydes (nicht der Philofoph, fondern ein Jüngerer, Zeitgenoffe 
Herodots), in denen wir denfelben Gang der Bermifhung der verſchiedenſten 
Sagen wahrnehmen. Weſentlich verfchievden von dieſen ift Serodot, der ben 
Spuren ded H. außerhalb Griechenlands in Aegypten, Phönicien, Scythien 
nachging und nicht blos das in Hellas Lieberlieferte wiedergeben, fondern mit 
einer gewiffen Eritif verfahren wollte. Auch Ephorus von Gumä DI. 93 
ſcheint in diefer Richtung gearbeitet zu haben, wenigftens rühmt Diodor IV, 1. 
feine Sorgfalt in Aufnahme alter Sagen in die Gefchichte. Dagegen treten 
in die Neihe der früheren Bearbeiter die nachmaligen Sagenfammler zurüd: 
Herodorus, Zeitgenofje des Socrates, in feinen Argonautieis und feiner Schrift 
neoi Hocndsias (nicht einer Deraclee), Apollodor, Diodor von Sicilien, 
Dionyflus von SHalicarnaf. — Griedifde Sagen über Geburt, 
Leben und Tod des Heracles. a) Des Heracles Abkunft und 
Geburt. Homer nennt in der Ilias und Odyſſee den 9. den zu Thebe ge- 
borenen Sohn Jupiter und der Alcmene (I. XIV, 250. 323. XIX, 98. 
V, 396. Od. XI, 266. 620. XXI, 25. 36.), aud nad feinem Stiefoater 
den Sohn des Amphitryom (Il. V, 392. Od. XI, 269.). Dur den Ie-- 
teren, wie auf durch die Mutter hängt H. mit dem Stamm der Berfiven 
zufammen, jofern der Eine Sohn des Perſeus, Alcäus, Vater des Amphi- 
tryon, ein anderer Sohn, Electrvon, Vater der Alcmene war: Daher feine 
Beinamen "Augızgvom«öns und Adkeiöns. Den Stammbaum des 9. hebt 


Homer erft mit Perſeus Mutter, Danae, an (Il. XIV, 319.), nennt aber als Sohn | 
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des Perſeus (1. XIX, 116.) nur den Sthenelus, Vater des Eurpfiheus, 
dem dann im Schild des H. erft jene zwei Brüder, Alcäus und Electryon, 
zugefellt werden. Spätere Mythographen führten dann das Perſidengeſchlecht 
bis auf Belus und Inahus hinauf (Heyne geneal. Taf. X. zu Apollod.). Ueber 
die Zeugung und Geburt handelt I. XIX, 95—133. Als Alcmene, heißt es 
bier, ‚der einft Zeus genahet, gebären follte, wurde die Geburt durch bie Here 
aufgehalten. Diefe war gereizt worden durch die unbefonnene Aeußerung 
Jupiterd, der Sohn, der an diefem Tage werde geboren werden, ſolle die 
Ummohnenden alle, die Perfiven, beberrihen. Nachdem Jupiter dieß eidlich 


verſprochen, veranftaltete e8 Here, daß an diefem Tage Alcmene noch nicht, 
fait ihr aber die Gemahlin des Sthenelus, und zwar von Euryftheus, ent- 


bunden wurde. Im den dem Heflod zugeichriebenen Gedichten, den großen 
Eden, von denen wir in Seut. Herc. 1—56. und Theog. v. 963. bis Ende 
einige Bruchftüde haben mögen, und ebenjo in dem eigentlichen Scutum Her- 
eulis 8090. finden fi bereits weitere Ausfhmüdungen, wie nämlich Zeus 
den 9. gezeugt habe, um Götter und Menfchen gegen Leid und Unheil zu 
fhügen; wie 9. in berfelben Naht von Jupiter gezeugt worben jei, als 
Amphitryon (f. den Art.) von dem Zug gegen die Taphier und Teleboer flegreich 
zurüdtfehrte; wie darum Alcmene im der nachfolgenden Naht (nach Pindar in 
derfelben, in der fle von Zeus den H. empfieng) von ihrem rechtmäßigen Gatten 


den Iphicles empfangen habe. Während ſodann die jpäteren cyelifchen Dichter 


hierüber nichts Neued geben, fügt Pindar, der ſchon als Landsmann des 
Thebanerhelvden, und weil der Preis der Herventugenden die Hauptaufgabe 
feiner Gedichte war, den 9. bejonders vielfach befingt, zu dem ſchon Ange- 
führten das bei: Zeus habe (Nem. X, 19—34. cf. Isthm. VII, 5— 10.) 
die Gejtalt des Amphitryon angenommen, nachdem er in einem ‚goldenen 
Schneegeftöber vom Himmel herabgeftiegen. Der Logograph Pherecydes jagt 
(Schol. zu Som. Od. XI, 266.): Jupiter fei der Alcmene genaht, indem er 
ihre einen Becher (n«oynaor), den er ald Siegespreis von dem Zug gegen 
die Teleboer befommen habe, brachte und fie damit täuſchte. Unter den drei 
Tragifern hat in Betreff der Abftammung des H. bejonderd Euripides die 
alten Sagen vielfach behandelt (im Herc. furens 1—3. 149. 339. u. a. ©t. 
cf. Alcest. 508. 512. 842. Heraclid. 37. 210 f.). Etwas abweichend vom 
Bisherigen ift, daß Euripides ald Vaterland ded H. Argos nennt, H. fur. 18., 
als feinen Wohnort aber Thebe (44. 45. u. a. St.). Hieran reiht Ih die 
Angabe (Diod. IV, 10.), Ampbitryon fei erft nad der Geburt des H. aus 
Tiryns vertrieben worden und nach Thebe gegangen (ef. Apollod. IV, 4, 6. 
und ſchon Scut.’Here. 80—87.); womit zu vergleihen ift, was Müller 
Dor. 1. ©. 429. bemerft, daß H. in Thebe nicht als Cadmeone anzu» 
feben ſei, da die theban. Mythologie ihn nicht mit diefen in Verwandt- 
ſchaft treten laſſe und fein Heiligthum außerhalb Theben gelegen fei. Diodor 
iſt es ferner, der ibid. meldet, als Zeus die Alemene beſuchte, habe er die 
Nacht verdreifacht und damit zum Voraus die außerordentliche Stärke des 
Kindes angezeigt. Daher heißt H. der rouonegos Adwr (vgl. Jacobs Anth. 
Pal. p. 827.). Endlich ift hier noch anzuführen, wie die Späteren, na= 
mentlich die römischen Dichter, einige unbedeutende Züge beifügen. Als 
Alcmene, von Here's Lift gehemmt, in Geburtsnöthen lag, half ihr eine 
Sclavin, Galinthias, nah Andern Hiftoris (Pauf. IX, 11.), durch eine Lift 
zur Geburt, wofür fie Juno fpäter in ein Wieſel verwandelte (Ovid Met. 
IX, 310.), nad Anton. Lib. 29. in eine Kaße; man ſ. den Art. Galinthias. 
Die Berlegenheit und die Zweifel des zurücfehrenden Amphitryon, die nah 
Apolodor (a. St.) Tireflas Löst, find es vorzüglih, welde, wie die bil- 
dende Kunft, jo insbeſondere Plautus in feinem Luftipiel diejes Namens für 
komiſche Verwicklungen benügte. — b) Kindheit und Jugend des ©. 
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bis zu feiner Dienftbarkeit. Wie es in ber Natur ber Sache liegt 
und der Begriff des Mythus als der Darftellung einer Idee durch handelnde 
Perſonen es mit fich bringt, daß zuerft mur einzelne dichteriſch ausgeführte 
Züge aus der axıım des Lebens den Mittelpunkt bildeten, um den fl dann 
zur Abrundung und Motivirung fpätere Zuthaten anfegten; fo finden wir 
es insbefondere bei unferem Mythus. Beinahe Alles, was der genannten 
Lebensperiode des H. angehört, fcheint im einer fpäteren Zeit entflanden zu 
fein, als eine jhon mehr reflectirende Mythenbildung das Bedürfniß fühlte, 
die Lücken zwiſchen der Geburt und ven Thaten des Helden auszufüllen. 
Was Homer hieher Gehöriges gibt, hält ſich ganz im Allgemeinen. Hwächst 
heran als der Starfe an Körper und Geiſt (Il. V, 639. XIV, 250. XVEl, 
117. Od. XI, 267. 270. 601.), der im Mebermuth auf feine Kraft ſelbſt 
der Unfterblihen nicht ſchont, die Here und den Ares verwundet (Il. V, 
392—404. Od. VIII, 224. 225.) und unter dem Schutze feines Erzeugerd 
(11. XVII, 118.) und der Athene (VII, 362— 365.) den von Here drohenden 
Gefahren und Verfolgungen (ibid. XIV, 253. XV, 27. XVII, 119,) trogt. 
Nur noch die Heirath mit Megara, der Tochter des Thebanerfürften Greon, 
wird aus diefer früheren Zeit erwähnt (Od. XI, 269. 270.). Gerade fo 
verhält es ſich mit den heflopiichen Gedichten. Der Unterſchied zwiſchen $. 
und feinem Zwillingsbruder Iphicles wird hervorgehoben Sceut. 87—89. 111. 
Des Iphiched Sohn Jolaus ift des H. Wagenführer (Scut. 103, 323.). Als 
der ihm gegen einen böfen Dämon (ef. v. 94.) unterftügende Gott wird außer 
Zeus und Athene noch Poſeidon genannt (103—107.); feine glänzende Waffen» 
rüftung aber erhält er von Athene (124.) und Hephäſtus (314—319.). 
Dann folgen fogleih die Kämpfe gegen Ares bei Pylus (359 ff.) und vor- 
züglih gegen Eyenus, f. unten. Pindar ift der erfte, bei dem wir Die Gage 
von der Schlangenerprüdfung finden, und zwar (Nem. I, 49—112.) in fo 

gender Bafjung. Kaum war H. mit Iphicles geboren, als Here zwei unge- 
beure Schlangen in das Gemach ſchickte, um die Kinder zu verderben. 9. aber 
erhob jein Haupt, faßte die Thiere mit beiden Händen und erflidte fie. Bei 


der Gefahr war nicht blos Alcmene und die anweſenden Weiber aufs Tiefſte 
erfchüttert herbeigeeilt, fondern auch Amphitryon mit ven Häuptern der 


Gadmeer. Diejer erſchreckt und zugleih hocherfreut über den Anblick läßt 


den Tireflas rufen, der in begeifterter Rede die Zukunft des Wunderfinded 


und feinen Heldenlauf vorausjagt. — Außer dieſer vielleicht von Pindar jelbft 
erjonnenen oder etwa aus der Sage von der lernäiſchen Schlange umgebil- 
deten Ausſchmückung der Kinpheit des H. gibt diefer Dichter nur Weniges 
aus der Jugendzeit ded Helden. Nicht ein hoher Wuchs, fondern fein un— 
beugjamer Muth und feine große Stärfe ift es, was nah ihm denfelben 
auszeichnet (Isthm. IV, 83—90. cf. Pyth. IV, 304.), und ihn zu den größten 
Wagftüden geſchickt macht, während allerdings ver fpätere Apollovor ihn 


vier Ellen groß fein laßt und feinen Anblick einen furdtbaren nennt, indem | 
Beuerglanz aus jeinen Augen ftrahlte (XI, 4, 9.). Die von Pindar (Isthm. 
VI, 108. 109.) gleihfalls erwähnte Ermordung feiner acht, nach Pherecydes 


fünf Söhne von der Megara ift nad fpäteren Sagen eine Folge feines von 
Here über ihn verhängten Wahnfinns. Diefen Zug erwähnen zwar jhon 


die Cycliker, vorzugsweiſe aber wurde er von den Tragifern benügt, dieihn 
aber erſt in die Zeit nach feiner Rückkehr aus der Unterwelt verfegen, wes— 
wegen auch Apollovor (II, 4, 12. u. I, 6, 2.) und vor ihm ſchon Hero 


dorus einen doppelten Wahnfinn annehmen. Shon oben wurde bemerft, 


wie in Betreff der Bewaffnung die nahhomeriihen Dichter Piſander und 


Stefihorus und fo nun auch Pindar (Isthm. 1. c. u. VI, 50. 53—56. 69. 


Ol. IX, 45. Nem. I, 102.) ven $. mit Keule und Lömwenhaut ausrüften, 
während Homer und Heſiod nur Lanze und Bogen, Schild, Panzer und 
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Helm, kurz die künſtliche, ächthelleniihe Bewaffnung kennen, und Homer 
den 9. befonders als treffliden Bogenfhügen rühmt (Od. VIIL, 224. XI, 
606 fi. ef. Eurip. H. fun, 157—164. 188 f.). Weitere neue e aus der 
Kinpheitsgefhichte geben num die älteren Geſchichtſchreiber Dionyi. Miler., 
der in feiner Geſchichte des Dionyſus die von Apollovor und Diodor er- 
wähnte Erzählung von der Erziehung des H. durch Linus und von des Lep- 
teren Ermordung dur einen Schlag des erzürnten Zöglingd mit der Leyer 
mittheilt (Apollod. II, 4, 9. Died. IH, 66. Aelian. V. H. III, 32.), und 
Pherecydes, der nad Apoll. (IE, 4, 8.) die Sage von den zwei Schlangen 
dahin abändert, daß Amphitryo felber die Schlangen auf den Knaben 

worfen habe, um zu erfahren, ob er wirflih ein Gottesiohn jei; 34 
ſei davon geflohen, H. aber geblieben und habe die Schlangen erwürgt. 
Herodorus (Schol. zu Theocrit. XIII, 56. u. 9.) nennt, wie auch Gallima- 
chus, einen Scyiben Teutarus ald Lehrer, und den Scythiichen Bogen als 
Hauptwaffe des H. — Ueber feine Erziehung und Lehrer, fo wie über die 
Zeit vorher und nachher geben übrigens erft fpätere Dichter und Sammler 
ausführlihere Darftelungen. Das Weientlihfte davon ift Folgendes. Gleich 
nad der Geburt, jagt Diodor (IV, 9.) und Baufanias (IX, 25, 2.), habe 
Alcmene aus Furcht vor Here das Kind ausgeſetzt. Das Feld hieß nachher 
davon das Heracles: Feld. Dort habe ihn Athene und Here gefunden, und 
die letztere habe fih von Athene bewegen laſſen, das Kind an die Bruft zu 
legen. Weil aber. der Säugling zu flarf fog, babe fie ihn weggeworfen; 
jedoch, meint der Schol. zu Lycophron, habe H. auch mit dem Wenigen die 
Unfterblichfeit eingefogen. Nah einer andern Sage bei Hygin und Eratofth. 
brachte Hermes den Säugling in den Olymp und legte ihn der Here, wäh— 
rend fie fchlief, an die Bruſt. Diele warf ihn aber beim Erwachen weg 
und von der verfprigten Milch entftand die Milchitraße. Ueber die Erziehung, 
die dem göttlichen Pflegiohn Amphitryo durch die beften Lehrer geben ließ, 
iſt die Hauptquelle Theocrit (ldyll. XXIV, 102—133. vgl. Apoll. 11,4, 9. 
und Schol. Theoer. XIII, 9.). Im Wagenlenfen unterrichtete ihn der Vater 
ſelbſt, Autolyceus oder Harpalycus im Ringen, Eurytus im Bogenſchießen, 
in der Muſik Eumolpus, in den Wilfenfhaften Linus, nah Andern Ehiren. 
In den Waflen fol ihn Gaftor geübt haben. Wegen ver fhon oben er— 
wähnten Mordthat an Linus wurde H. (nah Apollovor) vor Geriht gefor- 
dert, von Rhadamanthus aber, auch einem feiner Xehrer nad Ariftoteles und 
nachmaligem Gemahl der Alcmene, freigeſprochen. Dennoch babe ihn num 
fein Pflegvater aus Furcht vor feiner Kraft auf das Land geſchickt, die Heerden 
zu meiden. In die Zeit dieſes Hirtenlebens, bei dem 5. bis zum achtzehnten 
Jahre verblieb, verlegte der Sophift Prodieus feine finnreihe Fabel von H. 
am Scheidewege, die (aus Xenoph. Mem. II, 1, Cie. de off. I, 32. Sil. 
tal. XV. Anf. Sucian. Somn.) zu bekannt if, als daß wir nöthig hätten, 
fie hier zu erzählen. Buttmann in feiner Vorlefung über den Mythus des 
9. hält diefen Beftandtheil der Sage für eine alte, vielleiht aus orientali= 
ſchem Urquell geihöpfte, micht aber für eine erft von Prodicus gemachte Er- 
findung. Ob es eine orientaliihe Quelle ift, aus der dieje Epiſode floß, 
möchten wir aus bloßen inneren Gründen nicht zu entjcheiden wagen; dafür 
aber, daß fle in der alten griechiſchen Sage noch nit vorhanden war, ſpricht 
außer dem Stilihweigen früherer oder mit Prodicus gleichzeitiger Schrift— 
fteller und des Sorrates und XZenophon felber, die von einer älteren Quelle 
Nichts zu willen fcheinen, insbefondere der Umftand, daß der allegoriiche 
Character der Erzählung gang das Gepräge der jchon philofophirenden Zeit 
trägt. Sodann aber, da in der griechiichen Geftaltung des Heracles-Mythus 
das Hervorſtechende das zu ſein jcheint, den D. zu einer unter Kampf zur 
Vollkommenheit anftrebenden Berjönlichkeit zu machen, wäre ed wohl wahr- 
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ſcheinlich, daß, die Babel gerade dieſen für ihren Zweck fo paſſenden Zug 
weggelaſſen hätte, wie er ja in allen fonfligen Darftellungen fehlt, wenn 
derjelbe ſchon in der urfprünglihen Sage vorhanden gewefen wäre? — Aus 
der Zeit des Hirtenlebend berichtet endlich Apollodor ausdrücklich nachfol⸗ 
gended Abenteuer. Auf dem Cithäron, an dem die Heerden des Amphitryo 
und des Theſpius (al. Theftius), Königs der Thefpier, weideten, hauste ein 
Löwe, den 9. zu befämpfen ſich anheiſchig machte Theſpius, darüber er- 
freut, gab dem jungen Helden fünfzig Tage lang jeden Abend (nach Andern 
Ale in Einer Naht, nah Herodorus bei Athen. XIII, 556. in ſieben Nächten) 
eine feiner fünfzig Töchter zur Umarmung, von denen er zweiundfünfzig 
Söhne erhielt,. und die er ſpäter als Golonie (Theipiaden) nah Sarbinien 
ſchickte. Man vgl. außer Apollovor Divd. IV, 29. Pauf. X, 17. und ein 
Fragment des Herodorus (bei Athen. XIII.) der zuerft die Zahl fünfzig 
nennt. Nah Tangem Kampfe erlegte 5. den Löwen und trug nach Apollobor 
von nun an die Haut deffelben ſtatt feines gewöhnlichen Gewanbes, den 
Nahen gebrauchte er als Helm, was übrigens Andere, Steflorus und 
Pifander, vom nemeifchen Löwen erzählen. — Bet feiner Rückkehr nad Thebe 
begegnete H. den Gefandten ded orchomeniſchen (minyäiſchen) Königs Erginus, 
welche einen den Thebanern abgedrungenen jährliden Tribut von hundert 
Ochfen holen wollten. Hierüber erbittert ſchnitt dieſen der Jüngling Nafen 
und Obren ab (daher H. bıwonoAovorng) und ſchickte fie fo dem Erginus zu. 
Bei dem daraus entftandenen Kriege überfiel und tödtete H. an der © 

mutbiger Thebanerjünglinge feinen Gegner in einem Hohlweg (nad Andern, 
Pauſanias und Euripides, ſchloß er mit Erginus Brieden) und nöthigte die 
Minver in Orhomenus, das er dur Verftopfung des Fluſſes Cephiſſus 
unter Wafjer jegte, fortan den Thebanern den Tribut doppelt zurüdzugeben. 
Auch foll er bei diefer Gelegenheit die Roſſe der Orchomenier gefeflelt haben, 
woher er der immodsrng heißt (Divd. IV, 18. a. E.). Bei diefem Kampfe 
verlor 9. feinen Vater Amphitryo, der übrigens bei den Tragifern, Euri- 
pided und Seneca, auch fpäter noch auftritt (Apollod II, 4, 11. Died. IV, 
10. 14. 18. Pauſan. IX, 37. VII, 38. Theocer. XVI, 105.). Bon der 
That felber aber äÄrıfdtete der junge Held unflerbliden Ruhm bei feinen 
Zandsleuten. Greon, König von Thebe, gab ihm feine Tochter Megara zur 
Gattin, mit der er drei Söhne erzeugte (Eurip. H. fur. 9—12.), die Götter 
aber befchenkten ihn mit Waffen (eben mit ven [f. oben] bei Homer und 
Hefiod ohne beftimmte DVeranlaffung erwähnten Gaben), Hermes mit dem 
Schwert, Apollo mit ven Pfeilen, Hephäftus mit goldenem Harniſch umd 
Athene mit dem Peplon. Apollov. a. St. und Diodor, der aber dieſe Ge- 
ſchenke erſt bei fpäterer Veranlafjung erwähnt. Die Keule (nah Andern ift 
auch diefe von Erz umd eine Gabe des Hephäftus) fchnitt er ſich ſelbſt Bei 
Nemea ab, fo daß er alſo bei ven Späteren mit natürlichen und künſtlichen 
Waffen zugleich geſchmückt erfcheint. Nah dieſem rief nun Euryſtheus den 
9. zu fih. Jupiter hatte nämlich die für diefen won Here erſchlichene Ober- 
herrſchaft dahin gemilvert, daß H. nur die zwölf Arbeiten, die ihm Euryſtheus 
auflegen dürfe, zu verrichten Habe, durch ihre Vollendung aber die Unfterb- 
lichfeit erringen werde. 9. fragte das Drafel, was er thun folle, und er- 
bielt die Antwort, daß er allervings Folge Teiften müffe, zugleih gab ihm 
Pythia damals zuerfi den Namen Heracles, da er zuvor Alcives, nad Diodor 
Alcaus hieß, weil er && Hoas »Ados erlangen werde. Diefer unabänderliche 
Spruch des Orakels ſtürzte den H. in tiefe Schwermuth und Raſerei (ſ. oben), 
in der er feine Söhne von der Megara tödtete, cf. Moſchus Idyli. IV, 33., 
auch ven Iolaus ermorden wollte, und nach vem Wahnfinn in fangen Kummer 
verfanf, jo daß er die menjchliche Geſellſchaft mied; aber durch die Zeit ge- 
heilt, ergab er fih in fein Schickſal und ging nun zu Eursfiheus. Diefen 
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Zuſammenhang der Dinge geben Apollod 11, 4, 12, 5, 1. Diop. IV, 


10. 11. an, während über die Urfache und Zeit des Wahnfinns, die Zahl 


der Kinder der Megara, die Entjühnung und die ganze Aufeinanverfolge 


bei Andern (Euripiv., Seneca, Hygin) abweichende Angaben, jevo von ge— 


ringerer Bedeutung, enthalten find. Leber H. Wahnſinn f. insbefondere 


Müller Dorier I, ©. 435 ff. Die Erflärer zu Pinvar Isthm. IV. 


zu Diod. a. St. — Infofern im Obigen, wie bei den jonftigen Heldenthaten 


| zu wiederholten Malen des Wagenführers des Helden, des Jolaus, Ermäh- 


nung gefhieht, muß hier noch ſchließlich der ſchönen fpäteren attiihen Sage 
gedacht werden, wornach dieſer getreue Schildknappe, ein Stiefiohn des 
Iphieles, ſelbſt noch nach feinem Tode feinem Character getreu bleibt. Als 
nämlich Euryftheus die Kinder des Heracles, die in Attica Aufnahme ges 


funden hatten, mit bewaffneter Hand zurüdfordern wollte, bat ſich der bereits 


wird i 


eftorbene Iolaus von den Göttern der Unterwelt die Erlaubniß aus, ins 
eben zurüdfehren zu dürfen, um den Kindern feines Herm zu helfen. Die 

* geſtattet, er kommt auf die Oberwelt, tödtet den Euryſtheus und 
legt ſich dann wieder zur Ruhe. Man f. die Erfl. zu Vind Pyth. IX, 137. 


und Curipides in den Heracliven, welcher leßtere übrigens aus der Wieder» 
belebung nur eine Verjüngung des Helden maht. — c) Dienftbarfeit 
und Arbeiten des 9. Die Schwierigfeit, eine genau georbnete Nach— 
weiſung über die Bildung der einzelnen Beftandtheile der Sage, zumal der 


fpäteren, zu geben, der wir ſchon bei dem vorigen Abſchnitt begegnet find, 
tritt in verftärftem Maaße bei dieſer Lebenäperiode des Helden ein. Nicht 
blos ift dieß, auch bei den reichlich fließenden Quellen, eine faft nicht zu 
löfende Aufgabe, fondern Wiederholungen ohne Zahl kämen dadurch noth- 
wendig in die Darftelung. Ohnedieß fordern die Bedürfniſſe unferer Leſer 


hier eine Aufzählung nad der obligaten Nubricirung der zwölf Arbeiten, 
eine Borderung, der wir und trog des fpäten Alters derſelben und der dabei 


herrſchenden Willkühr nicht —— dürfen. Dennoch wollen wir ver— 


ſuchen, wenigſtens vorerſt die reine 


ltere Sage, wie fie Homer und Heflod 


geben, vorauszufchiden. H. ift nad Homer dur Here's Haß während feines 


Erdenlebens unendlichen Mühfalen ausgeſetzt, indem er dem Euryſtheus, einem 
viel schlechteren Manne, unterworfen ijt, der ihm durch Eopreus (I. XV, 
639. 640.) fehwere Kämpfe auferlegt. So die Ilias (VIII, 363 ff.) und die 
Odyſſee (XI, 617— 627.) einftimmig, wie auch beide Gedichte in diefen Stellen 
vorzugswelfe nur den Einen Auftrag des Eurvftheus erwähnen, den Gerberus 
aus der Unterwelt heraufzuholen. Weiter wird erwähnt der Kampf mit 
einem Seeungeheuer vor Troja (Il. XX, 145—148.), fein Zug nad Ilium, 
um die Pferde des Laomedon zu holen, die ihm diefer vorenthielt, und zwar 
auf ſechs Schiffen mit Fleiner Genoflenihaft (V, 638—642. 648—651.). 
Bei feiner Nüdkehr von Troja veranftaltet ed Here, den Schlaf ded Zeus 
benüßend, daß er durch einen Sturm nad Cos verjhlagen wird. Bor dem 
Zorn des erwachten Jupiters rettet fih der Schlafgott Faum in den Schoos 
der Nacht, Juno aber wird mit goldener Kette gebunden und mit zwei Am— 
bofen an den Füßen am Himmel aufgehängt, und Heraeles nah Argos zu- 
rüdgebracht (XIV, 249—261. 266. XV, 18—30.). Die Pylier griff H. an 
und vernichtete das Gejchlecht ihres Königs Neleus mit Ausnahme des Neftor 
XI, 689—693.), bei welcher Gelegenheit, indem nad Vogel (a. Schr.) V, 396. 
& IIvro zu lefen ift, Pluto (V, 395—404.), wie auch bei derfelden Gele- 
genheit, wenigftens nah Panyaſis und dem Schol., Here (ibid. 392 f.) ver- 
wundet wird. Am Fluſſe Selleis zerftörte er viele Städte und raubte von 
der dortigen Stadt Ephyra die Aſtyoche, die ihm den Tlepolemus gebar 
(11, 657-660. V, 628. 639.). In der Odyſſee wird von den letztgenannten 
Kämpfen Feiner erwähnt, dagegen aber die Unthat an Re er gegen 
II. 
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das Gaſtrecht in feinem Haufe erfhlug (XXI, 14 ff.), was die fpätere e | 


bei Pherecydes (nah dem Schol. zu vieler Stelle) und Sophocles Trach, 239 fi. 


dahin erweitert, daß H. im Wahnſinn denſelben von der Mauer hinabge- 


‚ flürgt habe. Homer kennt fomit nur Einen H, der ſich blos in Hellas um- 


treibt; Ilium iſt der entferntefte Gränzpunkt feiner Thaten, Bon den zwölf 


Hauptarbeiten. führt er außer der genannten feine an; von der Zwölfahl 
findet fih bei ihm feine Spur, — Mit Homer flimmt in allen Haupt⸗ 
punften Heflod überein. In der Theogonie wird 327-332. die Bekämpfung 
des nemeiſchen Löwen, und 313—318. der lernäiſchen Waſſerſchlange, welde 
beiden Unthiere Here aufzog, erwähnt. Den vreiföpfigen Geryones töbtet 
9. in Erythia und führt, feine Heerden über den Ocean nad Tiryns 
(2387— 294. 978—982.).. Bon den Uepfeln der Heſperiden und dem fie 
bewachenden Drachen ift die Rede 333—336.; den an eine Säule gefeffelten 
Prometheus befreit 9, indem er den Geyer töbtet,. 521—531.; ver Zug 
gegen Pylus wird nah einer Stelle des Schol, zu I. IL, 336. aus ben 
Karaı. yur. des Hei. dadurch motivirt, daß Neleus den $., der ihn um 
Entiühnung vom Morde des Iphitus gebeten, ſchnöde abgewieſen habe. Im 
Sceut. Here. wird außer dem Zug gegen Pylus, wo Mars verwundet wurde 
(359—367,), mit befonderer Ausführlichkeit (in vielen Stellen, befonders 353. 
bis zum. Schluß). der Kampf mit Cyenus, einem Sohne des Mars und ber 
Pelopia, der. frecher Weiſe die nach Delphi beftimmten Opfergaben geraubt 
batte (477.), geſchildert, Cyenus wird erſchlagen, und ſelbſt deſſen Bater 
Mars zieht den Kürzeren. Athene ſteht immer dem Helden helfend zur Seite, 
aber auch Zeus, und, was Homer nicht hat, Poſeidon. — Aus dem Gedicht 
Knvrog yauos führt der Schol. ad Apoll. I, 1290. eine Stelle an, worin 
9. als Theilnehmer der Argonautenfahrt auftritt. — In dem auch dem Heſiod 
zugeiäriebenen Atyiuos wird nah dem Schol. der Krieg mit den. Lapithen 
erwähnt, in welchem H. als Held des Hylleiihen Stammes dem Aegimius 
es Undern heißt er Nepalius), einem König der Dorier, half, und ihm ein 

rittel ded eroberten Landes gab; ſ. D. Müller Geih. dv. h, ©t. II, 28, 29. 
deſſen Dorier ©, 411. Hiemit hängt nah Müller die berühmte Eroberung 
Oechalia's zufammen, der Gegenftand eines eigenen Epos, welches man dem 
Homer oder, Creophylus zufchrieb. Man f. unten lit. e — Wahrſcheinlich 
auch nah Heſiod führt ein Schol. an, der die goldenen Aepfel bewachende 
Drache jei ein Sohn ‚des Typhon gemeien. — Auffallen könnte, daß in ver 
Iheogonie Gerberus zwar bejchrieben wird, 310 ff., aber von dem Herauf- 
holen deſſelben durch H., mas Homer bejonderd premirt, nicht die Rebe ift. 
Im Uebrigen hat Heflod nichts meientlih Neues. Da und dort findet eine 
Verwechslung der Loralitäten Statt, 3. B. an die Stelle der Aſtyocheia von 
Ephyra tritt Aftydameia von DOrmenion in Magnefien (D. Müller Dorier 
©. 421.); auf den in Homer gelegten Grundlagen ift fortgebaut, aber jo, 
daß einzelne Parthieen des Mythus: (man vgl. den Schild, Aegimius ꝛc.) 
Gegenſtand bejonderer  poetiicher Bearbeitung wurden, und als ganz neue 
Elemente die Sagen von der Befreiung des Brometheus, von Geryones, von 
den Heiperiden hinzukamen, ‚die infofern. befonderd zu beachten find, weil fie 
einen weit größeren Kreis der Thaten des Helden, ſomit ausländiiche Ein- 
flüfſe vorausgufegen feheinen; aber Heflod wie Homer Ieben des fihern Glau— 
bens, nur Einen H. zw verehren. — Dagegen haben wir oben gejehen, 
wie bald mad Heſiod mejentlih ıneue Zuthaten zu der Sage binzufamen, 
und wie jehon bei den Eyclifern. ein in mehreren Hauptpunkten verändertes, 
dur fremde Einflüffe modificirtes Bild des 9. uns entgegentritt.. Als haupt⸗ 
ſächliche Duellen für diefe fo umgeftaltete - Fabel haben wir Bilander 
und Panyaſis kennen gelernt. Dieſe Grundlagen benügte die nachfolgende 
Poeſie (vornemlich Stefihorus und nebft den Tragifern Pindar), indem fle 


| 


| 
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Altes und Neues je nah dem poetifhen Bedürfniß mifchte, mitunter, vor- 
züglih in 2ocalität und Zeitfolge, veränderte, im Ganzen aber doch immer 
benfelben, aus den früheren homerifchen und späteren Sagen zufammenge- 
floſſenen Mythus des H. wievergab. Gewiſſe Theile deſſeiben bildeten die 
ſtehenden Hauptzüge. Dieſe Hauptzüge find num eben die zwölf fogenannten 
Arbeiten: Dieje, ald befohlene &9%or von den dazwifchen hinein ober 
nachher vollbrachten raosoya unterſchieden, Fommen mit Ausnahme der Sage 
von den Ställen des Augeas, welche auch ein befonders fremdartiges, vielleicht 
ägyptiſches Gepräge hat (m. vgl. Vogel a. Schr. ©. 30. u. 79.) und von 
den Bucolifern (Theverit. Id. 25.) zuerft behandelt murde, insgeſammt zer 
freut in den Dichtern und Geihichtichreibern der früheren Zeit zwiſchen 
Pifander umd Herodot vor; aber daß gerade bloß dieſe zwölf aus der Ge— 
jammtmafje: der Abenteuer herausgehoben wurden, ift eine Erfindung ver 


ſpäteren, wahrfcheinlich der alerandrinischen Zeit. Sie fommt zuerft vor in 
dem fogenannten Heracliseus des Theoerit (Id. 24). Der Umftand, daß «8 
befohlene Arbeiten waren, daß die Zahl zmölf und einzelne der Abenteuer 
an 'die zwölf Bilder des Thierkreiſes erinnern, machen e8 bei dem fpäteren 
Einfluß ausländischer Vorftelungen auf die Sage mwahrfcheinlich, daß jene 


jpäteren Sagenjamniler damit den H. als Sumbol des Somenlaufs dar- 
ftellen wollten, indem auch die Some vermöge der gebotenen Naturnoth- 
wenbigfeit: fämpfend ihre, jährlihe Bahn durd die zwölf Sternbilder des 
:Ihierfreifed zu durchlaufen hat. Dieie Barallefe, den Sammlern auch ſchon 
dadurd nahe gelegt, daß einzelne fremde, ver alten griebiihen Sage nad 
und nad beigemifchte Elemente offenbar ſideriſche Beziehung hatten (ſ. oben), 
bat: vornemlich Dupuis gezogen: Orig. de tous les cult. T. 11, 315—320.; 
ihm wurde aber widerfprochen son Ouwaroff: Examen eritique de la fable 
d’Hercule 1820. Indem: wir weiteres, dieſe Anficht Betreffende erſt umten 
vorbringen werden, gehen wir zu den Arbeiten im Ginzelnen über. Da bie 
Ordnung derjelben, mie ſie zum Theil ſchon Euripides im’ Herc. fur., und 
ſodann vollzählig Apollodor, Diodor u. And. geben, jedenfalls feinen Anz 
ſpruch auf chronologiiche Nichtigkeit hat, auch diefelbe von Verſchiedenen 
verfieden angegeben wird; fo folgen wir am liebften der in den bekannten 
Memorialverjen enthaltenen und daher für unſern Zweck paſſenden Zufammen= 
ſtellung aus Anth; "Pal. T. 11, 651.: I/oore' utr Er Neuia Borapor ware 
negre Asovre.  Aeurepor er Adam moAvavyeror örraver vöger. To roiror 
aur em zois Eovmdrdior inrere nmoor. : Novoorsgwr ÜAagpor usr« raur 
nygevoe teragrov. Ilumtor 6 omder Irvuyalıdaz Eediwßer. "Error 
Auedoridos rowoe [worjbe pasıror. "EBöouor Adysiov moAAnp xomgov 
eSenadmver. 'Oyöoor er Konmds muginvoor mAuoe raögor. Eivaror'eu 
Oynuns \dhoumdsos Myayerı inmovs. Imovörov Ödraror Bons jAaoen EE 
'Esvdsins. “Erdsnaror auVa  Keoßeoor nyayer E& Aideo. N Awöcneror Ö 
nreyaev &s "EAdade Yovosa unde.—1) Kampf mit dem nemeiſchen 
Xöwen. Im Gebiet des: Gebirgsthales Nemea im nordöftlichen Theile: des 
Peloponneſes hauste diefes von  Inphen (nach Heſiod Theog: 327. von 
Orthrus) und Ehidna erzeugte, unverwundbare Ungeheuer. Er ift, jagt eine 
wunderliche Angabe, die nur aus orientalischen dualiſtiſchen VBorftellungen zu 
deuten ift, aus dem Monde herabgefallen Heyne Obs. ad Apoll. p. 142. 
Dan ſaunten die phönizifchen Sagen. Auf dem Zuge gegen den Löwen, 
deſſen Haut 9. dem Euryſtheus bringen ſollte, traf er bei dem nahegelegenen 
Eleonä (daher auch von einem elednäiſchen/ auch bembinetifhen Löwen bie 
Rede tft) auf einen gewiſſen Molorchus, der eben opfern wollte. ©. bat 
diefen, dreißig Tage mit dem Opfer zu warten, bis er von dem Abenteuer 
zurückkäme, und dann- mit ihm Zeus dem Erretter zu opfern; würde er nicht 
zurückkehren, ſo ſolle er ihm, als einem Heros ein Todtenopfer bringen. 
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Schon wollte Molorchus das letztere vollziehen, weil bie Brift verſtrichen 
war, als H. flegreich zurückkehrte und ſie num mit einander das Opfer bed 
Dankes darbrachten. Der Held hatte nämlih, nachdem er Keule und Bogen 
vergebens angewandt, baburd des Löwen fich bemeiftert, daß er den einen 
Eingang zu feiner Höhle verftopfte, durch den andern eindrang und das Thier 
erprücdte (mas nad Theoer. im Freien geſchah), Mach fpäteren Erzählern 
verlor H. dabei einen Bingen und hatte fortan mur neum. Biol, Lib. II. 
Den Köwen auf der Schulter kam H. nah Mycenä, Euryſtheus aber erihrad 
über die ungeheure Stärke jo fehr, daß er in ein ehernes Faß unter der 
Erde ſich flüchtete und dem H. befahl, Fünftig die Stadt nicht mehr zu bes 
treten, fondern die Beweiſe feiner Kämpfe nur vor den Thoren voran. 
(Apoll. II, 5, 4. "Died. IV, 11, Thever. 25.). — 2) Die lernäijde 
Hydra. Wie den Löwen läßt Heſtod Theog. 313 ff. auch diefe fürdter- 
lihe Schlange, die Tochter des Typhon und der Echidna, auch von Here aufs 
genährt werden. Sie verheerte die Gegend von Lernä bei Argos (Baufan.) 
und hatte ihr Lager im Sumpf bei der Quelle Umymone. Sie war furchtbar 
befonders durch ihre neum Köpfe, von denen der mittelfte ſogar unſterblich 
war. Euripides (I. f. 419.) nennt fle ſogar uvoorperos, und 1188. 
'Snaroyrepakog, ebenfo Ovid (Met. IX, 70.) und Virgil (Aen. VIII, 300.) 
u. And, Durch brennende Pfeile jagte 9. fie vom ihrem Lager auf und 
flug ihr mit der Keule (nah Eurip. Jon 192. mit einer goldenen Eichel) 
die Köpfe ab, aber flatt des abgeihlagenen wuchſen immer zwei neue hervor, 
und außerden Fam der Schlange ein ungeheurer Krebs zu Külfe, der ben 
H. in den Fuß fneipte, weswegen ihn Here unter die Sterne verfeßte, wie 
Hygin (Poet. Astr. II, 23. 24.) von ihm und aud dem nemeiſchen Löwen 
berichtet. H. erichlug den Krebs, brannte mit Hülfe des Jolaus mit glühen- 
den Baumftänmen vie Köpfe ab und ven unfterblichen vergrub er unter einem 
großen Belsftüd. Mit der Galle ver Schlange vergiftete er feine Pfeile, 
woher. vie den von feinen Geſchoſſen unheilbar wurden (Diod. IV, 11.). 
Eursftheus aber erklärte den Kampf für ungültig, weil Iolaus dabei ge- 
holfen. Apoll. u. Diod ibid. — 3) Der erymanthiſche Eber, den®. 
dem Auftrag gemäß lebendig bringen follte, war von dem Gebirge Ery- 
manthus herab (auf der Gränze von Arcadien und Eis) in Piophis ein- 
gebrochen, H. zog gegen ihn und trieb ihm in tiefen Schnee, wodurd er ihn 
ermübdete, lebendig fangen und nah Miycenä bringen fonnte (Apoll H, 5,4. 
Diod: IV, 12.). Die Localität der Sage wird: von Andern verſchieden an— 
gegeben, namentlih Ihefjalien von Eurip. H. f. 364 ff., was zufammen- 
hängt mit dem von Apoll. und And. bei diefer Arbeit erwähnten za&peoyor, 
dem Kampf mit den Gentauren, die allerdings urfprünglih in. Theflalien 
gewohnt haben follen, aber durch die Lapithen verdrängt in den Peloponnes 
famen. Auf dem Zug gegen den Eber nämlih fam D. zu dem Gentauren 
Pholus, der: vom Divnyfjus ein Faß mit köſtlichem Wein erhalten Hatte. 
Diefes öffnete H. wider den Willen ſeines Wirthes Dur den Duft des 
Weines angelocdt Famen die Gentauren herbei und beflürmten die Höhle des 
Pholus. 9. verjagte und verfolgte fie, er verwundete babei feinen alten 
Freund Ehiron, zu dem jene ſich flüchteten. H., darüber: beftürzt, verfuchte 
den Chiron zu retten, aber vergeblich; die Wunde war unheilbar. Chiron 
aber, der als Unfterblicher nicht fterben-Fonnte, bat von Zeus, um feine 
Leiden zu endigen, ihm die Unfterblickeit abzunehmen und dem Prometheus‘ 
zu verleihen, und nun erft Fonnte er fterben. Auch Bholus Fam durch einen 
vergifteten Pfeil des 5., ver ihm auf den Fuß fiel, ums Leben. Diefer 
Kampf mit den Gentauren veranlaßte die Stiftung der Kleinen Möfterien, 
indem Demeter den Helden dadurch von dem Morde reinigen wollte: (Diod. 
IV, 14.). — 4) Die Hirſchkuh, mit dem goldenen Geweih und nah 
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Birgit Aen. VI, 803. mit ehernen Füßen, war der Artemis von der Nympbe 
Taygete, Tochter des Atlas, zum Danf für die Nettung vor Zeus’ Nach— 
ftelungen geweiht (Pind. Ol. II, 53.) und hielt fi auf dem Berge Gery- 
neia (daher die cerynitiſche genannt) zwijchen Arcadien und Achaja auf, oder 
auch auf dem Mänalus in Arcadien, weswegen fie auch die mänalifhe Hindin 
heißt. H. follte fie Iebend dem Euryſtheus bringen. Aber ein ganzes Jahr 
mußte er fie verfolgen, felbft His zu den Hyperboreern (Pind. Ol. IT, 24.) 
an den Quellen des Sftrus, nah Andern in Scythien. Endlich holte er fie 
am arcadiihen Fluſſe Ladon am Gebirge Artemifium ein, drückte einen Pfeil 
auf fie ab, lähmte ihr dadurch einen Fuß und trug fie durd Arcadien hin— 
dur nah Mycenä (nady Eurip. H. f. 378. tödtete er das Thier), nachdem 
er ſich noch unterwegs gegen bie erzürnte Artemis genügend gerechtfertigt 
hatte (Apoll. I, 5,.3. Gallim. hymn. in Dian.: 100—109.). — 5) Die 
Stymphbaliden waren ein Schwarm freßgieriger Vögel, die fih aus 
Furcht vor den Wölfen im einen See bei Stymphalus in Arcadien geflüchtet 
hatten. Sie waren nach fpäteren Sagen bei Hygin fab. 30. w. Serw. zu 
Virg- Aen. VII, 300. auferzogen von Ares und unermeßlich zahlreich, hatten 
eherne Krallen, Flügel und Schnäbel, konnten ihre Federn wie Pfeile ab» 
ſchießen und fraßen nah Paufan. VII, 22. Menſchenfleiſch. Diefe Unibiere 
zu vertreiben, war ein weiterer Auftrag, den Euryſtheus dem H. gab. Athene 
gab diefen zu dem Behuf eine eherne Klapper , durch "deren Geräuſch er 
wirffih die Vögel auficheuchte und dann mit feinen: Pfeilen erlegte. So 
Apoll. u⸗ Divd. a. a. D., während H. nach Andern die Vögel nicht tödtete, 
fondern nur verſcheuchte Auch in die Sage von dem Argonauten wurden 
diefe Vögel aufgenommen, indem dieſe fie auch von der Infel Aretias, wohin 
fie. fih vor 9. geflüchtet hatten, ſollen weggejagt haben (ſ. Schol. Apoll. 
U, 1031 $.7. — 6) Der Gürtel der Amazonenfönigin Hippolyte 
(Diodor nennt die Königin Melanippe, ihre Schweiter aber Hippolyte), 
welchen: dieſe von Ares erhalten hatte, ward von Admete, der Tochter des 


Euryſtheus, gewünſcht, und H. follte ihn holen. Cine Schaar Freiwilliger 


begleitete ihn, unter welchen befonders Theſeus (Diod. IV, 16., wogegen 
Plut. Vit. Thes. deſſen Zug fpäter ſetzt) bemerkbar ift. 9. landete nach 
Apollodor zuerft in Paros, wo er mit den Söhnen des Mines in Streit 
geriet) und zwei vom ihnen tödtete. Im Aſien ſelbſt angekommen, wurde er 
von Lyeus, dem Könige der Mariandyner in Moflen, gegen die ihn bevrän- 
genden Bebryker zu Hülfe gerufen. Hercules half feinem Gaſtfreund umd 
nahm dem Beinde ein großes Stüd Land weg, das er dem Lycus jchenkte, 
weswegen es diejer ihm zu Ehren Heraclea nannte. Enplih in dem Hafen 
von Themischra (am Thermodon) angefommen, nachdem er zuvor über den 
Pontus gefegelt und diefem den Namen Eurinus gegeben hatte (Died. am 
0.), fab er fih von Hippolyte Anfangs freundlich aufgenommen und der 
Gürtel ward ihm verfprohen. Aber Here, im eine Amazone verkleidet, ver— 
breitete daß Gerücht, die Königin werde von dem Bremdlinge geraubt. Das 
durch wurde ein: Kampf veranlaßt, der die Königin das Leben Eoftete; denn 
H, eine Verrätherei vermuthend, riß fie bei den Haaren vom Pferde und 
töbtete fie, nahm ihr den Gürtel (Andere heißen es ein Wehrgehenk) und 
brasbte ihn beim. Im diefen Zug, der bei feiner Ausdehnung in weite Berne 
geſchickte Veranlafjung zur Ausſchmückung gab, verflechten die Myıhographen 
noch mehrere Nebenabenteuer, wie die Ermordung der beiden Boreaden Calais 
und Zetes, farneſ. Marnı. 1, 87. und (ebendaf. u: Herod. IV, 9. 10.) die Be— 
gegniffe im Land der Syperboreer, wo He mit der Echidna, die halb Menſch 
und halb Schlange war, drei Söhne zeugte, deren Einer, Scythas, Stamım- 
vater der Seythen mwurde. ine Spur des Aufenthalts im Seythenlande 
war der gewaltige Bußtritt in einem Belfen, zwei Ellen groß, am Sluſſe 
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Tyras, die Her. IV, 82, erwähnt, worin Greuzer U, 208. wohl nicht mit 
Unrecht einen Nachklang der Sage vom Schub des Berfeus in Chemmis 
findet. Auf der Heimkehr endlih vom Amazonenlande landete 5. in Troja, 
rettete die Seflone, Tochter des Laomedon, vor dem von Bofeidon geſendeten 
Ungeheuer, wofür ihm der Vater die Roſſe verfproden hatte, die er von 
Zeus für den geraubten Ganymedes erhalten. Weil aber Laomebon die Zu— 
fage nicht hielt, fuhr 9. mit der Drohung ab, Troja mit Krieg zu über 
ziehen (vgl. oben Homer). Darauf landete er in Aenos in Thracien, mo 
er den übermüthigen Sarpedon erlegte, und fehrte über Macedonien in ven 
Beloponnes zurück Apoll. II, 5, 9. Diod a. ©tr. Einige knüpfen an dieſes 
Abenteuer noch den Zug nad Indien, Tab. farn., von dem aber nur wenige 
Berichte (Megafthenes bei Strabo) etwas wiffen wollen. — 7) Den Stall 
des Uugead und zwar am einem Tage zu reinigen, war eine weitere, 
nicht geringe Aufgabe. Leber dieſe Sage ſ. man oben Bv. 1... 1008, 
In diefe Zeit fällt die Einkehr des 9. bei Deramenus in Olenus, deſſen 
Tochter er vor der erzwungenen Heirath mit dem Gentaur Eurytion reitete 
(Apoll. 1,5, 5. Diod. IV, 33. Müller Dor. H,M.). Nab ver Heim⸗ 
fehr nah Mycenä wollte Euryſtheus dieſe Arbeit erft nicht anerfennen,: meil 
9. dafür ſich Lohn ausbedungen hatte: (Man vgl. außer Apollod. u. Diod, 
auch Theoer. 25.). — 8) Der Stier in Greta war nadı Ncufllaus der⸗ 
felbe, der die Europa über das Meer getragem hatte, nad Andern auf Pos 
ſeidons Geheiß aus dem Meere geftiegen, damit ihn Minos dem Meergotte 
opfere. Weil Minos wegen der Schönheit des Thiers einen anderen Ochſen 
geopfert und jo den Gott getäufcht hatte, ließ Poſeidon einen Stier rajend 
werden und die Infel verwüften. Dieſes Thier follte S. fangen. Minos 
erlaubte ihm dieß gerne, und jo brachte er es auf feinen Schultern nah 
Haus, ließ ed aber dann frei, jo daß es fpäter weit umber ftreifte bis nach 
Marathon, und als dortige Landplage in der Ihejeus-Sage wieder vorfommt 
(Apollod. u. Baufan. I, 27. V, 10.). Diodor, der bei dieſer Sage einige 
Nebenzüge beifügt, fagt IV, 14. ausdrücklich, H. habe nad viefem Abenteuer 
die olympiihen Spiele eingefeßt, was aber nad Pindar Ol. XI, 47. und 
Apollodor nah dem Krieg gegen Augeas geſchah. Ebenſo erwähnt Diodor 
fhon bier des Kampfes mit den Giganten. — 9) Die Stutten bed 
Divmedes, Königs ver Biftonen in Ihracien, Sohnes ded Ares und ber | 
Eyrene, wurden mit dem Fleiſch der Wanderer gefüttert, die das Land ber 
traten. Diefe zu holen, zug S. wiederum mit einer Schaar Freiwilliger 
aus, überfiel die Wächter, band die Roſſe los und brachte fie an das Meer. 
Aber Abderus, dem er fie während des Kampfes mit Diomedes übergeben 
hatte, wurde von ihnen gefrefien (wie nach Diodor auch der von 9. ihnen 
vorgeworfene Diomedes) und ihm zu Ehren Abvera gebaut. Die Roffe ſelbſt 
aber, nad Mycenä gebracht und dort freigelaffen, wurden fpäter auf dem 
Dlymp von wilden Ihieren zerriffen. (Apollod. U, 5,8. Diod. IV,15.).— 
10) Die Rinder des Geryones zu holen, war wieder ein Aben- 
teuer, dag, nie der Zug ins Amazonenland, um ſo reicheren Stoff varbot,; 
je größer die Entfernung der Localität war. "mar: haben wir dieſe Sage 
ſchon bei Hefiod gefunden, aber bejonders behandelt ift fie von EStefihorus 
(Imevoriz, |. Strabo III, p. 224:) und Herodoxus (meoi HocrAsiez): ſo wie 
außer den fonftigen Sammlern auch die römiſchen Berichterftatter und Dicgter#- 
fih für dieſen Zug in den Weften: vorzugsweife intereffirten. Man fı hier 
über Heyne Observwv. zu Apollod. p. 158 ff., befonders aber O. Müller Der. 
©. 422 ff, der insbefondere das Anmachfen des Mythus bei Heflov, Piz 
fander, Steſichorus, Panyaſis und Pherechdes nahweist. Die Sage ift 
folgende: Geryones, Sohn. des Chryſaor und der Galirrhse, Towwuaros 
genannt, weil er aus drei vom Bauche an zufammengewachienen Körpern 
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beftand,, wohnte auf der Infel Erytheia. Dieſe Infel, vie röthliche genannt, 
weil fie in dem von der untergehenden Sonne gerötheten Welten liegt, wurde 
zwar nad mehreren Andeutungen (Müller Dorier ©. 422.) Anfangs in die 
Gegend von Epirus verlegt, ſpäter aber mit Gadeira identificirt, oder in 
die Nähe davon gefeßt (Herod. IV, 8. u. U.), aud mit den baleariſchen 
Infeln verwechſelt, Serv. ad Aen. VII, 662., und ift nad den meiſten 
fpäteren Berichten jedenfalls im Außerften Weften zu fuchen (ſ. Heyne a. ©t.). 
Geryoned nun ließ in Gemeinfhaft mit den Nindern des Hades eine Heerde 
von rothen Nindern meiden, die der Mieje Eurption hütete und der zwei— 
füpfige Hund Orthrus bewachte. Diejelbe zu holen, durdzog 9. Europa, 
fammelte ein Heer auf Greta (Died,), Fam nach Libyen, wo er mit A 

ringt und den Bufiris in Aegypten erlegt (m. ſ. den Art.), (id.), und an 
den Gränzen von Libyen und Europa feine zwei Säulen, die nicht faulen, 
ald Zeugen feiner Außerften Fahrten (Pind. Nem. III, 21.) aufrichtete, unter 
melchen schon das Alterhum die zwei Belsberge, Galye auf europäiicher, 
Abyla auf africaniicher Seite verftand. (Abweichende Anfichten übrigens ſ. 
man ſchon bei Strabo I, p. 258 fi. Diod. IV, 18: m. A. Vogl. Heeren 
Ideen ꝛc. ©. 45 ff.) Da auf diefer Fahrt H. von der Sonnenhige geftochen 
wurde, ſchoß er nah dem Helius, der ihm aus Bewunderung feiner Kühn- 
heit einen goldenen Becher (derres) gab, aus welchem orientaliihem Symbol 
(Creuzer 11, 233.) die erflärende Mythologie einen Sonnenkahn madhte. In 
biejem fuhr. er über den Dreanus, und landete bei Erytheia. Dort erſchlug 
er Hirten und Hund, raubte die Ninder, tödtete den ſich zur Wehre ſetzenden 
©, und fuhr mit der Beute auf dem Becher nad Tarteſſus, wo er dem 
Helius den Vecher zurüdgab. Auf der Heimreiie kam er über die Pyrenäen 
und Alpen, gründete Alefia, Nemaufus in Gallien, wurde Stammvater der 
Celten (f. Creuzer II, 239.) und ging dann zu den Ligurern (Ligya), wo 
ihm die Beherricher derjelben, Alebion und Dereynus, Söhne des Poſeidon, 
feine Kinder rauben mollten, er fie aber erihlug. Auch wird von dieſem 
Kampf mit den Ligurerm erzählt, Zeus. .jei dabei dem Helden, dem es an 
Geſchoßen gebrach, mit einem Steinregen zu Hülfe gekommen; daher Campus 
lapideus zwiſchen Majfilia und dem Rhodanus (Dionyſ. Halie. Ant. rom. 
1,34. nad einem Fragm. aus Aeſchyl. Prom; sol.). Lieber die weiteren 
Ihaten in Italien fo unten dit. g: Bei Rhegium (wo S. auch die Cicaden 
vertrieb, daher "der Beiname xomeonieor,- der Heufchredenvertreiber, Diod. 
IV, 22., womit. der Name wivieygos, der Bliegenjäger, zu vergleichen if, 
Bauf. VIE, 26, 4), iprang ein Stier in dad Meer und ihwamm nad 
Sitilien (nah Diod. ſchwimmt H. felbft auf einem Stier hinüber). 9. feßte 
ihm mit den. übrigen nach und fand denſelben unter den Heerden des Eryr. 
Diejer gab ihn aber nur nah einem Ningfampf, in welchem er jedoch um— 
kam, heraus. Von der Reife durch Sicilien führt Diodor (IV, 13.) noch 
viele Begebenheiten an. Auch über den Nücdmeg weiß er Manches zu er- 
zählen. Nach ihm ging D. zu Land über Italien und Illyrien nah Haus, 
nad Andern befuhr er das ioniihe und adriatiihe Meer. Als er das öft- 
liche Feſtland erreicht hatte, machte Here die Stiere toll. SD. eilte ihmen bis 
zum Helleipont nad, bahnte fih dur den Strymon mit Felsſtücken einen 
Weg und Fam endlich. mit ‚den Thieren zu Euryſtheus, der fie der Here 
opferte. So Apollodor (IH, 5, 10.), von dem aber, wie gejagt, Diodor 
vielfach : abweist (V, 17. 25. IV, 21.). Der bedeutendſte Zujag ift der 
Kampf, mit den Öiganten, welchen er den. Helden auf diefem Zug, und zwar 
bei Eumä, beſtehen läßt. Auch Pinvar (Schol. Nem. IV, 43.) fügt einen 
weiteren Kampf bei, den der Held anf dem Rüdıwen beftand, mit Alcyoneus 
nämlich, einem Räuber, ver auf dem Iſthmus (von Eorinth oder in Thracien) 
hauste. — Da Eursfiheus die Reinigung der Ställe des Augeas und die 
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Beſiegung der lernäiſchen Schlange nit gelten laſſen wollte, mußte 8. zwei 
weitere Arbeiten vornehmen. — 11) Den Gerberus aus der Unterwelt 
heraufzuholen, war die Krone der Arbeiten des H, umb wird daher a 

gewöhnlich als die zwölfte aufgeführt. Homer hat blos dieſe von allen zwölf 
ausprücdlih genannt: Zu defien Sage fügen die Späteren Mehreres hinzu, 


wie die von Eumolpus in Eleuſis vollzogene Ginmweihung im die Mipfterien 


(wahrfcheinlich die kleinen), die vor dieſem ſchweren Gang für nöthig erachtet 
wurde, um den Helden vom Gentaurenmord zu reinigen. Apollod, 11,5, 12. 
Etwas abweichend Diod. IV, 25. 26., f. oben Arbeit 3., m. Blur, Thes. 30. 
Bei dem Vorgebirg Tänarum in Laeonien flieg 9. in den Hades hinab, 
begleitet won Hermes und Athene. Dort angekommen fand er, weil bie 
meiften Schatten vor ihm flohen, zuerft nım ven Meleager und die Meduſa, 
mit denen er Anfangs kämpfen wollte, fie aber fovann auf des Hermes Be- 
heiß in Ruhe ließ. Näher der Pforte des Hades traf er den Theleus und 
Pirithons, Diefe ſtreckten ihm die Arme entgegen; den Theſeus befreite er, 
ald er dieß aber bei’ Pirithouß verſuchen wollte, bebte die Erde. (Andere 
anders; Vogel Encyel. Anm.’ 186.) Bon Ascalayhus (f. d. Art.) wälgt 
er den Stein ab,’ fchlachtet ein Nind von der Heerde des Hades, um 

Schatten mit Blut zw tränfen, und ringt mit deren Hirten Menötius. Nun 
bat er den Pluto um den Gerberus und erhielt die Erlaubniß, denſelben mit- 
zunehmen, wenn es ohne Waffen geihehen könnte. Dieß gelang ihm. S. traf 


den Hund am Acheron, packte ihn troß der Biſſe des Draden am Schwanze 


des Gerberus und brachte den gefeflelten bei Trözene auf die Obermelt 
(Apollod. II, 5, 12. PBaufanı I, 31), nad andern Sag bei Tänarum, 


oder Hermione, over Goroneia, wo ein Heiligthum des H. ** des 
6 der 


Freudigblickenden, ſtand (Pauſ. IX, 34, 4.), over Seracleia. A llen⸗ 
hund auf die Oberwelt Fam, ſoll er, des Lichts nicht gewöhnt, geſpieen 
haben, und fo fei das giftige Kraut Aconitum auf Erden erzeugt worden 
(Ovid Met.’ VII, 415. PBirg. Georg. U,. 152. vgl. Aen VI, 617.). Nach⸗ 
dem 5. den Eerberus dem Euryſtheus gezeigt hatte, brachte er ihn wieder 
in die Unterwelt zurück. (Außer Apollov. a. St. f. m. Diod IV, 25. 26. 
Eurip. u. Seneca Here. fur.) ine Modification dieſes Hinabgangs des H. 
in’den 9. tft der Kampf mit dem Hades jelbft, wie er ſchon aus Homer 
11. V, 397. angeführt "wurde und wie denſelben insbeſondere Euripides in 
der Alcestis 24. 846 ff. ypoetifh verwendet hat. — 12) Die goldenen 
Aepfel ver Heſperiden Mu holen, nah Diodor die zwölfte Arbeit, war 
eine beſonders ſchwierige Arbeit für den Helden, weil er nicht wußte, mo bie 
Gärten der Hefperiden waren. Here hatte nämlich dieſe Aepfel bei ihrer 
Berheirathung mit Zeus von der Gäa als Hochzeitgeſchenk erhalten, fie aber 
den Heſperiden Aegle, Erytheia, Heftia, Arethuſa und einem hundertköpfigen 


Drachen Ladon zur Bewachung übergeben. Diefe waren auf dem Atlas- 


gebirge bei ven Hyperboreern. So Apollod. I, 5, 14. Bon Undern werden 
una von Schafheerden verftanden, eine Verwechslung, die durch Vermiſchung 
mit der Sage von der Heerde des Geryones enıftanden zu fein ſcheint. Auch 
erfiheinen die Aepfel in anderen Sagen als der Aphrodite, dem Dionyjus, 
oder Heliud geweiht. Die Heſperiden aber heißen bald Töchter ver Nacht 
Geſiod Theog. 215.), bald Töchter des Phorcys und der Geto, bald Töchter 
des Atlas und der Hefperis, bald Töchter des Heſperus, oder des Zeus und 
der Themis, und ftatt obiger vier werden auch drei, bei Diodor (IV, 27.) 
fieben genannt. Die Dichter Tegen ihnen die Gabe des Geianges bei (Bei. 
Theog. 518. Eurip. H. f. 394.). Die ältefle Sage bei Heflod verfegt die 
Heſperiden im Allgemeinen an den äußerften Weften, womit auch Apollodor 
a. St. übereinftimmt, mährend bei Späteren, die die Stätten geographiſch 
zu beflimmen ſuchten, von verfchievenen Gegenden Libyens, Cyrenaica, 
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Mauretanien oder Injeln des atlantifhen Oceans die Rede ift (Blin. H. N. 
VI, 31: 36. Heyne zu Virg. Aen. IV, 480. Pomp. Mela 11. 10.). Mebr 
Schwierigkeit maht die Nennung der Dyperboreer, die ja jonft ala nörd- 
liches Volk genannt werden, das über dem Borend wohnt, ſ. d. Art, wäh- 
rend der Atlas in Weften liegt. Vielleicht floßen den Alten dabei nörbliche 
und weftlihe Strihe zufammen, oder entitand, was noch wahrfcheinlicher it, 
diefe Zufammenftelung aus einer Vermifhung der Heſperiden-Sage mit ans 
dern, wie insbejondere ein Zufammenfließen mit dem Abenteuer gegen Ges 
ryones (Strabo) unverkennbar if. (Man fehe außer Heyne Observ. 167. 
bis 169. D. Müller Dorier I, 273 ff.) — Um nun die Gärten aufzufuchen, 
ging 9., nachdem er (Blut. Thes. 11.) dem Unhold Termerus in Theffalien 
den Kopf zerichmettert hatte, nah Macedonien zum Fluß Echedorus. Hier 
tödtete er den Cyenus, Sohn des Ares und der Pyrene, der ihn herausge— 
fordert hatte, der aber nicht zu verwechfeln ift mit dem oben nah H 

erwähnten Sohn des Ares gleiches Namend. Darnach Fam er dur Illyrien 
zu den Nymphen am Erivanus, Töchtern des Zeus und der Themis, von 
denen: er erfuhr, wie er den Nereus, der hier dieſelbe Nolle ſpielt, mie fonft 
Proteus und Glaucus (ſ. Heyne zu Apollod.), fefleln und jo von ihm Kunde 
über jeinen Weg erhalten Könnte. Dieß geihab, und H. ging nun nad 
Libyen. Dort kämpft er nach Apollod. und Andern mit dem König Antäus, 
Sohn des Poſeidon (nah Andern der Erde), der Die Fremden zum Ring- 
fampfe aufforderte und auch den H. zum Kampfe zwang. Diefer aber merkte, 
daß er immer neue Kraft befomme, wenn er die Erde (feine Mutter) be— 
rühre, und erbrüdte ihn daher in der Luft. Bon Libyen ging fein Weg 


durch Aegypten, wo er den die Fremdlinge opfernden Bufiris erfhlug. Daß 
Diodor diefe Sage bei dem Zuge zu Geryones anführt, ift oben erwähnt. 
Berner fügt Apolodor (vielleicht ein Zufag fpärerer Hand) no eine Wan- 


derung durch Aflen bei, und läßt ihn dann in Arabien, nah Diodor in 
Nerhiopien, ven Emathion, Sohn des Tithonus und der Eos, tödten. Aber- 
mals im Heliuskahn jegte er wiederum über das Meer auf das andere Feſt— 
land, erlegte am Gaucajus den Adler, der die Leber des Prometheus fraß, 
und befreite den Gefeflelten, an deſſen Stelle als freiwilliges Todtenopfer 
Ehiron trat (eine ziemlich regellofe Uebertragung der früheren Begebenheit 
auf diefen Zug, man j. oben). Endlich fam er zu den Öyperboreern und 
zu Atlas. Prometheus Hatte ihm gerathen, die Aepfel nicht ſelbſt zu holen, 
fondern den Atlas darnach auszuſchicken und für diefen einftweilen den Simmel 
zu tragen. Atlas fam mit den Aepfeln zurüd, weigerte ſich aber, die Laft 
wieder aufzunehmen und fagte, er wolle jelbft die Aepfel dem Euryfiheus 
bringen. H. bat ihn, nur jo lange den Simmel wieder auf ſich zu nehmen, 
bis er auf fein der Bürde nicht gemohntes Haupt ein Volſter von Striden 
gelegt haben würde. Atlas ließ fih täufchen. Denn H. nahm nun die am 
Boden liegenden Aepfel, ließ den Atlas flehen und eilte davon. Zum Eu- 
ryſtheus zurückgekehrt erhielt er die Uepfel von ihm zum Geſchenk, weihte 
fie aber der Athene, welche fie jedoch auch nicht behielt, ſondern an den 
vorigen Ort zurückbrachte. Dieſe von Apollod. und Died. a. St. erzählte 
Sage erhielt von Späteren die Modification, daß 9. felber den Drachen 
Ladon erlegt, ein Kampf, deſſen Bild Zeus unter die Sterne verfeßte (Hyg. 
Poet. Astron. II, 6.). Die im Kampf fnieende Figur des H. ift ver H. 
&r yoraoı, Nixus, Ingeniculus (Grat. Cat. 3. Hermann Handb. d. Mythol. 
11, 45 ff.), nad Creuzer Symb. II, 210. eine mythiſche Erflärung einer 
aftronomiichen Hieroglyphe, welche vie allmälig abnehmende, nah Süden 
finfende Some bedeutet. Die dte Sagen von den zwölf Arbeiten des H., 
in Betreff deren Apollodor mit fich felbjt einigermaßen im Widerftreit iſt, 
Bauly, Real⸗Eneyelop. IN. | 74 
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fofern er gleih Anfangs von zwölf Arbeiten redet, ven Euryſtheus aber doch 
zwei davon vermerfen läßt, fo daß H. eigentlich vierzehn hätte verrichten ſollen 
Diodor ift confequenter, indem er Nichts von der Verwerfung ded Kampfes 
mit der Hydra ımb der Arbeit bei Augeas erwähnt: — d) An vie zmdlf 
Arbeiten reiben fih die meoeoya an, fo genannt, nicht weil fie minder 
bedeutend oder  anjtrengend waren, aud nicht, weil fie als ein Product 
fpäterer Sage zu betrachten find, fondern einzig darum, weil fie als frei» 
willige, nicht: befohlene, angefehen wurden. Uebrigens theilen fie fi in zwei 
Glaffen, indem die Einen während der zwölf (Mpollod. 11,4, 12.) over at 
(id. 11,5, 14.) Iahre (man vgl. Müller Dorier ©. 437.) der Knechtſchaft 
bei Euryſtheus, alſo zwiſchen die «9% binein, vollbracht, die andern aber 
indie darauffolgende Zeit verſetzt wurden. Die wichtigſten der erften Glaffe, 
3:0 B. die Abenteuer im Scythenland, die Heracleöfäulen, der Kampf mit 
den Gentauren, Antäus uw. dgl., wurden oben am gehörigen Orte eingereibt; 
und es bleibt fomit nur die zweite Glaffe übrig, von der wir aber, um für 
wichtigere Bragen Raum zu behalten, auch nur die bedeutfameren 
anführen können. — Nach erlangter Freiheit kehrte S. nah Thebe 7 
Dort vermählte er die Megara mit Iolaus und zog, um nicht ehelos zu 
bleiben, nah Oechalia (in Thefialien, oder Eubda, oder in Meflenien, man 
ſ. Müller Dorier ©. 412., gelegen), wo Eurytus (1. II, 730.), der treff- 
lihe Bogenſchütz und Lehrer des H, König war. Diejer hatte — und bieß 
ift nach Diod. IV, 31:, Apollod. II, 6. u. Paui. IM, 15, 2. die Vervoll⸗ 
- fländigung der oben aus Homer angeführten Sage von Iphitus — feine 
Tochter Iole dem verfprochen, der feine Söhne im Bogenschießen übertreffen 
würde. 9. that dieß zwar, aber Eurytus wollte fein Verfprechen nicht halten, 
weil er jagte, einem Manne, ver feine eigenen Kinder umbringe (Kinder der 
Megara), gebe er feine Tochter nicht. Iphitus, der Sohn des Eurytus, 
fuchte den Water zu überreden, aber vergeblib. Nun wurden bald darauf 
des Eurytus Rinder meggetrieben, und er vermuthete, der Thäter ſei Niemand 
anders, als H. Iphitus vertheidigte feinen Breund 9., ging zu ihm und 
bat ihn, er möchte felber die Ninder mit ihm auffuchen. H. verftand ſich 
dazu; da fie aber mit einander in Tiryns waren,  flürzte er in einem Anfalle 
von Wahnfinn venfelben von der Mauer hinab (Od. XXL 22—30. Sopb. 
Trach.' 273 ff.), nad Diodor, weil er auch einen falichen Verdacht gegen 
feine Ehrlichkeit nicht dulden Fonnte. Von dieſer Unthat gegen Iphitus wurde 
er zwar durch Deiphobus in Amyclä enifündigt, fiel aber doch darüber in 
eine ſchwere Krankheit. Um diefe zu heilen, fam er nad Delphi. Aber By- 
thia verweigerte die Antwort. Er wollte daher den Tempel plündern, trug 
wirklich den Dreifuß hinweg und errichtete eimeigenes Drafel. Darüber fam 
er mit Apollo: im Streit, und nur der Blitzſtrahl des Zeus trennte Die 
Kämpfenden. Man vgl. Heyne Observ. p. 180. Paſſow Heracl. d. Dreifuß- 
räuber in Böttiger Archäolog: I, 125 -164. D. Müller Dor. S. 431 ff, 
welch leßterer in der auffallenden: Sage, weil ja 9. fonft ven Apollocuftus 
fhüßt, eine Darjtellung von VBerpflanzung des Anpollovienftes nah Thebe 
findet. Endlich gab H. den Dreifuß zurüd und erhielt das Drafel, er werde 
‚gefund werden, wenn er jich verkaufen laſſe, drei Jahre um Lohn (drei Fa- 
Iente nah dem Schol.) diene und diefen dem Eurstus ald Blutgeld gebe, 
das diefer aber erft nicht annahm. Von diefer Angabe Apollod. a’ St. u. 
Diod meiht Die Ältere Sage namentlich auch infofern ab, als fie nicht fagt, 
an 'wen.$. verkauft worden jei, die Späteren aber nennen hier Om— 
phale, Königim in Lydien, Wittwe des Imolus. So lange er dort war 
und nach der noch fpäteren, beſonders von römiichen Dichtern benugten Sage 
(2ydus de mag. R. ll, 64. &2ucian. Dial. D. XIH, 2. Ovid Fast. II, 305. 
u. Her. IX, 53. Seneca im Hippol. 317. u. Herc. fur. 464.) zu Seiten 
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zum Weibe herabfanf, Wolle ipann und in das mit Sandye gefärbte Weiber- 


gewand fih hülte, während Omphale feine Löwenhaut anzog, verrichtete ver 
dennoch nah Apollod. u. Diod. a. St. daſelbſt auch viele Thaten: er feflelte 
die Gercopen bei Epheſus, muthwillige Kobolde der Heracles-Sage, j. den 
Art., töbtete den Syleus fammt feiner Tochter in Aulis, ſchlug die plün- 
dernden Itonen (Diod. a. St.), erlegte eine Schlange am Fluß 

wofür ihn Zeus ald ögioüygog unter die Sterne verjeßte ( Hyg. Poet. Astr. 
1, 14.), und warf den blutvürftigen Lytierfes in den Mäander (Schol. ad 


 Theoer. X, 41. Ahen: X, p- 415.b. p. 16f. Schweigh.;: nad Ereuger 


phrygiſches Element, II, 236.), gab der Infel Icaria ihren Namen, weil er 
dort ven Leichnam des Icarus begraben hatte, und machte eine Fahrt n 


Colchis Schon nah Apollodor (I, 9, 16.) ift $., was wohl urſprüngl 
nicht der Ball war, im die Jaſons-Sage verflochten (man vgl. auch Herodot 


VIL, 293.), und nach andern, vom Schol. Apollon. Arg. I, 1289. geſam⸗ 
melten Sagen wird von H. dem Argonauten gar Vieles erzählt, beſonders 


auch die fehöne Sage von Hylas (Ant. ib. Metam.- c. 26.) Auch mit der 


Jagd des calydonifhen Ebers wurde H. in Verbindung gebracht, jo wie mit 


der Landung des Theſeus am Iſthmus. Der von Megaſthenes (Arrian Ind. 
8.9. Bhiloftr. Vit. Ap. III, 46.) erwähnte Zug nad Indien mag in ‘ber 
griechiſchen Fabel hier feine Stelle finden. Selbſt indiſche Symbole und Fefts 
gebräuche ſehen wir in mythiſche Geſchichte ausgeſponnen und auf den Ihes 
banerhelden übergetragen (Greuzer II, 237. vgl. mit I, 98.). Cine bedeu— 


tende Epifode bildete ferner der ſchon bei Homer (ſ. oben) vorfommende Zug 
gegen Laomedon in Troja, Die Späteren (Diod. IV, 32. 49. Apollod. I, 
6, 4, au Eurip. Troad. 802—819.) geben dann diefelbe noch mehr aus— 
geihmüdte Sage, im welder unter den Begleitern des H. neben Dicles 


Telamon die Hauptrolle ſpielt; diefer drang fogar vor 9. in die Stadt ein, 
was deſſen Giferjucht im höchſten Grade erregte. Telamon beſchwichtigte die 


Wuth blos dadurch, daß er geihwind einen Saufen Steine zufammenlegte 
und fagte, er baue dem ‘AH. „wAkirınog oder aisäinaunog (zwei Beinamen des 


Helden) einen Altar. Nun war 9. zufriedengeſtellt und gab ihm die Heflone 


als Ehrengeſchenk. Dieje durfte auch Einen der Gefangenen losfaufen. Sie 
wählte ihren einzigen noch am Leben gebliebenen Bruder Bodarced, der das 
von den Namen PBriamus, der Losgekaufte, erhielt und das väterlihe Reich 


Übernehmen durfte. Nah dieſem Abenteuer befämpfte H. die Meroper auf 


der Injel Eos, wohin er durch einen Sturm (ſ. oben bei Homer) verichla- 
gen’ worden war, und dann in Phlegra in Campanien, nah Andern im 
Thracien, die Giganten; was Diodor zweimal, nämlich auch ſchon nad Be: 
fiegung des cretifchen Stiers, geicheben läßt, IV, 14. Ueber dieſe jhon längft 
(Apollod. 1,6, 1. Pind. Nem.-I, 100 ff.) gemeiffagte VBeflegung der Gis 


ganten dur einem Sterblihen f. außer Apollod: II, 7, 1. beionders Eurip. 


H. £. 177—180. 852. 1190-94. 1272., Außer dem von Apollodor ge- 
nannten Giganten. Alcyoneus erwähnt Bindar (Nem.: IV, 44. Isthm. VI, 
47. 48.) mit befonderem Nachdrud einen Ochjenhirten gleihen Namens, den 
9. trotz ſeiner furchtbaren Stärke bejiegte: Nach Argos zurückgekehrt zog 
der Held bald darauf gegen den wortbrüdigen Augens, ein Zug, den die 
Sage durch mancherlei Wechielfälle anſprechend machte, fo wie aud die darauf- 
folgende, jbon bei Homer vorkommende Einnahme von Pylus. Nah Be- 
fiegung des Augeas ſetzte D. die olympiſchen Spiele und den Gottesfrieden 
ein. Nach Eroberung von Pylus aber folgte der Zug gegen die Söhne des 
Hippoevon in Lacedämon. (Apollod. 11,.7,.2. 3. Died. IV, 33. ind. Ol. 
XI, [font X,} 29—71.) — In Betrefi der weiteren Abenteuer, der Zeugung 
des Telephus mit Auge, Tochter des Aleus in Tegea, ded Kampfs mit dem 
proteusartigen Flußgott Achelous um die Dejanira, verweilen wir auf die 
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betreffenden einzelnen Artikel. Am diefelbe Zeit treten feine fünfzig Söhne 
wieder auf, indem er nach Apollod. 11, 7, 6. u. Died, IV, 36.29. V, 15, 
in Folge eines Orakels fieben bei ſich behielt, drei (nad Diod. zwei) nad 
Thebe und die Übrigen vierzig als Golonie nah Sarbinien ſchickte — Und 
nun wendet ſich die Sage zur Hauptkataftrophe. H. hatte, während er in 
Bura in Achaja bei dem Bater der Dejanira, Deneus war, im dritten Jahr 
feiner Ehe, beim Mahle einen aufwartenden Knaben, Gunomus, unvorſätzlich 
erfchlagen und wurde deshalb Ianvesflüchtig. Auf dem Wege kam er mit 
feiner Gattin an den Fluß Evenus. Der Gentaur Neffus hatte das Recht 
erhalten, die Neifennen um ein Handgeld über den Fluß zu tragen: &. be+ 
durfte num feiner Hülfe nicht, und fehritt voran, wohl aber Dejanira. 
Während er mit ihr im Fluſſe war, machte Neffus ihr unbillige Zumuthungen, 
fie fchrie um Hülfe und H. ſchoß den Zudringlichen beim Ausfteigen ans fer 
nieder, Sterbend empfahl Neffus der Dejanira als Liebeszauber fü ihren 
in der Liebe jo veränderlihen Mann, fle folle feinen auf die Erde ver- 
ſchütteten Samen mit dem Blute aus feiner Wunde mifhen. Dieb that fie 
und bob die Salbe forgfältig auf. Neſſus aber farb auf diefer Stelle, nad 
Paufaniad X, 38. erft im Land der ozolifhen Locrer, wohin er fih noch 
ſchleppte. (Man f. hierüber außer Apollod. II, 7, 6. Died. IV, 36. au 
die poetifchen Bearbeitungen Sophocl. Trach. 555 ff. Ovid Met IX, 201 fi. 
Seeca Herc. Oet. 496 ff.) — Bon da ging der Zug weiter durch das Land 
der Dryoper, wo der Held, wie nach der fpäteren Sage überhaupt mehrmals, 
feiner Beinamen, Bovgayos, «önpeyos, maugpeyos, au guAororns ſich würbig 
bewies, indem er einem Hirten Theivamas einen Ochſen abipannte und verzehrte, 
was übrigens Apollodor bei vem Zuge gegen Buflris erzählt. Endlich kam 9. 
nach Train, wo ihn Eeyr freundlich aufnahm. Er bezwang die Dryoper, Teiftete 
dem Dorerfönig Aegimius gegen die Lapithen Hülfe, ohne ven angebotenen 
Lohn, einen Theil des Landes, anzunehmen, und erichlug den Laogoras, weil 
er frevelbafter Weile im Hain des Apollo Schmäufe hielt (m. f. Müller Dor. 
I, 41. 411.). Auf vem Wege an Iton, Stadt in Theffalien, vorbei wurde 
er von Eyenus, Sohn des Ares, zum Zweifampf herausgeforbert umd erfehlug 
ihn. Dieß ift die von Heſ. im Seut H. behandelte Sage. Amyntor endlich, 
. König in Ormenion, büßte feine Weigerung, ven Helven durchziehen zu laſſen, 
nad Diodor die Abweifung der Werbimg um feine Tochter, gleichfalls mit 
dem Tode. (Apollod. II, 7, 7. Diod. IV, 36. 37.) — e) Des 9 legte 
Schickſale und Apotheoſe. Ueber diefen letzten Abſchnitt des Lebens 
de3 H. ift Homer und Heflod gleichfalls fehr kurz. Die Hauprftellen find 
Od. XI, 600 ff. Heſ. Theog. 949— 954. Die Art des Todes wird nicht 
erwähnt, fondern- nur gejagt, wie nach der Bollendung der Helv felbft (@uros) 
bei den unfterbligen Göttern fei umd fich ver fchönen Hebe freue, mwährend 
fein eiöwAor in der Unterwelt, wie einft im Leben, furdtbar mit Bogen, 
Pfeilen und Wehrgehenk einherfchreite. In Betreff der homeriſchen Stelle 
läßt fich fragen, ob der Gegenfag zwiſchen eiöwAor und wurog ein Beftand- 
theil der urfprünglichen Sage geweſen fei, oder ob nicht vielmehr wahr- 
ſcheinlicher iſt, daß H. bei Homer gleich vem Siſyphus und andern Heroen 
eben nur als eiöwAor in der Unterwelt eriftirt, die Angabe von feinem im 


Olymp fortlebenden Geifte aber erft fpäter in Folge einer Interpolation von 
v. 601: 602. hineingetragen worden: ift, weil die weiter ausgebildete Sage 


die homeriſche Vorftellung des Götterfohns nicht mehr würdig fand. Denn 
gerade dieſe Parthie des Mythus Hat die fpätere Dichtung beſonders reich 
audgeflattet. Die Hauptpunfte davon find folgende. Nah Train zurüd- 
gekehrt führte H. (nad Sophocl. Trach. 44 f. 248F. 351 ff. nicht von Haus 
aus, jondern nad längerem Aufenthalt bei Omphale in Lydien) ein Heer 
gegen Eurytus in Oechalia (f. oben d.), mit Hülfe vieler Bundesgenoffen 


| 
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eroberte er die Stadt und erjchlug den Eurytus ſammt feinen Söhnen, die 
schöne Sole aber, deſſen Tochter, führte er gefangen mit fi fort. Auf dem 
Borgebirg Euböad Genion — denn Oechalia in Euböa wird durchweg in 
der fpäteren Sage an die Stelle Dechalia’3 in Theflalien, das die urjprüng- 
lihe Sage hat, gelegt — errichtete 8. dem Zeus einen Altar und ſchickte 
feinen Waflengenofjen Lichas, ihm ein weißes Gewand zum Opfern zu holen. 
Dejanira, von der 9. bei feinem Abzug ſchon ſehr ernft Abichien genommen 
und der er feinen letzten Willen zurüdgelafien Hatte, erfuhr num, nachdem fie 
bereitö in ihrer Angſt ihren älteften Sohn Hyllus nah dem Vater ausgeſchickt 
hätte, von Lichas, daß D. bereits auf der fiegreihen Heimkehr begriffen fei. 
Zugleich brachte ihr derjelbe die ſchöne Jole mit, ohne ihr zu verhehlen, daß 
diefelbe der Grund der Zerflörung von Dedhalia (Sophocl.) geweſen jei. 
Dejanira, die evelmüthige Gattin, ſich beugend vor der Macht der Aphrodite, 
zürnterihrem Gemahl darüber nicht und hatte zugleich herzliches Mitleid mit 
dem: Unglück der Jungfrau. Doch wollte fie noch ein Mittel verjuchen, die 
Liebe des Gemahld wieder zu gewinnen: ed war bie unſchuldig fcheinende, 
ide von Neſſus empfohlene Zauberjalbe. Mit: dieſer beftrih fle das ver- 
langte Opfergemand und fchidte ed dem Gatten zu. Kaum war aber das 
Kleid auf dem Leibe des H. warım geworben, ſo drang das in der Salbe 
enthaltene Gift, das von dem vergifteten Weile des 9. felbft herrührte, in 
alle Theile des Körperd und verurjachte die bitterften Qualen. In der Wuth 
des Schmerzend tödtete H. den Weberbringer Lichas, riß ſich das Gewand 
vom Leibe und mit demjelben ganze Fleiſchſtücke. Darauf ließ er ſich nad 

Trachis bringen. Dejanira ermordete fich jelbft in der Verzweiflung. He aber 
trug dem Hyllus auf, feiner Zeit die Jole zu heirathen, und baute ſich darauf 
(nad Diod. IV, 38. thut dieß Iolaus in Folge eines Orakelſpruches) auf 
dem nahegelegenen Deta auf dem phrogiichen Belien (Galim.) einen Scheiter- 
haufen, flieg hinauf ‚und befahl Jedem, der binzufam, Beuer drunter zu 
werfen. Alle feheuten ſich, dieß zu thun; wie auch ein früherer Verſuch des 
9., fi zu verbrennen, nach dem Tod einer Geliebten nämlich, der Tochter 
des Syleus, einzig dadurch vereitelt worden war, daß die Anmejenden mit 
Macht ihm abredeten. Conon Narrat. 17. Endlich erfülte ein Hirte Pöas, 
der zufällig dazu Fam, feinen Willen und empfing zum Dank die Pfeile des 
Helden. So Apollod. U, 7, 7., während Diodor a, St. und Sophocles 
Phil. 802. dieß vom Sohn des Pas, Philoetet, der fpätere Mythograph 
Ptolemäus Hephäftionis aber von einem gewiſſen Morfimus erzählen. Kaum 
brannte der Hohftoß, jo fuhren Blige hinein, daß Alles ſchnell verzehrt 
ward; au drang (Herod. VII, 198.) der Fluß Dyras aus der Erde hervor, 
um dem verbrennenden Helden Kühlung zu bringen, eine Wolfe lieh ſich 
nieder: und trug den Gottesfohn unter dem Krachen des Donnerd an der 
Hand feiner Beichügerin Athene (Pauf. III, 18, 7.) oder auf einem Bier- 
geipann des Zeus (Ovid Met. IX, 271 f.) zum Himmel empor, wo ihm 
Unfterblichkeit verliehen und er, mit Here verfühnt, mit deren ewig blühenden 
Tochter Hebe vermählt wird. Zwei Söhne, Aleriares und Anicetus, wurden 
die Frucht diefer Verbindung des jeligen, nicht alternden Paares. (Apollod, 
Divd. u. Sophocl. in den a. St. Aber auch Pind. Nem. I, a. €. u. X, 
31—34. Isthm. IV, 55 ff. &urip. Heracl. 910—918. 9. 10. 871f. Orest. 
1686. Hippol. 545 ff. Ovid Metam. IX, 134 ff. Virg. Aen. VIII, 300. 
Ser. zu d. St.) Selbſt das Leben des H. nah dem Tode wurde von den 
fpäteren Dichtern vielfach behandelt, bald tritt er -ehrmürdig auf (Ovid. Met. 
IX, 262— 270. Diod. IV, 39. a. €), bald komiſch bei Callimahus nah 
Ariftoph. Vorgang Ran. 63.557 ff. und 2ucian D. D. 13. und D. M. — 
f) Der Heraclescultuß in Griechenland und den damit zufammenhän- 
genden Weftländern. Indem wir die Frauen und Söhne des H. teils ſchon 
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im Bisherigen angeführt haben, jo weit diefelbe für ven Mythus Interefle 
haben (eine vollftändige Aufzählung ſ. m. bei Apollod, I, 7, 8. und dazu 
Heyne Observ. 198 ff), theils im Art. Heraclidae Weiteres enıhalten ift, 
fönnen wir über die leibliche Nachkommenſchaft des Helden mit der einzigen 
Bemerkung hinweggeben, daß auffallend ift, wie unter einer fehr bedeutenden 
Menge von Söhnen nicht auch Töchter genannt werden, und daß Euripides 
allein eine einzige Tochter von ihm und der Dejanira, Macaria, auftreten 
läßt, der zu Ehren eine Quelle in Marathon Macaria genannt wurde (Bauf. 
1, 32,5.). Geben wir deshalb zu der Frage über, wie ©. geiſtig im Cultus 
fortlebte, So wichtig es iſt, wie in Betreff der Sagen jo auch in Hinſicht 
des Cultus die verſchiedenen Localitäten eritiſch auscinauder zu halten, ſo 
halten wir es doch nicht für angemeſſen, in dieſe ſchwierige und weitläufige 
Erörterung bier einzugehen, und verweiſen hierüber auf die intereſſanten Ans 
fihten DO. Müllers in feinen Doriern, 2ted Buch e. 11. Es möge 

die mwichtigften Angaben der alten Schriftfteller anzuführen. Gleich nad 
feiner Apotheoſe follen ihm feine Breunde ein Hervenoyfer, und Mendtius 
ihm zu Ehren zu Opus einen Heroendienft geftiftet Haben. Diefem Beifpiele 
folgten die Ihebaner, bis ſich diefe Verehrung nah dem Vorgang der Athener 
bei allen griechiſchen Stämmen zur Verehrung des 5. als einer Gottheit 
fteigerte (Died. IV, 39. Eurip. Here. fur. 1331. Vgl. O. Müller Dorier 
©. 438.). Auch zwei Kunftwerke, die und erhalten wurben, deuten auf dieſe 
Vergötterung bin, das farneflihe Basrelief, ſ. Muratori Thes. Inser. I, 60. 
Heyne Antiqu. Aufj, 29., und eine etruriihe Dpferihale, Dempfter Etr. 
reg. t. 2. Doc gehörte nach Herod. II, 145. 9. nebſt Dionyjus und Ban zu 
den jüngften Göttern, und Herodot meint II, 44. überhaupt, Diejenigen 
Griechen thun am beiten, melde für D. doppelte Tempel haben, fofern er 
theild Heros ſei, theils eine Gottheit. Zu den Äfteften Heracles-Tempelnin 
Griechenland gehörten der Tempel in Bura in Achaja, H. Bovpeinog, mo 
9. ein Orafel hatte, dad vermittelt eines Spiels mit vier Würfeln befragt 
wurde (Bauf. VIE 25, 6.);5 weswegen H. auch wurzız heißt (Blut. de mal. 
Her. 31.), worauf auch der Kampf-mit Apollo um den Dreifuß hinweist, 
und der Tempel des ‘H. MnAıos, Mrior,: ein Beiname, der daher fommt, 
weil ihm einft flatt des großen Opfers, das wegen eingetretener Hinderniſſe 
nicht dargebracht werden fonnte, Aepfel geopfert wurden, melde die Kinder 
vor dem Tempel jpielend dadurch in Schaafe vermandelten, daß fie in bie 
Nepfel vier Hölzer ftatt der Beine ſteckten (Bolur Onom. 1, 30. Heſych 
v. MrAor. Suid. vw. MnAıog). In der Nähe von Ihermopylä, wo nah 
Schol. ‚Ariftoph, Nub. 1047. Herod. VII, 176. ihm Arhene die warmen 
Duellen, die dem H. auch fonft (Died. V, 3. Schol. Pind. Ol. XII, 25. 
Strabo p. 60. 170. 425. 428., und bejonders Plutarh phil. esse c. prince, 
diss.“ Vol. XII. p. 87. ed. Hutten, Liv. XXI, 1) heilig waren, bereitet 


haben joll, fand man die wegen eines bejonderen Borgangs errichtete Statue 


des H. ueiaunvyosg (Schwarzfteiß). Die Theia, Tochter des Oceanus, harte 
Söhne, die obengenannten komiſchen Eercopen, die fie vor dem mit dem 
fhwarzen Steiß warnte. ‚Sie nedten ihn aber dennoch im Schlafe, worauf 
ihnen 9. die Füße zufammenband und fo auf der Schulter forttrug. In 
diefer Lage erkannten fie den mit Haaren bewachſenen Steiß des H., erzählten 
ihm die Warnung ihrer Mutter; dieſer lachte und ließ fie laufen. (Derod. 
VII, 216. Wzetz. zu Lycophr. 91. Suid. u. Heiyh. s. v.) Bu bemerken 
ift auch der Tempel des H. wooyurng in Phocis, wojelbit, mie auch im 
römiichen Eultus, die Frauen vom Heraclesvienft entfernt wurden, wahr— 
jcheinlih mir Beziehung auf die Vergiftung durch Dejanira (Blut. Q. R. 97. 


u. de. pyth.' or. 20. Macrob. Sat. I, 12.). Sehr häufig hatten einzelne - 
- Tempel ſpecielle Namen, die auf bejonderen Beinamen des Helden berubten, 
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4:8. H. imnodsrmg, ÖwroroAovoong (j. oben), Mrpvrns (Index), jo genannt, 
weil 9. dem Sophocled im Traume erſchienen fein und ihm den Raub einer 
goldenen Opferfchale in feinem Tempel in Athen angezeigt haben joll; Heſych 
s. vw. Cie. de Div. I, 25. u. and. m. Kvrsoeeyss ift bei Baujan. 1, 89. 
nicht ein Beiname, fondern ein Seiligthum des H. bei Athen, wo man 
preiögegebene Kinder auöfegte, wie überhaupt ſolche feinem Schuße 


wurden. Dieß bezieht ſich auf die Sage von der Nettung feines Sohne 


Aehmagoras; man f. d. Art. Der Name Cynoſarges bedeutet: der meiße 
Hund, und ſcheint eine ſideriſche Beziehung zu haben. Ereuzer II. 250. In ganz 
Griechenland, vorzugsweiſe im allen doriſchen Bellgungen, erhoben fich im 
Laufe der Zeit eine Menge Tempel ded H.; man f. Iacobi Sandmwörterb. d. 
Mythol. 431. Anm. Aber nicht blos durch Opfer, befonders von Stieren, 
Ebern, Widdern (Diod. IV, 39.) wurde $. in diefen Heiligthümern verehrt, 
fondern hauptſächlich Kampfipiele dienten zu feiner Verherrlichung, fo in 
Marathon, wo der Sieger einen filbernen Krug erhielt (Bind. Ol. IX, 97. 
134.), in Thebe (ibid. XIII, 148.). Die dem 9. gemweibhten Feſte wie Die 
Kampfipiele hießen "Hoarisıe. In Athen wurde eim ſolches alle fünf Jahre 
gefeiert (Bollur Onom. VIII, 9.), und Hymnen dabei gelungen (Pind Nem. 
X, 61 ff.). Bekannt find inäbejondere die Heracles-Fefte in Sicyon (Herod. 
VI, 116. Pauſ. II, 10, 1.), in Ihebe, wo dem H., der Megara und ihren 
Kindern eine jährliche Leichenfeier mit Spielen geweiht war (Pind. Isthm. 
IV, 61. [105.] u IH, 114. Böckh Expl: p. 509.), und in Sparta (Pind. 
Nem, X, 98.). ‚In Lindus feierte man feine Anmwejenheit auf Rhodus dur 
Schimpfwörter und Berwünfhungen zum Andenfen daran, daß H. auf jeinem 
Zug nah den Heſperiden einem Landmann auf der Infel einen Ochſen ab- 
—— und verzehrt hatte, von dieſem aber dafür mit Verwünſchungen 

berladen worden war, wie auch ſonſt Scherze und Neckereien verſchiedener Art 
unter den heracleiſchen Feſtgebräuchen vorkommen (Apollod. I,5, 11. Gonon 
Narrat. 11. p. 10. ed.Kann.; man ſ. hierüber Heffter: Die Götterdienſte auf 
Rhodus umd der Heraclespienft auf Lindus 1827. Auch Müller Dor. I, 458.). 
In Cos, an dem im Frühling gefeierten Feſte arrıuayie, legte der Priefter des 
(wahrſcheinlich aflatiihen) Gottes Weibertrabt an, mit Beziehung auf den 
Aufenthalt des 9. bei Omphale (Blut. Q. Gr. 58. Müller Dor. I, 449 ff.). 
Bon Griehenland aus, namentlich von Sparta ber, wo er mit dem Apollo» 
Eult in beſonders nahem Verhältniß ftand (ſ. Müller Dorier u. Geih. d. 
hellen. St., 2ter Bd.), verbreitete fich der Heraclesvienft nach den Eolonien, 
in Italien insbefondere (ſ. Seyne sad Virg. Aen. IH. Exec. 14.). Auf 
die Verehrung des D. auf Malta, Gades und Tartefjus, ebenfo in Thaſos, 
Greta (idäiſcher Dactyl Heracles) auch in Lydien (Sandon) müffen wir unten 
zurückkommen. — Dagegen erfordert 'g) 9. in Italien und Rom no 
eine abgejonderte Berrabtung. (Man vgl. Hartung in einem Programm 
1835, und Nelig. d.:Röm. II, 21 ff. Heffter in Jahns Jahrbb. 1831. 8. 
©. 442 ff.) An den Zug in den Welten, um des Geryones Rinder zu holen 
(man ſ. oben Arb. 10.) knüpften die jpäteren, namentlich römiſchen Schrift- 
fteller ihre Sagen von den Thaten und der Verehrung des Helden in Italien 
an. Das Wichtigfte davon ift: er fchaffte in Gallien, nah Andern bei den 
Sabinern die Menjhenopfer für Saturnud ab, begründete den Feuerbienft 
(Dionyf. I, 14.), und erfchlug, nachdem er über die Alpen nad Italien ge- 
gangen war, den Gacus (— Kaxos, Typhon? EreuzerSomb. I, 331.), 
einen böfen Räuber, der ihm acht feiner Rinder geraubt hatte. Zwar ver— 
riethen die Thiere ſelbſt durch Brüllen ihren Aufenthalt, nad Andern (Lactant. 
1, 20, 36.) geihah dieß durch die eigene Schweiter des Cacus, welche Caca 
hieß und dafür göttliche Verehrung erhielt; aber H., die Dede der Höhle 
zerbrechend, worin ihn der Räuber seingefperrt hatte, griff den Rieſen doch in 
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feiner Behaufung an und beflegte ihn troß feiner furchtbaren Geftalt, Ber 
wandt und vielleicht blos in dem Namen verſchieden vom dieſer That ift ber 
Kampf des H. mit Latinus, den ein fpäterer Mythograph, Gonon, Narrat, 
3. p. 5. erzählt. Zum Andenken an diefe Begebenheit errichtete H. dem Jupiter 
als Pater Inventor den ‚größten Altar am Buß des Aventinus. Die Abo- 
riginer, namentlich Evander, ehrten den Helden, ver fie von dem läftigen 
MRäuber befreit hatte, nicht blos auf menſchliche Weiſe, ſondern ver Letztere 
erwies ihm, einer Weiffagung feiner Mutter Garmenta zufolge (Gero. zu 
Birg. Aen. VI, 51. 269 f.), göttlihe Verehrung. H. dagegen bemwirtbete 
dad Volk umd beſchenkte die Könige mit Ländereien, mit dem Befehl, man 
ſolle ihm jährlich, wie es eben geihehen, nah griechiſchem Ritus opfern. 
Gr machte zwei angejehene Kamilien, die Boritier und Pinarier, zu Bor 
ftehern der Feier und lehrte fie felber die griechiſche Gärimonie. Jedoch wurde 
ein Unterfchied zwiichen beiden Bamilien gemacht, der lange Zeit beſtand 
Weil nämlich Pinarius zum Abendeſſen zu ſpät eintraf, habe der Gott bie 
Strafe ausgeſprochen, daß dieſe Familie wegen dieſer Saumfeligkeit für immer 
vom Genuß des Mahles ausgeichloffen fein folle. So Fam es, daß die Pi- 
narier (nach Hartung — die Darbenden, von ztire, penuria, während bie 
Potitii diejenigen find, qui potiti sunt) beim Schmauße immer nur die Die 
nenden fein minften. (Man vgl. Died. IV, 21. Dionyſ. Halle. A. R. I, 
39: 40. &Xiv. 1, 40. V, 34. Gornel. Nep. Hann. 3. Gaff. bei Aurel. Bier. 
de orig. g. R. 6: Plut. Quaest. Rom. 18. Ovid Fast. I, 581.) Auch 
Söhne, von H. gezeugt, wollte Nom unter feinen Bürgern haben. Die 
Fabier leiteten ihren Stamm von ihm ab. Bauna und Acca Laurentia merben 
als Beiichläferinnen des H. und von Ginigen ald Anıme des Homulus ge- 
nannt (Macer bei Macrob. Sat. I, 10. Auguft. de e. D. V1,7.), während 
der Stammvater der Babier ein Sohn des H., von des Esanderd Tochter 
Vinduna, genannt wird. Niebuhr röm. Gejch. I, 213. Endlich iſt auch 
Tarquinius ald Abkömmling der Bachiaden ein Seraclive. Auf dem Grund 
diefee Sagen nun, im welchen übrigens urſprünglich der Helv Recuranus 
beißt, beruhte die römische Verehrung ded H., dem in Roms zwei Tempel 
geweiht waren. Der eine ftand zwifchen der Tiber und dem Circus maximus 
auf dem jogen. Nindermarft, und war ein kleiner runder Tempel des H. 
Victor over Triumphalis mit einer Bildſäule des Hercules, vie bei jedem 
Triumphzuge mit der Kleidung eines triumphirenden Feldherrn angethan wurde 
(Liv. X, 23. Blin. H. N. XXXW, 7, 16. Macerob. Sat. III, 6. Aurel. 
Bict. 6. u. 8. Diod. a.&t. Tac. Ann. XI, 24. Serv. zu Aen. XH, 24.); 
vor diefem fand jene ara maxima, auf welcher nah Triumphzügen ber 
Zehnte ver Beute zur Speifung der Bürgerjchaft dargebracht wurde (Athen. 
v, 65.). Auch ſonſt, wenn einzelne Bürger einen großen Gewinn gemacht 
hatten, legten fie den Zehnten auf diefem Altar als Opfer und zur Nugnießung 
für die Mitbürger nieder (Dionvf. I, 40.). Der andere Tempel, aud des 
H. Victor, fland an dem dreifachen Thore mit einer. irdenen Bildfäule und 
jenem alten Altar, auf dem H. jelbft dem P. Inventor geopfert haben fol (Dionyi. 
1, 40. 39. Blut. Q. R. 60. Plin. H. N. XXXIH, 12.45. Martial. XIV, 
178.). Hier wurde jährlich vom Praetor urban. dem 9. eine juvenca ge— 
opfert und das Fleifh vom Bolfe im Heiligthum verzehrt. Der Opfernde 
kränzte fi) dabei mit einem Siegeslorbeer, während jonft bei dem Heracles- 
Dpfer dad Haupt verhüllt wurde (Barro L. L. VI, 54.) und als dem 9. 
beifig gemöhnlich die Silberpappel (Serv. zu Birg. Aen. VIH, 276. 
zu ®irg. Eel. VO, 61.), bejonders aber der Delbaum und Eppich gen 
werden (Tertull. de eor. mil. 7.), woher au fein Beiname olivarius 
pacifer heißt. Die Sitte mit den Schenfungen dauerte bis in die Zeiten 
Diodor (1V,21:) und Dionyflus (I, 40.0. €.) fort. Beiſpiele find 
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Graffus und Herennius (Plut. Crass. 2. Macrob. Sat. III, 6, Nävins bei 
Priscian). Die Handlung hieß profanare, d. h. dem Gotteshaus weihen, 
dad Dargebradte polluctum (Barro L. L. VI, 54. Beftus p. 216. 201. 
Gato R. R. 50. u. 132.). Damit hängt zufammen, daß der römiſche $. 
gleich dem perſiſchen Dſchemſchid und äghptiſchen Sem der Gefunbheitägeber 
- bieß. Joh. Lyd. de mens. p. 92. In Verbindung mit der Beier flanben 
die Wettfpiele, die auf der beim Tempel gelegenen Rennbahn gehalten wurden. 





Weiber, Sclaven und Freigelaffene waren von der Theilnahme an den Opfern 
und Schmaufereien ausgeſchloſſen (Plut. Q. R. 60. Aurel. Viet. 6. Gel. 
X, 6, 1. Macrob. I, 12. Serv. zu Aen. VIII, 179. Propert. IV, 9, 69.). 
- Die Hunde blieben fhon aus Ehrfurcht weg, wenn fie die Keule des Gottes 
- im Eingang witterten, und bie Sliegen hatte IH H. durch Anrufung des 
Myagrius verbeten (Blut: Q. R! 90.). Im Gebet durfte Fein anderer Gott 
mitgenannt werben, weil der, dem das Opfer galt, der höchſte war (Plut. 
- Q@.R. 90.); man ſchmauste nicht liegend, fondern ftehend (Macrob. a. ©t.). 
- Zum Umtrunf bediente man ſich eines colofjalen Becher (Serv. zu Aen. 
- V111,278.). Häufig wurde bei $. und der ara maxima geſchworen (Dionyſ. 
- Hal. I, 40. Aul. Gel. XL, 6. Plut. @. R. 28.). Die Revaranuspriefter 
hießen mit einen fabinifhen Wort Cupenei (Servo. zu Aen. XH, 539.). In 
- Betreff der oben genannten Opferfamilien erzählt ald Beweis der Macht des 
Heros die fpätere Gefhichte, daß im J. 442 der Cenſor Appius Claudius 
- die Potitii veranlaßte, ihr Priefteramt an Öffentliche Sclaven zu verkaufen, 
wegen welchen Breveld in Furzer Zeit das ganze Geſchlecht ausftarb und 
Auppius erblindete; die Pinarii aber blühten fort als ein edles Geſchlecht 
- (Bio. IX, 29. 34. Feſtus 207. Val. Mar. 1, 7,17. Niebuhr röm. Gef. 
1, 99). Später wurde, im 9. d Gt. 449, eim großes Stanpbild des H. 
auf dem Gapitolium aufgeftelt, ferner dur Fulvius Nobil., im I. d. St 
- 575, noch in dem Tempel ded 9. eine von Numa flammende Capelle der 
Muſen geweiht, woher er H. Musagetes heißt, aber mur bei den Römern, 
von denen er (Dvid Fast. VI, 872.) auch mit einer Lyra abgebildet 
wurde. Sulla führte ven H. Custos mit dem Tempel am Circ. flamin. ein; 
- am’ 21. Dec. wurde dem H. mit der Ceres geopfert (Blin H. N: XXXV, 10. 
- 2iv. XXXVHI, 43. Ovid Fast: VI, 797: 209. Macrob. Sat. III, 11. a. €. 
Suet. Aug. 29.). — Daß dieſer fo 'gefeierte italifche Hercules der griechiſche 
Held fei, deſſen Name nur eine, fremdem Organ angemeflene Umformung 
erlitten, und deffen bereits mit alten und neubinzugefommenen orientalifchen 
- Elementen verfegter Mythus von den Nömern angenommen wurde, gebt nicht 
blos aus der Aehnlichkeit der Sagen und der Verehrung hervor, fondern 
war auch der beftimmte Glaube der fpäteren Römer. Durch die griechiſchen 
- Kolonien war der Heracles-Mythus nah Italien gefommen, wurde von den 
- Nömern angenommen, nah Gallien gebracht (wie auch H. nah Ammian. 
Marcel. durch Gallien nah Spanien zieht, während er den gewöhnlichen 
Berichten zufolge den umgekehrten Weg macht), mo 9. als Stammvater der 
Eelten auftritt (galliiher $.), in Germanien wiedergefunden (Tac. Germ. 2.), 
und verfehmolz im Spanien mit dem, was fi dort von dem phönizijchen 
Gotte gleichen Namens vorfand. Dennoch vermuthet Hartung a. St. mit 
Grund, daß der römiſche 9. nicht rein griechiihen Urfprungs, fondern der 
griechifche Mythus an die Stelle eines altitalifchen getreten jei, und daß H. 
einen Tateinifchen Hirtengott aus feinem urſprünglichen Befige verdrängt habe. 
Dieb war der fhon genannte Recaranus, auch Garanus genannt (Aurel. 
Vict 6. Serv. zu Aen. VIII, 203.). Diefer Name ſcheint Wiederbringer 
. (von gerere oder ereare) zu bedeuten, je daß Recaranus Eins mit Inventor 
wäre. Dieß aber hält Hartung für verſchiedene Beinamen er als 
dr um. ss tnlı * A 
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des Wiederbringers entriffenen Eigenthums, wie er als folder auch Victor, 
Feretrius etc. heißt. Unmittelbar identiſch find alſo H. und Recaranus nicht, 
wohl aber ift der Idee nach ver italiihe Gott dem griechiſchen Heracles gleich 
beide find Ausflüffe, Incarnationen des höchſten Gottes, des Himmelsfürften 
Jupiter, und daher mit diefem jelbft öfter geradezu verwechſelt; beide find 
Bertheiviger der Unſchuld, Ipeale der Heldenfraft; und fo ift erflärlih, wie 
die Sagen beider jo ineinander floßen, wie wir fle in fpäterer Zeit finden. — 
Einen weiteren Beweid für die Iventität des römiſchen Dius — Jupiter mit 
Heracles findet Hartung in den gewöhnlich als Beinamen des römischen H. 
angeführten Namen Dius Fidius und Sancus, Was den erfleren ber 
trifft, jo wird er von den Griechen gewöhnlich durch Zeug niorıog Überjeht, 
von den Römern aber als Beiname des H. betrachtet (Kertull. Idol. 20,), 
Ein ſchlagender Beweis, daß Dius pater, das in Jupiter verfürgt wurde, der 
höchſte römifhe Gott, wie er fih als Vietor, Recaranas, Opitulator, 
Stator ete. ofienbarte und als folder identiih mit H war, ebenfo ſich auch 
als Fidius manifeftirte. Der Unterſchied befteht nur darin, daß das einemal 
das Attribut der. fieghaften Heldenfraft, das anderemal das der Treue ben 
Beinamen abgab und die Berfonification begründete. Daß es diefelben Gott- 
heiten waren, erhellt daraus, daß eben bei dem größten Altar auf dem Rinder⸗ 
markt die heiligften Verträge beſchworen wurden (Dionyf. I, 40.) und daß 
die Shwurformel me Dius fidius offenbar nichts Anderes ift, als die urfprüngs 
liche, Tateiniihe Formel, die von der aus der Fremde eingebrungenen me 
hercle verdrängt wurde, jo daß in dieſem Betracht der fremde Bott Heracles 
ebenjv an die Stelle des urfprünglichen Fidius trat, wie wir gefeben haben, 
daß. der Name Recaranus ihın Pla machen mußte. Auf gleiche Weiſe ver- 
hält e8 fi mit dem Namen Sancus, Sangus. Die war urfprunglid 
der Name eines ſabiniſchen Gottes (Dvid Fast. VI, 213 ff. Liv. VII, 20, 
XXXIL, 1.) Sil- Stal. VI, 422 ff. Brop. IV, 9, 71 ff). Er Hatte auf 
dem quirinalifden Hügel ein Heiligthum, wurde aber fpäter ſowohl mit dem 
Fidius ald dem Deracles verglichen und iventificirt, und daher H. Sabinus 
genannt (Zactant. I, 15, 8.), ja diejes Heiligthum des Sancus war fein an⸗ 
deres, als das des Dius Fidius, das ald Tempel des Dius oben durchbrochen 
war, damit der Himmel (divam) herein jcheinen Eonnte. Bei diefem Tempel opferte 
man, wenn man eine Neije ind Ausland antrat und fih ven Schu des Gaſt⸗ 
rechts in der Fremde erflehte, ver Fidius und Sancus entſprach ſomit Dem 
Zevs Eenos und ‚galt ebenjo als Beichüger der Treue im Ehebund, wes— 
wegen das Bildniß der Gaja Gäcilia oder Tanaquil in feinem Tempel ftand, 
wie der Treue im Völkerrecht (Dionyi. IV, 58.). Der Name Saneus, wie 
der ſeines angeblihen Vaters, des ſabiniſchen Stammhelden Sabus, ift mit 
sacer, sanctus verwandt und bezieht ſich auf die Seiligfeit der Treue. Wenn 
der Gott bei Livius VIII,20. Semo heißt, jo ift darüber Ovid Fast. VI, 214:- 
zu vergleichen, ver jagt, Semo pater jei ganz gleichbedeutend mit Sancus und 
Fidius. (Man ſ. Hartung H, 44 fi. vgl. I. Al ff) — bh) In Betreff der 
Darstellungen alter Kunft, die den 9. zeigen, müfjen wir, um für 
Andered Raum zu gewinnen, auf Vollſtändigkeit verzichten, und auf Meyer, 
Windelmann, Böttigerd Amalıhea, Montfaucon, Creuzer und Andere vers 
mweijen: Vieles gibt auh Nitſch mytholog. Wörterb. Ate Aufl..S. 6 
Die beveutendften Bildwerfe des männlichen 9. find: der ſog farneſiſche 
9, im Balafte Farneſe fichend, eine. colofjale Statue des nach einer vo 
braten That: ruhenden Helden, von Glycon wahriheinlib nah Lyfippus 
verfertigt. Der letztere Künftler ift es nämlich, der das Ideal des: $. im 
männlichen Jahren, wie es Myron und Parrbafius ſchon der Vollendung 
genähert haben, vollends ausgebildet hat. Der Held ericheint mit Keule, 
ſeythiſchen Bogen und Löwenhaut, während er (Baufan. IH, 15, 3.) auf 
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Bildern alten Stil mit ſchwerer Bewaffnung vargeftellt il. So namentlich 
auch in der Fleinen Statue in der Gfyptothek in Münden, Nr. 55. Bei 
dem Bilde des antiken H. ift als characteriftifch zu merken: und Augen 
find im Verhältniß Klein, das Haar if ſtark und Fraus, aber Furg liberge- 
bogen, der Naden Eurz und gedrungen, die Bruft ericheint sordringend und 
ebenfo die Stirn und die Nugenfnochen gewölbt, die Obren bie, die Schenfel 
von höchſter Kraft, und der ganze Körper feft und geihmeidig, aber nicht 
behenve. Man hat in diefer Geflalt des H. eine unverfennbare Aehnlichkeit 
mit der eines edlen ſüdländiſchen Stiers entdeckt. Weitere berühmte Bilder 
find die Bildſäule des H. mit einem Füllhorn im Vatican, die Moſaik des 
fpinnenden 9. auf dem Gapitol, acht Arbeiten des H. auf einer Grabesurne 
in der florentinifchen Gallerie. Als das größte Meifterwerf aber gift ver 
fog. Torfo, der Numpf auch eines ruhenden $., in dem ſich eine eigen» 
thümliche Weichheit mit Kraft vereinigt zeigt, weswegen Mengs und Windels 
mann I, 267. darin das Bild des vergdtterten, verklärten Helden gefunden haben. 
Der Künftler ift unbekannt. Als Kind ift H. befonders ſchön dargeſtellt 
in einer reſtaurirten Statue der florentinifhen Gallerie. Er würgt bie 
Schlangen und zeigt ſchon ganz die Anlage zu der Geftalt, wie fie das Ideal 
des mannbar gewordenen Helden darftell: Man f. das Titelbild zu Voß 
Ueberſ. des Tiheverit. Außerdem find viele Bilder des H. in den verſchieden- 
ſten Lagen, in heißem Kampfe wie in komiſchen und behaglichen Situationen, 
während jeines Erdenlebens und bejonders häufig des H. nach feiner Vergötte- 
rung, aus dem Alterthum erhalten worden. Beſonders ift endlich zu erwähnen 
das Melief, das die argivifche Apotheoſe des H. darftellt (Böttiger Amaltb. I, 
130.), und die alten Darftelungen des 9. als Dreifußräuber (Müller Dor. 
"©. 431. Not. 3.). Ueber diefe Kunftvarftellungen f. man außer den Oben» 
genannten Müllers Archäologie te Autg. 640—648. u. Bes Grundrißi. 
S. 173. Eine gründliche Monographie über die Darftellungen der zwölf 
Arbeiten ift: de H. laboribus comm. arch. auet. E. A. Hagen, Regiom. 
1527 , ein Programm, im welchem die verſchiedenen Zeitalter der Kımfldilder 
des H. im ihren Eigenthümlichkeiten auseinander gehalten werden. — Wenn 
‚wir nun, bevor wir zu Weiterem fortichreiten, zurücbliden auf den im Bis- 
berigen vargeftellten reichgegliederten Mythus, ihn ohne Rückſicht auf etwaige 
ältere Quellen, die im Drient fließen mögen, als rein griechiſches Product anfehen, 
ud von diefem Standpunft aus die allgemeineren Bragen über Entftehung, 
Sinn und Beveutung der Sagen zu beantworten fuchen, fo haben wir dazu 
infofern volle Berechtigung, «als jedenfalls das eigemlih Mythiſche daram, 
d.h. die Sage, jo weit fie eine volle menſchliche Verfönlichkeit und einen 
lebensvollen Zuſammenhang von Handlungen ſchuf, offenbar auf helleniſchem 
Boden fih fo ausbildete, wie fie vor uns liegt. Es ift, fünnen wir unter 
diefer Vorausfegung ſagen, fürs Erfte der Name des Helden ein rein griechi⸗ 
jeher, fei ed nun, daß wir mit den alten Schriftftellern, Diod. IV, 10. ibn 
davon ableiten: Orı 6. Hoar »Ados Koys, man vgl. Apollod. T, 6, 2. 1,4, 12.5 
oder mit Varro, Serv. ad Virg. Aen: VII, 564., von 70a — grata und 
„Atos, der Wohlthatruhm, oder mit Hermann Br. über Homer ©. 20. von 
«i0® (Ö2 Noero »Asos). Fürs Andere ift es aber auch dem Inhalt nah 
eine Acht griechiihe Helvenfabel; was etwa fpäter Ausländiſches damit ver- 
bunden wurde, läßt fich mit Leichtigkeit davon abjondern, ohne die Integrität 
des Mothus zu verlegen und jelbft zugegeben, daß Einiges aus Naturrelis 
gionen früher in die Babel aufgenommen wurde, jo macht dieß nimmermebr 
ven Lebenskern“ derjelben aus. Für dieſe Anflcht nun gibt es zwei geift- 
reiche Vertreter, deren Erklärungen in Eurgem Umriß mitzutheifen wir dem 
Leſer ſchuldig find. Es ift dies Buttmann, der im feiner Vorlefung über 
den Mythus des H, gehalten im der Königl. Academie zu Berlin 1818., 
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Mythologus I, 246 fi., die poetiiche, und ©. Müller, ber in der Abhand⸗ 
Tung über 9. in feinen Doriern (I. B. 11. u. 12, Gap.) bie hiſtoriſche 
Auffaſſung des Mythus als eines rein griechiſchen repräſentirt. Buttmanne 
Hauptfätze find folgende: Wenn auch nicht zu leugnen iſt, daß der Mythus 
des H. hiſtoriſche Elemente in fih aufgenommen bat, fo ift doch urfprüngli 
die Geſchichte des H. rein poetiih. Denn in. der Erzählung ift ein fo deut« 
licher poetiicher Zufammenhang und es herrſcht darin eine fo ſichtbare Einheit 
zu einenn gewiflen Zwed, wie es die wirkliche Geſchichte niemals darbietet 
(Mythol. ©. 248.). Es hat ‚die Fabel durh und durch eine moraliihe 
Tendenz und allegoriiche Einkleivung, fie ift ein reines Dichterprobuet, das 
allmählig viel Gefhichtlihes an fih gezogen bat, 4. B. die Verbindung mit 
den Keracliven, was aber nichts für die geſchichtliche Criſtenz des H. ſelbſt 
bemweidt; denn jene Genealogieen ſelbſt find voll von Wilführlifeiten und 
unfriifhen Annahmen (ebendaf. ©. 268.). Der Mythus zeigt fih als 
Dichtung. in Zweck und Form, und wenn wir Geſchichtliches darin finden 
wollen, jo müffen äußere Beftimmungegründe hinzutreten, die aber gänzlich 
fehlen (S. 270.). Das Leben des H. ift vielmehr ein ſchöner und uralier 
Mythus, darftellend das Jdeal menfhliher Vollkommenheit im 
Sinne des heroiſchen Zeitalters, geweihet vem Deile der Menihben, 
vieleicht urfprünglih zunächſt dem Heile der eigenen Nation (S: 248 f.). 
H. ift ein Menſch, aber wenn auch von einer fterblichen Mutter geboren, doch 
nicht von ſterblichem Vater gezeugt; denn fein wahres Leben ftammt von der 
Gotiheit. Der Gontraft mit feinem Zwillingsbruder Iphiches it einfach er- 
fonnene Poeſie. Die Geſchichte feiner Kinpheit ftellt dar, mie die Tugend 
nicht erlernt wird. Auch der H. des Predieus ift urfprünglicer Beſtand heil 
der. Dichtung. Als poetijche Einheit des Widerſtandes gegen die große vollen- 
dete Tugend des Helden ericheint Euryſtheus, der in Verbindung mit Here 
vielleicht eine Umdichtung der im orientaliihen Grundmythus enthaltenen Ber 
götterungen des böfen Vrincips ift, das die Öriehen niht annehmen wollten 
Der Here fteht ala jhügende Macht für H. Athene gegenüber, wodurch 9. 
auch ala geiftiges Ideal dargeftellt werden jollte. In feinen Arbeiten *—— 
9. als ein aons Arno, ein heilender. In denſelben iſt Vieles allegoriſch 
zu verſtehen, z. B. die lernäiſche Schlange ſtellt eine aufrühreriſche Volfd- 
menge dar, die Höllenfahrt den Muth, der auch die Schreckniſſe des Todes 
unerjhüttert befteht. Andere Arbeiten mögen fpätere Zuthaten fein, die man 
auf den griechiſchen H. übertrug. Denn aud andere Nationen hatten ihre 
Herven-Fdeale. Die Fehler des Helden, fein Wahnflnn, feine freimillige 
thatlofe Dienftbarfeit bei Omphale enthalten Warnungen gegen die Reizungen 
der Wolluft. Seine Apotheoje aber, daß blos fein zidwAor in der Unter⸗ 
welt: ift, der göttlihe Iheil aber im Olymp, feine Bermählung mit Hebe 
ſtellt das Unzerftörbare des Göttlihen in der Menjhennatur, die Bereinigung 
der Stärfe mit der Tugend dar. — Dieſe poetiiche Erklärung Buttmannd 
bat unleugbar viel Anſprechendes und Tieße fich leicht mit noch andern, häufig. 
poetiich behandelten Gedanken in Verbindung bringen, 3. ®. mit einem fo oft 
wiederfehrenden Gegenftand der alten Dichtkunft, dem Gegenfag der goldenen 
mühelofen Zeit in Vergleih mit der fpäteren, wo Alles erfämpft fein will, 
oder etwa mit dem Gedanken, mie Mühe und Noth die Mutter und Meifterin: 
fühner Helden und geeignet fei, den Menſchen zu höherem Dafeyn zu erheb 
eine Auffafiung, wornach dieje Fabel in Verbindung und gemiffermaßen üı 
Gegenfag zur Prometheus-Sage ftünde. Zu vergleichen ift in dieſem 
tracht au, wie ein.neuerer Dichter, der aber fih vor Andern in antiker 
Anſchauung bewegt, Hölderlin, auf ähnliche Weile unfere Sage verwendet; 
man ſ. fein Gediht: Das Schickſal, Str. 1. u. 8.5 dem Genius der Kühn- 
beit, Str. 2. Aber Daß zu alljeitiger Behandlung und Erklärung des Mythus 
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diefe Anſicht nit ausreihe, gibt Buttmann felbft menigftend indirect zu, 
indem er eineötheild von einem orientaliihen Grundmythus ſpricht, andern» 
theils die Berechtigung zur Auffindung hiftoriiher Elemente keineswegs ganz 
von der. Sand weiſen kann. Dieß Legtere ift nun vorzugsweije die Aufgabe, 
bie ih DO. Müller in der angef. Schrift fo wie in feiner Geſchichte der 
hellen. Staaten geftelt hat. Auch er, wie Buttmann, will den Mythus ganz 
als helleniſchen betrachtet wiſſen, und zwar vorzugsweiſe als doriſchen Urs 
fprungs. Indem wir in Beziehung auf den wichtigſten Theil diefer Unter» 
fuhungen, die Nachweiſung, wie verichiedene Sagen, und zwar doriſche, äto— 
liſche, böotiſche und attiihe in der Babel zufammengeflofien find, der Kürze 
wegen auf die Schrift über die Dorier felbft verweilen müſſen, beichränfen 
wir und darauf, Müllers Anfiht von der Erklärung der Sage anzuführen, 
wie fle ſich in folgenden. Hauptſätzen ausſpricht. Der Lebenäfern vieles 
Mythus ift der Grundgedanke aller heroiichen Mythologie: ein ftolzes Be— 
mußtfein der dem Menſchen innwohnenden eigenen Kraft, dur die er fi, 
nit dur Vergunft eines milden, haldreichen Geſchicks, fondern gerade dur 
Mühen, Drangjale und Kämpfe felbft den Göttern gleichzuſtellen vermag. 
Dem 9. wird das hoͤchſte Maas menſchlicher Kraft im Wagen und Ertragen 
gegeben, und dabei ein jo edles Streben, als es jene Zeit kannte; aber er 
wird keineswegs als ein von den Schladen der Menſchheit freied Weſen vors 
geftellt, vielmehr geht jene Kraft oft ind Schranfenlofe. Aber für jeglichen 
Brevel büßt er durch neues Leid, bis er verflärt zum Olymp auffteigt. Wie 
in. Apollon die Gottheit in das menichliche Leben berabtritt, jo firebt in 9. 
eine rein menſchliche Kraft zu den Göttern empor. Seine Gottheit it nicht 
aus einer Vermiſchung mit orientaliihen Gottheiten zu erklären, fondern er 
it Bott, ſofern er das Ziel menfhliber Kraft darftelt, wo fie nah griedi- 
fhen Begriffen an die Gottheit anftreift. Sein Leben ift in den Älteren 
Mythen ganz menſchlich gehalten, mit oft derben ‚und gemüthlichen Zügen, 
erft die fpäteren Mythologen, hauptfächlih die Alerandriner und die Späteren, 
die Erfinder orphiiher Cosmogonien, brauchten ihn ald Symbol cosmijder 
Schöpfungsfraft (S. 454 ff.) Aber keineswegs darf diefer Mythus rein 
fomboliih und allegoriich gefaßt werben, jondern als entftanden aus hiftori- 
fhen Ihatfahen, deren Inhalt und Localität zum Theil noch nachweis bar ift 
(S. 419. 421. 428.), und die durch die Sage in ihrer flttlichen „ religiöfen 
und politiihen Bedeutung (S. 415. 434 ff.) dargeftellt find. Insbeſondere 
wird von Müller (S. 441 ff.) ausgefproden und nachgewieſen, wie in dem 
peloponneflichen Heracles-Mythus biftoriihe Elemente ſich finden, indem der» 
ſelbe, z. B. namentlich der Zug gegen Pylus, zum großen Theil erft nah 
der Einwanderung der Dorier in den Peloponnes fi bildete, um das An— 
recht ihrer Fürſten auf den Beſitz diefer Landſchaft in der Sage darzuthun 
und in H. Ihaten ihre eigenen Groberungen vorzubilden und zu rechtfertigen; 
fo wie die Sage vom Zug ded H. gegen Troja zur Zeit des trojaniiden 
Kriegs entftand, um in H. dad Prototyp ded Kampfes der Hellenen gegen 
Troja darzuftellen. Der 9. des Auslands aber ift theild reine Hebertraguug 
des griechiichen, wie in Iarent und Groton, theils entftand er durch An- 
fnüpfung der griehiihen Sagen an fremde, indem ausländiihe Symbole auf 
den griechiſchen Heros übergetragen wurden und fein Name die einheimiichen 
verbrängte, wie namentlich in Kleinaflen und in den phöniziſchen Colonien, 
theild verdanft er jeinen Urfprung dem Umftand, daß 9. überhaupt als 
Oränzwart der helleniihen Stämme und Schußgott für jede Erweiterung des 
griehiichen Namens galt, und daher, wo die Hellenen mit Barbaren in Streit 
gerietben, dieſer Kampf als ein Kampf des S. mit einem fremden Unhold, 
dem Repräjentanten des Barbarenvolks, mythiſch dargeftelt wurde. Antäus 
bedeutet die immer in vermehrter Anzahl aus der Wüfte hervorftürmenden 
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Kibyer, Bufiris die Aegypter, wie fle den noch dunklen und düſtern Vor⸗ 
ſtellungen der älteften, eben erft in Aegypten bekannt werbenden Hellenen 
erſchienen. Dieß find die Hauptpunkte ver Auffaflung O. Müllers. Es iſt 
unbeftreitbar, daß er für den griechiſchen Mythus als ſolchen den richtigften 
Weg der Critik und Auffaffung eingefhlagen, wenn glei auch hierin no 
viel zu thun übriggelaflen hat. Er fondert möglihft genau bie einzelnen 
Sagen nad Zeit und Ort umd fucht die Mitte zu Halten zwiſchen flacher 
biftoriiher und ſchwindelnder fymboliiher Deutung. Auf Aueirigfeit und 
allgemeine Befriedigung macht er aber felber keinen Anfpruch. Hierin liegt das 
Zugeſtändniß, das auch Buttmann macht, daß eine umfaflendere Behand» 
lung, wie fle unfere Zwede fordern, jedenfalls eine genauere Beachtung beſſen 
erbeifcht, was, fei es als orientaliſcher Grundmythus oder meniaftens als 
Analogon der Heracled-Sage bei öftliben Völkern ſich finder. 

Zweiter Abfchnitt. Der Heracles des Dflene. Schon das 
Alterthum ſpricht entſchieden von mehreren Helden diefes Namens, die bei 
den KHauptvölfern der alten Öftlihen Welt fih vorfinden. Diodor 3. ®. 
nennt (II, 783. coll. I, 24. V, 64. 76.) drei H als der ältefte gilt ihm 
der Äguptifche, ein Sohn des Zend; der zweite, einer der ivälihen Dafıylen, 
aus Greta ſtammend; der dritte und jüngſte ifb der Sohn des Zeus und der 
Alemene, der furz vor dem trojanifhen Krieg gelebt babe und welchem die 
Thaten der früheren beigelegt worden ſeien. Gicero (N. D. II, 16.) zähle 
ſechs H. in auffallender Unordnung auf; aber auch ihm ift ver Sohn der 
Alemene erft der fechöte. Varro (mad Sers. ad Aen. VII, 564.) fell gar 
vierumdvierzig Helden diejes Namens gezählt haben, während Servius felbft 
an diefer Stelle nur vier annimmt, ven tirsmthiichen, argiviſchen, thebani- 
ſchen und Hibwihen. - Wichtiger als viele und ähnliche Angaben jpäterer 
Mythographen ift die Erzählumg von Herodot (IE, 42 ff.), daß er, um dem 
Alter und der Herkunft des H. nachzugehen, zuerft über ven äguptiihen 9. 
Nahforfhungen angeftelt und gefunden habe, daß vieler jedenfalls Älter ei, 
als der griechiihe Held. Aber auch in Aegypten habe er nicht wie erfle 
Quelle der Sage gefunden, jondern ſei von dort nach Phönizien gewieſen 
worden. Dieß ift ein Hinreichend beveutiamer Fingerzeig, daß auch wir, 
wollen wir anders den Mythus nur einigermaßen vollftändig auffaflen, auf 
den. Orient. reeurriren müſſen, theils zur Erklärung der iTaffiihen Mythen, 
theils auch, weil die Religionen der wichtigften Culturvölker des öftlihen 
Alterthums auch an und für ſich Berücfichtigung fordern. Doch müſſen wir 3 
und der Kürze halber darauf beihränfen, nur vom ägyptiihen und phönizie 
ihen $. mit einiger Vollftändigkeit zu reden, die übrigen aber mehr mu 
anhangsweife zu erwähnen. — 1) Der ägyptifche Heracles, von dem außer 
den zwei Hauptquellen, Herodot und Divdor, eine Menge Stimmen des Alter: 
thums (m. ſ. Creuzer Symb. I, 326. Note) vorliegen, fol mit ägyptiſchem 
Namen Som, oder Diom, nach Etym M. Xor, auh Sem (Jablonäfy Panth, 
Aeg.:I, 186 ff.) geheißen Haben. Auch ver damit‘ verwandte Name Tipar 
(GHeſych) — Chijun ift wohl nur ein und derſelbe mit Chon oder Som. _ 
Als ein anderer Name) des ägyptiſchen umd libyſchen H. wird von Baufanias 
(X, 12) Mearnoıs genannt.’ Ueber alle diefe Namen, wie überhaupt 1 
dieſe dunkeln Parthieen orientaliiber Sagen, hat Movers: ,,Die Vhönizier, 
Ifter Band. Bonn 1841. umfaflende Unterfuchungen angeftelt umd darin 
(Gap. VIH. ©. 289 ff. Cap. XL ©. 415ff.) Bezeichnungen des ibn: 
yhöniziihen Saturnus, als des Welterhalters, gefunden. Weiteres f. 
unten, wo über ven phöniziſchen H. geſprochen wird. Nach Diodor (I, 24.) 
war Diefer Som ein Sohn des Amun (Zeus), "woran ſich die in 
eigenthümlichen Ritus (Herod I, 42.) fortlebende Sage knüpft, 9. babe 
einmal feinen Vater fehen wollen, diejer habe es Anfangs verweigert, end 
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aber nachgegeben, jedoch in der Art, daß er einem Widder das Fell abitreifte 
und deſſen Kopf vorhielt, weswegen Zeus in Aegypten mit einem Widder- 
£opf abgebildet wurde. Die Deutung ſ. man bei Greuzer (Symb. II, 208. 
vgl. I, 507. 526.). Eicero (N. D. HI, 16,) nennt ihn einen Sohn des Nils, 
und bei Ptolem. Hephäft., einem fpäteren Mythographen (lib. HM.) heißt es 
Neilog 6 Hoenın: uno yerkveng paoıw erekeiro. Dieſer ägyptiſche 9; wurde 
nun von den Uegyptern in der Reihe der Evolutionen ihrer Götter in die 
zweite Ordnung gefeßt (Died. a... &t. Serod. II, 43. 145. III, 73: Tac. 
Ann. II, 6.) Die Thebäer jegten ihn nad Herodot 17,000 Jahre vor 
ihren König Amafis, nad Diodor 10,000 Jahre vor den trojanifhen Krieg, 
„ut carentem initio* jagt Macrobius (Sat, I, 20.). Der Sohn ver Ale— 
mene ift nad der. bei Diodor genau begründeten Angabe der Aegypter, 
welcher auch Herodot Glauben ſchenkte, nur der. viel jüngere: Erbe feines 
Namens und Ruhms, Zugleich wird aber der ägyptiſche H auch in bie 
zweite’ Claſſe der Könige eingereibt, worin der Anfang der bifteriichen Faſſung 
des Mythus, die Vermenjchlihung des uriprünglih als Gott gefaßten ägyp— 
tiſchen SD. ſchon in Aegypten angedeutet iſt. Im dieſem Betracht beißt eö von 
ihm: er war ſtark und tapfer, bereidte die Erde, befümpfte, mit Keule und 
Löwenhaut bewaffnet, die Giganten und milde Ihiere und jegte die Säulen 


in Libyen (Died. I 17:24. Il, 73. Euſeb. Praep, ev. IL). Wenn man 


auch. hierin eine fpätere Rückwirkung des helleniſchen Mythus auf ägyptiicen 
Glauben erkennen wollte, jo ericheint als jedenfalls alt und urſprünglich 
ägyptifch die Angabe Diodors (1, 17.), Dfiris babe vor feinem großen Zuge 
zu Beglüdung der Völker den Hercules, feinen Verwandten, über Aegypten 
gelegt, ‚ven Antäus und Buflris-aber über Aethiopien und Libyen, und über 
die öſtlichen Küſtenländer. Das Weitere über den Kampf mit Antäus und 
Bufiris ;f; man unter diefen Artt., im erften Bande. Eine wunderliche, von 
Arhenäus und Eudoxus aufbewahrte Sage erzählt: .D., ded Zeus umd der 
Aſteria (Sternenfrau) Sohn, jei auf feinem Zuge durch Libyen von Typhon 
erihlagen, aber durch das Niecben an einer Wachtel (nah Jablonsky's Lesart: 
einer Ziege) wieder belebt: worden. Auf demielben Zuge, den er, wie ſein 
Ahnherr Perſeus, gegen Libyens wildes Geſchlecht anftellte, gingen ihm nach 
einem Schol. im Kampfe die Pfeile aus. Er finkt auf die Kniee nieder, 
betet zu dem Vater Ammon, der ſodann Steine regnen läßt, die der knieende 
H. ald Waffen gegen feine -Beinde braudt (Here. ingeniculus). Ein anders 
mal rettet den vom Durft gequälten ein Widder, der ibm eine Waflerquelle 
aufiharrt (Stat. Theb, 111, 476.).. Dieß die wichtigſten rärhielhaften Sagen 
der Aegypter über S., deſſen bobe Verehrung bei denielben Diodor V, 76, 
Macrobius Sat. I, 20. bezeugt. Auch fand Herodot (IL, 113.) ein Tempel» 
Alykdedd: am Ufer der Nilmündung bei Canobus, die ihm geweiht war 
und nach ihm wie heracleotiihe hieß (Iacit. Ann. U, .60.). — 2) Weitere 
Brucftüde von Heracled-Sagen und Deracles-Eultus im Orient finden wir 
ferner in Thajos, wo Herodot (II, 44.) einen Heracles-Tempel fand, der 
erbaut fein fol von den Phöniziern, welche ‚die emtführte Europa geſucht 


haben, und dieß falle fünf Menſchenalter vor den griechiſchen led. Nach 


aufgefundenen Münzen war. e8 vorzugsweije der Begriff eines Erretiers, den 


die Ihafler in $. verehrten (Bauf. V. 25. VI. 11.), weswegen er mit dem 


Beinamen owrr/o ericheint und auf. einigen thafliben Münzen als Bogenſchütze 
dargeftellt ift. — 3) Bon dem 9. auf Creta, einem jog. idäiſchen Dafıyf, 


der nach der Sage den Jupiterätempel in. Olympia, gegründet (Baui. V,13.), 


— 


ſeinen urſprünglichen Sig aber in Aegypten gehabt haben ſoll (Died. IV, 18.), 
wird zwar Aehnliches gemeldet, wie von dem griechiſchen Heros (Div. V, 76, 


| Bau. IX, 27.) daß er nämlid ein Sohn. ded Zeus fei von unbekannter 


Mutter, und als Wohlthäter der Menichen durch seine große Körperfraft den 


> 
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Erdkreis durhftreift habe. Aber e8 heißt auch von ihm ausdrücklich, daß 
er viel Älter geweſen, als der griechiſche Heros, und daß dieſer letztere nur 
ein Nachahmer des cretiſchen ſei. Als Namen dieſes inälihen Daktyls gibt 
Euſebius Awdäg, Hieronymus aber in der latein. Ueberſetzung Desanaus 
an. Außerbem meldet Gicero (de nat. D. II, 16.), daß man ihm Kodten» 
opfer dargebracht habe, und Diodor (V, 64.) ftellt ihn als SBauberer bar, 
wie es alle jene alten cretifhen Dämonen waren, ein Zug, ber vielleicht in 
dem oben angedeuteten römijchen Glauben von $. nachklingt, daß er ver 
Schätze hütende und Gewinn bringende Dämon (mAovrosorn;) Tei (Horat. 
Serm. II, 6, 10 ff. ®Berf. Sat. II, 10. Blut. Q. R. 15.). — Mit diefem, 
oder aber mit dem 4) lydiſchen $., deſſen charafteriftiibe Züge, nämlich 
fein Aufenthalt bei Omphale, fein Verhältniß zu den Gercopen, zu Enleus 
und Lytierſes ſchon im erften Abfchnitt erwähnt wurden, und beffen Name 
Sandon (der Erbauer von Tarfus Amm. Marcel. XIV, 7.) geweſen fein 
fol von dem mit Sandyr gefärbten MWeibergewand (Kydus de mag. IV, 64. 
p. 258.), hängt der coifche Heracdes-Myıhus zufammen, der ſchon oben 
aus Homer erwähnt wurde (Kampf gegen die Meroyer), und welcher in 
einem Frühlingsfeſte (krnuuayie) fortlebte, bei welchem der Vrieſter ein 
Weiberkleid anzog, weil der Held felbft bei dem Kampfe ein folches getragen 
babe (Plut. Qu. Gr. 58.). — 5) Durh den Namen Sandon erinnert ber 
Iydifhe H. an den perſiſchen, der Sam-Dew d. i. der Dämon Sam ges 
nannt wird, woraus fpätere griechiſche Schrififteller oeröng gemadht haben, 
was nach Gerb. Voß de Idol. I. p. 168. vom foriihen sanad — saeriri 

herfommen fol. Nach Kleufers Zendavefta zeigt er große Aehnlichkeit mit 

dem griechifchen Heros, noch mehr aber mit dem Inpifhen 9. Bei beiden 

ift es hauptſächlich der Begriff eines Jägers, welchen der Mythus hervor» 

hebt; denn er ift in der perflihen Sage der an den Himmel verfegte Drion, 

und der lydiſche Sandon ift gleichfalls ein gewaltiger Krieger und Yäger, 
der nur zu Zeiten in Weichlichkeit verfinft. Beide werden dur Weiber bes 
thört, der lydiſche durch Omphale, der perſiſche durch die Töchter des Dews 
Creuzer Somb. I, 305. II, 233. Häft ihn für identiſch mit Oſchemſchid — 
6) Auch Indien hat feinen H. Altäre von ihm wie von Liber erwähnt 
Plinius (H. N. VI, 16. 22.). Als Name für ihn wird das rärhfelhafte 

Wort dopsarns genannt (Heſych. u. dv. W.). Als eine Sage von ihm, den 

die fpäteren Griechen für den auch nad Indien gewanderten Sohn Alcmene’8 
ausgaben, erzählt Megafthenes (Arrian. Ind. 8. u. 9. ef. Divd. I, 39. 

XVII, 85. 96. u. Bhiloftr. Vit. Apoll. III, 46.), er habe in Indien viele 

Söhne und eine Tochter Pandäa erzeugt. Der lebteren habe er ein großes 

Reich Hinterlaffen, auch einen Berlenihmudf vom Grunde des Meeres gegeben. 

Als er feinen würdigen Gemahl für fie fand, machte er fie mannbar im 

ftebenten Jahr und zeugte mit ihr den Stammvater der indifhen Könige. — 

Ueber Namen, Bedeutung und Zuſammenhang dieſes oftaftatifchen und vorber- 
aftatiihen H. fehe man die Abhandlung von DO. Müller: Sandon und Sar⸗ 

danapal, im Rhein. Mufeum für Philologie ꝛc, Jahrg. IN. S. 22—39,, 

deſſen Anflcht, daß Sandon identifch mit Sardanayal und eine aſſyriſche Gott 
heit ſei, Movers: die Phönizier I, S. 451 ff., nicht blos wieder aufnimmt, 
fondern noch weiter geht und die Identität diefes affyriihen H. ſowehl mit 
dem lydiſchen, cilicifhen, cappadocifhen und phönizifhen ald auch mit dem 
indifhen 9. Belus, Sandarıs, Dorfanes, und fogar mit Ninus-Ninyas in 
Namen und Eultus aufzuzeigen verfucht. Bevor wir zur Darlegung dieſer 
Anfichten von Movers, der den phönizifhen 9. zum Mittelpunkt der orien 
taliihen Mythen macht, übergehen, möchte hier eine kurze Angabe ver Auf 
faffung Creuzers am Plage fein, fofern diefer vornehmlich die bisher ange 
führten Sagen, insbeſondere die ägnptifchen, zur Grundlage nimmt. — 
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Creuzer Symb. 2te Ausg. IL, 202. findet zwar im griechiſchen H. über- 
haupt eine * Gottheit des Orients menſchlich aufgefaßt und zu einem Ideal 
ſiegreicher Heldenkraft ausgebildet, und nimmt alſo einen allgemeinen orien⸗ 
taliichen Urſprung der Sage an, doch iſt es vorzugsweiſe die ägyptiſche Re— 
ligion/ in der. er die meiſten Urbilder für die Züge des griechiſchen H. nad 
zumeifen ſucht. Nicht blos wird (I, 327.) gegen Heyne und Bodart u. A, 
die Sage von Antäus in Uebereinfiimmung mit Jomard (Descript, de l’Eg. 
Livr. II. tom. 2. chap. 12.) von ägyptiicher Dertlihkeit, den Sanddünen 
Nordägyptens, gedeutet. (S. 333 fj.), auch der Begriff eines Ningers ,me- 
Au» (S. 329;) dem. ägyptiihen Mythus vindizirt, fondern au (©. 335.) 
der Vermuthung beigepflihtet, daß der Name H. Aegypten angehört habe, 
Die Beziehung auf die Sonne, daß H. der Sonnenheld, die Sonne im 
Frühlingsäquinoetium fei (1, ©. 293.), findet Creuzer nicht blos theilweiſe 
au in der Sage von Antäus (S. 336.), fondern ebenjo im ciliciihen He 
(S. 346. vgl. mit II. 223.), Sandacus, Sandon (m. f. unten), der die er- 
jchlaffende, und in dem von Bufiris- zum Altar geführten. aber fi gegen 
ihn ermannenden H, der die neu ſich emporringende Sonne darftellt. Auch 
iſt (S. 361.) 9., wie er auf feinem Zuge durch Libyen von Typhon er» 
ſchlagen wird, ihm nichts Anderes, als die bimabgefunfene, aber zugleich auch 
wieder auflleigerde Sonne. Denn $. wird ja, dabei, wie oben bemerkt 
wurde, von Jolaus durd das Riechen an einer Wachtel (Mittel gegen vie 
fallende Sucht, an der H. nah Ariftoteled litt) wieder zum Leben gebradt, 
Diejelbe Anfiht von 9..ald einem Sonnengotte, worin Greuzer unter den 
elteren vornehmlih den Macrob. Saturn., unter den neueren: Mythologen 
Dupuis und den Engländer Bayne Knight Symb. Lang. $. 130, p. 101. 
zu Vorgängern bat, wird num im zweiten Band der Sombolif weiter aus- 
führt und an den einzelnen Sagen nachgewieſen. Die oben angeführte 
rzählung von der Erſcheinung ded Zeus Amun mit einem Widderkopf ift 
bie: Beichreibung eines thebäiſchen Frühlingsfeftes, welches darftellte, wie die 
Sonne in das Zeichen, des Widders tritt und der Frühling anbricht (S. 
204 f.). Ebenſo ift ihm der tyriihe Melech-Heracles ganz wie der thebäliche 
Bel⸗Herackes eine Sonnenincarnation (S. 213 F.). . Selbft die lydiſche Om⸗ 
phale bezeichnet, daß die Sonne im Nabelpunfte (oupeAos) der Welt, in 
den fünlihen Winterzeihen ſteht (S. 223.); und die wunderlichen Gercopen 
find nichts als minterliche Zeitperioden (S. 224 f.).. Die jonderbare Sage 
von H. usAaurvyog bezeichnet die der Erde den Nüden zufehrende Sonne 
im Winterjolftitium.: Das Bild des H, jagt Greuzer ©. 233., finden wir 
wiederum im perfiihen Dſchemſchid, auch er it die ringende Gotteskraft im 
Lichtdienſt. Wie in Perfien die Incarnationen,. die menſchlichen Abbilver 
von göttlichen Urbildern in der Abftufung von Ormuzd, Mithra, Heomo, 
Oſchemſchid, Khoreſch dargeftellt werden, jo im Aegypten in. Amun, Bel, 
Perſeus, Heracles. Ueberall ift auch das genealogiihe Beftreben unvers 
fennbar, Helden und Regenten zu Sonnenfindern zu machen, Die aus der 
ewigen Gottheit, als Urfeuer gedacht, durch Vermittlung. der Halbgötter 
emaniren. Die Sonne in ihrer Jahresbahn ald ein jegt unterliegender, jetzt 
fiegender Kämpfer dargeftelt — das ift die orientaliiche Grund-Idee des Hera- 
ces: Myihus (S. 241. 256. 258.). Auch, dieCviehen haben ihren $. nit 
erionnen, jondern wie. der Inhalt der pelasgiſchen und helleniichen Reli» 
gionen überhaupt aus der Fremde herftammt, jo gilt dieß namentlich von 
dem Mythus des H. Der Mebergang vom Drientalifen zum Hellenifchen 
mag nad Creuzer jo aufgefaßt werben. (S. 256 f.): Man hatte uriprünglich 
eine DVerförperung einer Grund-Idee des alten Sabäismus. Das Kicht, aus 
Gott ind Fleiſch geboren, ſollte in der Sterblichkeit den Gott abftrahlen. 
So weit ift noch gar nichts Hiftorifches-in der Sage. Nun wurden Könige 
Pauly Real-Encyelop. DI. 75 
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in diefer Lichtreligion erzogen und die Sonnen-Incarnation warb ihnen ale 
Vorbild vorgehalten; fie werden zu Lichtern der Völker geweiht. Jene dori⸗ 
ſchen Völker nun, die aus Nordgriechenland her in den Peloponnes einbrachen, 
trugen bie Erinnerung an einen folden großen Stammfürften in ihren Ge— 
ſchlechtsſagen. Die Anſprüche auf den Peloponnes wurden dadurch geltend 
gemacht, daß man ihn aus dem alten Haufe von Tiryns abftammen lieh. 
Dort, wie in Thebä, war aus orientaliiher Tradition die göttliche Sonnen- 
kraft verehrt worden. Jehtt, nachdem große Negentenhäufer in Sparta und 
fonft ron den Doriern geftiftet wurden, ward der alte Gott in ber hiſtori⸗ 
ſchen Griechenſage nationaliflrt, wurde nicht blos menſchlich, fondern ganz 
griebifh gefaßt, und dieſer 5. bemächtigte fih dann ver Phantafle der 
Griechen und Römer fo, daß er im öffentlihen Gultus ben hohen Sonnen» 
und Yahresgott fat ganz auslöfhte. Aber den Urfprung aus dem Drient 
fann der $., wie er im den Heracleen geſchildert wird, keineswegs verbergen; 
überall tritt die Beziehung auf den urſprünglichen Gonnengott und auf bie 
orientalifhen, befonderd aber ägyptiſchen Sagen hervor. Dieß wird (S. 243 ff.) 
im Einzelnen nachgewieſen; wir müffen e8 uns aber, mm nicht weitläufig zu 
werden, verfagen, die oft ungemein überrafdenden Deutungen hier anzu— 
führen. Nur Eine derfelben möge Beiſpiels halber hier Play finden. Gegen 
Hermann, der den Namen des Geryoned von ynover — fabulari ableitete 
und in ihm den Babler von Schiffermährden ſah, jagt Creuzer: Ich denke 
bei diefem Namen an yjoas: Gerson ift der Alte im Niedergang, im Lande 
Iberien, und weil Geryon ſchon von den Alten für den Winter gehalten 
wird, fo erkläre ih den Mythus von H., der Geryons Rinder raubt, fo: 
die Brühlingsfonne gewinnt dem alternden Winter im Lande ver Finfterniß 
die neuen Jahreszeiten ab. Diefe waren drei an der Zahl, nad alter Jahres» 
eintheilung, beim dreiföpfigen Winter (Gerson) verborgen. (Briefe über Hom. 
u. Hei. ©. 176—179. Symb. II, 250. Anm. 311.) — Auch der Name, 
meint Greuzer ebendaf. ©. 244. Anm. 304., ließe fih, obglei ein orien- 
talifcher Urfprung deſſelben wahrſcheinlicher jei, mie es auch wirklich (f. umt.) 
Moverd nachweist, diefer fombolifhen Deutung gemäß ableiten, falls man 
bei dem griechiſchen Wort ftehen bleiben wollte. Im Gegenjag gegen bie 
oben angeführten Etymologieen gibt er nämlich der Deutung von Macrob. 
Saturn. I, 20. von «&0oz »A&os, H. est ea solis potestas, quae humano 
generi virtutem ad similitudinem praestat Deorum, oder der Ableitung von 
Payne Knight a. S. von Epox und »Ados ‚‚VBerklärer der Erde’ den Vorzug. 
Ließe fich nicht, möchten wir fragen, wenn man einmal eine Beziehung auf 
kosmiſche Verhältniffe in dem Namen finden will, an Zxooz (7003) denken, 
fo daß er die den Frühling verherrlißende Sonne in ihrer verjüngten Kraft 
bedeutete? — Die Beweiſe für die Anfiht, daß 9. der den Thierkreis durch⸗ 
eifende Sonnengott ſei, jo wie die Durchführung diefer Auffaffung des 
Mythus im Einzelnen, gibt in neuefter Zeit mit befonderer Vollſtändigkeit 
aber au infeitigfeit F. Nork in feinem etymologiſch-ſymboliſch⸗ mythologi⸗ 
ſchen Realwörterbuch, Stuttgart 1843. in des zweiten Bandes zweiter Liefe- 
tung, ©. 101 ff. Das Gedicht von den zwölf Arbeiten des 9. ift ihm ein 
Heiliger Kalender, den nad feiner Meinung Diodor in feiner Aufzählung der 
Arbeiten ganz in der Ordnung der zwölf Monate von einem Sommerftolfti= 
tium zum andern angebe. Außer den aus dem Alterthum erhaltenen Zeug- 
niffen und den bei Dupuis, Creuzer, Uſchold u. AU. angegebenen Gründen 
für dieje theilweiſe unftreitig richtige Betrachtungsweiſe führt der Verf. aus 
feinem reihen Schatze von Gelehrſamkeit eine Menge mehr oder minder halt- 
barer Belege für diefe Anfiht auf. Auch eine neue, hiezu paflende, aber, 
wie und ſcheint, gefuchte Etymologie des Namend wird gegeben. Der ur— 
ſprüngliche Name des 9. ift ihm ein femitifches Wort 5pnr, das von dem 
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Stammwort 53% — freifen, rollen, abzufeiten wäre und eben den Sommenlauf 
bezeichnete, Wir kommen unten auf diefe Anfiht zurüd und werben jeben, 
wie Eine Seite des orientaliſchen, hauptſächlich des phöniziſchen 9. unverkennbar 
die ifl, Sonnengott zu fein. Es führt aber nothwendig zu Einf en 
und gemwaltfamen Deutungen, wenn man Alles unter diejen Einen- 

beichließen will, wenn gleich nicht zu leugnen ift, daß auch Vieles in der 
griechiſchen Sage nur verflanden werden kann, wenn man annimmt, daß im 
den Quellen, woraus fie ſchöpfte, 9. vorzugsweiſe, aber nit allein, ben 
Sonnenlauf repräfentirte. — 7) Der phöniziſche oder tyriihe H., an ben 
ald den älteren Herodot von den ägyptiſchen Brieflern verwieien wurde, und 
der deshalb, jo wie aus andern Gründen (man ſ. Movers a. Schr. ©. 
415 ff.) mit dem ägyptiſchen und libyſchen uriprünglih Eins zu fein ſcheint, 
wurde in dieſer feiner Bebeutung erft von dem genannten Mythologen nad 
gewiefen. Mag aud in feinen Gombinationen Manches noch zu keck jein, 
und er im Syneretismus da und dort zu weit geben, jo glauben wir unjern 
Lejern es ſchuldig zu fein, bei der Darftelung des phöniziihen H. insbeſon⸗ 
dere auf feine Anſichten hinzumweifen, jo weit es in der Kürze geichehen kann. 
Moverd geht von dem Sage aus, daß der ſyriſch-phöniziſche Baal, der Haupt» 
gott der Semiten, einerlei ift mit Heracles (S. 176.). Die am häufigſten 
vorfommenden Namen deffelben find: Baalfamim, Chon (Chom) und Sem, 
in&bejondere aber unter befonderem Geſichtspunkt ald Schirmer der Stadt 
Tyrus: Melkarıh (Melikerthes) (moAsovyos) (S. 14. 400. 431fj.). Seine 
Hauptbedeutung war urfprünglih nicht die eines Sonnengottes (S. 439 fi. 
444.), welde er erft etwa in Hirams Zeiten erbielt, jondern die, daß er die 
mythiſche Manifeftation des höchiten Gottes ift. Er beißt daher bald (S. 265. 
392. 555.) Sohn Gottes, bald (S, 388 f.) Gott ſelbſt. Die Idee der 
Gotiheit zerfiel aber (S. 392.) diejen orientaliihen Völkern in zwei dispa— 
rate Begriffe, in dem eines guten und den eines böjen, verderblih mirfenden 
Weſens. Diefe zwei Seiten der oberſten Gottheit wurben auf zwei Subjecte 
übergetragen, die mythiſch ald zwei feindliche Brüder (Miov Moloch, Mars 
und Hypſuranius Chon, Satıtrn, Iſrael) gedacht wurden; der Eine ift das 
Zwietracht fchaffende Beuerweien, der Zweite der ſchaffende und orbnende 
Demiurg. Beide aber ald nur zwei Seiten Einer Perſoͤnlichkeit, in der fie 
wieder verbunden find, wurden neben einander verehrt ald Baal Moloch und 
Baal Chizun. Heracles iſt vorherrſchend der zweite, aber, was aus vielen An» 
Deutungen hervorgeht, auch der erfte. Denn der Begriff des tyriſchen H. if 
dualiftiih, worauf ſich auch die von Herodot (II, 44.) und Andern genannten 
Säulen beziehen, deren Eine dem Uſov (euer), die Andere dem Hypiura- 
nius geweiht war. Daß nun H. auch als Feuergott, Moloch, gedacht und 
wie auch die weibliche Gottheit gleicher Art durch Blutjühnungen, Opfer 
von Hunden, Schweinen, Menfchen, aud dur Unzudt verehrt wurde, meist 
Movers (S. 400 ff.) nah und findet in dieſer Vorftelung die Löfung für 
viele allerdings wideriprechende Züge im griechiſchen Mythus, von einem 
H. zexropbeiorng und «Serog, der mit Tollheit geſchlagen jeine eigenen 
Kinder und die des Iphieles verbrennt, der jeinen Freund und Gaft 
Iphitus von der Mauer fürzt, und dgl. Die oben erwähnten Vorftellungen 
vom Heracles Sandon in Lydien find nur eine Mopification diejer Seite 
des orientalijchen 9. Aber, wie gejagt, dieſe Schattenfeite des H., mythi— 
ſcher Vertreter des höchſten Gottes in zerflörendem Sinne zu fein, ift 
nur eine untergeordnete. Sein Hauptcharafter ift, daß er als Baalchizun 
(Chon) die gute Seite der Gottheit vepräfentirte und als Mittelweien galt, 
dad flatt des höchſten Gottes dad Princip der Welt und ihrer Ordnung ift. 
Er vertritt den alten Bel als xoouoxoerwp. Der yhöniziihe H. hat nicht 
nur die Namen Baal, Mafar mit dem hoͤchſten Gott Bel-Saturn gemeins 
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ſchaftlich, ſondern ſowohl Name als Symbolik des Saturn Chizun als des 
Welterhalters wurde auf den Chon Heracles Übergetragen, Ferner wird fo» 
wohl Saturn als Heracles Ucmon oder Philofophus und: DOffenbarer des 
Gefetzes, d. h. Träger der Weltorbnung dur Weisheit nenannt, Bald ſteht 
ihm die Weisheit yerfonifizirt als Athene, Hermes, auch Jolaus oder Aes— 
eulap zur Seite, bald ift fie Ein Weſen mit ihm, daher er auch bisweilen 
zugleih Hermes ift, der die Himmelsorbnung auf heilige Säulen gerieben 
(S. 96.). In der mythiſchen Geftaltung aber erfeheint H. als Kämpfer 
Typhon, d. h. gegen die der Weltordmung widerflrebenden Elemente (©. 250). 
Daß aber der phönizifhe Baal nicht blos ein mythiſcher Kampfheld, das 
Urbild des griechifchen, geweien, jondern daß derſelbe eben als Kämpfer ur- 
fprünglich feinen Namen in Phönizien erhalten habe, glaubt Movers unmwider- 
ſprechlich nachweiſen zu können. Indem er die Ältere, au aus Phönizien 
hergeholte Ableitung des Namens H. von 5a (der haufirende Krämer), 
welche Münter (Melig. der Garth. ©. 14.) von Hamaker (Misc. Phoen.) 
angenommen hatte, mit Recht zurückweist, findet er den Schlüffel in dem 
mythiſchen Namen Apyadsvs, der ald tyriiher Gründer von Gades genannt 
wird. Dieſes Wort, das ohne griehiihe Endung Archal Tauter, ift die 
phönizifhe Namensform für das griehiihe Wort Hocrmiz, das etruriſche 
Hercole. Archal aber bedeutet in feiner erſten Sylbe das Feuer oder den 
Starken, das Urfräftige im Begriffe der Gottheit, der zmeite Theil des Na- 
mens ift das Wort 597 fliegen, das im Hebräifhen (Genes. 32, 26 ff.) vor- 
fommt, und zwar von einer Gituation, die ganz an den Ningkampf des 9. 
mit Jupiter in Olympia (Nonnus Dionys. X, 376.) erinnert. Aral ift 
fomit gerade wie der (Movers ©. 131. 396.) gleichfalls dem Saturn He— 
racled beigelegte phöniziihe Name Iſrael — Gotteöringer nichts Anderes als 
der Kampfheld, ein Name, von dem der frühere Name des griediichen H. 
ratur» nur eine lleberfegung ift. Auf diefelbe Bedeutung führt der weitere 
Name des phöniziſchen Kampfhelvden Jarubbaal — Baal ſiegt. Daß aber der 
Name H. uriprünglich phöniziſch war, erhellt ınter Anderem daraus, daß 
der phöniziiche Gott überall, wo fein Cultus eingeführt war, in Thafus, 
Tarfus, Malta, Carthago, Gades Heracles hieß, und daß, wenn ein an= 
derer Name, 3. DB. in Thaſus oder Gades, der gewöhnlichere, H. aber der 
etwa erft von den Griechen entlehnte geweſen wäre, jener fih gewiß erhalten 
hätte umd befannt wäre. Die Vorſtellung vom Kampf des H. gegen Typhon, 
den Nepräjentanten des phyſiſchen und moralijchen Uebels in der Welt, ift 
fomit au nicht aus Aegypten nach Phönizien gefommen, fondern umgekehrt, 
von bier nad Aegypten, und ebenfo fammt dem Namen nach Griechenland. 
Und zwar ift diefer Kampf ein gedoppelter, am Himmel und auf Erden. In 
beiderlei Hinficht finden fich viele Nachbildungen des phöniziihen Mythus im 
griechiichen, 3. B. in der Luna, die in der Geftalt der Here vom Monde 
herab dem H. Naferei zufchickt, den nemeiſchen Löwen großzieht und auf die 
Erde fallen läßt (Schol. ad Argon. I, 498.). Die Kämpfe mit den Kindern 
des Typhon und der Ehidna, mit Eerberus, Orthrus, Hydra, den Heſpe⸗ 
riden, dem Adler des Prometheus gehören eben dahin, indem damit zum 
Theil der Lauf der Sonne dur die Sternbilder, denen man, mie dem Krebs, 
dem Löwen einen durch Hitze verderblihen Einfluß zufchrieb, dargeftellt if. 
Die Beziehung der zwölf Arbeiten auf den Thierfreis im eigentlihen Sinne 
ift aber aus viel fpäterer Zeit. Ein Nachflang der phöniziihen Sagen vor 









dem Kampfe des H. auf Erven ift die Bekämpfung des erymanthiſchen 8, 
der auh in der Sage des Adonis eine Rolle fpielt, und worin Mover 

(S. 216.) den glühenden Samum, wie im Kampf mit Antäus den giftige 
Harmatton erkennt. Mars und Here als Feinde des griechiſchen H. entfprechen 
dem phönizifhen Moloh und ver Melehet. Als folder Kämpfer iſt 9. 
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Heilgott (Hymn. Orph. XII, 14. 25d. de mens. IV, 22.) und @iefixenos, 
fein Name gilt ald Zauberſpruch (Diod. V, 64.), was vom griehiihen 9. 
nicht vorfommt; Heilquellen find ihm heilig im phöniziſchen Himera und in 
Egefta auf Sicilien (Diod. IV, 23.). ‚Wie Typhon ein verderbliher Meer- 
gott it, jo H. ein Schirmgott der Schiffer, die ihm z. B. in Malta für 
glückliche Seefahrt einen Obelisk fegten, Am großartigften zeigt ſich der 
Kampf bei der Niederfahrt in dem Bades, die, wie noch mehr die Heſperiden⸗ 
Sage (man vgl. Genes. 3.) orientalifhes Gepräge hat. Endlich it Bel und 
ebenfo H. Zeirgott, merno yoorov, wie er im orphiichen Hymnus (XII, 8.) 
beißt und ebendarum Gott des Aderbaus (S. 445 ff.), worauf ſich die Sitte, 
ihm Aepfel zu opfern (f. oben; Ptol. Geogr. VIII, 3. Greuzer II, 220.) 
bezieht. Hierin (denn 9. wurde mit drei Aepfeln — drei Jahreszeiten dar— 
geftellt), fo wie in den VBenennungen Breudengeber, Tiſchgott u. dgl. (Görres 
Myıhengeib. d. aflat: Welt II, 455.) ift die folarifhe Beziehung unver: 
fennbar, jo wie auch in dem gefeffelten Melkarth der Tyrier (Crenzer I, 
213.) die gefammte Sonnenfraft dargeftellt jein mochte, Bon dem Zug gegen 
Geryones, welchem Movers etwas gejucht auch eime fideriihe Beriehung gibt, 
haben Andere, Sickler (Cadmus ©. 113. 128), Bellermann (Bemerf. über 
phöniz. Münzen) und befonders Heeren (Ideen über Volitik u. f. w., Thl. 1. 
©. 646 ff.), auch Hug (über den Mythus der b. VB. 214 ff.) angenommen, 
daß -darin der tyriſche H. ald Handelsgott dargeftellt fei. In Carthago, 
wohin, wie auch in die Nahbarftaaten Judäa und Samaria und in die 
meiſten phöniziſchen Golonien (f. Moverd ©. 13. 22. 48. 52. 176. 387. 
408. 419. 449. u. Greuger über den Tempel des 5. in Gades II, 274. 
Anm. 336.) der tyrifhe Gott verpflanzt wurde und bis zu den Zeiten Con» 
ftantind verehrt wurde, nad Plinius (H. N. XXXVI, 5.) jogar durch Kinder- 
opfer, finden ſich die verfchiedenen Beziehungen feined Eultus wieder, indem 
er au dort ald Sonnengott wie ald Handelögott verehrt wurde. Auf 
Erftered wird die Beier bezogen, bei der man ihm einen Sceiterhaufen an- 
zündete und daraus einen Adler auffteigen ließ ald Sinnbild des ſich felbit 
zerftörenden aber immer wieder verjüngenden Sonnenjahrs. Weil zu diefem 
Befte die carthagiſchen Golonien Theorieen ſchickten, erfcheint 9. ald Bundes- 
gott des punifchen Föderativ-Syſtems. (Münter Rel. der Carth. ©. 42 fi. 
Greuzer Symb. II, 273 fe M. f. auch die Ausleger zu Salluft. Jug. 89.) 
In Tyrus, wie in allen punifchen Colonien war eben dieſes Feſt der Selbit- 
verbrennung des $. ein Hauptfeſt (Mov. ©. 154. 394. 465 f. 496 f. 612 Ff.). 
Dieß war zur Zeit des Frühlingsanfangs; am 25. December des römiſchen 
Kalenders aber, am zweiten Piritins, im Winterfolftitium, wurde die Aufer- 
weckung des H. durch Jolaus vermittelft der Wachtel (ſ. oben ägypt. H.), 
d. H. der Tod und die Auferftehung des Sonnenhelven gefeiert, ein Feſt, das 


im römijchen Festum natale solis invieti (Weihnachten) fih forterbielt. — 


Ueber den tyriihen H. (Melkartb) vgl. man außer den genannten Schriften 
von Movers, Münter u. ſ. w. no: Selden, Syntagma de diis syriis p. 183. 
und Stuhr: ‚Die Religions-Syſteme der heidn. Völker des Orients I. ©. 441 f. 

Dritter Abfhnitt. ine umfaflende und theilweife eigenthümliche 
Behandlung hat unſer Mythus endlich erfahren in der Symb. und Motbol. 
von F. E. Baur, Stuttg. 1825., die beachtenswerth ift einestheils, weil 
die Spuren des Helden au bis in die celtogermaniſchen Länder ver- 
folgt werden, anderntheils, weil jowohl der Mebergang des Orientalifchen in 
das Occidentaliſche, ald auch das Eigenthümliche und gewiffermaßen Selbft- 
ftändige des hellenifhen H. mehr als bei Ereuzer und Movers ihre Berüd- 
fihtigung finden. Spuren eines galliſchen H, der nach Ueberfchreitung der 
Pyrenäen die Menfchenopfer in Gallien abgeſchafft, Alefla erbaut habe und 
Stammvater der Gelten geworden ſei, haben wir ſchon oben erwähnt. Münzen, 
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auf denen H. noch im dritten Jahrhundert mit bem Beinamen Deusoniensis 
auftritt, was an den obenerwähnten Namen des idäiſchen Daktyls, Deſa⸗ 
naus, erinnert, werben von Münter (Mel. ver Carth. ©. 54.) angeführt. 
Zucian (Herc. Gall. T. I. p. 806. Basl. Ausg.) nennt einen galliihen D. 
mit dem Beinamen Ogmios, unter welchem Ritter (Vorballe ©. 375.) den 
Gränzgott, Weggott verfteht. Bon einer Verehrung des H. bei den Ger» 
manen fpricht ausdrücklich Tacitus (Germ. 3. u. 9.). Während nun die 
zunächft fi darbietende Anfiht (m. ſ. oben den römiſchen H.) dieift, Name 
und Gultus des H. ſei über Italien nah Gallien und Germanien gelommen, 
oder man habe dortige Gottheiten und Heroen mit dem griehiihen Namen 
belegt, haben dennoch ſchon ältere Mythologen, Alting (Not, Germ. P. 1. 
p. 31 ff.) und Dlaus Rudbeck (Atlant. ec. 53.) eine Beziehung dieſer 

auf den Orient herzuftellen verfuht; auf umfaffendere Weile hat dieß 
Baur gethan, indem er, freilich dur kecke etymologiihe Deutungen eine 
nahe Verwandtſchaft, oder auch Iventität, des Hermes und Hercules nah Namen 
und Symbolen behauptet, und im diefen zwei, im fernen Weften hochverehrten 
Weſen Niemand anders die zwei Hauptgötter des äußerſten Oftens, Brama und 
Buddha wieder findet. So gewagt diefe Hypotheſe und zum Theil ihre B ⸗ 
dung erſcheint, ſo geht doch aus mehreren ſicheren Spuren mit großer Bar. 
fcheinlichfeit hervor, daß eine Verbindung orientalifer und germaniiher Reli» 
gions-Ideen, und zwar über die große Völkerbrüde, das Scythenland, Statt 
gefunden haben muß. Der Weg, welchen 9. über die Alpen geht, wird ein 
Friedensweg genannt, er ift ein Gott der Freiheit und Gleichheit, der bie 
Sclaven befreit (Herod. II, 113.1,7.) und milde Sitten einführt (II, 45.); er 
läßt am Tyrerfluß in Scythien, ebenjo in Iapygien bei der Stadt Pandoſia 
und auf der Inſel Sardinien feinen großen Bußtritt zurüd, mie jein Ahnherr 
Perfeus in Aegypten (II, 91. IV, 82.); er bringt aus dem Hyperboreer⸗ 
lande (Pind. Ol. IH, 11 f.) die jhattige Pflanzung des Delbaums, als er 
die olympiſchen Spiele ftiftet und die Stirne des Siegers mit defien Zweigen 
ziert. Sauter Züge, welde, wenn fle auch nicht, wie Baur vermuthet, aus 
dem Buddhaismus entnommen find, wenigitend fo viel darthun, daß in 
unferem Mythus Drientalen und Oceidentalen, namentlid aber auch Ger- 
manen und Hellenen ſich gegenfeitig berühren. Ueber das bisher Angeführte 
j. man Baurs Symb. 2ter Bd. S. 146-151. 3ter Br. &.84— 92. No 
wichtiger ift, was der Verfaſſer ebendaf. S. 92—104. über die Uebergänge 
des orientalifhen H. in den helleniihen und die Eigenthümlichkeit des letz⸗ 
teren jagt. Einerſeits wird in Uebereinſtimmung mit Greuzer nachgewieſen, 
wie in nicht wenigen Beftandtheilen des heilenifchen Heracles-Mythus die Idee 
der orientalifchen Sonnengötter enthalten fei, und zwar gerade von der Geite 
aufgefaßt, von welcher fie, wie wir an einem Mithras, einem Dfiris fehen, 
mit der realen Welt am nächften zufammenhängen, als Erhalter der befie- 
henden Naturordnung. Damit der Werhfel ver Iahreözeiten immer wieder- 
fehre und dem Menjchen der goldene Tag des Dafeins immer aufs Neue 
aufgehe, kämpfen Perſeus und Heracles auf ihrer Sonnenbahn mit den 
Mächten der Finfternif. Auch wird die Anficht Creuzers (Symb. 11, 219. 
u. 252. Anm. 313.) von Baur (II, ©. 92.) gutgeheißen, daß der Ueber« 
gang von dem orientalifchen Gott zu dem fterblichen Helden vornehmlih wohl 
in der vermittelnden Vorftelung von H. als dem idäiſchen Daktyl, einer als 
Zwerggott gebildeten, fosmiich-telluriichen Potenz, zu ſuchen ſei. Hiemit 
flimmt ganz auch Stuhrs allgemeine Anficht über Fretiihen Götterdienſt im 
f. Religiond-Spftem der Hellenen (S. 13 ff. 152—163.) überein. Anderer: 
feit8 aber wird (S. 98 ff.) gegen Creuzer das Selbftändige des hellenij 
H. mit Nachdruck hervorgehoben. Der neue Charakter, den H. auf griedi- 
ſchem Boden angenommen hat, befteht nach Baur darin, daß er hier nicht 
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als Gott wie im Orient, fondern als Heros aiıftritt, als ein Weien, welches 
göttliche und menſchliche Natur auf gleihe Weife in fi v t. Er if 
nicht blos ein Sonnengott, der nur die Beſtimmung bat, den ‘ ſel des 
Naturlebens zu erhalten, fondern er ftellt als Menih in fi das idealiſche 
Bild der Vollkommenheit dar, zu welcher die menſchliche Natur durd ihre 
Vereinigung mit der Gottheit fi erheben Fann. Das blos Phyſiſche wird 
im helleniſchen Mythus zum Ethifchen, der Sonnengott zu einer freien intelli 
genten PBerfönlichfeit, und fo ift die Heracles-Sage die Vollendung des 
Mythus von Perfeus, im welchem dieſelbe Idee, aber noch nicht in ihrer 
Reinheit und Vollendung, ausgeprägt ift. Indem fo Baur in der Anſicht 
über den Begriff des griechiſchen H. ganz mit Buttmann (f. oben) zufammen- 
flimmt, weicht er von ihm, aber au von Creuzer, in der Deutung des 
Namens ab, den er nicht, wie Teßterer vermutbhet und Movers nachweiſen 
will, aus dem Orient ableitet, fondern für ächt griechiſch erklärt. Die erfte 
Sylbe Ho, zugleich der Grundlaut aud für den Namen des Hermes und 


Ä Ares, fol die im Pronomen Er, Ir, Is und in vir, aoern erhaltene Be- 


zeichnung des zuerft ermachenden Selbſtbewußtſeins, des Innewerdend der 
Kraft und Perfönlichkeit, «Ang aber mit leichter Verlegung aus «win ab- 
zufeiten fein, fo daß H. auch feinem Namen nach der ftarfe Dann xar bonn 
wäre. Die find die Hauptfäge der unleugbar beachtungswerthen Anſicht in 
Baurs Symbolif. Mit dem Hauptgedanken deflelben, daß in H. auf griedi- 
ſchem Boden eine Verklärung des Menſchen als eines freien, perſönlichen 
Weſens dargeftellt fei, ftimmt auch Stuhr überein in feinem Religions: Syflem 
der Hellenen (S. 9. u. 165.). Nur unterläßt vieler geiftreihe Bearbeiter 
der Mythologie abfichrlih jede Vergleihung der Mythen verichiedener Völker. 
Daß wir dieß aber bei dem Heracles-Mythus nicht dürfen bei Seite liegen 
Yaffen, geht aus der vorangehenden Darftellung genügend hervor. Es fragt 
fi daher nur, und darüber mögen noch andeutende Winfe folgen, wie das 
Verhältniß der einzelnen Mythen, alſo namentlih der orientalifhen und 
oecidentalifhen, unter einander zu denken jei, näher, ob und wie eine Ge— 
ſchichte des Mythus theild im Großen, theils insbeſondere auf helleniſchem 
Boden zufammengeftellt werden Fünne. Seitdem man bei und begonnen hat, 
die Mythologie wiſſenſchaftlich zu behandeln, ift einer der Streitpunfte vor: 
nehmlich aud der geworden, ob die verichiedenen Religions-Syſteme des 
Alterthums in Zufammenhang und gegenfeitiger Abhängigkeit von einander 
ftehen oder nit. Daf menigftend bei unjerem Mythus ein enger Bezug 
der einzelnen, Iocal ganz getrennten Sagen Statt finde, und daß nicht erft 
in fpäterer Zeit, fondern in den verfchiedenften Epochen der belleniichen Mythen— 
bildung eine Einwirkung orientalifher Elemente angenommen werden müfle, 
fann auf feinen Wal geleugnet werden, wenn man bedenkt, wie manches 
Unzufammenhängende und Widerfprechende auch in dem älteren helleniichen 
Mythus vorkommt und wie hinmwiederum dieſe Widerfprüde ſich genügend 
löſen, wenn man andere, insbeſondere orientalifhe Quellen vergleicht und 
ihnen einen Einfluß auf jenen zugefteht. Somit muß einmal ein biftori- 
fiber Zufammenbang angenommen werden, der bald mehr bald weniger 
fiber nachzuweiſen iſt. In befonderem Maaße möchte bei unjerem Mythus 


der Fall fein, daß eine ſolche Nachweiſung mehr und mehr möglich wird, 


| 


umd zwar um fo eher, je mehr man fi der falihen Anfiht (Stuhr Reli- 
giond-Syfteme, Einleitung zum erften Theil, ©. LVI. und Vorrede zum 


zweiten Theil S. VII.) entledigt, als ob das Alter ver Schriftfteller über 


einen Mythus auch zugleich getreu das Werden der mythiſchen Vorftelungen 


| felber darflele. „Denn die Zeit des Urſprungs einer Sage ift durchaus 


nicht abzumefjen nach Maaßgabe der nachweislich zuerft geichehenen Erwäh— 
nung derſelben.“ Der bomerifche Heracles z. B. braucht keineswegs als der 
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ältefte hellenifche gedacht zu werben; der awar später erwähnte, aber viel 
alterthümlicher gefaßte Held ohne künſtliche Waflen ift offenbar der Ältere, 
Aber, und dieß iſt der weitere noch wichtigere Bunft, außer und neben dieſem 
hiftorifchen Zufammenhang gibt «8 einen ideellen Bufammenhang des 
Mythus bei verfhiedenen Völkern in der Art, daß mir annehmen, Gin 
Grundbegriff habe fih darin. bei dem einen Volke fo, bei dem andern anders 
mythiſch verkörpert. Darauf hat Vogel in Erſch und Grubers Encyclop. 
2te Sect. ©. 9 f. richtig hingewiefen; nur läßt er die Annahme des eben 
genannten hiſtoriſchen Zuſammenhangs unberückſichtigt, und gibt, weil er 
einfeitig den helleniſchen 9. und Buttmanns Auffafiung zu Grunde legt, die 
Idee ſelber nicht umfaffend genug. an, abgejeben davon, daß der m e 
Unterfhied des orientaliihen und helleniſchen Mythus unbeachtet bleibt. Die 
Idee des H. ald eines helleniſchen Menſchenideals, der zugleih Heiland und 
Wohlthäter der Nation ift, ſcheint noch zu eng. gefaßt zu fein, Wenn es 
wahr ift, was Stuhr fagt: „Nicht ein äußerlicher natürlicher Gegenftand, 
noch eine Außerlihe geſchichtliche Begebenheit bilvet over erfüllt den Inhalt 
eined Mythus; dieſer ift vielmehr ein Erzeugniß aus der Bewegung der 
Erregtheit des innern Seelenlebens‘‘, und menn mir num fragen, welcher 
Grundgedanfe des geiftigen Lebens ift es, der und aus den verſchiedenen 
Mythen der Völker des Alterihums über ihren Heracles entgegentritt; ſo 
wird die Antwort etwa die fein; die Manifeftation der Gottheit. in der Welt, 
im Sonnenlauf, in den Kämpfen der Elemente u. dgl., und ebenſo das 
Menfchenleben, wie es unter den Mühen des Dafeins im Kampfe mit äußerer 
Noth und innerem Widerftreben zum Göttlihen emporringt, dieſes gedoppelte 
ewige Räthſel der denfenden und fühlenden Menſchenſeele ift der legte Grund— 
gedanfe auch unjered Mythus. Nicht ale ob er als ſolche abſtracte Wahrheit 
au nur Einem der ihn dichtenden Völker oder Poeten klar geweſen wäre, 
ed war ein unbewußtes Ringen, jolchen Gedanken in finnlichen Vorſtellungs— 
weifen fich zur Anfhauung zu bringen und den Ausdruck zu finden für das, 
was den Geift in feinem. innerften Grunde bewegt. Was die moderne Welt 
im Begriffe zu vollbringen firebt, verfuchte das Altertbum in Symbolen und 
Mythen zu. erreichen. Unter. diefen Verſuchen des Alterthums felber aber 
find zwei Richtungen mweientlich zu unterjheiven, die vrientaliihe und occi⸗ 
dentaliſche, näher, die hellenifche. Während ver Geift ded Dr 
darnach gerungen hat, die Welt und das DMienjchenleben als Manifeſta 
der durch die Gegenfäge zu ſich zurückkehrenden Gottheit zu faffen und dar— 
zuftellen, hat der Dccident die Aufgabe, umgefehrt das Aufftreben des Natür- 
lien und Menſchlichen zum Göttlihen fih Elar zu mahen. So unterſcheidet 
fih der Heracles des Oſtens und Weſtens, jener hat vorherrſchend fo zu 
fagen einen theologiihen, dieſer einen anthropologiihen Charakter. Darum 
wurden die Symbole des Orients im uvdororog 'Eiiag zu Mythen menſch⸗ 
liher Berfönligfeiten. Dieſen umfafjenden Gefihtepunft haben mir einzu- 
nehmen, wenn wir den weitſchichtigen mythiſchen Stoff, mie er im Obigen 
dargelegt wurde, in. feinem legten Einheitsgrund erfafien wollen. en 
wird erft die unendliche Mannichfaltigkeit deſſelben erklärlich, wie fie fih in 
Bolge Tocaler und geihichtliher Einflüffe entwidelt hat, und es erregt 
fein Bedenken mehr, daß unjer Mythus nicht blos im Orient und in He 
nein in allen Culturländern des Alterthums jo große Verbreitung und 
bildung erhalten hat, und dag Analogieen mit. vemjelben allerwärts ſelbſt 1 
die ſpäteſte Zeit herab ſich finden. Bieten ja auch noch der germaniſche 
göttlihe Held Ddin nicht blos, ſondern ſelbſt die Sagen vom heiligen ( F 
vom wilden Jäger, von Fauſt Beweiſe dar, welche Lebenskraft nicht ſowe 
der Heracles-Mythus als vielmehr die demſelben zu Grund. liegende Id 
befigt, die überall wieder eine ähnliche Geftalt gewinnt, wo ſich ein; Dichterifi 
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Geiſt verfelben bemächtigt und fle darzuftellen weiß. Bon unferem Stand- 
punft aus ift endlich insbeſondere einleuchtend, wie der helleniſche Seracles- 
Mythus ein nie ganz abgefhloffener, in fortwährendem Bluffe erhaltener war, 
zumal wenn wir das DVorurtheil aufzugeben im Stande find, ald ob ſich bei 
den Hellenen jemald das religiöfe Bemwußtiein in feften heiligen Urkunden 
(etwa den Gefängen Homers und Heflods) firirt hätte. Vor und nad Homer, 
da und dort hat diefe Sage felbftändig und aus fich heraus, ebenfo aber au 
durch fremde Anfäge fih lange Zeit fort und fort geiponnen und verviel- 
fältigt. Unfer Diythus war vor andern eine freie wilde Pflanze, deren 
Samen überall, mo er hinfam, einen danfbaren Boden fand. So müllen 
wir auf der einen Seite, wenn wir nit bedeutende, wie es ſcheint, zum 
Theil uralte, Beftandtheile der Sage willführlih wollen bei Seite Dan 
laſſen, zugeben, daß ein gewiffer Syneretismus ſchon dem Mythus jelbft 
anhafte, nicht erft durch die Mytbologen hineingelegt werde, und daß fomit, 
wenn wir den Hellenismus im Allgemeinen im Auge haben, unfer Sagen» 


Coclus auch im Abendland ſowohl hiſtoriſch betrachtet eim fehr meitum- 


faffender, als auch feine Idee als eine jehr allgemeine zu fallen ſei, etwa 
in der Art, wie fie vorhin angegeben wurde. Auf der andern Seite aber 
läßt fi bemerken, wie diefer allgemeinen Faſſung, in welcher die fremden 
Sagen mit ihrem phyſiſchen und theologiihen Gehalte, alfo mit den Be- 


- ziehungen auf den Sonnenlauf und Anderes, Naum fanden, griechiſche Be- 


fonderjagen gegenüberftehen, welche freier von fremdartigen Elementen find 
und einzelnen, dur Natur und Geſchichte feſter beflimmten Kreifen anges 
hören. Der Heracles diefer Mythen, welder im engeren und ſpecielleren 
Sinn helleniſch heißen kann, iſt nicht der Weltbürger wie jener, fondern ift 
ein thebanifcher, ätoliſcher, böotiſcher, attifcher Heros mit gewiflen charafte- 
riftifchen Zügen, wie fle Localität und geſchichtliche Begebenheiten ihm bei: 
gelegt haben und wie fie Müller mit gewohntem Scharffinn auseinander zu 
legen gewußt hat. Diejer helleniihe H. zer Eyoynr hat, ob er gleih an 
die allgemeine Heracles-Idee und deren Darftelung ſich anſchließt, doch be- 
flimmtere und zwar ächt und ſpezifiſch griechiſche Attribute, griechiſches Fleisch 
und Blut, und gehört einer beftimmten Periode griehiiher Nationalentwid- 
fung an. Und zwar läßt fich diefe Periode ziemlich ſcharf und abgegrängt 
angeben. Es ift die Zeit des Uebergangs des Pelasgerthums in das Hellenen- 
thum, da an die Stelle des patriarhaliihen Bamilienlebens mit feinen Naturs 
gottheiten der im zwei Stände, Fürften und Volk, gefonderte Staat mit 
feinem vielgegliederten Götterolymp zu treten begann. Man vergl. hierüber 
außer den Werfen von Wachsmuth und Hermann die genannte Schrift von 
Stuhr und die Abhandlung von Köchly: „Homer und das griech Epos“ 
in der Zeitjhrift für Alterthumskunde, Marburg 1843. 1ftes Heft. Die 
war die Blüthezeit der Heroenfagen, als deren jhönfte und letzte Frucht 
Homer zu betrachten ift; zu den erften und Äfteften aber gehören eben dieſe 
Heracles-Mythen im engeren Sinne. Neben Älteren pelasgiſchen Elementen 
find es die bereit überragenden hellenifhen Cigenthümlichkeiten des Denkens 
und Lebens, welche in diefen Sagen vermijcht fich vorfinden. Hienach be- 

mmt fih denn aud die Idee dieſes ſpeziell helleniſchen H. auf eine jhärfere 
Weiſe dahin, daß er das Ideal des hellenifchen Menſchen ift, wie folder im 


Kampfe mit wilden Naturkräften, mit wüften Treiben rober Willkühr (La- 
vithen, Gentauren), mit der eigenen ungeberdigen Natürlichkeit (Heracles- 


| 


Wahnfinn) und in fteter Unterordnung unter den Willen der Olympier zu 
dem göttlichen Leben emporftrebt. Darum find vorzugsweiſe charakteriftifche 
Züge, welche das Weſen dieſes H. bezeichnen, die: daß er troß feiner faft 
übermenjhlichen Kraft doch den Olympiern demüthig ih ni ein 
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Vertheidiger der Mechte der Götter und Richter Über die Frevler (Cyenus, 
Laogoras, Giganten u. f. w.) und überhaupt beftimmt ift, das geſtörte Gleich» 
gewicht in Natur und Menſchenwelt wieverherzuftellen. Bon beionderem 
Intereſſe ift im dieſem Betracht das Verhältniß des Heracles-⸗Mythus zur 
Brometheus-Sage, welche offenbar einen ganz andern Botteöbegriff zur Grund» 
lage hat. Und diefelbe Idee ift es num auch, welche, wie fie den Kern der 
griechiſchen Localſagen bildet, jo inöbefondere auch auf den römiihen Boden 
verpflanzt wurde. Der 9. im Abendland ift ed ja auch, welcher die Menſchen⸗ 
opfer abihafft, mit Eryr, Gacus kämpft uw. dgl, Man vergl. außer dem 
ſchon oben Bemerften mehrere hieher gehörige, aanz jenem griechiſchen Urbild 
entiprechende Züge, welche Glaujen (Aeneas und die Penaten 1,392, Anm. 
622, I, 490. 491. Il, 768.) mit Recht als die hervorſtechendſten bezeichnet. 
Während wir fomit im Obigen uns veranlaßt jahen, im Hinblick auf den 
ganzen Umfang des Heracles-Mythus im Morgen» und Abendland bie Idee 
deffelben weiter zu faflen, als bisher geſchehen mar, möchte es dagegen. ge- 
rathen ſein, den Grundgebanfen des rein belleniihen Mythus hinwiederum 
in engere Gränzen einzufchließen, qls es felbft Buttmann und Müller gethan 
haben, und ihm eine mehr locale und geibichtlihe Färbung zu laffen. Darauf 
u war der Zwed ver jo eben andeutungsweiſe gegebenen Unter— 
ſcheidung, welche jedoch weiter auszuführen bier nicht der Ort ift: [Mzr.] 
Hercüles, Sohn Aleranderd des Gr. und der Barfine, der Tochter 
des Artabazus und Witwe Memnons; fie war unter denen, die in Damasd- 
cus gefangen wurben (j. Bd. I. ©. 339.), und Alerander hatte mit ihr auf 
Parmeniond Rath Umgang (Blut. Alex. 21.), ohne fie jevod zur feiner Ge- 
mahlin zu erheben. Als es fih nah Uleranders Tod um die Erbfolge 
handelte, erinnerte der Admiral Nearhus an den c. 331 v. E. gebornen 
Hercules, man verwarf aber feinen Vorſchlag (f. Br. I. ©. 352.). Wie 
für ihn. im 3. 310 Polyſperchon das Königthum in Anſpruch nimmt, dann 
jein Mörder wurde, f. Bd. I. ©. 529. Br. I. ©. 187. [K.] 
Hercülis insula, 1) Iniel zu Hiſp. Bätien gehörig, vor Onoba, 
j. Salles vor Huelva, Str. 170. — 2) Injel vor Neu-Garthago, 24 Stab. 
davon entfernt, auch Sfombraria genannt, j. Islote vor Gartagena, Str. 159. 
Athen. II. p. 121. Plin. XXXI, 43. — 3) H. insulae, zwei Inſeln an 
der ſardiniſchen Oftküfte, j. Afinara und Piane, Blin. III, 7. (13.). Btol. 
erwähnt nur eine. Tab. Beut. [P.] 
Mercülis Moneeei portus, j. Monoecus. 
Hercülis portus, 1) j. Cosa, Bd. II. ©. 726. — 2) in Lucanien, 
j. Nicotera (Mannert), nach Andern Tropea, Str. 256. Plin. IH, 5. (10.) — 
3) bei Alyzia, f. d. Str. 459. [P.] | 
Hercülis promontorium, 1) füdlichſte Spitze Italiens, j. Capo 
di Spartivento, in Bruttium, Str. 259. — 2) auf der Süpfeite Britanniens, 
j. Cap Hartland im Canal von Briftol. Ptol. [P.] ah 
Hercülis sylva, ein dem Hercules heiliger Wald in Teutſchland, 
den Tacitus erwähnt, Annal. II, 12. Man fann jeine Lage nicht näher 
angeben, al3 daß er öftlih von der Weſer zu juchen ift. Wilhelm ©. 48. 
hält ihn für dad Süntelgebirg. [P.] 
Hercuniätes, ein pannonijches Bolf an der Donau um das j. Stubl- 
mweißenburg, Plin. IH, 25. (38.) Ptol. [P.] 
Hercyna, Flüßchen in Böotien unmeit Lebaden, Pauſ. IX, 39. Plut. 
Narr. amat. 1. [P.] ' 
Hercynia sylva, ſ. Bd. II. ©. 776. 812. 817. 4 
Herdonia, Stadt in Apulien oder im Hirpiniſchen, j. Ordona oder 
Erdonia, Str. 282. Btol. Sie wurde von Hannibal eingeäfdert, und ihr 
Bevölkerung nah Thurii und Metapont übergefievelt, Liv. XXVIL 1. “ 
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beftand der Ort, freilich unbedeutend (Sil. VI, 569.) noch in fpäteren 
Seiten, Plin. IH, 11. (16.) Tab. Beut. It. Ant. (Erdoniae). It. Hierof. 
(Serdoniae). [P.) 

Herdonii. Zwei Männer diefed Namens find aus der Älteren römi- 
ſchen Gefchichte befannt, nämlib: 1) Turnus Herdonius aus Arieia 
(Liv. I, 50., nah Dionyfius IV, 45. aus Gorioli), welcher die von Tar- 
auinius Superbus zu einer Zufammenfunft im Haine der Ferentina geladenen 
Häupter der Latiner gegen den römiſchen König aufzumiegeln juchte, von 
viefem aber des Verraͤths befchuldigt und durch binterliftig herbeigeführten 
Schein überführt, einem ſchmählichen Tode überliefert wınde, Liv. I, 50 f. 
Dionyf. IV, A5-—48.; 2) der Sabiner Appius Herdonius, ber im 9. 
294 d. ©t., 460 v. Ehr. (49 Jahre nah der Vertreibung des Tarquinius) 
mit einem Heere von Verbannten, Glienten und Selaven durch Ueberfall ſich 
ded Capitol bemädtigte, dieied jedoch zu behaupten unfähig, im Kampfe mit 
den flürmenden Römern und den zur Dilfe herbeigeeilten Tusculanern feinen 
Tod fand, Liv. III, 15—18. Dionyf. X, 14-16. — Der Erfigenannte ift 
durch feinen, aus Mißverftand vorausgejegten Beinamen Turnus als Tyrrhener 
bezeichnet. (vgl. Niebuhr R. ©. I. Anm. 558, Ite Ausg. 515. 2te Ausg.) 
Einem Avelögefhlehte der von Tyrrhenern gegründeten Stadt Aricia* anges 
hörig, und biernac dem König Tarquinius, defien Geſchlecht wir für ein tyrrbe- 
niſches aus dem tyrrbenifch-etrusfiihen Tarquinüi erfennen (vgl. DO. Müller 
Etr, I, 120.), ebenſo wie den tusculaniſchen Mamiliern, deren tyrrbeniiche, 
oder, was baffelbe bedeutete, italijche Abkunft aus den noch ſpäter in dieſem 
Geſchlechte vorkommenden Beinamen Turrinus und Vitulus erſichtlich ift (Nies 
buhr J. ©. 17. vgl. 50. Ite Ausg. 1. ©. 657. vgl. 46. 2te Ausg.) ſtamm- 
verwandt, war er gleichwohl aus Giferfucht jowohl den Mamiliern, als 
auch dem Tarquinius, welcher feine Tochter einem Sohne jened Hauſes ver- 
mählt hatte, verfeindet, und zog fich durch fein Auftreten gegen Tarquinius 
den Untergang zu, von welchem uns freilich bei dem Interefie, das die Sage 
hatte, des Tyrannen Graufamkeit in grellem Lichte ericheinen zu laſſen, ein 
unficherer Bericht überliefert ift. Bald erfolgte indejlen die Vertreibung des 
Tarquinius, welche nad O. Müllers beifalswerther Bermuthung (Eir. 1,122.) 
von dem Etrusfer Porjenna ausgieng. Nah der Einnahme Noms entſandte 
diefer unter feinem Sohne Aruns einen Theil feines Heeres, um die Stadt 
Aricia zu unterwerfen. Letztere wandte ſich jegt um Dilfe an die ftammver- 
wandten tyrrhenijchelatiniichen Städte, wie Tuseulum und Antium, und 
erhielt noch überdieß an dem griediihen Tyrannen Ariftodemus von Cumä 
einen mächtigen Bundesgenofien. Dur die fremde Hilfe gelang es den be» 
drängten Ariciern, das etruskiſche Heer zurüdzufhlagen, von welchem der 
Theil, ver das Leben davon brachte, in Rom eine Zufluchtsftätte fand. (vgl. 
Liv. II, 14. Dionyf. V, 36. VII, 5: 6.) Das Verhältniß der Römer zu 
Porſenna kann hier nicht näher unterfucht und aufgeklärt werden; allein es 
fcheint, daß fich jene mit diefem vertrugen, und durch die Aufnahme einer 
etruskiſchen Colonie (vgl. Liv. a. ©. u. ſ. Herminii) fih gegen die ver- 
triebenen Tarquinier und gegen die latiniſchen Städte verftärften. In Folge 





* Diefer Urfprung ergibt fi fhon aus dem Eultus von Aricia, der dem griechis 
ſchen Artemis:Eultusd verwandt, in fpäterer Zeit völlig beilenifirt wurde. (vgl. Bd. 1. 
©, 743.) Daß nach Solinus (Polyhist.) ein Siculer Archilochus der Gründer fein 
fol, ift wenigfiens unferer Annabme nicht wiberfprehend, — Aricia erfcheint Übris 
gend um die Zeit des Turnus Herdonius als eine der bedeutendiien Städte von 
Latium, umd einzelne benachbarte Städte mögen im Verhältniß der Abhängigkeit zu 
ihr geftanden fein. Dieß war vielleicht der Fall mit Corioli; und hieraus mag ſich 
die abweichende Angabe des Dionpfius erklären, der Corioli die Heimath des Her⸗ 
donins nennt, 
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hievon kam in den nächſten Jahren jener Krieg zwifchen Nom auf der einem, 
und den mit den Xarquiniern vereinigten Städten auf der andern Geite zum 
Ausbruch, welcher durh die Schlaht am See Megillus (258 d. ©t., 496 
v. Ehr.) mit der Unterwerfung von Latium unter Nom fih endigte. An 
der Spige des latiniſchen Bundes hatten bie tusculaniihen Mamilier ger 
ftanden (vgl. Liv. II, 18 ff. Diomyf, V, 61.). Daß aber Nricia gleihfalls 
eine Hauptrolle im Kriege geipielt hatte, ift aus den Berichten zu entnehmen 
(Dionyf. a. D.); und daß das Geſchlecht der Herbonier, für jegt mit ven 
Mamiliern, wie mit den Tarquiniern verföhnt, befonders eifrig gegen Nom 
gekämpft hatte, ift eine Annahme, welche keineswegs gegen die Wahricheinlich- 
feit flreitet. Und wenn fpäter ein Sabiner Herbonius, an der Spige römi- 
fcher Verbannten, als der Leiter jenes fühnen Ueberfalles auf das Gapitol 
erfcheint, fo drängt fih uns die re auf, daß die Herdonier nad 
der unglüdlihen Schlaht am Negillerfee, unfähig, Nom fi zu unterwerfen, 
und darüber in Streit mit den übrigen Verbündeten und zumal den Mami- 
liern gerathen, aus ihrer latiniſchen Baterftadt zu dem fabiniihen Molke, 
von deſſen Beindibaft gegen Nom nur wenige Jahre zuvor die Ueberfiedelung 
des claudiihen Geſchlechtes nah Rom die Folge geweien war (vgl. Liv. 
1, 16. Bd. II. ©. 403.), fich übergeflevelt hatten. Ihnen mögen Einzelne 
der mit Tarquinius aus Rom Vertriebenen, jo weit fie nicht dem Könige 
fel6ft nah Cumä zu Ariftovemus folgten, fih angeſchloſſen haben; und von 
diefen Vertriebenen erfennen wir die Nachkommen in jenen Genoſſen des 
App. Herbonius, welche bei dem leberfalle des Gapitold fein unglüdliches 
Schickſal theilten. Bon der alten Feindichaft der Herdonier und Mamilier 
tritt und in dem lebten Acte der Gefchichte des herdoniſchen Geſchlechtes 
noch eine Spur entgegen. Denn faum war die Eroberung des Cavpitols 
durch Herdonius erfolgt, fo erſchien 2. Mamilius, der damals die Würde 
eine8 Dictatord zu Tusculum bekfeivete, um den bevrohten Römern 

einen Erbfeind feines Geſchlechtes Hilfe zu bringen, und wurde menige Sabre 
darauf mit dem römiſchen Bürgerrechte belohnt. vgl. iv. IH, 18. 29. 
Dionyf. X, 16. [Hkh.] 

Herdas aus Megara, aus unbeflimmter Zeit, als Hiſtoriker angeführt 
von Plut: Thes. e. 20. 32. Solon c. 10. |[ West.] 

Hereditarium ius. Das attijche Erbrecht (denn dieſes allein ge- 
flattet für Griechenland eine ausführlichere Erpofition, da in diefer Beziehung 
über die gejeglichen Beftimmungen in anderen Staaten nur wenige abgeriffene 
Notizen auf und gefommen find) regulirt die Erbfolge und das bei vor- 
fommenden GErbftreitigfeiten zu beobachtende Verfahren. — I. Erbfolge. 
Dieje beftimmt fih danah, ob der Erblaffer ein Teftament gemacht hat 
ober nicht. 1) Bor Solon war nah Blut. Sol. c. 21. freie Berfügung 
über das Vermögen nicht geftattet, fondern es mußte dafjelbe beim Geſchlechte 
(yeros, was ſchwerlich mit Meier d. gentil. att. p. 33. auf das politische 
Geſchlecht zu beziehen ift) des Erblaſſers verbleiben. Erft Solon befeitigte 
diefen Zwang, lachenden Erben in die Hände zu fallen, durch die Beftimmung, 
daß jeder nach Belieben über fein Vermögen dijponiren dürfe, fofern er nicht 
legitime Kinder habe (eSeivaı dovrau T« gavrod w ar nis Bovimzen, dar 
un meides wor yrnoıoı, Demoſth. g. Lept. p. 488. $. 102. Blut. a. O.), 
was durch die Gefegftelle bei Ifäus Pyrrh. $. 68. dahin erweitert wird, daß 
es Einem freiftehen folle, ein Teftament zu machen, wenn er feine männ= 
lichen Erben Hinterläßt, fondern nur weibliche, dann aber our zavzaız, d.h. 
fo daß Die, welche die Erbſchaft erhalten, auch die Töchter mit in den Kauf 
nehmen follen.. Gleihwohl war es Jedem, auch wenn er Söhne hatte, uns 
verwehrt ein Teftament zu machen, nur daß es dann blos eventuell gültig 
war, auf den Tall nämlich, daß die Söhne flarben, bevor fie volljä 
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wurden. Demofth. g. Steph. II, p. 1136.'$.24. Die übrigen Beitimmungen 
ſ. unter Testamentum. — Sat aber der Erblafjer fein Teftament gemacht, 
fo tritt 2) die Inteftaterbfolge ein. Diefer Gegenftand ift jedoch, nicht 
ohne Zuthun der alten Redner (vgl. die Reden des Iſäus, und unter diejen 
befonders die Rede über die Erbichaft des Hagniad, womit die des De- 
mofihened gegen Makartatus genau zujammenhängt), in einzelnen Theilen 
noch jo dunkel und verworren, daß ed unmöglich ift, denſelben hier erſchöpfend 
zu behandeln. Wir begnügen und daher, ohne alle die einzelnen ftreitenden 
Anfichten der Alterthumsforfcher beſonders anzuführen, blos mit einer An— 
gabe der Hauptpunfte nah dem gegenwärtigen Stande der Unterfuchung, 
und vermeifen die Leſer auf folgende Schriften, welde einander theild er» 
gänzen, theils beftreiten und berichtigen: Bunfen de iure hereditario Athe- 
niensium, Gotting. 1813., mit der Necenflon von PBlatner in den Heivelb. 
Jahrbb. 1814. Nr. 74 f., Gans das Erbrecht in weltgeſchichtlicher Entwide- 
lung Thl. I. ©. 335 f., €. de Boor über das attijhe Inteſtat-Erbrecht, 
Hamburg 1838., nebit E. F. Hermanns Recenflon in der Zeitihr. für die 
Alterthumswiſſ. 1840. Nr. 2—5., Defielben Lehrb. d. grieh. Staatsalterth. 
$. 121., Wahsmurh Helen. Alterth. I. 1. ©. 214 ff., Schömann im 
Commentar zum Iſäus u. Antiqq. iur. publ. Graee. p. 159 f. Zum Grunde 
zu legen ift das Geſetz, welches fich bei Demofth. g. Mafart. p. 1067. $. 51. 
findet: Oorız ven Öimdsusrog arnodern, Eur ubr maidag nurrahsinn Onksiag, 
ovP ravenow, sur Ö& um, tovode xupioug eivaı Tor yomuurwr' £ur adeh- 
yol War Öuorwropes, nal dur maideg EE adeIpar yrzmoı, ir Tod nergog 
noioar Aryyareır. duv Öb um «ösApoi wor 7) adsApor meides, rovg &E 
avror nura radra Aayyareın‘ ngareiv db Tovg abberus mal Toug Ex zor 
“obiror, iur dx Tor avrar wor, nal dar yircı unwripw. dar d2 un a0 
MOOS M@TOOg ner areyıor naidwr , ToVg nOOg unToOög TOD aröpog nara 
tebr« rvpiovg eine. day Öd umdereowder 1 Errog TOVTWr, TOP TOOS TIE- 
Toög Eyyuraro avgıor eiraı. 909W d& unds vodn uN eiraı dygoreiar und 
isoor und ooiwr, an Evxisidov &eyorros. Aus diejem Gejege, dafern es 
echt ift, ergeben fh unter Zuziehung jonftiger Zeugniffe folgende Hauptiäge 
über die Erbberechtigung, ayyıoreie. a) Die nächſte Berechtigung haben die 
Dedrvendenten (Exyovor, yEros), zuerft die Kinder, wie fih von ſelbſt 
verfteht (j. unten). Sind nur Töchter da (f. unt. emixAnoog), jo haben die 
männlihen Verwandten, auf welche ald die nächftbereihtigten das Vermögen 
übergeht, zugleich diefelben zu ehelichen, oder wenigftens zu verforgen, nad 
dem Grundiag, daß Frauen, auf welche nad der geieglihen Erbfolgeord- 
nung eine Erbichaft fällt, nicht als ſelbſtſtändige Eigenthümerinnen derſelben 
angejeben werben, jondern gewiffermaßen nur als ein Mittel, um dur fie 
die Erbſchaft balomöglihft wieder auf Männer zu übertragen (de Boor a. O. 
©. 238.). Sind feine Kinder mehr am Leben, jo treten die Enfel, Urenkel, 
u. f. w. ein, dod immer fo, daß die männliche Linie vor der weiblichen 
den Zutritt bat. In Ermanglung aller Descendenten folgen b) die Golla- 
teralen (ovyysreis), wobei nächft der jchon erwähnten Bedingung des Vor— 
gangs der männliden Linie noch der Orundjag gilt, daß die concurrirenden 
Verwandten &x ro» avror mit dem Erblaffer fein, d. b. in gleihem Grade, 
oder, von unten auf gerechnet, früher als die übrigen Verwandten mit dem» 
jelben in einem Stammhauſe zufammentreffen müſſen (de Boor a. ©. ©. 9.). 
Indem aljo das nächſte Stammhaupt nah dem Erblaffer der Vater deſſelben 
ift, fo find nächſtberechtigt, und zwar zu gleihen Iheilen, die von einem 
Dater mit dem Erblaffer Abftammenden, zunähft die Brüder vefielben, 
hierauf deren Söhne, Enfel, u. ſ. w., jo weit die Linie über lauter männs 
lihe Nachkommen gezogen werden kann (denn die männliche Linie geht vor, 
auch wenn der Grad der Verwandtichaft ein entfernterer ifl, nal zar yersı 
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anwreow), dann erſt die Schweſtern des Erblaffers mit ihren Descendenten 
in gleicher Weile. Gewöhnlich hat man nad obigem Geſetz und nah YHäus 
Hagn. $. 11. angenommen, daß hier die Erbfählgfeit fi blos bis zu den 
arervıoy mraideg oder bis ind dritte Glied erflredt babe; dagegen aber bat 
Hermann in der Zeitfhr, f. d. Alterthumswiſſ. 1840. ©. 38 fi. (vgl. Lehrb 
d. Staatdalt. $. 121, 3.) bedeutenden Einfprud erhoben, und wahrſcheinlich 
zu machen gefucht, daß eine ſolche Beihränkung nicht ion bier, fondern erft 
bei der Goncurrenz der väterlihen und mütterlichen Verwandten eingetreten 
fei, um der Ausdehnung des Erbrechts in infinitum zu wehren. hrend 
alſo, fo lange noch Descendenten von den von einem Vater mit dem Erb- 
laſſer abftammenden Brüdern und Schweftern deflelben vorhanden maren, 
bei diefen ein noch jo entfernter Grad den Erbanſprüchen nicht hinderlich 
war, fo ging hingegen bei den übrigen Gollateralen, melde in Ermanglung 
der bisher genannten an die Reihe famen, die Erbfähigfeit nur bis ins dritte 
Glied, und die entfernteren Descendenten (alfo 3. B. Vaters⸗Bruders⸗Uren⸗ 
kel) kamen nicht weiter in Betracht. Es folgen alſo zunächſt die Oheime 
und Tanten des Erblafferd, zuerft umd wiederum unter WVortritt der männ- 
lichen Linie des Vaters Brüder umd Schweftern und deren männlide und 
weibliche Nachkommen bis zum dritten Grad, dann erft die Verwandten moos 
untoos, der Mutter Brüder und Schweftern im gleiher Weife, hierauf die 
Großoheime und Großtanten ebenfo, und fo fort. Was e8 aber mit den 
entfernteren Verwandten, welche nah Heſych. und Etym. M. p. 811, 37. 
noworei hießen (x. Adyorzm oi uarpoder oV yerovg wAmDoH0Uu0L, 
emitoonoı, ol TOD N00OV rail donuov Ovyyeror oixov #Anporouo), für eine 
Bewandtniß habe, bleibt dahin geftellt. Illegitime Kinder, rodor, waren 
fhon nah Solons Beſtimmung (Ariftoph. Av. v. 1660.), welche unter Eu» 
Elides erneuert wurde (Dem. g. Mafart. a. D.), nicht erbfähig. Wal. den 
Art. Nodor. — II. Erbftreit. Die in Bezug auf Erbſchaft entftehenden 
Streitigkeiten laſſen fih auf zwei Fälle zurücführen, je nachdem die in Anz 
fpruch genommene Erbihaft ſchon Iemand zuerfannt war oder noch mic. 
Im Tegten Balle hatte, wenn feine natürlichen Descendenten vorhanden waren 
(denn diefe nahmen, da die Erbichaft nicht ftreitig, arerridmog, war, ohne 
Weiteres davon Befig, vgl. Iſäus Pyrrh.$. 59. Ciron. $. 34. Bekk Aneed. 
gr. p. 183, 26.), ein jeder, welcher Anſprüche erheben wollte, ſelbſt wenn 
er durch Teftament adoptirt war (Ifäus Pyrrh. $. 61. Philoct. $. 3.), des- 
halb einen Antrag, Andız oder Emidemeoie Too »Anpov, beim Archon zu 
machen, Aayyareır, Emidındleode Tod #Anoov (f. Meier im Att. Proc. ©. 
462.), was mit Ausnahme des Monats Skirophorion zu jeder Zeit geichehen 
tonnte (Dem. g. Steph. II, p. 1136. $. 22.). Diefer Antrag ward hierauf 
von der Behörde, um ihn zur allgemeinen Kunde zu bringen, öffentlich aus- 
gehängt und außerdem noch in der jedesmal nächſtfolgenden erften regelmäßigen 
Berfammlung (zvoix ExaAnoie) verlefen (Pellur VII, 96.), womit ver- 
muthlich der Auf des Herolds, is Augiodnreir 7 napenaraßarkeır Bov- 
Aetaı Tov »Anpov 1) zarı yerog 7) nara dadraus (Dem. g. Mafart. p. 1051. 
$. 5.), zufammenfällt. Der Unterfhied diejfer beiden Handlungen, augıodn- 
zeiv und napererußarreır, ift nicht Far. Die Grammatifer (Harpofr. 
Suid. s. v. augıodnreiv, Pollux VII, 32. Beff. Anecd. gr. p. 197, 11.) 
ſtimmen bei ihren Definitionen in der Hauptfahe dahin überein, dag au- 
gıoßnzeiv für den Ball gelte, wenn eine Erbihaft von Einem in Anſpruch 
genommen werde, welcher, obgleich man glaubte, daß ver Erblaffer kinderlos 
geftorben fei, doch ein natürlicher oder adoptirter Sohn defjelben zu ſ 
vorgab, maoenareßeAAsır aber, wenn einer feine Anfprüde auf feine V 
wandtichaft mit dem Erblaffer als Gollaterale oder auf teftamentarifche 
fügung gründete (wenn aber Harpofration das Xetere auf den Fall bezi 
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wo die Erbſchaft ſchon Einem zuerkannt mar, dunuoreoor Adyorres ap ab- 
zovg zo» »Anoov zo Außorrog, fo beruht dies blos auf der verdächtigen 
Lesart Außorrog, wefür vermuthlih mit de Boor a. D. ©. 98. Auyorros 
zu ſchreiben ift, was auch aus der Definition deſſelben Grammatiferd unter 
neoenereßohn wahriheinlih wird), ein Unterſchied, der auch von Meier 
und Schömann im Att. Broc. ©. 464. u. 618.) angenommen wird, jedoch 
was das mavanaraßadksır betrifft, außer der von Harpofration angeblich 
gemachten Beihränfung auf die ſchon zugeſprochene Erbſchaft vermuthungss 
weife nad Iſäus Philoet. $. 12. u. Demofth. g. Leo. p. 1090. $. 34. 
p. 1092. $. 39. u. p. 1096. $. 53. auch noch auf den Fall ausgedehnt 
worden ift, wenn der, welcher den Streit erhob, feine Anſprüche auf einen 
Rechtsgrund flügte, wodurd die Anfprüde des Anderen nicht etwa blos ein«- 
geſchränkt, ſondern gänzlich ausgeichlofien wurden. Dagegen hat de Boor 
a.D. ©. 99. einen Unterfhied zwiiben den Ausprüden zuguoßnzeir und 
‚naoanaraßarhrsır gänzlich in Abrede geftelt, und vielmehr beiden eine gleiche 
Bedeutung beilegend angenommen, daß zmagaxaraßoAn (d. i. der zehnte Theil 
der in Anſpruch genommenen Summe, welder gleih beim Anbringen des 
Antragd deponirt wurde und mit deffen Verwerfung verloren ging: offenbar 
ein Mittel, die Erbſchaftsproceſſe zu erichweren und zu mindern; j. unter 
Ileoaxaereßorr) bei allen Erbichaftöftreitigfeiten von Jedem, der fle erheben 
wollte, erlegt werben, oder er mupenaraßerlsır mußte. Trat nun auf den 
Ruf ded Herolds Niemand weiter mit Anſprüchen an die Erbichaft auf, jo 
ward fie von dem Archon Dem, welder den urſprünglichen Antrag gemacht, 
zugeſprochen (Emreöinaosr 6 «oywr Tor nAnoor zur). Waren jevoh Mehrere 
mit Anſprüchen aufgetreten, jo entftand ein Mechtöftreit, welder duadınaaia 
zoo xAnpov hieß (Demoftb. g. Leo. p. 1082. $. 7. Pollux VII, 23.31. 
Bol. unt. Aadızaoie), und fih von dem gewöhnlichen proceſſualiſchen Ver— 
fahren wohl nur dadurch unterſchied, daß, da bier fein eigentlich Beklagter 
vorhanden war, Feine Citation flatifand. Vor Gericht ward jeder Partei dur 
den Archon eine beftimmte Zeit zum Reden vermittelit der Klepiydra zugemeſſen, 
und zwar nad Demojth. g. Mafart. p. 1052. $. 8, für die erfle Rede ein 
Amphoreus Waſſer, für die zweite die Hälfte; obwohl de Boor a. D. ©. 102. 
diefe Stelle jo erklärt, daß der Archon den Varteien nah Maßgabe der 
Wichtigkeit und Verwidelung des Falls die erjtere Zeit aus eigenem Ermeffen 
habe zutheilen können. ‚Endlich bei der Abflimmung des Gerihts wurden 
jo viele Stimmurnen, zadıoroı, aufgeftelt, ald Gompetenten da waren, deren 
Anſprüche einander ausſchloßen; für diejenigen aber, deren Anſprüche neben 
einander beflanden, nur eine (vgl. Dem. g. Mafart. p. 1053. $.10. Iſäus 
Hagn. $. 21.). — Im anderen Falle aber, d. h. wenn die Erbſchaft ſchon 
Einem zugeiprogen war, Eonnte gegen dieſen, jo lange er lebte, und ſelbſt 
noch bis fünf Jahre nah feinem Tode, von Jedem, . auch von dem ſchon 
einmal Abgewieſenen, wenn er einen anderen Rechtsgrund geltend machte, 
Anſpruch an die Erbſchaft erhoben werden (Iſäus Pyrrh. $. 58. vgl. Schö- 
mann zu Iſäus p. 432 f.), und auch diejer Erbſchaftsſtreit hieß Suedezaoia 
Tod xAngov und unterfchied fick in nichts von jenem, ausgenommen daß bier 
eine Vorladung (und nad Sarpofration, vorausgeſetzt daß bei demielben 
Ss. v. @uguadnzeirv die Lesart Außorrog die richtige ift, vorzugsweiſe Erlegung 
der mapaxaredoin) ftattfand. S. hierüber Meier im Att. Proc. S. 457. 
bis 468. Platner Brocı I. ©. 309 ff. de Boor a. ©. S. 3—111. 
Dafjelbe Verfahren endlih, wie bei dem Anſprechen des Erbvermögens, galt 
auch bei dem einer Erbtochter (j. unt. "EmixAnoos) ald der in diefem bejon- 
deren Valle vom Vermögen unzertrennlichen Berjon: auch bier erit ein Antrag 
beim Archon, Ajdıs, Emidızaoie zig Erwingov, Bekanntmachung von Seiten 
ber Behörde, Aufforderung des Herolds: macht Niemand weiter Anſprüche, 
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fo wird fle dem Untragfteller als arenidnos zugeſprochen, im anderen Falle 
wird fie Emidxog, flreitig, und es entſteht ein förmlicher Rechtsſtreit, Sue- 
dıxaoie ig Eerıningov, welcher in feinem weiteren Verlauf völlig mit dem 
obigen zufammenfält. &. Meier a. O. ©. 470. [West] 

Dem altrömifhen Princip der Vermögenseinheit zufolge ging das 
Vermögen des Verftorbenen in feiner Ganzheit auf den Erben über (per 
universitatem successio), und der Erbe hatte alle Rechte des Todten in An- 
ſpruch zu nehmen, fo daß er ganz an deſſen Stelle trat. ai. II, 97 f. 
1. 128. $. 1. D. de reg. iur. (50, 17.) hi qui in universum ius succe- 
dunt, heredis loco habentur, 1. 24. D. de verb. sign. (50, 16.) nihil est 
aliud hereditas, quam successio in universum ius, quod defunetus habuit, 
ebenfo I. 62. D. de reg. iur. (50, 17.) u. 1. 59. eod:; heres aber ver- 
wandt mit herus h. f. v. a. dominus, Paul. Diac. v. heres p. 99. Müll. 
Inst. II, 19, 7. Grfolgte viefer Uebergang nah den Formen des firengen 
Civilrechts, jo h. die Erbichaft hereditas (d. h. im fubjectiven Sinn für die 
Succeffton felbft), au iusta hereditas, Gic. Top. 6. Boeth. p. 328. Orell. 
Barto r. r. II, 10. (ef. Iſidor. V,25. mit feiner wunderbaren Etymologie). 
Heredit. im object. Sinn bezeichnet die Verlaſſenſchaft des Berftorbenen, 
Seneca ben. VI, 54. — ea quae in hered. sunt; oder in ber Mebendart 
hereditatem expilare, acquirere u. f. w. — Die Erbſchaft nad neuerem 
prätorifhem Recht h. bonorum possessio, ſ. Bd. I. ©. 1153 f. Die De- 
lation (dad Anerbieten) der Erbihaft geichieht dur das Teflament, wel- 
ches der Erwerbögrumd für den Erben ift (über die Perfon des Teftators 
und über die Form der Teflamente f. Testamentum). Im Teftament konnte 
Einer oder Mehre zu Erben eingefegt ſeyn (institutio heredis, heres insti- 
tutus); allein das Princip der Univerfal-Succefflon wurde auch dann noch 
feftgehalten, indem alle Miterben für Haupterben galten und Quoten der 
Erbſchaftsmaſſe dem Teftament zufolge erhielten. (Die Singular-Suceeiflon 
ift neuer und feltener, f. legatum.) Das zu vererbende Vermögen mar 
nämlich in Quoten eingetheilt, indem das as ald Einheit der Mafle und die 
12 uneiae (Zwölftelbrüche) ald Theile der Mafie angenommen waren. Auch 
gab es wieder Theile der uncia, nämlich semuncia (ein Bierundzwanzigtheil 
der Erbſchaft), duella oder binae sextulae (“, unc.), sicilicum (*/, une.), 
sextulae ('/, unc.), f. Uneia. @in Univerfalerbe h. heres ex asse, die 
coheredes (3. B. Cic. ad Att. XI, 13 ff. XII, 38. XIH, 6. 10. 22. 37. 
45 f. XIV pass. XVI, 6. :c., f. Lexic.) waren nad ihren Erbſchaftstheilen 
bezeichnet: ex triente (Erbe de3 dritten Theils), ex parte dimidia, quartae 
partis, ex deunce (Erbe von eilf Theilen), ex uncia (Erbe von einem 
Theil), Cie. ad Att. XII, 29. 48. VII, 8. Suet. Tib. 23. Hor. Sat. II, 
5, 100 f. Cic. p. Caec. 6. Im Teftament Cäſars befam Dectasian drei 
Biertheile, A. Vedius und 2. Pinarius ein BViertheil u. | w. Sole Thei- 
lungen waren nicht ohne Schwierigkeit umd hätten leicht durch 2egate um- 
gangen werben Fünnen, allein es war bei den Römern Ehrenſache, zu Erben 
der nahen Freunde und Verwandten eingefeßt zu werben. @ic. p. Quinet. 4. 
(summus honor). Phil. II, 16. ad Att. I, 15. ad div. XII, 61. Suet. 
Oct. 66. Tac. Ann. III, 76. Blut. Sull. 38. Pomp. 15. Neben der insti- 
tutio heredis gab es auch die eventuelle substitutio her. (heres substitutus 
oder secundus zum Unterfhied von heres institutus), ſ. d. Art. Substitutio. 
Die zu Erben eingefegten Perfonen mußten commercium haben (j. Bd. II. 
S. 563.), um die Erbihaft antreten zu Fünnen. Darum Eonnten Peregı 
nicht Erben feyn, Eic. p. Caec. 35. Ulp. XXU, 1. 2. (mohl aber Fivei 
commifje erhalten, bis auf Hadrian, ſ. Fideicomm.); auch waren incertae per 
sonae ausgeſchloſſen, deögleihen die Frauen (f. lex Voconia), und die jurifti 
fen Berfonen. Nur dur Fideicomm. und feit Nerva und Hadrian dur 
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Legate durften dieſelben (universitates, collegia, f. d. Art., Bd. IT. ©. 499.) 
erben. Bon den Tempeln waren einzelne befonders yrivifegirt, Erbſchaften 
annehmen zu Fönnen, Uly. XXI, 6., Gonftantin geftattete, ale Kirden als 
Erben einzufegen, und Juſtinian fügte noch die Klöfter Hinzu, 1. 1. 22. €. 
de sacr. eccles. (1, 2.). Seit lex Papia Poppaea (f. d. Art.) maren auch 
die unverbeiratheten und Finderloien Berfonen mit manden erbrechtlichen Nach— 
theifen belegt. Die den Erben deferirte (dargebotene) Erbſchaft wurde v 

denfelben angenommen und erworben (acquisitio hered.), was von beren 
freien Willen abhing; nur Schaven als necessarii hered, fonnten die Erb⸗— 
ſchaft nicht audfchlagen. Antonius ichlug feines Vaters Erbſchaft aus, Cic. 
Phil. II, 16. 18. Put. comp. Dem. e. Ant. 1. Div Gaff. XLV, 47. 
XLVI, 14., Octavian dagegen eiflärte vor dem Brätor, die Erbichaft des Gäfar 
antreten zu wollen, Cie. ad Att. XIV, 10,5. Die ui (Kinder und Frau in 
manu) und necessarii heredes (Sclaven) brauchen, wenn fle die Erbſchaft 
antreten, « Feine beiondere Form anzuwenden. ai. II, 156 ff. Die andern 
Erben dagegen müfjen im bejlimmter Form zır erkennen geben, daß fie bereit 
dazu find (adire hereditatem). Diejed geichieht Dur die ſolenne cretio 
oder dur) pro herede gestio (1. cretio, Bd II. ©. 751. n. gestio, Bd. IM. 
©. 852.), wenn der Erbe nicht etwa eine bloße einfahe Erflärung von ſich 
giebt (nuda voluntas), Gai. I, 167. Ulp. XXI, 25f. Damit der Erbe 
geswungen ſei, die Erbidaft Bald möglichſt anzutreten, war einem Seven 
geitattet, fih Stücke der Erbſchaft anzueignen und dur iucapion zu feinem 
Eigenthum zu machen (lucraliva usucapio pro herede), Gai. II, 9. III, 201. 
1,52 ff. Paul. 11, 31, 11,5 f. Usucapio und Expilatio hered , Bo. II. 
©. 363., wo Expilatio zu leſen. Mit Antretung der Erbihaft übernimmt der 
Erbe das Vermögen des Erblaffers, nebſt ven darauf haftenden Verbindlichkeiten, 
3. B. Schulden oder sacra. ine sine sacris hereditas galt für ein großes 
Glück, da die sacra oft ſehr Täftig und Foftipielig waren. Uebrigens waren 
dieje sacra fowohl die der gens im Ganzen, ald der familia im Bejondern, 
j. saera privala, und gens, Bd. II. ©. 704 f., mo die Stellen aus den 
Claſſikern und die Literatur über dieſe sacra zu finden find. Die Schulden 
des Verftorbenen mußte der Erbe, als fortgeiegte Verſon deſſelben, ſogar 
von feinem eigenen Vermögen bezahlen, 1. 8. pr. D. de adquir. vel om. 
hered. (29, 2.), weshalb dus beneficium, vor angetretener Erbſchaft erft 
den Beitind vderfelben aufnehmen zu dürfen, welches Kailer Gordian den 
Soldaten verliehen hatte, von Juſtinian ganz allgemein bewilligt wurde 
(beneficium inventarüi), Instit. II, 19, 6. Dig. de iure delib. 28,8. Cod. 
eod. 6, 30. Als vorzüglices Nebtsmittel, welches dem Erben nach ange 
tretener Erbſchaft zuftebt, iſt die Klage zu nennen, melde der Erbe gegen 
jeden Beſitzer einer zur Erbſchaft gehörenden Sache richten kann, die j. q. 
hereditatis petitio (der rei vindicatio analog), Dig. de hered. petit. 5, 3. 
Cod. eod. 3, 31. u. Dig. 5, 4. Die Klagen wurden gemöhnlih vor dem 
Eentumviralgericht angeſtellt, Cic. de or. I, 38F. 57. I, 32. Top. 10. 
Brut. 52 f. p. Caec. 18. 24. Quinet. VII, 6, 9. Val. Mar. VILS, 1. 
IX, 15, 5. ®riffon. de form. V, ec. 121.; flciliihe Erbſchaftsklagen f. Eic. 
Verr. I, 14 ff. 21 ff. Waren mehre Erben, fo ſtellte ein Jeder auf feine 
eigerie Hand dieje Klage an. Eir. p. Rosc. ©. 18, u. Dig. tit. laud. inter 
ſich hatten die Erben familiae erciscundae actio auf gerichtliche Iheilung 
und Auseinanderfegung. Ulp. XIX, 6. Inst. IV, 17, 7. Gic. de or. I, 56. 
Paul. Diae. v. erctum citum p. 82. Müll. — Die Erflärung der Worte 
heres extraneus (d. 5. der nicht in der Gewalt des Erblaſſers ſteht, im 
Gegeniag des suus, Suet. Claud. 4.), institutus, necessarius, substitutus, 
suus ift in Obigem enthalten, und vgl. unten. Ueber heres fiduciarius f. 
Fiducia, ®d. II. ©. 475 f. nn 
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Hereditas legitima (d.h. die geſetzlich beſtimmte Succefflon), bie 
Inteſtaterbfolge, fleht neben der teflamentariihen Erbfolge (hereditas iusta 
genannt). Stirbt ein freigeborner Nömer, fo beerben ihn zuerft die in der 
Gewalt ded Erblafjerd ftehenden Perſonen (Frau in manu und Kinder), zus 
ſammen sui gen. ai. IH, 2—6. Ulp. XXI, 14 f. Dion. Halic. II, 25. 
Blut, quaest. Rom. 35. Macrob. I, 10, Gell. XVII, 6. 2. &. Oriefinger 
Geſch. u. neue Theorie der Suität. Stuttg. 1807. Börfter de bon. poss. 
p. 27—39.. Bol. d, Art. Sui. Die aus des Vaters Gewalt ausgeſchiedenen 
Kinder hatten fein Erbredt. Dieſe Verorbnung der XI Xaf, ſ. Up, XXVI, 
1 f. Eic. de inv. 11, 50. ad Her. I, 13. ®ai. II, 1. 9., und zwar wurbe 
dad Vermögen nah Stämmen (stirpes), nit nach Köpfen (capita) getheilt. 
Gai. u. Up. 1. & Waren feine. sui vorhanden, jo erbten agnati, proximi 
(ij. Agnat., ®b. I. ©. 258,), Ulm. XXVI, 3 ff, Gai. III, 9—16., und alle 
gleih nahe Stehende erbten nah Köpfen. Nah den XII Taf. waren die Agna» 
tinnen mit Ausnahme der consangineae ausgeſchloſſen. ai. II, 14.23, 
Ulp. XXVI, 6. XXIX, 4, Baull. IV, 8, 22, Collat. leg. XVI. In Ermang⸗ 
Yung der agnati fam die Erbichaft an die gentiles, ‚und. zwar an alle Ba» 
milien der gens. ai. III, 17.;.f. Gens, ®b. II. ©. 704, In ver Kalfer- 
zeit erlofh dad Recht der Bentilen, und die Agnaten wurben immer mehr zu 
Bunften der Gognaten (Bd: II. ©. 488.) zurüdgeiegt. Up. XXVI, 7. 8. 
Vorzüglich wichtig find Scons. Orfitian, u. Tertull. über Erbrecht der Mutter 
und Kinder. Dig. 38, 17. Inst. III, 3. 45 f. no Dig. 39, 16. Inst. 111, 
1. 2. 5. Nov. 118,c0.1—4.. Literatur: ©. Randini de success. ab intest. 
Lugd. 1594., in Meermann thes. III, p. 191—234. ©. €. Gebauerde suc- 
cess. Erfurt. 1723. 3. C. Ko success. ab. int. ciy. Jen. 1757., zulegt 
Giss, 1798. O. ©. Shader hist, i. ce. viciss. suce. ‚ab int. ap. Rom, 
Lips. 1762. ©. Sugo, de fundam. success. ab int. Tubing. 1791. €; #. 
Glück Erört. d. Lehre v. d. Inteftaterbf. Erlang. 1803. ©. Löhr im feinem 
Magaz. f. Rechtswiſſ. IV, ©. 103—134. F. W. v. Tigerſtröm d. inn. 
Geſch. d. N. R. Berlin 1838. ©. 619-632. Starb aber ein Libertus 
ohne Teftament, jo beerbten ihn die sui, umd wenn biefe nit da waren, 
der Patron oder deflen Kinder, und endlich die Gentilen ded Patron. Uly. 
XXVII. XXIX. Fragm. Vat. 308. Gai. III, 39 ff. Starb eine liberta, jo 
erbte der Patron und deſſen Kinder ohne Weiteres. Gai. II, 43.51. Ulp. 
XXIX, 2. Dig. 38, 2. 4.5. Inst. III, 7.8.9. Seinece. p.513 ff. Unter: 
bolzner üb. d. patron. Erbrecht in Savigny's Zeitſchrift V, S. 26—122, 
Huſchke's Studien d. R. R. I, ©. 25—167. — Literatur. über hereditas 
überhaupt: Heinecc. synt. ed. Haubold p. 432—532. 2. ©. Madihn princ. 
i. Rom. de success. Francof. 1787. u. 1792. ®. C. D. Bauljen de 
antiq. pop. iur. hered. nex. II. Haun. 1822. 1824. €. Gans d. Erbrecht 
II. Berlin 1825. (d. röm. Erbr. enthalt.). I. 3. Hunger d. Röm. Erb- 
recht. Erlang. 1834. W. Nein R. Vrivatr. S. 361—395. Das vollitän» 
digfte Werk ift I. 8. 8. Göſchen Vorlef. üb. d.. gem. Civilrecht I, 2. 
 Götting. 1840. (das jpät. Röm. Recht) [R.] 

MHerenunia gens, ein ſamnitiſches Geſchlecht, das mit der Ausbreitung 
des ſamnitiſchen Volkes im Laufe der Zeit auseinander gieng, und von dem ung, 
während der Stamm defjelben noch in Samnium blühte, einzelne Zmeige in 
Gampanien und bereits auch in Rom entgegentreten. — Der Erfte, der den 
Namen trägt, ift für unfere Kenntniß der Vater jenes Samnitenfeloberrn 
C. Pontius, der die Römer bei Caudium überwand (433 d. ©t., 321 v. 
Ehr.). Bei Livius (IX, 1 ff.) trägt nur der Sohn den Namen C. Pontius, 
der Vater aber den blojen Namen Herennius. Allein von Cicero (Cato 
12, 41.) wird auch dem Vater der Name C. Pontius beigelegt; und He- 
rennius war demnach der zweite Name, den er nad jabinifcher und famnitis 
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ſcher Sitte (vgl. Göttling Gef. d. Nöm. Staatöverf., ©. 5Ff.), ſei ed von feiner 
Mutter oder Gemahlin trug. — Der nächſte Herennius, der etwa ein Jahr» 
hundert fpäter genannt wird, nämlich C. Herennius, Triumvir zu Theilung 
von Aeckern in der (Tatinifchen) Colonie Placentia (536 d. &t., 218 v. Ehr.), 
würde bereits ald Römer erſcheinen, wenn nicht fein Name nad dem eigenen 
Zeugniffe des Livius (XXI, 25.) unſicher wäre. — Um viefelbe Zeit wird 
dagegen ein Herennius Bassus als Senator der campaniſchen Stadt Nola 
erwähnt, der die Aufforderung Hannibale an Nola, fih ihm zu ergeben, 
zurüdmwies (539 d. ©St., 215 v. Ehr., Liv. XXI, 43.). — Nicht lange Zeit 
darauf wird eine Gampanerin Paculla Minia genannt, die Mutter eines Mi- 
nius Cerrinius und Herennius Cerrinius, welde, wie es jcheint, von 
Gampanien nah Rom fich überfiedelte, und bier die Urheberin jener ſchänd— 
lichen bachanaliihen Ausfhweifungen wurde, welde im 3. 568 d. ©t., 186 
v. Chr. zur Anzeige und Unterfuhung kamen (Liv. XXXIX, 13.). Was die 
Namen der Söhne der Minia betrifft, fo hätten fle nad Göttling (a. a. D., 
©. 6.) den Namen Cerrinius vom Vater und urſprünglich auch beide von 
der Mutter den Namen Minius getragen, welchen Herennius feit feiner Ver— 
beirathung mit dem Namen feiner Brau (aus der gens Herennia) vertauſcht 
hätte. — Etwas jpäter vielleicht ift jener M. Oetavius Herennius zu 
fegen, von welchem Macrobius Saturn. III, 6. und Servius ad Aen. VIII. 
363. (gleihlautend aus den Memorialia des Mafurius Sabinus) erzählen. 
Nachdem verjelbe in feiner frühen Jugend Pfeifer (tibicen) gewelen, fo 
fieng er ſpäter an, Handelsgeſchäfte zu treiben: und da ihm diefe von Statten 
giengen, jo weihte er den zehnten Theil dem Hercules (vgl. ©. 1177, oben.). 
Als er in der Bolgezeit, gleichfalls in Handelsgeſchäften, übers Meer fuhr, 
fo wurde er von Geeräubern überfallen, kämpfte aber tapfer gegen diejelben 
und gieng ald Sieger davon. Da er num von Serculed im Traume unters 

richtet wurde, er fei durch feine Hilfe gerettet, fo weihte er diefem, nachdem 
er von den Behörden den Blag dazu erhalten, ein Heiligthum und ein 
Standbild, und bezeichnete den Gott dur eine Imfchrift ald Hercules 
Vietor. Dieſes Heiligthum war einer der beiven Tempel, melde dem Her—⸗ 
cules Bictor an der Porta Trigemina und auf dem Forum Boarium erbaut 
waren; und zwar, da auf dem Forum Boar. der Saupttempel, welder 
in Beriehung zur Ara Maxima gejegt wird und gleichzeitig mit vieler, an— 
geblih von Hercules jelbft oder von dem Arcadier Evander gegründet fein 
follte, gelegen’ war (Solin. I, 10. Plin. X, 29, 41. Tac. Ann. XV, 41.), 
fo ift im dem Tempel des Herennius der an der Porta Trigem. gelegene zu 
erfennen. (vgl. Becker Handb. der Nöm. Altertb. I., ©. 476.) Da ber 
Erbauer des Tempels nach ſabiniſch-ſamnitiſcher Weile noh einen doppelten 
Gentilnamen trägt, jo ſcheint ed, daß er ft nah Rem fih überge 
fievelt hatte. Als Vermuthung ftelen wir auf, daß ein Sohn deſſelben 
jener M. Herennius war, der im 9. 661 d. ©t., 93 v. Chr. mit E. Va- 
lerins zum Gonfulate gelangte (Fasti cap. Obfequens 112. Blin. XIX, 3.), 
und von welchem Gicero an zwei Stellen hervorhebt, daß er bei der Ber 
werbung um das Konfulat, obgleih Plebejer und mittelmäßiger Redner, 
über den durch Adel, wie durch Talent und Beredtiamfeit ausgezeichneten 
%. (Marcius) Philippus den Sieg davongetragen habe (Brut. 45, 166. pro 
Mur. 17, 36.). In dem Namen ded Vaters würde allerdings der andere 
Name Octavius voraudftchen; allein dad Beiipiel des Minius Cerrinius bes 
weist, daß au der Name der Mutter voraudgejeßt wurde, und hiernach 
fann der Conſul M. Herennius feinen Namen allerdingd von M. Octavius 
‘, Herennius ald-värerlihen Namen geerbt haben. Mit dem Reichthum, welchen 
der Vater dur Handel fih erworben, mag der Sohn fich den Zugang zum 
Eonjulate gebahnt haben; und aus den Handelöverbindungen der Bamilie, 
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ſo wie aus tem Handeltgeit des Sohnes ſelbſt erklärt ſich vielleicht jene 
Nachricht des Plinius (XIX, 3.), daß unter dem Conſulate des G. Balerius 
und DM. Herennius dreißig. Pfund Laſerpilium auf Öffenılibe Koften aus 
Gyrene geholt worden fei.*  Demfelben Conſul gehören wäahrſcheinlich jeme 
Münzen an, auf deren Avers der Kopf der Pietas, und auf dem Revers die 
Inſchrift M. Herennius mit dem Bilde eines Jünglings, der einen Greiien auf 
der Schulter trägt, ſich befindet. Letzteres Bild ift ohne Zweifel Sinnbild der 
Pierät, und bezeichnet einen jener gefeierten caranenfiihen Brüder Amyhinomus 
und Anapias, melde bei einem Ausbruche des Aeina Bater und Mutter auf bie 
Schultern nahmen und durch wunderbare Hilfe ver Götter erreiteten. (Strabo 
p. 297. Bauf. X, 28,2. Bal. Mar. V,4. Ext. 4. Sen. de ben. 111,37. V1,86. 
Lucil Aetna 621 ff. Glaudian. Idyli. 7, Ariſtot.) de mundo 6. vgl. Eyeurg 
in Leoecr. 23. Golin. 11. &tob. Eecl.) Das Bild diefer Brüder, welchen auf dem 
in. ver Nähe von Gatana gelegenen und von ihnen benannten Campus Piorum 
Bildjäulen errichtet waren (Glaubian., vgl. Colin. a. D.), wurde‘ von ber 
Stadt Gatana auf ihre Münzen geiept; und daß es überhaupt als Sinnbild 
der Pietät gebraucht wurde, beweiſen Die Münzen des Sext. Pompejus Pius, 
auf denen es gleichfalls erſcheint. (Morelli Thes. p. 337.) Wenn auf umferen 
Münzen nur einer. der Brüder dargejtellt ift, fo läßt gleihwohl die Achn- 
lipfeit der Darftelung mit den catanenfliben Münzen feinen Zweifel über 
die Bedeutung zu. (vgl. Morelli Thes. p. 193. Edhel Doctr. Numm. Veit. 
V. p. 224.) Näheres über das Verhaͤltniß des Vaters und Sohnes He 
rennius ift nicht zu beflimmen. Wie aber der Sohn das ficiliihe Sinnbild 
zur Darftellung feiner Pietät gebrauchen Fonnte, erklärt ſich aus der durch 
den Kandel vermittelten Verbindung der Herennier mit Sicilien, wie denn 
ſchon vor der Zeit des Conſuls ein Herennius mit dem Beinamen Sieulus 
vorkommt, derielbe, welcher als Wahrjager und Freund des E. Grachus ind 
Gefängniß geführt, mit Gemalt feinen Kopf au die Thüre des Gefängniffes 
fließ und hiedurch ſich felbft. den Tod gab (Bal. Mar. IX, 12, 6.).. Auch 
in. fpäterer Zeit erwähnt Gicero einen T. Herennius, Negotiator vom Leptis 
in. ‚Africa, welchen Verres als Prätor von Sicilien (680—682 d. ©t., 
74—72 v. Chr.), obgleih mehr als hundert römiige Bürger von Syracus 
ihn kannten und vertheidigten, in letzterer Stadt mit’ dem: Beile hinrichten 
ließ (Verr. Ace. L. 5, 14. V, 59, 155.). — Wenn wir übrigens Herennier 
frühe in Campanien und jodann zu Nom gefunden haben, von wo fie der 
Handelsgeiſt in die Provinzen führte, jo blühte gleihwohl der Stamm bed 
Geſchlechtes noch gleichzeitig in Samnium. Denn ald GE. Marius, der Arpi- 
nate, wegen Beitehung, die er ald Bewerber um die Prätur (auf das Jahr 
639 d. ©t., 115 v. Ehr:, vgl. Pigh. Annal. IIE. p. 99.) angewandt haben 
jollte, gerihtli belangt war, fo erklärte ein C. Herennius, welder als 
Zeuge vorgeladen worden, daB er ald Patron gegen Marius nicht zeugen 
werde, indem die Familie des Marius und Marius jelbit von jeher im Ber- 
hältniß der Glientel zu. ‚dem Haufe der Herennier geſtanden habe: (Blut. 
Mar. 5.). — Auch in Campanien finden wir indeflen im jpäterer Zeit noch 
Herennier, inden und Plinius H. N. U, 51. erzählt, daß ein M. Heren- 
nius, Decurio des Municipiums Pompeji, um die Zeit vor der catilinari» 
ſchen Verſchwörung bei heiterem Himmel: vom Blige getroffen worden ſei, 
worin. man ein Vorzeichen jener Verſchwörung erkannt habe. — In Rom 
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Plinius a. a O. fagt von diefem Handılögewähfe: clarissimum laserpitium, 
quod Graeei silphion vocant, in Cyrenaica provincia repertum: cujus succum 
vocant laseı‘, magnifieum in usu medicamentisque, et ad pondus argentei de- 
narii pensum. wBgf. über bafjelde die Gitate unter dem Art. Cyrenaica, 8b, I. 
S, 826,, nebſt Okens Naturgeſch. II, 3, S. 1805. | j 
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bekleidete ein C. Herennius im 9. 674 vd. ©t., 80 v. Ehr. das Wolfe 
tribunat, und widerfegte ſich als Tribun auf Anftiften des 8. Sulla, der in 
jenem Jahre zum zweiten Male dad Gonfulat bekleidete, deſſen eigenem Ans 
trage bei dem Volfe, nach welchem Pompejus dem Beſchluſſe des Senates 
gemäß von Africa, wo er den En. Domitiud und Hiarbas beflegt hatte, 
ohne Heer zurüdfommen follte. (Saluft Hist. II., bei Gel. N. A. X, 20. 
vgl. Pomp., und Drumann Gef. Roms ꝛc. IV. ©. 334 f.) Möglich, daß 
derjelte mit dem Senator C. Herennius identiſch ift, von welchem Eicero 
(Verr. Act, I, 13, 39.) berichtet, daß er wegen Unterſchlagung öffentlicher 
Gelder verurtheilt, fo wie aud der Geldannahme als Richter überwieſen 
wurde. Bon diejem letzteren ift jedenfalls wahrſcheinlich, daß er mit jenem 
GC. Herennius identiſch fei, der dem Sertorius in Spanien fih anſchloß, 
und ald deſſen Legate im J. 679 d. ©t., 75 v. Ehr., vereinigt mit M. 
Perperna, von Bompejus bei Valentia geſchlagen wurde und ſelbſt das Leben 
verlor. (Blut. Pomp. 18. Zonar. X, 2. Saluft Hist. III. [Epist. Pomp.) 
Der, Hist. IL., bei Briscian. Lib. V. Der Name Herennulejus bei Liv. XCI. 
fragm. vatic. ift wahrſcheinlich durch Verwechslung mit dem in den folgenden 
Zeilen genannten Hirtulejus entftanden.). — Ein anderer C. Herennius, 
Sohn des Sextus, weicher Iegtere von Cicero ald divisor genannt wird 
(ad Att. I, 18, 4.), war im 9. 694 d. ©t., 60 v. Chr. Volkstribun, und 
ließ ſich als folder gebrauchen, um den P. Clodius durch Adoption in eine 
plebejiſche Familie zu bringen (ad Att: I, 18, 4. vgl. 19, 5.) — Be 
ihieden von den bisher genannten ift ohne Zweifel derjenige C. Herennius, 
weldem ver unbekannte Autor ad Herennium fein Werf dedicirte. (wgl. I, 
1, 1.0, 4, 1. W, 1,1. 56, 69.). — @in L. Herennius, von Cicero 
als fein Freund bezeichnet, wird im 3. 698 (56) als Mitanfläger des M. 
Eölius (pro Coel. 11, 25.), und einL. Herennius Balbus im $. 702 
(52) ald Mitankläger des Milo genannt (Uscon. in Mil. p. 35. Orell.).— 
Ebenfalls von Cicero wird endlih ein Schaufpieler Herennius Gallus 
erwähnt, welchen 8. Cornelius Balbus in Gades mit der Ritterwürde bes 
ſchenkte (Cic. ad Fam. X, 32, 2. vgl. Br. II. ©. 694 f.). — Als Consul 
suffectus des J. 720, 34 (vom Monat November an) wird ein M. He- 
rennius auf der tabula Capuana (vgl. Pigh. Annal. III, p. 494.) ge 
nannt.* — No find verfdhiedene Herennii aus der Kaijerzeit zu nennen, 
und zwar ein Herennius aus der Zeit ded Auguftus, auf welchen eine 
von Macrobius I, 4. zur Charasterifiif des Auguftus mitgetheilte Anecbote 
ih bezieht; Herennius Capito, Procurator von Jamnia unter Tiberius 
(Soieph. Ant. Jud. XVII, 16.); Herennius Macer, der den Zorn des 
Galigula auf fih lud, weil er denjelben nur Gajus gegrüßt hatte (Seneca 
de const. sap. 18., von Glandorp Onomast. p. 398. mit Naevius Sertorius 
Macro, den Nachfolger Sejans als Präfectus Prätorio verwechielt); He- 
rennius Gallus, Legationslegate in Germanien im Kriege gegen Eivilis, 
in welchem er durch die Aufrührer Valentinus und Tutor feinen Tod fand 
(vgl. Tae Hist. IV, 19. 26 f. 59. 70.77.); Herennius Pollio, Beit- 
genoſſe des jüngeren Blinius (Ep. IV, 9.); Herennius Seneecio, in 
Bätiea geboren und ebendafelbft Duäfter, von Metius Carus angeklagt, weil 
er nah der Quäftur kein Amt mehr geſucht und weil ex das Reben des Hel- 
vidius Priscus beihrieben, von Domitian in Folge diefer Anklage ums Leben 





* In den Fasti consulares von Beiter (Onomast. Tullian. P. III.) wird diefer 
Herennius als M. f. Picens bezeichnet, Auf welchem Zeugniffe dieß berube, ift mir 
unbefannt; denn auf der Tabula Capuana (bei Pigbius) ift blos der obige Name 
gegeben, und von deu Fasti capit. wind diefer Herennius fo wenig als von einem 
Schrififieler genannt, 
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gebracht (Dio LXVIL, 13. PBlin. I, 5. IV, 11. VII, 19.93, Tacit. Agr. 2. 45. 
vgl. Helv. Pr., ©. 1124.); Herennius Severus, ein Bekannter von Blinius 
dem Jüngern, und von dieſem als Gelehrter gerühmt (Ep. IV, 28.). — 
Ueber Herennius Modestinus f. den f. Urt. — Im der fpäteren SKalierzeit 
fommt ver Name noch in der Familie des Kalfers Decius vor (vgl. Bo. I. 
&. 880., unt.). [Hkh.] 

Herennius Modestinus, ein angeiehener römiſcher Yurift, ber 
Schüler des Ulpianus (4— 228), und Lehrer des Kaifers Mariminus €} 238 
nad Ehr.), dur zahlreihe Schriften, aus denen nicht weniger als 345 
Ercerpte in die Bandecten aufgenommen wurden, die aber eben dadurch ver- 
loren gegangen find, befannt, darunter XII libri Pandectarum , IX 1. Dife- 
rentiarum, X 1. Regularum, XIX 1. Responsorum, VI 1. Excusationum 
(legtere in griechiſcher Sprache). Herennius, der fi durdmeg ala einen 
ebenjo wohl als billig denkenden Rechtsgelehrten überall zu erkennen giebt, 
ſchließt die Reihe der Älteren elaſſiſchen Juriſten Noms; da von ihm bis auf 
Gonftantin den Großen Fein Jurift von einiger Bedeutung und befannt iſt 
was ihm allerdings im der Literärgeihichte eine doppelte Bedeutung giebt. 
©. meine Geſch. d. Röm. Lit. $. 377. und die Dafelbft gegebenen Na» 
weifungen nebft Puchta Einleit. in die Rechtswiſſ. u. Rechtsgeſch. ©. 459. — 
Unbekannt ift der C. Herennius, an melden die Cicero's rhetoriſchen 
Schriften gewöhnlich beigefügte Mhetorik, über deren wahren Verfaſſer die 
Meinungen fo geiheilt find (f. meine Röm. Lit. Gef. $. 248.), gerichter ih, 
obwohl der Name Herennius der einer angejehenen römiſchen Bamilie 
war und in Gicero’8 Schriften mehrfach von verſchiedenen Berjonen vorfommt; 
vgl. Onomastic. Tullianum von Baiter und Orelli p. 281. Ein Heren- 
nius Senecio, der unter Domitian lebte und eine, jegt verlorene, Bio» 
graphie des Helvidius Priscus ſchrieb, verlor darüber fein Leben; weiter ift 
ung derfelbe auch nicht befannt; ſ. meine Röm. Lit. Gef. $. 223. Not.5. [B.] 

Hergentum, j. Ergetium. 

Herillus, aus Garthago, ein ftoiiher Philofoph, Schüler des Zeno 
von Gittium, jedoch nicht unbedingt demielben ergeben, fondern mehrfachen 
Widerfpruh gegen ihn erbebend, mie Diogenes von Laerte, der und über 
ihn einige Nachrichten aufbemahrt hat (VI, $. 165 f.), ausprüdlich bemerkt; 
jeine Lehre vom höchſten Gut, das er in das Willen und Erfennen fegte, 
wie es allein der Weiſe zu erreihen vermöge, fand mehrfachen Widerfpruc, 
auch ‚bei Cicero, welcher dieſer Anficht mehrmals, aber mißbilligend, gevenft 
(f. De Finn. V, 8. 23. und andere Stellen im Onomast. Tullian. p. 282.); 
daß diefelbe auch fpäterhin ganz verlaffen worden, mag ſchon der Ausdruck 
bei demielben Eicero (De Orat. III, 17. Herillii [philosophi] jam diu ex- 
stincti) andeuten. Was zmwiihen Tugend und Lajter in der Mitte Tiegt, 
erklärte er für adıepope. So giebt Diogenes an, der übrigens der Faſſung 
feiner Schriften, die er oAryoorıya wer, Svrausws Ö& ueor« nennt, Lob eriheilt, 
auch und noch die Titel jeiner Schriften ($. 66.) angiebt, die jedoch ſpurlos 
verſchwunden find. Wir finden darımter eine Schrift meoi nudor, meoi 
dmoAmwswg, Nouodsrns, Mievrros, Aukoyor,  Geoewr dor u. |. w. 
Vgl. Bruder Hist. philos. I. p. 971. #abric. Bibl: Gr. II. p. 564. Witter 
Geſch. d. Philof. IH. ©. 508. Beier zu Cie. Off. I, 2. [B.] 

Merius, ein Küftenfluß in Gallia Narbonn., Btol., nah d'Anville 
die Bilaine, nad Goffelin und Udert der Auray. [P.] 

Hermae, ſ. Mercurius. 

Hermaena insula, Mercuräinfel, unweit Olbia an der Dftfeite Sar- 
diniens, jetzt Iſola Tavolara, Btol. [P.] 

Hermaea, 7a Eoucea; fo hießen die Mercurfefte in Griechenland, 
unter welchen wir zunächſt das Atheniihe herausheben, welches dem gymna⸗ 
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ſtiſchen Gott in den Paläſtren gefeiert mwurbe (zegi Movosior &r rois dı- 
duorakeioıs ai mepi Eoueiwry &9 rais mareioroeıs, Aeſchin. gegen Tim. 
$. 5). „&8 ward von den Jünglingen in ungebundener Luft: begangen 
(Pfeudo-Diogen. Epist. ad Graecos: &r Tois yuuravioıs, oma N rw ne- 
kovusra "Eyucm, eodisre, mivere, uedvere elc.); um fo zugänglicher waren 
diefe der Verführung, daher verpflichtete dad Geſetz den Gymnaflarden auf 
das Strengfte, während der Feſtesfeier feinem Erwachſenen den Zutritt in das 
Oymnaflon zu geftatten, widrigenfalld jener dem rouoz zijs &Aevddoor R 
verfallen war. Andere Hermesfeſte waren: bei den Pheneaten in Arcadien, 
verbunden mit einem «ywar, Bauf. VIII, 14, 7.; bei den Bellenern in Achaja, 
Schol. zu Pind. O1. IX, 148. Die Hermäen in Ereta hatten das Eigene, 
daß. bei dem Betibmauße die Sclaven von ihren Herren bedient wurden, 
wie an. den Saturnalien, Garyft. bei Athenäus XIV, p. 620. Die Tanas 
gräer in Böotien hatten ein Bet, dem Hermes xgopovos gebeiligt, der die 
Stadt von einer Seuche befreit haben fol, indem er einen Widder um ihre 
Mauern trug. Zum Andenfen trug an dem Feſt der ſchönſte ihrer Jüng— 
linge ein Lamm rings um die Stadt, Pauf. IX, 22, 2. [P.] 

Hermaeum promeontoriwm, ein weſtliches Borgebirge von Sars 
binien, j. Capo Malargiu, Ptol. [P.] 

Hermacum promeontorium, Eoueiz aroa, 1) Vorgebirge an 
der Süpfüfte von Greta, im weſtlichen Theile diefer Infel. Ptol. — 2) Vor⸗ 
gebirge in Libyen, bei Phönieus. Stad. mar. magni $. 13. ed. Gail. — 
3) Vorgeb. etwa 50 Stadien weſtlich von Leptid. Stad. mar. magni $. 91. 
ed. Gail. — 4) Vorgeb. in Zeugitana, das ald die nordöſtlichſte ——— 
Landes mit dem. promontorium Apollinis den sinus Carthaginiensis bes 
gränzte. Bolyb. I, 29. 36. Strabo XV, 834. Bei Iateiniiden Schrift 
ftelern (Liv. XXIX, 27. Mela I, 7. Blin. H. N. V,3.) promontorium 
Mercurii. Jetzt Gap Bon. — 5) Borgeb. in Mauritania Lingitana, 
zwijchen den Säufen des Hercules und dem Fluſſe Lirus, 46 Mill. von Lix 
colonia, 18 Mil. von Tingis. Seylar. It. Ant. (ad Mercuri). — Das 
Hermaeum, welches wir ald Gränzpunkt zwijchen Parium und Lampiacus, 
70 Stadien von jener und 200 Stadien von dieſer Stadt, aus Polyän. 
— 8 24. kennen, ſcheint blos ein Tempel des Mereurius geweſen zu 
fein. [@: | 

Hermagöras, aus Ampbipolis, ein Stoiiher Philoſoph, Schüler 
des Perſeus, des bekannten Sclaven und Freigelaſſenen Zeno's, des Stoifers. 
Er ift nur no aus Suidas (s. v.) befannt, welcher die Titel einiger von 
ibm abgefaßten Schrifien oder Dialoge aufbewahrt hat. Befannter it Her- 
magoras aud Lemnos, ein angejehener griehiicher Nhetor aus der Rhodi— 
fhen Schule, der noch in Cicero's Zeit fällt, mit dem auch Pompejus (i. 
Blut. Vit. Pompej. 42.) in ein Geſpräch ſich einließ. Er ſcheint ſelbſt 
ald Derlamator aufgetreten (j. die Stellen bei Weltermann Geſchichte der 
Beredtſamk. in Griechenl. $. 81. Not. 11.), mehr jedoch als Techniker bes 
rühmt geworden zu ſeyn, der mit der redneriichen Erfindung ſich befonders 
beihäftigt und auf dieſe vorzugsweiſe fein Augenmerk gerichtet hatte, darüber 
aber die Darftelung und den redneriihen Schmuck aus den Augen verlor 
(i. Cie. Brut. 76. 78. und andere Stellen im Onomastic. Tullian. p. 232.). 
Daher auch QDuintilian im dritten Buch der Instit. Orat. auf ihn befondere 
Rückſicht nimmt und ihn öfters anführe '(f. bei Weiterm. am a. ©. $. 83. 
Not. 12.). Jedenfalls Hatte Hermagoras Mehreres geichrieben, das wir 
nit mehr befigen: die ‚bei Suidas s. v. genannten Schriften Ömrogızai, 
megi ESeoyaoing, Mel POLIE@S, TEL OXNUETWr, meui moezorroz, will aber 
Ernefti (in der Clav. Cie., j. Onomasticon 1. 1.) einem anderen jüngeren 
Nhetor diejed Namens, dem Hermagoras Carion, der unter Auguft 
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febte und ein Schüler des Theodorus von Gabara (nah Ouintil. Inst. Or. 
II, 1, $. 18.) war, beigelegt willen. ©. Babrie. Bibl. Gr. T. VI. p. 131, 
Und daß ed mehrere Rhetoren dieſes Namens gegeben, läßt fib icon aus 
einer Aeußerung bdeffelben Duintilianus (II, 5, $. 14.) abnehmen. Wal. 
Weftermann an d. a. Drten und die Ausleger zu Duintiltan Instit. Orat. 
111,1. 6. ©. Piverit de Hermagora rhetore comm. Her&feld 1839. 4. [B.] 
Hermaphroditus (Eouayoödıroz), nad Ovid Metam, IV, 285 ff. 
Sohn des Hermes und der Aphrodite, der beider Schönheit geerbt. batte. 
Auf dem Ida erzogen, z09 er im fünfzehnten Jahr nah Garien, wo die 
Nymphe der Duelle Salmacid, von Liebe entbramnt, vergeblih ihm um 
Gegenliebe anflehte. Als ver Iüngling hierauf, von der reisenden Flath 
gelockt, ſich badete, folgte ihm die Nymphe nah, und als er immer noch 
ihren Bitten widerftand, flehte fie zu den Göttern, daß fie immer mir ibm 
vereinigt bleiben möge, worauf ihre Leider fo verbunden wurden, daß ein 
Doppelgeihöpf, halb Mann, halb Weib, Hermaphrodiius genannt, entſtand; 
Hermaphroditus, feine Verwandlung fühlend, bat, daß künftig jeder, ver 
die Duelle betrete, die gleiche Veränderung erfahren, und in einen Herma- 
phroditus umgeſchaffen werden möge, was die Götter ihm gewährten. ef. Diov. 
IV,6.a. E. Feſt. s. v. Salmacis. Wie bei andern Mythen, jo ift auch bei dieſem 
zum Voraus anzunehmen, daß nicht die Erzählung die Idee hervorrief, ſon— 
dern feßtere in jener zur concereten Geftalt murde, und der Dichter, veran⸗ 
durch die vielen vorhandenen fünftleriihen Nahbildungen eines Hermas 
t, die mit dem religiöfen Cultus zufammenbingen, für fle eine epiſche 
rundlage ſuchte. Ebenſo ift e8 wohl eine vergeblihe Mühe, darüber nad» 
rien, ob ſolche Monftrofitäten jemald geboren wurden, mie Plinius 
8. meint, und ed gehört jedenfalls die Anfiht, in ſolchen Naturerſchei⸗ 
nungen die Veranlaffung der Kunftbildung und des Cultus zu fuchen, in die 
biftorifirende Zeit. Mit Recht wird wohl angenommen, daß die Idee zu 
den Hermaphroditen in den aflatiihen Naturreligionen zu ſuchen fei, welche 
nicht nur monjtröfe Zufammenftellungen von Ihier- und Menichengeflalten 
liebten, fondern auch den ihnen eigenen Dualismus, der befonders in ver 
Erfheinung ded Männlihen und Weiblihen hervortritt, durch ihre Bereini- 
gung zu überwinden ftrebten. cf. Greuzer Symb. u. Mythol. I, 141. 583 ff. 
737. II, 10. 188. 328. Seinrid: commentatio qua Hermaphroditorum 
artis antiquae operibus insignium origines et causae explicantur: Hamb. 
1805. will namentlich nachweiſen, daß die Hermaphroditen, deren viele theils 
in Gruppen, theild einzeln noch in fünftleriihen Nahbildungen vorhanden 
find, als Gegenftände der Religion, wobei er namentlih auf das doppelte 
Geihleht der Venus ald Aphroditus und Aphrodite, und den Dienft der 
bärtigen Aphrodite in Cypern hinweist, zu betrachten feien, während Welder 
in den Studien, herausgegeben von Ereuzer, Bd. IV. ©. 169 ff., wenn er 
au die oben berührten Elemente der aſiatiſchen Naturreligionen nicht zurüd- 
weist, doch in den Hermaphroditen mehr Werke der Kunft als religiöfe 
Symbole findet, und den für die andere Anficht vorhandenen Stellen, mie 
Theophraft meoi daumndauories, nit die von Heinrich gegebene Bedeutung 
zuerkennt. Man thut ſehr unredt, ſagt er ©. 191., wenn man den reli= 
giöfen Gebrauh in jo mancher Geftalt über die Wihtigfeit und Gindring- 
lichkeit von Natur, Kunft, Voeſie, über die fogenannten Kiünftlergrillen, 
ſchwelgende Einbildungsfraft hinaufjegt. — Was die künſtleriſchen Darftelungen 
betrifft, jo jagt Blinius XXXIV, 19, 20., daß Bolyeles, gleichzeitig mit 
Scopas und Brariteled, zuerft einen berühmten Hermaphrodit gebildet babe; 
und wenn Heinrich, vom Standpunkte des Cultus ausgehend, zwei Haupte 
arten annimmt, F. d. p. 33., 1) foldhe, melde die männliche Aphrodite, 
ven Aphroditus darftellen, 2) andere, welche dem bachiihen Kreiie angehören, 
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fo unterſcheidet Welcker, mehr von Fünftlerifeher Idee geleitet, 1) ernfthafte, 
die entweder liegend oder ftehend abgebilvet werden, in melden der Ausprud 
des Schmerzes vorherrſcht, oder die wenigſtens ihre Natur gewohnt, 
darüber gefaßt und gleihgültig find, 2) ſcherzhafte, wo die Schaam dur 
Neden überwunden wird, fo daß die Darftellung fhaamlos und frech wird, 
und nicht Schmerz, fondern Spott ald das Motiv erfcheint. [H. 

Hermapias (Eouenies, au Eguerzies), wird in den Homeriſchen 
Scholien einigemal angeführt unter den Erflärern der Homeriſchen Gedichte, 
einem Ariftarhus und Andern gegenüber: Grammatif, Betonung und der— 
artige Gegenftände ſcheinen ihn zunächſt befhäftigt zu haben, wenn wir an— 
derd aus biefen Anführungen zu einem Schluß über feine Thätigfeit berechtigt 
find, da jede weitere Spur über dieſen Grammatifer fehlt; ſ. Fabric. Bibl. 
Gr. I. p. 514. ed. Harl. [B.] 

Hermäarchus (nit Hermachus, welche Schreibung irrig ift; f. Villoi— 
fon Anecdd. Graec. II. p. 159. 290. ®abric. Bibl. Gr. III, 604.), Sohn 
des Agemarhus aus Mitylene, von armer Abkunft und anfangs zum Rhetor 
beſtimmt, nachher aber der treue Schüler und Anhänger Epicurd, der ihn in 
feinem Teſtament zum Erben und auch zu feinem Nachfolger im Lehramt in 
feinem Garten zu Athen einfeßte (f. Diogen. Laert. X, $. 17. vgl. 24.); ein 
Brief defielben an Hermarchus bei Eicero De Finn. II, 30. Seine Schriften 
lernen wir aus Diogenes (X, $. 25.), der fie xaAkrore nennt, wenigflens 
dem Titel nad) Fennen, da alles Uebrige untergegangen ift: "Emorokına negi 
EunmedonAdovg in 22 Büchern, meoi zwd uadnuarwr, moos IMarwre, moog 
Aoiororeinv. ine Aeußerung des Cicero (Nat. Deor. I, 33.) läßt ver- 
muthen, daß Hermarchus in diefen Schriften inäbefondere die Philoſophie 
des Empedocles und Plato beftritten hat, was uns ihren Untergang doppelt 
fühlbar macht. [B.] 

Hermathöne und Hoermeracles, ſ. Mercurius. 

Herme&ros, 1) Curtilius H., war Faber Argentarius (Eifeleur) und 
Vicomagifter in der erften Region Roms nad einer Inſchrift bei Panvini 
Urbs Roma p. 166. Oreli Nr. 7. — 2) C. Füleinius Hermeros, wird 
auf einer Inſchrift bei DreliNr. 4153. Bractearius genannt, d. i. Vergolder 
von Statuen mittelft dünnen Goldbleches; ſ. Rochette Lettre à M. Schorn 
p: 78. [W.] 

Hermes, j. Mercurius. 

Hermes, Hermetische Schriften. Schon Cicero (De Nat. Deor. 
II, 22. mit Creuzers Note p. 611.) Fennt unter den fünf von ihm aufges 
zählten Mercurius, einen Mercurius (Hermes), der aus Aegypten geflohen, 
verfelbe, den die Megypter Thor oder Theur (f. Plato's Philebus $. 23. 
und daſelbſt Stallbaum p. 39.) nennen, von welchem, wie Sactantius (De 
fals. relig. I, 6.) Hinzufeßt, der erfte Monat ihres Jahres, der September, 
feinen Namen erhalten. Wenn wir hier ſchon eine frühe Anfnüpfung helle— 
nifcher Religions⸗Ideen an ägyptifhe wahrnehmen, fo tritt dieß noch weit 
mehr hervor in der nachchriſtlichen Zeit, in der Zeit ber mwiebererftehenven, 
fogenannten Neuplatonifchen Philoſophie mit ihrem Synfretismus, und ihrem 
Streben, die Weisheit des alten Aegyptens in einem höheren, mehr geiftigen 
Lichte aufzufaffen, mit helleniſchen Ideen zu verfhmelzen und dadurd dem 
Ganzen einen höheren Anftrih und einen tieferen, philoſophiſch-religiöſen 
Sinn zu. geben, ver zugleih dem finfenden Heidenthum im Gegenfag zum 
Ehriftenthum eine Höhere Bedeutung verleihen, e8 als uralte, göttliche Dffen- 
barung darftellen, und in feiner ſchwärmeriſch-phantaſtiſchen Einkleidung zu= 
gleih dem Herrfhenden Hang zur Magie, dem Glauben an übernatürliche 
Erſcheinungen und. Einflüffe Huldigen folte. Wie nun in diefer Beziehung‘ 
der ägyptiſche Thot aufgefaßt ward, als der Vater alles Deſſen was der 
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Menſchengeiſt im Allgemeinen ſchafft und zu u > fördert, als der Bater 
aller geiftigen Beſtrebungen, ald der Erfinder der Buchſtabenſchrift, aller und 
jeder Wiffenfhaft, der Aftronomie wie der Arithmetil umd Geometrie, ber 
Gefeßgebung, der Religion u. f. w., fo warb aud alsbald alles dieſes auf 
Hermes übertragen *, und diefer fomit zum DBater einer Literatur erhoben, 
die als fein Werk bezeichnet wird. Alles, was der menihliche Geiſt eronnen 
und erforſcht hat und dann in Schrift ed miederlegt, das iſt Hermetiſches 
Gut, das ift ein Buch des Hermes; wie jener alt ägyptiihe Thor feine 
Erfindungen auf Säulen einfhrieb, von weldhen Pythagoras und Plato (fo 
behauptete man) ihre Weisheit entnommen und nad Griechenland gebracht 
haben, jo warb dann Hermes auch ald Quelle alles Wiſſens und Denkens, als 
Trismegistos (roig weyıwrog) gefeiert und verehrt (vgl. Lactant. 1. L), 
als Erfinder aller Wiffenihaften gepriefen (f. die Stellen bei Babric. Bibl. 
Gr. I. p. 89. ed. Harl.); er ift der perfonifieirte Aoyog ſelbſt (vgl. ebendaſ. 
p. 50.). Während wir diefen Hermes als heiligen Schreiber an einer Tempel⸗ 
wand zu Edfu dargeftellt jehen, wie er an der dreiundvierzigſten Reihe 
ſchreibt (f. Creuzer Symb. II, ©. 111. der dritten Ausg.), meldet uns Ele- 
mens von Alerandrien (Stromat. VI, 4. P- 757.) von zweiundvierzig 
Büchern ded Hermes: gleihfam ein Univerfalwerf, die Summe göttlichen 
und menfhlihen Wiffens, den gefammten Kreid der ägyptifhen Wiſſenſchaft 
in fih befaffend, und in mehrere Abtheilungen zerfallend; Aftronomie und 
Kodmographie wie Geographie, dann aber insbeſondere Kunde der Religion 
und aller darauf bezüglihen Sagungen, Anordnungen u. dgl., endlich jelbft 
Heilfunde war der Inhalt diefer Hermetifhen Bücher, die wohl zu Cle— 
mend Zeiten noch vorhanden gewejen feyn mögen. Wenn wir alio hier an 
ein wirklich exiſtirendes Werk, das in allen feinen einzelnen Theilen und 
Büchern den Namen ded Hermes, als angeblihen Verfaſſers, in der Auf- 
fhrift führte, zu denken Haben, fo ward beiden jpäteren Neuplatonifern 
diefer Name noch allgemeiner gefaßt und fo zu jagen auf die geſammte Lite⸗ 
ratur übertragen. In dieſem Sinne bezeichnet und. befaßt Iamblihus am 
Eingang feiner Schrift über die Myfterien der Aegyptier das geſammte Wiſſen 
und alle Künfte und Kenntniffe der ägyptiſchen Priefter in ihrer Totalität 
mit dem Worte Hermes; ihm, jagt er, haben unjere Vorfahren alle Er- 
findungen der Weisheit beigelegt, indem fie alle ihre eigenen Schriften, 
Schriften ded Hermes benannten. ** Und nun wird es und weniger be- 
fremden, wenn wir bei demſelben Schriftfteller an einer andern Stelle deſſelben 
Buchs (VII, 1. p. 157. Gal.) die Notiz aus GSeleucus mitgetheilt finden, 
daß Hermes zwanzigtaufend Bücher gefchrieben, oder nah Manetho 
36525, welche Zahl mit der Zahl von Jahren zufammentrifft, welche Ma— 
netho den dreißig von ihm aufgeführten Dynaftien Aegyptens zutheilt. Auch 

an andern Orten jpricht Samblihus (VII, 1. 2. 4. 5.7. Bol. Fabrie. 1.1. 
pP. 86 f.) von folden Hermetiihen Schriften, angeblih aus dem Aegyp⸗ 
tiſchen ind Griehijhe übertragen: ganz in dem Sinne jener Zeit und jener 
Säule, die ihren auf diefe Weije und unter diefer Form verbreiteten An— 
fihten und Lehren durch dieſe Beziehung auf altägyptifhe Priefterweisheit 
ein höheres Anfehen zu verleihen bemüht war, und fie als uralte Dffen- 





* Selbit im die orientalifhe Mythe gieng diefer Hermes über; f. A. ©, Hoff⸗ 
mann in Erſch und Gruber Encyelop. II. Sect. Bd. VI. ©. 338 f. 
** Die merkwürdigen Worte lauten im Original: „Osos 6 tur Aoyuv Hyzum 6. 


Eguns mal Ötdorrav zalüs amavı Tois iegedaır zivar wowos’ 6 ÖE zus ep 
Oeöv almdwwis Enwornuns mgosoenuus es dorıw 6 autos dv blow, 6 dr mal oh 
Aueregüı 7E0Y090, Ta aütwy T7s vopias zupyuare avsrideonr, "Eguov narra a 
oixsin ovyygauuara Errovouaborres.“ Bol. Ereuzer am a. D, zu Eic, De Nat. 
Deor. Spmbolit II. ©, 111f. 296 f. dritte Ausg, # 
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barung barzuftellen ſuchte. Auch Plutarch (De Isid. et Osir. p. 375. E.) 
foriht von Schriften, welche dem Hermes beigelegt werben, ebenfo Galenus 
(De simpl. Mediec. facultt. VI, 1.) und der Kirchenvater Cyrillus (Contr, 
Jul. I. p. 30.; f. auch Fabricius p. 61.): womit die wirkliche Eriftenz von 
Schriften unter dem Namen ded Hermes ſchon im zweiten Jahrhundert 
unferer Zeitrechnung erwiefen ift; und ſolche Schriften, deren Inhalt zunächſt 
ein religiös-philofophifcher war, über Gott, deſſen Eigenſchaften und Wefen- 
heit, über Welt und Natur im Sinne der neuplatonifchen. Lehre, auf welde 
bereitd die Verbreitung der reineren Chriſtuslehre einen Einfluß geäußert, 
hatte auch der Kirchenvater Lactantius an mehreren Stellen * feines, zumächft 
die Einwürfe der gebildeten und gelehrten heidniſchen Welt wider das Chriften- 
thum befämpfenden Werkes vor Augen. Es waren Producte der neuplato- 
nifhen Schule, bald in einem reineren und nüchternen Geifte abgefaßt und zur 
Verbreitung ihrer Lehre beftimmt, die dadurd immer mehr populär werden 
follte, zumal im Gegenfag zum Chriftenthum, bald aber au angefüllt mit 
hhantaftifeen Schwärmereien, Aftrologie und Magie, wie fle in dem herrſchenden 
Geſchmack ver Zeit Tag und auch theilweife in dieſe Philofophie ald eine wahre 
Beitphilofophie übergegangen war. Noch hat fih von diefen Schriften Einiges 
erhalten, zum Theil in griechiſcher Sprache abgefaßt, zum Theil nur no 
durch die Tateinifche Ueberſetzung befannt, und im Ganzen untergeorbneter 
Art, auch wohl ftammend aus der fpäteren Periode neuplatonifher Philo— 
fophie, die minder rein auf der einen Seite, auf der andern aber chriftlidhe 
Lehren und Anfichten, welde die Anhänger diefer Philoſophie fih angeeignet 
hatten und nad ihrer Weiſe, zu ihrem Vortheil zu benugen fuchten, durch⸗ 
fhimmern läßt. So dürfte, was die Zeit der Abfaffung diefer verfhieden- 
artigen, auch ſchwerlich aus einer und derfelben Periode ſtammenden Schriften 
- betrifft, nicht wohl über das dritte oder felbft über das vierte Jahrhundert 
zurüdgegangen werden und die Vermuthung eines neueren Gelehrten (ſ. 
Bauıngartei-Grufius: De librorum Hermeticorum origine atque indole. 
Jen. 1827. p. 8 ff.), welcher dieſe Schriften in ihrem vorliegenden, auch mit 
ehriftlichen Ideen gefärbten Inhalt mit Porphyrius und deffen Schule in 
Verbindung jegt und in den Kreis der aus derſelben hervorgegangenen Lites 
ratur zieht, allerdings der Beachtung werth erfheinen: was, zumal bei der 
unſichern und unzuverläßigen Geftalt, in welcher dieſe Schriften jegt vor- 
liegen, die Aufnahme auch früherer Stüde und Lehren, die ſchon früher in 
der neuplatonifhen Philofophie vorkommen, nicht ausfhlieft. Denn die An- 
fiht, daß Ehriften die Verfaſſer diefer Schriften feien, ift fo wenig haltbar, 
wie die von Vielen angenommene Meinung, daß Halbehriften diefe Schriften 
verfaßt, oder daß chriftliche Fälſcher dieſen Schriften ihre gegenwärtige Geftalt 
gegeben (f. Baumgarten: Eruflus p. 6 f. und die Angabe ver verjchiedenen 
Anſichten bei Fabricius 1. 1. p. 65 f.), indem Inhalt wie Faſſung wider» 
fpricht. Unter den durch den Druck befannt gewordenen Schriften der Art — 
denn manches dahin Einfchlägige findet ſich noch handſchriftlich in mandhen 
Bibliotheken zerftreut — nennen wir zuerft einen Dialog, der, mie es ſcheint, 
noch ein höheres Alter, als die übrigen Hermetiſchen Schriften anzufprechen 
hat, von Lactantius als ein Werk des Hermes unter dem Titel: Aoyos relaıog 





* &0 3. 8. Divv. Institt. I, 8.: „Hic (Hermes) seripsit libros et quidem 
multos, ad cognitionem divinarum rerum pertinentes, in quibus majestatem 
summi ac singularis Dei asserit: iisdemque nominibus appellat, quibus nos, deum 
et patrem; ac ne quis nomen ejus requireret, dvyavunor esse dixit* ete. Wal. 
auch II, 10, VII, 4, VII, 13, wo ein Stüd bes griebifhen Textes des Hermes 
mitgetheilt iſt. Vol. dazu die Abhandlung von K. 8, Struve im einem Königsberger 


IE RR 1823, 4, Andere Nachweifungen f. in Hoffmann Lex. Bibliogr. 
. P- f} 
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pair. Inst. VII, 18.) angeführt, jegt aber nur no in einer, dem Appu— 
ejus von Madaura, aber, wie jet fo ziemlich angenommen ift (f. meine 
Geſch. d. röm. Lit. $. 341. Not. 7. dritte Ausg.) mit Unrecht beigelegten 
lateinifhen Ueberfegung unter dem Namen Asclepius (Hermetis trisme- 
isti Asclepius s. de natura deorum dialogus) vorhanden, auch ſchwerlich 
ange Zeit vor Lactantius gejchrieben ift und ſchon gegen chriftlihe Lehren 
flreitet, dann aber auch theilweiſe diefelben zu feinen Zweden benupt (I. 
Baumgarten-Gruflus p. 10—12. Fabricius 1. 1. p. 62 f.). Inden größern 
Ausgaben des Appulejus (j. Bo. I. ©. 646.) findet fich die vielleicht aus 
Aegypten, zunächſt aus Alerandria flammende Schrift, in welcher Hermes ſich 
mit einem Schüler (Asclepius) über Gott, Weltall, Natur u, dgl. im Sinn 
und Geift neuplatoniiher Lehre beſpricht, abgedruckt, auch der Ausgabe des 
Pömander von Ficinus und Patricius ift fe beigefügt. In dieſer letzten 
Ausgabe, ſo wie in der von Turnebus finden ſich noch weiter abgedruckt in 
drei Büchern Oooı "Asninmod noos "Auuore Baoıda; vielleicht ein Product 
deſſelben Merfafters, der ald Asclepius fih auf feinen Lehrer Hermes darin 
beruft, wenigftens in demjelben Geifte geichrieben, und nicht ſowohl Defini- 
tionen, jondern Erörterungen ähnlicher Art, wie file in der vorbergenannten 
Schrift und wie in dem Bömander vorfommen, über Gott, Materie, Menſch⸗ 
heit u. dgl, enthaltend (ſ. Fabric. 1. 1. p. 64. Baumgarten-Gruflusp. 12f.). 
Don größerem Umfang und infofern als das Bedeutendſte aus dieſem Kreis 
der Literatur, was wir überhaupt noch befigen, ift der ſchon mehrfach er- 
wähnte Pömander dieſes Hermes: 'Eouoo zoo ruiısuenorov Tloıuar- 
dong, einName, abgeleitet von zoumr (Hirte), in ähnlicher Weife, wie auch 
Hermad, der Zeitgenofje der Apoſtel, feine nur noch lateiniſch jetzt vor- 
handene Schrift, die den Namen Pastor (zoumv) führt, abfaßte (ſ. Babric. 
Bibl. Gr. VIL p. 18 ff. Sofimann Lexic. Bibliogr. II. p. 346 f.), und 
deßhalb irrthümlich fogar für den Verfaffer dieſes Pömander gehalten ward. 
In diefer von Ficinus zuerft in vierzehn Bücher, von Batricius aber in 
zwanzig mit bejonderer Aufichrift verſehene Bücher eingetheilten, in die Form 
eines Geſprächs eingefleiveten Schrift, aus welcher Einzelnes auch im der 
Sammlung des Stobäus (vgl. Fabric. p. 60 f.) vorfommt, in welcher über- 
haupt Mehreres unter dem Namen des Hermes aus defien angeblichen Schriften 
aufgenommen ift (j. Babric. IX. p. 617 f. die Etellen), werden nun die Lehren 
von der Natur und Weltihöpfung, von Gott, feiner Wefenheit, feinen Eigen- 
fohaften u. dgl., von der Seele, vem Erkennen u. f. w. in derſelben Weiſe 
und in demfelben Geifte neuplatonifher Philoſophie beſprochen, nit ohne 
merkwürdige und oft auffallende Ginmifhung und Benugung chriftliher An— 
fihten und biblifcher Lehren (ſ. Baumgarten-Erufius p. 13 fj.), und Ber- 
miſchung mit orientalifhen, ſelbſt jüdiſchen Anſichten, wie fie ver im vierten 
Jahrhundert (denn früher dürfte jchwerlich die gegenwärtig vorliegende Faſſung 
ded Ganzen zu ſetzen ſeyn) herrichende Geift des Syncretismus hervorrief. 
Nachdem zuerſt Ficinus die Schrift in einer Jateinifchen Ueberſetzung (Mer- 
curii Trismegisti liber de potestate et sapientia Dei, Tarvisii 1471. fol.), 
die auch mehrfach wiederholt mard (Venetiis 1481. 1483.-1493. 1497. x«.), 
herausgegeben, gab Adr. Turnebus den griehifhen Tert (mit der. Ueber- 
feßung des Ficinus) zu Paris 1554. 4. heraus, welchem die Ausgaben zu 
Bourdeaur (Franc. Flussatis Candallae industria 1574. 4.), des Franc. 
Patricius (in defien Nova de universis philosophia libris 4 comprehensa, 
Ferrar, 1593. fol. u. 1611.fol.), und (cum commentt. Hannibalis Rosseli) 
zu Cöln 1630. fol. folgten; eine deutſche Ueberfegung von D. Tievemann 
zu Berlin 1781. 8. ©. das Nähere bei Fabricius I. p. 51 fj. — Bon unter= 
georbnetem Werthe find die Iaroouagmueune 7) mepi natarAioewz vooovs- 
op moOFFWOTnE Er Tg nadmuerang Eruorrung no05 Auuwre Alyvamor, 
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d. i. eine Anleitung, ven Ausgang der Krankheiten auf mathematifgem Wege 
(d. h. mittelft der Aftrologie) zu erkennen: infofern aus der Gonftellation 
der Geflirne zur Zeit der Erkrankung der Ausgang der Krankheit und die 
Heilung des Kranken ermittelt werden fol, und in diefem Sinne dann aud 
die erforberlihen Vorſchriften und Recepte mitgetheilt werben. Der Inhalt 
der Schrift, die Firmicus, der um die Mitte des vierten Jahrhunderts lebte 
(f. Bd. III. ©. 477.) nicht gekannt zu haben fheint, läßt auf eine fpätere 
Zeit der Abfaffung, felbft nah Firmicus fließen. Die Schrift erſchien im 
Druck 5108 lateinifh in Thom. Boder, De ratione et usu dierum critico- 
rum (Paris. 1555. 4.), und ebenfo in Andr. Argolus: De diebus critiec, 
libri duo (Patav. 1639, 4. p. 133 ff.); den griechiſchen Tert gaben I. Cramer 
in Astrologice. nr. VI. (Norimberg. 1532. 4.) und D. Höſchel (August. 
Vindeliec. 1597. 8.). @in Mehreres ſ. bei Babrie. 1. 1. p. 66 ff. Aehn⸗ 
lichen aftrologifhen Inhalts ift eine gleihfalls dem Hermes beigelegte, nur 
in einer lateiniſchen Ueberjegung (von Hieron. Wolff zugleih mit des Por— 
phyrius Ifagoge und Andrem, Bajel 1559. fol.) vorliegende Schrift De 
revolutionibus nativitatum, worin gezeigt wird, wie nad Umlauf 
eines jeden Jahres die Nativität zu ftellen fei: das Driginal ſcheint griechiſch, 
nach Einigen arabiſch geweſen zu ſeyn: die Abfaſſung in noch fpätere Zeit, 
ald die Jatromathematica zu fallen; vgl. Babric. 1. 1. Vol. I. p. 67 f. Eben» 
fal8 nur in einer lateinischen, mehrfach abgedrudten (Venet. 1492. und 
1493. fol. 1501. 1519. fol. Basil. 1533. fol. bei Firmicus, Basil. 1551. 8. 
Ulm. 1651. 1674. 12., mit Btolemäus) Ueberjegung zugänglih find die 
den Namen des Hermes gleichfalls tragenden Aphorismi s. centum 
sententiae astrologicae, au Centiloquium genannt, d. b. 
hundert Säge, aftrologiihen Inhalts, aus dem Arabiihen, wie man ver— 
mutbet, übertragen; vgl. Babrie. 1. 1. p. 68 f. Im Diele Claſſe aftrolo- 
gifcher und medieiniſcher Schriften gehören die bis jet auch nur in einer 
lateinifchen Weberfegung (Liber physico-medicus Kiranidum Kirani i. e; 


regis Persarum vere aureus gemmeusque ete. von Andr. Rivinus Lips. 


| 
| 
| 
| 
| 


1638. u. Francofurt. 1681. 12.) befannten, übrigens handſchriftlich auch in 


griechiſcher Sprade zu Madrit (f. Iriarte bibl. reg. Matrit. Codd. Graeei 


p. 432.) vorfindlihen Kvoarides, welches Wort man bald aus dem Arabis 
ſchen, bald und wohl mit mehr Recht aus dem Griehiihen hat ableiten 
wollen, wie auch der Verfaſſer felbft für das Letztere ſich erklärt hat (Kuvpa- 
videg eioyrreu, dm 70 Tor «Alwr uov yoapar BißAwr Bamkideg Tavraz 
ira bei Iriarte 1. 1.). Diefes, den Namen des Hermes gleichfalls an der 
Spige tragende Buch, dad Olympiodor ſchon Fennt, das mithin im. vierten 
Jahrhundert vorhanden geweien ſeyn muß, giebt in vier Theilen, in alpha= 
betifher Ordnung „eine Art von Materia medica‘ (j. Sprengel Geld. d. _ 
Arzmeitunde II, ©. 222. dritte Ausg.), infofern es von den magiſchen und 
medieiniſchen Kräften der Steine, Pflanzen und Thiere handelt, und bei 
jedem Worte ein vegetabilifches und animalijches Heilmittel anführt: jo 
werden im erften Buche 24 Gemmen oder Evelfteine, eben jo viele Bilanzen, 
Vögel und Fiſche mit Angabe ihrer Heilkräfte aufgeführt, im zweiten 40 
Arten vierfüßiger Thiere, im dritten 44 Vögel und. im vierten 74 Fijche. 
©. Fabric. 1. 1. p.69—74., wo au über die mehrfach verſuchte Ableitung 
diefer Schrift aus perflichen oder arabiſchen oder ägyptiſchen Quellen. Als 


VProducte des Mittelalters erfcheinen einige mit dem Namen des Hermes 


gleichfalls bezeichnete Schriften alchemifchen Inhalts: * Tractatus vere aureus 
de lapidis philosophici decreto, d. i. von dem Geheimniß den Stein der 





* ©, fiber dieſe und ähnliche Schriften die von Gräße Lehrb. d. Literargefch, 
I. S, 297, u, 497, angeführte Siteratur; vgl, ©. 1199, 
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Weiſen zu finden, im fleben Abſchnitte getheilt und daher auch als bie fieben 
Siegel des Hermes Trismegiſtus bezeichnet, in lateiniſcher Sprade heraud- 
gegeben von Dominicus Gnoflus Lips. 1610. u. 1613. 8.; ferner vie Tabula 
Smaragdina, die von Hermes audgegangene Anleitung Gold zu maden 
enthaltend, herausgegeben zu Nürnberg 1541. 1545. 4. umb zu Straßburg 
1566. 8.5 f. das Nähere bei Babrie. 1. 1. p. 75 ff. Handſchriftlich eriftirt 
noch eine Ähnliche, dieſen fich anreihende Schrift Dvamai Bagpei, d. I. von 
den chemifhen Bärbungen, in griehifher Sprade; ſ. Babrie. 1. 1. p. 80. 
Einen ähnlihen Character befigt das in eine frühere Periode fallende, ähn- 
lihe Gegenftände, wie die Kuparides, behandelnde Bruchftüde eines Hermes 
Trismegiftus zepi Poraror yuAmoen;, abgebrudt mit meinen Noten 
hinter der Schrift de mensibb. des 2. Lydus von Röther p. 311 ff. J 
p. XIV. Es iſt darin von der Sympathie der Pflanzen und Eheine die Rebe. 
Hierher gehört auch noch das Bruchftüd eines Gedichts von 66 Hexametern 
nepi o80u@r, vom Erdbeben, oder vielmehr von den Vorbedeutungen, melde 
man daraus ziehen kann, beigelegt bald dem Hermes Triemegiſtus, bald 
dem Orpheus und den fogenannten Orphifchen Dichtungen zugeiellt, zuerſt 
herausgegeben von Br. Morel mit Tateinifher Ueberfegung von F. U. Baif 
Paris 1586. 4., dann au in Maittaire's Miscell. (Londini 1722, 4.), in 
Brunds Analectt. Vol. IN. p. 1. 127., auch befonders von I. ©. Schober 
(1691. 4.) nad einer Florentiniſchen Handſchrift. Vgl. Fabric. 1.1.p. 69.— 
Ein nicht weiter befannter griechiſcher Rhetor Hermes fommt in dem Auct. 
ad Herenn. I, 11, 18. vor, wo jebod die Lesart ſchwankt, und mehrere 
Gelehrte deshalb Hermagoras reftituiren wollten, was jedoch nah Schüß 
fhwerlih richtig feyn fann. Vgl. Onomastic. Tullian. p. 282. ed. Orelli 
et Baiter. [B.] 

Hermesiänax, ein elegiiher Dichter Griechenlands aus Kolophon, 
Schüler des Dichters Philetas aus Kos, der ihn auch vielleicht ſelbſt über- 
lebt hat, da Hermeflanar im I. 302 v. Ehr., als Lyſimachus feine Bater- 
ftadt zerflörte, bereits verftorben war, in jüngeren Jahren, wie es ſcheint 
(vgl. Paufan. I, 9.). Sonach kann er füglih für einen Zeitgenofien des 
Philipp und des Alerander, ded Großen, angefehen werden, und wird des— 
halb von dem Hermefianar, welchem Nicander feine Theriaca widmete, 
als einen weit jüngeren (f. Schol. ad Nicandri Theriae. 3.) zu unterſcheiden 
feyn, ebenso auch von einem Athleten Hermefianar aus Kolophon, welchem 
feine Mitbürger eine Statue zu Olympia wegen eines dajelbft errungenen 
Sieged hatten fegen laſſen (ſ. Pauf. VI, 17.). Weiter ift uns von feinem 
Leben nichts befannt: auch feine Poefieen find größtentheild untergegangen. 
Unter diefen find indbefondere genannt drei Bücher Elegien mit der Aufichrift 
Leontion, unter welchem Namen er in diefen Liedern eine Geliebte be— 
fungen “hatte, die indeß ſchwerlich mit der denfelben Namen tragenden, geift- 
reichen und gelehrten Hetäre des Epicur und feiner Schüler für eine und die- 
felbe Perfon zu halten ift (vgl. Weber am gleih a. Orte p. 667.). Noch 
bat und Athenäus (XII, p.597.) aus diefen Elegien, die durch eine äußerft 
gewählte Form, wie es ſcheint, ausgezeichnet, mythiſche und andere gelehrte, 
auch Hiftorifhe (vgl. ©. I. Voß De hist. Graecc. p. 450. ed. Westerm.) 
Notizen, wie es ſchon um diefe Zeit und noch mehr fpäter in Alerandria 
Sitte ward, einzuflehten und zu benußen nicht verihmähten, ein größeres 
Bruchſtück von faft Hundert Verſen aufbewahrt, das uns wenigſtens einen 
Begriff von der Art und Weife feiner Elegie, die eine erotifhe war, zu 
geben vermag, und darım auch im neuerer Zeit Gegenftand mehrfacher Bear- 
beitung geworben ift. Außerdem gevenft Baufanias (VII, 18.) noch eine 
Elegeion auf den Centaur Eurytion, das vielleicht aber auch der größeren 
Sammlung einverleibt war, oder für ein beſonderes Epigramm anzufehen ift; 
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über die. DTeooına dieſes Dichters fehlen alle weiteren Nachrichten. Das er- 
wähnte größere Bruchſtück ward zuerft näher behandelt von D. Ruhnken im 
Anhang zur Epistol. critic. II. (p. 283 ff. der Ausg. v. 1782. p. 615 ff. in 
Deflen Opuscc. varii argum. Lugd. Bat. 1823. 8.), dann von C. D. Ilgen 
in Deffen Opuscec. var. philol. (Erfordt. 1797. 8., I. p. 247 ff.), dann 
beſonders bearbeitet von %. U. Rigler und C. A. M. Art (Colon. 1828. 
12.), von ©. Hermann (in einem Programm zu Leipzig 1828. 4. und dann 
in Opusce. Acadd. IV. p. 239 ff.); mit den Fragmenten des Philetas und 
Phanocles von N. Bach p. 109 ff. zu Kalle 1829. in 8.; von I. Bailey (mit 
G. Burgef. Epist. erit.) zu London 1839. 8.; in Schneidewins Delectus 
Poes. Elegg. p. 147 ff. Deutfh mit Anmerkungen in W. E. Weber: Die 
elegiihen Dichter der Hellenen ©. 278 fi. 665 ff. [B.] 

Hermöus mons, j. Hermus. 

Hermiäna, Bijhoföflg in Byzacena. Not. Afr. Gesta coll. Carth. 
d. I, 133. — Procopius (bell. Vandal. I, 14. 17.) nennt einen Ort Her- 
miöne in Byzaeium, vier Tagemärfhe von der Küfte, der vielleicht mit 
Hermiana identiſch ift. [@.] 

Hermias, aus Garien gebürtig, Minifter des ſyriſchen Königs Se— 
leueus Geraunus und nachher auch ded Antiohus III. ein höchſt einfluß- 
reiher Mann (Bol. V, 41. 50 f.), aber wegen feiner Intriguen (Bol. V, 
42. 50.) und feines Uebermuthes (Pol. V, 41. 51.54.) allgemein verbaßt. 
Als auch Antiohus endlich feiner überbrüßig wurde, wurde Hermias zu Aller 
Freude auf Anftiften des Leibarztes Apollophanes mit der Erlaubniß des 
Königs durch Meuhelmord aus dem Wege geräumt. Die Bewohner von 
Apamea waren in ihrer Erbitterung gegen Sermiad noch graufam gegen 
feine Frau und Kinder; die Weiber von Apamen, erzählt Bol. V, 56., 
fteinigten die Frau ded Hermias, die Kinder feine Söhne. [K.] 

Hermias (Eoueies), ein in der griedifchen Literatur, der profanen, 
wie der chriftlichsfirchlichen mehrfach vorfommender Name, wie ſchon bie 
Zufammenftelung bei Fabricius Bibl. Gr. VII. p. 114 f. ed. Harl. zeigen 
kann. Wir unterfcheiden darunter ald bemerfenswertb 1) Hermias (Ee- 
usias 6 svroöxgog), den Schüler des Plato, den innigen Freund des Arifto- 
teled, welcher zu ihm, den Herrſcher von Atarneus, Aſſus und einigen andern 
benachbarten Orten, fi begab und dort drei Jahre verlebte, bis die Er— 
mordung des Hermias ihn nöthigte nah Mitylene zu geben; noch befigen wir 
den ſchönen Päan, welchen Ariftoteles auf feinen gaftlihen Wohlthäter dich— 
tete, deſſen Schwefter oder Schweftertochter, nah Andern fein Keböweib, 
Pythias die erfte Frau des Ariftoteles ward; f. Diogen. Laert. V, $. 3ff.; 
der Päan $. 7. Nach einer Angabe des Suidas (HU, p. 859. vgl. Eudocia 
p. 193.) ſchrieb Hermias, von deſſen wifjfenihaftliher Richtung und Studien 
weitere Nachrichten allerdings fehlen, ein Werk über die Unfterblichfeit der 
Seele; ſ. Fabric. Bibl. Gr. IH. p. 203.495. und die dort gegebenen Nach— 
weijungen. ! 

2) In die legte Hälfte des zweiten Jahrhundert? nad Ehr., um bie 
Zeiten des Iatianus, iſt der chriftlihe Schriftſteller Hermias zu fegen, 
der fich durch eine noch erhaltene Schrift: Arovguog rar Zw QıÄooope», 
d. i. VBerjpottung der heidnifhen Philoſophen, befannt gemacht 


bat, welche im ähnlicher Weije wie die um dieſelbe Zeit fallenden Schriften 


des Juftinus, des Tatianus (Aoyog noos EAAnzag) eine apologetiſch-polemiſche 
Tendenz hat, an Freunde und Angehörige des Verfaſſers gerichtet ift, melde 
auf diefe Weife vor den Irrwegen heidnifcher Philofophie bewahrt werden 
follen, indem es die Hauptaufgabe des Verfaſſers ift, die verſchiedenen Mei- 
nungen der Philoſophen über Natur und Welt, Gott und deſſen Weſen, wie 


deſſen Verhältniß zur Welt, Seele u. f. w. zufammenzuftellen, die große 
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Uneinigfeit derfelben unter einander, und damit au ihre Nutzloſigkeit, fo 
wie das gänzlich Ungenügende derfelben nachzuweiſen, was nicht ohne Wig 
und Geift in den neunzehn Abſchnitten, in melde die, au von hiſtoriſcher 
Seite nit ganz unwichtige Schrift zerfällt, geſchieht. Mit dem weit fpäter, 
ins fünfte Jahrhundert fallenden Kirchengeſchichtſchreiber Hermias Sozo- 
menus barf dieſer Hermias keineswegs für eine und biefelbe Perfon ge- 
halten werden, wie 2ambecius (De bibl, Vindob. T. VII. p. 54.) ver- 
mutbete, eben fo wenig mit dem bei Auguftin (De haeres, 59.) genannten 
Stifter einer häretiihen Secte, die Hermianer oder Seleuctaner, welche ins 
vierte Jahrhumdert gehört, wie Thienemann (in f. deutſch. Ueberſetz. Leipzig 
1828. ©. 11 ff.) annehmen wollte. Griechiſch erſchien die Schrift zuerft mit 
Demetrius und mit einer latein. Ueberfegung von Geiler zu Züri 1558. 8. 
und 1560. fol., in G. Morell. Tab. compendios. p. 189 ff. (Basil. 1580, 8.), 
in mehreren Ausgaben des Yuftinus Martyr (1615. 1636. 1686. 1742. 
c, nott. Prud. Marani), des Tatianus (von W. Worth, Oxford. 1700. 8. 
p. 207 ff.), im Auctuar. bibl. Patr. Paris 1624. fol., mit den Noten von 
5. Wolf, Gale und von W. Worth, von 3. C. Dommerih Halle 1774. 8. 
und in Gallandi Bibl. Patr. IT. p. 68 ff. Gin Mehreres über Hermias und 
feine Schrift f. bei Cave Seriptt. eccles. hist. lit. I. p. S1f. Du Pin Nou- 
velle Bibl. eccles. I. p. 65 f. Schrödh Kirchengeſch. III. ©. 144 ff. Fabrie. 
Bibl. Gr. VII. p. 114 ff. Giniges Andere führt noch ‚Gräße an, Lehrb. d. 
Lit. Geſch. I. ©. 947. 

3) Hermias von Aleranpria, Vater des Ammonius (f. Bd. I. ©. 
415.), Schüler des Syrianus, mithin in der zweiten Hälfte des fünften Jahr» 
hunderts blühend, ein wohldenfender, äußerſt fleißiger Philofoph, wenn au 
übrigens nicht durch Scharffinn ausgezeichnet, wie fein Schüler Damascius 
verfichert: er gehört der neuplatoniigen Schule an und war und blieb ein 
Heide, beichäftigte fich mit Unterfuhungen über Plato und Erklärungen feiner 
Dialogen im Geift und Geſchmack jener Zeit und Schule; von diefem find 
jegt die zum Phädrus aus einer Münchner Handfchrift durch Alt heraus- 
gegeben und feiner Ausgabe des Phädrus (Lips. 1810. 8. p. 57 ff.) bei⸗ 
gefügt worden; über andere Handfchriften des Hermias ſ. Fabric. Bibl. Gr. 
I. p. 82.; über Hermias insbefondere ſ. Phot. Bibl. Cod. 181. und 242. 
Zabrie. 1. 1. p: 176. vgl. 142. 495. Sainte-Croix im Magazin encyclop. 
3. ann. Vol. IH. p. 21. ' 

4) Ein Geometer Hermias fommt bei Plutarch Sympos. IX, 1. vor, 
ein Augenarzt Hermias bei Galenus (f. Fabric. Bibl. Gr. T. XIII. p. 180. 
der Alt. Ausg.), ein Hermias, der über homeriſche Tactif gefchrieben, bei 
Nelian Taett. 1.; ein Hermias aus Sermopoli3 in Aegypten ſchrieb in 
Jamben über feine Vaterftadt (marcı« ris Eouovnoisws), wie Bhot. (Bibl. 
Cod. 279.) angiebt. Auch ein anderer Jambendichter Hermias aus Euria 
auf Eypern, um die Zeit Aleranders des Großen, von dem fih jedoch fait 
Nichts erhalten, wird genannt; ſ. Reinerf. Varr. Lectt. I, 5. Schneidewin 
Delectt. poess. Gr. p. 242. Ein Merandrinifher Rhetor Hermias, der 
aber jonft nicht weiter befannt ift, wird gelegentlih bei Suidas (T. IT. 
p. 13. s. v. Ilaurosmiog in fin.) angeführt. [B. 

Merminia gens. Als den Grften dieſes Geſchlechtes kennen wir 
den T. Herminius, welder nad Xiv. II, 10. Dionyf. V, 23 f. zugleih 
mit Spur. Lartius dem Horatius Cocles in der Vertheivigung ver, fublici- 
ſchen Brüde gegen das Heer des Vorſena beigeftanden, bald aber, von 
Cocles gendthigt, fich mit Lartius in Sicherheit zu begeben, jenem allein 
die Behauptung der Brüde überlaſſen haben fol. Auh im Verlaufe des 
Kriegs gegen Vorſena wird er nebft Spur. Lartius von Livius unter den 
Anführern genannt, welche bei dem von dem Gonful P. Valerius gegen die 
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Plünderer vom Heere des Porfena angelegten Hinterhalte mitgeirirft haben 
ſollen (2iv. II, 11.). Nah Beendigung des Krieges, der von Livius in 
das zweite Jahr der Republik, 246 dv. ©t., 508 v. Chr., von Dionsflus 
aber in das dritte Jahr, 247 d. ©t., 507 v. Ghr. (in welchem nad Pivius 
nur noch Unterhandlungen Statt gefunden haben follen, vgl. II, 15.) geiegt 
wird, erſcheint Herminius zugleih mit Spur. Lartius bei Dionyſtus V, 36. 
(vgl. Gaiftovor. Chron. und Fasti Anon. Noris., in welchen er mit dem 
Beinamen Aquilinus genannt ift) als Conſul des folgenden Jahres, 248 
dv. ©t., 506 v. Chr., wogegen Livlus die Conſuln diefes Jahres völlig über- 
geht. Bon Thaten diefer Gonfuln weiß auch Dionyflus Nichts zu erzählen, 
jegt aber in das Jahr ihrer Amtsführung die Niederlage, welche Aruns, der 
Sohn des Porfena, vor der Tatinifhen Stadt Aricia erlitt, und welche nur 
darum nicht den völligen Untergang des etrusfiihen Heeres zur Folge hatte, 
weil die Flüchtigen zu Rom eine gaftlihe Zufluchtſtätte fanden (V, 36.). Im 
ver Schlacht am Megillerfee, durch melde im $. 258 d. ©t., 496 v, Ebhr. 
der Kampf zwiſchen Nömern und Latinern ſich entfchied, wird F. Herminius 
von Livius (II, 20.), wie von Dionyfius (VI, 12.) als einer der vorfämpfenden 
Helden genannt, der gegen den latiniſchen Feldherrn Octavius Mamilius 
(von Tusculum) anftürmte, denfelben mit einem Stoße durchſtach umd tödtete, 
ſelbſt aber auch von einem Spieße durchbohrt, zwar als Sieger in das Rager 
getragen wurde, aber unter dem Verbande den Geift aufgab. — Außer diejem 
T. Herminius wird etwa fünfzig Iabre fpäter ein Lar Herminius (al. 
Lar. Herm,, iv. III, 65.; bei Dionyf. XI, 51. A&oog "Eouinos, bei Dior. 
XI, 27. Aeoiros Eou., in den Fastis Anon. Nor. mit dem Beinamen Con- 
tinisanus genannt) als Conſul des I. 306 dv. ©t., 448 v. Chr. mitT. Vir- 
ginius Cölimontanus (Tricoſtus) erwähnt: von welchen Gonfuln indeffen 
- Dionyflus gar feinen weiteren Bericht gibt, und Pivius nur fo viel bemerkt, 
daß diejelben weder auf die Seite der Bäter noch auf die der Plebejer be— 
ſonders geneigt, und daß fle Ruhe im Innern und von Außen gehabt hätten. 
— Aus fpäterer Zeit ift uns fein Herminius hiftorifh befannt; und nur 

Eilius Italicus Pun, V, 580 f. gebraucht den Namen von einem Anwohner 
des Traflmener Seeds. Wenn aber nicht zu zweifeln ift, daß derſelbe mit 
Abficht den Namen einem Etruöfer, und zwar, wie es fheint, einem Elufiner oder 
Peruſiner beifegte: jo haben wir in der That auch ſonſtige Bemeisgründe und 
Spuren, welche uns die etrusfiiche Abſtammung des herminiſchen Geſchlechtes 
für ebenfo fiber, als die clufinifche oder peruffnifche für wahrſcheinlich er⸗ 
kennen laſſen. Denn der Vorname des letztgenannten Conſuls, Lar, der von 
Porſena und Tolummius bekannt iſt, erſcheint als tuskiſcher Vorname viel- 
fach auf tuskiſchen Sepucralinſchriften (vgl. O. Müller Etr. I. ©. 408.), 
und wird auch von Valerius Maximus de praenom. 15., der in derſelben 
Stelle den Conſul Lar Herminius erwähnt, als tuskiſch bezeichnet. Won 
dem herminiſchen Geſchlechte ſelbſt aber ſcheinen fih Spuren auf peruflnifchen 
und elufinifchen Infchriften im verfchiedenen Namensformen zu finden (vgl. 
D. Müller ©. 423 f., ver fih übrigens durch Formen wie Herin neben 
anderen wie Herme verleiten läßt, an die gens Herenhia, welche vielmehr 
famnitifch war, f. oben ©. 1202 ff., zu denfen). Aus dem Vornamen Lar, 
oder gleich demjelben aus dem Worte Lar, jofern e8 ein Göttername war, 
ift weiter der Gentilname Lartius (Largius) gebildet, welcher (nad des Bol- 
finienfers Adami Storia di Volseno T. IH. p. 153. 159., bei Müller ©. 409.) 
in der Stadt Volſinii zu Haufe geweſen fein fol. Wenn nım das Geichlecht der 
Herminier, wie das der Lartier jedenfalls aus Etrurien nah Nom ſich über- 
ſliedelte: jo fragt fi, in welche Zeit ihre Cinwanderung zu feßen fei. Der 
erſte Herminius, wie der erfte Lartius erfeheint im Kriege mit Porſena, und 
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zwar bei Livius und Dionyflus in den Reihen ver Mömer, im Kampfe gegen 
“den etruskiſchen König. Als, Nejultat einer, kririihen Forſchung, melde an 

diefem Orte nicht vorgenommen werden kann, dürfte ſich jedoch ergeben, daß 
die tusfifhe Niederlafjung, durch welche jene Geſchlechter nah Rom geführt 
wurden, erſt eine Folge des von VPorſena geführten Krieges war. Eine 
Spur ‚der geſchichtlichen Wahrheit findet ih in dem, was Pivius II, 14., 
Dionys V, 36., und. Feſtus s, v. Tuseum vicum p..355.;M, (ngl. Paul. 
Diae. p, 354.) berihten., Wejentlih hat aber auch hier bie, römifhe Na- 
tionaleitelfeit ‚die Gedichte corrumpirt; und was namentlich die muökifchen 
Geſchlechter der .Herminier und Lartier betrifft, fo hat fie aus Etruskern und 
Breunden des Porſena — Römer und Feinde des letzteren 
ſo wie die Bedeutung, welche die tuskiſchen Coloniſten in ihrem neuen 
lande behaupteten, aus gleichen Motiven verwiſcht und verdunkelt iſt. 
nöthigt, uns mit dieſen Andeutungen zu begnügen, vermweifen wie. zunädit 
auf den Urt, Lartia gens, in welchem zugleih auf andere jener tuskiſchen 
Niederlaffung angehörende Geſchlechter (3. B. nach unierer Anſicht die Cassia 
gens) die entſprechende Nüdfiht genommen werben joll. [Hkh,] 

Hermias (Eousia;) aus Meibymna auf Lesbos, fchrieb ein Wert 
über die Geſchichte von Sieilien, deſſen drittes Buch Athen X, p. 438. C. 
anführt, und das nach Diod, Eic. XV, 37, in zehn, oder nad anderer Ein- 
theilung „in. zwölf. Büchern. beftand, und bis Olymp. Cl, 1, 376 reichte. 
Steph. Byz: 5. v. Kadxız erwähnt auch die Jlsgırynas eines Hermias. [ West. | 

Herminius mons, ein luſitaniſches Bebirge, füblih vom Durius, 
im Mittelalter Hermeno und Arminna, jet Sierra de la Gfirella genannt, 
Hirt. B. Alex. 48. Suet. Caes. 54, Caſſ. Div XXXVII, 52. [P.] 

Herminus, von Porphyrius (Vit. Plotin. 20.) als ein Stoiker be- 
zeichnet, ſcheint unter den fpäteren Erflärern der ariftotelifhen. Philofophie 
eine bedeutende Stelle eingenommen zu haben und in diefer Beziehung eher für 
einen: Peripatetifer gelten zu müffen; in diefem Sinn führt ihn auch Lucian 
im Demonar $.56. (T. V. p. 251. ed. Bip.) als einen Ariftotelifer auf, und 
Simplicius (ad Aristot. de.coel. II, 23, fol. 105.) nennt ihm den Lehrer 
des Alerander aus Aphrodifias (ſ. Bd.1. ©. 358 f.); Herminus ſchrieb Er- 
Härungen ariftoteliiher Schriften, auf die fih unter Andern auch Boethius 
öfters beruft, namentlih zu der Schrift mepi Eoumreies, zu ben Analylica, 
Topica;, welche citirt werden, aber, jo wie überhaupt Alles, was Herminus 
gejchrieben, untergegangen find. Vgl. Fabric. Bibl. Gr. III. p. 495. Buble 
inf. Ausg. des Ariftoteles Vol. I. p. 302. [B.] 

Hermion (Eouiwr), Sohn des Europs, Enkel des Phoroneus, Gründer 
der peloponneftihen Stadt Sermione. Bauf. II, 34, 5. [H.] 

Hermiöne (Eoworn), die einzige Tochter des Menelaus und der 
Helena, ſchön, wie die goldene Aphrodite, die Menelaus, einem vor Ilium 
gegebenen Verſprechen gemäß, nah der Rückkehr mit des Achilles Sohn. 
Neoptolemus (Pyrrhus) vermählt. Odyss. IV, Af. Nah Eurip. Andro-. 
mach.. 890 ff. war Sermione dem Dreftes beflimmt, ver fie deßwegen, als 
Menelaus fie dem Porıhus vermählen wollte, von jenem als feine Braut. 
verlangte, und als er jeine Bitte ihm nicht, gewährte, ihm den Tod durch bie, 
Delphier bereitete. ck. Pind. Nem. VI, a43. Hyg. 123. Nah Birg. Aen. II, 
327... war fie bereits Gattin. des Oreſtes, wurde von Neoptolemus entführt, 
dieſer aber in feinem eigenen Hauſe von Oreſtes erfhlagen. Nach Paufan., 

1,.11, 4. war die Che mit Neoptolemus Finderlos. - Oreſtes zeugt mit ihr, 
den Tifamenus, I, 33, 7. U, 18, 5. Nah einer dritten Sage ward fie 
aud die Gattin des Diomedes. Pind. Nem.X,12. cf. Ovid. Heroid. 8. [H.J 
.,„ Mermiöne, 1) Eouörn (Eoweor, Scyl. p. 20. Eurip. Herc. fur... 
615. Polyb. II, 52, 2. Str. 374.), Stadt auf dem Peloponnes in der 
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Landſchaft Der Dryoper an einer Einbucht des Meeres, zu Argolis im weiteren 
Sinn gehörig, nach der Sage eine Gründung Hermions, Sohnes des Eu— 
rops, Pauf. II, 34, 5., von Dryopern bewohnt, Str. 373., welche nah 
ihrer Vertreibung aus ihren früheren Wohnflgen hierher verfeßt wurden, 
Herod. VIII, 43. 73. Diodor. IV, 37. Nah der Verwüftung der Stadt 
durch die Argiver wanderten viele ihrer Bewohner in die benachbarte Halias 
aus, Str. 373. Auch Earer nennt Strabo a. a. DO. ald Befiger der Stadt. 
Ihre friedliche, abgeichiedene Lage erlaubte in der Folge ein Aufblühen zu 
einer Zeit, wo die namhafteften Städte Griechenlands gefunfen waren, wie 
aus den Beichreibungen des Strabo und Paufanias a. D. hervorgeht. Dem 
achiſchen Bunde trat Hermione bei, nachdem ein einheimifcher Tyrann die 
Herrfchaft freimillig niedergelegt hatte, Polyb. II, 44. Sie hatte ein Gebiet, 
’Eoworiz, Thucyd. II, 56. Unter ihren Merkwürdigkeiten führt Bauf. I, 
35,3. den Tempel der Demeter Chthonia auf dem nahen Berge Pron an, 
deren Eult fie mit den nahen Afindern gemeinihaftlih hatte, Mül. Dor. I, 
84. 155. (Val. Böockh Inser. I. p. 593.). Baufanias ſah den Ort mit 
feinen Ringmauern, Tempeln, Hallen sc. no wohl erhalten. Vgl. Mela 
II, 3. Plin. IV, 5. (9.) Liv. XXXI, 45. Sierocl. p. 647. Jetzt Eaftri, 
doch macht fich der alte Name wieder geftend. — 2) j. Hermiana. [P.] 

. Hermiönes nad Grimm Herminones, f. Germani. 

Hermippus (Evwnnos). Es kommt diefer Name, wie die Zufammens 
ftelung bei Lozynski ar unten a. ©. p. 19 ff.) zeigt, mehrfah im griechi— 
ſchen Altertum, zunächſt in der Geichichte der Literatur vor. In letzterer 
Hinficht iſt zuerft bier zu erwähnen der komiſche Dichter Hermippus zu 
Althen, der Sohn des Lyfld, an Alter dem Teleclides wenig nachflehend, 
- aber dem Eupolis (f. Bd. II. S. 285. und Ariftophanes (f. Bd. I. ©. 773.) 
noch vorangehend, der Bruder des Komiker Myrtilus f. Suid. s. v. Eudor. 
2.167. Na demfelben Suivas fol er nicht weniger als vierzig Stüde 

gefchrieben haben, von denen wir aber jegt nach Titel ımd Bragmenten nur 
nod neum fennen, da, wie Meinefe (am gleih a. Orte p. 91 f.) gezeigt, 
Einiges, ihm irrthümlich zugewiefene Andern zufallen muß. Im dieſen Stücken 
fheint er ganz in der politiſchen Richtung geſchrieben zu haben, die wir bei 
dem Nriftophanes, wie überhaupt in ver Älteren Komödie Athens vor- 
berrichend finden: in&befondere war der damals mächtige Verieles und feine 
Asyafla, wider die er fogar eine Anklage der Aſebeia erhob, Gegenftand 
feiner Angriffe (f. Plut. Periel. 32. 33.), namentliß, wie es fcheint, in 
den Moioaı, einem Stüd, deſſen Aufführung um DL. 87, 1 fallen mag; 
gegen den Demagogen Hyperbolos und feine gemeine Abfunft mütterficher 
Seits fcheinen befonders die "Auronwärdes gerichtet geweien zu feyn (f. Arts 
ftoph. Nub. 547. mit den alten Scholien). Auf den Krieg, den peloponne= 
flicden, bezogen fi, wie es fcheint, die Froarıorar, ebenſo auch die oben 
erwähnten Moroar; nicht näher läßt fich der Inhalt ver übrigen Stüde er- 
mitteln: A9nva&s yore, Anuoreı, Evconn, Osoi, Kiorwres, Doouopooor, 
worand Athenäus (1. p. 27. A. 29. C.) einige längere Stüde mittheilt, welche 
Parodieen Homeriſcher Verſe enthalten: ohne daß man jedoch darum mird 
eine befondere Sammlung von Parodieen annehmen dürfen, wie früher 
theilweife geihah, da Hermippus, jo gut wie andere Komiker, folde Baro- 
dieen in feine Stüde einflechten mochte (f. Meinefe p. 92.). Eher icheint 
er eine befondere Sammlung von Schmähgedihten (oder Iamben) geliefert 
zu haben, auf welche Anführungen wie & rois Taußoıs, Er tois Teroaue- 
70013, &v rois Torueroorg führen dürften (f. Meinefe p. 96—99.). Vgl. im 
Allgemeinen: Meinefe Hist. 'eritie. comice. Graecc. p. 90 fi. Fragment. 
Comice. II, 1:p. 380 ff. Lozynsli p. 20. "Bode Geſch. d. Helen. Poeſie 


ERELZEE LTE 


1220 Mermippus. 


2) Hermippus, gewöhnlich, jet der Smyrmäer genannt, wenn 
anders auf ihn die Stelle des Arhenäus (VII, 327. 0) amd auf feinen an 
dern dieſes Namens zu beziehen ift, bei den Alten meiſtens mit dem Beinamen 
des Kallimaheerd (0 Kakkınmyaog): bezeichnet, und dadurch wohl von 
Andern unterfhieden, fällt jedenfalls nah, Chryſippus (ſ. Bo I. ©. 347.), 
deſſen Leben er. beichrieb, jo wie auch nah Gallimahus, n deflen literär⸗ 
hiftoriihen Tabellen das Hauptwerk. des Hermippus in näherer Beziehung 
ftand; ſ. Preller am unt, a. Orte ©. .161., welder mit Bezug auf eime 
Stelle im Etymol. magn, s. v. "Anausıe p..118, 44. den Hermippus um 
204 oder 203 v. Chr. mit. diefem Werke beſchäftigt ſeyn läßt, Dal; auch 
 Rozunäfi p. A ff. Wenn Hermippus gemöhnlih für einen Peripaterifer gilt, 
wofür aus dem Alterthum mur das einzige Zeugniß des Hieronymus ſpricht, 
fo findet fih dafür meder im feinen Schriften, fo weit wir ſie noch kennen, 
noch fonft wo, ein näherer Beweis: im Gegeniheil die Genauigkeit, momit 
er von Sfocrates und feiner Schule geſprochen (ſ. Dionyſ. Halic, de Isaeo 
judic. 1.), ſcheint bei der, zwiſchen den Veripatetikern und Jfocrateern ob» 
waltenden Beindihaft, dawider zu ſprechen (ſ. Breller ©. 161 ff. gegen Lo⸗ 
zynski p. 9—12.), und jo mögen wir wohl in Hermippus einen Anhänger 
der, auch von peripatetiihem Geift durchdrungenen, gelehrten Schule Aleran- 
dria's, zunächſt des Callimachus, nach dem er auch feine gelehrte Thätigkeit 
beſtimmie, anzuerkennen haben. Das Hauptwerk des Hermippus, ja vach 
Preller (S. 165.) das einzige, das ſich auf dieſen Hermippus mit Sicherheit 
zurückführen läßt, war ein größeres, jedenfalls aus mehreren Abſchnitten 
oder Abtheilungen, die wohl auch mit beſonderen Titeln verſehen waren, 
beſtehendes, biographiſches und. literärhiſtoriſches Werk, das oftmals erwähnt 
wird, deſſen Verluſt wir auch gewiß ſehr zu bellagen haben. Die allgemeine 
Aufichrift fcheint Bios gemeien zu ſeyn; und wir werden wohl mit Preller 
(©. 169.). die einigemal angeführte Schrift mepi rar inr« oopar ald einen 
Theil dieſes Werkes, in welchem von den fleben Weiien Griechenlands ſo wie 
auch von ‚andern ‚ähnlichen Männern. ver. helleniihen Borzeit (Diegen I, 
$. 42.) und damit auch von dem Anfängen, der geiſtigen und polisiichen 
Eultur Griehenlands gehandelt und vie legislatoriihepolitiihe wie philo— 
fophifche Ihätigfeit jener. früheren Zeit näher entwidelt war, uns denfen 
(vgl. die Fragmente bei Lozynski p. 65 f.); ein viertes Buch davon führt 
Diogened von Laerte (VIH, 88.) an; ein erftes und ein zweites. Buch mepi 
IIv3eyovov- Ebenverjelbe (VIII, 10. Iofeph. c. Apion. 1,22,.), fo daß eine 
ähnliche Erörterung über Pythagoras umd feine Schule an jenes Werf ih 
anfhloß, oder, wie Preller (S. 170 f.) vermuthet, einen. integrirenden Theil 
deffelben bildete: wenn. es anders nicht der obigen Abtheilung angehörte, 
Als einen weiteren Abfchnitt defielben Werfes möchte Preller (S. 171.) die 
Schrift megi vouoderor betrachten, von welcher ein jechstes Buch bei Athe— 
näus XIV, p.. 619. B. angeführt wird, und dem auch das entnommen ſeyn 
dürfte, was Plutarch im Leben des Lyeurg (c. 5. 23.) aus Hermippus an= 
führt; auch im Leben des Solon nennt er ven Hermippus einigemal: (ec. 2, 
6. 11.), wobei es freilih ungemwiß bleibt,.. ob aus diejer oder der vorher 
genannten Schrift. Vgl. au Lozynski p: 32. Den dritten Abſchnitt des 
Ganzen, würde nach vdenjelben Gelehrten (S. 172 f.) die im Etymol. ‚magn, 
1. 1. angeführte Schrift neoi T@r Er madcig. Öiekumverzeor bilden, melde: 
und unwillkührlich an das große literarhiftorifche, aber tabellariſch abgefaßte 
Werk des Calimahus Ilirenes Wr € .naon meudeie Örhemparror nal 
@r Ovreyvawer (f. Bd. U. ©. 87.) erinnert, und und auch erklärt, wie 
Hermippus, an Callimahus dur gleiche literäriſche Thätigkeit in gleichem 
Sinn und Geiſt ſich anfhliefend, vorzugsweile den Beinamen 6 Kaklıud- 
xeaos erhalten konnte. Ob er darin blos eine Ausführung der tabellariſchen 
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Skizze, melde in dem Werke des Callimahus ihm vorlag, geben wollte, 
wagen wir nicht zu enticheiden, mie ed denn überhaupt ſchwer jeyn dürfte, 
das Verhältniß dieſes Werkes zu dem des Callimachus näher zu beſtimmen 
(i.. Breller ©. 181.); jedenfall. verbreitete fih das umfaflende Werk des 
Hermippus über Ale, welche in Griechenland auf den Felde der Literatur 
und gelehrten Bildung, insbefondere der philofophiich-rhetorifhen (maudeie 
bier in dem von Gellius N. A. XIII, 16. beſtimmten Sinn) fih aufgezeichnet 
hatten; denn alles. Das, was unter dem allgemeinen Gitate dr roig Pla 
(3. DB. Diogen. Laert, V, 2. II, 13.) oder unter fpeciellen Titeln wie 4:8. 
ev zo nepi  Avıgrorzhovg auor® (Hiben. XI, p. 589. C. XV, p. 696. F) 
angeführt * (ſ. Lozynski p. 8I—111.) — alſo vielleicht auch die oben 
angeführten beiden Bücher über Pythagoras — ſcheinen dieſem großen literär« 
hiſtoriſchen Werke entnommen, in welchem, nach den vorhandenen Fragmenten 
zu ſchließen, von den namhafteſten ⸗Philoſophen der frühern, wie der ſpätern 
Zeit, von, Empedoeles, Heraclitus, Demoecritus, Zeno, Socrates, Plato, 
Ariſtoteles (jJedenfalls in mehreren Büchern), von Antiſthenes, Diogenes, 
Stilpo, Epieur, Theophraſt, Heraclides, Demetrius Phalereus, Chry—⸗ 
ſippus und Andern gehandelt war, dann aber auch von ausgezeichneten Rhe— 
toren, wie. Gorgias (Athen. XI, p. 300 D. er ro meui Topyiov), Iſoerates 
(ibid. XI, p. 592 D. &» zo meoi "looxperovs); ein beſonderer Abſchnitt, 
der aus mehreren Büchern beftand, mag dann die Schüler des Jiocrated 
befaßt haben, worauf das mehrmals vorfommende Gitat einer Schrift mei 
10» 'loonverovs. uednror (im seinem: dritten Buch bei Arhenäus VIIL, p. 
342.0.) binführt; von Jſäus (ſ. Harpocrat. s. v. Dionyſ. Halic. de Isaeo 
Jud. 1.), vom Demofthenes (ſ. Suivas I, p. 543. Plut. Vit. Demosih. 
5..30.), Öyperives (Athen. 1. 1) und Andern war darin gehandelt; vgl. die 
Bragmente bei Rogynsfip. 112 ff. Außerdem wird auch bei Suivdas (s. v. 
Toroog) ein Hermippus in einem zweiten Buche or dieroewarror &r man- 
sie -dovAwr angeführt, was ein integrivender Theil: der genannten, ähnlich 
lautenden Schrift geweien ſeyn könnte, wenn anders die Lesart überhaupt 
richtig iſt, oder hier nicht. eine Verwechslung mit dem Hermivpus aus Bes 
rytus anzunehmen iſt, auf welchen ſchon Küfter (ad Suid. 1. 4.) und mit 
ihm jegt Breller (S. 176.) die Notiz bezog. ı Ebenſo ungewiß ift eine an» 
geblihe Schrift Über die Magie, wofür ſich nur ein beflimmtes Girat (&r 
10 noWr@ nepi Mayor) bei Diogenes (Prooem. $. 8.) vorfindet, was ent» 
weder dem größeren, oben genannten Werfe ald Beſtandiheil angehört, oder, 
wie, Breller glaubt (S. 175.), einem andern, ſpäter lebenden Hermippus, 
der bei Athenäus (XI, p. 478. A.) 6 aaronkoyınos heißt und’ dadurd) von 
dem Hermippus, welcher 6 Kaddıueyaos ſonſt heißt, unterfchieden wird, 
zuzucheilen ift, auf den dann au die Stellen des BliniusH N. XXX, 2. 
und Arnobius I, 52, zu beziehen wären. Diefelbe Ungewißheit herrſcht über 
eine den Dichter Sipponar betreffende Schrift, welche Athenäus (VII, p. 327. ©. 
"Eowrnog 6 Zuvgreiog Ev tois mepi |Innorextog) nennt, die aber ebenio 
gut auf einen andern Dermippus, als den Gallimacheer, wie ihn ſonſt ge: 
wöhnlih Athenäus bezeichnet, geben kann; vdeögleichen über eine die Erklä— 
rung homerifcher Worte betreffende Schrift, melde Stobäus (I, p 134. ed. 
Gaisl.: extjs Eouinnov Lvreyayis tor zulög wagemdrrer 5 Ounvov) 
anführt, die ebenjo gut auch einen andern Grammatifer dieſes Namens zum 
Verfaſſer haben Fann. Die geugraphifchen und andern, auch muſikaliſchen 
(f. Borphyr. Comment. in Ptolem. Harmon.’ init. bei Lozynski p. 53.) 
Notizen, welche unter des Hermippus Namen vorfommen (Schol: ad Apollon. 
Rhod. IV, 269, ‚Nelian. N. A. VIL, 40.) v berechtigen keineswegs zur Anz 
nahme eigener Schriften über dieſe Gegenftände: fie können wohl den Bios 
entnommen ſeyn; was von aftronomifihen Schriften ſich angeführt findet (vgl. 
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Lozynski p. 54. 130 ff.), dürfte eher einem andern Hermippus, zunächſt 
dem von Berytus zuzuweiſen ſeyn; ſ. Preller ©. 175 f. Ueber die Sprache 
und Darftelung des Hermippus zu urteilen, erlaubt die Dürftigfeit der auf 
und gekommenen, feine eigenen Worte enthaltenden Bruchſtücke nicht, und 
wenn darüber fein beflimmtes Lob aus dem Alterthum auf und gefommen 
ift, jo wird darüber auch durchaus Fein Tadel audgeiproden: mas aber den 
Inhalt feines Werkes betrifft, fo fcheinen die Öfteren Berufungen auf daffelbe, 
die wir bei Diogenes, bei Plutarch u. U. finden, allerdings für die hiſtoriſche 
Treue und das dadurd begründete Anjehen des Mannes im Alterıhum zu 
ſprechen, welcher bei Urhenäus in dieſer Beziehung angıßns, bei Iofenhus 
(am 0. a. Drte) aber arnn eoi näcar iorogier imerns genannt wird; 
ein Mehreres . bei Lozyndki p. 57—64. — ©. im Allgemeinen über * 
Hermippus: Pabrie. Bibl Gr. "II. p. 495. ed. Harles. G. I. Voß 
historr. Graecc. (mit Weſtermanns Nachträgen) p. 138 f. ed. Westerm, 
Kauptihrift: Hermippi Smyrnaei Peripatetici fragmm. coll. dispos. illustr. 
ed. Ad. Lozynski. Bonn. 1832.8. und Preller in Jahns Jahrbb. d. PHilol. 
3b. XVII. ©. 159 ff. 

3) Hermippus, der Berytier, feiner Abkunft nad ein Erclave, ein 
Schüler des Philo, dürfte wohl um die Zeiten des Trajan und Hadrian zu 
verlegen feyn; ſ. Suidas s. v. und dazu Preller ©. 177.; er foll nad dem- 
felben Suidas Mehreres gefchrieben haben (Aöyıos opodo« nızl Eyoae mohhE), 
was wir jedoch nicht mehr befigen. Fünf Bücher über die Traumdeutung 
fannte Tertulliin (De anim. 46.), ein anderes eoi EBdouudog nennt Ele 
mens von Alerandrien (VI, p. 291. vgl. I, p. 231. ed. Sylb.): fo daß feine 
gelehrte Thätigkeit auf die Behandlung aftrologiiher Gegenftände hauptſäch— 
lich gerichtet geweſen zu ſeyn ſcheint, weshalb auch Preller, wie wir gefehen, 
ihm Einiges zutheilt, was früher dem andern Hermippus zugemwiefen war. 
©. am a. D. vgl. mit Lozynski am a. O. p. 20 f. 

4) Gin Hermippus aus Eyzieus, welder Päanen auf Antigonus 
und Demetrius gedichtet, wird bei Athenäus XV, p. 697. A. genannt, wie 
wohl diejelben Lieder au einem Harmocles zugeſchrieben werben, fo daß 
die Sache ungewiß bleibt. Gin berühmter Flötenfpieler Hermippus fommt 
bei demſelben Athenäus XV, p. 615. B. vor. 

5) Noch befigen wir unter dem Namen Hermippus eine aus zwei 
Büchern beftehende, in die Form eined Dialogs eingefleivete Schrift eines 
nicht weiter befannten, jedenfalls aber chriftlichen Verfaffers über aftrologiiche 
Gegenftände, infofern darin dargerhan werden fol, daß die Sterne nicht 
erichaffen jeien, um @reigniffe herbeizuführen, fondern um fie den Menſchen 
fund zu geben, daß die Himmelsförper von vernünftigen Weſen bewohnt 
feien und dgl. m. - Nah einer von I. U. Fabricius beſeſſenen Handſchrift 
(f. deſſen Bibl. Graec. XH. p. 261 ff. d. ält. Ausg. vgl. IV. p. 159. ed. 
Harl.) bat jet D. D. Bloch das Ganze (Hermippus, incerti auctoris 
christiani dialogus s.: de Astrologia libri II. Gr. ex apographo cod. Vatie. 
nunc primum ed. O. D. Bloch, Havniae 1830.8.) herausgegeben. [B:] 

Hermisium, Stadt auf Cherfonefus Taurica, am Bosporus Gimme: 
rings. Mela I, 1. Plin. IV, 26. [G.] nat 

Hermocapelia, Stadt in Myflen (ipäter zu Lydien gerechnet), zum 
conventus juridicus von Pergamus gehörig. Plin. H. N. V, 33. Sieroel. 
Münzen. 16] * 

 Mermochäres, ſ. Acontius. 

Hernöcles, ein Erzgiefer aus Rhodus, aus der Zeit der Seleuriden, 
von defien Hand in dem Here-Tempel zu Hierapolis vie cherne Statue des 
Combabus ftand, welcher fich felbft das männliche Glied abgeſchnitten hatte, 
um nicht in den Fall zu kommen, fih an feiner Gebieterin Stratonice zu 
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vergehen. Die Statue hatte weibliche Geftalt, aber: männliche. Kleidung. 
Lucian de dea Syra c. 26. ..[W.] ta 
Hermocrätes, Hermons Sohn, aus einer der edelſten Familien zu 
Syracud (Diod. XII, 96.), ausgezeichnet in der Volksverſammlung durch 
klare Auffaffung der Umſtände und leidenſchaftsloſen Vortrag. des zwed- 
mäßigften Narhes, im Kriege durch perſönliche Tapferkeit und ftrategiiche 
Tüchtigkeit. Thuchd. VI, 72. Im $. 424 ift er bemüht, der Zwietracht der 
&icilier ein Ende zu machen und eine Vereinigung gegen die Plane Athens 
zu.bewirfen. Thucyd. IV, 59 fi. Als im J. 415 die atheniſche Flotte gegen 
Sicilien heranfegelte, fordert er feine Mitbürger, die an der Wahrheit der 
Nachricht von dieſem Seezuge immer noch zweifelten, zu fchleuniger Nüftung 
und zur Verbindung mit allen. bedrohten Mächten auf, bält es für zweck— 
mäßig, die. DOffenfive zu. ergreifen und entwickelt einen Plan zu dem See» 
friege. Thucyd. VI, 33. Allein Athenagoras, das einflußreihe Haupt der 
Volkspartei, beihuldigt aus Parteihaß den Hermocrates ehrgeisiger Plane 
und ſucht die von ihm empfohlenen Vorkehrungen gegen den atheniſchen An« 
griff zu bintertreiben (Thucyd. VI, 36fj.). Es wurde zwar beichloflen, ſich 
gehörig vorzufehen, aber mit Eifer geſchah es erſt, als ſich die Nachricht 
von der Nähe der Athener beflätigte. Thucyhd. VI, 45. Das Zaudern der 
Athener hob das GSelbftvertrauen der Syracufaner (Thucyd. VI, 65.), allein 
fle murden mieder eingeihüchtert, nachdem die erſte Schlacht (Nov. 415) für 
die Aihener zu ihrem Nachtheile ſich entſchieden hatte, Thucyd. VI, 69 f. 
Da war ed Hermocrated, der, nicht grollend wegen Verwerfung feines früher 
gegebenen Nathes, den Muth der Syracufaner- wieder aufrichtete und bie 
erlittene Niederlage nicht dem Mangel an Muth und Tapferkeit, fondern dem 
Mangel an Ordnung und Uebung und der großen Zahl der Beichlahaber— 
fle hatten fünfzehn — zuichrieb. Sermocrates fand Beifall und erhielt mit 
zwei Andern den Oberbefehl. Shucyd. VI, 72. 73. cf. Diod. XIII,4. Aber 
Thon im Sommer 414 wurden Hermocrated und feine Amtsgenoſſen durch 
andere Feldherrn erjeßt, weil die Menge glaubte, an ven vergeblichen Vers 
ſuchen, die Athener in ihren Belagerungsarbeiten zu hindern, jei entweber 
Mißgeſchick oder Verrätherei des Feldherrn Schuld. Thucyd. VI, 103. Doch 
währte dieſes Mißtrauen nur kurze Zeit, und ald der Spartaner Gylivpus 
die Leitung ded Krieges übernahm, unterftügte ihn Sermocrated nachdrücklich. 
Thucyd. VI, 21. Die Niederlage, die Demofthenes bei dem Verſuche, Epi- 
polä zu erflürmen, erlitt (Thucyd. VII, 43 f. Blut. Nie, 21.), war nad 
Diodor XIII, 11. hauptfächlih ein Verbienft ded Hermocrates, auch war er 
es, der durch eine Kriegalift die Gefangennehmung der Athener erleihterte. 
Ihucyd. VII, 73. Diod. XIII, 18. Blut. Nic. 26, Bei der Berathung, 
was mit den Oefangenen anzufangen jei, rieth Hermoerates mit der ihm 
eigenen Mäßigung zu mildem Verfahren, vermochte aber gegen Diocles und 
Andere nicht durchzudringen. Diod. XII, 19. Blut. Nie. 28. Dagegen 
arbeitete er darauf bin, daß die atheniihe Macht völlig geftürzt werde, und 
zumeift auf feinen Betrieb gieng im Sommer 412 unter jeiner Anführung 
zur Unterftügung der Lacedämonier eine Flotte von zwanzig foracufiihen und 
zwei felinuntiihen Schiffen ab. Thucyd. VII, 26. Xnoph 1, 2, 8. Nah 
Diodor XII, 34. waren es fünfunddreißig Schiffe (vgl. Krüger zu Dionyj. 
p. 278. Not. 42.), au überbrachte Hermocrates zugleih zum Dank für die 
Hülfe unter Gylippus’ Anführung die im Kriege gemachte Waffenbeute. Diov. 
am a. O. Die vereinigte Blotte der Peloponneſier und Sicilier zog den 
abtrünnigen Bundesgenofien der Athener zu Hülfe, ließ ſich aber zunächſt 
von dem. perfiichen Statthalter Tifjapherned gegen den cariihen Rebellen 
Amorges (Thucyd. VIII, 5.) gebrauben. Bei diefem Zuge erwarben ji 
die Syracufaner am meiften Ruhm. Thucyd. VII, 28. Um jo größeres 
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Recht Hatte Hermocrates, als Tiffaphernes die eingegangenen Verpflichtungen 
nicht mehr halten wollte, dagegen Einwendungen zu maden; und als Tiffa- 
phernes auf ven Math des Alcibianes die einzelnen Schiffsbefehlshaber durch 
Geldgefhenfe gewann, daß fie ſich die Verminderung des Soldes ihrer Peute 
gefallen ließen, war Hermocrates der Einzige, der im Namen ber ganzen 
Bundesgenoffenichaft ſich miderfegte (412 im Det.). Thueyd. VII, 29, 45. 
Wie mit der Wortbrücigfeit des Tiffapbernes, jo mar Hermocrafes au 
mit der Unthätigfeit des fyartaniihen Oberbefehlshabers Aftvohus höchſt 
unzufrieden, und als deshalb (441 Ende März over Anf. April) bei dem 
Heere der Peloponnefier vor Milet Unruhen ausbrachen, waren es befonderd 
Hermocrated und die Syracufaner, die ein enticheidendes Seetreffen verlangten. 
Aſtyochus wollte dieſem Verlangen entfprechen, die Athener aber wichen aus, 
und als fie mit verftärfter Blotte eine Schlacht boten, verhielt ſich Aſtyochus 
ruhig. Thucyd. VII, 78.79, Inzwiſchen wurde Tiffaphernes in Entrihtung 
der Hülfsgelver immer läßiger, gegen Hermocrates aber, der ſtets am nad 
drücklichſten auftrat, immer feindjeliger. Bald darauf kam aus Sparta an 
die Stelle des verhaßten Aftvohus Mindarus; mit Aflyohus ſchifften Ab- 
geordnete der Milefier nah Lacedämon, um über Tiffaphernes ſich zu bes 
jhweren; an fie ſchloß ſich Hermocrated an (411 gegen Ende Aprils). 
Thucyd. VIII, 85. Zwar berichtet hier Thuchydides, Hermocrates fei ſchen 
damald aus Syracus verbannt worden, und andere ſyracuſaniſche Befehls— 
haber feien bei dem Geſchwader vor Milet angekommen: dieſe Abſetzung fällt 
aber erft in das folgende Jahr; denn nad Diovor XII, 39. ift Hermocrates 
in der Mitte des Juli 411 wieder bei der Flotte und befehligt in der See— 
ſchlacht bei Kynoffema (Thucyd. VIII, 104 f.) den rechten Flügel ver flci- 
lifch-peloponneftfchen Flotte, und im Juli 410 wohnt er (Xen. Hell. I, 1,27.) 
der Schlacht bei Eyzicus bei, in ver Mindarus Flotte und Leben verliert. 
Pharnabazus, der fih der verunglüdten PBeloponnefler aus allen Kräften 
annahın, zeigte ſich beſonders wohlmollend gegen Hermocrates. Er unter- 
ftügte ihm nicht nur, fo lange er noch in feinem Amte war, auf viefelbe 
Weife, wie die Übrigen Schifföbefehlähaber, fondern zeigte ſich auch noch viel 
freigebiger, ald um diefe Zeit die Nachricht eintraf,; daß Hermocrates und 
die andern Anführer der Syracufaner durch die Volkspartei aus ihrer Heimath 
verbannt worden feien. Xenophon erzählt, jenes Urtheil Habe auf die ſyra— 
cufanifchen Krieger einen jo unangenehmen Eindruf gemacht, daß fie fih 
bereit erflärten, mit Sermocrated gegen jeine Feinde in der Vaterſtadt zu 
ziehen, er aber lehnte das Anerbieten ab, weil er nicht wollte, daß fie eid- 
brüchig wmerden; dagegen ſchwuren die meiften der Schiffshauptleute, na 
ihrer Heimkehr in Syracus die Zurücdberufung der Berbannten zu betreiben; 
befonders ehrten fie an Sermocrates feine Ihätigfeit, feine Sumanität umd 
den vertrauendvollen Verkehr mit den Untergebenen, was denn auch ein 
mufterhaftes Benehmen der Spracufaner zur Folge Hatte, wenn fle irgendwo 
zur Befagung Tagen. — Bon Pharnabaz mit jo viel Geld verfehen, daß 
er fünfSciffe erbauen und taufend Mann in Sold nehmen Fonnte, an melde 
ſich noch taujend Mann vertriebener Himeräer anſchloßen, machte er einen 
Verſuch, die Rückkehr nah Syracus zu erzwingen; da aber das Unternehmen 
mißlang, jegte er fih in Selinus feft und brachte ein Heer von fehätanfend 
Mann auderlefener Truppen zufammen; er machte von dort aus glückliche 
Streifzüge gegen Städte unter carthagifcher Herrſchaft und erwarb fih da— 
durch bei ven Sicilianern Ruhm. Auch in Syracus vermehrte fih tie ihm 
günftige Partei; man gedachte feiner früheren Verdienfte, und Hermocrates 
glaubte auf baldige Zurüdberufung Hoffen zu dürfen. Diod. XIII, 63. Allein 
feine Gegner mußten. das Volk in folder Furcht vor einer Tyramnis 
des Hermocrates zu erhalten, daß das Berbannungsuriheil nicht einmal 
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zurüdgenommen wurde, nachdem Hermocrates durch Ueberfendung der Ge- 
beine der bei Himera gefallenen Syracufaner den Haß gegen Diocles erregt 
hatte, weil er ald damaliger Heerführer das Begräbniß unterlaffen hatte und 
jegt fogar daffelbe zu verhindern fuchte. Daher mollte Hermocrates einige 
Zeit fpäter, von feinen Freunden aufgemuntert, mit Gewalt in Syracus 
eindringen, wurde aber mit den meiften feiner Genoffen niedergemacht (408 
v. Ehr.); diejenigen, welche ſich gerettet hatten, wurden verbannt; Andere, 
die fehwer verwundet worden waren, wurden von ihren Verwandten für tobt 
audgegeben, unter diefen war auch der nachherige Tyrann Dionyflus (Dive. 
XII, 75.), deflen erfle Frau eine Tochter des Hermocrates war; über bad 
Ende viefer Frau f. Br. II. ©. 1073. [K.] 

Hermocrätes (Eouoroerns) aus Phocäa, Enkel des Sophiften 
Attalus (ſ. Bd. J. S. 931.), ein Schüler des Claudius ARufinus von Smyrna, 
wird von Philoftratus (Vit. Sophist. II, 25.), der ihm einen Abſchnitt ge— 
widmet hat, ungemein hoch geftellt und als einer der ausgezeichnetiien Redner 
feiner Zeit hervorgehoben, ftarb jedoch frühe in einem Alter von achtund— 
‚zwanzig, nach Andern fünfundzwanzig Jahren. Bon Schriften deſſelben ift 
Nichts auf unfere Zeit gefonimen; Philoftratus (am a. D. $. 6.) nennt acht 
oder zehn Meden (ueAeraı) und eine kurze Rede, die er zu Phocäa bei dem 
Panioniſchen Befte gehalten. — Ginen Grammatifer Hermocrates aus 
Jaſus haben wir ſchon oben (Br. Il. ©. 85.) als Lehrer des Callimachus 
angeführt; ein Dichter Hermocrates aus Rhodus, und zwar ein lyriſcher 
(romre usAor), kommt bei Ariftives ald ein Zeitgenoffe deſſelben vor (Orat. 
sacr. 4. T. I. p. 578.), ift aber fonft nicht weiter befannt. [B.] 

MHermocrdon, ein griechiſcher Dichter, deſſen Zeitalter ſich jedoch 
nicht näher beftimmen läßt: wir Fennen ihn nur aus zwei in die Griechiſche 
Anthologie (ſ. Analect. Brunck. II, 252. oder II, 229. ed. Jac.) aufge- 
nommenen Fleinen Gedichten, welche durch Einfachheit und Eleganz fi vor- 
theilhaft empfehlen. &. Jacobs Commentt. in Anthol. XII. p. 902. abrie. 
Bibl. Gr. T. IV. p. 477. ed. Harl. — Ein Hermocreon, ein ange- 
fehener Mann, der zu Rhodus den Hafenzoll gepachtet, kommt bei Vietorinus 
I, p. 93. vor; bei @icero ſelbſt (De invent. I, 30.) beißt er Herma- 
creon. [B.] 

Hermocr&on, Architect und Bildhauer aus unbeflimmter Zeit, von 
welchem in Parium an der Propontis ein ausgezeichnet ſchöner, vermuths 
lich mit Reliefs geſchmückter Riefenaltar erbaut worden ift. Strabo XI, 
p. 588. B. [w] 

Hermodämas aus Samos, der Lehrer ded Pythagoras nah dem 
Tode des Pherechdes, damals bereits ein Greid. Nur diefe Notiz ift uns 
aus Diogen. Laert. VIII, $. 2. befannt; weitere Nachrichten fehlen. [| B.] 

Hermodörus. So heißt der aus jeiner Vaterſtadt vertriebene (1. 
Diogen. Laert. IX, $. 2. Cic. Tuscc. V, 36.) Ephefier, der den römijchen 
Decemvirn bei Abfafjung der zwölf Tafeln hülfreihe Hand geleiftet und fie 
in der Nedaction der Geſetze unterflügt haben joll, wofür ihm zum Danf 
die Nömer eine Statue errichteten, wie Plinius erzählt (H. N. XXXIV, 
5. (11.) vgl. Pompon. 1. 2. $. 4. D. de Orig. Jur.), obwohl in neueren 
Zeiten diefe ganze Nachricht bezweifelt oder doch wenigſtens in ihrer Bedeu— 
tung ſehr beſchränkt worden ift: während die Nachricht felbit, welche die in 
der Gejeggebungdfunft und in ichriftliher Abfaffung von Gefeßen no wenig 
geübten Römer durch einen gebildeten Griechen unterflügen läßt, an und für 
fih jo wenig Unwahrſcheinlichkeit enthält, als die Sendung einiger Römer 
nad Griechenland, um die dortigen Geſetze kennen zu lernen. Die Art und 
Weife der Unterflügung und feine Theilnahme an dem Werte ber zwölf 

Id. 77 
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Tafeln ſelbſt näher zu beflimmen, möchte kaum möglih ſeyn. ©. Ser. Gra- 
tama Orat. de Hermodoro Ephesio vero XI tabb. auctore in den Annall, 
Groning. von den Jahren 1816—1817. (Groning. 1818, 4.) und Anderes, 
was in x* Seid. d. röm. Lit. $. 190. Not. 1. der dritten Ausg. an- 
geführt iſt, 

2) Hermodorus, ein Schüler und Zubörer des Dlato, deſſen Schriften 
er verbreitet und nah Sicilien verfauft haben fol, was zu dem Sprüchwort 
Aoyowıw Eguodwpog Eurogsvere (f. Suidas s. v. Aoyom. le. ad Attie. 
XIII, 20.) Beranlajjung gab, Er joll auh über Plato, deſſen Leben und 
Werke geichrieben haben; es werben namentlib Schriften nevi IMerwro; 
und weg uedruarov angeführt, wovon ſich aber durchaus Nichts erhalten 
hat; was Diogened (Proovem. $. 8. II, $. 106. II, $. 6.) anführt, mag 
aus erfterem Werke entnommen ſeyn; ſ. Babric. Bibl. Gr. II p. 111. ed. 
Harl. Sonflus De Seriptt. hist. phil. I, 10, 2. 

3) Ein Gpicureifher Philoſophh Hermodorus, aber aus fpäterer 
Zeit, der um taujend Dramen einen Meineid geihworen, kommt bei Lucian. 
——— $. 16. (T. II. p. 24. ed. Bip.) vor, iſt aber ſonſt nicht weiter 
efannt, | 

4) Hermodorus, ein griechiſcher Dichter, deffen Lieder in den Kranz 
des Meleager (ij. Bo. I. ©. 519.) aufgenommen waren; in ber Griechiſchen 
Anthologie (Analect. Brunck. I. 162. Ed. Jacobs I. 193.) trägt ein Epi- 
gramm auf die Venus von Enidus feinen Namen. Nähere Nachrichten fehlen. 
Gehört ihm aber das bei Stobäus (Floril. LVIII. p. 328. vgl. Plut. II. 
p. 282. C.) befindliche Fragment an, infofern hier mit Schneider "Eouodorov 
in Eouoöwgov verwandelt wird, jo würde er unter Antigonus Gonatas 
fallen. Indeſſen hält doch auch Jacobs (Commentt. in Antholog. T. XI. 
p. 902.) dieje VBermuthung für ungewiß. [B.] 

Hermodörus, Architect aus Salamid, von dem Gornel. Nepos bei 
Briscian 1. VIII. col. 792. Fragm. XI. p. 371. ed. Bardili fagt: Aedes Martis 
est in Circo Flaminio architectata ab Hermodoro Salaminio. Bei Vitruv. 
III, 2. $. 5. Schneid. wird ein Hermodus als Grbauer von dem im Por» 
ticus des Metelus ftehenden Tempel des Jupiter Stator erwähnt, wofür 
Turnebus Advers. XI, 2. den oben genannten Hermodorus jegen zu müſſen 
glaubt. Iſt nun der Baumeifter des Arfenals, für melden M. Antonius 
eine Vertheidigungsrede hielt (ic. de Orat. I, 14.), viefelbe Verſon mit 
dem vorgenannten, jo müßte er bis gegen das Jahr 99 ». Ehr., wo An- 
tonius Conſul war, gelebt haben, und da Metellus Macedonicus nad feinem 
Triumph über den Pjeudo-Bhilippus (148 v. Chr.) feinen Borticus erbaute, 
an dejien beiden Enden je ein Tempel errichtet wurde (Bellej. Baterc. I, 11. 
Nardini Roma Ant. Vol. IH. p. 12.), jo müßte Hermodorus um dieſe Zeit 
bereit als Künftler thätig gewejen fein. [W.] 

Hermodus, j. Hermodorus. 

Hermogänes (Eguoyernz), einer der berühmteften und dur feine 
Schriften für die folgenden Zeiten einflußreihiten griechiſchen Rhetoren, der 
Sohn des Ealippus, fällt unter Marc Aurel.” Er war aus Tarjus und 
führt, vieleicht mit Bezug auf jeine heftige Gemüthsart oder auch, mit Bezug 
auf die von ihm fo jehr empfohlene Glätte, Reinigung und gleihjam Ab- 
krazung des Ausdrucks und der Form, den Beinamen Svorno, welches Wort 
eigentlich ein Werkzeug zum Schaben oder Kragen bezeichnet. Aus den Nad- 
richten, welche Philoftratus (Vit. Sophist. II, 7.), Suidas (s. v.) und an 
dere ſpätere Erklärer der Schriften ded Hermogenes (ſ. Kayfer zu Philofir. 
1. 1. p. 333. u. Weftermann Geſch. d. Grieh. Beredtfamf. $. 95. Not.3.) 
über jein Leben mitgetheilt haben, geht hervor, daß er mit ungemöhnlichen 
Talenten begabt gewejen ſeyn muß, da er ſchon in einem Alter von fünfzehn 
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Fahren als Nebner vor dem Kaifer Marc Aurel, der ihn zu hören wünſchte, 
auftrat, von dieſem bewundert und mit Gefchenfen entlaflen ward. Und 
gleiche Bewunderung warb ihm auch anderwärts allgemein zu Theil; aber 
faum fünfundzwanzig Jahre alt, befiel ihn eine geiftige Schwäche, bie ihn 
gänzlich unfähig machte, obwohl er noch lange lebte und jelbft alt ward. 
Bei feinem Tode fol fi fein Herz mit Haaren bewachſen vorgefunden haben 
(f. Fabric. Bibl. Gr. VI. p. 69.). Mit der Abfaffung von Schriften, die wir noch 


» befigen, war er vom achtzehnten Jahre an beihäftigt; fle bilden ein größeres, 


fünffach getheiltes, xhetoriihes Werft (f. Tzeg. Chil. VI, 79. XI, 369.), 
zeypn ontoown fpäterhin genannt, und als Lehrbuch der Rhetorik lange Zeit 
hindurch allgemein verbreitet und benützt, daher au vielfah dur Andere 
commentirt, wie die davon noch auf und gekommenen, ziemlih umfaflenden 
Reſte diefer Commentare und die in fpäteren Zeiten gemachten Auszüge (1. 
Fabric. Bibl. Gr. VI. p. 75 f. Weftermann Gef. der Griech. Beredtjamf. 
$. 104. Not. 16—19.) bemeifen können. Die erfte, in einem Alter von 
achtzehn Jahren, wie Suidas bemerkt, abgefaßte Schrift zeoi ar«oswr (auch 
zeyen drenperın in früheren Ausgaben) handelt von der Ermittelung der 
bei Givilftreitigkeiten in Betracht fommenden Fragen und Punkte, auf, welde 
der Redner, je nad der Beichafienheit des vorliegenden Balls, zu achten hat, 
die er genau fennen muß, erörtert alle einzelnen, darauf zielenden, von dem 
Redner nothwendig zu beachtenden Vorſchriften (vgl. durigenz rar oraoewr 
in tabellarifcher Weberficht bei Weftermann am a. O. Beilage XII. ©. 325.), 
und giebt denselben fo ein recht brauchbares Handbuch in die Hände, weldes 
an Syrianus, Soflpater und Marcellinus eifrige Erflärer fand, deren Schriften 
noch auf und gekommen find (f. in Ald. Rhett. Graecc. T. II; bei Walz 
Rhett. Graeec. Vol. IV.; einiges Andere auch Vol. VI. u. VII). Den Tert 
des Hermogenes ſelbſt giebt jest am beten Walz (1. 1. Vol. III. zu Anfang); 
frühere Abdrücke finden fi im den Rhett. Graecc. von Aldus I. (Venet. 
1508. fol.), zu Paris (in officin. Ch. Wechelü 1530. 4. u. ff.), zu Roftod 
1583. 8. von 9. Eafelius, mit latein. Ueberfegung und Noten von I. Sturm 
(Argent. 1570. 8.), e. vers. lat. et commentt. Gasparis Laurentii Colon. 
Allobr. 1614. 8., in einer neugriechiſchen Ausgabe, zugleih mit einem andern 
Stücke rhetoriihen Inhalts, unter dem Titel zdyen Önroon u. |. w. von 
Mid. Koraled zu Venedig 1799. 4. (ſ. Hofimann Lex. Bibli h. I. 
p. 354.). Die zweite Schrift (meoi süpgosor — De inventione — giebt 
in vier Büchern eine Anleitung zur zweckmäßigen Abfaſſung einer Rede, 
indem ſie zuerſt die Eingänge beſpricht, dann die Anlage des Ganzen und 
die Darlegung des Gegenſtandes, die Art und Weiſe der Beweisführung, 
der Wivderlegung und Entkräftung der Einwürfe des Gegners, zulegt no 
über den rednerifchen Schmuck und den Vortrag felber fich verbreitet. Alles 
wird, wie dieß auch bei der erften Schrift der Kal ift, mit paſſenden Bei- 
jpielen aus den attifchen Rednern belegt, wodurch das Game am Klarheit, 
wie an Brauchbarfeit fehr gewinnt. Den beiten Abdruck giebt Walz am 
a. D.; in den Rhett. Graecc. von Aldus, bei E. Laurentius, bei Korales, 
Wechel und Sturm an d. a. Orten ift diejelbe gleichfalls abgedrudt. Die 
dritte Schrift meoi iösor (De formis oratoriis) handelt in zwei Büchern von 
den Nedeformen (e3 find ſieben Hauptarten, die gugprrew, udysdos, #aAkos, 
yooyorns, 7905, aAndsıe, Ösrorng nebft ihren Unterarten), den verfchiedenen 
Eigenfhaften des Vortragd, um zu zeigen, wie dur geichicte Benugung 
derjelben der Redner am beften feine Zwecke erreichen könne; auch hier wird 
Alles mit Beijpielen aus attiihen Schriftftellern, zumal Rednern, belegt 
und über deren Schreibart manche trefiende Bemerkung mitgetheilt. Die von 
Syrianus (ſ. Spengel Furayayn zeyr. p. 195. ff. 227. Walz 1.1. T. VII.) 
wie von Johannes Sicelivta (f. Bl, T. VI.) und Andern commentirte 


1228 Hormogänes 


Schrift findet fih ebenfalls bei Walz T. II, in ben Rhett, von Albus, 
bei Laurentius, und befonders von Gh. Wechel (Paris 1531 ff.) u. 3. Sturm 
(Argent, 1571. 8.) herausgegeben. Die vierte Schrift meui uedodov du- 
sorntog (De apto et sollerti genere dicendi methodus) fließt ſich als eine 
Art von Anhang an die vorher genannte an, indem fle die zweckmaͤßige An- 
wendung der in jener gegebenen Vorſchriften ehren foll und dabei noch mande 
andere nüglihe Bemerkungen mittheilt. Ginen Abdruck der von Gregorius 
Gorinthius (bei Walk T. VIL) und Andern commentirten Schrift liefern 
Walz; (T. III.), die Rhett. von Aldus, Laurentius, Wechel und Sturm. 
Nah einer Bemerkung des Mach, Gamariota, welcher im fünfzehnten Jahr⸗ 
hundert die Nhetorif ded Hermogenes in einen Auszug bradte (Compend. 
rhetoric, p. 22. ed. a Dav. Hoeschel, 1594. 4. August. Vindelic.), wäre 
diefe Schrift unvollendet, durch zwei andere Rhetoren, Minucianus und Ap- 
fines (f. Bd. 1. ©. 647 f.) ergänzt worden. Endlich, als fünfte Schrift 
find no die Ilooyvuraouere zu nennen, beflimmt, zur Grlernung und 
Einübung der Kunftregeln nah gegebenen Muftern zu dienen und infofern 
als vorbereitend zu dem Fünftigen Berufe des Redners und Sophiften (i. 
Weſtermann Geſch. d. Griech. Beredtjamf. $. 106.). Es warb zwar dieſe 
Schrift dur die bequem eingerichtete, obwohl ihrem Inhalt nah meift aus 
Hermogenes geihöpfte, des Aphthonius (f. Bd. I. ©. 604.) verbrängt; für 
ihre Anfeben fpriht aber die von dem berühmten Tateiniihen Grammatifer 
Vriscianus gemachte Tateinifche Ueberfegung (Praeexercitamenta rhetoricae 
ex Hermogene), wobei jedoch Priscianus auch inzelnes binzufügie, ſtatt 
der Beiſpiele aus griechiſchen Schriftſtellern römiſche einfügte u. dgl. Lange 
Zeit war diefe Iateinifche Ueberſetzung allein durch den Drud befannt (Paris. 
1526. 4. 1535. 8. 1545. 4., von Mid. Zymmermann Vindob. 1558. 8., 
in Putsch. Grammatt. Latt. p. 1329 ff., in Fr. Pithoei Rhett. Latt. p. 322 ff, 
in Prisciani Opp. ed. A. Krehl, Lips. 1820. 8. Tom. 1I.), bis aud der 
griechiſche Text zuerft aus einer Turiner Handſchrift von Heeren (Bibliorh. 
f. alte Lit. u. Kunft Heft VIII. u. IX. Götting. 1791.8.), dann in England 
in dem Classical Journal (V. p. 381 ff. VI, p. 396 ff. VII. p. 417 fi. VII. 
p. 155 ff.),darauf von G. Veeſenmeyer (Norimb. 1812. 8.), von Krebl (am 
a. O. II. p. 419 ff.) und jest am beften von Ch. Walz in den Rhett. Graecec. 
Vol. I. zu Anfang herausgegeben ward. Außer diefen Schriften, Die, wenn 
fie auch gleich die jugendliche Abfaffung nicht verfennen laſſen, doch dur 
die Klarheit und Baplichkeit des Inhalts und dur die gute Behandlung des 
Gegenftandes ſich vortheilhaft auszeihnen und ihrem Berfaffer eine der erften 
Stellen unter den Technifern des Alterthums zufichern (vgl. Weftermann am 
a. D. F. 95. Not. 9 ff.), nennen Suidas und aus ihm Eudocia (p. 165.) 
no ein Werk in zwei Büchern, wegi zoiAng Zvpiag, das aber ſpurlos ver- 
ſchwunden ift; Gommentare über Demofthenes jheint Hermogenes gleichfalls 
gefchrieben zu haben, indem von Syrianus (Prolegg. ad Ideas, j. bei Spengel 
am a. DO. p. 195.) eis Anuoodernr vnourzuare erwähnt werben umb 
Hermogened felbft (meoi ued.. duror. $. 24.) darauf ſich bezieht; endlich 
wird auch ein avyyoruu« zepi rooormiov (Schol. in Hermogen. bei 

IV. p. 31., bei Aldus 1. 1. p. 176.) erwähnt. Vgl. im Allgemeinen über 
Hermogened Babric. Bibl. Gr. VI. p. 69 ff. ed. Harl. Weftermann ama.D. 
$. 94. 106. — Unter den übrigen Männern, welche denfelben Namen Hermo- 
genes tragen (j. das Verzeichniß bei Fabricius 1. 1. p. 76.), find noch fol- 
gende aus dem Gebiete der Literärgefchichte hier anzuführen: Hermogenes 
aus Tarfus, ein Geihichtfchreiber, den Domitianus hinrichten ließ (ſ. Suet. 
Domit. 10.); näher ift derfelbe nicht befannt; ein Hermogenes, der über 
Jüdiſche Geſchichte geichrieben, Fommt bei Joſephus contr. Apion. I, 23. 
vor; man hält ihm für denſelben, deſſen Schrift zeoi Dovyiaz in den Scholien 
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zu Apollenius von Rhodus II, 722. angeführt wird. Und vielleiht gehört 
auch hierher die oben erwähnte, dem Ahetor Hermogenes beigelegte Schrift weg: 
»olAng Zvpias. — Gin Hermogenes, Sohn des dem Socrates und Plato 
fo befreundeten Grito (f. Bd. II. ©. 762.), der, wie der Vater, ein Schüler 
des Socrates ward, fonft aber nicht näher befannt ift, kommt bei Diogenes 
von 2aerte II, $. 121. vor; ein anderer Hermogenes ift der Sohn des 
Hipponicus und der Bruder des reichen Galliad, welcher in dem Platoniſchen 
Gratylus mit Gratylus ald Hauptredner und ald Bertreter der einen Anficht 
über die Sprache erſcheint, der auch einigemal bei Xenophon und zwar bier 
als ein in Dürftigfeit ſchmachtender Menſch (wahrſcheinlich, weil er, wie 
Hermann vermuther, ein 080g in der ſonſt jo reichen Familie war), bei 
beiden Schriftftelern aber ald ein im Ganzen mittelmäßiger, wenn auch wohl— 
denfender Geift gewöhnlichen Schlags vorfommt: weshalb die Angabe des 
Diogenes (III, $. 6.) von einem Hermogenes, der, wie Gratylus den Plato 
in der Xehre des Heraclitus, ebenjo denielben in der Lehre des Parmenides 
unterrichtet, jetzt als eine irrthümliche allgemein anerkannt ift (i. C. 8. Her- 
mann Geſch. u. Syftem der Platon. Philof. I. ©. 47. u. 654. Not. 467. 
MM. Dittrih Prolegg. in Platonis Cratyl. Lips. 1841. p. 24 ff. 26 fj.). — 
Gin Hermogenes fommt ald Arzt des Kaijerd Hadrianus bei Dio Caſſius 
LXIX, 21. p. 1169. vor, hier mit Unrecht, wie Reimarus in der Note zeigt, 
von Mercurialis in Archigenes umgewandelt; verſchieden von ihm fcheint 
Hermogenes, ein Arzt aus der Schule ded Graflitratus, dem in einem ber 
Epigramme des Lucilius in der Griechiſchen Anthologie übel mitgeipielt wird, 
der auch bei Galenus vorfommt, und, wie man glaublih zu machen geſucht 
hat, auch derfelbe ift, der in einer zu Smyrna gefundenen griechiſchen In— 
schrift ald Sohn ded Charidemus bezeichnet wird, 77 Jahre lebte und viele 
Schriften hinterließ, von welchen 72 medicinifchen Inhalts (ierome) waren, 
andere hiftorifchen und grammatiichen Inhalts, wie zwei Bücher über Smyrna, 
mehrere aus der Glaffe der »rioeıs, ein Buch über die Weisheit und eines 
über dad Vaterland des Homer u. dgl. m. Auf einer Münze von Smyrna 
findet ſich dem Namen dieſes Hermogenes Toixzas hinzugefügt, wornach 
deſſen Heimath die Stadt Tricea in Theſſalien geweſen; ſ. M&m. de l’Acad. 
d. Inser. IV. p. 665 ff. Fabrie. Bibl. Gr. XIII. p. 180ff. d. ält. Ausg. — 
Ueber den Rechtslehrer Hermogenes, nad dem der Codex Hermogenia- 
nus, j. Bd. IH. ©. 966 f. s. v. Gregorianus. [B.] 

Hermogänes, in Nom ein Schavenname. Freie, die ihn führen, find: 

1) Der Geldwechsler (nad Andern Eicero’3 Schuldner) bei Eic. ad Att. 

XI, 25. 31. Vielleicht iventifh mit dem ad Aut. XI, 24. erwähnten 
Herm. Clodius. 

2) Tigellius, aus Sardinien gebürtig, von welchem es freilih un 
gewiß ift, ob er auch Hermog. hieß (wiewohl er doch ſchon vor feiner Auf: 
nahme in die gens Tigellia einen Namen gehabt haben muß). Gr war ein 
Enkel des Phamea, der auf die ad Att. XIII, 49. Fam. VII, 24. beichrie- 
bene Weile von icero (3. 709) beleidigt wurde. Seitdem zürnıen ihm 
beide, und es fcheint demjelben am Brieden mit ihnen mehr gelegen geweſen 
zu jeyn, ald er ed Wort haben will (vgl. ad Aut. XI, 50. 51.-Fam. VII, 
24.25.). Cicero ſchildert ihn (ad Fam. VII, 24.) als bellum tibicinem et sat 
bonum cantorem, erinnert in jeiner Empfindlichkeit an ein Schmahgedicht 
ded Licinius auf ihn, nennt ihn felbit pestilentiorem patria sua und führe 
ihn unter den familiarissimi Caesaris auf. Leßtered wurde er nicht nur 
wegen feiner muflfalifchen Talente, jondern auch (Schol. Porph. zu Horat. 
Sat. 1,2,3.) als wißiger Geſellſchafter. Auch bei Cleopatra (Schol. Borpb. 

11; fie war 708 in Nom) und Auguft (Sorat. Sat. I, 3, 4.) war er 
beliebt und theild hiedurch, theild von Haufe aus (Phamen) in glänzenden 
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Verhältniffen (vgl. Hor. Sat. I, 3, 11 f.). Im der umbefangenen Schilde⸗ 
rung des Horaz erſcheint er als ein vollfommener Künftlercharafter: genial, 
Taunenhaft, verwöhnt, eigenfinnig (Sat. I, 3, 1—19.), diffolut, ein ſchlechter 
Wirthſchafter, gern mit phantaftiibem, Tieverlihem Volke fih herumtreibend 
(Sat. I, 2, 1—3.). Da er Sat. I, 2. als fürzlih geftorben erwähnt wird, 
fo kann er das Y. 714 faum mehr erlebt haben, alio (vgl. Eie. 1. I. ne 
potem bellum u. f. w.) nicht alt geworben fen. 

Vielleicht als Kunftgenoffe und Schüler adoptirt hat feinen Namen 
geerbt oder angenommen 

3) M. Tigellius Hermogenes, ber eine Nolle fpielt unter den 
obtrectatores des Horatius. Noch Sat. I, 3, 129. nennt ihn diefer aner- 
fennend optimus cantor et modulator (vgl. 9, 25.), fpäter (I, 10, 80.) 
gedenft er feiner als eines Gegners und Anfeinders. Ginfältig pragmatifi- 
rend bringen dieß die Scholiaften des Horaz in Verbindung mit feiner Kunſt 
carmina Horatii negabat satis perite modulata et ideirco carpitur ab illo 
(Aero ad Sat. I, 2, 3.; die Ähnliche Stelle des PBorph. kündigt ſich ſchon 
durch das ungehörige porro als Interpolation an); als ob Horaz feine Sa— 
tiren (oder Epoden) hätte auf den Straßen abgefungen haben wollen! Viel- 
mehr mußte Hermogenes von Anfang an ein natürlicher Gegner aller Satire 
feyn (vgl. Sat. I, 4, 24 f. II, 1, 23.). Ganz im Gegenjage zu Tigellius 
(Nr. 2.) erfcheint diefer H. bei Horaz als Freund eined unbevingten Verehrers 
von Picinius (Sat. I, 10, 19.), und, felbft geiſtlos (10, 18.) und nur aus 
Gedenhaftigkeit ſich mit der Literatur befaffend (4, 72.), in der Geſellſchaft 
von Sauter untergeordneten (val. 4, 72. vulgus) und geiftig unbedeutenden 
(10, 80. 90.) Menſchen, ohne alles Verhältniß zu Auguft und ala Mädchen— 
Singlehrer (10, 91.), wird auch demgemäß von Horaz durchgängig weg— 
werfend behandelt und nad dem erften Buch der Satiren nie wieder erwähnt. 
Mit Nr. 2. hat er außer der Kunft nur die Bezeihnung als pulcher (10, 
18. vgl. Eic. ad Fam. VII,24. bellus) gemein. Die Gleichheit der Silben- 
meffung, das Zutreffende des Prädicats scurra, die innere Verwandtſchaft 
diefed Begriffs mit dem des pulcher, endlich die Aehnlichkeit der Zufammen- 
ftelung in Sat. I, 8, 10f. mit 4, 72. bringt- und auf die Vermuthung, 
daß unter dem fingirten Namen Pantolabus (Sor. Sat. I, 8, 11. II, 1, 21.) 
eben diefer H. zu verftehen fei. Vgl. über vie beiden legten beſond, Weichert 
poett. latt. p. 297—307. (gelehrt aber unkritiſch) und Kirchner quaest. 
Horat. p. 42—49. (jehr gründlich und jcharffirmig). [W. Teuffel.] 

Hermogönes, 1) ein Arditect aus Alabanda in Garien, welder 
den Pieudodipteros, d. b. die Tempelform mit anfcheinend doppelter Säulen- 
reihe erfand, und dadurch bei dem Tempelbau in Koften und Mühe eine 
große Erfparnig bewirkte. Vitruv. IH, 3. $. 8. Schneid. vgl. mit IH, 2. 
$. 6. Er gab eine Beichreibung des von ihm erbauten Tempeld der Diana 
in Magnefla heraus, welcher pseudo-dipteros, und des Bachus-Tempels in 
Teos, der monopteros war. Vitruv. VII. Praefat. $. 12. Sein fünftleri- 
ſches Beftreben gieng hauptfählih dahin, dem ioniſchen Tempelftyl das Neber- 
gewicht über den dorijchen zu geben. Vitruv. IV, 3. $. 1. — 2) Ein Erz- 
gießer aus unbeftimmter Zeit, von dem PBaufanias II, 2, 7. eine Venus in 
Corinth erwähnt. — 3) Ein griechiſcher Töpfer, deſſen Name fi auf meb- 
reren Bolcenter Bafen findet. Gerhard Berlins antife Bildw. Thl. I. ©. 222. 
Cabinet Durand Wr. 1000. u. 1001. — 4) ein Maler aus dem Ende de 
zweiten und Anfang des dritten Jahrhundert n. Ehr., der uns dur Die 
wider ihn gerichtete Streitichrift Tertulliand (adversus Hermogenem) befannt 
ift, in deren Eingang der eifernde Kirchenvater von ihm jagt: pingit illi- 
cite, mas Rigaltius in feiner Anmerkung zu der Stelle auf das dem Ehriften 
unerlaubte Malen von Gögenbilvern bezieht. Aus der Colliſion, in welche 
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der zum Chriſtenthum übergetretene Hermogenes dur feine fortdauernde An— 
hänglichkett an die heidniſche Philoſophie mit Tertullian gerathen iſt, ſchließt 
man, daß er ebenfalls in Carthago gelebt habe. ©. die Allgem. Encyclop. 
von Grid u. Gruber u. U. [W.] 3 

Hermoläus, f. Bd. I. ©. 345. Bd. II. ©. 93. 

Hermoläus (EouoAaos), ein griechiſcher Grammatiker von Gonftan- 
tinopel, welcher, wie Suidas (s. v.) angiebt, den Auszug aus den Edrıza 
des Grammatikers Stephanus verfertigte, welchen er dem Kaifer Juftinianus 
dedicirte. Da wir num das genannte Werk des Stepyhanus nur no in einem 
vielfach verflümmelten und verfürzten Auszug befigen, jo glaubte man darin 
den von Suidas bezeichneten Auszug dieſes Hermolaus zu erfennen, auf 
welchen man dann auch eine in dem vorhandenen Werfe jelbft vorfommende 
Stelle bezog (s. v. Ararzopıor), worin der Verfaſſer den Gugenius als 
feinen Vorgänger in der Verwaltung der Faiferlihen Schulen bezeichnet, jo 
wie eine andere (s. v. Toro), worin der Verfafler auf ein anderes Werf 
ze Bulertına, und eine dritte (s. v. Aidiow), worin auf eine ausführlicher 
Erörterung ded Gegenftandes verwiejen wird: &r roiz rar Edrwmr moorey- 
voAoynueor. Da Gugenius (j. Bo. IH. ©. 268.) unter Anaftaflus zu 
Anfang des ſechsten chriftlihen Jahrhunderts lebte, io würde alſo Hermolaus 
gegen die Mitte deffelben zu verlegen feyn, wenn es nicht wahribeinlicher 
ift, Daß die ganze Stelle (s. v. Ararzopıor) wörtlid aus dem Werfe des 
Stephanus in die vorhandene Epitome übergegangen, und demnach wohl 
zur näheren Zeitbeflimmung des Steyhanus und feines Werfes dienen fann, 
und ebenſo auch die beiden andern Stellen auf denfelben Stephanus zu bes 
' ziehen find, der als ein geborner Byzantier wohl auch r« Bularrıza ver- 
faßt, und ebenfo zu feinem andern Werke ddr au die bemerkte Einlei- 
tung (r& Tor Ednxor noorsgvoAoynuere) gerieben haben mag. Dann 
würde Stephanus um die bemerkte Mitte des jechsten Jahrhunderts fallen, 
Hermolaus aber etwa um diefelbe Zeit feinen dem Juflinian (dem Großen, 
der 527— 565 regierte) dedicirten Auszug verfertigt haben, oder wenn bier 
an den zweiten Juftinian (685 n. Chr.) zu denfen wäre, um ein ganzes 
Jahrhundert ſpäter zu feßen jeyn. Der vorhandene Auszug des für die alte 
Geographie, Geihichte und Mythenkunde fo wichtigen Werkes ſcheint aber 
in der gegenwärtig vorliegenden Geftalt nicht einmal den unverfümmerten 
Auszug, welchen Hermolaus fertigte, und zu bieten, fondern noch weiteren 
Abkürzungen und Verſtümmlungen in der Bolge der Zeit unterlegen zu ſeyn, 
ohne daß wir die Duelle deffelben oder den Epitomator diejer Epitome näher 
zu ermitteln im Stande wären Daß außer Hermolaus auch noch andere 
Grammatiker das Werk des Stephanus, von welchen unten s. v. Stephanus 
noch weiter die Rede jeyn wird, in einen Auszug gebracht, fcheint kaum 
glaublih, nirgends findet fi darüber eine Angabe; eben jo wenig iſt und 
aber au Hermolaus, aus deſſen Epitome immerhin das vorhandene, die 
Aufihrift x zwar Edvınor Fregarov zar« Emroune (ohne Namen des Her- 
molaus) tragende Werk geflofien jeyn mag, weiter bekannt. ©. Fabric. Bibl. 
Gr. IV. p. 622. ed. Harl. Sand in Erſch u. Gruber Encyel. II. Sect. 
VI. Bd. ©. 360 f. und beſonders Weftermann Praefat. ad Steph. Byzant. 
p- V ff. p. XXIV. Unter dem Namen eine® Hermolaus oder Hermolo- 
chus fommt ein Bragment bei Stobäus über die Beihwerden dieſes Lebens 
vor, ohne daß der Verfaſſer näher befannt wäre. Hermolaus Barbaro, 
der gelehrte Ueberjeger des Ariftoteleds und Dioscorides (7 1493.), gehört 
in das Mittelalter. [B.] 

Hermoläus, ein Bildhauer, der in Verbindung mit Volydectes Pa- 
FR 5 domos probatissimis signis replevit. Plin. H. N. XXXVI, 

5. 4. { 
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Hermomäcum, Ort in Gallia Belgica, ſüdweſtlich von Bagacum, 
j. Bermerain, Tab. Peut. [P.] 

Hermon oder Hermönax, ein griechiſcher Orammatifer, der ſich 
mit Unterſuchungen über einen der beveutenderen Localdialecte Griechenlands, 
über den Dialect der Bewohner der Inſel Greta beſchäftigt und ein 2ericon 
über die diefem Dialeet eigenen oder darin in befonderem Sinn und Bereu- 
tung vorkommenden Wörter abgefaßt hatte. Athenäus und au die Scholien 
zu Nicander berufen fih mehrmals auf diefes leider verlorene Werk, das, 
nach diefen Anführungen zu fließen, die Aufihrift Konrinai Adkeız oder 
yAooomı führte. ©. die Stellen bei Fiſcher Animadverss. in J. Welleri 
Grammat. Graec. I. p. 49. Gin Gpieureifher Philoſoph Hermon (Four) 
fommt bei Lucianus (Conviv. s. Lapith. $. 6. T. IX. p. 50. ed. Bip.) vor, 
ift aber fonft nicht weiter befannt. Gin Augenarzt Hermon wirb son 
Celſus (VI, 6.) genannt: ob es derfelbe Hermon ift, welcher bei Galenus 
mit dem Beinamen iepoycanuarevg gleichfalls als ein Augenarzt vorfommt 
(De Comp. med. sec. gen. V,2.), wird fi kaum mir Sicherheit entſcheiden 
laffen, wiewohl es nicht unwahrſcheinlich ift; ſ. Fabric. Bibl. Gr. T. XIH. 
p. 182. d. ält. Ausg. mit C. ©. Kühn Index medd. ocularr, inter Grae- 
cos Romanosque P. VI. (Lips. 1829.) p. 3.4. [B.] 

Hermon, 1) ein Bildhauer aus Trözen, von dem im Tempel bes 
Apollo zu Trözen eine Statue des Gottes und Schnitzbilder der Dioscuren 
flanden. Pauf. II, 31,6. — 2) ein Arditeet, Sohn des Architecten Porrhus. 
Bauf. VI, 19, 5. — 3) ein mythifher Bildhauer, von dem das Eiym. M. 
jagt: 'Euuwrae, noo0wreiea oVTw nakovusra now, ano Eoucrog roü 
ao@ror einovioarros. [W.] 

Hermon, das nördlihe Gränzgebirge des jüdiihen Gebietes jenjeit 
des Jordan, eine Verlängerung des Antilibanus, auf deflen Gipfel * 
Schnee liegt. A. Teſt. Eufjeb. u. Hieron. Onom. Im Chaldäiſchen Tür 
Talga, bei Abulfeda Dschebel eth-Theldsch, d. i. Schneeberg, j. Dschebel 
esch-Scheikh. Robinfon Paläftina II, S. 609. 625. — Schon feit Siero- 
nymus' Zeit nannte man auch einen hoben Bergrüden im Norden des Thales 
Esdrelon, der jest Heramön oder Dschebel ed-Dühy heißt, wahrſcheinlich 
einer mißverftandenen Stelle in den Pſalmen zu Gefallen, Hermon. Ro- 
binſon (PBaläft. IH, 404.) nennt diefen, zur Unterfeidung von dem größeren 
Berge, ven fleinen Sermon. [G.] 

Mliermonassa, 1) Stadt auf der Halbinjel der Sindi an dem Ein- 
gange des Bosporus Cimmerius, Colonie der Mitylenäer, benannt von Ser- 
monafja, der Frau des Semander, des Gründerd der Stadt, der während 
der Gründung flarb und ihr die Herrjchaft überließ. Scamn. fragm. v. 152. 
Strabo XI, 495. Dion. Perieg. 552. u. Euftath. schol. Melal, 19. Plin. 
H. N. VI, 6. Ptol. Tab. Beut. Steph. Byz. Vol. Bödh Corp. inser. 
gr. II, p. 98. und Plate in dem classical Museum (London 1843.) L 
p. 99. — 2) Mittelmäßige Handelsftadt an der Küfte von Bontus, 45 Stad. 
von Eordyle und 60 von Trapezus. Strabo XII, 548. XArrian. peripl. P. 
Eux. Ptol. Steph. Byz. Jetzt Platana oder Palati-Khaneh. Hamilten 
researches in Asia Minor etc. (London 1842.) I, p. 248. Vgl. Jaubert 
Reife durch Armenien u. Perſien S. 280. [6.] 

Hermonthis, Stadt in Thebais (Th. superior der fpäteren Einthei- 
lung), Hauptſtadt des Nomos Hermonthites, an dem weſtlichen Ufer 
des Nil, nur zwei Stunden von Thebä entfernt. Hier wurden Apollo umd 
Jupiter verehrt. Im der fpäteren Kaiferzeit war hier das Hauptquartier der 
Legio II Valentiniana. Strabo XVII, 817. Plin. H. N. V, 9. Münzen. 
Ptol. It. Ant. Ariftiv. Aegypt. p. 568. Macr. Saturn. I,21. Not. Dien. 
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imp. or. ©. 28. Hierocl. Steph. Byz. Ieht Erment. Champoll. 1’Egypte 
sous les Pharaons I, p. 195. [W. 

Hermophäius, ein blinder Bhilofoph, welder den Theopompus in 
der Geometrie unterrichtet haben fol (f. Claudius Mamert. De. stak, anim. 
I, 9.), fonft aber nicht weiter befannt ift. Einen Augenarzt Hermophi- 
lus nennt Gälenus (De remed. local. comp. IV, 7.), wenn anders bie 
Lesart richtig und, nicht in Herophilus (ſ. d. Art.) umzuwandeln ift, indem 
fonft feine Spur von diefem Arzte ſich vorfindet; ſ. C. ©. Kühn im Index 
medd. ocull. P. VI, p. 5. (Lips. 1829.). [B.] 

Hermopölis, Eouov mohız, 1) F uroa, Kauptftadt des Nomos von 
Alerandria, Er 7 rar 'Alsbardpior yuoe, an dem großen Ganale (von 
Schabur), der aus der canopiihen Mündung ded Nil in den See Mareotis 
führt. Strabo XVU, 803, Btol. It. Ant. Tab, Veut. Steph. Hieroel. 
Athanaſ. apol. contra Arianos p. 189. Jetzt Damanhur. — 2) 7 ueyain, 
oppidum Mercurii bei Plin. H. N. V, 11., Sauptftadt des Nomos 
Hermopolites, An zu Mittelägypten, nad der jpäteren Eintheilung zu The- 
bais inferior gehörte. Sie lag wehlih vom Nil, und war dur bie Vers 
ehrung des Eynocephalus und als Grabftätte der Ibis ausgezeichnet. Herodot 
4 67, Agatharch. Strabo XVII, 812. Plin. H. N. V, 9. Btol. Itin. 

nt. Xelian, H. A. X, 27. 29.. Anımian. Marcellin. XXI, 26. Steph. 
Byz. Not. diga. imp. or. e..28. Hieroel. Von dieſer Stadt hatte au 
die Eouorodmen pvAarn, die Zollftätte gegen Thebald (Strabo XVII, 813.) 
ihren Namen. . Die Ruinen der Stadt finden ih zwiiden Aſchmunein und 

inyeb. Champoll. l’Egypte sous les Pharaons I, p. 288 ff. Deseript. de 
YEgypte IV, 159 ff. Prokeſch Erinnerungen ı. I, ©. 114 fi. — 3) Stadt 
auf * Inſel bei Butos. Strabo XVII, 802. Vgl. Butos. — 4) Stadt 
unterhalb Ihmuis. Stepb. Byz. [G.] 

MHermos, Demos in Attica, zur Bhyle Acamantis gehörig. Harpoer, 
Suid. Phot. Steph. Heſych. Phavor. Inſchr, bei Bödh Corp. inser, 
r. 191. 192, Ueber die Lage. ded Demos ſ. Altica, Br. I. ©. 938. Vgl. 
eake, Demen von Attica, überf. von Weltermann, ©. 140. [G.] 

-- Mermotimus, aus Clazomenä, welcher no vor Anaragoras (f. Bd. 1, 
©. 464.) gelebt und no vor diefem Philofopben gelehrt haben foll, daß 
die Intelligenz (6 voög) Urſache der Weltbildung fei, weshalb ihn Mande 
fogav zum Lehrer dieſes Philoſophen machen wollen, obwohl die ganze An» 
gabe darüber unfiher ericheint (vgl. Ariſtot Metaph. I, 3.), und überhaupt 
Hermotimus in der Helleniihen Sage als ein Wundermann daſteht, deſſen 
Seele oftmald den Körper verlafien und an entfernten Orten berumgeman- 
dert, bis die Feinde des Hermotimus den von der Seele verlafjenen Körper 
verbrannt und dadurch der Seele die Rückkehr abgeihnitten (ſ. Plin. H. N. 
VII, 42. Lucian. Encom. Musc, 7; T. VII. p.582. Bip. Apollon. Dyseol. 
ec. 3, vgl. auch Diogen. Laert. VIIL, $.5.): was vielleicht auf, fomnambüle 
Zuftände hinweist. S. das Nähere darüber in einer Abhandlung von Carus 
in Fülleborns Beiträgen zur Geſch. d. Philofoph. (1798. 8.) P. IX. ©. 58 ff. 
Carus Ideen z. Geſch. d. Philoſ. S. 330 ff. Ign. Denzinger De Hermo- 
timo Clazomen. Commentat. Leodii 1825. 8. 

Hermotimus, Sohn des Menecrated, der eine Hauptſprecher in ber 
nah ihm benannten Schrift ded Yucianus, die wir noch befigen (Eouorıuog 
7 nepl aipeoser T. IV. zu Anf. ed. Bip.), jedenfalls ein nicht weiter ber 
fannter, obſcurer Philoſoph, wenn anders der ganze Name nicht eine bloße 
Erfindung des Rucianus ift; ſ. Fabric. Bıbl. Gr. IH. p. 564. ed. Harl. 

Hermotimus, aus Golophon, ein von. Vroclus (Comment. ad Eu; 
elid. lib. prim. Lib. I. p. 19. ed. Basil.) unter den naͤchſten Borgängern 
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vdes Euclides (f. Bo. I. ©. 257.) genannter Geomeler, ein geſchickter Nach⸗ 
folger des Endorus (f. Bo. III. ©. 264.), welcher auch als Erfinder 
mehrer geometriidden Säge bezeichnet wird, fonft aber nicht näher bekannt ift. [ B.] 

Hermötum, Stadt in Troas zwiſchen Lampſacus und Golonä, nur 
hei Arr. exp. Alex. I, 12. erwähnt. [G.] 

Hermotybies, Name eines Theiles der Kriegerkafte bei den Aegyptern. 
Cie hatten ihre Wohnflge in der weſtlichen Hälfte von Uinterägypten. Herodot 
11, 165. IX, 32. Steph. By. [G.] 

Hermundüri, ein deutſches Bolf, f. oben Germani, ©. 803. 810, 
814 f. 819. [P.] 

 Mermus, ſ. Hermos, 

Hermus, Fluß in Kleinaflen, der auf dem ieocr 5005 (Morad-bagh) 
oberhalb Gadi in Phrygien entfpringt (nah Vlin. H. N. V, 31. bei Dory- 
fäum, das jedoch viel öftliher Fiegt), und durch Lydien ſtrömend ſich bei 
Phocda in den ſmyrnaͤiſchen oder bermeifhen Meerbufen ergießt, wo er 
die Gränze von Ionien und Aeolis macht. Seine Nebenflüffe find: Goga- 
mus, Hyllus, Cryos und Pactolus. Unterhalb Sardes bemäffert er eine 
fruchtbare Ebene, die von ihm "Eouov medior heißt. Kom. TI. XX, 392. 
Herodot I, 80. V, 101. Strabo XI, 554. XII, 582. 626. Arrian. exp. 
Alex. 1,17. V,6. Mela. Ptol. Steph. Byz. Jetzt Kadis⸗tſchay. Arumbel 
visit to the seven churches p. 257.; an der Quelle Morad-daghi-fu. Has 
milton researches in Asia Minor I, 108. [G.] 

Herufei, ein mittelitalifches Völfchen, zu Latium 5* wiewohl 
dem Latiniſchen Bunde nicht zugetheilt (Dionyſ. Halic. VIII, p. 537.). Ueber 
feine wahrſcheinliche Entſtehung ſ. umten Italia. Die Herniker ſollen ihren 
Namen von dem felfigen Gebirgsländchen erhalten haben, welches ſie be— 
wohnten, und welches ſich nördlich vom Trerusfluß oder Sacco über die 
Höhen des Apennin verbreitete (Str. 237. Feſtus fagt: Hernici dicti a 
saxis, quae Marsi herna dicunt. vgl. Serv. zu ®irg. Aen. VII, 684.). 
Auf den Spigen dieſes Gebirged hatten fle ihre feiten Städtchen angelegt, 
unter welchen Anagnia (f. d.) das bedeutendſte und daher auch der Vorort 
und Verfammlungsplag der conföderirten hernikiſchen Geminden mar. Bol. 
Str. 228. 231. Macrob. Saturn V, 18. Plin. II, 5. (9.). [PJ 

Hero, f. Leander. 

Hero (‘Howr). inter diefem in der griehifchen Literatur mehrfach 
vorkommenden Namen (f. das Verzeichniß bei Fabric Bibl, Gr. IV. p. 239. 
'ed. Harl.) haben wir zuvörderft drei Mathematifer zu nennen, unter denen 
der erfte beſonders durch feine wiſſenſchaftlichen Leiftungen und durch feine 
Entdeckungen auf dem Gebiete der Mechanik zu einem größeren Anſehen im 
Alterthum gelangt ift. Diefer Hero, der ältere, war aus Mferandria, ein 
Schüler des Cteſibius (f. Bd. H. ©. 773.), und daher zum Unterſchied von 
Andern Hero Ctesibii gemöhnlih genannt, und dürfte mit Eare (Ono- 
mastic. lit. I. p. 116.) um 216 v. Ehr. zu fegen ſeyn. Nähere Nachrichten 
über das Leben dieſes ausgezeichneten Mathematiferd fehlen; von feinen 
Schriften, welche in der Pariſer Ausgabe der Veteres Mathematiei (1693. 
fol. p. 115 ff.), fo weit fie dem griechiichen Tert mach befannt find, fi 
zufammengeftellt finden, nennen wir zuerft eine Fleine Schrift, oder vielmehr 
ein Zragment derfelben, über den Bau und die Verhäftniffe der Handſchleuder 
(xegoßaAdiorgas xuraonevn zul ovunergie) zuerft von Bernardino Baldi 
herausgegeben (August. Vindelic. 1616. 4. Heronis Belopoiica ete. p. 64ff.), 
als Anhang zu einer von der Verfertigung der Geihoße (BeAoroiz«, ride 
tiger Bekoromtıze) handelnden Schrift deſſelben Hero; ferner Ilrevuerına, 
d. i. von den Drudwerken, eine Schrift, worin Hero gute Anwendung von 
ber Lehre vom Drud der Luft und von den Eigenſchaften verfelben macht, 
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hydrauliſche Maſchinen u. dgl. beſchreibt (ſ. Br. v. Drieberg: Die pneumas 
tiihen Erfindd. der Griehen. Berlin 1822. 4.); meoi euroueronomtxor, 
von der DVerfertigung der Automate, zwei Bücher, die zuerft in einer italies 
nifhen Ueberfegung von demſelben Bern. Balvi (Venedig 1589. 1601. 4.) 
erichienen waren, bis jpäter der griechiſche Text am a. Orte berausfam. In 
einer arabiſchen Ueberfegung handſchriftlich exiſtirt noch eine weitere Schrift 
Barulcus (Sebewinde) in drei Büchern, welche jegt durch eine latein 

Ueberfegung von Brugmans in den Commentt. soc. Gotting. T. VII. p. 77 

und eine andere von Venturi (Commentario sopra la storia dell’ Ottica I, 
p. 142.) befannter geworben iſt. ©. auch Wenrich De auctt. Graece, verss, 
et commentt. Syrr. Arabb. (Lips. 1842.8.) p. 213f. Eine Schrift über bie 
Dioptrik (meei Öwrrgeg) fol 6, wenn glei nicht mehr ganz voljtändig, 
handſchriftlich zu Wien befinden (ſ. Lambecius Commentt. de bibl. Vindob. lib, 
VII. p. 195, u. dazu Kollar VH. p. 417 f.). Zwei Sragmente De Cambestribus 
et Camario (zwei Kriegsmafhinen) gab Baldi in der oben a. Schrift heraus: 
fie follen zu Wien in einer abweichenden Geſtalt ſich handſchriftlich vorfinden 
(i: Zambeeius 1.1. p. 418.). Ganz verleren find folgende, nur dem Titel 


und einzelnen Anführungen nah befannte Werke: r« meoi "Töpoozonswr in 


vier Büchern, von Proclus und Pappus angeführt; Mnyanxai sisayoyai, 
eine Einleitung in die Medanif; Mnyarxor, ein aus mehreren Büchern 
beftehended Werk, deſſen drittes Bud Vappus (VII, p. 488.) eitirt; ferner 
negi Lvyioy; rregi ruogmdwr; auch xaronzgın« werden von Heliodor und 
Procus citirt; 7. das Nähere bei Babrie. Bibl. Gr, IV. p. 234 fi. 3. 2. 
Schmid Heronis Alex. vita, scriptt. et quaedam inventa.  Helmst. 1714. 4.; 
die Vita Heronis bei Balbi am a. O. p. 67. Montucla Hist. de la Math. 
IL. p. 277. — Ein anderer Mathematifer Hero war der Lehrer des Bhilo- 
ſophen Proclus (ſ, Marinus Vit. Procl. 9.) und dürfte demnach wohl in vie 
erſte Hälfte des fünften Jahrhunderts zu jegen ſeyn; man fchreibt ihm eine von 
Eutocius genannte Schrift vrourmue eiz y» aosduntınn» eiseyaynr, auf des 
Nicomahus Werf bezüglich, zu, ebenſo auch eine andere über Geodäſie ((mepi 
nergror), von welher Einiges im Auszug bei Montfaucon Anall. Graec. 
5 1. p. 308 ff. ſich gedrudt findet, wenn anders bier nicht an den britien 


Hero zu denfen ift. Vgl. Lambeeius am a. O. T. VI. p. 98. Babric. 1.1. 
‚p. 237. — Ein dritter, nod jüngerer Matbematifer Hero, der nah Sare 


(UI. p. 72. 1. 1.) um 623 .n. Chr. fällt, iſt noch durch einige Schriften, 
welche jih erhalten haben, etwas näher bekannt. Dahin gehört eine, ohne 
den Namen des Hero, dem fie aber nach Lamberius am a. O. VIL.p. 431. 
zugebört, in der oben a. Sammlung der Mathematt vett. p. 317 fj. abger 
drucie Schrift Über die Vertheivigung- feiter Bläge (Orws xen zor tig 
mokoyrovusıng MOAEw; OrgaTnyor mgos nv moloyriar armraoasaduı zul 
oloıg Emindsvuan Taurnv anorgovscd«), welche aber in Bielem aus Por 
lybius, Arrianus und Andern ausgezogen erſcheint; ferner: eg Tor rig 
YEWUETVIRS Ari OTEEEOUETGIRS OrOuarwr, zuerſt von C. Daſypodius mit 
dem eriten Buch von Euelids Clementen zu Straßburg 1570. (1571.), und 
dann beionderd mit Noten von E. 3. 8. Sajenbalg zu Straljund 1826. 4, 
berauägegeben. Blos in lateiniſcher Leberfegung (mit Noten von Er. Barozzi 
zu Venedig 1572. 4.) ift und befannt eine Schrift: De Machinis belli- 
cis nebit einer daran angehängten Geodaesia. Anderes, mamentlih eine 
Eiseyoyı) T@r ysausrgovusror, ſoll noch handſchriftlich exiſtiren; ſ. Fabrie. 
1. 1. p.-237 f. — Ein Augenarzt Hero fommt bei Galenus (De comp. 
med. IV, 7.) vor; zwei auch als Schrififteller ausgezeichnete Chirurgen, 
welche den Namen Hero tragen, nennt Geljus Praefat. ad lib. VI. j Fa- 
bricius IV. p. 239. umd insbejondere Kühn Index medd. ocularr. VI. p- 4 f., 
welder vermurhet, daß einer diejer beiden vielleicht verjelbe ſei, den auch 
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Galenus nenne. Uber ver als Sährififteller über — ag 
fände und als Verfaffer von zwanzig Büchern Geoponica auch bei Fabricius 
(1. 1. IV. p. 239. VIII. p. 20.) aufgeführte Hero ſcheint irrthümlich ent» 
ftanden umd aus der Liſte zu flreihen; |. Niclas zu Necdham Prolegg. in 
Geoponicc, p. XXXIII. not. 8. — Einen Hero, ber aus einem Schuſter 
ein Philoſoph geworden, nennt Theo Progymn. c. 8. (p. 230. Walz), maß 
Scheffer auf den berühmten Mathematiker von Alexandria Deo während 
Meinefe hier Ziuor« ftatt "Howre Tefen will; f. die Note bei Walz. — Die 
übrigen, welche den Namen Hero tragen, gehören in die chriflfiche Literatur 
und find dem chafflihen Alterthum fremd. [B.] 

Merödes, der Große und feine Bamilie, f. Idumaei, 

Merödes (Hosöns), aud Herondas ent ein alter Jambendichter, 
deffen Zeitalter bid zu Hipponar hinanfzureihen ſcheint, ber feiner fogar in 
einen Verſe gedacht zu haben ſcheint, welchen das Scholion zu Nicander 
Theriac. 470. (mo jevod Ginige für Howdov oder "Howden fegen wollen: 
Evwdiov) erhalten hat. Noch werden mehrere choliambiiche Berje unter dem 
Namen diefed Dichters bei den Alten angeführt, auch fol er Mimen in 
Jamben gedichtet Haben (vgl. Schol. ad Nicand. Theriac. 377.), die wohl, 
wie die ganze Ältere Iambenpvefle, einen fatirifhen Charakter gehabt haben 
mögen, deren Verluſt wir fehr zu beklagen haben, da wir dadurch au 
außer Stand find, dad Verhältniß diefer Mimen zu denen des Sophron und 
andern Berfuchen auf diefem Felde näher zu beftimmen. ©. über Herodes 
Welder ad Hipponact. p. 87 ff. Bode Geſch. d. hellen. Dichikunft IT, 1. 
©. 336. 343 f. Die Bragmente bei I. H. Knoche (Auctt. qui choliambis 
usi sunt Graece. religq. coll. et illustr. Fascic. I. Herford 1842. 8.) p. 42. 
und in Fiorillo's oben (Br. I. S. 979.) a. Schrift p. 171 fi. — Bon dem 
Redner Herodes (Attieus) muß er forgfältig unterſchieden werden; über 
biefen |. ®b. I. ©. 978 f. —8 

erodianuas (Howdıardz), der Geſchichtſchreiber, iſt wahrſcheinlich 
unter Marcus Aurelius geboren, etwa wie Wolf annimmt (p. XXXIII.) um 
170 n. Ehr., und um 240 n. Chr. gejtorben, da er unter Gorbian dem 
Jüngern, der 233 zur Regierung Fam, als Greis die no vorhandene römiſche 
Kaifergeihichte in griechifcher Sprache ſchrieb. Bon feinen Lebensverhältniſſen 
find wir nicht näher unterrichtet; wenn er aud Fein geborener Römer, fon= 
dern ein Grieche war, wie fi wohl annehmen läßt, fo fcheint er doch in 
Rom felbft entweder gelebt oder längere Zeit fih aufgehalten zu Haben, ohne 
jedoch irgend eine amtlihe Stellung, welcher Art auch immer, daſelbſt be— 
Heidet zu haben (vgl. Wolf p. XXXIV.). Das Werk, das er uns hinter» 
laſſen, führt die Aufirift: Howdızroö z7s uerx Maoxor Baoıkleiag iorogıar 
Bıßkix oxro, wenn anders dieſe Aufichrift für diejenige zu Halten ift, melde 
vom Berfaffer felbft ausgegangen ift, welcher fih darin die Aufgabe ftellte, 
die Ereigniffe jeit dem Ende der Negierung Marc Aureld von feinem naͤchſten 
Nachfolger Commodus an bis auf Gordian IM., während eines fat fechzig- 
jährigen Zeitraums (180-238), fo weit er fie ſelbſt erlebt und zum Theil 
gewiß auch näher kennen gelernt hatte, getreu und der Wahrheit gemäß dar- 
zuftellen, und feinen Leſern, zunächſt mohl griechiſchen, von dieſer Dur 
öfteren Wechſel und eine Fülle der mannihfahften Begebniffe — unter allen 
den fünfzehn römiſchen Kaijern diefer Periode flarb nur Einer eines natürs 
lien Todes — denkwürdigen Zeit ein anziehendes und ergreifendes Bild zu 
entwerfen; vgl. feine eigenen Neußerungen I, 1. $. 3 ff. I, 15. $. 7. (mo 
für &Bdoumsorre mit Sylburg und Andern zu leſen E£rrorze). Wenn er 
dabei auch manches Einzelne, mas ihm vielleicht minder wichtig ſchien, was 
wir aber ungern mifjen, übergieng, zumal in Dingen, welche auf die Staatd- 
verfaffung und die Zuftände des Reichs fih bezogen, Über die er vielleicht 
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ſelbſt nicht einmal näher unterrichtet war; wenn er mehrmals auffallende 
Verftöße gegen die Chronologie und felbft einzelne Itrthümer in der Geo— 
gran id bat zu Schulden kommen laſſen (vgl. Wolf p. XLIV ff. XLVIIfi.), 
fo müffen wir doch immer dankbar das rühmliche Streben nah Wahrheit 
und die Treue und Gewiffenhaftigfeit im feiner Darftellung anerkennen, wos 
durch er jedenfalls einer umferer „glaubwürbigften Zeugen und eine unferer 
wichtigſten, oft einzige Duelle für die von ihm geſchilderte Zeit geworden ifl. 
Billigfeit und Milde des Urtheild, firenge Unparteilicfeit und Unbefangen» 
heit zeichnet den Herodian vortheilhaft aus: in der Darftelung, in Sprache 
und Ausorud, der bie und da an Latinidmen erinnert, hat er fi von ber 
ſchwülſtigen und bombaſtiſchen, wie von der allzu geſuchten und gefünftelten, 
in einem übertriebenen Attieismus ſich gefallenden Schreibweiſe der meiften 
feiner 39660 frei gehalten und einen Mittelweg eingeſchlagen, der ſeinem 
Ausdruck Einfachheit und Klarheit und damit eine große Anmuth verliehen 
hat, die feine Lectüre ſehr empfiehlt; ſ. das Urtheil des Photius Bibl. Cod. 
XCIX.; vgl. mit Wolfp. XLI. Spuren eines Studiums der Älteren Claſſiker, 
fo wie Nachahmung verfelben, zumal eined Thucydides, find mehrfach be- 


- merklih (Wolf p. LIII.); wie diefer bat er auch Reden feiner Geſchichte ein» 


gemiſcht. Uebrigens haben ihn die römiihen Geſchichtſchreiber der Kaijerzeit, 
wie wir fie jegt noch fennen, kaum benugt (vgl. die wenigen Stellen bei 
G. 3. Voß De hist, Graece. p. 284. ed. Westerm.). Zuerft erſchien Hero» 
dian in einer lateiniſchen Ueberſetzung des Angelus Bolitianus, gedruckt zu 
Nom 1493. 4., und oftmals in der Bolge zu Blorem (1517. 8.), Baris 
(1539. 8.) u. a. Orten; die erfte griehiiche Ausgabe fam zu Venedig 1503. 
fol. zugleih mit den Hellenicis des Zenophon bei Aldus heraus und warb 
1524. wiederholt; worauf einige Basler Ausgaben (1530. 1543. u. f. w.) 
folgten, bis 9. Stephanus zu Paris 1581. 4. einen befferen Text Lieferte, 
an welchen fi der von Sylburg in Deſſen Seriptt. hist. Rom. T. II. zu 
Frankfurt 1591. fol. anſchließt. Unter den folgenden Ausgaben bemerken 
wir no die von I. H. Boecler zu Straßburg 1644. 8, und wiederholt 
1662. 1694, 8.; die Außerft umfaffende und fait überladene Ausgabe von 
Th. W. Irmiſch zu Leipzig 1789. bis 1805. in fünf ftarfen Bänden in 8. 
Einen a: Text mit einer vorzüglichen —— gab F. A. Wolf 
zu Halle 1792. 8. heraus; einen Text für Schulen W. Lange 1824. 8.; 
einen Text nad einer Venetianifchen Handſchrift I. Bekker zu Berlin 1826. 8. 
Ein Mehreres über die Ausgaben ſ. in Babric. Bibl. Gr. am gleih a. O., 


- Wolf p. LXIf., bei ie em Lexic. bibliogr. II. p. 362 f., wo aud 
e 


p. 366 ff. die zahlreichen Meberfegungen in die meiften europäliden Sprachen 
(ind Deutfche am beftin von E. N. Dflander in der Stuttgarter Sammlung 
1830. in 2 Voll. 12.) aufgeführt find. Im Allgemeinen j. über Herodian 
®abric. Bibl. Gr. VI. p. 286 ff. ed. Harl., die Narratio de Herodiano et 
libro ejus von Wolf vor feiner Ausgabe p. XXXI ff., Anderes bei Irmiſch 


+ Vol. I. u. IV. feiner Ausg. Tillemont Hist. des emper. T. IH. p. 260 ff. 
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2) Verſchieden von dem Gefhichtichreiber, wenn aud in der Zeit ihm 
nabeftehend, und eher noch etwas früher zu ſetzen it Herodianus der 
Orammatifer, oder mit feinem vollftändigen Namen Aelius Herodianus, 
infofern er wahrfcheinlih den Namen Aelius in Rom bei feiner Aufnahme 
in das römiſche Bürgerreht vom Kaifer erhielt, wie dieß auch bei andern 
griechiſchen Sophiften ver Fall war (f. Cannegieter Praefat. Moerid. Pierson. 
p. XLVI.); oftmals auch vermechielt mit andern Ähnlich klingenden Namen, 
wie Herodes, Herodorus, Heliovorus, Orus u. A. (ſ. Wettin p. 6. Not. 10. 
Nitſchl p. 27. 39. 58., f. au oben IN. ©. 236.), war der Sohn des 
Apollonius Dyscolus (f. Bd. I. ©. 628.) und in Alerandria geboren, von 
wo er wahrfgeinlich fpäter nah Nom kam und unter Marc Aurel, deſſen 
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Gunſt er fih gewonnen, zu großem Anfehen, ald Grammatifer, insbeſondere 
durch feine Schriften emporflieg. Weitere Nachrichten über pas Leben deſſelben 
(vgl. Preller am unten anzuf. Orte) fehlen, zumal. da auch Suidas nur 
einen Furzen Artifel über ibn und binterlafien bat; aber ungemein hoc ftellen 
ihn die fpäteren Grammatifer, welche bie zahlreihen Schriften deſſelben viel» 
fach ausgebeutet, abgeichrieben und epitomirt haben, fo daß, wenn au glei 
des Herodianus Schriften großentheild in ihrer urſprünglichen Baffung, ein« 
zelne Brucftüde abgerechnet, untergegangen find, doch Vieles aus ihrem 
Inhalt auf diefe Weiſe und erhalten. und zu unferer Kunde gelangt if. 
Unter dieſen Schriften, deren Bolge nad der Zeit ihrer Abfaſſung ſich jeht 
wohl nicht mehr beflimmen läßt, nennen wir zuerft die Schrift nepi ogBo- 
yoagpieg in drei Büchern, welche von der mooorng, mowzng und ourzekız 
bandelten (ſ. bei Wettin p. 10 f.); ferner zei avrzusewg groıyeior, worin 
von der Stellung und Zufammenjegung der Buchftaben in den Sylben ges 
handelt war (ſ. Wettin p. 15.).. Umfaffender, wie ed fcheint, waren bie 
’Ernegrguoi; He beihäftigten ih mit der Erflärung ſchwieriger und dunkler 
oder zweifelhafter Worte, wie insbeſondere auch Bormen bei Homer, ſuchten 
die Ableitung und daraus die Bedeutung zu ermitteln, u. dgl.; wobei Hero» 
dianus denn auch wohl mehrfah die Kritif berühren mußte, ohne jedoch, 
wie man bat vermuthen wollen, eine Ausgabe, und zwar eine kritiſche, ber 
Homeriſchen Gedichte zu liefern, mit deren Erklärung, aub in grammariicher 
und profodiiher Hinſicht er ſich übrigens ſehr beihäftigt zu haben ſcheint 
(j. Wettin p. 17 ff. 24 fj.), ohne darum einen forılaufenden Gommentar 
geliefert zu haben, da feine Thärigfeit nicht fowohl auf das Ganze, als auf 
einzelne Theile und zwar befonders beftrittene oder ſchwierige, gerichtet war. 
Das große Anjehen, in welchem das Werk ftand, ſcheint mehrfache Ueber- 
arbeitungen. deſſelben, wodurch es keineswegs gewann, fondern cher ver- 
ftümmelt ward, herbeigeführt zu haben; die von I. F. Boiffonade zu London 
1819. 8. unter dem Namen des Herodianus heraudgegebenen Emusgıiouoi 
find ein ſolches, im fpäterer Zeit, lange nah Herodian gefertigted, feiner. 
offenbar unmürdiged, wenn auch gleih Einzelnes aus dem ächten Werfe 
enthaltendes Product (vgl. Wertin p. 19 f.); näher dem ächten Werfe kommend, 
und daraus. meiftend entnommen, erſcheinen die von. Cramer Anecdd, 
Graeca, Oxon. Vol. I. herausgegebenen Emiuspgiouoi (j. Wertin p. 235.), jo 
daß auf dieſem Wege, fo wie auh durch die Homeriſchen Scholien ſehr Vieles 
aus dem Inhalte dieſes für die Homeriſchen Gedichte und deren Erklärung, 
fo wie für die Eiymologie und Grammatik im Algemeinen höchſt wichtigen 
Werkes zu unferer Kenntniß gekommen iſt. Auch das von Sturz feiner Aus— 
gabe des Elymolog. Gudianum p. 668. aus einer Darmftädter Handſchrift 
beigejügte Bruchſtück: Zynuarıouoi Oumvroi, ſcheint diefem größeren Werke 
anzugehören, aus welchem es irgend ein. Grammatifer entnommen und mit 
der beſonderen Auffchrift verjehen hat; vgl. Wertin p. 30. Eine Oungmn 
rooswdı« (au eine Rıcrn ze., vielleiht ein Theil derjelben, ebenjo eine 
"Arten no., eine Arouekos zo.) wird als ein bejondered Werf mehrmals citirt 
(vgl. Nitihl De Oro et Orion. p. 39.), ‚wenn anderd hier nicht an einen 


Theil eined größeren, umfafenden, aus zwanzig Büchern beftehenden, dem 


Kaiier Marc Aurel dedicirten Werkes zu denfen ift, welches mit Proſodie 
zunächſt, aber auch mit vielen andern, auf Wortbildung, Ableitung, Accen— 


* 


iuation, Grammatik u. dgl. bezüglichen Gegenſtänden ſich beihäftigte, und 


ſo überhaupt den geſammten etymologiſchen Theil der Grammatik in um⸗ 


faſſender und ausführlicher Weiſe behandelte, daher auch vielfach von ſpäteren 


Grammatikern, Lexicographen und Etymologen, welche durch das große An= 
ſehen des Mannes dazu beſtimmt wurden, ausgeſchrieben worden iſt, ſo daß 
wir wohl mit einem neueren Forſcher (ſ. Götting. Gelehrte Anzeigen 1842. 





EEE 
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©. 1974. 1976.) eine Reftitution dieſes großartigen Werkes wünfchen möchten, 
welches die Aufſchrift führte: 7) na96Aov (7 n«H OAov sc, moosmöi« oder reyrn) 
oder zadoAınn (auch ueyaAn) mooswöi«, vielfah von Späteren eitirt und 
auch noch in einem Auszug vorhanden ift, der unter des Arcadins Namen 
mit der Aufihrift meoi Toro» neuerdings herausgegeben worden ift (f. Bo. 1. 
©. 674.), aber von einem fpäteren Grammatifer Theodoſius and Byzanz 
gefertigt ift; f. Vreller Quaestt. de hist, Grammatt. Byzant. (Dorpat. 1840. 4.) 
p. 13 ff. vgl. mit Pägold in Jahns Jahrbb. d. Philol. Supyl. VI. ©. 115 ff; 
und über Herodianus’ Katholife Babric. Bibl. Gr. VI. p. 284 f. Mit Unter⸗ 
ſuchungen ähnficher Art, zumächft über die Veränderungen, welche Sylben und 
Buchftaben erleiden, befhäftigten fi die verlorenen Bücher meoi nauder, die 
oftmals citirt werden (ſ. Ritſchl am a. O. p. 33. 37.), wie denn dieß 
überhaupt ein von den griechiſchen Grammatifern, wie die unter gleichem 
Titel angeführten Werfe bemeifen (vgl. Ritſchlep. 61.), mehrfach bebandelter 
Gegenftand war. Daran reihen fi weiter einige andere, leider aud nur 
durch einzelne Anführungen befannte Werke meui o0E80oyoagias (f. Babric. 
1. I. p. 283. Etymol. Gudian. p. 415. 45. NRitiäl p. 35.); weol &yoorwr 
(Einiges bei Beffer Anecdd. p. 1438. Dindorf Gramm. Gr. I. Praef, p. 
VIE. XI. und jegt bei Gramer Anecdd. Oxonn. III. p. 282 f.). Nicht 
näher befannt ift der Inhalt einer während eines Aufenthalts zu Puteoli 
abgefaßten Schrift, welche die Aufihrift avumonor führt (f. Stenban. Byz. 
5. v. Anraucpyie; Wettin p. 6.), jo wie einer andern mepi yauov xl 
ovußıwoewg (Etiymol. magn. p. 149. 47. Wettin am a. O) desgleichen 
eine Schrift muoraosız, von welcher wir dur die Avosız myor«ner rar 
Howdicrod, melde der Grammatifer Orus, der überhaupt in feinen auf 
ähnliche Gegenftände gerichteten Forſchungen mehrfach ald Gegner des Hero» 
dianus auftrat, verfaßte (f. Ritſchl p. 3. 11. 38. vgl. 63 ff.), einige Notiz 
erhalten haben, die und wohl aud Biete Schrift den übrigen, auf Bormen- 
lehre, Wortbildung u. dgl. gerichteten Schriften beizählen läßt (vgl. Ritſchl 
p 38. 40). Und fo werden auch noch andere Schriften ähnlicher Art 
(örouerixe u: |. w.) angeführt (vgl. das Verzeihnig bei Fabric. p. 282 ff ), 
wenn anders bier nicht Theile oder Abichnitte der genannten größeren Werke, 
mit befondern Aufichriften verfeben, anzunehmen find, Und viefelbe Frage 
wird ſich auch in Bezug auf mehrere, verichiedentlih, zumal in neuerer Zeit, 
unter befondern Aufichriften, befannt gewordene Bruhflüde oder Ercerpte 
des Herodianus aufftellen laffen; dahin gehört das Fragment meoi auıdnr, 


- abgedrudt in Theod. Gaza Introduct. Grammatt. libri IV. (Venet. 1495. 


fol. ap. Ald.), und in den dem Thes. Ling. Graec. ed. Henr. Stephan. Vol. 1. 
beigefügten Glofarien (in der Engl. Autg. Vol. IX. p. 689.); ferner vie 
im 'Thesaur. Cornucop. et Horti Adonidis (ibid. 1496. fol.) abgedrudten 
drei Stüde maperßolai ueyaAov bnuaros (oder bnrogpog); mapeywyai Övs- 
xAitor Önuarwr; megi Kyrkwrousrwr nal Eynkırınar zai gvreynlrmor uopia» 
(vgl. Fabrie. p. 294. 298.), von melden das dritte, zulegt genannte, auch 
den zu Venedig 1512. 1524. fol. (ex offic. Aldi et Andr. Asulan.) ımd 
1525. erfehienenen Sammelwerfen beigedrudt und ſeitdem in beſſerer Geftaft 
in Bekkers Anecdd. III. p. 1142 ff. fich findet. Ein anderes Bruchſtück über 
die Beugung aller Nedetbeile unter der Aufihrift Inrovuer« zurz aAiaıv 
narros Tor Tod Aöyov ueoor machte U. M. Bandini aus einer auch noch 


‚einiges Andere enthaltenden Slorentiner Handſchrift befannt im Catal. Codd. 


Mss. Graecc. in bibl. Laurent. (Flor. 1764, fol.) p. 144 ff. Dafjelbe 
auch bei Hermann De emend. rat. Gramm. p. 301 f. und vollfländiger in 
Cramer Anecdd. Oxon. IH. p. 246 ff.; bei ann führt es die Aufichrift 
neol Hurprnucrwr Adksor; bei Cramer: Howdıerod nepi rar Inrovuerwr 
‚xat& naong »Aiosws OroucTos; ebendaf. p. 228 ff. regi mapaywyor yerınar 
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ind dahönror, was früher im Mus. Philol. (Oxford 1833.) IL p. 421 #. 
ſchon ftand. Zwei andere Stüde zepi —— wei ooAoımaunv, wel 
Baldenaer feiner Ausgabe des AUmmonius (f. Bd. L ©. 415.) beifügte ohne 
Namen ded Derfaflerd, ermiefen ſich fpäter (f. Billeifon Anecdd. Gr. IL 
p. 175.) al® von Herodianus berrührend; bad Fragment megi ooAomouon 
gab fpäter au Boiffonade (Knecdd. IIE p. 241 ff). Cinige Varianten 
dazu bei Preller 1. 1. p. 15 #1; beide Stüde im liſchen Theſaurus Henr. 
Stephani T.. IX. p. 825. Ein blos mit der Aufſchrift Ex zen "Howdsarou 
verjebenes Bruchſtück, welches zuerft Gornel. de Baum feiner Ausgabe bes 
Phrynichus (1739. 4. zu Utrecht) beifügte, gieng dann in verbeflerter Ge⸗ 
ftalt in Pierſons Ausgabe des Möris (1759, 8. ibid. und ed. Koch, Lips. 
1830 f. 8.) fo mie im Lobecks Ausgabe des Phrynihus (1820. Lips. p. 
431 ff.) Über und findet ſich auch in 2. Bachmanns Anecdd. Graece, Mi 
p. 402 fj.; in Pierfons Abdruck ift auch noch ein anderes Fragment bed 
Herodianus mit der Aufihrift Drdsrauvoz hinzugefommen. Ein Stück > 
nuaro» gab Villoifon Anecdd. Gr. II. p. 87. Mehr jegt bei Dindorfs 
Audg. der zorını rogayyikuara bed Joann. Alex. (Lips. 1825. 8.) p.43 ff; 
beögleihen mepi is Addew; zor oriyaor, aud im Appendix ad Dracon. 
Stratonie. complectens Trichae, Herodiani etc. tractatus de metris. Lips. 
1814. 8. von Kr. bel Furia mitgetheilt. Hier läßt ſich auch das anführen, 
was ©. Hermann am oben a. Orte mitiheilte, insbeſondere au p. 422 fi. 
Kuvöresg mepi ovAlaßor Enraoews nal ovorolis Öuukaußdrorres, weldes 
Stüd nah Baſt (Repertoire de Literat. anc. p. 415.) von Serobianus 
herrührt, unter deſſen Namen eine Pariſer Handſchrift dafielbe giebt, Eine 
bisher nicht befannte Schrift des Herodianus: mepi woraus Adkewmz, d. i. 
von ben —T Wörtern, iſt jetzt von W. Dindorf (Gramm. Graee. 
Lips. 1823. 8. Vol. I.) vollſtändig herausgegeben worden und dürfte jo al 
die einzige, volftändig uns befannte Schrift des Herodianus gelten. No 
findet ſich Einiges bei Bekker Anecdd. IH. p. 1086. zeui audunoreszer 
zei ardvzorerzor, bei Boiffonade Anecdd. Graec. II. p. 262 ff. zeoi 
arvookoyias; ebenio Mehrered bei Gramer Anecdd. Oxon. Vol. IH. p. 263 ff. 
außer den ſchon oben genannten Abjchnitten. Man fieht aus vieler Tangen 
Reihe 55 bekannt gewordener Bruchſtücke, wie wünſchenswerth, ja noth— 
wendig eine überfichtliche Zuſammenſtellung und Ordnung aller dieſer ein— 
zelnen Schriften und Fragmente iſt, die uns zugleich einen Begriff von der 
ausgebreiteten Thätigkeit und dem umfaſſenden, gelehrten Wiſſen des Hero- 
dianus, den Spätere deshalb zoAvurdnz nennen, zu geben vermöchte. ©. im 
Allgemeinen Babric. Bibl. Gr. Vol. VI. p. 278 ff. ed. Hari. U. Wettin 
Commentt. de Herodiano Grammatico P. 1 Halis 1842. 8. [B.] 

Herodieus aus Selymbria, wird des Hippocrates Lehrer genannt 
und als ein gelehrter Arzt bezeichnet, welcher zuerft bei der in Griechenland 
fo blühenden Gymnaftif auch die mebicinifhe Seite in Betracht zog und in 
fofern als einer der Schöpfer. der Jatraliptif bei den Griechen anzufehen ift, 
welche die bei den Eörperlihen Uebungen zu beachtenden Geſundheitsmaß— 
regeln, die Vorſchriften für Athleten, die Pflege. des Körpers zu folden 
Zweden, u. dgl. zum Gegenftand hat. Bon feinen Schriften iſt jedoch nichts 
auf ung gefommen. ©. Fabric. Bibl. Gr. T. XIH. p. 183. der ält. Ausg, 
&. %. Hermann adLucian. de histor. serib. p. 218., wo aud die beireffenden 
Stellen, Plato's angeführt find. I“ 

2) Herodicus, der Babylonier von Athenäus (lib. V. fin.) genannt, 
welcher ein Epigramm deffelben mitgetheilt hat, das im: die Anthol. Graec. 
U. 64. ed. Lips. oder Brunck Analectt. II. p. 65. aus Athen. aufgenommen 
worden if. Es fceint, daß diefer Herodicus, mie ſchon Jonſins Script 
hist. phil. II, 13, 6. und nah ihm manche Andere (vgl. Fabric. Bibl. ; 
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I. p. 515, ed. Harl.) vermutheten, fein anderer ift, als derjenige, welchen 
verfelbe Athenäus (V, p. 219. C.) mit dem Beinamen 6 Koaznreiog ans 
führt, ihn mithin als einen, Schüler ded Erates (j. Bd. II. ©. 739.) ober 
doch als einen Anhänger feiner Lehren und einen Grammatifer diefer Schule 
bezeichnet, woraus zugleih ein Schluß auf die font weiter. nicht befannte 
Lebenszeit dieſes Derodicus gemacht werden kann, fo wie auf feine 
Thärigkeit und feine Theilnahme an dem Streit der Schule Ariftarhs und 
der des Grates. Von Schriften deffelben kennen wir aus eigenen Anführungen 
des Arhenäus zumächft: rou@douusre, wovon fogar ein ſechstes Buch (bei 
Arhenäus XI, p. 591. C. vgl. 586, A.) eitirt wird: Unterſuchungen über 
die ältere attiihe Komödie, und alle, was die Einrichtung derſelben, bie 
darin vorkommenden Rollen und Perfonen, fo mie die Dichter und Verfaſſer 
ver Komödien betraf, fcheinen den Inhalt diefes Werkes gebildet zu haben, 
welches vielleicht als Gegenſtück zu ven Toaywdovuer« des Asclepiades dienen 
ſollte und dadurch überhaupt veranlaßt ward; f. G. I. Voß De hist. Graec., 
p. 182 f. ed. Westerm. Meineke Histor. critie. comice. Graeee. p:13 f. 
Außerdem merben aber auch noch ouuumre vromriuare von Athenäus (VII, 
; 340. E.) angeführt, ferner eine Schrift wods ror DiA irn (V, p. 
—9* F. und andere Stellen bei Weſtermann in der Note zu Voſſtus p. 183.); 
Verfe auf die Aspafla bei Athenäus V. p.:219. C. [B.] 

Herodium, Stadt in Judäa, etwa 60 Stadien von Jerujalem, nahe 
bei Thekoa, von Herodes erbaut, mit feiter Acropole; Hauptftabt einer To— 
parchie. Pin. H. N. V, 15. Joſeph. beil. Jud. I, 24, 10. IV, 9,5. Ant, 
Jud. XV, 9, 4. ehr el-Bureidis oder der Branfenberg. Robinfon Pas 
läflina II. ©. 392. 396, [@.] 

Herodörus (Hooöwgos), aus Heraclen am Vontus, daber bald 


- 6 Hoarksorn:, bald 6 Ilortnoz genannt, war nad Ariſtoteles (Hist. An. 


VI, 6. IX, 12.) Bater des Sophiften Bryſon zu Athen, welder no vor 
Plato Tebte, womit alſo das’ Zeitalter des Herodorus in eine frühere Periode 
nod vor. Serodotus, in die Zeiten des Hecatäus von Mile, Pherecydes, 
Acufllaus (vgl. Blut. Thes. 26.) um DI. LXVL ff. fallen dürfte; ſ. Weichert 
Ueber das Leben des Apollonius von Nhodus S. 155. Hand am unt. a. 
Orte ©. 379. Herodorus war Gefcbichtichreiber, welcher ein größeres Wert 
über Hercules, wie ed ſcheint, eine Sauptfammlung der diejen Gott bes 
treffenden, audgebreiteten Mythen binterließ, in welchem von dem Leben des 
Gottes, feinen Zügen u. dgl. ausführlicher gehandelt und auch gewiß vieles 
Geographiſche und Geſchichtliche enthalten war; anf Theile vieles Werkes, 
die mit bejondern Aufichriften verjeben waren, laſſen ſich vielleiht die Ans 
führungen Er OAvurie , &» Ilekoneix, &r Oidinodı beziehen; ebenjo au die. 


- Schrift über die Marronen (f. Schol. Apollen. I, 1024.); die Schrift über 


Heraclea (dr roig meoi Hoarkeiag bei dem Schol. ad Apollon. II, 815., 
wo jedoch Einige vorfchlagen zeoi'Hoandsovg) war vieleiht au darin ent- 
halten, wiewohl wir eben fo gut bier au an eine befondere Schrift über 
die Heimath des Verfaſſers denken Eönnen, von welchem auch noch ein an— 
deres Werk "Aoyoravzıra mehrfach angeführt wird, das man theilmeiie für 
ein epifches Gedicht über die Argonautenfahrt angeiehen hat, aus dem au 
zwei Kerameter (Schol. Apollon. II, 1211.) angeführt werden, welde jedoch 
Divdorus ala Iheile eined homerifhen Hymnus auf Bachus (j. Hymn, 
Homm. 34. mit den Erflärern) bezeichnet: weshalb man fie auch dem ya 
dorus abgeiprochen hat, zumal da mande andere Anführungen aus dieſem 
Werke uns eher darin eine proſaiſche Darftellung der Argonautenfahrt und 
der die Argonauten. betreffenden Mythen, fo wie auch in dem andern Werke 
über Hercules erwarten laſſen. S. Sand in Erih und —*— Encyelop. 
in. an von 36 7 
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IH: Sect. ®b. VI. ©. 379 f. vgl. mit Groddek Biblioih, d. alten Lit. und 
Kunft I. ©. 72 fl. ©. 3. Voß De hist, Graece. p. Ad1 f. mit Weller 
mannd Noten. — Verſchieden von dieſem älteren Herodorus erſcheint ein Hero- 
dorus, welcher nah Photius (Bibl, Cod. LXXX ), der fih auf Olumwpio- 
dorus beruft, eine Gefhichte des Orpheus und Mufäus ſchrieb; ſ. Weſter⸗ 
mann am a. D. mit dem dort gegebenen Nachweiſungen; vielleicht ift es auch 
derjelbe Herodorud, der mit dem Grammatifer Apion (f. Bo. 1, ©. 605 ) 
öfterd zufammen in Bezug auf Homer, deffen Kritif und Erflärung genannt 
wird, und mithin jedenfalls im die erfte römische Kaiferzeit zu fehen wäre, 
da wir doch fehwerlih feine desfallſigen Leiftungen im Sinn und Geiſt der 
alerandrinifhen Grammatif und Erklärung des Homer auf jenen Älteren Ge— 
ſchichtſchreiber Herodorus werben beziehen dürfen und diefem zutheilen wollen. 
Bol. Babrie. Bibl. Gr. I. p. 512. 515 uw. f. Sand am a, Drte ©. 350, 
Ein wegen feiner Größe berühmt gewordener Muflfer Herodorus aus 
Megara kommt bei Athen. X, p. 415. F. vgl. Vollux IV, 11,89f. vor. [B. 
Herodötus (Hoodoroz). Diefer Namen — Geſchenk der Here (val. 
Etymolog. Gudian. p. 248.) — fommt in der Geſchichte der griechiſchen Lite⸗ 
ratur mehrfach vor: unter allen, welche denielben tragen, ift jedoch feiner fo 
berühmt geworden, ald der Gefhichtichreiber aus Halicarnaf, vorzugsweiſe 
mit dem ehrenden Beinamen des Vaters der Geſchichte bezeichnet. 
Seinem eigenen Zeugniß zufolge war diefer Herodotus geboren zu Hali- 
carnaffus, einer griehiih-doriihen Seeftadt in Garien, an der ſüdweſtlichen 
Spige Kleinaflend; nach der Angabe des Suidas (s. v.) gehörte er einer 
der angefehenen Bamilien viefer Stadt an; worauf auch andere Umſtände 
und führen; fein Vater wird ®yras genannt, feine Mutter Dryo, oder Nhöo, 
fein Bruder Theodorus; unter feinen Verwandten, ungewiß freilich ob feiner 
Mutter Bruder, oder Geſchwiſterkind (f. die ausführlichen Unterfuhungen 
bei P. Tzſchirner Panyasidis Halic. fragm. Vratislav. 1842, p. 12 ff. Brande 
in Jahns Jahrbb. d. Philol. XXXIX, 2. S. 135.) wird der epiſche Dichter 
Panyafls angeführt, welcher durch Loadamis, den Tyrannen feiner Vater 
ftadt, das Leben verlor. Ueber die Jugendbildung des Herodotus fehlen 
uns ale Nachrichten: daß er, der Sitte der Zeit gemäß, mit dem Studium 
der älteren Dichter, namentlich des Homer begonnen, läßt ihon die Einwir- 
fung feines Verwandten Panyafis, eben fo mie der homeriſche Geift und die 
bomerifhe Sprache, welche das Werk des Herodotus durchwehen, errathen; 
daß er weiter rhetorifeh-fophiftiihe Studien daran gefnüpft, zeigen fo manche 
Spuren in dem hinterlaffenen Geſchichtswerke, äußere mie innere, gleihfalle. 
Kenntniß der ihm der Zeit nach vorangehenden Schrififteller, zunächſt der 
Veriegeten und Logographen, feheint er auch damals ſchon fi angeeignet zu 
haben, und dadurd vielleicht eben zu dem, gewiß ſchon frühe in ihm rege 
gewordenen Wunfh geführt worden zu feyn, in ähnlichen Leiftungen dereinft 
ſich zu verſuchen. Eben deshalb ſcheint auch ſchon frühe in ihm die Reiſeluſt 
erwacht zu feyn, die dur den Aufenthalt in einer durch ihren Handel be- 
deutenden Geeftadt fo Leicht erregt werden Eonnte: wenn anders dabei nicht 
auch politifche Rückſichten in Anſchlag zu bringen find, melde ven Sprößling 
einer reihen und angefehenen Familie, die mit dem Herrſcher der Stadt zer 
fallen war, veranlaßten, ſchon frühe und noch jung die Heimath zu ver- & 
laffen, um damit zugleih den Wiſſensdurſt und das Streben einer Ermweite- 
rung feiner Kenntniffe durch Reifen zu befriedigen. Nach einer Angabe des 
Suidas hätte die Tyrannis des Lygdamis den Herodot zur Auswanderung 
nad Samos genöthigt, wo er fein Werf ausgearbeitet: von da wäre er - 
wieder nad Halicarnaß zurüdgefehrt, an der Vertreibung des Lygdamis mit- 
wirfend, und dann erjt, als er bei feinem Aufenthalt wahrgenommen, mie 
er ein Gegenfland des Neides feiner Mitbürger geworden, nah Ihurium im 
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Italien ausgewandert. Wenn in diefer Nachricht Verſchiedenes durd einander 
geworfen ericheint, jo mag doch allerdings Herodotus, um der jeiner Vaters 
ftadt und, wie ed fcheinen will, insbefondere jeiner Bamilie drüdenden Ty— 
rannid des Lygdamis zu entgehen, nad dem nicht fernen, dur Handel und 
Schiffahrt, wie felbft durch Cultur jeder Art blühenden Samos eine 

lang fi begeben haben, wenn anders nicht dieſer Aufenthalt in eine e 
Zeit der Nüdfehr von den, unmittelbar von Salicarnaffus und nit von 
Samos aus unternommenen Reiſen fällt, was wir bei dem Mangel zuver- 
läßiger Nachrichten keineswegs zu entfcheiden wagen. Immerhin aber werben 
in dieſe Periode des jugendlichen Alters mit ziemlicher Sicherheit die aus— 
gevehnten See= und L2andreifen großentheild zu verlegen ſeyn, welde ber 
wißbegierige junge Mann nad Aflen und Africa, zunächſt Aegypten, unter 
nahm: die Infeln, und manche Küftenftreden, Seehäfen des kleinaſiatiſchen 
Mutterlandes: wie des nahen Griechenlands mag er bei diejer Gelegenheit 
auch theilweife ſchon berührt haben: eine Neberflebelung von Samos nad 
dem feften Lande Griechenlands, zunächſt wohl nad Athen, von wo aus er 
fpäter nach Italien zog, mag wohl Wanderungen im Innern Griechenlands, 
innerhalb * und außerhalb des Peloponnes herbeigeführt und ihn auch mit 
dem hellenifchen Mutterlande in der genauen Weile bekannt gemacht haben, 
welche aus feinem Werfe hervorleuchtet; jelbft von feinem neuen italifchen 
Aufenihaltdorte, der offenbar in die fpäteren Lebensjahre fällt, ſcheint er in 
dem Süden Italiens und in dem naben Sicilien berumgereist und die reichen 
dort angelegten griechiſchen Pflanzftäpte befuhr zu haben. Nah Rom, mie 
überhaupt in die mittleren und oberen Gegenden der italiichen Halbinſel ift 
er jedoch nicht gefommen. Herodotus gedenft öfters dieſer feiner Meijen, 
auf dad an Ort und Stelle felbit Geſehene oder Gehörte, zur Belräftigung 
feiner Erzählung ſich berufend, eben deshalb auch immerhin mehr gelegent- 
li, und ohne Zeit und Urt der Reife näher anzugeben, jo daß ed und 
auch nicht leicht möglich wird, ganz genau die Folge der einzelnen Reiſen, 
die Zeit des Aufenthalts an den einzelnen Orten u. dgl. m. zu beflimmen. 
Daß fie aber äußerſt ausgedehnt waren, und faft über alle, den Hellenen 
einigermaßen zugänglichen Gegenden der alten Welt fih erſtreckten, zeigen 
die einzelnen Angaben, die wir in dem auf und gekommenen Werfe no 
vorfinden; f. die Zufammenftellung bei Heyſe p. 84 ff. und in meiner Ausg. 
IV. p. 391 ff. Handelsſchiffe der kleinaſiatiſchen Griechen oder der nahen 
Injelbewohner feinen die Mittel und die Gelegenheit zum Fortkommen zur 
See geboten zu haben: während zu Sande, namentlih bei den Reiſen in das 
Innere Aſiens, ein Anſchluß an die daſſelbe durchziehenden Karawanen füglich 
angenommen werden darf. Daß er die nächſten Umgebungen ſeiner Heimath 
und die von Griechen bewohnte Weſt- und Nordküſte Kleinaſiens, nicht ohne 
Streifereien, tiefer in das Innere des Landes hinein, bejucht, wird nit be- 
fremden und ift durch beftimmte Aeußerungen ficher geftelt: daß er ferner 
den griechiichen Archipel, dann Greta und Cypern befucht, iſt eben fo fiher: 
wie er nah Phönicien gefommen, vb von Eypern aus oder von Aegypten 
aus, bleibt ungewiß; daß er zu Wafler, aljo von der Eee aus dahin ge- 
fommen, ift feiner eigenen Aeußerung zufolge (Il, 44.I- nicht zu bezweifeln; 
indeß scheint er blos die Küfte befucht:zu haben, ohne weiter in das Innere 
von Paläftina, etwa bis Serufalem, wovon ihm jedoeh eine Nachricht zuge— 
fommen (die Stadt Kadytis, ſ. H, 159. IH, 5. mit meinem Excurs), zu 
dringen. Ob er von Phönicien aus auf der großen, von Tyrus und Sivon 
aus nach dem Innern Aſiens, insbejondere nah Babylon führenden Handels— 
und Karamanenftraße feine Wanderung fortgefeßt, oder ob er auf den Ähnlichen 
Straßen, welche von den ioniſchen Handelsflädten der kleinaſiatiſchen Weſtküſte 
ausgiengen, dahin gelangt, wiſſen wir nicht: wohl aber werden wir dem fühnen 


Meifenden unfere Bewunderung nicht verfagen, welcher bis nah Babylon, 
von deffen Wunderbauten er eine fo genaue Deihreibung liefert, vorbrang, 
der Sufa mit feinem Umgebungen beſuchte, vielleicht noch weiter in pas Innere 
Afiens, bis nah Bactrien, und wahrfgeinlih auch bis in das mediſche Land 
vordrang, während er die Küftenländer des ſchwarzen Meeres, vielleicht ſchon 
früher bei einer andern Belegenheit auf einem dahin fahrenden ioniſchen 
Handelsſchiff, befucht und Fennen gelernt hatte. Einen Sauptpunft in vielen 
Reifen! bildet das Wunderland Aegypten, das er bis zu dem äußerſten Gränz- 
punft im Süden durchzog, das er ſo genau beobachtet und fo getreu geſchil⸗ 
dert hat: Die Reiſe dahin geihah wohl zu Wafler, die Reiſe in Wegupten 
ſelbſt aufwärts zu Wafler auf dem Nil: die Zeit derfelben wird fi, 

Spuren zufolge, immerhin um, oder doch gleich nah dem Jahr 462 »: Ehr. 
(f. meine Ausgabe IV. p. 394.) feftiegen laflen: womit wir jedoch für bie 
Beftimmung der Zeit der übrigen Reifen, da wir deren Zuſammenhang mit 
der Neife nach Aegypten und ber Dauer des dortigen Aufenthalts nicht 
£ennen, feinen näheren Anhaltspunkt gewinnen. Bor dem Jahre 456 v. Ehr. 
ſcheint Herodotus von feinen fernen Wanderungen jedenfalls nah Griechen- 
land — Samos oder Athen? — zurüdgefommen zu feyn, beihäftigt, nun den 
geſammelten Stoff und die allermwärts eingezogenen Erkundigungen zu dem 
Werke zu verarbeiten, das feinen Namen verewigt hat. So wenig wir num 
glauben, daß damals fhon das ganze Werf in ver Geftalt, im der ed ums 
jegt noch vorliegt, zu Stande gefommen und nah allen feinen Theilen aus— 
gearbeitet worden, was ficher erft weit fpäter, und felbft dann nicht einmal 
in einer vollfommnen Weije geihah, fo werden wir doch andererjeits es nicht 
für unglaublih halten dürfen, daß einzelne Theile und Abſchnitte des großen 
Ganzen, namentlich etwa die Aften und den Orient überhaupt betreffenden 
Theile, ſchon damald von dem Berfafjer ausgearbeitet und in bie und vor- 
liegende Form gebracht worden; und wenn mir num weiter hören, wie ber 
vielgereiäte, aber unabläßig und mit gleicher Ausdauer immer weiter forſchende 
Mann bei feinen Wanderungen dur das helleniihe Mutterland, dem ja fein 
Werk zunächft beftimmt war, und: bei theilmeijem Aufenthalt in einzelnen 
bedeutenden Orten diefe Gelegenheit benugt, fein Werk, d. 5. einzelne von 
ihm bereit ausgenrbeitete Abjchnitte oder Theile deſſelben, einem Kreife, der 
fih um ihn gefammelt, Hffentlich vorzulefen, fo werden wir darim in ber 
That nichts Befremdliches oder einigermaßen Auffallendes finden, was nit 
in dem Sinn und Charakter der Zeit und in der Sitte der Sophiften, mie 
überhaupt der in Poeſie und Wiffenihaft gebildeten Männer jener Zeit be— 
gründet wäre: zumal da der Zweck der Borlefung hier jo Elar und fo offen 
vorlag und die Faſſung des Ganzen, die Darftellung, wie die poetiſche Fär— 
bung, auch abgejehen von dem alleri Hellenen jo nahe liegenden Gegenftande 
des Werkes, ganz befonders dazu geeignet erjcheint. Eine ſolche Borlefung 
des Herodoteiſchen Werkes, d.h. mie wir glauben annehmen zu bürfen, 
eines bereitd au&gearbeiteten Abſchnittes oder Theiled aus dem jest: vorlie- 
genden Ganzen, fol nah der Berfiherung des Lucianus (f. Herodot. s. 
At. zu Anf: T. IV. p. 116 ff. ed. Bipont.) bei den Olympiſchen Beitipielen 
vor dem verfammelten Hellenenvolke flattgefunden haben, und menn eine 
fpätere Tradition in der offenbar aus verſchiedenartigen Beſtandtheilen zus 
fammengefegten Lebensgeſchichte des Thucydides, welche den Namen des Mar— 
cellinus trägt ($. 54. vgl. Suidas T. MH. p. 149. 707.), mit dieſer Vor—⸗ 


lefung den Ihucydides in Verbindung bringt, der als Knabe ihr beigemohnt, - 


durch fie ergriffen und bis zu Thränen gerührt, den Entſchluß zu Abfaſſung 
feines Geſchichtswerkes gefaßt habe, jo wird man ſich Hier der Zweifel an 
der Wahrheit der Sage, zumal auch bei manden chronologifhen Schwierig- 
feiten, nicht entſchlagen Fönnen (vgl. Göller Vit. Thucyd. in feiner Ausg, 
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2te Aufl. p. 39—43.), ohne darum die Nachricht des Lucianus von einer 
Olympiſchen Borlefung überhaupt ald unmwahrfcheinlih und unwahr ver» 
werfen zu wollen, wie dieß insbeſondere Dahlmann (j. unten) in einer aus⸗ 
führliden Darftelung verfucht hat, melde die ganze Erzählung des Lucian 
in dad Gebiet der Babel, als eine reine Erdichtung Lucian's, verweilen fol. 
Wenn dieſe Scepfis im Ganzen mehr Widerſpruch als Billigung gefunden 
hat, wenn insbefondere die dafür vorgebrabten Gründe als ungenügend und 
unftihhaltig im Ginzelnen erfannt worden ſind, und überhaupt in der ganzen 
Erzählung, zunächſt in ar was dem Kern und Grund vderfelben bildet 
(auch abgefehen vonder Ausführung und den Zutbaten, die fie etwa unter 
Den Händen eined Lucian hätte gewinnen können), fein gerechter Grund eines 
Zweifels ſich finden läßt, der ung unbedingt zur Verwerfung der Nachricht 
berechtigen könnte, ſo gewinnt biefelbe felbit eine Beitätigung durch die Nach— 
richten «von verſchiedenen andern Borlefungen der Urt, welche Herodot in 
andern bedeutenden Städten von Hellas gehalten, wiewohl die Gegner gerade 
darin den Grund finden wollen, warum Lucian nach ſolchen Borgängen ab— 
fichtlich feine Angabe erdichtet: was, wie wir glauben, doch zu meit ge- 
gangen iſt. Dieſe Borlefungen würden aber dann, der Zeit nad, erft nad 
der Olympiſchen, die wir, ift fie anders wirflih gehalten worden, um 456 
v.Chr. (f. meine Ausg. IV. »p. 381 ff.) anzuiegen haben, erfolgt feyn, mie 
die gu Athen, won welcher Plutarch (De malignit. Herod. c. 26, I. p. 
862. B.) und Eufebius (Chronie. p. 169. ad Olymp. 83,4.) berichten, um 
445 v. Chr., alio wohl am Feſte der Eleinen Panathenäen, oder, wie Sca- 
liger vermutbet, 446 v. Chr. am Belle der großen Abenden; vgl. Deyie 
p. 54. 96. Daran fchließt ih eine andere Nachricht von einer Vorleſung, 
welche Herodotus zu Gorinth (j. Die Ehryfoftom. Or. XXXVH. T. 11. 
p. 103.), und von einer andern, die er zu Theben (j. Blutarh am a. O. 
ec. 31.) gehalten: lauter Angaben, welche ohne näheren Grund zu verwerfen 
und nicht zufteben fann. in längerer Aufenthalt des Herodotus, der Damals 
ewiß ſchon in Hellas durch fein Werk befannt geworden war, zu Athen läßt 
ch wohl aus dem Umftande entnehmen, daß er an dem Zuge Theil nahm, 
der von da aus im Jahre 444 v. Chr. (jo nah Vömels richtiger Berech— 
nung; j. meine Ausg. IV. p. 386.) abjegelte, um im Italien die Stadt 
Thurii zu gründen: wie dieß aus dem einftimmigen Zeugniß des Suidas, 
des Strabo (XIV, p. 970. A.), des Plutard (De Essil. 13.) und der an 
geblihen Grabſchrift des Herodotus (Schol. ad Aristoph. Nub, 331.) ber» 
vorgeht. Der Widerſpruch, im welchem dieß mit der Nachricht ſteht, daß 
der fünfzigjährige Sophocles auf den (in Athen damals doch wohl anwe— 
fenden) Herodotus um 440 v. Chr. ein Epigramm gedichtet, während er in 
der (441 v. Chr. aufgeführten) Antigone offenbar an mehreren Stellen das 
Merk des Herodotud vor Augen gehabt, der, wenn wir nad einer Stelle 
V, 77. ſchließen dürfen, gleichfalls um 437 v. Ehr. zu Athen gemweien, it 
inzwifchen nicht von der Art, um die Abreiſe ded Herodotus von Athen in 
eine fpätere Zeit ald die oben bezeichnete ded Jahres 444 v. Ehr. zu ver- 
legen; wohl aber wird es glaublih, und.bei dem Iebendigen Verkehr, ver 
zwijchen den griechiichen Handelsſtädten und Seeplägen des jühlichen Italiens, 
und dem helleniſchen Mutterlande, zunächſt Athen,” Eorinth und ‚andern, 
einen auögebreiteten Handel treibenden Städten, flattfand, auch nicht unwahrs 


ſcheinlich, daß Herodot nad feiner eriten Anſiedlung zu Ihurii von da aus 


noch einmal Athen befuht habe; wodurd jener Widerſpruch allerdings jeine 
Erledigung am leichteften finden kann (ſ. den Ercurs von E. Hermann in meiner 
Ausg. T. Il. p. 661. vgl. IV. p. 387.) Wie dem auch fei, jedenfalls werden wir 
einen längern und bleibenden Aufenthalt zu Thurii anzunehmen haben: und bier 
war es denn auch, wo der Öejchichtichreiber mit der gänzlichen Ausführung und 
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Bollendung feines Geſchichtswerkes (ſ. Plim. HE N. XI, 4. 5.8. und meine Ausg. 
IV. p. 382.), das die Aufgabe feines Lebens, das Biel fo vieler Mühen umd 
Wanderungen war, unabläßig bis am fein Lebensende beihäfiigt war, ohne 
daß es ihm aud jo möglih geweſen wäre, daſſelbe gänzlih und nad allen 
Seiten hin, fo wie er ed gewünſcht und auch wohl beabfihtigt hatte, zu 
vollenden. "Einzelne Stellen feines Werkes weiſen auf fpätere Einſchaltung, 
die zu Thurii oder in Italien jedenfalls vorgenommen warb, hin, andere 
Stellen laſſen Ausführungen, in fpäteren Theilen des Werkes, erwarten, wo 
wir jegt Nichts vorfinden, au der Schluß des Ganzen befriedigt nicht, umd 
jo mag wohl die Anſicht ausgeiproben werden können, daß dem rafllos 
thätigen umd an der Vollendung feines Werkes arbeitenden Greis der Tod 
überrafht, ohne daß es ihm in der That gelungen, völlig die legte Sand 
an fein Werk zu Tegen. Daß er zu Thurii geftorben und aud begraben 
worden, bezeugt Suidas und die oben ſchon erwähnte Grabſchrift; und ſelbſt 
der Umftand, daß er ſchon im Alterthum von Manchen der Thurier ge 
nannt ward (f. Strabo am a. D.), ſcheint dafür mie überhaupt für eimen 
längeren Aufenthalt in diefer italienifhen Stadt zu fpredhen: daher die An- 
gaben, daß er zu Athen oder gar zu Pella in Macevonien geftorben, wohl 
wenig Glauben verdienen (vgl. meine Autg. IV. p. 389.). Wann fein Tod 
erfolgt ift, darüber fehlen eben jo jehr die Nachrichten, wie überhaupt über 
die fpäteren Ereigniffe feines Lebens: jedenfalls hat er noch die traurigen Zeiten 
des Veloponnefifchen Krieges erlebt (vgl. VI, 98. VII, 137 ff. mit meiner 
Note), und wenn Die an zwei andern Stellen erwähnten Greigniffe von ihm 
ſelbſt, wenn auch in fpäteren Jahren feines Lebens, umd nicht von fremder 
Hand (mad wir jedoch kaum glauben Fönnen), eingefügt find (II, 15, 
1, 130. mit meinen Noten), fo müßte Serodot jedenfalls noch 408 v. Ghr. 
gelebt haben, und, wenn anders nad einer Stelle des Gellius (N. A. X .) 
feine Geburt um 484 v. Chr. zu fegen ift, immerhin als ein dem achtzigen 
nicht ferne ſtehender Greis geftorben feyn. Ueber feine Familienverhäliniſſe 
find wir nicht weiter unterrichtet; die Nachricht von einem geliebten Jüngling 
Plefirrhous aus Thefjalien, welcher fein Erbe geworden und auch fein Werf 
herausgegeben (j. Ptolemäus Hephäſtio III. p. 314. ed. Gal.), iſt gar zu 
wenig verbürgt; über die noch vorhandenen bilvlihen Darftellungen (inäbe- 
fondere darunter eine Büſte zu Neayel) f. Gurlitts Arhäolog. Schriften 
©. 287. und Visconti Iconograph. Greeq. 1. (pl. 27.) p. 315 ff. ver Mais 
länder Ausg. — Das Werf des Herodotus, mie es uns jeßt vorliegt, in 
neun Bücher, deren jedes mit dem Namen einer der neun Mufen bezeichnet 
ift, von den Alexandriniſchen Kritifern wahrſcheinlich abgetheilt (f. meine 
Ausg. IV. p. 415. 416.), ift die erfte bedeutende, ja großartige Erſcheinung 
auf dem Gebiete der griechiſchen Geihichtihreibung, die wir fennen: infofern 
hier die Logographie zur eigentlihen Gejhichte erhoben und der Uebergang 
von einer bloßen Aufzeihnung mündlich tradirter Sagen zu einer hiſtoriſchen, 
fünftferifch gebildeten Darftellung vermittelt ift; Gegenftand und Inhalt veflelben 
macht ed zu einem wahrhaft nationalen Werk: denn es ſoll zunächſt dars 
ftellen die im Kampfe mit perſiſcher Uebermacht fiegreich hervorgebende und 
dur) der Götter Beiftand gereitere griechifhe Freiheit. Und dieje Aufgabe, 


dieß Ziel bildet allervings den Mirtel- und Einheitspumft des jo vielfah 
geglieverten, in jo viele Epijoden und Digrejfionen ausichweifenden Ganzen, j 
das uns zugleih die Summe: deffen bringe, was der Verfaſſer auf feinen 
ausgedehnten Wanderungen durch faft alle Gegenden des damals befannten 

- Erpfreifes; über die Zuftände der verfchiedenen Länder und Gegenden, zu 
welchen ihn feine Wanderungen geführt, über deren Geibichte u. j. w. zu 
erfahren im Stande war. Die Hauptaufgabe feines Werkes, die Darftellung 

des Kampfes ver aflatifchen Welt mit dem europäifchen Hellas — eines Gegen- 


| 
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ſatzes, der bis-auf die trofanifhen Zeiten zurüdreiht — läßt ihn fein Wert 
mit Aſien beginnen und bis auf die früheften Zuftände deffelben zurücführen, 
zunächft in dem den hellenischen Anflevlungen nahe liegenden Lydien, deſſen 
legter König Cröſus dem heranflürzenden Goloß der Verſer, der ſich in ahn— 
licher Weile, aber vergeblich, fpäter auch anf Hellas und Europa wälzte, 
erlag. Auf diefem Wege, nad einer Darftelung der lydiſchen Monarchie, 
wobei auch mandes Andere, was Fleinaflatiihe und helleniihe Zuftände be— 
teifft, berührt und in den Kreis der Erzählung epiſodiſch gezogen wird, zu 
den Perſern gelangt, ‚wendet er fi nun mieder rüdwärts zu den früheren 
Zuftänden dieſes Volkes und damit dann auch auf die der perflihen, durch 
Eyrus geichaffenen Univerfalmonarhie vorausgehenden Reiche des Drients, 
des afiyrifch-babylonifh-medifhen, und fließt mit dem Tode des Welterobe- 
rers Cyrus fein erfted Buch ab. Die von deflen Nabfolger Cambyſes durch⸗ 
geführte Eroberung Aegyptens veranlaßt ihn zu einer umfaflenden Schilde 
rung diejed für. die Griehen jo merkwürdigen Landes mit feinen Wunder» 
bauten und den @igenthümlichkeiten ver Natur wie der Menſchen; ext 
nad. diefer umfaffenden, das ganze zweite Buch füllenden Schilderung 
kommt er wieder auf die perfiihe Geſchichte, um den Tod des Cambyſes, 


L die Uſurpation des falihen Smerbis, und den Sturz der mu beabjid- 


‚tigten Herrſchaft der Magier dur eine Verſchwörung perfiicher Großen zu 


berichten, aus deren Mitte num Darius, des Huflaspis Sohn, zum Thron 
emporfleigt, deffen gefammte Reichsorganiſation der Verfaſſer genau anzugeben 
weiß. So vom dritten Buch zum vierten übergebend, giebt ihm der Zug des 
Dariud gegen die Schthen von Neuem Beranlaflung zu einer, fo weit feine 
Quellen audreichen, umfaflenden Schilderung vieler Bewohner des nordöſt— 
lihen Europa's und der daran floßenden Länder Aſiens, ebenſo wie zu einer 
Darftellung der den Nordrand Africa’8 bemohnenden Bölferftämme. Erft 
mit dem fünften Buche, in der zweiten Hälfte des Ganzen, -rüdt er feiner 
eigentliben Aufgabe näher, die Ausbreitung der perſiſchen Macht in Europa, 
zunächſt in Ihracien und Macedonien, und die vergebliche Auflehnung der 
aflatifchen Griechen fchildernd, welche durch den Beiftand, den diefe von dem 
helleniſchen Mutterlande, zunähft von Athen, erhalten hatten, zu dem Gonfliet 
mit dem legtern führte und den Zug veranlaßte, der dur den Sieg ber 
Athener bei Marathon jein Ende erreiht und im ſechsſsten Buch beichrieben ift. 
Die folgenden Bücher beichäftigen fib mit einer ausführlihen Darftellung 
ded von Kerred, dem Nabfolger des Darius, mit riefenbaften Kräften, die 
das kleine Hellas zu erprüden drohten, umd jeden Verſuch der Gegenmehr 
fat als Thorbeit erfcheinen ließen, unternommenen Kriegszugs, der bis zu 
feinem Ende hindurchgeführt ift und im diefer Weije zu einer wahren Ber» 
berrlibung des durch Eintracht ftarfen, und durch der Götter Schuß ge- 
retteten Hellenenvolfed wird, gerade fo, wie dieß auch Aeſchylus im feinen 
Verſern dramatiſch und mit dichterifcher Breiheit, obwohl an dem Grund der 
Hiftorie fefthaltend, den Athenern vorgeführt hatte. — Bei einem solchen 
Gange der Darftelung ift demnach auf die fireng chronologiihe Folge der 
Begebenheiten im Ganzen wie im Einzelnen verzichtet; es ift vielmehr Ein 
Grundgedanfe, Ein Faden, der fih dur das Ganze hindurchzieht — die 
wunderbar gegen die Perſer gerettete Freiheit von Hellas, die Ueberwindung 
der Barbaren, melde die Welt unterjodt, aber das freie Hellas nicht zu 
bewältigen vermocht — und an diefen Faden knüpft ſich alles Einzelne an, 
felöft die oft jo ausführlichen Länder» und Völkerſchilderungen, welche als 
Epifoden und Digreifionen in einer einfach-natürliden Weije, mit fichtbarer 
Vorliebe eingefchalter find, und eine ungemeine Mannichfaltigkeit, welche den 
Neiz der Darftellung fo fehr erhöht, in das Ganze bringen, ohne den Gang 
deſſelben weſentlich zu flören, indem der Gefchichtiehreiber bei jeder ſich ihm 
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darbietennen Gelegenheit das erzählen, das melden will, was er an Ort 
und Stelle darüber felbft oder durch Andere in Erfahrung gebracht hat. Auf 
diefe Weife liegt dem Werfe eine höhere, innere Einheit zu Grunde, bie 
wir als eine epiſche bezeichnen Können: denn die Anlage dieſes Geſchichts⸗ 
merfed gleicht der eines Epos (vgl. die Abhandlung von Böttiger in deſſen 
Opusce. p. 182 ff. 193 ff. ); die Ausführung und Darftellung ift eine poetiſch⸗ 
epiſche, ie und an die Zeit erinnert, in der die ungebundene Rede der Proia 
aus der poetifhen Ausdrucksweiſe bervorgetreten ift. Uber neben vieler 
evifhen Einheit eines fo vielfah gegliederten Ganzen bemerken wir nicht 
minder eine religiöſe Anſicht, die eben fo fehr den Kern, ben Einheits— 
und Mittelpunkt des Ganzen bilder und den Water der helleniſchen Geſchicht⸗ 
fhreibung von allen fpäteren Hiftorifern Griechenlands unterſcheidet. Es ift 
dieß der Glaube an eine Überfinnlihe Ordnung ber Dinge, die außer der 
Natur und dem Menſchen liegend, einem Jeden feine Beftimmung angewiefen 
und feine beflimmte Gränze gefegt hat, die er nicht überichreiten Fan, ohne 
diefe ewige Ordnung der Dinge, die in-der moralifhen Welt fo gut mie in 
der phyfifchen von Anfang an befteht, zu flören und dadurch fi ſelbſt, ven 
Schwachen, der vermefien über feine Sphäre hinaus in die der Gottheit ih 
zu erheben trachtet, ind Unglück zu flürgen. Denn darin eben liegt bie 
Sünde, darim der Frevel des Sterblihen, den die Gottheit, welche Die ewig 


geſetzte Orbnung der Welt, der phyflihen und moralifhen, zu wahren und 


zu erhalten hat, damit feines aus feinen beftimmten Gränzen und dem ihm 

efepten Maaß heraustrete, nicht ungeftraft laſſen Fann. Und dieſe höhere 
Drönumg giebt dem Geichichtihreiber den Grund der äußeren Greignifie und 
Begebniffe ab, ohne daß er darum feinem forfehenden Verftande Feſſeln an— 
Tegen und die freie Thätigkeit des menfchlichen Willens durch Annahme einer 


Blinden Naturnothmwendigfeit vernichten will; fie erfcheint ihm vielmehr in Diejem 


Veftreben, das von Anfang an geſetzte Maaß aller Dinge und berem 
Ordnung zu erhalten, als die Gerehtigfeit, die Alles im Gfeichge 
erhält, jedem das Seine zuweist und jeden innerhalb der gejeßten Schranken 
und Gränzen hält; fo wird die Gottheit zur Nemefis, zur Vermwalterin 
der firtlichen (mie phyſiſchen) Weltordnung, deren Geſetze fie handhabt, den 
übermütbigen Frevler, der fi über diefe Ordnung zu erbeben wagt, firafend, 
und den Schwachen, aber Gerechten und Mäßigen, fchüigend. Und wo in 


der That hatte fich dieſe Nemefls auf eine glänzendere Weije gezeigt, ala in 


dem Kampfe ver Hellenen wider perfliche Uebermacht und barbarifchen Leber: 
muth? ift nicht die ganze Gejchichte dieſes Kampfes mit allen feinen mechiel- 
vollen Greigniffen eine wahre Offenbarung dieſer höheren moraliſchen Welt- 
ordnung, die als ftrafende Nemeſis überall früher oder fpäter eingreift, die, 
in menschlicher Weile aufgefaßt, mit neidiihem Blick den in frechem Leber: 
muth und Selbftvünfel über die irdiſchen Schranfen ſich erhebenden Menfchen 
verfolgt und dann mit einem Schlage zu Boden wirft? Im dieſem Sinne 
aber muß man ed dann auch auffaflen, wenn der Gefchichtfchreiber von einem 
Neide (pYoros) ver Gottheit ſpricht und dieſe als ein meiderfülftes 
Weſen bezeichnet (f. I, 32. III, AO. VII, 10. VIII, 413. mit meinen Noten 
und andern Stellen T. IV. p. 410 f. Böttiger Opusce. p. 195 ff. 205 ff. 


Jacobs Vermiſchte Schrift. VI. S. 208 ff. Wal. auch Alb.-de Jongh Dis- 


a 


quis. de Herodoti philosoph. Trajeet: ad Rhen. 1833. 8. Hofmeiſter in 


der unten zu neimenden Schrift). So füllt denn auch der Begriff der gött- 


Jihen Borfehung und Welterhaltung mit diefem Begriff der Gerechtigkeit 


zufammen. Bon einem Fatum, von einer Schickſals-Idee, wie man dieſes 


Wort gewöhnlich nimmt, und bald als blinde Naturnothwendigfeit, bald 
als Zufall, bald anders auffaßt, kann demnach bei einem Herodot die Rede 


nicht feyn, da wo der Grund der Greigniffe in einer höheren Ordnung der 
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Dinge geſucht und daraus Alles abgeleitet wird: was allerdings eine reinere 
und höhere Anflbt der Gottheit vorausiegt, ald man auf den erften Augen- 
bli erwarten möchte. Und wenn die öftere Erwähnung von Weiffagungen, 
Drafeln, Wundern u. dgl. und die darauf gelegte Bedeutung allerdings damit 
in Widerſpruch zu ftehen fcheint, fo mird man auch bier die Anfichten des 
Alterthume, die Beveutung, melde man auf viele Dinge legte, und den 
daraus abgeleiteten Ginflup auf alle Begebniffe und Verbäftniffe im Leben 
der Ginzelnen, wie der Staaten zu ermägen haben, um zu erfennen, wie 
der Geſchichtſchreiber auf alles Dieß eine größere Nükfiht, im Sinn und Geiſt 
ber Zeit, in welcher und für melde er ſchrieb, zu nehmen hatte: fragen wir 
aber nach feiner eigenen Ueberzeugung. fo werden wir, aud angenommen, daß 
er in derartigen Dingen eine unmittelbare Aeußerung und @inwirfung jener 
höheren, über ver innticen Erſcheinung der Dinge liegenden Macht ers 
kannt, dod auch auf der andern Seite eine beſondere Vorſicht entdecken, mit 
welcher ver Geſchichtſchreiber ſolche Dinge betrachtet, und leiſe Zweifel faum 
zu unterdrüden vermag (f. VII, 57. VI, 77. vgl, mit VI, 27). Um fo 
weniger wird ihn bier der Vorwurf der Leichtgläubigkeit und des abſichtsvollen 
oder abſichtsloſen Betrugs, mit welchem man früher jo freigebig geweſen ift, 
treffen fönnen, da man höchſtens in feiner Darftelung eine durd ein natürs 
liches nationelles Gefühl hervorgerufene Uebertreibung oder Ueberſchätzung zu 
Gunften feiner helleniihen Mirbürger ımd Zeitgenoſſen, in&beiondere der 
Arhener, denen er auch nach feiner eigenem politifchen,, ver Democrarie mehr 
zugeneigten Ueberzeugung (ſ. meine Ausg. IV, p. 415. und die dort ange: 
führten Stellen) näher ftand, zum Grund eines verzeibliden Tadels wird 
erheben Fünnen. Bon dem offenen Streben, überall, wo möglich, die Wahrheit 
und nur dieſe zu berichten, fib damit ſelbſt möglihft vor jevem Tadel fiber 
zu ftellen, giebt das ganze Werk Zeugniß: es fpreben dafür die Mühen 
vieljähriger ſchwieriger und gewiß auch oft, in jener Zeit, gefahrvollen Reiſen 
in alle Gegenden der Welt, um an Ort und Stelle felbft Alles auszukund⸗ 
ſchaften, der ſcharfe Beoachtungsgeift und der richtige Bli des Mannes, 
deffen Flarer und geſunder Verſtand in der Auffaſſung ih nicht täufchen ließ, 
‚der darum überall ſtets forgfältig in feinen Berichten das, mas er jelbft ge 
ſehen und erfahren, son dem umterjcheidet, was er von Andern vernommen, 
der, auf eigene Prüfung keineswegs verzichtend, ſich nicht felten in Unter» 
ſuchungen und Forſchungen über einzelne Begebniffe und Erſcheinungen ein» 
läßt, melde die erften Spuren einer wahrhaft hiſtoriſchen Kritik erkennen 
laſſen, die den Herodotus von feinen nächſten Vorgängern, den Logographen, 
die ſich auf bloße Aufzeichnung der überlieferten Sagen beſchränkten, unter: 
fheidet und in der Ihat zum Mater der Geſchichte geftempelt hat. — 
Wenn dieß Alles die Glaubmürdigfeit des Herodoteiſchen Werkes nicht 
wenig zu begründen im Stande ift, jo haben gerade die neueren Forſchungen 
über die von Herodot geichilverten Gegenden, Bauwerke, die theilweiſe noch 
jegt fihtbar find, viele Glaubwürdigkeit auf eine merfwürdige Weile bes 
fätigt und die Treue aller Berichte, Schilverungen, Beſchreibungen, als 
auf eigener Anſchauung beruhend, ins glängenfte icht geſetzt. So Manches, 
was Herodot z.B. aus dem Orient, aus dem Innern Aſiens, aus Aegypten 
uf. w. erzählt und befchreibt, erſcheint auch jeßt noch gerade jo, wie 
es der Water der Gefhichte vor mehr als zweitauſend Jahren geiehen 
und erblidt hatte. In dieſer Beziehung haben vie feit dem Anfang dieſes 
Jahrhunderts in den Orient unternommenen Reiſen gebildeter Europäer, 
die dadurch veranlaßte Unterfuhung der von Herodot ſchon beihriebenen 
Kocalitäten und Baumerfe, der befferen Einſicht und dem Verſtändniß ein» 
zelner Iheile feines Werkes großen Vorſchub geleiftet, und eben dadurch 
Pauly Real-lncyelop. DI. 79 
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immer mehr beigetragen, ‚die früher vielfach verbreitete Anſicht von ber 
Leichtgläubigkeit des oft, abergläubiihen, in kindlichet Einfalt befangenen, 
und Priefterbetrug jeder Art ausgeſetzten Hiſtorikers ald eine durchaus irrige 
und ungerechte Behauptung, die ih an den Manen des Vaters der Geſchiche 
wahrhaft verſündigt, darzuſtellen. Und bei dem immer mehr. fih uns öfl- 
nenden Orient, bei dem ſtets zunehmenden Verkehr, der immer mehr gebil- 
dete und, gelehrte Meifende in diefe Wiege europäiiher Eultur führt, dürfen 
wir noch manden fernern Auffluß erwarten, da faft fein Werk, Fein Meile» 
bericht erſcheint, der nicht eine Beftätigung irgend einer Angabe des Hero» 
dotus, oder einen Beitrag zur beſſeren Ginfiht in fein Werk und brädte. 
Schriftliche Duellen, wenn man darunter Werke anderer Geſchichtſchreiber 
und Logographen feiner. und der nächſt vorhergehenden Zeit verfiehen will, 
ſcheint Herodot nicht benutzt haben, etwa den einzigen Hecatäus von Milet 
ausgenommen, dem er aber keineswegs ausgeihrieben, jondern vielmehr ba, 
wo. die. Darftellung Beider gleiche Gegenftände berührte, zu. engine und zu 
berichtigen bemüht, war (ſ. das Nähere in meiner u IV. p. 309.).. Anber- 
weitige fhriftliche Mittheilungen, wie 4.8. bei der Angabe ber perflihen Reichs— 
eintbeilung und, Steuerverfaflung nah Satrapien (III, 89 ff.) oder des perſi⸗ 
ſchen Heeres, dad unter Terxes gegen Griechenland zog, nad feinen einzelnen 
Abtheilungen, deren Zahl und Rüftung (VII, 60 ff) u. dgl. werden indeß 
wohl anzunehmen jeyn. Aber aud aus den Schulen der Sophiftif ſcheint 
Manches in feine Darftelung übergegangen zu ſeyn, namentlih was die da= 
mals fo viel. beſprochenen Gegenftände über Staatenverfaffung, politiihe Ein- 
richtungen oder über den Lebenszweck, über das höchſte Ziel irdiſchen Strebens 
u..dgl. m. betrifft, aus welchen, Einzelnes bier und dort, wenn auch nicht 
gerade ‚abfihtlih aufgenommen, doch unwillführfih einen Eingang fand, der 
und. den —v Einfluß der helleniſchen Sophiſtik auf die geſammte, 
damals aufblühende Literatur und Wiſſenſchaft zeigen Fann, - Wir erinnern 
hier nur an. das Geſpräch des Gröjus mit Solon (I, 30 ff.), an. des 
Erfteren Rede (I, 207.), an die Berathung der perflihen Großen über bie. 
einzuführende, Negierungd- und Verfafjungsform (III, 80 f.), und Anderes. 
der Urt, was wir T. IV. p. 401. unjerer Ausg nachgewieſen, ald an Belege 
diefed nicht zu. läugnenden Einfluſſes der Sophiftif auf Herodotus. — Bliden 
wir, von dem ‚Inhalt auf die Form und Darfiellung,, jo liegen die Vorzüge 
derjelben nicht. jowohl in einem. funftvoll abgemeffenen Periodenbau, und 
einem. wohlflingenden: Gleichmaß der Saglieder, wie dieß die fpätere Attiſche 
Redekunſt vorſchreibt, ald in. der einfachen, ungezwungenen, dur eine natür- 
Viche Anmuth und einen alterthümlihen, ja ſelbſt poetiichen Anftrih, der ſelbſt 
bis in die einzelnen Worte und Ausdrücke an Homer erinnert, ausgezeih- 
neten Sprache, melde dur die lebendige Darſtellung, durch Deutlichfeit und 
Klarheit, und einen gefälligen Fluß der Rede uns fejfelt, und dadurch felbit 
Heine Nachläßigkeiten des Ausdrucks oder der Wort- und Sagyerbindung, mie 
fie die ‚fpätere Zeit jo jorgfältig vermied, und faum bemerfen läßt: ‚wie denn 
auch die, alten Kunftrichter Ih im Ganzen nur lobend in dieſer Beziehung 
über die Sprade und Darjtelungsweije ded Herodotus ausgeſprochen haben 
(ie Bi Dionyſ. Salic. De compos. verbb. 3. 4. 24. De vett. scriplt. 
cens. V- p..424 ff. Epist. ad Pompej. 3. T. VI. p. 767 ff. Judie. de 
Thucydid... VI. p. 775 ff. p. 865 ff. ed. Reisk. QDuintil. Inst. Or. IX, 4, 
18..X, 1, 73. und andere Zeugniffe in. meiner. Ausg. IV. p. 422 F. Dal. 
auch ‚Ev. -Waardenburg Diss. de nativa simplicitate Herodoti. Lugd. Bat. 
1830. 8.). Selbſt der Dialect, in welchem Herodotus fehreibt, erhöht dieſen 
Reiz in der ‚angenehmen Miſchung der Formen, die, wenn auch großentheils 
dem Jonismus angehörig, oder der epiſchen Dichterſprache entnommen, doch 
auch hinwiederum mit doriſchen und attiſchen wechſeln und in dieſer Hinſicht 
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in der Sprache des Herodot feinen reinen Jonismus erkennen laſſen, deshalb 
au mit dem ioniſchen Dialeet, in welchem Hippocrates u. A. ſchrieben, 
weſentliche Verſchiedenheiten bietet, fo ſehr auch damals allgemein der ioniſche 
Pe ect verbreitet und für die ſchriftliche Darftellung angewendet ward (f. das 
"Nähere in meiner Ausg. IV. p. 416 ff, und vgl. insbefondere die Stelle 
‘des Hermogenes De generib. dicend. II, 12.). Und daß dieſe Form des 
Ausdrucks den Alten gefiel, zeigt inäbefondere die Nahahmung des Pau— 
Tania, der ſich eben fo fehr auf Formen umd Ausprüde, mie auf die 
‚ganze Darftellungsmweife, auf Ton und Farbe der Rede erftredt: was au 
noch zum Theil bei dem fpäteren Procopius der Fall ift, und vieleicht au 
bei dem Theopompus hervortrat, der fogar einen Auszug aus Herodotus 
verfertigte, der freilih eben jo gut, wie die übrigen Schriften veflelben, 
untergegangen ift, fo daß es ung jegt nicht möglih ift, über dieſen Punkt 
‚zu entjcheiden. Eben dieſe Gigenthümlichkeit des Ausdruckes war es auch, 
welche in ver fpäteren Zeit die Aufmerkſamkeit der gelehrten Grammatifer 
den Herodot it und zunächft eine Anzahl von Schriften lexicographi⸗ 
cher Art, melde die ihm eigenthümlichen Ausdrüde und Bormen mit deren 
Erffärung und Deutung überfihrlih zufammenftellten, bervorrief; wovon 
uns leider nur noch ein ſchwacher und unbedeutender Reſt in den fogenannten 
hm Slofien oder Adfeıs erhalten ift, während die Werfe eines Phi- 
emo und Hero, eines Saluftius, eines Apollonius und Anderer, die uns fo 
mandes Närhiel, was jegt noch über einzelne Formen und Worte obwaltet, 
gewiß zu löfen vermöchten, faſt ſpurlos untergegangen find (f. meine Ausg. 
IV. p. 425.). Imdeflen fehlte es, neben fo Vielen, welche die Sprade und 
Darftelung, mie den Inhalt des Herodoteiſchen Werkes lobend bervorhoben 
und bemunderten, auch nicht an ſolchen, welde, weniger wie es ſcheint, die 
Borm und den Ausprud, als ven Inhalt theilmeife zum Gegenftand ihrer 
Angriffe machten und auf die Wiverlegung irriger und falſcher Nachrichten 
defielben ‚bevadht waren, Neben Gtefins (f. deſſen Perss. 1. 57. u. vgl. 
Br. II, ©. 722.) werden Nelius Karpocratio, Manetho, ein gewiſſer Polio 
als Verfaſſer folder Widerlegungsſchriften (j. meine Ausg. IV. p. 426 f.) 
angeführt, die freilih nicht auf unfere Zeiten gefommen find, während noch 
eine Schrift der Art, die mit nichtigen Anſchuldigungen jeder Art angefüllt, 
und in einer etwas bämifhen Weile gefchrieben, vorhanden ift, die übrigens 
feinen befondern Begriff von der ganzen Faſſung dieſer polemiſchen Literatur 

zu erwecken ‚vermag. ir meinen die in Plutarchs moraliſche Schriften (IL 

p. 854 ff.) aufgenommene, und als deſſen Werk auägegebene Schrift zegi 
ns "Hoodorov xarondeias, nach unferem Ermeſſen ein rhetoriſches Uebungs— 
ſtück, worin ein junger Sophiſt die Löſung einer ihm geſtellten Aufgabe ver— 
ſucht hat. — Andere Schriften des Herodotus find nit befannt, auch von 
ihm, der bis in fein Hohes Greifenalter an dem im der Jugend fhon begonnenen 
Werke fortarbeitete, ergänzte, machbeflerte und es auch jo nicht einmal in 
einer vollendeten Geitalt fertig binterlaffen Fonnte, gewiß nicht ausgegangen. 
Daher beruht die frühere Annahme von einer durch Herodot verfaßten, aber 
jegt nicht mehr vorhandenen Aſſyriſchen Geſchichte auf einer, wie wir 
glauben, irrigen Auffaffung einer Stelle (1, 106. mit meiner Note), mo 
Herodotus auf eine Darftelung verweist, die er wohl epifopiih noch in fein 
Werk einzuflechten gedachte, aber dur feinen Tod daran gehindert war; 
meehalb wir diejelbe in feinem Werfe, wie es und jegt vorliegt, allerdings 
vermiſſen. Noch weniger aber kann von einer Libyſchen Geſchichte die 
Nere jeyn (j. U. 161. mit meiner Note und die nähere Erörterung von 
Weſſeling Dissertatt. Herodott I. p. I. u.Il.). Die no jegt vorhandene, 

in ioniſchem Dialect abgefaßte Schuh über dad Leben des Homer, welde 
den Namen des Herodotus träge, kann eben fo wenig jein Werf jeyn, ob— 
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‚wohl fe immerhin in nicht ganz ſpäte Zeiten zu verlegen ift und mandes Schaͤtz⸗ 
— * über Homer, aus guſen Älıeren Quellen entnommen, und aufbewahrt 
hat; f. Zabric. Bibl.. Gr. I..p. 319. II. p. 334. ed. Harl, Welder der 
Epiſche Cyclus ©, 18. 140, 456 ff. — Zuerſt erſchlen der griebiihe Text 
des Herodotuß, nachdem eine Tareiniihe Veberiegung des Laurentius Balla 
fbon früher (Venedig 1474.) im Druck eribienen war, zu Venedig ap. Ald. 
Manutium- 1502. fol.,. und darnach zu Baiel 1541, u. 1557. fol. Ginen 
mehrfach verbeflerten Text und Veberießung brachte die Ausgabe des Hen— 
ricus Stephanus zu Paris 1570. u. 1592. fol,, an welche G Jun and 
Ausgabe zu Branfjurt 1608, fol. (dann aud Genf 1618. London 1679. fol.) 
fih anſchließt. Durch Benugung der trefflihen Mediceiihen Handſchrift er- 
hält die Ausgabe des Jac. Gronovius zu Leiden 1715. fol, einen Wertb, 
den jedoch in weit höherem Grade durch die Verbefjerung des Teried, genaue 
Beachtung der Herodoteiihen Sprache, mie der Sache ſelbſt die Ausgabe der 
beiden großen holändiihen Vhilologen, B. Wefleling (der ſchon früher feine 
Dissertatio Herodotea zu Uirebt. 1758, 8, heraudgegeben hatte) und 8. G. 
Naldenaer, in einem flarfen Zolioband zu Amftervam 1763. anzufpreden 
hat, Der ganze gelehrte Apparat dieier, Ausgabe, mit Ausnahme der Noten 
des I. Gronovius gieng in die von J. Schweighäuſer unternemmene Aud- 

abe (Argentorat. et Paris. 1806. VI, Voll. in 12 Tom, nachgedruckt zu 
—334 1818. in VL Voll, dad Lexicon Herodoteum ibid. 1824. in II. 
Voll. 8. und London 1841. 8.) über, welche dur die Benußung der vor- 
zügliben Schellereheimiit en (Blorentiner) und einiger Variſer Handichriften 
von minderem Werth dem Tert eine. vielfah beffere Geſtalt gegeben bat. 
Jumirten hatte, nah ‚der wenig bedeutenden Ausgabe von Borhef (Lemgo 
1781. 1809. in II. Voll, der Apparalus dazu in V. Voll. ibid. 1795 fi.), 
Fr. Wolig. Reiz und nach deſſen Iode G. H Schäfer einen neuen berih« 
tigten Tertesabdruck, der mehrfach aufgelegt ward, zu Leipzig 1778. 1800. 
1507 ff geliefert, aub Schäfer jelbft eine Ausgabe unternommen, die eine 
Sleihförmigfeit der Formen berzuftellen unternahm, von der jedoch ber 
Herausgeber, ‚ald er. das Mißliche feines Unternehmens erkannt, bald ſelbſt 
wieder zurückkam, zu einzig 1500 ff. III. Voll. 8. Zufl den ganzen ge— 
lehrten Apparat der Weſſelingiſch-Valckenaerſchen und der Schweighäuſerſchen 
Ausgabe nebſt ſorgfältiger und wohlgeorpneter Zuſammenſtellung der Varia 
Lectio, wobei eine genaue Vergleichung einer engliſchen Handſchrift (Codex 
Sancrofüi), nicht ohne Einfluß auf die Geftaltung des Terıes selber, hinzu—⸗ 
kam, giebt Gaisfordd Ausgabe zu Oxford 1524. und abgedrudt zu Leipzig 
1824. IV. Voll. 8. (I. Voll. Text, I. Voll. Animadverss.). @ine Revifion 
des Terted nah folben Vorlagen, und neben der richtigen ſprachlichen Auf- 
faffung eine Förderung der ſachlichen Erklärung, mit Benugung aller bis 
dahin befannt ‚gemordenen Hülfgmittel und damit zugleih die richtige Wür- 
digung des Sihrififtellerd von Seiten der. Treue, Genauigfeit ſeiner Berichte 
bezwedte die von mir, mit Beiträgen von Br. Ereuzer (Deſſen Commentalt. 
Herodott. Lips. 1819. 8. P. I.) unternommene Ausgabe, welche zu Leipzig 
1830 fi. IV. Voll, 8. erſchien. Als Textesabdrücke mit einzelnen, meijt 
fritiihen oder grammatiihen Bemerfungen, find noch zu nennen die von U. 
Mathiä zu Leipzig 1825 ff. 2 Voll. 8., von E. A. Steger zu Gießen 1826., 
von J. Beffer (mit einzelnen Aenderungen im Text) zu Berlin 1833. und 
1837. 8., von. U. Negris zu Edinburg 1834. 8., von E. ©. Wheeler zu 
Bofton 1842. II. Voll. 8. Unter den lieberjegungen verdient ins beſondere die 
franzöfliche von Larcher (megen der beigefügten Noten) Baris 1502 ff. und von 
A. %. Miot (Paris 1822.11. Voll. 8.), die italieniihe von A. Muftorivi (Mail, 
1820 ff.) und die meifterhafte deutiche von Fr. Zange (Berl. 1811 f. 2 Voll. 8.) 
fo wie die Schöll'ſche (Stuttg. 1828.) Erwähnung. In ſprachlicher Hinſicht ift 
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‚außer ‚dem angef, Lericon Schweighäufers das ältere Dictionarium Jonicum 
des Aemilius Portus (Frankfurt 1603,, Oxford 1810. 1817., ondon 1825 8.) 
zu nennen, fo mie in Abſicht auf den ionijch-herodoteiiben Dialect die Bros 
gramme von C. 2. Struve (Quaestionn. de dialect. Herodoti Specim 1. 
11. I. zu Königsberg 1828—1830. in 4); in geographiſcher Hinſicht das 
Werk von J. Neunel (Ihe geographical system ofHerodotus. Lond, 1800 4. 
1832, II. Voll. 8.; deutfh von G. ©. Brevow Altona, 1802, 8), die Ab» 
bandlungen von H. Schlidihorft (Geograph. Afric. Herodot, Gotting. 1788 8.), 
von 3b. Ch. Breiger (Comm. de diffieill. quibusdam Asiae Herodot. Gotling. 
1793. 4 ) und © 9. Frömmiden (Asiae Herodoteae diffieiliora, heraue geg. 
von J, Billerbeck Gotüng. 1794. 4.), von © ©. Bredow (Geographiae et 
Uranolog. Herodot, Specim, Helmstad. 1804. 4.), von B. ©. Niebubr 
(in den klein hifter, Schriften I. Bonn 1828. 8.). Ueber Herodot im All 
gemeinen, Leben, Schriften, Denf» und Darftelungsweile f. &. C. Dahlmann 
Herodot. Aus ſ. Buche ſ. Leben (Altona 1823, 8. Borikungen auf dem 
Gebiet der Geſchichte I, 1.), E ©. 2%. Henie De Herodoti vita et. iti- 
nerr. Berolin. 1826. 8., 8. F Jäger Disputt, Herodott, Gotting. 1828. 8., 
K. Hofmeifter Sirlichereligiöfe Lebensanſicht des Herodot, Eſſen 1828. 8. 
Hand in Erſch u. Gruber Eucyelop. U. Seet. VI. ©. 308 fff, an welche 
ch meine Abhandlung De Vita et Scriptis Herodoti (T. IV. p. 374 fi. 
431 ff.) anſchließt, mo auch die übrigen Kleinen Erläuterungsihriften und 
Autgaben angeführt find, das Brübere auch in Fabric Bibl, Gr. II. p. 327 fi. 
ed. Harl. vgl. Hoffmann Lexie. Bibliogr. Il. p. 369 f, wozu nob jest 
fommt K. Hüllmann Grieb. Denkwürpigff. (Bonn 1840. 8.) ©. 157 fi. 
K. O Müller Geib. d. Griech Xirerat. 1. ©. 480 fi. 
Unter den übrigen, melde den Namen ded Herodotus tragen 
(f. Babric. 1. 1. p. 347. Meine Ausg. IV. p. 377.), nennen wir zunächſt 
den in dem Werke des Herodotus jelber (VIII, 132. mit meiner Note) ges 
nannten Herodotud aus Chios, den Sohn des Bafllives, in welchem man 
einen Verwandten ded Geſchichtſchreibers, freilihb ohne fiheren Grund, ver- 
muthet hat; ferner den Herodotus, welchen Suidas (1..p. 542.) als 
Bruder ded Philoſophen Democritus (f. Bo. I. ©. 947) nennt; vielleicht 
derielbe, auf welchen Diogenes von Laerte (IX, $. 34.) ſich in feinen Nach— 
richten über Democritus beruft, wenn es auderd nit, wie cher zu vermuthen 
ſteht, derjelbe Herodotus ift, deſſen Schrift meoi Erimovpov dypmßeiug von 
ihm an einer andern Stelle (X, $ 4.) genannt wird. Verſchieden won dieſen 
ift der durch Pindars erfte Ifihmiihe Hymne gefeierte Herodotus, des 
Afopodorus Sohn, jo wie der von Pauſanias (VI, 19.) als Sieger zu 
Olympia erwähnte Herodotud, dedgleihen der Bilphauer diejed Namens, 
welder eine Statue der Phryne verfertigte und wohl in das Zeitalter des 
Prariteles zu ſetzen iſt (j. Tatian. advers. Graec. 53. 54.); ebenjo auch der 
in einer Loecriſchen Inihrift (1. Böckh Corp. Inser. n. 1754.) genannte Servo 
Dotud, und der: in einer Infchrift von Teos (ibid. an. 3052.) vorkommende 
Herodotud, der Sohn ded Menodotus. Wer der Herodotus aus Dle- 
phyrus in Ihracien ift, welcher meui rvupar zei Her oder ispwr jchrieb 
(f. Stephan. Byz. s. v. OAopvSog. Suid. II, p. 680. Euftarh. ad Il V, 
683.), wiffen wir nit. Auch der am Hofe ded Antiohus II. lebende und 
Iehr geehrte Mime Herodotus (j. Athen. I, 34. p. 19. C.) iſt nicht weiter 
bekannt. 
Bekannter ſind einige gelehrte Arzte und Philoſophen, welche den 
Namen Herodotus tragen; dahin gehört vorerſt Herodotus, der Sohn 
des Arieus, der Lehrer ded Sertus Empiricus, aus Tarſus (nah Divgen, 
Laert. IX, $. 116.) oder Philadelphia (nah Suid. II, p. 299 f.); alio der 
Schule der Empirifer (j. Bo. II. ©. 121 fi.) angehörig. Dieſem will man 
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eine von Galen angeführte Schrift 6 iuroog beilegen (vgl. V, p. 472. u. 
IV, p. 109. 355.), oder ihn auch felber zum Verfaſſer der unter Galens 
Schriften (in Kühns Ausg. T. XIV. p: 674 ff.) befindlihen Abhandlung 
Eisayoyn 9) lergog, in welcher die meiften medicinifhen Kunflausprüde er- 
flärt werben, maden; auch die 5poı larpınoi des Balenus (bei Kühn T. XIX. 
p 346.) follen diefem oder einem andern gebildeten Arzt Herodotus zufallen ; 
vgl. Babric. Bibl. Gr. XII. p. 184, d. Alt. Aueg. Ievenfalls verſchieden 
von dem Gmpirifer ift der der Pneumatiſchen Schule angehörige Arzt Hero- 
dotus, der Schüler des Athenäus aus Attalla in Gilicien f Br. 1. 
&. 900. unter Nr. 3.), welcher in Nom zu Hadrians Zeit die Heilfunde 
ausübte und in großem Anſehen ftand, mie wir aus demſelben Galenus 
(T. II. p. 50.) erfehen, ver ihn auch fonft (f. die Nachweiſungen bei Fabri- 
cius 1. 1.) mehrfach citirt, und Manches aus ihm entnahm, was eben 1 auch 
bei Oribafius, Aetius und andern Späteren, welche feine leider verlorenen 
Schriften über die audleerenden Mittel und ähnliche Gegenftände vielfach 
benugt und ausgeſchrieben, der Fall if. Er mar feinet Schule eifrig zuge- 
than; was mir aus feiner Lehre und den von ihm gemadten Wahrnehmungen 
befonvers in dem Gebiete der Diäterif und allgemeinen Therapie wiſſen, Wi 
von genauer Beobahtung umd guter Grfahrung (ſ. das Einzelne bei K. 
Sprengel Geſch. d. Arzneifunde II. ©. 124 f. und Heder Geib. d. Heilkunde 
I. ©. 461 f. 11.67.) und rechtfertigt fo die gute Meinung, welche das Alıer- 
thum von ihm hatte. Da nun Galenus fehr oft Einzelnes unter dem vor 
des Herodotuß ohne näheren Zufag anführt, fo ift es jchwierig, zu 

ſtimmen, welcher von beiden angeiehenen Werzten, der Empirifer oder ber 
Pneumatiker gemeint fei; f. Babrie. 1. 1. p. 185. und die Zufammenftellung 
der Bruchftüde in Ch. F. de Matthäi Medd. XXI. Gracecc. varia Opusce. 
Mosquae 1808. 4. 1 

Wenn von einem Grammatifer Herodotuß oder gar von Mehreren 
dieſes Namens, zu welchen man auch ven Verfafler der oben ermähnten 
Schrift über das eben des Homer rechnet, die Rede ift, fo ſind Doc Diele 
Angaben höchſt unſicher und ſcheinen meift durch Verwechslung des — * 
Herodotus, mit ähnlich klingenden, wie Herodorus, Heliodorus u, dgl, nie 
wir fie, mit auch in Folge von Abkürzung im Schreiben, fo oft im den 
Handſchriften antreffen, veranlaßt: weshalb mir bier Feine weitere Notiz davon 
nehmen fönnen. 

Endlich ift noch ein Byzantiniſcher Geſchichtſchreiber zu nennen: He- 
rodotnd, der Sohn des Menander Protector, welder nah Suidas (H, 
p. 531. Codinus De orig. Constant. im Corp. Byzant. XX.p. 26.) unter 
dem Kaijer Mauririus eine von dem Tode des Agarhias an (f Br. 1. 
©. 226.) beginnende Gejhichte geichrieben haben fol. Val. Weileling Diss. 
Herod. p. 5. [B 

Herodötus, ein Erigießer aus Olynth, welcher Statuen von Setären 
machte. Dadurch, dag darunter auch die Phryne genannt wird, fällt feine 
Zeir mit der des PVrariteled zufammen Tatian. Or. c. Graee 53 54 [| W] 

Heroide. Liter dieiem Namen fennen wir eine eigene Art der fpäterem, 
erotiſchen Elegie (| Bd. IH. ©. 77.). melde, dem alten Grietenland, mw 
e3 ſcheint, unbekannt, in Rom zuerft durch Ovidins aufgefommen ift, der 
hier feinesmegs fremden, griechiſchen oder römifsen, Muftern gefolgt zu ſeyn 
fcheint (f meine Geih. d röm. Lit. $. 16%, bejonders Nore 4 ), fo Sehr 
auch Gegenftand und Inhalt feiner Heroiden uns im die alıhellenii 
Myihennelt und Vorzeit veriegt. Wie nämlich in der Elegie der Dichrer 
feine eigenen Gefühle, Stimmungen, mehmüihiger oder flagender Art ung 
porführt, fo werden Hier bejonvders merfmürnige oder durch Lage, Verhält— 
niffe und Perfönlichkeit ausgezeichnete Männer umd rauen des mythiſchen 
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und heroiſchen Zeitalters (daher der Name) vorgeführt, welche, von 
" einander getrennt, fib ihre Gefühle und Stimmung, ihre Liebe und fehn- 
ſüchtiges Verlangen zu einander. mitiheilen und zu diefer in eine poetiiche 
elegiſche) Baflung gebragten Mittheilung die. Form des Briefes wählen. 
nm auf diefe Weile die Heroide als elegiihe Eviftel, in welcher geliebte 
Perſonen einer in der fernen Vorwelt liegenden Welt fih ihre gegenfeltigen 
Gefühle austaufhen, allerdings. nicht mehr den Eharafter einer einfachen und 
natürlichen Voeſte an ſich trägt, wenn fie vielmehr in ihrem ganzen Wefen 
und an eine Zeit erinnert, wo bie Poefle mehr in eine rhetoriſche Kunftübu 
auszuarten begann, die fih eben dadurch der Natur, ihrem wahren Quell, 
immer mehr entfrempete, fo hat-do gerade Ovidius bei aM’ feiner Nevfelig« 
feit und Breite, durch die feltene Kunft, mit welder er Gefühle, Affeete und 
Seelenftimmungen zu ſchildern weiß, Ausgezeichnetes in diefer Dichtgattung 
geleiftet, in welcher er zwar in Nom wenig Nachfolger gefunden hat, aber vefto 
mehr das Vorbild und Muſter der neueren Zeit geworden ift, die namentlich 
in Italien, . wie in England und Frankreich im dieſer Art der portifchselegi- 
ſchen Epiftel, die freilih nun in weiterem Sinne genommen ward und eine 
größere Ausdehnung erhielt, ſich vielfach verfuht bat; ſ. die Nachweiſungen 
bei Eihenburg Theorie d, ſchön. Künft. Ite Ausg. von Binder $. 225. und 
meine. Geſch. d. Röm Lit. $. 162. d, dritt, Ausg. [B.] 
- . Howig, nad Plut. Quaest, Gr. 12. ein Beil, das die Delpbier alle 
neun. Jahre - feierten Die Deroine war Semele, wie Plutarh vermutbet. 
. Der Geheimbienft, deffen seoos Aoyoz nur die Thyiaden Fannten, wurde mit 
Geremonien begangen, welche auf die Auferwedung der Semele zu deuten 
ſchienen. [P.] 

Heron, ded Kotys Sohn aus Athen, ein Rhetor aus unbekannter Zeit. 
Er ſchrieb nad Suidas Commentare zu Dinarchus, Herodotus, Thucydides, 
Xenophon, xexgıuusror orouerwr BußA. y, einen Auszug aus der Geſchichte 
ded Heraflived, meul. Tor agyamr bmrogwr nal zo» Aoymr olz Erinnawn 
myog aAAmAovg aywrLoueror. ‚| West.] | 

Heroopölis, Hoawr nöd oder How, Stadt in Aegypten, unmelt 
ded Ausfluſſes des Königs-Canald (Irajanus) in die weſtliche Spige des 
arabiſchen Meerbuſens, die von der Stadt den Namen sinus Heroopoliticus 
oder xoAzo; ‘Howwr (Theophr. hist. plant. II, 8.) trägt; Hauptſtadt des 
Nomos Heroopolites oder Arsinoites (Plin. H.N,.V,9. Orelli Inser. 516.). 
Arr. exp. Alex. II, 5. VII, 20. Strabo XVI, 759. 768. XVII, 803. 804. 
Mela IH, 8. Plin. H. N..V, 12. VI, 32. 33. Joſeph. Ant. Jud, U, 7,5. 
Prol. It. Ant. Steph. Byz. — Ruinen bei Abu:Keyiheid. Deser. de VE- 
gypte Antig. I. p. 127 f. Etat. Mod. I. p. 21 f. p. 187 f. Ehampoll. !E- 
gypte sous les Pharaons II. 88. [G] 

Herophilus, einer der berühmteften griechiſchen Aerzte des After: 
thums, welcher außer andern großen Verdienſten um die Wiſſenſchaft ins- 
‚ befondere die Anatomie begründet und ausgebildet hat, Geboren zu Chal— 
cedon in Birhynien, ward er —— mit Philotimus ein Schüler des Praxa⸗ 
gerad aus Kos, eines. der Nachfolger des Hinpoerates, und nahm danır 
feinen Wohnfig zu Alerandria, wo er unter, dem Schuße des erſten der Pto— 
lemäer ald praftiiher Arzt, wie als Lehrer wirkte und zu einem Anfehen 
gelangte, das in der Folge dur feine zahlreiden Schüler und durd die von 
ihm binterlaffenen Schriften noch mehr flieg, und feinen Namen als den Be- 
gründer einer neuen Richtung in der Medicin verewigt hat. Do ſoll zwifchen 
ihm und dem nicht minder berühmten Graflftratus (ſ. ®v. III. ©. 224 f.) 
eine gewiffe Nivalität odgemaltet haben, Sonſt haben fih über jein eben 
feine weiteren Nachrichten erhalten, auch die Zeit feines Todes ift nicht be— 
kannt: deſto ausgebreiteter warb fein Auf, da von feiner Zeit an Alerandria 
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der Hauptfig mediciniſcher Studien geworben if, und die Schület des Hero, 
philus, vor Allen Philinus aus Ces hier eine eigene Säule bildeten, melde 
unter dem Namen der empiriſchen fo befannt und verbreitet geworben If; 
f. Bp. Ul. ©. 122. und vgl. Babrie. Bibl. Gr. XII. p. 185 f. u. dafef 

die Stelle aus Galens eisayoyn T. IV. p. 372. Wenn auf viele Weile 
Heropbilus ſelbſt gewiffermaßen der Begründer diefer Schule (daher subti- 
lioris sectae conditor bei Plin. H. N. XXVI, 2. s. 6.) marb, und fo zuerft 
einen von ber feit Hippocrates eingeſchlagenen Methode verſchledenen Gang 
in der wiffenfhaftliden Behandlung der Heiſtunde einihlug, fo müſſen mir 
um fo mehr beklagen, daß von feinen verſchiedenen Schriften, an welden 
übrigens ſchon die, Alten hinſichtlich ver Darftellung und des Nuspruds 
Manches audzufegen hatten, nichts als Bruchſtücke auf ums gefommen, ober 
doch wenigſtens bis jegt befannt geworden find: mie denn eben bei dem großen 
Anfehen des Mannes die fpäteren Schriftfteller, namentlich Galenus, zum 
Öfteren ihn anführen und damit uns Lehren veflelben, die fie bald billigen, 
bald widerlegen, aufbewahrt haben. in ſolches größeres Bruchſtück eines 
umfaffenden ätiologiihen Werkes, das die anatomiihen und pboflofogiihen 
Urfachen der Kranfheiten und die darnach zu beflinmende Behandlung der 
Testen zum Gegenftand hatte, ift vor einiger Zeit aus einer Handihrifrtik zu 
Slorenz befindlichen und jetzt erſt durch K. G. Kühn in einer Meihe von 
Programmen (Lips. 1839 ff. 4.) herausgegebenen Schrift des Apollonius 
von Gitium über die Gelenke (De articulıs reponendis, vgl. Bb.1. ©. 625.), 
durch Antonio Gocchi (Discorso dell’ Anatomia. Firenze 1745. 4. p. 80, 
bei Marr am unten a. Orte p. 102.) befannt gemacht worden. Gin drittes 
Buch über die Anatomie, wahrfcheinlih ein größeres Werk des Herophilus, 
eitirt Galen; von diefem und andern fpäteren Schrififtellern werden aber auch 
noch andere Schriften erwähnt, eine größere, aus mehreren Büchern jeden- 
falls beftehend, über ven Puls, eine andere über die Heilungen, welche 
Eölius Aurelianus (f. Bd. IT. S. 481.) beſonders benutzt und ausgeſchrieben 
hat, vielleicht dajjelbe Werk, was Galen therapeutiihe Abhandlungen be 
nennt; ferner eine Diäterif, eine Schrift über die Augen, wenn fle anders 
nicht ein Theil oder Abjchnitt aus feiner Anatomie war (vgl. Kühn Ind. 
medd. ocularr. VI. p. 6) ferner Commentare zu den Prognoftica und zu 
den Aphorismen des Hippocrates, welche legtere Schrift noch handſchriftlich 
vorhanden feyn fol (f. Montfaucon Bibl. I. p. 498.); au eine Erffärung 
der bei Hippocrates vorkommenden dunklen Ausdrücke (f. Fabric. Bibl. Gr. 
IT. p. 600. VI. p. 240. ed. Harl. und T. XII. p. 187. d. äft. Ausg.). 
Nah allem Dem ſcheint Herophilus Feine Seite der Medicin unbeachtet ge- 
Yaffen zu haben, feine Hauptthätigkeit erftreckte fich jedoch auf die Anatomie, 
und die Begründung der Heilkunde auf dieielbe. In dieſer Beziehung mird 
er auch von den Alten ungemein hoch geftellt, und Alles, was wir won feinen 
Leiftungen auf diefem Gebiete wifien, zeugt von forgfältiger und genauer 
Beobadtung umd tiefem Studium der Natur, auf die er, von vorgefaßten 
Meinungen und philofophifhen Schulſyſtemen frei, überall hinwies Hero— 
philus fol der erfte geweſen jeyn, der menſchliche Leihname fecirte, ja jogar 
an lebenden Verbrechern, die ihm zu dieſem Zweck überlaffen waren, die 
Zerglieverungsfunft geübt haben, wie Celſus (Praefat.) und in offenbarer 
lebertreibung, der, Kirchenvater Tertullian (De anim. 10.) berichten Was 
daran Wahres ift, vermögen wir mit Sicherheit nit zu beflimmen: vie 
Section menſchlicher Leichname (ſ. bei Galen. Dissectt. matric. p. 211.) 
unterliegt wohl feinem Zweifel und mußte in einer Zeit, wo man nur Thiere 
zu zergliedern gewohnt war, doppelte Aufmerkjamfeit erregen. Bon dem Bau 
des menjchlichen Körpers, von der Geftalt, Lage und den Verrihtungen aller 
einzelnen Theile deſſelben fuchte er auf diefem Wege die genauefte Einficht 


Heropytkas — Heros 1257 


fi zu verſchaffen; fo wurde dur ihn die Anatomie des Auges ungemein 
gefördert: von feinen genauen Unterfuhungen über das Gehirn, über das 
Gefäßſyſtem, Drüfen, Gedärme, über den Blutlauf, u. f. w. find uns no 
einzelne werthvolle Nachrichten zugefommen; mit bejonderem Er eint 
er auch die Lehre von den Nerven, die er zuerft für die Werkzeuge der 
Empfindung erflärte, bearbeitet zu haben, während er auch feine LUnfer- 
ſuch ungen auf das Weſen ver Kratifheiten, ihren Verlauf, die Mittel der 
Heilung u. dgl. erftredte, die Semiotik dur die Begründung der Bulslehre 
wahrhaft bereicherte (vgl. auch Plin. H. N. XI, 37. s. 88), und eben fo 
auch die Arzneimittellehre erweiterte, obwohl die erwähnte Schrift über die 
Diäterik zeigt, daß er nicht blos von der Anwendung der Arzneimittel die 
Gefundheit des Menſchen abhängig machte. Auch Chirurgie, die er praktiſch 
übte (vgl. den Fall bei Sert. Empir. Pyrrh. Hypotyp. II, 22. $. 245.), 
und in feinen Schriften berückſichtigte (wir befigen noch ein Fragment über 
die Wievereinrihtung des ausgewichenen Schenfelfopfs), To wie ſelbſt die 
Geburtshülfe war Gegenftand feiner wiſſenſchaftlichen Forſchungen, die dem- 
nach Über alle Theile der Medicin fi erſtreckten, und darum auch den Hero- 
philus zu’ fo großem Anſehen im ganzen Alterthum gebracht haben. ©. X. 
Sprengel Verſuch einer pragmat. Geſch. d. Arzneifunde I. ©. 533 ff. der 
dritt. Ausg. Hecker Geſch d. Heilkunde I. S. 295 ff. und inäbef. 8... 
Marr: Herophilus, ein Beitrag zur Geſch, dv. Mebdicin. Earlärube u. Baden 
1838. 8. (vgl. Götting. Gel. Anzeigen 1836. Nr. 121 ff.) und De Hero- 
phili ‚celeberr, med. vita, scriptis atque in medicina meritis. h 
- 1842. 4. — Verſchieden ift jedenfalls der Herophilus, mwelder bei Bas 
lerius Marimus IX, 15, 1. als Pferdearzt vorkommt, ferner der Cyniker 
- Herophilus, welcher in dem Jcaromenippus des Lucian $. 16. (T. VI. 
- p. 24. ed. Bipont ) genannt wird, ohne jedoch weiter befannt zu feyn; des⸗ 
> gleichen der Stoifer Herophilus, der zeol orwixis Örouarwr yoraswg 
j ee Ar fol; ſ. Montfaucon in Prolegg. ad T. I: Hexapl. Origen. 
p- 78. IB. 

Heropythus, aus unbeflimmter Zeit, ſchrieb oo: Koroganer, 
woraus ein Bruchſtück bei Arhen. VII, p. 297. E. [ West. ] 

Heros. Das Wort 7owg hat eine doppelte Beveutung. Der Heros 
iſt zunächſt Held, ein Idealbild menſchlicher Kraft und ritterlicher Gefinnung, 
dann aber auch Gegenftand des Eultus und der religiöfen Anbetung, und es 
ift diefe zweite Bedeutung, in welcher das Wort meiftend bei den Griechen 
genommen wird, deren Theologie die Heroen jeit Heflods O. D. v. 160. 
meift ald Halbgötter, nuideor, definixte und fie infofern als mittlere Weſen 
und in der Abftufung geiftiger Eriftenzen den Dämonen zunächſt ſetzte (Heſiod 
bei Plutarch def. orac. c. 10 f. Plat. Lege. IV, p. 717. A.). Diefer 
Begriff vom Heros ift alſo ein ganz theologifcher, und zwar, mie es ſcheint, 
ein dem Heidenthum als ſolchem nothwendiger, da es wenig heidniſche 
geben möchte, wo fih nicht entweder diejelben Borftelungen, wie bei ven 
Griechen, oder analoge nachweiien ließen. Eben deshalb fann der Urſprung 
derjelben nicht im rein hiſtoriſcher Weile erflärt werden; wohl aber ift es 
bei ven Griechen möglih und von großem Intereſſe, ihre allmäliche Entwid- 
lung von den erften Anfängen bis zur Vollendung und Ausartung des He— 
roeneultus zu verfolgen. Wir werden dabei zunächſt auf Homer und die 
epifche Nativnaljage bingewieien, deren Herven immer ald die urfprünglichen 

und vorzugsweije jo genannten angejehen wurden, daher auch das fogenannte 
Beitalter der epiihen Sage, die mythiſche Vorzeit der Nation, das heroiſche 
oder dad der Keroen genannt wird (Serodot III, 122. Pauf. VII, 17,1. 
V, 6, 2. ent tor #ulovusrwr Tewwr). Die neuere —— „pflegt dieſe 
u. de 107 * 
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ven auf jehr entgegengejepte Weile aufzufaflen, entmeder ganz hiſtoriſch, 
gr ganz ſymboliſch (fo neuerdings beſonders Uſchold, Geih. dv. Trojan, 
Krieges. Stuttg. u. Tüb 1836. und Vorhalle zur Griech Geih. u. Murhol. 
Stuttg. u. Tüb..1838. 2 Boe.), eine Ginfeitigkeit, gegen welche gerade auf 
diefem Gebiete am beiten die von D, Müller in feinen Brolegomenen zu 
einer wiſſenſchaftlichen Mythologie, Gdtting. 1825. durdgeführte Ableitung 
und Grflärung des Mythus und der. myihenproducirenden Sagenzeit ſchützen 
wird, Iſt die ganze mythiſche Vorzeit der Griechen ein Reflex jened Zeit 
alters, wo das alleinige Medium der Ueberlieferung die Sage war und jedes 
concret Boetifche ih mehr oder weniger in ein allgemein Ipeelles meta» 
morphofirte, jo find auch jene Heroen keineswegs ald Individuen jo, wie Die 
biftoriihe Zeit fle aufzuftellen pflegt, oder als bloße Begriffe und Gleichniſſe 
eines älteren, jeßt vor lauter Realismus mißverftandenen Glaubens aufzu- 
faffen, fondern fle find die Joealmenihen des damaligen Nationalbewußtfeing, 
aus der Zufälligkeit und Beſchränktheit geſchichtlicher Griften; durch Sage 
und Dichtung zu vorbilvliher Gültigkeit und zu. einer plaſtiſch Karen und 
ſchönen Individualität ausgebildet, die verbindenden Mittelgliever des Bolfes 
und feiner Götter, von. denen jenes den Uriprung feiner edelſten Geſchlechter, 
die Sicherung feiner Eriftenz durch Ueberwindung natürlicher Gefahren oder 
des Nationalfeindes, durch Begründung der erſten Geſetze, Staaten und geſetz⸗ 
liben Ordnungen ableitete. In folden Zeiten, ja überhaupt ‚bei Naturs 
völfern, iſt der Adel ein fpecifiich anderes Geſchlecht als das Volk, was fih 
mythiſch dadurch ausdrückt, daß die Heroen für Söhne der Götter gelten, 
eine Borftelung, welche bei. ven Griehen jehr lange vorbielt und im den 
Zeiten der auffeimenden politiſchen Reflexion eine weſentliche Stüße der Vor— 
rechte adliger Bamlien war. Denn nicht Jedermann aus der heroiihen Vorzeit 
galt für einen Heros, jondern nur jene von den Göttern ſtammenden Ahn— 
herrn edler Geſchlechter, wie jelbft Homer die duoyereig von den drepes Öruov 
unterfcheivet. Il. u, 447., und Ariftoteles noch beftiimmter fagt, Probl. XIX, 48,: 
oi Ö& Tysuores TOP duyaior 00 oa Nomwez, ol Öb Amoi drdommoı. 
Gerade jo waren den-Berfern, den Phrygern ihre Könige Götter und Götter- 
ſöhne, leiteten die äfteften Latiner und Mömer ihre Eponymen, den. Servius 
Tullius, viele der edelſten Gejchlehter von den Göttern ab, genoß bei den 
Viauretaniern noch Juba göttliche Ehre (Juba Mauris volentibus deus est, 
Minuc. Bel. Octav. p. 61. ed. Muralt). Was aber nun die allmälige Kort- 
bildung jener Borftelungen bei den Griechen betrifft, jo ift Teiver beim Homer 
überall nur von Heroen, von dem gemeinen Manne ſehr wenig die Rede, 
daher es ſich nicht feftftellen läßt, wie er fich jenen Gegenfag zwiſchen dem 
droyerng und dem arnu Önuov genauer gedacht; nur fieht man aus gelegent- 
licher Bergleihung damaliger Auszeihnung mit des Dichters eigener Zeit, 
daß er fich feine Heroen namentlih an förperliher Kraft der gewöhnlichen 
menfhlichen Natur weit ‚überlegen dachte. Was aber das Auffallenpfte an 
der menſchlichen Endlichfeit, den Tod, betrifft, fo find die Herven bier in 
feiner, Sinfiht vor den übrigen Menichen, „wie. fie jegt find‘, bevorzugt, 
nur daß fle Hin und wieder, und auch dieſes nur in der Odyſſee, durch be= 
fondere Götterhuld von der Erde entrückt und dadurd vor dem Tode bewahrt 
werden, ein: Vorzug vor dem gemöhnlihen Looſe, der weſentlich darin. be— 
ſteht, daß der Seele ver Leib, in welchem fie bisher eriftirt hat, auch fernerhin 
erhalten bleibt. So jehr war. man damals noch geneigt, dem Zufälligen 
der menſchlichen Natur vor ihrem Wejenhaften den Vorzug zu geben. Bon 
göttlicher Verehrung aber dieſer Herven findet ſich erft bei Heflev und den 
nachhomeriſchen Epifern eine Spur (Nisih de hist. Homeri II. p. 37.), 
und. zwar heftet ſich dieſe Verehrung hauptfählih an die Stätten, mo. die 
Heroen der epifhen Sage als forteriftirend und fortwirfend gedacht werden. 
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Zuerft und zumeift ift es Elyflon, das felige Eiland ver Hinkunft, wo nad 
dem Vorgange Homers, welcher dort blos Rhadamanthys und Menelaos 
nennt, von den fpäteren Dichtern aud die übrigen Herden und Seroinen 
argeflevelt wurden, um fich dort unter dem Scepter des Kronos aller der 
Vorzüge und Segnungen der gofonen Vorzeit bleibend zu erfreuen (Heſiod 
0. D. v. 156 ff. Pind. O1. I, 70 f.). Allein dieſer Ort gehört blos der 
Phantafle und Dichtung; der Eultus fchließt Ih vielmehr an die ſichtbaren 
und unmittelbar gegenwärtigen Stätten und Denkmäler der heroijchen Vor— 
geit, ‘an die Gräber der Seroen. Unter dieſen waren vie gefeierrften bie 
Grabftätten auf der Höhe des Deta (Liv. XXXII, 20.) und die am Hellefpont 
(Strabo XII, p. 596.), welche letztern fchon Homer ſah (Od. y, 109—12, 
o, 76—84.), und an melden Zerres, Alerander von Macevonien und Julius 
Gäfar opferten. Aber nit blos Heracles und Achill, fondern fat jeder 
Name ver mytbiihen Vorwelt Hatte in Griechenland fein Grab oder fonft 
ein Denkmal (Nigih über die Helvenjage der Griehen nah ihrer nationalen 
Geltung. in den Kieler Philolog. Stuvien ©. 396 ff.), und wie bei uns 
die Hünengräber, fo gab es aud bei den Griechen, und bemerfen noch jetzt 
die Meijenden in ihren Ländern folder Grabhügel die Menge, welde als 
einfame, ahndungsreiche Zeugen längft entihwundener Geſchlechter auf Ehr⸗ 
furcht den narürlichften Anſpruch baben, vom Wolfe aber, jo lange der leben- 
dige Zufammenbang mit der Sage dauerte, am liebften für feine Helden in 
Anipruch genommen wurden. Mit vorfchreitender Zeit erhoben fih den 
Herven dann auch Tempel und Gapellen, wie ein jeder größere oder geringere 
Bedeutung gewonnen hatte, bei den meiften aber fo, daß gewille Gegenden 
des Landes oder der Küfte gewifien Heroen bauptjädlih ergeben waren 
(Bind. Nem. IV, 45 ff), wo dann im Auslande meiftens ein Golonialzus 
ſammenhang zu Grunde liegt, häufig aber auch ausländischer Göttervdienft 
und Sage mit der belleniichen Heroenwelt zufammengeflofien it. Kein Heros 
hatte zablreichere Dienfte ald Heracles, der Nationalheros vorzugsweiſe und 
der Ahnherr einer ganzen Reihe der müchtigften Geſchlechter, von Maces 
donien und Thesprotien bis nah Argos und Meflene. Die Verehrung der 
Herven des Minyer= und Argonautenkreifes war durch die weite Zerftreuung 
minyeiſcher Geichlechter und mit den Erinnerungen frühefter Schiffahrt gleich» 
falls jehr weit, bejonders an den füdlichen und öftlihen Küften des Vontus 
verbreitet worden. Unter den Heroen der thebaniſchen Sage genoßen Kadmos, 
Adraftos, Amphiaraos, Oedipus nicht blos in Böotien, jondern durch Ber- 
mittlung von Gultusberiehungen und die Verbreitung kadmeiſcher Geſchlechter 
auch in Artifa, auf der Infel Thera Verehrung, Kadmos fogar in Illyrien, 
wo jpäter das ganze Volk ſich von feinem Sohne ableitete. Im vorzüglichem 
Glanze aber leuchten auch bier natürlich die Helden des troiſchen Sagenfreijes 
hervor, nur daß in Folge der Schidjale des Achäerftammes, dem fie ange— 
hörten, ihre Dienfte verhältnigmäßig doch nicht fo ausgebreitet find, wie man 
erivarten könnte. Agamennon, Menelaos und Helena wurden vorzüglich in 
den Trümmern des alten Myfenä und zu Sparta, Therapne und Amyklä 
verehrt (Nigfh am a. D. ©. 402.), Achilles ald MMorr«oyns vorzüglich auf 
den Injeln und an den Küften des nördlichen Pontos, befonderd auf der Inſel 
Leuke, wo man fih ihn mit der Helena vermählt dachte, in ähnlichem Sinne 
wie den Herafles mit der Hebe (Köhler, m&moire sur les iles et la course 
d’Achille, Möm. de lacad. imp. des sciences de S. Petersb. T. X. p. 531. 
bis 819.). Noch andere dieſer Herven waren mit der Fabel der Noſten und 
durch Afjimilation ausländischer Sagen und Eulte mit helleniſchen nach dem 
fernen Welten getragen worden, wie namentlih Aeneas, Diomeves und 
Odyſſeus (Klaufen, Aeneas und die Benaten, Hamb. 1839.), jo wie auf der 
andern Seite Perjeus, Memnon u. U. dur Uebertragung vrientaliſchen 


Glaubens fih weit nad. dem Driente hinein verbreitet hatten. Im Allge⸗ 
meinen aber blieben dieſe Heroen dem Volke auf das lebendigſte gegenwärtig, 
wie denn die Geflalten der epiihen Dichtung für die Griechen, die Sebilderen 
mit eingefchlofien, eine Nealität hatten, die ſich von der geſchichtlicher Facta 
nur dur das Begeifterte und Phantaflevollere der Auffaſſung unteribien, 
Treten die Götter nicht felten im Teiblicher Eriheinung hervor, jo war dieſes 
bei den Heroen nicht weniger der Ball. Achill lebte auf Leule, fo wie er 
vor Troja gelebt hatte, ritterlichen Uebungen und der Mufenfunft ergeben, 
folhen, die im feindlichen Abſicht feine Infel beſuchten, entgegentretend, wie 
er einft von dem Walle des Lagers die Trojaner zurückgejagt hatte, den Be— 
freundeten aber in leuchtender Jugend und glänzender Nitterlichkeir, fo glän⸗ 
zend, daß man fich erzählt, Homer jei darüber erblindet, als er am Achilleion 
des Helleipontos den Helden um eine Erſcheinung beihwörend, endlich einer 
ſolchen gewürdigt war. Ebenſo läßt der Glaube auch die andern Keroen 
bald Hier bald dort hervortreten, bejonders wo es Schlachten auszukämpfen, 
Gefahren zu überwinden gab. Zeugten doch auch viele Reſte aus der epi- 
ſchen Heldenzeit von der hiſtoriſchen Wirklichkeit ihrer Ereigniffe. Dort zeigte 
man das Schwert, hier den Schild, dort dad Scepter ded Agamemnon, des 
Eurylochos u. f. w., oder auch wohl noch merkwürdigere Weberbleibiel, wie 
denn der Reliquienglaube der Alten eben jo gut feine Parodoxicen hatte, 
ald der neuere (Rob. Agl. p. 51 ff.) Beſonders aber dienten zufällig aus— 
gegrabene riefige Gebeine dazu, die Eriftenz eines Heroengrabes und zugleich 
den Glauben des Volkes an die Realität und die außerordentlihe Natur der 
Herven zu verflärfen. So zeigte man die Gebeine des Belops, des Ajar 
und vieler andern Heroen; zu Sparta, früher zw Tegen, die fieben Ellen 
langen des Dreit (Herod. 1,67 ff.), au Athen die des Theſeus, welche Kimon 
von der Inſel Skyros geholt hatte (Blut. v. Thes. e. 36.). Und fo ſpricht 
fich dieſer Volksglaube noch jonft in mannigfachen Zügen aus, worüber flatt 
weiterer Ausführung auf die trefilihen, bereits angeführten Abhandlungen 
von Köhler und Nigfh zu verweilen gemüge, — Immer blieben diefe Deroen 
diejenigen, an welche man bei diefem Worte zunächſt dachte und deren Vereh— 
rung ‚überhaupt zur Aufftelung diejer befondern Klaſſe göttlicher Weſen Anlaß 
gegeben hatte. Wo man über, die Art und Begründung ihrer Apotheoſe 
tefleetirt, pflegt man fie bald von der Göttlichkeit ihrer Abftammung (Serv. 
zu. Birg. Aen. VI, 131,.: Dis geniti, quia corporibus se infundebant po- 
testates supernae, unde ‚heroes procreabantur), bald von der Außerordent- 
lichkeit ihrer Thaten, ı wodurch fie ſich die höhere Natur erworben (j. die 
Stellen bei Nigih am-a. DO. ©. 417.), abzuleiten. Sobald aber einmal 
der Glaube an Heroen feftgeftellt und demſelben entſprechend für fie eine 
befondere Art von Eultus begründet war, jo erhob man ven Begriff Heros 
auch alsbald zu einem. Gartungsbegriff und übertrug denſelben auf viele 
andere Individuen, zunächſt auf folche, welche gleihfalls mehr der Sage als 
der Gefhichte, ‚aber nicht. gerade dem Epos angehörten, hernach auch auf 
biftorifche, in irgendeiner Beziehung beſonders ausgezeichnete, zulegt auf alle 
Indiriduen, auf verfiorbene und auf außerordentlich hervorragende fogar bei 
ihren Lebzeiten. Wir überlaffen es Andern, zu unterfuchen, in. wieweit diefe 
fortfreitende Erweiterung jenes Begriffes blos auf Verflachung des religiöjen 
Gefühles und auf Adulation beruhe, oder ob ihr zugleich eine veränderte und 
fih mehr und mehr vertiefende Vorftellungsmeife über die Natur des Menſchen 
und der menſchlichen Seele zu Grunde liege, ‚und beichränfen uns im Fol— 
genden blos. auf das Factiſche. Dabei ift aber zunächſt eine befondere Klaſſe 
von Heroen auszuſcheiden, diejenigen nämlich, melde urjprüngli für Götter 
galten ‚oder gelten müflen, ‚später aber zu Heroen gewiſſermaßen herabgeiest 
wurden, wobei natürlich, der Eultuähegriff Heros ſchon ausgebildet vorlag, 
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wie es denn meiftend gewiffe Analogieen der Sage oder des Cultus waren, 
welche zu folder Herabiegung Beranlaffung gaben. So gilt Dionyſos häufig 
für. einen Heros; jo wird Trophonios zu Lebadeia für gewöhnlich Heros ge- 
nannt, obgleih er in dem dortigen Eultus beftimmt als Zeus Trophonios 
erſcheint Eucian de dial. mort, HL, wo u. U. folgende Definition: zu .ö8 
6 Nowg cori; — #5 772:7202.12% mu nn Bsov ovrderor). So werben ferner 
bei Baufanias VII, 2, 4. Britomartis, Ariftäos, Kafter und Bollur in 
ähnlicher Bereutung neben Herakles genannt, obgleich fie uriprünglih gewiß 
Götter waren. Ja auch unter den ganz epiſchen Heroden und Heroinen find 
wenigftend einige, welche bier anzuidließen fein möchten, worauf ſich dieje— 
nigen zu berufen pflegen, welche allen Heroendienſt aus pragmatifirender 
Auffaffung urſprünglich ſymboliſch gemeinten Götterdienftes herleiten. Won 
biejen Pſeudo⸗Heroen aber abgejehen ift ald der epiſchen Klaffe zunächſt ver: 
wandte Gruppe zuerfl zu nennen Die der zrıaral oder oimorai, conditores, 


welche gewöhnlich wiejelben Ehren und Auszeihnungen genoßen, wie jene, 


heilige Gräber und Kapellen harten u. ſ. w. Sie gehören größteniheils no 
anz dev Sage an, wenn auch nicht immer der epiih ausgebildeten, wie Ke— 
leos, Kekrops, Danaos u; U;, au. unter dem angebliden Gründern von 
Colonieen noch ſehr viele, a B. Tlepolemos auf Rhodos, Byzas in Byzanz 
u. U, welchen fich aber dann gar bald in derſelben Geltung die ſchon der 
Gefdiche angehörigen anishloßen, 3 B. Miltiades bei den Eherjoneflten 
(Herod. VI, 38) Bejonders viele Namen der, Art geben die Münzen, ſ. 
Spanheim de usu et: praest numism. 1. p. 565. und Eckhel Doctr. Num. 
I. 4, 845 ff. Sie galten nicht Sowohl für die Erbauer der Städte, als 
vielmehr für die Begründer der bürgerlihen Gorporationen und Communen, 
melche ihr äußerliches Daſein in der Stadt haben, und find als deren ideale 
Nepräfentanten und Vorſtände anzujehen (vgl. Quintil. Instit. IH, 7, 184 
Aflerunt laudem liberi parentibus, urbes conditoribus, leges latoribus ete.). 
Auch gehören nicht blos die Gründer von Staaten zu diejer Klaſſe, jondern 
überhaupt die Begründer jeder Corporation, deren es bei den Alten im bürger- 
lihen sowohl als in dem gewerbliden Leben jo viele gab, wie denn die 

Griehen für jedes Beftehende der Art bejondere Ahnherrn und Stifter ans 
nahmen, die häufig rein ideale ‘Berfonification, immer mythiſche Individuen 
find. * So die 7owsg drwruuo der Phylen, Vhratrien, Geſchlechter, die 
mythiihen Vorſtände der Künftler- und Handwerfer-Innungen, Däpdalos, 
KHomeros, Pamphos u. a., die der Rhapſodenzunft, der Bäder, der Köche 
(Athen. IL, p. 39. C.), der Herolde (Serod. VII, 147.), der Fiſcher zu Ans 
thedon, wo Glaukos nad der lebendigen Schilderung, die Diffarh von dem 
Leben der dortigen Ginmwohner, lauter Fiſcher und Seemänner, entwirft 
(p- 145. sed. Fuhr), recht eigentlih die idenle Koncentration der Intereflen, 
Sitten und Lebensweiſen der Anthedonier war. Infofern aljo hier immer 
noch das Mythiſche überwiegt, jo bildet dieſe Klafje von Heroen den Ueber: 
gang zu der folgenden, wo num biftoriihe Verfonen, entweder glei nad 
ihrem Abfterben oder jelbft noch bei ihren Lebzeiten zu göttlider Dignirät 





* Diefelbe Art von Heroen kommt auch bei ben Latinerm vor, wie denn bier 
die Wurzel des Heroendienfies Überhaupt, auch ber epifchen Heroen zu ſuchen fein 
möchte. Das nomen latinum im Ganzen, danm jede einzelne Stadt, ferner im der: 
felden die tribus, Sentes, bis zu dem einzelnen Gefinde hinab, hatte gleichfalls feine 
idealen Repräfentanten, die als hiftorifche Perfonen gedacht aber göttlich verehrt wurden, 
und zugleich die Zrwrunos, der ihnen untergeordneten Corporationen waren. So 
Latinus, Romulus, Julius u. ſ. w. Der eigentlich Iateinifche Name jüir diefe Wefen 
war Indigetes und Lares, welche legtere wohl auch geradezu mit den griechiſchen 
Heroen identificirt werden. Sie würden zu der Bedeutung epifcher Heroen erhoben 
fein, wenn die Tatinifhen Völker jemals ein eigemtliches Epos gehabt hätten. 
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erhoben werden, d. b. zu der eigentlichen Apothenfe, morüber f. Nikih 
zu Od. XI, 602—604. 3ter Bd. ©. 340 ff. und de apotheosis apud Grae- 
cos vulgatae causis, Kilise 1840. 4., mur daß dieſer if wohl mod 
beftimmrer zu fafien wäre als vie durch Drafel oder den Beſchluß vriefter- 
licher Gollegien einem hiftoriihen Individuum zugeſprochene gönliche oder 
heroiſche Ehre, fo daß man dieſe Heroen von jenen als Nomsz Pos von 
den Toweg pvosı unterfcheiden könnte. Zunächſt beihränfte fi dieſe Apo⸗ 
theofe auf hochverdiente Männer, mie Lykurg (Herod I, 66.), Harmovios 
und Uriftogeiton (Demoflb. de male gesta legat. p. 431.), die Sefallenen 
bei Mararhon (Bauf. 1, 32, 4.), die bei Plarää GSebliebenen (Plut Aristid. 
e. 21.), Hermotimos zu Klazomenä (Apollon. Dyse. e. 3. Er ed. Meurs. ), 
Brafivas bei den Amphipoliten (Thue. V, 11. Ariſtot. . Nie. V, 7.), 
Araros bei den Sikvoniern (Blut. Arat e. 53.), oder doch auf Männer, 
die Über das gemöhnlide Maß aufgezeichnet waren, wenn auch mur durch 
körperliche Schönheit (Herod. V, 47.), oder durch Grärfe und Gewandiheit, 
wie der Bechter Diognet auf Kreta (PBrolem. Hephäft. bei Phot Biblioth. 
p. 250 ff.), mitunter fogar auf verbreberiihe Menihen, wie den Kleomedes 
auf Aftvvalda (Bauf. VI, 9, 3), welchen ein plötzliches Verſchwinden bin» 
reichte zum Toraror Hoowr zu ſtempeln, oder den verworfenen Sflaven- und 
Näuberhauptmann Drimakos auf Chios, ver fih im Gefühle des heran⸗ 
nahenden Alters von der Hand feines Lieblings hatte entleiben laſſen, damit 
feinem Andern der auf fein Haupt geiegte Preis zu Theil werde (Athen. 
VI,p. 265. E ). In allen diefen Fällen miſcht ſich das eigenthümliche Gefühl 
der Griechen für das, was fie das Dämoniſche nannten, mit dem Serven- 
Eultus, die religiöfe Anerkennung nämlich jeder über das gewöhnliche Maß 
von Stärfe, Tugend, Geift, Scidjal, ſei es auch auf eine gefährliche Weile 


auegezeichneten Individualität als einer Manifeftation ver Goriheit in der 


menfchlihen Natur, und eben dieſes, das griechiſche Gemüth tief durchdrin—⸗ 
gende und beberrihende Gefühl macht es num auch erklärlich, wie zulegt die 
Apotheofe ſelbſt auf Lebendige übertragen werden fonnte, wo ſich denn aber 
freilich in verdorbener Zeit die Aonlation alsbald in dem Maße einmifchte, 
daß jeder Reſt einer sehrenwerthen Gefinnung bei ſolchem Culte darüber ver- 
foren ging.  Zuerft erhielt Lyſander bei Lebzeiten göttliche Verehrung (Pfut: 
v. Lysand. 18. mo0t® ner yao, ©5 iorogei Zloügıs, "Ehkrraw Eneiro 
Bwuovg ai moAsız dreomoar O2 eo nei Hvoias Edvoer): Beifpiele ver 
fpäteren’ Zeit |. bei Iſ. Voß de idololatria IT. c. 17. Namentli Teirdem 
durch Alerander die orientafifhe Sitte mit ver helleniſchen verfchmolzen wurde, 
griff das Unweſen, insbeſondere die Herrfher und Mächtigen auf ſolche Weiſe 
zu erhöhen, immer mehr um ih. Wie weit es vie Arhenienfer mit ihren 
Huldigungen‘ gegen Demetrios getrieben haben, ift aus Plutarch bekannt 
(v.! Demetr. e. 10—12.). Am allerweitejten aber ging man wohl an den 
Höfen griehiicher Fürften im Oriente jelbft, ver Seleuciven und Ptolemäer, 
von welchen legteren der von Böckh behandelte ägyptiſche Vapyros genauere 
Auskunft gibt, pr A: Ey ieoewe’ ToV Orros Ev Alıbaröoeie "Adede 

zu Iewr LZurnowr rail Year Adeiyar na Ber Eveoyerör zui der 
Dihoraroowr zu Yewr Eriyaror ui Hood BeAourroooz wu Yeoö Eura- 
70003, wo dann freilich die Dichter nicht wohl zurücbleiben Fonnten. Bon 
dort ging dieſer Cultus als ein den Fürſten gebührendes Gerimonial allmä- 
lich auch nach Nom über, deſſen Feldherrn und Bräfecten ſich indeſſen auf 


ſchon in republikaniſcher Zeit von. den Griechen in der Fremde ſolche Ehren 


wohl hatten gefallen laſſen, z. B. I. Quinct. Flamininus bei den Chalcidenſern 


auf Euböa (Put. vw.’ Flamin, c. 16.) und vie beiden Cicerone in Kleinaſien 


(Eie. ad Quint!'fr. 1,1, 9 f.; doch vgl. ad Att. Y, A) Ueber die Apo⸗ 
theoje in Nom felbft f. consecratio. Es waren übrigens in allen dieſen 
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Fällen nicht ſowohl die heroiſchen, als die göttlihen Ehren, welche den jo 

Ausgezeichneien zugeiprocdhen wurden. Was jene erfteren betrifft, jo war das 

Präpikat omg in dieſen legten. Zeiten ein gewöhnliches Prädikat jedes ver- 

dienftvollen Mannes geworben (Stan, fünf Inſchriften und fünf. ‚Städte in 

Kleinaflen, Berl. 1841. ©. d., wo. »eog Tuws in derfelben Bedeutung, wie 

vas ſo häufige vdos Aıdrvoog, “dens, uf. w.), namentlich aller Verftorbenen, 

auf deren Grabjchriften das Wort omg in ipäterer Zeit nichts weiter ala 

den Glauben an eine Verklärung der Seele des Verftorbenen dur den Tod 

zu. höherer Bedeutung, ausdrückt, wie bei den Römern das D. M. (vgl. Ul- 

richs Neiien und Forſchungen in: Griechenland I, ©. 52.). — Yit biöher von 

den verfchiedenen Klaſſen der Heroen und zu gleicher oder höherer Bedeutung 

erhobenen biftoriihen Berfonen die Rede gemweien, fo ift noch übrig, von dem 

Hervencultus: nach feinen ritualen Eigenthümlichkeiten und charakteriftiihen 

Merkmalen zu. ſprechen. Die Gebräuche: deſſelben fliehen fih im Allge— 
meinen denen des chthoniſchen Göttercultus ſehr nahe an, wie ja auch das 
Weſen und der Begriff des omg dem des cehthoniſchen Gottes ſehr nahe ver- 
wandt ift,. Es ift ‚die, Stätte des Grabes, wo der Heros verehrt wird, man 

opfert auf einer Eayayı und in. eine Grube  binein, wie bei den Inferis, 

Dad Grab jelbft it das 7uWor und macht den Beſtatteten zum Heros (agpr- 
> gorLer), macht ihn heilig und zu einem daiu@r Emıyworog, welcher aus der 
Tiefe wirft-und von dort gute Gaben emnporjendet. So wird bei Aeſchylos 
in den Perſern v. 219. zu Dareios gebetet, erdI« miunsır yie örepder &g 
Paos; gerade ſo, wie es in dem Gebete zum chthoniſchen Hermes beißt, 
Choeph. ‚v. 124. u. 147. Hernach Pers. v. 610.: yo«in ruiads 1sorzuwr 
Yurovgensvpnueits To» ae Öaiuor« Aupsior avanarsiode. Sp aud und 
noch mehr Agamemnon. in den Choephoren, wo er von feinem Grabe aus 
feine, Kinder leitend, kräftigend, ſchützend der unſichtbare Mitwirker zur Race 
an der treuloien Gattin: ift.. Daß aber dieſes die wirkliche Anſicht des Volks 
war, beweiſen die von Böckh über die von D. ». Vrokeſch in Thera ent— 
deckten Infchriften ©. 51. beſprochenen Denfmäler und dieſe Notiz bei Clem. 
Alex. Protrept. p. 12.: iorı ner Epsvgeir zus “rapardor oVTW Hark 0 
Asıg Öniuorag eruywplovg Tıun® enuögenousrovg, mau Kvörioz Mereön- 
uor, nape  Imnioıs Kalkıorayoper, raue Audio Anor , vgl. Meineke 
Euphorion p. 26. u, Nigich 3. Odyſſ. Iter Bd. ©. 164 fi: Insbeſondere 
dachte man Ha die Seele des BVerftorbenen in dem Grabe wirfiam und von 
dort aus thätig, Die heroiſchen Ehren, welche die Hinterbliebenen braten, 
in Empfang nehmend, zu gewiflen Zeiten des Jahres für kurze Zeit ang Licht 
emporfteigend, gewiſſen Beichwörungen folgend, jo daß Lebende die weiter 
ſehenden oder. Vergangenes richtiger wiſſenden Todten aus. ihrem Grabe 
eitiren konnten; an welchen Glauben ſich die mannigfachen Heimlichkeiten 
und Gebräuche der Pſychopompeen, der Todtenfeſte u. ſ. w. anſchloßen; vgl. 
Demeter u. Perſeph. S. 226 fi. In fpäterer Zeit, wo Todtendienft und 
| Heroencultus faum noch zu unterjcheiden iſt, galt daher jede Seele eines Ver— 
ftorbenen für einen Heros, von. welden dann wieder die Beſſeren zu der 
höheren Würde eined Dimon emporrüdten (Blut. de def. or. 6. 10.: euro; 
En us» riER@r &ig ngwag, er ÖE N0WOR Eis Öwimorag wi Bektiorsg wuyai 
av usraBoAn» Arußerova), daher man der fittlichen Natur der Seelen 
gemäß ſogar anfing, zwijchen guten und böfen Heroen zus unterſcheiden (Blut. 
de, plac. ph. c. 8.: @eAns, IIvdayogez, ABaror, oi Irwixoi Öaiuoreg 
vmagysır ovoius wxixas eirau Ö& nei TE zus HEYWOLGUErES wuyag 
or vOuaTor xl yadovg sr ayadag, zanovg 68 as gavias). Sol 
ein böfer Heros war z. B. der racheübende Geift eines Gefährten des Ulyſſes 
zu Temefla, der, Jungfrauen. zum; Opfer. erhielt, bis ein Athlet ihn endlich 
im Kampfe bezwang CPauf. IX, 8,4. VI, 6, 23.). Wie nun aber das 
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Merten eines Heros dem des chihonifchen Gottes fehr nahe ftand, fo auch bie 
Opfer und Spenden, welche ihm gebracht wurden. Cie fallen im Allge⸗ 
meinen unter die Kategorie der dvayıonoi oder Todtenopfer, jo wie bad Dar» 
bringen von Spenden, Opfern und Gebeten an Berftorbene und auf Gräbern 
unter dem Ausdruck Erayiler zufammengefaft wird. Genaue Auskunft über 
das Ritual folder drayıouoı giebt Plutarch v. Aristid, e. 21. in der Be⸗ 
fhreibung der Opfer, welche jährlih den zu Platää Gefallenen gebracht 
wurden, mo die Gigenthümlichfeit des Anlaſſes mande beiondere Gebräuche 
hinzugefügt hatte. Am 16ten Mämakterion pflegte fih von Plaräk aus ein 
feterfiher Zug zu den Gräbern der Gebliebenen in Bewegung zu ſetzen, 
voran ein Trompeter, der Friegerifche Weifen blies, dann Wagen mit 

und Kränzen und ein ſchwarzer Stier fammt freigebornen Jünglingen, melde 
in Amphoren Gußopfer (zo«i) aus Wein umd Milch beflehend und 

mit Del und Salben trugen. Zuletzt ver Archon der Platäer, der fonft fein 
Gifen berühren und Fein anderes Kleid als ein weißes anhaben durfte, dann 
aber ein purpurnes Gewand anbatte, und nachdem er aus dem Gtabtardiv 
eine Waflerurne (vSoie, das gewöhnliche Gefäß für Todtenſpenden) geholt, 
mit dDiefer und gezücktem Schwerte zu den Gräbern zog, mitten durch bie 
Stadt. Dann fcböpfte er Waſſer aus einem Quell, reinigte ſelbſt die Grab- 
pfeifer, beſtrich fie mit Salben, ſchlachtete den Stier auf dem Opferheerd 
und rief jodann im Gebete zum ehthoniſchen Zeus und Hermes die Braven, 
welche für Hellas ihr Leben gelaffen, zum Mahle und zur Heroenfoft (dm 
16 deinvor wei nr ainanovpier, über welches Wort ſ. Bindar OL 1, 90, 
mit den Scholl. und Auslegern; wahrſcheinlich Blutfättigung, wie beim 
Homer die Seelen der Verftorbenen animaliihes Blut trinken, ehe fle ihrer 
felbftbewußt werden). Dann miſchte er den Trank mit Wein, fpendete und 
ſprach: „Ich trinfe e8 zu den Männern, die für die Freiheit ver Hellenen 
den Tod gelitten.‘ Diefe Spenden (yowi, von der Handlung yon yeiod) 
wurden in eine Grube gegoffen, welche nach dem von Klidem &r ro Edn 
nem bei Athen. IX, p. 410. A. befhriebenen Ritus mefllih von dem 
Monumente gegraben werden mußte, fo mie auch der Spendende gegen Welten, 
wo das Todtenreih, blicte, wenn er die Spende ausgoß, die aus Wafler 
oder aus einer Mifhung von Milch und Wein, oder Del und andern Flüßig— 
feiten zu beftehen -pflegte. Solche Hervenverehrung fieht man jehr häufig 
anf den gemalten Vaſen dargeftellt, melde, meil jo Häufig den Todten mit 
ind Grab gegeben, auf Todtenverehrung oft Bezug nehmen. Der Geift der 
BVerftorbenen ift auf ſolchen Darftellungen, wenn fie griechiſchen Urfprungs 
find, nicht felten als Tichtfarbenes Fleines Flügelweſen oder auch geradezu 
als Vogel, oder als fhattenartiges, verhülltes eidwAor abgebildet, oder der 
Fodoe fteht oder figt in einem Tempelchen, mo ihm allerlei Libationen und 
Geſchenke entgegengebracht werden (ſ. die Nahmeifungen bei Müller Archäol— 
$. 422, 4. 431., befonders Millin tombeaux de Canosa, und Studelbergs 
Gräber der Griechen, mo in der Einleitung ver gefammte Tobten- und 
Hervencult der Griechen überſichtlich beſprochen wird), während auf itafiichen, 
befonders etrusfifhen Monumenten die Verftorbenen mehr als ſchmauſend 
und zechend, an Tifchen gelagert, veitend und fahrend vargeftellt werden 
(Ambroſch de Charonte Etrusce. p. 40 f.). Was vie Opferftätte betrifft, 
fo war in Griechenland der gemöhnliche Ort das Grab jeldft, obwohl außer- 
dem noch fonft in den Bergen häufig runde Vertiefungen oder Beuergruben, 
die zu gleichen Opfern dienten (Eoyavaı), noch jegt bemerkt werden (Alrichs 
Reifen I. ©. 21.). Anderswo kommen ähnliche Zoyapıı in Menge neben 
einander eingehauen vor, wie bei der Gräberftätte des neuerdings ausgegra- 
benen Akrä in Sicilien eine halbrunde Felfengrotte zu ſehen ift, in welcher 
ein mehrfach abgetheilter Langer Opferheerd oder Altar von der Wand vorträtt, 


Heros. — 1265 


und wo die an demſelben eingehauenen Vertiefungen oder Niſchen Meliei- 
tafeln mit einer Vorſtellung der an Tiſchen gelagerten Manen oder Heroen 
enthielten, ‚unter den Vertiefungen aber meiſtens Die Worte news ayadog 
oder. auch 7003 allein oder ver bloße Buchſtabe ZI eingegraben war (vw, Stadel« _ 
berg am a. ©: 20). Inwieweit num von dieſem Heroencultus im weiteiten 
Sinne des Wortes, wo jeder Todte zugleih 7ows ifl, der Heroencult im 
engeren Sinne, d. h. der Dienft der Heroen des Epos verihieden war, auf 


"welche Unterſcheidung Nitzſch 3 Odyſſ. Irer Br. ©. 164 ff. dringt, das ift 


ſchwer zu jagen. Jedenfalls gab es verſchiedene Abftufungen heroiicher Ehrem, 
welche fih nah dem, was dargebracht wurde, 3.8. ob bloße Spenden oder 
ein Opfer, und nad der Austattung ber Denkmäler oder Gebäude (new), 
wo der Heros Verehrung genoß, werben unterſchieden haben. Indgemein 
hatte aber auch der epiſche Heros, der zruorgg u, f. w. eim bloßes za 
mit einer Iran, in dem von Unger Thebanar. Rerum. specimen p. 26 f. 
behandelten Sinne ded Wortes. Eine beiondere Auszeihnung ift ed ſchon, 


| wenn bieie Ina in den heiligiien Tempeln eines Staates beigelegt wurden, 


wie 3. B. die Meliquien des Kekvops und Erechtheus in einer unterirdiichen 
Krypta ded Erechtheums zu Athen aufbewahrt wurden, daber ſolche Krypten 
bei den Tempeln der Alten nichts Seltenes waren und mit denen der älieſten 
chriftlihen Kirchen, wo die Gebeine der Märtyrer beigeſetzt wurden*, vers 
glichen werden können. Noch höher ſteigt die Auszeichnung, wenn der Heros 
feinen eigenen Tempel, Tempelbilder, Opfer, Vroceſſionen, Feſte und Kampf⸗ 


\ fpiele, auch wohl Aſyle und Drafel hat, wie dieſes insbeſondere bei den 
- audgezeichneteren Heroen der Sage der Ball war, beim Herafles (7. B. in 


Phlius, Pauſ. IE 13, 3. Aelian H. A: XVII, 44.), beim Achill (Köhler 
am aD. p. 858 ff.), beim Philoktet u. A. (Söol. Bind; Nem. X, 11., 


zu Rufophr.. 927. @ie. N. D. III, 15: u. 18.) Namentlich hatte Herafles 





N 
\ 


auch Hier den Gipfel der Ehren erreicht und war vollkommener Gott ge— 
> worden, er felbft der einzige unter allen Heroen auf den Olympos entrückt, 
daher Herod. IL, 43 ff. den Herakles geradezu für einen Gott erklärt, wobei 


er hinzufügt: Sorsovan Ö& ou ovTOL opdoruze Tor Eiirror moider, ol 
dude "Hoanksıa (Sovasusror Entnrzau na ‚0 utr 03 —— "OAvuiaı 
ds emwrvuuinr Hvova, To db iripw Sg Nowi srayilovon, wo zugleich auf 
das Beflimmtefte ausgeiproden wird, daß dergleihen Ehren ſchon über die 


heroiſchen hinaus und in den eigentlichen Göttercult binübergreifen. Auch 


ſonſt wird genau zwijchen diefen beiden Arten des religiöfen Dienfted unter 
ſchieden, z. B. in der Rede des Kallifthenes bei Arrian exp. Alex. IV, 11., 
wo dad Charafteriftiiche des Göttereultus zum Unterſchiede von dem vergötterter 
Menjchen, alſo der Heroen, gejegt wird darin, daß jenen Tempel erbaut, 
Tempelbilvder errichtet, Brand= und Tranfopfer dargebracht und Hymnen und 
Päane auf fle gelungen, Ehortänze ihnen zu Ehren aufgeführt wurden, ganz. 
beſonders dann aber auch im die Apdoration (mVommurnosos vouog), welde 
nur den Göttern im Himmel gewährt werden dürfe. Auch ‚bemerkt Iſokrates 
in der Lobrede auf die Helena ausvrüdlih, die Spartaner  opferten dem 
Menelaos und der Helena nicht mie Heroen, jondern mie Göttern. Eben 
dahin zielt ohne Zweifel die Benennung Zevg Ayausuror, unter welder 
dieſer Heros in Sparta verehrt wurde (Lykophron Alex. v. 1124.), und die 
ded Zeus Hoarıng zu Phlius (Aelian H. A. XVII, 44.), Formeln, die in 
den gleichartigen lateinijchen, 3. B. Jupiter Aeneas, d. b. Divus Pater Aeneas 
zu Lavinium ihre natürfichite Deutung finden. [Preller.] 





* Die Verehrung der Märtyrer und Heiligen bietet überhaupt manchen Punkt 
zur Vergleihung mit dem Hervenchite dar, wie fich eim folcher Vergleich Sen bei 
Auguſtin findet, de Civ. Dei VIIL, 26f, X, 21, 

Bauly, Real⸗Enchelop. II. 80 
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Herosträtus, ein Gpbefler, der ven mahnfinnigen Einfall hatte, ben 
Tempel der Diana im feiner Vaterſtadt anzuzünden, um, wie ev auf ber 
Folter ausfagte, feinen Namen berühmt zu machen. Die Gpbefler (Auf. 
Gel: commune concilium Asiae) faßten den Beihluß, jede Erinnerung an 
ihn au unterdrücken, von Theovompus aber wurde fein Name mitgeibeik. 
Strabo XIV, 1. Val. Mar. VIH, 14. ext. 5: ul. Sell, 6. — Der 
Brand ereignete fih in der Naht, da Alexander der Gr. geboren wurde; 
ſ. 2. I. ©. 333 Bo, IM. ©. 166. Daß der Tempel nicht ganz zerftört, 
aber ſehr N beſchädigt wurde, ſ. Guhl Ephesiaca, Berl. 1843, p. 165., 
32. 33. [K. 

ee Eoris, Stadt an dem Fluſſe Molochath in Mauritania Tin- 

itana. Piol. Von ihr fheinen die Herpiditani benannt zu fein, bie 
Brolemäus in Mauritania Tingitana und Gäfarienfis erwähnt. [G.] 

Herüli, Eruli, Aeruli, bei den Griehen EoovAoı, Eoovkos, 
und AlgovAos, aber au umgefeßt EAovgoı, EAovgoı, Aikovpoı, 
über legtere Formen f. Etym. M. v. "Eiovooi. “Diefed germaniide Volk, unter 
allen das flüchtigſte, zeigt ſich auerft unter den gothiſchen Stämmen am Pontus 
bei den Seezügen der leßteren zu Zeiten der Kaijer Gallienus und Claudius, 
Trebell. Pollio in Gallien. e. 13. in Div, Claud. ce. 6. 12. Syneell. p. 382. 
ed. Paris. Zoſim I, 41., welcher Iegtere fie Seythen mennt, was von 
Werfebe gebilligt wird, Ueber die Völker» und Völkerbündniſſe ıc. Not. 361. 
Die bis dahin unabhängigen, mit den Gothen blos verbündeten Heruler 
unterjochte der oſtgothiſche König Hermannrih, nachdem er fle unter dem 
König Marih in einer biutigen Schlacht befiegt hatte, Jornand, de reb. 
Get. e.43, Daß vieje öſtlichen Heruler übrigens nur eine Abtheilung ihres 
unfteten Volkes waren und eben fo wenig als die Gothen felbft ihre urfprüng- 
liche Heimath am Vontus hatten, zeigt fih namentlich auch dadurch, daß 
nicht lange nachher in Geſellſchaft ver Ehavionen ebenfalls Heruler ins römiſche 
Gebiet im Welten einfallen, und fi, wie es jcheint, im der Nachbarſchaft 
der Bataver niederließen, ſpäter unter Valentinian vereint mit batavifchen 
Hülfsvölfern in römiihem Dienfte (Notit. imp. nennt Heruli seniores, vgl. 
Amm. Marcel. XX, 1. 4. XXV, 10. XXVI, 1. 8.) gegen die Mlamannen, 
dann aber fogar in Britannien kämpften, und wahrjceinlich jene 700 Heruler 
zu Nachkommen hatten, die 457—460 n. Ehr. mit fieben Schiffen auf dem 
Meere umherſchweiften, namentlih aber die Küften von Gallicien und Gan-- 
tabrien verbeerten; f. Mamertin. Paneg. Maxim. diet. e. 6. 7. Ammian. 
Marcel. XXVI, 1. w. 8. Idatius Chron. ad ann. 1. et 3. Majoriani 
(459) u. ad'ann. Marciani 5. (455), vgl. Sidon. Apoll. Epist. VIH, 9. 
Was jedoch jene öftlihen Herufer angeht, fo traten fie beim Einfall ver 
Hunnen, vereint mit den Turcilingern und Nugiern, in Attila's Heer ein, 
Paul. Diacon. Hist. mise. p. 97., kämpften auch in dieſem Verhältniß in 
Gallien, brachen aber auch wieder, vereint mit den deutſchen Völkern, die 
Macht der Hunnen, Jornand. c.50., und flürzten, im Bunde mit den Turci⸗ 
lingern, Sceiren und Rugiern, unter Anführung des Odoacer, welder 
felbft Seruler und König der Heruler genannt wird, um 476 
das abendländiſche Kaiſerthum; Iornand. de regn. success.'p. 59. Lindenb,, 
de reb. Get. c. 46. Anonym. Valeſ. p. 662. 665. "Hist. misc. ap. Murat. 
I, 97. Baul. Diac. Hist. Langobb. I, 19. Nah dem Sturze des großen 
Hunnenreichs, als Attila vom Schauplage abgetreten war, gründeten bie 
Heruler, melde in der Vita S. Severini e. 24. ald Stürmer der Salzburg 
(Juvavia) um dad Jahr 480 erwähnt werden, an der Donau ein mächtiges 
Reich (oder, wie es jcheint, um die obere Theis, da an der Donau ſelbſt 
Augen, Langobarden, und ſüdwärts Gepiden genannt werden. Jedenfalls 
waren jle in jenen Gegenden das herrichende Volk, unter veflen Befehlen 


» Herüli 1267 


namentlich die noch nicht lange dort wohnenden Langobarden flanden, Procop. 
B. 6. 11, 14. Das Anjehen und die Macht ded Volkes bezeugt Caſſlodor. 
Varr. III, 3. w. IV, 2., wenn erwähnt wird, daß der Oſtgothe Theoderich 
fie, obgleih fruhtlos, zum Bündniß gegen die Branfen einlud (um 506 n. 
Ehr.), und ihren König zu feinem Waffenſohne erklärte. Bald aber werden 
fie von den ihnen bisher untergebenen Langobarden jo jehr beflegt und zer- 
trümmert, daß ſich der Neft nah einigem Herumziehen über dem Gebirge 
ſüdwärts in die Nähe der Gepiven wendete und im Jahr 512 zum Theil 
Aufnahme im römifhen Gebiete fand (PBrocop. B. Goth. II, 14. Marcellin. 
Comes ap. Ronc. II, 312.), während eine Abtheilung, ſolche Zuflucht bei 
den Nömern verichmähend, in das Äußerfte Nordland Scandinavien zog und 
dort neben den Gauten (ij. ©. 805.) neue Eike nahm, Procop. B. Goth. 
II, 15. vgl. Iornand. de reb. Get. ce. 12. Indeſſen blieben jene. von deu 
Römern aufgenommenen und im Unterpannonien angeliedelten Heruler, nah 
fruchtlofen Verſuchen und felbft Züctigungen der Kaiſer Anaftafius und 
Juftinianus, unter dem file das Chriſtenthum annabmen, eine ſtets unbändige 
Maffe, die ihren König Ochon ermorden, und auf zwiefahes Anſuchen fait 
zu ‚gleicher Zeit jowehl von Juftinianus aus Eonftantinopel den neuen Herrſcher 
Suartua,.ald von ihren Brüdern in Scandinavien oder Thule den König 
Todafios oder Datis erbalten. Nah Suartua’s Vertreibung wendet ſich 
dann. der, ‚größere Theil dieier pannoniſchen Heruler unter Todaſios zu den 
Gepiden, die geringere Zahl aber verblieb bei dem römiſchen Bündniſſe, fo 
daß im Kriege mit den Gepiden einerjeits und mit den Nömern und Langobarden 
anderer Seits Heruler gegen Seruler fümpften, Procop. III, 34. Die Heruler 
im Dienfte der Oftrömer, für die fle in Italien gegen die Oſtgothen (Brocop. 
B. Goth. H, 13. 22. IIL, 13. IV, 26. 28..31.), jo wie in Aſien (Procop. 
B. Pers. 1,.13, 14. 11, 24. 25.) und in Wfrica (Procop. B. Vandal. I, 
4: 17.) kämpften, waren durch Tapferkeit un® Kühnbeit ausgezeichnete Sol: 
daten, -verwüfteten aber von Zeit zu Zeit, obgleich Föderati, einzelne Striche 
des Mömergebieted (Procop. B.. Goth, 111, 33.), und verihwinden nad 
einigen ſpäteren Bewegungen und. Thaten in Italien, ganz aus der Geſchichte; 
ſ. Agath. 1, 11.14. 15.20..11,7.9. P. €. Basilii a. XXV.(565.) Mar. Epise. 
Chron. ap. Roncall. II, 411. @vagr. Hist, Eccles. IV, 24. Paul. Diar. 
Gest. Langob. 11, 3..— Dieje Heruler, welche unter allen deutihen Stämmen 
am bartnädigften an ihrer alten heidniſchen Religion hingen, ſchildert Pro- 
copius B. Goth. 11, 11., der B. Pers. U, 25. auch ihre Bewaffnung be— 
fhreibt, als jo roh, daß fie mamentlih der Sitte huldigten, Kranfe und 
Altersihwache feierlich. zu morden, und von jeder Wittwe verlangten, daß 
fih diejelbe auf dem Leichenhügel ihres Mannes mit eigener Hand den Tod 
gebe. — In Betreff der eigentlichen Herkunft und uriprüngligen Heimath 
aller Heruler herricht Ungewißheit. Jornandes ift geneigt, fle ebenjo wie 
die Gothen (ſ. d. Art.) aus Scandinavien fommen zu laſſen, vgl. Reichard, 
Germanien unter den Römern, ©. 175.; neuere Geographen identifieirtem fie 
mit den Lemoviern ded Tacitus und jchloßen fih der ſchon von Ablavius 
bei Jornandes de reb. Get. c. 43. gegebenen Etymologie an, nah welder 
die Heruler diefen neuen, nicht uriprünglichen Namen erſt am mäotiſchen 
See von dem griehiichen Worte EAos; Sumpf, erhalten hätten; vgl. 
Barth, Urgeſch. III, 268 f. 2te- Aufl. Ausgehend von Mamertin. in Pa- 
negyr. Maxim. diet, e. 4. und Sidom. Apoll. Ep. VIH, 9., ſucht man fie 
ferner zu urfprünglichen Anwohnern der öftlihften Oftfee zu machen und mit 
dem von Plinius H..N. IV, 27. genannten Volke der Hirren zu amalga- 
miren (Wilhelm, Germanien ©. :272.); Zeuß ©. 476. nimmt fie als die 
Suardones an der weftlihen Oſtſee an. Indeſſen möchten al dieſe Be— 
ſtrebungen unhalıbar und zwecklos erſcheinen. Da nämlich Schaaren der 
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Heruler in den verfähiedenften Gegenden an den Gränzen des römiſchen Reiches 
von der Mündung der Donan bis zur Mündung des Rheins genannt werden, 
und da aus des Iornandes e. 23. Angaben hervorgeht, daß fie ein als 
leichte Krieger befonders ausgezeichnetes Volk waren, deſſen Dienfte von 
allen Völkern bei ihren Fehden gefucht wurden, und deſſen Schaaren au 
unter den römischen Hilfsvölkern erfdeinen, fo wird man um fo weniger 
daran denken können, fie für einen der Älteren Stämme germaniſcher Bölter- 
welt zu halten, als fie mur im der Eigenſchaft von Kriegerflämmen und 
Gefolgſchaften ericheinen, von melden die an der Donau oder Theis erft den 
Charakter eines Volkes gewonnen bat; ſ. &. 9. Müller, die deutiben Srämme 
und ihre Bürften I, 386. Ueberdies Eiſenſchmidt, De Ostrogothis p. 19. 


[ A. Baumstark.] 
Hesbon, f. Esbus. 


Hesiödus. Der Name diejes griechiſchen Dichters erfcheint ſchon frühe 
neben dem des Homer (f d. Art.), und beide Dichter bilden gewiffermaßen 
die Pole, um welche die ganze Ältere, epifche Poeſie ver Griechen ſich dreht. 
Wie fich in dem Fleinaflarifchen Ionien und den dazu gehörigen Inſeln eine 
Dichterfchule gebildet, an deren Spige der Name des Homer fteht, fo hatte 
fih, ohne Zweifel etwas fpäter, im griechiſchen Mutterlande ſelbſt, am Buße 
des Helicon eine andere — im Gegenfag zu der ioniſchen eine böotiſche 
— gebilvet, an deren Spige der Name des Heſiodus glänzt, verichleden von 
jener durch die Gegenftände, die fle ergriff und zur Darftelung wählte, indem 
fie nicht fowohl das Äußere Leben, mit all ver Thätigkeit feiner Helden er- 
faßte, fondern mehr die innere Seite des Lebens aufnehmend, das epiſch— 
didactiihe Element ausbildete und fo der epiihen Poeſle einen ethiſch-⸗reli— 

iöſen Inhalt und Charakter verlieh. Wenn mir darin allervings ſchon einen 
Fortfehrirt der geiftigen Bildung des alten Hellas anzuerkennen haben, fo 
meist und dieß, fo fehr au, mie wir gleich fehen werden, die Wurzeln 
beftodeiicher PBoefle in die älteſte Zeit hinaufreiben, doch auf eine ſchon 
fpätere Zeit nach Homerus hin, mit welbem im Allgemeinen wohl, infofern 
beide Dichter die Hauptmeifter und Mepräfentanten der älteren helleniichen 
Poeſie find, Heſiodus in der vielbeſprochenen Stelle des Herodotus (11, 53.), 
allerdings dem älteften Zeugniß, das wir befigen, zufommengeftellt und vier- 
hundert Jahre vor die Zeit des Vaters der Geſchichte (aljo um 850». Chr.) 
hinaufgerüct wird. Auch meist die Sprade in den noch vorhandenen Ge- 
dichten, die den Namen des Heflodus tragen und ihm oder feiner Schule 
zugehören, durch einzelne Formen, Ausdrücke, Wendungen und andere @igen- 
thümlichkeiten, zu denen wir auch die von der homerifchen Sängerſchule ab- 
weichende Art des Vortrags dieſer Lieder zählen, auf eine ſchon meientlich 
fpätere Zeit hin, die auch durch mande Spuren des Inhalts, jo namentlich 
auch der geographiihen Kunde beftätigt wird (vgl. Voß Alte Welrkunde 
©. XVII). Wenn wir demnah der auch im Alterthum ſchon durch einen 
Philochorus, Xenophanes, Eratoftbenes, Apollodorus und Andern auege- 
ſprochenen und von dieſen in ihren leider verloren gegangenen Schriften auch 
wahrfcheinlich näher begründeten Anſicht, welche den Heflodus weder gleich— 
zeitig mit Homer, wie Andere behaupteten (fo außer Herodot 1. 1. namentlich 
Varro bei Gelius N. A. IH, 11. vgl. XV, 21. u. U), no gar, wie 
Ephorus u. U. (ſ. Gelius I. 1. vgl. Suidas s. v. ge. Chil. XII, 163 ff. 
vgl. 198. XII, 650.) wollten, vor Homer, fondern jedenfalls nach demfelben 
jegte (f. die Zufammenftellung vdiefer drei verfchiedenen Anſichten in Fiſcher 
Griech Zeittafen I. S. 50 ff.), und anſchließen, fo wird es doch ſchwer, 
genau umd näher die Lebenszeit des Heſiodus zu beftimmen, weldhe, nad 
einer Angabe des Belleius (I, 7.) von der des Homer dur einen Abftand 
von Hundert zwanzig Jahren getrennt, jegt von den meiften Gelehrten 
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um ein Jahrhundert nah Homer angenommen wird, wie denn auch Tzetzes 
nach älteren Quellen dieſelbe um die eilfte Olymp. (alſo 736733 v. Chr.) 
gelegt, jedenfalls aljo den Heflod auch um ein Jahrhundert jünger ald Homer 
angenommen hatte. Bon dem Xeben des Heſiodus wiſſen wir nur wenig 
Sicheres. Er war gebürtig aus Adera in Böotien, wohin fein Vater (an- 
geblih ZAios) aus dem äoltihen Gumä in Kleinafien gewandert war, nicht 
aber zu Cumä, wie Eyhorus behauptete, der den Heflodus wie den Homer 
an diefem Drte geboren werden läßt und fogar von einer Verwandtidaft 
zwiſchen beiden weiß (ſ. Ephori fragm. p. 268. ed. Marx). Für Asera 
fpricht auch die Grabſchrift des Cherſias auf Heſiodus, welche bei Pauſanias 
1X, 38, 9. und Proclus (yeros Hands.) ſich findet, fo wie jelbft ver Vers in 
den Werf. und Tag. des Heſiodus 648. Als Hirte dort lebend, gerieih er 
nach dem Tode des Vaters in einen Erbfhaftöftreit mit feinem Bruder Perſes, 
welcher zu feinem Nachtheil ausfiel (vgl. am a. D. Vers 637 ff. nebit 219. 
261.). Er fcheint dann in fpäteren L2ebentjahren zu Orchomenus feinen 
Aufenthalt genommen, auch überhaupt nah einem Fragment des Pindar (bei 
Procus am a. D.) zu ſchließen, eines blühenden und Fräftigen Alters fi 
erfreut zu haben. In Orchomenus rubten auch feine Gebeine, dort zeigte 
man auch noch ſpäter fein Grabmal; über den Tod felbft und die Art feines 
Todes fehlen fihere Nachrichten, wohl aber waren darüber mehrere wenig 
verbürgte Sagen verbreitet (vgl. Bode Geſch. d. hellen. Dichtk. I. ©. 426.), 
wie denn überhaupt bei Proclus (am a. DO.) und bei I. Tzetzes in feiner 
dem Gommentar zu den "Eoy. ». Huso. vorgefegten inleitung und mande 
folcher, den Heflodus und fein Leben betreffenden Sagen berichtet werben, die 
zum Theil wohl älteren Quellen entnommen feyn Fönnen, insbejondere ber 
umfaſſenden Schrift Plutarchs über Heflod, deren Verluſt wir fehr zu beflagen 
haben (f. unten); auch Cleomenes (f. ®v. II. ©. 445.) hatte eine leider 
gänzlich verlorene Schrift über das Leben des Heſiodus geichrieben (1. Elem. 
Aler. Stromat. 1. p. 300.). Unter die manderlei Sagen, melde ſchon 
frühe, wie auch insbefondere ſpäterhin über die Verſon und Lebensichidiale 
ded Heflodus in Umlauf gefegt waren und ihren Grumd wohl in der Dichter» 
schule, ald deren Nepräjentant Heſiodus erfcheint, in deren Anfeben und Aus 
breitung ‚haben, gehört z.B. au die Sage, welde den Stefihorus zu 
einem Sohne des Heflodus macht (ſ. Tzetzes am a. D.); ebenfo auch die 
Sage, welde den Heflod mit dem (alſo gleichzeitig Tebenden) Homer einen 
poetiſchen Wertftreit, wie file allerdings nad einer jpäteren helleniſchen Sitte 
auffamen, ‚begeben läßt, zu Chalcis bei der Leichenfeier des Königs Amphi— 
damas, oder nach Andern zu Aulis oder Delod; ſ. Proelus am a. ©. und 
zu 'Eoy. x. 'Huso. 648. Tzetzes am a. D. Blut. Conviv. Sept. Sap. 10. 
p. 153 f. und noch andere Stellen bei Fabrie Bibl. Gr. I. p. 570f. ed. 
"Harl.: was eim fpärerer, in die erften chriftliden Jahrhunderte fallender 
Grammatiker zu Abfaffung einer eigenen, den Ausgaben ded Homer und 
Heſiod (zufegt noch der Göttling'ſchen) oftmals beigedrudten Schrift, in 
welcher beide Dichter mit ihren Werfen gegen einander im Wettfampf auf- 
 Dtretend, eingeführt werden: Ayo» Ouroov zei "Horodov, benugt bat. Es 
erſcheint aber die ganze Sage offenbar veranlaßt durch Beziehungen und Ver- 
Hältniffe der böotiſchen (heſiodeiſchen) Sängerfchule zur ioniſchen (homeriſchen), 
‚welche eben dann au es nöthig machten, die beiden  Mepräjentanten vieler 
beiven Dichterichulen gleichzeitig zu ſetzen und ſo den Heflodus zu dem älteren 
Homerus hinaufzurüden. Ind wenn der Berfaffer der eben genannten Schrift 
und einen Stammbaum des Heflodus bringt, durch welchen feine Abftammung 
bis aufOrpheus, Linus und Apollo zurüdgeführt wird, jo können wir darin 
nur eine Andeutung des Inhalts feiner Boefie — zunächit der Theogonie — 
‚einer Verbindung und eines Zuſammenhangs werjelben mit den (durch die 
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bemerften Namen bezeichneten) alten Priefler» und Gänger-Säulen, deren 
Sige in Thracien und in Pierien am Olymp zu ſuchen find, die von hier 
aus an die Gegenden des Helicon nad Böotien verpflangt wurben, erbliden, 
und daraus den Grund und Duell eines Theild feiner Poeſten ableiten. 
Dol. im Allgemeinen über Leben und Dichtungen des Heflod, und über bie 
Hefloveiihe Sängerfhule Fabrie. Bibl. Gr. 1. p. 567 ff. Br. Thierſch Ueber 
die Gedichte des Heflod, ihren Uriprung und Zuſammenhang mit den Homeri- 
fen. Münden 1813. 4. Göttling Praefat. vor |. Ausg. Bode ama.D. 
1. ©. A414 ff. Markſcheffel Hesiodi, Eumeli ete. fragmm. (Lips. 1840. 8.) 
e. 1. p. 6ff. 14 fi. 70 fi. 87 ff. — Unter ven Gedichten des Heſiodus nennen 
wir zuerft: Eoya nei Husoar, welches Gedicht nah der Angabe des Pau- 
fanias (IX, 31. $. 3. 4) zu feiner Zeit von den am Helicon wohnenden 
Böotiern ald das einzig ächte Gedicht des alten Sängers betrachtet warb, 
mit Ausnahme der zehn erften Verſe, vie allerdings als ein ſpäteres An- 
hängſel eriheinen, was vielleiht auch bei einigen andern Abſchnitten vieles 
Gedichts in der Form, im der es jet vorliegt, der Fall jeyn mag. Es er- 
fcheint nämlich daſſelbe feinesmegs als ein in fih abgerundetes und abge- 
ſchloſſenes Ganze, fondern es zeigt eine Zufammenftelung verfhiedenartiger 
Theile, in welchen ein innerer Zufammenhang fib nit wohl nachweiſen 
läßt, fo daß blos die allgemeine didactiſche Tendenz die einzelnen in dem 
Gedicht enthaltenen Sprüche, Vorſchriften und Megeln zu dem vorbandenen 
Ganzen verbunden zu haben fheint, im welchem mir allerdings die ältefle 
Sammlung griehifher Spruchweisheit, als deren Vater darum auch Heſiodus 
bei den Griechen galt, erkennen, fo wie das ältefte ethiſch-didactiſche Gedicht, 
welches aus diefem Kreid der hellenifchen Boefle auf und gefommen ift. Den 
Mittelpunkt und Kern bilden, wie es jheint, Negeln und Vorſchriften über 
Aderbau und Landwirthihaft, unter Beobachtung des Wetters, der Jahres- 
zeiten u. f. w., in Verbindung ſelbſt mit einer Art von Kalender (B. 767 fi.), 
wenn anders dieſer nicht ſpäter hinzugefügt iſt; darum gruppiren fi ethiſche 
Mahnungen zu einem unbeſcholtenen Lebenswandel in Verbindung mit Klagen 
über Elend und Laſterhaftigkeit der Menſchen, Vorſchriften über die Wahl 
der Gattin, über Kindererziehung, dann Arbeitöregeln und vergl. mehr, ja 
ſelbſt einzelne Mythen ethiſcher und allegoriiher Art. So bietet und das 
Ganze, bei allem Mangel einer inneren Einheit und eines Zufammenhangs 
der einzelnen Theile, doch ein Außerft anziehendes Bild der griehiichen Vorzeit 
in ihrer Einfachheit, Natürlichkeit, Sittlichkeit und Häuslichkeit? auch ange: 
nommen, daß manches Einzelne in diefe Sammlung aufgenommen oder ein- 
gerückt worden, mas nicht gerade von dem alten Sänger Heſiodus ſelbſt 
unmittelbar herrührt, wohl aber aus feiner oder der nächſt folgenden Zeit 
flammt, und da es einmal in das Leben der Hellenen übergegangen war, 
auch in einer folden Sammlung nit fehlen durfte.  Dieje Zufäge aber im 
Einzelnen näher und mit Sicherheit nachzuweiſen, aljo eine Ausſcheidung des 
ganzen Stoff oder vielmehr eine Auflöfung veffelben in feine vermeintlichen 
urſprünglichen Beftandiheile vorzunehmen, möchte höchſt ſchwierig, wo nicht 
unmöglich jeyn, zumal da Plutarhus und Proclus das Gedicht im Ganzen 
in feiner andern Form und Faſſung vor fi hatten, als wir jegt, und über- 
haupt dieſe Einfchiebfel oder Zufäge nicht von dem Umfang und vom der 
Ausdehnung erſcheinen, welche und berechtigen fünnten, die Annahme, daß 
das Gedicht im Weientlihen, ſo wie es jest vorliegt, vom alten Heſiodus 
ausgegangen, zu verwerfen. ©..über diefen Bunft Tweſten: Comment. erilic. 
de Hesiodi carmine quod inscribitur Opp. et Dies..Kil. 1815. 8, vgl. mit 
8. % Hug: Hesiodi "Eoy« uerae. Commentat. Friburg. 1835, Ranke: 
De 'Hesiodi Opp. et Diebb. Comment. Getting. 1833. 4. G. Hermann in 
Jahns Jahrbb d. Philolog. (1837.) XXI, 2. ©: 117 ff. (gegen den Verſuch 
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von Lehrs Quaestt. Epicc. Regimont. 1837. p. 180 ff., die einzelnen Bes 
ftanotheile und die urfprüngliche Zufammenfegung des Gedichts auszumitteln), 
vgl mit Cäſar in der Zeitihr. F. Alterthumswiſſ. 1837. Nr. 183 fi. — 
Das andere Gedicht, Heoyorie, ſcheint zwar, als ein Werk des Hefledus, 
von Pauſanias (VIIL, 18. IX, 31) bezweifelt, mährend jedoch die allgemeine 
Anfiht des griechiſchen Alterthums, namentlih auch der Alerandriniihen Ges 
lehrten, eines Zenodotus, Ariftarhus u. U., darin ein Merk des Heflobus 
erkannte, das freilih am poetiihem Werthe dem andern, eben genannten, 
nachfteht, aber feinem Inhalt nah unendlich wichtig wird für die griechiſche 
Mythologie, für melde es allerdings das Ältefte Denfmal, aus prieſterlichen 
Liedern und Traditionen zufammengefloffen, uns jegt bildet. Denn wir er» 
blicken darin einen Vetſuch, die verfchiedenen, in die bellenische Volfäreligion 
übergegangenen und im verſchiedenen Seiten und Richtungen bier ſich ent— 
faltenden Anfihten und Lehren der Vorwelt — der jogenannt Orphiſchen, 
die aus ihren Sigen im Norden von Hellas nah dem Helicon verpflangt 
worden waren — ber die Entftehung der Welt und Natur, der Götter, 
deren Weſen und Berhältniß zu den Menſchen zu einem Ganzen zu verbinden, 
welches die Ältefte Kosmogonie und Sheogonie, die Lehre von der Welt- 
ſchöpfung im Allgemeinen, wie im Beſondern, von der Natur und der Bildung 
und Entwicklung der einzelnen Naturförper und Naturfräfte, wie dieſe in 
der bellenifchen Volksreligion ald Perfonen, und zwar als göttliche, als 
- Götter und Heroen, aufgelaßt waren, poetiſch darflellen und demnach die 
Schöpfung umd Bildung der Natur, ihrer Kräfte umd Körper unter dem 
- Bilde der Zeugung, in einzelnen Göttergenealogien und Abſtammungen dar— 
legen follte. Im diejer Hinficht liegt uns in dieſem Gedicht allerdings ein Reſt 
althellenischer Lheologie und Kosmogonie, und damit auch althelleniſcher 
VPrieſterweisheit und Bhilofophie vor, wie fle bereitö eine ſchon mehr anthro— 
pomorpbiftiihe Borm angenommen hatte, und ald Mythe in die Anſicht des 
Volks, in die Lieder feiner Sänger übergegangen war, und hier, vom 
Dichter finnig und funftreih zu einem poetiichen Ganzen verbunden, darge— 
ftellt werden joll: ohne daß jedoch der Dichter, der bier ald Volksſänger 
und nicht als Priefter und Neligiondlehrer ericheint, ſelbſt überall den tieferen 
Sinn der in fein Gediht aufgenommenen Myihen und Göttergeſchichten er— 
faßt oder erfannt hätte, wodurd es ihm allerdings möglich geweſen wäre, 
das Aeltere und Urfprüngliche von fpäterer Zuthat oder Einfleivung auszu- 
fcheiden, und nicht Verfhiedenartiges in Inhalt und Borm mit einander zu 
verbinden, wie wir dieß bei näherer Prüfung bald wahrzunehmen vermögen: 
obwohl wir andererfeits ed dann aber auch wohl verftehen, inmiefern und 
mit welchem Rechte Herodot (II, 53.) jagen fonnte, daß Homer und Heſiod 
den Griechen ihr Göttergeichlecht (Beoyorinv) gebildet (und eben damit dem 
helleniſchen Götterdienft die rein anthropomorphiſtiſche Form und Faſſung 
gegeben) Hätten. Und dieß war allerdings durch ein joldes Gedicht ge— 
ichehen, welches die Maſſe religiöfer Anfhauungen, welche aus den Priefler- 
jehulen einer früheren Zeit überliefert und im Munde des Volkes immer 
mehr und mehr anthropomorphofirt worden, eben dadurd aber auch gewiß 
manchen Veränderungen und Abweichungen unterlegen waren, in eine Art 
von Syftem, jo gut es gieng, bringen und eben dadurd dem Volke zugäng- 
licher und faßlicher machen jollte: daher auch durchweg das Beltreben vor— 
leuchtet, ‘die Götter vermenſchlicht darzuftelen und in diefer Weije mit den 
natürlich-elementaren Göttern zu verbinden, indem durch das Hervortreten 
von göttlichen Perſonalitäten die matürlihe Entftehung und Bildung der 
Naturfräfte veranfshaulicht werden fol. Da nun aber der Dichter um den 
urſprünglichen Sinn der in fein Gedicht aufgenommenen Lehre minder bejorgt 
| erfcheint, und nur daran denkt, den, wenn auch noch jo fehr verſchiedenen 
| 
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Stoff fremder und heimiſcher, altpriefterliber und vollsthümlicher Sage zu 
einem Ganzen künſtlich zu vereinigen, fo kann bier won einer eigentlichen 
“inneren Ginheit des Ganzen, wie fie noh unlängſt Guigniaut behauptet Hat 
(vgl. p. 17. am glei amuf. Orte), fo wenig, wie von einem organiiden 
inneren Zufammenbang und einer vollftändigen Gliederung deſſelben die Rede 
jeyn: was allerdings die Schwierigkeit der Auffaffung des Ganzen, wie feiner 
einzelnen Theile nit wenig erhöht, und darum auch fo verſchiedenartige 
Verſuche einer Deutung und Erklärung des Gedichts oder vielmehr der darin 
enthaltenen koamogoniihen und theologiihen Lehren in alter und neuer Zeit 
veranlaßt hat. (Hierher gehören die Schriften: von Heyne Commientatt. 
societ. Gotting. IL. p. 125 fi, von Ahierih [f. ob.], Creuzer u Hermann 
Briefe über Homer und Heſiod, befonderd über die Theogonie. Heidelberg 
1817. 8., B. K. 2. Sieler: Kabdmus I. Erklärung der Theogonie des Heſtod 
Hiloburgh. 1818. A. [aus dem Hebräiſchen und Semitiihen, auf etymologi⸗ 
fhem Wege], 3. D. Guigniaut: De la Theogonie d’Hesiode, Dissertation 
de philosophie ancienne, Paris 1835, 8., Greuzer Symb. I. ©. 69 fi. I. 
©. 55 ff. 64 ff: 167 ff. der dritt. Ausg. Auch Hermann in Opusce. Acadd. 
MH. p. 167 ff. vgl. VI. p. 151 ff. Göttling im Hermes Bo. XXIX.; inebe- 
fondere num auch J. E. Mügell De emendatione Theogon. Hesiod. libri IH. 
Lips. 1833, ,8., namentli$ Lib. IH. ec. 9. p. 3931.) Dazu fommt au 
insbefondere noch die Form und Faſſung des Gedichts, an welchem im Laufe 
der Zeiten theils durch die Dichter der KHeflodeiihen Sängerichule, 1heils 
auch in Folge des mündlichen Vortrags der Rhapſoden mande Veränderungen 
unfeugbar vorgegangen find, in Hinſicht einzelner Verſe, mie felbft in ber 
Verbindung der einzelnen Beftandtheile und Glieder deflelben, in Folge deſſen 
Ungleiheit in Ton und Bärbung, wie in der Sprache einzelner Theile be— 
merflih wird, auch Lücken vermuthet werden und ein Mangel an organiſchert 
Abrundung des Ganzen fchwerlich in Abrede zu fielen if. So mögen ſchon 
im Alterthum verfhiedene Ausgaben oder Necenfionen dieſes Gedichts eriftirt. 
haben; hat doch die neuere Forſchung (vgl. ©. Hermann in: der Epistol. ad 
ligen. vor feiner Ausgabe der Homerifhen Hymnen, Mützel a. a. DO. Lib. HL 
e. 8. p. 366 ff.) nicht weniger als fleben verſchiedene Eingänge deſſelben 
nachzumeifen vermocht, ohne daß es ihr jedoch, bei dem Mangel näherer 
Hülfsmittel in ale Wege wird gelingen fünnen, die Urform des Gedichtes 
und den urfprünglichen Beitand defjelben zu ermitteln, indem vie jegt vor— 
liegende Form immerhin einer ſchon ziemlich frühen Zeit * anzugehören ſcheint 
und das Anfehen des Gedichts jhon im Alterthum von der Art war, daß 
die Vhilofophen der früheften Zeit von dem Inhalt ver Theogonie Gebrauch 
machten, um ihrer eigenen Lehre defto eher Eingang zu verfhaffen. Darum 
hat auch, und mit allem Recht, der Verfuh von U. Soetbeer (Verſuch die 
Urform der Heflod. Theogonie nahzumeiien. Berlin 1837. 8.), welder das 
(jest aus 1022 Verſen beftehenve) Gedicht auf ein aus fünfzeiligen Strophen 
gebildetes Gedicht vom 360 Verſen reducirt, welche ein bloßes Stammregifter 
der Götter enthalten, alfo blos genealogiihen Inhalts find, mährend alles 
Andere wegfält, fo wenig den Beifall der Gelehrten (ſ. G. Hermann 
am D. p. 136 ff. Cäſar am a. DO. Nr. 123. und Mügell Zeitichr. für 
Alterthumswiſſ. 1838. Nr. 10 ff.) finden Eönnen, melde die Unhaltbarfeit 
dieſer Hypotheſe näher und im Einzelnen nachgewieſen haben, als ver noch 
grumdlofere VBerfuh von DO. %. Gruppe (Ueber die Theogonie des Heflod, 
ihr Verderbniß und ihre urjprüngl. Beichaffenheit. Berlin 1841.8.), welcher, 
son einer urfprünglichen ftrophiigen Anordnung des Ganzen (in der es aber 





* Daß Herodotns ein theilweife volftändiger:3 Gremplar ber Theogonie vor ſich 
gehabt, ift eine Vermuthung von Mügel am a. O. p. 358. 
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ſchon zu Plato's und Ariftoteles’ Zeit nicht mehr vorhanden geweſen!) aus⸗ 
gehend, den Kern des Gedichts in einer Anzahl von dreizeiligen Stropben 
herausfinden will, die aber auch jo nicht einmal vollftändig, un ohne Lüden 
auf unjere Zeit-gefommen feien! ©; dagegen Göttling in d, Ienaer Lirerat.- 
Zeit. 4842. Nr. 13 fi. Ahrens im d. Götting. Anzeig., 1842, Nr. 146 fi. 
und die. gegen Soetbeer wie Gruppe gerichtete Schrift von Ih. Kod De 
pristina Theogoniae Hesiodeae forma Partic. I. Vratislav. 1842, 8..— 
Außer diejen beiden noch vorhandenen Gedichten reden die Alten noch von 
einem andern Gedicht verwandten ‚oder doch Ähnlichen Inhalts mit der Theo— 
gonie, ‚und unter, verfchiedenen Namen, die Manche für Bezeihnungen vers 
ſchiedenartiger Gedichte oder doc wenigftens verſchiedener Theile einer größeren. 
Sammlung anzuieben geneigt find, Deren Gegenftand eine Heroogonie oder 
heroiſche ee nz fommt aub als Titel dieſes epiichen Ge— 
dichtes vor), gewifiermaßen als Bortiegung der Iheogonie, war und an die— 
ſelbe fih fogar..unmittelbar anſchloß, indem die beiden legten, noch vorban= 
denen Verſe der Iheogonie den Anfang dieſes Gedichtes bilden, deſſen übrige 
Theile, bis auf einzelne Bruchſtücke, verloren. gegangen find, Die bald dem 
xarakoyog yvraxor, von welchem jogar ein; vierted Buch langeführt wird, 


angehören jollen, bald dem Eden oder mit einem bezeichnenden Zuſatz, den 


großen Eden (zeiaı usyadku), wäahrſcheinlich aber nur einem und dem⸗ 
felben epiihen ‚Gedichte angehören, welches aus fünf Büchern beftand und 
die Heldenfrauen der alten helleniihen Welt beiang, aus deren Verbindung 
mit Göttern Die verſchiedenen Heroen, welche die einzelnen Stämme und Ges 


ſchlechter in Hellad,  beionders wohl im Böotien und Iheflalien, als. ihre 


Stammpväter betrachteten und verehrten, entiprofien waren; jo bildete das 


- Gedicht, das in großem Anſehen bei den Alten ftand, eine Stammtafel, welche 


| 
h 


gewillermaßen die Stammbäume der erſten Geſchlechter Griechenlands enthielt, 
und nicht blod auf genealogiiche Notizen ih beihränfend, gewiß auch mandes 


Andere, aufgenommen hatte, was auf die Heroinen und ihre Liebe zu dem. 


- Göttern, auf die aus diefer Verbindung hervorgegangenen Helden und deren 


Thaten, wie fle die Sage ausgeſchmückt und verherrlicht hatte, fih bezog. 


- Wir haben den Verluſt dieſes Gedihtes, welches von jpäteren Schriftſtellern 


- oftmals angeführt wird, und, wenn es aud nicht von Heflodus jelbft (wie 


ſchon Ariſtarchus bezweifelte), jo doch von jeiner Schule ausgegangen, und, 
feinem Alter nad, gewiß in nicht viel. jpätere Zeit, um Olymp. XXX—XL, 


zu ſetzen, auch gewiß ganz im Sinne und Geifte des alten Heſiodus gedichte 


war, um jo. mehr zu beflagen, ald es die Quelle der genealogiihen Mythen 
bildet, die in der jpäteren Zeit mehrfach wiederkehren, und und, wenn wir 
deren Zujammenhang und Folge zu ermitteln ſuchen, jo mande Schwierig- 
feit machen. Den auffalenden Namen noi«s erklären die Alten davon, 
daß der Uebergang von einem Weibe, von einer. Deroine (und ihrer Liebe 
zu einem Gotie) zur andern, wie fle in dieſem Gedicht ald die Stammmuütter 
der verſchiedenen helleniſchen Fürſten und Adelsgeſchlechter auf einander folgten 
oder. an einander. gereiht waren, ſtets mit den Worten’) oin — oder jo 
wie eingeleitet war. ©. ©. Marckſcheffel; De catalogo et Koeis Carminibb. 
Hesiodd. Commentat. Vratislav. 1838. 8., wo er ‚allerdings eine urfprüng- 
lihe Verſchiedenheit des zurwAoyog yuraıo» und der Eden annimmt, jedoch 
ine ſpätere Verſchmelzung beiver im Ganzen doch gleihartigen Gedichte zu 
iner Sammlung anerfennt, deren drei, erſte Bücher der Katalog, das vierte 
oder auch fünfte Buch aber die Eden gebildet, die, weil in der Ausführung 
breiter und auch ſelbſt poetiſcher, die großen darım benannt worden. 
©. nun die ausführlihen. Unterfuchungen Ebenveflelben in: Hesiodi, Eumeli 
Cinaethonis etc. fragmm, coll. emend, dispos. G. Marckscheffel, Zum 1840. 8. 
IN. g 
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p. 90 ff. 102 ff. Die Fragmente dieſes Gedichts faſt hundert vierzig 
Nummern, f. auch bei K. Lehmann: De Hesiodi carminibb. perditis P, 1. 
Berolin. 1828. 8., bei Göttling in f. Ausg. Nr. XIX ff. nebſt ©. Hermann 
Opusce. VI, 1. p. 255. ©. aud Bode Geih. d. hellen. Dichtk 1. ©. 449 ff. 
mit den dort gegebenen Nachweiſungen. Wahrfheinlih nur Theile oder ein» 
zelne, beſonders ausgeführte Abſchnitte dieſer Eden waren bie unter befon- 
derer Aufichrift als heſiodeiſch angeführten Gedichte von der Hochzeit des 
Keyr (yauog Kyvnog, Athen. II, p. 49. B. Put. II, p. 730. E.), von 
der Fahrt des Thefeus in die Unterwelt (Onoewnz eis or "Ad 
zaraßeoız, Bauf. IX, 31, 5.), und von dem Lied auf die Bermählun 

des Peleud und der Thetis (emdwiduog IImddo; nal Obridog, Sol. 
Heſ. Theog. 142.) und Anderes; vgl. Bode ©. 454. Mardichefiel p. 1541. 
158 ff. Vielleicht gehörte auch der von Athenäus (XI, p. 597. A. vgl. 
Apollovor II, 1, 3.) genannte Keorwıp dahin, wenn er anders nicht einen 
Theil des Aegimius bildete, Gin anderes, unter dem Namen des Heflobus 
mehrfach citirtes Gedicht (3. B. Athen. II, p. 47. F. XI, p. 498. A. XII, 
p. 609. E. lem. Alex. Strom, VI, p. 751.; f. Göttling in |. Ausgabe 
Fragm. CVII ff.), dad inzwiſchen Baufanias (IX, 31, 4.) zu den zmeifel- 
haften rechnet, das aber jedenfalls, wenn aud nicht von Heflodus felbft ge» 
dichtet, doch gewiß von feiner Schule ausgegangen, bis auf das Zeitalter 
des Meifters hinaufreicht, ift die MeAaunodie, aus mindeftens drei Büchern 
beſtehend, und nicht, wie früher vermuthet warb, ebenfalld ein urfprünglicher 
Theil der Eden, jondern ein felbftändiges Gedicht, weldes die © von 
Melampus und was daran fih Enüpfte, in einer ausführliheren Da g 
beſang und damit dem Kreis der andern, die verſchiedenen Fürſten- und 
Adelsgeſchlechter von Hellas befingenden Heldenlieder fih anreihte. Val. Bode 
S. 457. Im diefen Kreis mag auch der Aiyimos gehören, ein gleichfalls 
aus mehreren Büchern beflehendes Epos, welches die Sage des Negimius, 
diefes doriſchen Stammfürften, und mas daran weiter ſich ſchloß, die Kämpfe 
feiner Söhne, der Heracliven u. dgl. befang und infofern die ältere mythiſche 
Geſchichte des doriſchen Stammes zu verberrlihen beftimmt war. Nähere 
Nachrichten über Inhalt und Charakter dieſes Gedichts, das auch dem Milefler 
Cercops (f. Br. I. ©. 90. II. ©. 273.811.) von Manchen beigelegt ward, 
fehlen. Dafjelbe gilt auch von einem Gedicht, dad Pauſanias (IX, 31, 5.) 
no vor fih hatte: varzıza Emm, alfo wohl Weiffagungen enthaltend, und 
dem Kreid der nachheflodeifhen Poeſie, mie fie in der Schule des Meifters 
nad feinem Tode gepflegt ward, zufallend, desgleichen von einem Gedicht 
über die Zeichen am Himmel, einyroas dmi zeoacı (f. Bauf. 1. 1.), was 
vieleiht, fo gut wie die angeblid aftronomifhen Gedichte des Heſiod 
(Aorgorouie, Athen. XI, p. 491. C.D. Blin. H. N. XVII, 25. Blut. 
II, p. 403. A. und Andere bei Bode I. ©. 431. Not. ©. 458.), zu den 
oben angeführten "Eoy« x. Huéo. , gehörte oder daraus entnommen war, 
vieleicht auch ald ein Anhang von nahhefiodeiihen Sängern dazu gevichtet 
war. Als ein Theil der Eden ward lange Zeit das noch vorhandene Gedicht 
Aonis (der Schild des Hercules) betrachtet, zumal da vie erſten 56 
Verſe, auh nad älteren Angaben, den Eden urfprünglih angehören und 
daraus dem kleinen Gedichte vorgefegt worden, welches Feineswegs als ein 
Theil der Eden, fondern als ein jelbftändiges Gedicht anzufehen ift, das in 
den 424 weiter folgenden Verſen eine dur den Kampf des Hercules und 
Eyenus veranlaßte Beichreibung des Schildes des Hercules liefert, offenbar 
eine Art von Nahbildung der Homeriichen Veſchreibung des Schildes des 
Achilles im achtzehnten Gejang der Iliade von einem (oder auch mehreren ?) 
der heſiodeiſchen Schule angehörigen Sänger oder Rhapſoden, umter forg- 
fältiger Nachahmung heſiodeiſcher (theilweiſe auch homeriſcher) Ausprüde, 
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Gedanken und Lehren (j. Ranke am gleih a. Orte e. IIL.), etwa um Olymp. 
XXX, wie auch Nanfe ce. IV. vgl. Marckſcheffel am a. D. p. 141 fi.) 
jegt annimmt, welcher dieſe Verſe jammt dem Proömium für ein untbeil- 
bared (von einzelnen Interpolationen und fpäteren Einfchiebungen aber ſchwerlich 
freie) Ganze erklärt hat. ©. über dies Gedicht die Prolegomena von C. F. 
Heinrih in f. Ausg. Marckſcheffel am a. O. und insbefonvdere E. $. Ranke 
in. dem Epilogus de scuto Herculis Diss. eritica p. 291 ff. feiner Ausg. 
Bol. auch, beſonders was. die Beichreibung des Scilves jelbft und deſſen 
Bergleihung mit der Homeriſchen Beihreibung des Achilleiſchen - Schildes 
betrifft, die früheren Abhandlungen von C. Ch. Heyler (Ueber Heflods Schild 
des Hercules. Worms 1787, 8.), von 8. Schlichtegroll (Ueber den Schilo 
des H. nah Heflod, Ein antiquariiher Verſuch. Gotha 1788. 8.). ©. Her: 
mann Opusce. VI, 2p. 204 ff. Zeitihr. f. Alterthumswiſſenſchaft 1834. 
©. 880 ff. — Bei dem Alter und Anſehen der heflodeiichen Gedichte, bei 
dem gewichtigen Inhalt vderfelben, zumal der Iheogonie, kann es nicht be— 
fremden, wenn. diejelben ſchon frühe die Aufmerkſamkeit ver griechiſchen Denker 
auf ah zogen und Gegenftand der Beſprechung und Erörterung in den ver- 
ſchiedenen Schulen’ griechiſcher Philoſophie, seit Plate und Ariftoteles (dem 
fogar eine Schrift Aroonuare ‘Hoswdou beigelegt wird), wurden, beionders 
in.der Schule Eyicurs (vgl; Serxt Empirie. adv, Physic. UI, 18. p. 636.) 
und noch mehr in der ſtoiſchen, deren Streben, die eigene philoſophiſche Lehre 
mit der Volksreligion und der aus alter Zeit überlieferten Götterlehre in 
‚Einklang und Uebereinftimmung zu bringen, unwillkührlich auf die Theogonie 
des Heflodus führen mußte. Vgl. die näheren Belege bei Mügell 1. 1. p. 
279 f. In Alerandria wendete: man ſich mit gleichem Eifer der Kritik und 
Erklärung der. heſiodeiſchen Gedichte zu, wie aus manchen Spuren erſichtlich 
ift, inden leider, von den Bemühungen umd Leiftungen der erften Gelehrten 
Alerandria’s, eined Zenodotus, Ariftophanes von Byzanz (ſ. Bo. I. ©. 777.), 
Ariſtarchus (Bd. I. S 753.) und feines Gegners Erated aus Malus (i. 
Br. II. ©. 739.) faft Nichts als einige fpärliche Notizen auf und gefommen 
find. An dieſe reiht ſich Apolonius von Rhodus (f. Br. I. ©. 630.), 
Divymus (Br. II. S. 1005.), Seleucus von Alerandria, deffen mehrmals 
serwähnte Lesarten und Veränderungen des Terted auf eine eigene Mecenflon 
der. heflodeiichen Gedichte schließen laſſen, und Andere, die wir nur noch aus 
einzelnen Anführungen dem Namen nah fernen, denen auch Plutarch von 
Chãäronea beizuzählen: ift, welcher nah Gellius (N. A. XX, 8.) vier Bücher 
über Heſiod und feine Gedichte fchrieb, woraus Vieles in die Scholien des 
Vroelus übergegangen ift (j. die Bragmente in Huttend Ausg. des Plutarch 
T. XIV. p. 292.). Gänzlich verloren iſt die Metaphrafe der Theogonie, 
welche nach Suivdas (1. p. 545.) Demofthenes Ihrar (j. Bd. II. ©. 976.) 
verfaßte, und die ebenfalls von Suidas (s. v.) genannten Erklärungen oder 
Commentare des Demetrius Irion (j. Bd. II. ©: 940.) und Dionyflus von 
Corinth. Was wir allein noch befigen, ſtammt aus einer ſchon weit: jpäteren 
Zeit, die freilich zum. Theil: wenigſtens noch jo glüdlih war, die älteren, 
damals noch vorhandenen, später aber untergegangenen Werfe der Aleran- 
driniſchen und der darauf folgenden römijchen Beriode zu benugen. Dahin 
gehört zuvörderft das, was wir noch von den Gommentaren des Neuplato- 
nikers Proelus (T.485 n.Chr.) freilih- nicht mehr ganz vollftändig, 
fondern in abgefürgter Form, ferner ded Ioanmes Tzeges, der im zwölften 
Jahrhundert zu Gonftantinopel schrieb, und des Manuel Moihopulus, 
aus dem Ende des vierzehnten Jahrhunderts, zu den Eoy. x. Huso. (nebft 
Einleitungen des Proclus und Tzetzes über Leben und Abkunft des Heflodus) 
in ziemlihem Umfang beflgen, woran ſich noch eine ednynas: puasn zor 
nusoo» 'Howdov des Johannes Protofpatharius, ebenfalls eines Byzantiners, 
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eiht. Zu der Theogonie hat ih gleihfalls eine Anzahl von Scholien (umter 
der Auffchrift Lyodıd mıra eo, rahone), Älteren und neueren, wie «6 
fheint, gem, und fchmerlih vor die byzantiniihen Zeiten zurüdfallend, 
erhalten; an dieſe ſchließen fih die "AAnyovine #iz re ron 'Howödov Proyr- 
yiav eines Johannes Diaconus, Galenus oder Pediaſimus, der nah Mützells 
Unterfjuhung (p. 225300.) an das Ende des neunten oder an den Anfang 
des zehnten Jahrhunderts au ſetzen iſt. Von demielben beflgen wir auch 
Zyölıu nupappaorına nere is reyohoyiag Tod wvroo eig nu von MHow- 
dov aorid, und zu demſelben Gedicht auch eine dErynoız des oben genannten 
Tees: melde zuſammen den Kern der gegenwärtig vorhandenen Scholien 
zu der Aspis bilden, die im ihrem Urivrung und Alter wohl eben fo ver- 
Wieden ſind (vgl. Manfe am a. Orte Epilogus ©. 1. $. 2.), wie bie zur 
beogonie. Den vollftändigften Abdruck aller der noch vorhandenen Schofien 
giebt Gaidford im dritten Bande der Poett. minores Graeei; über die ver 
ſchiedenen Älteren Gommentatoren und Kritifer des Heflodus 1. außer Babric. 
Bibl. Gr. 1. p. 588. ed. Harl. Görtfing Praefat. feier Ausg p. AAX fi. 
Mügell am a. ©. Lib. IM. e. IE. p. 279 ff: e. IV: p. 293 ff. Ueber die 
Ausgaben f. Fabrie 1. 1. p. 596. vgl. mir Mügell 1: 1. Lib. 1. Hoff— 
mann Lexic. Bibliograph. I. p. 388 ff. Der griedlihe Tert der Gedichte 
des Heflodus, der im Samen wohl jegt in der Ferm uns vorliegt, die er 
durch die gelehrten Alerandriner erhalten hat, erſchien zuerſt gedruckt zu 
Mailand um 1493. fol. (mit Iſocrates und einigen Idyllen des Theoerituß), 
‚und vollftändig zu Venedig 1495. ap. Aldum Manutiam in der Sammlung 
der gnomiſchen und bukoliſchen Dichter, einzeln zuerft bei Ph. Janta zu 
Florenz 1515. 1540. 8., dann zuerft mit’ den griecbiihen Scholien von 
Victor Trineavelus zu Venedig 1537. 4., und mit volfländigeren Scholien 
Köln 1542. 8; dann auch E typogr. Commelini 1591. 8. Aus dem 
— Jahrhundert find zu beachten die Ausgaben des Dan. Heinflus — 
Leiden 1603. 4. mit den Scholien, und ohne dieſelben 1613. 1622. 8, 
mehrere bei Elzevir 1657. 1658., in&befondere aber die eine neue Mecenflon 
nebſt ſprachlichen und andern Erörterumgen liefernde Ausgabe des I. ©. Grä- 
vins (ec. lectionibb. Hesiodeis et nott. Joh. Sealigeri et Fr. Gujeti) zu 
Amfterdam 1667. 8, wiederholt von Leclere 1701. 8.5 daran’ fchließr ſich die 
Ausgabe von Th. Nobinfon zu Orford 1737. 4, Leipzig 1746: 8. (von 
IT. Krebs) und die alles Frühere nebft einigen Neuen vereinigende Gellectiv- 
‚Ausgabe von Ch. F. Loesner zu eiprig 1778. 8. Kririih, unter Benugung 
neuer handſchriftlichen Mittel ift die Ausgabe in Gaisfords Poett  minorr. 
Graeei Tom. I. (mit ven Scholien T. 111.) zu Oxford: 1814 ff (su Peipgig 
1823:), darnah au bei Boiffonade Poett. Graece. Sylloge T. XI. (Baris 
1824. 12.), zuletzt in kritiſch berichtigtem Terte mit erflärenden Anmerfungen 
von &. Göttling Gorha u. Erfurt 1831. 8. — Die 'Eoy. ». Hudo. finden 
fih aud in den Sammlungen der Poelt. gnomici von R. %. Dh. Brund 
(in einem vielfach verbefferıen Terre) zu Straßburg 1784. 8. und Schäfer 
zu Leipzig 1817., in einer, wenig befrievigenden Ausgabe von 2. Lanze zu 
Slorenz 1808. 8, im einer Schulausgabe mit revidirtem Tert von F. U ®. 
Spohn zu Leipzig‘ 1819. 8.; die Theogonie befonders herausgegeben von 
TEA Wolf zu Halle 1783. 8. und im revidirtem Texte von IE  Drelli 
zw Züri 1837. 4., die Aßals mit Einfeitung, Scholien "und Gommentar 
‚son E. Br. Heinrich zu Breslau 1802. 8. und mit rerivirtem Fert, Scholien 
und Commentar, nebft einem über Urfprung und Faffung des Gedichte 
handelnden Epilogus von E. Ferd. Ranke zu Ouevlinb. 1840: 8. Deutſch 
die ſͤmmtlichen Gedichte von I. H. Voß Heidelb. 1806. 8." [BJ] = 
 ‚Miesiöne, j. Laomedon. - 44. Dear ee 
on. Mesperia, f. Italia. of 
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Hiesperides, f. Hercules. — 
He»-perides, ſ. Berenice 6. und Hesperium promontorium. 
Hesperitae, 'Erzepirei, nennt Renophon (Anab. VI 8,25.) die 
— * — Armeniens (Aouerie h moög —— Ansb. 
IV, 4, 4 G 
0 Hlesperium promontorium , Eomeoor oder Eomeoov neoeg, vor⸗ 
—— an der weſtlichen Küſte von Africa, der füolichfte Punkt, ven. die 
ften an derfelben erreicht hatten. Hanno p. 4. ed. Oxon. Plin, H.N.II, 
110. v, 1. VI, 35. 36. Ptol. Solin. Mart. Eayell. $. 702. ed: Kopp. 
Mon dem Morgebirge beißen die aunmwohnenden Aethlopen Aethio 5 
Hesperii (Blin H! N. VI, 35. 36. Prof. Agathem. II. 5.), das 
in der Nähe des Borgebirges sinus Hesperius (#Btol.), und einige Anfeln 
eine Tagefahrt won demfelben Hesperidum insulae (Klin. H. M VI, 36. 
Diela III, 10. Solin. Mart. Cap. cf. Died. Cie. IN, 52. u. Meffelings 
Note) — Das Vorgebirge heißt jegt Gabo Verde, das grüne Vorgebirge; 
die Hesperidum insulae, die Strabo II, p. 150. irrig mit den uenuoor 
Pno0r5 Iventifieirt, und die zu ihnen gehörenden Gorgonum insulae find die 
E Silefn des grünen Vorgebirges. [G.] 
fi  Hesperus, Lucifer , hesperus, vesperugo, vesperus, stella Veneris, 
I iaoypopog, POAYpEDoR , donetog, Morgen« und Abenpflern. Heſperus, ein 
Sohn des Arlas, war ein Freund der Sterufunde Von ihm erzäblt die 
Sage (Diod. Sie. 111, 60.), daß er, um den Kauf der Sterne zu beobachten, 
auf;den Berg Atlas gegangen und von da verſchwunden fei. Man ermies 
- ihm göttliche Ehre und nannte nad ihm den ſchönſten Stern am Himmel 
Hesperus. Eratoſthenes führt ihm (Cataster. ©. 24.) unter den fünf Sternen 
 Amerte aoreges), worunter die Planeten verftanden werben, als den vierten 
auf, nennt ihn den Stern der Venus, ſagt daß er einen hellen Glanz habe, 
2 ‘daß er der größte unter’ all diefen Sternen fei und Heſperus ımd Phosphorus 
. (Ewop6Vog rail GoopoHoe) heife. Hyginus führt ihn (de signis coel. IE.) 
auch als den vierten Stern auf, nennt ihn Lueifer und bemerkt, daß ihn 
"auch Einige Stern'der Juno, Andere Heiyerus beißen. Er jagt, daß er 
mach Ginigen der Sohn der Aurora und des Gephalus und vom folder 
. "Schönheit geweſen fei, Daß er deswegen mir der Venus gewetteifert habe und 
Naher auch der Sterm der Venus heiße; ferner daß er vor Aufgang und nach 
Untergang der Sonne geiehen umd ans dieſem Grunde Lucifer und Heſperus 
genanut werde Bei Homer heißt er Ewoponds (Vorbote des Tages), Miad. 
XXI, 226 und dormroog (Abenpftern), der ſchönſte unter den Sternen, 
Il XXII, 317.7 Hefled nenne ihn gleihfals Ewopovog, wird zähle ihn zu 
en Söhnen des Aſträus und der Aurora. Lucifer und Heſperus wurde 
ſchon von den Alten für einen und denſelben Stern erfannt. Als folden 
Führe ihn  Blinius (HE NIE, 8.) md Marn Capella (VEN, $: 882 u. f. 
Kopps Ausgabe) auf: An beiden Stellen wird näher über ihn gebanpelt. 
Plinius führe auch ſchon die Eigenihaft von ihm an, welche auch in den 
neuern Zeiten beobachtet wurde, daß er bei ganz hellem Glanze Schatten 
werfe. Die Entdedung. daß der Morgen= und Abenpfterm eim und verjelbe 
Stern ſei, schreibe Plinius am ar DO. dem Pyrhageras aus Samos zu, 
"Andere dem PBarmenides (dreißig Jahre fräter, vgl. Schaubachs Geld. ver 
griech. Aftronomie ©. 181.) Nach Cenſorinus (de ‘die nat. 'c. 24.) wennt 


Plautus dieſen Stern ET, Ennius —— Virgilius 
'„hesperon“.  [O.J' ou 
bei Drau Steph Bar. 


2 Deut en Fi Er EIER EBEN OR EU 7 


" Meisus (E0005), Stadt in vLoeri O:ol 
Den Namen der Bewohner "Honor erwähnt Thuerd 111, * Die Spuren 

des Orts find verſchwunden —— Aa: 5 Be 
unseres! Vosta, „rum I E ni? 
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Hestinea (Eorıcie), eine gelehrte Alerandrinerin, melde, wie bie 

Gelehrten Alerandria’s, fih mit der Erflärung und Auffafiung der bomeri- 
ſchen Gedichte beſchäftigte, insbeſondere, wie Strabo (XIII, p. 599.) berichtet, 
Berfaflerin einer Schrift über die Ilias war, in melden die Frage über bie 
Kocalität der Stadt und der Ebene Troja's, in Bezug auf Die homeriſchen 
Angaben, näher beiproden war. Auch in den homeriihen Scholien (ad 1. 
III, 64.) und bei ‚Euftarhius (zu derfelben Stele) wird diefe gelehrte Dame 
(mit dem Belag 7 yoaunanırn) genannt, Vgl. Babric. Bibl. Gr. I. p. 516. 
ed. Harl. 

Hestiaeus (Eoneiog), aus Perinth, wird von Diogenes von Laerte 
(II, $. 46; vgl. auch Stob, Eclogg. 19.) unter den Schülern bes Plato 
aufgeführt; denſelben Namen führte nah Ariſtoxenus (ibid. VII, $: 79.) 
der Vater des Archytas aus Karent, mithin ein pythagoreiſcher Philoſoph. 
Auch erfcheint in dem Verzeihniß der Pythagoreer bei Jamblichus Vi. u 
thag. e. 36. $. 267. wirflih ein Ertieiog aus Tarent. Gin Stoifer diefes 
Namens aus dem Vontus kommt bei Athenäus VI, p. 273. D. vor. Ver⸗ 
ſchieden ift jedenfalld ver Grammatifer Torıeioz in Luciani Conviv. $. 6. 
T. IX. p. 50. ed. Bip. [B.] 

Eoriaıe, Opfer der Bella. Es war verboten, von den Erſtlingen, 
welche der Veſta geopfert wurden (Heſych. v. ap Korice), irgend etwas 
einem Andern zu geben, oder aus dem Haus zu tragen. Heſych. v. Eoriaux 
Hvouer. Daher jagte man 'Eoriawe« oder 'Eorie Hvar von einem — 
der Niemand etwas mittheilt. ©. die Berbmingsaphen Apoftol. 
Diogen. II, 40. IV, 68. Benob. I, 40. [P. 

Hestinei, f. Thessalia; Hestiaea, f. Euboea und Oreos. 

—— Speiſung der Stammgenoſſen ((guAezın« deinve, Athen. 

185. C) bei feitlihen Gelegenheiten, eine von den enkykliſchen Lei— 
us in Athen (Demofth. g. Lept. p. 463. $. 21:). Wenn dagegen Sar- 
pofrat. s. v. EOTIRTWg (io dich der Gaſtgeber, vgl. Demoſth. g. ne Diet, P- 
996. $. 7.) Sagt: eioriwr tus yuAag oi ulr #dehorrei, oi db wAnomzoi, 
oe Anuooderng Önkoi Ev To ner Mauöiov, jo beruht. das Erftere auf einer 
willkührlichen Grflärung der Stelle p. 565. $. 156., während von dem 
Andern, was auch an fih ganz unmwahribeinlih ift, in der ganzen Rede 
nichts vorkommt. Wie aljo bei den übrigen Leiturgien (Dem. Phil. I. p. 50. 
$. 36.), fo wird auch bier eine beftimmte Reihenfolge beobachtet worden fein. 
Bol. Böckh Staatsh. dv. Ath. I. ©. 498., der die Gäfte zu 2000 gerechnet 
und zwei Obolen auf den Kopf, die Koften einer Heſtiafis durchſchnittlich auf 
beinahe 700 Drachmen anfhlägt. Daß übrigend auch bei ven Schußyer- 
mandıen eine Eorieog ald Leiturgie eingeführt war, bezeugt. Ulpian 4. Dem. 
Lept $. 15. Eine vergleichen im Eleinen Maßſtabe war die Bewirihung der 
Trauen der Gaugenoſſen an den Thesmophorien, welche, jedoch wohl nur 
von den Begüterten, im Namen ihrer Frauen gegeben murde (Fiäus Pyrrh. 
$. 80.: Beouopogıe ‚gone tug yuraineg aai tuhka 00x NOOOnRE an 
yeiv &r To num vreo Tmg yumaırog and ye ovoies rnAmavınz. Bl. dai 
Schömann p. 265:): Hingegen die großen, ‚bei feierlichen Selegenbeiten 
veranftalteten Volksſpeiſungen (vgl. Iiofrat. Areop. $. 29. Iſäus Astyph. 
$: 21., obwohl Schömann daſ. p. A185 den Ausdrud souorzu in der Be— 
deutung epulis se invicem aräpimet ver); ee aus der Theo⸗ 
‚rifencaffe beftritten. | West] 

Eotıwrogıor nannte man ein — oder einen Saal im Innern 
des Pryta in der ‚heiligen Altis zu Olympia. Dieſes Heſtiatorion lag 
dem Op mit der ewigen Flamme gegenüber und ed fand hier nach 
Beendigung er Wettkämpfe das feſtliche Mahl Statt, welches auf Koften 
der Eleier en anmejenden Siegern bereitet wurde. Bauf-V, 15,8; Mebrigens 
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konnte jeder bededte Raum von gleiher Beſtimmung mit diefem Namen 
benannt werden (vgl. Athen. XH, 42, p. 531. ec. d.). [Kse.] 
Hestiönes, ſ. Estiones. 
Hesychius (Hovyıos) aus Alerandria, ein griechifcher  Grammatifer, 
und noch bekannt durch das große griehiihe Wörterbud, das feinen Namen 
trägt, und mit einer Zufchrift an einen gewifien Eulogius verfehen it, 


den wir jedoch eben jo menig näher kennen, ald den Berfafler des Lericong, 


dem diefe Art von Dedication, worin der Verfaffer zugleih über Anlage, 
Faffung und Einrichtung feines Werkes ſich ausfpridt, vorangebt. Man 
hat zwar feit Valckenaer (Schediasma de Epistol. ad Eulog. in Ursini 
Virgil. Collat. p. 150 ff. vgl. Babricius am unten anzuf. Orte p. 206. not, 
umd Ranke c. III. p. 29 ff., der Brief jelbit p. 22 fi.) Zweifel an der Aecht— 
heit diefer Zufihrift gehegt, welche das Werk eines fpäteren Gräculus ſeyn 
follte, der damit das Publicum täufchen und ihm den Glauben beibringen 
wollte, als ſei das (freilih mit fpäteren Zufägen verunftaltete, urſprünglich 
aber doch aus einer älteren Duelle flammende) Wörterbuch fein eigenes 


Product, mit dem er fich dem Publieum empfehlen wollte. Indeſſen, wenn 


wir näher den Inhalt und die Buflung diefer die Stelle einer Vorrede 
verfehenden Zufchrift in Erwägung ziehen, fo werden wir finden, daß ihr 
Inhalt, wenn auch die Baffung feinen befonderd gelehrien oder gebildeten 


- Grammatifer zu erfennen giebt, doch mit dem Beftand umd der Faſſung des 
Woörterbuchs durchaus in feinem Widerſpruch ſteht, daß der Verfaſſer viels 


mehr in einer Weije über feine Leiftung fh ausſpricht, die zu einer folchen 
Verwerfung der ganzen Epiftel feinen hinreichenden Grund bietet. Val. Welder 
am unt. a. O. S. 283 ff. Aller Wahrſcheinlichkeit nah war er ein Heide, ver 


. 


ie 





gegen Ende des vierten Jahrhunderts, wie Alberti meinte, oder noch beitimmter, 


wie Welder (S. 283.) annimmt, vor 389 n. Chr. lebte, und ſchwerlich fpäter 


herabzurücken ift, indem die chriftlihen Glofien, die wir in dem Werfe, wie 
es jet vorliegt, finden, ohne daß jedoch im der die übrigen Beſtandtheile 
des Wörterbuch näher verzeichnenden Vorrede Etwas davon erwähnt wäre, 
die Anführungen aus Epiphanius und andern Kirchenſeribenten, wahrfdeins 
lich für fpätere Einfchiebfel zu haften find (f. Welder ©. 279 ff. gegen Ranfe 
p. 141 ff.), die von andern Händen gemacht worden und daher auch kaum 
erlauben, den Heſychius, der zunächſt feine Aufmerkfamfeit auf die altelaſſiſche 
Literatur in Faffung und Zweck feines Werkes gerichtet hatte, für einen 


Chriſten zu Halten, wie dieß außer Andern auch Babricius (p. 204. beſonders 


p. 205.) annahm, der in dieſem Lericographen den Heſychius zu erkennen 
laubt, welcher eine griechiſche Ueberfegung des alten Teftaments im dritten 
Jahthunvert unferer Zeitrehnung fertigte und von Hieronymus und Andern 
mehrfach angeführt wird. Eben darım kann die Anſicht, welche den Heſychius 
nad Suidas und Euftatbius (f. Bd. IH. ©. 315.) fegen will, nicht an» 
genommen werden, und Ruhnkens Behauptung, wornah Heſychius jeden 
Falls vor das zehnte chriftlihe Jahrhundert zu feßen ift (Praefat. ad T. I. 
.XH.), wird in gleicher Weije näher zu mopificiren feyn. Denn wir haben 
—— ein weit älteres Produet vor ung, deſſen Grundlage das Werk des 
Diogenianus (f. Bd. 11. ©. 1050.) allerdings bildet, von welchem Heſychius 


' eine neue, durch die Benügung ähnlicher, befonders homeriſcher Wörterbücher, 


eines Apion, Apollonius, fo wie von ercerpirten Wörtern und Redensarten 
(Adfsıs) aus Ariftarhus, Heliodorus u. U., vermehrte und erweiterte, aber 


auch die Fehler deifelben vermeidende Bearbeitung zu liefern beabfichtigte, 
die, ungeachtet der vielfach entftellten Form und Faſſung, in der wir jegt 
das Ganze leſen, doch für und von ungemeinem, unberehenbarem Wertbe ift. 


Denn diejes, in alphabetiiher Ordnung die einzelnen Worte, Formen, Namen 
aufführende und mit Erklärungen begleitende Wörterbuch, ganz in der Art 
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und Weile angelegt, wie es in diefer fpäteren Zeit überhaupt Sitte war, 

aus gloſſographiſchen und andern, insbeſondere die Erflärung der homeriſchen 

Gedichte beirefienden Werfen der früheren Zeit die Erflärungen auszuziehen 

und in alphaberiiher Ordnung zu einenv Ganzen eines Wörterbuchs oder 
Gloſſars zufammenzuftellen, iſt jegt eine weſentliche Duelle für unfere Keuntmiß. 
der griechiichen Spracde und ſelbſt in gewiſſen Beziehungen der griebiihen 
Literatur, eine wahre Bundgrube, der wir unzählige, das griechiſche Alterthum 

wie. die griechiſche Sprache. betreffende Nachrichten verdanken, bie bier aus 
unbekannten und. verlorenen. Schriften anderer, älterer Grammatifer und 
Gommtentatoren, wie 3. B, namentlih der homeriihen, fo wie au der 
Gloſſographen uns mitgetheilt werben, uns mit manden tebnifchen Aus- 
drüsfen oder befonderen Bormen wie mit zahlreihen Anführungen und Brag- 
menten älterer, jetzt verlorener Schriftſteller (j. das Berzeihnih bei Fabrie 
p: 215 fi.) u. dgl. bekannt machen: wobei wir. freilich einen ficbern und feiten 
Pan und eine darnach beftimmte Ordnung vermiffen, indem ed dem Ver— 
faffer mehr um Anhäufung und Zufammenftellung des verihiedenartigen und 
ans fo verſchiedenen Quellen zufammengerafiten Stoffs zu thun war, wie ed 
ſcheint; wenn ‚anders nicht diefer Mangel fpäteren Veränderungen, die andere 
Hände mit dem Werfe vorgenommen, zuzuichreiben ift. Daher auch ihen frühe 
Ernefti (j. unten) auf die Anficht gefommen war, daß das Ganıe als eine 
in. einer und unbekannten Zeit aus den älteren glofiographiihen Werfen des 
Diogenianus, Zopyrion und PBamphilus zu Stande gefommene, ſpäter E 
mit andern Gloffen aus dem Gebiete der chriftlihen und kirchlichen Literatur 
durch Heſychius vermehrte Sammlung zu. betradten fei, an welche Anfihr 
fi ſelbſt Ranke infofern anſchließt, ald er den Grammatifer Bamphilus zu 

Alerandrien im erften Jahrhundert n. Chr. für den Urheber des Wörterbuchs 

hält, das dann, im zweiten Jahrhundert, von Diogenianus ercerpirt, im die 

Hände eines nicht weiter befannten Heſychius gefallen, unter dem ed mit 

mannichfahen Zufägen entſtellt, die gegenwärtige Geſtalt erhalten babe (ji. 

@: 1. p: 8. 21. ©. IV. p. 34 ff. c. V. p. 72 fi. 132 fi. 137 ff S. Dagegen 

Welcker S. 271 fi. 418 ff). Allerdings haben Interpolatoren und Abjchreiber 
mehrfach diejes Werk, das, nah der Verfiherung der Zufhriit an Eulogius, 
mit aller möglichen Genauigfeit geihrieben war, entftellt, und dadurch ſelbſt 
zu der irrigen Meinung Veranlafjung gegeben, ald ob wir das Wörterbuh 
nur in einer abgefürzten Form vor uns hätten, während vielmehr Manches, 
wie z.B. die oben ſchon erwähnten, das alte und neue Teftament und chrifte 
liche Schriftſteller betreffenden Glofien, von anderer Hand. eingefhoben er= 
fcheint: was die Schwierigkeiten der Kritif niht wenig für uns bei der Ge- 
ftaltung des Textes erhöht, der in. der erften gedruckten Ausgabe (zu Venedig 
1514. fol. ap. Aldum) von dem gelehrten Griechen Muſurus, der- fie beiorgte, 
wilführfihe Aenderungen und Zufäge jeder Art verhalten hat, wie. die auf 
Billoifond (Anecdd. Graecc. U. p. 254.) Beranlafjung hervorgerufene Ber- 
gleihung der einzigen (bis jegt mit Sicherheit bekannten) Venetianiſchen 
KHandfchrift des 15ten Jahrhunderts durch Nic, Show zur Genüge ermiejen 
hat (f- Deſſen Epistolae: eritiec. «Rom. 1790. 4. und als Supplement zu 
Alberti's Ausg. Lips. 1792. 8). An. jene Aldiner Ausgabe jchliehen fix 

die. zu Blorenz (1520. .fol.), Hagenau (1521.) und Lugd. Bat. (von & 
Schrevelius 1568. 4.) erfchienenen an; eine neue Fritiihe, mit umfaffendem. 
Gommentar und Noten ausgerüftete Ausgabe Tieferte I. Alberti, vollendet 
ward ſie nach deſſen Tod durch D. Ruhnken, Lugd. Bat. 1746. 2 Voll. 8. 
Neben dieſer Hauptausgabe find noch die Glossae sacrae, von I. U. Ernefli ° 
(De ‚glossariorr. gr. vera indole etc. Lips. 1747.) behandelt und von J. 
C. G. Erneſti (Lips. 1785.) und Valckenaer (ſ. Opusce. I. p. 173 ff. vgl. 
mit Bentley Ep. ad Bielium de Hesychii gloss. sacris im Deſſen Epist. 
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Lond. 1807. p. 221 ff.) gefammelt, zu nennen; über andere, Erläuterungs- 
ſchriften und einzelne Beiträge zur Kritik und Erklärung f. Hoffmann Lexic. 
Bibliograph. II. p. 403 f. ©. im Allgemeinen: Fabrie. Bibl. Graec. VI. 
p:» 201 f. ed. Harl. Alberti Praefat. T. I. feiner Ausgabe. und Ruhnkens 
Praefat. zu Tom. II. 6, F. Ranfe: De Lexiei Hesychiani. vera origine 
et genuina forma Comment. Lips. et Quedlinb. 1831. 8. nebſt Welder im 
Rhein. Mufeum, Jahrg. 1834. (II.) ©. 269 ff. All fi. 8* 
Hesychius, aus Milet, mit dem Prädicat 6 /Adovargıoz (Illustris), 
war der Sohn eined Advocaten Heſychius, wie Suidas (s. v.) angiebt, der 
ihn unter Anaftafius fegt, wiewohl er auch noch unter Juftinian (um 536 
n, Ehr.) gelebt Haben muß. Er ſchrieb nah Suidas eine in ſechs Abſchnitte 
oder Vücher abgetheilte Chronif, welche im erſten Abſchnitt bis auf den 
Trojanijhen Krieg geführt war und dann weiter die Weltgeihichte fortiegend 
im legten Abſchnitt von Gonftantin dem Großen bis auf den Tod des Äna— 
ftaflus reichte. Von dem legten Abſchnitt, ven Georg Codinus (ſ. Bd. III. 
©: 767.) bei ‚feiner Veſchreibung von Gonjtantinopel mehrfach benugte, bes 
figen wir noch ein nicht unintereflanted Bruchſtück: maroız Kororaernumovno- 
Asos, das zuerft von Ian. Douſa zu Heidelberg 1596. 8. herausgegeben 
ward, ‚wiederabgedrudt Genf 1607. 8. Photius (Bibl. Cod. 69.), der dieſes 
Werk kannte, nennt eine Schrift über die unter Juſtinus dem Ihracier und 
Juſtinianus vorgefallenen Begebenheiten, an deren Fortſetzung Heſychius durch 
den: Tod feined Sohnes Johann gehindert worden: im welchem Zufammen- 
hang,. oder. ob überhaupt nur in einem ſolchen, diefe Schrift zu der er= 
mwähnten Weltgeſchichte ftand, willen wir nicht. Cine andere Schrift, welche 
Suidad unter dem Namen Grourroloyog 1) nira& rar Er nude Grouearor 
anführt, iſt oſſenbar feine andere als das noch vorhandene Büchlein: megi rar dr 
madeiz Öurkauyarrwr ovpor, eine alphabetiih georpnete Zufammenftelung 
der nahmhbafteften Gelehrten, insbeſondere Philofophen Griechenlands, mit 
Eurzen ‚Angaben ihrer Lehren und Schriften, faft durchweg aus Diogenes 
(f.. Pd. Il. S. 1047.) entnommen, während das, was bei. diejem fi nicht 
findet, bei Suidad und andern Girammatifern oder Lericographen wieder vor« 
kommt, und jomit auf eine gemeinjame ältere Quelle hinweist, die vielleicht 
in, einem Werfe ded Hermippus (f. Bd. IH. ©. 12%.), welches. venjelben 
Titel (meoi Tor Er maudsie Ösrlauwarrwr) führte, zu ſuchen if, wiewohl 
unfer Heſychius schwerlich direct aus. diefem, und nicht vielmehr aus Dio- 
ened, den er meiſt ercerpirt, feinen. Stoff genommen hat; vgl. Vreller in 
ahns Juhrbb. f. Philolog. XVII. ©. 152 5, Wenn es aber den Suidas 
befrempete, daß in diefer Schrift Fein kirchlicher Schriftfteller aufgenommen 
if, und wenn er daran den Verdacht Enüpfte, als ſei Heſychius fein Chriſt 
geweien, fo ift dieſer Verdacht um fo unbegründeter, da ja Heſychius im 
Ganzen fat nur einen Auszug aus Diogenes lieferte, und bier eigener Zus 
füge ſich faſt gänzlich enthielt; vol. I. Ch. Shorihmid: De Hesychio, Mi- 
lesıo, illustei, ‚christiano, Wittenberg 1716. 4. und daraus in Alberti's 
Ausg. des Heſychius von Alerandria und in der gleih zu nennenden Ausg. 
von Drelli p. 261 fr Nah dem erflen Abdruck diefer Schrift von Hadr. 
Jonghe (Antwerpen ex officin. Plantin. 1572. 8.) und He Stepbanus (bei 
ſ. Ausg des Diogenes von Laerte 1593. u. Genf 1618,8.) gab I. Meurflus 
beide Schriften des Heſychius mit, Anmerkungen beraus (Hesychii Mil. 
Opuseul. Lugd. Bat. 1613. 8., au Opp. T. IV. Florent. 1746. 8.) und 
dann in berichtigter Geftalt I. C. Orelli Lips. 1820. 8. Vgl. im Allge— 
meinen über diejen Keivchius, Meurf. nolt. zu Anfang. Fabric. Bibl. Gr. 

VI. p. 544 fi. ed. Hal... 
Die Übrigen umer dem Namen Hesychius in der a der 
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riechiſchen Literatur vorfommenden Berfonen gehören in den Kreis der lirch⸗ 
ichen Literatur, wie g. DB. der ägyptiſche Biibof Hesychius, ver 311 

n. Ghr. den Märtyrertod erlitt, der eine neue Mecenflon des grieh. Textes 
‘Her Septuaginta mit manden Veränderungen in der vom ihm neu durch⸗ 
gefehenen Ueberfegung veranftaltete, ferner Hesychius (7428), Vresbyter 
zu Serufalen, der eine Kirchengeſchichte, die jedoch verloren gegangen ift, 
abfaßte, u. U; f. Babric. Bibl. Gr. VI. p. 547. ed. Harl. [B.] 

Hesydrus oder Mesidrus, Fluß in Indien, welden Seleueus Ni— 
cator halbwegs zwiihen dem Huphafls und Jomanes paffirte; von einigen 
Neueren irrig mit dem Zaradrus des Ptolemäus verwechſelt. Plin H. N. 
VI, 21. Jetzt Euggur im Lande der Sikhs. [G.] 

Ereipaı* Weiber, die fih von der Zucht emanzipirten, bat es 
überall und zu allen Zeiten gegeben, nur hing die Stelle, melde fle in ber 
Geſellſchaft einnahmen, immer von dem Bildungsfland des einzelnen Volfes, 
feinen Sitten und conventionellen Begriffen ab. Denn nad biefen Mo 
menten beftimmt fich der Grad, im welchem ſolche hingebende Naturen fh 
über die mechaniſchen Werkzeuge zu Stillung des ſinnlichen Bevürfniffes er- 
heben. Die Verfeinerung des Hetärenweſens gieng immer Hand in Hand 
mit der Ausbildung der äußern Geflttung und mit ver Abnahme der Tu 
genden eines Volkes. Es ftand mit den Tegteren noch nicht ſchlimm bei 
naturfräftigen und füdlichen Menſchen, als Solon und Gato das Uebel für 
ein noſhwendiges erfannten, und jener die mooreia als polizeiliche Inftirue 
organifirte, Cato aber einem Jüngling, der aus der Spelunke fam, zurief: 
huc juvenes aequum est descendere. Die Hetären wurden verberblih, als 
fie verführeriſch wurden. Im Griehenland haben ſie diefen Character in 
hohem Grad entwidelt. — Bielleiht als die ältefte, jedenfalld als die fre⸗ 
quenteſte Hetärenftadt haben wir Gorinth anzufehen. Dort ftanden die Des 
tären feit alten Zeiten in naher Beziehung zum Guftus (Arhen. XI, — 
573. €. D.), wie wir ſchon oben v. Corinthus, Bd II. ©. 643 f. nachge⸗ 
wiefen haben, und unten in dem Artikel Hierodulen näher gezeigt werben 
wird. Der Zufluß von Fremden aller Art, Kaufleuten, Seefahrern u. dgl. 
beförberte dort das Gedeihen des Hetärenweſens als eines wichtigen Induftrie- 
zweiges, der förmlich befteuert und ohne Zweifel ſchon frühe unter die polizei» 
liche Ueberwachung der Agoranomen geftelt wurde. Str. 378. Juftin. XXI, 
5, 7. Aus Athen haben wir zuerft aus Solons Zeit einige nähere Nach⸗ 
richten. Diefer Gefeggeber ſuchte ohne Zweifel die Heiligkeit ver Ehe und 
die Zucht des häuslichen Lebens gegen die Gefährdung dur die Leiden- 
ſchaften einer finnlihen Jugend zu wahren, und da er, wie überhaupt das 
Alterthum, über den Sinnengemuß an ſich weniger ängſtlich date, fo er 
fannte er in Öffentlichen Hurenhäufern, welche ver Staat errichtete und beauf- 
fihtigte, den unſchädlichſten Abfeiter des mächtigen Triebes. Diefe Nachricht _ 
beruht auf dem Zeugniß des Nicander in feinen Colophoniſchen Geſchichten 
(bei Athen. XII, p. 569., der das dritte, umd bei Harpoer. v. merönmos, 
der das fechste Buch anführt) und des Komiferd Philemon in den Brüdern 
(Athen. a. D.). Nach dem Erfteren erbaute Solon der Aphrodite Bande 
mos einen Tempel aus dem Ertrag, welchen das Hetärengemerbe einer Anzahl 
von ihm erfaufter Schöner Mädchen, die er in einem Öffentlichen Haufe unter- 
bielt, abwarf. Vhilemon preist die Weisheit Solons, der „mit einem be = 









* Wir entjernen und bier abfichtlih von dem Grundfag, wornad für die Titels 
wörter der Artikel wo möglich immer der römifhe Ausdruck zu wählen it. Denn 
in dem vorliegenden Foll hat der moderne Sprachgebrauch der griechiſchen Bezeihnung 
fo überwiegend den Vorzug gegeben, daß der fraglihe Gegenftand fhwerlih zunähft 
unter dem ehrlichen römiſchen Scortum oder Meretrix aufgefucht werben dürfte, 
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famen und volksthümlichen Inſtitut fih aller Menichen Dank verbient habe, 
indem er Weiber erfaufte und ‚aufftellie, gemeinfam Allen, und au ihrem 
Dienft bereit (orjoaı moıwueror 101 yurainuz nara TomovVg HOrag dena 
nal nareonevaguerez). in Obolus — und aller Berrängniß iſt ohne 
Biererei ein Ende gemadt.’’ Im biejen zogreio«s ftanden die Dirnen faſt 
unbefleivet zur Mufterung aufgeftellt, Ev Aemronıroıs upeoır eorooeı, Gubul,, 
yuvurai Xenarch. bei Arhen. 769. So moblieil dieie Dienfte waren, jo bes 
trächtlich war gleichwohl der Erwerb, jo daß der Staat ed nicht unter feiner 
Würde achtete, eine Steuer, moorrdr zekoz, davon zu erbeben, welche von 
den mogroreAwsug gepachtet und eingetrieben. wurde, Aeſchin g. Timard. 48. 
$. 120. Bekk. Philonid. bei Pollux VI, 202. Die ogrei« fanden au 
bier unter den Agoranomen, melde den reis für jede Hure feſtſetzten, Suid. 
und Zonaras —— 
Yr19 iraivor snaormr, Vgl: Meier u. Schöm Att. Prozeß ©. 91f., wo ein 
unnöthiger Aenderungsveriuh in narudarhkeır gemacht und dieß vom moprızor 
rekoz verftanden wird.) So weit beihränfte ſich das ganze Verhältniß der 
Männer zu den mograg auf rohe Ccortation, und berührte das häusliche 
Leben nicht. Es waren mehr nım Fremde und Unverheirathete, welche vielen 
Berfehr fih erlaubten. Ueber Ehemänner und Ghefrauen richtete, wenigſtens 
bis auf Bericles, die öffentliche Meinung und das Geſetz flrenge, Trat der 
junge Athener in die ehelihe Verbindung mit einer ebenbürtigen Bürgerin, 
fo entſagte er allem Ymgang mit feilen Berfonen, und die Rechte der rau 
waren durch die geichlihe Bellimmung über die zuxwmg gewahrt, ſ. Bo. 1. 
©. 17, Das Zeitalter des Beriched und Aleibiades aber haben wir als 
dasjenige zu betrachten, wo die Öffentliche Meinung hinſichtlich des ehelichen 
Berhälwniffes von ihrer Strenge verlor (f. ſelbſt Plato's larere Beilimmungen 
Legg. VIII, p. 841.) und die Buhldirnen ab eine Stellung au geben mußten, 
welbe auch auf das Bamilienleben von großer und ſehr nadıbeiliger Cin- 
wirfung war. Um ‚jene Zeit mochte es gemeien jeyn, daß man die naiür⸗ 
liche Bezeichnung zoorn, Hure, mit dem Euphemismus Freundin, eraige, 
vertauſchte; denn daß dieß ſchon unser Solon oder von dieſem ſelbſt geſchehen 
fei, liegt nicht in Plutarchs Worten Sol. 15. Vgl. Athen p. 571. und 
Anıiphaned bei ebendens, 572. Um dieſelbe Zeit machte ſich die frivole 
Anſicht über die Ehe geltend, die wir bei Amphis dem Komifer finden (Aiben. 

559.): „Die Hetäre verdient um Vieles den Vorzug vor der augetrauten 
En biefe, jo ſehr fie dem Manne zumider ift, wird durch das Geiles im 
Banie geibügt; die Hetäre fann man enılaflen, darum muß fie dur Geiällig- 
keit ded Mannes Gunft ib fibern. Die Verfeinerung des Herärenweiens, 
und die dadurd berbeigeführte Entſitilichung und Zerrüunmg des Wohlitandes 
Einzelner lag zwar in der Geſammtentwicklung jener Zeit überhaupt, doch 
waren es auch hierin gewiſſe hervorragende Berjönlihfeiten, von welchen die 
nächſten Impulſe ausgiengen. In dieſer Beziehung gebührt dem Vericles der 
zweidentige Ruhm, durch jein Verhälmiß zur Aspafla, ein tonangebendes 
Beijviel gegeben zu haben, welchem bald darauf dad noch mehr verführerüihe 
des Alcibiaded folgte. Aspaſia umgab das Hetärengewerbe mit einem in 
Griechenland bisher nie gefannten Olanz; fie war, wie ihre Meifterin Ihargelia, 
aus Milet, der üppigiien Stadı Kleinaſiens gekommen, wo unter dem unver— 
kennbaren Ginfluß der Daremöfünfte ded Morgenlandes das Raffinement der 
Buhlerei feinen Höhepunkt erreicht hatte, Aritopb. Lysistr. 108. Wenn id 
auch die Annahme nit bewahrheiten follte, das Aspaſia eine förmliche 
Herärenichule geftifiet habe (Uıben. p. 569. »gl. Fr. Schlegel Griech u. R. 
1. ©. 263.), jo ift doch die Iharfache nicht "zu bezweifeln, daß in ihrem 
Umgang und dur ihr Beiſpiel aufgemuntert junge Mädchen jene feine 
Bildung und jene veizenden Künfte ſich aneigneten, welche das Verächtliche 
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‚ihres Gewerbes vergeffen machten und geeignet waren, ſelbſt ernfte Pbile- 
ſophen und Staatsmänner zu beihören, vgl. Put. Periecl. 24. Ariftorban. 
Acharn. 529 ff. ©. den Aufſatz vom Jacobs Über Aspasia in®p. I. ©. S66ff. 
diefes Werkes. — In diefem Zeitalter ſtellt ih num der Stand vieler käuf— 
lichen Geſchöpfe ungefähr in folgender Claſſification dar: Die nieverfte Stufe 
war die der Proftibula in den Öffentlihen Häufern oder mopreioız, gekaufte 
Sclavinnen, die von den Agoranomen tarirt wurden, f. oben. Etwas höher 
mochten die Mädchen geftanden haben, melde von PBrivarleuten (mopropoo- 
xoig, lenonibus und lenis) auf Speculation gebalten wurden. Allein auch 
diefe waren Sclavinnen und das Gigenthum des Maquereau, der fle unter» 
hielt. Solche Wirthihaften (oinnuere, Eoyaorngee) wurden gemöhnlich 
von Fremden, Schugverwandten und Freigelaflenen betrieben; beſonders häufig 
gaben ſich aud Weiber vamit ab (z. B. Nicarete bei Pjeubodemeflh. adv. 
Neaer. $. 18. Bekk.). Die Dirnen Teifleten ihre Dienfte gegen Berablung 
an den Eigenthümer fowohl in als außer dent Haufe; bisweilen murben fie, 
wenn ein Xiebhaber etwas Ayartes haben wollte, auf Längere Zeit vermierhet 


oder dem Beſitzer abgefauft (4. B. Neära um 30 Minen oder ungefähr 120 , 


Louisd'or)) Man bat Beiipiele, daß Hetären aus ſolchen Borbellen bervor- 
giengen, um eine glänzende Nolle in der Welt zu fpielen; fo die Burbionice, 
deren Andenken Harpalus mit Maufoleen und mwahnflnnigen Temvelbauten 
ehrte; fie war aus dem Inſtitut der Bachis und der Thracierin Einoye ge 
kommen, welche mit ihrem Gewerbe aus Aegina nah Athen gezogen mar, 


Theopomp. bei Arhen. p. 595. Gine höher flehende umd mohl die zabl- 


reichfte Glaffe bildeten die Freigelaffenen, welche für fi Tebten und auf eigene 
Rechnung ihre Gunft verfauften, bisweilen aber auch noch Teibeigene junge 
Mädchen zum Vermiethen unterhielten. Gewöhnlich trieben fie ihr Weien 
unter dem Titel irgend einer angenehmen Kunſt, fie waren Tänzerinnen 
(doynoroides), Eitherfpielerinnen (ndargıoroie, warrgim), Paukenſchläge— 


rinnen (rvurenoroie), Blötenfpielerinnen (evAnroides) u. dgl. Bald giengen 


fie auf’ Verlangen in die Wohnungen zu Opfermabfzeiten, Sympoſien ꝛc. 
(3. B. Luc. Heräreng. XV, 1. Bol. Börtiger Archäol. d. Malerei ©. 233 ), 


bald aber empfiengen fie ihre Kunden im eigenen Haufe Mande mochten 


fih geräumig und bequem genug eingerichtet haben, um nicht nur einen ein- 
zelnen Liebhaber, fondern ganze Clubbs junger Leute bei fih beherbergen zu 
fönnen, ſ. Bergman zu Iſoer. Areop. p. 143 f. Wenn fie auch bisweilen 
einem einzelnen Liebhaber aus Neigung oder weil er beionders erkenmlich 


— 





u rt ee 


war, ihre Aufmerfiamfeit vorzugämeije oder anfcheinend ausſchließlich ſchenkten, | 


fo fand man ed doch ganz in der Ordnung, wenn auch Andere zwiichenein 
ihrer Gunft fih erfreuen durften, Lucian Hetärengeivr. XU,3. Das Treiben 
diefer Glaffe von Hetären hat in unierer Zeit fein Eeitenflüf an den Gri- 
fertenwirtbichaften des Quartier latin in Paris. Es waren hauptſächlich 
junge, noch unter der väterlichen Gemalt lebende Leute, welche in jene Game 
fih verloden ließen. Als die vornehmfte Gattung haben wir vie der frei- 
geborenen Hetären zu bezeihnen, deren Borgängerin, wenigſtens für Athen, 
wir in der milefiihen Aspaſia erfennen. (Ueber die Hetärenihule in Megara 


und das dortige Hurenweſen ſ. Reinganum dv. a. Megais ©. 147f) E& 


waren meift fremde, oft von Haus ganz arme, aber talentvolle Mädchen, 
welche in dieſe Stadt wanderten, mo man außer den Reisen der Form auch 
die Tiebenswürdigen Gaben des Wiges und geiftreiher Unterhaltung zu ſchätzen 
wußte. Hierher gehörten die GSicilierin Lais, die gefeierte Vhryne aus 
Thespiä— Myrrhina aus Samos u. U. Dob nennt man darunter auch 
Töchter freier Arhener, mie Kleanors Tochter Lamia. Diele verfauften ihre 
Gefälligkeiten um große Summen und nah Zaune bald an Dielen bald an 
Jenen und machten ein glänzendes Haus, wie Theodota (Kenoyh. Mem. 
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IHM, 11.), over Tebten, mie die femmes entretenues der modernen Großen, 
von der verichwenderifchen Freigebigfeit eines Einzelnen, der eine Ehre davein 
fegte, in ihrem Dienft fih zu Grund zu richten, wie 3. B. Hyperides die 
Diyrıhina umterhielt, wiewohl er zu gleicher Zeit mit der Phryne in Ver- 
bindung ftand, und eine eigene Hetäre im Piräeus, eine andere im Eleufis 
anf feine Rechnung lebte, Arhen. p. 590. Bublerinnen aus vieler Glaffe, 
doch bisweilen auch welche aus den niederen, haben gleih den Gourtifanen 
in der Perücenzeit, über Fürſten geherrſcht; Thais, dieſelbe, welche in Ale— 


xander den genial tollen Gedanken zur Einäſcherung von Perſepolis entzündet 


hatte, wurde nach deſſen Tod die Gemahlin des Ptolemäus Lagi, und gebahr 
dieiem zwei Söhne nnd eine Tochter, eine nachmalige cypriſche Königin, 
Clitarch bei Athen. 576., der noch mehrere Beiiwiele dieſer Art anführt. 
Myrrhina ward die Gebieterin des Königs Demerrius, Athen, p. 593. Demes 
trius Boliorcetes huldigte einer Lamia und eina, umd ihnen ſelbſt huldigten 
noch fhmäliher die Städte Athen und Theben, indem fle viefen Huren cigene 
Tempel unter dem Namen Aphrodite Lamia und U. Beäna erbauten, Demo— 

ared und Volemon bei Athen. VI, p. 253. Phryne, die felbit Areopagiten 
an ihrer Tafel fah, erbot ſich, Thebens Mauern auf ihre Koften wieder auf- 
bauen zu Faffen, wenn denselben die Inihrift gegeben würde: ‚‚Alerander 
riß fie nieder, die Hetäre Vhryne baute fle auf.“ Amphis bei Athen p. 591. 
Vyihionice und Glycera genofen königliche Ehren, Iheovomp. bei Ebendemſ. 
586. 505. Und die Namen der Herären, welche der Ehre öffentlicher Stand» 
bilder gewürdigt wurden, machen eine anfehnlice Neibe aus, ſ. Köhler Geſch. 
der Ehre der Bildf. S. 100 ff. — Vorzugsweiſe lebten die attiſchen Philo— 
ſophen mit Herären, und zwar nicht felten ganz in dem dauernden Verhältniß 
des Concubinars; namentlich Tag ed in den Grundfägen der Eyrenaifer und 
Epicureer, fh die Sorgen und Aufopferungen des Gheftandes und des häus— 
lichen Lebens zu eriyaren; fo war Leontium die Geliebte Epicurs, fle lebte 
mir ihm in den Gärten, dehnte aber ihre Willfährigfeit auch auf die übrigen 
Ericieer aus, Athen. p. 588 ff. Val. Schlegel Griech u. R. © 261. 
Narürlich war e8, daR die Hetären felbit auch mir philoſophiſchen und ſchön— 
wiſſenſchaftlichen Studien Fofettirten, die Hörſäle der berübmteften Philoſophen 
beinchten, und bie und da fogar mit Echrififtellerei, bald ernfler bald fri— 


voler, fib befaßten — wie denn in jeder corrupten Zeit die Lüderlichkeit durch 


eine gewiſſe Geiſtreichigkeit fi yifant zu machen liebt, Arben. p.583. Nifas 


rete war Stilpo's Zuhörerin, Diog. Laert. I, 12. Laflbenia gefiel ſich 
darin, Plato's Schülerin zu heißen (Athen. p. 546.). Thais rühme ſich bei 


Alciphron (1, 34.) ihrer philoſophiſchen Studien. Die vorhin genannte Leontium 


trat gegen Theophraſt als Echrififtellerin auf und mußte ſich den Ruhm 
reiner attiſcher Dietion und befonderer Grazie des Styls zu verihaflen, ſ. 


Creuzer zu Gic. de N. D. I, 33. Durch Humor umd Wig, der ſich übri- 
gend gewöhnlich nur im eyniſchen Kreife bewegte, haben fib vor andern 
Gnathäna und ihre Nichte Gnathänium, Lamia und Mania befannt gemacht, 
von deren Einfällen Arbenäus p. 577 ff. eine Anzahl aufbewahrt hat. Die 
Schriften einer Elephantis (Bafaub. zu Sueton. Tib: 43) und Vhilänis 


«(Aıben. V, p. 370. VII, p. 335.) feinen zu dem Echamlofeften gehört 


zu haben, was die Bordell-Literatur aller Zeiten aufzuweiſen hat. — Den 
Innern Schmutz wußte die Heräre mit allem Aufwand des Scharfſinns und 
Geſchmacks durch die liebenswürdigſte Eleganz zu übertünden, jo daß ſelbſt 
Leute, die fonft an ganz andern Altären zu opfern pflegen, ſich unwider— 
ſtehlich angezogen fühlten — wie man denn überhaupt nicht wüß e, daß durch 
die Knabenliebe, jo vert fie war, der Hetärenberrichaft bedeutender 
Eintrag geſchehen wäre. Das Maffinement ihrer koſsmeriſchen Künfte bat 
Aleris verrathen in feinem Luſtſpiel Iſoſtaſion, aus welchem Athen p. 563. 
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und Gfemens Ufer. Paedag. II, 2. das hieher gehörige Bruchſtück aufbe- 
wahrt haben (lleberf. von Jacobs VBerm. Echr. IV. @. 327.). Bol. auf 
Luc. Herärengeipr. NL, 8. Ihre ganze Äußere Erſcheinung war von reichem 
Glanz umgeben: Petale bei Alcivhron (1, 36.) ihreibt an Eimalion: „Ich 
wünſchte, daß ih das Haus einer Heräre mit Thränen erhalten ließe; dann 
würde ih recht glänzend leben, da du mich forreihlih paminbegarft Allein 
wir haben Gold, Kleider, Shmud und Dienerinnen nörhig; dieß erfordert 
die ganze Eimichtung unſeres Lebens. Daß den Herären eine beſondere, 
bunte Tracht geſetzlich vorgeihrieben geweſen fei, läßt ſich nicht bemeiien, 
und könnte höchſtens nur von der früheren Zeit und den öfſentlichen mogreıs 
angenommen werden. Allein daß tie Gewänder und der Schmuck der Bub- 
lerin durch Schimmer und Lebhaftigfeit der Rarben, ihr Haarpug durch Fünft- 
lihere Sorgfalt Ah von der einfacheren und anſpruchloſeren Erſcheinung ber 
Hausfrau ımd der züchtigen Bürgertochter unterschied, lag in der Matur der 
Sache (Beer Eharikl. 1. ©. 127.). Die ſchnödeſte Erwerbiucht war in 
den meiften Fallen die Haupttriebfeder des Herärengeihäftes, das deßwegen 
neradesu duyaksdı ro owgerrı beißt (Pſeudodemoſth. adv. Neaer, $. 20.). 
Das Luſtſpiel Thais des Menander ftellre alle die verſchiedenen Künſte dar, melde 
zu den Zweck des Gewinns und der Anlockung zu dienen pflegen, |. Meineke 
ad Menand.'p. 73 f. Auch andere Schriften der Alıen find reih am Bei- 
fvielen von sehr erfolgreiber Anwendung des oberfien Herärengrumdiages, 
fih Geld zu mahen, underos Eyoour, mpognowvuern Ö «ei (vgl. Blaut. 
Asinar. I, sc. 3, 25) — wodurch fo mander junge und alie Shor aufs 
unbarmberzigfte ausgezogen wurde. Meneclives bei Alciphron (1, 38.) ſchreibt 
von einer gewiſſen Megara, die ven Theagenes jo velltändig plünderte, daß 
der Unglüdlibe von feinem ganzen glänzenden Bermögen nur eine elende 
Chlamys und einen Schild übrig bebielt, womit er in den Krieg zog. Ein 
Bruchſtück aus der Neotris des Anarilas bei Arhen. p. 558. vergleibt die 
Bublvirnen mit den ſchlimmſten Lngebeuern der Fabelwelt (nad Jacobs 
Veberiegung): „Welcher Menſch in feinem Leben eine Buhlerin geliebt, Weiß, 
daß unter allen Weien feines ſo ververblib ift. Welchen Draben, welche 
feuerihnaubende Chimäre giebt, Welche Charybdis, over welcher Ecylla 
dreifach Ungeihüm, Welche Sphinr, Harpyie, Hydra, oder welche Schlangen- 
brut, Die der Herären frevfe Rotte nicht bei weitem übertrifft?” ı Nachdem 
nun eine Gallerie folcher Blurfaugerinnen aufgeführt werden, fließt das 
Fragment: „ wer auf Xiebe rechner, ift im Augenblick gepackt, Und ent- 
führe Hoch au den Wolfen. Kurz, auf Erden weit und breit Iſt Fein einzig 
hier zu finden ichlimmer ald die Bublerin.” Daher warnt auch Dicäarch 
(Bios EA. in Greuzerö Meleit II p. 183.) am meiften vor den Hetären 
in Ahen, un Audn nis nöcwz wmokoueroz. Ein treffliches Gemälde der 
gerährlihen und herzloſen Koketterie emhält ein Fragment aus der Terentilla 
des Näpius:.. ... quasi.in choro pila Ludens datatim dat se, et commu- 
nem facit Tenet alium, alii adnictat, at alibi manus Est occupata, et 
alii percellit pedem. Alii dat osculum exspectandum de labris. Alium 
"invocat, cum alio cantat, attamen Alii dat digito literas. Doch dürfen 
wir nicht verichweigen, daß und auch bisweilen ſchöne Züge von guiberziger, 
uneigennügiger Liebe, ja von hocfinniger Hingebung und. Aufoyferumg bes 
geguen. Wir nennen die edfe Leäna, welche auf Hippias Befehl gefoltert 
ihr. Xeben ließ, ohne den Geliebten zu werrarhen; Athen ehrte ihr Gedächtniß 
durch: dad Bild einer Löwin ohne Zunge, das als Einnbild der Verſchn iegen⸗ 
heit auf ver Aeropolis aufgeftellt wurde 1. P- 596. Bauf. 1,23, 2. 
vgl. Blin. XXXIV, 19. (12.). Antivhanes ;dlıben. p. 3952.) faunte eine 
Heräre, welche in jeiner Nachbarſchaft wohnte: „ -. . ein gelones Herz, der 


— 


Tugend zugewandt, Und eine wahre Freundin, denn die übrigen Beſchimpfen 
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diefen fhönen Namen durch die That.‘ Die Bacchis des Alciphron (I, 38.), die 
Silenium und Philematium des Plautus (Cistell. I, 1. Mostell, I, 3, 71.), 
die Antiphila des Terentius (Heautont. II, 3, 38 ff.) umd die treugefinnte, 
noble Mujarion bei Lucian Hetärengeſpr. VII. find wohl auch nach Drigi- 
nalien aus dem Leben gezeichnet. Rührend ift enplih die uneigennügig treue 
Liebe der Becenia, eines scortum nobile aus Spanien, zu dem Jüngling 
ihrer Wahl, Liv. XXXIX, 9. — Welche wichtige Stelle die Hetären im 
geiellihaftlihen Leben einnahmen, erfehen wir am deutlichften aus den römi— 


- Shen Nahbilvungen des neuern griechiſchen Luftipiele, welches ſich in der 


Negel um das Verhältniß zu einer Hetäre, wie um feinen Angelpunft dreht, 
Blut. Probl.' Sympos. VII, 8. vgl. Arhen. p. 555. 567. Sie waren die 
Seele jener gefelligen Kreife und Pickenicks, um welcher willen die Jüng— 
linge oft die Kaffen ihrer Väter plünderten, um mit einem anfebnlidhen Zuwrog 
ſich einzuftellen. Vgl: Luc. Setärengeipr. IV. VI, 1. XII, 17 Kein Wunder, 
wenn die leßtern durch Anwendung ihrer Gewalt die Hausdiscivlin aufrecht 


zu halten (Xue. XIII, 3.) oder mittelft der Einleitung einer angemeflenen 


ehelichen Verbindung dem Unweſen ein Ende zu machen ſuchten. Das Wiver- 


ſtreben des Sohnes gegen eine folche und die Intrifen der Hetäre, das bis— 
herige Verhältniß ſich zu fihern oder in das einer rechtmäßigen Ehe au ver- 


wandeln, ift der gewöhnlichfte Stoff der dramarifhen Verwidlung. Freilich 
legte, wie oben bemerkt worden it (vgl. auch Beder Eharifl. I. ©. 110.), 
feit Perieles der Eheſtand auch im diefer Hinfiht immer meniger ftrenge Ent» 


- fagungen auf, und ed war am Ende gar nichts Auffallendes und für den 
- guten Ruf eines Mannes Nachıheiliged mehr, Fürzere over längere Zeit 
in einem offenfundigen Verhältniß zu einer Fäuflihen Perſon zu fleben. 
- Dagegen wahrte Gejeg und Sitte dem Eheherrn feine Nechte der Frau gegen» 


über fortwährend ıumerbitlich. - Offenbar ſchildert Plautus fpätere atheniſche 


Sitte, wenn er Mere. IV, 6, 3. vie alte Syra jagen läßt: Ecastor lege 


dura vivant mulieres, Multoque iniquiore miserae, quam viri. Nam si vir 
scortum duxit clam uxorem suam, Id si rescivit uxor, impune est viro. 
Uxor viro si clam domo egressa est foras, Viro fit caussa, exigitur ma- 
trimonio. Utinam lex esset eadem, quae uxori est, viro! Dafür waren aber 
auch die Matronen jederzeit geachtet, die Hetären waren es außerhalb ihrer 
frivolen Kreiie nie. Der Volkswitz bezeichnete ſie theils insgeſammt theils 
verjönlich mir derben Spottnamen (4. B. die Nikion hieß xurauvın, die 
Humdöfliege, Athen. IV. p. 157., die Philemation bei Luc. Bet. XI, 2. 
mayis, die Bangihlinge. : Mehrere f. bei Beer a. ©. ©. 125). Das naive 


- &orinnchen bei Lueian VI, 2., das mit den Erfahrungen der legten Nacht, 


wo ihr eine neue Welt aufgegangen, und mit den Gefchenfen des jungen 
Eucrirus vollfommen wohl zufrieden war, fängt bitterlib zu weinen an, als 
ihr aus dem Geſpräch mit ihrer Mutter Elar wird, daß fie nunmehr eine 
Hetäre fei. Vollends waren die Hetären verachtet, wenn die Zeit anfleng ihre 
Blüthen abzuftreifen. Selbft eine Aspaſta verfanf noch vor ihrem Tode in 
Vergeflenheit. Lais, wohl die erfte Lionne unter den weralowiodor £irei- 
v05, war, wenn wir dem Epicrated bei Athen. p. 570. glauben dürfen, am 
Ende um drei Obolen zu haben, und weihte den läflig gewordenen Spiegel 
der Anhrodite, Plato in Anthol. Palat. VI, 1. vgl. Glaudian in Eutrop. 
1, 905. Doch fehlte es auch dem Alterthum nicht an Ninond. Lamia 
feflelte den gewaltigen Demetrius Poliorcetes, als ihre Neize längſt verblüht 


' waren, Blur. Dem. 27., und Phryne's Name übte noch in ihrem höheren 


Alter eine ſolche Anziehungefraft, daß ſie es wagen durfte, „die Hefe ıbeurer 
zu bieten als ven Wein.“ Blut. T. HM. p 125 A. 

Die Herären hatten fhon im grieshiihen Alterıbum ihre Literatur; die 
Grammatiker Ariftophanes von Byzanz, Apollodor, Calliſtratus, Ammonius, 
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der jüngere Antiphanes und der Athener Gorgias geben in ihren Schriften 
Nachrichten von ren nambafteften derielben. Der alerandriniihe Gomifer 
Mahon fammelte in feinen Chrieen Anecvoten und Witzworte von Ketären. 
Für uns ift bei dem Verluſt der übrigen die ergiebigite Duelle das XIII 
Buch der Deipnofophiften des Athenäus, der die Nachrichten der Aelteren über 
pieien ganzen Gegenftand mit vielem Bleib zu einer nicht ungefälligen Mofaif 
zufammengeflellt bat, Eine reihe Fundgrube waren ihm für dieſen Zweck 
die Dichter der neuern griebiihen Gomödie, Die und zum Theil: noch durch 
ihre römischen Nachbildner zugänglich if. In den Hetärenbriefen des Sophiſten 
Alciphron befigen wir nicht minder ſchatzbare Leberlieferungen, welche aus 
der Duelle des griehiihen Luflipield, namentlih des Menander, abzuleiten 
feyn mögen, und uns ein Bild des Hetärenweiend aus der Zeit feiner höchſten 
Ausbildung vor Augen führen. Endlich bieten die Hetärengeſpräche Lucians 
eine Reihe föflliher Tabletten, deren Stoff zum Theil ebenfalls der Gomöpie 
entnommen, zu einem guten Theil aber unmittelbar aus einem Leben ge» 
viffen ‚zu. feyn scheint, welchem der Schrifiteller wohl nicht immer ferne ge» 
| ron bat. Die neuere Literatur verdankt den Abhandlımgen von Jacobs Über 
die griechiſche Frauenwelt (Berm. Schriften Bv. IV.) eine trefilihe Beleuch⸗ 
tung auch dieſer Verhältniffe, welche wir in vorftehender Darftellung reichlich 
und danfbarft benugt haben. 

Die römische Sitte war von der griehiihen nicht weſentlich und nur 
infofern verſchieden, als die römiihe Hetäre ed weniger verftand, über bie 
Gemeinheit ihred Weſens mit Geift und Grazie zu täufhen, und die Profli» 
tution den griechiſchen Gynäceen auch in den Zeiten des Verfalles fern blieb, 
während römijhe Damen aus. den edelften Käufern nicht nur. im eigenen 
Gemade, fondern, wie die Meflalina, feleft im ſchmutzigſten lupanar fi 
preiögaben. (Schon frühe Beiipiele, aus dem $. d. ©t. 457 f. bei Lie. 
X, 31.) Im lebrigen kann der Spiegel: griehiicher Sitte, den wir in den 
Zuftipielen des Plautus und Terentius finden, auch für das römiihe Leben 
gelten, das ih in allen Dingen des Lebensgenuſſes nah dem griechiſchen 
geftaltet hat. Zudem mochten die befiebteilen Hetären ohnedieß eingewanderte 
Griehinnen oder griechiiche Breigelaflene geweien ſeyn. — Der allgemeine 
Ausdrud war. scortum (das. Fell? vgl. Seit. v. Scort.) oder meretrix. Wir 
haben aber auch hier, wie bei den Griehen, zwiſchen verſchiedenen Claſſen 
zu unterſcheiden. Feile Sclavinnen im Dienft eines leno, welcher ven Ermerb 
bezog, trennt Nonius 5..n. 8. von den eigentlichen meretrices. Jene find 
die gemeinfte. Efaffe, prostibulae und prostibula, genannt von dem Bereit- 
ftehen, prostare, stare (Dvid, Am. I, 10, 21. Stat 'meretrix certo cuivis 
mercabilis aere. vgl. Sor. Sat. 1,2, 30. Juvenal. X, 239.),. oder. viel- 
mehr von. stabulum. Nah Non. a. D.. ift Die meretrix etwas höberen 
Grades als die prostibula, weil jene ihr Gewerbe in den Schatten der Nacht 
hüllt, diefe aber am Tage wie. bei Naht vor ihrem stabulum ſitzt. Sie 
beißt deswegen auch proseda, j.. Seft. v. pros. "Die meretrix Adelphaſſum 
bei Plaut. Poen. I, 2, 53 ff. dünkt ſich Hoch über dieſen eckelhaften Dirnen, 
von welchen fie jagt: an te ibi vis inter istas vorsarier Prosedas, pistorum 
amicas, reliquias alicarias, Miseras, schoene. [eoeno ?] delibutas,  servoli- 
colas sordidas? Quae tibi olant stabulum 'statumque, sellam et sessibulum 
merum: Quas adeo haud quisguam unquam tetigit, neque duxit — 325 
Servolorum sordidulorum scorta diobolaria.. Doch genügten in den reheren 
Zeiten, dieje lupae dem nächſten Bevürfniß; daher die bekannte Yeußerung 
des ältern Cato (Schol. zu Horat. I, 2,.31.: cum vidisset hominem ho- 
nestum ex fornice exeuntem, laudavit 'existimans, libidinem compescen- 
dam esse ‚sine erimine; at postea quum frequentius eum ex codem lu- 
panari, exeunlem animadyertisset, adolescens, inquit, ego te Jaudavi, 
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quod interdum huc venires, non quod hic habitares).. ‚Sie wohnten zu— 
fammen in einem: Bordel, lupanar, wo jede ihre beſondere -cella, fornix 
hatte, über deren Thüre ihr Name fand, Martial. XI, 45. Die Bolizei 
der Aedilen hielt Buch über fle und. ihre Lenonen (Lipf. Exec. zu Tac. Ann. 
I, 85.), tarifirte ihre Dienfte, Ovid a. DO., und ſah wenigftend in den 
früheren Seiten darauf, daß die Spelunken nicht vor der neunten Tages 
ſtunde geöfinet wurben, Schol. zw Verf. I, 133. Wegen dieſer Quartiere 
war vor allen die Straße Subura berüdtigt, Mart. VI, 66. Anſtändiger 
waren die Libertinen der mehr verfeinerten Zeit, melde entweder ebenfalls 
durch Vermittlung eined leno in den Umgang mit Männern und Jünglingen 
gebradıt wurden, und gewöhnlich durch die gefälligen Künfle des Tanzes 
und der Muſik fih empfahlen, oder auch auf eigene Rechnung lebten, ober 
endlich von reichen Liebhabern fih unterhalten ließen. Im vielen Kreiien der 
' amicae und der scorta nobilia, wo ganz auf griediichen Buß gelebt wurbe, 
haben wir die gefeierten Delien, Lesbien, Cynthien der römischen Dichter zu 
fuchen. Vgl. Weber: Auch de Horatii amoribus in den N. Iahrbb. f. Phil. 
Suppl. IX, 2.8:255 f. Auch freigeborne Frauen giengen bisweilen Öffent- 
lich zu dieſer Lebensart über, indem fie fich ‚bei den Aedilen meldeten, der 
dignitas matronalis fi förmlich begaben, und num ald erklärte Hetären auf- 
traten (lenocinium, stuprum profiteri). ©uet. Tib. 35. ©. über dieſes Ber: 
hältniß Lipſ. zu Tac. a. DO. mit dem Ere. Sie verloren dadurch das Recht, 
die Ornamente (instita, stola, vittae) der Matronen zu tragen und legten 
die toga meretricia an, Tertull. de eultu und in Apol. 6. Ulpian Digest. 
1.16. $. de injur. Denn durch die Tracht unterjchied ſich in Mom ber 
ganze Hetärenftand gejeglih von den ehrbaren Brauen. Während die stola 
das orbentlihe Matronengewand war, ber melde außer dem Haufe die 
palla geworfen wurde, trug bie Jibertina und meretrix eine kürzere Lunica 
“ ohne instita,: und darüber eine toga, welde bei den gemeinen Huren von 
dunkler Barbe war (toga pulla); war eine Matrone des Ehebruchs überführt, 
fo hatte fle ebenfalls eine toga, aber von weifler Barbe zu tragen. Horat. 
1, 2, 63. und dazu den Schol. Cruqu. Martial. II, 39. VI, 64, 4. Jus 
venal II, 70. Endlich ift no die Abgabe zu erwähnen, welche nah einer 
Verordnung des Kaiſers Caligula von dem Hetärenerwerb für den kaiſerlichen 

Fiscus erhoben wurde, und deren Betrag ſich nah dem Preis eines Acts 
beftimmte (quantum quaeque uno concubitu mereret, Suet. Cal: 40. 41. 
dgl. Gramer in Savigny's Zeitihr. II, 3.). Diele Steuer erhielt ſich nicht 
nur unter den ſpätern Kaifern (Samprid. Sev. Alex. 24. vgl. Caſaub. zu 
Süet. a. DO.), jondern dauerte ſchmälicherweiſe fort auch im der ehriftlichen 
Beit, rt veet. p. R. XI. Hegewiſch über die röm. Finanzen ©. 213. 
-808fi. [P: 

——— Erwıoiew (über den Wechſel der Form, der jedoch keinen 
Unterſchied begründet, j. Lober zu Sopb. Aj. v. 682. Sintenid zu Blut. 
Pericl. c. 14.) bezeichnet alle vom Staate niht anerfannten Genoſſenſchaften 
gleichgefinnter Männer (Plat. definitt. p. 413. C.), welche fih um einzelne 
hervorragende Perſönlichkeiten («oynyoi rar eraupaor, Xenopb: Hellen. V, 
2, 25.) zufammenfchaaren, um insgeheim (Plat: Rep. IH, p. 365. D.) auf 
die Verwirklichung einer politiihen Idee hinzuwirken, vorzugsweiſe aber die 
jenigen, welche, ſchon dadurch gefährlich, daß fle gegen bie beſtehende Drd- 
nung und gegen die herrichende Partei Oppofition machen (mie in Athen 
Fraıpia ir rarakvce too Önuov, Demoſth. g Stevb. II, p. 1137. $. 26., 
ovvayan itaipsia» Ind rewregorz ngeyuaoır, Soft. d. big. $. 6.). häufig 
nur perjönliche Abflchten verfolgten und zu deren Erreihung fein Mittel für 
zu ſchlecht hielten (eins der gewöhnlichſten ſcheint geweſen zu —* einander 
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zu Uemtern zu verhelfen und vor Geriht zu unterſtützen (lat. Theaet. 
p. 173. D. onovdal Eraser en coyaiz, Ahue. WIN, 54. Evrouooias eni 
ding nal koyais); weshalb le oft mit dem gehäßigeren Namen avr@uodia 
belegt wurden (Schol. Arift. Vesp. v. 342.: Evrwnorag dh ödeyor roug dmi 
karaavosı Tod Önuov avreoyouirovg, vgl. Thue, VI, 60. VEN, 81. Ariſt. 
Equ. v. 257. 451. 476. 862. Vesp. v. 507. Blut. praee. polit. ec. 16.). 
Das Einzelne gehört in die Darftellung der Geſchichte der einzelnen Staaten, 
mit welcher die Geſchichte der Hetärien völlig zuſammenfällt. Bür Athen f. 
vorz. Hüllmann de Atheniensium ovrwuoniaz, Regimont. 1814., Krüger 
zu: Dionyf. Halic. historiogr. p. 362 f., Droyien im Rheiniſch Muf. IV. 
S. 39 f., W. Viſcher die oligarhiihe Partei umd die Hetärien in Athen 
vom Kleifihenes bis and Ende des peloy. Kriegs, Bafel 1836., H. Büttner 
Geſchichte der politifchen Hetärien in Athen von der Zeit der Kyloniſchen 
Verihwörung bis zum Ausgang der Dreißig, Leipz. 1840. Bal. Hermann 
Lehrb."d. griech. Staatsalterth. $. 70, 2. 164, 11. Schömann Antig. iur. 
publ. Graec. p. 101, 8. uw. 350,3. [West] 
Eraıonoewg yoagyn, zur Competenz ber Thesmotheten gehörig, 
war gerichtet 1) gegen ven, welcher fih einem Andern zur Befriedigung um» 
natürlicher Wolluft hingegeben, do nur in dem alle, wo ein folder, ber 
ipso iure «ruuog war, fib eine Öffentlihe Handlung erlaubte, zu melder 
nur der volle Befig aller bürgerlichen Rechte befähigte, 3. B. zu einem Gtaatd- 
amt ſich drängte, Öffentlich in der Verfammlung ſprach, u |. w S, Weich. 
9. Tim. $. 19 ff. Demofih. g. Androt..p. 616. $. 73. Diogr Paeıt. 1,55, 
und das Geſetz bei Aeſch a. D.$. 21., wo es zulegt heißt: der dd zıs zadra 
no, Hatayıwaderros avrod Erapeir dararo Inuovodw. Bol. die ver- 
wandte drayyelix dorıueoiag, Bd. II. ©. 1196., und noch Demofib. g. 
Andr. p. 602, 29. — 2) gegen den xuouog, der einen unter feiner Obhut ' 
ftehenden Minderjährigen zu gleichem Zwecke an einen Dritten vermieihet 
hatte, und gegen diejen Dritten felbft (menn nicht dann vie Klage, wie 
Meier vermuthet, eis Eraionor wodwoewg hieß), wogegen der Minderjährige 
ſelbſt nicht verantwortlih ‘war. ei. g. Tim. $r 13. Auch dieſes Ber 
bredden zog die ſchwerſte Strafe nah fh; Aeſch a. D. $. 72. Vgl. Meier 
im Att. Proc. S. 334., und die verwandte yoaypry Voss, Die gegen ben 
an Knaben verübten Mißbrauch von deren #vorog anzuftellen mar. | West.) 
Hetriculum, Stadt der Bruttier in linteritalien, nur von Zivius 
XXX, 19. erwähnt, und nicht näher beflimmbar, vielleicht j. Zatarico. [P.] 
Mexapölis, ſ. Doris. ) 
Hexi, Hexitani, DBölferihaft in Hifp. Iarrac, mit der Stadt Ex, 
Hex, Sex (Btol.), Sexi, Str. 156. 170. Mela II, 6. Blin. III, 3. (Sexti 
Firmum Julium nad Hardouin, vulg. Sexifirmum). Ueber dieſe verſchiedene 
Scäreibart ſ. Izihude zu Mela a. D. Die Stadt (j. Motril, nah And. 
Velez Malaga, nah Hardouin Almunecar) "war berühmt megen ihrer fehr 
geſuchten eingefalzenen Fiſche, Str. a. DO: Plin. XXXU, 53. Xıben. HI. 
p. 121. Martial. VH, 78. Gallen. de aliment. IH, 41. [P.] | 
. „Miarbas, 1) ein mythiſcher König in Africa, an deſſen ‚Gebiete Dido 
landete, und welcher fpäter um ihre Hand fich bewarb, vgl. Bd... ©. 1012. — 
2) Hiarbas (£iv., bei Plut. Ieoßes; im den Codd. des Drof.,  Eutrop. 
und Aurel. Vict. Hiertas oder Hierdas), numidifcher König aus dem Haufe 
Mafinifja’s, vielleicht Sohn des Gauda, eines Bruders des Jugurtha (Reinece. 
Hist. Jul. T. III. p. 345., vgl. Drumann Geh. Roms ıc. Bo. IV. ©. 332. 
Anm. 27.), wurde, wie e8 fcheint, nach Beſiegung des Jugurtha über einen 
Theil von Numidien gejegt, während ein anderer Theil Hiempjal dem Füngern 
¶ ».), und ein dritter ohne Zweifel dem Könige Bochus von Mauretanien 
als Preis des Verraths an Jugurtha (vgl, Saluft. Jug. 111.) zugeſprochen 
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wurde. ° Später  erfcheint Hiarbas als Bundesgenoffe des Marianers En. 
Domitins Ahenobarbus, der im I. 672 dv. ©t., 82 v. Chr. feine geädhtete 
Barthei in Africa jammelte (Bd. I. ©. 1209.), und der fidh vielleicht die 
Hilfe des Hiarbas fiherte, indem er ihm zur Verdrängung des Hiempſal 
behilflih war. Nachdem En. Bompeius, der von Sulla zur Bekämpfung 
des Domitius und Herftelung des Hiempſal nah Africa gefandt: war, ben 
Sieg bei Utica erfodhten hatte, fo verfolgte er den Hiarbas, der ſich dur 
die Flucht gerettet hatte, und bewirkte durch Bogudes, den Sohn des Königs 
Bochus, daß der Bliehende, wie es jcheint, durch Abfall jeine fämmtlichen 
Truppen verlor, worauf Hiarbas nah Bulla (wahrſcheinlich B. regia, vgl. 
Br. 1.,©. 1195.) zurüdfehrte, Gald aber ſich genöthigt jab, die Stadt zu 
übergeben, und fofort von Pompejus hingerichtet wurde, Oroſ. V, 21. vgl. 
Liv.  LXXXIX. PBlur.-Pomp. 12. Aur, Bict. de vir. ill. 77. Eutrop. V, 9. 

- (in welcher Ießteren Stelle H. fälſchlich König von Mauretanien beißt.) [ Hkh.] 
' Hiberna sc. castra (von hibernus nad der Ableitung von hiems 
winterlid, j. Namshorn Synonymik d. latein Sprade Br. I. Einleit. 
XII. p. LXXV.), Winterlager, zunächſt als Gegenjag zu Aestiva 
(Sommerlager), wie fle in den früheren Zeiten Doms, jo lange als 
- die Feldzüge blos auf die gute Jahrszeit im Sommer beihränkft waren, allein 
- vorkommen;  ald aber mit der Ausdehnung der römischen Macht auch die 
Nothwendigkleit einer länger und ununterbrochen fortgeiegten Kriegsführung 
entftand, famen auch Winterfeldzüge auf, oder das Heer mußte jedenfalls, 
ohne in die Heimath entfaflen zu werden, auf dem Boden der Kriegsführung 
verweilen, gerüftet, um jeden Augenblick Angrifie der Feinde abzumebren oder 
ſelbſt den: günftigen Moment eines Angriffs zu ergreifen. So famen mit 
dem erſten Winterfelogug der Mömer bei der Belagerung Beji's 348 d. ©t. 
(f. iv: V, 2.) auch die erften Winterlager auf, welde in den jpäteren 
Zeiten Noms, in den großen Beldzügen ver legten Veriode der Nepublik 
wie in der Kailerzeit immer häufiger werden. ©..;. B. Eäj. B. Gall. I, 54. 
"IH, fin. V, 24. Liv. XXIX, 35. Dionyf. Salic. IV, 63., der die Soldaten 
des Tarquinius für den Winter ein Lager errichten läßt, as undtr durgpd- 
oeır nolsws — oflenbar an die im fpäterer Zeit aufgefommene Sitte bier 
denfend. Dieje Hiberna (castra) oder Lager auf längere Zeit und mit 
Rückſicht auf die winterlihe Periode angelegt, unterjchieden ſich ſchon infos 
fern von den Aestiva, d. i. von dem in der Sommerszeit während des 
Marſches oder auf dem Feldzug, während der Kriegsführung, meift nur auf 
Eine Naht, zum Schug gegen feindfihen Ueberfall abgeſteckten Lager, als 
die Anlage, wenn auch im Ganzen, namentlih in der äußeren Borm gleich 
(Bd. I. S: 212.) doch im Einzelnen infofern abwich, als hier Alles auf 
eine längere Dauer des Aufenthalts berechnet war, mithin die äußere Ber 
feftigung viel jorgfältiger und ſelbſt ausgedehnter, im Innern aber das ganze 
„Lager in feinen einzelnen Theilen geräumiger und weiter war, bie einzelnen 
Theile deſſelben aber jorgfältiger ausgeführt wurden: man beichränfte ſich 
nicht blos auf Zelte, in welchen die Soldaten in Felle oder Belze eingehüllt, 
während der rauben Witterung lagen, jondern man richtete oft Erphütten 
w. dgl., ſelbſt Kleine Wohnungen aus Stein, Holz, Lehm u. dgl., je nachdem 
man das eine oder dad andere bei der Sand hatte, auf, um jo gegen die 
Unbilde der Witterung bei einem längeren Gampiren ſich mehr zu jhügen 
umd fich ficher zu ftelen. Dieß war befonderd da der Ball, wo dieje Lager 
an den Gränzen des Neichs fih befanden umd den bier zum Schuße des 
römischen Reichs gegen die Einfälle wilder Gränzvölfer das ganze Jahr hin- 
dur ftationirten Soldaten als befeftigte Gränz- und Wachepoſten dienten, 
in welchen fie indbejondere während der rauhen Wintermonate zubraßten. 
Sp kann es und dann nicht wundern, wenn aus diejen, an den verſchiedenen 
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Gränzpunften des Reichs angelegten, befeftigten Winterlagern, vie den zum 
Schuße der Gränze aufgeftellten Truppen ald Garnifonen dienten, ſpäterhln 
fefte Anlagen, Städte mit einer zunächſt aus biefen Truppen hervorge⸗ 
gangenen militäriſchen Bevölkerung, die aber dann bald auch andere Elemente 
in fih aufnahm, emtftanden find: wie dieß nanıentli bei fo manchen Städten 
an den weiten Gränzen des römifhen Reichs gegen Deutſchland und an den 
untern Donauländern, und ebenfo auch felbft in Aſien und Africa ver Ball 
war, Mol. BVegetins II, 8. Schelius ad Hygin. p. 109. oder Oräv; Thes. 
Antiqq. Romm. T. X. p. 1109 ff. [B.] 

Hibernia (Gäj. B. G. V, 13. Xacit. Agrie. e. 24. Ann. X, 92. 
Bin. IV, 16. Solin. I, 22. Orof. I, 2.), Jerne (Glaubian. IV. Consul. 
Honor. v. 33. u. II. prim. 'Consul. Stilich. v. 251. Diefenbad, Celtica 
II, 313.), Iverna s. Juverna (Mela II, 6. Juven. II, 139.), Jovse 
via (Agarhem. I, 4. Ptolem 11,-2.), Idorn (Strabo II, p. 128. IV, 
p. 201. Xriftot. de mundo e. 3.), Isoriz #7 005 (Drph. Argenn. 1179.). 
Diefe, nah den Bewohnern der Südtü fte, den 'Iovsoroı (Btol.), mit dem 
Namen Iovsori« oder Hibernia (auch Ibernia) benannte Infel (vgl. Müller, 
Marken des Vaterl. S. 191. und Nachtrag dazu ©. 125.), deren einhei- 
mifhe allgemeine Benennung nah Zeuß, die Deutihen ıc. ©. 194, 
Bergion oder Vergion gewefen feyn fol, wurde von den Nömern, unter 
denen zuerft Cäſar über die Lage derfelben richtig und zwar fogar richtiger 
ald der etwas fpätere Strabo ſpricht, mie betreten, jo daß mir vom ihnen 
über die Stammverhältniffe der Infelbemohner nod weniger als bei Bri- 
tannien ausreichende Aufihlüffe finden können, Mit höchfter Wahrjcheinlich- 
feit find indeß als Urbewohner Hibernia’s 1) für den Norden und Nord— 
weiten Haufen derjenigen Galedonier, Gaels oder Scoten anzunehmen, melde 
von den aus dem Süden Britanniens her nah dem ſcotiſchen Hochlande 
hinaufprängenden Kelten in dieſe weftliche Infel hinüber getrieben wurden; 
2) für den Süden und Often Schaaren jener Kelten ſelbſt. Denn in Kormen- 
bildung und Wurzelbau ſtimmt zum Galifhen, mit unbedeutenden Abwei— 
Hungen, die Sprache der Bewohner dieſer Weftinfel, welche einft, unter dem 
Gejammtnamern Scoti, gleichzeitig mit den Picti, den Stammvätern der das 
Galiſche fprechenden Hochländer, gegen die römifchen Beligungen in Bri- 
tannien zogen umd nachher ſelbſt das Hochland nahmen und benannten. * 
Galiſches und Irifches Fünnen nur als jelbfiftändige Bortbildungen eines und 
defielben Sprachzmeiges angejehen werden, welcher früher vie Völker des 
Hochlandes und Irlands umfaßte. Diefe Völker aber bilden den vierten 
Zweig im Weftftamme der Kelten, für welchen ein Gejammtname aus dem 
Alterthbum nicht befannt ift, und der, nach den hervorftehenden Eigenthüm- 
lichkeiten in Sprache und Körperbau, vielleicht als eine zweite Hauptabthei- 
fung den drei übrigen Weftftämmen ver Kelten (Ceitae, Belgae, Britanni) 
zufammengenommen unter der neugebildeten Benennung Caledonio-Hi- 
berni gegenüber geftellt werden Eann; Zeuß ©. 197. vgl. Diefenbach Cel- 
tica IH, p. 135. 335., jo wie oben ©. 619 f. und die dort gegebenen Nach⸗ 
mweifungen. Ueber Wanderungen nah Irland fpriht Diefenbach II, 48. 280. 
II, 416. 425; über Wanderungen aus Irland nach Britannien der Nämlihe 
IH, 338 f., und über ſolche aus Irland nah Gallien II, 418. Da man 
übrigens in Bezug auf den Bevölferungsgang von Irland lediglich auf die 
außer-clafftihen Documente, vorzüglich die einheimifchen in ihren Tiefen umd 





= 


* Daher bie ſpätere Umwendung bed Sprachgebrauchs, nah welcher Hibernia 
und —J ehren und defjen Bewohner gebraucht werden, fo wie 
umgekehrt ber Name Scotia urfprünglich nur Irland zufam; f. Diefenbach Cel- 
tica III, 377. | 

. 
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Untiefen verwielen ift, fo verweifen wir auf Diefenbab, der im Celtica III, 
370—431. ausführlih über Irland handelt, und den eben berührten Bunft 
von ©. 383. an beſpricht. Was dagegen vie Bekanntheit Irlands im eigent- 
lichen Alterthum angeht, fo ift die Annahme, daß fehon frühe Phönicier auf 
diefer Infel Bactoreien gehabt hätten und namentlich dorthin von Spanien 
aud gekommen ſeien, eine umbewiefene, obgleih von vielen Neueren ange: 
nommene Hypotheſe, die ebenfalls bei Diefenbach III, 372 f. beſprochen wird, 


- Nah dem orphifchen Sänger des Argomautenzuges ſchiffen die Helden an 


Irland vorüber, als fie, am Rande des fanft fluthenden Dceanus hinfteuernd, 
weit über die Gränzen der bewohnten Erde hinaus auf ihrer Heimfahrt von 
Colchis umber irren. Pytheas (i. oben ©. 723.) berichtete ebenfalls von 


Jerne, und zwar in Sinficht auf Lage und Geftalt ſchon auffallend richtig. 


Sein: Zeitgenoffe Ariftoteled Fennt ebenfalls dieſe Inſel als eine der vom 
Bostrarsnei. Dennoch tritt fie erft zur Cäſars Zeiten (55 u. 54 v. Ehr.) 
als Hibernia aus der Sagenwelt in die Wirklichkeit. Durch Agricola’s 


Umſchiffung Britanniend unter Domitian (84 n. Chr.) ward Hibernia’s Lage 


und Zuftand genauer beftimmt (Tac. Agrie. c.. 18. 22. 24.). Da jedoch 


| er Erpedition dahin nicht zu Stande fam, und blos Kaufleute die 
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fte beichifiten, um Tauſchhandel zu treiben, blieb Hibernia vergeſſen, bis 
Ptolemäus (j. ©. 730.) ihre Größe und Geftalt mit treffliher Zeichnung 
der Küften, Buchten, Flußmündungen u. ſ. w. richtig beflimmte, ihre Lage 
aber zu weit nördlich angab; und nad dieler, von Mannert I, ©. 2483-60, 


- analyfirten und Eritifirten Schilderung werben gewöhnlih die Karten von 


Hibernia gezeichnet. Tacitus Agrie. 24. weiß von den Bewohnern (bei 
welchen im Anfang des fünften Jahrhunderts dur den heil. Ballavius und 


feinen Nachfolger Patricius das Chriſtenthum Cingang fand) nur, daß in- 


genia cultusque hominum haud multum a Britannia differunt. Diedorus 


V, 32. ſchildert fie ald Kanibalen; Strabo, dem fie «yawrsgo: zur Bes 
- ara» ſind, ſtimmt hiemit überein, und gibt auch vom Klima des Eilandes 


ein abſchreckendes Bild. Bei Avienus Ora marit. 108. (vgl. Wernsdorf 


ad vers. 215.) wird es insula sacra genannt, und allerdings ſcheint die 


- 


Bezeichnung Irlands als einer heiligen Iniel ſehr alt zu ſeyn; vgl. Died, 
H, 47. Artemidorus bei Strabo IV, 198. und Diefenbach III, 380, jo wie 


Piectet, du culte des Cabires chez les anciens Irlandais (Genf 1824.). 
Nah den Angaben des Ptolemäus kamen auf der Süpmeflipige dem von 


Weſten berjegelnden Schiffer ald das erfte Volk der Infel Die ovspror ent» 


gegen, von denen dad Ganze benannt wurde.  Tovsepros und lovsurig, 
Fluß und Stadt, find wahrfcdeinlih von den Fremden ſelbſt geſchaffene 
Namen. Neben diefem Stamme find dann auf der Süpfüfte noch die zwei 


i 3 
WVölker der Ovodiaı und Boiyarrss genannt. Auf der Nordſeite ſtehen 


die zwei Bölfer 4) Ovsrrinreo: und 2) Poßoydcoı. Längs der weil- 


lichen Küfte wohnen von da aus 1) Eoöiro:, 2) Neyräraı, 3) A- 


rsıroi, 4) Tayyaroi, 5) OveAA&poooes auf der Oflieite: I) degr 
r0oi, 2) OvoAovrrio:, 3) ’E3Aaroi, 4) Kevxoı, d) Maeranını, 
6) Kooıordo:, faft lauter Feltiih geformte oder durch und durch keltiſche 
Namen, 3. B. Mar&mor (Müller, Marfen des Vaterl. ©: 27.) und Bor- 
jerzes .(f. d. Art.). In der Tabula Peuting. ift! Irland Segment. XI, C., 
amd unter den Karten beim Ptolemäus hat Tabula Europae prima eine 
Zeichnung von Hibernia. Die beveutendften  antiquariihen und biftoriichen 
Schriften über Irland verzeichnet Dettinger, hiſtor. Archiv ©. 399. u. Nagır. 
©. 24. LA. Baumstark.] Bar rer 

MHicanus, ein Erzgießer, der nach Plin. H. N. XXXIV, S. s. 19. 


Alhleten, Bewaflnete, Jäger und Opfernde bildete. l W.] 


.  MHlicesia, j, Aeoliae insulae, 
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Hicesius (Irioos), ein gelehrter griechifcher Arzt aus ver Schule des 
Graflftratus (j. Bo. IH. ©. 224 ) und jedenfalls einer der namhafteſten 
diefer Schule, Tehrte zu Smyrna gegen Ende des erften Jahrh. nah Chr, 
wo er einen zahlreihen Kreis von Schülern um ſich verfammelt hatte. Haupts 
fählih war es die Arzneimittellehre, die ihn beſchäftigte und gu @rörterungen 
über die Nahrungsmittel, über die Kräfte der Pflanzen m. dgl; führte, aus 
welchen noch einzelne Bemerkungen unter feinem Namen von Plinius, Dies» 
corided, Athenäus u. U. erhalten find; Teiver iſt eim von den Alten ges 
rühmtes —* —* alle dieſe Gegenftände ausführlich und umfaſſend 
(darunter z. ®. ſelbſt die Bereitung des Weines; f. Plin. AH. N. XIX, 19. 
s. 24.) behandelt hatte: zeoi vAng nicht mehr auf uns gefommen, wiewohl 
das Anfehen des Mannes auch bei der Nachwelt, wie aus ver Aeußerung 
des Plinius (H. N. XXVII, 5. 5, 14.: Hicesio, non’ parvae aucloritatis 
medico) hervorgeht, bedeutend gewefen zu ſeyn fcheint. S. Babrie. Bibl. 
Gr. XI. p. 189. der ält, Ausg. Hecker Geh. d. Heilkunde I. ©. 294, 
Verſchieden von dieſem gelehrten Arzt erſcheint ver Hieeſius, aus deſſen 
Schrift meoi uvornoior Clemens von Alexandrien Protrept. p. 19. eine Notiz 
—* ne —— des Schwerdtes (duırann) bei den Sauromaten mit» 
theilt. 

Hic&tas, 1) ein geborner Syracuſaner, Tyrann von Seonrini; f. Ti- 
moleon. — 2) wird während der Verwirrung, die nah Agathocles Tod in 
Syracud berrichte, Tyrann daſelbſt Diodor erwähnt nes Sieges, den er 
über den Tyrannen Phintias von Agrigent gewann, und einer Niederlage, 
die er durch die Garihager erlitt.  Nachvem er neun Jahre über Syracus 
geherricht hatte, wurde er von Ahrnion vertrieben. Diod. Exec. Hoesch. 
XXI, 15. XXII, 2.6. °[K.] TE 

Hicötas —E aus Eyracus, einer der älteren Pythagoreer, welcher | 
nach einer Angabe bei Diogenes von Laerte (VII, $. 85.) zuerft die Lehre 
von der Kreidbewegung der Erde aufgejtellt haben joll, was Andere dem 
Philolaus beilegten (j. Diogenes 1. und Böckhs Bhilolaus S, 115 ff. 
122.). Auch Cicero (Acadd. Quaest. I, 39) legt ihm nad Theophraft 
eine merfwürdige Lehre bei von der Erde, die fih allein um ihre Are drehe, 
und zwar in der größeften Schnelligkeit, während alle anderen Weltkörper, 
‚Himmel, Sonne, Mond und Sterne ruhig ftehen bleiben Nähere Nachrichten 
über dieſen Pythagoreer und feine merfmwürdige Lehre von der Bewegung ver 
Erde fehlen uns leider. Vgl. Fabrie. Bibl. Gr. 1. p. 847. ed: Harl. [BJ 

- Hiempsal, 1) Sohn des numidiſchen Königs Micipja und Enkel des 
Maftniffa, folte nah dem Tode Micipfa’s das Reich mit feinem leiblichen 
Bruder Adherbal und feinem Adoptiobruder Jugurtha, dem Sohne feines 
Vatersbruders Maſtanabal von einem Kebsweibe, theilen, gerieth aber ald- 
bald, obgleich der jüngſte der Brüder, bei feinem trotzigen Character mit 
Jugurtha, den er um der unedlen Geburt willen verachtete, in Händel, und 
zog fih die Nachftelungen des befeidigten Bruders zu, welcher ihn im dem 
Städtchen Thermida, mohin fih Hiempſal aus Anlaß einer zum Behufe der 
Theilung der Schätze verabrederen Zufammenfunft der Brüder begeben hatte, 
meuchling3 ermorden ließ (638 dv. St, 116 vw. Ehr.). Saluft. Jug. 5—12. 
vgl. Slor. II, 1. Eutr. IV, 26.  Drof. V,15. ©. Ruf 41.—2)Hiempsal, 
vieleiht Sohn des Vorigen (obwohl die Gleichheit des Namens keinen Bewei 
gibt), wurde, wie es fcheint, nad Jugurtha's Untergange (648 d. ©r., 106° 
v. Chr.) eben Hiarbas als König über einen Theil Numidiens eingejeßt. 
(vgl. Plut. Pomp. 12., wo unter oi Baorksiz ohne Zweifel Hiempfal und 
Hiarbas zu verftehen find) Im 3. 666 dv. ©t., 88 wm. Chr. mandte fih 
‚Marius der Sohn ald Geächteter zu demjelben, um jich feine Hilfe zu er- 
bitten. Obwohl mit Ehren aufgenommen, ſchöpfte er’ doch Verdacht, daß 
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Hiempſal nichts Gutes im Sinne habe, und entzog ſich deſſen Abfichten durch 
die Flucht, auf welcher er ſich mit feinem Water vereinigte und zugleich mit 
diefem den alsbald nachgefandten Reitern des Hiempſal glücklich entkam. Plut. 
Mar. 40. vgl. App. B. CI, 62. (mo früher fälſchlich Mandreſtal als Name 
des Königs geleſen wurde; ſ. Pigh: Annal. Rom. T. 111: p. 149.) Weber 
die innere Geſchichte Numidiens in dieſem Zeitraum fehlen genauere Nach⸗ 
richten; allein im J. 673 d. St 81 v. Chr. erſcheint Hiempſal, nach Appian 
I, 80. durch die Numidier, wahrſcheinlich aber durch Hiarbas, der fich von 
ben Marianer En. Domitius unterſtützt ſah, vom Throne verjagt, und Em, 
Bompejus wurde von Sulla nah Africa geiandt, um Domitius und feine 


Freunde zu vertreiben und den Hiempfal im fein Reich wieder einzufegen. 


App. am a. O. Nach Beflegung des Domirius und Hiarbas, von melden 
der erftere im Kampfe, und der letztere ſpäter als Gefangener fein Leben 
verlor, erhielt Hiempſal fein Königreih, durch die frühere Herrſchaft des 
Hiarbas vergrößert, zurück vgl. Blut. Pomp; 12. Saluft Hist. 1,11. (bei 


- Gel. N. A. IX, 12. u, Non. Marc. v. Metus.) Aur. ®iet. de vir. ill. 77. 


(in welcher Iegteren Stelle ſtatt Hiempſal fälſchlich der Name Maſiniſſa ftebt). 
Hirt. B. Afr. 56. Auch Ländereien an der Secküſte, welche Bublius Afri— 


- canud dem römischen Volke zugeſprochen hatie, wurden zu dem Neiche Hiemp- 


ſals geihlagen, und vemfelben ſpäter durch den Gonful E. Aurelius Gotta _ 
(679 d. ©t., 75 v. Chre) in einem Bertrage zugeflchert. vgl. Eic. de lege 
agr.. 1, 22, 58. Diefem Vertrage zufolge, welcher übrigens vom Volke 
nicht genehmigt war, nahm das agrariiche Geieh des Volfötribunen BP. Sers 
vilius Rullus, über welches in: den erften Tagen von Cicero's Conſulate 


WGanuar 691, 63) verhandelt wurde, die genannten Ländereien ausdrücklich 


vom Berfaufe aus; wozu von Cicero der Beweggrund aufgedeckt wird, daß 
- vor den Augen des Rullus und jeiner Genoffen des Königs Sohn Juba 
- (vgl: Div XLI, 44.), welcher nicht weniger mit Geld als ſchönen Loden 
ausgeſtattet fei, herumflattere. Cie. de lege agr. 1. 1. vgl. I, 4, 10. : Daß 
übrigens die Herrihaft Hiempfals nicht unbeftritten blieb, erſehen wir aus 
einer Erzählung Suetond, wornach Gäjar einen edlem numidiſchen Jüngling 


— 


Maſintha (wahrſcheinlich gleichialld aus dem Stamme Maſiniſſa's) gegen 


Hiempſal mit ſolchem Eifer vertheidigte, daß er beim Wortwechſel des Königs 


Sohne Juba in den Bart fiel. Nachdem Maflntba für ſteuerpflichtig erklärt 
war (während er ohne Zweifel eine von Hiempfal unabhängige Stellung an— 


ſprach), jo entriß ihn Cäſar denen, melde ihn greifen und wegführen wollten, 


er na 


verbarg ihn längere Zeit in ſeinem Hauſe, und nahm ihn bald darauf, als 

4 verwalteter Prätur nah Spanien abgieng (691, 61), in feiner 
Sänfte mit fihb aus Nom (Suet. Caes.:71.). — Wenn und Eicero (in 
Vatin. 5, 42.) vom einem Beſuche des Batinius im Reiche des Diempial 


(692, 62) berichtet, jo iſt wahrjcheinlih anzunehmen, daß derjelbe ald Freund 


des Juba zu dieſem Beſuche veranlaßt wurde. — Nach Saluft Jug. 17. fol 
Hiempjal Verfaſſer von libri Punici gewejen- ſein, welche, den Worten der 
Stelle zufolge (uli ex libris Pun., qui regis H. dieebantur, interpretatum 


nobis est) in einheimischer Sprache ;geichrieben waren. [Hkh.] 


‘'MHiera, j. Aeoliae insulae. 

.  Mierasus, Gerasus, Fluß in Dacien, der j. Pruth, Ptol. - [P!] 

isſsxax, angeblih ein alter Muſiker und Slötenfpieler, Schüler des 
Olympus, der frühe flarb, aber durch eine von ihm erfundene Melodie, na 
welcher man bei dem Feſte der-Stheniem (ſ. Heſych s. v.) ſpielte und tanzte, 
feinen Namen im Gedächtniß erhielt; vgl. Plut. Music. 26. Vollux Ono- 
mast. 'IV, 10. 79. — Ein in das Ende des dritten oder in den Anfang des 
vierten Jahrhunderts fallender Hierax zu Leontopolis in Aegypten, ein ge— 
lehrter Mann, der Vieles auch) gefchrieben und Stifter einer eigenen häreti- 
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ſchen Secte, der Hieraciten ward (vgl. Auguflin. de haeres. 67.), gehört 
der claffiihen Literatur Griechenlands nicht mehr an. [B.] 

Teveig To» Hor7owr, Prieſter der Erretter, d. i. des Antigonus 
und Demetrius, welche Ol. CXVIII, 2, Herbſt 307, von den Arhenern als 
Befreier mit offenen Armen empfangen und mit Ehrenbezeugungen umb 
Schmeicheleien aller Art überfhüttet wurden (vgl. Droyſen Geſch. d. Helle 
nismus 1. ©. 439.). Man ging fo weit, daß man ihnen unter dem Namen 
owrrdes göttliche Ehre erwies und ihmen als jolden aljährlid einen vevevs 
erwählte, welcher an die Stelle des erflen Arhon trat und von nun an 
(DI. CXVIH, 3) als diejenige Behörbe galt, mit deren Namen man bad 
Jahr benannte. Put: Demetr. 10.: uomı dt owrjgag ariygenyar Beovs, 
nal zor enomvnor rei naroov ‚aoyorre urang oavtas — —V 
eysigororovr va Euxoror entavror, ai roũro⸗ ei or Ing auaroy zur 
09 ovußoAaior were Derjelbe berichtet c. 46., daß diefe Mafregel 
nach Demetrius Ueberwindung durch Pyrrhus, DI. CXXHI, 1, 287, wieber 
abgeftelt und der Archon in fein altes Recht aufs Neue eingetreten fei (ror 
Aipikon, es nv iegevg Tor ar oa arayeyoıuevog, ir or enoruuor 
dveilov, &oyorros eipeinden mehr, Boneo 79 margin, UmypıoizuEror). 
Seltfan ift aber, daß weder Divdor im den Jahresbezeihnungen jener Be- 
riode (XX, 73. 81. 91. 102: 106.), noch Dionyfius von Halif. in dem 
Verzeichniß der Eponymen Dinarch. e. 9. auf diefe auch politiſch wichtige 
Umgeftaltung Nüdficht nehmen, fondern ohne Weitered nad wie vor bie 
Sabre nah Arhonten fortzähfen. Diefer Umftand ſchien nicht erheblich genug, 
um die Nichtigkeit der Angabe des Plutarch bezweifeln zu laſſen, und fo 
berubigte man fich bei der vom Gorfini fast. Att. II. p. 93. aufgeflellten und 
von Clinton fast. Hell. II. p. 380. weiter ausgeführten Anſicht, daß zwar 
die Eponymen OL. CXVIII, 3-C6XXIII, 1 fänmtlih ieoeis rar owrioor 


geweſen, dieſe aber von den Arhenern jelöft im ber Folgezeit, vieleicht um 


die Grinnerung an jene wenig glorreihe Beriode möglihft zu verwiſchen, nicht 
anders denn ald Archonten betrachtet und gezählt worden jeien (vgl. Hermann 


Lehrb. d. Staatsalt. $. 175, 7. Schömann Antig.-iur. publ. p. 360.): ja 


ſelbſt die Infchrift umter dem Bilde des Menander bei Fulv. Urfin. Image. 


(vgl. Eorfini fast. Att. IV. p. 76.), worin die Jahrzahi DI. CXXH, I mit“ 


eri Dikinmov aoyorros bezeichnet ift, möchte, da fie ſehr wahrfcheinlich 


fpäteren Urfprungs ift, diefer Annahme nicht entgegen gehalten werden können. 


Gleichwohl find die Zweifel, welche gegen die Wahricheinlichfeit, daß bie 
Athener in jenen zwanzig Jahren unausgeſetzt nach den Prieftern datirt haben, 
bereit von Droyfen in der Zeitſchr. f. d. Alterthumswiſſ. 1836. ©. 825. 
angeregt worden, jegt durch ein ganz unverbächtiges Actenſtück aus eben dieſer 
Zeit, durch eine neuerdings bei den Propyläen gefundene und zuerfi von E. 
Eurtius in der Abhandl. de ng Athenarum p. 46. bekannt gemachte 
Inſchrift, welche DL. CXIX, 3, 30%, &mi NinorAtovs woyorros batirt, be- 
ſtätigt. Mit dieſer Inschrift muß allerdings die Annahme einer ununter- 
brochenen Gontinuität der eponymen Briefter für jene Epoche fallen, zugleich 


aber auch, wenn man nit der Angabe Plutarchs, wozu fein Grund vor 
handen, allen Glauben verfagen will (doch vgl. Grauert Analeft.»S:328.), 


nach Droyiens ausführlicher Entwidelung im Rhein. Muj. 1843. 3. ©. 388. 
bis 404. angenommen werden, daß die Art der Jahresbezeihnung Olymp. 
CXVIH, 3— CXXI, 1 mit der Gefinnung der Ahener gegen — 
parallel gelaufen, alfo der ieveve nur fo lange Eponymos gewejen jei, als 


Athen zu Demetrius hielt, mährend in der Zeit, mo es ihm feindlich gegen- 


über Rand, der Archon wieder eingetreten fein muß. Dies ergiebt einen 
nothivendigen Ausfall der vegeis für die fieben Jahre von der Schlacht bei 
Ipſus am, in der erften Hälfte 301, Ol. CXIX, 3, bis zur abermaligen 


i 
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Unterwerfung im Herbſt 295, DL. CXXT, 2. Dem Dionyflus von Halif. 

übrigens lag nur daran, die Jahre mit ihren Eponymen zu bezeichnen, den 

Diodor Hingegen, der die Geihichte jener Zeit ſchrieb, trifft allerdings der 

Vorwurf unverantwortliher Nachläßigkeit. — Wir entlehnen aus Droyſens 

Abh. zur befferen Veranſchaulichung dieſer Verhältnifie nachſtehende Tabelle: 

30°/;, DI. 118, 2, Anaricrates (Dionyf, Din. 9. Diod. XX. 45, 
Plut. vit. dec. or. p. 852. A.) — Acchon. 


30%, » — 3. Eoröbus (Dion, Divd. XX, 73.) — Vrieſter 
30%, ». — 4. Eurenippud(Dion., Died. XX, 81.) — Priefter, 
30%,  „ ‚119, 1. PVherecles (Dion., Died. XX, 91.) — Briefter, 
8 „— 2 Leoſtratus a Diod. XX, 102.) — Briefter. 
30°/, a RP RT — Pr - 
Nicocles (Dion, Divd. XX, 106, Inſchrift Bei 
Eurtius) — Archon. 
30%, » — 4 Ealliardus (Dionyf,) — Arion. 
300. ».. 120, 8. Hegemachus (Dion.) — Arhon. 
29%  » _— 2. Euctemon (Dion) — Arion. 
297, 0 ..— 3. Mnefidemus (Dion.) — Archon,. 
29; 0.0... —. 4 Antipater (Dien.) — Ardon. 
29° , 121, 1. Nicias (Dien.) — Ardon. 
— 1 Ah ee A — Urdon. 
Nicoftratus (Dion) — Briefter. 
29%, — 3. DOlympioborus (Dion.) — Vrieſter 
ee ee ee — Vrieſter. 
297° „422, 1. Philiypus (Dion) — Briefker. 
wo. YA u — — 
2 —— — — Vrieſter. 
— ———————— — Prieſter. 
287, » 4123, 1. Dipbilus (Blut. Dem. 46.) — Briefter, 


Diotimus Enſchr. im Hall. Int.Bl. 1836. ©. 
76.) — Archon. [West.] 
xxierius, ein Rhetor aus Athen, deſſen Suidas (s. v. Ilaunosmuos) 
und Auguftinus Confess. IV, 14. gevenfen, der aber jonft nicht weiter be— 
kannt it. Ein Neuplatonifher Philoſoph aus dem Eude des vierten ober 
Anfang des fünften Jahrhunderts, Hierius, der Sohn jenes Plutardus, der 
die goldne Kette ded Neuplatonismud zuerit wieder fortzufegen bemüht war, 
ift fonft nicht näher befannt. [B.] 

Hiero, der Ueltere, Sohn des Dinomened, Bruder von Gelo, Voly— 
zelus und Ihraiybulus, war Anfangs (jeit DI. 72, 2) Herrſcher von Gela, 
erhielt aber (DI. 75, 3) ald Äftefter Bruder von Gelo die Herrſchaft über 
Syracud (Diod. XI, 38.), während derſelbe dem Polyzelus die oberfte Feld— 
herrnftelle, feine Frau (Demarete) und feinen unmündigen Sohn vermadhte 
(Schol. Pind. Pyth. 1.3.). Hierauf und auf feine größere Beliebtheit eifer- 
füchtig ſchickte 9. den Polyz. den Sybariten zu Hilfe gegen die Krotoniaten, 
in der Hoffnung, er werbe dabei den Tod finden. Nah Timäus richtete P. 
den Auftrag mit Glück aus und kehrte zu. dem noch mißtrauifcher gewordenen 
Bruder wohlbehalten zurüd; nad Diodor (XI, 48.) entfloh er, ohne den- 
ſelben ausjuführen zu feinem Schwiegervater There, (Die verſchiedenen Ver- 
flonen ſ. bei Göller p. 17. Boͤckh expl. zu Pind, p. 118.) H. rüftete 
fh zum Krieg. gegen beide. Da baten ihn die Himerenjer, der drüdenden 
Herrihaft des Thraſydäus (Sohn des Thero) müde, um Hilfe gegen diefen 
(Diod. am a. D.). Schon waren die beiderfeitigen Heere (Thrafyd. Hatte 
das feinige mit dem feines Waterd vereinigt) an den Fluß Gela gerüdt, ala 
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Simonides mit Wiffen des 9, dem Thero Nachricht von einer Verrätherei 
ab, melde in feinem eigenen Pager ihn bebroßte (Bödh p. 119.; nad 
Do. XI, 48. theilte H dem Thero die Bitte der Himerenier mit), was 
die Ausföhnung Thero’8 mit H. berbeiführte, worauf Thero au die des 
Poly. mit H. vermittelte und diefem eine Bruderstochter (oder Schwefler) 
zur Frau gab (Schol. Pind Isıhm. 2.). Dieß geſchah DL. 75, 4. Im 
folgenden Jahre vertrieb. er die Einwohner von Narus und Gatana aus ihren 
Städten, ‚verpflanzte fie nad Leontium und dafür 5000 Peloponnefier und 
eben fo viele Syracuſier nah Gatana, was er nun Aetna benannte und 
feinem. Sohn Dinomenes zur Herrfhaft übergab (Died. XI, 49. Sol. zu 
Pind. Ol. 1. .Pyth, 1. Nem. 1.). Er jelbft Tieß fi ſeltdem als Wetnäer 
audrufen und erhielt nach feinem Tode als Gründer der Stadt in ihr bie 
Verehrung eines Heros. Doch zerflörten die rückkehrenden Gatanäer feinen 
Grabhügel wieder (Strabo VI, 412,). Ebenfo führte er (Strabo V,380, A.) 
eine Golonie nah, Pithecuſä. DT. 76, 3 erfochten feine Feldherrn zu Gunften 
der Gumaner, auf ihre Bitte und in Verbindung mit ihnen, einen Geefleg 
über die Etrusfer, welche bisher unangefochten Herren des Meeres gemeien 
waren (Diod. XI, 51. Strabo_V, 379.). Zwei Jahre darauf (DIE. 77, 1) 
überfiel er den Thraſydäus, der nun Tprann von Agrigent geworben war 
und ihn mit einem Angriff bedrohte, in feinem Gebiete und ſchlug ihn in 
einer higigen Schlacht am Acragas (gegm 2000 Mann verlor $., und Ihr. 
über 4000), Diod. XI, 53. Nah demj. (XI, 66.) flarb er DI. 78, 2 in 
feinem Aetna an. Steinbefjhwerven (Pfut. de pyth. or. 19. Scholl. Pind 
Pyth. 3, v. 144. 158.; dagegen v. 111. ift Fieber und Fußgicht an en), 
woran er (Plut.) jein Lebenlang gelitten hatte. Diodor (XI, 38. 66.) be- 
rechnet hienach feine Regierungszeit auf eilf Jahre (und acht Monate), Arifto- 
tele8 (Pol. V, 9.) auf zehn (Böckh expl. p. 101.). Der erftere ſchildert 
ihn ald guAaoyvpog zu Bumos Hal nadoAov Ti iamhorntoz ra wekonkya- 
Bias radsAgoV Kur alkhorpıwrarog (XI, 67.); der zweite berichtet von 
ihm die Ginführung einer geheimen Bolizei in Syracus (Herumſchicken von 
oraxovorai, Pol. V, 9, 3.). Bremde Söldner Hatte er ohnehin gleih An- 
fangs in feinen Dienft genommen (Diod. XI, 48.). _Uebrigens war er (nad 
&enopb. Hiero 6, 2. von jeher, nad Welian V. H. IV, 15. felt einer Krank⸗ 
heit) ein Freund der muſiſchen Künfte und zog mehrere Dieter (Pindar, 
Simonides, Bacchylides, Cpicharmus, Zenophanes, Aeſchylus) in feine Um— 
gebung; daher auch XZenophon in feiner Hiero betitelten Schrift die Form 
eines Geſprächs zwiſchen 5. und Simonides für den Vortrag feiner Gedanken 
wählte. Brauen hatte er drei: zuerft eine Tochter des Nifofles, dann bes 
Anarilaus, ‚dann des Tenokrates, hatte aber nur von der erfleren Kinder, 
deren ‚eines um DI. 76, 3 flarb (Bödh expl.. p. 255.). Bol. über ihn 
Göller de situ et origine Syracusarum p. 17—25. Bremi in den yphifel 
Beitr. I, ©. 167. Arnold, Geſch. von Syracus S.47—52. In Olympia 
flegte er dreimal: zweimal (DL. 73. 77., letzteres befungen von Rind. OL 1. 
»eAntı und, einmal (DI. 78) zedoiazw; vgl. das Eypigramm auf dem vo 
feinem Sohn Dinomenes nah des Vaters Tod dem olympifchen Zeus dar- 
gebraten und von Paufan. VI, 12. befriebenen Weihgeſchenk, einem Werke 
des Onatas und Calamis, ſ. Bauf. VIII, 42,2. (Die von Xelian V. H.IX,5. 
erzählte Anecdote verdient feinen Glauben.) Außerdem in den Pytbien zwei- 
mal (26, 27. DI. 73, 3. 74, 3) zer und einmal (29. DI. 76, 3) ze 
Voinzo; ſ. Pind. Pyth. 1—3., und einmal (DI. 75, 4) zu Theben in ven 
Jolaen oder Herafläen mit dem Viergeſpann der Fohlen, |. Böckh expl. 224. 
240. u. fonjt. Vgl. über Hiero als Agoniften Kraufe, Olympia S. 297. | 
bis 299. Außer. den genannten vier Epinifien hat ihm Pindar ein Hypordem 
J use 
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(Boͤchs Pindar I, 2, 597 ff. Bergk poet. Iyr. gr. P, 237 f.) und ein 
Skolion (Böckh am a. D.p. 617 f.. Berg p. 248 f.) gevichtet. [W. Teuffel.) 
_Miero IL., Beherrfher von Syracus, von DOI.127,4 (485%. ©t., 269 
v. Chr.) bis DL. 141, 2 (539 d, ©t., 215 ». Chr). — Sohn des Eyra- 
cuflerd Hierocles (Bauf. VI, 12, 2. Athen. V, 40. p. 209.D. Infer. bei 
Torremuzza Inser, sic. p. 1., nidt Hieroclytus, Juſiin. XXIIT, 4.), fol et 
durch den Vater ein Abkömmling des alten fyracujanifhen Tyrannen Gel 
Bruders von Hiero dem Welteren gemefen fein (Juſtin. a. a. O. Xel. V. 
VI, 13., vgl. dagegen Bonar, VIII, 6.), vom eigenen Vater aber ald Sohn einer 
Sclavin ausgelegt worden fein. Das hilffofe Kind jedoh wurde, mie Juſtin 
(am a. D.) berichtet, von Bienen viele Tage lang mit Honig ernährt; und 
da die Wahrfager verfündigten, dieß bedeute dem Kinde die Königeherrichaft, 
fo nahm es der Water wieder auf und lich es mit allem Eifer zu der ges 
hofften Beftimmung beranziehen, Dem Knaben in der Säule entriß ein 
plöglih erſchienener Wolf feine Tafel; dem. Süngling, als er den erften 
Feldzug machte, ſehte ſich ein Adler auf den Schild, eine Eule auf den Speer: 
zum Zeichen, daß er im Beſchließen vorfibtig, Fampffertig und ein König 
fein werde. Endlich Fämpfte er oft gegen Herausforderer und trug jedesmal 
den Sieg davon; vom Könige Pyrrhus wurden ihm viele Kriegsgeſchenke zu 
Theil... Er bejaß ausgezeichnete Körperihönheit und Kräfte, an einem Men- 
fhen bewundernamürdig. Im Geſpräche war er traufih, im Geſchäfte ge— 
recht, im Befehle gemäßigt: ganz fo, daß nichts Königliches ihm abzugeben 
{bien als das Königehum. — Diefen durch Juſtin uns erhaltenen Bericht 
at Trogus Pompejus ohne Zweifel aus dem ſieiliſchen Geſchichiſchreiber 
Timäus, aus welchem er auch die Geſchichte des Agathocles entnahm (dgl. 
Heeren de Tr. —J ſontt. et auctor, Comm, Soc, Gottg. T, XV. p. 
229 f.), geſchöpft. ah Polybius I, 5. behandelte Timäus pie flcilifhe 
Geſchichte bis zu der Zeit nad dem Abgange des Pyrrhus aus Sicilien (275 
v. Chr.), ehe die Nömer zum erften Male auf viele Infel überfegten (264 
v. Ehr.). In eben dieſen Zeitraum fällt die Erhebung Hiero's, melder, 
wie wir unten darlegen werden, im J. 269 v. Ehr. mit. der Würde eines 
Strategen, und im 3265 v. Chr. mit königlichen Würde befleivet wurde. 
Die dur Yuftin ums erhaltene Schilderung verfegt ums in die Zeit, va 
nA dem Throne nahe war. Deffen wirkliche Erhebung aber ſcheint Timäus 
nit mehr berichtet zu haben, und zwar ohne Zweifel, weil fle zur Zeit, da 
er. dieſen letzten Abſchnitt feiner Geſchichte ſchrieb, noch nicht eingetreten war, 
Timäus: nämlich, Sohn des Andromachus aus Tauromenium (vgl. Br. 1. 
©. 477.), ſchrieb die Geſchichte des ſyracuſaniſchen Tyrannen Agathorles 
(817— 289 v. Ehr.), fo mie die fpätere fleilifche Geſchichte bis zu der ange 
5* Epoche als Zeitgenoſſe; und da er nach Diodor —*8 I. XXL, 
e. de Virt, et Vit, p. 560.) von Agathoecles, wahrſcheinlich gleich nach 
deilen Erhebung (vgl. Bd. I. ©. 228 f.), aus Sicilien vertrieben wurde, jo 
mag er den Zeitpunkt, mit welchem er jeine Geſchichte ſchloß, nicht lange 
überlebt haben. * Daß er nun die wirkliche Erhebung Hiero's auf den Königs- 
thron nicht mehr berichtete, schließen mir zumächft daraus, daß Trogus 








+ Na Lucian Macrob. 22. farb er in einem Alter von 96 Jahren, und zwar, 

wie zu vermutben iſt, in feiner Heimatb Sicilien, nachdem er aus biefer vertrieben, 

beinahe 50 Jahre im Athen verliebt hatte (vgl. Polyb. Fragm. I. XII, bei Ana. 

Mai. Ser, Veit. Nova Coll., T. II. p. 389.). Wenn er von Agathoeles um das 

3. 317 v. Ehr. bereit im Mannesalter fiebend, vertrieben wurde, fo Fann fein 
Tod nicht lange nad) der Erhebung Hiero’3 erfolgt fein. Nach der Annahme Göllers 
(de ‚situ et orig. Syrac,, serips. atque Philisti et Timaei Rerum Sicul. Fragm, 
adj. Fr. G., Lips. 1818, p. 181.) foll er erſt im 60fen Sabre von Agathocled ver: 
trieben worden fein; allein zu diefer Annahme fehlt die Berechtigung. 
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Pompejus dasjenige, was bei Juflin L XXI, 0.4. zu Unf, über ven König 
Hiero geſagt IN, offenbar aus einer anderen Duelle jhöpfte. Denn die Ans 
abe, daß Hiero nah des Pyrrhus Abgang aus Eicilien durch die ein» 
immige Zuneigung aller Städte zum Heerführer gegen die Garthager, 
und bald. darauf zum Könige gewählt worden jei, kann als eine irrige An- 
gabe (vgl. umt.) nicht von dem gleichzeitigen Timäus rühren. Wahrſcheinlich 
aber fonnte diefer zur Zeit, da er jenen Testen Abſchnitt feiner Geſchichte 
fhrieb, von dem Könige Hiero noch nicht beriäten, und es war Die Er— 
Hebung deſſelben zur Föniglihen Würde erft zu erwarten; welche denn Timäus, 
der neu aufgehenden Größe Huldigend, durch Verbreitung jener dur Yuflinnd 
mitgetheilten Vrodiglen als eine vom Schickſal ſelbſt gewollte und _angefün- 
digte darzuftellen ſuchte. Um die Erzählung von diefen Prodigien richtig zu 
würdigen, müſſen wir übrigens des in Sicilien befonders Tebendigen und 
vielfah ausgebildeten Divinationtglaubens uns erinnern *, und fobann den 
Character des Gefchichtichreibers Timäus, welcher nit nur um feiner Shmäh- 
ſucht willen, durch die jedoch übermäßiges Lob und Schmeidelei in andern 
Fällen Feineswegs ausgeihloffen war, im Alterthume vielfach getadelt wurbe 
(vgl.. ©. 3. Voß de histor. gr, ed. 2. p. 83f. Göller 1. 1. p. 192 f.), 
fondern melden auch Polybius XIL, 24, als mAngn Erunrior nei regeron 
nal uvdor amıdırar nal avAlrdönr deimdaıuoriag ayerroüg nu repareiaz 
yuramwdovg bezeichnet, jo wie er an einer anderen Stelle deffelben Buches 
(bei Ang. Mai. Scr. Vett. Nova Coll. T. II. p. 400. **) feine mx0@6080- 
koyie rügt, in Betracht ziehen. — Was die Zeit der Erhebung Hiero’s be- 
trifft, fo haben wir bereitd ausgeſprochen und werden unten beweiſen, daß 
er im 3. 269 v. Chr. zum Eirategen und im J. 265 zum Könige erhoben 
wurde. Hiemit fteht freilich die Stelle bei Paufanias VI, 12, 2. im 
Widerſpruch, wornach Hiero in dem Jahre, da Idäus von Eyrene zu Ofympia 
im Wettlauf flegte, oder im zweiten Jahre der 126ften Olympiade (mie bei 
Paufanias ohne Zweifel zu lefen ift, vgl. Siebelis zu d. Et., und Kraufe 








* Bon biefem mögen unter Anderem Schriften, wie die unter dem Namen 
eined Helenus aus Syracus von Suidas (s. v.‘EA.) erwähnte, in welcher ein Spftem 
der Chiromantie entwicelt war, und ebenfowohl auh Schriften, wie die bed Dicä— 
arhus, in welchen biefer ficilifche Philoſoph den Divinationdglauben befämpfte und 
auf Träume und begeifterte Gefichte beſchräuken wollte (Cic. de Div. I, 3, 5. 50, 
113, vgl, II, 51, 105.), als Zeugniffe dienen. Auch bie Dieciplin der Harufpices 
war, wie es fcheint, in Sicilien eigenthümlich ausgebildet; und jener Herennius 
Siculus, der Freund und Harufper des E. Grachus (vgl. 06, S. 1204.), mag bie: 
felbe in Sicilien erlernt haben, Wenn biefer Herennius fo wenig als fein Geflecht 
überhaupt (vgl. ob, S. 1202. u. 1217.) aus Etrurien fiammte, fo wollen wir im 
Uebrigen: der Anficht Feineswegs entgegentreten, daß fonfi die Harufpices Etrus ker 
waren: welche Anficht ſich ſelbſt in Beziehung auf jenen Harufper bed Sulla, €. 
Poftumins (Eic, de Divin. I, 33, 72. vgl. Divinatio, Sb. II, ©. 1165 f.) beftätigt, 
indem die gens Postumia, wie ans Diobor XVI, 83. (TToorovnıos 6 Tupönvoc) 
hervorgeht, eine etrusfifhe war. Daß die letztere Thatſache für die Geſchichte Roms 
in ber erfien Zeit der Revublit, in welder ein Poſtumius als Dictator die Römer 
in der den Latinern umd den aus Nom vertriebenen Tarauiniern gelieferten Schlacht 
am Regillerfee befehligte, von Intereſſe fei (vgl. Herdonii und Herminii, ©. 1195 f. 
1217 f.), bemerken wir hier gelegenheittlich, z 

Wenn Polybius in vielen Stellen feines Werfes als XTimäomaftir auftrat, fo 
hatte er, den größten Theil feines zwölften Buches einer ausführlihen und fcharfen 
Kritie Diefed Autors gewidmet. Der ganze von Angelo Mai gefundene Abſchnitt 
jenes Buches (I. 1. p. 380—404.) hat Eeinen andern Inhalt als biefe Kritik. — 
Die Fragmente find indeffen nicht ohme Lücken und theilweife incorreet; im welcher 
lesteren Beziehung id) eine von Hermocrates handelnde Stelle (p. 396.) erwähne, 
E en einem Gelo (TiAov«) fatt von der Stadt Gela (vgl. Thuc, IV, 58.) 
ie Rede ift, : 
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Olympia ©. 302.), d. h. im 3. 275 v. Ehr. zur Regierung kam. Auch 
die Stelle bei Lucian, Macrob, 10., enthält eine abweichende Angabe, indem 
dafelbft dem Hiero, unter Berufung auf Demetrius von Gallatia (vgl Wefter- 
mann, in unf. Encycl. Bo. II. ©. 943.) eine 7Ojährige Regierung zugeſchrieben 
wird. Allein wenn die letztere Angabe, nah welder Siero bereits im J 285 
v. Chr. zur Regierung gekommen wäre, in jedem Falle als irrig zu betrachten 
ift, fo dürfen wir auch auf die Zeitbefliimmung bei Pauſanias zum Voraus 
deſto weniger Gewicht Segen, ald der Urfprung derſelben leicht ſich daraus 

erklärt, daß aus der unbeflimmten Angabe, Hiero fei nah dem Abgange 
des Pyrrhus zur Herrſchaft erhoben worden (vgl. Iuftin ama. D.), — 
eine unmittelbare Nachfolge im dieſer geſchloſſen wurde. Bon dem Stande 
der Dinge in Syracus nah dem bang des Pyrrhus bis zur Erhebung 
Hiero's ſchweigen allerdings die Geſchichtſchreiber, jo weit ihre Schriften er— 
halten find. . Dagegen wirb die Lüde dur einige Verſe des Plautus, eines 
Zeitgenofien ded Hiero, wenigftens mit Namen ausgefüllt. In den Menächmen 
nämlih, Act, II, Sc. 3., v. 317 fi. findet ſich folgende Stelle: — in Siei- 
lia, Ubi rex Agathocles regnator fuit et iterum Pinthia, Tertium Liparo, 
ai in morte regnum Hieroni tradidit, Nunc Hiero est, Reineccius (Hist. 
ulia s. Syntagma heroic., T, II. p. 419 f.) ſtellte nun zwar die Vermuthung 
auf, daß kntbia ein Sohn des Agarhockes, und Liparo ein Enkel des letz⸗ 
teren von Archagathus gemeien fei, und daß nah dem Tode des Agarhocles 
Liparo feinen Oheim Pinthia bekriegt, getödtet und bierauf der ſchaft 
ſich bemächtigt habe. Allein abgeſehen von den Worten des Tertes: Lip., 
ui regnum Hier. trad., hieß der Sohn des Agathocles, der von Reineccius 

intbia genannt wird, gleih dem Vater Agarhocles, und wurde von feines 
Bruders Arhagathus Sohn, der gleihfals Archagathus hieß (womit der 
Name Liparo nicht vereinbar ift), no während der Lebzeiten des alten Agas 
thocles ermorbet (vgl. Bd. I. ©. 232.). Hiernach if aus der Stelle des 
Plautus vielmehr der Schluß zu ziehen, daß Pintbia und Liparo als uns 
mittelbare Vorgänger Hiero's nach dem Abgange des Pyrrhus (melder in 
Syracus die Bamilie und die Freunde des Agarhocles ihrer Güter beraubt 
und als Herr Siciliens feinen eigenen Satelliten die Regierung in den Städten 
übertragen Tone Dionyf. Fragm. Vales. p. 541.) der Gewalt in Syracus 
fih bemächtigt hatten; welche Anfiht ſchon von Burigny (Acad. des Inser. 
et B. L., T. XXXIV. p. 95—99,) aufgeftelt, und von St. Eroir (M&moire 
sur les anciens gouvernemens et les lois de Sicile, Acad. des Inser. et 
B, L., T. XLVIII. p. 137,), io wie von Visconti (Tconogr. grecque, T. I. 
p. 26 f, vgl. Icon. rom., T. I., Suppl. ä !Ic. gr., p. 9—11.). adoptirt 
wurde. Hiebei ift jedoch die —— mit welcher die a 
gegeben ift, zu bemerken. Denn nicht nur find die Thrannen Mäno, Hice— 
ta8 *, Thynio und Softratus, melde in der Zeit von Agathocles bis Pyrrhus 
fi folgten, und theilweife, wie Thynio und Softratus, ſich längere Zeit 
befämpften (vgl. Diodor 1. XXI. XXII.), übergangen; fondern nad der Dar- 
ftelung des Dichters fol Hiero auf eine, wie ſich — ergeben wird, der 
Geſchichte widerſprechende Weiſe, durch ruhige Erbfolge, zur Herrſchaft ge— 
langt fein. Dieſer Mangel an hiſtoriſcher Treue in Darſtellung der ſyracu— 
flihen Geſchichte kann jedoh an Plautus, als Dichter und ald Nömer, in 
feiner Weife auffallend gefunden werden. ‚Beranlaffung zu der befprochenen 





* Dem Hicetaß gleichzeitig war Phintiad, Tyrann von Agrigent, an welchen 
mehrere Herausgeber des Plautus bei umferer Stelle dachten, und hiedurch (wie 
Bothe in ſ. Ausg., Stuttg. 1830.) fich verleiten ließen, Phintia ft. Pinthia zu lefen, 
Allein wo es von einem Iprannen von Syracus fih handelt, kann an einen Agris 
gentiner nicht gedacht werden, 
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Stelle mag ihm eine ähnliche, in dem von Ihm nagebildeien, enimieber von 
Epicharmus oder feiner nachſten Schule ſtammenden fleilifhen Luſtſpiele ſich 
findende Stelle, in welcher von Hiero dem Aelleren die Rede war, gegeben 
haben,* Was der fleilifhe Dichter von dem a Hlero und feinem 
Bruder Gelo geſagt haben mag, das trug ber römiihe Dichter, der über 
ſyracuſiſche Geſchichte ſchwerlich genauer unterrihtet war und feinen Anſpruch 
auf diplomatiſche Treue machte, auf feinen Zeitgenoffen Hlero und deſſen 
unmittelbaren Vorgänger Liparo über, und nannte. als früheren Beherrſcher 
von Syracus mit Ausnahme, von Liparo's Vorgänger, mwelder ihm mit biefen 
zugleih befannt war, nur noch den allgemein bekannten Agarhorles, Was 
nun aber die Geſchichte der Erhebung Hiero's betrifft, fo iſt und Dur Boly- 
bius (1, 8.) ein Bericht erhalten, welcher durch dasjenige, was wir der 
plautinifhen Stelle entnehmen dürfen, füglih ergänzt und erläutert werden 
mag. enn nämlih Polyblus erzählt, daß das im Felde ftchende Heer 
von Syracus gegen Die in der Stadt fih empört habe, fo mar es ohne 
Zweifel Liparo und deffen Anhang, gegen welden das Heer Ih auflehnte. 
Dieſes ftund gerade bei Mergane (mie es bei Polybius heißt, entweder ftatt 
Megara, unmeit Syracus, oder flatt Morgentium bei Gatana, wo die Eytar 
eufler, aus dem folgenden Kriege zu fließen, gegen die Mamertiner im Felde 
jteben. mochten); und bier ermählte es von fib Aus den Artemidorus umd 
den zu jener Zeit noch in jugendlichen Alter ſtehenden Hiero zu Führern 
An der Spike des Heeres zog fofort Hlero (denn Artemidorus wird von 
Polybins nicht weiter erwähnt) vor Syracus; und nachdem er mit Hilfe von 
Vertrauten, die in der Stadt fih befanden, in diefe eingedrungen war, fo 
flürzte er die bisherige Negierung. Hiebei verfuhr er aber mit folder Mäßi- 
gung und Großmurh, daß das fyracufaniihe Volf, fo wenig «8 auch das 
Eigenmägtige in der Wahl des Heeres billige, ihm einmüthig die Würbe 
eines Strategen übertrug (Volyb. I, 8.). Mit viefer Würde betraut, bes 
fleivete ‚er ohne Zweifel auch im Staate die erfle Stelle. Da er aber, Dur 
frühere Beijpiele aus der fyracufaniihen Geſchichte belehrt, zur Zeit, da er 
mit dem Heere zu Felde gezogen wäre, den Ausbruch von Gegenbewegungen 
fürdhtete, fo fuchte er fi feine Macht zu ſichern, indem er ib mit dem Haufe 
des Peptines, welcher durch Einfluß und Anfehen vor allen Bürgern Hervor- 
ragte, verband, und mit deflen Tochter vermählte, Und da von Eeiten derer, 
die er geftürzt hatte, am eheſten die alten Söldner als Werkzeuge einer 
Gegenummälzung gebraucht werden fonnten, fo mußte ‚er ſich dur gift dieſer 
Truppen zu entledigen. Nachdem er nämlich gegen jene campanifchen Sölp- 
ner, welche unter dem Namen der Mamertiner Meſſene inne hatten, und ohne 
Zweifel von den Syracuflern fehon damals, als Hiero von dem Heere erhoben 
wurde, befriegt worden waren, von Neuem aufgezogen war, fo ftellte er die 
Söloner feines Heeres in der Gegend von Genturipa am Bon Eyamoforus 
(nit weit von Morgentium, im innern Lande gelegen) aljo in Schlachtord⸗ 
nung, daß ſie den Angriff der Feinde empfangen mußten, und von dem 
übrigen Heere im Stiche gelafien, in&gefammt nievergemadt wurden. Mit 
dem Hauptheere nah Syracus zurüdgefehrt, nahm er fofort eine hinreichende 
Anzahl anderer Miethfoldaten an, und herrſchte nun in Sicherheit (Volyb. 
1, 9.). Um jedoch den dur das glüdlihe Treffen erregten Mebermurh der 
Feinde niederzufhlagen, 309 er bald von Neuem ins Feld, eroberte verſchie— 





* Hiernach ift die von M. Rapp (Bemerfungen zu den Menähmen, in feiner 
Ueberf, Stuttg.. 1838. S. 430.) über unfere Stelle gegebene, und voa richtiger 
Unficht ausgehende Bemerkung. „jene Worte des Plautus können blos im Theater 
zu Syracus gefprechen worden fein, und feien nur dort am rechten Plage,” zu 
mobdificiren, 
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dene von den Mamertinern eingenommene Städte, und lieferte ihnen endlich 
in der Ebene von Mylä am Fluſſe Longanus (Aoyyaros, Bolyb.; nach Die- 
dorus Aoiraros) eine Schlacht, in welder er einen glänzenden Sieg erfocht 
und ben feindlihen Anführer Cios felbft in feine Hände befam. (vgl. Bolyb. 
I, 9. Diodor XXII., Exc. Hoesch, 15. ed. Bip. T. IX. p. fi.) In 
Bolge dieſes Sieges hatten die Mamertiner bereits ſich entichlofien, dem 
als Flehende entgegenzugehen: als die Dazwiſchenkunft des carthagiſchen 
herrn Hannibal jenem den Preis ſeines Sieges entriß. Der Carthager befand 
ſich gerade im Hafen der Inſel Lipara vor Anker; und nachdem er von dem 
unerwarteten —I gehört, fo erſchien er eilig bei Hiero, unter dem Vor— 
wande, ihm Glück zu wünſchen, in der That aber mit der Abfiht, ihn dur 
Betrug zu überliften. Denn nachdem er ihn überredet, für den Augenblid 
rubig zu bleiben, io gan er ſich ſelbſt nah Meſſana, brachte die Mamer- 
tiner von dem Vorhaben, fih ihrem Uebermwinder zu ergeben, zurüd, und 
ließ fofort, angeblich zu ihrem Beiftande, eine puniſche Beſazung in Meſſana 
einrücken. Alfo lautet die Erzählung Diodors (1. XXI, 1. 1.), mit welder 
freilich der Bericht des Zonaras (VI, 8.) in Wiberſpruch ftebt, wornach 
die Garthager für Hd und die Mamertiner einen Frieden mit Hiero zu Stande 
ebracht hätten. Allein die Annahme, daß die Syracufler zur Zeit, da fie 
ihre und der Garthager gemeinfame Feinde, die Mamertiner befriegten, zu- 
leich mit_jenen in Krieg verwickelt geweſen wären, erfheint bei dem Um— 
ande, daß Volybius ſchweigt und der Bericht des Diodor widerſpricht, auf 
feine Weije als glaubhaft; und felbft nenn Hannibal wirffih einen Frieden 
vermittelte, fo konnte in feinem alle der fleggefrönte Hiero im Frieden den 
Preis feines Sieges den Garthagern überlaffen. Wenn ihm biefer durd den 
BVerrath der Garthager entgieng, fo hatte er ſich gleichwohl durch vie glän- 
enpften Waffenthaten mit Ruhm bedeckt (Diodor 1. 1); und als er am ber 
Spite feines Heeres nah Syracus zurldfehrte, fo wurde er von feinen 
Kampfgenofien ald König begrüßt. Gegen diefe Angabe des Bolybius (1, 9. 
a. €) wird wohl daraus, daß Diodor den Hiero, ohne Zweifel durch 
Vorausnahme, ſchon in dem letzterzählten Feldzug gegen die Mamertiner als 
König bezeichnet, Fein gegründeter Zweifel erhoben werden fünnen. Daß 
übrigens Hiero den Verrath der Garthager ſchwerlich ungeahndet gelaſſen 
babe, läßt fi denken; und wenn und von den Geſchichtſchreibern hierüber 
feine weitere Kunde erhalten ift, fo kommt uns auch in diefem Falle ein 
Dieter zu Hilfe. Diefer Dichter ift Theocrit, der Zeitgenoffe Hiero’s, deſſen 
ſechszehnte Idylle, wo nit am Hiero gerichtet, ſo doch zu deſſen Lobe ge- 
ſungen ift. (vgl. Wüſtemann in ſ. Ausg., arg. Id. XVL., p. 245.) Wenn. 
ung die genannte Idylle in eine Zeit verjegt, in welcher die Syracufler eben 
in Rüftungen zu einem gegen die Garthager unter Anführung Hiero's, welden 
der Dichter mit einem Achilles oder Ajas vergleicht, zu unternehmenden Kampfe 
begriffen waren (v. 73ff.), fo kann diefelbe in feinem anderen Zeitpunft, als 
dem von und bezeichneten gedichtet fein. Denn in den Zeitraum von der 
Erhebung Hiero's bis zu dem legterzäblten Feldzug gegen die Mamertiner 
kann fie ebenfo wenig fallen, ald in die fpätere Zeit, in welcher Siero nur 
als Bundesgenoſſe die Nömer, hauptſächlich durch Zufuhr, gegen die Gar- 
hager unterflügte. Wenn aber der beabſichtigte Kampf nicht wirklich ge- 
kämpft wurde, jo erflärt fich dieß aus dem Verlaufe der Geſchichte. Ehe 
‚ nämlich eine punifche Beſatzung in Meſſana eingezogen war, hatten fih vie 
Mamertiner mit der Bitte um Hilfe gegen Hiero an vie Nömer gewandt 
(vgl. Zonar. VIII, 8.). So ſchimpflich dieſe Hilfleiſtung für die Nömer 
war, jo wurde fle dennoch nah langer Beratbung (Volyb. I, 10 f.) be- 
ſchloſſen; und nachdem der Conſul Appius Claudius den Auftrag der Voll- 
| ziehung erhalten hatte, fo fandte dieſer feinen Kriegstribunen E. Claudius 
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voraus, welcher nad vergebliher Unterhandlung, und nachdem ein Verſuch, 
mit feinen Truppen Über die Meerenge zu fehen, zuerft mißglüdt war, in 
den Hafen von Meffana einlief, den Berehlöhaber der carthagiihen Beſatzung, 
Hanno, durch Verrath gefangen nahm, und nur unter. der Bedingung bed 
Abzugs der carıhagiihen Beſatzung frei ließ. (vgl. Zonar, VI, Sf, nad 
Dio, von weldem Fragmente bei Ung. Mai, p. 179 f, erhalten find: nad 
deffen genauerer und richtigerer Erzählung in diefem Falle Polpbius, I, 11., 
zu berichtigen und zu ergänzen ift.) Auf ſolche Weile war Meffana für die 
Garthager, wie für die Syracufler verloren, und beiden in den MNömern ein 
neuer gemeinihaftliher Feind erflanden. Lim diefe und die Mamertiner zu- 
gleih zu befämpfen, näherten fih jetzt Garthager und Syracufler, und verei- 
nigten ſich durch einen Bertrag, Meſſana gemeinihaftlih zu belagern. (vgl, 
Diodor XXH., Exec. Hoesch. 15. fin. XXIII, Exc. H. 2. ®olnb. I, 11.) 
Ehe wir von hier aus die Geſchichte weiter verfolgen, ſuchen wir von bem 
feftbeitimmten Zeitpunfte der erflen Ueberfarth der Nömer nach Sicilien unter 
den Gonfuln Appius Claudius Gauder und M, Fulvius Flaccus, 490%. ©t,, 
264 v. Ehr., die Chronologie der Geſchichte Hiero’d bis zu jenem Zeit- 
puncte feitzuftellen. - Der Feldzug Hiero’8 gegen die Mamertiner, welcher 
das Hilfegeiub verielben an die Römer veranlaßte, fällt offenbar in das 
Jahr, bevor die Nömer nah Sicilien Überfeßten; und hiernach erfolgte bie 
Erhebung Hiero’3 zur königlichen Würbe in eben demjelben Jahre, 265 v. Chr. 
Wenn aljo dem Zeugniffe des Polybius (VII, 8.) zufolge, daß Hiero's Megierung 
54 Jahre gedauert habe, der Anfang derielben in das Jahr 269 v. Chr, 
zu fegen ift: fo ift hiebei nicht an den Anfang jeiner föniglihen Regierung, 
fondern an feine Erhebung zum Strategen zu denfen; und was oben von 
Hiero und namentlih von den Feldzügen, die er gegen die Mamertiner als 
Stratege unternahm, berichtet ift, fällt in den Zeitraum der vier Jahre von 
269— 265 v. Chr. Iſt aber das Zeitverhältnig alfo zu beflimmen: ſo ergibt 
fih das Irrthümliche jener Nachricht des Zonaras (VIN, 6. vgl. 8. u. Dio 
bei Mai. p. 178.), daß Hiero die Nömer bei der Belagerung der Gampaner 
in Rhegium, welche bereits in dem Jahr 271 oder fpäteltens 270 v. Ehr. 
erfolgte (vgl. Genucia gens, Nr. 12. 13. ©. 710 f.), mit Lebensmitteln 
und Truppen unterftüßt habe. Diefe Nachricht des Zonaras wäre auch ab- 
geiehen von dem Zeitberhältnig dur den Umftand verdächtig, welchen ſelbſt 
Niebuhr, obgleich er diejelbe Fefthält (vgl. Röm. Geih. Br. II. ©. 633. 
Anm. 981.), Hervorhebt: daß nämlih PBolybius, wo er der Nömer Be- 
nehmen in Hinficht der Mamertiner nah Berdienft tadelt (1, 10.), von jener 
Unterftügung -der Römer dur Hiero, durch welche ed noch fträfliher ge- 
worden wäre, ‚feine Erwähnung thue; wozu wir noch weiter hinzufügen, 
daß die Nömer, im Falle fie von Hiero gegen die Gampaner in Rhegium 
unterflügt worden wären, durch Ermiederung dieſer Hilfe gegen die Mamer- 
tiner den ehrenhaftejten Anlaß zur Einmiſchung in die flciliihen Angelegen— 
beiten gehabt hätten, ohne zu jener fhimpflichen, den Mamertinern geleifteten 
Hilfe genöthigt zu fein. Der Urfprung jener Nachricht des Zonaras erflärt 
fi ‚aber leiht, indem die Bundeögenofjenihaft Hiero's und der im erſten 
und zweiten punijchen Kriege wiederholt von ihm geleiftete Beiftand auf jene 
frühere Zeit und andere Verhältniffe ausgedehnt wurde. — Nachdem fih 
dem gejhlofjenen Bertrage zufolge die Garthager und Syracufler vor Meſſana, 
und zwar dieſe an dem chalciviichen Berge, und jene an der andern Geite, 
bei der Stadt Eunes (Diodor XXIII. Exc. Hoesch. A, bei Bolybius J. 11. 
Synes) gelagert hatten, z0g der Eonful Appius Claudius ſelbſt mit dem 
Hauptheere heran; und nachdem er glücklich über die Meerenge geſetzt hatte, 
eröffnete, er ‚aldbald den Angriff auf das Lager Hiero's, welder, in der 
Meinung, die Meberfartb der Römer feie dur Verrath der Garthager 
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geſchehen (Diodor J. 1.), dem Angriffe nicht lange Stand hielt, ſondern ſich 
ſchleunig in die Berge und jofort nah Syracus zurüdzug. (Zomar. VIII, 9. 
Diedor Kl Bolyb. I, 11 f., vgl 15. Flor. I, 2. Oroſ. IV,7.) Nach⸗ 
dem Appius Claudius auch einen Sieg über die Garthager erfochten hatte 
- (Bolyb. 1, 12), ohne jedoch ihres befeftigten Lagers ſich bemächtigen ar 
können (Zonar. I. I. vgl. Dio bei Mai. p. 151.), ſo zog er vor die S 
Syracus und belagerte diefelhe längere Zeit, bis er, durd Mangel an Lebens- 
mitteln und eine unter feinen Truppen ausgebrodene Seuche veranlaßt, den 
Rüdzug von der Stadt wieder antrat, wobei bereits eine Annäherung zwiſchen 
den abziehenden Feinden und den von der Belagerung befreiten Syracuflern 
Statt fand. *(Bomar. 1. 1.) Im folgenden Jahre jandten’ die Römer bie 
beiden Conſuln M'. Valerius Marimus (Meffala) und M'. Dtacilius 
Graffus mit fämmtlihen Legionen (Bolyb. I, 16., nah Piſo bei Plin. H.N. 
XVI, 39. auch mit einer Flotte von 220 Schiffen, was jedoch mir Rückſicht 
auf Bolsb. I, 20. zu bezweifeln it), nach Sicilien; und da in Folge vieler 
Machtentwicklung die meiften ficiliihen Städte zu den Römern abfielen, fo 
widerftanden auch die Syracufier den belagernden Beinden nicht lange, und 
- veranlaßten durch ihre Unzufriedenheit den Hiero zu Unterhandlungen, melde 
einen Friedensſchluß auf fünfzehn Jahre, unter den Bedingungen, daß er bie 
- Gefangenen frei gebe, 200 Talente (und überdieß nad Zonar. VIEL, 16. 
- einen jährlihen Triburdmerlege, und dagegen Herr von Syracus und den ihm 
unterworfenen Städten Aerä, Zeontini, Megara, Elorus, Neetum, Taurome⸗ 
wine bleibe, zur Folge hatten. (Diodor XXIII. Exc. Hoesch. 5. Volyb⸗ 
1, 16.58onar; VIH, 95, 2iv. XVI. ‚Eutrop. 1, 19.  Drof. IV, 7. Aur 
Viet de wir. illustr, 37.5: die legteren Stellen theilweile ungenau.) Nah 
den Faften triumphirte Valerius über Siero, wie über die Garthager, und 
nad Plinius H. N. XXNV, 4. flellte derſelbe öfientlih zu Nom ein Gemälde 
auf, welches ein von ihn dem Könige Siero und den Garthagern (die hier— 
nach vereinigt gekämpft hätten) geliefertes flegreiched Trefien darftellte. Nach» 
dem indeffen der Friede gejchloffen war, blieb Hiero der treuefte Freund und 
Bundedgenoffe der Nömer, und machte ſich während jeiner ferneren, lange 
dauernden Regierung auf die manchfachfte Weife um diejelben verdient. Aus 
der Zeit des erften puniſchen Krieges ift und namentlich befannt, wie er wie 
Nömer gleich in dem auf den Friedensabihluß folgenden Jahre, 262 v. Chr., 
492 d. ©St., bei der Belagerung von Agrigent (Volyb. I, 18., vgl. 17. 
-Bonar. VII, 10.), im J. 258, 496 bei der Belagerung Camarina's (Diodor 
XXIIM., Exc. H. 9, 2.), im 3.255, 499 nad dem Schiffbruch bei Cama- 
tina (Diodor 1. 1. 14, 1:), im 3. 254, 502 zum Behuf der. Blofade von 
Lipara (Bonar. 1. L, vgl. Aurelia gens, Nr. 1., Bb. I. ©. 1013.), im 
3. 250, 504 bei der Belagerung von Lilybäum (Diodor XXIV., Exe. H. 
4, 2.), je nach den. Umftänden und Bedürfniſſen aufs Thätigſte unterftügte. 
Solche Treue des Königs hatte zur Folge, daß die Nömer im I. 248 ». 
Chri 506 d. St. (mach dem Ablauf des fünfzehnjährigen Friedens) ewige 
Freundſchaft mit Hiero fhloßen, und ihm von nun an den biäher erlegten 
jährlihen Tribut erließen (Zonar, VEN, 16.), „As nad Beendigung des 
‚erften puniichen Krieges dur den im J. 241, 513 geſchloſſenen Frieden die 
jel Sicilien, jo weit ſie im Beſitze der Garthager gewejen war, zur römi- 
ſchen Provinz gemacht wurde, To blieb dem Hiero jeine Herrſchaft unges 
ſchmälert (Zonar. VI, 17.), und eine der Friedensbedingungen ſicherte ihn 





* Nach Eutropius U, 13. triumphirte Appius Claudius nach feiner Ruͤckkehr 
über die Afrieaner und fiber König Hiero. Allein die Faſten, die aus dieſem Zeitz 
taume volltändig erbalten find, ertheilen ihm Keinen Triumph, 
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gegen Krieg und Beindjeligfeit von Geiten der Garthager (Bolnb. I, 62. 
vgl. App. Sic. 2.). Trotz feiner Freundſchaft für die Mömer war er jedoch 
ſtaatsklug genug, um einzufehen, - daß auf der Erhaltung Garthago’s feine 
eigene Sicherheit berube; und deßhalb unterflügte er bie Garthager in dem 
nach dem erften Kriege mit den Römern ———— Söldnerkriege (241 
bis 237 v. Ehr.) auf jede ihm mögliche Weiſe (Volyb. I, 83.). Diele 
Politik entfremdete ihn aber den verbündeten Nömern fo wenig, daß er nad 
Eutropius IH, 1. 2. um diejelbe Zeit (237 v. Ghr., 517 d. ©t.) nah Rom 
pie Öffentlihen Spielen kam, und dem römiihen Volke ein Geihent mit 

‚000 Modien Getreide machte. * Bei dem Ausbruche des zweiten puni- 
fen Krieges (218 v. Ehr:, 536 ». St.) verſprach er dem römiihen Gonjul 
Tiberius Sempronius Longus, welchem er von Meffana aus feine Flotte 
entgegenführte: er werde als Greis das römiſche Volk nicht weniger eifrig 
unt , ald er im vorigen Kriege in jüngeren Jahren gethan habe; und 
dieſes rechen bewährte ſich alſogleich durch wichtige won ihm geleiſtete 
Dienfte. (vgl. Liv. XXL, 49. 50.) Den Conſuln des nächſten Jahres, En. 
Servilius und E. Blaminius jandte er 500 Gretenier und 1000 Schildträger 
(Bolyb. HI, 75.); und nachdem Blaminius die Nieverlage am Zrafimener 
See erlitten, jo ſchickte er nicht nur, indem er feinen Schmerz über dieſelbe 
ausdrückte, die reichte Unterflügung an Getreide nebſt 1000: Bogenſchützen 
und Schleuderern **, jondern ev madte auch, um der guten Vorbedeutung 
willen, dem römischen Volke eine goldene Siegesgöttin, 320 Pfund ſchwer, 
zum Geſchenke. (Liv. XXI, 37. Bal. Mar. IV, 8. Ext. 1. vgl. Zonar, 
VIII, 26.) Die Gejchenfe wurden von den Geiandten mit dem Rathe bes 
kleidet: der Brätor, welcher den Befehl in Sicilien erhalten hätte, möchte 
nad Africa Hinüberfahren, und die Beinde auf ihrem eigenen Boden angreifen, 
damit fle weniger freie Hand hätten, dem Hannibal Hilfe nachzuſenden (Bin. 
}. 1.).. Vielleicht, daß Hiero hiebei von dem Gedanken geleitet wurde, bie 
Feinde würden, im eigenen Lande angegriffen, von einem Angriffe auf Sicilien 
abgehalten. Und wenn er eine ſolche Befürchtung hegte, jo war fie in der 
That nicht grundlos. Denn im folgenden Jahre, dem Jahre der Schlacht 
bei Cannä (216 v. Ehr., 538 d. St.) wurde jein Reich von einer puniſchen 
Slotte verheert; und da eine andere puniiche Flotte vor den ägatifchen Inieln 
lag, bereit und fertig, Lilybäum und die übrige römiſche Provinz anzugreifen, 
ſobald fle merften, daß der römiſche Brätor fih nah der fyracufifhen Küfte 
gewandt habe, jo fah fi diefer außer Stande, dem Bundeögenoffen Hilfe 
zu bringen (vgl. Liv. XXI, 56.). Aus dem Jahre, in welchem Hiero ſtarb 
(215 v. Ehr., 539 d. St.), wird noch berichtet, daß die Römer ein Geſchenk 
defielben an Geld, das fie anfänglich zurüdgeben wollten, zur Unterhaltung 
der Flotte und zum Kriege gegen den mit Dannibal verbündeten König Philipp 
von Macevonien beftimmt hätten, und daß von Hiero zugleich noch 200,000 
Modien Weizen und 100,000 Modien Gerfte geſchickt worden jeien (Liv. 
XXI, 38.). Die reigebigfeit Hiero’3 befchränfte ſich aber nicht auf die 





* Bon Fr. Ofann, de Philistide Syracus. regina, Giss. 1825, p. 18. wird 
diefe Angabe um des Stillſchweigens der Übrigen Schriftiteller und namentlich des 
Polybius willen bezweifelt. Allein bei dem legteren ift die Vollftändigfeit der Ehros 
niten nicht zu fuhen; und was die übrigen Quellen betrifft, fo vermiffen wir für 
jene Sabre noch ben Livius, aus welhem jene, an ſich nicht unmwahrfheinliche An= 
gabe ohne Zweifel geſchöpft ift. 2 

** Nach der Darftellung des Livius hätte Hiero damals zuerſt Unterftügung an 
Truppen gefandt. Ob er folche in jenem Jahre einmal ober zweimal jandte, umb 
ob im erften Falle Polybins ober Livins das Richtige erzähle, ift nicht zu beitimmen, 
Der Dichter Silius (Pun. V, 489 f. VIII, 613.) fest eine zweimalige Truppen 
fendung voraus, und macht aus der Zahl von 1000 bei Livius 3000, 
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Unterftügung der verbündeten Römer, jondern dehnte fi inabefondere auf 
die flammverwandten Griechen aus: denn jein höchſtes Beftreben war nah 
Polybius (1, 16. vgl. VOL, 7.) Rh Ehre und Kränzge von den Griechen zu 
erwerben. Einen glänzenden Beweis feiner Freigebigfeit gab er den Rho— 
diern, nach dem Grobeben, welches dieſelben im Jahre 227 v. Chr. heim⸗ 
geiucht hatte, indem feine und feined Sohnes Gelo Geſchenke im Ganzen ſich 
auf 100 Talente bekiefen, wozu noch andere Bergünftigungen und Ehrenerwei⸗— 
fungen hinzukamen (vgl. Bolyb. V, 88. Diod. XXVI., Exc.H. 6.). Jenes unge 
heure von ihm erbaute Schiff, das für alle griechiſchen Häfen zu groß war, 
und welches er daher feinem Freunde, vem Könige Ptolemäus (Euergetes ?) von 
Aegypten zum Gefchenfe machte, war feiner von Athenäus (V, 44. p. 209.) 
erhaltenen Infchrift zufolge beftimmt, dem gefammten Hellas und dem Infeln 
Getreide zu bringen: Bei ſolcher Freundſchaft für die Griechen verdiente wer 
König vie Ehre, daß zu Olympia drei Bildjäulem von ihm, nämlich zwei 
derjelben von den Syracuflern, und eine dritte, wie Pauſanias jagt, von 
feinen Söhnen, aufgeftellt wurden (vgl. Pauſ. VI, 15,3.). Wenn aber ver 
foracufiihe König der Wohlthäter von Römern und Griechen wurde, jo jah 
vor Allen Syracus felbft in jenen legten Zeiten feiner Selbſtändigkeit unter 
dem Scepter des Hiero noch glüdliche Tage. Die Milde feiner Regierung 
und bie bürgerlide Einfachheit, mit welcher er allen königlichen Prunk ver 
ſchmähte (vgl. Liv. XXIV, 5.), ließen die Syracufler überfehen, daß fie von 
einem Könige beherrſcht feien; und nicht nur blieb Hiero während feiner 
langen Regierung von jeder Nachſtellung frei, jondern als er wiederholt feine 
Abficht ausſprach, die Herrſchaft niederzulegen, jo wurde er von feinen Mit 
bürgern daran gehindert (Bolyb. VII, 7. vgl. Niceph. Blemmydas Qual. 


‚oport. esse reg. 4., bei Ang. Mai., 1. I. p. 621.). Seine Thätigfeit ala 


egent bezeugt die Erneuerung der Geſetzgebung des Diocles, derem veraltete 
Sprade er durch Polydorus im eine verftändlichere verwandeln lieh (Diodor 
xXIN, 35.). Dem Aderbau, der Hauptquelle von Siciliens Reichthum, 
feheint er eine bejondere Aufmerkjamfeit zugewandt zu haben *; und das von 
ihm in Beziehung auf die Erhebung des Getreidezehentend gegebene Geieg 
verdankte feiner Zweckmäßigkeit, daß es noch in dem Zeitem der römiſchen 
Herrichaft feine Geltung behielt (vgl. @ic. Verr. Aceus. H, 13, 32. 34: 
IT, 6, 14). Wenn feine Regierung der Kunft ein neues Leben gab (vgl. 
Windelmanns Werke VI, 1. ©: 155f.), fo mag allervings an den durch 


ihn ausgeführten Werfen, wie 3. B: an jenem bereitd erwähnten, von Atbe- 


näus V, 40—44. p. 206 ff. näher beichriebenen Miefenichiffe, deſſen Säle 
mit muſiviſchen, die ganze Ilias umfaſſenden Darftellungen ausgelegt waren, 
und welchem Laubengänge, Bäder, Gymnaflum, Bibliorhefjaal eben fo wenig 
fehlten wie große Thürme zur Vertheidigung (Schnaaje Geſch. der bild 
Künfte, Bd. II. ©. 320.; vgl. die Beihreibung in Hirts Geſch. d. Baufunft 
b. d. Alten, Bd. IE ©. 179 ff.), der colofjale Lurus das hervorſtechende 
Merkmal gemwejen fein. Im Uebrigen wurde durch Hiero eine Menge von 





* Nach Plin. H. N. XVIH, 3,, fo wie nad Varro de Re Rust. I, A her 


 &olumella de R. R. I, 1, 8, war König Hiero aud Verfaffer von Schriften 

den Nderbau; umd obgleich die Stelle bei Columella: Hieron et Epicharmus dis- 
cipulus, durch den legteren Beiſatz an den Älteren Hiero erinnern Eönnte, fo enthält 
doch dieſe vielleicht verborbene Stelle Feine hinreichende Urfache, dem jüngeren Hiero 


jene, mit feiner Perfönlichkeit beffer übereinſtimmenden Schriften Über den Aderban 
abzufprechen, Im Uebrigen laſſen fich die Nachrichten über den Älteren und jüngeren 
Hiero Leicht unterfcheiden; und was namentlih Plutarch im feinen moralifchen 


' Schriften (vgl. Reg. et Imp. Apophth., Quom. possit adul. ab amico internos- 


| 


ei, 27., De cap. ex host. util., 7., De Pyih. orac., 8. 19, De sera Num. vin- 


dieta, 6.) vom Hiero berichtet, ift Alles anf dem Älteren zu beziehen. 
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Bauten, und indbefondere von Tempeln und Theatern (vgl. Athen. V, 40. 
p: 206. E.) aufgeführt. In Syracus war nah Diodors Berichte (XVI, 83.) 
das Dlympium auf dem Markte (in melden die von dem römiihen Volke 
dem Hiero geſchenkten galliihen und illyriſchen Nüftungen aufgehängt waren, 
Liv. XXIV, 21. vol. Dh. Marc. 8.*), nebft dem Altare in ver Nähe des 
Theaters, der die Länge eined Stadiums hatte, von ihm errichtet; io wie er 
nad Cicero (Verr. Ace. IV, 53, 118. V, 12, 30.) fi auf der Infel von 
Syracus (Ortygia) einen Palaſt erbaut hatte, welcher in ipäterer Zeit ven 
römiſchen Prätoren zur Wohnung diente. Was die übrigen zu Hiero’s Herr» 
fchaft gehörigen Städte betrifft, jo erwähnt Diodor (1. 1.) nur die im feiner 
Vaterſtadt Agyrium (welche unter den obengenannten Städten nicht aufge 
zählt iſt, und hiernach von den Römern erft fpäter dem Hiero überlaflen, 
von: diefem aber, wie es jcheint, mit neuen Pflanzern veriehen wurde) errich⸗ 
teten Bauten, die in einem, allein dem fvracuflihen an Schönheit nachſte⸗ 
henden ‚Theater, verſchiedenen Göttertempeln, einem Rathhauſe und Märkte, 
in: Ihürmen von anſehnlicher Höhe und vielen großen pyramidenförmigen 
Grabmälern von der funftreihften Bauart beftanden. In Neetum baute er 
einer (von Oſann de Philistide reg., p. 17. mitgetheilten) Inſchrift zufolge 
ein: Gymnaſium, welches auf der, mit den Namen von zwei Gymnaſiarchen 
(vgl. Krauje in unf. Enchel. Bo. III., ©. 981. unt.) verfehenen Inſchrift 
alö’levoveior bezeichnet iſt. Daß er die bedeutendflen Künftler für feine Dienſte 
gewonnen habe, läßt fi vorausjegen. Bon allen aber hat feiner ven Ruhm 
des Archimedes erlangt, der, nach Plutarch Mare. 14. ein Bermandter umd 
Breund des Fürſten, demjelben nicht nur Maſchinen zu Shug und Trug für 
jede Belagerung baute (vgl. Polyb. V, 88., wornach Hiero den Nhodiern 
fünfzig Catapulten ſchenkte), fjondern auch dem Bau jenes Rieſenſchiffes 
(Athen. 1.1.) und wohl noch manden andern Bauten vorftand. — Von 
Dichtern, welche unter Hiero blühten, ift vornämlih Theoerit zu nennen; 
und wenn wir. bedenfen, mit welcher Breigebigfeit ver König den Dichter 
Arhimelus für deſſen Eyigramm auf das öfters erwähnte Schiff belohnte 
(vgl. Athen: 1. 1.), ſo dürfen wir wohl annehmen, daß auch Theocrit die 
Gunft des Fürften nicht vergeblich gejuht habe (vgl. Idyll. XVI). Bei 
einem‘ alten Erflärer zu Ovids Ibis (v. 551.) findet fi allerdings eine 
(Bo. I, ©. 1188. unter dem Art. Bucol. Gr. poetae näher mitgetheilte) 
Nachricht, wornach Theocrit Durch Hiero einen gewaltfamen Tod erlitten hätte. 
Allein die Nachricht wurde ſchon von Älteren Gelehrten, und ebenſo auch von 
Adert, dem Berfafler der neueften Schrift über Theocrit (Gendve 1843,, 
p. 18ff. Vie de Theocrite, vgl. Bähr in den Heidelberger Jahrbb. 1844. 
iftes Heft S. 00.) mit Recht bezweifelt. ** — Was die Familie Hiero’s 
betrifft, jo hatte er, ohne Zweifel von der obengenannten Tochter des Leptines 


x * Diefer in dem Stadttheil Achradina erbaute Tempel des olympiſchen Jupiters 
(Sic. Verr. Acc. IV, 53, 119.) ift nicht zu verwechfeln mit dem früher erbauten, 
1500 Schritte von ber Stadt gelegenen Olympium; vgl. Liv, XXIV, 33. Thuerd, 
VI, 70. Plut. Nic. 14. 16. (8. 5. Ebert, Zixeliwr, s. Commt. de Sic. Vet. 
Geogr., Hist. etc. Sylloge, Regimont. Pr. 1830. p. 131.) 

Da in ber ovid’fchen Stelle nur von einem poeta Syracusius die Rebe ift, 
ſo daten Andere, wie Burmann in ſ. Ausgabe der Werke Ovids T. IV. p. 140. 
an Epiharmud; und wenn auch die Stelle Obids nicht erlaubt, mit Burmann einen 
Selbfimord des letzteren anzunebmeh, fo könnte doch der Character des Älteren 
Hiero, der. von Granfamkeit nicht freizufprechen ift, fo wie der des Epicharmus, der 
fin gegen Hiero eines Feen Freimuths bediente (vgl, Piut,, Quom. possit adul. 
ab ‚am..internosci, 6427.) eine Hinrichtung des Epicharmus auf Befehl des älteren 
Hiero eher glaublid machen, wenn nicht die Angaben über bie Lebensdauer der beiden 
(v9f, Epicharmus, Bd, II. S. 178.), die jedoch möglicher Weife irrig feim Fönnten, 
der Annahme im Wege flünden, 





| 
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einen Sohn Gelo, welchen er mit einer Tochter des Pyrrhus, Nereis, ver 
mählte (vgl. Pauſan. VI, 12, 2.). Da auf einer ſyracuſaniſchen Inſchrift 
neben der Baflliffa Nereis vie Baſiliſſa Philiftis genannt ift, fo hat Br. 
Oſann (de Philistide Syrae. regina, Gissae 1825.) die Hypotheſe auszuführen 
geiuht, daß die Königin PHiliftis, deren Name und Bild auf vielen Münzen 


erfcheint, jene Tochter des Leptined und Gemahlin Hiero’8 geweſen ſei. Diejer 


Annahme fteht nur der Umftand entgegen, daß nach der Anficht Eckhels 


‘(Doctrina Numm, Vett, I. p. 257.), weldem aud Visconti (Iconogr. greeque 


T. I. p. 16 f.) beiftimmt, Hiero der Jüngere fo wenig oder weniger als 
andere ſyracuſaniſche Tyrannen bis auf Hieronymus auf jeine Münzen fein 
Bildniß fegte, und daß die Münzen mit dem Kopf und Namen von 
Hiero, ſo wie von Gelo zwar in der Zeit des jüngeren Hiero, aber zu 
Ehren jener am ren Vorfahren geprägt wurden. Denn umter dieſer 
Borausjegung wäre es eben fo wenig denkbar, daß während der Regierung des 
jüngeren Hiero Münzen mit dem vom Diadem umgebenen Kopfe feiner Ge- 
mahlin geprägt worden wären. Ob nun aber die Anfiht Edhels und Wis: 
conti's von Oſann mit Recht in Zweilel gezogen werde: darüber wagen wir 
unferer Seits feine Entſcheidung zu geben. Seinen Sohn Gelo ſcheint Hiero 
(nah Divdor XXVI., Exec. de Virt, et Vit, ed. Bip. p. 369 f. vgl. Bolyb: 
V, 88) in den legten Jahren feiner Regierung zum Mitregenten angenommen 


f zu haben. Bon Bolybius (VII, 7.) wird an Gelo gerühmt, daß er weder 


Reichthum noch Größe der Herrihaft noch ſonſt Etwas höher gelegt habe, 
ald Liebe und Treue gegen die Eltern. Nach dem Berichte des Livius da- 


gegen (XXIII, 30.) fiel er, jowohl das hohe Alter feines Vaters, als, nah 


der Niederlage bei Cannä, das römiihe Bündnif verachtend, zu den Römern 
ab, und würde Bewegungen in Sicilien bewirkt haben, hätte nicht der Tod 
zu fo geſchickter Zeit, daß jelbft auf den Vater Verdacht fiel, ihn hinmweg- 
gerafit, ald er eben das Volk waflnete und die Bundesgenofien aufmwiegelte. 
Andere Söhne Hiero's, obwohl von Pauſanias oi maides genannt werden, kennt 
die Geſchichte nicht; wogegen Livius (XXIV, 5.) von feinem zwei Töchtern be— 
richtet, daß diejelben den greifen Vater durch ihre Liebkojungen vermocht hätten, 
von feiner Abjicht, das Neich frei zu Hinterlaffen, abzufteben und daffelbe an 
Gelo's Sohn Hieronymus (ſ. d.) zu vererben. Hiero ftarb im I. 215 v». 
Ehr., in einem Alter von mehr ald neunzig Jahren (Polyb. VII, 7. val. 
Liv. XXIV, 5. Val. Mar. VII, 13. Ext. 1. 2ucian. Macrob. 10.), nab- 
dem er, zum größten Beweis feiner Mäßigung, mitten im Ueberfluß an allen 
Genüſſen feine körperlichen und geifligen Kräfte bis zu feinem Ende unver: 
fehrt erhalten hatte (Bolyb. 1. 1.). — Zur Kiteratur erwähnen wir nad- 
trägli, indem wir von den archäologiſchen Werfen über Sicilien (von welden 
das neuefte, vom Duca di Gerradifalco Palermo, 5 Voll., für Hiero’s Bauten 
wichtig ift, vgl. Allg. Big. 1843. Nr. 209.) abjehen, Burigny’s Hist, de Sicile, 
a la Haye 1745. T. I. B 260— 284. (im Ganzen jedoch von geringem 
Werthe.) — Eine neuere Monographie von I. 8. Bötticher, de reb. Syrac. 
ap. Liv. et Plut., Dresd. 1838., ift uns nicht näher befannt. [Hkh.] 

Hiero (1l£00»), aus Alerandrien oder Epheius, wie es in der einzigen 
Stelle Heißt, in welcher dieſer griehiiche Schrififteller, wahrſcheinlich ein Ver— 
faffer von Wundererzählungen u. dgl. genannt wird, Vhlegon Mirabb. 2. 
p. 121. ed. Westerm., wiewohl hier Meurfius "Hoor Ändern will. 

Hiero II, ver Herrſcher von Syracus, wird von Varro (De Re Rust. 
I, 1, 8.) auch unter denjenigen aufgeführt, welche über Aderbau u. vergl. 
geichrieben: in gleicher Weije iſt er auch bei Plinius unter den von ihm 
benugten Schriftftellern (Lib. VIII. X. XIV—XVII.) aufgeführt. Etwas 
Näheres darüber iſt jedoch durchaus nicht befannt. Daß er für Aderbau 
ein bejonderes Intereife hatte, zeigt die feinen Namen tragende lex Hieronica 
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bei Gicero in Verr. I, 13, 32. 34. 111, 6, 14: Da er unter ven Schrift 
ftellern der Thierargneifunde oder Hippiatrif genannt wirb, fo läßt fih daraus 
wohl folgern, daß er, wie andere Schriftfteller Roms über die Landwirth⸗ 
ſchaft, auch von der Zucht und Pflege des Viehſtandes, als eines Haupt» 
theiles der Landökonomie, gehandelt hatte. Eine Fleine Sammlung von 
Sprüchen dieſes Hiero moraliihen und philoſophiſchen Inhalts j. in Arien, 
Violar. p. 306 f. ed. Walz. [B.] 

Hieröcles, ein Athener, der während des peloponneſiſchen Krieges 
ald Zeichendeuter und Frömmler aus dem Aberglauben der Menge für ſich 
Nugen zu ziehen juchte. WUriftoph. Pax 1030 ff. u. Schol. dazu. Dagegen 
nennt ihn: Eupolis ZloAsız Ir. 10. einen rechtſchaffenen Mann. IK] 

Hieröckes (IsoorAns). Dieſer Name kommt in dem griehiichen Alter» 
thum mehrfah vor, wie die Zufammenftellung bei Babrieius Bibl Gr. L 
p: 791. not. ed. Harl. vgl. mit Pearſon Prolegg. ſ. Ausg. (daraus auch 
in Needhams Ausg. p. 1 ff.) zeigen kann. Für die Geſchichte der griechi⸗ 
ſchen Literatur find darunter folgende zu bemerken: 

1) Hierocles, ein griechijcher Rhetor aus Alexandria in Garien, 
welcher, wie fein Bruder Menecles in der, im Gegenfag zur attiſchen, 
mit dem Namen der aflatiihen bezeichneten Beredtſamkeit fi auszeichnete und 
darin mit feinem Bruder, dem Lehrer des befannten Molo auf Rhodus, als 
ein Mufter betrachtet ward; beide fallen demnach in Cicero's Jugendzeit, 
indie erſte Hälfte des fiebten Jahrhunderts d. St., find aber fonft nicht 
weiter durch Schriften befannt, obwohl zu Cicero's Zeit noch ihre Reden 
vorhanden geweſen ſeyn müſſen; j. Cie- De Orat. II, 23. Orat. 69. Brut. 95. 
Strabo XIV, p. 661. Bearjon am a. D. p. IV. ed. Needh. 

2) Hierocles, jedenfalls jünger als der ebengenannte Ahetor, und 
wohl nah Strabo’s Zeit fallend, wird als Verfaſſer einer Schrift Maidroges 
— Geſchichtsfreunde — einigemal genannt; Grzählungen von jeltiamen, 
wunderlichen Dingen und Menihen wie Thieren, wedurh er wohl die Auf- 
merffamfeit der Leſer zu feſſeln juchte, scheinen den Inhalt der Schrift ge 
bildet zu haben, über die nähere Nachrichten fehlen; j. Stephan. Byz. =. v. 
Bowyueres und Tegrvnia ; vgl. Tzetz. Chil. VII, 144. Be. 716 fi. 

3) Hierocles aus Hyllarima in Garien, der aus einem Athleten ein 
Philofoph geworden war, wie derſelbe Stephanus s. v. "TAAagıne angiebt. 
Einen Stoifer Hierocles lernen wir aus Gellius N. A. IX, 5. Eennen, 
der feinen Freund Taurus einen Spruch deijelben mittheilen läßt: ob beide 
für eine und diefelbe Perſon anzuſehen find, wird ungewiß bleiben müflen; 
vgl. Pearſon Prolegg. ad Hieroclis Commentt. in Carm. aur. p. X. ed. 
Needham. 

4) Hierocles, ein Rechtsgelehrter, welcher zwei an Caſſianus Baſſus 
(i. Bd. I. S. 1071.) gerichtete Bücher über die Heilung der Pferde (mapi 
innov. Heoaneıas). ſchrieb, welche allerdings von Bedeutung geweſen jeyn 
müffen, injofern fie mit die Grundlage der noch vorhandenen Sammlung 
hippiatriſcher Schriften bilden; wie denn au in die Geoponica drei Ab— 
fchnitte. daraus (XVI, 9—11.) übergegangen find. Bon dem Bithyniſchen 
Statthalter (f. Nr. 5.) Hierocles iſt diefer gelehrte Ihierarzt, der übrigens 
jedenfalls jünger als Apſyrtus (ſ. Bo. I ©. 648.) war, wohl zu unterſcheiden, 
wie ſchon Pearfon und Andere gethan haben, wornach die Angabe oben II. 
©..760; zu berihtigen if. ©. Pearfon am a. D. p. XIL. (ed. Needham) 
und Neevham Praefat. ad Geoponie. T. I. p. LIXf. Hecker Geſch. ver 
Heilk. I. ©. 253 f. 

5) Hierocles, römifcher Statthalter von Bithynien und nachher von 
Alexandria, aus dem Zeitalter des Diocletianus (284—305. n. Ehr.), den 
er nach Berfiherung des Lartantius (Inst. Div. V, 2. de morte Persecut. 16.) 
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hauptſächlich zu der Verfolgung, die unter biefem Kaifer die Ghriften traf 
(302 n. Ehr.), veranlaft Haben fol. Hieroeles war ein philoſophiſch ge- 
bildeter Mann, der aus politifhen Nüdfichten die neue Chriſtuslehre und 
ihre Anhänger verfolgte, und die legtern ſogar durch eine Schrift, in welcher 
er Widerſprüche in dem Inhalt ver bibliihen Bücher wie der bibliſchen Ge- 
ſchichte und Lehre nachzuweiſen und den heidniſchen Bolytheismus, dem er 
eine höhere Deutung und Auffaffung gab, zu empfehlen fuchte, zu befehren 
bemüht war. Wir kennen dieſe aus zmei Büchern beſtehende Schrift Aoyaı 
Pilaindeız mvog tovg Kormerovg etwas näher theils durch Lactantius (vgl. 
Divv. Institt. V, 2.), theils und indbeiondere durch die noch vorhandene 
Gegenſchrift des Euſebius (f. oben IH. ©. 312.), melde deſſen Ausg. der 
Praepar. Evangel. Paris. 1628., jo wie ver Ausgabe des Philoſtratus von 
Olearius Lips. 1709. fol. beigedrudt ift, und ſehen daraus, daß Hierocles 
fih darin mehrfach Ausfälle gegen Jeſus, den er mit dem heidniſchen Wunder» 
thäter Apollonius von Tyana (f. Br. I. ©. 626.) zufammenftellte, gegen 
die Apoftel u. f. w. erlaubt hatte, während er zugleich als Philoſoph das 
Heidenthum in einem höheren philoſophiſchen Sinn aufzufaflen und darzu» 
ftellen ſuchte; ſ. die Nachweiſungen über dieſen Hierocles bei Fabricius am 
a. D. p. 792. not. vgl. mit Schrödh Kirchengeſch V. ©. 201. Cave Hist. 


liter. I. p. 131. II. p. 99. Tilemont M&m. V, 1. p. 79. 333. Vearſon 


(f. deſſen Prolegg. p. 'XIM ff. ed. Needh.) hatte dieſen Hierocles mit dem 
folgenden Philoſophen zufammengeworfen und für Eine Berfon erklärt: eine 
Anfiht, die fhon von Neevham (Praefat. p. 4. fi.) ausführlih widerlegt 


worden ift: da beide jhon der Zeit nad ganz von einander zu trennen find. 


6) Hierocles, ein griechiſcher, meuplatoniider Philoſoph, der zu 
Alerandria Iehrte und in Anſehen ftand, um die Mitte des fünften Jahr— 
bunderts n. Chr. Er gilt als Verfafler eines noch vorhandenen Commentars 
zu den fogenannten goldenen Sprüchen des Pythagoras, worin es nicht ſo— 
wohl auf grammatiihe Erklärung als vielmehr auf philoſophiſche Deutungen 
abgejehen war, infofern darin gewiffermaßen ein Abriß der Lehre des Pytha— 
gorad, wozu diefe Verſe ald Grundlage dienten, zu geben beabfldtigt 
wird: was allerdings diefem Gommentar einen eigenthümlihen Werth und 
jelbft eine gewiſſe Bedeutung für die Kenntniß Pythagoreiſcher Lehren ver: 
leiht. Derjelbe erſchien ſchon frühe mehrmals in einer lateinischen Ueberjegung 
von J. Aurispa, Padua 1474. 4. Rom 1475. 4. 1493. 1495. 4. Bafel 
1543. 8., der griechiſche Text zuerft von 9. Eurterius mit newer lateinifcher 
Ueberfegung, zu Paris 1583. 12., und dann befler in den auch die übrigen 
Bruchſtücke der Werke des Hieroeles enthaltenden Ausgaben von J. Bearfon 
London 1654. und 1655. 8. (1675.), und von BP. Needham zu Cambridge 
1709. 8.; der Commentar allein, in einer berichtigteren Geftalt, von #. Warren 
zu London 1742. 8, deutih von J. G. Schultheß zu Zürih 1778. 8, 
(Biblioth. d. grieh. Vhilofoph. 1.). — Außerdem ift Hieroeles Verfaſſer 
eined umfaffenden Werkes in fleben Büchern über Vorfehbung, Fatum, und 
die Uebereinftimmung des freien Willens mit der göttlichen Weltregierung 
(neoi nooroing nei eiuapusımng zei Tod Ey Nuir Moog nr Beier Hyeuoriav 
ovrzagewg), gerichtet an Olympiodor, jegt nur noch bekannt durd die bei 
Photius Bibl. Cod. 214. 251. erhaltenen Excerpte, die auch in Handſchriften 
bejonders vorkommen und daraus etwas abgekürzt von F. Morelli zu Paris 
1593. u. 1597. 8. herausgegeben find, dann aber auch vollftändig in die 
genannten Ausgaben von Pearſon und Needham fammt ven gleich zu nennenden 
Ereerpten des Stobäus übergegangen find. Wir ſehen aus diefen Auszügen, 


' wie Hierocles in diefer Schrift bemüht war, die Uebereinftimmung des Plato 
‚ und Ariftoteles im Gegenjag zur ſtoiſchen und epicureiichen Lehre nadzu= 


weifen, und indbefondere diejenigen zu beftreiten, melde eine göttliche Vor— 
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fehung Täugnen wollten. Aus einem anderen, ebenfalls, wie es ſcheint, 
größeren Werke, hat und Gtobäus eine Anzahl Ercerpte in feinen Eclogen 
(f. die Stellen bei Babric, Bibl, Gr. IX. p. 617.) aufbewahrt, welche meift 
moralifhen Inhalts find, und von der Gerechtigkeit, von dem Verhalten 
gegen bie Götter, gegen Eltern, und gegen Verwandten wie gegen Vater⸗ 
land, von der Ehe, Bruderliebe u. dgl. unter dieſen Aufſchriften handeln, 
auch Dur ihrem Inhalt ſich meift ſehr empfehlen; wahrſcheinlich lauter eins 
zelne Abſchnitte oder Bücher eined Werkes, das vielleicht Fein anderes ift, 
als die einigemal (Suidas s. v. &urzodor, Avoftol. IX, 90.) genannte Schrift: 
zz qıAooopovuer« (vgl. Pearſon Prolegg. p. XIX ff. ed. Needh.); auch 
die Schrift oinoroinog war vielleiht nur ein Theil oder Abichnitt biefes 
Merkes, welcher Vorfchriften und Regeln, die auf das Hausweſen ſich bes 
ziehen, enthalten haben mag; felbft einen Gommentar zu dem Platoniichen 
Gorgias, fol Theofebius, einer der Schüler des Hierocled, nad deſſen münd⸗ 
licher Erklärung nahgeihrieben und fo der Nachwelt aufbewahrt haben; 
ſ. Damascius bei Photius Bibl. Cod. 292. Enpli trägt auch noch eine 
Sammlung von läherliben Erzählungen, Anecdoten oder icherzbaften Ein- 
fällen und Reden von Schulyedanten u. dgl. unter der Aufihrift Aoreie, 
den Namen dieſes neuplatonifhen Philoſophen, aber offenbar mit Unredt; 
der Sammler, ein unbebeutender Grammatifer einer fpäteren Zeit; ift und 
nicht näher befannt; es erſchien dieſe Sammlung zuerft zu Ladenburg 1605. 8. 
von Marg. Freher, fonft mehrmals, auch bei Bearjon umd Needham, zuletzt 
von J. U. Schier zu Leipzig 1750. 8., auch im Yac. de Rhoer Observatt. 
hilologg. Groning.. 1768. .8., zu Paris von Goray 1812. 8., deutſch von 
jB. Ramler (Berlin 1782. 8.) und Andern; f. Babricius p. 802. 

7) Hierocles, ein Örammatifer, wie man ihn‘ zum Unterſchiede von 
dem Bhilofophen und von andern dieſes Namens nennt, ift Verfaſſer eines 
Reiſehandbuchs, das unter der Auffhrift Zyrexönuog, d. i⸗ Meiſegefährte, 
berausfam und mahrfcheinlih im Anfang des jebäten Jahrhunderts abgefaßt ift 
(ſ. Wefleling am gleich anzuf. Orte p. 621 fj.). Es enthält ein Berzeichniß von 
64 Eparchien oder Provinzen des oſtrömiſchen Reihs und von 935 darin ges 
legenen Städten, beſtimmt dur eine Beichreibung dem Neifenden als Führer 
zu dienen; nach der unvollftändigen Ausgabe in Gar. a ©. Paulo Geograph. 
Saer. (Baris 1641. Amstelod. 1704. fol.), lieferte Em. Schelftraten dafjelbe 
vollfländiger in: Antiquitas eccles. illustr. Rom. 1697. fol. Vol. II. und 
daraus bei Banduri Imper. Orient. T. L, am beften und forgfältigften von 
B. Weffeling in deffen Vett. Romm. Itineraria (Amstelod. 1735. 4.) p. 
631—734. Bol. Fabrie. Bibl. Gr. VII. p.35. [B.] 

Hierodulen, i200d80vAoı (Strabo passim), aröpez iepoi 
(Herod. II, 6. 7. VII, 97. VII, 36.), iegai yuvraizeg (Serod. II, 56.) 
und zaoderoı izomi (Plut. Rom. 21.), im Allgemeinen ümmodraı 
ev (Divdor XVI, 70.), find in weitefter Bedeutung alle mit dem Tempel⸗ 
dienfte irgend einer Gottheit eng verbundenen Menſchen, alſo auch vorzüglich 
die Vriefter; im engeren Sinne aber nur eine gewiſſe Elafje folder Berionen. 
Im ſyriſchen, phöniziſchen und Eleinaftatifhen Eultus war nämlich, wenigſtens 
an manchen Tempeln, jo namentlih zu Hierapolis, neben dem Hohen⸗ 
priefter eine Menge anderer Leute mit der Ausübung heiliger Verrichtungen 
beihäftigt.. Im verfibiedene Claſſen getheilt, übten Einige, der Gottheit ver⸗— 
hältnißmäßig näher ſtehend, alle priefterlichen Dienfte felbft im Adyton des 
Tempels: aus (Rucian de Dea Syria ec. 31.), Andere hatten beftimmte 
Berrihtungen, indem die Einen die blutigen Opfer, Andere das Trank 
opfer darbradten, und noch Andern das heilige Feuer unterhielten over 
Weihrauch opferten, fo daB Lucianus bei einem einzigen Opfer einmal 
dreihundert folcher Leute zugleich beichäftigt fah. Ungleich bedeutender war 


Hierodulen 1313 


die Anzahl der Kierodulen, deren Strabo in allen Heinaflatiihen Heilig— 
thümern erwähnt, im cappabociihen Comana nicht mweniger als 6000 
(Strabo XII, p. 535.), in Morimene deren 3000 (Strabo XH, p. 507.), 
melde die niederen Verrichtungen am Heiligthum ausübten, befonders die 
Mufit und den Gefang bei den Morgen - und Abendopfern bejorgten (Lueian. 
6. 43.). Diefes, wegen ber pomphaften Aufführung der gottespienfllichen 
- Handlungen an den heiligen Tagen, jo wie wegen der alltäglichen Opfer, 
nanıentlih in Hierapolis (Bueian. c. 44.) nöthige, zahlreihe Perſonal war 
dann noch in mehrere Unterabtheilungen getrennt, deren jede gewiſſe ihr ans 
gemiefene Dienfte zu verrichten hatte. So gab ed namentlih ſolche Hiero— 
dulen, welche mit dem Aderbau- und der Viehzucht auf dem zum Tempel 
gehörenden, oft fehr bedeutenden Grundbefig beiäftigt waren; und die nie— 
verfte Glafje mag beſonders aus den Holzbauern und Waflerträgern, jo wie 
aus den Tempelmägden beitanden haben; vgl. (in Bezug auf Helleniſches) 
Phot. Lex. s. v. Aovroides p. 109. ed. Herm. und Heſych. T. II. p. 498. 
u. d. Alberti n. 16. Böttiger, Ideen zur Kunftmstbol- I, 346 f. u. 411. 
Bon dieſen eigentlihen Tempeliclaven, die jammt ihrer Nachkommenſchaft 
für immer dem Tempel geweiht waren, muß man alio die höhere Claſſe der 
mit dem Opferdienſte ſelbſt Beihäftigten, fo wie der Sänger und Muſiker 
- männlihen und weiblichen Geſchlechts, untericheivden, welde entweder eng an 
den Tempel gebunden waren oder frei und ungebunden im Lande umbergogen 
und den gemachten Erwerb an den Tempel ablieferten. Namentlich gehören 
hierher die weiblihen Kedeichen, welde entweder an den Cultusſtätten ſelbſt 
oder fonft im Lande gegen ein Opfer für die Gottheit ſich zur Schändung 
Preis gaben (Meurflus in Cypro p. 25. und Heyne de Babyloniorum in- 
‚stituto religioso ete. in den Comment. societ. Gotting. T. XVI. p. 30-42.). 
Diefed Prieſter- und Hierodulenweien war an dem Tempel des toriichen 
Baal: Hhanıman jo bedeutend, daß, darauf geftügt, der Hohenprieſter ſich nicht 
jelten zum Königehum emporſchwang (Joſeph. contra Apion. I, 18. 21.). 
Aeltern weihten für ſolche Tempel ihre Kinder, Könige die Kriegsgefangenen, 
Herren ihre Sclaven, und felbft die Fürften und Angefehenften ſchickten ihre 
Töchter zum Tempeldienfte oder wenigftens um bis zu ihrer Verheirathung 
der Gottheit ihre Keufchheit zu opfern. Von dieſen Sierodulen wurden noch 
in Strabo’8 Zeit Einige, nachdem man fie vorher ein Jahr hindurch mit 
ausgewählten Speijen nährte, geihladhtet; vol. Heyne de sacerd. Coman. 
in den Commentt. societ. Gotting. T. XVI. p. 117 f. Wie ven der My- 
litta geweibten Kindern (Lucian. $. 6.), fo wurde den Hierodulinen des 
Melkarth nad einer Andeutung des Paufanias (VII, 5, 3.) das Haar ges 
foren; denn Alles gehört, in ver religiöfen Vorftellung, dem Gotte, ent- 
weder ald Opfer oder, durch eine Milderung, als Sierodule, wie ja der 
nämlihe Gedanke dem griehiihen Myıhus von der Iphigenia in Tauri 
 (Böttiger 1. 1. I, 338. u. 411.) zu Grunde liegt, die, ſtatt der Göttin ge— 
ſchlachtet zu werden, ihre Hierodulin wird. Strabo VII, 378. ſpricht von 
' 1000 Sierodulen beiderlei Geſchlechts, die der Aphrodite zu Garthago geweiht 
waren, wobei man ihm, wahriheinlich mit Unrecht, vorwirft, er habe Siero- 
dulen mit gefnechteten und feilgebotenen Buhldirnen verwechſelt; Baufan. II. 
' passim. Obgleich aber derſelbe Schriftfteller, wenn er von helleniſchen Hie— 
rodulen spricht, den Begriff des aflatiichen Inſtitutes dorthin überzutragen 
' geneigt ift, jo iſt es doch unläugbar, daß bei den Griechen das Hierodulen- 
weſen im Allgemeinen einen würdigeren Character gewann, woraus jedoch 
nicht folgt, daß daffelbe nicht auch bier feine müfte Seite hatte (Börtiger 
1.1. I, 411.). Die Hierodulinen erfcheinen deshalb bei Euripides als reine 
' Dienerinnen des Phöbus, und die der Aphrodite, theild Jungfrauen, theils 
Frauen, ftanden unter dem Geſetze firenger Keuſchheit; ſ. Valckenaer ad 
Bauly Real-Encyelop. III. 83 
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Eurip. Phoeniss. ed. Lips. T. II. p. 63.  ®anz edle Beiipiele von Hiero« 
dulen find alio Iphigenia, die Vhönizierinnen, und ferner bei Euripides ber 
Sohn des delphiſchen Gottes, Ion (ſ. Eurip. Jon 94. 155.). Weniger edel 
vielleicht hatte dagegen das Heiligthum der Venus Eryeina auf Sicilien feine 
Hierodulen (Mufä. Hero et Leand. v. 31.), und über Aehnliches bei den 
Gorinthiern ſpricht Strabo VIII, 378. vgl. Beder Gharifl. 1,.©. 119. 132. 
Hierodulenihenkungen, vorgüglih nah Delphi, das ſich großer Breiheiten er— 
freute, und wo eine große Dienerichaft die Tempelgeihäfte beforgte, waren 
nicht felten, und feit den Älteften Zeiten war Delos ein Hierodulenftaat, mit 
großen Ländereien und Beflgungen. Leber die Hierodulen des Minotaurus 
zu Greta ſ. Börtiger 1 1. 1, 338. Griechiſche Künftler bilveren die Hiero— 
dulen nad aflatiicher und hellenifcher Art. Zoöga (Li Bassirilievi, Nom 1807, 
p. 116. zu: Tab. XX. uw. XXI. (p. 183 ff. ed. Welcker) erkannte zuerft 
tanzende Hierodulen auf älteren Denfmalen und fand als characteriftiich den 
freien Anzug, leichte Kränze, und im Tanze ſtudirte Bewegung. Die Römer 
als ſolche kennen das Hierodulenweſen im eigentlihen Sinne des Wortes 
nit, hatten aber im Cult der Iſis Isiacae sacrariae lenae, vgl. Ban Dale 
ad Marmm. antiq. ce. 7..p. 85. — Literatur: Hirt, die Hierodulen. Mit 
Beilagen von Böckh und Buttmann (Berlin 1818.). Kreufer, der Hellenen 
Prieflerftaant mit vorzügliher Nüdfiht auf die Hierodulen (Mainz 1822.). 
Adrian, die Wriefterinnen der Grieben (Frankf. 1822,). Münter, die 
Religion der Garthager S. 79 ff. Movers, Die Phönizier ©. 359 ff. 677 fi. 
Creuzer Symbolif I. 251. II. 28. [A. ‚Baumstark.] hr 

Hierogliyphen oder heilige Sculpturen (yoauuere ieoe, iepoykugıne) 
nennt man indbejondere die ägyptiihen Schrift oder Bildvdenfmale, welche 
auf faſt allen ägyptiſchen Monumenten, Mumienfärgen und Bapyrusrollen, 
die auf und gefommen find, bald mehr bald weniger kunſtreich ausgeführt 
fich vorfinden,’ und zwar auf gleiche Weife in Oberägnpten von Meroe an 
wie an den Mündungen des Nils, und ebenjo aus ven urälteften Zeiten, 
wie aus dem Zeitalter der Ptolemäer und der römiihen Kaifer. Faſſen wir 
1. die äußere Form der ägyptifhen Schriftpenftmale ins Auge. Bilder 
aus allen Gebieten der Schöpfung, Himmelskörper, Menihen, Theile des 
menſchlichen Körpers, Waffen, Geräthſchaften, Thiere u. f. w. begegnen uns 
bier: in bunter Mifhung. Im Ganzen hat man bis jest etwa 900-1000. 
deutlich von einander verſchiedene Charactere gezählt. Wir haben aber drei 
Gatfungen dieſer Bilderfchrift zu unterfcheiden. 1) Die Hieroglyphen 
im engeren'&inn find diejenige Schrift, welche mehr oder minder ausgeführte: 
förmliche Bilder darſtellt. Man findet fie, wenigſtens auf den älteren Bau— 
denfmälern vor der griechiſchen und römiſchen Herrſchaft, ausnehmend jorg- 
fältig und bis auf einen gewifien Grad jhön gezeichnet, auf verſchiedene 
Weiſe eingegraben und in der Regel noch verfhönert durch lebhafte Färbung. 
„Die Bilder und Sieroglyphen find mit einer Schärfe eingearbeitet und die 
Oberflähe im Allgemeinen und insbejondere die Flächen der eingegrabenen 
Zeichen haben einen Glanz und einen Grad von Glätte, daß ich nicht glaube, 
daß in irgend einem Lande, zu irgend einer Zeit in Granit etwas voll- 
fommener gearbeitet wurde, als 3. B. die Obelisfen von Karnak,” jagt‘ 
Vrokeſch in feinen Erinnerungen I, ©. 287. Was nun vorerfi die Farben 
betrifft, fo find diejelben bald beflimmt durch die Natur des dargeftellten - 
Gegenftandes, bald rein conventionel. Man colorirte ebenjo die großen 5. 
auf den Grabwänden, wie die Fleinen ‚auf Mumienfäften. Bei den großen 
Sculpturen auf den Öffentlichen Denkmälern ſuchte man die natürliche Farbe 
des Dargeftellten nachzuahmen; was vom Simmel hergenommen ift, ift blau, | 
die Charactere, die fih auf die Erde beziehen, find roh, was auf den Mond 
Beziehung hat, gelb; das Waſſer ift blau oder grün bezeichnet. Auch die 


} 
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Menſchen find wenigftens auf dem großen Monumenten nad ziemlich conftanten 
Negeln gemacht, das Fleiſch roth, bei Frauen gelb, die Kopfbedeckung blau, 
das Kleid weiß mit rothen Streifen. Die Ihiergattungen tragen meiſt mög- 
fihft genau die natürlihe Farbe. Auf kleineren Denkmälern find die Barben 
minder forgfältig und mehr nad conventionellem brauche gewählt. Man 
bemerkt im Ganzen meiftens nur vier, doch manchmal aud ſechs bis fleben 
verfchiedene Barben. Noch wichtiger als die Färbung ift die Art der Aus— 
führung der Bilder, bei der eine deutlih unterſcheidbare Abftufung ange 
wendet wurde, Die reinen Hieroglyphen (Hierogl. purs, Champoll. Preeis 
du hierogl. systeme etc.) find diejenigen, wo der ganze Gegenftand mit der 
größten Genauigfeit und möglichſt naturgetveu gezeichnet und gemalt iſt; 
und zwar ragen entweder die Figuren ein wenig über die Oberfläche hervor 
(en bas relief) oder waren fle, um fle dauerhafter zu machen, auf eine den 
ägyptifchen Künſtlern eigenthümliche Art ſo gearbeitet, daß fle in einer 
Höhlung fanden, indem der Stein (denn bei fteinernen Monumenten wurde 
diefe Art vorzugsweiſe angewendet) rings um die Bilder herum heraudge- 


meißelt wurde, jo daß die Figuren öjerd drei Zoll hoch wurden und doch 


* über die Wand nicht bervorftanden (reliefs em ereus, Hohlreliefs); oder aber 


- waren bie Züge des Bildes mit einem feinen Inſtrument einfach auf die 


Wand eingegraben. Von diefen forgfältig ausgeführten Bildern unterfcheidet 


u 


or 


ſich eine zweite Claſſe folder Hieroglyphen, die nur Umriſſe der Bilder dar- 
ſtellte (H. profils). So auf tleineren Säulen, Graburnen, Amuletten u. dgl. 


Diefelben Eharastere und Bilder, jedoch nicht in dieſer forgfältigen Ausfüh- 
rung und Färbung, fondern jo, daß der individuelle Typus jedes Bildes 
zwar beibehalten, aber nur dur noch einfachere Linien und Umriſſe ange» 
deutet ift, und die Barben wegbleiben, findet man auf Mumienfärgen, in 
Vapyrusrollen und auf Heineren Monumenten. Dieß die dritte Glaffe von 
Hieroglyphen (H. lineaires). Dieje abgefürzten Linear-Hieroplyphen könnte 
man dem erften Anblick nah für die Anfä . der ausgeführten H. halten. 
Dem iſt aber nicht fo; denn fle tragen das Gepräge einer ſehr funftgeübten 
Hand und find deutlih nur Abfürzungen der erfteren Gattung. Ueberhaupt 
fucht man in ganz Aegypten vergeblich nah roheren Anfängen diefer Kunft. 
Die Injchriften, deren von Niederägupten an bis zu der abyſſiniſchen Gränze 
eine unzählbare Menge vorhanden ift, haben diejelbe Vollendung, mögen fie 
2000 vor Ehrijius oder aber im zweiten oder. dritten Jahrhundert unferer 
Zeitrechnung verfertigt fein. Nur die genannte Abkürzung der Bilder erlaubte 
man ſich, aber in früherer Zeit fo gut, als in fpäterer. — Man ging aber 
in der Abkürzung noch weiter und vereinfachte die Bilder noch mehr. Dieß 
führte 2) zu der zweiten, von den eigentlichen Hieroglyphen verſchiedenen fo: 


genannten hieratiſchen Schrift. Weil nämlich die Zeichnung jener Hiero- 


glyphen, au der Linear-Hierogl., zu mühjam war für längere Auffäge und 
Bücher, jo wandte man eine hieroglyphiſche Tachygraphie an, deren Zeichen 
in vier ſehr beftimmt zu untericheidende Glaffen zerfallen,” von denen die erfte 
Claſſe ſich noch am die LinearsHierogl. anfchließt, jedoch meientlich eine andere 
Schrift ift, die vierte aber ſchon ganz in das Gebiet der willführlichen Zeichen 
übergeht. Wenn ſchon bei dieſer Art von Characterem ein geübtes Auge 
erfordert wird, um die urfprünglichen hieroglyphiſchen Linien herauszufinden, 
fo iſt dieß noch viel fehwieriger 3) bei der dritten Gattung, einer noch flüch— 
tigeren, der jogenannten enchoriſchen (demotiihen) Schrift, melde nur 
die Teichteften Bilverzeihen und in noch bequemeren Abkürzungen darftellt. 
Mit Ausnahme der Götternamen, welche ihre ſymboliſchen Zeichen beibe- 
hielten, und einzelner hie und da eingeftreuter hieroglyphiſcher Zeichen, find 
in diefer für den Volksgebrauch, für Geihäftsurfunden und Briefe beftimmten 
Schrift an die Stelle der darftellenden. Zeichen durdaus eine Art Buchftaben 
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getreten. — Wir haben jomit drei, ihren Außen Formen nach beftimmt 
unterfcheidbare Gattungen von Schrift, die, jede in ihrem Kreis und für 
ihre Zwecke angewendet, noch jept auf den Baur und Schriftdenkmalen 
Aegyptens ums entgegentreten. Diefelben Unterſchiede find es auch, melde, 
wenn glei minder beflimmt firirt und im ihren Hebergängen nachgewieſen, 
doch entſchieden ſchon von den Alten gemacht wurben. In den auffallend ma- 
geren Nachrichten des clafflihen Alterthums * über das graphiſche Syſtem ver 
Aegypter wird dod zu miederholtenmalen auf die Unterſcheidung von heiliger 
Schrift und Volfeihrift aufmerffam gemacht. Man vergl. außer der Haupt» 
ftelle hierüber, Herodot II, 36., no e. 106. deſſ. Buchs und Died. I, 81. 
Dieß eben hat denn Veranlafjung gegeben, daß man zum Unterſchied von 
der erften Gattung, den eigentlichen Hierogl., die zweite die hieratiſche Schrift 
nannte, meil fle hauptſächlich bei der gebildeten Glaffe der Aegypter, die mit 
einem etwas vagen Ausdruck die Priefterkafte heißt, im Gebrauch war, bie 
dritte aber nach Herodot die demotiſche, auch enchoriiche oder epiſtolographiſche 
Schrift. Verſchieden find die eigentliben Dierogl. von der hieratiſchen und 
enchoriſchen Schrift (man jehe die deutliche Darftelung des Uebergangs dieſer 
Schriftarten umd ihres Unterfchieds von einander auf der XVI. Tafel zu 
Idelers Hermapion sive Rudimenta hieroglyphicae veterum Aegyptiorum 
litteraturae. Lips. 1841.; einiges über das Werbäftuif der Hierogl. zu ber 
hieratiihen und enchoriſchen Schrift aber am Schluffe unferer Abhandlung) 
nicht blos durch die Form der Zeichen, ſondern auch durch die Anordnung 
der Gharactere. Bei den Hierogl. wechſelt nämlich, wie es feheint millführ- 
li, die Anordnung zwiſchen horizontaler und verticaler Aneinanderreihung. 
Zufolge der größeren oder geringeren Höhe oder Breite des Steins, der, 
Wand u. dgl. find die Zeichen entweder ifolirt, oder je zwei und zwei, ober 
drei und drei, ueben oder über einander geftellt, von oben nad unten, ja 
auch von unten nad oben gejchrieben, ünd bald von der Nechten zur Linfen, 
bald umgekehrt gezeichnet, was man an der Nihtung der Köpfe genau unter» 
jheiden kann. Auch ſchließt ich nicht immer ein Zeichen an das andere in 
der Direction des Ganzen, fei fie horizontal oder vertical, an, fondern mit- 
unter find mehrere zu einer Gruppe zufammengeftellt, gleichſam um Raum 
zu erfparen und die ganze Breite der Kolumme, die durch ein Eleineres Zeichen 
nicht in Anſpruch genommen war, auszufüllen. Die hieratiihen Zeichen aber 
fo mie die enchoriſche Schrift find faſt durchaus regelmäßig in horizontalen 
Kinien und immer von der Nechten zur Linken geſchrieben, eine Sitte, die 
auch Herodot I, 36. bemerklich macht. — Zu der Unterfcheidung obiger drei 
Hauptgattungen ägyptiſcher Schrift, wie fie übrigens erft in neuerer Zeit 
fiher conftatirt ift, fonnte allerdings neben der jeit dem 17ten Jahrhundert 
vermehrten Anſchauung ägyptiſcher Schriftdenkmale noch eine weitere Stimme 
des Alterthums führen. Es if dieß die Stelle in Clemens Aler. oromu. 
V,A., welche, wenn fie richtig verftanden wird, was aber auch erft das Werk 
neuerer Borfihung ift (Dulaurier: Examen d’un passage des stromates- de 
Set.. Clement d’Al., relatif aux écritures @gyptiennes, Paris 1833. Wei- 
teres ſ. man bei Ideler Hermapion p. 29 ff.) einestheild die Daupteintheilung 
in epiftolographiihe (wohl ſ. v. a. demotiſche), hieratiſche und hieroglyphiſche 





* Die Hauptfiellen der claffifchen Schriftfteller, die von den Hieroglyphen hanz 
dein, find folgende: Herod. II, 102. 106, 125. 136. 141. Diod, Sic. I, 45. 47. 
49. 55. 56, 57. 64, 81. Manetho ap. Syncell. Chronogr. p. 59. ed. Goar. Strabo 
XV, p. 1113. 1138. XVII, p. 1171. Xacit, Annal. II, 60. Plin. H.N. XXXVI 8. 
Ammian. Marcell. XVII, 4. XXI, 15. Dio Chryſoſth. Orat. XI, p. 161. Ariſtid. 
Aeg. Tom. II, p. 360. Jebb. Plat. Tim. p. 23. Elem, Aler, orguu. V, 4. p. 657. 
V, 7. p. 670, Galen, contra Julian. I, Tom. IX. p. 370, Charter. Auch Plut. 
de Isid. et Osir. p. 395. 436. Tom, I, p. 354. 
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Schrift angibt, anderntheils auch bei der letzteren Gattung zwei wichtige 
Untergattungen nennt, nämlich a) die fogenannte fyriologiiche (dı& ur mow- 
109 gr01yEi09 rvoro)oyırh), d. h. diejenige Schrift, welche durd die erften 
Geftalten oder Umriffe (nit Buchſtaben, wie man ozoyeio» früher erklärte) 


eigentlich bezeichnet, oder die Bilder in ihrer eigentlichen Bedeutung nimmt, 
und b) die iymbolifche, welche die Begriffe theild mimetiſch, theils tropiſch, 


ıheild änigmatiſch darftelt. Wie diefe Andeutungen bei Clemens einerfeits 
mit den Nefultaten der neueren Unterſuchungen übereinftimmen, andererjeits 
aber doch eine wichtige Glafje der Hierogl., die ſogenannten phonetifchen, 
übergeben, wird unten Flar werden. So viel von der äußeren Borm dieſer 
Schriftzeihen und ihrer Eintheilung. — II. Zur Erklärung der Zeichen 
und zur Aufhelung der in dieſer gebeimmißvollen Schrift niedergelegten 
Sprade war aber mit diefen Zeugnifien des Alterthums Nichts gewonnen, 
fo wenig ald dur bloße Anihauung der äußeren Formen. Als ein eher 


‚zum Biel führendes Hülfsmittel aus ver alten Zeit mochte die Ueberfegung 


einer Infchrift eines ägyptiſchen Obelisken eribeinen, melde ein gewiſſer 


Aegypter Hermapion geliefert hat und die und Ammian. Marcel. XVII, 4. 


* 


aufbewahrt hat; fo wie die Schrift Hieroglyphica von einem ägyptiſchen 
Schriftſteller Horapollon (neu herausgegeben zu Amfterdam 1835. von Conrad 
Leemans). Hier wird allerdings der Sinn einzelner hieroglyphiſchen Schrift- 
zeichen mitgetheilt, aber damit ift der Schlüffel zum Ganzen keineswegs ge- 
geben, oder auch nur angedeutet. Im dem Werk Horapollons find über» 


dieß viele Symbole aufgezählt, die unter den eigentliben Hierogl. nicht 


gefunden werden, jo daß die Vermurhung viele Wahrſcheinlichkeit hat, der 
Berfafler habe es nicht ſowohl mit Hierogl. als mit der allegoriihen Deutung 
wirkliher Tempelbilder (Anaglyphen) zu thun. ine andere Anſicht davon 
hat Klaproth aufgeftelt (f. unten). Die Sauptichwierigfeiten bei der Erflä- 
rung diefer rächſelhaften Schrift waren lange Zeit immer viefelben unüber— 
windlich fcheinenden Umftände, daß man nicht wußte, welche Sprade man 
hinter dieſen Zeichen zu fuchen habe, ja nicht einmal angeben fonnte, welcher 
Art von Schrift diefelben angehören, ob es reine Bilderſchrift jei, oder ob 
ſymboliſch mit willführliher Bezeichnung der Begriffe in ſinnbildlicher Form, 
oder ob Buchſtabenſchrift. Denn, wie gefagt, die Stelle von Elemens wurde 
jelber vielfach mißverftanden, und die übrigen Hülfsmittel reichten nicht weit 


aus. Darum ift ed Feinedwegd zu verwundern, daß nur auf mandherlei 


Umwegen und durch wunderliche Irrthümer hindurch das Ziel erreicht wurde, 
an welchem erft unferem Jahrhundert vergönnt ward anzufommen, das aber 
ſelbſt erft der Anfang des Anfangs ift. — Ueberblicken wir in Kurzem 1) die 
Entwicklungsgeſchichte der Hieroglyphenkunde, gleichſam die Geſchichte 
der Entdeckungen des unbekannten Gebiets, bis auf — Bei den 
Erklärungsverſuchen, die gemacht wurden, um hinter den Sinn der Hierogl. 
zu kommen, ſind zu unterſcheiden die willkührlichen Erklärungen, die ohne 
thatſächliche Grundlagen auf ſubjeetiven Einfällen beruhen, von denjenigen 
Forſchungen, die ſeit dem Anfang dieſes Jahrhunderts auf ſolider objectiver 


‚Grundlage aufgebaut ſtetig, wenn auch langſam, fortgeſchritten find und bis 


auf einen gewiſſen Grad fichere Ergebniffe geliefert haben. — Seitdem man 
vom 17ten Jahrhundert an mehr ägyptiſche Kunftvenkmäler in Europa zu 
fehen befam, wurden mancherlei Verfuhe gemacht, dieſe Denkmäler, deren 
Wichtigkeit man keineswegs verkannte, zu erflären. Aber ftatt die vom Alter- 
thum gegebenen, , wenn gleich fpärlihen Andeutungen zu benügen und nah 
fiheren Anhaltspunften, alio vor Allem. nah ver Kenntniß der Sprache, 
welche von den alten Aegyptern gefproden wurde, zu fragen, nahm man 
ohne Weiteres für ausgemacht an, daß die Sierogl. durchaus nicht den Ton 


der Worte einer geſprochenen Sprache darftellen, jondern daß jede Hierogl. 
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das beſondere Zeichen einer beftimmten Idee fei und daß dieſe Schrift bei 
Darftellung der Begriffe vorzugsweiſe auf ſymboliſche Weile verfahre. Solche 
VBrinzipien öffneten der Einbildungskraft ein gränzenlofes Spiel; man legte 
fih auf ein willführlihes Rathen; man wollte ärndten, bevor man gefäet 
hatte. So fonnte der befannte Jeſuit Kircher den guten Glauben feiner Zeit⸗ 
genofjien in dem Maaße mißbrauchen, daß er in feinem Oedipus Aegypt. 
eine vorgebliche Lieberfegung der Hierogl. in Nom Tieferte, an deren Wahrbeit 
er wahrſcheinlich felbft nicht glaubte; denn er berief fih zu Beglaubigung 
feiner Behauptungen oft auf Schrififteller, die gar nicht erifliren. Geine 
Haupttendenz ging darauf, eine ausführlibe Dämonologie darin zw finden, 
fo wie auch allerhand metaphuflihe, mythologiſche, kabbaliſtiſche Lehriäge, 
wie er fie eben herausleſen wollte. So erklärte Kircher x. B. eine Öruppe 
des jog. pamphiliſchen Obelisken, die nah neueren fiher begründeten Unter— 
ſuchungen (Champoll. Preeisp. 370.) Nichts enthält als das griechiſche Wort 
Avrongarwo, folgendermaßen: „Der Urheber aller Fruchtbarkeit und aller 
Vegetation ift Ofiris, defien zeugende Kraft vom Himmel geleitet wird in 
dieſes Neih durch den heiligen Mophtha.“ Dieſer Mophlha war ein von 
K. rein erdichteter Ägyptiiher Genius der Schöpfung. Andere glaubten in 
den Hierogl, Nichts als Kalenvernotizen zu erkennen, jo Abbe Pluche 
Histoire du ciel Wieder Andere fanden darin die lieberjegung hebräiſcher 
Hymnen, wie denn über dem Porticus des Tempels zu Dendira der hundertſte 
Pſalm gelejen wurde. Ginem kam der Gedanke, auf dem. oben genannten 
beliefen jei der Triumph der Anbeter der Dreieinigfeit über die Gottloſen 
im jehsten Jahrhundert nach der Sündfluth beihrieben. Auch aus dem 
Chineſiſchen wollte Einer die Hierogl. erflären, während Andere darin gar 
feine Schrift, fondern nur Ornamente erfannten. Wir unterlafien die weitere 
Auseinanderfegung dieſer und ähnlicher abenteuerliher Verſuche, im denen 
fih bis auf die neueren Zeiten namentlich die Deutſchen auszeichniten, 3.2. 
Bleifing in feinem Oſiris und Sofrated und andern Schriften, und noch 
1831 in einer Abhandlung der Zeitihrift Ifis der Conſiſtorialrath Sickler; 
Prof. Pfaff im Erlangen in feiner Schrift: „Hieroglyphik, ihr Weien und 
ihre Quellen, Nürnb. 1824., und: Die Weisheit der Aegypter und die 
Gelehrſamkeit der Sranzofen, 1825; auch ein Ungenannter, der 1804 in 
Dresden und in einer fpäteren Auflage in Florenz den myfliihen Symbo— 
lismus Kirchers wieder zu erneuern fuchte, aber dabei mit der größten Un— 
wiffenheit verfuhr. Einiges Weitere über dieſe verunglüdten Erklärungen 
ſ. man im Art. Dieroglypben von Kojegarten in Erih u. Gruberd Encyel. 
Die volftändige Literatur f. Ideler: Hermapion, sect. prima p. 19. 42 ff. 
u. 141. — Zweierlei war es, was auch nur dem Anfang einer befferen Ein— 
fit bei diefen Verſuchen im Wege ftand, einmal das jeit Kirher vornämlich 
verbreitete Borurtheil, ald müßten die Hierogl. nothwendig eine myſteriöſe 
Weisheit enthalten, welche eine privilegirte Kafte in räıhjelhaften Symbolen 
dargeftellt hätte; und ſodann der Umftand, daß man längere Zeit auch das 
Hülfsmittel nicht benügte, das ſich doch ald das natürliche darbot, nämlich 
die jeit dem 17ten Jahrhundert erleichterte Bekanntſchaft mit der koptiſchen 
Sprade. Zwar gab Kircher felbft 1643 eine Lingua aegyplica restituta 
heraus mit Benügung der von Pietro della Valle gefammelten Foptiichen Ma- 
nuferipte; aber die Anwendung davon auf Erklärung der Hierogl. unterblieb 
bei ihm und nah ihm noch geraume Zeit, wenn gleih Verſuche gemacht 
wurden, ägyptiſche Worte in den griechiſchen Schriftftellern daraus zu er- 
klären. — Den Uebergang zu einer gefunderen Anficht der Sade machte zuerft 
der däniſche Gelehrte Zoöga in feiner Schrift über die Obelisken. Er führte 
die Brage wieder in ihre wahren Gränzen zurüd, ſagte ganz richtig, bisher 
habe man da angefangen, wo man hätte aufhören follen, und war der Erfte, 
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der ganz unbeftimmt die Eriftenz eines phonetifchen Elements in der Hiero- 
glyphenfchrift vermuthete. Zoẽga beftritt zuerft das jo verbreitete Borurtheil 
von einer myſtiſchen Anwendung derfelben, und dachte ganz richtig, daß dieſe 
Schrift der öÖffentlihen Monumente für alle Arten von Gegenftände werde 
- benügt worden jein. Uebrigens verzichtet diefer Gelehrte auf eine vollſtändi 
Kenntniß des Hieroglyphen⸗Syſtems, weil er in dieſer Schrift größten 
nur fombolifhe Zeichen erfannte umd meint, daß diejelben bald dieſe bald 
jene Bedeutung haben, je nachdem fie allein, oder im Gegeniag, oder im 
- Bufammenhang zu einander ſtehen. Borarbeiten, die er durch ein Verzeichniß 
aller Hierogl. auf den Obelisken in Rom und in den verichiedenen Kabineten 
Europa’s machte, konnte er nicht weiter benügen, weil er frühzeitig ftarb. — 
Bald nah PXeröffentlihung des Werfs von Zoöga erfolgte die franzöfliche 
Expedition nach Aegypten. Die dadurch in jo reibem Maaß aufgeſchloſſenen 
Schätze machten den Mangel feiter Begriffe über die äguptiihe Schrift ebenſo 
fühlbar, als fle in den Stand jeßten, erfolgreihere Schritte in der Sache 
zu thun. Eine neue Hoffnung ſchloß ih aber auf ſchon durch die Anfün- 
digung, man habe im Auguft 1799 in Roſette ein Monument entvedt, das 
- Hieroglyphenzeichen mit dreierlei Schrift enthalte. Es war ein ſchwarzer 
Stein, in rechtediger Geftalt, deſſen polirte Vorderſeite drei Infchriften in 
- drei verſchiedenen Schriftzügen darftelte. Das Driginal befinder fib im 
britiſchen Mufeum in London; in Berlin im Gewerbs-Inſtitut ift ein Gyps⸗ 
| ahınıd defielben, von welchem Ipeler in feinem Hermapion eine getreue Ab⸗ 
bildung gibt. Die obere Infchrift dieſes Steind war zwar zum größeren 
- Theil abgebroden, zeigte aber in ihren Ueberreften ganz ſchöne eigentliche 
Hieroglyphen, darunter ftand eine ägyptiſche Curſivſchrift und darunter eine 
Inſchrift in griechiſchen Characteren. Die Ueberfegung des legten Textes 
ließ erkennen, daß darin ein Decret enthalten fei, welches die ägyptiſche Priefter- 
ſchaft aufgejegt habe, um dem König Ptolemäus Epiphanes 197 v. Ehr. 
große Ehren: zuzuerfennen, und der griehiiche Text jagt es ſelbſt, daß die 
zwei oberen ägyptiſchen Infchriften genau das nämliche Decret in ägyptiſcher 
Sprade, und zwar in zwei verſchiedenen Schriftarten, der hieroglyphiſchen 
und der vulgären (demotifchen, Eygwoioıs yoaunan) enthalten. Obgleich 
verftümmelt, war dieſer Stein ein jehr bedeutender Fund, deſſen Werth noch 
erhöht werden wird durch die Benügung der neueften Entdeckung. Dr. Lepfius 
ſchreibt nämlich (20. Nov. 1843.), er habe in Phylä zwei hieroglyphiſch 
und demotiich abgefaßte Decrete der ägyptiſchen Prieſter gefunden, von denen 
das Eine denjelben Texrt wie das Decrer des Steind von Roſette enthalte. 
Mit Recht knüpfte man aber ſchon früher an vie erfte Entdeckung große 
Hoffnungen, zumal da der Anfang der Infhrift eine Menge Eigennamen 
enthielt, welche auch in bedeutend verſchiedenen Sprachen immer einige Aehn— 
lichkeit behalten und ſo den Schlüffel zu Weiterem geben fonnten. Nun 
mußte der Weg bloßer Hypotheſen verlaffen werden, um ſich auf Unterſuchung 
beſtimmter Thatſachen zu beichränfen, und die ägyptiſchen Studien gingen, 
ob auch langſam, pofltiven Nejultaten entgegen. S. de Sacy gab die Ergeb- 
niſſe feiner Unterfuhungen und feiner Vergleihung des griechiſchen und demo- 
tiſchen Textes heraus und ſchloß zuerft die Entzifferung des mittleren Textes 
auf durch Beflimmung derjenigen Gruppe von Zeichen, welche den Eigennamen 
im griechiſchen Text, Ptolemäus, Arfinoe, Alerander und Alerandrien ent- 
ſprachen. Leitre au Citoyen Chaptal ete. Paris 1802. Aferblad, ein 
ſchwediſcher Gelehrter, gründete darauf die Befanntmahung eines Furzen 


ägyptiſchen demotijchen Alphabets. Lettre au citoyen S. de Sacy, Paris’ 


| 1802.; man vgl. au Hartmanns Dluf Gerhard Tychſen, 2ter Bd. Ite Abth. 
' Bremen 1820, Aber er gewann fein Nefultat, als er die Zeichen, deren 
| Bedeutung er in den Eigennamen gefunden hatte, auf die übrigen Partbieen 
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der demotiihen Schrift anwenden wollte, weil er überſah, daß viele Vocale 
auögefallen feien und daß auch ſymboliſche Zeihen darunter gemiſcht fein 
könnten. Doch hatte man jeht jo viel herausgebracht, daß die Bulgärichrift 
der alten Aegypter fremde Gigennamen vermittelt wirklicher alphabetiſchert 
Zeichen ausdrückte. Der hierogl. Tert wurde wegen der mangelhaften Bes 
fchaffenheit des oberen Theild der Tafel erft ſehr ſpät genauer unterfucht. 
In ‚Voyage dans la basse et Ja haute Egypte par Vivant Denon, Paris 
1820.“, noch mehr in der berühmten „Description de l’Egypte ete. 2te Ausg. 
1821 —1829,* erhielt man eine Menge ägyptiiher Schrift in Hierogl, au 
wurde die Eriftenz einiger ſymboliſcher Zeichen conftatirt, melde bie griechi⸗ 
ſchen Schrififteller erwähnen, und das Vorurtheil wurbe bejeitigt, als ob bie 
Figuren, welche auf den Reliefs vorgeftellt find, unter einer Benennung zus 
fammengeworfen merden dürften mit ben eigentlichen Hierogl., melde ven 
begleitenden Tert zu denfelben bildeten; wiewohl allerdings die Unterſcheidung 
dieſer ſymboliſchen oder hiftoriihen Bilder (Anaglyphen) von den Hierogl. 
im Ginzelnen nichts weniger als leicht ift; man ſ. Ideler Hermapion p. 139. 
Aber auf die Frage über die elementaren Zeichen ließen fi die Verfafler 
der Description nicht ein. Auch blieb man auf dem Irrihum, als ob alle 
Monumente mit Hierogl. in die Zeit vor der Eroberung durch Cambyſes 
fallen müßten. — Einen bedeutenden Fortſchritt in der Erflärung des Schrift» 
Syſtems der Aegupter, worauf fortzubauen unferer Zeit vorbehalten blieb, 
machte Thomas Doung, ein gelehrter englifher Arzt, der auch durch viele 
phyfikaliſche und mathematiihe Schriften befannt ift. Er wendete feine Auf- 
merkſamkeit vornämlich auf die demotifche Infchrift des Monuments von Ro— 
fette und zeigte, wie die darin vorfommenden Eigennamen mit Buchftaben 
geihrieben feien; auch machte er die wichtige Entdeckung, daß einige Appella- 
tiva mit Worten der koptiſchen Sprade übereinflimmen. Noung lieferte im 
Museum criticum Nr. 6., Cambridge 1816. eine muthmaßliche Ueberſetzung 
des genannten demotiſchen (enchoriſchen) Abſchnitts und gründete darauf ein 
ziemlih volftändiges Alphabet diefer Schriftart. Aber bei der Anwendung 
der Buchftaben, die er in den Eigennamen gefunden hatte, auf die übrigen 
Theile der Infhrift ergaben fi nicht wenige Schwierigkeiten. Der Werth 
vieler Schriftzeichen blieb im Dunfeln. Dadurch murde dieſer Gelehrte auf 
die richtige Vermuthung geführt, daß ein großer Theil der enchoriſchen Schrift 
aus ſymboliſchen Zeichen beftehe, melde ſelber nichts Anderes feien, als ab- 
gekürzte Hieroglyphhen. So Fam ſchon Noung auf die ſchon oben angeführte 
Abftufung von hieroglyphiſcher, hieratiſcher und enchoriſcher Schrift, und ſah 
bereits, daß die zwei letzteren Arten nur die Eurfivfhrift der erften ſeien. 
Und, was eben fo wichtig ift, auch dad ward dieſem englifchen Gelehrten 
ſchon zur Gewißheit, daß die alten ägyptiihen Schriftarten aus Buchſtaben 
und ſymboliſchen Zeichen gemifcht find. Zwar hatte ſchon Bierius Valerianus 
hundert Jahre vor dem oben genannten Kircher Hieroglyph. lib. XLVII, 27. 
p. 507. einige bierogl. Gruppen für alphabetiſch gehalten; auch Kircher jelbft 
Aehnliches angedeutet; ebenſo Hatte 1730 Sam. Shufford Hist. du monde 
11, 282., ®ibert, Zangles, Grognet, Alle vor Young, ſchon einen Lautwerth 
der Hierogl. angenommen, aber diefe Anfihten waren nicht durchgeführt 
worden. Obgleich fih Young vornämlih mit Erklärung enchoriſcher Schrift 
abgab, jo verſuchte er feinen Scharffinn doch auch an hieroglyphiſchen Schrift- 
gruppen, auf die er jeine. Grundfäge theilmeije mit Glüf anmandte (Ency- 
clop. Britann. im Art. Egypt.). Weil er aber auf die fpärlihe Ausbeute 
auf dem gerade in dem bierogl. Iheile verftümmelten Monument von Roſette 
beihränft war, jo Eonnte er feine Entdeckungen nicht weiter verfolgen. Auch 
blieb er ſich in feinen Anfihten über den phonetifchen Werth einzelner Hierogl 
nicht confequent und hielt zu firenge an dem ideographiſchen Character derſelben 
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feft; während er früher mit feinem Aferblad nachgebildeten Alphabet den 
mittleren Theil des Monuments von Roſette leſen zu können glaubte und 
fomit die alphabetifhe Natur aller Zeichen behauptete (1816), fo ließ er 
fpäter (1819) das phonetifche Element nur bei fremden Eigennamen gelten. 
Er war aber jedenfalls der würbigfte Vorläufer und WBorarbeiter deſſen, der 
unfeugbar in viefen Forſchungen alle feine Vorgänger weit hinter ſich 


laſſen und die wichtigften elementaren Bragen wenigftens zu klarem Bewußtfe⸗ 


ebracht hat. Dieß ift der Franzoſe Champollion der Jüngere. Diefer hatte 

ch, unabhängig von dem englifigen Gelehrten, ſchon länger als ein Decennium 
mit den SHierogl. befhäftigt, und war zum Theil auf Anfldhten geführt 
worden, die feinen fpäteren gerade entgegengefeßt waren. Wenigftens ſpricht er 
fi in feinem felten gewordenen Werfe: De l’6criture hi6ratique des anciens 
Egyptiens, Grenoble 1821. entſchieden dahin aus, que les charactöres hie- 
raliques et par consequent aussi ceux dont ils derivent (d. h. die hiero- 

Ispbifchen) sont des signes de choses et non des signes de sons. Dur 
Doumge wenn auch mehr nur angedeutete als confequent durchgeführte Bes 
bauptung aber, daß die Hierogl. zum Theil phonetiſchen d. b. Buchftaben- 
werth haben, ließ er fich beftimmen, diefe Anſicht weiter zu verfolgen, zumal 
"da er in den Beſitz einer wichtigen Hieroglyphen⸗Gruppe fam, melde man 


auf einem Obelisfen auf der Infel Phylä gefunden hatte. Hier fand er 
nicht blos den fon von Voung aus dem Monument von Roſette ſicher er- 


hobenen Namen Ptolemäus wieder, jondern auch den weiteren Namen Eleos 
"patra, der oben in Hierogl., unten aber in griechiſcher Infchrift enthalten 


war. Damit war ein weiterer Schlüffel gegeben und ein ſicheres Nefultat 


— Mit Entſchiedenheit konnte nämlich jetzt Champollion in feinem 
822 geſchriebenen Brief à M. Dacier und noch ausführlicher in dem erſten 
Hauptwerk; Précis du systeme hieroglyphique des anciens Egyptiens, 1824. 
(2te Aufl. 1828.) die Meberzeugung ausſprechen, daß die Wahrheit in biefer 
Sade in der Mitte Tiege zwiſchen den zwei ertremen Anſichten, d. h. daß 
die äghptiſche Schreibweife ſich gleichzeitig der Zeihen von Ideen und der 
Zeihen von Tönen bebient Habe, großentheild phoönetiſch ſei. Ja er fand 
bei weiteren Unterfuhungen, daß die phonetifchen Charactere in den Hierogl., 
welche von derſelben Natur find, wie die Buchftaben unſeres Alphabers, 
weit entfernt ſich blos zu beichränfen auf den Ausdruck fremder Eigennamen, 
im Gegentheil die beträchtlichte Anzahl, etwa drei Viertheile der hieroglyphi⸗ 
Gen, bieratiihen und demotifchen Terte bildeten und darin die eigentlichen 

orte aus der in Aegypten geſprochenen Sprache darftellten. Bon dieſer 
fo wichtigen Annahme einer phonetiſchen Bedeutung einzelner Sierogl. ſcheinen 
die alten Schriftfteler, wenn fie gleih von yoruuere, litterae vielfad reden, 
Nichts geahnt zu haben. Am eheften könnte man eine Andeutung bei Plinius 
H. N. XXXVI, 8. coll. VII, 56. finden. Auch hat Heeren (Ideen II, 484.) 
lange vor Champollion dieß vermuthet. Nah vdiefem Prinzip fonnte nun 


Champollion die phonetiihen Stüde (Gruppen), etwa drei Viertheile jedes 


Hierogt. Tertes Iefen, und fo kam er zu der vollen Meberzeugung, daß bie 
alte ägyptiihe Sprache gar nicht weientlih von der ee foptifchen 
Sprache fih unterſchied, dag die ägyptiſchen Worte, welche in den Hierogl. 


auf den älteften Denfmälern in Thebe und wie fie in den koptiſchen Büchern 


in grieifchen Characteren gejchrieben find, im Allgemeinen derſelben Sprache 


angehören und nur durch Auslaſſung von Vocalen in den Hierogl. und da— 


durch ſich unterfcheiden, daß arabiihe und griechiſche Wörter dem Eoptifchen 
Idiom beigemifht find. Man war früher der Anſicht geweien, die Sprache 
der alten Aegypter fei ganz verloren. Die wahrſcheinlichen Nachkommen der 


‚ alten Uegypter, die heutigen Kopten, ſprechen arabiſch, und fo ift das alte 
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ägyptifche Idiom jedenfalls aus der Reihe der lebenden Sprachen verſchwunden. 
Nun hat man zwar foptiihe Erbauungsbücher aus der Zeit vor dem Einfall 
der Araber, aber fle find mit griediihen Buchſtaben geſchrieben und in einer, 
wie man meinte, ganz entftellten unfenntlihen Miſchſprache abgefaßt. Nun 
wurde aber ſchon durch Etienne Duatremere: „Recherches sur la langue et 
‚Ja literature de ’Egypte, Paris 1808.“ durch geſchichtliche Beweisführung 
dargethan, daß die Sprade dieſer Bücher ein erft nicht ſehr entflellter Dialect 
der alten Ägyptiihen Sprache fei, wie ſolche nicht blos unter den Btolemäern, 
ſondern fogar ſchon unter den alten — Königen geſprochen wurde. 
Mit der Annahme des Chriſtenthums hörte nämlich in Aegypten bie Schreib— 
weije mit Hierogl. auf; an die Stelle der heiligen Schrift trat das griechiſche 
Alphabet, dad man der Äguptiihen Sprache anbequemte, und jomit ſchrieb 
man denn die Ägyptiichen Wörter mit griechiſchen Gharacteren. Dieſes Er- 
gebniß in Betreff der Foptiihen Sprache veranlaßte nicht blos zu fortgeiegten 
Stubien über diefe alte Sprache (man f. die reiche Litteratur hierüber bei 
Ideler Hermapion p. 20 ff. und ebendajelbft ven Beweis, daß das altägyptiſche 
Idiom mit der koptiſchen Sprache übereinftimme), fondern darauf unter Ans 
derem gründete Champollion jeine glänzenden Erfolge im Gebiet der Hiero- 
glyphenkunde. — Was diefer Gelehrte bis dahin gefunden umd in feinem 
Preeis etc. der Litterarifchen Welt mitgetheilt hatte, beftätigte fi ihm voll- 
fommen, ald er mit dem für ihm begeifterten Italiener, Hippolyt Rofellini, 
uerft die ägyptiſchen Denkmäler in Turin, Nom und Neapel, dann aber 
828 auf einer anderthalbjährigen Neife die Monumente im Aegypten ſelbſt 
betrachtete und unterfuhte. ine glänzende Ausbeute dieſes Aufenthalts Tiegt 
in dem befannten, leider durch den Tod des DVerfaflerd unterbrodenen Werk 
Nofellini’3 vor. Sein Titel ift: „„Monumenti dell’ Egitto e della Nubia, 
“Pisa 1832. u. ff. 3.“, und fortgejegt ift daſſelbe bis jegt von Mofellini felbft 
bis zum achten Band, mit, welchem die biftoriihen Denkmäler vollendet find. 
Ueber der Herausgabe des neunten Bandes, welcher die Religions⸗—Monu— 
mente enthalten joll, ftarb Rofellini (4. Juni 1842). Diejes Hauptwerf if, 
obwohl größtentheild von dem italienijhen Gelehrten auf Betrieb feines 
Zandeöheren, des Großherzogs von Toscana, Leopolds II., bejorgt, doch das 
Refultat der gemeinihaftlihen Forſchungen Rofellini’d und Champollions, 
welcher letztere leider no früher (5. März 1832) feinem Werfe und ber 
Wiſſenſchaft entriffen wurde. Deſſen ungeachtet hatte verjelbe nicht blos auf 
dem für ihn neu errichteten Lehrftuhl am College de France für die Hiero— 
glyphenkunde gewirkt, ſondern auch in einer. andern Schrift feinem Scharffinn 
ein glänzendes Denkmal gejegt und jeine Nejultate über das Shriftiuftem 
der Uegupter, in Vergleich mit feinen früheren Werfen, vielfah erweitert mit 
großer Klarheit und Sorgfalt dargelegt. Es ift dieß die von Champollion 
nachgelaſſene; von jeinem Bruder Eh. Figeac unter den Aufpicien des Mini— 
„ fters Guizot berauögegebene: „Grammaire egyptienne ou prineipes generaux 
de l’ecriture sacree &gyptienne appliquee a la reprösentation de la langue. 
parl&e. Paris 1836. fol.“ Dieſes Werk, fo wie das im 3. 1843 vollendete 
. Hieroglyphen-Lericon, das nad feinen Bapieren herausgegeben wurde, und die 
von Champollions audgezeichnetem Schüler, dem in Paris Iebenden Italiener 
Franz Salvplini, verfaßte: „Analyse grammaticale et raisonnee de differens 
textes ögyptiens‘‘ nebft andern Arbeiten von ihm, ſ. unt., bilden die Grundlage 
der Theorie über die Dierogl., auf welcher fortan weiter fortzubauen unjerem 
Landsmann Dr. Lepfius vorzugsweiſe vorbehalten zu fein ſcheint. Weniger 
zuverläßig als Roſellini's Werk ift die von Franzoſen nad Champollions 
Tod herausgegebene Sammlung jeiner Zeichnungen in den: „Monuments d’E- 
gypte et de Nubie etc. Paris 1835 ff.“ — Es ift hier nicht der Ort, auf 
die Einzelnheiten der Hieroglyphen-Wiſſenſchaft, noch weniger auf die zahl- 
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reihen Streitpunfte derſelben (Giniges f. unten) einzugehen. Wir Taffen 
darum nur 2) die nähere Auseinanderfegung der bisher im Allgemeinen an- 
gegebenen Hauptgrundfäge Über die Hieroglyphen im emgeren 
Sinn, nad dem Soſtem Champollions, folgen, wie ſolche vie —— 
egyptienne aufgeſtellt und Die größte Anzahl der Forſcher ‘in dieſem Gebiete 
son ihrem Meifter Champollion angenommen hat. — Die ſchon im der 
- obigen hiftoriihen Entwicklung angedeuteten Hauptfäge find alfo: Die Sprai 
der hierogl. Infchriften ift die koptiſche; die bierogl. Schrift enthält 
alphabetijche, theils figurative, theils ſymboliſche Zeichen; die Zeichen werben 
unter ſich gemifcht zufammengeftellt; häufig wird ein und derſelbe Begriff 
der Deutlihfeit wegen auch zmeimal hinter einander bezeichnet ſymboliſch jo- 
wohl als auch alphabetifch. Indem num das, was über die Äußere Form 
diefer Schrift zu fagen war, an den Anfang unferer Abhandlung geflellt ift, 
folgt jegt das Nähere über dieſe Hauptfäge. — Zu Bezeichnung der Ideen, 
wofür andere Schriftweilen Eine Weife des Ausdrucks haben, nämli vie 
durch Buchftaben, welche den Laut der Wörter darflellen, wendete die heilige 
Schrift der Aegyptier ſowohl in den eigentlichen Hierogl. ala in der daraus 
abgekürzten bieratifchen umd demotifchen Schrift drei Arten von Gharacteren 
an, Die erfte Art bilden a) die figurativen Zeichen, welche ven Gegen- 
fand, deſſen Bild fie vor das Auge bringen, ſelbſt ausbrüden, nur bald 
v8 bald weniger getreu umd genau ausgeführt. Dieß finder flatt, wenn 


u a 


. B. die Sonne durch einen Kreis mit einem Punkt, der Mond dur einen 
Halbmond, ein Thor durch das Bild eines Thors bezeichnet wird. Diele 
erſte und älteſte Weife, Ideen bildlich darzuftellen, nennt Clemens Alerand. 
uedodog xvoroAoyırı) xar& uiunoe. b) Zur zweiten Art gehören die fym- 
boliſchen (tropifhen) Gharactere. Die Unmöglichkeit nämlich, abftracte 
Ideen durch Bilder unmittelbar darzuftellen, führte zur Anmendung anderer 
Zeichen, vermittelft deren man diefe Ideen darftellte, unter den Bildern finn- 
licher Gegenftände, die mit den Ideen im näherer oder entfernterer Beziehung 
ftanden. Dieß geſchah, indem man (per synecdochen) die figurativen Zeichen 
nur theilweife fegte und — B., um einen Stier darzuſtellen, einen Stierkopf, 
um eine Schlacht zu bezeichnen, zwei Arme, den @inen mit einem Schild, 
den Andern mit einem Wurfipieß zeichnete, etwa wie bei und zwei Schwerter 
zur Bezeichnung einer Schlacht gewählt werden; oder indem (per metony- 
wiam) die Urſache ftatt der Wirkung oder umgekehrt abgebilvet wurde, 3. ®. 
der Mond, um den Begriff Monat, eine Feder, um das Schreiben zu ber 
zeichnen; ferner indem ein Gegenftand gemahlt wurde, der (per metaphoram) 
eine Nchnlichkeit, eine Beziehung auf die Idee hatte, 3. B. ein Sperber, um 
den Begriff Höhe, das Vorderiheil eines Löwen, um die Idee der Meberlegen- 
heit auszudrücken; endlich indem man (par Enigmes, Champoll.) zum Aus- 
druck eines Begriffs das Bild eines finnliden Gegenftandes wählte, der nur 
eine ganz entfernte, häufig nur conventionelle und darum uns oft unerklärbare 
Beziehung darauf enthielt. Von der legten Art ift das fo oft vorkommende 
' Bild des fogenannten Nilichlüffels, eines myſtiſchen Inftruments ver 
weihten, ald Sinnbild des höheren Lebens, der Unfterblichkeit; fo wird Aegypten 
dargeſtellt durch einen Iſtskopf und eine Schale, oder die Idee ver Geredtig- 
keit durch die Feder vom Vogel Strauß, weil man fagte, alle Federn der 
Flügel deſſelben ſeien gleih, oder das Jahr durch einen Palmzmeig, der 
' Vorausfegung gemäß, diefer Baum treibe zwölf Zweige im Jahr, jeven 
| Monat einen. Am wirhtigften iſt aber c) die dritte Art von Characteren, 
) die der phonetifhen, d. h. derjenigen, 'meldhe unferer Bezeichnung ver 
Ä Worte durch Buͤchſtaben emſpricht Man mülte nämlich, und dieß iſt bie 
bei weitem „größte Anzahl von Eharacteren in den Hierogl. aller Zeitalter, 
auch die Töne der Wörter, wie man fie ſprach und in der mündlichen Rede 
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atte, und zwar nicht ſowohl die Silben, ald die einzelnen Laute derfelben, 

ie Reihe der phonetiihen Zeichen bildet jomit ein förmliches Alphabet, 
nit ein Silbenbuch. Der äußeren Geftalt nah find diefe Zeichen, wie die 
der erfien und zweiten Art, auch mehr oder minder deutliche Bilder ſinnlicher 
Dinge, Das Grundprinzip ber phonetifhen Methode befleht nun darin, 
einen Laut darzuftelen dur Abbildung eines Gegenftandes, deſſen Name in 
der Sprache der Aegypter den Laut, den man bezeichnen wollte, zum Anfangs- 
buchſtaben hatte (akrophoniſches Prinzip). Das ägyptiſche Wort für 
Adler z.B. fängt au mit einem A an, fomit wurde das Bild eines Adlers 
gewählt, um das A auszubrüden, das ägyptiſche Wort für Hand fängt mit 
T an, alſo bezeichnet in der phonetiihen Schrift eine Hand T, ein Käfer Th, 
ein Waflerbehälter SH u. f. f. So würde etwa das deutſche Wort Schön 
phonetiſch geichrieben worden fein durch das Bild eined Schwand, eines Del» 
fläſchchens und einer Nadel. Es erhellt, daß man auf dieſe Art ein und 
daffelbe Wort mit den verfchiedenften Zeichen hätte ſchreiben können, nämlid 
mit fo vielen Zeichen, als ed Wörter giebt, die mit diefem Zeichen (Laut) 
anfingen. Und wirkfih hat Champollion 3.8. für den Laut S nit weniger 
ald 24 Zeichen gefunden. Aber natürlih mußte der Willkür im Gebrauch 
ſolcher „homophonen“ Eharactere eine Schranke geiegt fein. Dieb war dur 
die Tradition größtentheild geihehen. Dur den Gebrauh war wenigſtens 
in den älteren Zeiten der Kreis der hiefür anwendbaren Zeichen eines jeden 
Lauts feft beflimmt in der Art, daß man für einen gemiffen Laut nur unter 
einer beflimmten Anzahl von Zeichen die Wahl hatte. Die Wahl felber aber 
richtete. ſich nicht jelten nach einer ſymboliſchen Nebenbeziehung, z. B. 8 in 
föniglihen Namen wird gewöhnlich durch das Bild eines Löwen ausgebrüdt; 
wenn von römijchen Kaifernamen die Rede ift, jo wird A dur einen Adler 
bezeichnet, weil einestheild das ägyptiſche Wort Adler mit A anfing, anbern- 
theil8 aber der Adler Symbol der römiſchen Weltherrichaft war. Diefen 
Gedanken der auch in den phonetifhen Zeichen waltenden Symbolif hat 
Champolion vorzüglich verfolgt in feinem Pr&cis du syst, hierogl., Cs: X. 
$. 7. Aber offenbar tritt andererſeits dieſe ſymboliſche Beziehung ſehr häufig 
zurüd und die Wahl unter den homophonen Zeichen wird auch oft durch eine 
mehr äußerlihe Rüdfiht geleitet. Man nahm das eine oder andere Zeichen 
mehr nur deöwegen an, um die Anordnung der Gharactere in den Linien zu 
erleichtern; man wählte daher verſchiedene Zeichen, je nachdem man in verti= 
ealer oder horizontaler Richtung fhrieb, und je nachdem gemiffe Zeichen 
leiter an einander zu reihen waren. In der jpäteren Zeit der griecbifchen 
und römiſchen Herrſchaft gefiel man ſich darin, mehr Mannichfaltigfeit in den 
homophonen Eharacteren anzuwenden. So führt Champollion zehn ganz ver- 
ſchiedene Schreibarten der Stadt Latopolis an. — Eine weitere Eigenthümlichkeit 
der phonetifchen Schrift war, daß die Vocale diejes Alphabets eben jo wenig 
beftimmt waren, als im bebräifhen, arabijchen und phönizifhen Alphabet, 
und daß in der Regel nur die Stammvocale geihrieben, die Vermittlungs- 
Bocale aber ausgelaffen wurden, ſelbſt bei ausländifhen Namen und Wörtern, 
ſobald man nicht Eoptifch, fondern phonetiih hieroglyphiſch ſchrieb. Auch 
die Confonanten erhielten eine gewiffe Gleichförmigkeit in der Bezeichnung, 
die Liquidae L und R, oder auch) Tenues und Aspiratae T und Th erhielten 
je nur. Ein Zeihen. Dur diefe Art, ganze Buchftabenclafien auf eine und 
diefelbe Weife auszudrüden, verſchwanden in der Hieroglyphenſchrift die Unter— 
—* der Dialecte der ägyptiſchen Sprache; denn dieſe beſtanden nach dem 
optiſchen Büchern eben in Anwendung oder Verwerfung gewiſſer aſpirirter 
Buchſtaben, in Vertauſchung von Vocalen, Verwechslung von und R. u. dgl. 
Somit ſcheint bei den Hierogl. eine gewiſſe officielle Gemeinſprache, die über 
den Dialecten jtand, zu Grund gelegt worden zu fein. — Ein jeder bierogl. 
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ober hieratiſche Text ift nun zufammengefegt aus einer Miſchung der genannten 
drei Arten von Zeichen, die immer zugleih angewendet wurden, db. h. in 
jeder ägyptiichen Injchrift in Heiliger Schrift begegnet man befländig figura- 
tiven, ſymboliſchen und phonetiihen Zeichen, die mit einander abwechſeln, 
etwa in der Art, wie bei den Bildern, die in den Händen unferer Kinder 
oder ded Volks fih befinden, auf denen 3. B. ein Sprud der Bibel zum 
größeren Theil mit Buchftaben, zum Theil aber aud mit Bildern, die gleich— 
falls oft ſymboliſche Bedeutung haben, dargeftellt ift. Der phonetifchen Zeichen 
find am meiften, der figurativen am wenigften. Gin Beiipiel von phoneti- 
fer und nebenbei gejegter ſymboliſcher Darftellung liefert eine hieroglyphiſche 
Beile zu Dakke, dem alten Pſeltis in Nubien, deren Sinn ift: Hermes Gott, 
dreifach groß, Vorſteher des Tempels zu Pielf. Hier ift nun der Name Bielf 
zuerft alphabetiih geichrieben, und zwar jo, daß B durd ein Kleines Quadrat, 
S durch einen Hafen, 2 dur ein Oval, K dur eine Schale dargeftellt iſt. 
Dann iſt dafielbe Wort noch außerdem in ſymboliſchem Zeichen beigelegt, 
nämlich in dem Bild eines Sforpions, weil Selk (koptiſch Seli) Skorpion 
bedeutet. Aus allem Diefem erhellt, daß die heilige Schrift in directer Ver- 
bindung mit der geiprochenen Sprache fland. Auch bei den figurativen und 
ſymboliſchen Characteren verband man mit dem Zeichen immer in Gedanken 
beim Leſen ein Wort. aus der Sprade, die man ſprach, fo daß alio eine 
bierogl. oder hieratiihe Schrift jo ſchnell geleien werden konnte, wie man 
bei und eine algebraiihe Abhanplung Hiest, worin ja auch, wie bei den 
ägyptiihen Texten, phoneriihe und ideographiſche Zeichen fortwährend unter 
einander gemischt find. — Wenn nun gefragt wird, nad welchen Grundfägen 
bad einemal ein figuratived, das anderemal ein phonetiſches Zeichen gebraudt 
worben fei, jo läßt fih fo viel bemerken, daß eigentlich figurativ in der Negel 
nur die gewöhnlichen finnlihen Gegenftände, der Menſch mit feinen Körper 
teilen, Thiere, Pflanzen, Geräthichaften, aber auch Götterbilder dargeftellt 
wurden, ſymboliſch aber die abftracteren Dinge, 3 B. Himmel, Himmels— 
gegenden u. dgl. Und zwar wendete man in diefem Ball nicht felten auch 
Heine Gruppen von Zeichen, nicht blos einzelne Bilder, an, 3. B. um ben 
Begriff Durft auszubrüden, ftelte man ein jpringendes Kalb und das Zeichen 
des Waſſers neben einander, Das Meiite aber wurde auf die vorbin be- 
fehriebene Weife phonetifch bezeichnet, wobei noch zu bemerfen if, daß eine 
große Anzahl dieſer phonetiſchen Hierogl. namentlich für grammatifche Formen, 
Artikel, Pronomen u. dgl. aus wilfürlihen geometrifhen Figuren, Quadrat, 
Oval, Linien befteht. — Ein beſonders zu beachtender Umftand ift aber, daß 
‚eine gewifle Anzahl von Hierogl. fähig ift, im einen Fall als figurativ, im 
‚andern als phonetifh genommen zu werden, einige fogar als figurativ, fym- 
boliſch und phonetiſch. Ein jolher Wechiel in der Natur der Zeichen mußte 
nothwendig auf irgend eine Art angezeigt werden. Und wirklich find aud 
in allen hieroglyphiſchen und hieratiihen Texten diejenigen Zeichen, welche 
gewöhnlih als phonetifch gebraucht wurden, wenn fie in gewifien Fällen 
figurative oder ſymboliſche Bedeutung erhielten, mit beftimmten Zeichen ver- 
jehen. Gewiſſe, oft vorfommende phonetiihe Charactere find zur Bequem- 
lipfeit häufig abgefürzt geichrieben. — Noch ift aber die Frage zu beani- 
worten, wie bei der phonetifchen Bezeichnungsart der großen Unfiherheit und 
Dunfelheit vorgebeugt wurde, die dadurch entfland, daß in Folge der Aus- 
lafjung der Vocale viele Wörter von ganz verſchiedener Bedeutung, die ſich 
blos durch Vocale unterfheiden, auf gleiche Weiſe geihrieben murden. 
Zweierlei Mittel find es, die man biefür in Anwendung brachte. Einmal 
wählte man bei Wörtern von gleicher Wurzel conftant ein gewiſſes Zeichen 
aus den homophonen Characteren aus, dad man dann bei allen zu biejem 
Stamm gehörigen Wörtern anmwandte, fo daß damit das jedesmalige Wort 
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fhon an einen gewiſſen Platz in der Meihe ver denkbaren Wörter gerückt 
war. Noch mehr geſchah dieß durd ein zweites Auskunftemittel, welches 
darin beſtand, daß man hinter die phonetiſch geſchriebenen Wörter ein be— 
ſonderes Zeichen ſetzte, wodurch man den Sinn des geſchriebenen Worts und 
ebendamit die ausgelaſſenen Vocale und die ganze Ausſprache andeutete 
Dieß find die von Champollion mit fo vielem Scharfſinn entdeckten und nach— 
gewiefenen signes döterminatils, von denen das vierte Gapitel der Grammaire 
egypt. weitläufig handelt. Und zwar find es zmeierlei folder Beftimmungs- 
zeichen, die man den phonetifchen Wörtern vielfach beigefügt finder, t⸗ 
weder nämlich wird eine Bezeichnung der Art, welcher das im Wort aus- 
gebrüdte Individuum angehört, bald in figurativer, bald in ſymboliſcher 
Weiſe zu dem phonetiſch geihriebenen Wort gelebt, 3. DB. dem mit drei 
phonetifhen Zeichen ausgedrückten Wort, das Löwe bezeichnet, noch das Bild 
eined Löwen, oder dem Wort, das Glanz bedeutet, noch das Bild einer Some 
mit Strahlen (determinatifs d’esp&ce); oder aber mußte man noch finnreicdher 
die Gattung, unter welcher man eine mehr oder minder beträchtlihe Zahl 
von Eingelnbegriffen und rtern begriff, durch gewiſſe Zeichen anzudeuten, 
die man gleichfalls den phonetiich gefchriebenen Wörtern nachſetzte, } B. allen 
Wörtern, die ein vierfüßiges Thier, Schwein, Löwe, Kate u. dgl. bezeih- 
neten, ließ man ein Zeichen folgen, das urfprüngli der Hälfte einer Ochien- 
haut ähnlich ſah, Allem, was dem Pflanzenreih angehörte, die Abbilvung 
eines Baums, Allem, was irgend auf Flüffigkeit Bezug hatte, Quelle, Blut, 
Tranfopfer u. ſ. w. das Bild, in dem Jeder das Wafler erfannte (determi- 
natifs de genre). Während auf diefe Weile die nomina appellativa genü- 
end bezeichnet und vor Undeutlichkeit geibüßt wurden, gab es auf gleiche 
ife eine Menge Unterfcheidungszeichen, um Eigennamen, um den numerus, 
Artikel, Declination u. dgl. hinreichend erfennen zu Taffen. Indem wir in 
Beziehung auf das Einzelne hierüber auf Champoll Gramm., Chap. V—XIH.- 
verweifen, Heben wir nur die ſchon früher (Zoöga de orig. et usu obe- 
liscor. p. 465. vgl. p. 374.) als beveutfam bemerften Schilde (cartouches 
royaux) hervor, ovale Ninge, in welche (Champoll. Gramm., 2 
Namen und Titel der. Könige eingefchloffen, und wodurch alio vielen Ei, 
namen bejondere Beftimmungszeichen beigefügt wurden. Kircher hatte fie für 
Amulette gehalten, jet ift aber ficher, daß fie, vielleicht Abbilver eines Siegel! 
oder der Flügelvedfe eines Käfers, die Könige, auch mohl die Götter, al 
die früheften Herrfcher Aegyptens (Janelli Hierogl. cryptie. veter. p. 191. 
Neapel 1830.) zu bezeichnen beftimmt waren. W. v. Humboldt ‚über vier 
löwenföpfige Bildſäulen in der fönigl. Antifenfammlung zu Berlin‘ in den 
Abhandl. d. Berl. Akad. von 1825 nannte fie daher pafiend Namen- und 
Titelſchilde — Im Bisherigen find die wichtigſten Punkte der Fragen über 
hieroglyphiſche und hieratiſche Schrift, wie folde von Champollion und feiner 
Schule beantwortet worden find, dargelegt worden. — Da Ehampollions 
Ergebniffe, die zum Theil auf kecken Hypotbeien beruhten, im Einzelnen viel- 
fache Berichtigungen zulaffen und zum Theil ſchon erfahren haben, ift ebenfo 
gewiß, als daß jeine Hauptfäge und fein Syftem im Ganzen die Billigung 
der meiften und beveutendften Forſcher in diefem Gebiet fi verdient und den 
Ausfpruch bemahrheitet haben, womit Niebuhr gleich Anfangs die Entvefung 
Champollions begrüßte, indem er fle den größten Ruhm unferes Jahrhunderts 
und den fruchtbarften Baum nannte, der in unferem Zeitalter im Garten der 
Wiſſenſchaft gepflanzt worden ei. Unter denen, die 3) Champollions 
Merk fortfegten und ergänzten, ift außer dem jhon mehrmals genannten“ 
Nofellini zu nennen: Franz Salvolini, deſſen oben ermwähntes Hauptwerk: 
„Analyse grammaticale et raisonnee ete.“, ein grammatifcher Commentar 
zum hieroglyphiſchen Theil der Infcehrift von Reſchid, leider durch feinen Tod 


* 
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unterbrochen wurde. In jeinen „Lettres a M. Gazzera, Paris 1832. und 
1833.* find viele wichtige Datumbezeihnungen von feinem Lehrer Cham— 
pollion enthalten. Gr arbeitete auch an einer grammatikaliſchen Analyſe ver 
Inſchrift von Roſette und lieferte eine Ueberjegung der Inſchriften auf dem 
u Baris befindlichen Obeliöfen von Luror. Angegriffen wurde er wie auch 
fein Lehrer von Dujarbin: „Echo du monde savant 1837.“, und fein Bes 
nehmen gegen Rojellini wirft nicht das befte Licht auf feinen Character (man 
ſ. Hoskind: „Examen critique de l'ouyrage intitul& Analyse, Paris 1838.). 
Weſentliche Verdienfte um. das von Champollion angefangene Werf erwarben 
fih diejenigen Gelehrten, welde ſeitdem für die mufeographifchen Ueberfichten 
und die genauere Bekanntmachung des in aller Welt zerftreuten ſchriftlichen 
Nachlaſſes der alten Aegypter arbeiteten. Dahin gehören außer den ſchon 
erwähnten Monumenti von Rofellini die Werfe von Ch. Dorke und M. Leafe: 
‚Les principaux monumens Egypt. du Musde Britannique etc. Londres 
182 .“; „Muse de sculpture ancienne et moderne‘ vom Grafen von 
Glarac; „Nuova illustrazione storico-monumentale di basse Egitte‘“ von 
Baleriani, Florenz 1836.; „Monum. &gypt. — des musées de Leide et de 
Londres‘* von Conrad Leemannd, Leyden 1838., und von demielben Berf.: 


‚„Aesypt. Monum. van het nederlandsh Mus. 1838.“ Mehr für Erklärung 


des Einzelnen arbeitete der Engländer H. Salt: „Essay on Dr. Young and 
M. Champollion’s phonetic system ofHierogl., Lond. 1825. Ins Bramöf. 


überſetzt: Nancy 1827.“ Diejer, Anfangs ein heftiger Gegner Champoll., 


mußte, dur eigene Anſchauung der Monumente in Aegypten jelbft über- 
zeugt, im Allgemeinen deſſen Grundjäge annehmen und arbeitete in feinem 
Geifte weiter fort, indem er das hierogl. Alphabet mit einer großen Menge 
bomophoner Zeichen vermehrte und nicht blos die Namen der lagidiſchen 
Herrſcher und römischen Kaiier, bei denen Champollion Anfangs ſtehen ge» 
blieben war, fondern auch die Namen der altägyptiihen Götter, in phoneti- 
chen Sierogl. geihrieben, auf den Monumenten in Aegypten auffand. Beſon— 
ders wichtig ift feine Entdeckung der auf diefelbe Weiſe geihriebenen Namen 
der alten Pharaonen, wodurd ein weit höheres Alter vieler ägyptiſchen 
Denkmäler und der ägyptiſchen Kunft conftatirt wurde, ald man früher an— 
genommen hatte. In demfelben Sinn war der Jtaliener Gazzera: „Descri- 
zione dei monum. Egizi.ete. Taurini 1824. ſchon frühe ein eifriger Mit- 
arbeiter Champolliond geworden, und ebendahin gehört das Werf von Thi— 


lorier: „Examen critique des principaux groupes hieroglyphes, Paris 1832.‘ 


Unter den deutſchen Gelehrten Ind ald Anhänger Champollions und Fortjeger 


feined Werks vorzugsweiſe zu nennen: W, v. Humboldt, der für den Urheber 


des Syftems ſchon frühe das Wort ergriff und mit demjelben in intereffantem 
Briefwechiel fand; Britih: „„Ueberfiht der wichtigſten bis jetzt gemachten 
Berjuche zur Entzifferung der ägypt. Sierogl., nah Brown, Leipz. 1828,’ 
Kojegarten: „Jahrbb. f. wiffenihaftliche Eritif, Sept. 1830. Nr. 42—44. 


Mai 1835. Nr. 9— 95. und in feinem Artikel in der Euchelop. von Erſch 


und Gruber, bejonders aber" Jul. Ludwig Ideler, der feine früher zum Theil 


in einzelnen Zeitfähriften ausgeſprochenen Anſichten und einen reihen Schatz 


von Gelehrjamkeit in dem ſchon erwähnten Hermapion nieverlegte, indem er 
die bisherigen Leitungen und den jegigen Stand der Hieroglyphenkunde mit 
großer Volftändigkeit darlegte, und endlich der preußiſche Archäolog Prof. 
Dr. Lepſius, der weit mehr als z. B. Robiano in feinen: Etudes etc. Paris 
1832.“ das Verdienft hat, die ägyptiſche Sprache in den Kreis der ver» 
gleihenden Sprachforſchung eingeführt zu haben: „Paläographie als Mittel 
für Sprachforſchung, Berlin 1834. und: „über die Anordnung und Ver: 
wandtſchaft ded ſemitiſchen, altperfiihen, altägyptiihen und äthiopiihen 
Alphabets ꝛc., Berlin 1837.“, und welcher in jeiner- „Lettre à Mr. le Pro- 
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fesseur H. Rosellini, sur PAlphabet hi6rogl. Nom 1837.“ eine wenigflens 
ſcharfſinnige Vereinfahung des hieroglyphiſchen Alphabets verfuchte, wobei 
er in Betreff der phonetiſchen Hierogl. etwas von Champollion abwich (f. 
Idelers Hermapion p. 174.). Auf die Ergebniffe feiner geueſten, am Ende 
ves Jahre 1843 unternommenen Reiſe nah Aegypten iſt man mit Recht 
geipannt. Won Intereffe für die paläographiihe Seite der Hierogl. Unter» 
fuhungen ift Saalfüg: „Zur Geſchichte der Buchſtabenſchrift, Königsberg 
1838.’ und Benfey: „über das Verhältniß der ägypt. Sprade zum femi- 
tiſchen Sprachſtamm, XVI. u. 367 ©. Leipz. 1844.” Gine weitläuflge Dar- 
ftelung und Beurteilung der vornehmften Entzifferungs-Spfteme der brei 
altägyptiigen Schriftarten enthält der ganze erfte Theil von Dr. Schwarge: 
‚das alte Aegypten ıc. Leipz. 1843.”, ein Werk, welches zu benüßen ums 
leider nicht möglich wurde. — Im Bisherigen wurde abſichtlich abgefehen von 
den Leiftungen der Hieroglyphen⸗Wiſſenſchaft, welche die enhorifhe Särift 
betreffen, und die feit den glänzenden erften Verſuchen Dr. Doungs fehr 
umfangreiö und bedeutend find. Indem wir bier vorgugämelfe die Hierogl. 
im engern Sinn zu behandeln haben, behalten wir uns vor, im Artikel 
„Papyrus“ das Nöthige von jenen Forſchungen mitzutheilen. — 4) Dagegen 
erfordert es die Billigkeit, die Anfihten der Hauptgegner Ghampol- 
lions, die fih von den oben angeführten Hypotheſen über Hierogl. von 
Pleffing, Pfaff und Andern dur gründlichere Arbeiten unterfheiden, wenig⸗ 
ftend in ihren Orundzügen anzugeben. Spohn, ein ſcharffinniger und ge- 
ſchätzter Leipziger Philolog, ſuchte auf ganz eigenthümlichen Wegen und theil- 
weife nicht ohne Glück das Verſtändniß der enchoriſchen Schrift zu fördern, 
ftarb aber zu frühe, nachdem er furz zuvor: „Ueber Hieroglyphen, ihre Deu- 
tung und die Sprache der alten Aegypter. Erſtes Fragment. Leipz. 1820. 
herausgegeben, damit aber erft die noch ziemlich unverftändlichen Grundlinien 
feines Syſtems gezogen hatte. Auf die eigentlichen Hierogl. hatte er feine 
Forfhungen noch nicht ausgedehnt. Seinen Nachlaß gab fein Freund Guft. 
Seyffarth heraus: „De lingua et litteris veterum Aegyptiorum. Lips. 1825. 
bis 1831.“ Man f. darüber die Necenflon von Kojegarten in der Halle ſchen 
Lit. Zeitung 1826. Durh Spohn angeregt unternahm nun Seyffarth ſelbſt⸗ 
fländige Forſchungen über die ägyptiſchen Schriftarten. Nachdem er in feinen 
‚Beiträgen zur Kenntniß der Litteratur, Kunft, Mythologie und Geſchichte 
des alten Aegyptens, Leipz. 1826.” zuerft Studien über enhoriihe Schrift 
veröffentlicht hatte, trat er in feinen: „Rudimenta hieroglyphices, Lips. 
1826.‘ als entjchiedener Gegner Champolliond auf mit der Erklärung, 
bisher Habe man vier Syfteme über Hieroglyphen aufgeftellt, ein ſymboliſches 
(Kircher), ein ideologiſches (Palin), ein paronomatifhes (Sidler) und ein 
iconoprotophonetifches® (Champollion), aber Feines von allen fei das rechte, 
fondern es fei vielmehr ein kalligraphiſches Syſtem anzunehmen, was 
er näher dahin erklärte, die enchoriſchen Schriftzeichen, weit entfernt aus den‘ 
Hierogl. entftanden zu fein, feien die Äfteften ägyptiſchen und eine Nachbil- 
dung der phönizifhen Schrift; diefe habe man durch Kalligraphie zur hiera⸗ 
tiſchen und noch Fünftlicher zur hieroglyphiſchen ausgebildet. Gegen dieſe 
Annahme trat nicht blos Champollion ald Gegner auf in feiner Lettre ä 
M. le duc de Blacas etc. Florence 1826., jondern Seyffarth ſelbſt gab 
nach feiner Reiſe zu den ägyptifchen Mufeen in Italien, Frankreich und Eng- 
land feine frühere Anfiht auf und trug in feinem‘ ,‚Systema astronomiae 
aegyptiacae quadripartitum, Lips.,1833.“ ein anderes fogenanntes aftrolo- 
giihes Syſtem vor, deſſen Hauptinhalt folgender ift. Die Aegypter brauchten 
höchſt felten ſymboliſche Hierogl., jondern erſchwerten das Lejen ihrer Schrift, 
welches bei verfehloffenen Thüren gelehrt wurde, auf andere Weile. Sie 
vertheilten die. 25 urfprünglichen Laute des Alphabet unter die fleben 
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Planetengötter, ftellten gleichſam auch die Töne unter den Einfluß der Pla— 
neten, und drückten die einem Gott zugefallenen Laute dur verichiedene 
Thiere, Pflanzen, Werkzeuge u. ſ. w. aus, denen mythologiſch derſelbe Gott 
vorftand, Zur Vertheidigung dieſer Anficht fehrieb Seyffarth nicht blos vier 
- Schriften gegen Champollion in italienischer, lateiniſcher, engliiher und frau» 
zöſiſcher Sprade (1827 und 1828), fondern auch in neuefter Zeit im Streit 
mit Moverd, der ihn in einer Breslau 1842 herausgegebenen Schrift für 
unfähig in der Hieroglyphen-Wiſſenſchaft erklärt hatte: „Die Grundfäge der 
Mythologie und der alten Religionsgeihichte, jo wie der hierogl. Syiteme, 
Leipz. 1843. umd eine Beleuchtung der Schrift vom Movers in feiner 
„Kritiſchen Nachleie, LZeipz. 1843. Die weitläufigite Beurtheilung dieſer 
Anfichten von Seyffarth lieferte Ideler in den Berliner Jahrbüchern 1835. 
März, und in der fünften Section feines Hermapion. — Gin ganz eigen- 
thümliches Syflem endlih, das fogenannte akrologiſche, flellte zuerft im 
bloßen Andeutungen der Ruſſe Gulianofi: „Opuscules archeologiques‘, 
weiter. ausgeführt, der Drientalift J. v. Klaprotb auf, „Lettre sur la de- 
couyerte des hiörogl. acrologiques, Paris 1827. Daſſelbe belebt darin, 
daß angenommen. wird, eine gewiffe Art der Hierogl. babe die Beilimmung 
gehabt, die Gegenſtände ſymboliſch darzuftellen, wobei man aber die Zeichen 
dafür jo gewählt Habe, daß die gewöhnliche Benennung ded Zeichens in der 
- mündlichen Sprache und der Name des durch das Zeichen bezeichneten Gegen» 
ſtandes mit dem nämlichen Laut anfiengen, ſo daß z. B. in der deutſchen 
Sprache der Begriff König durch das Zeichen eines Kopfs angedeutet wurde, 
Sbejondere ſprach Klaproth die Behauptung aus, das ſchon oben ange» 
führte und vielbeiprochene (Ideler Hermapion p. 176. Anm. 4.) Bud Ho» 
rapollos berube auf diefem Princip und fei dazu beitimmt geweien, für bie 
Briefter die. afrologiihen Hierogl. zufanmenzuftellen und zu erflären. Dieje 
Unfiht von. den Hierogl. wurde von Letronne und Champollion ald ganz 
unhaltbar. verworfen (Preeis 13, p. 393.), und Klaprorh ließ ſich dadurch 
zu heftigen Angriffen auf die franzöflichen Gelehrten in der „Collection d’antiqui- 
t&s.egypt. recueillies par Mr. de Palin, publices par Dorow et Klaproth, 
Paris 1829. (recenf. Berliner Jahrbb. 1830. September) und im „Examen 
critique des travaux de feu Mr. Champollion, Paris 1832.‘ (rec. Berliner 
Jahrbb. 1835. Mai) Hinreißen, eine Eritif, in der er ſich vielfache Einfeitig- 
feiten und Leidenishaftlichkeit zu Schulden kommen ließ. Deſſen ungeachtet meint 
Ideler (Hermapion p. 166 fj.), ein beichränfter und jecondärer Gebrauch 
dieſes akrologiſchen Syſtems, wie auch Klaproth jelber ihn behauptet hatıe 
(Ex. erit. p. 79.), jei keineswegs, au wenn man Champolliond Syſtem 
beipflihtet, zu. verwerfen, und ſucht dieſe Anfiht in der genannten Stelle 
von verfihiedenen Seiten zu beleuchten und zu begründen. — Obgleich dieſe 
verfähiedenen Verſuche, das Syſtem Champollions umzuftoßen, und andere 
Gr tze an deſſen Stelle zu ſetzen, als mißlungen zu betrachten ſind, und 
obgleich die Geſetze, wie fie Doung und Champollion auffanden, in ihrer 
Nichtigkeit ah mehr und mehr beftätigten und Anerkennung gewannen, jo 
iſt doch nicht zu leugnen, daß nicht blos im Einzelnen eine vollftändige Er- 
klärung großer hieroglyphiſcher Terte noch immer den größten Schwierig- 
keiten unterliegt und noch vielfach unſicher ift, wie denn Champollion jelber 
manche: jeiner Erklärungen wieder verworfen und verändert hat; jondern daf 
indbejondere III. allgemeinere Fragen über Entftehung dieſer Schrift, 
über ihr Verhältniß zur eigentlihen Buchſtabenſchrift, über die Beziehung 
der drei ägyptiſchen Schriftarten zu einander u. dgl. keineswegs befriedigend 
gelöst find. Es ift nöthig, auf dieſe Punkte noch einen kurzen Blick zu 
werfen. Was die Entftehung viejes äghptiſchen Schriftſoſtems betrifft, fi 
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ift die Anfiht Champollions offenbar die, daß mir in den Hieroglyphen den 
Anfang der Buchſtabenſchrift, und in der hieratiſchen und enchorifchen Schrift 
den allmäligen Mebergang dazu zu fuchen haben. Man begann, läßt ſich 
nad diefem Syſtem jagen, mit der wirklichen Darftelung der Dinge und 
ging dann Über zur metaphoriihen Bezeichnung dur das Bild eines ver» 
wandten Gegenftanded. lm ferner die Zwifchengliever in ben Gevanfen- 
reihen und einzelne Worte nah ihren Lauten darzuftellen, gerieth man neben 
andern Aehnlichkeiten, durch welche das Bild eines Gegenftandes auf einen 
andern bezogen wurde, auch auf die Uehnlichkeit des Klanges, und drückte 
fo nah und nad alle einzelnen Laute eines Worts durch Bilder aus, deren 
Wörter mit diefem Laut anfingen. Uber, läßt fi fragen, mie iſt ’ 
nehmen, daß gerade diefer Gang genommen murde, daß insbeiondere 

legtgenannte Art von Zeichen (die phonetiihen, auf dem akrophoniſchen Prinzip 
beruhenden) der Buchltabenihrift gewiffermaßen voraudgingen und diefe erfi 
begründeten? Segen fle nicht vielmehr eine Art von Buchſtabenſchrift ſchon 
voraus? Denn wenn wir das Bild eines Gegenftanded jehen, fo fallen uns 
feine Eigenſchaften eher ein, ald der Klang des Worts, womit die Sprache 
ihn benennt. Selbſt wenn wir des Worts uns bedienen, reflectiren wir ge 
wöhnlich nicht über den Klang und die einzelnen Beftandtheile und nament 

den Anfangsbuchftaben veffelben. Die Aehnlichkeit des Klangs zweier Wörter 
von verfähiedener Bedeutung zu bemerfen, erfordert jhon eine befondere Rich— 
tung auf das ſprachliche Element, eine Abftraction von dem Bildlihen und 
der Bedeutung. Soll gar das Bild eines Gegenftands mit völligem Abſehen 
von feiner Natur, ferner mit völliger Verſchluckung feiner folgenden Laute 
blos nah dem Anfangsbuchftaben gelten, ſoll fofort ein ganzes Wort aus 
folhen Anfangsbuchſtaben zufammengefegt werden, fo daß alfo die dar— 
geftellten Gegenftände durch ihren Anfangsbuchftaben auch in die Mitte umd 
an dad Ende eined andern Worts Fommen können; fo fegt dieß eine lange 
Gewöhnung an die Auflöfung der Wörter in Buchftaben voraus. Man 
kann nicht glauben, daß ein Volk, che es durch Buchftabenfhrift an ſolche 
Auflöfung der Wörter in feine Silben nit blos, fondern ſelbſt Buchftaben 
fhon gewöhnt war, diefe jchwerfällige Zertheilung derjelben und diefe Herab- 
fegung des ganzen Gegenftandes zum Werthe feines Anfangsbuchftabens vor- 
nehmen follte. Die Bhantafle, wenn fie nicht fhon gemohnt war, ſich Buch— 
ftaben gefondert zu denfen, würde eher irre geleitet durch die Bilder, melde 
der Voraudfegung gemäß in den phonetifh geichriebenen Wörtern durchaus 
feine ſymboliſche, ſondern nur die Bedeutung haben, einen Buchftaben, der 
in einem andern Wort an der Spitze fteht, darzuftelen. — Damit foll aber 
keineswegs die Nichtigfeit phonetiiher Elemente in den Sierogl. oder des 
fogenannten afrophonifhen Prinzips in Zweifel geftelt, fondern nur die 
Vermuthung begründet werden,- daß der Erfinder der phonetiihen Hierogl. 
nothwendig ſchon die Buchſtabenſchrift kennen mußte. Nun entfteht freilich 
die Frage, warum man in diefem Fall nicht lieber Die zweckmäßigere Buch— 
ftabenfchrift vollftändig und durchaus anmendete. Die einfachfte Antwort 
möchte wohl vie fein, daß urfprünglich allerdings eine Bilderſchrift im Ge- 
brauche war, und daß dann fpäter, als durch fremde Einflüffe oder eigene 
Erfindung die Buhftabenichrift in Aegypten befannt wurde, aus Rückſicht 
auf die geheiligte hergebrachte Form der Bilderihrift, aus Scheu vor fremden 
Neuerungen und aus Vorliebe für eine priefterliche Feierlichkeit, dennoch an 
der alten Schrift theilweiie feftgebalten und dieſelbe nur mit der Buchſtaben— 
ſchrift auf Fünftlihe Weiſe verſchmolzen wurde. Wenn man au für den 
gemeinen Verkehr eine Buchflabenfchrift in Anwendung bradte, für höhere 
Zwede behielt man die zufammengefegte Bilderfhrift bei, melde dur die 
Tradition geheiligt, dur ihre Pracht eine Borfielung von Würde und 
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Heiligkeit, durch ihre Mannichfaltigkeit Gelegenheit zu erbaulichen Auslegungen 
gab, und melde ausreihte, um die Eigenfſchaften der Götter, die Tugenden 
und Würde der Könige und Priefter auszudrüden. Auf diefe offenbar jehr 
einleuchtende Weile ftellt Schnaafe: „Geſchichte der bildenden Künfte 1843. 
Erſter Theil S. 315 ff. die Sache dar und ſchließt Ih damit an die Auf- 
faſſung des Zufammenhangs ber drei Schriftarten an, wie ſie fih nicht 
aus der Natur der Sache, fondern auch aus den Nachrichten der Alten ergib 
daß nämlich der Unterriht mit der demotiihen Schrift ald der einfachften 
und für das bürgerliche Leben nothwendigen Schrift anfing, und daß der der 
bieratifchen und bieroglyphifchen für höhere Studien vorbehalten blieb, In 
der hieratiichen Schrift wurden nämlich die Bücher und Urkunden, welche 
einen höheren Werth erhalten follten, von priefterliben Schreibern gefertigt, 
wie man im Mittelalter die Manufcripte in den Klöftern mit mühfamerer 
Schrift aufſetzte Für noch größeren firlichen und monumentalen Lurus 
blieben dann die eigentlihen Hieroglyphen vorbehalten, gleichſam als die 
folenne Lapidarſchrift. Im ähnlicher, gleihfald von Champollion im dieſem 
Punkt abweichender Art ſpricht ſich auch Ideler in feinem Hermapion p. 27. 
und 138. aus, und geht fogar noch weiter, indem er nachzumelien und zu 
- begründen jucht, daß die Kenntniß der Hieroglyphen-Litteratur ein Vorbehalt 
der Driefterfafte und nicht allen Bolköflafjen zugänglich geweien jei. Damit 
iſt aber nicht gejagt, daß der Inhalt: der mit Dierogl. geichriebenen Monus 
mente eine Geheimlehre geweien wäre, fondern nur jo viel, daß die Schrift 
derſelben ohne Erklärung der Prieſter nicht Jedermann verftändlih war. 
Denn mas den Inhalt betrifft, fo ift durch die bisherigen Entziiferungen 
ganz beftätigt, wad aus Hermapion bei Ammian (ſ. oben) ſchon zu ent 
nehmen war, daß derjelbe Feiner bejonderen Litteratur oder Geheimlehre an— 
gehört, fondern vorzugsweiſe befteht aus Gebeten, Weibeformeln, Urkunden 
eines religiöfen Rituals u, dgl. — Groß ift aber deſſenungeachtet der Ges 
winn, den die Borfhungen Champollions und feiner Nachfolger nit blos 
formel in ſprachlicher Beziehung, jondern auch materiell bereits der Willen- 
haft gebradt haben. Denn wenn fle au glei bis jegt meiſtens nur zers 
freute Eingelnheiten, die Namen altägyptiiher Könige, Götter, Städte, Ehren» 
titel, Namen von Privatperfonen, von Aegyptern und Ausländern, von per- 
ſiſchen, griechiſchen, römischen Beherrſchern betreffen, fo find doch ſchon dadurch 
wichtige hiſtoriſche Aufklärungen zu Tage gefördert worden: über dad Alter 
ber Tempel und Monumente, über Namen und Genealogien ägyptiſcher Könige 
von den Älteften Pharaonen an bis auf die Zeiten der römiſchen Herrſchaft, 
über Sitten und Religion der alten Aegypter, über die dur fle übermun- 
denen Völker, über das Verhältniß zu den Berichten bei Maneıho, in den 
hl. Urkunden der Hebräer und bei griebifhen und römiſchen Schrifiſtellern 
u. dgl. Mit bejonderem Bleiße Hat die Ergebnijfe diefer Forſchungen für 
die Geſchichte Ideler in der jechsten Section feines Hermapion p. 215 fi. 
zuſammengeſtellt, woraus hervorgeht, wiejehr der Geihichtsforiher nit 
minder ald der Sprachforfher aufgefordert ift, mit dem lebendigſten Interefie 
dem bisherigen Gange dieſer Unterfuhungen und den Bortichritten der Hiero> 
Hlyphenfunde zu folgen. Für den Beweis, daß ſchon in der Pharaonenzeit 
die alten Aegypter phonetiiche Zeichen gebraucht haben, aus der Erklärung 
der alten Königsnamen auf Hierogl., ift außer der obengenannten Litteratur 
noch nachträglich zu verweilen auf die Engländer Salt, Lord Vrudhon, 
Felix, Wilkinfon und Burton, den Deutihen Vrokeſch von Often, den Ita— 
liener Acerbi. Die Angabe ihrer Werke jo wie theilweife deren Beurtheilung 
j. man bei Joeler Hermapion p. 155. [Mzr.] 
lepoumri« nannten die Griechen die Zeit eined Monats, in welcher 
heilige Spiele begangen wurden, wodurd jener Monat jelbft das Prädicat 
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eined um» ieoog erhielt. Kraft eines urfprünglichen Vertrags, melden man 
bei der Einfegung jener Spiele oder auch fpäterhin geſchloſſen Hatte, mußten 
während diefer Zeit alle gegenfeitigen Beindfeligfeiten einzelner Staaten, nar 
mentlich. derjenigen, melde an jenen Spielen Theil nahmen, eingeftellt werben, 
fo daß fi jeder Zuſchauer, jeder Agonift oder wer fonft den Schauplatz 
der Spiele befuchen wollte, mit Sicherheit an Ort und Stelle begeben und 
ebenfo wieder zurückkehren konnte. Vorzügliche Wichtigkeit Hatte die iepo- 
unvie der vier großen heiligen Spiele, welche durch die Herolde, omordogo- 
001, in den betreffenden Staaten befannt gemacht wurde (Pind. Isthm. II, 33. 
Strabo IH, 3, 343. Eaf.). Der dur die depoumriae gebotene Waffenftill- 
fand wird auch durch ereyepie bezeichnet (ſ. d. Art). — Auch andere große 
Feftipiele einzelner Staaten hatten ihre devoymrie, welche von andern Staaten 
refpeetirt werden mußte (vgl. Demoſth. in Med. p. 525. R.). Indeß führte 
bisweilen große Erbitterung eine Verletzung der ievounrie herbei, mie einſt 
zue Zeit des Mratos, als die Achäer alle Agoniften, welche in den zu Argos 
begangenen Nemeen aufgetreten waren, auf der Nüdfehr gefangen nahmen 
und als Beinde behandelten (Blut. Arat. c. 28,), wodurch vie dedousm 
Tölz ayamareiz aovAie mai aopehsız verlegt wurde. So wurde einft bie 
olympiſche deooumvie durch die Krieger des Königs Philivp von Makedonien 
verlegt (Demofth. de fals. leg. p. 335. R.). So verfuhr einft der fparta- 
nifehe Heerführer Agefipolis nah Willkür, ohne die iepounrix der Nemeen 
zu berüdfichtigen (Xenoph. Hell. IV, 7, 2. 3.). Abgeſehen von dieſen ein- 
zelnen Bällen behauptete die ievounri« flets ihre Geltung. Ausführlicher 
Olympia ©. 38 ff. Pythien, Nemeen u. Iſthm. ©. 144. 193 f. [Kse.] 
‘Tegournuores, die Bevollmäätigten der zum Amphiktyonenbunde 
gehörigen Staaten. S. unter Amphictyonie. Außerdem kommt derſelbe 4 
noch in verſchiedenen Staaten ald Bezeichnung gewifler Behörden vor, w 
zu Megara ald Titel des Priefters des Poſeidon (Plut. quaest. sympos. 
VI, 8, 4.), desgleichen in den megariihen Golonien ne Ar ein 
iegourauor Eponymos des Jahres ift, Demoſth. d. cor. p. . $. 90. 
Polyb. IV, 52, 4, und auf Münzen, Edhel doctr. num. U. p. 31.) und 
Chalkedon (Inihr. bei Caylus Recueil d’antigu. H. tab. 55.). Bat. 
D. Müller Dor. II. ©. 168f. Auch in Sparta findet fih ein evourzumr 
(Corp. inser. gr. I. Nr. 1242, vgl. Böckh da. p. 610,), und zu Thafos 
als Vorſtand des Schaßes (Corp. inser. I. Nr. 216.). [West.] 
Hieron, griehiicher Töpfer, deſſen Name fih auf zwei Ganino-Bafen 
(Catalogo Nr. 565. u. Nr. 1439.) und auf dem Henkel einer Schale in der 
Sammlung Boffati findet. R.Rochette Lettre à M. Schorn p. 8. Cabinet 
Durand Nr. 758. , [W.] 
Hieronicae, ſ. ®b. I. ©. 912. 
Hieronymus, Gnfel Hiero’3 des Jüngeren und Sohn Gelo's von 
Nereis, der Tochter des VPyrrhus, der feinem Großvater im 3. 215». Ehr. 
(539 d. St.) als ſyracuſiſcher König folgte. Vgl. Liv. XXIV, 4—7. Volyb 
VII, 2—7. Diodor XXVL, Exec. de Virt. et Vit. p. 568. (Ed. Bip. T.IX. 
p- 369 f.)-Bal. Mar. III, 3. Ext. 5. IM, 2. Ext. 9. Athen VI, 59. p. 
251. e. f. XIH, 37. p. 577. a. Sil. Pun. XIV, 79—106. — Nach der Be- 
flimmung Hiero's follte Hieronymus, der bei dem Tode des Großvaters erft 
ungefähr 15 Jahre zählte, unter der Leitung von 15 Wormündern, in deren 
Narbe die Eivame Hiero’d, Andranodorus und Zoippus (der erflere mit 
Demarata, der legtere mit Heraclea vermählt, vgl. Liv. 22. 26.), die erfte 
- Stelle einnehmen follten, die Regierung führen. (Liv. 4.) Allein nachdem 
auf Betrieb des Andranadorus, welcher die Erhöhung der eigenen Macht 
dabei im Auge hatte, die vormundfchaftliche Regierung aufgehoben war (Liv. 
a. D.), fo erfolgte bald eine Gewaltherrſchaft im Innern, und nah Außen 
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dur) den Anſchluß an die Garthager, mit welchen durch Vermittlung des 
Epicydes und Hippoerates ein Bündniß geichloffen wurde, eine Aenderung 
der von Hiero fo lange aufrecht erhaltenen, auf die Freundſchaft mit den 
Mömern gegründeten Politik. (Liv. d. 6. Bolnb. 2—4.) Der Uebermutb, 
mit welchem Hieronymus, durch die Erinnerung an feinen Großvater Porrhus 
aufgebläht, den Garthagern gegenüber die Herrichaft über ganz Gicilien 
verlangte, wurde von diefen aus Klugheit nachgeſehen (Liv. 6. Polyb. 4.); 
allein die Schwelgerei und Grauſamkeit des jungen Herrſchers, der ganz ver» 
f&ieden von dem bürgerlich einfachen Hiero ſchon in feinem äußeren Auftreten 
' den Tyrannen zur Schau trug (Liv. 5. vgl. Diod. a. D.), belaftete ihn mit 
dem Hafje feiner Unterthanen, und vereinigte in Kurzem eine Schaar von 
Berfchworenen gegen ihn, welche fämmtlich im Heere dienend, den Tyrannen 
u 2eontini, wohin er mit dem Heere gezogen war, zu Anfang des zweiten 
ahres feiner Negierung (Bolyb. 7.) ermordeten. (Liv. 7. vgl. Paufan. VI, 
12, 2., wo ein Theilhaber am Morde, Dinomenes, fälihlih als Mörder 
Hiero’8 genannt if.) — Der ſchnelle Umſchwung im Scidjale des Hiero- 
nymus, jo wie der tragiſche Untergang, in meldhen bald darauf die jämmt- 
lichen, zu Syracus befindliben Glieder der Familie Hiero's, unſchuldige nicht 
weniger als fchuldige verwidelt wurden (vgl. Liv. 21%. Diodor a. D. 
Dal. Mar. II, 2. Ext. 9.), veranlaßte verſchiedene griehiihe Logographen, 
die Gefchichte des Hieronymus mehr in der Weife der tragiichen Dichter, als 
der Gefchichtfchreiber zu behandeln; und an den Schriften vieler Logographen 
wird von Polybius (VII, 7.) namentlich die Uebertreibung, welche fle ſich 
in der Schilderung der Tyrannei des Hieron. zu Schulden kommen ließen, 
gerügt. Die Namen der Logographen find aus Volybius nicht befannt; 
nach Athenäus (p. 251. e.) aber fhrieb namentlih Bato von Sinope wegi 
zig Tod “Ieoor. ruperridos. — Wenn Polybius (VII, 2.) von Brüdern des 
Hieronymus redet, welche diefer nicht fange nachdem er die Negierung an— 
etreten, nach Alerandrien ſchickte, fo fcheinen dieſelben dem Schidjale der 
brigen Familie entgangen zu fein; allein wir finden von ihnen feine weitere 
Erwähnung. [Hkh.] 

Hieronymus, von Athen, Stellvertreter ded Gonon bei der Flotte, 
als diefer im 3. 395 zum Perſerkönig reiste. Diod. XIV, 81. Nah Weflel. 
a. a. D. derfelbe, den Ariftoph. Ecclesiaz. v. 201. ermähnt, und Schneider 
zu Xenoph. Hellen. VIII, 8, 8. hält ihn für denfelben, deſſen Harpoer. s. v., 
Ephorus (XVIII. XIX.) und Luflas moös "Innodkoonr ald oroarnyos ge- 
daten. ©. Sievers Geſch. Griehenl. S. 113. 127. Hölſcher de vita et 
seriptis Lysiae p. 167. [K.] 

Hieronymus aus Kardia, ohne Zweifel derfelbe, von welchem Lurian. 
Macrob. c. 22. jagt, daß er nach Meberftehung vieler Kriegäftrapagen das 
hohe Alter von 104 Jahren erreicht habe. Nach Alexanders Tode hielt er fi 
zu feinem Landsmanne Eumenes, in deſſen Auftrag er als Gefandter an Anti- 
gonus ging (Diod. Sie. XVII, 42.50.); in dem Kampfe mit dem leßteren 
ward er verwundet und nebſt Eumenes gefangen (Diod. XIX, 44.), von 
Antigonus aber verfhont und zum Aufieher der Asphaltfifchereien am todten 
Meere beſtellt (Diod. XIX, 100. vgl. Joſeph. e.'Apion. I, 23.). Nah An- 
iigonus' Tode, 301, den er ſelbſt befchrieb (Rucian. Macrob. ec. 11.), ward 
er von Demetrius als Polemarch nad Thespiä geießt (Blut. Demetr. c. 39.), 
überlebte jedoch nicht nur dieſen (T 283), fondern auch Seleucus (T 280, 
f. Lueian. a. D.) und Pyrrhus (T 272, f. Bauf. I, 13, 9.), und beichloß 
ſein Leben im der Umgebung des Antigonus Gonatad. Er fehrieb ein Leben 
Alexanders nach Suidas, eine Geſchichte der Nachfolger Aleranderd (Tas 
or d1aöoywr ioropies, Diod. XVIII. 42 , eine der Hauptquellen des Diodor), 
und ald Bortfegung die von Dionyf. Halic. Ant. Rom. I, 6. angeführte 


* 
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noayuareix mevi 709 enıyorwr, welche er bis in die Zeiten des Antigonus 
Gonatad herabführte. PBaufan. I, 9, 8. u. 13, 9. rügt feine Barteilickeit 
zu Gunften des Legteren. Vgl. Voß d. hist, graec, 1. 11. Sevin Recherches 
sur la vie et les ouvrages de Jeröme de Cardie, in den M&m, de l’Acad. 
d. Inser. t. XI. p. 20 ff, W. A. Schmidt d. fontt, veit. auctt. in enarr, 
expeditt. Gallorum p. 25 f., Droyien Geſch. d. Hellenism. I. ©. 670 fi., 
Brüdner de vita et scriptis Hieronymi Card. in d. Zeitfr. f. d, Altertb.- 
Wiſſ. 1842. ©. 252—272. 

Hieronymus aus Rhodus, des Ariftoteles Schüler (Athen, X, p. 
424. F.). Außer einer Schrift meoi ung werden beſonders häufig von 
Athenäus feine Prournueru angeführt, welche vermuthlich auch Diog. Laert. 
1,26. bei der Berufung auf $. &r zo dsuriow Tür onopadny bmournuaras 
im Sinne hat. Vgl. E. Köpfe de hypomnematis graeeis p. 12. Ob ber» 
jelbe 9. auch Verfaffer der Schriften meoi momtor bei Aihen. XIV, p. 635. F. 
und zeoi zWr Toaywdorowr bei Ayoft. prov. XI, 41. ſei, ift unklar. [ West.] 

Hieronymus, ſoll nad einer Nachricht einen Gommentar über bie 
Aspis des Heflodus abgefaßt haben (ſ. Babric. Bibl. Gr. I. p. 582.). Vielleicht ift 
er identiſch mit dem Verfaſſer des größeren, aus mehreren Büchern beſtehenden 
Werkes negi nomror, zu weldhem die Abſchnitte meoi udegwönr, mepi 7ou- 
yodonowr ald einzelne Theile gehörten (f. Athen. XIV, p. 635. F. Apoftol. 
Proverb. XI, 41. Suid. s. v. "Arayvoamog). Bielleiht ift es auch Fein 
anderer Hieronymus, ald der vorhin genannte Beripatetifer von Rhodus 
Nicht minder ungewiß ift der ald Nhetor unter andern SHiftorifern und Rhe— 
toren bei Nufinus (p. 191.) genannte Hieronymus (f. Zabricius VI. 
p- 131.), wenn es nicht, im Hinblick auf eine Stelle des Cicero (Or. 56.) 
gleihfal8 der Rhodier ift. — Ein Dithyrambendichter zu Athen Hiero- 
nymus, Sohn des XZenophanes, ift dur die Anſpielung des Ariftophanes 
(Nub. 348.) in den dazu gehörigen Scholien und befannt; nähere Nachrichten 
über ihn fehlen freilih. Vgl. auch Suidas s. v. KAeirog T. Il. p. 328. — 
Auch der berühmte lateiniſche Kirhenvater Hieronymus (331—420 v. 
Ehr.) kann hier, abgefehen von feiner fo berühmt gewordenen lateiniſchen 
Bibelüberfegung und feinen übrigen, in das Gebiet der kirchlich-chriſtlichen 
Literatur einfhlägigen Schriften, infofern genannt werden, als er ſelbſt durch 
forgfältige Studien der älteren clajfiichen Literatur, die er in feiner Jugend 
unter den damals ausgezeichneten Grammatifern, einen Aelius Donatus (V. 
Bd. 11.©. 1246.) und einem Marius Victorinus insbefondere gemacht hatte, 
und die er auch fortwährend fpäter noch pflegte, eine tüchtige Bildung erlangt 
hatte, die fih in dem reinen und guten Latein, das er ſchreibt und in manchen 
gelegentlich mitgetheilten Nachrichten und Fragmenten von älteren, auch ver- 
lorenen Schriftjtellern des heidniihen Noms zu erfennen giebt. Gin befon- 
deres Verdienft um das Alterthum und unjere Studien defjelben erwarb ſich 
aber Hieronymus durch die von ihm ins Lateinische überfegte, zum Theil 
überarbeitete und auch dur eine Fortiegung won dem Jahr 325 bis 378 
erweiterte Chronik des Eufebius; f. oben IH. ©. 313., wo aud die Aus— 


‚gaben angezeigt find. Das erſte Bub Chronographia bringt in ethno—⸗ 


graphiſcher Ordnung die Völfer- und Staatengeichichte bis 378 nah Ehr., 
das andere Bub Chronicus Canon dringt die ſynchroniſtiſchen Tabellen, 
Sahresangaben der merfwürdigen Greigniffe, der Fürften u. f. w. von Abraham 
an: wie denn der Standpunkt des Hieronymus ein kirchlicher war und die 
Bwede, die er bei diejem, für ung jegt jo wichtigen, die Grundlage unferer 
Ehronologie des claſſiſchen Alterthums bildenden Werke, verfolgte, ebenfalls 
mit dem Firchlichen Intereffe in Verbindung fanden; daß er dem Original 
des Eufebius Manches, zunächft das claffifche Alterthum betreffende aus nicht. 
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mehr zugänglihen Quellen beifügte, kann den Werth feiner Arbeit nur er- 

höhen. ©. mein Suppl. I. d. Röm. Lit.Geih. $. 49. I. $. St. [B.] 

Hierophilus, ein attijher Arzt, der Lehrer ver Agnodice, melde 

die erfte Hebamme in Athen geweſen jeyn joll, indem vorher Männer dieß 

Geſchäft beforgten; f. Hygin. fab. 274. und vgl. Fabric. Bibl. Gr. XIM. 
p. 42. vd. ält. Ausg. [B.] Ir { 

Hieröpolis, Hierapolis, f. die Nachträge zu diefem Bande. 

Hierosolyma, ſ Jerusalem. 

‘IepoovAiag Joa«pn, Öffentliche Klage auf Tempelraub, Tief im 
attiihen Recht nad eier Art. Broc. S. 361. eine doppelte Anſicht zu, 
je nachdem man dad Verbrehen entweder aus dem Geſichtspunkte der Ent» 
heiligung des Tempels oder aus dem des verübten Raubes betrachtete (mie 
bei Xenopb. Mem. I, 2, 62. Plat. Rep. I, p. 344. B. Yiofr. g. Loch. $ 6. 
vgl. Bd. II. ©. 467.): im erflen Falle Eonnte eine Schriftklage beim König 
eingereicht werden, worüber der Areopag entſchied, im legten, wenn ber 
Verbrecher auf der That ertappt wurde, eine «mayayır bei den Eilfmännern. 
Die Strafe des Verurtheilten war nad dem Gele beiXenoph. Hell. 1,7, 22. 
Tod (Iſokr. a. DO. Xenoph. Apol. Socr. $. 25., auch ſchon unter Drafon, 
- Blut. Sol. e. 17.), DVerweigerung ded Begräbniffes und Gonfiscation des 
Vermögens. Vgl. Bollur VIII, 40. u. Meier d. bon. damn. p. 159. [ West. ] 
Hiöras ((ie00o» 0005), Berg am thraciihen Bosporus mit einem Kaftell 
und einem 2er ded Zeus ovorog, Xenoph. H. gr. VII, 1, 14. Demoſth. 

gegen Phil. II, 5. 15. Berk. Vgl. Wolf ad Lept. $. 29. [P.] 
Hilaria, Linter diefem Namen feierten die Römer die Brühlings- 
Taggleihe als ein Preudenfeft zur Begrüßung der ſchönern Jahrszeit. Es 
war der 25. März, oder der dritte Tag des der Mater Deorum gewibmeten 
fünftägigen Befted. An diefem Tage durfte Fein Zeichen der Trauer getragen 
werden. Macrob. Saturn. I, 21. Xampriv. Alex. Sev. 37. Vopisc. Aurel. 1. 
Uebrigens führten auch außerordentlihe Freudenfefte diefen Namen, ſowohl 
politiihe, 3. B. bei der Thronbefteigung eines Kaifers, als häusliche bei 
glücklichen Ereigniſſen im Familienleben, Schol. zu Dionyj. Areopag. ep. 8. [P.] 

Hilarius, ein Maler aus Bitbynien, der unter Valens (364—379) 
in Athen lebte, und ſich ſowohl durch feine übrige Bildung, ald durch feine 
Kunft auszeichnete. Bei einem Landaufenthalt in der Nähe von Corinth 
wurde er mit feiner ganzen Bamilie von den Barbaren erfchlagen. Eunap. 
Vit. Soph. p. 67. ed. Boiss. [W.] 

Bi Hilarotragoedia, eine eigene Gattung des griechiſchen Drama’s, 
das in dem griechiichen Süd-Italien zunächſt jeine Heimath hatte, uns aber 
leider gar zu wenig befannt ift, um über die Entftehung und Bildung, 
Faſſung und Inhalt vefjelben etwas Näheres zu berichten. Wenn ſchon in 
der Älteren attifhen Komödie das Göttliche wie das Menſchliche, Götter und 
GHeroen wie fterbliche Menfchen Gegenftand des jhonungslofeften, und in Bezug 
auf die Götter durch Nichts beſchränkten Spotted und Hohnes werden, fo 
ſcheint fpäter in dem reichen und üppigen, daher auch frivolen Tarent, ein 
‚ eigened Drama aufgefommen zu feyn, welches die ernfteren Stoffe der Tra— 
gödie, wie die darin auftretenden Götter und Heroen komiſch zu geftalten, 
zu traveftiren und perfifliren ſuchte und jo zu einem erheiternden Voſſenſpiel 
ward, das feine Gegenftände nicht aus der Sphäre des gemöhnlichen und 
niedern Lebens, jondern aus einer höhern Welt entlehnte, die hier zur Earri- 
catur, zum Gegenftand des Gelächter und Spottes ward. Rhinton wird 
ald der Schöpfer diefer Art des Drama, das nad ihm auch oft das rhin- 
tonijche genannt wird, bezeichnet: auch werden noch Namen einiger von 
ihm gedichteten Stüde angeführt, ohne daß fi jedoch davon auch nur einige 
Bruchſtücke erhalten hätten, welche uns über Inhalt und Baffung, namentlich 
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über den Zufammenhang diefed Drama mit dem borifsfleuliihen des Epi- 
charmus (j. oben II. ©. 173 f.) einigen Aufihluß geben könnten; nad 
ihm werden noch einige andere Dichter dieſer Gattung bed Drama genannt; 
Sopatrus, Scyras, Bläfus: fie find aber au nicht weiter bekannt, 
fheint uns der Plautiniihe Amphitruo, den der Berfafler ſelbſt als eine 
tragicomoedia in dem Prolog Vs. 59. 63, bezeichnet, dafür einigen Griag 
zu bieten: infofern hier Plautus nah einem ſolchen Vorbild der rhintoniſchen 
Hilarotragddie, wie man vermuthet, allerdings gearbeitet haben mag. ©. Bode 
Geſch. d. hellen. Dichtkunſt IH. (2.) ©. 96 ff. Neufirh De lab. togat. 
p. 15—18. und Anderes in meiner Geſch. d. Röm. Lit. $. 47. Not. 7 fi. 
der dritten Ausg. [B.] | 
Hilinos, ein wahrſcheinlich athenienfliher Töpfer, deſſen Name auf 
einem von Greuzer im Jahr 1832 beichriebenen altsatheniihen Gefäß fleht: 
HILINOE EIOIELZEN: BELAXZ EAPADEEN. Die von. D,. Bet 
angezweifelte Aechtheit der Aufſchrift vertheidigt Welder Nhein. Muſeum IL. 
©. 322. und Greuzer in dem Gatalog einer Brivat- Antikenfammlung (1843) 
©. 46. mit Beiziehung einer Cyrenaiſchen Inſchrift bei Paho Voyage dans 
la Marmarique et Cyrenaique pl. LXV., worin der Name 'IAivog vor 
fommt. [W.] 
MHilleviones, i. Scandinavia. 
Himella, ſ. Casperia. | 
Himdra (7 ‘Iucoe), eine griebiihe Freiftadt auf der Norbfüfle Sici- 
liens, öftlih von den carthagiihen Pflanzungen Soluntum und Panormus, 
eine tonifche, 649 v. Ehr. von Ghalcivenjern aus Zanfle angelegte Golonie, 
Scymn. 288 ff. Thucyd. VI, 5. (wonach Str. 272. zu berichtigen, der fie 
von Zankläern aus Mylä berleitet). Später famen noch ſyracuſiſch-doriſche 
Anfiedler Hinzu, fo daß die Verfafjung zwar chaleiviih blieb, die Sprache 
aber gemifht war, Thucyd. a. D. Die Gefhichte dieſer Stadt finden wir 
vielfältig mit der von Agrigent verflohten. Ums 3. 560 wollten die Dime- 
räer, von feindfeligen Nahbarn bedrängt, dem agrigentiniichen Tyrannen 
Phalaris fih in die Arme werfen. Schon hatten fie ihn zu ihrem Feldherrn 
mit unbeichränfter Vollmacht gewählt, und wollten ihm nun auch, zum Zeichen 
der Anerfenntniß feiner Herrihaft eine Leibwache geben, ald ihr berühmter 
Mitbürger, der Dichter Stefihorus, dur feine befannte Fabel fie auf die 
Gefahr einer ſolchen Hingebung aufmerfjam machte. Ariſtot. Rhet. II, 20. 
Vgl. Horat. Epp. I, 10, 34—38. (Gefchmüdter erzählt die Babel Conon 
Narrat. 42., ver fie auf Gelon bezieht. Mit linrecht redet ihm hierin Bentley 
das Wort, Opusc. p. 168. Stefkhorus flarb 553. Gelon regierte von 
484—477. ©. Clinton Fasti p. 3 f.) Die Stadt ſcheint bis zum Sturz 
des Iyrannen in dejien Gewalt gewefen zu ſeyn, nachdem er ſie jih unter 
worfen und eine Verſchwörung gegen fein Leben blutig gerät hatte (Epist. 
Phal. p. 46. 62. 64. 71. 78. 234. ed. Gron. Anderweitige Zeugnifie fehlen). 
In der Folge (um 500) trug die Stadt die Tyrannis des Terillus (oder 
fhon ſeines Vaters Grinippus oder Cydippus), der in Verbindung mit den 
benachbarten carthagifchen Niederlafiungen geftanden zu haben und mit ihrer 
Hilfe die Herrichaft erworben oder behauptet zu haben ſcheint. Seine Gegner’ 
in Himera riefen gegen ihn den mächtigen Aeſymneten Iheron aus Agrigent 
zu Hilfe, welcher den Zwingherrn vertrieb und die Stadt in Beſitz nahm, 
die jet ald Provinzialftadt von Agrigent behandelt wurde. Terilus juchte 
Hilfe bei den Garthagern, die wohl lange ſchon mit Eiferfuht und Beſorgniß 
das Aufblühen der ficiliſch-griechiſchen Eolonien und bejonderd der, ihren 
Pflanzftädten benachbarten, Stadt Himera betrachtet und angefangen hatten, 
den Beſitz der ganzen Infel zum Ziel ihrer Entwürfe zu machen. Es fam 
zu dem befannten großen Heereszug der Garthager unter Hamilcar gegen die 
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vereinigte Macht der Fürften Theron von Agrigent und Gelon von Syracus, 
und Himera war der Schauplag einer glorreichen Befreiungsſchlacht (480), 
welde für die fleiliihen Griechen daſſelbe war, was die falaminifhe um dies 
felbe Zeit für die Griechen des Mutterlandes, Herodot VII, 165 f. Diodor 
xI, 20 ff. vol. Ephor. beim Schol. zu Pind. Pyth. I, 146. Im Namen 
Therons berrichte in Himera deffen Sohn Thraſydäus, unähnlich vem Vater, 
mit unerträglicher Härte. Cine Reaction gegen ihn unter Gapys und Hippo» 
erated mißlang und endigte mit der Niedermegelung eines großen Theiles 
der Bürger, 476. Schol. zu Pind. Ol. U, 173. mit Böckh Explan. p. 122, 
Divd. XI, 48. Die große Lücke, welche hiedurch in der Bevölkerung Hime-⸗ 
ra’8 entftanden war, füllte Theron dur die oben erwähnte Golonie von 
Doriern aus, welchen aud andere, die Luft hatten, ſich zugeiellten, Diod. 
XI, 49. Die Tyrannei des Thrafybäus nahm nad feiner Niederlage gegen 
Hieron das verdiente Ende (472), und num hörte Himera auf, von Agrigent 
abhängig zu ſeyn, indem es feine freie Verfaffung wieder annahm. Bol. 
Pind. Olymp. XII: Bödh p. 209. Tittm. Staatöv. ©. 11. Müll. Dor. 
I. ©. 117. In der ſchönen Periode, die mit dem I. 466 für Sicilien ein» 
trat (Diod. XI, 72. vgl. 68.), bob flh Himera ſchnell zu einer bedeutenden 
Stadt, und als zum Theil doriſche Gemeinde fand fie im Krieg mit den 
Arhenern treu zu den Syracuſern, Thuchd. VII, 1f. Allein ver Rachezug, 
den Hannibal, Giscond Sohn, im I. 409 unternahm, ſ. Bd. II. ©. 164., 
brachte Himera den Untergang. Nach verzweifelter Gegenwehr wurde bie 
Stadt eingenommen und dem Boden gleich gemacht, die männlide Bevölke— 
rung niedergebauen, Brauen und Kinder in die Gefangenſchaft geführt. Eine 
Anzahl Himeräiicher Männer aber — nad Diodor gegen dreitaufend —- ließ 
Hannibal an die Stelle bringen, wo einft (480) Hamilcar gefallen war, und 
ald ein Todtenopfer für diefen unter Mißhandlungen und Martern abſchlachten. 
Unfern der Stelle des gefchleiften Himera erhob ſich jegt die neue carthagiſche 
Pflanzſtadt Thermä, welche in der Folge au die traurigen Ueberreſte der 
bimeräifchen Besölkerung in fih aufnahm, Diod. XII, 59—62. 79. Eic. 
Verrin. II, 35. Diefer neue Name ward wegen der ſalzigen Warmquellen 
berrjchend, welche am rechten Ufer des Fluſſes Himera entipringen, und dem 
Hercules geheiligt waren, Str. 275. Died. IV, 23. Das Schidjal der Stadt 
unter den Nömern, welche befonders jene Quellen jhägten, war ein jehr 
erträgliches; der Senat ließ ihr (quod semper in amieitia fideque mansisset) 
ihr Gebiet und ihre eigene Verfaſſung, Cic. Verr. I, 37. Unter Auguftus 
‚war fie Colonie, Plin. III, 8. (14.). Münzen f. bei Mionnet Deseript. 
T. 1. p. 240 f. — Seipio d. 3. gab ihr viele, von den Garthagern geraubte 
Kunſtwerke, beſonders Erzbilder, zurüd, darunter einige von ausgezeichnetem 
Werth, das Bild des Dichters Steflhorus, die Stadt Himera als weibliche 
"Figur, eine befonderd Funftreich gearbeitete Ziege, u. a. Thermä erhielt ſich 
bis in fpäte Zeiten; auf der Peutinger. Tafel ericheint e8 noch mit dem Go» 
JoniesZeihen. Der anfehnlihe Eurort Termini und in defien Nähe beträcdht- 
liche Auinen’erhalten fein Andenken. Der wichtigſte Ort ded Gebiets war 
die Stadt Gephalödium, ſ. d. — Den gleihen Namen mit der alten Stadt 
Himera trug 1) ein Fluß, der von den fogenannten Zwillingähügeln, einem 
Zweig der Nebroden, nordwärts herabjtrömt, und zwiſchen der Trümmer- 
flätte von Himera und dem nachmaligen Thermä ind Meer tritt, j. Fiume 
di ©. Lionardo (Str. 266. Mela Il, 7. iv. XXIV, 6.) und — 2) der 
ſüdliche Simerafluß, j. Fiume Salfo, einer der beveutendften Flüffe der 
Infel, ehemals Gränzfluß zwiichen Agrigent und dem Geloör-Gebiet, ber 
aus den Nebroden in gerader Richtung ſüdwärts herabfommt. Sein jalziger 
Geſchmack ſoll ihm durch einen Zufluß von Enna ber —“* werben, 
Im. 
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Diod. XIX, 108 f. Polyb. VIL, A. Liv. XXIV, 6. Sil. XIV, 233, Der 
Angabe bei Mela II, 7. vgl. Vitruv, VIE, 3., daß der füdliche und ber 
nördliche Himera Einer Duelle entflrömen, Tiegt eine Verwechelung des 
erfteren mit dem Allava (f. d.) zu Grunde, deſſen Urfprung von dem bed 
legteren mur fehr wenig entfernt if. [P.] 

Himerius, ein berühmter griebifber Sophift aus Pruſias in Bithn- 
nien, wo. fein Vater Aminias als Nhetor lebte, geboren nab Wernävoris 
Annahme (p. XLIH.) um 315 n. Ehr., geftorben um 386 n. Chr, Krübe, 
wie es fcheint, kam er, nachdem er im väterlichen Hauſe die erfle Bildung 
erhalten, nach Athen, um in diefem Hauptflg der Wiſſenſchaft jener Zeit fin 
weiter auszubilden; dann reiste er eine Zeillang, offenbar zu gleichen Zweden 
herum, beſuchte Gonftantinopel mehrmals, ferner Nicomedien, Larevämon, 
Theſſalonich, Philippi, hielt ſich auch wohl an dieſen Orten auf, fehrte aber 
dann wieder nah Athen zurüd, um ſich bier bleibend niederzulafien. Er trat 
als Lehrer der Rhetorik auf zuerft privanim, dann öffentlich, und gelangte 
durch feine Lehrvorträge zu großem Anſehen; Bafilius und Gregor von Na» 
ztanz waren feine Schüler; der Kaiſer Jalianus, der ihn wahrſcheinlich 
während eines Aufenthalts zu Athen (355—356 n. Chr.) kennen gelernt 
hatte, achtete ihn fo jehr, daß er ihn bald darauf (362) zu fih nab Anz 
tiochia berief, und nah einer Angabe des Tzetzes (Chil. VI, 128.) zu feinem 
Secretär wählte. Nachdem Julian umgefommen (363) und auch Broärefius, 
der ald Sophiſt fein Nebenbuhler war, geitorben war, fehrte Himerius nieder 
nad Athen in feine frühere Stellung zurüd und lebte dort bis zu feinem in 
hohem Alter erfolgten Tod, nachdem er vorher feinen einzigen Sohn Rufinus 
verloren und ſelbſt zulegt erblindet war, Nab Suidas flarb er an ver 
Epilepfie (ievx 70605). Himerius mar und blieb ein Heide, wie Libanius uw, U. 
Doch zeigt er in feinen Schriften feinen Haß und Feindſchaft mider bie 
Chriſten, über die er fih mir Mäßigung und Duldfamfeit äußert, überhaupt 
ſcheint er von Seiten ſeines Characters (ſ. Wernävorf $. XV.) empfehlens- 
werth. Seine Schriften find nur.gum Theil auf und gefommen. Pborius 
(Bibl. Cod. CLXV. val. CCXLIM.) Eannte einundfiebzig Reden und 
Vorträge verſchiedener Art und verſchiedenen Inhalte, von fechsunddreißig 
derjelben hat er auch Auszüge mitgetheilt; vollftändig befigen mir noch in 
Handſchriften vierundzmwanzig Reden, nebſt Bruchſtücken von zehn an- 
dern, wozu ein neuerdings von Boifjonade bekannt gemachtes Bruch ſtück einer 
Rede (f. Anecdd. Graec. I. p. 172—174.) hinzu fömmt, Es find dieſe 
Reden, in denen Himerius beionderd den Ariftives (f. Bd. I. ©. 758) zum 
Mufter jih genommen zu haben fcheint, meift Brunf- und Gelegenheits- 
Neven, durch verſchiedene Beranlaffungen hervorgerufen, wie 3. B. die Rede 
auf die Vermählung ded Severus, oder die zu Gonftantinopel vor Julianus 
gehaltene, oder die Morwör« auf feinen hingeſchiedenen Sohn Rufinus; zum 
Theil auch auf Zeitverhältniſſe bezüglich, mir manden hiftoriihen Nachrichten 
au&geftattet, was ihnen einen gewiffen Werth giebt; andere find Declama— 
tionen, wie fie in der fpäreren Zeit üblich waren, 3. B. die im Namen des 
Demofthened über die Zurücberufung des Aeſchines aus dem Eril gefertig 
‚Nede, oder die im Namen des Themiſtocles gegen ven Perſerkönig geichrieb 
u.dgl. m; im Uebrigen find alle dieſe Reden in dem Ton und Geift ge 
halten, welder die Producte der jpäteren Rhetorik, fo ſehr fe auch Beif 
und Bewunderung bei den Zeitgenofien fanden, characterifirt; fie find mi 
Bildwerk jeder Art überladen, mit oft dunfeln Allegorien angefüllt und leiden 
an einem gewiſſen Schwulft und manierirtem, affeetirtem Weſen, obwohl 
Himerius allerdings noch einen gewiffen Schwung der Rede zeigt, auch germ 
feine. Gelehrſamkeit, ‚die er allerdings beflgt, an den Tag zu legen ſucht. 
Nachdem einzelne Reden theilweije durch den Drud befannt geworden waren, 
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wie 3. B. durch Fabric. Bibl. Gr. IX. p. 426. d. ält. Ausg. und dann 
auch durch 3. H. Majus zu Gießen 1719. 8. vie jegige dritte Rede, die 
drei erften Durch denfelben Majus aus einer Augsburgiſchen Handſchrift in 
dem Catalog. mss. Uffenbachiorum zu Halle 170. fol., gab ©. Eh. Harles 
als Brobe und Vorläufer zuerft die flebte Rede mit einen Gommentar von 
G. Wernsporf (Erlangen 1784. 8.) heraus, worauf fpäter die von dem 
felben G. Wernsporf bearbeitete 335 Geſammtausgabe der Reden des 
Himerius, ſowohl der Eclogen bei Photius als der aus einer augsburgiſchen, 
oxforder und beſonders einer vaticaniſchen Handſchrift (die 32 vollſtändige 
und unvollſtändige Reden enthält) nun in der oben bemerkten Zahl zus 
fanimengeftellten, und mit Gommentar begleiteten Reden, folgte, bejorgt von 
3. Ch. Wernsdorf, zu Göttingen 1790. 8., wozu jeßt noch das oben er 
wähnte Bruchſtück Boiffonade's hinzukommt. Im Allgemeinen j. über Hime- 
rius: Photius 1. 1. Suidas s. v. Evramog p. 129 ff. und indbejondere Die 
Einleitung von Wernsdorf in ſ. Ausg. p. XXX ff. vgl. mit Fabrie Bibl. 
Gr; VE: p. 55 fi. ed. Harl. Weftermann Geid. d. Beredtfamf. in Griechen. 
$. 101. und dazu Beilage XII. mit dem Verzeichniß der einzelnen Reden. — 
Außerdem fommt der Name Himerius nod mehrmals in der fpäteren 
griechiſchen und byzantiniihen Literatur vor, wie die von Werndborf und 
darnach von Harles (ad Fabrie, 1. 1.) gelieferte Zufammenftellung zeigen 
Fann. Wir erwähnen unter denfelben bier nur den Vater des Jamblichus, 
der in den Briefen des Libanius mehrmals vorfommt, fo wie den Ihierarzt 
Himerius, von deſſen thierärztlichen Schriften in der Sammlung ver 
Griediihen Hippiatrica einige Ercerpte vorkommen, der aber jonft nicht 
weiter befannt ift; vgl. Fabrie. Bibl. Gr. VE. p. 439. d. ält. Aueg. [B.] 
Himdrus, fonmt als Berfonification der liebenden Sehnſucht bei 
Heflod Theog. 201. mit Amor in Begleitung der Benus vor. Gin Dilo 
des Himerus, ein Werk des Scopas, flund im Tempel der Venus zu Megara 
neben Amor und Wothos. Pauf. I, 43, 6. [H] | 
Himilco, 1) der Seefahrer, f. Br. II. ©. 163. — 2) Enfel des bei 
Himera gefallenen Hamilcar, führt vom 3. 406 v. Chr. an In Sieilien Krieg, 
f. ®». 11. ©. 164. 1074. Nah dem unglüdliden Ausgang des Krieges 
im 3 396 flirbe er, von feinen Mibbürgern verachtet, in Garthago eines 
freiwilligen Hungertoded. Diod: XIV, 76. Juſtin. XIX,3.; nad Orof. IV, 6, 
gladio dolorem vitamque linivit. — 3) befehligt die earthagiſchen Beſatzungs⸗ 
truvpen in Sicilien, als Agathocles ah der Herrihaft über Syracus be 
mächtige hatte und Eroberungen im Innern Eiciliend machte Agrigent, 
Gela und Meflana vereinigten ab zum Kriege gegen den Tyrannen; Das 
milcar vermittelt einen für Agathocles günfligen Frieden, f. Bd. I. ©. 229. 
Die Earıhager, deshalb Über ihren Feldherrn aufgebraht, verdammten ihn 
zum Tode; Himileo aber farb no vorher eines natürlichen Todes Juſtin. 
Xi, 3 — 4 Giseo's Sohn, an ded Vorigen Stelle gegen Agathoeles 
nad Sieilien gejandt, 311 v. Ehr.; j. Bo. I. ©. 224. 230. — 5) Feldherr 
in ver legten Zeit des Krieges gegen Agarhoches, bringt einer Abıbeilung 
des ſicilichen Heeres unter Eumachus in Africa eine folder Niederlage bei, 
daß von 8000 Mann Fußvolk nur 30, von 800 Reitern nur 40 entfamen. 
Divd. XX, 60. — 6) im F 250, 249 einfihrsvoller und täpferer Verthei⸗ 
diger von Lilybäum. Belyb. I, 42 ff vol. Dive XXIV, 1. Zonar. VII, 15. 
Drof. IV, 10. — 7) unter Hasorubals Oberbefehl im I. 217 Anführer der 
Vlotte, die das Landheer iii Spanien umterflügen follte, Lio XXI, 19. Bolyb. 
I, 96; im 3. 216 führt er ein neued Heer aus Africa nah Spanien, um 
den Hasdrubal nad feinem bevorftebenden Abzuge nach Italien zu eriegen, 
Liv. XXI, 235 vom J. 214 an fümpft er gegen vie Röomer in Sicilien, 
Liv. XXIV, 35. 36. 39.5 im I 212 ſtirbt er am der Veit, die das ganze 
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puniſche Heer vernichtet, Liv. XXV, 26. — 8) wird im J. 206 bei ber Ein« 
nahme von Gaftulo, wo er Beiehlehaber war, gefangen genommen. Liv 
XXVII, 20. — 9) Phandas, im dritten Kriege gegen Nom Anführer der 
Reiterei, ein junger kriegsluſtiger Mann, der vortrefflich verftand pie Nömer 
bald da bald dort aus einem Berfte zu überfallen und auf dieſe Weile ihnen 
beträchtlichen Schaden zuzufügen. Aber ſchon im Anfange des 3. 148 verab- 
redete er mit Scipio feinen Abfall von den Garthagern, der auch bald darauf 
erfolgte; 2200 Weiter ſchloßen fih ihm an, die Uebrigen hielt Hanno, mit 
dem Zunamen der Weile, zurüd. Er begleitete den Scipio nah Nom, als 
diefer im Frühlinge 148 von Manilius dahin geichidt wurde. Der Senat 
ertheilte vem Phamäas Ehrengeſchenke und veriprah ihm noch größere Aus- 
zeichnungen, wenn er den übrigen Krieg vollends wader mitlämpfe; Pb. 
verfprach es und fegelte nad Africa in das römifhe Lager zurüd, Appian— 
VIII, 97. 100. 101. 104. 107. 109. [K.] 

Himilco, ſ. oben III. ©. 1066, 

Hippagdras, aus unbekannter Zeit, Verfaffer einer Schrift mevi vis 
Keopyndorior mokıreiug. Athen. XIV, p. 630. A. f{ West.] 

Hippagrötae, ſ. Hipparchus und "Imneig. 

Hippsichmos, griehiiher Bajenmaler auf einer Ganino-VBale (Ca— 
talogo Nr. 1005.). R. Rochette Lettre a M. Schorn p. 9. [W.] 

Hippäns (n und za Innere), Stadt in Sicilien, ſüdlich von Himera, 
—* en jegige Monte Maggiore gehalten, Bolyb. I, 24, 10. Stepb. 

%- . 

Hipparchia (Innapyie), aus Maronia, die Schwefter (nicht Tochter, 
wie Bd. II. ©. 738.) des Cynikers Metrocles, welche von Liebe zur Philo- 
fophie ergriffen, an Grates, den Lehrer des Metrocles, aller äußeren Hinder— 
niffe ungeachtet fich anſchloß und deſſen ungertrennliche Lebensgefährtin blieb, 
wie Diogenes von Laerte VI, $. 96 ff. näher berichtet. Von Schriften der— 
felben ift nicht die Rede, da die Stelle bei Diogenes $. 98. von Briefen und 
Tragddien nicht wohl auf Hipparhia, wie Menage vermuthete, fondern auf 
Grates zu beziehen if. Aus dem, was Diogened (und daraus in Arfen. 
Violet. p. 312 f. ed. Walz) über ihren Berfehr mit Theodorus dem Atheiften 
erzählt, ift wohl die Angabe des Suidas s. v. entftanden, wornach Hipparchia 
über philoſophiſche Gegenflände mit einer beftimmten polemiſchen Richtung 
gegen diefen Theodorus (QıAooopovs vnodkoag aai tıra Emyeipnuare won 
nooraosız noös Oeoöwgov zov «Beor) geidrieben haben jo. Vgl. vie 
weiteren Nachweifungen bei Fabric. Bibl. Gr. IH. p. 520. ed. Harl. [B.] 

Hipparchides (Inzeoyiörs), wird von Jamblihus unter ven Pytha— 
goreifchen Philofophen aus Rhegium aufgeführt (Vit. Pythag. c. 36. $. 267.), 
ift aber fonft durchaus unbekannt. [B.] 

Hipparchus (Inz«oyos) ift Bezeihnung einer ver höheren militäri- 
fen Würden zu Athen, wie au, und hier mit einer noch größeren poli- 
tiſchen Bedeutung, in einigen andern Staaten von Griechenland. Bliden 
wir zunächſt auf Athen, fo fann ſchon die diejen Gegenftand — die Pflichten, 
Geſchäfte und die ganze Thätigfeit eines inmagyos — betreffende Schrift des 
Zenophon: "Irzepyıxos (am beiten herausgegeben von Sauppe in der neuen 
Ausgabe des Schneiderſchen Xenophon T. VI. p. 276 ff. u. dazu die Praefat. 
p. LIII.), hinveihend zeigen, von welcher Bedeutung und Wichtigkeit die 
Stellung eines Hipparhus in Athen war, wie einflußreih auf das ganze 
Kriegsweſen Athens, zunächſt auf die ihm unterftellte Bildung, Beauffichti- 
gung und Anführung der gejammten Gavallerie (izzeis, f. oben III. ©. 342.) 
diejed Staates. Aljährig wurden in Athen, neben den zehn Strategen und 
eben fo vielen Taxiarchen, zwei Hipparchen nebft zehn, ihnen untergebenen, 
die einzelnen Abtheilungen der Eavallerie befehligenden Phylarchen, gewählt, 
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und zwar, wie eine Stelle des Pollux (VIII, 94.: immaoyoı 66 övo 85 
anarıom Admveiov wigederres, vgl. Harpocrat. s. v. Demofth. Philipp. 
1. $..26. p. 47. s. 44. Bekk.) wohl annehmen läßt, aus der Gefammtzahl 
der attiſchen Bürger, während die Phylarchen aus den zehn Phylen genommen 
wurden. Auch läßt fih wohl annehmen, daß bei der Wahl der Hipparchen 
diejelben Vorſchriften in Abſicht auf die zu wählenden Berfonen galten, welde 
bei ver Wahl ver Strategen (ſ. oben IH. ©. 343. und dafelbft C. Hermann 
Grieh. Staatsalterth. $. 152. Not. 5.) vorgeichrieben waren. Nicht ohne 
Grund ſcheint man aber flatt Eines Oberbefehlähabers der Reiterei lieber zwei 
gewählt zu haben, theils um nicht auf Eine Perſon die ganze Laft eines jo 
bedeutenden, Mühe und Zeit wie jelbft Koften in Anſpruch nehmenden Amtes 
zu wälzen, theild au wohl aus einem ähnlichen republifaniihen Grundſatz, 
der au in Nom zwei Gonfuln an die Spige des Staats ftellte, während 
auf: dieſe Weiſe zugleih unter beiden Hipparchen ein edler Wetteifer und 
jelbft ein Streben hervorgerufen war, e8 dem andern zuvorzuthun im treuer 
Erfüllung aller amtlihen Obliegenbeiten und in befter Ausftattung und Eins 
übung des ihnen untergebenen Corps, infofern nämlih dad Commando bier 
fo getheilt war, daß Jeder fünf Schwabronen oder die Meiterei von fünf 
Phylen befehligte; ſ. Phot, Lexie. p. 109. und Xenoyb. Hipparch. III, $. 11. 
6. Hermann De Equitt. Attie. p. 20 f. Es erſtreckte ſich aber das Geſchäft 
der Hipparchen zuvörderfi auf die Aushebung der zur Gavallerie erforderlichen 
Mannſchaft aus den dazu tauglichen jungen und vermöglihen Männern Athens 
(f. oben III. ©. 342.), wobei fle, da der Dienft zu Pferde zu dem Liturgien 
gehörte, da, wo der Aufforderung zum freiwilligen Dienft nicht entſprochen 
ward, auch die Gerichte zu, Dilfe ziehen konnten (j. Zenoph. Hipparch. I, $. 9. 
mit C. Hermann am a. ©. p. 16 f. 22 f.). Weiter hatten fie dann die Aufſicht 
über die gehörige Equipirung und Ginübung dieſes Corps, das nicht blos 
für den Kriegsdienſt beftand, fondern auch im Frieden gewiſſermaßen dienft» 
pflihtig, dur fein prachtvolles Ausrüden bei den öffentlihen Feſten Athens 
den Glanz verfelben zu erhöhen hatte: wie denn dieß mit eine befondere Auf- 
abe der Hipparchen (ſ. Xenoph. Hipparch. II, 1. De re Eq. XI, 10. 

. Hermann 1. 1. p. 19.), war, welche zu allen diefen Geihäften nod ber 
Unterflügung der zehn ihnen untergebenen Nittmeifter oder Phylarchen ſich 
bedienten (Xenoph. Hipparch. I, 8. Pollux VII, 94. und Anderes bei E. 
Hermann p. 18.), während fle im Felde felbft dem Commando des Ober: 
befehlahabers oder Strategen wohl untergeorbnet waren, wie man unter An- 
drem jelbft aus der Platonifhen Stelle De Legg. VI, p. 755. oder 420. 
ed. Bekk. abnehmen kann. Uebrigens jcheinen die Hipparden jo gut wie 
die Strategen auch in allen Nechtöftreitigfeiten über die in ihren Geſchäfts— 
kreis fallenden Gegenftände, alſo nicht blos in rein militärifchen Vergehungen, 
die Vorſtandſchaft in den Gerichten in der Weiſe geführt zu haben, daß dann, 
wie dort die Tariarchen, jo hier die Phylarchen ald Beifiger ihnen zur Seite 

nden; ſ. Hermann Griech. Staatsalterth. $. 153., befonders Not. 4—7. — 

ber auch außerhalb Athen, in Böotien, finden wir neben den Bolemarden 
auch Hipparchen als eined der bedeutendften und angeſehenſten Aemter im 
Staat: nähere Nachrichten über die Beichaffenheit und den Character dieſes 
Amtes fehlen ung; j. C. Hermann Grieh. Staatsalterth. $. 180. Not. 13. 
Daher finden wir auch, bei dem ätoliſchen Bunde unter den oberften, alljährig 
gewählten Beamten und Vorftehern des Bundes, zwiichen dem Strategen 
und Grammateus (Staatöjchreiber) einen Hipparchen (ſ. ebendaf. $. 184. 
Not. 8. 9.). In dem achäiſchen Bunde hatte ebenfalls nah dem Strategen, 
welcher die oberfte Stelle befleivete, ein Hipparch den nächſten Plag (I. 
ebendaj. $. 186. Not. 9. und daſelbſt die Stellen des Polybius): wobei wir 
unwillkührlich an den römifchen Magister Equitum und feine Stellung zum 
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Dietator erinnert werben. — In Sparta fcheint der Ausdruck Irmaoyng von 
dem Befehlshaber der Meiterei nicht vorgekommen zu ſeyn; mir finden daflır 
inreouoorng bei Xenoph. Hellen. IV, 4, 10. IV, 5, 12, und wenn Hefy- 
chius jchreibt: "Inmegyos, 6 Tor via dmuenms naoa Adaom, fo bat er 
dort offenbar einen der drei Inmayosraı im Auge, welche zu Sparta von 
ven Ephoren aus der Jugend (dx rar anuelorrwr) ermwählt, die Bildung 
der königlichen Leibwache der Dreihundert (immeis, ſ. oben IN. ©. 345.) 
vorzunehmen hatten, und wie aus dem, mas die Gloſſographen Heſychius, 
Phofius, Timäus w. U. (f. die Note von Schneider und Sauppe zu der 
Haupiſtelle bei Xenoyh. De republ. Lac. IV, $. 3.) angeben, wohl ſich ab» 
nehmen läßt, auch die Anführer dieſes Blite-Gorps — jever für die hundert, 
die er ausgewählt hatte, bilveten, da fie als eine der höhern Stellen zu 
Sparta erjcheinen, und, wie C. Hermann (Handb. d. Griech. Staatsalterth. 
$. 29. Not. 15.) nit ohne Grund vermuthet, wielleiht dieſelben drei 
Homden find, melde nad Xenoph. 1. 1. XIII, 1. ſtets um den König find, 
und für ihn und feine Begleiter zu forgen haben. Im Kriege kommen vie 
ge Syn daher au vor bei Thucyd. IV, 38. vgl. Xenoph. Hellen. 111, 
‚8 TB. 

Hipparchus ("Irmepyos). Unter den verfhievenen Männern dieſes 
Namens, melde im griechiſchen Alterthum vorfommen (f. das Verzeichniß 
bei Fabricius Bibl. Gr. IV. p. 31. ed. Harl.), find für die Geſchichte der 
griechiſchen Literatur zunächſt die folgenden zu bemerken: Pa 

1) Hipparchus, ein fomiiher Dichter Arhens, welchen Suidas s. v. 
der Älteren Komödie zutheilt, während er mit mehr Recht wohl ven Dichtern 
der neueren Attiihen Komödie zugezähft umd, auch der Zeit nad, wie nicht 
minder nad Inhalt und Gegenftand feiner Dramen, einem Diphilus (1. Bo IE 
S. 1098.) ımd Menander unmittelbar angereiht werden kann Wir fennen 
noch Titel und Fragmente eines Grüds’Areowlouero: (Athen. XI, p. 477. F.), 
Ociz (ebendaf. XI,p. 484. D.), IIarruyiz (ebendaf. XV, p. 668. 0. 691. C.), 
Zwyoeyog (Stob. Serm. LX,2.), woraus fi abnehmen läßt, daß er Ähnliche 
Stoffe, wie Menander, darin behandelt hatte; ſ. Meinefe Hist. crit. comice, 
Graece. p. 457 f. Verſchieden von diefem dürfte wohl anzunehmen feygn 

2) Hipparchus, ®erfaffer einer Aegyptiſchen Ilias, bei Arhen. II, 
p. 101. A., fonjt weiter nicht befannt. 

3) Hipparchus, der ältere Sohn des Viflftratus, der durch Harmo- 
dius und Ariftogiton im 3. 514 vw. Ehr. fiel (f oben HL. ©. 1068), wird 
in dem gleichnamigen ylatoniiben Dialoge (p. 228. B.) von Geiten feiner 
Bildung, ſeines Sinns für Wiffenfhaft und Poeſie, und feines Strebens, 
beides unter den Bewohnern Athens und Attica's zu verbreiten ımd zu für- 
dern, ungemein gerühmt, und in diefer Hinficht unter Andern auch als ver- 
jenige bezeichnet, der die Homeriſchen Gedichte zuerft nad Attica gebracht (?), 
und ihren Vortrag durch die Rhapſoden am Feſte der Panathenäen, wie es 
fortan Sitte geblieben, angeordnet, der auf einem Fünfzigruderer den Ana⸗ 
creon aus Teos nah Athen habe abholen Tafien, der ven Simonides von 
Cos ftetö in feiner Umgebung um fi gehabt, was er fih Viel habe Foften 
foffen. Auch die Aufftellung vor Hermen, auf allen Wegen in der Stadt 
wie auf dem Lande, vie mit bezeichnenden Sitten- und andern Eprüden 
verjehen waren, wird als fein Bildung und gute Eitte beabfihrigendes 
dargeftellt.. Wenn in dieſen Ungaben, zumal in dem, mas Über die Homeri— 
ſchen Gedichte erzählt wird, einzelnes Unrichtige ebenfo wie Uebertriebene ent⸗ 
haͤlten ſeyn mag, was bei der Beſchaffenheit dieſes ſchon im Alterthum ( 
Aelian V. H. VIII, 2.) bezweifelten, allerdings unächten Dialogs (ſ. Aſt 
Platons Leben und Schriften S. 499 ff.), der aber darum doch nicht lange 
Zeit nach Plato gejchrieben jeyn dürfte, faum zu verwundern jeyn wird, jo 
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wird fih doch daraus immerhin fo viel entnehmen laſſen, daß dieſer Fürſt 
für Wiffenihafe und Voeſie äußerſt empfänglih war und ihre Förderung 
fi in Athen möglift angelegen ſeyn ließ, daher, wie es in dem ange 
führten Dialoge heißt, unter den Söhnen des Billftratus moesßuraroz zei 
oopor«rog war. Der in dem erwähnten Platoniſchen Dialog ald Redner 
mit Socrated eingeführte Attiſche Süngling Hipparchus ift von dieſem 
Hipparchus ganz verſchieden. 

4) Hipparchus, ein Vythagoreer, ein Zeitgenoſſe des Lufis, den wir 
als Lehrer des Epaminondas kennen (alſo um 380 v. Chr.), fo wie durch 
einen an Hipparch gerichteten Brief (ſ. Diogen. Laert. VIII, $.42. Jamblich. 
Vit. Pythag. 17. $. 75.), in welchem er dieſen tadelte, daß er die Lehre des 
Pythagoras nicht wie der Meifter als eine Geheimlehre betrachte, ſondern 
zum Gegenftand Öffentlicher Discuſſion mache (duuoaig gulooogsir): nah 
einer Angabe des Glemend von Alerandien (Stromat, V, p. 574.) wäre er 
um biejer Veröffentlichung der Lehre des Pyıhagoras (airiar äyorra yoa- 
‚oder aa ro Ilvdeyooov oayag) willen aus der Pothagoreiſchen Verbin» 
dung außgeftoßen und ihm, glei einem Geftorbenen, eine Denkiäule errichtet 
worden; f. au ycurg. adv. Leocrat, 30. Bon Schriften deffelben ‚kennen 
wir nur ein durch Stobäus aufbewahrtes Bruchſtück (j. Sermon. CV.) zeei 

 svdvuies, von der Seelenrube. Vgl. Babric. Bibl. Gr, I. p. 847. ed. Harl. 

5) Hipparchus aus Stagira, Freund und Verwandter des Ariftoreles, 

der ihn in jeinem Teſtament zu einem der Guratoren bejlimmte (f. Diogen. 
Raert. V, $. 12.). Nah Suidas (s. v.) und Gubocia (p. 244.) hätte er 
auch als Schriftſteller ſich verſucht und geihrieben: zi «oder zul Ohiv magu 
zois Dsoig, und: zis 6 yauoz. Erhalten hat ſich aber von den Schriften 
dieſes Veripatetikers Nichts Es ift Übrigens nicht unwahrfceinlih, daß er 
dieielbe Perſon mit dem Hipparchus if, welcher in dem Teftamente des 
Theophraſtus vorfommt (ſ. Divogen. v. Laerte V, $. 51—56.) und Vater des 
Hegefiad (1. ebendaf. $. 57.) war. 

 -6)Hipparchus, aus Nicäa in Bithynien (mie Strabe, Suidas und 
die Aufichrift ded Commentars zu Aratus bejagt), und nicht aus Rhodus, 
wiewohl er in dieſer Stadt allerdings aflronomiihe Beobahtungen angeftellt 
hat, mas einige Gelehrte (vgl. Gaffendi Opp. V. p. 377.) zu der irrigen 
‚Annahme eines doppelten Hipparchus, ded einen aus Nicäa, des andern aus 
Rhodus veranlaßt hat. Bon dem Leben dieſes Hipparchus, welcher nah 
‚den von ihm auf uns gefommenen Beobahtungen zwiihen 160—125 v. Ehr. 

elebt haben muß, wiſſen wir nichts Näheres; fein Talent, feinen ungemeinen 
Sleiß und feine Wahrheitsliebe rühmen die Alten, in&befondere Ptolemäus 
und Plinius ſehr; auch zu Rhodus, wie vielleicht auh in Alerandria muß 
er fib eine Zeitlang aufgehalten haben. Hipparchus gilt für den wiflen- 
schaftlichen Begründer und Schöpfer der Ajtronomie bei den Griechen und in 
gewiſſer Beziehung auch der Geographie; durch genaue Beobachtungen und 
une wie dur umfaffende Werfe, melde die Grundlage der aſtro— 
homiiben Forſchung ſpäterer Zeit bildeten, ſtieg er zu einem Anſehen und 
zu einer Bedeutung, die Keiner der jpäteren Aftronomen Griechenlands mi: 
ihm theilt. Er war der erfte, der die Lage der Aequinoctial- und Solfitial- 
punkte, des Sonnenlaufs und damit der Länge des Sonnenjahrs fchärfer und 
genauer zu beflimmen wußte, und feine Annahmen wurden lange Zeit ver 
Berechnung der Sonnentafeln zu Grunde gelegt. Mit gleicher Schärfe ſuchte 
er.die Dauer eined Mondumlaufs zu beflimmen; er berechnete zuerft Sonnen 
und Mondstafeln, und beftimmte, wie Vlinius offenbar übertreibend (H. N. 
11, 12. s. 9.) ih ausprüdt, den Lauf der Sonne und des Mondes ſechs— 
| hundert Jahre voraus; ebenio unternahm er die Entfernungen und die Größe 








‚beider Himmelskörper zu beſtimmen, wobei er einer eigenen, bisher unbekannten 
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Methode fich bediente, welde unter dem Namen das Diagramm des Hipparchus 
befannt ift; hienach flellte fi ihm ver Durchmeſſer der Erbe 3?/,mal fo 
groß als der ded Mondes, und der der Sonne 59, mal fo groß als ber ber 
Erde dar. Mittelft eigend von ihm erfundenen, und fange Zeit (vor Erfins 
dung ber Bernröhren) im Gebrauch befindlichen Inftrumente, des Aftrolabiums 
und der Dioptra, verfuchte er nicht blos eine Zählung der Firfterne, ſondern 
auch eine genaue Beſtimmung ihrer Orte und fheinbaren Größen; er zeich- 
nete zuerfl die Sternbilder auf einen Globus und warb fo der Erfinder der 
Planiglobien, während ihn dieſe Unterſuchungen über die Firfterne zu der 
wichtigen Entdeckung des Vorrückens der Nachtgleihen führten, wiewohl 
er, da ihm feine genauen und genügenden Beobachtungen — nur bie bed Zi- 
mochares und Ariſtyllus — vorlagen, über das Maaß des Vorrüdend ſich 
nicht mit Beſtimmtheit auszuſprechen wagte, aber eine Reihe von Beobad- 
tungen hinterließ, welche fpätere Aftronomen und namentlih Ptolemäus mit 
Vortheil benugen konnten. Ebenſo wird ihm die Erfindung ver flereogra- 
pbiihen Projection beigelegt. Auch die ebene und fphäriihe Trigomomerrie 
muß Hipparch, wie ſich aus den von ihm unternonmenen Operationen fließen 
läßt, bereitd gekannt und angewendet haben, wenn ihm aud-nleih mande 
Hülfsmittel, die wir jegt dazu beflgen, abgiengen. Was feine Berbienfle um 
die Geographie betrifft, fo gehört hierher insbeſondere feine Merhope, 
durch die geographiſche Länge und Breite die Lage der Derter auf ver Erb- 
oberfläche zu beflimmen, wobei er zur Beitimmung der Längen aud bie 
Mondsfinfterniffe gebrauchte: infofern kann Hipparch mit als der Gründer 
der mathematifchen Geographie betrachtet werden. Leider find die Schriften, 
in welchen diefe neuen Entdeckungen und fo mandes Andere für die Be— 
gründung und Erweiterung der aftronomiihen Kenntniffe und für die Örund- 
lage einer mathematiich-phuflfaliihen Geographie behandelt und näher aus— 
geführt war, faft ſämmtlich untergegangen und nur durch den Gebrauch, ben 
die fpäteren griechiſchen Aftronomen, namentlich Ptolemäus, deflen Hauptwerk, 
die Syntaris, vielfah auf Beobachtungen und Schriften des Hipparchus be— 
ruht (vgl. Schaubah über das Verhältmig des Hipparchus und Ptolemäus 
zu einander in Jahns Jahrbb. d. Philolog. Suppl. VII. &. 55 ff.), davon 
machen, zu unferer Kunde gelangt. Erhalten hat ih noch ein wahrſcheinlich 
aus der Jugendzeit des Hipparchus flammender Commentar zu den Phäns- 
mena des Aratus und Eudorus, in der Abficht geichrieben, die in dem Gericht 
des Aratus enthaltenen irrigen Angaben über Auf> und Untergang der Ge- 
flirne u. dgl. zu berichtigen; f. Bd. I. ©. 668. vgl. III. ©. 264 ; ferner 
eine Schrift Erdeore aoTegLGUG» , ein Verzeichniß der Firfterne, mit Angabe 
ihrer. fheinbaren Größe, Länge, Breite u. ſ. w., abgedrudt in ver I. ©. 668. 
genannten Ausgabe des PVictorius, aber in dem Uranologium des Petavius 
weggelaffen, indem dieſe Schrift faft wörtlich in des Ptolemäus Syntaxis 
Buch VII, 5. fich wieder findet: wahrſcheinlich ift es daſſelbe Werf, melden 
Ptolemãus am a. D. unter dem Namen meoi rar amıaror araypagei folgt, 
und welches Suidas unter dem Namen reoi is tor ankarodv Ovrrakeng um 
Tod zareornoıyuod anführt. Außerdem wird noch genannt eine Schrift über 
die Größe und Entfernung der Sonne und ded Mondes (meoi ueyedor wu 
«roornueror); über die Bewegung ded Mondes nach der Breite (meoi 
zarte MARTOS unvırlas tig oeAnımg Aırnoewg); über die Dauer des Monates 
(reol unmeiov yoorov); über die Größe des Jahres (mei Eruavoiov eye 
Sovg); über das Rüdjchreiten der Aequinoctial- und Solſtitialpunkte (7 

TiC METEMTWOEDE TOP TIOMIKOr zei iomusgırov omueior);- zwölf Bücher 
über die Sehnen (neoi T7s noeyunreias tor Ev aurlo Evdeor, ſ. Theon. 
Comm. in Almag. I, 9.); ein anderes Werk über das Auffteigen der zwölf 
Himmelszeichen (bei Pappus IV, 59. angeführt); eine Schrift über das Einfen 
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der Körper in Folge der Schwere (meoi zwr dir PBaupovs nara Pspousrwv 
bei Simplicius De Coelo I. p. 61. B.). Nah Plutarch (Opp. I, p. 1047.) 
möchte man glauben, daß er auch eine Arithmetif geichrieben, Achilles 
Tatius (Isagog. in Arat. Phaenom. 19. p. 139.) wäre er auch den Schrift- 
ſtellern beizuzählen, welche über Sonnenfinfterniffe (mesi enkenbeon nA 
zors 7a ente nAiuare) gerieben. Ein gegen Eratofihenes und deſſen 
Geographie (f. Bo. III. ©. 227.) gerichtetes Werk, worin er, wie e8 ſcheint, 
mit mathematifher Strenge Angaben des Gegnerd zu widerlegen judhte, 
nennen Strabo, der fogar ein zweites Buch daraus anführt (II. p. 69. vgl. 
1. p. 7.) und ven berben Zabel des Hipparchus unbillig finden will (IE. 
p. 79.), fo wie Plinius (H. N. II, 108. s. 112.), der dagegen die Sorgfalt 
dieſer Widerlegungsfchrift (Hipparchus et in coarguendo eo et in reliqua 
omni diligentia mirus) rühmt, und überhaupt den Hipparchus ungemein hoch 
ftelt, wie wir aus der merfwürdigen Stelle II, 26. s. 24. jeben (Idem Hip- 
parchus nunquam satis laudatus, ut quo nemo magis adprobaverit cogna- 
tionem cum homine siderum animasque nostras partlem esse coeli etc.). 
Gelbft bei den Arabern war Hipparch geachtet, einige feiner Werke jogar ind 
Arabifche überſetzt; ſ. Wenrich: De auctt. Graece. verss. et commentt. . 
Arabb. etc. (Lips. 1842. 8.) p. 212 f. Uber au in neueren Zeiten find 
die großen Leiftungen ded Hipparchus und feine Verdienfte um die Wifjen- 
haft nicht verfannt, ja theilweiſe (wie von Bailly, Delambre u. U, f. da- 
* Schaubach am oben a. Orte) faſt überſchätzt worden, wie dieß auch 
n der Schrift von J. B. Marcoz: Astronomie solaire d’Hipparque soumise 
à une critique rigoureuse et ensuite rendue à sa verité primordiale, Paris 
1828. 8. der Ball ift, deffen irrige und übertriebene Anſichten aber mehrfach, 
insbefondere von Letronne (Journal des Savans 1828. p. 678., 1829..p. 
30 ff.) widerlegt worden find; vgl. übrigens über Hipparch und feine Leiftungen 
in der Aftronomie und Mathematif: Montucla Hist. des mathemat. 1. p. 
257 ff. Bailly Hist. de l’Astronom. modern. I. p. 77. Delambre Hist. de 
l’Astronom. ancien. T. I. p. 6. 106 ff. Discours pr&limin. p. XXI. T. II. 
p. 189. Bofjut Geſch. d. Mathemat. überfegt von Neimer I. ©. 235 ff. 
1 mit Gartz in Erſch u. Gruber Encyelop. Sect. II. Bd. VIII. ©. 313 ff 
über feine Schriften im Cinzelnen Fabrie. Bibl. Gr. IV. p. 26 fj., wo au 
die Übrige, den Hipparchus betreffende Literatur verzeichnet il. [B.] 

'Hipparinus, Sohn des Dionyflus I. von Dions Schwefter Ariſtomache 
(f. d.), wurde nad Galippus (j. Dion, Bd. II. ©. 1056.) Tyrann von Sy- 
racus. Polyän. V, 4. cf. Diod. XVI,36. Er wurde, während er betrunken 
war, erſchlagen, 350 v. Chr. Theopomp. ap. Athen. X, 47. p. 436. [K.] 

Hippäris, Fluß in Sicilien, der dur den Sumpf von Gamarina 

eht, und bei diefer Stadt ind Meer fließt, j. Camerino, Pind. Olymp. V, 12. 
if. XIV, 230. [P.] 

“Inraguoorns, Anführer ver Neiterei bei den Spartanern, Zenopb. 
Hell. IV, 4, 10. 5, 12., j. Hipparchus. [West.] 

Hippäsus (Inna«oos), 1) Vater ded Argonauten Actor, Apoll. I, 
9,16. Hug. 14. — 2) Sohn des Eeyr, Königs in Train, der, ein Bundes- 
genofie des Hercules, im Kampfe gegen Eurytus umfam, Apoll. I,7,7.— 

) ein Gentaur, auf des Pirithous Hochzeit von Theſeus erlegt, Ovid Met. 
XU, 352. — 4) Sohn der 2eucippe, f. Alcatho&. — 5) Sohn des Eurytus, 
ein Ealydonifcher Jäger, Hyg. 173. Ovid Met. VII, 313. [H.] 

Hippäsus, ein Lacedämonier aus unbeflimmter Zeit, jchrieb ein Werk 
in fünf Büchern über den fpartanifhen Staat nad Diog. Laert. VIII, 84. 
vgl. Athen. I, p. 14.C. [ West.] 

Hippasus (Irmxoos), aus Metapontum oder Groton 6 Jamblich 


1 Baufs, Real⸗Enehelop. Il. 8 
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Vit, Pyth. c. 18. $. 81.88. 0,23. $. 104. (257.) val. 0.36. $. 267., wo Hip- 
paſus als Sybarite bezeichnet wird, wenn anders bier nit an einen andern 
ri ift, ber denjelben Namen trägt), von Diogenes von Laerte (VIEH, 

. vgl. 7.), wie von Jamblihus den älteren Poihagoreern zugezählt, nad 
legterem einer von denen, die als Jünglinge noch den ſchon bejahrten Pytha— 
goras jelbft hörten, wodurch wir allerdings doch einigermaßen feine Zeit 
näher beftimmen können. Auch ſoll er eine eigene Schule oder Secte der 
Pythagoreer, die der Afuflifer, melde den Mathematifern entgegenftanden, 
geftiftet haben, wie Jamblichus am a. ©. $ 81. 88. und Introduet, ad 
Nieomach. F 11. Billoifon Anecdd. Graec. II. p. 216. ausführlier be- 
richten; weil er aber die (in der Pythagoreiſchen Lehre ald Geheimniß be- 
trachtete) aus zwölf Pentagonen befiehende Sphäre befannt gemacht, foll er 
als ein Gottlojer, im Meere umgefommen jeyn; wenn anders bei biefer An- 
gabe. nit an eine Verwechslung mit Hippardus (f. II. ©. 1343. Nr. 4.) zu 
denken ift. Nach einer Nachricht des Demetrius (bei Diogen. am a. D.) hätte 
Hippafus nichts Schriftlies binterlaffen, nah Andern (ſ. Diogen. $. 7.) 
wäre er Berfafler des dem Pythagoras beigelegten uvozmog Aoyos, den er, 
um. diefen zu verläumden, abgefaßt; womit die Aeußerung ded Iamblihus 
(am a. D. $. 88.) in Verbindung zu fegen ift. Was wir von der Lehre 
diefed Hippafus willen (j. die Zufammenftellung bei Bruder Hist. philos. 
erit. I.. p. 1135 f.), characterifirt: ihn allerdings als einen Anhänger Vytha⸗ 
goreifcher. Lehre; Beuer war ihm das Grundprinzip aller Dinge, aus dem 
Alles entfteht und in das Alles fih auflöst; auch die Seele ift feuriger 
Natur; die Welt umd alle Körper gehen in beftimmten Zeiträumen dur 
Brand unter; das Weltall (70 zur) war ihm begränzt und in fleter Be- 
wegung: (f. Diogen. $. 84.). Vgl. außer Bruder Fabric. Bibl. Graee. I. 
p. 848. und Brandis Geſch d. Grieh.Röm. Philofoph. I. p. 509 f. [B.] 

Imneig. Die Entwicklung des Nitterftandes in Griechenland fält in 
die Zeit des Mebergangs von der monarchiſchen zur ariftofratifhen Regierungd- 
form: Die oberfte Gewalt fam zunächſt in die Hände des begüterten und 
friegführenden Theild der Nation, in welhem obenan die imneiz ftehen, nicht 
fowohl als Vertreter einer für edler erachteten Waflengattung, als weil die 
Unterhaltung von Pferden einen größeren Güterbefig vorausfegt. In den— 
jenigen Staaten aljo, wo die Natur des Landes die Pferdezucht begünfligte, 
war Adel und imzeig identiſch. S. Ariſt. Polit. IV, 3, 2. 10, 9. VI, 4,3. 
Vollux VI, 197. Dahin gehören z.B. die imzeis in Orchomenos, Diod. Sic. 
XV, 79. in Kreta, Strabo X, p. 481., in Eretria, Xrift. Pol. IV, 3, 2. 
Strabo X, p. 448., die innoßoraı in Chalfis, Herod. V, 77. oi zuyees 
or Karndewv (f. unt. Inmoßoreı), u. ſ. w. Mehr bei Wahamuth. heil. 
Altertb. I. 1. ©. 155. Merfmürdig aber, daß in Sparta das Corps der 
300. Schwerbewaffneten — welche im Kriege die Leibwache des Königs bildeten 
(Thuc. V, 72.) und zu je 100. von drei durch die Ephoren ernannte innu- 
yodzen aus den Homden gewählt wurden (Zenoph. d. rep. Lac. 4, 3.), und 
von denen die fünf Aelteften aljährlih austraten, um unter dem Titel aya- 
Dospyoi (f: diefen Art.) zu öffentlichen Sendungen verwendet zu werden: 
vgl. O. Müller Dor. II. ©. 241. 302., Hermann Lehrb. d. Staatsalterth. 
$. 29: u. Antigg. Lacon. p. 119 f., Saaje zu Xenoph. d. rep. Lac. p. 104f.— 
den Namen imneiz führten, den nur Dionyf. Halic. Antig. Rom. II, 13. 
vom Fuß- und Neiterdienft verfteht: wohl ein Beweis, dag ehedem auch 
Sparta ſich vorzugsweiſe der Pferdezucht und Reitfunft befleißigte. In Attika ; 
hingegen führt der alte Kriegsadel den Namen Orinzez (j. unter Attica u. ö 
Dias), worin die Beziehung auf Bevorzugung des Dienftes als Schwer: 
bewaffnete (Merkmal gemäßigter Oligarchie nad Arift. Polit. VI, 4, 3.: özov 
nbv Ovußäßnxe ı79 ywoav eivcn inn«nuor, Erravde Er sbpvog dya nu- 
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zaonevaleıy 779 bhıyapyiev ioyugar, — Ömov Ö ömkienr, mp Eyouerme Olı- 
yaoyier' 26 yo Omhıraor 169 ebnoomv kori uähkor 7 rar knögwr) wohl 
nicht zu verfennen if. Denn wenn auch nicht mit Larcher in der Abb. de 
l’ordre &questre chez les Atheniens (M&m. de l’Acad. des Inser. t. XLVIIL) 
p- 84. aus der natürlichen Beichaffenheit Attika's zu fchließen, daß das 
Reiten dort vor Solon überhaupt nicht im Gebrauch geweſen ei, fo ſcheint 
doch in der That die mehr gebirgige und zugleich unergiebige Natur bes 
Landes (Thucyd. I, 2. Plut. Sol. 22. Herod. IX, 13.: og innaciun Üı 


won 9» % Arcızy, wogegen Eurip. Suppl. v. 663 fj. gar nit in Betradt 
- fommen fann) die Urſache geweſen zu fein, daß bier die Meiterei erft ziemlich 


fpät zu einer fürmlichen Waflengattung ſich ausbildete. Das zogunjon: imnovs 
aber, worin Homer 1. 11, 553. ven Meneftheus fo erfahren ſchildert, dürfte 
nit fowohl mit Hermann de equitt. Att. p. 7. auf das Reiten, als viel- 
mehr auf den Gebrauch des Streitwagens zu deuten fein (vgl. Kraufe Gym⸗ 


naſt. u. Agonift. I. ©. 587.), und eben darin der Dienft des Iloosıdor 


innıoz und der Adnr& inrzia (Pauf. 1, 30,4.) jo wie der KoAwros Inmos 
feine natürlichfte Beziehung finden. Die Ältefte Spur von der Einrichtung 
einer berittenen Heeredabtheilung geben die 48 Naufrarien (j. dieſen 03% 
von denen jede zwei Neiter und ein Schiff zu ſtellen hatte (Boll. VII, 105.); 
waren biefe aber auch Älter ald Solon (Herod. V, 71.), jo it doch daraus 
für unferen Zweck kein fiherer Schluß zu ziehen, da es leicht möglich if, 
daß erjt Solon, durch welden das Weſen der Naufrarien überhaupt eine 
nicht unbedeutende Umgeftaltung erfahren zu haben ſcheint, die Neiterei hinzu⸗ 


- fügte. ©, Hermann a. O. Die außerordentlich geringe Anzahl von 96 Mann 
- übrigens Täßt ebenfalls annehmen, daß diefe Waflengattung damals noch in 


ihrer Kindheit fand. ine andere, weit wichtigere Frage iſt die, mie ſich die 
inzeis zu Athen als Neiter zu den immeis als Nittern oder der zweiten 
Schatungsclaffe des Solon (j. unt. Census) verhielten. Diefe Frage ift bei- 
läufig von Tittmann grieh. Staatöverf. S. 657., unter ausführlicher Erör- 
terung von Hermann de equitt. Att. p. 9 ff. dahin beantwortet worden, daß 
eine Beziehung zwifchen beiden, wie fle bis dahin angenommen wurbe, nie 
beftanden habe. Auffallend wird jedoch die Uebereinftimmung ded Namens 
immer bleiben; und jelbft wenn der officiele Name diefer Schagungsclaffe 
nicht immeis, fondern innds war (Xrift. Polit. II, 9, 4. Plut. Sol. e. 18. 
Bol. VII, 130. Phot. lex. p. 110.), fo ſcheint doch eine Beziehung auf 
die urfprünglide Bellimmung derſelben zum Reiterdienſte nit ganz 
abzumeijen, die Erklärung des Plutarh und Pollur aber, daß die Elafle x 


Too dvraodeı zocper Innovg fo benannt jei, durch die Beziehung auf Die 


* 


unten zu beſprechende aorgogie als Leiturgie vollkommen gerechtfertigt. 
Hermann hingegen findet in der Ritterclaſſe eine Beziehung auf die immeiz 
als den alten Landesadel, und ſucht den Zufammenhang der ſoloniſchen Claſſen 
mit den alten theſeiſchen (f. unter Attica) fo zu vermitteln: Solon, der nit 
Neues von Grund aus ſchuf, jondern nur neue Elemente zu den alten mifchte, 
ſtellte in die erfte Claffe, die er blos von dem Einfommen merranomous- 


"dıuyos nannte, die reichten Bürger jeden Standes; in die zweite Claſſe, die 
iazsis, kamen die theſeiſchen suraroideı, nicht als Aliche, fondern als 


9 welche zu Solons Zeit, zumal da Handel und Gewerbe noch feinen 
beſonderen Aufſchwung genommen hatten, höchſt wahrfceinlih factiſch im 
Beſitze eines anfehnlicheren Vermögens waren; die dritte und vierte Clafl 
endlich, die Zeyyiraı, die ein Adergefpann hielten, und die res oder Lohn. 
arbeiter, entiprechen den thefeiihen yewuopo: und Önwovpyoi. Diele Hypo— 
thefe, jo anſprechend fte-ift (vgl. Schömann Antig. iur. publ. p. 174, 5.), 


beruht auf der Annahme, daß ſchon früßzeitig in Attifa, wie in anderen 


Gegenden Griechenlands, Die Meiterei ald Kern der bewaffneten Macht und 
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als Nepräfentation des Adels fih ausgebildet habe; eine Annahme, melde 
jedoch dem Obigen zufolge nicht völlig feſt ſteht. Bactifh mögen immerhin 
die Verhältniffe der drei unteren Glafjen ih im Allgemeinen fo geftaltet 
haben; allein gleihwohl jheint die inmag nit auf immeiz als Vertreter des 
alten Adels, ſondern auf ſolche ala zum Neiterbienft verpflichtete zurückge⸗ 
führt werden zu müffen, jhon deshalb, weil die Bezeichnung einer einzelnen 
Glaffe vorzugsweife mit einem ariftofratifchen Namen nicht in der Abficht 
Solond Tiegen. Eonnte. Allerdings ift die Benennung der übrigen Claſſen 
nit vom Kriegsdienft hergenommen; aber es ift au überhaupt biefe Be: 
nennung Feine ſyſtematiſche, und bie imneis paſſen ebenfowenig als Mitter 
wie als Reiter Gedoch ald ſolche immer no befier) zu den Pentakoflome- 
dimnen, welche blo8 nah dem Ertrage ihres Grundeigenthums benannt find. 
Und fomit dürfte immer noch die ältere Anfiht von Solons Claſſenordnung 
feftzubalten fein, deren Zufammenbang mit dem Militärmeien Böckh Staats— 
haush. d. Ah. II. ©. 35. mit nicht geringer Wahrſcheinlichkeit dahin feit- 
geftellt Hat: „Die Mafje der zum Hoplitendienft verbundenen waren offenbar 
die Beugiten; über ihnen ſtehen die Ritter, deren Name ſchon befagt, daß 
fie zum. Ritterdienft verpflichtet waren; von den Pentakoſiomedimnen wiſſen 
wir nichts, aber die Natur der Sache lehrt, daß ihnen vorzüglich Befehls— 
baberftellen und die Trierarchie, welche zuglei ein Kriegsdienſt ift, zufommen 
mußten.’ Stimmen aber hiermit jpätere Zuflände nicht überein — wohin 
3: B. gehört, daß einer und derſelbe bald als Trierarh bald ald Weiter 
erfheint, Iſäus Philoct. $. 5. Demofth. g. Mid. p. 567. $. 162 fj., und 
‚wiederum bald in der NReiterei bald im Fußvolk dient, Lyſ. g. Mleib. I. $. 10. 
g. Mant. $. 13. — fo geftattet dies wohl feinen —ES— auf die frühere 
Zeit, und wird vielmehr umgekehrt durch eine zeitgemäße Umgeſtaltung des 
Heerweſens erklären fein. Eine Analogie hierzu bietet das attiſche See— 
weien. Anfänglich hatte jede der 48, von Kliſthenes auf 50 gebrachten Nau- 
frarien ein Schiff zu ftellen (womit die Zahl der atheniſchen Schiffe im Kriege 
mit Aegina bei Herod. VI, 89. übereinftimmt); bald aber wuchs die See- 
‚mat, in der Schlaht bei Salamis fochten ſchon 200 atheniihe Schiffe 
„(ogl. Herod. VII, 144. VII, 61. Blut. Them. 11.). In noch weit größerem 
Berhältnig mehrte fich die Reiterei: während viefelbe noch unter Klifthenes 
nur 100 Dann zählte (meöwegen Serod. VI, 112. fie in ver Schlacht bei 
Marathon noch für nichts rechnet), wuchs fie bald, ungefähr DT. LXXXII, 
auf 300 (Andoc. d. pace $. 5.: mo@zor Tore TogLmmoDI0V; immeis nareorm- 
oeuede, wofür freilich Aeſchin. d. fals. leg. $. 173. mooozareoneveoausde 
fagt), dann auf 600 (Schol. Arift. Equ. 624. Suid. s. v. inzeis), ſchon 
zu Anfang des peloponneflfchen Kriegs auf 1000 (Arift. Equ. 225. Ph 
chorus bei Heſych. s. v. izzıjc. Demofth. d. symmor. p. 181. $.13. Xen. 
‚Hipp. 9, 3.: zwar geben Andoc. d. pace $. 7. und Aeſchin. d. fals. leg. 
.$. 174., denen der Schol. zu Ariſt. Equ. 624. und Suidas folgen, 1200 
an, doch find hier ohne Zweifel die berittenen Bogenfhügen mit eingerechnet: 
vgl. Böch Staatsh. I. ©. 283 f. Hermann d. equitt. Att. p. 36 f.). “ 
erhellt Hieraus, daß, da die Bevölkerung nit im gleihen Verhältniß flieg, 
die Berpfliätung wie zur Trierarchie, jo zum Reiterdienſt fich fernerhin ni 
mehr auf eine einzelne Glafje erſtrecken konnte, ſondern auf den ganzen wo 
habenderen Theil der Bürgerfhaft überhaupt ausgedehnt werden mußte. 
dieſer Zeit an verlor die Benennung der zweiten Glafje imzeis ihre urfprüng- 
liche Bedeutung und war nichts weiter ald ein leerer Name. Der Reiter 
dienft aber wurde, gerade wie die Irierarhie, für die Vermögenderen förm— 
liche Verpflichtung, und ift verjelbe, zumal er au in Friedenszeiten als 
weſentlicher Beftandtheil der Feſtzüge fortvauerte (Hermann d. equitt. p. 19.), 
unter der Benennung imroroogie, wie Sermann a. D. p. 23 f. nachweist, 
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"unter die ordentlichen Leiturgien zu rechnen, mit denen er auch von den Alten 
ſelbſt, wie von Xenoph. Oecon, 2, 6. Lyfurg. g. Leokr. $. 139. Demoſth. 

g. Phän..p. 1046. $ 24 f. zufammengeftellt wird. Dazu Xenopb. Hipparch. 
I, 9fl.: zog u&v Toivv inneas 81%.0v Sut audıordvaı det nura TOP Fouor 
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TVs Övvarwrarovg nal yoruamı nel OWwuaow 7) sioayorıa eig 
ij) neidorte. &yw Ö& oluaı eis ukr To dinaorngior Tovgeus siganteor Eine, 
obs um eioayav dv is du #e0dog doxoin zouro mowin* nal yup Toig Nero 
Övvauzvoıg eVdvg dr ein Enoorgopn, ei un Tovg Övrarwrarov; mowroug 
araynlo. Et Öb zul oVrwg ar wor doxei tız veoug ubr ra er immun) 
— kaumga Ayor eis imdvuiar nadıordreı Tod innever, rovs dt xupioug 
" abrov Nrrov arnıreivorrag Eyeır, ads Öıdronwr, Ds arayn«odrooreı wer 
 innorpogeiv, vr un vno 00V, Um @llov dx 7& yonuare. Es war aljo 
ein förmliher Zwang vorhanden: Dienftverweigerung z0g, wie bei Ablehnung 
der übrigen Leiturgien, ein gerichtliches Einſchreiten nah ſich, jedenfalls in 
Borm einer Diadikafle (f. Hermann a. D. P- 22. und unter Ahadınacia). 
Während jedoch urfprünglic gewiß die wirkliche Leiftung des Dienftes mit der 
inrorgogie verbunden war, jo fheint aus Xenophond Rathſchlägen (Hipp. 
9, 3 ff.) bervorzugeben, daß fpäter (wie auch der Trierarch einen Gtellver- 
eter ſchicken konnte, Dem. g. Mid. p. 567. $. 163.) es dem, der dieſe kei- 
turgie übernahm, geftattet wurde, unter Bejtreitung der Koften fi durch einen 
Andern vertreten zu laffen. Uebrigens fanden die Reiter unter dem Ober- 
befehl zweier Iinmagyoı (f. diefen Art.) umd wurben von dieſen ausgehoben 
(Xenopb. Hipp. 1, %), und zwar in gleicher Anzahl aus den Phylen, wo- 
von die zehn Schwahronen jelbft den Namen guvAai führten, jede unter einem 
"giiepyos, je fünf unter jedem Inneoyos (Xenoph. a. D. 3, 6.). Nah 
\defiebener Aushebung hatten fie vor dem Senat die Mufterung, domueaoie, 
zu paſſiren (f. diefen Art. u. Hermann de equitt. p. 28 f.) und empfingen 
dann dad Handgeld, zaraorang (f. diefen Art.); außerdem erhielten fie in 
Friedendzeiten täglich ein Beftimmtes an Verpflegung aus Staatscaffen (viros, 
Schol. zu Dem. g. Timokr. p. 460.); in Kriegszeiten berechnet Demoſth. 
Phil. I. p. 48. $. 28. die Koften eines Reiters auf eine Dradme täglich, 
‚Xenoph. Hipp. 1, 19. aber die. Geſammtkoſten der Reiterei jährlih auf bei- 
nahe vierzig Talente. Mehr bei Böckh Staarsh. I. ©. 270 f. Hermann 
‚de equitt. p. 30. [West.] r 
 Hippeus, ein Maler aus Athen, von dem Polemon in feiner Schrift 
soi Zwoyoaywr ein Gemälde, welches die Hochzeit des Pirithous varftellie, 
wähnt, Athen. XI, B 474.d. O. Müller Kunftardäol. ©. 584. u. W. 
indorf wollen den Namen Hippys ihreiben, aber da Inmevs ein nicht 
ingewöhnlicher Eigennamen ift (f. Steph. Thesaur.), jo fehen wir den Grund 
er Uenderung nicht ein. [W.] 
— MHippia, Hippius (Inzie, Inmos, Tancios, Equestris), 1) Bei- 
name der Minerva, unter welchem fie verjchiedene Tempel hatte, Bauf. I, 
4, 4. (in Athen), Pauf. V, 15, 4. (in Olympia). — 2) des Neptun, ibid. 
ef. Liv. I, 9. — 3) der Juno, ibid. — 4) ded Mars, ibid. [H.] 
MHippias, j. Pisistratus und Pisistratiden. 
Miippias, aus Elis, Sohn des Diopeithes und Schüler des Hegefi- 
damus, wie wenigftend Suidas angiebt, einer der namhafteſten Sophiften 
feiner Zeit, der Zeitgenofje eined Protagorad, Socrates und Andere, ver 
\ zu Staatögefhäften und diplomatiſchen Unterhandlungen von feiner 
Vaterſtadt (ſ. Plat. Hipp. maj. p. 281. A. vgl. 286. A. Philoftrat. Vit. 
" Sophist. I, 11. p. 495.), die ihn nad Lacedämon fendete, verwendet ward, 
im Uebrigen aber, nah Art und Weiſe der Sophiften jeiner Zeit, in den 
verſchiedenen Städten und Gegenden von Hellas herumreidte, in der Abficht, 
durch Unterricht ſowohl wie durch Öffentliche Vorträge fih einen Namen zu 
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machen, fich Reichthümer zu fammeln und unter feinen Mitbürgern zu glänzen 
In diefer Beziehung, von Seiten feiner Eitelkeit und anmafenden Prablerei, 
ſtellt ihn befonders Plato in den beiden nah ihm benannten Dialogen (Immia; 
ueilov und Inries Üarrwr) dar, von melden der eine die Frage nad) den 
Schönen in einer Weife behandelt, die genug Gelegenheit giebt, das Willen 
und bie Be Anmaßung des Hippias in ihrer lächerlichen Seite darzu— 
ftellen, während der andere insbeſondere die Schwäche des Willens, und vami 
die lächerliche Eitelfeit des Mannes darftellt, ohne daß mir wohl hinreichender 
Grund haben, dieſen Dialog, deffen bereitö Ariftoteles (Metaphys. V, 29 
p. 120. Brand.) und Gicero (De Orat. III, 32.), wiewohl ohne Platon: 
Namen, gedenken, mit Schleiermacher (Ueberſ. des Plat. I, 2. ©. 291 ff. 
und Aft (Platons Leben und Schriften S. 463 f.) für unädt und umpla 
toniſch zu erflären (f. Stallbaum Platon. Opp. IV, 2. p. 235. vd. Goth 
Ausg.), oder gar mit Aft (S. 458 ff.) daſſelbe Verwerfungsurtheil and au 
den größeren Siypins — eine Jugendſchrift des Plato nah Stallbaums Ber: 
muthung p. 158. — auszudehnen (ſ. Stallbaum am a. DO. p. 147ff.), zw 
mal da dieß in feinem Ball auf die daraus zu entnehmenden Anſichten üben 
Perſon und Character diefes Sophiften einen Einfluß ausüben kann. ©. j 
C. Hermann Geſch. u. Syſt. d. Plat. Phil. I. S. 431 ff. 487 fi. 599 fi. 647 fi. 
der fih gleichfalls für die Aechtheit ausgeſprochen hat. Hippias ſchein 
immerhin, auch nah andern Zeugnifien (vgl. z. B. Themiflius Or. { 
p. 345. D.) ein Mann von umfaſſenden Kenntniffen und gelehrter Bildur 
geweſen zu feyn, der außer rhetorifchen, philoſophiſchen und politifhen S 

auch mit der Poefte, fo mie mit Mufit, Arithmetik, Geometrie und Aftronomi: 
(f. Plat. Hipp. maj. p. 285. C. Protag. p. 315. C. Philoftrat. am a. D.) 
ſich beſchäftigt Hatte, der ſelbſt auf Malerei und Bildhauerkunſt ſich verlegt, 
und fogar in gewiſſer Hinflcht die niederen Künfte nicht verſchmähte, indem 
er fih rühmte, Nichts an feinem Körper zu tragen, was er nicht jelbft miı 
eigenen Händen gefertigt, wie feinen Siegelring, feinen Mantel, feine Schuhe 
(Plat. Hipp. min. p. 368. B.). Sorgfältiges Eingehen in das Einzelne um 
gründliched Detailftudium ſcheint er aber vernachläßigt zu haben, um fo deſte 
beſſer im Allgemeinen fein anmaßendes und über alle Dinge abſprechendes 
wiewohl oft grundlofes Urtheil abzugeben: was offenbar mit ein Hauptgegen- 
ftand der allerdings ſcharfen und bitteren Polemik des Plato in den genannter 
Schriften ift: zumal da Hippias fih allerdings eines bedeutenden Anfehene 
das ihm einen bedeutenden Einfluß auf die Jugend der höheren, gebilveten 
Stände gab, erfreut zu haben ſcheint. Bon feiner fophiftiihen Eitelfeit zeug 
die Nachricht (Plat. Hipp. min. p. 363. C. D.), daß er nad Olympia reijend, 
ſich bereitwillig erklärte, dort über jeden ihm vorgelegten Gegenftand ein 
Vrunkrede zu halten (und PBhiloftratus 1. 1. ſpricht in der That von folder 
dort gehaltenen und großes Aufjehen erregenden Reden); auch andere prabl: 
hafte Aeußerungen werden ihm in den beiden Platoniſchen Dialogen in der 
Mund gelegt, welche bei der fonfligen Treue Platoniſcher Characterſchilde 
rungen nicht als erfonnen betrachtet werden Fönnen. Schriften deffelben, 
nächſt Prunfreven, mie fie die Sophiften damals zu Halten pflegten, 
nit auf und gefommen, müfjen aber im Alterthum eriftirt Haben; dem 
Socrates fpricht bei Plato (Hipp. min. p. 368. C.) von Gedichten verihie 
dener Art — er nennt irn, roaywöing, didvpaußovs — ferner von viel 
Reden — ai narakoyaönv moAkovg Aoyovg Hai martodenovs Ovyrzuusrovg: 
und da er weiter auch von feinen ausgezeichneten Kenntniffen in ander 
Künften, freilich in etwas ironiſcher Weife, ſpricht, fo ſcheint er jelbft in dieſe 
— nepi bvdUwr zul kouonr ui yoruueror OgÜornTos (oder wie es be 
Hipp. maj. p. 285. D. heißt: zeoi re yoruuarwr Övrauews zei GvhAußen 
zu ovdunr zal Kouonaor) fh verfucht zu haben; mas allerdings mit feine 
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thetorifch-fophiftiihen Bildung zufammenhing; in der Mnemonif oder Ge- 
dächtnißkunſt (vgl. auch Hipp. maj. p. 285. E. und Philoftratus 1. 1.) fol 
er beſonders ſtark geweſen jeyn. Auch Dio Chryſoſt. (Or. 71. megi gido- 
op. p. 625.) nennt Reden und Gedichte dieſes Sophiften, dejien OAvumo- 
09 Eheyyos von Plutarch Vit. Num, 1, jo wie c. 23. ein Adyog eis Av- 
000709 genannt wird, ein rowinog dıakoyoz kommt bei Philojtratus Vi. 
phist,. 1. 1. vor, vgl. mit Plat. Hipp. maj. p. 286. A., und daß jolde 
egenflände der Herdengeſchichte und älteren mythiſchen Zeit, hg 
eſchichten u, dgl. gern von Hippias zu Themen feiner Prunfreden gewählt 
murben, läßt fi aus demfelben Plato (1. 1. p. 285. D.) und PBhiloftratus 
entnehmen. Was es mit der bei Athenäus XIII, p. 609. A. citirten Schrift 
Zvveyoyr für eine Bewandtniß hat, läßt ſich nicht näher angeben. Leber die 
prache des Hippias äußert ih Philoftratus (V. S. I, 11. fin.) im Ganzen 
bend. Gin Epigramm dieſes Hippias — denn der Zuſatz 6 Asyousros 
0 tor 'EAirvo» yersodıı oopos zeigt dieß an — hat Pauſanias V, 25. 
fbewahrt, daraus in Brunds Analect. II, 57. ©. im Allgemeinen Groen 
n Priſterer Prosopograph. Platon, p. 91 f. Geel Hist. critic. sophist. 
ov. Act. Soc. Lit. Rhen, Traject. 1823. P. II.) p. 181—200. vgl. mit 
bric. Bibl. Gr. II. p. 657. Gbert Diss. Sicul. I. p. 17. Spengel Zuv- 
a0. zeyr. p. 60 f. 8. Ofann: Der Sophiſt Hippias als Archäolog, 
ein. Muf. 1843. S.495—510. — 2) Außer diefem Hippias, unſtreit 
dem berühmteften, und jenem Hippias, der ald Sohn des Piflftratus und 
Herrſcher von Athen nicht minder befannt geworben ift (ſ. Herod. V, 55. 
91. 93.), kommt no ein Hippias aus Ihafos vor, welder mit der Er» 
rung von fehwierigen und dunfeln Stellen des Homer fih beichäftigte; 
, Ariftot. Poetic. 25. vgl. Sophist. Elench. I, 3.; ein anderer, jedenfalls 
fpäter lebender Grammatifer Hippias aus Delos, welder eine Art von 
geographifchem Wörterbuh — Edror orouadicı — geiärieben haben joll, 
fommt in den Scholien zu Apollon. Rhod. Argon. IN, 1179. und bei der 
Eubdocia p. 248. vor, ift aber nit weiter befannt. — Ein Hippias, 
Zeitgenofje ded Lucianus, oder doch nur ganz kurz vor ihm lebend, wird 
von Diefem ald Architect und Mathematifer wegen feiner Kenntniffe in dieſen 
Biffenihaften, wie überhaupt in der Mechanik, Aftronomie, Muſik u. j. w. 
in einer eigenen Schrift (Inzies 7) Bekareior T. VII. p. 294. ed. Bipont. 
f. beionders c. 3.), in welder die ſchöne Einrichtung eines von Hippias er- 
bauten Bades geprieſen wird, jehr gerübmt, ift aber nicht weiter befannt. [B.] 
.. Mlippias aus Erythrä, Shriftfteller aus unbekannter Zeit, verfaßte 
ae über jeine Vaterfladt, woraus ein Stüd bei Athen. VI, p. 258. F. 












@ined Hippias aus Delos 290» Orouaoicı erwähnt der Schol. zu Apoll. 
d. II, 1179. Bol. Euftath. zu Dionyſ. Verieg. v. 270 [West.] 
— Mippias, 1) ein Erzgießer, welcher die Statue des Skäos (mie die 
meuefte Ausgabe des Paufanias VI, 13, 5. liest), Sohns des Duris aus 
amos in der Altis zu Olympia gemacht hatte. Nah ver darauf befind- 
ben Inſchrift hätte Skäos um die Zeit geflegt, wo die Samier von den 
riern von der Infel vertrieben waren, 990 v. Chr. (Vauſ. VII, 2, 8.). 
Da nun um. diefe Zeit weder an Erzftatuen, noch weniger an Athleten-Statuen 
zu denken ift, jo dürfen wir aus diefer Inſchrift nur fo viel annehmen, daß 
e Statue zu den Älteften gehört habe. Vielleicht ift Hippias derfelbe Er;- 
eßer, der von Die Chryſoſtomus Or. 95. Tom. II. p. 282. Reisk. Lehrer 
es Phidias genannt wird; in diefem Ball wäre er Zeitgenoſſe des Age- 
adas. — 2) ein Maler aus unbeflimmter Zeit, von dem Plinius H. N. 
KXXV, 11. s. 40. einen Neptun und eine Victoria erwähnt. [ W.] 
Ä Hippiatrica (Inmarome). Mit diefem allgemeinen Namen werden 
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Allgemeinen die auf bie Thierheil kunde ber Griechen bezüglichen Schriften 
bezeichnet, infofern man fon frühe dur die Benugung und Pflege ber 
Hausthiere, insbefondere des Pferdes, ion um des natürlichen Nutzens 
willen, zu Beobachtungen in dieſer Hinſicht geführt warb, aus welchen ſich 
ſpäter freilich erft eine eigene Wiſſenſchaft der Thierarzneilunde, als ein bes 
fonderer Zweig der Medicin geftaltet hat; wobei man freilih zunächſt bie 
Behandlung des Roſſes, auch um des militäriihen Gebrauchs wegen, ins 
Auge faßte, während die Pflege der übrigen Hausthiere, wie fie zu einer 
Landöfonomie gehören und deren Viehſtand ausmahen, mehr in das Gebiet 
der Landwirthſchaft einihlug. Wenn ed demnah auch in früheren Sahr- 
hunderten ſchon Roß- und Thierärzte und eine Kunft derfelben in Griechen⸗ 
land (inmerpie, innieroos) gab, die ſich mündlih durch Lehre und Erfah- 
rung, vielleidt zum Theil auch ſchon fhriftlih fortpflanzte und erhielt, fo 
finden wir doch eigentlihe Schriftfteler auf dieſem Gebiete kaum vor dem 
Ende des dritten Jahrhunderts n. Ehr., die ihre Erfahrungen, Beobach⸗ 
tungen und Grundfäße, wie ihre Heilmethode in eigenen Schriften niever- 
legten, aus melden im zehnten Jahrhundert der Kaifer Gonftantinus die 
ihon oben (IM. ©. 615.) erwähnte Sammlung * ließ, die uns jetzt 
den Verluft diefer gänzlich untergegangenen Literatur über die Thierheiltunde 
erſetzen muß, auch dur ihren Inhalt zeigen fann, wie viele Beobachtungen 
fhon voraudgegangen feyn mußten, bevor ſolche Werke, wie die bier exrcer- | 
pirten zu Stande fommen konnten. Nah dem älteren Eumelus (j. II. 
©. 271.), von welchem Brucftüde eines größeren Werkes vorkommen, vie 
ihon auf ziemlich forgfältige Beobachtung fließen Tafien (vgl. Heder am 
unten anzuf, Ortell. ©. 244.) ſcheint insbefondere Apſyrtus (I. ©. 648.), 
welcher als Pferdearzt den Gonftantin den Großen auf feinem Feldzug ge 

die Sarmaten (319—321) begleitete, und naher noch zu großem Anfı 

fam, einer der bedeutenpflen Autoren auf diefem Felde geweſen zu ſeyn (f. 
Heder am a. O. II. ©. 245—253. E. Sprengel De Apsyrto Bithynio. 
Hal. 1832. 4.), an welchen fi feine Zeitgenofin Hippocrates und Si- 
merius anreiben, ferner Hierocles (j. III. ©. 1310. Nr. 4.), der ausführ⸗ 
lichſte nah Apſyrtus und wohl auch der bedeutendfte in der ganzen Samm⸗ 
Jung; weit untergeordneter ſchon erſcheint ein Schriftfteller, deſſen Verſon 
jedoch jo wenig wie fein Zeitalter — etwa bald nad Gonftantin und Apſyr⸗ 
tus — fi näher beflimmen läßt, Pelagoniusd, unter defien Namen fogar 
neuerdings eine lateiniſche Schrift, die freilich nur als eine Uebertragung 
griechiſcher Hippiatrica aus den griechiſchen Originalen dieſes Pelagonius 
und anderer Hippiatriker erſcheint, bekannt geworden iſt (Pelagonii Veteri- 
naria, von Cajet. Cionius zu Florenz 1826. 8. und dazu jetzt Oſanns Pro⸗ 
gramm: Subjieciuntur quaedam de Pelagonio, Hippiatricorum scriptore. 
Gissae 1843. 4. p. 7 ff. 18.); noch weniger find und die übrigen Schrifte 
fteler bekannt, deren Namen dur jene Sammlung auf unjere Zeit gefommen 
find, die auch jedenfalls fehr verſchiedenen Zeitperioden angehören, wie 
Aemilius Hifpanus, Africanus (f. II. ©.760.), Agathotychus, 
Anatolius aus Berstb (f. II. ©. 760.), Arhedemus, Arhelauß, 
Azanites Caſſius Felir, Democritus (f. III ©. 760. II. 950., 
der in den Geoponicis öfters vorkommt), Did ymus (auch in den Geopo— 
nicis vorfommend, f. I. ©. 1016.), Diodorus (ebenfalls Schriftftelle 
über Land- und Aderbau, ſ. II. ©.1039.), Diophanes (j. II. ©. 1092.)7 
Dioscorides (f. II. ©. 1094.), Galenus (f. IH. ©. 581 ff.), Grez 
goriuß, Hiero (f. II. ©. 1309 f.), Hippafius, Litorius Bene 
ventanus, aud der Garthager Mago, Nephon, Bamphilus (vgl. 
oben II. ©. 761.), Pifterius Siculus, Tiberius; f. die Zufammen- 
fielung bei Fabricius Bibl, Gr. VI. p. 494 f. ält. Ausg. (vgl. VII, p-9f,- 
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ed. Harl.) mit den Berichtigungen und Zufägen bei Oſann am a. O. p-9. 
1. 10. not. Bei den Römern waren es insbeſondere die Schriftfteller über 
den Landbau (De re rustica), welche die Thierheilfunde mit in den Kreis 
ihrer die Landwirthſchaft und Defonomie der großen Landgüter Italiens be- 
treffenden Anmweifungen hereinzogen, infofern der für die Landöfonomie jo 
wichtige Viehſtand allerdings auch auf derartige Gegenflände aufmerkſam 
machen mußte; wir finden daher ihon bei Gato einige, freilih ziemlich rohe 
orihriften der Art, Angaben von Necepten u. dgl; um jo mehr haben 
ir den Verluſt deſſen zu beklagen, was in dem großen Werke des Gelfus 
f., 11. ©. 237.) über Thierheilfunde vorfam und gewiß in einem ganz an» 
dern, mehr wiſſenſchaftlichen Sinn und Geift gehalten war: dieß zeigt unter 
andern auch der wenig jüngere Columella, der des Geljus Schriften mehr- 
fach benutzt hat und in feinem noch vorhandenen Werke (ſ. oben II.S. 519 f.), 
wer auf den zur Oekonomie nöthigen Viehſtand, die Pflege und Zucht der 
austhiere zu reden fommt, und eine, von neueren Gelehrten als die beite 
des geſammten Alterthums erachtete Thierheilkunde Hinterlaffen hat (Lib. II. 
27ff.), die beſonders genau über die Krankheiten des Rindviehes und 
ren Heilung ſich verbreitet; indeſſen blieb man, wie es ſcheint, dabei ſtehen 
Bruchſtück des Gargilius Martialis (bei Gesner Seriptt. R. R. T. II. 
). 305.) über die Ninderkranfheiten läßt ums kaum darüber einen Zweifel; 
nd was im vierten Sabrhundert unter dem Namen eined weiter nicht be— 
kannten Bublius Begetius auf uns gekommen it (Mulomedicina 
de arte veterinaria), ift großentbeild aus der Sammlung der griedhi- 
en Hippiatrica, die wir auf dieſe Weiſe, jo weit fle nämlich nit im bie 
n genannte Sammlung des Konftantinus Eingang fanden, noch näher 
nnen lernen, entnommen und gewinnt dadurd allerdings einigen Werth; 
‚ ben Art. Vegetius. Es läßt ſich dieſen lateiniſchen Schriften über Thier- 
arzueifunde noch ein unlängft aus Bobbio'ſchen (jetzt Wiener) Handſchriften 
von Eichenfeld (Wiener Jahrbb. Bd. XXVI. Anzeig. Blatt S.25 5.) heraus: 
gegebene Bruchftüd, jo wie die oben genannte Veterinaria des Pelaganius 
anreiben: das eine wie das andere fcheint nicht fowohl auf felöfländiger 
Forſchung zu beruhen, als vielmehr aus griechiſchen Quellen, wie fie damals 
no, lange vor des Gonflantinus Sammlung, vollitändig vorlagen, in mehr 
oder minder freier Weije übertragen und mit einzelnen Zujägen verjehen 
worden zu feyn; j. das Nähere-in meiner Geſch. d. Nöm. Lit, $. 372. der 
titt. Ausg. Leber das Ganze ſ. K. Sprengel Geſch. d. Arzneif. I. S. 317 ff. 
und beionderd Hecker Geſch. d. Heilfunde II. ©. 242 ff. [B.] 
—  Mippo, 1) Stadt bei den Garpetanern in Hiſp. Tarrac., füblih von 
* nicht näher zu beſtimmen, Liv. XXXIX, 30. und daſ. Drakenb. — 









‚H. nova, Stadt in Hiſp. Bätica, zum Gonvent von Corduba gehörig, 
bei Eifimbrum, Plin. III. 3. [P.] 
= Hippo (Irnwr), von Jamblichus (Vit. Pyth. e. 36. $. 267.) unter den 
bagoreiihen Philoſophen aus Samos aufgeführt, während Sertus Empi- 
ieus (Pyrrh. Hyp. III, 30. adv. Mathem. IX, 361.) und Andere Rhegium 
als jein Vaterland bezeichnen; welcher Angabe die Neueren meiſtens gefolgt 
d (j. Bakhuizen am unten a. Orte p. 46.), indem die Annahme, daß er 
aus Melos geweien, und daher wie Diagoras (I. S. 989.) den Atheiſten 
izuzählen, offenbar auf einer falihen Lesart oder Auffaflung beruht (f. 
ebendai. p. 45 f.). Was fein Zeitalter betrifft, jo darf er keineswegs als 
ein Zeitgenofie ded Thales oder gar no früher gefegt werden, wie man 
aa einer falſchen Deutung der Hauptſtelle des Ariftoteled Metaph. I, 3. 
Kbeilweije annahm, jondern jedenfalls gehört er in eine ſchon weit jpätere 
Zeit, da der Dichter Cratinus (j. II. ©. 741.) in einem vun verlorenen 
zus 3 
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Stücke ITaronru Ungriffe oder doch Anfpielungen auf ihn fi erlaubt hatte 
(f. Schol. ad Aristoph, Nub. 97. Bergk Commentt. de reliqu. comoed, 
Attic. p. 177.), und auch Hippo von ben vier Elementen des Empebocles 
fo ſpricht, daß eine Kunde derſelben ich bei ihm voraudfegen läßt, ja er 
ſelbſt mit diefer Lehre in einen Gegenſatz, mie es feinen will, gekommen 
war (f. Bafhuizen p. 51 ff. 55. 59.). Bon feiner eigenen Lehre, auf die übri» 
gend Ariftoteles (am o. a. Orte) feinen beionderen Werth zu legen ſcheint, 
wiffen wir, daß er gewiffermaßen zu dem Materialiömud der alten Joniſchen 
Säule zurüdfehrte, und wie Thales das Wafler, fo in etwas veränderter 
Faffung das Feuchte als dad Grundprincip aller Dinge anſah (f. Ariftor. 
Metaph. I, 3. De Anim. I, 2.), und er ſcheint felbft durch eigenthümliche 
Anſichten aus der Naturlehre den Spott des Gratinus veranlaßt zu haben. 
Auch leitete er den Urfprung des Menihen von dem Feuchten ab, das im 
Saamen fih finde (ſ. Pieudo-Drigin. Philosoph. 16. Plutarch De Pläeit. 

hilos. c. 5.), und ebenfo das Hervorgehen des Feuers aus dem Wafler. 
edenfalls muß Hippo feine Lehre, weldhe im Ganzen nur eine Wiederauf— 
wärmung der Lehre des Thales, vielleicht nicht einmal in fo reiner Form, 
fondern mit manden- Zuthaten vermifht geweſen zu feyn fcheint, fo daß 
Ariftoteles an ihm eine seurilsıe dsaroiag finden fonnte, ſchriftlich aufgezeichnet 
und hinterlaffen haben: allein es haben fi, außer einigen allgemeinen Nach— 
richten nicht einmal eigentlihe Fragmente von einem ſolchen Werke erhalten, 
das wegen feiner Bedeutungsloſigkeit frühe untergegangen zu feyn ſcheint: fe 
jehr es auch bei feinem erften Erfcheinen Aufmerkiamfeit erregt und dadurch 
die Ausfälle eines Gratinus erregt haben mag. in von Glemens von Ale: 
xandrien Cohort. ad Gent. T.I. p. 48. ed. Pott. erhaltenes Epigramm dieſes 
Hippo ift daraus in die Analectt. Brunck. III, 330. (I, 102. ed, Jacobs) 
übergegangen. Im Uebrigen vgl. Berizon. ad Aelian. V. H.II, 31. Fabrik. 
Bibl. Graec. II. p. 658. ed. Harl. Bruder Hist. crit. phil. I. p. 1103. 
Brandis Geſch. d. Griech Röm. Philof. I. S. 121 ff. und befonders R. C. 
Bakhuizen van den Brinf: Variae lectt. ex hist. philos. antiq. (Lugd. Bat, 
1842. 8.) c. 2. p. 36—59. — Verſchieden ift jedenfalld der bei Diogen, 
Laert. VII, $. 10. genannte Hippo, der Sohn des Gratiftoteles. [B.]| 

Innoßöoreı, der Adel auf Chalkis in Eubda, die reichen Grundbefiger 
(oi d& imnoßoreun Enekdorro oi mayles tor Xarlnöcor, Kerod. V, 77.), Die 
Olymp. LXVII, 2., 507 v. Chr. von den Athenern überwunden, 4000 von 
diefen gefandten Kleruchen weihen mußten. Vgl. Herod. VI, 100. Ariſtot 
Polit. IV, 3, 2. Strabo X, p. 447. Blut. Pericl. c. 23. Xelian. V. H 
VI, 1. [West] 

Hippobötus, ſchrieb meoi «ioeoewr, über die Philoſophen-Schulen 
(wovon vermuthlih die giAovopwr aveyoayy bei Diog. Laert. I, 42. nid 
verfchieden ift), worin er nicht blos die Syſteme, ſondern auch die Lebens— 
jchiefjale der einzelnen Philofophen beiprah, wie aus den Anführungen bei 
Diog. Xaert. I, 19. II, 88. V, 91. VI, 85. 102. VII, 25. 38. VIII, 43. 
51. 69. IX, 5. 40. 115. erhellt. Vgl. Clemens Aler. strom. I, p. 129. 
Jamblich. vit. Pyth. c. 31. Porphyr. vit. Pyth. p. 39. Suid s. v. wügem 
und Irnoßoros. [ West.] 

Hippocles, ein atheniſcher Slottenführer, der den im J. 412 v. 
unter Gylippus. aus Sicilien zurüdfehrenden peloponneſiſchen Schiffen 
Leucadia mit einer ftärferen Flotte auflauerte und fie hart beſchädigte. Thur. 
VIII, 13. Später war er einer der Zehnmänner, die auf die Dreißig folgten 
xyſ. in Eratosth. p. 105. Tauchn. [K.] 

Hippoclides, Sohn des Tifander, aus dem attiſchen Geſchlechte 
Philaiden, das, wie die Cypſeliden, in dem Lapithen Gäneus feinen St | 
vater verehrte. Hippoclides, durch Reichthum und Schönheit unter den Athenern 
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hervorragend, war einer von den Vielen, die um Agarifte, die Tochter des 
Cliſthenes von Sicyon, freiten. Cliſthenes, Anfangs geneigt, ihm den Borzug 
zu geben, nahm Xergerniß an einem jhamlofen Tanze des Hippoclides und 
verwarf ihn; Hippocl. entgegnete mit einem: vv poortig Innorkeiön — ein 
Wort, das ſprüchwörtlich wurde. Herod. VI, 127 ff. Athen. XIV, 25. 
p: 628. Suid. u. U. ſ. Bähr zu Herod. am a. O. [K.] 
s Hippoclides, ein epiceureifher Philoſoph, von Valerius Marimus 
(1, 8. ext. 17.).ald ein bemerkenswerthes Beiſpiel einer unzertrennlihen 
Freundſchaft angeführt, die zwiſchen ihm und Bolyftratus herrſchte, der eben» 
falls Epicureer, an demjelben Tag geboren, mit ihm zufammen lebte und ) 
auch zu gleiher Zeit in hohem Alter ftarb. Ein Weiteres ift von feinem 
dieſer beiden Epicureer befannt. [B.] 
| Hippocödon (Innoxowr), Sohn des Oebalus und der Batia, Bruder 
des Tyndareus umd Jearius, verjagte den Tyndareus und bemãchtigte ſich der 
Herrſchaft, wurde aber von Hercules, der den Tyndareus zu e, nebſt 
ſeinen Söhnen erſchlagen. Apollod. II, 7, 3. II, 10,4.5. Apollod. nennt 
zwölf Söhne: Dorycleus, Scäus, narsphorus, Eutyches, Bucolus, Lycon, 
Tebrus, Hippothous, Eurytus, Hippocoryſtes, Alcinous, Alcon. Diodor 
IV, 33. gibt zwanzig Söhne an, von denen zehn in der Schlacht gegen H. 
‚gefallen ſeien. ef. Pauſ. III, 15, 2. 3. Bei Ovid Met. VIII, 314. fommen 
ie Hippocoon Söhne unter den calydonijchen Jägern vor. [H.] 
Hippocrätes, 1) Vater des Pififtratus, f. d. — 2) Sohn dei Al 
‚mäoniven Megacles, Bruder des Cliſthenes, möütterliher Großvater bes 
Perieles. Herod. VI, 131. — 3) Bruder und Nahfolger ded 498 v. Ehr. 
ermordeten Tyrannen Gleander von Gela. Herod. VII, 154. Er 55 
feine Macht durch treuloſes Benehmen gegen die Zancläer (Herod. VI, 23.) 
amd untermirft jih Callipolis, Naros, Leontium, befämpft auch nidt- 
griehiihe Städte. Selbft die Syracufaner befriegt er und beflegt fie, wie- 
wohl fie von Corinth und Goreyra unterftügt wurden, am Fluß Elorus; 
nach einem Vergleiche, den er mit ihnen ſchloß, erhielt er Camarina. Bei 
einem Angriffe auf Hybla fand er feinen Tod, 491 v. Chr. Sein Nachfolger 
‚war Gelo (j. d.). Serod. VII, 154 f. Thucyd. VI,5. Diod. Exec. de Virt. 
‚et Vit. p. 958. — 4) Sohn des Ariphron, atheniſcher Feldherr im. 424, 
deu: * Delium, — —* 55 —5 und Pauſ. II, % de IX,6,3 — 
Andoeides in Alcib. p. 117. R. nennt ftatt Hippocrates jälihli& Hipponicus, 
. Krüger in Seebode's Archiv I, 3. ©. 5 — Bilder im ſchweiz. Muf. 
4, 376. vermuthet in ihm einen Sohn von Ariphron, dem Bruder des Pe— 
ricles, jo daß er genannt wäre nad dem mütterlihen Großvater. — 5) vom 
3 412—410 fpartanijcher Unterbefehlähaber, Thucyd. VIH, 35. 99. Xen. 
Hell. I, 1, 23.; im 3. 408 ald Harmofles von Ehalcedon in einem Treffen 
mit Alcibiades getödtet. Died. XIIE,-66. — 6) von Syracus, f. Epi- 
eydes. [K.] 
| Hippocrätes. Lieber dad Leben diejes berühmten griechiſchen Arztes 
beilgen wir faft feine ältere Nachrichten; wir find auf meift fpätere, und 
dadurch ſowohl, wie durch ihre Beichaffenheit minder verläßige Quellen ge- 
wieſen, unter welchen eine, hauptſächlich nad Soranus, aus defien Biogra- 
phien der Aerzte, unter theilweijer Benugung auch anderer Schriften, wie 
| L D. des Hiſtomachus aus Ephejus und eines gewiſſen Andreas, von einem 
ſpäter lebenden Unbekannten zufjammengeftellte Biographie, allerdings no die 
erite Stelle einnimmt, daher ſie auch den Ausgaben der Werke des Hippo- 
erated meiſtens beigefügt ift und auch in der älteren Ausgabe des Fabricius 
Bibl. Gr. XI. p:675 fi. ſich abgedrudt findet. Geringern Werth hat das, 
was Suidas s. v., und Tzetzes (Chil. VII, 155.), letzterer meift aus der 
„genannten Biographie bringen; daher man auch in neuerer Zeit fich meift 


1356 Hippoerätes 


an jene nah Soranus verfaßte Biographie gehalten; fi das Nähere in bem 
von 3. Eh. ©. Adermann verfaßten, auch in Kühns Ausgabe der Werke 
der Hippocrates (1. E. zu Anfang) übergegangenen Abſchnit bei Babricus 
Bibl. Gr. H. p. 507 ff. ed. Harl., und insbefondere Grimm im erften Bande 
feiner Ueberfegung der Schriften des Hippoerates (Altenb. 1781.8.), womit 
jegt auf, außer den mehr die Schriften des Hippocrates, ihre Aechtheit u. dal, 
befaffenden, alsbald anzuführenden Interfuchungen der neueren Reit, vie 
Schrift von ©. Houdart Etudes historiques et critiques sur la vie et la 
doctrine d’Hippocrate ete. ‘Baris 1836. 8. und insbeſondere bie Introduction 
in Littre'8 Ausg. T. I. c. 2. p. 27 ff. zu verbinden. — Hippoerates ftammt: 
aus dem au E08 heimiſchen Gefchlecht der Asclepiaden (f. Br. 1. ©. 102.), 
welches väterlicher Seitd auf Aedculapius, mütterlicher Seits auf Keracles 
ſich zurüdführte; fein Großvater, Hippocrates L, der Sohn des Gnofls 
dicus, lebte zu den Zeiten der Berferkriege; fein Vater Heraclives erzeugte 
mit Phänarete diefen Hippocrates, den ll. Nah der Vita des Goranui 
(p. 1297. fin. ed. Foes.) fält die Geburt deſſelben in das erfle Jah 
der 8Often Olympiade, am 27ften des Monats Agrianus, alio 460 
Chr.; nah Peterſens Vermuthung (f. p. 16.) wäre jedoch die Zeit"weit 
zurüd zu rüden, vor 470 v. Chr. jedenfalls. Seine erfle Biloung ſchein 
er jedenfalld in der Heimath durch den Bater und andere ver Coiſchen Asche: 
piaden oder Aerzte erhalten zu haben: weiter wird als fein Lehrer Heropicud 
aus Selymbria (j. II. ©. 1240.) genannt, deögleihen die Sophiften Pro 
dicus und Gorgias von Leontium, auch Demoeritus von Abdera, zu deſſen 
Heilung die Bewohner diefer Stadt, vie ihn für wahnfinnig hielten, den 
Hippocrates berufen haben jollen; wiewohl die zwiſchen Demoeritus umd 
Hippocrated geführte, freilich untergefchobene Gorrefpondenz (f. oben II. 
©. 950. und weiter unten) mehr auf ein inniges freundſchaftliches Verhältniß 
beider Männer ald auf ein Lehrer- und Schüler-Verhältniß zu führen ſcheint 
Hippocrates ſcheint frühe feine Heimath verlaffen, dann eine Zeitlang zu 
Thaſos, Abdera und andern griechiſchen und Fleinaflatifchen Städten verweilt, 
und weitere Reifen unternommen zu haben: wovon aud in feinen Schriften 
Spuren und Andeutungen fih finden, ohne daß wir jedoch im Stande wären, 
mit Sicherheit den Gang diejer Reifen, und die einzelnen Orte des Aufent- 
balts, fo wie die Dauer deſſelben zu beftimmen. Theffalien und die nörb: 
lichen Gegenden Griechenlands jcheinen längere Aufenthaltsorte geweſen zu 
feyn: in Athen muß Hippocrates ſich auch wohl eine Zeitlang aufgehalten 
haben; es joll ihm fogar von den Athenern das Bürgerrecht, Speifung im 
Prytaneum, Aufnahme in die Eleuſiniſchen Weihen ertheilt worden ſeyn, aus 
Dank für. feine während ver großen Pet (430 v. Ehr.) ihnen geleifteten 
Dienfte: wiewohl weder bei Thucydides, der diefe Peſt als Augenzeuge und 
befchrieben hat, no bei andern Schriftftellern, noch endlih in den Schriften 
des Hippocrates felber davon eine Spur anzutreffen ift; jo daß es mehr alt 
zweifelhaft erfcheint, daß H. gerade zu diefer Zeit in Athen gemweien, das 
wohl bald nachher, jedenfalls während der Dauer des peloponneflihen Krieg: 
in welche überhaupt (431—404) vie Blüthezeit des Mannes hauptſächl 
fallt, beſucht und wo er fich auch Tängere Zeit aufgehalten Haben mag; ni 
Peterfensd Annahme (p. 17.) zwifchen 432 und 420 v. Ehr.: womit die 
gabe des Hieronymus, der diefe Blüthezeit um Olymp. 86, 1 (436 v. Chr 
anfegt, jo wie die Zufammenftelung mit Soerates und Euripides als 
genofjen, und mit dem etwas jüngeren Socrates bei Gellius (N. A. XVII, 21. 
fih wohl wird vereinigen laſſen. Nach einer Nachricht hätte H. Athen 
uvor, ehe feine Vaterfladt von Athen abfiel (was zwifchen 412—407 ». © 
ch zutrug), verlaffen und nach Theſſalien ſich gewendet; vielleicht durch vie 
politifhen Berhältniffe und die ihm drohende Gefahr dazu genöthigt, inder 
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nach einer Angabe des Plutarch fogar gegen ihn eine Verurtheilung ausge: 
ſproͤchen worden wäre (ſ. Plut. Vit. Dec. Orat. p. 833. D. ®hot. Bibl. 
Cod. CCLIX. p. 486. Bekk. vgl. mit Beterfen p. 17. 18.). Ob er aus 

Theffalien nad) Cos zurüdgefehrt und dort eine Zeitlang gelebt, mit Aus- 
arbeitung von Schriften beihäftigt, können wir nicht mit Beflimmtheit an- 
geben; er müßte dann auch in hohem Alter wiederum nah Theffalien ge- 
wandert feyn, da er in diefem Lande, zu Larifja, ſtarb und auch beerbigt warb: 
noch im zweiten Jahrhundert n. Chr. zeigte man dort fein Grabmal. Auch 
die Zeit feined Todes wird verſchieden angegeben, bald Olymp. C, 4 (377 
v.Chr.) oder Olymp. CH, 1 (372 v. Ehr.), bald bis zu Olymp. CIV, 1 
(364 v. Chr.) oder Olymp. CV,2 (359 v. Ehr.) hinaus gerüdt, was jedoch 
minder wahrfcheinlich ift. Immerhin mag 9. als ein bejahrter Greis in den 
achtzigen geftorben feyn. Wir beſchränken uns auf dieie Angaben, indem wir 
Anderes, was die Sage einer fhon gewiß fpäteren Zeit meldet, übergeben, 
wie z. B. die angebliche Reife nah Illyrien und andere Orte, um fle (mie 
Athen) vor der Pet zu bewahren (Plin. H. N. VII, 36.), die Gur des 
Perdiecas u. dgl. ım., weil es zu wenig verbürgt it und dem großen An— 
fehen, in welchem 9. als Arzt und Schriftfteler (princeps medieinae bei 
bei Plinius H. N. VII, 51. s. 52.) bei der Nachwelt ftand, feine Entftehung 
zu verdanken fheint. ‚Eben darauf meilen auch die Nachrichten von einer 
an ihn Seitens des Perſerkönigs Artarerres ergangenen Ginladung an den 
perflihen Hof, die er jedoch ablehnte: wiewohl die Sade an und für ſich 
inſofern nicht unwahrſcheinlich ift, ald das Beiſpiel eines Democedes (f. 1. 
S. 945.), eines Gteflas (f. II. ©. 771.) u. U. zeigt, wie man allerdings 

am perfiichen Hofe bemüht war, geſchickte griechiſche Aerzte an ſich zu zieben 
. meine Bemerkung ad Ctesiae fragmm. p. 16 f.). Ganz unwaährſcheinlich 

aber erſcheint die in der Vit. Sorani nad einem gewiflen Andreas mitge- 

theilte Nachricht, daß er dad Tempelarhiv zu Enidus, nachdem er daffelbe 

benugt, in Brand geftecft, während Andere wie Varro (dem Blinius H. N. 

XXIX, 1. sect. 2. nachſchreibt, vgl. auch Tzetz. Chil. VII, 155. Bs. 20 ff.) 

dieß auf die im Tempel des Aesculap zu Cos befindlichen Votiotafeln der 

Eurirten beziehen, die jammt dem Tempel in den Flammen aufgegangen. 
"Vgl. Veterfen p. 42. not. Wenn’ demnach über das Leben des berühmten 

Arztes manche Ungewißheit herrſcht, fo ift diefe noch weit größer hinſichtlich 
der zahlreichen Schriften, welche unter feinem Namen auf ums gekommen 
find, von welchen jedoch nur eine verhältnigmäßig geringe Anzahl bei näberer 
- Prüfung als eigentlihe Werke des älteren Hippocrates ericheinen, und ſelbſt 
auch bei dieſen die Form, in der wir fle jegt leſen, mehrfachen Veränderungen 
ausgeſetzt war. Schon die beiden Söhne des H., Theſſalus und Draco, jo 
wie fein Schwiegerfohn Polybus, welche, wie es jcheint, auf die Herausgabe 
und Verbreitung der Schriften ihres Vaters bevaht waren, erlaubten ſich 
manche, ihre eigenen Anſichten ausfpredhenden Zufäge, oder fie geflalteten die 
von H. in kurzen Sägen auf Wahstafeln niedergeiäriebenen Bemerkungen, 
die wohl nicht zur Mittheilung unter das größere Publicum urfprünglic 
beſtimmt waren, durch Erweiterungen und Zufäge zu eigenen Schriften, die 
fie unter dem Namen des Meifterd ind Publicum braten, was dann auch 
wohl andere Jünger und Schüler in gleicher Weife gethan haben mögen. 
‚Der fleigende Auf und das Anfehen des H., indbejondere das Bemühen der 
Könige von Pergamus, wie der von Aegypten, um jeden Preis in den Belt 
' Hippoerateifcher Schriften zu gelangen, vermehrte, bei der Ausficht auf den 

großen dabei zu machenden Gewinn, die Fälihung: in welcher Hinfiht na- 

mentlih von Galenus ein gewifler Mnemon aus Pamphylien, der angeblich 
Hippoerateiſche Werke, die er aber mit feinen Verbefferungen und Zufägen 
verſehen hatte, an die Alerandrinifche Bibliothek verkaufte, genannt wird. 
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So entftand ſchon in Mlerandria die Nothwendigkeit, wie in andern Zweigen 
der Literatur (vgl. G. I. Voß De hist. Graece. p. 128. not. 1. ed. Wester- 
mann), fo auch hier, eigene VBerzeihniffe (miranss) der Schriften des H. auf- 
zuftellen (was ein Geſchäft der Kritifer und Grammatifer war — daher oi 
rovg mirarag momoavres bei Galenus Comment. I. Hippoer. de Artie. I, 
45. p: 379. T. XVII. 1. ed. Kühn), und hier, in&befondere die Mehrzahl 
der minder ächten und zuverläßigen von der geringeren Zahl der ächten und 
anerfannt wahren Schriften des H. auszufondern, daher auch von den letzten 
der Auspruf 7& er Toü umood mırazıdiov oder 70 junpor mıvanidıor (bei 
Galen De diffic. respir. I. p. 182. Bas. p. 855. T. VII. ed. Kühn) vor- 
fommt, welden Sprengel (Geih. d. Arzneif. I. ©. 367. d. dritt. Audg,, 
f. dagegen Peterfen p. 5. not. **) mit Unrecht von einem beſonderen kleineren 
Bücherbrett verftehen will, auf welchem die als ächt ausgeſchiedenen Werke 
aufgeftellt geweien. Leider fehlt uns über das Ganze nähere Nachricht, indem 
dieſe mwireneg ſämmtlich untergegangen find; wenn wir anders nicht annehmen 
wollen, daß das noch vorhandene Verzeihniß des Grotianus (f. oben II. 
©. 236 f.) einer folden zire& — etwa der des Ariſtophanes (vgl. Bet 

1. 1.) entnommen gewefen; vgl. auch Babric. Bibl. Gr. I. p. 517. 

unter Hadrian hören wir von dem Linternehmen zweier gelehrten Aerzte, 
Artemidorus Gapito (f. I. ©. 842.) und ded Dioscorides (II. ©. 1094.), 
eine Sammlung der Schriften des H. und eine Fritiihe Ausgabe derſelben 
zu liefern, die auch, nah Galens Verfiherung, ſehr geſucht war: allein die 
Willkühr, mit der fle bei der Gonftituirung des Textes verfuhren, mußte bie 
Unficherbeit eher vermehren als mindern. Galenus (11. ©. 581.), der eine 
eigene Schrift über diefen Gegenftand — die Ausſcheidung der ächten umd der 
unächten Schriften — ungefündigt hatte, ſcheint das Unternehmen entweder 
nicht ausgeführt zu haben, oder es ift feine Schrift verloren gegangen: in- 
deifen da er im feinen übrigen Schriften fo oft des H. und der feinen Namen 
tragenden Schriften gedenkt, fo hat er und über die meiften berfelben Ur— 
theile oder doch Winfe hinterlafien, die wir, bei dem Untergang der Uleran- 
drinifhen Schriften über Hippocrates, insbeſondere der dort aufgeftellten 
rivorss, jegt allerdings um fo mehr zu beachten haben, jedoch ohne und 
unbedingt daran zu binden. Ein jedenfalld geraume Zeit nah Galenus 
lebender Grammatifer Palladius, der Erflärungen zu den Schriften des 9 
fchrieb, war, ebenfo wie früher Erotianus, dadurch mit zu der B q 
eines Kanons verjelben geführt worden: wir wiſſen, daß er aus der Ge- 
fammtzahl der vorhandenen nur eilf für ächte Werfe des 9. hielt. 7 
war es allerdings nicht zu verwundern, daß diejenigen, welche ſeit dem Wieder⸗ 
‚aufleben der alten Kiteratur zuerft diefen Gegenftand wieder aufnahmen, ſich 
an Galenus anſchloßen, wie Hieronymus Mercurialis, in der mehrfah ab— 
gedrucften Censura Opp. Hippocratis, die zuerft zu Wenedig 1583. 4, dann 
zu Frankfurt 1585. 8. und im feiner Ausgabe der Werfe des Hippver 
zu Venedig 1588. fol. erſchien; hiernach zerfiel die ganze Maſſe hippocrate 
ſcher Schriften in vier Claſſen, und ward auch jo in der erwähnten Ausgab 
geordnet: in die erfte kamen die ächten, von 9. felbft herausgegebenen Schriften 
in die zweite die von feinen Söhnen und Schülern ins Bublifum gebrachte 
in die dritte die von den eben bezeichneten im Sinn und Geift hippocrat 
fcher Xehre verfaßten, in die vierte die von feiner Lehre abweichenden. Zudr 
Lemoſius (in der Schrift De optima praedicendi ratione libri VI item ja 
dieii opp. Hippocratis liber unus, Salamanticae 1585. 8. Venet. 1592.87 
ihlug im Ganzen einen menig verſchiedenen Weg ein, indem er jolde Schriften 
unterfchied, die von H. jelbft verfaßt und zur Herausgabe beftimmt waren — 
in Allem neunzehn — und jelche, die entweder von Gliedern feiner, Familie 
und Schule Herausgegeben waren oder offenbar unächt find: wobei er freilich 
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in der Beflimmung einzelner Schriften von feinem Vorgänger theilweiſe 
abwih. Nah längerer Unterbrehung nahm der berühmte Alb. Haller 
den Gegenftand wieder auf in der Vorrede zu T. IV. ver von ihm wieder 
abgedruckten lateiniſchen Meberfegung der Werke des Hippocrated von Jan. 
Cornarius (Artis Medic. Prineip. zu Zaufanne 1769 fi. u. 1784. 8.); er 
wollte die ächten Schriften — fünfzehn in Allem nah feiner Anfiht — 
von denen geihieden wiſſen, welche dur ſpätere Zufäße entftellt, oder neuere 
Kehren, die bei dem alten Hippocrates nicht vorfommen konnten, enthalten; 
in eine dritte Claſſe ſollten die offenbar verfälſchten geieht werden. Nah 
ihm trat Eh. ©. Gruner, mit einer Censura librr. Hippocratt. qua veri 
a falsis, integri a suppositis segregantur etc. (Vratislav. 1772. 8.), auf, 
wobei er neben den äußeren Beweiſen au auf die inneren, wie fle in dem 
Inhalt der einzelnen Schriften und der darin vorgetragenen Lehren jo wie 
der Faſſung und Darftellung liegen, Rückſicht nahm und hiernach freilih nur 
zehn Schriften für ächt erklärte. Nah 3. 8. Fiſcher (Diss. de Hippo- 
crate ejusque scriptt. Coburg. 1777. 4.), der im Ganzen an Gruner ſich 
anſchloß, verfucdhte Fr. K. Grimm, in der Einleitung zu ſ. deutfchen Ueber⸗ 
fegung der Werfe des Hippoerated (Altenburg 1781. 8. Ifter Bd.) eine neue 
Unterfuhung des Gegenftandes, welche ihn nur fieben Schriften (die auf 
‚in dem erften Bande feiner Ueberfegung zufammengeftellt find) ald ädt an- 
ſehen, und die übrigen, für unächt erfannten, in verſchiedene Claſſen je nad 
den befonderen Berhältniffen und den Graden ihrer Unächtheit abtheilen lieh, 
‚wobei er ſich freilih das Schwierige diefer Beilimmungen, zumal wenn bie 
‚Zeit der Abfaffung oder der Name der Verfaſſer näher ermittelt werben 
follte, nicht verhehlen Fonnte, Wenn auf diefem Wege fein fiheres Reſultat 
‚bisher gewonnen war, und au wohl faum zu gewinnen war, fo ſchlug 
Link (‚‚Ueber die Theorien der hipporrat. Schriften, nebit Bemerff. über die 
Aechtheit dieſer Schriften‘ in d. Abhandll. d. Berlin. Akad. der Willen- 
f&aften von 1814—1815. Phyſical. Claſſe S. 223 ff.) einen ganz andern Weg 
ein, indem er mehr auf den Inhalt der einzelnen Schriften und die darin vor» 
getragenen Lehren, die darin vorherrichenden, leitenden Grundfäge fein Augenmerf 
richtete und darnach die ganze Maſſe diejer Schriften in ſechs Neihen abtbeilte, 
deren erfte diejenigen befaßt, in melden Galle und Schleim, eine zweite, in 
welchen gelbe und jchwarze Galle, Schleim und Blut, als Grundſtoffe des 
menfchlichen Körpers hervortreten, eine dritte, deren Character Entgegenjegung 
der Grundeigenſchaften im menschlichen Körper ift, eine vierte, wo Feuer als 
Grundftoff der Dinge, eine fünfte, wo Luft als Urſache der Krankheiten, 
eine fechäte, wo das ließen als ſolche ericheint. Vgl. die Tabelle bei Peterſen 
E Sf. Wenn er nun mit Rüdfiht auf diefen Inhalt, fo wie auf vie im 
Ausdruck und der Darftellung bervortretende Verſchiedenheit einen Verſuch 
machte, ächtes und minder ächtes oder ganz unächtes von einander auszu— 
ſcheiden, fo konnte er doch auch kaum zu einem andern Reſultat kommen, als 
dem allgemeinen, daß wir hier eine Sammlung von Schriften ärztlichen In— 
halts aus der voralexandriniſchen Periode beſitzen, mit dem Namen des 
‚Hippocrates zwar bezeichnet, aber nach Lehre und Sprache jo verjchieden, 
"daß fle wenigftens von ſechs verſchiedenen Verfaſſern herrühren (S: 240.), 
ja daß kaum eine einzige der vorhandenen Schriften unzweifelhaft als ein 
Werk des alten Hippocrated fich erweiſen laſſe. Wenn im Einzelnen ſich 
Manches auch Hier wird erinnern und einwenden laſſen (wie z.B. von Peterien 
p- 7 ff) geſchehen ift, jo verdient doch der eingefchlagene Weg alle Beachtung. 
Daher aud Peterſen in der Schrift: Hippocratis nomine quae circumferun- 
tur scripta ad tempp. ratt. disposita. Pars prior. Hamburg. 1839. 4. von 
ähnlichen Grundfägen ausgehend, eine ähnliche Claſſification vorgenommen 
hat, wornad die ſämmtlichen Schriften in fünf Ordnungen und eilf Elafjen 
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zerfallen jollen. Die erfle Ordnung enthält diejenigen Schriften, melde von 
einem beflimmten Lrftoff, wie Luft, euer, u. f. m. ausgehen, die zmeite 
folhe, welche von den Elementen des menihlihen Körpers, die dritte bie 
jenigen, welche von krankhaften Säften ausgehen, die vierte die Schriften 
chirurgiihen Inhalts, die fünfte ſolche, die fih nicht auf eine beitimmte 
Grundanfiht zurüdführen laflen; nah der Zeit der Abfaflung und Entitehung 
georbnet, fommen freilih die neun Glaffen der drei eriten Ordnungen in 
eine andere Bolge, wie fie Peterſen ebenfalls (p. 13.) zu beitimmen verſucht 
hat; wenn nun die verſchiedenen Schriften verihiedener Claſſen auch ver- 
ſchiedene Verfafler haben, fo werben dann die Schriften einer und berielben 
Glaffe ſchon eher einem und demjelben Verfaſſer, oder auch, falls einzelne 
Abweihungen oder Verſchiedenheiten des Inhalts wie der Darftellung «es 
räthlih machen, mehreren Berfaflern beizulegen ſeyn, woraus dann weiter 
ein Schluß auf die Zeit der Abfaffung und ihre relatise Aechtheit ih ergeben 
würde. Daß freilih auch auf diefem Wege ſich noch nit Alles zur ent- 
ſchiedenen Gewißheit bringen läßt, liegt am Tage: befonders erichwerend 
wirft bier der Umftand, daß Erotianus, den wir nur verftümmelt kennen, 
und Galenus einer ſchon weit fpäteren Zeit angehören, mährend aus dem 
Zeitalter des Hippocrates ſelbſt oder doch der unmittelbar nachfolgenden Ber 
riode fein beſtimmtes Zeugniß über beftimmte Schriften des Hippoerates vor- 
liegt, wiemohl die beiden Stellen Platons (Protagor. p. 311. B. Phaedr. 
p. 270. C.) allerdings ein Zeugniß für die Ausübung der Heilkunde durch 
Hippoerated zu Athen, fo wie für die Verbreitung feiner Lehren, es ſei durch 
mündliche oder fchriftliche Vorträge, in legterem Balle alſo auch dur Schriften, 
abgeben fünnen; vgl. Galen. Comment, in Hippocr. de nat. hom. I. ed. 
Bas. T. V. p. 2. 16. Fr. Meirner: Neue Prüfung der Acchtheit u. Reihen- 
folge d. Schriften d. Hippoerated. Münden 1836. I, 1. (mit Bezug auf die 
Stelle im Phädrus). PBeterjen p. 17. 19 f. Immerhin ſcheint es, wie auch 
jetzt Littr& (ſ. beſonders c. XI. p. 262 ff.) annimmt, daß die Sammlung 
hippoerateifher Schriften, wie fle und jet vorliegt, im Ganzen dieſe Geftalt 
ihon in Alexandria erhalten, oder vielmehr dort überhaupt zu Stande ge— 
bracht und fo weiter herab verpflangt worden ift, ohne daß ed uns, bei dem 
Mangel aller fihern Nachrichten, jeßt möglich wäre, noch weiter rückwärts 
zu gehen, um ihren Urjprung und ihre Entftefung und Bildung näher und 
im Einzelnen mit völliger Sicherheit auszumitteln. Vgl. Littre Introduct. 
c. IV. p. 66 ff. bis c. XIL, wo er die hippocrateifhen Schriften, mit bes 
fonderer NRüdfiht auf ihre Verfaffer und die Zeit der Abfaffung in elf 
Glafjen abzutheilen verfucht hat. — Als eine der älteften Schriften des Hippe- 
crates, an deren Aechtheit werer die Alten noch die Neueren einen Zweifel 
gehegt, gelten die beiden Bücher von den Bolfäfranfheiten oder Land» 
feuden (Emiönwor), das erfte und dritte, in melchen der Verfaſſer von 
verfchiedenen, durch ihn zu Thaſos, an der thraciihen Küfte, in —5 
u. f. w. beobachteten epidemiſchen Kranfheiten, ihren Verlauf, im Allgemeine J 
und im Beſondern, unter Hinzufügung einer Anzahl von dahin einſchlägig nm 
Krankheitögeihichten handelt: die Ueberjhriften der einzelnen Capitel find 
nicht von Dippoerates, fondern von dem ſchon oben erwähnten Arzt Mnemon, 
der dad dritte Bud dem Ptolemäus Euergeted durch Kauf zubradte, hinzu— 
gefügt. Die übrigen Bücher dieſes Werkes (IL. IV. V. VI. VII.), melde 
zwar Grotianus jämmtlich für ächt ausgiebt, wurden wenigſtens fhon von 
Galenus dafür nicht gehalten; obwohl vielleicht einzelne Aufzeichnungen des 
Hippoerated dabei benugt und zum Grunde gelegt worden find, weshalb 
Manche auch den Theſſalus, den Sohn des Hippocrates, als den wahren 
Verfaſſer anſehen, deſſen jedoch nach Galenus ausdrücklicher Verſicherung 
wenigſtens das fünfte und ſiebente Buch nicht würdig iſt; |. das Nähere im 
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Fabricius Bibl. Gr. II. p. 563 ff. und über Buch I. und III. ebendafelbft 
p-522 ff., wo au p. 526 f. von den arabijchen Ueberſetzungen dieſer Schrift 
die Meve if. Auch das, jevenfalld nah dem genannten abgefaßte, immerhin 
wohl aber noch in eine frühere Lebensperiode fallende Werk, welches von 
der VBrognoflif, als der Orundlage der Therapie, handelt: mooyrwonze, wird 
von den Alten, zunächit von Erotian und Galen, denen ſich noch Andere anreihen, 
für ächt gehalten und scheint nah Inhalt und Faſſung auch wirklich es zu ſeyn 
(f. dei Fabrieius p. 529. Veterſen p. 23.). Eben fo einflimmig von den 
Alten als ächt anerfannt und als eines der vorzüglichften Werfe des Hippo 
crates gepriefen, find die in fpäteren Lebentjahren verfahten aponımuoi, ein 
Werf, in welchen über vierhundert kurze Säge oder Vorſchriften aus der 
prafiifchen Heilkunde über die Natur, die Zeichen, die Gefahren und ven 
Ausgang der Kranfheiten, wie fle nur lange Erfahrung an die Hand geben 
konnte, niedergelegt find, nicht ohne mehrfache Beziehung auf andere Schriften 
des Hippocrated, in welden wie x. B. in den Eyivemien, dieſe Kranfheiten 
näher beichrieben find. So enthält dieſe Schrift gewiflermaßen den Kern der 
Lehre des Hippocrates, und iſt zum Theil noch jet brauchbar. Einzelne 
Einſchaltungen mögen in jpäterer Zeit ftattgefunden haben, und das, was 
wir jegt im achten Buch zufammengeftelt finden, scheint in dieſe Claſſe zu 
gehören, zumal da Galenus nur die fieben Bücher, in melde das Ganze 
ewöhnlich abgetheilt ericheint, commentirt hat, wenn auch gleich andere Abs 
beilungen fhon im Alterthum vorhanden, und felbit der Tert, den Oribaflus 
dor fi hatte, mehrfach von dem jegt vor ums liegenden vericieden gemeien 
u feyn ſcheint. Uebrigens hat faum eine andere Schrift des Hippocrates fo 
r die Aufmerkjamfeit in alter und neuer Zeit auf ſich gezogen, iſt fo 
vielfach commentirt, überfegt (faft in allen Spraden) und herausgegeben 
worden; Sf: das Nähere bei Babric. p. 537 ff. und im den unten zu nennenden 
Ausgaben. Nicht in gleicher Weiſe fiber geftelt, obwohl im Allgemeinen 
als ächt, mit Ausnahme des letzten, offenbar untergefhobenen Theiles, aner⸗ 
kannt ift die Schrift, welche gewöhnlih unter der Auffhrift weni Seirng 
ö&sor (d. i. von der Lebensweiſe in higigen Krankheiten) vorfommt, bald 
aber auch mit Berug auf einzelne Abichnitte moos as Knöieg yrouaz (infofern 
der Anfang allerdings gegen Lehren der Kniviihen Schule gerichtet ift), oder 
zepi nrıowenz ũberſchrieben ſich findet und wegen der Wichtigkeit mander 
darin enthaltenen Lehren (3. B. hinſichtlich der Heilung des Fiebers) ſchon 
frühe mehrfach commentirt worden ift, und, aud angenommen, daß es erft 
nach dee Hippocrated Tode unter das Publikum gekommen, und einzelne 
Zuſätze erlitten, doch auf bippocrateifcher Grundlage beruht; vgl. die Aeuße—⸗ 
ung des Galenus (in libr. de diaet. acut. p. 76. T. XI. Chart.) ımd das 
Mähere bei Babricius p. 556 ff. vgl. mit Veterfen p. 24 f. Unbezweifelt 
dt und auch dafür ſchon im Alterthum anerkannt ift die Schrift wepi 
Eowr, vöaror, Toro», im jeder Beziehung eine der vorzüglichſten und 
lichen Schriften des Hippocrates, worin die Verhältniſſe der Luft, des 
Waſſers, die Beichaffenheit des Orts und Clima's und deren Ginflüffe auf 
bie Entftehung und Bildung wie Heilung der Krankheiten gezeigt und inſo— 
en auf die Nothwendigfeit meteorofogiicher Beobachtungen, jo wie Kenntniß 
der DOrtöbeihaffenheit und überhaupt aller örtlichen Verhältniſſe für den 
hfenden Arzt bingewieien ift. Jedenfalls Fam die Schrift zu Stande, 
chdem Hippocrates bereits größere Stredfen Griechenlands und Aſiens durd- 
reist und an einigen Orten auch längere Zeit fih aufgehalten hatte, um 424 
twa, oder vieleicht noch früher, wenn wir eine Stelle in den um dieje Zeit 
aufgeführten Wolfen des Ariftophanes (A24—421) Vers 333 mit den alten 
Auslegern auf dieje damals alſo ſchon in Athen verbreitete und befannte 
Schrift beziehen dürfen; vgl. Peterſen p. 22. und das Nähere bei Fabricius 
| Bauly, Real-Eneyelop. TIL 86 
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p. 561 f. Die Schrift von den Kopfwunden (megi or iv negalı, romud- 
709) kann allerdings für die Ältefte, auf dem Gebiete der Ghirurgie auf und 
gefommene Schrift aus dem Alterthum gelten, melde auch Grotian wie 
Galen, fammt den Neueren, mit Ausnahme von Grimm, für ächt hippo— 
erateifch anfehen, f. bei Babricius p. 562 f. vgl. Beterien p. 26. Daſſelbe 
gilt von der Schrift von Knochenbrüchen (meoi ayuor), die von allen übrigen 
für ächt gehalten, in Inhalt und Faſſung einer folgen Annahme wenigftend 
nicht widerfpricht; f. bei Fabricius p. 570. vgl. Peterſen p. 29,, ver jedoch 
dieß nur von einem Theil der Schrift gelten laffen will. Ganz anders ver- 
hält es fi aber mit den beiden Büchern von den Vorberfagungen (IToopor- 
. tina), welche zwar von Neueren, wie Haller, Gruner, Grimm, für ädt an- 
geſehen wurden, während, wie wir aus den Mittheilungen des Erotianus 
und Galenus erjehen, das Altertum, das fle bald dem Draco, dem Sohne 
des Hippocrates, bald dem Theſſalus beilegte, anders darüber dachte, und es 
überhaupt höchſt bedenklich erſcheint, in beiden Büchern ächte, von Hippocrates 
felöft ausgegangene Werke zu erkennen; zumal das erfte diefer Bücher ebenfo 
wie das, von den Alten au nicht als ächt anerkannte Büchlein verwandten 
Inhalts, Koinai mooyroouz (vgl Babric. p. 567 f.) auf einen jehr frühen 
Urfprung aus den im Tempel zu Cos niedergelegten Botivtafeln und Kranfen- 
tabellen vielleicht noch vor die Zeit diefed Hippocrates, etwa feines Groß 
vaterd zurüdführt, das andere aber, auch nah Styl und Ausdruck auf eine 
weit fpätere Zeit der Entftehung zu den Zeiten des peloponneflihen 

oder noch fpäter, mithin auf eine Herausgabe dur die Söhne oder Schü 
des Hippoerates ſchließen Täßt; f. das Nähere bei Babricius p. 534 f. vgl. 
mit Peterſen p. 25f. 41f. und die unten zu nennende Schrift von Ermerius. 
Unter die durh Form und Inhalt hervorftehenden Schriften gehört auch vie 
gut abgefaßte Schrift über die Epilepfie (meoi ieojg vovoov), welche zwar 
die Aelteren, wie Galenus und Erotianus, dem Hippocrates beilegen, neuere 
Kritiker aber wegen der hier ſchon entjchieven hervortretenden Grundjäge ber 
dogmatiichen Schule nah Hippocrates herabrüden mollten, während ber 
neuefte Herausgeber Dieg (p. 77 ff. in feiner Ausg.) die Abfaffung dur 
Hippoerated von Neuem zu erweiſen verfucht hat; vgl. das Nähere bei Fabri— 
cius p. 578. und bei Peterfen p. 25., der ebenfalls geneigt ift die Aechtheit 
diefer Schrift, die fih an die megi aipwr etc. zunächſt anreihe, anzuerfennen. 
Die von Vielen bezweifelte Schrift meoı zonwr Wr zer ardownor (d. i. von 
den Orten [der Krankheit] im Menjchen) ift jedenfalls unächt und vielleicht 
no vor Hippocrated, wie Peterſen p. 43. meint, zu jegen. Mehr Unge— 
wißheit und Unficherheit Iaftet dagegen auf einer Reihe von Schriften, die 
allerdings auf Hippocrateiihen Grundlagen beruhen mögen, durch einzelne 
mündlich oder auch ſchriftlich Hinterlaffene Lehren und Säge hervorgerufen, 
dann aber von feinen Söhnen oder Schülern in einer weiteren Faſſung und 
Ausführung, wie fie und jegt vorliegt, ins Publikum gebracht worden find. 
Dahin gehört die Schrift über die Säfte (zeoi yuvusr), welde Erotian und 
Galenus für Acht halten (f. bei Fabricius p. 568. das Nähere); ferner ges 
hören hierher die in das Gebiet der Chirurgie fallenden, von den 2 
namentlih von Galenus gleichfalls für Werfe des Hippocrates angejehene 
Schriften: xar ınzosior, von der Werkflätte ded3 Wundarztes und ven 
der Ausübung feines Geſchäfts nöthigen Verrihtungen; eine Schrift, 
jedoch, wie wir aus demjelben Galenus erjehen, ſchon im Alterthum Mani 
dem Iiheffalus, dem Sohne des Hippocrates beilegen wollten (j. bei Fabri— 
cius p. 569 f. vgl. Peterſen p. 27 ff.); ferner die Schrift von den Gelenken 
(neoi &odowr); ſchon weit unſicherer ift die Schrift vom Einrenfen der 
Knochen (MoyAınos). Eine unbedeutende Zujammenftelung einzelner Auszüge 
femiotifchen Inhalts aus ächten Schriften des Hippocrates mit Zufägen e 
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halten die Schriften von den Entſcheidungen (mepi xoioewr) und von den 
entfcheidenden kritiſchen Tagen (meoi »oımiuwr); vgl. Babric. p. 569.; auf 
die Schrift von den Geſchwüren (meoi &Arar), obwohl unter diefem Titel 
von Galen und Grotian als hippocrateifh bezeichnet, Fann in der verworrenen 
Geſtalt, in der wir fie jegt haben, nicht von Kippocrated ausgegangen jeyn 
(vgl. Babricius p. 572.); eben jo wenig die Schrift von den Fifteln (meo: 
ovoiyyar), die blos von der Maflvarmfiftel Handelt, und die mit ihr zum 
Theil felbft zufammenfallende mepi aiuobooider, die Schrift von der Zer— 
flüdelung ver Leibesfrudt (meoi Eyrararoung sußovov), ferner die Schriften 
mepl Greroufg, neo nadöv, mepi ar erröog nador, d. i. von innern 
Krankheitözuftänden, welche letztere Schrift einen Arzt der knidiſchen Schule, 
über deren Grundjäge wir hier Manches erfahren, zum Berfafler zu haben 
fcheint; ferner über Augenleiven und deren Heilung (megi owıos); au die 
vier Bücher von den Krankheiten, wie fle jegt vorliegen, können kaum für 
ein Werk des Hippocrates gehalten werden, der allerdings ein Werk unter 
biefem Namen fchrieb, aus dem Galenus Einiges mittheilt, was jedoch in 
dem vorhandenen fi nicht findet; Manche, ſchon im Alterthum, hielten den 
Theffalus, Andere ven Polybus für den Verfaſſer. Weiter gebören bierber 
verfchiedene, die weiblichen Krankheiten betreffende Schriften: meoi yuramsior, 
zwei Bücher über Weiberfranfheiten, aber zum Theil in einer flüchtigen Weife 
‚abgefaßt, meoi mapderiwr, von den Krankheiten der Jungfrauen, vielleicht 
dad Werk deſſelben, der au das erfte fchrieb, aus welchem Ginzelnes mit 
Anderm, ſelbſt Unhippocrateiihem verbunden, wieder in der Schrift mei 
yurameing pvoswg ſich findet; die Schrift mepi «yopwr (d. i. von der weib- 
lichen Unfruchtbarkeit) kann als ein Anhang zur erfigenannten gelten. Als 
fein Product des Hippocrated gilt auch die Schrift meoi zmınunosw;, mepi 
6dorropving (vom Zahnen), mepi uaring, nepl paouaro» (von den Abfüh- 
rungsmitteln); meoi EAAsBogıouod (vom Gebraude der Niedwurz), meift aus 
andern Schriften des Hippocrated zufammengetragen, ebenfo wie auch die Schrift 
nepi dyowr yonnos (vom Gebraud der Flüffigkeiten). Bedeutender erſcheint 
die Schrift von den Blähungen (meoi Yvoor), welde die Alten auf Hippo— 
erates beziehen, die Neueren aber, wegen ihres die ſchon ganz ausgebildeten 
Grundfäge der dogmatifhen Schule zeigenden Inhalts für nachhippoerateiſch 
halten (vgl. Babricius p. 579 f.), während Peterſen (p. 45 f.) fie noch vor 
Hippocrates feßen möchte; vgl. au Seder I. ©. 128. Not.; über die drei 
Bücher rzepi Swirng herrſchten, was ihre Abfaffung betrifft, ſchon im Alter- 
thum die verfhiedenften Angaben, wie wir aus Galenus erjeben, ver aber 
zugleich bemerkt, daß dieſe angeblichen Verfaſſer theild noch vor Hippocrates, 
tbeild in feine Zeit fallen, mithin der Inhalt des Buchs jedenfalls einer 
früheren Periode angehört (ſ. bei Fabrieius p. 580 f.). Bür eine Art von 
Bortfegung diejes Werkes halten Manche die Schrift von den Träumen (mepi 
ronviwr, vgl. Peterſen p. 30.); wahrſcheinlich ein Werk des Bolybus (dem 
auch die ungewiffe Schrift mepi Kairms vyıwig ſchon von Galen ſtets zu— 
geſprochen wird, vgl. jedoch auch Peterfen p. 40.), oder doch von ihm aus- 
— und herausgegeben iſt die Schrift mepi pyimos ardowmonv (f. bei 
abricius p. 582 f. vgl. mit Peterfen p. 36 ff.) wie dieß kaum die An- 
führungen des Ariftoteles bezweifeln Tafjen, während die Beziehung der pla- 
toniſchen Stelle im Phädrus (p. 270. C.) auf dieje Schrift, wie dieß Galenus 
annahm, nit haltbar if. Neueren Urfprungs, ſchon wegen des erft nad 
Ariſtoteles in Gebrauch gefommenen Ausdrucks der Arterien, erfheint die 
Schrift mspi roopns, obwohl Galen diejelbe für ächt genommen hat (f. bei 
Fabricius p. 584 f. vgl. mit Peterfen p. 39.). In die nadariftotelifhe 
Periode gehört gleichfalls wegen mehrerer Spuren von Erfindungen, die erft 
in diefe Zeit fallen, die Schrift von der Natur der Knochen (meoi vorior 
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gvorog); unbedeutender ericheinen die Schriften mepi pAsßair, von den Adern, 
zu der zufegt genannten gehörig; ferner die ebenfalld jpäteren (vgl. Veterien 
p. 46.) zepi ougnor, megi napdieg, megi aiarog (d. i. vom Alter), mepl 
yorijg (von der Zeugung); die Schrift neoi puaıoz raudiov, welche faſt blos 
von dem Embryo handelt und jo gemiffermaßen zu der vorhergenannten ges 
hört, wird von Peterſen (p. 30—34.) in die frühere Beriode des Hippo» 
crates verlegt; fle ward au von Erotian und Galenus für ächt gehalten, 
wiewohl zu deffen Zeit Manche daran zmweifelten und ein Product des Bor 
lybus darin erfennen wollten; in die Glafle der mit Recht bezweifelten ger 
hören weiter die Schrift von der flebenmonatlichen und die von der achtmonat⸗ 
lihen Geburt megi önraumrov und mepi orreunrov). Nicht fo entſchieden 
läßt fih dieß von der Schrift Ogros fagen; fle enthält eine Eidesformel mit 
Berug auf die VBerhaltungsregeln, zu deren Befolgung die Schüler des Hippor 
rated dur einen Eidſchwur angehalten waren (ſ. bei Babricius p. 589 a 
Choulant hiftor.liter. Iahrb. f. d. Mevic. 1839. ©. 113.); dagegen gilt die 
Schrift Nowog, welche verfchiedene Vorſchriften für Aerzte enthält, fo ziemlich 
allgemein für unäcdt. Einem jüngeren Zeitalter werden auch die Schrifen 
nei intooũ (von den Pflichten eines Chirurgen zunächſt), meoi evognuooumg 
(von der Würde ded Arztes), zagayyekiı (d. i. Vorſchriften, im Sinne der 
empiriſchen Schule, aljo nahhippocrateiih), meoi aoyaing iaromig (von 

Littré T. I. p. 294—320. für Acht erklärt) und zegi zöyrns (d i. von der 
ärzılihen Kunft) zugetbelt. Anders jedoch Peterſen p. 34. Die angeblichen 

Driefe ded Hippocrates fünnen eben jo wenig für ein Werk deflelben gelten, als 

die andern ausgezeichneten und berühmten Männern Griechenlands beigelegten, 

in fpäteren Zeiten, meift von geichieften Rhetoren, gefertigten Briefe (vgl. 

bei Babric. I. p. 683. II. p. 593. umd dazu die weiteren Befanntmadungen 

bei Boilfonad. Anecdd. Graee. III. p. 422 f. und Ermerius Aneedd, medd. 

graecc. (Lugd. Bat. 1840. 8.) p..277 f. Th. E. Schmidt Epistoll, quae 

Hippocrati tribuuntur, censura. Jen. 1813.8. Außerdem find nod andere, 

unbedeutende, aber offenbar verfälihte Schriften unter des Hipporrates Namen 

auf und gefommen, welche zum Theil jelbft noch nicht einmal durch den 

Drud bekannt gemacht worden find; f. das Verzeihniß bei Fabricius IE. 

p. 594 ff. — Suden wir nun aus diejen Leiftungen im Einzelnen, au im 
Allgemeinen einen Ueberblick deffen zu gewinnen, was Hippocrates ald Arzt 

und Schrififteller für die Arzneifunde überhaupt geleiftet, jo fünnen mir mit 
ihm allerdings zuerft eine wiljenfhaftlihe Behandlung der Medicin beginnen, 
die fih vorher, wie ed ſcheint, mehr oder minder auf Beobachtung einzelner 

Krankheiten oder Krankheitsfälle, Aufzeichnung derjelben und Mittheilung 

einzelner, in einzelnen Fällen zur Heilung geeigneter Regeln, Vorſchriften, 

Heilmittel u. dgl. in den verſchiedenen ärztlihen Schulen jener Zeit beſchränkte. 
Hippocrate3 war der erfte, der dieje in priefterlicher Weife, als eine Art vom 
Geheimgut tradirte Lehre aus dem engeren Kreije, im dem fie eingeſchloſſen 
war, berausführte, der fie dann mit wiſſenſchaftlichem Sinn und Geift durch⸗ 
drang und belebte, Einzelnes in ſeinen Schriften weiter ausführte, mit eigenen 
Beobachtungen und Forſchungen erweiterte und dadurch ver Schöpfer einer wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Medicin gemorden ift, die ſich eben jo über den Aberglauben der 
Duadjalber wie über die Iuftigen Theorien der Philoſophen jener Zeit erhebt, 
an gejunder, treuer Naturbeobahtung feſthält, aber auch dabei keineswegs 
flehen bleibt, fondern auch allgemeinere Nefultate daraus zu gewinnen fuck. 
Hippocrates ift Philoſoph, aber nicht in dem Sinn einer beftlimmten Schul 
und Lehre, von der. er. ald von einer Grundfage ausgehet, vie auf alle 
zelnen Theile und Beflimmungen dann ihren Einfluß ausübt, er ift fein ©: 
Vhiloſoph, daher auch in feinen Schriften wenig Spuren der zu feiner Zeit 
verbreiteten philoſophiſchen Lehren und Iheorieen, und durchaus feine Einflüſſe 
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berfelben vorkommen; wohl aber ift Hippocrates Philoſoph in Abſicht auf 
die Methode und die Behandlung der Gegenftände, in Erforihung der Ur— 
ſachen der Kranfheiten, des innern Zufammenhangs aller Erjcheinungen im 
menſchlichen Körper und in der Natur überhaupt, die er nad den von ibm 
oder von Andern gemachten Erfahrungen aufzufaflen, keineswegs aber nad 
einer zu Grund gelegten philoſophiſchen Theorie, von der er aufgieng, zu 
beurtbeifen oder darzuftelen bemüht war: woraus es ſich allerdings erklärt, 
wie ſchon im Alterthum die Schule der Empirifer, wie nicht minder die der 
Dogmatifer den Hippocrated zu ihrem Anhänger zählen wollte; wohl liegt 
aber darin Etwas, was feine Schriften auch jegt noch für den Arzt jo wichtig, 
fo anziehend und anregend macht, ihn das Weſen der gelammten ärztlichen 
Kunſt richtig auffafien läßt und feinem Sinn dafür eine wahrbaft prakliſche 
Nihtung zu geben vermag, ſelbſt abgeiehen von der großen hiſtoriſchen 
Wichtigkeit, welde die Schriften dieſes Meifters aller Heilkunde für und auch 
jegt noch immer haben müſſen. Daß feine Ärztliche Kunde freilih noch nit 
in allen ihren Theilen vollkommen abgeſchloſſen und vollender war, kann 
nicht befremden; eher können wir und wundern, ſchon in jener Zeit eine fo 
Hare Auffaffung der Heiltunde im Allgemeinen, wie einzelner Zuflände der 
menſchlichen Natur, fo klare Blide in ihr Inneres und eine jo geſunde 
und treue Naturbeobachtung zu finden, melde die Grundlage aller wahren 
Heilkunde aller Zeiten geworden ift. Daß die Kenntnifle des Hippoerates in 
der Anatomie noch nicht ſehr ausgedehnt und vervollfommmet ſeyn Fonnten, 
liegt bei dem Mangel aller Section menſchlicher Körper, was die Anſichten 
jener Zeit nicht verflatteten, im der Natur der Sade; und eben darum hat 
auch die Phyſiologie bei ihm eine no ziemlih unvollfommene Geftalt. Im 
wie weit Hippoerates als der Erfinder der Glementaribeorie anzuichen und 
in wie weit er von der Gmpebocleifchen Lehre von den vier Grundftofien ſich 
entfernt, in wie fern er dadurh den Grund zur Humoralpathologie gelegt 
bat, wird ih kaum mit Sicherheit ermitteln laffen. Daß jedoch Hippocrated 
in der Pathologie große WVerdienfte ih erwarb, läßt ſchon das bereitd Ge— 
fagte. erwarten. Aus dem AUberglauben feiner Zeit heraustretend, folgte er 
bier der reinen Naturbeovadtung und erklärte daraus zunächſt die Urſachen 
der Krankheiten, wobei er beionderd auf die entfernten Urſachen, wie Luft, 
Winde, örtliche Lage, Jahreszeiten, klimatiſche Verhältniſſe, epidemiſche Con—⸗ 
ſtitution u. dgl. fein Augenmerk richtete, die Verhältniſſe und Einwirkungen 
diejer Dinge auf den menschlichen Körper zu beilimmen fuchte, während er 
nicht minder auf die Beobahtung des fraufen Zuftande® und ver einzelnen 
Beihen ſah; die Zeichenlehre hat er in einer bewundernswürdigen, muſter— 
haften und für alle Zeiten und Aerzte gültigen Weile ausgebildet und wahr⸗ 
haft vervollfommnet. Daher auch feine Grundjäge in der Behandlung der 
Krankheiten, jo meit fle fih im Allgemeinen halten, trefilih und für jede 
‚Therapie angemefien find, nur im Einzelnen find fie noh minder vollfommen 
und theilweiſe jelbit mangelhaft zu nennen; jo ift z. B. feine Behandlung 
‚bigiger Krankheit ausgezeichnet; insbeſondere aber juchte er durch eine jorg- 
fälrige Lebensweiſe oder Diät den Krankheiten entgegenzuwirfen. Hippocrates 
ÜR der erfle, der diejem wichtigen Gegenftand, über welchen Einzelnes aller- 
Dings, in den gymnaſtiſchen Regeln namenılih, ſchon früher, obwohl ohne 
innern Zufammenhang, vorlag, wiſſenſchaftlich zu behandeln und zu geftalten 
mußte. Jedenfalls gebührt dem Kippocrates, bei allem Mangel im Einzelnen, 
in der Therapie und was daran fi fnüpft, das große Verdienſt, die wahren, 
allgemein gültigen Grundſätze aufgeftelt und für alle folgenden Zeiten in 
feinen Schriften niedergelegt zu haben. Auch in ver Chirurgie, die wir bei 
Hippoerates jo wie überhaupt in jener Zeit noch mit der innern Heilfunde 
verbunden jehen, fehlt ed nicht an neuen Entdeckungen (wie 3. B. die Lehre 
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vom Verband) oder an Ermeiterungen und Bereiherungen des bereits Ge— 
mwonnenen, wie 3. B. in der 2ehre von der Trepyanation und Unberem. 
Siehe, mas die Leiftungen des Hippocrates im Allgemeinen und Ginzelnen 
betrifft, das Nähere bei K. Sprengel Verſuch einer Gef. d. Arzneikunde 
I. ©. 372—418. dritte Ausg. Hecker Geſch. d. Heilfunde I. ©. 120-174. 
A. W. Henfhel: Hippocrates, eine Vorlefung u. f. w., im Häfers Ardiv f. 
d. gefammte Medicin I, 1. ©. 1 ff. Littr& Chap. XII. p. 440 ff. — Die 
Schriften des Hippocrates, ſowohl die anerfannt ächten, als die blos mit 
feinem Namen bezeichneten, find in dem ioniihen Dialect geihrieben, deſſen 
fih Hippoerates fo gut wie Herodotus, Cteſtas, Demoeritus u. U. bebienten, 
und den daher auch die Verfälicher feiner Schriften nachzuahmen fuchten, wae 
daher auch eine völlige Gleihförmigkeit des Ausdrucks in diefer ganzen Mafle 
fogenannt hippocrateiſcher Schriften nicht erwarten läßt, fondern mannichfache 
Verſchiedenheiten veranlaßt hat, die bei der Frage nach der Aechtheit aller- 
dings, eben fo fehr, wie die Furze, gebrungene, bis an Dunkelheit ftreifende 
Schreibart des Mannes, melde Galenus mehrfach Hervorgehoben hat, in 
Berüdfichtigung gezogen werten müffen. Auch von den Jonismus der oben 
genannten Schriftfteller, fo weit wir fle noch fennen, unterſcheidet ſich der 
bippocrateifhe in manchen Einzelheiten, namentlih auch durch die Beimiſch 
einer größeren Zahl von Atticidmen, und zwar der älteren Periode (vgl. 
bei Fabrie. p. 517. not. Littré Introduet. Appendie. $. 1.). Aus dieſem 
Grunde ward fpäterhin die Sprache und der Ausdruck der hippocrateiichen 
Schriften Gegenftand der Forſchung gelehrter Grammatifer, welche Verzeich— 
niffe hippoerateifher Wörter und Ausprüde mit der dazu gehörigen Erklärung 
lieferten, und fo (mie 3. B. Erotianus, f. oben III. ©. 236.) auch von 
diefer Seite zum Verſtändniß der Schriften beizutragen fuchten, deren | 
eine große Anzahl von Gommentaren, feit der alerandrinifhen Beriope ft 
in die römifche Kaiferzeit hinein, hervorrief, die aber großentheils unt 
gangen und und meift nur aus Anführungen des Galenus, ver felbft (mod 
vorhandene) Gommentare über mehrere Bücher des Hippocrates ſchrieb (f. 
oben II. ©. 583 ff.), befannt find, jedenfalls aber für das hohe Anfehen und 
die Bedeutung des Hippocrated in den folgenden Jahrhunderten das befte 
Zeugniß ablegen fünnen; f. das Verzeichniß diefer Ausleger und ihrer Werke, 
fo weit wir fle Fennen, bei Fabricius p. 599. Eine Sammlung von folden 
Erörterungen fpäterer Aerzte über einzelne Schriften des Hippocrates hat 
jegt Sr. R. Die unter dem Titel: Apollonii Citiensis, Stephani, Palladii, 
Theophili, Meletii, Damascii, Joannis, aliorum in zwei Bänden zu Königs— 
berg 1834. 8. herausgegeben und darin einzelne noch vorhandene, zum Theil 
größere Stüde der auf dem Titel genannten, befannt gemadt. ©. auch die 
frühere Abhandlung von P. S. €. Preu: De interprett. Hippocratis Graeeis. 
Altorf. 1795. 8. Uber nicht blos in Griechenland und Rom fand Hippo— 
crates feine Ausleger, feine Bewunderer und Verehrer: auch die Syrer und 
Araber wendeten fih dem Studium hippocrateiiher Schriften mit gleihem 
Eifer und gleicher Liebe zu: und wenn die forifchen Heberfegungen der Schri 
des Hippocrated verfhwunden find, fo find dagegen von faft allen Sri 
des Hippocrates, zumal von den bedeutenderen und ächten, aber auch jel 
von den meiften übrigen, aus feiner Schule hervorgegangenen, wie wir | 
oben aufgezählt haben, Ueberjegungen ins Arabifhe theils wirklich noch 
Handſchriften vorhanden, theild durch beflimmte und verläßige Nachrichten 
unferer Kenntniß gelangt: und ebenjo fehlte e8 auch bei den Arabern n 
an andern Schriften, welche die Erörterung einzelner Lehren oder Werke de 
Hippocrated zu ihrem Gegenftande hatten und und immerhin einen 
geben können, wie ſehr auch unter den gelehrten Arabern das Studium 
bippoerateifchen Schriften verbreitet war; ſ. jetzt die erichöpfenden N 
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jweifungen bei I. G. Wenrich De Auctt. Graece. verss. et commentt. Sy- 
‚riacc. Arabb. etc. p. 95—114.; das früher Bekannte ſ. bei Fabricius 
p. 525 f. — Was die Tertesausgaben der hippocrateifchen Schriften betrifft, 
fo müſſen, befonderd was die zahlreihen Specialausgaben einzelner Werfe 
in früheren Zeiten betrifft, die ausführligeren und genaueren Nachrichten 
darüber bei Babricius p. 598 ff. (Über die Ausgaben der Opp. und über 
die Einzelausgaben bei jeder Schrift p. 927 ff.), bei Hoffmann Lexie. Biblio- 
graphic. II. p. 413 ff. und bei Choulant (Handb. d. Bücherkunde d. Älter. 
Medicin, 2te Aufl. ©. 22 fj.), vgl. mit Littr& Introduct. Appendic. $. 2., 
inöbefondere nachgeſehen werden: wir nennen bier nur die beachtenswertheren. 
Der erfte griehiihe Text der Opera erichien Venetiis in aedibus Aldi et 
Andr. Asulani 1526. ſol, worauf die Basler (von Janus Gornarius bes 
forgte) bei Sroben, vom Jahr 1538, fol. folgte; beffer: Text und lateinische 
‚Ueberfegung von Hieron. Mercurialis Venet. 1588. fol. und die noch immer 
mit Recht geihägte, den Tert in einer neuen Anordnung und berichtigter 
Geftalt, mit einer neuen lateinifchen (die frühere des Janus Gornarius zu 
Venedig 1545. und öfters übertreffenden) Ueberſetzung und Noten liefernde, 
die Grundlage jpäterer Ausgaben bildende Ausgabe von A. Foeſius zu Frank⸗ 
furt 1595. fol., wiederholt 1621. 1624. 1645. Genf 1675. fol., dann bie 
von I. Antonides van der Linden zu Leiden 1665. II Voll. 8., zu Neapel 
1754. II Voll. 4., Benedig 1757. II Voll. 4., dann die große Barifer Aus- 
gabe von Men. Charterius, erft nach feinem Tode vollendet in 13 Voll. fol. 
1679., die nicht vollendete Wiener 1743. u. 1749, fol. von St. Madius, 
die (im Ganzen der Foes'ſchen folgende) Ausgabe von E. ©. Kühn zu Leipzig 
1825 ff. III Voll. 8., und die mit weſentlichen kritiſchen Hülfsmitteln neu 
unternommene Ausgabe von E. Littr6 (Tert mit franzöfliher Ueberfegung, 
Noten u. ſ. w.) Varis 1839 ff. bis jetzt 3 Voll. 8; früher hatte aud de 
Mercy zu Paris 1813 ff. in 12, eine Anzahl von Schriften in ebenfo vielen 
einzelnen Bändchen (Text mit franzöflicher Ueberfehung) herausgegeben. — 
Unter den Ausgaben einzelner Schriften können als bejonders beachtenswerth 
noch genannt werben: die der emuönmor von I. Freind (mit lat. Ueberſetz 
und Commentar zu London 1717. 4. und die frühere von Fr. Sandez (mit 
praftiihem Commentar von Fr. Vallefius) zu Madrid 1577. fol.; unter den 
zahlreichen Ausgaben der aponıouoi die von Luc. Verhoofd zu Leiden in 12., 
von Th. Janffen ab Almeloveen zu Amfterdam 1685. 12., oftmals wiederholt 
1732. 1765. u. ſa w., die von M. Lifter (London 1703. 8. und Tubing. 
1730. 12.), die Barijer von 1724. in 2 Voll. 12. mit ausführlidem Com» 
mentar, die Berliner (von Juft. F. K. Heder) 1822. 12., die von G. Dee. v. 
Bergen zu Leipzig 1841. 8. Die Schrift zei «eowr ete. mit Commentar 
don Adr. Alemannus zu Paris 1557. 8., ebenfalls mit einem gelehrten Com⸗ 
mentar von Jo. Martinus zu Paris 1646. 4., dann neuerdings von A. Coray 
zu Paris 1800. in 2 Voll. (ohne Noten 1816. 8.; dieNoten, Prolegomene 
und Ueberjegung deutih von ©. v. Höglmüller zu Wien 1803. 8.), von 
I. Nie. Chailly zu Paris 1817. 8. und in einem hiernach mehrfach berid- 
tigten Texte von Chr. Beterien zu Hamburg 1833. 8.; die Schrift repi 
dueiens 05. von F. H. Ermerius zu Leiden 1841. 8., die Schrift meoi ion; 
»ovoov (Text, latein. Ueberfegung und Gommentar) von 3. Dies zu Leipzig 
1827. 8., megi öwıos von I. 3. Jugler (Text, Tat. Ueberſetz, Anmerff.) zu 
Helmftedt 1792.8., at inrosior und negi &yuwr von Fr. Mar. Bosquillon 
zu Varis 1816. 8., meoi araroung von D. W. Triller (in der Schrift De 
nova Hippocrat. edit. adorn. Lugdun, Batav. 1728. 4., aud Opuscc. II. 
bi 256 ff.), ooxos (mit lat. Ueberjeg. und Commentar) von Fr. Randinus, 

ontpellier 1618. 8. und Opusce. medd. Lugdun. 1627. 8., von J. 9. 
Meibom zu Leiden 1643. 4, meoi svoynuoovurns von ©. Matthiä (Text, 
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Tat. Vieberfeg. und Gommentar) zu Göttingen 1740.4. Gin zum Verftänbniß 
hippocrateiiher Ausdrüde und Schriften brauchbares Bub ift auch vie Oeco- 
nomia Hippocratis von An. Foeſius zu Branffurt 1588, fol. und beffer Genf 
1662. fol ; ferner K. Sprengel: Apologie des Hippocrat, u. f. Grundfäge, 
Leipzig 1789. 1792. II Voll. 8.; ferner I. H. Dierbah: die Arzneimirtel 
des Hippocrat. Heidelb. 1924. 8. F. 3. Ermerius: De Hippocratis doc- 
trina a prognostlice oriunda. Lugd. Bat. 1832. 4. — Eine Chrestomathia 
Hippocratica gab C. Pruys van der Hoeven zu Haag 1824. 12, heraus, — 
Veber die bilvlihen Darftelungen des Hippotrates, melde aus dem Alter: 
thum auf uns gekommen find, vgl. außer ven Nachweiſungen bei Fabricius 1. 1. 
p. 507. not. m. in&befondere Visconti Iconograph. Grecq. Tom. 1. p. 379 ff. 

Außer dem berühmten Arzte kommt der Name Hippocrates noch 
mehrmals in dem griehiihen Alterthum vor, wie die nah Meibom (Com- 
ment. in Jusjurand. Hippocratis ec. 1.) von Fabricius Bibl. Graee. I. 
p. 508 f. not. t. vgl. T. XII. p. 247. d. ält. Ausg. gelieferte Zuſammen⸗ 
ftellung zeigt, in welcher wir nicht blos mehrere, in das Geſchlecht des be— 
rühmten Eoiihen Arztes (über welches Meibom am a. D. und Le Glerc 
Gfericus] Hist. de la medec. P. I. lib. IV. e. 1. die genaueften Angaben 
* fallenden aus der nächſten Zeit nah ihm erblicken, ſondern auch an- 
dere aus fpäterer Zeit oder folde, die in dem poliriihen Leben der verſchie⸗ 
denen Staaten Griechenlands handelnd aufgetreten find, mie x. B. Hippo— 
erates, der Vater des Piflftratus (Herod. 1,59. V, 65.), Hipypocrates, 
der Vater des Megacled, ver Großvater des Pericles (Herod. VI, 131.), 
Hippocrated, der Sohn des Smyndirid zu Sybaris (Hero. VI, 23. 127.), 
Hippocerates, der attiihe Feldherr im peloponneflihen Kriege bei Thucnd. 
IV, 66 ff. und fonft öfters, Sippocrates, der Tyrann von Gela um 498 
v. Chr., bei Herod. VI, 23. VII, 154. Thucyd. VI, 5, Hippocrated, 
ein Anführer der Syracufaner bei Livius XXIV, 6. 25 ff. Plutard Mar 
14. 18. und Andere. — Für die Gefhichte der Literatur bemerken wir noch 
folgende: 

1) den ſchon oben erwähnten Hippocrates I., ven Großvater, info- 
fern ihm, wie wir gefehen, mehrere von den dem Enfel, Hippocrates 11. 
beigelegten Schriften von einigen Gelehrten zugeiheilt werden; ferner 

2) Hippocrates Il., der Sohn des Theſſalus und Enkel des Hippo— 
crates II; von Suidas s. v. ebenfalls ald ein gelehrter Arzt bezeichnet, ver 
mediciniſche Schriften hinterließ, worunter man einige der oben erwähnten, 
dem Großvater beigelegten, namentlih die Bücher zeui rovowr und Anderes 
verftehen will. Nah einer Stelle Plutarchs zu schließen (De Stoice. re- 
pugnn. p. 1047. D.) hätte er an Platons Lehre ſich angeichloffen. 

3) Hippocrates IV., ver Sohn des Draco, mithin ebenfalls ein 
Enkel des Hippocrate® II. Er war Arzt an dem macedonifhen Hofe, hatte 
fih bier dur eine an der Roxane, der Wittwe Aleranderd ded Großen, 
“gemachte Kur einen Namen gemacht, Iebte auch noch zu Eafjanders (f. oben 
1. ©. 185 ff.) Zeit, und ift nah Suivas’ Verfiherung ebenfalls Verfaſſer 
von mediciniſchen Schriften: weshalb ihm Mehreres, was jest umter den 
Schriften ſeines Großvaters ſich findet, z. B. das fünfte und fiebte Buch der 
Epivemien, und Anderes zugetheilt wird. € 

4) Hippocrates V. und Hippocrates VI., beides Söhne des 
Thymbräus aus Eos, und zwar aus dem Geihlehte des Hippocrates, beide 
ebenfalld von Suidas als mediciniihe Schriftfteller bezeichnet: weshalb man 
auch ihnen, namentlich dem’ Hippocrates V., einige der hippocrat. Schriften 
zuzuweiſen verſucht hat: was freilich noch fehr ungewiß bleibt; vgl. Beterjen 
p. 51. Choulant am a.D.p.43.44. Endlich gehört hierher noch Hippo- 
erates VI., der Sohn des Prarianar, ebenfalls aus Cos und aus der 


F 
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Nachkommenſchaft oder Familie ded Hippocrated II., und auch ald mebicinis 
ſcher Schriftftellee genannt, fonft aber nicht weiter bekannt. 

J 5) Hippocrates aus Chios, um die 8Oſte Olympiade, ein Pytha— 
 goreer, der aber zunächſt ald Mathematiker bekannt ift und die Geometrie 
zuerſt in eine wiffenihaftlihe Form gebracht haben joll, in allen übrigen 
- Dingen aber nad Ariftoteled’ Urtheil (Ethic. ad Eudem, VII, 14.) ein be- 
ſchränkter Menih war. Mit der Duadratur des Cirkels ſcheint er ſich gleich- 
falls ſehr beihäftigt zu haben; f. Ariſtot. De Sophist. Elench. I, 10. vgl. 
auch Plut. Vit. Solon. 2. fin. Mehr bei Sabric. Bibl. Graec. I. p. 848, 
ed. Harl, 

6) Ein Hippocrates fommt au unter den von dem Philoſophen 
Strato aus Lampfacus beftimmten Teflamentcuratoren vor, wahrſcheinlich auch 
ein Philofoph, der aber fonft nicht weiter befannt ift. 

-- 7)Hippocrates aus fpäterer Zeit, etwa des vierten Jahrhunderts, 
wird auch unter den Verfaſſern thierärztliher Schriften (ſ. Hippiatrica, 
Do. II. ©. 1352.) genannt; ed haben fih auch in der Sammlung diefer 
Schriften einige Stüde von feinem befondern Werthe erhalten, Arzueivor- 
ſchriften und Beihreibungen von Krankheiten enthaltend, jo daß er nah dem 
theil von Hecker (Geſch. d. Heilfunde I. ©. 253.) andern Thierärzten 
jener Zeit, einem Apſyrtus namentlich, weit nachſteht und infofern mit Un- 
tet von einem neueren Herausgeber an die Spitze der ganzen Sammlung 
geitelt ift: Hippocratis Veterinaria. Lat. et Italice redd. ac notis illustr, 
Betr. Aloys. Valentini Rom. 1814. 8. 










8) Der früher angenommene attiiche Komiker Hippocrates beruht auf 
einer falſchen Lesart in des Pollur Onomastic. IX, hr. vgl. IV, 173., wo 
jebt Zwogarns hergeſtellt iſt; ſ. Meinefe Hist. ceritic. comice. Graece, 
pP. 498 f. vgl. mit Sabric. Bibl. Gr. II, p. 451. Auch der Hippocra- 
tes, deſſen Söhne Ariftophaned in den Wolfen 1000. anführt, wird wohl 
auf den großen Arzt von Cos zu beziehen ſeyn; ſ. Roſenbaum im Häfers 
Archiv f. d. Mediein I, 1. ©. 101 ff. [B.] 
Hippocräöne, ſ. Pegasus. 

.. Mippocüra, eine indiihe Stadt bei Btol., zwiichen den Flüffen Benda 
und PBieudoftomus. [P.] 
-- . Mippodamia, ji) j. Pelops. — 2) i. Pirithous. — 3) die Gattin 
des Alcathous und älteſte Tochter des Anchijes, „die von Herzen der Bater 
daheim und die zärtlihe Mutter Liebeten, weil fie vor allen zugleich auf- 
blühenden Jungfrau'n Glänzt an Schönheit und Kunſt und Tugenden‘‘, 
N. XII, 430 f. — 4) der eigentlihe Name der Brifeis, nah dem Sähol. 
zul. 1, At ” 5) Gattin des Amyntor und Mutter des PBhönir, ſJ. 
| ntor. IP. 
—  Mippodämus, ein Pythagoräer aus Ihurium und, wie fhon Mu— 
retus (Varr. Lectt. I, 14. XV, 18, gegen Victorius Varr. Leett. XXXVIH,2) 
und Ken. Valois (Emendat. IV. B III.) zu zeigen geſucht, nicht verſchieden 
Son dem Hippodamus, welder ald Sohn des Euryphon und als Milefler 
‚don Ariftoteled Polit. II, 5. bezeichnet wird. Er war ein Zeitgenoffe des 
‚Bericles und hatte als Baumeifter duch den Bau des Piräeus zu Athen fi 
einen Namen gemacht, von wo er nah Thurium auswanderte und dort fih 

ieberließ. Don feinen Schriften kennen wir no ein Werk zepi zuöaıuo- 
res, aus welchem Stobäus (Serm. 101. p. 553. ed. Gesn.) und ein Bruch⸗ 
ſtück erhalten hat; bei ebendemjelben (Serm. 41. 96. p. 248 f. 534 f. ed. 
Gesn.) flehen auch Stüde einer andern Schrift zeoi moAırsixes. Daraus 
auch beides in ale * myth. ethic. (Amstelod. 1688.) p. 659 ff. 
und Anhang p. 1 fi. eiter aber bat ſich Nichts erhalten: * ſpricht für 

m. 6* 
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das Anſehen und die Bedeutung ded Mannes die Angabe des Suivas s. v. 
Osaro, wornach Theano an ihn ihre Schrift mepl aperig gerichtet hatte. 
©. Fabric. Bibl. Gr. I. p. 849. II. p. 34. ed, Harl. Säneiver zu Arifto- 
teles 1. 1. Heſych. II. p. 66. s. v. Imnodauov veueog, und Sarpocr. 8. v. 
Innodcuse. ©. auch den folg. Artifel. [B.] 

Hippodämus, Architect aus Milet, der ſich durch regelmäßige An— 
fegung von Städten, namentlih des Pirdeus und der Stadt Rhodus be- 
rühmt gemacht hat. Da nun aber die Erbauung von Rhodus nad Strabo 
XIV, p. 654. in DT. 93, 1 fällt, fo würde er, wenn er in Verbindung mii 
Themiſtocles DI. 75, A den Piräeus erbaut hätte, und damals etwa adı 
und zwanzig Jahre alt geweien wäre, um DI. 67, 4 geboren fein, und wär 
fomit DL. 93, 1 über hundert Jahre alt geweſen. Diefe Bedenklichkeit ver: 
ſchwindet jedoch, wenn man mit DO, Müller (in Erſch und Gruber Allgem 
Encyclop. Bd. VI. ©. 222, und Kunft-Arhäol. $. 111.) annimmt, baf 
Themiftocles damals nur die Befeſtigung des Hafens ausgeführt habe, bir 
Stadt aber erft unter Verieles, nachdem dies durch den mercantiliihen Ber: 
kehr Bedürfniß geworben war, durch Hippodamus angelegt worben fei: um 
wirffih paßt auch die Funftuolle Anlage der Stadt mehr für das friedlich 
Zeitalter des Pericles als für die Zeiten der Noth unter Themiftockes. Die: 
mag um DI. 83 geſchehen fein; als darauf die Athenienjer DI. 83, 3 ode 
84, 1 eine Colonie an die Stelle des alten Sybaris führten, ſchloß er 
daran an, und legte die Stadt Thurii mit winkelrechten, großen Straßen 
an, daher er auch bei Photius (Lex. p. 111. Pors.) MArnos 7) Govpıo, 
ea wird. Unentſchieden mag die Srage bleiben, ob Hippodamus, dei 

ater des Archeptolemos, welcher DI. 88, 3 den Frieden mit den Pacedä- 
moniern unterhandelte (Ariftopb. Equ. 791.), und DIL. 92, 2. zum ob 
verurtheilt wurde (Plut. Vit. X. Orat. p. 834.), verfelbe fei, welcher der 
Piräeus und Rhodus erbaute, wie e8 der Scholiaft zu Ariftoph. Equ. 327 
annimmt: ovros Ev Ilewaısi nerwreı zal oinier eiyer, m drime Önwooien 
sivaı’ za no@rog avrog 109 Ileıyaız zar« 1a Mnöina ovrmyayer. Ber: 
möge der Chronologie wäre es nicht unmöglih, denn wenn Ardeptolemus 
um DT. 88, 3 Gejandter zu jeyn, wenigftens dreißig Jahre alt fein mußte, 
fo mochte fein Vater Hippodamus etwa ſechszig alt fein, und fomit hätt 
diefer bei der Erbauung von Rhodus DI. 93, 1 acht und fiebenzig Jahre 
gehabt: allein wenn Kippodamus im Piräeus anfäßig war, jo ift nicht klar, 
wie fein Sohn Archeftratus von Plutach am a. D. in den Demos Agryle 
verfeßt wird. Wir laſſen daher diefen Punkt unentſchieden, und bemerken 
nur noch, daß fih Hippodamus nit blos mit der architectoniſchen Anlage, 
fondern auch mit der politifhen Anordnung der Städte abgab. Nach Arifto- 
teles Pol. U, 5, 2. jeßte er die Zahl der Einwohner einer Stadt auf Ä 
taufend, welche er in drei Theile theilte: Künftler, Landleute und er. 
Ebenso theilte er das Land in drei Theile: in heiliges, wovon bie Erforber- 
niffe des Gottesdienfted beftritten werben jollten, in Staatögut zur Erhaltun 
der Krieger, und Privatgut zur Erhaltung der Landleute. Er ftatuirte au 
nur drei Arten von Geſetzen, weil Nechtöftreitigfeiten über drei Punkte, 
Kränkung, Schaden und Mord entfiehen. Für nügliche Erfindungen ſetzte er 
Prämien aus; für die, Kinder der im Kriege Gefallenen follte der Staat 
jorgen; alle Obrigfeiten jollten vom Wolfe gewählt werden. Dur di 
Beftrebungen, durch feine naturphiloſophiſchen —— (Aoyıos 68 x 
meoi m» oAmr vor eivan BovAousros, Ariftot. am a. D.) und durch d 
Geſuchte in feinem äußern Aufzuge (yeroueros zu mei 709 @Alor Bior ne- 
g:TT0TE0Og dr PıAomuiav, oVrw; worte Öoreiv Erioıs mv MEgLEOYOTEDON Tor- 
yor ze mind ral #0oum roAvreis:, Ariftot.) ſtellte er fih im die Claſſe 
der Sophiften, wie ſie und aus jener Zeit gejchildert werden. Vgl. €. $. 
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Hermann Disput. de Hippodamo”Milesio ad Aristot. Polit. I, 5. in dem 
Marburger Progr. 1841. [W.] 
 ,, Mippodrömus, ber Sohn des Olympiodorus, von Larifja, aus einer 
reichen und angefehenen Bamilie, gelangte ald Nhetor und Sophiſt, wenn 
wir der ausführlideren Schilderung, welche Philoftratus (Vit. Sophist, II, 
"27. p. 616 ff. Olear.) von ihm geliefert hat, vollen Glauben ſchenken Fönnen, 
bald zu großem Anjehen; er war der Breund des Philoftratus aus Lemnus, 
und mag demnach gegen die lebte Periode des zweiten Jahrhunderts n. Chr. 
"fallen, dabei ein Mann von edlem Character, der zuerft, als öffentlicher 
Lehrer vier Jahre lang zu Athen und dann zu Smyrna lehrte, und als ein 
> flebzigjähriger Greis farb: Philoftratus 1. 1. $.6. nennt etwa dreißig Reden 
(ueierar)  deffelben, unter welchen drei als beſonders vorzüglich hervorge- 
hoben werden, ohne daß fi jedoch von denjelben eine weitere Spur erhalten: 
ed ſcheinen Prunfreden oder Gelegenheitäreden, in welchen Kraft mit Anmuth 
& verband, geweſen zu jeyn; auch Hatte er in der lyriſchen Poefle ſich ver- 
uhr: von dieſen Poeflen ift aber eben jo wenig Etwas auf unſere Zeit 
gekommen. [B.] 
— ‚ Mippodrömus, eine zum Noßwetirennen eingerichtete Laufbahn, welde 
in den helleniihen Staaten ſchon früh als Schauplag ritterliher Agoniftif 
zum Bedürfniß wurde und in die Reihe öffentlicher baulicher Anlagen trat, 
im Verlaufe der Zeit .aber in Hellas. ſowohl als in Rom und Italien fo 
vie in allen römijchen Provinzen zu den umfaffendflen und prächtigſten Bau- 
‚werfen gehörte (f. den Art. Circus). Daß die heroiſche Zeit der Hellenen 
ritterliche Uebungen im Wettrennen getrieben habe, dürften wir vorausſetzen, 
auch wenn und die homerifche Dichtung Fein Wort darüber überliefert hätte. 
Denn die Herven und Edlen ded Volkes führten ihre Fleinen particulären 
Fehden jo wie ihre gemeinfamen Kriege zu Wagen, wie und die fpäteren 
Hiftorifer beriten und wovon flh noch mande Spuren in der geſchichtlichen 
eit erhalten hatten. Dies jest aber gr voraus, und dieſe Bor- 
bungen führten wiederum zu ritterlichen Wettkämpfen, wie fle uns in dem 
homeriſchen Epos vorgeführt werden. Zur Ausführung derielben dient den 
Heroen vor Iroia ein weiter Raum mit einer ebenen Fläche, auf welder 
die Örenzen der Bahn abgeftedt werden. Auf diefem natürlichen Asioz inno- 
oomos wurde zum Ziel der Entfernung (ripue) ein altes Wahrzeihen 
nur) genommen, der Stümmel eines verborrten Baumes, an weldem von 
wei Seiten weiße Steine angelehnt wurden (Il. XXIII, 325—330.,. welche 
tele von Statius Theb. VI, 351 ff. nadgeahmt worden ift). Diejes oju«, 
der Linie des Ablaufs am Äuferften Ende der Bahn gegenüberliegend, be- 
eichnete den Wendepunkt der Gefpanne, welchen der Kampfordner Achilleus 
den Agoniften z7Aoder Er Asio media zeigt (I. XXIII, 358.). Der Ablauf- 
fand war am Geflade des Meered und das Ziel diefer Wendung im Gefilde 
er Troer (v. 374. 464.). Dieje Bahn hatte aljo einen weit größeren Um— 
ng als die fpäteren Hippodromi auf den Schauplägen der großen Feftipiele 
id wurde deßhalb auch nur einmal durdfahren, fo daß die Wagen wieder 
auf dem Punkte des Ablaufes anlangten. Daß diefe Bahn nur einmal durd- 
aufen wurde, ergibt fi befonders aus den Worten des Idomeneus und des 
Diliden Aias (v. 448—481.). — Auf den Schauplägen der großen Fef- 
spiele mußten natürlich angemeffene Rennbahnen eingerichtet werden, als man 
dieſe Agone mit Brequenz und Gelebrität zu feiern begann. Zu Olympia 
alſo ſicherlich ſchon, nahdem zum gymniſchen Agon der ritterliche eingeführt 
worden war, was DI. 25 Statt gefunden batte (Bauf. V, 8, 3.). Die 
Zahl der verfchiedenen Arten von ritterliden Wettfimpfen wurde im Ber- 
laufe der Zeit fehr groß, und dieſen entſprechend mußte der Hippodromos 
immer vollfommener und angemefjener eingerichtet werben. Ueber vielen 
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Hippobromos zu Olympia erhalten wir nur dur Paufanias eine ziemlich 
vollſtändige Nachricht, obgleich noch einige problematifhe Punkte ſchwer zu 
erörtern bleiben. Seine Darftellung bezieht ſich jedoch vorzugsweife auf die 
kunſtvoll eingerichtete Aphefis (den Ablaufftand der Roſſe), von melder er 
folgende Beihreibung gibt: Die Aphefls hat die Geftalt des Morber- 
theiles eines Schiffes, deſſen Spike in die Bahn mündet, deſſen breite 
Seite aber fih an die Halle des Abnaptos anlehnt. An dem ſpitzigen 
Ende des Embolon ift auf einem querliegenden Balken ein eherner Delphin 
5 Jede der von der Breite nach der Spitze zulaufenden Seiten 
hat mehr als vierhundert Fuß in der Länge. An beiden Seiten bin 
find einfache Gebäude angebraht, melde an diejenigen verloofet werben, 
welche fih zum Noßmwettrennen mit ihren Gefpannen hieher begeben haben. 
(Es waren aljo Heine Wagenbehälter oder Schupfen.) Diefe Wagen- 
behälter liegen einander parallel und von dem einen bis zum gegenüberlie- 
genden anderen ift vor Beginn des Wettrennend ein Geil aufgezogen. Bei 
jeder Feftfeier wird in der Mitte diefer Apheſis (mar iv nowoar wahr 
rov uson») ein Altar aus ungebrannten Ziegelfteinen aufgeführt, worauf 
ein Adler aus Erz ruht, welcher feine Fittige weit auöbreitet. Innerhalb 
des Altars aber ift ein Mechanismus angebraht, welcher, fobald das Nennen 
beginnen fol, in Bewegung gefeßt wird. Sobald dies geichehen, erhebt ſich 
der Adler bis zu einer ſolchen Höhe, daß er von allen Anweſenden geſehen 
werben fann. Der erwähnte eherne Delphin aber finft zu Boden. Coll 
nun der Wettlauf beginnen, jo läßt man zunächſt das vor dem hinterfien 
Wagenpaar an der breiten Seite der Apheſis (an der Halle des Agnaptos) 
ausgeſpannte Seil nieder, worauf die Wagen parallel in der Linie ihres 
Wagenbehälters vorfahren. Sobald ſie an dem nächſtfolgenden Schupfen- 
Paar anlangen, wird auch hier das Seil niedergelafien, und au 
MWagenpaar fährt nun in paralleler Richtung von feiner Station ab, und fo 
geht es durch ſämmtliche Wagenbehälter dur, bis ſämmtliche Kamp 

vorn am Embolon oder an der Spige des Ablaufftandes in gleicher Richtung 
angelangt find (dor dr EEiowdwor aAknloısz zar« ig nompaz 16 Zußo- 
Aor), worauf ‚num der MWettfampf erfolgte und die Schnelligkeit der Roſſe 
wie die Kunft des MWagenlenfers fih zu bewähren hatte. Diefe Apheſis war 
urfprünglich das Werk des Kleoitas, der ftolz auf feine Erfindung auf eine 
zu Athen aufgeftellte, von ihm gearbeitete Statue folgendes Diſtichon ge— 
ſchrieben hatte: "Os zmP innagysow "Olvunie euoaro nooros, Teüse ue 
Kisortag viog Apıororkkovs. Späterhin fol auch Arifteives noch einige 
Berbefjerungen an viefem Ablaufftande angebracht haben. — Die eine Seite 
des Hippodromos ift länger als die andere und befteht aus einem Erbauf- 
wurf. An diefer längeren Seite findet man an dem Ausgange dur jenen 
Erdaufmurf den Tararippos (d. Pferdeſcheu). Diefer Tararivpos Hat die 
Geftalt eines runden Altard. Hier pflegt die Roſſe während des Rennens 
ohne fichtbare Veranlaffung eine mächtige Furcht zu ergreifen, worauf Bez 
flürzung und Verwirrung folgt, fo daß nicht felten die Wagen zerbrechen 
und die Wagenlenfer verwundet werden. Darum braten die Wagenlenfer 
vor Beginn ded Rennens dem Tararippos ein Opfer und flehten um feine 
Gewogenheit. Pauſanias entwidelt nun die verfhiedenen Mythen über d 
Urfprung des Tararippos, wobei wir ihm Hier nicht folgen können. Er häl 
endlich diejenige Sage für die glaubmwürdigfte, nad welcher Taraxippos 
Beiname des Pofeidon Hippios zu betrachten jei (VI, 20,7—10.), was um 
fo größere Wahreinlichkeit erhält, wenn wir erwägen, daß überhaupt 
Pofeivon in den Rennbahnen der Griechen und Römer eine wichtige Rolle 
fpielt und daß au) in den Circis der Römer die Zielfäulen dem Neptunus 
Equefter geweiht waren (ſ. Circus). Pauſanias berührt hiebei, dag auch 
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auf dem Iſthmos (natürlich im Hippodromos für die iſthmiſchen Spiele) ein 
Heros Tararippos, Glaukos, Sohn des Sifiphos, verehrt. werde, melder 
bei den Leichenfyielen des Afaftos durch die Kampfrofie feinen Tod gefunden 
habe. In Nemen aber kenne er feinen Heros diefer Art, welcher die Roſſe 
ſcheu mache, wohl aber befinde fi in der nemeiſchen Rennbahn da wo bie 
Pferde ihre Wendung um das Ziel zu nehmen haben, ein röthlicher Stein, 
defſen feuerähnlicher Glanz die Pferde ſchüchtern mache. Dann ſchließt er ſeine 
Grörterungen über den Taraxippos mit den Worten: dAA« ap 6 &r Okvu- 
nie Taod&mnos moAd Ön rı vreononwg Eorır &; Inner poßor. Jedenfalls 
fand auch auf der olympiſchen Nennbahn der runde Tararippos da, wo bie 
Moffe die erfte Wendung zur Umbeugung der Zieljäule zu machen hatten. 
Da nun bei jo furmfchnellem Rennen eine ſolche Wendung höchſt gefahrvoll 
war, und die Gefahr noch dadurch erhöht wurde, daß jeder Wagen die fürzefte 
Beugung um die Zielfäule zu nehmen ftrebte und dadurch dieſelben um fo 
leichter an einander oder an die Zielfäufe felbft geratben Eonnten, fo Täßt 
ſich leicht begreifen, warum hier gerade das Kampfroß von einer gewiflen 
Furcht ergriffen wurde, fofern es den gefährlichen Punft Fannte, auch 
durch den helltönenden Zuruf ſämmtlicher Wagenlenker um ſo mehr darauf 
aufmerkſam gemacht werden mußte, — Vauſanias (VI, 21, 1 ff.) gebt nun 
zur zweiten langen Seite des Hippodromos über, welcher nicht aus einem 
daufwurf gebildet worden, fondern aus einem natürlichen Hügel beftanv. 
Am Ende dieſes Hügels hatte die Demeter Chamyne ein Heiligthum, deſſen 
Mythos und Urfprung Paufaniad erörtert. — Außerdem gedenkt Baufanias 
eines Zieles (vvoo«) im Hippodromos, auf welchem die eherne Statue der 
Hippodameia fland mit einer Tänie in der Hand und im Begriff den Pelops 
als Sieger im Wettrennen mit ihrem Water Dinomaos, zu befränzen (VI, 
20, 10.). Diefes Ziel mußte jedenfalls der Apheſis gegenüber feine Stelle 
haben, weil hier die Wettrenner EN vollbrachtem Laufe anlangten und bie 
Sieger den Preid empfingen. So hatte der Hippodromos natürlih zwei 
Zielfäulen, die eine oben an der Wendung, um melde die Wagen herum- 
fahren mußten, und die andere am Anfange der Bahn, wo die Nenner wieder 
anlangten. Darum jagt Paufaniad emi 82 ruoong uıds Innodausies doriv 
ein» zehn Wäre nur die Hintere Zieljäule vorhanden geweien, würde er 
was nicht hinzugefügt haben. — So weit reiht die Darftellung des Pau— 
ſanias, in welcher jo Manches übergangen ift, was er feinen Zeitgenoffen zu 
berichten nicht Luft haben Fonnte, da diefer Hippodromos fo wie viele andere 
allgemein befannt waren. — Der ganze Hippodromos bildete in feinem Um— 
tie ein Oblongum mit zwei langen und zwei kurzen Seiten. Bon den 
beiden langen Seiten war die eine an einen Hügel angelehnt, nämlich vie 
‚ kürzere, die längere aber war aus einem aufgeworfenen Erdwall gebildet, 
wie Paufaniad angibt. Die obere kurze Seite oder das Ende der Bahn 
bildete einen halbmondförmigen Erdwall mit einem Durchgange, welcher nad 
' Hirt? DVermuthung eine ähnliche Beſtimmung hatte, ald die Triumphpforte 
im römiſchen Circus. (Wir Haben dieſen Durchgang fon oben erwähnt, 
"und zwar in der Nähe des Tararippos, und fehen hier um fo beflimmter, 
daß fih der Tararippos an der Wendung um das Ziel befinden mußte.) 
| Die Apheſis aber bildete natürlich die Vorhalle und zugleich den wichtigften 
Beftandtheil des Hippodromos. — In Betreff der Einrihtung der Apheſis 
‚und der Wagenbehälter haben wir ein Problem zu berühren, weldes Pau- 
‚ faniad nicht erörtert hat. Alex. de la Borde hat nämlich zuerft angenommen, 
daß man bei der Einrichtung derjelben auf den Normalpunc, welchen jeder 
Wagenlenker bei der Ausfahrt ind Auge zu faflen gehabt habe, Rückſicht 
‚genommen und die Baſis des Ablaufftandes in eine ſchiefe Linie gebracht 
te, damit, wenn alle Geipanne vorgefahren, dieſe in gleihmäßiger Ent- 
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fernung den Normalvunkt beachten und ſich ihm mösliäR zu nähern fireben 
konnten. Diefer Annahme ift auch Hirt (Lehre d. Geb. ©, 149. Geld. d. 
Bauf. Bo. III.) beigetreten und bat feinen Grundriß hiernach eingerichtet. — 
Eine ganz andere Vorftellung hat fih von der Einrihtung der Hippapheſie 
Visconti gemacht und dieſer entipredhend einen Grundriß entworfen. Er ſetzt 
nämlih die ganze Hippaphefld auf die eine aus einem Erdwall beſtehende 
längere Seite, jo daß die Fürzere aus einem Hügel beſtehende Seite gar nic 
von ihr berührt wird. So würden alio fämmtlihe Geſpaänne, ſobald fie 
aus ihren Behältern bis zur Ablaufslinie vorgefahren, gleih auf der einen 
Seite, auf welcher fie dad Mennen begannen, in gerader Linie geflanden uni 
fo ohne Weiteres den Wettkampf begonnen haben, ohne auf jenen ange: 
nommenen Normalpunct zu achten (vgl. Visconti Mus. P. Cl. T. V. tav. A. 
n. 4. p. 81—83. Rom. 1796.). ine ſolche Lage des Ablaufftandes würde 
allerdings fo Manches fir ſich gehabt haben: nur läßt ſich aus ber Beſchrei— 
bung des Paufanias Fein Beleg dafür aufbringen, fo mie ihr ganz und gaı 
die Analogie ded oppidum mit den carceres in ben römiſchen Rennbahnen 
widerfpricht (f. Circus). Denn dieſe nehmen bie game Breite der Bahn in Be- 
ſchlag. — Dennoch ift au ©. Hermann in einer Eleinen Tateinifhen Abhandlung 
(de Hippodromo Olympico p. 388 ff. Opuscul. T; VIE.) der ange Bis: 
conti's beigetreten und hat die Nichtigkeit derjelben durch manderlei ründe 
zu beweifen gefucht. Namentlich befämpft er die von de la Borde und Kir 
angenommene fchiefe Linie der Hippaphefls und den Normalvunct, und meint, 
daß das Streben der Wagenlenfer, fih diefem Normalpunfte möglichſt zu 
nähern, Jeicht die größte Verwirrung, Aneinanderprallen und Zerbrechen 
der Wagen hätte hervorbringen fönnen. Dagegen fönnte man nun ein- 
wenden, daß died noch weit mehr der Fall hätte fein müſſen, wenn ſämmt— 
liche Wagenlenfer bei der Umkreifung der Zielſäule die möglichſt Fürzefle 
Beugung zu machen ftrebten, und bier gerade jeder dem andern einen Vor— 
ſprung abzugewinnen ſuchte. Daß dies wirklich geihah, und jeder nad) einem 
Vorſprunge ftrebte, lehren uns viele beichreibende Stellen der Alten, und iſt 
daher nicht dem geringften Zweifel unterworfen. Man muß aber hiebei nicht 
aus den Augen laffen, daß die yrioyo« die größte Kunft und Gewandtheit 
entwieelten, worin fie viele Jahre hindurch vorbereitet wurden, und gewöhn— 
lich ſchon viele Proben ihrer Kunft abgelegt hatten, bevor fle in den großen 
‚ Olympien auftraten, und daß die Kampfrofle felbft bei aller Schnelligfeit 
doch auch wieder hinlänglich abgerichtet waren, jeder gefahrvollen Annäherung 
auszubeugen und diefelbe mögfichft zu verhüten. Zugleich muß man erwägen, 
daß die kleinen zweirädrigen Kampfwagen außerordentlih Teiht waren, nur 
wenig Raum bedurften, und wo die Roffe durchfamen, konnte der 
ebenfalls dur, da er weniger Raum bedurfte ald die Kampfroffe. Auch 
beachtete natürlich jeder Wagenlenfer den Normalpunct nur in fo weit, ale 
ihm die neben ihm fahrenden Wagen geftatteten. Ueberhaupt ift die von 
BVisconti und Hermann vertretene Anfiht nicht weniger Bedenklichkeiten unter- 
worfen, als die von de la Borde und Hirt vertheivigte. — Berner wird üi 
jener Abhandlung von Hermann eine spina, oder ein deren Gtelle vertre: 
tender agger, oder ein septum im Hippodromod angenommen, „quod pro- 
hiberet, ne equi, ubi metas reliquissent, spreto vell excusso regimi 
per medium curriculi spatium in alterum latus abrepti, adversi in ali 
equos irruerent etc.“ (p. 359. 1. e.). Allerdings ift die Zwedmäßigfe 
‘einer spina oder irgend einer ähnlichen Vorrichtung einleuchtend und w 
ebendeßhalb ein wefentliher Beftandtheil im römiſchen Circus. Allein d 
ung die Alten über eine derartige spina im olympiſchen oder in irgend einen 
anderen Hippodromos der griehiihen Staaten nicht die geringite Andeutu 
geben, obwohl fih dazu vielfache Gelegenheit darbot, jo werden wir imme 
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‚eine Annahme verfelben als eine hypothetiſche auf ſich beruhen laſſen müffen. 
Vielleicht dienten zu diefem Behuf mehrere in einer Linie aufgeftellte Säulen, 
‚dur melde Geile gezogen wurden. Mehrere in einer Linie aufgeflellte 
‚Säulen finden wir wenigftens im griechiſchen Stadium (f. Stadium). Einige 
| Bahrfgeinligkeit hat es indeß wohl, daß wenigftend in der fpäteren Zeit, 
als die Griehen mit den Römern in genauere Berührung gekommen, die 
spina aus den römifchen Circis in den griechiihen Hippodromos übergegangen 
ſei. Aber auch diefes muß hypothetiſch bleiben, da uns fein Beweis dafür 
geboten wird. — Außerdem ift der olympiſche Hippodromos noch von mehreren 
andern Gelehrten, namentlich in früherer Zeit, reconftruirt worden, aber nicht 
ſelten auf die abenteuerlichfte und unfinnigfte Weife. Vgl. Recherch. sur les 
‚courses de chevaux et les courses de chars aux jeux Olymp. par M. 
l’Abb& Gedoyn, M&m. de l'acad. d. inser. T. III. p. 557—581. u. Diss. 
sur les places destindes aux jeux publics dans la Grece, et sur les courses 
qu’on faisoit dans ces places par M. de la Barre, M&m. d. l'acad. t. XIII. 
p. 582—614. — Mem, sur !’'hippodrome d’Olympie par M. de Choiseul- 
Gouffier, Möm. de litt. d. l’acad. royal. des inser. et bell, lettr. T. 
XXXXIX, p. 222—238. Pl. I. II. ad p. 222. Barthélemy Anach. III. 
. p. 496. Dazu Recueil de Cart. g&ogr., plans, vues etc. de Tan- 
ienne Grece rel. au voyag. du j. Anach. von Barbi6 du Borage (ad 
1. e.). — Ueber die Länge des olympiſchen Hippodromos oder über den 
Betrag des einmaligen Umlaufs der ganzen Bahn finden wir bei den Alten 
feine beftimmte Nachricht: indeß läßt fih aus verfchiedenen Stellen durch 
Combination mit ziemlicher Sicherheit abnehmen, daß die Länge der Bahn 
von der Ablaufslinie bis zum Ziele zwei Stadien, mithin der ganze Umlauf 
vier Stadien betragen habe. Bgl. Pauf. VI, 16, 4. (Eine ausführlicere 
Entwicklung f. in d. Gymnaſtik u. Agonift. I. ©. 161. Anm. 37.) Dies 
mochte dad gewöhnliche Maß der griehifchen Hippodromoi fein. Die römi- 
fhen Cirei hatten verſchiedene Länge, obwohl jener Betrag auch hier häufig 
angewendet werden mochte, wie in dem Gircus des Hadrianus (Pauf. V, 
12, 4.). Die Breite des olympifchen Hippodromos betrug weit mehr, als 
die eined römiſchen Circus, da bier nur vier Geſpanne zugleich certirten, im 
jenem aber eine weit größere Zahl, wie 3. B. Sophofles in den Pytbien 
ih Wagen auf einmal die Bahn befahren läßt (EI. 701—708.). Ob jene 
Breite 600 Buß betragen habe, wie Barthelemy angenommen (Anach. III, 















17 385. Bieſt.), müjfen wir dahin geftellt fein laſſen. Weit wahrfdein- 
er ift jedoch die Annahme von Choifeul-Gouff. (in der Descript. de IE- 
welcher die Breite auf 400 Fuß angefeßt wird. Hier erhalten wir ein 
ſymmetriſches Verhältniß zum Ablaufftande, deſſen lange, ſpitzig zulaufende 
| dere Hippodromoi der Griechen erhalten wir nur gelegentliche Notizen. 
So erwähnt Paufanias (X, 37, 4.) den pythiſchen Hippodromos, welcher 
| irp. Inser. n. 1688. v. 42. p. 807.; dazu d. not. p. 811.), in welcher 
kun wird, daß ihn die Hieromnemonen vor dem Feſte in den beflen Stand 


gypte T. VII. $. 7. p. 197. abermal3 mit Zuftimmung aufgenommen), nad 

iten Baufaniad 1. c. auf mehr als 400 Fuß angefegt hat. — Ueber einige 
jur Beier der großen Pythien diente: ebenjo eine delphiſche Inſchrift (Böckh 
feßen, wo nicht, eine Strafe erlegen follen. Ueber den Hippodromos auf dem 
ſerge Lykäon in Arkadien, welder zur Feier der Lykäen benutzt wurde, 
Pauſ. VIII, 38, 4. Bgl. Expedit. scientif. de Morée, Archit. ete. Vol. II. 
‚pP. 37. So erwähnt Baufanias VII, 10, 1. einen Sippodromos bei Man- 
‚tineia, an der Straße nah Tegea (ywoior rs & ur innwr or dpouor). 
Diefe beiden Tegteren mochten einfachere Anlagen fein und nur die nöthigften 
Beitandtheile enthalten. Einen Hippodromos zu Tamynä auf Euböa nennt 
Aeſchin. g. Kteſiph. 8.88. Bett. — Eine mit ſtarkem Mauerwerk aufgeführte 
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Nennbahn zu Nikomebia, welche mit den übrigen prächtigen Bauwerken durch 
ein Erdbeben zerflört wurde, characterifirt Libanius Movodix imi Nixound. 
p. 343. T. IH. Reiske: mov Ö innoögouog Baßvimrior zuyar ioyvooregog; 
Demofthened in Euerg. p. 1155. R. nennt einen Sippobromos zu Arben: 
yenpya db no0g zo innodgouw nrA. Bol. Xen. de ofl. mag. equit. II, 1. 
Heſych. T. I. p. 1235. Alb. Etym. M. p. 340,53. — Einen Hippodromos 
bei Seleufia in Syrien erwähnt Polybius (V, 59, 1.). Ueber die Hippo— 
promoi in Aegypten, melde von jehr großem Umfange waren, und vielleicht zu 
militärifhen Uebungen dienten, ſ. d. Deseript. de l’Egyte T. VII. p. 175. 180. 
192 fi. 196 f. 202. Abbildungen ſ. T. IV. pl. 53. 60, Dazu d, Explicat. 
T. X. p. 412. 4255. T. I. e. 1.8. p. 13 T. IV. p. 242 ff. ed. IL. — 
Die griechiſchen Hippodromoi befanden fih Häufig in der Nähe des Stabiums, 
wie zu Olympia, zu Theben, zu Mantineia und anderwärts (Pauſ. VI, 22, 7. 
IX, 23, 1. 2. VIII, 10, 1.). — Natürlih waren die Griehen zu arm, um 
ihren Nennbahnen die Ausftattung und Pracht eines römifhen Circus, na- 
mentlich des Circus maximus, zu verleihen. Died. vermochte nur Nom, wo 
die Circi zu den fhönften und foliveften Bauwerken gehörten (ſ. Circus). 
Indeß fehlte es auch den griehifhen Hippodromen nicht gänzlih an Aus: 
ftattung: namentlid finden wir in ihnen Statuen, Altäre und andere Heilig. 
thümer angebracht. Die Hippaphefls zu Olympia war überreichlich mit Altären 
verſchiedener Gottheiten beiegt (Bauf. V, 15,4. Bal. Gymnaft. u. Agonift. 
1. ©. 151 f.). Ueber die Hippodromen in den römiſchen Gärten ſ. unten 
den Art. Hortus. [Kse.] 

Hippöla, Städtchen in Laconien mit einem Athene-Cult, Bauf. III, 
25, 9., zwiſchen Leuctra und Tänarum. [P.] 

Hippoljte, 1) Gemahlin des Acaftus, f. d. — 2) Amazonenfönigin, 
Tochter des Mars, f. Bo. I. ©. 396. u. Br. II. ©. 1165. [PJ] 

Hippoljtus, ſ. Phaedra und Virbius. J 

Hippomächus, ein junger Eleier, welcher den Fauſtkampf jo trefflich 
verftand, daß er zu Olympia unter den Knaben drei Gegner befiegte, ohne 
dag ihm hätte ein Schlag oder eine Verlegung beigebradt werben £ 
(Bau. VI, 12, 3.). Wahrjeinlid haben wir den durch feine Kunſt aus- 
gezeichneten Gymnaſtes Hippomachos, von welhem Aelianus (V. H. II, 6.) 
redet, ohne fein DBaterland zu nennen, von jenem zu unterſcheiden. Sein 
Grundfag war, daß die Theorie nicht nach dem Beifall der Menge firebe, 
daß ein Ringer dem Bolfe gefallen könne, ohne die Regeln der Kunft 
beachten (Ael. 1. c.). Vgl. Gymnaft. u. Agonift. I. ©. 221 f. Si1f. [Kse. 

Irnoueves, 16, bei rofjigen Stutten dad lentum virus, quod de- 
stillat ab inguine (Birgil. Georg. III, 281 ff.) und die Hengfte zur Begat- 
tungswuth reizt. Von feiner gewaltigen Wirkung ſ. Pauſan V, 27, 2. 
Daraus machte der Aberglaube ein piAzgor, dem man große Kräfte zuſchrieb, 
Aelian. H. A. XIV, 18. Auch nannte man jo (Iheophraft und nad ihm 
Aelian. IH, 17. Schol. zu Theoer. I, 48.) ein feigenartiged Gewähs am 
der Stirne neugeborner Füllen, welches die Mutterftutte abbeißt umd ver: 
ſchluckt. Wenn fie daran verhindert wird, jo ſäugt fie das Junge n 
Man verfertigte daraus ein Liebe erregendes Zaubermittel, Virg. Aen. IV, 51 
Endlich führte auch ein Kraut in Arcadien, welchem man viefelbe Wi 
zufehrieb, diefen Namen. Theoer. am a. O. Ser. zu Virg. Georg. 28 
Ueberhaupt wurde hippomanes der allgemeine Ausdruf für alle in bo 
Grad fimulirenden Mittel, Plin. VIII; 42. XXVIII, 11. Juvenal VI, 133 
Bol. Harles zu Iheoer. a. O. [P.] | 

Hippomödon, einer der Sieben vor Theben, Sohn des Ariſtomacht 
Aeſchyl. Sept. 490., nah Sophocl. Oed. Col. 1318. ein Sohn dest 
er wird bei der Belagerung Thebens erjchlagen, Apollod. IH, 6, 3. [P. 
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| Hippomädon (Irnousöwr), aus Aegä, ein Pythagoreiſcher Philo— 
ſoph, und zwar von der durch Hippafus (ſ. oben III. ©. 1345f.) begründeten 
Secte ver Afusmatifer, in welcher Hinfiht Iamblihus Vit. Pythag. ce. 18. 
-$. 87. (vgl. ec. 36. $. 267.) uns eine Behauptung deffelben mitgerheilt har. 
Weitere Nachrichten fehlen. [B.] r 
. Hippomänes, ſ. Atalante. 
Hippomolgi, richtiger Mippemolgi, inmnuoAyoi, ein über 
Thracien und Myflen hinaus wohnender Volksſtamm der Seythen, welcher die - 
Pferde melfte und großen Theild von der aljo gewonnenen Milch lebte, Hom. 
II. XII, 5., welder die Galactophagi damit verbindet. Roſſemelker 
waren aber gewiß mehrere Völker; insbefondere bezeichnet diefer Ausdruck die 
Cimmerier (Galimad. Hymn. II, 252.), neben den Melandlänen 
(Dionyf. Perieg. v. 309.). Vgl. Strabo VII, p. 344. 362. und Barth, 
Urgeſch. v. Deutſchl. 2te Aufl. I. 205. 94. 147. 249. [A. Baumstark.] 
MHippon oder Hippo, 1) Diarrhytus, Stadt unmeit Utica im Gebiet 
von Garthago, j. Benifert oder Bizerta. Str. 832. Plin. V, 4. (3.) oppi- 
dum, quod Hipponem dirutum vocant, Diarrhytum a graeeis dietum. 
Mela I, 7. — 2) Regius, Stadt in Numidien, eine alte Königsftadt, be- 
kannt als Biſchofsfitz des h. Auguflinus, j. Bona, Str. 832. Liv. XXIX, 
3ff. Sit. III, 259. Auct. Bell. Afr. 96. Plin. V, 8.2.) 4: (3.) IX, 
8.33. Mela 1,7. Btol. [P.] 
 Hippönax (Innoref, Innwrextos), 1) der Jambograph, f. Jambo- 
‚graphi. — 2) ein fpäterer Grammatifer, von Aihenäus XI, 480. F. als Ber- 
Ar einer Sammlung von Synonymen genannt. — 3) ein Arzt bei Blut. 
H, p: 905. E: F. si lectio certa. [|W. Teuffel.] 
- Hlipponicus, ſ. Callias. 
Hipponium, j. Vibo. 
Hipponöme, Mutter des Ampbitryo, ſ. d. 
Hipponödus, j. Bellerophon. 
Hippophägi, innogeyoı, d. i. Pferdeeſſer (Btol. Geogr. V, 9. 
u. VI, 15.), werden zwei Volksſtämme des aflatiichen Nordens genannt, 
nämlih 1) Hippophagi Sarmatae, innopayoı Fapueraı, ein 
Volk in der Sarmatia Asiatica am Öftlihen Zufluffe des Nhosftromes (an 
der Kama), etwa in der Gegend des heutigen Perm, wo die Halbnomaden 
noch jegt Dippemolgen oder Hippophagen find; 2) Hippophagi Scythae, 
innopayoı Iarvdaı, in Scythia'extra Imaum Asiatiea, d. b. an der 
 Dftfeite des Imaus (Altai), wo ebenfalls noch jet Kalmückenhorden das 
Pferdefleiſch als gewöhnliche Koft genießen. [A. Baumstark.] 
. . Mippörum, Ort im Bruttifchen (Unteritalien) an der Oftfüfte, jegt 
Felo, It. Ant. [P.] 
"  MHippos, 1) Stadt in der Decapolis Paläſtina's am galiläiſchen Meere, 
 Tiberias gegenüber, Plin. V, 15. 18.(16.). Steph. Bo. — 2) Nebenfluß 
des Phaſis in Colchis (ij. Abascie), Str. 498. 500. Blin. VI, 4. — 
ee des glücklichen Arabiens am arab. Meerbufen, Btol. — 4) Stadt 
Jonlen, Mela 1, 17., und Infel (oder Injeln, Zrroı) bei Erythrä, Steph. 
By. — 5) Stadt in Cöleſyrien, Ptol. [P.] 
5 Hipposthönes (Innoodern;), von Jamblihus (Vit. Pythag. c. 36. 
$ 267.) in dem Verzeichniß der Pythagoreiſchen Philoſophen aufgeführt, aus 
Ihegium, fonft aber nicht weiter bekannt. Daffelbe gilt von dem Hip- 
‚posthenes, der ebendafeldft umter den Pothagoreern, die aus Eyzicum 
‚waren, genannt wird. in SHippofthenes &r Innodowrr: wird bei Stobäus 
Florileg. tit. XXII, p. 412. Schow. p. 188. Gesn. citirt, wenn anders die 
Lesart richtig iſt. [B.] 
" Bauld, Real-Eneyelop. IL 87 
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Hipposträtus, |, Periboea. 

Hipposträtus; aus Groton, in der Reihe der Pyihagoreiihen Philo- 
fophen von Jamblichus (Vit, Pythag. e, 36. $. 267.) aufgeführt, aber nid 
derſelbe, der über Siciliſche Genealogien ſchrieb. [B.] 

Hipposträtus, ö za neoi Lirehiag yersaroyar, Schol. Pind, Pyth. 
VI, 4. vgl. 3. Olymp. II, 8. u. 16. Nem. Il, 1. und 4. Sheoer, VI, 40. 
Eine andere Schrift meoi Miro führt Phlegon. mirab. c, 30. an. [ West. | 

Hippötes, 1), Aecolus. — 2). Heraclidae, ®». II. ©. 1135. 

Hippothäles (Innodeing), unter den Schülern des Plato von u 
gened von Laerte (III, F. 46.) genannt, fonft aber nicht weiter befannt. B.| 

Hippothöon, ein attiicher Heros, Sohn des Neptun und ber 
nach ihm nannte fih die Phyle Imnodowrriz. Bauf. I, 5, 2. 38, 4. De: 
mofth. Epitaph. p. 1398. $. 31. Bekk.; ſ. Attica. [P.] 

Hippothöon, ein attiſcher Dichter, von weldem bei Stobäus Giniget 
vorfommt (ſ. p. 222. 411. 585. ed. Gesn.), ohne daß jedoch daraus etwaz 
Näheres über die Perfon des Dichterd und die Art feiner Dichtungen fid 

ergiebt, die indeß, nah dem Inhalt diefer Bragmente zu ſchließen, nicht in 
das Gebiet ver Komödie zu fallen ſcheinen, wie Meinefe Hist. crit. comice, 
p. 525.) mit Recht annimmt. [B.] 

Hippotoxotae, j. oben I. ©. 698. II. ©. 342, 

Innoroogie, innoroogeir, in feiner einfahen Bebeutung bat 
Halten und Ernähren von Roſſen überhaupt, insbeſondere aber das en, 
Aufziehen von Kampfrofien, welches in Bezug auf das Wettrennen der Roſſt 
in. den griehifhen Staaten ſchon ſehr früh ein wichtiger Zweig landwirth— 
ſchaftlicher Beſtrebungen wurde. Beſonders waren ed reiche fürflliche Ge: 
ſchlechter, melde ih dur das inmoroopeir auszeichneten, mie die Alfmäo- 
niden zu Athen, die Aleuaden in Iheflalien: 70670 y&p ob dadLor un mAov. 
tovrrag moıeiv, fagt Ariftot. moA. IV, 3., jo wie Äeſchyl. Prom. 466. über: 
haupt den mit Roſſen beipannten Wagen als ayalua ig vnegmkovron 
gAöng bezeichnet (Vgl. Iſokrat. megi ou Levy. c. 14. Xen. de re equestr 
I, 4. Blut. de ad. et amic. c. 7.16.). Namentlih zeichneten ſich Theſſa— 
lien, Sicilien, Kyrene dur ihre innoroogi« aus. Daher wir auf Münzer 
von Syracufü und Kyrene dad Kampfroß, im Nennen begriffene Geipann 
häufig dargeſtellt finden (Bellerin Rec. d. med. T. III. pl. 108. p. 100, 
1. 8. Kyrene inmoßorog bei Oppian Cyneg. I, 291.).. Die inmoroog 
waren daher in Hellas allgemein befannt. Bon dem Epidamnier Kleofihenes 
bemerkt Paujanias (V, 23, 4. V1,10, 2.), daß er der erfle za» immoroo:- 
gpnoarrwv Ev "EAAnoı gemejen fei, welcher ald Dlympionife zu Olympia 
Roſſe und Wagen nebft Wagenlenfer und feinem eigenen Bildnifje aufgeftelli 
babe, welches plaftiihe Werf von Ageladas gearbeitet worden war. Dat 
Aufblühen der Circenses zu Rom, in Stalien und den Provinzen brachte 
neuen Eifer in ‚die Betriebfamfeit der inmoroogie, und gewiß wurden während 
der Kaijerzeit, als die Machthaber jelbft die größten Freunde der Circenses 
waren, bie ftattlihften Roſſe auf die Rennbahnen gebraht und mit d 
höchſten Preiſen bezahlt. S. die Artifel Equus, Cursus equorum, Ci 
censes. [Kse.] 

Hippu i. e. equi promontorium, Vorgebirge der Syrten in Afri 
Ptol. [P.] 

Hippüris (Innovois), eine Eleine, zu den —— gerechnete 
bei Thera, Schol. zu Apollon. Ahod. IV, 1712. Mela U, 7. Plin. 
12. (23.).  [P.] 

Hippys, aud Rhegium (der Name ift oft verfehrieben, Imrzevs, ie 





“Innwv, |. Keil Anal. epigraph. p. 227 f.), lebte nad Suidas zur Zeit 
Berferkriege, und ſchrieb zuerft eine Geſchichte Sieciliens in fünf Bü 
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(vgl. Athen. I, p. 31. B.; bei Antig. hist. mir. c. 133. wollte Voß d. hist. 
graec. I. p. 19. Innvs für Tano ſchreiben, doch ſ. Preller d. Hellanico 
-p. 38. adnot.), ferner eine »rios Irakios, yoorına in fünf Büchern (meoi 
1000» Zenob. prov. III, 42. vgl. Schol. Euriy. Med. v. 9.), agyaoko- 
yıra in drei Büchern (wohin, wenn der Titel richtig ift, vielleicht Plut. d. 
- orac. def. ec. 23. Xelian. H. A. IX, 33. Steph. Byz. 5. v.’Aonas. Schol. 
‚poll NHod. IV, 262. gehören). [West] 
| Hipsus, ſ. Ipsus. 

1 Hirminius, Fluß der Südküſte von Eicilien; er kommt von dem 
heräiſchen Gebirge aus der Gegend von Aerä, j. Mauli oder Fiume di Ra— 
guſa, Plin. III, 8. (14.). [P.] 

Mirpini, ein ſamnitiſches Volk in Unteritalien (Str. 250., der ihren 
Namen von den famnitifhen Wort hirpus, Wolf, berleitet, vgl. Serv. zu 
Birg. Aen. XI, 785.) im j. PBrinzipato Ultra, mit den Städten Compſa, 
Aeculanum, Taurafium, Abellinum u. a. [P.] 

—4 Hirri, ſ. Scirri. 

Hirtia gens, ein plebejiihes Geſchlecht, das bis zu dem durch Cäſar 
erhobenen U. Hirtius in Dunfelheit blieb (vgl. Eic. Phil. XII, 11, 24.), 

ehörte, wie es fcheint, dem Municipium Berentinum im alten Herniterlande 
an. Denn wenn eine auf der Burg von Perentinum gefundene Infchrift (bei 

Orelli n. 589.) einen A, Hirtius A. F. nebft M. Lollius C. F. als Ces. 

ensor oder Quinquennalis, nicht Cos., vgl. Oreli 1. 1. u. Vol. II. p. 172., 
mebit Höck Nöm. Ge. ıc. I, 2. ©. 156.) nennt, der nebft feinem Amts- 

Ben die Mauern der Burg von Ferentinum * wiederherſtellte oder ergänzte: 
jo ift in diefem AU. Hirtius ohne Zweifel der Sohn ded obengenannten zu 
erkennen, der unter der Negierung des Auguft (in deſſen Zeit die Inſchrift 
aud von Drelli gefegt wird) im feiner Baterftadt Berentinum das oberfte Amt 

eined Genford (mit welchem die Auffiht über die öÖffentlihen Bauten ver- 

bunden war, vgl. Höck a. a. DO. ©. 156. Anm. 5.), befleivete. Bon älteren 

Hirtiern ift feiner und näher befannt. Denn wenn ein Hirtius Legate des 

Sulla im mithridatiſchen Kriege geweien fein fol (Glandorp Onomast. p. 399. 
Drumann Nöm. Geld. ıc. II. ©. 68.), jo beruht diefe Annahme auf einer 
Aenderung des Namens 'Egixos bei Plutarch Sulla 16. 18. in "Ionos, wo 
wir eher Evvxog (lat. Erucius, welcher Name bei Gicero pro Sexto Rose. 
43, 35. fr. or. pro L. Vareno, p. 443. Orell., wie auch jpäter bei Blinius 
Ep. 1, 9. und Gellius N. A. VI, 6. XII, 16. vorkommt) vermuthen möchten. 
Der Bater des A. Hirtius iſt und zwar, wie fi ſogleich ergeben wird, 
durch die Faften dem Namen nach befannt; allein die Annahme, daß er von 
Sulla geächtet worden ſei, beruht auf Mißverftändnig der Stelle bei Dio 
"XLV, 17. (vgl. Drumann am a. DO:, Anm. 3.). — A. Hirtius A; £. 

aftenfragment bei Pighius Annal. Rom. T. Ill. p. 458. 472.), befannt 

| Anhänger und Vertrauter des Cäſar, erſcheint zunächft als Legate deflelben 
galliichen Kriege (696 ff. d. St., 58 fi. v. Ehr.), und foll als folder (der 

| jage des Qu. Cicero zufolge, am unten ang. D.) den Feinden gegen- 
r im Sommerlager zugleich mit feinem fpäteren Amtsgenoſſen im Conſu— 
late Banfa das lockerſte Leben geführt haben (ad Fam. XVI, 27,2.). Wenn 
er als Kriegsheld in ver Geihichte der galliſchen Feldzüge nirgends erwähnt 
wird, fo diente er dafür dem Cäjar als vertrauter Sendbote, und wurde 
\ namentlih im I. 704 d. St., 50 v. Chr: mit Aufträgen an Balbus (fi. 
Br. I. ©. 692.) nah Rom gejandt, welcher fofort in Cäſars Intereffe 
‚ mit Metelus Scipio verhandelte (ad Att. VIE, 4, 2.), ohne denielben von 
dem gegen Cäſar gerichteten, zu Anfang des folgenden Jahres wirklich geftellten 








t - 
| 2uUeber diefe Mauern vgl, Weſtphal, Nömifche Campagne, S. 84. 
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Antrage (vol. Bd. I. ©. 33.) abhalten zu können. Im April des folgenden 
Jahres, nachdem Gäfar ven Pompejus aus Italien vertrieben hatte, finden 
wir ihn mit Gäfar in Nom, und erfahren durch Gicero, daß der Neffe des 
legteren, Duintus, durch jeine Vermittlung zu Gäfar gelangte, um dieſem 
die Gefinnung feines Oheims verdächtigende Mittheilungen zu machen (ad 
Att. X, 4,5. 11.). Ob er fofort den Gäfar in den ſpaniſchen Feldzug be 
gleitete, oder gleih Balbus und Oppius (wie Drumann ©. 69. annimmi) 
in Rom zurüdblieb, ift nicht mit Sicherheit zu beftimmen. Im J. 707%. ©t., 
47 v. Ehr. finden wir ihn, nah Beendigung des alerandriniihen Krieges, 
bei Gäfar zu Antiohia, wo er mit Du. Gicero für deffen Vater bei Gäfaı 
Fürſprache einlegte und leiht Gewährung fand (ad Att, XI, 20, 1.). Bm 
3. 708 (46) war er einer der zehn, nah Die XLII, 51. für dieſes Yahı 
durh Gäjar ernannten Brätoren: wofür wir zwar fein Zeugniß der Schrift 
fteller, wohl aber das Zeugniß der von ihm geprägten Goldmünze mit bei 
Inſchrift A. HIRTIVS. PR. (PRaetor, und nicht PRaefectus [urbi], mi 
KHavercamp in Morelli’s Theſaurus p. 193 f. leſen zu müflen und Eche 
Doctr. Num. V. p. 224. u. 169. wenigftens leſen zu bürfen glaubte, vol 
Drumann ©. 69. Anm. 10.) befigen. In dem verfchleierten weiblihen Kopf 
des Averies haben wir mit Rüdfiht auf die Opfergeräthe des Reverſes (vgl 
Meyer, Einl. in die alte röm. Numism, ©. 81.) die Pietas zu erfennen 
und dabei an die Opfer zu denken, welche von Hirtius für den Gieg dei 
Gäfar in dem zu Anfang jened Jahres gegen die Bompejaner in Africa ge 
führten Kriege gebradt wurden. Die Ungemwißheit über den Ausgang diejer 
Kampfes hinderten ihm indeffen nebft den übrigen Gäjarianern nicht, im 
April des I. zu Pränefte achttägige Spiele zu feiern und fi dabei ba 
üppigften Schmaufereien hinzugeben (ad Att. XI, 2, 2.). Auch fernerhin 
bis zur Zurückkunft Cäſars, vertrieb er fih die Zeit auf dem Lande, um 
fam von feinem Tusculanum aus (vgl. ad Att. XV, 5, 2. 6, 2.) Häufi 
mit Gicero zufammen, welcher zu verfelben Zeit auf dem feinigen verweilte 
und dem Hirtius, fo mie dem Dolabella den Lehrmeifter in Redeübungei 
machen mußte, während die beiden durch Unterricht, den fie jenem in de 
Eßkunſt ertheilten, fich dankbar erwiefen. (ad Fam. VII, 33, 1. IX, 7,1.2 
16, 2.7. 18, 1. 3. vgl. ad Att. XIV, 12, 2.) Dem zurückehrenden Gäja 
(mit welchem er während feiner Abmefenheit in vertrautem Briefwechſel ge 
ftanden hatte, vgl. ad Fam. IX, 6, 1.), gieng er von feinem Tusculanun 
aus entgegen: (ad Fam. IX, 18, 1.); und wenn er an den Kämpfen be 
vergangenen Jahre nur wenig Untheil genommen hatte, fo ſcheint er jofor 
bei der Feier der Siegesfefte eine defto wichtigere Rolle gefpielt zu haben 
wie er denn bei dem von Gäfar gegebenen Triumphalihmaufe vemielbe 
6000 Muränen aus feinem Fiichteiche geliehen haben ſoll (Plin. H. N. IX 
55. [81.] vgl. Barro de R. R. IH, 17, 2. Macrob. Saturn. I, 11., 
welchen Stellen ftatt C. Hirrius überall A. Hirtius zu leſen if, was 
auch in mehreren Handſchriften findet, vgl. Drumann IH. ©. 615. Anm. 47. 
Eicero, welcher bei Cäſars Ankunft fih nicht zurüdzuziehen wagte, und 
gleichfalls fih zu Nom befand, flund auch jegt mit ihm, fo mie mit dei 
übrigen Eäfarianern im beften Vernehmen (vgl. ad Fam. VI, 12, 2.); 
wenn er in einem Briefe an Gurius (ad Fam. VII, 28, 2.) nur die Morgen: 
befuche jener Freunde erwähnt, „die den gutgefinnten Bürger deſto mehr 
ihm verehrten, je mehr fie in eimem folchen einen weißen Vogel zu ſehe 
glauben‘‘, fo gefteht er in einem andern Briefe an Pätus, daß er ebenfo 
fröhlichen Sieger bei fich fehe, und berichtet in demjelben Briefe, daß er dei 
Hirtiud zu einem Gaftmahle geladen habe (ad Fam. IX, 20, 2. 3.). 1 
wurde zu dem Gefege, das er in demjelben Jahre ald Prätor (und nicht ir 
früherer Zeit ald Volkstribun, vgl. Drumann ©. 70.) beantragte, und mornad 
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die Pompefaner von den Ehrenftellen ausgeſchloſſen fein follten (Eic. Phil. 
XIII, 16, 32.), ohne Zmeifel nicht weniger durch eigenen Ehrgeiz und Bar- 
theihaß, als dur den Willen des Dictatord veranlaßt. Letzterer verwilligte 
ihm nebft feinen Amtsgenoſſen nad verwalteter Prätur die conſulariſchen 
Ehrenzeichen (Suet. Caes; 76., vgl. die Stelle bei Eic. ad Fam. XHU, 2, 3., 
in welcher eine Anipielung darauf zu liegen ſcheint). Unter den acht oder 
ſechs praefectis urbanis, welche von Cäſar für das folgende Jahr (709 d. St., 
45 v. Chr.) ernannt wurden, kann er indeffen (mas Drumann ©. 69. X. 10. 
für möglich Hält) nicht wohl geweſen fein. Denn in diefem Balle wäre er 
dem Gäjar, der noch im I. 708 d. St. gegen die Söhne des Pompejus 
nach Spanien abgieng, zu Anfang des folgenden Jahres ſchwerlich auf den 
Schauplatz des Kriegs nachgefolgt (vgl. Eic. ad Att. XII, 37, 4.). Wahr» 
ſcheinlich machte er die Neife in Begleitung ded jungen Dctavius, welcher 
bei Cäſars Abgange wegen Erkrankung zurüdgeblieben war (vgl. Drumann 
IV. ©. 253.), und mag bei diefer Gelegenheit in ein näheres Verhäftniß zu 
jenem getreten fein, welches in fpäterer Zeit dem 2. Antonius den Anlaß zu 
der Behauptung gab, Dctavius habe dem Hirtins in Spanien feine Keuſchheit 
- für 300,000 Seftertien verkauft (Suet. Oct. 68. vgl. Cie. Phil. IH, 6, 15.). 
Auch in Spanien hören wir Nichts davon, daß er für Cäſar dad Schwerdt 
geführt Hätte; wohl aber ergriff er für denfelben die Feder, und richtete vom Lager 
aus ein Sendſchreiben an Cicero, welches die Lobichrift des letzteren auf Gato 
beantworten und gleichſam als Vorläufer zu Cäſars Anticato dienen follte 
"(ad Att. XII, 40, 1. 41, 4.). Die Antwort Cicero's (vgl. ad Att. XII, 
21, 1.) war ohne Zweifel eine verbindliche; denn in dem Sendihreiben war 
der Tadel des Gato mit reihlihen Lobſprüchen auf Eicero verflodhten (XH, 
40, 1.), und dieſem lag deßhalb fehr daran, daß die Schrift jo viel möglich 
verbreitet werde (XII, 44, 1. 45, 3. 47, 3.). Auch die Kunde, daß Hirtius 
mit dem jungen Quintus Cicero, welden jener bei Cäſar eingeführt hatte, 
und welcher jeht bei dem Heere feinen Oheim und Vater zu verdächtigen 
fortfuhr, heftig für ihm geftritten habe, gereichte dem Cicero zur Beruhigung 
(ad Att. XIII, 37, 2. 40, 1.). Im J. 710 (44) verwaltete Hirtius ab- 
weſend durch Aurelius das belgiihe Gallien (ad Att. XIV, 9,3.), und blieb 
auch ferner in der Umgebung des Dictatord, von welchem er zugleih mit 
Panſa, feinem Collegen im QAugurate (ad Fam. X, 25, 6. Phil. VII, 4, 12.) 
zum Gonful für das $. 711 (43) veflgnirt wurde (vgl. unt.). Die beiden 
folen ihrem Beichüger vergeblih den Rath ertheilt haben, den Plag, den 
er mit den Waffen errungen, auch mit den Waffen zu behaupten, und feine 
Leibwache beizubehalten (Bell. II, 57. Blut. Caes. 57. vgl. Suet. Caes. 86. 
* XLIV, 7. App. b. ec. IE, 107. Cie. ad Att. XIV, 22, 1.). Nachdem 
das Gefürctete erfolgt und Cäſar ermordet war, jo mußte ſich Hirtius den 
Berihworenen gegenüber, obgleich er die periönlichen Verbindungen mit den- 

Iben feineswegs abbrad, und in gewiſſem Sinne den Vermittler zwiſchen 

hnen und Antonius machte (vgl. ad Fam. XI, 1.), auf die Seite des letz— 
im ftellen. Allein bald fühlte auch er fih dur den Mebermurh des An- 





ius gedrüdt, und zog fih um die Mitte des April, nicht lange nachdem 
Brutus und Caſſius fich entfernt hatten, * mit andern Gäfarianern aus Nom 
nad den Bädern Campaniens zurüd (ad Fam. XVI, 24, 2. ad Aut. XIV, 
9, 2. 11, 2.). icero, welcher ſchon vor ihnen in diefelbe Gegend ſich be— 
geben hatte (vgl. ad Att. 1. 11.), mußte auf feinem Puteolanum mit Hirtius 
und deſſen Fünftigem Amtögenofien im Gonfulate verlamiren (ad Att. XIV, 
12, 2. 22, 1. Suet. de cl. Rhet. 1.); und wenn er in der Einleitung zu 





* Bei dieſer Zeitangabe folgen wir Drumanın Bd, I. S. 134 f., nach beffen Dars 
ſtellung unfere Angabe Bd, II. S, 196. zu berichtigen ift. 
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der für die Deffentlichkeit beflimmten Schrift vom Schidfal, welcher eine zu 
jener Zeit am gleichen Orte gehaltene Unterredung mit Hirtius zu Grumbe 
lag, fi über diefen auf das Freundlichſte äußert (de Fato 1. 2.), jo Himmen 
feine vertrauten Ueußerungen (ad Att. 11. I. XV, 1. A., 3.) biermir nicht 
immer überein. -Gegen Gicero felbft, fo mie gegen Attieus, deſſen buthro— 
tiihe Angelegenheit (ad Att. XVE, 16.) jener dem künftigen Gonful empfuhl, 
legte diefer die befte Gefinnung an den Tag (ad Att. XV, 1. A, 2. 3,2.); 
allein wenn Brutus und Caſſius verlangten, daß Gicero demſelben für ihre 
Sache eine beflere Gefinnung beibringe, fo zweifelte Cicero flarf an dem 
Grfolge feiner Bemühungen (XIV, 20, 4. 21, 4, vol. XV, 5, 1.). So fehr 
Hirtius Über die Umtriebe des Antonius aufgebradt fein mochte (XV, 6, 1. 
vgl. 2, A. 8, 1.), fo schien er, doch entſchieden feiner Sache geneigt (XV, 
6, 1.); und als ihm Gicero geam Ende des Mai, nachdem beide Gampanien 
verlafien und fih auf Landgüter begeben hatten, melde mehr in der Nähe 
von Rom gelegen waren (vgl. XIV, 22, 1. XV, 6, 1.), in einem Briefe 
wiederholt die Befreier empfahl, fo antwortete er, Cicero möchte diefelben 
vor Allem von einem Schritte abhalten, durch welchen ver Bürgerfrieg berbei- 
geführt würde (XV, 6, 2. 3.). Der Anlaß für Hirtius wie für Gicero, 
Campanien zu verlaffen, war die von Antonius auf ven 1. Juni angefegte 
Senatöverfammlung geweien; und wie aus dem Briefe an Atticus XV, 5,2, 
bervorzugehen fcheint, fo war Hirtius einige Tage vor jenem Zeitpunkt im 
Nom erihienen, hatte jedoch feine perſönliche Sicherheit bedroht 

und fh deßhalb auf fein Tusculanum zurüdgezogen. Bon hier aus begab 
er fich gleichwohl auf den Tug der Verfammlung abermals nah Nom, er 
achtete ed aber, jo mie die Sachen flunden, für bevenflih, in der Gigung 
zu erfcheinen, und flüchtete, wie es ſcheint, am Sigungstage ſelbſt nad Tus— 
culum zurüd (ad Att. XV, 6, 2.). So gewiß es ift, daß Biefe — 
den Hirtius noch weiter von Antonius entfernen mußten, jo ſpricht doch v 
auch ferner jeine Zweifel aus, daß die Sache der Befreier eine Stütze an den 
fünftigen Conſuln haben werde. Denn nahdem er dem Atticus gegen bie 
Mitte des Jumi berichtet (XV, 12, 2.), daß Marcellus nur wenig Vertrauen 
auf Hirtius und Vanſa fege, fo fehreibt er an denjelben nicht lange darauf 
(XV, 22.): ‚‚er glaube, daß Panſa mie ein guter Bürger ſpreche, indem er 
fih ſtets nach Hirtius richte‘; allein in dem gleichen Briefe fragt er geradezu: 
„wie lange wird man und zum Bellen haben?“ Als Eicero gegen Ende 
des Monatd Juni mit dem Gedanfen umgieng, den Dolabella als Legate 
nad Syrien zu begleiten, jo baten ihn Hirtius und Panſa brieflic, er möchte 
fle nicht verlaffen, indem fie ald Conſuln mit feiner Hilfe der Gemwaltherr- 
fchaft des Antonius ein Ende zu machen gedächten; worauf ihnen Eicero 
verſprach, fh nur den Sommer über nah Athen zu begeben, und auf bie 
Kalenden des Ianuard wieder gegenwärtig zu fein (Blut. Cie. 43. vgl Cic 
ad At. XV, 25.). Gleichwohl lefen wir in einem, in der erften Hälfte 
Duintilis an Atticus gerichteten Briefe (XVI, 1, 4.) die Worte: Kal. 
in Pansa spes? Aroos noAvs in vino et somno istorum. Wie es ſchei 
fo ſuchte Sirtius unter den Genüfien der Tafel und den Freuden des Be 
dad Drüdende feiner Lage zu vergeffen; und vielleiht mag er hiedurch 
Krankheit herbeigeführt oder befördert haben, an welcher er den ganzen 
des Jahres darniederlag. Bon diejer Kranfheit fpricht zwar Eicero in feine 
Briefen nur einmal gelegentlich (ad Fam. XII, 22, 2.); allein deito öfter erwä 
er diejelbe in den Bhilippifen, um daran zu erinnern, daß das Volk, in 
Hoffnung, dur ihn von der Herrihaft des Antonius befreit zu werden, 

lübde für feine Genefung gethan habe (Phil. I, 15,37. VI,4, 12. X,8,16 
vgl. VI, 2, 5. XIV, 2, 4.). Nachdem Antonius gegen Ende des Jahres 
‚ abgegangen war, um Decimus Brutud aus dem eifalpinifhen Gallien zu vers 
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Drängen, fo beriefen gleih am 1. Januar 711 (43) die neun Gonfuln den 
Senat, um über den Zuftand des Staates im Allgemeinen und über die Ehren 
und Belohnungen der Anführer und Truppen, welche gegen Antonius ſich 
‚erhoben hatten, zu berathen (Phil. V, 1, 1. 12, 34. 13, 35. VI,1,1. Die 
XLV, 17. App. III, 50.). Am zweiten Tage der Berathung (die im Ganzen 
vier Tage dauerte) wurden die von Cicero beantragten Ehrenbejhlüfle ges 
jmebwis; und namentlich wurde dem jungen Octavius, der ohne Ermächtigung 
des Senated gegen Antonius im Belde ſtund, der Titel eines Proprätore 
mit den Fascen und übrigen Infignien, und in Gemeinſchaft mit den Con— 
ſuln, von welchen der eine oder beide in das Feld zieben jollten, der Dber- 
befehl über das von ihm gemorbene Heer bewilligt (App. II, 51.64. Cie. 
Phil. VI, 4, 11. XI, 8, 20. XII, 10, 23. vgl. Die XLVI, 29. Blut. 
Cie. 45. Vell. 1,61. Suet. Oct. 10. ac. Ann. 1,10.). Am vierten Tage 
dagegen wurde, im Widerſpruche mit Gicero’8 Antrag, beſchloſſen, zunächſt 
eine Friedensgefandtihaft an Antonius zu jenden, und erft, im Falle dieſelbe 
dem Senate zu gehorchen ſich weigere, die Kriegskleider anzulegen (Eie. Phil. 
VI, 3, 8.). Dem früheren Beſchluſſe gemäß rüdte indeſſen Hirtius, welchen 
das Loos getroffen hatte, obgleih von feiner Krankheit noch nicht völlig 
erholt, noch vor der Zurückkunft der Gefandten ins Feld (Phil. VII, 4, 12. VII, 
2,5. X,8, 16. XIV, 2,4.). Die Abſicht hiebei war feineswegs, ſich ald- 
bald mit Antonius zu ſchlagen; denn nad Dio XLVI, 35. unterftüßten die 
"Gonfuln den Verſuch einer gütlichen Beilegung durch Privatbriefe an Anto— 
Inius; und wenn au Cicero jept über beide Conſuln und namentlid über 
Hirtius in den Philippifen und jelbft in Briefen an Gaiflus (ad Fam, XII, 4, 1. 

5, 2.) mit Vertrauen und Lob fi ausipriht, jo mögen Andere (vgl: ad 
Fam. XVI, 27, 2.) das Vertrauen keineswegs getbeilt haben. Die wahre 

Abſicht bei dem Auszuge des Gonfuld war, den Oetavius dur Unterordnung 

unter den conjularijchen Dberbefehl im Zaume zu halten (App. IH, 64.). 

Als daher Hirtius mit DOctavius fi vereinigt hatte (mobei er eine kleine 

Beſatzung ded Antonius aus Claternä zu vertreiben genöthigt war, vgl. Phil. 

VII, 2, 6.), fo theilte er das Heer mit demjelben und entzog ihm gerade 

den Kern feiner Truppen; worauf er für bie nächſte Zeit ein Winterlager 

bezog und den Detavius gleihfals dazu veranlaßte (App. IH, 65. vgl. Eic. 

‘ad Fam. XU, 5, 2.). Zu Rom wurde im der Mitte des März auf dem 
Vorſchlag des Ealenus den Conſuln (und nicht, wie Cicero beantragte, dem 
C. Eaifius) der Oberbefehl gegen Dolabella in Aflen und vie Statthalter: 
haft von Aſien und Syrien, wohin fie Legaten ſchicken und nad Entjegung 
des Decimus Brutus felbit ſich begeben jollten, zugetbeilt (vgl. Phil. XI, 9. 10. 
ad Fam. XII, 14, 5. Dio XLVII, 29. Drumann Bd. I. ©, 275.).. Gegen 
Ende ded März verließ auch Panſa, der feitdem gerüftet hatte, die Stadt; 
und. nachdem derfelbe Bononia, welches inzwiſchen von Hirtius und Octavius 
‚genommen war, am 14. April erreicht hatte, jo erfolgten gleih am andern 
Tage mehrere Gefechte, in deren einem Vanſa geichlagen umd verwundet 
wurde, während am Abend dejjelben Tages Antonius eine Niederlage dur 
Sirtius erlitt. Gegen Ende deſſelben Monats (wahrſcheinlich am 27ften) 
‚tafen fodann die Heere in dem entjheidenden Treffen bei Mutina zufammen, 
in welchem Antonius geihlagen wurde, Hirtius aber, in das feindliche Lager 
vorgedrungen, fiel, und dem Panja, der in Folge feiner Wunde am Tage nad 
‚der Schlaht bei Mutina ftarb, im Tode vorangieng. (Vgl. App. III, 66— 71. 
"Bio XLVI, 36—39. Cie. Phil. XIV, 9. 10. 14. ad Fam. X, 30. 17,2. 33, 3.4. 
XI, 9, 1. 10, 2. 13, 1. 2. XII, 25. A., 6. ®feubocic. ad Brut. I, 3. 10. 
‚Blut. Anton. 17. Cie. 45. Vellej. II, 61. Liv. CXIX. Eutrop. VII, 1. Orof. 
‚VI, 18. Zonar. X, 14f. Srontin. Strat. III, 13,7. 14,3. Tibull. III, 5, 18. 
‚Ovid Trist. IV, 10,6. ©. die nähere Ausführung bei Drumann Bd. I., Anton, 
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14. $.43—45.) Der Tod des Hirtius kann für ihm, der fo wenig wie Banfa 
den Zeiten gewachſen war, * ein glüdliher genannt werben. Bortbeilhaft 
war aber der Tod der beiden Gonfuln für Octavius in folhem Grave, daß 
auf diefen die Beihuldigung gemälzt wurde, Hirtius ſei im Gefechte von ihm 
oder auf fein Anftiften erihlagen, und in die Wunde des Banfa habe deſſen 
Arzt Glyco, von Dctavius beftohen, Gift gegoffen. (Die XLVI, 39. Suet. 
Oct. 11. Xac. Ann, I, 10. Bieudobrut. ad Cie. I, 6.) Beiden Gonfuln 
hielt übrigens Octavius ein glänzendes Leihenbegängniß, und fandte ihre 
Leihname mit angemeffenem Geleite nah Nom, mo file vom Genate durch 
ein Öffentliches Begräbniß auf dem Marsfelde geehrt wurden. (App. III, 76, 
Dell. II, 62. Liv. CXIX. vgl. Val: Mar. V, 2, 10.). — Bon der Familie 
des Hirtius iſt außer dem, auf einer Infchrift genannten A. Hirtius, 
wahrjcheinlih einem Sohne defjelben, nur eine Schwefter Hirtia befannt, 
die im 3. 708 (46) dem Cicero, nad deſſen Trennung von Terentia, zur 
Gemahlin angetragen wurde; morauf derſelbe erwiederte, er könne ſich nicht 
zugleich mit der Philoſophie und einer Frau befhäftigen (Hieron in Jovin. 
1, 39.). Bald jedoch heirarhete er die Bublilia, bei welcher er ohne Zweifel 
Eigenſchaften fand, die Hirtia vermiffen ließ. Vielleicht ift die Aeußerung 
ad Att. XII, 11. (Nihil vidi foedius) auf legtere zu beziehen ** [Hkh.] 
Hirtuleius, von Gicero pro Fonteio, loci Niebuhr. 1,2. als Ouäftor 
erwähnt, der nah Erſcheinung des von dem Gonful 2. Balerius Flaccus 
im $. 668 d. ©t., 86 v. Chr. gegebenen Gefeßed, wodurch die Schulden 
auf ein Viertheil des Betrags herabgeiegt wurden (Bell. 11,23. vgl. Saluft. 
Catil. 33.), doppelte Rechnungen einführte, und dur die Anlegung von 
tabulae dodrantariae (Dreivierteld-NRechnungen) neben den tabulae quadran- 
tariae (DVierteld-Nehnungen) den vollen Betrag der Schulden in den öffent⸗ 
lichen Büchern nachführte. Wenn diefe Einrichtung, wie aus Gicero 1.1.1,1. 
bervorzugehen ſcheint, gleich nachdem das Valeriſche Geieg gegeben war, 
troffen wurde, jo war Hirtulejus im Gonjulatsjahre des Valerius oder — 
im folgenden Jahre Quäſtor.*** Da er als folder dem Geſetze des Ma— 
rianers Valerius entgegentrat, jo iſt es zweifelhaft, ob er mit jenem L. Hir- 
tuleius (Liv. XCI. fragm. Vatic.; Epit. XC. fälfhlich Herculeius) identiſch fei, 
welcher nicht fange Zeit nachher zugleih mit einem Bruder (Drof. V, 23, 
vgl. Slor: IH, 22, 6., nach Titze's und Seebode's Lesart) als Kampfgenofie 
des Marianerd Sertorius in Spanien erfheint, und als Quäſtor (Liv. XC. 
Plut. Sertor. 12.) und Legate des letzteren eine nicht unbedeutende Rolle in 
jenem Kriege fpielte. Nachdem er im 3. 675 d. ©t., 79 v. Ehr., wie es 





* Nach Appian III, 76. war es der Plan der Conſuln, den Antonius, wenn 
er befiegt wäre, mit Dctavius zu verfühnen, Diefe Berfühnung erfolgte allerdinge, 
ohne ihre Vermittlung; und hätten die Eonfula diefelbe überlebt, fo ift wicht zw 
zweifeln, daß fie zu dem erftien Opfern der Triumvirn gehört hätten. > 

** Noch ift die literarbiftorifche Bemerkung nachzutragen, daß, wenn auch 
Fortfegung der Commentarien Cäſars de bello eivili (Beſchreibung des alerandriniz 
ſchen und africanifchen Krieges) nicht von Hirtins feyn follten, was fchon Sueton 
Caes. 56. unentfchieden läßt, doch ſchon die im Alterihum gültige Annahme, er 
der Verfaffer der Fortfegung (Ste Buch) der Commentt. de bello Gallico (wor 
jegt nicht mehr gezweifelt wird), der man das Prädicat „gut gefhrieben“ 
verfagen Fann, für einen Beweis zu gelten hat, daß Hirtius dad Anfehen ei 
Yiterarifch gebildeten Mannes allgemein genoß. [A. Baumstark.] 

*** In der angeführten Stelle bei Cicero: contendo, post legem Valeriam, 
M. Fonteio quaestore usque ad T. Crispinum quaestorem aliter neminem sol 
visse, find die Worte a M. Fonteio von Niebuhr ergänzt, Aus dem Folg 
ergibt ſich aber, daß der Name eines andern Auäftors, nämlich derjenigen, der 
Fontejus feldft und deffen unmittelbaren Vorgängern das Beifpiel gab, folglich 
Hirtulejus, zu fegen iſt. 
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ſcheint, in Gemeinſchaft mit feinem Bruder (vgl. Flor. 1. 1.) den 2. Domi- 
tius am Anasfluffe überwunden und getöbtet hatte (f. Domitii, 14. Bd. II. 
©. 1217 f. und die daf. angef. ©t.), fo trug er auch im folgenden Jahre 
über 2. Manilius, Broconful im narbonenfiihen Gallien, welder zur Unter» 
flügung des Du. Metellus (f. Caeeilii, 22. Bd. II. ©. 32.) mit drei Legionen 
und 1500 Reitern nad Spanien herübergefommen war, einen glänzenden 
Sieg davon (Drof. V, 23. vgl. Liv. NC., wo die Ereigniffe untereinander 
geworfen find; Blut. Sert. 12., wo Manilius fälſchlich Lollius Heißt). * 
Br Jahre fpäter (678 d. ©t., 76 v. Ehr,) fand der Legate des Pompejus, 
. Lilius, unweit der Stadt Lauro dur die Keeresabtheilung des Hirtu— 
lejus feinen Untergang (Schol. Bob. in Cie. or. In Flacco p. 235. Or., 
aus Saluft.; vgl. Frontin. Strateg. I, 5, 31. Obſequ. 119. App. b. c. 
1, 109.). Als dagegen im folgenden Jahre Hirtulefjus von Sertorius beauf- 
agt war, den Proconjul Metellus in der Provinz Bätica zu bewachen (vgl. 
iv. XCI., fragm. Vatic.), jo ließ er ſich mit dieſem bei Italica in ein Treffen 
n, welches für ihn mit einer Niederlage endete (Drof. 1. 1. Brontin. I, 
1,2. 3,5. Saluft. Hist. II., bei Non. Marc. v. Sagum), und fand nicht 
nge darauf in einer zweiten Schlacht bei Segovia zugleich mit feinem Bruder 
ven Tod (Drof., Flor. I. I. Frontin. II, 7, 5.). — Aus der Geidichte 
er Feldzüge gibt Brontinus I, 5, 8. IV, 5, 19. noch einige Nachrichten, 
denen nicht zu beflimmen ift, auf welche Feldzüge fle fih beziehen. — 
ie nähere Ausführung des Obigen bei Drumann Gef. Roms ıc. Bd. IV, 
Pompeii. 23. $. 4. 5. ©. 357 f. 363. 365 f. [Hkh.] 
Hisopis oder Hisovis, Ort in der Thebais oder Oberägypten, jetzt 
Jebon, It. Ant. [P.] 
'  MHlispal, alis, gewöhnlider Hispalis, griehiih Tonrakıs und 
Tonrakıs, Cäſ. B. C. II, 18. 20. B. Hisp. 27. 35. 36. 42. B. Alex. 56. 
Mela II, 6. und dazu TIzſchucke Vol. II. p. 420. Strabo II, p. 141 f. 
Prof. Geogr. VII, 2.; jet Sevilla. Dieſe Stadt, eine von denen, bie 
man für das alte Tarteffus hielt, Sig eined der vier Gerichtähöfe (con- 
ventus juridiei) der Provincia Baetica, im Gebiet der Turdetani, lag am 
linken Ufer des Bätis, und war in der That eine Seeſtadt, weil bis zu ihr, 
obgleich fie 5300 Stadien vom Meere entfernt war, der Einfluß von Ebbe 
und Fluth fo bedeutend reichte, daß man mit großen Schiffen anfahren konnte. 
Eine der vorzüglichften Städte von ganz Spanien, fpäter ſelbſt Corduba ver= 
dunkelnd, unter den Vandalen und Gothen die Hauptftadt der füdlich-fpani- 
fhen Gegenden (Iſidor. Chron. Goth. p. 168. Chron. Vand. 176. Hist. 
'Suev. p. 180.), unter den Mauren Hauptfig eines eigenen Königreichs, hatte 
Hiipalis ald römische Stadt, welcher nad Iſidor. Etym. XV, 1. Eäfar 
die Würde einer Golonie gab, den Namen Julia Romula, und Colonia 
mulensis (Plin. H. N. II, 3. Gruter. Inser. p. 201. 257.), und 
MM ihren urfprünglichen Namen nad Iſidor. 1. 1. daher erhalten Haben, daß 
> ded unfeften Bodens wegen auf lauter Pfählen gegründet war. nzen 
on Hiſpalis bei Eckhel I, 1. p. 28. u. Mionnet T. I. p. 24. Suppl. T.1. 
42. Orelli Inscriptt. Latt. T. II. p. 396. [A. Baumstark. ] 





















7 * Eine von Eäfar B. G. II, 20. erwähnte Niederlage ded Legaten 8, Valerius 
oninus darf dem Hirtulejus (wie von Drumann Bd, IV. S. 357, gefihieht) fo 
ig zugefchrieven werben, ald die Niederlage des 2, Manilius, von welcher Cäfar 
dafelnjt redet, mit der oben erwähnten zu verwechfeln if. Denn in der Stelle des 
Afar ift von Kämpfen die Rede, deren Schauplag Aquitanien war; und daß bie 
Ömer in jenen Jahren auch bier, fo wie in Gallien überhaupt zu kämpfen hatten, 
ft durch andere Zeugniffe (wie Eic, pro Fonteio 1, 2, 2, 3f. pro lege Manil. 10, 
8. 11, 30, Saluft, fragm. Hist, II. Ep. Pomp. ad Senat.) hun 
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Hispanin (Jorari« und LZrarie) und Mberin (/önoi«). Wenn 
Strabo IH, 166. jagt, die Welteften hätten Iberien alles Land weſtlich 
vom Rhodanus genannt, jo bezeihnet er damit, mie groß urſprünglich bei 
den Griehen die Unkunde und die Verwirrung der Vorftellungen über bie 
weitlichen Länder geweſen ift, in welchen nah den mythiſchen Traditionen 
(befonders gen Norden) Gimmerier und Hyperboreer haudten, und 
ver Hades, das Elyfium, fo wie die Infeln der Geligen fih be» 
‘fanden.* Erſt mit Hecatäus von Milet (i. ©. 716. unten) tauchen 
etwas genauere Nachrichten auf, indem derſelbe eigens von Iherien han- 
delte und daſelbſt öftlih von den Säulen bis zu den Ligyern in Gallien vie 
Maftiener mit den Städten Sixos, Molybdana, Galathe in der 
Nähe der Säulen, und Mänobora aufführte (fragg. ed. Klaus. Nr. 6. 
bis 10.), ferner die Iberer ſchilderte (fragg. 11—18. 349.), zu denen die 
Eideten (Nr. 11.), Misgeten (Nr. 12.) und Ilaraugeten (Nr. 14.) 

ezählt werben, mit den Städten Grabafia (Nr. 13.), Hyops am Fluſſe 
— (Nr. 16.), und Sicane (Nr. 15.); und im Gebiet ver Tar— 
teffier den Ort Elibyrge (Mr. 4.), nah Strabo VII, p. 299. auch vie 
Stadt Gimmeris (Klaufen p. 41.), nebft ven Infeln Gromyufa (Nr. 17.) 
und Melufia (Nr. 18.). Herodotus, deſſen Nachrichten über ven Welten 
weniger vollftändig als die des Hecatäus find, läßt Europa weit über bie 
Säulen des Hercules hinausragen und kennt außerhalb verjelben in Iberien 
die Städte Tarteifus (IV, 152.) und Gadeira, nebft der benachbarten 
Infel Erytheia (IV, 8.); noch weſtlicher wohnen ihm die Kelten, in deren 
Gebiet bei der Stadt Pyrene der Iſter entipringt (II, 33.), und dann 
erft folgt noch das weſtlichſte Volk der ganzen Erde, die Cyneſier ober 
Eyneter (IV, 49.). Wie jedoh hier ein deutliches Bild von Spanien 
durchaus fehlt, faft ebenfo bei dem fpäteren Eudorus, dem Nriftotelet 
folgte. Auch Eudoxus fennt nämlih einen Berg Pyrene, wo außer dem 
Tarteffus, der, nah Welten fließend, außerhalb der Säulen ind Meer 
fält, auch der Iſter entjpringt. Xriftot. Meteor. I, 13. Südlicher als 
diefe von Kelten bewohnten Gegenden liegt ihm das eigentlihe Iberien 
(Ariftot. de gener. animm. II, 8. Hist.‘animm. VIII, 28.), deſſen Ufer, 
gegen den Dceanus hoch und fleil, weit vorjpringende Vorgebirge bildeten 
(Strabo 11, p. 153.). Ephorus (Strabo VII, p. 302.) lief bis Gad 
Gelten wohnen (Strabo VII, p. 293. u. bei. IV,p. 199.), und aud Scylax 
(f. deſſen Periplus) handelt jehr unvolfommen über Spanien, wo er jedoch 
das heilige Vorgebirge (ro iegor arpwrngıor), ven Fluß Iber, zwei 
Inſeln unter vem Namen Gadeira, und eine Eolonie der Maifllier Namens 
Emporion hervorhebt, von welder aus bis zum Zluffe Rhoodanus in 
Gallien ebenfalls Iberer, mit Ligyern gemifht, wohnten. Eratoſthenes 
ließ Sherien von den Säulen nod 3000 Stadien weit gegen Welten reichen 
und dort mit dem heiligen Borgebirge endigen (Strabo II, p. 112.), 

bis Gadeira hin von Galatern bewohnt ſeyn (Strabo II, p. 107.); pr 
find die Flüſſe Anas und Tagus (Strabo II, p. 106.), das Borge 
Calpe (Strabo II, p. 170.), die Stadt Tarracon mit einer Sch 
rhede (Strabo IH, p. 159.), und die Gegend Tarteſſis zunächſt bei 
(Strabo III, p. 148.) befannt. Nach Eratofihened wurde Iherien vorz 
lich durch die Kriege und Eroberungen der Römer immer befannter (ſ. 
über: Beffer, über die Kriege der Römer in Spanien, in Dahlmanns For 
ſchungen II.), fo wie überhaupt erft feit dem zweiten punifchen Kriege fi 
allmälig genauere Nachrichten über den Welten ergeben. Im Jahr 517 na 











. ) a 
* Ueber bie Benennung Hesperia und Hesperia ultima f. Italia und 
vgl, Diefenbady Celtica III, 32. | 
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- Erb. dv. St. giengen nämlih die Römer über den Iberus (Bolyb. III, 67. 
gl. Liv. XXXIV, 13.) und eroberten im Kampfe mit den den 
- füplichen Theil Iberiend. Denn Hamilcar, der Vater des Hannibal, hatte 
es damals zuerft verfucht, in Hiſpanien bleibende Eroberungen für die Ear- 
thager zu: machen (516 d. St.). As er dabei (526 d. St.) fein Leben 
einbüßte, ſetzte fein Schwiegerfohn Asdrubal dieſe Beftrebungen fort umd 
- breitete die Herrihaft und den Beſitz feiner Vaterſtadt an der ganzen fpani- 
ſchen Küfte, in- und außerhalb der Säulen, aus; felbft tief im innern Sande 
faßte er Fuß, und erbaute, als ſicheren Standpunkt für neue Unternehmungen, 
Carthago Nova (525 d. ©t., 242 v. Ehr.); Diodor. Eclog. XXV, 2. 
Polyb. II, 1. Appian. Hisp. c. 4. Die Römer, welche in dem Friedens» 
ſchluß des erften punifchen Krieges (513 d. St.) nichts über Spanien bes 
ftimmt hatten, wußten dennoch jegt zu bewirken, daß die Garthager einen 
Vertrag eingiengen, nad weldem de in den dem Fluſſe Iber weſtlich gele- 
genen Theilen frei falten, aber auf die Oſtſeite des Fluſſes den Fuß nicht 
jegen durften; überdies trat die griechiſche Pflanzſtadt Saguntum, obgleich 
auf der Weftjeite des Iberus, in römifhen Schuß; Volyb. II, 13. IH, 27. 
u. 29. Liv. XXI, 2. Schloffer, univerf. Ueberf. II, 2,20—23. Die dennoch 
ſtets wachſende Macht der Garthager in Spanien machte dann unter Hannibal 
Echloſſer II, 2, 24—26.) dieſes Land zu einem der Kauptlampfpläge des 
‚zweiten punifhen (536—553 d. ©t.) Krieges, was endlich zur Folge hatte, 
daß, nachdem im J. 547 die Garthager ganz aus der Halbinfel verbrängt 
waren (Schloſſer I, 2, 53—59.), die Römer den ſüdlichen Theil Iberiens 
eroberten, wobei die Völkerſchaften des Mittellanded unter ihren eigenen 
Königen mehr oder weniger mit den Eroberern in Bündniß traten, Liv. 
XXIH, 21. XXIX, 3. Schloſſer I, 2, 162. u. 176. Der Norden und 
Nordweſten dieſes Landes war bis dahin ganz unbekannt, Flor. 11,17. Die 
Einfälle und Beindjeligfeiten der Iberer und anderer Feiner Völkerſchaften 
unterbrüdte und beendigte im celtiberiihen Kriege (557 d. ©t.) der ältere 
Gato, Appian. Hisp. e. 41. Xiv. XXXIV, 17. Blut. Cato ce. 10. Mit 
Glück bekämpfte auch Tiberius Grachus (574576 d. &t.) die Eeltiberer, 
Strabo I, p. 111. 170. Flor. 11,17. Liv. XL, 49. Schloffer 11,2, 271. 
bis 277. Gegen die Lufltanier waren, nad dem Tode des Viriathus (I. d. 
Art.), Eipio und Sert. Jun. Brutus (616 d. St., 138 v. Chr.) glücklich; 
Strabo HI, 130 ff. Appian. 1. 1. e. 56—74. Oroſ. V, 4. 2iv. Ep. LV. 
Als dann nad langem Kampfe im I. 133 v. Chr., 621 d. St. Numantia 
gefallen war (Schloſſer II, 2, 277—280.), geborhte den Römern der Süden 
‚Spaniens, im Innern ded Landes die meiften Völkerſchaften dieſſeits des Ibe— 
rus, die celtiberiihen Stämme, und größten Iheild die Vaccäer, Garpetaner, 
‚Dretaner, und die Lufltanier jüplih vom Tagus. Nah dem Einfall der 
Cimbrer und dem Kriege mit Sertorius (f. d. Art. u. Schloffer II, 2, 394-399.) 
‚670— 680 d. St. war ein großer Theil des Landes au in Sprache und Eultur 
römiſch, Plut. Sertor. Strabo HI, p. 159. Unabhängig waren nur no 
die Bewohner der nördlichen Gebirge, deren Einfälle jedoch die den Römern 
‚treuen Geltiberen hemmten. Die Lufltanier nördlid vom Tagus bändigte 
‚Cäjar, der bis Galäcia vordrang (693 d. St.), Eäf.B. Civ. I, 38. Appian. 
‘©. 102. Suet. Caes. c. 18. 34. Schloffer I, 2,450. Auguftus bezwang 
‚endlich (25—-19 v. Ehr.), nachdem Spanien auch der Schauplag des Bürger: 
friegesd zwijchen Cäſar und Pompejus geweien mar (705—709 d. ©t.), die 
Gantabrer und die Afturen? Dio Eafj. LIN, 5. Flor. IV, 12. &iv. XXVIH, 12. 
Schloſſer IH, 1, ©. 97. 107. 109 f. Frandien, Agrippa S. 126—132,; 
die römische Flotte umfuhr jegt die nördliche Küfte Hiipaniens, Flor. 1. 1. 
Oroſ. VI, 21. In diefem, nah einem über zweihundert Jahre dauernden 
Kampfe, unterworfenen Lande, das die Mömer jegt in Ruhe beberriäten, 
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legte Auguſtus viele Golonien an (Dio Gaff. LIV, 23.) und fügte zu ben 
früheren Anfängen römiiber Wegbahnung (Bolyb. IH, 39. Salluſt. Freg. 
Histt. III, p. 820. ed. Cort. Schloſſer II, 1, 174. wu. 365.) überall gute 
Zanpftraßen, welchem Beiſpiele die fpäteren Kaiſer, namentlich Trajanus, 
folgten, ®ruter. Inserr. p. 149— 159. — Der Name Hifpanien ift wahr» 
ſcheinlich phöniziſchen Urſprungs und bezieht fih auf den Reichthum des Landes 
an Kaninden (Strabo III, 144. SHerod. I, 192.). Diefer Name, noch mehr 
aber die Benennung Iberien, melde urfprünglih der Gegend wwiſchen 
Iberus umd Pyrenäen galt (Bolyb. IH, 37.), wurde nur allmälig auf die 
ganze Halbinjel übergetragen (Strabo III, 166. Guftath. ad Dionys. v. 281. 
Tzſchucke ad Mel. II, 6.). — Da übrigens die linterwerfung Spaniens nur 
fucceffiv in fehr langer Zeit zu Stande fam, fo war der Zufland, den bie 
Nömer über die Unterworfenen verhängten, den jedesmaligen Umſtänden gemäß 
verſchieden eingerichtet. Zuerft (im fünften Jahre nah dem zweiten puniſchen 
Kriege) theilten fie das Land in zwei Provinzen, Hispania Citerior* und 
Hisp. Ulterior,** zwijchen welchen der Iberus die natürliche Gränze bildete, 
tiv. XXXI, 27. 28. Im dieje Hispania Citerior und Ulterior (Strabo II, 166.) 
giengen zuerft, extra ordiuem, zwei Proconsules (Liv. XXVIH, 38. XXIX, 11.), 
dann we Praetores, die oft Proconsules genannt werben (Pigh. Ann. T. I. 
p: 253.). Während des maceboniichen Krieges warb Hiipania als eine 
Provinz betrachtet; gleih nachher theilte man es wieder in zmei (2iv. XXXIII, 
26. XLIV, 17. XLV,16.). Mit dem weiteren Vorbringen der Sieger wuchs 
au der und nicht genau befannte Umfang diefer Haupttheile, bis Auguftus 
(727 d. ©t.) das Ganze in drei Provinzen: Tarraconensis, Lusi- 
tania und Baetica eintheilte, von denen nur die legtere unter die Admi— 
niftration des römischen Senates geftellt wurde, während er die zwei erfteren, 
in welchen wegen ihres angeblich unficheren Zuftandes noch eine Kriegsmacht 
unterhalten werden mußte, für fih ſelbſt behielt. Dio Eafj. LIN, 25. 26. 
Suet. Aug. c. 27. Als Statthalter ver Baetica wird vom Genate ein Bro- 
conful ohne Kriegsgewalt angeftelt, der in Hifpalis feinen Sig hatte: in 
den Faiferlichen Provinzen übte ein Legatus Augustalis in Emerita, 
und ein Legatus Proconsularis in Tarraco vollfommene bürgerliche 
und, militäriihe Gewalt aus. In der Folge verlor jevoh der Genat in 
Spanien aud die ihm von Auguftus belafjene Provinz, und die Statthalter 
bießen jegt, da Alles von der Perſon des Kaiſers abhieng, nur Praesides. 
Weil dabei die Bezirke der einzelnen Praesides jehr groß waren, jo ſorgte 
man auch für Unterbeamte, wie denn 3. B. jhon Auguftus unter den Zegaten 
von Lufitanien einen Vicelegatus militaris, und drei ſolche unter ven Legatus 
Consularis der Provincia Tarraconensis ftelte, Masveu Hist. crit. Hisp. 
T. VI. Inscerr. 409. 417. 419. Dem vom Senate. angeftellten Broconful 
ber Baetica war ein Legatus und ein Duäftor untergeben. Was die ſpe— 
cieleren Verhältniſſe angeht, jo wurden nad der Unterjohung der Halbinfel 
römiſche Legionen nah Spanien geſchickt (unter Auguftus fünf, fpäter 
bald mehr bald weniger, j. Masveu T. VI. der Hist. crit. Hisp. Nr. 917. 
6i8 943. Tac. Ann. IV, 5. Ael. Lampriv. in Alex. Sev. c.d0. Schloſſer 
1, 2,145.) und die Eohorten der Eingebornen in die entfernteften Gegenden 
des Reichs verpflanzt. Durh die aus Veteranen gebildeten Golonien und 
Municipien entflanden auß im Innern Spaniens wahrhaft römiſch 
Städte, z. B. das heutige Leon aus der statio Legionis VII. Geminae oder 
Germanae, Emerita. Augusta (Meriva), Pax Julia (Beja), Caesara 










* Liv. XXXIE, 28, Plin. H. N. II, 3. Flor. IV, 2, ef. Reinef. Class. IE 
Inseriptt. 26. Gruter. p. 177. 1091. 354. \ 
** iv. XXX, 28. Xaeit. Aon. IV, 13, Flor. IV, 2. Pin. H. N. I, 1. 
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(Saragoffa) und viele andere. Gleihförmigkeit der Verfaffung aller Städte 
trat in Spanien erft ein, als Veipaflanus (Blin. H. N. IH, 4.) dem ganzen 
- ande das jus Latii ertheilte; ſ. Edfhel doct. num. VI, 338. Die allge 
meine Verwaltung der Stadtangelegenheiten geſchah durch einen Rath, 
Curia, defien Mitgliever, Decuriones, aus den reichſten und ange- 
ſehenſten Perſonen der betreffenden Städte gewählt wurden; vgl. ©. 632. 
unten. Zur Vertretung des Volkes in dieſen Städten dienten ferner die 
_ Defensores civitatum, welde weder zu den Decuriones no zum 
- Kriegerftande gehörten, und fi der Willfür der Stadtbeamten widerſetzen 
durften. Die Conventus Juridiei, in Spanien bald nad dem Serto- 
rianiſchen Kriege eingeführt, wenigftens zu Cäſars * Zeiten theilweife ſchon 
- vorhanden (de bell. Alex. c. 56.), erhielten ihre genauere Einrichtung erft 
unter Auguftus, Vellej. Patere. II, 48.; und der ſpaniſchen Städte, in welchen 
ſolche conventus gehalten wurden, waren vierzehn, Plin. H. N. IV, 20. 
- Außer den Vortheilen, die die Nömer aus den jpanifchen Bergwerken zogen, 
mußte dad Land ſchon während der Zeiten des Freiftaates jedes Jahr den 
zwanzigſten Theil der gefammten Kornerndte nah Nom liefern, und der Preis, 
‚ welchen die Stadt für diefes Getreide bezahlte, wurde vom römiſchen Senate 
nad Gutbefinden feſtgeſetzt, Liv. XLIII, 2. Um ferner die eigentlihen Ab» 
gaben einzunehmen, wurden nach Baetica Qwäftoren gefandt, in den zwei 

übrigen Faiferlihen Provinzen ftanden zu diefem Zwede Procuratores, 
deren ed noch bejondere für einzelne Zweige der Abgaben gab. Diefe ver» 
ſchiedenen Abgaben jelbft waren aber die nämlihen wie in andern Provinzen 
des Reichs, census capilis et soli, vigesima liberlatum, hereditatum, Zölle 
uf. w. _ Bei all dem war jedoch Spanien nie jo rei, fo bevölkert, fo 

betriebfam, wie in den erften Jahrhunderten des Kaiſerthums: Waiferlei- 
tungen, Brüden, Amphitheater find glänzende Ueberbleibiel und Zeugen. 

Durch die NReihsorganijation Conftantind des Großen (Zofim. II, 32. 33.) 

wurde Spanien nebft Gallien und Britannien unter den Praefectus Praetorio 

Galliae geftellt, unter deffen drei ganz von ihm abhängigen Vicariis @iner 

Spanien adminiftrirte und gewöhnlich in Hifpalis feinen Sitz hatte; f. No- 

titia dignitt. utriusque imperi c. 47. u. L. 5. C. Theod. de sponsal. 

L. 61. C. Th. de curs. publ. Unter diefem Vicarius flanden andere Unter- 

beamten (Proconsules, Tit. Cod. Theod. de medicis und Tit. Cod. Th. 

de Superint. Sulpit. Sever. II, 63. 64., Consulares, Correctores, 

Praesides) als Chefs der einzelnen Diftricte oder Provinzen, deren Spanien 

nun fieben zählte, nämlih: Baetica, Lusitania, Gallaecia, Tarra- 

conensis, Carthaginensis, Baleares und Tingitana Africae. 

Die drei erfteren waren Consulares, die vier andern aber Praesidiales. 
Die ihnen entiprechenden Hauptſtädte find: Hispalis, Emerita, Bra- 
‚cara, Caesaraugusta, Carthago Nova, Palma, und Tingis; 

‚Notit. dign. c. 47. Sert. Auf. Brev. c. 5. Iſidor. Hifp. Etymoll. XIV, 4. 

Masdeu T. VIII. p. 15. Ganz unabhängig und getrennt von dieſen Eivil- 

behörden waren die militäriihen Statthalter, Comites genannt und drei 

‚an der Zahl, welche unter dem Obercommando des magister peditum und des 

‚magister equitum aud in Spanien an der Spiße der dort befindlichen Heeres— 

abtheilungen ftanden; L. 4. C. Th. de decur. u. L. 1. de accusat.— L. 2. C. Th. 

de fide testim. — L. 3. C. Th. de maternis bonis.—L. 8. C. Th. de naviculariis. 

Berner L. 14. C. Th. de fide instrumm. —L. 6. €. Th. de fide instrumm. —L. 6. 

C. Th. de servis fugitivis. Das traurige Bild, welches die römischen Provinzen 


* Ueber CAfars Verfügungen in Spanien f. Schleſſer II, 1, 44 ff 61. 65 f. 
163. Anm. 6., und über feinen Feldzug dorthin im den Zeiten des Bürgerkriegs 
mit Pompejus vgl. De Laborde, Voyage pittoresque etc. ®d. III. ©, 223—269, 
der deutfchen Ueberfegung, 
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jeit den Zeiten Gonftantind barbieten, und S. 683. in Berug auf Gallien 
geſchildert ift, zeigte ſich auch vollftändig gleih bei Spanien, jo daß man 
auch hier die eindringenden Barbaren der Völkerwand als Netter aus 
dem allgemeinen Elend anſah (vgl. Zoflm. IV, 32. — — 1. V, de 
gub. D.). Nachdem nämlich Tetricus, einer der fogenannten dreißig Tyrannen 
der Römer, eine Zeitlang ungeflört in Spanien geherrſcht hatte, und umter 
Probus dort Unruhen entflanden waren (Schloſſer II, 2, 85. u. 105.), 
wurde das Land bei der Theilung der Megierung des römiihen Reichs durch 
Diocletian dem Gonftantius Chlorus untergeben (Schloſſer III, 2, 267.); 
dafjelbe unterwarf ſich fpäter dem Magnentius, und wurde nach der Beflegung 
des Lepteren durch die Inquifitionen und Verfolgungen des Gonflantius 11. 
gequält (Schloffer III, 2, 307. u. 313.). Als hierauf der von den empörten 
Legionen in Britannien zum Kaiſer ausgerufene Gonflantinus (f. Bo. II. ©. 613.) 
fich der Völkerwanderung in Gallien mit Glück entgegen geftellt hatte (Zofim. 
VI, 2. Olympiodor. ap. Phot. Cod. 80.) und alsbald (407 n. Ehr.) auf 
Spanien zur Unterwerfung unter feine Macht aufforderte, mwiderfegten ſich ihm 
zwei Brüder, Divymus und Verinianus, um biejes ihr Vaterland dem 
rechtmäßigen Kaifer zu erhalten. Nah ihrer Bellegung durch Gonftans, 
welden jein Vater Gonftantin als Gäjar gegen fie ſchickte, erfannte zwar 
Spanien Eonftantind Herrihaft an (Drof. VII, 40. BZoflm. VI, 4.), allein 
der zur Bewachung der Pyrenäen-Päſſe in Spanien zurüdgelaflene Geron- 
tius mit feinen Soͤldnern empörte fih, flellte ven Marimus als Gegenkaiſer 
auf, und rief die noch immer in Gallien umberftreifenden germanifhen Völker 
zu feinem Beiftande, indem er ihnen jene Väſſe öffnete, Zoflm. VI, 5. Re— 
natus Profuturus ap. Gregor. Turon. I, 9. Schloſſer III, 3, 179—183. 
Ohne auf Wiverftand zu ftoßen, überſchritten die vordringenden Bandalen im 
September oder October 409 n. Ehr. unter Gunderih, und mit ihnen zahl 
loſe Schwärme von Alanen unter Refpendial, jo mie auch Sueven geleitet 
von Hermerich, die Bormauer Spaniens (Zoflm. VI, 3. 4.5. Olymp. Li. 
Sozom. IX, 11. 12. 13.), und übten die umerhörteften Berheerungen; das 
Elend der Einwohner erreichte feinen höchſten Grad, Oroſ. VII, 40. Galvian. 
de Prov. Dei p. 137. Idat. Chron. ad ann. 409. Iſidor. Hiſp. Hist, 
Vand. 71. Als fie fih aber zur Ruhe und Ordnung mendeten, nahmen 
Galläcien, den weftlihen Theil Hifpaniens, Vandalen und Sueven in 
Beflg; Lufitanien und die Provinz Garthago erhielten die Alanen; eim 
Zweig der Vandalen, die Silinger, ließen fich in Baetica nieder; nur die 
Tarraconensis ſcheint noch den Römern geblieben zu jeyn, Idat. ad ann. 411. 
Iſid. 4. 1. 73. Orof. VII, 40. Kaum fiengen die Früchte des Friedens in 
dem berubigten Lande zu feimen an, als ein neuer Kriegefturm aus Often 
über dafjelbe einbrach. Die ganze Macht ver aus Italien zurüdgetretenen 
Weftgothen, dur Eonflantius gedrängt, z0g nämlih im. 414 unter Ataulf 
über die Pyrenäen (Oroſ. VII,43.), um fih in Sifpanien eine neue Heimath 
zu ſuchen. Ataulf's Nachfolger Wallia, vom Kaifer Honorius in Folge eines 
- Bündniffes beauftragt, fiel über die einzelnen in Spanien angefledelten gers 
manifhen Völker her (417—419 n. Ehr.). Die Silinger in Baetica w 

völlig audgerottet, und die Alanen jo geichlagen, daß fie fi mit den 
Weften Spaniens wohnenden Vandalen amalgamirten (Ifiv. Hiſp. 
21. 22. vgl. Sidon. Apoll. Panegyr. Anthem. v. 360—364.) und ein 
Theil der Halbinfel wiederum dem römischen Scepter gehorchte. Als 
(419 n. Ehr.) die Bandalen mit den Sueven in Kampf geriethen, er 
die Erfteren im 3. 420 durch die Römer eine Niederlage, ſchlugen fie aber, 
nah harter Bedrängniß, im 3. 422 gänzlih, plünverten dann bis 425 be: 

Tonders Hifpalis und Carthago Spartaria jo wie die baleariihen Inſeln, 
und richteten ihren Blid nah Mauretanien (Ifivor. Hiſp. Vand. 73. Procop. 








gr 
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bell. Vand. I, 3. Jordan, hist. Goth. c. 33.), jo daß fie im I. 429 n. Ehr. 
unter Geiferih und mit Alanen und Gothen vereinigt wirklich nach Africa 
"hinüberzogen, Procop. I, 3-5. Nachdem aber die Vandalen Spanien ver- 
laſſen hatten, nahm das Reich der Sueven in diefem Lande an Kraft und 
Umfang zu, indem im J. 441 ihr König Rechila den römiſchen Beichlähaber 
Andevotus in Baetica befiegte, Emerita und Hifpalis einnahm (Iflvor. 85.), 
und endlich ganz Baetica und die Provinz Carthago mit feinem Reiche vereis 
nigte, Ifivor. 86. Der den Nömern noch verbliebene Theil der Halbinfel 
war unterbefien dem größten Elende Preis gegeben, und die verzweifelten 
Einwohner erhoben fih in den Bagauden (ſ. ©. 633.), welche zu unter« 
drücken in der Provinz Tarraconensis dem dux utriusque militiae A ft u» 
rius ebenſo gelang, ald mie fpäter (443) die in den Gebirgen ſich erhebenden 
Aracellitaner der Uebermaht des Merobaudes unterlagen, Salvian. de 
rov. D. p. 108. 109. . Dagegen jhlugen 446 die Sueven den von anjehn- 
licher Hülfsmacht und dur Gothen unterflügten magister utriusque militiae 
Vitus, und der ſueviſche KönigNehiar, Schwiegerfohn des weſtgothiſchen 
Königs Theodorich I., griff 449 die römiſchen Brovinzen Spaniens an, ver— 
heerte bis 453 die bebeutenpften Städte der Tarraconensis (Iſidor. 87.), und 
brach den 454 mit den Nömern geſchloſſenen Frieden ihon 456, als zugleich 
Heruler in der Prov. Tarraconensis landeten und die Küften Galläciens, Gantas 
briens und Varduliens verheerten. Bon Iheodorih II. (Detober 456) faft 
"ganz zernichtet, verheerte der Reſt der Sueven ebenjo einzelne Gegenden 
Spaniend als wie das dort zurüdgelafiene weſtgothiſche Heer, deſſen König im 
3.459 Spanien für ſich in Beflg nahm und die Sueven menigftend einiger 
Maaßen im Zaum hielt, indem zugleich der jueriihe König Nemismund mit 
Theodorich in Breundihaft trat. Enplih ſchickte Theodorichs Nachfolger 
Eurich ein Heer über die Pyrenäen (477 oder etwas früher), welches den 
in Spanien no erhaltenen Trümmern römischer Herrſchaft ein Ende machte, 
fo daß dieſe Herrihaft der Römer in Spanien nun auf die Weftgothen über» 
gieng. Das fih in Galäcien und Lufitanien erbaltende kleine Mei der 
Sueven tritt ganz in den Hintergrund, und der weſtgothiſche König Iheudes 
(531) war der erfte in Spanien jelbft reflvirende König der bis 712 dauernden 
weſtgothiſchen Monarchie diejed Landes. — Der Urſprung des Ehriftenthums 
in Spanien verliert fih in das Dunfel der Vorzeit, und es feinen bie 
erften Chriften Spaniend aus Africa gefommen zu jeun, da man fie in Bae- 
tica am früheften findet. Bereit? 380 n. Chr. hat Hisp. Tarraconensis zu 
Cãſarauguſta ein geiftliches Blutgeriht; vgl. Caj. Genni De antiquitate 
ecclesiae Hispanae. Rom 1741. Schloſſer II, 2,109. Die hip. Schrift- 
Heller des fünften und folgenden Jahrh. (vorzüglich Ivatius) legen die Aera 
Hispanica zu Grund, welde 38 Jahre mehr zählt als die gewöhnliche 
Sahızahl nah Chr. Das erfte Jahr diejer Aera füngt bei der Reichsabthei— 
| ng an, welde Dctavius und Antonius 716 d. St. machten. — Die älteften, 
ftorifch nicht eingewanderten Bewohner Hifpaniend (vgl. Bory de St. Vin- 
cent, Gemälde der iberifch. Halbinjel S. 91—109.) find 1) in den wefllichen 
Theilen zu beiden Seiten des Fluſſes Anas die Cynetae s. Cynetes 
| vomteg), ſ. Bd. IM. ©. 820. Hexod. II, 33. IV, 49. Avien. or. 199. 
8 223. Diefenbach Celtica II, 25 f. 46. — 2) Die Cempsi, ſ. Br. 11. 

S. 242. — 3) An der ſüdlichen Seefüfte bis jenſeits der Säulen des Her- 
‚ eules die Tartessi s. Turdetani, ein gaflfreundlihes, ſchon ziemlich 
‚ gebilvetes Volk. — 4) An den Küften dieſſeits der Säulen die Iberi s. 
| beres (J3nees), von denen ein Theil auch Igletes genannt wurde. 
Varro ftellte dieſe Iberer, wie Plinius H. N. III, 1. meldet, ala die 


\ älteften Bewohner Hiſpaniens obenan, womit auch Strabo II, p. 158. überein- 
ſtimmt, während Niebuhr R. ©. I, 583—585. die Eelten als urfprüngliche 


1392 Hispania 


Bewohner des Landes annimmt und bie Hypotheſe aufflellt, die Iberer, ur⸗ 
forünglih fremd in ben nörbliden Theilen der Halbinſel, den Eigen der 
Gelten, feien, von der Geefüfte —2* gegen Norden vorgedrungen, hätten 
die Celten überwältigt, die Weſtpyrenäen überſteigend, Aquitanien bevölkert 
und hiedurch den Anlaß zu den großen Celtenwanderungen nah Suüd und 
Oft gegeben. Jedenfalls haben auch vieffeits der Porenden Iherer gewohnt, 
und ihr Rand Iberia erftredte fih bis an den Rhodanus (f. Kerov. VII, 165. 
©Strabo III. p. 166. Avien. Ora mar. 609. Scylarx ed. Gail. p. 237.), 
fo daß wir in ihnen ein in dem Welten von Europa einheimifhes Urvolt 
erblicken müffen; f. W. v. Humboldt: Prüfung der Unterfuhungen über 
die Urbewohner Hiſpaniens vermittelft der basfifhen Sprache (Berlin 1821.), 
weldem ©. 8. ®. Hoffmann widerſpricht in: Die Iberer in Welten und 
Oſten (Leipz. 1838.), wo die ſchon von alten Schriftftellern gegebene Anſicht 
vertheidigt wird, daß die fpanifchen Iberer mit den aflatiihen ein Volk bils 
deten, aljo vom Gaucafus her in die pyrenäifche Halbinjel eingewandert feien, 
Vol. Fréret in den M&moires de l’Acad&mie des Inser. et Belles-Lettres, 
Vol. XVII. p. 78. u. Betit-Radel in der zweiten Abtheilung der nämlichen 
M&moires Vol. VI. p. 340 ff., fo mie, außer dem Urtifel Vascones in 
diefem Werke, den Artifel Basques im dritten Bande der Ency | 
des Gens du monde p. 113—119. [von Waldenaer]. Uebrigens if die 
Annahme, die Iberer wohnten bis zum Rhein und auf beiden Seiten ver 
Alpen (f. d. Ausleg. zu Oracula Sibyli. V. p. 564. ed. Gall.) eben io 
nichtig, als die Einſchließung Spaniens in die allgemeine Benennung Celtica 
(Ariftot. de mundo p. 850. ed. Duval.). Immerhin hat man jedoch bei 
diefem Volksnamen zwei Bedeutungen wohl zu unterfheiden, nämlich: 1) bie 
engere, wornach derfelbe einen und zwar den bedeutendſten Stamm ber 
älteften Bewohner bezeichnet, und 2) die weitere, wornah die Iberer alle 
urjrüngliden Einwohner Spaniens umfaffen. So fagte Herodorus (f. 
Berfel ad Steph. Byz. v. IBnoieu): „Die Iherer, die das Uferland des Sundes 
bewohnen, haben, obgleich fie nur zu einem Geſchlechte gehören, mehrere 
Namen nah den verfibievenen Stämmen. Die am weiteſten gegen Welten 
find, beißen Cyneten; nördlih von ihnen find die Gleten, dann die 
Tarteffier, darauf die Elbyfinier, dann die Maftianer, Calpia— 
ner, und nad diejen folgt der Rhodanus.“ Obgleich übrigens ganz genaue 
und beſtimmte Nachrichten fehlen, jo kann man doch mit ziemlicher Sicherheit 
aus den übereinftimmenden Notizen über weſentlich gleihe Sprade, Eitten, 
Lebensart, Waffen, Kampfart u. ſ. w. ſchließen, daß die unvermengten urs 
fprünglien Einwohner Spaniens die ganze Nord = und Weflfüfte am Ozean, 
die Pyrenäen, und den größten Theil des Striches beſaßen, welcher vem Iber 
öſtlich liegt, alſo gehören zu ihnen aud die Lufitaner, Garpetaner, Gallaifer, 
Baccder; die Afturer, Gantabrer, und Vascen; und noch auf der Güpfeite 
einige Inwohner des Gebirges Drtofpeda, 3. B. die Dretaner, die Dlcaden, 
Baftitaner u. f. w. Ueber die Iberer handelt außer Müller, die Marken des 
Baterl. S. 190 f. au Diefenbach, Celtica II, 8. 20. 26. 29. 34. 38. 47, 
52. 57. 61. 76. 83 f. 87. 88. 116—118. 122. 176. 189. 269. 289. 296 
348.; dann IH, 5 ff. 53. 69. 117. 131. 391. 422. N.1f. Ueber Sbere 

in Africa vgl. Denfelben II, 14. 47. So viel von der Urbevölferung 
alten Sifpaniend. ingewandert find dagegen (fhon nad Herod. II, 3 
1) die Phoenices (und Carthager) als Eoloniften an ver Küfte, vgl. 2 
de St. Vincent ©. 109 f.; 2) die Celtae, * wobei jedoch von genauer Zeit⸗ 
beflimmung feine Rede jeyn kann, vgl. Appian. Hisp. c. 2. Strabo II, p. 158, 











“ ® Ueber die iberifchen Eelten f. Diefenbech Celtica II, 5 f. 24 f. 424. u. Dunder 
Origg. Germ. I. init. 
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Ihre Ueberrefte zeigt die Hiftoriiche Zeit im den Celtici (Bd. 1. &; 1043. unt. 
und Diefenbach, Celtica II, 6. 10. 73. II, 27. 35. 45.), in den Aro- 
trebae (Bd. I. ©. 823.), und bejonderd in den CGeltiberi (Bd. I. 
©. 240 ff.). Obgleich jedoch die Geltiberer zu den Miſchvölkern Spaniene 
gehören, fo unterſchieden fle ſich durch Rauheit und Wildheit fehr von den 
Miihvölfern der Süpküfte, welche jenfeits der Säulen ein Gemenge der 
‚älteften Bewohner mit Phöniciern (Strabo III, 149.), viefleits der Säulen 
ein Gemiſch mit Griechen, Garthagern und Römern bildeten (Strabo HI, 151.), 
von den Bewohnern des innern Landes verachtet und durch Beindjeligfeiten 
gequält. Ueber Germani in Spanien j. H. Müllers Programm: Ueber 
Germani und Teutones (Würzburg 1841.) ©. 6 f. und Denfelben: Marken 
des Daterl. ©. 58 f. u Zuſätze ©. 38. — 3) Griechen (Samier, Rhodier, 
- Maffilier, Schloffer univerſ. Ueberſ. I, 1, 388 f.), welde an der iberiſchen 
Küſte innerhalb der Säulen einige Golonien hatten, wie 3. B. Saguntum 
und Emporium; und endlih 4) Nömer (Bory de St. Vincent ©. 111 ff.) 
ala Eroberer, die ihre Sprache, Sitten und Gebräuche allmälig einführten; 
pgl. Über alle diefe Nieverlaffungen in Spanien und überhaupt über vie 
ältefte Geſchichte der Halbinſel auch De Laborde, Voyage piltoresque et 
-historique en Espagne (Paris 1807—15. 4 Voll. fol.), in der deutfchen Ueber— 
fegung Eeipz. 1809.) Bb. 1.6. 25-72. Bo. 11. ©. 3—62.; und Deffelben 
-Itineraire descriptif de U’Espagne, nouv. ed. Paris 1827. 6 Voll. 8. ®Betit- 
Nabel in den Mömoires de l’Acad, T. VI. p. 324—362. in einer Abhand⸗ 
lung Sur les origines des plus anciennes villes de l’Espagne (beſonders 
celtiſch umd iberifch). — Bei jo verſchiedenen Elementen der Bevölferung 
verſteht es fſich daher von jelbit, daß micht an einen durdgängig gleichen 
Bolkscharacter gedadht werden kann. Indeſſen ſchildern die alten Schrift» 
fteller, unter denen beionderd Strabo III, 158. zu nennen ift, im Allgemeinen 
die Iberer, d. b. die Ähten, von alter Zeit ber anfäffigen Be 
wohner Hiſpaniens ald ſtolz, verſchlagen, rachſüchtig, prunfliebend, in Genüffen 
mäßig, tapfer und rüflig, Tanz und Geſang liebend, zum Naube geneigt, 
und gleihgültig gegen Schmerz und Tod. Insbefondere nennt Strabo die 
Turdetaner mild und gebilvet, Diodor V, 33. 34. rühmt fle als tapfer und 
gaftfrei, und jagt von den DVacckern, daß fie jährlich ihren Boden zur Bes 
bauung unter ſich theilten und den Ertrag ald Gemeingut betrachteten. 
Strabo 1. 1. p. 164. nennt ferner die Bettonen im Frieden träge, doc frieg- 
liebend, die Lufltaner liftig, brav, umd gewandt; die Bewohner des Mittel- 
landes zeichnet er ala mäßig (p. 155. 157.), ihre Sitten als ein Gemiſch 
son Geltifchem und Helleniihen. Die Bewohner des Nordlandes waren 
| . 164 f.) roh, träge, unreinlih. — Hinfihtlih der Verfaſſung Hiſpa— 
ns, deſſen Menichenzahl durch die Kriege mit den Garthagern und Nömern 
sehr janf, ift in den vorrömiichen Zeiten nur von der Südküſte die Rede, 
| 0 Herodot I, 163. einen König Arganthonius in Tarteſſus kennt. Im 
emeinen herrſchte Zerriffenheit unter den für fich beſtehenden Völkerſchaften, 
was die Garthager gelten ließen und benugten, die Römer hingegen dur 
j 
| 
| 


ji 
‚ihre Provincialifirung aufhoben. — Sifpanien, deſſen Geftalt die Alten in 
\ Hauptzügen gleihmäßig schildern (Strabo HI, p. 137. Mela II, 6. 
Zuſtin. XLIV, 1. Oroſ. I, 2. Plin. H. N. HI, 2—4. IV, 34—37. Biol. 
\ Geogr. II, Aa—6.), wird in Bezug auf Größe verfhieden beflimmt. Poly- 
bins III, 39. gibt die Entfernung von den Säulen zu den Pyrenden auf 
| etwas weniger als 8000 Stadien anz nah Plinius H. N. 1. 1. u. I, 112. 
N 


ı wechjelt die Länge des Landes (von Oſten nah Weiten) zwiihen 1200 und 
1500 Milien, die Breite zwifhen 900 bis 1100 Milien, und der Umfang 
zwiſchen 2600 und 3000 Milien. Ptolemäus Geogr. II, 44. beſtimmt zuerft 
Pauly, Real-Eneyelop. II. 85 
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Spaniens geograph. Lage 3°— 19° der Länge, und 360—46° der Breite, — 
Bon den Älteften Zeiten an gilt das Land als rei an manderlei Erzeug«- 
niffen. Strabo II, 137—177. fondert aber in dieſer Beziehung zwiſchen 
dem Norbland und den Gebirgägegenden im Innern einer Geitd, und ben 
fruchtbaren Ebenen im Süden und Welten andrer Seits; vgl. außer vielen 
Stellen des Martialis umd der Geoponifer Varro und Golumella beſonders 
Plinius H. N. XIV-XXXVIII. Vorzüglih war Bätica's Schafzucht, überaus 
ergiebig der Getreidebau im Süden (vgl. Schloffer II, 2, 475. über die 
ſpaniſchen Bierbrauereien und Bädereien); Yurdetaniens Bergwälder lieferten 
trefflihes Schiffsbauholz (vgl. Schloffer II, 1, 103. über Spaniens Beveu- 
tung für die Schiffsbaufunft), die fünlihen Ebenen Spartum, Barbefräuter, 
Wein, Honig und Wachs. Hifpaniens Pferde und Eſel fo mie fein zahl- 
reiches Wild find im Alterthum vielgenannt, und der Meerfirand wird als 
reih an Fiſchen, Muſcheln u. f. m. geſchildert. Aus dem Innern der Gebirge 
gewann man in großer Ergiebigkeit Gold (aud aus Flüffen), Silber (be- 
fondersd von Osca in der prov. Tarraconensis, f. Schloffer II, 1, 216.), 
Eifen, Kupfer, Blei; auch Zinn, Quedfllber, Evelfteine, Salz und Barberben 
lieferten einzelne Gegenden. Nicht blos mit diefen Producten, fondern au 
mit den Erzeugniffen eines regen Kunftfleifes wurde, meift nad Italien, ein 
lebhafter Handel getrieben; über Spaniens Aderbau, Induftrie und Handel 
ſ. Schloſſer II, 1, 135. 158 f. 359. — Mächſt Italien wird vornehmlich 
der ſüdliche Theil Iberiens von den Alten feines herrlichen Klima's wegen 
gepriefen (Blin. H. N. XXXVIII, 77. Zuftin. XLIV, 1.): der mittlere, hod- 
gelegene Theil Hatte firenge Winter mit tiefem Schnee (Liv. XXI, 61. Appian. 
e. 47.), und den nörblichen hielt man für durchaus kalt (Strabo IIT, p. 164.). 
Der Wind Cereius erregte gewaltige Stürme (Gato bei Gell. N. A. II, 22.), 
und Pliniud II, 48. nennt Eteflen, von Oſten in Spanien wehend. Liv 
XXVIH, 1. und (Gäfare) B. Hisp. c. 8. gevenfen Hiſpaniens als 
Landes vol Gebirgreihen, deren Engpäffe die Straßenverbindumg erſchwert 
Nah der Kenntniß der Alten waren Zolgendes die Hauptgebirge: I) an der 
Oſtgränze des Landes die Pyrenäen, mit Ausnahme der Alpen und der 
Sarmaten-Gebirge ald vie höchſten Berge Europa's angefehen, Agathem. 
II, 9. @uftath. ad Dionys. v. 338. — II) Im Innern des Landes zwei Ger 
birgsfetten, a)Idub&da (’Tdovßede), faft gleichlaufend mit den Pyrenäen vom 
Lande der Cantabrer bis and Mittelmeer (jest Sierra de Oca); b) Oros- 
p&da s. Ortosp&da (Ogooned«), aus ter Mitte des Idubeda hervor- 
tretend, und ſüdweſtlich gegen die Säulen Hinftreihend (die Kette von der 
Sierra del Mundo bis über die Sierra de Alcaraz), mit einem ſüdweſtlichen 
Ausläufer nah Galpe, den Plinius H. N. II,1. Solorius nennt (Sierra 
Nevada). — $erner: 1) Mons Argentarius (Aoyvooör 60089), ſ. Bo.1. 
&. 714. unt.; 2)Mons Marianus (Sierra Morena), au) Montes Ariani 
und Ariorum (76 6005 Meviaror), vom Drospeda ein weſtlicher Ausläufer 
(Strabo IN, 142. Itiner. Anton. p. 432. Xzeg. Chil. VII, 217.), deflen 
öftliher Theil Saltus Castulonensis (2iv. XXI, 20. XXVIL, 20, 
Cäſar B. C. 1,38. Gic. ad Fam. X, 31.) heißt; 3) Ilipüla (movie 
vielleiht die Sierra de Alhama oder Alpujarra; 4) Mons Herminiw 
(Eouirog) bei Dio Cafſ. XXX VII, 52., jegt Sierra de la Estrella; 5) Tagru 
Varro de re rust. II, 1. 19., jest Yunta oder Sintra; 6) zo 'Apooö 
0.0» 6008, Appian. VI, 65. 66., vielleicht ein meftlicher Ausläufer 
Idubeda, jegt Sierra Guadarama und Sierra de Ayllon; 7) Mons Sace 
(Suftin. XLIV, 3.), Puerto de Rabanon; 8) Mons Medullus ($lor. IV 
12.), Sierra de Mamede am ©il; 9)Mons Vinnius oder Vindiu 
(Flor. Ptol.), bei den Cantabrern in den afturifchen Gebirgen; 10)Mons 
Ferreus (®lin. H. N. IV, 34.), ebenfall3 bei den Gantabrern, der Cabarge 
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unweit Santander; 11) Saltus Vasconum (Blin. 1. 1.), Ausläufer der 
| Pyrenäen nah Weiten längs des Dcean, die Kette der Sıerra de Orcamo, 
ber Sierra de Angana, und Sierra de Sejos; 12)Mons Caunus (fiv. 
XL, 50. Martial. Epigg. I, 49. IV, 55.), der Moniayo bei Soria; 13) 
"Saltus Manlianus (iv. XL, 39.), vieileicht die Sierra de Guadaloupe 
‚oder die Sierra de Molina; 14) Edulius (Btol.), wahrſcheinlich die Sierra 
‚de Aleubierre. Vgl. Bory de St. Vincent, Gemälde der iberifhen Halbinſel, 
deutſche Meberjeg. (Hvlbg. 1827.) ©. 9—32. — Unter den Vorgebirgen Hifpa- 
niens nennen die Alten I) am Mittelmeer in der Richtung von Oſten 
nah Welten: 1) Portus Veneris (Mela II, 5.), Cabo Cervera, Gränz» 
punkt zwifchen Gallien und Spanien, als welchen dagegen Andere das Heutige 
Cabo Creus bezeichnen, welches Ayoodicıor, ro räglIvonrnsdroon, 
‚Pyrenes Promontorium genannt wurde, Strabo IV, 178. 181. Liv. 
Xvi. 19. Plin. H. N. II, 4. Ptolem Geogr. II, 63 2) Lunarium 
(Btol. 1.1.), Cabo Tordera; 3) Jızrıor (Strabo III, 159. Cie. 
Verr. II, 1, 34. V, 56.), oder Ferraria (Mela I, 6. 7.), over Tene- 
rium (Btol,, Steph. Byz.), Cabo St. Martin; 4) Prom. Saturni(Plin. 
H. N. I, 8.), bei Btol. Scombraria, Cabo de Palos, bei Carthago 
va; 5)Prom. Charidemi (#lin. 1. L- ®tof, II, 6.), Cabo de Gata; 
)Calpe, f. Bd. II. ©. 98. — II) Am Atlantiiden Meere in der 
tung von Süden nad Norden: 1) Prom. Junonis (Melall,6. Ptol. 
I, 4.), Cabo Trafalgar; 2) Prom. Sacrum, Cabo $t. Vincent, nad 
trabo III, 137 f. der weſtlichſte Punkt Europa’s, mit * ager Cuneus, 
elden Cuneus in Betreff der Benennung Mela IU, 1. (quia, lata sede 
procurrens, paulatim se ac sua latera fastigat) erflärt und zu einem vom 
om. Saerum verfhiedenen Vorgebirge, Cabo St. Maria, madt; 3) Prom. 
Magnum (Mela I. 1.), von Strabo II, 141. und Ptol. II, 4. zo Ba 
open genaunt, jet Cabo Espichel; 4) Prom. Lunae (Btol. 1. 1) 
jet Cabo la Roca, over Cabo de Carveiro; 5) N£gıor (Strabo IH, 137. 
153.) oder KeArıror (Biol. II, 6.), Cabo Finisterre, — IH) Am At- 
W Meere in der Richtung von Wellen nad Often: 1) Kogv 
(Btol: 1.1.) oder Prom. Trileucum, j. Cabo Ortegal; 2) Oiaoow 
Be . j. Cabo de Higuera bei Buenterabia ; 3) Arae Sestianae (ſ. 

‚4. ©. 663.). — Die beveutendften der im Alterıhum in Iberien er- 

nten Blüffe find; 1)Iberus s. Hiberus (Znoos), ij. Ebro, mit 

Nebenflüffen Sieöris. Cinga, Congedus s. Gallicus, Salo; 
se (i. Bo. I. ©, 1044.) s. Betis, j. Guadalquivir, mit dem Sin- 
| lis, Salsum flumen, und Menoba; 3) Anas (Bd I. ©. 461.); 
i 









Tagus, 6 Tayogs, j. Tajo oder Tejo, mit dem Tagonius, j. Tajuna; 

9) Durius,.Duero (Br. II. ©. 1282.) mit den Nebenflüffen Aruva, Pi- 
soraca, Cuda, Astura; 6) Minius (6 Minog) oder Baenis (Baris 
Bainc), j. Minbo, mit dem Chalybs (XaAvw); vgl. Bory de St. 

cent ©. 63—90. Kine Menge Eleinerer, von verfchiedenen Schriftftellern 
ähnter Flüſſe übergehend, verweifen wir in Bezug auf die Aestuaria 

wnd Canäle Spaniend auf Strabo II, 142 f. Außer den mineral i— 
hen Quellen (vgl. d'Orville ad Charit. IV, 7. p. 423—427.) dieſes Landes 
ähnt das Alterthum auch ſehr wunderbare, Plin. H.N. II, 100. 106. 

I, 18. Strabo 11, p. 172 f. — Das Mittelmeer bei Spanien beißt 
dem Alten gewöhnlid Mare Ibericum, die Meerenge bei den Säulen 
'Fretum Herculeum oder Gaditanum, das atlantifhe Meer auf der 
Nordfeite des Landes Mare Cantabricum oder Aquitanicum. Bon 
Buy su. Meerbujen waren den Alten befannt: 1) am Mittelmeer: a) Si- 

) 








us Sucronensis (Mela II, 6. Plin. IH, 4), ji. Buſen von Valencia; 
Sinus Illieitanus, Bufen von Alicante; e) Sinus Ureitanus, 
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Bufen von Almerla; 2) unter den Bufen des allantiichen Meeres nennen bie 
Alten ausprüdlih und namentlih nur den der Artabrer (j. Bo. I. ©. 823, 
unter Arotrebae). — Die weitere geographiſche und ethnographiſche Schil- 
derung des alten Spanien hat ihre befonderen Sähmierigfeiten, nicht blos 
weil Spanien in verfchiedenen Zeiten verſchieden eingetheilt war, * fonbern 
auch weil die einzelnen Provinzen eben derſelben Gintheilung nichts weniger 
als ftets gleiche —2* und Gränzen hatten. Indem wir uns deshalb 
an die Hiftorifch wichtigſte Eintheilung des Landes durch Auguſtus halten, 
verweifen wir im Betreff ver Baetica auf d. Art., Bd. I. ©. 1042—44,, 
nur noch folgende Städte als die bedeutendſten und merfmwürbigften namentlich 
aufführend: Hispalis, Munda, Gades und Malaca bei den Turdeta— 
nern; Italica, Corduba und Iliturgis bei den Turdulern — Lusi- 
tania (Tacit. Ann. XIII, 46. Bin. H. N. II, 1. IV, 21. Gutrop. IV, 
16. 19. 25. Juſtin. XLIV, 3. Mela II, 1. 6. Eäf. B. C. I, 38, Alex. 
ec. 48. 57.), Lusitania Provincia bei Gruter, Inser. p. 31. 388., 
und Hispania Lusitania, Mela II, 6., bei den Griechen j Avoıra- 
vi@ und Avoırarınn, mit Baetica die ehemalige Hispania ulterior 
ausfüllend, begränzt Strabo III, 139. 147. 152. 153. füdlich durch ven 
Tagus, nörblih durch den Ozean, bemerkt aber p. 166. zugleih, dab | 
römifcher Beftimmung dieſe Brovinz vom Anas bis zur Mündung bes 
gehe. Sie umfahte aljo größten Theild das heutige Portugal, den Nord— 
weften von Gftremadura, den Süden von Leon, um Ciudad, den Südweſten 
Altcaftiliens, um Avila, und einen Fleinen Theil von Wetcaflilien. Agrivpa 
hielt diefe Provinz 536 Milien breit, und mit Afturia und Galläcia 540 
lang. Strabo giebt die Länge Lufitaniend zu 3000 Stadien an (III, 153.), 
und bemerkt, daß die Vreite viel geringer fet. Während übrigens der näm- 
liche Geograph in Zufltania die beiden Völkerfhaften ver Celtiei und Lusi- 
tani angiebt, nennt Plinius ungenau die Lusitani und Turduli, Pto— 
lemäus vagegen Lusitani, Turdetani und Celtici, zu denen noch an 
der Gränze gegen Baetica die Vettones fommen. Die beveutendften Städte 
der Provinz find: Augusta Emerita, Scalabis und Pax Julia, alk 
‘ drei Conventus juridici; dann Norba Caesariana, Ebora s. Libe- 
ralitas Julia, Salmantica (nad @inigen zur Tarraconensis gehörig 
Meribriga, Olisipo s. Felicitas Julia und Myrtilis. 
verfchievdenen Sinn der Benennung Lufitanien angeht, fo verftehen darunter 
die älteren Schriftfteler blos die Site des fpeciellen Volfeftammes L usi- 
tani zwiſchen dem Durius und Tagus, von der See bid an die Öftfichen 
Gränzen des heutigen Reichs Portugal. In einem etwas weiteren Berftande 
hießen dann auch die Site derjenigen Völker jo, welde in Gemeinfhaft mit 
den eigentlichften Luſitanern aufzutreten pflegten, 3. B. die Vettonen öſtlich, 
und die Callaifer nördlich jenſeits des Durius. Im dritter Bedeutung wurden 
ferner zu Rufitanien noch einige Striche unterhalb des Tagus gerechnet, we 
die Römer in den häufigen Kriegen wirfli viele Lufltaner auf die Südſ 
des Fluſſes verpflanzt hatten (Strabo III, 139.). Endlich befam der Name 
die vierte Bedeutung in der Gränzbeflimmung der Provinzen durch Augufl 
indem man, was jenfeitö des Durius lag (das Land der Eallaifer), von 
Provinz Lufltanien abjhnitt, und Alles ſüdlich vom Tagus bis an die fü 
liche Seefüfte und an dem Anasfluffe zu Lufltanien hinzufügte. Das Köni 
reich Portugal ift alfo der Länge nach ‚größer als das alte Lufitanien; ab 














* Der. bei den Alten (4. B. Eäfar B. ©. I, 10, Salluſt. Catil. 18. u. Pl 
H. N. XVII, 26, 40.) vorkommende Piuralis Hispaniae bezieht fih m 
blos auf die Provinzial-Eintheilung, fondern auch auf die Trennung im einzelm 
Stämme und ihre Wohnfige, 


* 
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von Welten nah Dften hatte Lufitanien eine viel größere Ausdehnung. 
Strabo kennt diefe Beflimmung, er richtet fih aber nicht varnad. Die ganze 
Weſtſeite dieſer Provinz ift eben, flah, und fruchtbar; die öſtlicheren Theile, 
vorzüglich bei den Vettonen, find rauh und fleil, waren aber vorzüglid mit 
- KHauptorten, ald Zufluchtöftätten befegt, welche die Nömer aufhoben und ver» 
pflanzten. Plinius zählt A6 Völkchen, dv. h. Städte mit ihren Bezirken; 
—* Colonien, ein Munieipium röm. Bürger, 3 Municipien juris latini, und 
37 fleuerbare Städte. Prolemäus zählt 57 Orte auf. Ueber Lufitanifches 
Rand und Volf vgl. Diefenbach Celtica III, 24. 27. 33. 341. — Hispa- 
nia Tarraconensis (Plin. H. N. II, 1. Mela II, 6.), Tedoexw- 
 viris, gleich der früheren Hispania Citerior, gränzte Öftlih an das Mare 
_ Internum, nördlich an Gallien und an dad Mare Cantabrieum, weſtlich an 
- den Oceanus Atlanticus und an Lusitania, ſüdlich an Baetica und das Mare 
- Internum, umfaßte das heutige Navarra, Aragon, Gatalonien, einen Theil 
von Valencia und Gaftilien, und hatte nah Strabo die Völkerſchaften der 
 Oretani, Bastetani, Aeletani, Sidetani, Ilergetes, Indi- 
getes, Lacetani, Lartolenitae, nad Plinius die Bastuli, Con- 
testani, Edetani, Ilercaones, Cossetani, Ilergetes, Lale- 
tani und Indigetes, nah Ptolemäus die Bastitani, Contestani, 
Edetani, Ilercaones, Laletani und Indigetes, wozu, nad eben 
dieſen drei Geographen, noch eine Anzahl Völkerſchaften 1) der Nordlüſte, 
2) am Weftabhang der Pyrenäen, 3) im Mittellande, und 4) Gränzvölker 
von Baetica und Lusitania fommen, nämlid: 1) Astures, Cantabri, 
Vascones, Autrigones, Varduli, Caristi; 2) Cerretani, Au- 
‚setani; 3) Verones, bie celtiberifhen Arevaci, Lusones und Pe- 
lendones, vie Turmodigi, Carietes, Vennenses, Murbogi, 
Lobetani, Castellani; 4) Carpetani, Vettones, Vaccaei, 
Callaieci, Celtiei, Artabri, Mentesani und Grovii. Dabei ift 
übrigens zu merfen, daß mander Name nur eine Unterabtheilung eines 
größeren Volkes bezeichnet. Die Größe dieier Provinz, welde ihren Namen 
von der Seeſtadt Tarracon diefjeits des Iberus, dem gewöhnlichen Sitze 
eines römiſchen Prätors, erhielt, begreift zwei Drittheile des ganzen Landes, 
und hatte, nah Plinius, 179 beträchtlihde und 294 untergeordnete Städte. 
Unter den erfteren waren 12 römijche Colonien, 13 römifhe Munieipien, 
‚18 Eolonien juris Latini, 5 verbündete und 125 fleuerbare Städte. Die 
Fruchtbarkeit diefer durch fleben Grade der Breite ſich binftredenden Brovinz 
war ebenjo verfchieden als das Clima derſelben. Die mittägige Küfte kam 
talien glei, das Mittelland erſcheint als ziemlih frudtbar, und der nörd» 
Theil wird von den Alten ald raub und ſchneeig geſchildert. Conventus 
juridiei diefer Provinz waren in den Städten Tarraco, Carthago Nova, 
Caesaraugusta, Clunia, Asturica, Lucus Augusti und Bra- 
Cara Augusta. Im Allgemeinen aber find folgende Städte auszuzeichnen: 
Castulo bei den Dretanern; Valentia, Saguntum und Caesarau- 
‚gusta bei den Edetanern oder Sedetanern; bei den Ilercaonen Carthago 
‚Vetus und Tarraco; bei den Kacetanern oder Laletanern Barcino; im 
‚Gebiete der Indigete® Emporium; in dem der Garpetaner Toletum und 
‚Segovia; im Gebiete der Gallaifer (Gallaecia) die Städte Augusta 
"Bracara, Cale, Tude, Lucus Augusti, Brigantium; bei den 
Aſturen Asturica Augusta und Lucus Asturum nebft der Militär- 
a Legio VII Gemina (jegt Xeon); bei den Gantabrern Juliobriga; 
im Gebiete der Ilergeten Ilerda; bei den Arevafen Numantia; bei den 
Celtiberen, zu welchen namentlih auch die Arevaken gehören, Segobriga 
amd Bilbilis. — Zu Spanien rechnete man endlih noch folgende Injeln: 
D Im mittelländifhen Meere: 1) die Tvurnoias oder Tvurnrideg 
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»n7001, d. h. die Balearos (j.d.), nämli$ Major und Minor; 2) bie 
Pityusae (I/ırvovcoae), Ebusus und Ophiusa; 3) Planesia und 
Plumbaria; 4) Scombraria oder Injel des Hercules. I) Im 
atlantifhen Meere: 1) Insulae Fortunatae (f. ©. 511.), 2) Cassi- 
terides (®b. 11. ©. 205.), 3) Cieae Insulae (Br. II. ©, 352), 
4) Aunios (f. d.), 5) Corticata (ji. d). — Als Spanien eine römiſche 
Provinz geworben war, nahm es bald die Sprade, * die Sitten und den 
Geſchmack feiner neuen Herren an; feine Bortihritte in den Wiſſenſchaften 
und in der Literatur folgten immer denen zu Rom auf dem Buße nad; ja, 
Spanien und Gallien waren zu gewiflen Zeiten in den Wiſſenſchaften noch 
bedeutender ald Italien felbft; vgl. Schloffer IN. 2, 168.191. Gertorius 
hatte in Spanien Schulen angelegt, mo man die römijhe und griechiſche 
Sprade lehrte, und der Rhetor M. Bortius Latro, melder zu Nom 
einen Auguftus, Mäcenad, Agrippa, Ovidius u. U. unterrichtete, jo wie der 
Dichter Lucanus ftammten aus Gorbuba, Eben daher waren beive Se— 
neca; und beinahe zur nämlichen Zeit, als dieſe berühmten Männer lebten, 
bewunderte man in Spanien den Geoponifer Golumella aus Gabir, und 
den Geographen Bomponius Mela. Nah einiger Zeit des Berfalls 
kamen die Wiffenfhaften auch im diefem Lande unter Beipaflanus, befonders 
aber unter den Spanischen Kaiſern Trajanus und Hadrianus wieder in Flor. 
In diefem glüdliden Zeitpunfte wurde der Nhetor Duintilianus zu 
Galagurris geboren, der eine Zeit lang in feinem Vaterlande Spanien Öffent- 
lichen Unterricht gab, hierauf nah Nom reiste, und Lehrer des jüngern Blinius 
wurde. Martialis, Boconius, Annäus Florus waren ſämmtlich 
aus Spanien; und unter dieſe ausgezeichneten Männer kann man auch no 
Duintilians Nachfolger Antonius Julianus und Herenniuß Gene 
cio, welche in Bätica geboren waren, jo wie den Kaiſer Habrianud 
felöft rechnen, indem auch er die Wiffenihaften mit glüdlichem Erfolge trieb. 
Ebenſo war dann fpäter Spanien das erfleLand, in welchem man die chrift- 
lihe Religion in lateiniſchen Verſen beſang. Cajus Aquilinus Ju— 
vencus und Aurelius Prudentius, jener der älteſte, dieſer der ge- 
ſchmackvollſte unter den Dichtern heiliger Lieder, waren Spanier. Rufus 
Feſtus Avienus (ſchrieb im vierten Jahrhundert) und Iſidorus aus 
Hiipalis ſchließen die Reihe; ſ. Nicol. Anton. Bibliotheca Hispana (Rom 
1672.) 2 Voll. fol. und Alfonj. Garfia Matamorus de academiis et doctis 
viris Hispaniae im 2ten Bde. p. 801 ff. der Hispania Illustrata. — Auch die 
Künfte blübten in Spanien. Agrippa hatte im heutigen Antequera (mit 
weit von Malaga) einen Tempel nach dem Model des Pantheon zu Kom 
bauen laſſen, welcher dem Hercules-Tempel zu Barcelona, dem Juno-Tempel 
zu Alhange in Eftremadura, und dem Marö-Tempel zu Meriva ald Mufter 
diente; der merfwürdigfte, obgleich Eleinfte, dem Kaiſer Trajan gewidmete 
Tempel war derjenige, deflen überrajhende Nefte man noch heute bei der 
Brüde von Alcantara ſieht. Nirgende trifft man (außer vielen Ueberreſten 
großer Brüden, bejonders in Eftremadura) ihönere römiſche Waſſerleitun 

an, ald in Spanien. Cine ganz erhaltene ift noch jegt in Segovia und ver 
fieht die Stadt noch heute mit dem nöthigen Wafler; ihr fanden die. 
Meriva, Toledo, Tarragona und Chelves in Nichts nah. Das Nä 
findet au bei den Theatern, Circus, Thermen u. ſ. w. Statt; denn e3 













® Tadelnde Urtheile der Alten über die römifhe Sprahe in Spanien fo t 
über den dort berrfchenden Gefhmad f. bei Eicero pro Arch. ce. 10. Eellar. de fi 
L. L. $. 30. Morhof de Patavin. ec. IX. — Ueber die Sprache der Iberer f. 
fenbach Celtica IH, 7—9. 11. 13—14, 18—19,. 48—19.;5 Über die ber iberi 
Eelten Denfelben III, 33f. 48—49, 
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wenige große Städte in Spanien, wo man nit noch Ruinen von irgend 
einem derartigen Denkmale antrifft, und in mehreren Städten findet man 
alle Arten beifammen, 3. B. in Meriva, Saguntum, Clunia, Tarragona, 
Italiea. Das Theater in Saguntum ift unter allen noch gegenwärtig in 
‚Europa vorhandenen am beften erhalten. Prächtige Heerftraßen durchſchn 
‚Spanien in mehreren Richtungen und liefen unter Triumphbogen bin, von 
denen mehrere noch vollfommen erhalten find. Auch die Bildhauerkunſt wurde, 
ie die Baufunft, von den Spaniern unter Leitung römischer und griechiſcher 
Meifter betrieben. Mehrere Statuen fommen den ächtrömiſchen Ueberbleibſeln 
der Plaſtik gleih, und andere verrathen einen originellen fpaniihen Cha» 
racter. Dergleihen find die Stiere von Guiſando und die übrigen Votiv— 
ftiere, das Basrelief des Herzogs von Medina, eine Seeſchlacht vorftellend, 
und eine Menge anderer, die in den Vrovinzen zerftreut find. Noch weniger 
ſteht Spanien an der Menge von alten Münzen und Infchriften nad. ine 
Spanien geidhlagene goldene Münze ift nicht bekannt; defto zahlreicher 
nd die filbernen Kaifermünzen nebft denen gewifier Bamilien, 3. B. der 
ariſia, Cornelia, Domitia, und gewifier Städte, ;. B. der Osca in Prov. 
Tarraconensis, obgleih Spanien das Net, ſolche zu ſchlagen, blos neunzig 
ahre lang gehabt und unter Galigula wieder verloren hat. Solcher Münzen, 
ie auf ganz Spanim Berug haben, zählt man fiebzehn ſehr merklich vers 
hiedene, groß und aus Bronze. Sie flellen Spanien unter der Geftalt eines 
enden Weibes dar, welches in der Hand einen Oelzweig halten» ſich auf 
erge fügt und ein Kaninchen zu den Füßen bat, Florez Medallas de Es- 
na T. I. p. 105. und Eckhel Doctr. num. I. p. 1—61. Morelli The- 
aur. p. 531.a. 359.b. 406.b. 407.a.b. 138.b. 449.a. 73.b. 74.b. — 
Die Tateinifchen Infchriften, weldhe in Spanien gefunden wurden, findet man 
zum Theil jhon in den allgemeinen Sammlungen z. B. von Muratori und 
Gruter, vgl. bei Orelli Coll. Inser. n. 798. 1045. u. 156.; eine Sammlung 
von den cataloniihen hat Fineſtres herausgegeben, und Masdeu hat zwei 
Bände feiner eritischen Gefchichte von Spanien damit angefüllt; |. De Laborde, 
malerifhe u. hiſtor. Reiſe ꝛc. 2ter Bd. ©. 44—60. — Lieber die Gefhichte 
Spaniens im Alterthum findet man einen guten Abriß bei Mannert, alte 
Geogr. After Bd. ©. 240 ff., befonders aber bei I. de Mariana, historiae 
de rebus Hispaniae libri 20. (Toledo 1592. fol.), 3. Bellicer ve Offan 
» Yovar, Aparato a la monarchia antigua de las Espanas (Valencia 
573. 2 Bde. 4.), und J. de Ferrara, Synopsis historica ehronologica 
® Espana (Madrid 1700—1732. 16 Bde. 4.), deutih von Baumgarten 
dalle 1754— 1772. 13 Bde. 4.). Unter dem neueften deutſchen Geſchicht⸗ 
hreibern Spaniens verdient befonderd Lembfe genannt zu werben, deſſen 
rbeit einen Theil von der Sammlung Heerend und Uferts bildet (Hamburg 
[831.). Weitere bibliographiſche Nachweiſungen findet man bei Meufel, 
Bibliotheca Historica Vol. VI. u. XI., und bei Oettinger, Hiſtoriſch. Archiv 
Sarlarube 1841.) ©. 464 ff, mo ©. 449. auch Schriften über die Alter- 
ihümer Portugals verzeichnet find. Die beiten Charten der alten Hispania 
‚(am früheften in denjenigen verzeichnet, welche mit Ptolemäus' Geographie 
verbunden find, während in der Tabula Peuting. dieſes Land fehlt*) find, 
ein man von den Atlanten der alten Welt abjleht, bei Ukerts Geographie, 
‚erfte Abtheilung des zweiten Bandes, wo nicht nur eine Karte des alten 
‚Spaniens nach dem Ganzen der geographiſchen Notizen, fondern noch fpecielle 
! 

















} * *Ueber eine ſehr alte auf Ptolemaͤus gegründete Karte von Spanien, welche 
1834 Wpttenbad in Trier auffand, f. Denfelden und Partbey im den Annali dell’ 
Di archeolog. 1835. p. 253—259, 
' u a r 
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Darftellungen der Halbinfel 1) nad Strabo, 2) nah Plinius, 3) nah Piole⸗ 
mäud, 4) nah Avienus gegeben find. [A. Baumstark.] 

-  Hispellum (Eiomelklor, Str. 227.), eine der nambafteften Gtäbte 
Umbriens, j. ein Bleden mit dem Namen Spello, Plin. II, 14. (19.). Si. 
VIII, 459. Plin. Ep. VII, 8. Nah Sygin. Colonia Julia Hispellum, 
Bei Ptol. Tomekor. [P.] 

Histinen, ſ. Altic. Mlistimei, |, Euboea. 

Histineotis, ſ. Thessalia. 

Histineus, Fürſt von Milet, rettete, wiewohl zunähft aus eigenem 
Intereffe, den Darius bei feiner Rückkehr vom ſeythiſchen Feldzuge durch 
Erhaltung der Brüde über den Iſter (ſ. Bd. II. ©. 863.). Darius be» 
fhenfte ihn hiefür mit einem reichen Gebiet in Thracien (Serod. V, 11.); 
bald aber faßte er Argwohn gegen ihn, und unter dem Borgeben, ver König 
bedürfe zu feinem Nathgeber eines fo Flugen und zuverläfigen Mannes, mie 
Hiftiäus, wurde er mit nah Suſa genommen, e. 23 f, V, 30. Hiſtiäus, 
des unfreimilligen Aufenthaltes in Sufa überdrüfjig, reiste in der Hoffnung, 
zur Beſchwichtigung des Aufftandes zurüdfehren zu dürfen, feinen Eidam 
und Stellvertreter Ariftagoras in Milet zum Abfall vom Könige, indem er 
einen Boten abfandte, dem die Zeichen der Aufforderung auf den Kopf geäzt 
waren, Herod. V, 35. Volyän. I, 24. Tzetz. Chil. II, 512. IX, 228 f. 
Yen. Kactie. Poliorc. 31. Aul. Gel. N. A. XVII, 9. Darius, über bie 
Nachricht der Empörung fehr aufgebracht, beſchuldigte den Hiftiäus, daß er 
um die Sache gewußt habe; Hiftiäus beruhigte ihn und wirkte feine Ent- 
Yafjung aus. Herod. V, 106 f. Da ihn Artaphernes in Sardes mit Miß— 
trauen aufnahm, flüchtete er ih zu den Chiern umd reiste fie noch mehr 
gegen den König auf; in Milet wurde er nicht aufgenommen, und bei einem 
Verſuche, Nachts mit Gewalt einzubringen, verwundet. Go von feiner Stadt 
verftoßen Fam er nach Chios zurüd; als man ihm aber feine Bitte um Schiffe 
nicht bewilligte, begab er fih nah Mitylene. Hier erhielt er acht Dreiruder, 
"mit denen er nah Byzanz jchiffte und die aus dem Vontus zurüdfehrenden 
Frachtſchiffe wegnahm, wenn fie fih micht bereit erklärten, ihm zu folgen. 
Herod. VI, 1. ff. Nachdem er hierauf mehrere Streifzüge ausgeführt hatte, 
wurde er in Myſien von dem perflihen Heerführer Harpagus gefangen und 
mit Zuftimmung des Artaphernes hingerichtet, 498 v. Chr. Darius miß— 
billigte das Verfahren. Herod. VI, 26 ff. [K.] e 

Histionium, Stadt der Frentaner in Samnium, j. Vaſto d'Ammone, 
Str. 242. (der von räuberifhen Bewohnern fpriht), Mela I, 4. Blin. II, 
12. (17.) Btol. It. Ant., nad Frontin. eine Golonie. [P.] 

Histöris, die Tochter des Tireſias, Dienerin der Alemene, Baus. IX, 
11, 13., von welcher dieſelbe Mythe, wie von der Galinthias (ſ. d.) erzählt 
wird. Vgl. Böttiger Ilithyia, S. 40. [P.] 

Histria, j. Istri. 

Histrio, drzorgrzne. Um die Kunflleiftungen der griechiſchen und röm 
fhen Schaufpieler, ihre Stellung zum Publifum und zum Staate überfih 
darzuftelen und zu einiger Anſchauung zu bringen, wird es nicht um; 
mäßig fein, die Griehen von den Römern zu trennen, und das, was 
von ihrer feenifhen Kunft und den Verhältnifen ihrer Bühnenfünftler in 
fpärlichen und abgerifjenen Notizen vorliegt, von beiden befonders zu erzä 
Denn waren die Römer au hier zwar Nahahmer der Griechen, jo er 
ihre Schaufpieler in manden Dingen und Berhältniffen ganz anders, 
die der Griehen. Die griechiſchen Tragödien und Komödien, in der Blüthe— 
zeit des attiſchen Theaters beide aus Dialogen und Chorliedern beftche: 
wurden befanntlih von Chorperfonen (zoosvzeis) und Schaufpielern (vorge 
zeig) aufgeführt. Obſchon beide Theile für die Darftelung gleich nothw 
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waren, fo fand doch zwiſchen beiden eine beftändige Trennung flatt, eine 
Trennung, bie mit der fucceffiven dramatiſchen Ausbildung der Tragödie und 
Komödie zufammenhängt und auch fpäter immer beibehalten wurde. Die 
ältefte Tragödie beftand befanntlih aus blofen Chorgefängen, verbunden mit 
einzelnen Erzählungen. Letztere, die fih wahrjdeinlih auf den Inhalt der 
Chorlieder bezogen, fügte eine der Chorperſonen, vielleiht der Chorführer 
felöft, Hinzu. Später ftelte man den Chören no einen andern gegenüber, 
mit dem ſich der Chor oder deſſen Vertreter unterrevete. So entftand der 
Dialog und mit ihm der erſte Schritt zum Eunftvolleren Drama. Denn ſchon 
der eine Schauipieler fonnte, inden er mehrmals und in verſchiedener Klei- 
dung und Maske auftrat, etwas dramatiiches Leben bervorbringen. Dieje 
neue Perfon hieß vzorgıens, weil fle dem Chor, der immer Hauptperſon 
war und auch noch lange blieb, auf feine Fragen Rede und Antwert gab, 
vieleiht auch in längern Erzählungen und Darftelungen von den Thaten 
und Leiden des Gottes feine Wißbegierde befriedigte. Den zweiten Schau— 
ieler fügte nach geraumer Zeit Aeſchylos, und endlich den dritten Sophofles 
hinzu (Ariſtot. Poet. IV, 16. Diog. Laert. 1. 6). Mit diefen drei Schau- 
fpielern begnügte fi die griechiſche Tragödie; einen vierten und fünften finden 
ir nirgends erwähnt. Ueber das erfle Auftreten der Schaufpieler in der 
teften Komödie und über die dramatiihe Entwidlung der phalliihen Chöre 
d wir nicht fo genau unterrichtet, wie wir überhaupt über Uriprung und 
usbildung dieſer Dichtungsweiſe weniger willen. Doch ift anzunehmen, 
ß die Komödie, die aus den phalliiden Chören auf ähnlihe Weile, wie 
die Tragödie aus den dithyrambifchen, hervorging, au hierin einen gleichen 
Entwiklungsgang gehabt, und daß die Erfindungen in der Tragödie auch 
für diefe angewender und benußt worden find. Wer aber dem erflen, deu 
zweiten und dritten Schaufpieler eingeführt, wird nicht gemeldet (Ariftor. 
Poet. c. 5, 5. ‚In der Abhandlung zepi zwundiag wird die Einführung 
von drei Perfonen dem Kratinos beigelegt. Wahrſcheinlich bloſe Vermuthung); 
auch find wir darüber nicht in Gewißheit, ob die ältere Komödie ebenfalls 
nur drei Öypofriten gehabt. In der jpäteren Komödie, die feine Chöre hatte, 
ind wohl mehr ald drei aufgetreten. Dieſe Hypofriten, welche den dithy— 
rambifhen und phalliihen Chören nah und nad gegenübergetreten waren, 
den Charakter und die Weije ihrer Lieder allmälig ganz umgeftaltet und aus 
en ein dramatiſches Kunftwerf geſchaffen hatten, in dem die Reden und 
hlungen der Schaufpieler Hauptiache, die Lieder ded Chords aber Neben- 
ſache geworden waren; — dieſe Öypofriten waren wie durch ihre Bedeutung, 
ſo auch durd den Raum auf dem attiihen Theater von den Choreuten ge- 
bieden. Denn dem Chore gehörte ausjchließlich die Orcheſtra, den Schaus 
jpielern dagegen die Bühne, das Vrofcenium oder Logeion, als eigenthüm- 
licher Aufenthaltsort an (Schol. ad Aristoph. Eq. 149. Seo. Aoysior. 
Phrynich. p. 163. Lobeck, Pollux IV, 123. Vit, Sophocl. ol ze Umong«- 
@i xai 0 gopsvrei. Vitruv. V, 8, 3.). Anfangs traten die Dichter ſeloſt 
ld Schaufpieler in ihren Stüden auf (Ariſtot. Rhetor. IH, 1.). Die Tra= 
Jiker alſo vor Aeſchylos brauchten feine beſondere Schaufpieler, und Aeſchylos, 
per den zweiten Schaufpieler binzufügte, hatte anfangs nur dieſen, fpäter 
jer, als er den dritten des Sophofles in feinen Stüden annahm, noch einen 
weiten nöthig. Diefe Schaufpieler wählte fih der Dichter aus jeinen Mit- 
Ärgern, und die Staatscaſſe bezahlte und unterhielt fie (Suid., Heſych. und 
Phot. unter veunosıs drongıror. Vgl. die Biogr. des Aeſchylos bei Robor— 
jeli). Mit Sophofles, der noch einigemal ald Schaufpieler aufgetreten jein 
Io, Hörte aber die Sitte, daß die Dichter in ihren Stüden jelbft fpielten, 
uf (Athen. I, p. 21.E.p.22.A. p. 20.F. Vita Sophocl. Eustath. p. 1553. 
381. Demoſth. de pace II,p.47.F.). Doch that es Nimm: noch Arifto= 
m. ° 
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phanes (ſ. deſſen Biogr. XIII. die zweite Hypotheſis zu den Rittern, die 
Schol. zu den Rittern 230.). Nah Sophokles alſo erhielten vie Dichter 
zur Aufführung ihrer Stüde drei Schaufpieler, die durchs Loos gewählt 
wurden, denn ed gab damals ſchon viele, die auf der Bühne auftreten wollten 
Derjenige Schaufpieler nun, welcher bei der Aufführung gefallen und gefleg! 
hatte, wurde fünftig ohne Vrüfung (wxoırog) angenommen. Co erzählen 
Suidas, Heſychius und Photius unter veunoag Umongırör. Diele Stelle if 
vielfah mißverftanden worden, indem man 6 rıunoas auf den Dichter bezog, 
und maoehaußerero theild corrigirte, theild ald Medium nahm. Allein ei 
it vom Schaufpieler die Rede, der nah einem Giege dann ohne Prüfung 
zugelaffen wurde, Denn die Schaufpieler wurden vorher geprüft, ob fle gu 
agiren könnten, namentlih ob fle die gehörige Stärke der Stimme hätten 
Dies geht aus einer Erzählung bei Pollur IV, 88. hervor: „Hermon wat 
komiſcher Schaufpieler, und als ihn nad vielen andern das 2008 getroffen 
hatte, jo war er nicht im Theater, fondern hinausgegangen und verfuchti 
feine Stimme. Als nun alle vor ihm durdgefallen waren, jo rief der Heroli 
den Hermon, und da diejer nicht hörte, befam er Schläge, und es wurd 
eingeführt, daß fünftig mit der Trompete ein Zeichen gegeben werben follte 
wenn ein neuer Schaufpieler auftreten ſollte.“ War die Prüfung beftan 

fo hatte der Dichter ihnen ihre Rollen zuzutheilen (Epictet. encheir. e, 23. ibig 
Simplic. p. 127. ed. Salm. Stob. XXVII, p. 117. Alcivhron. ep. en 

fie in der Darftelung verfelben zu unterrichten und das nöthige Koflüm am: 
zuordnen. Died Gejhäft nannte man dıdaneır roaywdiar oder zwundiar 
docere fabulam; hauptſächlich bezog es fih aber auf die Chöre. Ausführ: 
licher hat hierüber gehandelt Böttiger in 2 Abhandl. quid sit docere fabu: 
lam in f. Opuscul. p. 284 ff. Da ver Dichter nur drei Schaufpieler erhielt, 
fo mußte er die fümmtlihen Rollen und PBerfonen, die in feinem Stüde auf: 
traten, unter dieje vertheilen, jo daß ein Schaufpieler mehrere Rollen im eir 
und demjelben Stüde übernehmen mußte (Diomed. grammat. II, p. 488 
Putsch. Schol. ad Aesch. Choeph. 900. Lucian. Necyom. c. 16.). Bor 
der Beveutfamfeit der ihnen gegebenen Rollen hießen die drei Schaufpiele 
noW@raywnoeng, Ösvrevayanormz und roımeywnorns. Der mowzey. ftellt 
die Hauptperſon vor, um melde fih die Handlung am meiften bewegte; e— 
gab aljo die Hauptrolle, welche die meifte Kunft und Anjtrengung verlangte 
Wahrſcheinlich mechielte diefer auch felten feine Rolle mit einer andern währen 
des Stücks, da er in feiner Hauptrolle beinahe immer auf der Bühne waı 
und feltener als vie übrigen abtrat. Der devzepaywr. fpielte die zweit 
‚Rolle, ver roızayor. die dritte, die am wenigften Bedeutung hatte und wenige 
Kunft und Kraft ald die Rollen des erften und zweiten Ranges verlangte 
Sie war gleichwohl oft eine Königsrolle. Daher beveutet au) mowzaywr. einer 
Schaufpieler erften Ranges, einen vorzüglichen Künftler, während devrepaya 

und bejonderd zeıeywr. weniger vorzüglihe Schaufpieler waren; der Te 
wurde Häufig verachtet (Bollur IV, 124. Demofth. de fals. leg. p. 344 
Reisk. Schol. ad Demosth. de fals. leg. p. 418. Blut. politie. c. 21. 
p. 816. Demofth. de cor. p. 270. 297. 315. de fals. leg. 403. 44 
Plut. vitt. X orat. p. 840. A. Suidas unter zoızayor. Beffer Anecd. p. 
309, 31.). Die Sitte, daß ein Schaujpieler in einem Stüde mehre Rollen 
übernahm und gab, hat jedenfalls ihren Urfprung in den erſten Anfängen 
der Tragödie und Komödie, wo ver eine Schaufpieler mehrmals in ver— 
ſchiedener Kleidung zwifchen den einzelnen. Chorgefängen auftrat und ver— 
ſchiedene Perfonen darſtellte. Die Stabilität, die man überhaupt in de 
griehiihen Tragödie und Komödie wahrnimmt, behielt diefe Sitte bei, dahe 
auch in der Anordnung und Aufeinanderfolge der Handlung und Genen 
große Einfachheit herrſcht. Bisweilen geſchah es aber, daß die drei Schau 
u 
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ſpieler nicht für alle Scenen des Stücks ausreichten, man mußte baber feine 
Zuflucht zu einem vierten außerordentlichen nehmen, der in der einen oder 
‚andern Scene auftrat, aber gewiß nur wenig zu ſprechen hatte, Die Er- 
ſcheinung oder Anwendung eines vierten Schaufpielerd nannte man zepayo- 
onynue, Nebenausftattung, weil der Choregos aud ſolche Perfonen mit der 
nothwendigen Garderobe zu verfehen hatte (Pollux IV, 110.). Ein foldes 
reoegoonnue ift die Perſon des Pylades in den Ehoephoren, welde nur 
Vs. 900—902. fpricht, fonft ſtets ſtumme Perſon ift. Leber die drei Schau— 
fpieler und ihre Vertheilung unter ſämmtliche Rollen in der Tragödie haben 
in neuerer Zeit ausführlicher gehandelt: Lachmann de mensura tragoediarum, 
Berol. 1822. Schneiver: das attiihe Theaterweien ©. 129 ff. €. 3. Her 
mann: de distributione personarum inter histriones in tragoediis graecis. 
Marb. 1841. 3. Richter: die Vertheilung der Nollen unter die Schau— 
fpieler der griech. Tragödie. Berl. 1842. U. Shöll: Sophofles’ Leben 
und Wirken. 1842. ©, 60. Anmerf. 32. Nelter und nit ohne Irrthümer 
iſt die Abhandlung von Böttiger: de actoribus primarum, secundarum, 
tertiarum partium. Opuscul. p. 311 ff. — Außer den eigentliben Schau» 
fpielern, die auf der Bühne zu reden und zu agiren hatten, erichienen noch 
eine Anzahl ſtummer Berfonen, Statiften (swpa mpoowne, ner« mpoown«). 
So traten im Trauerfpiele Könige und Helden immer von mehreren Dienern 
begleitet auf, jo wie Königinnen und Heldinnen mit mweiblihem Gefolge er- 
ſchienen. Dieſes Gefolge hieß, je nahdem es aus männliden oder weiblichen 
Dienern beftand, Hsowmorres oder Hepamaıraı, und infofern ſie Trabanten 
und bemwafinetes Gefolge darflellten, dopugpopo: oder dopvpopnua. Diele 
Dienerfchaft mag bisweilen fehr zahlreih gemweien fein und prächtig audge- 
ftattet, S. Plut. Phocion. c. 19. Der Choregos hatte dieſe Leute zu fielen 
und zu coftumiren. Mehres hierüber ſ. unter. dem Art. dopvpoonue. Bgl. 
nod Hermann: de distributione person. p.22. Da die Schaufpieler, welche 
einmal geflegt hatten, feine zweite VBorprüfung zu befteben hatten, fondern 
ungeprüft von den Dichtern zur Aufführung ihrer Stüde genommen werben 
konnten, und da überhaupt nur wenig Schaufpieler zur Aufführung nöthig 
waren, jo folgte von jelbft, daß die einzelnen Dichter ihre beftimmten Haupt- 
fhaufpieler hatten, denen fie die erftien und vorzüglichſten Rollen in ihren 
Tragödien und Komödien zutheilten. So hatte Aeſchylos den Kleandros und 
‚und den Mynisfos (ſ. die Biogr. bei Robort. Athen. VII, p. 344. D. 
Ariftot. Poet. c. 26.), Sophofles den Tlepolemos, Kleidemides und Kallip- 
pides (Schol. ad Aristoph. Nub. 1267. Ran. 803. Vit. Sophoeclis). Als 
Schauſpieler des Euripides wird Kephiſophon genannt (Thom. Mag. in vit. 
Eurip. Xriftoph. Ran. 1455. ibiq. Schol.), als Schaujpieler des Ariftophanes 
Kalliftratos und Philonides (Vit. Aristoph. Sol. ad Vesp. 1012. Argum. 
i d Lysist. Av. Acharn.). Daher fonnten die Dichter bei der Ausarbeitung 
ihre Stücke auf die Eigenthümlichfeiten beitimmter Schaufpieler Rückficht 
nehmen, was Sophofles nad Iftros in der Biogr. des Dichters gethan haben 
MM. Daher jhreibt fich vielleicht auch die Anefvote, daß Kepbiiophon dem 
ripides bei Abfaffung feiner Tragödien geholfen habe (Ariſtoph Ran. 975. 
1455. ibiq. Schol. Vit. Eurip. in cod. Havn.). Die 2eiftungen ver Schau- 
ſpieler wun auch bei den Griechen als Kunſtleiſtungen angeſehen und beur— 
lt. Daher heißen ſie ſelbſt zegrizeı und beflimmter Aıorvanaxoi reyriraı, 
oi mei To» Zhorvoor Teyrire, und wurden, je nachdem file vorzugsweiſe 
Iragödien oder Komödien fpielten, eingetheilt in dmoxgırai ruaywdiag (ToR- 

doi, TERyıxol) und droxgrai wundias (kwuwdol, rwuzoi). Auch heigen 
he «yonoral, da die Aufführung von Tragödien und Komödien ein ayor 
\war, bei dem auch ihre Kunft mit in Betraht kam (Arrian. exped. Alex. 
"VII, 44. Aeſchin, in Ctesiph. IH, p. 393. ef. Heſych. s. v.). Selten ſcheint 
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ein Schaufpieler zugleich in der Tragödie und Komödie ausgezeichnet geweſen 
zu fein, obſchon fie ih bisweilen zu beiderlei Darftelungen verwenden Tießen, 
Was das Verhältniß der drei zufammenfpielenden Schaufpieler zu einander 
betrifft, fo war die Rolle des Protagoniften die vorzüglichſte, welche im gan 
Stüde am meiften hervortrat und von den beiden andern Schaufpielern nid 
verdunkelt und in den Hintergrund geftellt werden durfte. Cie, divin. in Cae- 
eil. 15.: ut in actoribus Graecis fieri videmus, saepe illum, qui est se- 
cundarum aut tertiarum partium, quum possit aliquanto clarius dicere 
quam ipse primarum, multum submittere, ut ille princeps quam maxime 
excellat. Bgl. Plut. polit. c. 21. Die Nahriht des Pollur (IV, 124.), 
daß der Protagonift aus der mittlern Thüre der Scenenwand, der Deuter: 
agonift aus der rechten, und aus der linken der Tritagonift auf die Bühne 
getreten fei, darf nicht fo verftanden werben, daß man diejes Auftreten ale 
Geſetz und ftehende Megel anfleht, von der man nie abgegangen fei. 
fonnte natürlich ein ſolches Auftreten nur da ftattfinden, wo der Inhalt 
Stücks und die Nolle des Schaufpielers daſſelbe geftattete. Da aber 
Heros, ein König und Fürft in den Tragödien mwenigftens ſehr häufig bi 
Hauptrolle war, jo wird die von Pollur beichriebene Weile auch ſehr ofi 
ftattgehabt haben. Die Mittelthür ftellte nämlich in der Tragödie gemöhn 
den Ausgang aus einem Palaft vor. Was nun die Darftellung ſelbſt um 
die Kunft der griehifchen Schaufpieler betrifft, fo iſt zuvörderſt zu 
daß auch die weiblihen Nollen von Männern gegeben wurden (Lucian. d 
saltat. c. 28. p. 285. Polur IV, 114.). Dies fonnte um fo eher ge: 
fchehen, da alle in Masken auftraten. Die Masken maren den griedhifcher 
Schauſpielern nothwendig, weil die Größe der Theater, zumal da fle ohn 
Dach waren, eine Verftärfung der Stimme nöthig machte (f. Gell. V, 7.) 
ferner weil ein Schaufpieler in demjelben oft mehre Rollen zu fpielen hatte 
weil auf diefe Weile jedes Alter von jedem Alter dargeftellt werden fonnte 
Auch Fonnte die Komödie die nah dem Leben gefchilverten Perfonen durd 
Nachbildung ihrer Gefichtszüge noch Fenntlicher machen (f. d. Art. Comoedia) 
Endlich wurden durch die Masken, welche gemöhnlih einen Auffag (0yxo0g' 
hatten, die Perfonen der Tragödie erhöht (Vollux IV, 133.). Weberhaup 
fuchte man die Geftalten der Schaufpieler durch eine Fußbekleidung, w 
den ganzen Körper erhob (xoYoor0g), durch eine Art Handihuhe (yapides 
welche die Arme verlängerten, und als deren Erfinder Aeſchylos gu. 
wird (j. deffen Biogr. bei Nobortelli, Chryfoftom. hom. VII. in Ti 
tom. VI. p. 475.D.), und dur Ausftopfungen und andere Mittel zu de 
und erhabenen Erfheinungen zu machen. Die Größe der griechiſchen heat 
die weite Entfernung der Zuſchauer von dem Profcenium gebot folde Ber: 
größerungsmittel. Aefchylos, der Water der griechifchen Tragödie, fol mandet 
hierher Gehörige erfunden und eingeführt haben. ©. deſſen Biogr. 6. Robor 
Themiſt. orat. XV. p. 358. Bhiloftr. vitt. Soph. I, 9, 1. p. 492. 
Apollon. VI, 11. p. 244. F. Sorat. de art. poet. 279 ff. u. dazu Vorphe 
Nah Suidas hat Aeichylos die erften tragiigen Masken erfunden, Phrynich 
die Weiber-Masfen oder Frauen-Rollen eingeführt. Wer vie komi 
Masken erfunden und zuerft gebraucht habe, ift unbefannt (U ‚Poet. 9 
einige erfand der komiſche Schaufpieler Maifon (Athen. XIV,p. 659. A.I 
Auch Sophofles hat wohl Manches am Koftum der Schauſpieler verbeffer 
und Anderes hinzugefügt. Der Gebrauch des Krummftabes jol von ihm he 
rühren. ©. d. Art. xaumvAn. Die Hauptftelle über die tragiſchen, ſatyri 
ſchen und fomifhen Masken ift bei Bollur IV, 133—154. ©. den Art 
Persona. Die Zußbefleivung hieß namentlih bei den tragiihen Schau 
ſpielern x0dogros, auch Orgißarzes und Eußades. Sie beftand, wie es feheint, 
aus einer Art Schnürftiefeln (Bollur V, 18. VII, 84.) mit flarfen Sohlen 
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und hohen Abfägen. Wegen des langen Ghiton wurden fie wenig geliehen. 
Da fie nicht blos für einen Fuß eingerichtet waren, fondern für beide, jo 
hatte der vordere, beim Gehen fihtbare Theil eine mehr vieredige Geftalt, 
wie unfere vorn abgeflumpften Stiefeln. Als Jagpftiefel war der Kothurnus 
nicht mit hoben Abfägen verfehen; ebenſo bei jüngern Perfonen, die den 
kürzern Chiton trugen und Feiner jo hohen Geftalt bedurften, als Könige 
- und Helden. Selaven hatten wahrfcheinlich feinen Kothurnus, fondern eine 
Fußbekleldung, die von der des gewöhnlihen Lebens nicht jehr abwich. Die 
Farbe des Kothurnus war roth, feit Sophofles aber (i. deflen Biogr.) weiß, 
vieleicht aber blos für die Weiberrollen. Die Hauptftelen über den Cothurn 
find: Belfer Anecd. p. 249, 25. p. 746. Polur IV, 115. VII, 85. 90. 
Ammon. de differ. voc. p. 49. 2ucian. quomodo hist. sit conser. c. 22, 
Necyom. c. 16. ibig. Schol. Etym. Magn. p. 333, 54. 424,40. Heſych. 
unt. &ußes. Herod. VI,125. Xen. Hell. II, 3, 31. Schol. ad Aristoph. Ran. 47. 
- Eccles. 346. Zenob. III, 93. p. 75. Diogen. IV, 72. p. 214. Apoftol. 
IX, 29. Phot. p. 35, 18. p. 176, 5. Hefych, Suidas unter xodogroz. 
Schol. ad Soph. O. T. 1239. Iſidor. orig. XIX, 34. Serv. ad Virg. Aen. 
I, 361. Ueber das tragifhe Koftum handelt am ausführlichſten Bolur IV, 
115f. Schneider im „Attiſchen Theaterweien‘’ ©. 158. beſchreibt es 
hauptſächlich auf Pollux fih flügend fo: „Das tragiſche Koftum beftand für 
die Männer vom Nange aus einem bunten gewirften Leibrod mit Aermeln, 
bei Älteren Perfonen wahrfcheinlih bis auf die Füße (yırar mosneng), bei 
jüngeren bi8 an die Kniee reichend. Als Neberwurf diente ein grünfarbiger 
Talar oder langer, bis auf die Füße herabgehender Fürftenmantel, wofür 
nicht regierende hohe Perfonen einen Fürzeren rorben, goldgeftidten Mantel 
trugen, und als theilweiſe Bedeckung die Leibbinde (Gürtel). Wahrfager 
hatten über dem Leibrodfe noch ein aus wollenen Fäden beftehendes negartiges 
Gewand. Auch wurde über den LXeibrod gezogen die Bruftbededung (der 
Wams), welche mächtige und Friegerifche Könige, wie Atreus, Agamemnon 
und dergleihen führten, und der Aufichlag auf dem Aermel, welden bie 
Streitenden und Iagenden zum Schutze der Hand um diefelbe legten. Dio— 
nyſos erfchien in einem purpurnen 2eibrode, der nachläſſig an einem bunten 
Achſelbande hing, wie oft bei Frauen, und über welchen ein dünnes durch— 
ſichtiges, fafranfarbiges Blorkleid gezogen war, und mit dem Ihyriosftabe. 
Unglückliche, befonders Flüchtlinge, waren mit ſchmutzigweißen, andere (Leid- 
tragende) mit .dunfelgrauen, ſchwarzen, dunfelgelben oder bläulichen Kleivern 
angethan, Philoktetes, Telephos u. U. mit abgeriffenen Kleidern. Auch 
Rn Köwenhäute, andere Belle, Schwerter, Scepter, Langen, Bogen, 
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Köcher, Herolvsftäbe, Keulen, volle Nüftungen hatten die männlichen Ber- 
onen der Tragödie. Die Kleidung einer Königin war ein purpurnes Schlepp- 
leid und ein weißes Armtuch, in der Trauer aber ein ſchwarzes Schleppfleid 
und ein blauer oder dunkelgelber Ummwurf.‘ Vgl. noch Blut. Aleib. ec. 32. 
Athen. XII, p. 535. E. Xriftoph. Ran. 46. ibig. Schol. etInterpp. Athen. 
V. p. 198. Lucian. Jupp. trag. c. 41. de saltat. c.27. de gymnas. c. 23. 
| gr €. 26. Nigrin. e. 11. Epictet. c. 36. Xrrian. in Epict. diss. 1, 
‚8.29. Philoſtr. vit. Apollon. V, 9. p. 195. Andere hierher gehörige Stellen 
bat Schneider gefammelt und angeführt am a. D. p. 158. ©. nod Ge— 
melli im „Theater zu Athen‘ ©. S1 fi. Börtiger: Die Furienmasfe 
im Trauerfpiel und auf den Bildwerken der alten Griechen. Weimar 1801. 
(Kleine Schriften 1fter Bd. ©. 189 ff.). Schön: de personarum in Eurip. 
Bacchabus habitu scenico. Lips. 1831. Zum jatsrijhen Koftum gehörte 
nah Pollux (IV, 118.) ein Hirſchfell, ein Ziegenfell, ein Bodjell, au bis- 
weilen ein gewebtes d. h. nachgebilvetes Pantherfell und der Thiermantel des 
Dionyfos. Berner ein beblümtes und bumtes Oberkleid und ein rother Mantel; 
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ein Klaus, ein rauhes faferiged Unterkleid, war bie Tracht ber Silenen. 
S. noch Phot. p. 108. 18. Vollux VII, 48. 47.60. Kein. Cyrill. Suid 
unter yograios. Dionyf. Kalle. VII, p. 477. Welian. V. H. 111,40. Weber 
die Kleidung in der Komödie findet ſich das Hauptſächlichſte bei Pollux IV, 
118. VII, 47. Etym, Magn. p. 349, 43. G®ell. N. A. VIL, 12. In der 
alten Komödie der Griehen war ein großer Theil der auftretenden Perſonen 
biftorifh. Diefe Berfonen waren, wie fih von ſelbſt verfteht, au in ihrer 
Kleidung der Wirklichkeit nachgebildet und jo, vieleicht mit einigen lächer⸗ 
lihen Uebertreibungen, für Jedermann kenntlich gemacht. Aber ſchon in ber 
alten, noch mehr in der mittlern, und in der neuen Komödie ausſchließlich, 
famen PBerfonen vor, die nur allgemeine Charaktere darftellten. Bür ſolche 
nun hatte die Komödie ebenfalls beflimmte und feſtſtehende Kleider. Aus den 
fpärlichen und unvollfländigen Nachrichten darüber eriehen wir ungefähr Bol» 
gended. Das gemöhnlihe komiſche Koftum (2Fwuis genannt) mar ein meißes 
Kleid, Leibrock, ohne Streif (zomuos), das auf der linken Seite feine Naht 
hatte. Der Name fommt daher, weil die Schulter frei war. Man finder 
es als Kleid mit einem Aermel und ohne Aermel beihrieben. Wahriheinlih 
war ed ein dem Mantel ähnliches Gewand. Man trug es ungewalft. Ranzen, 
Stab oder Knittel und einen wolligen, zottigen Rod, eine Art Belz, trugen 
Bauern; junge Stuger einen purpurnen Leibrock; die Barafiten einen ſchwarzen 
oder grauen nebft einem Kamm und einer Salbenbüchſe; die Hurenwirthe 
hatten einen gefärbten Leibrof umd einen bunten Mantel darüber, in ber 
Hand eine Ruthe. Die Sclaven trugen über dem Leibrode noch ein buntes 
Mäntelhen, die Köche aber einen ungewaltten Doppelmantel. Die älteren 
Brauen hatten ein dunfelgelbes oder himmelblaues Kleid, die Priefterinnen 
und Iungfrauen ein weißes, die Erbtöchter ein weißes mit einem Branien- 
befag. Die Kupplerinnen und Mütter der Hetären hatten eine Burpurbinde 
um den Kopf. — Schon aus diefer Ausſtattung der griehiichen Schaufpieler, 
die für ihre großen Theater fe eingerichtet und für die ziemliche Entfernun 
der Zufehauer von dem Profcenium berechnet war, läßt fih abnehmen, d 
das feinere Mienen= und Gebärdenfpiel, wodurch fih unſere Bühnenfünftler 
audzeichnen, bei jenen nicht flattfinden und ausgebildet werden konnte. Schon 
die Masfen waren hinderlih. Auch waren ihre Stellungen und Bewegungen 
gemefjen und ruhig. Die Schaufpieler auf dem griehiihen Theater glichen 
in ihren Stellungen und gegenfeitigen Verhältniſſen den plaſtiſchen Kunft- 
werfen, den wohlgeoroneten Figuren” in dem Giebelfeldern, und boten den 
Zufhauern Gruppen dar, deren harmoniſche Verhältniſſe ihren Augen wohl— 
tbaten. Außervem ſah man jehr auf Deutlichfeit und Richtigkeit ver Aus- 
fprache. Hierauf verwendeten die griehiihen Schauspieler großes Studium 
und viele Sorgfalt. Dies erhellt fchon daraus, daß Redner, wie Demofibenes, 
zu Schaufpielern in die Schule gingen (Plut. Demosth. ec. 7.). Behler 
gegen die richtige oder undentlihe Ausſprache wurden von den Zuſchauern 
gerügt (Dionyſ. Halic. de composit. verb. e. 11. p. 121 ff. Eic. de orat. 
II, 50. Paradox. 3.extr.). Der Schaufpieler Hegelohos wurde von vielen 
Komifern, dem Ariftophanes, dem Platon, den Stratti® und dem Sannyrie 
verhöhnt, weil er einen Vers in Euripides Oreſtes ſchlecht ausgeſproch 
hatte, daß ein ganz verfehrter Sinn in die Worte fam (Schol. ad Euri 
Or. 279. ad Aristoph. Ran. 305. ©. oben Hegelochus ©. 1092.). Verdarb 
Schaufpieler durch ſchlechte Declamation und Aussprache oder auf andere 
feine Rolle, vielleicht auch das ganze Stüd, jo gaben die Zuſchauer ihr 
fallen durch Ziihen, Pfeifen und Boden zu erkennen, und der Schaufp 
mußte auch wohl ganz abtreten und die Bühne verlaffen. Dies nannte man 
Enzinzer, von den Järmenden Zufchauern brauchte man Die Worte Enßaikeın, 
edeipeır. Auch wurde der fortgejagte Schaufpieler wohl nachher no 
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Schlägen beftraft und bei feinem Abtreten geworfen. ine bejondere Strafe, 
Geiſelhiebe, für die, welche die Rollen der Götter und Helden verdorben 
hatten, erwähnt Lucian. Piscator. 33. pro merced. cond. 5. ©. noch Plat. 
Legg. II, p. 659. III, p. 701. Demofth. de cor. p. 315. de «als. leg. 

p. 449. Theophr. Charaect. c. 11. Plut. de adulat. et amic. c. 22. 2u- 
ian, Harmonid. p. 854. Nigrin. c. 8. Toxar. c.9. Bollur II, 197. IV, 122, 
 Aleivh. Ep. II, 71. II, A. Seneca Ep. 115. Demofth. Mid. .c. 62. Für 
ihr Spiel wurden ‘die Schaufpieler bezahlt, und zwar aus der Staatäfaffe. 


zeichnete Künftler. ©. Böckhs Staatshaushalt der Athen. 1. S.132. Volus 
erhielt nah Plutarch (vitt. X orat. 7.) für fein. Spiel in zwei Tagen ein 
Talent, und eben fo viel Ariftodemus für ein eintägiged Spiel nad einer 
Erzählung bei Gelius XI, 9. Iſt auch nicht gewiß, daß beiden Künfllern 
diefer Lohn in Athen gegeben worden ift, jo fann man doch im Allgemeinen 

daraus erfehen, daß man gute Schaufpieler ſehr gut bezahlte. Breilih gab 

es auch arme Schluder, die für ihr ſchlechtes Spiel auch ſchlecht bezahlt 

‚wurden (2ucian. Icaromenipp. ©. 29.). Sole waren Simylus und So— 
rated, die in großer Dürftigkeit Iebten und — ftahlen (Demofth. de cor. 
p- 281.). Sthenelus verfaufte aus Armuth feine Garderobe (Schol. ad 
- Aristoph. Vesp. 1293.). Schaufpieler, welche beſonders gefallen hatten, 
erhielten neben dem bedungenen Lobn wohl auch noch beſondere Geſchenke 
md Preife. Zu diefen gehörte wahrjdeinlih ein Kranz, das Zeichen des 
" Siege (Demoſth. de fals. leg. p. 401. Mid. p. 532.). Im den älteften 
Zeiten der griechiſchen Tragödie und Komödie, wo die Dichter die Stüde 
ſheils noch ganz allein fpielten, theild nur no einen Zweiten nöthig hatten, 
den fie aus der Zahl ihrer Mitbürger fih auswählten und einübten, bildeten 

natürlich die Schauspieler keinen bejondern Stand. Erſt jpäter, als die Dichter 

nicht mehr ihre Stüde mit aufführen halfen, und ald man anfing alte Tra- 

gödien und Komödien wieder auf die Bühne zu bringen, die nad dem Tode 

ihrer Verfaſſer jelbftändig von den Schaufpielern gegeben wurden, erft in 

diefer Zeit fingen die Schaufpieler an einen bejondern Stand zu bilden. Die 

befiern Künftler, die Protagoniften, fammelten noch einige andere um ſich, 

die die Rollen zweiten und dritten Nanges übernahmen, und jo entftanden 

nach und nah Schaufpielertruppen. in anderer Umftand, der das Hervor— 
treten der Schaufpieler ald eines bejondern Standes veranlaßte, war der, 
daß die Dichter, wie oben bemerkt ift, gewiſſe und beftimmte Schaujpieler 
hatten, durch die fle vorzugsweiſe ihre Stüde aufführen ließen. Ein folder 
Schauſpieler war vieleicht der eine Sohn des Euripives, Mneſilochos, der 
von dem Biographen jeined Vaters ald vmoxoerng "bezeichnet wird. Weil 
hiefe Bühnenfünftler von ihrer Kunft lebten und ein Gewerbe daraus machten, 
beißen fle nicht ſelten vrowmoso und wodoörres (Rucian. de merced. cond. 5. 
ut. praec. pol. 21.). Die einzelnen Truppen nannte man wohl nad 
ihrem Director. So fommen bei Plutarch (de fort. Alex. II, 2.) zwei 
Schaufpielertruppen vor unter dem Namen oi neoi Osovekor nal Adnvo- 
‚dwoor. Mit diefen Schaufpielern und Schaufpielertruppen ſchloßen nun die 
agiftrate, welche die fceniihen Spiele zu bejorgen hatten, in Athen ver 

| rchon, einen Vertrag über die Dauer der Spielzeit und über die Beioldung. 
Sie mußten, wenn fle auswärts waren, zur rechten Zeit eintreffen und wurden 
im entgegengejegten Balle geftraft (Plut. vit. Alex. c. 29. Aeſchin. de fals. 
leg. p. 202. F.). Denn da nicht anhaltend das Jahr hindurch geipielt wurde, 
jondern nur an bejtimmten Feſten, die Fefte aber, die man dur Theater- 

ſpiele verherrlichte, bei allen Staaten nicht diejelben waren, jo zogen bie 
 Schaujpielertruppen in verfchiedenen Städten und auf dem Lande umher und 
gaben Vorſtellungen. Auch wurden gute Schaufpieler in andere Länder, 


Dieſer Lohn war gewiß nicht unbedeutend, wenigſtens für gute und ausge 
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befonders nah Makedonien, geholt und für ihr Spiel oft ſehr gut belohnt 
und reichlih beichenft. Ariſtodemus und Neoptolemus hatten fogar die Er— 
Yaubniß zu den Feinden geben und dort fpielen zu dürfen (Demoftb. de fals. 
leg. p. 401. Aelian. V. H. XIV, 40. Blut, Pelopid. c. 29. de Alex. 
fort. I, 2. Alex, c. 29. Xrrian. exped. Alex. VII, 14. When XI, p. 
538. F. XIII, p. 581. C. E. Demoſth. de pac. p. 58. Argument. II. ad 
orat. de fals. leg. p. 334. F. Diodor. XX, p. 783.). Es führten viefe 
Truppen theild neue, theils alte Stüde verftorbener Dichter auf und kämpften 
wie früher die Dichter um den Preis mit andern Truppen. Der Brotagonift 
oder Director war, wenn fle frühere Stücke wiederholten, ganz an die Stelle 
des Dichters getreten;*er theilte fih und feinen Genofien die Rollen zu und 
hatte wohl für längere Zeit feinen beftimmten Deuteragoniften und Tritago- 
niften (Plut. vitt. X orat. 6. Xriftot. de republ. VII, 17. Demofih. de 
fals. leg. p. 378.). Bei den fpätern Aufführungen Aeſchyleiſcher, Sopho— 
fleifcher und Guripideifcher Stücke wurde von den Schaufpielern mandes 
in denfelben geändert und interpolirt. Daher Lykurg die Einrihtung traf, 
daß von den, wahrjheinlih in den Bamilien der drei Tragifer gebliebenen 
Originalen genaue Abfchriften genommen, in dem Staatdarhiv aufbewahrt 
und vom Staatöfekretär jedesmal mit der Aufführung der Schaufpieler ver- 
glihen wurden. Nur unter diefer Gontrole follte es geftattet fein, die Tra- 
gödien von jenen Dichtern wieder aufzuführen (Plut, vitt, X orat. p. 841.). 
Dieſes Exemplar erbat fi ſpäter Ptolemäus Euergetes gegen ein Pfand von 
fünfzehn Talenten, um es für die Alexandriniſche Bibliothek abſchreiben zu 
Yaffen, behielt e8 aber zurüd, ließ das Pfand im Stiche umd ſchickte eine 
ſchöne Abſchrift zurück (Galen. in Hippoer. epidem. III. comment. 2. T. V. 
p. 412. Bas.). Obgleih die Sitten der griechiſchen Schaufvieler nicht felten 
leihtfertig und Ioder gemwejen fein mögen (Gel. XX, 4.), fo war der Stand 
der Schaufpieler doc keineswegs verachtet. Eorn. Nep. praef. 5.: magnis in 
laudibus tota fuit Graecia victorem Olympiae citari, in scenam vero pro- 
dire et populo esse spectaculo nemini in iisdem gentibus fuit turpitudini. 
War doch die Aufführung von Tragödien und Komödien eine religiöje Feier; 
waren doch die gefeiertften Dichter früher felbft auf der Ehaubühne aufge— 
treten. Wie konnte ſonach der Schaufpielerftand bei den Griechen in Berad- 
tung kommen? Schaufpieler wurden zu Staatögefhäften, 3.8. zu Gefandt- 
ichaften, gebraudt. Sp unterhandelten Ariftovemos und Neoptolemos den 
Frieden zwifchen Philippos und den Athenäern (Demofth. de cor. p. 232. 
de fals. leg. p. 344. 371. 442. de pac. p. 58. Aeſchin. de fals. leg. 
p. 200.); Theſſalos wurde ald Gejandter nah Karien geſchickt (Blut. Alex. 
c. 10.), Archias an die Spiße einer Mannfhaft geftelt (Blut. Demosth. 
c. 28.). So befamen fie natürlich politifhen Einfluß (Ariſtot. Rhet. II, 1.). 
- Ihre Kunftleiftungen wurden auch durch Inſchriften (Böckh Inser. I. 353.) 
und Denkmäler verewigt (Bauf. I, 37, 2.). Vgl. Böttiger: quid sit do- 
cere fab. II. Opuscul. p. 299 ff. Ueber die griechiſchen Schaufpieler haben 
ausführlich gehandelt: Genelli Thenter zu Athen V. S. 81 ff. Schneider 
das uttifche Theaterwefen ©. 1238 ff. Gryſar de Graecorum tragoedia 
qualis fuit circum tempora Demosth. p. 23 ff. DBgl. Böttiger quattuor 
aetates rei scenicae. Opuscul. p. 326. D. Müller: Aeſchylos Eume: 
niden ıc. ©. 109 ff. E 
Wenden wir und jet von den griechiſchen Schaufpielern zu den römiſchen 
Ueber den erften Beginn der römiſchen Schaufpielfunft und das erfte Hervor⸗ 
treten. ihrer Bühnenfünftler findet fih die Hauptſtelle bei Livius VII, 2. 
Ihren Inhalt haben wir unter dem Artifel Comoedia, Bd. I. ©. 577. 
vollftändig mitgetheilt. Die Erzählung des Livius findet ih auch bei Vale— 
rius Marimus II, 4. faft mit denfelben Worten. Die Kunft der Schaufpieler 
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im weiteften Sinne, alfo mit Einfluß Aller, die vor Zuſchauern auftraten, 
um dur ihre Künfte und ihr Spiel zu ergögen und zu belufligen, hieß ars 
ludiera; der Spieler und Darfteller felbft Iudio oder ludius. Died Wort 
braucht auch Livius am a. D., mo er dad jpätere Wort histrio erklärt. 
Bol. Valer. Mar. l.c. Weil es aber immer an die erften, unvollfommenen 
Anfänge der Schaufpielfunft erinnerte, fo wurde in en Zeit mit ihm der 
Nebenbegriff des Verächtlihen verbunden. So braudt es Eic. harusp. 11. . 
Sext. 54. Später fam die dem tuskiſchen Worte histor nachgebilvete Bes 
nennung histrio auf, feitvem die aus Etrurien geholten Tänzer den Nömern 
fünftlihere Tänze gezeigt und gelehrt hatten. Bon dieſer Zeit an bezeichnet 
histrio, im Gegenfag zu allen andern minder funftvollen Darftellungen, alle 
diefenigen ludiones, melde in Verbindung mit Tanz und Blötenfpiel jene 
ertemporirten luſtigen Darftelungen und Poſſen aufführten, welche die erften 
funftvollern Anfänge der römischen Schaufpiellunft ausmachten. Und obgleich 
aus diefen Fareen die Mimen und Pantomimen eben jo gut als das eigent» 
lihe Schaufpiel fih entwidelt Haben, fo hießen doch histriones nur die eigent- 
fihen Schaufpieler, die dann unterfchieven werden durch tragoedus und co- 
Mmoedus, oder tragoediarum, tragicus histrio, comoediarum histrio. Eike. 
orat. 31. Feſtus s. v. personata. Gic. Quint, fr. 1,2. Rose. Com. 10. 11. 
Duinct xX11,5,5. Bal. Mar. VI, 2, 9. Plin. H. N. X, 72. XXXV, 46. 
VII, 54. Quinctilian pflegt comoedus häufig in dem allgemeineren Sinne 
on histrio zu brauden. Vgl. XI, 3, 88. u. 178. I, 11,2. u. 12. 1,12, 124. 
Neben dem etwas umeblen ludio gab es für tragifche und komiſche Schau» 
fpieler no einen Geſammtnamen, der ſich mit den griechiſchen reyrirau oder 
öi meoi Arorvoor reyrireı vergleichen läßt, nämlich artifices, J— artifices 
scenici oder blos scenici. Schon Plautus gebraudt artilices in demielben 
Sinne wie histriones im Prolog zum Poenul. 39. Außer diejen Wörtern, 
ludio, histrio, artifex, die den Stand und die Kunft des Schaufpielers bes 
zeichnen, hatte man noch die Benennungen actor, saltator und auch cantor. 
Actor hieß der Schaufpieler, wenn man den Begriff der theatraliihen Dar- 
ftelung beſonders hervorheben und bemerklih machen wollte. Daher er vors 
züglih in Bezug zu feiner Nolle actor primarum, secundarum, tertiarum 
partium, aud im Gegenjag zum Redner gemöhnlih actor genannt wurde. 
Ge. orat. III, 26. I, 34. Sext. 56. Wollte man die Gefticulation deſſelben 
andeuten, fo hieß er wohl aud saltator, obſchon diefer Name vorzugsweiſe 
und faft allein den Mimen und Pantomimen zufam. Doch fagt Quinctilian 
(Xl, 3, 8.) von der Gefticulation- des Redners: abesse plurimum a salta- 
© debet orator. Cantor hieß endlich aud der Schauifpieler in Beziehung 
zu feiner in Gefang übergehenden Necitation, die wenigftens beim Vortrage 
des canticum ftattfand. Cie. Tuse. II, 19. Sext.55. Borat. Ar. poet. 154. 
und dajelbft Lambin. Cie. Cat. mai. 19. — Die zur Darftellung eines Stüds 
Öthigen Schaufpieler vereinigten fih und bildeten eine eigene Geſellſchaft, 
grex oder caterva genannt. Vorſteher einer joldden Schauivielertruppe war 
der actor primarum partium, der die Hauptrollen jvielte. Solche Directoren 
en Ambivius Turpio und Attilius Präneftinus, von denen es bei Donat. 
faef. ad Heautont. heißt, qui cum gregibus suis egerunt. Ein folder 
titeher hieß dominus gregis, jo bei Plautus Asin. prol.: gregique huic 
et dominis; im Prolog zum Pönulus wird er mit einem komifchen Ausdruck 
erator histrieus genannt. Die übrigen Mitglieder waren als ſolche gre- 
gales (Macrob. Sat. II, 10.). Vielleicht führte auch die ganze Truppe den 
Namen ihred Directors, jo daß die Leute des Roscius als eine Corporation 
x Roscianus hießen. Wan darf dies aus einigen jpäter vorfommenden 
Benennungen fließen. Sp finden ſich Scaenici Asiaticiani von dem Asiaticus, 
Vaulvy, Real-Gneyelop. IL 89 
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defien ald Schaufpieler Sueton. Vitell. 12. gedenkt. ©. Drelli Inser, Lat, 
I. p. 458. u. 462. — Un diefen dominus gregis wandte ſich ber Geber der 
Spiele, der curator Judorum, welder in Nom am den einzelnen Feſten für 
Theaterfpiele zu forgen hatte. S. den Art. Ludi scenici. So fagt ber, 
welcher bei Terenz im Heautont. den Prolog ſpricht, wahrſcheinlich Ambiviug 
Turpio felbft, VB. 43.: laboriosa si qua est, ad me curritur: si levis est, 
ad alium mox defertur gregem. Und bald darauf, daß er nie zu viel für 
feine Kunft und fein Spiel gefordert habe: nunquam avare pretium statui 
arti meae. Mit dem Vorfleber der Gefellihaft wurde nämlih die Zeit, 
wann umd wie lange gefpielt werden follte, fo mie au die Beſoldung einet 
jeden einzelnen Mitgliedes verabredet, und infofern hieß der, melden bi 
Spiele zu beforgen hatte, conductor (Blaut. Asin. prol. 3.). Die Befol. 
dung wurde an die freien und freigelaffenen Schaufpieler felbft, und bei der 
Sclaven an ihre Herren gegeben. Denn es gab auch Sclaven, die für bi 
Bühne unterrichtet und gebildet von ihren Herrn vermierhet murben. Vor 
einem ſolchen Vermiether feiner in der Schaufpielfunft untermwiefenen Sclaver 
ſpricht Gajus ad digest. II. tit. 2. Gin Beifpiel von einem ſolchen locatoı 
scenicus finden wir bei Gicero in der Rede pro Rosc. Com. Banniut 
Chären hatte einen Sclaven Banurgus dem Schaufpieler Noscius im bi 
Lehre gegeben und ausgemacht, daß wenn er einft gehörige Kunftfertigfei 
entwideln würde, der Gewinn zwiſchen ihm, Ghärea und Roscius, getheil 
werden follte. ©. bejonders c. 10. Gute Schaufpieler zu ſchaffen war de 
Magiftrat, welcher die Spiele gab, vorzüglih bemüht. Vrutus machte, all 
er praetor urbanus war, fogar Reifen, um tüchtige Spieler zu haben (Blut 
Brut. 21.). Die Befoldung, welche die Schaufpieler erhielten, flieg mit dei 
Zeit fo, daß ein gewiſſes Marimum feftgefegt wurde. Dies geihah nad 
Sueton unter andern dur Tiberius (Tiber. 34.). Schon zur Zeit dei 
Eicero waren die Befoldungen der einzelnen Schaufpieler ſehr geftiegen. Aus 
der Rede pro Rosc. Com. cap. 10. erjehen mir, daß die Mime Dionvfl: 
200,000 Seftertien, Roscius 600,000 Seft. verdienten. Dies ift jedenfall: 
von dem Verdienft eines ganzen Jahres zu verftehen, und vielleicht au nid 
blos von dem, was fie in Nom, fondern au außerhalb ver Stadt erwarben 
Denn fie zogen von Ort zu Ort, wohin fie die Beftlichfeiten und Gelegen: 
beiten zum Gewinn und Erwerb riefen. Died zeigt die eben aus Plutard 
angeführte Stelle (Brut. 21.). Sogar bei der Armee gab es Schaufpieler 
truppen. Der Vrätor Anicius, der 586 Illyrien unterwarf, führte Tragöder 
mit fih herum (Polyb. XVI, 21.). Gleiches that Lucullus am Hofe dei 
Tigraned in Armenien; er ließ griechiſche Schaufpieler auftreten (Blut 
Lucull. 29.). Beide übertraf Antonius (Plut. Anton. 56. u. 57.). Jf 
nun aud bier die Rede von griehifhen Schaufpielern, jo muß man dod 
wohl an römifhe Schaufpieler denken, wenn Eic. div. X, 32. vom Gäjaı 
erzählt, daß er auf feinem fpanifchen Feldzuge in Gades habe Schaufpiel 
aufführen laffen und den Herennius beionderd beichenft habe. Außer dei 
Beſoldung (merces) erhielten die Schaufpieler aber auch Breife und Ge 
fchenfe (praemia, corollaria und donationes). Sie hingen zwar von ben 
Willen und Gutvünfen des Geberd ab, wer hiebei aber iparjam fein um 
fargen wollte, verftieß gegen Sitte und Gewohnheit ver Zeit. Vgl. Blut 
Cat. min. 46. Bisweilen mochte wohl ein Neicherer den Geringern unter: 
flügen, wie dies vom Auguftus erzählt wird, der dem Spiele gebenden Beamten 
aus feinem eigenen Vermögen praemia et corollarıa grandia zum Austheilen 
gab (Sueton. Octav. 45.). Der curator ludorum vertheilte aber nicht bloß 
die feftgefegten Breife und freimillige, befondere Geſchenke an die Schuufpieler, 
fondern er verhängte auch die für mißlingendes Spiel beflimmten Strafen. 
Sie wurden alddann nad Beendigung des Stüds gegeißelt. S. Plaut. Cistell. 
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am Ende, wo Gaterva fagt: ubi id est factum, ornamenta ponent: qui 
deliquit vapulabit. &uet. Octav. 45. ibig. Casaub. Tac. Ann. I, 77. 
Ueber die Preiſe und Geichenfe, vie theild aus Kränzen, theild aus Geld- 
geichenfen beſtanden, f. Cie, Attic. IV, 15. Plin. H. N. VII, 54. Suet. 
Dctav. 45. Plin. H. N. X, 3. u. 4. Plut. Cat. min. 46. ic. Verr. 
11, 79. Jul. Gapitol. M. Aurel. Anton. 11. Lipſ. Excurs. ad Tac. Ann. 
1, 77. Ueberdies gab ed noch beſondere Zeihen, womit die Zuſchauer ihren 
Beifull und ihr Mipfallen während der Aufführung zu erfennen gaben. Hatte 
das Stück und Spiel gefallen, fo wurde der Aufführung Beifallklatſchen zu 
Theil; daher das gewöhnliche plaudite am Ende der Stüde. Vgl. Plaut. 
Casin. fin. Hatte ein Schaufvieler an einer Stelle durch Gefliculation oder 
Derlamation beſonders gefallen, jo mußte er diefe Stelle ein- oder auch mehr» 
mals wiederholen. Dies nannte man revocare. Schon Livius Andronifus 
mußte in diejer Weiſe mandes canticum wiederholt vortragen. Liv. VII, 2. 
Beliebt war die Anwendung und Beziehung einer Stelle auf wirflihe Ver— 
bhäftniffe oder anmefende Perfonen; bisweilen mochten die Schaufpieler wohl 
auch etwas improviflren. ©. Cie. Sext. 56. 57. Baler. Mar. VI, 3. Cie. 
Attic. 1, 19. Sueton. Tiber. 45. Do gab das PBublicum auch leicht 
fein Mipfallen zu erkennen; nicht leicht blieb ſelbſt der Fleinfte Fehler unbe: 
merkt. Vogl. Eic. Parad. IH, 2. Orat. I, 61. Seinen Unmwillen gab man 
durch Pieifen zu erfennen (sibilus, pastoritia fistula, Cie. Attic. 1,3. Horat. 
t. 1, 1, 66. Blut. Cie. 13.); bisweilen wurden auch noch Schimpfwörter 
inzugefügt, ja der Schaufpieler mußte wohl aud ganz abtreten. @ic. pro 
osc. 14. Sueton. Octav. 45. Cie. Verr. III, 79. Orat. III, 50. Unter 
folden Umfländen mochten Dichter und Schaufpieler au unerlaubte Mittel 
anwenden, ſich Beifall zu verichaffen. Aus Plautus Brolog zum Ampbitruo 
BE, 81 ff. erſieht man, daß fich unter den Zuſchauern aud Leute befanden, 
die Beifall zu Elatjchen beftelt waren. Eine ambitio der Schaufpieler wird 
dort mehrmald erwähnt. — Waren die Schaufpiele vorüber, dann wurden 
die Leiftungen der Bühnenkünftler in Gejellihaften beſprochen und Eritifirt 
(Horat. Sat. I, 6, 7.); mancher Vorfall auf der Bühne ward zur Anecdote, 
wie die Geſchichte, welche dem Tragöden Fufius in der Rolle der Iliona be— 
gegnete und von Horaz (Sat. II, 3, 60.) erwähnt wird. Abweſende Freunde 
und Bekannte wurden von den Darftelungen der Schaufpieler benachrichtigt. 
Solche Iheaterberichte finden wir bei Cic, ad Att. IV, 16. 11,19. Div. VII, 1. 
In der Regel ſpielte jeder Schaufpieler in dem Fache, auf welches ihn Talent 
und Uebung hinwies, der Tragöde tragiiche, der Komöde komiſche Rollen. 
Doch kam es auch vor, daß ein Schaufpieler fih in beiden Gattungen ver- 
ſuchte. So jagt Cic. orat. 31.: histriones eos vidimus, quibus nihil esse 
potest in suo genere praestantius, qui non solum in dissimillimis personis 
'satisfaciebant, quum tamen in suis versarentur; sed et comoedum in tra- 
| ediis et tragoedum in comoediis admodum placere vidimus. Lebte der 
Dichter noch und übte er jelbft das Stüd ein, fo theilte er den einzelnen 
Schauſpielern ihre Rollen zu; died erhellt aus Xerent. Heautont. prol. 1.: 
mirum sit, cur partes poeta seni dederit, quae sunt adolescentium ete. 
Wurde ein Stück nah des Dichters Tode aufgeführt, oder konnte er aus 
andern Gründen die Nollenvertheilung nicht vornehmen, jo bejorgte dies der 
rector der Schaufpielergeielihaft und ſuchte für ſich ſelbſt und für die 
brigen Mitglieder diejenigen Rollen aus, die einem jeden am angemefjenften 
waren. Daher jagt Cie. de off. I, 31.: videndum ne scenici plus quam 
s videantur habere prudentiae. IIli enim non optimas sed sibi accom- 
modatissimas fabulas eligunt. Qui gestu freti sunt, Melanippam, Clytaem- 
tram; qui voce, Epigonos Medumque; semper Rutilius, quem ego 
memini, Antiopam, non saepe Aesopus Ajacem. Ebenſo verfuhren vie 
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Shaufpieler Demetrius und Gtratofles zur Zeit Duinetilians. Der erfte 
fpielte meiftens Götter, junge Helden, fanfte Väter, Matronen und Frauen, 
der andere heftige Alte, verichmigte Sclaven, Schmarsger und Kuppler 
Duinetil. XI, 3, 178. Aus diefen beiden Stellen erfleht man zugleich, daß 
weibliche Nollen aud auf dem römifhen Theater von Männern gefpielt 
wurden. In der fpätern Kaiferzeit fcheint man dieſe Gitte aufgegeben zu 
haben. Wenigftens jagt Donat zur Andria IV, 3.: „Merket, daß eine Haupt— 
rolle in diefer Komödie der Myſis zugerheilt wird, das ift, einer weiblichen 
Perſon, es fei, daß fie von verkleideten Männern, wie bei ven Alten, oder 
von Brauenzimmern, wie wir heut zu Tage fehen, gefpielt wird.“ 
Aber dadurch unterfcheidet fih die römiſche Schaufpielerfunft meientlih vor 
der griechiihen, daß nicht blos drei Schaufpieler auftraten, welche alle Rollen 
unter fi theilten und übernahmen, fonvern fo viel, ald ein jeves Grüd ver: 
ſchiedene Rollen hatte. Daher gab es nicht blos primae, secundae unt 
terliae partes, fondern auch quartae ac deinceps aliarum personarum, quat 
his adjunctae sunt, mie Donat im Prolog zu Terent. Hec. ſich audbräüdt 
Diomed. Gramm. III. p. 488. Putsch.: in graeco dramate fere tres per: 
sonae solae agunt, ideoque Horatius ait „nec quarta loqui persona labo 
ret“, quia quarta semper muta. at Latini scriptores complures persona 
in fabulas introduxere, ut speciosiores frequentia facerent. Bgl. Donatt 
Prologe zu den Komödien des Terenz. Ehe ein römiiher Schaufvieler bi 
Bühne betrat, fo machte er natürlih manderlei Vorftudien und übte fein 
Nolle fleißig und forgfältig vorher ein, wie dies namentlih an dem größter 
röm. Schaufpieler Roscius gerühmt wird. Baler. Mar. VIH, 7. u. 10 
Meber das Koftum der römischen Schaufpieler find uns nur fehr wenige umt 
dürftige Nachrichten überliefert. Wahrſcheinlich waren die Römer bier gan: 
Nahahmer der Griehen und entlehnten von diefen mit den Stüden ft 
auch die Ausftattung ihrer Tragöden und Komöden. Leber ven Gebraud 
der Masfen, der auf der römijchen Bühne feinesmegs fo ftehend und ge 
mwöhnlih war, wie auf dem Ihenter zu Athen, ſ. den Art. Persona 
Den Tragöden gehörte ebenfalld der cothurnus, den Komöden dagegen ein 
leichtere und niedrigere Fußbekleidung, soccus genannt. ©. Donat. de comoed 
Berner erfhienen die Tragöven in langen Prachtgewanden (syrmata); f. Ju 
venal. VIII, 229. XV, 30. Martial. XII, 96. Die Garverobe der Komödi 
hat Donat am a. D. ausführlich jo beichrieben:  comicis senibus candidu 
vestitus inducitur, quod is antiquissimus fuisse memoratur. Adolescentibu 
discolor attribuitur. Servi comiei amictu exiguo conteguntur paupertafi 
antiquae gratia vel quo expeditiores agant.  Parasiti cum intortis 
veniunt. Laeto vestitus candidus, aerumnoso obsoletus, purpureus diviti 
pauperi phoeniceus datur, militi chlamys purpurea, puellae habitus pere 
grinus inducitur. Leno pallio varii coloris utitur. Meretrici ob avaritian 
luteum datur. Das Koftum der alten römijhen Komödie findet ſich 
bildet in: Publii Terentii comoediae nunc primum italicis versibus r 
tae cum personarum figuris aeri accurate incisis ex Ms. cod. biblio 
Vatie, Urbini 1736. fol. Vgl. Börtiger: über die Sclaventradt in 
fabula palliata. Kleine Schriften After Bd. S©.292. Die Darftellung (ac 
bes römischen Schaufpielers zerfiel in zwei Theile, in den mündlichen V 
(pronuntiare, pronuntiatio) und in die Gefticulation (gewöhnlich gestus, b 
weilen auch actio genannt, @ic. orat. IH, 26. Rosc. Com. 8.). ®Wä 
. bei dem griechifhen Schaufpieler die Ausiprade mehr vormwaltete, jo 
dagegen bei dem römiſchen die Gefticulation, das Geberdenfpiel, Di 
Hauptjache. Der Bortrag der Schaufpieler unterichied fih von dem d 
Nedner in zwei Dingen. Ihre Ausſprache hatte nämlich einen größern Um 
fang und größere Mannigfaltigfeit der Töne (ie. orat. I, 59. II, 26.) 
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ſo wie ihre Recitation eine gefangähnlige Modulation war. Dieſe modu- 
latio scenica fegt Quinet. XI, 3. dem redneriſchen Vortrage geradezu ents 
gegen. Die Geftieulation war in der Komödie wieder verſchieden und anders 
als in der Tragödie. Histriones graviores (Tragödeh) a comieis in gestu 
differunt. So Duinct. XI, 88. Die komiſchen Schaufpieler hatten in ihren 
Geſten die größte Mannigfaltigfeit, mie überhaupt die Komödie viel mehr 
N dur) das Geberdenſpiel ausprüdte, als die Tragödie. Bei vieler ftand die 
- Geftieulation unter dem mündlichen Ausdrucke. Alle Bewegungen des Kör- 
pers, vorzüglich die des Kopfes und der Arme, waren in der Komödie auf 
Ausdruck und Darftelung einer Empfindung berechnet und fanden mit dem 
- mündlichen VBortrage in genauer Mebereinftimmung. Vgl. Gic. Brut. 30. Quinet: 
XI, 92. u. 111. XI, 3. 66—72. XI, 92. u.123. 178. ic. orat. 111,59. 
Gel. N. A. 1,5. Eine an beflimmten Fällen nachgewieſene Vergleihung 
der feeniihen und redneriihen Gefticulation gibt Quinct. XI, 88. ©. noch 
Gic. orat. I, 34. Der hauptſächlichſte Theil der gamzen Gefliculation 
war aber das Minenfpiel, ic. orat. III, 59.: in ore sunt omnia. 
j Personatum ne Roscium quidem laudabant. Wie verträgt fi biemit der 
Gebrauch der Masken? S. Persona. Ueber das Minenfpiel ift eine Haupt⸗ 
ftelle bei Seneca Epist. I, 11. Vgl T. Bader: über das komiſche Geberden— 
spiel der Alten. (Archiv für Phil. u. Päd. von Seebode u. Jahn. 1831. 
Ater Bo. ©. 447.) Im der Zeit des Cicero und Auguftus Hatte die röm. 
 Schaufpielerfunft wohl ihren höchſten Vunkt erreiht. Die Leiftungen der 
- Schaufpieler waren Kunftleiftungen und die Kunft felbft wurde von den Ältern 
- Meiftern auf das jüngere Geſchlecht verpflanzt durch vie Schauſpielerſchulen, 
ludi histrionum, wie fie Macrob. II, 10, nennt. Ein foldes Inſtitut hatte 
Roecius; Schüler von ihm waren Panurgus und Eros. Eic. Rose. Com. 
10. u. 11. Es fland in großem Anſehen. Minder bedeutend war nad 
Cie. a. a. D. die gleichzeitige Schule des Statilius. Im dieſen Schulen 
wurde der Unterricht Sabre lang mit der größten Strenge und Ausdauer 
gegeben. Eic. orat. I, 59. Was den Stand der Schaufpieler betrifft, fo 
waren fie meiftentheild Sclaven oder Freigelaffene. Die Selaven murden 
J von ihren Herrn in die Lehre eines ältern Schauſpielers geſchickt Waren 
fle tüchtig und traten fle oft auf, fo konnten fie außer dem, was fie ihrem 
Herrn abgeben mußten, wohl’ leicht noch fo viel fi verdienen, um ſich los⸗ 
ufaufen. Cicero ad Att. IV, 15. bezeichnet es als eine Seltenheit, daß 
Antiphon freigelaffen worden, noch ehe er auf der Bühne aufgetreten war. 
Bisweilen verlangte das Publikum die Freilaffung des einen oder andern 
Schauſpielers. So erzählt Sueton (Tiber. 47.), Tiberius fei deshalb felten 
ins Theater gegangen, um nicht zu häufig fchenfen zu müflen. Auf dem 
ganzen Stande der Schaufpieler Taftete aber Infamie (Chrlofigfeit), melde 
mit der Ausübung der ars ludiera nad römischen Begriffen verbunden war. 
den Digest. lib. II. tit. 2. wird das Ediet eines alten Prätord ange- 

hrt: qui artis ludicrae pronuntiandive causa in scenam prodierit infamis 
womit die Worte aus der tab. Heracl. 122 f. 48 f. verglichen werden können: 
quive lanisturam artemve ludicram fecerit. Und in diefem Sinne nennt wohl 
‚auch Eic. Arch. 5. die Schaufpielerfunft eine ars humilis. So war es fhon 
ſeit Livius Andronicus. Livius VII, 2. fagt von den Atellanen: quod genus 
ludorum ab Oscis acceptum tenuit juventus«nec ab histrionibus 
' pollui passa est. Eo institutum manet, ut actores Atellanarum nec 
tribu moveantur et stipendia tamquam expertes artis ludicrae faciant. Dieie 
Stelle läßt auch die Art der infamia, welche auf den Schaujpielern faftete, 
einigermaßen erkennen, da wir über dieſelbe ſonſt nicht weiter unterrichtet 
find. Dies kann auch nicht eben befremden, da, wie bereits erwähnt, die 
meiſten Schaufpieler theild Sclaven, theils Breigelaflene waren. Bon Bedeutung , 
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iſt noch die Nahriht bei Macrob, Sat. I, 7. Seneca Controv. VII, 3, 
Sueton. Jul. Caes. 39,, nad welcher Laberius, ald er von Cäſar genöthigt 
in einem Mimus auftrat, feine Ritterwürbe in der Art verlor, daß, als Gäfar 
ihm von neuem den goldenen Ning und dazı 500 Seſtertien ſchenkte, bie 
übrigen Ritter den entehrten Laberius nicht mehr unter ih im Theater wollten 
figen laſſen. Leichtfertigkeit des Betragens fand, wie überhaupt bei ben 
Schaufpielern aller Völker und Zeiten, auch bei den römischen Bühnenkünfls 
lern’ flat. Bgl. Gel. N. A. XX,4. Plin. H. N. XXXV, 46. X, 72. VII. 54. 
Tertull. de pall. 5. Leber die infamia der röm. Schaufpieler vgl. Köpke's 
Einleitung zum PBlautus. Gelbe: de causis infamiae, qua scenicos Ro- 
mani notabant. Lips. 1835. Ueber die röm. Schaufpieler überhaupt hat am 
ausführlihften gehandelt Gryſar in ſ. Abhandlung über den Zuftand der 
Nömiihen Bühne im Zeitalter des Cicero (Allgem. Schulzeitung 1832. I. 
Nr. 40—47.), dem mir in diefer Skizze hauptſächlich gefolgt find. [ Witzschel.] 
Histriöpolis, ſ. Istropolis. 
Odonosoi, Behörde für den Straßenbau in Athen (oil ödar Ldruyue- 
Anzai, Bhot. lex. s. v.). Gin Beifpiel aus Perikles' Zeit giebt das Frag⸗ 
ment eines Komifers bei Blut. praec. pol. c. 15. (Meinefe fragm. com. gr. 
t. IV. p. 674.). In der Zeit von ungef. Olym. CVIL—CXI war fie mit 
der Vorfteherihaft des Theorikon verihmolzen, Aeſch. g. Ktef. $. 25. Bal. 
Böckh Staatsh. dv. Ah. I. ©. 197. 218. [ West.) t 
Holmi (OAuoı), 1) Stadt in Phrygien, und zwar in magmpeıg, jet 
verfhwunden, Str. 663. — 2) Stadt in Gilicien, deren Bewohner nad Se» 
leucia Trachea übergeflevelt wurden, Str. 670. Blin. V, 27. (22. Holmia). |P.] 
Holmönes (oi OAuwres), Flecken im Gebiet von Orhomenus (Böo- 
tien) am Copais⸗See, Bauf. IX, 24, 3., früher Halmones, IX, 34, 10. von 
Holmos, Siſyphus Sohn, gegründet. Steph. Byz. [P.] vi 
Holo, ein hifpanijher Ort, von Liv. XXXV, 22. erwähnt, mofür 
$. Gronov. Belo leſen will, wahrſcheinlich bei den Dretanern in Siip. 
Tarrac. [P.] if 
Homana, ſ. Homonadenses. 
Homarium, |. Aegium. | 
Homeridae (Ounoid«). Unter diefem Namen tritt uns zunächſt 
auf der Inſel Chios ein beflimmtes Geſchlecht entgegen, wie Acufllaus (f. 
Br. I. ©. 60.), Hellanicus (IH. S. 1106 ff.) und Grates (nah der Auf⸗ 
faffung von Nitzſch Melett. H. p. 72.; ſ. aud oben I. ©. 739. Nr. 6.) 
aufs Befiimmtefle bezeugen, auf welche Harpoeration (s. v. vgl. Suid. s. v., 
wo Verjhiedenartiged zufammengetragen ift) fih beruft; es war damit zus 
gleih ein Ankuüpfungspunft an Chios, als die angebliche Heimath des Dichters 
jelber gegeben, der hier durch Unterricht fih ein Vermögen erworben, auch 
fich verheiratet und zwei Töchter hinterlafien haben fol, von melden vie 
eine an einen Chier fi verheirathet; aus welcher Verbindung dann das Ge 
ſchlecht der Homeriden abzuleiten, die dann eben jo gut wie die Asclepiaden, 
die Jamiden, die ITalıhybiaden und andere Geſchlechter der Art, eine feſte, 
auch durch Eultus und Opfer an den gemeinfamen Stammheros — bier dem 
Homerus — gefnüpfte Genoffenichaft gebildet, in welcher die vom M 
und Ahnherrn ererbte Kunftübung erhalten, gepflegt und fortgepflanzt w 
fo daß wir hier allerdings einen beflimmten Haltpunft haben nicht blos 
die Erhaltung der beiden großen Gejänge des Altmeifters, fondern auch 
die weitere Verbreitung der Poeſie, die dieſer Altmeifter, wo nicht geſch 
doch hauptjächlich gefördert hatte. Die Homeriden bemahrten in ihrem Kreije 
die Lieder des Meifters, e3 fei in mündlicher Tradition, oder auch ſelbſt wenn 
man will, in fehrifiliher Aufzeihnung; fle trugen dieſelbe vor bei den öffents 
‚lichen Volfsfeften, und, was bei diejer fortgejegten Pflege homerifcher Poeſie 
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in einem fo geichloffenen Kreife nicht befremblich ericheinen kann, fle dichteten 
auch felbft in ähnlicher Weiſe, in ähnlichem Sinn und Geift, Lieder, die eben 
darum auch, ald aus vemfelben Kreife hervorgegangen, und in derſelben Weiſe 
gebichtet und gejungen, für Homerifch galten. Wenn es bei dem Mangel 
naherer Nachrichten unmöglich ift, nach einzelnen Spuren den Urfprung dieſes 
Homeridengeihlechts auf Chios auch nur einigermaßen näher der Zeit nad 
zu beftimmen (vgl. Welder ver epiihe Eyclus ©. 166 ff. u. Nigich Melett. 
II. p. 74.), fo ift e8 auf der andern Geite bemerkenswerth, daß an 
feinem andern Drte als Ehios, ein beitimmtes Geihleht von Homeriden vor» 
fommt, wohl aber fpäter, ald die Homeriſchen Gedichte ſchon eine allgemeinere 
Verbreitung auch in dem helleniſchen Mutterlande erlangt hatten, und dort 
zur Verherrlihung der großen Götter und Nationalfefte dienten, der Name 
Homeriden auch in einem allgemeineren Sinne gebraudt ward, der nicht fo 
wohl die beftimmte Abfunft von dem Altmeifter Homerus umd damit die von 
ihm abflammende und feinen Sang zunächſt pflegende Genoflenihaft auf 
Chios, als vielmehr im Allgemeinen die Kunflübung, die Kunft des Vortrags 
Homeriſcher Lieder, im Auge hatte, infofern man auch felbft in diefer Weile 
dichtete und fang. Im diefem Sinne ſpricht Pindar (Nem. I, 1., wo das 
Scholion, unter Berufung auf Hippoftratus, bemerkt: "Ounpidag äAsyor ro 
ubr &pyaior rovg ano od Ounpov ydrovg, ol xara rı7 nolinow avroü dx 
dudoyns mdor. uer« db reüra xal ei bawwdol ouxdnı 10 yirog eis 'Oun- 
0» @vayorres) von Homeriden, wiewohl Strabo XIV, p. 645. das 
Wort hier anders (aber ichwerli richtig) verftehen will; in dieſem Sinne 
Kommt auch der Ausdruck bei Plato, Iſoerates und Andern vor, er wird 
felbft von den Verehrern und Lobrednern der Komeriichen Gedichte (3. B. 
Plat. Rep. X, p. 599. E. vgl. Jon p. 530. D.), überhaupt von denen, welche 
mit diefen Gedichten fi beihäftigten, oder fie vortrugen, wie die Rhapſo— 
den gebraudt (vgl. Nigi& De histor. Homeri, Melett. I. p. 134. Prolegg. 
ad Platon. Jon. p. 10 f.); und in diefem Sinn wird dann au in dem 
einer Stelle Platond (Phaedr. p. 252. B. vgl. Athen. XV, p. 669. B.) dieſen 
Homeriden beigelegten irn anoder« nichts Beſonderes zu ſuchen oder an 
beionders geheim gehaltene Lieder and Verſe dieſer Homeriden, d. h. Rhap⸗ 
ſoden zu denken ſeyn; ſ. Welcker epiſch. Cyelus ©. 174 f. vgl. Lobeck Agl. 
1. p. 861., und über die Homeriden im Allgemeinen Schloſſer, Homer und 
die Someriden, Hamburg 1798. 8. Böckh Ind. Praeleett. zu Berlin Sommer 
1834. p. 11 ff. Nitzſch Melett. de:hist. Homer. I. p. 118 ff. 126 ff. u. beſonders 
U. p. 59 f. 71 ff. Welder am a. ©. ©. 160 ff. Vol. auch Bode Geſch 
d. hellen. Dichtkunſt I. S. 268 ff. und Gräfenhan Geſch. d. Philolog. I. 
©. 50 ff. Ueber Ereophylus und Cynäthus, melde zu den älleſten 
jer Homeriden gezählt werden, ſ. oben II. ©. 811. 819. — Wenn alſo 
ein Sänger» und Dihtergejchlecht, das feinen Urfprung auf den alten Homer 
führte, die durch ihn Hauptiählic ind Leben gerufene Voeſie weiter 
tpflanzte und pflegte, fo hat ſich doch aus dem, mas in diefem Kreiſe auf 
dieje Weile geichaffen worden ift, nur Weniges erhalten, was gemöhnlich 
mit Homerd Namen bezeichnet, und ald homeriſch auch auf die Nachweit ge- 
men iſt. Es gehören dahin zuvörderſt die ſogerannt homeriſchen 
ymnen (ſ. Fabric. Bibl. Gr. I. p. 341 ff. ed. Harl. und die noch unten 
anzuführenden; vgl. auch Bode Geih. d. hellen. Dichtkunſt J. S. 264 ff. 
“or Welder epiih. Eyclus S. 408. vgl. ©. 19. u. 201. Insbeſondere 
D. Müller Geſch. d. griech. Lit. I. ©. 125 ff.), eine Sammlung von 
einigen dreißig, theild größeren Liedern, die ſelbſt ihrem äußeren Umfang 
‚nad, für Kleinere Epen gelten könnten, theils Eleineren, oft nur aus einigen 
Verſen beftehenden, welche die Anrufung einer Gottheit enthalten und, wie 
wir ſchon aus Thucydides IH, 104. hinſichtlich des Hymnus auf Apollo ers 
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fehen, daher von den Alten mit dem Namen mpooimx bezeichnet wurben, 
d. i. Borgelänge, Eingangslieder, infofern fie nämlich den Rhapſoden zu dem 
Vortrag größerer Lieder aus Homer u. f. m. ald eine Ginleitung, als ein 
Vorſpiel dienten, womit fle dieſe größeren Lieder oder Rhapſodien bei feiers 
lihen Gelegenheiten einleiteten: während die größeren Stüde, die als ſelb⸗ 
ftändige Lieder erſcheinen, ebenfalls als einleitend eine feſtliche, insbeſondere 
religiöfe Beier, von welcher Urt fle au war, vorgetragen wurben und im 
ihrem Inhalt auf diefe feſtliche Beier ſich bezogen, Veranlaſſung, Beziehung, 
Bedeutung u. dgl. näher erörterten (vgl. Branfe Praefat. p. XIX f.). Wenn 
nun im Allgemeinen diefe Hymnen eine gewiſſe Gleihförmigfeit in Sprade, 
Ton und Auéèdruck und felbft, zum Theil wenigftens, auch in dem religiöien 
Anſichten u. dgl. in ihrem Inhalt erkennen laſſen, vie und dieſelben ald das 
Product einer ganzen, in gleihem Sinn und Geift dichtenden Sängerſchule 
darftellt, fo zeigen fie doh auch hinmwiederum im Ginzelnen gar mande Abs 
weichungen, nicht etwa blos von der Homeriſchen Sprache und von Homeri⸗ 
ſchem Ausdruck, fondern es ergeben fih noch größere Verſchiedenheilen umter 
einander, welche auf verichievene Verfaſſer verſchiedener Zeiten uns führen 
und diefen Hymnen eine Entftehung im Laufe mehrerer Jahrhunderte von der 
zunächſt auf Homer folgenden Zeit bis zu den Berferfriegen herab anweiſen. 
Bei der Beflimmung dieſer Hymnen zum Öffentlihen Vortrag, und bei ber 
in der früheren ‘Beriode wenigftend au wohl anzunehmenden mündlichen Ueber» 
lieferung, an die fi erft fpäter wohl die ſchriftliche Aufzeichnung und zwar 
an verfchiedenen Orten und Zeiten anfnüpfte, konnten mancherlei Interpos 
Iationen, Lücken jo gut wie Wiederholungen, verſchiedenartige Aufzeichnungen 
defielben Liedes faum ausbleiben, wodurch allerdings das Geſchäft der Kritik, 
der höheren, wie der niederen, bier größeren Schwierigfeiten unterliegt, zumal 
da, auch wenn die gegenwärtige Faſſung und Redaction oder Recenſion dem 
Alerandrinifchen Zeitalter angehört, doch ver Text felber nit wie der ber 
Epen von den dortigen Gelehrten durch ausgedehnte kritiſche Arbeiten feftgeftellt 
und näher behandelt worden zu ſeyn fcheint. ©. beſonders G. Hermanns 
Praefat. j. Ausg. mit Bezug auf Ruhnkens Evistol. critic. in Homeri hymn. 
Lugdun, Bat. 1749. 8. und verbeflert vor der Ausgabe des Hymnus auf 
Demeter, ©. E. Groddeck De Hymni Homerice. reliquiis. Gotting. 1786. 8. 
A. Matthiä (Animadverss. in Hymn. Hom. Lips. 1800. um» in f. Ausg. 
1805.), Ilgen, Mitiherlih u. A. in ihren Ausgaben, und jest au Schieren- 
berg (Ueber die urſprüngliche Geftalt der zwei erften Homeriihen Hymnen. 
Lemgo 1828. 8.), welcher die vorhandene Sammlung nit von den Aleranz 
drinern, fondern in viel jpäterer Zeit veranftaltet glaubt. Gegen die Annahme 
Hermanns von verfchiedenen, mehrfachen Recenflonen einzelner Hymnen, melde 
nachher verbunden worden, ſ. Br. Franke Praefat. j. Ausg. p. XIV ff. Unter 
den größeren diefer Hymnen, die einen ſchon mehr ſelbſtändigen Character 
an fich tragen und eine nähere Beziehung zu einer gewiſſen Feſtſeier harten, 
gehört insbefondere der ſchöne Hymnus auf Hermes, von Einigen dem Cy— 
näthus beigelegt; der Hymnus auf Apollo (f. auch K. Kieiel: De Hymne 
in Apollin. Homerico. Coblenz 1835. 8.), welcher, wie es jcheint, aus ve 

ſchiedenen Stüden zufammengejegt ift, deren Inhalt fih auf die mythiſche 
Geihichte des Gottes, feine Geburt, feine Züge und jeine Niederlaffung ze 
Delphi bezieht, jedenfalls aus einer fehr frühen, bis zu Homer hin reichende 
Zeit, und von Thucydides am a. D. als ein Broömium des Homer 
während der Dichter jelbft fih als ven Blinden von Chios (Vs. 172.) be 
zeichnet; der Dymnus auf Benus, ein Außerft fieblihes und anmuthiges 
Lied zur Verherrlichung der Aeneiden; der nicht ganz vollftändige Hymm 

auf die Demeter, aus dem Vauſanias einige Verje als Homeriſch anführk, 
ein Stiftungdgefang auf die Eleufiniihen Weihen, ver auch wohl noch bis 
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‚ins fünfte oder jehöte Jahrh. v. Ehr. hinaufgerückt werben kann, und durch 
‚feinen Inhalt äußerſt wichtig für unfere Kunde alihelleniicher Neligionen wird, 
daher aber auch manchen Mißdeutungen in neuerer Zeit unterlegen ift. Bon 
minderem Belang find die Eleineren Hymnen: einige barumter mögen aub 
‚einer ſchon weit fpäteren und ganz jungen Periode angehören. Daſſ 
auch der Ball bei den meilten der Epigrammen ſeyn (vgl. Babrie. I. 
pP. 347. vgl. 374 f. Welder ©. 416 fj.), welche, ala homerifche, diefen Hymnen 
— angereiht werden, und aus dem Herodoteiſchen Leben Homers (ſ. Art. 
Uomerus, zu Anf.) ſtammen; worunter wir auf die Eireſione (if. ob. III. 
S. 64.) insbeſondere aufmerffam machen. Zu den Broducten der Homeriden 
gehört jedenfalls der nur durd vier Verſe noch befannte Margites, eine 
Art von fomifhem Epos, das Plato (Alcibiad. II. p. 1470.) und Ariftoteles 
(Ethic, Nicom. VI, 7, 2. Ethic. ad Eudem. V, 7. Poetic. 4.) ein Werf 
des Domerus nennen, der, nab Plutarch (Vit. Homer. I, $.4.) es in feiner 
Jugend gedichtet, während Suidas (s. v. IIiyone) daſſelbe für ein Werk des 
Pigred aus Halicarnaffus zur Zeit der Verſerkriege audgiebt, vor welchen 
jedoch das Gedicht, das zu den befferen und älteren Leiftungen der Homeriden 
au zählen ift, und nad der Anfiht von Welder (am a. D. ©. 184.) zu 
Colophon entſtanden ſeyn ſoll, jedenfalls ſchon exiſtirt zu haben ſcheint; ſ. 
Fabric. Bibl. Gr. Ip. 383 f. Welcker am a. O. Bode Geſch d. Hellen. 
ichtkunſt I. ©. 278 ff. 409 ff. Die Schrift von ©. ©. Falbe De Margite 
omerico. Stettin 1798. 8. So werden noch einige andere Gedichte ſcherz⸗ 
aften Inhalts, die wir aber auch nicht näher kennen, wie die Gercopes 
Ki. oben I. ©. 273.), die Epikichlides u. ſ. w. dem Homer beigelegt, 
elche im Allgemeinen dem Domeridenkreije angehören mögen (ſ. Welder 
am a, D. ©. 409 ff.), wie auch Manches von dem, was zu den fogenannt 
cyeliſchen Gedichten gezählt wird; j. oben II. ©. 811 ff. Babric. I. ©. 374 ff. 
Endlich iſt noch die Batracho myomachie (oder, wie Suidas fie nennt, 
Myobatrachomachie) zu nennen, ein aus faft dreihundert Hexametern beite- 
hendes Gedicht, welches den Kampf der Fröiche und Mäufe befingt, und 
wohl ald eine fälihlich dem Homer wie auch den Homeriden beigelegte Pa— 
rodie der Homeriſchen Geſänge, zunäcft der Ilias, anzufehen ift, wie denn 
ihon frühe ſolche Parodien des Homeriichen Epos vorfommen, in welden 
die ernfle und würdevolle Sprade der Homeriichen Gefänge auf geringfügige 
Gegenſtände angewendet wird, oder ein komiſcher Inhalt Homeriſchen Worten 
und Verſen untergelegt wird, wie dieß 3. B. ein Hipponar, Hegemon aus 
Thaſos (ſ. III. ©. 1092.), Macron- u. A., von deren Parodien Homeriſcher 
jeder mir jedoch nur wenige Bruchflüde noch befigen (ſ. Weland Diss. de 
‚parodiarum Homerice. scriptt. apud Graecos. Gotling. 1833. 8.), gethan 
‚haben. In die Reihe folder Dichtungen und nicht in das Gebiet der Ihier- 
fabel, wie Einige wollten, wird daher auch dieſer Froſch- und Mäuſekrieg 
J verlegen ſeyn, deſſen Verfaſſer nach Einigen der eben genannte Pigres 
ſeyn ſoll, wenn anders nicht die Faſſung des Ganzen und ſelbſt die Sprache 
uf eine jüngere Zeit, etwa auf das Alexandriniſche Zeitalter führen dürfte. 
| Babric. I. p. 335 ff. Welder am a. DO. S. 414 ff. nebft den Schriften 
‚don 3. 3. Goeß Diss. de Batrachomyomach. Homero vulgo adseript. Erlang. 
‚1789. 8., von J. G. Seivenjtüder in deſſen Aufläg. pädageg. u. philol. 
‚Inhalts. Helmſtädt 1795. 8, von A. Schlieben De Batrach. Homero ad- 
Judicanda. Lips. 1816. 4. ©. aud den Discorso preliminare des Grafen 
iacomo Leopardi vor feiner italien. Ueberjegung des Gedichts (1816. Milano 
in: Lo Spettatore und daraus in Bothe's Ausg. des Homer, letzter Band 
Ei ff. und ind Franzöſiſche überjegt in Berger de Zivrey franzöf. Ueber— 
ung dieſes Gevihtd (Paris.1837, 8.) p. 73 ff, vgl. mit BER de Zivrey 
It, 9 
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am a. ©. p. 1I—12. Cine neugriechiſche Paraphraie in politiſchen Werfen 
von Deastrind Zenus (Sinos, um 1530.) aus Zacynth erihien zuerft in 
Martin. Cruſius Turco Graeeia p. 373 f. und dann in Mi. Lange Phi- 
lolog. Barbar. Graec. Altorf 1707. 4., ward dann von D. Ilgen f. Ausg. 
der Hymnen beigefügt und neulih von Branz v. Paula Lachner Ingolftabt 
1837.'8. und ed. Fr. Mullach. Berolin. 1837. 8. in verbeflerter Geftalt 
wieder abgedrudt. Die der Batrahomyomahie mehrfah angehängte * 
bei Ilgen am a. DO. abgedruckte) Galeomyomachie (d. i. Kae» und 
Mäufes Krieg) ift ein Product neuer Zeit, des Theodor nn wie 
man glaubt, im zwölften Jahrhundert; ſ. Babric. Bibl. Gr. I. p. 337 f.; 
ähnlicher Art ift die Gatomachie (Katzenkampf) des — * 
Dichters Lopez de Vega; ſ. Revue Independante T. Vi. p. 555 fi. und ein 
ähnliches altfranzöfliches Gedicht bei Berger de Xivrey am a. ©. p. 105 ff. — 
68 flehen die Hymmen ſowohl, wie die genannten Fleineren, Homer 
Namen tragenden Gedichte und Bruchftüde in den unt., Art. Homerus, angef. 
größeren Ausgaben der Homeriſchen Gedichte meiftens; unter den beiondern 
Ausgaben derjelben find zu bemerken die von C. D. gen (Halle 1796. 8.), 
von U. Mathiä (Leipzig 1805. 8.), von ©. Hermann (Hymni et Epigramm, 
Lips. 1806. 8.), von ®r. Franke (Lips. 1828. 8. als Vol. III. ves Homer 
von Dindorf); der Hymnus auf Apollo (Fert und Ueberjeg.) von K. Aßmann 
Liegnig 1839. A. Der durch Matıhiä in einer Moskauer Handſchrift 
entdeckte Hymnus atıf die Demeter ward zuerft herausgegeben von D. Nu 
Lugd. Bat. 1780. und beſſer 1782. 8., wiederholt 1808. Lips. 1827., von 
C. ©. Mitſcherlich Lips. 1787. 8., dann auch mit Veberfegung und Noten 
von K. 2. Sickler Hildburghausen 1820. 4. und insbeiondere von. H. Voß 
Heidelberg 1827. 8.; ins Deutſche auch überfegt von F. Kämmerer (Marburg 
1815. 8. mit der Batrahomyomakie) und E. Schwenk (Franff. 1825.8.)— 
Ueber einige Specialausgaben der Batrachomyomachie aus früherer Beit ſ. 
Sabric. Bibl. Gr. I. p. 337 ff. [B.] 

Hiomeritae (Ounoiteı), ein Volk des glücklichen Arabiens, das aus 
dem Innern des Landes an die Weſtküſte vordrang und die Wohnfige der 
Sabäer und Gatabanen einnahm. Es fliftete hier, im heutigen Memen, ein 
anfehnliches Neih, das über fünf Jahrhunderte blühte. Ihr König führte den 
Titel Charibaöl (der Fürſt des Schwertes); die Hauptſtadt hieß Saphor, 
die jetzt unter dem Namen Dhafar in Trümmern liegt. Peripl. mar. Bryan 
Blin. VI, 28. (32.) Ptol. Steyh. By. [P.] 

Hiomörus (Oun00:). Ueber das Leben des Homerus find und F 
Ganzen nur wenig bedeutende Reſte aus dem Alterthum zugefommen. Es gehört 
dahin außer dem, was bei Suidas s. v. nah Charax u. U. und bei TZzetzes 
Chil. XII. fin. vorfommt, zuvörderſt die den Namen des Herodotus fälſch 
tragende Schrift zeei is Tov Ounoov yerdnnog zai Bıorig (f. oben ©. 1251. 
in welcher man jedoch nur eine Zufammenftelung von Sagen, die in fi 
Zeit in Umlauf gefeßt worden waren, dur einen fpäteren Grammatifer o 
Rhetor zu erkennen vermag. * Eben jo. wenig Anſpruch auf befondere 
tung kann das maden, was unter des Blutarh Namen (£r or 
zaoyov meoi oo Biov zul tie nomosws Ounoov) zuerjt 3 der Edit. 
ceps ded Homer (in Huttend Ausg. des Plutarh T. XIV. p. 475 ff.) 
gedruckt fteht, angeblih entnommen aus einer Schrift vs Plutarch 
Homer, bie wir jedoch nicht mehr beſitzen, die auch gewiß in ganz am 
Weiſe abgefaßt war, als das dürre Excerpt, das wir davon noch 















* Günftiger, als die gewöhnliche Annahme urtheilt Welcker (der epiſche Eyelus 
—— über die Compilation, Vgl. auch Heyne Excurs, III. ad Tliad, XXIV, 
® P: 822, - 
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Einen kurzen Artikel des Procus über Homer mahte Leo Allatius (De 
‚patria Homeri. Lugd. Bat. 1640. 8. und Gronov. Thes. Antigg. Graecc. 
x p- 1553 ff.) zuerft befannt: er findet fih aud in Gronov. Thes. Antigg. 
‚Graece. X. p. 1698., wie in der Ausgabe ded Homer von Barnes wieber- 
‚holt und ward fpäter, etwas vervollftändigt, von Tychſen in der Biblio. 
f. alt, Kunft u. Lit. (Götting. 1786.) 1. ©. 7 fi., und beſſer in Beffers 
Scholien zur Ilias (Berlin 1825.) wieder abgedrudt, ift aber im Ganzen 
auch wenig bedeutend; zwei andere noch fürzere Artikel, yeros Ounoov und 
arAog überſchrieben, gab Leo Allatius am a, D. und Wefjenbergh Paraphras. 
Diad. I. et II. (Franecq. 1783.); e8 reiht ſich daran noch ein ähnliches 
Bruchſtück aus einer Matriter Handſchrift bei Jriarte Catalog. Mss. Graeec. 
bibl. Matrit. p. 233. Sämmtlihe jehs Stüde hat jest Weſtermann in 
einem berichtigten Textesabdruck zufammengeftelt in Jahns Jahrbb. der Phil. 
Suppl. Br. IX. Heft 4. ©. 486—511. Val. auch Fabric. Bibl. Graee. 1. 
p. 321 f. ed. Harl. — Da ſchon in alter Zeit dad Leben des alten Sängers 
I ein Dunfel gehüllt' war, das jelbit der rege Forſchungsgeiſt der Aleran- 
driner nicht aufzubellen vermochte, jo werden wir jegt um jo mehr von 
allen den Einzelnheiten, wie fle in Bezug auf Abftammung, Eltern und Ber: 
wandte, Lebensſchickſale die in den bemerfien Quellen erhaltene ſpätere Sage 
vorbringt, abzujehen und nur die beiden Hauptfragen, von denen die Auf» 
fafjung wie die Entftehung der Homeriihen Gedichte ſelbſt hauptſächlich ab- 
hängig ift, die Frage nah dem Zeitalter und Baterland des Homer 
nd damit auch der feinen Namen tragenden Gedichte hier in Erwägung zu 
iehen haben. — Was vor Allem das Zeitalter des Homerus beirifft, jo 
Anden wir, daß ſchon im Alterthbum jelbft die nambafteften Forſcher keines» 
wegd mit einander einig waren. Nah dem älteften auf und gekommenen 
Zeugniffe des Herodotus in der vielbeſprochenen Stelle II, 53. (ij. oben ©. 
1268.), würde Homer um 850 oder 854 v. Chr. (nah Fiſcher Griech. Zeit- 
tafeln ©. 43 f.), alfo 409 Jahre nad dem troiichen Kriege zu jeßen jeyn, wie 
denn ‚auch bei Thueydides (I, 3.) Homer moAAo voregos rar Towixor genannt 
wird. Ganz anders freilich hatte der berühmte Grateö zu Pergamum (ſ. Bv. 
I. ©. 739 f.) gelehrt, vieleicht durch feinen Gegenfag zur Alerandrinifchen 
Säule dazu veranlaßt, indem er den Homer in eine weit frühere Veriode, 
kein volles Jahrhundert (nicht ganz achtzig Jahre) nah Troja's Zerftörung, 
um 1105 v. Ehr., alſo nod vor die Nüdfehr der Heracliven binaufrüdte 
G. Blut. De vit, Homer. p.1070 f. Wytt. und andere Zeugniſſe bei Fiſcher 
1) eben fo wie Eratoſthenes (ſ. oben III. ©. 229.), der gerade ein Jahr- 
undert nach Troja's Zerftörung, alie um 1083 v. Chr. den Homer anſetzte 
Plutard 1. 1. Tatian. ad Gr. c, 48. p. 107. und andere Stellen bei 
fiiher 1. 1). Um weitere vierzig Jahre abwärts — 1043 v. Ehr. — 
U nach deſſelben Blutarh (1. 1. p. 1059.) Angabe Arifloteles den Homer 
feßt haben: und damit würde auch die Anficht des Ariftarhus, fo weit wir 
dur denſelben Plutarch (1. 1. p. 1070. vgl. Elem. Aler. Strom. 1. 

















. 326. D. und Eufeb. Chronic. II, p. 314.) fennen, fo ziemlich überein- 
fimmen, zumal als darauf ſich noch einige andere Zeugniffe mit einigen 
Heineren Abweichungen im Ganzen zurüdbeziehen laſſen, wie Fiſcher 1. 1. 
S. 46. mit Recht annimmt. Schon weitere hundert Jahre flieg Apollo— 
tus, an den ſich Cornelius Nepos, Cicero u. U. gehalten zu haben jcheinen, 
berab, indem er das Jahr 943 v. Chr. dem Homer zuwies (ſ. Tatian. ad 
‚Graec. p. 108.; mehr bei Fiſcher ©. 46 f.), während die Pariſche Tafel 
bis zum Jahr 907 herabgeht, und fi fo der im Allgemeinen von Herodot 
bezeichneten Periode immer mehr annähert. Welche unter diefen Hauptan— 
| ten die richtigere ſei, Täßt ich um fo weniger beftimmen, als uns die Gründe, 
= welche dieſe verſchiedenen Schriftfieller des Alterthums zu dieſen An— 
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nahmen beflimmt wurden, jetzt gänzlich fremd find. Gin Mehrere f. bei 
Babric. Bibl. Gr. I. p. 331 f. ed. Harl. und indbefondere Nitzſch Melett. 

de hist, Homeri, fasc. II. P. II. (Stiel 1534. 4.) op. 1.p.20 ff. De hist, 

Homeri (Hannov. 1837. * p. 78 ff. Wer freilich die Eriflenz einer Perfon 
in Homer läugnen und in feinen erſt fpäter künſtlich zuſammengeſetzten Ger 
dihten das Werk einer ganzen Periode, eines Zeitraums von Jahrhunderten 
erkennen will, wird über. diefe Frage Teihter hinausfommen, darum aber auch 
ſchwerlich zu einer richtigen und befrievigenden Einficht in das Weſen dieſer 
älteften PVoefle gelangen können, die auch die Annahme einer Verſchiedenheit 
des Verfaſſers der Ilias von dem der Odyſſee miht wohl zuläßt, noch weniger 
aber und erlauben wird, mit Payne Knight (Proleeg. $. LXIL.) den Sänger 
der Ilias um zweihundert und den der Odyſſee um hundert Jahre vor 
Heflodus, d. h. nach der Pariichen Ehronif, deren Angabe hier Bayne Knight 
richtig findet, vor das Ende des zehnten Jahrh. zu ſehen, fo daß der Sänger 
der Ilias und die um 1100 und 1050 v. Chr, aus dem Peloponnes und an- 
dern Gegenden Griechenlands nah Aflen fi überſiedelnden Jonier fo ziemlich 
zufammenfielen (f. F. LXVIT.). — Faſt noch ſchwieriger und vermidelter, o 

wohl in Bezug auf die Eniftehung der Homers Namen tragenden Gedicht 
von einer nicht geringeren Bedeutung ift die Frage nah dem Baterlan 
des Homer und feiner urfprünglichen Heimath. Wie beftritten ſchon im Alt 
thum dieſer Gegenfland war, mie zunächſt fieben Stävte* um bie 

fi ftritten, für Homerd Heimath zu gelten, ift befannt, und fol hier um 
fo weniger wiederholt werden, als dieſer ganze Streit in eine ſchon fpätere 
Zeit fält, die der Periode des Dichters und feiner Dichtungen ſchon ferner 
fland, um zu einer verläßigen Beantwortung der Brage zu führen, indem 
hauptfählih das Anſehen und die hohe Bedeutung des Dichters und die 

feit der Städte in der fpäteren Zeit den ganzen Streit hervorgeruf 
mag. Gehen wir, der Zufammenftellung folgend, wie fie Nisih (a. a. 
p. 39 ff. vder p. 93 ff.) verfucht, auf die älteften Zeugen, vie bier bie 
rifer, ein Simonides, Pindar, Bachylides find, zurüd, jo weiſen ihre, wenn 
gleih nur bruchftüdartig auf und gekommenen Nahrichten ſämmtlich auf d 
ionifche Kleinaflen jammt den nahen Infeln hin; Chios, Smyrna um 
das Infelhen Io 8 (jet Nio) find die Orte, die genannt werden, die au 

in fpäteren Angaben 6 wiederholen; an fie reiht fih noch Colopho 
dad, aus natürlichem Interefje für die eigene Heimath, Antimahus (und na 
ihm auch Nicanvder) als Heimath des Dichters bezeichnet hatte; für Jos mi 
neben Bacchylides, insbeſondere die gewichtige Autorität des Ariftoteles ( 
To zoirw meol momtirng bei Blut. Vit. Hom. $. 3.), der auch der Römer 
Barro in feinen Imagines folgte (j. Gel. N. A: III, 11.), angeführt: die 
Bewohner waren ftolz darauf, fie feierten das Gedächtniß ihres Dichters durch 
ein jährliches Todtenfeft, zeigten fein Grab (f. Pauf. X, 24, 3.), das vor 
noch fpätere Neifende bis auf die neuefte Zeit herab entdeckt haben mollte 
(f. die Nachweiſungen bei Fabricius Bibl. Gr. II. p. 327. not. Roß Reife 
auf d. Griech. Injeln I. ©. 156. Franz in d. Berlin. Iahrbb. f. will 
Kritik 1841. Nr. 18. Juli S. 140., und über die ganze Sage Nisich Meletl 
I. p. 127.). Bon einem gleichen Patriotismus geleitet, ſuchte Erhorus | 
einer, offenbar" die heimathlichen Zuftänze betreffenden Schrift, Erıywon 
betitelt, vor Allem Cumä, feine eigene Heimath, auch als SHeimarh t 
Homer geltend zu machen (f. Vit. Homer. 2. und andere Stellen bei Mari 
Ephori fragmm. p. 268 ff.), und fo fuchten noch manche andere Orte ode 































* Das bekannte Diftihon bei Gelius N. A. THE, 11. führt fie in folgender K eiſe 
auf: ‘Erra Egiduaivovor mals da Silav “Oungov, Kinn, Zuvgra, Xius, Koh 
gwrv, IlvRos, "Aoyos, AyHvan. 
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Gelehrte, die aus viefen Orten ftammten, dieſelbe Ehre anzufpreden: mas 
toir hier nicht weiter im Detail verfolgen mollen, da wir doch durd bie 
älteften Zeugniffe und auch durch die im Alterthum und in Griedenland 
felbft verbreitetfte Meinung auf das ioniſche Aften und hier zunächſt auf 
Chios oder Smyrna zurüdgeführt werden. Für Chios fpricht, anderer 
Gründe zu geſchweigen, hauvtfählih die Autorität des Simonides und das 
noch fange dort blühende Geichlecht der Homeriden, dem dann ber blinde 
Sänger in den Homeriſchen Hymnus auf Apollo, in weldem Thucydides 
(III, 104.) den Homer erfannt Hatte, zugeiheilt wird: und dieſe beſonders 
durch Leo Allatius — einen gebornen Chioten — in der oben genannten 
Schrift e. 3. 4. geltend gemachte Anficht hat jeitdem, zumal in der neueſten 
Zeit, vielfachen Anklang gefunden, wie 3. B. bei Wood, bei W. Müller 
Gomeriſche Vorſchule S. 61.), Bothe, Nitzſch (am a. DO. p. 44. oder 
. 96.) und Anderen, zu denen auch Coraes, im feiner Archäologie von Chios 
(Aranre III.), Blaftos (Xıexe p. 117 ff) gezählt werben können, Betrachtet 
man aber die Niederlaffung des Komerivengeichlechts auf Chios als Folge 
iner ®ertreibung der Ionier and Smyrna (mie DO. Müller Gef. d. griech 
Lit. 1. ©. 79.) annimmt, fo erklärt fih ſchon daraus, mie neben Chios auf 
myrna in&befondere bei vielen Griechen ziemlich allgemein für das Vaters 
nd des Homer angeſehen werden Fonnte. Pindar, Scylar uw. A. nennen 
iefe Stadt, wo noch in fpäter Zeit ein dem Homer geweihtes Heiligihum 
unoeıor, |. Strabo XIV, p. 646. @ic. pro Arch. 8.) fih befand; die 
erfhiedenen, in der Herodoteiſchen Biographie, mie in den andern Vitis, 
zählten Mythen von der Geburt und Abſtammung des Homer von dem 
Smyrnälfchen) —59 Meles führen auch auf diefe Localität, mit der ſich 
ann auch die Anſpruͤche der Athener — als der Gründer von Smyrna — 
der Golophonier (und mit ihnen der Pylier, deren Goloniften fle waren), 
und auch der Kumäer, eher werden vertinigen laſſen. Daß namentlich Arhen 
feine Anſprüche in feinem andern Sinn nahm, fleht man aus dem Epigramm 
des Piflftratus bei Bekker Anecdd. I. p. 768. und Babric. p. 330; umd 
dieß war auch die Meinung des Ariſtarchus, ſ. Plut. Vit. Homer. und vgl. 
Schol. Venet. ad. XII, 197. Weßhalb in neueſter Zeit auch K. O. Müller 
(dl. ©. 74 ff. 75 ff. 78.) ih für Smyrna, wie überhaupt für das ioniſche 
Baterland des Sänger, wofür fo mande einzelne Züge ſelbſt in feinen Ge— 
Dichten ſprechen, erflärt hat, ebenſo auch Welder (d. epiſche Cyelus ©. 153 ff.), 
elcher dem Dichter äoliſche Abkunft zuſchreibt. Dann wird au das Inſelchen 
308 mit feinen Anfprüchen, mit dem angeblichen Grab des auf dieſer Infel 
3 Greid aufgenommenen und hier geftorbenen Homerus zurüdzutreten haben, 
and auch diefe Nachricht auf eine befondere Pflege Homeriſcher Poefle auf 
Diefer Injel, oder auf die Annahme einer hier veflvirenden Sänger» oder 
Domeridenichule (von der jedoch die Tradition, die nur in Chios ein ſolches 
omeridengeſchlecht anerkennt, gänzlich ſchweigt), zurückzuführen ſeyn; ſ. Nitzſch 
felett. I. p. 127. Bon andern Orten kann jedenfalls noch weit weniger 
Die Nede feyn, wie 3. B. wenn Homer aus Lydien, oder Babylon, oder gar 
ans Aegypten — aus dem Wegypriichen Theben (ſ. Clem Aler. Strom. 1. 
p. 302.) — oder Indien abftanımen full, oder Cypern (Bauf. X, 24, 2 ), 
Theſſalien und andere Gegenden Griechenlands als fein Vaterland gelten jollen. 
Daſſelbe gilt auch von mehreren in neuerer Zeit aufgeftellten Behauptungen 
und Vermuthungen, wie 3. DB. von K. E, Schubarth (Ideen über Homer 
und |. Zeitalter, Bredlan 1821, 8.), der den Homer zu einem geborenen 
Trojaner macht, der zu Troja am Hofe der Aeneaden ‘gelebt und darum auch 
: Griechen fo rob, die Trojaner jo mild darftelle; oder von Bernh. 
Thierſch (Leber Zeitalter und Vaterland des Homer. Halberftadt 1824. 8. 
S. 50 ff. und: Homers Europäifcher Urfprung, oder weitere Begründung u. |. w. 
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in Jahns Iahrbb. d. Vhilolog. I. ©. 435 fj.), welcher die Entftehung ber 
Homerifhen Geſänge in das europäliche Griechenland und zwar nad bem 
Peloponnes in der unmittelbar auf den trofanifchen Krieg folgenden Veriode 
verlegen und den Sänger der Jliad und Odyſſee damit zu einem Beloponne- 
fier machen will, oder die noch wunderlichere Anſicht (Ulysse-Homöre ou 
du veritable auteur de FIliade et de Odyssee par Constant. Coliades, 
Paris 1829. und Supplem. 1832. fol.; vgl. dagegen Letronne im Journal d, 
Savans 1832, Febr. p. 93 ff.), welche das Baterland des Homer in Ithaca 
ſucht und den Homer mit Ulyffes identifieirt, wie dieß auch früher ſchon 
Bryant vermuthet hatte, und neuerdings auch Eichhoff (Parallele des lang. 
de l’Europ. et de I’Inde 1834. p. 25.). Aus dem Stamm der Theffaliihen 
Myrmidonen läßt Uſchold (Geſch. d. trojan. Krieged. Stuttg. 1836. 8.) den 
Sänger der die Thaten dieſes Stammes verherrlihenden Ilias hervorgehen, 
während die Odyſſee einen Sänger äoliſcher Abkunft, wie dieß auch Welder 
für beide Gedichte annahm, erkennen laſſen ſoll. Bei allen diefen Behaup- 
tungen fcheint man jedoch, auch abgejehen von der hiſtoriſchen Tradition, 
welde entſchieden für das kleinaſiatiſche Jonien fprict, den allgemeinen, in 
dem Bildungsgang der griechiſchen Nation, in Kunſt und Wiſſenſchaft lie- 
genden Grund wenig beachtet zu haben, infofern dort zuerft ſich ein reicheres 
Leben in den bemerkten Beziehungen enifaltete, das ** den nahen Injeln 
mittheilte und dann weiter nad dem europälfhen Mutterlande übergieng. 
Warum fol dem Lande, das in der Gulturgeichichte Griechenlands zuerft 
glänzt, wo Poeſie und Wiflenihaft, Philoſophie und Geſchichte zuerft auf- 
blühte, der erfte griehiihe Sänger, der. hiftoriihen Tradition zum Trotz, 
durchaus entriffen werden? Nöthigt und nicht der Gegenftand des einen 
feiner Gedichte, den Sänger defjelben nicht allgufern von den Localitäten 
fuchen, die er jo getreu, offenbar nur in Folge eigener Anihauung und 
näherer Bekanntſchaft, und in feinen Liedern vorführt? Wollten wir ab 
den Dichter aller Verfönlichkeit entkleivden, und in ihm nichts weiter als eine 
allgemeine Bezeichnung einer ganzen Zeitperiode oder Kunftübung finden, fo 
vermögen wir dazu, jo wenig wie 8. D. Müller (am a. O. J. ©. 75.) 
auch nur irgend einen genügenden Grund aufzumeifen, da vielmehr äußere 
wie innere Öründe und zu der Annahme des Gegentheild nöthigen müſſen 
Den Mangel an ficheren Traditionen über des Dichters Familien- und Lebens 
verhältniffe fuchte das Alterthum ſchon frühe durh Sagen jeder Art zu er- 
feßen, wie fle und, was die Geburt, die Eltern Homers u. dgl. betrifit, im 
der genannten Herodoteifchen Biographie zum Theil noch vorliegen. Dahin 
gehört namentlich das, was über Homerd Geburt von der Nymphe Kritheis 
und. dem Flußgott Meled oder von feiner Geburt in der Nähe dieſes Fluſſes 
(daher fein Name MeAsaıysrng), oder feiner Abftammung oder Erziehung 
durch Mäon (Meiwor bei Broclus Vit. Homer. und Lucian. Demosth. 
com. $.9., daher Maworiöng), über feine Berwandtihaft mit Heflodus, ü 
Brüder und andere Verwandte, über Tochter und Schwiegerſohn uw. ber 
erzählt wird; was wir hier übergehen, auf die bemerften jpäteren Due 
verweifend. Bedeutſam aber tritt und die im Alterthum allgemein verbreitet 
in dem bomeriihen Hymnus auf Apollo Vs. 172. gewiſſermaßen zuerfi a 
gebeutete, und dann auch als Norm in die Kunft für die bildliche Dar 
ded Homerus übergegangene Sage von der Blindheit des greiien Säng 
entgegen, obwohl es auch den Alten (vgl. Eic. Tuscc. V, 39. mit der 
von Davis; Lucian. Ver. Hist. II, 20. und dazu Reis T. IV. p. 575. 
Bip. mit Pauſ. IV, 33. fin.) feineswegd entgieng, daß ein Dichter, der 
Natur mit jo treuem Sinn erfaßt und in feinen Liedern dargefiellt, unmögli 
des Lichts der Augen gänzlih entbehrt Haben könnte, wodurd allerdings 
diefe Sage auf eine allgemeine Anſicht des Alterthums zurücgeführt wird, 
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Menſchen, welche eines höheren geiftigen Lichts ſich erfreuen, und gewiſſer—⸗ 
** in näherem Umgang oder doch in näheren Beziehungen mit den Göttern 
ehend gedacht werden, als blind darzuftellen: wie dieß ja gewiffermaßen der 
Sänger der Opyffee felbft in einer Stelle andeutet (VIII, 64. vgl. dazu —*8 
im Commentar p. 174. Maxim. Tyr. Diss. XXXVIII, $. 15, »die zunächſt 
zwar auf den Demodocus ſich bezieht, von Manchen aber ſchon als eine An— 
ung des Homer auf ſich ſelbſt und feine Blindheit gefaßt ward. Und 
fo wird ein Teireflas, jo werden noch mande Barden und Propheten in der 
Sage als blind dargeftellt, indem an den Begriff der Blindheit auch der ber 
Ehrfurcht und einer höheren geiftigen Anfhauung der Dinge um uns, wie 
der Dinge vor und nad und ſich anfnüpft (vgl. Reitz am a.D. und andere 
Nachweifungen über diefe ganze Sage in Fabric. Bibl. Graec. I. p. 328.). 
Ueber die auf und gekommenen bilvlihen Darftellungen des Homerus vgl. 
außer den Nahmeifungen bei Babricius p. 326., befonders Visconti Icono- 
graph. Grecque P. I. chap. I. p. 68 ff. und Inghirami Galleria Omerica 
. p. 1 ff. Und mie an diefe Sage weiter aud) die der Armuth, die den 
nglüdlihen Sänger zum unſtet umberirrenden Bettler macht (f. Pauſ. II, 
33, 3. vgl. 1,2, 3.; das Programm von F. &. Erter: Von der Armurh Homers, 
weißrüd. 1777. 4.) ſich anfnüpfte, begreift ſich leicht. Giengen doc deutelnde 
rammatifer jo weit, daß fie jelbit den Namen, unter dem die Nachwelt 
Sänger der Jlias ynd Odyſſee Tannte, den Namen Oungos, auf dieſe 
geblihe Blindheit des Dichters bezogen, und Ounoos für Mnopos d. i. 
iner der nicht Sieht, ver blind iſt, zu erklären verfuchten (Heſych. 
ymol. Magn. s. v.); Ephorus (in der Herodoteiſchen Biograpbie c. II), 
achdem er den nriprünglichen, wegen der Geburt am Fluſſe Meles ertbeilten 
Namen MeAnayerns erwähnt, fegt hinzu: nerwrouaodn d& “Oungos, enauön 
Tas Öwag Ennooin‘ ourw dh Exakovr oı re Kvucioı wi ol Tores rovg 
Tas OWeıs nernowuerovg nape 76 dsiodeı TOY Öunpsvorwr, 6 dom rar 
nyovusror. Wir erbliden darin nur einen Verſuch, deren auch ſpäter fo 
manche vorkommen, die Etymologie zur Sagendeutung oder zur Erklärung 
biftorifcher Verhäfmiffe zu benugen, und übergehen darım au andere Deu- 
teleien, wie fle grammatifcher Wiß und Spielerei in dem Worte "Ounoos 
in fpäteren Zeiten erfonnen hat. Bejonderen Anflang bat in neuefter Zeit 
die Erflärung gefunden, welche in diefem Namen nicht fowohl den einer ein» 
zelnen beſtimmten Perſon, als vielmehr einen allgemeinen Kunftnamen, als 
bezeichnenden Beinamen, durch die Bildung der Homeriſchen Gedichte her» 
vorgerufen und veranlaßt, in dem Sinne eined Zufammenfügers, er- 
mnen will und demgemäß an eine Ableitung von öuov und «om (mie zuerft 
Igen Hymn. Homer. Praefat. p. XXIII. vgl. mit Heyne ad Hiad. T. VIH. 
PD. 795. u. U.) oder von Öuod und eiow denkt; ſ. insbeſondere Welder, der 
epiiche Cyelus ©. 125 ff. 128 f. und das dort weiter Angeführte, und da- 
gegen Nigich Melett. de Hist. Hom. II. p. 63. 77 f., der lieber mit Dünger 
Geitſchr. f. Alterthumswiſſ. 1836. Nr. 131.) an die einfache Ableitung von 
105 mit der Endung —n005 mit zurüdgezogenem Accent ſich halten möchte, 
daß in dem Worte zunächft der Begriff concinnus (und nidt Con- 
ertor, wie er jene Deutung überträgt) enthalten jei. — Den Namen des 
Domerus tragen zwei umfangreiche Dichtungen, welche mit dem, wie es 
ſcheinen will, erft fpäter aufgefeßten Namen der Ilias und Odyſſee, 
ind zumächft auch in der Form, die fie in einer ſchon ſpäteren Zeit — ver 
Alexandriniſchen — erhielten, auf und gefommen find, beide aber dem Kreife 
Voeſie angehören, den wir bereits oben (II. S. 807 ff. 812 fi.) ala ven 
elifchen im weiteren Sinne des Wortes kennen gelernt haben. Im diefer 
Sinner dem troifchen Sagenfreife zufallend, befingen beide einzekıe Momente, 
einzelne Epijoden und Theile dieſes großen Cyelus, obwohl darin mit feltener 
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Kunft die epiihe Einheit der aus dieſem ganzen Sagenkreiie bervorgezogenen, 
in fih abgeihloffenen Handlung bewahrend. Während die Ilias nicht ben 
trojanifchen Krieg, fondern nur eine Epifode deſſelben, und zwar von ber 
Dauer von ein und fünfzig Tagen im zehnten Jahre des Krieges bes 
fingt: den Zorn des durch Agamemnon beleivigten Achilles und die Folgen 
dieſes Zorned bis zur Leichenbeitattung des Hector, jo hat die Odyiiee, 
als eine der Noften, zunächſt die Nüdfehr eines der griechiſchen Helden, 

vor Troja geftritten, ded Odyſſeus, in der Weiſe zum ke ag daß 
hier die eigentlihe Handlung in den Naum von vierzig Tagen gevrängt 
ift, indem die zahlreichen Abentheuer des heimkehrenden Helden auf feiner 
zehnjährigen Heimfahrt epiſodiſch als Erzählung eingeflodten find. (Bag 
über die Zeitangaben jet Geppert Urfprung d. Homer. Gedichte I. ©. 4055. * 
Beide Gedichte eriheinen jegt gleihmäßig nach den vier und awangi 
Buchſtaben des griechiſchen Alphabeis in eben fo viele einzelne Bücher od 
Gejänge — Rhapfodien, mit Bezug auf den Vortrag folder einzelnen 
ſchnitte durch die Rhapſoden fo genannt — durch die Öelehrten zu Alerandr 
abgetheilt: früher mögen einzelne Abichnitte befondere, auf den Inhalt des Lie 
bezüglihe Aufſchriften gehabt haben, unter denen fie ſelbſt noch eitirt 
und uns auch in der Ulerandriniihen Abtheilungsweiie noch erhalten 
find, wiewohl es ſchwer zu beflimmen jeyn möchte, melde von biejen A 
föhriften älteren, und melde jüngeren Urfprungs find, miez. B. ILI. Aouos, 
Mijris, II. "Oreıpog, Bowrie, 1. V. Aoundovg agıoreie, U. X. rei, 
1. X. Teigouexie, Od. Xl. Nexvie u. ſ. w. — Die Ilias beginnt 

der Beleidigung des Chryſes und dem Streite des Agamemnon und Achilles, 
woran die Zurüftungen zu der, ohne die Iheilnahme des erzürnten Achilles, 
den Trojanern zu liefernden Schlacht fh reihen (Buch I. IL). Nun be- 
ginnen die Kriege» und Kampfesicenen mit dem 2dften Tag des Ganz 

wo die erſte Schlacht flatifindet, die am 2äften, 26ften und 27flen Tage 

wieberholt; an der letzten nimmt der nach des Patroclus Tod mit Ugamemmon 
wieder ausgeſöhnte Achilles Antheil; Hector, der trojaniſche Held, fällt von 
feiner Hand (Buch TII— XXI. inel.); am 28ften Tage erfolgt des Vatroclus 
Leichenfeier, woran am 2Iften und den folgenden die Mißhandlung des 
erſchlagenen Sector, das Erſcheinen des um Hectors Leichnam bittenden Briamuß, 
und die DVerabfolgung ded Leichnams — bis zum 51ſten Tag (Bud XXI 
XXIV.) fih anreiht. Neuere Gelehrte zerlegen das Ganze in jeb8 Daun 
Abſchnitte (E Bub 1.2. IL 3—7. II. 8—10. IV. 11—18. V. 19—22 
VI. 23. 24.), wie Zell (Ueber die Iliade und das Niebelungenlied. Karlöruf 
1843. ©. 26 ff.), oder in drei fortlaufende Theile (I. 1—9. 1. 11—19 
IH. 20—24.), wie Grotefend (im d. Encyclop. von Erih u. Gruber IE 
Br. 10. ©. 227 ff.) Eine nähere Darlegung des Inhalis ſ. bei Zell ai 
a. D. und die Einleitung zur Ilias in I.-9. I. Köppen: Ueber Home 
Leben -und Gefänge, berausgeg. von Fr. E. Ruhkopf, Hannover 1821.8.— 
In der Ddyffee finden wir allerdings bewährt, was der römiſche Dichte 
blo8 von dem (fpäter durch Philoſophen beionders hervorgehobenen) moral 
fen Standpunft das Ganze auffafjend, in den bezeichnenden Worten audg 
iproden hat: Quid virtus et quid sapentia posset, Utile proposuit no! 
exemplar Ulixem; wobei wir aber nur nicht jo weit gehen dürfen, auf eine 
folden rein moraliichen Beweggrund ausjhlieglih die Entſtehung und Faffın 
eined Gedichted ableiten zu wollen, das nur ein Gliet in der großen Ketke 




























® Ueber die Zeitbeftimmung und Zeitmeffung bei Homer im Einzelnen f. a 
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des troifhen Sagenkreiſes bilvete, in welchem auch die übrigen Helden, die 
vor Troja geftritten, durch ähnliche ſolche Lieder (Nooro) verherrliht waren. 
Verfolgen wir näher den Inhalt und Umfang, fo werden wir mit einem 
neueren Forſcher (Nitzſch, Odyſſ. in Erfch u. Gruber Encyel. III. 1. ©. 385 ff.) 
vier Hauptparthien des Ganzen (die ſelbſt weitere Unterabtheilungen zulaffen) 
anzunehmen haben. Die erfte Abtheilung oder der Gefang vom abweſen den 
Odyſſeus (Buch I—IV.) führt und den auf ferner Infel bei der Kalypſo zurüd- 
gehaltenen, mit dem erften Strahl der Hoffnung erfreuten Helden vor, und be— 
jchreibt fodann die Verhältniffe in der Heimath und die Reife feined Sohnes 
Telemach, der Erfundigungen einzuziehen fucht, aber in Sparta zurüdgehalten 
wird; der zweite Theil oder der Belang vom heimkehren den Odyſſeus (Bud 
V-XIII, 92.) führt den von Kalypſo endlich entlaffenen Helden zu den Phäaken, 
welchen er feine früheren Irrfahrten und Abentheuer erzählt und von welchen 
er nah Ithaka geführt wird. Den dritten Theil oder den Gefang vom 
Nahe jinnenden Ddyffeus bilden dann Bud XIH, 93. bis XIX. fin,, 
mit dem Auftreten des Odyſſeus ald Bettler, feiner Aufnahme bei dem treuen 
Hirten, feiner Bereinigung mit dem inzwifchen zurüdgefehrten Sohn, und dem 
mit dieſem unter fortgejeßter Verftelung verabredeten Plan. Der vierte Ab» 
er der Gefang vom Nahe übenden Odyſſeus, bringt den Blan zur 
usführung umd zeigt und den Tag der Nahe (XX— XXI, 296.); was 
* ſich noch anreiht — die Ausſöhnung mit dem Volk — als Schluß des 
anzen, war ſchon vom Ariſtophanes und Ariſtarchus als unächt und ſpätere 
Zuthat verworfen worden, wiewohl der Gegenſtand und Inhalt allerdings 
durch das Vorhergehende vorbereitet und zum völligen Abſchluß des Ganzen, 
wie ed jcheint, fhon im Alterthum für nötbig erachtet ward, wie eine Stelle 
des Ariftoteled (Rhetor. III, 16, 7. nebſt Nitzſch Melett. II. p. 57.) anzu» 
deuten jcheint, in welder auf Odyss. XXI, 310—330. Rüdfiht genommen 
ift, vgl. mit Ariſtot. Poet: 17. (und dazu Nitzſch p. 52.), wo kurz der Plan 
der Odyſſee verzeichnet wird. ©. die erſchöpfende Unterſuchung von 3. U. ©. 
Spohn De extrema Odyss. parte. Lips. 1816. 8. So hatte der Dichter 
aus der vor ihm liegenden Heldenſage in jedem ver beiden Gedichte einen 
Gegenftand ausgewählt, der, indem er geeignet war, das Intereffe und bie 
Theilnahme Aler zu erweden, zugleih durh die Ausführung und Entwick— 
lung, die ihm der Dichter zu geben wußte, die ganze Vorzeit, das ganze 
Heldenalter Griechenlands oder die heroiſch-mythiſche Periode in einem jo 
Haren, jo natürlihen und einfaben, und doch jo anziehenden, in ſich zugleich 
söllig abgeichloffenen Bilde vorführte: und darin it gewiß, auch abgeſehen 
yon andern Urſachen, mit-der Grund der Erfcheinung zu fuchen, daß, während 
die übrigen Gejänge des Homeriſchen Zeitalterd der Vergeſſenheit verfielen, 
ie Homeriichen vorzugsweije aus diefem ganzen Xiederkreife zu wahren Nas 
onalpoefien erhoben und in ihnen die Grundlagen aller helleniſchen Boefle 
rkannt wurden. Wenn der Zorn des Achilles allerdings zunächſt Gegenftand 
r Ilias ift, jo wird man doch keineswegs die Verherrlichung des Achilles 
die einzige und ausjchließlihe Tendenz des Ganzen zu erkennen haben, 
die dieß 3. B. Uſchold (Geich. d. trojan. Kriegs Cap. V. ©. 82ff. 89 ff.) 
Animmt: der Dichter wollte vielmehr auch eine Darflelung und Verherr— 
lihung ded ganzen Kampfes, in welchem achäiſche Kraft und achäiſches Helden» 
bum ſich bewährte. Dur eine kunſtreiche Verknüpfung dieier Aufgabe mit 
dem Kauptgegenitand des Epos geftaltete ih, bei aller der in einzelnen Theilen, 
mit in Folge fpäterer Einichiebjel (mie 3. DB. der Schiffscataleg im zweiten 
duch [j. Müller am a. O. I. ©. 93 ff] oder der zehnte Gejang, wie Gro— 
efend u. U. annehmen, u. f. w.; vgl: auch Weilfe über dad Studium des 
Homer ©.76. Clem. Pinzger De Hiad. interpol. XI, 653 ff. Ratibor 1836. 4.) 
90 
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herrſchenden Ungleichheit, doch ein wohl geglievertes Ganze, in welchem der 
Held Achilles noch immer den Mittelpunft und den hervorſtechendſten Char 
racter bildet. So ward die Möns, wenn auch vieleicht urfprünglih kürzer 
gefaßt und nad einem engeren Plane angelegt, in der Ausführung zur urg, 
Und darin gerade — in Anlage und Ausführung im Allgemeinen, ohne vom 
dem Ginzelnen jegt jehon zu reden — tritt die große Kunft des Dichters, 
die innere Ginheit des, wenn auch in einzelnen Theilen und felbft in ber 
trächtlihem Umfang von andern fpäteren Händen interpolirten, fo doch im 
fi gefhloflenen Liedes hervor, wie es nur aus der Seele Eines großen u 
wahrhaft ſchaffenden Dichtergeiftesd hervorgehen, nicht aber aus verſchieden⸗ 
artigen, vereinzelten Liedern verſchiedener Verfaffer und Zeiten zufammenge- 
fegt werben Eonnte, gleihfam als ein Mofaif, zu dem Menfchenalter und 
Jahrhunderte die Steinchen beigetragen, aus welden erft eine fpätere Han 
das Ganze zufammengefügt! Und wer wird, wenn er unbefangenen Can 
der Ilias ſich zumendet, in ihr ein foldhes mehr oder minder mechaniſch zu— 
fammengefügted Moſaikbild erkennen wollen? Ueber vie Einheit der Ilias 
f. befonders K. DO. Müller am a. O. S. S1 ff. Uſchold am a. O. S. 103} 
Edgar Quinet in der Revue d. deux mondes VI. p. 385 ff. ©. Lange: 
Verſuch die äfthet. Einbeit der Ilias zu beftimmen. Giehen 1826. 8. E. 

®. Arndt: De Liadis compositione. Lunaburg. 1838. 8. Auch Zell 
oben a. DO. S. 90 fi. Gepyert am a. O. II. S. 418 ff. Nigi in der d 
Berfammlung d. Philolog. zu Gotha ©. 53 ff. Diffen (Heine Schriften, 
Götting. 1839. 8.) ©. 332 ff,, vgl. 279. Eine Neuerung von Göthe in 
Eckermanns Gefpräden II. S. 339. Der Anhang bei H. Dünger: Homer 
und der epifche Cyelus. Köln 1839. 8. Ern. Havet: De Homericc. Poe- 
matt. origine et unitate. Paris. 1843. 8. Und nicht anders verhält es fih 
mit der Odyſſee, in welcher dieſe funftvolle Anlage, dieſe innere 

faft noch mehr hervortritt umd, trog aller fpäteren Einſchiebſel, Zufäge, Er- 
weiterungen, jo beveutend fie auch immerhin geweien feyn mögen, doch nur 
Ein, aus einem hoben Dichtergeifte hervorgegangenes Werk erkennen Täßt. 
Wie Hier Alles zufammenhängt und an einander fih fügt, wie Eins aus dem 
Andern erwachſen, und fo bis zum vaſſenden und vollen Schluß fi fortſetzt, 
fann die genaue Meberfiht des Inhalts und des Ganges der Darftellung, 
wie fie Nisih am a. D. ©. 387—399. (und auch in den erflärend. An 

zu Homer ©. XXXIL ff.) gegeben hat, zur Genüge zeigen; wir werben dan 
auch begreifen, wie der Plan, der dem Gedichte zu Grunde liegt, mithin bi 
ganze Anlage defjelben, eine in manchen Beziehungen noch künſtlichere 
felbſt verwideltere genannt werden kann, fo geſchickt aud der Dichter 
Ausführung dieſes Planes unternommen hat. Bgl. au K. D. Müller 
S. 99 ff. Die Rückkehr des Odyſſeus bildet, wie dort der Zorn des Achilled, 
den Mittelpunkt des Liedes. Während mit des Helden Heimkunft der ein 
Berlauf des Ganzen fich ſchließt, ergreift der Dichter ſchicklich die Belegen 
beit, die ganze Erzählung der früheren Irrfahrten, und der dabei überftan- 
denen Abentheuer des Helden, feit der Zerftörung Troja’s, einzufchalten 
mit dem KHauptgegenftande zu einem Ganzen zu verbinden, das uns 
ein herrliches, mit Abentheuern jeder Art ausgefhmüdtes, den ganzen 
der damals den ioniſchen Griechen befannten Welt umfafjendes Gemälde 
Viefert, wa3 den von Troja nah vollbrachtem Kriegszug heimfehrenven 
begegnet, fo wie zugleih auch ein Bild des anarchiſchen Zuftandes, 
den meiften griechifchen Staaten in Folge dieſes Kriegszugs und der Tänger 
Abweſenheit ver Machthaber eingetreten war, und allerdings den Mebergan 
und Vermittlungspunft zu einem neuen Völferleben, zu neuen Staaten, 
faffungen und Einrihtungen bildete. In diefer Beziehung, kann man 
fagen, ergänzt die Odyſſee die in dem andern Gedicht fehlende Seite, um 
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eine Totalanſchauung griechifcher Zuftände des früheren, heroiſchen Zeitalters 
und möglich zu machen: und darin fowohl, wie in der unübertrefflichen Weiſe, 
in welcher dieſes Bild einer ſchon entihmwundenen Beriode dem jpäter lebenden 
Geſchlechte vorgeführt ward, Tiegt gewiß mit eim großer Theil des Beifalls 
und der Gunft, welche die fpätere Zeit dem fonft nicht befannten Sänger der 
Zlias und der Odyſſee vorzugämeife zumendete, andererjeitd aber auch wohl 
ein Hauptgrund zahlreicher Einſchiebſel und Einſchaltungen, wie fie in ver 
auf Homer folgenden Zeit, zumal in der Odyſſee, deren Anlage dazu aller 
dings günftiger war, vorgenommen wurden. — Wenn auf diefe Weiſe beide 
Gedichte dur gleihe Vorzüge uns anſprechen, wenn in beiden ein gleicher 
Ton und eine gleiche Darftelungsweiie im Allgemeinen herrſcht, aud bie 
epifche Anlage, bei aller Verſchiedenheit des Gegenflanded und des Planes, 
doch im Ganzen gleich, bei dem einen Gedicht nur etwas vollfommener und 
gerundeter ericheint, jo zeigen ſich doch auch hinwieder einige Verſchiedenheiten, 
die und allerdings auch eine verjiedene Zeit der Abfaffung anzunehmen bes 
rechtigen. Die Odyſſee ift ihrer Entflehung nad jedenfalls, jelbit in ſprach— 
licher Hinficht, jünger als die Ilias: fie zeigt in den Äußeren Verhältniſſen, 
in der Entwiclung der Eultur eine höhere Stufe, die jelbft auf einen höheren 
Grad innerer Bildung und Veredlung fließen läßt, und namentlih an den 
handelnden Berfonen in größerer Milde und Zartheit der Denkweiſe hervor» 
tritt... Schon den Alten fiel dieſe Verſchiedenheit auf: daher fie felbit auf 
verſchiedene Verfaſſer verfielen (f. unten die Chorizonten); anders jedoch 
urtheilte Ariſtoteles Rhetor. III, 3. 4. Poet. 24., mo er den Unterſchied 
beider Gedichte übrigens anerfennend, die Odyſſee ethiſch und verſchlungen, 
die Ilias aber patherifh und einfah nennt, und fo fand auch Longinus (De 
sublimit. ec. 8. nebſt den Bemerff. von Gräffe im N. Magazin f. Schul- 
lehrer II, 1..(1793.) ©. 41—98.) in der Odyſſee vorzugsweile das dem 
Alter fo wohl anftehende erzählende und ethiſche Element, in der Ilias das 
gegen die Darftelung der Kämpfe, des Heldenmuths u. j. w. Vgl. über 
dieje und andere Anfichten Wild. Müller Homer: Vorſchule Gay. XII. ©. 180 ff. 
und jetzt insbefondere über die Verſchiedenheiten beider Gedichte Nitzſch S. 405 ff. 
Grotefend ©. 251 ff. vgl. mit 8. D. Müller am a. DO. I. ©. 104 ff. Der 
abweichenden Anflhten von Payne Knight und Uſchold ift ſchon oben gedacht 
worden; ſ. auch Baumgarten-Eruflus zur zweiten Ausg. von W. Müller 
Homer. Vorſchule ©. LV., wo er die Diſtanz beider Gedichte auf mindeftens 
ein halbes Jahrhundert annimmt, 9. E. Koed Comm. de discrepantiis qui- 
busdam in ‘Odyss, occurr. Havn, 1806. 8. vgl. auch jeßt Th. Hertzberg: 
‚Quaest. de gemina Odyss. forma ete. Halle 1842. 8., und ſ. auch B. Thierſch 
De diversa lliadis et Odysseae aetate in den Jahn'ſchen Jahrbb. f. Vhilol. 
(1827.) 2ıe8 Heft S. 95 ff. nebft Deſſen: Urgeftalt der Odyſſee. Königsb. 
1821. 8., wornad etwa der vierte Theil ver Odyſſee unächt ſeyn fol. Ueber 
Die Einheit der Odyſſee ſ. außer K. D. Müller, Nigih u. A. noch Weiße 
am a. D. ©. 85 ff. 93 ff. Lange in der Schußeitung 1827; II. Nr. 36 fi. 
mebit Defien Disquiss. Homerr. I. de consilio ac necessitate prooemii et 
priorum partt, Odyss. 1828. 8. Argentorat. Geppert am a.D. ©, 431 ff. 
merbin bleiben beide Gedichte, wir mögen auf Anlage und Inhalt, oder 
auf Form und Ausführung jehen, wahrhaft bewundernswürdige Erzeugniſſe 
des helleniſchen Geiftes aus einer jo frühen Zeit. Was aber Homers Ge— 
dichte vor allen andern aller Zeiten auszeichnet, ift die ungemeine Natürlich- 
= Einfachheit und Wahrheit der Darftelung, die Klarheit und Ruhe, die 
‚über Alles ausgebreitet if, die von feinem andern Dichter in diefem Grade 
erreichte Objectivität der Darftelung, melde die Perſon des Dichters jo ganz 
. den Hintergrumd treten läßt, ‚die Treue der Characterzeihnung, melde 
Jeden jo darftellt, jo handeln läßt, wie es feine Natur, fein Weſen mit fi 
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bringt, die Lebendigkeit aller Scähilverungen, die in Verbindung mit jenem 
treuen Anfhließen an die Natur, in Alles Leben und Bewegung bringt, 
mährend ded Dichters Phantaſie Alles mit Lieblichfeit und Anmuth zu ums 
geben und durch die ſchönſten Gleichniſſe — ein ſchon von ben Alten hervor⸗ 
gehobener Hauptzug der Homeriſchen Gedichte (vgl. H. 3. Remacly De 
comparationibus Homeri. Düren 1837. 4. und früher I. F. W. GEgen: 
Ueber d. Homer. Gleichniſſe Magdeburg 1790.8. G. Badmann: Homerus 
comparans s. similitudines ex Iliad. et Odyss. Gryphisvald. 1806.4. Auch 
Sichel Bruchſt. einer Ginleitung in die Homer. Gefänge. Leipz. 1838. 4. 
%. P. E. Greverus: Ueber die Bilder und Gleichniſſe bei Homer. Oldenb 
1839. 4.) — unferer Anfhauung näher zu bringen weiß. Die Sinnlichkeit, 
welche die Homeriſchen Helden durchdringt, zeigt allerdings, zumal in der in 
diefer Hinfiht der Odyſſee nachſtehenden Ilias, noch die Stufe der Kindheit 
hellenifcher Geiftesbildung, aber auch die ganze Jugendfriſche und Kraft des 
hellenifchen Lebens, das noch njicht in die raffinirte Wolluft eines ſchwäch— 
lien und verborbenen Zeitalterd herabgefunfen ifl, und ven Trieben ber 
Natur mie den Eingebungen der Leidenfhaft unbewußt folgt, darum aud 
feine Götter in gleicher Sinnlichkeit, in gleicher Leidenſchaft verfallen, wenn 
auch fonft als Weſen einer höheren oder gefleigerten, idealifirt-meniälichen 
Natur in merfmürdiger Mifbung uns vorführt; wiewohl gerade von 
Seite her fih gegen den Dichter, nachdem er zum mahren Volksdichter vom 
Hellas geworden und dadurch fo tief mit dem ganzen Leben der Nation ver: 
fhlungen war, ſchon frühe eine Oppoſition der Philofophen erhob, beren 
achtungswerthes Streben in der Verbreitung einer reineren und lauteren 
Moral mit jo manchen Anflchten der Homerifchen Welt in einen fcharfen 
Widerſpruch Fam, fo daß ſchon Xenophanes aus Golophon den Homer in 
diefer Beziehung als Volks- und Schulbuch verwarf und feine Darftellung 
der Götter zum Gegenftand eines heftigen Tadels machte, der ihm den Namen 
Ounpenerns (Homerverwirrer) Ernörrng zuzog, und eben fo wenig wollt 
auch der ernfle und tieffinnige Heraclitus von Epheſus von Homer in dieſer 
Beriehung Etwas wiffen (f. das Nähere bei Gräfenhan Geſch. d. Philol. 
I. ©. 202 f.). Und von diefem Standpımft aus, der einen Homer nicht 
als einen für die Jugend geeigneten Sittenlehrer anerkennen Fonnte, muß «2 
auch erklärt werden, wenn Plato aus feinem Staate den Homer verwies, fo 
fehr er auch fonft die Vorzüge der Poefle, zumal der Komeriihen, melden 
Hellad mit feine Eultur verdanfe (vgl. de Rep. X, p. 606E.), anerfenm 
und den Homer für den größeften Dichter (momrızworaror) und erften tragiſchen 
Dichter erklärt (ibid. p. 607. A. vgl. Jon p. 530. C., wo Homer «oıoroz 
nal Buoreros or momror beißt, ebenjo wie bei Ariſtides II, p. 315. 
ö eos nui Heov moognrne). ©. das Nähere darüber bei Gräfenhan ©. 290f, 
Bode Geſch. d. hellen. Dichtkunſt I. ©. 39—44. R. Schramm: Plato 
tarum exagitator s. Platonis de poesi poetisque judicia etc. Vratis 
1830.8. — Die Sprache zeigt bei allen Abweichungen in einzelnen Th 
beider Gedichte, auf die man vielleicht in neueren Zeiten zu viel Ge 
gelegt hat, infofern man daraus die Begründung der Annahme verfchie 
Berfafler dieſer einzelnen Theile ableiten wollte (mie 3. B. bei 2. K 
Disputat. de diversa Homerice. carmin. origine. Heidelberg. 1835. 8. 
De interpolatore Homerico Diss. ibid. 1842. 8.), doch eine gewiſſe Gleit 
förmigfeit, die Jeden, wenn er unbefangen diefe Gedichte darchliest, ergreift 
und durch die natürliche Anmuth umd Weichheit des ioniſchen Dialecıe, 
Einfagheit der Conftruction wie des ganzen Baues der Perioden, und 
fo ſchön dahin gleitenden, harmonifchen Werd unmillführlich feffeln und 
ihm mohl begreiflih machen wird, mie Homers ionijcher Dialect zur Sprad 
des Epos, deren alle Epifer bis in die fpätefle Zeit herab ſich bediente 
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fortan erhoben, fein Herameter Mufter und Vorbild aller fpäteren Verſuche 
— iſt, und wie nicht blos die Epiker, ſondern auch die lyriſchen, wie 
die dramatiſchen Dichter der ſpäteren Zeit in Sprache und Ausdruck, die fie 
ihrem Zweck gemäß bildeten und geftalteten, auf Homeriſchem Grund und 
Boden in diefer Beziehung ftehen, daher auch ohne Homeriſche Studien jelbft 
von biefer rein ſprachlichen Seite aus — abgefehen von fo manchen inneren 
Beziehungen — nicht verftanden und erfaßt werden können. ‚lieber den 
Homerifhen Vers f. beſonders F. Spitner: De versu Graece. heroico, 
max. Heroico. Lips. 1816. 8. &. €. Geppert: Ueber den Urfprung der 
Homer. Gefänge, 2ter Thl. After Abihn. ©. 1 ff. 2ter Abſchn. S. 40 ff. 
über Homerd Sprade. ©. auch Stavelmannd drei Programme: De heroiei 
versus caesura. Deffau 1823 ff. 4. und De nonnullis hexametri partibb. 
ibid. 1834. 4. Und wie felbft die beginnende Proſa diefe Grundlage nicht 
verhehlen kann, zeigt uns ſchon Herodotus in Sprade und Darftellung, wie 
ſelbſt in der epifchen, aljo Homerifchen Anlage feines Geſchichtswerkes (f. oben 
©. 1248.), daher mit Recht fhon von den Alten "Ounpızwreroz genannt. 
Homer ift auch in dieſer Beziehung Schöpfer des hellenifchen Epos: und 
wenn der Schöpfer des funftmäßigen helleniſchen Drama’s, Aeſchylus, feine 
eigenen Hervorbringungen als reuayn Tor "Oungov ueyalar deinen (I. 

then. VIII, p. 347. E.) bezeichnete, jo hat er damit ein in mehr als einer 

eriehung wahres, ihn felbit ehrendes Wort ausgeſprochen: will doch auch 

riftotele8 (Poetic. 4. 23. 26.) in dem Homeriſchen Gedichten Keim und 

urzel des fpäteren Drama’s, der Tragödie, wie der Komödie erfennen. 
Und eben fo war es die bildende Kunft, die aus Homer ihre Ideale entnahm: 
Homerd Worte (Il. I, 527 ff.) waren e8, die einen Phidias begeifterten, um 
darnach den Gott-VBater der heleniichen Menichheit, den Zeus zu Olympia, 
in einem erbebenden, noch die Nömerbruft eines Aemilius Baulus mit tiefem 
Staunen erfüllenden (Xiv. XLV, 28.) Standbilde zu ſchaffen und ver finn- 
lihen Anfhauung nahe zu bringen. Denn Homer war ed nebft Heſtodus, 
der nad dem Ausfpruch des Vaterd der Geſchichte (j. oben ©. 1271.) vie 
belleniiche Götterwelt in ihrer anthropomorphiſtiſchen Richtung gewiffermaßen 

ſchaffen und für den Volfscultus geftaltet hatte. Wie Homer im dieſer 
Beriehbung Grundlage der hellenifhen Religion ward *, fo war er auch zum 
Bolfsbuh im umfaffendften Sinne des Wortes felbft in jo weit geworden, 
als er für die Quelle des Rechts und der Geſchichte galt, nah welcher Völfer 
und Geſchlechter ihre Streitigkeiten regelten und beilegten, eben jo auch als 
e Quelle aller höheren geiftigen Bildung in Poefle und Wiſſenſchaft, darum 
on frühe dem Knaben, als erfter Gegenftand des Unterrichts und der Ler- 
ure, wie dem Süngling in die Hand gegeben, um in feiner Seele frühe edle 
Seflnnungen und patriotiihe Gefühle zu erwecken (vgl. 3. B. Iiocr. Panegyr. 
©. 42. $. 159.), eben deshalb auch an den großen Götter- und National- 
‚Beten öffentlich in Funftmäßiger Weile durd eigene, Funftgeübte Sänger — 
Rhapfoden — vorgetragen. Altäre und Tempel, Statuen, murden 
Re Verehrung geweiht (f. Strabo XIV, p. 646. Xelian. V. H. XIII, 22. 







j 


IX, 15.), der Dichter ſelbſt auf diefe Weije zum Gegenftand eines eigenen 





2 ® Leber die Homerifihe Götterweit und Homers religiöfe Anfichten f. außer 
dem, was in den allgemeineren, Homer betreffenden Werren fich findet, insbeſoudere 
Br, Ereuzerd und G Hermanns Briefe Über Homer, Heidelberg 1817. 8. u. Ereuzers 
Spmbolik I, 73 f. Ill, 70 ff. der dritten Ausg, Benj. Eonftant im dritten Bande 
feined Werkes Sur. la religion Lib. VII, 6. p. 326 ff. VII, p. 409 ff. 472. nebſt 
den dazu gehörigen Bemerkungen von PimburgsBronwer am aleich anzuf. Orte 
p. 119 ff.; indbefondere aber C. Tr. Nägeldbahh: die homerifche Theologie in ihrem 
—— dargeſtellt, Nürnberg 1840, 8. Bol, auch Geppert Urſprung ber 
Homer. Geſaͤnge I. S. 63 ff. 
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Gultus erhoben (ſ. Euper. Apotheos. p. 11.); Münzen, zumal von ben 
Städten, melde vorzugsweiſe Homers Geburt in Anſpruch nahmen, mie Chios 
und Smyrna, mit feinem Bildniß geprägt (f. die Nahmelfungen bei Fabric 
Bibl. Graee. 1. p. 325 ff.) u. dgl. m. Wie viele Dichter ſpäterer Zeit zu 
Homers Lob fangen, zeigen no jet zahlreiche Gpigramme der Griechiſchen 
Anthologie (vgl. nur in der Ausgabe von Jacobs T. V. Indie. p. 393. bie 
Nachweiſung) bis in die fpätefte Zeit herab, an welche die Ausführungen 
der Rhetoren und Sophiften, die eines Div Ehryfoftomus oder eines Ariftives 
und Marimus Tyrius u. U. fih anreihen, wie die Urtheile der äſthetiſchen 
Kritik des Alterthums, unter welchen wir hier nur auf die Aeußerungen eines 
Ariftoteles (Poetie. 8. 23—25, nebft den Grörterungen von Nitzſch Meleıt. 
II. p. 1 ff. 157.), eines Dionyflus von Halicarnaf (De Composit. Verbb. 24., 
wo er auf Homer, ald den Grund und Quell aller Literatur, die Verſe 
deffelben in der Odyſſee g, 195. von dem Urſtrom Okeanus, dem alle irbi- 
ſchen Gewäſſer entftrömen, anwendet), eines Longinus (De sublimit. 8.), 
oder unter den Römern eines Bellejus Paterculus (I, 5.), Duintilianus 
(Instit. Orat. X, 1. $. 46.), Plinius CH. N. XVII, 5.), u. WU, um von 
feinem Nahbildner Virgilius (f. meine Röm. Lit Geſch. $.73.) und andern 
“römischen Dichtern (den fogenannten Homeriften; ſ. ebendaf. $: 94 ff. der 
dritten Ausg.) nicht zu reden, aufmerkſam maden, und was die Urſachen 
diefer großen und allgemeinen, im Inhalt wie in der Darfiellung und Sprache 
jeiner Gefänge liegenden Gunft betrifft, auf die Erörterung von Nitzſch Meleit, 
fasc. II. P. IV. ce. 1. 2. p. 25 ff. vermeifen wollen, und darum auch nicht 
weiter die Urtheile der Kritiker und Literarhiftorifer neuerer Zeit hier ver- 
folgen, indem, was die frühere Periode betrifft, die betreffenden Nachweiſ 

fih bei Fabricius Bibl. Gr. I. p. 333. u. p. 334. finden, an melde 
freilich noch Vieles anreihen läßt, wie 3. B. die Betrahtungen von 

(in Schillers Horen, Jahrg. 1795. und in den Briefen zur Beförderung De 
Humanität, dritte Sammlung), von Lenz (Nachträge zu Suker II. 6.506 fi), 
Fr. v. Schlegel (Geſch. d. Poeſie d. Grieb. u. Römer. 1797.) ©. 115 
und Andern, der jhon oben Genannten, wie 8. D. Müller, Lange u. j. mw, 
oder die Schriften von Ch. W. Weifle (Ueber das Studium des Homer und 
feine Bedeutung für unfer Zeitalter, Leipz. 1826. 8.), von P. van Lim | 
Brouwer (Essai sur la beaut& morale de la Poesie d’Homere. Liege 1829.8.), 
auch die Verfuhe von F. A. Nüplin (Erklärung d. Homer. Gedichte 
ihrem fittl. Element. Mannheim 1834. 8. VL. Gef. der Odyſſee, und ibi 
1839. ver VII. Geſ. 1843. der V. Geſ.) Dugas-Montbel Hist. d. 
d’Homere p. 157 ff. — Fragen wir aber nun, wie Gedichte einer fo 
Zeit, und von einem ſolchen Umfang, wie Ilias und Odyſſee, nicht b 
entftehen, fondern auch weiter auf die Nachwelt übergehen, fortgepflanzt um 
erhalten werden fonnten, jo muß vor Allem daran erinnert werden, daß di 
Gedichte, jo wenig wie ihr Dichter, als eine einzeln ftehende, mit einem 
auftauchende Erſcheinung anzujehen find, daß fle vielmehr, wie aus dem, 
über Anlage und Ausführung derjelben bereit3 gefagt ift, ſattſam hervorg 
auf eine fhon vorausgegangene (mie auch auf eine nachfolgende) Pflege 
Voefie und eine Kunflübung führen, welche durh dieſen Dihter. freilich 
gemein, ja bis zu ihrer höchſten Stufe gefördert worden ift; daß fie ein G 
des großen epifchen Cyclus (ſ. oben 1. ©. 807 ff.) bilden, der in jenem 
Sängerſchulen des Alterthums gefchaffen ward, in melden aud der Säng— 
der Ilias und Odyſſee feine Stelle einnahm. Denn daß einer ſolchen 
schen Sängerfhule auch Homer angehörte, und daß feine Gedichte von 
Schule weiter erhalten und fortgepflanzt wurden, wird fih eben jo wenig im 
Zweifel ziehen laſſen, als daß fie auf diefem Wege der Fortpflanzung — 
einer vorzugsweiſe mündlichen Tradition — mehrfachen Veränderungen 
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liegen mußten, die übrigens weniger in eigentlicher Umdichtung und Umge— 
ftaltung des überlieferten Stoffes (den man vielmehr mit treuer Gewifjen- 
haftigkeit bewahrt zu haben jcheint), als in Erweiterung defjelben durd neue 
Verſe, neue Lieder, die man hiezu fang, beftanden haben mögen. Inſofern 
mag allerdings das Lied vom Zorn des Achilles und der Noftos des Odyſſeus 
urſprünglich auf einen weit geringeren Umfang beichränft geweien ſeyn, ber 
die mündliche Tradition nicht wenig erleichterte, aber auch Erweiterungen um 
fo eher möglich machte, als ja jelbft fpäterhin, wo Jlias und Odyſſee in 
Schrift bereits niedergelegt und weiter verbreitet waren, ſolche Zufäge, Ein— 
fehiebjel noch immer vorfamen. So werben jelbft von älteren Schrift- 
ftelern Verſe ver Ilias und Odyſſee citirt, welche wir jegt darin nit mehr 
finden, die demnach wohl in der fpäteren Zeit, als unhomeriſch oder in den 
‚Kreis anderer Gedichte des Cyelus fallend, ausgemerzt wurden (ſ. das Nähere 
bei Bode I. S. 289.). Denn wenn wir die Kunde der Buchſtabenſchrift im 
Beitalter Homers, namentlich in Jonien, ſchwerlich in Abrede ftelen dürfen, 
jo wenig wir aud dafür einen Beweis aus dem Dichter ſelbſt entnehmen 
möchten (f. das Nähere bei Ulriei Gelb. d. hellen. Poeſie I. ©. 275 ff. 
dgl. mit Wolf Prolegg. LXXXI ff.), fo ift doch zunächſt und anfänglich die 
Erhaltung der beiden Homeriſchen Gejänge, zumal in ihrer urſprünglich 
geren und minder umfangreichen Baflung, jo wie ihre Verbreitung auf dem 
ege mündliher Tradition zu fuchen, die am und für ſich durchaus Feine 
Anmöglichfeit in ſich ſchließt, no einen bejondern Wunderglauben an aufer= 
ordentliche Geiſteskraft, mit der die Sänger diefer alten Schulen begabt ges 
weſen, vorausfegt, da wir anderer Fälle und ähnlicher Erſcheinungen an 
andern Orten zu gefchweigen, jelbit aus der neueften Zeit in der Geſchichte 
eined gefeierten Dichterd einen Beleg für derartige Geiftes- und Gedächtniß— 
kraft anzuführen im Stande find. * Man jheint erft allmählig, als im Ver- 
laufe.der Zeit die ioniſchen Sängerihulen und damit auch die in ihren Kreis 
aufgenommenen und weiter fprtgefungenen Lieder eine immer größere Aus— 
breitung erlangt hatten, zugleich mit der ebenfalls zunehmenden Verbreitung 
und Ausdehnung der Schreibefunft, dahin gekommen zu ſeyn, diefe Gedichte, 
es jei im Ganzen, oder nad einzelnen Abſchnitien, welde dur ihren Inhalt 
‚Gegenftand bejonderer Aufmerfjamkeit oder Vorliebe geworden waren, in 
Schrift niederzulegen: und fo mögen allerdings bis zu dem Soloniſch-Viſi— 
flrateifchen Zeitalter Hin gefchriebene Exemplare einer Ilias und Odyſſee, 
‚ober auch felbft der einzelnen Abſchnitte derielben, immerhin felten geweſen 
n, zumal da durch die mündlichen Vorträge der Rhapſoden die Kunde 
fer Gedichte fortwährend erhalten ward. Vgl. was die nah Wood zuerft 
und hauptfächlich durch Wolf (Prolegg. adHomer. p. XL-LXX1 ff. p LXXVIff.) 
angeregte Frage über Die Buchflabenichrift (melde Wolf Täugnete) betrifft, 
die Gegenichrift von 8. Hug: Die Erfindung der Buchſtabenſchrift, ihr Zu- 
nd und frühefter Gebraub, mit Bezug auf Homer, Ulm 1801. 4, die 
unten anzuf. Schrift von Franceſon, 3. G. Amelang: Von dem Alterthum 
d. Schreibefunft, insbeſ. zu Homer, Leipz. 1800. 8.; Fortia d’Urban (j. unten); 
Kreufer: DVorfragen über Homer, f. Zeit u. Gefänge, Frankfurt 1828. 8. 
S. 9. 105 ff. 185 ff. umd jegt beſonders Nitzſch Indagand. per Homer. 
'Odyss. interpolat. praepar. I. p. 45 ff. Histor. Homer. I. p. 27. 35 fi. 
ran; Element. Epigraphic. cap. IV. Bgl. aud Payne Knight Prolegg. 








5* Silvio Pellico, der, ohne alled Schreibmaterial im Gefängniß eine Tra— 
* und mauches Andere dichtet; ebenfo fein Freund Maroncelli, der in ähn— 
er Weife dichtet und mehrere taufend Verſe, Inrifche wie epifche, im Gedächtniß 
behält; f. Prigioni $. 75. Ueber andere Fälle ungemeiner Gedächtnißfraft vol, W. 
Müller Homer. Vorfchule S. 48. 
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$. LXXITf. U. Giefe: Ueber den Aolifh. Dialer ©. 154 ff. Lieber bie 
weitere Geſchichte der Homeriſchen Gedichte |. außer den im Einzelnen dem» 
nähft angeführten Schriften und den ſchon genannten Prolegg. von Wolf, 
der Homer. Borfchule von W. Müller, Abihnitt IV. u. ff. Köchly in ber 
Zeitfchr. f. Alterthumswiſſ. 1843. Nr. 13 ff. Dugas-Montbel Histoire des 
. po6sies Hom6riques. Paris 1833. 8. — Die erſte hiſtoriſche Nachricht von 
der Verbreitung Homeriſcher Gedichte aus ihrem ioniſchen Vaterland nad 
dem europälichen Griechenland führt faſt bis zu Homers Zeitalter felber 
zurüd: Lyeurgus foll auf feiner Meile nah dem ioniſchen Kleinafien auf die 
Homerifhen Gedichte zuerft gefloßen ſeyn, melde bei den Nachkommen des 
Greophylus (den die Sage mit Homer ſelbſt in nähere Verbindung und Ver- 
wandtichaft feßt; j. oben II. ©. 811.) bewahret wurden; ergrifien von ihrem 
Inhalt, Habe er alsbald eine Abſchrift genommen (oder vielmehr nehmen 
laſſen, &yoawaro) und diefe mit in die Heimath zurückgebracht; fo daß ihm 
das Verdienſt gebühre, diefe Gefänge zuerft in dem helleniſchen Mutterlande 
bekannt gemacht und verbreitet zu haben. So erzählt Plutarch Vit. Lycurg. 4. 
oder p. 41. D. (wir wifjen nit, aus welcher älteren Duelle), und nad ihm 
auch Uelian. V. H. VIII, 14. vol. Dio Chryſoſt. De Regn. p. 27 f.; während 
neuere Schriftfteler darin ſelbſt eine Beziehung auf die Iyeurgiih-fpartanis 
ſchen Inftitutionen und einen inneren Zuſammenhang beider, vermöge der in 
der Ilias herrſchenden politiihen Idee haben finden wollen; ſ. Eh. Heineke 
Homer und 2ycurg oder dad Alter der Jliade u. die politiihe Tendenz ihrer 
Voeſie (Leipg. 1833. 8.) befonderd ©. Sa ff. 94 ff. Wenn wir bei dem 
Schwanfen und der Unſicherheit, welche über eine ſichere Zeitbeftimmung des 
Lycurgus obmaltet (ſ. Fiſcher Griech. Zeittafeln ©. 33 ff. die Zufammen- 
ftelung), damit noch fein ganz genaues Datum gewinnen, fo mögen wir doch im 
Allgemeinen daraus fo viel abnehmen, daß die Kunde und Verbreitung der 
Homeriſchen Gedichte wie ihre Verpflanzung nah dem europäiiden Mutter 
lande, und zwar zuvÖrberft nad dem Peloponnes, ſchon in die nächſte Zeit 
ihrer Entftehung (mie insbefondere des Greophylus Herbeiziehung anzubeuten 
ſcheint; vgl. Nigi Melett. I. p. 11. 118. I. p. 79.) zu verlegen ift, und 
daß vom Peloponnes aus dann alsbald auch ihre Verbreitung in das nörd- 
liche Griechenland ftattfand, wo fle mit der um Askra in Böotien blühenden 
(Hefloveifchen) Sängerfhule in einen Eonfliet zufammentraf, der ihrer weiteren 
Verbreitung und damit auch ihrem fleigenden Anjehen gewiß nicht nachtheilig, 
fondern eher vortheilhaft und fürderlih gewefen if. In welcher Form und 
insbefondere in welchem Umfang die Ilias und Odyſſee, ob in einem voll- 
ftändigen, das Ganze enthaltenden Exemplar (ma? weder Heyne 11. T. VI. 
p. 808., der an eine oder die andere Ahapfodie denft, noch Wolf Prolegg. 
p. CXXXIX. glaublih finden wollen), oder in einzelnen Theilen und Ab⸗ 
fhnitten, nad) dem Peloponnes zuerft gefommen — darüber ſchweigt bie 
hiſtoriſche Ueberlieferung, die und auch aus der folgenden Zeit nur ein ein 
ziges Datum aus der Geſchichte des Elifihenes berichtet, woraus wir 
allerdings erjehen, daß fchon vor Elifihenes zu Argos, alio im Beloponneß, 
die Homerifhen Gedichte befannt und Gegenftand öffentlicher Vorträge 
den Götterfeften waren (f. Herodot. V, 67. mit meiner Note p. 116. Aeli 
V. H. IX, 15. Nitzſch Melett. I. p. 154 ff. Ulrici J. ©. 246.). Die nä 

Nachrichten, die wir befigen, führen und fchon außerhalb des Belopon 
nach Athen, und fnüpfen fich hier an den Namen des Solon wie des P 
firatu8 und ſeines Sohnes Hipparhus. Jenem wird von Diogenes 
Laerte, der bier einer Älteren Quelle gewiß folgt, eine die Reihenfolge 
Öffentlichen Vortrags der Homeriſchen Gefänge durch die Ahapfoden betreffent 
Anordnung beigelegt, welde mit dem Ausdruck 25 vmoBorAns bawwdciodtu 
bezeichnet und durch den Zujag erklärt wird, daß, da mo der eine (bee 
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MRhapſoden) geendet, der andere unmittelbar den Vortrag aufgenommen und 
fortgeiegt, wodurch, feßt Diogenes unter Berufung auf Dieuchidas (f. II. 
©. 1021.) hinzu, Solon mehr als Piflftratus zum Ruhm des Homer bei- 
getragen habe (I, $. 57.). In dem Platoniſchen Hipparchus (p. 228. B.) 
und daraus auch bei Aelian V. H. VIIL,2. wird faft daffelbe dem Hipparchus, 
dem Sohne des Pififtratus, zugetheilt, infofern er zuerft Homers Gedichte 
nad Attica gebracht und die Rhapſoden genöthigt, an den Panathenäen die 
Homerifchen Gedichte vorzutragen — EE ümoAmven; dyekig aura duekuvaı, 
mie dieß auch jegt noch (in Athen) geſchehe.“ — Etwas ganz Anderes iſt 
es, was in einigen Stellen von Piflftratus erzählt wird, er habe die zer- 
ftreuten Glieder der Homerifhen Gedichte gefammelt, und in die gegenwärtige 
Drdnung. gebracht: Eimn za "Ounoov Öworaousre ze al Alla ahkayon 
urnuovevousra n9001Le jagt Baujaniad VII, 26, 6., und nicht anders | 
das Epigramm (bei Bekker Anecdd. p. 768.) den Piflftratus von ſich —* 
05 or "Ouno0v 10008, onopadnv To moiv asıdousror, jo wie der fpätere 
Rhetor Kibanius noch den Piſiſtratus als Sanımler (Urdo rs ovAkoyis) 
der Homeriſchen Gedichte preist (T. 1.385. IM. 25.). Und von einer fpäteren 
fammenfegung der nicht in Schrift von Homer hinterlaffenen, fondern auf 
em Wege des Gedächtniſſes fortgepflanzten Gedichte, welche daher auch fo 
jahlreihe Abweichungen bieten, fpricht auch Joſephus c. Apion. I, 2. in 
einer Stelle, ** auf die man offenbar in neuerer Zeit theilmeiie (vgl. 3. B. 
Wolf Prolegg. p. CXLIIL) ein zu großes Gewicht, namentlih was bas 
Bin des Piſiſtratus Hinfihelih der Homeriſchen Gedichte betrifft, gelegt 
nd derjelben eine viel zu große Ausdehnung gegeben bat. Beſtimmter drüdt 
fih Eicero über dieſe Tradition aus, indem er des Piſiſtratus wiſſenſchaftliche 
Bildung erhebend, binzufügt: „„qui — Homeri libros, confusos antea, 
sic disposuisse dicitur, ut nune habemus‘ (De Orat. III, 34.), womit 
wir noch eine von Euftathius, der ſich dabei auf die Älteren Quellen (of 
rahcıor) beruft, zu Anfang des zehnten Gejangs der Ilias mitgetheilte Notiz 
verbinden, daß dieſer Geſang beſonders von Homer geftellt und nicht in die 
Hias eingefügt, durch Piflftratus aber dieſe Stelle erhalten habe. Ein neuer- 
dings durch Ritſchl hervorgezogenes Plautiniiches Scholium bringt über das 
ganze Verfahren des Piflftratus nähere Auffchlüffe, die wir in den Worten 





*Ueber die Bedeutung und den wahren Sium der Worte ZE Ömoinwens wie dt 
droßoAzs, die urfprnglic zwar kaum wohl daffelde bedeuten Fönnen, bier aber im 
Gebrauch und in der Anwendung beifen, was fie bezeichnen follen, fchwerlich fehr 
von einander abweichen oder fich von einander ſcheiden, ſ. Wolf Prolegg. p. OXLI. 
und dagegen Nisfh (Indagand. per Homer. Odyss. interpol. praepar. I. p. 30 f.), 
der auf eine Verfchiedenheit beider Ausdrücke dringt und dieß auch fpäter in einer 
eigenen Abhaudlung (Kiel 1837. 4, oder Melett. de hist. Homer. IE. p. 133.) 
mäber ausgeführt bat, mit Rüdficht auf Böckh (im Index praeleett. Beroll. Sommer 
1834. und Corp. Inseriptt. Graecc. UI. p. 675.), ber für Wolf auftrat, und ©. 

aun, der gegen Bockh wieder auftrat, fo wie auch theilmeife gegen Nitzſch im 
der Abhandlung: Quid sit ÖnoßoAn et Üroßlndn» (Opusce. V. p. 300 f.) fo wie 
in der Defensio Dissertat. de ÖroßoAj (Lips. 1835. 4,) p. If. Bol. auch Welder 
Eiſch. Cyelus S, 368 ff. Ulrici L ©. 249. Beruhardy Gef, d. griech. Literatur 
1.6, 227. 231. Ritfchl am gleich anzuf. Orte ©. 68, 
tr Die Worte lauten: xai gaoiv ode roüron (sa. "Oungor) dv yoduuaoı zw 

oÜ Foindıw xaralıreiv, alla duaurnuovevouienn dx Tür douarwy Vorsgor 
vrredivas (alfo nicht ovildysn oder aggoiler, wie in andern Stellen) xui du 
zoüro moAlas dv auri oysiv as dagwvias. S. die genaue Auffaffung diefer Stelle 
bei Nitzſch Melett. I. p. 24 ff. Auch bei Suidas 3. v. "Oungos: "Yorsgov ovverddn 
nal ovverdygn Uno zollüv xai ualıora Um Ismorgarov, too tur Adnvralor 
‚rugavvov. 


In. 90 * 
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des lateinifchen Textes felber, ihrer Wichtigkeit wegen hier mittheilen wollen? 
„Caeterum Pisistratus sparsam prius Homeri poesin ante Ptolemaeum Phi- 
ladelphum annis ducentis et eo amplius sollerti cura in ea, quae nung 
extant, redegit volumina, usus ad hoc opus divinum industria quattuor 
celeberrimorum et eruditissimorum hominum, videlicet Conchyli, Onoma- 
eriti Atheniensis, Zopyri Heracleotae et Orphei Crotoniatae; nam carptim 
prius Homerus et: non nisi difficillime legebatur. Quin etiam post Pisi- 
strati euram et Ptolemaei diligentiam Aristarchus adhuc exactius in Homeri 
elimandam collectionem vigilavit.‘‘ S. ®r. Ritfhl: Die Aleranbrin. Bis 
bliothek und die Sammlung der Homer, Gedichte durch Piflftratus w. f. mw. 
(Breslau 1838. 8.) ©. 3 ff. 36 fi. nebfl dem Corollarium disputationis de 
biblioth, Alexandr, deque Pisistrati curis Homerieis (Bonn 1840. 4.). 
GG Nitzſch Melett. fasc. I. Comm. IV, (Kiel 1839. 4.) p. 4ff. 161.— 
Aus. diefen Stellen gebt, wenn auch nicht eine erſte Aufzeichnung ver Homeris 
ſchen Gedichte in Schrift, und eine eigentlihe Bildung derfelben dur Piſi— 
ſtratus aus einzelnen zerftreuten Liedern eined ganzen. vorausgegangenen Zeitz 
alterd und einer ganzen Sängerſchule zu den beftehenden zwei größeren Körpern 
der Ilias und. Odyſſee hervor — wer möchte aus dem hier wörtlich mitger 
theilten Stellen einen ſolchen Schluß zu ziehen berechtigt ſeyn, wie ihn Wolf 
einft (Prolegg. p. CXLU ff.) ziehen zu können glaubte, und wie dieß jeßt 
Lachmann im Einzelnen in der Nachweiſung der einzelnen Lieder, aus melden 
die Ilias unter Piflftratus zufammengefegt worden, verfuht hat (Ueber bie 
zehn erften Bücher ver Iliade in den Denkſchrift. d. Berl. Akad. d. Wiſſenſch 
von 1837. S. 155 fi. und von 1841. ©. 1ff.) — aber wir. entnehmen 
daraus immerhin eine namhafte Leiftung und ein jedenfalls bedeutendes Ver- 
dienft, das Pififtratus um diefe Gedichte fih erworben haben muß. Und 
wenn es auffallend ift, daß die und allein noch zugänglichen Duellen einer 
früheren Zeit, ‚namentlich Serodotus und Thucydides, von einer ſolchen Leiftung 
nicht reden, die vielleiht auch in ihren und ihrer Zeitgenofien Augen nicht 
von der Bedeutung war, in der fie und allerdings und mit Recht jebt er- 
fcheinen muß, ſo läßt fi dieſes Schweigen auch aus andern, namentlich 
politiſchen Rückſichten erklären (vgl. Nigih am a. D. p. 16. 17.), während 
der Untergang der älteren Schriftfteller, aus welchen ein Gicero und Pau— 
faniad ihre Nachrichten ſchöpften, und allerdings nähere Aufichlüffe darüber 
zu geben unmöglih madt. Auch _jcheint die Maßregel des Pififtratus Feine 
vereinzelte gewejen zu ſeyn, fondern mit feinem übrigen Streben zufammen- 
zuhängen, geiftige Bildung, Boelle und Wiſſenſchaft in Athen zu wecken, zu 
fördern und zu verbreiten (vgl. Nisih am a. O. F. 1.p.9 ff.), um auf von 
diefer Seite das immer mehr aufftrebende Athen zu heben und zu Anfehen zu 
bringen. ©. den Art. Pisistratus. Daß die Homeriſchen Gedichte ſchon 

Solons Zeit in Athen befannt und verbreitet, daß fle von den Rhapſoden öffentl 

abfcänittweife gefungen wurden, daß fie auch in Schrift, es ſei im Gan 

oder. nach einzelnen Abſchnitten oder Rhapfodien, bereitö aufgezeichnet war 

iſt ſchon bemerkt worden; aber ed mag auch in Zolge des mündlihen B 
trags,” der: bald dieſen bald jenen Abſchnitt ergriff und aus dem Gan 
in’ dem einzelnen Fall, auswählte, eine Unordnung eingerifien ſeyn, 
die innere Einheit und damit den’ Beftand des Ganzen zu gefährden und 
zulöfen ſchien, gegen welche auch die oben angeführte Maßregel Solo 
offenbar gerichtet war. Dieje Einheit und diefen Zufammenhang des G 
der beiden großen Homeriſchen Gedichte wieder zu gewinnen oder vielmehr 
wieder herzuftellen,. und damit auch die Gedichte für alle folgende Zeit 

erhalten, war nach. Allem die Abficht des Biflftratus, und die Ausfüh — 
welche die durch den ſtückweiſen Vortrag der Rhapſoden willkührlich gelösten 
und in Folge deſſen vereinzelten und ſelbſt zerſtreuten Glieder der Homeriſchen 
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Gefänge zu fammeln und zu einem — dem urſprünglichen — Ganzen zu« 
fammenzufügen, zu orbnen und fo in ihren wahren Beftand wieberberzuftellen 
bemüht war (f. auch Ritſchl ©. 52.), fein großes und ewig preißwürbiges 
VBerdienft, dem mir die ganze Erhaltung der Ilias und Odyſſee infofern 
verdanken, als es ohne diefe Bemühungen des Pififtratus ſchwerlich ſpäter 
den Mlerandrinern möglich geweſen wäre, einen Homer und in der Geftalt, 
in der wir ihn jegt fennen, zu überliefern. So war der Zufammenbang 
der beiden Homerifchen Gedichte, der Äußere, wie ſelbſt der innere herge— 
ftellt, und vor neuer) Unordnung und Zerrüttung dur die nun gewiß auch 
fattfindende jhriftlihe Aufzeihnung des Ganzen *, im feinem nun mög» 
lihft volftändig wieder aufgenommenen Umfang eben jo jehr bewahrt, als 
durch die, dem Solon oder Hipparchus beigelegte, für das Piflftrateiiche 
Beitalter aber gewiß gültige Vorſchrift, welche den Rhapſoden nicht mehr 
erlaubte, einzelne Abjhnitte auszuwählen und vorzutragen, jondern indem 
e diefelben auf einander ordnungsmäßig folgen ließ, auch im gleicher Weife 
Folge des Vortrags regelt. Daß dieß zunächſt auf das Zeft der großen 
Panathenäen fich bezieht, an welchem fortan Homers Gefänge in dieſer Weije 
vorgetragen werben follten, mag dieſe Anordnung nun dem Solon oder dem 
Pillftratus und feinen Söhnen zufallen (vgl. Nisi Indag. per Homeri 
Odyss. interp. praep. p. 35 ff.),' ſehen wir außer den beiden angeführten 
Stellen des Plato, Aelian und Diogenes auch noch weiter aus Lycurng. 
6ontr. Leoer. 26. und Iſocrates Panegyr. $. 42. Plat. Ion. zu Anfang 
530. B. (vgl. Nitzſch Melett: U. p. 133 f.), ohne daß jedoch hier ber 
ame defien genannt wird, der die Einridtung hervorgerufen, die in ber 
gemeinen Beihaffenheit und Natur der helleniſchen Götterfefte allerdings 
begründet, «durch die geſetzliche Fixirung, die fie nun erhielt, gewiß auch 
Biel dazu beitrug, das Anſehen und den Einfluß der Homeriſchen Geſänge 
u fleigern und den nationellen Dichter, deijen Lieder an den großen Nationals 
jeften erflangen, au zum wahren Bolfspichter zu erheben, ** Und im 
welchem ganz andern Lichte mußte der Dichter erſcheinen, wenn fortan nicht 
inzelne, aus dem Zufammenhang ded Ganzen herausgeriffene Abſchnitte 
jeiner Iliad und Odyſſee dem feftlih verfammelten Bolfe vorgetragen wurden, 
jondern das Ganze der im eine beflimmte Folge der Zeit gebraten und im 
ihr fih entwicelnden Begebenheiten dur eine Anzahl von Sängern, die fi 
ablösten, im feiner urfprünglichen Folge, gleih wie im Drama, im fi zu 
iner Handlung und Darjtellung abgeihlofien, vorgeführt warb? Hier ent» 
t nun die Brage, wie Piflftratus bei diefem ganzen Geſchäft verfahren, 
bei ihn, nad Ungabe des Plautinifhen Scholiums, das hier umjere ein- 

e Quelle bilvet, vier. Gelehrte oder vielmehr Dichter unterftügt, Conchy—⸗ 
8, ein und völlig unbekannter Name, in welhem man den Simonides 
von Eos (?) oder den Seher Euchus hat vermuthen wollen, Onomacritus 





z 


Wobei wir jedoch nicht am bie, offenbar erſt fpäter, eiwa durch Beziehung 
ind Vergleihung mit den fiebzig leberfegern der Bibel U, T, (Septuaginta) 
getommene Sage denken, wornach Pififtratus durch zweiumnbfiebzig Gramma— 
iker den gefammelten Homerifchen Liederftoff babe zufammenfegen Taffen (our Hsivar 
tu Toü‘Oungov Exaoror xar idiav) und jeden dafür reichlich belohnte! S. Villoiſon 
edd. 1. p. 183. Tzetzes Exeg. Il: p. 45. Schol. ad Dionys. Thrac. p. 767, 
..** So muß ed gewiß ald eine befondere, dem Dichter Ehörilns (f. oben II. 
331.) wiederfabrene Auszeichnung gelten, wenn feine Gedichte, ebenfalls wie die 
omerifchen, Öffentlich an den Panathenden, vorgetragen werden follten; ſ. Suibas 
* und daſelbſt die Worte: xai ou» rois "Ounpov avayıyvuousda. dunpiodn; 
dazu Naäke Choerili quae supersunt etc. p. 89ff. — Ueber den Vortrag ber 
Homerifchen Gedichte |. beſonders Welcker Epifcher Cyclus S, 338 ff. und unten den 
t, Rhapfoden, 
| 
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aus Athen, bekannt ald Dichter und Wahrfager, Orphiler, aber auch ale 
Bälfher ver DOrafel des Mufäus, und deshalb von Hipparchus, dem Sohne 
des Pifiſtratus aus Athen gewieſen (f. Herodot. VI, 6. mit meiner Note 
p. 433 ff. Bode Gel. d. hellen. Dichtt I. S. 137 ff. 170. Nisih ad 
Odyss. XI. p. 336 fi, Eichhoff De Onomacrito Atheniensi, Programm zu 
Elberfeld 1840. A.), Zopyrus aus Heraclea, der von Suidas und Glemend 
von Alerandrien unter den angeblihen Berfaflern fogenannt orphiiher Ges 
dichte angeführt wird, und Orpheus von Groton, melden eine Notiz ded 
Suidad unter Berufung auf Asclepiades von Myrläa (f. oben I, ©: 551. 
gleichfalls mit Piflftratus zufammenftelt und als epiichen Dichter, ver eint 
Argonautenfahrt und Anderes gedichte, bezeichnet. Dal. Ritſchl am a. DI 
©. At ff. Gräfenhan Geh. d. Philolog. I. ©. 314 f. Wenn uns num 
nähere Nachrichten über das von diefen Männern bei der Mebaction = 
Ganzen beobachtete Verfahren durchaus fehlen, jo ift ed doch, wenn mir 
Verhältniffe und Anſichten des Altertfums, wie inöbefondere jener Beit i 
Erwägung ziehen, kaum glaublich, daß fle bei diefem Geſchäft mit einer Wil 
führe verfuhren, welche ihre eigenen oder fremde Erfindungen für Homeriſches 
Gut aufzunehmen und auszugeben erlaubt hätte. Allerdings mögen fie — 
und das mag aud des Piſiſtratus Abfiht und Plan geweſen ſeyn — Alles, 
was als homerifch im Umlauf war, alle die einzelnen, von den Nhapfoden 
dafür auögegebenen und in dieſer Hinfiht auch verläßig ſcheinenden Theile 
der Ilias und der Odyſſee gefammelt und zu einer dem öffentlichen Gebrauch 
des Vortrags, wie felbft dem Privatgebrauch angemeffenen, den innern mie 
Außern Zuſammenhang beider Gedichte möglichft herftellenden Ganzen ver- 
bunden: haben (f; die nähere Ausführung bei Nigih p. 22. 23.), ohne daß 
wir in ihre Gewifjenhaftigkeit dabei ein beſonderes Miftrauen ſetzen, zumal 
da ihr Geſchäft kein Privatgefchäft, jondern ein öffentliches, ven Cultus und 
den Staat zugleich berührendes war, und wir aus der (fpäteren) Vertreibung 
ded Onomacritus doch fattfam erfehen, mit welcher Strenge man hier ver- 
fuhr, wie ſcharf man einen derartigen literärifchen Betrug ahndete. Auch 
haben wir in Bezug auf den letzteren mur eine einzige Stelle eines Scholtume 
der Harlejaniſchen Handſchrift zu Odyss. XI, 604., welder Vers für ein 
Einfchiebfel des Onomarritus und demnah für unächt erklärt wird: allı 
weitere Begründung fehlt aber, und wir mögen immerhin glauben, daß went 
Unhomeriſches abfichtlich fich einſchlich, dieß eher aus politiſchen Rüdfichter 
oder aus Rückficht auf den öffentlichen, feſtlichen Gebrauch und die dami— 
bezweckten Abfichten, es ſei mit oder ohne Wiſſen des Pififtratus gefhehen 
obwohl wir diefe Art von Interpolation immerhin jehr befchränfen möcht 
überzeugt von der Nichtigkeit des von Nitzſch (am a. D.p. 23.) aufgefte 
Saßed:' Ergo quod in Hiade et Odyssea tanta cernitur morum et 
nionum aequabilitas, id etiam nunc documento est, Pisistrati socios mu 
tum sibi temperasse, ne suae aetatis vel sectae opinionem interpolande 
immiscerent; neque profecto licebat in poeta tam trito omnibus et note“; 
fo wie von der Behauptung (p. 26.): „Duo effecta sunt; unum hoc pro 
babiliter, Pisistrateos editores ex suopte ingenio paucula admodum inter 
polasse, idque plerumque Pisistrati jussu, recepisse autem quidquid 
mericum ferretur‘‘ etc. Will man freilid weiter gehen, und, ohne an de 
Treue und Gewiflenhaftigkeit der vier Redactoren in Bezug auf die Aufnahn 
defien, was für Homerifh galt, und als folches im Umlauf war, zu zmweife 
diefen Zweifel auf das, was als Homerifh ihnen dargeboten und von if 
aufgenommen ward, ausdehnen, jo wird man fih damit auf ein Feld wagen 
wo alle. hiſtoriſche Tradition und damit alle Sicherheit und Berläßigfei 
ſchwindet. Wagten doch jelbft die gelehrten Alerandriner, die diefen Ereig- 
niffen noch näher flanden, ald wir, nicht über dieſe Periode hinauszugehen 
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wohl aber feinen fle in ihren Bemühungen, einen fihern Tert der Homeri- 
ſchen Gedichte zu liefern, befondere Rückficht auf den dur das Unternehmen 
des Pififtratus gewonnenen Tert genommen zu haben, eben weil er wohl als 
der erſte geordnete und möglicäft vollftändige erfchien, und auch durch weitere 
Abſchriften vervielfältigt, dadurch überhaupt aber feinem Untergang entriffen 
war, indem das Original-Eremplar, das ohne Zweifel doch in des Piflftratus 
Bibliothek nievergelegt war, durch die einbrechenden Verſer fpäter entführt 
ward, wie Gellius N. A. VI, 17. erzählt, wenn anders feiner Angabe zu trauen 
if; vgl. Ritſchl am a. DO. ©. 58. mit den Einfehränfungen von Nitzſch 
p. 26—31.; f. au Dünger: De Pisistratea Iliadis et Odysseae editione 
in der Beitfehr. f. Alterthumswiſſ. 1837. Nr. 32. - Schon die Bebeutung 
und Wichtigkeit des ganzen Piflftrateifhen Unternehmens bringt dieß mit ſich, 
auch wenn feine beftimmten Zeugniffe von einer Piſiſtrateiſchen Necenflon 
oder einem Pififtrateiihen Texte vorliegen: da, wenn man einmal diefe Aus- 
drüde gebrauchen will, den von diefer Zeit an in Umlauf kommenden Ab- 
fhriften der Jias und Odyſſe nicht wohl ein anderer Text oder Recenflon, 
ala dieſe vorzugsweiſe geordnete und vervollftändigte, zu Grunde Tiegen 
konnte. Und es mag dieß eben fo wohl von den in nächſter Zeit vorfom- 
menden Abfhriften und Ausgaben des Homer, wie von den fpäteren Aus— 
gaben und Mecenfionen der Aleranpriniihen Gelehrten gelten, welche alle 
‚mehr oder minder auf diefer natürliden und allgemeinen Grundlage baſirt 
‚waren, die eben darum auch nicht etwa ald eine Attiſche oder Piflftrateiihe 
Ausgabe mit den fpäter vorkommenden Ausgaben einiger beſtimmten Orte 
in einen Gegenfaß gebracht werben fann, weil alle dieje Exemplare auf jener 
emeinfamen Grundlage berubten. So hören wir zunächſt von einer Ausgabe 
des Antimahud aus Eolophon, wenn es anders nicht eine bloße, von ihm 
durchgeſehene, vielleiht au am einigen Stellen veränderte Abſchrift war (f. ob. 
1. ©. 535 f. und daf. Wolf. Kabric. Bibl. Gr. I. p. 359f.), wie dieß wohl au 
der Ball bei der von Suidas (s. v. p. 639. ed. Bernhardy mit deſſen Note, 
vgl. Gräfenhan S. 279. Wolfp. CCLXU. CLXXXV.) erwähnten Ausgabe des 
jüngeren Euripides war, und vielleicht bei dem Exemplar des Gaffander von 
Macedonien (ſ. Athen. XIV, p. 620.E.) — ferner von einem durch Arifto- 
teles für feinen königlichen Zögling durchgeſehenen oder berichtigten Eremplar 
‚der Homeriſchen Gedichte, welches Alerander auf feinen Zügen ſtets mit ſich 
führte und in einem Foftbaren, aus der perfiichen Beute genommenen Salben- 
in aufbewahrte, daher 7 &x ou »apdnxos (sc. dispdwng) genannt, umd 














ter diefem Namen mehrfah, auch von Euftathius erwähnt (f. Plutard. 
Alex. 8. Plin. H. N. VII, 29., und andere Stellen bei Babrie. 1.1. p. 357. 
gl. Wolf Prolegg. Hom. p. CLXXXIV.), nad einer Angabe des Strabo 
(XIH, p. 594. C. oder p. 888.) aber nicht ſowohl von Ariftoteles, als von 
‚feinen Schülern Eallifthened und Anararhus recenfirt. Da Ariſtoteles in 
feiner Poetif, wie wir oben bereits gefehen, Ilias und Odyſſee, jede als ein 
großes, im ſich abgeichloffenes Ganzes mit einer Einheit, und zwar im Allge- 
meinen in dem Umfang, in dem wir noch jetzt beide Gedichte leſen, aner- 
kennt, jo mögen wir daraus wohl auch einen Schluß auf das von ihm 
tevidirte Eremplar und deſſen Integrität machen können. Aber neben diefen 
einzelnen Gelehrten revidirten Exemplaren oder Ausgaben werden auch 
jolde genannt, die von einzelnen Städten, und zwar nicht blos ſolchen, die 
auf Homers Heimath Anſpruch machten, fondern au von folden, in welchen, 
wie es ſcheint, Homeriſcher Gejang befonders gepflegt und gefeiert war, aus- 

gangen, und vielleicht ſelbſt mit-einer Art von officielem Character be- 
‚Heidet waren, jo daß nämli nur der darin enthaltene Tert an den öffent 
lihen Feſten durch die Rhapſoden vorgetragen werben durfte; als folde 
Städte-Ausgaben (ai xara moAsıs Ober ex moAswr, molırızai), welde in 
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der Alexandriniſchen Bibliothek noch vorhanden geweſen ſeyn müflen, werben 
die von Maffilia (auf welche man ein beſonderes Gewicht legte), Ehios, 
Argos, Sinope, Cypern und Greta erwähnt (j. die Beugnifle bei 
Babric. 1. 1. p. 360 ff. Wolf am a. O. Gräfenhan Geih. der Vhilolog 
1. ©. 275 ff. Es ſcheint nit, daß die Verſchiedenheiten diefer Ausgaben 
auf die Anordnung des Ganzen, und den äußeren Beſtand befielben, wie «# 
dur Pififtratus wieder hergeftelt war, ſich erfiredten, fonbern mehr ' 
zelne Verſe und Stellen, hinſichtlich deren diefe Städte betheiligt war 
betrafen: während im Uebrigen man gewiß möglihft bemüht war, einen v 
Fälſchungen freien Tert zu gewinnen und auch zu erhalten. Won welcher 
Bedeutung übrigens ſchon frühe die dem Homer und feinen Gebichten, im 
Abſchreiben, Vortragen u. dgl. gewidmete Thätigkeit war, jehen wir aus 
Antwort, welche Hiero, der Nachfolger des Gelo, der die Garthager 
Himera beflegt, dem XZenophanes von Golophon (j. oben) auf deſſen KT 
gab, wie er kaum zwei Sclaven zu halten vermöge: "ARA Ounoos, einer, or 
av a nheiovag 1) uvplovg roipa tedrmws. ©. Blut. A ’ 
p: 175. C. I 
Mit dem Alexandriniſchen Zeitalter beginnt die Hauptperiode für 
Homer, die Äußere Geftaltung, wie die Erklärung feiner Werke; den Bes 
mühungen Alerandrinifcher Gelehrten verdanken wir zunähft die Gedichte 
Homerd in der Form, in der wir fie im Ganzen, einzelne Abänderungen 
einer fpäteren Zeit abgerechnet, noch jet Ieien: daher auch die Aufgabe ber 
neueren Zeit hauptſächlich darauf gerichtet ſeyn muß, dieſen alerandrinifchen 
(ariſtarchiſchen) Tert möglichſt wieder herzuftellen. Der erſte Alerandriner, 
von deſſen Homerifchen Studien zu melden ift, war Zenodotus aus Ephe- 
fus, der Vorftand der von Ptolemäus Philadelphus geſtifteten Bibliothek 
(Olymp. CXXV—-CXXXUL).* Bon der durh ihn auf den Grund ber in 
der Bibliothek gefammelten, verfchiedenen älteren Abichriften und Ausgaben 
de8 Homer, die einer genauen DBergleihung unterworfen wurben,  bejorgten 
Ausgabe der Domerifchen Gedichte ift in den noch vorhandenen Homeriſchen 
Scholien wie au bei Euftathius mit bejonderer Auszeichnung neben der des 
Ariftarchus, allerdings der berühmteften und angefehenften in den folgenden 
Zeiten, öfters die Rede (f. die Stellen bei Fabricius I. p. 362 fj.); 4 
unterlag des Zenodotus Verfahren ſpäter manchem, vielleicht allzu ſtrenge 
und ſelbſt ungerechten Tadel, insbeſondere der Leichtfertigkeit und einer uns 
billigen Verdaͤchtigung, oder vielmehr allzu großen Kühnheit im Streichen 
von Verſen: worüber jedoch die neueſte Zeit ein günſtigeres und milderes 
Urtheil zu fällen geneigt iſt; ſ. M. W. Heffter: De Zenodoto ejusque stur 
diis Homerice. (Programm zu Brandenburg 1839.) nebſt Fabricius 1. L 
und indbefondere Wolf Prolegg. p. CXCIX—CCXV. Nah Zenobotus, wenn 
wir von der angeblichen, aber nicht weiter befannten Recenflon des Rhia— 
nus, eined Zeitgenofien des Eratoſthenes (ſ. Wolf p. CLXXXVII. 
Nic. Saal Rhiani quae supersunt p. 61 ff.), jo wie von der auch nid 
näher befannten Ausgabe der Odyſſee durh Aratus (f. oben I. ©. 668), 
deren zunächſt Suidas s. v. (vgl. Fabric. p. 367. und Wolf p. CLXXXVI 
gevenkt, abjehen, folgt des Zenodotus und des Eratofihenes Schüler Arı 
phanes aus Byzanz, deſſen Necenfion der Homeriſchen Gedichte eb 













* Das Plautinifhe Scholium fagt: „Alexander Aetolus et Lycophron Chal- 
eidensis et Zenodotus Ephesius impulsu regis Ptolemaei Philadelphi cogno- 
mento, qui mirum in modum favebat ingeniis et famae doctorum I 
graecae artis poeticos libros in unum collegerunt et in ordinem 
Alexander tragoedias, Lycophron comoedias, Zenoedotus vero Home 
poemata et reliquorum illustrium poetarum,“ 7 j 
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Öfterd noch in den Homerifhen Scholien vorfommi, deffen Leitungen über- 
haupt, was den Tert wie die Erklärung der Homeriihen Gedichte betrifft, 
bedeutend geweſen jeyn müſſen; ſ. oben. ©. 777. und die dort Angeführten; 
—— 1. 1. p. 364. 468. Wolf p. CCVI ff. Uebertroffen wurden dieſe 
ungen aber jämmtlih durch Ariftarhus, den beveutendften, was zu» 
nächſt Homers Kritif und Erklärung betrifft, unter den genannten, wie unter 
allen fpäteren Grammatifern, und den um Homer verbienteften Kritiker umd 
Eregeten, über deflen Verfahren ſchon oben I. ©. 753. näher die Rede war, 
vgl. Babric. p. 364 ff. Wolf p. CCXXVI ff. Zwar fand er an Erates 
aus Mallus einen Gegner, der in feiner Ausgabe des Homer, fo wie in feinen, 
diefen Dichter betreffenden Schriften (f. oben I. ©. 739. 740. Wolf p. 
CCEXXVI ff. #abric. p. 368.) wider Ariftarh und deſſen Schule eine Oppo- 
fition erhob, die jedoch den allgewaltigen Einfluß Ariſtarchs in der Kritik 
und Behandlung, wie Erklärung des Homer auf die folgenden Zeiten nicht 
zu verringern vermochte. Ariſtarchs Necenflon blieb, wenn auch unter ein= 
zelnen Mopificationen, im römiſchen Zeitalter vorherrſchend, wie ebenſowohl 
bie Bemühungen ded Didymus um Homer (ſ. oben II. ©. 1015. 1016.), 
wie die des Apion (ſ. oben I. ©. 606.), um nur diefe unter den zahl- 
reichen Grammatifern zu nennen, deren Studien die verſchiedenen Richtungen 
und Seiten der Homerifhen Poefle verfolgten und die Necenflon des Ari- 
ftarhus mit einzelnen Abweihungen auf die Nachwelt gebradt haben. — 
icht minder war man ſchon frühzeitig bedacht, das richtige Verſtändniß des 
Dichters durch eine allfeitige Erflärung zu fihern. Die allgemeine, feit 
den Piflftrativen und durch dieſelben hauptſächlich verbreitete Lecture des 
Dichters fo wie feine Benugung bei dem Unterricht der Jugend rief ſchon 
frühe in Athen die fogenannten Gloffen oder Erflärungen einzelner Worte 
hervor, wie bereitß oben II. ©. 888. (f. auch Gräfenhan Geſch. d. Philolog. 
1. ©. 187 ff.) gezeigt worden. Schon Democritus von Abdera (f. oben 
1. ©. 948.) jol nad Diogenes von Laerte IX, 48. mepi Ounoov 6pdos- 
meins nal yAwooswr, ferner mepi »allooveng endwr, außerdem ein öro- 
ueorırov (d. h. ein Lericon), und ein Bud reoi Önuerwr geichrieben haben: 
lauter Schriften, die theild ausſchließlich, theils au in Verbindung mit der 
Ausdrucksweiſe anderer Autoren oder Dialecte, Homerifhe Wörter, Formen, 
Ausprüde, deren Bebeutung, Gebrauh und Anwendung feftgeftellt ward, 
| Gegenftande haben mochten; ſ. Lerih Sprachphiloſoph. d. Alten IN. 
©. 72. Ebenjo ift au in einem Fragment des Komikers Ariftopbanes 
von Homerifhen Gloſſen bereits die Rede (f. bei Lerſch 1. 1.), und die 
Werke mehrerer attifhen Sophiften, eines Polos (mepi Askew;), Protagoras 
(meoi opdoeneies), Prodicus, Lichmnius u. U. unter ähnlichen Titeln (f. 
bei Gräfenhan S. 189.) mögen gewiß Homer und jeine Sprache, Ausprüde 
und Bormen dabei ganz bejonderd berüdfichtigt Haben: wie ſehr aber fpäter- 
bin, im Alerandrinifchen Zeitalter, diejer Zweig Homerifcher Spradfunde im 
‚Einzelnen, wie im Allgemeinen gepflegt ward, jehen wir aus der von Lerſch 
a. 0. bejonderd ©. 73 ff. vgl. ©. 65 ff. gelieferten, vielleicht jelbft noch 
hie und da weiter zu vervollftändigenden Zufammenftellung folder Schriften, 
ſo weit davon eine Notiz auf und gekommen ifl. Ueberhaupt, wenn wir 
a8 jedenfalls, auch nah manden Ausſcheidungen, doch noch weit über 
yundert Numern zählende Verzeihniß der Erklärer Homers, wie es Bei 
Babricius Bibl. Gr. I. p. 502 ff. in alphabetiſcher Reihenfolge ſich finder, 
ber durchgehen, fo wird die größere Zahl diefer Ausleger der ſprachlich— 
grammatifchen oder auch kritiſchen Erklärung zuzuweiſen ſeyn: wiewohl fait 
fein, wenn auch ſcheinbar noch jo geringfügiger Gegenſtand in den Homeri— 
hen Gedichten vorkommt, der nicht zur näheren Behandlung und Erörterung 
von diejen gelehrten Grammatifern gezogen worden wäre: wodurch allerdings 
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eine Homeriſche Literatur hervorgerufen warb, von ber wir ums jet klaum 
einen Begriff machen können, zumal da faft alles Diejes untergegangen und 
nur durch zum Theil oft recht ſpärliche Nachrichten einer fon weit jüngeren 
Zeit no einigermaßen und befannt geworben ifl. Im ben früheren, 
Alerandrinifgen, fo thätigen und fo fruchtbaren Periode voraudge 
Zeiten mögen es neben den Sophiſten und Mhetoren zunächſt die Ahapfoben 
gewefen ſeyn, die nicht blos mit dem Vortrag, fondern auch mit ver Erfläs 
rung Homeriſcher Gedichte ſich beihäftigten; eine Stelle in dem Platoniſch 
Ion (p. 530. C. *) Täßt daran nicht wohl zweifeln (f. au Gräfenhan am 
a. O. ©. 199 f.); nähere Nachrichten über diefe Erklärung dee Rhapfoben, 
inwiefern fie blos gloffographiih war, oder au Inhalt und Faffung berück 
fihtigte, und hier namentlih ſchon einer allegoriihen Auffaffung Raum gab, 
wie Manche glauben, fehlen uns: jedenfalls werben wir damit im eine fi 
frühe Zeit hinaufgerüdt, wenn nämlih nad einer Nachricht bei dem Scholi 

zu. I. v, 67. Theagened von Mhegium, der um 524 v. Ghr. fälk, ale 
lange vor Democritus, zuerſt über Homer wirklich geſchrieben hat. Auf 
dieſen älteren Ausleger bezog auch ſchon Wolf (Prolegg. Homeri p. CLXVEL)Y 
die bei Ariſtoteles Metaphys. XII, p. 450. B. ed. Duval, genannten od doyaioe 
"Oumgıxoi, fo wie die von Euſtathius ad Il. p. 260. bezeichneten "Ounomol. 
In diefe Claſſe, jo wie überhaupt in die frühere Periode mögen auch bie 
jogenannten Diaskeuaften gehören, welche Wolf bis in das Zeitalter des 
Biflftratus, den fie bei feinem, Homers Gedichte betreffenden Unternehmen 
unterftüßt, oder doch in bie unmittelbar darauf folgende Zeit hinaufrückt, 
ald exactores seu politores (carminunm Homericorum); aus dem aber, mas 
durch Villoiſon's Scholien, in welchen diejelben mehrmals, fo wie auch ihre 
Thätigkeit angeführt wird, befannt geworben iſt, ergiebt es fih, daß fie nicht 
ſolche Grammatifer waren, die den Tert der Homeriſchen Gedichte gefammelt 
oder geordnet, oder Fritifhe Ausgaben derfelben geliefert hatten, fondern daß 
ihre Bemühen auf die pafjende Aneinanderfnüpfung und innige Verbindung 
der einzelnen Abſchnitte, wie der fle bildenden Verſe, aljo auf den zu ber 
wirkenden Zujammenhang ded Ganzen gerichtet war, mithin die Aus 
einzelner Stellen und Verſe, welche den Zuſammenhang flörten, wie die Ein: 
fügung und Einfhaltung von Verſen, wodurch derielbe hergeſtellt ward, nicht 
ausfchloß; vgl. Wolf Prolegg. p. CLIf. €. Fr. Heintich: Diatribe de 
diasceuastis Homericc. I. Kiel 1807. 4. K. Lehrs Aristarchi' stud. Homer. 
p. 349 ff. und darnach Gräfenhan am a. D. ©. 262 ff. Daß dur ein 
folches Verfahren frühe und auch bedeutende Interpolationen in den Tert 
der Homerifhen Geſänge gefommen find, ift unleugbar: dieſe auszumitteln 
und dann ald unächt zu bezeichnen («dereiv), war ein Hauptgeihäft der 
jpäteren Kritiker zu, Alerandria, namentlich des Zenodotus und Ariſtarchus 
j. Wolf p. CCXXIH f. CCLXVI ff. und die Zufammenftellung dieſer n 
tefen bei Geppert: Ueber. d. Urfprung d. Homer. Gefänge I. ©. 10Ff. - 
Wenden wir und zu den Zeiten des Pericles, Sorrates, Plato, jo ſeh 
wir aus Stellen des lettern, indbejondere aus den beiden, den Namen des 
Hippias tragenden Dialogen, zur Genüge, in welher Art und Weile 
Sophiften den Homer zum Gegenftande ihrer Unterredungen und Forſchun 
machten (j. das Nähere bei Gräfenhan ©. 205 ff. 227 ff.) und wie 
damals überhaupt bei den Zufammenfünften der Gelehrten oder au 
halb verjelben Fragen aus Homerd Gefängen zur Beantwortung und h 
aufgemorfen wurden, wie dieß in auägedehnterer und wenn man will 















* Die merkwürdige Stelle lautet: ov yap yivaızo more bawndas, zi um m 
za Ayousva 5m To0 momtov' Tor yap bawwdor Epunvia da vos nom 


toü räs dravoias yiyvasodas Tois dxovovow. 
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I geregelterer Weife väter zu Alerandria der Ball war, wo in Bezug 
uf folde Fragen (rooßAruare, Inriuare, anogicı) und ihre Löfung (Avazız) 
ene Glaffen oder Schulen der Grammatifer unter dem Namen der drore- 
xoi und Avzıxoi (1. Lehrs am a. D. ©. 200.) entgegentreten. auf 
1f8 Yeußerung p. CLXXXV. über das frühe Vorkommen diefer Frag 
nd bei der fhon vor Plato und in deſſen Periode von den auf firengere 
oral und höhere Grundfäge dringenden Philoſophen mider Homer im 





















enen Oppofition (f. oben), fehlte ed dann insbeſondere auch nit an ſolchen 
bapfoden oder Sophiften, welche des Homer ſich annahmen und feine 2 
eidigung wider jene Anlagen, namentlih and die einer Beförderung der 
Iimmoralität zu führen verfuchten, wie Glaucus, Stefimbrotus, Ion, Open 
area vorzugdweile genannt (f. Nitzſch Prolegg. in Plat. Jon, st 
Sräfenhanl. ©.204.). Eben in dieſer Beziehung, und gewiß auch dadurch 
hr gefördert, fam nun die allegoriſche Erflärung oder Auffaffung ber 
omeriihen Gedichte (vgl. Heyne Excurs, I. zu 1. VII. uw. Excurs. IH. 
11. XXI. Nic. Show Comment. in Stoiec. et Grammatt. allegor. 
merice. in ſ. Audg. der Allegor. d. Heraclives p. 223 f) wenn au 
t erft auf, fo doch jedenfalld in größere Aufnahme, infofern man in ein» 
ne Erzählungen, Begebniffe u. dgl. einen tiefern, zunächſt ethiſchen oder 
b phyfifalifben Sinn legte, um dadurd gewiffermaßen den Volks⸗ 
ter von jenen Vorwürfen zu retten umb ſelbſt höher zu flellen, als 
prälentanten höherer Weiäheit und den Quell und Grund aud der 
en Schulpbilofophie Griechenlands ; oder man ſuchte au von dem hiflo- 
iben Standpunft aus die Mythen und Erzählungen Homerd einer in den 
erlauf der Geſchichte früherer Zeit Licht und Zuſammenhang bringenden 
eutung zu unterwerfen und das in der Hülle des Mythus und der Boefle 
egende hiftorifche Clement hervorzubeben, wie dieß z. B. bei einem Cpho⸗ 
rus (ij. oben III. ©. 170.) namentlih der Fall war; ja ſelbſt auf Geogras- 
phie und Erdfunde ward dieß ausgedehnt. S. die näheren Belege bei 
Gräfenhan S. 215 ff. 218 fi. 227 ff. vol. 233 ff. Unter denen, welde 
unmittelbar nah Plato mir Homer und jeinen Gedichten ſich beſchäftigten, 
erden wir vor Allen Ariſtoteles zu nennen haben, deſſen Homeriſche 
unter! uhungen oder Forſchungen (Aropnuere, ITooßinuar« Ounpınd, 
Aroeruare momtıxe) in den jetzt noch vorhandenen Homeriſchen Scholien 
fterd citirt werden und jedenfalls auch höhere Kritik, Aeftiherif u. dgl., nicht 
eiwa blos Wortkfritif und Worterflärung zum Gegenftande haben (f. Wolf 
jlegg. p. CLXXXIV.). Uber die nächſtfolgende Periode der Alerandrini- 
ſchen Gelehrſamkeit ift, wie für die Kritif, jo auch für die Erflärung der 
Homeriichen Gedichte nach allen Seiten und Richtungen bin, die wahre Glanz» 
periode; fe läßt fih (nah Wolf p. CLXXXVII.) füglih mit dem oben er» 
wähnten Zenodotud, oder wenn man will, fhon mit deſſen Lehrer Phis 
etas, infofern auch er fhon mit Kritik und Erklärung Homeriſcher Stellen 
h beihäftigt zu Haben ſcheint (ſ bei Wolf p. CLXXXVIL.), beginnen, und 
bis auf Apion in die Nömiiche Kaijerzeit fortiegen: wo dur die Firirung 
bed Terteö auch eine fihere Baſis für die Exregefe gewonnen wurde, Eines das Bes 
ürfniß ded Andern hervorrief und Eines das Andere ergänzte: und iſt gerade von 
Helen Homeriſchen Studien aus ebenſowohl die ähnliche Behandlung anderer 
‚Dichter des Alterthums in kritiſcher und eregetiiher, wie äſthetiſcher, Hinſicht, 
3 aub das Spraditudium, zu dem fbon früher in den Schulen ver Sos 
hiſten, Nhetoren und Philoſophen ein Grund gelegt war, bervorgegangen. 
War doc fait fein Gelehrter jener Zeit, der nicht in irgend einer Weife mit 
Homers Gedihten, mit homeriſchen Studien ‚und Forſchungen, wenn auf 
nur gelegentlich, ſich beihäftigt und darauf Nüdjiht genommen hätte. Und 
N Bault, Real-Eneyelop. DIL. 91 
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doch find und, mie Wolf richtig bemerkt, von biefer ganzen Maffe — in de 
Venetianifhen Scholien werden allein an zweibundert fünfzig Schrift 
fleller eitirt — kaum dreißig au nur einigermaßen noch etwas näher befannt 
unter denen bie fhon oben erwähnten Namen eines Zenobotue, Arifki 
phaned, Ariſtarchus, und Crates zu Bergamum allerdings an — 
ſtehen, indem ihre Forſchungen, von denen und durch bie genannten Bill 
fon’ihen Scholien, mie durh den Gommentar des Euftarhius noch näher 
Nachrichten, bei dem beflagenswerthen Untergang ihrer Schriften, zugefom 
men find, ebenjo über Sprache, wie Inhalt, über Chronologie und Geogra 
bie, über Alterthümer und Geſchichte, neben höherer und nieberer Kriril 
ch erſtreckten und hier feine Seite der Erflärung unberückſichtigt ließen; a 
fie reihen fi zahlreiche andere Erflärer, Anhänger und Schüler, bie Im 
je nachdem fle dem einen ober dem andern biefer Führer ſich anſchloſſen 
in der Auslegung jeinen Grundfägen und Lehren folgten, ſelbſt in eigen 
Säulen und Secten fpalteten, wie z. B. die Ariſtarcheer und Grateteen 
oder auch eigene Namen annahmen, mie 3. B. bie ee Ghorizon 
ten (ol ywoiLorres), * welche, indem fie den ſchon in früherer Zeit dur 
die Sophiften (wie man deutlih aus Platons Hipp. min. p. 363 B. et 
flieht) geführten Streit über die Verfchiedenheiten der Ilias und Odyſſee, wi 
über die Borzüge des einen Gedichts vor dem andern wieder aufnahmen, f 
meit gingen, daß fie eine völlige Trennung beider Gedichte verlangten, 
nur die Illas für ein Werk des Homer erklären wollten; Xenon und He 
lanicus, ein Zeitgenoffe des Ariftarhus, werden an die Spite dieſer Schul 
geftellt (f. Ploclus Vit. Homer. in fin.: 7» ((Odvoosar) Ziror nal "Eike 
yır0g apaıpoürreı avrov (sc. Ounoov), vgl. Bode Geih. d. Hell. Dicht 
tunft S, 290 not. und Thierſch Actt. Philoll. Monace. II. p. 381), me 
man anders biefen Namen gebrauchen kann von einer dur eine befti 
Anzahl Grammatifer aufgeftellten Anſicht, die nit ſowohl das Nefultat en 
freien, von einem wahrhaft Fünftlerifhen Standpunft aus unterno 
Forſchung geweſen zu jeyn ſcheint, fondern aus den in den Säulen ber 
phiften und Grammatifer zur Behandlung aufgeftellten und erörterten 
gen und Aufgaben aus Homer und feinen Gedichten hervorgegangen 
mag: denn die oben fhon erwähnten aropnuare, rooßAnuare, Avgeız u. f. W 
und die darnach benannten Avzmoi, erorarınoi fallen hauptſächlich in die 
Zeit. (vgl. Wolf Prolegg. p. CXCV sq.), und es war bei diefen Gra 
tifern nicht ſowohl auf eine fortlaufende Erklärung oder auch Kritik 
Homerifhen Terted abgejehen, man juchte vielmehr einzelne Bunfte als Auf 
gaben der gelehrten Forſchung entweder aus dem Bereih der Spradfor: 
fung oder aus dem weiten Gebiete der Alterthumdfunde, der Geſchichte, Genen: 
logie, befonderd auch der alten Mythen und Religionsvorftellungen hervo 
um jo mehr, ald die fhon oben erwähnte allegorifhe Auffaffung der hom— 
rifhen Mythen, namentlih vom ethifhen oder moralifgen Standpunft ai 
an den auch die früheren Sophiften und Socratifer fih vorzugsweiſe g 
. ten hatten, jest in den Schulen der Philoſophen, der Beripatetifer und » 
Allen der Stoifer neue Nahrung fand durch das Beftreben, ihre Philofo 
durch die Verbindung mit dem Volksdichter und Zurädführung ihrer Hau 
Iehren auf dieſe Ältefte Duelle aller Weisheit populär zu maden. Bol. 
fonder8 die Yeußerung des Seneca Epist. 88. Und noch der jpätere 
phyrius kann und zeigen, wie auch die neuplatonifhe Schule in gl 
Weiſe Homers Gedihte nah ihrem philoſophiſchen Standpunft aufzufi 

















* 6, darüber das Mähere Sei Wolf Prolegg. p. CHVHI. not. Grauert: 
die Homerifchen Chorizonten im Rhein, Muf, I. 3. ©. 199. Niefh im 
Ddvffee in der Allgem. Encyclop. S. 402, ; 
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und zu beuten verſuchte. Wenn im der römiſchen Kaiferzeit Niels Studien in 

Teiher Weile fortgefegt wurden, fo feinen fle doch nicht viel Neues her⸗ 
vorgebracht, fondern vielmehr das Alte verarbeitet, aus den umfaffi uben und 
‚größeren Werfen der Vorzeit das, was ihnen von befonderem Belang j&ien, 
zufammengeftellt, auch wohl bier und da mit Eigenem vermehrt zu haben; 


Be wir übrigens um fo mehr zu beachten haben, als das, mas von —* 





ziihen Erklärungen aus dem Alterthum ſich erhalten Hat, zunächſt auf dieſe 
Duellen, namentlih auf die Schriften des Divgmus ſich zurüdjühren Täßt 
Und daraus bauptfählich gefloffen ſcheint. Aus ihm zunächſt, wie ſchon ob 
Angebeutet worden (II. ©. 1016.), ftammen großentheils die früher allein 
Bekannten, fogenannten Fleinen oder alten Scholien (Fyokıa make), welde 
erft zur Ilias durch Johann Lascaris (Nom 1517. fol, und nebft Por- 
byrius von Aldus u. U. Vened. 1521. 8.) herausgegeben wurden, denen 
die zur Odyſſee 1528 (Vened. 8. und Paris 1530. 8.) nachfolgten; beides 
zufammen dann in den von Gomerarius und Michllus beforgten Basler Aus- 
ben des Homer (1535. 1541. 1543. fol. 1551. 4.), in der Aufgabe des 
Sie Bodrot (zu Straßburg 1539. 8. hier mit Porpbyrius), und, aber nicht 
vollitändig, in den Schrevel’ichen Ausgaben des Homer (Amfterdam 1656. 
4. u. ſ. w.). Weit bedeutender, das ganze Verfahren der Alerandrinifden 
ritifer und Interpreten Homers, felbft die Afteriöfen und Obelen, zur Bes 
ihnung der verdächtigen und unächten Verſe, und vor die Augen führend, 
d dadurch von einem ungemeinen Einfluß auf das ganze Stubium des 
Domer in neuefter Zeit, find die aus einer auf der Marcusbiblioihef zu Ber 
dig befindlihen Handſchrift des zehnten Jahrhunderts dur Billoifon zu 
enedig 1788. fol, mit dem Terte der Ilias herausgegebenen Scholien zur 
ias, ein Abdruck davon nebit einer Auswahl von Scholien des Divymus 
durch J. Bekker zu Berlin 1825. IT. Voll. 4. nebft d. Appendix Scholiorum 
in Niad. ibid. 1826. 4. Bon. geringerem Belang find Scholia vetusta in 
IX libr. Iiad. e mss. nunc primum edit. a Corn. Hornejo zu Helm- 
ſtädt 1620. 8., ferner die von Valckenaer aus einer Keiner Handſchrift feiner 
Ausgabe des XXI, Buchs der Ilias beigefügten Scholien des Porphyrius 
1. U. (Leovard. 1747. 8.), ebenfo die von Ever. Waſſenbergh herausgege- 
bene Baraphrafe der beiden erflen Bücher der Ilias (Franeeq. 1783. 8.), 
d die von Ch. F. Mathäi feiner Ausgabe der Babeln des Syntipas (Lips. 
781.8.) beigefügten Scholien des Porphyrius u. U. zu dem 24, Buch der Jlias; 
8 neuefte gab &, Bachmann: Scholia in Homeri Tliadem, quae in cod. 
l. Palat. Acad. Lips. leguntur etc, Lips. 1835. 8. und Cramer im 3, 
nd der Anecdd. Graecc. e codd. Pariss. Zur Odyſſee gab A. Mai 
18 Ambroſianiſchen Handſchriften unbekannte Scholien (Hiadis fragmm. an- 
uiss. cum picturis, item scholia vetera ad Odysseam, Mediolan. 1819. 
[0l.), melde mit ten von Porfon aus einer Handſchrift der Harleianijchen 
bliothek herausgegebenen und mit den noch nicht edirten einer Heidelber⸗ 
ſchen (ehedem pfälziſchen) Handſchrift vermehrt zufammen herausgegeben 
rden von Ph. Buttmann (Scholia antiqua in Homeri Odysseam etc. 
Berolini 1821. 8. und dazu das Programm von E. 2. Struve: Scholia 
Dlig. in Hom. Odyss. a Buttmanno edit. emendantur, 3 Amer 1822. 8.) 
n Porphyrius beflgen wir außer den erwähnten Scholien (über melde 
& zu vergleißen: ©. 9. Nöhden Comment. de Pörphyrii scholiis in 
omer. Gotling. 1797. 8.) nod eine eigene Schrift (Oungx« Inrnuare), 
wei und dreißig auf einzelne Punkte der Ilias ſich beziehende Erörterungen, 
abgedruckt an den oben genannten Orten, und eine damit meiftend verbun- 
dene: Ilsoi rooũ &r Odvoosı« or Nuugper «rroov, eine allegoriihe Deu— 
fung der im 13. Gefang der Odyſſee — Nymphengrotte auf Ithaka, 
herausgegeben am beſten von R. M. van Goens zu Utrecht 1765. 4. Einen 
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merkwürdigen Neft der Homers Gedichte allegoriih auffaſſenden Pi 
und zwar bier zunaͤchſt rom naturphiloſophiſchen unkt aus, bilden 
die Adnyovior Oyumomii des Heraclives, wovon oben II. ©. 1144, 
Ein ähnliger Reſt ver allegoriih erbiihen Auffaffung der Oppffee, zunä 
der Irrfahrt des Odyſſeus in der Schrift: De erroribus Ulyxis ed. © 
bus Lugd. Bat. 1745. 8.* Endlich aus gang fpäter Zeit die homeriſchen 
Alegorien des Tzehes, und deſſen von G. Hermann (zu Draco f. I. © 
1263.) herausgegebene "Edrynas Duadog, fowie die Scholien des Manue 
Moihopulud zu den beiden erfien Büchern ver Ilias (Traject. ad Rhen. 
1719. 8. und jegt vollfländiger von 2, Bahmann, Moftod 1835. 4.). Val, 
Fabric. I. p. 403. Ueber den Gommentar des Euftarhius f. I. ©. 345, 
über Apollonius Lexic. Homerie, ſ. I, ©. 638. } 
Während wir fo bis in das Mittelalter hinein die letzten Nadflän 
Homeriſcher Studien verfolgen können, die wir erft nad der zweiten Hälf 
des achtzehnten Jahrhunderts mit ermeitertem Grfolg, der zu den oben da 
gelegten Mefultaten geführt hat, wieder aufgenommen fehen, finden mir bo 
ſchon zu Anfang dieſes Jahrhunderts an ven herkommlichen Anſichten ü 
Homer, den man ald Verfafler der Jlias und Odyſſee in ihrer vorliegen 
Tptalirät, wie jeden andern Dichter zu nehmen gewohnt war, einige Zweiſel 
ausgeſprochen, welche den Namen als ein Collecilvwort, zur Bezeichnung 
im Laufe einer ganzen Periode, alfo au von mehreren Sängern enıflandes 
nen umd zu einem zweifach gerheilten Ganzen fpäter vereinigten Homeriſ 
Gedichte fallen wollten, wie Perrault und Hedelin (f. Wolf am glei ang. 
Orte und Savet De Homericc. Poematt. orig. et unitat. p. 63 ff.), ja 
ſelbſt Bentley (f. Wolf Prolegg. p. CXIII ff. und eine Gegenäußerung von 
Du Soul zu Lucian T. IV. p. 574 ed. Bip.), und mir noch mehr Beftimmt- 
heit der Italiener Vico (Principi di scienza nuoya d’intorno alle commune 
natura della razione, Neapoli 1744. Milan. 1836. 8. Liv. III. p. 456 ff., 
deufh von W. E. Weber Leipzig 1822. 8. ©. 632 ff., ſ. auf Dorf Mus 
feum der Alierthumswiſſenſch. I. ©. 555 ff. 561.), theilweife auch der Eng⸗ 
länder R. Wood (Essay on the original genius and writings of Homer. 
London 4769., deuiſch von Michaelis. Franffurt 1778. 8.); bis Er. U. 
Wolf mit der unvollitändig gebliebenen und nur den erften Theil feiner Auf⸗ 
gabe, oder die mehr äußeren Beweiſe enıhaltenden Prolegomena ad Home- 
rum s. de operum Homericc. prisca et genuina forma variisque mutatio- 
nibus et probabili ralione emendandi. Vol. I. Hal. Saxon. 1795. 8. (zunädft 
als Vorläufer einer Ausgabe des Terted, die aber erft 1804 erſchien) a 
trat, um zu zeigen, daß die Homeriſchen Gedichte, Ilias und Odyſſee, ni 
dad Werk Eines Sängers feyen, daß fie vielmehr das Werk mehrerer Ionis 
fben Dichter und Sängerfhulen feyen, die aus vem troifhen Eyclus Einz 
zelnes in einzelnen Liedern bejungen, die, durch mündliche Tradition F 






pflanzt, erſt ſpäter, unter Piſiſtratus, zu einem oder vielmehr zu ben zwel 
großen Körpern unter Homers Namen zufammengefaßt und fo erft eine Jlia 

und eine Odyſſee geworden jeyen. Während dieſe Anficht einem Ruhnkı 
(f. Wottenbach Vit. Ruhnken. p. 94.), einem Villeifon (ſ. Darier in 
M&m. de l’Acad. d. Inscr. I. p. 364.), wie au fpäreıhin einem J. 9. 

(f. Antifymbol. Stuttg. 1824. II. ©. 231 fi.) höchlich mißflel, fand fie d 
auch wieder großen Anklang, und bat unftreitig zu dem umfafjenden Unter 
ſuchungen über Homer in unſerm Jahrhundert, die wir oben an den betref⸗ 











“Bon neueren Schriften der Art vgl. R. H. laufen: die Abentheuer des 
Odvſſeus, aus Hefiod erflärt. Bonn 1834. 8, Nitenburg:; über d. Aufenthait des 
U pffes bei d. Circe ze. Schlenfingen 1835. 4. (zu Odyss. X. XL.) und Deffelben 
fase. il. Ulixes qualis in Odyss. descriptus sit etc. 1837. 4, 
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fenden Orten genannt, den Hauptanftoß gegeben. Kür Wolf trat unter An» 
bern Brancefon (Essais sur la question, si Homöre a connu lusage de 
Tecriture et si les deux poömes de I’Il. et de l’Odyss. sont en entier de 
ui. Berlin 1818.) auf, fowie W. Müller (Homerifhe Vorſchule. ans 
41824. und 2. Ausg. von Baumgarten » Eruflus. 1836. 8.), Wolfe An 
ten weiter ausführend und entwidelnd, in neiefter Zeit neben G. Hermann 
f. unten) Lachmann (f. am oben angef. Orte) und theilmeife auch Ch. 8. 
Ingerslev (De carmm. Homm. orig. et hist. Hafn. 1833. 8.), während in 
Branfreih Sainte- Groir (Refutation d’un paradoxe sur les poésies d’Homer 
in Millin's Magaz. encyclop. 3me année Vol, V. p. 12 ff.) und fpäter Fortia 
d’Urban (Homere et ses ecrits. Paris 1832. 8.), in England insbefondere 
Vayne- Knight (Classical Journal. Nr. 14—16. und Prolegg. ad Homeri 
Carmm. Lond. 1812., ein Abdruck von Ruhkopf zu Leipzig 1816. 8.) und 
Granville Penn (An Examination of the primary argument of the Nliad 
etc. Lond. 1821. 8.), in Deuifhland Hug, Amelang (an den oben angef. 
Drt.), de Marded (Verſuch über die Eultur d. Griechen zur Zeit d. Homer ıc. 
Berlin 1797. 8), Krufe (Hellas I. ©. 12 ff.) u. U. gegen Wolf auftraten, 
und bei fortgefegten allfeitigen Erforſchungen jegt einer mehr vermittelnden 
nd biftorifh begründeten Anfiht Raum gegeben haben, die, indem fle die 
urſprüngliche Einheit der Ilias und der Odyſſee, und die Eriftenz eines aro- 
n Sängers, der beide gedichtet, feſthält, * doch darum die zahlreichen Ein⸗ 
baltungen und Einſchiebſel einzelner Verſe, wie felbft ganzer Abſchnitte, 
elhe in der auf Homer nachfolgenden Zeit binzugefungen, und mit dem 
Banzen in einer jegt ſchwer zu trennenden Weile verbunden erſcheinen, * 
keineßswegs in Abrede ftellt, aber die Möglichkeit einer Wieverberftellung 
biefer Gedichte in ihrem urſprünglichen Beſtand noch über Ariſtarchs Zeit« 
alter hinaus billig bezweifelt und darum den von Payne: Knight in feiner 
Autgabe (Lond. 1808. 8. 1820. 4.), die einen voralerandrinifhen 
Text des Homer (ebenjo auch T. N. Brandreiß in Homeri Ilias litera 
Digamma restituta, ad metri leges revoc. et not. illustr. Lond. 1841. 1. 
Voll. 8.) liefern fol, eingefhlagenen Weg nicht weiter verfolgen Fann, jon- 
n zu der Ariftarheiihen Necenflon im Ganzen zurüdzufehren fucht, mie 
dieß auch Wolfs Bemühen in der von ihm gelieferten Ausgabe (f. befonders 
die Vorrede der 3. Audg.) war, melde zu Halle 1794. 8. 1805 ff. und 
ſonders Lips. 1804 ff. (au 1817) erichien, in&äbefondere der Ball war. 
on den frühern Ausgaben (j. das Nähere bei Fabrie. I. p. 408 ff., Hoff. 
nn Lex. Bibliograph. II. p. 459 ff.) bemerfen wir die Edit. princeps zu 
orenz 1458. II. Voll, fol., von Demetrius von Greta, unter Leitung des 
metrius Chalcondylas, wiederholt Venet. ap. Aldum 1504. 1517. 1524. 
, Florent. ap. Ph. Junt. 1519. II. Voll. 8. und öfters; die fhon oben 
ti den Scholien) genannten Basler; die von H. Stephanus (in: Poeit. 
. princ. her. carminis. Paris 1566. fol., dann einzeln 1588. II. Voll. 12. 
604. 1622), die von Corn. Schrevelius zu Amſterdam 1656. II. Voll. 4., 
welcher Jof. Barnes (Cantabrig. 1711. II. Voll. 4.) im Ganzen folgte, die 
— 
| ı * Zu diefer Anficht fcheint fi jegt auh G. Hermann immer mehr zu neigen; 
. Wiener Jabrb. LIV. p. 228f., vgl. p. 224 ff, vgl. mit der Diss. de interpolatio- 
® Homeri. Lips. 1532 4. und Opusce. V. p. 52ff., Diss. de iteratis apud 
Homerum. Ibid. 1840. 4.), während im Uebrigen feine Anficht Über die Hometis 
faen Gedichte der Wolfiihen ziemlich nabe ſteht. Val. auch Kitich! die Aler. Biblioth. 
» 70., Geppert Urjprung d. Hom. Gedichte I. p. 392 ff. 457 ff. und Berfammf, 
d, Poilolog, zw Gotha p. 44 ff.; 1. auch Diffen Gött. Gel. Anz. 1827, Nr. 3. ff. 
Ä ** S. die Iufammenflellung bei Geppert am a, O. II. p. 253 ff., vgl. 201 fi. 
and I. p. 458 Hr. | 
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mehrfach verbefferte umd mit Anmerkungen ausgeftattete von Sam. Glare 
(Lond. 1729 und 1732, die Ilias in U. Voll. 4, die Obyſſee und die eis 
nern Gedichte 1740. II, Voll. 4.), öfters in England wiederholt, zuletzt 1815 
in IV. Voll. 8,, in Deutſchland durh J. U. GErnefli zu Leipzig 1759 fi. 
(wiederholt von W. Dindorf. 1824., au zu 2ond. 1823.) in V. Voll, 8,; 
dann flieht ſich auch die Prachtausgabe von Grenville zu Oxford 1800 in 
IV. Voll. 4. mit der Vergleihung des God. Harlejanus der Odyſſee (letztere 
in Schäferd Ausg. zu Leipz. 1810, bei Tauchnitz wieder abgedruckt in Vol. 
3.); früher noch die Ausgabe der Ilias (zu Wien 1789. I. Voll. 8.) und 
Odyſſee (ibid. 1794. 8.) von 3. E. Alter; die Ausgabe von I. B. Gail 
zu Paris 1801.-VIL Voll. 8. Nun folgt die größere, mit Varianten und 
Berüdfihtigung der alten Erflärer unternommene Ausgabe der Ilias von 
Ch. ©. Heine zu Leipzig 1802 ff. in IX. Voll, 8., deren letzter (von E. U. 
©; Gräfenhan, Leipzig 1822. 8.) die Indices enthält; die Pradtaudgabe 
der Ilias zu Parma bei Vodoni 1808. IH. Voll. fol. und des 1. Bandes 
der Ilias (nah Wolf) zu Leipzig bei Göjhen 1806, fol.; die an Wolf id 
anfchließende mit Auszügen der griehiihen Scholien und des Euſtathius ver⸗ 
fehene Ausgabe der Ilias von J. A. Müller (zu Meißen 1814. und in 
neuer Auflage von A. Weichert 1819. 8. III. Voll.) und ber Odyſſee vom 
Dei, C. ©. Baumgarten-Gruflus zu Leipzig 1822 ff. IM. Voll. 8., die der 
Homeriſchen Gedichte mit einer Auswahl von Noten alter und neuer Er- 
klärer von Br. 9. Bothe zu Leipzig 1832 ff. VI. Voll., in einer Textes⸗ 
reviflon von I. Bekker zu Berlin 1843. 8., die Ausgabe der Ilias mit Noten 
von Br. Spigner zu Gotha IV. Voll. 1833 ff. 8. und die mit umfaſſendem 
Gommentar verfehene Aufgabe der zwei erften Bücher der Ilias von Th. 8. 
Freitag zu Peteröburg 1837. 8., 6. F. Nägelsbach Anmerkk. zur Ilias 
(Nürnd. 1834, 8.), 5. A. Wolfs Vorleff. zu den vier erften Gefäng. d. 
herausgegeben von 2. Ufteri (Bern 1830 ff. U. Voll. 8.); die mit a 2 
lihen Noten (für Schulen) bejorgten Ausgaben der Odyſſee und Ilias (Hans 
nover 1837 fi. 1840 fi. 8.) von ©. Ch. Eruflus, in der Art, wie frü 
3.9. J. Köppens erflärende Anmerkf. zur Ilias (ohne Tert) Hannover 
1787 fi. G Bde, und 1820 ff. von Ruhkopf und Spigner) in VI. Voll. 8.5; 
die Ovnffee, Xert und Noten von Gv. me zu Leipzig 1827. IE Voll. 8, 
und. insbefondere die erklärenden Anmerff. zur Odyſſee von G. ©. Nitzſch 
Hannov. 1825 fj., bis jegt IIL Voll. 8. bis zu Gefang 12. Cine Uebertragung 
der Ilias: auszugsweiſe in Neu- Griechiiher Sprache in polit. Berfen von 
Nic. Lucanus zu Venedig 1526. Unter den deutſchen Leberfegungen ift die 
berühmtefte von I. H. Voß, zuerft Altona 1793. IV. Voll. 8. und zu 
Stuttgart 1833. IE. Voll. 8. 1839. IE Voll. 12. Unter den Hülfsmitteln 
find insbefondere zu nennen das Lexicon Novum Homericum (et Pindari 
cum)‘von Ch. T. Damm zu Berlin 1765. 4., von Duncan, Zond. 1827. 4 
und von Ch. 3 Roft. Leipz. 1831 ff. A., der Lerilogus von Ph. Butt— 
mann, Berlin 1825. II. Voll. 8. und 1837 1. Bv., ©. Eh. Erufius Wi 
terbuch über. Homer und die Homerivden, Hannover 1836 und 2. Aufl. 18417 
in 8. Als Borläufer eine® Lexic. Homericum: 2. Döverlein Glossariä 
Hom. Specimen. Erlangen 1840. 4.; ferner außer ven ſchon oben genann 
ten, denen nod beizufügen: Blackwell Unterfug. über Homers Leben und 
Schriften, überjegt Leipzig: 1776. 8., die Schriften von E. 2. Camann (Vor 
ſchule zu Homer. Leipzig 1829. 8.), von I. E. Wernide (Allgem. Andeutti 
bei Leſung Homers Berlin 1831. 8.), G. Brzoska (Einleit. in d. Darſtel⸗ 
lung d. Homer. Zeit. Iena 1832, 8.); ferner die auf die Darftellung der Dos 
meriſchen Welt und Menfhheit, Sitten u. dgl. bezüglihen Schriften von‘ 
&s. Feith (Antiquitatt. Homericc. libri IV. Lugd. Bat. 1677. 8. Amstelod. | 
1726. 8.), 3. Xerpfira (Antiquitt. Homericc. Lugd. Bat. 1837, 8), 
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C. ©. Helbig (die fittl. Zuftände des Griech. Heldenalters, zur Erläut. d. 
Homer. Leipzig 1839. 8.), Libin (De hominum vita et moribb. quales sint 
"apud Homerum. Breslau 1841. 4.), Wachsmuth (Hellen. Alterihumst, I. 
Ei &. 66 ff), K. W. Halbfart Psychologia Homerica. Zülih 1796. 8., 
A. M. Hamel Psychologia Homer. Paris 1833., K. 9. W. Völker: Ueber 
». Bedeutung von wuyn und eidwAor, Beitr. z. Homer. Pſychologie. Gießen 
1825. 8., €. ©. Helbig De vi et usu vocabb. go&res, Ouuoz etc. ap. Ho- 
mer. Dresd. 1840. 8. Ueber Homers Götterlehre ſ. oben ©. 1429. not. *, 
über H. Kriegsmefen ſ. oben MI. ©. 335 ff. — Ueber die Homeriihe Geo» 
graphie vgl. 3. 9. Voß: Ueber die Geftalt der Erde u. f. w. in d. Jen. 
Pitt. Zeit. 1804 und jegt Kritifhe Blätter (Stuttg. 1828. 8.) II. ©. 127 ff.; 
die früheren Abhandl. De geographia Homeri von A. W. Schlegel (San- 
nover 1787. 8.), von Br. Ch. Schönemann (ibid. 1787. 4.), von 9. Shliht- 
horſt (ibid. 1788. A.), fowie die fpäteren von 8. U. Udert (Bemerkk. über 
‚Homer. Geographie. Weimar 1814. 8., vgl. deſſelben Geograph. d. Griech 
u. Röm. I, 2. ©. 310 ff.), insbefondere: K. H. W. BVölfer: Weber Homer. 
Geograph. und Weltkunde. Hannover 1830. 8. Vgl. auch H. ©. Bryosfa 
De Geograph. mythic. Comm. I. (Lips. 1832. 8.) Comm. II. (Jen. 1832, 

‚), und Geppert Urfprung d. Homer. Gefänge NM. ©. 394 ff. PBorbiger 

andb. d. alt. Geograph. I. ©. 2 ff. Ueber die Lofalitäten der Ilias ſ. die 
Schriften von 3. B. Lechevalier (Voyage de la Troade. 3. Aufl. Paris 
1802. III. Voll. 8. mit Atlas, |. aud Descript. of the plain of Troy. 
London 1791. 4., deutſch. Leipzig 1792. 8.), K. ©. Lenz (die Ebene ». 
Troja. Neuftrelig 1798. 8. und deffelben Reife nah Troas ıc. Altenburg 
4800. 8.). Pb. Banfer- Webb: Unterſuch. über d. Zuftand d. Ebene v. 
Troja. Weimar 1822.8. Insbeſondere: F. A. ©. Spohn (De agro Trojano in 
Homeri Carmm. descripto. Lips. 1815. 8.). U. 8. Maubit Decouvertes 
dans la Troade etc. Paris 1840. 4. ©. von Edenbreder: Ueber die Lage 
des eriihen Sion in dem Mhein. Muf. N. F. IL. ©. 1ff. — Zur 
Odyfſee ſ. insbefondere R. v. 2, (Mühle v. Lilienfterm): Ueber das Ho- 
merifhe Ithaka. Berlin 1832. 8. und Eh. €. Schreiber Ithaka u. ſ. w. 
Leipzig 1829. 8. — 2. A. Millin Mineralogie d. Homer, überf. v. 5. Th. 

inf. Königsberg 1793. 8. — Bon fünftlerifhen Darftellungen find insbe— 









ondere zu bemerken I. Flaxmanns Umriffe zu Homer (The Nias engraved 
. Rom 1793. fol. 34 Blätter. The Odyssey ibid. 23 Bl. In Deutfh- 
land Göttingen 1803. fol.) 9. W. Tifhbein: Homer nad Antifen gezeih- 
Net, mit Erfläre. von Ch. G. Heyne. Göttingen 1801 ff. fol. Fr. Inghirami 
lleria Omerica etc. Fiesole 1831 ff. IH. Voll. 8. — Die umfaffende 
Bufammenftellung der gefammten, auf Homer bezüglihen, ungef. ahthalb- 
Dundert Nummern zählenden Literatur f. in H. Netto: Bibliotheca Home- 
fica etc. Halis Saxonum 1837. 4. Ueber die Hymnen und andere dem 
mer, außer der Slias und Odyſſee, beigelegten Gedichte, jo weit fie nicht 
die Reihe der cyeliſchen Dichtungen (f. oben II. ©. 710 ff.) fallen, umter 
| elchen Mehreres au dem Homer, wie dort bemerkt worden, zugeſchrieben 
‚ward, ſ. d. Artikel Homeriden; ebendafelbft auch über die Barodieen Ho— 
meriſcher Gedichte; Über die aus Homer zufammengejeßten Gedichte oder 
Homerocentones j. oben I. ©. 258 fi. 
7 Ein jüngerer Homerus, aus Hierapolis im Garien, der Schn des An» 
an? und der Dichterin Myro, Iebte zur Zeit des Ptolemäus Phila- 
Aphus als tragiicher Dichter, durch mehr als vierzig Stüde, von denen 
aber Nichts ſich erhalten, befannt und darum unter die Siebenzahl der ale» 
randrinifchen Plejas aufgenommen; ſ. Suidad s. v. und mehr bei Babricius 
‚Bibl. Graec. II. p. 307. Ein anderer Homerus, mit dem Beinamen Sel- 
us, ein Grammatifer, ſchrieb über die bei den komiſchen Dichtern vorfom- 
| 
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menden Rollen und über Menanderd Gomöbien; f. Suidas s. v. und Far 
bricius II. p. 451. [B.] 

Ouoıos in Sparta, die Gleichen, bilden den Gegenſatz der Bürger im 
vollen Bellge aller Rechte (rar &r Ü nohs nakaır Turganen, Kenovb. d. 
rep. Laced. 3, 4. Hellen. V, 3, 9.) gegen bie vmouzioreg oder Minder- 
berechtigten, oder, um mit Ariſtot. Polit. IH, 6, 15. zu reden, ber zulol 
nayadoi zum Önuog (der ſtädtiſchen Gemeinde, nit den Periöfen, zu denen 
die Irapruireı den Gegenfag bilden). Diefer Unterſchled iſt der Infurgis 
ſchen Berfaffung durchaus fremd und gehört einer fpäteren Periode an (vor 
Zenophon findet ih kein fihheres Beifpiel; denn wenn Ariſtot. Polit. V, 
6, 1. die IIaoderion zu den Homöen rechnet, welche Olomp, XVII. Tas 
rent gründeten, fo ſcheint diefer Ausdruck aus der fpäter üblichen Redeweiſe 
auf diefe übertragen). Lykurg's Verfaſſung war auf eine gleihe Verthei⸗ 
lung des gefammten Grundeigenthums baflrt: ald aber vom dritten Meffenis 
hen Kriege an die Bürgerzahl auf eine umverhältnigmäßige Weile abzus 
nehmen begann, namentlich aber dad Geſetz des Evitadeus (nad. Lyfander, 
doch vor Ariftoteles noch gegeben ; vgl. deſſen Polit. II, 6, 10.) bie freie 
Verfügung über den Grundbeſitz durch Schenkung geflattete, ging nad und 
nad) derſelbe in die Hände weniger über (vgl. Ariſt. a. DO. V, 6, 7.), ie 
daß zur Zeit. Agis III. (244—219 v. Ehr.) gar von 700 Bürgern 
nur 100 Grundbeflger waren (Blut. Ag. c. 5.). Eben dieſe Begüterten 
waren es, welche die Staatögewalt an ſich riffen, fie find die Suoroı, auf 
welche ausſchließlich alle die Rechte übergingen, melde Lykurg feinen Spar— 
tiaten, gewährt hatte, melde den Rath beiegten (Dem. g. Sevt. p. 489. 
$. 107.; Xift. Polit. II, 6, 15.), und mit Ausnahme des Ephorals alle 
Staatsämter verwalteten (Xenopb. de rep. Laced. 2, 2. Blut. Lye. © 
17., obwohl fie nicht felbft ald Huooı Behörden waren, wie der Schol. 
Dem. Lept. p. 59 W. fagt, vielmehr waren file nah Xenoph. Anab. Ti 
6, 14. Ouoı evdug Er neidor, und auch aus dem Beiiviel des Kinabı 
bei Arift. Polit. V, 6, 2., verglichen mit Xenoph. Hell. II, 3, 5 [ 
nur, daß wer nicht zu den Homöen gehörte, Fein Amt verwalten fonnte 
vgl. noch Heſhch. s. v. daumdaus, Ömuorar 7 oi Errelsiz map Aaron), 
die imneig flellten (f. unter Imrzeis) fo mie die nächte Umgebung des König! 
im Kriege (Xenopb. d. rep. Laced. 13,1.), und als äxxAnror in der jog 
nannten wroe exrAnoie ihren Mittelpunct hatten (f. unter ExrAnoie). I 
die Claſſe der Tzousiores hingegen fielen alle diejenigen, melde nicht im 
Stande waren, die Syifitien zu beftreiten (Xrift. Polit. II, 6, 21. 7, 4. 
die fpartiatifhe Lebensart und Sitte nicht theilten (Xenoph. d. rep. Laced, 
3, 3. Blut. inst. Lacon. 21. p. 238 E. Teles bei Stob. floril. XL, 8, 
p. 233.; vgl. unter Helotae), und überhaupt die einem Bürger obliegen 
Pflichten nicht zu erfüllen vermochten (Renoph. a. D. 10, 7.); nur die 
ren wurden noch aus ihnen genommen (Xrift. a. O. II, 6, 15. IV, 7,5.) 
Vgl. Hermann Lehrb. d. Staatsalterth. $. 47. und defien Comment. | 
condicione et origine eorum qui. Homoei apud Lacedaemonios ap 
sunt, Marb. 1832. und in den Antigg. Lacon. 1841. p. 109—152, 9a 
zu Xenoph. d. rep. Laced..p.. 183 f., Schömann Antig. iur. publ. Grae 
p. 119. [West.] 

Homöle 1) ein hoher Berg in Theſſalien bei Tempe mit einem 
ligthum des Van. Curip. Hercul. fur. 368. Theocrit. VII, 103. 
IX, 8, 3. Virg. Aen. VII, 675. Byz. OuoAog.. — 2) Stadt in Ma 
am Abhang des Dffa gegen Tempe, jest Lamina, Strab. 443., Sterb. Bug, 
auch OuoAor, Homolium, ſ. iv. XLII, 38., Blin. IV, 9 (16). .[P.] 

Homolium, j. Homole. } 


Homoloides, j. Thebae. d R; 
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Homöna, Homonadenses, Stadt und Gebirgsvolk in Viſldien; 
teres ijt befannt geworden durch den Ueberfall, den der König Amyntas 
on ihm erlitt, worauf der römiihe Beloherr Duirinus es unterwarf. Tac. 
Annal. II, 48. Plin. V, 27. (23.) ©tr. 569. [P.] 
 . Monor, die Ehre, Marcelus hatte im galliihen Krieg nad der Schlacht 
ei Claftivium dem Honor und der Virtus einen Tempel gelobt; und als bie 
iefter erklärten, daß nicht zwei Göttern Ein Heiligthum geweiht 
ürfe, fo wurde neben dem Tempel des Honor no der der Virtus angebaut. 
2iv. XXVII, 25. Valer. Max. I, 1, 8. Schon vorher ſtand vor dem Eollini- 
ben Thor ein Altar des Honor. ic. Leg. II, 23. Der Honor wird dar« 
Zeſtellt als männliche Figur, in der linken Hand ein Füllhorn, in der Rechten 
en Speer. ©. Hirt, mythol. Bilderbuch. In 
 MHonorarium (Lindemann ad Elog. rman. p. 270.) bezeichnet 
L urfprünglib ein Geſchenk, befonders an Naturalien, z. B. Getreide, Wein 
Y., das. die Bewohner der Provinzen den roömiſchen Statthaltern und 
nftigen Beamten als freiwillige Gabe darbrachten, und das dieſe manchmal 
fogar erpreßten, obgleich fie fein Recht der Forderung hatten, Cic. in Pison. 
. 86. Gato ap. Isidor, Origg, XX, 3. Bon allen übrigen Ehrengeichen- 
bedienen fi die ächten Alten des Worte® honor; * ic. ep. ad Famm, 
VI, 9. pro Quint. e. 4. p. Rose. Am. 37. 47. Birg. Aen. V, 249. — 
. Honorarium bezeichnet im der Kaiſerzeit das Geld, welches, beſonders 
n den Provinzialſtädten des römischen Reichs, Solde zahlen mußten, wie 
n Amt, zu dem fle erwählt worden waren, namentlich dad Amt ‚eines De» 
urio, antraten. Diefe Bezahlung, welche den übrigen Mitgliedern des Col» 
egiums zufiel, geibah jogar, wenn die Betreffenden auch gegen ihren Wunſch 
ewählt worden; lim epp. X, 48, 5. X, 113, 1. Trojan. ad Plin. X, 
14,1. — II, In der Kaijerzeit nannte man honorarium aud die Be- 
zahlung, welche die Nechtsgelehrten für ihre Bemühungen annehmen durften, 
Sueton Ner, c. 17. Diejelbe durfte jedoch eine gewille Summe nicht über» 
fleigen (Taeit. Ann. XI, 7.), und wurde nad Beendigung des Proceſſes 
trichtet, Plin. Epp. V, 21., Ulpian..i. 1. F. 12 fi. de extraord. cogn. 
enag. amoenn. juris‘ c. 39. Ebenſo ließen fih in ven beften Zeiten 
Athens die vorzüglihften Redner, z. B. ein Demoflhenes, für die Reden 
oriren, welde fle in fremden Broceflen Andern auffegten. Manche ber 
ſchäftigten ſich jo ſehr mit diefer Jucrativen Thätigkeit, daß fie ſelbſt nie auf- 
traten, und Antiphon fol in dem Allem mir Beiipiel vorangegangen ſeyn; 
utarh decem oratt. V, p. 499. Elem. Aler. Stromm. I, 16,79, Ams 
n..XXX, 4 Bol. Ruhnk. de Antiphonte p. 147 f. in opusce. — 
Cbenſo bezeichnete das Wort in dem fpäteren Zeiten die Belohnung, welche 
Lehrer der Wilfenihaften und Künfte von ihren Schülern ver 
tem und ſich au bedingen pflegten. In dieſer Bedeutung iſt es alio fo 
Biel als das gewöhnlichere merces und merces pacta (Eic. Phil. II, 
#. Acad. IV, 30.), pretium disciplinae, minerval (ale), didac- 
um. Diefed Honorar, die einzige Einnahme der Lehrer, ehe es öffent- 
Staatsſchulen gab, und ſelbſt dann noch die einzige Einnahme Derjeni- 
‚gen, die, neben den Staatsichulen, Privatſchulen hielten, hing von der Be— 
Rinmung eined Vertrags ab, und war, je nad dem Grade der Schwierigkeit 




























* So die Griehen zsun; Plat. Protag. 314, b. Bion XIII. Wriftot. Ethie. 

Nie. X, 1. Wolf ad Demosth. Lept. p. 233. Dod it für öffentliche Befols 
dung ſowohl als für Privat: Bezahlung dad Wort 440 05 ganz gewöhnlich, ges 

\zade wie im Lateinifchen dad Wort salarium,-weldes, aus deu Soldaten = Vers 

Iiniffen Übergetragen, fowohl Beſoldung ald Bezablumg bedeutet. 
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und Wichtigkeit ded Unterrichts, geringer oder bebeutenber. Ueber die Größe 
des Honorars griechiſcher Elementarlehrer wiſſen wir nichts Genaues 
Stellen, die ih darauf beziehen, find Aeſchin. in Timarch. p. 34. Theopbr. 
Charr. 30. (UR.) Demoflh. in Aphob. I, p. 828. iban, Orat. XXX, 
p- 269. R. Die Lehrer der Phylen in Muſik und Gymnaſtik waren 
befolvet, und ebenfo die Auffeher ver Oymmafien, bie zehn Sophro— 
niften; Demoflh. ©. Böot. de nom. p. 1001, 19. Die Maler ließen fi 
den Unterricht ebenfalls bezahlen, Plat. Theag. p. 126. e., und € 
der Arzt, den man ſich zum Lehrer wählte, Plaͤt. Meno, 6,; denn 

fo particulare Weife bildeten ſich im griechiſchen Alterthum die jungen Aerzte 
ſ. Zenoyb. Memm. Socrat. IV, 2, 5. un» 8. ©. Müller, Programm zum 
Jubelfeier der Univerf. Götting. ©. 46. — Sokrates nahm von Zuhb— 
rern und Freunden jo viel ald er mit den Seinigen zur Stillung ber 
bebürfniffe nöthig hatte, Diog. Laert. IT, 20. II, 74. Duintil. XI, 7, 10 
Dal. Süvern in den Zufägen zu der Abhandlung über Ariftoph. Wolfen 
Ebenſo Tiefen fih fpäter Zeno und Kleanthes bezahlen (Duint. 1. 1.) 
und unter den Sofratifern Ariftippus (Diog. VI, 4.), und Antifihe 
nes (Divg. II, 65 u. 72.). Platons Schüler, fo ſehr fie die neigen. 
nügigkeit ihres Lehrers nachahmten, * zogen von ihren Schülern im Fall | 
Korb eine Art von Kollecte (»doue), Athen. XI. p. 509. Uber au jo 
der Eleate Zeno, einige Zeit vor den Sophiften, Tieß ſich von einzelnen 
Schülern Hundert Minen entrichten und wurde von Pythodorus und Cal. 
lias bereichert (Plato Alcib. I, p. 119. a. Brandis, Handbuch der Geſch 
der Bhilof. Thl. I, S. 407.). Am meiften nahmen jedoch verhältnigmäßig bie 
fogenannten Sophiften und aud die Redner, obgleih die Sache aller: 
dings manchmal übertrieben angefehen wird. Wenigſtens verfibert Iſocr 
Antid. p. 381., es werde feiner der fogenannten Sophijten gefunden werde 
der ein bedeutendes Vermögen zufammengebracht hätte; Gorgias, ber‘ 
lange lebte und dieſen Gewinn ernftlih betrieb, habe doch nur taufend Sta: 
teren binterlafjen; die Schaufpieler verdienten weit mehr. Daß 8 die ver- 
goldete Statue in Delphi aus Ueberfluß feined Kunſterwerbs ſich ſelbſt geſetzt ha 
(Plin. H. N. XXXII, 24.), ift durch beffere Nachricht widerlegt. In u 
hatte [don Korar den Tiſias in der Redekunſt nicht unentgeltlich unt te 
(Sert. Emp. p. 307. Fabr. Spald. ad Quint, II, 1, 10.); Die Chryſoſt. Or. 
LIV, fagt von Protagoras, daß er jein geringes Vermögen zugefegt ba 
denn nach Ariftot. Ethic. Nic. IX, 1. Fam derjelbe jevesinal mit den Lernende 
überein, ihm ſpäter fo viel zu zahlen, als ihnen das Gelernte werth ſchein 
würde. Andere Nachrichten über ihn bei Plato (Protag. 349. Meno 91. 
Theaet. 161.) und Späteren (Gel. V, 10. Diog. Laert. IX, 52 u. 54. 
Quint. III, 1, 10. Appulej. Flor. IV, 18.) verdienen wenig Glauben. 
Diodor. Sic. XI, 53. nahm Gorgias von feinen Schülern Hundert Minen 
nah Plato im Hippias maj. 282. gewann nächſt dem Gorgias der Sophi 
Vrodikos wunderbar viel Geld, womit Xenoph. Symp. I, 5. vgl. IV, 6 
zu vergleihen ift. Indeffen muß man hier immer zwiſchen dem Honorar fi 
einen vollftändigen Lehrfurd und zwiſchen dem für einzelne Reden wohl unte 
ſcheiden (F. A. Wolfs vermiſchte Schriften 42—46. K. D. Müller, p 
gramm. laud. p. 9 u. 32. n. 17.). Die legteren, Zmiöeiteı; genam 
melde in gemiſchten Geſellſchaften vorgetragen wurden, ließ fi (Blat. Axioc 
6.) Prodikos (ald zumiodovs anpowasıs) von jedem Hörer mit einer 5 
ben Dradme, mit zwei, vier, fünf Drachmen bezahlen ; ſ. Plat. cratyl. 38 
Die ariftotel. Rhetorik IH, 14, 9. fpricht fogar vom einer Fünfzig-Orachmen 
























* Schon Speuſippus fol hierin von Platos Art abgegangen fern, Dioge 
Saert. IV, 1, 2, efr. Athen. VII, 279. e. XII, p. 546. d. 
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de dieſes Prodifos, die man aber für einen grammatijch-rhetoriihen Cur—⸗ 
us erklären will. Auch Diogen. Laert. IX, 50. fagt, daß Protagoras 
und Prodikos der Keer Reden vorleiend ſich Beiträge zahlen ließen (no«- 
viborro). Aehnlihes vom Sofratiter Antiſthenes, ebenfalls bei Diogen. 
Baert. Il, 62. Nah Plato, Hipp. maj. 282., hatte Gorgias bejonderd 
auch durch ſolche Reden viel Geld verbient, die er nicht blos in —— 
— fondern ſogar im Theater der entzückten Menge vortrug (Vh h 
Soph. p. 481.). Und auf die hoben Preife folder einzelnen Vorleſun 
ielt Eupolis bei Athen. VII, p. 328. b. Frag. 13. ed. Runfel, — Wie 
Nriflippus für den philofophiſchen Unterriht fih 1000 Dradmen 
bezahlen ließ (Plutarch de educ, libb. VII, p. 15. W. Diogen. 2aert. U, 
72.), ebenfo (nad Plutarh vitt. decem oratt. IV, p. 361.) für die rhe- 
torifche lUinterweifung Ifocrated (Böckh, Staatöhaushaltung I, 132.), 
Me er durch die Menge der Schüler einen größeren Reichthum als irgend 
ein Anderer vor ihm erwarb (Dionyf. Halif, de Isoer. e. 1. Plutard 1. 1. 
Bol. Phot. Cod. 176.). Immerhin aber ſcheinen hundert Minen als 
En Summe für höheren Unterricht in dieſen älteren Zeiten gegolten zu 
haben, jo daß man in der Beziehung dieſe Stifter des höberen Unterrichts 
don ihren Nahfolgern wohl zu unterſcheiden hat, die von Ariſtoteles 
(Soph. elench. 1. u. 34.), Plato (Gorgias 519.) und Xenopbon (de ve- 
nat. 13.) als bloje unverfhämte Geldjäger dargeftelt werden. Damit ſtimmt 
ie, in Bezug auf die Eriflifer, Ifocrates (Helen. Enc. p. 232.) überein, 
nd damals flellte ſich der Unterricht bei feiner innerlihen Entartung von 
elbſt ala bloſer Erwerbszweig heraus, wie denn ſchon der atheniſche Sophiſt 
ntiphon dem Sokrates die Schüler rein deshalb abwendig zu machen 
ſuchte, um mehr Geld zu verdienen, Xenoph. Memm, I, 6 u. 3, 11. Nichts 
defto weniger ift der Grund und Urfprumg der hoben Lehrpreiſe, im Allges 
meinen wenigftend, nicht blos in der Erwerbſucht der Lehrer, jondern zus 
gleih auch in der zunehmenden ern und dem wachſenden Bebürfnifie 
des Unterrichts felbft zu juchen. Die Philofophen und Redner drängten ſich 
nicht auf, fondern man fam ihnen fo jehr entgegen, daß die Athener be— 
fanntlih (Ruhnk. de Antiph., Opuse. p. 146.) den Gorgias zurüdhielten, 
was jelbft Plato Gorg. 455., Phaedr. 266. eingeflebt; einzelne jebr reiche 
Leute juchten überdieß eine Ehre darin, ihr Geld zu dieſem edlen Zwecke mit 
inblick auf das allgemeine Interefle zu verwenden, 3. B. vor Allen am meiften 
llias, des Hipponifos Sohn (Xen. Sympos. I, 5. Ill, 6. Plat. Apol. Socr. 
20.), der, wie Kallifles, jogar fein Haus zum Unterrite bergab. Viele 
gehrten, den Sokrates Geſchenke zu machen (Xenoph. Apol. Soer. c. 17.); 
rorenod gab feinem Lehrer Gorgiad jehr gerne Gold (Xenoph. Anab, 
‚6, 16.), und Strepfiades ift bei Ariftophanes in den Wolfen 246. 
bereit, zu zahlen wie viel ed nur jey, um dadurch dem Lehrer eine Bewunde⸗ 
ung zu erweiien (emidavuelsır tı Tor Öudaoreior). Selbft eine rückſicht- 
je Strenge in der Eintreibung ihrer Borbderung von Seiten der Lehrer 
woran und die Geſchichte zwiſchen Korar und Tiflas bei Sert. Emp. p. 307. 
. und die bei Lucian Hermot, c. 9. erinnert) hielt die Wißbegierigen 
eswegs ab, den Höheren Unterricht mit den ſchwerſten Opfern zu erfaus 
fen, den im Gebiete der Philoſophie nur Plato und einige dur 
Föniglihe Gnade bereicherten Afademifer und Peripatetifer, alſo erft in 
fpäterer Zeit, unentgeltlih ertbeilten; vol. 8. DO. Müller, Programm 
zur Jubelfeier der Univerj. Göttingen ©. 34. Bon Kleantbes (Dipgen. 
Laert. VII, 168.), jowie von Menedemos und Asflepiades (Athen. IV, 
65. p. 168.) wiſſen wir, daß fle des Nachts für Lohn in Gärten und Müh— 
len arbeiteten, um während der Tageszeit die Schulen der Philofophen be— 
juchen zu fünnen. — Da aud bei den Römern, wie bei den Griechen, 
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in ven Älteren Zeiten und bis ziemlich weit in die Zeilen der Kalſer hinein, 
der Staat als folder ſich nit um den Unterricht oder höchſtens nur negatlo 
befümmerte, fo verſteht es fih von felbit, daß auch die Mömer, wenn fie 
fih nicht einen Lehrer ausichliehlih aneigneten (mas nur die Reichſten und 
Bornehmften thaten), den öffentlichen Lehrern, die damals ſtets einen ypris 
vativen Charakter hatten (vgl. ©. 957.), ſowohl für den Elementar-, ala 
für den höheren Unterricht einen Ehrenſold entridhteten, den man (maments 
lich auch für den niederen Unterricht, mie ed ſcheint), minerval oder mi- 
nervale (Sieronym. in Epist. ad Ephess. Barro R. R. II, 2. Tertull. 
de idololat. ec. 10.) nannte. Doch bat man vielleiht unter minerval ein 
Geſchenk zu verftehen, welches der Schüler dem Lehrer am Quinquatrienfeſſe 
der Minerva, mann (den 19. März und folgende Tage) Berien waren (f. 
K. 8. Hermann Diss. de Horat. Satt, I, 6, 72. p: 26 f.), als freimiflige 
Babe zu Überreihen, alfo zum eigentlihen Schulgeld (didactrum) hinzuzu— 
fügen pflegten,, welches in andern Terminen nach regelmäßigen Duoten be 
zahlt wurde und von Horat. Satt. I, 6, 72 f. erwähnt ift; vgl. Juvenal 
Satt, X, 115, und dort Heinrid. nebft Laurent. de Profess. e. 1. und Nö: 
der de Scholastica Romanorum institutione (Bonn 1828.). Dieb Ber: 
haͤltniß blieb felbft unter Gäjar und Auguflus (S. 957.), wo die öffent: 
lichen Lehrer vom Staate höchſtens ein Local erhielten, aber durchaus fein 
Befoldung bezogen. Das von den Schülern zu bezahlende Honorar wurde 
aber entweder nah Vollendung eines ganzen Lehrkurſus (dieß war ber ge 
wöhnlihe Ball, vgl. K. O. Müller im Programm zur Jubelfeier der Uni 
verfirät Göttingen ©. 33. St. 19.) over jährlih bezahlt, 3. B. von Au— 
guftus den Verrius Flaceus jäührlih 100,000 Seftertien für die Unter— 
richtung feiner Enfel, die der Lehrer zugleih mit andern Knaben unterrichtete, 
welche ebenfalls bezahlten. Die größten Honorarien bezogen nämlich bei den 
Römern die Rhetoren oder Lehrer der Beredtſamkeit, nad ihnen famen zus 
nächſt die Xehrer der Philofophie (bei welchen Ulpian. in Dig. L. tit. 13. 1. $. 
die Verſchmähung einer opera mercenaria voraudfegt), ein Berhältniß, w 
ches ſelbſt in den fpäteren Zeiten fortdauerte, als doch durch das veränd 
Staatsweſen die Beredtiamfeit ihre ypolitiihe Bedeutung ganz oder doch fi 
ganz verloren hatte. Beifpiele folder Nhetoren find, außer dem bereits er: 
wähnten Verrius Flaccus, Gnipho, ver fih nah Sueton de illustr. 

e. 17. durch Liberalität zu feinem eigenen ypecuniären Bortheil auszeichn 
jo wie Lenäus (Sueton 1. 1. c. 15.) m. A., worüber man vgl. Juvena 
VI, 215 ff. 244. Dennoch hatte ſich dieſes Honorar von den Zeiten bei 
Iſocrates bis zu denen ded Ouintilianus im Allgemeinen immerhin bis au 
die Hälfte gemindert. Ueber die Gelvvortheile der griechiſchen Nhetoren, 
welche nah Nom übergefledelt waren, f. Suidas s. v. "Arovoikroz. — Dieft 
Honorarien für Unterricht hörten aber auch dann nicht auf, ala, in Fol 
der Errichtung von Staatelehranftalten (f. S. 957.), ſowohl Rhetoren 
Philoſophen nicht blos in Rom, fondern auch in den Provinzen, befonde 
in Griechenland, zum Theil jehr glänzend, zum Theil wenigſtens gut be 
det wurden (Gonring. Antigq. Acadd. Diss. I, p. 15. K. D. Müller, Pr 
. gramm. laud. p. 15. 39. 41.). Denn obgleich viele befolveten Lehrer vı 
nun an aus Amtöobliegenheit das thun mußten, was fie früher aus fr 
Stüden gethan hatten, jo (1.) gab es doch auch immer neben ihnen 
ihren fperiellen Fächern Privatlehrer, denen der Staat in Ausübung i 
practifchen Berufed Fein Hindernig in den Weg legte. (2:) Zugleih dur 
ten auch die befoldeten Lehrer von ihren Schülern Honorar beziehen, da 
diefen Ießteren, in Folge der Goncurrenz zwijchen Staats» und Privatlehrer 
frei fland, ihren Unterricht auf beiden Seiten zu fuchen, f. Ahrens de Athı 
narum statu politico et literario sub. Romm. (Götting. 1829.) p. 71 
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(3.) Dieß ift namentli au von den Lehrern der Jurisprudenz gewiß, in 
zelchem Fache öffentlihe Staatölehrer mit Beſoldung erft dann ernannt zu 
erden anfingen, als für die allgemeinen Wiſſenſchaften ſchon längſt Aehn» 
iches geichehen war; vgl. Digest. lib, L. tit. XII. 1. 1. 9. 5. Cod. lib. 
‚tit. LI. 1. 6. Ferd. Kämmerer: Unterfuhung der Brage, ob nad 
uftinianifhem Rechte die Vrofefforen der Juriöprudenz ein Honorar zu for« 
ern berechtigt waren. Güſtrow 1837. 8. (4.) Obgleih ſich die Anzahl 
er Staatö-Lehranftalten vergrößerte, hatten doch mande Städte feine folde 
falten. Diejenigen Lehrer alio, melde in folden Orten Iehrten, bezogen 
jatürlih, wenn fle auch durch Schenkungen der Gemeinden angezogen wur— 
en, dennoch von ihren Schülern Honorar (vgl. ©. 957. und K. O. Müller 
.1 p. 48.). — V. Die bis hierher erörterten Honorarien der Lehrer er 
nern endlih, weil nah der Anficht des Alterthums die Dich ter vorzüg- 
iche Lehrer find, wie fie zu den Älteften Zeiten wirklih die einzigen Lehrer 
aren, an die Honorarien der Dichter und Gänger. Auch dieſen fam 
an freumdlih entgegen, indem Reiche und Vornehme fie zu ſich einluden 
nd reichlich beichenkten, den Ibykos und Anafreon ein Bolnfrates, 
ipparchos ven Anafreon und Simonided, welch' legterer geſagt ha— 
n fol, daß von zwei Käften, die er habe, den einen für Geld, den andern 
r Dank, jener immer gefüllt, der andere immer leer ſey; ſ. Wyttenbach 
Plutarch. de s. num. vind. p. 58. (527 Lips.); vgl. Bion bei Cajaus 
on, ad Diogen. VI, 4. Bermurhlid wurden die Aöden, mie fle in ber 
dyffee erſcheinen, als öffentliche Diener, durch Gaben unterhalten, und auch 
or Simonided und Pindar nahmen die Dichter der Siegeslieder, z. B. die 
amilie ded Euphanes in Aegina, einen Ehrenſold, da fog“r die Kampf- 
fieger, ſelbſt im Siegeskranz, ed nicht verſchmähten, eine Gollecte für ſich 
ı erheben (Blato Polit. X. p. 521. Timä. Lex. plat. p. 215.) und in 
then die Theater-Dichter vom Rathe bejoldet waren (Scholl. Ariſtoph. 
Eccless. 102. Rann. 370. Pac. 698.). Stefimbroros von Thaſos und 
Anarimander von Milet, welche von Homer geichrieben, hatten von Kal- 
liad viel Geld erhalten, Xenoph. Symp. IH, 6. — VI. Obgleih es end⸗ 
ch, in Griechenland namentlich, allenthalben vom Staat bezahlte Aerzte 
Önuociwvorres iarooi) gab (Ariftopb. Acharnn. 1029. Plato Gorg. 455. 
olit. 259. Herod. III, 131. Strabo IV, 1, 291.), fo war doch gewiß 
e Zahl der nicht Befoldeten (idiwrzevorres) größer: beide Gattungen bezo« 
gen von ihren Patienten ein Honorar (Ariſtot. Polit. II, 15. p. 1286. 
Def), welches bald urodos, bald aworpe« und iarpsi« (Vollur 
Onom. IV, 177. VI, 186.) genannt wird, und mandmal fogar pränumerirt 
Wurde (Aeliem. V. H. XII, 1. Achill. Tat. IV, 15 u. 4), beſonders da 
e Uerzte zugleih Apothefer waren (Plato Polit. 298.), wobei man fie 
aber mit dem quadjalberiiben paguenonaiu: (Lucian pro merced. cond. 
6, 7.) nicht verwechfeln darf (Plutarch de prof. in virt. c. 8.); vgl. Beders 
hariel. II, 96 f. K.D. Müller 1. 1. p. 46. — Literatur: Welder 
im rhein. Mufeum für Philologie (1832) I, 1, S. 22—39. und Eich ſtädt in 
a Programm: De honorariis doctorum (Jena 1838.). [A. Baumstark.] 






























Honoria (Justa Grata Hon., vgl. Tillemont Hist. des Emp. T. VI, 
. 443.), Iochter des Conſtantius (Bd. I, ©. 621. Nr. 4.) und der Pla» 
ehdia, Schwefter Valentinians IM. (425—455 n. Ehr.), ward als ſolche in 
iher Jugend mit der Würde ald Auguftı bekleidet, damit die Erhabenheit 
ihres Standes ein Hinderniß der Ehe würde, gab fih aber, dem Zwang, 
um Trotz, nachdem fle mannbar geworden, ihrem Kämmerer Eugenius bin, 
ad wurde, von dieſem jchwanger geworben, zur Strafe ihres Vergeben 
won ihrer Mutter Placivia außer dem Balafte gefangen gehalten und bald 
mach Eonftantinopel in die Verbannung geſandt. Nachdem fie bier 12—14 
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Sabre in der Gejelihaft der Schweftern des Theodoflus vertrauert, trieb fl 
die Unzufriedenheit zu dem verzweifelten Entſchluß, ſich dem Barbarenföni 
Attila zur Gemahlin anzubieten, und dieſem durch einen treuen Ennude 
einen Ring mit der Bitte zu ſenden, fie als jeine rechtmäßige Gattin, be 
er insgeheim verlobt worben fei, zu fordern. Attila ließ aber mehrere Jahre 
wie ed. fcheint, ihren Antrag unbeachtet; und erft um das Jahr 450 n. Ghr 
ftellte er an Balentinian die Forderung, daß der Honoria, als feiner Braut 
die Herrichaft übergeben werde (vgl. Bd. I, ©, 983.). Seine Gefandte 
erhielten die Antwort, Honoria feye bereitd einem Andern vermählt; die letz 
tere jelbft aber büßte, nachdem die Geremonie ihrer Verehlichung mit einen 
unbedeutenden Manne vollzogen war, ohne Zweifel mit lebenelänglicher Ge 
fangenſchaft. Vgl. Phot. Cod. 80. p. 192. (ed. Genev. 1612.). Iornank 
de success. regni 92. de rebus get. 42. ®Priic. exc. de legat. Proſp, 
Marcellin. Chron. Gibbon Geſch. d. DVerfalles ıc., überſ. von Sporſchil 
&, 1149. [Hkh.] 

Honorius (Flav. Hon.), Sohn des Kaijerd Theodoſius I., gebore 
im Jahr 384 n. Chr. (Brofp., Ipat., Marcellin., Chron. Alex., il 
lemont Hist. des Emp. T. V. p. 735.), wurde in Jahr 393 zum Auguſtu 
ernannt (Soer. H. ececl, V. 35. Profp., Marcellin., vgl. Zoflm. IV, 59.) 
und folgte feinem DBater nah deſſen Tode am 17. Januar 395 (Soer. V 
26. VI, 1. Chron, Alex.) unter der Vormundſchaft des Bandalen Stilich 
ald Beherrfher der weſtlichen Hälfte des Reichs (zu welcher außer Italien 
Gallien, Britannien, Spanien und Africa auch Dalmatien, Noricum, Ban 
nonien und Nhätien gehörte, j. Zoflm. V, 46. 48.), während jein Brube 
Arcadius die Ferrſchaft über den von num an getrennten Oſten ererbte. J— 
der Unmündigfeit, welche zur Zeit des Negierungdantrittd die Jahre mit ſie 
braten, blieb Honorius, Ähnlich feinem Bruder Arcadius, fein ganzes Lebe: 
lang; und wenn das weftlihe Neih nicht damals ſchon den Erſchütterungen 
welde es trafen, erlag, fo war ed nicht das Verdienſt feines Herrſchers 
Außer den Einfällen Alarihs, der im Jahr 403 durch Stiliho zurüdgeihla 
gen, im Jahr 408, nachdem Stiliho durch die Gabalen des Günſtlings Olym 
vius geflürzt und hingerichtet war (f. Stilico), von Neuem in Italien ein 
fiel, die Stadt Rom jelbft wiederholt feine Macht als Sieger fühlen ließ 
und nur durch feinen Tod im Sahr 410 das Ziel feiner flegreihen Laufbahı 
fand (vgl. Alaricus, Bd. I, ©. 291 f.), wurde dad Reich im Berlaufe ve 
Regierung ded Honorius noh durch andere Einfälle barbariiher Völker, ji 
wie durh Empörungen in den Provinzen heimgeſucht. Der barbarijche Heer 
führer Radagaifus, welcher im Jahr 406 (nad Cod. Theod. VII, 13, 16 
und Marcellin. Chron.) mit verjchiedenen germanijchen Völkerſchaften in Ita 
lien einflel, wurde zwar bei Florenz von Stiliho, welcher damald noch an 
Leben mar, eingeihlofien und fam mit einem großen Theile feines Heere 
um (vgl. Oroſ. VII, 37. Auguftin. de civ. D. V, 23. Zofim. V, 26 
Olympiodor bei Bhot. Cod. 80.). Allein im folgenden Jahre wurde Gal 
lien von Banvdalen, Alanen, Sueven und Burgundionen (zum Theil woh 
dem Lieberrefte des von Radagaiſus geführten Heeres, von dem nad Proſpe 
Tiro nur der dritte Theil umfam) überſchwemmt (ſ. Zofim. VI, 3. Droj 
VII, 40. Gregor. Zuron. II, 9. und die Ehronifen) ; im Jahr 409 Tieße: 
fih die Bandalen, Sueven, Alanen in Spanien nieder (Zofim. VI, 5. Oroj 
VII, 40. Procop. de bello vand. I, 3. Proip. Tiro Chron.), und in 
Jahr 412 zogen die Weftgothen unter Alarichs Nachfolger, Ataulf, melde 
fih mit Placivia, der Schwefter des Honorius, die er früher zur Gefangenen 
gemacht, vermählte, nah Gallien, wo im Jahr 415 dur Ataulfe zweit 
- Nachfolger Wallia das weſtgothiſche Reich mit der Hauptftadt Toloja ge 

gründet wurde (Jornand. de reb. get. 31—46. Drof. VII, 43. Oly 
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piodor bei Phot. und die Chroniken). Die Empörung des Gilde, eines 
Bruders des Maurenfönigd Firmus in Africa, melde der ei tige öſt⸗ 
ie Hof veranlaft hatte (Zoflm. V, 11.), war dur Stiliho, der eines 
dritten Bruder Mafcezil gegen den Empörer bediente, niedergeihlagen wor» 
den, 398 (DOrof. VII, 36. Claudian. de bello Gild. Marcellin. Chron. 
in 1. 1.); allein um das Jahr 407 erhob ſich in Britannien ein Gegen» 






aifer nad) dem andern, zuerft ein Marcus, fodann Gratianus und endlich 
onftantinus, von welchen ver legtere ſich auch in Gallien und Spanien feftiegte, 
umd feinen Sohn Gonftans mit Einwilligung des Honorius, der fih von 
allen Seiten bevrängt jah, zum Mitkaiſer ernannte. Gegen Eonftantinus er» 
bob fih jein Feldherr Gerontius, weldher den Maximus mit dem Purpur 
befleivete, bald aber dur den von Honorius aus Italien geſandten Gons 
antius gefchlagen wurde, morauf der Tegtere gegen Gonftantinus ſelbſt fi 
wandte, und nachdem er auch Herr über diefen geworden, von Honorius aus 
anfbarkfeit die kaiſerliche Schwefter Placidia, welche inzwiſchen Wittwe ges 
worden und ausgeliefert war, im Jahr 417 zur Gemahlin erhielt, und einige 
abre fpäter, 421, fogar zur Würde des Mitfaifers erhoben wurde, melde 
jedoch nur noch 7 Monate bekleidete (Zoflm. VI, 2. 4—5. 13. Drei. 
I, 40. 42. Sozom. IX, 13. Gregor. Turon. I, 9. Olymp. bei Phot. 
ind die Ehronifen. Vgl. Bd. II. Constantinus Nr. 3, ©. 613. Constans 
r. 2, ©. 598. Constantius Nr, 4, ©. 621.). Der Tod des Gonftantius 
ien die Macht der Placidia, melde zuvor ſchon großen Anıheil an der 
egierung gehabt hatte, eher zu vermehren, als zu vermindern. Allein die 
ehr als brüderliche Zärtlichkeit, weldhe Konorius gegen fle zu üben gewohnt 
ar (vgl. Olympiodor.), verwandelte ſich plöglih in unverſöhnlichen Haß; 
ind Placidia ſah ih genöthigt, mir ihren Kindern nad Gonftantinopel zu 
übten, wohin ihr jedoh in wenigen Monaten die Kunde von dem Tode 
des Honoriud folgte, der im Auguft 423 an der Waſſerſucht geftorben war 
(vgl. Gibbon, über. v. Sporſchil, S. 1100 f.). [Hkh.] 
-  Monosca, ſ. Etobema (wo ftatt Honosa, Honosca zu leien). [P.] 
1 ee auch Hoplias, ein Fluß bei Haliartus in Böotien, Plut. 
Hoplomächus ınd Hoplomachieus find Bezeichnungen für den 
Lehrer in den Waflenübungen und kommen namentlich bei fpäteren griedi- 
fen Autoren, mie bei Galenos, jowie auf fpäteren Inſchriften häufig vor. 
Balen. de val. tuend. II, 12. jtelt den ömkoueyıxos unter den Gymnaftes 
d bezeichnet ihn als zor gumsporeror zig vAng tür Ömkouayınar Evep- 
or. Das Weientlichfte der ömlouayie als Inbegriff der Waffenübungen 
id Waffenkämpfe ift bereits im Art. Gymnastica vorgetragen worden. Uebri— 
6 hat man die ömkouryie überall genau von der uoroueyie zu unter 
den, welche überall nur den Gladiatoren-Kampf bezeichnet, wenige Stel- 
in ausgenommen. ©. d. Art. Gladiatores. Dio Caſſ. LXXVH, 6. braudt 
8 ömkouegeiv au von dem Kampfe der Glaviatoren. [Kse.] 
- Mora, oo«, die Stunde. Belanntlih wird bei und der Tag in 
erundzwanzig gleiche Theile eingetheilt, die wir Stunden nennen. Dieje 
Bintheilung ift eine Bolge genauer Kenntniffe über die Bewegung der Him— 
melskörper und Fünftlicher Werkzeuge, die wir Zeitmeffer oder Uhren nennen. 
a die Alten erſt ſpät in den Beflg der hiezu nöthigen Kenntniffe und Werk» 
euge Famen, jo war bei ihnen auch die Eintheilung der Zeit in Stunden 
ängere Zeit nicht befannt, und als fie hierauf, durch fich ſelbſt oder fremde 
Belehrung, aufmerfiam wurden, noch immer mwegeu ungenügender Werkzeuge 
hr mangelhaft. In den älteften Zeiten bedeutet wo« einen größeren Zeit» 
aum: Jahr, Jahreszeit, und jelbft, wenn es von Theilen des Tages ges 
aucht wird, einen größeren Zeitabjehnitt als eine Stumde, oder irgend einen 
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Seitpunft, als Morgen, Mittag ıc., wow Unsov 1. In dieſer Weife wir 
es von Homer gebraudt. Sogar zur Bezeichnung der verſchiedenen Nens 
fchenalter diente dad Wort wga. Wie der Tag bei den Alten eingetbei 
war, ehe fie Werkzeuge für die Zeitmeffung hatten, iſt im Urt. Dies nad 
zufeben. Hier fol das Nörhige über die Eintheilung des Tages in Stunde 
angegeben werden, — Dieje Eintheilung ſcheint aus dem Morgenlande 

dad Abendland übergegangen zu ſeyn. Nah dem Zeugniffe Herodots (I 
109. „ra@ Övmdere usper zig Hudsons negz Baßvioron duador ol "E 
Anveg) find die Babylonier hierin die Lehrer der Griechen umd müſſen wa 
ſcheinlich ſchon ziemlich früh im Beflge diefer Gintheilung geweſen ſeyn, mi 
fih aus der genauern Aufzeichnung der Eriheinungen am Himmel, von w 

hen die Aftronomen beridten , ſchließen läht, und wofür au der Umſta 
fpricht, daß ſich bei den Hebräern erft nad der babyleniſchen Gefangenſe 

der 2 von Stunde vorfindet, dem fie wohl während derſelben von 
Babylo kennen gelernt haben. Es ift wohl mit Gewißhe zuneh 
daß unter einer Stunde der vierundzwanzigſte Theil des Tages verſtande 
worden fey. Dennoch haben einige Ausleger geglaubt, daß bei den Baby \ 
loniern eine Stunde einen Zeitraum von zweien unſerer gewöhnlichen Stun 
den in ſich begriffen habe, Daher ift der Ausdruck „babyloniſche Stun 
als Iubegriff zweier gewöhnlichen Zeitftunden in die chronologiſchen B 
übergegungen (Ideler Chronologie I, ©. 85.). — Auch die Aegyptier 

ten den Tag in zweimal zwölf Stunden ein, welche nah Potter (griegi 
Archäologie II, ©. 64.) der Reihe nah von der erften bis zur zwölften fol: 
gende Namen tragen: 1) Agurn, 2)’As5ı9i,) 3) Tegyıdi, A) Dirvov, 5)’EoeBn, 
6) Aavyns, 7) Flocke, 8) Ilerpn, 9) Aortie, 10) MMopgvo@, IV) Hargovr, 
12) Tvogn. — Die Eintheilung des Tages in Stunden ſcheint bei den Grie- 
hen längere Zeit gekannt, aber nicht ins Leben übergegangen zu ſeyn. Erf 
mit Errihtung der Sonnenuhren wurde wohl ihre Anwendung allgemeiner 
Diogenes Laertind fagt, daß Anarimander den Gnomon zuerft erfunden (evo 
ö8 yrouore rosrog), in Sparta aufgeftellt und eine Sonnenuhr erricht 
habe (Woomonız uersoneieoe, |. Horologium). Die erſte bt 
dieſer Mafchinen mag übrigens noch unvollfommen geweſen und nicht zu 

genauen Zeitbeflimmung der Stunden gedient haben, und man half ſich 
gut als möglih zu einer annäherungsweiſen Beſtimmung berfelben. 
beziehen ſich wohl die Ausprüde „senunov; ma, Öenamo oıysior‘“, 
füßige- Schattenlänge :c., womit man die verſchiedenen Zeitpunfte im X 
zu beftimmen fuchte und deren man fih noch zur Zeit des Arifiophanes 
Beftimmung der Effenszeit bedient zu haben fcheint. Als man die genamm 
ten Vorrichtungen verbeflerte, wurden aud wohl die Stunden genauer be 
flimmt. Die Griechen zählten zwölf Stunden, wie wir, bezeichneten fie t 
Neihe nah mit den Buchſtaben des Alphabetes: A, B, T, A, . . . meld 
au ihre Zahlzeichen waren und theiften den ganzen Tag (vvgdnueoor) 
zweimal zwölf Stunden ein. Nun ift befannt, daß im Alterthum (bei Di 
Babyloniern, Aegyptiern, Griechen und Römern) der natürlide Tag — Bi 
Zeit zwiſchen Auf» und Untergang der Sonne — in zwölf Stunden u 
eben: jo die Naht — Zeit zwiichen Unter- und Aufgang der Sonne — — 
zwölf Stunden dur das ganze Jahr hindurch eingetheilt wurde. Als ma 
dahin gekommen war, auch nur näherungsweije die Zeit zu mefjen, fo 
es fih bald zeigen, daß die Tags- und Nahtlänge zu den verſchiedene 
Jahreszeiten nicht unter ſich gleih und daher auch der zwölfte Theil des Ta 
ges und der Nat oder die Zeitdauer einer Tags- und Nachtſtunde, weder 

Allgemeinen noch Beziehungsweife unter fib, fondern nur an zwei Tage 
des Jahres (Tag der Tag- und Nachtgleihe) unter fi gleih groß fe 
Obgleich man diefe Bemerkung gemacht hatte, fo behielt man doch die ge: 
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nannte Eintheilungsweife bei und Tieß die Zeit eines natürlichen Tages, fo 
ie ver Nacht durch alle Jahreözeiten aus zwölf unter ſich gleichen Theilen be⸗ 
ehen, wodurd die Tageditunden zwiſchen der Brühlings- und Herbſt-Tag - 
d Nachtgleiche größer als unfere Stunde und größer ald eine Nachtſtunde 
erjelben Zeit, und umgekehrt, die zwiſchen der Herbft- und Frühjahrs⸗Tag- 
nd Nachtgleiche Kleiner ald unfere Stunde und Kleiner als die einer Nacht- 
nde der gleichen Zeit werden mußten. Dieß wurde bald eine befannte 
ade, und man unterſchied daher zwiſchen einer Stunde, welche der vierunds 
anzigfte Theil eines ganzen Tages (vuydnusoor) war, und zwiſchen einer 
Stunde, melde der zwölfte Theil eines natürlichen Tages oder einer Nacht 
war, alſo zwiſchen gleich großen und veränderliden, oder im gemöhn- 
ichen Leben vorfommenden Stunden, die man natürlihe oder bürger- 
ihe Stunden nennen Fönnte. Bei den Griechen hießen Stunden der erften 
rt „ionusowai“, und die der andern „augıxai“. Geminus handelt hierüber 
sführlih im fünften Kap. feiner Ifagoge und fagt 3. B.:. „ionusgern ds 
o@ dom HEog Toü yDorov Toü ovvayousrov Eu Yuntos nal Tuspag.‘ 
ei den Römern heißen die erften „‚horae aequinoctiales.‘* Die bürger« 
chen Stunden, oder die des natürlichen Tages haben feinen beiondern Nas 
und find daher wohl immer zu verfteben, wenn nicht das Wort „aequi- 
octialis‘‘ vorfümmt, oder aus dem Zufammenbange das Gegentheil folgt. 
londers deutlich gebt dieß aus Plin. Hist, nat. Lib. VII, Cap. 39. bervor, 
omit Martianus Gapell. Lib. VI, 595. Lib. VIII, 846. (Ausgabe von 
opp) zu vergleihen ift. — Bei den Römern jcheint die Eintheilung des 
aged in Stunden erft ſpät bekannt geworden zu ſeyn. Geniorinus jagt 
ar. (de die nat. Cap. 23.), daß der Tag und ebenjo die Naht befannt- 
in zwölf Stunden eingetheilt werde, fügt aber bei, daß dieſe Eintheilung 
wahrscheinlich erft nah Erfindung der Uhren eingeführt worden jey. Nament« 
lich bemerkt er, daß es ſchwer zu ermitteln ſey, weldhe von den in Rom er- 
ichteten Lihren die Ältefte jey, und daß abſo auch die Zeit ihrer Erridtung 
nicht genau anzugeben jey (j. Horologium), und ferner, daß das Wort hora, 
welches ſpäter in andern Gefegen vorkommt, in den zwölf Tafeln nicht vor 
fonnme (j. Dies). Die Römer hatten fein mechaniſches Mittel, die Stunden 
Öffentlih zu verfünden, wie es bei und geicieht, und ließen daher in den 
Älteften Zeiten den Anfang beftimmter Tagsabſchnitte Öffentlih ausrufen, was 
oh nur bis zur Zeit des erflen puniichen Krieges geſchah. Es mußte 
daher jedem Einzelnen überlafjen jeyn, auf Mittel zu denken, wodurd er den 
ag jo gut ald möglich in beftimmte Theile abtheilen fonnte. Als Sonnen» 
md Wafleruhren öffentlich errichtet waren, war diejer Mißſtand gehoben. 
be Römer hielten fih Sklaven (horarii), welde die Stunden ableien 
und verfünden mußten. — Da, wie oben bemerkt, Tag und Nacht in zwölf 
er ſich gleiche Iheile getheilt wurden, jo mußte natürlich die Dauer der= 
jelben Tagsftunden , verjhiedener Tage und derjelben Nachtſtunden verſchie— 
dener Nächte unter fich verichieden feyn, und ed mußten die nämlihen Zeit- 
\ infte einer Tags- oder Nachtzeit in den verſchiedenen Tagen und Nächten, 
Mit Ausnahme des Mittags und der Mitternacht, verſchieden fallen. Die 
ME zu beachten, wenn irgend ein Zeitpunkt oder eine Stunde eines Tages 
der Alten in unfere Zeitmeſſung übergetragen werden fol. In dieſem Fall 
MR eine genaue Angabe der Zeit, des Tages und der geographiichen Lage 
sined Ortes nöthig. Hier mag zum Behufe einer annähernden Genauigkeit 
ine Tabelle für die verfchiedenen Tages» und Nachtlängen Noms für acht 
Bauptpunfte der Sonnenbahn im Jahr 45 v. Ehr., die wir theilweife aus 
Ideler Ehronol. H, S. 13. entnommen haben, ftehen: 
Pauly, Real-Eneyelop. IIL 92 
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Dauer | Dauer — 
Derter der Sonne. Er hu: Ba ae — 
—— Min 
Oodes Steinbocks (3) 23. Dec. 854115 6— 44 80 1 15 
150des Waſſermanns (z) 6.Bebr: | 9 50 14 10— 49 10 1 10 
90 des Widders (V) 23. Maärz 12 — 12 ——41 — 
1500e8Stier6 o— 68 B0— 40-1 
0'deöKrebied (3)\25.Iuni 115 61 854|1 15 44 
150des Löwen (0) 0. Aug. 14 10) 9 60 1 10 4 4 
OPder Waage (=). Sep. 112 — II? —I| 1 — —-I1 — 
150068 Scorpiond (mp)| 9.Nov. | 9 50/14 10|— 49 101 10 50 











Hat nun ein Römer täglih um. die neunte Stunde ein Geſchäft 
macht, fo geſchah dieß, nachdem zwei Stunden nah der Mittagdzeit ver 
fen waren. Dieſe zwei Stunden römifhe Zeit müffen fofort nah der v 
ſtehenden Tabelle in unfere Zeit übertragen werben.. Am 23. Der. that 
ed daher um 1 Uhr 29 Min. unferer Zeit, am 6. Febr. um 1 Uhr 38 
20 Sec., am 23. März um 2 Uhr, am 9. Mai um 2 Uhr 21 Min. 
©ec., am 25. Junt (am längften Tage) um 2 Uhr 31 Din. u. f. m. — En 
lich ift no zu bemerken, daß von den Aftronomen die Stunden, wie 
Wochentage nah den Planeten benannt wurden. Da man nur ſieben 
Namen Hatte, fo fing man von der achten Stunde die Nanıen von v 
an, jo daß in zwölf Stunden einige von diefen Namen doppelt vorf 
Die Ordnung der Stunden war: 1) wo« HAiov, 2) dow Agpoodirns, 3) Spa 
Eouov, 4) oo« ZeAnvns,5) @ge Koorov, 6) do« Alös, 7) do@”Apewg ıc., umt 
es erhielt die erfte Stunde eines Tages den Namen von dem Geflirne, von 
chem der Tag felbft ihn hatte. Außer den angeführten Schriftftellern ift zu 
vergleichen Ideler Chronologie, Potter griechiſche Archäologie, 3. Thl. ©. 62Ff 
Scaliger de emendatione tempp. Lib. I, p. 3. Cöl. Rhodig. antig. leci 
Lib. VII, Cap. 9 u. f. w. [O.] RT m 

Horae, oc. Wie fih überhaupt in der griechiſchen Mytho 
ein Fortfhritt von der Perfonififation der finnlihen Anſchauung und 
Erfahrung zur ethifchen Bedeutung offenbart, jo namentlih au bei den 
ren, melde urſprünglich blos als Göttinnen der Naturordnung und 
Jahreszeiten gedacht, fpäter zu Symbolen der Ordnung und der Gerecht 
wurden. In Athen wurde von alten Zeiten ber eine Brühlings- und 
Herbfthore verehrt, OaAdn und Kaorw, Vauf. IX, 35, 1.; umd ebenfo 
feinen fie bei Homer ala Göttinnen ver Jahreözeiten, die, weil Jupiter 
eigentliche Herr des Himmels ift, als feine Dienerinnen genannt werden, % 
denen Gedeihen und Fruchtbarkeit verliehen wird; doch mit Homer fi 
Zahl und Namen. Odyſſ. XXVI, 343. SI. V, 749.- „Aufkrachte des 
meld Thor, das die Horen hüteten, daß fle die hüllende Wolf jest öffnet 
jetzo verſchlöſſen.“ Odyfſ. X, 469. XIX, 152. Alle Reize des Frühlings fo 
men von ihnen und darum werben ihnen auch von den lyriſchen Dichtern Bei 
men gegeben, wie zoAvardsuo: ıc. Pind. Olymp. 13, 17. Som. hymn. 
Theocr. 15, 105. * Ovid. Fast. V, 217. In den Namen, die Heftod The 
901. ihnen gibt, nämlih Eunomia, Dife und Irene, und in ihrer Abſte 
mung von Zeus und Themis Tiegt bereits ihre fittlihe Beveutung, ne 
der dann freilich immer die frühere hergeht, ſ. Pind. Olymp. 13, 6. 4, 
Wenn Heflod drei Horen nennt, wie aud drei Grazien und Parzen ang 
führt werden, mit denen fle nach der doppelten in ihnen liegenden Bedeutung 















* Der Kreislauf der Zeiten wird als der Tanz ber Horen bezeichnet, 


ven fe 
in den olympifchen Götterverfammlungen aufführen. Hom. hymn. in Apll. 
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leicht verwechſelt werben Fonnten, fr. O. Müler Orhomenos ©. 187., jo führt 
ygin 183, zehn und eilf Horen an, ganz analog andern Mythenbildungen, 
vo, was früher blofes Attribut war, fpäter zu einer eigenen Perfonifikation 
ourde. — Sie hatten Heiligthlimer in Argos, Pauf. II, 20, 1.; Olympia V, 
% 3.; in Athen hieß ihr Feſt Noaie, Athen. II, 38. XIV, 656., Heſych. 
8. v. Die Kunft flellt fie als Jungfrauen dar, geſchmückt mit den Erzeug- 
hiffen der verfchiedenen Jahrszeiten. Hirt mythol. Bilderbuch. [H.] 
Noaie, ein jährlihes (oder wie man aus Heſych. Nocca ſchließen 
will, des Jahrs viermal gefeiertes) Feſt der Athener, wobei fie die Horen 
um gedeihliche Witterung anflehten, und ihnen Erftlinge darbrachten. Es 
fam bei dieſem Opferfeft kein gebratenes, fondern nur gefottenes Fleiſch vor, 
anzudeuten die gleihmäßige Wärme, welche die reifenden Früchte kochen fol, 
wie es Philohorus auslegt bei Athen. XIX, 26. [P.] 
 — MHorapollo (Ooanoilor), nad Suidas ein jehr angefehener Gram⸗ 
matiker aus Phänebythis in dem panopolitiihen Nomos, der zuerft in Ale» 
zandria, dann zu Gonftantinopel unter Theodoflus lehrte, und außer Com» 
Mentaren zu Sophockes, Alcäus und Homer auch Teuerxa (d. i. über die 
den Göttern geheiligten Stätten) ſchrieb, auch von Stephanus von Byzanz 
(5. v. Deredndıg) genannt und von Photius (Bibl. Cod. 279. p. 536 ed. Bekk.) 
18 ein Grammatiker bezeichnet wird, der über Alerandria (meoi rör ma- 
lo» "AlsEardgsias) geiehrieben, wenn anders bier an dieſen Horapollo und 
* an einen zweiten dieſes Namens, den Suidas einen Aegyptier, der unter 
aifer Zeno lebte, nennt, zu denken if. Wir beflgen nod unter dem Nas 
dien eines Horapollo (und nicht Horus) eine Schrift über Hieroglyphen 
Ovancrlworog Nerwov TepoyAvgıma), melde der Auffhrift zufolge aus 
em ägyptiſchen Original durch einen gewiſſen Philippus ins Griechiſche 
überfegt worden, umd in dieſer Uebertragung jest vorliegt, abgetheilt in zwei 
Bücher, welche eine Reihe von Angaben und Erklärungen ver hieroglyphi— 
ſchen Schrift, wie wir fie an den Baudenfmalen des alten Aegyptens 
noch jet erblicken, enthalten, und darinn jedenfalls einen Außerft wichtigen 
Beitrag und ein nahmhaftes Hülfsmittel zu der in neuefter Zeit verfuchten 
Deutung der Hieroglyphen abgeben, indem der Inhalt zumal im erften Bud, 
8 dem zweiten, das, mie e8 ſcheint, von fpäteren Zufägen nicht frei if, 
enfalls auch an innerem Gehalt vorgeht, aus guten älteren Quellen Studien 
hervorgegangen und durch die Monumente Aegyptens ſelbſt meiftens beſtätigt wird 
gl. übrigens oben ©. 1317. P.]: wie man au über die Perfon des nicht 
seiter befannten Werfafjerd denken mag, in dem Manche jenen berühmten, vor 
Suidas genannten Grammatifer, der unter Theodoflus gegen Ende des vierten 
Sahrh. lebte, erkennen wollen, Anvere aber einen andern diejes Namens, 
Daß er ein Aegyptier geweſen, zeigt Übrigens der Inhalt doch zu deutlich, 
um darüber einen Zweifel zu geftatten; und wird die Faſſung des Ganzen 
licht wohl vor das Ende des vierten Jahrhunderts zu verlegen ſeyn, fo un- 
bekannt uns auch die Perfon ded angeblichen Ueberſetzers ift, ven Ginige, 
ber offenbar mit Unrecht, in das fünfzehnte Sahrhumdert herabrücken, da er 
jedenfalls noch dem Griechifchen Altertfum angehört und vieleicht ſelbſt Ver- 
faffer deffen ift, mas im zweiten Buch als fpätere Zufäpt minderen Gehaltes 
ſich herausſtellt. Es erichien dieſe Schrift zuerft gedrudt in der Sammlung 
griechiſcher Fabelſchriftſteller (Kesopi, Babriae fabb. etc.) von Aldus zu Ve— 
medig 1505. fol., dann zu Paris 1521. 8. (Tert und latein Ueberjegung 
Don Bernard » Trebatins), von I. Mercer ibid. 1548. 4. 1551. S., befler 
son D. Höſchel zu Augsburg 1595. 4. und von Corn. de Paum (mit den 
Moten der früheren Herausgeber) zu Utrecht 1727. 4.; am beften, mit be= 
Tichtigtem Text und umfaffenden Commentar von Conr. Leemans zu Amfter= 
dam 1835. 8. ©. Hoffmann Lexic. Bibliogr. II, p. 525 ff. und vgl. Fa- 
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brie. I, p. 98 ff., fowie (über die. Berfon und Namen des Verfaſſers u 
Charakter der Schrift) die Brolegomena bei Leemans, ferner Natbgeber 
Erſch u. Gruber Eneyelop. II, 10. ©. 451 jf., nebſt Xenormant Recher 
sur l’origine etc. et V’utilit& actuelle des Hieroglyphiques d’Horapollon. P 
1838. 8. Goulianoff Essais sur les hieroglyph. d’Horapollon. Paris 1827. 4 
The Hieroglyphics of Horapollo Nilous by A. S. Cory. Lond, 1840.8. [B. 
Horatia gens, ein altpatriciihes Geſchlecht, das nad einer von 
tung (Melig. der Römer I, ©. 301 f. 319 f.) aufgeflellten Hypotheſe 
der Göttin Horta, die den Genius der von Einer Befriedung (hortus 
hors — £gnog und 6009) umſchloſſenen Gemeinde repräjentirt habe und v 
dem Heros Horatius (Dionyf. V, 14. 16.), der ein grenzwabrender Sch 
geift gemeien ſey (fo wie au Horatius Gocles dur die ſtandhafte Verth 
digung des anvertrauten Poſtens in gleiher Gigenihaft ſich darſtelle), 
nannt feyn fol. Abſehend von diefer fpielenden Etymologie bemerken 
daß. nah Lydus de mens. IV, 1. die Horatier dur ihren Namen ald 
tricier bezeichnet wären (vgl. Curiatii Bo. II, ©. 782.). Als folde 
follen fle, wie Niebubr (Bd. J. 3. Ausg. Anm, 1203.) aus Dionyfius 
23. (ex or sewrioor) ſchloß, den minderen Geſchlechtern angehört haben 
woraus nad Niebuhrs Anfiht von den Iegteren fi ergeben würde, daß fl 
zu dem etruffiichen Stamme der Luceres zu reinen wären, Allein der la— 
tiniſche Urfprung des Geichlehtes geht aus der Blutvermandtihaft mit di 
albanishen Guriatiern hervor; und wenn Horatius Cocles im * | 
Porjena das etruffifche Heer von dem Gindringen in die Stadt zurüdhält, 
fo erfennen wir in ihm den Vorkämpfer des latiniſchen Stamms, der Die Herr 
haft des clufinifchen Lar nicht weniger als die der Tarquinier zurückſtoßen 
mußte, wogegen ber etrujfiihe Stanım der Luceres dem Vorſena cht 
zum Siege über Nom verhalf. Wenn aber zwiſchen dem Conſul Horatius, 
"der dad Gapitolium weihte, und deſſen Amtögenofien VBalerius eine Stamm- 
eiferfut zu Tage fommt (Liv. II, 8. Dionyi. V, 35., vgl. Niebuhr Bo. 
I. Anm. 1203.), jo it au bier die. latiniſche Abſtammung der Horatier 
fetzubalten ; denn das Geflecht der Valerier war nad Dionyf. II, 46. V, 
12. Blut. Numa 5. ein jabinifches. Als eines der bedeutenderen Geihlechte 
der Königszeit erkennen wir das horaziihe aub daraus, daß bei der d 
Servius Tullius geichehenen Eintheilung des römiſchen Gebiets in Landit 
bus (welche ſämmilich nah Geſchlechtern benannt wurden, vgl. C. 8. Gros 
tefend, die röm. Tribus in hifter. u. geogr. Ber, Zeitihr. f. AU. W. 1 
Nr. 114 ff. ©. 915., und aud den Art. Fabia gens, Bb. III, ©. 367) 
eine Tribus den Namen Horatia befam.- — Die erften Horatii, dieg 
nannt werden, find die Drillingsbrüder, welche zur Zeit des Königs Tullı 
Hofliliu8 (82—114 d. ©t.), um den Kampf zwiihen Rom und Alba zı 
Entſcheidung zu bringen, mit den albaniſchen Curiatiern fämpften (vgl. 3b. 
II, ©. 781.), und von melden der überlebende Sieger, von Livius I, 26. 
gleih dem Vater P. Horatius (vgl. Zonar. VII, 6. von den Brüder 
Ilovrkıogero:), von Dionyf. II, 28. 31.. 32. aber, jowie von @icero pr 
Mil. 3, 7. M. Horatius genannt, dur den Mord feiner Schwefter, von 
welder er mit Wehklagen über den Tod ihres Bräutigamd, eines der Eur 
riatier, empfangen worden war, dur die von Seiten der Duumpirn, mel 
vom. König eingefegt wurden, um über den Mörder ald perduellis (Livi 
I, 26.; bei Feſtus v. Soror. tigill. heißt er parricida) zu richten, erfo 
Berurtheilung, und die von Eeiten des Volks, an welches der Berurtheil 
provoeirte, erfolgte Sreifprehung, * jo wie dur die, nah Livius von 




























* In Bezug auf das judicium Horatianum und die dabei vorkommenden : ⸗ 
gen über perduellio, parrieidium, provocatio begnügen wir uns an dieſem Orte 
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Baier, der felbft feinen Sohn vor dem Volke vertheidigt hatte, nah Diony- 
[us aber von den Prieftern vollzogene Entfühnung. denfwürbig if. Vgl. 
iv. I, 26. Dionyf. II, 21. 22. Feſt. v. Soror. tigill. p. 297. und Paul. 
iae. p. 307. Mil. Aurel. Vict. vir. illustr. 4. Zonar. VII, 6. Blut. 
arall. min. 16. Val. Mar. VI, 3, 6. #lor. I, 3. ic. pro Mil. 3, 7. 
d dazu Schol. Bob. p. 277. Dr. Bictorin. zu Cic. de Invent. I, 30, 
. p. 96. Or. und Gic. de Invent. II, 26, 78 f. Das Andenfen an bieje 
egebenheiten, angeknüpft an die Localitäten, erhielt fih bis im fpäte Zeiten. 
enn Martial (II, 47.) erwähnt den sacer campus Horatiorum (vgl. 
ecker Handb. der röm. Alterih. I, ©. 518.); Livius (I, 25.) nennt, als 
au feiner Zeit vorhanden, die Gräber der beiden Koratier und der drei Cu— 
tiatier (von welchen wohl heute keine Spur mehr vorhanden iſt; denn die 
wöhnliche Benennung eines Grabmals bei der Stadt Albano mit fünf auf 
ober Bafis ſich erhebenden Pyramiden als Sepolero degli Orazi e Curiazi 
eruht bekanntlich nicht nur auf feinem Zeugniß der Alten, fondern wider 
richt den Worten des Livius); derjelbe (1, 26., vgl. Dionyflus III, 22,, 
hol. Bob. zu Eic. pro Mil. 1. 1.) erwähnt den noch zu feiner Zeit jo ge 
annten Horaziſchen Pfeiler, an welchem die Spolien der Euriatier aufgehängt 
orden waren, und welcher nad Dionyflus (1. 1.) am Anfang der einen Halle 
uf dem Forum ftand (vgl. Beer S. 297 f.); Dionvflus (1. 1.) berichtet, 
ß die beiden zur Entiühnung des Mörders. der Juno Sororia und dem 
nus Guriatius (vgl. Bd. I, ©. 782.) gebauten Altäre an dem von ber 
öhe der Carinen nah dem Vieus Eyprius führenden Elivus noch zu jehen 
ien, und daß auf denſelben noch jährlihe Opfer (nad Livius urſprünglich 

horaziſchen Geſchlechte Übertragen) gebradt werden; und er ſowohl, als 
ehrere andere Autoren (vgl. Liv. 1. I., Feſt. p. 297. und Paul. Diar. 
. 307. Schol. Bob. 1. 1. Aur. Biet. v. ill. 4.) erwähnen dad in der 
orm eines Jochbalkens, unter welchem der Mörder hindurchgehen mußte, 
über den. beiden Altären errichtete, fogenannte tigillum sororium, weldes 
nah Livius auf Öffentliche Koften immer wieder hergeftellt werden mußte, 
und noch von dem curiosum Urbis Romae im fünften Jahrhundert n. Ehr. 
neben dem Golofjus (Neronis, nicht meit vom flavianiihen Amphitheater) 
nannt wird (vgl. Beer ©. 523. 527—29.). Bon Dionyflus (III, 28. 
31 f.) wird der Befleger der Euriatier, M. Horatius, noch ald derjenige ger 

annt, der auf Befehl des Königs Tullus Hofilius in Folge der zweideu- 
igen Rolle, welche die Albaner im Kriege der Mömer gegen die Fidenaten 
md Vejenter gejpielt hatten, die Zerfiörung von Alba Longa vollzog. — 
tachfommen des Siegers über die Curiatier waren nah Dienyflus (V, 23.) 
M. Horatius, Conſul in der erſten Zeit der Nepublif, und P. Horatius 
1 eles, der Held im Kriege gegen Porſena, von Dionyflus ein Bruder des 
$ miuld genannt. Won diefen fol M. Horatius (M. E., vgl. Fasti cap. 
ad a. 297. Varr.), nad Livius (I, 8.) und Andern mit dem Beinamen 
Pulvillus der Erzählung des Dionyflus (IV, 84.) zufolge ſchon bei der 
Vertreibung des Tarquinius eine Role gejpielt, und zugleih mit T. Hermi- 






























die betreffende Literatur zu erwähnen. Die ältere findet fich aufgegeihnet von Haus 
Bold de leg. majest. Pop. Rom, (Opuscula p. 131,); die neuere if neben der äls 
teren berüciichtigt von Eh. N. Köftlin in f. Schrift: die Perbuellio unt. d. röm, 
Königen (Tüb. 1841.) S. 57 ff., wozu noch weiter binzuzufügen: Geib, Geo, 
bed röm. Eriminalproc. (Lpz. 1842.) ©. 60 ff. 156, mit Th. Mommfens Recenf., 
in der Sen, it. Ztg. 1844. Nr. 63. E. Ofenbrüggen, das altröm, Parricid. 
t den Recenſſ. v. Rein in d. Jen. Lit, Ztg. 1844, Nr, 103. und von Rubino in 
* Zeitſchr. fe Alt, Wiſſ. 1844. Nr. 427. A. T. Wöniger, das Sacralſrſtem v. 
Aa der Römer, mit der Recenſ. v. Rein in d. Hall, Lit. Ztg. 
1844, Wr. 92, 
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nius das Heer vor Ardea beflimmt Haben, dem Könige, befien Abiek 
zu Nom fo eben erfolgt mar, den Gehorfam zu verweigern. Nah Bertr 
bung ded Tarquinius war er Einer von denjenigen, welche im erften Ja 
der Nerublif (245 d. ©t., 509 v. Chr.) die Würde des Conſulats befl 
deten, und fol dem gewöhnlichen Bericht zufolge dem Spur. Lucretius, 
her an die Stelle des im Treffen bei Arfia gefallenen Brutus gewählt, n 
menigen Tagen flarb, gefolgt jein (Dionyf. V, 19. Liv. II, 8. Gutrop. | 
10. Plut. Public. 12. SZenar. VII, 13.). Bon einigen alten Schriftft 
wurde dagegen Lucretius gar nicht genannt, und Horatiud als unmittelba 
Nachfolger ded Brutus aufgeführt (vgl. Liv. 1. 1.), während Bolybius (1 
22.) den Brutus und Horatius zufammen als die erften Gonfuln nennt ( 
Xyb. de magistr. I, 31.: ro» mar Nyronoer oödeis za Öröuare 7 
noW@rwg drarsvoarror). Auch darin weichen die Berichte der Au 
ab, daß Dionyfius (V, 21., vgl. Tac. Annal. III, 72.) den Horatius 
dritten Jahre der Mepublif (247 dv. St., 507 v. Ehr.) als Gonful 7 
zweiten Male nennt, wogegen Livius Nichts von biefem zweiten Conſul— 
weiß. Denfwürdig wurde das Gonfulat des Horatius (nah Dionyflus 

Tacitus das zweite) dadurch, daß derfelbe den von Tarquinius Superb 
erbauten Tempel des Jupiter auf dem Gapitole weihte: wozu er nah Ein 
gen dur das Loos, nah Andern durch einen, während der Abweſen 

feined Amtögenoffen P. Balerius Publicola im Belde und diefem zum Tr 

ihm erteilten Auftrag berufen wurde, und mobei er durch die von fi 

Beinden gebrachte Schreckensnachricht, fein Sohn ſei tobt, fih fo w 

ftören ließ, daß er dur die Worte: man folle die Leiche tragen, wohin man 
wolle, die Trauer, welche ihm das Opfern unmöglich gemacht hätte, von 
wies, und ruhig die Weihe vollendete (Liv. II, 8. VII, 3.*. Plut. Pu 
14. Dio Fragm., Neimar. Nr. 25. Cic. pro domo 54. Fragm. p. 490. X 
Val. Mar. V, 10, 1. Serv. ad Aen. VI, 8. XI, 2. Dionyf. V, 35. vgl 
Tac. Ann, II, 72. Polyb. III, 22.). — Bruder des Conſuls M. Ho 
tius war nach der bereits erwähnten Angabe des Dionvflus P. Horatius 
mit dem Beinamen Cocles (ber Ginäugige, Varro L. L. VI. Blin. H. 
N. XI, 37. Plaut. Cureul. II, 1, 23. Cerv. ad Aen. VII, 649., na 
Einigen, weil er ein Auge im Kriege verloren, Dion. V, 23. Aurel. Bi 
vir. ill. 11. Plut. Publ. 16., vgl. Parall. min. 8.; nad Andern, weil 
Scheidewand zwifchen ven Augen fehlte und die Brauen zufammenfleffen, 
Put. Publ. 16., wo der Name fälihlih von Kumlow abgeleitet wird). 
diefer im Kriege mit Porfena (der von Livius in das zweite, von Diony 
in das dritte Jahr der Republik geſetzt wird) gegen das andringende Etruffer: 
Heer die ſubliciſche Brücke zuerft mit T. Hermigius und Sp. Lartius um 
fodann allein fo Tange, bis fle Hinter ihm abgebroden war, vertheidigte, 
dann aber bewaffnet, wie er war, fih in die Tiber flürzte, umd durch bie 
der gemeinen Erzählung zufolge (von welcher nur Volybius VI, 55. 
weicht, der den Helden den Tod, dem er fuchte, finden Täßt) entweder under 
fehrt (Liv. I, 10. Val. Mar. III, 2, 1.) oder von einem Wurfſpieß 

Schenfel durchbohrt (Dionyſ. V, 24. Plut. Publ. 16., daher er in jpW 
terer Zeit, da ihm in den Gomitien feine Lahmheit vorgehalten wurde, e& 
wiedert haben fol: durch jeven meiner Schritte werde ih an meinen Triumph 
erinnert, Serv. ad Aen. VII, 646. vgl. Dionyi. V, 25. Appian. I. Fragm. 
9., aus Suid.), ſich dennoch zu den Seinigen Hinüberrettete (vgl. zu 
Dbigen: Plut. Parall. min. 8., aus Iheotimus Ital. II. Flor. I, 10. Sron- 




















* ad) der letzteren Stelle wurde bei eben dieſer Weihe des Supitertempeld zum 
erfienmale der Nagel in bemfelben eingefchlagen: von welcher Sitte wir durch Diez 
ſelbe Stelle erfahren, daß fie eine urfprünglih etruffifche war. — 


Horatia gens 1463 


in. Stratag. II, 13, 5. Aurel. Vict. vir. ill. 11: Baul. Diac. Hist. mise 
1, nebft Cie. Parad. I, 2, 12., de Legg. II, 4, 10., de Of. I, 18, 61. 

irg. Aen. VIII, 650. Juvenal. Sat. 5) * ift befannt; und ebenfo, wie 
r von den dankbaren Mitbürgern nicht nur durch ein Standbild auf dem 
Comitium, fondern au durch Schenkung von fo viel Land, als er an Einem 
Tag umpflügen konnte, und außerdem durch reiche Gaben, welche jeder Ein» 
elne an Lebensmitteln fteuerte, belohnt wurde (Liv., Plut. Publ., Aurel, 
iet. I. U. Dionyf. V, 25.). Das in Erz gegofiene Standbild des Cocles, 
ab Plinius (H. N. XXXIV, 6.) neben dem der Clölia das erfte öffent⸗ 
ih in Nom geweihte, wurde fpäter, nachdem ed vom Dlig getroffen war, 
nd nachdem der Nath der Harufpices, welche aus Gtrurien geholt, um die 
orbedeutung zu fühnen, ſich für die Verfegung ded Stanbbilds am eine 
niederere Stelle außgeiproden Hatten, als die Eingebung einer feindlichen 
efinnung gegen Nom, die eben deßhalb die Verurtheilung der Harufpices 
m Tode nad ſich zog, erkannt war, auf der neben dem Comitium, aber 
höher als dieſes gelegenen area Vulcani (Vulcanal; ſ. über deſſen Lage Beder 
;. 286 ff.) aufgerichtet (Gel. N. A. IV, 5., vgl. Aurel. Viet. und Plut. 
ubl. II. I., wo das Bulcanal ald ber —— Ort erſcheint, deſſen 
ahl Plutarch mit dem lahmen Beine des Cocles in Verbindung bringt). 
nn dieſes Standbild dem Zeugniß des Plinius (XXXIV, 5.) zufolge no 
u deſſen Zeit fland, fo Enüpfte ſich ein ſpätes Andenken an des Gocles Hel- 
that au an den Pons Sublicius, deſſen Erhaltung als religiöfe Pflicht 
etrachtet wurde, und welcher ſtets von Holz wieder bergeflellt und durchaus 
hne Eiſen —— werden mußte, nachdem er damals, da Horatius 
ihn. vertheidigte, mit Mühe abgebrochen worden war (Plin. XXXVI, 15. 
Dionyf. III, 46. Plut. Numa 9., vgl. Ovid Fast. V, 622. Varro L.L. 
15.; über die Lage deflelben und über die irrige Verwechslung mit dem 
einernen Pons Aemilius, welder fpäter an feine Stelle getreten jeyn ſoll, 
vgl. Beer ©. 693 ff. nebſt Preflers Necenflon in der Ien. Lit. Zig. 1844. 
Nr. 127.). — Ein Sohn des M. Horatius, Confuld in der erften Zeit der 
Republik, war C. Horatius M. F.M.n. Pulvillus (vgl. Fasti cap. ad a. 
297. Varr.), der im Jahr 277 d. St:, 477 v. Chr. zum erften Male Eon» 
ful mit I, Menenius (Liv. I, 51. Dionyſ. IX, 18., vgl. Gel. N. A, 
| II, 21., wo er fälſchlich M. Hor. Pulv., Diodor. XI, 53., wo er /ToAvsı- 
05 für Pulv., und Fasti Sic. (ed. Andr. Schott.), wo er IlsBAimos für 
ulv. heißt) anfänglich im Bolfkerlande Fimpfte, aus diefem aber zur Hülfe 
gen die Etruffer zurücberufen, welde nah dem Siege an der Gremera 
id nad einem zweiten, über den Conſul Menenius erfochtenen Siege das 
Janiculum eingenommen und über die Tiber geſetzt hatten, zuerſt in einer 
Schlacht am Tempel der Hoffnung, acht Stadien von der Etadt, und jodann 
in einer zweiten am collinifchen Thore den Sieg der Römer, oder wenigſtens 
das Gleichgewicht wieder herſtellte (vgl. Liv. II, 51. Dionyſ. IX, 18. 24.). 
Bwanzig Jahre ſpäter (297, 457) zum zweiten Male Conful mit Qu. Mi- 
nucius (Liv. III, 30. Dionyſ. X, 26. Fasti cap. vgl. Diodor. XI, 91. u. Eai- 
Modor. Chron., wo er fäljhlih M. Hor. Pulv., und Fasti Sic., wo er dieß— 
mal IleBAdıos heißt) zog er, nachdem ein Streit mit den Tribunen, melde 
ie in der lex Terentilla geforderte neue Gejeßgebung dadurh, daß fie der 
tuppenaushebung fi widerfegten, zu erzwingen fuchten, durch die zuge- 
































* Auch ein Denar, ber feinen Typen zufolge im frühe Zeit zu fegen ift (unb 
welcher auch von Kaifer Trajanus reftituirt. erhalten ift), erinnert, wie es fcheint, 
durch feine Auffchrift COCHES auf dem Arerfe an den Helden diefes Namens, 
und wurde wahrfcheinlich von einem fpäteren Horatiug geprägt. Val, Havercamps 
Bommentar zum Thesaur. Morellian. p, 194 ff. (wo die Differtagion von Car, Pas 
Kinus Über diefe Münze aufgenommen if), und Eckhel Doctr. Numm. V. p. 224[. 
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ftandene Vermehrung der Tribunenzabl auf zehn vermittelt war, gegen 
Aequer aus, verheerte deren Land und zerflörte Gorbio. (iv. III, 30. 
nyf. X, 26—30.). Im folgenden Jahre farb er, als Augur, nebſt 

ren andern Staatöbeamten an einer Seuche (Liv. III, 32.). — Ein P. H 
ratius wird von Dionyflus (X, 53.) als Gonful 301 d. ©t., 453 v. Ehr., 

von bdemfelben (X, 56.) als Decemvir 303 d. ©t., 451 v. Ghr., genan 
mogegen Livius und And. an der Stelle deſſelben einen Curiatius erw 
nen (vgl. Bd. II. ©. 782.). — Bruder des E. Horatius, Coſ. 277 

297 d. ©t., und Sohn des M. Horatius, Gof. zu Anfang der Repub 
war (nad ®Dionyf. XI, 5.) M. Horatius (M. F. M.n.) Barbatu 
welcher neben 2. Valerius (PBublicola Potitus) Führer der den Decem 

feindlihen Parthei (vgl. Liv. III, 39. 49. Dionyf. XI, 5. 22 f. 38.), na 
dem jene zur Abdankung genöthigt worden waren, in Gemeinſchaft mit 
lerius den Frieden zwiſchen den Patriciern und den auf den Aventinus 
ſodann zum zweiten Male auf den heiligen Berg entwichenen Plebejern 
ftellte (Xiv. III, 50—54. Zonar. VII, 18., vol. Niebuhr R. ©. Bo. I 
S. 404. 2. Audg.', wo darauf aufmerkſam gemacht ift, daß Cicero über 
Verlauf der Seceſſion einer abweichenden Ueberlieferung folge, melde 
von einer Vermittlung durch Horatius und Valerius wiſſe), fobann ab: 
mit DValerius zum Gonful 305 d. ©t., 449 v. Chr., gewählt (Liv. III, 
Dionyj. XI, 45. €ic. de mir I, 31. Diodor. XII, 26. Zonar. 
19., nad welder letztern Stelle die Gonfuln erft jegt diefen Namen erbie 
ten, nachdem fie bisher Prätoren genannt worden waren) Miturbeber jener 
leges Horatiae et Valeriae wurde, von welchen die mitigflen waren, daß bie 
Beichlüffe der Tribus für die ganze Nation bindend fein follen (Xiv. IIT, 
55. Dionyf. XI, 45.), daß Feine Obrigkeit ohne Berufungsreht ernannt wer- 
den folle (Liv. 1. 1. ic. de Rep. II, 31, 54.), daß auf demjenigen, db 

die Volkstribunen, Aedilen, Richter, Decempirn verlege, der Fluch liege 
ſolle (Liv. 1. 1.). * Nahdem die innern Angelegenheiten georbnet maren, 
fo zog Balerius gegen die Aequer und Volker, Horatius gegen die Sabin 

ins Feld (Liv. II, 57. 60. Dionyi. XI, 47 f.); und als ihnen der Sena 
nach. glüdklicher Beendigung diejer Kriege (vgl. über den Sabinerfrieg Lis 
II, 61—63. Dionyf. XI, 48. u. Niebuhr I, ©. 425. 502., wo hervor. 
gehoben ift, daß die feit zwanzig Jahren immer erneuerten ſabiniſchen Kriege 
von da an aufhörten) den Triumph verweigerte, fo feierten fie diejen au 
einen Beſchluß der Tribuscomitien hin (vgl. Liv. II, 63 Dion. XI, 49 
50.). — No drei Horatii werden im vierten Jahrhundert der Stadt in dei 
Faften genannt, welche alle das Kriegätribunat mit conſulariſcher Gewalt be 
kleideten: der erfte L. Horatius Barbatus, vielleicht der Sohn des Vorigen 
im Jahr 329 d. St., 425 v. Chr. (Liv. IV, 35.); der zweite L. Horati 

Pulvillus, vielleiht ein Enfel des Coſ. 277 u. 297 vd. ©t., im Jahr 36 
d. St., 386 v. Chr. (Liv. VI, 6.); der dritte, M. Horatius Pulvillus, viel 

leicht ein Bruder des Vorigen, im Jahr 376 d. St., 378 v. Chr. (Livius 
VI, 31.). — Von da an verfchwindet das Gefhleht in den Faften; und bie 
auf den Dichter Horatius wird uns in der ganzen Folgezeit nur noch Ein 
Horatius von @icero (ad Fam. XII, 30, 7.), wahrſcheinlich als Legate de 
E. Ealviftus in Africa (7119. St.), genannt. Aus diefem Grunde wird von 
G. L. Grotefend (Art. Horatius in Eri u. Grubers Encyel. II, 10. ©. 457) 
bezweifelt, daß der Vater des venufinifhen Dichters von einem Horatier fre 

gelafjen worden fei, und vielmehr die Bermuthung ausgeiproden, daß 


































*Irrig ift die Darftelung des Diodor (XII, 26.), daß von ben Decempirn 
10 Gefegestafeln gu Stande gebracht, und von den Eonfuln Horatius und 
bie noch fehlenden zwei verfaßt worden feien, 
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be feinen Namen von: der Tribus Horatia erhalten habe, in melde nah 
teinfhriften (vgl. &. 2. Grotefend, die römiihen Tribus in hiſt. u. geogr. 
&-, Zeitfehr. f. d. Alt. Wiffenih. 1836. Nr. 117..©. 942.) alle Venu— 
ner eingefhrieben waren. [Hkh.] Mr® 

' @-. Horatius Flaccus. * 1. Sein Zehen. Quellen: Die, reihfte 
d die Gedichte des Horat. felbft: Dazu fommt die unter dem Namen bed 
uetonius erhaltene Lebensbeichreibung defielben. Sie findet ſich beinahe im 
er Ausgabe des S., und E. I. Richter hat fle in einem beſonderen Ab» 
ude (Zmidau 1830. 4.) mit überallher zufammengerafiten Anmerkungen 
drüdt. Ihren Werth und Authentie vertheivigt bef. IJani Bd. 1: p. LXXIV. 

fie von Sueton ſelbſt verfaßt ey, oder nur aus feinem von Jjldor. Orig. 
II, 7, erwähnten Werfe de poetis ercerpirt, ift ungewiß. — Die ſonſti⸗ 

Lebensbeichreibungen der Scholiaften,, die fi bei Iani, Bea, Bander- 

ourg, Kirchner u. U. finden, haben faft gar Nichts, mas ſich nicht aus den 
&riften des H. entnehmen Tiefe oder bei Sueton befler zu leſen wäre. 

Ifömittel: Maffon vita Horatit, Lugd. Bat. 1708. (vgl. Goujet bibl. 

* V, 4345 ff.) Crufius, Lebensbeſchreibungen der röm. Dichter (überf. 

. 6. 9. Schmid. Halle 1777.) I, 214—307. Ernefti Parerga horatiana 




















er Ausg. d. Briefe. J. Tate vor feinen Horatius restitutus, Lond. 1837. 
l. Quarterly Review, Bdo. LXU. (3. 1838,), p. 287 fi. Oswald, 2er 
‚ Charakter und Philofopbie des H. Leipz. 1833. Strodtmann in dem 
fensburger Schulprogr. v. 1839. 4. ©. VIIXX. Branfe fasti horatiani 
5—20. Dünger, Kritik u. Erklätung der Kor. Gedichte I, S. 24—43. 
aron de Waldenaer, bistoire de. la vie et des po&sies d’Horace. 2 Boe. 
aris 1840. W. ©. Teufel, Charafteriftif des Horaz.; Leipz. 1842. €, ©. 
Zumpts Abhandlung über das Leben des 9. u. f. w., vor der Wüftemann’- 
hen Bearbeitung der Ausgabe der Satiren von Heindorf, S. 1—20. — Ho⸗ 
raz wurde geboren den 8. Dec. 689 dv. St. (65 ». Ehr.) unter dem Gon- 
lat von 2. Aurelins Cotta und 2. Manlius Torquatus (dad Jahr aus 
Od. IM, 21, 1. Epod. 13, 6.,; au der Monat’ aus Ep. I, 20, 27; 
er Tag aus Sueton), zu Venuſia (Sat. H, 1, 34 f. u.a. ©t. cfr. Branfe 
Dh. p: 6. not, 3.).. Er war der freigeborene Sohn eines Vaters, der 
1 Breigelafjener (Sat. 1, 6, 6. 45. Ep. I, 20, 20.) und (Sat. I, 6, 86.) 
dactor (Bd. II, ©. 472.) wahriheinlih ſchon zu Venuſia war, wo er ein 
ned Gut bejaß (Sat. I, 6, 71: vgl. 4, 108.) Von feiner Mutter haben 
wir Feine Nachrichten. Wie die Kinvheitgeihichte bedeutender Männer der 
Älteren Zeit von der Tradition mit poetifhen Fictionen ausgeſchmückt wurde, 
) bat H. dieß bei der. feinigen ſelbſt gethan, Od. II, 4, 9 ff.; Hiſtoriſches 
über gibt er. über diefe Zeit feines Lebens bei. in Sat: I, 6. Ums J. 696 
mach Weichert de Var. p. 38., was mit den Worten ded-H: am beten 
reinftimmt), zog fein’ Vater, weil ihm die Schule zu Venuſia zir gering 
ſchien (Sat. I, 6, 72 ff.) mit ihm nah Rom (v. 76) und lich ihm hier 
eine weit über feinen Stand hinausgehende Erziehung zu Theil werden (v. 
77), wodurd diefer, wenn der Vater e8 auch nicht Wort haben wollte 
(v. 85— 87), factifh auf eine höhere Sphäre hingewieſen wurde. Er be- 
fußte die Schulen der Grammatifer, nennt aber unter den mehreren Lehrern, 
bie er (nach v. 81) hatte, nur den DOrbilius Pupillus (ſ. d.). Nach römis 
TER t © 
Nachſtehender Artikel ift-ein fortgeführter und theilweife verbefferter. Auszug 
us der Schrift des Unterzeichneten: Horaz. Cine literarbiftorifche Ueberſicht. Tüb., 
8 1843. 8, auf welche in Betreff des Näheren hiemit ein für * u vers 
92 * 
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fer Sitte (f. Ouintil. I, 1, 12. 8, 5.) begann ber Unterricht mit & 
(Ep. II, 2, 42.), neben welchem 9. noch ben Livius Andronicus 
(Ep. II, 1, 69.). Zu Haufe fheint er (vgl. Sat. I, 10, 30. und Fr 
p. 9. not. 17.) früh Gelegenheit gehabt zu haben, ſich die griechiſche Sp 
anzueignen; bef. aber erwähnt er des Ginfluffes, dem in praktiſcher und 
raliſcher Beziehung fein Vater auf ihn hatte (v. 81. u. Sat, I, 4, 105 
vgl. Brand, Progr. de Horatii educatione insignis educationis exem 
Erfurt 1790. 4.). Dur ihn ward fein Blid ind Leben, feine Beo 
tungsgabe geſchärft und feine äußere Sittlichkeit behütet, aber and fein S 
den tlih römiſchen Intereſſen, deren Zeit jegt freilich um war, entir 
det (m. Charakter d. H. ©. 35—37.). — Bu Vollendung feiner Ausb 
dung begab er fi, mie die vornehmen jungen Römer zu thun pflegten (9 
leicht Über Lacedämon, vgl. Od. I, 7, 10.) nad Athen (Maffon p. 33 
fegt dieß ins Jahr 709, val. Branfe p. 10. not. 20.), mo ihm bei 
die Philofophie befchäftigte (Ep. II, 2, 43 ff.), für melde damals ver 
demiker Theomneftos und der Peripatetifer Kratippos berühmte Lehrer wa 
ven. Aber fhon im Auguft 710 kam Brutus, nah Ermordung Gäfars 
nad Athen, begeifterte alle in Athen fludirenden jungen Mömer für de 
Krieg und riß fo auch den H. mit fi fort. Daher verlieh diefer Abe 
mit Brutus (Ende 710 oder Anfang 711), der ihn zum tribunus militun 
machte (Sat. I, 6, 48.) und mit dem er ohne Zweifel Macedonien und 
durchzog (vgl. Franke p. 12 f. Dünger II, 34.). Im Herbft 712 
Schlacht von Philippi vor, bei deren unglüdlihem Ausgang er wie bi 
Meiften, 3. B. Pompeius Grosphus (Od. H, 7, 9.), floh, ohne aber, wi 
diefer, zu Sertus Pompeius ſich zu begeben ; vielmehr machte er, Krie 
fatt, von der ertheilten Amneftie Gebraud und Fehrte nah Rom zurüd. ’ 
ählings von der Stellung, die er während des Bürgerfrieges inne gehab 
hatte, herabgeſtürzt, durch die Adervertheilung unter die Veteranen (3 
©. 9.) des letzten Neftes feines väterlichen Vermögens beraubt (Ep. IT, 
50 f.), ergriff er Hier den Ausweg, quäftorifher scriba zu werben (Sueton 
scriptum [seribatum] (quaestorium comparavit), f. Sat. II, 6, 36. vgl. mi 
Epist. I, 14, 17. ** Durd die Befchränftheit dieſer Lage meiter getrieben 
trat er Öffentlich mit Gebichten auf (Epist. II, 2, 51.: paupertas impuli 
audax, ut versus facerem, worüber ſ. Franke p. 17—20, , bei. die Nach 
weifungen not. 52, und dagegen Dünger II, 40—43. und Zumpts nüchtern 
Auseinanderfegung, S. 10f., auh W. €. Weber am unt. DO. ©. 79-83. 
Er Hatte fh ſchon durch mehrere Satiren und Epoden befannt gemacht, 
er im Frühjahr 715 (vgl. Sat. II, 6, 40. mit Weichert poett. latt. p. 453 ff 
de L. Vario p. 44f. Prandfen, Mäcenas S. 109-201.) durch Birgi 













* Wäre nicht ber Gegenfas Od. II, 7, 12—16, fo würde Od. III, 4, 28, wo 
nach er bei dem Worgebirg Palinurus in der Sicula unda in Lebensgefahr Fam 
auf die Annahme führen, Horaz habe Anfangs, dur zufällige Umſtände gebrä 
oder mit Abſicht, an Solche ſich angefchloffen, welche zu Sertus Pompeius (qui € 
Hispania revertens Siciliam armis occupaverat Bell. Pat. II, 72, 4.) fi Be 
gaben, nachher aber fi) von ihnen getrennt, So aber weiß man gar nicht, wo mai 
jene Lebensgefahr einzureihen hat; Waldenaer IL, 22. fest fie ins Jahr 731, ad. 
noch zu krank, um den Weg zu Lande zurückzulegen, von Velia nad Zarent fhiffte, 
Daß aber auch feine Tahrt durch das adriatifche Meer nicht ganz ruhig ablief, geh 
aus Od. III, 27, 18—20. hervor. BE 

** MWofern er nicht zur Zeit von Ep. I, 14. fhon die Stelle aufgegeben F 
was er nad) Jahn und Franke im Jahr 717 that. Doc ift es dem Lesteren übe 
haupt zweifelhaft, ob Horaz einmal sceriba gemwefen; f. bie Gründe und Literatu 
darüber bei ihm p. 32, not. 14. und dagegen Maffon p. 75., Dünger II, 38%, 
iz S. 11, E. W. Weber Über die scribae des H,, in Jahns Jahrbb. Suppl. BB. 
IX, ©. 83 ff. ni 
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und Varius (Weihhert de L. Vario p. 41 ff.) dem Mäcenas empfohlen 
wurde und: die erfte Zufammenfunft mit ihm hatte (Sat. I, 6, 55—61.), 
elcher erft nach Längerer Zeit (v. 61), alio zu Anfang des Jahrs 716, 
ie Aufnahme in den Kreis feiner amici (vgl. Sat. II, 6, 4146. Wei» 
hert poett. latt. p. 457 ff. Zumpt, ©. 12 f.) folgte. Als ſolcher 
er ihn z. B. im Jahr 717 (vgl. Bo. I. ©. 355.) auf der Sat. I, 5. ber 
ſchriebenen Reiſe nah Brundiflum. Bon ihm erhielt er ums Jahr 720 * 
fein Landgut im Sabinerlande, nördlih von Tibur. Mäcenas war es auf 
‚ohne Zweifel, ver das Bekanntwerden des H. mit Auguſtus vermittelte 
(Sol. bei Vanverb. I, LIV.: Maecenatis et Pollionis interventu in gra- 
tiam Augusti receptus est). ** Leber den Beginn, Berlauf und die Be- 
ſchaffenheit dieſes Verhältniſſes finden ſich bei H. ſelbſt feine unmittelbaren 
Nachrichten. Deſto reicher iſt hierüber Sueton. Nach ihm hätte Auguſtus 
den H zu feinem Privatſekretär machen wollen und ihm ſeine Weigerung 
nicht übel genommen, ebenfowenig dur deſſen Kälte und Zurüdhaltung yum 
ardvneopooreiv ſich beftimmen laſſen; nur darüber zeigte er ſich empfindlich, 
daß H. in feinen Werken, wie um nicht bei der Nachwelt in den Verdacht 
zukommen, er jey ein familiaris des Auguft geweſen, gefliffentlih den Na- 
nen deſſelben zu meiden ſchien. Mit der Zeit wurde das Verhältniß ein 
mer innigeres, wovon. Proben genug in den fpäteren Gedichten (z. B. 
"04. IV, 5.) und au bei Sueton. *** Weiteres ſ. unter III. Auch das 
Verhältniß zuMäcenas jegte fi bis zu deſſen Tod fort, ohne durch die Un— 
abhängigkeitöliebe ded H. andere als vorübergehende Störungen zu erleiden, 
und Sueton berichtet, Mäc. habe fterbend den Auguftus gebeten: Horatii 
Flacci ut mei memor esto, H. folgte ihm aber ſelbſt kurze Zeit darauf, 
indem er am 27. Nov.ı746, 8 v. Ehr., nicht ganz 57 Jahre alt jo ſchnell 
Rarb, j daß er fein Teftament mehr maden, jondern nur mündlich vor Zeu- 
gen den Auguft zum Erben feiner Habe ernennen konnte (Suet.). Humatus 
et conditus est extremis Exquiliis juxta Maecenatis tumulum, (Id.) 
1. Berfönlide Verhätnifie. 1) Namen: Der Borname Quintus 
ergibt ſich aus Satı II, 6, 37., der Zuname Flaccus aus Sat. I, 1, 18, 
pod. 15, 15. Den’ Namen Horatius (Od. IV, 6, 44. Epist. I, 14, 5.) 
‚befam der Dichter entweder von dem Breilajier jeined Vaters, oder, da 
oratier aus diejer Zeit ſehr selten find, wahrſcheinlicher von der tri- 
s Horatia, in welche nad den Steinihriften alle Venuſiner eingeichrie- 
fen waren; vgl, E. 8. Grotefend in. der Zeitihr, f. d. Alt. Wiſſenſch 
11834. ©. 182 ff. Aelteres j. in G. E. Müllers Einleitung und bei Richter, 
“2. — 2) Bermögensumftände. Ueber fein Sabinum ſ. d. A. Sueton 


| 


— 





Das früheſte Datum gibt Sat. II, 3, 5. 308,5 welche am wahrſcheinlichſten 
im Winter 721—722 verfaßt iſt. ‚Hier in fein Gut bereits fo weit eingerichtet, daß 
er jich dem Studium widmen Fann, doc baut er noch. Zeugniffe aus dem 3. 723 
Epod, I, 25 f.. Sat. U, 1 #. 16. 60. ff. Bol. Dünger II, 399., Frauke 
„121f, u 
» ** Apollinaris praef. paneg. mai.(carm. IV, 9.). Et tibi, Flacce, acies Bruti 
Cassique seeuto Carminis est auctor qui fuit et veniae. 
*** Sueton fagt 3. B. von Auguſt: una et altera liberalitate eum ditavit. 
Nach W. E. Weber a. a. O. S. 91. käme dazu noch die Verleihung des Rechtes 
x Sugenuität, wodurd H. befähigt worden wäre, die ihm in Folge feines Kriegs— 
tribunats zufommende Nitterwürde (devem Cenfus er dur das Sabinum befoms 
men), wirklich zu bePleiden, Weber zieht hieher Sat. II, 7, 53 (?) und erklärt II, 
* 75, für eine Verwahrung gegen jede Anmaßung, die man ibm aus dem ange— 
I 







= Nitterrange hätte herausdeuten können (Sat. II, 1, ift überdieß älter 
v I, T. . 


0 + Peerltamp im feiner Ausg, S. 234. meint, er babe fid) jeldft vergiftet, um dem 
Mic. fein Od. Il, 17. gegebenes Werfprechen zu halten! 


En 
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fagt: vixit plurimum in secessu ruris‘sui Sabini aut Tiburtini 
eius ostenditur circa Tiburni Luculum. Im diefer Stelle ſcheint von zwei 
BDeflgungen des H. die Meve zu feyn, einer im Sabiniſchen und einer im 
der Nähe von Tibhur, wofür theild der Umftand ſpricht, daß ed aut beißt 
und nicht sive, theild daß H. ſelbſt öfters von feinem Wohnen in Tibur 
rebet: noch als unerfülten Wunſch Od. II, 6, 5 ff., als vorübergehenden 
Wohnfig neben andern Od. III, 4, 23., als häufigen Ep. I, 7, 45. (no 
neben Tarent), 8, 12.; — als gemöhnlihem Od. IV, 2, 30f. 3, 10, 
welche Tegteren Stellen alle den fpäteren Jahren des H. (734—739) anges 
hören. Zwar nennt Horaz jein Sabinum Od. II, 18, 14. (ungefähr aus 
dem Jahr 725) fein einziges Beſitzthum; doch läßt ſich Beides vermitteln, 
und zwar am einfadhften dur die Annahme, * SH. habe in feinen fpäteren 
Jahren einen zweiten Wohnort in der unmittelbaren Nähe von Tibur ent 
weder zum Geſchenk erhalten, oder gefauft, oder gemiethet (Ketzteres Strodt⸗ 
mann). Und zwar muß, da die beflimmte Angabe des Sueton nit zu vers 
achten ift, bei diefem Tändlichen Wohnort (rus) auch ein Haus gemeien ſeyn, 
von dem man noch peutguäne Nefte zu fehen glaubt, vgl. Sebaftiani Viag+ 
gio a Tivoli I, 96., und über den ganzen Gegenfland deſſen annotazione 
giustificativa in difesa della villa Tiburtina di Q. Or. Fl. a. a. O. , 
100—105. €. Vaſſow Not. 235. und Strodtmann S. XX-XXX. venfen 
nur an Öfteres Einfprehen im Tiburtinum des Mäcenas; aber es ift nichts 
weniger als gewiß, ob Mäcenas wirklih in Tibur ein 6 erg 
Zumpt S, 18 f. — Horaz's Vermögensumſtände überh müffen, 

aus der Bibliothek zu fchließen if, die er (vgl. Sat. I, 6, 122, II, 3, 
11f. 6, 61. Ep. I, 7, 12, 18, 108f.) gehabt haben muß, aus feinen viel 
fachen Reifen, namentlih in Bäder (vgl. Ep. I, 15, 1 ff.), und dara 
daß er in Nom eigene Paraftten hat (Sat. II,7,36.), von der Art gew 
feyn, daß der Ausdruck pauper Od. II, 18, 10. nur relativ zu — 
„quod non desit, habentem“ Ep. I, 2, 532. nur ein verkleinernder Au 

feyn Fann, wiewohl es andrerſeits übertrieben ift, wenn Kirchner S 
(quaest.: hor. nad) der praefatio) jagt: cum divitias Optimis suis 
cumulasset etc. &flaven hatte er nad Sat. I, 6, 116. in der Gtabt 
nach 11,7,118. überdieß acht auf feiner Billa.** — 3) Perfon. Bon fi 
Körperbefhafienheit gibt er ſelbſt ſcherzhafte Nachricht, und mas Sueton hierü 
aus der Gorrefpondenz des Auguftus mit ihm mittheilt, flimmt vollfom 
damit überein. Hienach war er klein (Sat. II, 3, 309. Ep. I, 20, 24.), 
rund (Ep. I, 4, 15.), hatte fchwarzes, früher die hohe Stirm überbedende 

Saar (Ep. I, 7, 26.) und Augen von gleiher Farbe (Ars p. 37?). Bon 
diefen Daten aus hat Maffon in der Abhandl. de Hor. effigie (vor feiner 
Vita Hor.) das von Urfinus (Imagg., Antv. 1606. 4.) bekannt gemachte Bid 
des H. für dad irgend eines Anderen erklärt, wogegen Kloß (lectiones Ven. 


















* Zumpts neuefter Vermittlungsverfudh ift, daß Sueton ungenau ſey und b 
Haus in Tibur noch mit einem zweiten ländlichen Grundſtück vermehre. „Das % 
haus im alten fabinifchen Gebiete Fonnte aber von der nächſten Stadt Tibur 
Tiburtinum genannt werden.” ©. 17ff. Zugleich aber hält er (S. 18.) noch 
mer feine alte Vermuthung feft, daß zu der fabinifchen ländlichen Willa ein 
haus in der Stadt Tibur gehörte und dag Horaz feinen ländlichen Aufenthalt 
fchen beiden theilte. — Obbarius dagegen (Ausg. ber Briefe, Bd. II, ©. 24.) ı 
ſcheidet fi im derſelben Weife wie oben im Terte gefchehen ift. Reichhaltige 
fiber die Trage f. ebendaf. S. 21— 26, pi 

”” Daß er in Rom nicht wie Properz (el. III, 22, 24.) bei Mäcenas felbit a 
den Esquilien wohnte, geht aus Sat. I, 6, 114 ff. II, 7,32—35. hervor; es 
ihm mit feiner Unabhängigfeitäliebe unvereinbar fcheinen, Doch zeigt zugleid Se 
II, 6, 31—37., daß er den größeren Theil des Tags dort zuzubringen pflegte, 
wer etwas mit ihm zu verhandeln Hatte, dafelbft ſich einzufinden vorzog, 
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‘72 f.) feine Aechtheit vertbeitigt; vgl. Visconti, iconographie rom. franz. 
Musg: I, 389 ff. (p. 284, pl. 13.). — In feinen letzten zwölf Jahren war 
. vielfach kränklich, alterte frühe (ſchon im 4Often Jahre, Od. HI, 14, 25. 
‘vgl. Ep. I, 20, 24.) und hatte hypochondriſche Anmwandlungen (Ep. 1, 8.). 
Bon einer Lebensgefahr (durch einen Baum), der er entgangen, ſpricht er 
Od. 11, 13. 17, 27. II, 8, 8. Berheirathet war er nie. Wie er feinen 
ae in früherer Zeit eintheilte, bejchreibt er Sat. I, 6, 112 fi. 

Hl. Gharacter. H. iſt eine durchaus reflectirende Natur, die immer 
Au fih ſelbſt das Auge gerichtet Hält, die alle ihre Tugenden und Behler 













uswendig weiß (3. B. Ep. I, 20, 25. Sat. I, 7, 22 fj.), aber au auf 
Mblegung der letztern alles Ernſtes bedacht ift (Ep. I, 2, 33. 14, 4. U, 
2, 211.), die fih nie rein hingibt, in Nichts ganz aufgeht, und aus jedem 
ſcheinbaren Verlufte ſich wieder unverfehrt Herzuftellen weiß. Ihm eignet 
eine gewiſſe temperirte, mittlere Weltanfiht (vgl. Od. II, 3, 1. 10,5.13.), 
die in den Becher des Lebens immer einen Theil Waſſer eingießt, damit er 
nicht zu hoch auffhäume weder in Freude noch in Leid, die dem dulce est 
desipere das bejchränfende in loco beizufügen nicht vergißt, die auch am 
Größten eine Seite herauszufinden weiß, die den Grundjag des nil admirari 
rechtfertigt. Sein Ih im Unterſchiede und Gegeniage zu den objectiven Ver» 
hältniffen und fih als Herr derfelben fühlend, bildet den Mittelpunft feines 
‚ganzen Denfend und Strebend. Er bindet fih an feine Berjon und an kein 
Berhältuip, er will abftract frei jeyn. Daher fühlt er ſich io unbehaglich 
in der Stadt mit ihren ewigen Rückſichten und Störungen, daher iſt es ihm 
nie lange au Einem Orte wohl, daher hält er fi von jeder Äußeren Stellung 
ferne, welche Beſchränkungen mit ſich brächte, feine Unabhängigkeit bedrohte, 
‚daher verfäumt er jogar die Gründung einer eigenen Bamilie. Dieje Selbit- 
ee ift nicht im der Art der Römer aus der befferen Zeit, jo viel 
ömifches ſonſt fein Utilismus, feine durchgängige Nüdfiht auf das praktiſche 
Bedürfniß Hat; aber fie ift das natürliche Erzeugniß einer Zeit, in welcher 
‚das Allgemeine zerbrödelte, und feines Bewußtſeyns von der Erfülliheit des 
eigenen Ichs. Inzwiſchen macht er fein Selbft niemals in einer Weije geltend, 
daß andere gleihberechtigte Individualitäten dadurch verlegt würden; baver 
bewahrte ihn ſchon feine natürlihe Gutmüthigkeit und fein feiner Sinn für 
8 Schickliche, die ihn au hierin, von dem Augenblide an, da er zum 
Haren Bewußtjeyn über fi jelbft gelangte, die Grenze der Liebenswürdigkeit 
iemals überjhreiten ließen. — Hienach ftellen fich die verichiedenen, oft mit 
oßer Leidenfchaft vorgebrachten Anflagen jeines Character von ſelbſt in 
das rechte Licht. H. iſt allerdings nicht flttlih: zwar nicht blos aus irgend 
‚welchen einzelnen Gründen, 3. B. weil die Suetonifhe Erzählung von dem 
eubiculum speculatum ihm und nicht vielmehr dem Hoſtius zuzuſchreiben 
‚wäre (vgl. Leſſing), oder wegen der großen Anzahl der Xibertinen, die er in 
inen Gedichten befingt (vgl. Xeuffel, de amoribus H. p. 326 f.), oder 
wegen Gedichten wie Epod. 8. 12. Sat. I, 2., oder endlich wegen feiner 
ar erweisbar unplatonifchen, aus der Korruption feiner Zeit zu erklärenden 
Knabenliebe (vgl. meine angef. Abb. p. 329—332. Waldenaer II, 337 ir. 
ber in Jahns Jahrbb. Suppl. Bo. IX. S. 250f.), fondern weil er über- 
upt auf den reinftttlihen Maasſtab fih nicht eingelaffen hat, weil er — 
pad aber die meilten Andern nicht einmal thatem — nur verftändigen Be- 
mungdgründen gefolgt it. 9. iſt fein Held: aber nicht weil er bei Phi— 
lippi den Schild weggeworfen, was das Vernünftigſte war, was er in feiner 
ge und mit jeinem Temperamente thun Fonnte*; noch aud ein großer 





* Die Literatur Über biefen Punkt ſ. bei Franke p. 15. Lübker zu Od.Il,7, 9, 
(5, 239— 244), Horaz war feiner ganzen Natur nah nicht zum Helden angelegt 
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Mann: aber nicht weil er dem Auguſt geihmeichelt hat, in er erſt 
langem Wiperftreben ver allgemeinen Stimme, zulegt auch feinen per 
Gefühlen gefolgt if, und 3. B. von einem Birgil, Properz (f. Br 
Mäcenad ©. 26 f.), Ovid weit überboten wurde; fonbern weil er ſich 
haupt unter jene Kategorien gar nicht ftellen läßt, weil er auf jene 
nennungen entfernt feinen Anſpruch macht, fondern nur als interefiant 
liebensmwürbig betrachtet jeyn will, — Literatur (außer ven bei 1. 
Schrr.) Jani, de moribus Horatii prolusio. Halle 1774 4. (In fi 
Audg. Bd. I. p. C—CHI.) Manſo in den Nadtrr. zu Sulzer IV. ©. 473 
R. van Ommeren, 5. ald Menih und als Bürger von Mom, aus 
Holländ. übers. von Wald. Leipz. 1802. Preiß, Br. 1. ©. 3642. 
Horaz nah feinem Leben und ſeinen Dichtungen. Nürnb. 1815. 2üb 
zur Charact. des H. Schleswig 1837. 4. Meine Char. des H., beion 
S. 55 ff. WB E Wee, DO. 9. 8. ald Menſch und Dichter. Eine 
und Trugihrift zur Einleitung in jeine Werke, Iena 1844. — Ginzelms 
Punkte: Berhältniß zu Freunden, j. neben. Wielands Ueberſetzungen 
Jacobs, lectiones Venusinae, Berm. Schrr. Br. V. ©. 3ff. Knebel, zum 
Characteriſtik des H insbeſ. fein Verb. zu Mäc., Beitihr. f. d. Alt. 
1841. Nr. 93. Lübker, Commentar ©. 525f. Hanow (j. u. IV. 3, 
©. 2% f. PBrandfen, Mäcenas S. 193—220. BZumpt ©. 12—19. ®. 
Weber in Jahns Jahrbb. Suppl. Bd. IX. S; 214— 280. Liebe: W. Teu 
de Hor. amoribus, Jahns Jahrbb. Suppl. Bo. VI. ©. 325—374. VII. 648 
bis 650., wozu vgl. meine Gharact. des H. ©. 85—89. und Dünger IM 
&. 35—42. W. E. Weber, Auch de H. am., Jahns Jahrbb. Suppi. Br. 
IX. 248— 273. Beinde: Weiher, de obtreetatoribus Horatii, zuleßt in 
feinen Poett. latt.p. 270-330. . Sittlihkeit: Angreifer: «bei. Seume 
(Spaziergang nah Syracus, ter Brief). Vertheidiger: Lefling, Si 












des Horaz (Merfe, Bo. IV. ©. 215 fj.). Oswald S.15 ff. Richter ©. 1 
Beigheit und Krieherei: Börne, gefamm. Särr. II. ©, 10 

(f. van Ommeren a. a. D. Borrede), Seume a. a. D. u. U. Heidenhan, 
ob 9. von der jhimpflihen Flucht in Philippi freizufprehen jey? PBrogr, 
Eüftrin 1784. 4. Vertheidiger: Ernefli parerga hor. p. IH— VII. Eid 
ſtädt, paradoxa hor. V. p. 3—13. Jacobs a. a.D. ©: 318Fff. / 
üb. eine Anklage des Hor., Franff. 1807. 8. Dswald © 59 Fi. Wieland, 
Einleitung zu Ep. I,1.. C. Vaſſow S. XXXIII. u. Not. 100. Weichert, 
de L. Vario p. 38. Blackwell, memoirs of the Court of Augustus, E 
burg 1753—63. 3 Voll. A. (Franzöſ. Ueberſ. Paris 1754—59. 4 Be. 1 
a la Haye 1768. 4 Be. 8.). Salverte, Horace et l’empereur Auguste, 
Paris 1823. Brand, de Romanorum in Augustum pietate, 1793. Gieſe— 
brecht, quid de Hor. senserit Augustus. Primisl. 1829. 4. Hanow, B 
&. 13-24. Feldbauſch, de Horatio non adulatore, Heidelb. „1839. ( 
Jahns Jahrbb. XXVIII. ©. 327 ff.) Hempel, wie H. zum Herold des 
monardh. Princips geworden. Bromberger Brogr. 1840. W. €. 
üb. d. Berhältniffe des 9. zu Cäſar Drtavianus, Jahns Jahrbb. Supp 
IX. 280-297. (bei. ©. 284.). — Hieher gehört auch die Philos 
des Horaz. Denn ein Philojoph im eigentlihen Sinne des Wort 
noch weniger als Cicero. Seine Bhilofopie ift überhaupt eben feine 
anficht, und wenn er in jeinen früheren Jahren an Epicur ſich enger. 


— u 
















(was er ſelbſt zu wiederholten Malen ausfpricht, Epist. I, 2, 47. Epod. 1, 
efr. Epist. I, 1, 124.); es ift daher ganz in der Ordnung, dag er mit 
fiegten Heere fſloh. Auf die fcharfiinnigen, aber ganz überflüfiigen Rechtferti 
brauchen wir uns nicht einzulaſſen. WBildlich iſt die Stelle er von V. 13 — 
Sat. L, 9, 78), . 
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ſchloſſen hatte (vgl. Sat. I, 5, 101 ff. Ep. I, 4, 16.), jo war e8 nur, weil 
ſes Syſtem gleichſam eine Rechtfertigung ſeines Thuns war und zu dieſem 
am beſten ſtimmte; oder wenn er vielfach (3: B. Sat. IE, 3.) ſtoiſche Para— 
doren läderlih machte, jo geihah es blos deßwegen, weil fie an fi dem 
' Unbefangenen Stoff zum Lachen darboten. Später näherte) er ſich mit feiner 
ganzen Richtung mehr der Stoa (Ep. I, 1, 17.), aber ohne fih an ſie oder 
irgend ein anderes Syftem unbedingt zu ergeben (Ep. I, 1, 14.) umd für 
ihre Mebertreibungen ſich den vorurtheilsfreien Blick und die Laune, fie lächer- 
ich zu machen, jemals zu ſchwächen (Ep. I; 1, 106ff.). Ueber das Dilettan- 
ſche Fam er nie hinaus und auch jpät noch betrieb er die Studien dieſer 
Art mit Rüdfiht auf die ummittelbare  praftiihe Anwendbarkeit (Ep. I, 
4, 12.).— Literatur: 3 Berger, de phia Horatü diatr. Viteb. 1704. 4. 
Forel. Henning. de phia H. diss. Upsal. 1706. Jer. Noräus, de phia 
ratiana. Upsal. 1706. 4. ®Benner, de poenitentia Hi. 'phica: (Od. 1, 
‚34.), Gießen 1734.4. Ebendarüber Lift, Progr. Gießen 1785. Pflugrabt, 
‚de phia Hor. stoica. Jena 1764.4. ®Briegleb, de phiaH. Coburg 1777.4. 
Refling a. a. D.  E. Paſſow a. a. OS. NVIH—XXX. Arnold, Ausg. 
‚ber Ars p. ©.2f. 93.9. 3. Fortlage, de praeceptis Hor. ad artem beate 
‚wivendi spectantibus. Coburg 1835. 4. 

IV. Die Werke des Horaz. 4. Ihre Ordnung. Die Handſchriften 
‚geben mit großer Einftimmigkeit die Werke des S. in derjenigen Ordnung, 
in welcher wir fle gewöhnlich leſen. Diefe Uebereinftimmung läßt ih nicht 
‚daraus ableiten, daß unfere Sandichriften alle von einer einzigen, etwa. ber 
des Mavortius, abftammen, was theils ſchon am ſich überaus unwahricein- 
lich ift bei der ungemeinen Anzahl der erhaltenen Codd., theild auch def- 
wegen, weil nur sehr wenige Mi. die Unterfchrift ihres Originals: Vettius 
Agorius emendavi mit abgefchrieben haben, vgl. Beerlfamps Ausg. pXXIII. 
Es ijt daher Fein Grund zu bezweifeln, daß He felbft in diefer Ordnung fie 
herausgegeben. Ob ihn aber dabei irgend ein beftimmter Grundfag geleitet 
Er oder mehrere, und: welche, wird fih ſchwerlich jemals mit Sicherheit 
‚beantworten laflen; bis jet wenigſtens ift e8 nicht geichehen. Die verſchie⸗ 
5. Verſuche dieſer Art habe ich aufgezählt und beurtheilt in: der Zeitſchr 


































fd. Alt. Wiſſ. 1842. ©. 1108 1111 Sonſtige Literatur: H. Stephanus, 
tribe de titulis et ordine librorum Horatii, in feiner Ausg. des D. 
‚Beerlfamp vor feiner Ausg. p. IX f. Gahn, trias quaest. hor.. (Bonn 
1838. 8.) p. 1—17. Streuber, Chronologie, ©. 182 f. Meine Abb. üb. 
J Abf Zeit der Satiren u. der Epoden, je am Schluffe. — 2. Ihre Ab⸗ 
fafiungszeit. Die Geſchichte diefer Frage ſ. bei Franke p 1—4 
Fürſtenau IIT—VI. W. Teuffel in den deutichen Jahrbb. 1842, ©. 474. 
‚Der erfte namhafte Bearbeiter ift Maffon (zuerft in Jani templum Christo 
nascente reseratum, Rotterd. 1700., dann noch befler in feiner vita Horatii), 
ſodann Bentley, der (in der Praef. zu feiner Ausg.) enticheidet: Sat. I. ver» 
faßt vom 26ften bis 28ften Lebensjahr des $., Sat. II. vom Itften bis 33ſten, 
kr 34 u. 35, Od. I, 36 bis 38, II. 40, 41., 1, 42, 48, Epi. I, 

.47,* Od. IV: und das carm. saec. 49. bis 513 hierauf: dann no 

i, II. und die ars p. Dieje Theorie wnrde vom Maſſon ſcharffinnig Fris 
‚tifiet (in der histoire critique de la r&publique des lettres tant ancienne 
que’ moderne, Amfterd. 1714. Tom. V. p. 148--203.) und nur menig be- 
Holgt von Sanadon in feiner chronologiſch german erften Ausgabe des 


it 





> * SHiebei ift aber zu beachten, daß Bentley Horaz ein Jahr Älter macht, ald er 
if, indem er 65 v.Chr. als deifen erſtes Lebensjahr feut, obwohl er erſt am Schluffe 
deſſelben geboren ift und daher erft mit’ 64 zu zählen angefangen werden follte. 
© Zumpt S, 21, Anm, 
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Horaz (1728.), umbebingter in neueſter Zeit von dem vie nämliche An 
nung mwählenden J. Tate in feinem Horatius restitutus, or the works of 
arranged in a chronological order. Cambr. ed. II. Lond. 1837. 
umfaffendere ſelbſtſtändige Unterſuchung ftellte erft Banberbourg an: sur. 
publication des trois premiers livres des Odes, ®». I. p. 313 fi.; sur 
publication des Epodes, II. 2, 556563. Ordre chronologique 1* | 
d’H. ibid. p. 625—631. Hienach wären Od. I. und IL im J. 788 
einander herausgegeben morden, die Epoden erft nad H's Tone. — Das 
auf diefe Zeit Geleiftete ift zufammengeftellt in Richters vita H. p. 1 
Einzelne Unterfuhungen ſ. bei Weichert, poett. latt. vitae (Leipz. 1830. 
p. 346 f. 453 f. (u. fonft) und de L. Vario (2eipz. 1836.) an verſch 
Orten (f. p. 392.). Allgemeineres: C. Baffow a. a. D. Not. 166. 1 
Leps, Neuruppiner Schulprogr.: Iſt die Meinung Bentley’8 über bie 
in weldjer die einzelnen Bücher der Gedichte des GH. verfaßt worben 
die richtige? 1828. A. Zumpis kurze, treffende Kritif Bentley's ind. | 
Jahrbb. 1833. Nov. ©. 659 f. in der angef. Abh: S. 22—24. Ein —9— 
ſtändiges detaillirtes Syſtem ſtellte G. F. Grotefend auf in Erſch's u. Gru 
ber's Encyel. II. 10, ©. 457—476., mit folgenden allgemeinen Reſultaten 
Sat. I. verfaßt 715— 719, mo edirt, Sat. Il. 720-—724, wo berauögegeben, 
Epod. 715—723, Od. I—III. 723—735, Ep. I. 733—736, Od. IV. unt 
Ep. II: (mit A. p.) vom December 739 bis Anfang 746. Unabhängig vor 
ihm gab E. Kirchner faft zu gleicher Zeit in feinen Qvaestiones horatianae 
(Naumburg 1834. 4. p. I—41.) eine ausführliche ichlagende Kritik dei 
BDentley’ihen Berechnung und von feinem eigenen, ins Einzelne gehenden 
Syſtem wenigftens vorläufig eine Tabelle. Er ſetzt die Abfaffung der Sa- 
tiren in die Jahre 713 726, wo fle mit einander herausgegeben m 
feyen, die der Epoden in die Zeit 713-724, und ihre Herausgabe ind 
733, die drei erften Bücher der Oden wurden nad ihm von 715-—736 
-faßt und mit einander herautgegeben; Ep. I. 727—39, Od. IV. 736—7 
Ep. II. mit A. p.743— 746. Neueſtens num hat auf dem Grunde 
Bemerkung von Lahmann (Hal. Allg. Lit.Zeit. Juni 1836. ©. 259.) 6 
Franke (fasti horatiani. Berl. 1839. 8.) die ganze Frage neu bearbeitet 
im Allgemeinen folgende Refultate gewonnen: Sat. I. verfaßt und 
herausgegeben 713— 720, mo ald Bud) veröffentlicht; Sat. II. 719-724 
wo befonders edirt; die Epyoden 713—724 verfaßt und etwa 725 heraus: 
gegeben; Od. I—IN. in den Jahren 724—730 verfaßt und zu Anfang 731 
zufammen veröffentlicht; Ep. I. 730—734 verfaßt und im Decemb. 734 bes 
Tannt gemadt; Od. IV. 737—741, mo herausgegeben; Ep. I. nad dem 
$. 737 gefchrieben, die Ars p. wahrfheinlih aus einer früheren Zeit. Vgl 
über diefe Theorie E. Paſſow in d. Berl. Jahrbb. 1840. Mai, Nr. 87 
F. Ritter in d. Wiener Jahrbb. Bd: 99. Teuffel in d. deutſchen Jahrbb 
1842. Nr. 118—120. Bon Franke find noch nicht benügt: W. Für 
de carminum aliqvot horatianorum chronologia, Hersfeld 1838.8. ©. 
trias qvaestionum horatianarum, Bonn 1838. 8. Nah Zranfe 
Waldenaerd angef. Werk, worin Bd. II p. 624 f. eine table ce 
gique gegeben ift, und S. 581—5S6. preliminaires dazu. Vgl. meine 
legomena zur horaz. Chronologie, Zeitihr. f. d. Alt.Wiff. 1842. ©. 1 
bis 1116., über die Abfaffungszeit der Satiren (Rhein. Muf. $. 1 
der Epoden (Zeitiehr. f. d. Alt. Wiff. 1844.). W. T. Streuber, über bi 
Chronologie der _horaz. Dichtungen. Bafel 1843. 8. C. G. Zumpt, 
das. 2. des H. und die Zeitfolge feiner Gedichte, namentlih der ni, 
bei Wültemann a. a. D. ©. 20—42. 3. Söfeland, üb. vd. Zeitf. ». 
horaz. Gedichte Erftes Bruchſt. Coesfelder Programm. i841. 4. — 3.. 
einzelnen Gattungen. a)Die Satiren. Was zuerfi bie Be 
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nennung derſelben betrifft, fo verfteht Horaz ſelbſt unter dem Ausdrud 
' sermones (vgl. Musa pedestris Sat. IL, 6, 17. Ars p. 95.) ſowohl feine 
Satiren (Sat. I, 4, 42. Ep. I, 4, 1.) als feine Briefe (Ep. II, 1, 4 250.), 
weil beide fih von der Sprache des täglichen Lebens nur durch das Metrum 
unterſcheiden (Sat. I, 4, 56 ff.). Daher wäre, den Handſchriften zum Troß, 
die befondere Bezeichnung „Satiren“ ſchon wegen der Unterfiheidung von 
‚den. Briefen paſſend, wenn fie auch nit dur Sat. IL, 1, 1. 6, 17. um 
das ganze Verhältniß des H. zu feinen Vorgängern und Nachfolgern, deren 
Werke ebenfo betitelt waren, außer Zmeifel gefebt würde. Die Literatur über 
ieſe Brage ſ. bei Obbarius im der Ausg. der Briefe I. p. 26. not. 2,, 
wozu kommt C. Paſſow a. a. D. Not. 154, Dünger III, 70-73. Zumpt 
©. 28. — Horaz bradte zur Satire einen feinen Sinn für das Ertravas 
gante, eine ſcharfe Beobachtungsgabe neben angeborner Gutmüthigkeit mit; 
andererſeits ift fein Object, feine Zeit noch feine ganz heillos verborbene, 
wie in den Zeiten des Juvenalid. Auch fühlt H felbt fib in Verwandt- 
ſchaft mit feiner ganzen Zeit, ald umter dem Fluche derſelben Thorheit ſtehend, 
und er kann ihr daher nicht ernfilich zürnen, er kann nur über fie lachen 
‚(ridendo dicere verum, Sat. I, 1, 24. characterifirt jeine ganze Behandlungs» 
weile) und mit heiterem Behagen fagt er: wir find doch Alle Narren. Er 
beihränke ich auf die Sphäre des Vrivatlebens und bat auch hier nicht: bie 
flimmte, bewußte Abfiht, zur Abänderung der Berhältniffe und des Lebens, 
zu einer Meform der Sitten beizutragen; zunächſt will er nur feiner Laune 
Luft machen, die Zuflände zu komiſchem Genufje ausbeuten. Je mehr aber 
das Didactiſche, dad Tendenziöſe in den Hintergrund tritt und ofı ganz fehlt, 
‚um jo weniger Fann man den ftrengften (namentlid von Juvenal abgezoge- 
nen) Begriff der Satire auf dieſe Gedichte anwenden (f. Roth de Sat. p: 15.); _ 
defto mehr die urfprüngliche Bedeutung ded Wortes. Er mag aber zum 
‚Gegenftande wählen, was er will, niemals ift ev mürriſch, nie Tangweilig, 
‚nie unverftändlich; er fchlendert daher oft mit fcheinbarer, oft mit wirklicher 
Nachläßigkeit, immer aber anziehend und liebenswürbig. Jetzt mit berechneter 
Schalkheit, jegt wie arglos und gleihjam im VBorüberjtreifen macht er rechts 
und linfs die Leute aufjchreien und verfichert fie mit ernfihafter Miene feiner 
Unſchuld. Nehmen wir zu diefen Allem noch die Feinheit der Dialectik, die 
Lebendigkeit der Einkleidung, die Reinheit und Durchſichtigkeit der Sprade, 
die hinreißende Leichtigkeit des Versbaus, fo werden wir die Bewunderung 
erechtfertigt ſinden, welche dieſem Werke, das auch als Sittengemälde ſeiner 
Zeit die höchſte Wichtigkeit hat, von jeher zu Theil geworden iſt. Indeſſen 
iſt an den einzelnen Stüden ein Unterihied der Zeit nicht zu verfennen: die 
päteren find humaner, kunſtvoller, objectiver gehalten als die früher verfaßten 
vgl. Franke, f. h. p. 31 f. Dünger II. 268.). — Separatausgaben: 
Satirarum sive potius eclogarum H. libri II. Ex antiqvissimis XI. codd, 
cum antiqvis commentariis purgati et explicati opera J. Crugqvi. Antv, 
‚1573. Erflärt von Heindorf. Bresl. 1815. (Neu bearbeitet von €, $. 
BWüftemann. Leipz. 1843. 8.) Kritiſch bevichtigt, Überfegt und erläutert von 
IK. Kirchner. Thl. J. Straljund 1829, 4, Kritik und Erklärung: von $. 
Dünger. Braunihweig 1842. 12. Ueberſ. mit Einf. u. Anm. von C. M. 
Wieland. 2 Thle. Leipz. 1786. Vierte Aufl. 181% — Einzelne Stüde: 
‚Sat. I, 1. (von F. U Wolf) Berl: 1813. 4. von 9: I. I. Hoflmann, 
Frankf. 1830. Br. Büttner, Havelberg 1843. W, Lange, de sententiarum 
nexu locisqve diffieilioribus Sat. I, 1. Halle 1838. Ahlemeyer, de ratione 
viaqve Sat. I, 1. Paderborn 1835. 4. K. Reiſig's Vorleſungen darüber, 
berausg. von Eberhard. Coburg 1840. 4. (vgl. Jahns Jahrbb. XXXIE 
$&. 343—363.). Sat. I, 1. u. 2. mit Paraphrafis und Gommentar von 
JZulianus Aurelius. Antv. 1541.81, 8. von Gröbel, Dresv. 1824. F. S. 
Bauly, Real-Gneyelop, I, 93 
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Feldbauſch, Bemerkungen zu 1,3. Naftatt 1843.8. 1,3, u. 4. von E. Paflow, 
Berl. 1827. 1828. 4. 1, 5. von der Duchess of Devonshire, Rom 1816, 
fol. (mit 17 Kupf.) I, 9. von Mang, Neuburg 1830.4. Br. Röder, Leirn 
1835. 4. II, 1. von Hempel, Bromberg 1833. II, 2. u. 3. von Kirn 
Stralf. 1817. 1818. 4. 11, 6. Zöpfer, de H. consiliis in seribenda Sal 
II, 6. Arnflabt 1829. 4. — Literatur über die horaziſchen Sa— 
tiren. Die allgemeineren Schriften über die Satire überhaupt und bie 
miſche fpeciel: von Gajaubonus, Vulpius (Patav. 1744.), 3. Gerber (3 
1756. 4.), U. Dacier (M&m. de l’acad. des inser. T. II. p. 187 f.), 
(Oldenb. 1796.), RK. Ph. Gonz (in feinem Muſeum für grie. und röm 
Lit. Zürih 1795. Bb. IT. ©. 31—49.), Flögel (Geſch. d. kom. Literat 
Br. II. ©. 1--57.), Wahemurh (Athenäum I, 209 f.), Schwebenborg 
(Brogr. Lund 1827.), Cherbuliez (Genf 1829.), Baldamus (Programm. 
Greiföw. 1834. 4.), Nein (Programme, Gera 1836 ff. 4.), Nuperti, 2er 
maire und Dufaulr vor ihren Ausgaben des Juvenal, Wernsborf vor feinen 
oett. latt. minores Bd. III. p. XIII—XXVI., Weber, Aeſthetil ©.231 fi. 
84 quaest. hor. V. (Rinteln 1835. 4.) p. 9—24. Dünger II, 148. 
D. Jahn vor feiner Ausg. des PVerflus ©. LIXfj. E. 2. Roth, de satira, 
Nürnberg 1843. 4. Ueber die horaziihen Satiren inöbefondere: Pagnon. 
in Hor. Satt. et Epistt. ‘praefatio. Bonon. 1591. 4. Dan. Heinſius de 
sat. horatiana libri II. Lugd. Bat. 1612. Mascov, Exercitatt. II. in Hor. 
Sat. Lips. 1714—16. 4. Klotz, Lectiones Venusinae p. A6 f. Haberland, 
de iusto pretio satiris horat. statuendo. Lips. 1774.4. Ghaubrue, Horace 
consider comme poete satirique, in Millin. mag. enc. 1809. T.1.p.79 fr. 
Duſaulx, Me&m. de l’acad. des inser. Tom. XLIH. p. 157 ff. Vreiß I. 
©. 64—91. Manfo in ven Nachtr. zu Suker IV. ©. 446 ff. Hottinger, 
in den Schriften der Mannheimer Gefellihaft Bd. V. ©. 281 ff. Uli, 
de satiris hor. Vratislav. 1827. 4. Niebuhr, Brief an einen Bhilo 
beraudg. von Jakob, ©. 135—138. Meine Eharact. d. Hor. ©. 4750 
Befonders für den Versbau der Gatiren ſ. Kirchner a. a. D. ©. XXX. bi 
LXXII., wo im @inzelnften die Abſichtlichkeit und Kunft (vgl. Sat. I, 10, 
70 f.) nachgewieſen ift, mit welcher Horaz, um dem Geſprächston fi mög: 
lift zu nähern, die Rhythmen abſchwächte, die Perioden fürzte, umd burd 
Elifion und Synizeſe, Ekihlipfe und Synkope, wie dur die Eigenthümlich- 
keit der Wortbredung am Ende. des Verſes fih von der gehaltenen Würpe, 
dem ernften Zufchnitt des epifchen Herameters zu entfernen fuchte, jo daß es 
einem Uebelmollenden und Unverftändigen als Nachläßigkeit und Plattheit 
erſcheinen konnte (Sat. II, 1, 2 f.). Andere Schriften diefer Art j. bei Ob— 
barius, Ausg. der Briefe S. 24. Anm. 1. — b) Die Briefe. Im dieſer 
Benermung flimmen  Priscian, die Scholiaften (zu Sat. I, 1, 1.) und bie 
älteften Handſchrr. mit einander überein, und es ift nur die Bezeichnung der 
ganzen Gattung, zu der fie gehören, nicht der wirklichen Ueberſchrift, wenn 
fle Sermones genannt werden (Ep. II, 1, 250. ef. Sueton. Vit. Hor.: 
sermones lectos ete.). Die beiven Ausdrüde find ſchon im Alterthum 

fach durch einander gemengt worden (f. Dünger III, 71.), weil vie Aehn⸗ 
lichkeit beider theild an fich, theild in der negativen Stellung zur eigent 
Poefie groß ift, wie ja au fchon Lucilius einzelne feiner Satiren an 
gerichtet und dadurch zu Briefen gemacht hatte. Daher haben Weichert 
Hor. epistolis, Grimma 1826. 4. und Heinrich (j. Dünger II, 57.) ger 

die Identität beider behauptet. Es ift aber doch ein feiner Unterſchied zwi 
ſchen beiden, und zwar liegt er zuerft in der Verſchiedenheit des ſubjectiven 
Ausgangspunkts: die Satiren jchrieb H. ald junger Mann, die Epifteln, 
ala er ſchon alterte; daher dort eine heitere Weltanſchauung, eine allzeit 
liche Zaune, ein Tiebendwürdiges Sichgehenlaſſen, hier die Gereiftheit, 
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klärung, aber auch manchmal die Verflimmung der fpäteren Jahre. Der 
Versbaͤu ift noch immer fliefend und keit, aber doch nun etwas ernfler 
* ſtrenger gehalten (vgl. Kirchner a. a. D.), die Sprade noch immer 
vom Würdevollen weit entfernt, aber doch ruhiger, gezügelter als in den 
Satiren. Dann findet ein Unterſchied des Zielpunfts flatt: in den Briefen 
beſchränkt ſich 9. in feinen Zwecken, er will zunächſt nur für Berfonen wirken 
n durch ſolche, oder vielmehr er hat jet erft überhaupt einen Zwed. Seine 


’ 


Teiler 


Satire ift nur das Lachen, das ihm die Ihorheiten feiner Zeit erregen, und 
wecklos wie alles Laden, und die fittlihe Wirkung nicht eine mit Abſicht 
berbeigeführte; der Brief dagegen verfolgt immer einen beflimmten einzelnen, 
"bald perjönlichen, bald allgemeineren Zwed, und ift fi deſſelben und der 
"Mittel dazu immer Elar bewußt. Ob die gewählte Form des Briefs bloße 
Bierion ſey, wird ſich in einzelnen Fällen fhwer entſcheiden laſſen; im Allge— 
meinen und‘ bei der überwiegenden Mehrzahl ift fle ed niht. Ausgaben, 
Commentare und Ueberfegungen der Briefe allein: Cadom 1480. 43 
Paris 1498. 4.; erklärt von Br. E. Th. Schmid, 2 Bde. Halberftabt 1828. 
bis‘ 1830,; für Gymnaften bearbeitet von Franz v. Paulashohever. 2 Boe. 
Megensb. 1830 f. 12.; von Obbarius und Schmid, bis jetzt 5 Hefte (Ep. 
1, 1-12. von Obb. bearbeitet), Lips. 1837 ff. gr. 8.; vom $. Dünger, 2 
Bode. (Bd. 3.4. des Ganzen), Braunihw. 1843 f. 12.— Ueberfegt u. ſ. w. 
son Wieland. 2 Thle. Deffau 1782. Neuefte Aufl. Leipz. 1837.; —und Epoden 
überſ. von E. Günther, Leipz. 1824.; von C. Vaſſow (nur Buch J.) Leipz. 
1833.; von 3. Merkel, Aſchaffenburg 1841. Einzelne Stüde: Ep. I, 1. von 
Obbarius, Rudolſt. 1822, von Th. Schmid, Halberftadt 1825., C. ®. 
Eberling / Kopenh. 1843.; 1,2; von Obbarius, Halberft. 1828., von Stange, 
Branff. a. d. DO. 1830,5 1, 6. von Briegleb, Coburg 1805, König, Eutin 
1826. 4., Gröbel, Dresd. 1838.; I, 7. von Gröbel, Dresd. 1832.; I, 10. 
von Obbarius, Helmft. 1824.; 1,13. von Franz v. Paula⸗Hocheder, Münden 
1827. 4; 11, 1. von Zell, Heivelb. 1819., von H. Riedel, Groning. 1831. — 
Ueber die Briefe f. Vreiß I, 92—108.; Manfo im den Nadträgen zu 
Sulzer IV, 481 ff. Haberfeldt ibid. IV, 395—450. Morgenftern de Sat. 
et Ep. horat. diserimine, Lips. 1801. 4. Eichſtädt an Aſt's Schr. über 
Platons Phädrus (Iena 1801.) p. 170 ff. Kirchner ©. VII und LXX, 
6. Bafjow, S. CXXXIX ff. Not. 178. 180. 282. Weichert de Hor. ep. 
Avgl. 06.) und dagegen Obbarius in Jahns Jabrbb. 1827. 1, 88 ff. U®. 
Mein, diss. de Persii Satiris et Horatiü epistolis. ®era 1839. 4. Branke, 
p. 708. Meine Char. d. H. ©. 61—64. Dünger II. ©. 73-85. — 

ejondere Berühmtheit hat unter den Briefen erlangt der an die Pifonen 
pder die Ars poetica. Unter dem legteren Titel wird der Brief ſchon von 
nintil. VIII, 3, 6., Sivon. Apoll. IX, 20., Symmach. epp. I, 4., Pris- 
eian. p. 1149. (Butih.) eitirt, und Terentius Scaurus bat bereitö einen 
ausführliden — denn Chariflus citirt das zehnte Buch deſſelben — Commen- 
dar darüber geichrieben. Bon Kor. felbjt rührt jedoch die zweite Benennung 
ſicher nicht ber: ihm war v. 6. Titel genug (vgl. Buttmann Mythologus 
1, 300.). Literatur: $. Stephan. diatribe de titulis et ordine librorum 
; Hor. p. 32. Streuber ©. 3 ff. Hilger ©. 2f. Der Piſo, an den und 
am deſſen Eide Söhne der Brief urjprünglich gerichtet war, ift nah dem 
Scholien der oben Bd. II. ©. 102. erwähnte 2. Calpurniue Piſo. Im 
Allgemeinen wird die Abzweckung der Schrift ſowohl eine perjönliche, als 
auch eine weiter greifende, allgemeine -jeyn, jo daß fie in legterer Beziehung 
auf diejenigen Zweige der röm. Kiteratur, im welden H. nicht praftiih Vor— 
bilder aufftelte, theoretiſch einzuwirken beabfichtigte. Als ein Stück Poetik 
betrachtet, iſt fie als Sammlung einzelner treffender, nüchterner Urtheile und 
Regeln noch immer nicht ohne Intereſſe. Ihr Standpunkt iſt der der Zweck⸗ 
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mäßigfeit, Verftändigfeit, des äſthetiſchen Pragmatismus: ber reine Maad 
der Schönheit liegt dem Mömer nicht nahe. Für die Beurtheilung der ei 
nen poetiichen PVroductionen des H. gibt fie manche intereffante Winfe. Na 
der Angabe der Scholiaften ſoll H. bejonders eine Schrift des Alerandrin 
Neoptolemos für feine Arbeit benüpt haben; von einer Nahahmung 
platonifhen Phädrus (Aft, de Pl. Ph, Iena 1801. GE. ©, Schreiter, 
Hor. Platonis aemulo ete. Lips. 1789. 4.) finden fih fo gut als 
Spuren; vgl: Haberfeldt (Nitſch, Vorleſſ. IV.) ©. 256 fi. E. Paſſo 
©. CXXXIV ff. Streuber ©. 59 ff. Dagegen konnte Ariftoteles’ Poeı 
nicht ignorirt werben; Parallelen zwifchen beiden gibt, wenn auch in Gi 
zelnem zw weit gehend, Streuber ©. 72—77. — Unter den vielen Au 
gaben nennen wir nur: die von Hurd (nebft Ep. I, 1.) aus dem Engl 
von Eſchenburg, Leipz. 1772. 2 Bde., von Engel (Mainz 1791.), Re 
ſperger (Wien 1797.), Sahl (Hafniae 1802.), Schelle (eins. 1806.) 
specimen edit, von Klinderworth (Gött. 1816.), von Hohler (Wien 1824. 

Branz v. Paula⸗Hocheder (Paſſau 1824), Mahazer (Prag 1827. Zweite 
Ausg. 1833), von E. 8. &. Chaulaire (Glermont 1841.), Dünger IV, 
375—540. Eine neue Bearbeitung wird längft von Ih. Schmid erwartet, — 
Meberjegungen, ſ. bei. die von Wieland und von Arnold (mit Grläus 
terungen), Berl. 1836. 4. vgl. Münchner gel. Anz. 1837. Nr. 173 fi. — 
Schriften über die A. P. find außer den jhon angeführten w. U. fol« 
gende: Pignae poätica horatiana. Venet. 1561. fol. Lyſer, de A. P. vir- 
tutibus ac vitiis, ‚Helmstad. 1720. Ban Reenen, dissertat. philol. crit. ete. 
Amst. 1806. 4. Eichſtädt, quo tempore et ad quos scripta sit. Jenae 
1811. fol: Boſch, curae secundae in Hor. Epist. ad Pis. Jenae 1812. fol. 
vgl. Ernefti, Parerga LI—-LXXI. Dohrn, einige Bemerkungen über u. f.w; 
Ihehoe 1824. 4. Mittermayer, Progr. Aſchaffenburg 1827. A. F 


au 


Lund 1833. Ev. Müller, Gef. d. Theorie d. Kunft bei den Alten 
269— 284. Lilie/ Bresl. 1839. Streuber, Bajel 1839. Für Dichter 
Dichterlinge verdollmetſcht von Ent, Wien 1841. Lindemann, Part. I. u. IE 
Zittau 1841. A. Hilgers, Bonn 1841. C. Paſſow a. a. D. CXXXIL— 
CXXXIX. Arnold ©. 5. Waldenaer UI, 527 fi. de Brueys Oeuvres III, 
371. ff. Meine Charact. de8 H. S. 64-73. Dünger IV, 342—375. — 
c) Die Epoden. Auch diefer Name ift unftreitig eine Zugabe der Örammaz 
tifer und. Metrifer; denn Horaz felbft nennt Ep. 14, 7. Od. I, 16, 3. 24. 
Ep. 1,19. 23. II, 2, 59. diefe Gedichte Jamben; weßwegen er auch Ep. 17. 
in diefe Sammlung aufgenommen bat. Erſt fpäter wurde es gebräuchlich, 
alle: diejenigen Versarten (mit Ausihluß des Diftihon), wo auf eine längere 
Strophe eine fürzere folgt (bei. auf einen iambiſchen Trimeter ein Dimeter, 
vgl. Hor. Ep. 4—-10.), Epoden zu heißen. So zuerft bei Plut. de mus. 
p. 1141. A.; aus fpäterer Zeit vgl. Terent. Maur. V, 2452 ff. (p. 2437.) 
Hephäſt. p. 22. 70. u. and. von #ranfe f. h. p. 46. not. 8., Fürſtenau 
p- tl: vangef. St. Daher num der Titel der horazifhen Jamben. Der A 
gangspunft mag für H. eine aus feiner anfänglichen Lage hervorgegan 
Berftimmung (j. Od. I, 16, 22 f.) geweien jeyn, die ihn zu Archiloch 
wahlvermandtichaftlih hinzog; aber die Bitterfeit ſchwand mit ihrer Urf: 
und die fpäteren Stüde der Epoven haben daher nur wegen ih Versforn 
oder ihrer Abfafjungszeit dieſen Platz erhalten und machen ſchon den Ueb— 
gang. zu den reinen Oden, wiewohl man fich Feine geradezu unter die 
geftellt denken Fönnte; zwar wird es kaum möglich ſeyn, den Unterſch 
zwifchen dieſen beiderlei Gedichten klar und richtig zu beftimmen, doch ha 
die, Epoden vor den Oden eine gewiſſe Iebendige, draftiiche, perſönliche 
Heivung und Beziehung voraus. Sein Verhältniß zu feinem Hauptoorgänger 
Archilochos beſtimmt 9. ſelbſt (Ep. I, 19, 23—25.) jo, daß er die Metrem 












@. Horatius Flaccus \ 1477 


ne 


And den Ton und Geift (numeros animosqve) von ihm geihöpft habe, nicht 
ber die temporären, individuellen Bezüge. — Beſonders herausgegeben wur— 
en die Eyoden von Cruquius, Antw. 1578. Knefel, comm. de Ep. 2. 

Herford. 1828. 4. Ueber fie vgl. Sulzer, Theorie der. jhönen Künfte II, 

Bi fi. Manfo in den Nachtr. zu Sulz. V, 323 f. Blühdorn, de natura 
podorum H. Brandenb. 1795.4. Buttmann, Mythologus I, 318 f. Van— 
bourg I, 549—563. Bude, Geſch. d. hellen. Dick. II. 1, 298—300. 

ranfe, f. h. p. 43—50. Fürftenau am a. DO. p. 11—16. Monid, die 
oraz. Lyra ©. 170. („Anſingungen mit epigrammat. Spige.‘‘) 229 f. Meine 
har. de 9. ©. 41 f. 47. — d) Die Dvden. Für diefe haben die Hand- 

chriften meift den Titel: carmina, Leßtered Wort braudt Horaz oft für 
| des poetische Product; ſollen damit ſpeciell lyriſche Gedichte bezeichnet werben, 
fo wird es durch einen Zufag oder dur den Zufammenhang näher beftimmt, 

Der Sprachgebrauch nöthigt daher nicht, carmina für den urfprünglichen 

Titel zu erflären, wiewohl es wahrfcheinlich wird durch die Uebereinflimmung 

der Handjchriften und dadurch, daß die andern Dichtarten ihre eigenthüm— 
lichen Bezeichnungen hatten und. eine Verwechslung daher nicht zu befürchten 
dar. Deutlicher ift aber immerhin der griehiihe Titel Oden; vielleicht 

Wurden: damit die einzelnen Stüde bezeichnet. (Bentley, praefat. vermirft 
en Titel Oden ganz, Klo lectt. Venuss. p. 49—51. bedingt, E. Vaſſow 
Rot. 264. ſpricht für denjelben.) — Horaz nennt feine lyriſchen Gedichte 

ers Aeolium oder Lesbium carmen (Od, UI, 30, 13. IV, 3, 12. 1,26, 

11. 32, 4 f. vol. IV, 6, 35.); Dagegen lehnt er Od. IV, 2,28 fj. jede Ber» 
leihung mit Pindar ab, welche auch der Natur der Sache nach unflatthaft 
ft. 9. ließ die Eunftvollen, überaus jchwierigen, auch den römiſchen Ver— 
jältniffen nicht angemeflenen Metren der doriichen Lyrif bei Seite liegen und 
hmte nur die Aoliiche nah Form und Inhalt nah, und bewährte au da» 
durch feine tiefe Selbftfenntniß, feine richtige Schägung der eigenen Kräfte, 
m Nahahmen verfuhr er theils mit weniger Selbſtſtändigkeit, indem er ſich 
ge an fein Vorbild anſchloß und fih auf dad Nachdichten beihränfte. Die 
tüde dieſer Art (3. ®. Od. I, 15.) mögen zu den früheren Verſuchen ges 
ren, Aber ſchon hiebei waren große Schwierigkeiten zu überwinden, und 
e hat es mit ganz anderer Meifterfchaft gethan als 3. B. Terentius. Dann 
ing er jedoch auch freier zu Werke, indem er urfprünglid griechiſche Ge- 
neen, Anſchauungen und Situationen auf römifhen Boden über wo» 
on Od. I, 18, 1.2. im Kleinen ein Beiſpiel if, vgl. Buttmann, Mythol. 
303. Hiebei verfuhr er öfters mit fo viel Kunft und Feinheit, daß wir, 

wenn wir nicht deutliche Spuren vom Gegentheil hätten, die betreffenden 

Bedichte für originale zu halten verfucht jeyn könnten. In Folge der dur 


* 


| be Mebungen erlangten Kunftfertigfeit wagte H. auch ganz ſelbſtſtändige, 


nn ee Te 


r dem Metrum nad von den Griechen entlehnte, dem Inhalt und den Ge- 
oa fen nach fpecifiich römijhe und auf die Zuflände der Gegenwart fi be— 
iebende Dichtungen. In diefen zeigt er ſich ganz mit denſelben Eigenthüm— 
ichkeiten, die in allen ſeinen andern Werken hervortreten. Auch in ihnen 
iegelt ſich ein reflectirender, kritiſcher, mit der Gegenwart vielfach unzu— 
riedener Sinn; ſogar die Gegenſtände find dieſelben: einerſeits Darftellung 
er eigenen verſtändig abgegrenzten und temperirten Lebensluſt, andererſeits 
Bolemik gegen die Maasloſigkeiten der Zeit, die Habſucht, die unfinnige Ver— 
Imendung, die ungezügelte Sittenlofigfeit. Aber zugleih auch zeigt ſich in 
m hieher gehörigen Gedichten (namentlich denjenigen, weldhe das dritte Buch 
öffnen), wie ernft gemeint und wie wahr es ift, wenn er (Od. IV,2, 31.) 

ne Gedichte operosa nennt. Es verräth fich jeine im Grunde nüchterne. 
ſchauungsweiſe, fein Mangel an urfprünglicher poetifcher Anlage und nöthi- 
ender Begeifterung. Sehr häufig ſchimmert ein ironijches Verhalten zu 
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feinem Gegenftande hindurch, und nur mandmal (Duintilian: —* 
erhebt er ſich, wird aber dann gerne rhetoriſch; am liebſten bewegt Mh d 
Verfaffer von Satiren und Schöpfer der poetiſchen Epiſtel in Senten 
weifen Sprüchen, Grmahnungen, über denen Öfterd (wie III, 2. vgl. Ep. 
2, 40 ff.) der Zufammenhang und die Einheit hintangeſetzt wird; aud I 
er ed, die Ebenmäßigkeit der Anlage durch betaillirte Ausführung eines 
zelnen, oft untergeordneten Bunftes zu flören und verläuft ſich gerne in 
epiſche Gebiet, durch Einmiſchung von Reden u. ſ. w., wobei er jeboh 
Betreff der Auffindung des Nüdmegs hinter Pindar noch zurüdbleibt. 
daher auch die originalen Gedichte von denjenigen, melde den Öriechen n 
liegen (namentlich den erotifhen, vol. Weber a. a. DO. Bo. IX. ©. 27 
273.), an eigentlichen poetiſchem Werthe um jo viel übertroffen werben, 
die griechiſche Welt und Anſchauungsweiſe poetifher iſt als die römifche, 
ift dagegen der pſychologiſche und hiſtoriſche Werth der erſtern um fo gr 
und wenn wir zugleich die größere Schwierigkeit jener mit in Meinung x 

fo müffen wir das Selbſtbewußtſeyn natürlich finden, mit welchem der Diet 
an manden Stellen (bei. Od. IH, 30.) von diefem Theile feiner Leiftunge 
redet. — Ueber das Verhältniß des 9. zu den griehiihen Lyrikern vgl. 
Wagner, Hor. carmina collatione scriptorum Graecorum illustrata, 
1770. Additamenta dazu, 1771. St. Welten, ebenfo, London 1801. 1808 
Henrici, de graeca dictione poeseos Horatii Iyrieae ornatrice. 3 P 
Vitemberg. 1791. 4. Mitſcherlichs Ausgabe ver Oden. Wenſch, de 
Graecos imitandi studio ae ratione, Viteb. 1829. 4. Motter, de Horal 
studiis Graeeis, Gleiwitz 1836.4. Manio, Nachtrr. zu Sulzer V, 302-314 
xübker, Horatiana (Schleswig 1840. 4.) cap. 1. ©. F. Grotefend, übe 
die Originalität des Hor. in feinen Open, Beirfehr, f. d. Alt. Wiſſ. 1844 
Nr. 19. Mofenheyn: iſt H. Erfinder neuer Versmaaße? In Jahns Ia 
1831. Suppl. Bo. S. 367 ff. Bode, Geih. d. hellen. Dichtk. IL. 2, 
Not. 2. 403, Not. 4. — Vergleihung mit Pindar: D. Blondel, 
raison etc. Paris. 1673. 1693. Amstel. 1686. und fonft; lateiniſch 
Palmerii xoımı20r Emiyeionue, sive pro Lucano apologia (Lugd. Bat. 17 
und 1707. nur mit neuem Titel: dissertationes selectae criticae de 
graeeis et latinis) p. 239—361. I. Toll, ebendarüber, ibid. p. 3 
d'Orville, Miscell. observ. VIH.:p. 179—201. Ralph Schomberg, a 
tieal dissertation on the character and writings of P. and H. Lond.1 
Germar, diss. super P. et H. ete.in feinen Meletemata Thorunens. 
1822. p. 200 ff. — Ueber H. als Lyrifer überhaupt f. die ältere Literatur 5 
Blankenburg, Zufäge zu Sulzer II. ©. 434. Neueres: Chr. U. Klog, d 
felici audacia Horatii. Jen. 1762. A. (Opuse. varii argumenti, Alt 
1766. 8.). C. ang, de pictura Horatii, 3 Progr. Baireuth 1768—7 
fol. Jani vor feiner Ausg. I. p. CIV—CIX. Brei I, 44—64. Ma 
in den Nadtrr. zu Sulzer V, 301—322. Rümmler, einige Gevanfen übt 
Flaccus' Dichtergeift. Freiburg 1808: K. Schwenk in d. Seitſchr. für t 
Alt.Wiſſ. 1835. Nr. 51. Lübker, zur Charact. des H. Schleswig 1837. 
Monich, Beleuhtungen horaziſcher Lyrik, Schwerin 1837.4. (Sahne Fahrt 
Suppl. Bd. VO. ©. 71—115.). Hanow, ift 9. ein Fleiner Dichter? 
1838. 4 Ad. Stahr in den Hall. Jahrbb. 1840. S. 1652 F. Lübt 
Gommentar ©. IX f. Meine Charact. des H. ©. 13 ff. 73-85. (WB 
Weber in Hal. Allg. Lit.Zeit. 1843. I. &.491.) Auch ift Hofman Perl 
famps Bearbeitung für äſthetiſche Kritik wielfah anregend. Alberti, deHe 
ratii odarum cum pueris tractandarum ratione. 2eipy. 1821. 8. — Sp 
cialausgaben der Dden (mit ven Epoden): Ferrariae 1474. 4.8 
und deutfh mit Anmerkungen für junge Leute von J. F. Schmidt, ‘Go 
1776. 3 Bde. Ite Aufl. 1793—95. Briegleb, Vorlejungen über $. 27 
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Itenb. 1770-—80, Rec. varietate lect. et perpetua adn. illustr. Eh. ©. 
fani. 2 Voll. Lips. 1778—82. Ed. II. ib. 1809. (vgl. Wottenbach, bibl. 
‚erit. I. 4, p. 84 ff.) Mit Ueberf. w, Anm. von I. F. Roos. Marb. 1791. 
Nitſch, DVorlefungen über die Haff. Dichter der Römer, Bo. 1. 2. Leipzig 

92.  Erklärende Anmerkungen zu d. Od. von K. U. Böttiger, 2 Thle. 
Braunſchw. 1793. Ilustr. Ch. W. Mitfcherlih, 2 Bode. Lips. 1800. Metr. 
über. und ausf. erklärt von C. F. Preiß. Leipz. 1805—1807. 4 Be. (Ein 
feitung und Od. I. II.) Ad fidem XVII. Mss. Paris. rec., notis illustr. et 
cis versibus reddidit Ch. Vanderbourg. 2 Voll. Paris. 1812. J. A. 
Wendel, Borlefungen über die boraz. Oden und Epod. 2 Thle. Coburg 
1822—25. Nachleſe dazu (Beiträge zur Interpretation sc.) Leipz. 1834. 
Loreye, Commentar für Schulen, Raſtadt 1825. Rec. B. Hofman Beerlfamp, 
Harlem 1834. (f. meine Abhandl.: P. und feine Beftreiter, in den Jahrbb. v. 

egenw. 1843. Nr. 50—52.). Cum perpetua adnotatione, versione Ger- 
Manica et observationibus aestheticis illustr. Alb. Muchar. Graz 1835. 
‚Schiller, Commentar zu einigen Oden des 9. Bd. I. Leipz 1837. H. Dünger, 
Fritik und Erklärung der Horaz. Oben. Braunſchw. 1840. 12, Lübker, 
Bommentar zu Buch I—II. Schleswig 1841. Moni, die horaziiche Lyra. 
Berl. 1841. — Ueberfegungen von Ramler, Binder, van der Decken u. U. — 
Einzelne Stüde: I, 1. von Th. Kießling, Zeiz 1823., von G. Hermann, 
03.1842. 4., Eichſtädt, Iena 1843. 4.5; I, 1—6. von Briegleb, Altenb. 
1780.; I, 12. von Eichſtädt, Iena 1839. 4., 2. Curge, Arolien 1841. 4; 
I, 14. von Budde, Cösf. 1828. 4.; 1, 22. von Happach, Zerbit 1774.; 
J 28. von Sottinger, 2 Brogr. Zürich 1788. 1789. 4, von Kries, Gotha 
1832. 4., von Gerber, Sondersh. 1839. 4., E. Prantl, Münden 1842., 
Eichſtädt, Paradox. XII. (Iena 1843.); 1,35. von Grothe, Sena 1826.; II, 1. 
von Schuppius, Hannov. 1828. 4; II, 20. u. III, 27. von Alerander Do 
ninicus (Confluent. 1841.); III, 1—6. von E. Eyıh in Magers päd. Revue 
IV. 7, 303—319.; III, 2. von E. 2, Eyth, Rottweil 1822. 4.; III, 3. von 
Maberland, Iena 1777. A., Seybold, Grünftabt 1778. 4., Schulge, Duicb, 
1832. 4.; III, 11. von Näfe, Bonn 1821. 4.; III, 14. von Nadermann, 
Münfter 1825. 4., Käſtner, Zelle 1835. 4.; III, 23. von Hüpeden, Selle 
1829. A.; IV, 2. von Hugolinus Martellus, Blorenz 1559. 4.; IV, 4. von 

iftins, Leipz. 1745.; IV, 8. von Gerber, Sondersh. 1842. 4. Das carmen 
faeculare bei. heraudg. von I. P. Ancherien, Kopenh. 1752. Schmelzfopf, 
de horatiano ©. S., Leipz. 1838. Steiner, Coblenz 1841.4., ©. F. Grote- 
end in Zeitichr. f. Alt. Wiſſ. 1841. Nr. 108 f. 1843. Nr. 105f. 8. 8. 
tmann, de loco Apollinis in C. S. Götting. 1843. 4. — Ueber die Metren 
er Oden vgl. außer den Einleitungen vor den meiften Ausg. die Schrifien 
von 3. H. Meinefe, faßl. Entw. (Duedlinb. 1823.) A. Schnig (Köln 
1831. 4.) ©. Pinzger (Liegnig 1833.) Lindemann, de hiatu in versibus 
MH Iyrieis. Zittau 1825. 4. Gadenbad, de alliterationis apud Horatium 
su. Eſſen 1838. 4. — Außer den aufgeführten Werfen ſchrieb man dem 
d. ichon zu Suetond Zeit Elegieen zu, und einem Brief an Mäcenas in 
Proſa, quasi se ei commendantis, über welche aber derſelbe urtheilt: utra- 
ve falsa puto. Nam elegi vulgares, epistola obscura, qvo vitio H. mi- 
lime tenebatur. Auch wollte Ballavicini in der Valicana zwei neue Oden 

8 H. aufgefunden haben, welche zuerſt abgedruckt wurden von Billviion, 
Animadv. ad Longin. p. 310. und in der zweiten Fürftenbergihen Ausgabe 
68 bentlevihen Horaz (Prag 1780. 8. 2:Bde.), und jonft (Jani I. p. CXV. 
Sreiß I, 110 ff.  Beerlfamp p. XXVIIL—XXX.). Diejelben haben aber 
äußern und innern Gründe gegen ih. Vgl. Vanderbourg I. 356 ff. 
And die Schriften von Ballenſtedt (Kannov. 1788. 8.) A dissertation con- 
erning two odes of H., Lond, I. 4. Richter, vita H. p. 127—130. 
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Dagegen unternahm es Harduin in feinem Psendohoratius (Opp. V 
Amstelod. 1733. fol.), zu beweiien, daß fämmtlide Open und Epoden 
H. von Mönden verfaßt feien. Gegen ihm ſchrieb beſonders Klotz feine 
diciae und feine lectiones Venusinae, Lips. 1770. 2gl. Grome, colloq 
Horatii cum Klotzio in infernis, Lüneburg 1784 4. Der Hauptgrund 
ihn if, daß mande Handfhrr. vor der von ihm angenommenen Abfaffung 
geichrieben find. Nicht ganz unähnlih der Harduin'ſchen iſt Peerlka 
Kritik. — Sefammtausgaben. Mehr oder weniger vollftännige 
zählungen f. bei Fabricius bibl. lat. I, 405 ff. Catalogus editionum 
ratii ab a. 1476—1739, quae in bibl. Jac. Douglas asservantur, 
1739. 4. (3. W. Neuhaus:) Bibliotheca horatiana, s. syllabus edd. 
ratii, interpretationum, versionum ab a. 1470. ad a. 1770, Lips. 1 
1775. Sant I, XXHI—LXXIH. Zweibrüder Ausgabe, Praef. Mir 
Do. I. p. XLII—CLIV. Preiß I, 240-385. Schweiger, Handb. d, 
Bibliographie, Römer, .S. 386—464. Wagner, Grundr. d. claff. ® 
(Bresl. 1840.) ©. 423 ff. — Die ältefte befannte Mecenfion des Teries 
bie von Mavortius (f. d.) und dem orator urbis Romae Felix aus dem’ 
530; vgl. bierüber Vanderbourg I, 396. (der meint, die Hec. habe nur 
Oden umfaßt), H. Peerlkamp vor feiner Ausgabe p. XXIIf. Die gev 
Ed. prince. (fol.) ift s. 1. et a., flammt aber jedenfalls aus Italien und 
Jahren 1470-73. Die weiteren Hauptausgaben find: mit Aero's Gommen 
tat, Mailand 1474. 2 Bde. 4. zugleih mit dem des Porphyrio, s. I. eta 
(Venet. 1481.). Mit Landind Gommentar, Florenz 1482. fol.; dazu den 
von Mancinellus, Venedig 1492. fol. umd vft. Venet. 1519. 8. (Afo.) 
Paris 1519. fol. Wichtig durch die Bearbeitung der Scholl. ift die vo 
Ge. Fabricius, Baſel 1555. fol. Mit Murers Gonment. Venet. 1555. 
(Baul. Manut.) Lambind Ausg. 2 Thle. Lugd. 1561. 4. Baris 1567. 
1579. 1587. 2 Bode. fol. und öfters. Neu abgedruckt Confluent. 1 
2 Ihle. Ex castigatione Th. Pulmannı ete. Antv. 1577. 12. Bon 9. 
ybanus, 1577. 1588. 1600. 8. Die von 3. Eruquius (Scholien), 
1578. 4., vermehrt mit I. Douſa's Gommentar, Lugd. B. 1597. 4. 
mann, Lips. 1602. 8. 2äo. Xorrentius, Antv. 1608. 4. Dan. 
(mit Abh. de satira), Lugd. B. 1612. 8. umd öfter. Bramdf. U 
frit. und Hifter. Anmerkungen, von Dacier, Paris 1681. 10 Bve. 12., 
Ausg., Amstel. 1727. R. Bentley, Cantabrig. 1711. 4. Amstelod. 1713 
1728. 4. Lips. 1764. 1826. 2 Bde. (W. Dindorf); deffen Noten ohne Tex 
herausg. von Sachſe. Quedlinb. 1825. 8. Guningam, Hag. Com. 1721 
Ehronol. Ordnung, franzöf. Ueberf. u. Anmerkungen von N. E. Sanadon 
Paris 1728. 4. 2 Bode. Amfterd. 1756. 3 Bve. 8 MW. Barter u. Geöner 
Lips. 1752. 1772. 8. Zeune, Leipz. 1788. 1802. 1815. 8. I. Balart 
Baris 1770.8. Ser. Oberlin, Argent. 1788.4. Wafefield, Lond. 17947 
2 Voll. 3. Baden, Hafniae 1795. 8. Wesel, Liegnig 1799. 8. 2 

J. 9 M. Ernefti, Berl. 1800. 2 Bde. 3. C. G. Prädifom, Viteb. 1806 
E. Fea, Rom 1811. 2 Ihle., neu von $. H. Bothe, Heidelb. 1821. 182% 
Ein. Anm. Wörterb. von Borhed, Lemgo 1814—1817. 2 Thle. ring 
Lips. 1803. Vol. I. ed. 5. cur. Regel 1839. Vol. II. ed. 2. 1828 @ 
minor. Lips. 1830. Pottier, Paris 1823. W. Braunhard, Lips. 1831 
1838. 4 Abth. Drelli, 2 Bde. Zürih 1837 f. 2te Ausg. 1843f. Zugle 
eine ed. minor, ibid. Sonftige Schulausgaben von: Jahn, Leipz. 1824 
1827. C. Zell, Stuttg. 1828. 2Bde. A. Meinefe, Berl. 1834. 12.8 
Dillenburger, Bonn 1844. — Ueberfegungen: von Jundheim, Ux, Hirſch 
Ansbah 1797. 2 Thle., von I. H. Voß, Heivelb. 1816. 2Bde. 1820. 2t 
Ausg., 3. 9. M. Ernefti, 2. Bde. Münden 1825—27., Scheller, Brau 
ſchweig 1826.) 2te Aufl. 1830., von E. Günther, Leipz. 1830. Im gereimten 
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Ueberfegungen und Nahbildungen, von I. S. Rojenheyn, Königab. 1818. 
‚2 Bder 12. MUeberfegungen in andern Spraden f. bei Breiß I. S. 385— 
417. Schweiger ©. 436—447. — Ueber Horaz als Dichter über- 
aupt vgl. die Urtheile der Alten: Berflus I, 116 f. Juvenal VII, 53 ff. 
‚Doid Trist, IV, 10, 49. Betron, e. 118. Quintil, X, 1.  Salei. Baffı 
„ad Pison. 227 ff. Sivon. Apollin.-Ep. VII, 14. IX, 13. Carm. IX, 223, 
on Neuern: Baillet, jugements. des »Sayants, III. 2,218 fi. Gédoyn, * 
e Vacad. des inser. X11. 213—223. Sulzer, Theorie, I. 651—657. San 
ingenio Horatii, Sale 1775. 4. Burmann in Grnefti Parerga horat, 
p. LXXNU— CVI. ©. E. Müller, hiſtoriſch⸗kritiſche Einleit. (5 Thle. Dr 
4174751.) 111. 365—548. Gare, Onomasticon 1.186 ff. Mefjerii 
e,genio Horati, Wittenb. 1769. 8. . Herder, Adraſtea, Stüd IX. ©. 64 ff. 
(zur. Kunft u. Lit. XI. 71 ff.) Schelle, welde alte claſſ. Autoren fol man 
fen? Bd. I. ©. 565 ff. Die angef. Schrr. von Nümmler, Lübker, Seiz, 
Maldenaer, W. E. Weber u. U. umd die Werke über die römiſche Literatur 
on. Shöl, Bähr (ed. 3. Karlör.. 1844.), Bernhardy und Gräffe (I. 631. 
bie 637. 641.). Außer den unzähligen Abhandlungen über einzelne Stellen, 
J elche in Programmen und Zeitſchriften zerſtreut ſich finden, find die bebeu- 
endſten allgemeineren Erklärungsſchriften: Mitſcherlich, racema- 
fionum Venusianarum fasc. I-IX. Gött, 1828-34. 4. Eichſtädt, paradoxa 
boratiana, 12 Ihle. Iena 1832—43. 4. Dillenburger, quaestiones hor. 
köln 1841. Weichert, poetarum latin. vitae, Leipz. 1830. De L. Vario, 
Dassio etc. 1837. Lectiones Venusinae, Grimma 1843. Manſo, üb. 5'8 
Beurtheilung der ältern röm. Dichter. Im deſſen verm. Abb. u. Auff. (Bresl. 
821.) S. 87-106. Treteri index, zuerft heraudgeg. Antv. 1576. Nah 
Büchern und Verſen abgetheilt von D. Avermann, Braunfhm. 1668. Aus 
beiden wverfertigte 3. VBerburgius feinen an Bentley’ Ausgabe fih anjchlie- 
Benden Inder. ©. D. Seifen, onomasticum poeticum, impr. Virg. Hor, 
© Ovidii. Traj. ad Rhen. 1808. Schirach, clavis poetarum lat., Bd. I. 
dalle 1768. J. H. M. Ernefti, clavis horatiana, 3:Bde. Berl. 1802—1804. 
eipz. 1823. brevior, Halle 1818. Onomasticum poetarum, impr. Horatii, 
ive interpres rerum ad ‚mythologiam, geographiam, historiam pertinen- 
um, Halle 1818. Holzapfel, hiſtoriſch-⸗mythologiſch⸗geographiſches Wörter- 
Buch über Horaz. Lemgo 1849. Braunbard, bei feiner Ausgabe, Sect. 4. 
Binen neuen Inder zu d. hat I. C. Orelli verfproden. — Bon den alten 
Bommentatoren (ſ. oben ©. 956.) des Horaz: C. Aemilius, Julius 
Moveitus, Terentius Scaurus, Helenius Aero, Bomponius Vorphyrio, find 
Mur die beiden Tegten auf und gefommen.* Ihr Alter an ſich und im Ber- 
bältniß zu einander (gewöhnlih wird Acro als der Aeltere betrachtet) ift 
mgewiß.** So wie wir fie haben, find ſie ſichtlich vielfah interpolirt, 
Mamentlich die des Acro zu den Satiren. Auch haben fle bedeutende Lüden; 
d fehlt von Aero der Kommentar, zu der zweiten Hälfte von Ep. U, 2 
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nie Gebrauch macht, daher ibn Weichert (poett. latt. p. 391, not, 1.) und Franke 
(Ch. p- 94. not. 7.) für den Verfaſſer derfelden halten (aber wäre er bieß, fo hätte er 
oie mehr die Schrift unfehlbar wenigftens eitirt). Porphyrio fpricht auch von einer 
Mbhandlung Über das Leben des Horaz, welche er felbft verfaßt habe (ad Sat. I, 6, 41.). 
0° Amar wird Aero öfters (3. B. ad Sat. I, 8, 25.) von Porphyrio citirt, doch 
ft diefes bei der Eritifchen Beſchaffenheit der Scholien Fein ganz zuverläßiger Beweis 
ir das höhere Alter des Erſteren. Die Richtigkeit der Angaben ift öfter auf Seite 
des Porphyrius; vgl. 3. B. Porph. zu Sat. II, 1, 48. u. II, 2,67. mit Acro und 
rug. zu der eritern Stelle, oder zu Epod. 6. Doch folgt aud hieraus nichts 
Sicheres für ihr Zeitverhältniß unter einander, 
ul. 93 * 


. 55. V, 26. [Hkh.] 
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Die Nachrichten, welche beide geben, fehen einander fo fehr ähnlich, daß fi 
wahrfheinlih nur verfhiedene Bearbeitungen derſelben ältern Duelle find 
Der fogen. Commentator Crugqvianus ift eine von 9. Grugrius veranftaltet 
Sammlung vieler, aus einer Menge Handihriften zufammengelefener Scholien 
Als Ganzes find fle jomit freilich nit authentiih (I. Doufa) und die Be 
zeichnung ungeſchickt gewählt; auch ift das darin, mas nit aus Mcro ode 
Porphyrio genommen ift, von Feinem befondern Werib. Aber auch die An 
gaben ver beiden Erjtern find meiftens aus den Werfen des Horaz (oft üben 
vieß in Folge falſcher Auelegiing) geihlofien, dagegen über wirklich Wiſſene 
w I Tafjen fie Häufig im Dunkeln (f. 3. ®. Cahn, quaest. hor. p. 32.) 
Im Allgemeinen vgl. W. H. D. Suringar, historia critica Scholiastarur 
latinorum, ®d. III. Lugd. Bat. 1835. 8. Dillenburger, Horatiana. Aache 
1841. 4. 9. Paldamus, über Urſprung und Begriff der Satire, neb 
Proben horaz. Scholien. Greifsw. 1834. Aeltere Literatur darüber f. 6 
Mitfherlih Bo. I. p. XVII. Not. — Ueber die älteſte Geſchichte ver hora 
Werke (abgefehen von den Scholiaften) gibt Peerlkamp p. X—XXII nebe 
vielem Wilkürlihen auch mande Data. — Aufzählungen der Handfriften 
deren ed für Horaz mehr gibt, als für irgend einen andern Schrif 
flellet, von benen aber Feine über das zehnte Jahrhundert zurückgeht, 1. 6 
Sant, Bb. 1. P IAXXI. Mitierlih, Bo. I. p. I—XLL, Breiß 1. 179- 
239., Vanderbourg I. 337—A11., Kirchner p. LXXXIX—CL,, Hautbal, üb 
die Horagmanuferipte in Italien (Jahns Jahrbb. XIII. 427 ff.), und vie 
Herausgeber (3. B. Bentley, Orelli) nennen die ihrigen vor ihren Ausgabeı 
Eine Glaffiffcation der verſchiedenen Handſchriften hat Obbarius verfproden. - 
Abbildungen zu Horaz: Horatii emblemata imaginibus aere ineis 
notisque illustrata studio Oth. Vaenii. Antv. 1607. 4. und oft in alk 
Spraden. Dreifig Bilder zu H. Werken, gezeiöänet von Frommel. Carls 
1829. Erklärung dazu von Dr. Sickler — Die mufitalifden Wer 
über Horaz und die componirten Oben deſſelben zählt Jani auf p. LXXI 
und Schweiger ©. 463. Die Parodien des H. ſ. ebdſ. S. 468 f. [ W. Teuffel 
Mordeonii. Aus ver Zeit der Nepublif ift nur ein T. Hordeoniu 
befannt, welchen Cicero (ad Att. XIII, 46, 3.) als Theilhaber an dem Erl 
des M. Cluvius aus Puteoli (Bd. II. ©. 469.) erwähnt. Der Kaiferze 
gehört an: Hordeonius Flaccus, der von Galba zum Xegaten di 
obergermanifchen Heeres erhoben, ſchwach und gebrechlich, wie er war, dx 
Aufftand der Legionen, von welchen Vitelius, Befehlshaber des untergermi 
nifhen Heeres, ald Imperator ausgerufen wurde, nit zu unterbrüden ve 
mochte. Nah dem Abgange des Vitellius Dberfeldherr in Germanien, 6: 
eilte er ſich wet: der Empörung des Eivilis, die durch ihn ſelbſt beförde 
(Zac. Hist. IV, 13. V, 26.) bald darauf zum Ausbruch Fam, ein Ziel 
fegen; und ald er endlich, nach mehreren Siegen des Eivilis, felbft g 
diefen audgezogen war, fo wurde er von den Soldaten ver Verrätherei 6 
ſchuldigt und genöthigt, den Oberbefehl an Bocula abzutreten. Auf ® 
Botſchaft von der Schlacht bei Eremona hin, in welcher das Heer des 
telius dem flavianifchen unterlag, vermochte er zwar die Legiorien, 
Befvaflan ven Eid zu ſchwören; allein nicht lange darauf wurde er, nad 
er Geld, das von Vitelius gejandt war, unter des Veſpaſitanus Namen au 
geiheilt hatte, von den durch ſchwelgeriſche Gelage erhißten, aufs Neue g 
ihn aufbraufenden Soldaten ermordet. Vgl. Zar. Hist. I, 9. 52. 54. | 
(Blut: Galba 10.18. 22.) I, 57: 97: IV, 13. 18. 19. 24. 25. 31. 







Horisius, ein von Plin. V, 32, (40.) ermähnter, nicht näher 
beftimmender Fluß in Myflen. [P.] J 
‘"Oexos, ſ. Jusjurandum. N 
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>. Oprmrei, Vereiviger, hießen die Berfonen, melde beim Abſchluß von 
Verträgen die contrahirenden Staaten einander zur Eidesabnahme —— 
enoph. Hell. VI, 5, 8. Wenn ein folder auch bei Antiph. d. chor. $.14. 
u einem Rechtshandel vorkommt, jo iſt mit Reiske vermuthlich an den 
hreiber zu denken, welcher die Parteien vereidigt. [West] 
Hormestäa, j. Orosius, 
Hormiae, |. Formiae. 
Oo01ı, fteinerne Tafeln, welche (ihon vor Solon, Blut. ‚Sol. c. 15.) 
auf. den verpfändeten Grunpftüden, die davon «yopıusr« xwpie 
(Demofth. g. Zimoth. p. 1202. $. 61.) aufgerichtet wurden (Harpoer., Bhot,, 
eſych. 5. v; 0go. VPollux III, 85. IX, 9. und die von Reiske im Inder 
zu Demoſth. gejammelten Stellen), mit Angabe des Archon, des Gläubigerd 
und der Pfandfumme, 3. B. emi Osopororov «pxorros 005 ywgiov Tuuäs 
eropehousrns Devoorgarw Ilauarısi XX (d. h. um 2000 Dramen), Corp. 
inser. gr. I. Nr. 530. Vgl. daſ. Böckh p. 485. und Staatsh. d. Ath. I. 
S. 142. Meier im At, Vroc. S. 506. Hall. arhäol. Intel. Blatt 1835. 
Mr. 4: [West.] 
. Morologium, horarium, solarium, ‚horologium ex aqua, ®poAöyor, 
‚rodmemor, auch moAos, Uhr, Zeitmefler. Die Berfertigung dieſer Werf- 
Reuge erfordert bekanntlich viele Kunft; wenn fle die Zeit genau eintheilen 
Kfollen, denn ihre Bewegung muß gleihförmig jeyn. ine Stunde ift bei und 
nämlich genau ver 24fte Theil eines mittleren Sonnentages (f. Dies). Sie 
wird in Jechzig gleiche Theile — Minuten — eingetheilt, und jede Minute 
leichfalls in ſechzig gleiche Theile — Sekunden. Eine gut conftruirte Uhr 
muß eine Sekunde ‚eben jo richtig angeben, als einen größeren Zeitraum, 
Denn hierauf ‚beruht die richtige Beſtimmung des letztern. So wichtig ed nun 
Fit, genaue Zeitmeſſer zu beſitzen, fo tritt doch im gewöhnlichen Leben Die 
— dieſes Beſitzes nicht ſo lebhaft vor die Augen, ſo lange man ſich 
deſſelben erfreut. Aus dem langen und mühevollen Suchen der Alten, ſich 
in den Beſitz dieſer Werkzeuge zu bringen, erkennen wir erſt recht die Wichtig⸗ 
feit der Sache. Ein großes Hinderniß, welches ſich den Verſuchen der Alten, 
(Die Zeit zu meflen, entgegen ‚ftellte, war die. Eintheilung des Tage in ver» 
"änverliche Stunden. . Der natürliche Tag, die Zeit zwiſchen Sonnen=-Auf- 
Hund. Untergang, ‚wurde. bei ihnen das ganze Jahr bindur in zwölf Stunden 
eingetheilt (j. hora), und eben fo die Nacht in gleiche Theile. Bei allen 
Werkzeugen nun, welche der Scharfſinn der Alten erfunden haben würde, 
war die eben berührte Aufgabe mit zu löfen, nämlich die Werkzeuge jo ein- 
aurichten, daß die Zeit des Tages und der Nacht eines jeden ‚wahren Sonnen- 
ages in je zwölf unter ſich gleiche Theile getheilt würde. Hätten, nun die 
ten auch die Einrichtung unferer Uhren, die und ſo trefflich dienen, ge— 
kannt, ſo hätten fle diejelben doch nicht zu ihren Zwecken benügen ‚können, 
da fie einen gleihförmigen Gang haben, und fle hätten den Mechanismus 
fo. einrichten müflen, daß er verjhiedene Geihwindigkeit gehabt hätte. Hierauf 
deutet auch Vitruv. de Archit. IX, 8. hin, wo er. ſagt, daß jede Uhr, wie fie 
ch beichaffen jeyn möge, jo eingerichtet ſeyn müſſe, Daß fie ale Tage im Jahr 
h zwölf gleiche Theile eintheile. — Die Alten bedienten ſich zur Zeitbeitim- 
mung der Sonnen= und Wafleruhren. Ehe dieje Werkzeuge befanut waren, 
‚benugten fle andere Mittel, um die Zeit des Tages; und. der Nacht zu meflen, 
nämlich ded ‚Standes der Sonne und der Geſtirne, wie aus Aratus bervor- 
‚gebt. Jeder ‚war auf ich felbit angewieien. Hiebei diente ihm wohl auch 
"Die Länge feined eigenen Schattens zum Maapftab. Um die Zeit genauer zu 
‚mejlen, wurden aftronomijche Kenntniffe, die Lage des Aequators, Volhöhe, 
I Meridian 20. vorausgejegt. „Der erſte Schritt hierin war die Aufftelung 
eines Gnomons, oder Schattenzeigerd. Dieß konnte jeder Körper von: jeder 
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Geftalt und Größe feyn. Am beften eignete ſich hiezu ein Stift (bei Fl 
Vorrichtungen), eine Säule, Obelisk, Pyramide u. dgl. Man bemerkte 
leicht, daß zu der Zeit des höchſten täglichen Standes der Sonne der S 
aller Gegenftände am kleinſten fei und immer nad verfelben Nidhrung I 
Die Nihtungslinie des Fürzeften Schattens ift die Mittagslinie. War 
Punkt firirt, fo ſuchte man auch den zweiten zu firiren, und fo wurde 
allmälig auf die Gonftruction der Sonnenuhren geleitet, wozu der Ono 
der gewöhnlich vertikal fland, die erfte Veranlaffung war. Die hierher 
hörigen Nachrichten ermangeln Übrigens der münfhenswerıhen Sicher 
Herobot jagt II, 109.: „moAor ubr yao nal yrwuora« nal za Övadene | 
per is Nusons nao& Baßvhorior Euador ol "Eiinves“ Damit 
nun eine Nachricht des Diogenes Laertius nicht, der im Leben Anariman 
fagt, daß diefer den Gnomon zuerft erfunden habe (evor 2 yranora mo 
205). Nun behauptet zwar Schaubah in feiner Geſchichte der griech A 
nomie ©. 119., daß die Stelle Herodots den Beweis nicht beftlimmt g 
enthalte, daß dieſe Entdeckung von den Babyloniern Fomme. Allein ed 
ſehr wahrſcheinlich, daß die Babylonier früher als die Griechen den Gnome 
fannten, wie fle überhaupt früher im Befige aftronomiiher Kenntniffe waren 
Hiezu kommt eine Stelle von Pitruv. (d. Arch, IX, 9.), welder jagt 
„hemicyclium (eine Sonnenuhr) Berosus Chaldaeus dicitur invenisse.' 
Wenn nun auch die hieher bezügliche Stelle des Plinius (H. N. II, 8, 
feinen mweitern Aufihluß gibt, fo find doch dieſe Ausfagen fo beflimmt, dal 
die Stelle ded Diogenes Laertius nur fo zu nehmen ift, daß Anarimande 
zuerft unter den Griechen den Gnomon fannte. Die oben angeführte Stell 
Herodots hat den Interpreten viele Schwierigkeiten bereitet, in wiefern nämlid 
„noAor nal yrouora‘‘ zufammen flehen Fönne. Diefe Schwierigkeiten 16 
fih, wenn man bemerkt, daß moAog für SpoAsyıor fteht, wofür mehr 
Belegftellen beigebradht werden, und daß unter yraumr der Gıift der 
(Schattenzeiger) verftanden wird. Das Nähere hierüber erörtert Sal 
(Plinian. exercit. in Solini Polyhist. p. 448.) und nad ihm Ideler C 

I. ©. 233 f. Hiemit vergl. man die Bemerkungen zu diefer Stelle in 
Ausgaben von Wefleling, Schweighäufer, Ereuzer und Bähr. — Der 

diente indbefondere, um die Sonnenmwenden, die Schiefe der Ekliptik 1. ; 
beflimmen, und dieß fcheint auch eine von den erften Anwendungen ge 
und längere Zeit geblieben zu feyn, wozu man ihn benußte. Plin. H. N 
I, 8. Es gingen wohl einige Jahrhunderte hin, ehe die Gnomonif de 
Alten aus den eriten Begriffen herausgehoben wurde. Das Bedürfniß, eim 
genauere Zeiteintheilung zu befigen, jcheint mohl erft durch die ausübend 
Aftronomie fühlbar, und daher die befiere Einrichtung der Sommenubren ir 
fpäteren Zeiten erſt allgemeiner geworden zu ſeyn. Dieß ſchließt die Be: 
nugung des Gnomons, aus der Länge des Schattend annähernd im gem 
lihen Leben vie Tageszeit zu beflimmen, nicht aus, wie fhon im Art. h 
angeführt wurde. Dieje Vermuthung gewinnt an Wahrfheinlichkeit, 
man die Stelle eines fpäteren Griehen, welche Salmafius (Plin. Exere. 
Sol. Polyh. p. 455.) beibringt, beachtet, deren Lieberiegung wir jo g 
„Du mußt die Stunden nah deinem Schatten (uerooörr« mw 
:orıa9) beflimmen, indem du deſſen Länge mit deinen Füßen (Toiz idioız 700 
fo ausmiffeft, daß du allmälig einen vor den andern und bis zu dem Bun 
jeeft, wohin bei aufrehter Haltung deines Körpers der Schatten 
Siheiteld gerade fiel’’ (Theodorus in epistola ad Theophilum). : 
man, daß bei einen regelmäßig gebauten Körper die Größe des Fußes 
eonftantem Verhältniß zu der des menfchlichen Körpers ftehen mag, fo kom 
auf die genannte Weiſe der Dienft des Gnomons erfeßt werden. Hiebei mar 
die Kenntnif des Verhältniſſes der Schattenlänge des Gnomons zum Gnom 
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die verſchiedenen Jahreszeiten nöthig. Es hängt jofort die Erfindung der 
onnenuhren mit dem Gnomon und feiner Verbefjerung zufammen. Leider 
ber find die hierher gehörigen Notizen nit immer in der Weiſe gehalten, 
ie ed wünfchenswerth ift, um aus dem Bereih der Vermuthungen und 
mbinationen herausgerüdt zu werden. Die Hauptſache von dem, was ſich 
den Schriften der Alten vorfindet, fol hier miitgetheilt werden. Zuerſt 
egegnet uns eine hierher Bezug habende Stelle in Homers Odyſſee XV, 402., 
o er fagt: „Es gibt eine Injel, Namens Syra, wo Sonnenwenden find“ 
69 Toonai H8Kioıo). Sie gehört zw den Cycladen im ägäifchen Meere. 
8 fragt fi, was unter „roorei mekioo“ zu verftehen ift. Die Alten 
elbſt berichten darüber wenig. Der Scholiaft jagt, daß auf dieſer Infel 
reine Höhle fei, durch welhe man die Sonnenwenden, vielleiht auch Wen- 
dungen der Sonne (tue Tod NAlov roon&z) erkenne. Auch dieß macht die 
Sache nicht deutlih, denn man kann fe auf den Tag und das Jahr beziehen. 
Euſtathius bezieht zoonai auf eine Himmelsgegend. Strabo erwähnt in 
feiner Geographie (X. gegen Ende) diefe Infel mit Bezug auf diefe Stelle, 
gibt aber feinensweitern Aufihluß und fagt nur, daß fie Pherecydes Ge- 
burtsort ſei. Verrault bezieht diefe Worte auf die nördlide Sonnenwende 
und unterlegt dadurch der Stelle einen Unfinn, oder ihrem Verfaſſer grobe 
Unwiſſenheit. Soll die Stelle Sinn und Bedeutung haben, ſo muß man 
annehmen, daß irgend eine künſtliche, oder natürliche Vorrichtung auf dieſer 
X njel geweſen ſei, woran man die Wendungen oder Stellungen der Sonne 
habe erkennen und daraus auf die Zeiten "des Tages und des Jahres oder 
auch und wahrfcheinlih auf Iegtere allein habe ſchließen können. War es 
eine künftlihe Vorrichtung, fo ift es möglich, daß die Phönigier, als Handel 
und Schiffahrt treibende Nation, eine ſolche fannten und fie bier errichteten, 
um fle auf ihren Fahrten zu benugen. Sie galt vielleicht bald als Haupt- 
merkmal für die Infel und ward im diefer Weife von Homer erwähnt. Daraus 
wäre weiter zu fchließen, daß dieſe Infel in der frühern Zeit ein Haupt- 
Aandungsplag der Phönizier geweſen wäre, da nicht zu erwarten ift, daß fie 
ſich die Mühe gegeben hätten, an einem nicht für fie wichtigen Orte eine 
ſolche Vorrichtung zu treffen. War es eine natürliche Vorrichtung, fo ift es 
möglih, daß eine Höhle eine ſolche Deffnung hatte, daß die Sonnenftrahlen 
mur unter beftimmten Bedingungen einfallen fonnten, etwa zu einer beflimmten 
Tages- oder Jahreszeit. Letzteres mußte bier der Fall geweſen feym, weil 
die Sonnenwenden dadurd beobachtet werden fonnten. Es wäre jedoch auch 
f Öglih, daß, wie Blackwall meint, die Phönizier eine etwa vorgefundene 
\ oͤhle benugt und an ihr eine Spalte angebradt hätten, um die Mittagslinie 
ſtimmen und die Sonnenwenden beobachten zu Fünnen. Nah Salmaflus 
(Plin. exerc. in Solini Polyh. p. 447.) ift unter n7Alov roonal nie etwas 
Anderes, ald Sonnenwenden zu verftehen. — Nun gibt Diogenes Laertius 
im Leben des Pherecydes, wo er von deſſen Leiftungen ſpricht, eine Notiz, 
wornach ein auf der Infel Syra befindliches HAıoroomıo» von Pherecydes 

ühre (owlerau dd nei NAıorgomor &v Eve Ti v70W). Dieß würde mit 
"der von Homer gegebenen Nachricht harmoniren, wenn Pherecydes früher 
r 18 Homer gelebt hätte, over ein Zeitgenofje Homers gewefen wäre. Da er 
aber jpäter lebte, fo läßt fih der Stelle ded Diog. Laert. nur Inhalt bei- 
legen, wenn man annimmt, Pherecydes habe die vorgefundene Vorrichtung, 
die vielleicht verfallen war, wiederhergeftelt, oder auch eine neue, vielleicht 
verbeſſerte errichtet. Bleibt man bei dem Wortbegriff ſtehen, ſo iſt unter 
—* oroonıo» nichts Anderes als eine Vorrichtung zu verſtehen, womit man 
die Sonnenwenden beflimmen kann. So erklärt dieſes Wort auch Salmafius 
A(Plin. exerc. in Sol. Pol. p. 447. machinae, sive möAo:, in quibus osten- 
debantur 7Aiov rgozei). Weitläufig Hierüber Handelt Martini (Abhandlung 
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über Sonnenubren &. 26—35.). — Bine VBerbefierung und weitere 
wendung bed Gnomons maßte in Sparta nad Diogenes Laertius Un 
Anarimander. Gr fagt: werge Öb nui prouora nooros, mes Öormoer en 
uodngmn ur ‚Aarsdaiuon, nu pn Dupoyinos er aarıodanı | 
TOOMUS TE Hi ionuepiag onueirorre, vi GVOTROT LE naregnevade.‘ 
diefer Nachricht wäre Anarimander der Erfinder bes Gnomons, ns n 
wohl zugeilanden werden kann, und es ift die Stelle wohl: dahin zu 
fleben, daß er einen Gnomon zuerft in Lacedämon aufftellte, Die © 
ſelbſt iſt verſchiedener Deutung fähig, und ber ihr beigulegende Sinn 
von dem Worte muodnoor (Schattenfucher, Schattenzeiger) ab; Vitruv 
I, 6.: „aeneus Gnomon, indagator umbrae, qui graece onadnoes dicitur, 
Hiernad wäre uadngeg oder modr;o«s oder miodnoor (veridiedene Bo: 
des mämlihen Wortes) und Gnomongleihbedeutend, Unter diefer Bor 
ſetzung ventbielte die Stelle einen Unflnn. Daher kann das Wort dieſe 
deutung nicht haben. Galmaflus (Plin., exere. in $. Pol. p. 445.) 
unter omadnoor eine Vorrichtung verſtehen, womit man die Tag- und 
gleihen und nichts als dieß beflimmte. Es kann jedoch auch bierunter 
Vorrichtung verftanden werden, welche aus dem Schatten die Tages 
wenn auch nur annähernd, etwa Morgen, Mittag; Abend erkennen 
Dieje Vorausſetzung iſt nicht zu weit greifend. Gehen wir von dieſer 
jo. iſt es möglich, Daß ſchon vor Anarimander jolde auodmo« 
waren, daß er fle benußte und auf file den Gnomon fehte, dem er noch 
meitere Einrichtung gab, dab man durch fle die Sonnenwenden und Tag 
und Nachtgleichen beobachten fonnte; ober fie waren noch nicht in Lacedämor 
vorhanden, und Anarimander führte Gnomon und Schattenzeiger gleich zeiti 
und beide in Verbindung mit einunder ein, &ozmosr Eni rar onıodrgmr, die al 
eine jeinen Leſern bekannte Vorrichtung vom Schrifiteller voraufgeiegt wur 
Im erſten Balle führte er nur. den Gnomon in Lacedämon ein, im 
Gnomon und MUoOmEor. Mit der legten Vorausſetzung ſtimmt der 
Zufag: „mas WPOROME nersorevnoe“ recht gut, ebenſo die meitern 
gehörigen Stellen im Euſebius (de praepar. ‚evang. I, 40.), mo die 
drüde: „moog sayrwoır Toonwr TE Niov, nei youror, A DO, Muri 
ueoieg‘‘ vorkommen, und im Guidas, wo das Wort SgoAoyeia.ftatt o 
zomıe gebraucht wird. Bleibt man bei der von Salmafius gegebenen 
Härung ftehen, jo ift der Anfang der Stelle eine Erklärung des 
‚WE00ROTOr, und dann iſt unter @gooromıor offenbar nichts Anderes zu ver 
ſtehen, ‚als eine Vorrichtung, um Sonnenwenden und Tag- und Nachtgleiche— 
zu beobachten. Dadurch wird aber dem Anarimander alles Verdienſt er 
das der Kombination genommen, denn beides kannte man ſchon, af 
von. den meitern Belegftellen, die gegen dieje Annahme sprechen. Eine i 
tere. Deutung. „gibt der Ueberſetzer dieſer Stelle, welcher. umter  uadng 
einen Drt, wo man. den Schatten, gut beobachten kann, verſteht (in 
captandae umbrae idoneo staiwit). Hiernach fällt die Vorfrage in 
Form weg, die Sache aber bleibt unverändert. Plinius (H.-N. U, 
jchreibt zwar ‚diefe Erfindungen und in noch größerer Ausdehnung dem Ur 
mened, Anaximanders Schüfer,. zu. Sein Zeugniß ſcheint aber mid 
der Bedeutung, zu ſeyn, um die genannten zu zernichten. Seine Wor 
„Umbrarum hanc zationem et, quam vocant, gnomonicen inyenit Ar 
menesMilesius, Anaximandri diseipulus, primusque horologium, quod 
lant Seiothericon, Lacedaemone ostendit‘‘ find offenbar nit. in aller Schä 
zu nehmen. Martini. handelt hierüber in feiner Abhandlung ©. 74—E 
wo. er Die erſte Deutung der oben über Anaximander angeführten Stelle dei 
Diogenes Laertius geltend zu machen. ſucht. — Zu den angeführten An 
dungen des Gnomon gehört noch das Ziehen einer Mittagslinie. Das hien 
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ende Verfahren wird von Vitruv. I, 6. fo angegeben. Man errichte 
mitten in der Stadt eine marmorne Platte (amussium) horizontal, oder man 
\ebne eine Stelle (auf dem Boden) nach dem Richtſcheit umd der Setzwaage, 
ſo daß fie die Platte vollkommen erfegt (ut amussium non desideretur) und 
eerichte im Mittelpunkte der Ebene einen Gnomon (Schattenzeiger), ver im 
Sriechiihen madnoas heißt. Ungefähr um fünf Uhr (nah unſerer Beit 
pa eilf Uhr) Vormittags beobachte man die Gränze des Schattens (ex- 
‚tre a gnomonis umbra), welchen der Gnomon wirft, und bezeichne fle durch 
einen Punkt. Dann fege man den einen Fuß des Eirfeld in den Mittel⸗ 
punkt, eröffne den andern Fuß bis zu diefem Punkt, welcher die Schattens 
! nge des Gnomons angibt, und ziehe durch diefen Punkt einen Kreisbogen 
‚(ex eoque a centro circum agenda linea rotunditatis). Ebenſo ift Nach⸗ 
i ttags der Schatten des Gnomons, wenn er im Zumehmen begriffen ift, zu 
‚beobachten und mit einem Punkte anzumerken, wenn er die gezogene Kreid« 
linie (eircinationis linea) trifft und (alfo) Vor - und Nachmittags gleich ang 
geworden ift. Von diefen zwei Punkten aus find mit dem Girfel zwei ſich 
v rchkreuzende Kreisbogen zu befchreiben (ex his duobus signis circino de- 
‚Cussatim deseribendum) und durd ihren Durchſchnitt (decussationem) und 
den Mittelpunft eine Linie bis an den Hand der Platte zu ziehen, um die 
Nichtung von Süden nah Norden (Mittagslinie) zu erhalten. Dieß Ber: 
fahren ift mit deswegen angegeben, um zu zeigen, daß die Ausführungen ver 
Alten nicht immer die wünſchenswerthe Schärfe hatten. Die Kreislinie, 
welche die Durchgangspunkte des Schattens firiren fol, hätte ‚beffer vor Er- 
j chtung ded Gnomons gezogen werden jollen, weil nad Aufftellung des 
Bnomond im Mittelpunkte der Platte der Eirfel nicht mehr in Tegterm geſetzt 
werden kann und die Gonftruction deswegen der nöthigen Schärfe entbehrt. 
Ebenso hätte das Ziehen mehrerer Kreisbogen und die Beobachtung mehrerer 
Durchgangspunkte zu einem ficherern Nefultate geführt. — Bei Mittbeilung 
der Notizen über die Sonnenuhren felbit folgen wir den Angaben Vitruvs, 
denn er hat die ausführlichften Nachrichten über fle im Ytem Buche aufbe- 
vahrt. Im vierten Gap. dieſes Buches bemerft er, daß man die wichtige 
Erfahrung gemacht habe, daß zur Zeit der Tag- und Nachtgleiche der 
(Schatten des Gnomons an verſchiedenen Drten von verſchiedener Länge jel. 
‚Als nothwendige Folge hievon ergebe ſich, daß auch die Uhren (horologia) an 
en verfchiedenen Orten verſchieden ſeyn müſſen, denn die Verfertigung der 
Uhren hänge von der Länge des Schattens ab, welche der Gnomon zur Zeit 
der Tag» und Nachtgleiche an einen Ort werfe. Nah dieſer Länge werden 
‚bie Figuren der Analemmen (analemmatorum formae) gezeichnet. Das Ana⸗ 
lemma ift num nad der Definition Vitruvs das Verfahren, welches man 
N aus der Beobachtung des Laufes der Sonne und des von der Winter 
Sonnenwende an zunehmenden Schattens (umbrae erescentis, ſoll wahrſchein⸗ 
lich decrescentis heißen) abgeleitet und wodurch man mittelſt Vorſchriften, 
welche die Baufunft angibt und mittelft Beſchreibung von Kreifen viele Er- 
ſcheinung in der Welt kennen gelernt hat (est inventus eflectus in mundo, 
Mode überſetzt: einen Begriff von der Beſchaffenheit der Welt zu bilden ge: 
lernt hat). Dieß Verfahren gibt er im Sten Cap. deflelben Buches an umd 
bemerkt, daß man das Verhältniß zwifchen dem Gnomon und feiner Schatten: 
Mänge zur Zeit der Tag- und Nachtgleiche (dieß wird für Rom: neum zu 
acht, für Athen: vier zu drei sc. angegeben) willen müſſe, um eine Sonnenuhr 
% fertigen zu wollen, worauf fofort die Tagesftunden für jeden Monat des 
Je hres leicht abgetheilt werden können. Hiebei ſei hauptſächlich zu beachten, 
daß immer der natürliche Tag zu allen Jahreszeiten in zwölf gleiche Theile 
getheilt werden müſſe. Das Verfahren ſelbſt, Sonnenuhren zu verfertigen, 
gibt er nicht an, und bemerkt nur, Daß, wenn er es nicht weiter ausführe, 
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dieß nicht aus Trägheit geihehe, fondern um mit durch Weitläufigkeit 
mißfallen. Hiernach übergeht er gerade das Wichtigfte von dem, mas 

ber Bezug bat, Die Geſchichte der Sonnenuhren tbeilt er IX, 9. mit, 
geben fle nad) Rode's Ueberfegung: „den aus einem Quaderſteine ausgehöl 
und unten nad der Polhöhe (ad enclima) abgeſchnittenen Kalbfreis ( 
cyclium) fol der Chaldäer Berofus erfunden haben; den Nahen (sca 
oder die Halbkugel (hemisphaerium) Ariftarh von Samos, ebenderfelbe 
den Teller auf einer ebenen Fläche (discus in planitia); das Spinneng 
(arachne) der Aftronom (astrologus) Eudorus, nah Andern Apolloni 
den Plinthus oder das Dedenfelod (lacunar),. dergleihen im. Flamini 
Cireus fteht, Scopas von Syracus; das Prostahiftorumena (für die Bo 
berühmter Orte) Parmenion; das Prospanflima (für alle Bolböhen) Theo 
doflus und Andreas; PBatrocles das Belecinon (zweiichneivige Beil); Dio 
fiodor den Kegel, Apollonius den Köcher (pharetra), Auch noch an 
Gattungen der Sonnenuhren find fowohl von den erwähnten, als au 
verſchiedenen andern Künftlern erfunden worden; als die Gonarde, das E 
gonaton und das Antiboreum. Auch haben Verfchiedene zu Reiſe⸗Sonne 
Uhren zum Anhängen (viatoria pensilia) Anweifung gegeben. Man kam 
fie nach der gegebenen Anleitung leicht machen (subjectionem: invenire), 
bald man fih nur auf®Verzeihnung des Analemma’s verftebt.” Man wi 
fih wohl ſchwer einen angemejlenen Begriff von den Sonnenuhren 
Alten machen können, wenn nicht einige Gremplare, die. der | 
Vitruvs entiprechen, in den Testen Jahrhunderten aufgefunden und von ihnen 
Abbildungen und Beihreibungen gegeben worden wären. Da der Raum 
nicht geftattet, Abbildungen hier aufzunehmen, jo muß auf die gehörigen 
Orts angeführten Schriften verwiefen werden. Eine ward im I. 1741 auf 
dem tusfulanifhen Berge aus den Ruinen einer Villa, welche sehr wahr: 
fheinlich das eiceronifche Tusculanum geweſen ift, hervorgezogen, in ein 
handlung bejchrieben und durch Zeihmungen erläutert (D’una antica 
scoperta sul dosso del Tuseulo e d’un antico orologio a sole ete., | 
dal Zuzzeri, Venezia 1746.). Martini beichreibt dieſe Uhr näher in ji 
Abhandlung: über die Sonnenuhren S. 49-55. Wenige Jahre na 
wurde eine ganz ähnlihe Sonnenuhr zu Gaftel nuovo im Kirchenftaate 
gegraben. Der damals Ichende Pabſt Benevict XIV. ließ fie im 3.1 
im Capitol aufftelen. In eben diefem Jahre wurde zu Rignano, nit weit 
Gaftel nuovo, noch eine ausgegraben. Dieſe wird zu Rom im Haufe 
telli aufbewahrt und ift der vorhergehenden gleih. Beide find aus ge N 
Travertinftein gehauen und in ihrer ſphäriſchen Aushölung find Die Stunden 
Iinien, der NUequator und die beiden Wendefreife angegeben. „Eine ande: 
diefer Art wurde im J. 1762 zu Pompeji ausgegraben und findet fih nad 
zwei Anflchten im dritten Bande des Werfes: Le pitture d’Ercolano p, 337 £ 
abgebildet und bejhrieben. Sie ift etwas verftümmelt, hat feinen Gnome! 
mehr und nur einen Bogen, welcher ven Aequator vorſtellt. Nah Martini 
Anſicht ift fie wahrſcheinlich für eine jünlicher gelegene Stadt verfertigt, de 
fie gehört einer Bolböhe von. umgefähr 29° zu. Montucla meint 
(Histoire des mathem. T. I. p.. 720.), daß die Sonnenuhr: des Beroji 
nicht» eine hemiſphäriſche Aushölung, fondern nur eine Aushölung oder V 
tiefung im Halbfreife, oder eine cylindriſche (une cavit€ simplement en h 
micycle ou cylindrique) gehabt habe. Dieje Behauptung barmonirt ı 
nicht mit den Abbildungen. Eine zu Athen befindlihe antife Sonnenuhr iR 
in. Stuart8 Ant, of Athens Vol. II. p. 29. und in Nemtons Vitruv. Fig. LX 
Vol. II. abgebildet. — Auf allen ven genannten Uhren ftehen feine Buchftaben 
oder Zahlen, um die, Stunden zu bezeichnen, Das Anſchreiben der Buch⸗ 
ftaben oder Zahlzeichen ſcheint daher nicht allgemein geweſen oder ſpä 
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aufgefommen zu ſeyn. Daß aber Bucjtaben an den Stundenlinien der 
Sonnenuhren bei den Griechen angeſchrieben waren, zeigt die griechiſche Sinn- 
ſchrift: E wo uoyYorz inerareraı, ai db ner avras yoruması Ösınrv- 
wre ZHOI Asyovo Boorois. Sechs Stunden find zum Arbeiten vollfommen 
zureichend ; die nachfolgenden rufen dem Menfchen zu: lebe. Es wäre ſchwer 
einen Sinn herauszufinden, wenn das Gefagte nicht ftattfand. — Arſtarch, 
der 264 v. Chr. lebte und. Zeno's Nachfolger in der Alexandriniſchen Schule 
war, foll die scaphe, auch scaphium genannt, oder dad hemisphaerium 
erfunden haben. Wahrſcheinlich haben dieſe Sonnenuhren ihren Namen von 
der Aehnlichkeit, die fie mit einem Nachen oder einer Halbkugel hatten, er» 
halten. Sie hatten aljo die Vertiefung mit der. Berofliden gemein. und 
theilten fich in zwei Arten, die nachenförmige (länglichte) und kugelförmige 
(runde) ab. Martianus Gapella jagt (VI,.597. Kopps Ausgabe), daß es 
zunde eherne Gefäße (scaphia rotunda ex aere vasa) geweſen feien umd in 
der Mitte der Vertiefung den Gnomon gehabt hätten. In dieſer Form be- 
ſchreibt und ftelt fie auch Schaubah (Geſch. der grieh. Aftronom. ©. 272.) 
dar, wo er die von Gratofthenes angewendete Methode, den Umfang ber Erbe 
zu meſſen, befhreibt. Martini meint (S. 98 f. feiner Abhandl.), daß der 
Önomon nicht in der Mitte, fondern näher gegen den Rand geftanden habe, 
und ftügt fih bauptfählih auf getreue Abbildungen von aufgefundenen Son» 
henubren. Gr jeßt deswegen auch Zweifel in die Nichtigfeit der von Mart, 
Capella mitgetheilten Beſchreibung. Dieß ift jedoch nicht nörhig, denn beides 
kann neben einander beftanden haben. Gab ed einmal verſchiedene Formen 
der Uhren, jo war leicht zu bemerken, daß der Gnomon nicht eine beitimmte 
Stelle in der willkürlich geformten Uhr, fondern nur den verſchiedenen Kreiſen 
ie einnehmen mußte. Auf dieſe Weile wurde wahrſcheinlich au 


iftarh auf den Gedanfen geführt, die Sonnenuhr auf einer Ebene darzu— 
ſtellen. Hiezu war nichts nöthig, ald die frummen Linien auf der Ebene 
darzuftellen, eine für den Scharfiinn Ariftarhs nicht zu ſchwere Aufgabe, 
Ueber die Art ihrer Ausführung haben wir Feine Nachrichten. — Die Arachne 
8 Eudoxus, der 400 v. Chr. lebte, hat ganz wahrjceinlih den Namen 
ton der Aehnlichkeit mit einer Spinne oder einem Spinnengewebe erhalten. 
denkt man fih den Gnomon auf einer Ebene errichtet und die nöthigen Kreiſe 
a f derielben dargeftellt, jo zeigt ſich dieß deutlich, und man erhält eine Azi- 
mutalubr. In diefer Weile hat Schaubab (Geſch. d. gried. Aſtronom. 
©. 331.) die Sade aufgefaßt und Montucla (Hist. des math&m. Tom, I. 
p. 723.). Es jteht übrigens dahin, ob eine ſolche Uhr ſchon damals aus- 
'g führt wurde. Martini glaubt, daß eine folde Darftelung auch auf einer 
Phäriſchen Aushoͤlung möglich geweſen ſei und bemüht ſich, dieß in ſeiner 
Abhandlung ©. 83 f. nachzuweiſen und durch Zeihnung zu verbeutlidhen. 
Sdaubach ſucht die von Martini aufgeſtellte Anſicht am a. D. zu wider⸗ 
legen. Es ift ſchwer auf einem Gebiete, wo nur Bermuthungen auftauchen, 
entſcheiden. ine. weitere Nachricht hierüber Tiegt nit vor. * Eben jo 


Die von dem Königl. Würt. Statiftifchstopogr. Bureau im J. 1843 veran- 
falteten Nacharabungen bei Hofen (O. A. Cannftadt) haben eine römifhe Sonnenuhr 
E Tage gefördert, welche in die Gattung der Arachnen zu gehören ſcheint. Es ift 
eine kreisrunde Schale aus einer Fünftlichen, fteinähnlichen Maffe, von 7% 7° Durchs 
meſſer und 3 3° Höhe, Der Durchmeſſer der Höhlung beträgt 5 8°. Auf ber 
concaven Fläche find die Stundenlinien und die Segmente zweier Kreife eingegraben ; 
die Mittagslinie unterſcheidet ſich dadurch von den Übrigen, daß fie nicht blos bis am 
den obern Kreisabſchnitt reicht, fondern bis an den Rand verlängert if. Wird die 
Ahr in die Aequatorjläche gefiellt, und gegen Süden orientiert, fo wirft der Rand 
der Schale ben Schatten auf die Stundenlinien, deren eilf find. S. bierüber den 
mit Zeihnungen begleiteten Bericht des Topograpben Paulus in dem Jahrbb. des 
Bereind von Alterthumsfreunden im Rheinlande, IV. S. 90f. [ rl, 
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wenig läßt fh über die noch weiter von Vitruv aufgeführten Arten 
Sonnenuhren und ihre Erfinder etwas mit Sicherheit fagen. Wahrſcheinl 
haben fle äußern Aehnlichkeiten oder befondern Zwecken ihre Namen zu 
danken. Baldus glaubt (Lex. voc. Vitruv.),: daß die Sonnenuhr, welch 
den Namen plirthus oder lacunar trägt, aus einer horizontalen Marmor 
platte beftanden habe, welche Vertiefungen und die Geftalt eines Mauerziegeli 
hatte. Diefer Anflt tritt Martini bei, berichtigt und ergänzt fie (S. 91 fi 
feiner Abhandlung). Wer Scopas von Syracud geweſen fei, it unbekannt 
Manche wollen Scopinas flatt Scopas leſen, der von Vitruv. I, 1. ehren 
voll wegen feiner Verdienſte in der Gnomonik erwähnt wird. Prostahiſto 
rumena muß eine tragbare Sonnenuhr geweſen ſeyn, und eine folde Ein 
richtung gehabt haben, daß le nad der Breite der verſchiedenen Orte, wofü 
fie eingerihtet war, geftellt merben Fonnte. Der Erfinder Barmenion il 
unbekannt. Das Prospanclima muß gleichfalls tragbar geweſen ſeyn um 
fih von der vorhergehenden Art durch eine zweckmäßigere und allgemeiner 
Einrichtung unterfhieden haben, da fle für alle Orte diente. Hatte man ein 
mal angefangen, den Sonnenuhren verfhiedene Geftalten zu geben, fo hatt 
auch die Erfindungdkunft eine Aufmunterung erhalten, und es ift dann er 
Märlih, daß der Eine ihr die Geftalt eines doppelten Beils, der Andere eine 
Kegeld, der Dritte eines Köchers :c. gab. Ob Apollonius von Pergä de 
Erfinder einer Sonnenuhr, welche die Geftalt eines Köchers hatte, gemeie 
fei, wie Node meint, fteht dahin. Vermuthungen über Geftalt und Erfinde 
der noch weiter von Vitruv genannten Sonnenubren find in Martini’s Ab 
handlung S. 101 fi. und in den Anmerkungen zu Rode's Neberfegung (IX. 6 
feiner Eintheilung) nachzuleſen. — Daß man au im Alterthum UÜhren hatte 
die man vielleicht, wie unfere Tafhenuhren, bei fih trug, geht aus der Schluß 
ftele Vitruvs und dann daraus hervor, daß man derartige Sonnenuhre 
wieder auffand. Aus einer Stelle des Dichters Bato, die von Athenäu 
Deipn. IV, 50. angeführt und worin jemand gezeichnet wird, der gleich voi 
Morgen an die Flaſche mit herumträgt und fo forgfältig auf das Del 
achtet, „more megıpeoeır WpoAoyıor dofeı tıs“, kann dieß nicht, wie Man 
wollen, bewiejen werden. Ueberſetzt man diefe Stelle: „daß man denken fell 
er trüge eine Uhr‘, wie Gafaubonus und Martini tun, dann Fönnte di 
gefolgert werden. Im diefem Falle ſcheint aber das Bild nit gut. N 
man aber zepıpeper für „umdrehen“, fo bat die Stelle einen treffi 
Wig, weil die Anziehungskraft, welche die Flaſche auf den Trinker ausü 
mit der Aufmerkjamfeit desjenigen verglichen wird, der eine Uhr (Waſſeruh 
bei den Gerichten) umzudrehen verpfliätet ift und den Zeitpunkt nicht ver 
fäumen durfte. Diefe Deutung ſcheint natürlicher, und es fällt dieſe Stell 
dadurh ganz als Beweisſtelle weg (cf. Animadv. in Athen. Deipn. ei 
Schweigh. T. II. p. 564.). Man hat aber, wie bemerft, beſſere Bew 
daß die Alten tragbare Uhren Hatten, denn zwei Eremplare folder Uh 
wurden aufgefunden, die erfte zwiichen den Sahren 1730 und 1740 im Kirchen 
flaate, die andere im Jahre 1755 zu Bortici. Die erfte ift im dritten Band 
der Saggi di dissert. acad. public. ete. abgebildet. Sie befleht aus e 
runden Scheibe, deren Durchmeſſer 3'/, Zoll groß if. Auf ihr find 
Sonnenmwendekreife, der Aequator und die Namen der Länder, wofür fie 
gebrauchen ift, aufgefchrieben, und aus ihrer Einrichtung geht hervor, 
fie genau in den Meridian und nad der Volhöhe geftellt werben Fonnte; d 
zweite hat die Geftalt eines Schneckens und ift im dritten Bande der Pi 
ture antiche d’Ercolano etc. abgebildet. Sie ift mit einem Ringe verfehe 
an dem fie aufgehängt werden konnte; der Gnomon ift gefrümmt in der For 
eines Schweinfhwanzes. Ein Neg, das aus fleben vertifalen und ſieben die 
durchfchneidenden Duerlinien gebildet ift, zeigt die Tagesſtunden aller Mona: 
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deren Namen beigeiärieben find. Beide Uhren hat au Martini im feiner Ab- 
handlung beſchrieben und abgebildet (S. 128—138.). Man flieht aus den bei- 
gebrachten Notizen, daß die Uhren eine Modeſache wurden und daß fie vieleicht, 
wie bei uns, zu eleganter Ausftattung der Käufer (befonders die Waſſeruhren) 
benutzt wurden. Auf diefe Weife verfielen fie dem Geſetze und ed mußte ent» 
ſchieden werben, ob fle zum beweglichen oder feften Hausgeräthe zu reinen 
jeien. Ulpian rechnet fie zu dem beweglichen, wenn fie an der Wand hingen, 
ohne befeftigt zu ſeyn, zu dem Ieten, wenn ſie befeftigt waren. L. 12. $. 23. 
"Dig. d. inste. — So jehr man fih auch um die Verbefferung der Sonnen» 
uhren bemühte, jo litten fie immer an einem ganz fühlbaren Mangel. Sie 
leifteten ihre Dienfte nur bei Sonnenfhein und bei Tag.” Diefem Uebelftand 
alf die —* der Waſſeruhren ab. Ueber fie berichtet Vitruv IX, 9. 
Bolgendes: Die Waſſeruhren werden folgendermaßen verfertigt. Man bohrt 
j n Loch (cavum) durd eine Golvplatte oder einen Evelftein, weil dieſe beiven 
Materien weder dur das durchlaufende Waller abgenugt werden, noch Roſt 
anfegen, der die Deffnung verftopft. Indem das Waſſer durch dieſes Loch 
immer gleihmäßig hindurchläuft, hebt es einen umgefehrten Nachen (scaphum 
finversum), von den Künftlern der Gorf (phellos) oder die Pauke (tympa- 
num) genannt, in die Höhe. Auf denjelben ift ein Richtſcheit (regula) ges 
ı Mt, nebft umgebenden Rädern (versatilia tympana) mit gleihweit von 
einander abftehenden Zähnen (dentieuli) verjehen. Dieje Zähne greifen in 
einander, treiben jo einer den andern fort und bewirken eine abgemeflene 
(modica) Bewegung (motio) und Umdrehung. Außerdem find noch andere 
Btictideite nebft noch andern, auf gleiche Weije bezahnten (dentatus) Rädern 
angebracht, welche zwar alle nur durch eine Kraft bewegt werben, aber 
ſchiedene Wirfungen und Bewegungen im Umdrehen hervorbringen, denn fle 
bewegen Eleine Statuen, drehen Kegelfäulen um, laſſen ovale Steinen (cal- 
euli aut ora) fallen, blafen Trompeten und mas dergleihen Nebenzierrath 
'(parerga) mehr find. Die Stunden verzeichnet man entweder auf einer Säule, 
‚oder auf einem Pilaſter (parastatica), und läßt fie durch eine fleine Statue, 
Die unten herausfommt, den ganzen Tag über mit einer Ruthe anzeigen. 
[Die Angabe aber der ab⸗ und zunehmenden Stunden pflegt man vermittelft 
Keile, welche man, an jedem Tage eined Monats, entweder einſteckt oder 
hinwegnimmt, zu bemwerfftelligen. Dabei find die Behältniffe (praeclusio) 
dur Waſſerökonomie aljo einzurichten. Dan laſſe zwei Kegeliäulen (meta) 
e eine dicht (solida), die andere hohl drechſeln (ex torno perficere), jo 

z eritere genau in letztere einpaffe und daß ein und daſſelbe Richtſcheit fie 
lockerer oder feiter in einander drüden und auf diefe Weile den Auslauf des 
h Bafferd verzögern oder befchleunigen könne. — Dieß die Theorie und der 
Mechanismus der Wafleruhren für den Winter. — Will aber beim Wechſeln 
der Keile das Ab⸗ und Zunehmen der Tage nicht gehörig zutreffen, weil die 
Keile leicht Irrtümer veranlaffen, jo verfahre man jo: man verzeichne mit Hülfe 
N ned Analemma’d die Stunden jammt den Linien der Monate ſchräg auf 
einer Heinen Säule und richte die Eleine Säule jo ein, daß fie fi drehe. 
Bei dem beftändigen Umdrehen derſelben vor der Fleinen, unten herausfom- 
menden Statue wird dieſe alddann mit der Ruthe die Stundenlänge jedes 
Tages in einem jeden Monate richtig anzeigen. Es gibt noch eine andere 
Art Winterwafleruhren, welche anaporica (d. i. zurüdgehende) heißt, und 
folgende Weije verfertigt wird. Man ftelt die Stunden aus Kupfers 
draht, mit Hülfe des verzeichneten Analemma’s, vom Mittelpunfte abftehend, 
ihrer Ordnung nad, in die Fronte, macht in letzterer rings umher Kreife, 
welche die Zeitlängen der Monate beftimmen, und hinter dem Kupferdrahte 
wird eine Scheibe (tympanum) angebracht, worauf der Himmel und der Thier- 
kreis mit den zwölf himmlischen Zeichen vorgeftellt find und in einem Ab- 
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ftande vom Mittelpumkte die Linien, welche eines jeden Zeichens Naum halt 
größer, bald Eleiner bezeichnen. Hinten aber, am Mittel ver Scheibe, wirk 
eine drehbare Welle (axis versatilis) befeftigt und eine dünne kupferne Ket 
darum gewunden, an deren einen Ende der Gorf (phellos) oder die Baufı 
(tympanum), welde vom Waffer getragen wird, an dem andern Ende abe 
ein Gegengewicht von Sand (sacoma saburrale), gleiher Schwere mit dem 
Gorke, hängt. Um mie viel num vom Waffer der Gork emporgehoben wird, 
um fo viel dreht das niederfinfende Sandgewicht die Welle und dieſe mwieben 
die Scheibe herum. Die Umdrehung der Scheibe aber macht, daß bier (alias’ 
ein größerer, dort (alias) ein Eleinerer Theil des fih ebenfalls herumdrehen 
den Thierfreifes die Beihaffenheit der Stunden den Jahreszeiten gemäß am: 
gibt. Denn im jedem Himmelszeichen find fo viele Löcher gebohrt, als ir 
jedem Monat Tage enthalten find, der Knopf (bulla) aber des Kineingefledter 
Stifts vertritt auf der Uhr gleihfam die Stelle der Sonne, bezeichnet bi 
Stundenlänge und durdlauft, indem er von einem Loche (terebratio) in dat 
andere geftet wird, den ganzen Dionat. Gleichwie nun die, durch die Stern: 
bilder wandelnde Sonne Tage und Stunden verlängert und verfürzt, ebenſe 
bildet — der durch alle Punkte gegen die Bewegung des Mittelpunktes de 
Scheibe einhergehende Stiftöfnopf auf der Uhr, indem er zu gewiſſen Zeiten 
durch weitere, zu andern durch engere Räume fortgerüdt wird, den monat 
lichen Berhältniffen gemäß die Tage und Stunden. — In Anſehung de 
Defonomie (administratio) des Wafjers, nämlich wie jelbiges zweckmäßig zı 
vertheilen, ift alſo zu verfahren. Hinter der Fronte der Uhr, im Inner 
derjelben, lege man einen Hälter (castellum) an, in ven das Wafler durd 
eine Röhre fällt, und der umten mit einem Loche (eavum) verfehen ift. Maı 
löthe am dieſes Loch eine fupferne Trommel (tympanum) an, welche gleich) 
falls mit einem Loche (foramen) verjehen iſt, wodurch das Wafler aus dem 
Hälter hineinlaufen kann. In diefe Trommel aber ſchließe man eine ander 
kleinere ein, und befeftige fle vermittelft wohlgedrehter Zapfen und Pfanner 
(eardinibus, masculo et femina) fo feft an einander, daß die Fleinere Trommel, 
indem fie in der größeren umgeht, fih gleihwie ein Hahn (epistomium) 
Hamm und langſam dreht. Man bezeichne am innern Rande der größeren 
Trommel in gleihweiten Zwiſchenräumen 365 Punkte und made auf dei 
Außerften Gircumferenz der Eleineren Scheibe (orbiculus) ein Züngelchen (lin- 
, gula), defjen Spige nah jenen Punkten hinweife. Hauptſächlich aber muf 
das Koch in der Eleinen Scheibe, wodurch das Waſſer aus verfelben wieder 
in die große Trommel zurüdläuft, jo angebracht werden, daß e8 auch wirklich 
zur Defonomie beitrage. Nämlih: auf ver größeren Trommel Rande find 
die himmliſchen Zeichen vorgeftellt, fie ſelbſt aber ift völlig unbeweglich 
Ganz oben auf derfelben fieht der Krebs, ganz ſenkrecht darunter der Gtein- 
bo, zu des Beobachters Rechten die Wage, zur Linken der Widder, und 
die übrigen Zeichen jo zwifchen jene vertheilt, wie wir ſie am Himmel er: 
blicken. Steht nun die Sonne im Steinbode, fo firömt, während das Zü 
gelchen ander größeren Trommel Rande täglich einen Punft des Steinb 
nach dem andern berührt, in die kleinere Scheibe ſenkrecht ein großes Gewich 
Waſſer ein, das vermöge feines eigenen Druckes geſchwind durch der Hein 
Scheibe Loch im das, zu deſſen Aufnahme beftimmte Becken getrieben m 
da es aber flugs wieder erjegt wird, durch fein Eilen die Tages- und Stund 
länge verfürzt. Rückt aber vermittelt des täglichen Umtriebes der Fl 

Trommel das Zünglein in den Waflermann, fo ſtrömt das Wafler n 
mehr ſenkrecht durch die Löcher ein. Bei deſſen minder heftigem 3 

muß alfo au deſſen Ausfluß Iangfamer von ftatten gehen. Darum je men 
ſchnell es in das Becken fpringt, um deſto mehr verlängert es das Ma 
der Stunden. Steigt darauf das Zünglein durch die Punkte des Waſſ 
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mannes und der Fiſche gleichſam ſtufenweiſe bis zum Achtel des Widders 
in die Höhe, fo ſpringt aus dem Loche der kleinen Scheibe das Waſſer ge- 
mäßige und gibt die Stunden ver Nachtgleiche. Nun beihreibt Vitrus weiter 
den Lauf des Züngleins (Zeigers) durch die weitern Zeichen bis zum Krebie, 
bon da bis zur Wage (Zeit der Tag- und Nachtgleiche), wodurch ein Ber- 
Iangfamen und dann eine Beſchleunigung im Laufe des Waflers und ein 
Wachſen und Abnehmen der Tage und Tagesftunden bewerfjtelligt wird u. ſ. w. 
ALS Erfinder diefer Wafferubren nennt Bitruv den Kteflbius von Alerandrien. 
Es möchte übrigens ſchwer feyn, ſich einen richtigen Begriff von allen Ein- 
zelnheiten, namentlih von dem Mechanismus der Räder zu machen, da dieſer 
nur "angedeutet, nicht befchrieben if. Vitruv befchreibt zufammengejeßte 
Waſſeruhren, ımd nennt fie Winterwafferuhren (horologia ad hibernum usum, 
horologia hiberna). Man fieht übrigens aus der Beſchreibung felbft, daß 
fie für das ganze Jahr die Stunden zeigten. Bailly handelt in feiner Ge- 
ſchichte der neuen Afteonomie (After Bd. 2ter Abſchn. $. 10. ©. 63 ff.) au 
‚von den Waſſeruhren und gibt hiezu Abbildungen, um die Sade zu vers 
deutlichen, außerdem aber nichts, als die von Vitruv mitgetheilten Notizen. 
Es Hat nit an Berfuchen gefehlt, ven im Altertfum angewendeten Meda- 
nismus wieder aufzufinden. Aber jeder Verſuch möchte dem Gebiet der Ver» 
muthung angehören. Die einfachte Art der Wafleruhren beftend wohl aus 
einem umgekehrten, auögehölten Kegel, der an der Spike eing Oeffnung hatte, 
dur welche das Wafler ausfloß, und aus einem zweiten, welder in den» 
felben eingefhoben werden Ffonnte. Nun konnte dur Einfchiebung des zweiten 
Kegels die Einrihtung fo getroffen werden, daß dur DVerengerung oder 
‚Erweiterung der Ausflugmündung weniger oder mehr Wafler ausfloß, wie 
Vitruv es darflellt, oder ed wurde durch Einſchieben des zweiten Kegels die 
Oberfläche des vorhandenen Waflers erhöht, dadurch der Druck verftärft und 
der Ausfluß des Waflers beichleunigt, die Stunden aber verkürzt. Die 
‚alles mußte wohl dur eine Scala regulirt feyn. Diefe Art beſchreibt Bitruv 
‚nicht als eine bejondere Uhr, fondern nur als Theil der ganzen Einrichtung. 
Es ift wahrſcheinlich, daß diefe im Gebrauch waren. Vieleicht waren fie es 
We mehr zu Vitruvs Zeiten, oder auch wurden fie dur die Erfindung des 
Kteſibius verdrängt. Die runden Steinen, von denen Vitruv fpricht, dienten 
‚wahrfeinfih dazu, um dur Fallen sc. beftimmte Zeitabjchnitte dem Ohre 
‚anzufündigen. — Nun ift noch kurz die Geſchichte der Uhren nadzutragen. 
Es ift aus dem Mitgetheilten wohl nit zu bezweifeln, daß die Sonnenuhren 
| on den Babyloniern zu den Griechen gekommen find. Hat num Berofus, 
ie Vitruv fagt, die Verfertigung einer Sonnenuhr gelehrt, jo muß er vor 
| arimander und wenigftens 600 Jahre vor Ehr. ©. (Martini jegt ihn in 
'das Jahr 640 v. Chr. und handelt hierüber ausführlih S. 40 ff. im feiner 
(Abhandlung) gelebt Haben (vgl. hierüber den Art. Berosus). 2ebte nun 
Berofus um diefe Zeit, und bringt man hiemit die weiteren Notizen, welche 
Vitrus IX, 4. (a Chaldaeorum civitate sive natione progressus) und IX, 7. 
‚gibt, in Verbindung, daß fi Berojus in der Infel und Stadt Kos nieder: 
ließ und daſelbſt eine Schule gründete, jo ift fehr leicht erflärlih, wie na- 
mentlih die von ihm gelehrten Kenntniffe durch Thales, Anarimander ıc. 
nad Griechenland übergingen, und daß gerade diefe Männer die Sonnenubren 
Griechenland befannt machten (f. oben). Dur Anarimander oder Anari: 
Imenes wurde dieje Erfindung im Lacedämon befannt (500 v. Ehr.), durch 
Pherecydes wurde ein Gnomon auf der Inſel Syra errichtet. Cine Sonnen- 
ubr von alter Art war in Athen (Stuartd Ant. of Ath. Vol. II. p. 29.). 
Bon den Griechen kamen fie über: Sieilien jofort zu den Römern. Genfo- 
rinus, der in der Negel genau berichtet, muß fi vergebens um zuverläßige 
Nachrichten umgefehen haben. Er jagt (de die nat. c. 23.), daß ſchwer zu 
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ermitteln feyn möchte, melde von den in Nom vorhandenen Sonnenuhr 
die Ältefte war. Einige meinen die „apud aedem Quirini*, andere bie „, 
Capitolio“, andere die „ad aedem Dianae in Aventino.“ Das allein n 

er ald gewiß an, daß feine früher auf dem Forum geftanden habe, als 
jenige, welche Balerius aus Sicilien gebracht hat, die aber für Nom ni 
paßte, weil fle für die Volhöhe Siciliens eingerichtet war, Plinius fa 
(H. N. VII, 60.), daß die erfle Sonnenuhr eilf Jahre vor dem Kriege mil 
Vyrrhus, etwa im Jahre 461 d. St. von 8. Papirius Gurfor bei dem 
Tempel ded Duirinus errichtet worben ſei, führt Fabius Veſtalis als Ge: 
währdmann für diefe Nachricht an, und bemerkt, daß man weder den Ber- 
fertiger diefer Uhr Fenne, noch den Ort, woher fie gefommen fei. Nun be: 
richtet Plinius weiter, daß nah dem Zeugniffe des M. Varro die erfle auf 
dem Forum (auf einer Säule) im erflen puniſchen Kriege von dem Gonful 
M. Balerius Meffala, nah der Eroberung von Gatina in Gicilien, errihte 
worden ſei. War dieß die erfle in Rom befannte Sonnenuhr, jo famen bit 
Nömer dreißig Iahre fpäter (im J. 491 d. St.) in den Beflg einer Sonnen- 
uhr, als die vorige Nachricht bejagt. Man flieht hieraus, daß vie Röm 
ziemlih ſpät die Tageszeit in Stunden eintheilen lernten (f. Hora), und F 
überhaupt ihre Kenntniſſe hierin ziemlich niedrig ſtanden, denn obgleich die 
von Sicilien nah Rom gebrachte Sonnenuhr die Zeit nicht richtig für Nom 
gab, fo bedienten fi die Nömer dennoch nah PBlinius’ Angabe ihrer 99 
Jahre lang. Erft nah diefer Zeit ließ D. Marcius Philippus, der mil 
2. Paulus Genfor war, eine für Rom richtig conftruirte neben dieſer er- 
richten und half dem Mipftande ab. Von nun an verbreitete ſich der Ge: 
brauch der Uhren nicht nur in Rom, fondern au von Rom aus über di 
von ihnen eroberten Länder, in denen fie noch nicht gekannt waren. Endlich 
gehört noch hierher die Erwähnung des Obeliöfen, welcder auf dem Mars: 
felve in Rom ftand, eine Höhe von 116 Buß hatte, und den Plinius (H.N 
XXXVI, 10.) beſchreibt. Auguftus ließ ihm die Einrichtung geben, daß maı 
aus feinem Schatten, den er auf eine mit Steinen belegte Ebene warf, je: 
weild die Länge der Tage und Nächte erkennen Eonnte. Zu dem Ende war 
Kinien, an denen man dieß erkennen Eonnte, von Metall in das Stein 
eingelaffen. Schon jeit dreißig Iahren ftand diejer Obelisk nicht mehr richtig, 
und Plinius nimmt fofort die Sonne, die Erde, Erdbeben und die Tiber z 
Hülfe, um diefe Erfheinung zu erklären. Er vermuthet, daß emimeber t 
Sonne ihren Lauf, oder die Erde ihre Lage geändert haben müfje, oder d 
der Obelisk durch ein Erdbeben, oder (was das einfachfte und natürlic 
ift) durch die Ueberſchwemmungen der Ziber aus feiner richtigen Stellung 
gefommen fei. Oftertag hat in einem Programm, das den Titel führ 
‚‚Ueber den ehemals auf dem Marsfelde zu Kom geflandenen gnomonijd 
Brachtkegel‘‘, Regensburg 1785. die oben angeführte Stelle des Plinius au 
führlich behandelt. — Ueber die Wafleruhren finden wir eine kurze Not 
bei Athen. Deipn. IV, 75., wo es heißt, daß Plato eine Nahtuhr (vur 
ewor romoarr« @ooAoyıor) conftruirt habe, und aus den weiteren M 
iheilungen geht unzweideutig hervor, daß es eine Waſſeruhr geweſen jei, den 
ed wird beigefügt, daß viefes vielleicht dem Ktefibius eine Veranlafjung 
der von Vitruv bejehriebenen Erfindung gegeben habe. Auf jeden Fall ſchei 
dieſe Maſchine ſehr einfach geweien zu ſeyn. Vielleicht diente ſie nur da; 
beftimmte Zeitabſchnitte zu bezeichnen. Athenäus und Vitruv ſchreiben d 
Kteſibius die Erfindung der Waſſeruhren zu. Da dieß für die Alten ei 
bejonders wichtige Erfindung war, indem fie hiedurch die Nächte und trüßı 
Tage auf in Stunden abtheilen konnten, jo verbreitete ſich dieſe Erfindu 
wahrjcheinlih ſehr ſchnell. Nah Genjorinus Zeugniß ließ der Cenſor 
Cornelius Naſica eine Waſſeruhr in Rom errichten (horarium ex aqua). 
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Eine folhe Uhr wurde jedoch nach der Angabe dieſes Schriftftellers auch 
Sonnenuhr (solarium) genannt, weil man gewohnt war die Stunden nad 
der Sonne zu beſtimmen. Mit dieſer Angabe ſtimmt Plinius (H. N. VII, 60.) 
überein und fügt bei, daß dieß 595 d. ©t. gefchehen fei (primus aqua di- 
visit horas aeque noctium ac dierum, nämlich in Rom). Hiebei ift nur 
eine Schwierigkeit zu entfernen. Athenäus feht den Mechaniker Kteflbius in 
die Zeit von Ptolemäus Euergetes II. Damit ftehen die oben beigebrachten 
Angaben in Widerſpruch. Es ift leicht möglich, daß Athenäus fi irrte. 
Sest man feine Geburt in die Zeit von Ptol. Euergetes J. (wobei noch übrig 
bleibt, feine letzten Lebensjahre in die erfte Zeit von Ptol. Euerg. II. zu 
legen), fo hebt ſich ver Widerfpruch und dann hat Ktefibius im zweiten Jahr- 
hundert vor Chr. Geb. gelebt. Der Gebrauch diefer Uhren wurde vielleicht 
meniger allgemein, weil fie nicht nur Die Koften der Anihaffung, fondern 
& der Erhaltung und Bejorgung erforderıen. Daß reihe Römer fie in 
hren Käufern gehabt haben, geht aus vielen Stellen hervor. — Noch ift 
er clepsydra (»Adıpvöoe) zu erwähnen. Die bisher beichriebenen Wafler- 
uhren feinen nicht den Namen elepsydra gehabt zu haben. Witruv ges 
raucht wenigſtens dieſes Wort nicht von den Waflerubren, die er beichrieben 
Hat. Die clepsydra gebraudite man bei Geriht und im Lager. Sie war 
ganz einfach und befland aus einem gläfernen, kegelförmigen Gefäße, das 
Pine Eleine Deffnung hatte, durch welche das Waſſer floß, ſich gleihiam ftahl. 
Nah ihr wurde die Zeit beſtimmt, welche einem Redner vor Gericht zum 
Sprechen gegeben wurde, und nad) deren Verlauf er zu ſprechen aufhören 
tußte. Damit fein Betrug vorfiel, wurde eine befondere Berfon von der 
Obrigkeit zur Verrichtung dieſes Geſchäfts aufgeftellt. Hierher gehören die 
Ausdrücke dare, petere plures clepsydras, aquam sustinere, elepsydras 
jlepsydris addere etc., eine längere Zeit zum Sprechen verlangen, geflatten, 
ven Kauf des Wafjers fperren, damit der Redner von der ihm zum Sprechen 
geftatteten Zeit nichts verliere, wenn ein Zwiſchenaet vorgenommen, Urkunden, 
Befepeöftellen ıc. vorgelefen wurden. En. Pompejus führte während feines 
ritten Conſulats dieſen Gebrauch, der bei den Griechen vorfam, auch bei 
ven Römern ein. Nach Vegetius II, 8., Cäfar (beil. gall. V, 13.) be- 
Hente man fich der clepsydra auch bei der Armee, um durch fie die Zeit 
er Nachtwachen zu beflimmen. Martianus Gapella beichreibt (VIII, 860. 
Ropps Ausgabe) eine hierher gehörige Vorrichtung. — Als bier einihla- 
de Literatur iſt außer den oben angeführten Stellen der Glaffifer anzu— 
eben: Ideler Chronologie, Scaliger de emendatione temporum, Petavius 
e doctrina temporum, und Uranologium, Salmafius Plinianae exercita- 
ones in Caji Julii Solini Polyhistora, Lexicon Vitruvianum, Weidler Histo- 
ia astronomiae, Baily Geſchichte der alten und neuen Aftronomie, Schau— 
achs Geſchichte der grieh. Aftronomie. Martini’s Abhand!. von den Sonnen 
en der Alten, Leipzig 1777. Grnefti de solariis in opusc. philolog. et 
fitic. Lugd. Bat. Montucla Histoire des mathematiques Tom. I. Gallus, 
der römiſche Scenen aus der Zeit Augufts, von W. U. Berker I. Leipzig 
838. (die Uhren). [O.] 

" Morröum, 1) eine Stadt in Molofjis (Epirus), Liv. XLV, 26. — 
IH. Margi, Ort in Obermöflen, It. Ant. Ptol. Jetzt Morava Hifjar. [P.] 
 Morta, nad einer andern Form des Namens Hora, eine Göttin, deren 
empel zu Nom beftändig offen ftehen mußte, Plut. Qu. Rom. 46. Wenn 
E Leßtere den Namen entweder auf das latein. hortari oder das griech. 
9&» zurücführen will, fo glaubte ein neuerer Gelehrter (Hartung, Rel. d. 
tömer I. ©. 301 f.) den Namen von hortus oder hors — &oros und 600: 
fögl. unſ. Art. Horatia gens, zu Anf.) ableiten zu dürfen. Im Uebrigen 
yird die Göttin nur noch von Ovid Met, XIV, 851. und Geh. N. A. XIII, 22., 
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Ennius bei Non. Marc. p. 82. (Gerl. u. Roth) erwähnt, und erſcheint 
diefen (vgl. Non., der fie Bötin der Jugend nennt) ald bie vergötterte Bat 
des Romulus, Herfilia. Weber legtere felbft, die nah Andern Gemahlin 
Hoftus (Hoflilius) aus Medullia war, vet Put, Rom, 8 19. Dien 
II, 45. II, 4. Macrob. Sat, I, 6. Liv. I, 11. Gell. a. [Hkh.] 
Morta ober Hortänum, Ortſchaft in Gtrurien an De BVereinigu 
des Nar mit dem Tibris, ohne Zweifel von der Göttin Horta fo genan 
deren Tempel in Rom beftändig offen ftand, j. Orta, Plin. II, 5. (& 
Virgil. Aen. VII, 716. Bal. Plutar$ Qu. Gr. 46. Die Hortenses 
Plin. II, 5. (9.) find wohl die Bewohner von Ortona in Latium. [P 
Hortensin gens. Plebejiſch, ſ. Drumann III. 78. Not. 68. Lin 
de Hortensio p. 10 f. Ihren Namen bar fle wahriheinlih vom Bart 
(Zuzac p.7.). Der Zuname Hortalus fommt bei dem Redner (Mr. 7.) — 
weislich zuerft vor, ſ. Cic. ad Att. II, 25, 1. IV, 15, 4. Gatufl. el. & 
2. 15.; dann bei En Enkel (Nr. 11.), f. Tac. Ann. I, 37. Sue 
Tib. 47. Drumann am a. D. hält ihm für eine ſcherzhafte Abtürzung v vo 
Hortensius; dagegen Baldenaer (Callimachi fragm. et Catull. el. 
p: 60 f.) Bringt ihn mit dem griechiſchen (opr«iog, pullus) in Zufam 
bang und will Ortalus geſchrieben wiſſen. Hiſtoriſch befannt find aus b 


gens: 

1)L. Hortensius, im 3. 332 d. St. Bolfstribun, als welcher 
den Conſul des vorhergehenden Jahres, C. Sempronius Atratinus, bel: 
wollte, weil dur feine Schuld eine Schlacht gegen die Volsker unglüdlid 
ausgefallen fei, läßt aber auf die infländige Fürſprache von vier Golegen 
Klage fallen. Nah der Schilderung dieſes Vorgangs bei Liv. IV, 42. 
er —IX ein eifriger Verfechter der Volksintereſſen. Val. Val. Mar. I 


2,8 

Ey Hortensius, wurde 468 d. ©t., ald das von feinen p 
fen Gläubigern gevrüdte Volk nah dem Janiculum entwich, zum Die 
gewählt, um die Rückkehr defielben zu bewirken, wozu er feines pl 
Urfprungd wegen beſonders geeiguet ſcheinen mochte. Es gelang ihm am 
dadurd, daß er die lex Horatia und Publilia (f. d.) erneuerte. Liv. ep. 11 
Vlin. H. N. XVI, 15. (10.) Gell. N. A. XV, 27. Auguſtin. de civ. D 
II, 17, 2. Pompon. de orig. iur. Dig. I, 1. tit. 2. Nach Liv. und? 
ftarb er noch während feiner Dictatur. Bon ihm ſcheint die lex Horten 
(f. d.) über die Nundinen herzurühren. 

3) L. Hortensius, im $. 584 d. ©t. Prätor. Im Kriege mit Per 
feus machte er fih dur feine Raubjuht und Graufamkeit in Ihracien 
gefürdtet und verhaßt, daß die Abveriten ſich über ihn beim Senat befl F 
was ihm einen ernſtlichen Verweis zuzog. Liv. XLIII, 4. Neue Mi 
gung feiner Gewaltthätigfeiten veranlaßte die ähnlich lautende Beihr 
der Chalkidifenjer, Liv. XLIH, 7. 8. 

4) Q. over L. Hortensius wird mit Sulpicius”Galba als Conſ 
für das J. 646 d. St. genannt; doch findet er fi bei feinem Schriftftel 
nur Gufpinian will feinen Namen auf einer Injhrift gefunden haben. Se 
false muß er das Gonfulat nur jehr kurze Zeit befleivet haben * 
zu Anfang deſſelben geſtorben ſeyn. Das Nähere ſ. bei Druma 
©. 


En: Hortensius, Legat Sulla's im erften mithridatiſchen Kr P 
Er zeichnete fh im I. 668 d. ©t. bei Chãronea und Orchomenos 
Blut. Sull. 45. 17. 19. (oro@enyınog are xal Yıloremos). Div fr. 12 
Vol. I. p. 114. Sturz (ore. &. zu molswae nonmusvos). Memn. 32. 
Orelli. 

6) L. Hortensius, um 657 Prätor von Sicilien. Cic. Verr. I, 16,4 
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bet ihm unter denjenigen Statthaltern auf, qui ab aeqvitate, ab lege, ab 
institutis non recesserunt. Vgl. Schol. Bob. pro Arch. p. 356. Or. Seine 
jemahlin war Sempronia, Tochter ded C. Sempronius Tuditanus. Drus 
ann 80 f. Eine Tochter von ihnen war an M. Balerius Mefjala verhei- 
athet; ihr Sohn (vgl. Cic. ad Att. XII, 6.) war 
7) @. Hortensius Hortalus, der befannte Redner. Geboren im 
3. 640 d. ©t. (114), war er fomit acht Jahre älter ald Cicero (Brut. 64, 
230.). GErft 19 Iahre alt hielt er feine erfie Meve (ib. 64, 229. de or. 
1I, 61, 229.), focht fovann im J. 664 im marfiichen Kriege ald miles und 
65 als Kriegätribun (Cic. Brut. 89.); von da an ſah man ihn nie wieder 
Felde. In die fullanifhen Kämpfe miſchte er ſich nicht, entgieng aber 
fon wegen der Verpflichtung, welche der Sullaner Bompejus gegen ihn 
atte, den Profceriptionen. Ums 3. 675 wurde er Quäflor; denn jedenfalls 
ieng diefe Würde der Aedilität voraus, und Cie. Verr. IH, 78. (3. 684) 
gt: nuper quaestor fuisti. Derjelbe erkennt Verr. I, 14, 39. feine Ges 
viffenhaftigfeit in diefem Amte an. Die Aedilität erhielt er 679 (Eic. Brut. 
32, 318.). Die Spiele, die er in diefer Stellung gab, zeichneten ſich durch 
ren Glanz aus (Cie. de off. Il, 16, 57.). Im reicher Ausihmüdung des 
Forum und Comitium wurde er — wie Andere — von feinen Freunden unter 
n PBatriciern (bei. auch ichon Verres) mit ihren überall zufammengeraubten 
unftihägen unterftügt (Cie. Verr. I, 19, 22.)* Auch beichenkte er in der 
amals herrichenden Theurung das Volk mit 19, Scheffeln den Dann (Verr. 
1, 92, 215.). Prätor war er im I. 682, übernahm aber im folgenden 
ahre wohl aus Ehrgeiz — um nicht dur feine Abweſenheit bei dem Volke 
BVergefienheit zu kommen — feine Provinz. Als defignirter Conſul trat 
(684) als Vertheiviger des längft enge mit ihm verbundenen Berres, 
stelbar des ganzen ariftofratifchen Intereffes auf; doch eriparte ihm jener 
urch fein freiwillige Eril die undanfbare Mühe der Vertheidigung. Die 
108 gefchriebenen Verrinen des Cicero ließ H. unbeantwortet. Conſul war 
(685 — 69) mit D. Eäcilius Metelus, der auch in der Aedilität fein 
ollege gewejen war. Da die von ihm erloste Provinz Greta Friegeriiche 
hätigfeit in Anſpruch nahm und er am liebften in Rom blieb (Die Eafl. 
gm. 178. Vol. I. p. 168. Sturz), jo überließ er fle feinem Gollegen, ver 
h dabei den Beinamen Creticus erwarb. Später wurde er auch Augur 
d cooptirte als jolher den Cicero (j. unten). Er farb, 64 Jahre alt, im 
‚, 704 (Cie. Brut. c. 94. fin. 96, 328.), nachdem er fi bis in feine zwei 
egten Jahre einer guten Gejundheit erfreut (ic. ad Att. V, 2.) und noch 
enige Tage vor feinem Ende einen VProceß glüdlih zu Ende geführt hatte 
ic. Brut. 64. fin. 94. fin.). Cine Art Nachruf Hält ihm Cicero Brut. 1. 
>. war als Menſch entſchieden gutmüthig, ein weicher, friedliebender Cha— 
aeter, der nicht gern Iemandem wehe that. So rühmte er fih, daß er nie 
n einem Bürgerfriege Theil genommen (Gic. ad fam. II, 16, 12.), und 
erſchmähte ed, durch Bedrückung von Provinzen fih Reichthümer zu er 
werben; eben jo wenig iſt es wahrfdeinlih, daß er (wie Luzac p. 149. 
ni nt) die Proferiptionen fÜh zu Nugen machte. Dieſe Weichheit ftreifte oft 
n8 Behlerhafte, an Sentimentalität (vgl. feine Zärtlichkeit gegen feine Fiſche), 
Beichlichkeit und Characterlofigkeit. Er war im Beflge großer Reichthümer 
. die Nachweiſungen bei Drumann ©. 105 f. Weltermann ©. 223. Not. 11.), 
iamentlich bejaß er mehrere Villen, deren glänzendfte die bei Bauli war, in 









—* Ueber eine Sphinx, die er ſpäter von Verres aus ſeinem ſiciliſchen Raube 
rhalten haben ſoll, ſ. Plin. H. N. XXXIV, 18, (8.) Quintil. VI, 3, 98, Plut. 
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Fülle ausgeftattet mit allen Annehmlichkeiten ver Kunft und ver Natur, 
die Alten find vol Andeutungen und Ausführungen, wie gern er ſich 

diefes Stillleben verſenkte und d in fpäterer Zeit mande Gefahr be 
Staated vergaß. Selbſt ein Br Behaglichkeit und des Glanz 
(giaraAwrog Wr Er roiz uarıore, Div Caſſ.), trat er dem Luxusgeſetz, d 
Grafjus und Bompejus (699) vorfhlagen wollten, mit einem ntun 
ad hominem, das feine Wirfung nicht verfehlte, entgegen (Dio 89, 37.) 
In den Mitteln des Erwerbs mußte er fih über die Gitten feiner Zeit nid 
zu erheben: wie er Andere beftah, * fo Tieß er ſich auch jelbit beſtecher 
fogar zu betrügerifhen Zwecken (Gic. de off, II, 18, 73. Parad. 6, 1 
Val. Mar. IX, 4, 1.). Diefelben Eigenfchaften zeigen fi in verſchieden 
Mifhung des Guten und des Tadelnswürdigen auch in allen feinen übrigen 
Berhältniffen als Menſch wie ald Staatsmann und Mebner. Auf fein Aeu 
ßeres verwandte er eine übertriebene Sorgfalt, welche Macrob. Sat. II, 9, 
feinerfeitö wieder übertrieben hat. Do ift ed für einen Redner noch imm 
viel, wenn er multa munditie et circumspecte compositeqve indutus e 
amictus (Gel. N. A. 1,5.) war. Gr war vermählt mit Lutatia, der Tochter 
des Redners Q. Lutatius Gatulus und der Servilia (Gie. de orat. II, 61 
Verr. II, 2, 8.), und wohl von ihr hatte er feine beiden unter Nr. 8. u. | 
aufgeführten Kinder (wiewohl Appian b. c. II, 99. eben aus ihrer 
fruchtbarfeit die Verbindung mit Marcia ableitet); doch ſcheint fle früh ges 
ftorben zu ſeyn, da er troß feines Verhältnifjes zu Marcia mit den Ber 
wandten der Rutatia fortwährend in gutem Bernehmen blieb. Marcia näm 
li, die Tochter des 8. Marcius Philippus und Gemahlin des M. Cato 
erbat ſich Hortenflus, nachdem fein Wunſch, ihre an M. Calpurnius Bibulu— 
verheirathete Tochter Porcia geliehen zu befommen, um catonifhe Tu 
feinem Geſchlechte einzupropfen, an dem Widerſpruch ded Vaters geicdeite 
war, zu demjelben Zwede (gleihjam um einen Mann zu heirathen, weil jeis 
eigener Character mit dem weiblichen manche Aehnlichkeit hatte), und Geme 

und Vater willigten ein. Die Ehe mit Gato wurde unterbrochen bis zu 
Tode des Hortenfius (nah Appian am a. DO. bis fie ihm geboren hatte) 
wo fie bereichert zu ihrem Gemahle zurüdfehrte. Plut. Cat. 52. Strabo X 
514 f. Lucan. Phars. II, 328 ff. Spalding zu QDuintil. II, 5, 11.2 
5,13. Das Factum hat Analogieen und ift unbeftreitbar, nicht jo der näher 
Hergang und die Motive. Die Schwierigkeiten in den Nachrichten hat a 
beften Drumann S. 108. hervorgehoben. — In feiner politiihen Stellung 
blieb er ſich infofern fein Leben lang glei, ald er immer ein entſchiedener 
Bertheidiger ded status qvo, namentlich auch des durch Sulla herbeigeführte 
Uebergewichtd der Nobilität war. Er hatte einen wirklich feinen Inflinet 
alles zu wittern was die beftehende Drbnung der Dinge nachhaltig erihüt 
fonnte. So widerſetzte er fih nicht nur der Ausdehnung der Macht de 
Bolkötribunen dur die lex Aurelia (Cic. Verr. I, 60.), ſondern auch wiebe 
holt (687, 688, 698) der Uebertragung großer- Gewalt an einen Einzig 
wie fie dur die lex Gabinia und Manilia herbeigeführt wurde (Eic. ı 
imp. Pomp. 17. 19.), während Cicero fih eine Zeitlang zum Champit 
des Bompejus bergab und zu jpät erfi gemahrte, wozu er eigentlich demſelb 





* Namentlich ald Sachwalter; er war der Anfiht, ad judieia caussası 
amicorum alia qvoqve praeter fidem et ingenium adferre oportere (Eie. div. 1 
Caec. 25 ff.), zeichnete ſich aber in diefer Beziehung vor Andern nur dadurch a 
daß er erfinderifcher war, um Betrug von Seiten der Beſtochenen zu verhinde 
Bol, Eic. div. in Caec. am a, O. Verr. I, 13, 40. Luzac p. 131. meint, 
babe das gethan nimio amore in reum abreptus, und p. 133,, H. habe hie 
hominem neqve humani qvid a se alienum esse, hewieſen. 
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geholfen. Durch dieſe confequente und vorfichtige Politik wurde er eines der 
Häupter der Optimaten (vgl. Gic. de leg. agr. III, 1.), obwohl er eigent- 
lich kräftig niemals auftrat, entſchiedene Oppofltion nicht machte, anderd als 
mit Reden und Machinationen für feine Bartei nicht kämpfte, und wo ernfte 
Gefahren im Anzuge waren, Alles verloren gab umd ſcheu fi zu feinen 
Fiſchen zurückzog (Eic. ad Att. I, 18. II, 1.). Für diefe Politik ftarb er 
noch zur rechten Zeit (vgl. Cic. Brut. 96, 329,). — Us Redner 
terifirt ihm Gie, Brut. 88, 302. mit folgenden Worten: erat in verborum 
'splendore elegans, compositione aptus, facultate copiosus; rem amplecte- 
‘batur memoriter, dividebat acute nec praetermittebat fere qvidqvam qvod 
'esset in causa aut ad confirmandum aut ad refellendum. Die Grundeigen- 
thümlichkeiten feiner Beredtſamkeit find erftens ein bewunvernswürbiges Ges 
dächtniß, das ihm nie im Stiche ließ (Cic. Brut. 88, 301. de orat. III, 61. 
‚Tuse. I, 24, 59. fragm. p. 577, 3. ed. Orell. Ouintil. X, 6,4. XI, 2,24. 
Senec. controv. prooem.) und befonders leicht Worte behielt (Lucullus da⸗ 
gegen hatte ein merkwürdiges Sachgedächtniß, ic. Acad. IV, 1, 2.), zweitens 
die (faft übertriebene) Eleganz und Gepugtheit ohne eigentlich tiefen Inhalt, 
welche in feinem ganzen Weſen bemerklich- ift. Durch die erftere Naturgabe 
wurde es ihm möglich, den Gegenftand im eine lange Reihe einzelner Punkte 
zu zerlegen (feine partitiones, vgl. Cic. Brut. 88,302. pro Quinct. 10, 35., 
n dem Fragm feines Waters, bei Nonius p. 364, 22., nicht ohne leichten 
Spott — als Gegner — divin. in Caeeil. 14, 45. vgl. Quintil. IV, 5, 24.) 
und fie dann ohne einen einzigen zu vergeffen in ein überfichtliches Reſumé 
zufammenzufaflen (wie collectiones, feine zweite Hauptftärfe, vgl. Cic. Brut. 
am a. D.). Mit der zweiten Geite hieng theild feine Manier im Ganzen, 
theils feine Vortragsweiie zufammen. Jene bezeichnet Eic. Brut. 95, 3257. 
als das genus asiaticum (vgl. Wefterm. II. $. 55. ©. 130 fj.), deſſen beide 
Seiten er repräfentirt; denn erant in eo qvaedam magis venustae dulces- 
que sententiae qvam aut necessariae aut interdum utiles, et erat oralio 
cum incitata et vibrans tum etiam accurata et polita (&ic. Brut. 95, 326.). 
Das lebendig und blühend Stilifirte ward mit klarer, angenehmer Stimme 
vox canora et svavis, Cic. Brut. 88, 303.) und einem jo gewählten und 
Funftreichen Mienen= und Geberdenfpiel (Gel. N. A. 1,5. Manus ejus inter 
agendum erant argutae admodum et gestuosae. @ic. Brut. 88, 303.: mo- 
us et gestus etiam plus artis habebat, qvam erat oratori satis, vgl. div. 
in Caec. 14, 45. Verr. I, 3, 19. Quintil. XI, 3,8.) vorgetragen, daß 
"ed zweifelhaft wurde, utrum cupidius ad audiendum eum, an ad spectan- 
dum coneurreretur (Val. Mar. VII, 10, 2.), daß Schaufpieler wie Ros⸗ 
eius und Aeſop von ihm noch lernen zu können verſicherten (Val. Mar. a. 
a. DO.) umd der plumpe 2. Torquatus ihn nicht blos einen histrio, ſondern 
gesticularia und Dionysia nannte (Gel. a. a. D.). Eine Folge dieſes Ueber⸗ 
wiegens de3 äußern Vortrags war, daß gefchrieben ſich feine Neben weit 
bt jo gut audnahmen (Duintil. XI, 3, 8.). Ueber feinen rhetoriſchen 
ungsgang fehlen nähere Nahrichten. Am wahäſcheinlichſten it, daß er 
Unterricht des Archias, der 652 nah Rom kam und totam Hortensio- 
nm domum devinctam consvetudine tenebat (@ic. pro Arch. 3.) benügte; 
weijelhafter iſt, ob auch den des Rhodiers Molo (wie Luzac p. 108. aus 
ie. Brut. 89, 307. Moloni dedimus operam, vgl. mit 90, 307. sumus 
Q. Hortensium ipsius vestigiis persecuti ſchließt), da dieſer erft unter Sulla's 
Dictatur nah Rom kam (Cie. Brut. 90, 312.). Dagegen beruht Linjee’s 
Angabe (p. 18. not. 8.), daß er durch Menecled entweder. perſönlich oder 
dmittelft feiner Schriften unterwiefen worden fei, auf unrihtiger Deutung von 
&ic. Brut. 95, 326, (Meneclium: studium sententiarum). Die Hauptſache 
war aber, daß er ingenio peracri (summum ing. ic. Brut. 88, 302.) et 
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studio flagranti erat (Cic. de orat. III, 61, 229.), in Bolge deſſen er exer- 
citationes maximas anftellte und feinen Tag vorübergeben ließ, qyin aut in 
foro diceret, aut meditaretur extra forum: saepissime autem eodem die 
utrumgqve faciebat (Cie. Brut. 88, 302.). Schon in feinem 19ten Jahre 
(Cic. Brut. 64, 229. 96, 328. de orat. IH, 61, 229,) trat er nämlich als 
Redner auf, und glei von Anfang an (Gic. Brut. 64, 228.) und neben weit 
Aelteren (ibid. 88, 301.) gerne gehört und die erfte Rolle ſpielend (ibid, 
92, 317.), au durch die Zeitverhältmiffe gefördert (ibid. 90, 308.), befam 
er fhnel und früh dominatio regnumgve iudiciorum (Gie. div. in Caeec, 
24.), die der Gegner auch intolerabilis potentia et cupiditas nennt (Verr. 
I, 12, 35.). Im 3. 673 hatte fih nämlich Cicero, nachdem er genug von 
ihm (Brut. 92, 317,) und Andern gelernt zu haben glaubte, mit Hort. in 
Wertftreit einzulaffen angefangen (or. pro Qvinet,). Mit nicht gewöhnlichen 
Naturgaben, brennendem Ehrgeize und eiferner Beharrlichkeit ausgerüſtet, 
trat er auf den Schauplag und war, felbft wenn ihm feine Geburt noch freie 
Wahl gelaffen hätte, ſchon durch die Nivalität mit $. auf die Geite der 
Bewegung der Volkspartei gewieſen. Durch dieſe wurde feinen Anftrengungen 
und Leiftungen Anerkennung zu Theil und er ſchnell von einer Stufe der 
Ehre zur andern gehoben. Bergebens frengt H. alle feine Kräfte an, er 
kann nit verhindern, daß Cicero 3. B. 684 zum Aedil gemählt (div. in 
Caec, 22. Verr. I, 9. 12. 13.) und überall neben ihn geftellt wird (ſchon k 
684: saepe in iisdem, saepe in contrariis causis versati sumus, div. in 
Caec. 14, 44.). Das 3. 685 macht fogar bereitö den Uebergang zu feiner 

dritten Periode (alle drei bei Quintil. XII, 11, 27.: diu princeps oratorum, 
aliqvando aemulus Ciceronis existimatus est, novissime qvoad vixit secun- 

dus). In diefem Jahre bekleidete er nämlich das Gonfulat. Am Ziele feines 

Ehrgeizes angelangt, wollte er nun beatius, ut ipse putabat, remissius certe 

vivere (Cic. Brut. 93, 320.), ftrengte fi nicht mehr fo an, wurde gleidh- 

gültiger, und almälig flellte fih als Rejultat heraus, daß er nicht mehr der 
Alte fei (ibid.); die Lebendigkeit erlahmte, der Fluß feiner Beredtſamkeit 
ftodte (ibid.). Cicero indefjen hatte in feinem Eifer und feiner Thätigfeit 
nicht nachgelaffen umd dadurch immer entjchiedener den H. überflügelt. In 
Folge deſſen erhob ihn das Volk im I. 691 zum Gonful, wodurch H., wie 
wohl die meiften feiner Partei, Anfangs empfindlih berührt: (consulatus 
meus eum primo leviter perstrinxit, Cic. Brut. 94, 323.) und aus jeiner 
Sicherheit aufgefchredt wurde (ibid.); denn da jegt die Äußeren Bedingungen 
auf beiden Seiten gleich waren, jo Foftete ed Anftrengung, um den Vortheil, 

den er bisher durch feine Höhere Stellung gehabt hatte, aufzumiegen und nicht 
gar zu offenkundig in den Schatten geftellt zu merden (vgl. ibid.). Daher 
_ revocare se in industriam coepit (ibid.). Dbmwohl aber no im 9. 690 
Eicero, um ihn zu überbieten, fih krank gearbeitet hatte (Blut. Cie. I. p. 
878. D.), fo hatte H. doch im Allgemeinen fi bereits überlebt; denn indem 
er die Manieren jeiner Jugend, die Geziertheit und Lebendigkeit, wodurch er 
früher die adolescentes und die multitudo entzüct hatte (Gic. Brut. 95, 
nun herabgeftimmt durch die Kühle der jpäteren Jahre (ibid. 92, 317.) 
ohne darauf den früheren Fleiß zu verwenden (ibid. 95, 327. exercitatis 
nem studiumgve dimiserat; vgl. ibid. coneinnitas illa crebritasqgve senten- 
tiarum pristina manebat, sed ea vestitu illo orationis, qvo consveverat, 
ornata non erat), auch in jeinem jegigen Alter beibehielt (manebat idem, 
nec decebat idem, jagt Cicero ib. treffend), machte er lange nicht mehr ven 
alten Eindruck. Inzwiſchen erhielt er fih fortwährend intactus a sibilo, 
bis ins I. 703, bei dem Procefje feines Neffen Meffala, wo er fih vie 
laute Mißbillgung des Volkes im Theater zuzog (Eic. epp. ad fam. VIH, 2.), 
wahrfcheinlich weil er Dabei außer der Kunft der Rede (Eic. Brut. 96, 328.) 
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auch noch weitere Mittel angewendet hatte. Doch war jegt Cicero anerkannt 
ver erfie Redner. Aber H. ließ ſich dadurch nicht zum Neide oder Hafie 
gegen Eicero fortreißen; zwölf Jahre lang wirkten beide noch neben einander, 
ita ut ego mihi illum (wovon fich aber Feine Beifpiele erhalten haben), sibi 
me ille anteferret, jagt Cic. Brut. 94, 323.; namentli trat $. dem Cicero 
meift das legte Wort ab (mihi benevolentia, credo, ductus tribuebat om- 
nia, ib. 51, 190.). Daß fo 9. fein adversarius oder obtrectator laudum 
Ciceronis, ut pleriqve putabant (welder Beijag vielleicht nicht ohne alle 
Nebengevanken ift) war, sed socius potius et consors gloriosi laboris (ib. 
1, 2.), hatte feinen Grund theils in deſſen Gutmüthigkeit, theild in der Aen— 
derung, welche in Cicero's politifher Stellung feit feinem Gonfulate vorges 
gangen war. Durch Catilina auf die Seite der Gonfervativen gedrängt 
und um der Verdienſte willen, die er fi jenem gegenüber um das Princip 
diefer Bartei erworben, von ihr aufgenommen, getragen und unterflügt, ohne— 
bin durch feine nunmehrige Stellung von patrieiihem Geifte umfangen, war 
er jetzt des H. politiiher Freund geworden, und da überdieß der gemeinfame 
Haß gegen Clodius und die gemeinfame Freundſchaft mit Atticus (den daher 
Corn. Nep. Att. 5. fin. die copula beider nennt) fie noch feiter aneinander 
fnüpfte, fo Fonnte niemald wieder ein Berhältniß offener Feindſchaft oder 
Giferfucht entftehen. Aber eben fo wenig fand ein wirklich aufrichtiges Ver» 


die Nachricht von dem Tode des H. erhält, verfidhert Cicero, er hätte mit 
ihm in Nom ein vertraute Verbältniß angefnüpft (ad Att. VI, 6,2.). Zwar 
H hatte es an A ————⏑⏑—— gegen Cicero und an Gefälligkeiten aller Art 
nicht fehlen laſſen: waͤhrend Cicero niemals anders als gelegentlich und mit nicht 
viel mehr als den gemöhnlichen Höflichkeitsformeln des H. erwähnte (vgl. de 
imp. Pomp. 17. pro Sull. 1. 2.), pries $. 695 in feiner Rede pro Flacco öffent- 
lich plena manu, ingenue et ornate (Cic. ad Att. U, 25,2.). Cicero's Gonjulat, * 
wovon -diefer, obwohl erdem, H. nicht einmal direct (jondern durch Atticus) 
dafür dankte, fpäter naiv gefland, daß er dadurch freumdlich' gegen ihn ge- 
flimmt worden fei (consulatus meus — nos rerum mearum gestarum, qvas 
H. admirabatur, laude coniunxerat, Brut. 94, 323.). In den cloviichen 
Kämpfen unterftügte H. ihn fo redlich, daß er einmal ſogar in Lebensgefahr 
gerieth (ic. pro dom. 21. pro Sest. 12. pro Mil. 14. de har. resp. 4. 
in Pis. 10.), weil er fih vom NRitterftande als Abgeordneter an den Conſul 
Gabinius hatte ficken laffen, um für Cicero Fürſprache einzulegen (Dio 
Caſſ. XXXVII, 16. Gic. pro Mil. 14, 37.). Als Alles vergeblih war, 
war 9. einer der vielen Wohlmeinenden, welche Eicero riethen, Tieber frei- 
willig Nom zu verlaffen, ald Gewalt der Gewalt entgegenzufegen. Diejen 
Nath gab er, theild weil auch er die Meberzeugung hatte, Cicero de bald 
wieder zurücfgerufen werden, theild weil er deſſen Illuſtonen von einer allge- 
meinen Erhebung Italiens zu feinen Gunften nicht theilte, theild weil er einen 
natürlihen Widerwillen fühlte gegen Alles was einem Bürgerfriege ähnelte 
(Dio Caſſ. XXXVIII, 17.). Letzteren Geſichtspunkt machte Cicero ſelbſt fpäter 
bei jeder Gelegenheit für ſich geltend, indem er ſich rühmt, se noluisse vi 
cum Clodio dimicare bonorum periculo, vgl. pro dom. 24. 25. 36. pro 
Sest. 20. pro Mil. 14. pro Planc. 35 ff. und ſonſt; aber zur Zeit feiner 
Verbannung ſelbſt äußerte er fich ganz anders. In der Kopflofigkeit des 
Außerften Verdruſſes (mentis errore ex dolore aflectus, vgl. ad Att. III, 13. 
und Luzac p. 64. 153.) fehleuderte er die gehäſſigſten und bitterften Beihul- 
digungen gegen alle feine Sreunde (vgl. 3. B. ad Att. III, 13.), jelbft gegen 
Atticus (IH, 15. extr.). Des Hort. namentlih gedachte er ad Att. II, 9. 















* Daffelbe that er wohl auch im feiner Rede pro Sest., vgl, Drumann ©. 98 f. 


hältniß der Freundſchaft zwiiden beiden Statt, und erft als er in Eilicien 
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al8 eines Golden, der rein aus Neid und Eiferſucht ihm jenen Rath geg 
babe, und erklärte: freumblihe Wort veffelben für Heuchelei (vol. adQ 
fr. I, 3, 4: Qva ‚Hortensio eredendum sit nescio. Me summa sit 
latione amoris summagqve assiduitate qvotidiana sceleratissime insidiosissim 
qve tractavit), wiewohl er dieſe AUntlage geheim gehalten willen will x 
feinem Bruder zu gleicher Zeit fehreibt: puto per Pomponium fovendu 
tibi esse ipsum Hortensium (ib.). Zmar wies ber unbefangene und Flai 
blickende Atticus alle dieſe Vorwürfe als ungegründet zurück, und Gicero er 
wiederte darauf: debent mihi purgati esse tibi si sunt (ad Att. IH, 15., 
alfo in demfelben Briefe, worin er nachher den Attieus ſelbſt tadelt), aber 
das Mißtrauen war zu tief gewurzelt, ald daß er jemals davon hätte ga 
losfommen können. Das Bewußtfeyn feiner Herkunft einerfeits, und feine 
ungeheuern Verdienſte und der Art, mie er zu ihnen gelangt, its 
war zu lebendig in ihm, als daß er nicht Überall Neider geargmöhnt hä— 
und fein Gemüth zu empfindlich und reisbar, als daß er feinen Argwo 
nicht allenthalben beftätigt gefunden hätte, Mit einem Manne wie Hort, 
fonnte er daher unmöglich je in ein inniges Verhältni kommen. Durch feine 
Eorrefpondenz mit Atricus zieht fih von Anfang an die Beihuldigung ge 
heimen Neives, 3. B. I, 13. (mas nicht, wie Luzac p. 45—50. zu bemeife 
fih müht, auf Pompejus geht, am den er fich vielmehr gerade damals € 
anſchloß, fondern auf H., vgl. die ganz ähnl. Etellen:) 19. 20., und vie üble 
Zaune bat III, 9. nur einen befonders ftarfen Ausbruch herbeigeführt; au 
nachher Außerte er ſich verdrießlich über deffen Mißbilligung feiner hoben 
Entfehädigungsforderungen (ad Att. IV, 3. extr. Q. fr. II, 2. extr.), und 
obwohl 9. 701 Gicero’3 Bewerbung um das Pontificat lebhaft umterftüßte 
(ad Fam. XV, 4, 2.), ihn in Verbindung mit Bomyejus dem Volke vor— 
flug (IT. Phil. 2, 4. XIII. Phil. 5. ad Fam. III, 10, 2. Blut. Cie. 36 
und ihn weihte (Cic. Brut. 1, 1.; ex qvo augurum institilis in parer 
eum loco eolere debebat, ib., vgl. Bd. II. &. 1180.), fo faßte dieſer d 
gleih darauf neuen Argwohn gegen ihn. Als nämlich Cicero 702 nad & 
cien abgeben mußte, verabichiedete ih H. perfönlih von ihm umd ver 
einer Verlängerung feiner Statihalterfhaft entgegentreten zu wollen (ad 
v, 2, 1. 17,5. vgl. 9, 2.); aber Cicero fürdhtete gleich, 9. wolle ihn 
ver Stadt entfernt halten, und jhrieb an Atticus (V, 17, 5.) und Appiu 
Gfaudius (Fam. IN, 8, 2.), ſie ſollen ihn bearbeiten, daß er fein Verſprech 
halte. Daß auch diefer Verdacht ungegründet war, beweist ad Att. VI, 1 
10. 3, 5. Bald varauf farb H. umd verfchafite Cicero vom dieſer Se 
wenigftens Ruhe. Seht erft verfaßte er ihm zu Ehren eine Schrift (Hor- 
tensius sive de philosophia, vgl. de divin. II, 1, 1. Tusc. II, 2, 1. Fin. 
,2. Auguftin. de vita beata, prooem. und de ordine I, 10. R. Kühner, 
Cieeronis in phiam merita, p. 51.), mozu ihn ſchon im I. 698 Atticu 
vergebens aufgefordert hatte (ad Att. IV, 6, 2.). Sie bezieht ſich auf des 
9. Verachtung der Philoſophie, und läßt ihn hierin befehrt werden (Ac 
IV, 19. vgl. Zactant. inst. IN, 16.). Nicht ebenfo war er ein Verächter de 
Voeſie. Nicht nur dag er den Gatull zu feiner Nachbildung der coma Bere: 
nices des Callimachus (el. 66.) veranlaßte (Eat. 65, 17 f.), jondern er war 
auch ſelbſt productiv in diefem Gebiete. Freilich urtheilt Cic. or. 37, 132 
über feine fhrififtellerifchen Leiftungen im Allgemeinen: dicebat melius quan 
seripsit (vgl. Duintil. XI, 3, S. eius scripta intra famam sunt, mit beſen 
verer Beziehung auf feine Reden), umd feine Gedichte insbefondere nennt Ovid 
Trist. II, 441. improba (wegen ihrer Schlüpfrigkeit), Gel. N. A. XIX, 
invenusta, rudia und absona, wie auch der verloren gegangene Benta 
zu Gatull. el 94, 3. keinesfalls ein Lob verfelben enthalten 
(vgl. Weichert :poet. lat. p. 126 f. 175 f. und im Allgemeinen . ep 
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V, 3, 5). Beſſer waren feine Annales, in Bezug auf melde Gic. ad Aut. 
XII, 5, 3. ihn einen bonus auctor in rebus ad historiam pertinentibus 
nennt; Vellej. Baterc. II, 16, 3. führt einen Abſchnitt darans als dilucide 
behandelt au. Vgl. Voß de hist. lat. I. ec. 11. Borzüglih aber war er 
in der Theorie und Vraxis der Beredtjamfeit thätig. Duintil. IE 1, 11. 
erwähnt eine Schrift von ihm über die Sentenzen (loci communes), und 
daß feine Reden geichrieben herausgegeben wurden, beweist theild Quintilians 
angef. Urtheil, theils Cie. Brut. 96, 328. (daß H. für einen großen Redner 
‚galt, declarat totidem qvot dixit scripta verbis oratio) und 94, fin. (di- 
cendi genus qvod fuerit in utroqve, orationes utriusqve [$. und Eic.] 
etiam posteris nostris indicabunt). Von den zahllofen (Kuzae p. 120.) 
Meden, die er während 44 Jahren (Cic. Brut. 64, 229. 96, 328.) gehalten 
hat, find und befannt: 1) pro Africa provincia, in senatu, 9. 659. Gic. de 
or, UI, 61, 229. Brut. 64, 229.; 2) pro Bithyniae rege, 663, Gic. de or. 
1, 61, 229.; 3) pro Cn. Pompeii bonis, 668, mit Bhilippus (Cie. Brut, 
64, 230, Blut. Pomp. 1, 619. E.) und En. Garbo (Sen. Controv. II, 17. 
Valer. Mar. V, 3, 5.); 4) in P. Qyinetium, 673, gegen Gic., vgl. deſſen 
Gegenrede und Gel. N. A. XV, 28. Drumann III. 82—84.; 5) (Eic. Brut. 
92, 317.) pro Canuleio, 3. 676; 6) pro Cn. Dolabella (j.®b. II. ©. 688. 
Nr. 6.), 676, gegen Scaurus, Adcon. in Scaur. p. 26. Pi.Ascon. in div. 
p- 4110. (Milderung der Strafe); 7) pro Cn. Dolabella, 677, 1. ®v. II. 
©. 688. Nr. 4.; 8) pro Terentio Varrone, 679. Pſ. Ascon. in div. p. 109. 
(gefärbted Wachs); 9) in A. Gabinium, in senatu, 687, Gic. de imp. 
Pomp. 17.; 10) pro L. Vargunteio, 690, Cie. p. Sull. 2.; 11) pro C. Ra- 
birio, mit @ic. 690, f. deſſen Rede c. 6.; 12) pro L. Murena, 690, mit 
Gie., der zulegt fprad, vgl. Blut. Cie. I, 878. D. und Cic. pro Mur. 23. 
(Mur. freigeiproden); 13) pro L. Sulla, 691, mit Gie,, ſ. Eic. p. S.4.7.; 
14) pro Valerio, freigeiprochen, ic. ad Att. II, 3.; 15) pro L, Valerio 
Flacco, 695, mit @ie., der zulegt fpricht, ad Att. II, 25. p. Fl. 17. 23,; 
16) pro P. Sestio, 698, mit @ic., pro Sest. 2. 6.; 17) pro Proecillo, 700, 
Cie. ad Att, IV, 15. (vergebens); 18) pro M. Aemilio Scauro, 700, i. 
Bd. I. ©. 157.; 19) pro M. Valerio Messala, 703, @ic. Brut. 96, 328. 
ad fam. VII, 2.; 20) pro App. Claudio, 704, mit Brutus, Cie. Brut, 64, 
230. 94, 324. ad fam. VI, 6, 13. Vgl. Luzae p. 119—146. Weiter: 
mann ©. 224. $. 15.* und im Allgemeinen über Sortenfius: Glandorp, 
onomast, hist. rom. p. 404 ff. Bayle, dietionaire s.v. Sallier, recherches 
sur la vie de Q. H. in den M&m, de l’acad. des inser. VI. 500 ff. Wegel 
zu Cie. Brut. c. 88. (p. 208 f.). 2. €. Luzac specimen historico-iuridi- 
cum  inaugurale de Q. H. oratore Ciceronis Aemulo. Lugd. Bat. 1810. 
161 ©. 8. (panegyrifche Tendenz). 2injee, de H. oratore Cie, Aemulo, 
Abo 1822 |. 21 S.4. Weftermaun, Geh. d. röm. Beredtſamkeit S. 220. 
bis 226. Orelli und Baiter, Onomast. Tull. p. 290—292. Drumann IH. 
&. 81—108. Meyer, orat. rom. fragm. p. 361. (ed. 2.), _ 

8) Q. Hortensius Hortalus, Q. F.L. N. Natur (Eic, ad Aut. 
X, 4. 1.) und Mangel an Erziehung (ib. X, 18, 1.) machten, daß er des 








*Deſſen Aufzählung ift im Obigen nah Drumann berichtigt. Das er für 
Verres feine Rede hielt und fomit Qu ‚X, 1, 23, auf Mißverſtändniß berubt, 
beweist Cic. or. 37. nobis up familiari suo summus orator mon respondit Hor- 
tensius. Nah Plut. Cie. I, 864. trat er erſt bei der litis aestimatio auf. Gben 
fo wenig eine eigentlihe Rede pro Milone, vol. Ascon. arg. Mil. p. 42, Or.: 
respondit his unus M, Cicero, wona iren ijt ib. p. 35.: cum adesset — 
verba pauca dixit, und das obnixe laborare, das Schol. Bob. pro Mil. p. 282. Or. 
—* H. zuſchreibt, geht ſomit auf ſonſtige Verwendung. Bol. Drumann S. 101, 

ot. 42. 
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Vaters unmürbig fl benahm. Wenn daher diefer auch feine Abſicht, ihn 
zu Gunften feines Schweſterſohnes M. Valerius Meffala zu enterben, wieder 
aufgab (Val. Mar. V, 9, 2.), fo machte doch das ſich gleich bleibende Be⸗ 
tragen defjelben eine gründliche Ausföhnung unmöglih. Noch kurz vor feines 
Daterd Tod (704) führte er fih in Laodicen, mo er ſich im Gefolge des 
PBroconful Cicero befand, bei den Öffentlihen Spielen ungeziemend auf (Gie. 
ad Att. VI, 3, 5.) und mußie bald dar fein Erbiheil wegen Schulden 
größtentheild veräußern. Im Bürgerkri chloß er fih an Gäfar an und 
erfcheint mehrere Male in untergeordneten ngen. So bei Gäfard Leber» 
gang über den Nubico, wo er vorausgeſchickt wurde (Blut. Caes. 32. Suet. 
Caes. 31.), ald Befehlshaber einer Flottenabtheilung im tyrrheniſchen Meer, 
wo er fein Verſprechen, Cicero's Entfernung aus Italien nicht verhindern zu 
wollen, wahrſcheinlich wegen der Gegenbefehle des M. Antonius nicht hielt 
(vgl. Eie. ad Att. X, 12, 1. 16, 5. 17, 3, 18, 1. Appian II, 453. Oroſ. 
v1, 15. p. 416 SHaverc.), endlih als vergeblich verfuhend, mit E. Antonius 
die Küfte von Ilyrien gegen M. Octavius und 2. Libo zu decken (f. Drof. 
am a. D.). Bon Gäfar für das J. 710 (44) zum Statthalter von Maces 
donien beftimmt, und ſchon dahin abgegangen, trat er nad deſſen Tod feine 
Stelle an den vom Senat geſchickten Brutus ab und half ihm ein Heer zu- 
fammenbringen (Die Caſſ. XLVIL, 21. Blut. Brut, 25. Gie. Phil. X, 6, 
13. 11, 24. 26.). Dafür daß er zu Anfang des 3. 712 auf Brutus Befehl 
den gefangenen C. Antonius durh C. Clodius hatte tödten laffen (ſ. Br. I. 
©. 569. Nr. 8.), wurde er proferibirt, und nah der Schlaht bei Philivyi 
ließ ihn M. Antonius, der Bruder des Ermordeten, auf deſſen Grabe hin» 
richten (Plut. Brut. 28.). Nah Vellej. Patere. II, 71, 2. dagegen fiel er 
in der Schladt. 

9) Hortensia, Schwefter des Vorigen. Als im 3. 711 die Triumeirn 
1400 reihe Matronen zum Behuf des Kriegs gegen Brutus befleuern wollten, 
fpra fie vor denfelben mit Nachdruck und unter Beiftimmung des Volks 
dagegen. Appian IV, 32 f. Repraesentata patris facundia impetravit, ut 
maior pars imperatae pecuniae his remitteretur. Revixit tum muliebri 
stirpe Q. Hortensius verbisque filiae adspiravit, jagt Val. Mar. VII, 3,3. 
Nah Duintil. I, 1, 6. wurde diefe Rede noch zu feiner Zeit gelefen und 
nit aus blofer Galanterie. 

10) Q. Hortensius Corbio, Q. F. Q. N. Daß der Vorname des 
Folgenden (11.) von dem feines Vaters verſchieden ift und der gegenwärtige 
einen eigenthümlichen Zunamen hat, wie auch daß die verſchiedenen Nachrichten 
nicht auf Eine Perſon paffen (Drumann ©. 111.), führt darauf, zwei Söhne 
des DO. Hort. (Nr. 8.) anzunehmen, von denen derjenige wohl der ältere 
war, welcher des Vaterd Vornamen führte. Diejer machte ih nah Baler. 
Mar. II, 5, A. durch paffive Unzucht verächtlih. Er ſcheint früh und ohne 
Nachkommen geftorben zu feyn. 

11) M. Hortensius Hortalus, Q. F. Q.N. Durch feines Baters 
(Nr. 8.) Lebensweiſe mar die Familie jo herabgefommen, daß Auguft 
diefem allein noch Iebenden Gliede den Senatorencenfus (eine Million Seft.) 
zum Geſchenke mächte, damit der Erbe eines berühmten Namens im Senat 
bleiben, heirathen und den Namen erhalten könnte. Bald aber mußte er den 
Tiberius im Senat um eine Unterftügung für fih und feine Familie bitten, 
worauf ihm diefer unfreundlich antwortete, aber doch dem Senat zulieb den 
Söhnen defjelben (Kinder hatte er im en vier) ein für allemal 200,000 
Seft. anwied. In der Folge blieb a iberius unerbittlid, quamvis do- 
mus Hortensii pudendam ad inopiam delaberetur. ©. Xacit. Annal, I 
37 f. [W. Teuffel.] 
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Mufeum, mit der Inichrift: EX OF (fieina) || HORTE || NSI. Fabretti 
Inser. C.. VI. p. 517. Nr. 260. erwähnt einen Ziegel mit der Infchrift 
a ©. Yanfjen, Musei Lugduno-Batavi Inser. Gr. et Lat. 
p: 139. [W. 

Hortus, xzinos. Indem wir hier über die Gärten der Alten die 
Bu? Nachweiſungen geben, find es nicht jowohl die Anpflanzungen für 
das Ökonomische Bedürfniß (horti pingues), als vielmehr die Zier- und Luſt- 
gärten, welche eine beiondere Berüdfihtigung zu verdienen ſcheinen, wiewohl, 
wenigftend aus dem griehijchen Alterthum, nur ſehr dürftige Nachrichten über 
dieſen Gegenfland auf uns gekommen find, — Sagen von Wundergärten und 
Paradieſen ded Drientd und Südens find frühe jhon zu den: Griechen ge— 
langt und haben die Phantafle ihrer Dichter befruchtet. Ohne uns bei den 
hängenden Gärten von Babylon (j. Bo. I. ©. 1033.), bei dem Obſthain 
der Heiperiden, der mir Blüthen und Früchten zugleich prangt, bei dem Garten 
des Phöbus an der Äußerften Gränze des Meeres (Sophocl. bei Str. 295.), 
bei den eyrenäiſchen Gärten des Zeus und der Aphropite (Wind. Pyth. V, 32, 
‚IX, 91.), ‚oder den Gärten des Midas, reich an der hundertblättrigen Roſe 
(Herod. VII, 138. Tertull. de pallio 2. de cor. mil. 14.) aufzuhalten, 
erinnern wir zunächſt nur an die befannte homeriihe Schilderung des Gars 
tens auf Scheria, bei dem Palaft des Phäaken-Fürſten Alcinous, Odyss. 
VII, 112—132. Gin von einer Mauer umjhlofiener, gevierter Raum (öpye- 
| 705 teroayvog) enthält eine Baumpflanzung des üppigiten Wuchſes; Birnen, 
Aepfel, Oranaten, Dliven und Feigen reifen in Fülle und werden das ganze 
Jahr hindurch von nachwachſenden verdrängt. ine zweite Abtheilung des 
Gartens ift Weingelände («Aon, wie Iliad. XVIH, 561.); während bier ein 
Theil der Trauben dorret am Sonnenftrahl (Das edle vinum passum zu lie 
‚fern), ein anderer eben geihnitten und gefeltert wird, entſchwellen andere 
leben erft der Blüthe oder bräunen fih nah und nad. Den unterfien Raum 
des Gartens (map« rsinror 6gyor) nehmen allerhand zierlih geordnete, das 
‚ganze Jahr. grünende Gartenbeete (xoounrai zgeowi) ein. Ein Quellbach 
Tann zur Bewäfferung über den ganzen Garten veriheilt werben (oxiörerau). 
Wir haben und aljo eine von dem Palaſte an abwärts geneigte Fläche zu 
‚denken; links und rechts zieht fih der Obft- und Weingarten hinab, Anten 
in der Niederung find die regelmäßigen Beete für verſchiedene Bflanzungen 
(Blumen, Gemüje 20.) angebradt, und zwar ergiebt fih aus dem Ganzen, 
fo wie bejonderd aus dem Ausdruck opyos und aus der parallelen Schilde— 
rung von dem Garten des Laerted (Odyss. XXIV, 221 fj.), daß fi der 
Dichter ſymmetriſche Reihenordnungen der Bäume und übrigen Gewächſe 
gedacht hat. Böttiger, der das homeriſche Gemälde zum Gegenftand einer 
defondern Abhandlung machte (N. deutiher Mercur 1800. I. ©. 185 fi. 
kleine Schriften. Thl. III.), giebt ſich die gewiß ehr überflühige Mühe, vie 
Fiction des Dichters von Blüthen und reifen Früchten zu gleicher Zeit, mit 
der phyflihen Möglichkeit für jene Climate in inflang zu bringen; erfennt 
doch jelbft, wie dem Sänger der Odyſſee die alten Schifferjagen von den 
Wundern des goldenen Heſperiens vorſchwebten. Aber die Einteilung und 
Anlage diejed Gartens mag wirflih als das treue Bild aller der Gärten zu 
betrachten jeyn, die fih an den Herrenhäufern der Heroenzeit und bei den 
Meyereien und Landgütern wohlhabender Griechen fpäterer Jahrhunderte ber 
fanden. Den Typus derfelben glauben die Numismatifer auf den Münzen 
von Coreyra (dem alten Scheria) und deflen Golonien Dyrrhachium und 
AUpollonia zu erkennen, vgl. Edhel Doctr. num. T. II. p. 178 f. So wenig 
hübrigend die Griechen den nugbringenden Gartenbau vernachläßigten, jo ver» 
Baulv, Real-Eneyelop. DIL 95 
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gebens ſehen wir uns nach Stellen der Alten um, aus denen mies 
daß fle eine Gartenfunft übten, die durch Pflege von Zierpflanzen, 
Gruppirung, vorzugsweiſe vem Schönen gedient hätte — aus demfelben Gru 
aus welchem ihnen die Landſchaftmalerei fremb war, da „der griechiſche 
nicht dad fentimentale Verweilen bei der Natur im Allgemeinen, die roman 
tiihe Auffaffung als Landſchaft Fannte.” O. Müller Kunſtarchäol S. 445. 
Zwar werden parfähnliche Anlagen bei den Gymnaflen (z.B. die Academie, 
Bd. I. ©. 8 f., das Graneum bei Gorinth, Bd. II. ©. 694.) und die Götter⸗ 
haine bei den Tempeln (@Aon) erwähnt, allein jene mochten mit wenigen 
Ausnahmen einfah und kunſtlos genug geweſen feyn, und dieſe beſtanden 
wohl meiftend aus gewöhnlichen Obftgärten, vgl. Xenoph. Anab, V, 3, 12,, 
oder Del» und Weinpflanzungen, Soph. Oed. Col. 16f Nur von dem 
Apollohain zu Athen ſagt Bauf. I, 21, 9., daß er außer zahmen Bäumen 
auch andere enthalten habe, oo« rar anzonwr doun mapiyerai na N) 
ndoviv. Auch war (nah Beckers Vermuthung im Gharifl. I. ©, 404.) 
der Blumenreihthum in jener Zeit no viel zu umbedeutend, und, unveredelt 
wie die Natur ihn Fieferte, viel zu pradtlos, um einen regen Eifer für die 
Blumiftit zu weden. Doch hatte wohl das beiheidenfte Gärten einige 
Myrten» und Roſenhecken, wohl auch BVeildenbeete und Eppichpflanzungen ; 
diefe nennt das befannte Blumenlievchen beim Athenäus (XIV, 7. p. 629. E.) 
als die beliebteften: mov nor ra boda, mod wor ri ia, mod nor a nerha 
o8kıra; außer diefen waren die Lilie (Asipeor, volror), der Crocus, die 
Hyacinthe (die blaue Schwertlilie und der Gartenritterfporn) u. a. häufig. 
Longus Pastor. II. p. 36. ed. Schaef. Dieje gewöhnlichiten Blumen müffen 
in um fo größerer Menge gepflanzt worden ſeyn, als ver außerordentliche 
Verbraub von Kränzen einen großen Vorrath erforderte. Vgl. Ariftoph. 
Acharn. 575 f. 994 f. Demofth. gegen Nicoftr. p. 1251. Pollux I, 229. 
Eine befondere Blumenpflege ließ man den Gräbern angeveiben; denn Wohl- 
geruch um die Gräber galt für eine Andeutung der verflärten Natur der 
Hingefchiedenen, vgl. Anthol. Palat. VII, 22. 321. T. II. p. 854, 306. 
Sonft war die ganze Gartencultur nur auf das Berürfniß der Küche 
rechnet, felbft Epicurd Gärten waren feine müßigen Lurus- Anlagen; und di 
Xiteratur, auf welche Plato deutet (Min. p. 316. r& meoi anno doyaniag 
ovyyoauueru) hatte wohl nicht die Kunftgärtnerei zum Gegenftand. 
bei den aflatiihen Griehen, in den üppigen Städten Milet, Smyma, Ey 
ſus 20. feinen ſchon in älteren Zeiten funftmäßig angelegte Lufigärten 
fehattigen Spaziergängen, Einſiedeleien, Nymphengrotten (rvugaie, Nachbil- 
dungen der Grotte der Galypjo, Börtiger N. D. Merfur 1800. ©. 198 
203.) nicht ungewöhnlich geweien zu feyn. Sie hatten hier vie berühmten 
Schloßparks (mecadsıcoı), der perfiichen Großen vor Augen, die Gärten eines 
Cyrus d. I. (Xenoph. Oecon. IV, 21. ic. Cat. maj. 17.), Tiffaphernes 
(Blut. Aleib. 24.). Es maren dieß bisweilen fehr ausgedehnte Anlage 
mit eingezäunten Wildgehegen (vivariis), mie des j. Eyrus Vark bei Eeli 
der geräumig genug war, um darin über 13,000 Dann Mufterung zu halte 
Xenoph. Anab. 1, 2,7. 9. vgl. 4, 10. II, 4, 14. Achill. Tat: 1,15. Longı 
IV. p. 108. In der Folge wurde die jhöne Gartenfunft von den pracht 
liebenden FZürften von Aegypten, Syrien, Pergamum fleißig gepflegt, und 
Gärten von Alerandria (Str. 795.809. Gallirenus bei Athen. V. p. 196. D.) 
Daphne, der Luſtwald bei Antiochien (Str. 750.), das Nicephorium 
Vergamum (Liv. XXXI, 33. Str. 624.) waren weit berühmt. Bejon 
batten fi die ſyriſchen Gärtner in großen Credit gefest, Plin. XX, 8. (16. 
In Aegypten verfiand man die Kunft, Nofen, Leufoien u. a. Blumen da 
ganze Jahr hindurch zu ziehen, Gallir. a. ©: J 
In Rom bildete fich, beſonders durch des Lucullus Vorgang; der Gef) 
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an Luxus⸗Gärten ſchnell und allgemein aus, nachdem die Herren des orbis 
terrarum angefangen hatten, den Aderbau fremden Händen zu überlaſſen. 
Während der alte Eato bei Eicero (Cat. 15. 16.) noch nichts von duftenden 
rosariis, violarüis, lilietis weiß, fondern überall zur die fette, landwirthliche 
Seite im Auge hat, und den Garten nur als succidia altera ſchätzt, hatten 
fih ihon um die Zeit der erften Kaifer vie latifundia in Italien - in pracht⸗ 
volle, aber, zum größten nationalöconomifhen Nachtheil, unfruchtbare Garten: 
und Luftanlagen umgewandelt (latifundia perdidere Italiam, Blin. XVII, 6. 
[s.. VII, 3.). Gleihwohl finden wir nicht, daß diefe Beftrebungen, die 
Natur zu verfchönern, von einem gebildeten Geihmad geleitet geweien wären; 
vielmehr war im der Zeit, in welcher wir die höchſte Auspehnung dieſes 
Luxus annehmen dürfen, in der Zeit Trajand, ein Eleinlich fpielender, fteifer 
Zopfſtyl herrichend, wie wir aus den Beichreibungen erſehen, welde und der 
jüngere Plinius von feinen beiden Villen macht (Il, 17. V, 6.) — deren 
anderweitige Zwedmäßigfeiten übrigens ale Anerkennung verdienen. (Eine 
warme Lobreve hält ihnen Bonftetten: Vergleichung der Gartenfunft der 
alten Nömer mit unfern modernen Gartenfoftemen, im N. D. Merkur 1800. 
&. 116fj.). Es ſey uns erlaubt, eine trefflihe Stelle aus Beders Gallus 
zu entlehnen (1. ©. 283 f.), welde den Schlüſſel zu einer vichtigen Beur- 
theilung des römifhen Gartengeſchmacks an die Hand giebt. „Die Mittel, 
welche die Natur darbot, waren, mit dem Reichthum unferer Zeit verglichen, 
gering. Noch hatten nicht fremde Welttheile die reihen Schäge üppigprächtiger 
Vegetation aufgeihloffen, und taufend, in bunten Karben Gebüfh und Blumen» 
beet malende Bäume, Sträucher und Blumen geiendet. Beihränft auf eine 
fäürglide und nod wenig veredelte Flora ſuchte man dur Künftlichkeit den 
Gegenjag zur freien Natur auffallend zu machen, und die natürlihe Borm 
der Bäume und Sträucher, des Lorber, der Cypreſſe, des Tarus, des Burus, 
der Myrte, ded Rosmarin gab gemiffermaßen fteife und bizarre Anlagen an 
die Hand. Mehmen wir aus unſern PBarfen den Schmuck der Syringen, 
Bignonien, Spirien, Eytijus, Nibes und Pyrusarten, verbannen wir von 
unjern DBlumenbeeten die Pracht der Hyacintben und Tulpen, die Mannid- 
faltigfeit künſtlich erzeugter Nofen und Dahlien, und den Reichthum der 
perennirenden und Sommergemächie. und wir werden wiederum darauf denken, 
wie wir durch das Auffallende fünftliher Anlage den Garten von Wald, 
Gebüſch und Feld unterſcheiden.““ — Mit Hortus (von yopros, Cinzäunung, 
Hof, Salmaj. zw Solin. p. 219 f.) bezeichnete der Nömer gewöhnli den 
Deconomiegarten, in älterer Sprache den Maierbof, Blin. XIX, 4. (s. XIX, 1.); 
ihn beforgte nad jeinen verſchiedenen Iheilen der viniter, der olitor ıc. 
Für seinen größeren Luſt- und Ziergarten bediente man ſich in der Regel ver 
Mehrzahl horti, und in Beziehung auf die Eintheilung in verſchiedene Fleinere 
Beete und Pflanzungen, hortuli (Schneider zu Golum. T. I. p. 771 f.). 
Auch brauchte man den legteren Ausdruck von den kleinen Kausgärtchen und 
viridariis, die in der Umfriedigung fläptifcher Wohnungen angebracht waren. 
Die Bejorgung des Ziergartend war das Geſchäft des topiarius, umd die ars 
topiaria die eigentlihe Kunftgärtnerei; herba topiaria Heißt eine Zier— 
pflange, wie 3. B. das Einngrün, der Acanthus u. a., die zu Decoratio- 
nen dienten, Blin. XXI, il, 39. XXI, 22, 34. Die Ableitung des Wortes 
iſt nicht im Klaren; man ſcheint darunter zunächſt das Verfahren, dur 
fünflliches Ziehen und Verſchneiden der Gewächſe, durch Guirlanden und 
Feſtonirungen allerhand Figuren und Zierratben (topia, von romeior, die 
Schnur?) zu bilden, verflanden zu haben. Vgl. Forcell. v. topiarius. Der 
Topiarius war Sclave, gehörte aber zu der geachteteren Claſſe, Eic. Paradox. 
V. 2. Cicero an Quint. IH, 1, 2. lobt die Geichieflichfeit des jeinigen im 
Deeoriren mit Epheu. Mit Epheu waren auch in der tuskiſchen Villa des 
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Plinius die Platanen um den Hippodrom überfleidet und guirkand 
mit einander verbunden, ep. V, 6, 32. Insbeſondere war das Geſchäft 
topiarius, aus Geſträuchen unt Bäumen Hedenmände, Thierfiguren, Sch 
Buchftaben »c. zu formen. Zu diefem Zweck mußte fih 3. ®. die Eupr 
mißhandeln Taflen, Blin. XVI, 33. (60.) trahitur etiam in pieturas op 
topiarii, venatus classesve, et imagines rerum tenui folio, brevique 
virenti semper vestiens. An jolden Spielereien aus künſtlich zugeſchnittenem 
Bur (buxus tonsilis) war befonders der tuäfiihe Garten des Plinius reich, 
der fie mit Selbftgefälligfeit beihreibt Ep. V, 6,35. Bur wurde au häu 
gebraucht, um die Wege, Beete und Mabatten einzufaffen, ebend. $. 34. II, 
17, 14. Häufig waren in den römiſchen Gärten ſchattige Bosfers und Fünft« 
lie Waldparthieen angebracht, mo bisweilen Gewild unterhalten murbe, 
das auf gegebene Zeichen berbeifam, Varro de r. r. 111, 13. Wohl mochte 
der Phantafle Ovids, als er ven Orpheushayn ſchilderte, Metam. X, 90 ff., 
eine folhe von der Hand des topiarius geſchaffene Wildniß vorgef 

haben. Jeder größeren Gartenanlage durfte die gestatio nicht fehlen, ein 
breiter, jorgfältig geebneter Gang (mollis et tamen solida, Plin. Ep. I, 3.), 
bald alleemäßig umd geradlinig (IX, 7.), bald gekrümmt und cireusförmig 
(V, 6.) oder rings den ganzen Garten einfchließend (II, 17.), auf welchem 
der Herr auf der lectica fih von feinen Sclaven tragen ließ, Gic. fam. VII, 1. 
(leeticula concursare). @ine andere Bahn, zum Fahren und Reiten bes 
flimmt, der hippodromus wird einigemal ald Zugehör eines Gartens erwähnt, 
Martial XII, 50. vol. 57, 23., fo daß auch bei PBlin. Ep. V, 6, 32. mit 
Recht hippodromus gegen hypodromus von Gierig in Schuß genommen 
worben iſt. Sehr weſentlich waren die Anftalten zur Bemwäfferung des Gar» 
tens (lin. XIX, 4. [20.] hortos esse . . riguos maxime habendos, si con- 
tingat, praefluo amne; si minus, e puteo rota organisve pneumaticis, vel 
tollenonum haustu rigandos). Das Waſſer war durch hölzerne, 
oder bleierne Röhren vertheilt (Plin. XVI, 42. [81.] XXXI, 6. [31.]) um 
bildete bald fünftlihe Bontänen (Plin. Ep. V, 6, 36.), bald Seen und Gas 
näle (Nili, Euripi, @ic. de legg. II, 11.), in melden fih das Smaragd- 
grün der Umgebung fpiegelte, Plin. Ep. I, 3. Euripus viridis et gemmeus, 
Bon größeren Gewächſen wurden befonders cultivirt die Myrte, der Lorber 
und vor allen die Blatane, ver beliebtefte Zierbaum in den Gärten der Römer. 
Die Platane, der morgenländiſche Ahorn, war aus Aften nah Sicilien und 
von da nah Italien gefommen. Dan liebte feinen Schatten fehr und wid⸗ 
mele ihm eine ganz befonders forgfältige und Eoftjpielige Pflege, indem man 
glaubte, durch Begießen mit Wein‘ fein Gedeihen zu befördern. Plin. XII, 
1.(3.) ff. Virg. Georg. IV, 146. Macrob. Sat. II, 9. vgl. Martial. IN, 57. 
XI, 50. Als Blumenbeete werden am häufigften die violaria und rosaria, 
dann au lilieta erwähnt; ferner pflanzte man Grocus, Nareiffen, Irisarten, 
Hyacinthen, Amaranthen, Mohn u. a. Gewähshäufer kannte man wenige 
ftend zu Martials Zeiten, der VIII, 14. ein ſolches, und 68. ein förmliches 
Treibhaus befchreibt; eben dahin deutet XI, 127., vieleiht auch IV, 29. 
VI, 80. vgl. Colum. XI, 3, 52. Hinter Glasfenftern bargen im Winter die 
Gärtner des Tiberius Melonen- und Gurfenbeete in tragbaren Kaften, Plin 
XIX, 5.(23.). Vogl. was über die Wintergärten bei den Geoponifern XII, 
p. 854. gefagt wird. — Daß Statuen und Bildwerfe aller Art einen Haupt: 
Ihmud der Gärten und Varke ausmachten, bedarf kaum einer Bemerkung, 
ſ. Plin. Ep. VII, 18. — Der römifche Lurus begnügte ih nicht, die sub-' 
urbana und villae mit ſolchen Anlagen in weiter Ausdehnung zu umg N; 
die Reihen Fauften Wohnungen und Hausgärtchen ärmerer Bürger zufammen 
und legten an ihrer Stelle große und prachtvolle Gärten in der Stadt felbfl 
an, Plin. XIX, 4. (XIX, 1.) jam quidem hortorum nomine in ipsa urbe 


$ 


Horus 1509 


delicias, agros, villasque possident. Martial. XII, 57. Dabin gehören die 
Gärten des Luculus, Cäfar, Mäcenas, Agrippa, Nero, der Domitia u. a., 
als Hauptpunfte in der Topographie Roms. — Die Gartenkunft der Alten, 
mwenigftens die fhöne, ift unferes Wiſſens nie zum Gegenſtand einer Mono» 
graphie, weder in der alten noch in der neuen Literatur, gemacht worden. 
Von der dconomifhen Handeln die Geoponifer (ſ. d.) ausführlich, fo wie die 
römiſchen Schriftfteler über den Landbau, und Plinius im 19ten Buche; jene 
dagegen wird nur im Vorübergehen berührt, außer daß im Item Buch der 
Geoponifer etwas näher in das Einzelne der Blumenzucht eingegangen wird. 
Die meiften Nachrichten enthalten noch die mehrmals angeführten Briefe des 
j. Plinius, namentlih II, 17. u. V,6. Bon Neueren führt man an: Rob. 
Bradley Descriptio oeconomiae et horlieulturae veterum, Lond. 1725. 8. 
und befonders Volpi über das Tiburtinum des Manlius Vopiscus in den 
Saggi di Cortona T. Il. p. 163 , welde beiden Schriften uns nicht zu Gebot 
ftanden, Einige andere f. bei Böttiger a. ©. S. 132. Die ‚„‚Racemationen 
zur Gartenfunft der Alten‘ diefes Gelehrten (N. D. Merk. 1800. ©. 130 ff. 
und 181 ff. Kl. Schriften Thl. IL) find unvollendet geblieben, und be» 
ſchäftigen ſich nur mit den Gärten des Alcinous und der Grotte der Calypſo. 
en bietet Becker Charifles II. ©. 403 ff. und Gallus 1, 

Horus Harpocrates, Arpochrates, Arpocras, aud) der jüngere Horos, 
ein Ägyptifher Gott, wird zuerft genannt von Gratofihenes (ums J. 280), 
dem Bibliothefar des Ptolemäus Euergetes, der auf Befehl des Königs ein 
Verzeichniß der Könige von Theben aus einheimiſchen Quellen fertigte, und 
hier als den ſechs und zwanzigften der Reihe den Namen Semphraucrates fand, 
den er durd) Heracles — (Sem, Som, Dsom, der ägyptiſche Heracles, vgl. Ja— 
blonsfi Panth. I. p. 186 ff.) Harpocrates überfegt (Syncell. p. 109.). Jablonski 
ſchließt nun hieraus, der Cultus diefer beiden Götter, von denen jener König ſich 
genannt habe, ſei ein altägyptifcher geweien. Bei Herodot und anderen Aelteren 
fomme Harpofrated nur darum nicht vor, weil feine Verehrung urfprünglich nur 
in Oberägypten heimiſch geweſen ſei (Panth, I. p. 244.), und Voß will den 
Namen Harpofrates fogar für den ächt ägyptiſchen, obwohl ſpäter befannt 
gewordenen ded Horos (vgl. diefen Art.) gehalten wiſſen (Mythol. Br. II. 
©. 48.). Erwägt man indefien bei der Unmöglichkeit, die Königsliften der 
Aegypter in Uebereinflimmung mit einander zu bringen, wie unzuverläßig die 
Angabe und Erklärung jenes Königsnamens bei Gratofthenes ift, jo kann die 
Hypotheſe Jablonski's die Zweifel an dem urägyptifchen Alter des Harpocrated- 
Eults, wie fle das fpäte Datum der erften Nachricht darüber nahe legt, nicht 
bejeitigen. So unbekannt indejfen früher, fo verbreitet war die Verehrung dieſes 
Gottes jpäter bei den Griechen und ſelbſt bei den Römern, und feine ganze 
Erfheinung, das unverkennbar abfichtliche Verhältniß zwiichen Idee und Symbol 
in derjelben beweist, wie die Meflerion griechifcher Aftronomie und Myſtik 
nicht ohne Einfluß ſchon auf ihre urfprünglihe Bildung war. Das vorgeb- 
lihe Alter des gefundenen neuen Gotted mußte feinen Cult griehiiher Phan- 
tafle und Mofterienfucht, die immer in Aegypten das Land der Wunder und 
Geheimniffe ſah, aufs Höchſte empfehlen, zumal da ed mit feiner Erſcheinung 
fo von ſelbſt auf das Geheimnißvolle abgefehen ſchien. Selbſt Jablonski will 
von den zahllofen Abbildungen diefes Gottes nur jehr wenige für ächt ägyp— 
tifch gehalten willen (1. c. p. 243.). Es liegt daher eine, dem Mytbijchen 
nit felten eigene, finnvolle Zweideutigfeit darin, wenn SHarpofrates der 
fpätgeborne, ſchwächliche Sohn des Oſiris iſt, den dieſer erft nach feinem 
Tode mit der Iſis zeugte (Blut. de Is. et Osir. c. 19.). Die Beziehung 
des Oſiris Horosmythus auf die Phafen des Sonnenlaufs erheiſchte, nachdem 
ah zur Sommerjonne geworden war, ein ergänzended Symbol für die 
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Winterfonne, und die Bigur des Harpokrates trägt dieſe Bedeutung zunächſt 
in allen ihren Zügen an fih. Ihm und dem Älteren Horos war der Sonnen« 
Tempel in Edfu (Apollinopolis magna) geweiht (Lerflus Allgem. Zeitung, 
Nr. 49. 1844. Beil. ©. 386.). Als Sonnenweien characterifiren ihn ferner 
feine Embleme, 3. B. die Peitſche, die er trägt (Bild des Sonnenſtrahls, 
der Herrfchaft, der Abwehr böfer Genien, oder einfacher die Sonne als 
Geſpann bezeihnend, vgl. Artemid. Oneiroer. Il, 36. Macrob. Sat. 1, 23.), 
der Löwe, 3. B. auf einer Gemme (bei Cuper. Harpoer. p. 9.) ihm beir 
gegeben (Sonnentbier, Macrob. I, 21. u. öft.), der Lotos (als Shiffhen, 
worin die ägyptiſchen Götter, Porphyr. ap. Eus. pr. ev. V, 10. Jamblich. 
myster. Aeg. VII, 2., wie auch Sonne und Mond fahren, Blut. Is, et 
Os. 34., oder ald Bild des die Geſtirne nährenden feuchten Elements, Blut. 
l. c. und ec. 11. Maer. Somn. Seip. II, 10.; das Eigen im Lotos auch 





Bild göttliher Macht, SJambl. 1. e.), die Flügel (Sonnenattribut, Maer. 
1, 19. Suidas v. Ilgiemoz. Euſeb. Chron. p. IV.), ver Kynofepbalos, 
der dem Harpokrates gegenüberfteht (Tertull Apol. « 6., eine folde Ab⸗ 
bildung bei Euper 1. c. p.12.; der Hundsaffe Bild des Neumonde, Horap. 
1,14.) und andere ihm beigegebenen Attribute (vgl. Cuper Harp p. 32 1. — 
Und zwar fieht nun Guperus im feinem gelehrten Buche über Harpokrates 
diefen ald Symbol der aufgehenden Tagesſonne an, die au ſonſt gebildet | 
wird ald Kind (Martian. Gapell. I, 20.), im Lotos figend (Blut. Is. e, 11. | 
cur Pyth. n. redd. ec. 12.), der nah dem Auf» und Untergang der Some 
fih Öffnet und schließt (Dioscoriv. IV, 114. Brock. sacrif. et mag. p. 276. 
Theophr. hist. plant, IV, 10. Plin. XIII, 17. 18.), wogegen Iablondfi 
(Panth. T. p. 248 ff.) und nad ihm die Neuern (Ereuzer, Symbol. I. ©. 
277. 293. Hug, Unterf. über d. Myth. ©. 48. u. U.) ihn auf den jühr- 
lichen Lauf der Sonne beziehen und als die Sonne im Winterfolftirium 
nehmen. Denn Harpokrates ift frühzeitig und am den untern Gliedmaßen 
fhwächli geboren (Blut. Is. c. 19. zog zarwder ywiors, vgl. augupunas 
von Hephäftus bei Homer), was ihn entweder ald Kind (mie die Winter: 
Sonne erſcheint bei Macr. Sat. I, 18.), oder als an den Füßen gebum- 
den (wie Eudorus den Zeus ebenfalls wohl als Winterfonne ſchildert ap. 
Plut. Is. c..60.), jedenfalls als nur kleiner Schritte fähig, wie fie die Winter- 
Sonne zu machen jcheint, bezeichnen fol (Horap. II, ec. 3. Blut. de anim. 
procr. e Tim. c. 31.), fo wie die jparfamen Sonnenftrahlen auch wohl dadurch 
angedeutet werden, daß Harpokrates mit einer einzigen Locke über vem reiten 
Ohre abgebildet wurde (Windelmann Geſch. d. Kunft I. 2. ©. 51. 52. 
Hug am a. D. ©. 53.). Darauf wird denn auch fein Name gedeutet, der 
nad der foptifhen Erklärung bei Hug durh „Genius des Stillſtandes“ 
(am a. D. ©. 49, 2. ©. 129.), von Jablonsfi mit Bezug auf die koptiſche 
Ueberiegung von Genes, XXXH, 31. durch „claudicans pede“, lahm, hin- 
fend überjegt und Ar-Phoch-rat geleien, neueflens von Lepfius aber in dem 
Tempel von Edfu (Apollinopolis magna) als Harpe-chreti, d. i. „Horos 
das Kind’ dargeſtellt und gefchrieben gefunden wurde (vgl. Allgem. Zeit, 
Nr. 49. 1844 Beil. ©. 386.), Deutungen, gegen welche vie neueſtens wieder 
von Danz (Illgen, Zeitihr. f. hiſt. Theol. 1843. Heft IH. S 16.) geltend 
gemachte griechiiche Ableitung des Namens von «ern Und zuazeir, der 
der Sichel Negierende, der Vorſteher der Erndte nicht in Betracht fomm 
Auh das Attribut des Lotos kann die Beziehung auf die Winterſonn 
empfehlen, fofern verfelbe um dieſe Zeit zu fprofien beginnt (Bug a. a. O 
©. 47. 48.), wie denn Sarpofrates auch ausdrürflih nah dem Mythus 
die Zeit des Winterfolftitiums geboren ift (Blut. Is. 65.), unter den 
auffeimenden BI und Blüthen. Hierher gehört auch der renov 
Osiris (Rutil. Itin. I, 375.), inventus Osiris (Juven. Sat. VIII, 29. 
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Firm. Dat. c. 3. Athenag. p. 24.), der verjüngte Dfiris, der im Harpo- 
frated wieder auflebt, jo wie * «Boos One, den Iſis ſucht, in dem Orakel 
des Apollon Divymäus (Eufeb. Pr. ev. V, ec. 7.), und hiernach ift in dem 
DOrafel des Apollon Glarius (Maer. Sat. I, ce. 18.) das zweite Iuo, das 
jo finnwidrig wiederholt wird, ohne Zweifel zu ändern in Ongr (ueronw- 
vov 6° «ßoor Doro, ftatt’Iew, d.h. Harpoerates) wohl eher als. in Adomr, 
wie Lobeck vorſchlägt (Aglaoph. p. 461. K.). So wird er zugleich Gott 
des Frühlings, dem die Erfilinge dargebracht werben (Blut. Is. c. 68.). 
Ihm ift die Perſeablume (cassia fistularis) heilig (Blut. Is. ec. 68. nad 
der Lesatt 7 Deo, cf. Euper. p. 21.), als Bild ver frühen Vegetation 
( ra nummi Äeg. Imp. Rom.), und Prichard (Negupt. Mythol. 1837. 
S. 74.), das Gonerete des Mythus, wie überall, in Abflractionen verwi— 
ichenn, findet in ihm die Kraft der Natur, die das Aufichließen der Knospen 
und das Aufiproffen der zarten Pflanzen befördert. Hieran fchließt ſich die 
Identification des Harpokrates mit Priapus (Suidas v. Ioiuaoe, wo Nooe 
wohl der jüngere Horos iſt, * auch den folg. Art.), und die nad Eyi- 
phanius (Expos. cath. fid. $. 5. p. 1092.) ibm gefeierte Phallephorie. Auf 
Aufzüge biefer Art weist au —3 unter dem Widerſtand des Volks durch 
den Conſul Gabinius aufrecht erhaltene Verbot des Senats gegen den ſpäter 
doch wieder eingeführten Cult des Harpokrates in Nom (Tertull. Apol. 6. 
ad nation. I, ce. 10.). Diefe Bedeutung drückt ſich auch darin aus, daß 
Harpofrates mit dem Finger auf dem Mund geboren wird, welcher Geft das 
eigentliche Erfennungszeichen feiner Bilder ausmadt. Er ſoll dadurch wohl 
zunächſt nur ald Kind, das nicht reden fann (infans) bezeichnet werden 
(Leyfius a. a. DO. Prichard a. a. D. ©. 72.). — Ron jelbit aber fnüpfte 
fih an diefe Figur des Gottes, wie an dieſe ganze ask dejielben nun 
der Begriff des Geheimnißvollen, des Myſteriums an n faßt dieſes 
Hug ind Auge, wenn er ihn ald dad Symbol der verjchwiegen und geheim» 
nißvol in der Zeugung wirkenden Naturfraft betrachtet (a. a. D. ©. 147.), 
jo mie fih beide Auffafjungen darin begegnen, daß die Sonne der Mittel: 
punft aller myſtiſchen Vhantafleen und Gebilde jener Zeit war, in ihrem 
geheimnißvollen Gang das größte Mofterium, wie denn Helios felbft mit dem 
Finger auf dem Mund geboren wird (Suidas v. 'Ho«ioxog), und die Inder 
durch einen ſchweigend aufgeführten Meigen ven Gang der Sonne darftellten 
(Zucian. de saltat. c. 17.). Auch darin mögen fih beide Anſchauungen 
wohl berühren, daß Harpofrates den unterirdiichen Göttern zugezählt wird, 
die den Menſchen durch Träume hülfreich find (Artemidor. Oneiroer. II, 
35. 44.). Denn wie der Hades der Ort geheimnißvollen Schweigens ift, 
jo ift die Natur im Winter ein Bild dee Todes, der das Leben in fi birgt, 
‚ihr Leben ift dann ein unterivdiiches, fchattenhaftes, träumeriſches. So lag 
es nahe, den Harpofrates überhaupt zum Gott des flilen Lebens, des Schwei— 
gend zu machen, im welcher Bedeutung er am häufigften vorfommt (Warro 
de ling. lat. IV, p. 17. Ovid Met. IX, 691. Blut. Is. e/ 68. Auion. 
Epist. XXV. ad Paul. v. 27., wo er Sigaleon Aegyptius heißt, u. U. m.), 
woher der Ausdruck facere und reddere aliquem Harpocratem, Jemanden 
zum Schweigen bringen (Catull. LXXIV, 4.). In befondere Beziehung trat 
er hiemit natürlich zu dem Begriff des Mofteriums. Wenn z. B. Damas- 
cius erzählt, Heraiscus ſei, wie [der jüngere] Horos und nie vor dieſem 
Helios jeldft, mit dem Finger auf dem Mund geboren worden, fo finder er 
darin angedeutet, daß die Seele jenes Philofophen immer er «övrog nei te- 
Asornoiors verweilen werde (Suidas v. Hoaioxos p. 67. ed Küster. Vhot. 
Bibl. cod. CCXLH. p. 1049. ed. Rothom. Suidıd v. Heyrouwr). Und 
zwar ſcheint dieſe Bedeutung des Harpokrates nicht viel weniger urſprünglich 
zu ſeyn, ald jene andere, wornadh er Symbol der Sonne und des Natur- 
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lebens ift, fofern er in beiden ein treuer Ausdruck ver myſtiſchen Geiſtesrich⸗ 
tung ift, die durch grieiiche Einflüſſe in Aegypten und dem Drient fi feſt⸗ 
fegte. Auch fcheint dafür das zu ſprechen, daß Harpokrates den übrigen 
ägyptifchen Göttern beigefellt wurde (WBarrol,c. Auguft. Civit. Dei XVII, 5.), 
gewiß nur um die myflifhe Auffaſſung derfelben anzudeuten, weßhalb aber 
au feine ganze Erfheinung unzmweideutig erft jener Zeit angehört, da bie 
Götter aus mythiſchen myfliihe Figuren wurden. Als dem Genius des flillen 
Lebens gehört ihm aud noch beionderd die Sphäre des Häuslichen an. Weil 
das Familienleben Geheimniffe birgt und Verſchwiegenheit heiſcht, iſt Harpo- 
frateö Hausgott, der bonus Deus puer, fo wie der allgemeine Gebraud feines 
Dildes als Amuler ib hier anſchließt. IL. Georgii. | 

Horus, Orus, 2005, Nooe ift ein ägyptiſcher Gott, der in dem My— 
thus von Dflris, Ifis und Typhon feine Holle fpielt. Herodot führt ihn 
weimal an II, 144. u. 156., nennt ihn einen Sohn des Oſiris und der 
Ss, einen Bruder der Artemis, von den Aegyptern Bubaflis genannt, ber 
ſelbſt mit dem Apollon der Hellenen identiſch ſei. Im der erflern Stelle er» 
zählt er, Oros ſei mach Abiegung des Typhon der letzte der Götterkönige 
gemefen, die urzeitlih über Aegypten geherriht haben; in der zweiten, Leto 
babe den ihr von der Ifls anvertrauten Oros auf der bei Buto befindlihen 
fchwimmenden Infel Chemmid gegen Typhons Nacftellungen verborgen. So 
einfah und beſtimmt der Mythus nad diefer Darftellung in feinen Grundlinien 
fi zeigt, fo mannihfaltig und unbeftimmt ift die fpätere Geftalt deffelben. 
Die halbhiftorifche sahen y die er bei Herodot hat, gibt ihm auch Dio— 
dor der Sicilier. Horos raͤcht mit feiner Mutter Iſis den Mord des Ofiris, 
indem er den Brudermörder Typhon in einer Schlaht bei dem Dorf Antäus 
beflegt und tödtet (1. c. 21.), und auch die Notiz, daß Oflris ihm dabei in 
Geftalt eines Wolfs aus der Unterwelt zu Hülfe gekommen ſei (ibid. ec. 88.), 
fügt fich no in diefen Zufammenhang. Dagegen ſchwer vereinigt ſich damit 
die. andere Sage, daß Ifis ihren Sohn Horos, ald er von den Titanen ver- 
folgt und im Waffer todt gefunden worden, durch ein Heilmittel wieder be- 
lebt und unfterblih gemacht habe (ibid. c. 25.), und eine offenbar auf ganz 
verjchiedene Bildungen ded Mythus weiſende Ungleihförmigfeit Tiegt barin, 
wenn au nah Diodor Horos mit Apollon iventifieirt wird (c. 25.), während 
Apolon früher ald Bruder des Oſtris diefen auf feinem Zuge begleter 
(ce. 17.), ein Widerfpruh, dem Diodor dadurch zu entgehen ſucht, daß er 
felbft, wie es fcheint, für ſich beide unterfcheivet, jenen al8 Schn (ce. 21. 25. 
83.), diefen als Bruder des Ofiris (ec. 17.). In vollem Widerſpruch jeiner 
Beftandtheile erfheint der Mythus bei Vlutarch de Isid. et Osir. Hier wird 
Aruerid, auch der ältere Horos genannt, mit Apollon identiih, wie Dfiris 
ein Sohn der Rhea und des Helios, am zweiten der fünf, von Hermes dem 
Mond im Würfelfviel abgewonnenen Tage geboren (c. 12.), damit aber ſo— 
gleich die andere Darftelung verbunden, er jei der Sohn von Dfiris und 
Ifis, von diefen noh im Mutterleib der Rhea erzeugt (ce. 12.54.). Dennoch 
ift Horos noch Kind, als Dflris von Typhon weggeſchafft wird, und wird, 
während Ifls jenen fucht, von der Leto in Buto erzogen (c. 18. 38.). Dann 
erfheint auch bier Oſiris dem Horos. Er fragt ihn: „was er für das 
Schönfte halte?’ „Vater und Mutter für erlittene Mißhandlungen rächen.“ 
‚Welches Thier ihm für die in die Schlacht Ziehenden das pafjendfte dünke?“ 
„Das Roß. „Warum nicht der Löwe?” „Weil der Löwe für den Hülfe- 
bedürftigen jei, das Roß aber zu Zerftreuung des fliehenden Feindes diene.“ 
Hierauf wird Typhon nah mehrtägigem Kampf beflegt, und gefeflelt der Ifis 
übergeben, die ihn jedoch wieder losläßt, morüber Horos ergrimmt der Mutter 
dad Diadem vom Haupt reißt, Merkur aber ihr das gehörnte Kuhhaupt aufs 
fegt. Dann tritt Typhon auf und beſchuldigt den Horos unächter Geburt 
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vor den Göttern; diefer aber wird durch dad Zeugniß des Hermes gereinigt, 
und Typhon in zwei weiteren Schlachten gänzlich beflegt. Iſis aber, von 
Dfiris nach feinem Tode befruchtet, gebiert den ungeitigen, an ben untern 
Gliedern ſchwächlichen Harpokrates, der nun der jüngere Horos if.  (Son- 
derbarer Weife wird jedoch ce. 54. auch der ältere Horos ala ſchwächlich 
geihilvert.) Wie die Darftelungen, jo find num auch die Deutungen des 
Mythus durhaus ungleihartig. Dem frommen Sinne Plutarchs widerfirebt 
die euhemeriftiiche Beziehung des Mythus auf außerordentlihe Thaten und 
Leiden von Königen und Tyrannen (ec: 22.), wogegen ihm die Deu— 
tungen defielben auf die Verhäftniffe des Naturlebens mit beionderen Bezug 
auf die Eigenthümlichfeiten Aegyptens mehr zufagen. Da ift ihm nun der 
den Typhon beflegende Horos bald der Nil, der das in der Urzeit Aegypten 
bedeckende Meer zurüctreibt und durch Anſatz von Schlamm und Boden 
urbar macht (c. 40.); bald die Alles nährende Witterung, beionders das 
Beuchte der Luft, welches die an ſich trodene, unfruchtbare Erde befruchtet, 
wie ja Horos in den Sümpfen von Buto aufwächst (c. 38 ), eine Deutung, 
welcher auch Jablonski nicht abgeneigt ift (Panth. L-p. 206 ff.). Bald find 
es fiverifche Verhäliniffe, worauf der Mythus bezpgen, und wofür er wohl 
auch erft zurecht gemacht wird, und zwar wird Horos einmal bier ein Symbol 
ded Mondes, wenn Typhon ihm ein Auge ausjhlägt oder das ausgeihlagene 
verihluft und darauf der Sonne zurüdgibt, was die Verfinfterung des 
Mondes durch den Erbfhatten, und feine Wievererleuhtung dur die Sonne 
bezeichnen ſoll (Ce. 55.). Doch den meiften Beifall fand die Beziehung des 
Mythus auf den Sonnenjtand nah dem Wechfel der Jahreszeiten, umd in 
diefem Sinne heißt Horos oder Avollon wohl auch deomorng yoorwr in der 
von Ammian. Marcel. XVII, c. 4. ausführlich mitgetheilten Inſchrift, vgl. 
Horap. Hierogl. I, 17. In den Büchern des Hermes ſoll Horos die über 
den Umlauf der Sonne geſetzte Kraft heißen (Blut. 1. c. e. 61.), und faſt 
allgemein finden die Alten in Horos den Apollon wieder (Derod. II, 144. 
4156. Divd. Sie. I, 17. 25. Mut: Is. et Osir. 12. 61. Xelian. Anim, 
X, 14. Macrob. Sat. I, 20. Horap: I, 17.). Auf diefe Deutung fann es 
binweifen, wenn der Habicht, ein Sonnenfymbol (Korap. 1,2. 6.9. Eufeb. 
Praep. evang. Ill, 12. Aelian. Anim. X, 14. Ant. 2iber. Met. 28.), dem 
Horod zugeeignet wird (vgl. Eufeb. Praep. evang. III, 12. Xelian. Anim. 
l. c. VII, 9.), wie denn auch die dem Horos (Euieb. Praep. evang. Ill, 11.) 
geweihte Stadt Apollinopolis bei Strabo XVII, p. 562. die Stadt der Ha- 
bichte Heißt. Dahin deutet ed, wenn Oflris dem Horos als Wolf (Auxos) 
eriheint, wobei man an den Apollo Aumos, Avanyerns (Kom. U. IV, 101.), 
an die Bezeichnung der Sonnenbahn als Wolfsbahn (Avneßes), Maer. Sat. 
I, 17. cf. Euftath. ad Odyss. XIV, 161. p. 538. erinnert wird. Eben 
dieſes kann es bedeuten, wenn Horos in den Sümpfen von Buto aufwächst, 
gemäß der Anfiht, daß das Clement ded Feuchten die Subitanz ift, wovon 
fi die bei den Aegyptern auf Schiffen fahrenden Geftirne, Sonne und Mond 
nähren (Blut. Is. et Osir. 34.), fo wie wenn Rhea, ‘Peie, das Blüßige, 
die Mutter ded Horos ift (Blut. 12. Died. Sie, I, 13): Darauf ſcheint 
es fih zu beziehen, wenn Horos überhaupt der befruchtende Gott ift (Aelian. 
Anim. XI, 10.), 6 Zeiöwoog (Heliodor. Aeth. IX, p. 444.), wenn er mit 
Vriapus identifieirt wird (Suidas v. I/oiezog; indeflen ift bier vielleicht eher 
der jüngere Horos Harpofrates zu verftehen), der auch ſelbſt ald Sonnengott 
greum wird von Arrian bei Euftath. II. VII, 459. p. 691. 43 f. (vol. 

odin. Orig. Const. p. 30.). Für dieje Deutung des Mythus ſpricht ferner 
die Verbindung, in welcher Horos auf Münzen aus Adrians und Antonins 
Zeit (Euper. Harpocr. p. 20.), auf Bildern und Gemmen el. Ereuzer, 
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Symbolif I. S. 287. u. Öft.) mit dem Lotos gebracht iſt, dem Lotos, 
der Sonne geheiligt, fle anbetet (Brocl, de sacrif, et ma Fiein, p, 
276.), mit ihr gleihfam athmet, bei ihrem Erſcheinen fi A bei ihrem 
Verſchwinden ſich ſchließt (Dioscoriv. IV, 114. Plin XIII, 17. 18.). Sie 
gehören ferner Bilder, auf denen Horos als Sonnenbild dem Kynokepha 
der ein Symbol des Neumondes ift (vgl. Horap. I, 14. Greuzer, S 
I. ©. 308.) gegenüberfteht (wenn nicht etwa auch in dem Horos mit ben 
Kynofephalos vielmehr Harpokrates zu sehen ift. Val. Tertull, —* ©. 
Guyer. Harpoer. p. 12.) uw. U. m. Näher beftimmt wird dieſe Deutu 
dahin, daß Horos befonderd die Sonne im Sommerfolftitium, in ihrem 68 
Stande fei, weßhalb er auch in befonderem Sinn der griehifhe Apollon 
dem diefe Bedeutung in der religiöfen Myſtik vorzugsweiie zufam gegenü— 
dem Dionyfos nah Macrob. Sat. I, 18. Weil fie dann im Zeichen 
Löwen fteht, ift diefes Ihier des Horos beſonderes Symbol. Löwen Tier 
unter dem Thron des Horos nach Horap. I, 17.; der Löwe, überhaupt 
Sonne heilig, Aelian. Anim. V, 39., beißt felbft domieilium Solis, Macr 
Sat. I, 21. Xelian. Anim. XII, 7. Ebenſo beveutere der dem Horos heili 
Habicht beionders die Sonnenhöhe im Sommerfolftitium (Glem. Aler. Stro 
V, 7.). Diefe bei ven Griechen ziemlih allgemein angenommene Auffaff 
des Horos eigneten fih auch die meiften neueren Ausleger an. Bal. & 
Unterf. über d. Myth. ©. 49. Yablonsfi Panth. I. p. 215. Gre 
Symbolik I. ©. 276. Nork, etymol.iombol.msthol. Real-Wörterb. ‚‚£ 
u. U. m.  ,‚Horus der Weltere, fagt Hug am a, D., ift Gott des Sommers 
und Herrſcher des Sonnenlaufes während dieſer Fahrzeit; fie beginnt mit 
der erften Tagesgleihung. Denn in Aegypten fängt der Sommer an, wenn 
die Sonne in den Widder tritt, bei den Griechen erfl, wenn fie im Krebs 
fteht (Proclus in Hesiod. op. et dies 664. 65.).” Bis dahin „herrſchen im 
Aegypten durch die trodene, fengende Hitze Peſt und Seuchen und die & 
ift verbrannt; öde und traurig Techzet Alles, d. h. Typhon herrſcht. 
kommt Horos, d. i. die Sommerfonnenmwende. Gr lodt den Nil — Oſiris — au 
feinem Belfenbette (vgl. Horap. I, 21. Plut. Symp. IV. qu. 5.5; ber 9 
fhwillt an, wenn die Sonne in das Zeichen des Löwen tritt). E⸗ ‚eten. 
die Waſſer über das Erdreich; Alles wird erquickt; die Gluth und die Seuchen 
ſchwinden, fo wie auch Schlangen und ſchaͤrliches Gewürm, welche ver Nil 
wegſchwemmt.“ (Creuzer am a. D.). Auf dieſe Bedeutung des Horos be 
ziehen fi auch zahlreiche Bildwerke, z. B. bei Plutarch der auf dem Flu 
pferd mit der Schlange kämpfende Habicht (Is. c. 50.). in den Bildwerfen 
der Katafomben von Theben Horos mit dem Haarſchmuck, die Sonnenftrahlen 
bezeichnend (Ereuzer I. 308. vgl. Hug ©. 53.), auf den Geulpturen von 
Vhilä der bereits rüflige Horos von Iſis geſäugt, das Wahsthum der 
Bilanzen andeutend (Creuzer I. 310.), zu Koptos ein den Typhon an feine: 
Geſchlechtstheilen fefthaltender Horos (Blut. 15. 55.). Sierher gehören mehr 
ägyptiſche Gebräuche, das Krofodilefien in der Stadt des Apollon an 
beftimmten Tage (Blut. 50.), das Zerftüden eines hingemorfenen Seils zu 
Andenken an Horos den Schlangentödter (Blut. 19.) u. U. m. &o allge: 
mein nun auch in der griehifchen Zeit dieſe Auffaffung des Mythus if, 
unwahrſcheinlich ift e3, daß fle die urſprüngliche Bedeutung. deflelben treffe 
Die dabei fattfindende völlige Verwirrung. der vielen, auf die Sonne € 
teten mythiichen Figuren in ihrem gegenfeitigen Verhältniß und ihren bei 
deren Functionen, wenn Ofiris bald Vater bald Bruder des Horos, bald 
neben einander Apollon Bruder, Horos Sohn des Dfiris, diefer fonft Gatte 
als Arfaphes aber Sohn der Ifis (Blut. Is. 37.) heißt, wenn Dfiris, Amu 
Herakles, Horos, Knuphis, Serapis, Harpofrates, felbft Typhon (P 
Is. 41.) jeder als Sonnenweſen erſcheint, unter vergeblichem Bemühen 
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Erklärer, Jedem fein Gebiet anzuweiien (vgl. Jablonski I. p. 215. 221. u. 
öft.), wenn’ jeder dieſer Götter felbft die verfehiedenften Deutungen erfährt, 
oft: gerade die dem Andern weſentlich eignenden, z. B. Dfiris die des Horos 
ald Sonne im Sommerfolftitium (Greuzer I. 284.), wenn die mythiſchen 
Facta völlig in Wiverfpruh kommen, wie der auf Löwen thronende Oros 
nad einem Drafel bei Synef. de provid. I, 18.* flatt des Löwen den Wolf 
zu Sülfe rufen: muß, wenn Oſiris und Horos von Typhon verfolgt, beide 
verloren, beide ins Waller geworfen (Blut. Is. 13. 18. Died. Sie. 1,25.), 
beide gefucht, beide wiedergefunden werden (Minut. Bel. Oct. c.21. Lactant, 
Inst. div. I, 21. coll. Juven. Sat. VII, 29. Yul. Firm. Mat. c. 2.), das 
Alles erhebt es zur Esivdenz, daß die fiveriiche Deutung des Mythus den 
einheimifchen Sinn deffelben gänzlich verwiiht. Daß das ägyptiſche Natur- 
leben urfprünglicher Gegenftand der ägyptiichen Mythen war, ift natürlich, 
und ‚beweist der Oflrismythus in feiner einfahen Geftalt unmiderlegbar. 
Dagegen fommt dem Horos feine Stelle zu, die nicht ſchon Oflris ausgefüllt 
hätte, abgeiehen davon, daß den Aegyptern überhaupt mit Unrecht bejondere 
aftronomifche Kenntniffe zugeichrieben werden, wie in neuerer Zeit wiederholt 
nachgemwielen wurde (vgl. Bohlen, das alte Indien I. ©. 238 ff.) Wohl 
aber erfchienen aſtronomiſche Verhäftniffe der vorzüglih an Ausländiſches ſich 
haltenden Myfterienfucht der Griehen als das allgemeine natürliche Gebiet, 
wodur file an der Stelle des buchftäblihen, dem vorgerüdten Bewußtieyn 
widerftrebenden Sinnes der Mythen in diejen einen höheren rationellen Sinn 
ermitteln fonnten, und fo wurde auch der Horosmythus benußt, um an demfelben 
griehifchsaftronomifhe Anſichten und Entdeckungen zu janctioniren, wofür 
auch die Lage von Chemmis und Buto, der Sitz des Horoseults, in der 
Nähe von Naufratis, dem Niederlaffungspunft der griechiſchen AUnfledler, 
fpriht (vgl. den Art. Aegypt. Nel., Bb. I. ©. 123.). So ift denn au 
in vielen Zügen des Mythus griehifher Einfluß nit zu verkennen. Dahin 
gehört die auf ganz bewußter Reflexion beruhende, rein alegoriihe Erzählung 
von dem Würfelipiel Merkurs um die fünf Schalttage, von dem ausgeihla- 
genen und verſchluckten Auge des Horos, von der Zeugung des Arueris im 
Mutterleib ver Rhea, wodurch fi offenbar die Schwierigkeit löſen follte, 
daß Horos bald Sohn bald Bruder des Oſiris heißt, indem er nun glei» 
ſam beides it, ferner das Geburtäfeft der Augen des Horos und das ber 
Sonnenfrüde (Blut. Is. 52; vgl. die Deutung bei Hug am a. D. ©. 160. 
bi8 178.) w. U. m. ine natürliche Folge davon war die uvorımn Veo- 

«oie, die Gdttermengerei der Griechen, wornach Horos mit dem den Python 
tödtenden Apollon, mit Priapus, Dionyjos zufammen genommen wird, und 
Apollon von fi ſelbſt orafelt, auf die Frage, wer er ſei? HAuos, "Roos, 
Omeis, «ra& Aovvoog, "Anolkwr u. ſ. w. (Eufeb. Praep. evang. III, 15. 
125. D.), ferner die Uebertragung ähnliher Züge von griechiſchen auf ägsp- 
tifche Götter, wie nun, dem Apollo ähnlich, Horos Heilgott (Divd. Sie, 1, 
25.), wie er nad Dionyjod Vorgang au zerflüdelt wird (Blut. Is. 20. 
fragm. or. wuy. 7) owu. ed. #. A. c. 6. ed. Hutten Tom. XIV. p. 256.), 
wie fein Sieg bei Untäus an Herakles, den Beſieger des Antäus erinnert 
(vgl. Creuzer, Symbolik I. ©. 326 ff. Died. Sie. I, 21. coll. IV, 17.). 

bt ferne liegt ed daher, mit Voß (mythol. Br. IH. ©. 46 ff.) zu ver- 
muthen, daß erft von den ioniſchen Anfledlern der Sonnengott Horos-Apollon 
oder doch fein Name Horos nad Aegypten gebracht worden, und dieſer jelbft 
griechiſchen Urſprungs ſei (woog im Ionifchen ein Zeittheil, gewöhnlih wen; 





* Daß jedoch die ganze Erzählung bei Syneſius Feine mythiſche Bedeutung bat, 
beweidt der Zweck feines Buchs, das nur eine durchaus freie Anwendung der Oſiris⸗ 
Mythe auf Zeitverbältuiffe gibt mit politifcher Tendenz. 
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E05 als alter Name für Jahr, kommt noch mandmal vor" Plut. Tom. 
p. 677. D. Heſych. Svoyoapoz. Died. Sic. I, 26. Gemforin. D. Nat. 1 
Hippoer. u. U. m. vgl. Weflel. ad Diod, 1. e;; daß Horap. 1,17. M 
Sat. I, 21. m. U m. Nooe und So etymologiſch verbinden, ift für d 
Zeit begreiflih. Plutarch fpielt in dieſer Hinſicht mit den Worten oa 
ano Is. c. 38., Wowusrog 55., je nachdem er gerade deutet), Und 
bemerkt wohl nicht ohne Grund, daß befonders in den Mofterien ſolche U 
deutungen fremder Mythen geichehen ſeien (Unterf. S. 52.). Eben va 
find diefelben aber auch nicht anders zu beurtheilen, als die eigentlich 
fen Auslegungen. Hiernach werden die Götter entweder als Dämonen 
als gute und böfe Genien aufgefaßt (Blut. Is. 25.), eine Vorftellung, 
befanntlid von chriftliden Schrififtellern allgemein angenommen 
(AnoMwr rad Nuüs daluwr, Drig. ec. Cels. 111, 28.), und bei DI 
durch die Bemerkung beflimmt wird, daß die Leiber der Götter in Aegypten 
ruben, ihre Seelen aber ald Geftirne am Himmel, mie vie des Horos a 
Drion, Teuchten (Blut. Is. 21.). Oder ed werden die Mythen in Zeitphilo⸗ 
fopheme umgebeutet, wie wenn Horos die finnlihe Welt ift, fofern fle durch 
die Eindrücke des Götilihen ein Abbild veffelben wird. Er wird im dunfeln 
Leib der Rhea gezeugt ald die abftracte Vernunft, die noch nicht in die Mas 
terie fi eingelaffen hat (Blut. 54.); er überwindet den Typhon, ohne 

zu tödten, wie die finnlihe Welt ein Kreislauf*von Geburt und Vernichtung 
ift (ib. 43.); der unächten Geburt beſchuldigt, flegt er durch Hermes, d. b. 
durch die Vernunft, die das Sichtbare als Abbild des Lieberfinnlichen bes 
währt (Plut. 55.), und dieſes Verhältniß der Anziehung und des Wider⸗ 
ftrebens zwiſchen Geift und Materie bezeichnet es, wenn der Magnet des Horos, 
das Eiſen Typhons Knochen heißen (Plut. 62.). In diefer Hinficht hat er 
den myſtiſchen Namen Kauuis, d. b. das Geſehene, finnlib Wahrnehmbare, 
wie Is 40000 heißt, d. H. oinos’Noov zoowog, ald Raum der Entftehung 
und Geburt, Blut. Is. 56. cf. 43. Diefem Standpunkt griechiiher, fremde 
Mythen zum Dienfte des Myſterienweſens anmwendender Bildung gehören endlich 
auch Erzeugniffe an, wie die von Lucian (Somn. siv. Gall. e. 18.) angefüß 
BıißAocı Qoov zei Indog. — Sieht man von diefen phantaftifchen Spielereie 
einer fpäteren Zeit ab, und verſetzt man fih in das urfprünglihe Werfen t 
ägyptiſchen Religion, jo erfcheint der Eräftige, flreitende und fliegende Horos 
als ein Element, das ver jonft fo gedrückten, phantaflelofen Haltung ver» 
jelben, mie fie im Oſtrismythus ſich varftellt, gänzlich widerſpricht. Daher 
ift jener noch anders zu faffen, als diefer. Wenn jener das einförmige, na= 
türlihe Religionsbewußtſeyn eines ackerbauenden, friedlichen Volkes gibt, ſo 
jegt der Horosmythus Hiftorifche Kämpfe voraus, welche das Andrängen feind- 
feliger Einflüffe von Außen veranlaßte. Eben darauf meist auch die ägyp- 
tiſche Geſchichte durchgängig hin. Ewald hat diefe Kämpfe bis in die ferne 
Urzeit verfolgt (Geſch. des Volks Israel Bd. I. ©. 443 ff.), und bezeichnet 
das über Vorveraflen bis Arabien herab verbreitete Urvolf der Ebräer o 
biefen Gegenpol des ägyptiichen Volkslebens. Semitifcher Liht- und Sonnen- 
Eult kämpfte mit abwechſelndem Erfolg gegen ägyptiſchen Agriculturdienft 
und Fetiſchismus, und an dem iraniichen Feuerdienft der Verſer bietet 5 
ein Punkt dar, von wo aus der Conflict in die fpätern Zeiten fih herab: 
zieht. *. Vielleicht repräfentirten fich die Gegenjäge au in dem ägypliſche 




























>" Auch der Name Horos ift vieleicht femitifchen Urfprungs von dem hebräifchen 
or, Licht, oder tem arabifhen harr, große Hige, wie Ereuzer will (I. 277.). De 
Name der Infel Chemmis mag ähnlicher Abkunft fein. (Man wird an den Apollo 
Konaöog (Athen, IV, 32.) erinnert, deffen Name auf Chammah (nad) Scaliger zu 
Eatull, p. 96. ein orientalifher Name der Sonne, nad) Voſſius de Idololatr. Na: ne 
bes Urfeners der Perfer) hinweist (Ereuzer IT. 164.), Umgekehrt wird nad) Macrob, 
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Volksleben ſelbſt als feindfelige Stämme und Kaften, worauf die Geſchichte 
defielben bei Herodot veutlihe Hinweiſungen enthält. Iſt aber nun der 
ſchwarze Oflrid der ägyptiſche Urgott, der rothe Typhon unverkennbar das 
feinpfelige Beuerfymbol, wobei man bemerken kann, daß der Ejel ihm heilig, 
daher dem Aegypter ein Thier des Abſcheus war, daß diefer den wilden Ochus 
daher Ejel nannte (Put. Is. 31.), während dieſes Thier dem Verſer Symbol 
der reinen Thierwelt war (Greuzer I. 721.): fo ift der weiße Horos (Blut. 
22.) Oſiris Sohn, der den Typhon beflegt, feiner Mutter Ifis, meil fie ihn 
losläßt, den Stierſchädel aufjegt, ein Bild, in welchem fih das ägyptiſche 
Bewußtſeyn die Erinnerung an erfolgreiche Neactionen des nationellen, durch 
helleniſche Einflüſſe vergeiftigten Lebens bemahrte. Wenn der Anfang diejer 
Reaction fih daher wohl von Pſammetich datirt (worin Herodots Angabe 
über die Negierungszeit des Oros natürlich nicht im Mindeften irren kann), 
fo könnte man den Mythus felbft ins Einzelne Hiftorifch verfolgen, und z.B. 
Typhons Anklage des Horos als unächten Sohnes des DOflris in dem, was 
Herodot von Amaſis erzählt (II, 172.), wiedererfennen, u. U. m. Immerhin 
hat Horos eine weniger mythiihe Haltung, wenn er durchweg als ägyptiſcher 
König dargeftellt (Herod. II, 144. Sof. c. Ap. II, p. 460.), wenn er erft 
von der Iſis unfterblih gemaht wird (Diod. Sie. I, 25.), u. A. Aehnliche 
mythiſche Erinnerungen an ſolche Neligionsfämpfe im Geifte der alten Reli— 
ion haben fih auch fonft erhalten, wenn 3. B. Amon, als ihn Herakles 
ſehen wollte, fich ein Stierhaupt vorhält (Herod. II, 42.), oder wenn He— 
phaäſtus fih vor Typhon in einem Stier verbirgt (Ant. Lib. c. 28.), wenn 
ferner der bläuliche, offenbar auf den indifchen Wiſhnu zurüdweifende, daher 
aber dem altägyptiichen Bewußtſeyn nahe verwandte Agathodämon Knuphis 
bei Suidas den chalväifchen Beuerdienft durch den Kanobus beflegt (vgl. v. 
Bohlen, d. alte Ind. u. Weg. I. S. 205.) u. U. m. Ja hatte die indem 
Horosmythus traditionell repräfentirte Reaction des altägyptiſchen Bewußtſeyns 
gegen den Urgegenfaß alles Aegyptiſchen, den parfiihen Feuerdienſt, immerhin 
noch an den helleniſchen Einflüffen, welche fie unterftügten, fremde freiere 
Elemente belaffen, jo mußte die Gonfequenz der Reaction über furz oder 
fang fich auch gegen viele feindfelig ehren, und ein fpäterer Mythus bat 
au hievon eine Neminiscenz bewahrt. Nachdem Horos, jagt derfelbe, den 
Vater rächend, die Mutter [die der Sphäre ded Aegyptiſchen ganz und gar 
entfrembete Iſis] getödtet hatte, da ward er nach dem Richterſpruch eines der 
ältern Götter zerfchnitten, und Mark und Blut, als vom Water kommend, 
ihm gelaffen, Bett und Fleiſch aber, als ver Mutter Zuthat, ihm genommen 
(Blut. fragm. or. wyy. 7) owu. did. ai Avrn. €. 6. ed. Hutten. T. XIV. 
p. 256.). Vgl. auch meine Kritit über Prichards ägypt. Mythol. Jahre. 
f. wiſſenſchaftl. Krit. 1839. Nov. [L. Georgii.] 

Horus (Ooos, Ogo9%rns), nicht verwandt mit dem ägyptiſchen Horos 
(wie Matter meint, frit. Geſch. d. Gnoftic. II. S. 89.), ift in dem Syftem 
des Gnoftifer Valentin derjenige Aeon, diejenige Emanation des abfoluten Gottes, 
welche die einzelnen Stufen der Geifterwelt, das Pleroma, gegen einander 





Sat, I, 23.) das Bild des Adad, Chadad, ein Sonnenbild, von Aegypten nah Aſſy— 
rien gebracht, Bol, dazu Voß, mythol. Br, II. S. 29, Die Eoptifche Erflirung 
Jablonski's von dem Namen Horus verdient Feine Beachtung; eber die des Namens 
Arueris, der wohl nicht Älter als ber Gebrauch der Eoptifhen Sprace iſt. Er ift 
ibm fo viel ald alrıov Tod airiov, der mächtig Wirkende. Salmaf. (de ann. eli- 
mact. p. 595.) und früher Jablonski ſelbſt Ieiten es von OYPO, dominus, rex, noch 
in Pharao erfennbar, ab (Panth. I. 222f.), wogegen Hug (Unterſ. S. 50,) das 
Wort Überfegt: Gott der Nahrung, oder Schuggeift der Felbfrühte, Danz aber 
neueftens diefen, wie alle Götternamen griechifch ableitet von &govga, Üderland, 
Saatland, apow pflügen; Apovngus alfo der Pilüger (Illgen, Zeitſchr. f. bift, Theol. 
1843, H. II. S, 16,), 
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abgrenzt, und durch dieſe Abgrenzung jede im ihrem eigenthümlihen Sein 
erhält, das Prineip der Megativität oder der Inbividuation als Hypoſtaſe 
vorgeftellt. (vgl. Baur, Gnofls S 128. Neander Kirh.Geih. I. ©. 707, 
u. U. m.) [L. Georgii.] E it 

Horus, Oros, Name eines mythiſchen Königs ver Trözenier, Baufan. 
Corinth. 30.; ferner eines eyniſchen Philofopben bei Macrob. Sat. 1,7.; eines 
alex andriniſchen Grammatifers, der Kommentare zu Sophocles, Alchus, Homer, 
und eine Schrift reuerıza (über heilige Dexter) ichrieb. Bol. Suidas s. v. 

[L. Georgi.) 

Horus, j. Horapollo. 

Hosidin gens. Nur zwei Glieder dieſes Geſchlechtes find uns hiſto⸗— 
riſch bekannt, nämlih: 1) Hosidius Geta, der bei der Profeription bed 
Jahres 711 dv. ©t., 43 v. Chr. von feinem Sohne nur dadurch gerettet 
wurde, daß leßterer that, ald verbrenne er in dem Hofraume jeines Hauſes 
den Leichnam feines Waters, der fi erhängt habe, vol. Dio XLVII, 10, 
App. b. e. IV, 41.; 2) Cn. Hosidius Geta, ®Proprätor in Numidien 
unter Kaifer Claudius im I. 795 d. ©t., 42 n. Ghr., der als folder einen 
Anführer der Mauren, Jabalus, ſchlug, im die Wüfte verfolgte, und bier 
nach eingetretenem Waflermangel auf ven Rath eined Eingebornen durch Be⸗ 
ihwörung und Zaubermittel einen reichlichen Regen erlangt haben joll, Die 
LX, 9. Im folgenden Jahre Legate des U. Plautius in Britannien, erfocht 
er als folder einen fo entſcheidenden Sieg über die Feinde, daß er, obgleih 
noch nicht Conful, die TriumphInfignien zuerkannt befam, Div LX, 20, 
Nah einer Infchrift (bei Reinef. p. 475. vgl. NReimar. zu Div LX,9.) bes 
Eleidete er das Gonfulat im $. 801 d. St. mit 2. Bagellius (?). Ob er 
mit dem Dichter ded Namens (vgl. den Fitt.hift. Art.) identiſch, oder dieſer 
in spätere Zeit zu fegen sei, ift wohl nicht zu entſcheiden. [ Hkh.] y# 

Hosidius Geta, ein römifdher, uns nicht weiter befannter Di f 
der aus virgilifhen Verſen ein ſchlechtes Machwerk, Medea betitelt, zus 
fammenfegte, das im der Lateiniihen Anthologie (bei Burmann I. Ep. 178. 
bei 9. Meyer Ep. 235., auch bei Bothe Poett. Latt. scenic. p. 289 fj.) ab» 
gedrudt ift, und, da ſchon Tertullian deflelben gedenft (De praescriptt. hae- 
rett. 39.), jedenfalls vor den Schluß des zweiten Jahrhunderts nach Ehr. 1 
















“=. 


gehört. [B.] 

Hosaea, j. Osaea. 

Hospitium, Den Grundfag der Neuzeit, daß der Fremde auch im 
Ausland ald temporärer Unterthan den Schuß der Geſetze anzuſprechen 
babe, Fannte das Alterthum in dieſer Allgemeinheit nicht. Das Alterthum 
betrachtete den Menfchen einjeitig nur in fleter Beziehung zum GStaate, und 
e3 galt dabei im firengften Sinne des Wortes für den aus dem Gefühle ver 
Hülflofigkeit und dem Bepürfniffe der Gefelligkeit hervorgegangenen politiihen 
Berein die Regel: „Wer nicht für uns ift, ift wider uns.“ Daraus folgte: 
1) daß man die Fremden des Rechtsſtandes nicht für theilhaftig hielt, und 
2) daß man fogar Fremde und Feinde für gleihbedeutend nahm. 
Homer ift aARoroıogs pwg gleichbedeutend mit moA&uıog, 1. V, 214. 
(vgl. Heſych. s. v. @AAozpıos), und das Wort &yH00s, ob es gleich in 
den und befannten monumentis graeeitatis nie in der Bedeutung des Zirog 
vorfommt, ſcheint urfprünglih dennoch den Begriff des Auswärtigen, 
des Ausländers, exterus, gehabt zu haben, da es offenbar zur Familie 
der Partikeln ex, EF, Erzoc gehört. Bei ven Römern, die dem Fremden 
als folhem jelbft bis in die legten Zeiten den Rechtsſtand vermweigerten (1.5. 
$. 2. D. de captivis [49. 15.]),- tritt diefes Verhältniß fehr ſcharf hervor 
Denn, wie @icero (de ofl. I, 12.), Barro (L. L. V, 3. ed. M.), Gajus 
(lib. 2. ad L. XII. tabb. ın I. 234. pr. de verb. sign. [90. 16.] vgl. mit 
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1. 118. eod.), Gellius XVI, 4., Beftus (s. v. Status dies w. s. v. Hostis), 
Macrobius Sat. I, 16., und Gervius ad Virg. Aen. IV, 425. bezeugen, 
ward in der früheften Zeit des römiſchen Staates, namentlich no zur Zeit 
der zwölf Tafeln, der erft fpäter gemöhnlich gewordene Ausdruck peregri- 
nus(— &&vog) durch hostis erfegt, von dem fih perduellis unter 
fheidet, d. h. der mit ven Römern in wirflihem Kriege lebende 
Feind; f. Beierd XII. Ercurs zu Cic. de off. p. 346. u. vgl. Schömann 
Antig. jur. publ. p. 366 ff. Bon diefer Betrachtungsweiſe gieng man nur 


bei den fremden Geſandten in Etwas ab, weil fle jure gentium saneti waren, 








Liv. XXXIX, 25. Dionyf. Halic. Antigg. Romm. VI, p. 354. ed. Sylb. 
Als das Wort hostis aufhörte, den peregrinus als ſolchen zu bezeichnen 
(was noch bei Plaut. Curc. I, 1,5. ver Fall ift), blieb aber dennoch fortan 
diefer Begriff dem mit hostis gleihftammigen hospes, indem fi, unter Um— 
tauſch des t nnd p, beide Wörter ebenio verwandt find, wie crispus, fraus, 
und erista, Kamm. — Aus jener politifhen Recht loſigkeit der Bremden, 
die wir noch bei Demofthenes in Mid. 530, 7. fraß auegeiproden ſehen, 
erklären fih dann auch die unaufhörlichen, felbit für ehrenhaft gehaltenen 
(Thucyd. I, 5.) Land« und Seeräubereien, Kom. Odyss. III, 73. IX, 252. 
SHerod. 11, 152. 111, 39. 47. Thucyd. VI,4. Apollod. 1, 9,18. Liv. V, 28. 
Diefer rigoriſtiſchen Rechtsanſicht gegenüber genoßen nichts deſto meniger 
ſchon in den früheſten Zeiten der Hellenen die Fremden auf griechiſchem Boden 
perſönliche Freiheit (Hom. Il. XXI, 75. Odyss. IV, 26. VII, 208.), denn 
fle ftanden unter religiöfem Schuge, Kom. Odyss. V, 445—50.; vgl. Creuzer, 
Symbol. I. 519 f. Nicht nur genofen wegen der Verehrung des Zeug 


'pvfios (Apollod. I, 9, 1.) und ixermaiog (Kom. Odyss. XIII, 213. vgl. 
VI, 165. 181.) die imdraı volllommenen Schuß, mochten fie ſogar Mörder 
ſeyn, melde die Blutrache verfolgte, jondern auch die übrigen Bremden, und 
‚ wären: fie Bettler gewejen (Hom. Odyss. VI, 208. XIV, 58.), hatten, ohne 


vorherigen Vertrag, vollftändiges Gaftreht, Kom. Odyss. VIII, 540. 
550. XVII, 328. XIX, 197. Denn fie flanden alle unter dem Schutze 


des Zeva Senos, Hom. Odyss. IX, 270. vgl. VII, 165. XIV, 56. 284. 
389. Avoll. Rhod. IH, 1134. Eurip. Alcest. 540 f. Tzetz. ad Lycophr. 


v.'17. Welder ad Theogn. p. 49. Nitzſch zu Homers Odyſſ. I. ©. 2335. 
HM. ©. 120. Dieje in der bomerifchen Zeit allgemeine und ıumleugbare, be— 
fonderd dur die Neligion gebotene Scheu der Verlegung der Gaftfreunde 
(Limburg-Brower, Civilis. grecque T. I. p. 209 f.) minderte fi indeh in 
in den rein biftorifhen Zeiten mit dem Fortfchreiten der Berftandes-Eultur, 
jo wie mit dem Hlareren Bewußtfeyn und Selbftgefühle des Bürgers als 
Mitgliedes des ſtaatlichen Vereins, ohne daß fie jedoch aufhörte (Limburg- 
Brower IV. 347—54.). Das Verhältniß und die Lage des Fremden trug 
jegt immer mehr den Character der Gunft und der Duldung, als den des 
Rechts und der darauf gegründeten Pflicht. Obgleich ſich die Griechen im 
Gegenjage zu den Barbaren als Eins betrachteten, jo jahen ſich dennoch die 
Bürger der einzelnen griechiſchen Staaten unter ſich als Fremde (Fevor) an, 
j. Aeſchin. adv. Ctesiph. p. 394 f. Bekk., umd Demofthenes behauptete ge- 
radezu (j. Aeſchin. I. I. p. 459.), man müffe rovg zig molsws las nepi 
misioros momoaod is Semınjg roenelng, während Plato Lege. IX, p. 658. 
diefe legtere als überaus heilig und bindend ſchildert. Jenem urjprünglichen 
Geifte der Milde, deren Berlegung auch die griechiſche Fabel durch Troja's 
Untergang (Dom. Il. XII, 624.), durch Lycaons Schickſal (Hyg. fab. 176 f.), 
durch Helike's Verfinken (Pauſ. VII, 7, 1. VIE 24, 5—7. Xelian. N. A. 
XI, 19. Ovid Metem. XV, 293. ®lin. H. N. II, 29.) als etwas äußerſt 
Strafbared andeutet, huldigte man am längften und nadhaltigften in Athen 


(Xenoph. Mem. Socr. II, 1, 14.) vgl. Tzetz. Chiliadd. VII, 287 fj.), wo auf 
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in fpäteren Zeiten ein Fremder ungeflraft nur bann getöbiet werben burfte, 
wenn ein Volksbeſchluß ihn förmlih für einen Feind umd für geſetzlos er⸗ 
Märt hatte (Demoftb. Philipp. HI, 121, 28.), und auf Greta (Doflabes 
ap. Athen. IV, p. 143. ©. Seracl. Bont. frg. Polit. 3.). Die Gaftlikeit, 
zu welder überhaupt das griechiſche Temperament fo jehr inclinirte (Thevcrit. 
XVI, 27. ®inbar. Isthm. 11, 51 f.), daß man fie der Tugend ber Bater- 
landsliebe gleih gevriefen findet (Bind. 1. 1.), wird überdies noch als eine 
Auszeihnung der Corinthier (Pind Olymp. KIM, init,), der Megarer, 
bei denen aus dem dopvaAwroz ein dogväerog (Balden. ad Ammon. 
p. 199.) wurde (Blutarh. Quaestt. grr. T. VII. p. 182. f.), der 2ofrer 
in Italien (Pindar. Olymp. XI, 16 ff.) der Zucaner (Aelian V.H.IV, 1. 
und Heracliv. Bont. c. 20.), der Liparenfer (Liv. V, 28.), ver Mile 
fier (Heraelid. Bont. c. 18.), fo wie der Bewohner von Argos bei 
Aeſchylus Supp. 964. gerühmt; vgl. das Gefeg des Charondas bei Stob 
Tit. XLIV, 40. T. II. p. 219, Gais. Aus dem Munde der Dichter (Kom. 
11. VI, 14. Heſiod. äoy. 300. Xriftoph. Ran. 460. , Theogn. 771. Br.), 
der Redner (Iſoer. ad Nicocl. de regno ce. 7.), der Philoſophen (Plato de 
legg. V, 729. E. Ariſtot. Ethic. Nicom. IV, 2, 15. Gie. de off. 11, 18.), 
und der Geſchichtſchreiber (Xenoph. Hell. VI, 1, 3.) erflang das Lob der 
Gaftlichkeit und derjenigen, die fle übten, und das Alterthum zeichnet mit 
Hochachtung fogar Einzelne in diefer 2 aus, 3. B. Gellias zu Agri- 
gentum (Diodor. T. I. p. 608. Athen. I, 5.), Thamneus von Jalyſſus 
(Athen. VI, 82.), Abron von Argos (Blut. amatt. narr. T. IX. p. 93.) 
und Proclus (Philoftrat. Vitt. Sophistt. II, 21, 41. vgl. Die Ehryfoft. orat. 

VIE). Diefen ftehen aus dem Bereiche des Mythus die Namen Sinnis, 

Skeiron, Procrufted, Echetus, Antäus, Bufiris entgegen (Kom. 

Odyss. VI, 85. Apollod. 1, 5, 11.), jo wie auch ganze Völker wegen ihrer 

Ungaftlichkeit, auf welchen der Zorn der Götter Iaftet (Kom. I. XII, 624 f. 
Gic. in Verr. IV, 22. pro Dejot. 6. ad Quint. frat. 11, 12.), gebrand⸗ 
markt werden, 3. B. die Thrazier (Thucyd. VII, 29. Died. Sie. IV, 15.), 
die Schthen* (Rucian. Deorr. diall. XVI, p. 243. Strabo VII, p. 339. 
bi8 341. ed. Xyl.), die Taurier, Colcher (Herod IV, 10. Die. Sic 
IV, 44.) und 3 bafianer (Seracd. Bont. ce. 18.), von welden allen das 
jegige ſchwarze Meer den Namen norrog aserog führte (Strabol. 1. Diod. 
IV, 40. Ovid Trist. IV, 4,55.) und fih erft fpäter durch griech. Kolonien und 
grieh. Sitten in einen morzog suäesırog verwandelte (Strabol.1. Amm. 
Marcel. XXU, 8. 33.). Auch vie Garthager waren in ſchlimmem Aufe, 
Strabo XVII, p. 967., bei welchem ganz allgemein Eratofihenes behauptet: 
x007 usr eivau tois Broßapoız Edos ımv Sernkaciar. Diele Sernkacie 

ift aber zer 8foyye von Niemanden im Alterihum fyflematiiher und ſchroffer 

auögebildet worden, ald von der anmaßenden Sparta (Kerod. I, 65. Plut. 
Lycurg. 27. Laconn. Institt. T. VI. p. 886. Xenoph. de republ. Laced. 
14,4. Iheophil. Paraphr. pr. c. f. J..de jure nat..[1.2.]; vgl. die tadelnde 
Beurtheilung bei Philofir. vit. Apoll. VI, 20.), jedoch nicht fowohl aus 
unmenſchlicher Hartherzigfeit, als vielmehr aus politiſchem Grundjage, nad 
welchem durch dieſe Maßregel fo wie durch das Verbot, zu reifen, den Ber- 
führungen der Habſucht und der Abweihung von heimiſcher Sitte vorge 

werden follte; j. außer Hetzer deLacedd. ZernAasi« (Lips. 1671.) beiond 
Ke D. Müller, Dorier IL, wo ©. 8. (vgl. 411.) Ausnahmen ang 
werden, und die Nachweilungen bei Hermann grieh. Staatalterth. $. 
Not. 7. Die gaftfreundlihe Gefinnung des Spartaners Pauſanias { 
Lyfias de lib. Nic. fratr. Oratt. Att. T. I. p. 305. fin. Unfreundlich ge 
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die Fremden benahmen fi nad Aelian. V. H. XIU, 16. auch die Bewohner 
von Apollonia. — Die Römer, welde, wie die Öriehen, au die Rache 
des den Fremdling ſchützenden Jupiter hospitalis (Cic. ad Quint. fr. II, 12, 
Apulej. Met: VII, p. 195. ed. Elmenh.) und der andern Dü hospitales 
(Zac. Ann,-XV, 52. vgl. Lobeck Aglaoph. p. 768.) glaubten, wibmeten in 
ven älteften Zeiten durch ehrende Sitte den Fremden, welde allerdings poli- 
tifch feinen Anſpruch auf Staatsihug hatten, eine Sicherheit, die ſelbſt eine 
Verhöhnung ausichloß (Plaut. Poen. V, 2, 45. 71.), ſcheuten ſich aber im 
Zaufe det Zeit fo wenig. ald die Spartaner, die Fremden zu verjagen, weil 
man das Gegentheil nicht für eine Verbindlichkeit, jondern für eine Gnade 
anfah. Das erſte Mal geſchah dieß in Folge des Geſetzes, welches ber Tribun 
Pennus zu dieſem Zwecke durchſetzte (Cie. de ofl. IN, 11. coll. Brut. ce. 28.); 
zum zweiten Male wurden die Bremden kurz vor Cicero durch eine Lex Papia 
vertrieben, ic. de off. III, 11. pro Archia c..d. de leg. agr. ce. Rull. 
1, 4. Dio Caſſ. XXXVIII, 37. Meberdied giebt, Sueton. Octav. c. 42. von 
einer Bremden-VBertreibung unter Auguftus Kunde, und nad Baler. Mar. 
1, 4, 2. gab ver praetor peregrinus 6. Corn. Hiſpallus den Chaldäern 
dur ein edietum auf, binnen zehn Tagen Nom und Italien zu verlaffen. — 
Diefer ſchlimmen Lage ded Fremden im Alterthum, wornad an einen voll 
fländig garantirten Rechtszuſtand deſſelben nicht zu denken ift, juchte, außer 
dem allgemeineren foedus zwiihen den einzelnen Nationen (f. den Art. 
&. 496.), die fpeciellere £eri« oder dad hospitium abzuhelfen, das man 
deshalb jogar durch abgejendete Boten und mechieljeitige Geſchenke zu ſch 
pflegte, Serv. ad Virg. Aen. IX, 360. vgl. Som. Il. VI, 218—20. XI, 20, 
Odyss. 1, 311. VIII, 389. XV, 51. 83. ®irg. Aen. III, 364. Denn aus 
dem allgemeinen Grundfage der Gaftlichkeit erzeugte ih eine Menge einzelner 
Verhältniſſe der. innigften Freundſchaft zwiſchen Gliedern der verſchiedenen 
Staaten (iv. 1,45. V, 28. XL, 1. Dionyf. Halic. Antigg. V, p. 303: 
Cic. pro Flacco ec. 20.), und das alſo befreundete Berbälmiß der Ahnen ' 
ftand no bei den fpäten Nachkommen in gleichen Ehren, Som. I. VI, 215. 
Platon. Men, 92.D. Blut. Cat. min. c. 12. ic, divin. in Caec. ce. 20. 
PBlaut. Poen. V, 1, 22—25. u. V, 2, 90. *iv. XL, 38. Gäj. de B. 6; 
II, 25. Die äußeren Merfzeihen einer ſolchen gaftliden Berbindung, vor 
welcher alle Beinpihaft und jeder Kampf fih auflöst (man denke an das 
ergreifende Beijpiel bei Homer I. VI, 119-236. in der herrlichen Epijode 
von Diomeded und Glaucus), vererbten ih von Vater auf Sohn, bei den 
Griechen überhaupt onuer« (Kom. Il. VI, 168. Odyss. XXIII, 110.202. 
206.), und genauer opo«yiösg, bei den Nömern tessera hospitalis 
genannt, auch avußoA« von Beiden (Plaut. Pseudol. I, 1, 53, 55., H, 
2, 53. 57.), weil man die abgebrochenen Stückchen wechſelſeitig zuſammen 
brachte (ovußaAAsır), um fih von ihrem Zufammengehören, d. b. von ihrer 
Aechtheit, und dadurch von der Wahrheit beftehender Gaftfreundihaft zu 
überzeugen, Plaut. Poen. V, 2, 87 fi. Scholl. ad Eurip. Med, 613. ad 
Lucian. T. I. p. 201. Bip.; vgl. Cajaub, ad Athen. II, 31. p. 141. und 
bejonderd Greuzer, Symbol. I. 29 f. nebft Böniger, Kunftmyth. des Zeus 
©. 42. Die aus folder Verbindung hervorgehenden Pflichten, welche nur 
durch förmliche Auffündigung (Dionyſ. Halte. Antigg. romm. V, p. 302. 
Liv. XXV, 18. XXXVI, 3. XL, 25. XXXVII, 31. ie. in Verr. II, 36. 
Tac. Ann. II, 70.) erlojchen, hatten den Character einer jo bindenden Nah— 
beit, daß ſelbſt die Nömer die hospites häufig mit den clientes auf gleiche 
Linie ftellten (Cie. div. in Caecil. 20. 2iv. III, 16. IV, 13.), und Mafju= 
rius Sabinus den hoſpitaliſchen Pflichten ſogar den Vorzug vor denen des 
Patrons gegen feine Glienten gab; jedenfalls ftanden ihnen die Bande cogna- 
Pauly, Real-Eneyelop. IL Da 96 
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tiſcher Verwandtfchaft und Schwägerihaft nad, Bell. N. A. V, 13. t 

allen hofpitalifhen Pflihten war aber die größte vie, den Gaflfreund pol 
tifch zu vertreten und jedes Ungemach, namentlich durch Vertretung 
Gericht, von ihm abzumenden, Cie. div. in Caec. e, 20.1 Die Griet 
bei denen die Verbindung der einzelnen Staaten hauptſächlich auf der Hofpitaliti 
berubte, nannten einen ſolchen, der fh in Unterſtüßung der Fremden % 
feinen Mitbürgern hervorihat, moo&eroz, befien Begriff Polkır Onom 
1, 59. in folgenden Worten beflimmt, in welchen die ganze politiſche Vers 
tretung ded Bremden als Hauptmerfmal enthalten ift: 6 ir moößeros, Oran 
mokew; Önuoaie mooSer) rız iv all moleı or, ws bmodogig re ram due 
Der poorriler nuı moog6dov moos tor Önuov mai Fdoas er ro Den 
vol. Aeſchyl. Supp. 425. 500. Soph. Eleet. 145. Ariſtoph. Thesmor 
608.* Bur Bezeichnung der vollfommenen Breimilligkeit folder Vertretum 
diente bejonderd die Form EedeAlomoogeros, Thucyd. IN, 70, mit Scholl. 
Diod, Sic. XIII, 83. Um aber das in dieſer Freimilligfeit Tiegende Precäre 
aufzuheben, wurden bie urfprüngliden EdsAomoo&ero: von dem Heime 
Staate der Fremdlinge autorifirt, und eben dadurd ihre mohlihätige Wi 
famfeit dem autorifirenden GStaate gefichert. Jetzt hießen fie aber nicht mehr 
8deromoößsror, fondern nur moo&eror (f. Schol. ad Thucyd. IN, 70.), inde 

die Bräpofition 700, wie in moodınog, noodvusiode: u. U., den Be 
der Fürforge, umd, mie in mooperns, moo«yogever u. U., den Begri 
des Deffentlihen involvirt. Als characteriftiih für die mooseroı erz 
ſcheint alfo, dap fle Bürger des Staates waren, in deſſen Grenzen fle die 
Fremden zu vertreten hatten; Magiftrate mwaren fie meber in dem einen 
noch im andern Staate, Bon ihnen find deshalb in jeder Beziehung die in 
Sparta von den fpartanifchen Königen aus den fpartaniichen Bürgern er- 
wählten mooSeroı verſchieden, welche wahrfdheinlih die zur Feier der Hya- 
finthien, Gymnopädien, Garneen und anderer Fefte nah Sparta ſtrömenden 
Sremden für die furze Zeit ihres dortigen Aufenthaltes im Namen ver h 
Staatägewalt gaftfreundlich zu behandeln hatten, Herod. VI, 57. Eben 

ſcheint es zu Delphi geweſen zu feyn (Eurip. Androm. 1105. Jon 
1056.), wo dann moo&erog fo viel als Zerodoyos, und moo&erie fo viel 
Zerodoyie iſt; ſ. Schol. Arift. p. 190. Dindorf. Immerhin ift alſo = 
Serog — hospes publicus, und moo&eri« — hospitium publicum oder publi 

factum, @ic. Verr. IV, 65. *2iv. V, 28. XXXVH, 54. vgl. Nepos 
3, 3.; weshalb einen Gegenfag bilden moo&erix und gpıia idıwriun ( 
Chryf. orat. XXXVIII, p. 474, 10. 140. Rsk.), moo&ereivr und idie Eevor 
eiroe (Demofth. Rhodd. lib. 194.), ooSeror eira und idıoferor eivar 
(2ucian. Phalar. prine.). Jedenfalls liegt in vem Berbum moo&ereiv nicht blos 
die Bedeutung o0oSeror eirmı, fondern, wenn es, wie bei Plato, Xenophon, 
den Tragifern und attifhen Rednern, mit dem Dativ der Perfon und dem 
Aceufativ der Sache verbunden wird, auch die allgemeine Bedeutung pro- 
curare alicui aliquid (vgl. Jacobs zu Achill. Tat. p. 433.), fo 

nooSerog ebenfal3 ganz allgemein de cujusvis rei bonae malaeve p 
curatore gebraucht wurde; j. Alciphr. III, 72. I, 9. u. 26. vgl. Aeſ 
Suppl. 810. Es ift deshalb ganz unhaltbar, wenn Meier (Comm 
de Proxenia [1843] p. 6. behauptet: man könne die moo&eria Feine 
ratio nennen, und für viefe unftatthafte Behauptung den Nichts bemei 
Umftand ald Moment anführt, daß ein und derfelbe Staat in einem an 
Staate nicht immer blos einen, jondern mehrere mcöSero: gehabt habe. 







































* Auf die Römer ift das Wort roofevos in den Formen proxeneta r 
proxeneticus mit der Bedeutung Wermittler, Mäfler, lbergegan 
- f. Dig. lib. IV. tit. 14. Cod. Just. lib. V. tit. 1, L. 6, ib. - 
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berfelbe dann pofltiv jo weit geht, daß er jagt: proxenia honoris titulus 
erat, jo heißt dies, die Sache auf den Kopf flellen; fo wie es denn auf der 
andern Seite ebenfalld übertrieben ift, wenn der Nehmliche es eine iniqua 
comparatio nennt, daß Böckh u. U. die zoosero: in gewifier Beziehung 
mit den heutigen Handels-Gonfuln zufammengeftelt haben. Mit diefen unfern 
Gegenbemerfungen ift jedoch nicht behauptet, daß die zeoseri« nit au 
honoris titulus gewejen jei. Denn evftend Tiegt factiih darin eine, Ehre 
und große Auszeichnung, wenn der Staat A einen blojen Bürger des Staates 
B zu feinem zoo&eros im eigentlihften und ganz wörtlihen Sinne mat; 
‚und zweitend macht diefe uriprüngliche, jo ächt reelle Ehre es erft erklärlich, 
wie nad) und nad, unter größerer. oder geringerer Vernachläßigung der Haupts 
fache, die mooserie endlich zur Formalität und blojen Ehrenbezeugung berab- 
"finfen Fonnte. Kam nämlih in ipäteren Zeiten ein Fremder z. B. dem 
athenifhen Staate beſonders nahe, ohne gerade deſſen moose 3 zu feyn, jo 
übertrug man auch auf diejen jene uriprünglid nur dem mooSeros zugeſtan- 
denen Rechte, und man ließ für deren Inbegriff dennoch die, früherhin freilich 
viel natürlicheye, Benennung zooserie. Bon folder Mebertragung an Einzelne 
gieng man vielleiht no einen Schritt weiter, und ertheilte ganzen Städten 
und Völfern, wenn. man ihnen bejonderd wohl wollte, die Vrorenie; vgl. 
Demoſth. g. Mid. p. 530, $. 49. Nun Fann man allerdings einjeitig mit 
Meier p. 8. jagen: ipsum vocabulum zooSeriag aut proxeni sive hospitis 
publici „honorem“ aut „decretum de eo honore conferendo datum“ 
significat, dad Erftere 3. B. in dem Ausdrucke idwxar mooSeriar, dad an- 
dere in araygaıyaı mooserier, 3. B. er ormAn Audien, Dich Corp. Inser. 
1841. 2144, 6. 2264, 1. bei. 3. 2354. — Die Leitungen der mooseroı, 
deren Wichtigkeit jelbft Scherzbaftes bei Ariftophanes Av. 1021. Thesm. 582, 
und dad Vorkommen der eigenen Namen IIooSsros, Ilpoferıaöng, 
IleoSer(/öng Gſäus de Dicaeog, h. $. 6. 15. Ariftopb. Vesp. 324, Corp. 
Inserr. grr. 982. 1534, 6. 1575, 6. 2338, 31.) beweist, beftanden aber, 
obgleih Meier p. 25. dieſe als etwas Nichtweſentliches anfleht, darin, 1) daß 
fie gegen die Sremden aus jenem Staate, der fie zu moo&eros gemacht hatte, 
Gaſtlichkeit übten (vgl. Xenoph. Conviv. VIII, 40. Hellen. V, 4, 22,),. ohne 
daß fie jedoch hierin einer Äußeren. ftrieten Beſtimmung unterworfen geweſen 
wären; 2) in der Ginführung der fremden Gefandten bei der Negierung ihres 
eigenen Staated (Xenoph. Hell. IV, 5.), und in der Nebtövertretung nicht 
blos des Schutzſtaates ald eined Ganzen (daher werden die mooSero: au 
oAmr noAeor nVoora«raı genannt), fondern aud der einzelnen Angehörigen 
deſſelben, Demofih. adv. Calipp. p. 1237., wo der betreffende proxenus 
(miht im Sinne Meiers) jagt: 8 arayans yap wol &otır dnarer 
Heoenksoror Emusisiode; jo Nicias in Betreff der Spracufaner, nah 
Diod. Sir. XIII, 27. vgl. Demoflh. de Rhodd. lib. p. 194, 17.; 3) in der 
Erleichterung und Verſchaffung des Zutrittö zu den theatralifhen Darfielungen 
(beſonders wichtig. in Athen), d. bh. Emuueisiodu Eöpus &r To Hear 
Polur 1. 1. vgl. Demoſth. de cor, 234, 23.; 4) in der Leiſtung aller mög- 
lichen Dienfte des Nugens und Wohlmollend, wovon Thuchd. II, 85. II, 70. 
UI, 2. Xriftor. Polit. V, 3, 3. Thucyd. VIII, 92. V, 43. Beifpiele er» 
wähnen. Die Aufmerkjamfeit (lat. legg. I, 642.) gieng ſogar jo weit, 
daß die mooSero: ihren Kindern dad nomen gentilicium des Schutzſtaates 
zum Namen gaben (Blut. Cim. c. 16. Thucyd. II, 52.), Weihgeſchenke in 
die dortigen Tempel jandten (Böckh Corp. inser. 2526.), und ſich jogar der 
Sitten jener Städte und Völkerſchaften befleißigten (Blut. Cim c. 14.). 
Ueberdies Teifteten fie au ihrem eigenen VBaterlande ſehr häufig durch ihre 
prorenetifhe Nerbindung in Kriegs- und Briedend-Angelegenheiten wichtige 
Dienfte; Beiipiele bei Iheopomp. ap. Schol, Arist. p. 528. Dind. Nep. 
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Cim. 3, 3. %enoph. Hist, gr. VI, 3, 4. I, 2, 85. WE, 1. Anab. V, 4 
26. 4. SHerobot. VII, 136. Thucyb. 111, 52, IV, 59. Dionyf. Halic. A 
R. XV, 5. Daß jeboch dieſes Inftitut, welches wir in Griechenland an meh 
als fünfzig Orten finden (f. Meier p. 30 f.), fpäter gar oft nur ala Eh 
ſache und als eine befondere Art von Schmeichelei gegen Mädtige 6 
wurde, iſt unläugbar, indem man dabei entweber für gegebene Beweiſe 
Wohlwollens danken, oder ſich das Lehtere erwerben und befefligen wollte; 
daher in den betreffenden Defreten, deren wir befonders in Infhriften n 
einhundert und vierzehn von neunundvierzig Gemeinweſen beflgen, gewöhn 
mit dem Titel oo&ero; der meitere eined evepyirns, und mit ber 9 
nooseria die andere der evepysoiz verbunden genannt wird, worüber wir « 
eier p. 15. verweifen. Auf diefem Wege erfheint alfo die proxenia 
eine ganz ausgezeichnete Art der honores publici Graecorum, in welde 
Sinne Weftermann De publ. Atheniensium honoribus ac praemiis (Leipzig 
1830.) p. 42 ff. diefen Gegenſtand behandelt hat. Beifpiele, wo bie moo- 
Esria ald Belohnung eribeilt mwurbe, geben Corp. inserr. grr. 22 
2671. 3641. 3568. 3596. Jſocrat. Antid,. p. 87. Dadurch’ erklärt es ſich 
auf, daß mit der proxenia zugleih noch andere Auszeihnungen und mande 
Vergünftigungen zufammenhiengen. Unter diefe Auszeichnungen gehören abe 
1) Emamos ra orepavog nei avanıovS1Z &v iepoiz nal er Bearpoiz; 2) ne- 
Ascız eig movrareior Emi Ebrun nal nownv Eoriar; 3) Oenpodorie nei po dir 
(in Delphi); 4) moosdgie &r roiz ayoor, worüber wir auf Weftermann 1. 1. 
passim und Meier p. 15—17. verweiien. Der Letztere führt p. 18 fi. 
VBergünftigungen der moofero: auf: 1) moogodos moos re zur Bowins nai 
tor" önuov dar rov dtwvraı; 2) moodınia, dar rov kdınarran; 3) nal Eismhovg 
„ai EnmAovg nal Eisodog nal 850805 kai eisayoyn nal EEayayı nal moltuov 
al eioneng GovAei nei vonovdei; A) aoparız nl aovkia nal moktuov nal 
EIN INS nal xora yiy nal ara Iaharrar: 5) Eyarnoız (commercium); 6) &n 
vouia; 7) worelaa; 8) arsisız; 9) manchmal felbft ivomoArrei«, und jogat 
10) moAırsix (eivitas optimo jure) al ExrAnoie (jus suffragiorum). Do 
wurden dieſe Auszeichnungen und Vergünftigungen nie einem einzigen Proz 
renus alle zufammen, fondern dem Einen Diefed, dem Andern Jenes © 
lieben, und ſolche Verleihung in den betreffenden Decreten genau bezeichnet, 
die Decrete aber als Inſchriften metallener Tafeln und fleinerner Säulen in 
Tempeln, in der Curia, auf dem Forum und andern vorzügliden Orten an— 
gebracht, au dem Prorenos felbit eine Kopie zugeftelt. Zwei noch übrig 
Infhriften diefer Art (Böckh Corp. inserr. 2550. u. 2477, e.) enthalten die 
ganze Neihe aller Proreni von Greta und Anaphes. — Einer der älteften 
Proreni, die mir Fennen, ift aus den Zeiten der Perferfriege der macedoniſche 
König Alerander Philhellen (bei den Athenern), die Testen Beifpiele find 
L. Cicero bei den Syracufanern (Cic. Verr. IV, 65.), Sertus Cornelius in 
Heraclen (Stephani, Reife in Nordgriechenland, N. 33.), Publ. ind 2. Bublius 
bei den Acarnanen (Böckh Corp. inserr. 1793.), und Seribonia Philotera 
bei den Meliern (Roſſ. Inser. Inedd. II, 193.); denn auch Weibern wurd 
in den legten Zeiten die ſtets lebenslängliche und felbft auf die Nachkommen 
übergehende Ehre der mooSerix zul evepysoi« ertbeilt, wie no ein anderes 
Beifpiel der Dichterin Smyrnäa bei den Lamiern beweist, (Stephani, Reif 
N. 17.). Broreni der Könige und Tyrannen hat es nie gegeben, ſonden 
nur der Städte und Staaten; die Staaten aber erklärten allerdings Fürften zu 
ihren nooSeror. Bgl. im Allgemeinen Valden. ad Ammon. IH, 10. und vie 
Nachweiſungen bei Hermann, gr. Staatsaltertb. $. 116, 4, und bei Meir 
1. 1. p. 1. not. 1.— Was in Griehenland die m00&er0. waren, das ware 
in Rom die patroni, Dionyj. Halic. A. R. II, p. 85.; denn das Patron: 
bezog fich keineswegs ausſchließlich auf vie Plebefer in Rom felbft, fondern 
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auch auf die benachbarten oder entfernten Städte und Völker, die mit den 
Nömern in Bündniß getreten oder von ihnen beflegt worden waren. Golde 
römifhe Schützer (Dirkjen, civilift. Abhandlgn. II. S. 61 ff.) mählte fich 
jedes betreffende fremde Gemeinweſen jelbft, fo daß gemöhnlih mit der Ab- 
ſchließung des Staatsbündniſſes überhaupt auch ein patrocinii foedus ver- 
fnüpft (Plin. ep. II, 4.) oder doch wenigftens im erflen einzelnen Nothfalle 
ein Patronat conflitwirt wurde, Liv. XLIII, 2. Die Gefandten des aus— 
- wärtigen Staates wandten fih nämlich im betreffenden Kalle an den römiſchen 
Senat (Polyb. VI, 11.), und diefer faßte dann über Beitellung des Pa— 
tronus einen förmlichen Beſchluß, dem zufolge er entweder jofort beftimmt 
(Plin. 1. 1.), oder dem Prätor die Leitung bei deſſen Greirung überlaflen 
wurde (iv. XLIH, 2.), ohne daß man ver perfönlichen Inelination der 
Fremden ſelbſt zu nahe trat, @ic. div. in Caeeil. ce. 20. vgl. Dionyf. Hal. 
und 2iv. 1.1. So fehr fih übrigens alle einzelnen Angehörigen des fremden 
Staates des öffentlichen Patronus bedienen durften, jo konnte es doch 
Jeder hr fi einen eigenen Patronus zu nehmen, Plaut. Poen. V, 
4, 74. eifpiele Öffentlicher Batronate find, beſonders aus der fpäteren Zeit, 
bei ic. in Verr. III, 18. div. in Caeeil. e: 1. und Pſeudo-Ascon in div. 
$. 2. €ie. in Pison. ec. 11. Famm. XV, 4. Salluſt. Cat. ec. 41. Suet. 
Tib. e. 6. Cie. pro Flacco c. 19. Suet. Aug. 17. &ic. div. in Caeeil. 
e, 20. Philipp. II, 41. Plin. ep. II, 4. VI, 33. DBaler. Mar. IV, 3. 
Das frühefte Beifpiel, von welchem wir Kunde haben, ift bei Liv. IX, 20. — 
Der Entwiclungsgang diejes röm. patronatus oder hospitium publicum war 
übrigens derfelbe wie bei der hellenischen Prorenie, und gieng von der appli- 
‚ catio singulorum peregrinorum ad patronum aus (Cic. de orat. I, 39.). 
Daß die er ganzer Städte und Völker, wie die mooSeroı, den be- 
treffenden Gemeinweien eng verbunden (Gic. div. in Caec. e. 4.) waren umd 
mit ihnen in ein hofpitalifches Verhältniß traten, ift eben jo natürlich, als 
es gewiß ift, daß folches Verhältniß dur ein Öffentlich ausgeſtelltes Docu— 
ment anerfannt und fanctionirt wurde. Diefes Document, genannt tessera 
hospitalis* (vom hospitium privatum übergetragen), wurde bieweilen jogar 
an der Hausthüre des patronus angebracht, um Jeden, den es intereflirte, 
ſchnell und leicht zu A ee vgl. Memoires de l’acad. des inserr. XLIX. 
p. 902. Da es ferner die berühmteften Männer Noms für eine ſchöne umd 
edle Sache hielten, auswärtige Nationen fo wie Fremde überhaupt in Nom 
zu vertreten (ic. div. in Caec. c. 20.), und da es für eine hohe Ehre 
angefehen wurde, zum Patron einer Stadt oder eines Volkes gewählt zu 
werden (Pin. ep. II, 4. und Jagemanı, ‚Magaz. d. ital. Litt. 6, 226.), 
weshalb auch die Plebejer lange davon audgejchloffen waren (Niebuhr WR. 
©. I. 340.), fo wurde das hospitium publicum rom., wie bei den Griechen 
die rooSeri«, na und nad eine reine Ehrenbezeugung; und Männer, die 
ſich um einen fremden Staat befonders verdient gemacht hatten, oder die der 
fremde Staat befonderd an fich fefleln wollte, erhielten von demſelben den 
Ehrentitel patronus civitatis (Diss. glyptogr. Mus. Viet. p. XITf.). 
Ja, die Sache gieng fo weit, daß endlich die Nömer felbft auf Ausmärtine 
die Ehre und die vielen Befugniffe ded hospitium publicum übertrugen. und 
zwar ſowohl auf Einzelne, namentlih auf Könige (Liv. XXVII, 4. XXX, 
15. 17. XXXI, 11. XLII, 14. 19. XLI, 5. XLIV, 14. XLV, 14. 42. 44. 
Valer. Mar. V, 1. Yac. Ann. IV, 26. Appian. Libyc. p. 18.), als au 
auf ganze Gemeinmwefen (Liv. V, 50. Niebuhr RN. ©. II. 67. 2te Ausg.), 





* Solche tesserae findet ıman bei Reinef. Syntagm. insce. VII, 17.18. Maffei 
Storia diplom. p. 37 ff. Giufeppe Spoletti, Dichiarazione di una tavola ospitale, 
Rom 1774. 4, und im Yten Bande des Thesaur. antigg. graece. p. 219 f. 
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welches Leptere bei den Griechen nit vollfländig erwieſen werben fann, 
Den föniglihen hospites publiei gieng, wenn fle nah Mom kamen, ber 
Duäftor entgegen, man gab ihnen von Geiten des Senates dona hospital 
fo wie Begleiter und Führer; man miethete Wohnungen für fie. Es 
nämlich eine unleugbare Sache, daß im Alterthum mit der gaflfreunplice 
Aufnahme eines Fremden nicht norhwendig deſſen Verpflegung oder ſelb 
Zuziehung zum eigemen Tiſche verbunden war, fondern daß hauptiähli 
nur Wohnung gewährt wurde, obgleih ed auch üblih war, dem Gafle Ge— 
fhenfe an Lebendmitteln zu reihen oder zu ſchicken, Zerıe (Kenopb. Anab 
IV, 8, 23. V, 9, 15. V, 10,3. VII, 8, 3. 2ofias de lib. Nic. 5 — 306, 
Bekk.); ſ. Vitruv VI, 7 (10), 4. Böttigerd Kleine Schriften II. ©. 308, 
466. Uppulej. Met. II, p. 15. Bei den Nömern bezeichnete das 
hospitium deshalb au das Haus oder Zimmer, in welchem der Fremde 
aufgenommen oder bewirthet wurde. Sie hatten namentlib am rechten ober 
linfen Ende ihrer Käufer Appartements für die Fremden, zu melden, hospi- 
talia genannt, bejondere Eingänge führten; j. Vitruv, VI, 10. coll. V,7.— 
Das homeriihe Zeitalter kennt ſoiche Käufer, in denen bie. Bewirthung für 
Geld gereicht wird, gar nicht, weil bei der Seltenheit des Reiſens auch dad 
Bedürfniß derjelben nicht vorhanden war, Die Wenigen, welde eine Land» 
reife unternahmen, fanden aud in einem ımbefannten Haufe gaſtliche Auf 
nahme, welche dann ein dauerndes Verhältniß der Gaflireundihaft zur Folge 
hatte; und dieſe ſchöne Sitte reicht ſelbſt in die bifteriihe Zeit herüber, 
Herod, VI, 35. Mit zunehmendem Verkehr und als namentlih das Reiſen 
im Inland häufiger wurde, jo daß Städte wie Athen und Corinth mandmal 
von Fremden ganz überfüllt waren, entſtanden öffentlihe Gafthäufer, ohne 
daß ‚man aufhörte, die Pflihten der Gaſtlichkeit und Gaflfreundihaft im 
Allgemeinen zu üben, wie man aus Kenophon Oecon. II, 5. u. Plato Protag. 
p- 315. fieht. Solche Wirthshäuſer, von denen man die von Staatöwegen 
errichteten hospitia, 3. B. auf Greta (Athen. IV, p. 143. C.. Seracl. Bont. 
ce. 3.), in. Sparta (Divdor. XIV, 93.), im olympiſchen Altis (Scholl. ad 
Pind. Olymp. XI, 55..u. 51. Xelian. V. H. IV, 9.), in Gnidos (Lucien. 
Amm, 2), zu Platäi (Thucyd. III, 68.) wohl unterſcheiden muß, nannte 
man mardoxsie, zarayayız, zarekugeıg, und zureAvuere, deren. fi nicht 
nur die niedere Claſſe, jondern auch Leute jeven Standes bebienten, Aeſchin. 
de fals. leg. p. 272. vgl. Blut. de sanit. tuend. 15. T. I. p. 513. de 
vitios. pud. 8. T. III. p. 145. de esu carn. 5. T. V. p. 44. W. Liban. 
orat. XXIIV, p. 79. R. Ariſtoph. Rann. 112. M. f. über dieſen Punkt 
und über die noch häufigeren Wirthehäufer der Nömer d. Xrtifel Caupona 
(Gegeniag gegen Hospitium, Sor. Sat. I, 5, 4.), und über die Qualitäten 
der antiken Wirthe (mardoroı und maröoxeis, caupones, stabularii) Heiner. 
antigq.. romm. IV, 5,.5. nebft den Nachweiſungen von &. Sell, die Recu- 
peratio der Römer (Braunichweig 1837.), wo an verfchiedenen Stellen dieſer 
ganze Gegenftand umfaflend behandelt if, nachdem vor Sell 1822. Ulrich de 
proxenia ſchon Gutes geleiftet, und ‚in älteren Zeiten 3. Ph. Thomaſi 
in. feiner Abhandlung De tesseris hospitalitatis (Gronov. ihes. antigg. 
graecc,.. T. 9.) die wichtigſten Stellen der Alten geiammelt hatte. Ueberdies 
vgl. Feith. Antigq. Hom. p.- 374. Berizon. ad Aelian. V. H. IV, 1. und 
die Nachmeifungen bei Fabricius biblioth. ‚antiquaria s. v.:hospitium,, 
[A; Baumstark.] J. 
Hostia gens. Zu diejem Geſchlechte gehörte ohne Zweifel ver von 
Plut. Rom. 22. genannte Aevnıos Ootios (na einer bei den Griechen häufig 
vorkommenden Schreibweife, ftatt Oozıog), welcher in der Zeit nach dem Kriege 
mit Hannibal angeblih den erſten Vatermord, der überhaupt zu Rom vor 
fam, verübt haben fol. Einen ehrenvollen Namen erwarb fid nur der Dichter 











Hostilia — Hostilia gens 1527 


Hostius (vgl. den Fit.Hift. Art.), von welchem nad der Vermuthung Neuerer 
Hostia, die unter dem Namen Cynthia befungene Geliebte des Vroperz, vie 
Enkeltochter gemeien fein fol (vgl. Bo. II. ©. 1318., wo übrigens das 
Geſchlecht der Hoſtier wohl mit Unrecht als ein uraltes bezeichnet wird). 
Schmahvoll dagegen machte fih zur Zeit des Auguftus ein Hostius befannt, 
der die Unzucht, welche er ſelbſt mit Weibern trieb und von Männern bul» 
dete, durch angebrachte Vergrößerungsipiegel noch zur Augenmeide machte. 
Sen. Nat. Qu. I, 16. (vgl. den Art. Horatius, ©. 1469.) [Hkh. 

Hostius, ein römifcher Dichter der früheren Veriode, nad cherts 
Unterſuchung (p. 12 ff.) ein Zeitgenoſſe des Satirikers Lucilius, alſo in die 
erſte Hälfte des ſiebenten Jahrhunderts von Nom fallend, nad Einigen Vater, 
nah Andern Großvater der von Propertius unter dem Namen Cynthia be» 
fungenen Geliebten. Er befang in einem Gedicht von mehreren Büchern, von 
dem jedoch nur wenige Bruchſtücke no auf und gekommen find, den 576 ff. 
d. St. geführten Iftrifhen Krieg (Bellum Istricum, ſ. die Fragmente 
bei Weichert p. 14 ff.), und ſcheint au außerdem Annalen, nah dem Mufter 
und in der Weile ded Ennius (f. ibid. p. 16f.) gedichter zu haben. Haupt» 
ſchrift iſt A. Weiherts Abhandlung De Hostio Poeta. Grimma 1829. 4. 
und in Poett. Latt. Religg. zu Anfang p. 1 fi. [B.] 

Hostilia, Flecken im Veronenſiſchen (Gall. Eisalp.) mit einem wid 
tigen Padus-Uebergang, j. Oftiglia, Tac. Hist. II, 100. II, 9. 14. 21. 40. 
Plin. XXI, 12. (43.) It. Ant. Tab. Peut. [P.] 

Hostilia gens. Der Erfte des Namens Hostilius mar Hostus Hosti- 
lius aus Mebullia, der Grofvater des Königs Tullus Hostilius (f. Tullus). 
Ob die fpäteren Hoftilier wirflih von dem Könige abftammten, ift zweifels 
haft; daß fie aber felbft auf diefe Abſtammung Anfpruch machten, fcheint 
aus den Münzen mit dem Namen L. Hostilius Saserna (vgl. Nr. 13.) ber» 

vorzugehen. Der Erfte, aus fpäterer Zeit Bekannte ift 
| 1)L. Hostilius Mancinus, der von dem Dictator Du. Fabius 
Marimus im zweiten Jahre des zweiten punifchen Krieges (937 vd. ©t., 217 
v. Chr.) mit 400 Reitern der Bundesgenoffen auf Kunde ausgeſchickt, ſich 
unvorfihtig vorwagte, und am Buße des Berges Gallicula im Balernergebiete 
mit feinen auderlejenften Reitern den Untergang fand (Liv. XXH, 15.). 

2)C Hostilius Tubulus, Vrätor im 3. 545 dv. ©t., 209 v. Chr. 
(vgl. Liv. XXVII, 6. 7. 11.), fund im folgenden Jahre als Proprätor in 
Gtrurien, wo er den der Hinneigung zu Hannibal verdächtigen Arretinern 
120 Senatorenfinder als Geißeln abnahm, und fofort vom Senate den Auf> 
trag erhielt, das ganze Land zu durchziehen und jede Gelegenheit zu einer 
Umwälzung abzufchneiden (vgl. Liv. XXVII, 22. 24.). Im nächſten Jahre 
(547, 207) wurde er aus Etrurien nah Tarentum und von da nad Gapua 
verfegt (iv. 35.), griff aber, ehe er an den legteren Ort ſich begab, ven 
Hannibal, welcher über die Grenzmarf von Larinum fein Heer nad dem 
- Sallentinijchen führte, mit einem fliegenden Heerhaufen an, verbreitete unter 
dem ungeoroneten Zuge eine jchredliche Verwirrung, tödtete gegen 4000 Mann 
und nahm 9 Feldzeichen (Xiv. 40.). Der Oberbefehl in Capua, melden er 
fofort zu übernehmen hatte, wurde ihm zu Ende diejes, fo wie der beiden 

folgenden Jahre verlängert (vgl. Liv. XXVIII, 10. 45. XXIX, 13.). 
3) €. Hostilius Cato, Prätor im $. 547 d. ©t., 207 v. Ehr., 
der als ſolcher die flädtifhe und auswärtige Rechtspflege zugleich erhielt, 
—* die übrigen drei Prätoren in Provinzen abgehen fonnten (2iv. XXVII, 
35. 36.). 

4) A. Hostilius Cato, ohne Zweifel Bruder des Vorigen, der im 
gleiben Jahre zur Prätur gelangte und Sardinien zur Provinz erhielt (Liv. 

XXVII, 35. 36. vgl. XXVIU, 10.), war im I. 553, 204 (nad Beendigung 
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des zweiten puniſchen Krieges) unter den Decemvirn, melde das ſamni 
und apuliihe Beld, jo meit ed Eigenthum des römischen Volkes wäre, vers 
mefien und vertheilen ſollten (Liv. XXXI, 4.). Im Kriege gegen Antiochus 
von Syrien Unterfeloherr des %. Seipio Aflaticus (564 f., 190 f,) w 
er nad der Nüdfehr aus Aflen mit dieſem in die Anklage wegen Unten 
ſchleifs verwidelt, und wegen der Annahme von SO Pfund Gold verurt 
567, 187 (2iv. XXXVIII, 55. vgl. Bo. II. ©. 660.). N 
5)L, Hostilius Cato, im 3. 553 (201) zugleih mit dem Borigen 
Decemvir zur Bertheilung des ſamnitiſchen und apuliſchen Feldes (Liv, XXXI, 4.), 
diente im Kriege gegen Antiohus gleihfalld ald Legate des %. Scipio, 
wurde nah der Nüdfehr in dieſelbe Anklage verwidelt, für feine Perſon 
jedoch freigeiprohen (Liv. XXXVIH, 55.). Im diejelbe Zeit gehört wohl 
6)M. Hostilius, der nah Bitruvius (I, 4, 12.) die apuliihe Stabi 
Salapia auf Bitten der Ginwohner und nah Genehmigung des römiſchen 
Senated und Volkes um ihrer ungelunden Lage an einem Sumpfe willen 
and Meer verfegte. Wie es ſcheint, war derſelbe Architekt und vielleicht ein 
Breigelafiener des hoftiliihen Geſchlechtes. (Ueber die Stadt Salapia vgl. 
Plin. IH, 16. (11.) Liv. XXVI, 38. Val. Mar. III, 8. ext. 1. App. Hann. 
45 f. 51. b. e. 1, 52. Gic. de lege agr. II, 27. 2ucan.: V,,377.; über 
ihre Lage, jo wie über angeblihe Ruinen auf dem Meereögrunde. vgl. Dr. 
Schnars im Auslande 1844. Nr. 8.) gi 
7) Quarta Hostilia, an En. Fulvius Flaccus und nah deſſen Tode 
an G. Galpurnius Piſo, Conſul 574 (180) vermählt, ward beſchuldigt, den 
Yegteren, der in dem Jahre feines Gonfulates, in welhem übrigens eine Peſt 
herrſchte, flarb, in ver Abficht, ihrem Sohne Du. Fulvius Flaccus ven Weg 
zum Gonfulate zu bahnen, vergiftet zu haben. Wirflih wurde der Ießtere, 
der biäher dreimal durcdhgefallen war, nah Piſo's Tode gewählt; und da 
Mutter voraudgefagt haben jollte, er werde binnen zwei Monaten Gonjul 
werden, jo wurde fe fhuldig befunden und verurtheilt (Liv. XL, 37), 




























8) A. Hostilius L. fi A. n. Maneinus (Fasti cap. ad a. Su 
Varr.), Prätor (mit der ſtädtiſchen Rechtspflege) 574, 180 (Liv. XL, 35.), 
gelangte zehn Jahre ſpäter (584, 170) zum Gonjulate (Fasti cap. Euſeb 
Chron. ad Olymp. 160, 2.), und erhielt ven Krieg gegen Berjeus von Ma- 
cedonien übertragen. Auf dem Wege in jeine Provinz war er mahe daran, 
durch Verrath dem Könige überliefert zu werden, und entgieng der Gefahr 
nur dadurch, daß er von dem Plan, durh Epirus zu dem Deere zu reilen, 
abftand, und über Phocis fih nah Theflalien begab (vgl. Bolyb. XXVIL, 14). 
Ueber feine Kriegführung mit Berfeus im Laufe diejes Jahres läßt fi, da 
der Anfang des Adften Buches von Livius unvollſtändig erhalten ıft, und bie 
folgenden Abſchnitte den Conſul Mancinus zwar öfters erwähnen (vgl. XLIN, 
4.5.6: 9. 11. [6. 7. 8. 11. 13.])), aber ohne eine Darfiellung seiner 
Kämpfe mit Perſeus zu geben, im Allgemeinen nur jo viel jagen, daß er ſich 
mehr auf Vertbeidigung gegen den König beihränft zu haben ſcheint (vgl. 
XLIN, 11. [13.] XLIV, 1.). Nah Ablauf des Jahres führte er übrigens 
noch einige Zeit als Proconſul (Liv. XLIU, 17. [19.) Bolyb. XXVIN, 3.) 
den DOberbefehl, und machte nah Verfluß des in Theflalien zugebrachten 
Winters (dgl. Liv., Polyb. U. 1.) no einmal den Verſuch, durch Elimia, 
und als er hier zurüdgeichlagen worden, von Thefjalien aus in Macedonien 
einzufallen, wurde aber durch die Uebermadt des Berfeus von weiterem Bo 
dringen abgefhredt (Blut. Aemil. Paul. 9. *). Seinem Nachfolger Quintus 





* Wenn Mancinud von Plutarh am a. D. deutlih ald Urarızos bezeic 
> wird, fo find wir Feinedivegs genöthigt, einen Irrthum voranszufesen, und mit : 
vier (in der Ergänzung von Liv. XLIII, 5.) das von Plutarch Erzählte auf 

vorige Jahr zu beziehen. Aus, 
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Marcius Philippus führte er von dem Lager bei Altpharfabus in Theflalien 
aus das Heer entgegen, und verließ die Provinz zwar ohne den Ruhm von 
glänzenden Waffenthaten, aber doch mit dem Zeugniß, die Krieger an Zucht 
* und die Bundesgenoſſen geachtet und treu beſchützt zu haben (Lin. 
XLIV, 1.). 
9)L. Hostilius Mancinus, Legate des Conſuls 2. Calpurnius 
Pifo im dritten punifhen Kriege (606, 148), belagerte als Befchläbaber 
ver Flotte zugleih mit Galpurnius, weldher das Landheer führte, die Stadt 
Aspis (Clupea) nebſt andern Plägen vergeblih (App. Carth. 110.), umb 
gerieth, als er fpäter ein Eaftell von Carthago, Megalia, das ziemlich ent- 
fernt von der Stadt, auf jehroffen Felien in das Meer hinausragend, um 
feiner natürlich feſten Lage willen wenig bewacht war, erobert hatte, in dieſem 
Gaftelle ſelbſt in ſolche Bedrängniß, daß er kaum dur die jchleunige Hilfe 
des Conſuls Scipio, welcher eben in Utica gelandet war, gerettet werbem 
konnte (vgl. Zonar. X, 29. App. Carth. 113 f., deren Berichte im Einzelnen 
abweichen; Liv. Epit. LI.). Aus dem eroberten Garthago nah Rom zurück⸗ 
gekehrt, machte er fih der Erzählung des Plinius (H. N. XXXV, 4.) zufolge 
beim Wolfe beliebt, indem er die Lage der Stadt, von welcher er zuerft einen 
Theil erobert hatte (Plinius: primus irruperat), fo wie die verjchiedenem 
Scenen der Erftürmung durch Gemälde veranſchaulichte, welche er auf dem 
Forum aufftellte und felbft den Beſchauern erklärte: und hiedurch hauptſäch—⸗ 
lich fol er fih dem Volke für die nädhften Gomitien empfohlen haben, im 
denen er zugleih mit Qu. Fabius Maximus Aemilianus zum Gonful für 
das I. 609 d. ©t., 145 v. Ehr. (Fasti cap. @ic. Lael. 25, 96.) gewählt 
wurbe. 
| 40) L. Hostilius Tubulus, Prätor 612 dv. ©t., 142 v. Chr. (vgl: 
Eic. ad Att. XII, 5, 3.), ließ ſich bei einer Unterfuhung wegen Meuchel⸗ 
mords fo offenbar beftechen, daß er im nädften Jahre, nachdem gegen ihn 
ſelbſt eine Unterſuchung eingeleitet war, ſich gar nicht zu verantworten wagte, 
fondern fogleih in das Eril gieng (Cie. de Finn. II, 16, 54. IV, 28, 77. 
de N. D. III, 30, 74.). Auch fonft erwähnt ihn Cicero mit Abſcheu (pro 
Scauro 1, 5. de Finn. V, 22, 62.), und führt unter Anderem eine Stelle 
aus Lueilius an, in welder fein Name als Beiipiel der Ruchlofigkeit ges 
braucht ift (de N. D. I, 23, 63.). Nah Aecon. in: Scaur. p. 23. Or. 
wurde er wegen manchfacher Verbrechen aus dem Erile geholt, und nahm 
fich jelbft das Leben durch Gift, damit er nicht im Gefängnifje getödtet würde. 
11) C. Hostilius Mancinus,. vieleiht der Bruder von Nr. 9., 
gelangte zum Gonjulate 617 dv. ©t., 137 ». Ehr., und hatte ald Eonful den 
Krieg mit den Numantinern zu führen, deſſen unheilvoller Ausgang ihm ans 
geblich bereits beim Opfern zu Lavinium, fo wie auf der Reife durch 'mehr« 
fache Prodigien verfündigt wurde (Liv. Epit. LV. Baler. Dar. I, 6, 7. 
Obfequ. 83. Orof. V, 4.). Im mehreren Treffen geichlagen und zulegt in 
einem von der Stadt Numantia entfernten Lager, in welches er nad der 
gewöhnlichen Angabe fliehend, nad der des Aurelius Victor aber (vir. ill. 
59.) in der Abſicht, die Kriegszucht twieberherzuftellen, fi zurüdgezogen 
batte, von den Feinden umringt, unterhandelte er durch feinen Quäſtor Ti— 
berius Grachus (Blut. Tib. Gr. 5. Bellej. I, 2. Gel. N. A. VII, 9.) 
einen Vertrag, der nad Appian Iber. 80, für die Römer und Numantiner 
gleiche Bedingungen enthielt, und deßhalb wohl mit Unrecht als ehrloſer 
Briede (vgl. Liv. LV. Baler. Mar. I, 6, 7. Bellej. II, 1. &lor. 11,18, 
Orof. V, 4. Eutrop. IH, 17. *) dargeftelt wird. Gleihwohl erfannte der 





* Wenn bei dem legteren von einem Durchgang durch das Joch die Rede ik, 
m. . | man 7 ee 
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Senat den Vertrag nit an (vgl. Div fragm., Meimar. Nr. 164), und lieh 
den Gonful mit deſſen eigener Einwilligung (Vellef. IE, 1. vgl. Eic. de Off, 
IH, 30, 109, de Rep. II, 18, 28.) nadt une gebunden durch die Fetialen 
den Feinden übergeben, welche jedoch ſich meigerten, ihn anzumehmen (Liv, 
LVI. Oroſ. V, 4.* Belle. II, 1. App. 83. u. Und). Nachdem er in’ 
Folge eined Auguriums (Aur. Viet. 1. 1.) in das Lager gebracht und von 
da nah Rom zurüdgelehrt war, wurde er zwar durd den Tribumen PB. Aus 
tilius als Einer, der fein Bürgerredht verloren habe, gewaltiam aus dem 
Senate geſchafft (Gic. de Orat. 1,40, 181.), ſcheint aber auf dem Wege 
des Rechtes (vgl. de Orat. I, 56, 238. II, 32, 137. pro Caec. 33, 98.) 
die Anerkennung feines Bürgerrechtes bewirkt zu haben, und ſoll nad Aure- 
lius Victor fogar noch zum Prätor (?) erwählt worben fein. 

12) A. Hostiliws Mancinus, klagte als curuliiher Aedile (unbe- 
flimmt in weldem Jahre) eine meretrix Mamilia beim Bolfe an, daß er 
von ihrem Haufe des Nachts mit einem Steine geworfen worden fei. Als 
jedoch Mamilia an vie Tribimen appellirte, und vor diefen ven Beweis führte, 
daß der Aedile, von einem Nachtſchmauſe heimfehrend, an ihr Haus gefommen, 
und erft, nachdem er dem Eintritt, welchen fle ihm verweigert, gemaltfam zu 
erzwingen verfucht habe, mit Steinen abgetrieben worben jei: entſchieden bie 
Tribunen, dem Aedilen feie fein Recht geihehen, und ſchlugen die Anklage 
er nr niever (Gel. N. A. IV, 14., aus den Conjectanea des Ateius 

ito). 

13) L. Hostilius Saserna, ein Name, der fih auf mehreren Münzen 
findet, von denen zwei die Köpfe des Pallor und Pavor zeigen, und hiedurch 
an Tullus Hoftilius erinnern, der jenen beiden Gottheiten im Kriege gegen 
die Vejenter Heiligthümer gelobte (Liv. I, 27. vgl. Lactant. 1,20. Auguftin. 
de eivit. D> IV, 15. VI, 10.). — Möglih, daß aub die beiden Sasernae 
Bater und Sohn, die von Plinius (H. N. XVII, 2.) und Barro (R. R. 
1, 2. vgl. Golumella 1, 1.) als Aderjchriftfteller genannt werben, und in bie 
Zeit zwifhen Cato und Varro fallen, fo wie, daß die beiden Brüder Sa- 
sernae, C. und P., welche von dem Berfaffer des Bellum Africanum (9. 
10. 57.): genannt, und auch fpäter von Cicero (Phil. XIII, 13, 28. vgl. ad 
Att. XV, 2, 3.) erwähnt werden, dem hoftiliichen Geſchlechte angehörten. 
Daß aber jene Münzen (oder vielmehr drei derfelben, da die vierte der eigen- 
thümlichen Schrift zufolge einem andern Sajerna angehören ſoll) von einem 
ver beiden Tegtgenannten Brüder rühren, erweist fih als irrige Vermuthung 
Eckhels (Doctr. Numm. V. p.'226.), indem die Borausfegung, daß der 
Name des zweiten Bruders umbefannt ſei, fi aus Bell. Afr. 57. w 
“ 44) L. Hostilius Tubulus, ein Name, der gleichfalls einer Münze 

(mit der Inſchrift L. H. TUB.) entnommen wird (vgl. Berizon. Dissert. IH. 
p: 250. @dhel V. p. 227.), aus Schriftſtellern jedoch feine nähere Erläu- 
terung findet: 
» 45) Tullus Hostilius, Anhänger des Antonius und defignirter Volks⸗ 
teibun 711 d. Et. (43 v. Ehr.), der nah Cicero's ironifhen Worten (Phil. 
XI, 12, 26.) mit Recht feinen Namen auf das Thor (vielleiht der neuen 
boftilifhen Curie) jeßte, und da er feinen Feldherrn (vielleiht den D 
Brurus) nit verrathen konnte, ihn wenigfiens verließ. 

16) Hostilius Rutilus, praefectus castrorum des Drufus in 
manien (Dfegu. 132.). 





























fo ift diefe Angabe, welche mit der Darftellung Appians und Plutarchs fich 

wohl reimen läßt, ohne Zweifel nur aus der Parallele des caudinifchen 

entftanden, { 
In dem genaneren Berichte ded Drofius mag ums der des Livius erhalten ſein. 
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17. 18) Bgl. den Fitt.Hift. Art. | 
19) Hostilius Firminus, Legate des Marius Prideus in Africa 
* Bes — in ven Prozeß deſſelben verwickelt (vgl. Plin. Ep. II, 
.42.). [Hkh. 

Hostilius, ein Philoſoph aus der ceyniſchen Schule, nur aus Die 
Eafjius LXVI, 13. (Tom. 1. p. 1087. Reimar.) bekannt. Ein römijher 
Minendihter Hostilius wird neben Lentulus bei Tertullian Apologet. 19. 
genannt, ift aber auch fonft nicht weiter befannt; er dürfte demnach under 
die ar * * Domitianus fallen; vgl. Weichert Poett. Romm. Religg. 
p. 17. . 

Hostis, ſ. Perduellis und Peregrinus. 

Munni (au Huni), grieh. Ovrros, ein vielumfafiender Namen 
wahrſcheinlich ſeythiſcher Stämme, welche urfprünglih in der heutigen Mon- 
golei, kurz vor Chriſti Geburt, am See Baikal oder Lokänoor, auf ber 
rufſiſch⸗chineſiſchen und kalmukiſch⸗chineſiſchen Grenze wohnten, unter Esle⸗Te 
das chineſiſche Reich plünderten, dann theils unter den Mongolen verihwan- 
den, theils, von den Chineſen im erften Jahrhundert n. Chr. ‚verdrängt, in 
der großen Tartarei fi niederliefen, und, über die Wolga ſetzend, im $. 
‘375 in Europa erjcheinen und in die abendländiſche Geihichte eintreten, ‚wie 
wir hauptjächlich aus Ammianus, Zoſimus, Procopius, Agathias, Priscus 
und Jornandes Iernen.* Der Kegtere nennt fie de reb. Get. c. 24. Ab» 
kömmlinge der herenhaften Alraunen Seythiens und der böfen Geifter; und 
Ammianus Marcel. XXXI, 2. (vgl. mit Sornand. c. 24.) ſchildert in un⸗ 
verfenubar übertreibendem Abſcheu die Körperbildung der Hunnen als ein 
Muſter von Mißgeſtalt, wozu ihr moraliſcher Charatter das Seitenſtück bildet; 
denn ſie glichen den Affen, welchen fie an Geſtalt ähnlich waren, auch an 
‚Schamlofigkeit und Wolluſt, umd das weibliche Geſchlecht war ganz befonders 
ihren Mißhandlungen ausgelegt. Ihre Horden trieben ſämmtlich feinen 
Ackerbau und kannten Feine Verfaſſung; alle waren beritten, lebten unter 
Zelten oder Hütten, amd wurden in ihrer rohen Naubjucht, wie ‚Die Mon- 
golen des Mittelalters und die Beduinen unſerer Zeit, von der heftigflen 
Begierde nah Gold und Silber getrieben. Ihre Naubzüge waren furdt- 
barer als jelbft die der Alanen und Vandalen. Sie zerflörten blos um zu 
zu zerflören, und ſchleppten die Bewohner der verÖdeten Länder. in die ichredf- 
lichſte Sclaverei. Ehe le, deren Ueberſchwemmung viele Völker verſchiedener 
Abftammung und Sprache über die verfchiedenften Länder brachte, in Europa 
eintraten, waren ſie in das Gebiet der weniger rohen, ‚aber eben jo Friege- 
riſchen Alanen (ſ. Bd. 1.,©. 290:) eingedrungen, und nad langem blutigem 
Kampfe, in welchem der Alanen-König erſchlagen wurde, Sieger geworden 
(Schloſſer univerj. Ueberj. IH. 2, 375 f.); jo daß fich die Mehrzahl der 
Alanen ſelbſt mit den Hunnen vereinigte, morauf ein heftiger Angriff auf die 
Oftgothen geihah (ſ. d. Art. Gothi), Amm. Marc. XXXI, 3. Daß. ein 
von einer Bremſe geftochener Ochie, der über den Don geihwommen und von 
einem hunniſchen Hirten zurüdgeholt worden jei, oder daß eine von hunniſchen 
‚Jägern verfolgte Hirſchkuh die Beranlafjung zum Lebergange der Hunnen über den 





* Die Odrvo. erwähnt unter den alten Schriftitellern zuerſt Dionvfins Perieg, 
V. 730,, auf deffen Beftimmung fuaßend Mannert IV, 361 f. die Aorsi mit ihnen 
ſowohl als (IV, 271.) mit den. Xoüres des Ptolemäus identifh ſetzt. Daß der 
Namen Hunnen an die Stelle ded Namens Seythen getretem fei, lehrt aus 
alten Zeugniffen Zeuß, die Deutſchen :c, S. 301. Ueber die Huna oder Hunas 
im JIraniſchen Wölkerverzeihniß der Keilinfchriften zu Perfepolis ſ. man Laffens 
Entzifferung ©. 89. und Nitters Erdkunde VII, 92 ff., wo auch von den Hunnis 
fhen Beberrfhern des Indus (nah Cosmas Indicopleuftes), und von ben, Nephtha⸗— 
litiſchen Hunnen Oftperfiens gehandelt wird. 1 
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Don geweien fei, erzählen Sozom, Hist. eceles. T. Il. 9:87, Brocoy. de bell. 
Goth., Hist. Misc. e. 1. u. Jornand. e. 24. Nachdem * zuerſt der alte Oſt⸗ 
gothenkönig Hermanrich aus verzweifelnder Furcht vor den Hunnen 374 entleibt 
und fein Nachfolger Welimer ſich kurze Zeit mit dem Beiftande ſeythiſcher Mieths⸗ 
truxpen vertheidigt hatte, unterwarf ſich das Oſtgothenreich den Siegern ſchon 
475. Auch der Weſtgothenkönig Athanarich mußte den Siegern weichen und 
hinter den undurchdringlichen Wäldern Traneſylvaniens ſeine Unabhängigkeit 
retten. Von den alſo einiger Maßen in Europa anſäßigen und vor der Hand 
nicht mit großen Planen beſchäftigten Hunnen verbanden ſich einzelne Haufen 
ſogar mit gothiſchen Schaaren, die im Gebiete der Nömer Niederlaſſungen 
erzwangen. ‚Andere traten gegen Sold in Dienfle ver Nömer, von denen 
hunnifhe Horden um 384 Weippläge in Bannonien erhielten. Bon den Ver— 
beerungen noch anderer Hunnen-Schaaren, die in Kleinafien plünderten (vgl. 
Schloſſer 1. 1. II. 3, 166.), Fauften fih vie Oſtrömer durch Geld frei, und 
um 408 wurden etwa 10,000 Sunnen in den Gold des abendländiſchen 
Reiches genommen. Ihre Hauptmaſſe hatte fi jevod unter den von ihnen 
u eh und farmatiihen Völkern nievergelafien, und breitete 
Äh im Norden des kaſpiſchen und ſchwarzen Meeres von der Wolga bis zur 
Donau aus, hatte aber noch fein gemeinſchaftliches Oberhaupt, fo daß nur 
Streifereien ftattfanden, und feine großen Groberungen geihahen. Das Ganze 
war noch in verſchiedene Horden getrennt, deren Namen indeß erft nach dem 
Zerfall der Macht Attila’ Hiftorifch bekannt werben. Außer dem Haupt- 
ſtamme, welchem Attila jelbft entiprofien war, werden noh Uturgen, Ku 
turguren, Afatiren, Adariten und Sabiren (Mannert IV, 398 f. 
Bel, Anleitung zur Kenntni der Weltgeſch. II. 533.) genannt. Bal- 
amber hatte fle herbeigeführt (Iornand. e. 24.), unter der Anführung bes 
uUldis im J. 404—408 (Sozom. IX, 5. Zoſim. V, 22. vgl. Schloſſer II. 
3, 172.), des Uptar gegen 423 n. Chr. (Soerat. VII, 30. Schloſſer IH. 
3, 207—209. 214.), des Ruas bis 433 n. Chr. (Rugas, Roilas, 
Rugilas, Priscus p. 166 f. Bonn. Socrat. VII, 43.), fo wieder Brüder 
Bleda (geft. 444) und Attila fallen fie verheerend über die benachbarten 
Völker und vorzüglich über die römiſchen Provinzen Thracien und Illyrien 
ber, jo daß ſchon Ruas ſelbſt Gonftantinopel bedrohte und Kaifer Theodo- 
flus, der Füngere, den Frieden mit der jährlihen Summe von 350 Pfund 
Goldes zu erfaufen genöthigt ward (452); vgl. Schloffer IH. 3, 21618. 
Nah dem Tode Attila's, über deſſen fchredliche Züge und Untergang wir 
auf den Art. Attila und Schloffer III. 3, 218—40. vermweifen, fhlugen die 
Oſtgothen und Gepiden, bisher unter dem hunniſchen Joche ſchmachtend, und 
num vereint mit den benachbarten Völkern, Attila’3 Söhne, die über Nach— 
folge und Theilung unter ſich ftritten, aus dem Lande (Sornand. 50,); denn 
nachdem Ellaf, Attila's ältefter Sohn, im Kampfe gefallen war, wurden 
Hernad und Dengiſich mit den Ihrigen an den Vontus geworfen, und 
beide Brüder finden fich ſpäter mit den ihnen gebliebenen Schaaren in den 
unteren Donaugegenden. - Erna nahm, nach Jornandes eigener Angabe, 
Sige in Kleinſeythien Eminedzar und Uzindur, feine Verwandten, in 
Dacia Ripensis, und Dinzio (Dengifih) 7468, ericheint, als die Oftgothen 
die Satagen, Verbündete oder eine zurüdgebliebene Abtheilung der Hunnen, 
angriffen, alsbald an der Südgränze von Bannonien (Iornand. e. 53.). Die 
Hauptmaſſe des Volkes Hielt ſich dagegen auf der Nordfeite des Pontus, 
wohin fid die Hunnen nad der erſten Nieverlage zurückgezogen hatten (Jorn 
c. 90.), und wo fle, nah einem neuen unglüdlicgen Verfuche der Söhne 
Attila’3 gegen die Gothen (Jornand. c. 52.) verblieben. Kaum ein Menſchen⸗ 
alter nach Attila's Tode war alſo vom großen Hunnenreiche als ſolchem Feine 
Nede mehr, und wenn die Schriftfieller des Mittelalters immer no von 
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Hunnen ſprechen, jo hat man darunter nur ihnen unbekannte, aus dem Nord- 
often kommende Horden zu verflehen, die das eigentliche Alterthum eben jo 
vag und allgemein mit dem Namen Seythen belegt Haben würde. Die 
aus dem großen Hunnenreih dur Zerfall entftandenen Kleinftaaten (Zeuß 
&.710 ff. erklärt aud die Bulgaren als Leberbleibfel der Hunnen) wurden 
‚aber von andern Bölferfchaften theild überwunden theild in ſich aufgenom- 
men, jo daß, wenn die byzantinischen Schriftfteller noch bis ins flebente Jahr- 
hundert Hunnen erwähnen, man leviglih faft nur an hunniſche Soldkrieger 
der Nömer (z. B. des Narfed gegen die Oſtgothen in Italien, Schloffer IH. 
4, 132. 135. vgl. III 3, 414.) und Perfer oder an hunniſche Begleiter 
der germanifchen Kriegszüge zu denken bat. Uebrigens ließen die Hunnen 
im römischen Reiche keine andere Spur ihrer Nieverlaffung oder Gegenwart 
zurücd als Zerflörung und Vernichtung, indem fie fih nicht mit der Gultur 
des Bodens bejchäftigten, fondern, wie ächte Nomaden, von Viehzucht, Jagd 
und Raub lebten, aber die beraufchenden Getränke der Heimath mit denje— 
nigen vertaufähten, welche fie in den weltlichen Ländern vorfanden; jo wie 
fie denn überhaupt, was das thierifche Leben betrifft, eine fonderbare Miſchung 
aflatifcher Gebräuche mit den im griechiſchen Neiche erworbenen Genüffen und 
Bequemlichkeiten entwidelten; ſ. Schloffer II. 3,241. 369 ff. Ueber hunniſche 
Spuren in Britannien und Irland f. die nebelhaften Notizen bei Diefenbad, 
Geltica II, 89. UI, 151. 225. 267 f. 416. — Literatur: 9. de Guignes, 
Histoire generale des Huns, des Turcs etc. (Paris 1756—58.) 5 Bve. 4. 
(deutih von Dähnert, 1768—71.). ©. Pray, Annales vetterum Hunno- 
rum etc. (Wien 1761.) fol. und Deffelben Dissertationes historico-eriticae 
in Annales vett. Hunnorum (Wien 1775.). Schlözer, nordiſche Geihichte, 
und beſonders Stritter, Memoriae populorum olim ad Danubium, Pontum 
Euxinum etc. incolentium e scriptt. hist. Byz. erutae et digestae (Peterd- 
burg 1771—80. 4 Bde. 4.) Tom. I. Bol. Zeuß, die Deutſchen u. f. w. 
301. 706., jo wie den. betrefienden Artikel in der Encyelop. von Erſch und 
Gruber und in der Encyclop. des gens du monde. [A. Baumstark.] 

Hunnum, Gaftell am Hadrianswall in Römifh-Britannien, beim j. 
Salton-Chefters, Not. Imp. [P.] 

»Myacinthia, eines der vornehmften fpartanifchen Feſte (Theodoret. 
Serm. VIII. p. 597. d.) zum Andenken an ven frühen Tod des Hyarinthus 
(Bauf. II, 1, 3. 19, 4.). Sie wurden in Amyclä gegen Ausgang des 
Laeconiſchen Hecatombäus gefeiert und dauerten drei Tage. Ihren Hergang 
ſchildert Athenäus IV, 7. p. 139. D. aus Didymus folgendermaßen: Am 
erften Tag brachte man dem Heros KHyacinth das Todtenopfer, indem man 
feine Urne öffnete und die Ajche mit Wein und Milch beiprengte (vgl. Pauſ. 
III, 19, 3.). Darauf ward das Irauermahl in ernfter Stile eingenommen. 
Auf diejen Trauertag folgte ein heiterer, dem Apollo geweihter Feſttag. 
Diejen eröffnete eine große Prozeffion, die von einem bejondern Beamten 
geleitet wurde (Xen. Ages. II, 17.), und an welcher alle Amycläer, der größte 
Theil der Bevölferung Sparta’8 und viele Ummwohnende, gefhmüdt mit Epheu— 
kränzen (Macrob. Sat. I, 18.), Antheil nahmen, und dem Gott einen Päan 
in anapäftiihen Rhythmen unter Flöten» und Eitherbegleitung fangen. Ohne 
Zweifel war das Ende des Aufzugs die Darbringung des von den fpartani- 
ſchen Frauen eigens für dieſes Feſt gewebten Gewandes, Bauf. III, 16, 2. 
Hierauf wurde eine anfehnlihe Zahl von Opferthieren geſchlachtet, und ver 
Neft des Tages bis in die Naht in Freuden und Schmaufen verlebt. Auf: 
züge von Jünglingen auf geſchmückten Pferden meihielten mit Wagenmett- 
rennen, pantomimiichen Tänzen, Volksliedern, und mit der Umfarth der Jungs 
frauen auf zierlihen und ſchön decorirten Korbwagen, Canathren genannt 
(j. d.). Die Bürger bewirtheten ihre Freunde und Bekannte und felbft ihre 
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Sclaven. Den dritten Tag füllten ohne Zmeifel Wettfpiele aus, zum 
denfen Hyacinths, namentlih Discobolien und Wertlaufen in voller 
ftung, vgl. Str. 278. Welche Wichtigkeit die Spartaner, und felbft 
märtige biefen Spielen beilegten, ſieht man aus Stellen wie Xen. Hist. gr. 
IV, 5, 11. ®Bauf. II, 10, 1. IV, 19, 8, Thueyd. V, 23. Noch in 
römiſchen Kaiferzeit begieng man die Hyacinthien mit hergebrachtem Pomp 
‘Bauf. III, 19, 3. vgl. 16, 2. ©. Heyne Antiqu. Auff. I, ©. 95-107 
Manfo Sparta I, 2. &. 208 ff. und IH, 2. &. 201. [P.] 

Hiyacinthus, 1) Sohn des fpartanifhen Königs Amyelas und 
Diomede, Apoll. III, 10, 3. PBauf. IH, 1,3. (nad) Sue. D. Dial. 14. 
Hygin 271. des Debalus), ein Jüngling von außerordentlider S 
und Geliebter des Apollo. Nicht minder leidenſchaftlich, doch ohne 
liebte ihn aber auch Zephyr, des Afträus und derAurora Sohn (Kur. a. D. 
Um fi für feine Hintanfegung zu rächen, flürmte Zephyr, als eben Apo 
feinen Liebling im Discusmurf unterriätete, vom Taygetus herab, umd 
die von Apollo emporgefhmwungene Wurffcheibe dem Hyacinthus an ven Kopf. 
Entfeelt Tag der Jüngling in feinem Blut, und Apollo in Verzweiflung ü 
die Erfolgloſigkeit feiner Heiltünfte, ließ, um wenigftens das Andenken 
feinen Geliebten zu werewigen, eine ſüß duftende purpurne Blume, beze 
mit den SKlagelauten "AI AI, aus feinem Blut ſprießen, die binfort 
Namen Hyacinthus tragen ſollte. Lieber diefe Blume (melde Andere a 
dem Blut des Aiax entflanden ſeyn laſſen, Euphorlon beim Schol. zu Theoer. 
X, 28.; beide Sagen verbindet Ovid Met. XIH, 394 ff Wal. Plin. XXI, 
11. [25.]) iſt man nicht recht im Klaren, da man aufder, ımter dem Namen 
Hyacinthe und bekannten Blume die obigen Buchitaben vergeblich fucht, wohl 
aber auf der blauen Schwertlilie (Iris foetidissima L.) und dem Garten» 
vitterfporn (Delphinium Ajaeis L.) die Züge AT (A ift vas alte «) mit 
Hilfe einiger Bhantafle erkennen kann. Die Alten kannten nicht blos pur⸗ 
purne (Ovid Met. X, 211.) und ſehr dunkle (daher vaceinia nigra, Virg 
Eel. 11,18. und Homer von ſchwarzen Haaren vanırdirn ardeı Ouoias, 
Odyss. VI, 231. 2uc. Rhet. praec. 11.), fondern auch weiße, blaue, und 
roſtfarbene Hyacinthen oder Baccinien, Colum. X, 100. 305. Das Nähere 
hierüber . bei Voß zu Virg. Eel. II, 18. 50. I, 106. — In Sparta und 
zunächſt in Amyclä, wo das große Feft ver Hyacinthien gefeiert wurde (f. d.), 
wurde der Cultus dieſes einheimijchen Heros hoch gehalten. Der Sarkophag 
deſſelben bildete dad Fußgeftelle der Apollo-Bilvjäule in Amyclä; ein altes 
Bild daſelbſt ftellte ihn bärtig dar, während andere Künftler, wie Nicias, 
dem Liebling Apollo's die Geftalt eines reigenden Jünglings in der zarteften 
Jugendblüthe gaben, regıwows &yoawer aoaior, ‘Bauf. Hi, 19, 3.4. Ueber 
diefen ganzen Gegenftand ſ. Heyne Antiqu. Aufläge I. 

2) Sohn des Vieros und der Muſe Clio; ihn liebte der thracifhe Sänger 
Thamyris, und gab damit, wie die Fabel hinzufegt, das erfte Beiſpiel von 
. Knabenliebe. Auf denjelben wird auch die Mythe von dem tragiſchen Ende 

des amycläifhen Syacinth übergetragen, Apoll. I, 3, 3. — Einen dritten H. 
erwähnt Apoll. III, 15, 8. (vgl. Hygin. 238.) als einen im Athen einges 
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wanderten Lacedämonier, deſſen Töchter während eines Kriegs mit Minos 
geopfert wurden. [P.] Di 
Hyädes (Txödes), Nymphen, deren Zahl, Namen und Abftammung 
jehr verfhieden angegeben werden. Heflod (bei Theon zu Arat. 172.) kennt 
deren fünf, DeuovAn, Kogwris, Kita, Beiwrn, Edöwon; Thales (ebendaf.) 
nur zwei. Der Logograph Pherecydes aber (ebendai. Vgl. Hygin. Poet. 
astr. 11, 21. fab. 182. Schol. zu Hom. I. XVII, 486.) jagt: Der Hyaben 
find ſechs, ſie heißen die dodonäiſchen Nymphen, mit Namen Ambrofia, Co— 
ronis, Eudora, Dione, Aeſyle, Bolyro, und erhielten von Jupiter den neue 
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gebornen Bachus zur Pflege. In der Folge als Gefährtinnen des Bacchus 
von Lycurgus bebroht, wurden fie von Jupiter unter die Sterne verſetzt. 
Euripided (ebd.) nennt fie Töchter des Erechtheus und kennt deren nur drei, 
Mortilus aber (beim Schol. zum German.) heißt fle die fünf Töchter des 
Gadmus. ine eigene Sage hat Mufäus (ebd. und Hygin. P. a a. D.): 
Die Oceanide Pleione hatte dem Atlas fünfzehn Töchter geboren. Fünf ders 
felben wurden Hyaden genannt, weil fie mit zärtlicher Liebe an Hyas ihrem 
Bruder hingen. Als dieſer auf der Jagd von einem Löwen getödtet worden 
war, grämten fie. fi zu Tode und wurden num unter. die Sterne. verjeßt. 
Mit diefer Sage flimmt in der Hauptiahe Hygin. fab. 192. überein. Vgl: 
Zimäus beim Schol. zu Il. XVIII, a86. Tzetz. zu Heſ. O. et.d. 382. Nah 
dem Tragifer Alex: bei Hyg. P. a. a. D. waren fie die Töchter des Hyas 
und der Böotia. Nah Apollod. III, 4, 3. waren es Nymphen, welche auf 
dem aflatifchen Nyfa wohnten und dort den Bacchus erzogen, zum Dante 
dafür aber ihre Stelle ald Sterne am Himmel erhielten. Aehnliche und ab» 
weidhende Angaben und Namen flellt Hygin. f. 182. zufammen; vgl. Schol. 
zu Theoer. XII, 25. Nicht minder verfhieden lauten auch die Ableitungen 
ded Namens Hyaden; er kommt nah Einigen von ihrem Bruder oder ihrem 
Bater Hyas, oder von dem myſtiſchen Beinamen des Bachus, Hyes; nad 
Andern von ihrer Stellung am Himmel, wornad fie ein V (das alte Y) 
bilden. Die Römer, welde an vs dachten, Übertrugen den Namen in Su- 
culae (imperite, quasi a subus essent, @ic. de N. D. II, 43.). Als vie 
natürlichfte umd wahrfte Ableitung erſchien ſchon den Alten die vom dem, 
regnen, Wenn nämlich diejes Sternbild oder Siebengeftirn am Kopfe des 
Stiers zugleich mit der Sonne aufging, fo Fündigte ed Regen an. Gic. a. D. 
' Dvid Fast. V, 165. Horat. Od. I, 3, 14. Virgil. Aen. III, 516. u. 2. 
Ziro bei Gel. XI, 9. Der Hyaden Abftammung vom Atlas und einer 
Oceanide, ihre Pflege des Weingottes u. dgl. deutet ſich ſonach von jelbft. 
Vgl. auch Forchhammer Helen. ©. 230. [P.] 

| Hiyaei (‘Taior), eine Gemeinde der ozoliſchen Locrer, Thucyd. III, 101. 
Den Ort Hyaea erwähnt Steph. Byz. [P.] 

Hyagnis, aus Gelänä in Phrygien, in der Sage gefeiert ald Erfinder 
der phrygiſchen Tonweife und fogar der phrogifchen Flöte, der einfahen, wie 
der Doppelflöte: was andere Sagen dem Marſyas, feinem Sohne, ober 
und indbefondere dem Olympus, dem Schüler des Mariyas, beilegten: jo 
| daß wir jedenfalls in diefer frühen phrygiſchen Dichter» und Mufifer-Säule 
die Erfindung. und erfte Anwendung dieſes Inflruments zu‘ juchen haben. 
Sonft ift nichts Näheres von Hyagnis befannt; f. Plut. De Music. 5. p. 
er Fr — p. 1133. E. (p. 362. ed. Wyttenbach). Marmor. Oxon. 

RL 
* Hyampöa, eine der beiden Bergſpitzen des Parnaſſus, Herod. VIII, 39. 
ſ. Parnassus. [P.] 
Hyampölis, 1) Stadt in Phocis am Parnaß, nad Steph. Byz. iden- 
tiſch mit Anemoren, ſ. d. Vgl. Krauje Hellas II, 2. ©.71. — 2) ebenfalls 
in Vhocis, zwiſchen Elatea und Opus. Pauſ. X, 35. Die aus Böotien von 
den Gadmeern vertriebenen Öyanten ließen fih in Phocis nieder und grün- 
deten diefe beiden Städte (nad Euftarh. zu U. II, 521. ihrer drei). Diejes 
Gyampolis, das nicht unbedeutend war (vgl. Schol. zu Eurip. Orest. 1094.) 
wurde von Xerxes zerftört, Herod. VIII, 28., dann wieder aufgebaut, von 
Philippus aber. gänzlich verwüſtet, Liv. XXXII, 18. Plin. IV, 7. (12.) 
' Str. 416. 424. Paufaniad X, 35, 4. ſah noch die Agora, ein Theater, 

einen Artemistempel, eine Halle des Hadrian ꝛc. Gel fand anjehnliche Ueber- 
vefte diefer Stadt beim j. Bogdana. S. Kraufe a. D. 75. Taumokror 
10 roo«oreion bei Kenoph. H. Gr. VI, 4, 27. ift Cleonä. [P.] 


un 




































1536 Hiyantes — "Torws yoagpn 


Hiyantes, f. oben Graecia, S. 935. und vorher Hyampolis. [P.]? 
Hybla, 1) major, "An 77 yeyaın over ueilor, Groß-Hubla, St 
in Sicilien am Südabhang des Aetna und über dem linken Symäthus⸗Ufer 
(Thucyd. VI, 94.), j. Paterno, urfprünglib eine fleulifhe Stadt mit dem 
Gult der Göttin Hybläa, deren Prieſter Zeihen» und Traumbeuter waren, 
Pauf. V, 23, 5. Nah Str. 268 wohnten auch Zanfläer hier, die Taure 
minium bauten, Die Hyblenses erwähnen G@ic. Verr. III, 43. Plin. IE 
8. (14.). Zu Paufaniad Zeit gehörte der Drt zum Gebiet von Gatan 
und war umbewohnt. — 2) minor, N wno«, |. Megara. — 8) Hybla 
Heraea, Stadt im Süden Gieiliens zwiſchen Syracus und Ugrigent, nä 
an jenem, vielleiht das j. Chiaramonte, Steph. Br. Tab. Beut. val. £ 
VII, 155. Unausgemadt ifl, welcher der drei fleilifchen Hybla der berühm 
Hybläiſche Honig angehörte, ven die Dichter fo häufig anführen, Birg. Bell 
‘1, 55. Ovid Trist. V, 18, 22. Martial. VII, 87. XI, 43, 3. Pl 
XI, 13. u. U. Str. 267. ſchreibt ihn dem megariihen (Mr. 2.) zu. [P. 
Hybreas, ein griechiſcher Redner zu Mylafa in Garien, gebildet i 
der Schule des Sophiſten Diotrephes zu Antiohia in Garien, dann ald Ag 
ranomos zu Mylaſa mit der Beforgung ſtädtiſcher Angelegenheiten und der 
Führung von Proceſſen viel beihäftigt, und fo bald an die Leitung ber Ges 
ſchäfte feiner Vaterſtadt geftellt. Im diefer Eigenſchaft trat er muthvoll dem 
römiſchen Triumvir Antonius entgegen, als dieſer nah ver Schlacht bei Ph 
lippi nad Kleinaflen überfegte und auch Mylafa brandihagen wollte (f. Blut. 
Vit. Anton. 24.). Bei dem Einbruh der Parther unter Pacorus (714 
d. St.) munterte Hybreas zwar zum Widerftand auf, mußte fi aber, um 
der Nahe des Gegners, der fein Haus zerflörte und die Stadt brandſchatzte, 
zu entgehen, nah Rhodus flüchten, von wo er, nachdem die Parther dur 
Ventivius wieder zurücdgedrängt waren, auch wieder in feine Vaterſtadt zus 
rüdfehrte; f. Strabo XII, p. 630. XIV, p. 659 f. G@ufeb. Chron. Lib. IT 
Olymp. 187. Bon feinen Reden hat fih Nichts erhalten, einige bei 
Rhetor Seneca vorkommende Ercerpte abgerechnet; ſ. Weſtermann Gef. d. 
Griech. Beredtfamfeit $. 86. Not. 20. [B.] Bi 
"TBoews yo«yn, Öffentliche Klage auf Real-Injurien (vgl. die Brivat- 
lage aixieg dien). Unvollſtändig ift die Definition der Grammatifer, 330 
7 uer« noonnAamouod nal ermgeiag wine, ainie db minyai uorov, Etyn 
M. p. 774, 13. Phot., Suidas s. v. vor. Ammon. d. diff. voce. p.® 
Genauer unterfcheidet der DVerfaffer des Argum. zu Demofth. g. Mid. p. 5137 
drei Arten von vos, di eiogoovpyiaz, dir Aoyar und dic minyar. Doch 
ift Die zweite Clafje mit Recht ſchon von Meier im Att. Proc. ©. 321. als 
nicht hierher gehörig befeitigt worden, da bloße Schmähungen (f. den Art. 
Kernyogies dien) juriftifh gewiß nicht als vos angefehen worden find: 
Somit bleiben nur die zwei Arten übrig, 1) vBoız di aioyoovoyies, Schi 
dung des Körpers, wobei vorzugämeife an unnatürliche Befriedigung finnz 
licher Luft zu denfen if, 2) vBoıs die mAnyor, und zwar, woburd fie fi 
von der Beleidigung unterſcheiden, weldhe eine din ainiaz na fi 208, 
uere« moonnierıouovd, unter Kohn und Beihimpfung gegebene Schläge (vgl. 
Dem. g. Kon. p. 1259. $. Sf.; daher Zufammenftelungen, wie bei Dem, 
d. cor. p. 229. $. 12.: 2y9000 emnosıev Eye nei UBow nei Aoıdopier 
RVONNARRIOUOP Ari mare za rowwdze, g. Onet. 1. p. 874. $. 36.: ÜBororind 
zei noonnkarıoraos); ja höhnende Mifhandlung ohne Schläge war alleit 
ſchon hinreichend eine Yoayn vBgews zu begründen (Beff. Anecd. gr. p. 355. 
ainie, vBgıs EumAnyos’ Ödurpegs 58 vBoews, Om winia ur 7 dr anyone 
vßoıs de ai Avev mANYWOV uera« myonnkanouod nal enıBoving), und es i 
demnach eigentlich jener animus iniuriandi, der dur die yoagpn vßpewz ver 
folgt wird (Sfofr, g. Lochit. F. 5.). Noch näher aber bezeichnet Arifte 
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Rhet. II, 24, 9. die Natur des gegebenen Schlags durch coysaduı year 
adinor. Bon den geſetzlichen Beftimmungen über die Beflrafung der vBgız 
(vouoı zig vBoews Dem. g. Kon. p. 1264. $.24.) haben ſich zwei erhalten: 
1) bei. Dem. g. Mid. p. 529, $. 47.: dar nis Üpeiln eis zuwa, 7) neide 7) 
yvraina. 1) Gröge, zor Ehsudigor 7) rar dovlwr, 1) megarouor Tu non 
eig tovror tra, 70uPEOIW mpOg ToVg Heouoderes 6 BovAöueros "Adrmraior, 
ole Ebeorr, oi dt Beguoderan eioayorıwr eis 77 1kıniar Tgınorre wegen 
277 ng &r. 7 yoapn, &ur un zu Ömuomor zwAun, ei Öb um, Orer 7 moWror 
oioy Te. orov Ö av nareyrd 7 NAuaie, Tıuaıo ep avrod TaRDeguNe, 
Orov dv don; abıos eivaı nadeir 1) amoriger. 600 6 dr yoayarzaı yo@- 
‚Pag idieg mark 709 vouor, dar Ts N enesehön 7) enehıimr un uerckeßn 
70 neuntov uigos Tor Wnpar, enongerw yıklag Ögeyuas 1a Önuooiw. 
sur — aoyvpiov und Tis vPgews, deösodw, dar ersvdepor vßpien, 
uexgıs Er ertion. — 2) bei Aeihin. g. Tim. $. 16.: «» tus. Adnreior ehev- 
deoor maidı — — — 
705, Tiumne Emygayausros. ov dv [Tb Ömeorgor] nern, mepe- 
dodkeig Tois Erdena Tedrarw auönuepor. day Öb eis KEyugıor narempıodn, 
anotoaTw &v Erdsn« Nuspeus uerz 77 Ölame, dar un nepeyoijue Övemıau 
anorivew' &03 Ö8 ou anorioe sipyditw: Evoyoı Ö& dorwoer raiode Teig 
aitinıg nei ol Eis Ta olnerıne owuara Efaueprarorrss. Ueber beide Gefege 
find von gelehrten Forſchern verſchiedene Anſichten aufgeftellt worden: Peut 
hielt ‚beide für Theile eines und deſſelben Geſetzes, Heraldus Animadv. in 
Salmas.. II. 10, und Wefleling zu Petit legg. Att. p. 569. für verſchiedene 
Geſetze, und zwar das eritere für das über die Ußgus die mAnyor, das an= 
dere für dad über die vßgıs di aioypoveyiag, Meier hält. wiederum beide 
für Stellen eined Geſetzes, weldes er ©. 322. zu veftauriren fucht, mit ber 
Bemerkung, daß, obgleih Demofthenes das Gejeh advofatenmäßig dergeftalt 
behandle, ald ob in demjelben von der vous de mAnyar die Rede ſei, 
dafjelbe doch hier wie dort einzig von der Ypgıs Öl wioyoovoyias verftanden 
werden müfle. Wenn er jedoch dabei von der Anſicht ausgeht, daß an beiden 
Stellen von einer vAgus gegen Sclaven die Rede jei, dieſe aber nie dur 
die einem ſolchen zugefügten Schläge, jondern blos & wioypoveyias ſtatt- 
gefunden habe, fo ift gegen die Nichtigkeit diejer Argumentation neuerdings 
gegründeter Wirerfprug erhoben worden; ſ. Beders Charifles II. S. 44 ff. 
und H. Schelling de Solonis legg. p. 82 ff. Am entſchiedenſten fpricht da- 
gegen Xenoph. de rep. Athen. I, 10.: rwr dovior «u zei zur ustoixwr 
nAsiorn Eoriv "Adyenow anoAaoia zei ovre marakeı Eisorr avroh, ovre 
dnexornostei 00: 6 dovkog. Denn ift auch bier das Rechtsmittel der yoxgr, 
vBgsws nicht ausdrüdlic genannt: jo fann doch an ein anderes Faum gedacht 
werden, wenn man damit bie Art und Weiſe vergleiht, auf melde Demofihenes 
p. 530. (vgl. p- 529. $. 46. ov yap Oous 0 meoywr wero Ösir guomeir, 
au. 70 mo&yum Ömoior Tu To yıyroussor) ſich Über die Sache ausiprict. 
Hätte wirklih das von ihm angeführte Geſetz fih blos auf die dns & 
«ioygovpyiez bezogen, jo wäre died nicht eine advofatenmäßige Verallge- 
meinerung, ſondern eine gewaltfame Verdrehung defjelben, wie man fie, 
zumal in einem Proceſſe wie der gegen Midiad war, namentlih aud bei fo 
ausführliher Auseinanderfegung der Rechtsverhältniſſe, dem Demofthenes un= 
möglich zutrauen fann. Dazu kommt, daß außer ihm auch Hyperides und 
Lyeurgus dem Gejege eine gleiche Deutung gegeben zu haben feinen. Athen. 
VI, p: 266. F.: Adnreioı 68 xei Tjg zur dovlmr moorooUÜrTes Tuyng &ro- 
nodsrnoa» nei ung dovimv ygapas vBgews eine. Trepsiöns your 6 ün- 
wg 9 1a rare Mearndsov ainiag PRO „EdeO«r OU; uoror vrrig Toy 
slevdsgmr, AAAR nal 8a Tıs Eis ÖdovAon Tnu« vBoion, yoapas ers nark 
Bauly, Real-Encyelop. II. 2 97 
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tod ÖBoioarrog.‘‘“ ra Öyme eiomne nun Avnodoyog #r roh nara Avnopoovog 
nor nei Anuoodkıns Er ro „are Meidiov. Nur eine Stelle bei Demoſth 
g. Nifoftr. p. 1251. $. 16. icheint dem entgegenzufteben, wo erzählt wirb, 
wie N. und feine Genoffen einen bürgerliden Knaben in ven Garten bed 
Apollodor gefickt, um dort ein Mofenbeet zu vermwüften, damit, mern U. 
ihn ertappte und in der Meinung, es fei ein Sclave, feſtnähme und ſchlüge, 

fle gegen ihm eine yoapn vBorwg anftellen Fünnten. Wenn hieraus vom 
Meier ©. 325. gefolgert wird, daß, wenn dieſer Knabe wirklich ein Sclav 

gewefen wäre, der ihm zugefügte Schlag feine yoayn vBoewg begrün 
haben würde, jo ift dies allerdings richtig: allein ein Schlag unter fol 
Umftänden, ſelbſt einem Freien zugefügt, fonnte an fih überhaupt neh ie 
eine folbe Klage begründen. Es ſcheint vielmehr die Abficht des Nikoſtratus 
gewefen zu fein, dem Apollovor, wenn er den Knaben, ben er für einem 
Sclaven hielt, geichlagen haben würbe, Schuld zu geben, daß er den Knaben, 
welchen er als einen Freien Tannte, unter dem Vorwande geichlagen ba 
daß er ein Selave ſei. Nur eine folde Beimifhung von moon 
fonnte die Mißhandlung als vßgıs eriheinen Iaffen. Eben jo wenig ent 
fcheidend ift aber auch die Stelle aus Arift. Rhet. II, 24, 9., wo als Ber 
fpiel für Sätze, denen es an allgemeiner Gültigkeit gebridt und vie Daher, 
ala Prämiffen gebraucht, zu falſchen Schlüſſen führen müflen, angeführt: 
wird, ei rız gaım ro runter tovg &hevßioovg Üßoıw elrcı’ od yio mars, 
am örer doyn year adinor. Schon Beer a. O. S. 46 bemerkt biezu, 
daß diefe Stelle gegen ein fpecielles attiſches Gefeh gar nichts bemeifen könne 
Sonach werden beide Verfügungen nicht als Theile eines und veffelben Ger 
feßes, fondern als zwei von einander ganz getrennte Geiege zu betrachten 
fein, zumal da fle auch im Ausorud wie dem Umfange nad ſehr weſentlich 
von einander abweichen, und zwar das bei Demofthenes als das allgemeine 
Geſetz über die YBors, das bei Neihines als das über den Mißbrauch der 
Knaben, welches nah Beder ©. 45. einen Theil der Berfügungen ausmachte 

die zur Erhaltung der Sittlihkeit unter der Jugend getroffen waren. 
erfte verfügte, daß YBoes an eimm freien oder unfreien Knaben, Manne oder 
Weibe (Iegteres bei Dem. g. Stepb. I.p. 1102. $. 4. Vgl. Meier ©. 323.), 
verübt von einem jeden Dritten, fofern er Zritıuos war, durd eine Par 































vor die Ihesmotheten gebracht werden könne (vgl. Iſokr. g. Lochit. 
welche diefelbe innerhalb dreißig Tagen, oder im Behinderungdfalle doch 
bald als mögli in einem beliaftifchen Gerichtshof einleiten follen: wird ber 
Beklagte ſchuldig befunden, fo ſoll das Gericht fofort beftimmen, melde Leibes⸗ 
oder Geloftrafe ihm aufzuerlegen ſei (vgl. Arift. Probl. XXIX, 16.: ſelbſt 
Todesftrafe Fonnte zuerkannt werden, Lyfias 6. Phot. und Etym. M. s. v. 
vBoıs, Iſokr. 9. Tod. $. 4. Ariſt. Rhet. I, 43.): in legterem alle ſoll 
er, wenn der Frevel an einem Freien verübt ift, bis zur Zahlung eingeferker: 
werben: läßt aber ver Kläger, wenn er jelbft der Gemißhandelte ift, die ar 
hängig gemachte Klage wieder fallen, oder erhält er nicht den fünften Theil 
der Stimmen, fo fol er taufend Dramen an den Staat zahlen. Das andere 
Geſetz hingegen lautet dahin, daß, wenn ein Athener einem freien Knabe 

Gewalt anthue, der zuoros deſſelben bei den Thesmotheten eine yoxgr, we 
zugleich die Strafe abzufhägen, einreichen folle: wird der Beklagte ſchu 
befunden, fo fol er, wenn ihm der Tod zuerfannt wird, den Elfmännern z 

fofortigen Vollſtreckung des Urtheils überantwortet werden; wird er aber nu 
in eine Geldbuße verurtheilt, jo fol er fpäteftens binnen elf Tagen zahlen 
und bis dahin in Haft bleiben; vaffelbe fol auch von Denen gelten, welch 
einem Sclaven Gewalt anthun. — Zulegt darf jedoch nit verſchwiegen 
werden, daß Aeſchines eigentlich daſſelbe Geſetz meinte, welches fih bei Des 
moſthenes befindet, wie aus feinen eigenen Worten zw fließen it ($. 15.2 
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700 tig oBoews, O5 Evi nepahain enavre 1% aotwore ovhlaßer äysı‘ €v 
© dabbndn® yeyoamıoı, zuv 5 ÜFoilm eis neide, üßgile Öb ön mov ö 

 modbvueros, N ardon, N) yureine, 1) rar Ehevdigwr zur@ 1) zn dovkon, 
N Eur mugKrouov Tı no eis TOVTwv Tıra, JORpaS VBgEwz eiraı memoinner 
nal tiunue Emeönner, 6 tı yo madeir 1) anorioen‘ Akye 109 vouor), folg- 
fi $. 16. von den Grammatifern ein nicht hierher gehöriges Geſetz einge» 
ſchoben worden ift: obwohl dies Fein Grund zu fein ſcheint, daſſelbe zu ver— 

daͤchtigen oder mit jenem zu identifieiren. — Im Allgemeinen vgl. Meier im 
Attiſch. Proc. S: 319 fi. Heffter Arhen. Gerichtöverf. S. 174 ff. Platner 
Proceß 11. ©: 198 ff. [ West.] 

Hybrias aus Greta, Verfaſſer eines trefilihen, den ächten Dorismus 
befundenden Skoliums von zehn Verſen, das Athenäus (XV, p. 659. E. und 
daraus Euftathius ad Odyss. VI. p. 1574.) aufbewahrt hat, und welches 
dataus in die Sammlungen der Eleineren griechiihen Gedichte übergegangen 
iſt; ſ. Analeett..I. p. 159. Brunck. und Jacobs Animadverss. ad Anthol. 
Graeec. 1: p. 307 f. SIlgen Scolia s. Carmm. convivv. Graece. p. 102 jj. [B.] 

TBororına, ein Feſt der Argiver am Neumond ihres Monats Her— 
mäus zum Gedächtniß des Heldenmädchens Teleflla, wobei die Weiber und 
Männer ihre Kleider gegenfeitig vertauſchten, und der Benus und Luna Opfer 
gebracht wurden, Bhilod. bei Macrob. Sat. II, 8. Blut. de virt, mul. 
p: 196. Tauchn, Bolnän. VII. p. 606. Casaub, [P.] 

Hyccära (1« "Trxeve, Steph. Byz. "Trxepor), Stadt auf der ficili- 
fen Nordküſte, weſtlich von Panormus, befannt durch fein Schidjal im 
peloponneflihen Krieg, wo die Athener über die friedliche Stadt herſielen 
amd fie ausplünderten, Thucyd. VI, 62. VII, 13. Unter der Beute befand 
fi die berühmte Hetäre Timandra, des Alcibiades Geliebte, mit ihrer jpäter 
noch berühmter gewordenen Tochter Lais, Plut. Alcib. 39. Nah Athenäus 
fol die Stadt ihren Namen von einer Gattung Seeflihen, Yrxaı, erhalten 

haben, VH, 327.B. Das It. Ant. führt den Ort noch an. Jetzt Muro 
di Garini, nah Bazello. [P.] 

MHydära, Bergveite in Klein: Armenien, j. verſchwunden, Str. 555. [P.] 
..  Miydaspes (Td«orns, Lue. Quom. hist. 12. "Töcoms, Btol. Bı- 
Öaonng), Nebenfluß des Acefined und ſomit des Indus auf deſſen linker Seite, 
4: Behat, Behut, Dibenab im j. Vendſchab, in Alexanders Geſchichte oft 
genannt, Arrian IV, 8. V, 3. 19. Plut. Alex. 60. Eurt. IV, 5. ©tr. 
686. 691. Er führte Grocodile, ebd. 696., wenn anders dieje Angabe nicht 
zu den manchen andern dieſer Art gehört, melde dem fabulosus Hydaspes 

‘dor. 'Od. I, 22, 7. aufgebürbet wurden. Seine Quellen find im Imaus. 
Vgl. Dionyf. Perieg. 1139. Athen. XI, 595. Died. Sie. II, 122. Mela 
11.7. Plin. VI, 17. (21.). 20. (23.) Sucan. IH, 236. VIII, 227. Wenn 
Birgil Georg. IV, 211. von einem Medus Hydaspes fpriht, jo iſt dad eine 
Licenz, welche den Auslegern feine Sorgen hätte machen follen. [.P.] 
Hyde, 1). Sardes. — 2) nah Plin. V, 28. 129.) Stadt in Garien, 
und nah V, 27. (25.) in 2ycaonien, wenn die Lesart richtig if. [P.] 

Hydissa oder Hydissus, Stadt im Garien, in unbeit. Lage, Ptol., 

»Stepb. Byz. Plin. V, 29. (29.). [P.] 

Hydra, See in Aetolien, ſ. d. Bd. I. ©. 204. [P.] 

; Hydra, 1) Vorgeb. in Aeolis am elaitiſchen Meerbuien, Str. 622. — 
2) Infel an der Küfte von Carthago, Ephor. bei Steph. Byz., die "Töpes 
7005 des Ptol., vem Cap Sebba Rus gegenüber. [P.] 

Hydramia, unbef. Stadt auf Greta, Stevb. By. [P.] 

Hydraötes (bei Str. 694. 697. 699. "NTxowrız), Nebenfluß des Ace- 
fined in Indien, j. Rawy, Str. a. O. Xrrian V, 4,2. Curt. IX, 1. [P.] 

Hydraulus (vöoavAos und vöo«väis), auch organum hydraulicum 
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(Suet. Ner. 41.), die Wafferorgel, eine Erfindung des Mechanikers Giefle 
bius, f. d. Vitruv. IX, 9. Plin. VI, 37. (nah Tertull. de anima 24, 
des Archimedes). Des Cteſibius Schüler, Hero von Ulerandrien, liefern 
eine noch vorhandene Beihreibung in f. mrevuarma (Veit, Mathth. 
Paris. 16983. p. 227 ff.), aus welder die große Einfachheit und Rohhe 
dieſes Tonwerkzeugs in jener frübeften Geftalt hervorgeht. ©. Zink in 
Art. Hydraulos, Erih-Grub. Encyel. ©. 364 f. und Deffelben Aufſ. zur 
Geſch. der alten Orgeln in der Allg. muſical. Zeitg. 1836. Nr.d. &.49 
Bitruv. X, 13. giebt ebenfalls eine, aber ſehr unklare Beihreibung, 
fih ohne Zeichnung ohnedieß nicht verdeutlichen Fäßt. Vgl. Salmaf. zu Sol 
p. 637. Das Wefentlihe war, daß Waller in Röhren mit Hülfe des Luf 
drudd in Bewegung gefegt wurde. Man fpielte das Werk mittelft ein 
Glaviatur, wie auch aus Glaudiand Worten deutlih zu entnehmen, der (de 
Theod. cons. 316 ff.) von dem Organiften jagt: qui magna levi detru 
murmura tactu, Innumeras voces segetis moderatus aönae, Intonet err. 
digito, penitusque trabali Vecte laborantes in carmina coneitet ur 
Bis es aber zu diefer Vervelfommnung fam, mußten wohl mande X 
derungen und Berbeflerungen mit der Maſchine des Gteflbius vorgen 
worden feon. Zu der Zeit Nero’s, ver fih viel mit diefem Inftrument % 
fchaffen machte, famen organa hydraulica novi et ignoti generis auf, Suct, 
a. D. Es war überhaupt eine beliebte Beihäftigung felbft der Kaifer, 
gano modulari, Zampriv. Heliog. 32. Sex. Alex. 27. Die neue & 
ver Windorgel kannte ſchon der Kaifer Julian, und widmete ihr ein 
gramm, Anthol. Pal. IX, 365., das man fälihlih auf eine Wafferorgel bes 
zogen bat. Während Hero aud von Windorgeln ſpricht, die aber nur tönten, 
wenn der Wind wehte, ift bier deutlich von einem Blafebalge die Rede, aus 
welchem die zufammengevrüdte Luft von unten in die Pfeifen fährt, we 
fie vom Spieler mittelft der entfprechenden Abftracten (narores) geöfl 
werden... . emo ravgeing noodoogwr ommkvyyos amıms veoder küronoy ne- 
Aauor mo Hilary Ödevar. mai Tız Erio dyeowjosg Eyar oa danrule 7 
069, iorare aupapoar naroras Ovuppaduoraeg avkar‘ oi 6 dmahöv On 
ıorreg anodABovow wor. Dieſe Stelle ift in der Geſchichte der Orgeln 
noch nicht gehörig gewürdigt morden, wie fle denn auch Fink in dem 3 legt 
genannten Auffag ganz überfehen hat. Vgl. noch Meifter in Nov. comm. 
S. R. Sc. Gotting. T. I. p. 159 ff. De Gelles, Gef. der Orgel, ü 
von Vollbeding, Berl. 1793. [P.] a 
Hydr&a, fleine Injel in der hermionifhen Bucht (Argolis), Herodot. 
III, 59. Steph. Byz. Im Alterthum ganz unbedeutend, ift die heutige 
Hydria oder Hydra einer der michtigften Seepläge des neuen Griechenlands. [P.] 
Hydröia, Stadt in Garien, von dem Lacedämonier Hydrelus erbaut, 
Str. Fr * Byz. Liv. XXXVII, 56. Plin. V, 29. (29.). Bergl. 
Nyſa. [P. — 
Hydriäcus, Fluß in Carmanien, Amm. Marcel. XXIII, 25. (Kav- 
doenng, PBtol.?). [P.] f 
‘Tdoouerreia, f. Divinatio, Bd. I. S. 1139. 
‘TdoogYooı«, ein Irauerfeft zum Andenken der dur die D 
nische Blut Umgekommenen. Die Athener feierten es im Monat Anthefterion. 
Die dabei gewöhnliche Ceremonie war, daß man Wafler in eine Deffnung 
beim Tempel des Jupiter Olympius goß und Kuchen von Mehl und Honig 
hineinwarf, den unterirdiſchen Göttern zur Gühne. Plut. Syll. 14. Theo— 
pomp. beim Schol. zu Ariftoph. Acharn. 1075. und die Lerieogr. v. ‘500g. 
Anderd waren die Hydrophorien auf Aegina; dieſe waren dem Apollo ge: 
widmet, fielen in den Monat Delphinius und beftanden in einem ayor @u- 
gogizns, wie ihn Apollon. Rhod. beichreibt Argon. IV, 1766 ff. Galli 
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beim Schol. zu Pind. Ol. VII, 156. und Schol. zu Nem. V, 81. Bal. 
Müller Aegin. p. 24. not. v. und p. 150f. [P.] 
1 Hydruntum (o Nooovoo), eine der älteſten Städte Calabriens, auf 
der Oftfüfte, mit einem Seehafen, Scyl. p. 11. Str. 231. Liv. XXXVI, 21. 
Plin. 11, 11. (16.). Bei Cic. ſam. XVI, 9. Attic, XV, 21. XVI, 5. 
Hydrus. Dabei ein Berg Hydrus, Mela II, 4. Vgl. Lucan. V, 375. Steph. 
Byz. tin. Hierofol. Odronto, Jetzt Otranto. [P.] 
F Hydrussa, fl. Injel bei Attica, f. d. [P.] 
Hyäia, j. Velia. 
| Hiyettus (N und ö "Tyrros), Städtchen im orchomeniſchen Gebiete nahe 
‚am Gopaid-See in Böotien, jo genannt von feinem Gründer, einem Argiver, 
Pauſ. IX, 24, 3. 36, 6. Steph. Byz. Nicht näher zu beftimmen. [P.] 
| Hyetussa insula, die Negeninfel, El. Infel an der carifchen Küfte, 
Pin, V, 31. (36.). [P.] 
Hygöa, Hygia (Hygeia auf Infhr., "Nyisıe), die Göttin der Ges 
ſundheit, Tochter des Uesculapius, Pauf. I, 23, 5. (bei Orph. H. LXVI,7. 
deſſen Gattin). Gemwöhnlih waren ihre Tempel und Bilder mit denen des 
Aesculap vereinigt, fo in Argos, wo ſich ein ſehr angefehenes Heiligthum 
beider Gottheiten befand, Pauſ. II, 23, 4.; in Böä in Saconien, III, 22, 9.; 
in Gorinth, II, 4, 6.; in Titane bei Sicyon, wo ein merfwürdiges, mit ges 
weihten Haarlocken andächtiger Brauen und Binden aus babyloniſchen Stoffen 
‚ganz überdecktes altes Bild der Hygen fand, II, 11, 6. vgl. Cuper Apoth. 
UHom. p. 143.; in Gortys, wo ihr Standbild von Scopad gefertigt war, 
‚VII, 28, 1. Auch bei den Arhenern hatte fie ihr Standbild, I, 23, 5. 
Mehrere audgezeichnete Künftler beichäftigten fih mit ihrer Darftellung; des 
Scopas ift fo eben gedacht, Niceratus bilvete fie in einer Marmorgruppe mit 
Aesculap, Plin. XXXIV, 8. (XIX, 19.), ebenſo Pyrrhus mit der Minerva, 
‚ebdf. Der Maler Socrated ftellte fle zugleih mit Wesculap und ihren 
Schweſtern Wegle, Panacea und Jaſo vor, Plin. XXXV, 11. (XL, 31.). 
Unter den noch vorhandenen ziemlich zahlreihen Marmorbildern diefer Göttin 
wird eine in der Sammlung Rondanini zu Rom befindliche Statue am meiften 
geſchätzt. Sie erfheint ald jungfräulihe Figur mit dem Auspru der Milde 
‚und Güte, bald allein ftehend oder figend, bald mit Aesculap gruppirt, und 
"auf deffen Schulter ſich lehnend; jo auf dem freundlichen Bild im Mufeo 
Pio:Clementino, Hirt Bilderb. T. XI. 2. Ihr beftländiges Attribut if das 
Sinnbild der Gejundheit, die Schlange, welche fie aus einer Schale füttert. 
Bisweilen ward fie geiftig aufgefaßt ald mens sana, vpisı« pperar, Aeſchyl. 
Eum. 524., und jo mit der Minerva identificirt, die ald A9nr& "Tyie« in 
Athen verehrt wurde, Pauf. I, 23, 5., und die Attribute beider Göttinnen 
in fi vereinigte. Aehnlih, im Sinn von Seelenheil, faßten die Hyg. au 
die Pythagoräer auf, welche das Pentagon, ihr heiliges Zeichen, üpisue hießen. 
Zucian. pro lapsu 5. [P.] 
Hygiömen, einer der älteften Maler, der Monochromen malte. Plin. 
H. N. XXXV, 8. s. 34. [W.] 
 Hyginus. Wir haben unter diefem Namen, welcher mehreren theils 
verlorenen, theild noch erhaltenen Schriften aus dem Gebiete der römiichen 
Literatur vorgejegt ift, zu unterfcheiden: zuvörderſt den C. Julius Hygi- 
nus, einen geborenen Spanier, nah Andern aus Alerandria, von wo er 
anz jung nah Nom Fam, des Auguftus Freigelaffener ward, und als ge- 
lehrter Grammatifer zu einem folden Anfehen emporftieg, daß ihm Auguftus 
‚die Aufficht über die von ihm bei dem Tempel des Apollo Palatinus geftifs 
‚tete Bibliothek anvertraute; ſ. die Kauptftelle bei Sueton. De illustr. Gram- 
‘ matt. 20. Hyginus hatte über Virgils Gedichte wie über die des Helvius 
Cinna (f. oben IH. ©. 1122.) gefchrieben, er hatte aber auch ins beſondere 
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ſchrieben, was wir eben jo wenig ald die bemerkten Gommentare noch befl 
De vita rebusque virorum illustrium (Gel. N. A. I, 14.), ein ähnl 
Werk wie das des Gornelius Nepos und jedenfalls aus ſechs Büchern 
ſtehend; Exempla (ibid. X, 18.), ein von Servius in feinem Gommentar 
Virgils Aeneis mehrfach unter verichiedenen Titeln angeführtes geograp 
biftorifches Werk über die Städte Italiens, wobei wie es ſcheinen will, 
fonder8 eine Schrift des Griehen Alerander Polyhiſtor benutzt warb, 
De proprietatibus Deorum, De Diis Penatibus, De familiis Trojanis, wie 
auch Genealogiae u. U. GSelbft über Landbau, namentlih über Bienenzu 
ſcheint Hyginus nad einigen Aeußerungen des Golumella (1, 1. $. 13. 
2. $. 1. und IX, 13. $. 8.) geihrieben zu haben. ©. Nic. Anton. 
Hispan. vet. I, 4. Meine Geih. d. Röm. Lit. $. 225. der dten Ausg. 
Verſchieden davon ift jedenfalls der einfah als Hygınus, auch wohl 
dem Beinamen Gromaticus, um ihn von Andern dieſes Namens zu unt 
ſcheiden, bezeichnete Schriftfteller über die Feldmeſſungskunſt, der noch 
Kaiſer Nerva, mie es fcheinen will, lebte (über feine Sährift vgl. oben I 
©. 973.); verſchieden gleihfals, obwohl Manche (i. 3. B. Zeiß in der 
ſchrift f. Alterthumswiſſ. 1840. S. 880.) fih zu der Annahme einer 
tität der Perſon des Hyginus Gromaticus und des gleih zu nennen 
neigen, der Berfafler von zwei Schriften, die den Namen des —79 
(und zwar, nach den Handſchriften zu ſchließen, ohne weiteren Vor— 
Geſchlechtsnamen; ſ. Scheffers Eingangsnote) an der Stirne tragen und 
des zuerſt genannten gelehrten Grammatikers ſeyn ſollen, aber nad 
und Faſſung jedenfalls einer weit ſpäteren Zeit angehören, in welcher dieſe 
Compilationen, deren Grundlage vielleicht in einem älteren, jetzt verlorenen 
Werke des oben genannten Hyginus zu ſuchen iſt, zunächſt zum Gebra 
der Schule und des Unterrichts entſtanden zu ſeyn ſcheinen (vgl. Schau 

in Jahns Jahrbb. d. Philol. Suppl. VII. ©. 58 ff.): und werden wir 
ſchwerlich bis zu dem Zeitalter der Antonine, wie Scheffer w. U. glaub 
zurücgehen dürfen, jondern eher an ein Zeitalter, wie das des Theod 

zu denken haben, da nicht blos in dem Inhalte der Compilation mehrf 
Irrthümer u. dgl. vorkommen, fondern auch der Styl im Ganzen ſchl 
und mit fremdartigen Ausdrüden und Wendungen überladen ift, die auf ein 
ſchon jehr ſpäte Abfaffung hinweifen, wie denn daher auch vermuthet worde 
daß das Ganze urfprünglih in griehiicher Sprache abgefaht, durch ei 
wenig geſchickten lateiniſchen Grammatifer ins Lateiniſche übertragen worde 
(f. van Staveren Praefat. j. Ausg.). Die eine diefer beiden, Hygins Namen 
tragenden Schriften, Fabularum liber, enthält eine Sammlung von 2 
Babeln, aus dem Gebiete der alten Mythologie, meiſt aus griechiſchen Quelle 
entnommen und in einer ziemlich geiftlofen Weiſe zufammengetragen, a 
durch mande darin enthaltene Angaben von Wichtigkeit für die mythologk 
ſchen Forſcher; die andere: Poëticon Astronomicon, enthält im vier Bücher 
aſtronomiſch⸗ mathematiſch⸗ mythologiſche Darftelungen über die Welt, Himmel 
kugel, Himmelszeihen u. dgl., welde bei dem Untergang anderer Werfe dei 
Art, insbeſondere des Eratoſthenes (ſ. oben II. ©. 228.), aus weld 
Manches, wo nicht der größte Theil entnommen ſcheint, ein immerhin be 
tenswerthes, wenn auch jchlecht gefchriebenes und, gleich dem andern W 
auch nur verflümmelt auf uns gefommened Product des Alterthums b 
Beide Schriften finden fih in den Sammlungen der Mythologi Latini 
5. Commelinus (1599. 8.), von Ih. Munder (Amftervam 1681. 8.), wm 
anı beften, mit dem gefammten fritifchen und gelehrten Apparat, von 
Staveren (Lugd. Bat. und Amstelod. 1742. 4), früher auch von J. M 
eyllus bejonders heraudgegeben (Hygini Opp.) zu Bajel 1535. 1549. 1570. 
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Lugd. Bat. 1608. 8. ©. das Nähere bei Schweiger Handb. d. claſſiſchen 
Bibliograph. II, 1. ©. 464 ff. II, 2. S. 1309 ff.; über ven BVerfafler und 
die Schrift f. die Vorreden und Prolegomena von Scheffler (vor ſ. Ausg., 
Hamburg 1674. 8.), Munder und van Staveren in ihren Ausgaben, 

Bibl. Lat. I, 1. $. 3. Meine Geld. d. Nöm. Lit. $. 384 ff. Ite Ausg. [B:] 

Hygris ("Tyosıc), Stadt an der Palus Mäotis im europäiſchen Sar- 
matien, j. verfhwunden, Ptol. [P.] 
 MHylaea, die Waldgegend; unter diefem Namen erwähnt Herod. IV, 
18 f. 76. eine ehemals mit Bäumen bewachiene, jegt kahle Stevpengegenb 
im europälfhen Sarmatien auf der Küfte von der Mündung des Boryſthenes 
Bis zum Hypacyris, von den aderbauenden Seythen nördlich, von den noma-> 
diſchen öſtlich umwohnt, nad Mannerts Vermuthung ein der ganzen Nation 
gemeinihaftlicher,, zu ihren Berfammlungen dienender Plag (Mann. IV, 
©. 112.). Bgl. Plin. IV, 12. (26.). [P.] 

Hylas, ver jhöne Sohn des Theiodamas, Liebling des Hercules, der 
ihn mit fh nahm, als er an dem Argonautenzug Theil nehmen wollte. Am 
Ascaniusfluß in Myſien verlieh Hylas das Schiff, um Waſſer zu ichöpfen. 
Da erregte feine reizende Geftalt das Verlangen der Najaden, die ihn fofort 
in ihre Fluthen hinabzogen. Jammernd fuchte Hercules den Geliebten; unters 
deflen aber jegte die Argo ihren Lauf fort und ließ jenen zurüd. Am Asca⸗ 
niudquel ward in der Bolge ein jährliches Opferfeſt gefeiert, wobei der 
Priefter den verlorenen Hylas dreimal mit Namen rief, Apollod I, 
9, 19. Strabo 564. Mehr oder — Abweichungen von der gewöhn⸗ 
lichen Sage ſ. bei Apoll. Rhod. I, 131. 1350. Hygin f. 14.271. Anton. 
wo —* Schol. zu Theder. XIII. 7. Serv. zu ®Birgil. Eclog. VI, 43. 
u. N. ’ 

Hylas, ein Pantomime zu Rom, Schüler des Pylades, der in bieler 
Kunft befanntlih einer der Meifter zur Zeit des Auguftus war, bald aber 
von dem Schüler, der e8 zu einer jeltenen Kunftfertigfeit im pantomimifchen 
Tanz gebracht hatte, faft überflügelt ward, jo daß die Stimme des römiſchen 
Publikums zwifchen beiven getheilt war; j. Macrob. Saturn. II, 7. u. Suet. 
Octav. 45. Bgl. Gryfar im Rhein. Muf. U, 1. ©. 47. 75. 80. [B.] 

Hyle (n "An, Str. 407. "Ti, jo auch Mofc. III, 89.), Städtchen 
in Böotien an dem von ihm benannten See Hylice, ſchon von Homer als 
Wohnflg des reihen Dresbios erwähnt, N. V,708 f. 219 f. I, 500. Plin 
IV, 7. (12.). Ueber ven See ſ. Str. a. ©. u. 708. Kraufe Hell. ©. 571. 
hält die Trümmer, welde Gel bei dem j. Senjena an der Nordweſtſpitze 
des Sees fand, für die Meberbleibfel dieies Orts. [P.] 

Arxlins, Fluß in Bruttium (Unter-Italien), die Gebiete von Sybaris 
und Eroton ſcheidend, j. Aquanile oder Lacamta, Thucyd. VI, 35. [P.] 

Hiylice, ©ee, j. Hyle und Boeotia. 

Mylieus ("NAdıxos, "NAainog), ein kleiner Fluß in Argolis bei Trözen, 
Pauſ. I, 32,7. [P.] 

— Myllis, eine ind adriatiihe Meer vortretende Halbinjel Illyriens, von 
Hyllos dem Herafliven jo genannt, Steph. Byz. Plin. II, 22. (26.). [P.] 
... MHylias, Nebenfluß ded Hermud in Lydien, Som. I. XX, 392. Herod 
I, 80. Plin. V, 29. (31.), ipäter Phrygius genannt, f. d. Str. 626. [P.] 
MHiylius, j. oben Heraclidae S. 1133 ff. - 

 MHylias, Steinjchneiver, bei Bracci T. I. p. 116. [W.] 

Hymen, j. d. f. Urt. 

MHiymenaeus, 'Tusraıog, eigentlich der Hochzeitgeſang während 
der Brautführung (ſ. oben II. S. 199.), ift von vun» benannt, welches Serv. 
zu Virg. Aen. IV, 99. ald ‚„‚membrana quaedam virginalis erflärt, qua 
rupta desinit esse virgo*‘; vgl. Seriptt. rerr. myth, III, p. 229, 37. ed, 
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Bob, Etym. M. s. v. und Euſtath. ad Il. VI, 498. T. IV. p. 89, 27. 
Lips. ®oß Etymol. s. v. Hymen p. 298. und Baldenaer zu Lennep 
Etymol. s. v.* Wenn aber bei Ariftophanes in dem Fomifhen Brautliebe 
am Ende der Vögel B. 1742 ff. dreimal nach einander "Tune ©, "Tusirai 
gerufen wird, fo enthält dies wenigſtens die Andeutung einer Berfonificiru 
des Hymenäus als Hochzeit-Gott. Die Älteren tragiſchen Dichter, w 
die alten epifchen Sänger, kennen viele offenbar aus ber Voefle, nit auf 
dem Cultus ſelbſt hervorgegangene Gottheit nicht (Aeſchyl. Agam. 690, 
Sophocl. Aiax 422. Antig. 813.), wohl aber Curipides (Troadd. 311 
314. 332. und Heracl. 917.), und zwar ebenfall® unter Berbinbung 
"Turp und "Nudvarog, welche beide Bollur Onom. III, 38. für gleicht 
hält, was beim Mangel anderer zuverläßiger Nachrichten unentſchieden bleibe 
muß. Dem Euripides geht übrigens hierin noch voran bie Dichterin Sapph 
(fragm. 73. p. 80. ed. Neue), am deren Brautlager deshalb ber fpäter 
Dioscorides (Anthol. Pal. VII, 407, 5.) ven Hymen Hymenäus (alfı 
beide Namen nicht blos gleihbebeutend, jondern ſich au ergänzend) mit heller 
tender Badel ftellt; val. die Infhrift im Journal des Savans 1828, p. 18 
Theocr. XVIH. fin. Ovid Heroid. XII, 137. u. VI, 44 f. Wenn 6 
auch nicht beftimmt angeben läßt, wie früh Hymenäus ald Gott in die bel 
nifhe Mythologie eingeführt wurde, fo beweist doch jebenfalld den poeti⸗— 
ſchen Urfprung dieſer Umbihtung des Hochzeit-Geſangs zum Hochzeit 
Gotte der Umſtand, daß man ihm zur Mutter die Muſen Urania (Catull 
61, 2. Nonn. Dionys. XXXIH, 67.) oder Galliope (Scholl. Vaticc. 
Eurip. Rhes. 895. Dind. und Scholl. ad Pind. Pyth. IV, 313.), oder Terpfle 
chore (Alciphron Epist. I, 13. Proclus bei Phot. Myriob. p. 321. A. 21. 
Bell. Tzetz. Chil. XIII, 599.) gab, ihn Mufenfohn nannte (Scholl. Vat. 
ad Eurip. 1. 1. nebft Claudian. epithal. Palladii et Celer. 31. und Mart, 
Gapella), und, wie namentlih Pindarus that, mit den Mufenjöhnen | 
und Salemus zufammenftellte. Selbft Apollo follte fein Bater ſeyn, wäh 
Andere ihn nur einen Liebling dieſes Gottes, oder aud des Thamyri 
nannten. Denn im Gegenjage zu der Auffaffung des Hymenäus als 

gab ed auch eine andere, die ihn zum fterblihen Jüngling machte, melder 
ebenjo wie Linus und Jalemus ihr junges Leben in Gejängen um bie ent- 
ſchwundene Blüthe des. irdifhen Daſeyns aushauden und dann von 
Mufen begraben werden, als blühender Sänger am eigenen Hochzeittage 
letztes Lied fingt und von der Mufe, feiner Mutter, zu Grabe getragen wird, 
Scholl. Vatt. 1. 1. Im nämlihen ſymboliſchen Sinne des Untergangs der 
Unſchuld dur die Ehe ſuchte man in fehnfuchtsvollen Liedern am Hochzeit⸗ 
tage den Jüngling Hymenäus, welder einft nad feiner eigenen, faum voll=- 
zogenen Ehe plöglih verfhwunden (Proclus 1. 1. p. 20. Bekk. Tzeg. Chi 
XI, 599.) oder unter Trümmern begraben jeyn follte (Serv. ad Virg. Aeı 
I, 651. Secriptt. rerr. myth: II. p. 230, 11. ed. Bod.). Nah an 
Mythen war er ein audgezeichnet jchöner Jüngling, welcher vor der Zeit 
dahinftarb (Euftath. ad Hom. II. a, 493. T. IV. p. 89. ed. Lips.), ode 
nad anderer Sage, bei der Bermählung ded Dionyjus und der Ariadne dur 
Singen des Brautliedes entweder nur die Stimme verlor (Serv. ad Virg. 
Ecl. VII, 30.) oder zugleih aud die Seele (Serv. ad Virg. Aen. IV, 127.). 
Dabei erfheint Hymenäus au als Liebling des ötäiſchen Heſperus, und ei 
ald Sänger des Dionyjus wurde er noch fpäterhin zum Sohne dieſes Gottes 
und der Aphrodite oder der Phlegyas (Nonn. Dionysiaca XXIX, 33.) ges 
macht, von welchem das ehelihe Glück käͤme, Seneca Medea 110. Mythog 















* Andere etymol. Werfuche geben Scholl. zu Iliad. p. 508.B. von öuor vo u 
und Procius bei Phot, p. 321. a. von öuovosiv, äoliſch Öneraizır. ef 
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Vatt. III, p. 229, 35. ed. Bod. Serv. ad Virg. Aen. IV, 127. Ueberdies 
eignete man dieſen Mythus beſonders den Attifern und Argivern an, in 
deren Staatsweſen die Ehe am früheften zu bleibender Inftitution geworden 
war. Die argiviihe Sage nannte den Hymenäus einen Jüngling aus Argos, 
welcher attifhe Iungfrauen, da er gerade an der Küfte Attika's vorbeiſchiffte, 
von pelasgiſchen Seeräubern befreite, und darum zuerft von dieſen ** 
‚in dem Brautliede bei ihrer Vermählung angerufen wurde. Die 

Sage wen machte ihn zu einem atheniſchen Süngling von zarter, mäpden- 
hafter Schönheit, der einft einer Iumgfrau, die feine Liebe nicht erwiederte, 
‚oder deren vornehme Eltern fle ihm, dem Nievrigen, verweigerten, nad Eleuſis 
zum Demeterfefle in Mäpchenkleidung folgte. Ihn fammt den dort verfam- 
melten Iungfrauen entführten Näuber in die Ferne, die Hymenäus töbtete, 
als fle irgendwo gelandet einſchliefen. Nah Athen zurüdgeeilt verſprach er, 
die ſchmerzlich vermißten Mädchen gerettet zurüczubringen, wenn man ihm feine 
Geliebte zum Weibe geben wolle. Weil er hierauf in überaus glüdlicher Ehe 
lebte, rief man ihn als Genius im Brautliede an; f. die neuen Batican. 
Mythogg. p. 26. 148. 229. und dazu Bode in den nott. critt, p. 27. 108. 
Nah Antoninus Liber. 23, war er der Sohn des großen Tonfünftlers 
Magned, nad Ovid Met. II, 683. Sohn des Argos und der Perimele, 
und nad Donat. ad Terent. Adelph, V, 7, 8. Anordner der Hochzeitfeier— 
lichkeiten. In der orphiichen Myftif wurde der verblichene Hochzeitgott dur 
Asclepios wieder ind Leben zurüdgerufen, Apollod. III, 10, 3. und dazu 
Heyne p. 280. Dargeftellt ward er als geflügelter und verſchieden befränzter 
Knabe, größer und ernfter ala der häufig mit ihm verbundene (Ovid Met. 
‚IV, 758.) Eros, mit einer Brautfadel und einem Schleier in den Händen, 
‚an den Füßen fafrangelbe Soden, oder ganz in ein Kleid dieſer Farbe ge- 
hüllt; Ovid Met. X. init.; f. Museum Pio-Clem. Class. IV. Nr. 24. Pat 
‚ner, Beihreibung von Rom II, 2, a. Beilage S. 4. Millin, Galerie my- 
‚thol., planches 38, 168. * 41, 198. 65, 244. 108, 426. Hirts — 
Taf. XXII. Text ©. 124. Müller, Handbuch der Archäologie $. 392, 1. 
‚©. 593. 2te Aufl. Literatur: Bode, Geſch. d. griech. Dihtkunft, II, 1. 
107—10. Hermann, opusce. V, 190 ff. Xobed, Aglaoph. p. 327. not. (P.). 
‚Stuhr, die Religions-Spfteme II, 388. Noch ift über ven Mythus von 
Hym. zu vergl. der Aufiag von Schneidewin: Ueber ein neuentdecktes Brud- 
‚fü eines Pindarifhen Threnos, im Rhein. Muf. I, 1. ©, 116f. P.] 
A. Baumstark. ] 

Hymettus, j. Attica, Bd. I. ©. 933. 935. 957. 

"Turıa, ein gemeinfhaftliches jährlihes Feſt der Orchomenier und 
Mantineer in Arcadien, der Artemis Hymnia, als Vorfteherin geweiht, Pauf. 
VI, 13, 1. [P.] 

Hypacyris (bei Mela II, 1. Hypacaris, Plin. IV, 12. [26,] Pacaris), 
Fluß in europäifh Sarmatien, Herod. IV, 55., der das Land der nomabi- 
ſchen Seythen durchfließt und in den careinitifhen Meerbufen mündet. [P.] 
Hypsaea, . Stoechades. 

| Hypaepa, Stadt am Cayſter und dem Südabhang des Imolus in 
Lydien, im Alterthum Häufig genannt, j. Ipepa oder Tapaja, Str. 627. 
Pauſ. V, 27, 5. Ovid Met. VI, 13. XI, 153. Plin. V, 29. (31.) Xac. 
‚Ann. IV, 55. Ptol. Sie erhielt ſich noch in der fpäteren Römerzeit, wie 
Münzen ded Gordian beweijen. ]|P.] 

Hypäna (7 ‘Tram oder ra’ Trara), Stadt im triphyliſchen Elis (Be- 
loponnes), zur Heptapolis gehörig, Volyb. IV, 77, 9. Str. 343 f. Ptol, 
Steph. Byz. Die Lage läßt fich nicht genau beflinmen. [P.] 

i Hypänis, 1) Fluß im europ. Sarmatien, aus unbekannten Quellen, 
in den Pontus münden, Str. 107. 298. Nah Herov. IV, * fommt er 
ui. 
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aus einem großen See, nimmt eine bittere Duelle auf (81.), und fällt is 
den Borvfthened, Jetzt wahriheinlih ver Bog. Bon den Hemero 
an feinen Ufern. ſ. ic. Tusc. I, 39. Plin, XI, 36, (43.), Ueberhaupt vgl 
Mela I, i. Plin. IV, 12, (26.) Birg. Georg. IV, 370. Glaubian, 
VI cons, Hon. 337. — 2) anderer Name für Anticites, f. d. — 3) au 
Hyphasis (Nrrian. VI, 8.), Nebenfluß des Zarabrus und jomit bes Acefin 
und Inbus, j. Beyha oder Beivasba, Str. 516. 686. 691, 701 ff. Diop. 
&ic. II, 37. then. II, 42. Gurt. IX, 1. (Hypasis, wie au bei Plin, 
u, 73. [75.] und ®tol.). [P.] | 
Hypäta (z« "Tr.), Stadt der Aenianen in der Thalfläche des Gper- 
chiusſtromes (Iheffalien), j. Spates, Die fefte Stadt wird in den Kriegen 
der Nömer einigemal genannt; fle gehörte zu dem Bunde der Netolier, Bauf. 
x, 21. Bolyb. Exc. Ice: 13,. iv. XXXVI, 14 f. 26. Gie beſtand noch 
in späteren Zeiten, Biol. Hierocd. Steph. Br. Hier waren, wie über- 
haupt in Thefjalien, mannicgfaltige Hexenfünfte zu Haufe, und bie erflen Scenen 
der Berwandlungen des Lucius von Paträ fpielen in Sypata. Puc. Asin. 1 ff. [P.] 
Hypatia (Tnatia), bie. Tochter des dur feine Schrift üher Eucliv 
noch jept. befannten (f. oben III. ©.258,) Mathematifers Theon zu Aleran- 
dria, der. fie aub in der Mathematif unterrichtete. Zu Athen ergriff fie das 
Studium der Bhilofophie, und Iehrte, als fle von da nad Alerandria zurüd- 
gekehrt war, dort dieſelbe Öffentlich mit großem Beifall, und mit einem An- 
ieben, das die Neinheit ihrer jungfräuliden Sitten, die auch ein Dichter der 
Griechiſchen Anthologie, Balladas, in einem noch erhaltenen Liede preist (f. 
Antholog. Palat. IX, 400,), noch vermehrte. Nah einer Angabe eheligte 
fie zwar den Philofophen Iſidorus, aber fie blieb dabei Jungfrau, wie aus- 
prüdlich bemerkt wird (j. Damascius in Photii Bibl. Cod. 242. p. 351. 
Bekk.). Auch Syneflus ſpricht von ihr öfters, zumal in jeinen Briefen, und 
fletö mit der größten Auszeihnung und wahrer Verehrung, er nennt fle fogar 
(Ep. 16. vgl. 4.) jeine 2ehrerin, Wohlthäterin u. f. w. Und doch fand 
dieje edle und gebildete Jungfrau, melde dem damals herrſchenden Effekti- 
cismus huldigte, der die Lehre Plato’s (d. 5. die neuplatoniſche) mit ver 
ariftoteliihen zu verſchmelzen ſuchte, einen graufamen Tod im einem wider 
fle, die heidniſche Philofophin, von dem chriftlihen, durch den Biſchof Cyrill, 
wie. man zu verftehen giebt, dazu aufgeregten Pöbel erhobenen Yu Mant im 
März A415 n. Ehr. (f. Suivas s. v. IT. p. 533. Kust. vgl. Socrat. Hist. 
Eccles. VII, 15.). Bon ihren Schriften, die jedoch untergegangen find, nennt 
Suidad einen Gommentar zu Diophantus (ſ. oben II. ©. 1092.), einen 
aſtronomiſchen Kanon, und einen Gommentar zu der Schrift des Apollonius 
son Perga von den Kegelſchnitten (j. oben I. ©. 632.): ein Tateinifher Brief 
an den genannten Gyrillus, zu Gunften des verwiejenen Neftorius, wird ihr, 
aber mit Unrecht, beigelegt, da derfelbe jegt allgemein für untergeſchoben 
anerkannt wird. ©. Zabric. Bibl. Gr. IX. p. 187 ff. ed. Harl. und aus den 
dort Angeführten indbefondere Menag. Histor. mulier. phil. $.49 f. 3. Ch 
Wolf: Mulierr. Graecc. fragmm. p. 72 ff. - 3. Ch. Wernsdorf Diss, IV 
Hypatia. Viteberg. 1747. 4. Der erwähnte Brief ſteht in Steph Balu 
Coneill. T.I. p. 926 ff. und ifl den drei ebengenannten Abhandlungen glei: 
falls beigefügt. [B.] 
— öras, Erzgießer aus Theben (Böckh Corp. Inscr. 25. 
blühte mit Volycles, Cephifodotus I. und Leochares um DL. 102. (Blin. 
N. XXXIV, 8. s. 19.). In Aliphera in Arcadien ſtand von ihm eine dur 
ihre Größe und Kunſt ausgezeichnete Erzftatue der Ballas, Bauf. VIII, 26, 4 
melde Polybius dem Hecatodorus zuſchreibt (T. d. Art.)) D. Müller Kun 
ardhäol. ©. 539., vermuthet, in dem Atbenebild auf einem bei Aliphera q 
fundenen Onyx dürfte eine Nachbildung viefer Statue auf uns gekommen feyt 
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In Verbindung mit Ariftogiton machte er die Statuen der fieben gegen Theben 
verbündeten Helden, Bauf. X, 10, 2., und eine nad —*J pe 
von deren Injchrift noch ein Fragment erhalten ift bei B Corp. Inser. 
Nr. 25., welder daraus, daß der Name Hyp. am beiden Orten zuerft flebt, 
fließen möchte, dieſer fei der Meifter oder Vater des Ariftogiton gewefen. [ W.] 
Hyperbölus, atheniiher Volksführer. Er war von niedriger Her— 
funft; Aelian. V. U. XI, 43,: von Hyperbolus und Kleophon kann Nie- 
mand leicht die Väter nennen. Nah Andocides bei dem Schol. Arift. Vesp. 
1007. war des Hyperb. Water ein gebrandmarfter Staatsſelave, der in ber 
Münze diente; er hieß mad Androtion bei dem Schol. zu Lucian Tim. 1. 
p. 154. ed. Lehm. Antiphanes, für welden Namen die Komiker den von 
Theopomp bei Schol. Luc. p. 155. Sol. zu Ariftoph. Pac, 680. genannten 
Ghremes haben. Seine Mutter erſcheint bei den Komifern ebenfalls als eine 
geringe Perfon. Ariftopb. Nub. 550. Thesmoph. 840. Sol. Plut. 1058. 
Meineke fr. Com. I, 93 f.; ihr Name blieb trog der Bemühungen der alten 
Grammatiker (Schol. Thesmoph. a, a. DO.) unbekannt; |. Meineke I, 180, 6. 
Zweifelhaft if, 06 Hyperb. in Athen geboren wurde oder mit feinem Vater 
einwanderte. Nah dem Schol. Luc. a a. D. nannte ibn Volyzelus einen 
Phrygier, der Komiker Plato einen Lydier, mit melden Bezeihnungen fein 
niedriger Stand und fremder Urfprung angedeutet werben follte (Lydi et 
Phryges notissima servorum nomina, Semfterh. ad Schol. Luc. a. a. ©.). 
Hyperb. fand Aufnahme in den Demos Perithödä (Blut. Aleib, 13. Nie. 11. 
Androt. Schol. Luc. p. 154. cf. Andocid. ibid. und Schol. Ariftopb. Vesp. 
1007.). Als Lampenfabrikant und Lampenhändler (Andoeid a. 8 
Ariftoph. Equ. 739. 1315. Pax 690. Gratin. Pytine XIV. bei Mein. fr. 
II, 1., nah Sol. Ariſtoph. Equ. 1301. zugleich auch Töpfer, |. Mein. 
I, 190.) erwarb er fi anſehnlichen Gewinn, jevod, wie Ariſtophanes auch 
von Gleon behauptet, durch Unredlichkeit (Nub. 1065.), indem er Blei zum 
Kampenerze miſchte. Schol. zu d. St. — Er war no jung, als er fi über 
Öffentliche Angelegenheiten vernehmen ließ (Schol. Luc. a. a. D.); zur Zeit 
von Gleons Oberleitung war er gefürdhteter Sykophante (Ariftoph. Acharn. 
846. Vesp. 1007,), und von vemjelben Ternte er, wie man dur Unver- 
ſchämtheit gegen ale Gemäßigten, durch freches Geſchrei, dur Straßenwig 
und niederträchtige Schmeichelei des Volkes Führer werden könne. Wie dem 
MWurfthändler in Ariſtophanes Rittern (V. 188.) war nad Eupolis (Quintil. 
Inst. orat. I, 10, 18 ) auch dem Hyperb. allgemeine Bildung jo fremd, daß 
er nicht einmal ordentlich leſen konnte. Wenn ihn gleih seine Ausiprade 
als Fremdling verrieth (Vlat. Hyperb. fr. I, bei Mein. II, 2. p. 669.), io 
wußte er ſich doch dur feine Kedheit bei dem Volke Gehör zu verſchaffen, 
noch zu Cleons Lebzeiten, wie aus V. 739. der im I. 424 aufgeführten 
Nitter des Ariftophanes hervorgeht (ef. Schol. Nub. 626. Pac. 682.). Schon 
jegt durfte er das Volk mit dem Vorſchlage Figeln, hundert Trieren gegen 
Garthago zu jenden. Ariftoph. Equ. 1303. Nah Cleons Tod aber war er 
es hauptfächlich, der den Keidenichaften und Saunen des großen Haufens am 
beften diente (Ariftoph. Pax 681.) und an der Spike der Bewegungspartei 
zur Verfolgung ehrenwerther Männer dur Beichuldigungen und Verläum- 
Am fih ala den Brauchbarften erwies. Plut. Alcib. 13. Dafür murde 
er mit dem Oberbefehle über das Heer geehrt (Schol. Ariftoph. Acharn. 846.) 
und nicht für unwürdig gehalten, als Hieromnemon zur Ampbhictyonenver- 
fammlung zu gehen (Ariſtoph. Nub. 623.), au durfte er ed wagen, fofl- 
bare Trinfgefäße, die von einem Aegyptier Paapis dem Volke zum Gejchent 
gemacht worden waren, für fi zu behalten (2euco bei Heſych s. v. Haamız, 
j. Mein. II, 2. p. 749.). Unverhofft aber fam er zu Falle. Er hatte gegen 
einige der Bornehmen, die ihm Täftig werden Fonnten, Umtriebe gemacht und 
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dad Volk veranlaßt, nah langer Zeit wieder einmal ben Oftrafismus 
Anwendung zu bringen. » Beſonders war es dabei auf Nicias und Alcibiadı 
abgeiehen; ein Dritter, der dem Dftrafismus hätte unterliegen Fönnen, w 
Phäar. Da geſchah ed Dur den Zufammentritt der Hetärie des Alcibiabel 
mit, der bes Nicias (Blut. Nie. 11, Alcib. 13. Aristid, 7.) ober (nad Theopf 
bei Blut, Nie. 11. Alcib. 13.) mit der des Phäar, daß der Oftraflömus bei 
Hyperbolus traf, 416 v. Chr. Diejes Ergebniß jei dem Volk jo ſpaßha 
eriienen, daß ed zunächſt in ein Gelächter ausbrach, dann aber habe e# fü 
geärgert, daß. das Inflitut des Dftrafismus durh Anwendung auf einen fe 
ganz gemeinen Menſchen wie Hyperb. (Plut. Nie. 11. meint, er hätte 
die Strafe des Krummſchließens verbient) gleihfam entweiht worden 
daher fei der Oſtralismus feitdem nicht wieder gebraudt worden, Plut. a. 
a.D. Michtiger möchte fein, daß die Demokratie ſich fo geftaltete, daß ft 
Oftrafismus einerſeits nicht mehr nothwendig, andererfeits nicht mehr gemii 

end war. S. unter Ostracismus.) — ®ünf Jahre fpäter (411) wur 

yperb. von ſamiſchen und attifhen Oligarchen ermordet und fein Leichn 
ind Meer geworfen. Thucyd. VIII, 73. Schol. Luc. a. a. D. — Huperf 
diente den Komifern vielfah zum Stichblatt (noch nad feinem Tode, Ariftoph 
Thesmoph. 840. Ran. 570.), und wurde von ihnen mit großer Beratung 
behandelt, Ariſtoph. Nub. 534 ff. Plut, Aleib. 13, ic. Brut. 62, cf. de 
Rep. IV, 10, 11. Bon Eupoli wurde er im Mamas (einem barbarifhen 
Namen für Hyperbolus), von Hermippus in den "Apronsludes, von — 
im Hyperbolus verhöhnt. — ©. Meinefe fragm. Com, I, p. 179. Je 
ad Arist. II, p. 579. [K.] 

‚Myperborei, Tnsoßoosı0ı und Taeeßoosoı, an deren bud- 
ſtäblich verflandener Eriftenz Herodotus IV, 36. (ei d2 eioi zıweg ume 
Bo0804 ardgwnor, zioi nal vmegrorıoı «Aloı) und nad ihm Strabo 
VII, p: 295. zweifelt (vgl. Perizon. ad Aelian. V. H. II,26.), werden v 
Plinius H. N. IV,26. als ein beflimmtes hiſtoriſches Volk erflärt. Herodot, 
nachdem er feine bei den Schthen geſammelten Beobadtungen und Nachrichten 
mitgetheilt, fährt IV, 32—35. aljo fort: „Von den Öyperboreern ſpre 
weder die Scythen noch Nahbarvölfer, außer vielleiht die Iffevonen. 
fiodus und das homeriſche Gedicht „‚vie Epigonen‘’ geben Sagen von 
Dyperboreern (vgl. au Hymn. Homeridd. VIII, 28.); am meiften aber reden’ 
von ihnen die Delier. Sie erzählen: Opfergaben *, in Waizenhalme gepadt, 
feien von den Hyp. an die Seythen gekommen, von diefen vermittelft der 
weitlih vorliegenden Völker an das adriatiihe Meer. Bon da giengen fie 
ſüdlich und Famen an die Hellenen zuerft in Dodona, wurden hierauf an de 
Meliſchen Bufen, dann nah Euböa, und dort von Stadt zu Stadt na 
Karyftos gebracht, von hier, mit Umgehung von Andros, nad Tenos, von 
den Teniern nach) Delos“, mit Flöten, Syringen und Eitharn begleitet (‘Plut. 
de Mus. 14.), vgl. Gallim. Del. 281. Plin. H. N. IV, 26. Mela II, 5. 
Salmaf. Plin. Exereitt. p. 147. Barth, Urgeſch. Deutihl., 2te Aufl. I. 
$.9. ſucht zu zeigen, daß fi der Zug an warme Quellen hält. „Früher hätten 
die Hyp. jolde Opfer (ald Tribut zur Löſung eined Gelübdes an Eleithyia fi ir 
die, Geburt Apollo's und der Artemis) durch zwei Jungfrauen gefendet, wele e 
die Delier Hyperoche und Laodice nannten. Dieje wurden zu ihrem 
Schutze von fünf Männern geleitet, die man. Perphereed (AUmallo- 
phoroi und Ulophboroi, j. Porphyr. de abstin. I, 19. und Span. ad 
Callim. Del. 283.) nannte und auf Delos ſehr verehrte. Nachdem ſich aber 
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* Worin diefe Gaben beftanden, ift ungewiß; vgl. d. Ausleger zu d. Stelle des 
Herod., und, außer Salmaf. in Exerce. Plinn. p. 147., namentlih Spanheim zu 
Callim. in Del. 283 ff. i . 
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öfter ereignete, daß dieſe Abgefendeten nicht wieder zurückkehrten, wurben vie 
Hyp. darüber unwillig, ſchickten fortan die Weihgeichenke, in Waizenhalme 
gepackt, nur an ihre Gränze, ind mahnten vie Nahbarn, fie von Volk zu 
Volk, bis Delos zu bringen. Zu Ehren jener hyperbor. Jungfrauen, welche 
auf Delos geftorben feyn jollen, fehneiden dort Mädchen und Jünglinge ſich 
‚die Haare ab, und zwar Jene vor der Hochzeit eine Xode, welche fle um eine 
‚Spindel ringen und auf das Grab legen (das, mit einem Delbaum be- 
wachfen, im Tempel der Artemis ift), die Sünglinge aber ummideln das 
Haar mit gemiffen Kräutern, und legen es auf das Grab. Früher no als 
Hyperoche und Laodice jeien Arge und Opis (na Plato im Axioch. 371. 
umd Servius ad Virg. Aen. XI, 858. Opis und Hefaergo8), Jungfrauen 
der Hypp., nad) Delos gefommen, und zwar zugleich mit den Göttern, weds 
halb die deliſchen Frauen ihnen feierliche Umgänge hielten und fle in Hymnen 
anriefen, die der Lyrier Olen gedichtet hatte. Bon Ienen gelehrt Tobfingen auch 
die andern Infelbewohner und Jonier der Opis umd Arge, rufen fle an, und 
‚freuen Aſche aus Knochen, die auf dem Altar verbrannt worden, über ihr 
Grab Hinter dem Tempel der Artemis.” So weit Herodotus, dem dieſe 
Sagen etwas bedenklich vorkamen, weshalb er im 86ſten Gap. hinzufligt: 
„Bon der Sage über Abaris, der auch ein Hyperboreer geweſen und auf 
einem Pfeile durch die ganze Welt herumgetragen worden ſeyn fol, ohne zu 
eifen, rede ih gar nicht.“ Er unterſcheidet alfo in dieſer rein veligiöfen, 
durchaus nicht politifchen und nicht mercantilen Verbindimg der Hhperboreer 
mit Delos drei Perioden: 1) zuerft Famen Arge und Hefaerge und Upis ober 
Opis, deren Ankunft namentlih der Cumäer Melanopus befang (Pauf. V, 
‚7, 4.); 2) bierauf Saodice und Hyperoche, geleitet von Berphereed; 3) zu= 
Hi wurden die Weihgeſchenke bloß gejendet. Der Mythus von den Hopp. 
hängt alfo offenbar mit dem apolliniſchen Eultus ſelbſt zufammen, und ift 
feine blofe poetifche Ausgeburt einer relativ fpäteren Zeit. Nach einem dori- 
hen Hymnus der Delpherin Bdo (Pauf. X, 5, 4.) errichteten fogar Pa- 
gafus und der göttlihe Agyieus, die Söhne der Hyperboreer, das 
berühmte Orakel des Apollo; mit ihnen kam Olen als erfter Prophet des 
Phöbus. Zwei andere hyperboreiſche Herben, Hyperochus und Laodi— 
cus, halfen die Gallier bei Delphi ſchlagen (Pauf. I, 4, 4.). Aehnlichen 
Sagen folgend nannte Mnaſeas die geſammten Delpher (Voß will Celten) 
Hyperboreer von Urſprung. Damit ſtimmte im Ganzen Alcäus im einem 
Pian auf Apollo überein (Himer. orat. XIV, 10. vol. ic. N. D. III, 23.). 
Nah delphiſcher Sage beſuchte der Gott Apollo, deſſen Eultus von den Hypp. 
berftammte *, dieſes fein geliebtes Hyperboreer-Volf jedesmal nah Umlauf 
der großen Periode, um mit ihnen von der Frühlings-Nachtgleihe bis zum 
Trühaufgang der Pleiaden au tanzen und zu fpielen; wenn dann in Griechen⸗ 
‚land das erſte Korn gefchnitten ward, kehrte er mit der vollen reifen Aehre 
nah Delphi zurüd, Diodor. II, 47.; vgl. die unteritaliſchen Bafengemälde 
bei Tiſchbein I, 8,9. u. Millin, Vases 1,46. Delphi's zweitälteften Tempel 
hatten, als ein Zelt, Hyperboreer aus Schwanenfedern und Wachs ge- 

ildet, Paujan. X, 5, 9. Denomaus bei Eufeb. Praepar. Evang. p. 133. 
Steph. citirt aus einem angeblihen Orakel einer Weiſſagerin Afteria, daß 
von den Hypp. die Bewohner und Priefter der Inſel Delos gekommen jeien. 
Hierher follte Leto als Wölfin, von der Hera verfolgt, von den Hoperbo— 
‚teen, nach einer Reife von zwölf Tagen und Nächten, gekommen ſeyn, Ariftot. 
Hist. Ann. VI, 35. (29. p. 312. Schn.), Antigon. Garyft. 61. p. 111. 


i 





* Ebenſo ſtammte dorther der Eultus der Artemis (Herod. IV, 33.). Die Namen 
der hyperb. Jungfrauen Arge, Opis, und nah Andern Hecaerge und Loro 
find fogar Eritheta der Göttin ſelbſt; ſ. K. O. Müller, Dorier I, 369, 
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ed.. Bekm. u. Scholl. Apoll. Rhod, II, 124. — Außer Spuren buy 
Gebräude und Heiligthümer in Attica (Bauf, L; 31.2. Görofoftom. E 
ad Tit. Rom. 8. T. X. p. 744. e, ed, Montt.) finden Ab aub zu O ym 
pia, dad mit Delphi in Verbindung trat, Sagen von dem erb 
Lande, als der Heimath des wilden Delbaums. Dem Ganzen ein Zu 
ſammenhang Griehenlands mit den Urfigen des apoll. Cultus N 
Theſſaliens zu Grumde. Der Name der. Hyperboreer ſelbſt beyeiämnt 
nörblihes Volk, das aber über dem Boreas wohnt, damit ber. 
Nordwind es nicht treffe. Mit diefer unbeftimmten, urſprünglichen Bo 
von einem Babelvolke nit zufrieden, wetteiferten ipätere Dichter und € 
beichreiber, dem ideellen Volke in der Reihe der Nationen ein beflimmie 
Local auszumitteln, und zwar auf doppelte Weije, entweder in den WR t 
gegenden oder am Norbrande ber Erbe. Diele letztere Localiſit 
(oberhalb Seythien) fand als die ältere offenbar Herodotus IV, 13, in d 
Gedichte Arimaspeia des Ariſteas, wobei ohne Zweifel die Sagen ber £ 
am Bontus und. Boryſthenes Hauptquelle geweien waren. Damit flimm 
der Geograph Damaftes überein, bei Steph. Byz. s. v. "Tneoßopeoı, v8 
Ukerts Damafted ©. 48.; ſ. Barıb I, $. 46. 47. Die Rhipfäen, weld 
ihren Namen von den aus einer Höhle bervorftrömenden Orfanen (dımaiz 
haben, die fle den Öyperboreern abwehren, wanderten allmälig, bei zunch 
menber. Erdfenntniß, zugleih mit den Dypy. nah Welten, wohin fie 7 
donius (Scholl. Apol. Rhod. 1, 677.), Protarchus (Athen. VI, 233. d. 
und Re orphiſche Argonautif m. 1121. ſetzen (vgl. Baſil. Hexaöm. ho 
I, 6.:u. IV, 41.), jo daß fie bald mit den Alpen, bald mit den Porenäe 
in ein Silo zujammenfließen; vgl. Barth. 1, $.41— 44. Windarus, ber d 
Straße u. den Hypp., als eine wunderbare, weder zu Schiff no zu 
für auffindbar hält (Pyth.X, 29.), läßt daher den Verſeus auf feinem Weg 
von Griechenland nad &ubien im Abend Europa’ ihnen begegnen (Pyt 
X, 47. vgl. Olymp. VII, 47..vgl. Barth I, $. 32.); und Herakles beſuch 
ebenfalls nah Pindar, das nämlihe Volk, an den ihattigen Duellen be 
Ser, der nah alter Borfielung ganz Europa von Abend nah Morg 
durchſtrömt, Olymp. IM. -14.; vgl. 8. D. Müller, Brolegg. zur M „> 
S. 119 fi. Barth I, $. 49., beſonders F. 33. 34. Den nun im Weite 
geglaubten Hypp.  eignete der alte Mytholog bei Apollod. IL, 5, 11. ud 
die heſperiſchen Gärten mit den goldenen Aepfeln zu, und no der Ch e 
Scymnus beſchreibt (DB. 182 ff.) die Kelten, die ihm vom Weiten des Erd 
freies bis Nordweſt wohnen, gleih den alten Hyperboreern (i. unt.). Da 
barmonirt alddann, wenn Heraklides Vont. (Blut. Camill. c. 22.) nad ei 
Gerüchte aus Weiten erzählt, ein Kriegäheer aus Sunerboreern jei ı 
augen her gefommen, und habe die griechiſche Stadt Rome erobert, Ebe— 
dahin ‚gehört ‚ud, daß man in.der Mythologie die in Heiperien ge 
die Götter fümpfenden Giganten und Titanen ald Urväter der Hyperbore 
betraßtete, Pherecyd. ‚ap. Scholl. Pind. Olymp.IIT, 25. Gallim. in Del. 17 
Au Aeſchylus jagte, wie die Scholl. zu Apoll. Rhod. IV, 284. melden, im , 
lös ten Prometheus, der Iſter fomme von den Huperboreern und den 1 
päiichen Gebirgen, und auch die Stelle im gefeiielten Prometheus 
797 fi. flimmt damit überein, wie Voß, mythol. Briefe 54. 55. 56. (IT. .: ? 
S. 157 ff. 170.) dargethan hat, wenn man nicht lieber mit K.D. tül 
Dorier I, 277 f., annimmt, es jei dort nur an dem entfernten Dften üÜ 
‚haupt zu denken, und der Dichter Habe vielleicht ſchon auf perflihe F : 
von Gold bewachenden Wunderthieren NRükfiht genommen, die den hope 
reiſchen Greifen u. ſ. w. ähnlich gedacht werden; Barth I, $. 28- 
Während wir alſo mit unſern Hypp. allmälig som Norden nad dem I 
gelangen, ſtellt Voß die entgegengeſetzte Anficht auf, und bringt fie in? 
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zunehmender Kenntniffe in Geographie und Völkerkunde von Welten nad 
Norden; ſ. mythol. Briefe II, ©. 154 ff. zu Virg. Landbau I, ©. 381. 
Weltkunde (Ienaer Lit. Ztg. tes Quartal S. 20. 29 fi. und in dem kritiſch. 
Blättern), vgl. Barth, Urgeih. I, $. 50. Zu Hyperboreern umd Rhipäen 
find Greife und Arimaspen ſtets jo ſehr geiellt, daß der Dichter Antimachus 
(Steph. Byz. "Nreoßogeo:; |. Barth I, $. 48.) erklärte, die Arimadpen feien 
jelbft Hyperboreer; Stephanus und der Scholiaft des Callimachus (Del. 291.) 


nennen fle ein Volk der Huperboreer, und Glemens von Aler. Strom. IV. fin: 


verbindet die fabelhafte Glückſeligkeit der hyperboreiſchen und arimaspiſchen 
Staaten und der elyſiſchen Gefilde. — Diejenigen unter den Neueren, welche 
die Hypp. als Urbewohner Scandinaviens vindiciren (wie Olaus Rudbeck 
und Eling), flügen ſich auf Diodor II, p. 91—92. Steph,, womit Aelian 
H. A. XI, 1. p. 345. Schn. und Callim. in Del. 293. zu verbinden find, Mir 
ihrer Anficht ſtimmt das Alterthum felbft vielfach überein, Denn Pytheas 
follte nad, Strabo VII, 341. die Hypp. im Norden gefunden haben. Nach 
der Anfiht des Eratofthenes find die Hopp. überhaupt Die am nörd- 
tihften Wohnenden, Strabo I, p. 166. Die hyperboreiſche Are 
bei Suvenal VI, 470. ift der Nordpol; das Sternbild des Bären heißt 
bei Statius Theb. I, 693. das hyperboreiſche, und bei Martial. IV, 3. 
der hyperb. Fuhrmann; vgl. Pindar Isthm. VI, 33. Horat. Carmm. 
II, 20, 16. ®irg. Georg. III, 382. IV, 517. 2ucan. Phars, V,23. Macrob. 
in Somn. Seip. II, 7; vgl. Barth 1. 1. $. 40. 45. 46. Hyperboreis 
[her Ocean (Nxsavos "NTreoßooeıog) heißt bei Ptolemäus Geogr. II, 2. 
in der Beichreibung der Infel Hibernia das Polarmeer — Nrearos Koo- 
vıog, Ilennyos, Nexgos. — Bayer de Hyperboreis, in Commentt. 
Acad. Petrop. T. XI. p. 330—38. (vgl. dafelbft T. II. p. 345.) erklärt, 
unter Beiftimmung von Weffeling ad Herod. IV, 32. u. ad Diod. II, 47, 
fo wie von @rnefli ad Callim. in Del. 281., die Syperboreer überhaupt 
für die nördliden Grieden am Pontuß und adriatifhen 
Meere, was K. DO. Müller, Dorier I, 273, nicht ganz mißbilligt, indem 
er jelbft an Tempe oder in kühnerer Vermuthung an die illyriſchen Hylleer 
erinnert. iniger Maßen das Nämliche behauptet auch Fréret in Histoire 
de l’Acad. des Inscrr. et bell. lett. T. XVII. p. 192 f., und nab ihm 
de Brofjes in Memoire sur l’oracle de Dodona (Me&mm. de TAcad. T. 
XXXV. p. 119.). Dagegen verjegt Gedosn (in den nämlichen Memoires 
T. U. p. 113 ff.) diefes Volk zwifhen den Pontus Eurinus und 
die Palus Mäotis. Banier, in denfelben Mömoires T. VIE. p. 141, 
kommt im Suchen nah Kolchis in der Umgebung des Bhajis. 
Wilhelm, Germanien und feine Bewohner, verfteht unter dem Hopp. Die. 
ältefte Bevölkerung Germaniend, und auh Barth, Urgeib. Deutſchlands 
2te Aufl. 1,103 ff. ſpricht ausführliß von den Hyppe in Deutihland, 
mobei er jedoch nur fo viel als Endrefultat behaupten will, daß 1) unter 
dem allgemeinen geogr. Namen „Hypp.“ auch germaniihe Stämme 
begriffen geweſen feien, und zwar folde, die in unſerem Deutſchland gewohnt ; 
2) das jene religiöfe Verbindung, dur welde der Name Hyperboreer 
in die Geſchichte gekommen, auch in Deutſchland verbreitet geweſen. PBeri- 
‚onius ad Aelian. V. H. II, 26. ſpricht fi jo aus: Ego vero putem, 
yperboreos antiquissimis temporibus, quibus maxime adscribuntur, ap- 
pellatos potissimum eos, qui ex Asia per septentrionem promotis sedibus 
et erroribus suis tandem penetrarunt in Graeciam et sacra istie institue- 
runt; deinde vero omnes eos qui ultra septemtrionales in Europa popu- 
los, Graeciae vicinos et Cognitos, habitabant, id quod confirmat Strabo 
I, p. 62. w. XI, p: 507. J. 9. Chr. Schubart in ſeiner Dissert. De 


Hyperboreis (Marburg 1825.) p. 31 ff. ſucht fie ald Eoloniften des 
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indifhen Afiens barzuthun, melde, nah Welten. gewendet, ben bort 
wohnenden barbarifhen Völkern Lehrer der Sittigung und Religion geworben 
feien; vgl. Barth I, $. 52. 55., mo gezeigt wird, daß ſchon bei den Al 
Einige an Aflen dachten. Zugleich ſucht Schubart p. 33 fi. zu zeigen, bap 
die Hypp. unter den fcythifhen Arimadpen, Argippäern und Argmphäern vers 
det feien. Niebuhr dagegen bat Italien zum Land ber Hypp. vorges 
ihlagen. — So millführlih die Dichter fpielten, jo verſchleden bie Profaifer 
auslegten, ebenio übereinftimmend find fle in der ethiſch-religiöſen Schilde— 
rung der, Hyperboreer. Sie erſcheinen in ihrem gebeiligten, fonnigen (Ablen 
or, mar. 648.), durch Milde des Klima's beglüdten und überaus fruch 
baren Lande ald ein feliged Volk, preiswürbig durch Sitten, Brömmigfeit 
und Lebensdauer. Nur einmal im Jahr gieng ihnen die Sonne auf, —* 
einmal unter — in der Frühlings- und Herbſtnachtgleiche; ed war ein halt 
jähriger Tag, ſechs Monate Naht, darum auch geſagt wurbe: fle fäen « 
Morgen und ſchneiden Mittags, pflücken Abends die Früchte, und bringe 
fie Nachts in die Gruben, In Dainen und Gehegen (zidoız. orign, befon- 
derd auch die Orte ihrer Opfer, Suidas s. v. orgos, Lex. Bekk. p. 355.) 
wohnten fie, Baumfrüdte gaben ihnen Nahrung, Fleiſch aßen fle nicht. Bro 
in feftliher Muße Fannten fle weder Krieg noch Streit, Alle band 
Gelübde der Unfhuld. ‚Einzeln und in Verſammlungen beſchäftigte fie, ber 
Gebräuche ftrengfte Beobachter, der heilige Dienſt, vorzüglih dem Apollo 
geweiht; weder Krankheit noch entkräftendes Alter taftete an das heilige Ge— 
ſchlecht. So Iebten fie fonder Müh und Fehde, der rächenden Nemeils nie 
verfallend. Ein taufenbjähriges Alter (daher von Einigen in Hyperbai⸗— 
noreer umgeftaltet, ſ. Feſtus p. 77.) war ihnen beſchieden, do, wenn fie 
ded Lebens mehr jatt ald überbrüßig waren, verfürzte.ihr freier Wille des 
Todes Jangjamen Gang. Nah einem Mahle, befränzt und gejalbt, ftürzten 
fie fih, mit althergebrachter Beierlichkeit, von dem bekannten, beflimmten Fels 
in dad Meer. Und dieſe war die jeligite Art ded Todes, Sie waren bad 
ältefte und zugleih Tängftdauernde Geſchlecht; ſ. Hellanik bei Elemens Alex. 
Strom: I, p: 305. ‚Sturz, Hellan, fragg. p. 132. Cyrillus adv. Justin, 
IV, p.:134.. Mela III, 5. Pindar. Pyth. X, 65. Plin. H. N. IV, 26. 
Solin, 16. Strabo XV, 1038, b. Des Wunderbaren, dad bei ihnen zu 
jehen, ihrer ſchätzbaren Beſitzthümer und Schmaufereien, gedenft auch Lucian 
in’navigio T. VII. p. 194. Hekatäus von Abdera, welder noch an Die 
geograph. Eriftenz der Hyperboreer glaubte (Scholl. Apoll. IL, 675. und 
Steph. Byz:; Keoaußvre), hat bei Aelian N. A. XI, 1. aus der alten Sage 
Folgendes erhalten: Wann die Hyperboreer dem Apollo dur drei Söhne: 
des Boreas, die ſechs Ellen hoch find, fein geordnetes Feft feiern, dann fliegen. 
von den rhipäiſchen Gebirgen unendlihe Schwanenzüge* herab, und nachdem 
fie um den Tempel ſich geihmwungen, jenfen fie fih in dieſes Heiligthums 
großen und ſchönen Bezirf. Sobald nun Sänger und Saitenfpieler dem 
Gott das harmoniſche Lied erheben, flimmen auch die Schwäne mit ein, n 
wild und mißhällig, fondern Harmonirend mit den kundigſten Sängern ded 
Feftlieves. Nah Vollendung des Hymnus_ fliegen fie hinweg; vgl. Ifivor. 
Origg. XU, 7... &reuzer Histt. frgg. p. 85.. Als etwas ganz Seltfames be 
dieſer Feier berichtet Pindar, daß dem Apollo dabei ganze Hefatomben vo 
Gjeln geopfert. wurden, wahrſcheinlich als feindliche, dem Gotte verbaß 
Thiere; vgl. Kallim. frgm. 187. Bentl. Anton. Ziberal. 20. *zeg. CH 
VII, 144. V. 677. ®Brund Anall. T. I. p. 525. Geöner Comm. Soc. 
Gotting.. T. I. p. 35.. Weil man fi unter den Hyperboreern Ehrfur 






























* Ueber diefen apollinifhen Vogel in Mythus und Poefie f. Voß, mypthol. Bri 
II. Nr, 49—51. S, 108 ff, der zweiten Ausg. ia 
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ebietende Männer dachte, ſo wurde Pythagoras wegen feines mwürbevollen 

Ynfehens der hyperboreiſche Apollo genannt (Diog. Laert. VIII, 1,9.), und 
feine Weisheit wurde für eine Huperboreifche gehalten. Die Hypp. wurden 
zu den meifeften Völkern gezählt (Drigen. c. Cels. I, 16.), und ein edler 
Gedanke heißt bei Aeſchylus größer als hyperboreiſch, Choeph. 373. Ueber 
andere, den Hypp. mehr oder weniger ähnliche Bölfer des Alterthums ſpricht 
Barth I, $. 51—54., womit zu vergleihen ift Schubart 1. I. p. 34 ff, 
welcher von p. 40—57. über die oben erwähnten Geſanttſchaften der Öyper- 
boreer in fünf Abtheilungen handelt. Ueberdies vgl. Benzel, über die Hyper⸗ 
boreer (Petersburg 1771.). Schlözer, allgem. nord. Geſch. ©. 42.43.271. 
Greuzer, Symbolif II, 48. IV, 160. 111,213. 14,118. 137 f. Ufert, —5* 
} Or, u. Röm. I, 1. ©. 37. 54. 87. 111. I, 1. ©. 237. 249. 254. U, 
.©.6ff. u. II, 1. ©. 71. 88. 189. 257. Böttigers verm. Schriften 
I, 68. Stuhr, die Neligions-Syfteme II, 138. Diefenbach, eltica I, 
279 f. [A. Baumstark.] 

Hyperboreus Oceanus, |. oben. 

Hyperechius, ein griebifher Grammatifer zu Alexandria aus ber 
Zeit des Kaijerd Marcianus, dann aber durd den Kaiſer Leo ind Eril ge- 
ſchicktt. Nah Suidas (s. v. vgl. s.v. Aewr), der und dieß mittheilt, ſchrleb 
derfelbe: zeyen yoruuerızn, mepi Orouazam, mepi ONumTog nal oodorpRpiag; 
wovon ſich jedoh Nichts erhalten hat. ©. Fabric. Bibl. Gr. VI. p. 370. 
ed. Harl. [B.] a n 

‘Taeonueoog, |. Debitum. 

Trneoesoiaı, im Gegenjag zu «oyai oder eigentlichen Behörden, bie 
Subalternen, wie Schreiber, Herolvde, Amtsboten u. j. w., melde, während 
jene ihr Amt umfonft verwalteten, um Lohn dienten (Böckh Staatöh. d. Ah. 
I. ©. 257.), den Beamten ausihließlih untergeben und nur ihnen verants 
wortlid waren, wahrfheinlid auch von diefen gewählt wurden (Bolur VILL, 
92.), ja nicht einmal immer Bürger zu fein brauchten (Arift. Polit. IV, 12,3. 
Bekk. Anecd. gr. p. 234, 15. önuooıı — Soil ro05 Imnosoier Tor 
ÖraonoıWwy Hai Tor nowar Tonwr ai Eoyor, vgl. Bödh a. O. S. 122.). 
Im Allgem. ſ. Hermann Lehrb. d. gr. Staatsalterth. $.147,2—4. [ West.) 

Hyperides (Tneosiöng, daneben die jüngere Borm "Treoiäns, 1. 8. 
G. Kießling de Hyperide or. Att. comm. II. p. 16—18.), des Glaueippus 
Sohn, aus dem attiihen Demos Kollytos. Sein Geburtsjahr ift unbekannt, 
doch war er ein Alterägenofie des Olymp. XCVI geborenen Lycurgus, mit 


welchem gemeinjhaftlih er Vlato gehört haben ſoll (Blut. vit. dec. orr. 


p. 848. D.; Diog. Laert. III, 46. fügt no den einige Jahre jüngeren De» 
moſthenes hinzu). Zum Redner bildete ihn Ifofrates (Hermipp. bei Athen. 
VII, p. 342,C. Blut. a. O. u. p. 837. D. Anon, vit. ‚Isoer. p. XI. 
ed. Dind.). Sein Leben fällt in eine Zeit, in welcher ed für einen Bürger 
Athens fait unmöglid mar nicht Partei zu nehmen: vieleiht war es die 
Verbindung, in der er mit Lykurgus und Demoftbenes ſtand, welche feinem 
fonft etwas wanfelmüthigen Sinne (menigftens verfidern die Komiker bei 
Athen. VIII, p. 342. A. XII, p. 590. C. und Plut. dec. orr. p. 849. D., 
daß er häufig ſich feinen nicht immer edlen Leidenſchaften hingab) eine ent- 
ſchledene Richtung gab und ihn vweranlaßte, fih mit ganzer Seele an die 
Bartei der Vaterlandsvertheidiger anzuſchließen, und dieſer blieb er dur alle 
Stürme hindurd, welche nah einander Philipp, Mlerander und Antipater 
über die unglüdliche Stadt heraufbeihmworen, treu bis and Ende. Er bewies 
dies, jo weit die kurzen Notizen über fein Leben reihen, zuerſt durch bie 
Dpfer, welde er bei dem Zuge nah Eubda Olymp. CV, 3. 358 brachte 


(Blut. dec. orr. p. 849. F. vgl. Dem. d. cor. p. 259. .$..99. g. Miv. 


p- 566. $. 160.), dann bei der Geſandtſchaft nah Rhodus (Plut. am a. O. 
Bauly, Real-Enchelop. M. 98 
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p. 850. A. vgl. Bell. Anecd. gr. p. 112, 10.), welche er vielleiht im 
selben Angelegenheit unternahm, in welcher Demoſthenes DI. CVII, 2. 
die Rede meoi ris Podior Devdepias ſprach (wogegen Droyfen Geld. 
Hellenism. I. ©. 70, 33. diefelbe in die Zeit des Lamiſchen Krieges I 
ferner bei der Verfolgung des Philofrates nah der unglüdieligen Fried 
geſandtſchaft DI. CVIII. 2. 346. (Demoſth. d. fals. leg. p. 376. $. 116. 
bei der Erpebition nah Byzanz DI. CXI, 1. 340. (Blut. a. ©. p. 848. E. 
ganz vorzüglih aber nah der Schlacht bei Chäronea DI. CX, 3. 338,, 
er, um den zu erwartenden Angriffen Philipps Fräftigen Wiverftand I 
‚zu Eönnen, den Antrag ftellte, man folle Frauen und Kinder in den Pir 
saflen, die Sclaven freilaffen, die Schußverwandten zu Bürgern maden u 
die Ehrlojen wieder im ihre Mechte einiegen (2yfurg. g. Leofr. $. 16. 37 
41. 53. Demofth. g. Ariftog. II, p. 803. $. 11: Plut dec. orr. p. 848. F 
Longin. d. subl. ec. 15, 10. Dio Chryſoſt. XV, p. 542. Mpfines 
481. ed. Wahl. Rutil. Lup. d. fig. I, 19. Bol. Blume Ercurs zu Lofur 
p. XV f. Kießling Quaestt. Att. p. 14 ff.), ein Antrag, ber zwar bei 
allgemeinen Muthlofigfeit nicht zur Ausführung kam, gleichwohl aber infi 
fern die gebührenne Anerkennung fand, ald vie deshalb von Ariſtogiton er 
hobene Klage zurüdfgewiejen wurde (Blut. p. 849. A.). Philivps Tob 
der Partei der Batrioten neue Hoffnung ein, und gewiß ſchloß fih au 
Hyperides denen an, melde, um das macedoniſche Joch abzumerfen, zunäch 
mit Theben ein Einverſtändniß anfnüpften: daher war er au u unter 
denen, deren Auslieferung der erzürnte Alerander begehrte (Arrian. Exped. 
Alex. I, 10, 7.). Diesmal ging die Gefahr vorüber; doch H. ließ ſich 
nicht fhreden, und wagte ee ſogleich wieder fi zu widerſetzen, als Alerander 
die Athener aufforderte, zum Zuge gegen Verſien Schiffe zu ftellen (Plut. 
a. D. p.848.D. vgl. p. 847. C.). Die unglüdfeligen Harpaliihen Wirren 
aber DI. CXIII, 4. 324 flörten das freundliche Verhältniß, in welchem bisher 
9. zu Demofthenes geftanden (mas er z. B. au dur den Antrag bei Dem. 
d. cor. p. 302. $. 223. Blut. p. 848. E. bewieſen hatte): wir finden ihn 
bier in der zweideutigen Stellung eines Öffentlichen Anklägers (Blut. p. 846. C. 
848 fi. Lucian. encom. Dem. c. 31.), fei ed daß er, angeblih als ver 
allein als rein Befundene (Blut. p. 848. F., doch f. Athen. VII, p. 341. F.), 
den Auftrag des Volk? nicht abzulehnen vermochte und durch deſſen Annahme 
der Sache eine mildere Wendung geben zu können hoffte, oder daß wirflid 
zwiſchen Beiden ein geipanntes Verhältniß eingetreten war, worauf die jpäter 
erfolgte Verföhnung hinführt (Blut. p. 849. B. vgl. Weftermann Quaestt. 
Demosth. II. p. 117.). Dennoch hatte dies in feiner politiſchen Anſicht nichts 
eänvdert: nach Aleranders Tode (die Nachricht, daß er auf Befränzung des 
Sollas, der Alerander vergiftet haben fol, angetragen habe, Blut, dec orr. 
p- 849. E. vgl. Blut. Alex. c. 77. XArrian. Exp. Alex. VII, 27., ſchein 
unbegründet; ſ. Stahr Aristotelia I. p. 136 ff. Droyſen Geih. d. Hellenis 
I. ©. 705 ff.) betrieb er aufs Eifrigfte den Lamiſchen Krieg (Blut. P 
c. 23. dec. orr. p. 848. E. 849. F. Juſtin. XIII, 5. vgl. Grauert Hifte 
u. philol. Analekt. S. 243 f. Droyien a. D. ©. 60 ff.), umd fprad au 
nad Xeofthened’ Tode den Epitaphios zu Ehren der in demielben Gefallene 
(Diod. Sie. XVII, 3.). Nachdem jevoh mit der Schlacht bei Krann 
DI. CXIV, 3. 322 aud die legte Hoffnung verſchwunden war, floh er nad 
Aegina, wo ihn Antipater greifen und hinrichten Tief (Blut. Phoe. c. 
Demosth. c. 28. dec. orr. p. 849. B. vgl. Grauert a. D. ©. 288 f.).— 
Als Redner trat Hyperides jehr häufig in Staats- wie in Privatangelegen 
heiten auf: man zählte von ihm 77 Reden, von denen jedoch die alten Kritik 
25 ald uneht ausſchieden (Blut. dec. orr. p. 849.D.); unten den wichtigfke 
werben genannt der Ankıeros (Demofth. d. cor. p. 271. $. 134. Blu 
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p. 840. E. 850. A.), ver 'Erıragıos (daraus das bedeutendfte Fragment bei 
Stob. floril. CXXIV, 36. vgl. Grauert Anal. S. 259 f. Weſterm. Geſch 
d. Beredi. 1. S. 308. Nr. 25.), die Reden gegen Xriftogiton, Demades 
(Kießling de Hyperide comm. II. 1837.), Demofthenes und für die Phryne 
(Blut. p. 849.D. Quinet. I, 5, 61. I, 15, 9. X, 5, 2. vgl. Jacobs 
verm. Schr. IV. ©. 437 ff.). ©. das Verzeichniß bei Welterm. a. DO. ©. 
307—311. Bon allen Reden des $. ift aber leider. Feine einzige auf und 
gefommen; denn daß die Demofiheniihe Rede zegi zur moos "AAtsardoor 
ovrdnor, wie Libanius im Argument zu derf. andeutet, ihm gehöre (vgl. 
Beer Demoſth. ald Staatsm. u. Redn. I. ©. 265.), oder gar die erfte 
Nede gegen Ariftogiton, wie Neisfe vermutbete (vgl. Welterm. quaestt. Dem. 
II. p. 97.), it umerwieien, und auch die Gerüchte, welche in neuerer Zeit 
noch auf die Griftenz bald ſämmtlicher bald einzelner Reden des H. hoffen 
ließen (der ganze Hyperides nebft Scholien in der Dfener Bibliothek des 
Matthias Corvinus, von welbem Braflicanus in dev Vorrede zum Galvia- 
nus, 1611., ſpricht, war vermuthli ein Guripides, und die Reden des H., 
welche Xaylor praef. ad Demosth. t..3. in einer jeitvem verſchwundenen 
Handſchrift gefunden zu haben glaubte, vieleiht nur Declamationen nad Arı 
derer des Himerius und Libanius, vgl. Kießling d. Hyp. I. p. 9.), baben 
fih als gegründet bisher nicht ausgewieien. Die Beurtheilung des H. als 
Redner muß ſich daher lediglich auf eine Relation der uleemilläen Urtbeile 
der alten Kritifer bejchränfen; die von Dionyi. Halic. d. ant. orr. ec. 4. 
verſprochene Abhandlung über dieſen Redner aber ift vieleiht gar nicht ge 
fhrieben, vgl. denj. d. adm. vi dic. Dem. ce. 58. und die deutſche Ueberſ. 
von U. ©. Beder ©. XXVIIIf. Daß H. zu den vorzüglicheren Nebnern 
gerechnet wurde, bemeist ſchon jeine Aufnahme in den Kanon der zehn atti» 
ſchen Redner, möge derfelbe entftanden fein, wie er immer wolle (j. Kießling 
d.Hyp. I. p.4 fj.), auch der Umftand, daß er verſchiedene gelehrie Gommen- 
tatoren fand, wie Didymus von Alerandria (Harpofr. s. v. eAevdspuog Zeus 
und IIvdaei«) und C. Aelius Harpofration (i. Suidas s. v. don ior 
und Kießling Quaestt. Att. p. 26. d. Hyp. I. p. 11.). Die Urtbeile der 
Alten zufammengefaßt, jo jcheint ed der Beredfamkeit des Huperides im Ganzen 
an einer feften, ernften und ficheren Haltung gefehlt zu haben, feine Rede 
war bei aller ſcheinbaren Schlihtheit mehr auf einen augenblidlihen Eindruck 
berechnet ald darauf, eine moralifhe Wirkung bervorzubringen, viel Aufwand 
von Wis und Beinheit und glatten Worten; zuweilen aud ein abſichtlich ih 
Gehenlafien, doch verhaͤltnißmäßig wenig für die eigentliche innere Ueberzeu- 
gung (daher der Äußerlihe Kunftgriff im Prozeß der Vhryne, der allerdings 
die Richter Überzeugen mußte); im Ausdruck und in der Compofltion hatte 
er fich bis zu einem gewifien Grade alle Vorzüge der beiten Mufter anzu— 
eignen gewußt, doch eben deshalb glaubte man bei ihm die eigentliche Ori- 
ginalität zu vermifien. ©. bei. Longin. d. subl. ec. 34. Dionyſ. Hal. vet. 
cens. 5, 6. u. Dinar. ec. 1.5 ff. Hermog. d. form. or. I, 11. Ganz 
fummarifch urtbeilen Cie. d. orat. III, 7. Brut. c. 82.84. Orat. c. 26. 31. 
Quinet. X, 1, 77. XI, 10, 22. — Im Allgem. vgl. außer Blut. dec. orr. 
©. 9. und Photius Bibl. Cod. CCLXVI. p. 495., Fabricius Bibl. Gr. T. I. 
p. 856 f., Ruhnken hist. erit. orat. gr. p. 69—71., Belin de Ballu histoire 
eritique de l’eloquence t. I. p. 307 f., Weltermann Geih. d. Berebjamf. 
1. $. 60. 61., Jacobs in Erſch und Grubers Encyclop. Sect. II. Bd. XII. 
©. A66f. [ West.] 

Hyperion, ein Titan, Sohn des Uranus und der Gäa, Vater des 
Helios, der Selene und der Eos, Heſiod. Theog. 371. Apollod. I,1,3. 2,2, 
Bei Homer Odyss. 1,8. XII, 132. u. a. it "Tzeoiwr der hoch über und wan— 
delnde, ein Beiname des Sonnengottes ſelbſt, ſ. Nitzſch zu erfterer Stelle. [P.] 
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Hiyperinönes, aus unbeftinmter Zeit, doch vor Piolemäus C 
welcher im erften Jahrh. n. Chr, Tebte und in feiner von Photius Bibl. 
CXC. ercerpirten um iorovie p. 152. B, eine Stelle aus deſſen 
meoı Xıov anführt. | West.] 

Hypermnestra, ſ. Danaus, ®b, II, S, 555. 

Tnevövrog, |. Eiövrm. , 

Hyphantöus mons (ro "Tyarrııo» 0005), Bergtette in Bboti 
bei Orhomenus, Str. 424. Auf dem öſtlichſten Vorſprung derfelben (m 
Orſomon genannt, Schol. zu Demofih. p. 82. R.) fand die Neropole vieler 
Stadt; |. Kruſe Hellas IT, 1. ©. 433. [P.] 

Toynynoıs, f. Erdufız. 

Hypius, Berg und Fluß in Birhynien; legterer bildet bei feiner 
dung eine tiefe Bucht, Memnon bei Phot. 44. An demfelben lag eine Stab 
Hypia, Schol. zu Apoll. Rhod. II, 797. Bol. Steyh. Byz. Plin. V, 82. 
(43.) Btol. (Immos). [P.] 

Hypnos, |. Somnus. 

TnoßoAnjs yoagyn, Öfientlihe Klage gegen Untergeihobene, und jwar 
nad Meier d. bon. damn. p. 29. gerichtet gegen Nichtbürgerliche, welche 
bürgerliden Eltern untergefhoben waren. Sie wird blos ermähnt von dem’ 
Grammatiker bei Bekker Anecd. gr. p. 311, 33.: ümoßoAng yoagpn ri dom‘ 
eidos EynAnuarog. ei tig Eynakoin zımi og Umoßokmaios ein, &ygagyero bmo- 
Borng, nal dAorte auror ide mengäodeı, Bol. Meier im Aıt. Broc, ©. 349. 
Die Sitte des Unterfchiebend (Demofth. g. Mid. p. 563. $. 149. Ariſtoph. 
Thesm. v. 407. Dio Chryſoſt. XV, p. 237. vgl. Hermann 2ehrb. ver 
Staatsalt. $. 122, 3.) mag namentlih in der Sorge um die Erhaltung des 
Geſchlechts ihten Grund gehabt Haben. [ West. ] | 

Hypocaustum. Unter diefem Wort verfieht man gewöhnlich die 
Heizeinrichtung in den römifhen Wohnungen; genau genommen ift aber hypo- 
caustum der geheiste Raum felbft, während die Feuereinrichtung unter dem 
Fußboden diejes Naumes oder Zimmers hypocausis heißt. Vgl. Schneider 
zu Vitruv. V, 11, 3. p. 383. Anfängli dienten unterirdiſche Heizgemächer 
nur zur GErhigung der fogenannten Laconica, oder Schwigzimmer in dem 
Bädern (f. den Art. Balneum), und erft im den Zeiten zunehmender Ber- 
weihlihung fieng man in Italien an, ſolche Ginrihtungen auch unter den 
Mohnzimmern anzubringen. Seneca Ep. XC, 25. fpriht davon, als von einem 
neu aufgefommenen Luxus feiner Zeit, vgl. de provid. IV, 9. Im Norden 
waren fie vom Bedürfnig geboten. Daher trifft man Leberrefte von Hypo—⸗ 
cauften nirgends häufiger ald unter den Trümmern römiſcher Niederlafjungen 
in den Rhein-, Nedar- und Mofelgegenvden. Es war aber bier bis im bie 
neueren Zeiten ein ſehr gewöhnlicher Irrthum, dieſe Ueberrefle überall für 
verfehüttete römiſche Bäder zu halten, bis eine genauere Unterſuchung ihrer 
Structur, verbunden mit der Vergleihung clafliiher Stellen (namentlich Se— 
neca a. O. Plin. Ep. H, 17, 9. 13.) gezeigt hat, daß es Anſtalten zur‘ 
Ermärmung von Wohnzimmern, ganz nah Art der jegigen Luftheizung, ge- 
weien waren. In den Neckargegenden hat unferes Wiſſens zuerft Memminger 
(Würt. Jahrbb. 1818. S. 106.) Hierauf aufmerffam gemacht. Vgl. Jau- 
mann Sumlocenne oder Rottenburg unter den Römern ©. 159. Inzwiſchen 
haben weitere Entdeckungen über diefen Gegenftand ein Licht verbreitet, wie 
es in Italien ſelbſt nicht gemonnen werden fonnte, wo fih Spuren von 
fünftlicher Zimmererwärmung nur felten und vereinzelt der Unterfuhung dar= 
boten (Winkelmann Werke II. ©. 253 f.). Wir geben in Nachſtehendem 
das Weſentliche einer ausführlichen Darftellung, welche Hr. Prof. Dr. Braun 
in Bonn von Heizgemächern entwirft, die in den legten Jahren in genannt 
Stadt aufgedeckt worden find, Sahrbb. des Vereins von Altertbumsfr. ir 
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Rheinland, I. ©. 42 f. IV. 115 ff. Auf dem feftgeftampften, mit rudus 
überzogenen oder mit Ziegelplatten bedeckten Grund (Vitruv. VII, 1.) inner- 
halb der vier Mauern, welche den Raum des Zimmers einjchloßen, wurden 
Eleine vieredige Pfeiler (pilae) von zwei Fuß Höhe reihenweiſe in einer Ent- 
fernumg von ungefähr einem Fuß neben einander geftellt. Diefe Pfeiler trugen 
die suspensura oder den aus großen, dicken Siegelplatten und einer darüber 
aufgetragenen Eftrichmafje (rudus) beftehenden Fußboden des Zimmers. Bor 
diefem niedrigen Naum unter dem Zimmer befand fih auf einer der innern 
Seiten ein ſchmaler Gang, und bildete den eigentlichen Dfen, in welchem das 
Feuer brannte, das praefurnium, aus welchem durch eine vieredige Definung 
die Die in das Hypocauftum einftrömte, wo fie von Röhren (impressos 
parietibus tubos, per quos eircumfunderetur calor, qui ima simul et summa 
foveret aequaliter, Seneca Ep. XC, 25.) aufgefangen und dur die Wan- 
dungen bis in das obere Stocdwerf geleitet wurde, Dieſe Röhren waren 
platt vieredig, und aus thönernen Kacheln zujammengeießt. Bei einem ge- 
ringeren Kältegrad genügte die dur den erwärmten Fußboden und die vielen 
in den Wandungen hinauflaufenden Röhren in dem Zimmer verbreitete Wärme. 
Im andern Tal ließ man die erhigte Luft der Nöhren in das Zimmer ein- 
ftrömen, zu welchem Ende in denſelben Löcher angebracht waren, welche dur 
eine Art Hahn verfchloffen und geöffnet werden fonnten. - Windelmann a. DO. 
yand folde in Geftalt eines Löwenkopfs von gebrannter Erde. Dur die 
neueren Beobachtungen ſcheint die ſeit Windelmann angenommene Meinung, 
man habe das Feuer unter dem Fußboden ſelbſt zwiſchen ven Pfeilern unter» 
halten, fih als grundlos zu ergeben, indem nah dem Obigen das Feuer 
außerhalb dieſes Naumes in dem praefurnium befindlih und jener nur dazu 
beftimmt war, die Maffe erhigter Luft aus Iegterem in fih aufzunehmen und 
durch die Röhren in den Wänden weiter zu vertbeilen. Es ift zwar anzu= 
nehmen, daß die Heizung auf diefe Weije langjam von Gtatten gieng, daß 
fie aber, wenn fie einmal im Gang war, eine nadhhaltigere und gleihmäßigere 
Wärme verbreitete als unfere eifernen Zimmerofen, und daß eine fortwäh— 
rende, gleihmäßige Unterhaltung des Feuers da nicht ſchwer fallen konnte, 
wo man, wie die Römer in Deutichland und Gallien, das Holz nicht zu 
fparen brauchte, und über eine zahlreiche Dienerfhaft verfügte. Um eine fäänellere 
Hige zu gewinnen, fcheint übrigens außer jenen verfchlieibaren Oeffnungen 
der Leitungsröhren, auch eine Vorrichtung gedient zu haben, wie fie Plinius 
in feinem Laurentinum befchreibt (Ep. II, 17, 23.: applicitum est eubiculo 
hypocaustum perexiguum, quod angusta fenestra calorem, ut 
ratio exigit, aut effundit, aut retinet), Nur die Art des Rauchabzugs 
ift noch nicht ind Klare gejegt, da fih von den obern Varthien der Häufer 
nichts mehr erhalten hat. So zweifelhaft es ift, daß die Alten zu Vitruvs 
Zeiten ordentlihe Schornfleine Fannten, jo wahricheinlih wird es, daß mit 
der fpäter eingetretenen Vervollkommnung der Zimmerheizung auch dieſe fo 
nahe liegende Verbefferung fich ihnen aufgedrungen hat. — Vgl. aufer den 
angeführten Stellen noch Stat. Sylv. I, 5, 57 ff. Aufon. Mos. 337 ff. [P.] 

Hypocosmötae (vroxoounr&l) kommen auf attiichen Infchriften aus 
der Kaijerzeit häufig vor ald Unterbeamte des xooumzng, welcher in jener 
jpäteren Zeit als höchſter Vorſtand der gymnaſtiſchen Uebungspläge erſcheint, 
und ihre Bunctionen bezogen fi auf die Epbeben in den Gymnaften. Sie 
find von dem arzıxogungsg genau zu unterfcheiden. Val. Corfini F. A. II, 

11, p. 143. Böckh Corp. Inser. n. 276. adn. 271. 284. Add. et Corrig. 
p: 910. Vol. I. Kraufe Gymnaft. u. Agonift. I, ©. 212 ff. [Kse.] 

"Trousiores, f. Ouoı. 

Trwuooie, j. Judicia und zeparouwr yorxgn. 

Hypopaedotribae fonmen auf jpäteren attijchen Infhriften als dem 
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Päpotriben beigegebene Perſonen vor, deren Wirffamfeit ſich auf die Zög- 
linge der Gymnaſtik in den Uebungsplägen erfiredie. Dal. Bödh 
Inser. n. 255. 265. 272. 279. 287. Kraufe Gymnaſt. und‘ Agonift. 1, 
©. 226 f. [ Kse.] 

Trooynuere, vnopynueren, baben in der Orcheſtik und Muflt der, 
Griechen eine umfafjende Bedeutung und bezeichnen urſprünglich Ghorgefänge, 
welde der Chor ausführte, während er fih mit rhythmiſchem Dre um 
den Opferaltar herumbewegte (Etym. M. s. v.). Auch murbe ber Inhalt 
des Gefanges durch mimiſche Darftelung und Bewegung anderer Berfonen 
neben dem Chor veranihauliht. Bol. Bödh de metr. Pind. III, 13. p. 270. 
Inöbefondere werben die vropynuare von den muuüres unterfhieben. Blut. 
de mus. ce. 9.: 6 d& maum on dıagogar eye moos Ti vropyinere, zu 
Ilvödoov romjuere ÖnAwor. yiyoaye yiuo nal mauiras nal vrogynuare. 
Unter Pindars Bragmenten finden wir no zwölf Ueberreſte von vropynuere 
(ef. Böckh Pind. Fragm. VII, 1—12, ed. min. p. 214 f.). Menander de 
encom. p. 27. macht folgenden Unterfdieb: rovs (vurovg) wer yap eig 
"Anol)ove Harvaz »ei "Tnopynuare rouilouer, tovg Öb eig Awrvoos 
A$voaußovg nal loßaryovs. * andere Beſtimmung gibt Soſibius 
bei Athen. V. 181.h. u. d. Schol. zu Pind. Pytb. II, 69. B.: Zoaidıos 
d8 1@ vnopynuarrz narre uehn Kontina afıoi Akyeoden: dies, wahrſchein— 
lich in metriiher Beriehung. Cine genauere Definition gibt Euftath. zu Od. 
van, 263. p- 1596.: vroonuaiserei, ‚yanır, 10 Vrogynuazıaor eidog ardi- 
car emi Zerodauov zei Ilvöagov ' dor de, ya, nm rowven ooxnois ui 
uns or Uno zig Alfewg Epumrevousrwr moeyuaror, 7 maeDiTEmn 
por arapıaroeı * (Zen. Anab. V, 9, 7—9.). Vgl. Dionyſ. Halic. VI, 
p: 1093. Reisk. Auch Lufian. de salt. $. 16. gedenkt der vrooynuare und 
gibt in Bezug auf die Darftellungen der Chöre auf Delos folgende, Grflä- | 
rung: er Anke ö6 ye ovöL ai Ovoiaı arev DONTE@S, uchhu our revm ai 
uera uovomne eyivorzo. zador 1000: , ovrehlortes um wvho ni 
oi Er &yogevor, Unwggoürzo öb 0 — mgorgideirreg * — 7a 
yoör toĩe yogois yo«pousne Tovroig «ouera vropynuere Enakeito nei Eyu- 
neninoro Tor rowvror n Auge. — Wenn nun aber die Auffüh der 
Chöre im Verlaufe ver Zeit in den verſchiedenen Staaten ſich in größter er 
Mannichfaltigkeit entwidelte, jo mußten auch die hyporchematiſchen Gefänge 
diefen entiprechend fih von Zeit zu Zeit neu geftalten, fo mie andererjeits 
die verfbiedenen Epochen in der Muflf nicht obne Einwirkung auf dieſelben 
bfeiben fonnten, namentlih auf die Metra und Rhythmen. Das Charakte— 
riftifche diefer Rhythmen war rafhe umd lebendige Bewegung. Bödh de 
metris Pindari III, 6. p. 201. 202,9. 111,13. p. 271. 272. Fragm. VII, 1, 
70. p. 596. bemerft Folgendes: „Hyporchematicam musicen et saltationem 
alacrem et levem fuisse, numerisque velocissimis et inter alios etiam 
creticis usam esse.‘ und de metr. III, 13. p. 270.: „ab his hyporchema- 
tica saltatio eatenus erat diversissima, quod non solum chorus tripudian: 
cantabat carmen, sed aliae quaedam personae verba a choro decantata 
saltalione mimica et scenica quodammodo imitabantur (.mwgyoürro).“ 
Bol. Müller Dor. II, 331. Außer den obigen Stellen finden wir nod ver 
rn Nachrichten über die vrogynuere bei Athen. I, 15. IV, 181. 

‚628. d.e. 630. d. 631.c. Er theilt die loriſche voefi⸗ in drei Gat⸗ 
—J die muobiyn, die yvuromaudırn und die vrogynuezen, XIV, € I. 
Dann gibt er ebendaſ. noch eine nähere Erklärung derſelben: * Ö vnogym 
— TU n@a OlRavTeı, Nrıg neleiteı nogdas" made; d eıoW 
Quporegaı. Dieje legtere Definition dürfte fih wohl auf eine ipätere Ge 
flaltung der drooynuernn beziehen.* [ Kse.] 


“ Wenn im der Odyſſee vergebli Spuren der Exiſtenz folder Hyporche 
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Hyposophronistae eriheinen auf attifhen Infchriften der Kaiſerzeit 
als den owpoonorei beigegebene Berfonen, deren Wirkſamkeit ih mie die ver 
Sophroniften felbft auf die Epheben in den Gymnaflen bezog. So werden auf 
einer unter M. Aurelius gefegten Inſchrift ſechs Sophroniſten mit ebenfo vielen 
Hypofophroniften genannt. Auf einigen dieſer fväteren Inſchriften ſtehen vie 
Sophroniften mit ihren Hypoſophroniſten jogar vor dem Gymnaflarchen. 
Vol. Eorfini F. A. II, p. 183. Bödh Staatshausb. I, 8, 256. 271. Corp. 
Inser. ad n. 272. 273. n. 262. 276. [Kse.] 

Troorvarnyoi, militärifhe Behörde der Achäer zur Zeit des Bundes, 
Bolyb. IV, 59, 2. V, 94, 1. XL, 5, 2. [West.] 

Hypotheca (est cum res aliqua commodatur sine depositione pigno- 
ris, pacto vel cautione sola interveniente, Jidor. V, 25., sine traditione 
Inst. IV, 6, 7:), ein Pfand, welches nicht wie pignus als Fauſtpfand dem 
Gläubiger übergeben wird, fondern welches blos infofern zur Sicerftellung 
des Gläubigerd dient, als es, wenn der Schuldner nicht zahlt, zu deilen 
Befriedigung verfauft wird. Cic. ad div. XII, 56. Die Stellung einer Hypo— 
thef war weit einfacher und bequemer, als die dur fiducia (ji. ©. 475 5) 
bewirkte Sicherftelung. Das Nähere über das ganze Pfandrecht ſ. unter 
Pignus. [R.]. 

Hypsalise, thraciihes Volk bei Plin. IV, 11. (18.) Stepb. Bin. 
"Tuymiitau. [P.] 

Hypsas, zwei Flüſſe auf der Südfüfte Sieiliend, der eine, bedeutendere 
(j. Crimissus) zwiſchen Selinunt und den Selinuntifhen Thermen, j. Belici 
(na Reinganum), der andere bei Agrigent, j. Fiume drago; dieſen erwähnt 
Bolyb. IX, 27., jenen Plin. III, 8. (14.) und wahrſcheinlich auch Sil. 
xIv, 228. [P.] 

Hypsäle (Stevh. Boyz. 'TıynAis), Stadt und Nomos in Oberägypten, 
Ptol., j. Sciotb. [P.] 

Hypsicles (‘TwrAns), ein Mathematiker zu Alerandria, Schüler des 
Ifſidorus, aus dem Zeitalter der Antonine, um 160 n. Ehr., wie die richtige 
Auffaffung der Stelle des Suidas (ſ. Babric. am gleich anzuf. Orte) zeigt, 
und nicht, wie einige Gefchichtichreiber der Mathematik angeben, unter der 
Megierung des Ptolemäus Physcon. Er muß immerhin ein namhafter Ge- 
lehrter geweſen jeyn, dem auch die beiden letzten Bücher von Euclivs Ele- 
menten (j. oben III. S. 258.) beigelegt werden, von dem wir aber mit 
Sicherheit nur Cine Schrift Fennen, betitelt "Arapopınoz (von den Aufflei- 
gungen), welche, ungeachtet der darin enthaltenen falihen Methode die Zeit 
zu berechnen, doch bei den Alten im Anſehen geftanden zu baben ſcheint, und 
von E. Bartholinus (Tert und latein. Neberjegung) mit der Optif des Helio- 
dorus zu Paris 1657. 4. herausgegeben worden if. S. Fabric. Bibl. Gr. 
IV. p. 20. vgl. 213. [B.] 





gefucht worden find (f. die Stellen bei Bode Geſch. d. heilen, Dichtk. IL, 1.8, 112.), 
ſo fcheint vielmehr der Urfprung oder doch das erſte Vorkommen diefer Art von 
Liedern mach der Injel Ereta zu weifen, von wo fie nad Sparta übergiengen und 
dort durch Thaletas eine kunitmäßigere Form erhielten, und fo bald, bei weiterer 
Ausbreitung auf dem beilenifhen Feſtlande als ein eigener Iweig der griech. Lyrik 
erſcheinen, der vorzugsweiſe bei den doriſchen Griechen heimiſch, durch die ausgezeich⸗ 
netjten Dichter gepflegt ward, an deſſen Urſprung übrigens fortwährend das eretifche 
Versmaas erinnert. Schon Alkman zeichnete ſich im dieſer Dichtgattung aus, in 
der nad ihm ein Simonides, fo wie Bacchylides und indbefondere Pindar glänzten, 
weihen Manche fogar zum Crfinder diefer Dichtart machen wollten, die unter ibm 
jedenfalls ihre höchſte Ausbildung erhielt, da fie nah Pindar nicht mehr fo oft vor- 
tommt. Bol. Plat. Jon. p. 534. 0. Böckh zu Pindars fragmm. p. 596. Thierſch 
Einleit. zu Pindar I. S. 64. S. dad Nähere bei Bode Gef. d. heilen. Dichte, 
U, 1. ©. 44.11,2. ©. 4. 32. 1487. 240, [B.] 
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Hypsicrätes, fol über die Geſchichte der Phönicier in phöniciſche 
Sprache gefchrieben haben, welches Werk vann dur einen Griechen ("Aorzo; 
oder Xairog, was in fairog corrigirt wird), ind Griechiſche Übertragen worden, 
fonft aber nicht weiter befannt iſt; ſ. Tatian. Orat. ad Gent, 58, und darauf 
bei Eujebius Praepar, Evang. X, p. 289. Ginen Geſchichtſchreiber Hypsi- 
crates aud Amija, der ein Alter von 92 Jahren erreiht, führt Lucien 
Macrob, 22. an; es ift wohl berielbe, ven auch Strabo (vH 
p. 311. XI, p. 504. XVII, p. 827.) anführt, den wir aber —*— von den 
zuerſt genannten zu unterſchelden haben. Einen Hypsicrates nennt Dio— 
gened von Laerte (VII, 188.) neben Polemo und Antigonus umter der 
Schriftſtellern meoi mıranwr: ob es der eben genannte Geſchichtſchreiber ift 
dem Lucian eine vielfeitige Bildung beilegt, wiffen wir nit, und vermögen 
daher auch nicht zu beflimmen, ob er eine und biefelbe Verſon mit dem 
Grammatifer Hypsicrates ift, f. ven folg. Art. [B.] 

Hypsicrätes, Örammatifer zu Nom, gleichzeitig mit M. Terentiu: 
Varro oder etwas früher als diefer und mit Gloatius Verus. Bol. Bell. 
N. A. XVI, 12., wo jeiner libri sane nobiles super his, quae a is 
accepta sunt, Erwähnung geihieht. Als’ bellenifirenden Etymologen af- 
terifirt ihn auch Varro de 1. lat. V, 88. p. 34. Müll.: cohortem in villa 
(Hof) Hyps. dicit esse graece yopror apud poetas dietam, Vgl. in, 
de Jun. Graechano I, 41 f. [ W. Teuflel.] — 

MHypsile, Stadt in Lydien, nur von der Tab. Peut. erwähnt. |[P.] 

Hypsipyle, Tochter des Thoas und Gemahlin des Iafon, f. Dieie. 
Bon Lemnos vertrieben, fiel fle Seeräubern in die Hände und wurde an 
König von Theben verkauft, deſſen Sohn Arhemorus (1. d.) fle ala Wärterin 
pflegte. Apollod. III, 6, 4. [P.] j 

Hypsis, griechiſcher Bajenmaler, deffen Name HTDEIE EAPADEEN 
auf einer Vaſe der Sammlung Gandelori ſteht. Mit Beziehung auf feinen 
Namen malte er die Amazone Hypfipyle auf feine Bafe; ſ. R. Rochette 
Lettre a M. Schorn p..9. [W.] 

Mypsus 1)(6 Twovs), Stadt in Arcadien, die den. Namen ihres 
Gründerd, Sohnes des Lycaon, trägt, auf einem Berge gleihes Namens, 
Bauf. VII, 35, 7. — 2) ein anderes "Twosıs oder "Twov; führt Strabe 
349. an, als zu Maciftia in Elis gehörig; es hatte einen Tempel der La— 
tona. — 3) Hypsus, zo “Tıwog, Ort in Laconien, auf der Höhe ſüdlich von 
Bun, mit FI Heiligthum des Aesculap und der Diana Daphnäa, Bauf,. 
III, 24, 6. [P. 

Hyrcania, Landihaft in Aflen nörblih und weſtlich vom caſpiſchen 
Meere und Medien, Öftlih von den Margianijchen Gebirgen, ſüdlich von Bar- 
thien begränzt, etwas rauh und ſchlecht angebaut, doch in ihren Thälern jehr 
fruchtbar, unter der Verjerherrichaft wenig beachtet und ohne Städte, erfi 
durch die Varther befannter geworden, deren Könige Sommers ſich hier auf- 
hielten. Die meiften Nahrichten giebt Strabo 14. 72 f. 118. 508 f. 743. 
Eine Stadt diefed Namens führt Ptol. an. Des barbarifhen Gebrauchs 
Hyreanier, die Leichen von Hunden zerfleiihen zu laflen, erwähnen Eic. T 
I, 45. und Plutarh an vitios. ad infel. 3. Vgl. Arrian IH, 23. 
Iu, 5. Blin. VI, 13. (15.). [P.] 

Hyrcanım mare, j. Caspium m. ‘ 

MHyrgis, Nebenfluß des Tanais, j. Donetz, Herod. IV, 57. [P.] 
i Hyria, 1). Uria. — 2) Städtchen in Böotien unweit Tanagra, 

deſſen Gebiet e8 gehörte, Il. II, 496. Str. 404. 408. Plin. IV, 7. (12.). [P. 

Hyrmine, Stadt in Elis (Peloponnes), Som. Il. II, 616., zu 
bo's Zeit ſpurlos verſchwunden, 341. Pauf. V, 1, 8. Blin. IV, 5. (6. 
Dabei dad Vorgebirg Hyrmina oder Hormina, j. Gap Ehiarenza, Str. a.D. [P.] 
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Hyrnötho (‘To790), Tochter ded Temenus, Gattin des Deiphonter, 
Bauf. II, 19, 1. 28, 3. Vgl. Apollod. II, 8, 5. [P.] 

Hysise, 1) Städten in Argolis, fünlih von Argos, der Schauplag 
des Kampfes der Argiver mit den Spartanern, DI. 27, &., Bauf. I, 24,8, 
im pelop. Krieg von den Spartanern zerftört, Thuc. V, 83. Diod. XII, 81. 
Str. 376. 404. Blin. IV, 5. (6.) Steph. Byz. — 2) Stadt in Böotien 
an der Straße von Theben nah Athen, von Herod. V, 74. als Atheniſcher 
Demos erwähnt, aber wahrfeinlih zu Platäen gehörig, j. Calivia, Herod. 
IX, 15. 25. VI, 108. @urip. Bacch. 708. Soll eine Gründung von Hyria 
gewejen jeyn, Str. 404. Pauſ. IX, 2, 1. fand nur Trümmer. [P.] 

Hysmon, ein Sieronife im Pentathfon, aus Elis, welcher einmal in 
den Olympien, einmal in ven Nemeen den Siegeöpreid gewann. Als Knabe 
war er von gebrehlicher Gefundheit und litt an rheumatifhen Zufällen. Er 
benußte daher die Gymnaſtik als Heilmittel und wandte fih dem Fauſtkampfe 
zu, wodurch er nit mur feine Gejundheit wieder erlangte, fondern ſelbſt 
Siegeöfränze davon trug. Seine olympiſche Siegeöftatue, welde Baufanias 
noch fah, zeichnete ſich durch alterthümliche Sprunggewichte (aoyaiovs ekrı- 
ows) aus. Pauf. VI, 3, 4. [Kse.] 

"Toriny& wird von Vollux III, 147. als Ablaufspunft ober als 
Scäheibelinie in den Rennbahnen angegeben und neben die Bezeichnungen 
BaAßis und yozuun geftelt: nal 69er ur apierran, apsoız nei VorinyE zei 
yoauun na BaAßis ard. Pollur ftellt nach feiner Weile verwandte Bezeich- 
nungen neben einander, ohne genaue Scheidung der Begriffe. S. d. Mt. 
Stadium und Hippodromus, Pauſanias VI, 20,7. bezeichnet in der Aphefls 
zu Olympia die Seile, welde vor dem Ablauf der Roſſe von einem Wagen- 
behälter bis zum gegenüberliegenden anderen ausgeſpannt waren, durch VorAnyy 
(duynsı ng0 avror naAmdıor arri vonAmyyog, dann yuAaor vorAnyyes). [Kse. 

Hiystaspes, Bater ded Darius (ſ. d.). Ammian, Marcel. X) 
von dem er zex prudentissimus ‚genannt wird, erzählt, er jei in u 
Gegenden Oberindiend vorgedrungen, wo er bei weiſen Bra p u. 
kaltihe und aftronomifhe Kenntnifje gewonnen und mit den Gebräuchen einer 
reinen Gotteöverehrung vertraut geworden ſei; das Erlernte Habe er zum 
Theil den Magiern jeined Landes mitgetheilt. [K.] u u 2 

Hytänis, Fluß in Gedroflen, Blin. VI, 23. (26.). [P.] 
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Berichtigungen und Nachträge. 





Dum zweiten Bande: 


Seite 1005. Zeile 1. lied: nicht leicht etwas 1c. 
— 1323. — 14. Der dort verfprocdhene Art. wird umter Liber und 
Libera nachgeliefert werben. 


DBum dritten Bande: 


Seite 7. Bor Ecdaumana ift einzufdieben: U 
Enxvrinue. Ueber diefe ſceniſche Maſchine und ihre Beſchaffenhei 
und Anwendung find in neuerer Zeit mehre verſchiedene Anſichten und Mei- 
nungen laut geworden. So viel ift fiber und befannt, daß fle dazu biente, 
das im Innern der Wohnungen Befindlihe oder Vorfallende vor die 

der Zufhauer zu bringen. Auf der alten griehiihen Bühne wurben nicht, 
wie bei uns, | der und innere Räume der Käufer dargeftellt.- Daher au 
in Euripides' Alceflid die dem Tode nahe Gattin des Admetus von ihm in 
den Vorhof geführt wird. ©. Euriv. Alc. 234 ff. Dur die Deffmi 
der Thüren wurde bisweilen ein Blick in das Innere der Käufer attet. 

uUm daher die im Innern der Häufer vorgehenden Greignifie oder bereits 
geſchehenen Dinge den Zufgauern darzuftellen, bediente man ſich einer befon- 
dern Vorrichtung oder Mafchinerie, gewöhnlich ErxuAnur genannt. 
Hauptſtelle darüber findet fih bei Bollur IV, 128., welche aus verſchiedenen 
Schriften Folgendes zufammengetragen hat: xai To uer Enzuninum Emi Euler 
uymAor Ba9por, @ Eninetar Doovog (dieß ift wohl Aus der Erklärung 
eined einzelnen Falles genommen) dsirvvo Öd& xai z« Umo Pr — 
Teig oinimız Kmoponte mgayderta, zul To bhjur Tod ägyov zuheira Ennu- 
nAsiv. 89 ov ds eioaysraı TO Eununimue, eisnunimue oroudlera. nal on 
zoüro r0siodeı nud" Error Hvpar, oiorei nad enaornv oinier. Bol. 
@uftath. ad Hom. Il. p. 976, 15. Rom. Schol. Ven. ad ll. &, 474. 
Schol. ad Aristoph. Acharn. 407. — O. Müller in ſ. Ausg. von Aeſchylus 
Eumeniden ©. 103. ſchrieb: „Exoſtra oder Effyflema (der letzte Ausdruck 
ift viel gemöhnlicher) bezeichnet ein Gerüft oder eine hölzerne Fleine Bühne, 
welde an jolden Stellen ded3 Drama’s, mo das Innere eines. Hauſes den 
Blicken der Zuſchauer offengeftelt werden joll, durch die großen Thüren der 
Scenenwand vorgeftoßen oder auf Rädern vorgerollt (Exxvmiziv), und dann, 
wenn dad Innere wieder unſichtbar werden jollte, zurüdgerollt wurde (zi;- 
xvrAsir).‘ Dagegen weist Hermann. in der Mecenf. diejes Buches (Opusc. 
IV, p. 165.) zuerft ſehr richtig nah, daß Eroftra und Effyflema keineswegs 
Namen für ein und diefelbe Maſchine ſeien, ſondern verſchiedene bezeichnen. 
Sodann mat er darauf aufmerkiam, dag wenn die von Müller gegebene 
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Erklärung richtig jei, die griechiſchen Maſchinenmeiſter nichts Ungeſchickteres 
hätten erfinden können, als eine Kleine hölzerne Bühne, die man aus den 
Thüren der Scenenwand hervorgeihoben hätte. Und in ver That iſt ed ganz 
verfehrt, daS Innere, um ed ald Inneres darzuftellen, zur Thüre hinauszu⸗ 
ſchieben und fo gleihjam als zum Haufe hinausgeworfen darzuftellen. Her⸗ 
mann erklärt dieſe Mafchine weit paflender und einfacher als eine Vorrich— 
tung, durch welche die Scenenwand jelbft auf beiden Seiten auseinander ging. 
Für diefe Erflärung führt er an Virgil. Georg. II, 24. und dafelbft den 
Servius und Seneca Epist. 88. ine andere, von der Hermann'ſchen Er— 
klärung abweichende Anficht über das Ekkyklema hat Fritzſche zu Ariſtoph. 
Thesmoph. v. 265. aufgeflelt. Nach jeiner Darftellung, die er au dur 
eine Zeihnung anfhaulih zu machen ſucht, ift das Ekkyklema ein Halbkreis, 
der auf Rädern herumgedreht werde, um das Innere zu zeigen. Dazu nimmt 
er noch eine Treppe an, welche beruntergelafien werden fonnte, um von einem 
Effyflem im obern Stodwerfe auf das Proſeenium zu fommen. Auch meint 
er, daß das Gffyflema nur dann angewendet worden ei, wenn mehre Pers 
fonen oder Dinge gezeigt werden mußten, daß es dagegen nicht gebraudt 
worden ſei, wenn eine einzelne Berfon, ald im Innern eines Palaftes fi 
befindend, den Zuſchauern dargeftellt werden follte. Gegen dieſe Erklärung 
hat Hermann geſprochen in der Zeitihr. f. Alterthumswiſſ. 1838. Nr. 83, 
©. 678. Stellen, bei denen in den Komödien und Tragödien diefe Maſchi— 
nerie gebraucht worden ift, findet man von Müller und Fritzſche am a. D. 
bezeichnet und angegeben. Vgl. noch Stieglig Archäologie der Baukunſt 2ter 
SL. ifte Abth. ©. 185 ff. Böttiger Opuscul. p. 354. Anmerf. Schneider 
Attiſches Theaterw. Nr. 115. ©. 92. | Witzschel. | 

Seite 68. Electra, j. Orestes. 

— 112. ift einzufdieben: 

Klisari, Volk an der Südweſtküſte des glüdliden Arabiens, im beu- 
tigen Demen, Ihre Hauptorte waren Pudnu, Muza und Dcelis. Ptol. [G.] 

Seite 115. Vor Emeriti ift einzuicieben: 

-EußoAiue beißen in der griechiſchen Tragödie ſolche Chorgejänge, 
welde mit dem Mythos des Stüdes nicht zuiammenbingen, jondern ganz 
Allgemeines und Bremdartiges enthielten. Sie wurden, ald die Tragödie in 
Derfal geriet) und von den Dichtern weniger Fleiß und Sorgfalt auf die 
Eompofition und Dichtung verwendet wurde, aus andern Tragödien einge 
ſchoben und an die Stelle bezüglicher und pajiender Chöre gefegt. Agathon 
fol dieß zuerft angefangen haben. Ariftoteles de art. poet. c. 18. jagt: 
roig d& Aoımoigs zw «dose om wuillor Tod urdov 7) wAAns Toaywöies 
gori, di 0 Eußokue ddovn, aowrov «pyortog "ÄyaIwrog TOIVToV. ai To 
ti Öepsgsı 7) Eußokua abar 1) ei oma ££ aMlov sis aAdo Kpuorre, Ü 
smeı0odıo» oAor; vgl. Hermann zu Gurip. Hel. v. 1376. [ Witzschel.] 

Ebendaſ. Euusisıe. Zu Vervollftändigung des dortigen Artikels füge 
Folgendes Hinzu: i 

Euusisıa. Mit diefem Namen bezeichnete man den Tanz in der 
griehifchen Tragödie, wie man aus einer großen Anzahl Stellen erficht, 
welche Schneider in feinem Attiſchen Theaterweien S. 224 ff. ſehr forgfältig 
geiammelt und zufammengeftelt hat. Die hauptſächlichſten, welche bierber 
gehören, find folgende: Lucian. de salt. c. 22. p. 280. c. 26. p. 283. Athe⸗ 
näus I, p. 20. D. XIV, p. 629.D. Blut. Sympos. VII, 8, 3. Schol. ad 
Aristoph. Nub. 540. Pollux IV, 99. Etym. Magn. p. 712, 54. Ammon. 
P. 83. unter »oodad. Photius p. 508, 8. u. p. 511, 13. unter omg. 
Bekk. Anecd. p. 101. Scol. ad Demosth. Olynth. II, 23. (I, p. 30. 
Reisk.). Suidad unter IlvAadns. @uftath. ad Hom. I. &, p. 1167. — 
Unter zuusAsıe (eigentlich. Tanz nad einem beftimmten ueAos) hat man ſich 
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eine Verbindung des Gefanges und einer würbevollen, angemeffenen und ver» 
finnlidenden Geflifulation, befonder® mit den Händen zu denken. Go foll 
nach Athen. I, p. 21. F. Teleftes, ein Tanzlehrer und Hauptchorführer des 
Aeſchylus, bei der Aufführung der Sieben gegen Theben vie a und 
den Inhalt der Geſänge durch Tanz deutlich gemacht und veranſchaulicht haben. 
Arhenäus vergleiht die EumdAue mit der yuuromadınn der Lacebämonier, 
©. XIV, p. 630. E. Ibid. XV, p. 678. C. Mriftiv. III, p. 718. B. Sie 
wird orovdale genannt Athen. XIV, p. 631.D. Daß Gefang mit derfelben 
verbunden war, bezeugen der Schol. ad Aristoph. Ran. 924., Suldas und 
Heſychius unter Zuneieıe. Plat. de Legg. VII, p. 816. — Als einzelne 
Gefticulationsarten und Stellungen (oynuar«) bei der Emmeleia werben an- 
geführt: Zupıouos, das lebhafte Bewegen der Hände, wie beim echten mit 
dem Schwerdte (f. Euftath. ad N. &, p. 1167. Phot. p. 309,16. Suib. 
und Heſych. unter Eupıouos. Belt. Anecd. p. 432. Etym. Magn. p. 611, 10. 
Athen. XIV, p. 629. F.); dann die Erumme Hand, das fogenannte Körbchen, 
die ausholende Hand, die Stabergreifung, die doppelte Hand oder die freuz- 
‚weis gelegten Hände, die Ueberfhlagung, das Herbeilommen auf allen Vieren. 
&. Polur IV, 105. When. XIV, p. 630. A. Bollur IV, 102. Achen. 
XIV, p. 629. E. Phot. p. 86, 13. Guftarh. ad Hom. Od. ©, p. 1601. 
Lucian. de salt. c. 34. p. 288, Ausführliher hat über die game Sade 
gehandelt Schneider im Att. Theaterw. Nr. 195. ©. 226 ff. [ Witzschel.] 

Seite 132. 3. 12. v. u. ift hinzuſetzen: ©. vie Abhandlung über das 
—— in der Zeitſchrift für Alterthumswiſſenſchaft 1844. 
Iſtes 

Seite 165. 3. 22. I. Appellatio ſtatt Judicia. 

— 207. ®or Eprius Marcellus ift einzufchieben: 

M. Eppius (M. (., Terentina [Tribu], wenn bei Gic. ad Fam. VII, 8, 5. 6, 
Eppius ftatt Oppius zu leſen ift, vgl. Orelli zu d. ©t.), erſcheint im 3. 705 d. St. 
(49 v. Ehr.) nad dem Ausbruch des Bürgerfriegs als eifriger Pompejaner (Eic. 
ad Att. VII, 11. B. 1.), und diente auch nah der Schlacht bei Pharjalus 
derfelben Partei als Legate des Du. Metelus Seipio (in Africa), fo wie 
fpäter als Legate des Sertus Pompejus. Im der einen, wie in ber andern 
Eigenfhaft wird er auf Münzen genannt (vgl. Morelli Thes. p. 163 f. 

Doctr. Numm. V. p. 206 f.), zu deren Erläuterung die Nachricht des Autors de 


Bello Afr. 89. dient, wornach er nah der Schlacht bei Thapſus (708, 46) 


von Gäjar begnadigt wurde. Auf dem Reverſe derjenigen Münze, die ihn 
als Legaten Scipio's nennt, erjcheint ein weiblicher Kopf mit einer Efephanten- 
haut bedeckt, nebft einer Aehre und einem Pflug: dur melde Typen ohne 
Zweifel die Provinz Africa dargeftellt ift. Eine andere Münze, nad der In- 
ſchrift des Neverfes zu Rom (alfo früher) geprägt, zeigt auf dem Averſe 
den Doppelkopf des Janus und zwiſchen den Köpfen einen Altar, auf welhem 
ein halbes Ei, um das fih eine Schlange windet, und auf dem Reverfe ein 
Schiff. Eine Ähnlihe Münze ift von 2. Rubrius Dofjenus erhalten, fo wie 
eine andere von demſelben, auf welcher der beichriebene Altar fih innerhalb 
eined templum distylum befindet (vgl. Morelli Thes. p. 367 f.). Daß die 
Typen ſich auf ein Gelübde an Aesculap (vgl. Eckhel p. 207.) beziehen, ift 
wahrſcheinlich; allein der nähere Anlaß jft nicht zu beflimmen. [Hkh.] 

Seite 220. Nah Equitatus einzufchieben: F 

L. Equitius, angeblih Sohn des Tiber. Grachus; ſ. Sempronius 
Graechus. [Hkh.] 
Seite 237. nach Erubrus ift einzufchieben: 

Erucia gens, ein plebejiſches Geſchlecht, von welchem aus ver Zeit 
der Republif nur €. Erucius, der Ankläger des Ser. Roscius aus Ameria 
(von dunkler, ihm felbft unbekannter Herkunft, ic. pro P. Rosc. 16, 46.; 
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vgl. im Uebrigen c. 13. 18 f. 21 f. 29. 32. Drumann Geſch. Roms ꝛc. 
Bd. V. ©. 235 ff) mit Sicherheit bekannt ift. Auch in dem Proceſſe des 
2. Varenus (der nach der Vermuthung Drumanns V. ©. 244 f. in dafjelbe 
Sahr, 674 dv. ©t., 80 v. Chr. zu feßen wäre) ſcheint dieſer Erucius (als 
Mitankläger, subscriptor) dem Vertheidiger Cicero gegenübergeftanden zu 
fein, und wird in einem Fragmente der Vertheidigungsrede Cicero's (p. 443. 
Or.) als Antoniaster (Nachäffer des Redners Antonius) bezeichnet. Daß im 
erften mithridatiſchen Kriege (667 fi., 87 ff.) ein Erucius Legate des Sulla ge» 
wefen ſei, beruht nur auf Vermuthung (vgl. den Art. Hirtia gens, ©. 1379., 
im Gingang). Dagegen find aus der Kaiferzeit, und zwar aus dem zweiten 
Sahrhundert n. Ehr., einige Erucii namhaft zu machen, nämlih: 1) Sex. 
Erueius Clarus, ein $reund des jüngeren PBlinius, welcher ihm vom 
Kaiſer Trajan die fenatorifhe Toga und die Quäftur auswirfte, und fpäter 
fi verwandte, daß er vom Senate das Tribunat erbielte, Plin. Ep. I, 9. 
vgl. einen Brief an ihn feldft, I, 16. Gegen das Ende von Trajand Re— 
gterung kämpfte er als Legate im Driente (wo die von Trajan eroberten 
Provinzen wieder abgefallen waren), und eroberte und verbrannte zugleich 
mit Julius Alerander die Stadt Seleucia, Dio LXVII, 30. Nah dem 
Zeugniß des U. Gellius (N. A. VI, 6. XII, 17.), der ihn als Freund des 
Sulpicius Apollinaris erwähnt, und feiner Liebe zu alter Sitte und Literarur 
mit Auszeichnung gedenkt, gelangte er zur Würde eines Stadtpräfecten und 
zweimal zur Gonfulswürbde. Daß er das erftemal in der Mitte des J. 870 
d. St., 117 n. Chr. (nachdem er nicht lange vorher Seleucia erobert hatte) 
ugleich mit Julius Alerander ald Conſul fubrogirt worden fei, vermutbet 
Dnupdrius (in Fast. p. 219. a. b.) ohne zureichenden Grund; das zweite 
Mal aber befleivete er das Gonfulat im achten Jahre der Regierung des 
Antoninus Pius (889 dv. St., 146 n. Ehr.), Fasti, vgl. Spart. Sever. 1. — 
2) Erucius Clarus (in den Faſten C. Julius Erucius Clarus), wahr- 
iheinlih Sohn des Vorigen, Coſ. 946 d. St., 193 v. Ehr., der zu Ende 
des vorhergehenden Jahres,’ ala deflgnirter Conjul, von Commodus ermordet 
werden follte, Dio LXXI, 22. (vgl. Bd. II. ©. 565.). Bier Jahre fpäter 
fiel ev als Opfer des Kaiferd Severus, indem er den Tod der Schande vor- 
309, fi von jenem als Angeber (der Freunde ded Niger) mißbrauden zu 
laffen, Dio LXXIV, 9. vgl. Spart. Sever. 13. (Ueber eine Münze, auf 
welcher fein Name genannt ift, vgl. Neimar. zu Dio LXXII, 22.) [Hkh.] 

Seite 255. 3. 19. v. u. I. der Urfunden biefer Rebe. 

— 260. nad Euclous ift einzufchieben: 

Eucrätes, 1) nad Verikles' Tod einige Zeit einflußreicher atheniſcher 
Demagog. Er ſtammte aus der Ortichaft Melite, führte einen Handel mit 
Stricken von Werg, daher orunnaonwing, orunnas genannt, Ariftoph. Eqq. 
129. »Zugleich befaß er ein Mühlwerf, weshalb er auch Kleienhändler, xvon- 
Beonwang, heißt, Schol. Eqq. 254. Meber einen andern Beinamen: „der 
melitenftiche Eber’’ fagt Photius: MeAtréc xanoor' "Anıorogams &r Inox 
Asyeı arri too Eünperng, Enei daovg Eorır' nal zup &pxror avrov äleyor. 
N on uvAorag siyer, Er olg Erosporro aüs. Vgl. Deiyd. s. v. Mei. x. — 
Gegen feinen Nebenbuhler Kleon wurde er unterflügt von feinem Sohne 
Diodotus, der im J. 427 den milden Beſchluß wegen Betrafung der Mitylenäer 
bewirkte. Thuc. II, 41 ff. — In den Babyloniern, die im I. 426 aufge- 
führt wurden, werden die Verbündeten als Sclaven des Eufrates in feiner 
Mühle dargeftelt. Nicht lange darauf aber fcheint Eufrates fih vor Kleon 
von der Verwaltung des Staates in die Kleien geflüchtet zu haben. Ariftoph. 
Egg. 254. Vgl. Fritzſche de Babylonüs Aristoph. p. 39 ff. Verſchieden 
von dieſem ift der Eucrates, der in Ariftoph. Lysistr. 103. ald Feldherr in 
Thracien genannt ift; wahrfcheinlich ift diefer 2) des Nicias Bruder, der nad 
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der Schladht von Aegospotamos von dem Volke zum Feldherrn ernanntin Oppo⸗ 
fltion gegen die Dligardden trat und es verfhmähte, an der Herrſchaft ber 
Dreißig Theil zu nehmen, dadurch aber fi feinen Untergang bereitete, ui. 
adv. Poliarch. p. 165. Tauchn. Bon Suid. in amsorır wird das Lebensende 
des zweiten Eukrates vom erften erzählt. [K.] 

Seite 262. Das Nähere über das Schidial ver Eudoecia f. unter 
Theodosius [Hkh.] 

Geite 263. nad) Eudoses iſt einzuſchieben: 

Eudoxia, die Tochter des Bauto, eined Brankenhäuptlings im Dienfte 
des morgenländiihen Hofes, wurde durch den Verfhnittenen Gutropius dem 
Arkadius ald Gemahlin zugeführt (vgl. oben II. ©. 319.), trug aber fpäter 
felbft zu dem Sturze des Gutropius bei, indem fie ihren Gemahl um Ge: 
rechtigkeit wegen eines wirklichen oder angeblichen Schimpfes anflebte, den 
ihr der verwegene Gunuche angethban haben follte (Philoftorg. XI, 6.). Hoch⸗ 
müthig, ausfhweifend und raubfühtig, war fle die natürlide Feindin des 
Erzbifhofs Chryſoſtomus, bei defien Verfolgung fle eine Hauptrolle ſpielte 
(vgl. die Kirchenſchriftſt.), ftarb aber bald nah dem letzteren (404 n. Ghr.), 
vielleicht von Niemand betrauert, ald von dem ſchwachen Arkadius, zu deſſen 
Breude fle neben mehreren Töchtern in Theovoflus (dem Jüngeren) einen 
Erben geboren hatte, als deſſen eigentlihen Vater jedoch das Volk einen 
Höfling, den Grafen Johannes nannte (Zoflm. V. p. 315.). [Hkh.] 

Eudoxia, Tochter des jüngeren Theodoſius, an Balentinian III. ver- 
mählt, und nad deſſen Ermordung durch Betronius Marimus von letzterem 
zur Ehe gezwungen, rief zur Nahe die Vandalen nah Nom, 455 n. Ebr. 
Pgl. Valentinianus und Maximus. [ Hkh.] 

Seite 268. nad) Eugenes einzufchieben: 

Eugenius, urfprünglih ein Rhetor, wurde nad der Ermordung Ba- 
Ientinians II. dur den Branfen Arbogaftes zum Kaifer erhoben, 394 n. Ehr., 
im folgenden Jahre aber dur Theodoflus unfern Aquilefa geichlagen, ge- 
fangen und getödtet. Zofim. IV, 53—58. vgl. Claudian. de III. Cons. Honor. 
63—105. de IV. Cons. Hon. 70—117. Oroſ. VI, 35. und die Kirchen⸗ 
iriftft. [Hkh.] 

Seite 284. unter Euphronios iſt zu tilgen: 2) griechiſcher Vajenmaler ıc. 

— 318. 3. 9. 1. Araroıoız ftatt Judicia. 
— 3277. Dem Art. Einynrei ift beizufügen: 

Außerdem finden wir im griechifchen Alterıhum ſchon früh Eregeten an» 
derer Art, eönynrai des göttlihen Willens, ver Orakel, alter Heiliger Geſetze 
und Rechte, priefterliher Sagungen u. ſ. w., überhaupt Ausleger, deren 
Function fih auf den Eultus der Götter bezog. Solche waren gewiß überall 
zu finden, wo ein bedeutender Eultus in einem alten celebrirten Tempel Statt 
fand. Wir erwähnen hier vor allen die priefterlihen eönyrrai zu Athen. 
Hier waren es die Eumolpiden, welche ala herfümmliche einynrei das alte, 
heilige, ungefchriebene Recht interpretirten, welchen es oblag, in göttlihen 
Dingen Rath zu eriheilen, die Laien mit dem Willen der Gottheit in Ein- 
verftändniß zu fegen, dunkle Drafel, Zeichen des Himmeld u. j. w. zu deuten 
(einyneng 85 EvuoAnıdor yerousros. Vgl. Lyſ. g. Andof. p. 204. R. Pſeudo⸗ 
Blut. vit. Lyc. T. XH. p. 256. ed. Hutt. Die vowu« und zadeornnore 
der Eumolpiven werden von Blut. Aleib. ec. 22. ermähnt). Insbeſondere 
werden bier drei Eregeten genannt, melde die alten heiligen Satzungen des 
Götter= und Vrieſter-Rechtes auszulegen hatten (Demofth. g. Euag. 1160, 
4 f. R. Pollur VII, 124. 188. Plut. Thes. e. 24. Cic. de legg. II, 27. 
Tim. Plat. Lex. 109. dazu Ruhnk.). — Herodot berichtet ſchon von dem 
Melampus, dem Sohne des Amythaon, daß er den Eult des Dionyios er- 
läutert habe (Eönyno«ueros, U, 49. cf. VI, 136. VII, 183.). Eönyeiode«, 
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xadnyeiodeu find die ftehenden Ausprüde für jene priefterlihe Function. — 
Die Kenntniß jener alten heiligen Sagungen, in deren Bereih aud die von 
Herodot fo oft ermähnten iegoi Aoyoı gehören mochten, blieb natürlich Jahr- 
hunderte hindurch unveräußerlihes Eigenthum jener Tempelpriefter, welde 
ihren Stamm weit zurüdführten und gewiffermaßen einen alten Priefter-Avel 
bildeten. Mit ihnen ald Eregeten waren in Bezug auf die bezeichnete Function 
die bei den Orakeln angeftellten Propheten, Hypotheten und Guangeliden, 
auch wohl die Mpfterien-Briefter, mehr oder weniger verwandt (vgl. Wabs- 
muth hellen. Alt. II, 2, 298.). — In der fpäteren Zeit werden roua» Eär- 
ymeai erwähnt, wie Mafurius bei Arhenäus I, 2, p. 1., worunter wir wohl 
Erklärer des eigentlihen Rechtes zu verftehen haben. Ueber dieje f. den 
Art. Jurisconsulti, fo wie über die Eregeten der Schriften den Urt. Inter- 
pretes. [Kse.] 

Seite 362. 3. 25. I. Aranpıoız ſtatt Jusjurandum. 

— 363. 3. 4. l. Expilatio und expilatae ftatt Explicatio und 
explicatae. 

Seite 401. Um nicht dem vorliegenden Bande eine zu unverhältniß- 
mäßige Ausdehnung zu geben, fehen wir und genöthigt, die aus der Fabia 
gens noch übrigen Artikel für die Nachträge zum vierten Band zurücdzulegen. 

Seite 415. Vor Fabullus ift einzufdhieben: 

Fabula, die allgemeine römiſche Bezeihnung für ein dramatiiches 
Stüf und für die ganze Kunftgattung überhaupt. Man unterſcheidet die 
Stüde nah ihrem Stoffe und Inhalte, ob derjelbe ein griechiſcher oder ein 
römifcher ift. Dramen in römiſcher Sprache, aber mit griechiſchem Stoffe, 
aljo reine Ueberjegungen aus dem Griehifdhen, werden unter dem Namen 
fabula palliata (von dem pallium, als ver characteriftiih griechiſchen 
Tracht) zufammengefaßt. Sole Dramen find entweder Tragödien — dann 
gehören fle zur fabula crepidata — oder Komödien — dann fallen fie unter 
die Benennung fabula palliata im engern Sinne. 2gl. Bo. I. ©. 578. 
Außer diefen beiden Arten gehörte zur fabula palliata im weitern Ginne bie 
Rhintonica (ſ. d. Art. Rhinton) oder tragicomoedia oder iAaporpaywdi 
und der Mimus (ſ. d.) von Unteritalien und Sicilien, nicht aber die Satyr- 
fpiele, welche in der römijchen Literatur nicht nachzuweiſen find, ſ. Munf de 
fab. At.p. 79— 84. Die zweite Hauptart von Dramen find ſolche mit natio- 


. nalem Sujet, und zwar erflend regelrechte, dem Gebiete der Kunftpoefle an- 





gehörige, die fabula togata im weiteren Sinne. Diefe ift mehr oder 
weniger original und wurde nur in Rom ſelbſt ausgebildet, und behandelt 
ſpeciſiſch römiſche Gegenftände; fie zerfällt nach der Beichaffenheit der Lebens- 
freife, aud denen fle genommen ift, und in Folge deſſen nad der Verſchieden⸗ 
heit der Stilgattungen in drei Unterarten: die praetexta oder praetextata 
(j. d.), die trabeata (f. d.) und die tabernaria fabula (f. d.), welche Iegtere 
wiederum im engeren Sinne die fabula togata (nad der blofen, - einfachen, 
unverzierten, aljo gemeinen toga) heißt. Vgl. H. ©. Vahl, de fab. Rom. 
pall. et tog. qvae inprimis sic vocantur. Berlin 1841. 8. Zweitens ver 
italiſchen Volkspoefle angehörige Stüde, ähnlich den griechiſchen Mimen find 
erftend die dem oskiſchen Stamme eigenthümlihen Fabulae Atellanae 


| (. Bd. 1. S. 894. u. Schober, de Atellanis exodiis, Breslau 1830. E. Munf, 


de fab. Atell. scripsit fragmentaqve Atellanarum poetarum adieeit, Lips. 
1840.). Diejen parallel geht auf römiſchem Boden die Satire (ſ. Salira) 


[V. Teuffel.] 
Seite 444. Nach Felsina ift einzufchieben: 
Felsinus, römijcher Töpfer auf einem bei Mainz gefundenen Gefäße; 
ji ar oe der neueften Ausgrabungen in und bei Mainz, 1842. 
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Seite 445. nad Fenestrae ift einzuidieben: 

Fenius Rufus, unter Nero Präfect des Getreideweiens (Tac. Ann. 
XIII, 22.), verwaltete fein Amt ohne Gigennuß, und wurbe baber nad dem 
Tode des Burrus (63 mn. Ehr., vgl. Bd. I. ©, 216.) der BVolksgunft zu 
Liebe neben Sofonius Tigelinus zum Präfeeten der prätoriiden Gohorten 
erhoben (Tac. Ann. XIV, 51.). Bald jedoch mußte der graufame und ſcham⸗ 
Iofe Tigellinus ihn der Gunft des Fürften zu berauben, indem er biefem bie 
Furcht einflößte, Benius fei als Buhle der Agrippina und aus Sehnſucht 
nad ihr auf Nahe bedacht (Ann. XV, 50. vgl. XIV, 57.). Als daher im 
3. 65 n. Chr. die pifonianifhe Verſchwörung angefliftet wurde, fo trat Be- 
nius den Verſchworenen bei, und gab dur jeinen Beitritt der Sache das 
größte Gewicht (XV, 50. vgl. 53.). Nah entdeckter Verſchwörung jebod 
war er niederträchtig genug, feinen eigenen Genoſſen beim Verhöre mit 
feit zugufeßen, um ben Glauben an feine Schuldlofigkeit zu erregen (XV, 58.). 
Auch den Seneca opferte er, ald Granius Silvanus, ein mitverſchworener 
Tribun, der gleihwobl den Auftrag erhalten hatte, jenem den Tod anzu» 
jagen, ihn befragte, ob er den Befehl vollziehen folle (XV, 61.). Indeſſen 
blieb feine Theilnahme an der Verſchwörung nicht verborgen; und als er 
gegen die Anflagen feiner Genoſſen fih nit zu verantworten wußte, jo 
wurde er gefeflelt, und erlitt bald darauf den Tod unter feigem Wehllagen, 
welches er fogar in das Teftament übertrug (XV, 66. 68.). [Hkh.] 

Seite 478. ift einzufdieben: 

Firmus, ein Fürſt der Mauren zur Zeit Balentinians I., reizte bie 
römifchen Provinzen in Africa zum Abfall, wurde aber von Theodoflus 
(Bater Theodos des Gr.) beflegt, und emdigte, von einem Bundeögenoffen 
verrathen, fein Leben mit eigener Hand durh den Strid. Vgl. Ammian, 
Marc. XXVIU, 6. XXIX, 5. XXX, 7. [Hkh.] . 

Ebendaſ. einzufchieben: 

Fisinus, römifcher Töpfer auf einem bei Mainz gefundenen Gefäße; 
ſi — ng der neueften Ausgrabungen in und bei Mainz, 1842. 
©. 25. | 

Seite 488. unter Flavius, Nr. 21. 22. ift ftatt Tac. Ann. II. zu leſen 
Xac. Ann. XV. 

Seite 490. ift einzufchieben: | 

Florianus, Bruder ded Kaiſers M. Claudius Tacitus (276 n. Ehr.), 
j. Tacitus. [Hkh.] 

Seite 524., Art. Fufia gens, 3. 10. (und ‚ebenjo ©. 526. 3.22. v. u.) 
I. Baiter im Index legum fl. Sauppe im I. I. (indem nur ver legte 
Artikel, Voconia lex, von Sauppe, der ganze übrige Index aber von Baiter 
verfaßt if.) [Hkh.] f 

Seite * = = 4 „des en Geſetzes“ ftatt „des Appiſchen &.’’ 

— 537. 3. 22. I. yeoas ſtatt yroas. 

— 551. Note, 3. 4. I. Pietro fl. Pietroc, u. sepoleri fi. sepoleri. 

— 552. 8. 5. fee: E. Flamininus ft. C. Ouintius Flaminius (vgl. 

©. 480.). 

Sin 565. 3. 6. 1. Cic. de leg. ft. de leg. agr. 

— 579. nad) Galatea ift einzufchieben: j 
Galatia, j. Galli, ©. 604 f. Bgl. die Artt. Dejotarus u. Phrygia. [P.] 
Seite 595. 3. 3. (u. mehrmals) I. Waldenaer ft. Valckenaer. 

— 597. 8.2. I. Elitovius ft. Elitovius. 3. 5. I. Brescia fl. Briren. 

3. 27. I. Aruns fl. Arnus. 

Seite 607. 3. 3. 1. waren fl. war. 

Seite 618. 3. 9, v. u. iſt beizufügen: Weber die Kleidung der Kelten 














1569 


handelt erſchöpfend: H. Schreiber in feiner Monographie „die Marcellus- 
Schlacht““ Freib. 1843. 4. 

Seite 619. 3. 25. ift beizufügen: Gegen Leo's keltiſche Binbication ber 
Malberger Gloffe ift Element in einer eigenen Schrift (Mannheim 1843.) 
aufgetreten. Vol. noch über die Keltenſprache Bopps Abhandlung ‚„„Indo- 
germanifher Sprachſtamm“ in Erſch's Eneyelopäbie. 

- ©eite 632. 3. 1. v. u. I. superior ft. secunda. 
— 632. 3. 36. I. Mareius fl. Martius. 
— 634. 3. 8. v. u. iſt beigufügen: Ueber den ganzen ur 
vgl. auch den Art. Celtes inEneyclop. des gens de monde, T. V. p. 212. 
Bis 215. und das Werk von Gaumont: Cours d’Antiquitös monumentales. 
Paris 1830—41. 6 Voll. 8. mit Atlas. £ 3 

Seite 655. 3. 22. ift beizufügen: Vgl. noch Böttiger vermiſchte Schr. 
III, 219. 280, 

Seite 711. 3. 233. I. Erz fl. Sen. 

— 799. 3. 13. v. u. füge hinzu: Vgl. H. Müller Marken des 
Vaterl. S. 190. und Nachtr. ©. 78 fl. 

Seite 807. 3. 1. v. u. füge hinzu: Cäſars Berührungen mit ven Ger- 
manen behandelt ausführlih: H. Müller Marken ıc. ©. 7—110. &. 111. 
bis 234. handelt er von den Germanen vor Gäfar. 

Seite 848., zum Schluß des Art. Germanicus. 

Ueber die im Louvre befindliche, dem Germanicus zugetheilte Bildſäule 
vgl. Walz im Art. Cleomenes, Bd. II. ©. 446., jo wie die Bemerkungen 
von Thierſch und Walz gegen Göttling, in den Verhandl. der ſechsten Ber- 
famml. deuiſcher Philoll. in Caſſel 1843., ©. 14. — Au die in Deutſch⸗ 
land befindlichen, angeblihen Bildniſſe des Germanicus (von welden wir 
no das im Berliner Mufeum nennen, vgl. Tiecks Verzeichniß v. I. 1837. 
S. 29. Nr. 199.), find wohl nicht alle ald ſicher zu betrachten. — Zur 
Literatur erwähnen wir noch: Gellarius de Germ. Caes. (Dissertatt. acad. ed. 
Walch. 1712. 8. p. 645-670. — Histoire de C&sar Germ. par L. de Beaufort, 
à Leyd. 1741. 12. — Germ., von I. Hillebrandt. Frankf. 1817.2 Be. [Hkh.] 

Seite 855. . Nah Gilda ift einzuſchieben: 

Gilde, f. Honorius (€. 1455., u. vgl. Firmus, oben unter den Nach⸗ 
trägen). [Hkh.] 

Seite 891. nad Glycera einzufdieben: 

Glycerius, Flav. Gl., im 3. 473 n. Chr. von dem Burgunder Gun⸗ 
dobald zu Ravenna mit dem Purpur bekleidet, wurde im folgenden Jahre 
dur Julius Nepos genöthigt, den römiſchen Scepter mit dem Keane 
Salona zu vertauſchen. Vgl. Excerpta Vales. (zu Ammian. Marc.) VI. 
Marcellin. Chron. Jornand. de reb. Get. Nachdem auch Nepos durch 
Orefted vom Throne verdrängt, fh nad Dalmatien, weldes er zuvor bes 
herrſcht, zurüdgezogen hatte, fo ſoll Glycerius ihn zu Salona ermordet und 
zum Lohne feines Verbrechens das Erzbisthum Mailand erhalten Haben. 
(Vol. jedoh Gibbon, überſ. von Sporſchil, S. 1207.) [Hkh.] 

Seite 905., am Schluß ded Art. Gordiani füge hinzu: Vgl. Baumann, 
de vita et constitutione Gordiani III. imp. Lips. 1792 f. 4. [Hkh.] 

—* + 1074. 3. 12. v. u. füge Hinzu: Diefenbach Celtica II, 68. 
. 209. 

Seite 1089. 3. 12. fege Hinzu: ſ. Welder in: Annali del instituto 
arch. 1830. p. 74 ff., und 1829. (Monn. ined. IV.), jo wie 1841. p. 45. 
bis 82. — Limburg Brouwer, histoire de la eivilis. T. II. p. 285—288. 
Böttiger, vermiſchte Schrr. I, 227. u. Ideen zur Kunftnyth. I, 420. 

Seite 1099. ift einzuſchieben: 

Heliodörus, ift Berfaffer eines Handbuchs der Metrif (Eygeıgidior), 

Vauly, Real · Enchelop. IL 99 


Sb er mit dem ERgERTaS: welcher die yAoooaı "On 
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welches mehrmals von Hephäſtion und Andern angeführt wird, ferne 
von re angeführten Schrift repi uovanns (j. Brise. de figur. n 
IL. p. 396. ed. Krehl), wornach ſich das Zeitalter dieſes Grammat 
—9 bemeſſen läßt; ſ. das Nähere bei Ritſchl: die Alexandrin, 
©. 138 f., der ibn (S. 141.) in die nächſte Zeit vor Auguſtus ſetzen 





















Apollonius (ſ. oben J. ©. 628.) und Sefohius (II. Pan fi.) m 
Lericis vielfah benußten, für eine und biejelbe Perſon zu halten ſei, 
ſchwer zu entſcheiden jeyn: jedenfalls gehört er zu den angeſehenen, [ 
Mlerandriniihen Grammatifern, mird meift mit Apion und Anbern am 
führt, was allerdings für fein Alter und die Bedeutung feiner Leiſtu 
ſpricht; vgl. Babric. Bibl. Gr. I. p. 512 f. ed. Harl., und f. in&befor 
Rirfet a. 0.8. S. 141—146. Bon diefem unterſcheidet Riff (S. 1: 
noch einen byzantinifhen Grammatifer Heliodorus, welder Scholien 
ber rigen yoauuarırn des Dionyfius Thrar (f. oben I. ©. 1087.) gef 
hat; vgl. Villoifon Anecdd. Gr. IH. p. 125. [B] 

Seite 1105. Am Schluſſe des rt AA fee hinzu: 
graphieen über Heliogab.: Virg. Valeschi, Dissertationes de M. Aurel. Anton. 
Elagabali tribunit, potestate C. figg. Florent. 1711. 4. Phil. a Turre & 
'annis imp. M. Anton. Eliogabali ac de initio imp. Sev. Alex., Venet. 174. 
Heliogabalus u. Aler. Severus. Aus dem Franz. Münfter 1779. 8. [ Hkh. 

Seite 1120. 3. 20, f. hinzu: ſ. Diefenbach Celt. II. passim; und ie 
is ———— betrifft, I, 238 f., jo mie Orelli's Inscriptiones Helveine 

4 

Seite 1120 f. Zu dem Art. Helvia gens find no Folgende 
tragen: . 

Helvia, Tochter des römifchen Ritters L. Helvius, welche nad 
dur Objequend 97., Blut, Quaest, Rom. 80. und Oroſ. V, 15. erhalt 
Erzählung ‚mit ihrem Dater von Rom nah Apulien heimfehrend, vom Bli 
dergeftalt getrofjen wurde, daß fie entblößt, mit heraushängender Zunge, Üi 
Uebrigen aber ohne Verlegung des Körpers entjeelt zu Boden lag: mel 
Prodigium auf das bald darauf zu Tage gefommene Unzuchtvergehen dr 
Beftalinen mit römischen Nittern gedeutet wurde. Nah — ** bei 
welchem der Name des Vaters fälſchlich Pompejus Elvius geleſen w 
ſchah das Ereigniß im J. 640 d. St. (114 v. Ehr.). — Helvia, er 
Gicero’8, Blut. Cic. 1. 2. Euſeb. Chron. No. MDCCCXL., von Eicero nie 
genannt, und nur ad Fam. XVI, 26, 2. erwähnt. — Helvia, Schweſter 
der Vorigen, an C. (Viſellius) Aculeo verheirathet, vgl. Cic. de Or. IE, 
1, 2. Brut. 76, 264. — Helvius Mancia, aus Formiä, Sohn eines 
Freigelaffenen, der fi ald Anfläger des 2. (Seribonius) Libo dur feinen 
Freimuth gegen Pompejus hervorthat, vgl. Dal. Mar. VI, 2, 8. [Hkh.] 

Seite 1126. 8. 8. füge an: Ueber zuurvaAıor ald theatralifce Vor⸗ 
richtung ſpricht Pollux IV, 131 f. ziemlich undeutlich und unbeſtimmt. Er 
ſcheint die Nachricht, aus der er ſeine Mittheilung genommen und zuſammen⸗ 
geſetzt Hat, ſelbſt nicht recht verflanden zu haben. Er jagt: zo ö& ie 
0 [2 oynur ‚ron, / ö& VEng zarte am» ogyNETgR», n ö& woeia Mmoÿvod 
nooo® uva eng noAeng zonov (and. mıra ans n0h20;) n zovg & Oaherın 
vnKouEVoVS, Boreg nei zo rgogpeior, Ö) Tovg H0WS Era ToVS eig zo Heior 
uedsotnnotas, 1 ToVg &v nelaysı 9) moAsum relevrorras. Diefe Vorrichtung 
hatte alſo ihren Namen (Halbfreis) von der Geſtalt. Die — 5 5— 
Polur xara zo oexnoTger. Dieß kann heißen „‚auf der Orche ober 
au „der Orcheſtra gegenüber. Das Letztere iſt hier wohl nur möglich 
und wahrſcheinlich. Das HYuxvadıovr befand fi alſo da, wo die Scenen⸗ 
wand ift. Natürlih wurde es nur nah Beſchaffenheit des Stüds an der 


x 
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Scenenwand dargeftellt, indem man biefe wahrſcheinlich zurückweichen und 
einen Halbkreis bilden lief. Sonach te man es ald einen Halbkreis 
erklären, deſſen innerer Theil den Zufauern zugewendet war; eine in Bogen 
geformte Scenenwand, die einen Theil der Stadt, wie vielleicht in den Perfern 
und Schupflehenden des Aefchylus, oder im Dedipus auf Kolonos des So— 
phofles, darſtellen follte, oder im Meere Schwimmende, oder auch die im 
Meere und Kriege Geftorbenen. Auf eine genauere und vollftändige Kenntniß 
dieſes fcenifchen Apparates müſſen wir beim Mangel an andern und beffern 
Nachrichten darüber verzichten. Vgl. noch Schneiders Attiſches Theaterweſen 
. 100. Nr. 120. [Witzschel.] 

Seite 1128. ift einzuſchieben: 

Hephaestio (Hyaısrior). Unter diefem im Altertfum mehrmals 
orfommenden Namen (f. Babric. Bibl. Gr. VI. p. 302 f. ed. Harl.) find 
ür die Literatur bemerfenswerth: 

1) Hephaestio, ein Wlerandrinifher Grammatifer, welcher unter den 
ehrern des Aelius Verus (ſ. Gapitolin. in Ver. 2.) genannt wird, und 
emnach um die Mitte des zweiten Jahrhunderts zu fegen ift, fonft aber 
eiter nicht befannt ift.- Von feinen dur Suidas s. v. zu umferer Kenntniß 
jebrachten Schriften (3. B: zei Tor Er momuamı ragayar, Kor zei 
'gayınav anopnueror Avosız U. f. w.) beflgen wir nur no ein rd 
ze0: uergov, das einen ziemlich vollftändigen Abriß, ein Handbuch der Metrif 
nthält, das ſich auch durd zahlreihe Anführungen anderer, namentlih auch 
erlorener Schriftfteller, zumal Dichter (ſ. den Inder in der Ausgabe von 
Jam und daraus bei Fabricius am a. DO. p. 302 ff.) vortheilbaft empfleblt, 
uch mit einigen griechiſchen Scholien verſehen ift, melde (nad ver erften 
Horentiner Ausgabe von 1526. 8. bei der Grammatik des Theodor Gaza) in 
er Ausg. von Adr. Turnebus zuerft ſich abgedruckt finden, Paris 1535.; num 
gt die Ausgabe von I. Corn. de Paw zu Utrecht 1726. A. und die beſſere 
sn Th. Gaisford zu Oxford 1810.8. und Leipzig 1832.8. ine englifche 
eberfegung mit Noten und Prolegomenen von Thomas Bofter zu Cambridge 
343. 8. Bol. Fabric. 1.1. p. 299 ff. 

2) Hephaestio aus Theben, ein nicht weiter bekannter aſtronomiſch⸗ 
teologisher Schriftfteller, der nah Babric. (Bibl. Gr. VI. p. 302.) um das 
eitalter Gonftantind des Gr. zu fegen wäre. Wir beflgen von ihm noch 
nige Excerpte eined in dieſen Kreis einfchlägigen Werkes unter der Auf- 
tift: "Anorslsouarıra mepi tig ıd opiwr Grougsiag nei Övrausog, aflros 
ifche Bemerkungen über die Benennung und den Einfluß der zwölf 
mmeldzeichen, abgedrudt in Joach. Camerar. Astrologica. Basil. 1532. 4.; 
er einige Kerameter über die Zeichen, unter welchen einige Städte und 
nder gelegen find, abgedruckt bei Jriarte Catalog. codd. mss. gr. bibl. 
atrit. I. p. 244. - Vgl. Babric. Bibl. Gr. VI. p. 302. u. IV. p. 143. 

3) Hephaestio, der nad Athenäus XV. p. 673. eine Schrift eines 
riftoteliferd Andras zegi zig z@r Ev zoig 7Yıxois Adıororelovg augıBoAms 
roaudeusror ervoieg ſich trügerifch aneignete, ſonſt aber unbekannt ift. 

‘ 4)Hephaestio Ptolemaeus, f. Ptolemaeus. [B.] 

‘ Seite 1154. Zu der Xiteratur von Hereulanum füge den folgenden 
enaueren) Titel: Herculanum und Pompeji. Vollſtändige Sammlung der 
Bu entdeckten Malereien, Moſaiken und Bronzen. Geſtochen von H. 











dur aine. Mit erflärendem Tert nah 2. Barre, von Dr. U. Kaijer und 
5* Sechs Bünde mit 740 Kupfern. Imp.Dct. — Ferner: Boot, Notice 

ir les manuscrits trouves à Herculanum. Amfterdam 1841. 

| Seite 1188. 3. 14.1. sah fl. 39. 

— 1205., unter dem Art. Herennia gens ift noch zu erwähnen: He- 


ſunius, ein Centurio, Mörder Cicero's. Plut. Cic, 48, Euſeb, Chr, [Hkh.] 
| 


h 
E 
N 


2b. II. ©. 681 f.). — 2)Herius Pettius (al. Petrius), jur des 


als Geſchlechtsname zu betrachten if. ‚Bekannt ift 1 ig A 




















| —— — nzuſchieben. 

. Merius, ein Po; me, ber in fpäterer 
int (vgl. Bo. I. ©. 859. Asinii Nr. 2.), urſp 

er nach) ſabelliſcher Weile mit andern Geihlehtönamen 


j i % 5 2 
, %; 
‘> Fu 


der Sammite, der im 3. 495 d. ©t., 259 v. Chr. (zur Zeit 

ſchen Krieges) die Verſchwörung, zu welcher fih die unter ihm fle 

Dienft ver Flotte ausgehobenen und in der Stadt einquartirten A000 Samniten 
zuglei mit 3000 Sclaven verbunden hatten, und melde nichts Anderes als 
den Untergang Noms bewerte, durch die Anzeige, die er noch zeitig dem 
Senate machte, vereitelte. Zonar. VIII, 11. vgl. Oro. IV, 7. | 





zweiten punifchen Krieges zugleih mit Herennius Baſſus (oben Bo. IH. 
&, 1203.) ald Senator von Nola erwähnt, vgl. Liv. XXIII, 43, — Ueber | 
ben. Marruciner Herius Asinius vgl. Bo. I. ©, 859. [Hkh.] | 
Seite 1308. 8. 39. 1. ©. 140. ft. 00. —J 
a 198.3. 9. v. u ſetze hinzu: ſ. auch Irmeis: 
— 1448. Vor Oo iſt einzuſchieben: 
Ouoyakanreg, |. Tkrn und Doaroie. 2 
Seite 1455. Bor Honosca iſt einzujcieben: 


Honorius, f. Julius. J 
bendaſ. vor Hoplites iſt einzuſchieben: 4 
Oninres, ſ. Atliea und Imneiz. a | 


Seite 1531. ift einzuſchieben: | hr 
. Mostilianus, Sohn des Kaiſers Decius (Bb. II. ©. 881. ob.), von 
Zrebonianus Gallus zum Gehilfen angenommen. S. Trebonianus. Bkh.] 


a # 
9. 
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